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R i g a ,  d e n  a y f t c t t  D e c e m b e r .  M i t t a g s t a f e l  s p e i s t e n  d i e  v o r n e h m s t e n  d e s  A d e l s  d e r  S t a d t  
Wir sollten wieder einige Tage erleben , deren der En- und des Gefolges. Für den heutigen Abend hatten Ihre 
kel noch in freudiger Erinnerung gedenken wird ! Auf ein Majestät die Over: Da« Dorf im Gebirge, Musik von 
schöneres Christgeschenk hätte das Schicksal nicht bedacht Eisrich, befohlen. Ein geistreicher Prolog von Herrn Tie-
seyn können. Mit der Sehnsucht nach dem lange entnnß- lemann, mit zartem Anstände gesprochen von Madame Fed-
tcn Gemalzl im Herzen, von dem Wunsche belebt, die be- dersen, eröffnete die Scene. Nach dem Schauspiel gern-
freyten vaterländischen Fluren wieder zu betreten, gcru- heten Ihre Majestät, das auf der Düna veranstaltete 
Helen dennoch Ihre Kaiserl. Majestät, unsre All- prachtvolle Feuerwerk in Augenschein zu nehmen und Ihre 
geliebte Landesmutter, die allgemeinenBemühungen, durch Allerhöchste Zufriedenheit zu erkennen zu geben; -nachher 
die ein würdiger Empfang vorbereitet worden war, mit aber mit der Prinzessin Amalia und der ganzen Suite, den 
einem ganzen Tag;m belohnen. von der hiesigen Kaufmannschaft im Hause der Müsse ver-
A m  2  4 f t t n ,  d e s  A b e n d s ,  s t r ö m t e  d a s  V o l k  d e r  i n  G e -  a n s t a l t e t e n  B a i  p a r e  m i t  I h r e r  G e g e n w a r t  z u  b e e h r e n ,  
sevschaft der geliebten Schwester, der Prinzessin Amalia, Die Monarchin wurde mit einem Hymnus, von den Herren 
j tommev.t tn entgegen.  Alt und Jung !  Ti-leinann un^ Eisrich, der allgemein bekannt jU N>erdett 
war dem für t i e  ä « iferit» schlagenden Herzen das ge- verdient, empfangen. Der Sa>luß derselben ging in »ine 
rinak?c Nebenereigniß, durch welches man von dieser Wall- Polonoise über, durch 'welche der Ball eröffnet wurde, 
fahre hätte abgehalten werden können. Der.erste Kano- Obschon der größern Anzahl der Mussenmitglieder, ausser 
nenschuß vom Walle kündigte die nahe Erfüllung einer so denen, die die Kaufmannschaft einer Einladung gewürdigt 
sehnlichen Erwartung an; die tönenden Glocken heiligten hatte, der Zutritt zu diesem Feste, das Anschauen der Lan-
diese Wallfahrt. Geschäftig zog mit treuen Händen daS ^esmUtter irrten eigenen Gemächern,  benommen war; so 
Volk die s.mfte Gebieterin durch die jubelnde Menge; wer entsagen sie doch gewiß gern, und dankend, dem Recht, 
keinen Platz finden, nicht mit Hand anlegen konnte, war da der Zweck dieses Festes nicht perfcUt worden ist. Der 
versummt. DaS sämmtliche Militär, die hier zurückge- schönste Dank gebührt den mühsamen Frauen, deren 
bliebene Schaar der Druschinen, der geprüften Kämpfer Sorge und Geschmack Alles aufgeboten hat, ihrem er-
für Freyheit und Recht, so wie die Bürgergarden, an habenen Vorbilde da^ fremde Haus zum eigenen umzu-
ihrer Spitze der erhabene Chef der Provinz, empfingen schaffen! Ihre Majestät waren so gnädig, das 
I h r o  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  t m d  b e g l e i t e t e n  A l l e r h ö c h s t .  A l l e r h ö c h s t e '  W o h l w o l l e n  b l i c k e n  z u - l a s s e n ,  s i c h  . m i t  v i e -
dieselbe bis zum Schloß, dessen Einfahrt ein geschmactvol- len Personen herablassend zu unterhalten und erst spät deiNj 
ler Ehrenbogen zierte. Alle, denen der Rang den Zutritt Feste Ihre Gegenwart zu entziehen. Die Beleuchtung! 
erlaubte, hatten sich im großen Saal versammelt und der Stadt war vollkommener, als die gestrige. Mehrere 
freuten sich der  herablassenden Güte der Gebieterin. Den transparente Sinnbilder, einer genauern Beschreibung 
Damen sollte der gnadige Kuß ihrer Kaiserin sogar ein würdig, wenn es der Raum gestattete, Ovaren angebracht; 
bleibendes Vorbild der Herablassung werden. — Von die Gesellschaft der Ressource zeichnete sich auch hier, wie 
Neuermühlen,  der letzten Station, an, war keine Hütte, gewöhnlich bey feyerlichen Gelegenheiten, durch geschmack-
selbst die von der Arnims) mühsam zusammengeraffte, un- volle Pracht aus. 
erleuchtet; der Ueberrest der Vorstädte zeichnete sich prach- Am 2bflen, nach y Uhr, verkündigte der Donner ber 
tiger aus. Die neuen Anpflanzungen der Esplanade glänzten Kanonen und das Läuten mit allen Glocken, daß Riga'? 
im möglichsten Liebt; in ihrer Mitte /erhob sich ein ge- schönste Weihnachtefreude jetzt vorüber fey. Wünschend 
schmackvoller Obelisk mit der Chiffer, die selbst das Kind begleiteten Tausende die allgeliebte Abreisende;'hoffend 
an diesem Tage im freudigen unschuldigen Spiel gezeich- sehn Alle einer heilbringenden Rückkehr entgegen, 
«ct. .In den Straßen, wo die-Kaiserin fuhr, waren # # 
mehrere sinnbildliche Beleuchtungen, manche mit bezug- * 
vollen Worten, angebracht. Am 2Zsten d. M. langte der russisch-kaiserliche Gene-
91 m 25sten geruhte Ihre Majestät, in der Käthe- ralkonsul von Preussen, der Herr Etatsrath von Kotzebue, 
dralkirche für das Wohl des siegreichen Gemahls, für die auf seiner Reise zu seiner Bestimmung hier an. Er hatte 
Hoffnung, Ihn bald zu umarmen, zu beten. An Ih^er ̂ daö Glück, Ihrer Kaiser!. MajeHät Vicht unbe? 
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werft zu bleiben und am 2 5(tett an Ihrer Tafel zu speisen. 
Alle/ denen dieser schätzbare Gelehrte nicht gleichgültig 
ist, bedauern, daß die Pflicht ihn veranlaßt?, die geist-
reichen Stunden abzukürzen, die er seinen Freunden g.e-
wiß gerne geschenkt hatte. (Rig. Zeit.) 
B e r l i n ,  d e n  S o t t e n  D e c e m b e r .  
Nach einem Briefe aus Frankfurt sind die verbündeten 
Heere den 2 ltfcn schon über den Rhein gegangen, und ba-
den, nach Uebereiukunft mit der Schweiz, Basel besetzt; 
«ine Abtheiluug ging gegen Genf; das französische Haupt-
beer stand zwischen Dijon und Metz. Dieser unbestrittene 
Uebergang über den Rhein hat von neueui bewiesen, daß 
der Rhein keine natürliche Grenze Fraukreichs scy, im 
Gegentheil ist er das große Band aller deutschen Völker, 
ausgehend und untergehend unter ihnen, von den ver-
fchiedensten eigenthümlichsten deutschen Stammen, gleichsam 
von allen Repräsentanten, an seinen Ufern bewohnt. 
* * * 
N o r d a m e r i k a .  E n g l a n d  h a t  a u f  d e n  k a n a d i s c h e n  
Gewässern einen höchst empftudlichen Unfall erlitten. Der 
amerikanische Kommodore Perry hat am 1 oien September 
i>ie brittische Flottille auf de»-, Scc ©r»e, wie sechs Brig-
gen, Sloopö, Schonerten u. f. w. bestehend, nicht nur 
geschlagen, sondern zum Streichen gebracht. Auch die 
amerikanische Kriegsbrigg Entreprize Hat die brittische 
Boxer, nach einem mörderischen Gefecht, am Sten Sep-
it'tttber genommen, und nach Boston aufgebracht. — ES 
ist nicht zu verkennen, daß die Amerikaner bey der Beman-
Itung ihrer Schiffe einen Vortheil vor den Engländern ha-
ben, den sie zu benutzen nicht versäumen. Die Zahl der 
Matrosen,, welche sie für die i5 bis 18 Fregatten und 
Briggs, welche sie auf dem Oce^n hallen, gebrauchen, 
beträgt kaum 3000 Mann: und diese können sie unter ei-
tter Gesammtzahl von wenigstens 5o bis 60,ovo auesu­
chen, und durch 5?andgeld annehmen. Die ausgerüsteten 
brittischen Schisse bedürfen aber über 120,000 Matrosen, 
welche aus einer Gesammtzahl von ctwa 240,000 ausge­
hoben werden müssen. Dadurch ist es klar, daß die Be-
inannung jedes einzelnen amerikanischen Schiffs tüchtiger 
ist als die eines einzelnen britischen, welches ihm begegnet! 
wozu kömmt, daß die hohe Bezahlung der amerikanischen 
Kauffahrteyfahrer viele von den besten englischen Matrosen 
zur Desertion verleitet hat, die jetzt in jedem Gefecht mit 
Verzweiflung für ihren Hals fechten. Endlich ist das Ka­
liber der amerikanischen Artillerie immer schwerer als auf 
brittischcn von gleicher Größe, und die Bemannung star­
ker, welches Alles daher kömmt, weil sie so wenige Kriegs­
schiffe auszurüsten haben. 
Noch nachteiliger ist das Verhaltniß auf den Seen. 
Noch vor dreysig Jahren waren beyde Ufer des Ontario 
und des Crie eine völlige Wilbniß: der Anb>'u auf der 
amerikanischen Seite begann früher als auf der kanadi-
(cheti, und mu^te schneller zunehmen als auf dieser, weil 
er von der Emigration aus den schon altbewohnten Küsten-
landern genährt ward. So ist also biet die Bevölkerung 
ungleich stärker, und eine Bevölkerung, die aus sich eine 
große Anzahl Seeleute hergeben- kann; ,wd zu diesen 
kommen aus den Küstenssaaten gewordene Matrosen und 
Seeartilleristen. In die Seen ergießen sich ferner auf der 
amerikanischen Seite schiffbare Streike, an denen Werfte 
angelegt sind; nicht so auf der kanadischen. Daher er-
klärt sich das große Uebergewicht der amerikanischen Flot­
tille. So betrug im August die englische, unter Sir Ja-
mes -Neo, ans vcm Ontario drey größere Schiffe, zusam--
men von 64Kanonen und 4 Schonerte, und sammtlich mit 
715 Mann besetzt; die amerikanische aber ebenfalls drey 
größere Schiffe, mit 78 Kanonen, und 1 a kleinere, 
mit einer Gesamnttbemannung van 1200 Matrosen und 
Marinesoldaten. 
Die Expeditionr unter Sir John Borlase Warren, 
ist nach Halifax zurückgekehrt. Von derselben geht das 
zweyte Marinebataillon, unter Sir Siduey Beckwith, 
nach Kanada, ro» Truvvenverstärkungen höchst nothwen-
dig sind. ^ Quebek, auch Montreal, werten t>ie. Situm» 
kaner zuverlässig nicht erobern; die sowohl die 
der englischen Ansiedler in Oberkanada, als die der 
Franzosen von Niederkanada, thut ihre Pflicht, und 
zeigt, daß die Kanadier die brittische Freyheit, und die 
herrliche Verfassung der Quebekakte, der amerikanischen 
Licenz und Faktionstyranncy vorzuziehen, wissen. Eng-
land mag dem Kampfe in Europa keine Kräfte entzie-
hen: daß sich die amerikanische Armee allmahlig vermeh­
ren und der Lächerlichkeit entziehen wird, worin sie noch 
in diesem Frühling in Hinsicht auf Muth und Diöci-
plin erschienen ist, kann Niemand bezweifeln, dessen Er-
Wartungen nicht eins mit seinen Wünschen sind. 
In der Mitte des Septembers haben bet)be Flottillen 
wieder auf dem Ontario gegen einander mrcövrivt, ohne 
zu einem Gefecht zu kommen, und beyde sind wieder in 
ihre Hafen eingelaufen. Aus dem See Chanplain rüsten 
'die Amerikaner eine neue Flottille aus, um die genommene 
zu ersetzen. Der Kriegsministev Armstrong ist zu Albany 
augekommen, tun, wie die englischen Blätter factenr per­
sönlich die Ursachen des schlechten Erfolgs frer -iinet-ikoni­
schen Waffen zif untersuchen, oder um die Mittel aufzu­
bieten, welche Amerika allerdings hat, grösirre Anstren­
gungen zu machen, als die bisherigen, in Hinsicht wenig­
stens auf die bezweckten Eroberungen, vereitelten. 
Am östlichen Ufer des Stroms von Niagara, welcher 
die Wasser des Oerie in den Ontario führt, und Ober-
kanada von New-Bork scheidet, liegt die amerikanische 
Stadt Niagara; an der kanadischen Seite Fort George 
mit einem Städtchen. Diesen Ort Hat die amerikani-
sche äimce des Generals Deari?orn im Frühling cinge-
Nammen, ist aber nachher von General Prevost auf den 
desselben etnaeichcantt wor^n. Am aSsttn An-
3 
gun drangen die englischen Truppen bey einer RerognoS-
cirung bie in die Straße der Ovtfdyoft. 
Ein Angriff des Generals Proctor gegen das' amerika-
Nische Fort Sandusly im Staat Ohio ist zurückgeschlagen 
worden. 
Präsident Maddisson, ausgezehrt von einem schleichen-
den Fieber, nähert sich dem Grabe. Er hatte schon lange 
nicht mehr das Zimmer verlassen, mrt> man glaubte nicht, 
daß er das neue Jahr erleben werde. Niedergeschlagen-
tzeit, und,— wir wollen es von einem Manne hoffen, der, 
so lange er nicht die erste Magistratur bekleidete, doch einer 
der achtungswürdigsten und verständigsten unter einer aller-
Vings in der Wurzel schlechten Pvrtey war — Scham und 
Reue über den nichtswürdigen Krieg, dessen Ausbruch er 
bewirkt W, bringen ihn in die Grube. 
Uebrigens täuscht man sich sehr, wenn man erwartet, 
daß sein Tod den Frieden verschaffen werde. Er war nie 
das Haupt, sondern nur das Werkzeug und Organ der 
französischen Parten, welche in Amerika die Mehrzahl für 
sich hat. Nicht De Witt Clinton, sondern Eldridge Gerry 
wird ohne Zweifel sein Nachfolger roevbetr. Die chtScinen 
kleinen ^ßovtbciie nähren den Hochmuth und den Rausch 
der /.ilodinischen Faktion. 
Der Kongreß war im Sommer ausserordentlich versam­
melt , um Maßregeln für die Fortsetzung des Krieges zu 
b schließen. — Vor fünfzehn Jahren erregte die demokra-
tische Partei), weiche jetzt herrscht, eine Empörung in den 
hintern Bezirken von Pensylvanien, weil unter dem Prä-
slventen Adams innere Taxen zur Bestreitung der Seerü-
Hungen gegen Frankreich aufgelegt wurden. Die Ver-
mehrung'der Staatsschuld ward dem föderalistischen Admi-
nistrator als das größte Verbrechen vorgeworfen, und man 
- verhieß der Nation von Jeffersonö philosophischer Verwal-
tung Tilaung der Schulden. Jetzt sind, um die neue 
für den Krieg gegen England entstandene Staatsschuld zu 
fundiren, eine Menge innerer Taxen aufgelegt worden: 
eilte Patentsteuer für Detailhandler mir Weinen, spirituösen 
Getränken und fremden Waaren; desgleichen für Brannt­
weinbrenner; eine Abgabe von Auktionen und vom Ver-
kauf von Schiffen; eine Taxe auf rr.fsinirten Zucker; eine 
©nmyelfufc (wie es scl>nt) auf Banknoten und Wechsel; 
«ine Konsumtionsaccise von Salz. Auch bedarf es keiner 
Herinaen Summen zur Fundirung dieser Schulden. DaS 
große Anleihen von i 6 Millionen Piaster ist schon erschöpft, 
und ein neues von 7,5oo,ooo Piastern beschlossen, angeb­
lich theils für unvorhergesehene Ausgaben des laufenden 
Jikrs, theils um den Ausgaben des ersten Quartals im 
nächsten zu begegnen:— wahrscheinlich aber wird auch 
die,e Summe beynahe ganz im Laufe dieses Jahrs erschöpft 
werden. 
Diese Anleihen sind übrigens auf wahre Wucherbcdin-
«um'en g eich lösten. Dif erste kostet den Staat über i 8 
Prvcent jährlich, wenn er Htimliüj rie Bedingungen erfüllt. 
Er zahlt 6 Procent Zinftn, und'verpflichtet sich, das Kaps-
tat um ein Jahr zurückzuzahlen. DaS Hans Baring et 
Kompagnie zu London ist öffentlich beschuldigt, an diesem 
Geschäft, welches den Amerikanern die Geldmittel gegen 
England für diesen Feldzug verschafft, Antheil zu hadelt, 
und hat sich äusserst unbefriedigend vertheidigt. 
A u s  d e r  A m s t e r d a m e r  Z e i t u n g ,  
vom 7ten December. 
Das Journal de l'Empire ?zm 26fielt November ent­
halt einen weitläufigen Aufsatz über die Thaten de? 
Könige von Frankreich, welche ihr Land von feindlichen 
Heeren zu befreyen hatten. Die j?erzäi)limg beginnt 
mit Chlodwig, dem Stifter der Monarchie, geht bis 
auf Karl VII. und endigt folgendermaßen: 
Frankreich ward mehr als einmal bedroht, ühsrwal-
tigt, völligem Untergang ausgesetzt — es scheint aber, 
daß die Vorsehung, besorgt, es aus dem Abgrund zu 
retten, jedesmal über dasselbe gewacht, und stets zur 
rechten Zeit einen Fürsten erweckt habe, den sie zu ho-
Hc» Singen bestimmte.^ 
Darauf einige Lobeserhebungen für den Kaiser, und 
Sann: 
„Eben, wie der Besieger BZfttekindS, hat er Ueberfaße> 
Abfall seiner Verbündeten, verhaßte Undankbarkeit er-
fahren; er hat sichere Siege plötzlich sich in unerwar-
tete Widerwärtigkeiten verkehren sehen; eben, wie dieser, 
wußte er, und wird stets wissen, sich über den Wankel-
muth des Glücks \a erheben und es durch seine Stand-
haftigkeit zurückzubringen. Glaubt nicht, Franzosen, daß 
seine. Seele sich nach neuen Triumphen sehnt: er. hat 
vor der Nachwelt genug für seinen Ruhm gethan. W»S 
er will, was er wünscht, was sein Herz und seine Ge-
danken erfüllt, ist Eure Wohl^hrt. Die Feinde auf 
der Granze Frankreichs, und das L^td, welches wie 
bewohnen, bedroht zu sehen, bekümmert seine Liebe für 
Euch, und empört den gerechten Stolz, welchen Eure 
Heldenthaten unter seiner Regierung ihm einflößen. Za-
frieden mit Euerm Muth, gerührt über die Beweise 
Eurer Ergebenheit, sind die schnellsten Bewegungen noch 
zu langsam für die Begierde, für die Ungeduld, die 
er empfindet, uns zu erlösen, mit Euch den Frieden zu 
erobern, der das Ziel der Wünsche aller Freunde der 
Menschheit ist. Eilt also, Franzosen, durch die Einstini? 
m i g k e i t  E u r e r  A n s t r e n g u n g e n  d e m  F ü r s t e - t ,  d e r  t a u -
fendmal für Euch sein Leben in den Schlachten ge-
wagt hat, Hoffnung und Mittel zu g wahren, unmit­
t e l b a r  d i e  r u h m v o l l e  R u h e  z u  e r w e r b e n ,  d i e  e r  b e d a r f ,  
um das Gebäude Eures Glücks zu errichten und zu 
sichern; Nach drryßig Jahren kriegerischer Thatigkeit, 
in der Abnahme seiner Tage, behielt Kart der'Große 
kaum einige Augenblicke, um an dieses große Werk'";» 
tenten. Ein Mwiarch, in der Kraft seines Lebens', 
sehnt sich, nach seinem Kriegsleben, um dessen Be-
endigung er zu Gott betet, ein zweytes Leben 
zu beginnen, eben so glanzvoll als das erste, aber wohl-
thätiger für sein Herz, durch die Wohlthaten, welche 
er über daS beste und edelmüthigste der Völker schütten 
Wird." 
(Es laßt -sich kaum etwas Widerlicheres denken als 
wenn ein Gewalttätiger, wie Napoleon, vom Glücke 
verlassen, sich für fromm und unschuldig ausgeben will, 
um so, entweder der Rache zu entgehen, oder gar Andre 
zu bethören, daß sie ihm die Mittel gewähren sollen, seine 
Kräfte herzustellen; vorgebend daß er sie nur für sie an-
wenden Wlle. Es liegt darin eine Niedrigkeit und 
Verächtlichkeit, die, selbst an dem Feinde, höchst unan-
genehm auffällt. Wirkung wird es auch schwerlich bey 
der Nation hervorbringen; es ist nur wie eine beodach-
tete Ceremonie.) (Preuss. Korresp.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e t t  D e c e m b e r ,  
Fürst Schwarzenberg befindet sich mit dem Hauptquar-
tier bereits zu Freyburg, Graf Wred« in Emmendingen. 
Am 8ten d. war der Prinz Karl von Bayern, inBeglei-
tung mehrerer Generale, zu Lahr (im Badenschen) ange-
kommen, und reiste am gten nach der Schweiz weiter. 
Der  Kaiser von Oesterreich übernachtete am i3tett in 
Ludwigeburg, wo der König von Wl-rtemberg Alles zum 
Empfang des erhabenen <$aM hat veranstalten lassen. 
V o m  R h e i n , -  v o m .  » o t e n  D e c e m h e r ,  
Alle Nachrichten, welche man a«6 Frankreich auf sichern 
Wegen erhält, stimmen darin überein, daß die größte Nie-
dergeschlagenheit in diesem Lande herrsche. Selbst die im-
merwahrenden, ohne all^Aufforderung ertheilten Versiche-
rungen in den französischen Blättern, „daß man in den 
von den verbündeten Heeren zunächst bedrohten Städten 
und Gegendcn, in-Köln , Maynz, Straßburg, Bayonne 
u. s. w., nie ruhiger, als gerade in diesem Augenblicke, ge* 
w e s e n  s e y / '  s i n d  d i e  s p r e c h e n d s t e n  B e w e i s e  v o n  d e r  w i r k -
lichen Unruhe und Angst, in welcher die Regierung we-
gen des Schicksals dieser Städte schwebt. Die vorletzte, 
und besonders die. letzte Konskription, finden als äusserst 
drückende und harte Maßregeln in den meisten Orten den 
lebhaftesten Widerstand. 
Der Senator, Graf Dejean, selbst erklart es in seinem 
B e r i c h t  a n  d e n  S e n a t  f ü r  s c h m e r z l i c h ,  d i e  b e f r e y t e n  
Klassen unter die Fahne zu rufen; allein die Umstände ge-
böten diese Maßregel. Davon wird sich aber die Nation 
um so schwerer überzeugen, und sich um so härter bedrückt 
finden, weil ihr, als 1808 zum Erstenmal 80,000 Mann 
aus den schon befreyten Klassen von 1806 bis 1809 abge­
fordert tt erden, tur Kriegsminister das ausdrückliche Ver­
sprechen gab: daß dies nie wieder geschehen solle; ein 
Versprechen, dessen man sich jetzt mit doppelter Unlust 
erinnert. 
Das kaiserliche Dekret vom Uten November über die 
erhöhten-Steuern und Abgaben, die Senatuskonsulte we-
gen Beybehaltung der vierten Serie im gesetzgebenden 
Korps, und des vom Kaiser an sich gerissenen Rechtes, den 
Präsidenten dieser Staatsbehörden zu ernennen,— bey-
des offenbare Eingriffe in die Konstitution des' französischen 
Reichs —erregen um fo lauteres Murren, als dem Volke 
nun durch die so edle und großmüthige Erklärung der ver­
bündeten Mächte neuerdings die Augen geöffnet wurden, 
und es klar sieht, für welche seinem wahren Interesse 
durchaus fremde Zwecke man so große Anstrengungen von 
ihm fordert. 
Da dieser Zustand von Gabrung der Regierung unmög-
lich verborgen bleiben konnte, so eilte man, das Volk durch 
Friedeneqerüchte aller Art zu beruhigen. Allerdings ist e6 
ttue der Friede allein— aber ein dauerhafter, sickerer Frie« 
de — welcher den Leiden Frankreichs uni> Europa'ö ein 
Ziel zu schen im Stande ist. Einen solchen Frieden wün­
schen auch die verbündeten Mächte, und sind jederzeit be-
reit, die Hand dazu zu bieten. Jeden andern, der nur ein 
Waffenstillstand seyu würde, verschmähen sie; und wir sind 
überzeugt, daß, wenn es auch, in waS immer für einer 
Epoche, zu Unterhandlungen kommen sollte, dadurch der 
große Gang der Operationen nicht im mindesten gehemmt 
»erden würde. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  l 2 t e n  D e c e m b e r .  
Ein Theil des-Großherzogthums Verg , den Se. Maie-
stät, der König von Preussen, im Jahre 18oö von den ge­
genwärtigen Kestandthcilen desselben besessen hatte, inson-
6erst das Fürstentum Essen, die Grafschaften Werden und 
Mark, sind für dessen Rechnung in Besitz genommen wor-
den. Sie liehen unter dem preussischen (Gouvernement für 
die Länder zwischen der Weser und dem Älhein. Zu diescm 
Gouvernement gehört ferner: Kleve dieöseitö des Rheins, 
OstfrieSland,.Tecklenburg, Lina'.- Münster, Minden und 
Ravensberg. Die übrigen Tlxile deö'Großherzogthmus 
werden von einem provisorischen Cimlgouverneur, dem ruf-
sischen Etatvrath Justus Gruner, für den Kaiser von Ruß-
land und dessen hohen Allnrtcn, administrirt. Der bishe­
rige Minister der Justiz und des Innern des Großherzog-
thumS, GrafNesselrode> hat am loten sein bisheriges Ho­
tel, welches der Militärgouverneur (der preuMche Gene­
ralmajor, Prinz von Solms - Lycb) bezogen Hat, verlassen, 
und ist auf seine Güter in der GrafschaftMecklingbhausen 
gegangen. (Berl. Zeit.) 
Ist ju drutten bewilligt worden. i v e r s .  
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S t .  P  e  t e  r S b u r g ,  d e n  2  o s t e n  D e c e m b e r .  
Den loten dieses Monats verstarb hier der Admiral 
|). I Cbanikow. Sein Leichnam wurde am i3ten im 
Alexander NewSky - Kloster, mit allen seinem Range an­
gemessenen Ehrenbezeigungen, zur Erde bestattet. Die 
Eigenschaften seiner Seele und seines Herzens' zierten die-
fett würdigen Mann nicht weniger, als sein hoher Rang 
und die vielen Orden, die er sich im Laufe seines neun? 
undfunfzigjährigen Dienstes erworben hatte. (St.Petersb. 
Zeit.) 
B e r l i n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Am igten December traf der Herzog von Kambridge zu 
Hannover, und der Erbprinz von Orcmien aus Spanien 
}U 91 mfictfcom ein. 
Einigen Navf>ri*mt zufolge, war Feldmarschall Welling, 
ton in vec Richtung von Toulouse vorgerückt. 
B e r l i n ,  d e n  4 t e t t  J a n u a r .  
Hier eingegangenen Nachrichten zufolge, hielten am 
a3sten December, Mittags, Ihre Majestäten, der rufst-
sche und der österreichische Kaiser, ihren feyerlichen Einzug 
in Basel; der Feldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, 
h a t  s e i n  H a u p t q u a r t i e r  v o n  g e d a c h t e r  S t a d t  n a c h  B e r n  
vcrlegt, von wo es Ende Decembers in Genf erwartet 
wurde, da mehrere Abheilungen der leichten Truppen 
seiner Armee schon über diese Stadt hinaus vorgerückt 
waren.' 
* * * 
Nach dem Ueberqange der Verbündeten über den Rhein 
wurde ein rascher Angriff auf Hüuingen erwartet, schon 
wurde erzählt, daß Hüningen mit Sturm genommen sey. 
Nach dem aufgefangenen Briefe eines französischen Prä-
fetten kann man der Uebergabe aller von den Franzosen in 
den Niederlanden besetzten Platze bald entgegen sehen, da 
sie mitLebenvmitteln nicht versorgt und Die Garnisonen sehr 
schwach find. 
General Tauenzien hat den 2 8sten sein Hauptquartier 
nach Koßwig verlegt, und in der Nacht zum 29sten die 
Parallele vor Wittenberg in einer Entfernung von 40a 
Schritt so vorsichtig eröffnet, daß, des starken feindliche» 
Feuers am agilen ungeachtet, die Batterien, mit Verlust 
von 6 Tobten und 10 Verwundeten zu Stande gebracht 
waren'. Fünf Batterien begannen am Sofien ihr Feuer, 
und das Armenhaus, welches die Besatzung in den be-
dcaten Weg mit eingeschlossen und zur Verteidigung 
«ingerichtet/ und das in früheren Angriffen viel Menschen 
gekostet hatte, wurde in wenigen Stunden zerstört. Schwer-
lich wird sich die Stadt lange halten. 
Aus Wien marschirte am i8ten December das erste Ba­
taillon der drittehalbtausend Mann starken-böhmischen Le-
gion nach Italien ab. Der Rest dieser Legion sollte un-
mittelbar nachrücken. Der Vicepräsident der Centralkom-
Mission, Herr von Barbier, ist mit neuen Finanzvorschlä­
gen, welche in Wien ausgearbeitet worden, nach dem 
Breisgau zu Sr. Majestät, dem Kaiser, abgereiset. 
Wesel hat eine Garnison von 15,ooo Mann, darunter 
3 Regimenter Schweizer. Von diesen letzteren desertiren 
aber so viele, als aus der Festung Herauskommen können^ 
sie erhalten von den Militärbehörden der Verbündeten 
Pässe nach ihrer Heimath. 
H a n n o v e r ,  den 2ysten December. 
Der hier anwesende Herzog von Kumberland errichtet 
eine Schwadron freywilliger Husaren. Zu den Kosten, die 
auf 20,000 Thaler angeschlagen werden, hat Er selbst 
1000 Pfund Sterling, der Kammerherr, Graf von 
Schwlchelt 5o, die Minister jeder 20, mehrere Privat­
personen 6 bis 10, und die hiesige israelitische Gemeinde 
100 Stück Pistolen beygetragen. 
A u S  H o l l a n d ,  d e n  1  g t e n  D e c e m b e r .  
Bey dem preussischen General Bülow, der gestern sein 
Hauptquartier in Dianen hatte, befindet sich der Prinz 
Friedrich von Oranien. Ausser der aus England, unter 
dem Befehl des Herzogs von Braunschweig-Oelö zu Sche» 
veningen gelandeten Infanterie, sind auch i5oo Mann 
Kavallerie aus England übergeschifft worden. Gestern sind 
1600 Mann englischer Garden durch Willemstadt nach 
BergDp-Zoom marschirt. Die französische Garnison in 
Antwerpen ist nicht mehr als 3ooo Mann stark; sie hat 
bey Breschat eine Position genommen, um die Zugänge 
zu dem Hafen von Antwerpen zu verteidigen. 
Nachrichten aus Münster zufslge, befand sich seit dem 
iSten dieses da6 KorpS des Maiors von Hellwig in be-
sagter Stadt. Diese Mannschaft rückt ebenfalls nach 
Holla«. 
F r e y b  u r g  i m  B r e i ö g a u ,  d e n  , 6 t e n  D e c e m b e r .  *  
Mit Sr. Majestät, dem Kaiser von 'Oesterreich, war 
auch der Fe^dmarschalllieutenant Duca allhier eingetroffen. 
Mit Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Metternich, befand sich 
auch dessen Privatsekretär, Herr von Pilat (Verfasser dev 
Schrift: Betrachtungen eines Deutschen über die durch 
das' SenatuSkvnsult vom i6kn November in Frankreich 
ausgeschriebene Kvnflription mn Zoo,000 Wann), des­
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gleichen der Ritter von Genz, hier, nebst einer Menge 
österreichischer, russischer, preussischer und englischer Offi-
eiere vom Generalstabe. Ferner die beyden Deputirten 
der wieder hergestellten Hanseestadt Bremen, die Sena­
toren Schmidt und Gildemeistcr, welche nebst dem Buch-
Händler Perthes, Major der Hamdurgischen Legion, und 
Herrn Karl Sieveking au6 Hamburg, zu Frankfurt am 
Mayn Sr. Majestät, dem Kaiser von Oesterreich, vorge-
Hellt wurden. Au Bremen haben sich besonders die zwey 
Gebrüder Böse durch patriotischen Eifer und durch Frey-
gebigkeit ausgezeichnet. Sie allein übernehmen die Aus-
rüstung und den Unterhalt von 100 Mann von der Bre-
wer Legion, welche einer der Gebrüder Böse komman-
dirt. 
r  B a f e l ,  d e n  2 , s t e n  D e c e m b e r .  
Die alliicte Armee, 160,000 Mann stark, verlangte 
durch unser Gebiet zu ziehen, um den Rhein zu passiren. 
In Folge einer zwischen dem Herr» von Bubna und Herrn 
Herrenschwand abgeschlossenen Konvention, haben sich un-
sere Truppen wahrend der Rächt zurückgezogen; die Ko­
lonne des Prinzen von Koburg zieht seit 9 Uhr Morgens 
durch unsere Stadt. Man sagt, es soll ten noch andere 
Kölonnen auf verschiedenen Punkten, oberhalb unserer 
Stadt, den Rhein Yassiren. Bis jetzt hört man keinen ein-
ziHen Kanonenschuß. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  L a s t e n  D e c e m b e r .  
.Nicht an vier, sond.ern an dreyzehn verschiedenen 
PÜnkteN sind die alliirten Truppeü über den Rhein ge-
gangen; durch und* tiiir BtffeT sind allein-' gegen 
i5o/ooo Mann, durch Schafhaufen 24,000 Russen 
pafffrt:c. DaS Elfaö ist ebenfalls fchott von den Al­
liirten besetzt. Der bayersche General der Kavallerie, 
Graf von Wrede, hat dort, und zwar zu Kolmar, sein 
Hauptquartier. 
A u g s b u r g ,  d e n  2  7 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Verbündeten sind an dreyzehn verschiedenen Punk-
ttn über den Rhein) und mit einer Macht von i:5o,ooo 
Mann durch Basel gegangen. Der Einmarsch der Alliir-
ten in Frankreich wirkt bereits auf den Handelsstand' in 
den mittäglichen Provinzen. In Lyon hat ein'6 -der größ-
ten Häuser, Coudere Vater und Sohn und Schcrb, mit 
drittehalb Millionen Franken fallirt. 
V o m  M a y n ,  v o m  r ö t e n  N o v e m b e r .  
Der König und die Königin von Bayern, die Königin 
Friederike von Schweden und die Frau Markgräfin hatten 
von Karlsruhe aus eine Zusammenkunft mit dem Herzog von 
Aeimar zu Bruchsal. 
Der königlich - preussische Minister von Bülow empfing 
zu Kassel noch die sprechendsten Beweise der Verehrung 
und de6 innigen Dankgefühls, womit das Andenken des 
Würdigen dort fortlebt, der für deutsche Ehre und Wohl« 
fahrt unter den schwierigsten Verhältnissen (als Westphä-
l^cher Finanzmikister^ wirksam gewesen war. 
S t r a s b u r g ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Der Marschall, Herzog v. Belluno (Victor), mit feinem 
©encrxi ;abe, befindet sich noch immer hier. 
Der Divisionsgeneral Broussier hat das Oberkommando 
über das Fort Kehl. Seit einigen Wochen hat man die 
Aussenwerke dieses Forts vermehrt. Um die Verbindung 
zwischen unserer Festung uud Kehl besser zu unterhalte»/ 
hat man zwischen der großen Insel und dem Fort, ober-
halb der großen Brücke eine Schiffbrücke geschlagen. 
ES ist hier ein Regiment von den Kohorten des Depar-
tementS der V^gefen und eine Kolonne Nationalgarden aus 
dem Departement der Obermarne angelangt. Das erste 
Regiment Kohorten, das man hier organisirt hat, ist nach 
dem Oherrhein aufgebrochen. 
P a r i s ,  d e n  ißtett Deeember. 
Nach Berichten des Marschalls Soult, hat er am 
loten dieses den gegen fein verfchanzteS Lager vorge­
rückten Tbeil des feindlichen Heeres zurückgefchlagen, 
mehrere Anhöhen erobert, und die Feinde gezwungen, 
auf das linke Ufer der Nieve zurüctzukehren. Um\v 
Verlust bey diesen Gefechten wird auf 800 an Todten 
und Verwundeten, unter welchen letzter» der General 
Villate sich befindet, angegeben; der feindliche für sehr • 
beträchtlich, und die Zahl der Gefangenen, die er ver-
loren, auf 1200, wobey i5 Officiere. Ein Versuch 
der Feinde, uns am uten den Bergrücken Barouillet 
wieder zu entreissen, sey ebenfalls mit großem Verlust, 
auch von 4 bis 5oo Gefangenen, zurückgefchlagen worden. 
Ein Schreiben aus Pau (im Departement der Nieder« 
Pyrenäen), vom 27sten November, meldet: „der General 
Harispe fey daselbst mit einem Korps aus Katalonien (also 
von der Suchctschen Armee) angekommen. 
General Decacn, der bisher in Katalonien f 0 in matt* 
dirte, soll das Kommando des' linken Flügels der Ar« 
mee erhalten, die Macdonald in Belgien bilden wird. 
(Wo sich diese, da ihr Sammelplatz Utrecht verloren ist, 
fammeln soll, ist noch nicht bekannt.) 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1 5 t e n  D e c c m b e r .  
Der Feldmarschall, Graf Bellegarde, traf am 14fett 
zu Bötzen, und am i5ten im Hauptquartier zu Vicenza 
ein, wo er das Oberkommando der österreichischen Ar­
mee in Italien übernahm. Dadurch, daß General 
Stahrembcrg am Stert December den franjösischcn Ge-' 
neral Matcognet mit 6000 Mann bey Boara zurüage-
schlagen, war die Verbindung mit dem Generale 
geilt, welcher fein Hauptquartier zu Komachio, seine 
Avantgarde zu Ravenna hatte, neucrdingb gesichtet. 
Selbiger hatte kürzlich in einem Gesichte zwischen Ko­
machio und Ravenna, und bey EI HTM Ausfalle c.uS 
Brondolo, dem Feinde beträchtlichen Schaden zugefügt. 
(Berl. Zeit,) 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
. Bereits vor einigen Jahren war in Nordamerika viel-
faltig die Siede von der Erfindung einer Maschine, wel­
che geeignet s?yn sollte, die größten Kriegeschiffe in die 
Luft zn sprengen. Ein gewisser Herr Mix, vom See-
wescn, machte nun vor Kurzem mit einer solchen Ma-
schi.ne, die Torpedo (Krampffifch) genannt wird, gegen 
die englischen Schiffe in der Lynnhavenbucht, einen 
wirklichen Versuch, von welchem amerikanische Blätter 
folgenden Bericht abstatten r „Das brittische Linienschiff 
Pl.,ntagenet, das feit einem Monate vor Kap Henrv 
(in Nordfolk) lag, und selten andere Schiffe bey sich 
ha^te, schien den, Herrn Mix ein günstiger Gegenstand, 
seinen Versuch auszuführen. Dem zufolge verließ er in 
der Nacht vom i8ten Iuly in Begleitung des Kapitäns 
Bowman, von Salem, und des Midshipmann's Gowann, 
von der amerikanischen Seemacht, die sich ihm freywillig 
«ls Gehülfen Im) der Unternehmung anboten, seinen 
Aufenthaltsort, und fuhr in einem großen offenen Boote, 
welches er Chesapeaks Revenge (der Rächer der Che-
sapeufe) genannt hatte, hinab gegen den Plantagenet, 
ltssen ßatU1 er ohne Schn?ierigkelt auöfand. Als er bis 
auf 5o Fl.rcn herangekommen war, warf er den Tor-
pcvo ans, ward aber fit eben dem Augenblicke von einem 
der feindlichen Wachboote angerufen. In der Nacht 
vom 19n-ii mochte tr abermals einen Versuch, und 
ward wieder entdeckt, bevor er sein Vorhaben ausfüh» 
reit konnte. In der Nacht vom Losten gelang es ihm, 
bis auf So Faden an daS Schiff, und gerade unter 
das Bugsprit, .zu kommen. Da blieb er i5 Minuten 
lang, seine Anstalten zu treffen, als die Schildwuch 
auf dem Vorderf'auel ihn gewahr wurde, und ihn an-
rief: „Was ist das für ein Boot?"' Da sie keine And-
wort erhielt, fo schoß sie ihre Flinte ab, und sogleich 
erfol-ne eine ganze Salve von Kleingrwehr. Es ward 
Feuerwerk ausgeworfen, um das Boot auszufinden. Da 
man dadurch keinen Erfolg erreichte, wurden Raketen 
nach verschiedenen Richtungen geschleudert, welche daö 
W 'ss<r, so weit als sie reichten, völlig erleuchteten. So 
«ntdectlen die Engländer vom Schiffe den nächtlichen Be-
such ff, und feuerten msch eine ganze Lage aus Um schwe-
ml Geschütze Lvä, liefen das Ankertau ab, und setzten 
«iiiige Segel bey, während ihre Böte sich in Berne--
gung setzten, um die Amerikaner zu verfolgen. Die 
kühnen Gäste entkamen ober ohne Schaden. Die Be­
suche trurten in der Nacht vom 2isten, 22sten und 
2.3tim Zulp wiederholt, doch ohne Erfolg, weil daS 
englische Schiff aus Besorgniß nun stets seine Stelle 
veränderte. In der Nacht vom 24sten gelang es dem 
Hirrtt Mir, diese ausfindig zu machen, und nachdem er sich 
uiiiu'fdhr 15o Ellen weit gegen tie Krümmung der Back-
b^ei'ieite gelegt hatte, warf er die unheilbringende Ma-
fchiitt aus, edcn iU$ die Schitt'wttche il;r Ali's well aus--. 
tief. Der Torpedo ward von der Fluib sortgetrieben/ 
und'dessen Wirkung würde vollkommen gewesen seyn, 
wenn die Explosion, aus einer Ursache, die man nicht 
angeben will, die aber bey einer andern Gelegenheit ver-
mieden werden kann, nicht einige Minuten zu früh erfolgt 
wäre. Der Auftritt war grausend erhaben! Ev glich 
einem Erdbeben, begleitet von einem Schalle, starker und 
erschütternder als der heftigste Donnerschlage Eine Pyra-
mide von Wasser, 5o Ftlß im Umfange, ward zu einer 
Höhe von 3o bis 40 Fuß getrieben -r sie hatte einen hellro-
tben Schein mit schönen Purpurstreifen an. den E^tden. 
Als sie die größte Höhe erreicht hatte, zerplatzte sie an­
der Spitze mit einem furchtbaren Krachen, und fiel in 
Strömen auf das Schiff herab, welches dröhnend sieb bis 
zum Abgrund neigte, und bcynahe versunken wäre. Durch 
das vorübergehende Licht wurden Herr Mix und seine Be-
gleiter gewahr, daß im Vorderthetl die Decke aufgeflogen, 
und ein Boot, welches auf der Seite log, mit der da-
ritt befindlichen Mannschaft, von dem entstandenen 
Wassersprudel verschlungen war. Der panische Schrecken 
der Schiffsbesatzung muß, nach dem Geräusche und dem 
Lärm zu urtheilen, welche am Bord entstanden, fürch­
terlich gewesen seyn, und sie sahen zugleich Alles m 
die Böte springen. Obgleich Herr Mix in seiner Un-
ternehmung nicht den gehofften Erfolg hatte * so ist er 
dadurch nur noch mehr aufgemuntert worden» Er ist 
entschlossen, einen neuen Versuch zu wagen? sobald die 
Umstände es erlauben, «nd die Erfahrungen, die er be$ 
dem ersten Versuche gemacht hat, tu benutzen." 
R i e d e t s a t t d  o b e r  d a s  N ! e d e r f a n d ?  
So-uve reine Vorst van NederJand ist der Titel, UNte? 
welchem Wilhelm der Erste die höchste Gewalt von dee 
Nation empfangen bat. Französisch wird dies auSge« 
drückt werden Pcinre des Pays - bas; - wie aber deutsch 5 
F ü r s t  v o n  N i e d e r l a n d ,  v o m  N i e d e r l a n d ,  o d e r  d e r  
Niederlande? Man muß sich vorher darüber verständigen. 
Wir haben nie gefagt das Holland *), das Seeland, 
das Oesterreich, das Wälschland; und wenn wir sagen 
das Oberland (von Altpreusscu und Kanton Bern , oder 
einem Theil. von Kurland), daS Hochland (von Schott-
land), das Sauerland (in der Grafschaft Mark), so sind 
dies beschreibende Beziehungen nicht eines gesammtenLan-
des, sondern eines Theils desselben. Der Name eines 
Landes verwirft den Artikel. 
So würde die Analogie vorschreiben , dem Gebrauch 
der Niederländer zu folgen, die ihr Vaterland fchon im-
v) Holland bedeutet Hauptland/ vom friesischen Worte 
Holle, Hgupt. 
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wer, wie jetzt, im Singular und ohne Artikel genannt 
haben; ihreSprache niederdeutsch, eine Benennung, 
w e l c h e  w i r  e b e n f a l l s  a n s t a t t  d e s  W o r t s  H o l l ä n d i s c h  
annehmen sollten. 
Entschieden ist aber die Frage durch den Gebrauch 
unserer Vorfahren. Siegfried heißt in den Nibelungen 
der Helt uz Niderlant: der Landesname ohne Ar-
tikel kommt in dem Gedicht wenigstens hundertmal vor. 
Niederland hieß damals das Land am Niederrhein 
(nid er b i den Eftin 0 und um die Arme der zusam-
menfließenden Ströme Rhein und Maas, wo nieder-
deutsch geredet wird. Kölln in Niederland ist eine be-
kannte Benennung; di? Niederländer am Anfang des 
i ?ten Jahrhunderts rechneten noch die Köllner zu ihren 
£ eint Bleuten. Ich verweise hierüber auf Vondel. Unter 
der burgundischen Drmastie änderte sich der Sprachge-
brauch zwiefach; die friesischen und wallonischen Provin-
zen, die ihnen an den Gränzen von Niederland unter-
warfen waren, sonst nicht dazu gerechnet, wurden nun 
ebenfalls unter diesem Namen begriffen; hingegen Kölln, 
Jülich, Kleve, alles Theile vom ächten Niederland, ver­
loren den Namen, weil sie nicht den Burgundern ge-
hörten. 
Der Gebrauch unsrer ächten alten Sprache, der Sprach-
gebrauch unsrer niederdeutschen Brüder, die Analogie, 
der würdigere Ausdruck, entscheidet also unzweifelhaft 
für Niederland schlechthin; möge das Richtige sich in 
Besitz setzen. 
D i e  F r i e d e n s s c h l ü s s e  z u  L ü n e v i l l e  u n d  z u '  
A m i e n 6.. 
Da die Eröffnung, und nochmehr der glückliche Erfolg 
von Friedensunterhandlungen, Gegenstände der allgemei-
nen Sehnsucht sind, bey diesen VerhandlunZen aber sicher 
z auf die frühern Traktate von Lüneville und Amiens große 
Rücksicht genommen werden dürfte, so wird eine Erinne­
rung an den Inhalt derselben um so weniger zweckwidrig 
seyn, da im Publikum zum Theil irrige Angaben davon 
umlaufen. Selbst auswärtige öffentliche Blätter behaup­
teten jüngst: dem Lüneviller Frieden geytäß müsse das Kö-
nigreich Italien dem Vicekönig zufallen; allein im Jahre 
1801, beym Abschluß jenes Friedens, war von einem König-
reich Italien noch gar nicht die Rede, nicht einmal von 
einer italienischen Republik, sondern nur von einer e is-
alpinischen, die Napoleon eigenmächtig erst umformte 
und dann i8o5 in ein Erbreich verwandelte. 
Durch den am gtttt Februar 1801, zwischen dem 
»eutschen Kaiser und der französischen Republik, zu Lü--
nevlüe unterzeichneten Frieden, erhielt Frankreich ausser 
Belgien, welches schon im Frieden von Kampo-Formio 
a b g e t r e t e n  w o r d e n ,  a u c h  d a s  g a n z e  l i n k e  R h e i n u f e r ,  
so daß der Thalweg die Granze zwischen Heyden Staa-
ten bildete, und die Franzosen allen Feiwngöwerken, die 
sie am rechten Ufer behaupteten, förmlich entsagten. Die 
durch Abtretung des linken Rheinufers leidenden Erbfür-
sten sollten Hurch geistliche Besitzungen entschädigt werden. 
I n  I t a l i e n  e r h i e l t  O e s t e r r e i c h  J s t r i e n ,  D a l m a t i e n ,  
d i e  S t a d t  V e n e d i g  u n d  d e n  T h e i l  d e s  v e n e t i a n i -
schen Staats auf der Ostseite der Etsch, so daß die 
Stadt Verona und Porto Legnago, die an Heyden Ufern 
l i e g e n ,  z w i s c h e n  O e s t e r r e i c h  u n d  d e r  e i s a l p i n i - »  
schen RePublik gethe lt wurden. Dem Herzog von 
Modena sollte für sein Land, welches dieser Republik 
z u f i e l ,  d e r  B r e i i g  a u ,  u n d  d e m  G r o ß h e r z o g  v o n  T o s -
k a n a  f ü r  d a s  s e i n i g e ,  w e l c h e s  d e m  H e r z o g  v o n  P a r m a  
unter dem Titel d 6 Königreichs Etrurien zugesichert 
ward, in Deutschland vollkommen Entschädigung gege-
b e n  w e r d e n .  D i e  l i g u r i s . n e  ( g e n u e s i s c h e ) ,  b  a t a  v i -
sche (hollandische) und h elv etisch e Republik wurden 
noch in diesem Frieden anetff i i t tnt .  
Zwischen E.ngland und Frankreich wurde der 
Friede zu AmienS, den 25sten März 1802, unter­
zeichnet. England gab darin alle eroberte Kolonien, 
auch das Kap — bis auf Trinidad, den Spaniern, 
und Ceylon, den Holländern gehörig — zurück; die 
Länder der Pforte wurden garantirt, die Republik der 
s i e b e n  v e r e i n i g t e n ^ J n s e l n  a n e r k a n n t ,  u n d  M a l -
ta, unter verschiedenen Modifikationen, dem Johanniter-
Orden zugesagt. Der König Ferdinand war damals noch 
im Besitz bey der Steinen,, der Kirchenstaat be* 
stand, und Lukka galt noch als eine unabhängige Re-
publik. Durch einen Separattraktat sicherte die franzb-
sische Republik, den 24sten May 1802, dem Prinzen 
v o n  O r a n i e n  d a s  B i ö t h u m  F u l d a ,  d i e  A b t e y e n  K o r -
v e y  u n d  W  e  i n g a r t e i t ,  u n d  d i e  S t ä d t e  D o r t m u n d ,  
Bßny und Buchhorn zu. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  23s ten  December. 
AufAmsterdam 65 T. n.D. iof St. Holl.Kour. p. 1 9t. B. A. 
AufHmb. 65 T. n.D. gi Schill. Hmb. Bko. p. 1 R.B.A. 
AufLondonZ Mon. i3£ Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler 5 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 18 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Atub. 16 Kop. B. 8f. 
Ast zu drutlen bewilligt worden« S i v e r». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 3. Sonnabend, den jj* Januar 1 8 1 4 *  
R i g a ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  N a c h  e i n g e t r e t e n e m  W a f f e n s t i l l s t ä n d e  ist ein russische* 
In Danzig sind 5oo Kanonen und 40,000 Gewehre Ofstcier, der aus Frankfurt mit Depeschen für den Gene-
gefunden worden. Am iflett Januar bat die Besatzung ral Wallmoden kam, von jeinem Wege ab bis an die Tbore 
das Gewehr gestreckt, wie th\tte Briefe aus Danzig mel- von Rendsburg gekommen. Dort ward er angebalten, 
6tn. General Rapp wird über Grodno nach Rußland ge- zum Kommandanten geführt, feine Depeschen wurden 'HM 
führt. (Lusch.) abgenommen, erbrochen und durchgelesen. Zwey an De» 
H a u p t q u a r t i e r  K i e l ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  e n g l i s c h e n  G e s a n d t e n  g e r i c h t e t e  S c h r e i b e n  h a t  d e r  l ä t t t #  
2lnö Hamburg waren einige Kanonenscbaluppen aus- sche Kommandant ebenfalls an sich genommen und zurück 
gelaufen, um sich mehrerer bey Blankensee versammelten behalten. 
Schiffe zu bemächtigen. Um ibnen diesen Fang zu verei- Frankfurt am Mayn, vom 28fien December. 
teln, ließ General Wallmoden einige Truppen mit einer Se. Durchlaucht, der Marschall Fürst von Schwarzen-
Kanone an der Küste aufmarschiren, worauf zwischen die- berg, ist am 2vsten nach Lörrach aufgebrochen; ein großer 
sen und der Flottille, die 8 Stück Geschütz führte, ein Theil der alliirten Armee hatte sich in den vorhergehende» 
leubasreS Feuer entstand. Jetzt wurden 40 Mann russi- Tagen in die Gegend dieses Orts begeben. In der Nacht 
selber Jäger eingeschifft, um die feindlichen Fahrzeuge zu vom Listen setzten sich alle Truppen in Marsch und Yassir-
entern. Diese «ver hielten es für sicherer, ihrer Ueberle- ten den Rhein auf mehreren Punkten von Schafbausen bk6 
geiib'it und des Vortheils des Windes ungeachtet, den Basel, theils auf Schiffen, theils auf festen Brücken. Am 
Angriff nicht abzuwarten, sondern'suchten das Weite. L i s t e n  dauerte der Uebcrgang noch fort. Das Einrücken 
Auf den Antrag des Königs von Dänemark, ist der Waf- in die Schweiz wurde ohne Widerstand von Seiten der 
feumllstand bis zum 6ten Januar verlängert worden. Dies Schweizertruppen bewerkstelligt; man spricht sogar von 
ist eine beträchtliche Verlängerung, wie nachtheilig sie aber einer Konvention, nach welcher diese Truppen sich auf 
dem Interesse der Verbündeten auch immer seyn mag, so einen gewissen Punkt zurückziehen. Hüningen sollte am 
wird es diese doch nie gereuen, sie zugestanden zu haben, 2isten berennt werden; man sah an diesem Tage die alliir-
lücmM^att bis dahin mit der Grundloge des Friedens zu ten Truppen jenseits dieser Festung. Se. Durchlaucht ist 
Stande kommt. Schweden hat der dänischen Regierung am L i s t e n  von Lörrach abgereist, um sich nach Basel zu 
vorteilhafte Bedingungen angeboten, und es steht zu bof- begeben, wo er sein Hauptquartier aufgeschlagen hat. 
feu, daß sie dieselben um des allgemeinen und um ihres Man versichert, eine Kolonne der alliirten Armee habe 
eigenen Besten willen annehmen wird. Das unparteyische sich nach Genf und Neufchatel begeben.' 
Europa wird dies neue Opfer zu würdigen wissen, welches Der en Chef kommandirende Fürst Schwarzenberg hat 
Schweden dem Wunsch — im Norden die Ruhe berzustel- drey Proklamationen erlassen, eine an die Armee, die 
len, darbringt. Norwegen ist ihm durch feyerliche und zweyte an die Schweizer, die dritte an die Franzosen, 
unverbrüchliche Traktaten zugesichert. Sie beruhen auf Laut den heutigen Nachrichten, werden die Truppen der 
jo heiligen Gewehrleistungen, daß Schweden völlig üver- alliirten Mächte von den Bewohnern des linken Rhein-
zeugt seyn kann, die ftandinavische Halbinsel sey dem Ein- ufers auf das Beste empfangen, und zuvorkommend bewir-
fluß und der Politik Napoleons auf immer entrissen. Die thet. — Die französischen Truppen, die bey Basel stan-
Hoffnung, den Frieden hergestellt zu sehn, hat den KourS den, haben sich iit das Innere von Frankreich zurückg«. 
des Dänischen Papiergeldes um hundert Procent verbessert, zogen. 
Mitten unter den vorhandenen Friedevshoffnungen ist DaS Armeekorps des Generals, Grafen von Langeron, 
eine aus englischen, russischen und preussischen Schiffen welches in der Nachbarschaft unserer Stadt (Frankfurt) 
bestehende Kauffuhrteysiotte im Sunde von Seeräubern, kantonnirt, hat seit-Kurzem 15,000 Mann Infanterie 
die französische und dänische Flagge führten, angehalten, und 3ooo Mann Kavallerie zur Verstärkung erhalten und 
und würde von ihnen unfehlbar gekapert worden seyn, beläuft sich jetzt auf 5o,000 Mann. Die gesammte, unter 
wenn nicht schwedische Kriegsschiffe ihr hätten Schutz an- dem Fürsten Tscherbatqw stehende, Infanterie ist zum 
gedeihen lassen. Die Ladung dieser Kauffahrteysiotte war KorpS des Generals, Barons Sacken, gestoßen. Am sZsten 
ober von bedeutendem Werth, und bestand zum Theil aus dieses waren bereits i5o,ooo Mann österreichischer und 
Flinteu und MontirungSstücken. russischer Truppen durch Basel gegangen. 
lo 
Hier (in Frankfurt) eingegangenen Nachrichten zufolge, 
ist die Stadt Erfurt von den Franzosen geräumt; die 
bisher darin befindliche französische Besatzung hat sich in 
die Citadelle gezogen. 
W ü r z  b ü r g ,  d e n .  1 8 j e n  D e c e m b c r .  
Eine sehr beträchtliche französische Armee soll sich über 
Dijon nach der Schweizergränze bewegen. „ES ist zu er-
warten (sagt unsere Zeitung), daß die Heere der verbünde-
ten Mächte den Befehl erhalten haben, die von der 
Schweiz angetragene Neutralität nicht in Betracht zu zie-
hen. Die seit drey Iahren durch Frankreich geschehene 
Besetzung des Kantons Tessin, und der Umstand, daß die 
Schweiz noch jetzt 12,000 Mann im Solde Frankreichs 
hat, beweiset hinreichend, was von einer solchen Neutra-
lität zu haltensey." 
A u g s b u r g ,  d e n  S i s t e t t  D e c e m b e r .  
Die hiesige Zeitung meldet Folgendes: Vom König 
Joachim sagt man benimmt, cr sey auf dem besten'Fuß 
mit den Englandern, und werde sich mit allen disponiblen 
Truppen, und sogar mit seinem Hofe, nach dem Römischen 
begeben, unter dem Vvrwande, dort die Reserve zu btt-
den. Alles sieht ruhig einer Umwälzung entgegen. In 
"ToMna^enkr man nicht daran, die befohlne Aushebung 
zu vollziehen. 
Z ü r c h ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Mehrere Ofsiciere, die einen Theil des Generalstabes 
des Marschalls Gouvion St. Cyr ausmachen , sind, mit 
deutschen Pässen versehen, durch hiesige Stadt passirt, um 
nach Frankreich zurückzukehren. 
N e w - B o r k ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Ueber die Begebenheiten in Spanisch-Amerika stellt ein 
tlordamerikanisches Blatt folgende historische Betrachtung 
auf: 
„Wahrend der großen Ereignisse |tn Europa und 
in den vereinigten Staaten sind unsere Augen zu 
sehr von der Umwälzung, welche im Westen täglich weitere 
Fortschritte macht, abgezogen. Vielleicht werden unsere 
' Nachkommen sagen müssen, daß das, was gegenwartig in 
Mexiko vorgeht, bey Weitem den stärksten Einfluß auf 
die gebildete Welt gehabt hat. Die Umwälzungen von 
Karrakas und Buenos-Ayres haben unsere Neu-
gierde und unsere Hoffnung erregt. Indessen sind diese 
L ä n d e r  n u r  P u n k t e  a u f  d e r  K a r t e ,  i m  V e r g l e i c h  m i t  M e -
g i f  0  u n d  d e n  i n n c r n  P r o v i n z e n  v o n  N e u - S p a n i e n .  
M a n  h a t  d i e  B e v ö l k e r u n g  d e s  V i c e k ö n i g r e i c h S  A  l t - M e -
riko allein auf beynahe 5 Millionen geschätzt. Davon 
kommen auf die Hauptstadt Mexite 200,000. Gleich 
nach dem Ausbruche deS Krieges im Mutterlande verbrei-
tele sich der Geist des Aufstandes in dicsem Reiche, und 
fci ie Fortschritte 'Wen so blutig, daß im November 1811 
ein Journal sagte: „Man rechnet, daß in diesem Kampfe 
seit 6 Moniten mehr als 60,000 Menschen umgekommen 
sind."' Nach den letzten Nachrich.en schien es, daß der 
Aufstand seinen Zweck erreichen würde; im Innern sollen 
sich neun Heere desselben befinden; die Hausstätt soll in 
den Händen der Insurgenten seyn; ihr Oberbefehlshaber 
ist der Genera Rvon, und eine Versammlung von 40 
Gliedern der mexikanischen Nation hat sich als Perwal-
tungsauSschuß zu S u l t e p e e gebildet." (Berl. Zeit.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In den deutschen Blättern wird auf den schneidenden 
Kontrast, der in den Erklärungen Frankreichs und det 
Alliirten obwaltet, aufmerksam gemacht. „Hier, heißt 
eö, herrscht Ruhe und Würde, Mäßigung und Weisheit, 
Achtung für die französische Nation, selbst für ihren 
Beherrscher, und wahre Sehnsucht nach Frieden; dort 
nichts als das Bestreben, die Nation durch die falsche--
sten Vorspielungen von den Absichten der feindlichen 
Mächte zu hintergehen, und ihr die unermeßlichen Nie-
derlagen und Verluste der Armeen zu verbergen; die Alliir-
ten werden als rohe Barbaren dargestellt, die Frankreich 
unter sich vertheilen wollen; die Niederlagen der französi-
schen Armeen werden, der Welt und der Wahrheit zum 
Trotz, mit frecher Stirn geleugnet; ja der Unsinn ist so 
weit getrieben, sie als Siege darzustellen." 
* * * 
N a c h r i c h t e n  v o n  A u g e n z e u g  e n  d e r  d i e s j ä b -
r i g e n  V e r s a m m l u n g e n  e i n i g e r  c h r i s t l i c h e n  
G e s e l l s c h a f t e n  i n  L o n d o n .  
Die allgemeine jährliche Versammlung der so ausgc-
breiteten Bibelgesellschaft geschah am 5ten May v. I., 
Vormittags um 9 Uhr, auf dem Saale eines dazu be-
stimmten Hauses, welcher gegen 10,000 Menschen faßt. 
An dessen hintern Ende war ein erhöheter Platz, zur Ver­
sammlung der Kommittees, mit dem Präsidenten Lord 
Teignmvnth. Mit Säulen waren die Seiten und die 
Mitte geziert. An beyden Seiten waren Platze für die 
Zuhörer, in der Mitte Bänke, wie auch darüber einige Bo-
gen. Um 10 Uhr waren im Saal keine Bänke mehr 
übrig, Gallerten, Hausflur, alle Ecken waren gedrängt 
voll von Mannspersonen aus allen möglichen R'-'ligionS-
parteyen. Unter einem allgemeinen Händeklatschen tra« 
ten um i 2 Uhr die Redner auf. Es befanden sich unter 
den Rednern vier sehr ehrwürdige Bischöfe, auffee vielen 
Geistlichen, auch viele Edelleute unt> Herren. Oer Präss-
fcent verlas einen mehrere Bogen langen Rapport von der 
Wirksamkeit der Bibelgesellschaft während des letzlverwiche-
nett Jahres. Die Bibel ist bereits in 5g verschiedene 
Sprachen übersetzt. Im letzten Jahre waren 72 Hülse-
bibelgesellschafter mehr, als im vorigen, und die ganze 
Summe solcher Auxiliarbibelgesellichaster belauft sich 
jetzt auf i52 durch das ganze Königreich, die mehr 
oder weniger zum Druck der Bibel in allen noch un-
gedruckten Sprachen, oder bey sehen gedruckten zu neuen 
Auflagen, willig und reichlich beyteagcn. Ausser den in 
Deutschland vertlinlten Erempsaren sind dort 70,000 Bi­
beln und 15o,ooo Lee neuen T^itamnitS vertheilt, und 
etwa 70/000 Pfund Sterling oder 35o,ooo Rthlr. ja 
diesen« Behuf eingesammelt worden. Während der Vor-
lesung des Präsidenten, da er kaum bis zur Hälfte ge* 
kommen war, durchdrang die ganze Versammlung ein 
-lautes Freudenertönen über hohe Ankommende. Es waren 
Ihre Königl. Hoheiten, die Herzoge von Sussex und Kent, 
Söhne dcö tiefverehrten und geliebten Königs. Lord 
Teignmouth blieb im Präsidentenstuhle, dem zur Rechten 
der Herzog von Sussex sich sehte, und zur linken sein 
Durchlauchtiger Bruder. Jener nahm, sobald der Lord 
geendigt hatte, das Wort, grüßte die Versammlung, und 
that eine äusserst rührende Ansprache. 
Er erklärte seine herzliche Freude und seinen eignen 
Antheil an eine Sache, die ihm wichtig geworden sey, 
nachdem er die Bibel selbst untersucht und geforscht hatte, 
und nannte sich sogar einen Mitarbeiter an dem Werke. 
Die Zuhörer ersuchte er, sie mochten dock ihr Möglichstes 
zur Unterstützung einer so löblichen Anstalt tbun; sie soll' 
ten aber auch, indem sie Andern das Brot des Lebens aus-
spendeten, sich selbst nicht vergessen, sondern eö alö Nah-
rung für ihre eignen Seelenbedürfnisse tägl ich genießen.  
Den Lord Präsidenten (forte er damit, daß er ihm dffent-
lich seinen Dank abstattete, für alle seine thatigen und 
eifrigen Bemühungen, die er in diesem Werke so treulich 
übernommen hätte. 
Nachdem der Lord demüthig seinen Dank erwiedert 
hatte, stand der Herzog von Kent auf, der gleichfalls 
seine Hochschätzung erklärte des Wortes Gottes und dieser 
Gesellschaft, deren Mitglied er zu seyn sich freute. Nur 
bed.ture er eß, daß er sich nicht eher, als erst seit einem 
Jahre, mit dieser so löblichen als wohltbatigen Gesell-
schaft verbunden habe. Jedoch, wie der edle Herzog un-
ter andern, sagte, hoffe ick, nunmehr mit dest» größerem 
Eifer meine Achtung und Zuneigung zu erkennen zu ge-
den, indem ich ernstlich angelobe, daß ich zu aller Zeit 
und Stunde bereit seyn werde, die Blüthe und Fruchtbar-
UU dieser Gesellschaft zu befördern. 
Dann redeten, ausser dem verehrungöwürdigen Wilder-
force, die Bischöfe, mehrere Parlamentöglieder, Prediger 
und Männer hoben weltlichen Standes, die Gesellschaft 
an. Alles zeugte von dem großen Eifer und herrschenden 
Verlangen, daß das heilige Wort Gottes unter allen Na-
tiontn der Erde bekannt gemacht und zur Herbcyführung 
der Zeit mitgewirkt werde, da die ganze Erde,von der Er-
kenntniß des Herrn voll seyn wird. 
Diese Persammlung währte ungefähr bis halb sechs Uhr. 
Die Avendvrediqr hielt Herr Basil Wood über Ap. Gesch. 
a , 3o. „Denn euer und euren Kindern ist diese Ver-
Heilung, und alle die fern sind, welche Gott unser Herr, 
tiu'i» rufen wird." 
Di/; Gesellschaft jwt? Ausbreitung des Reiches Gotleö 
uitter den Juden hletr den otvtt May v. I. ihre VersanNU-
lung und Vormittags und Abends ihre Predigt in verschte-
denen Kirchen. E6 wurden 4 Juden und 1 erwachsene 
Jüdin getauft. 
Bereits der-^te May war der 
tag der bischöflichen MissionSgesellschaft. Um halb 11 Uhr 
hielt der Professor Dealthy die Missionalpredigt über die 
Worte, 2 Kor. 5, 14. „Die Liebe Christi dringt uns'; 
wobey sich die Kollekte über 1000 Rthlr. belief. In der 
Londoner Taverne machte die Gesellschaft ihre letztjährigen 
Verhandlungen bekannt, wobey Lord Gambier pvaft'dirtc. 
Rund um ihn hee waren die Glieder der Kommitce, die 
Vicepräsidenten, nebst einigen Parlamenteglicdern, und 
darunter besonders Wilberforce. Den übrigen Theil dc6 
großen Saals füllten die andern Glieder der ©oetefäf. 
Der Lord Gambier legt den Zweck der Versammlung dar. 
Der Sekretär, Prediger Prott, theilte Alles das mit, was 
im letzten Jahre durch die Segnungen des Herrn unter 
den Heiden geschehen ist. Dann standen nacheinander 
Männer christlichen und weltlichen Standes auf, welche 
über verschiedene Punkte in Hinsicht des Eifers und der 
Vollbringung des MissionöwesenS redeten. Einmüthig 
wählte die Gesellschaft wegen seiner Bemühungen in der 
Sacke des Herrn den Pastor Janicke in Berlin zum Vice-
Präsidenten. Besonders rührend war es, als der ehrwürdige 
Wilberforce auftrat, welcher schon ein vorzügliches' Werk-
zeug in der Hand Gottes zur Zerstörung des Sklavenhan-
dels war, und jetzt mit geheiligter Beredsamkeit den Na-
iimt und das Verdienst unsers Herrn Jesu Christi öffent-
lich darstellte, und damit, obgleich schon alt und von kleiner, 
sonst unansehnlicher Statur, tiefen Eindruck machte. 
Nach dieser Versammlung kamen zwey Kastchen mit 
Edelsteinen an, welche die englischen Damen für die Mis-
sionSgesellschaft von ihrem Kopf- und Halsschmucke herge-
geben hatten. Es war eine Menge von Kostbarkeiten, Per-
len, goldene Ringe mit Diamanten, Halsketten von kost-
baren Steinen, elfenbeinerne und andre schön gearbeitete 
Fächer, Brustgeschmeide, Zierathen, Kunstwerke und der-
gleicken. So wurde j. B. in Bristol, bey einer Predigt, fol« 
cher Kostbarkeiten an Werth 7600 Rthlr. dargegebcn. Mit-
ten in solchen trübseligen Zeiten des Krieges und der Roth, 
wo mehr als je zur Unterhaltung großer Armeen beygetra» 
gen werden muß, bey dergleichen Kollekten dennoch solche 
erstaunliche Summe zu einem sonst nicht allgemein belieb-
ten, aber höchst nothwendigem Zwecke aufzubringen, daS 
zeuget doch von christlichem Geiste. 
Erst am 12ten May singen die Versammlungen der 
großen MissionSgesellschaft an. Vormittags 9 Uhr war 
die Surrikapelle, die ungefähr 10,000 Menschen faßt, so 
angefüllt, daß noch Zuhörer draussen standen. In einem 
großen Cid * herum saßen gegen 3oo Prediger, hinter 
iht.ctr bie übrigen Mislionssreunde. Um 11 Uhr ging der 
Gomsdienst an. Die Predigt war über Ps. -12, 28. 29. 
12 
--Es werbe gedacht aller Welt Ende, daß sie sich zum Herrn 
bch()ven und vor jhm anbeten alle Geschlechte der Heiden. 
Denn der Herr hat ein Reich , und er. herrscht unter den 
Heiden." Sie dauerte anderthalb Stunde. Bey der Kol-
lektc heimlich eine Banknote Von 1 oo Pfund 
Sterling (5oo Rthlr.) in der Sakristey auf die Tafel. 
Eine Same nahm ihr goldenes Geschmeide von ihrem Bu­
sen und legte eö auf den Teller, mit noch einigen Pfund-
Note». Nachmittags um 6 Uhr ward eine Predigt im Ta-
bernakel gehalten, die der berühmte Methodistenstifter, 
Weitesield, erbaut hat, welcher Ort wenigstens 5ooo Per-
fönen faßt, und schon um 4 Uhr gepfropft voll ward, und 
die Kanzeltvevpe stand fo voll, daß der Redner kaum auf-
-treten konnte; auf dem Kirchhofe aber standen noch viele 
hundert Menschen, weil sie nicht in der Kirche Raum 
fanden. Die Missionspredigt ward gehalten über Zachar. 
4 / 6, „Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern 
durch meinen.Geist geschehen, spricht der Herr Zebaoth^" 
(Beym Ausgang aus der Kirche wurden 500 Pf. Sterling 
oder s5oo Rthlr. kollektirt.) 
Morgens um 7 Uhr, am iZtenMay, hielt die Traktso-
cietat ihre jährliche Versammluug. Der Saal war um 6 
tlhr mit einigen tausend angesehenen Leuten angefüllt, die 
ein Liebesmahl hielten, indem sie zusammen frühstückten. 
ES wurden bey dieser Gelegenheit einige hundert Pfund 
Sterling gesammelt, und viele anwesende Prediger schlös­
sen einen Bund, um Auxiliargesellschaften für diese Socie-
tat in. ihren Gemeinen zu errichten. Lord Reiner war 
Präsident. Einer der Mitglieder der Komittee las den 
Gericht ihrer Verhandlungen. Seit Anfang dieser Gesell-
schaft sind dreyzehn Millionen Traktatchen vertheilt, und 
durch deren Lesung ist manche Seele zum Nachdenken ge-
bracht worden. Alles war voll Eifer, dies Werk nicht nur 
fortzusetzen, sondern zu erweitern. Es ward beschlossen, 
hierauf da6 jährlich eingesammelte Geld zu verwenden, um 
Schriften in allen Sprachen zu befördern. Alle waren hier-
in vollkommen einig: zur Aufmunterung zum Beyspiele 
verdoppelten Mehrere den Subskriptionspreis. Verschie-
dene erklärten den großen Nutzrn und Segen dieser Ge-
sellschaft. 
In der Kapelle waren nm 9 Uhr schon einige tausend 
Menschen. Für die Prediger und Missionare war ein 
besonderer Platz behalten. Zuerst wurden die jährlichen 
Missionsberichte verlesen, darnach 14 Ansprachen gehal­
ten. Der Wirkungskreis dieser Misttonsgesellschaft ist ziem-
lich ausgedehnt, da sie in Ostindien.und den dasigen 
Inseln, in Südafrika, in der Levante Miisionarien hat. 
In Indien ist ein großes Feld. ES sind dort allein an 
tio Millionen brittischer Unterthanen. Nachmittags um 
6 Uhr waren wieder in einer Kapelle 7000 Menschen 
zur Missionspredigt versammelt, vor derca Drang der 
Prediger kaum auf die Kanzel gehen konnte, welcher 
den Text hatte, Ioh. 54, 2. 3, „Mache den Raum 
deiner Hütte weit, und breite aus die Teppiche deiner 
Wohnung — und dein Same wird die Heiden erben, 
und in den verwüsteten Städten wohnen." 
Morgens um 7 Uhr, mn isten May, war die jähr-
liche Versammlung der hebräischen Gesellschaft, welche 
Schullehrer und Prediger nach Irland sendet, um dort 
unter den Katholiken reines Christcnthum auszubreiten» 
Sie ist eine Tochter von der Londoner Missionsgesell-
schaft, mit der sie in genauer Verbindung steht. Sie 
wirkte seit 7 Iahren unverdrossen fort. Viel tausend 
Kinder und Erwachsene werden im Lesen, Schreiben 
und in den christlichen Heilswahrheiten unterrichtet. Die 
Societät schickte nicht nur Bibeln und Schuloucher nach 
Irland, sondern auch Brillen, weil arme betagte Leute 
begierig sind, lesen zu lernen, welches eine Frau von 
69 Jahren in 10 Wochen lernte. Auch für diesen Zweck 
war die Kollekte sehr betrachtlich, un ij Uhr ging in 
einer großen bischöflichen Kirche die MissionspreUgt an, 
über Matth. 1 o, 8. „Umsonst habt ihr es emvfanytN, 
umionst gebt eö auch." 
Am Abend dieses Tages tum Schluß der diesjährigen 
Versammlungen genossen die Direktoren und Freunde der 
Missionsaustalten in zwey Kapellen das heilige Abendmahl. 
Die Zionska^elle, eine der größten.in London, war $e--
drückt voll. Die Prediger scchen im Cirkel um die Tafel 
her, worauf das gesegnete Brot und der gesegnete Weht 
befindlich war. Nach Gebet und Gesang und Vorlesung 
der Einsetzungsworte standen sämmtliche Prediger auf und 
reichten Btydes in der Kirche überall herum, während 
dessen drey Prediger sehr passende Ansprachen an die feyern-
de Gemeinde thaten, welches von 6 big-9 Uhr dauerte. 
Wahrend der drey letzten Tage sind, ausser den hc-
stimmten Subskriptionen an baarem (Selbe, wozu auch 
Arme von ihren Almosenpfennigen beygctragsn haben, 
1452 Pfund Sterling, das ist über 7000 Rthlr., ge­
sammelt. i4 
K 0 u r 6. 
Riga^ 'den 26sten December. 
tnr 1. . .* 
AUfAmSerwm 65 T. n. D. — Si. Holl. Kyur. ?. > B. A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schill.Hmb. 8?fo„p.1. R»B.A. 
Auf LondonZ Mon. — Pce. Sterl. ?. 1 P.. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. 21 
Ein neuer Holl. Dukaten 1.2 Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 5o Kop. B. A» 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 18 kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte t5 St. 5 Rub. 16 Kop. B. A-
Ist i« drucken bewilligt worden. Siverö» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 4. Montag, den 5, Januar 1814. 
B u r g ,  d e n  C y s t e n  D e c e m b e r .  
Vor 8" Tagen sind 3 o schwedische große Belagerungs-
kanoncn mit zugehörigen Pulverwagen hier vorbei) nach 
Htm.bürg passirt. Aus der Gegend von Schönebeck ist das 
Bcnniugiensche Armeekorps, welches bisher auf der jensei­
tigen Elbseite Magdeburg blofirte, nach Hamburg abge­
zogen, aber an dessen Stelle 12,000 Mann anderer Trup­
pe" mit 3ooo Baschkiren wieder eingetroffen. — Binnen 
8 Tagen sind an 10,000 Preussen bey Aken über die Elbe 
nach dem Oberrhein marschirt. Heute hört 'man wieder 
aus Magdeburg kanoniren. 
In den preussischen Provinzen zwischen der Elbe und 
Weser sind die Gerichte und Vormundschaften angewiesen, 
die vorrätbiqen Gelder an die Berliner Bank einzusenden. 
Bisher wurden sie an die weftphälische Amortisationokasse, 
die jet}t nicht mehr existirt, geschickt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 0 K e n  D e c e m b e r .  
Der Prinz Emil von Hessen, der bey Leipzig mit sei* 
«em KorpS in Gefangenschaft gerathen war, tft am 6ten 
Dcccu.ber zu Darmstadt angekommen. 
Bald dürfte, heißt es in einem Schreiben aus Kas-
sel,  von der westfäl ischen Zeit  keine Erinnerung bleu 
den, als die einfache Inschrift auf den Grabstein des 
v e r e w i g t e n  J o h a n n e s  v o n  M ü l l e r ,  „ v o n  s e i n e m  
Bruder gesetzt." 
Die allgemeine Landesbewaffnung macht in Bayern 
große Fortschritte. 
Durch Augsburg passirten in den letzten Tagen deS 
Decembers an 16,000 Oesterreicher, theils nach dem 
Rhein, theils nach Italien; noch mehrere gleich starke 
Kolonnen wurden erwartet. 
C o b u r g ,  d e n  i S t e t t  D e c e m b e r .  
Unser Herzog hat daS Kommando eines beträchtlichen 
Korps von Kontingentstruppen erhalten, welches aus 
den sächsischen Herzogtümern, aus dem Mecklenburgi­
schen, auS dem Bergischen und andern deutschen Ländern 
zusammengezogen, und mit Inbegriff der Landwehr 20,000 
Mann stark seyn wird. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern Abend hatte der russische General en Chef, 
Graf Barclay de Tolly, bey Sr. Majestät, dem Könige, 
t)w AbschiedSaudienz, und folgte seinem gestern nach Kann» 
stadt vorausgegangenen Hauptquartier. — Heute Vor­
mittag ließen Se. Majestät die durchmarfchirenden russi-
schen Garden zu Pferde und die berittene russische und 
prensfische ArtMeri«, gegen 400» Mann stark, auf dep 
Wiesen, unterhalb der königlichen Anlagen, bewirthen. 
Die Osficiere speisten unter Zelten, der König aber mit 
dem Großfürsten Konstantin und der Generalität in der 
Retraite. (Berl. Zeit.) 
A u s  d e r  A m s t e r d a m e r  Z e i t u n g ,  
vom 5tcn December. 
C^rkular des Justizministers, Großrichters, Herzogs von 
Massa (Regnier), an alle hohe Gerichtshöfe des 
französischen Reichs. 
P a r i s ,  d e n  1  y t e n  N o v e m b e r .  
In diesen Angcnblicken des Schreckens, in denen Je-
der, der ein französisches Herz im Busen trägt, von 
den Gefahren des Vaterlands tief erschüttert seyn muß, 
wende ich mich an Sie, meine Herren, t>U Sie, mit 
dem allgemeinen Vertrauen beehrt, eilten so wichtigen 
Einßuß auf den Geist und die Gesinnung Ihrer Mit-
bürger ausüben können. Die Granzen des.Reichs sind 
auf der Seite der Pyrenäen und im Norden überwäl­
tigt, «nd man darf es sich nicht verhehlen, bald würde 
auch das innere Frankreich der Raub des Feindes wer-
den, wenn nicht kräftige und schnelle Maßregeln seine 
Entwürfe vereiteln und seine Erwartungen zu Schanden 
machen. 
Die Rettung des Vaterlandes beruht auf der schnef-
len und vollkommnen Ausführung des Senatsbeschlusses 
vom i6ten d. M., wodurch 35O,OOO *) Mann zur Ver­
fügung des Kriegsministers gestellt werden: wenn dies« 
große Maßregel ganz in Wirksamkeit getreten seyn wird, 
haben wir nichts mehr zu fürten; aber, ich muß et 
sagen, es ist unerläßlich nothwendig, daß es geschehe, 
oder man hat zu erwarten, daß Frankreich der Schau-
platz des Kriegs, und allem seinem Elend Preis gege-
bett werde. 
(Nun erwähnt der Minister die Motive zu den auf* 
serordentlichsten Anstrengungen, auf eine Weise, welche 
zeigt, daß Bestürzung oder Ueberdruß und Widerwille 
die Nation für alle Trauer und Furcht über ihre Süsse-
ten Unfälle unempfindlich macht. Er -erinnert, es sey 
nun nicht mehr die Rede von Frankreichs Ruhm, die 
Feinde würden mit lange gesammelter Rache im Her-
zen einbrechen; es gelte die Existenz Aller; der Tod <iU 
lein würde nicht genügen, man würde volle Wuth eine« 
erbitterten Zerstörungskriegs empfinden. 
*) So viel, mit Worten ausgeschrieben, und nicht 
3oo,.-ooo nach dem SenatuSkonsult. 
Ii 
&ic{eä den Franzosen begreiflich zu machen, fordert 
er die Mitglieder der Tribunale auf: wozu sie als die 
Geachtersien, im Besitz persönlicher Achtung und persön­
liches Vertrauens (eine sehr merkwürdige Aeusserung in 
Hinsicht auf die Verwaltungsbehörden), vorzüglich geeig­
net waren. Dieses Cirkular war nicht für den Druck 
bestimmt; e6 ist, wie es scheint, aufgefangen). (Preuss. 
Korresp.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In englischen Blattern heifit es: „Die französischen 
Blatter beobachten fletS das tiefste Stillschweigen in Be-
Ziehung auf die lönigl. Famili-e voir Spanien; aNein man 
hat doch einige Nachrichten von ihr, vermittelst mehrerer 
Spanier, die sich in dem Gefolge Fexdjyands VII. 
(vermuthlich noch auf dem Schlosse zuValen^ay in Barry) 
befanden, und vor Kurzem nach ihrem Vatertande zurück-
gekehrt sind t erhalten. Seit Lord Wellingtons Fortschritt 
ten bat Napoleon befohlen, daß alle spanische Edelleute^, 
denen es vorher erlaubt war, sich beym König Ferdinand 
aufzuhalten, so wie seine spanischen Köche und Bedienten, 
sich von ihm entfernen sollten, die danir durch Franzosen 
ersetzt wurden, an deren Spitze sich der Bruder des Mar-
schalls Marmont befindet. Sein Oheim und fem Bruder 
<tnd noch fortdauernd bey ihm. Sein Muth hat sich seit 
den Ereignissen in Rußland sehr gehoben." 
In Breslau ist der auch als Schriftsteller rühmlich be-
kannte Professor Schummcl den aasten, December gestor­
ben. Seine Gattin folgte ihm, wie sie es gewünscht hatte^ 
bald, schon nach 6 Stunden, und ohne seinen Tod erfah» 
ren zu haben^ in die Ewigkeit. 
* * * 
S i c i l i e tL 
Dieses Königreich empfing im i8i2tcn Jahre durch 
die Ver'mittelung des englischen Gesandten, Lords William 
Bentink, eine Konstitution, welche die von Neapel aus, 
und, seit der Auswanderung des Hofes nach Palenno, 
Surch die neapolitanischen Minister und Hofleute hart ge-
drückte und in allen Privilegien gekränkte Nation schon 
lange mit gahrender Ungeduld gefordert hatte. Siciliens 
Verfassung ist normännisch, wie die englische, und von 
>em Parlament von Sicilien mußte der Hof die Bewilli­
gung jeder rechtmäßigen Subsidie erlangen. Dieses Par­
lament bestand, wie das englische, aus den drcy Ständen: 
Prälaten *), Baronen und Städten. Die Deputirten der 
Letztem waren aber ausschließlich Adliche, erwählt, wenn 
wir nicht falsch unterrichtet sind, nicht von der Bürger-
schaft, sondern von den Magisträten, welche selbst aus-
schließlich Adliche waren, Die drey Stande bildeten eben 
so viele Kammern. 
*) Vor der Reformation hatten auch Aebte Sitz im UiU 
tischen Oberhause. 
Im Jahr 1811 gerieth der Hof ?,it dem Parlament in 
einen sehr bittern Streit, indem cv neue ausserordentliche 
Bewilligungen forderte, und die, konnitutionsmaßig, ver-
langte Rechenschaft über die früher zugestandenen verwei­
gerte.. Aufgebracht über den Widerstand des Parlaments, 
entließ der Hof dasselbe, und befahl die Verhaftung der 
angesehensten Mitglieder, unter denen der Fürst Belmonte, 
Haupt der Opposition, der einzige ausserhalb der Insel 
Bekannte, war. Die Zahl der Verhafteten war übrigens 
sehr groß, und man sandte sie nach der fast wüsten und 
den Streifjügen der Korsaren autz der Baxbarey offen lie-
genden Insel Lamvedusa.. 
Diese Herren hatten nämlich eine förmliche Protest«« 
tion gegen eine Vermögenssteuer eingereicht, die der 
Hof, auf den Widerspruch des Parlaments* ausgeschrieben 
hatte. 
Zur nämlichen Zeit war der Hof mit England in eine 
äusserst heftige Spannung qerathen. Seit 1806 beschützte 
eine englische Arme? die Insel gegen die Unternehmungen 
des neuen Souveräns von Neapel. Eine Zeit des Reich-
thums und UebersiusseS begann für das Land. ES ist be-
tanut/ daß die englischen Armeen, f» wenig im Auslände 
wie im Jnnlande, sich irgend etwas anderes als Brenn-
holz und Wasser liefern lassen (auch im feindlichen Lande 
gilt diese Regel) — und je vollkommener die englischen 
Soldaten genährte je richtiger ihnen der reichliche Sold, 
ausgezahlt wird, je größer die Zahl sehr wohlhabender und. 
sehr reicher Osficiere ist, um so mehr wird die Erscheinung 
englischer Truppen eine Quelle des Wohlstandes für jedes 
Land, welches sie betreten. 
Dies war aber nur das Geringste; der englische Han­
del belebte das ganze Land; die Bevölkerung von Messina 
verdoppelte sich, und näherte sich jener, welche die weit­
läufige Stadt belebte, ehe Rache wegen des Aufstaus 
gegen Spanien, und die Pest sie verödet hatten. Ja, im 
Jahr 1808 bewilligte England dem Hofe eine Subsidie 
von nicht weniger als 400,000 L. jährlich auf die Dauer 
des Kriegs/ um eine Nationalarmee zu bilden und zu un-
terhalten. 
Schon als hierüber abgeschlossen ward, war England 
am Hofe zu Palermo nicht weniger als geliebt; wie bit* 
ter auch der Haß gegen Frankreich und nie unmöglich 
eine Aussöhnung mit Napoleon schien, Es ist bekannt, 
daß die geistreiche und charaktervolle, aber höchst leiden-
schaftliche Königin beständig die Geschäfte der Regierung 
verwaltet hat, deren sich ibr Gemahl gern entzog. Ob 
persönliche Vernachlässigungen, oder ob es allein der Wi­
derwille gegen eine fremde unabhängige Militärmacht im 
Reiche war, — gewiß ist es-, daß die Königin schon 
bald nach ihrer Ankunft zu Palermo die englischen Gene-
rate nie ohne eipe nnperhohleve leidenschaftliche Bitterkeit 
emrfina. 
V»cse hingegen warfen dem Hofe vor,.das schlechter­
1 
dingS Nickis für tie Subsidie« geschehe, daß matt keine 
Armee ausstelle, sondern theilö Neapolitanee beschenke, 
theils Geld aufkaufe; und als die unerwartet emqetrete-
nen Verhältnisse eine persönliche Aussöhnung mit dem 
Kaiser Napoleon möglich machten, schien der Höf von Pa-
lermo, wenigstens nach der Meinung der schon argwöhni-
sehen Engländer, geneigt, seinen Mißmuth über denSchu^ 
England» durch Unterwerfung unter Frankreich zu rächen. 
Al6 Mürat im Jahr 1810 Sieilien mit einer Landung 
bedrohte, blieb der englische General, Sir John Stuart, 
ahnt alle Unterstützung mit seinen eigenen Truppen bey 
Messina; ja, eine machtige Partey am Hofe schien die 
Feinde wenigstens mit Wünschen zu begünstigen, und die 
Bauern, welche von den Engländern, als die Franzosen 
wirklich landeten-, Waffen erhalten, und sich eine gute 
Menge erobert hatten, wurden auf Befehl der Regierung 
schleunigst entwaffnet. 
Solche Mißverhältnisse konnten nicht, wieder verschwin-
den. Im Januar 1812 hatte der Hof, nachdem die Ov-
Position me Elend geschickt war, da der englische Gesandte 
sich für sie verwandte, sich völlig in Kriegsstand gegen die 
Engländer gesetzt. Cirkulare forderten das Volk auf,  die 
Waffe» gegen sie zu ergreifen; aber das Volk sah in ihnen 
seine Beschützen und seine Wohlthäter; die Geistlichkeit 
ward eben so vergeblich aufgefordert, gegen sie zu predigen. 
Die neapolitanische« Truppen, welch« dem Hofe gefolgt 
warnt, wurden bey Palermo zusammengezogen. Lord 
William Bentink kam zu dieser Zeit als Botschafter an; 
von Messina und andern Garnison?« waren, englische Re-
gimenter auf Transportschiffen auf der Rhede angelangt; 
die sicilianischen Truppen verweigerten gegen sie zu fech-
ten; die Neapolitaner waren weder zahlreich noch muth-
voll; ein Traktat ward geschlossen, dem zufolge König 
Ferdinand IV. mit der Königin Palermo verließ, und die 
Regierung dem Kronprinzen als Generalvikar übergab. 
Die Gefangenen wurden befreyt und zurückgeführt, und 
ein Parlament zusammenberufen, roeUfocS unter der Lei­
tung des Lords William Bentink im Juny 1812 Grund­
gesetze der Freyheit beschloß. 
ES ist höchst charakteristisch für die Gleichgültigkeit, 
welche aus die sinnlose Begien'gkeit nach konstitutionellen 
Einrichtungen, die während der Revolution herrschte, ge­
folgt ist, daß diese Beschlüsse, obwohl sie im Mvniteur 
gestanden haben, in feine von unfern Zeitungen aufgenom­
men worden sind. 
Und doch lautete seit vielen Jahren nichts so erfreulich. 
Das Parlament schied sich in zwey Kammern, gleich 
dem brittischeu, und führte eine wahre- Repräsentation 
des dritten Standes im Hause der Gemeinen ein. Die 
G walr, Subsidien zu bewilligen, und die Gesetzgebung 
zu ammt mit dem Könige, ward dem Parlamente gesi-
<h vr, gerade wie das englische es besitzt. Eine Versamm­
lung, die ausschließlich aus Adel und hoher Geistlichkeit 
% 
bestand, entsagte freywillig allen Immunitäten, und alle» 
jenen drückenden Feudalrechten (Korn - und Oelmühlzwang 
und dergleichen) denen allgemein das Elend des Land» 
mannS auf der-gesegneten Insel zugeschrieben ward. Da­
gegen wurden auch alle Baronien allodificirt; eine höchst 
billige Sache, indem die Krone durch despotische Gesetze 
die Sureession in Lehen für die Seitengrade so sehr ein-
geschränkt hatte, daß einer nach dem andern zu den Do-
mänen heimfiel.. 
Ferner ward eine habeas corpus •= 9lfte beschlossen. Alle 
Neapolitaner wurden für Fremde erklart, und von allen 
Kriegs - und StaatSämtern ausgeschlossen. Die auöführ-
liehe Konstitutionsakte ist auf dem festen Lande gar nicht 
bekannt geworden. 
Man mußte hoffen, daß, wenn der kühne Versuch, einer 
Nation auf einmal Grundgesetze der Freyheit zu geben, 
jemals gelingen konnte, dieser Erfolg hier statt finden 
würde, da die Gesetzgebung-in der That. von. einem emzi-
gen Manne herkam, nichts Träumerisches, keine Svaltun-
gen der Gewalten enthalt, und die Garantie bey der Ein-
führung in den Händen ihres Urhebers war, welcher zu-
gleich als Gesandter und Befehlshaber der Armee Landein 
konnte. Besonders versprechend, und dies im. frische« 
Gegensatz gegen die ganz mißxathene spanische Konstitution, 
war, daß alle Grundlagen der sieilianischen-, so weit matt 
sie kannte, in der altem, zwar schon längst ohne alle 
Kraft, aber doch noch fortbestehenden Verfassung vor­
handen waren. 
Nicht so zuversichtlich urtheilten Engländer, welche Sr-
cilien, und die schon so lange von der Freyheit entwöhnte 
Nation, durch Anwesenheit kannten. Entschiedene Whigs, 
von denen- ich Aeusserungen der Freude und des BeyfallS 
über diese nicht rev 01 uti on d ren Veränderungen er-
wartete, betrachteten sie nicht ohne Besorgpiß, und wünsch-
ten, Lord Bentink hatte sich lieber mit Partialreform^ 
begnügt, eine weit beschranktere Verbesserung vorgenom­
men, und der Zeit überlassen, im Lauf mehrerer Men-
fchenalter die Vollkommenheit einer brittische« Konstitu­
tion entwickelnd herbeyzuführen. Sie besorgten am mei­
sten von der Repräsentation der-Städte, die unfehlbar in 
die Ha»lde der Advokaten gerathen würde, welche sie als 
eilten Haufen eitler, havsüchtiger, gewissenloser, hohl'röpsi-
ger Rabulisten schilderten, die gewiß auf jakobinische Ideen 
gerathen würden. 
Dem Siege der Opposition über die neapolitanische 
Partey folgten dumpfe Gäbrungen der unterliegenden, 
über die sogar in England äusserst wenig Bestimmtes be-
kannt geworden ist. Die Pulververschwörungen im Herbsse 
des vorigen Jahres, welche zur Absiebt hatte, daS versam­
melte Parlament mit einem Schlage zu vernichten, iss aus­
gemacht gewiß, aber aus dringenden Gründen ward die 
Krirniin'.luntersuchung mit großer Zurückhaltuih geleitet, 
und/ s» Vitt bekannt ist/ nicht zu Ende geführt. Die grän-
i6  
zenfose Leidenschaftlichkeit der Sicilianer tiitb Neapolita­
ner, die keine Schranken des Gewissens und der Ehre 
kennt, veranlagte woHl Glicht ohne Grund den Verdacht 
von Gräßlichkeiten, die diesseits der Alpen auch in Bür-
gcrfehden unerhört sind. — Der Kronprinz - Regent ver­
fiel i'u eine Kränklichkeit, die man mit Schaudern für 
Folge einer versuchten Vergiftung erklärte. 
Seit 1806 hatte England von der Allianz mit Sicilien 
auch nicht einen einzigen Vortheil gehabt, ausgenommen, 
daß tie Insel nicht französisch war, und dieses ward nur 
durch eine brittische Armee erhalten, deren.Stärke zwischen 
10 und 16,000 Mann betrug. Noch viel weniger that 
Sicilien etwas für Spaniens Befreyung. Nach der Re-
gierungsveränderung erhielt Lord Bentink die Nachricht, 
daß einige sicilianilche Regimenter der vereinigten Armee auf 
der Oflküste Spaniens zugestellt wurden. Zur selbigen Zeit 
wurden mehrere brittische aus Sicilien dorthin gesandt, da 
die Erschöpfung der neapolitanischen Armee für und durch 
den russischen Feldzug die Möglichkeit eines Versuchs vom 
festen Lande gegen die Insel vernichtet hatte. Es ist sehr 
denkbar, daß der Hof, selbst der neue, zu einer Expedition 
nach Spanien wenig Lqst hatte, da nicht nur die engli-
schen Subsidien solchergestalt aufhörten eine Pfründe zu 
seyn, sondern auch das persönliche Interessen der tönigli-
chen Familie an der Erhaltung des spanischen Throns der 
Bourbon aufgehört hatte. Die spanische Konstitution nam-
lieh beschränkt die Erbfolge aufdie Nachkommen Karls iv., 
und schließt alle früher abgesonderte Zweige der herrschen­
den Dynastie vom Thron ausden KorteS die Verfügun­
gen über den Thron (tttf den Fall vorbehaltend, daß jene 
erbfähige Prinzen ausstürben. Diese Bestimmung gehört 
zu den vielen zweckwidrigen Verfüsungeu, von denen jenes 
mißrathene Werk voll ist, Indem die Erwählung cioer neuen 
Dynastie dem Verständigen als eine wahre Nationalkala­
mität vorkommen muß. Wahrscheinlich warf man auch 
diese Bestimmung den Engländern vor, die doch an der 
ganzen spanischen Gesetzgebung völlig schuldlos sind; viel-
mehr, da sie die spanische Regierung mit einer beyspiello-
sen Zartheit, als eine völlig unabhängige Macht behandeln, 
von ihr Verdruß und Kränkungen ohne Ende erfahren müs-
fei,, während sie für Spanien Opfer ohne Maß gebracht, 
nnd ??ohlthatcn, wie nie ein Staat auf den andern/ auf 
Spanien gehäuft haben. 
Als Sicilien durch jene Einschiffungen von Truppen 
ziemlich entblößt war, kehrte der alte .Hof nach Palermo 
zurück, der kranke und schwache Prinz-Regent resignirte 
seine Gewalt, nnd e6 geschah eine Kontrerevolution. Diese 
war aber von sehr kurzer Dauer; die entsetzten Gewalten 
wurden wieder eingesetzt, und die Königin entschloß sich, mit 
dem Prinzen Leopold die Insel zu verlassen. Diese Vor-
fälle, worüber der Moniteur sowohl, als die englischen Zei­
tungen, ausführliche, aber ttt Hinsicht des itmertl Zusam­
menhangs sehr dunkle und rätselhafte Berichte gegeben 
haben, geschahen im April. 
Bald darauf begab sich Lord Wellington Bentink nach 
Spanien, um den General Muray abzulösen, und ein Par-
lament, gewählt nach den neuen Gesetze«/ und in zwey 
Kammern getheilt, trat zusammen. 
In diesem Parlament bewährte sich nun aufs Neue 
die Wahrheit der Warnung weniger Weisen, welche von 
den Freunden radikaler Neuerungen nach tausend Er-
fahrungen überhört worden ist, und immerfort überhört 
werden wird. Ein Volk, welches nie gewählt hatte/ 
sollte Abgeordnete zu einer souveränen Versammlung er-
nennen. ES ahnete nicht, auf welche Eigenschaften 
seine Wahl sich entscheiden mußte; es überging die Op-
timaten und die Besonnenen: eS wählte Demagogen, 
und diese betrachteten ihre Ernennung in eine gesetzge-
bende Versammlung nicht als einen schweren Auftrag, 
sondern als einen Beruf zu willtührlicher Herrschaft. 
So fand sich eine zahlreiche jakobinische Faltton im Unter-
hause: Der Hochmutl; der brennbaren südlichen kevse 
fand sich beleidigt durch den englischen Einfluß, dem sie 
doch das Daseyn der Versammlung verdankten/ und 
wobl wissend, daß England ihr Unwesen nicht dulden 
würde, wandten sich ihre Blicke nach dem Mutter - und 
Urlande des Iakobiniömuß. 
Durch eine ganz natürliche, aber sehr begreifliche Koa­
lition, vereinigte sich mit ihnen gegen England die Partey 
des alten HofeS, welche im Unterhause zwar schwach, im 
Oberhause aber zahlreich war. 
Diese Koalition äusserte sich schon gleich bey der Erbff-
nung des Parlaments auf die Motion zu einer Dank, 
adresse an den Prinzen-Regenten von Großbrittanien 
und die englische Nation. Dies verursachte im Unter* 
hause lebhafte Debatten voll schändlicher Undankbarkeit, 
und die Adresse ward nur mit einer Mehrheit von 4 
oder 5 Stimmen beschlossen. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 7 1 Jett December. 
AufAmsterdam 65 St. holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n-D. — Schill.Hmb.Bko.p. 1R.B.A. 
Auf London 3 Mon. — Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rudel 2 Kop. B. A.. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. 95. ST* 
Ein neuer Holl. Reichethaler 5 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 18 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte TJ5 St. 5 Rub. 16 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. S i v e r s .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 5. Dienstag, den 6. Januar 1814. 
M i t a u ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  u n d  d i e  L a n d l e u t e  m i t  r e i c h e n  G e s c h e n k e n  z u  b e l o h n e n .  
Heber die Reise Ihrer Majestät, der K« iserin Drey Werst vor Rntzau, woselbst das letzte Nachtlager in-
E l i s a b e t h  A l e x e j e w n a ,  v o n  M i t a u  b i s  z u r  n e r h a l b  d e r  G r a n z e »  d e ö  r u s s i s c h e n  R e i c h e  b e s t i m m t  w a r ,  
preussischen Granze, ist uns Nachstehendes zugegangen: paradirte die Lidausche Bürgergarde zu Pferde und beglei-
I h r e  M a j e s t ä t  l a n g t e n  d e n  l ö s t e n  D e c e m b e r ,  u m  t e t e  I h r e  M a j e s t ä t ,  u n t e r  F a c k e l s c h e i n ,  b i s  z u m  A b -
halb 7 Uhr Abende, in Großbersen an. Eine daselbst steigequartier. Alle nach Rutzau führenden Alleen, sowie 
errichtete Ehrenpforte, das Wohnhaus, so wie die ttdcfo- die ganze Umgegend, nnd die verschiedenen zu Ehren der 
sien Umgebungen, waren geschmackvoll erleuchtet. Am hohen Ankommenden errichteten Bogen und Tempel waren 
2 7 s t e n ,  M o r g e n s  u m  8  U h r ,  s e t z t e n  I h r e  M a j e s t ä t  a u f S  S c h ö n s t e  e r l e u c h t e t .  I n  R u t z a u  s e l b s t  h a t t e  s i c h  e i n e  
die Reise über Bächhof, wo bloß ein Umspann statt fand, Deputation des Magistrats der Stadt Libau, so wie der 
und Frauenburg, woselbst das Mittagsmahl gehalten Aelterleute und der Garde zu Fuß/ eingefunden, und war 
wurde, nach Schrunden fort. Der Arrendebesitzer dieses so glücklich, der Monarchin vorgestellt zu werden, und 
Krongutes, Herr Kammerherr, Graf von Metern, hatte Allerhöchstdieselbe, Namens der Stadt, zu bewillkommen? 
den Weg vom dasigen Floßkruge über die Windau, bis zum worauf Ihre Majestät noch vor der Abendtafel einem 
Absteigequartier, mit Wauden von Grün verzieren,  und daselbst  veranstal tete» Feuerwerke Ihre Aufmerksamkeit 
an vier verschiedenen Stellen Ehrenbogen errichten lassen, zu würdigen gerateten. Am 2gsten, Morgens, setzten 
welches Altes, nebst den samintlichen Gebäuden, mit einer Ihre Majestät Dero Reise weiter fort, und wurden 
großen Anzahl Lampen erleuchtet war. Am folgenden von der Libaufchett Bürgergarde zu Pferde bis Polangen 
Morgen, den 28sten, geruheten Ihre Majestät wie- eskortirt. Hier erwarteten Ihre Majestatder Wilnasche 
der abzureisen. In Drogen wurden nur die Pferde ge- Herr Generalgouverneur, General von der Infanterie RimS-
wechselt, in Tadeiken aber zu Mittage gespeiset. Ausser koy -Korsakow, der dortige Gouvernementsmarschall, Fürst 
der Generalität und mehreren Offfcieren der in dortiger Gedroitz, und die Adelsdepntirten des Wilnaschen Gouver-
Gegend stehenden russischen Landwehr, erwartete daselbst nements. Auch waren daselbst zum Empfange der Mon-
I h r e  M a j e s t ä t ,  u m  A l l e r h ö c h s t d i e s e l b e n  e h r f u r c h t s v o l l  a r c h i n  a n g e l a n g t :  d e r  r u s s i s c h e  k a i s e r l i c h e  G e n e r a l l i e u t e -
zu bewillkommen, eine Deputation der Piltenschen Ritter- nant, Graf von Sicvers, Gouverneur von Königsberg, 
schaft, nämlich der Herr Landrath und Ritter von Schlip- und der russisch kaiserliche Generalmajor von Schröder, 
yenbach und der Herr Ritter von Simolin, welche das Kommandant von Memel. Ungeachtet die Deputaten der 
Glück hatten, Ihrer Majestät von dem Herrn Ober- kurlandischen Ritterschaft bereits hier in Polangen von 
kammerherrn Narischkin vorgestellt und zur Mittagstafel Ihrer Majestät in den huldvollsten Ausdrücken ent-
gezogen zu werden. Des wenigen Schnees wegen wurden lassen, und zum Beweise der allerhöchsten Zufriedenheit'mit 
hier die Schleifen von den Wagen abgenommen und die kostbaren Brillantringen begnadigt waren, so wurde ihnen 
Reise, auf Radern, über Oberbarrau und Niederbartau dennoch das Glück, der Monarch in bis auf die preus-
fortgesetzt. Auf der Granze des letzteren Gutes hatte der fische Granze zu folgen und daselbst wiederholte Zusicherun-
Herr von Funck einen geschmackvoll verzierten und erleuch- gen des allerhöchsten Wohlwollens für die knrländische Rit> 
teten Ehrenbogen errichten lassen, und einige Glieder sei- terschaft zu erhalten.  Auf der Gränze empfing die Moni 
ner Familie überreichten Ihrer Majestät ein Gedicht, archin, im Namen Sr. Majestät, des Königs von Preus-
das Allerhöchstdieselben mit Huld und Gnade entgeaen zu sen, der kdnigl. Herr Gcnerall ieutenant und Generalaou-
nehm:n geruheten. Die junge Bauerschaft des Gebietes, vernenr des Landes zwischen der Weichsel und der russischen 
bevderley Geschlechts, erschien in der in dieser Gegend eigen- Gränze, von Zastrow , welcher das Glück hat, ^fera 
thümlichen Tracht, sanq ein zur Feyer der Anwesenheit Majestät auf der Reise durch Prtussen zu begleiten 
der Monarch in gedichtetes Lied, nach einer bekannten Se. Excellenz, der Herr Oberbefehlshaber von Liv- und 
Nationalmelodie, und überreichte der allqeliebten Landes- Kurland, Marcsuis Paulucci, welcher der Monarch in 
mutter Früchte und ein Paar wollene, mit den, Allerhöch- bis Memel folqte, erhielt aus den Händen Ihrer Ma 
«en Nainenszuqe gezierte, Handschuhe. Ihre Mate- jestät selbst eine reich mit Brillanten besetzte und mit 
fl dt tvrubeten diese einfachen Opfer der Liebelnd An- dem allerhöchsten Namenschiffre gezierte Dose von arotor 
hängUchkeit mit sichtbarem Wohlgefallen aufzunehmen, Schönheit und hohem Werthe 
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St. Petersburg, den ayfiert December. 
Am 25fien December, als am ersten Weihnachtsfeyer-
tage, wurde allhier in der Kasanscl>en Kathedrale ein feyer-
liches Dankgebet, für den mit Persien abgeschlossenen Frie-
den, für den in diesem verflossenen Jahre so glücklichen 
Fortgang der russischen wie der verbündeten Waffen, für 
die durch selbige bewirkte wichtige Veränderungen in Eu-
ropa, für die Befreyung der meisten europaischen Staaten 
vom französischen Joche, gehalten. Dabey ward folgen-
de6 Allerhöchste Manifest verlesen. 
Ein Jahr ist's her, seitdem Wir, geliebte Untcrthanen, 
Gott für die Errettung Nnsereö Reiches von grausamen 
und mächtigen Feinden dankten. Kaum ist dieses Jahr 
verflossen, und schon wehen Unsere siegreichen Fahnen an 
den Ufern deö RLeinS, nnd freywillig wandelt jetzt mit 
Uns Europa, das gegen Uns bewaffnet war. Alle, zwi-
sehen Rußland und Frankreich gelegene Staaten folgen 
Unserm Beyspiele und kehren ihre Waffen, vereint mit 
den Unsrigen, qegen den Unterdrücker der Freyheit der 
Reiche! Nur durch GotteS besondere Macht konnte eine so 
große Veränderung auf dem Erdkreise vollführt werden. 
ES steigen und sinken durch Seines Armes Allmächtigkeit 
die Schicksale der Volker und Staaten. Wer ist'S, der 
mächtig wäre ohne Ihn? Wer ist'S, der stark wäre und 
fest ohne Seinen Willen? — Laßt UnS Unseren Geist 
Stiti> Unser Her; zu Ihm wenden; laßt Uns nicht stolz 
seyn auf unsere Thaten und nicht wähnen, Wir seyen mehr 
als schwache Sterbliche. Was sind Wir? So. lange die 
Hand Gottes über uns auSgestreelt ist, sind mit Uns Weis 
h e i t  u n d  K r a f t .  O h n e  I h n  i s t  n i c h t s  w a s  d a i s t .  
Und so verstumme denn vor Ihm jeder menschliche Ruhm; 
er sey von Jedem unter Uns Dem zum Opfer dargebracht, 
der ihn Uns verlieh: Unser wahre Ruhm und Unsere 
wahre Ehre ist ehrfurchtsvolle Demüthigung vor Ihm. 
Wir sind überzeugt, daß dieses stets, und insbesondere 
nach so großer über Uns ausgegossener göttlicher Gnade, 
jeder Unserer getreuen Untertanen im Innersten seiner 
Seele fühlt. Inden' Wir daher Unserer eigenen Demuth, 
wie der ihrigen, folgen, befehlen Wir: daß sich auch 
jetzt im ganzen Umfange Unseres Landes alle Tempel des 
Herrn öffnen, und-in allen Kirchen dem Schöpfer feyer-
liebe Gebete mit Knteverbeugung dargebracht werden; 
Heisse Thranen des Dankes bringe Ihm alles Volk dar, 
für Seine an Uns erwiesene Barmherzigkeit. Mit der 
Allmacht Sei-es Armes hat Er Uns aus bodenloser Tiefe 
gezogen und UnS auf des Ruhmes Höhe gestellt: was wol-
len Wir II)tn anderes darbringen als Thräuen der Freude? 
D^s Original ist unterschrieben: 
Hauptpuartür Karlsruhe, Haupt-
stadt des Gr>)ßherzogthum6 Baden, 
den 6ten December i8i3. 
A l e x a n d e r .  
Wer sich in solcher Demuth erniedrigt, mtt> »rhöht 
zu unsterblichem Ruhme! Wer unter dieser Aegide kämpft, 
der siegt! (Russ. Jnoal.) 
I t B e r l i n ,  d e n  6 i e n  J a n u a r .  
Se. Majestät, der König,, ist am Bisten vorigen Monats 
von Frankfurt nach Heidelberg abgegangen. Heute, spät 
Abends, werden Ihre Könia.!. Hoheiten, die Kinder Sr. 
Majestät, des Königs, aus Breviau zurück in dieser Res»-
denz erwartet. 
* * * 
Den 3isten December wurde der Uebergang des ge-
stimmten Blücherfchen Heeres bey Kuub erwartet. Ge­
neral Kleist war vor Maynz angekommen. 
Seit Jahrhunderten ist das französische Gebiet längs 
der Schweizer Gränze von feindlichen Heeren nicht 
betreten worden, wiewohl eö durch Festungen nicht ge-
sichert war. Die neutrale Schweiz war die beste Granz-
wehr. Sie würde es noch seyn, und die Neutralität 
Helvetienö würde jetzt, wie in den frühern Kriegen 
zwischen Frankreich und Deutschland, tefvehirt werden, 
wenn Frankreich die Unabhängigkeit der Schweiz respektirt 
hätte. Ader um Geld zur Expedition nach Aegypten zu 
erhalten, wurde lie Verfassung de6 sonst so alücklicheu 
Landes zerrüttet, den Einwohnern unsäglicher Jammer 
bereitet, und Privat- und Staatövermögen geplündert. 
Ein aufgefangenes Schreiben desPräfekten des Departe-
ments der Rheinmündungen, aus Herzogenbusch vom gfen 
December, an den Staatsrat!), Grafen Real, lautet im 
Wesentlichen folgendermaßen : „Der Feind ist in den Kanton 
Heusden mit ungefähr 1700 Mann eingedrungen. Die­
ses Eindringen hat einen großen Einfluß auf die'Ge--
sinnungen der Einwohner und auf das ganze übrige De-
panement. General Molitor hält die Insel Bommel 
besetzt; aber der Feind ist über die MaaS gegangen, und 
wenn derselbe Verstärkung erhält, so steht ihm das ganze-
Land bis Antwerpen offen; selbst tvestti er keine Verstär­
kung erhalten sollte, so ist nicht zu bezweifeln, daß. er 
nicht durch alle in seiner Macht stehende Mittel die be« 
tiachbarten Kantons von Herzogendusch (das bekanntlich 
von den Alliirten befetzt ist) beunruhigen sollte. PiS 
jetzt haben die Einwohner zwar noch nicht üble Gesinnun-
gen gezeigt, allein das Eindringen deö Feindes lof-t doch 
in dieser Rücksicht eine Veränderung bemerkbar werden. 
Ich habe nicht nöthig, Sie darauf aufmerksam zu machen, 
daß in einem Lande, wo alle Einwohner von der Verände-
rung ihrer Herrschaft überzeugt sind, die Macht der Ver-
waltnng beynahe nichts gilt. Ich halte in diesem Augen-
blick das Schicksal dieses Landes für entschieden :c." 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o r n  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
Unter dem Lasten hat General Benningsen aus seinem 
Lager vor Hamburg alle Waffenfähige der aus Hamburg 
vertriebenen Einwohn,r e-ngeladen/ sieh bey ihm einzu^n^ 
den, um dal^triumphirend, mit dem.Nachschwert in der 
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Hand, wieder mit ihm einzuziehen. Man werde ihnen 
die Züchtigung ihrer Quäler uberiuvVtt. Auch die Hollän­
der, deren 2000 unter der 14,000 Manit starken Garni­
son sich befinden, hat (.«encr.il Benninqsen aufgefordert, 
sich mit ihm zu vereinigen, und es sind bereits viele, be­
sonders Artilleristen, übergegangen. 
A m t s  b e r i c h t e  v o m  K r i e g s s c h a u p l ä t z e .  
Der Krieg hat sich nun auf französischen Grund und 
Boden gezogen. Streifkorps gehen bereits bis in die Ge-
gend von Straßburg, auf der linken Rheinseite. Mehr 
als 180,000 Man»'haben den Uebergang übet' diesen 
Strom zwischen Schafbausen und Basel bewerkstelligt. 
Bty der Berennung von Hüningen wurden einige Ge­
fangene gemacht, faimiitlich Konffribirre, welche weder 
gekleidet noch gehörig bewaffnet Und. Seit mehreren 
Tagen hatte man im Elsaß das Gerücht verbreitet, daß 
der Marschall Viktor mit einem Armeekorvs im Anzüge 
fei). Diese Nachricht scheint alier zu den leeren Aeusse-
rungen zu gchöreir, mit welchen man dem Volke eine 
festere Stimmung zu geben trachtet. Es scheint in Frank­
reich ein ausserordentlicher Mangel an Gewehren zu Herr-
schen; die meinen Sahnigen fntt> ganz ohne Sluerfattung/ 
Uiiü viele selbst ohne Geschütz, welches dey den, ausseror-
dentlichen Verluste, den die franzöNichen Heere in den 
Heyden letzten Feldzügen crimen haben, meist zu Feldstük-
ken umgeschtlffen wurde. Der Mangel an Artilleristen 
ist ebenfalls groß. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  D e z e m b e r .  
Am 2 2ilen traf der russische Kaiser zu Freyburg ein; 
der österreichische war ihm entgegen geritten. 
Vor der Abreise von Heidelberg am 14ten December 
emvssng der Kaiser von Rußland einen Kourier aus Pe­
tersburg, und einen Offfeier, der die Schlüssel i>rr Fc-
siung Modlin auf einem rothseidenen Kissen überreichte. 
Der landgräflich « Hessen - homburglsche Hof wurde 
mehrmalen von den in Frankfurt anwesenden höchsten 
Herrschaften besucht. Am i3ten speiseten daselbst die 
Großfürstinnen Marie und Katharine, so wie am 18ten 
des Königs von Preussen Majestät, der Kronprinz von 
Preussen, und die Prinzen Wilhelm und Friedrich. 
' Daö Inselchen im Rhein, Hüniugen gegenüber, ist 
von Oesterreichern und Russen besetzt. Man hat dort 
schon mehreremal Allarm geschlagen, und erwartet alle 
Nacht eine Beschießung der französischen Festung Hü-
singen. 
A m  s y s t e n  h a t t e  G e n e r a l  B l ü c h e r  s e i n  H a u p t q u a r t i e r  
ju Schwalbach im Nassauischcn. 
Der regierende Fürst von Reuß - Plauen - Schleitz, 
Heinrich der 13te, hat, ausser dem Gouvernement von 
Würzburg, nun auch das von Frankfurt und Isenburg 
erhalten. 
Awey würtembergische Kavallerie < und 7 Jnfanterie-
regimentcr, unter dem General Fvmkemont dem 
Prinzen Adam, passiricn vor 8 Tagen Karlsruhe mit 
der nötbigen Artillerie. Äie eö heißt, wird eine Di-
Vision Badener dazu stoßen, und der Kronprinz von 
Würtcmberg das Kommando dieses Korps von 3 0,000 
Mann übernehmen. 
Der österreichische Kaiser schickte dem Könige von 
Bayern nach Karlsruhe den Orden deß goldenen Vlicßev, 
und erhielt dagegen den St. Hubertus-Orden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 ä s t e n  D e c e m b e r .  
Zu Genf ist ein Aufstand ausgebrochen; diese Stadt 
hat dem Fürsten von Schwarzenberg ihre Schlüssel über-
sandt. General von Bubiurfoll am 3osten daselbst ein­
rücken. 
Die alliirte Armee hat sich der ̂ festen Schlösser Bel-
mont und Landekrone bemächtigt; man fand in den: 
einen derselben 16,000 Centner Pulver. Daö Schloß 
Belmont wird, als zu den Operationen unnöthig, in die 
Luft gesprengt werden. 
Belfort ist berennt. Man hat mehrere Kourierc auf­
gefangen, welche den Kommandanten der Militardivi-
sionen den Befehl überbrachten, fo schleunig als möglich 
und selbtt auf Wagen Truppen transvortiren zu lassen, 
um die Blokade dieses Platzes, der nicht verprovianlirt 
ist, aufzuheben, und zu gleicher Zelt für 3 Monate Le­
bensmittel hineinzubringen. 
Der Major Colomb ist bis in die Gegend von Brüs-
sel vorgedrungen; er hat 4 Kanonen mitgebracht und 
14 andere ins Wasser geworfen. 
Vor dem Uebergang über den Rhein erließen Se. Ex-
eellenz, der Feldmarschall v. Blücher, nachstehende Pro--
klamation an die unter seinen Befehlen stehende schlesische 
Armee: 
D e r  F e l d m a r s c h a l l  v .  B l ü c h e r  a n  d i e  s c h l e <  
s  i  s  c h  c  A r m  e  e .  
Als Ihr von der Oder zum Rheine vordrangt, ta­
pfere Soldaten der schlestschen Armee! mußten dem Fein­
de Provinzen entrissen werden, die er sich früher unter-
worfen hatte. Jetzt geht Ihr über den Rhein, um dcn 
Feint», der es nicht verschmerzen kann, seine neunzehn­
jährigen Eroberungen in zwey Kampagnen verloren z» 
sehen, zum Frieden z^ zwinge«». 
Soldaten! den Siegern an der Katzbach, Hey War-
t e n b u r ss, bey Möckern und dey Leipzig darf ich 
nur den Weg des Ruhms zeigen, und ich bin des Er-
fotgs gewiß; allein ich habe Euch neue Pflichten auf,»-
legen.^ Die Bewohner des linken Rheinufers sind nicht 
feindlich gegen uns gesinnt; ich habe ihnen Schutz unty 
Sicherheit dcs Eigenthums versprochen, ich that's in 
Eurem Namen Ihr nnißf es halten! — Ehre bringt 
i>cm Soldaten die Tapferkeit, jedoch der Gehorsam und 
die strengste Mannezucht sind seine schönste Zierde. 
Frankfurt a. Mtfyti/ den Sofien December 1813; 
v .  B l ü c h e r .  
Qö 
H a u p t q u a r t i e r  K a u b  a m  R h e i n  ( z w i s c h e n  K a n t o n a l t r u y p e n  u n d  d i e  d e r  v e r b ü n d e t e n  H e e r e  g e m e i n -
Bacharach und Koblenz), den isten Januar 1814. fcbuftlid) die Wachen. 
So eben, Morgens 10 Uhr, passirt die 4000 Mann Im Augenblicke dieser großen Bewegungen erschien 
starke Avantgarde der siegreichen schlesischen Armee hier folgende Bekanntmachung: ' 
auf Kähnen den Rhein, unter unbedeutendem Widerstand Franzosen! 
des Feindes; gegen Mittag, wo die Schiffbrücke fertig Der Sieg hat die verbündeten Heere an Eure GrStt-
ist, wird das ganze Armeekorps noch im Lauft des heuti- zen geführt. Sie werden dieselben überschreiten, 
gen Tages dieselbe passiren. Nachstehendes ist die so eben Wir führen nicht gegen Frankreich Krieg, aber 
vom Feldmarschall erlassene Proklamation. tvir stoßen das Joch zurück, welches Eure Regierung 
A n  d i e  B e w o h n e r  d e s  l i n k e n  R h  e i n  u f e r s .  u n s e r e n  L ä n d e r n  a u f l e g e n  w o l l t e ,  d i e  g l e i c h e  A n s p r ü c h e ,  
Zch habe dir schlesische Armee über den Rhein ge- wie Euer Land, auf Unabhängigkeit und Wohlfahrt 
führt, damit die Freyheit und Unabhängigkeit der Natio- haben. 
tun hergestellt, damit der Friede errungen werde. _ Obrigkeiten, Grundbesitzer, Landleute! Bleibt ruhig 
Der Kaiser Napoleon hat Holland, einen Theil tity Euren Stellen, in Eurer Heimath/ bey Euren Be-
von Deutschland und von Italien dem französi- schäftigungen. Ueberall, wo die verbündeten Heere durch-
schen Reiche einverleibt; er hat erklärt, daß er kein ziehen oder verweilen, wird Ordnung und Ruhe ge-
D o r f  d i e s e r  E r o b e r u n g e n  w i e d e r  h e r a u s g e -  H a n d h a b t ,  d a s  P r w a t e i g e n t h u m  g e s c h ü t z t ,  d i e  s t r e n g s t e  
d e n  w ü r d e ,  s e l b s t  w e n n  d e r  F e i n d  a u f  d e n  M a n n s z u c h t  b e o b a c h t e t  w e r d e n .  K e i n  G e i s t  d e r  R a c h e  
H ö h e n  v o n  P a r i s  e r s c h i e n e .  t r e i b t  d i e  v e r b ü n d e t e n  H e e r e ;  n i c h t  v e r g e l t e n  w o l l e n  s i e  
Gegen diese Erklärung, gegen diese Grundsätze mar- Frankreich die Leiden ohne Zahl, mir welchen Frank-
schiren die Armeen aller europäischen Mächte. reich seit 20 Jahren seine Nachbaren und die entfern-
Wollt Ihr diese Grundsätze vertheidigen? Wohlan, so testen Lander heimsuchte. 
tretet in die Reiben des Kaisers Napoleon, und Andere Gründe, andere Absichten als die, welche 
versucht Euch im Kampfe gegen die gerechte Sache, die Eure Heere zu uns führten, leiteten die Schritte der 
die Vorsehung so augenscheinlich beschützt. Wollt Ihr verbündeten Monarchen. Europa's Leiden so schnell 
es nicht, so findet Ihr Schutz bey uns. Ich werde als möglich zu enden, ist Ihr Ruhm. Nichts wollen 
Euer Eigenthum sichern; jeder Bürger, jeder Landmann Sie erobern, als den Frieden; aber einen Frieden, wel--
bleibe ruhig in seiner Wohnung, jeder Beamte an sei- cher Ihren Staaten, welcher Frankreich und Euro-
tum Platz, und setze ungestört seine Dienstverrichtungen p a einen wahren und dauerhaften Nuhe5and sichern möge. 
f0vt. Wir hofften ihn zu finden , ohne den französischen Bo-
Von dem Augenblick des EinrückenS der verbündeten den zu betreten; wir müssen ihn nun dort suchen. *) 
Truppen muß jedoch alle Verbindung mit dem franzö- Hauptquartier Lörrach, den 2isten December i8i3. 
fischen Reiche aufhören. Wer sich dieser Anordnung Der Oberbefehlshaber der verbündete» Hauptarmee/ 
nicht fügt, begeht Vcrrath an den verbündeten Mach- Feldmarschall Fürst von Schwarzenberg, 
t c » ,  e r  w i r d  v o r  e i n  M i l i t ä r g e r i c h t  g e s t e l l t ,  u n d  e r l e i -  ( B e r l .  Z e i t . )  
det die Todesstrafe. " 
Am linken Rheinufer, den 1 stett Januar 1814. *) Die früher zu Frankfurt erlassene Erklärung gelangte 
v .  B l ü c h e r .  a u f  a l l e n  K a n ä l e n  n a c h  F r a n k r e i c h ,  u n d  w a r d  v o m  
W i e n ,  d e n  C y s t e n  D e c e m b e r .  V o l l e  s e h r  g ü n s t i g  a u f g e n o m m e n ;  d i e s  w i r d  b e y  d e r  
Am 2ist«» d. M. hat die große verbündete Armee, un- gegenwartigen gewiß noch weit mehr der Fall seyn. 
tcr dem 'Oberbefehle des Feldm^schalls, Fürsten von ~ " 
Schwarzenberg, ihre Operationen begonnen. Nachdem _ « 0 u r S. 
die verschiedenen zu derselben gehörigen Korps sich von Riga, den zgiien December. 
den, Mittel nach dem Oberrheine gezogen hatten, beWerk- AufAmsterdam 36 T. n. D. 1 o? St. holl.Kvur. ?. 1 R. B.A. 
stelligten sie in der Nacht vom 2ollen auf den 21 steil den AufHmb. 65 T. n.D. Schill. Hmb. Bko. p. 1 R. B A. 
Rbeinübergana auf mehreren Punkten. Die Hauptmacht Auf London 3 Men. i3-§,i 3|,i 3Tg Pce, Slerl.p; 1 R, B.A, 
i s t  i m  E l s a ß  e i n a e r ü c l t ,  u n d  h a t  e i n  K o r p s  z u r  B e -  ' E i n  R u b e l  S i l b e r  4  R u b e l  3  K o p .  B .  A .  
lagerung von Hüningen aufgestellt. Einige Korps Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 9 k'op. B. 21. 
durchziehen das schweizerische Gebiet, nachdem sich der Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Ruh. 52 Kop. B. A. 
Neutralitätskvrdon gleichzeitig auf allen Punkten zurück- Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 19 .Nov. B. A. 
gezogen halte. In Basel besorgen die schweizerischen Ein Rthlr. Fünfer oder alteSt. 5 Rub. 17 Kop.B. A. 
In zu drucken bewilligt worden. S iv e rS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 6. Mittewoch, den 7. Januar 1814. 
«Riga, den 2t«tt Atimiar. pircti müfftit, ja selbst fremde Heere schon auf fr»Nji-
ES Hat die Gesellschaft des Liebhabertheaters in Goldin- fischem Boden zehren! 
gen eine, am Tage t-eti Geburrsfestes -unsere» Allerdurch- Die amerikanische Fregatte Präsident, Kapitän Rod-, 
lauchrigsten Monarchen in ihrer Mitte gesammelte, gers? die sich in die englischen Gewässer gewagt hatte, 
Summe von ig3o Rub. B. A., zum Besten der fur'ö Va- den sie verfolgenden englischen Schiffen glücklich entgan-
terland verdienten russisch-kaiserlichem Krieger, an Se. gen und zu Newport auf Rhoderland mit 271 Gefangenen 
Exc. uenz, den Rigaschen Herrn Kriegsgouverneur tc., Mar- von 6 eroberten Schiffen angekommen. Sie wollte ftd) zu 
quiö Paulucci, übersandt. Bergen in Norwegen mit Lebensmitteln versehn, konnte 
B e r l i n ,  d e n  6 f e n  J a n u a r .  a b e r  w e g e n  d e r  d o r t  h e r r s c h e n d e n  H u n g e r s n o t h  nichts 
Der englische Staatssekretär für das auswärtige De- erhalten. An der amerikanischen Küste segelte sie mitten 
partcment, Lord Castlereagb, ist auf dem festen Lande durch die Flotte des Admirals Warren, die sie, weil sie 
angekommen, und hat seine Reise nttd) "dem großen Haupt- zufällig daö für den Tag gegebene Signal machte, für ein 
qu nur ohne Aufenthalt fortgesetzt. Sein Bruder, Ge- englisches Schiff titelt. Von einem englischen Avisoschiff 
nercil Sir Charlos Stewart, ist von Kiel abgereist, um sich erfuhr Kapitän Rodgers traulich, daß man der Fregatte 
ju ihm zu begeben. Prastdent auflauere, und erhielt alle Signale. 
' Durch Körhen paffirte itt den letzten Tagen des Decem- Kiel, den 3ten Januar. t 
bers die zum Tolstoyschen Korps gehörige Division Mon- Der König i>on Dänemark ist vor einigen Tagen auf 
ranzow; sie ist, wie die andere, die über Halle zog, nach dem festen Lande angekommen. Der französische Gesandte 
D.agdeourg bestimmt. 3500 Mann Ergänzungetruppen in Kopenhagen, Herr Baron von Alquier, hat seine Ent­
zogen zum Benninqsenschen Korvs. lassung laut Nachrichten erhalten, befindet sich aber noch 
Nach Pariser Berichten war daS Hauptquartier des dort. 
großen Heeres zu Metz, unter den Befehlen deS Divi- Die verbündeten Truppen haben Ordre, sich marschfer-
sionsgenerals, Grafen Bclliard. Der General Seba- tig zu halten, um mit dem 6ten früh vorrücken zu können, 
flümi stand zu Kölln; der Marschall, Duc de Tarente, Am Neujahrstage war großer Cerkle beym Kronprinzen 
zu Kleve; der General Roguet in der Gegend von Brüs- von Schweden Mnigl. Hoheit, wo sämmtliche Militlr-
fei je. Der Marschall, Fürst von Eckmühl, soll von dem und Civilbehörden .dc6 Hauptquartiers zugegen waren. 
Kenige von Dänemark den Elephanten< Orden erhalten Der Intendant.der Armee, Geheimerath Crelinger, er-
haben. Nach der Gazette de France soll der Admiral hielt dabey den Wasa< Orden. 
Vcrhuel im Helder französische Truppen ans Land gesetzt In Wnningen, Friedrichsstadt und Eckernfohrde find 
haben , um daö Fort zu vertheidigen. Seme Flotte führte große Magazine aityelegt. 
noch immer französische Flagge. Altona, den 2 4sten December. 
In der Darstellung der Lage des französischen Reichs, Einem, unterm 1 Stett dieses erlassenen, Befehl de* 
im Jahre 1809, versicherte Napoleon: „daß er seine Prinzen von Ectmühl zufolge, sollten alle ausserhalb Ham-
Kriege meiilcntbcilö von den Kontributionen der besieg- bürg geborne.und Melkst nicht ansäßige Personen von den 
ten Völker geführt habe." Eben so erklärte ,r damals arbeitenden und dienenden Klassen am igten, alle Ham-
dem österreichischen Gesandten: er lasse seine Heere nach burger aber, welche sich nicht auf 6 Monate hätten verpro-
dem Frieden in d<n eroberten und bundeeverwandien yän-- viantiren können, am Lasten die Stadt verlassen. An frie­
den, bloß zur Kriegsüdung in lagern fiefrn, weil solche sem letztern Tage erschien eine Warnung' des Maire, daß 
Lager in Frankreich zu große Kosten machen alle Vorbenannte, welche am nächsten Morgen jenem Be­
würben. Endlich berechnete er die Einkünfte von den fehl nicht nachgelebt haben würden, durch Militär aus 
Domänen, die er sich in den benachbarten Ländern vor der Stadt gebracht und ihre Habseligkeiten Fonß'scirt wer-
behalten, auf Millionen. Das Allee war gegrün- den sollten. 2Un 22sten erfolgte ein neuer Befehl, des 
de» — aber was wird er nun sagen, da die K^ntribu- Inhalts, daß, da dem Prinzen von Eckmühl vorgestellt 
ttonen der besiegten Völker, die Einnahmen der in worden, «S fey vielen Personen, auch bey dem besten Wil. 
Frevl.ett gesetzten Provinzen wegfallen, und die framö- len, nicht möglich gewesen, in der bewegten Frist sich 
filchen Truppen tm eigenen Lande leben und sich equi- zu verprvvianmen, er noch einen letzten Termin biS 
22 
zum 24sten bewilligt habe. Dieser Verordnung war nach-
stehende Warnung beygefügt: 
Ein Jeder, welcher den wiederholten Befehlen Sr. 
Durchlaucbt, des Marschalls Prinzen von Eckmühl, „we-
gen unterlassener Vervroviantirung auf 6 Monat die Stadt 
zu räumen," in dem letzt bewilligten Termin Folge zu lei-
sten unterlassen haben sollte, wird sogleich arretirt und 
mit fünf und zwanzig Stockschlägen bestraft 
werden. Sollte diese Strafe ohne Erfolg bleiben: so wird 
e i n  s o l c h e r  z u m  I w e y t e n m a l e  a r r e t i r t ,  u n d  n a c h  e m -
p fang en en fünfzig St o ckschla ge n aus der Stadt 
transportirt werden. Auf Befehl Sr. Durchlaucht, des 
Marschalls Prinzen von EtimiW, der Oberst von der 
Gensd'armerie und Präsident der Sicherheirskommission. 
C h a r l o t. 
S c h r e i b e n  a u s  B e r g e d o r f ,  u n w e i t  H a m b u r g ,  
vom 31 sten December. 
Aus Hamburg werden noch immer arme Leute, welche 
sich nicht mit Lebensmitteln versehen können, gewaltfa-
mer Weise heraus gejagt, aber auch selbst diejenigen, 
welche sich damit reichlich versorgt haben, müssen unter 
irgend einem Vorwande fort. Was sie alsdann von ih-
rem Eigenthume tragen könt»n. nehmen sie mit, das 
Andere müssen sie Preis geben. Die meisten nehmen, wie 
ich höre, über Altona ihren Weg und vertheilen sich 
ins Holsteinsche. 
Seit mehreren Nächten hat es wieder in oder bey Ham-
bürg so sehr gebrannt, daß man das Feuer von hier aus 
(2 Meilen weit) sehr Deutlich sehen konnte. Der Ham-
burger Berg, der Grindel, Rosenhof, Eimsbüttel, beym 
rothen Baum und bey dem alten Rabe,?, Alles ist abge-
brennt, und auf dieser Seite vor Himburg sieht es eben ss 
schlimm aus, denn von Hamburg bis zur Hammerkirche 
findet man kein Hans mehr, und aus den übrigen, dies-
seits der Kirche, sind Pferdestalle gemacht. 
V o m  3 t e n  J a n u a r .  
Aus Hamburg sind nun schon über 3o,ooo Menschen 
herausgejagt, und der Ort selbst ist so furchtbar zerstört, 
daß ihn Niemand mehr kennen kann; übrigens ist noch 
nichts gegen Hamburg unternommen worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
Nachstehende Proklamation erließ der Fürst von Schwar­
zenberg an die Schweizer: 
B e w o h n e r  d e r  S c h w e i z !  
Die hohen alliirten Mächte, auf deren Befehl.ich mit 
der meincm Kommando anvertrauten Armee in das 
Schweizergebiet einrücke, haben für nöthig erachtet, euch, 
so rot* Europa^ von der Ursache und dem Zweck dieser 
Unternehmung durch eine feyerliche Erklärung zu unter-
richten. Dieselbe wird euch an den Tag legen, in wel-
chen Absichten sie diesen Entschluß gefaßt haben, wi« 
gerecht die Beweggründe ihres Betragens, wie gerecht, 
lauter und rein ihre A»sichten sind. 
Ich setze mit vollkommenem Zutrauen voraus, daß unser 
Einrücken in die Sckweiz bey denjenigen die unbefangenste 
Freude verbreiten wird, welche das wahre Interesse des 
Vaterlandes zu erkennen und zu beherzigen wissen, bey allen 
Freunden der ehemaligen Unabhängigkeit, des Ruhmes 
und der Wohlfahrt, endlich bey der ehemaligen Föderativ-
konstitutiv» der Schweiz, welche die ganze Welt ehrte und 
resvektirte. Ich glaube mit Recht, die freundschaftlichste» 
Gesinnungen und jede Art Hülfe und Unterstützung von 
S e i t e n  j e n e r  z a h - l r e i c h e n  K l a s s e  w a h r e r  u n d  r e c h t l i -
cher Patrioten erwarten zu können, die selbst fühlen, 
wie sehr der große Zweck des gegenwärtigen Kriegs, näm-
lich die Wiederherstellung eines gerechten und weisen poli-
tischen Systems für ganz Europa, mit der künftigen Be« 
stimmung der Schweiz und ihres großen Nationalinteresse 
wesentlich verknüpft ist. ' Nur von denjenigen befürchte ich 
e i n e n  f ö r m l i c h e n  W i d e r s p r u c h ,  d i e  v e r b l e n d e t  o d e r  
von ihren Voraltern ausgeartet genug sind, 
um die Fortbestehung der französischen Oberherrschaft dem 
wahren Wohl ihrer Landsleute vorzuziehen. Nur von den­
jenigen erwarte ich Lauheit und Mißvergnügen, welche, 
übrigens gut gesinnt, das Einrücken einer Armee in ihr 
Land als das größte aller Uebcl betrachten. Die Erster» 
werden, wie ich hoffe, wenig Anhänger in einem Augen-
blicke finden, wo die wahrhaften Nationalqefühle durch 
ihre eigne Kraft die Oberhand nehmen müssen, und wo 
keine fremde Oberherrschaft und Unterdrückung das freye 
Stimmrecht des helvetischen Volks in Fesseln schlagen wird. 
Die Andern müssen denken, daß man über mvment'ne 
Opfer bald getröstet ist, wenn die Erhaltung des größten 
Gutes für eine Nation, die Freyheit und das künftige 
Glück, der Lohn derselben ist; daß nur schwache oder durch 
Egoismus verblendete Geister dahin geneigt seyn ton-
nen, die Verlängerung einer ungewissen Ruhe durch 
ein bestimmtes Dahinwelken oder immerwährendes Sin-
ken ihres Vaterlandes zu erkaufen. 
Man wird mit gewissenhafter Sorgfalt alles Mögliche 
thun/ um die von der Gegenwart einer so zahlreichen Ar-
mee unzertrennlich? Last zu erleichtern, sowohl durch Auf--
rechthaltnng der Ordnung und genauesten Disciplin, als 
auch in einer billigen Vergütung für die Unkosten in Be-
treff der Unterhaltung der Truppen und der Transportn.it-
tel. Wir kommen zu euch als Freunde eures Vaterlandes, 
eures Namens, eurer Rechte; von eurem guten Willen, 
von eurer Mitwirkung versichert, werden wir als solche in 
allen Umständen handeln; auch hoffen wir, euer Land als 
Freunde zu verlassen/ und eitern Dank und Segen mitzn-
nehmen, wenn wir jenes große Ziel, wornach wir streben, 
erreicht, und mit dem Frieden der Welt zugleich eure 
Freyheit und euer Glücr gesichert haben werden. 
Im Hauptquartier zu Lörrach, den 21 sten December 1 8 1 3 .  
Der Odergeneral der großen alliirten Armee, 
F e l d m a r s c h a l l  F ü r s t  v  9  n  S c h w ä r z e n d e r g .  
5? 
" Diese Proklamation des Fürsten von Schwarzenberg 
'hat-d»r eidgenossische General von Wattenwyl aus seinem 
Hauptquartier Lenzbnrg selbst bekannt gemacht, mit dem 
Beifügen: es sey zu erwarten, daß die eidgenössischen 
Truppen beyrn Zusammentreffen mit den Alliirten kerne 
Unannehmlichkeiten erfahren würden. Er ermahnt auch die 
Os'siciere, über Ruhe und Ordnung zu halten. Eine glei-
che Ermahnung hat auch der Fürst Schwarzenberg an seine 
Armee erlassen, worin er sie auch daran erinnert, daß sie 
weit größere Schwierigkeiten und Gefahren, als ihr jetzt 
noch begegnen könnten, schon überstanden habe. 
Elne mit der Proklamation an die Bewohner der 
Schweiz zugleich erlassene Erklärung enthält dein We­
sentlichen nach Folgendes: 
In den Augen der'Welt ist eS vielleicht zur Rechtferti­
gung dieses Schrittes genug, daß er mit einem anerkannt 
gerechten und löblichen Unternehmen im notwendigen Zu-
fanirnenhange steht. Und doch' würden die verbündeten 
Souveräns selbst diese Rücksicht, so groß auch ihr Gewicht 
ist, nicht für hinreichend halten, wenn die Schweiz sich 
in einer Lage defände, wo sie dem Fortgange ihrer Waf­
fen eine rechtmäßige und ächte- Vleutvalität entgegen steüen 
Ibtt ' te .  
Aber wahre Neutralitat kann ohne den Besitz wahrer 
Unabhängigkeit nicht bestehen. Die angebliche Neutrali-
tot eines von fremdem Willen nicht bloß zufällig geleite-
ten , sondern regelmäßig beherrschten Staates, ist für ihn 
selbst ein Wort ohne Bedeutung, für seine Nachbarn ein 
zwevschneidiges Schern, und nur für den, dessen Fes--
fein et treibt, ein sicherer Vortheil über-seine Gegner, 
und ein fictum Berforderunosmütel stiner Plane. Wenn 
daher in einem Ärieae, der ausdrüerlich und einzig darauf 
gerichtet ist', einer verderblichen Uebevimutu ^ renken zu 
setzen, jene uncichte Neutralität ein Bollwerk für lies« 
tUvermacht, und ein Hindernis für die'Verfechter eimv 
bessern Ordnung der Dinge wird, 1» dars sie eben so we­
nig besteben, nie der Hauptstamm des Nebels selbst, dem 
sie *um Schirm und zur Verteidigung Lieiit. 
Die Geschichte dieses so wichtigen Landes, das viele 
Jahrhunderte hindurch in ursprünglicher Reinheit und 
Schönheit als eine Zierde von Europa geblüht hat, stellt 
in den !d;trn fünfzehn Jahren nichts als eine lange Reihe 
von Gewalttaten dar, vermöge welcher die Beherrscher 
ivii revolutionirten Frankreichs seine ehrwürdige Berfas-
fung gestürzt, seine Freyheit und feinen Wohlstand unter-
gruoeti, seine ruliaen Bürger einen gegen den andern in 
unsere Fehden vermittelt, seine mühsam gesammelten 
Schätze geplündert, sein Gebiet von allen Seiten zer-
risse», und seine heiligsten Rechte unter die Füsse getreten 
haben. Nachdem die Schweiz jede Art von Qjliirit und 
Schmach, welche die Gr.uisamktit ihrer Unterdrücker zu 
erfinden vermochte, erfuhren, nachdem fi'e mit ihren west­
lichen und südlichen Gräuzpr^inzcn jede Schuyweyr ihrer 
Unabhängigkeit gegen Frankreich, und mit ihren Gesetzen/ 
ihren Gütern, ihren Nationalanstalten dem Selbstgefühle 
und der Eintracht ihrer Bewohner jede Kraft zum Äider--
s t ä n d e  v e r l o r e n  h a t t e ,  w u r d e  i h r  e n d l i c h  i m  J a h r e  i 8 o 3  
unter dem unbestimmten, kaum einer Erklärung fähigen 
Titel einer sogenannten Mediationsafte eine Regierungs-
form aufgedrungen, die ihren Drangsalen ein Zie-l 
zu setzen vorgab, in der That aber, da sie ihre politische 
Nichtigkeit vollendete und besiegelte, nur größeren Uebeln 
für die Zukunft den Weg bahnte, und ohne die jetzt ein-
getretene glückliche Wendung der Umstände, früher oder 
später, ihren gänzlichen Untergang hcrbeygefühct haben 
würde. 
Diese Regierungsform war ausschließend darauf berech-
net, der französischen Herrschaft üver die Schweiz, die 
bis dahin nur mit regelloser, oft frevelhafter Willküh? 
ausgeübt ward, eine feste und blsibende Gestalt nnd einen 
Anstrich von Gefetzmäßigkeit zu geben. Wa&sie an Kräf­
t e n  u n d  M i t t e l n  g e r e t t e t  h a b e n  m o c h t e ,  m u ß t e  F r a n k -
reichs Diensten gewidmet werden ; ein Wink des französi-
sehen Kaisers war Gesetz für sie; kein anderer benachbar-
ter Staat durste auf irgend eine Vergünstigung rechnen, 
wenn die Besorgniß, Frankreich zu mißfallen, im 
Wege stand. Kein Widerspruch gegen die Forderungen 
dieser Macht, auch dann nicht, wenn sie , wie bey den 
Handelsverboten, die ersten NahrungSquellen des Landes 
verstopfen, keine Maßregel, die dem Einflüsse des fremden 
Gebieters auch nur in Nebensachen Schranken gesetzt hätte/ 
kune laute Klage, keine öffentliche Aeusserung des gerech-
testen Unwillens war verstattet. Die Schweiz war> 
wenn gleich dem Namen nach ein abgesonderter Körper, 
doch in jeder wesentlichen Ruft liebt, mit geringen Ueber--
r e s t e n  v o n  e i g e i i t D u m l i d h n  F o r m e n ,  n u r  e i n e  P r o v i n z  
des t r a n ; H i s cb e n R e i d) 6., 
unter loiclnn Umstanden muß notwendig jede VON der 
hebern chen Bundesregierung ergriffene politische Maßre.« 
gel, wie sie auch unmittelbar entstanden seyn mag, den 
Simpel ienes fremden Oberherrn tragen> von welchem sie 
ihre ursprüngliche Jmpulsion und Richtung empfängt. 
Eine Neutralitätserklärung, aus diesem Boden entsprossen, 
verliert allen rechtlichen Anspruch auf den Namen, mit 
welchem sie sich fchmüttt. In Bezug auf die präponderi-
rende Macht ist sie zn einer Zeit, wo diese bedrangt wird, 
eine Gunst von größerem Belange, als förmliche Theil-
nähme an ihren Operationen; denn daß fit nur, so lange 
diese Macht Vortheil davon zieht, geduldet, im entgegen* 
gefetzten Falle eben so leicht und schnell vernichtet werden 
wird, als sie geschaffen wurde, ergiebt sich, ohne alle wei­
tere Auseinandersetzung, von selbst. In Bezug auf die 
Mächte, welche den Zerrüttungen und Leiden der Welt 
ein Ziel setzen wollen, ist sie nichts als ein übelverstanhz-
ner Versuch, den Lauf der wohltätigsten und preiswür-
digsten Unternehmung zu hemmen, und in sofern ein fcnid-
seliger Schritt, nickt bloß gegen die verbündeten Souve­
räns, sondern gegen das Interesse, die Bedürfnisse, die 
heißen Wünsche, die sehnsuchtsvollen Erwartungen der ge-
fcwimifen europäischen Menschheit. In Bezug auf die 
Schweiz selbst ist der beste Sinn, den man ihr beylegen 
fr. .r: , der, 'daß zu Vermeidung einer vorübergehenden 
Last, und einiger augenblicklicher Aufopferungen, die bis 
herige politische Lage des Landes aufrecht erhalten, das 
hiit-t, die Schweiz zur fortdauernden Entbehrung alles 
dessen, was ihr am teuersten seyn muß, zur innnerwäh-
renden Unmündigkeit und zur immerwährenden Knecht-
schaft verdammt werden soll. 
In diesem Lichte erscheint die Neutralitätsakte, selbst 
unter der durch nichts gerechtfertigten Voraussetzung, daß 
die Schweiz sich dem Beschluß der Züricher Tagsatzung 
blindlings unterwerfen, und über eine Maßregel von so 
zweydeutigem Gehalte unter den Oberhäuptern aller ein-
zelnen Kantons nur ein Sinn und eine Stimme obwal« 
ten wird. Der alte schweizerische Nationalcharakter müßte 
aber bis auf die letzte Spur vertilgt seyn, wenn eine sol-
che Einstimmigkeit Statt finden sollte, und die Neutrali­
tätsakte verliert vollends alles gesetzliche Ansehen, wenn 
die Autoritäten, von denen sie aufrecht erhalten und voll-
zogen werden muß, ihr den Beytritt versagen. Bey einer 
so unregelmäßig entstandenen, und so locker zusammenge-
fügten Verfassung, wie die, welche die französische Media-
tionsakte über die Schweiz verhängt hat, würde der Wi» 
dcrsvruch einzelner Kantons, in einerGngelegenheit von so 
großem Gewichte, sogar als ein unmittelbarer Schritt zur 
faktischen Auflösung der ganzen BundMonstitution betrach-
tet werden müssen. Denn von dem Augenblicke an, da 
die zuvor selbstständigen, durch. di«!se Konstitution jetzt ^l-
Uin aneinander geknüpften Staaten,,sich berechtigt und 
stark genug glauben, gegen die Beschlüsse der Tagsatzung 
zu protestiren, ist das von Frankreich gestiftete Föderativ-
band zerrissen. 
Die verbündeten Souveräns betrachten den Einmarsch 
ihrer Truppen in die Schweiz nicht bloß als eine von dem 
allgemeinen Operationsplan unzertrennliche Maßregel, son-
dern zugleich als Vorbereitung zu den Schritten, durch 
welche das Schicksal dieses interessanten Landes selbst für 
die Zukunft bestimmt werden muß. Ihr Zweck ist, der 
Schweiz, in Ansehung ihrer auswärtigen Verhältnisse, 
dieselbe freye und vorteilhafte Stellung zu sichern, in 
w e l c h e r  s i e  s i c h  v o r  d e n  R e v o l ^ i o n e s t ü r m e n  b e f a n d .  D i e  
v o l l k o m m e n s t e  U n a b h ä n g i g k e i t  d i e s e s  L a n -
de 5, die erste Bedingung seiner eigenen glücklichen Exi­
stenz, ist zu gleicher Zeit eines der ersten politischen Be-
dürfnisse des ganzen europäischen Staatenvereins. Mit 
ihr ist aber der gegenwartige Zustand der Dinge, in wel-
chem die Schweiz aus einem freyen Verein für sich selbst 
bestehender Republiken zu einem ohnmachtigen, leitenden 
Werkzeuge französischer Herrschaft herabgewürdiget war, 
durchaus unverträglich. Wenn diesem Uebel gründlich ab-
g e h o l f e n ,  w e n n  d i e  I n t e g r i t ä t  d e s  s c h w e i z e r i -
s c h e n  G e b i e t s  i n  s e i n e n  a l t e n  G r a n z e n  a u f  
allen Seiten wieder herge-stellt, und die 
Schweiz in eine Lage -versetzt seyn wird, die es ihr mög-
lich macht, die Grundlage ihres künftigen Föderativsystems 
in der von ihr selbst zu wahlenden Form ohne alle Rücksicht 
auf fremden Einfluß anzuordnen, — dann werden die Der-
bündeten Mächte ihr Werk als vollendet betrachten. Die 
innere Verfassung und Gesetzgebung der einzelnen Kantons, 
und die Bestimmung ihrer wechselseitigen Verhältnisse, ist 
eine reine Nationalangelegenheit der Schweizer, die ihrer 
eigenen Gerechtigkeit und Weisheit mit vollkommenem Ver-
trauen überlassen werden muß. 
Von diesen Gesinnungen beseelt, erklären die verbün-
deten Souveräns, daß sie, sobald der Zeitpunkt allgemei-
ner Friedensunterhandlungen eingetreten seyn wird, dem 
Interesse der schweizerischen Nation ihre ganze Aufmerk­
samkeit und Sorgfalt widmen, und keinen Frieden als 
genugthuend.betrachten werden, in welchem nicht der künf­
tige politische Zustand der Schweiz nach den hier ausge-
sprochenen Grundiätzen reoulirt, auf alle Zeiten gesichert, 
und von allen europäischen Mächten ausdrücklich anerkannt 
uud verbürgt wärt. 
* *. • 
Der Kronprinz von Bayern trägt 20,000 Gulden zu 
der allgemeinen Landesbewaffnung mit der Beßimmung 
bey, daß solche zum Alikauf von Pferden für solche Hu-
saren verwendet werden, welche nicht im Stande sind/ 
-sich ein Pferd anzuschaffen. 
Die Regierung des Kantons Luzern hat bis auf wei-
tere Verordnung alle öffentlichen Lustbarkeiten gänzlich 
untersagt, und, um für die gnädige Fortdauer des aller-
höchsten Schutzes angelegentlichst zum Himmel zu bitten, 
wahrend dem Cbristmonate in allen Pfarrkirchen des 
KantonS drey besondere allgemeine Bettage (am lzten, 
igten und 2östen) verordnet. (.Verl, Zeit.) 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  S o f t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterdam65T.n.D. io| St.holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
AufHmb.65 T.n.D. — Schill. Hmb.Bko.p. 1 R.B.3t, 
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Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 19 Kov. B. A. 
Sin Rthlr. Fünfer oder alte,  St. 5 Rub. 17 Kop. B. A. 
Äst |U drucken bewilligt worden. E iv e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 7. Donnerstag, den 8. Januar 1814. 
M i t a u ,  d e n  7 f e t t  ^ a n t r a t .  
Die hiessge Gesellschaft der Harmonie bat am Stett De­
zember v. I., als dem Jahrestage der Rcoffupation Mi-
tau's, 5oo Rubel zpm Besten der tit den Schlachten bey 
Leivuq blessirten Russen, an unfern Herrn Civilgouver-
tteur überbracht; welche Summe dem sächsischen General» 
gouvernement zur. gehörigen Verwendung zugestellt wor-
den ist. 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  J a n u a r .  
Die Truppen, mit welchen General Rath ZamoSc ein-
gefchlossen hielt, warnt größtenthcils Milizen aus Klein-, 
Rußland, denen es selbst an Waffen fr'hlte. Jetzt bilden 
sie gut exercirte fchöne Regimenter. D'e Besatzung war 
von 6000 Mann durch die Krankheiten a.'s 2100 Mann 
zusammengeschmolzen, 400 Kranke ungerechnet. Die 
Werke find in dem besten Zustande, aber die Stadt hat ge-
litten, da der Kommandant, General Hauke, die hölzernen 
Häuser Niederzissen, die Dächer abtragen, Baume fällen, 
eiserne Gitter und felbst das Kirchensilber wegnehmen ließ. 
Au6 dem Letztern wurde Geld gefchlagen. 
B e r l i n ,  d e n  1 1  t e n  J a n u a r .  
Hier eingegangenen Privatnachrichten zufolge, soll sich 
die Festung Hüningen, nachdem sie durch das ange­
langte schwere Geschütz zu beschießen angefangen worden 
war, am Sten Januar den verbündeten Truppen ergeben 
haben; die Stadt Befort *) ist bis jetzt nur von den 
v e r b ü n d e t e n  T r u p p e n  b e s e t z t  w o r d e n ,  d a  s i c h  d i e  C i t a -
teile noch hält. 
S i c h e r n ,  a u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  K i e l  h i e r  e i n g e -
gangenen, Nachrichten zufolge, ist der Waffenstillstand mit 
Dänemark vom Gtcn ab noch verlängert worden. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  D a n z i g ,  
vom Sten Januar. 
Grltern fchlug endlich die Stunde unferer Erlösung, wo 
wir nach siebenjährigen Unfällen, die uns am Ende Muth 
und Entschlossenheit raubten, mit erneuertem Frohsinn 
der bessern Zukunft entgegen sehen konnten. Der Held 
und Menschenfreund, Se. Königl. Hoheit, Herzog Alexan­
der von Wurtmberg, zog an der Spitze feiner Helden» 
fchaar in DanzigS Mauern ein, und Alles, Jung und 
Alt, Arm und Reich, drängte sich an ihn an, und ju* 
* )  V e f o r t  o d e r  B e l f o r t ,  e i n  f e s t e s  S t ä d t c h e n ,  mit 
einem Bergschloß, westlich von Hüninqen an der in-
ttern Gränze des Elsasses gegen Frankreich. 
teffe laut den Erlösern ttnd Befreyern entgegen. *) E? 
war ein imponirender Anblick, den Helden an der Spitzt 
von 16,000 zu dtefer Feyer bestimmten wackern Russe» 
und Preussen zu sehen. Sein erster Anblick flößte Ehr-
furcht und Vertrauen ein. Mit freundlicher Miene be-
grüßte er rechte? und links die frohen Bewohner der geret-
teten^tadt, und in Aller Augen glänzten Freudentbränen; 
Jeder begrüßte den Andern fo herzlich, als wäre man 
Jahre lang getrennt gewesen, und hier und dort fand sich 
ein fröhlich Zurückkehrender zugleich mit utrfern Erlöfern 
ein. — Am Thore empfing den edlen Herzog unseri 
Schützengilde, die feit sieben Jahren ausser Tbätigkeit ge­
fetzt gewesen war. Der grcfe Held empfing sie mit An-
stand und Freundlichkeit, und sie hatten die Ehre, Se. 
Königl. Hoheit allenthalben zu tegletten. Ueberall umzog 
Ihn die jubelnde Menge, überall mußte fein großes Herj 
die Freude bemerken, die aus jedem Auge strahlte. Als 
©e. Königl. Hoheit das hohe Thor passirt waren, wurden 
Sie von 12 bekränzten Mädchen aus den ersten Familien 
Set Stadt begrüßt, und eine derselben überreichte Ihm 
den Ehrenwein in einein silbernen Becher, eine andere 
einen Lorbeerkranz, welches' beydes' Se. Königl. Hoheit 
mit herablassender Güte aufnahmen, ^un ging der impo-
ttirende Zug die Lauggasse hinunter bis nach dem Langen-
markt, wo besonders der Artushof mit den Fahnen der 
verschiedenen Nationen ausgeschmückt war. Auf diesem 
Platze ließen Se. Königl. Hoheit das ganze Korps bey sich 
vorbevdefiliren, worauf dann die Truppen wieder zu einem' 
andern Tbore hinauSmarschirten, und nur die nothwendi-
gen Wachten zurückblieben. Der andere Zug ging nun 
nach der St. Jobanniskirche, wo Alles zum russischen Got-
teSdienste eingerichtet war. Der Herzog wohnte demselben 
mtt derjenigen Andacht bey, die großen Seelen eigen' ist, 
Welche einen Höheren über sich erkennen. Nun begaben 
sich Se. Königl. Hoheit nach der Oberpfarrkirche-, wo 
Höchstdieselben vom Settat empfangen wurden, und nebst 
der ganzen Generalität im Rathsstuhle Platz nahmen, um 
dem feuerlichen Te Deum beizuwohnen. Alsdann ging 
es zur Tafel, die der Herzog auf eigene Kosten hatte ar-
*) Hier (in Berlin) eingelaufenen officiellen 
N a c h r i c h t e n  z u f o l g e ,  i s t  d i e  G a r n i s o n  v o n  D a n z i a  
k r i e g s g e f a n g e n ,  u n d  w i t d ,  s o  w e i t  s i e  i n  F r a n z o -
sen besteht, nach Rußland abgeführt, die rhein-' 
bündischen Truppen und Pölert hingegen nach ibttt 
> Helmath entlassen. 
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rangiren, und die Vornebmsten der Stadt dazu einladen 
lassen. Wahrend dieser ganzen Zeit dauerte das Donnern 
der Kanonen von den Wallen, und das feyerliche Gloctcn-
geläute von allen Thürmen der Stadt fort, und alle 
Straßen wimmelten von frohen Menschen. Bey der Ta-
fel wurde Sr. Königl. Hoheit ein Gedicht und ein Lor­
beerkranz von dem Sohne des Hofraths Arnoldi überreicht. 
Der achtjährige Knabe deklamirte das Gedicht zur allge-
nieinen Bewunderung. 
Nachdem die Tafel aufgehoben war, begab sich der 
Herzog ins Schauspiel, welches prachtvoll dekorirt und 
zur Fever des Tages eingerichtet war. Ein allgemeines 
dreymaliges Vivatgeschrey empfing den großmüthigen Er-
retter. Ein Prolog, der Feyer des Tages angemessen, 
wurde von Mad. Müller mit tiefem Gefühle gefpro-
chen. Dann folgte: Titus der Großmüthige. Nachdem 
Schauspiel begaben sich Se. Königl. Hoheit wieder ins 
Gouvernementshaus zurück, und der feyerliche Tag wurde 
durch eine Erleuchtung der Stadt beschlossen, welche mit 
f r o h c r e m  H e r z e n  v e r a n s t a l t e t  w a r ,  a l s  d i e  b i s h e r  e r -
zwungen freywilligen Illuminationen. 
Uebrigens ist es ausgemacht, daß unsre Stadt durch 
das Bombardement, besonders durch den Brand der Svei-
eher, schrecklich gelitten hat; aber das war die entsetzliche 
unausbleibliche Folge des verderblichsten Krieges! Wie 
muß das edle Herz des menschenfreundlichsten Fürsten 
geblutet haben bey den Graueln, die er über eine Stadt 
verhängen mußte, welche er so gern durch Milde und 
Schonung erobert hätte. Gewiß hat seine edle Seele 
doppelt gelitten, und dann — so schrecklich dies Un-
glück auch war — so viel Bürger auch dadurch ihre 
G ü t e r  v e r l o r e n  h a b e n  —  s o  w a r  e s  d o c h  d e m  G a n -
zen unaussprechlich wohlthätig; hätten die Speicher 
nicht gebrannt, so ständen die großen französischen Ma-
gazine noch, so hätten wir noch wenigstens vier Monate 
lang im tiefsten Elende geschmachtet, und die Meisten von 
uns wären des Hungertodes gestorben! Gelobt sey also 
Gott, der diese Schreckensscenen von uns abwendete, und 
gepriesen sey der edle Held und seine tapfere Schaar, der 
es so weise berechnet hatte, daß auch das schrecklichste Un-
glück unsere Rettung und unser Glück herbeyführen 
mußte. — 
F r a n k f u r t ,  d e n i s t e n  J a n u a r .  
Gestern nahm die öffentliche Verwaltung nach der eig-
tun freyen Verfassung unserer Stadt wieder ihren Anfang, 
und eine Kundmachung des Bürgermeisters und Raths der 
freyen Stadt Frankfurt zeigt dem Publikum an, daß, 
nachdem Beschluß der verbündeten Machte, die hiesige 
Stadt mit ihrem ehemaligen Gebiet in ihre eigne städtische 
Verfassung zurückkehren. Die Gerichte bleiben vorläufig 
in ihre bisherige Einrichtung. 
r i tuell  ist hier ein Plan Jtur Vereinigung der deut­
schen Fürsten/ wegen Herbeyschaffung der Kriegskosten/ 
erschienen; er geht auf Folgendes hinaus: Die vom 
Rheinbünde abgetretenen Fürsten verpflichten sich, ausser 
ihrem Kontingent noch für die Kriegskosten einen Kre-
dit vom Betrage der einjährigen Bruttocinkünfte ihrer 
Länder, nach bekannten Datis oder nach der Seelen« 
zahl, auszumitteln. Ueber die ganze Summe stellen sie 
gemeinschaftlich eine Hauptobligation aus, in welcher 
sie sich sol idarisch verpf l ichten, in 24 Terminen, a 3 
Monat, jeder seinen Antheil, also das Ganze binnen 
6 Jahren zu zahlen, so daß der erste Zahlungstermin 
ein Jahr nach Ausstellung der Obligation fallt. Die 
verbündeten Mächte garantiren diese Obligation, für 
welche die Landeseinkünfte und Domänen zur Special--
Hypothek dienen, und werden die richtige Zahlung der 
Schuld auch im Friedensschlüsse sicher stellen lassen. 
Die Hauptobligation wird in partielle zu 5ooo, 2000, 
1000, 5oo, 2oo, 100 und 5o Gulden, auf den Vor-
zeiger lautend, und 6 Procent Zinsen tragend, vertheilt, 
und Rußland, Oesterreich und Preussen erhalten davon 
jedes tj, Schweden t?. Tritt Hannover bei), so er­
halt es so viel Obligationen, als es zu seinem Antlxil 
stellt/ so auch Bayern und Würtemberg. Mit solchen Obli» 
gationen leisten die Alliirten die Zahlungen/ zu welchen 
sie sich verpflichten werdrn, und in einer dem Kriegsschau­
platz nicht zu nahe liegenden Stadt wird eine Kommittee 
gebildet, welche über die prompte Einhaltung der von den 
Fürsten zu leistenden Zahlung wacht, und die ausgespiel-
ten fällig gewordenen Obligationen zur Verfallzeit mit 
baarem Gelde einlöset und vernichtet. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Prinz von Oranien, souverF« 
ner Fürst der vereinigten Niederlande, hat eine allgemeine 
Volksbewaffnung anbefohlen; dieselbe besteht aus einem 
Landsturm, wozu alle wchrbaren Manner von 17 bis 5» 
Jahren gehören. Aus dem Landsturm wird eine Landmiliz 
von 20,000 Mann gebildet. 
Se. Königl. Hoheit haben den Herrn Erbprinzen zum 
General der Infanterie und Generalinspektor der Truppen 
von allen Waffengattungen, so wie zum GeneralinspeUoc 
der niederländischen Landmiliz, zu ernennen gcruhet. 
Walchern befindet sich noch in Feindes Händen, und 
alle Gemeinschaft mit dieser Insel ist abgeschnitten; rund 
um dieselbe liegen 27 englische Kriegsschiffe, worunter 
3 Dreydecker. 
Nach vorgestern Abend erhaltenen Berichten von Zovt-
Bommel, befindet sich der Prinz von Oranien bey dem Herrn-
General von Bülow in der Stadt; daselbst hat sin Korvs 
von 20,000 Mann die Äaal passi«, wovon bereits ein 
großer Theil angekommen ist. Auch erwartet man in we-
nig Ta^en »wischen Den Städten Arnheim uivi> Emmerich 
ein KorvS alliirter Truppen von 40,000 Mann. 
Von Deventer Hort man noch nichts. Es scheint, daß 
man diese E>t«dt eingeschlossen hat. J»jwi,chcn leiden die 
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umliegenden Ortschaften sehr viel, und viele Häliser in de? 
Nachbarschaft von Dtventer tritt» abgebrannt-. 
V o m  O  b e  r r h  e i n ,  v o m  S o ß e n  D e c e m b e r .  
Nach Briefen aus Basel, vom 22sten, 2Zsten und 
Josten, dauert der Durchmarsch der bayerschen Truppen 
tmrcb diese Stadt unausgesetzt fort. Sie nehmen ihre 
Richtung sammtlich nach dem Elsaß, wahrend sich die 
Hauvtmacht der Oesterreicher nach Bern wendet, wo der 
Fürst von Schwarzenberg am 2 6steh dieses mit seinem 
Hauptquartier bereits angekommen ist. Die alliirten 
Truppen haben vor ihrem Einrücken in die Schweiz auf 
8 Taqe Lebensmittel erhalten. 
Ein großer österreichischer Artilleriepark, dem Vernei­
nten nach, zur Belagerung von Hünings bestimmt, 
nähert steh. In der Nackt vom 24sten machte die Be­
satzung dieser Festung einige Ausfalle, welche beyderseitö 
5o Mann gekostet haben sollen, 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  s 5 f f e n  D e c e m b e r .  
Das Vorrücken der alliirten Truppen in unserm Lande 
und dem benachbarten Elsaß geht rasch von statten, da 
das Wetter überaus günstig ist, und von den Bewoh-
turn die Truvpen nirgends den geftiigilert Widerstand 
erfahren. Die kleine französische Festung Blamont, in 
Lothringen belegen, ist von einer Abtheilung der unter 
den Befehlen des Generals von Wrede stehenden Trup-. 
pen nach kurzer Gegenwehr und unbedeutendem Ver-
lvst genommen worden. 
Die eidgenössischen Gesandten hatten vor ihrer Ab-
»eise von Frankfurt annoch Audienz bei) Sr. Majestät, 
dem Könige von Preussen, gehabt; am 16ten waren sie 
auf der Rückreise nach Zürich in Freyburg eingetroffen. 
Am i8teit reiste der Graf v. Senft - Pilsach, nunmehr 
in österreichischen Diensten, durch Arau nach Bern. Eine 
ausserordentliche eidgenössische Tagsatzung ist eilendö nach 
Zürich einberufen, zu Berathung, wie eS heißt, der von 
den Gesandtschaften nach Frankfurt und Paris zu erstat-
tenden Berichte und andrer höchster Interessen des eidge-
genosssschcn Bundes. 
(Ed) reiben a u 6 Basel, vom 2 7sten December. 
Die Konferenzen, welche der Kommandeur unsers Kor-
dons, der Btrncr Oberst Herrenschwand, mit der Genera-
litat der Verbündeten in deren Hauptquartier zu Lörrach 
hielt, ließen un6 hoffen, die Neutralität der Schweiz 
könne behauptet werden; allein am 2osten, Abends, zer­
rann dieser Traum, indem befohlen ward, die Kanonen 
Don den Wdüm abzuführen, alle Militäreffekten, welche 
6tin Kanton Basel zugehören, in das hiesige Zeughaus 
abzuliefern, unsere eigenen in den benachbarten Dör­
fern kantonnirenden Truppen des KantonS hier ein­
rücken, die Truppen der andern Kantone aber noch vor 
Mitternacht den Weg nach ihrer respekuven Heimath an-
treten zu l.'.ssen, weil noch in derselben Nacht die Trup-
peu der Subündetctt friedlich einrücken und durch unser 
Gebiet ziehen würden. ES regnete Heftig und hntv stock­
finster. Jedermann blieb auf den Beinen; mittlerweile 
defflirten 60,000 Mann Oesterreicher auf zwey Brücken 
über den Rhein, und eS wurden am 2isten 26,000 
Mann innerhalb der Stadt, und der Rest ausserhalb 
einquamrt. Sie betrugen sich überaus bescheiden, un- -
geachtet sie e6 uns zu verdenken schienen, daß wir nicht 
geradezu gemeinschaftliche Sache mit ihnen gemacht hat-
ten, und fetzten hinzu, daß dieS ihre Operationen un-
nöthigerweife aufhalte. Am 2 4stcn brachen unsere Gaste, 
mit denen wir alle Ursach gehabt hatte;?, zufrieden zu 
seyn, eiligst auf. Am 25sten folgte Niedrere österreichi-
sche Kavallerie und reitende Artillerie (die Kosaken hat-
ten vor dem JoHannistHore bivvuakirt). Nach vierund-
zwanzigstündiger Rast zogen alle diese Truppen weg, um 
zu dem KorpS deö Generals Wrede zu stoßen , der in 
dem Dorfe Häsingen fein Hauptquartier hatte, und die 
Heyden Festungen Hüningen und Beifort einzuschließen 
den Auftrag hat. Von Hüningen aus (nur eine halbe 
Meile von Basel entlegen) sehen und hören wir kano-
niren; die Franzosen machen, um sich der Einschließung 
zu widersetzen, Auefalle, und es sind bereits verwundete 
Bayern und Oesterreichs hier eingebracht. Der Bad-
ner Hof ist zu ihrer Aufnahme eingerichtet, und wir 
zupfen fleißig Charpie für sie. Sobald das schwere Ge-
schütz der Oesterreicher ankommt, welches durch die grund-
losen Wege aufgehalten wird, soll die Beschießung ihren 
Anfang nehmen, doch glaubt man, daß beyde Festungen 
kräftigen Widerstand leisten werden. 
Der Minister von Stein wird am 3isien dieses hiee 
erwartet. Briefe aus Neufchatel vom Lasten sagen, daß 
man bort preussische Truppen erwarte, und sich von Her-
zen freue , nunmehrv wieder unter den sanften preussi-
schen Scepter zu kommen;« 
S 1 0  c k a c h ,  d e n  2 o f f e n  D e c e m b e r .  
der Nacht vom 18ten ist das Korps von Giulay 
nebst der Hälfte des Wredeschen Korps bei)1 RothendauK 
t>en Rhein passirt. Die feindlichen Truppen, welche 
ihnen gegenüber standen, waren meist frisch zusammen-
gerafft, alle noch in Bauernkleidung, und nur wenig 
regulirte Soldaten. Der Widerstand war sehr- unb«-
deutend; nach wenigen einzelnen Schüssen von ihrer 
Seite flüchtete Alles in wilder Unordnung, und über-
ließ unfern Truppen, ausser einigen Kanonen und vie-
len weggeworfenen Gewehren, eine Fahne, an deren 
Stange oben ein französischer Adler, die Fahne selbst 
aber von Seide, ganz schwarz, und ohne die mindeste 
Zeichnung ist. 
Sämmtliche alliirfe Truppen sind voller Muth, wohl 
genährt, ertragen singend und jubelnd alles Ungemach 
der Jahreszeit, und'wünschen nichts als eine zweyte 
Schlacht von Leipzig im Herzen von Alt-Fettreich. 
(Bert. Zeit.) 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Se. Erlaucht, der tfieicManzler, Graf Romanzow, 
Hab i» 2.5,000 Rubel zum Druck der wichtigsten zur ruf-
fischen Geschichte gehörigen Manuskripte ausgesetzt, die 
sich in der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften be-
finden, mit der Bestimmung, daß mit dem Nestor der 
Anfang gemacht werden solle. Die Akademie hat die eine 
Hälfte der Summe erhalten; in einem Jahre soll ihr die 
zweyte Hälfte ausgezahlt werden. 
* * * . 
S i c i l i e n .  
( B e s c h l u ß . )  
Das vorige Parlament hatte, in einem Uebermaße von 
mißverstandener Liberalität, die Geldbewilligungen nur bis 
zum 1 stett September v. I. beschlossen: das neue Parla­
ment sollte sie erneuern. Nach Englands Beysviel schien 
dieses nur eine Huldigung für die Freyheit zu seyn.; die 
Erneuerung bezweifelte wohl Keiner. Auch hier täuschte 
man sich. Die koalisirten Faktionen verweigerten sie; 
und obwohl die Minister refignirten , und der Regent ein 
neues, vermuthlich den Demagogen wohlgefälliges, gewähl-
tee Ministerium ersetzte, beharrten die ©enteilten doch 
auf ihrer unsinnigen Weigerung, um die Regierung auf­
zulösen. 
Inzwischen hatte der Pöbel in Palermo Geschmack an 
jakobinischen Dingen gewonnen; um die Mitte des July 
entstand ein Tumult, und eine der abscheulichsten Ver­
schwörungen ward zum Glück entdeckt. General Mac-
sarlane, der die wenigen zurückgebliebenen Truppen be-
fehligte, hat sich die größten Verdienste erworben. Ein 
Versuch, die Gefängnisse aufzubrechen, und die Banditen 
und Mörder, mit denen sie in Neapel und Sicilien immer 
angefüllt sind, loszulassen, ward mit großer Mühe ver­
eitelt. Der Pöbel plünderte Eßbuden, trug die Beute 
vor die Kasernen der sicilianischen und italienischen Trup-
pen, und lud sie zur Meuterei) ein. Zum Glück ließen 
diese Truppen sich nicht verführen. Es war eine förmliche 
Aufforderung, die Stadt zu plündern. 
In dieser angstvollen LZerwirrung befand sich Sicille» 
am Anfange des Augusts. Noch war das Uebel zu däm-
pfen, aber es erforderte einen entschlossenen Mann, und 
einigen Gebrauch von Gewalt. Man vertraute Lord Ben-
titif, daß er fähig sey, die Ordnung herzustellen, und 
sehnte sich nach seiner Rückkehr. Diese war vom Mini-
sterium befohlen; leider befand er sich noch gegen Ende 
Septembers bey der Armee von Katalonien. 
Hoffentlich wird der wilde Tumult ohne weitere Folgen 
beendigt werden; dann gehören diese Vorgange zu den al-
lerlehrreichsten der neuen Geschichte, ,indem sie in einem 
bisher noch nie gemachten Versuche zeigen, daß auch die 
englische Konstitution auf einmal einer Nation gegeben, 
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die bisher ungewohnt war, sich selbst z-u verwallen, nicht 
gegen die Gefahren der Demagogie und des Ialobiniön.uS 
schützt. Was die Kurzsichtigen und Thoren für MiWäu« 
che in den brittischen Verfassungen schalten, macht aber die 
Bedingung ihrer Heilsamkeit aus. Die innige Verwe--
bung der Regierung in das Parlament; die Leitung der 
Geschäfte in demselben durch die Minister, welche aber 
schlechterdings nicht im Amt bleiben können, sobald fit 
das Vertrauen oder gar die Achtung der Nation verloren 
haben; die Vielartigkeit der Repräsentation; 2>er mon­
archische und aristokratische Einfluß auf so viele Wahlen, 
während die meisten unbedingt frey sind; die gänzliche 
Entfernung alles Theatralischen aus den Verhandlungen; 
das Alles sind die Vollkommenheiten, die sich nicht über-
tragen lassen, sondern entstehen müssen. In Sicilien ist 
zwar ein Oberhaus, und dieses wird jakobinische BillS 
nicht sanktioniren. Aber wie würde eS sich behaupte» 
gegen «in demokratisches Unterhaus? Und wenigstens wie 
würde sich ein Bürgerkrieg vermeiden lassen, wenn beyde 
Häuser mit der wüthenden Heftigkeit ihrer Heimath gegen 
einander aufträten? 
Von allen möglichen Formen der Verfassung ist eine de-
znokratische Repräsentation des sogenannten Volks die al-
lerschlimmste, weit schlimmer als eine Volksgemeinde, 
-wenn diese nicht wie in den späteren Tagen Athens und 
wie zu-Genf beschaffen ist. Und von allen verantwortlichen 
Kunststücken ist es keines mehr, als, auch mit den besten 
Absichten, ganz neue Verfassungen einzuführen. Aende-
klingen waren in Sicilien absolut nothwendig; aber die 
Freyheit mußte nur als ein Setzling gepflanzt werden; die, 
welche bisher gar nichts zu sagen hatten, mußten, während 
die bürgerliche Freyheit Aller begründet ward, erst nur zu 
einer beschränken Theilnahme an der Gewalt getan-
gen. So sagte auch der selige Schlosser sehr weise: wo 
Leibeigenschaft bestehe, müsse man den Sandmann durch 
ein Jus Latii in das Bürgerrecht führen; den Zeitgenos-
sen schien dies eine lächerliche Thorheit und unverschämte 
Aristokratie. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  - t e n  I t m t m t .  
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St. Petersburg, den 24sten December. Gewehre wegwarfen, und um Pardon baten. Der Un* 
Um die Kricgegroßthaten zu bezeichnen, die der Herr terofficier Mitrofanow, mit seinem KriegegefShrten Fedo-
General von der Kavallerie, Graf Wittgenstein, in der row und den drey Bauern, sprangen, ohne ihnen Zeit 
.vorigiährigcn Kampagne bewiesen hat, ist eS Sr. Kai- zur Erholung zu geben, in den Kahn, fingen an, den 
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t  g e f ä l l i g  g e w e s e n ,  d u r c h  e i n e n  a n  F r a n z o s e n  d i e  G e w e h r e  a b z u n e h m e n  u n d  s i e  z u  n ö t h i g e n ,  
den dirigirenden Senat am vermiedenen Soften November (ins Ufer zu gehen. Diese aber, a!6 sie sahen, daß sie 
zu Frankfurt am Mayn erlasseccn UkaS zu befetten, in nur von zwey Soldaten gefangen genommen waren, woll-
daß Wappen desselben die auf dem ihm von der Gemeinde ten sich nun zur Wehre setzen; allein die unerschrockenen 
von Pskow verehrten Heiligenbild? des heiligen gotteefürch- Krieger brachten sie mit der Kolbe sogleich wieder zum Ge-
tigen Fürsten Gabriel von Pftow enthaltene Inschrift: horsam. Diese tapfern Krieger wurden von dem Oberbs-
M e i n e  E h r e  t r e t e  i c h  N i e m a n d e m  a b ,  e i n z u -  f e h l S h a b e r  s o g l e i c h  m i t  d e m  M i l i t ä r  -  O r d e n S z e i c h e n  b e -
tragen, das Familienwappen des' Grafen. Wittgenstein lohnt." — Hernach geruheten Se. Majestät, der 
nach der beygcfügten Beschreibung und Zeichnung anzufer- Kaiser, auf den allerunterthänigsten Bericht de6 Ober-
t igen,  i"i t> e ö  S  r .  M a j e s t ä t  z u r  A l l e r h ö c h s t !  B e s t ä t i -  b e f e h l ö h a b e r s  h i e r ü b e r ,  A l l e r h ö c h s t  z u  b e f e h l e n ,  d e m  U n -
gung vorzulegen. terofflcier Mitrofanow 400, und dem Gemeinen Fedorow 
Der Oberbefehlshaber der Armeen, Herr General von 200 Rubel auszuzahlen, und überdies den Letztern zum 
der Infanterie, Graf Barclai de Tolly, hat dem Herrn Unterofficier zu befördern. (St. Peters'b. Zeit.) 
Slin«« 6,6 Innern folgend- merkwürdig- Tha. Königsberg, den I U-N 3«m«. 
russischen Krieger mitgetheilt: ^ M . , 
~ tLn.ejui.rjt «t * - c, Heute, Nachmittags gegen 4 Uhr, langte Ihre Ma-^Oer Generattleutenant, Fürst Tschtscherbatow, ließ bey - . a 9 0 jv 
^  .  f .  s  ,  s .  s  .  i  e  s t a t ,  d i e  K a l s e r ! n  a l l e r  R e u s s e n ,  h i e r  a n .  
fernem Durchmarsch durch tue Stadt Großenhayn m den . ̂ ^ 
c^ „ . tt , » cc • . -v Aller Herzen schlugen Ihr entgegen, Aller Lippen riefen 
zunächst gelegenenDorfschasten den Unterofficier vomTam- ^ , 1 
_ . . . ^ 0 « . Ihr mit ehrfurchtsvollem Jubel: Willkommen! Jeder 
bow^chen Infanterieregiment, Jegor Mitrofanow, und ^ "J 
U n  ©.meinen ... -den imfe.ben Regiment, Alexander WeulTe M l,b6"fl fe,n" »"""*«» 
Zed»°w, »utiwf, welche, ->- «- in da- bestimmte O.rf "f.™ » *ti,f4b,t* M L«uis-Ns er-
ankamen, von den Einwohnern erfuhren, daß sich in einer etnew' KöntgSb. Zeit.) 
geringen Entfernung ein französisches Fahrzeug, welches Vom Mayn, vom 28sten December. 
an das Elbufer angelegt habe, mit einer ziemlichen An- Man versichert, die Besatzung der Citadclle von Würz-
zahl von Leuten befinde. Die tapfern Krieger, ohne dar- bürg habe sich erboten, den von ihr noch besetzten Theil 
auf zu achten, daß ihrer nur zwey waren, entschlossen sich, der Stadt jenseits des Flusses übergeben zu wollen, wenn 
auf diesen Kabn einen Angriff zu machen, nahmen in die- man ihr Arzneyen zukommen lasse. Dies' soll abgeschla-
ser Absicht drey Bauern mit sich, näherten sich rasch dem gen seyn. Die Desertion der Besatzung ist stark und die 
Ufer, gaben Feuer auf den Kahn, und erhoben ein starkes Krankheiten sind verheerend. 
Geschrcy, als riefen sie ihre Kameraden herlxy, und durch Die Franzosen haben die äussern Verschanzungen von 
diese List setzten sie die sich im Kahne befindenden Franzo- Hüningcn geräumt, die Festung wurde bereits mit Hau-
sen, welche über 70 Mann betrugen, so in Schrecken, Kitzen beschossen. Der erste Schuß soll ein Heumagazin 
daß diese nicht den geringsten Widerstand leisteten7 die in Brand gesteckt haben. Graf Giulay soll im Anmarsch 
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gegen Strafiburg seyn. Die ganze Linie von Maynz bis Herzogs von Kothen, vom Rheinbünde ab, und beyde 
Höningen ist vom Feinde nur schwach besetzt. Länder stellten schon damals ein Kontingent zur verbün-
Der italienische Geschäftsträger in der Schweiz hat die detcn russisch - pr^ussiscken Armee. 
R ä u m u n g  d e s  K a n t o n e  T e s s i u  v o n  i t a l f e n i s c h e n  D a f ü r  m u ß t e  a b e r  a u c h  d e r  H e r z o g  v o n  D e s s a u  s c h w e r  
Truppen, als einen Beweis des nachbarlichem büßen, al5 nach den Bestimmungen des Waffenstillstan-
Wohlwollens, und der Rücksicht auf die Wünsche des ganz Anhalt wieder von den Franzosen befetzt wurde, 
der Schweiz, (!) officiell angezeigt. (Schade daß dies Aber freylich hatte wohl der patriotische Fürst schon 
nachbarliche Wohlwollen drey Jahre vergebens in Anspruch früher den Unwillen Napoleons dadurch gereizt, daß er e6 
genomme»r werden mußte!) mit einer in derThat seltenen Furchtlosigkeit gewagt hatte, 
Die Großfürstin Katharina, verwittwete Herzogin von die vom verstorbenen Herzog von Köthen eingeführte fran-
Oldenburg, wurde an der Gränze deS Kantons durch zösische Konstitution gleich beym Antritte seiner Vormund-
Echafhauser Dragoner empfangen, und die in der Stadt schaft wieder abzuschaffen» 
liegende St. Galler Grenadierkompagnie paradirte bey So etwas vergab Napoleon nicht, den eS gleich wenig 
Ihrem Absteigequartier. Die Straßen der Stadt, durch rührte, ob ein Land durch seine Gesetze, oder durch sein 
welche Ihre Kaiserl. Hoheit fuhr, waren beleuchtete Schwert ruinirt wurde. Nun sind wir, Gott sey Dank, 
Sie hat ein Gefolge von 14 Wagen bey sich.. vor beyden sicher! 
Die gesammte Münchner Nationalwache dritter Klasse Wien, den 2gsien December. 
hatte sich feyerlich zum öffentlichen Dienst erboten, wenu Hier und in der umliegenden Gegend befinden sich an 
Gefahr dem Vaterlande drehen sollte. 12,000 Mann Truppen, die, sobald sie in den Waffen 
Hünmgen soll mit 3ooo Mann besetzt seyn (eine sehr gehörig geübt sind, zur Armee abgehen. — Von der böh-
starke Garnison für diese kleine, nur 800 Einwohner zäh-^ mischen Landwehr sind 4 Kompagnien pro Bataillon ins 
lende , aber feste Stadt, die zum Theil Bafel beherrscht). Feld gerückt und 2 zurückgeblieben, um die neu auezu-
Durch Frankfurt passirt viel schweres, wie man vermu» hebende zur Ergänzung des Korps erforderliche Mann-
thet, gegen Maynz bestimmtes Geschütz. schaft zu exerciren.— Zn Trieft Hat das neu errichtete 
Man erwartet 24,000 Mann Russen auf ihrem Marsch istrische Milizbataillon von 6 Kompagnien den Eid der 
aus Böhmen über Bayreuth und Bamberg nach dem Treue abgelegt. — Vou den Scrviern sind 4 Regimenter 
Rhein. in unsere Dienste getreten. 
Die in Torgatt gemachte Beute soll an 5o Millionen Freyburg, den 2ten Januar. 
Franken betragen. Die österreichische Hauptarmee, zu welcher auch Bayern 
In dem Herzogthum Berg geht die Bewaffnung rasch und Würtemberger gehören, ist bis B <in^on vorgedrun-
vor sich. Gleich nach dem ersten Aufruf deö Gouver- gen; die Einwohner kommen überall entgegen und er--
neurö stellten sich 300 freywillige Jäger aus den ersten bieten sich zur besten Aufnahme. Konffribirte, die durch 
Familien. Gensd'armen geschlossen und gebunden zusammengetrie-
V o m  E l b s t r o m ,  v o m  2 o s t e n  D e c e m b e r ,  d e n  w e r d e n ,  g e h e n  z u  u n s  i n  g r o ß e r  Z a h l  ü b e r .  E i n  
Wenn der  Beyt r i t t  deS Herzogs von Anhalt-Bernburg großes Heer hat Napoleon noch nicht beysammen; er 
zum großen Bunde für Freyheit und Recht spater sammelt seine Truppen bey Metz. Was noch aufgetrie-
erfolgte, als der der Herzogtümer Anhalt- Dessau und den wird, soll sich in der Gegend von Paris vereint 
Döthen, so ist dies keineswegeS einem geringeren Eifer gen. Eine russische Armee hat die Straße über Bern 
für die gute Sache, sondern lediglich dem Umstände zu- nach Italien eingeschlagen, die italienische Armee, wel-
zuschreiben, daß Anhalt-Wernburg weit länger von den che im Rückzüge ist, von dieser Seite zu begrüßen. 
Franzosen besetzt blieb. Die Verbindung zwischen Straßburg und Paris ist un-
Der Herzog von Anhalt-Dessau trat schon im Monat terbrechen; eS sind Depeschen von hoher Wichtigkeit 
April d. I. für sich/ und als Vormund des minorennett aufgefangen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  so f t en  December. 
Bern, Solothurn und Zürich sind von ten alliirten 
Truppen besetzt Der Herr Graf von Bubna ist am 
soften dieses Key Freyburg in der Schweiz eingetroffen. 
Bey Kolmar hat Der Oberst Scheibler ein glückliches 
Gefecht mit dem Feinde gehabt^ wfrbey et selbst ver­
wundet worden ist. 
Die Regierung des Kantons Berit hat sich verändert; 
die ehemals unter abhängigem Verhältnisse dazu gebö-
rigen, nachher unabhängigen Kantone, find mit glei-
chen Reckten, wie das eigentliche Berner Gebiet, damit 
verbunden; Bern hat sich als Bundesgenosse de* Der, 
bündeten erklart; von. den übrigen Kantonen wird ein 
Gleiches erwartet.. Der befestigte Ort Belfort iß von 
den Verbündeten besetzt. 
B r e d a ,  f c e t r  2  2 s t e n  D e c e m b e r .  
In Brabant ist es bereits zu blutigen Auftritten ge-
kommen.. Das Colombsche Korpö, durch Kosaken ver-
stärkt, welches die Kommunikation zwischen Mastricht und 
Antwerpen unterbricht, streift bis gegen Brüssel hin; aus 
allen Gegenden von Brabant werden Gensd'armen gefan-
ge» eingebracht, und die Truppenmärsche nach Antwerpen, 
so wie die Aushebung von Konffribirten, hören gänzlich 
auf. In Tournhout wurden 100 Mann von der Genö-^ 
d'armcrie d'Elite theils niedergesäbelt, theilS gefangen 
genommen; auf der Militärstraße zwischen Mastricht und 
Mecheln sind 5 Stück schweres Geschütz, welche nach 
Antwerpen bestimmt waren, genommen, und auf Um-
wegen hiebet (nach Breda) gebracht wordcn. Am i6tett 
marschirte ein Theil des KorpS auf der Militärstraße von 
Namur, und rückte den i?tcn früh, unter dem Jubel 
des Volks in Louvain (Löwen) ein. Bald aber brach 
die Freude des Volks über ihre nahe Befreiung von der 
französischen Unterdrückung in einen förmlich revolutio­
nären Tumult auS. Der Pöbel stürmte das RathhauS, 
und legte Hand an den Präfettat und an den Maire; 
bevde wurden gewaltsam durch die Straßen geschleppt. 
Der Major von (üolornb rettete indes} beyde auö den 
Händen des Volks und steuerte jeder Gewalttbätigkeit, 
indem er augenbl ickl ich die Nationalgarde bewaffnen und 
in Dienst treten ließ. Die kaiserlichen Tadakvmagazine 
wurden Preis gegeben und vom Volke bald ausgeleert, 
im Utbtigtti Ruhe und Ordnung vollkymnun auf­
recht erhalten. Zwanzig Stück schweres' Geichutz, wel­
che für Antwerpen bestimmt waren, wurden bis zu gc-
legentlicher Weitertrans'portirung vorläufig in den Kanal 
versenkt., 
H a a g ,  d e n  2 i  s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, unser souveräne Fürst, hat die­
jenigen jungen Leute, welche sich noch als Ebrengarde 
unter der französischen Armee befinden, unter Seinen 
besondern Schutz genommen und bewerkstelligt/ daß de-
ren Sache in dem Hauptquartier der alliirten Mächte 
auf das Beste empfohlen und sie auf das. Baldigste ihrem 
Vaterlande und ihren Familien wieder gegeben werden, 
sollen, auch ist schon dafür gesorgt worden, daß sie von 
Seiten der französischen Regierung keine unangenehme 
Behandlung zu befürchten haben. 
T i e l ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
Die Franzosen, welche noch immer das Land zwischen 
der Waal und MauS besetzt halten, scheinen den Plan 
zu habe»/ sich unserer Stadt zu bemeistern. Gestern Mvr-
gen haben sie von 11 bis 1 Uhr mit Haubitzen geschos­
sen, wodurch einige Häuser- beschädigt, 1 Mann getcdtet 
und 3 verwundet wurden. Das- Fort St. Andreas ist 
von den Preussen besetzt, die längs dem linken Ufer der 
Maas nach Grave hin vorzurücken scheinen;- man »er* 
sichert, daß Ravenstein gestern durch dieselben besetzt wor« 
den sey. Unsere Garnison ist stark, und viele Truppen 
Yassiren durch dieselbe nach Bommel. Die Preussen 
haben einige Kanonen auf unfern Wällen aufgepflanzt 
und bey dem Bombardement mit Erfolg davon Gebrauch 
gemacht.. Nimwegen hält sich noch. 
A u ö  H o l l a n d ,  v o m  2  7 f f e n  D e c e m b e r .  
Der Feind war mit- einer Macht von 10 bis 12,000 
Mann und 25 Kanonen aus Antwerpen gekommen, uin 
Breda wieder zu erobern. Der in dieser Festung; kom-
mandirende russisch-kaiserliche General von Benkendorf, 
der nur 1400 Mann zur Verteidigung der fcsdfl'e hatte 
und nur 10 Kanonen, wozu er glücklicherweise noch 10 
andere von schwerem Kaliber erhielt, ließ eine drcyma-
lige Aufforderung unbeantwortet. Nachdem der Feind 
wahrend drey Tagen die Stadt täglich fruchtlos ange­
griffen hatte, zog er siti) am 2Asten December zurück, 
auf das Gerückt, daß die Preussen und Engländer zum: 
Entsatz im Anmarsch wären. ES waren aber nur ein 
y 
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" Paar mtifnfcfre Bataillons, und einige Kavallerie. Nur 
die letzte ist zum Gefecht gekommen/ und hat den Feind 
Verfolgt. 
Der Verlust der Russen ist gering, und nur wenige 
Häujer in der Stadt haben bedeutend gelitten. 
Am 2 4stett war zu Bommel im Hauptquartier des 
Generals v. Bülow die Nachricht verbreitet, daß Nim-
wegen von« Feinde verlassen sey. 
General, Sir Thomas Graham, befand fiel) mit seinem 
Korps noch zu Tbolen. Das Gerücht von seiner Landung 
1>en Bergen op Zoom war voreilig. 
Der Erbprinz von Oranien ist zum Generalmajor in 
englischen Diensten, und zum Generalinspektor der Miliz 
in England ernannt. In seinem Vaterlande ist ihm der 
Oberbefehl über die Landesbewaffnung aufgetragen. 
L ü t t i c h ,  d e n  4 t i * n  D e c e m b e r .  
(Aus dem Journal de l'Ourthe.) 
„Aus sicheren Nachrichten erfahren wir, was alle ver­
nünftige Leute wohl vorausgesehen hatten; nämlich, daß 
e i n i g e  h u n d e r t  F e i n d e ,  o h n e  Z w e i f e l  v o n  V e r r ä t  H e r n  
benachrichtigt, am 2ten Morgens über den Rhein gesetzt, 
eine Regimentskasse weggenommen haben, und eiligst wie-
der aufs rechte Ufer zurückgegangen sind. Dieser tolle 
Streich mag uns ein für alle Male lehren, daß man sich 
vor den übertriebenen Gerüchten einiger Hohlköpfe in Acht 
zu nehmen habe, welche, wie Don Quixote, Windmühlen 
für Riesen Halten." 
„Es ist gewiß, daß wir eine Armee von 30,000 Mann 
z u  S e d a n  h a b e n ,  w e l c h e  e b e n ' s o  n a h e  b e y  u n s  
ist, als wir beyrn Rhein sind" (allerdings eine wich-
tige Entdeckung); daß eine andere beträchtlichere Armee 
zu Metz ist;" 
„daß Luxemburg voll Truppen ist;" ; 
„daß der Herzog von Tarent mit seiner Armee {0 steht, 
daß er sich allenthalben, wo seine Gegenwart nöthig seyn 
dürfte, hinwenden kann;" 
»daß Jülich, Wesel verproviantirt und bewehrt 
sind;" 
„daß der General Sebastian! und Truppen (et des 
troupes) in der Gegend von Kölln in Kantonnirung lie-
gen. Was haben wir zu fitochten ?" 
B ö t z e n ,  d e n  2  o s t e n  D e c e m b e r .  
Privatbriefe aus Vicenza melden, daß die österreichische 
Armee am 16ten dieses in voller Bewegung gegen Verona 
gewesen sey, und man täglich ein entscheidendes Ereigniß 
erwarte. Heute ist ein russischer General nebsi zwey Adju-
tanten zur Armee in Italien hier durchpassirt. — Dett 
Sten dieses ist der Oberstlieutenant Gavenda am Po bey 
Primaro angekommen. Der Feind zog sich nach mehreren 
Kanonenschüssen nach Ravenna zurück. Mehr als 100 
Deutsche mit) Ungarn verließen die französischen Adler. 
Die Beste Primaro selbst wurde nebst allen Munitionen, 
Lebensmitteln und 2 Kanonen von dem Feinde verlassen. 
Am 6ten sandte der Oberstlieutenant mehrere Detaiche-
ments jenfeit dies Lamoneflusses, worauf der Feind sich 
nach Forli zurückzog, welcher auf seinem Rückzüge von de» 
Bauern zwischen Montone und dem Flusse Ronco ange-
griffen wurde; bey dieser Affäre ist ein Officier mit mehr 
als 1 00 Mann übergegangen. Der Oberstlkutenam sta-
tionirt zu Forli. Am uten, um 3 Uhr Nachmittags, 
machte der Feind mit 3oo Mann und ! 0 Kanonieren einen 
Ausfall aus Brondolo gegen den Hafen Konche. Der Of­
ficier deS Postens von Konche mußte, wegen der Heberte* 
genheit des Feindes, sich der Reserve, unter Kommando des 
Majors Pidol, nähern. Dieser ließ den Feind mit dem 
Bajonette angreifen, und trieb ihn mit einem Verlust von 
20 Mann, worunter ein Hauptmann, zurück. In der 
Eile, mit welcher der Feind die Fahrzeuge zu erreichen 
suchte, stürzten viele in das Waffer, und 20 Mann ka-
pitulirten in einem Hause. Am nämlichen Tage, Abends, 
ließen sich starke feindliche Patrouillen bey Kasabianka sehen; 
sie wurden von den Kroaten so gut empfangen, daß viele 
verwundet blieben, 7 desertirten und 17 die Waffen weg­
warfen. 
A n k o n a ,  d e n  i S t e i t  D e c e m b e r .  
Den 6ten, yten und 8ten dieses traf in unserer Stadt 
die letzte Kolonne 6er neapolitanischen Truppen derjenigen 
Division ein, die bestimmt war, durch Ankona zu murlchi-
ren. Zu dieser Division gehört ein äusserst beträchtlicher 
Artilleriepark. ^ 
Gestern kamen die Equipagen Sr. Majestät, des Königs 
von Neapel, hier an. (Berl. Zeit?) 
Ist tu vrucren betvtWtgt worden, Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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N a r w a ,  d e n  J o s t e n  D e c e m b e r .  z e y m e i s t e r  u n d  m e h r e r e  B e a m t e n ,  u n d  d i e  E i n w o h n e r  m i t  
Heute wurde unsere Stadt erfreut durch die Ankunft Brot und Salz; der Einzug Ihrer Majestät in die 
Ihrtr Majestät, der Kaiserin Elisab eth A lexe- Stadt erfolgte unter Kanonendonner und dem Geläute der 
j e r o t t d .  I h r e  K a i s e r l i c h e  M a i e s t ä t  w a r e n  v o n  G l o c k e n .  Z u r  M i t t a g s t a f e l ,  i v e l c h e  I h r e r  M a j e s t ä t /  
St. Petersburg gestern, den igten, um 3 Uhr Nachmit- der Kaiserin, von der Stadt gegeben wurde, wurde» 
tags/ auf der Station Strelna angekommen, von dort auf Befehl Ihrer Majestät, ausser dem Reisegefolge,, 
um 5 Uhr zu Kipen, gegen 7 Uhr zu Kaskowo, und end- gezogen, die Generalmajore, der Kommandant Jestmo-
lich um halb 10 Uhr zu Tschirkowizy, wo Höchstdieselben witsch und der Jamburgsche Kreisadelsmarschall von Mol-
Nachtlager hielten. Das Poststationshaus zu Tschirkowizy ler, die wirklichen Etatö'räthe, der Gouvernementsadels-
war auf beyden Seiten illuminirt, und vor demselben war Marschall Sherebzow, der Postinspektor Melnikow, und 
e i n  G e r ü s t  s c h ö n  e r l e u c h t e t .  D e n  f o l g e n d e n  T a g ,  n ä m -  T r e f u r t .  N a c h  d e r  T a f e l ,  u m  4  U h r ,  g e r u h t e n  I h r e  
lich den 20steil/ um 9 Uhr Morgens, wnrde die Reise Majestät, die weitere Reise fortzusetzen. (St. Petersb. 
forgesctzt nach der Station Opolie, woselbst die Ankunft Zeit.) 
m i n  U h r ,  v o n  d o r t  z u  J a m b u r g  u m  1  U h r ,  u n d  e n d -  S c h r e i b e n  a u s  D a n z i g ,  v o m  1  o t e n  D e c e m b e r .  
lich hier um 2 Uhr Nachmittags erfolgte. Ihre Ma- Sie sind ohne Zweifel begierig, etwas umständlich zu 
j e stät wurden empfangen: in Strelna von dem St. erfahren, wie ich mich während der nun beendigten Bela-
Peteröburgischen 'Gouvernementsadelsmarschall, wirklichen gerung in meinem Häuslichen befunden und eingerichtet 
Etatsrath Shercbzow, von dem Oranienbanmschen Adels- habe. Nun wohlan, das sollen Sie erfahren. Mir hat 
Marschall, Geheimerath Sinowjew, von dem Etatsrath ein Braten von einem stolzen, vielleicht anch nicht stolzen 
Sawitsch und von andern; zu Kipen von dem Postinspek- Rappen, und von einem Hühnerhunde, ganz gut gemundet, 
tor, wirklichen Etatsrath Melnikow, von dem Etatsrath aber die Frauen in meinem Hause konnten sich nicht ent-
Meschtschankow, von dun Inspektor der Kolonien Bunin, schließen, mir bei) einer solchen Schüssel Gesellschaft zu 
von dem Landkommissär und von andern Beamten; zu leisten. Dies war indeß noch das kleinste Uebel; das un-
Kaskowo von dem Hofrath Fleischer; zu Tlchirkowizy von gleich größere bestand in dem gänzlichen Mangel alles Ver­
den« Generalmajor Wyndvmskji, von dem Jamburgschen breitstes und GehaltS, und in der täglich steigenden, un-
Krcieadelsmarschall, Generalmajor Moller, von dem erschwinglichen Theuerung aller Lebensbedürfnisse! Ich 
Etatsrath Charlamow und von andern, und bey der Vor- selbst habe zuletzt bezahlt für einen Haiden Scheffel Rog-
bevfahrt bey der Kirche von dem Priester mit den Kreuzen gen 84 Gulden Danziger Kour. (a 6 Groschen preussisch 
und unter Glockengeläuts; zu Opolie von dem Kollegien- Kour., folglich 21 Thaler); ein Pfd. Pferdefleisch kostete 
rath Solodtschenkow und von andern; zu Jamburg von 24 Düttchen (18 Groschen); 1 Pfd. Pferdefett 76 Dütt-
dem Chef des ersten Bezirks der Land- und Wasserkommu- eben; 1 Pfd. schmierigeS Talg 60 Düttchen; 1 Pfd. Salz 
iito.tioit, Generalmajor Sabir, von dem Stadtvoigt mit i3 Gulden; 1 Pfd. Butter30Gulden; 1 Zwiebel 18 bis 
den Beamten, und von dem Stadthaupte nelrfl den Ein- 22 Düttchen; 1 Meye Weizenmehl i3 Gulden; 1 Kom-
wobnern, von welchen Brot und Salz dargereicht wurde, mißdrot von 3 Pfd.'6 Gulden; i  Scheffel Erbsen 400 
und bey der Kathedrale von der Geistlichkeit mit dem Gulden (also 100 Thalet pteussisch Kour); 1 Viertel-
Kreuze und mit Gloctengeläute. Hier in der Stadt em- quart Milch, eine Seltenheit, die man nur durch die äusl 
pfingen Ihre Majestät der Kommandant, der Poli- ferste Gefälligkeit erhielt/ 15 Düttchen; 1 halbes Quart 
3 4  *  
Fornbrantttwtitt 66 Düttchen. Fische, die sonst 5 £)utt< dcr Auswandernden wieder batten hereinschleichen wolle»/ 
chen kosteten, haben wir, um nur einige Abwechselung wurden ertappt, und sollten einer Militärkonimission zur 
zu haben, mit 40 Düttchen bezahlt. Kleye, von welcher Bestrafung übergeben werden. Mehrere Nachte nach ein-
die Metze bis 2 Gulden O2 Groschen) kostete, als einen ander wurden eine Menge Menschen aus ihren Betten 
Brey gekocht, und mir ein wenig altem Talg geschmälzt, gerissen, nach den Kirchen geschleppt, dort eingesperrt 
oder Klöse von Klcye in zusammengeschmolzenem Lichttalg und des folgenden Morgens aus der Stadt getrieben, 
tini) Pferde fett gebraten, item Fische mit Talg gefcd>t, ohne das ihnen gestattet ward, das Geringste von ihren 
schmeckten ganz vortrefflich. Was man nun nächst dem Habseligkeiten mitzunehmen. Unter diesen Unglücklichen 
gänzlichen Mangel an aller Einnahme und nächst dieser befanden sich Leute, die noch hinlänglich wohlhabend 
Hungerkost um und neben sich sah und hörte, war wahr- waren, und sich vorschriftsmäßig verproviantirt hatten, 
Hastig noch weniger dazu geeignet, den Muth zu unter- deren vorräthiger Proviant und übriges Eigenthum aber 
halten oder Lust zum Leben zu erwecken. 168 Personen, jetzt konfiseirt, und sie selbst dem Mangel und dem 
lie von Polizei) wegen beerdigt werden mußten, smd vor Elende Preis gegeben wurden. Man giebt die Zahl 
Hunger, zum Thci! auf den Straßen, todt gefunden wor- der Ausgewanderten auf 3o,ooo an, von denen, der 
ten. 54 wurden durch das Wurfgeschütz getödtet und edelmüthigen Vorsorge des Kronprinzen von Schweden 
«ine größere Anzahl verwundet. 962 Häuser sind durch ungeachtet, viele sich in der größten Dürftigkeit, zum 
das Bombardement dermaßen beschädigt, daß ein Drittel Theil im bittersten Mangel befinden, weil die der gro-
davon gar nicht zu bewohnen ist; 68 Häuser (am Dielen- ßen Menge wegen beabsichtigte Hülfe so schnell nicht 
markt, am Buttermarkt, am Vorstädtschen Graben und geleistet werden konnte. In Hamburg selbst sollen von 
<nu Poggenpohl) gänzlich niedergebrannt, 19Z der schön- der ehemaligen Bevölkerung von i3o,ooo Menschen, 
Hen Speicher und 5 große Holzmagazine in Aschenhaufen dermalen nicht mehr als 40,000 anwesend sevn. Auf 
verwandelt. Die Speicherinsel und die Halde Vorstadt, diesen lasten nun, ireben Entbehrungen jeglicher Art, 
Alt - Schottland, das Stadtgebiet, der Schönfeldsche alle Arten von Erpressungen. Kürzlich ist wieder eine 
Weg, Scluedlitz, Schkopau, Lößberg, Aller - Engel, Abgabe von 7 Procent von allen vorräthigen Kolonial­
em aus , ein Theil von Petershageu, der Rest von Stol- waaren erhoben worden. Die Börse — seit der fraIt­
tenberg, die schönen Dorfschaften: Groj>-Walddorf, zösischen Besetzung Hollands die wichtigste in Europa — 
Klein-Plomendorf, Neuendorf, der größte Theil von ist zu einem Pferdestalle umgeschaffen worden; eben das-
Klein-Walddorf, Kranzkrug und Ohra, liegen in Rni- selbe ist mit der Jakobi-, der Nikolai' und der Kalda­
uen, und die ersteren Dörfer stehen durch den Austritt rinenkirche geschehen. Zum Gottesdienst sind nur noch 
5er Weichsel unter Wasser und sind wahrscheinlich auch zwey, die Petrin und die Michaeliskirche, übrig. 
"versandet. .— Die Börsenhalle — der vollkommenste kaufmännische 
L ü b e c k ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  U n t e r h a l t u n g s o r t ,  w e l c h e r  j e  i r g e n d w o  e x i s t i r t e —  d i e n t  
Reisende, welche Altona am Bisten December verlassen jetzt unten zu einem Heumagazin, oben zum Gottesdienst 
Haben, bringen die Nachricht mit, daß die Gewaltthätig- für die Gemeinde der Nikolaikirche; die Gemeinde der 
feiten des Marschalls, Prinzen von Eckmühl, bey den am Katharinenkirche halt ihren Gottesdienst im Boun'nschen 
^ülicu December erlassenen Verordnungen nicht stehen ge- Hause auf dem Steckelhörn. 
blieben sind. Am 2 4sten und lösten wurden für die AuS- Alle den Holzbandlern gehörende Vorräthe von Stab-/ 
Wandernden die Stadtthore von 10 Uhr Morgens bis Bau- und Brennholz am Stadldeich, sind forgeschleppt; 
ja Ut.r Nachmittags geöffnet; ein Jeder ward heraus, Nie- alle Elbschiffe werde« zerschlagen und an die Soldaten zur 
mand aber wieder herein gelassen. Einige, die entweder Feuerung vertheilt. Die übrig gebliebenen wenigen See-
wegen zurückgebliebener Verwandten, oder ihrer Habse- schiffe werden auch bald an die Reihe kommen. 
luV ifvit wegen, oder auch in dcr Hoffnung , daß die Der Hamburger Berg, eii e Vorstadt von beynahe 1 000 
St«dt luUv ivu'fce uneben werden, sich in dem Gewirr Häusern/ ist so vernichtet, d».ß kein Stein auf dem audern 
^blieben. Me schönen Eartenanlagen tiott Elmsbüttel, 
der Rosenhof, Grindel, rothe Baum, der Raben vorm 
Dammthor an der Alster tc. mit den herrlichsten Häusern, 
sind vtücrt. Ein gleiches Schilfa! haben die Gärten am 
Hammerbaum und im Norderhamm gehabt. Unter letztern 
befindet sich der von allen Fremden wegen seiner seltenen 
Gewächse und Blumen bewunderte Garten des Herrn Sc-
nators Kach, und das pnfl-aiiahntiche Gartenhaus des Herrn 
Senators Gabe. An dcr Stelle des letzteren ist, wegen sei-
uer dominirendeuLage übet denHammerbrock, eine Schanze 
errichtet. 
Altona ist unbesetzt, und viele Einwohner — die näch­
sten Ereignisse und Davvustö Willkühr fürchtend — siiehen 
über die Zlbe-. ' 
Uns Lübeckern hatten die Franzosen ein bleibendes Denk-
mal ihrer Freundschaft bereitet; sie hatten nämlich ange-
futiytn, unsere Seeschiffe in den Hafen zu versenken und 
Nlit vier derselben bereite' den Anfang gemacht, dcr Rest 
war von Neustadt hieher beordert; allein sie mußten un-
sere Stadt und deren Gebiet so schnell räumen, daß es bey 
jenen vier ersten Schiffen sein Bewenden hatte. Kaum 
aber waren die Franzosen und Danen abgezogen, so haben 
wir von din versenkten vier Schiffen drey derselben schon 
wieder aus Der Tiefe herausgebracht, und an Aufwindung 
des vierten wird tfcatig gearbeitet. 
Mit dem (tfbemen dieses Monats wird hier wöchentlich 
z w e v m a l  e i n e  Z e i t u n g  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ K o r r e s p v n -
dent der freyen Hansestadt Lüvect" erscheinen, 
und die Redaktion derselben durch den ehemaligen 5lumi* 
miiratoc des hamliuraischen norresv^ndenten, Herrn Lüntz-
mann, und durch Herrn Licentiat Frister geleilet werden. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Heute erfolgte die Eröffnung des gesetzgebenden Korps 
nach dem voraus bekannt gemachten Ceremonicl. Ungeach-
M des Regriis Hatte eine ansehnliche Menge von Bürgern 
fllur Klaffen sich an die Stellen, wo derZug vorbepgehen 
mußte, begeben. Bey der Vorüberfahrt Ihrer Majcstätc?? 
litt; sich ein wiederholtes Zurufen: Es lebe der Kaiser! eS 
lebe die Kaiserin! hören , und hegte wurden Hey Ihrem 
Eintritt in den Saal des gesetzgebenden Korvs, welches 
timn höchst t^lurchtgebietendcn und glänzenden Anblick 
darbot, mit dem lebhaftesten Enthusiasmus empfangen. 
Se. Majestät, der Kaiser, hielt darauffolgende Rede *): 
„Senatoren, Staatsrathe und Deputirte der Departc-
m e n t s  z u m  g e s e t z g e b e n d e n  K o r v ö !  A u s g e z e i c h n e t e  
S i e g e  h a b e n  d i e  f r a n z ö s i s c h e  A r m e e  i n  d i e -
sem Feldzuge begleitet, aber beyspiellose Abtrün­
nigkeit hat diese Siege unnütz gemacht; Alles hat sich ge-
gen uns gewandt; Frankreich selbst würde ohne die Erter*-
gie und die Eintracht der Franzosen in Gefahr seyn. 
Bey diesen wichtigen Umstanden war es mein erstes Ge­
danke, Sie' zu mir zu berufen. Mein Herz bedarf der 
Gegenwart und der Zuneigung meiner Unterthanen. 
I c h - h a b e  m i c h  n i e  d u r c h  G l ü c k  v e r l e i t e n  
lassen; auch das Unglück soll mich uun* seine Anfälle 
erhaben finden. 
Ich habe mehrmals den Nationen den Frieden gegeben, 
wenn sie Alles verloren hatten; von einem Theile meinet 
Eroberungen habe ich Thronen für die Könige, die mich 
verlassen haben, errichtet. 
Ich hatte große Entwürfe für den W ohlstanö 
und dasHeil der Völker entworfen und aus--
g e f ü h r t . '  A l s  M o n a r c h  u n d  a l s  V a t e r  f ü h l «  
ich es, wie viel der Friede die Sicherheit der Thwnen und 
der Familien befördert. Unterhandlungen mit den koali-
sirten Mächten wurden eingeleitet; ich beharrte bey den 
Präliminärgrundlagen, welche sie dargeboten hatten. Ich 
hegte die Hoffnung: daß vor der Eröffnung dieser Sitzung, 
der Kongreß zu Mannheim versammelt seyn würde.;-
allein neue Verzögerungen, die nicht Frankreich beyzumes-
*) Wir enthalten, uns aller- Anmerkungen über diese 
Rede. Unsere Leser werden ohnehin wissen, was 
sie von den a-usgezeich neten Siegen zu hat-
ten haben, welche die Franzosen, wie es scheint, 
ohne irgend eine Niederlage im letzten Zeldzug er-
fochten; von der Versicherung: Napoleon habe 
sich, nie durch Glück verblenden, lassen;, er Habe 
große Entwürfe zu m Heil der Volk er aus-
geführt; von seiner Seite stehe nichts denn 
Frieden entgegen:c Wenn die letzte Versicherung 
nicht besser gegründet ist, als die übrigen, so wäre' 
wenig Hoffnung, mit seinem freyen Willen den Frie­
den zu erhalten. 
fett sind, haben diesen von den Wünschen der Welt ersehn-
ten Augenblick noch entfernt. 
Ich habe befohlen, daß Ihnen alle Originalstücke, die 
sich im Portefeuille meines' Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten befinden, vorgelegt werden sollen. Sie 
werden vermittelst einer Kommission Kenntniß davon neh-
men; die Redner meines Staatsrats werden Ihnen mei-
nett Willen darüber kund thun. 
V o n  m e i n e r  S e i t e  s i e h t  n i c h t s  d e m  F r i e d  e n  
entgegen. Ich kenne und theile alle Gesinnungen der 
Franzosen. Ich sage derFranzosen, weil unter ihnen 
g e w i ß  k e i n e r  i s t ,  d e r  d e n  F r i e d e n  a u f  K o f i t t t  d e r  
E h r e  b e g e h r t .  U n g e r n  s o d r e  i c k  v o n  d i e s e m  
großmüthigen Volke neue Opfer; aber sie wer-
den durch da6 edelste und theuerste Interesse geboten. 
Ich habe meine Armee durch zahlreiche Aushebungen 
verstärken müssen. Nationen unterhandeln nur mit Sicher-
h e i t ,  w e n n  s i e  i h r e  g a n z e  M a c h t  e n t w i c k e l n .  E i n e  V e r -
mehrung der Einnahme wird unerläßlich. Was 
mein Finanjminister Ihnen deshalb vorlegen wird, ist dem 
von mir eingeführten Finanzsystem gemäß. Wir werden 
für Alles sorgen, o h ne A n leih en, welche das Künftige 
verzehren, und ohne Pap ierge'U)/ welches der größte 
Feind der bürgerlichen Gesellschaft ist. 
Ich bin mit den Gesinnungen zufrieden, die mir meine 
Völker Italiens in den gegenwärtigen Umständen bezeigt 
haben; Dänemark und Neapel sind allein meinem 
Büttdniß treu geblieben. 
Die Republik der vereinigten Staaten von 
Nordamerika setzt mit Erfolg den Krieg gegen Eng­
land fort. 
Ich habe die Neutralitat der 19 S c h w e i z e r -
f an ton« anerkannt. 
Senatoren, Staatöräthe, Deputirte des Departements 
zum gesetzgebenden Korps! 
Sie sind die natürlichen Organe dieses Throns; Ihnen 
gebührt eS, das Beyspiel einer Energie zu geben, die un-
sere Generation den künftigen Geschlechtern empfiehlt. 
Daß sie nie von unS sagen mögen: „Sie haben das erste 
Interesse dieses Landes aufgeopfert! Sie haben die Ge­
setze, die England feit vier Jahrhunderten vergebens 
Frankreich aufzulegen suchte, angenommen!" 
Meine Völker dürfen nickt fürchten, daß die Politik 
ihres Kaisers an dem Nationalruhm zum Verrather wer-
den werde. Meinerseits hege ich das Vertrauen, daß 
die Franzosen sich stets ihrer und meiner würdig zeigen 
werden." — 
Diese Rede brachte «ine große Wirkung hervor, und 
rührte alle Zuschauer. Ihre Gesinnungen äusserten sich 
durch das Zurufen: Es lebe der Kaiser! welches erst nach 
.der Entfernung Sr. Majestät aufhörte. 
Die erste.Sitzung des gesetzgebenden KorpS wird den 
2Zsten statt haben. 
G e n u a ,  d e n  i S t e t t  D e c e m b e r .  
Die Engländer haben in der Gegend von Livorno eine 
Anzahl Truppen, von gleicher Anzahl als lie bey Viarreg-
gio gelandeten, ans Land gesetzt. Den iZten und i4tc« 
lagerte der Feind in den Vorstädten von Pisa; seine Absicht 
war, sich der Stadt zu bemächtigen. Den i5ten, Morgens/ 
aber schiffte er sich, ohne seinen Endzweck erreicht zu ha-
hett, wieder ein. Sein aus 4 Linienschiffen und 4 Fregat­
ten bestehendes Geschwader liegt noch in der Rhede von Li-
vorno, ungefähr 5 (italienische) Meilen von der Stadt. 
. L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Bey der Regierung sind Depeschen von Lord Wellington 
vom 5ten dieses eingetroffen« Er hat sein Hauptquartier 
noch zu St. Jean de Lm. Die Armee liegt in Kantonni-
rungen, und er meldet, daß keine Aussicht vorhanden sey, 
vor dem Monat März die offensiven Operationen wieder 
anzufangen. 
Am i2ten gab der Prinz-Regent t>em Erbprinzen vott 
Oranien ein großes Diner, bey welchem die Prinzessin Char« 
lotte von Wallis zugegen war; am verflossenen Sonnabend 
wurde^der.Erbprinz von Oranien Sr. Königl. Hoheit, dem 
Prinz-Regenten, vorgestellt, und.hatte eine lange Unter-
Haltung mit.Höckstdemselben. 
Sir Thomas Graham hat sich am i2ten an Bord des 
Ulysses begeben,, um mit den Truppen nach Holland avzu-
segeln. 
Ein Oetaschement des Artillerietrains ist ebenfalls zu der-
selben Bestimmung nach Deal aufgebrochen. (Berl. Zeit.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Elvert 
Allgemeine deutsche Zettmg für Rußland. 
No. io. WontaZ/. den 12. Zantzar 181-4» 
St. Petersburg, den Zostett Decemb^.'. 
Die Zahl der Mitglieder dcr St. Pstersvurgischen Bi­
belgesellschaft vermehrt sich unaufhörlich, und d^e Unter-
Zeichnungen der jährlichen Darbringungen zum Besten dl?-
ser Gesellschaft douren sowohl hier in St. Petersburgs als 
auch in andern Städten und Gouvernements, bis jetzt fort. 
Die Komität dieser Gesellschaft steht jeden der Unterzeich­
ner von dem Tage an, da die Unterzeichnung geschehen, 
als ihr Mitglied an, und deswegen braucht die jährliche 
Eintragung der Summe, zu welcher sich Jemand durch 
Unterzeichnung verbunden hat, nicht von allen Mitgliedes» 
zu einer und derselben Zeit erneuert JH werden, sondern 
Jeder tragt seinen Beytrag nach einem Jahre von dem 
Tage (in, da er sich unterzeichnet hat, ein. Der wohl-
thatige Zweck dieser Gesellschaft giebt der Komität dersel­
ben volle Hoffnung, daß es nicht nöthig ist, den Herren Mit-
gliedern die von. ihnen freywillig übernommene Verpflich-
tung, der Bibelgesellschaft in diesem christlichen Werke 
durch alljährige Eintragung der von ihnen selbst bestimm-
ten Summe behülflich zu seyn, in Erinnerung zu bringen, 
und deswegen erwartet die Komitä! mtt voller Ueberzeu-
gung von jedem Mitglied* tiefer Gesellschaft, daß die Ein­
tragung der Summe, auf welche sich ein Jeder unterzeuch.-
Ott hat, alljährlich wird erneuert werden. 
T w e  r ,  d e n  i 2 t c n  D e c e m b e r .  
Unlängst hat sich hier ein gemeiner Landmann auf eins 
musterhafte Art durch seine Gutmütigkeit ausgezeiclmet, 
Dcr Bauer Maxim Sergcjew im Sellchowschen Kronamte 
des Kortschweskischen Kreises, dessen Familie aus zwey 
leiblichen und drey Bruderssdhnen bestand, von welchen 
letztern der älteste nach der Berechnung zum Rekruten 
abgegeben werden mußte, bat nämlich, um der verwieg 
weten Mutter fernes Neffen die Tbränen über den Verlust 
desselben zu ersparen, den Rekrutirungsratb, feinen Sohn 
statt des Neffen zu nehmen; und als fein Sohn sich nicht 
geneigt dazu ffnden ließ, fo umarmte er ihn mit vaterli-
chem Gefühl, und sagte mit Thränen ju ihm: „Gey, 
mein lieber Wanufcha, Gott wird dich ftgnen und be-
schützen; sie werden für dich zu Gott beten, und nicht 
fagen, daß ich sie deswegen bey mir gehalten habe, um 
statt eurer aus ihnen einen Rekruten zu stellen." — Sein 
Sohn Iwan wurde durch diese Worte fo gerührt, daß er 
sich sogleich fügte und rief: „Ich gehe, Vater, mit Freu-
fczn V Dieö Benehmen, fowohl des Vaters als des Soh-
ms, machte tiefen Eindruck auf die Herren Mitglieder des 
RekrutirungSraths, und da in diesem Amte sich Bauerge-
sind? vorfanden, die in Hinsicht der größern Anzahl ihrer 
Krdsit« fügliche? einen Rekruten stellen konnten, so wurde 
t>ic Familie Z>6s Sergejew davon losgesprochen. 
A s t r a c h a n ,  d e n  i gtett November. 
Die Zahl der Fabriken und andern Anlagen in unferm 
Gouvernement Hat sich in diesem Jahre ansehnlich ver-
mehrt, und unter andern sind aufs Neue zwey Seidenfa­
briken, eine Halbseidenfabrik und sieben für Baumwol-
lenMg angelegt. Nach der Neuheit dieser Anlagen sind 
die Fabrikate, die auf denselben gefertigt werden, ziem-
lich gut. Wir hoffen, daß der Friede mit Persien unser» 
Fabrikanten Mittel verschaffen wird, die Materialien für 
ihre Fabriken, m\i> besonders die Seide, vortheilhaft zu 
kaufe«. Dieser Umstand, nebst dem wohlthätigen Einfluß 
der Regierung, wird die Verbreitung der Industrie, die 
bekanntlich eine der dauerhaftesten Grundlagen des allge-
meinen WodlknndeS ist, auch in unsrer Gegend sehr beför­
dern. (©&• Ketersb. Zeit.) 
B e r l i n ,  d e n  n  t e n  J a n u a r .  
General Thielemann ist mit 9000 Mann Sachfen im 
Hauptquartier des Generals Bülow zu Bommel angekom-
wen, General Wintzingerode mit feinem Korps zu Dussel, 
dorf» General Thomas Graham fct 20,000 Flinten für 
die Brabanter mitgebracht, die . überall den herrlichsten 
Willen zeigen, sich von der französischen Oberherrschaft 
zu befreyen. ' 
Der Friede zwischen Danemark und Schweden, den 
man in de» letzten Tagen wieder bezweifelte, scheint, jetzt 
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gewiß; »«gewisser ist tle Nachricht, büß Lord 6asilereagv Leipzig/ dem Sten Januar 
mit einer Friedenssendung auS dem Hauptquartier dcr Der.--- Heute 'marschirten die hier befindlichen Husaren der ftey-
bündeten nach Paris abgegangen sey. willigen Sachsen, unter Anführung ihres. Kommandeurs/ 
Ein Handeleschreiben auet London, ^neldcf. die Aufhc-. des He^rnOberstlieutenants voir Feilitzsch, in der treff-
dung der Blokade. von Holland, durch einen Beschluß lickstcn militärischen. Haltung zu ihrer weitern Bestim-
dcr englischen Regierung vom >!ten dieses. Das Londner mutig von hier ab». Die hiesige Bürgergarde begleitete 
Haus bedauert, daß. seine Waarenvorrathe an Kolonial- sie mit kriegerischer Musik. 
«rtikeln. wegcn des ungeheuren-- Absatzes nach dem festen. Kassel, den 15ten December. 
Lande für den Augenblick sa gering ist.. Gestern hatten wir das- Vergnügen, den Herrn Baron 
Uitter französischer Oberherrschaft wurden die Mobilien. Senft von^Pilsach wieder bey uns eintreffen zu sehen, dcr 
des herzoglichen. Residenzschlosses zu Oldenburg- an dew früher/ im der. Eigenschaft als königl. prcussischer Ge-
Meistbietenden.verkauft». Eine beträchtliche Anzahl Unter- sandter,. mitten: unter den schwierigsten Verhältnissen, 
thanen von Stadt und Land gaben sich das Wort,, diesel- stets die Würde seines Monarchen und seiner Nation 
den meistbietend an sich zu bringen, und ihrem geliebten/ hier zit. behauptet wußte, und dessen. Haus/ in einer 
Herzoge aufzubewahren. Es geschah., und der verehrte. Zeit der- Herabwürdigung des deutschen Namens, der 
Fürst fand unlängst bey seinem Einzüge sein Schloß wie- Trost, und das Asyl, für so Viele war, die achten Sinn 
der mit. den vorigen Mobilien, nebst mehrern. neuen, von. für Nationalitat und Deutschheit in sich bewahrten, 
den Unterthanen hinzugekauftcn, ausgestattet.. . Stuttgardt, den.-Sstetr December. 
Der Fürst. Primas war am 21 stett: von. Luzern wieder in Unser geliebter Kronprinz ist den 18tm d., in der Nacht/ 
Zürich eingetroffen, von wo er am 23(ten seine Reise über von. hier abgereist, und den igten in Offenburg, seinem 
Konstanz nach Regensburg, woselbst, er den Winter zu-^ Hauptquartier, angekommen.. 
bringen, wird, fortsetzte., Die. seinem Oberbefehl anvertraute-, aus Oesterreichern 
Die Frauenkirche zu Dresden, welche die Franzosen im und Würtembergern? bestehende Armee, sollte Anfangs die 
ein Magazin verwandelt' hatten, wurde so schnell in Blokade von Kehl übernehmen, hat aber nach sichern 
Stand gesetzt, daß man. am i2tett December schon das Nachrichten eine andere Bestimmung erhalten. Auch ist 
Dankfest wegen der Befreyung Deutschlands feyern konnten Se. Königl» Hoheit, bereits, nach Lörrach aufgebrochen. 
An eben diesem Tage erhielt der königl^ sächsische AvpeSa- Bötzen, den 2-stetr December.. 
tionsrath- Körner, Vater- des unvergeßlichen Theo- Der Adjutant des Vicekönigs war am gten. December zu 
tot Körner, durch den Fürsten Repnin den russischem Neapel, eingetroffen.- wo er dem Könige Depeschen des 
St. Annen-Orden 2ter Klasse.. Prinzen überreichte.. 
^ Der Herzog von Otranto (Fouche, bisher Gouverneur 
B r e s l a u ,  d e n  t e n  ^ a n u a r .  v o i r  J l l y r i e n )  i s t  d e n  Z o s t e n .  N o v e m b e r ,  A b e n d e ,  v o n  
Am Vorabend der Abreise unserer königlichen Familie- Rom, woselbst er sich, Kraft einer, kaiserlichen Sendung, 
nach Berlin, erhielt eine. Deputation des Magistrats und aufhielt,, mit seiner Familie zm Neapel, angekommen, 
der Stadtverordneten Breslaus, die von. einer. Abthcilungi um die Merkwürdigkeiten dieser Hauptstadt zu besehen, 
des Schützenkorpö und der Bürgergarde im feyerlichen Auf. Der König von Neapel hat. alle Staatsbeamte und 
zug begleitet wurden, eine Abschiedsaudienz bey Ihro Angestellte,, welche sich weigern, in der Nationalgarde zu 
Königl. Hoheiten!. Diese erschienen hernach auf dem Balkon, dienen, entlassen.. 
wo ihnen durch Musik und ein dreymaliges Vivat die Hul- Emden, den i^ten December. 
digung der Einwohner, welche die erhabene Familie einen. AM'verflossenen. Sonntage, den i2tet* dieses^ kamen 
großen Theil des vorigetr Jahres im ihrer Mitte zu. sehen' die Schiffe,, welche de, hiesigen Landsturm nach Tcrmün-
das Glück hatten r dargebracht wurde. Ihro Königl. Ho- terzyl gebracht hatten,, unter dem Donner der Kanonen 
beiten geruhlcn huldreich dafür zu danken. in unfern Hafen zurück. DiesUden beschäftigten' sich um 
reedhfrlsretKe, um Lebevsmitt?! t!nz«ibrntgen. Der Enthu­
siasmus aller daselbst liegenden verschiedenen Bürgerkorps 
soll qav; ausserordentlich seyn. Man hört täglich von da-
hc? schießen, jedoch ist noch nichts Erhebliches vorgefallen, 
als daß man einen Spion unter der Verkleidung eines 
Predigers gefangen hat, welcher sogleich als ein hier be-
kannter GenSd'arme erkannt wurdeund vielleicht wohl 
fd5 5» morgen nach de? andern Welt erpebtrt wir*. 
L e e r d a m ,  d e n  i ^ t e n  D e c e m b e r .  
Heute Morgen wurde ein französischer General, aufr 
Gertruidenburg kommend, mit ungefähr 180 französischen. 
Kriegsgefangenen aus Rommel hier eingebracht. Gestern 
und vorgestern sind 20 Stück. Geschütz mit den gehörigen 
Pulverwagen'/ nebst einem ^Regiment Lanzenträger, hier 
eingetroffen^ welche letztere sogleich nach der Waat vorge-
rückt sind. Im-Umkreise unserer Stadt liegt es so toller 
Truppen, daß in manchem Hause 18 bis 20 Mann ein-
quartirt sind, auch dauern die Durchmärsche noch unauf--
tiörlid) fort. Täglich kommen Deserteurs aus Gorkum an,, 
welche sämmtlich' aussagen, daß diese Stadt an vielem. 
Mangel, leidet 
S t .  G a l l e » /  d e n  s o f t e n  D e c e m b e r .  
Der französische Gesandte, befindet sich noch zu Bern,-
wo General Wattenwyl den 2 ?sten'angekommen ist. DU-
Schweizertruppen sind nach dem Emmcnthal abgeschickt; 
ein Tbeil derselben soll beurlaubt werden.' 
Herr Graf vow St. Leu (König von Holland) ist von 
Solothurn nach Genf abgereist) Der vreusnsche Gesandte 
bey der helvetischen Republik, Herr von Chambrier, ist iit^ 
Bern. 
In Bern ist am 2 4sten December eine Regierungsver-
inberung vor sich gegangen. Der große Rath hat seine 
Gewalt in die Hände der bis' zum Jahre 1798 bestande­
nen Regierung- niedergelegt, und die Mediationsakte, so 
wejt sie den^ Kantonc-Bern'betrifft, für aufgehoben', auch 
die Beamten und Angehörigen ihres jener Verfassung' 
und ihren Behörden'geleisteten Eides entbunden erklärt. 
Am gleichen Tage haben hierauf große und kleine Räthc 
der Stadt und Republik Bern die alte Verfassung in 
allen ihren Theilen für hergestellt erklärt, und in den Re» 
gierungen der wieder mit Bern vereinigten Katnon5 Waadt 
und Argaa die Uebergabe der Kassen, Arsenale, Vorrä^ 
the tr.). w. an die Bernischeis Beamten anbefohlen. Die' 
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Loskaufe bee Zehnten und Grundzinse sollen anerkannt, zu 
den öffentlichen Stellen überall die für sie passenden vor-
züglichen Männer gewählt, und endlich aus den &md* 
schaftcn Waadt und Argau Familien ausgewählt werde»/ 
die durch Ertheilung des Bernischen Bürgerrechts regie­
rungsfähig werden u,- f. f. Einstweilen wird die Regie-
rnngsgewalt' einem Ausschüsse übertragen, unter dessen 
Mitglieder sich auch der'Landammann v. Wattenwyl und 
der Schultheiß von Freudenreich befinden. Neben dem-
selben ward ein' Konstitutionsausschuß ernannt/ dessen 
Präsident^ der: Schultheiß von. Mulitte» ist.. 
V 0 n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
den 24sten December. ' 
Der Kaiser Napoleon hat zur Verstärkung seiner Kaval-
lerie, ausser i5,ooo Mann Kavallerie aus Katalonien, die 
neapolitanische Kavallerie und^ alle französischen und italie­
nischen^ Ehrengarden zusammengezogen. Auch sind von den 
Postämtern Frankreichs und Italiens alle zum Dienst taug-
liche Postillons mit ihren Pferden requirirt, und der 
größte Theil der 40,000 DouanierS unter die Regimenter 
geeckt wordene 
Zu Straßburg langte am 18ten December der Divisions-
general'Duhesme'aN/ um den Oberbefehl im Fort Kehl 
zu übernehmen, wv'er fchoit 1796 neben dem General 
Desaix- kommandirt" hatte. -
Bey Köln brachte am ?ten Decembek^ein Parlamentär 
mehrere französische Beamte, welche die Alliirten von ih-
ren Aemtern im Großherzogthume Berg entsetzt hatten/^ 
auf das linke Rheinufer. 
Der Engländer Davy, welcher sich in Paris befindet,' 
ist zum korrcspondirenden Mitgliede der ersten Klasse de*-
Instituts der Wissenschaften ernannt worden. 
M a y l a n d ,  d e n  i 8 t e t t  D e c e m b e r .  
(Aus französischen Blättern.) 
Gestern Abend kehrte Ihre Königl. Hoheit/- die Prin-
zessin Vicekönigin, mit ihrer erlauchten Familie, von Verona 
in hiesige Hauptstadt zurück. 
Den 1 ofen d. M. landeten 7 bis 8oo Abentheurer von 
verschiedenen Nationen in der Gegend von Lukka und' dran», 
gen bis in diese Stadt.. Davon'benachrichtigt, ließet? 
Ihre Königl Hoheit, die Frau Großh'erzogin/- sogleich 
Truppen unv Artillerie, unter fcetr Befehlen' deö-Herrn Ge-
uerals Pouchain, gegen sie marschiren; sie wurden voL-
kommen zerstreut und suchten sich auf die Barken zo fluch« 
ten, in denen sie angekommen waren. Man hofft indessen, 
daß sie dieselben nicht mehr erreichen werden, und sie da-
her alle oder doch größtentheilS in dieHande unserer Trup­
pen fallen werden. Diese Abentheuer hatten keine Artil­
lerie; ee befanden sich weder Englander noch Oesterreicher 
unter ihnen. (Berl. Zeit.) 
V  e  r  m  i  s  c h  t c  N a c h r i c h t e n .  
Am 2 4sten December feyerte man zu Breslau den Ge-
burtötag deS russischen Kaisers. Auch den Verwundeten 
und Kranken, selbst den gefangenen Feinden, konnte, we-^ 
gen der reichlich eingegangenett Beytrage, eine reichliche 
Erquickung bereitet werden. 
* * * 
K r i e a s a n e k d o t e .  
Zwey Jäger der Freyschaar glaubten die Ruhe des 
Waffenstillstands am besten zu nutzen, wenn sie möglichst 
genaue Kundschaft von den Franzosen, die unter Da-
voust in Hamburg standen, einzögen. Sie legten des-
wegen Waffen und Uniform ab, nur einen Dolch ver-
steckte der eine im Unterfutter seiner Weste, ohne de-
stimmte Absicht, bloß um sich gegen Gewalt von Ein-
zelnen zu schützen; einen preussischen Vorpostenpaß steckte 
er dabey, um bey der Rückkehr nicht aufgehalten zu 
werden. So gingen sie aus, kamen glücklich durch die 
feindlichen Vorposten, wurden aber in Hamburg, wv die 
Franzosen sehr aufmerksam auf Fremde waren, wegen 
Mangel der nothigen Passe aufgehalten^ und sogleich zu 
Davoust geführt, der sich ein besonderes Vergnügen dar-
aus macht, dergleichen Untersuchungen selbst zu führen. 
Der Eine, welcher Dolch und Paß bey sich trug, ge-
dachre gleich, wenn das bey ihm gefunden würde, so 
sey sein Leben verloren; dclmoch ward er zu genau be^ 
obachtet um die beyden schlimmen Zeugen aus seiner 
Weste fortschaffen zu können. Als er nun hörte, daß sie 
vor Davoust geführt würden, ging ihm mitten in sei-
vem sorglichen Gefühle der Entschluß auf, wenn er 
dort ausgekleidet werden sollte, lieber selbst rasch den Sa-
trafen mit der Spitze seines Dolchs bekannt zu machen, 
als nutzlos und ruhmlos sich hinrichten zu lassen. Als 
er aber mit seinem Kameraheu zu Davoust emtrat, 
schwand auch diese Hoffnung zur Rache; der Marschall 
saß hinter einem großen runden Tische, auf jeder S«ite 
mehrere Ofsiciere; da hätte jeder AnfaN mißglücken 
müssen. Ehe er aber darüber lange nachdenken konnte, 
wurde er ins Vorzimmer verwiesen, weil der Kamerad erst 
einzeln vorgenommen werden fsllte. In dem Vorzim-
mer war ein großes FrühßüB franMscher Art 
aufgetragen; einige Ofsiciere wechselten ein paar Worte 
mit dem Harrenden; einer fragte ihn, ob ihn hungere, 
er möchte sich zu ihnen <m den Tisch setzen. Zwar hun-
gerte ihn eben nicht, aber et' ihat, als ob er lange ge-
fastet habe, setzte sich zu dem Tische, steckte seine Ser-
viette vor, und bekam so Gelegenheit - in die Weste zu 
greifen und seinen Paß unbemerkt herauszuholen. Das 
starke Papier wurde von ihm mit dem Frühstück so leicht 
heruntergeschluckt, als ob Pflaumenkuchen darauf ge-
harten gewesen. Die Hauptsache war NUN geschehen, 
ahee der Dolch konnte immer noch verdachtig machen; 
er syrang deswegen, als einem der Herren ein angelehn-
ter Degen unter einen Wandtisch gefallen war, dienst-
fertig auf, bückte sich, klemmte den Dolch zwischen Tisch-
platte und Untergestell und hob den Degen auf. Jetzt 
wurde er zum Marschall gerufen; sein Herz war fröhlich; 
er gab dem Marschall so wunderliche Antworten, daß 
der auf den Gedanken kam, den jungen Mann selbst 
att Spion zu brauchen; kurz, nach allerl-y Umschweifen 
trug er ihm eine Stelle von 3ooo Franken zur Beloh­
nung an, wenn er ihm über einige Armeeangelegenheiten 
im Preussischen Auskunft geben könnte. Erst that der 
junge Mann, als ob ihn der Vorschlag kränke, dann be-
dingte er, endlich wurde er einig, erhielt seine Aufträge, 
wurde ungehindert durch die französischen Vorposten'ge-
führt, wußte sich bey unfern Vorposten zu rechtfertigen, 
seine Freude war der beste Paß, und den Dolch vermißte 
er nicht, als er seine Büchse wieder fand; eine Anstellung 
von Zooo Franken wird ihm einst im Vaterlande auch nicht 
fehlen; die Summe klingt zwar groß, aber mit vieren dj-
vidi«, wird sie erst zu Thalern. Nur der Kamerad that 
ihm leid, daß er keine Gelegenheit gefunden, ihn auch zu 
befreyen. 
Ist zu drucken bewilligt worden» S iv e r 6, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußlank 
No. Ii. Dienstag, den iz. Januar 1814» 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  i  L t e n  J a n u a r .  C b a s s e u r r e g i m e n t ,  n e b s t  e i n e m  U n t c r o f s i e i e r  u n d  e i n i g e n  
Heute, Morgens 9 Uhr, setzten Jbro Maiestät, die Gemeinen, zu Gefangenen gemacht. 
K a i s e r i n  v o n  R u ß l a n d ,  i h r e  R e i s e  w e i t e r  f o r t .  E i n e  A b t h e i l u n g  v o n  d e r  A r m e e  d e s  G e n e r a l s  e n  C h e f ,  
Auf der grünen Brücke, in der Gegend der Börse, Grafen v. Benningsen, hat das KorpS des Generallieute-
war eine Ehrenpforte aus verzierten Masten und Flag- '«antS, Grafen von Woronzow, in dessen bisheriger Steli­
gen erbaut, in welche zwischen zwey vergoldeten mit !ung vor Hamburg abgelöfet. Diese Truppen haben den. 
Blumenkränzen verhangenen Ankern die Chiffer der sogenannten Ochsenwerder besetzt, und dadurch bey dem 
Kaiserin angebracht war! Die Kaufmannschaft über- Fürsten von Eckmühl große Besorgnisse erregt. Er hat 
reichte hier der Kaiserin einen Halsschmuck von Bern-- 'versucht, sie, durch Mannschaft,'welche auf Kähnen über-
stein, den sie huldreich aufnahm. (Königob. Zeit.) gesetzt werden sollte, von dort zu vertreiben, -die russischen 
Tirailleurö haben eS aber jedesmal vereitelt. Die Deser-
Berlin, den iZten Januar. fioit nimmt unter der Garnison von Hamburg je länger 
Vorgestern, Abends spät, erhielten wir nachstehendes je mehr überhand. 
S e c h s  u n d  z w a n z i g s t e  B ü l l e t i n  S r .  K ö n i g l i c h e n  D i e  hanseatische Legion hat den Sold eines Monats, 
Hoheit, deS Kronprinzen von Schweden, aus den sie eben ausgezahlt erhalten hatte, zur Unterstützung 
dessen ihrer durch den Fürsten von Eckmuhl nuS Hamburg vertrie-
H a u p t q u a r t i e r K i e l ,  v o m  6 t e n  J a n u a r ,  d e n e n  L a n d s l e u t e  h e r g e g e b e n .  D i e s e  W o h l t h ä t i g k r i t S e r -
DA die dänische Regierung die ihr angetragene Grund- 'Weisung gereicht den braven Hanseaten zu desto größerer 
läge zum Frieden verworfen hat; so sind die Feindselig- Ehre, weil sie dieses Soldes bedurften, um sich-allerhand 
leiten beute früh von Neuem ausgebrochen. kleine MontirungSstücke dafür anzuschaffen. 
Die Blokirung von Rendsburg ist zu Stande gebracht Die Festung Glütkstadt *) hat gestern Abend kapitu-
und die Vorposten der Besatzung haben sich unter die Ka- lirt und ist heute früh von den schwedischen Truppe»? 
nonen der Festung zurückziehen müssen. besetzt worden. Die Garnison ist kriegsgefangen und 
Für Holstein und Schleswig ist ein Generalgouverneur wird, unter der Verpflichtung, während Jahr und Tag 
ernannt. nicht gegen die Verbündeten zu dienen, nach der Insel 
Ein feindliches Korps von mehr denn 10,000 Mann, Alfen übergeschifft; sie war mehr als 3000 Mann 
und mit 25 bis 3o Stück Geschütz versehen, hat einen — 
Angriff auf die Festung Breda unternommen. Der Gene- *») Diese feste Hauptstadt der dänischen Provinzen in 
val Benkendorf aber, der diesen Ort besetzt hielt, hat mit Deutschland liegt am Einfluß des kleinen Flusses 
Beyhülfe einer Bewegung, welche die Generale Bülow Rhein in die Elbe, ist regelmäßig gebaut und von 
und Graham zum Entsatz der Festung machten, den Feind 4000 durch Handel wohlhabenden Einwohnern be-
gendthigt, sich zurückzuziehen. Er hat auch bey diesem wohnt. Ihr Besitz ist um so wichtiger, da sie die 
Vorgange wieder eben so viel Much, so viel kalte Beson- Elbe kommandirt, und die englischen Schiffe, wenn 
nenheit und militärische Talente bewiesen, als er schon es der Frost nicht hindert, Ttmt ungehindert Nach 
früher bey allen Gelegenheiten an den Tag gelegt hatte. Hamburg heraufgehn, und diese Stadt von der Was-
Der Oberst Narischkin hat, bey einer Unternehmung serfeite angreifen, den Alliirten aber'Kriegöbedürf-
auf dem jenseitigen Rheinufer, den Obersten vom aostetr 'Nisse zuführen können. 
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stark. Der General, Barott von Boye, und die von ihm 
kommandirten Truppen, haben während der Belagerung 
von ihrer Tapferkeit und Ausdauer die rühmlichsten Be-
weise gegeben. Alle Zugänge zu der Festung standen 
unter Wasser, und hiernächst hatten die Belagerer auch 
mit stetem Regen und mit der ungesundesten Witterung 
zu kämpfen. Die zur Belagerung erforderlichen Lauf-
»graben konnten nur auf schmalen Dämmen und unter 
einem Hagel von Kugeln und Kartatschen angelegt wer-
den, Um sich gegen das Geschütz des FeindeS zu decken, 
mußten in jeder Nacht Traversen von Sclianzkörben an-
gelegt werden. Die Belagerer haben hier ungleich mehr 
Beschwerlichkeiten auszustehen, und mehr Entbehrungen 
zu ertragen gehabt, als deren sonst bey jeder Belage-
rung zu Winterszeiten vorzukommen pflegen. Desto mehr 
Ehre gebührt daher dem Talent des Generals und dem 
kriegerischen Geist seiner Truppen. Die Anlegung und 
Bedienung der Batterien, so wie alle übrigen zur Ar-
tillerie gehörigen Arbeiten, sind vom Kapitän Hygrell 
.dirigirt worden 5 und die schwedische, so wie die engli-
sche, desgleichen die vom Korps des Grafen Woronzow 
detafchirte russische Artillerie, haben sich in hohem Grade 
ausgezeichnet. Der General, Baron von Boye, rühmt 
besonders den Eifer und die Kenntnisse 'bei' Ingenieur­
kapitäns Thersner und Melander. 
Der englische Kapitän Farquahar hat mit der von 
ihm kommandirten Flottille zu dem Erfolg d»6 Angriffs 
sehr wesentlich bevgetragen. 
G l ü ck st a d t ist für die Elbschifffahrt ein sehr bedeuten-
der Ort. Wir haben daselbst 3a 5 Stück Geschütz, und 
zwar 119 darunter von Metall, in unsere Gewalt bckom-
tucii. Die Festung sollte, sobald Frost einfallen würde, mit 
Sturm erobert werden. Der General, Graf v. Woronzow, 
tntfte zu diesem Behuf schon ein Bataillon von 600 Mann 
auserlesener russischer Grenadiere formirt, welche den 
zur Erstürmung bestimmten Schweden zur Reserve die« 
ttcn sollten. 
G l ü c k ö a d t  w a r d  v o m  K ö n i g  C h r i s t i a n  d e n  V i e r t e n ,  
im Jahr 1620, auf einem morastigen Boden erbaut, und 
gereichte den Holländern zu großem Mißvergnügen *). Im 
0 Weil der Elbhandel durch die Festung beherrscht wer-
den konnte. 
Jahr 16 2 8  ward e6 von dem berühmten General Tilly 
belagert, er mußte .aber nach Verlauf von i5 Wochen, 
während welcher er ununterbrochene Anstrengungen ge-
macht hatte, die Belagerung aufheben. Als General 
T 0 r st e n so n die Schweden hierher führte, waren G l ü ck-
stadt und Krempe die Heyden einzigen Orte in den 
Herzogthümern, welche die Schweden nicht besetzten. 
Seit ihrem Einmärsche in Holstein hat die verbündete 
Armee 470 Stück Geschütz erobert. 
Die Festung Friedrichsort wird dernolirt und gänzlich 
ausser wehrhaftem Stand gesetzt. Die Schifffahrt auf 
der Ostsee und in den Velten wird dadurch um desto 
weniger gehindert werden können; sie war ursprünglich 
angelegt worden, um dem Handel der Engländer mit 
den nordischen Mächten Zwang anzuthun. 
Der vom Fürsten von Eckmühl abgeschickte französi-
sche Kriegökommissariuö Prehaud hat sich von Hamburg 
aus bis zu den dänischen Vorposten heranzuschleichen ge­
wußt, und ist mit Instruktionen der französischen Regie-
rung für den Gesandten, den Baron Alquier, nach Ks-
penhagen gegangen. Eben daselbst ward auch der Ge-
neral L'Allemand erwartet. 
Es ist den schwedischen Kriegsschiffen von Neuem auf-
gegeben worden, alle Seeräuber in Grund zu bohren, 
die in der Ostsee den Handelsverkehr der Engländer, der 
Russen, der Preussen und der Schweden stören. 
Alle Häfen der cirnbrischen Halbinsel (Jütland) ste-
hen nunmehro den Seefahrern der verbündeten Nationen 
offen. In diesem durch das Kontinentalsystem so lange 
darnieder gedrückten Lande wird jetzt der £>cutM wieder 
aufblühen und der Wohlstand wiederkehren. Die Ein-
wohner von Norwegen, die alle Drangsale des Mangels 
und der Entbehrungen erfahren haben, sollen nnveriüg-
lich inne werden, daß ihnen, bcy der bevorstehenden 
Vereinigung ihres Vaterlandes mit Schweden, eben die 
Vortheile zu Theil werden sollen, deren sich jetzt die 
Bewohner der eimbrischen Halbinsel (Iütland) erfreuen; 
frey und glucklich wird alsdann Norwegen sich nicht 
mehr als eine Kolonie behandelt sehen, sondern zum 
vollen Besitz aller ihm zukommenden politischen Rechte 
und Befugnisse gelang^. 
Dem Vernehmen nach sind in Dan zig gegen Ein-
tausend und dreihundert Stück Geschütze erdeutet 
worden; die nach Rußland abgeführte französische Be-
satzung war gegen 9000 Mann stark, unter welcher An-
zahl sich über 1 ooc> Ofstciere befanden; der General Rapp 
hat sich, wie e6 heißt, unter den vorgeschlagenen Städ­
ten in Rußland, Rev al zu fernem Aufenthaltsorr ge­
wählt. 
Laut in Leipzig eingegangenen Nachrichten/hatten in 
Genf durchaus.keine Unruhen statt gehabt; die französi­
sch en Behörden waren ruhig abgezogen/ und das Betra-
gön der hierauf in diese Stadt eingerückten verbündeten 
Truppen war musterhaft. 
In Gorkurn. ist der Senator, General Rampon, mit 
5ooo Mann eingeschlossen. 
B e r l i n ,  d e n  1 4 t e n  J a n u a r .  
Aus Koswig, vom iZten dieses Monats, geht bey einem 
h i e s i g e n  h o h e n  M i l t f d r g o u .  ' e n t  s o  e b e n  d i e  o f f i -
( t e i l e  N a c h r i c h t  e i n ,  d a ß  l > i e  a  t g  W i t t e n b e r g  i n  
der Nacht vom istett zum i3ten t.vfes mit Sturm ge­
nommen worden ist. Die Tranchee war am ^Ssten De-
cember vorigen Jahres eröffnet worden, und durch eine 
bcyspiellose Thatigkcit, Anstrengung und Ausdauer der 
Truppen, ist es Sr. Excellenz, dem Herrn Generat der 
Infanterie, Grafen von Tauenzien, in dieser Jahreszeit 
gelungen, am i2t<n d. M. die Breschebatterien. d^vor an­
zulegen. 
Der Gouvert> ur wurde am 1 2tett, Mittags um 12 
Ubr, aufgefordert; da seine Antwort aber nicht genügend 
auessel, wurde die Disposition zum S:urm auf der Stelle 
geaeben, tu. 6 alle Anordnungen dazu getroffen, und schon 
um I 2 Ubr Mitternacht waren wir Meister der Stadt.- • 
Der Angriff geschah in vier Kolonnen, welchen ihre 
Soutiettv und Reserven zuqetheikt waren; einer reden Ko­
lonne gelang es vollkommen, die ihr nach der Disposition 
ünriragene Attayue glücklich auszuführen. 
Alle Hindernisse, als: Pallisaden, Wasser/ Wallver-
theidigung u. s. w., wurden mit beyspielloser Tapferkeit 
«nd Kaltblütigkeit von unser» brauen Truppen überschrit­
ten. Der Gouverneur von Wittenberg hatte das Schloß, 
das Rathhaus und einige andere Gebäude zur Verteidi­
gung einrichten lassen, «nd warf sich in selbige; das Rath-
haus ging, nachdem es angegrisfen roiitN/ sogleich über/ 
und augenblicklich waren 17 Ofsicicre und einige 100 
Mann zu Gefangenen gemacht. Das Schloß, worin der 
Gouverneur sich befand, wurde, um unsere braven 
Truppen nicht zu exponiren, wenn derselbe auf de'n fon--
derbaren Einfall kommen sollte, sich darin verthcidigen zu 
wollen, nicht angegriffen; der Gouverneur wurde daher 
aufgefordert, und es ward festgesetzt, daß Alles bey lange-
rem Widerstande über die Klinge springen sollte, worauf 
sich derselbe auf Diskretion ergeben hat. 
Unser Verlust ist unbeträchtlich, er bestand in sieben 
bis acht blessirten Ofßcieren, und ungefähr 100 todten 
und blessirten Gemeinen, 
Die nähern Details werden noch erwartet. 
Die Gefangenen, deren Zahl noch nicht zu bestimmen 
ist, werden sämmtlich nach Berlin dirigirt. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 9 s t e n  D e c e m b e r .  
An das Wredesche 5te Korps schließt sich rechts das 
4te vom Kronprinzen von Würtewkerg kommandirte 
a,n, und General Wittgenstein hält das rechte Rheinufer 
von Breysach zum Neckar, besetzt, und wird bey Kehl 
übergehen., * , 
Das Belager«ngskorps von Hüningen rückt in feinen 
Arbeiten eifrigst vor r der General Wrede, welcher die 
Festung am aSstett rekoguoscirt hatte, um die Punkte 
zn Anlegmtg der Batterien zu bestimmen, ließ twch in 
^er, folgenden Nacht einen vom Feinde besetzten starken 
Thurm, an welchen der Letztere den linken Flügel seiner 
Vorpostenkette. anlehnte, durch das 5te und 6te.leichte Jn-
fantericbataillon im Sturm wegnehmen, bey welcher Ge-
legenheit mehrere Gefangene gemacht wurden. — Der 
Verlust dieses Thurms beschränkt den Feind nicht nur 
\n seinen Vertheidigungsanstalten, sondern dient nun-
wehr dem Belagerungskorps bey Anlegung der Parallelen/ 
die sofort eröffnet werden sollen. Am 2>4sten machte 
die Besatzung einen starke» Ausfall, wurde aber nach 
einem lebhaften Gefechte in die Festung zurückgeworfen. 
Der Generalmajor, Graf von Deroy, traf am 2411m 
zw Bruntrutt ein. Am 23sten wurde der Haupt-
mann des Generalstabes v. Heidegger mit einer ge-
mischten Abtbeilung auf RekognoScirung gegen Bla-
mont ausgesendet; aus mehreren Anzeigen schien her-
Vorzugehen/ daß dieser Platz sich tiicht in dem gehörigen 
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Vertheidigungsstand beenden möchte; alsbald beschloß 
der Kapitän Heidegger, einen kühnen Versuck zu 
dessen Hinwegnahme zu machen. Er stellte seine In-
fanterie in Reserve auf, und stürzte sich mit einer kal­
ben Eskadron vorn 4ten Chevauxlegersregiment unter 
d e m  K o m m a n d o  d e s  R i t t m e i s t e r s ,  G r a f e n  v .  L o d r o n ,  
gegen die Beste, und ohne Widerstand zum offenen Thore 
hinein. 
B l a m o n t  i s t  e i n  f e s t e s  S c h l o ß  m i t  e i n e m  F l e c k e n  
von 400 Einwohnern; man hat darin 12 Stück Bat­
teriegeschütz und einen achtzölligen Mörser nebst einer 
sehr ansehnlichen Quantität Munition gefunden; da die-
ses Geschütz sich in einem trefflichen Zustande befindet, 
so kann dasselbe sogleich zur Beschießung anderer fester 
Platze herausgezogen werden. 
Am 2 5sien kapitulirte das feste Bergschloß Lands-
krön, und die Garnison (60 Mann) ergab sich. 
Die Depeschen und Briefe, welche matt aufgefangen 
hat, geben ein lebhaftes Bild der Verwirrung, welche 
der Rheinübergang des verbündeten Heeres in den nächst-
gelegenen Provinzen Frankreichs verbreitet hat; mit 
Uebereilung sucht man alle haltbaren Plätze in Verthei­
digungsstand zu setzen. .Die, Uebergabe zweyer nicht.un-
wichtiger französischer Forts, wovon das eine nach kur-
zem Widerstreben fiel, und daß andere durch einen küh-
nen Handstreich genommen wurde, zeiget, wie wenig 
man sich noch in Frankreich auf dieses Unternehmen ge-
faßt gemacht hatte; die höhern Angestellten der Regie-
rung entfernen sich bey Annäherung der Gefahr von 
ihren Posten, und überlassen ihre Untergebenen ihrem 
Schicksale; diese .hinwieder sehen in der Fortdauer des 
gegenwärtigen Krieges den Ruin Frankreicks, und wün-
scheu einen Frieden, der ihren mannichfaltigen Leiden 
tm Ziel setzen möge; selbst höhere Militärpersonen äus-
fern sich hierüber laut und unverhohlen. Man hat bis« 
her alle Ursache gehabt, mit dem Betragen der Ein-
wohner zufrieden zu scyn, sie kommen den Truppen mit 
allen Erfordernissen bereitwillig entgegen, aber das Land 
ist arm, und die Behörden welche für eine gleiche Ver-
«Heilung der Lasten sorgen sollten, sind verschwunden. 
Mehrere elsafftsche Gemeinden haben ihre Freude, deut­
sche Truppen" unter sich zu sehen,'laut Hu erkennen ge-
geben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Der Feldmarschall v. Blücher hat mit seinem Haupt­
quartier bereits Kaiserslautern passirt, und die äus-
fersten Vorposten seiner aus leichter Kavallerie beste-
henden Avantgarde streifen schon J>i$ wenige teilen 
von Metz; eine Abtheilung seines Armeekorps hat jen­
seits des Rheins einen nach Maynz bestimmten Wa-
.genpark, nebst mehreren Stücken Gcschütz, sanimt der 
800 Mann starken Bedeckung, aufgehoben. 
Am 8ten Januar sind des Königs von Preussen Ma-
jestät in Frey bürg unter großem Jubel des zahlreich 
.versammelten Volks angekommen, und von beyden noch 
"dort anwesenden Kaisern empfangen worden; am Abend 
war die Stadt glänzend erleuchtet. Dem Vernehmen 
nach werden die drey Monarchen am yten von dort 
nach Basel abgehen, in welcher letztgedachten Stadt 
der russische Neujahrstag (i2te Januar) feyerlich be­
gangen werden soll. 
. S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a u p q u a r t i e r  K a u b  a m  
Rhein, vom isten Januar. 
Die Bewohner des linken Rheinufers nehmen seit 
Mitternacht unsere Glückwünsche zum lieben neuen 
Jahre an. 
Zehntausend Preussen schwimmen bey Bacharach, Ober-
wesel u. s. w. Gegen Abend wird unsere Schiffbrücke 
ferrig seyn, und wir werden in Bacharach mit unserm 
verehrten Blücher heute den Jahreswechsel feyern. Mit 
jeder Minute erwarten wir, .daß unser Feldmarschall mit 
uns nach Bacharach abgeht. 
Bey Koblenz und zwischen Maynz und Koblenz und 
andern Orten setzt die schlesische Armee über. Ich habe 
mein Quartier hart am Rhein, und sehe mit Hurrah 
die kleinen Kähne so voll mit alten Soldaten und Land­
wehr, daß mir oft Angst wird. 
(Nach.Privatberichten sollen die Alliirten, die 3 0 , 0 0 0  
Mann stark und mit 40 Kanonen bey Koblenz über den 
Rhein gegangen, schon bis Andernach und Sinzig streifen.) 
(Berl. Zeit.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Sivexs. 
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R i g a ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
( N a c h t r a g  z u  d e m  i n  N o .  i .  d i e s e r  Z e i t u n g  b e f i n d l i c h e n  
Artikel vom 27?1 cn December v. I.) 
Auch die Zeichen der kaiserlichen Gnade, welche Ihre 
Kaiserliche Majestät während JhrcS hiesigen Auf-
enthaltS auszutheilen geruheten, dürfen dem auswärtigen 
Leser nicht vorenthalten werden. Se. Excellenz, dcr er-
habene Chef dieser Provinz, erhielten eine reich brillan-
tirte Dose mit der Cbisser; Se. Excellenz, der Herr (Ei* 
vilgouverneur, einen kostbaren Ring / gleichfalls mit der 
Cbisser; der Herr Generalmajor Tretiakow, der Herr 
Landrath von Livhard, der Herr Landmarschall/ Baron 
von Schoulz, dcr Herr Kanimcriunker von Löwenstern, dcr 
Herr. Poli/seymeister, Oberst und Ritter von Krüdener, 
der Herr Ratheherr Collinö, und die Kaufleute, Herr 
Rittmeister F. H. von Schröder und der Herr Kornet 
P. B. ©mit, letztere drey als Chefs der verschiedenen 
Bürgergarden, gleichfalls Ringe. Dem Schauspieldirek« 
tor, Herrn Feddersen, ist eine goldene Uhr verehrt wor-
d e n .  A u s s e r d e m  h a b e n  I h r e  K a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t  
noch Sr. Excellenz, dem Herrn Civilgouverneur, eine 
namhafte Summe zu Unterstützung mehrerer Verarmten, 
welche Bittschriften eingereicht hatten, übergeben. Man 
spricht von noch einigen im Geheim vertheilten und nicht 
allgemein bekannt gewordenen kaiserlichen Gnadenbezei-
Lungen. (Rig. Zeit.) 
K a r l s r u h e ,  d e n  r g t t n  D e c e m b e r .  
Der Eifer und die Ergebenheit der hiesigen Einwohner 
gegen den großmüth«gen Befreyer Deutschlands, den Kai-
fcr von Rußland, haben sich besonders geäussert durch die 
aufrichtigste Theilnahme an dcr erfreulichen Nachricht, die 
Sc. Kaiserl. Majestät in unsrer Stadt über die Ab-
schlicßung des Friedens zwischen Rußland und Perfttn er­
halten haben. Von den Hauptbedingungen dieses Frie-
denötraklatS haben sich hier fürs Erste folgende Nachrichten 
verbreitet: Pcrsicn tritt an Rußland ab die Cdanschaften 
Karabag, Ganshin, Schetin, Schirwan, Derdent, Ku­
bin, Baku, Talvscbin und ganz Dagestan; überdies ent-
sagt es allen seinen Rechten und Ansprüchen auf Grusie« 
nebst der Provinz Schuragel, auf Jmeretien, Gurie», 
Mingrelien und Abchasien, und erkennt diese Länder auf 
immer als Rußland zugehörig an. Auf dem kaspischen 
Meere wird einzig nur die Kriegsflagge des russischen 
Reichs zugelassen, so daß ausser Rußland keine andere 
Macht eine Kriegeflagge dort haben kann. In Rücksicht 
des Handels sind unterwandern folgende Grundsätze feßge-
stellt: die russischen Unterthanen können ihre Maaren 
nicht nur nach Persien bringen, sondern sie auch von dort 
in andere angränzende Länder verführen, und zahlen nicht 
über 5 Procent Zollabgaben einmal bey ihrer Ankunft, 
und eben so viel von den Waaren, die zurück aus Persien 
ausgeführt werden; in allen ihren Geschäften, unter sich 
sowohl als mit den Unterthanen Persiens, stehen sie unter 
der Gerichtsbarkeit der russischen Konsuls oder Agenten, 
welche die russische Regierung in allen den Städten Per-
siens, in welchen sie es für nöthig findet, ernennen kann. 
(St. Peteröb. Zeit.) 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  J a n u a r .  
K a p i t u l a t i o n  d e r  F e s t u n g  T o r g a u .  s  
Die Unterzeichneten: 
Einerseits,. 
der königl. preussische Generalmajor, Herr von Jean-
«er et, Ritter des Ordens für das Verdienst, deö eiser­
nen Kreuzes und des St. Wladimir-Ordens, und 
der königl. preussische Major und Generaladjutant, Herr 
von Puttkammer, Ritter des eisernen Kreuzes, de5 
St. Wladimir- und des Schwerr-Ordens; 
mit Vollmachten versehen von Sr. Excellenz, dem 
königl. preussischen General von der Infanterie, Grafen 
von Tauenzien, kommandirenden General de« vier­
ten Armeekorps, Ritters des großen schwarzen und ro-> 
then Adler-Ordens, des Ordens für das Verdienst, deS 
eisernen Kreuzes, so wie auch deS St. Alexander-
Newsky-, St. Georgen-, St. Annen- und St. Johan-
nlter - Ordens Ritter, Großkreuz deS Schwert - Or- Art. 6. Alle Offieiere und Soldaten, welche ihrer 
Kens i t .;  Gliedmaßen beraubt, verkrüppelt, und wegen il?rer Wun-
und andrerseits: den anerkannt ausser Stande sind, irgend einen Dienst 
der Herr Brigadegeneral B r u n d e Villeret, Reichs- wieder zu übernehmen, sollen ohne Auswechselung mit 
haron, Officier der Ehrenlegion, Ritter deS sächsischen Verabreichung der nöthigen Transportmittel nach Frank-
St. Heinrichs-Ordens, Kommandanten der Garnison von reich zurückgeschickt werden. 
Torgau, mit Vollmachten versehen von Seiten des Art. 7.  Da die Verwüstungen, welche in Folge der 
Herrn Divisionsgenerals Dutaillis, französischen letztern Kriegsereignisse statt gehabt haben, so wie der 
Reichsgrafen, Kommandanten der Ehrenlegion, Ritters große Mangel im Lande und die Epidemie, welche in der 
des Ordens der eisernen Krone tc., Gouverneur der Festung Stadt herrscht, im ersten Augenblick die Verproviantirung 
Torgau; der Stadt Torgau schwierig machen können, so verpflichtet 
Sind, nachdem sie sich ihre gegenseitigen Vollmach- sich der Gouverneur, auf ausdrückliches Verlangen Sr. 
ten mitgetheilt haben, über Nachstehendes übereingekom- Excellenz, des Generals von der Infanterie, Gräfe» 
men: von Tauenzien, die Subsistenz der Kranken zu sichern/ 
Artikel 1. Die Festung Torgau, die dazu gehörigen welche in Torgau zurückbleiben, und zwar für dit tasten 
Forts, samnttliche Militäreinrichtungen, die Artillerie, 8 Tage nach Räumung der Festung. Nach dieser Zeit 
Munition, Magazine aller Art, die Plane und Zeichnun- wird ihre Verpflegung der preussischen Administration 
fielt der Festung, alle die Artillerie- und das Ingenieur- obliegen, und sie werden eben so, wie die Kranken die-
Wesen betreffende Archive, die französischen und sächsischen ser Macht, behandelt werden. 
Kassen, und endlich alles dasjenige, was der französischen ES wird ein Verwaltungerath ernannt, und Aerztt, 
Regierung zugehört und nicht Privateigenthum ist, wird Apotheker und Krankenwärter eingesetzt werden, welche 
den Truppen Sr. Majestät, deS Königs von Preussen, den Dienst der Lazarethe so lange versehen sollen, bis die 
übergeben. , Kranken ganzlich heraus sind. Diese Nichtkombattanten 
Art. 2. Die Garnison von Torgau wird am 1 otett sollen nach Frankreich zurückgeschickt werden, sobald man 
Januar 1814 mit Waffen, Gepäck, zwey Kanonen, flie- ihrer Dienste nicht mehr bedürftig seyn wird. 
genden Fahnen und allen militärischen Ehren zum Brücken- Die Lazaretheffekten und die Arzeneyen, welche sich 
köpf Herausmarschiren. Die Garnison wird auf dem Gla- bey den Vorrätben in der Festung befinden, sollen aus-
eis die Gewehre zusammensetzen und ist kriegsgefangen. schließlich für die französischen Kranken verwandt wer-
Art. 3. Die Garnison wird in die preussischen Staa- den, und nur dann erst eine andere Bestimmung erhalten, 
ten von Schlesien transportirt, und verbleibt dort bis zur wenn keine französische Kranke mehr dort sevn werden. 
Auswechselung. Die Kranken und Rekonvalescenten, wcl- Art. 8. Auf Verlangen Sr. Excellenz, des Generals 
che in Torgau zurückbleiben müssen, folgen derselben Be- der Infanterie, Grafen von Tauenzien, wird festgesetzt, 
stimmung nach Maßgabe wie sie genesen. daß in Rücksicht der ansteckenden Krankheit, welche in 
Die Soldaten der mit Frankreich alliirten Mächte wer- Torgau herrscht, die Garnison bey ihrem Ausrücken 
den wie die französischen behandelt. eine Revue passiren wird, um den Gesundheitszustand 
Art. 4. Die Herren Generale und Offieiere jeden Ran-> derselben zu untersuchen, wonach sie in drey Abthcilun-
geS behalten ihre Degen, ihr Gepäck und die Pferde, gen gesondert werden soll: nämlich 1) in diejenigen, 
welche ihnen nach ihrem Range zukommen. welche gesund sind, 2) in Retonvaleseenlen, 3) iit 
Sämmtliche Nntcrvffieiere und Soldaten behalten ihre Kranke der Spitäler. 
Tornister. Diejenigen, welche nicht marschircn können, Um die Ansteckung zu verhüten, werden diejenigen Mast-
«erden Transportmittel erhalten. regeln genommen, welche durch den Herrn Baron Des 
Art. 5. Die Unterofficiere und Soldaten, welche Mit- Genetta, Generaledirurgue des französsschen Reiches, und 
Glieder der Ehrenlegion sind, behalten ihre Säbel. durch den Generakhirurgus, Herrn Professor Gräfe, ver-
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srdnet werden. Ueber die Verhandlung soll ein Protokoll 
aufgenommen werden. 
Act. 9. Das Monument, welches dem Andenken des 
braven Generals, Grafen Narbonne, errichtet worden, 
wird als ein Zeichen dcr allgemeinen Achtung, die er fiel) 
erworben, erhalten werden. Das Bastion, auf welchem 
dieses Monument errichtet, wird den Namen „Bastion 
Narbonne" beybehalten. 
Art. 10. Der Gouverneur wird die erforderlichen Maß-
regeln ergreifen, damit bis zum AuSmarsche der Garnison 
Ordnung und Ruhe m der Festung herrsche, und die Mu-
nition :c. erhalten werde. 
Daß Wittenberger Tbor wird den yten Januar, Abends, 
den Truppen Er. Majestät, des Königs von Preussen, ein-
geräumt, eben so der Posten an der Elb'orücke. 
Den siebenten Januar sollen zwey preussische Kommis-
sarien in die Festung gelassen werden, um nach dein In-
vcinario der verschiedenen VerivaltmigSzweige die Effekten 
Ulli) Magujine in gmpftmg zu l.chmcl,/ welche sich in der 
Filhtiig befinden. 
Sict. 11. Die Offfcicre eines jeden Ranges werden das-
selbe Gehalt bekommen, welches die preussischen Officiere 
desselben GradeS erhalten, die auf halben Sold stehen. 
Quartier, Lebensmittel und Fonrage wirb ihnen bis zur 
Ankunft in Schlesien gegeben; sobald sie daselbst ange-
kommen, wird ihnen nur Quartier uai> das halbe Gehalt 
gereicht. 
Die Unterofffc.'ere und Soldaten werden bis zu ihrer 
Auswechselung wie preussische Soldaten behandelt. 
Art. 1 2. Gegenwärtige Kapitulation soll nur nach der 
Räumung deS Platzes als ganzlich erfüllt angesehen wer-
den. Wenn die Garnison vor diesem Zeilpunkte Hülfe er-
Hutten füllte, oder wenn unter den kriegführenden Mach-
ten irgend ein Verlrag Statt haben sollte, so wird die Fe-
siung Torgau als noch nicht übergegangen betrachtet, und 
der Gouverneur behält die Freyheit, diejenige Parte» ;u 
ergreifen, welche für das Beste des Dienstes Sr. Majestät, 
des Kaisers, am angemessensten ist. 
Art. i3. Die Ratifikation gegenwärtiger Kapitulation 
soll in den nächsten vier und zwanzig Stunden statt haben, 
und da6 Fort Mahla> so wie die ('»nette Reppitz, wird 
den Truppen Sr. Majestät, des Königs von Preussen, mit 
dem darin btfiiivlichen Geschütz / unmittelbar nach der 
Ratifikation übergeben. Dabey wird festgesetzt, daß dU 
Truppen Sr. Majestät, deS Königs von Preussen, sobald 
sie im Besitz deS Forts seyn werden, keine feindseligen Ar-
beiten gegen die Festung vornehmen werden. Diese Forts 
müssen bis zur gänzlichen Räumung des Platzes in dem Zu-
stände verbleiben^ in welchem sie überliefert werden. 
Art. 14. Der Gouverneur kann gegenwärtige Kapitu-
lation nach seiner Wahl durch einen Obersten oder andern 
Oberofficier an Se. Majestät, den Kaiser, schicken. 
Dieser Officier bleibt in Frankreich, unter der Bedin-
gung, bis zu seiner Auswechselung nicht gegen die verbün-
deten Mächte zu dienen. 
Art. 15. Wenn über den einen oder den andern Arti-
kel der gegenwärtigen Kapitulation Mißverständnisse ent-
stehen Zollten, so werden selbige zum Vortheil der Garni-
son ausgelegt. 
Geschehen We lsa n den sechs und zwanzigsten Deeem-
ber eintausend achthundert und dreyzehn. 
(Gezeichnet:) v. Ieanneret, 
königlich - preussischer Generalmajor. 
(Gezeichnet:) v. Puttkammer, 
königl. prenss. Major und Generaladjutant. 
(Ratificirt:) Graf T a u e n z i e n, 
General von der Infanterie und kommandirender 
General des 4ten Armeekorps tc. 
H a u p t q u a r t i e r  L ö r r a c h ,  d e n  2Zsten December. 
Die österreichischen Truppen setzten im vollkommenste» 
Einklänge der Bewegungen am Listen bey Basel, Kreuz-
nach, Laufenburg und Schafhausen über den Rhein, und 
am 2 2sten folgte das 5te Armeekorps unter dem General 
Wrede. Unsre Truppen wurden von den biedern Schwei-
zern wie Brüder aufgenommen. Die Regierung des Kan­
tons Solothurn sandte der leichten Division, unter dem 
Feldmarschalllieutenant, Grafen Bubna, zwey Obersten 
an die Gränze entgegen, um sie zu bewillkommnen, und 
ihre Gastfreundschaft nach alter Sitte anzubieten. Besag-
ter Kanton hat bereits alle seine gesammelten Rekruten 
entlassen. Der Feldmarschalllicntenant, Graf Bubna, 
scl'iclte am 2.)sten December 100 Reiter und eben so viele 
Jäger, unter dem Major Devaur, von Vincent Chevaux-
»egelö, vor, um deS Nachts noch Neufchatel zu besetzen/ 
und sich der dort befindlichen Kriegsvorräthe zu bemeistern. 
Eben so ist der Generalmajor Aechmeister an demselben 
Tage in Bienne (Biel) eingerückt. 
In der Nähe der Schweizergränze befindet sich kein 
Ffind. Der Oberste, Baron Scheibler, meldet aus St. 
Croix unter dem 2 3;lctt December, sein Streifkorps habe 
in dcr Richtung von Kolmar gegen Schlettstadt 100 Kon-
ffribivfc/ wovon 60 bewaffnet waren, dann 2 KourierS, 
von Paris nach Strasburg bestimmt/ aufgehoben. Auch 
gelang es dem Rittmeister Schell, von Hessen - Homburg 
Husaren, einen nach Neu^Brcysach bestimmten Artillerie-
trancport, aus 12 Pulverwagen bestehend, sammt der 
Eskorte wegzunehmen. 
Sammtliche in Kolmar befindliche Staatsbeamte baben 
mit allem beweglichen Staatsgute den Weg nach Nancy 
eingeschlagen. 
Der Feind.machte den «4sten, Nachmittags, einen leb-
haften Auefall aus Hüningen gegen Bourglibre, wui'ke 
aber mit bedeutendem Verluste in die Festung zurückgewor­
fen. Die gefangenen noch nicht uniformirten Bauers-
leute erhielten die Erlaubniß, in ihre Dörfer zurückzu-
kehren, von welcher fie mit Jubel Gebrauch machten. 
Nach dem erfolgten Einrücken in die Schweiz erließ der 
Fürst von Schwarzenberg, unter dein Lasten December, 
nachstehendes Schreiben an den französischen Gesandten, 
Grafen von Talleyrand, worin Se. Durchlaucht demselben 
ankündigten, daß militärische Ruck nebten seinen fernern 
Aufenthalt in dcr Schweiz unmöglich machten: 
Herr Graf! Die Stellung der meinem Kommando un­
tergebenen Armee macht eS mir unmöglich, den verlänger-
ten Aufenthalt einer französischen Gesandtschaft im Rücken 
dieser Armee zu gestatten. Ich habe daher die Ehre, Ewr. 
Excellenz die beiliegenden Pässe für Sie und Ihr Gefolge 
zu übersenden; Ewr. Excellenz werden die Güte haben, 
Ihren Weg über Basel zu nehmen. Ich habe die,bestimm-
testen Befehle ertheilt, damit Ewr. Excellenz, wenn Sie 
die von meinen Truvven besetzten Punkte bereisen, allent-
halben mit der Ihnen schuldigen Achtung begegnet werden. 
Ick habe die Ehre mit ausgezeichneter Hochachtung zu 
seyn. * 
Unterzeichnet: ^ürst von Schwarzenberg. 
In den illyrischen eroberten Provinzen ist bekannt (\i* 
macht worden, daß die wenigen Ehen, die etwa, dem 
Kode Napoleon gemäß, bloß unter der Autorität der 
bürgerlichen Obrigkeit abgeschlossen sern möchten, nun 
durch priesterliche Einsegnung sanktionirt werden müß-
tcn, Kenn sie als gültig angeschen werden sollten. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Um eine richtige Vorstellung der Verlegenheit zu geben, 
worin man fiel) jetzt in Frankreich befindet, so theilen 
wir aus dem Schreiben des Großrichters, Ministers der 
Justiz, vom igten November, an die Tridnnale des Reichs 
Folgendes mit: 
„Meine Herren.' In diesen Augenblicken des Schrek-
kens, worin alle, die ein französisches Herz haben, tief 
über die Gefahren des Vaterlands bewegt seyn müssen, 
wende ich mich an Sie, die, mit dem allgemeinen Ver-
trauen beehrt, auf den Geist und die Gefühle Ihrer 
Mitbürger einen mächtigen Einfluß haben können. Die 
Gränzen des Reichs find von der Seite der Pyrenäen 
und des Nordens angegriffen; die des Rheins und 
jenseits der Alpen werden bedroht, und man muß sich 
n i c h t  w u n d e r n ,  w e n n  d a s  I n n e r e  F r a n k r e i c h s  
die Beute des Feindes wird, wenn nicht schnelle 
und kräftige Maßregeln genommen werden, seine Ent-
würfe zu beschämen. 
Die Rettung des Vaterlandes liegt an der schleuni-
gen und vollkommenen Ausführung des Senatuskonsults 
vom 1 fiten v. M., wodurch 3oö,ooo Mann zur Dis­
position des Kriegsministers gestellt werden; es ist von 
unvermeidlicher Notwendigkeit, daß dieses geschehe, oder 
man hat zu erwarten, daß Frankreich der Schau, 
platz des Krieges, so wie allen den Uebeln über-
liefert werde, welche derselbe mit sich fuhrt."1 (Berl.Zeit.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Besitznahme TorgauZ wird bis zum roten Januar 
verschoben, um gegen die dort herrschenden Krankheiten 
Vorkehrungen treffen zu können. 
Der königlich - sächsische Oberkammerherr, Graf Mar« 
eolini, ist zu Prag angekommen. 
L u k k a  w u r d e  d e n  l o t e n  v .  M .  v o n  7  bis 8 0 0  Mann 
verschiedener Nationen feindlich überfallen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 13. Donnerstag, den 15. Januar 1814» 
B e r l i n ,  d e n  J a n u a r .  H a g e n  z u r ü c k g e k o m m e n ,  u n d  d a g e g e n  d e r  i n  k a i s e r l .  ö f t e r -
Nach einem im Oktober den K orteü von den spanischen reichlichen Diensten stehende Grus von Bombelles von hier 
Milii'lerii erstatteten Bericht, haben die vereinigten Staa» heute dahin abgegangen, daher man auch die Friedens-
ten von Nordamerika Ferlinatid VII. nicht als König Hoffnungen mit Danemark, trotz der wieder ausgebroche-
von Spanien anerkannt/ doch die Residenz eines spanischen tun Feindseligkeiten / noch nicht ganz aufgiebt, indem 
Ministers erlaubt. Die spanische Armee wird auf 145,000 dcr König doch endlich einmal taub gegen die Eingebun-
Mann Infanterie und 18,000 Mann Kavallerie, woben gen des Generals L'Allemand und des' französischen Ge-
i5,ooo Pfcrde / die Artillerie auf 6 Eskadronö und 12 sandten Alquier seyn, der Stimme seiner.Untertha-
Bataillons angegeben, zu deren Unterhalt 8 Millionen nen Gehör geben, und sein eigenes/ so wie das Gluck 
angeliehen worden. Die Zahl der Freywilligen betragt und Wohl seines' Landes, beherzigen wird. 
10,000 Mann. Aus England waren im Jahr 1812 für Burg, den 6ten Januar. 
100,000 Mann Infanterie, in diesem Iihr für 3 o o o  Am 4ten dieses machten die Franzosen aus Magdeburg 
Mann KatMtifnV Ä/fibung angetonnnen. Ein Mangel an nach dem rechten Ufer der Elbe einen Ausfall, UM da? 
Kleirui-göstücten Uli!  Schuhen riß ein. Die 7 Militarschu- eine starke halbe Stunde VON den Festungswerken entlegene 
len enthalten i5oo Zöglinge. Die Flotte, noch aus' 245 Vorwerk Zibbekeleven zu plündern. . 
Schissen aller Art bestehend, sey im schlechtesten Zustande. Durch das schnelle Ausrücken der Truppen in die Bor-
B e r l i n ,  d e n  1  ? r e i i  ^ n i m r .  —  p n s t e v i - b a i n e  u n d  d u r c h  i h r  t a p f e r e s  B e n e h m e n  w a r  d e r  
(Aus englischen Blättern.) Feind an diesem Vorhaben gehindert, und mit vielem Ber» 
Als Lord Castlereagh vor einigen Monaten im Parka« lust bis unter die Kanonen der Friedrichsstadt zurückgewor-
nunt darauf antrug, die Dienstpflicht der Miliz in einigen fen. Er ward vom DivisionSgeneral Lemoine kommandirt. 
Stücken zu erweitern, nahm er dabey besonders auf die Von unfrei' Seite kam das 2te pommerfche Landwehr-
große Menge feindlicher Gefangenen Rücksicht. Die Zahl Infanterieregiment, und das Bataillon von Schönholz 
der Franzosen, sagt er, die im Auslände gefangen oder vom 3ten kurmärksc^en Landwehr-Infanterieregiment, f$ 
die in ihren eigenen Festungen eingesperrt sind, übertrifft wie die Ebkadrons von Kkitzing und von KriegSheim vom 
gewiß die flärtfu Armee, über die eine der europäischen 3ten und vten kurmärkschen Landwehr-Kavallerieregiment/ 
Machte zu verfügen habe. Um zu beweisen, welche Dien- ins Gefecht, welche alle mit großer Bravour fochten, 
sie man von der Miliw die er zu 3oo,ooo Mann berech- Unser Verlust war gering, und besteht aus einigen Tod-
tut, sich versprechen könne, berief er sich auf die prenssi- ten und mehreren Verwundeten. Gefangene verloren wir 
sche Landwehr. nicht, machten aber mehrere vom 11 ten leichten und -ten 
K i e l ,  d e n  7 t e n  I a n u a » .  L i n i e n r e g i m e n t .  v  
R e n d s b u r g ,  w e l c h e s  e n g  e i n g e s c h l o s s e n  i s t  u n d  b e -  B u r g ,  d e n  y t e n  Januar. 
reitö bombardirt wird, muß nun auch bald in unfern Han- DaS Korps des Herrn Generals, BaronS von Putlitz, 
den seyn. Die dänischen Truppen haben sich jetzt sckmmt- marschirt in wenig Tagen nach dem Holsteinschen zur Ar-
lich nach Fühnen zurückgezogen, und wir können daher mee des Kronprinzen von Schweden. Die Avantgarde 
das feste Land bereits als ganz erobert betrachten, indem bricht schon Margen dahin auf. 
wir es bloß noch zu besetzen haben. Gestern Abend ist der Dreytaasend Mann Franzosen machten einen Ausfall 
schwedische Generalmajor von Tawast wieder aus Kvpen- jenseits des Elbflusses nach Fryhse hin, wurden aber bald 
wieder nach Magdeburg zurückgeschlagen. Nachmittags 
erneuerten sie den Ausfall mit 5ooo Mann, und auch 
diese wurden nach einem kurzen (Gefecht gegen Abend in 
die Festung zurückgetrieben. — Man sagt/ daß nachdem 
die holländischen Kanoniers auf dem Rückzüge die französi-
schen Kanonen vernagelt/ so sind die Holländer desertirt.— 
Noch täglich ziehen frische Truppen durch Aken nach dem 
Rhein hinauf zur großen Armee. 
H a l l e ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Auf die schriftliche Ehrfurchts- und Dankbezeigung, wel-
che, im Namen unserer Bürgerschaft, der Bürgermeister, 
Kriegsrath Streiber, für die Wiederherstellung der hiess-
gen Universität, an Se. Majestät/den Kömg^ hat gelan­
gen lassen, haben Allerböchstdieselben nachstehende huld-
Volle Antwort zu ertheilen geruhet: 
Der Ausdruck der Freude und Anhänglichkeit, wel-
chen Ihre, im Namen der dortigen Bürgerschaft, an 
Mich gerichtete Eingabe vom i ytett d. M. enthält, ist 
Mir sehr Werth, und Ich beauftrage Sie, der Bürger-
schaft dafür Meinen Dank mit der Versicherung zu er-
kennen zu geben, daß Ich, so wie Ach die treue Erge­
benheit der Stadt Halle niemals nu'ßkannt habe, auch 
jeder Zeit nti dem Glücke unb fccv verfctoeN 
lebhaften Antheil nehmen werde. 
Hauptquartier Frankfurt am Maytt/ den 23sten De­
cember i8i3. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
An 
ton Bürgermeister, Kriegsrath Streiber zn Halle. 
B r a u n s c h w e i g ,  d e n  i  s t e n  J a n u a r .  
Heut« ging hier der Oberiager Schmidt vom Hellwig-
schen Korps/ mit Rekruten für dasselbe, durch. Er hatte 
innerhalb 6 Wochen in NoriHansell und in der umliegen-
ten Gegend an die 60 sich selbst equipivte reitende Jäoer 
angewvrben/ unter welchen 5o ans Nordhausen gebürtig 
sind, von denen viele einträgliche Steintet* besaßen und auf, 
gegeben haben. Ein Beweis für den Patriotismus dieser 
Stadt. Am 26steti December war das Hkllwigsche Korps 
in Dvesburg an der Bssel. (Spätem Nachrichten zufolge 
befand sich dasselbe <un Ntujahrötage in Breda.) 
H o l l ä n d i s c h e  G r ä n z e ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Mnuvegen ist von den Franzosen verlassen worden, und 
fo4l iwn de« russischen 4mV pruissisch.n Truppen schon be-
o 
setzt seyn; seitdem 6 ten Januar hat' der das dritte 
preussische Armeekorps en Cbef kommandirende General 
Von Bülow die Offensive wieder genommen, ist, be-
trachtlich mit preussischen, russischen und englischen Trup-' 
pen verstärkt, über die Waal gegangen, und jetzt auf di-
rektem Wege nach Antwerpen und Brüssel begriffen. 
A u s  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  22sten December. 
Seit zwey Tagen ist unsere badensche Besatzung von 
Russen abgelöst worden; jene begiebt sich nach Karlsruhe, 
wo unser ganzes Korps vollzählig gemacht wird. Gegen 
uns über finden sich sehr wenige Truppen, so wie über-
Haupt die ganze Linie längs dem Rhein von Maynz bi6 
Hüningen nur schwach besetzt ist. Die wenigen Solda-
ten, welche mehr zur Beobachtung als zur Gegenwehr 
aufgestellt scheinen, bilden einen Theil der Besatzungen 
Von Landau und der an dem Rhein liegenden Festun-
gen; sie sollen den Befehl haben, sich bey einem Rhein-
übergange nach ihren Besatzungsplätzen zurückzuziehen. 
Den wichtigsten von diesen Platzen fehlt es noch immer 
an hinlänglichen Besatzungen; zuverlässigen Berichten 
zufolge liegen in Maynz nur i5,ooo, und in Straß­
b u r g  1 3 , o o o  M a n n ;  ü b e r d i e s  r a f f e n  i n  
ansteckende Fieber täglich eine Menge Menschen weg, 
und schwächen besonders auch die Besatzung. Große 
Strecken der überrheinischcn Gegenden werden von die-
ser Seuche heimgesucht. Sie erstreckt sich bis nach 
Metz, und überall, wo sie herrscht, ist die Sterblichkeit 
nngchener; Speyer, Frankemhal/ Worms/ Landau, Koblenz, 
nud andere Städte meh'.', haben schon einen bedeuten­
den Theil ihrer Bewohner verloren, und noch täglich 
unterliegen viele Menschen. 
Seit geraumer Zeit kommen viele UcLcIäufev Vati 
den Ehrengarden, meist schöne blühende Menschen, der 
greßern Zahl nach Holländer und Deutsche, üver den 
Rhein. Für große Summen werden sie mit äuss.rüer 
Gifcchr von den jenseitigen Schiffern herübergebracht. 
Denn Unvermeidlicher Tod droht jedem, der betroffen 
wird, einem Anereissrr herüberzuhelfen. Es megen un-
gefähr 200 solcher junqen Leute durch unsere Stadt 
gekommen seyn; jetzt werden schwerlich mehrere nach-
kommen, da die,Regimenter, Hey welchen sie stinken, 
von dem Rhein hinweg nach den Festungen verlegt tvok» 
den sind. 
V o m  S O t a  t u t ,  v o m  2 4 0 e i t  D e t t m b e r .  
Nack Berieten aus Freyburg vom 2 ulen December, 
sprach der Prorektor der Universität in semer Anrede an 
den Kaiser von Oesterreich von^den Erinnerungen an alte 
Wchltl aten, welche noch nicht ans den Herzen der ehe-
maligen Unterthanen Sr. Majestät gewichen seyen. Der 
Monarch hörte die Rede mit sichtbarer Rührung an, und 
antwortete: „Das Andenken an meine so getreuen Unter-
thanen ist in mir nicht verloschen; ich hoffe, sie werden 
ihrem neuen Landeeherrn nicht weniger getreu und erge-
den seyn. Fahren Sie nach Ihren Grundsätzen fort, deut-
scken Sinn und Liebe zum Vaterlande zu verbreiten, wel-
che, wie e6 schien, unsere Jugend zu verlassen angefangen 
hatte." Der Geistlichkeit emvfahl der Kaiser, für das 
fernere Waffenglück der verbündeten Mächte zu deren. 
V o m  R h e i n ,  v o m  8 r e n  J a n u a r .  
Nach den neuesten Berichten aus Karlsruhe soll das 
Hauptquartier des' Feldmarschalls, Fürsten von Schwarzen­
berg, am sGiieir v. M. schon in Belfort gewesen seyn. 
(«rar St. Priest ist mit seinem Armeekorps in der 
Nadit vom 1 lien Januar bey Koblenz über den Rhein 
©am Avantgarde vu.c£te um halb 4 Uhr dort 
ein/ machte über i5oo Gefangene und nahm 7 Stück 
Geschütz. Den 2teil setzten die alliirten Truppen von dort 
ihren Marsch Rheinau fw ä r t v fort •, 800 Kosaken sol­
len auf Trier marschirt seyn. 
Das Uorcksche Korvs, welches die Avantgarde der 
unter dein Feldmarschall von Blücher stehenden schlesi-
sehen Armee macht, hat bey seinem Rheinübergang bey 
ixa 11b nur geringen Widerstand gefunden, die Oerter 
Kreuznach, Bingen :c. fast ohne Schwertstreich de-
seht, und die wenigen Feinde bis unter die Kanonen von 
Mannz getrieben. 
Das Wl'lsatnsteinsche Armeekorps ist in der Nacht vom 
2ten Januar de? Rastatt über den Rhein gegangen. 
Die österreichischen Trurren find bereits in Pontarlier 
(Francis< (5>.mtc) cingerüctt.— Auch lie AargauerRegie­
rung hat die Publikation ter Berner Reylerungsbeschlüsse 
verboten. — Die Parallele von Hüniiigen ist eröffnet. 
3*i Darmstadt ist beluunt gemacht worden, daß der 
^rofh.r;og, nach lem mit den verbündeten Machten ab-
grschlossenen Vertrage, im Betty aller Souveranitate-rechte 
verbleibe. Dujuwjen aij0/ iu dura; Vornu»|v^«ntj einer 
l 
Veränderung in der R'e-gierung sich ißrett Pflichten und 
der eingeführten Ordnung zu entziehen suchten, wie es 
on einigen Orten geschehen., würden als Störet der öf-
fentlichen Ruhe zur Strafe gezogen werden. 
F r e y b u r g  i m  B r e i s g a u ,  d e n  2  ö s t e n  December. 
Der Schauplatz des Krieges, wenigstens des Durchmar-
sches der ganzen Armee, ist jetzt nach der Schweiz verlegt. 
Doch ist die große Truppenanzahl, die schon durch die 
Schweiz passiri ist und noch täglich dahin abgeht/ noch 
nicht beendigt, denn heute sind hier wieder 60,00^0 Man» 
und 36,oqo Pferde angesagt; sie werden vier Tage hier 
ausruhen. Graf Platow kommt mit 3o,ooo Russen, der 
übrige Theil der Armee wird aus Preussen bestehen. 
Die Durchzüge werden noch bis zum 8tett Januar fort­
dauern, immer gegen Basel hin. Heute werden dreyßig 
Backofen wieder abgebrochen, und mit den Backern der Ar­
mee nachqeführt. 
Von Dffenburg wird unterm Z o s s e n  December gemes-
det: Die Durchmärsche dauern noch ununterbrochen fort, 
und wir sehen nun eine Armee von 3o,ooo Russen, und 
14,000 Würtembergern hier durchpassiren. 
Auch Schafdausen hat der Vermittlungsakte entsagt. 
M a n n h e i m ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Das v. Sackensche Armeekorps hat heute unterhalb de5 
Einflusses vom Neckar den Rhein passsrt. Die Auöfüh-
rung war meisterhaft. Die erste Einschiffung von tausend 
Mann geschah Morgens 4 Uhr. Der Feind entdeckte die 
diesseitigen Truppen nicht eher, als bis diese nur noch 
wenige hundert Schritte von der dem Einflüsse des Nek-
karü in den Rhein gegenüber DAN ihm erbauten Redoute 
entfernt waren. Die Unerschrockcnheit und Ausdauer der' 
russischen Truppen erfocht in kurzer Zrit den vollständigste» 
S i e g ;  d e r  K o m m a n d a n t ,  7  O f f i c i e r e ,  3 o o  G e m e i n e ,  4  
ftchszehnpfündige Kanonen und 2 zehnxfündige Haubitzen 
fielen bey Erstürmung der Schanze in die Hände der Sie-
ger. Eine Brücke, die über den Rhein geschlagen vier-
den sollte, lag schon im Neckar in Bereitschaft. Sobald 
gedachte Schanzen genommen waren, wurde jenVauege* 
fchir7t, um an dem Orte, wo die Brücke immer gestände# 
Hatte, erbaut zu werden; sie ist jej?t beendet, und lk 
Truppen, welche noch nicht mittelst der vielen Fahrzeugs 
übergesetzt sind, passiren sie mm. Se. Majestät, der Kö­
nig von Prcusscn, waren zug^en. Das so freywillige & 
ubmmfnnimehfce und freudige Hurrahrufen der Truppen 
bei) Allerhöc!>stdcro Erscheinen, dient zum schönsten Be­
weise, wie stark und unauflöslich das Band tii, welches 
bevde Nationen vereiniget. Der General en Chef, Baron 
v. Satten, die hohe Generalität und ein großer Tbeil des 
Osficierkorps statteten Sr. Majestät auf dem linken Rhein-
Ufer ihre aufrichtigen Glückwünsche zum neuen Jahre ab. 
Sechs Bataillons der preussischen Garde liegen noch in 
unserer Gegend. 
Bei) dem Marsch durch die Schweiz beobachten dieTrup-
pen die beste Mannszucht, aber es sind auch die besten 
Einquartirungsanstalteu getroffen. In Lausanne/ wo den 
2ysten December die ersten Oesterreich^ einrückten, waren 
Fouragemagazine durch den allgemeinen Eifer errichtet. 
Von dort find die Herren Saussüre, G u'ernementslieu-
tenant, und Muret, Generalinspektor der Milizen, zum 
Fürsten Schwarzenberg abgeordert. Durchs Waatland 
ziehen mehrere Kolonnen in verschiedenen Richtungen. 
J n s p r u c k ,  d e n  s S s t e n  D e c e m b e r .  
Am i 4ten bestürmte abermals ein zügelloser Haufe das 
Generalkommissariat, allein wackere Landleute aus der 
Gegend, vereint mit einigen Bürgern, erklarten den Auf-
rührern, daß, wenn sie sich nicht zur Ruhe begeben wür-
den, man Sturm schlagen werde. Ein kleines durchmar-
schircndes Korps Oesterreicher leistete die besten Dienste, be-
sonders bey Arretirung des Jnsurgentenchefö Empl, der 
dreymal mit Thronen um Gnade gebeten hatte, und doch 
den 14ten wieder die Waffen ergriff. Der Chef Kiniben-
schedl hatte eS sogar gewagt, dem General Bellegarde die 
Unzufriedenheit der Nation über die von demselben erlas­
sene oder ihm von dem Generalkommissär abgezwungene 
Proklamation zu erkennen zu geben, und ihm eine starke 
Wache, angeblich zur Sicherheit, zu setzen. Endlich machte 
die Ankunft des österreichischen Bataillons de Pest, welches 
der General Quosdanowich auf Requisition von Kempten 
in 2 Tagen I 5 Meilen weit zu Wagen tranoportiren ließ, 
dem Lärm ein Ende. — Auch in Passayer / dem ehemali-
gen Wohnort Hofers, hatten sich Konftriptionspflichtige 
und allerhand Gesindel gesammelt, aber sie fanden bey 
vielen Gemeinden Widerstand. Jetzt befindet sich der Ober-
landcstomnüssar des österreichischen Tyrols von Roschmann 
hier/ und sucht/ der Proklamation des Generals Bellegarde 
gemäß. Alles beyzutragen, um die Irregeführten zu über-
zeugen, daß sie durch il>re Unternehmungen sich die Un­
gnade des Kaisers Franz zuziehen würden. 
A » 6  I t a l i e n /  v o m  2  y s t e n  D e c e m b e r .  
Am 13tcit landeten die Englander etwa 1 8 0 0  ausländi­
sche in ihrem Sold stehende Truppen bey Livsrno, besetzte» 
die offenen Vorstädte/ und verschanzten sich in den stärk­
sten Häusern. Am folgenden Tage früh um 7 Uhr ent­
stand ein heftiges Feuer aus dem kleinen Gewehr, und von 
den Wällen wurde auch mit Kanonen auf die Vorstädte ge-
schössen. Ilm 3 Uhr setzte der Feind, der gezwungen war, 
der Kolonne des Generals Pouchin, die von Pisa aus seinen 
Rücken bedrohte/ die Spitze zu bieten, sein Feuer aus, be-
gann es aber um 4 Uhr wieder und fuhr damit bis zur 
Nacht fort. Am löten schiffte er sich wieder ein. (Das 
Unternehmen ist zwar fehlgeschlagen, aber die Franzosen, 
die nirgends' vor Landungen sicher sind, und nirgends den 
Einwohnern Italiens trauen können, werden durch diesen 
Versuch in die Notwendigkeit versetzt/ überall Truppen 
stehn zu lassen und ihre Armee zu schwächen.)— Am a3ßm 
trafen zu Mayland 5 Eskadronö, 1 Division Artiller^ imtv 
die italienische Division von der großen Armee ein. 
R o m ,  d e n  ö t e n  D e c e m b e r .  
Die i ste Division der neapolitanischen Truppen setzt von 
hier ihren Marsch gegen Oberitalien fort. Die königliche 
Garde hat sie ersetzt und die Kavallerie ist schon in unfern 
Mauern versammelt. Seit mehreren Tagen hatten wir 
mehr als 10,000 Mann hier. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Nach Privatnachrichten aus Paris, war der ehema-
lige König von Westphalen am 2Zsten November 
mit seiner Gemahlin zu Kompiegne eingetroffen; in sei-
nem Gefolge befanden sich der Finanzminister Malchus, der 
Graf und die Gräfin von Bocholz, der Prinz und die 
Prinzessin von Löwenstein - Werthheim, der Graf von 
Malsburg, der Graf und die Gräfin la Ville, die Ge-
brüder Boucheporn, der Graf Busch-Nünefeld, die Grä-
fin Pappenheim, General Mono und noch einige Fran-
zosen. (Berl. Zeit.) 
(Hierzu eine literarische Beylage.) . 
3,1 zu drucken bewilligt worden. S i v e r S. 
No. 13. der 
B e i l a g e  
z u 
allgemeinen deutschen Zeitung für Rufsland. 
L i t e r a r i s c  
G e s c h i c h t e  d e r  R u s s e n .  E i n  H a n d b u c h  
von Gustav Ewers, Professor der Geo­
graphie , Geschichte und Statistik des Reichs 
in Dorpat. 
Unter diesem Titel wagt der Verfasser, zunächst 
für seine Zuhörer, den mifslichen Versuch, die Ge­
schichte der Russen vorzüglich in Hinsicht der inneren 
Entwickelung des Staats darzustellen. Andere haben 
weitläuftig genug von den Regenten und deren Feld­
zügen geschrieben; aber ihre Bücher befriedigen sel­
ten den, der lieber die Schicksale des Volks wissen 
will ,  als seiner Herrscher, und der den Schlüssel zur 
Kenntnifs des bürgerlichen Zustandes ,  den Maafsstab 
der öffentlichen Wohlfahrt, nicht in Händen zu 
haben glaubt, wenn er sich schmeichelt,  den Gang 
der Hof-Intriguen zu durchschauen ,  und weifs ,  wer 
das Heer in Schlachten führte, und ob es schlug oder 
geschlagen ward. Dieses Handbuch soll allerdings 
auch der Kriege gedenken, doch nur meist ihres Ur­
sprunges und ihrer Folgen, genauer forschend nach 
des Reichs Verfassung und Verwaltung ,  nach Begün­
stigungen und Hindernissen des Gewerhfleifses, der 
Künste und Wissenschaften seiner Bewohner. Selten 
kann der Zweck erheischen, mehr Züge zur Charakter-
Schilderung eines Regenten einzuflechten, als seine 
Thalen und Gesetze aussprechen. Die pragmatische 
Erzählung ist von den ältesten Zeiten bis zum Tode 
der grofsen Katharina herabgeführt; von den Denk­
würdigkeiten der beiden folgenden Regierungen bis 
zum Ende des laufenden Jahres wird nur ein chro­
nologisches Verzeichnis geliefert.  
Den Plan der Schrift ausführlicher hier vorzu­
legen, scheint überflüssig. Der Verfasser erkennt im 
voraus ihre grofsen Unvollkommenheiten an ,  die 
Theils seinen geringen Kräften, Theils dem Mangel 
an guten Vorarbeiten zur Last fallen. Dessen unge­
achtet meint er, dafs sein Versuch, ehe ein mehr 
In Mitau wird Pränumeration auf obiges Werk 
h e  A n z e i g e .  
gelungener erscheint, eigenthümlichen Werth haben 
wird, und bietet ihn, zur Herausgabe aufgefordert,  
dem Publicum unter folgenden Bedingungen dar: 
1) Das Ganze, 3o bis 40 engbedruckte Octav-
Bogeil enthaltendsoll auf Unterzeichnung im näch­
sten Winter erscheinen. 
2) Wer sich unterzeichnet [mit Namen, Stand 
u nd Wohnort], bezahlt zugleich zehll Rubel B. A. 
f ü r  e i n  E x e m p l a r  a u f  D r u c k p a p i e r ,  o d e r  f ü n f ­
z e h n  R u b e l  f ü r  e i n  E x e m p l a r  a u f  f e i n e m  S c h r e i b ­
papier, in Dorpat gegen eine Quittung des Verfas­
sers; Statt derselben dient den Entfernten der Post­
schein über die Abgabe ihres Briefes an ihn. 
3) Für diesen Preis werden die Exemplare frei 
nach Mitau, Riga, Reval und St. Petersburg gelie­
fert.  Zur Versendung einzelner nach andern Orten 
dieser Gouvernements kann der Verfasser sich nicht 
anheischig machen. 
4) Wer zehn Exemplare bezahlt,  erhält das 
eilfte umsonst, und das Ganze nach jeder Kreisstadt 
frei zugesendet. 
5) Wer Exemplare nach anderen Gouvernements 
bestellt,  zahlt für jedes fünf Rubel mehr, und es 
wird ihm frei Übermacht so weit innerhalb der russi­
schen Gränzen die Posten reichen. 
6) Die Liste aller Beförderer wird dem Werke 
vorgedruckt, und wer seinen Namen in ihr vermifst,  
halte diefs für ein sicheres Zeichen, dafs sein Bei­
trag nicht eingelaufen sey. 
7) Die Annahme der Unterzeichnung währt bis 
zum Ende des Mai. Der spätere Ladenpreis des Werks 
wird erhöht. 
Der Verfasser mag Niemanden namentlich auf­
fordern, sich für die Ausbreitung und Wirksamkeit 
dieser Anzeige zu interessiren. Er hofft,  dafs Einige 
es thun werden aus Wohlwollen für ihn, Andere aus 
Theilnahme für die Sache. 
Dorpat, am I2ten Januar 1814. 
»genommen bei J. F. Steffenhagen und Sohn. ^ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No, 14. Freytag, den 16. Januar 1 8 1 4 .  
B e r l i n ,  d e n  1 5 t e i l  J a n u a r .  
So eben geht Nachstehendes auf offiziellem Wege 
bey'uns ein: 
A r m e e - N a c h r i c h t e n .  
H a u p t q u a r t i e r  A l t k i r c h ,  v o m  4ten 
Januar 1814. 
Gestern langte der von dem Feldmarschalllieutcnant von 
Bubna abgeschtate Rittmeister, Baron Wimmer, mit der 
erfreulichen Nachricht von der Besitznahme der Stadt 
Genf hier an. — Nachdem die Truppen auf Kanonen-
schußweite angerückt waren, wurde Graf Bub na benach-
richtigt, daß das Vcrtheidiguttgökonsci'l beschlossen habe, 
die Stadt ju übergeben. Während die Kolonnen, mit Ge-
schütz, Sturmleitern und Faschinen versehen, biß auf Kar-
tätschenschufwcite gekommen waren, sah man die weiße 
Fahne aufstecken, und die feindliche Kavallerie auf dem 
Wege nach Chambery fiiehen. 
Der Major, Graf St. Quentin, der in die Stadt ge-
schictt wurde, brachte die Nachricht, daß der Komman-
dant/ General Jordis, ein bejahrter würdiger Krieger, 
durch den Drang der Umstände überrascht, bey dem Ein­
rücken der Sieger in einem krampfhaften Zustande, von fei-
Mm Generalstabe umgeben, besinnungslos dalage, und 
so konnte dann von einer Kapitulation keine Rede mehr 
seyn. Die Thore wurden nun geöffnet, die Truppen zo-
gen ein und besetzten die Stadt und die Zugänge über die 
Arve. Noch am ygilm December waren 5o neue Artilleri­
sten daselbst angekommen, auch lief die Nachricht ein, daß 
von Turin mehrere Bataillone abgeschickt worden seren, um 
die Garnison von Genf zu '.erstarken, und daß General 
Fouriu'er vom Kaiser Napoleon beordert worden ftp, die­
sen so äiinmi nichtigen Punkt zu verteidigen. 
Nach einer vorläufigen Uebersicht fand man in der Fe-
stung sehr bedeutende Anillerievorräthe und 117 Kationen, 
worunter 19 eiseine, einiges Wurfgeschütz und 3o Stück 
fruujdsiicheö Feltgejchütz sich befinden. 
Der Feldmarschalllieutenant, Graf von Bubna, hat 
sogleich nach der Besitznahme von Genf auf der Straße 
von Gex nach St. Claude Detaschements vorgeschickt, um 
sich des UebergangS über den Jura zu versichern. Andere 
von dem Grafen von Bubna ausgeschickte Streifkorps sind 
bereits von Martigny auf dem Simplon und St. Bern« 
hardsberge eingetroffen. 
• * * 
( S t i f t e r  B e r i c h t  d e r  s c h l e s i s c h e n  A r m e e .  
K r e u z n a c h ,  d e n  4ten Januar 1814.  
Der Generalfeldmarschall beschloß, das Jahr 1814 
und die neue Kampagne mit dem Uebergang über den 
Rhein zu eröffnen, und gab dazu die nöthigen DiSpost-
tionen. 
General, Graf St. Prieß, versammelte seine Truppen 
bey Ehrenbreitstein, ließ in der Nacht vom Zisten Deeem-
her 1813 zum lflen Januar 1814 einen Theil übersetzen, 
und durch den General Bistram die der Lahn gegenüber 
angelegten Verschanzungen des Feindes überfallen. Nach 
einem unbedeutenden Widerstand wurden sie genommen. 
Hierauf rückte General Bistrami gegen Koblenz vor und 
eroberte es; 7 Kanonen und über 5oo Gefangene blieben 
in seinen Händen. 
Der General der Infanterie von Vorck versammelte 
seine Truppen bey Kaub, ließ Infanterie in Fahrzeugen 
übersetzen, die Posten jenseits d-6 Rheins überrumpeln, 
und nach einem kurzen Widerstand Bacharach und Oberwe-
sei nehmen, worauf die Pontonbrücke an der alten Pfalz 
(einer alten Burg auf einer Insel in der Mitte des Rheins) 
bey Kaub geschlagen wurde. Die Schwierigkeit der An-
kerung machte, daß die Brücke erst den 2ten Januar 
Morgens, zu passiren war. General von Hünerbein hatte 
indeß den Feind aus Rheinbellen und Waldalgesheim ver-
trieben, und rückte den 2ten Januar, Abends, in Kreuz-
nach ein. Der General der Infanterie von Vorck folgte 
mit dem ganzen KorpS. 
5 4  
Die feindliche Diviston Rieeard, welche den Rhein von wohner dcS linken Rheinufers durch eine nennzelznjährige 
Maynz bis Koblenz besetzt hatte, versuchte es, die Stadt schmachvolle Knechtschaft nicht entartet, und zeigen reinen 
Simmern auf den Hundsrück zu halten. Der Oberst, deutschen Sinn und Willen. 
Graf Henkel, marschirte dagegen, ließ in der Nacht die Die Douanierö, sämmtlich geborne Franzosen, find 
Tbore sprengen und die Stadt mit Gewalt nehmen. Es überall entflohen, und der Feldmarschall bat bereits die 
wurden in den verschiedenen Gefechten gegen 200 Gefan- unnatürliche Handelssperre mit dem rechten Rheinufer zur 
gene gemacht. Freude dcS Landes ausgehoben. 
Der General, Baron von Sacken, sammelte seine Berlin, den i8ten Januar. 
Truppen bey Mannheim, wo der Feind dem Ausflüsse des Sichern hier eingelaufenen Nachrichten zufolge, ist 
Neckars gegenüber ein starkes gut pallisadirtes Werk mit 4 der Friede mit Danemark wenige Tage nach Wiedereröff-
Kanonen und 2 Haubitzen besetzt angelegt' hatte. Die Ge- nung der Feindseligkeiten, die vom gten an sogleich auf-
nerale Saß und Taliefen gingen auf Fahrzeugen über, und gehört haben, nun doch zu Stande gekommen; Se.Königl. 
nahmen das Werk mit Sturm. Hoheit, der Kronprinz von Schweden, gedachten mit ih-
Der Kommandant desselben, 7 Officiere, 3oo Gemeine rem 60,000 Mann starken Armeekorps in weniger als 14 
und das Geschütz, blieben in den Händen dieser Generale. Tagen schon am Rhein zu stehen. 
Bey diesem schönen Angriff betragt unser Verlust an Kiel, den i4ten Januar. 
Tobten und Blessirten Hegen 2 0 0  Mann; der Feind ver- Nachdem am 6ten dieses Monats die Feindseligkeiten 
lor mehr. mit Danemark wieder begonnen, die Dänen das feste 
General, Baron von Sacken, marschirte mit feinem Land geräumt hatten, und dasselbe von den flBtirten 
Korps auf Frankenthal und Worms. Der preusfische Ge- Truppen besetzt worden war, schickte das danische Kadi--
neral, Prinz Biron von Kurland, wurde von ihm deta- net mehrere Parlamentärs, und bat um Pässe für den 
schirt, über Alzey die Kommunikation mit dem Korps von Herrn von Surfe, der als Bevollmächtigter des Königs 
Yorck und Graf Langeron zu eröffnen. Er fand den Feind von Dänemark nach Kiel gehen solle, um den Frieden 
in Alz'ey, warf ihn, und nahm 1 Oberstlieutenant, 5 Oft zu unterhandeln, da der König die ihm vorgelegte 
ficiere und über 120 Mann, nebst 1 Pulverwagen. Zu Grundlage zum Frieden jetzt annehmen wolle. Für icit 
eben dieser Zeit hatte der Generalmajor Karpoff bey Mut- Herrn von Burke find darauf Pässe nach den' Vorposten 
terstadt ein Kavalleriegefecht, bey welchem 8 feindliche gesandt, die Feindseligkeiten wieder eingestellt, und seit 
Eskadrons ganz gesprengt und zusammengehauen wurden, mehreren Tagen befindet sich der Herr von Burke hier, 
Drey Oberstlieutenants, 22 Officiere und 198 Mann Ka- um den Frieden abzuschließen. Bereits find nicht allein 
vallerie wurden bey dieser Gelegenheit gefangen. ' die Hauptbedingungen festgestellt, sondern die Friedens-
General, Graf Langeron, nahm den 3teit Januar Präliminarien schon abgeschlossen, und daher leidet1 
Bingen und trieb den Feind gegen Maynz. Sein Verlust gar keinen Zweifel, daß morgen oder übermorgen der 
ist unbedeutend. Der Generallieutenant Olsufiew wurde Friede mit Dänemark proklamirt werden wird. 
durch eine Kartätschenkugel verwundet, jedoch ist die Koblenz, den 3ten Januar. 
Wunde nicht gefährlich. Mehrere französische Angestellte haben ein Gerücht von 
So hat also der Feind in drey Tagen 13 Stück Geschütz einem Verlust der russischen Truppen ausposaunt und die 
und über i5oo Mann verloren. Die schlefische Armee baldige Rückkehr der Franzosen anqekünligt; unter den« 
tlimmt am 4ten Januar 1814 das Land zwischen der Mo- selben befindet fich ein ehemaliger Adjutant des Generals 
sel und Mannheim ein. Maynz ist bereits vom franzöfi- Guerin, der hier kommandirte, Namens Lambert, der 
sehen Reich abgeschnitten, und die Truppen ziehen fich ehemalige Tribunalorichter Dupont, ein Präfekturrath 
überall schleunigst gegen die Saar zurück. ' und einige beyrn Lollbüreau angestellte Individuen. Sie 
Ueberau wurden die verbündeten Truppen mit dem wurden sofort arrenrt, und als man sie beym Paradeplatz 
größten Jubel empfangen. Noch find die deutschen Be- vorbeyführte, wurden sie vom Pdbel insultirt, her laut 
ihre Bestrafung verlangte. Sie sind bereits unter Be-
declung von hier nach Frankfurt abgegangen und werden 
von da weiter nach Dresden abgeführt werden. 
L a u s a n n e ,  d e n  28sten December. 
General Bubna hat von unserer Regierung eine Ehren-
garde von Grenadieren angenommen. — Das Dekret des 
großen Berner Raths (wegen Wiedervereinigung des 
WaatlandeS ¥) mit Bern sieh^ Nro. 10 d. 3.) hat in un-
fevin ganzen Kanton große Aufmerksamkeit erregt. So­
*) Das Waatland (Pays de Vaud), dieser fruchtbare 
und reizende Landstrich am nördlichen Ufer des Gen-
fersees, ehemals Eigenthum des Hauses Savoyen, 
wurde 1536 von Bern erobert, 2Z2 Jahre lang 
sehr milde beherrscht, und gelangte zu einem hohen 
Grade von Wohlstand. Allein um so schmerzlicher 
ertrugen es die sehr gebildeten Einwohner, daß sie 
in einem Frel'staat von allem Antbeil an der Regie-
rutig, welche wenigen edlen Familien der Hauptstadt 
Bern vorbehalten war, sich ausgeschlossen, ja selbst 
um manche ihrer frühern Vorrechte gebracht sahen. 
Sie boten daher der von Frankreich angekündigten 
Frey! cit willig und kraftig die Hand, und bildeten 
seit 1798 einen eigenen unabhängigen Kanton. Die 
Opfer, zu denen Bern sich endlich entschloß, kamen 
damals zu spat, und selbst die Erklärung des Berner 
groren Raths, in seinem Publtkandum vom 24flctt 
December, thut den Waatländern jetzt nicht mehr 
G e n ü g e ,  u n g e a c h t e t  e s  d a r i n  h e i ß t :  „ M ä n n e r  v o n  
B i l d u n g  u n d  F ä h i g k e i t e n  a l l e r  S t ä n d e ,  
aus allen Theilen des Kantons, sollen von 
d e r  R e g i e r u n g  n i c h t  n u r  n i c h t  a u s g e s c h l o s -
se n, sondern aufgesucht und zum unmittelba-
ren Antheil an die Regierungsgeschäfte gezogen wer-
/  d e n .  U e b c r i u e s  s o l l  e i n e  b e d e u t e n d e  A n z a h l  
Familien, sowohl aus der Arqau und der Waat, 
als aus dem gegenwärtigen Berner Gebiet, in das 
Bürgerrecht von Bern aufgenommen werden." 
D'ß ein Völkchen, welches seit einer ziemlichen Reihe 
von Jahren sich selbst regierte, sich einem andern 
Staat nicht gern will einverleiben, und mit der Auf-
nähme einiger Familien zum Bürgerrecht derHauvt-
flaut vefriei-igeit lassen/ ist freylich nicht zu verwundern. 
bald unser kleine Rath davon Kenntnis erhielt, faßte er 
einen Beschluß folgenden Inhalts: „Der kleine Rath, 
in Erwägung, daß dieses Dekret des Berner Konseils 
einen unmittelbaren Angriff gegen die Souveränität und 
Unabhängigkeit des Kantons Waat enthält;" „daß die ho-
Heu alliirten.Mächte, auf die man sich zu beziehen wagt 
(ose mettre en avant), selbst auf die feyerlichste Weise/ 
dem Landammann der Schweiz durch ihre diplomatischen 
Agenten erklärt haben: daß sie keine Ansprüche darauf 
machen, sich in die innern Verhaltnisse der Schweiz zu 
mischen;" „daß genannte Druckschrift um so beleidigender 
für die Regierung und die Bürger des Kantons Waat ist, 
weil sie ihnen eine grobe Lockspeise vorgelegt/ daß einige 
unter ihnen, indem sie bey dieser Gelegenheit'schlaff han­
deln (mollissant), die Hoffnung hätten, an den VortheileN 
Theil zu nehmen, welche aus der Vernichtung ihres Va-
terlandes entspringen möchten" beschließt: 
„Jede Verbreitung der oben erwähnten Schrift in dem 
Kanton Waat, und jede dem Inhalt derselben angemessene 
Handlung, soll als Hochverrath betrachtet werden." 
L a u s a n n e ,  d e n  2 7 s t e n  D e c e m b e r  i 8 i 3 .  
Durch einen andern Beschluß hat unser kleine Rath den 
großen auf den agflen December zusammen berufen. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  
Folgende offizielle Nachrichten von Lord Wellington sind, 
aus St. Jean de Luz vom 2 asten und aSsteti November 
datirt, eingelaufen: Der Regen, welcher am 1 itctt an­
gefangen hatte, hielt bis zum igten Nachts an. und ver-
setzte das Land in einen solchen Austand, daß die Armee 
durchaus keine allgemeine Bewegung unternehmen konnte. 
Die Stellung unserer Linie erforderte, daß tie Vorposten 
der leichten Division weiter vorwärts gerückt werden muß-
ten, welches am 2Zsten bewerkstelligt wurde; allein da die 
Truppen weiter, als die Absicht war, vorgerückt, und unter 
das Feuer des verschanzten Lagers bey Bayonne gekommen 
waren, mußten sie wieder zurückgezogen werden, wobey 
Kavit^n Hopkiat in Gefangenschaft gerieth. — Em Pri-
vatschreiben ans St. Jean de Luz meldet: Wellington hält 
mit Strenge auf Disciplin. Personen und Eigenthum 
werden respektirt, als ob wir in England wären. Die 
Garden liegen hier in der Stadt, weil sie am meisten an 
den Stadtdienst gewohnt, und am ordentlichsten in ihren 
Quartieren sind. Der Hafen von St. Jean de Luz ist für 
frey erklärt worden, und es strömen von allen Seiten Käu-
fer und Verkäufer, Marketender u. f. w. hervey. Es ist 
geradezu ein Jahrmarkt für die Armee; man kann Al-
les, was man braucht, ja sogar Luxusartikel haben, 
und die Preise sind verhältnismäßig sehr gering. Wir 
haben Nachrichten aus Bayonne und Bordeaux, welche 
melden, daß sich die Einwohner dieser Städte weigern, 
die jüngnhin auferlegten schweren Taxen und Steuern^ 
zu bezahlen. Ein anderer Bericht giebt zu verstehen, 
daß Napoleon in Person baldigst in Bayonne erwartet 
werde, um das Kommando gegen Wellington zu überneh-
men. Wir wünschen sehnlichst, daß dies wahr seyn möge. 
Ich muß JbneZymoch melden, daß man im französischen La­
ger und auch^'m unfern allgemein an den Frieden glaubt. 
Wellington hatte bey seinem Einrücken auf französisches 
Gebiet folgende Proklamation an das französische Volk 
erlösten: „Beym Einrücken in Euer Land mache ich 
Euch bekannt, daß ich die bestimmtesten Befehle ertbeilt 
habe, um die Uebel zu verhüten, welche die gewöhnli-
chen Folgen eines feindlichen Einfalls sind, der, wie 
Ihr wißt, das Resultat desjenigen, den Eure Regie-
runa in Spanien machte, und der Siege ist, welche 
die alliirte Armee unter meinen Befehlen erfochten hat. 
Seyd überzeugt, daß ich diese Befehle in Vollziehung 
setzen werde, und ich fordere Euch auf, alle diejenigen 
verhaften und in mein Hauptquartier führen zu lassen, 
welche Euch, diesen Anordnungen zuwider, ein Unbild 
zufügen sollten. Allein dagegen fordere ich auch von 
Euch, daß Ihr ruhig in Euren Wohnungen bleibet, und 
durchaus keinen Antheil an den Kriegsoperationen neh-
inet, welche in Eurem Lande statt finden werden." 
Die 1,333,334 Pf. Sterling, welche Rußland ver-
möge des Allianztraktats von uns erhält, sollen monatS-
wcise bezahlt werden, so daß das Ganze am lsten Ja­
nuar 1814 abgetragen seyn soll. 
Um dem Mangel an baarem Gelbe, der bey der Cir-
kulauon auf dem Kontinente tagtäglich fühlbarer wird, 
abzuhelfen, sind beyde kontrahirende Mächte im Einver-
siändniß mit dem Könige von Preussen übereingekommen, 
unter dem Namen Fdderativgeld, Banknoten, an 
den Vorzeiger zahlbar, auszugeben. Die Summe soll 
nicht über fünf Millionen Pf. Sterling belaufen, wo-
für die drey kontrahirenden Mächte sich verbürgen. Zwey 
Drittheile werden zur Disposition von Rußland, und 
ein Drittbeil zur Disposition von Preussen gesetzt. Die 
Wiederbezahlung' soll durch die drey Mächte auf solche 
Weise geschehen, daß England drey Sechötheile, Rußland 
zwey, und Preussen eins übernimmt. Diese Wicdcrbe-
zahlung soll nicht vor dem isten July 18i5, oder ein 
halbes Jahr nach Abschluß eines DeffnitivfriedenS statt 
finden. Die fünf Millionen Pf. Sterling sollen nur für 
Kriegsausgaben angewandt werden. Da die bnttische Re­
gierung für die Summe von 5oo,ooo Pf. Sterling die 
Unterhaltung der russischen Flotte übernommen hat, so 
willigt der Kaiser aller Reussen ein, daß Se. Britttsche 
Majestät die besagte Flotte in den europäischen Meeren so 
gebrauchen, wie Sie eö am zuträglichsten für die Opera-
tionen gegen den gemeinschaftlichen Feind erachten. 
Obgleich durch gegenwartige Konvention stipulirt wird, 
daß die Subsidien von Großbrittanien nur während des 
Jahres'»8i3 geleistet werden sollen; so versprechen jedoch 
die Heyden hohen kontrahirenden Mächte, weil ihre gegen-
seitigen Verpflichtungen so lange in Kraft seyn sollen, als 
d e r  g e g e n w ä r t i g e  K r i e g  d a u e r t ,  ü b e r  e i n e  n e u e  w e g e n  
d e r  H ü l f e ,  d i e  s i e  e  i n  a n d e r  l e i s t e n  w o l l e n ,  
ü b e r e i n z u k o m m e n ,  w e n n ,  w a s  G o t t  v e r h ü t e ,  d e r  K r i e g  
ü b e r  d i e  o b e n  a n g e g e b e n e  Z e i t  h i n a u s  w a h -
ren sollte. (Verl. Zeit.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Privatbriefe aus Berlin enthalten Folgendes: Der 
Friede mit Danemark ist unterzeichnet; Schweden erhalt 
Norwegen, zahlt dagegen an Dänemark eine Million Tha-
ler und tritt ihm Schwedisch - Pommern ab; England giebt 
zwey Inseln zurück und zahlt 200,000 Pf. ©fer/.; Däne­
mark seinerseits stellt 10,000 Mann gegen Frankreich. 
Aue Frankfurt am Mayn schreibt man: Von einem an-
gesehenen aus London dort angekommenen Reisenden sey 
die Nachricht mitgebracht, Feldmarschall Wellington habe 
am loten, l iten und »3ten December den Feind aber-
malS geschlagen, und sey, nachdem er 10,000 Mann zur 
Belagerung von Bayonne zurückgelassen, im Verfolgen deS 
Feindes begriffen. 
In zu drucken bewilligt worden. Sivere. 
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K ö n i g s b e r g ,  d - n  2 v s t e n  J a n u a r .  
Der 1 4te und i ̂fc d. M. waren zwev für die Bcwoh-
tter tiefer «gfalf ausserordentlich feierliche Tage, die ih­
nen ulivn gewtß fitte denkwürdig Dlticui werten. Seit­
d e m  e s  b e k a n n t  r o u r ,  d a ß  I h r  0  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i -
ferin von Rußland, begleitet von Ihrer Durchlauch­
t i g e »  S c h w e s t e r ,  d e r  P r i n z e s u n  A m a l i e  v o n  B a d e n ,  
auf der Reife in Ihr Vaterland, durch Königsberg kom-
men würde, ward jedes Her* erfüllt mit der lebhaftesten 
Freude durch die frohe Hoffnung, die erhabene Gemahlin 
des Monarchen zu fifcen, der mit männlicher Kraft 
die Befreiung Europas voicereitete, und sie glorreich mit-
erfumpfie. Se. Exc»Uenz, der Militargouverneur, Herr 
G e n e r a l l i e u t e n a n t  v o n  Z a i t r o w ,  w a r  J h r o  M a j e s t ä t  
entgegen gereist; mit ihm die Grafen von Döhndof und 
von Dohna aus Laut, nebst dem Doktor Jiidmmmiz als 
Aogtoriiiefe der ostpreusufchcn Stände, der Oberfitieute-
Hunt, Graf von Kalneiu, als Reiseinarschall_, so wie die 
.K.immer Herren, Graf von Lehndorf und Freyherr von 
Wender, als dienstthuende Kammerherren, und die Re-
gierungerdthe Schmidt und Kvblhoff, als Kommiffariett 
der königl. ostvreussifchen und lithauifchen Regierungen, 
um Allerhöchstdiefelben auf der Gränze Preussens zu em-
prangen. Unmittelbar auf derfelben war eine Ehrenpforte 
errichtet, und bei) derselben ein Detafchement vom oft-
preusiischen Nationalkavallerieregimen:, unter dem Ritt-
111cister von Boct, aufgestellt. 
In dem prcufiijchen Grdnzdorfe Nimmersatt war eine 
ländliche Ehrenpforte, von einer Gruppe junger Mädchen 
aus der Stadt Memel, in litfeautfcher Nationalkleidung, 
umgeben, welche durch Ueberreichung einiger lithauifchen 
Bänder ihre herzliche Huldigung darbrachten. An der 
vor der Stadt Mcmel errichteten geschmackvollen Ehren­
pforte wurden Ihr0 Kaiserl. Majestät von dem 
Magistrat, den Stadtverordneten und der Geistlichkeit, 
durch eine Anrede des reformirten Predigers Thcremin, 
dewillkommt. In der Alexanderstrafie war von der Lin-
Dcnallce bic zum Hanfe des Kaufmanns Elias Nuppel, in 
welchem Jhro Kaiferl. Majestät abzusteigen geruh­
ten , ci»» bedeckter Gang gebildet, in welchem junge Mad-
rf*en, unter Anführung der Gräfin Wcrsovitz, Blumen 
streuten, und huldreichst aufgenommen wurden. 
Hierauf wurden alle zum Empfange anwesende Personen 
Vorgestellt, und mehrere derselben zur Tafel gezogen. 
Des' Abends war die ganze Stadt erleuchtet, welches 
auch bey der am folgenden Morgen frühe fortgesetzten 
Reise statt fand. 
In Tilsit, Jnsterburg und überall, wo Jhro Kaisers. 
Majestät sich aufzuhalten geruhten, wurden Höchstdie-
feiüen von den öffentlichen Behörden, Gutsbesitzern und 
jungen Madchen, an den errichteten Ehrenpforten bewill-
kommt, und von dem fchr gut berittnen Landsturm be­
gleitet. 
Der 14te d. M. war zum Einzug der hohen Monarchie 
in Königsberg bestimmt. Schon am Mittag waren die 
Straßen erfüllt ntit einer Ungeheuern Menge Menfchen, die, 
nicht von Neugierde gereizt, sondern getrieben von des Her­
zens reinsten Empfindungen und von der innigsten Sehn-
sucht, der verehrten Kaiserin fchaarenweifc entgegen eilten. 
Bey Kalthof war am Eingänge der großen Allee, nach der 
Anordnung des überboutireftor» und Regierungsraths 
Mutier, eine geschmackvoll verzierte Ehrenpforte errichtet. 
Ev erhob sich nämlich dort ein im schottfien Ebenmaß ge­
stellter Triumphbogen, der mit bronzirten Kariatiden und 
eben solchen Statuen auf der Attife dekorirt war. Auf 
dem Bogen erblickte man die Inschrift: 
Heil dem glücklichen Tage, der Dich zu uns bringt. 
An dieser Ehrenpforte wurden Jhro Majestät durch 
die hier anwesenden Generale, fo wie durch eine Deputa­
tion des Magistrats und der Stadtverordneten empfangen. 
Als dort um 3 Uhr Nachmittags der Zug eintraf, verkän-
dete der Donner des auf den Wällen anfgefafernen Ge­
schützes und das feierliche Geläute aller Glocken der er-
wartungsvollen Menge den Moment, in welchem das 
längst gehegte Verlangen befriediget werden sollte. Huld­
reich empfing die edle Monarchin den Ausdruck der allge-
meinen Huldigung; die zahllos versammelten Einwohner 
umschlossen den Zug, der in langsamer Bewegung fort­
schreitend, unter unaufhörlichem Hurrahrufen, sich dem 
Königsthor näherte. Dies war nach der Außenseite mit 
Lorbeerkränzen geschmückt, worin die Worte standen: 
Huldvolle Kaiserin, sey uns v/iiikommen! 
Ein Chor Musiker ließ hier einen Triumphmarsch er-
schallen. Der Zug selbst geschah in folgender Ordnung. 
Ein Detaschement Dragoner, eine Abteilung faiferf. 
russischer UHIanen, eine Eskadron wohlberittener und be-
waffneter Landsturmkavallerie, ein Hofpostfekretär mit 40 
blasenden Postillons, die äusserst schön berittm und mon-
tifie Landweh^lavallerieeskadron, unter dem Lieutenant 
von Hofen, eine Abteilung Landsturmkavallerie, der Wa­
gen Jhro Majestät, in dessen Nahe sich Ihre Excel­
lenzen, der russisch - kaiserliche Kriegsbefehlshaber und 
Generallieutenant, Graf von Sievers, und der Militär-
gouverneur, Generallieutenant von Zastrow, nebst der 
übrigen Generalität, befanden. 
Ihm folgte noch ein Detafchement Landsturmkavallerie. 
Den Zug beschloß eine Abtbeilung des ostpreussischen Na-
tionalkavallerieregimentö, unter dem Rittmeister von Bud-
denbrock. 
So geordnet ging der Zug zwischen einem Spalier kaiserl. 
russischer und königl. preussischer Infanterie. Freudig 
nahmen die Einwohner die erhabene Kaiserin auf, und 
der Jubel der Menge, das Jauchzen der wogenden Vvlkö-
masse, welches sich bey jedem Schritt vermehrte, die fro­
hen Mienen der alle Fenstern füllenden Zuschauer,sprachen 
die Empfindungen auö, die in diesem Augenbilck die Brust 
aller beseelten. In allen herrschte nur ein Gefühl, und 
der holde Blick der Monarchin, welche wohlwollend beym 
Hurrahrufen des Volkes dankte, nahm unwiderstehlich die 
Herzen ein. Im königlichen Schloß waren die Generali-
tdt, die russischen und preussischen Stabsofficiere, der Ei-
vilgouverueur, Staatöminister, Burggraf zu Dohna, die 
Oberchargen, die Mitglieder der hiesigen königlichen Di-
kasterien, de6 Magistrats, der Universität, der Geistlich-
feit und der Kaufmannschaft, so wie viele Damen ver 
Stadt, versammelt. Ein schöner Kreis auserlesener jun-
ger Mädchen empfing Jhro Majestät, streute Blumen, 
und Demoiselle Molly Müller überreichte ein Gedicht/ 
welches die hohe Monarchin huldreich und mit herablassen­
dem Wohlwollen annahm. Auf den zu den Zimmern füh-
renden Stufen war zu beyden Seiten eine Reihe jüngerer 
Töchter aufgestellt, welche Blumenguirlanden hielten. 
Oben wurden Jhro Majestät durch i5 junge Mäd­
chen, in derTracht der badenfchen Bäuerinnen, empfangen, 
unter denen die dritte, Fräulein von Zastrow, hervortrat, 
und folgende kurze Anrede hielt: 
Erhabene Fürstin! froh Dieb zu empfangen, 
Naht ehrfurchtsvoll sich Badens Töchterschaar, 
Sie bringet Deines Vaterlands Verlangen 
AuS reiner Liebe treues Opfer dar. 
In aller Herzen lebt ein freudig Regen 
Und Dein befreyteS Volk jauchzt Dir entgegen. 
Diese Aufmerksamkeit ward von I h r o Majestät mit 
huldvoller Freundlichkeit aufgenommen, und nachdem Aller-
höchstdieselbeu kurze Zeit in ihren Zimmern verweilt hat-
ten, geruheten Sie, Sich die zum Empfang versammelten 
Damen, so wie die Personen deS Militärs des Adels, der 
Dikasterien, des Magistrats, der Universität, der Geistlich-
keit und der Kaufmannschaft vorstellen zu lassen, worauf 
Sie Sich zur Tafel erhoben. Als die Dunkelheit begann, 
ward die ganze Stadt glänzend erleuchtet, und unter den 
Illuminationen strahlten besonders folgende hervor. 
Vor der französischreformirten Kirche, wo jetzt der grie­
chische Gottesdienst gehalten wird, war eine Kirchenfa^ade 
mit drey Spitzbogen in der neuen deutschen Bauart errich-
tet, mit transparenten farbigen Fenfltrn und Gettiälden 
verziert. Letztere zeigten in dem Mittlern großen Bogen 
den Namenszug der Kaiserin und in den Heyden untern 
Nebenfeldern Trophäen auS französischen Waffen, die der 
Genius deö Ruhms ordnete. In der Mitte war eine Halle 
eingebaut, in welcher auf einem Altar ein Opferfeuer lo-
derte. Hier brannten mehrere tausend Lampen, die einen 
herrlichen Anblick gewähren. 
Dem Schloß gegenüber stand transparent gemalt die 
Bildsäule der Kaiserin, auf einem Fuhgestelie mit 
folgender Inschrift: 
, ,Tiefe Verehrung der erhabenen Kaiserin Elisa­
beth AI exjewna und Dank der edlen Hülfe 
Rufslands, die Alberts grosses Wort: „schone der 
Bezwungenen und zähme die Uebermüthigen" 
glücklich zur Tliat gebracht." 
Zu beyden Seiten derselben waren transparent darge-
stellte antike Altäre mit Blumenvasen, und die uuiu.iur 
gemalten bronzenen Basreliefs üeüten den Linter St. 
George vor, wie er den Drachen tödiet, und den Herku­
les im Kampf mit der Hydra, lieber der Statue wölbte 
sich ein sternartig geformter Bogen von verschiedenfarbigen 
Lampen, der sich an zwey mit flachen Frontispieen verse­
hene Portale anschloß. 
Weber der Schloßtreppe war ein Ueberbau gemacht, 
der die Kaiserkrone trug, die, so wie die bey've» zur 
Seite stehenden Pyramiden, erleuchtet war. 
Im Schloßhof vor der Wohnung Sr. Excellen;, des 
Herrn Landhofmeisters von '2luir£nouiv , vow ein Obelisk 
errichtet mit dem Namenszug der Kaiserin und der In-
schrist: 
.,des Ostens höchster Schmuck erscheint, die Abendlän-
der zu erfreuen." 
Zu beyden Seiten standen abwechselnd durch Lampen 
gebildete Pyramiden und pappelförmige Lampenbäume. 
Die andere Seite des (BcMcf hofts war durch Fächeln 
erleuchtet; die Säule des SchloßthurmS war in der Form 
einer Kaiserkrone mit Latenten illmmnirt. 
An dem Gouvernementshause auf dem Parad-eplatz wa-
reit alle architektonische Umrisse glänzend mit Lampen er-
leuchtet; in der Mitte des Balkons stand transparent der 
Namenszug der Kaiserin, und um das ganze Gebäude wa-
ren Prramiden gesiellt, die farbige Globi truqcn. 
DaS KonferenzhauS deS königl. LandcoökonomiekoLegii 
yöqx ebenfalls stark mit Lampen erleuchtet. In der Mitte 
der Facade war der NamenSzug der Kaiserin, mit einer 
Glorie umgeben, angebracht, und zwey große durch Lauu 
yen gebildete Tannenbaume schlössen hier das Ganze. 
Die genannten Illuminationen waren durch den rastlo­
sen Eifer und den geläuterten Geschmack des verdienten 
Oberbaudir.ltorS und Regierungsraths Müller angeordnet. 
Ausserdem zeichneten sich noch die prächtigen Erleuch-
5 9  
tunqen der Wobnung Sr. Exzellenz, des russisch -kaiserli-
dun Kriegsbefehlehabers, 0 tmrallieutemints (trafen von 
Sievers, deö Herrn Atmirals Greigh, und des kneiphöf-. 
scheu iKßtbbaufcs besonders auö. 
Ein dunkler stiller Winterabend erb ob den Glanz der 
Beleuchtung, und in dichten Massen durchwandelten die 
Bewohner der Stadt die erhellten Straßen bis spät in der 
Nacht. 
21m i 5tcn verweilte Jhro Majestät in unserer Stadt. 
Zur Mittagstafel waren mehrere Damen u»d Personen 
des Miltars und Gftvtls von allen Standen zu 21 Derbe(tiil--
dero Tafel geladen, und mit dem Eintritt des Aöends war 
die Stadt wieder wie gestern erleuchtet. Um 6 Ubr be­
gaben sich Jhro Majestät in das dazu eigends dekorirte 
SchauipielhauS, bis wohin die Straßen mit Fackeln er-
hellt waren. Die Arkaden waren mit Lampen eingefaßt, 
und zwischen diesen brannte in Lampenfeuer der russische 
und prcuisischc Adler. Ueber dem Haupteingange standen 
die Worte: 
„Heut ist Thaliens Ehrentag." 
Die Hafen und Gange waren mit FestonS und farbigen 
Laternen geziert, das Aniphitheaier war festlich mit Blu-
menguirlunden gcfchmtiat. 
Das Haus war mir fo viel Zuschauern, als eö nur ztr 
fass.n vermag, gefüllt, die alle in erwartungsvoller Stille 
den Blick auf die königliche Loge hefteten. Und als Sie 
nun von Huld und Majestät umstrahlt erschien, da ward 
die Freude entfesselt durch steteö und lautcö Hurrabrufen, 
welches die genu tvoüe Monardun mit sichtbarer Rührung, 
als das Opfer der frohen Stimmung der ganzen Nation, 
aufnahm. Eö ward ein von dem Professor Baczko gedieh-
teter Prolog, Iwan Wasiliewitsch und Sophie, und hier-
auf die Oper, Rosette, im Auezuge, gegeben. Jhro Maje-
slät beehrten das Schauspiel bis zur Beendigung desselben 
mit Ihrer hohen Gegenwart, worauf Sie Sich zu dem von 
dem hiesigen Militärgouvernement angeordneten Ball in 
den Saal deS Schauspielhauses erhoben, welcher durch die 
Thätigkeit deö Oberbaudirektorv, Regierungsraths Müller, 
in sehr kurzer Zeit äusserst geschmackvoll dekorirt war. Hier, 
wo man der erhabenen Monarchin naher zu seyn das Glück 
hatte, ward Jeder ergriffen von der freundlichen Huld, die 
vereint mit Würde und Majestät Sie umglänzt. Mit meh­
reren der Vornehmsten aus der Gesellschaft tanzten Aller-
höchstdieselben Polonaisen, und verweilten nach dem Sou-
pee noch einige Zeit bis nach Mitternacht. 
Arn i 6ten, früh, fetzten Jhro Majestät die Reise fort-
An der Börse war eine Deputation der Kiesigen Kaufmann« 
schaft versammelt, an deren Spitze der gelxime Kommcr-
zicnrath WolfAllerbdchstdersclben einen Bernsteinschmucr zu 
überreichen die Ehre hatte; auch dieses Zeichen der innig-
flrn Huldigung ward von Ihnen mit Gnade und Wohl­
wollen empfangen. 
Auf dem Pregel waren an beyden Seiten der grünen 
Brücke Mastbäume errichtet, auf welchen die Flaggen aller 
Nationen wehten; sie waren am Ende der Brücke durch 
einen Triumphbogen vereinigt, über welchem die russische 
und preussiiche Flagge aufgesteckt war. In der Mitte sah 
man den Namenezug der Kaiserin. Die Monarchin hielt 
zweymal, um diese mit Geschmack aufgeführt« Ehrenpforte 
genauer zu betrachten. Begleitet von den Segenswünschen 
Aller, verließ die Kaiserin unter fortwährendem Hurrah-
rufen die Stadt, an deren Wällen Sie noch mit 101 Ka­
nonenschüssen begrüßt ward, und so endeten sich diese fest-
liehen Taae, welche die Annalen Königsbergs unter die 
denkwürdigsten aufnehmen werden. 
Durch die zweckmäßigen Polizeyanordnungen und durch 
die genaue Ausführung derselben von Seiten der Polizey-
beamten, so wie durch die Wachsamkeit deö Militärs, ist 
während dieser Zeit jeder Unglücksfall verhütet worden. 
In den dichtgedrängten Straßen unterbrach nirgends ein 
Tumult die allgemeine Freude, nirgends bedurfte es der 
Anwendung strenger Maßregeln zur Erhaltung der Ruhe; 
die Menge ehrte den großen Anlaß dieser festlichen Tage, 
äusserte nur auf eine edle Art ihre freudigen Empfindungen, 
und Keiner wollte eine so frohe Feyer entweihen. 
O f e n ,  d e n  k o s t e n  D e c e m b e r .  
Der Prinz Ludwig von Hessen-Philippsthal, der sich 
durch die Vertheidigung der Festung Gaeta *), im Neapo­
litanischen , welche er, als königlicher Generallieutenant 
i8o6über 5 Monate lang gegen die Franzosen, unter 
GeneralReynier, behauptete, berühmt gemacht hat, ist auf 
der Rückkehr auö SicKien über Konstantinopel am sZsten 
dieseö allhier eingetroffen. Den ganzen, über 200 Mei­
len langen Weg, von Konstantinopel biö Temeewar, hat 
er reitend zurückgelegt. Am 276?« hatte derselbe die 
Ehre, bey Sr. Kaiserlich-Königlichen Hoheit, dem Erz-
Herzoge Palatinuö, zu speisen,, und. morgen setzt er seine 
Reise nach Kassel fort. 
F r a n k f u r t ,  ̂ d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Privatnachrichten zufalg«, soll der französische Groß-
liakineister Caul mcourt, Herzog von Vicenza, in dem Haupt-
¥) Die.Franzosen verschossen bey Denr Bombardement 
über eine Million Pfund Pulver. Eine Bombe de-
schleunigte endlich die Uebergabe deö Platzeö. Sie 
stürzte eine Mauer um, hinter «elfter der tapfere 
Kommandant sich befand, welcher dergestalt am Kovfe 
verwundet ward, daß er sich trepaniren lassen mußte. 
Da die Franzosen nun ihre Bomben hauptsächlich 
nach der Wohnung richteten, worin Der verwundete 
Prinz lag, so wurde derselbe nach Sicilien abgeführt. 
Endlich kapitulirte die Festung, .aber auf Bedingungen, 
welche der Prinz, dem Mni&htit Massena vorschrieb. 
Sie Besatzung erhielt freyen Abzug mich Sicilien. 
6o 
otinrtier der bohcn Verbündeten Monarchen eingetroffen 
fci)ii, i'uff.ibv iH'cr auch bereite wieder vcrUiTen l; n d v n. 
Heute in Wiedel' ein an>\l)nl:divr Xvancvovt französischer 
Kriegsgefangener, worunter sich mehrere Officiere und 
Spione betaute»/ hier eingebracht worden. 
B ö t z e n ,  d e n  2 2 t l e n  D e c e m b e r .  
Unter diesem Damm meldet der Bete vom Südtvrol: 
Nac!i Privatberichten bat der kaiserlich iönigliche Feldmar-
schalllieutcmint, Graf von Niuverg, feine Reise nach 
Nervei , oLiic sich im Hauviquartiev des Scldmarfchaüo/ 
Grafen von BeUegarde / aufzuhalten, fortgesetzt. 
Nach Briefen aus Wien ist der kaiserlich - österreichische 
Gesandte in Neapel, GrafMier, unvermutet in dieser 
Residenz eingetroffen, sein särnnttliches Gesandtschaftoper-
fonale ist in Neapel znrüctgebliei'en, i?nd Graf Mier wird 
feine Rückreise dabin in wen inen Tagen antreten. 
V a l e n c i a ,  d e n  a a s t e n  N o v e m b e r .  
Der Feind, der sich noch immer in dem Kastel von 
Dcma (.alt/ vc?lheidigt dasselbe mit beoftucUofer Hart-
näcti gleit. Seine Hoffnung kann jedoch nicht lange mehr 
dauern. Der Kommandant hat auf die an ihn erlassene 
Aufforderung die Kühnheit gehabt zu antworten, daß er 
nicht eher an die Uebcrgabe denken werde, bis er gar 
feine Hilfsmittel mehr übrig habe. Das Kastel ist 8 
Tage lang mit 19 Kanonen befchossen worden, fo daß 
ein Wallbruch angebracht ist, den man jedoch noch nicht 
nnwenden kann. 
In Betreff der Belagerung der andern Festungen, die 
tcr" Feint) noch in dieser Provinz besetzt halt, Hat man 
nichts wichtiges Neues. 
G r o n i n g e n ,  d e n  2 a s t e n  D e c e m b e r .  
Delf$vl ist noch nicht über; beynahe täglich gehen 
Bauern mit Lanzen bewaffnet dahin ab; das grobe Ge­
schütz und die Munition mangeln uns noch; unsere mei­
sten bewaffneten Bürger, deren Anzahl man bereits auf 
Soo rechnet, begeben sich dorthin. Auch wird hier ein 
Frc-ykorps errichtet, um nach Koevorden zu gehen, dasselbe 
»ist bereits größtentheils fcmplet. Man hat hier große 
Hoffnung, daß Delftyl und Koevorden durch den Muth 
unserer tapfern Stadt- und Landleute und die Hülfe 
unserer AUiirten bald fallen werden. 
U t r e c h t ,  d e n  2  3 t 1 e n  D e c e m b e r .  
Wie man vernimmt, baden die Franzosen einen starken 
Ausfall aus Gvrinchem gemacht, sind aber von den Preus­
sen so wohl empfangen worden, daß sie mit einem Ver­
lust von 100 Mann an Todten und Verwundeten wieder 
in die Festung gejagt wurden. 
B a m b e r g ,  d e n  Z o s s e n  D e c e m b e r .  
Man erwartet 24,000 Mann Russen auf ihrem Marsch 
«uö Böhmen über Bayreuth und Bamberg nach dem 
Rhein. 
Die in Torgau gemachte Beute soll an 5o Trillionen 
Franken Get ragen .  
Ein hier über Amsterdam eingetroffenes Handeloschrei-
ben aus London meldet die Aufhebung der Blokule von 
Holland durch einen Beschlust der englischen Regierung 
vom 1 1 teil düseo. Das Londner H.iu6, von welchem 
jener Brief tarn, bedauert, daß seine Waarenvorraihe an 
Kolottialartii'elii wegen des ungeheuren Absatzes nach dein 
festen Lande für den Augenblick fo gering sind. 
Marschall Massen« soll ein Kommando in Italien er-
halten haben. 
Man versichert, der Marschall St. Cyr habe sich in 
der Gegend von Töplitz für eine halbe Million Franken 
angekauft. 
Ein benachbartes Blatt meldet, daß 12 Bataillons 
Grenadiere, die von Paris auf dem Manch, nach dem 
Rheine waren, wegen inner» Mißvergnügens eilends» 
auf demselben Wege zurückkehren mußten. 
Berichte über München und Augsburg sprechen eben-
falls von Unruhen in Paris. Vier GaTbernjimcnter 
sollen auS der Gegend des Rheins schleunigst nach der 
Hauptstadt zurücrbeortert worden seyn. 
Zufolge einer Erklärung aus Bautzen, vom 8ten De­
cember, in der Breelauer Zeitung, befindet sieh ber che-
malige Generalkommissär/ Gi'af_t>on Reifach, gegenwärtig 
in genannter Stadt. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Wir erfahren fo eben durch einen offiziellen Kourier 
5aß General Hill ein feindliches' Koros bei) Adear einge-
fchloffen und geichlagen hat, und Lord Wellington dadurch 
in die Lage gesetzt wurde, den Marschall Soult völlig in 
die Enge zu treiben. 
Später eingetroffene Briefe bestätigen nicht nur alles 
Vorstehende, sondern enthalten auch noch die Nachricht, 
daß Lord Wellington vorwärts Bayonne gedrungen sey, 
und diese Stadt völlig eingeschlossen habe. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
NufAmsterdam 65 T. n.D.— St. holl.Kour.x. 1 R. B.A. 
AufHn.b. 65 T. n. D. — Schill. Hrnb.Bko.si. 1 R. B.Ä. 
Auf London 3 Mon.— Pee. Cterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte ̂  St. 5 Rub. 13 Kop. B. A. 
zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
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B e r l i n /  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Der Gener.>llieureuant von Massenvach ist von Sr. Ma­
jestät , Dan Könige, zum Gouverneur von Danzig ernannt 
worden. 
Die neue ruftTftie Reservearmee bricht auS der Gegend 
Von Bialvstocr mid) dein Rhein auf. 
Der gewesene König von Holland hatte sich, auf die 
erste Anzeige von dem Einmarsch der Alliirten in die 
Schweiz, von Solothurn nach Lausanne begeben, von 
wo er am 2ten December seine Reise nach Frankreich über 
Genf fortlegte. In Laufanne hat er, wie man erfahrt, 
der Regierung des Kantons Waadt zugemuthet, eine um-
ftünMidn und motivirtc Protestation gegen die neuesten 
Ä vraänge in Holland und eine Verwahrung feiner An-
fprüche auf die Krone dieses Landes, entweder selbst in 
il;i\ •i'füfDfofle aufzunehmen, oder an den Landammann der 
Schweiz zu übersenden. (Diese auö englischen Blättern 
genommene Nachricht sieht dem edlen Charakter des vor­
maligen Königs von Holland nicht ähnlich, daher wir die 
Glaubwürdigkeit stark bezweifeln.) 
B u r g ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
Seit 8 Tagen sind schon mehrere Trnvpen vonTorgau's 
Belagerungskorps vor Magdeburg eingetroffen. 
Vor 8 Tagen haben die Franzosen auö Magdeburg, aus 
zwei? verschiedenen Thoren, Auefälle nach Otters- und 
Welböleben, und wieder nach Barleben und Großamsle-
ben gemacht, aber wenig Lebensmittel dabey erbeutet, in-
dem fte überall qcschl-gen, zerstreut und bis an Magde­
burgs Tdore verfolgt wurden. Sludi hat man Magdeburgs 
Bürger mit zum Ausfallen gezwungen, und davon sind 
einige Mann gefanaen. 
Vor 8 Tagen lind 4000 Russen jenseits Magdeburg 
vorbey nach Hamburg marschirt. 
A u ö  W i t t e n b e r g ,  v o m  i i t e n  D e c e m b e r .  
Auö dem Grabe der Lebendigen schreibe ich Dir, lieber 
Freund; denn fürwahr, dies ist unser so blühendes Stadt-
chen geworden. Obgleich eö nur einer jener wenigen 
Punkte ist/ wo noch jene verhaßte Tnranney herrscht/ 
so regiert sie doch noch immer mit eisernem Scepter. 
Jetzt nur einige neue Fakta. Da der Gouverneur frü-
her Holzvorräthe zu sammeln vergessen hatte, und da 
die Bürger bald erschöpft waren, so hat er bereits seit 
geraumer Zeit die Nebengebäude der Wohnhäuser und 
die dem Walle zunachstliegenden Gebäude abtragen, und 
zur Fi Urning gebrauchen lassen. I»tzt hat die Reihe 
schon mehrere andere Wohnhäuser getroffen, deren un­
glückliche Bewohner nunmehro die Stadt verlassen müs-
sen, und ohne Obdach und Unterhalt herumirren. Selbst 
(wer sollte eö wohl glauben!) selbst das Grab Luthers, 
ein Gegenstand der Verehrung der ganzen ciuilitiytett 
Welt, ist nicht unangetastet geblieben, indem man eineö 
Tageö die messingene Platte, die jene ehrwürdigen Reste 
dectt, aufgehoben, und die Erde durchwühlt fand. — 
Ferner ließ der Gouverneur vor einigen Tagen die gro-
ßen königl. sachsifcl'en Salzvorräthe fämmtlich in Be-
schlag nehmen, und würdigte sich so sehr herab/ daß 
er den Einwohnern ihr eignes Salz daö Pfund für 
sechs Groschen verkauft/ welches vorher'dvch nur neun 
Pfennige kostete. Im Bewußtseyn seiner Thaten und 
im Gefühl feiner Schwache schwebt er in steter Furcht 
vor den leider zu schwachen und wenigen Bürgern/ de-
nen er vor einigen Tagen bey Todesstrafe verbot, im 
Falle eineö nachtlichen Angriffs Licht in ihren Häusern 
zu haben, auch nicht vor den Tbüren ihrer Häuser zu 
stehen, ja sogar nicht einmal zum Fenster hinaus zu 
sehen. Ein noch strengeres Verbot ist beute gegen die 
ergangen / welche Bley oder Pulver, oder irgend etwas 
einer Waffe Aehnliches in ihren Häusern verwahren. Die-
jenigen nämlich, bey denen auch nur das Mindeste hier-
von gefunden wird, sollen einem Kriegsgerichte überge-
b e n  w e r d e n /  w e l c h e s  d i e  T o d e s s t r a f e  g e g e n  s i e  
erkennen wird. (Wozu also noch die Förmlichkeit 
eines Gerichts, wenn die Strafe schon bestimmt ist?) 
Ueberhanvt hat man seit einigen Tagen häufig Kriegs-
gericht gehalten, und mehrere angesehene Einwohner/ 
vorzüglich wegen tt;rer Anhänglichkeit an die gute allge-
meine Sachr, und wegen ihrer Aeusscrungen in dieser 
Hinsicht, anetiren lassen. Jedes Wort, jede Miene ist 
jetzt verdächtig; überall wird man beobachtet. Starke 
Infanterie^ und Kavalleriepatrouillen durchstreifen den 
ganzen Abend und die Nacht hindurch die Straßen, um 
jede verdächtige Zusammenkunft der gepeinigten Bürger 
zu verhindern. — Die hierselbst befindlichen kriegsge-
fangenen preussischen Unterofffciere sind vor 8 Tagen 
entlassen worden; ein Gleiches ist den Officieren vom 
Gouverneur, unter den Bedingungen, daß sie nicht wie-
der in diesem Kriege dienen, und sich die zurückblei-
benden Stabsofficiere dafür verbürgen sollen, angeboten, 
jedoch von Allen einmüthig abgeschlagen worden / ob-
schon sie auf eine unanständige Weise behandelt werden 
und nicht einmal genügendes, viel weniger ordentliches 
Essen bekommen. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  a o t e n  J a n u a r .  h a l b e  S t u n d e  v o n  d e m  K a m p f p l ä t z e  e n t f e r n t -  a u f  e i n e r  A n -
Nack» einge g a ngenen Nachrichten war das Hauptquartier Hebe. — j>v geltimtrfcln.il eilte auf Sie zu, falutirte 
Sr. Excellenz, des Feldmarfchallö von Blücher, am gttn mit dem Deqen und fvrach zu dem Kaiser, feinem Herrn : 
d. M. in Saarbrück, und hatte der preufsifche Brigadier, „Eure Majestät! die Schlacht ist geendet/ der Feind 
Graf Henkel von Donnersmark/ Trier mit seiner Kavalle- auf allen Punkten geschlagen/ — er stiebt, — der Sieg 
rie besetzt. ist in unfern Händen. — Ein Blick zum Himmel und eine 
Bamberg, den 3Hielt December. Tbrane im Auge war die Antwort. In demsel'.'en Augen-
Ein Privatschreiben auö Paris, vom i2ten December, blicke stiegen Se. Majestät vom Pferde, legten Hut und 
sagt: Degen auf die Erde, knieten nieder und dankten Gott mit 
Auö den Departementen treffen hier fast taglich Nach- lauten Worten. Diesem frommen Beyspiele folgten der 
richten von Unruhen, die bey Gelegenheit der Konskription Kaiser von Rußland und der König von Preussen, kniend, 
a u s g e b r o c h e n  f i n d ;  e i n :  s i e  w u r d e n  j e d o c h  /  d i e  N i e d e r -  u n d  m i t  g e n e i g t e m  H a u p t e  s p r a c h e n  S i e :  B r u d e r !  d e r  
lande ausgenommen, bis jetzt so ziemlich unterdrückt/ be- Herr ist mit Dir. — Und plötzlich sank auch die 
sonders da sie noch keine bestimmte Tendenz haben. Auch sämmtliche Generalität auf die Knie. Eö war ein herzer-
erhalt sich noch immer das Gerücht, daß sich der Kaiser greifender Anblick, die drey gekrönten Häupter mit Itjrutt 
vom Senat und dem gefetzgebenden Körper die unum- Generalstabe und Ihren Garden unter Gotteö srevem 
schränkte Gewalt im engsten Sinn (Diktatur) übertragen Himmel kniend — dem Herrn der Heerfchaaren danken 
lassen wolle. zu sehen. Eine feverliche Stille herrschte — auf einmal 
Andre Privatberichte aus Paris bestätigen die Nachricht riefen hundert Stimmen wie auö Einem Munde: „Der 
Von dort ausgekrochenem Aufruhr. Die junge fowohl alö Herr ist mit Ihm." Tbränen flössen über die Wan­
dte alte Garde soll sich geweiqert haben, das Volk zu stil- gen der anwesenden Krieger, bey denen der Eindruck, mit 
len. Hierauf sollen 2 Generale erschossen worden und der dem dieser heilige Akt auf sie wirkte/ lebenslänglich un­
Kaiser , wie man glaubte, nach Straßburg abgereist seyn. auslöfchbar feyn wird. 
In der Vendee sollen die Unruhen ebenfalls bedeutend Bewunderungswürdig war eß, daß die zügelfreycn 
seyn. Die französische Nation will ferner nicht gegen ihr Pferde/ während dieser imposanten Feyerlichkeit, ohne 
eigenes Interesse für den Ehrgeiz eines Einzigen kämpfen, einen Hufschlag zu thun, ruhig neben ihren Reitern statt» 
Sie begreift das Edle und Hochherzige in dem Benehmen den. Nach tiefem erhabenen Btwcifc achter Frömmigkeit 
der verbündeten Mächte vollkommen, welche selbst Frank- und Gottesfurcht, spräche» Se. Majestät, der Kaiser von 
r e i c h  d i e  H a n d  z u r  A u f n a h m e  i n  d e n  g r o ß e n  B u n d  d e r  O e s t e r r e i c h ,  a l s  H ö c h s t d i e f e l b e n  a u f g e s t a n d e n  w a r e n /  m i t  
Freyheit und des Friedens bieten. ruhig heiterer Miene: Da» Schicksal Europen 6 ist 
B a m b e r g /  d e n  2 t e n  J a n u a r .  z u  s e i n e m  B e s t e n  e n t s c h i e d e n .  —  H i e r a u f  n a h m  
Nach Briefen aus der Schweiz sollen in Frankreich Be- der geliebte Monarch seinen eignen Orden und zierte da-
fehle zu Aufstellung einer zahlreichen Reservearmee bey mit die Brust des tapfern Fürsten von Schwarzenberg. 
Chalonö für Saone ergangen seyn. Noch in dieser Nacht wurde den Kriegern Brot/ Wein 
Nachrichten aus der Schweiz zufolge, soll bereits die und Branntwein im Uebcrfiuß Herbeygeschafft und abge-
Kommunikation zwischen den Königreichen Italien und reicht/ die Verwundeten versorgt und in Spitaler ge-
Neapel abgebrochen fern. bracht. Bald war die Heilige Handlung im ganzen Lager 
Heute traf hier wieder ein Trupp gefangner Franzosen bekannt, und freywillige Korps bildeten sich zu einer 
ein. furchtbaren Avantgarde. Einhellig erscholl im ganzen Heere 
Ein gestern hier nach Petersburg durchgeeilter russischer der alliirten Mächte/ in den verschiedenen Muttersprachen. 
Kourier wollte von der Einnahme von Besan^on wissen, derselben/das Losungewort: Der Herr ist mit nns! 
Heber die aus derselben Quelle geflossene Nachricht von Düsseldorf, den 3isten December. 
der Einnahme von Antwerpen und der Besetzung von Vermöge mit der heutigen holländischen Post eingetrof-
Brüssel sind weitere Berichte abzuwarten. fenen Privatnachrichten, ist daö auS 4  bis 5000 Mann be« 
Ein Privatschreiben in der Brünner Zeitung enthält fol» standene französische Korps, welches Breda bombardirt 
gende auf die Versicherung eineö Angenzeugen gegründete hatte, gänzlich vernichtet; dasselbe gerieth in die ihm ge-
Anekdote: Als der kaiferl. königl. Feldmarschall/ Fürst legte Schlinge. In der Fronte, im Rücken und in der 
von Schwarzenberg, durch die Niederlage und Flucht des Flanke angegriffen/ mußte dasselbe bald unterliegen, und 
Feindes die dreytägige Schlacht bey Leipzig am 1 gttn Ok- was nicht umkam, wurde gefangen. Aeusserst emvsindlich 
tober 1813 entschieden sah, sprengte er im strengsten Ga- muß dieser Verlust für die Franzofen feyn, die in Holland 
fop von dem Kampfplätze, um seinem Souverän die erste ohnehin so schwach sind, daß sie im offenen Felde gar nicht 
Nachricht von dem glorreichen Siege persönlich zu über- erscheinen dürfen und sich bloß auf die Verteidigung ihrer 
dringen. Die drey Monarchen befanden sich kaum eine festen Plätze beschränken müssen. 
R o t t e r d a m ,  d e n  - o s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern kam eine Anzahl Trecrfchuiten hier nacheinan­
der an , und brach feit einige hundert Mann Engländer, 
welche jedoch sogleich wieder in den LeuveHafen eingeschifft 
wurden/ um nach Willemstadt gebracht zu werden. War 
die Freude bey der ?Jnfum"t der Russen und Preussen groß, 
diesmal war fie es nicht weniger. 
Zu ödufetliuio in ein Schiff angekommen, beladen mit 
Früchten von Maüaga, zuletzt von England kommend; 
und ein anderes Schiff, beladen mit 200 Kisten Zucrer, 
aoo Ballen Kaffee, 5o,ooo Pfund Kampescheholz, von 
London. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  R o t t e r d a m ,  
vom Sollen December. 
Wahrend die Ereignisse am Rhein die allgemeine Auf-
merkiumkeit fesseln, hat die Thätigkeit der alliirten Machte 
und ihrer Feldherren auch uns Holländern die Veran-. 
Lfiutig gegeben, unfern Abscheu gegen die despotischen 
Fetnhi fremder Unterjochung an den Tag zu legen. 
Indem jedoch die wiederkcimenden Kräfte der Selbst-
IIanfr 14feit unfre Wirfümihit noch ganz auf die Orga­
nisation unserer Mittel beschränken, drohete bereits eine 
nme Intuition des Feindes der uns wiedergegebenen 
Freiheit Gefahr. 
durchdrungen von der Ueberzeuqung, daß jeder ächte 
Vaterlandefreund durch ungeschminkte Darstellung der 
obwaltenden Verhältnisse sieh und feine Nation ehrt, 
wünschen wir, zur dereinstigen historischen Merkwürdig'-
feit dieses energischen Krieges einen kleinen Beytrag durch 
folgende treue Relation der Hier statt gehabten wichtigen 
Ereignisse dem Publike mitzutheilen. 
Zu Antwerpen hatte sich eine Macht von 12, 0 0 0  Mann 
fvitiMtcher Truppen zusammengezogen, von der 8 bis 
1 0 , 0 0 0  Mann mi t  i b  Stück  schweren Geschützes  am 2 o s t e n  
December vor Breda erschienen, dessen Besitz allerdings 
für die Overauonen in Holland von entscheidender Wich-
ti gkeii ist. 
Die von dem kaiserlich - russischen General v. Benkel 
dorff befehligte Besatzung bestand aus 1200 Mann russi­
scher und 1 00 Mann preussischer Infanterie mit 1 o Kano­
nen reitender Artillerie. 
Wohl selten kann die Verteidigung eines wichtigen 
Platzes unter allgemein ungünstiger« Verhältnissen begon­
nen werden; allein so unzulänglich die vorhandenen Mit-
tel auch zur Erhaltung einer gar nicht approvisionirten 
Festung von 1 3 Bastionen waren, die die Franzofei^unter 
eben tolchen Verhältnissen, wenige Tage z«vor. nicht ge­
gen leichte Kavallerie behaupten zu können geglaubt hatten, 
fo wurden dennoch mit Unerschrockenheit und Thätigkeit 
von dem komniandirenden Gener»l die zweckmäßigsten Maß-
r.gel» sofort ergriffen, und deren Wirksamkeit tvn so un* 
zweiftlhaster btthaiigt, als Aussicht jtic Hülfe von 
aussen her si'ch auf 36oMann neuorganisirter hollandischer 
Infanterie beschränkte, die, jedoch ohne Taschenmunition, 
am 2isten Nachmittags mit einigen wenigen Stücken Ge-
schütz eintrafen. 
Bis zum 2?sten hatte der Feind fich vor dem Ant« 
werpner und einem andern Tbore auf dem GlaciS etabl-rt 
und, nächst einem ununterbrochenen heftigen kleinen Ge-
wehrfeuer, die Stadt zu niebrerenmalen sehr lebhaft 
haubizirt, welches von Seiten der Belagerten schon am 
2 2sten ganz unbeantwortet bleiben mußte, da sowohl die 
Munition der Infanterie zu mangeln anfing., als auch 
ganz besonders ,  we i l  fü r  jedes  Geschütz  nur  noch 1 0  
Schuß vorhanden waren. Unter solchen Umständen 
mußte die gerechteste Besorg»iß für die Möglichkeit der 
Behauptung des Platzes in der Brust eines Jeden auf 
das Höchste steigen. Dessen ungeachtet wurden mehrere 
feindliche Parlamentärs gar nicht angenommen, und je 
augenscheinlicher der kommandirende General, bey der 
noch obwaltenden Desorganisation deS Landes, jedes Mit­
tel zur Verteidigung aus sich selbst schöpfen und ledig-
lieh auf den unermüdlichen Eifer und die Tapferkeit 
feiner schwachen Besatzung bauen mußte, je rastloser 
wußte derselbe jede dahin abzweckende Kraft in Thätig-
feit zu setzen. 
Dem gemäß waren auch) nach Ankunft der oben er-
wähnten wenigen holländischen Geschütze, starke Detasche-
mentS von Kosafen und Baschkiren mit reitender Artil-
lerie, auf der Kommunikation des Feindes mit Antwer­
pen, abgeschickt, welches demselben, in Verbindung mit 
der Bewegung einer kleinen Abtheilung des v. Bülow-
sehen Armeekorps, Besorgnisse für seinen Rückzug gab, 
und ihn veranlaßte, am 2 3sten December die Blokade 
aufzubeben, und sich bis auf den halben Weg nach Ant-
werven zurückzuziehen. ^ 
Mittlerweile hat unsere schnell fortschreitende neueLan-
dcöverwaltung mehrere Mittel zur Behauptung dieser s» 
wichtigen Festung organisirt, und die rastlose Thätigkeit, 
Mit welcher der General v. Benkendorff auch*jetzt noch 
in seinen zweckmäßigen Anordnungen fortfährt, läßt uns 
hoffen, nach der nun dem Feinde einmal bewiesenen Un-
erschrockenheit seiner braven Truppen jede fernere Gefahr 
von Breda abgewandt zu sehen, obgleich wir mit Be? 
trübniß den Augenblick fürchten müssen, wo die vor-
schreitenden Operationen der alliirten Armee demselben 
einen andern Wirkungskreis anweisen werden. 
S c h r e i b e n  a u s  B o m m e l ,  v o m  3tett Januar. 
Morgen oder übermorgen wird das Hauptquartier nach 
Heuöden abgehen. General Benkendorff ist von Breda 
aufgebrochen,* dort stehen jetzt Preussen und Engländer, 
wir werden aber in Kurzem diese Festung den Holländern 
allein einräumen; dann werden das vreussische und da6 
engli>che Armeekorps zusammen operiren. Die Organist 
6 t 
ttött der Landwehr gel't q:?t vorwärts, und die Verität 
fiuiyvii iwirvn ufi mit ein. Wie imdcn hier eine Brücke 
von Goo Sch vi neu Länge zum Umvgtmg nach Hcusden 
geschlagen, wo man nie gewagt hatte, eine zu werfen. 
Die Division Borstell wird zuerst hinüber gel)it. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 2 t c n  D e c e m b e r .  
In Pariser Blättern ist nun von den Ereignissen in 
und bey Holland wirtlich die Rede, ober freylich nach 
französischer Art; z. B. ein Schreiben von Kleve vom 
aten December desagt: Wir warten auf vortheilhafte 
Nachrichten vom Marjchall Macdonald. Eineö auö Jülich 
v o m  3 t e i t  D e c e m b e r :  d e r  F e i n d  z e i g t  t t  t  d )  t  T >  i  e  
geringste feindliche Neigung gegen un 6. Aus 
Lüttich vom ßteit December: Macdonald scheint die 
Preussen bey 21 nibetm (welches cr ihnen einräumen 
mußte) geschlagen zu haben. 
'  L o n d o n - ,  d e n  Los ten  December. 
Unsere ?.'mee von Süd- Fran kr e i ch hat, aufs Neue 
siegreich, Soult auö seiner verschanzten Position geschlagen, 
und Wellington hat sein Hauptquartier zu St. Pierre an 
Der Adour, dicht oberhalb Bayonne. 
Am gtett ließ der Lord feinen linken Flügel, unter Sir 
John Hope, die französische stark verschanzte Stellung an-
greifen. Der anfängliche Widerstand war vergebens; die 
Schanzen wurden nach zwey Stunden mit Verlust von 
3OQ Mann genommen, und Sir John fetzte sich zu An-
glet, i Meile unterhalb Bayonne, fest. Während der 
Zeit ging Wellington mit dem Zentrum und dem rech­
ten Flügel über die Nieve, und trieb Alleö, fast ohne 
Widerstand, bis an die Ufer der Adour, an welcher 
Bayonne liegt, wohin Soult sich retirirt haben soll. 
Sein Lager unter den Kanonen der Stadt ist zwar itocb 
unberührt, aber jetzt von geringer Bedeutung, weil daö 
ganze Land an beyden Seiten der Nieve im Besitz der 
Alliirten ist. (Nach französischen Berichten sollen die 
Englander jedoch vom rechten User der Nieve spater 
wieder zurückgetrieben seyn.) Die französischen Gefan­
genen auf döm Simson, in der Mündung des Medway, 
geriethen auf die Nachricht von den Unfällen ihrer Landö-
leute in Wertstreit; einige stimmten für Bonaparte, an-
dere für die Bourbonö. Endlich kam es zum Faustkampf, 
jn welchem die Bourboniden siegten. — Die Einwohner 
Hollands erleichtern unsere Fortschritte, besonders stürm-
ten die Bürger von Zivilfee selbst die französischen Schau-
zeu. Dagegen weigern sich die Nationalgarden, den Fran-
zosen zu gehorchen, z B. die von Vliessingen, die nicht 
nach Narben gehen wollten. Auch die spanischen Ge-
fanatnen in den Niederlanden machen den Franzosen 
Noth. 
V e r m t sefi f c Nach r t dj t««. 
Es scbcint nun im Plan der Alliirten, Italien VOit 
melivrcrt Seiten her anzugrufen und seine Verbindung 
mit Frankreich zu hemmen; wahrend die Hauptmacht 
bestimmt scheint, Frankreich im Süden zu durchschnei­
den , und tem von den Pyrenäen herausdringenden Lord 
Wcüigton die 5?and zu bieten. 
F r a n k f u r t .  D e r  z w i s c h e n  K u n s t f r e u n d e n  l a n g s t  b e -
stehende Streit: ob Schlingland oder Gerhard Dow ein 
mehr vorzüglicher Mahler sey? — wurde durch die An-
Wesenheit des Herrn ßamt), aus Bern, der im Saale 
deö Weidenhofs zu Frankfurt eine ausgesucht vovtveitiidje 
Kunstsammlung aufgestellt hatte, in gewisser Art besei-
tigt. Man sah nämlich zwey äusserst seltene Familien-
gruppen dieser großen Meister mit vielem Sinne neben 
einander gestellt, so daß eine Vergleichung um so leich­
ter möglich war. Wahrend das Auge sich an der Lieb-
lichkeit und ansprechender Naivetät in der Komposition 
eines Schlingland ergötzte, wurde man beym Blia auf 
Gerhard Dow durch eben diese Vorzüge, so wie durch 
daö eigenthümliche Frische in seiner Farbcngebung, hin-
gezogen; and) daö weniger geübte Auge erkannre und 
f ü h l t e  e i n e n  S c h ü l e r  u n d  F r e u n d  d e s  u n s t e r b l i c h e n  R e m -
b r a n d. 
Daö, was diese Kunstsammlung für Jeden, der sie 
besuchte, interessant und gewinnbringend machte, war 
die anspruchlose Gefälligkeit des allgemein geschätzten/ 
bescheidenen Besitzers, womit er alö ein Mann, der be­
kanntlich mit feinem Kunstsinn achtes Studium und einen 
durch Erfahrung gebildeten, kritisch-richtigen Blick ver-
bindet, auf die liberalste Weise, da, wo es nöthig w.ir, 
die Erklärung hinzufügte.- Herr Lamy wird, wie es heißt/ 
nun feine Reife fortsetzen, um neue Atauisifionen tnt Ge­
biete der Kunst machen. Möge bey der gänzlichen Verän-
derung und Verbesserung der Dinge der für die Kunst 
erstorbene Sinn wieder erwachen, und das Höhere im Le-
ben mehr beachtet werden. * 
K v u r 6. 
R i g a /  d e n  g t e n  J a n u a r .  
NufAmsterdam65T. n.D. I G * St. holl.Kour.?. i R. B.A. 
AufHnib. 65 n. D. — Schill. Hinb. Bko p. i R.B.A. 
Auf London 3 Mon. ,33 Pcc. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 11 Kop. B. A. 
E in  neuer  Ho l l .  Re ichö tha le r  5  Rub.  5 3  Kop.  B .  A .  
Em alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 20 Kov. B. ?l. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 14 Kop. B. A. 
Ilt zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Hier eingegangenen Nachrichten zufolge, ist der Friede 
zwischen Schweden und Dänemark in der Nackt 
vom 14t(it zum 15ten dieseö nun wirklich abgeschlossen 
worden; eine der Hauptbedingungen ist: daß Dänemark 
ganz Norwegen an Schweden abtritt, und von diesem da-
gegen Schwedisch-Pommern erhält. 
L e i p z i g /  d e n  2 5 s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern feyerte unsre Stadt/ mit der innigsien Rüh­
rung der Dankbarkeit/ daö größte und schönste Fest, daö 
G c v u r t ö f e s t  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e ö  K a i s e r s  A l e x a n -
der, deö wahrhaft- großen Beherrschers des größten Reichs 
Ver Welt, des Wiederherstellers deutscher Freyheit/ deS 
großmüthigen Bescl ützcre von Sachsen. 
E r f u r t ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Gestern endlich erfolgte die so lange ersehnte Uebergabe 
der hiefigcn Sradt an die königl. preusfischen Truppen. 
Der Jubel der Einwohner, nach so langen und harten 
Bedrängnissen/ war unbeschreiblich, jede Brust athmet 
wieder frcv?r, und giebt sich der Hoffnung besseret Tage 
vertrauensvoll hin. 
Schade nur, daß ein sehr trauriges Ereigniß, daß 
aber leicht noch viel trauriger hatte werden können, die 
allaemeine Freude der Gutgesinnten stört*. Der Prinz 
Bernhard von Sachfen - Weimar/ Oberst der königl. 
sächsischen Fußgarde / ein Prinz, der auch schon in frü-
Hern schwierigen Verhältnissen sich die allgemeinste Liebe 
und Achtung bcp allen Wohlgesinnten hiesiger Stadt er-
worden hatte, kam auf feiner Reise zu seinem in Lüt­
genhausen stehenden Regiments gerade hier durch, als 
die Uebergabe der Stadt geschehen war. Er ging mit 
dem neuen königl. preusüschen Kommandanten zu Fuß 
über den sogenannten Anger, den Hauptplatz der Stadt, 
auf daö Hotel zum römischen Kaiser zu, als ein dicht 
dabey von der gehabten Wache am Ursulinerkloster ab-
ziehender französischer Officier mit 12 bis i 5 Gemeinen 
vorüberzog, der, fo wie er die fächfische Uniform an-
sichtig wurde, in die pöbelhaftesten Schimpfreden aus-
dr.ich, und zugleich feine Soldaten auf bat Prinzen an­
schlagen ließ. Dieser, die entsetzliche Betrunkenheit deS 
Ossscierö sogleich bemcrlend, vermied jeden Wortwechsel, 
und trat schNtll in duv Tbor des Hotels. Oer franzö­
sische Otficier folgte, griff den Prinzen bey beyden Ar« 
men an und drang ungestüm auf Antwort. Noch jetzt 
gelassen, erwiderte der Prinz bloß: ,.Si je n'avois pas 
dgard ä l'habit que Vous portez, j'en agicois bieji 
aulrernent envers Vous;" und fchob thtt VON sich w?A 
zum Tdorwege hinauö. Mehrere umherstehende Bürger, 
im gerechten Ingrimm über die Brutalität des Ofsi-
cierö, drangen nun auf ihn ein, aber der Prinz suchte 
auch jetzt nvch ihn vor jeder Mißhandlung zu schützen, 
alö der Officier sich rückwärts zu seiner Wache wandte, 
und dieser zu feuern befahl. Secks biö acht Kugeln 
flogen auf den Prinzen ab, und indem feine Begleiter, 
Graf. E und fein Adjutant, ihn der Gefahr zu ent-
ziehen und inö Hauö 'urückzubringen fachten, stach' eitr 
französischer Unterofficier ihn mit dem Bajonnet in Veit 
Oberschenkel, 5 Viertel Zoll tief inö Fleifch, und ver* 
fetzte auch feinem Bedienten einen andern Stich. DaL 
Blut dcö Prinzen entflammte die Wuth de? zusammen-
gelaufenen Bürger, sie drangen trotz deö fortwährendes 
Feuers der Franzosen auf sie ein, hieben sie grtzßlett-
theils zu Bodcn, und versetzten insbesondere dem fran-
zösifchen Ossicier einige fchwere Blessuren, an welchen 
er heute früh verstarb. Die andern Franzosen wurde« 
vom prcussischen Militär mit Mühe gerettet. — Dre 
Wunde deö Prinzen ist zum Glück nicht gefährlich. 
Man hofft, in wenig Tagen werde er wenigstens itn 
Stande feyn, feine Reife fortzusetzen. — Aber der all­
gemeine Schmerz über diesen Vorfall äusserte sich aufs 
Lauteste, und felbst «lle vornehmere französische Ossiriere 
eilten, dem Prinzen ihre Indignation über dieses Ereig-
niß persönlich an den Tag zu legen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s o s t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist von Seiten des Generalgouvernements folgende 
höchste Verordnung, die künftige Verfassung unserer Stadt 
betreffend, erschienen: 
Die allerhöchsten verbündeten Mächte haben in Anse-
hung der Stadt Frankfurt folgende Entschließung gefaßt: 
1) Sie genehmigen, daß die Stadt Frankfurt mit ihrem 
ehemaligen Gebiete sich, von dem Großherzogthume trenne, 
und ordnen eine eigene städtische Verfassung in der Art an, 
daß sie vorläufig in ihre vormalige Munleipalverfassung zu-
rücktrete. 2) Die fomit von dem Großherzogthume zu 
trennende Stadt Frankfurt, nebst Gebiete, bleibt aber 
ganz vollkommen in ihren zeitherigen Verhältnissen zu den 
verbündeten Allerhöchsten Mächten, zu dem obersten Ver-
waltungsdepartement und zu dem Generalgouverneur. 
3) Oer jetzige Pdfeft, Herr von Günderode, der Vor-
stand der Bürgergarde, Freyhcrr von Humlzracht, utib 
der geheime Iustizrath Metzln- werden vorläufig ernannt,, 
erster« zum Stadtschultheiß, d«r zweyie zum älttrn, und-. 
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der dritte zum jüngern Bürgermeister, und hiermit beauf-
tragt, diese Entschließung zur Vollziehung zu bringen. 
Die bis jetzt von der Maine geführten Geschäfte sind von 
derselben noch bis zum Schlüsse dieses Monats, unter der 
Leitung des Herrn Senators Guiollett, als Stellvertreter 
des Bürgermeisteramtes, provisorisch fortzusetzen. Der 
Verwaltungsrath hat die Entschließung der verbündeten 
allerhöchsten Mächte auf gehörige Art bekannt zu machen, 
und über die Art des Vcllzuges einen Bericht zu erstatten, 
seine eigenen Verrichtungen aber in der bisherigen Art 
fortzusetzen. 
P h i l i p p ,  P r i n z  z u  H e s s e n  -  H o m b u r g .  
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  1  o t e n  J a n u a r .  
Kouriernachrichten zufolge hat Hüningen kapitulirt. 
Nach den neuesten Berichten auS Italien soll die 
Stadt Verona von den kaiserl. königl. österreichischen 
Truppen bereits besetzt seyn, und 10,000 Neapolitaner 
sollen sich mit dem kaiserl. königl. österreichischen Gene-
ral Nugent vereinigt haben. Auch geht die Sage, Ve-
pedig sey von den Franzosen geräumt worden. _ 
Eine zu Dortmund erschienene, übrigens nicht in den 
allgemeinen Buchhandel gekommene, kleine Schrift von 
dem ehemaligen fürstl. Nassau - oranischen Negierungerath, 
Herrn Doktor Arnold Mallinckrodt, unter dem Titel: 
W a s  i s t  b e y  D e u t s c h l a n d s  u n d  E u r o p a ' 6  W i e ­
vera eburt zu thun? welche den höchsten verbündeten 
Monarchen vorgelegt worden ist, enthält Ideen für eine 
neue Schöpfung Deutschlands, die so ganz neu genialisch 
und herzergreifend sind, daß sie der öffentlichen Aufmerk­
samkeit vorzugsweise empfohlen zu werden verdienen. 
M a n n h e i m ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Hier werden täglich verwundete und gefangene Franzo-
sen eingebracht; gestern kamen etliche Wagen mit Geweh-
reo aus Worms an. 
B r e m e n ,  d e n  4 t e t t  J a n u a r .  
Der letzte Termin für diejenigen, welche Hamburg ver-
lassen müssen, ist bis auf den 2Zsten December verlängert 
worden. Von der Auswanderung sind ausgenommen: die 
bey der Münze angeft-cllt sind, die vom Geniewesen, von 
der Artillerie, von den Militär- und Civiladministratio-
mit,,den Tribunalen, die Sprützenleute, Schornsteinfe-
ger, Leuchtenvcrsorger, Nachtwächter, Schauspieler und 
Angestellten des deutschen und französischen Theaters, die 
Angestellten und Arbeiter bey den Brücken und Chausseen, 
die Schuster, Schneider, Schlächter und Bäcker, die 
Hufschmiede, Schmiede und Radcmacher. 
Eine vom Prinzen von Eckmübl, vom 2gsten Decem-
der, gegebene Verordnung befiehlt den Kauflcuten eine 
genaue Angabe der ihnen gehörigen Kolonialwaaren, de-
ren Gattungen und Quantitäten, so wie der Magazine, 
im Vürean der Oouanen zu machen; die Kolonialwaaren 
werden nach einem angegebenen Tarif taxirt, und die Kauf-
leute sind gehalten, sieden Procent des Werths der WM* 
ren in die Kasse der Douanen in kourantem Gelde zu de-
poniren. Die Zahlung soll cm Vorschuß von Fonds seyn, 
für welche deren Belauf der Handelskammer in Silber-
darren ausgekehrt werden soll. Die Handelskammer wird 
von dem Direktor der Douanen ein Verzeichnis} der von 
den Kaufleuten bezahlten Summen erhalten und Vor-
schläge über die Mittel machen, die Zurückdezahlung der« 
selben in Silbermünze zu bewirken. Die Maaren derjeni­
gen, welche bis zum 3ten Januar die Deklaration nicht 
gemacht haben, werden konfiscirt. Es ist eine Kommission 
niedergesetzt worden, um verschiedene Verbrechen zu rich-
ten, als: Desertion, Anleitung zu derselben, Spioniren, 
Aufruhr, Insubordination?c. 
F r e y b u r g ,  i m  B r e i s g a u ,  v o m  4 t e n  J a n u a r .  
Wir erhalten in diesem Augenblicke die angenehme Nach-
richt, daß das Korps des Generals, Grafen von Bubna, 
sich von Genf anf die Straße von Lyon begeben hat, und 
seine Vorposten sich in geringer Entfernung von dio-T 
Stadt befinden, während die russischen Vorposten schon i» 
der Gegend von Nancy stehen. 
Man versichert, die Stadt Hüningcn sey in Asche ver-
wandelt worden, und man beschränke sich in diesem Au« 
genbkicke bloß dahin/ diese Festung zu blokiren. 
Man glaubt, Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, 
werde am ytett nach Schafhausen, und Se. Majestät, der 
Kaiser von Oesterreich, am 1 oten nach Basel abreisen. 
B a m b e r g ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Nach Berichten vom Rheinstrom soll die französische 
Hauptmacht sich bey Nancy, Metz und Rheims aufstellen; 
weßhalb man nun bald einen entscheidenden Schlag er-
wartet. 
Anderen Nachrichten zufolge, soll sich dieselbe nach 
I ta l ien  z iehen,  und desha lb  e ine  Macht  von 1 6 0 , 0 0 c »  
Oestcrreichcrn mit 40,000 Russen, meistens Garden, un­
ter dem Großfürsten Konstantin/ dahin beordert seyn. 
Auch heißt rS, würden 16,000 Schweizer auf diesen 
Punkt mitwirken, desgleichen 40,000 Neapolitaner. (Ge-
h e i m n i ß v 0 l l zieht die neapolitanische Armee gegen Flo-
renz heran; über ihre Bestimmung verlautet noch nichts 
Officielles. Jndeß melden Briefe aus Neapel, vom 1 2ten 
December, der König Joachim sey im Begriff, sich für 
die Sache der Alliirten zu erklären.) 
Französische Officiere, schreibt man vom Rhein, sag-
ten aus, Napoleon wolle in Paris abwarten, bis die 
allgemeine Nvth, bey der Überschwemmung des Landes 
durch die Verbündeten, die frunzösische Nation in Was-
fen bringen werde, da es der Enthusiasmus nicht thut. 
Allein vergebens wird der Feind der Welt auf dieses 
Resultat harren. Die Verbündeten halten die strengste 
Kriegszucht, und nur der, welcher seine Hand aufhebt 
gegen die heilige Sache, ist des TodeS Hochverrat* 
ther «m Menschengeschlecht schuldig. 
Nach Vorläufen Berichten in Schweizer Blättern, scheint 
die zweytägige Schlacht bey Bayonne (wovon das Journal 
de l 'Empire im Allgemeinen sprach) von Wichtigkeit ge­
nesen und abermals zum Vortheil Wellingtons auöge-
fallen zu seyn. Man bringt mit dem Erfolg derselben 
da6 erneuerte Gerücht in Verbindung, Wellington sey 
in Toulouse eingerückt. Andere Nachrichten setzen hin-
zu, dieser große Feldherr habe die Verbündeten zum 
schleunigen Vorrücken nach Lyon aufgefordert, um (die 
Entfernung von Lyon und Toulouse betragt ungefähr 
IOO Stunden) eine möglichst schnelle Vereinigung bey-
der Armeen zu bewirken. Jndeß dringen immer neue 
HeerHaufen nach dem großen Kriegötheater hin. 
B r e d a ,  d e n  L ö s t e n  D e c e m b e r .  
Die Franzosen haben, nach ihrem Abzüge von hier, 
zwischen Woest-Wezel und Antwerpen ein Lager bezo-
gen, worin sich gestern Abend noch einige Truppen auö 
Antwerpen mit ihnen vereinigt haben, wodurch die Gar-
nison der letzter« Stadt dermaßen vermindert wurde, daß 
d iese lbe  kaum 1 2 0 0  Manu be t rag t .  Der  Fe ind  ha t ,  u m  
sein Lager zu decken, die Landstraße durchschnitten, und 
überdies eine Buiterie aufgeworfen; fein vedftet  Flügel 
lehnt sich an einen Wald und an Hoogstraten. 
Wie wart vernimmt, »st Berg - op-Zoom gegenwärtig 
von den Engländern eingeschlossen; einige Schiffe mit 
Mehl und geflüchteten Waaren der Douanen und ände­
ret französischen Behörden, die auö Berg ̂  op-Zoom nach 
Vliessingen und Antwerpen bestimmt waren, sind den 
Engländern in die Hände gefallen. 
P a r i ö ,  d e n  2  5sten December. 
In der Sitzung deö gesetzgebenden Körperö am 2isten 
d. M. hielt der Herr Graf Regnaud de St. Jean d'An-
gely, als einer der Sprecher des Staatsrathö, eine Rede, 
im Wesentlichen nachstehenden Inhalts: 
M e i n e  H e r r e n !  
In den letzten beyden Feldzügen ist daö Glück an uns 
zum Verrälher geworden, ohne daß uns darum der Sieg 
verlassen hat. 
In dem ersten der gedachten beyden Fkldzüge war eö ein 
W.'nter, womit die Natur daö Menschengeschlecht nur 
einmal in jedem Jahrhundert heimsucht; in dem zweyten 
Hatten Abtrünniqkeiten und Verlassungen unserer Fahnen 
statt, wovon die Geschichte wenige Beyspiele aufznwei-
sen hat. Hierdurch wurden unsere glänzendsten Siege 
vereitelt. 
Europa hat seit 2 0  Iahren Krieg, der letzte Krieg hängt 
mit dem ersten zusammen, und alle gehen auö einem 
Grundsatz hervor. 
Nie geschah der Angriff von Frankreichs Seite, weder 
im Jahr 1792,  als man dasselbe angefallen hatte, we-
der im Jahr 1 807,  alö man den Frieden von Kampo-
Formio brach, weder im Jahr 1808,  alö die Russen durch 
Deutschland und Stulitn zogen, um unsere Gra'nzen zu 
bedrohen, weder im Jahr 1810, als man den Frieden von 
Amienö verletzte, weder in dem Zeitpunkte, alö man ttt 
Bayern einfiel, um den Lüneviller Frieden zu mißkennen, 
weder damals, als man den Frieden von Amienö ganz ver-
gessen hatte, und endlich, als man die zu Tilsit übernom-
metten Verpflichtungen von sich wies, und den Wiener und 
Pariser Friedenötraktat in Stücken zerriß. 
War eö denn nicht Frankreich, welcheö mit Siegen und 
Eroberungen gekrönt zu dem Waffenstillstand« zu Leoben 
und zu dem darauf gefolgten Frieden seine Einwilligung 
gab? hat nicht Frankreich zu Marengo gesiegt, um den Lü-
ncviller Frieden zu unterhandeln? haben wir nicht zu Au-
flerlitz gesiegt, um den größten Theil unserer Eroberungen 
herauszugeben, oder um Thronen damit zu t>Otiten ? Frank­
reich hat nie einen Waffenstillstand im Kriege verweigert, 
eben so wenig Friedensunterhandlungen: Zeuge davon ist/ 
was dem Preßburger und dem Wiener Frieden vorauöge-
gangen ist. 
Hat denn nicht in dem gegenwartigen Augenblicke Se. 
Majestät, der Kaiser, die von den koalisirten Mächten 
vorgeschlagenen Friedenspräliminarien angenommen? Hat 
er nicht seinen Völkern, seinen Alliirten und seinen Fein-
d e n  ö f f e n t l i c h  g e s a g t :  v o n  s e i n e r  S e i t e  s t ü n d e  d e v  
W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e ö  F r i e d e n s  n i c h t s  m e h r  
e n t g e g e n ?  
Diese Wahrheiten, meine Herren, sind schon durch einige 
Denkmäler zum unwandelbaren Eigenthume der Weltge-
schichte geworden: was die neuern und neuesten Ereignisse 
betrifft, so enthält das Portefeuille deö Ministers dee 
auswärtigen Angelegenheiten darüber alle diejenigen Aus-
weise und Belege, welche nach dem Befehle Sr. Majestät 
einer dazu niedergesetzten Kommission vorgelegt werde» 
sollen. 
Die koalisirten Mächte wollen ihre Negociationen nur 
mit dem Degen in der Faust fortsetzen. Sie haben uttf 
hierdurch auf den Weg aufmerksam gemacht, den wir zur 
Sicherheit deS Staats und der Ebre des Reichs einschla-
gen müssen. Der Kaiser hat eS Ihnen gesagt, meine Her» 
r e n :  n u r  d a n n  t r e t e n  N a t i o n e n  m i t  S i c h e r »  
h e i t  i n  U n t e r h a n d l u n g e n ,  w e n n  s i e  d i e  g a n z e  
S t ä r k e  i h r e r  M a c h t  e n t f a l t e n .  
Allein schon zeigt sich der französische Geist und dessen 
Kraft von allen Seiten; zahlreiche Aushebungen votr 
Konftribirten sind in Bewegung, und geben deutlich ge-' 
nug den Entschluß deö französischen Volks zu erkennen, 
die Sicherheit ihres Landes', die Echre und die Gesetze 
Frankreichs mit Macht zu behaupten. 
Im Jahr 1 8 0 8  war Frankreich weder so mächtig, weder 
so stark, noch so reich und fruchtbar, alö eö gegenwärtig an 
Hulfömitteln aller Art ist, und dennoch war es damals 
im Norden bedroht, im Süden angefallen und in sei-
nem Innern zerrissen, seine Finanzen waren erschöpft, 
seine Administration deöorganisirt und feine Armee muth« 
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t o i ;  t»rt kam l i c  Hossnuna fibei* die Mecre, tvr Si>?g 
von Maren ao war der Wiederhi rsieller feiner Ehre, und 
der Traktat von LüneviUe gab ihm Frieden. 
Meine Herren, ich entwerfe Ihnen dieses Gemälde 
nur darum, tun in dem In - und Auslande große Er-
innerungen an imfere damalige Kraft zu erwecken, da-
mit unsere Freunde und Feinde die erhabenen Gedan-
ken unseres Monarchen kennen lernen, die Kraft unse­
rer Nation und die Mäßigung feiner Wünsche, feine 
Begierde nach einem ehrenvollen Frieden, und feinen 
SlbtdKU gegen einen entehrenden. 
In der nämlichen Sitzung hat der gesetzgebende Kör-
per eine ausserordentliche Kommission von 5 Mitgliedern 
ernannt, um die von den koalierten Mächten gemachten 
Friedensvorschlage, und die darauf Beziehung habenden 
Al.cnstücke einzusehen. 
In der Sitzung vom 2  2 s t e n  hat der gefetzgebende Kör-
per diefe Kommission ernannt. 
Am 23Heu hat der Präsident von Sr. Majestät, dem 
Kaifer, Befehl erhalten, sich mit der Kommission zu dem 
Fürsten Erzkanzler zu begeben, um daselbst die Mit­
teilung der gedachten Aktenstücke zu erhalten. 
Am 2 4 s t e n  begaben sich Vie Mitglieder der gedachten 
Kommission zu Sr. Durchlaucht, und der gefetzgebende 
Körper hat sich auf den systen diefeS vertagt. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern sind die Fonds wegen der Rede deS Kaifers 
ml den gesetzgebenden Körper, und wegen der Reife, wel-
che Lord Castlereagh nach dem Kontinent machen foll, be-
iraditlid) in die Höhe gegangen. Eins unserer Blätter 
drückt sich über diese Reise folgendermaßen ans: 
„WaS die Reife des Lords Castlereagh nach dem festey 
Lande betrifft/ fo wissen wir, daß er sich nicht dahin 
begiebt, um einem Kongresse beyzuwohnen, fondcrn um 
Hey der Hand zu feyn, um den Verzögerungen in den 
Kommunikationen mit den pürten zuvorzukommen. Wir 
xßnnen fogar kaum glaubxn, daß (n dem Falle, wo ein 
Kongreß unmittelbar statt haben foQte, ttitfcr Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten dahin gehen würde. 
Die Gegenwart des edlen Lords, welcher die An- und 
Absichten der Regierung fo wohl kennt, kann nothwen-
dig feyn, um die Zwistigkeiten, wenn sich deren erheben 
sollten, zu beseitigen, die Eifersucht zu entfernen, die. 
Unentfchlüssigkeiten zu fixiren und um die engste Har­
monie zwischen den Mächten zu unterhalten. 
Man versichert, daß selbst in dem Falle, wo ein Kon-
greß statt haben sollte, kein Waffenstillstand zu Stande 
kommen und man mit Nachdruck die militärischen Ope-
rationcn betreiben würde" 
Ein Schreiben aus Passage vom i2tett meldet, daß 
tret) deutsche Regimenter, jedes von 1000 Mann, zu 
Lord Wellington unter der Bedingung ü b e r g e g a n g e n  
seven, in ihr Vaterland zurückgeschickt zu werden. Lord 
Wellington bat darein gewilligt, und man trifft die nö-
thigen Anstalten zu ihrer Abreife. 
Nach gestern hier eingetroffenen Briefen aus Peters-
bürg, vom aStlen November, ist die Vermittlung Ruß-
landS, um unsere Zwistigkeiten mit den vereinten Staa-
ten auszusöhnen, zum Zweytenmale gescheitert. Die 
amerikanischen Bevollmächtigten, Herren Gallatin und 
Bayard, treffen Anstalten, um über Berlin und Kopen­
hagen in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Die gestern erhaltenen Zeitungen ans Kadix, vom 
4fcn d. M., melden, daß die Kortes am igten Novenu 
ber ihre Sitzung auf der Insel Leon eingestellt haben : 
sie werden dieselbe am i Zten Januar zu Madrid wie-
der anfangen. Alle Regierungszweige wurden ebenfulls 
in diese Hauptstadt verlegt. , 
Die Regierung hat Befehle gegeben, das von Sie 
Thomas Graham in Holland kommandirte englische Trup-
penkorpS zu verstärken. Man bezeichnet vorzüglich zu die-
fer Expedition das 3oste, ySste und 8iste Regiment; dit 
grauen Schotten, fo wie ein Füsilierbataillon, das aus 
Freiwilligen gebildet wird, die aus den Milizenregi-
meutern gezogen werden, haben die nämliche Bestim-
mung. 
Auch hat die Regierung befohlen, 1000 Pferde ju 
kaufen, die nach Hannover geschickt werden sollen, um 
ein Kavalleriekorps beritten zu machen. 
Aus Hallifax wird unterm igten November gemeldet, 
daß man dafelbst am i2ten einen fo heftigen Sturm 
erlitten hat, daß man sich nicht erinnert, seit dem Sep-
tember Iyg8 einen fo schrecklichen erlebt zu haben. Er 
dauerte kaum über eine Stunde,'und doch giebt es we-
nige Schiffe, die nicht von ihren Ankern losgerissen, und 
beynahe kein einziges, daö nicht befchädigt wurde. Die 
Brig, die Bellona, ist gescheitert; mehrere Schiffe 
wurden auf die Küste geworfen; viele Seeleute sind, 
umgekommen, die Ladungen theils verloren, theils ver-
dorben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  den loten Januar. 
AufAmsterdam 6S T. n. D. i St. Holl. Kour. ?., R. B. A. 
AufHmd. 65 T. n.D. — Schill.Hrnb.Bko.p. i R.B.A. 
Auf London 3 Mon. ,3ß Pce. Sterl.x. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 11 Kyv. B. A. 
Sin neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53 Kov. B. A.^ 
Gin alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer ober alte St. 5 Rub. 14 ftop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S ivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 15. Mittewoch, den 21. Januar 18 14« 
M a r i e n w e r d e r ,  d e n  l y t e n  J a n u a r .  
J h r o  M  u  j  » •  1 1 0 t ,  d i e  K a i s e r i n  v o n  R u ß l a n d ,  
Nebst der Prinzessin von Beiden Durchlaucht, sind beute, 
am 1 yten Januar, Zldends, um dreyviertel auf 7 Uhr, 
im erwünscht, sten Wohlseyn hier eingetroffen. — Auf 
der (kränze des Departements, in Finkcnstcin, ward die 
Kaiserin von zwcy Deputirten der hiesigen Landeekolle-
gicu / lern Oberlandesqerictttsdircktor von Wegnern und 
dem Regierungerath, Grafen Klingsporn, imgleichen von 
ton .ttiintnurjjtrm von Rodenberg und dem Landschafts-
r a t b  v o n  H i n d e n b u r g ,  b e w i U k o m m t .  —  J h r o  M a j e s t ä t  
nahmen das Mittagsmahl zu Finkenstein, bey der verwittwe-
ten CbmtuwscMÜin, Gräfin zu Dohna, ein, und wur­
den in jedem Orte, den sie von da bis Marienwerder pas-
ftrton, mit den lebhaftesten Freudensbezeigungen aufge-
no.itnun; in allen Dörfern waren Ehrenpforten errichtet; 
Detiiidu-mciite gut berittener und gekleideter Landsturm-
kavullel'ie begleiteten die Kaiserin von einem Relais 
zum andern; an den Orten, wo die Pferde gewechselt 
wurden, stand die Landstnrminfanterie in Parade aufmar-
fchtrt tc.; die gur nniformirte Marienwerdersche Bürger-
garde zu Pferde holte die Monarchin von Littschin, 
einem anderthalb Meilen von hier entfernten Dorfe, ein, 
und ausser einer Abtheilung russischer donischer Kosaken, 
welche der Herr Herzog von Würtemberg hierher beorderte, 
ward Hochdieselbe von dem berittenen Landsturm der näch-
flm Bcurke von Marienwerder, einer Schaar von etwa 
200 Mann, ungleichen von 12 blasenden Postillons, hier­
her begleitet. — An dem Eingänge der Stadt war eine 
mit vielen Lampen erleuchtete Ehrenpforte errichtet, und 
bey derselben war auf der einen Seite die hier in Garni-
son stehende Kompagnie des igten westprcussischen Land-
srebrUtiitüons und an der andern die uniformirte Marien-
werdersche Bürgergarde zu Fuß, mit zwey gut besetzten 
Musikchören, aufgestellt. Die ganze Stadt war erleuch-
ter, und die lebhaftesten Akklamationen und das Geläute 
der Glocken begleiteten die Kaiserin bis in das Wohn-
Haus des RegierungSchefpräsidenten, worin das Nacht-
quartier für Dieselben bereitet worden. An der Treppe 
wurde die Kaiserin von dem Herzog von Würtemberg 
und dessen Suite, von dem kdnigl. Schloßhauvtmann von 
Buch und Kammerherrn von Haacke, ungleiche» von den 
hiesigen Irovinzialbedörden, empfangen; im Vorzimmer 
ward Hochderfelben ein auf weissem Atlas gedrucktes und 
in rotbem Sammt gebundenes Gedicht, auf einem mit 
Gold gestickten Kissen von grünem Sammet, durch aa junge 
Frauenzimmer — Töchter der hiesigen Beamten — nach 
einer kurzen Anrede, welche die Tochter des RegierungS-
rathS, Barons von Reiowitz, l.ielt, überreicht. — Die 
Monarchin nahm das Gedicht auf das Huldreichste an, 
und zog sich darauf in Ihr Kabinet, worin Sie Sich einige 
Zeit mit dem Herrn Herzoge von Würtemberg allein unter-
hielt, zurück. — Hiernächst wurde dem Oberkammerherrn, 
Grafen von Narischkin, die namentliche Liste der jungen 
Frauenzimmer, welche das Gedicht überreicht, und der 
Mitglieder der öffentliche Behörden zugestellt. — Sehr 
herablassend war insbesondere die Monarch in gegen die 
jungen Frauenzimmer, indem Sie jedes derselben um-
armte. 
B e r l i n ,  d e n  2  offen Januar. 
Da der Kommandant von Glogau/ General Laplane, sich 
nicht nur durchaus weigerte, die dort garnisonirenden Kroa-
t(h, Hollander, Frankfurter, Spanier tc. zu entlassen, son-
dern denselben auch die Nachrichten vcn den Veränderun-
gen in ihrem Vaterlande vorenthielt, so sind sie nun durch 
3ooo, vermittelst Raketen, in Glogau ausgestreute Pro-
klamationen in Kundschaft davon gesetzt worden. Dies hatte 
die Wirkung, daß der Kommandeur der Frankfurter, Graf 
Heusestamm, die Festung, deren Zustand er genau kennt, 
verlassen, und der sächsische Artilleriemajor von Huttsteiner, 
weiter mit den Franzosen zu dienen sich geweigert hat. 
W i e n ,  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus dem kaiserl. königl. Hauptquartier Vi-
cenza melden, daß der Feldmarschall, Graf von Belleqarde, 
am i5ten December daselbst eingetroffen ist, und gleich am 
folgenden Tage das Oberkommando der kaiserl. königl. Ar-
mee gegen Italien, von dem Feldzeugmeister Freyherrlt 
von Hiller, übernommen hat. 
Englische Blätter vom loten Novemver enthalten fol­
gende (dem brittischen Parlamente am 8ten desselben Mo-
natS vorgelegte) Aktenstücke, welche wir unfern Lesern, 
da sie bisher auf dem festen Lande nicht öffentlich bekannt 
geworden sind, mittheilen: 
K o n v e n t i o n  z w i s c h e n  S r .  B r i t t i s c h e n  M a °  
j e s t ä t  u n d  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  
a l l e r  R e u s s e n . ,  u n t e r z e i c h n e t  z u  R e i -
chenbach ,  den  1  5  t en  Juny  1 8 1  3 .  
Im Namen der allerheiligsten und untheilbaren 
Dreyeinigkeit. ' 
Se. Majestät, der König des vereinigten Königreichs 
Großbritannien und Jrrland, und Se. Maje-
stät, der Kaiser (Wer Reussen, haben kein Opfer ge. 
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spart, feine Anstrengung vernachlässigt, um den Vernich-
tungSplanen des Feindes von Europa Granzenzu fetzen. 
Zu einer Zeit, wo die Vors.hung ihre Waffen fo offenbar 
begünstigt hat, sind I. I. M. M., beseelt von dem Wun-
fdie, den Völkern Unabhängigkeit/ Frieden und Wohl-
fuhrt wiederzugeben, mit der Absicht, alle in ihrer Ge­
walt stehende Mittel zur Erreichung dieses heilsamen End-
zwecks anzuwenden, übereingekommen, durch eine besondere 
Konvention die Beschaffenheit der Geldsubsidien und der 
Hülfe festzusetzen, welche beyde Kronen einander während 
des Krieges gegenseitig leisten sollen. Sie haben zu ihren 
respektive» Bevollmächtigten ernannt, nämlich: Se. Ma­
j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  d e s  v e r e i n i g t e n  K ö n i g r e i c h s  G r  o ß b r i t -
tan nie» und Irland, William Shwaw, Discount 
Cath cart, Baron Catheart, Greeneck, einen der Peers 
'des Parlaments, ihren geheimen Rath, Viceadmirai von 
'Scho t t l and  und  Genera l  i n  de r  A rmee ,  Obers ten  des  2 t e n  
Leibgarderegiments und Ritter deS sehr alten und sehr 
edlen Distel- Ordens ic., ausserordentlichen Gesandten und 
Bevollmächtigten bey Sr. Majestät, dem Kaiser flüdr 
Reussen; Und Se. Majestät, der Kaiser aller Re us--
sen, den Graft» Karl von Nessel rode, ihren gehei-
Menrath, Staatssekretär, wirkliche» Kammerherrn, f^it-
ter deS St. Wladimir'Ordens 3ter Klasse, und Johann 
v?n Anstett, ihren gehiiflien Rath, Ritter des St. 
Wladimir-Ordens ister, T>eö St. Annen-Ordens ister 
Klasse und des Ordens des heil. Joh. von Jerusalem, die 
nach Vergleichung und Auswechselung ihrer Vollmachten 
nachstehende Artikel abgeschlossen haben. 
Arr. 1. Se. Majestät, der Kaiser aller Reussen, fest 
entschlossen, den gegenwärtigen Krieg mit der äusseren 
Energie zu führen, machen sich anheischig, ausser den Fe-
stungSgarnisonen, fortwährend 166,000 Mann Truppen 
von aller Gattung auf den Beinen zu erhalten. 
Art. 2 .  Um Ihrerseits zu demselben Zwecke auf die 
wirksamste und schnellste Weise mitzuwirken, machen sich 
Se. Majestät, der König von Großbritannien, anheischig, 
für den Bedarf des IahreS 1813 folgende Summen zur 
Disposition Sr. Majestät, des Kaisers aller Reussen, zu 
setzen: 
1) Eine Million, dreyhundert und drey und dreißig 
tausend, dreyhundert und vier und dreyßig Pfund ©ter-
Tinge, zahlbar in London. 
2) Uebernimnit England die Unterhaltung der gegen-
wärtiq in den Häfen Großbritanniens befindlichen russi­
schen Flotte und des darauf befindlichen Sclnffvolks; eine 
Ausgabe, die auf 5oo,ooo Pfd. Sterl. angeschlagen wird. 
Art. 3. Die Summe von einer Million, dreyhundert und 
drey und dreyßig tausend, dreyhundert und vier und drey-
ßig Pfd. Sterl. soll monatsweise bezahlt werden, so daß 
das Ganze am isten Januar 1814 abgetragen seyn soll. . 
Art. 4 .  Um dem Mangel an baarem Gelde, der bey 
Itt Zirkulation auf dem Kiuttneitte tagtäglich fühlbarer 
wird, abzuhelfen, und in diesem wichtigen Kampfe alle 
Mittel zu vereinen, welche den Erfolg desselben sicher nel-
len können, sind die beyden hohen kontrahicenden Machte, 
in Einverstandniß mit Sr. Majestät, dem Könige von 
Preussen, übereingekommen, unter dem Namen Föderativ-
gelb, Banknoten, an den Borzeiger zahlbar, auszureden. 
a. Die Summe dieses Papiergeldes soll sich nicht übet 
5 Millionen Pfd. Sterl. belaufen, wofür die drey kon-
trahirenden Mächte sich verbürgen. Zwey Drittheile die-
ser Summe werden zur Disposition von Nußland wir* 
ein Drittbeil zur Disposition von Preussen gesetzt. 
b. Die Wiederbezahlung dieser Summe von 5 Millionen 
Pfd. Sterl. soll durch die drey Mächte in folgendem 
Verhältnisse und auf solche Weife geschehen, daß Eng­
land nur drey Sechstheile, Rußland zwey, und Preus-
sen eins übernimmt. 
c. Diese Wiederbezahlung soll nicht vor dem isten Juli» 
1*815, oder ein halbes Jahr nach Abschluß eines 
Definitivfriedenö, statt finden. 
d. Die 5 Millionen Pfd. Sterl., des auf solche Weife 
im Namen der drey Mächte ausgegebenen Föderativ-
geldeö, soll nur für die Kriegsausgaben und/ um die 
Armee in Aktivität zu erhalten, angewandt werden. 
'e. Eine von den "drey Machten ernannte Kommission 
wird Alles, was 'auf die Verkeilung dieser Summe 
Bezug hat, in Ordnung bringen. Die Zahlungen 
sollen nach und nach 'monatsweise geleistet werden. 
Alles jedoch, was die Form, die Garantie, die Au6-
gäbe, die Uedertragung, die Zirkulation und "tvc 
Wiederbezahlung dieses Papiergeldes betrifft, soll 
noch besonders von einer Speeialkommission requlick 
werden, und die Stipulationen darüber sollen die-
selbe Kraft und Gültigkeit haben, als wenn sie 
Wort für Wort im gegenwärtigen Traktat stünden. 
Art. 5. Da die brittifche Regierung, dem 2 ten Artikel 
zufolge, für die Summe von 500,000 Pfd.Sterl. die Un-
terhaltung der russischen Flotte übernommen hat, so roillt* 
gen Se. Majestät, der Kaiser aller Reussen, Ihrerseits ein, 
daß Se. Brittische Majestät die besagte Flotte in den euro­
päischen Meeren so gebrauche, wie sie es am zuträglichsten 
für die Operationen gegen den gemeinschaftlichen Femd 
erachten. 
Art. 6. Obgleich durch gegenwärtige Konvention stivu-
Itrt wird, daß die Subsidien von Großbritannien nur wäh­
rend des Jahres 1813 geleistet werden sollen, so verspre­
chen jedoch die beyde« hohen kontrahirenden Mächte, weil 
ihre gegenseitigen Verpflichtungen so lange in Kraft seyn 
sollen, als der gegenwärtige Krieg dauert, über einet» 
neuen, wegen der Hülfe, die sie einander leisten wollen, 
übereinzukommen, wenn, was Gott verhüte, der Krieg 
über die oben angegebene Zeit hinaus wahren sollte; da 
ein solcher neuer Vertrag hauvttächlich zur 21b ficht hat, 
Ihren Anstrengungen »och mehr Ausdehnung zu geven. 
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Art. 7. Die beyden hoben kontrahirenden Machte wer-
ten in Rücksicht der militärischen Operationen im größten 
Emoerständmß mit einander handeln, und sich Alles, was 
ihre beyderfeitige Politik betrifft, frevmüthig mittheilen. 
Die obengedachten Mächte verpflichten sich gegenseitig, nicht 
abgesondert mit ihrem emeinschaftlichen Feind zu unter-
handeln, und weder einen Frieden, Waffenstillstand, oder 
was immer für eine Konvention, anders als mit gegenseiti­
ger Zustimmung abzuschließen. 
Art. 8. Es foü vergönnt seyn, Officiere bey den Ober-
tefehtebabern der verschiedenen, im aktiven Dienste befind-
kicken Armeen zu beglaubigen, und diesen frey stehen, mit 
ihren Höfen zu korreivondiren, und sie beständig von den 
militärischen Ereignissen sowohl, alö Allem, was auf die 
Operationen dieser Armeen Bezug hat, in Kenntniß zu 
«rhalten. 
Art. 9. Gegenwärtige Konvention soll, so bald als mög-
sich, ratiftcirt werden. 
UrkundlichHessen, haben die gegenseitigen Bevollmäch­
tigten die gegenwärtige Konvention eigenhändig unterzeich-
tut, und il r Jnsiegel beygedruckt. 
Gegeben Reich nbach, den Zten (i5fen) ^uny i'8i3. 
(L. S.) Cathcart. (L. S.) Karl Graf v. Nessel-
ro d e. 
(L. $.) Joh. v. Anstett. 
B e r n ,  d e n  2 g t f e n  D e e e m b e r .  
So viel man vernimmt, soll Se. Durchlaucht, der Fürst 
"von Schwarzenberg, sich nicht eher hieher verfügen wollen, 
als bis die Festung Hüningen, welcher man stark zusetzt, ge-
tiommen ist. 
In Beziehung auf die Wiedergeburt unserer alten Frey-
Hcit, erschien allhier folgende Proklamation: 
Wir Statthalter, Rath und Bürger der Stadt und 
Republik Bcrn, tbun kund biemit: 
Schon sind 11 Jahre verflossen, seit dem Unser Vater-
land, durch die damals frene Aeusserung Unjerö Willens 
und Unserer Kraft wieder hergestellt, und Unser ehrwürdi-
ge Staatenverein, auf der Tagsatzung zu Schwnz aufs 
Neue wieder sollte beschworen werden: alö Uns der fran-
zösische Kaiser durch die VermittelUngsakte eine wtllkühr-
liehe EintbeNung der Sä'weiz, und mit derselben die ihm 
beliebige Verfassung aufgedrungen. 
Was Wir Uns, durch Uevermacht gezwungen, seit der-
selben Zeit 1 aben müssen gefallen lassen, wie man Uns die 
wichtigsten Theile Unserer Gränzen entrissen, wie Wir Uns 
fremden, Unserm Wohl entgegengesetzten Polizeygesetzen 
unterwerft», frcmder Eroberungssucht dienen, und mit 
übermäßigen BelästiuuuaeN zu den »ntferntcsten Kriegen 
die Söhne Unfers Viuerlnntvö aufopfern mußten, das ist 
euch Liebe und Getreue nur zu belannt. 
Den BeftiDorn von Europa, den hohen alliirten Mäch-
?en, verdankt also auch Unser Land die Fähigkeit, wieder an 
Heilung seiner Kunden in wngvtrüvut ävmyc zu m betten— 
die Vermittlüngsakte ist aufgehoben, und an deren Statt 
s o l l  d a s  W e r k  v o l l e n d e t  w e r d e n ,  d a s  w i r  i m  J a h r e  1 8 0 2 ,  
mit edler Ruhe, ernstem festem Sinn, und ohne Einwir-
hing einiger Leidenschaften begonnen hatten. * 
Der Tit. Kantonsrath hat die ihm übertragene Regie-
rung niedergelegt, und jeder Rechtschaffene ist den wür-
tilgen Männern, die mit so viel Sorgfalt, Gerechtig-
feitßliebe, Uneigennützigst und Aufopferungen die be-
schwerlichen Stellen bekleidet, den aufrichtigsten Dank 
schuldig. 
Wir haben nun einer in Unserer großen Rathsver-
sammlung, heute den ?4sten dieses, niedergesetzten ho-
hen Standeskommission die Leitung der Geschäfte bis 
zur nächst bevorstehenden Ergänzung des souveränen Raths 
übertragen, und befehlen allen Administrativ- und Ci-
vilunterbehörden und Beamten, sowohl im dermaligen x 
Kanton Bern, als in den abgerissenen Theilen befiel# 
ben, Waadt und Aargau, mit der größten Wach>am-
feit und Thätigkeit für Ruhe und Ordnung zu sorgen, 
in ausserordentlichen Fällen aber sich ao Hochdieselbe zu 
wenden. 
Von Empfang dieser Publikation an sollen die beyden 
Regierungen in Aargau und Waadt sowohl, als alle ihre 
Unterbeamten, die mit Einnahme öffentlicher Gelder be-
auftragt sind, ihren Kassenbestand, mit authentischen Be-
legen unterstützt, festsetzen, und selbigen, so wie alle noch 
eingehenden Gelder, unter persönlicher Verantwortlichkeit 
der betreffenden, zu Unseren Verfügungen bereit halten: 
desgleichen befehlen Wir auch, daß alle Militärvorräthe 
an Waffen, Pulver ic. von nun an, versiegelt, unverändert 
gelassen, und für getreue Verwahrung derselben gesorgt 
werden soll. 
Da nun die hohen alliirten Mächte bey ihrem Durch-
marsch durch die Schweiz auch unfern Kanton betreten, 
so befehlen Wir Hiemit allen Unfern Ünterthane«, selbige 
Truppen freundfchaftlich aufzunehmen, und das von den 
Tit. Officiere» und QuartierlMistera Geforderte willig be­
folgen zu lassen. 
Die alte ehrwürdige, durch Jahrhunderte Von wach-
sendet» Wohlstand bewahrte, Verfassung des Kantons Bern 
soll immerhin die Grundlage des künftigen Staatsgebiet 
bleibe»; allein bey Ergänzung des großen Raths werden 
Wir von höhern und allgemeinen Grundsätzen ausgehen, 
die dem Staat eine ausgedehntere Grundlage, und somit 
für die Zukunft eine mehrere Festigkeit gewähren sollen. 
Männer von Bildung und Fähigkeiten aller Stände sollen 
auS alten Theilen des Kantons Nicht nur von der Regte-
rung nicht ausgeschlossen, sondern da aufgesucht, und zit 
unmittelbarem ANthei'l an Regierungögeschäften gebogen 
werden, wo sie ihre Brauchbarkeit, ihre Rechtschaffenh^it 
und ihre Gesinnungen thätig werden bewährt haben; und 
überdies soll eine beteWende Anzahl Familien sowohl aus 
hsm Astrgntt ttnb der Wiintit/ gls aus dem gegenwärtigen 
Berner Gebiet, tti taS Bürgerrecht von Bcrn aufgenommen 
turieti. 
Wir wollen alle bisher gesetzlich getroffene Loskaufe 
von Zebiiden / Bodenzinsen und dergleichen in Kraft be-
stehen lassen. 
Nach der Weise Unserer in Gott ruhenden Regiments-
vorfahren werden Wir bieheriqe Verirrungen vaterlich über-
sehen und zu keiner persönlichen Ahndung ziehen, und 
wenn ihr, Unsere Liebe und Getreue, diescn Unfern vater­
lichen Gesinnungen mit reinem Herzen entgegen kommt, 
so wird der allgütige Vater, der Unser Vaterland bisher 
fo gnadig bewahrt, als Er es in diefem Augenblick wun­
dervoll gerettet, Uns feinen Segen nicht versagen, und 
Uns de? ehemals genossenen Glück6 wieder würdig machen. 
Gegeben in Unserer großen Rathöverfammlung den 
2 4 s t e n  C h r i s t m o n a t  i S i 3 .  
K a n z l e y  B e r n .  
Z ü r i c h ,  d e n  2 5 s t e n  December. 
Se. Excellen; der französische Gesandte, Herr von 
Talleyrand, war am 28sten dieses' von hier nach Bern 
abgereist, wurde aber zu Suhr bey Arau von österrei-
chischen Truppen «rrctirt und nach Arau geführt; feit» 
dem heißt eö, er sey unter Eskorte nach Bern gebracht 
worden. 
Am 2 4sten wurde die Berner Regierung aufgelöst. 
Der große Rath hat die öffentliche Gewalt an die Re-
gierung abgegeben, welche im Jahr 1798 gebildet wor­
den war. Die Mediationsatte wurde für Bern und 
dessen Regierung und Beamte für aufgehoben erklart. 
Am nämlichen Tage hat der große und kleine Rath 
der .Regierung Bern öffentlich bekannt machen lassen, 
die alte Verfassung fey in allen ihren Theilen wieder 
hergestellt worden. Den Kantons Waadt und Aargau, 
welche nach der neuen Ordnung der Dinge mit Bcrn 
vereinigt worden, war der Befehl zugegangen, den Ber-
Her Beamten alle Kassen, Zeughäuser und Magazine zu 
überliefern. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Die, zur Vertheitiaung des von mehreren Seiten ange-
griffenen Vaterlandes, anbefohlenen Maßregeln bestehen in 
Folgendem. Durch ein am 271^11 dlefes erlassenes Dekret 
des Kaisers sind 2 5, theils Senatoren, theils Staatsräthe, 
als ausserordentliche kaiferliche Kommissarien nach den 25 
Militärdivisionen deS Reiths beordert, nämlich: Graf 
Beurnonville nach MeziereS, Graf Chasset nach Metz, 
Graf Colchen nach Nancy, Graf Röderer nach Strasburg, 
Graf von Balance nach Besancon, Graf von St. Ballier 
nach Grenoble, Graf Gantheaume nach Toulon, Graf 
Pelet nach Montpellier, Graf Kaffarelli nach Toulouse, 
Gras Garnier nach Bordeaux, Graf Boissy d'Anqlaö nach 
la Rochelle, Graf Ga»ida»r nach Rennes, Wrcif Latour-
Maubourg nach Ronen, Graf V-llemanzy „ach Lille, Graf 
Segür nach Dijon, Graf (£t;upi<il nach Lyon, Graf de 
» Apparent nach Perigueux, Graf Semonville nach Bour-
gcö, Graf Lecouteulx nach Tours, Graf Pontecoulant 
nach Brüssel, Graf von Pelnze nach Lüttich, — nach 
M»ynz. 
Diese ausserordentlichen kaiserlichen Kommissarien sollen 
1) für die unverzügliche Aushebung der vom Senat bewil-. 
ligten Anzahl von Rekruten, 2) für deren augenblickliche 
Einkleiduna, Ausrüstung und Bewaffnung, 3) für die 
schleunigste Derproviantirung der Festungen, 4) für Her-
bcvfchaffung der zum Dienst der Armee erforderlichen Pfer-
be, 5) für die anbefohlne Errichtung und Ausrüstung der 
Nationalgarden forgen, und dürfen sie erforderlichen Falls 
auch diejenigen Städte und Orte, welche in den dieferhalh 
ergangenen Dekreten nicht ausdrücklich mitbcnannt sind, 
hiezu aufbieten und anziehen. In den vom Feinde bedrohe-
ten Gegenden des LandtS können die Kommissarien auch 
das Aufgebot zu einem allgemeinen Aufstehen des Volks itt 
Masse (Landsturm) und überhaupt Alles verfügen, was 
ihnen rathsam dünkt, um dem Vordringen deS FeiudeS 
entgegen zu wirken, und sollen sie hiezu respektive noch 
besondere Instruktionen erhalten. Diesen Kommissarien 
ist ferner die Verwaltung der hohen Polizey übertragen; 
sie können über die Verbrechen gegen öffentliche Sicher-
heit und Verrath an den Feind durch Standrecht erkennen 
lassen; ihren Verordnungen und Dekreten ist nicht bloß 
das Volk, sondern sind auch alle Civil--, Militär, und rich-
terliche Behörden unbedingten Gehorsam schuldig. Die 
Kommissorien berichten an die Minister, was sie in dem 
Fache eines' jeden derselben anzuordnen für nöthig er-
achtet haben. — 
Der Herzog von Belluno (Victor) war am 2  osten noch 
in Strasburg, und hatte die Garnison dieser Festung 
am igten auf der RupertSau die Revüe Yassiren lassen. 
In Antwerpen, wo der Herzog von Piacenza, und 
unter ihm General Fauconnet, kommandirt, war man 
am 2osten vor dem Feinde noch unbesorgt. Die Gar-
nison war bis auf einige Bataillons ausgerückt, und hatte 
drey Stunden weit vor der Stadt, nach Breda hin, ein 
verfchanzteö Laqev bezogen. Im Hafen und auf den 
Schiffswerften waren die Arbeiten noch in vollem Gange. 
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach englischen Berichten im Journal de l'Empire, ist 
das Oberjustiztribunal, auf Befehl der Regentschaft, von 
K'adix nach Madrid verlegt worden. Man erwartete zu 
Kadix das Schiff MinoS mit 5 Millionen Piaster von Vera-
Kruz. Die Kortes beschäftigen sich mit einem Projekt zu 
Errichtung einer Nationalgarde zu Madrid. 
Am 5ten Januar traf der General Tfchernitfcheff, am 
6ten der Herzog von Koburg zu Düsseldorf ein. 
üu zu Dtutfen vewilligt worden. Siverö. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 19. Donnerstag, den 22. Januar 18 14. 
YUJt 'Mm-» fc.v-y»-
R i g a ,  d e n  i i  t e n  J a n u a r .  
J h r o  M a j e s t ä t ,  L t e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n /  h a b e n  
Mtivrbcvtiti geruht, dem bey der Geleitung bis nach Memel 
ben Sr. Excellenz, dem Rigaschen Hevvn Kriegsgouver-
iteur ic., Marquis Paulucci, befindlich gewesenen Adjutan-
ten, Gardekavitan und Rittes Kotlarcvsky, eine goldne 
Dose zu verleihen. 
B e r l i n ,  d e n  2  2 s t e n  J a n u a r .  
Heute, Sonnabend, den 2 2 s t e n ,  um Mittag, werden 
J h r o  M a j e s t ä t ,  d i e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n  v o n  
Rußland, unter dem Donner deö Geschützes, dem Lau-
ten aller Glocken und Paradirung des sämmtlich hier 
anwesenden Militärs und der Bürgergarden, Allerhöchst 
Ihren feverlichen Einzug in hiesige Residenz halten; 
AUerhvchstd ieselvcn kommen, dem Vernehmen nach,  beute  
von Frankfurt an der Oder, Ihrem letzten Nachtquar-
tier. •— Jhro Majestät werden auf dem königlichen 
' daö Corps de Logis deö Hochsellgen Königs 
Majestät, auf der Seite nach dem Lustgarten hin/ be-
wohnen. 
M a n n h e i m ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Auf der Seite von Landau erstrecken sich die kaiser-
lich - russischen Vorposten bereits über Neustadt bis 
Edesheim, eine Stunde von jener Festung. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Der englische Minister der auswärtigen ?lngelegenheiten, 
kord Castlereagh, hat am gleit auö dem Haag abreisen 
wollen, tun sich hierher zu begeben. — Nachrichten auö 
dem südlichen Frankreich zufolge, sind zw;>chen der Armee 
deö Marquis Wellington und den französischen Truppen 
Arn loten und iiten December Gefechte vorgefallen, die 
jedoch nicht entscheidend waren. Am 1 2ten bereitete sich aber 
ter englische General zu einem neuen Angriff vor, der am 
13feit statt fand, und durchaus siegreich war. Bey dieser 
Bataille gingen die noch unter französischem Befehl stehen­
den holländische» und nassauischen Truppen zu den Eng-
ländern über. Die englische Armee schätzt ihren Verlust 
an Getödteten und Verwundeten auf 4000 Mann, roel-» 
ches, da sie siegreich gewesen ist, schließen laßt, daß die 
Franzosen ungleich mehr eingebüßt haben müssen. In 
Folge dieseö Sieges soll Feldmarschall Wellington 10,000 
Mann von seiner Armee zur Beobachtung von Bayonne (?) 
haben stehen lassen, mit seiner ganzen übrigen Macht aber 
vorgerückt seyn. Die Truppen finden in Frankreich gute 
Ausnahme; einige spanische Regimenter, welche sich Plün­
derungen erlaubten/ hat Lord Wellington hinter die Fronte 
geschickt. (Wofern tiefe Nachricht nicht bloß daö Echo ttoit 
früheren Vorfallen in dortiger Gegend ist, welches uns 
jetzt auf einem anderen Wege als die vorhergegangenen 
Berichte, und daher später, vielleicht auch vergrößert, zu-
kommt; so müssen wir von dem Verlauf daö Nähere und 
Bestimmtere bald über England erfahren.) 
Vom Niederrhein vernehmen wir, daß, nach der Be-
setzung von Nymwegen, die Preussen am 4ten und 5ten d. 
dort über die Waal gegangen, am 6ten in Kleve einge-
rückt, und bis Marienbaum vorgedrungen sind; die Fran-
zosen ziehen sich hinder die MaaS. 
Ergänzungömannschaften und Verstärkungen sind aus 
allen Gegenden Deutschlands nach der Schweiz und nach 
Italien hin in Bewegung. Das preussische KorpS, unter 
dem General Kleist, welches bisher vor Erfurt stand, ist 
am 6ten von bort nach dem Rhein aufgebrochen. Die 
Blokade deö Peteröbergeö uud der CyriakSlmrg bey Er-
furt wird durch sächsische Truppen fortgesetzt. Ein Re-
giment berittener preussischer Landwehr ging am 4tett 
durch Suhl. Ueber Eger kommen auö Schlesien einige 
1000 Preussen. 
Das Geschütz, welches bey der Belagerung von Maynz 
gebraucht werden soll, ist von Prag, und die erste Kolonne 
der österreichischen Reservearmee, von 11 Bataillons und 
38 Eökadronö, ist am 5ten von Linz nach dem Rhein auf-
gebrochen. 
Daö nassauische Kontingent ist bereits Vollzählich; zu 
> desto besserer und ungesäumter Bespannung der Artillerie 
sind die Pferde aus dem fürstlichen Marstalle geliefert 
worden. Der Ersparniß wegen ist das in Wiöbaden bis-
her bestandene Theater aufgehoben. 
Der König von Würtemberg bat ,  unterm lotett dieses, 
in seinen Staaten einen Landsturm anbefohlen, der-zum 
wenigsten aus 100,000 Mann bestehen soll, darunter 
2000 Mann beritten seyn müssen. Vom i8ten bis 
Losten Jahre ist Jedermann dazu dienstpflichtig. Zu 
Formirung desselben werden zuerst alle unverhciratheten 
Mannspersonen von 18 bis 3o, was dann noch fehlt, 
von eben solchen unverhei ratheten von 3o bis 6o,  
und zuletzt die Verheirateten von 20 bis 5o Jahren 
genommen. Die gesammte Mannschaft wird in Batail-
lons, jedes von 1000 Mann, eingeteilt. Den Kom­
mandeur eines jeden Bataillons ernennt der König. 
Alle Officierstellen werden mit angesessenen Edelleuten 
besetzt; Bürgermeister, Syndici und Rathe werden als 
Feldwebel, die angesehensten Bürger als Unterofficiere 
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angestellt. Jedes Bataillon wird nach dem Namen deS 
vornehiiisten Ortes in seinem Distrikte benannt. 
Paris den Zosten December. 
(AuS dem Monitenr.) 
Im Namen der in der Sitzung vom 22den d. M. er­
nannten Specialkomn.ifsion, nahm der Senator Graf 
FontaneS/ eines ihrer Mitglieder, in der Sitzung am 
2?sten dieses das Wort und erstaltete der Versammlung 
folgenden Bericht: 
„ M o n s e i g n e u r ! "  
„ S e n a t o r e n ! "  
Die erste Pflicht des Senats gegen den Monarchen 
und das Volk ist Wahrheit. Die ausserordentlichen Um-
stände/ in welchen sich das Vaterland befindet, machen 
diele Pflicht noch strenger. 
Der Kaiser selbst fordert alle große Staatsbehörden 
auf, ihre Meinung frey zu äussern. Ein wahrhaft kö­
niglicher Gedanke! eine heilsame Entwicklung jener 
monarchischen Institute, welche die Macht, in den Hän­
den eines Einzigen koncentrirt, durch das Vertrauen 
Aller befestigen / dem Throne die Bürgschaft der Natio-
Nalmeinung, und den Völkern dagegen den durch ihre 
Aufopferungen wohlverdienten Lohn, das Gefühl ihrer 
Würde, versichern. 
S» großmÄlhige Absichten dürfen nicht getäuscht wer-
den. — 
Dem zufolge hat die in ihrer Sihung vom 2 2sten De-
cember ernannte Kommission, in deren Namen ich zu 
sprechen die Ehre habe, die auf Befehl Sr. Majestät, 
deS Kaisers, von dem Herrn Herzog von Vicenza ihr 
vorgelegten ofsiciellen Aktenstücke auf das Reiflichste un-
tersucht. 
Unterhandlungen über den Frieden haben angefangen. 
Es ist nbthig, daß Sie von dem Gange desselben unter-
richtet werden. Wir wollen Ihrem Urteile nicht vor* 
greifen. Eine einfache Erzählung der Thatsachen soll 
Ihre Meinung, und durch diese, die Meinung Frank-
reich6 bestimmen. 
Als das österreichische Kabinet du Rolle 'des Vermitt­
lers aufgab, als, nach Allem zu urtheilen, der Prager 
Kongreß seiner Auslösung nahe war, wollte der Kaifer 
«ine letzte Anstrengung zur Friedenöstiftung auf dem festen 
Lande versuchen. 
Der Herr Herzog von Bassano schrieb an den Herrn 
Fürsten von Metternich. 
Er that den Vorschlag, einen Punkt auf der Gränze 
für neutral zu erklären, und dort, felbst während der 
Fortdauer deS Krieges, die Prager Unterhandlung wie-
der anzuknüpfen. 
Unglüalicher Weife sind tiefe ersten Eröffnungen ohne 
Erfolg geblieben. 
Der Zeitpunkt, in welchem tiefer friedfertige Schritt 
zcchan wurde, ist wichtig. Er geschah am »«ten August. 
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Die Schlachten von Lützen nnd Bautzen waren nock^ in 
frischem Gedachtnisse. Diese Protestution g^cn die Ver­
längerung deö Krieges trug also gewissermaßen das Da-
tum jener beyden Siege. 
Die dringenden Aufforderungen des französischen Ka-
binets waren vergebens: der Friede entfernte sich; die 
Feindseligkeiten singen wieder an; die Ereignisse bcka-
men eine andere Gestalt. Die Soldaten der deutschen 
Fürsten, vor Kurzem noch unsere Bundesgenossen, zeig-
ten mehr als einmal, wahrend sie noch unter unfern 
Fahnen kämpfte»/ eine nur allzüzweydeutige Treue; mit 
einem Male warfen sie die Maske ab und gesellten sich 
zu unfern Feinde«. 
Von diesem Augenblicke an konnten die Berechnun-
gen eines fo glorreich eröffneten Feldzuges den erwur-
teten Erfolg nicht mehr haben. 
Der Kaiser erkannte/ daß e6 Zeit sey, feinen Franzi 
sen zu befehlen, Deutschland zu räumen. 
Er kehrte mit ihnen zurück, fast Schritt für Schritt 
kämpfend; und doch sollten noch auf dem schmalen Wege, 
auf welchen fo viele unerwartete Abfälle und geheime Ver-
räthereyen feinen Marsch und feine Bewegungen beschränkt 
hatten, Trophäen seine Rückkehr bezeichnen. - — 
Wir folgten ihm mit einiger Unruhe durch alle«Hznder-
nisse, die nur Er allein besiegen konnte. Mit Freude fahen 
wir ihn an feine Gränze zurückkehren; nicht mit feinen* 
gewohnten Glücke, aber nicht ohne Heldenmut und ohne 
Ruhm. 
Nach der Rückkehr in. feine Hauptstadt bat er feine 
Blicke von jenen Schlachtfeldern gewendet, auf denen ihn 
die Welt fünfzehn Jahre hindurch bewunderte; er hatte 
soqar seine Gedanken von jenen großen Planen abgezogen, 
die er entworfen hatte. Ich bediene mich seiner eiacnen 
Worte: Er hat sich zu seinem Volke hingewendet, und 
wir haben unsere eigene Gefühle darin gelesen. 
Er hat den Frieden gewünscht, und von dem Angen-
blicke, wo eine Unterhandlung möglich schien, geeilt, ihr 
die Hand zu bieten. 
Die Zufälle des Krieges haben den Herrn Baron von 
St. Aignan in das Hauptquartier der verbündeten Mächte 
gefüllt. Dort hat er den österreichischen Minister, Herrn 
Fürsten von Metternich, und den russischen Minister, Herr» 
Grafen von Nesselrode, gcsehen. Bexde haben vor ihm, 
im Namen ihrer Höfe, in einer Unterredung die Pralimi-
närgrundlagen eines allgemeinen Friedens aufgestellt. Dev 
englische Botschafter, Lord Aberdeen wohnte dieser Un-
terredung bey. Bemerken Sie diesen letzten Umstand — 
wohl, Senatoren, er ist wichtig. 
Herr Baron von St. Aignan, beauftragt, seinem Hofe 
Alles, was er gehört hatte, zu berichten, hat sich dieses 
Auftrags getreu entledigt. 
Obwohl Frankreich mit Recht andere Porschläge erwav-
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ttn durfte, so bat fc<r Kaiser doch dem aufrichtigen Wun-
sche ttad) Frieden Alles aufgeopfert. 
Er hat dem Herrn Fürsten von Metternich durch den 
Herrn Herzog von Bassano schreiven lassen, daß er den 
allgemeinen Grundsatz, der tu dem vertrauten Berichte 
des Herrn von St. Aignan enthalten war, als Grundsatz 
btr Unterhandlung annehme. 
Der Herr Fürst von Metternich schien in seiner Ant-
wort an den Herrn Herzog von Bassano zu glauben, daß 
in der von Frankreich ertheilten Zustimmung noch einige 
Unbestimmtheit liege. 
Hierauf, um alle Umstände zu beseitigen, gab der Herr 
Herzog von Picenza, nachdem er die Befehle Sr. Maje­
stät eingeholt hatte, dem österreichischen Kabinet zu erken-
neu, daß der Kaiser den durch den Herrn von St. Aignan 
m i t g e t h e i l t e n  a l l g e m e i n e n  u n d  s u m n i a r i -
schen Grundlagen bevtrete. Das Sä'reiben des 
Herrn Herzogs von Vicenza ist am 2ten Dccember; es 
war am 5ten desselben Monats angekommen. Der Herr 
Fürst von Metteri.ich hat erst am loten geantwortet. Diese 
Daten sind sorgfaltig zu bemerken. Sie werden bald ein? 
sehen, daß sie nicht ohne einige Wichtigkeit sind. 
Man darf gerechte Hoffnungen für den Frieden hegen, 
wen» mim die Antwort deö Herrn Fürsten von Metter-
nid) auf die Depesche deö Herrn Herzogs von Vicenza 
liest; nur am Ende feines' Schreibens kündigt er an, daß 
man vor Eröffnung der Unterhandlungen mit den AUiirten 
sich berathen müsse. Diese Alliirten können keine andern 
als die Englander seyn. Nun wohnte aber ja idrBothschaf-
ter der Unterredung bey, deren Zeuge Herr von St. Aignan t 
war. Wir wollen nicht Mißtrauen erregen, wir erzählen. 
Wir haben sorgfältig die Daten des letzten Briefwechsels 
zwischen dem französischen und österreichischen jftnbmet be­
merkt: wir haben gesagt, daß das Schreiben des Herrn 
Herzogs von Vicenza am Oten Dccember hatte eintreffen 
müsse« / und daß man den Empfang desselben erst am 
i uteti meldete. 
der Zwischenzeit hat eine Zeitung, die gegenwartig 
unter dem Einflüsse der Verbündeten steht, in ganz Eu­
ropa eine Erklärung bekannt gemacht, welche mit der 
Sanktion dieser Mächte bekleidet seyn soll. Es wäre trau-
rig, dieses glauben zu müssen. 
Diese Erklärung hat einen in den diplomatischen Ver-
Handlungen der Regenten ungewöhnlichen Charakter. Nicht 
mehr an Monarchen , ihres («lachen , richten sie Lbre Be­
schwerden und senden sie ihre Manifeste, an die Völker 
wenden sie sich, und aus welchem Grunde schlägt man 
diesen neuen Weg ein? aus keinem andern, als um die 
Sache der Völker von der ihrer Overhaupter zu trennen, 
obwohl das Staatsinteresse sie aUenthaloen verschmolzen 
hat. Kann dieses Beyjviel nicht verderblich werden? Sali 
man eS besondere in diesem Augenvlicte geben, wo die 
Gcmüther, durch alle Krankheiten deö Stolzes anformt/ 
sich so ungern unter die Macht beugen, welche sie schützt, 
indem sie ihrer Kühnheit Schranken setzt? und gegen wen 
ist dieser indirekte Angriff gerichtet? Gegen einen großen 
Mann, der den Dank aller Souveräns verdiente; denn 
indem er den französischen Thron wieder herstellte, hat er 
den Vulkan, der sie alle b'edrohte, verschlossen. 
Man kann nicht leugnen, daß der Ton dieses sonderba--
ren Manifestes in gewisser Hinsicht gemäßigt ist. — DieS 
schiene zu beweisen, daß die Koalitionen Fortschritte in 
der Erfahrung gemacht haben. 
Vielleicht hat man sich, erinnert, daß das Manifest des 
Herzogs von Braunschwei? den Stolz eines großen Volkes 
beleidiget hatte. Wirklich fanden auch selbst diejenigen, 
welche die damals herrschenden Meinungen nicht theilten, 
als sie dieses schimpfliche Manifest lasen, sich an der Na-
tionalehre gekränkt. 
Deshalb hat man eine andere Sprache angenommen. 
Europa, nun ermüdet, bedarf mehr der Ruhe als der Lei-
denschaften. 
Aber wenn so viel Mäßigung in den feindlichen Kabi-
netten herrscht, warum bedrohen sie, während sie fort-
dauernd vom Frieden sprechen, ohne Unterlaß eine Grünze, 
die sie zu achten versprochen Hatten, sobald sie sich nur 
nicht mehr über den Rhein erstreckte? 
Wenn He Feinde so gemäßigt And, warum haben sie 
die Kapitulation von Dresden verletzt? warum haben sie 
den edlen Klagen des Generals, der diesen Platz kom-
mandirte, nicht Gehör gegeben? 
Wenn sie so gemäßigt sind, warum haben sie nicht, aller 
Kriegesitte gemäß, das Auswechslungskartel statt finden 
lassen? 
Warum endlich, wenn sie so gemäßigt sind, warum 
haben diese Beschützer der Rechte der Völker die Rechte 
der Schweizerkantone nicht geachtet? Warum sieht diese 
weise und freye Regierung, welche sich im Angesichte J0&« 
Europa für neutral erklärt hatte, in diesem Augenblick 
ihre friedlichen Thäler und Berge hurch alle Gräuel de5 
Krieges verheert? 
Mäßigung ist zuweilen eine bloße diplomatische Lift. 
Wenn wir uns desselben Kunstgriffs bedienen, wenn wie 
ebenfalls Gerechtigkeit und Treue zum Zeugen anrufen 
wollten, wie leicht würde es uns seyn, unsere Ankläger 
mit il;reu eigenen Waffen zu schlagen. 
Jene aus Sicilien entflohene Königin, welche von einer 
Verbannung in die andere mit ihrem Mißgeschicke bis zu 
den Ottomanen wanderte, beweis sie wohl der Welt, 
daß unsere Feinde so viel Achtung für die königliche Würde 
haben? 
Der Souverän von Sachsen hat sich den verbündeten 
Mächten überliefert. Hat er ihre Handlungen mit ihren 
Worten übereinstimmend gefunden? Gerüchte von böser 
Vorbedeutung verbreiten sich in Europa; möchten sie nicht 
in Erfüllung gehen. Sollte man an diesem/ durch Alter 
und Kummer gebeugten, vatt fo vielen Tugenden gekrön­
ten tciiuilutui Hauvte, Die :'icl)uui3 für veschwornc Ver­
trage so fchiver nr.iftn wolle» ? 
Nicbt inisi wir von dieser Rcdnerbühne herab Regierun-
gen verunglimpfen wollten, sei oft wenn sie sich erlaubten, 
une zu verunglimpfen; aber was hindert uns, jene alten 
und bekannten Vorwürfe, womit man gegen alle Machte, 
d i e  v o n  K a r l  d e m  F ü n f t e n  b i s  a u f  L u d w i g  d e n  
V i e r z e h n t e n ,  u n d  v o n  L u d w i g  d e n  V i e r z e h n -
tcn biö auf den Kaiser, eine große Rolle gespielt haben, 
so freygebig war, auf ihren wahren Werth zurückzufüh­
r e n  ?  D i e s e s  S v s t e m  v o n  E  r  o  t >  e r n n g  ,  v o n  U e b e r g e -
w i cli t, von U n i v e r f a l m o n a r ch i e, war jederzeit das 
Feldgeschrey für alle Koalitionen, und oft sahen diese Koa­
litionen, erstaunt über ihre Unklugheit, aus ihrem eigenen 
Schooße eine Macht hervorsleigen, dic den Ehrgci; jener, wel-
che man angeklagt hatte, noch hinter dein ihrigen zurückließ. 
Der Mißbrauch der Gewalt steht mit blutigen Zügen 
auf allen Nichten? der Geschichte geschrieben; alle Natio-
nen sind auf Irrwege gerathen; alle Regierungen haben 
das Mf.fi überschritten, alle müssen einander verzeihen. 
Wenn, wie wir gerne glauben, die verbündeten Machte 
den Frieden aufrichtig wünschen, so steht nichts seiner Her-
stellung entgegen. 
Wir haben durch Zergliederung der ofsieiellen Aktenstücke 
bewiesen, daß der Kaiser den Frieden will, und ihn selbst 
durch Opfer erkaufen wird, wobei) seine große Seele allen 
persönlichen Ruhm bey Seite zu setzen scheint, um sich 
Hof; mit den Bedürfnissen der Nation zu beschäftigen. 
Wenn man einen Blick auf diese, aus widerstrebenden 
Elementen gebildete Koalition wirft; wenn man diese zu-
fällige uyd seltsame Mischung so vieler von der Natur zu 
Nebenbuhlern bestimmten Völker betrachtet; wenn man 
bedenkt, daß mehrere durch unüberlegte Bündnisse sich 
Gefahren aussetzen, die kein Himgespinnst sind, so kann 
man unmöglich glauben, daß ein auf so ungleichartiges 
Interesse gegründeter Bund t on langer Dauer seyn werde. 
Sehe ich nich? mitten in den feindlichen Reihen jenen 
Fürsten, mit allen französischen Gefühlen in einem Lande 
geboren, wo sie vielleicht am thatigsten wirken? Der Krie­
ger, welcher ehemals Frankreich vertheidigte, kann nicht 
lange gegen Frankreich gewaffnet bleiben. 
Können wir vergessen, daß noch unlängst ein Monarch 
des Nordens, und zwar der Mächtigste von Allen, auf die 
Freundschaft des großen Mannes — den er heute bekämpft, 
einen Theil seines Ruhnns gründete. 
Unsere Blicke fallen mit Vertrauen auf jenen Kaiser, 
den so viele Bande an die unsrigen knüpfen; der uns das 
schönste Geschenk mit einer geliebten Monarchin machte, 
der in seinem Enkel den Erden des französischen Reichs 
sieht. 
Ben fo vielen Rewegungsaründen zur Versöhnung und 
zum (Sinverftänliüfi, sollte denn der Friede so schwer seyn-
Man bestimme augenblicklich den Ort der Konferenzen j 
man lasse die gegenseitigen Bevollmächtigten sich versam­
meln, mir dem edlen Vorsätze, der Weif den Frieden zu 
schenken; gleiche Mäßigung herrsche in den Beschlüssen 
und in den Aeusserungen. Die fremden Mächte selbst ha-
bert ec in der Erklärung, die man ihnen zuschreibt, ausge-
s p r a c h e n :  E i n e  g r o ß e  N a t i o n  s o l l  d e s h a l b  n i c h t  
h e r a b s i n k e n ,  w e i l  s i e  n u n  n  u  t i )  U n f ä l l e  i  n  
e i n e m  h a r t n ä c k i g e n  u n d  b l u t i g e n  K a m p f e  
e r fu i) r, in welchem sie mit gewohnter K' u l; it= 
h e i t  g  e  f  o  c h  t  e  l t  h a t .  
Senatoren! Wir würden die Pflichten nicht erfüllt ha-
den, welche Sie von Ihrer Kommission erwarten, wenn, 
nach der fo augenscheinlichen Darstellung der friedfertigen 
Gesinnungen des Kaisers, unsere letzten Worte da6 Volk 
nicht an das erinnerten, was es sich selbst, was es dem 
Monarchen schuldig ist. 
Der Augenblick ist entscheidend. Die Fremden führen 
eine friedfertige Sprache; aber einige von unfern Gran-
zen siutz überschritten, und der Krieg ist vor unfern T!)0-
ren. feeei'ö und dreyßig Millionen Menschen können ih-
rem Ruhme und ihrer Bestimmung nicht untreu werden. 
Angesehene Völker haben in diesem großen Kampfe zahl-
reiche Unfälle erlitten; mehr als einmal haben sie den 
Kampf aufgeben müssen; ihre Wunden triefen noch von 
Blut. Jetzt haben auch Frankreich einige Schläge des 
Schicksals getroffen; aber Frankreich fühlt sich nicht nieder-
gedrückt; es ist stolz auf seine Wunden, wie auf feine ver­
gangenen Siege. Die Mutlosigkeit im Unglüc? wäre 
noch unverzeihlicher als der Uebermuth im Glücke. In­
dem wir also nach Frieden rufen, müssen allenthalbendie 
Vorbereitungen zum Kriege, selbst um den Unterhandln»-
gen Kraft zu geben, beschleunigt werden. Wir müssen 
uns rund um dieses Diadem vereinigen, welches der Glanz 
von fünfzig Siegen ungetrübt durch ein vorübergehendes 
Gewölk umstrahlt. Nicht lange verlaßt das Glütt Na-
tionen, die sich selbst nicht verlassen. 
_ Dieser Aufruf von der Nationalehre ist selbst von der 
Liebe zum Frieden eingegeben, zu jenem Frieden, welchen 
man nicht durch Schwäche, aber wohl durch Standhaftig-
keit erhält, zu jenem Frieden endlich, welchen der Kaiser 
durch eine neue Art von Muth mit große» Opfern zu er­
kaufen verbricht. Wir haben das süße Vertrauen, daß 
feine und unsere Wünsche in Erfüllung gehen werden, und 
daß diese tapfere Nation, nach fo langen Mühseligkeiten, 
lind fo vielem vergossenen Blute, unter dem Schutze eines 
Thrones ausruhen wird, der keines neuen Ruhmes mehr 
bedarf, und der forthin nur noch von den Bildern der all--
gemeinen Wohlfahrt umgeben seyn will." 
Ist t« drucken bewilligt worden. Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 20. Freytag, den 23, Januar 1814» 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  S i s t e n  D e c e m d c r .  
Der bei) der Kommission zur Redaktion der Gesetze sie-
hcnde wirkliche Etatsrath Rosenkampf ist Allergnädigst 
zum Ritter vom St. Annen-Orden Hier Klasse ernannt. 
K a m t s c h a t k a ,  v o m  1 5 t e n  A u g u s t .  
Der sich hier befindende Flottelieutenant Baduschkin 
hat, nach Beendigung der ihm übertragenen Auflösung 
der Militärkommüttden zu Jshiga, durch sein Beyspiel 
eine sreywilligc Unterzcich..ung zur Erleichterung des Zu-
standcs der dorrig.cn armen Einwohner eröffnet/ auf welche 
schon 412 Rubel 5o Kopeken zusammen gekommen sind. 
Er hat ein öffentliches Haus errichtet, in welchem sich die 
armen Einwohner versammeln, und von der erwähnten 
Summe ihre» täglichen Unterhalt bekommen; und um 
auch für die Zukunft ihnen den Unterhalt zu sichern > hat 
er, mit ihrer allgemeinen Beystimmung, eine Gerberey 
für RenuthierfeLc angelegt/ wo sie für ihre Arbeit Zah­
lung erhalten werden. 
£  a n t i g ,  d e ! »  6 t e n  J a n u a r .  
Nach unserer Befreyung, und vielfältig erlittenen 
Drangsalen, hatten wir das Glück, nach einer so langen 
Stockung des Handels, heute das erste Schiff, trotz der 
vorgerückten Jahreszeit, in unfern Hafen einlaufen zu se­
hen; dasselbe kam von Libau, und war mit Viktualien, 
Salz und andern sehr notwendigen Bedürfnissen beladen 
und hierher bestimmt, konnte uns also nicht erwünschter 
erscheinen. 
B e r l i n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
Der Kabineisminister der polnischen Verhältnisse zu 
Dresden, Graf Breza, hat Befehl erhalten, sich nach 
Riga zu begeben, wohin auch der Graf Markolin: anfäng-
lich bestimmt war. 
Die Vermittlung Rußlands zwischen England und Nord-
amerika ist ohne Erfolg gewesen, und die Gesandten der 
vereinigten Staaten werden von Petersburg über Kopen-
Hägen nach Amerika zurückberufe!?. 
• J B e r l i n ,  d e n  2 2 i h n  J a n u a r .  
Wenn sich in ganz Deutschland die Meinung verbreitet 
und festgesetzt hatte, daß in der Festung Torgau ein großer 
kaiserl. französischer Schatz vieler Millionen baaren Gel-
des, Silbergeräth und eine bedeutende Karten, und 
Plankammer befindlich seyn sollte; diesem Gerücht iuzwi-
schen schon vor Uebergabe der Festung von dein gewesenen 
kaiserl. französischen Gouverneur, Divisionsgeneral Graf 
DuiaiÖiS/ und dem Brigadegeneral, Baron Brun de 
Villarct, welcher letztere die Kapitulation von Torgau ab­
geschlossen, bey Verpfändung ihrer Ehre widersprochen 
wurde; so fanden sich des kommandirenden Generals von 
der Infanterie, Herr Graf von Tauenzien Excellenz, 
dennoch veranlaßt, diesem für das Interesse der hohen 
Alliirten so höchst wichtigen Gegenstand ihre vorzüglichste 
Aufmerksamkeit zu widmen. Se. Exeellenz ernannten 
zu diesem Behuf zur Uebernahme der Festung Torgan 
eine Specialkommission, aus zehn Mitgliedern be--
stehend, die sich am 8ten dieses Monats in der Festung 
versammelten. Gemäß der Instruktion wurde die^ ge-
naueste Untersuchung angestellt; die Kassen und Buchet! 
der französischen Autoritäten, so wie alle ausgehende 
Effekten und Bagage, der strengsten Revision unterwor-
feit, gaben den Beweis, daß weder Schätze, Kostbarkei-
ten, noch eine Plankammer deö französischen Kaisers 
hier vorhanden sei); vielmehr bestätigten sich die frühern 
Versicherungen der gedachten Generale, denen auch alle 
übrigen hier befindlichen Generale und Administrations-
ehefs, unter Verpfändung ihrer Ehre, bey traten, daß 
dieses falsche Gerücht lediglich durch die am mosten Ok-
tober erfolgte Ankunft vieler Fourgons mit der Auf­
schrift : „Tresor Imperial" entstanden. Die mehrsten 
derselben waren jedoch leer, nur wenige mit Silbergeld 
beladen, und auf Befehl des damaligen Gouverneurs, 
Grafen von Narbonne, mußten alle vorhandenen Kassen 
in die Hauptkasse geschüttet werden. Diese Vereinigung 
ergab eine Totalsumme von 881,084 Fr. 44 Cent, baa­
ren Geldes und 411,000 Fr. in Tratten auf Paris. Wie 
weit diese Summe zur Bezahlung des Soldes und anderer 
Bedürfnisse für eine Truppenmasse vott beynahe 30,00a 
Mann, als die Garnison damals stark war, zureichte, ist 
leicht zu beurtheilen. 
Die Generale und Offieiere wurden deshalb später in 
Papier, und die ganze Garnison in den letztern Monaten 
gar nicht bezahlt. 
Nach nunmehr geschlossener Untersuchung, mache die 
Kommission auf Ehre und Pflicht bekannt, daß kein Mit-
tel untersucht geblieben, der Wahrheit auf den Grund 
zu kommen, und daß sie die Ehre gehabt, ihren des-
fallsigen Bericht mit den Akten Sr. Excellenz, dem kom-
mandirenden General der Infanterie, Herrn Grafen von 
Tauenzien, bey deren erst heute erfolgten Ankunft, von 
dem eroberten Wittenberg zu überreichen, der solche un-
verzüglich zur Kenntniß Sr. Majestät, des Königs, brin-
gen wird. 
Torgau, den i?ten Januar 1814 .  
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B e r l i n /  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Von Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen von 
S c h w e d e n ,  g e h t  n a c h s t e h e n d e s  s i e b e n  u n d  z w a n ­
zigste Bülletin hierein, aus dessen 
H a u p t q u a r t i e r  K i e l ,  v o m  l y f e t t  J a n u a r .  
Der Friede zwischen Danemark, Schweden und Eng-
land ist am i4ten dieses unterzeichnet worden. Gestern, 
SdnntagS, war große Parade und ein gottesdienstliches 
Dankfest, bey welchem, unter Abfeurung deS Geschützes, 
das Te Deum angestimmt ward. Der Friedenstraktat ist 
:©r. Majestät, dem Könige von Dänemark, zur Ratifika­
tion zugesandt worden, und man sieht derselben übermor-
gen, den igten dieses', entgegen. Die gefamntte Armee 
bricht nach dem Rhein hin auf. Unter den verschiedenen 
Völkern Nordens giebt es nunmehr weder Zwiespalt, 
noch Eifersucht. Sie haben eingesehen, daß ihr Interesse 
sie gemeinschaftlich unter einander verbindet. Zu gleichem, 
und zwar zu dem edelsten, Zweck mit einander vereinigt, 
werden sie die Freyhcit des Kontinents und die Unabhan-
gigkeit der Souveräns und der Nationen erkämpfen helfen. 
Die Völker des Nordens sehen keineewegeS die Franzosen 
als ihre Feinde an,, nur den erkennen sie für ihren Feind, 
der AlleS angewendet hat, ihre Vereinigung zu hintertrei-
den, und der, «6 kann nicht oft genug gesagt werden, 
alle Völker unterjochen und sie alle jhreS Vaterlandes hat 
berauben wollen. 
K i e l ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Der König von Dänemark hat den Frieden in allen 
Punkten ratisicirt. Sämmtliche Truppen brechen unge-
säumt auf. Das Korps d?S Generals, Grafen Woronzoff, 
geht bey Blankensee, daS KorpS des Generals, Grafen 
Wallmoden, bey Ortlenburg, die schwedische Armee bey 
Boitzenburg über die Elbe, und, dem Vernehmen nach, 
über Hannover und Bielefeld nach Düsseldorf zu. Heute 
giebt der Kronprinz einen großen Ball, und morgen bricht 
das Hauptquartier von hier auf. 
A u s  P o l e n ,  v o m  l ö t e n  D e c e m b e r .  
Hier einige nähere Nachrichten aus ZamoSe: Im Fe-
bruar die^ Jahres rückte Se. Excellenz, der russisch -kai-
serliche Herr General Rath, in das Lubliner Departement, 
und ließ einige Truppen in Kraönostaw. Er begab sich 
nach Lublin, um dort die Autoritäten wieder einzuführen, 
und kehrte zur Blokade von ZamoSe zurück, hatte aber nur 
3400 Mann unter den Waffen und 10 Kanonen. Da. 
malS hatte der Kommandant von ZamoSe, General Hauke, 
eine Garnison von 6000 Mann; 6000 Mann Konföde-
rationStruppen standen in Sandomir, und 3OOO Mann 
polnischer Infanterie in Lonökie. General Hauke unter-
nahm <« nicht, diese Streitkräfte zu vereinigen, auch 
nicht während der Abwesenheit des Generals Rath, der 
Befehl hatte, mit dem KorpS deö Generals Sacken zu 
Warschau sich zu vereinigen, deshalb bis Pulow marschirte, 
doch bald darauf befehligt wurde, wieder vor ZamoSe zu 
erscheinen. Während dieser Abwesenheit "ließ General 
Hauke bloß Lebensmittel in die Festung bringen, die sich 
KU»* deshalb länger hielt, weil sie während der beyde» 
Waffenstillstände verproviantirt wurde. Ungeachtet der ge-
ringen Trupvenzahl, welche das BlokadekorpS ausmachte, 
wurde die Garnison täglich allarmirt, und der Ort voll-
kommen eingeschlossen. Endlich, durch die Milizen auS 
Kleinrußland verstärkt, hatte General Rath zwar viel 
Mannschaft, allein ohne Waffen. Nun sind sie gut exer-
cirt, größtentheilS bewaffnet, und bilden schöne Regi­
menter. Der General hatte Befehl, nichts gegen die 
Festung zu unternehmen, daher er sich bloß darauf be-
schränkte, die Garnison zu beunruhigen. Die Stadt ist 
zu Grunde gerichtet. General Hauke ließ die hölzernen 
Häuser niederreissen, von den gemauerten die Dächer ab« 
tragen, die Bäume fällen, die eisernen Gitter des Za-
moöcer Schlosses abnehmen, nahm das Kirchensilber, um 
Geld daraus zu prägen; mit einem Worte, die armen Ein-
wohner von ZamoSc sind das Opfer dieser Maßregeln. Die 
Garnison hat in den Gefechten, durch Krankheiten und 
Desertion bedeutend gelitten. Von den 6000 Mann, 
aus welchen sie bestand, zogen nur 2100 Mann, nebst 
9 Stabs- und 115 Subalternofflcieren/ auS/ 400 Kranke 
blieben zurück. Das iZte Infanterieregiment war daS 
schönste der polnischen Armee. Die von dem General Pel. 
letier angegebenen Arbeiten sind vollendet; ZamoSc ist der-
mal sehr befestiget. Als Festung hat dieser Ort eine vor--
theilhafte Lage. 
8 2  Kanonen, größtentheilS von großem Kaliber, eine 
Menge Gewehre und Munition wurden vorgefunden. 
Der beständigen Sorgfalt des Generals Rath ist es zu 
danken, daß das Lubliner Departement und das ZamoScer 
Ordinat weniger gelitten haben, als man von dem langen 
Aufenthalte so zahlreicher Milizen erwarten konnte. Der 
General erhielt Ordnung und Mannözucht, und bestrafte 
alle Vergehen strenge. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Nachdem die, unter dem hierLandeö kommandirendenFeld-
Marschall, Herzog Ferdinand von Würtemberg, zusam­
mengezogene, aus 48 Bataillons Infanterie und 72 ES-
kadrons Kavallerie bestehende Reservearmee in wenigen 
Monaten ihre Organisirung erHasten hatte, und davon 
bereits 2g Bataillons nach Italien, 11 Bataillons In-
fanterie und 4 Eskadrons Kavallerie aber nach Deutschland 
abmarschirt waren, sind auch die noch übrigen Truppen 
in der Richtung nach Deutschland aufgebrochen. 
Von diesen nehmen 8  Bataillons und 2 4  ESkadronS ihren 
Weg durch Böhmen, die in der Nähe von Wien in Kan-
tonnirung gelegenen 44 ESkadronS Kavallerie (nach Pri-
vatnachrichten meistens ungarische Veliten) aber auf fcttn 
rechten Donauufer über Linz an den Rhei». 
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K a r l s r u h  e ,  d e n  y t e i t  J a n u a r .  d e n  S a c h s e n  d a s  L e i b k ü r a s s i e r - ,  e i n  H u s a r e n «  u n d  U h l a n e n -
In der Nacht vom isten dieses mußten beyde großher- regiment, die Grenadiergarde, mehrere Jnfanteri^regl-
zogliche Dragonerregimenter eiligst nach Rastadt aufbre- menter und die äusserst beträchtliche leichte und schwere 
chen, und um Mittag marschirte das GardegreNadierba- Artillerie hier ein; den i4ten wird das Kleistsche KorpS 
tflillon mit einer Abtheilung Artillerie von hier in der näm- von Erfurt her erwartet. Der Kurfürst hat den Kommata 
lichen Richtung ab; es wird zur kaiserlich- russischen Gar- deur der Artillerie, Oberst Engelhardt, und die Obersten/ 
de stoßen, so wie die beyde» Dragonerregimenter zum Prinz von Solms-Braunfels, von Urf, von Gräffendorff, 
Graf Wittgensteinschen KorpS. vonThümmel und von Müller zu Generalmajors ernannt; 
AuS der Gegend von Dürkheim erhält man folgende d<w ehemaligen preussischen Minister v. Keller zum Staats-
weitere Nachrichten über die dortigen Kriegsvorfälle: ES minister und ausserordentlichen Gesandten bey den verbün-
war auf dem sogenannten Schindbuckel, einer auf den deten Höfett; den Oberjägermeister von Wiyleben zum 
Anhöhen zwischen Dürkheim und Ellerstadt liegen- Kammerpräsidenten und den Regierungsrath von Schmer--
den Haide, wo man sich am 2ten dieses schlug. Bereits feld zum Präsidenten der Regierung, und beyde zu Staats-
um 11 Uhr Vormittags, hatte der Herzog von Ragusa ministern. 
(Marmont) den Einwohnern Dürkheims andeuten lassen, Paris, den 3isten Deeember. 
daß sie sich ruhig in ihren Wohnungen verhalten und (Aus dem Moniteur.) 
ihr bestes Eigenthum vorsorglich wohl verwahren sollten. Gestern, Donnerstag den 3osten December, um s Uhr, 
Kurz nach 12 Uhr verkündigte der Kanonendonner den empfingen Se. Majestät, der Kaiser und König, auf ihrem 
Anfang des Gefechts. Der bald darauf erfolgte Rückzug Throne, von den Prinzen Großwürdenträgern, den Mi-
der Franzosen ging theils durch Dürkheim, theils an »hlem, den Großbeamten, den Großadlern der Ehren-
der Stadt vorbey nach der Hartenburg, wo sie aufs legion und ihrem Hofstaate umgeben, den Senat. 
neue Posto faßten. Dort verweilten sie bekanntlich bis Se. Excellenz, der Herr Graf von Lacepede, Präst« 
zur Nacht vom Zten zum 4ten, wo sie, nach einer vorge- denk des Senats, überreichte Sr. Majestät nachstehende 
nommenen starken RekognoScirung, billig abzogen. Sehr Adresse: 
viele Kranke und Verwundete wurden zurückgelassen, wel- „Sire l 
che auf Veranstaltung des kaiserlich - russischen BefehlSha- Der Senat überbringt Ewr. Kaiserlich -Königlichen Ma-
bers auf mehr als 100 aufgebotenen Wagen nach Speyer jestät die Huldigung seiner ehrfurchtsvollen Ergebenheit, 
transvortirt wurden. und seines Dankes für die letzten Mittheilungen, welche 
Bcy dem französischen Armeekorps befanden sich sie- er mittelst seiner Kommission erhalten hat; Ewr. Majestät 
ben Kavallerieregimenter, welche aber kaum 900 Mann treten sogar den Vorschlägen Ihrer Feinde, die Ihne» 
ausmachten. Am sten befand sich das Hauptquartier deö einer von ihren Ministern in Deutschland überbrachte, bey. 
die kaiserlich, russische Avantgarde kommandirenden Herrn Welch stärkeres Unterpfand Ihres aufrichtigen Verlangens 
Generals von LanSkoi zu Hochspeyer, ungefähr i| nach Frieden konnten Sie geben? 
Stunde von Lautern, und am 6ten ist dieselbe, wie Sire! Sie haben ohne Zweifel geglaubt, daß sich die 
eS heißt, in Laute rn eingerückt. Macht, indem sie sich Schranken fetzt, befestige, und daß 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  S t e n  J a n u a r .  ̂  d i e  K u n s t ,  d a s  G l ü c k  d e r  V ö l k e r  z u  s c h o n e n ,  d i e  e r s t e  P o -
Nach Baseler Nachricht, ist am isten dieses, früh, der litik eines Monarchen sey. Der Senat dankt Ihnen da-
königlich - bayersche General der Kavallerie, Graf Wrede, für im Namen deS französischen Volkes. 
von Blotzheim nach Altkirch aufgebrochen. General, Graf Im Namen eben dieses Volkes danken wir Ihnen füe 
v. Becker, kommandirt daS bey Höningen zurückgebliebene alle gesetzmäßige Vertheidigungsmittel, welche Ihre Weis-
BelagerungSkorpS. Nach den nämlichen Nachrichten wa- heit ergreifen wird, um uns den Frieden zu sichern, 
rcn alliirte Truppen zu Montbelliard und Beaume leö Da- Der Feind ist in unser Gebiet eingefallen. Er will bis 
mt# eingerückt. in den Mittelpunkt unserer Provinzen vordringen. Die 
Eine Abtheilung des Armeekorps des Generals, Grafen Franzosen, die unter einem solchen Oberhaupte, wie Sie, 
Wittgenstein, ist bereits bis Elsaßzabern (Saverne) vorge- nur ein Herz und ein Interesse haben können, werde« 
drungen. ihre Energie nicht beugen lassen. Reiche, wie Menschen, 
K a s s e l ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  h a b e n  i h r e  T a g e  d e r  T r a u e r  u n d  des Glückes; nur unter 
Am yten traf die erste Kolonne deö königlich sächsischen großen Umständen lernt man große Nationen kennen 
KorpS, wobey sich auch ein Bataillon weimarscher Trup- Nein, der Feind wird dieses schöne und edle Frank-
ven befand, hier an. Sie marschirte» den yten aus un- reich nicht zerreissen, welches sich seit vierzehn Jabr^ 
serer Geg«nd wieder ab, und vorgestern langte der Her- Hunderten mitten unter so vielem Glückswechsel mit 
zog von Sachsen. Weimar, der das gesammte KorpS kom- Ruhm behauptet, und welches selbst zum Vortbeile der 
mandirt, famrnt seiner Suite hier m. Gestern rückte von benachbarten Völker jederzeit ein f» bedeutendes Gewicht 
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in die Waagschale von Europa gelegt hat. Ihre hel-
denmüthige Sündhaftigkeit und das Ehrgefühl der Na-
tion bürgen uns dafür. 
Wir fechten für ein theureS Vaterland, zwischen den 
Gräbern unserer Vater und den Wiegen unserer Kin-
d e r !  
Sire! Erreichen Sie den Frieden durch eine letzte An-
strengung, die Ihrer und der Franzosen würdig sey! Und 
dann, wenn die Ruhe der Welt gesichert ist, möge Ihre 
so oft siegreiche Hand die Waffen niederlegen. 
Dleseö, Sire I ist der Wunsch des Senats, der 
Wunsch Frankreichs, der Wunsch und das Bedürfmß 
der Menschheit." 
Sc. Majestät ertheilten hierauf folgende Antwort: 
„Ich bin von den Gesinnungen, welche Sie mir be-
zeigen, gerührt. AuS den diplomatischen Aktenstücken, 
welche ich Ihnen zur Einsicht habe vorlegen lassen, haben 
Sie ersehen, was ich zur Erlangung deö Friedens thue. 
Die Aufopferungen, welche die von den Feinden vorge-
schlagenen und von mir angenomuienen FriedenSbedingun-
gen erheischen, sollen mich nicht gereuen. DaS Glück der 
Franzosen ist der einzige Zweck meines' Lebens. Jndeß sind 
mehrere Provinzen, das Bearn, das Elsaß, die Franche-
Komte und Bradant vom Feinde angegriffen. Das Ge-
schrey nach Hülfe, welches jener Theil' meiner Familie 
jetzt erhebt, zerreißt mir das Herz. Ich rufe die Fran-
zosen von Paris, von der Bretagne, von der Normandie, 
von der Champagne und von den andern Departements 
auf, sich zur Rettung ihrer Brüder zu erheben. Könnten 
wir sie im Unglück ihrem Schicksal überlassen? Friede 
und Befteyung deö französischen Gebiets muß unser Lo-
'sungswort seyn. Wenn das Volk sich in Masse erhebt, fo 
»Verden die Fremdlinge fliehen. Auf den vom Feinde selbst 
vorgeschlagenen Bedingungen wollen wir den Frieden ein-
Lehen. Von Wiedererlangung unserer bisherigen Erobe-
Zungen ist jetzt die Rede nicht mehr." — 
'  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
M i t  a u .  A u f  d e m  h i e r  i n  d e r  N ä h e  b e l e g e n e n ,  d e m  
'Herrn Kapitän von Frank gehörigen Gute Sessau starb 
int dasigen Kurlegesinde den aten Januar d. I. der 
lettische Erbunterthan Adam, und den loten dessen 
Frau, Greete; erstercr 122, letztere 102 Jahre alt. Sie 
hatten 82 Jahre in einer glücklichen Ehe gelebt und 
7 Kinder gezeugt, von denen 2 Söhne und eben so 
viel Töchter noch am Leben sind. Mehr als 40 Jahre 
ernährten sie sich von eigener Hände Arbeit, ohne je 
cht Almosen zu fordern; ja als in den letztern Jahren 
ihr Verdienst nicht mehr hinreichte, um ihnen vollkom­
menen Unterhalt zu verschaffen, und ihnen daher der 
Hof das Ndthige zukommen ließ, waren sie in ihren 
Wünschen so bescheiden, daß ihnen immer mehr aufge­
drungen werden mußte, als sie verlangten. In der 
letzten Lebenszeit wurde das Gehör und Gesicht deö Al-
ten etwas schwach; doch ging er noch vor ein Paar 
Jahren in den nahgelegenen Wald, sammelte trockenes 
Reis zur Feurung, und arbeitete mit Beil und Hobel 
an Wagen, Schlitten und Sargen. Einander nicht zn 
überleben, war immer der Wunsch dieses seltenen Paa-
r e s ;  e r  w u r d e  b i s  a u f  w e n i g e  T a g e  e r f ü l l t /  u n d  e i n e  
Gruft hat beyde aufgenommen. 
• * . • 
Durch Münster ist am Sollen December und die folgen-
den Tage das Armeekorps des russisch-kaiserlichen Gene-
ralS von Winzingerode passirt. 
Obgleich der Postenlauf, sagt ein Schweizer Blatt, mit 
Frankreich in etwas unterbrochen ist, fo daß '.vir auf direk-
tem Wege vermuihlich eine Zeit lang keine französischen 
Blatter erhalten dürsten, fo haben wir doch zufälliger Weife 
noch den Moniteur bis zum 2isten und das Journal de 
l'Empire vom 2osten Deeember erhalten, deren Inhalt für 
unsere Leser' nicht ganz ohne Interesse seyn dürste. AuS 
Spanien meldet jenes Blatt: Es sey dem General Milet 
gelungen, mit 4 Bataillonen und 200 Pferden von Sa-
batell aus einen Konvoy nach Santa Eularia zu bringen. 
Seit Ende Novembers' habe eine englische Flotte und meh-
rere zu Villa-Franka vereinigte Divisionen die Küsten von 
Oberkatalonien beunruhigen wollen. Diese Expedition, 
unter dem Befehl des Generals Clinton, sey aber schnell 
zurückgewichen, als der Marschall, Herzog von Albufera, 
zwey Divisionen und 1200 Pferde gegen sie ausgeschickt 
habe. 
B e r i c h t i g u n g .  A u S  e i n e m  a n d e r n  ö f f e n t l i c h e n  B l a t t  
hatten wir in Nro. 2 d. Z. die als authentisch gegebene 
Nachricht aufgenommen, daß Wilhelm I. sich Vorst van 
Nederland schreibe. AuS osficiellen Aktenstücken in hol-
ländischer Sprache ergiebt sich aber, daß er sich Souve-
reine Vorst der Vereenigde Neederlanden nennt, also 
im Deutschen der Ausdruck: Fürst der ver-e in igtet! 
Niederlande, zu gebrauchen ist. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
SlufAmsterdam 65 T. n.D.— St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n.D. — Schill.Hrnb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon.— Pee. Skrl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Ruh. 11 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts'-Reichsthaler 5 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte r$ St. 5 Rub. 14 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 21. Sonnabend, den 24. Januar 1814» 
S 3  e r l i t t  /  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Zum feierlichen Empfange Jhro Majestät, der re-
gierenden Kaiserin von Rußland, und Höchstdcren 
D u r c h l a u c h t i g e n  S c h w e s t e r ,  d e r  P r i n z e s s i n  v o n  B a d e n ,  
hatten sich vergangenen Sonnabend die hier anraefeifoen 
Truppen und Nationalgardcn in der Art aufgestellt, daß 
letztere vbm Schlosse bis zur Kanigsbrücke ein Spalier biU 
beten, von dort an fctv zum Frankfurter Thor war die In-
fanteric und Kavallerie aufgestellt, unmittelbar ausserhalb 
desselben aber hatte die Kavallerie der Nationalgarde Posta 
gefaßt, und einige hundert Schritt vom Tta entfernt, 
auf der Anhöhe links, war das Geschütz, durch welches 
die Ankunft der hohen Reisenden der Residenz bekannt ge-
macht werden sollte, aufgepflanzt. 
J h r o  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n ,  d i e  m i t  I h r e m  
Gefolge desselben Zag6, Morgens um 8 Uhr, von Frank­
furt an der Oder abgereist waren, trafen bald nach 3 Uhr 
in dem eine halbe Meile von hier entlegenen Dorfe Frie-
drichsfelde ein, woselbst Sie auf dem dort befindlichen 
Schlosse vom Prinzen Karl Königl. Hoheit (Sohn Sr. 
Majestät, des Könias,) und dem königl. Hofstaat empfan-
gen wurden. Merhvcbstdieselben geruhten ein daselbst für 
<5U bereit gehaltenes Frühste anzunehmen, nach dessen 
Beendigung Sie sich mit Ihrer Durchlauchtigen Schwe-
ster in den daseiest zu Ihrem Empfange bereit stehenden 
und mit acht königlichen Pferden bespannten Staatewa-
gen setzten, und nun begab sich der Zug nach der Resi-
den;, unter Voraufreitung von 4° blasenden Pvstillons, 
welche von dreyen Hofpostsekretärs, in der Staatsuniform, 
angeführt wurden, eines Detafchements von der Garde 
tu KorpS und zweyer königl. Stallmeister in der Galla-
uniform, die unmittelbar dem Staatswagen vorauf ritten/ 
an welchen letzteren sich das Gefolge der Kaiserin anschloß. 
Innerhalb dc6 Frankfurter Thores war eine roth auS-
geschlagene, und mit Festons von Silberzindel drapirte 
Tribüne errichtet, in deren einen Abtheilung sich der Po-
lizeypräsident, StaatSrath Le Coq, der Oberbürgermei-
ster, Präsident Büsching, nebst einer Deputation des Ma-
gistratS und der Stadtverordneten, desgleichen die vor-
nehmsten Geistlichen aller Konftfsionen befanden, in der an-
der» Abtheilung aber 34 weißgekleidete junge Mädchen aus 
d e n  a n g e s e h e n s t e n  F a m i l t e n  d e r  S t a d t  m i t  B l u m e n  J h r o  
Kaiserl. Majestät erwarteten; zwey andere Tribunen 
waren für daö militärische Orchester errichtet, welche; bey 
Annäherung d?SZuges abwechselnd russische und preussische 
M ä r s c h e  e r s c h a l l e n  l i e ß .  A l s  d e r  W a g e n  d e r  K a i s e r i n  
vor der ersteren Tribüne still hielt, trat der Oberbürgermei-
ster, Präsident Büsching, an denselben, und hielt, bey geöff­
netem Ku:,^enschlag«, eine der Feyerlichkeit deSTageö an- y 
gemessene kurze Anrede, an deren Schlüsse er um Ertaub--
n i ß  b a t ,  d a ß  d i e  h i e r  v e r s a m m e l t e n  T ö c h t e r  B e r l i n s  J h -  '  
per Kaiserl. Majestät ihre Ehrfurcht bezeigen dürf-
ten. Die vorauftretrnde Demoiselle Dracke überreichte 
h i e r a u f  a u f  e i n e m  g r ü n  s a m m e t n e n  K i s s e n  d e r  K a i s e r i n  
ein in grünen Sammet eingebundenes Gedicht, und die 
Demoisellcs Wilm und Humbert reichten unter Recitinmg 
einer Strophe, jede, Ihrer Majestät ein Körbchen 
mit Blumen dar. Als dies von der Monarchin huldvoll 
angenommen tw,- und Jhro Majestät über die Art 
des Empfanges Ihre gnädige Zufriedenheit und Ihren 
Dank zu erkennen gegeben hatten/ rief der Oberbürger-
mcister, unter Einstimmung der Deputationen und der 
Musikchöre/ ein dreymaligeS Vivat. 
Der Zug/ dem sich die KavalleriedetaschementS und die 
reitende Nationalgarde anschlössen/ setzte sich nunmehr» 
wieder in Bewegung/ und ging/ unter dem Donner der 
Kanone»/ dem Lauten aller Glocken, und dem unablässi-
gen Hurrahrufen des überall in dichten Massen herbeyge-
strömten Volkes/ durch die von Nationalgarden gezogene-
Chaine langsam nach dem königlichen Schlosse. 
Im großen Portale desselben wurden Jhro  Ma je - -
stät beym Aussteigen aus dem Wagen von den hier anwe-
senden Prinzen und Prinzessinnen deö königlichen Hause» 
und der-n Hofstaaten empfange»/ und in die zu Ihrem 
Empfange bereit gehaltenen Appartements geführt/ wo 
Ihnen die zu Höchstihrer Aufwartung bestimmten Da-
men, die Gräfin Golz, Gräfin Tauenzien und Fräuleitz 
Bischoffswerder, vorgestellt zu werden die Ehre hatten. 
Hierauf nahmen Jhro Majestät, die Kaiserin, 
von dem zu Ihrem Empfange versammelten hohen Adel, 
der hiesigen Generalität, den Ministern und alett den 
vornehmsten Staatsbeamten der verschiedenen Dikasterien, 
die Kour an, nach deren Beendigung statteten Ihre 
Majestäten, der König und die Königin von Sachsen, in 
Begleitung der Prinzessin Auguste von Sachsen Königl. 
H o h e i t ,  e i n e n  B e s u c h  b e y  J h r o  K a i s e r l .  Majes tä t  
ab, worauf Allerhöchstdieselben mit den hier anwesenden 
Prinzen und Prinzessinnen des königl. Hauses in Ihren 
Kammern speisten. 
Am folgenden Tage, Sonntags, den sZsten, legten 
Jhro Majestät bey des Königs und der Königin von 
Sachsen Majestäten/ so wie bey sämmtlichen hier anwesen­
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den Prinzessin«.'» des königl. Hanses, den Gegenbesuch ab. 
Vordem Krönungswagen, in welchem Allerhöchstdieselbcn 
fuhren, ritten zwey königl. Stallmeister in der Gallauni-
form vorauf, nnd ein Detaschement der Garde du Korps 
f o l g t e .  M i t t a g s  w a r  g r o ß e s  D i n e r  b e y  J h r o  M a j e -
stät, der Kaiserin, zu welchem die ersten Militär-und 
Civilbehörden der Stadt gezogen zu werden die Ehre hat-
ten; nach aufgehobener Tafel verfügtes sich Allerhöchstdie-
selben gegen halb acht Uhr in die Oper, wo Sie beym 
Eintritt in die große königl. Loge von dem überfüllten 
Hause mit einem mehrere Minuten lang anhaltendem Hur-
rah- und Vivatrufen, unter Einstimmung des ganzen Or-
ehestere, empfangen wurden, und der Vorstellung bis zum 
Schlüsse beywohnten; auch Jhro Majestäten, der König 
und die Königin von Sachsen, so wie die Prinzessin Au-
guste, beehrten während Ihres Hierseyns die Oper zum 
Erstenmal mit Ihrer Gegenwart, und traten kurz vor An-
fünft der Kaiserin in die große königl. Loge ein, in 
welcher bereite' sämnttliche Prinzen und Prinzessinnen ver-
sammelt waren. 
Gestern gegen Mittag fuhren Jhro Majestät, die 
Kaiserin, mit Ihrer Durchlauchtigen Schwester, in Be-
gleitung Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin Wilhelm 
von Preussen, von h'er nach Charlottenburg zur Besicht!-
gung deö Monuments unserer höchstseligen Königin. Nach 
der Rückkunft war, wie gestern, wiederum großeö Diner 
bey I h r o Majestät, der K a i s e r i n, wo an zwey Ta-
f e i l t  g e s p e i s t  w u r d e ,  n n d  a m  A b e n d  b e e h r t e  d i e  M o n a r -
chin das Schauspiel, wo die Jungfrau von Orleans ge-
geben wnrde, mit Ihrer Gegenwart. Der Empfang in 
dem überfüllten Hause war von Seiten des Publikums dem 
Tags vorher in der Oper bezeigten ganz gleich; nach been-
digtem Schauspiel war bey der Prinzessin Wilhelm von 
Preussen Königl. Hoheit großes Souper, und wahrend des­
selben Koncert von der königl. Kapelle. 
Gestern, so wie am Tage der Ankunft Ihrer Ma-
je stät, war die Stadt allgemein und glänzend erleuch-
H t ;  d e m  V e r n e h m e n  n a c h  w e r d e n  J h r o  M a j e s t ä t  
heute Nachmittag Allerhöchstere Reise von hier weiter 
fortsetzen. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  J a n u . i r .  
Durch Jnspruck ist das Korps deö Feldmarschalllienl:-
n a n t s  M a i e r  v o n  H e l d e n f e l d  n a c h  I t a l i e n  p a s s i r t , .  a u c h  
eine Division Kosaken. 
General Nugent meldet unter dem Lösten Deeember 
aus Ravenna, daß er die Posten von Ccrvia und Forli im 
Kirchenstaat wegnehmen lassen. 4 Kanonen wurden er­
obert, 400 Mann gefangen und eben so viel geihdtet. 
Die flüchtigen Feinde werden den in den Gebirgen obherr« 
schenden Insurgenten in die Hände fallen. General Nu-
gent verbreitet seine Posten weit umher, und hat Komma* 
Aiifl in den besten Vcrthcidigungsstand gesetzt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 6 t e n  J a n u a r .  
Gestern ist Lord Castlereagh von London hier angekom-
men, und heute nach dem Hauptquartier der hohen Verbün-
deten abgereist. Sc. Herrlichkeit begleiten Herr M. F.Ro-
binson, Vicevräsident der Handelskammer, und General-
kassierer der brittischcn Armeen, und der Sekretär, Herr 
M. I. Planta. 
» * * 
Z w ö l f t e r  B e r i c h t  d  e  r  s c h  l e  s i  s c h  e  n  A r m e e .  
S t .  W e n d e l ,  d e n  g t e r  J a n u a r .  
Das Korps von Sacken nahm in Worms und Speyer 
feindliche Lazarethe, in welchen sich über 5oo Kranke be­
fanden , mehrere Militäreffekten und Gewehre. 
Am Sten Januar hatte der General Lukaskin ein Kaval-
leriegesecht bey Neustadt, nach welchem 1 Oberst, 2 Of-
siciere und So Mann Dragoner gefangen eingebracht 
wurden. 
Den Sten Januar stand der Marschall Marmont bey 
Kaiserslautern, und ging am 6ten bey Saarbrück über 
die Saar, wo er sich mit den Generalen Durutte und 
Ricard, welche sich vom Hundsrück über St. Wendel zu-
rückgezogen hatten, vereinigte. 
Der Feind sprengte die Brücke zu Saarbrück und Saar-
gemünd, und besetzte alle Uebergänge. 
DaS Korps von Sacken folgte dem Feind über Kaisers-
lautern nach Saargemünd, machte mehrere 100 Mann 
Gefangene^ und nahm in Zweybrück ein feindliches Laza-
reth mit mehreren 100 Kranken. 
Das Korps von Borck rückte über St. Wendel gegen 
Saarlouis, Saarbrück und Merzig vor. 
Der Oberst, Graf Henkel, rückte den 6ten Januar, 
früh 3 Uhr, in Trier ein, über 1000 Mann, theils 
Kranke, theils Gesunde, nebst Gewehren und einer Menge 
Militäreffekten, sielen in seine Hände. Der Feind wnrde 
auf Luxemburg verfolgt. Er scheint sich an der Saar 
festsehen zu wollen, um Zeit zur Proviantirunq seiner 
Festungen und zur Organisation seiner neuen Ausbebun-
gen zu gewinnen. 
Die Beamten, welche geborne Deutsche sind, und die-
jcnigen ifet' gebornen Franzosen, welche ihre Stellen als 
redliche Männer verwallet und sich keine Bedrückungen 
vorzuwerfen haben, sind geblieben. Sie werden allgemein 
mit der Achtung behandelt, welche überall und in jeder 
Lage dem rechtlichen Manne gebührt. 
Das Korps des Grasen Langeron rückt als' Reserve über 
Kaiierelautern und Homburg gegen Saarbrück vor. 
Der General der Infanterie, Graf Langeron, hat noch 
am 4ten Januar Maynz von beyden Seiten eng eilige« 
schlössen, und dem Kriegsgebranch gemäß aufgefordert. 
Dieser General kommandirt das Blokadekorps. 
Die Saar ist von dem Regen der letzten Tage fthr an-
geschwollen., doch rückt unsere leichte Kavallerie auf dem 
rechten und linken Flügel über diesen Fluß vor. 
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D ü s s e l d  o r f ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Gestern trafen der rufufdie General v. Winzingerode, 
und die Generale, Fürst Wolkonsky und Renny, hier ein. 
Der Prinz von Sachsen - Koburg, so wie der General 
Tschernitschcff, befindet sich auch noch hier. Viele Truppen 
werden erwartet. 
Unter dem i2tcn Deeember ist zwischen dem russischen 
Etatsrath und bergischen Civilgouverneur, Justus Gru­
ner, und dem preussischcn Civilgouverneur, Freyherrn von 
Vinke, zu Münster, wegen des Großherzogthums Berg 
ein Vertrag abgeschlossen worden, welcher im Wesentlichen. 
Folgendes enthält: 
Der Herr v. Dinke übernimmt die Verwaltung folgen-
der zum Gouvernement zu Düsseldorf gehörigen Distrikte, 
nämlich der Kantons Rheda, Limburg, Recklingshausen, 
Dülmen, Haltern, Borken, Bocholt, Stadtlohr, de6 gan-
zen ArrondissementS Stemfurt, der Stadt und Grafschaft 
Dortmund und des vormaligen Amtes Meppen, für Rech-
rning der Verbündeten. 
Die beyden im Arrondisscment Düsseldorf inklavirten 
preussischen Dörfer Wannheim und Algershausen bleiben 
dagegen beym Arrondissement Düsseldorf. 
Die Überschüsse der Einkünffe werden monatlich i n  
die Hauptkassc zu Düsseldorf übertragen. 
Die aus gedachten Distrikten (mit Ausnahme von Rheda 
und Limburg) jetzt zu stellende Mannschaft gehört zum 
Kontingent des bergischen Gouvernements. Die Lanziers 
des aufgelösten grosiherzoglicl, bergischen Lanzierregiments, 
weiche au» der Graiuhaft Mark, den Acmtern Essen, Wer-
den und dem Hefioatbum Kleve gebürtig sind, werden zu 
dem zu Düsseldorf zu sormirenden Kavallerieregiment 
abgeaeben zc. 
Das Großberzogtbnm Berg ist noch mehr beschränkt, 
da auch, in («emdfbeit ci:us Traktats mit den hohen Al-
liirten, der Fürst von Nestau. Oranien von den Fürsten-
tkümern Siegen, Dillcnbiirg und Hadamar, und den da-
rin gelegenen Herrschaften Beilstein und Westerburg, Be-
si» genommen hat. — Mark, Essen und Werden waren 
scl'vn frül.er für Preussen in Besitz genommen. Ob der 
Herzog von Aremberg die ihm 1 So3 zugestandenen, und 
nachher wiUkübrlich von Frankreich entzogenen Entschädi-
gungölande, die Grafschaften Rettlinghausen und Dül-
inen :c., zurücterbalien werde, ist noch nicht bekannt. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i n l c n  J a n u a r .  
Der russische, österrci<?Huie und preussische Monarch 
werden sich von Freydurg nach Basel begeben. Erstercr 
ist bereits nach Schafhausen abgegangen, ws sich die 
Grosfürstin Katharina und der Prinz Heinrich von Preus» 
sen, dieser unter dem Namen eines Grafen von Ruppin, 
bereits befanden. Che der König von Preussen nach Frey-
bürg reisete, besichtigte er noch die Rheinschanze, Man-
heim gegenüber. Fast die ganze Garnison von 600 Fran­
zosen war von Un Russen/ deren Aufforderung mit Ka­
nonen beantwortet ward, niedergehauen. Allein auch die 
Sieger hatten ziemlich Einbuße erlitten. 300 ihrer Ver­
wundeten werden nach'Mannheim gebracht. 
Am isten Januar gab Lord Cathcarth zu Karlsruh? 
einen Ball, dem die beyden Ka'ser beywohnten. Alexander 
tanzte mit mehreren Damen der Stadt. — Die Festung 
Neubreysach im Elsaß, unterhalb Hüningen, ist auch be­
reits vorzüglich von Würtembergern umringt. Ihre Gar-
n i s o n  s o l l  a u s  5 o o  M a n n  r e g u l ä r e n  T r u p p e n  u n d  8 0 0 0  
Mann ungeübten und nicht uniformirten Bauern (Ko--
Hortentruppen) und Marineartilleristen bestehen; und im 
Fort Mortier sollen nur 250 Mann liegen. Die Alliir-
ten haben alle umliegenden Gegenden, selbst die kaum 
aus der Schußweite liegenden Gartenhäuser, besetzt, und 
es ist zu verwundern, daß diese, so wie die Mühlen 
und die am Napoleonskanal liegenden Baracken, nicht 
vernichtet worden sind. Aus den nahe liegenden Dör-
fern sind jedoch die Lebensmittel eilig in die Festung 
geschleppt worden. 
H a u p t q u a r t i e r  L ö r r a c h ,  d e n  2 y s i e n  D e c e m b e r .  
O  f f i  e  i e  l l  h i e r  e i n g e g a n g e n e  N a c h r i c h t e n  m e l d e n ,  d a ß  
ein unter dem General Wöber vorpoussirtes Korps bis 
Villiers und Danvan vordrang, und sich anschickte, an dem 
Flüßchen Donbs Posta zu fassen. Der größte Theil der 
Division des Feldmarschalllieutenants, Grafen Crenne-
ville, war schon in Pruntrut eingetroffen, der Ueberrest 
zog sich nach Delle, wodurch die Kommunikation der bayer-
scheu Truppen von Belford hergestellt ist. 
Reisende, welche bey Rufach auf die Truppen des Gene-
rals Frünont stießen, versichern, daß sie auf ihrem ganzen 
Wege von Paris nach Kolmar nur sehr wenige uniformirte 
Konskribirte und Kavalleristen ohne Pferde angetroffen 
halten; sie fügten hinzu, in allen großen Städten, durch 
welche sie gekommen wären, befänden sich Militärhospitä-
ler, in denen die Sterblichkeit sehr beträchtlich sey. 
Der bayersche Generalkommandant', Graf v. Wrede, 
macht einen Rapport des Generals Frimont bekannt, 
nach welchem 18 Gensd'armen bey dernay einen Korpo-
raleposten angegriffen. B<y dieser Gelegenheit wurde ein 
Szekler H"sar, Namens Siegmnnd Töth, von 5 Gensd'ar-
men umrungen, deren 4 er blcsnrte, den 5ten aber gefan­
gen nahm. Er erhielt zur Belohnung seiner Bravour die 
große silberne Medaille. 
Laut Nachrichten aus dem Hauptquartier zu Altkirch 
Vom 4ten Januar, macht der General der Kavallerie, 
Gras Wrede, aus Blotzheim bekannt, daß der auf die 
Straße von Lüneville vorwärts geschickte (5hevanxleger6-
lieutenant, Baron Gagern, bey Lure auf ein feindliches 
Piket stieß, welches aus 25 Cbassenrs und 20 Gensd'ar­
men bestand, die sich hinter diesem Orte aufstellten. Der 
Lieutenant, Baron Gagern, griff sie an, schlug sie in die 
Flucht, eroberte 9 Pferde und machte einen Chasseur'jUW 
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Gefangenen/ 15 Feinde wurden nietergcsabelt. Ferner 
wird gemeldet/ General Friinont hätte von Ensighciiu au5 
gegen heilig Kreuz unter Anführung fcctf Fcldmarschall-
lieutenantS, Grafen Hardegg, eine RekognoScirung vor-
nehmen lassen. Der Oberst/ Varon Mengen, führte ten, 
Vortrab in 3 Kolonnen, und war beordert, mit der erfreu 
Kolonne alle feindlichen Vorposten auf seinem Wege anzu-
greifen, mit den flüchtigen in heilig Kreuz einzurücken/ 
zu verhindern, daß sich der Feint) nirgendswo formirte 
und ihn jenseits der Stadt zu verfolgen. Die beyden 
übrigen Kolonnen sollten diesen Ort recht5 und links um® 
geh?n. Die feindlichen Vedetten und das erste Piket wur-
den überfallen und medergesabelt. Allein die Feldgarde, 
welche aus einer Eskadron und mehreren OetaschementSKa-
vallerie bestand/ war auf ihrer Hut; indessen wurde auch sie 
nach einem lebhaften Angriff des Obersten Mengen dahin ge-
bracht, nach der Stadt zn fliehen, wo sie sich mehrererHau­
fe v bemächtigte und aus den Fenstern cm sehr lebhaftes 
Feuer machte, wodurch der brave Kapitän Wolf von Schwar-
zenbcrg Uhlancn getödtet und der Lieutenant, Baron Mal-
lowitz, verwundet wurde. 
Der Verlust. des Feindes w.ir beträchtlich, vorzüglich an 
Todten; wir haben ihm n, meistens verwundete, Gefangene 
qj)genomm?n und 3o Pferde. 
Uns wurden nur einige Unterofficiere und Soldaten ver­
wundet. 
Während dieser Rekognoecirung hat der Oberst Scheib-
lcr mit i5o Kosaken und 5o Husaren den Feind bey Rn-
Senheim und Dessenheim, wo er auf einen feindlichen Po-
jlen stieß, angegriffen, den er so, wie einen andern bey Weck-
leSheün, warf und bis an das Glans von Neubreysach 
verfolgte, wo er ihm n Gefangene und 21 Pferde ab­
nahm. 
Der Feldmarschalllieutenant, Graf Giulay, versichert 
auS Montbeillcnd unterm 3ten Januar, daß unser? Pro-
kla'mationen die beste Wirkung hervorbringen, und die ent-
Hvhenen Einwohner mit ihrer Habe in vollem Vertrauen 
wieder zurückkehren. 
Der General der Kavallerie, Erbprinz von Hessen-
Hornburg, meldet, General Scheither hätte zu Neufville, 
auf dem Wege von Neufchatel, einen Ser^eantmajor, 
a Korporale, 12 Soldaten und 20 Pferde aufgehoben. 
F r e y b u r g  i m  B r e i s g a u ,  d e n  3 o s t e n  D e e e m b e r .  
Heute wurde großer Kriegsrath gehalten; General 
Hiller, der dazu einberufen worden, ist aus Italien 
hier angekommen; Fürst Platow ist auch gegenwärtig. 
Eben so kam gestern Abend aus dem Hauptquartier Lör­
rach der Fürst Schwarzenberg hier an. Die beyden er-
habencn Monarchen arbeiten Tag und Nacht; ein wich-
tigeS Resultat davon wird sich bald zeigen. 
t 
Da' Stadt Kolmar soll eine Kriegskontribution von 
einer Million Gulden auferlegt worden seyn. Es haben 
in. dieser Gegend einige kleine Gefechte zwischen russi­
schen Truppen und bewaffneten Bauern statt gehabt. 
B a s e l s  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Seit dem isten dieses .sind mehr als 40,000 Mann rus­
sischer und preussischer^ardcn über die Brücke bey Neu-
dort auf das linke NMinuftr übergegangen. 
Hüningen wird/alle Nacht'beschossen. In der Nacht 
vom isten bis auf2ten dieses desertirten mehr als 
40 Mann, gestern etwa 12, wovon 2 wieder ertappt 
und erschossen wurden; 5 bis 6 Ofst'ciere haben sich auch 
davon gemacht. 
Zu Lörrach ist ein Menfch, Namens Friedrich Mar­
ch and , von Stralsund gebürtig, den 2 7sten Deeember 
als französischer Spion erschossen worden. Dies wurde 
durch eine Druckschrift vom 3ost,en, vom Staatöauditeur 
unterzeichnet, bekannt gemacht. 
A m s t e r d a m ,  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Am 4ten dieses, Vormittags um halb i i Uhr, verließ 
die französische Besatzung die Festung Nymwegen, und \ . 
zog nach Kleve ab. Um halb 7 Uhr überbrachten hierauf 
drey angesehene dortige Beamte dem nächsten komman-
direnden Osstcier der Verbündeten die Schlüssel der Stadt, 
und eine halhe Stunde nachher rückten die Truppen 
bereits dort ein. — Am 3kn dieses sind wiederum 1 f> 
Transportschiffe mit englischen Truppen, darunter viel 
Kavallerie, bey HelvoetsluiS angekommen; diese Truppen 
gehen nach Breda, wo bereits' 45oo Mann Engländer 
in Besatzung liegen, desgleichen 3oo Mann Kosaken. 
Am 3ten machten die Franzosen, welche die FortS im 
Helder noch besetzt haben, von dort einen Ausfall; sie 
wurden aber mit einem Verlust von mehreren Todten 
und i3 Gefangenen zurückgetrieben. 
' Unser Gesandte in London, Herr Fagel, hat dem 
Prinzen-Regenten fein Beglaubigungsschreiben überreicht, 
und der Erbprinz ist mit feinem jüngern Bruder, seiner 
Durchlauchtigen Mutter, der Prinzessin von Oranien-
Nassau Königl. Hoheit, entgegen gereist. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  J a n u a r .  
Auf Amsterdam 65 T. n.D.— St. holl.Kour.x. 1 R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schill»M,b. Bko. x. 1 R. 23.A. 
Auf London 3 Mon.— Pee.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 11 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 20 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 14 Kop. B. Zt. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Eivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 22. Montag, den 26. Januar 1814. 
St. Petersburg, den i^ten Januar. 
Bey den Armeen sind Von dem Oberbefehlshaber dersel­
ben , General voit der Infanterie, Grafen Barclai de 
Tolly, folgende zwey Befehle erlassen: 
I .  V 0 r n  i G t e n  D e e e m b e r ,  i m  H a u p t q u a r ­
t i e r  D o n a u  -  E s c h i u g e u .  
B:ym Einmarsch in die Schwei;, oder in Frankreich/ 
wird c6 den sämmtlichen Herren Befehlshabern zur besou-
dern Pflicht gemacht, den Gemeinen anzuzeigen und es 
ihnen einzuprägen, das; der erstere dieser Staaten unser 
BundSgcnvsse ist, und daß wir in den letztern nicht ein­
rücken, um Rache an den Feinden Rußlands zu üben oder 
Eroberungen zu machen, sondern einzig um die allgemeine, 
selbst von den Fr .'zosen so sehr gewünschte, und so lange 
Zeit hindurch von dem französischen Kaiser verletzte Ruhe 
zu erlangen. Ich hoffe, daß die Herren Befehlshaber 
der Truppen selbst fühlen werden, wie sehr der Erfolg 
d i e s e r  h e i l s a m e »  A b s i c h t  n n s e r s  A l l e r g n ä d i g s t e n  M o n a r -
chen von der Aufführung der Truppen, und von deren 
freundschaftlichem Umgang mit den Einwohnern, abhängen 
wird, und deswegen bin ich vollkommen überzeugt, daß 
ein jeder von ihnen alle von ihm abhängende Maßregeln 
und Mittel zur Abwendung jeder Gewalttätigkeit und 
Bedrückung der Einwohner dieser Länder, die für den all-
gemeinen wohlthätigen Zweck so schädlich, und für die 
Krieger, deren Tapferkeit und Heldengeduld die Weil den 
Frieden zu verdanken haben wird, so schimpflich sind, an-
wenden wird. Bey wohlgeordneten Truppen können keine 
Fälle etwannige Plünderungen, Gewalttätigkeiten und 
Ungehorsam entschuldigen, und deswegen mache ich es 
mir zur unabänderlichen Regel, die geringste Nachsicht des 
Befehlshabers, und jeden eigenmächtigen Schritt des Ge-
meinen, nach aller Strenge der für diesen Gegenstand be-
flehenden Gesetze unvermeidlich zu bestrafen. 
il. Vom löten Deeember, im Hauptquar­
t i e r  d e s  D o r f e s  N e u s t a d t .  
Soldaten! Durch Euren Triumph über den Feind der 
allgemeinen Ruhe habt Ihr Alle und Jede gendthigt, Euch 
zu bewundern, Euch nachzuahmen. Der Kaiser der Fran-
zosen, der durch Euren Arm fei*;* schrecklichen Streit­
kräfte verlor, hat mit ihnen auch alle seine Bundesgenos-
fett verloren: die Völker von fast ganz Europa, die un-
längst unter feinen Fahnen zur Unterjochung der ganzen 
Welt und zu ihrer eignen Unterjochung vereinigt waren, 
vereinigen sich bereits mit Euch zur Verteidigung ihrer 
ehemaligen Freiheit, ihres ehemaligen Wohlstandes. 
Selbst die seinem Seepter unterworfenen Völker, — selbst 
die Franzosen, erwarten jetzt von Euch die Befreyung von 
dem Joche, das sie drückt. Ja, tapfere Soldaten! Ihr 
habt Alle besiegt, und Euch bleibt nur noch übrig, Euren 
Sieg bloß über die Herrschsucht des Gebieters der Franzo­
sen zu vollenden, der Welt den Frieden zu geben, und 
mit dem Danke derselben wieder in den Schooß Eures ge-
liebtesten Vaterlandes zurück zu kehren. Indem wir, un-
ter solchen Gesinnungen, die Granzen Frankreichs betre-
ten, müssen wir bloß Erleichterung, aber durchaus nicht 
Vermehrung des Elendes dieses Landes zum Ziel haben; 
wir müssen die Bewohner desselben überzeugen, daß bloß 
die Ehre uns zu ihnen führt. Tapferkeit und Großmuth 
sind jederzeit das größte Verdienst de* Krieger gewesen; — 
mögen Tapferkeit und Großmuth Euch auf dieser neuen 
Bahn zur Unsterblichkeit verherrlichen. Ueberzeugt von 
der Wichtigkeit und den Vortheilen der Kriegsdisciplin, 
werdet Ihr sie gewiß auch hier nach aller Strenge bewah-
ren, und dadurch zu Eurem Ruhme neuen Glanz hinzu-
fügen. Sollten aber wider Vermuthen unter Euch sich 
solche finden lassen, die, die Pflicht' des Berufs und der 
Ehre vergessend, sich durch Eigenmächtigkeiten, Gewalt-
Tätigkeiten und überhaupt durch tadelhaftes Betragen 
gegen die Einwohner beflecken möchten, so werden dieses-
den, als Verletzer der guten Ordnung und Widersacher 
des allgemeinen Wohls, ganz der Strenge der Gerechtig-
keit ohne alle Rücksicht übergehen werden. J 
W 0 Sneße nSk, den 1 ofett Deeembet*. 
Gestern traf Ihre Majestät, die Königin von Sicilien, 
mit Ihrem Gefolge, in Begleitung des Herrn Kriegsgou-
verneurS von Cherson, und anderer Militär- und Civil-
beamten, hier ein, und wurde mit allen angemessenen Eh-
renbezeigungen von dem Herrn Kosakenataman deö Bug-
fchen Kosakenkorps, nebst den Kosakenältesten und Bearn-
ten, empfangen. Der Herr Ataman bewirthete diese hohe 
Reisende nebst Ihrem ganzen Gefolge in feinem Hause mit 
einer Abendmahlzeit, zu welcher auch die Adelichen bey-
derley Geschlechts eingeladen waren. Heute, nach einge-
itommenem Frühstück, hat Ihre Majestät Ihre weitere 
Reise fortgesetzt. Bey Ihrer Durchreise durch die Stani-
zen ward sie in jeder Staniza von dem Stanizenataman 
mit den Kosaken empfangen. 
K a m e n i e c - P 0 d  0 l s k ,  d e n  s g s t e n  D e e e m b e r .  
Am i4ten dieses kam Ihre Majestät, die Königin vo» 
Sicilien, auf der Gränze des hiesigen Gouvernements an. 
Nachdem Sie sich in Tulcjin erholt und in dem Hause, dex 
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Familie Potscki zugehörig, einige Erfrischung zu sich ge-
nommen hatte, setzte Sie Ihre weitere Reise über die 
Städte Winniza und Lischin bis Nowokonstantinow fort, 
wo sie den i8ten eintraf. Der Herr Civilgouverneur von 
Podolien, Graf Saint - Priest, begleitete Ihre Majestät 
durch das' ganze Gouvernement Podolien. Auf der Gränze 
des Gouvernements Wolhynien wurde Sie von dem Diri-
girenden dieses Gouvernements, Herrn Geheimenrath und 
Senator Komburlei, empfangen. -
B e r l i n ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  ,  
Obgleich die Armee des VicekönigS bis jetzt noch keine 
Heldenthaten verrichtet hat, so sind doch 3So Dekorationen 
der Ehrenlegion und der eisernen Krone vertheilt worden. 
W ü r z  b ü r g ,  d e n  n  t e n  J a n u a r .  
Das schnelle Vorrücken der verbündeten Heere gegen 
Nancy und Lyon, in Verbindung mitden aufder ganzen Linie 
des Rheins erfolgten Uebergängen scheint eine neue Ope-
rationelinie an der Maas und an der Saone zu begründen, 
die dem aufmerksamen Beobachter, wenn er die Karte von 
Frankreich zur Hand nimmt, nicht entgehen kann. Die 
fruchtbarsten Provinzen Frankreichs, Elsaß, Lothringen, 
das ehemalige Herzogthum Zweybrücken, die überrheini­
sche Pfalz, die Gebiete von Maynz, Trier und Köln u.a.m., 
sichern den verbündeten Heeren alle nöthige Subsistenz, 
und Frankreich entbehrt sie dagegen. Zugleich entbehrt eS 
die Kontributionen und die zur Verstärkung seiner Heere 
bestimmten Truppen, die auS diesen Gegenden gehoben 
werden sollten. Die Verbindung mit den Festungen wird 
abgeschnitten, und diese sind in derselben Lage, wie die 
Festungen an der Weichsel und in Polen, in Schlesien 
und an der Elbe. 
F r a n k f u r t ,  d e n  » s t e n  J a n u a r .  
Ein Schweizer Blatt meldet aus Italien, ohne ein Datum 
anzugeben, die Oesterreicher seyen in Ravenna und vor 
fcvN Thoren von Forli. Der Vicekönig, der übrigens 
immer Verstärkungen erhalte, scy von Ankona abge-
schnitten; daselbst stünden i<f,ooo Mann neapolitanischer 
Truppen, in Florenz 35OO. Ein Adjutant des Königs 
Von Neapel sey im Lager des Feldmarschalls von Belle-
garde angelangt, und noch nicht zurück. 
M  a  n n  h  e i m ,  d e n  7 t e n  J a n u a r .  >  
Nach offiziellen Nachrichten ist daö Wittgensteinsche 
Korps bis Bergzabern vorgedrungen, und nun das linke,, 
Rheinufer bis an die Vogeftn und das Haardtgebirge be-
seht. Die Vorposten der Wredeschen Armee müssen be-
reitS vor Dijon stehen. General Sacken hat bereits sein 
Hauptquartier in Alzey, wo er sich mit der preusttschen 
Armee, die am isten bey Kaub über den Rhein ging, ver­
einigte. DaS Wittgensteinsche Korps, daS bey Fort - Louis 
über den Rhein gegangen, hat sich an den linken Flügel 
des Sackenschen bey Landau angeschlossen. Im Fort LouiS 
befindet sich nun ebenfalls eine stehende Schiffbrücke. — 
Die Russen halten auf dem linken Rheinufer sehr strenge 
Mannszucht; nicht ein Haar ist den Einwohnern gekrümmt 
worden. Zu Oggersheim haben die Franzosen ein großeö 
Tabaksmagazin zurückgelassen; der Pöbel fiel vor dem 
Einrücken der Russen über dasselbe her, um Beute zu ma-
chen, die er nun in kurzer Zeitfrist bey militärischer Strafe 
ersetzen soll. Bey dem hiesigen Brückenkopf wird thätig 
gearbeitet. Die Friesenheimer Schanze ist demolirt, tin>> 
die dort erbeuteten 4 Kanonen von schwerem Kaliber und 
2 Haubitzen stehen hier auf dem Paradeplatz. 
- ES treffen fortwahrend bey der russischen Armee be-
trachtliche Verstärkungen ans dem Innern Rußlands ein. 
So hat das KorpS Langeron 16,000 Mann Fußvolk 
und 3OOO Mann trefflich berittener Reiterey erhalten, 
und es wird nun bald wieder So,000 Mann stark seyn. 
Man spricht neuerdings von Friedensunterhandlungen, 
und Napoleon selbst hat Mannheim als den Kongreßort 
vorgeschlagen. ? 
B a m b e r g ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  J . 
Der Herzog von Otranto (Fouche), Exgouverneur der 
illyrischen Provinzen, war in besonder» Auftragen deS 
Kaisers Napoleon (von welchem Inhalt, ist nicht be-
kannt) in Rom angekommen, und hatte Ende Novem-
berö von da einen Abstecher nach Neapel gemacht, an-
geblich, um die Merkwürdigkeiten der dortigen Gegend 
in Augenschein zu nehmen. — Man spricht von bedeu­
tenden Schritten, die der französische Senat gethan. 
K o t h e n ,  d e n  2  7 s t e n  D e c e m b e r .  
Der russische Generallieutenant Ostermann, welcher 
von seinen bey Peterewalde erhaltenen Wunden glück­
lich hergestellt ist, wird zur Armee am Oberrhein ab« 
gehen. * 
K l e v e ,  d e n  7 t e n  J a n u a r .  
Heute sind die preussischen Truppen hier eingerückt. 
Die französische Garnison von Nymwegen ist nach Venlo 
abgezogen, nachdem sie eine Besatzung in de Graaf zu-
rückgclassen hat. 
T r i e s t ,  d e n  - 7 s t e n  D e e e m b e r .  
Am 24sten d. wurde das Bombardement von Palma-
nuova angefangen. — Kürzlich kamen hier vier englische 
Kriegsschiffe von Zara an; sie sind gegen Venedig be-
'•stimmt, wo die größte Noth herrscht. Ausserdem liegen 
hier 2 englische Linienschiffe von 80 Kanonen, nebst 10 
Kapern, welche kürzlich einen französischen einbrachten. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Ucbcr die WahabiS haben die Türken bey Taiffa in 
Arabien einen neuen Sieg erfochten, und 400 Köpfe 
und 200 Gefangene, unter denen sich der feindliche 
Anführer, Madaify, befindet, nach Konstantinopel ge« 
schickt. Der Pascha von Aegypten, der die Provinz strenge 
aber sicher regiert, will nun selbst nach Arabien gehen. 
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L o n d o n /  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b c r .  
Bis zum heutigen Datum enthalten unsere Zeitungen 
noch keinen Bericht vom Feldmarschall Wellington über 
Schlachten, welche in gegenwärtigem Monat, zwischen 
ihm und der französischen Armee unter Sonlt, vorgefallen 
wären r sondern sie melden bloß: „daß in französischen 
Zeitungen unter der Aufschrift: Bayonne vom 14ten De­
eember, gesagt wird, daß am 9ten Deeember Lord Wel» 
lingtons Armee bis dicht an das verschanzte Lager derFran-
zosen vor Bayonne vorgerückt war, daß sie aber vom Mar-
schall Soult am loten und 1 iteti mit einem Verlust von 
15 bis 1700 Gefangenen zurückgeschlagen worden sey, 
und daß deshalb der Feldmarschall Wellington für nvthig 
gefunden habe, feine auf dem jenseitigen Ufer der Nieve 
posiirten Truppen zurückzuziehen. Von Seiten dcS Feld-
marfchalls Wellington war indeß bis zum 24ihn diefeS 
in England noch kein Bericht eingegangen. 
(Statt dessen liefern wir den Lesern dieser Zeitung 
die merkwürdige Rede, welche am i4ttn November Lord 
Castlereagh im Parlament hielt, um von den Subsi-
dien, welche England den verbündeten Mächten zur 
Fortsetzung des jetzigen glorreichen Krieges bewilligt, 
Kenntniß zu geben.) 
Nachdem das Haus sich in eine Kommittce verwan­
delt hatte, nahm Lord Castlereagh das Wort: Ich be-
klage, sagte er, daß ich nicht alle mit fremden Mächten 
gefchlossene Verträge dem Hause mittheilen kann, ehe 
ich auf die Bewilligung der Subsidien für fremde Mächte 
antrage, aber ick hoffe, dem Hause Erklärungen zu ge-
den, welche dasselbe befriedigen werden. Zuerst habe 
ich über die Verwendung der Summen Rechenschaft zu 
geben, welche das Parlament fo fteygebig der Regierung 
am Schlüsse der letzten Sitzungen anvertraut hat. ES 
sind nämlich der fpanifdmi Nation an Geld und Kriegs-
tedürsnissen zwey Millionen Pfund Sterling gegeben 
worden. Zwey Millionen sind auf.Portugal verwendet; 
400,000 Pfund Sterling auf Sicilien und eine Mit* 
lion auf Schweden. Das Kreditvotum betrug 5 Mil­
lionen , und eS freut mich, fagcn zu können, daß diese 
Stimmt alle Ausgaben gedeckt hat, zu welchen Groß-
drittannien sich verbindlich machte, um die allgemeine 
Sache zu unterstützen. Ein großer Theil tiefer Sum­
me ist fchon nach dem festen Lande abgefandt worden; 
«in anderer Theil ist den Behörden zugestellt, welche 
Kriegebedürfnisse fürs feste Land besorgt haben; und ich 
erwähne hier, daß bloß an Flinten und Säbeln, ausser 
dem,  was  nach  Span ien  ge l i e fe r t  w i rd ,  f chon  4 0 0 , 0 0 0  
Stück von jedem nach dem festen Lande befördert 
sind. Was für das feste Land nöthig ist, darüber 
habe ich nun Bericht zu erstatten. Schweden for­
dert hier zuerst unfere Aufmerksamkeit. Die obener­
wähnte Million deckte die Ausgaben der Krone Schwe-
den für KriegSrüjjungen his zum Monat Ottoher. Eine 
Erneuerung desselben SubsidicniraktatS ist bekanntlich 
fchon im ersten Vertrage festgesetzt worden, und deswe-
gen auch fchon beordert, obgleich »ich w/gen widrige» 
Windes noch nicht im Besitz dicscs erneuerten Subsidien-
traktats bin. Die Summe, welche Schweden bedürfen 
möchte, wird aber wahrscheinlich dieselbe feyn. Daß tit 
Rücksicht tiefer Subsidie ein Einwurf gemacht werden 
könne, glaube ich nicht, da wir die Erfahrungen eine# 
Jahres über den Vortheil dcrfclben vor uns haben. 
Schweden hat die vollständige Zahl der Truppen inS 
Feld gestellt, zu welcher es sich anheischig machte, und 
diefe nebst den Truppen unter dem General Wallmoden, 
welche England befoldet, haben der gemeinschaftlichen 
Sache eine Truppenvermehrung von 5O,OOO Mann ge­
geben. Da der Kronprinz von Schweden erklärt hatte, 
daß er dem besondern Interesse Schwedens den Rücket* 
kehren und für die gemeinschaftliche Sache handeln wür­
de, da er dies Versprechen im weitesten Umfang er­
füllt, und bey den glorreichen Ereignissen auf dem festen 
Lande in einer fo ausgezeichneten Rolle geglänzet hat; 
da er sich anheifchig gemacht hatte, das Aeusserste zu thun, 
um jeden Plan, der etwa gebilligt würde, in Ausführung 
zu bringen, und felbst drey Plane angegeben, von denen 
ein jeder hätte angenommen werden können; da er eine 
solche Armee, wie die feinige, welche größtentheilS auS 
neugeworbenen, oder aus Truppen verfchiedener Natio­
nen bestand, mit fo großem Erfolge gegen die besten 
Truppen Frankreichs angeführt; fo bin ich überzeugt, 
daß jedes Mitglied die Erneuerung der Verhältnisse mit 
Schweden wünfchen wird. Mit tiefer Armee und unter 
dem Beystande des verfuchten Feldherrn, dessen Name 
nie anders als mit Ruhm und Ehre genannt werden 
kann, ich meine den des Generals Blücher, hat dev 
Kronprinz noch vor feinem Uebergang über die Elbe 
dem Feinde großen Verlust verursacht. Es war ihm 
unmöglich, sich nach Hamburg zu wenden; aber man muß 
bedenken, dast der Kronprinz, indem er statt feine Macht 
zu zerfplittern, nachdrücklich mit den Allnrten zusam­
menwirkte, befonders zum glücklichen Aussig beytrug. 
Ich muß jetzt ihre Aufmerksamkeit auf Rußland und 
Preussen hinlenken. DieS sind die Mächte, in Rücksicht 
pmr von imfc;4tr Seite die größten Anstrengungen ge-
macht werden müssen. Die Summe dessen, was den-
selben zugestanden, beträgt 5 Millionen Pfund Sterling, 
aber weil diefe fo groß ist, fo hat die Regierung sich 
bemüht, dieselbe unter Bedingungen zu bestimmen, wel-
che für uns am wenigsten nachtheilig sind. Große Geld-
rimessen fchaden unferm 2Bechfelfourfe und unfern nier-
kantilischen Spekulationen; um tiefem vorzubeugen, hat 
man die Absicht, die Bezahlungen tiefer Summe bis 
nach dem Friedensschlüsse auszusetzen. Da von den An-
strengungen dieser beyden Mächte der glückliche Ausgang 
des gegenwärtigen Krieges hefynvers abhängt, fp glaahte 
die Regierung berechtigt zu seyn, tiefe beträchtliche 
Summe zu bewilligen. Vor dem Waffenstillstände de-
merkte man freylich, daß die Truppen dieser Mächte 
tcnt Anscheine nach nicht vollzählig waren. Das schnelle 
Vorrücken der russischen Truppen und die damit ver-
buttdcncn Ermüdungen machten es unmöglich, daß alle 
Verstärkungen nachkommen keimten. (55 fand sich eine 
starke Reservearmee, aber sie konnte nicht augenblicklich 
auf einen entfernten Schauplatz gebracht werden. Doch 
hat Rußland Alles gethan, was es Vermochte. Auch 
hat der Kaiser von Rußland, als er den Waffenstillstand 
schloß, diesem Lande sowohl, als andern Machten, da-
bey die größte Aufmerksamkeit bewiesen. Er hat nichts 
unbenutzt gelassen, um den Regierer von Frankreich zu 
gerechten Fnedensbedingungen zu vermögen. Dies war 
nothwendig, um seinem eignen Volke und besonders der 
Krone Oesterreich zu beweise:,, daß es unmöglich fty, 
Frieden zu erhalten, ohne erneuerte und größere An-
sirengungen für denselben zu machen. Der Erfolg die-
seS weisen Versuchs war, daß Oesterreich sich entschloß/ 
diese machtigen Anstrengungen zur Erhaltung eines gc-
rechten Friedens mit zu unternehmen. Nun wirkte Ruß-
land mit Schnelligkeit und Eifer, und brachte die Re­
servearmee gerade in dem Augenblick herbey, wo deren 
Erscheinung den Ausschlag gab, und es hat seitdem diese 
Reserve wieder durch eine vollkommen entsprechende 
Macht an seinen Gränzen ausgefüllt. Nachdem der 
Kaiser von Rußland sein Reich gerettet hatte, verdreh 
tete er seine sorgende Aufmerksamkeit auf die benach-
karten Länder, gab seine Generale und Truppen her, 
JJM auch diese zu befreyen, und fern von allem Miß-
trauen oder Stolze, entsagte er hochherzig.der ausschlie-
senden Leitung derselben, und untergab sie den Feld-
harren seiner Verbündeten/ um für die große Sache mit-
zuarbeiten. 
Nicht niedriger steht Preußens Ruhm. Während der 
ersten Unterhandlungen mit demselben glaubte man nicht, 
daß eS eine zahlreiche Macht aufstellen könnte, aber es 
ist. ein .besonderer Charakter dieses Kriegs, daß das Land, 
welches am meisten gelitten hatte, sich am kräftigsten 
erheben konnte. Der Geist der Nation war aufgewacht, 
überwand alle Schwierigkeiten, erneuerte die Zeiten des 
allerglänzendsten Ruhms in der preussischen Geschichte/ 
und gebar eine Armee welche sich mit dem mächtigsten 
Staate zu messen vermag. ES ist meine Pflicht, hier zu 
erwähnen, daß der Bestand Der preussischen Truppen 
jetzt über 200,000 Mann ist. Ich muß zu gleicher 
Zeit den Talenten und ausgezeichneten Diensten des Ge-
nerals Scharnhorst Gerechtigkeit widerfahren lassen, der 
In der Schlacht bey Lützen fiel. Seinen unermüdete'.t 
Bemühungen verdankt man größtentheilS das Erwachen 
der Energie Preussens. -Nach seinem Absterben ist sein 
Platz sehr gut von dem General Gneisenau ausgefüllt 
worden; beyde zeigten, was ihr Land vermochte, und 
letzterer bewies, daß die Zeit des Waffenstillstandes nicht 
ui'.thatig vergangen war. Er hat während desselben 
nicht weniger als 70 Bataillone errichtet, von denen 5o 
so tapfer unter der Anführung des Generals Blücher 
gekämpft haben; und nach diesen Erfahrungen darf ich 
behaupten, daß selbst in den glücklichen Zeiten Friedrichs 
dcS Großen die prcussische Armee niemals zahlreicher, 
besser diseiplinirt, und besser zu militärischen Operatio-
nett eingerichtet war, als jetzt. In der Tbat, die eigent-
liche preusstsche Armee ist niemals so zahlreich gewesen. 
Sie hat, obgleich neu errichtet, 5 ,»cn die geübten Trup­
pen Frankreichs gefachten, und gesiegt. Daß man eine 
solche Macht und solche Anstrengungen unterstützen wer­
de , bin ich fest überzeugt. 
Was die Politik der Vereinigung Oesterreichs mit der 
Sache der Freyheit betrifft, so kann darüber nur eine Mei-
nung herrschen. Vielleicht erwartet man, daß die Sub-
sidie an dasselbe auch der Wichtigkeit seines Uebertritts zur 
gemeinen Sache angemessen, und daher größer gewesen 
seyn würde. Durch die Anstrengungen, die wir schon ge-
macht haben, sind wir ausser Stand gesetzt, der Wichtig-
feit dieses Bertritts völlige Gerechtigkeit widerfahren zu 
lassen K. Die Summe, womit Oesterreich unterstützt 
werden soll, ist noch nicht genannt worden. Sie de-
trägt eine Million Pf. Sterling und 100,000 Gewehre 
nebst Kriegesbedürfnissen, und wenn der Krieg noch län-
ger als bis zum isten März des nächsten Jahres dauern 
sollte, so soll eine neue Uebereinkunft getroffen werden. 
Die Beschlüsse zur Bewilligung der Subsidien wurden 
auf Lord Castlereaghs Antrag einmüthig bewilligt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einem sehr mäßigen Ueberschlage zählt Deutsch-
land, ausser Oesterreich und Preussen, jetzt bloß an Land-
wehr über 160,000 Mann, der Kern und die Blüthe 
des Volks. 
Joseph Bonaparte soll auf Veranlassung seines Bru, 
ders der spanischen Krone entsagt haben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i 6 f e t t  J a n u a r .  
AufAmsterdam 65 T. n.D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n.D. — Schill.Hmb.Bko.p. 1 R.B.21. 
Auf London 3 Mon.— Pee. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub/7 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53* Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 13 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S iverk. 
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B e r l i n ,  t e n  2 G s i e n  J a n u a r .  A l l e r h ö c h s t d i e s e l b e n  a u c h  v c ü  P r i n z e n  K a r l  K ö n i g l .  H o h e i t  
Vergangenen Ctcntag, nach, beendigtem Schauspiel (Sohn Sv. Majestätdes Königs,) und der Königl. Hof--
(die Jungfrau von Orleans), velchecv ausser derKa iseri 11 staat begleitet. 
M a j e s t ä t ,  a u c h  I h r e  K ö n i g l .  S ä c h s i s c h e  M a j e s t ä t e n ,  i n  *  *  *  
Begleitung Ihrer Prinzessin Tochter Königl. Hoheit, mit Den neuesten hier eingegangenen Nachrichten zufolge, 
Ihrer Anwesenheit bahrten, war (wie wir im 21 sie» stehen lie drey großen Armeen, unter dem Feldmarschall, 
Stück dieser Zeitung schon bemerkt haben) großes Souper Fürsten Schwarzenberg, dem Feldmarschall Blücher, und 
bey der Prinzessin Wilhelm von Preussen Königl. Hoheit, dem General der Kavallerie, Grafen Wrede, jetzt in 
welchem nächst Jhro Majestät, der Kaiserin von direkter Verbindung niit einander, und alle drey waren im 
D i u ß l a n d ,  u n d  D e r e n  D u r c h l a u c h t i g e n  S c h w e s t e r ,  a u c h  V o r r ü c k e n  a u f  P a r i s  b e g r i f f e n ;  d a s  H a u p t q u a r t i e r  d e 6  
Jhro Majestäten, der König, die Königin, uud die Prin- erstem befand sich in Chaumont, und seine Avantgarde 
zessin Auguste von Sachsen Königl. Hoheit, so wie sämtut* hatte schon Troyes besetzt, welches etwa noch 20 Meilen 
liche hier anwesende Prinzen nnd Prinzessinnen des kör.igl. von Paris entftrnt ist; der Feldmarschall Blücher stanh 
£>ausc6, beywohnien. Es wqrd an mehreren Tafeln ge- in Toul, und das unter den Befehlen des königl. bayer-
speist, und mit dem Glockenschlage Zwölf um Mitte r- schen Genevals von Wrede stehende Armeekorps hatte Di« 
nacht ward der Eintritt des Gcburtötageö Jhro Maje- jon und Langreö besetzt; die französische Hauptmacht soll 
s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n ,  l u r c h  S a l v e n  v o n  d e r  i m  L u s t g a r -  s i c h  h i n t e r  C h a l o n ö  a n  d e r  M a r n e  i n  e i n e r  v o r t h e i l h a f t e n  
ten aufgefahrnen Artillerie festlich begrüßt. Position aufgestellt haben, und — wie Privatberichte ver--
Jhro Königl. Hoheit, die Prinzessin Wilhelm von sichern — der Kaiser Napoleon sich dabcy befinden. 
Preussen, brachten in demselben Augenblick die Gesund« * * * 
keif Jhro Kaiserl. Majestät aus, in welche die Die lehtern Moniteurs enthalten, daß der Kaiser da« 
Allerhöchsten und hohen Herrschaften au6 der Fülle tes gesetzgebente Korps aufgelöst habe, und mit der Kaiserin 
Herzens mit einstimmten. Zur Fryer dieses Festes ward zur Armee abgereist sey. 
zugleich von der königlichen Kapelle in fcent an den Speise- * * * 
saal zunächst anstoßenden Zimmer ein Konzert aufgeführt, Gestern Abend ging Nachstehendes auf offiziellem 
welches aus ausgewählten Musikstücken bestand, und ganz Wege bey uns ein: 
vorzüglich ausgeführt ward. Drey zehnter Bericht der sch lesischen 
TagS darauf, am Dienstage, den 25sten dieses, als Armee. 
dem zur Abreise Ihrer Kaiserl. Majestät bestimm- St. Avold, 5f Meile diesseits Metz, , 
ten Tage, machten Vormittags Ihre Königl. Sächsische den lZten Jannar. 
M a j e s t ä t e n , so wie sämmtliche Prinzen und Prinzessinnen Am yten Januar Ittß der Generalmajor Kapoff die 
des Königl. Hauses, Ihren Abschiedsbesuch bey der Kai- Saar, unweit Saargemünd, von Kosaken passiren, und, 
s e r i n  M a j e s t ä t .  M i t t a g s ,  g e g e n  2  U h r ,  w a r  g r o ß e s  a l s  d e r  F e i n d  d e n  O r t  i n  F o l g e  e i n e s  G e f e c h t s  v e r l a s s e n  
Dejeuner bei) der Kaiserin, und nach demselben er- hatte, die zerstörte Brücke herstellen; der General von 
theilten Allerhöchstdicselben dem königl. Hofstaat, dem ver- Gorck hatte bey Wecking eine Brücke über die Saar 
sammelten hohen Adel, der hiesigen Generalität, den bauen lassen, um am l o t e n  Januar, des Morgens, seine 
Ministern, den vornehmsten Staatsbeamten der verschie- Kavallerie zum Angriff überzusetzen. 
denen Dikasterien, desgleichen den Deputaten des Magi- Der Feind hatte jedoch die Position der Saar um Mit-
strats, der Geistlichkeit, der Akademie und der Universität, ternacht bereits verlassen, und sich auf St. Avold zvrück-
lie Abschiedsaudienz, und reisten unmittelbar darauf, gezogen. 
Nachmittags um 4 Uhr, unter Paradirung des Militärs, Gegen Mittag waren die Brücken bey Saarbrück und 
Abfeuerung der Kanonen ,c.ic., von hier nach Potsdam ab, Saargemünd hergestellt. Die leichte Kavallerie beyder 
woselbst Hdchstdieselbei, zu übernachten geruht haben; — in KorpS erreichte an diesem Tage noch Forsback. 
dem eine kleine halbe Meile von hier auf dem Wege nach Den 11 ten Januar fanden die Avantgarden den Feind 
Potsdam gelegenen Dorfe Schtneberg setzten sich Jhro in St. Avold. Ein Bataillon des i2ten Reserveregiments 
M a j e s t ä t  i n  T)ero Rcisewagcn; bis eben dahin hatten nahm die Stadt, und der Feind zog nach Metz ab. 
go 
General von Yorck folgte auf dieser Straße, ließ Saar, 
louis bloctinn, sandte eine Brigade gegen Tbionville, und 
eine Brigade gegen Luxemburg. 
Die Kavallerie der Avantgarde warf den Feind bis 
an die Thore von Actz und machte Gefangene. Das 
KorpS von Sacken rückte gegen Nancy und Pont-a-
Mousson. Die Kavallerie der Avantgarde kam am i3ten 
Januar vor diesen Orten an und manöuvrirte, die An-
fünft der Infanterie abwartend. Der Feind verließ je-
dock am i4ten Januar die Mosel, zog sich auf Toul 
z u r ü c k ,  u n d  d e r  k ö n i g l .  p r e u f s i s c h e  G e n e r a l m a j o r ,  P r i n z  
B i r o n  v o n  K u r l a n d ,  ü b e r r e i c h t e  d e m G e n e -
r a l  d e r  I n f a n t e r i e ,  B a r o n  v o n  S a c k e n ,  d i e  
S c h l ü s s e l  d e r  S t a d t  N a n c y  * ) .  D i e s  i s t  e i n e  
d e r  s c h ö n s t e n  S t ä d t e  F r a n k r e i c h s ,  v o n  
3  o ,  o  o  o  E i n w o h n e r n .  
Der Feind hatte den Uebergang der schleichen Armee 
über den Rhein nicht erwartet. Er versuchte es, jetzt 
einen Landsturm zu organisiren. ES bleibt ihm jedoch 
keine Zeit zur Ausführung dieser Maßregel, und das 
Volk kennt seine Vortheile zu gut, um sich zu Schrit­
ten verleiten zu lassen, die zu nichts dienen würden, 
als eS gränzenlos unglücklich zu machen. 
Die Landstraßen sind von Deserteuren und entlaufe-
nett Konskribirten bedeckt, welche Pässe in ihre Heimath 
bekommen. 
Die Kavallerie der schleichen Armee verfolgt den 
Feind gegen die Maas. 
* * ¥ 
D e r  F e l d m a r s c h a l l  v o n  B l ü c h e r  a n  d a s  
2  t e  p r e u s s i s c h e  u n d  d a 6  4  t e  u n d  5 1  e  
d e u t s c h e  A r m e e k o r p s .  
Die verbündeten Monarchen sind mit der schleichen 
Armee zufrieden. Sie haben e6 dadurch bewiefen, daß 
Sie diese Armee verdoppeln, durch Euch, Ihr topfern 
Soldaten des 2ten preussischen KorpS, die Ihr bey Kulm 
. *) Nancy, die Hauptstadt deS Departements de la 
MeurtHe, war auch die Hauptstadt des alten Her-
zogthumS Lothringen, dieser Stammbesitzung des 
j e t z i g e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  H a u s e s ,  w e l c h e  d a s s e l b e  i  ? 3 5  
Frankreich überlassen und dafür Toskana annehmen 
mußte. Die Stadt liegt an der Straße von Straß* 
bürg nach Paris, von dieser auf dem Postwege 
45z Meile entfernt. Da nun die ins Elsaß ein-
gerückten Alliirten auch nordwestwärtS marschiren, 
fo werden sie leicht dem Marschall Blücher die 
Hand bieten können. Zwischen Nancy und Paris 
liegt weiter keine bedeutende Festung, t'cnn Toul 
ist nicht stark, und die elsassischen Hauptfestungen 
wurden an dieser Seite als SchntzweHren des fran­
zösischen Reichs angesehen. Metz, Thionville und 
Dervün liegen nördlich abwärts von jener Straße. 
und in der blutigen Schlacht von Leipzig unter den 
Augen der erhabenen Monarchen fochtet, durch Euch, 
Ihr biedern Hessen, die Ihr nie den deutschen Cbarak-
tcr und die Treue gegen die in Eurer Mitte gebornen . . 
Fürsien verleugnetet, und durch Euch, Soldaten deS 
Sten deutschen Armeekorps, die Ihr selbst in den Nei-
hen unserer Feinde des deutschen Namens nicht vergaßt, 
und obgleich auS verschiedenen Völkerschaften zusammen-
gesetzt, doch fest verbunden seyd, durch gleiche Gesin-
nung, durch gleichen Abscheu gegen Herrschaft der AUS-
länder, die Euch so lange unterdrückten und verachteten. 
Soldaten! ich fühle mich hochgeehrt, Euer Feldherr 
zu seyn; die schlesische Armee des Jahres 18i3 em­
pfangt Euch als Brüder, als würdige Mitglieder, mit 
der sie freudig Alles theilen wird. Die schlesische deS 
Jahres 1814 wird ruhmvoll auf dem gebahnten Weg 
der Ehre fortschreiten. Und Ihr Deutsche, von Euren 
angestammten Fürsten angeführt, seyd versichert, daß eS 
meine erste Sorge, mein höchster Stolz seyn wird, dem 
übermüthigen Feind die Gewalt Eurer Waffen fühlen 
zu lassen, damit Er erkenne, — was auch der List vor« 
mals gelungen seyn mag, — daß die alte deutsche Ta­
pferkeit noch in uns lebt, und damit das Band deS 
Friedens dauerhaft geknüpft werde, durch Eure letzte 
Thaten. 
N a c h s c h r i f t .  S c h o n  a m  » 6 t e n  v e r l e g t e  S e .  E x c e l -
lenz, der Generalfeldmarschall von Blücher, seyn Haupt-
quartier nach Nancy. 
* * * 
Beym Vorrücken der verbündeten Heere in Frankreich 
wurden nachstehende Armee- und Tage'befehle erlassen: 
A r m e e b e f e h l  a n  s ä m m t l i c h e  r u s s i s c h e  
T r u p p e n .  
K r i e g e r :  
Euer Muth und Eure Tapferkeit haben Euch von dct 
Oka bis an den Rhein geführt. Sie werden uns noch 
weiter führen! Wir gehen über den Rhein und betreten 
ein Land, mit welchem wir einen blutigen und hartnäcki-
gen Krieg führen. Wir haben bereits unser -Vaterland 
gerettet, dasselbe berühmt gemacht und zugleich Europa 
seine Freyheit und Unabhängigkeit wiedergegeben. ES 
bleibt n»6 weiter nichts mehr übrig, als diese Großtha-
ten mit einem erwünschten Frieden z» krönen. Möge 
Ruhe und Zufriedenheit auf den ganzen Erdball wieder 
zurückkehren! Möge jeder Staat unter der Macht seiner 
eigenen Gesetze und Regierung wieder glücklich werden! 
Mögen in allen Landern, zum allgemeinen Wohl der Völ-
ker, die Religion, Künste und Wissenschaften nnd die 
H a n d l u n g  w i e d e r  a u f b l ü h e n !  — -  D i e s e s  i s t  U n s e r  
Wunsch; nicht aber die Verlängerung des Kriegs und der 
Zerstörung. Als die Feinde in Unser Reich einbrachen, 
haben sie uns viel Ucbel zugefügt, dafür aber eine fürch­
terliche Strafe erlitten. Der Zorn Gottes hat sie ge. 
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troffen. Wir wollen ihnen nicht gleich seyn: dem aller- Jede gegen mein Verhoffen vorkommende Ueberir«-
höchsten Wesen kann keine Unmenschlichkeit gefallen. Wir tung dieses Befehls werde ich mit der Strenge, die ich 
wollen die Handlungen unserer Feinde vergessen, und nicht dem Ruf der Armee schuldig bin, bestrafen lassen. Da-
die Hand zur Rache, sondern zur Versöhnung und Freund- gegen wird der Armee zur Richtschnur, und den Jnwoh-
schaft zu ihnen herüber tragen. Der Ruhm der Ruf- ncrn Frankreichs zur Warnung, allgemein bekannt ge-
sen besteht darin, ihre Feinde zu besiegen; den Ueber- macht, daß alle mit den Waffen in der Hand er-
wundenen aber-und deren friedlichen Brüdern Gutes zu griffenen Bürger oder Bauern, die sich nicht wenigstens 
thun. Dieses lehret uns die unseren Herzen heilige Re- durch Soldatenkleidung als Bestandteile der feindlichen 
ligion; sie verkündet uns aus ihrem göttlichen Munde: Armee legitimiren können, von den Abtheilungskomman-
liebet eure Feinde und thiit Gutes euren Gegnern. Krie- danten ohne Weiteres vor ein Kriegsgericht zu stellen 
gcr! ich bin völlig überzeugt, daß, bey einem bescheidenen und unnachsichtlich mit dem Tode zu bestrafen seyen. 
Betragen im feindlichen Lande, Ihr dasselbe durch Groß- ^ ' Jene Ortschaften, in denen die Armee von Seiten 
muth eben so besiegen werdet, als mit den Waffen, und der Landleute Widerstand findet, werden zum abschrek-
daß Ihr durch Tapferkeit gegen Bewaffnete, verbunden kenden Beyfpiel durch Feuer zerstört werden, 
m i t  c h r i s t l i c h e r  L i e b e  g e g e n  W e h r l o s e ,  E u r e  m ü h s a m e  L a u f -  F e l d m a r s c h a l l ,  F ü r s t  z u  S c h w a r z e n b e r g .  
Hahn bald vollenden und dabey den schon errungenen * * * 
Ruhm eines muthvollen und tugendhaften Volkes erhal- Franzosen! laßt euch durch die von Nebelgesinnten aus-
ten werdet. Dadurch befördert Ihr Unsere Wünsche, gestreuten Verleumdungen gegen die Absichten der verbün-
um einen allgemeinen Frieden zu erlangen, und ich bin Veten Mächte nicht irre führen. Ihre Heere kommen mit 
zugleich überzeugt, daß Eure Anführer alle erforderliche menschenfreundlichen Gesinnungen zu euch, sie erkennen 
und strenge Maßregeln treffen werden, damit nicht etwa nur den für ihren Feind, der ein Feind des Friedens 
Jemand auö Eurer Mitte durch ein diesem entgegen ge- ist. Nach dem Frieden verlangen, so wie wir, auch 
setzteS Betragen den guten Namen verdunkele, den Ihr eure Blutsverwandte, eure Brüder, eure Kinder, eure 
Euch bereits erworben habt. Freunde, die sich als Kriegsgefangene in fremden Lan-
Freyburg, den 6ten Januar 1814. den befinden; auch für sie wird der Friede eine Wohl-
A l e x a n d e r .  t h a t  s e y n ,  d e n n  e r  w i r d  s i e  i n  d e n  S c h o o ß  i h r e r  F f t «  
* * * milien zurückführen. 
A r m e e - B e f e h l .  F r a n k f u r t ,  d e n  1 7 t e i l  J a n u a r .  
H a u p t q u a r t i e r  M ü m p e l g a r d, Gestern ist Se. Herrlichkeit, Lord Castlereagh, in das 
den 8ten Januar. Hauptquartier nach Basel abgereist. 
Mit Bezug auf die, aus Anlaß der Vorrückung der Nach so eben hier eingelangter offfcieller Nachricht 
Armee über die Gränze Frankreichs, bereits erlassenen hatte der Herr General Feldmarschall von Blücher sein 
Kundmachungen und Armeebefehle, finde ich denen Herren Hauptquartier am i6ten dieses nach Nancy verlegt. 
Abtheilungskommandanten nochmalen zu erinnern, daß Heute ist eine starke Kolonne russisch - kaiserlicher Trup-
sie die unterstehenden Regiments-, Batail!?n6 - und pen unter dem Kommando deS Herrn MajorS und Bri-
Korpskommandant^n für die Aufrechthaltnng der Ord- gadiers von Jlgin durch hiesige Stadt nach dem Rhein 
nung, der Mannszucht, der Mäßigung und Bescheiden- passirt. Diese Truppen waren sammtlich in dem besten 
heit der Mannschaft gegen die Inwohner, besonders aber Zustande, und trotz des weiten Marsches von Warschau 
dafür verantwortlich zu machen haben, daß über den, war ihre gute Uniformirung und ihr gutes Ansehen zu 
für die Armee festgesetzten, Etappentarif nichts weiter ge- bewundern. 
fordert werde. Basel, den 14ten Januar. 
Jenes Vertrauen in die Dieciplin und Ordnungsliebe Das Hauptquartier des Fürsten von Schwarzenberg 
der alliirten Armeen, mit welchem die hohen verbünde- ist von Montbeillard nach Vesoul aufgebrochen. DaS 
ten Souveräne in ihren Manifesten und Erklärungen Korps des Generals, Grafen von Wrede, sollte am 11 tett 
dem französischen Volke Schonung und Schutz verheißen in St. Diez eintreffen, welches bereits von den königlich-
haben, muß verkommen bewährt, und durch das Betra. bayerfchen Truppen, nach eiucm heftigen Gefechte am 
gen der Armee die von den verbündeten Monarchen 10ten dieses, besetzt worden war. 
««heilte feyerliche Versicherung begründet werden, daß Gestern früh wohnten deS Kaisers von Rußland und 
»er Krieg nicht gegen die französische Nation, sondern des Königs von Preussen Majestät dem Gottesdienste in 
um den Frieden zu erkämpfen geführt werde. Nicht Lörrach bey, und hielten dann hie selbst ihren feyerlichen 
nur durch die erprobte Tapferkeit, fondern auch durch Einzug. Deö Kaisers von Oesterreich Majestät, welche 
musterhafte Mannszucht muß die Armee die Bewunde- bereits früher hier eingetroffen waren, ritten beyden Ma-
rung der Zeitgenossen und d<r Nachwelt erringen. jestäten üh?r die Rheinhrücke hiö in die Vorstadt entge-
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öftt, wo sich sämmtliche Monarchen mit biederer Herzlich-
ttit begrüßten. Sie ivaten hierauf in der Wohnung des 
Kaisers von jDcjivmid) Majestät ob/ verweilten Hur einige 
3eif, und begaben sich dann mit ihrem glänzenden Gefolge 
auf den Petercplcch, wo die preusstichen und russischen 
Garden mit einem Theil der c.roßherzvglich - babenschen 
Truppen vor ihnen vorbei) bcfi'Hrtcn. 
Bereits am 1 oten werden die Monarchen von hier nach 
Montbeillard aufbrechen. Durch des Kronprinzen von 
Schweden Königl. Hoheit ist, im Auftrage <ssr. Maje­
stät , des Königs von Schweden ., dem geheimen KabinetS-
r a t b  A l b r e c h t ,  d e n  S t a a t s r ä t e n  J o r d a n  u n d  v o n  
H i p v eH / und dem Major V. Vegesack/ der Nordstern-
Orden zwcyter Klasse verliehen werden. 
P a r i ö ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Unterm gestrigen Datum hat der Kaiser ein Dekret 
erlassen, vermittelst dessen die Versammlungen des gesetz­
gebend»« Raths ausgesetzt sind, „weil ein Theil der 
Deputirten mit dem gestrigen letzten Tage des Jahre» aus-
scheider, mithin die Versammlung nicht vollzählig seyn 
würde." Der Minister des Innern soll Vorschläge ein-
reichen, auf welche Weise die Wahlversammlungen zu 
Ernennung der neu eintretenden Mitglieder zu berufen 
seyn möchten. . 
Die 5 pro C. konsol. Fonds sind auf So gefallen. . 
Das Journal de France sagt, die Herren Talleyrand 
und Beurnonville waren, von Seiten des Senats mit 
unbeschrankten Vollmachten versehen, abgereist, um den 
Frieden zu unterhandeln. 
. Der heutige Moniteur sagt: der Divisio'.-Sgeneral Ba­
ron von Berkheim ist zum Generalkommandanten deS 
Aufstandes in Masse im Elsaß ernannt. Der Aufstand 
in Masse ist gleichfalls in den Departements der Doge-
sen, der Oberfaone, des Jura, des DoubS und des Mont-
Watte *) angeordnet; auch sind Befehle gegeben, die 
Organisation desselben in Burgund und Champagne vor-
zubereiten. Ein Drittel der Bevölkerung wird bewaffnet 
werden :c. 
Briefe von Bayonne vom igten melden, es sey seit dem 
iZten in dieser Gegend nichts vorgefallen. Am -8ten 
habe der Feind 2 KorpS auf Rekognoöcirung gegen St. 
») Der Befehl kommt zu spat, da diese am meisten 
bedroheten Departements größtentheilS schon von 
den Alliirtcn beseht sind. Den Franzosen muß eS 
aber auffallen, sich zum Aufstande in Masse durch 
die Regierung aufgefordert zu sehen, welche eine 
ähnliche Maßregel, die in Rußland und Preussen 
genommen werden sollte, als unnütz und landeS-
verderblich schilderte. 
Martin d'Zlrbcron ausgeschickt, die aber zurückgeschlagen 
worden. , 
Im Journal de Paris liest man: der Divisionegeneral 
Maison^sty zum Befehlshaber des isten KorpS ernannt, 
welches sich zu Antwerpen bilde, und aus So Bataillons, 
4 Abheilungen und einem zahlreichen Train Artillerie be-
stehe; ausserdem befänden sich dabey 2 Abtheilungen Ka­
vallerie und 3 Abtheilungen Scharfschützen. 
GeneralMcrle ist zum Kommandanten von Ma stricht, 
welches in Belagcrungsstand erklärt worden, und General 
du Lalay zum Staatsrath der Kriegssektion ernannt. 
Unsre öffentlichen Blätter versuchen Alles, um das Volk für 
den Krieg zu stimmen. DaS Journal de Paris zeigt an, 
daß Belfort aufgefordert, die Einwohner aber aufs Aeusserste 
sich zu ver-theidigen entschlossen seyen. Einige Kosaken 
hätten ihre Plünderungen schon theuer bezahlen müssen, 
und alle Einwohner der Franche-Comte setzten sich zum 
Widerstand in Bewegung (wovon die Alliirtcn noch nicht? 
verspürt haben). Die Präfekten haben Befehl, KorpS von 
Freywilligen zu errichten, und sie auf die Kommunikativ-
nen des Feindes zu weisen, um seine Marodeurs und Alles, 
was ohne Eskorte reiset, aufzufangen. Wenn die reguläre 
Armee einen großen Schlag gethan haben wird, muß die 
ganze Bevölkerung sich erheben, um den Feind wie eilt 
wildes Thier zu verfolgen, und jeder Einzelne stolz darauf 
sein, einige Beute von ihm einzubringen. ES komme nicht 
darauf an, Kolonnen und Bivouaks anzugreifen, sondern 
einzelne DetaschemcntS, und die Kanonen und KsnvoyS 
aufzuheben, die Brüclen zu zerstören, die Wege unzugäng, 
!ich zu machen, Pferde zu rauben ic. Die Forstbedienten 
sollen besonders Kundschaften einziehen. Jeder Franzose 
erkenne in den Gliedern der Feinde Leute, welche ihre 
Söhne, Vater, Freunde aufgeopfert haben. Rache sey 
i h n e n  e i n e  h e i l i g e  P f l i c h t ,  s e l b s t  e i n e  T u g e n d .  W e l c h e s  
auch die Ursach der Gefahr sey: (!) sie sey ein» 
mal vorhanden, und die Nationalehre verstatte keine an« 
dere Betrachtung, als die Notwendigkeit des Widerstan­
des. (Allerdings wenn Frankreich von eroberungösüchti--
gen Mächten angegriffen wäre; aber man will ja nicht das 
Land, nur den Frieden erobern.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  l j U t i  J a n u a r .  
AufAmsterdam 6S T. n. D. — St. holl.Kour. x. 1 R. 918. 
AufHmb.6S T. n.D. — Schill.Hmb.Bko.p. 1 R. B. A. 
Auf London 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 4  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 7  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 53| Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Ts St. 5 Rub. 13 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden» Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 24. Mittewoch, den 28. Januar 1814« 
P o t s d a m ,  b c i t  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Heute Abend, 'nach 7 Uhr, sind Jhro Majestät, 
die Kaiserin von Nußland, mit Ihrem Gefolge 
bey hohem Wohlscyn hier angekommen. 
Zum feyerlichen Empfange hatten das hiesige Militär 
und die Bürgergarde vom Berliner Thore an ein Spalier 
gezogen, und die städtischen Behörden waren am gedach­
t e n  T h o r e  v e r s a m m e l t .  D a  s i c h  a b e r  d i e  A n k u n f t  J h r o  
Majestät bis zur eingetretenen Dunkelheit verzögerte, 
und eine große Kälte eingetreten war, so wollte man die 
hohe Reisende nicht auch noch am Thore aufhalten. Die 
siadtischen Behörden und die Geistlichkeit verfügten sich 
daher nach dem auf dem Markt errichteten sehr geschmack-
vollen Tempel, wo die Bürgergarde, mit Fackeln hinrei-
chend versehen, ebenfalls ein Spalier gezogen, und das 
Singeinstitut sich versammelt hatte. Ein angemessener 
Gesang ertönte, als Jhro Majestät, unter dem Don-
ner der Kanonen und dem Geläute aller Glocken, sich nä-
H e r t e n .  B e y  d e m  T e m p e l  e m p f i n g  J h r o  M a j e s t ä t  
der Oberbürgermeister, Kriegsrath Brnnner, mit einer 
kurzen, zweckmäßigen Anrede. Nachdem Allerhöchstdiesel-
den ihm mit huldvoller Freundlichkeit gedankt hatten, 
brachte derselbe ein dreymaliges Vivat auS, welches von 
einer unzähligen Meng: Menschen mit abwechselndem 
Hurrahrufen noch immer fortgesetzt wurde, als die Kai'-
serin am königlichen Schlosse bereits ausgestiegen war. 
Vor dem Schlosse hatten der Kommandant, General von 
Neander, das Personal der königlichen Regierung und 
mehrere Ofsiciere sich versammelt. Der Chefpräsident von 
Bassewitz empfing Jhro Majestät am Schlage, und 
zwölf junge Mädchen Potsdams aus allen Ständen über« 
reichten Namens der Stadt, unter Vortritt der Komtesse 
von Warthensleben, auf einem grünen sammetnen, mit 
Gold geschmackvoll dekorirten Kissen, ein auf weisses At-
laßband sauber gedrucktes Gedicht, und streueten Blumen, 
welches Jhro Majestät gütig dankend aufnahmen, und 
sich demnächst in die für Sie bestimmte Zimmer begaben, 
wo Sie von den vorher gedachten Personen noch eine kurze 
Kour anzunehmen geruheten. 
Die Umgebungen deS Schlosses und ein großer Theil 
der Stadt waren erleuchtet, ungeachtet Niemand es vor-
her wußte, daß Ihr 0 Majestät fo spät hier ankommen, 
oder hier übernachten würden. 
Der in dieser Nacht und heute gefallene ungewöhnlich 
hohe Schnee hatte die Fortsetzung Dero Reise bis Treuen-
brietzen, wie es Allerhöchstdero Absicht war, für heute un­
möglich gemacht. Morgen, früh tim 7 Uhr, werde» 
Jhro Majestät weiter reisen. 
B e r l i n ,  d e n  Z y s t e n  J a n u a r .  
A r m e e  -  N a c h r i c h t e n .  
H a u p t q u a r t i e r  M o n t b e i l l a r d ,  
vom 8ten Januar. 
Ans einer von des Kronprinzen von Würtemberg Kdnigl. 
Hoheit eingegangenen Anzeige erheller, daß der Feind am 
Sten einen Ausfall aus Neu -Breysach unternommen habe, 
der aber durch das kluge Benehmen deS königl. würtem-
bergifchen Majors Reinhard zurückgewiesen wurde. 
Feldmarschalllieutenant, Graf von Bubna, meldet, daß 
der Generalmajor von Zechmeister gegen das Fort de 
l'Ecluse, nachdem er eS vergebens aufgefordert hatte, am 
3ten den Angriff vornahm. Nachdem es auS dem auf daS 
Zweckmäßigste aufgestellten Geschütz beschossen, und eine 
Berghöhe von einer Kompagnie Peterwardeiner, unter 
Anführung deS Hauptmanns Brucker, erstürmt worden war, 
ließ der Kommandant Chamade schlagen, und schickte Ge-
neral Zechmeister einen Kapitulationsentwurf entgegen, 
nach welchem die Garnison kriegsgefangen ist. In dem 
Fort fand man: zwey sechszehn-, zwey zwölf-, und zwey 
fechspfündige Kanonen, einen Böller, 120 Centner Pulver, 
36 Centner gegossenes Bley, mehrere 1000 Kanonenku­
geln und Granaten, nebst anderen Artillerie-, Wein-
und Branntweinvorräthen. 
Die Eroberung dieses Forts ist für Genf, welches den 
Stützpunkt unfers linken Flügels bildet, von der größten 
Wichtigkeit. 
Der Generalmajor Zechmeister rühmt besonders die gu-
ten Dienste, welche bey dieser Gelegenheit der Hauptmann 
Brucker vom Peterwardeiner Regiment, der Hauptmann 
Bauer des JngenieurkorpS und der Oberfeuerwerker Nie-
derle leisteten. 
Das Fort ist gehörig besetzt, und der Generalmajor 
Zechmeister ist nun im Stande, seine Streifkommandos 
gegen Lyon vorzuschieben. 
Der kaiserl. russische General en Chef, Graf Wittgen-
stein, zeigt an, daß er durch den General, Grafen Pah-
len, Lauterburg, Hagenau, Brumat und Wanzenau be-
setzen ließ. Graf Pahlen hat bereits gegen Saverne vor-
poussirt, nnd ebenfalls eine Abtheilung über Brumat ge-
gen Strasburg, dann in der Richtung von.Schlettstadt, 
zur Verbindung mit dem königl. bayerfchen General der 
Kavallerie, Grafen Wrede, abgeschickt. Andere Kavalle­
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rieabtheilungen streifen gegen Weissenburg, Landau und 
Speyer. 
In Hagenau fand der Generallieutenant, Graf Pahlen, 
ein Spital von ungefähr 5oo Kranken, und das Depot deS 
1 Sten feindlichen Dragonerregiments fiel ebenfalls in feine 
Hände. 
Sichem Nachrichten zufolge, kommandirt General St. 
Sulpice die Linie von Strasburg bis Speyer. General 
DebrousseS ist Kommandant in Strasburg. 
Feldmarschall Blücher war am 4ten in Kreuznach, und 
der Generallieutenant, Graf St. Priest, bemächtigte sich 
bey seinem Rheinübergange am »sten der Stadt Koblenz, 
wobei) er 6 Kanonen eroberte. 
General, Graf. Langeron, blokirt Maynz mit einem 
hinlänglichem Korps. 
Von der,, unter den. Befehlen des Feldmarschalls, Für-
ßen von Schwarzenbergs stehenden, Hauptarmes wurde 
seit, dem Uebergang über den Rhein, an Geschütz erobert/, 
und zwar:. 
In dem Bergschlosse LandSkron j Feuerschlünde; in 
dem Bergschlosse Blamont i3j in Neufchatel 20; ttr 
Genf 117; im Fort de l'Ecluse j'y, zusammen 164 Feuer* 
schlünde^ 
Voir der Armee deS Feldmarschalls Blücher : 
Bey der Neckarmündung 8; in Koblenz 6; zusammen 
178 Feuerschlünde, nebst andern, bedeutendem Artillerie-
vvrräthen^ 
H a u p t q u a r t i e r  A r c e y ,  v o m  g t t n  J a n u a r .  
Feldmarschalllieutenant, Graf Bubna, ließ am 6ten, 
früh, das Dorf Dole angreifen. Der Rittmeister Bezö-
redy, von Kaiser Husaren , nahm diesen Ort nach einem 
zweystündigen Gefechte mit dem General Lambert, bemei-
(forte sich der Brücke über den DvubS, und ließ sie augen­
blicklich wieder in guten Stand setzen. 
Graf Bubna beunruhigt unaufhörlich den Feind auf 
dem rechten Ufer der Saone, und hält zu diesem Ende 
Chalons und Masson mit starken KavalleriedetaschementS 
besetzte 
Der Generalmajor Zechmeister meldet, daß der Ober-
lieutenant, Graf Karacxay, von Lichtenstein Husaren, auf 
der Strafe nach Lyon bis Nantuo. streift. Er stieß hier auf 
ao berittene Gensd'armen und 3oo Mann Infanterie, 
griff die Gensd'armen an, tödtete den Ofsicier und 7 
Mann, und warf die Ucbn'gen auf die Infanterie zurück.. 
Graf Karaczay zahlte nur 2 Verwundete. 
Der Oberst, Baron Simbfchen, benimmt sich mit gro­
ßer Thätigkeit im Walliserlande, wo sich Alles an die ge-
meinschaftliche große Sache init Warme anschließt und zu 
den Waffen greift. Dieser Oberst hält Posten auf dem 
Simylon und St. Bernhard, welche allmählig gegen die 
Ebenen Italiens vorpoussiren. 
Am isten wurde das Piquet auf dem St. Bernhards-
berge vom Feinde mit -0, und den folgenden Tag darauf 
mit 70  Mann angegriffen; allein der Lieutenant Walen-
tich vom WaraSdiner Krcuzerregiment hat sich auf eine 
ausgezeichnete Weife benommen, und beyde Angriffe mit 
Nachdruck zurückgewiesen. 
Oberst, Baron Simbschen, zeigt an, daß, ausser den 
allenthalben stationirten DouanierS, von Domo d'Ossall» 
bis Mayland sich gar feine feindlichen Truppen befinden. 
H a u p t q u a r t i e r  V e s o u l ,  v o m  i 3 t e t i  
Januar. 
Der königl. bayersche General der Kavallerie, Graf 
Wrede, meldet auS Kolmar vom liten d.M., daß sich 
General Deroi, den erhaltenen Instruktionen gemäß, am 
loten gegen St. Die in Marsch gesetzt habe. Seine 
Avantgarde, aus einer Kompagnie Scharfschützen, einer 
halben Eskadron Cheveauxlegers und 3o Kosaken, unter 
Kommando des russischem Rittmeisters, Baron Ehling« 
Hausen,- bestehend, war kaum in dieser Stadt angelangt, 
als sie vom General Milhaud mit zahlreicher Infante­
rie, Kavallerie und einigen Kanonen angegriffen wurde. 
Sie zog sich in bester Ordnung über St. Marguerite 
zurück t welches Dorf vom Feinde besetzt wurde. 
Inzwischen kam General Deroi mit feiner ganzen Bri-
gade heran, und stellte sie in Schlachtordnung auf. I» 
denl Augenblick, wo er den Befehl ertheilte, das Dorf 
St. Marguerite wieder wegzunehmen, erhielt er eine» 
Schuß in den Schenkel, welcher ihn ndthigte, das Kom» 
mando dem Obersten Treuberg zu übertragen. Dieser 
führte die vom General Deroi getroffenen Dispositionen 
auf das Pünktlichste aus. Er jagte den Feind auS St. 
Marguerite, wo dieser eine große Menge Todter und Der-
wundeter zurück ließ, und verfolgte ihn gegen St. Die, 
welches der Feind räumte, und sich in größter Eile auf 
der Straße nach Raon l'Etape zurückzog. 
Oberst Treuberg besetzte (Bt. Die, und schickte stark« 
Patrouillen vor, um die Bewegungen des Feindes zu 
beobachten. Er rühmt besonders das Benehmen des ruf« 
fischen Rittmeisters Ebinghausen, deS Rittmeisters Ghi-
lardi vom Sten Cheveauxlegersregiment und deS Premier­
lieutenants Reck, welcher die Scharfschützen vom 5ten Li-
nienregimente kommandirte» 
General Wrede ertheilte dem Obersten Treuberg das 
größte Lob. Dieser höchst verdienstvolle Ofsicier hat die 
vom General Deroi angeordneten Dispositionen mit größ-
ter Klugheit und Tapferkeit ausgeführt. Das Korp5 des 
Generals Wrede sollte am 11 ten St. Die und die Engpässe 
von St. Marie aux Mines und Bvnhomme besetzen. 
Der Marschall, Herzog von Belluno (Viktor), hat sich 
nach seinem Rückzüge aus Kolmar nach Bakarnt gewendet. 
Der Attamann, Graf Platow, hat ein Schreiben die-
seS Marschalls aus letzterem Orte, vom yten d., aufge-
fangen, worin er dem General Cassanqe aufträgt, sich nä-
here Nachrichten über die Stärke unserer Truppen bey 
Epinal ju verschaffen. 
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Der Generalmajor, Fürst Tscherbatoff, zeigt an, daß er Der Feind wurde angegriffen, zerstreut, «in Ofßcier un» 
-am yten von (Spinal nach Charmes' aufgebrochen scy, wo 12 Mann gefangen. 
er auf 4 starke feindliche Infanteriekolonnen nebst 5 ES» Graf Wittgenstein schickte am ?ten früh den General 
kadronen Kavallerie und 5 Kanonen stieß. Er zog sich Rüdiger mit seinerKavallerieabtheilung von Brumat gegen 
vor dieser überlegenen Macht zurück. Ein Theil der feinde Wanzenau mit dem- Auftrag, den Feind aus diesem Ort 
lieben Kavallerie sprengte sogar in die Stadt, allein sie zu vertreiben. Bey seiner Annäherung verließ der Feind 
wurde von den Kosaken niedergemacht. Ein feindlicher Wanzenau, und stellte sich mit 1000 Mann Infanterie, 
Oberst befand sich unter den Todten. Spätem Berich- und 500 Pferden und 4 Kanonen bey Hbnheim auf. Der 
ten zufolge hat sich Graf Platow bereits mit dem Fürsten General. Rüdiger ließ ihm keine Zeit zum Aufmarschiren, 
Tscbervatoff vereinigt, worauf beyde ihre Expeditionen in griff ihn herzhaft an,, sprengte seine Stellung, machte 
Lothringen weiter verfolgten. 2 Officiere und 60 Mann gefangen, und verfolgte die 
Durch das Vorrücken der verbündeten Hauptarmee, Uebrigen bis unter die Kanonen von Strasburg. Der Feind 
deren Vortruppen schon bis Langreg streifen, sind mehrere ließ 70 Tobte auf dem Schlachtfelde, worunter sich der 
bedeutende Etablissements in unsere Hände gefallen, als Kommandant dieser Truppen befand. 
t» Villersexel «in Eisenwerk, wo Kanonenmunition ver- Graf Wittgenstein, rühmt ganz besonders die Bravour 
fertigt wird; zu Larons ein großes Eisenwerk, zu BcS- der Wlaskowischen Kosaken.. 
me eine Klingenfabrik, zu Mützig im Niederelsaß eine der AuS der Schweiz,, vom yten Januar: 
bedeutendsten Gewehrfabriken des französischen Reichs. Ehe wir von den kriegerischen Bewegungen der Truppen 
ES sind die nöthigen Anstalten getroffen, diese Etablis- in der Schweiz Nachricht geben,, mögen unsere Leser zu-
femcntS zu untersuchen, um nach Umständen, damit zu erst ersehen, wie eS in der inneren Verfassung der Schweiß 
verfahren. und deren Umgestaltung aussieht. Als die verbündeten 
H a u p t q u a r t i e r  V e s o u l ,  M a c h t e  e r k l ä r t e n ,  d a ß  s i e  d e r  S c h w e i ;  d i e  N e u t r a l i t ä t  
den 14ten Januar. nicht zugestehen könnten, ladeten sie dieselbe zugleich ein, 
Heber dtn glücklichen Erfolg der gegen Epinal unter- sich, nach eigner freyer Berathung sämmtlicher Kantone, 
nommenen Expedition, zeigt Se. Königl. Hoheit, der Krön- eine ihrem gemeinsamen Wohl zusagende Verfassung zu ge-
prinz von Würtemberg, Folgendes an: den. Zu diesem Zweck ward eine allgemeine Versammlung 
Sobald der Feind das Anrücken unserS 4tenArmeekorps von Deputirten aller Kantone nach Zürich berufen. Dort 
wahrnahm, verließ er schleunigst Epinal, und zog sich befanden sich österreichischer SeitS der Ritter von Lebzel-
gegen Charmes. Der Kronprinz eilte ihm mit einem Theil- tern, russischer SeitS der. Graf von Capo d'Jstria, alS 
feiner Kavallerie und reitenden Artillerie nach, und ver- Bevollmächtigte gedachter beyden Höfe. Diese eröffneten 
folgte ihn bis über Thaon, welcher Ort bereits von dem dem Landammann, in einer am 3isten Deeember über-
General Grekow, der die Avantgarde der Kolonne deS gebenen. Note, daß die verbündeten Monarchen wünsch- x 
Grafen Platow bildete, besetzt war. ten, die Deputirtenversammlunq möchte sich für permanent 
General Grekow stürzte sich nun auf die vorauseilend« erklären, um über die politische Unabhängigkeit dtt 
Kavallerie deS Feindes, versprengte sie und nahm 6 Ofst- Schweiz, auf die von den Verbündeten ihnen vorzulegende 
eiere und viele Gemein« gefangen. ' Grundlage, sich zu berathen. Diesen Plan zu der- neuen. 
Hätte die Artillerie deS Grafen Platow nicht zu viel Bundesakte sandten die beyden Gesandten am 2ten die-
Hindernisse auf dem sumpfigen Boden in den Wäldern ge- seS Monats der Versammlung zu, und letztere ernannt« 
troffen, so wäre der gänzlich« Untergang deS Feindes un- eine Kommission, welche auS ihrem Präsidenten v. Reitt-
vermeidlich gewesen; inzwischen kam sie doch noch unter hard, und den Herrn von Reding, Heer, SaliS-SilS,, 
dem General Kaissaroff zu rechter Zeit an, um ihm einen Moreil und v. Wyß bestand, um über tiefen „Entwurf 
großen Schaden zuzufügen, da sie seine Jnsanteriemassen^ einer Verfassung" der Versammlung ein vorläufiges Gut-
bis zur einbrechenden Nacht mit dem schrecklichsten Kar- achten abzustatten. Die Deputirten des KantonS Tefstn 
tätschenfener verfolgte. Die Straße von Thaon bis Jgney waren am Sten dieses in Zürich eingetroffen, und alle 
war mit Todten, Waffen und Rüstungen bedeckt. neunzehn Kantone hatten, bloß Bern ausgenommen, den-
Graf Platow beunruhigte den Feind unaufhörlich bis Antrag zu einer neuen Bundesvereinigung genehmigt. 
Charmes, und am Abend waren schon über Soo Ge^n- Die Deputirten von Bern, verweigerten, ihre Zustimmung 
Aene eingebracht. aus dem Grunde, weil die Einladung zu dem • neuen 
Der General der Kavallerie, Graf Wittgenstein, zeigt Bunde ihres Dafürhaltens bloß an die alten, nicht aber 
aus Radstadt unter dem 8ten an, daß am 6ten ein Deta- auch an die neueren (durch Napoleons Mediationsakte 
fchement Kos-ken bey Vassellone (auf der Straße von erst gestifteten). KantonS hätte gerichtet seyn sollen. Da 
Straßburg nach Nancy) auf eine feindliche Kavallerieab- diese Abweichung: von der vorherigen Verfassung Ver­
keilung vom Korps des Generals Milhaud gestoßen sey. Schweiz den Bernern zum Nachthejl. gereichen könne) f* 
g6 
„,ükten sie ihre Zustimmung verweigern, wären aber übri- Truppen bey Saspach über den Rhein und marschirte nach 
"f J' Janeiat/ ihre ehemaligen Verbindungen mit der Gegend von SchlettMdt, n>o man hieraus fanomnu 
fei andern KantonS von Neuem einzugehen. Nach Ein- hörte. Das Hauptquartier deö Fürsten> Sclmarzenberg be-
»-cichung dieser Erklärung sind die Berner Deputirten am fand sich am 8ten noch ut Mumpelgatd. Er hat .av f 
Sten dieses von Zürich nach Bern zurückgereiset. Der dem Wege von Mümpelgard nach Dnon belegene Ctudt« 
österreichische Abgeordnete, Herr Graf von Senft-Pilsach, chen Vesoul nach einigem Widerstand genommen und be-
bat am Sten dieses Bern verlassen. Die Deputirten, setzt. General Barclai de Tally ging am -jtai voit Ba-
liclche die Schweiz, wegen Anerkennung ihrer Neutrali- sel nach Altkirch. General Wittgenstein hat sein Haupt-
tat, an den Kaiser Napoleon gcs.uidt hatte, die Herren quartier zu Rastadt und seine Patrouillen gehen blSStrae-
Rüttimar.n und Wieland, waren aus' Paris zurück in bürg. Hüningen wird noch immer beschossen. 
Zürich eingetroffen. Napoleon hat sie mit goldenen Dosen In Basel wird eö in den nächsten Tagen sehr lebhaft und 
mit seinem Bildnisse beschenkt; er hat die Neutralität sehr glänzend werdcn. Am i3ten wird nämlich daselbst der 
unbedingt anerkannt, von Zurückberufung der Schweizer Kaiser von Oesterreich und einige Tage spater auch der Kai-
auö dem französischen Solde aber nichts hören wollen, ser Alexander und der König von Preussen erwartet. Kaiser 
So viel- waö das Innere der Schweiz betrifft. Franz wird im Sarrnsinschen, der Kaiser Alexander in des 
Was die Kriegöbegebenheiten angeht, so müssen wir, Banquier EhingerS, oder aber im Burkhardtschen, und der 
ehe wir Ui Neueste erwähnen, noch auf das früher Vor- König von Preussen in dem Streckeisenschen Hause wohnen, 
aeaanaene zurückkommen. Am 2 3 sten Deeember rückten Mehrere Schweizer Blatter sprechen nun schon von dem 
die ersten Truppen der Verbündeten in Nenfchatel ein; an Beytritt deS Königs von Neapel zu dem Zweck dcrVerbün-
den folgenden Tagen immer mehr; doch wurden nur we- deten als von einer ausgemachten Sache. Sie setzen hlM, 
niae in die Stadt, sondern der b?y weitem größere Theil alle nach der südlichen Schweiz dirigirten Truppen seyen 
auf die nächsten Dörfer einquartirt; eS waren bloß Oester- nach Italien beordert, dort sähe man einer Hauptschlacht 
reicher, nur wenige Infanterie, aber sehr viele und schöne entgegen, und falle diese, wie nicht zu bezweifeln, zum Vor-
Kavallerie - am Soften machte ein großer Artillerieträn den theil der Verbündeten auö, so sey Frankreich von allen Sei-
roef(hhifl Die Anzahl sammtlicher Truppen schlägt man ten her überschwemmt. Der Prinz Borghese, der bey Tu-
auf 25 ooo Mann an. Nach zweytägiger Rast defilirte rin eine Armee sammeln solle, werde sie nicht auf,reUen 
d iese  aesammte  Masse  i n  zwey  Ko lonnen  nach  Pon ta r l i c r  können ,  und  weder  Ney ,  wenn er  s i ch  auch  m i t  4 0 , 0 0 0  
tttii Besan- on. DaS Fort Joux, welches auf der dorthin Mann bey Nancy postire, noch Sebastian! und Vihor, die 
nfn'etiden Landstraße, in einen Felsen gehauen, liegt, war im Elsaß 60,000 Mann bey sich haben sollen, werden den 
bloß einigen Invaliden anvertraut, wavd aber bey Annä- Verbündeten das Vordringen in das Innere von Frankreich 
feruna der österreichischen Truppen in der Eil noch durch verwehren können. Die fruchtbarsten Provinzen, Elsaß, 
eine Anzahl Konftribirter besetzt. Man hat sie in demscl- Lothringen, das ehemalige herzogliche Zwey.brücken, die 
den in Ruhengelassen und das Fort umgangen. Eben so übcrrheinische Pfalz, die Gebiete von Maynz, Trier und 
wenig, alö in Neufchatel, haben sich die österreichischen Trup. Köln, würden den Alliirten alle erforderliche Subsistenz 
ven auch in Genf verweilt, sondern sind, nach Zurücklas- sichern, und sie dagegen dem übrigen Frankreich entziehen, 
sunq einer kleinen Garnison von mehr nicht als 5 bis 600 Die Verbindung der französischen im Innern aufgestellten 
«mann, nach Dole aufgebrochen; auf dem Wege dahin Heere mit ihren Gränzfestungen würde alsdann ganz abge-
haben sie sich des Forts l'Ecluse bemächtigt, die Garnison, schnitten, und diese Festungen in dem nämlichen Falle seyn, 
die nur auS 3 Ofstcieren und 60 Gemeinen bestand, als als die bisher von ihnen besetzt gehaltenen Festungen an 
Kriegsgefangene nach Genf geschickt, und österreichische Be. der Oder und an der Elbe. 
satzung in daS Fort gelegt. Der kommandirende General, ~ 
Graf Bubna, für seine Person, ging rnn 3ten dieses aus -c v u r s. 
Genf ebenfalls nach Dole ab. — Rtg a, den 1 gten Januar. 
An der RheingrSnzeFrankreichs rücken die Truppen der AufAmsterdambST.n.D. 10^ St. holl.Kour.x. 1 R. B.A. 
Verbündeten immer weiter vor. Kolmar ist von den Fran- AufHmb. 6S T. n. D. — Schill. Hmb. Bko.p. 1 R.B.A. 
zosen verlassen und seit dem 3ten dieses durch General Auf London 3 Mon. i3j Pce. Sterl.x-1 R. B.A. 
Wrede besetzt, der daselbst sein Hauptquartier hat und E * Rubel Silber 4  Rubel 2§ Kop. B. A. 
strenge Mannszucht hält; daß dieser Stadt ritte Kontribu- Ein neuer Holl. Dukaten 12  Rub. 3$ Kop. B. A. 
tion von einer Million LivreS auferlegt worden sey, ist Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5i| Koy. B. A. 
ungegründet. Seit dem 4ten sind Neu-Breysach und das Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 17 Kop. B. A. 
Fort anottict blofirt. Am Sten ging ein KorpS russischer Ein Rthlr. Fünfer oder atteT$ St. 5 Rub. 11 Kvp.B,A. 
Ist i« drucken bewilligt tvvrden. S i v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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No. Donnerstag, den 29. Januar 18 14. 
B e r l i n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
General Nugent ist, nach einem hartnackigen Gefecht, 
in Forli, im Kirchenstaat, eingerückt, und hat 5 Kano­
nen und 400 Gefangene erbeutet. 
B e r l i n ,  d e n  1  s t e n  F e b r u a r .  
L y o n  w u r d e  v o r n  F e l d m a r s c h a l l l i e u t e n a n t ,  G r a f e n  
SBulma, (im 18ten Januar besetzt; die Stadt hatte dem 
Grafen eine Deputation entgegen geschickt, um die Ein-
wohner und das cigenthtim der Großmuth der Sieger 
zu empfehlen, wogegen sie versprach, die Truppen fried-
lief) aufzunehmen und bestens zu verpflegen; — nach 
einem Schweizer Blatt soll das Volk zu Lyon den früher 
zur Organisirung »es Landsturms dahin geschickten Se-
nator Chaptal, nebst der s5oo Mann starken Besatzung, 
fortgejagt, eine 3ooo Mann starke Bürgergarde crrich-
tet, und dann eine Deputation zu dem im Lager vor 
Lyon stehenden Grafen Bubna geschickt haben. 
Einzelne Kosakenbaufen haben sich von verschiedenen 
S e i t e n  h e r  s c h o n  b i s  a u f  w e n i g e  M e i l e n  v o n  P a r i s  
sehen lassen. 
Vor seinem Abgange zur Armee soll der Kaiser 
N a p o l e o n  d e m  V o l k e  e r k l ä r t  h a b e n :  „ e s  w ü r d e  
i h n  s i e g r e i c h  o d e r  n i e  w i e d e r s e h e n ! "  
* * * 
Hüningen leidet Mangel an Lebensmitteln, und es ist 
bey Todesstrafe verboten, dergleichen dahin zu führen. 
Der bisherige preussische Gesandte vom Chambrier ist 
nach Neufchatel abgegangen, um gedachte Provinz für 
Preussen in Besitz zu nehmen. 
Auch bey Langres haben die Franzosen eine Bewegung 
rückwärts gemacht. 
Bey Aufnahme deS Verzeichnisses der in Danzig in 
Gefangenschaft gerathenen Ofsiciere, haben sich mehrere 
Generale für Obersten und OberstlieutenantS ausgeben 
wollen. 
Zwey gefangene junge Freywillige der schwarzen Schaar 
sind, nach zuverlässigen Nachrichten, vom Kaiser Napo-
leon zu den Galeeren verdammt worden. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz August Ferdinand, 
sind durch Kassel, wo sie die jetzt wieder zur Wilhelms-
höhe umgenannte NapoleonSbdhe in Augenschein nahmen, 
ins große Hauptquartier gereist. 
A l t o n a ,  d e n  1 3 f e t t  J a g u a r .  
Heute Morgen sind die Franzosen tüchtig zusammenge-
hauen worden j es war ein wahres Donnerwetter. Die 
Kosaken haben sie von Winterhude und Uhlenhorst her auf 
der Alstcr angefaßt, und sie aus Harvstebude :c. verjagt. 
Mehrere Häuser sind wieder in Flammen aufgegangen. 
Hamburg ist gänzlich geschlossen. Heute waren die Ko? 
saken hier. 
Die Elbe steht beynahe ganz, nur in der Mitte ist der 
Strom noch offen; dieses macht dem Marschall Eckmühl 
graues Haar. 
L ü b e c k ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Hier in Lübeck rechnet man auf etwa i5oo vertriebene 
Hamburger, mehrentheils dürftige, denen einige Häuser/ 
welche gut geheitzt werden, eingeräumt sind. Ihr Lager 
besteht in Stroh, Segeln von Schiffen und härene» 
Decken; ihre Nahrung in Rurnfordscher Suppe, Grütze ic. 
Sonntags bekommen sie Fleisch. Auch ist ein Hospital 
und eine Entbindungsanstalt etablirt. Diejenigen Familie»/ 
welche früher wohlhabend waren, und ihre Armuth zu 
verbergen wünschen, werden im Geheim unterstützt. 
Seit vorigen Sonnabend sind nun die Thore von Haiti* 
bürg gänzlich geschlossen, und Keiner kommt mehr heraus 
noch hinein. Jemand, der an diesem Tage noch die 
Stadt verließ, erzählte, daß von den Franzosen BetteN/ 
Ueberröcke und silberne Löffel in Requisition gesetzt wür-
den. Das Straßenpflaster war noch nicht aufgerissen. Es 
fehlte an Mehl. Die großen Wassermühlen der Stadt 
waren durch die Verbindung der Alster mit der Elbe un-
brauchbar geworden, indem fast alles Wasser aus der Al-
ster gelaufen war. Man suchte diesen Mangel theil» 
durch Handmühlen, theils durch Requisitionen von dem 
Vorrath der Bürger, womit sie sich verproviantirt hat-
ten,^ zu ersetzen. ES werden hier heute die Hanseaten 
einrücken, auch der Kronprinz von Schweden wird heute 
kommen. 
E r l a n g e n ,  d e n  M f e t t  J a n u a r .  
Heute Nachmittag brannte hier das schöne königliche 
Schloß ab, das die verwittwete Frau Markgräfin von Bay-
renth seit vielen Jahren bewohnte. 
5) 0 m M a y n, vzrm 21 sten Januar. 
Der Sitz des Generalgouvernements für die wieder«-
oberten deutschen Länder des linken Rheinufers soll nach 
Mannheim kommen. 
Am oteii griff ein überlegenes feindliches Korps die vor-
wärts Belfort postirten alliirten Truppen an, worauf so-
gleich ein Kourier nach Basel abgefertigt wurde, um Ver-
stärkungen ju verlangen; in der Nacht auf den 11 ten bra­
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che» ungefähr 16,000 Bayern, welche Hüningen bela­
gerten, dahin auf, wurden aber sogleich durch andere 
Truppen von der nämlichen Nation ersetzt, die bisher 
in und um Bafel einquartirt waren. Der Abgang die« 
ser Truppen veranlaßte die Regierung zu Basel, die 
Miliz der Stadt zum Dienste zu berufen. Spater ging 
die Nachricht ein, das Gefecht bey Belfort sey nur un-
bedeutend gewesen. 
Hüningen hielt sich noch; allein durch Basel waren 
viele russische Wagen und ein beträchtlicher bayerscher 
Artillerietransport passirt; auch zogen am 11 ten, Mor-
genö, 2 würtembergische Jägerregimenter, eins zu Fuß 
und eins zu Pferde, durch jene Stadt. Am nämlichen 
Tage trafen daselbst eine ziemlich große Anzahl franzbsi-
scher Kriegsgefangener, die von Belfort kamen, und etwa 
100 bayersche Blessirte aus der Gegend von Straßburg, 
wo eine Affare vorgefallen seyn soll, über welche man noch 
keine Details hat, ein. 
Der Kaiser Alexander hat sich am 17ten nach Mümpel-
gard begeben, wurde aber wieder in Basel erwartet. Die 
Belagerung von Maynz ist dem Herzog von Sachsen-Ko-
bürg übertragen, da der General Langeron zur Blücher-
scheu Armee stoßen wird. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  i 5 t e n  J a n u a r .  
Das Hauptquartier des Generals Winzingerode befindet 
sich noch in hiesiger Stadt. 
Der General von Tsclierni^cheff hat die Ueberfahrt der 
Avantgarde desselben seit zweyen Tagen, ungeachtet deö 
starken Eisganges, unter seinen Befehlen mit rastloser 
Thatigkeit geleitet, und ist heute ebenfalls über den Rhein 
gesetzt, um auch unsere jenseitigen deutschen Brüder von 
dem Joche deS fremden Volkes zu befreycn. 
DaS ganze hier und bey Ruhrort und Essenberg seit 
dem iZten übergehende KorpS des'Generals Winzingerode 
besteht auö 30,000 Mann wohlgekleideter Kerntruppen. 
Das Ruhrdepartement (dessen Hauptstadt Achen ist)/ eine» 
der größten, fruchtbarsten und reichsten deS französischen 
Reichs, wird gewiß in wenigen Tagen von den Alliirtcn 
ganz besetzt seyn. 
Die Franzosen, 1400  Mann stark, haben bereits Neuß 
den i3ten, früh um 4 Uhr, verlassen, und sich in der 
Stille auf Jülich gezogen. Um 7 Uhr rückten die Kosaken 
ein und sctztiii ihnen nach. Eben erfahrt man, daß daö 
KorpS St. Priest Bonn, Brühl und Köln besetzt habe. 
Bey Wifling fiel ein kleines Gefecht vor, nach welchem 
Gebastituu gegen Jülich retirirte. Die Kosaken wurden 
sehr gut in Köln aufgenommen. Daö Dorf Herdt wollten 
die Franzosen verteidigen, aber die Russen eroberten eö 
mit dem Biijöntuite. Zwanzig Gefangene und einige 
Verwundete sind hier eingebracht worden. Der Herzog 
von Iimnt hat Geldern verlassen, und weicht gegen 
Mastricht zit. Am 1.1 ten h!-rte man zu Köln eine Kano-
vadc. Wie man jetzt erfährt, Mte sie wcitth nichts (Ulf 
sich, als das die Franzosen, aus einer, Wißdorf gegenüber, 
angelegten Batterie, 7 am rechten Rheinufer liegende 
Kähne in den Grund bohrten; den Stromübergang haben 
sie doch nicht verhüten können. 
M ü n c h e n ,  d e n  1  i t e n  J a n u a r .  
General Wrede setzte am 4 ten  und Sten Januar daS 
österreichische KorpS, unter dem General Frimont, und die 
3te bayersche Division, unter dem General de la Motte, 
crstereS auf dem rechten, letztere auf dem linken Jllufer, 
gegen Schlettstadt in Bewegung/ welche Festung noch an 
letztem Tage durch ein Bataillon der Division de la Motte 
und durch zwey ESkadronS deS 6ten Cheveauxlegersregi-
mentS Bubenhofen berennt wurde. ES entspann sich eine 
ziemlich ernsthafte Plänkeley, unter der die feindlichen 
Truppen in die Festung zurückgeworfen wurden. 
In Folge der dem Kronprinzen von Würtemberg, wel-
cher mit einem Theile seiner Truppen Breysach cernirt 
hatte, gewordenen Bestimmung nach Remiremont (Reu-
mere'berg) vorzurücken, hat das bayerisch-österreichische 
Armeekorps nunmehr auch die Belagerung von Breysach 
zu übernehmen, weswegen der General, Graf von 
Wrede, die 2tc Jnfanteriebrigade der isten baysrschen 
Division, nebst dem 2 tax (sheveauxlcgersregiment TaxiS, 
zur Ablösung der vor dieser Festung stehenden Truppen 
detaschirte. 
Der kaiserl. russische General Wittgenstein hat in der 
Nacht vom isten auf den 2ten Januar den Rhein bey 
Fort LouiS passirt.— Fort Louis, auch Fort Vauban ge-
nannt, auf einer Insel im Rhein liegend, und aus 
dem Revolntionekriege schon vorzüglich bekannt, fo wie 
das mit demselben in Verbindung stehende Fort Alsace, 
wurden von dem überraschten Feinde eiligst verlassen, 
und sogleich von den Russen besetzt; der General, Graf 
von Wittgenstein, ließ unmittelbar nach dem Rheinüber-
gange seine Kommunikation mit.der bayerisch-österreicht-
sehen Armee durch ein, unter dem General, Grafen 
von Pahlen, vorpoussirtes Kavalleriekorps aufsuchen, und 
herstellen. 
Alle Nachrichten stimmen darin überet'n, daß der Feind 
sich auf die Straße von Saverne (Elsaßzabern) zurück-
ziehe. Die Truppen, welche Kolmar besetzt hielten, und 
bey Annäherung der bayerisch ^ österreichischen Armee sich 
zurückzogen, bestanden aus einem Theil der Garnison 
von Straßburg, ungefähr »So» Mann Infanterie, welche 
diese Festung wieder zu erreichen suchten, und der näm­
lichen Anzahl Kavallerie, das Ganze unter den Befeh-
len des Divisionvgencrals Milhaud, unter dem noch 
neun andere Generale kommandirten. Der Feind sucht 
t>as Volk gegen die verbündeten Heere aufzureizen, wel-
chcS ihm aber bis daher noch nirgendwo gelungen ist. 
Wenn Nachrichten von Reisende» zu trauen, so verbrei-
ten die von Deutschland entkommenen Neste der sranzöst-
schcn Armee überall in Frankreich ansteckende Krankheiten. 
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W i e n ,  d e n  i 5 t e n  J a n u a r .  
Am ölen nahm der Fürst von Schwarzenberg sein 
Hauptquartier zu Mümpelgard, und der Oberstlieutenant/ 
Graf Thurn, besetzte Vesoul (in der Franche-Cvmtc, Haupt-
stadtdeS Ober-Saone-Departements), und beobachtete die 
Straßen nach Besancon und Luxeuil. 
Der Oberste Siinbschen war am s8sten Deeember be-
reits über Martigny gezogen/ und rückte gegen den Sim-
plon und den St. Wernhardsberg vor. Das Walliserland 
hat sich für die Sache der Alliirten erklart. Eine proviso-
rische Verwaltung wird daselbst gebildet. Am 3ten Januar 
rückte das bayerisch-österreichische Korps in 2 Kolonnen 
gegen Kolmar vor. Als der Feind diese Bewegung wahr-
nahm, eilte er, sich gegen Schlettstadt zurückzuziehen. Am 
Sten brach der General Wrede gegen diese Stadt auf. Die 
Garnison von Belfort hat einen Ausfall gemacht/ welchen 
der Fcldmarfchalllieutenant v. Bianchi mit einem bedeu-
tenden, dem Feinde zugefügten Verluste zurückwies. Die 
Armee hat alle Hauptübergänge über die Vogesen besetzt. 
DaS Volk verhält sich überall ruhig und zuvorkommend, 
und trägt mit dem besten Willen zur Verpflegung der 
Mannschaft bey. 
Am 6ten trafen zu Pesth 8 französische Generale, 18 
Obersten, 23 OberstlieutenantS und 504 Ofsiciere als 
Kriegsgefangene auf dem weitern Wege ein; die Holländer, 
die sich unter den zahlreichen französischen Gefangenen 
befinden, werden nach ihrer Heimath entlassen/ um für 
die Befreyung desselben mitzukämpfen. 
S a v o y e n  i s t  v o n  a l l e n  d u r c h  e i n e n  p a n i s c h e n  S c h r e k -
ken ergriffenen französischen Behörden verlassen. Der #f= 
fentUche Geist in diesem Lande spricht sich ganz für die 
Sactie der Verbündeten auö. 
A m  U n t e r r h e i n  s t e h e n  s e h r  v e r t h e i k t e  f e i n d l i c h e  K o r p s .  
S o  B .  b e f i n d e t  s i c h  d e r  G e n e r a l  S e b a s t i a n :  z u  K ö l n  
mit 1 200 Mann Infanterie/ 400 Mann Kavallerie, 400 
b e w a f f n e t e n  Z o l l w a c h e n  u n d  4  K a n o n e n .  Z w i s c h e n  K ö l n  
und Deutz stehen nicht mehr als beyläussg 2000 Mann 
Infanterie und Kavallerie. In Neuß selbst ist die Gar-
nison nicht starker als 1200 Mann Infanterie, -So Mann 
K a v a l l e r i e  u n d  8  K a n o n e n .  V o n  N e u ß  b i s  H o m b e r g  
bcylaufig 0 bis 700 Mann gemischte Truppen. Zwischen 
Homberg und Kleve stehen 5OOO Mann unter dem 
General Busse. 
Vermöge Nachrichten auS den Niederlanden sind die 
Garuiioiun von Brügge und Gent nach Frankreich zurück-
gezogen worden. Die Gährunq in den Gemüthern tief 
dortigen Provinzen ist allgemein. Die Regierung hebt 
keine Konskribirte mehr auS, und diejenigen, welche bereits 
nach Frankreich abmarfchirt waren, kehren haufenweise, 
und selbst bewaffnet wieder zurück. 
Alle Nachrichten aus Frankreich bestätigen, daß die Of-
fensivoreration über den Rhein ganz unvermuthet war,  und 
al le Gemülher »it i ' i r ichlug, Al le Mühe der Regierung/ 
das Volk zum Aufstände zu reizen, ist vergeblich/ da die 
Nation in den Schrecknissen des Krieges selbst die Hoffnung 
eines baldigen Friedens findet. Alle Maßregeln der Re-
gierung, die sich denjenigen nähern, welche von andern Re-
gierungen in sehr verschiedenen Verhältnissen zu ihren Völ-
kern ergriffen wurden, finden um so weniger Eingang, als 
sie seit Jahren zur Beruhigung der Nation lächerlich ge-
macht wurden, und nur allein den Zustand der Schwache 
der französischen Regierung deutlich beweisen. 
Ein einziger Wunsch durchglüht ganz Frankreich: der 
Wunsch des Friedens, ohneHinblict auf äus­
s e r e  V e r h ä l t n i s s e .  
W i e n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Nachrichten auö Montbelliard zufolge, war daö Haupt« 
quartier des Oberbefehlshabers der verbündeten Hauptar-
mee, Feldmarschalls, Fürsten v. Schwarzenberg/ von da 
nach Vesoul aufgebrochen; dieleichten Truppen streifen 
b e r e i t s  b i s  L a n g  r e s  ( 6 7  L i e u e s  v o n  P a r i s ) .  
Fast die ganze Branche--Comte, mit Ausnahme der 
Hauptstadt Besan^on/ befand sich im Besitz der verbünde-
ten Armeen. Graf Bubna harte den General Zechmeister 
in Gietif zurückgelassen, und war durch die Defileen deS 
Juragebirges am Sten in Poligny eingetroffen; seine 
Avantgarde stand über Aumont und Pierre gegen ArboiSj 
ein Deraschemenr hatte sich gegen LonS le Saunier gewen-
det; das' Fort SalinS, welches eine schwache Besatzung 
hat, war eingeschlossen, und soll unverzüglich beschossen 
werden. Rittmeister Bezöredy von Kaiser Husaren hatte 
am 6ten mit seinem starken Detaschement die Brücke über 
den Doub bey Dole (zwischen Dijon und Besan^on) nach 
einem zweystündigen Gefechte forcirt/ und den General 
Lambert auS Dole vertrieben. Im Fort de l'Ecluse fielen 
7 Kanonen von schwerem Kaliber, und nicht unbedeutende 
KriegSvorratbe in die Hände der österreichischen Truppen. 
Unser Magistrat hat Deputirte an den Kaiser abgesandt/ 
um ihn zu den Fortschritten seiner Waffen Glück zu wün-
schen. Sie haben eine sehr wohlwollende Aufnahme ge-
funden, und auch dem Minister Metternich und dem Mar-
schall Schwarzenberg das Bürgerdiplom unserer Stadt 
überreicht. 
Am loten geruhten Se.  Majestät  die DeputationSmit-
glieder zur Tafel zu ziehen. 
L a u s a n n e ,  d e n  7 t e n  J a n u a r .  
Matt  hört  von unsern Anhöhen fortwahrende Kanona--
den in verschiedenen Richtungen: die entfernteste scheint 
sich mit eit ler fürchterlichen Schnelligkeit  zu wiederholen. 
Die Kanonade vom Schlosse'  Joux her beweiset wenigstens,  
daß es sich noch vertheidigt,  ungeachtet es stark von den 
Anhöhen von Larmont beschossen wird,  wo die Oesterrei-
cher ihre Artil lerie auf gebahnten Wegen hinführten. 
B a t e l ,  den 18ten Januar.  
Die Truppen der Alli ir ten stehen nicht mehr weit  von 
Paris entfernt. Nach Aussage der russischen Officio mit 
IC 
ihr Kaiser' den in Moskau ihm geinachten Besuch durch 
einen Gegenbesuch in Paris erwiedern. — Bey Höningen 
ist noch Alles vollkommen stille. 
Da6 Hauptquartier des Herrn Fürsten von Schwarzen-
berg ist dem Vernehmen nach zu Laugrcs, von wo er dem 
General Barclai de Tolly Befehl zusandt/, ihm mit 5o,ooo 
Mann in Eilmärschen zu folgen. — Durch ausserordent­
l iche Gelegenheit haben wir Briese aus Paris. Das Corps 
legislatif ist auseinandergegangen, ohne die Forderungen 
des' Kaisers zu sanktioniren. Die Bestürzung war ausser-
ordentlich groß. Die konsolidirten 5 Procent sind auf 
40 gefallen. — Dem Vernehmen nach werden der Kaiser 
von Rußland und der König von Preussen der Armee 
nächster Tage folgen. Ersterer soll bestimmt erklärt haben, 
«r werde den Frieden nur zu Paris unterzeichnen. Der 
Herzog von Vicenza ist mit seinen Vorschlagen abgewiesen 
worden. 
Privatbriefe sagen, der Feldmarschalllieutenant/ Graf 
von Bubna, sc» ohne Widerstand in Lyon eingerückt: eine 
Deputation der Einwohner war ihm bis Meximieux, einem 
8 Stunden von Lyon auf der Straße von Salins entlege-
mit Fleeten entgegen gegangen. 
Das' Gerücht ist allgemein, daß von Seiten Frankreichs 
Neue Friedenovorschlage gemacht worden sind. 
Schafhausen, den ^2stcn Januar. 
Ein großer Theil de6 Gefolges der drey Monarchen ist 
vm i6tett schon wieder von Basel nach dem Innern von 
Frankreich aufgebrochen. Hier hatte man die Nachricht 
von einer von den alliirten Truppen gewonnenen großen 
Schlacht bey Metz, wovon ein Kourier die Anzeige ge-
bracht haben soll. 
ES wird als gewiß angegeben, daß von Seiten der 
französischen Regierung dringende und wiederholte Bit-
ten eingegangen sind, damit man dem Fürsten von Bene-
vent sowohl, als dem Herzog von Vicenza, Pässe ertheile, 
vermittelst welcher sie sich in6 alliirte Hauptquartier verfü-
gen könnten, um daselbst Frieden und Waffenstillstand zu 
schließen. Die Antwort soll gewesen seyn: daß die hohen 
Souveräns über diesen Gegenstand nur mit ihren Alliirten 
gemeinschaftlich unterhandeln könnten, und daß sie in Pa­
ris sehen wollten, was zu thun sey. 
D o r t r e c h t ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Wie man sagt, soll der Feind, der auf der brabander 
Heide wieder Posto gefaßt hatte, nochmalen gestern ange-
griffen und geschlagen worden seyn^ dadurch wurde Ant-
werpen eingeschlossen und Brüssel bedrohet. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Nach einem Dekret sollen in den Festungen und Städ-
ten, die noch nicht damit versehen sind, 388 Grenadier-, 
29 Füsilier» und 3g auö beyden gemischte Kohorten und 
45 Artilleriekomvagnien derNationalgarden auö den wohl­
habendsten Bürgern, und zwar anfKosten derselben, errich­
tet werden. Das Ganze betragt 107,357 Mann. Die 
Ernennung der Ofssciere hat sich der Kaiser selbst vorbchal-
ten. Nur wenn sie ausser dem Wohnort übernachten, wird 
ihnen Entschädigung zugesagt. 
B e r i c h t  d e s  H e r z o g s  v o n  V i c e n z a  a n  
S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r .  
Sire! ich habe die Ehre, Ewr. Majestät Depeschen utu 
serer Gesandtschaft zu Bern vorzulegen, welche die Nach, 
riebt enthalten, daß das Gebiet und die Neutralität der 
Schweiz von den Alliirten verletzt worden seyen. 
Ich lege diesen ein Schreiben bey, welches die Herren 
Rüttimann und Wieland, ausserordentliche Abgesandten der 
Schweizer Tagsatzung, überbracht haben, nebst der Antwort 
Ewr. Majestät hierauf, welche eine Bestätigung der durch 
Ewr. Majestät Minister schon geschehenen Anerkennung der 
Neutralität der Schweiz enthält. 
Während diese Abgesandten Ewr. Majestät das gedachte 
Schreiben überreichten, verfügten sich andere schweizerische 
Gesandte nach Frankfurt zu den alliirten Mächten. Diese 
versprachen die Anerkennung der Neutralität der Schweiz, 
und der ihre Armeen kommandirende General en Chef gab 
überall Befehl, dieselbe zu rcspektiren. 
Voll Vertrauen auf diese Versprechungen und diese Be-
fehle hatten die Schweizer alle Vorsichtsmaßregeln auf 
einen ganz einfachen Kordon beschränkt. Ewr. Majestät 
hatten kein einziges Truppenkorps an dieser Gränze, und 
wollten selbst die Idee zu entfernen suchen, daß die Neu-
tralitat der Schweiz im Geringsten beeinträchtiget werden 
könnte. 
Die alliirten Mächte haben aber nicht allein die Neu-
tralität der Schweiz verletzt, sondern auch den Herrn von 
Senft nach Bern geschickt, um daselbst die Entsagung der 
Vermittelungöakte und deren Folgen, welche die Schweizer 
seit 10 Jahren so glücklich gemacht hatten, zu verlangen. 
Herr von Senft begleitete dieses Begehren mit der 
Erklärung, daß die Armee der Alliirten in die Schweij 
einrücken würde. 
Zur nämlichen Zeit forderte Herr v. Bubna die Konfi-
derationStruppen auf, ihre Posten zu verlassen. Die Base, 
ler Brücke wurde forcirt und die Armee der Alliirten drang 
auf verschiedenen Punkten ein. 
Indem die Alliirten auf diese Art das Gebiet eines 
friedlichen Volkes und dessen seit drey Jahrhunderten von 
Europa respektirte Neutralität verletzt haben, bestimmen 
sie selbst das Maß des Vertrauens, welches ihre Verspre-
chungen verdienen, und zeigen, worin die Achtung besteht, 
die sie für die Rechte der Nationen hegen. 
Paris, den sy te t t  December 18i3. 
Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
Caulaincourt, Herzog von Vicenza. 
Ist t» drucken bewilligt worden. S i v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
. No. 26. Freytag, den 30, Januar 1814» 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  i n  i h r e n  W o h n u n g e n  g e b l i e b e n ,  u n d  w ü n s c h e n  n i c h t s  f e h l t *  
In Köln erpreßten die Franzosen vor ihrem Abzüge von licher, als daß die Waffen der verbündeten Machte ihnen 
den Reichern noch eine Kontribution; doch erhielten sie, den so lang ersehnten Frieden erkämpfen mögen. Genug, 
wegen di'6 gefundenen Widerstandes', etwa nur ein Vier- der Geist der Bewohner ist für uns'; wir halten, sowohl 
theil der geforderten großen Summe. x Russen als Preussen, eine strenge Mannszucht. Die ttt 
Im Hannöverschen werden, zum Behuf der Armeen, die Frankreich verhaßten droits rtnmis,  eine Abgabe, welche 
Privatboden der großen Oekonomen gegen Vergütigung in auf den Schenk- und Gastwtrthen, so wie den Brennereyen, 
Anspruch genommen. ruhete, sind von uns abgeschafft. Hierbey erhalten Sie 
Die reguläre hannoversche Macht soll auf 40,000 Mann nachstehende Rede und eine Proklamation. Heute ist hier 
gebracht werden, und eben so hoch die Landwehr. das Krönungsfest mit allen nur möglichen Feyerlichkeiten 
Nach Briefen aus Neapel war daselbst ein österreichischer begangen worden. Seit gestern regnet es hier unauf-
General angekommen, dem man große Ehre bewies. hörlich. 
L ü b e c k ,  b a t  - 4 s t c n  Januar. Rede des Feld M a r s c h a l l s  v o n  B l ü c h e r  a n  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, werden hier er- die Munizipalität zu Nancy. 
wartet. Der General, Graf Suchtelen, ist bereits hier „Meine Herren.' Ich bin zufrieden mit den Gesttt-
eingetroffen. mutgen, die Sie mir in Ihrer Rede ausdrücken. 
Die Durchmärsche der Truppen aus Holstein durch un- Endlich bat die Gerechtigkeit der Vorsehung unsere 
sere Stadt dauern fort. W«ffen auf Frankreichs Boden geführt. Ganz Europa ist 
Seit dem 2vsten, wo e6 am hitzigsten bey Hamburg durch.die unersättliche Ehrsucht Desjenigen, der Frank­
berging, schlägt man sich dort täglich. Wahrend von reich seit 14 Jahren unumschränkt beherrscht, endlich auS 
Ochsenwerder auö eine Demonstration (tuf Wilhelmsburg seiner falschen Sicherheit aufgeschreckt worden. Die Vvl-
gemacht wurde, unternahm man am 2vsten eine den na- ker der Wolga, der Donau, der Elbe, der Themse, de5 
hen Angriff vorbereitende Rekognoscirung gegen die Befe- Togo sind ausgewandert, und stehen jetzt auf dem Gebiet 
stigungcn Hamburgs (das Schloß und der schwarze Berg), des sonst so glücklichen Frankreichs. Viele dieser Völker 
welche 6 bis 800 in der Stadt gemachte Gefangene ein- waren einst mit Freundschaft und Anhänglichkeit Frankreich 
brachte, und uns von der Beschaffenheit der Befestigun- zugethan; alle sind nun dessen Feinde geworden, und wo-
gen genaue Kenntniß verschaffte. Die Demonstration auf durch? Durch den Alles umstürzenden nie rastenden Ehr-
WilhelmSburg, wo man zwey Kanonen erbeutete, welche geiz eines Einzigen. Durch ihn sind selbst diejenigen 
zu vernageln man den Franzosen nicht Zeit ließ, würde die Völker, die nicht kriegerisch waren, aus Noth e6 geworden, 
völlige Behauptung dieser Insel durch die Russen zur Folge weil sie die Erniedrigung und die Schmach, worunter sie 
-gehabt haben, wenn solche jetzt schon beabsichtigt gewesen seufzten, und seinen und seiner Satelliten Hohn und 
wäre. Man durchstrich die Insel, nahm in Moorwerder Plünderungen nicht länger zu ertragen vermochten. Seht 
3oo Gefangene, vernagelte 9 Kanonen, drang bis zu jene Portugiesen/ die jetzt an den Ufern der Garonne ste-
dem, dem Stadtdeiche gegenüber liegenden, Blockhäusern hen, sie werden nun unter die besten Truppen Europa's 
vor, und jagte überall den flüchtigen Feind vor sich her. gerechnet; jene Holländer, die mit einem Mal das ver» 
Schreiben aus Nancy, vom i8tcn Januar. haßte Joch abwerfen und zu den Massen greifen. 
Gestern sind wir von (5hateau Salinö hier angekommen. Gott hat endlich ein strenges Gericht gehalten, und 
Nancy ist eine schöne Stadt, mit vielen Plätzen und Pal- sechsmalhunderttausend Franzosen in zwey Feldzügen von 
lösten, und einem recht freundlichen Aeussern. der Erde vertilgt. Arme, beklagenswürdige Opfer eines 
Die Franzosen nehmen uns überall gut auf, kommen unermeßlichen Ehrgeizes eines Herrschers, Verschwender 
uns mit der ihnen gewohnten Zuvorkommenheit entgegen mit dem Blute eines Volkes, dem er ein Fremdling ist. 
und sehen uns als ihre Besreycr an. Sie fluchen Napo- Und was sehe ich in Frankreich als Gewinn so viel ver-
leon, daß er sie nun ihres Vermögens, ihrer Kinder und gossenen Blutes ? Eine ganze Generation, die jungen 
aller übrigen Habseligkeiten beraubt hat. Aus dem von Männer von 20 vis 3o Jahren, vertilgt! der Krieg hat 
dem Kaiser Napoleon in seinen Staaten angeordneten sie verzehrt; das baare Geld verschwunden; den Handel 
Landsturm ist nichts geworden, die Einwohner sind ruhig in Fesseln; den Ackerbau ohne Aufmunterung; die Ge-
werbe im Verfall; das Volk seufzend unter der Last schwe-
rer Abgaben; Gened'armen, dessen Kinder zu den Fahnen 
deS Ehrgeizigen schleppen, der solche umkommen laßt 
au6 Mangel an Fürsorge; in Gesellschaften bezahlte Auf. 
lauerer/ einen Savary die Klagen und Seufzer hinter-
bringend, die eine so grausame Regierung erpreßt ; Mili­
tär» und Specialkommissionen, die mit ungesetzlichen To-
deSurtbeilen, Galeeren und ewigen Gefängnissen die Kla-
gen der Leidenden zurückschrecken. Ist die6 der Preis 
nie erlöschender Kriege, wodurch so viele Völker so grän-
zenloS unglücklich geworden sind? Also für Generale, 
für Intendanten, für Kommissare, die durch Plünde-
rungen unserer Lander und durch die schamlosesten Er-
Pressungen sich bereicherten/ habt Ihr so viel erduldet? 
Unglückliches Volk! 
Oft haben wir den Frieden augeboten; gern hätten wir 
ihn mit großen Opfern erkauft; übermüthig wurden wir 
abgewiesen. Wir müssen nun mit den Waffen in der Hand 
auf Eurem Gebiet, und wenn es so seyn.soll, selbst in 
Eurer Hauptstadt ihn suchen. Wohlan! die erhabene Ta-
pferkeit unserer Truppen wird ihn zu erkämpfen wissen, 
und mit ihm unsere Nationalunabhängigkeit, und die Frey-
heit des Handels und die der Meere, denn wir sind e6, 
die für diese Meereöfreyhcit kämpfen, und nicht er, Euer 
Herrscher, der so gern alle Häfen verschließen möchte, die 
die Vorsehung den Völkern zu ihrer Wohlfahrt geschenkt 
hat. ES thut mir leid, Euch nicht alle Lasten ersparen zu 
können, die der Krieg unvermeidlich mit sich führt. Was 
ich zu deren Erleichterung beytragen kann, soll geschehen. 
Wir wollen Euch nicht die Verheerungen vergelten, die 
Eure Heere in unsern Ländern angerichtet haben, und nicht 
dafür Rache nehmen. Wir führen den Krieg nur gegen 
diejenigen, die ihn so gern verewigen möchten. 
Die verhaßtesten Eurer Abgaben, die droits rcimis, die 
Gabelle, die droits d'enregistrement, habe ich aufgehoben. 
Möchte ich für Euch namentlich, brave Lothringer, die 
alte gute Zeit zurückrufen können, womit die sanfte Re-
gierung Eurer Herzöge Euch einst beglückte!" 
* * * 
Aus des Feldmarschalls Blücher Hauptquartier zu St. 
Avold erschien mit der Unterschrift des königl. preussi-
schen GeneralkriegökommissariuS, Staatsraths Ribbentrop, 
nachstehende Proklamation: Se. Excellenz, der Feld-
Marschall von Blücher, General en (5hef der vereinig­
ten Armeen von Schlesien, lassen allen öffentlichen Beam-
ten, welche auf ihren Posten verblieben sind, hierdurch 
anbefehlen, ihre Amtsverrichtungen soyleich wieder zu 
übernehmen. Ich habe den königl. prenssischen Gehet' 
menrath von Marquard zum Intendanten des Departe­
ments von der Meurthe ernannt, und ihm aufgegeben, 
allen öffentlichen Beamten Schutz angedeihen zu lassen, 
und gemeinschaftlich mit dem Prasekten, wofern Letzte-
»<r nicht etwa feinen Posten verlassen, hat, in diesem 
Falle aber mit dem, den ich an dessen Stelle ernennen 
werde, alle Behörden zur Wahrnehmung ihrer Pflicht 
anzuhalten. Alle diese Behörden, und die Einwohner 
des Departements von der Meurthe überhaupt, werden 
hierdurch angewiesen, allen Verfügungen gedachten Herrn 
Eeheimenrathö von Marquard pünktlichst Folge zu lei-
sten. Er wird, als Verweser de6 Landes, alles Mög­
liche anwenden, um die von der Kriegeführung unzer« 
trennlichen Lasten und Beschwerden zu vermindern und 
solchergestalt die edlen menschenfreundlichen Gesinnungen 
des Herrn Feldmarschalls, für das Beste aller Einwohner 
der von seiner siegreichen Armee besetzten Departements, 
auS allen Kräften zu befördern. 
S i t t e n  ( S i o n ) ,  d e n  3 i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 2 8sten December hat der Baron von Simbschen, 
österreichischer Oberst, mit 600 Mann Kavallerie und In-
fanterie, im Namen der hohen Alliirten, vom Walliser-
lande Besitz genommen. Die Deputirten von OberwM's 
verfügten sich sogleich nach Sitten, und befragten den 
Herrn Obersten, was der Wille der hohen Alliirten sey, 
und weswegen ihre Truppen in das Land einrückten? Der 
Obersterklarte, es geschehe, um die Franzosen zu verja-
gen, wenn noch welche im Lande waren; ferner, um di« 
Walliser einzuladen, dem Beyspiele der Schweizer zu fol-
gen, welche 18,000 Mann aktive Truppen und 12,000 
Mann Reserve der Verfügung der Alliirten überlassen hat­
ten. Um aber dieser Aufforderung zu entsprechen, müßten 
die Walliser ungesäumt ein nach seiner Starke von ihren 
Anführern zu bestimmendes bewaffnetes Korps aufstellen, 
und darüber eine Deputation ins Hauptquartier senden. 
B r e d a ,  d e n  1 1  t e n  J a n u a r .  
Das Korps des Generals Bülow ist in drey Kolonnen, 
über Zundert, Hoogstraten und Rispen aufgebrochen, und 
hat mit den Franzosen ein sehr ernstliches Gefecht bestan-
den, in Folge dessen die Franzosen Hoogstraten und Westen 
Wortzel verlassen haben und die Preussen in Turnhout ein-
gerückt seyn sollen. 
B a s e l ,  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
Am 14ten hat sich das Fort Joux auf der Straße nach 
Vesaneon ergeben;  das  For t  von Sa l ins ,  wor in  600 
Mann liegen, hält sich, aber noch. 
Gestern gingen die preussischen Prinzen und Garden 
von hier weq; der Prinz Heinrich hat sich von Karls-
ruhe zum Wittgensteinschen Korps verfügt. — Der Groß­
sürst Konstantin hat seiner seit Jahren in Deutschland 
und der Schweiz sich aufhaltenden Gemahlin, in Ge-
selllchaft ihres Bruders, des Prinzen von Koburg, auf 
dem Landhause Brunnadern, bey Bern, einen Besuch 
gemacht. Zu Lone le Saunier kamen 80 Spanier 
zu ten Oesterreichern; sie hatten, unter dem Verwände 
e i n e s  S p a z i e r g a n g e s ,  C i h a l o n s  a n  d e r  S a o n e ,  w o  i 5 o  
derselben gefangen waren, verlassen, und kehren über 
die Cchwcij und Trieft in ihre Heimath zurück.  
1 0 3  
S c h a f h a u s e n /  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Vorgestern zogen die Schafhauser Kontingents'truppen 
wieder hier ein. Am 2ten dieses wurde ein französischer 
Spion nach dem großen Hauptquartier geführt. Angedlich 
ist er ein französischer Oberst; er wurde in Uberlingen, 
alsManrergesell verkleidet/ entdeckt/ und man fand mehrere 
Briefe und Gelder bey ihm. 
Der FeldmarfchalUieutenant/ Graf Bubna/ hat beym 
Eintritt seiner Armee in Frankreich folgenden Generalbe-
fehl erlassen: 
N i v N /  d e n  S o f f e n  D e c e m b e r .  
Soldaten! Wir betreten heute daö feindliche Gebiet. 
Die Plünderungen/ welche die feindlichen Armeen in un-
serm Vaterlande sich erlaubt haben, sind für und kein 
Bild der Nachahmung. — Diese Frevler sind nicht mehr. 
Eis und Schwert haben sie vernichtet! — Ein Soldaten­
herz kennt keine Rache, am wenigsten an wehrlosen Ein-
wohnern, die nur daß Uebel deö Kriegs zu ertragen haben. 
Für einen rechtlichen Unterhalt der Soldaten ist gesorgt. 
Ich fordre aber bey strenger Ahndung die nämliche Ord-
nung und DiSciplin, die bisher geherrscht haben, von wel-
chcr die Bewohner der Schweiz eine rühmliche Erwähnung 
machen werden, und welche allein errungene Vorthelle in 
die Lange sichern können. Den Regiments- un*> Batail-
lonskonimandanten der Infanterie gebe ich meine Zufrie-
denhei't für die gute Marschordnung/ die sie in der Truppe 
gehalten haben, zu erkennen. Die Anstrengung war groß, 
aber das Ziel wichtig und ist nun erreicht. 
Graf Bubna, Feldmarschalllieutenant. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Diesen Vormittag ist ein Könnet' von Besan^on hier 
durchgeeilt, der vom Fürsten von Lichtenstein an den 
Oberbefehlshaber/Fürsten von Schwarzenberg, die Nach-
rieht überbringt/ daß Marschall Ney sich mit seinem Korp6 
hinter Besancon zurückgezogen/ nachdem er ungefähr 
j0,000 Mann in diese Festung geworfen habe. Ausser 
dem Korps dc6 Fürsten von Lichtenstein/ das nun vor 
Besan. on steht, wird sich auch die ganze Reserve unter 
dem Fcldzenqmcister, Grafen von Wcissenwolf, daselbst zu-
sammenziehcn. DaS ganze Armeekorps bivoualirt um die 
Festung. Man erwartet noch daö grobe Geschütz, um 
t:e Btlagernnq zu beginnen. ES heißt bey der Armee 
allgemein, daß es in der Gegend von Besannen in cini-
gen Tagen zu einer Schlacht kommen könne. 
K o l  m a r ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
General Wrede wollte gestern gegen Poudrais aufbre-
chcn, blieb aber, vermuthlich wegen deS Gefechts, das' zu 
Saint Marie aur MincS (nordwestlich von Kolmar an der 
lothringischen Gra'nze) zwischen der 2ten Brigade der Zten 
Division, und dem , 0,000 Mann starken Korps des Gene-
rale Milhaud statt gefunden hat. General Deroi hat eine 
Fleischwunde in der Hüfte erhaltendie Kugel ist bereite' aus-
geschnitten. Die Fraiijosenjogen sich ttufSt.Diez zurück. 
Aus Schlettstadt deftrtirt täglich eine Menge Solda-
ten, unter andern trafen heute 30 Jager mit Waffen und 
Gepäck bey unfern Vorposten ein. Da unser Präfekt sich 
entfernt hat/ fo ist vom General Wrede provisorisch eine 
Kommission, die er aus den Administratoren seines Heeres 
gewählt hat, und aus dem Administrator Knopp und dem 
Baron Stengel besteht/ zur Verwaltung des Departements 
im Namen der Alliirten bestellt wurden. Alle Behörden 
wurden in einer Proklamation angewiesen, sich den Be-
fehlen derselben zu fügen. Eine andere Proklamation ord-
net zur Deckung der Verwaltungsausgaben an/ die Grund-
steuer und die additionellen Centimen für die Monate Ja-
nuar und Februar voraus zu zahlen. 
Unsere gtfge ist noch sehr erträglich. Die bayersche Be-
sahung hält musterhafte Mannezucht. Ein schöner Zug/ 
der dem Charakter des' tapfern Heerführers zu hoher Ehre 
gereicht, liegt in dem schonenden Benehmen / daS derselbe 
den Hinterbliebenen unserö verewigten PfeffelS erwie-
sen. Es wurde nämlich an daS HauS, wo der unsterbliche 
Dichter geboren ward, und das noch jetzt dessen Enkel be-
wohnen, eine Tafel mit folgender Inschrift mit goldenen 
B u c h s t a b e n  a n g e b r a c h t :  D e S  e d e l n  u m  d i e  M e n s c h -
f r e i t  v e r d i e n t e n  P f e f f e l  6  H a u S  u n d  N a c h k o m -  f  
m  e  n  s i n d  v o n  a l l e r  K r i e g s l a s t  f r e y .  
E l b e r f e l d ,  d e n  1 4 t e n  J a n u a r .  
Gestern Nachmittag/ um 2 Uhr/ sind einige hundert ^ 
Mann Kosaken, desgleichen Infanterie/ bey Düsseldorf ohne 
allen Widerstand über den Rhein gegangen; ein einzelnes 
Piket von drey Mann französischer Husaren, welches auf 
dem jenseitigen Ufer stand, ergriff eiligst die Flucht. ES 
sollen nun von Düsseldorf aus unverzüglich noch mehr 
Truppen den Rhein Yassiren. Am 12ten hat man/ nach 
der Gegend von Köln hin/ eine starke Kanonade gehört. 
M a n n h e i m  /  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
Den 12ten hatte der Fürst Schwarzenberg sein Haupt-
quartier zu Vesoul. Der Kronprinz von Würtemberg hat zti 
Spinal (Hauptstadt deö Departements der Voghesen .(eine 
glanzende Affäre gehabt/ 2 Kavallerieregimenter der jungen 
Garde fast vernichtet/ und 800 Mann Gefangene gemacht. 
Der Prinz von Hessen-Homburg hat sein Hauptquartier zu 
Dijon (der Hauptstadt deö Departements Cote d'or in Bour-
gogne) wo die Kavallerie ohne Gegenwehr einrückte. Gene-
ral Sacken war den 15tett zu Nancy, und seine Kavallerie 
soll Toul bereits besetzt haben, und die leichte Kavallerie 
schon weit voraus streifen. Die Armee von Schlesien hält 
Metz eingeschlossen, von wo daö französische Heer sich wirk-
lich zurückgezogen hat. Vor Landau haben die Alliirten 
selbst daö Dorf Queichheim besetzt, welches im Revolutions-
f'riejje zu den Festungswerken gezogen war/ und beschäftigen 
sich mit Anlage der ersten Parallele. 
A u ö  H o l l a n d /  d e n  i2ten Januar. 
Den 2osten December bestand die Marine zu Antwerpen 
aus ai Linienschiffe»/ verschiedenen Fregatten und Kano« 
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nierböten. Selbige sind hinlänglich mit Ammunition ver­
sehen, besonders mit Pulver. Die Franzosen haben geaus-
fett, dies sey eine Vorsichtsmaßregel, um die Einwohner 
bey einer allenfallsigen Belagerung im Zaume zu halten 
(man droht nämlich, die Stadt in die Lust sprengen zu 
lassen). Die ganze Seemacht kann auf 900 Mann an­
geschlagen werden, welche in diesem Augenblicke meist 
Landdienste thun müssen, indem auf jedem Schiffe bloß 
eine Wache von 6 bis 8 Mann geblieben ist. Die Land-
truppen bilden ein wahres Quodlibet; alte Garden, söge-
nannte Mamelucken, Uhlanen, Douaniers von Lille, Va-
lencier.neS, Brüssel und umliegenden Orten zusammen ge-
jagt, endlich auch das 1 i3te Regiment Infanterie, welches 
aus Kindern der letzten Konffription besteht, — alle diese 
fomimt ein erbärmliches Ganze, welches noch dazu (nach 
französischen: Ausdrucke) i m p 0 n i r e n soll! 
Antwerpen ist im strengsten Sinne des Worts nicht ver-
proviantirt; der ganze Vorrath in den Magazinen bestand 
in Roggenmehl, Weizen und Bier, von welchen Artikeln 
nach Aussage der Einwohner noch obendrein wenig vor-
Händen. Letztere sind übrigens vom besten Geiste beseelt, 
und erwarten mit Schmerzen den Augenblick, wo sie vom 
französischen Joche werden erlöset werden. 
M a y l a n d ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Achtzehnhundsrt Neapolitaner, von Toskana kommend, 
sind am Zossen December in Bologna eingetroffen; bey ih-
rer Ankunft zogen sich unsere Truppen zurück. Auch will 
man wissen, die Neapolitaner hatten Anlernt militärisch 
beseht, und daselbst die neapolitanische Flagge aufgepflanzt. 
L o n d o n ,  d e n  Z y s t e n  D e c e m b e r .  
MajorHill ist mit Depeschen des FeldmarschallsWelling-
ton vom i4ten December, aus dessen Hauptquartier St. 
Jean d« Luz datirt, hier eingetroffen. Sie sind folgenden 
Inhalts: Nachdem wir den Feind über die Nieve gejagt 
hatten, zog er sich in das vor Bayonne und mit dieser 
Festung in Verbindung gebrachte sehr fest verschanzte Lager 
zurück. Die Division des Generals Paris hatte bey St. 
Jean Pied dePort/Und drey andere beträchtliche KorpS hat-
ten bey Villefranche und Meuguerre, zwischen der Nieve und 
dem Adour, Posta gefaßt. Am gten dieses ließ Lord Wel-
lington seinen rechten Flügel, unter Sir Robert Hill, bey 
Kambo über die Nieve gehen, während zur Unterstützung 
desselben die sechste Division bey Usteritz auf das jenseitige 
Ufer der Nieve überging, und den Feind von den Anhöhen 
bey Villefranche vertrieb. Der linke Flügel der Welling-
tonschen Armee machte unterdeß eine Rekognoscirung ge­
gen den rechten Flügel des feindlichen Lagers, und die 
leichte Division rekognoscirte die Stellung deS Feindes ge­
genüber Bassussarry; sie vertrieben seine Vorposten über-
all, kehrten aber am Abend in ihre Position zurück. Am 
loten, früh, rücktc die gesammte feindliche Armee aus ih­
rem Lager, und machte auf unfern von Sir John Hope 
kommandirten linken Flügel, desgleichen auf die vom Ge-
neral Alten angeführte leichte Division einen wüthenden 
Angriff, er ward aber auf beyden Punkten auf die glan-
zendste Weise zurückgeworfen, und Sir John Hove machte 
dabey gegen 5oo Mann zu Gefangenen. Die portugiesi-
sche Brigade des Generals Cambpell, zwey Brigaden von 
der 5ten Division und das Ssstc leichte Infanterieregiment 
hatten den härtesten Theil des feindlichen Angriffs zu be-
stehen; sie haben sich aber, so wie überhaupt alle Trup-
Pen, mannhaft gehalten, und die Absicht des Marschalls 
Soult „der durch einen wüthenden Angriff auf unfern lin­
ken Flügel den Feldmarschall Wellington nöthigen wollte, 
seinen über die Nieve vorpoussirten rechten Flügel wieder 
jenseits des Flusses zurückzuziehen", ist völlig vereitelt. 
Nach dem Angriff gingen die nassanischen und frankfurti-
schen Truppen zu uns über. An den beyden nächstfolgen-
den Tagen begnügte sich der Feind, die Vorposten nnsers 
linken Flügels, jedoch nicht sehr ernstlich, zu attakiren, 
ward aber beydemale gänzlich zurückgeschlagen, wobey sich 
die englische Garde zu Fuß besonders ausgezeichnet. Am 
iZten früh, begann der Feind mit allen seinen vom rech-
ten Flügel herbeygezogenen Truppen einen verzweifelten 
Angriff iuf das zwischen dem Adour und der Nieve postifte 
Korps des Generals Hill. Lord Wellington hatte diesen 
Angr i f f  vorausgesehen,  und desha lb  d ie  4 fe  und d ie  6te  
nebst einem Theil der 3tcit Division zur Unterstützung des 
Generals Hill beordert. Ehe aber diese Truppen noch zu 
ihm stießen, hatte General Hill den Feind bereits gänzlich 
zurückgeschlagen. Die Brigade des Generals BarneS, 
desgleichen die portugiesische Brigade unter General 
Ashworth, haben sich hierbey besonders ausgezeichnet. Nach 
allen diesen mißlungenen Angriffen ist der Feind in sein 
verschanztes Lager zurückgegangen. Die Generale Hill 
und Hope haben sich ausnehmend brav und einsichtsvoll 
benommen. Die Generalmajors Barnes, Robinson und 
Ashworth sind blessirt. Wir haben in allen diesen verschie-
denen Gefechten S72 Todte und ungefähr viertehalbtau-
send Blessirte gehabt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  L i s t e n  J a n u a r .  
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I v a n  k  f  n r t ,  d e n  2 1  s t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Braunschwelg ist hier durch ins Haupt-
quartier gereift. 
Die eroberten Länder am linken Rheinufer sind in 4  
Departements abgeheilt: daö Nieder-, daö Mittel- und 
das Oberrbcindepartcmcnf, deren Hauptstädte Achen, Trier 
und Kolmar seyn sollen; daö vierte/ welches die Depar­
tements der Saone und deö Iura :c. enthält/ hat Vesoul 
zur Hauptstadt. 
3 6 o o  N a s s a u e r  s i n d  z u m  5 t e n  K o r p s /  w e l c h e s  d . e r  H e t * =  
zog von Kcbtirg vor Mayn; kommandirt/ gestoßen. Es 
sind im N^ssauischen noch alle Jäger aufgeboten/ um eine 
geübte Miliz für den Nothfall zu bilden. 
F r a n k f u r t /  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Marschall Blücher hat eine Proffiuimftou an die Alt-
Franzosen erlassen/ tvorin er ihnen fugt: „Fragt eure 
Nachbarn in den deutschen Departements / die uns mit 
offenen Armen empfangen haben, wie sie von ihren foge-
nannten Feinden behand.elt worden sind!. Ihr mußt jedoch 
von dem ?! 113entlief an, tvo meine Truppen bey euch ein-
raffen, alle Verbindung mit der Regierung und den Trup­
pen des franzosischen Reichs sogleich unterbrechen. Wer 
diesem Befehl nicht gehorcht, macht sich des Verraths ge-
gen die Verbündeten schuldig, und soll mit dem Tode be­
straft werden." 
General Regnier, der die Sachsen kommandirte, ist 
gegen den General Merfeld/ der bey Leipzig in französische 
Hände siel, ausgewechselt und nach Frankreich gegangen. 
Bis zum 2 5stcn soll jeder wehrhafte Mann unsere Gou? 
vernements bey schwerer Strafe mit Waffen irgend einer 
21 rt versehen seyn, besonders in unserer Stadt, welche bey 
einer feindlichen Heimsuchung am meisten zu verlieren hat. 
Unsen, Landsturm organisirt der österreichische Oberst/ Graf 
Degenfeld. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Am 1 Steti d. M. sind die ersten russischen Ttuppen in 
Lüttich eingebogen. 
Am 2, sten d. befand sich Se. Majestät, der Kaiser von 
Oesterreich, noch zu Basel. Se. Majestät, der König von 
Preussen, war nach Vesoul abgereist, wo sich Se. Maie-
siät, der Kaiser Alexander, fchon befand. Die prenfsifche 
©urde hatte, nebst dem Kronprinzen, Bafel bereits am 
i8ten verlassen. 
Seit dem igten befindet sich das Hauptquartier deS 
Ginifen von Wittgenstein zu Hagenau. 
Der Prinz Biron von Kurland stand am ijte» zu Gon-
drevitie bey Toul. 
K  a r l  6  r u  h , e ,  d e n  U t e i t  J a n u a r .  
Aus der Gegend von Neustadt vernimmt man, daß am 
ic>teu d. Landau völlig eingeschlossen worden sey. Tages 
zuvor trafen noch Landleute und Deserteurs ans dieser Fe­
stung in den benachbarten Ortschaften ein, welche sarnrnt-
fiel) in der Aussage übereinstimmten, daß sie eine sehr 
schwache, größtenteils ans Konstribirten bestehende/ Be-
satzung und wenig Artillerie habe. 
Durch den schnellen Marsch eines Theils der schleichen 
Armee befindet sich/ wie es heißt/ das über Lautern zu« 
rückgegangene Korps des Marschalls Marmont abge-
schnitten. 
Es schien/ als ob die sranzösifchen Armeen sich hinter 
die Saone und Mosel zurückzögen; Marschall Kellermann 
hatte sein Hauptquartier am 6ten Januar zu Metz, soll 
aber späterhin mit feinen So,000 Mann nach Chalons an 
der Marne zurückgewichen seyn. Arn 1 c>ten Januar soll 
das Hauptquartier des Fürsten von Schwarzenberg zu 
Gray/ unweit £)ijon, gewesen seyn. 
K a r l s r u h  e /  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
. Die Gerüchte, daß der Herzog von Vicenza/ französi­
scher Minister der auswärtigen Angelegenheiten, bey den 
Alliirten angekommen sey, sind ungegründet. Nach sichern 
Nachrichten soll er zu Lüneville angekommen seyn und 
Passe nach Basel begehrt haben, die ihm aber, wie c5 
heißt, verweigert wurden. — Einem Schweizer Blatte 
zufolge, hatten- die hohen Alliirten verordnet, alle Gefan-
genen der französischen Armee, die aus der Schweiz, Sa-
voyen, Nizza, Elsaß, Lothringen und Belgien, gebürtig 
sind, in Freyheit zu setzen. 
Die kleinen Kantons sollen nicht für eine Centralregie-
rung der Schweiz stimmen. In Graubündten und Solo-
thurn macht man den bisherigen Regenten die höchste Ge-
walt streitig. Alle Parteyen haben sich an die Versamm-
lung in Zürich gewandt. — Aus Bern sind 6 Zwölfpfün-
der und 2 Haubitzen zum Dienst der Alliirten abgegangen. 
Schweizer Blatter reden bloß von einer Erklärung, welche 
der ehemalige König von Holland habe bekannt machen 
wollen, und welche unter andern eine Entwickelung der 
Gründe enthielt, die ihn zur Annahme der Krone be-
wogen. 
K a  r l  s  r u h  e ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Nach heute eingetroffenen vfsiciellen Nachrichten hat 
Feldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, bey LangreS die 
lofi 
junge Garde geschlagen und 12 Kanonen erobert; er be-
fand sich zuletzt zu Chaumont und auf der Straße nach 
Troyes. Feldmarschall Blücher poussirte nach Chalons. 
Graf Wittgensteins Avantgarde war über Nancy hinaus. 
Nach den neuesten Nachrichten befand sich das Haupt-
quartier des königl. bayerschen Generals der Kavallerie/ 
Grafen von Wrede, zu Joinville. 
Ba se l, den i4ten Januar. 
Am Abend des gten that die Garnison von Hümngen 
«inen Ausfall. Die Belagerer zogen sich | Meile zurück, 
um den Feind abzuschneiden, welches aber fehlschlug. Von 
beyden Seiten war der Verlust unbedentend. Die hier 
liegenden Bayern sind nach Belfort aufgebrochen. In der 
Nacht zum lofcri gingen hier zwey aus Paris kommende 
Kouriers mit Depeschen für den Fürsten von Schwarzen-
derg durch. — Bey dem Einzug der hohen Alliirten (ge-
rade am russischen Neujahrstage, den 13ten Januar) ya-
radirten hier die preussischen und russischen Garden, und 
die Stadt ward erleuchtet. 
B a s e l ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Lord Castlereagh ist gestern hier angekommen, und es 
heißt, daß dem französischen Gouvernement neue Eröffnun-
gen gemacht werden sollen. In einigen Tagen wird der 
Lord auch von hier nach Vesoul abgehen. 
S ch a f h a u se n, den gten Januar. 
Der Kaiser von Rußland traf am ?ten, in der Nacht, 
hier ein, und nahm sein Absteigequartier im Gasthofe zur 
Krone, wo die Großfürstin Katharina Kaiserl. Hoheit schon 
eine geraume Zeit wohnte. An der Granze des Kantons 
wurde Se. Majestät von Militärpersonen empfangen, und 
durch Schafhaufer Dragoner in die Stadt begleitet; der 
Kaiser fuhr in einer offenen Chaise ohne russische Be-
deckung; die Hauptstraßen der Stadt waren erleuchtet. 
Nahe beym Gasthof war ein Transparent errichtet, eine 
Gruppe Schweizerberge vorstellend, über welchen drey 
Gestirne glänzten mit folgender Ueberschrift :  Sub socio-
Tum auspiciis — Salus Helvetiae (unter dem Schutze 
der Verbündeten blüht das Herl der Schweiz). Des fol­
genden Tages begannen erst die festgesetzten Feyerlichkeiten 
zum Empfange des Kaisers. Am 8ten, Morgens früh, 
rückte die Artillerie aus; während des Abfeuerns von 101 
Kanonenschüssen verkündete daö feyerliche Geläute aller 
Glocken den festlichen Tag. Dann bewillkommte eine De-
putan'on des Magistrats den hohen Gast, und Junker 
Seckelmeistcr Stoclar hielt eine Rede, auf welche Se. Ma« 
jcstät aufs Verbindlichste zu erwiedern geruhten, wie sehr 
Sie mit Liebe und Zuneigung der Schwcizernation 
gewogen seyen. Des Nachmittags fuhr der Kaiser mit 
seiner erlauchten Schwester auf der Zürcher Seite nach 
dem Rheinfall, wo ihn beym Anblicke dieser seltenen Na-
ttirscene großes Erstannen ergriff. Der WirtH aus dem 
Schloff» Läufen traf die nöthigen Anstalten zum würdigen 
E M f a n g e  u n d  l i e ß  a l l e  Z u g ä n g e  m i t  S a n d  b e s t r e u e n  i  e r ­
wurde reichlich dafür belohnt. Se. Majestät ließ sich von 
da über den Rhein nach der Schafhaufer Seite führen, 
und beschenkte dann die Schiffleute mit kaiserlicher Freyge-
bigkeit. Der Kaiser begab sich alsdann nach dem Schlosse 
Wöhrt, wo vom wackern Künstler Ziegler ein Kunstkabinet 
angelegt ist, und eine treffliche Camera obscura, in wel­
cher man die Brette und Höhe nebst allen Umgebungen 
des ganzen Rheinfalls übersehen kann. Se. Majestät be-
zeigte dem Künstler den schmeichelhaftesten Beyfall. Von 
da begab sich Se. Majestät wieder in die Stadt zurück, 
und zwar in einer offenen zweyspännigen Chaise, ohne alle 
Bedeckung. Eine große Volksmenge kam dem Kaiser ent-
'gegen. Er, wie seine verehrte Schwester, waren gegen 
Jedermann, ohne Unterschied des Standes, freundlich 
und herablassend. Vor dem Gasthofe fand sich bey seiner 
Rückkunft das Kadettenkorps in Parade aufgestellt. Bey 
dem Anblick dieser kleinen Schaar unter den Waffen, eilte 
der Kaiser mit Schnelligkeit aus dem Wagen, legte seinen 
Oberrock ab, und durchging mit besonderem Wohlgefallen 
die Reihen, und lächelte den jungen Schweizern seinen 
Beyfall zu. 
Heute hatten mehrere angesehene Personen der Stadt 
die Ehre, zur Tafel des Kaisers eingeladen zu werden. 
Um 1 Uhr fuhren Sc. Majestät auf gleiche einfache 
Weise auf der Schafhaufer Seite nach dem Rheinfall. 
Bey Ihrer Zurückkunft hielten Sie in dem nahe beym 
Rheinfall gelegenen Dorfe Neuhausen vor einem Bauern-
Hause stille Der Kaiser, nebst seiner Schwester, traten 
ein. Die Frau des Hauses erschrak ob des BesuchcS 
so vornehmer Gaste. Der Kaiser fragte sie mit freund«-
licher Miene: ob sie nichts zum Mittagscssen für ihn 
habe; sie verneinte es, und gestand, daß sie nur mit 
wenigen Erdäpfeln und etwas Milch aufwarten könne; 
der Kaiser genehmigte dies, und verlangte von ihrem 
Schwarzbrot zum Einbrocken; indessen kam auch der 
Mann nach Hause. Der Kaiser begrüßte ihn freund-
lich, und lud beyde ein, sich hinzusetzen, und mit ihm 
und seiner Schwester von der Milchsnppe zn essen. Nach 
beendigtem ländlichen Male beschenkte der Kaiser diese 
armen Leute reichlich, und nahm den herzlichsten Ab-
schied von ihnen, indem Er dem Bauer, und die Für-
stin der Bäuerin, einen Kuß gab. 
Man ist überhaupt über die mannichfackcn Beweise von 
Liebe, Herablassung und Leutseligkeit dieses erhabenen 
Monarchen allgemein erfreut, und besonders über den ho-
hen Grad von Wohlwollen, den er bey verschiedenen An-
lässen schon für die Schwcizernation aufs Huldreichste zu 
erkennen gab. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
DaS Korps deS Generals St. Priest hat sich, nachdem 
e6 Malmedy besetzt, nach Stavelot, Montjoi, Eupeu 
u. s. rc. ausgebreitet/ und General Tisch ernitscheff ist ge-
I O ;  
jt«rn in Achen (der alten Reichs- und bisherigen Haupt-
stadt deö Ruhrdepartements) angekommen. Krefeld räum-
ten die Franzosen am i4ten den Kosaken fmdlich ein. 
Von Essen ist das dort errichtete Landwehrbataillon, 
nedst 800 freywilligen Jägern der Grafschaft Mark, nach 
Zütvhen den 15ten Januar aufgebrochen. 
Neulich von Stettin hier angekommene französische 
Truppen sollen, dem Vernehmen nach, gegen Gefangene 
von den Alliirten ausgewechselt werden. 
B r e d a ,  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
Nachdem mehrere anderweitige bedeutende Truppenab-
theilungen nach dem Niederrhein dirigirt, und dadurch 
allgemeine und größere offensive Operationen von Hol-
land aus vorbereitet worden waren, wodurch der Ein-
fluß deS Feindes auf Brabant und Flandern aufgehoben, 
und jenen Provinzen der Beytritt zur guten Sache er-
leichtert werden wird, hatte der Generallieutenant von 
Bülow mit dem dritten preussi.chen Armeekorps, nach 
vorhergegangener Anlegung der nöthigen Brücken über 
die Waal und die Maas, am gten d. M. eine koncen-
trirtc Stellung Hey Breda genommen; den Generallieu-
tenant von Borstell, der bisher mit seiner Division zur 
Beobachtung von Wesel auf dem rechten Rheinufe^ de-
taschirt gewesen, und nun durch den kaiserlich-russischen 
General, Grafen Orurk, dort abgelöst worden war, hatte 
der kommandirende General au sich gezogen; dagegen 
aber trat er, durch Zurücklassung deö Blokadekorps vor 
Gorkum, und der auf dem.Bommeler-Waard bey Nym-
wegen und gegen die Maas zu aufgestellten Detasche-
mcnts, bedeutend geschwächt worden. 
Am yten ging die Nachricht ein, daß der starke Eis-
gang die Brücken über die Waal und die Maas beträcht-
lief) beschädigt habe, und daß solche ganz abgetragen 
werden müßten. Der Feind befand sich zu dieser Zeit 
vor der Frenke deö Korpö, tu der Position zwischen 
Hoogstraaten, Lbnhout und Wcstwesel. In Hoogstraaten 
standen gegen 5ooo Mann, größtentheils von der kai­
serlichen Garde, und polnische Nhlanen mit mehrerer 
Artillerie; bey Lenhout und Westwesel einige tausend 
Mann, bey Turnhout 5ooo Mann, und bey Braax-
taaten, zur Deckung von Antwerpen, 3ooo Mann. In 
dcr linken Flanke befand sich der Marschall Macdonald 
mit f> bis 7000 Mann. 
Die von Düsseldorf auS vrsjektirte offensive Opera-
tiott eines kaiserlich ^ russischen Korps hatte wegen des 
eingetretenen Eisgangs nicht statt finden können: da 
nun eben dadurch auch die Kommunikation des dritten 
Armeekorpf: mit der Waal abgeschnitten war, der Mar-
schall Macdonald aber durch nichts verhindert wurde, 
in der linken Flanie desselben zu operiren, so wurde eS 
„othwendig, augenblicklich zur Offensive überzugehen, 
um sich tine vorthcilhafte Defeusivstellung zu sichern. 
ES wurde demnach beschloyen, den gegenüberstehenden 
Feind zu werfen, und zu versuchen, ob derselbe viel-
leicht, indem man ihm zu einem rangirten Gefecht no-
thigte, von Antwerpen abgeschnitten werden könne. Der 
Marschall Macdonald mußte sodann durch das Vordrtn-
gen ebenfalls zu einer rückgängigen Bewegung gebracht 
werden. 
Nachdem nun einige DetafchementS leichter Kavalle-
rie gegen Venlo, Rüremonde und Turnhout vorgesandt 
waren, um die Verbindung zwischen dem bey letztern 
Orte stehenden Feinde mit dem Marschall Macdonald 
zu verhindern (welcher am 6ten in Geldern war, und 
seine Vorposten am linken Ufer der Maas zwischen 
Venlo und Mastricht hatte), so wurde am 11 ten dieses 
der projektive Angriff in drey Kolonnen ausgeführt. 
Die erste, unter dem Generallieutenant v. Borstell, griff 
den Feind auf feinem rechten Flügel bey Hoogstraaten 
an, traf dabey zuerst- auf den Femd, warf ihn nach 
einem äusserst hartnackigen Gefecht, und trieb ihn biS 
Ostmalen; die zweyte, unter Führung deS Generalma­
jors von Thümen, machte den Angriff auf Lönhout und 
Westwesel, vertrieb auch dort den Feind nach einem 
gleichfalls sehr lebhaften Gefecht, und zwang ihn zum 
eiligen Rückzüge über Brecht und Westmalen. Die 
dritte, unter dem Generalmajor von Oppen, bey wel-
cher sich die Reservekavallerie befand, war bestimmt, 
dem Feinde in der linken Flanke und dem Rücken zu 
operiren, und ihn wo möglich von Antwerpen zurück 
zu drangen. Sie konnte aber, trotz aller Bemühun-
gen, der ausserordentlich schlechten Wege wegen mit den 
Geschützen und Pferden nicht rasch genug fortkommen, 
und der Feind gewann daher Zeit, seinen Rückzug itt 
größter Eile und mit Hülfe der Nacht über Ost- und West-
malen gegen Antwerpen fortzusetzen, wobey er noch meh-
rere nachtheilige Gefechte hatte. Durch diesen leidet 
nicht abzuändernden Umstand wurde die sonst sehr mög-
liche Abschneidung und Gefangennehmung eines beträcht* 
lichett feindlichen Korps verhindert, und ein alsdann 
ausführbar gewesener coup de main gegen Antwerpen-
unmöglich gemacht. 
Den i2ten rückte das Korps bis Braaxkaaten und 
Gravcnwesel vor, und der General von Borstell wurde 
zur Beobachtung des Feindes, der sich nach Lier zu» 
rückgezogen hatte, nach St. Antoine vorgesandt« 
Der kommandirende General faßte jetzt den Entschluß,-
am i3teti den Feind durch 2 Kolonnen rekognoseiren zu 
lassen. Der General von Thümen fand denselben itt 
einer durch das Terrän sehr vorteilhaften Position bey 
Merk>em. Er griff ihn in seiner Fronte an, wahrend 
der General Graham, der mit einer Kolonne englischer 
Truppen den i2ten von Rosendaal bis Erkern vorge­
gangen twZ den Femd über in der unken Flanke 
log 
angriff, und so drangen von zwcy Seiten.nach einem 
hartnackigen Gefccl't die Preussen und Engländer zu-
gleich in Merkfem ein, delogirtcn den Feind und war-
fen ibn bis tn Antwerpen hinein, weiches' der General 
von Thümen durch einige Granaten bewerfen ließ, wo-
durch e6 an einigen Orten in Brand gericth. Auf der 
andern Seite hatte der General von Oppen den Feind, 
der früherhin bey Hoogstraaten gestanden hatte, bey 
Wyneghen gefunden und nach einem hartnäckigen Ge­
fecht zum Rückzüge nach Antwerpen über Deurne ge-
zwungen. Die nun in Antwerpen koncentrirtcn Trup-
pen beliefert sich auf 12,000 Mann, die Werke waren 
gut und mit zahlreicher Artillerie versehen, ausserdem 
standen noch gegen 5ooo Mann bey Lier. — Die be­
absichtigten Vortheile waren vollkommen erreicht, der 
Feind aus der vor uns liegenden vortheilbaften Position 
mit Verlust zurückgetrieben, und der Marschall Macdo-
nald hierdurch gleichfalls zum Rückzüge gegen Mastricht 
bewogen. — Die gegenwärtige Stellung des Korps ist 
nun völlig gesichert, imd alle fernere Operationen sind 
hierdurch wesentlich erleichtert. 
\ 
Ausser einem sehr bedeutenden Verlust an Getödteten 
und Verwundeten, unter welchen erster» sich der fran-
zösische General Avis befindet (der am i3ten bey Merk-
f e m  e r s c h o s s e n  w u r d e ) ,  h a t  d e r  F e i n d  u n s  g e g e n  6 0 0  
Gefangene überlassen müssen. Die Truppen haben bey 
dieser Gelegenheit aufs Nene den hohen Muth bewahrt, 
den man von ihnen erwarten kann. Strenge Kalte/ 
koupirtes Terra», mit 5?ecken und Gräben eingefaßt, 
formte Märsche, und die eben dadurch unmöglich ge-
machte regelmäßige Verpflegung, der äusserst hartnäckige 
Widerstand des Feindes endlich, der fast durchgängig aus 
Regimentern der jungen Garde und aus polnischen Uhla-
neu bestand, erschwerten die Erringung der erhaltenen 
Vortheile gar sehr, und verhinderten uns, noch größere 
zu erlangen. Hoch erfreut waren die Preussen, bey die-
ser Gelegenheit mit den Engländern zusammen zu tref-
fen, und den Muth und die Tapferkeit zu bewundern, 
wodurch sich dieselben unter ihrem würdigen Anführer/ 
dem Generallieutenant Graham/ auszeichneten. 
Der kommandirende General v. Bülow hat nun wie-
derurn mit dem Gros seines Korps eine koncentrirte 
Stellung bey Breda genommen, und erwartet dort die 
gewiß bald eintretende Möglichkeit größerer und allge-
meinerer Ossensivoperationen. Die Avantgarde unter 
dem General von Borstell hat die Stellung bey Hoog-
straaten, Lönhout und Westwesel, aus welchen der Feind 
vertrieben ist, eingenommen; die Vorposten der Englän-
der stehen bey Stecnbergen und Rosendaal, und, in 
Verbindung mit den preussischen Posten, in Westwesel. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
AM 14ten ist General Bülow mit seinem General-
stabe wieder in Breda eingetroffen. In den GcfccbtcN/ 
welche vom Uten bis 13teil zwischen den Alliirten und 
den Franzosen statt gefunden, haben die Preussen 467, 
die Englander 200 Mann zu Gefangenen gemacht. Der 
Major Coloinb nahm von des weiland Königs von West-
phalen Leibregiment zu Pferde (welches letzt bey dem 
Korps des Herzogs von Tarent steht) 54 Mann gefan­
gen und erbeutete 72 Pferde. Seit jenen Gefechten 
liegen die Truppen der Verbündeten in folgenden vor-
her von den Franzosen besetzten Städten: Wc^vesel/ 
Lönhout, Hoogstraaten, Tilbourg und Turnhout, in Kan-
tonnirung. Die prcussische leichte Kavallerie unter Sy-
dvw/ nebst zwey Regimentern Kosaken, und die Englän-
der/ deren Vorposten bey Kalmhout stehen, streifen bis 
dicht vor Antwerpen. Die Vereinigung der Preussen 
mit den Engländern ging bey Marge vor sich. Die 
Engländer sollen 5ooc. Mann Infanterie und 500 
Mann Kavallerie stark seyn. In Antwerpen, wo seit 
dem Listen December der ans Spanien zurückberufene 
General Decaen kommandirt, wird die Besatzung auf 
9000 Mann geschätzt. Der Erbprinz von Oranien be­
findet sich im preussischen Hauptquartier zu Breda. Seit 
dem 14ten dieses sind der Rhein und die Waal der-
n'.asen zugefroren, daß man mit Pferd und Wagen dar-
über wegfallen kann. Dadurch werden die Kriegsope-
rationcn einerseits erleichtert. Sobald nur die Armee 
des Kronprinzen von Schweden und das Korps sächsi-
scher Truppen eingetroffen seyn werden, geht es gewiß 
mit Ernst auf Antwerpen los. 
Lady Castlereagh ist im Haag geblieben, und erwartet 
ihren Gemahl in 2 Monaten zurück. — Herr van der 
Hoop ist zum Secminister und der Baron Spacn vau 
Vorstanden zum Gesandten bey den Alliirten ernannt 
worden. — Die Engländer haben tum schweres Ge­
schütz erhalten, und werden die Belagerung von Ber-
gen-op-Zoom unternehmen. — Am 6ten landeten die 
Franzosen auf Süd-Beveland, wurden aber mit Ver­
lust geworfen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 1  s t e n  J a n u a r .  
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No. 28. Montag, den 2. Februar 1814» 
St. Petersburg, den Zten Januar. verwichenen 4tcn December/ an den Herrn Finanzmini-
Die Komität der St. Petersburgischen Bibelgesell-- fite eingegangen: 
f eba f t  fahrt fort, fidi mit dem vorgenommenen Werke, „Dmitrii Alexandrowitsch. Zur Belohnung des lang-
allen Liebhabern die Bibel oder die Bücher der heiligen wierigen Dienstes und der dem Vaterlande von dem ver« 
Schrift des alten und neuen Testaments zu verschaffen, ewigtcn Generalseldmarschall , Fürsten Golenischtschew-
thätig zu beschäftigen. Zu diesem Endzweck fucht sich die Kutusow von Smolensk, der sein Leben bey der Armee 
Komität unaufhörlich mit der nöthigen Anzahl der Bü- ausserhalb der Gränze beendigt hat, erwiesenen Verdienste, 
cher der heiligen Schrift, theils durch den Druck, theils befehle Ich, der hinterlassenen Gemahlin desselben den 
durch Ankauf derjenigen, die man fertig hinkann, zu gv.ttzcn Unterhalt, den der Verstorbene ausserhalb der 
versehen. Gegenwartig werden diese Bücher hier in St. Granze genossen, als den vollen Gehalt nach dem Gene-
Petersburg, im »sten Admiralitatsstadttheile, gegen über ralfeldmarfchallsrange, nebst den Rationen, 37 ,000  Ru-
den Kasernen der Garde zu Pferde, im Sareptaschen bel, die Tafclgelder 48 ,000 Rubel, und die Pension auf 
Hause, bey demKassirer dieser Gesellschaft, Herrn Schmidt, den St. Georgen-Orden erster Klasse 700  Rubel/ zusam-
verkauft/ und zwar: die russische Bibel, die vom men sechs und achtzig tausend Rubel Assignationen jähr-
heiligen Synod in Moskau gedruckt wird,  und die  vom lich, zeitlebens als Pension zu ertheilen, und damit vom 
Kiewschen Druck, für 7  Rub.; die deutsche Bibel für 11 Tage des Absterbens des Feldmarfchalls an, den Anfang $« 
Rub. und thcurer; die englische von 4  bis 6  Rub. und machen." 
theurer, j e  nachdem der Band und die Ausgabe schöner Jakutsk, den 18ten Oktober. 
ist; die französische von 6 bis 10 Rub.; die schwedische Bey uns pflegt zwar der Winter gewöhnlich früh einzu-
für 3 Rub. 5o Kop. und für 4 Rub.; die ehstnische für treten, aber so einen frühen Winter, wie der jetzige, er-
6Rub.5o Kxo».; die lettische für? Rub.-5 Kop.;— das innert sich hier Niemand. Er fing vom i6ten September 
n e u e  T e s t a m e n t ,  i n  d e u t s c h e r  S p r a c h e  v o n  2  bis 4  an. Es siel tiefer Schnee bey i3 bis 17  Grad Kalte, 
Rub. und theurer; in englischer Sprache von 1 Rub. die so bis den loten dieses anhielt, und der Lenastrom 
5o Kop. bis 4 Rub. und theurer; in französischer Sprache ward dabey oberhalb der Stadt mit Eis belegt. 
für 2  Rub. 5o Kop. und 2  Rub. ?5 Kop.; in schwedi- Vom Rhein, vom isten Januar. 
scher Sprache von 1 bis 2  Rub., und mit den Psaltern Direkte Nachrichten aus Paris bis zum ?ten Januar 
von 1 Rub. 20  Kop. bis 2  Rub. 20  Kop.; in portugiesi- machen von der dortigen Lage der Dinge folgende Schilde-
scher Sprache für 2  Rub. 5o Kot>.; in ehstnischerSprache rung: 
für 2  und für 2  Rub. 5 o  Kop.; in alter und neuer grie- Frankreich seufzt seit Jahren nach Ruhe und Frieden, 
chischer Sprache für 5 Rub. j5 Kop.; in holländischer, Alle Unternehmungen der Regierung im Sinne des Krie-
dänischer und spanischer Sprache für 2  Rub. 5o Kop. und ge6, und alle Resultate, wenn sie selbst Provinzen auf 
für 3 Rub.; in italienischer Sprache für 2  Rub. 50 Kop. Provinzen mit dem französischen Reiche vereinigten, waren 
und für 5 Rub. 5o Kop.; in tatarischer Sprache für 10 stets den Wünschen der Nation entgegen. Der Feldzug 
Rub.; und in lappländischer Sprache für 5 Rubel. Ganz im Jahre 1812  hatte seine Folgen jedoch vorläufig erst 
armen Leuten werden, wenn man von ihrer Dürftigkeit auf die Armee ausgedehnt. Der Schauplatz dcs Krieges 
vollkommen überzeugt ist , diese Bibeln und neuen Testa- blieb fern vom französischen Gebiete, und Niemand zwei-
mente unentgeltlich verabreicht. Wegen der geringen An. fette, daß das Resultat irgend eines für den Kaiser glück-
zahl der hier vorrathigen russischen Bibeln, und wegen der lichen militärischen Ereignisses im Jahr i8i3 der Friede 
weiten Zufuhr derselben, kann die Gesellschaft dieselben seyn würde. Die Hoffnungen der Nation wurden jedoch 
noch nicht unaufhörlich in Vorrath haben; allein nach den auch diesmal getäuscht, und eine traurige Ahnung bemei-
genommenen  Maßregeln, solche itt großer Anzahl drucken sterte sich aller Gemüther, als man erfuhr, daß die Ne-
|u lassen, hofft die Komität, mit der Zeit auch eine hin- gociationen zu Prag mit keinem günstigen Erfolge gekrönt 
längliche Anzahl derselben in Vorrath zu haben. wurden. Den Zustand der französischen Armeen dachte 
St. Petersburg, den 7 ten  Januar. man sich jedoch nicht so schlecht. Frankreich war seit mehr 
Hier ist in diesen Tagen folgendes Allerhöchste Re- als 10 Jahren gleichsam in zwey Theile getrennt, den 
ftript Sr. Kaiserlichen Majestät, erlassen am innern und den äussern. Die Armee war dem Vaterlande ge-
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nnssermaßen fremd geworden/ nur einzelne Briefe schilder­
ten den Abgang/ welchen dieselbe erlitt; die Armee selbst 
war und blieb ferne; die Gewohnheit/ auf Siege zu rech-
ttert/ war noch nicht ganz erloschen/ als die großen Ereig-
Hisse bey Leipzig Frankreich selbst eine nahe bevorstehende 
Gefahr verkündeten. Viele deutsche Berichte über das ei-
gentlich Wahre klärten die Mahrchen / welche die französi­
schen BülktinS erzählten/ auf. Die bald erfolgte Rück­
kehr zersprengter/ im schlechtesten Zustande ankommender/ 
den Namen der Armee nicht mehr verdienender Truppen, 
drückten der Wahrheit das Siegel auf. Der Wunsch nach 
Frieden sprach sich täglich lauter auS/ und wurde durch 
die Erklärung der verbündeten Mächte/ vom isten Decem-
der/ auf da6 Höchste gesteigert. Frankreich in gehörige 
(Kränzen und in die Schranken der Macht zurückzuführen/ 
gilt in Frankreich längst für kein feindseliges Unternehmen 
mehr. Die Regierung fing an/ das Bedenkliche ihrer 
Lage zu fühlen, und e6 bedarf wohl keiner andern Beweise 
dieser Wahrheit, als die letzte Versammlung und Rede 
bey Gelegenheit der Eröffnung des gesetzgebenden KorpS 
«nd des Senats, und die Maßregeln, welche zu Sicherung 
der kaiserlichen Gewalt bey der Versammlung des ersteren 
getroffen wurden. 
Aber auch die Mäßigung/ welche der Kaiser in seine 
Worte legt/ ist weit entfernt/ die Wünsche der Na-
tion befriedigt zu haben. Sie will den Frieden selbst. 
Als sich der Kaiser am igten December in feyerlichem 
Staa/e nach dem gesetzgebenden Korps verfügte/ wurde 
er überall mit dem Rufe nach Frieden von dem Volke be-
grüßt. Die Sttten der Verhandlungen/ welche seit der 
Durchreise deö Herrn von St. Aignan durch,daö Haupt-
quartier der verbündeten Monarchen statt gefunden ha-
hen/ wurden dem Senat und dem gesetzgebenden Korps 
vorgelegt. Die Aeusserungen des Senats über diese 
wichtigen Fragen sind zur Kennmiß deö Publikums ge-
langt. Jene des gesetzgebenden Korps sind aber 
als nicht befriedigend beseitigt, und die Versamm­
lung selbst ist durch ein Dekret vom 3 isten December unter 
einem Vorwande aufgehoben worden, welcher sich auf eine 
Voraussetzung gründet, der durch ein eigenes früheres De-
fret vorgebeugt wurde. Die Regierung mochte bey Er-
lassung jenes ersten Dekrets noch mehr Nachgiebigkeit 
dey «iner Behörde vorausgesetzt haben, die sich seit meh-
reren Jahren alles politischen Einflusses beraubt sah. 
Der Vergleich der Sitten und des Ganges der Verbün­
deten und deS französischen Ka binets soll, der Meinung 
der Kommiltce deS gesetzgebenden Korps gemäß, nicht 
zu Gunsten deS letzter« ausgefallen seyn. Das gesetzge­
bende Storps scheint nicht minder diese Gelegenheit be* 
nutzt zu haben, um an den Monarchen mehrere Vor-
Heilungen und Bitten gelangen zu lassen, welche nicht 
genehm gehalten wurden. Der Bericht der Kommit» 
tu, wUchcc von der Versammlung zum Drucke beför­
dert wurde/ ist auf Befehl der Regierung unterdrückt 
worden. 
Alle Aufrufe und Betriebsamkeiten der Präfekten/ um 
einen Landsturm zu bewerkstelligen/ sind bisher ohne alle 
F o l g e n  g e b l i e b e n .  D i e  S t i m m e  d e s  V o l k s  w i l l  F r i e -
den — und das Volk hegt allgemein die Ueberzeugung/ 
daß eS keineswegs in dem Sinne der verbündeten Mächte 
liege / Frankreichs wahres, mit dem europäischen so eng 
verbundenes, Interesse zu gefährten; warum sollten sich 
ruhige Bürger Anstrengungen und Gefahren aussetzen, 
welche das gehoffte Ziel eher entfernen als näher brin-
gen dürften. Dieser Sinn belebt die gesammte Nation. 
Der Anblick von Paris ist traurig. Mit gänzlicher Er­
gebung in das Schicksal vernahm man die übertrieben-
sten Gerüchte über die Annäherung der Feinde, gleich-
zeitig mit der Nachricht von dem Ueverganqe der ver­
bündeten Hauptarmeen über den Rhein. Alle Geschäfte 
geriethen alöbald in gänzliche Stockung; das Spiel auf 
der Börse blieb das einzige Geldgeschäft deS Augen-
blicks. Die Bankobligationen, welche vor zwey Jahren 
noch über 1200 standen, schwanken zwischen 690 und 
700. Die konsoldirten 5 Procent standen bereits auf 
48 Procent; sie sinken und steigen, je nachdem sich Ge­
rüchte des Friedens erheben oder verschwinden. So z. B. 
stiegen sie um mehrere Procentc auf die Nachricht der Ab-
reise des Herzogs von Vicenza nach Lüneville, und sanken 
den folgenden Tag tiefer als sie standen, weil man in Pa­
ris die Nachricht von dem Rheinübergange des Feldmar-
schalls Blücher mit einer auf 100/000 Mann berechneten 
Armee erfuhr. 
Von Truvpenzusammenziehungen weiß man nichts. ES 
scheint der Natur der Dinge gemäß/ daß ein KorpS in 
der Gegend von Chalonö zur Deckung der Hauptstadt ver-
einigt werde; bey der gänzlichen Entblößung an Streit-
kräften aber — der natürlichen Folge ihrer beispiellosen 
Verschwendung — hegt man in Paris nur wenig Ver-
trauen auf den Erfolg einer Maßregel, welche, selbst in 
ihrem höchsten Anschlage, sehr weit hinter der Zahl der 
verbündeten Armeen zurückbleibt, die, wie Alles deutlich 
beweist, in großer Zusammenstimmung und planmäßig vor-
gehen. 
Der Kaiser zeigt sich mehr, als gewöhnlich, an öffent-
lichen Orten, im Schauspielhause und auf Jagden. Seine 
äussere Haltung heutet auf Ruhe. 
F r e y b u r g ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
Der Umstand, daß hier sämmtliche zu den Hoflagem z 
gehörige Quartiere vorbehalten worden sind, gewährt den 
Einwohnern FreyburgS die angenehme Hoffnung/ Ihre 
Majestäten bald wieder in ihrer Mitte zu besitzen. Auf 
Einladin.g deS Kaisers von Oesterreich ist der Großher. 
zog von Würzburg ins Hauptquartier der Verbündeten 
abgereist. 
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L u ; e r n ,  d e n  , ? t e n  J a n u a r .  
Se. Excellen;, der papstliche Nuntius/ wird sich nach 
Basel begeben, um den daselbst versammelten Souveränen 
feine Aufwartung zu machen; man versichert, er sey zu 
dieser Reise eingeladen worden. 
Der Oberst Simbschcn hat im Wallis die französische 
Verwaltung aufgehoben, und dagegen litte Centraikom­
mission von 12 Personen verordnet. Diefe werden von 
den Rathen der Gemeinden ernannt werden, und unter 
dem Vorsitz des Barons von Stockalper vorläufig die Ge-
fchafte besorgen. Die Gemeinden sind aufgefordert, ihre 
j u n g e n  M a n n e r  a l s  F r e y w i l l i g e  z u m  K r i e g s d i e n s t  z u  s t e l l e n ;  
reicht die Zahl derselben nicht hin, so soll sie durchs Loos 
aus der 20 bis 25jährigen Mannschaft ergänzt werden. 
G e n u a ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
In einem zu Lyon am 4ten bekannt gemachten französi­
schen Tagesbefehl heißt es: 
DerKaiser versammelt zu Rheims ein Heer von 100,000 
Mann, wobey sich 40,000 seiner Garden befinden. Diese 
Stacht erlaubt dem Feinde nicht/ sich unsern ©ranzen mehr 
zu nähern. 
Der Friede mit Spanien ist geschossen. 
Es ist gewiß, daß Se. Majestät, der Kaiser, alle Be-
dingungen zu einem allgemeinen Frieden genehmigt Hat, 
und daß Se. Excellenz, der Herzog von Gabore/ nach dem 
Hauptquartier der Alliirten abgereiset ist/ um dort daö 
Stoßt Friedenswerk zu beendigen. 
Der Maire von Lyon, D' A l b 0 it. 
P a r i s /  d e n  y t e n  J a n u a r .  
Em Dekret vom 8ten setzt die Nationalgarde der guten 
Stadt Paris in THatigkeit, um das Palladium deS 
Reichs/ die Hauptstadt/ zu vertheidigen. Der Kaiser 
kommandirt sie en Chef. Sie besteht aus 12 Legionen 
(für jedes Arrondissemcnt eine)/ deren jede 4 Bataillone 
zu 5 Kompagnien, a 125 Mann, worunter eine Gre-
nadierkompagnie, welche sich selbst equipiren müssen, ent--
halten soll. Stellvertretungen finden nur in Ansehung 
ter nächsten Verwandten statt. 
In dem Augenblicke, wo sich der Kaiser an die Spitze 
seiner Armee setzt, begrüßt er seine treuen Bewohner von 
Paris mit folgenden Worten: Euch vertraue ich den Sitz 
des Reiche , das Centrum der höchsten Gewalt, die Be-
wachung aller Monumente der Kunst und der Trophäen 
unserer Siege. In euren Händen lasse Ich das, was Mir 
das Liebste ist, Meine Gemahlin und Meinen Sohn, die 
Hoffnung des Staats und die Meinige. In der Mitte 
von den Gefahren, die Mich umgaben, waren meine Ge-
danken bey »int; wenn Ich euch in der Mitte von Tri-
umphen glänzende Proben meiner Achtung und meiner 
Liebe gegeben habe, so gebe Ich heute die größte von 
allen. 
Unter Sr. Majestät ist der Herzog von Coneguano 
(Moncey) Majyrgeneral der Pariser Legionen) die Vi-
vjsionsgenerale Hülin, Bertrand, Montesquieu und Mont-
morency sind Adjutantkommandanten. Unter den Chefs 
der Legionen befinden sich die Herrn Regnaud de St. d An-
gely, Staatsrath, der ehemalige Minister der auswärti­
gen Angelegenheiten, Herzog vcu Cadore (Champagny), 
und der Graf Choiseul von Praslin und andere Civilper-
sonen. — Der Herzog von Treviso (Mortier) ist von hier 
nach Lang res abgereist, und der Herzog von Reggio (Ou-
dinot) auch zum Kommando eines Korps bestimmt. 
Reservearmeen sollen sich zu Soissons, Meaux, Nogent, 
Troyes und Lyon sammeln. (Die Sammelplätze sind also, 
weil die zuerst bestimmten meistens verloren sind/ im ^sN-
nern des'Landes gewählt; doch soll von diesen Troyes auch 
schon von den Alliirten besetzt seyn.) Sie sollen «»6 den 
Brigaden der Nationalgarde der verschiedenen Militardl--
Visionen bestehen. Die Departements, welche ihr Kontm-
gent für die Pyrenäenarmee stellen, bilden '«.t Toulouse 
und Bordeaux Armeen. Alle diese Nationalgarden sollen 
entlassen werden/ sobald der Feind auö unftrm Gebiet 
verjagt ist. 
Der Moniteur enthält folgenden Aufruf an die fran­
zösische Nation: „Die Alliirten führen bloß gegen eu­
ren Kaiser den Krieg. Welche Schmach für eilte edle 
N a t i o n  u n d  z u g l e i c h  w e l c h e  T r e u l o s i g k e i t :  F r a n -
z oscnl sie wähnen/ daß ihr im Stande seyd/ daö von 
euch erwählte Oberhaupt zu verlassen/ dessen mächtige 
Stimme den blutdürstigen Leidenschaften Schweigen g«-
bot/ und der euer Eigenthum unter den Schutz der 
Gesetze stellte. — Sie wähnen, daß ihr unvernünftig 
genug seyd, ihre Absichten nicht zu bemerken. — Trennt 
euch von eurer Regierung / und ihr werdet ihnen eine 
leichte Beute werden. Sie fürchten den Augenblick, 
wo ein Monarch mit neuer Energie und Kraft die Na-
t i o n  s a m m l e t /  v o n  N e u e m  d i e  D o n n e r  v o n  A u s t e r !  i t z  
und Mar eng 0 über sie ausbrechen lassen wird* Don 
allen Landern Europens (?) werden zahlreiche Vertheidi-
ger zum Beystand ihrer Brüder herbeyeilen; das Schwert 
eures Kaisers wird euch von Neuem zum Siege leiten, 
d e r  n i c h t  z w e i f e l h a f t  s e y n  w i r d ,  w e n n  n i c h t  n i e d e r -
trächtiger Verrath alle Berechnungen sei» 
neS ©enirv vereitelt. Schon stiegt unsre tapfre 
Jugend an die Gränze. Nicht vergebens erschallt die 
Stimme des Vaterlandes: die allgemeine Sicherheit ist 
in Gefahr. Einträchtig müssen unsere Anstrengungen 
seyn, und wir werden einen rühmlichen Frieden er-
h a l t e n ,  d e r  e i n z i g e ,  d e r  d a u e r h a f t  s e y n  u n d  
Frankreich glücklich machen kann. (Die bis-
Herigcn Friedensschlüsse waren rühmlich genug, und doch! 
Ein etwas weniger glänzender Friede gewährt viel mehr 
Sicherheit.) 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r *  
Arn 6tcn musterten S«. Majestät in dem Hofe des 
Tuillerienpnllastes ein KvrpS yyn 18^000 üölanit Infan--
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terie, Kavallerie und Artillerie. Diesem Korps folgte 
eine große Zahl Wagen, bestimmt zum Transportiren 
des Gepäcks, der Lebensmittel, der Kranken und der 
Verwundeten. Unter der Kavallerie bemerkte man ein 
Korps, daö, gleich de., Kosaken, mit Lanzen bewaffnet 
werden soll, 
Se. Majestät, der Kaiser, hat heute einen zweystün-
digen Ministerialrat gehalten. 
Am gten und ivten ist eine große Anzahl Bataillone 
von allen Waffengattungen von hier aufgebrochen, um 
sicb zu ihren Bestimmungen zu begeben. 
Der Herzog von Cas.iglione ist nach Nancy (?) und der 
Prinz von der Moskwa (Ney) nach Lyon gegangen. Von 
den neuesten Kriegsvorfällen und der Stellung unserer 
Truppen sagt der heutige Moniteur im Wesentlichen Fol-
gendes: Seitdem vorHüningen durchOcffnung derSchleu-
fen eine < .nge von Feinden durch die Überschwem­
mung umgekommen ist, wird die Festung nicht belagert, 
fondern bloß blokirt. Auch Belfvrt wird bloß blokirt. 
Die Oesterreicher haben 1200 Mann nach Genf, 800 
nach LonS le Saunier und 600 nach Dole detaschirt. 
Dem allgemeinen Operationsplane zufolge hat der Her-
zog von Belluno sein Hauptquartier nach Bakarat ver-
legt. Der Prinz von der Moskwa hat das seinige zu 
Nancy; der General Düvignau steht auf der Straße 
vor Epinal; General Duhesme in St. Die; General 
Segur hat mit einer Brigade von Ehrengarden ein Re­
giment Kosaken bey Saverne in die Flucht geschlagen. 
Der Herzog von Ragusa hat an der Saar eine Po-
sition genommen. Von dem Bloladekorps von Belfort 
hat <ine Eskadron am Yten dieses in Langres eindrm-
gen wollen. Der die Thorwache kommandirende Ofst-
cier von der Nationalgarde hat aber diesen Angriff ab-
geschlagen, und hat dafür auf der Stelle den Orden 
der Ehrenlegion erhalten. Am loten ist daselbst der 
(Yeneral Thouard mit 1800 Mann der schönsten Kaval­
lerie angekommen, und in 10 bis 12 Tagen wird eine 
Menge Truppen von allen Waffen dahin nachrucken. 
L o n d o n ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
Im Oberhause befragte Lord Holland neulich über 
die am 1 jlett December erschienene Erkl^ung der ver-
bündeten Machte den Minister: ob diese Erklärung ächt, 
und ob sie mit Vorwissen der brittischen Regierung ge-
geben worden sey. Genannte Erklärung, fuhr er fort, 
enthält folgende merkwürdige Worte: „Der erste Ge-
brauch, welchen Ihre Kaiserl. und Königl. Majestäten 
von ihren Siegen machten, war, daß sie Sr. Majestät, 
dem Kaiser der Franzosen, den Frieden anboten." Man 
braucht das Uebrige der weisen und großmüthigen Spra-
che, worin jene Erklärung abgefaßt ist, nicht zu lesen; 
die edle schöne Großmuth zeigt sich überall in derselben. 
Indessen führen jene Worte zu einer zweyten Frage: 
ob nämlich das gemachte Anerbieten angenommen wor-
den ist, oder nicht, und ob wirtlich Unterhandlungen 
im Werke sind. 
Lord Liverpool antwortete: die Erklärung, wovon die 
Rede ist, fen, so viel er wisse, ächt, und zu Frankfurt 
zwar ohne Vorwissen deö brittischen Gouvernements ge-
geben worden, aber den verbündeten Machten wären in 
dieser Hinsicht Englands Gesinnungen genau bekannt. 
Was die letzte Frage des edlen Lords anbetreffe, so sey 
es seine (des Ministers) Pflicht, durchaus keine Antwort 
zu geben. 
L o n d o n ,  d e n  y t e t t  I i n u a r .  
Gestern ist der Herzog v. Clarence, Bruder des Prinzen-' 
Regenten, von hier abgereiset; er geht in der Fregatte Pac-
toluS nach dem Haag, und überbringt dem souveränen Für-
sten von den Niederlanden das Glückwünschungsschreiben 
des Prinzen-Regenten zu der statt gefundenen Staatsver-
änderung. Er wird erst im April wieder nach England zu-
rückkommen.— Neuere Berichte des Lords Wellington vom 
-östen December melden, daß der Marschall Soult sich hin-
ter die Gave gezogen hat. Privatbriefe fügen hinzu, de6 
Feldmarschallö Hauptquartier sey von St. Jean de Luz nach 
Ustaritz verlegt, die Armee solle auf Bordeaux marschiren, 
und Bayonne bloß durch ein Korps von 15,000 Spaniern 
beobachtet werden. Am 28lieft December kam eine Trans-
portflotte mit französischen Kriegsgefangenen aus dem fpa­
nischen Hafen Passages zu Plymouth an. Es befanden sich 
auch die Reste der nassauischen und primatischen Truppen, 
welche zu Lord Wellington übergegangen waren, auf dieser 
Flotte. Es sind ihrer ungefähr 800 Mann; sie werden 
nach Holland übergeschifft werden. Admiral Boung, der mit 
20Linienschiffen und einer Anzahl Fregatten an der Mün-
dung der Scheide liegt, hat daö Fort Bath (Friedrich Hen-
ry?) einschließen lassen; man sieht dessen baldiger Uebergabe 
entgegen, und wird sodann das Fort Lillo angreifen. Die 
Franzosen verschanzen die Insel Walchcrn ringsum, und 
haben das Geschütz ,.»s vier von ihren Fregatten ans Land 
gebracht, um damit die Stellen, wo eine Landung am 
thunlichsten wäre, zu besetzen. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
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B e r l i n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Man hat Nachrichten, daß der König von Neapel, der 
sich bereits mit seiner Armee Toskana näherte, einen Was-
fenstillstand abgeschlossen habe, während dessen die Unter-
Handlungen fortgesetzt werden. 
Am 18rett ist der Oberbefehlshaber der verbündeten 
Hauptarmee, Feldmarschall Fürst von Schwarzenberg, mit 
seinem Hauptquartier in LangreS eingetroffen. 
Pariser Blatter aus den ersten Tagen deö vorigen Mo-
natö versichern: daß die guten Einwohner von Epinal in 
dem gegenwärtigen Augenblicke, wo ein treuloser Feind 
mit Schmeichelworten im Munde und mit der Brandfackel 
in der Hand sich zeige, die Waffen ergriffen hätten, um 
die Engpässe der Voghesen zu vertheidigen. Die 
Einwohner deö Departements der Voghesen wären unge-
mein ruhig über das, was geschehen würde, denn die Trup-
Pen hätten die Pässe besetzt. ES sammelten sich bedeutende 
Korps im Elsaß; die Alliirten am Mittelrhein schienen am 
rechten Ufer die Kantonnirungen beziehen zu wollen. Die 
Glaubwürdigkeit dieser Nachricht werden die Pariser aus 
dem Bericht über die bey ihnen vorgefallenen Ereignisse 
beurtheilen können. Denn es wird versichert, die Rede 
d e ö  K a i s e r s  i m  g e s e t z g e b e n d e n  K o r p s  h a b e  d e n  
lebhaftesten Enthusiasmus erzeugt. Den Her-
zog von Treviso (Mortier) läßt das Journal de l'Empire 
in Langres, die Gazette de Franke in Nancy, und das 
Journal de Paris am Oberrhein kommandiren. Was die 
Niederlande betrifft, so werden nur die Festungen ange-
führt, die sich noch halten, die verlornen aber völlig mit 
Stillschweigen übergangen. 
General Dobschütz, der den Sturm auf Wittenberg lei-
tete, kommandirt jetzt die Einschließung der Erfurter Ci-
tadelle. 
General Rapp ist in Warschau angekommen, wo sich 
auch General Puthod, der bey Löwenberg gefangen ward, 
befindet; die Danziger Garnison aber wird nach Rußland 
abgeführt. 
B e r l i n ,  d e n  5 t c n  F e b r u a r .  
Hier aus Wien vom 26s ten  Januar eingegangene 
Nachrichten, die alle Glaubwürdigkeit haben, besagen, 
daß der Friedens, und Allianztraktat zwischen den verbün-
tiefen Höfen und dem König von Neapel am Sten dieses 
unterzeichnet, und der Kourier, Ueberbringer desselben, 
am 17ten durch Vicenza, dem Hauptquartier des Feld-
Marschalls Bellegarde, gegangen sey, welcher letztere un-
gesäumt den neapolitanischen General Pignatclli erwar­
tete, um die künftigen Operationen zu verabreden. Un-
verbürgt ist, daß der König von Neapel einen Theil 
des Großherzogthums Toskana, bis zum Arno, verlangt 
habe. Derselbe wünscht die Vermittclung der verbün-
deten Höfe zu einem baldigen Waffenstillstands mit Eng-
land, damit feine Staaten nicht wahrend seiner Abwe-
senheit von Sicilien aus beunruhigt würden. Die wei--
tern Unterhandlungen über diese Gegenstände dürften 
die Ratifikationen des Traktats noch etwas verzögern. 
* * * 
Einem Privatschreiben aus Toul vom sZsten zufolge, 
streiften die leichten Truppen der schleichen Armee um 
diese Zeit schon über Chalons an der Marne hinaus, 
von wo sich die französische Armee, die übrigens noch 
nicht in solcher Stärke dort beysammen war, um sich 
mit unsern Truppen zu messen, zurückgezogen hatte. 
Das Blüchersche KorpS gedachte in 4 TagemSrschen 
ChalonS zu erreichen, und könnte von dort nach Paris, 
bey fernerer Ermangelung eines bedeutenden Widerstan-
des etwa noch 10 Märsche rechnen; in Toul waren die 
Truppen vorzüglich gut aufgenommen worden. 
* * * 
Der französische Oberst Türenne bringt die Nachricht 
von der Uebergabe Torgaus nach Paris. 
Die Königin von Sicilien ist in Lemberg angekommen, 
wo sie vor der Hand bleiben wird. 
A u s  d e m  L a g e r  v o r  G l o g a u ,  
vom 2 7sten Januar. 
Durch die vom Oberst, Freyherrn von Blumenstein 
(der das Blokadekorpö vor Glogau befehligt), feit einiger 
Zeit getroffenen sehr zweckmäßigen Maßregeln, hat sich 
der in Glogau kommandirende feindliche General Laplane 
nun endlich doch genöthigt gesehen, die den bedeutendsten 
Theil seiner Garnison ausmachenden Truppen, nämlich: 
1)  zwey Bataillons Kroaten (3g Officiere, 3 Aerzte 
und 1326 Gemeine), 
2)  zwey Bataillons großherzogl. franffurtsche Truppen 
(40 Officiere und 680 Gemeine, nebst 3i Pferden), 
3) eine Kompagnie Spanier (1 Officier und 119  Ge­
meine), 
4) eine Kompagnie sächsischer Artillerie (3 Officiere 
und 100 Gemeine, nebst 4 Pferden), 
zu entlassen, und es sind diese Truppen bereits auch scho» 
auf dem Marsch in ihr Vaterland begriffen. 
Mit der, durch diesen Abgang, bis circa auf 1000  
Mayn Nationalfranzosen geschmolzenen feindlichen Garni­
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son, sind die Kapitulationsunterhandlungen bereits im 
Gange, daher man der baldigen Uebergabe dieser Festung 
mit Zuversicht entgegen sehen kann. 
D e s s a u ,  d e n  ? 9 t e n  J a n u a r .  
Der Artikel (in No. 8 dieser Zeitung): Vom Elb-
ström, vom Losten December, bedarf einiger Be-
richtigunq. 
ES muß der Wahrheit zu Ehren eingeräumt werden/ daß 
nicht der Herzog von Anhalt-Dessau, sondern der Herzog 
von Anhalt-Bernburg zuerst dem Rheinbunde entsagt hat, 
indem zufällig die Entsagungsakte deö Ersteren nicht vor 
dem isten December vollzogen werden konnte, nachdem 
die deö Letzteren bereits am 2 6sten November unterzeich-
ttet worden war* Auch ist das im Monat April v. I. den 
Alliirten überlassene anhaltsche Bataillon keineswegeS von 
Dessau und Köthen allein, sondern von den sammtlichen, 
auf den rechten Ufern der Saale und Elbe belegenen, an-
haltischen Landern, also auch von dem beträchtlichen bern-
durgischen Amte KoSwig, gestellt worden. 
Leider aber traf deshalb der Unwille des damals noch 
furchtbaren Protektors vorzugsweise den Herzog von Des-
sau, und es bedurfte nicht geringer Mühe und Klugheit, 
um denselben einigermaßen zu besänftigen. Se. Durch-
laucht verstanden sich zu der öffentlichen Erklärung, daß 
Sie zu jenem Schritte gezwungen worden wären, und 
mußten Ihre Unterthanen bey Konfiskation des Vermögens 
zurückberufen; in größter Eile wurde ein neues Kavalle-
rieregiment, noch ausser dem Kontingente, gestellt; unter 
dem Titel eines Geschäftsträgers wurde ein französischer 
Aufseher hierher geschickt, und endlich kam der General 
Vandamme selbst, um durch seinen rohen Uebermuth die 
Strafe zu vollenden. 
Wie sehr der vortreffliche Herzog damals hierdurch litt, 
um so mehr litt, als er empfinden mußte, wie leicht 
diese seine erzwungene Handlungsweise von der Welt ge-
mißdeutet werden könnte, wissen diejenigen am Besten, 
die das Glück haben, diesen verehrungswürdigen, gewiß 
aufrichtig deutsch gesinnten Fürsten zu umgeben. 
W i t t e n b e r g ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Dank sey eS Tauenzien und Dobschütz! heute ist 
der letzte bewaffnete Franzose vom sächsischen Boden ent­
fernt worden. Doch mußte die zweyte fächsische Universi­
tätsstadt, so wie Leipzig, mit Sturm genommen wer-
den, weil der Gouverneur La Poype jede Aufforderung 
zurückwies. In vergangener Nacht drangen die tapfern 
Preussen von allen 'Seiten hervor;, die Ersteigung des aus-
gedehnten Walles und die Erstürmung deö Brückenkopfes 
auf dem linken Elbufer, so wie das rasche Vordringen über 
fct« breitete Brücke, war das Werk einer halben Stunde. 
Früh um 3 III;r konnten die Preussen die Stadt behaupten. 
Der in dem Tchloßkcllcr, wie jedesmal beym Bombarde­
ment, versteclte (Gouverneur, mußte sich nun auf immer 
tzva diesem seinen Licblinggausenthalte trennen > die zehn? 
monatliche Bedrückung der Stadt rächte sich durch die 
allgemeine Stimmung gegen ihn, die sich laut und ver-
nehmlich genug zu erkennen gab, als er jetzt auf einem 
Korbwagen, der im Schritte fuhr, Wittenberg verließ. 
Der Kommandant Lohansen ging mit der abgeführten 
Garnison zu Fuße. Das Kriegskommissariat ist aber 
zurückgehalten worden, um über die geführte Wirth-
schaft Rechenschaft zu geben. — Nur langsam wird sich 
aber unsere arme Stadt Wieder erholen, denn mehr als 
andere Städte empfand sie die Schrecknisse des Krieges, 
selbst mehr als die eigentliche Landesfestung Torgau, wo 
bloß 19 Häuser niedergebrannt sind, und die Garnison 
in der letzten Zeit von ihrem Gelde lebte. Seit dem 
i2ten Januar 18i3 ist Wittenberg nicht ohne Einquar« 
tirung gewesen. Im März begann die Erneuerung der 
alten Festungswerke, und La Poype kam aus Paris. 
Im April brannte er 210 Häuser in den Vorstädten 
nieder, welchen späterhin noch etliche zwanzig Gebäude 
folgten. Der Stadt selbst hat das Bombardement vom 
i8ten April, vom 25sten September bis 2ten Oktober, 
und das neuerliche Beschießen derselben, 3z Häuser ge­
kostet, ohne die, welche durch die Kugeln so zerstört 
sind, daß sie ohne Wiederherstellung nicht bewohnt wer-
den können. Möchte doch endlich der Wall, der dieser 
Stadt so verderblich gewesen ist, demolirt werden, und 
die Universität in einer offenen Stadt von Neuem 
aufblühen, so wie sie seit drevhundert Jahren der Stolz 
Sachsens war. Denn unverschuldet theilte sie das trau-
rige L006 der Stadt, und in einem damals mit Frank-
reich verbündeten Staate mußte Napoleons Entfernungs-
befehl derselben im July 1813 das ganze civilisirte 
Europa überraschen, wenn man nicht an Halle ein ähn-
liches Beyspiel gehabt hätte, und wenn nicht des Kai­
sers Betragen gegen die Universität Leipzig bereits be-
kannt gewesen wäre I 
H a n n o v e r ,  d e n  s o f f e n  J a n u a r .  
Zur Aufnahme des Kronprinzen von Schweden wird 
das Lustschloß Montbrillant eingerichtet. Mar erwartet 
hier ein bedeutendes KorpS preussischer Landwehr; neulich 
passirten einige polnische Detaschements, die zu dieser 
Landwehr gehören, und ein paar hundert Kosaken, wel-
che zum General Benningen gingen, hier durch. 
Jedes hannöversche Landwehrbataillon wird 1000 Mann 
in 4 Kompagnien stark seyn, und nach der Stadt, in 
der es errichtet wird, benannt. 
Z ü t p h e n ,  d e n  1 2 t e t t  J a n u a r . .  
^n5) k'er 2500 Mann Landwehe aus der Graf-
schaft Mark angekommen, die hier Waffen erhalten 
Am «ten hat der Feind einen Ausfall aus Dcventer ge. 
than, wurre aber durch eine Abtheilung preussischer Jäaer 
und t>reywlll,gen zurückgetrieben; seitdem ist Deventer 
näher eingeschlossen. ES kommen fast täglich Deserteur« 
auö Deventer hier an. 9 J ,mcur8 
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Herzogenbusch ist noch immer von den Franzosen besetzt, 
welche aber nur 5oo Mann stark sind. Die Desertion auS 
dieser Festung ist verhältnißmaßig stark. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Vor einigen Tagen thaten die Franzosen aus Jülich 
e i n e n  A u s f a l l ,  w u r d e n  a b e r  n a c h  e i n e m  V e r l u s t  v o n  7 0 0  
L'.attn Kriegsgefangenen, ausser Tobten und Blessirten, 
wieder in die Festung zurückgeworfen. Gestern kamen ei-
nige 100 Mann Gefangene davon hier an, die Uebrigen 
wurden nach Neuß und Krefeld gebracht. 
M ü n c h e n ,  d e n  1 7 t e n  J a n u a r .  
Der österreichische Oberstlieutenant, Graf von Thurn, 
welcher ein leichtes' zusammengesetztes' Streifkorps komman-
dirt, drang am Zten plötzlich in Vesoul, dem Hauptort 
des Departements Haute - Saone, ein; der Präfekt war be-
schäftiget, den Aufstand in Masse zu bewirken,, und hatte 
noch am vorhergegangenen Tage die wehrbaren Manner 
hiezu unter Todesstrafe aufgeboten. Zur großen Freude 
des Volkes, bey welchem der Präfekt im höchsten Grade 
verhaßt war, ergriffen ihn die Reiter, als er eben im Be-
griff war, sich davon zu machen. — Man hat zu Vesoul 
ausserdem 200 Gefangene gemacht, unter welchen sich ein 
feindlicher Kriegekommissär befindet, und ein nicht unbe-
deutendes Fouragemagazin, so wie auch ein sehr betracht­
liches kaiserliches Tabakedepot gefunden. 
Nachdem derGeneral Wrede am yten Januar durch den 
Fürsten von Schwarzenberg von den Bewegungen der 
Hauptarmee unterrichtet worden war, übertrug er die 
Blokade von Breysach dem österreichischen Generalmajor 
von Minutillo, jene von Schlettstadt dem Generalmajor, 
Graf von Pappenheim, sodann die von Hüningen dem 
Divisionsgeneral von Zoller, übergab das Kommando über 
diese isolirten Korps dem Divisionsgeneral, Grafen von 
Beckers,, und setzte im Einklänge mit jenen Bewegungen 
auch das Gros seiner beyden Armeekorps gegen den Feind 
in Marsch. 
Nach allen Nachrichten gelingt es der franzöft>chen 
Regierung nicht, den beabsichtigten Volksaufstand in den 
von den Alliirten bedroheten Provinzen zu bewerkstelligen, 
fo sehr in allen öffentlichen Schriften von den Gräueln 
des Krieges die Sprache ist, unter welchen die besetzten Ge-
genden erliegen sollen, und so sehr es vielleicht zu den 
Absichten der französischen Regierung passen möchte, wenn 
die Verbündeten wirklich Grauel verübten, so wenig ha-
ben noch in der That Ausbrüche eines rohen Soldatengci-
steS statt gefunden. Ueberall wird strenge Mannözucdt ge* 
halten, und die Einwohner finden sich unter dem Schutze 
einer wohlgeordneten Militärmacht eben nicht ungluctlich, 
mehrere Abteilungen wurden selbst, wie z. B. in Vesoul, 
mit der unverkennbarsten Freude aufgenommen. (Bloß in 
Langres sollen die Bürger Widerstand geleistet haben.) Nach 
dem Willen der Regierung sollte ein Drittel (?) der Bevöl­
kerung bewaffnet werden/ wnti die zum Kommando abge-
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ordneten Generale.sind bevollmächtigt, die UnterbcfehlS-
Haber zu ernennen. Die Artillerie hat Formen zum Guß 
der Kugeln für nicht kalibermäßige Gewehre, an denen etf 
zu mangeln beginnt, abgeschickt. Der Senator Röderer 
ist ifi Straßburg angekommen, um den Aufstand in den 
Rheindepartements zu organisiren; allein, so wie er zu 
spät kam, um sich des' platten Landes zu versichern, eben so 
wenig fruchteten seine Bemühungen in Straßburg selbst. 
Die Garnison dieser Stadt ist zu schwach, um dieselbe, so» 
bald sie ernstlich angegriffen wird, wirksam zu vertheidi-
gen; man hat alle Kunstgriffe aufgeboten, die Bürger zu 
bewegen, sich zu bewaffnen, und an der Vertheidigung 
Theil zu nehmen; allein es ist mißlungen, und es sollen 
darüber sehr bedeutende Unruhen ausgebrochen seyn. 
Die Russen arbeiten eifrig an der Wiederherstellung der 
von den Oesterreichern 1793 hin und wieder gesprengten 
Werke der Forts Louis und Alsace, womit sich die Franzo-
sen, welche die Wichtigkeit des Punktes sehr gut kannten, 
seit einigen Monaten schon angelegentlich beschäftigt hat-
ten. In Kurzem werden die Forts Louis und Alsace der 
wichtigste Brückenkopf der Alliirten auf der Rheinlinie bi$ 
Holland seyn. 
Der Herr Herzog Wilhelm von Bayern hat erklärt, 
nicht nur die Bewaffnung der sämnttlichen konskribirten 
Nationalgardisten dritter Klasse in dein Herrschastsge-
richte Banz, sondern auch die Bekleidung der Unbemit-
telten auf eigene Kosten zu bestreiten. 
J n s p r u c k ,  d e n  l ö t e n  J a n u a r .  
Der Bote von Süd-Tyrol enthältFolgendes aus May--
lanb vom 4ten Januar: Unsere Blätter enthalten das 
Dekret des Kaisers und Königs vom syfien December, 
wodurch 2 3- Senatoren ernennt werden, um in 23 Mi­
litärdivisionen (von den 9 übrigen deutschen, holländischen 
und italienischen ist nicht die Rede} das neueste Konskrip-
tionsgesetz auszuführen, und die innere Ruhe aufrecht zu. 
erhalten. Es beschließt wahrscheinlich für geraume Zeit die 
Reihe der Nachrichten, die wir aus Frankreich mitzutheilen 
im Stande sind, da seit den unglücklichen Nervenzu-
fallen des Kommandanten von Genf alle direkten Kom-> 
mImitationen: mit Frankreich aufgehört haben. 
Das Betragen des Königs von Neapel ist noch immer 
gleich geheimnißvoll: gewiß scheint uns, daß sich von 
drey Seiten über die Armee des Vicekönigs ein schwe-
res Ungewitter zusammenzieht. Von dem grdßern uns 
vom Kaiser versprochenen Hülfskorvs hat sicb, ausser itt 
dem Briefe an Melzi, nichts vernehmen lassen. 
L a u s a n n e ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Der Herr Marschall Kellermann, Herzog. von Valmy» 
ist zu Metz mit Tode abgegangen. 
Gestern sahen wir 2 Savoyardenosficiere hier durch-
passiren, die sich in aller Eile in das Hauptquartier der 
hohen verbündeten Monarchen begaben und mit einer 
ausserordentlichen Sendung beauftragt waren. 
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f f l e r r a i i A U  O M c t r i t t ) f e t t .  S e l b s t p e r l e u g n u n g :  d a «  m t  sein tSzllcheS Streben, als 
Melche» Eindruck di- neulichen fcntiKlidicil ErNärun- Eebrtr und »IS Schriftsteller; und das war e«, "»» b 
Welmen Clnorucr vie ntunu; ' „ . , , herrlich aelana in den jungen Gemuthern, nicht bloß 
... m <.(. ntn 2/sten December, also nur 6 Tage ncS ganzen Seynv, dadurch daß er ev nicht bloß s g , 
J t \' nll 83o IrLten (5 »ro Ct konsol. 54 Fr.) sondern war. Denn was diesem ausserordentlichen Geiste 
?,nd.» bis «nloften «»f 700 bis 705 (5 "(It. die Krone aufsetzte, war ein Herz, wahr und rem, und 
foiifol. 51 gr.) 6er,ib. Selbst di- Unfälle an der Be. empfänglich für alles Schone und Gut-, für Lrcund-
im6 6cl) Jcipiia haben nicht eilt so plotzlich-s schaft lind Bebt, eine unerschütterliche R-chlscl>a?-nhe>t, 
I . d,I°r°edra-I>t die hichste Wahrheitsliebe, und wahrer Heldenmuth In 
M e r l i n  D e »  2zsien Januar erlitt di- hiesige UniversI, VertheldiguNg derselben. Mit welchem Muth trat 
tat einen eben so unerwarteten als unersetzlichen Verlust er im Jahre 1808 m.tte» '» dem von Fran,os-n bc-
wrch den Tod de« Professors der Philosophie 3. ®. setzten Berlin att -chter deutscher Mann au, hielt di-
R i c h t e ,  w e l c h e n  e i n  N e r v e n f l e b e r  i n  s e i n e m  S i s i e n  ( n a c h h e r  g e d r u c k t e n )  R e d e n  a n  d i e  d e u t s c h e  N a -
Jahr- hinwegraffte. Er war geboren |u Ramnau bey tion, und proklamirte schon damals den Kampf de« 
B ischo fowerda  i n  de r  Ober laus t t z ,  e rh ie l t  i n  de r  Schu l ,  gu ten  P r in . i pS  M i t  dem Bd f tN ,  den  m t  t i a jW«  U  
pfone eine klassische Bildung, studirte zu Jena, Leipzig herrlich in die Wirklichkeit haben uwgehen sehen. _ 
und Wittenberg, lebte dann einige Jahre in der Schweiz Ruhe nun, edler Geist, von Deiner Arbeit, und genieße 
und w Preussen, wo er zu Königsberg auch den Um- vollendet das selige Leben, was Du schon ,n Dein« 
a a n a  d e s  g r o ß e n  K a n t  g e n o ß .  I m  J a h r e  1 7 9 3  w a r d  i r d i s c h e n  H ü l l e  s o - h e r r l i c h  v e r k ü n d e t e s t .  W i e  5  ü b t e  
er als Prosesser nach Jena berufen, und war bis zum für das Gute lebte, so starb er dafür. Seme würdige 
cv.,... ,800 eine der ersten Zierden dieser Universität, Gattin hatte nicht bloß auö eigenem Antrieb, sondern 
rc fc nl iZv ^ änrniX P^ode. Er verließ diesen auch auf seine Aufforderung, den größten Th-il ihrer 
aeliebten Ort und eine ^ Lage freywillig, als Zeit mit der edelsten Aufopferung der Sorge für die 
?rTn\7e Wahrheitsliebe zur Pflicht machte. Der- hiesigen M.l.tärhosp.taler gewidmet. Sie ward vom La-
kannt verfolat, fand er eine freundliche Aufnahme da, zarethffeber befallen, von dem sie jetzt zu genesen an. 
Z fchon so Oft die Freyheit des Geistes Zuflucht ge- fängt; ihn traf es, um ihn uns zu entreissen. Seine 
frniden hatte, im preussischen Staate. Da erhielt er traurenden Kollegen und Zuhörer, unter diesen sein sie-
im otabre l8of) bey Errichtung der Universität von benzchnjähriger Sohn, sein einziges Kind, begleiteten 
Berlin die Lehrstelle der Philosophie, der er bis an sei- am 3 isten Januar seine irdische Hülle, zum Kirchhof 
2L £ot> seine schönsten Kräfte mit rastlosem Eifer wid- vor dem Oranienburger Thore, wo sie nahe bey der 
mete und dadurch reichen Segen verbreitete. Die in- Gruft der würdigen Gattin des genievollen, kürzlich 
mac Liebe und die ihm jetzt folgenden Thränen seiner auch als ein Opfer der Vaterlandsliebe gefallenen R eil, 
Z a h l r e i c h e n  Z u h ö r e r  z e u g e n  d a v o n .  S e i n e n  W e r t h ,  s e i -  n i c h t  f e r n  v o n  d e r  S c h l u m m e r s t ä t t e  d e s  t r e f f l i c h e n  J l °  
*  E i n f l u ß  a u f  d i e  G e i s t e s w e l t ,  d i e  g r o ß e  u n d  g e r a d e  l i g e r ,  b e y g e s e t z t  w a r d ,  n a c h d e m  d e r  P r o f e s s o r  M a r -
»Ür die letzte Zeit der Selbstsucht so wohlthätige Im- he in icke aus vollem Herzen eine Leichenrede gehalten, 
»utsion, die er ihr gegeben, bezeugen die Tausende, die worin er das edle nie unterbrochene Streben des Ver-
durch ihn gerettet und gehalten wurden, und wird erst 'ewigten schilderte. 
die Nachwelt ganz und unparteyisch entscheiden.—Sein — — 
Streben war nicht irdisch, sondern immer auf das Ewige ® * 
«nd Höchste gerichtet. Mit einer beispiellosen Kraft f " * 
und Schärfe des Geistes durchdrang er die verborgensten Riga, den 2 4sten ^anuar. 
Tiefen des menschlichen Wissens, und gründete ein neue« AufAmsterdam 65 T. tt.D.io^ St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
System der Philosophie, dessen Triumph der war, daß AufHmb.65 T.N.D.— Schill.Hmb.Bko.?. 1 R.B.A. 
es mit den höchsten Wahrheiten der Religion zusammen- Auf London 3 Mon. i3| Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
traf, und in Gott gedacht war. — Den Geist zu er- Ein Rubel Silber 4 Rubel 2J Kop. B. A. 
heben über Materie und Sinnlichkeit, nur deö Geistes Sin neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3* Kop. B. Sl. 
Leben als wahres Leben, alles andere als Scheinleben, Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5iy Kop. B. 9t, 
als ledendigen Tod, darzustellen, und dadurch daö Ge- Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 17 Kop. B. A. 
wüth zu entflammen zur höchsten Reinheit, Tugend und Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. S Rub. 11 Kop« B. Zl. 
Ist i« drucken bewilligt worden, S t v t x f. 
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M i  t a u ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Großfürsten Nicolai 
Pawlowitjch und Michail Pawl 0 witsch, wer­
den/ auf der Reise zur Armee, in Kurzem hier erwartet. 
M a g d e b u r g ,  d e n  1 4 f e n  J a n u a r .  
Auch wir empfinden nun in vollem Maße den Druck, 
der in einer belagerten Stadt auf dem Bürger lastet. Un-
term eilften dieses Monats hat der französische General-
gouverneur Lcmaroiö verordnet, daß, um die gezwungene 
Anleihe von 400,000 Franken vollzählig zu machen, alles 
b e w e g l i c h e  u n d  u n b e w e g l i c h e  E i g e n t h u m ,  w e l c h e s  a b w e -
senden Magdeburger Einwohnern gehört/ in Beschlag 
genommen, die ihnen zuständigen Obligationen/ Kontrakte, 
oder wa6 nur einigen Werth hat, bey dem Generalpoli-
zeykommissariuS schriftlich angezeigt, diese Dokumente hier-
nächst auf eine noch zu be>:mmende Weise veräussert/ die 
Häuser der Abwesenden zum öffentlichen Verkauf gestellt/ 
und/ wofern nicht wenigstens der fünfte Theil deS abge-
schätzten Werths darauf geboten wird, am Tage nach der 
fruchtlos abgeladenen Versteigerung.niedergerisscn und das 
aus dem Verkauf der. Materialien gelösete Geld, so wie 
jeder Betrag dessen, was durch gegenwärtige Verordnung 
zusammengebracht werden wird, in die Kasse deS Kriegs-
Zahlmeisters abgeliefert werden soll. 
B r e m e n ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Heute traf Graf Woronzow hier ein. ES sind bereits 
6 bis 7000 Mann von allen Waffengattungen von seinem 
KorpS hier durchpassirt. Im Laufe dieser Woche werden 
überhaupt an 40 bis 45,000 Mann hier durch zur Armee 
nach Holland gehen. Das' KorpS unter dem General Wall-
moden in bereits den 2 isten b'y Blankensee über die Elbe 
gegangen; zu diesem KorpS gehört die russisch-deutsche Le--
gion. Sämmtliche Truppen haben den Uebergang über 
die Elbe auf Schlitten gemacht. 
Auö der Gegend von Hamburg sind mehrere Nachrich-
ten eingegangen. Die Elbinseln Moorburg und Alten-
werder sind den igten von den russischen Truppen genom-
nun worden. Durch die Wegnahme dieser Inseln ist die 
Kommunitation zwischen Hamburg und Haarburg fast gänz-
lich aufgehoben, und Haarburg, welches von der Elbseite 
wenig befestigt ist/ muß nun schnell i« unsere Hände 
fallen. 
Altona ist gegenwärtig durch die russischen Truppen 
ganz gesperrt, alle Kommunikation mit demselben ist auf 
das Strengste untersagt. Der Altotwwr Merkur ist in Ham­
burg bey Todesstrafe verboten. Man ist in Hamburg von 
dem Frieden mit Dänemark unterrichtet. 
Eckmühl soll zur Uebergabe Hamburgs geneigt seyn; al-
lein Loison, der jetzt dort eine Hauptrolle spielt/ dringt 
auf hartnäckige Verteidigung / weil sein erster Plan, die 
Stadt zu räumen/ und lieber Holland zu verteidigen, 
nicht befolgt worden. 
L ü b e c k /  d e n  S o f i e n  J a n u a r .  
Gestern Mittag um 1 Uhr hat uns der Kronprinz von 
Schweden wieder verlassen/ und sich fürs Erste nach Pin-
neberg begeben, wo er dem Vernehmen nach eine Zusam-
menkunft mit dem General, Baron von Benningsen/ ha-
ben wird. Das Gerücht, daß sich nach dem Frieden mit 
Dänemark der Prinz von Eckmühl auf Kapitulation habe 
ergeben wollen, daß aber seine Vorschläge abgelehnt wor-
den seyen, erhält sich. 
In Hamburg werden/ nach einem Befehl vom 17km 
Januar/ alle Einwohner und Militärs/ die man auf dem 
Eise der Elbe/ der Alster/ deS Stadtgrabens und anderer 
Gewässer findet/ angehalten. Bürger werden von der 
Wache festgehalten, erlegen eine Geldbuße von zwey Mark 
und erhalten Stockschläge; Militärpersonen werden ins 
Gefängniß gebracht. Bis zum Abend des i8ten Januar 
mußten i510 Strohsäcke, 1498 Kopfkissen/ 1494 Bett­
decken/ 1777 Federbetten oder Matratzen/ zu denen auch 
die Bevollmächtigten der Ausgewanderten beytragen müf-
seit/ für die Kasernen abgeliefert seyn. Allen Säumigen 
war Militärexkution angedroht. Der schwarze Berg bey 
Haarburg, von dem man so oft behauptet hat/ daß er ge-
nommen sey, befindet sich noch in den Händen der Fran-
zosen. — Altona ist von den Russen gesperrt. — Die 
Russen sind bis an die Hammerkirche vorgerückt, auf wel--
che sie am 2 8sten mehrere Kugeln richteten. Vor dem 
Dammthvre stehen die Vorposten bis an Eibes Garten. 
Die Sternschanze ist noch nicht genommen. Eine AbtHei-
lung russischen Fußvolks eroberte unlängst die Schanze am 
Kuhdeich mit 2 Kanonen (die erste von No. 4.), verließ 
sie aber wieder. Der Prinz von Eckmühl läßt die Gräben 
aufeisen, und die Wälle mit Wasser begießen. 
Man behauptet, daS auf dem Marsch nach Holland be-
findliche Wallmodensche KorpS habe Befehl bekommen, 
Halt zu machen, um zur Eroberung von Hamburg und 
Haarburg gebraucht zu werden. 
Da die Bäcker in Hamburg größere Getreidevorräthe 
angegeben haben sollen, als sie wirklich besitzen, so gab 
ihnen der Herzog von Eckmühl am 8ten Januar das.schwer 
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auszuführende Gebot: ihre Vorrathe, aber nicht ausHam-
bürg, zu ergänzen. Er sey nicht gewvhirt> Befehle zurück-
zunehmen, und die Bauer sollten mit ihrem Kopf für die 
Quantität von Korn :c. haften. Der Frost macht dem 
Marschall große Sorge; jeden Morgen soll er ängstlich 
fragen: gele-t'-il encore? o mon dieu ! (o mein ©Ott 1 
friert es noch?) Die Kosaken erdeuteten in dem letzten 
Gefechte bey Haniburg viele Pferde, die sie für 2 bis 3 
Louiöd'or daö Stücr verkauften. 
K a s s e l /  d e n  24s ten  Januar. 
Jhro Kaiserl. Hoheit/ die Großfürstin Katharina, 
Schwester Sr. Majestät, des Kaisers aller Neuffen, ver-
wittwete Prinzessin von Oldenburg, sind gestern hier ein-
getroffen. 
Ein Regierungsausschreiben vom inten d. M. enthält, 
daß Se. Churfürstl. Durchlaucht, wegen Wiederherstellung 
der vaterländischen Justizverfaffung/ unter dem 4ten die-
seö Monats/ Folgendes gnädigst verordnet haben: 
1) Das, wahrend der feindlichen Besetzung der ehur« 
hessischen Lande/ aufgedrungene (Zivilgesetzbuch, und die 
darauf Bezug habenden Anordnungen, sollen vom Tage der 
Kundmachung dieses Ausschreibens an ihre Kraft verliere»/ 
und an deren Stelle die in Churhessen vor dem isten No­
vember 1806 bestandenen Rechte wieder eintreten; 2) die 
eingeführten fremden Proceßordnungen werden von glct-
chem Tage an aufgehoben/ und die einländischen treten 
wieder in ihre Wirkung; 3) den bisherigen Friedensrich­
tern wird/ bis zur Wiederbesetzung der Justizbeamtenstel-
Icit/ die Gerichtsbarkeit in erster Instanz, ohne Rücksicht 
auf die Größe einer Forderung oder die Eigenschaft deS 
streitigen Gegenstandes, über alle den Untergerichten vor-
hin unterworfen gewesenen Personen, mit Vorbehalt der 
Appellation an die Regierungen, in Sachen, welche den 
Betrag von 5o Thalern übersteigen, provisorisch übertra-
gen; eben so werden dieselben zur Ausübung der frey-
willigen Gerichtsbarkeit, in so weit sie nach den bestehen­
den Verordnungen zur Kompetenz der Untergerichte gehö-
rig ist/ ermächtigt; wogegen dieselben 4) der Gerichts-
darkeit über diejenigen, welche zuvor einen befreyten Ge-
richtsstand gehabt haben, sich enthalten sollen. 
V o m  M a y n /  v o m  2 o s t e n  J a n u a r .  
Obgleich der Graf Fontanes in seinem mitgetheilten 
Bericht (man sehe No. 19 unserer Zeitung), im Eingang 
die Wahrheit als erste Pflicht aufstellt/ so bemerkt man 
doch darin mehrere grobe Verstöße gegen dieselbe/ die dem 
aufmerksamen Leser nicht entgehen werden. Der wichtig-
He Punkt dieses Berichte ist die darin angeführte Konfe-
tttij mit dem Baron von St. Aignan. Weder Datum 
noch Ort ist von derselben angegeben. Da indes; Herr von 
St. Aignau gegen Ende Oktobers von den Kosaken in Go­
tha angehalten wurde, so muß diese Konferenz zu Anfang 
Novembers, vielleicht gar noch Ende Oktobers statt gefun­
den haben. Wenn als» damals die Grundlage des Frie­
dens festgestellt wurde/ warum zauderte Frankreich mit 
einer kategorischen Antwort? warum war der erste Brief 
des Herzogs von Baffano so abgefaßt/ daß ihn der Fürst 
von Metternich doppelsinnig (unpeu vague) finden mußte? 
Dieses un peu vague ist freylich der Talisman, der dem 
Kaiser Napoleon nach und nach die halbe Welt in die 
H ä n d e  s p i e l t e ,  e s  i s t  m i t  e i n e m  W o r t  d a s  S y s t e m  d e r  
Lüge, welches, wie aus dem abgedachten Bericht erhellt/ 
das französische Kabinet selbst in diesem Augenblick noch 
nicht verleugnen zu wollen scheint. 
Daß Strafgericht muß also noch strenger über Frank-
reich hereinbrechen/ der Macht des bösen Princips müssen 
noch engere Gränzen gesetzt werden. Es"Tst Napoleons 
Jammer/ daß die Verbündeten sich von seinem un peu 
vague nicht mehr blenden lassen, und überall auf Wahr-
heit dringen. 
* * — * 
Das hessische regelmäßige Militär soll auf 25,000 
Mann gebracht werden. Ein Theil ist schon auf dem 
Marsch. 
Vor Maynz ist ein Regiment herzogl. sächsischer Trup-
pen angekommen. 
V o m  R h e i n ,  v o m  1  G t e n  J a n u a r .  
Der Graf Solms hat bereits seine Funktionen als CeN-
tralkassendirektor der deutschen Alliirten zur Bestreitung 
der Kriegskosten angetreten, und mit den Abgeordneten 
mehrerer Höfe konferirt. Man sucht sie durch Konmbu-
tionen auseinander zu setzen. Schon soll dabey auf die 
Bestandteile ehemals zu überrhemischen Kreistheilen 
Deutschlands gehöriger Lander Rücksicht genommen wer-
den, um sie finanziell auszuscheiden. 
Der würtembergische Landsturm wird vom.Generalfeld-
Marschall von Gamm' organisirt, und sott-ans 5 Infante­
riedivisionen/ 3 zu 20,000 und 2 zu 25/ooo Mann, 
und einer Kavalleriedivision zu 2000 Mann, zusammen 
aus 112,000 Mann bestehen. Wegen der gebieterischen 
Zeitumstände ist im Würtembergischen eine neue Ver-
mbgenssteuer für dies Jahr ausgeschrieben, wovon jedoch 
die Halste, in sofern der Betrag Über 40 Gulden 
steigt, als ein verzinsliches Anlehn angesehn werden 
soll. 
In einem Tagsbefehl/ welchen General Wittgenstein 
vor dem Uebergang über den Rhein erließ/ sagte er den 
Badenem: Vis jetzt habe ich die vereinigten russischen, 
preussischen und österreichischen Truppen befehligt, ohne 
daß ich die mir anvertraute Gewalt zur Herstellung der 
Ordnung gebraucht hatte. Erspart mir auch durch eine 
gute Mannszucht strenge Maßregeln, und rächt die Be-
leidigungen, die ihr von den Franzosen erlitten habt, 
nur aus dem Felde der Ehre, und ein glücklicher Frie-
de wird unsere Bemühungen krönen. 
Das eidgenössische Korps ist entlassen worden. Es be-
stand aus 20 Bataillonen. 
1 
In Lausanne werden betrachtliche Magazine für die 
Oesterreicher errichtet. 
Im Oesterreichischen nehmen die neuen Aushebungen 
schon wieder ihren Anfang. Die ungarischen Provinzen 
werden 60,000 Mann stellen. Uebernahme von Wirth-
schaffen n.id Gewerben durch Kauf oder Heirath, soll 
nährend des Krieges nicht vom Militärdienst im Oester-
reichischen befreyen. 
M a n n h e i m ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Auf dem linken Rheinufer, so weit es erobert ist, sind in 
mehreren Distrikten preussische Intendanten angestellt, wel-
che das französische StaatSeigenthum in Beschlag nehmen 
und versilbern. Die Krone Preussen soll, nach ziemlich zu-
verlassigen Nachrichten, die gerechte Forderung machen, daß 
ihr aus französischem Staatseigenthum die abgepreßte enor-
me Kontribution zurückgegeben werde. Was man in den 
eroberten Departements bekommt, wird vorläufig zur Abrech­
nung dienen; doch geschehen die Erhebungen im Namen der 
alliirten Mächte. Die Unterthanen in den Departements 
des linken Rheinufers bezahlen ihre Abgaben, wie vorher, in 
die Kassen der Intendanten. An Marinehölzern wurde be-
sonders ein kostbarer Vorrath in Beschlag genommen. 
N e a p e l ,  d e n  l ö s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern Abend, um 5 Uhr, begann einer der furchtbar-
sten Ausbrüche des Vesuvs, deren die Geschichte dieses 
zerstörenden Vulkans erwähnt. DieS Phänomen, das so 
oft die schönen Gegenden ringsumher verwüstete, scheint 
zum Glücke bis jetzt mehr Schrecken als Gefahr verbreiten 
zu wollen. Der Ausbruch sing mit einem Schlackenregen 
an, der sich um den Berg ergoß und dem eine heftige Ex-
plosion mit brennbarer Materie folgte, die sich in 2 Strö­
me theilte, welche ihre Finthen mit erstaunlicher Schnel­
ligkeit über die alten Lavarinden der Torre del Greco und 
deS Mauro wälzten. Gegen 10 Uhr, Abends, wurde der 
erste Strom schwächer, aber der zweyte drang nun mit ge-
doppelter Eile Bosco Rrtile und Bosco tre (5ase zu; da 
er jedoch immer nur über erloschene Lava weggleitete, so 
schien eS, als wenn sein Lauf der benachbarten Felder 
schonen wollte. 
Auf die scheinbare Ruhe der Nacht folgte heute früh ein 
noch weit heftigerer Ausbruch, dcr sich durch einen starken 
Knall, dem Schuß einer großen Kanone ahnlich, verkünden 
ließ. Dcr neue Feuerstrom durchdrang die Lüfte mit ent-
setzlicher Gewalt, und bildete gegen Mittag einen unge-
heuern Kegel von vulkanischer Asche, die weit umher den 
Horizont verdunkelte. Gegenwärtig ist der Ausbruch in 
voller Thätigkeit. Die Explosionen folgen auf einander mit 
lauten Schlägen, die man bis in die Hauptstadt vernimmt, 
,,nd wovon die Häuser erbeben. Die neuesten Nachrichten 
melden zwar nichts von Schaden; aber noch ist uns unbe-
kannt, welche Richtung tie Lava genommen hat. 
Die öffentliche Ruhe ward in keinem der dem Ausbruch 
nahe gelegenen Orte gestört. Den Bewohnern derselben 
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hat die Regierung für den Fall der Gefahr alle mögliche, 
Hülfleistungcn vorbereitet. Der König sandte gestern 
Abend schon einen seiner Stallmeister, sich nach den Be<° 
dürfnissen deS Volkes zu erkundigen; heute früh begab er 
sich persönlich dahin, um den Ausbruch zu betrachten und 
Allen die Theilnahme seiner großmüthigen Vatersorge zu 
beweisen. Als er in die Gegenden kam, die dem Strome 
zunächst liegen, blieb er bey jedem Schritte stehen, und 
sprach zu Allen mit der liebevollsten Gutmüthigkeit, die 
man stets an ihm wahrnimmt, so oft er sich seinen Unter-
thanen nähert. Er flößte den Furchtsamen Muth ein: er 
bedeutete ihnen, wiesehr die erschreckte Einbildungskraft 
die Gefahr zu vergrößern pflegt; er zeigte ihnen, daß der 
Lauf des Stromes sie nicht bedrohe; er ermahnte sie fammt-
lich, in ihren Wohnungen zu bleiben, und ließ endlich 
jenen, die sich dennoch aus allzugroßer Aengstlichkeit zu 
entfernen wünschten, die Wegschaffung ihrer Gerathe be-
sorgen. Hierauf schied der König, und die Segenswünsche 
Aller folgten ihm nach. 
Nachmittags, um 2 Uhr, schien der Ausbruch fast gänz-
lich nachzulassen. 
Vom 27sten. Dem so eben erhaltenen Bericht gemäß, 
hat die letzte Explosion deS Vesuvs von gestern früh einen 
neuen Krater geöffnet, aus dem sich ein breiter Strom 
ergoß, der sich mit Ungestüm einen Weg nach Somma 
und Ottajana bahnte, während ein anderer seinen Lauf 
gegen Kardinale nahm. Auf Torre siel ein Schlackenregen, 
der ungefähr eine Viertelstunde anhalten mochte. Doch 
haben alle diese Phänomene bis jetzt durchaus keinen Scha-
den verursacht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s  ( d e n  i2ten December). Gestern war die öf-
fentliche Sitzung des Konservatoriums für Musik, wo den 
Eleven, welche sich vorzüglich ausgezeichnet, die jährlichen 
Preise ausgetheilt wurden. Baptist, der Aeltere (Mit-
glied des Thcatre frpncais), las den Rapport von Baillot 
über die Arbeiten des Jahrs i8i3 vor. Er sagte darin, 
daß ihnen in diesem Jahr kein wichtiger Gegenstand zu? 
Untersuchung vorgelegt worden sey; dann sprach er von 
den drey Mitgliedern, welche das Konservatorium im Iahe 
i8i5 durch den Tod verloren hatte, nämlich: J.F. Meon, 
Professcur de SoI%e, E. Ozi,  Professeur de Hasson, 
und den berühmten A. Gr. M. Gretry, deren großes Ver-
dienst um die Musik er in einer kurzen biographischen No-
tiz würdigt. Ausfallend war eS auch diesmal, daß fast die 
Hälfte der Eleven, welche Preise erhielten, Deutsche sind/ 
oder ihr Name doch bestimmt ihre deutsche Abkunft verräth; 
z.B. den ersten Preis fürs Piano: I. M. Dreleng auö dem 
Ober-Rheindepartement; den ersten Preis für die Violine: 
E. A. Miele aus Offenburg; den zweyten Preis für Ge-
sang: Mlle. I. V. Wunderlich u. s. w. Paris besitzt von 
allen Hauptstädten Europa'S mit die meisten öffentlichen 
«Ufte» zur Bildung musikalischer Talente; dennoch ist 
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dem Franzosen ein hoheS Talent und Gefühl für Musik 
wenig und sehr selten eigen. So sind auch z. B. fast alle 
Klavier- und musikalische Instrumentenmacher in Paris 
Deutsche oder Italiener. 
* * * 
D  i e  N a c h t p r o c e s s i o n e n  z u  B o m b a y .  
Von Maria Graham. 11) 
Wer zum ersten Male nach Bombay kommt, der sollte 
denke«/ es schliefe deö Nachtc in dieser Stadt Niemand. 
Nicht nur wenden die Kupfer- und Grobschmiede die Stun-
den der Nacht zur Arbeit an, um linwieder, so lange als 
die Tageshitze dauert/ schlafen zu können/ sondern es wer-
den auch vom Abend bis an den Morgen die Straßen von 
alkr(u) Processionen durchbogen. Diese gehen unter der 
rauschenden Musik der TomtonS, der Zymbalen, Zithern, 
Flöten und einer Art eherner Trompeten, die so groß sind/ 
d,si ein Mann allein keine derselben zu tragen im Stande 
ist. Alle diese Instrumente zusammen machen ein fürch-
mlichtb Getöse, dergleichen ich mich — wir wollen die 
Verfasserin selbst sprechen lassen— noch nie gehört zu ha-
den erinnere. Diese festl ichen Züge, dcr malerische Auf-
zug der Eingebornen, ihre gracidsen Stellungen, die von 
Kindern getragenen Fackeln und die Doppelflöien, welche 
von jungen, kleinen, Satyrn nichts weniger als unähnli­
chen, Knaben geblasen werden; das Alles erinnerte mein 
Gemüt an die Bacchanalien des AltcrthumS. Am 
häufigsten werden dergleichen nächtl iche Feyerlichkeiten bey 
hochzeitl ichen Anessen begangen. Wird eine solche Pro-
cessio,, irgend einer Gottheit zu Ehren angestellt/ so f indet 
sie bey Tage statt. Der gefeyerte Gott wird, mit vor 
i i ;xi i  und hinter ihm in die Lust wehenden Fahnen, in einer 
Sanfte im Triumphe umher getragen. Priester, mit Milch/ 
Reiß und Früchten beladen, begleiten ihn, und von der 
in seinem Gefolge gehenden Menge bringt beynahe Jeder 
eine Gabe mit. DaS AlleS hat, von ferne gesehen, ein 
ganz gutes Aussehen; tr i tt man aber näher hinzu, so ge-
rrährt die grobe und armselige Gestalt deS Götzenbildes, 
nicht weniger als die Unreinlichkeit und das klägliche AuS-
sehen seiner Verehrer/ einen höchst widrigen Anblick. Gleich-
wohl verschaffte mir besonders eine dieser Processionen ein 
großes Vergnügen; sie wurde vor etwa einem Monate 
(Ottober i  809) zu der Zeit gehalten, als eben der Passat-
wind das schöne Wetter herbeygeführt, und den Schiffern 
das Meer geöffnet hatte. Diese Feyerlichkeit heißt daS 
Fest der Kokosnüsse, und ist, meines Wissens, etwas 
dieser Küste Eigentümliches. Eine St linde vor Sonnen-
Untergang war die Esplanade mit einer ungeheuern Menge 
Journal  of  a  res idence  U.  s .  f . ,  d .  i .  T a g e b u c h  
w ä h r e n d  e i n e s  A u f e n t h a l t s  i n  I n d i e n ,  
von Marie Graham, Edinburg 1812. 
Volk» bedeckt. Man hatte auf derselben Buden errichtet, 
und in denselben Waaren aller Art zum Verkaufe auege-
legt. Auf eben diesem Platze erschienen auch die Wohlha-
benden unter den Eingebornen in ihren glänzendsten Equi-
ytigcn, und von allen Seiten her sah man Perlen und 
Diamanten schimmern und funkeln. Bey Sonnenunter-
gange schritt einer der vornehmsten Braminen gegen das 
Meer hinaus auf einen Felsen, von dessen Höhe herab er 
ci«e vergoldete Kokosnuß/ als Andeutung, daß das Meer 
wieder schiffbar geworden sey, in die Fluth warf. Im 
gleichen Augenblicke sah man Kokosnüsse zu Tausenden in 
der Bay umher schwimmen; jeder Priester und jeder HauS-
vater beeilte sich, eine solche Frucht als Gabe darzubrin-
gen. Der Abend ward, gewohntermaßen, mit Musik, 
Tanz, Luflsprüngen, Taschenspielerstücken und Künsten mit 
gezähmten Schlangen beschlossen. Die Lustspringer sind 
größtenteils von Hydrab ad> und die Taschenspieler 
von Madras'; diejenigen hingegen, welche zahmeSchlan-
gen sehen lassen, kommen aus allen Gegenden Indiens 
herbey. Die Starke und Behendigkeit der Luftspringer, 
vorzüglich der Springerinnen, übersteigt Alles, was ich 
jemals in dieser Gattung gesehen habe; übrigens gewäh-
ren diese Künste mehr ein seltsames', als ein angenehmes 
Schauspiel. Die zahmen Schlangen sind meist von der 
Gattung der K 0 b r a - K a p e l  l  a 6. Bey'm Tone einer 
Schaliney stellen sie sich auf den Schweif, breiten ihren 
Kamin auö, rücken näher, entfernen sich wieder, pfeifen 
und beissen auch wohl zum Scheine, Alles auf'6 Kom-
mando. Die, welche diese Thiere sehen lassen, be-
Haupte-? die Kunst zu besitzen, dieselben zu bezaubern 
und sich vor ihrem Bisse sicher zu stellen; wenn man 
aber den Mund der Schlangen deö Nähern besichtigt, 
so zeigt sich, daß man ihnen alle Zähne ausgerissen, 
und ihr Zahnfleisch in Folge dieser Operation seine' 
Konsistenz verloren hat. Um dieses zu bewerkstell igen 
bedient man sich eines Stücks rothen Tuches, welches ge-
gen die Schlange geworfen, und von dieser mit Wuth an-
gebissen wird. Sofort packt man das Thier, drückt ihm 
die Kinnladen zusammen, reißt das Tuch hinweg, und 
mit diesem werden zugleich auch die Zähne aus der Wurzel 
gerissen. Die Kobra-Kapella ist von sechs bis auf 
zwölf Fuß lang. Für die Einwohner ist sie ein Gegenstand 
der Verehrung, und wird für eine Schlange von hoher 
Kaste gehalten, die nicht ausgerottet werden darf. Den 
Schlangen zu Ehren wird, zu Bombay all jährl ich auch ein 
Fest und eine Procession gehalten. Bey solchen Anlassen 
werden den gefeyerten Thieren Opfergaben von Milch, 
™Cr! ""gucket dargebracht, und auch die Priester mit 
Uelde beschenkt. Diese letztern errichten an dergleichen 
Festtagen aus dem Felde ländliche Tempel von Bambus 
und Schilfrohr. 
30 zu drucken bewilligt worden. S iv e rS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 31. Donnerstag, den 5. Februar 18-14. 
M i t a u ,  d e n  4tcn Februar. 
Am 32fen December des' vorigen Jahres'/ als' an dem 
erfreulichen Tage der Geburt unsers allgeliebten M on a r-
chen, kamen in einer Gesellschaft fühlender Patrioten in 
Friedrichstadt 100 Rubel B. A. zum Besten de* kranken 
Krieger zusammen/ welche von dem Herrn Titulärraih Laue 
in Friedrichstadt, Sr. Excellenz, dem kurläntischen Herrn 
Civilgouverncur, Gcheimenrath und Ritter von Sivers, 
eingesandt, und ihrem Zwecke gemäß angewandt worden 
sind. 
* * * 
Auch die Hauptmannsbehörde des Fleckens Jl luxt ver-
«inigte sich zur ehrerbietigen Feyer des Geburtsfestes unse-
res Allergnädigsten Souveräns, durch eine vom Herrn 
Hauptmann .veranstaltete Gesellschaft, am isten Decem-
der v. I . ,  welcher Abend sich indessen besonders durch 
die freywil l ige erkenntl iche Theilnahme der daselbst re-
konvaleScirenden kriegsgefangenen Franzosen in der Art 
auszeichnete, daß selbige der Behörde einen Transparent 
m i t  d e m  N a m e n s z u g e  A l e x a n d e r  u n d  E l i s a b e t h  
überreichten, und dabey in rührenden Ausdrücken ihren 
Dank für ihre Verpflegung bezeigten, worauf der in der 
Gesellschaft anwesende Herr Kollegienassessor und Ritter 
v. d. Brinken aus Gulben eine Subskription für jene 
Gefangene veranstaltete, und den Betrag von 26 Rubel 
dem Herrn Hauptmann, zur Ueberlieferung an dieselben 
für ihre Aufmerksamkeit, überreichte. (Eingesandt.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 4s ten  Januar. 
Durch Frankfurt passirten am 2ostenJanuar  3 o o o  Hes­
sen ,  und am 21 stcti ei lt von Hanau gekommenes hessisches 
Infanterieregiment, ausserordentl ich schöne, gut montirte 
teilte. In einigen Tagen sollen ihnen noch 14,000 hes* 
sil 'che Freywil l ige und Landwehr folgen. Alle diese Trup-
ven sind zur Blotirung der Festung Maynz bestimmt, wo-
gegen das Langcronsche Storps von dort aufbricht und zur 
Armee deö Felt Marschalls Blücher stoßen wird. 
Zum Generalgouverneur vom Mittelrhein (siehe No. 27 
dieser Zeitung) ist dcr russische Staatsrath Gruner, bisher 
in Berg, ernannt, vom Oberrhein der österreichische Hof-
rath von Bartenstcin, vom Jura- und Saonedepartement 
• j jcf Baron Andelau, zum Intendanten des Meurthedepar-
tementS, dessen-Hauptstadt Nancy ist, der preussische jGe-
Heimerath von Marquardt. 
Die Kommission des französischen gesetzgebenden Korps 
soll, nach Untersuchung der ihr vorgelegten Aktenstücke, 
den Abschluß dcS Friedens für eine leichte Sache erklärt 
haben, da die All i irten nur Unabhängigkeit, nicht Erobe­
rungen begehrten. Selbst der Senat hat, wie es heißt, 
in einer Addresse den Monarchen gebeten, die ehemaligen 
Eroberungen zu vergessen, um nur der Nation den Frie­
den zu gewähren. 
2 3  0  m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus Braunschweig vom 2 5sten Januar zu­
folge, hat der Herzog von Braunschweig, der in das 
Hauptquartier der hohen Verbündeten abgereist war, das 
Kommando über das 40,000 Mann starke zweyte KorpS 
der Nordarmee erhalten. Demnach würde die hanseati-
sche Legion, die zu demselben gehört, zunächst unter ihm 
stehen. 
N a n c y ,  d e n  2 1  s t e n  J a n u a r .  
Was von der VolkSstimmung in Frankreich für die Zu-
standebringung des beabsichteten Landsturms (wenigstens 
in den dem Einbruch der verbündeten Truppen zunächst 
ausgesetzten Provinzen) zu erwarten sey, ist aus mehreren 
von Kosaken aufgefangenen Berichten der Beamten an die 
Präfekten abzunehmen, von deren einem wir, mit der 
durch bil l ige Schonung angerathenen Weglassung der Na-
men von den Personen und Oettern, hier eine wörtl ich 
treue Übersetzung mittheilen: Herr Baron. . .  Ehe ich 
zu der von Ihnen anbefohlenen Errichtung der National-
garde in den Dorfschaften meines Bezirks schreite, muß 
ich Ihnen einige sehr beherzigenswerthe Bemerkungen mit-
theilen. Wofern Sie, nach Erwägung derselben, dabey 
beharren, daß ihre Vorschriften, selbst für die kleinsten 
Dörfer, gült ig seyn sollen; so werde ich allerdings Folge 
leisten, muß aber bevorworten, daß ich diese Maßregel 
für sehr bedenklich halte. Als ich bey Ihnen um Erlaub-
niß anhielt in . ... die Nationalgarde aufzubieten, ge-
dachte ich, sie keineswegs zum Widerstand gegen den Feind, 
sondern um das Landvolk und die unruhigen Köpfe, deren 
es hier nicht wenige giebt, in Schranken zu halten, zu 
gebrauchen, und hatte mich deshalb begnügt, sie in 
und in ,  den einzigen beyden Stadtchen meines Be-
zirkö, anzuordnen, iu wel hen an Markt- und Festtagen 
durch das alsdann dort zusammenströmende Landvolk Un-
ruhen zu besorgen waren. In Rücksicht auf die mit Wi-
dersetzlichkeit und Todtschlag begleiteten Unruhen, welche 
im vergangenen September hier vorgefallen sind, waren 
alle verständige Leute hiesiger Gegend, die ich darüber zu 
Rathe gezogen habe, gleich mir der Meinung, daß man 
dem Landvolke l ieber die Waffen wegnehmen, als ihnen 
dergleichen in die Hände geben solle, und wenn Sie sich 
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erinnern, was ich Ihnen von den Aeusscrungcn des ge-
meinen Mannes, feit dem die verbündeten Truppen über 
ten Rhein gegangen sind, desgleichen von der Weigerung/ 
jetzt die Abgaben zu cnfricl-tcn, gemeldet habe; so werden 
Sie, Herr Baron, wahrscheinlich gleicher Meinung mit 
mir fern. Wenn solchergestalt die Errichtung einer Na-
tionalgarde der innern Ruhe selbst gefährlich werden kann; 
so würde sie anderer Seits dem Feinde schwerlich ft ird)t= 
bar seyn, einmal weil sie nicht mil itärisch geübt, und 
was noch schlimmer ist, weil das Landvolk sogar keinen gu-
ten Willen beweiset. E6 fagt ganz unverhohlen, wenn 
unsere Regierung uns doch all das Unsrige nimmt: so ists 
gleichviel, ob dcr Feind komme oder nicht, wir behalten 
auf keinen Fall Etwas; kommt aber der Feind, so werden 
wir doch endlich wissen woran wir sind. Sollte es nun 
wohl rathsam seyn, Leuten, die eine solche Sprache füh-
ren, Waffen in die Hände zu geben? Ich wiederhole in-
deß, daß ich mich nach Ihren weiter» Befehlen genau rich-
ten werde, und verharre tc 
Zur Einrichtung des Landsturms erl ieß der Kaiser nach-
stehendes (hier an Ort und Stelle am sten Januar dieses 
Jahres eingegangenes) Dekret. 
i )  Zu Oberbefehlshabern deö Landsturms sind hiermit 
in nachstehenden Departements ernannt: Niederrhein, 
der General Chouart; Oberrhein, Genera!. Berkheim; 
in den Voghesen, General Burrmann; Montblan, Ge­
neral Desaix; Jsere, General Marchand; Cote d'or, Ge-
neral Vaux; Jura, General Prevel; Doubö, Oberst 
Moncey; Obersaone, Oberst Lemaire. 2) Jeder dieser 
Oberbefehlshaber wählt sich, mit Berathung des Präfekten, 
zwey oder drey Einwohner bürgerlichen oder Mil itärstan-
des j» einer Kommitee. 3) Die Generale formiren nächst 
dem allgemeinen Landsturm auch einzelne Freykorps, die 
den Feind auf seinen Flanken und im Rücken beunruhigen 
und ihm allen erffnnlichen Abbruch zufügen müssen. 4) Sie 
sind bevollmächtigt, alle nöthige Proklamationen und Be­
fehle ergehen zu lassen, denen Jedermann unbedingt Folge 
zu leisten verpfl ichtet ist. 
I n s t r u k t i o n  f ü r  d i e  P r ä f e k t e n ,  i n  d e r e n  D e -
v  a r t e m e n t  d e r  F e i n d  e i n b r e c h e n  m o c h t e .  -
Der ausserordentl iche, für die Mil itärdivision, zu wU 
chcm Ihr Departement gehört^ vom Kaiser ernannte 
KriegSkommissariuS ist auf den Fall eines wirklichen feind-
lichen Einbruchs angewiesen, allen öffentl ichen Beamten, 
die Geistl ichen nicht ausgenommen, anzudeuten, daß hier 
zu Lande, so viel als möglich, die von dem Feinde selbst 
ehemal« angenommene Maßregel befolgt, daS heißt, daß 
dag Land so viel »lS möglich menschenleer gemacht werden 
muß; zum allerwenigsten müssen alle diejenigen, welche 
wohlhabend iwmiq find, um davon gehen zu können, nicht 
in ihren Wob«orten verbleiben, sobald der Feind ein-
dringt. El rcört gegen alle Bürgerpfl icht, wenn sie auch 
vor citipmlcn sich unter seine Oberherrschaft begehen 
wollten. Den öffentl ichen Behörden wird der kaiserl iche 
Kommissarius den Ort anzeigen, wo sie ihre Rechnun-
gen, Dokumente, und Akten in Sicherheit bringen können, 
denn eS ist sehr wesentl ich, daß dem Feinde alle Nach-
Weisungen über die Kräfte und Verwaltung deS Landes 
entzogen werden. Doch ist eS eben so nöthig, daß Nie-
mand seinen Posten verlasse, ehe er nicht von dem kai­
serl ichen Kommissarius, oder von dem Kommandeur des 
Mil itärs, ausdrücklich benachrichtigt" wird, daß Gefahr 
vorhanden sey; der Präfekt muß aus einem Winkel 
seines Departements in den andern f lüchten, und sein 
Departement nicht eher gänzlich verlassen, als bis er in 
demselben nirgends mehr einen Zufluchtsort f indet. Sie 
sind ein Franzose, Herr Präfekt, und werden sich dem 
Zutrauen Sr. Majestät gemäß zu betragen wissen :c. 
Unterz. M 0 n t a l  i  v e t . 
Vorstehenden Aktenstücken war auch noch der folgende 
Aufsatz beygefügt, der aber weder Datum noch Unterschrift 
hatte, und der also ein Entwurf zu einem Anschreiben zu 
seyn scheint: 
H e r r  P r ä f e k t !  D u r c h  d e n  E i n b r u c h  d e s  F e i n d e s  i n  
den Distrikten . . .. und . ... haben viele Familien ihre 
Grundstücke verlasse.», und zwar, wie eS sich gezeigt hat, 
nicht sowohl aus Besorgniß vor dem Feinde, als vielmehr 
vor den Mißvergnügten, welche sich allgemeine Bestürzung 
zu Nutze machen möchten, um ihre Mitbewohner auözu. 
plündern. Zwar verordnet ein bestehendes Gesetz, daß jede 
Gemeinde den Schaden ersetzen soll, der durch Excesse 
solcher Art in ihrer Mitte angerichtet werden könnte; 
allein da die Haufen solcher Mißvergnügten weit zahl-
reicher seyn dürften, als daß eine einzelne Dorfgemeiu-
de ihnen Widerstand zu leisten im Stande seyn könnte, 
so wäre wohl rathsamer, daß jeder Dorfgemeinde, die 
doch ihre verdächtigen Mitglieder kennen muß, aufgege-
ben würde, diese genau zu beobachten und allenfalls 
festzunehmen, ehe sie sich mit andern ihres Gleichen 
ans der Nachbarschaft in einen Haufen zusammenrotten. 
Eine solche Verordnung wünscht hier Jedermann, und 
erwartet sie von Ihrer Weisheit tc. 
L a u s a n n e ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Zwei) savoyensche Officiere, dcr Graf Sonnatz, Sohn des 
Generals, und de Launnay, sind mit einer ausserordentl i-
chen Sendung hier durch ins große Hauptquartier gegan-
gen. Ein Theil der österreichischen Truppen, welche Wall is 
besetzt haben, näherte sich wieder Genf, kehrte f lbet auf 
Kondreordre um. Sie sollen theils nach Oberwall iS, theils 
zum Schutz der Straße von St. Pierre bestimmt seyn. Man 
will die Position von St. Moritz befestigen. — Dem Vi-
eekönig soll die Gemeinschaft mit Ankona, wo sich 10,000 
Neapolitaner befinden, abgeschnitten seyn. Beym General 
Bellegarde traf jüngst ein Adjutant deö Könige von Neapel 
ein. Im Königreich Italien versucht man es, die Natio-
nalgarde zu organisiren, und die Armee zu verstärken. 
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K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  Z y s t e n  D e c e m b e r .  
Die nahe Rückkehr deö Großwesirs ist nun ausgemacht 
gewiß. Alle Bemühungen und Versuche der ihm abholden 
Partey waren umsonst. Sell in Zabkt Efendi ist vergange­
nen Montag mit dem großherrl ichen Hati Cherif (Hand-
schreiben) wirklich nach Nyssa, wo sich der Großwesir noch 
befinden soll/ aufgebrochen. 
Zwey am 15teit eingelaufene alexandrinische Fahrzeuge 
haben für den Großherrn kostbare Geschenke/ wie auch einige 
Löwen und Tieger, von Seiten deö Statthalters vonAegyp-
ten /. mitgebracht. Am Bord dieser Fahrzeuge befand sich 
auch der berüchtigte Anführer der Wehabiten, Mudaisi, 
der bey Taifa in die Gefangenschaft gerathen war. Er 
wurde dem Bostandschi Baschi zur Verhörung über ver-
schiedene Fragen/ besonders wo die von den Wehabiten itt 
der Kaba oder dem heil igen Bethause zu Mekka vorgefun-
denen Schatze und Kostbarkeiten hingekommen und zu wel-
chem Gebrauche sie verwendet worden wären? übergeben; 
allein selbst die Folter konnte ihn nicht zu dem verlangten 
Geständnisse bringen. Der Großherr befahl, ihm den Kopf 
abzuschlagen/ und dieser Befehl wurde vorgestern auf dem 
Platze zwischen dem Pfortengebaude und dem sogenannten 
Alay Köschk vollzogen. Madaisi empfing den Todeestreich 
mit der größten Unerschrockenheit. — Die Pest wüthet hier 
noch fortwäHrend. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Londoner Zeitung, the Times vom ayfltn Decem­
ber/ versichert, daß nach der Aussage eines amerikanischen 
Schiffers, der in der Mitte des Decembers Bordeaux ver-
lassen hat, man am Tage vor der Abreise desselben im 
Theater zu Bordeaux, während dem Zwischenakt/ Zettel mit 
d e n  W o r t e n :  N i e d e r  m i t  d e m  T y r a n n e n !  E s  
lebe Ludwig XVIII! - von den Logen hinabgeworfen, 
und über die Logen gehängt habe. 
• * * . 
D i e  F e l s e n g r o t t e n  v o n  E l e p h a n t a .  
Von Maria Graham *). 
. . . .  E n d l i c h  —  s o  s c h r e i b t  d i e  b r i t t i s c h e  R e i s e n d e  
unterm 24sten November I  809 — endlich haben wir 
Elephanta gesehen, und seine erstaunenswürdigen Fel­
senhöhlen. .  .  .  Wir schifften uns eine Stunde vor Son-
nenanfgang zu Mazagong ein, und hatten das Ver-
gnügen, das allmähliche Steigen und Zunehmen des Ta-
g e s l i c h t e S  a n  d e n  G e b i r g s h ö h e n  d e s  M  a  r  a  t t e n  l  a n d  e  6  
betrachten zu können. .  .  . Nach einer einstündigcn Ru-
t e r f a h r t ,  w ä h r e n d  w e l c h e r  w i r  v o r  d e r  I n s e l  B u t c h e r ,  
0 Diese zu dem Gebiete von Bombay gehörige Insel 
Elephanta, auch Elephanteninsel genannt, 
ist nicht zu verwechseln mit der kleinen Nil-Insel, 
E l e p h a n t i n e .  
von den Eingebornen Deva Devi (die heil ige Intel) 
gen a n n t ,  v o r b e y p a s s i r t e n ,  l a n g t e n  w i r  a u f  d e r  I n s e l  E l e -
p Hanta an, die durch einen auf seiner obersten Höhe mit 
Holz bewachsenen Berg mit einem gedoppelten Gipfel ge-
bildet wird. Auf dem Landungsplätze gegen das Meer 
hinaus steht ein kolossaler Elephant von Stein. Dieser 
hat die Portugiesen veranlaßt, das Eiland mit dem Na-
men, den es noch heut zu Tage trägt, zu bezeichnen. Die 
Riesengestalt aber muß aus dem Felsen selbst, bey wcl-
chem man dieselbe sieht, ausgehauen worden seyn; denn 
die Masse ist al lzugroß/ als daß sie dahin/ wo sie steht, 
hätte transportirt werden können. Der Weg führt erst 
durch ein Dorf, von den Eingebornen Garipuri ge-
nannt, mit welcher Benennung sie auch die Insel zu be-
zeichnen pflegen, und sodann durch enge, romantische, 
bald mit Gehölze bewachsene, bald mit Felsen eingefaßte 
Fußpfade, nach der Felsengrotte. Bey dieser waren wir, 
ohne daß wir uns dessen versahen, angelangt, und ich selbst 
fand mich in ein, in so hohem Grade noch nie gefühltes, 
Erstaunen versetzt. Im ersten Momente erblickten roit 
nichts als eine dunkle Höhle, um welche her die Sonne 
ihr volles, von den bunten Blüthen unzähliger Gesträuch-
arten zurückstrahlendes, Glanzlicht verbreitete. So wie 
aber mein Fuß tiefer in die Grotte eindrang, so f inge»? 
auch die Gegenstände an, mir deutl icher zu erscheinen, und 
endlich sah ich mich in den-Stand gesetzt, die mich umge-
benden Wunderwerke genauer zu betrachten. Der Eingang 
der Höhle ist fünfundfunfzig Fuß breit, eben so lang, und 
achtzehn Fuß hoch, und wird von massiven, ans dem Felsen 
ausgehauenen Säulen getragen. Der Knauf dieser Säulen 
hat die Form eines mit einer Schnur umwundenen Kis­
sens. Die Säulenplatte gleicht einem Gebund Schilfroh-
re und unterstützt einen B^ken. Diese Balken, deren 
sechs nach einander angebracht sind, gehen von einem Ende 
dcr Höhle zum andern. Unterhalb des Kapital gleichen 
die Säulen gewissermaßen dünnkeibigen, auf einem, selbst 
wieder auf einer viereckigen Grundfläche ruhenden, Achtecke 
siehenden Glocken. Auf jeder Ecke der Grundfläche sitzt 
ein Hanuman, Ganefe, oder irgend eine andre Gott--
heit vom zweyten Range. Die Mauern der Grotte sind 
über und über mit allerley, in Felder eingetheilten und 
Personen ans der indischen Mythologie vorstellenden, Bild-
hauerarbeiten bedeckt. Der merkwürdigste Theil derselben 
ist das dem Eingange entgegengesetzte Ende. Hier ist ein 
gigantisches Tri innrti oder Bildniß des dreyfachgestalte-
ten Gottes im Mittelpunkte des Gewölbes aufgestellt. 
Brama, der Schöpfer, thront in der Mitte; Ruhe 
und Heiterheit sprechen sich auf seinem Gesichte »us, und 
s e i n e  M ü t z e  i s t  m i t  J u w e l e n  a u s s t a f f i r t .  B i s h n  0  u ,  d e r  
Erhalter, ist als ein Mann von vorzüglicher Schönheit 
dargestellt. Sein Gesicht verkündet freundliches Wshlwol-
len. In der Hand hält er eine Lotusblüthe, und mit eben 
dieser geweihten Blume iß auch feine Mütze geschmückt. 
1*24 
Die Triveni, oderdreyfachen Tressen, die man an dersel-
d e n  b e m e r k t ,  b e z e i c h n e n  d i e  d r e y  S t r ö m e /  G a n g e s /  I  u  m  -
na und Sc r a 6w a t i ;  auch trägt er noch andre Zierrathen, 
d i e  i n s g e s a m m t  a u f  s e i n e  A t t r i b u t e  B e z u g  h a b e n .  S  i v a /  
dcr Zerstörer, runzelt die Stirn, halt den Mund 
halb offen, und hat eine Adlerönase. In seiner Hand ev-
bücft man das Sinnbild der Zerstörung, die Schlange 
K obra Kapella, und an seiner Kopfbedeckung, unter 
andern Symbolen/ einen Mcnschenschädcl und ein neuge-
borneö Kind, welche beyde auf feinen gedoppelten Charak­
ter, eines'Zerstörers und eines Wiedererneuererö, hinweisen. 
Alle die drey beschriebenen Gestalten fivt> schön, einzig die 
Unterl ippe ausgenommen/ welche bey allen von ausseror-
deutl icher Dicte ist. Von der obersten Höhe der Stirn bis 
zum Kinne sind diese Brustbilder sechs, und die Mühen 
mit inbegriffen, neun Fuß hoch, und insgesammt wohl-
erhalten, mit Ausnahme der Hände, die vorn angebracht 
u n o  v ö l l i g  r u i n i r t  s i n d .  N u r  a n  d e r  B ü s t e  d e s  S i v a  i s t  
die eine auf dcr Seite angebrachte Hand noch wohl erhal-
ten. Hinter dieser ist ein, eine Art von Bank bildender 
und durch die Kopfbedeckung deö Gottes maskirter, Vor-
fprung angebracht, in welchem sich ein Bramine bequem 
verstecken, und von ha aus den großen Haufen durch feine 
betrügerische Künste täuschen konnte. Auf beyden Seiten 
deö Trimurti sind Pilaster angebracht, nnd vor jedem 
von diesen steht in aufrechter Stellung eine vierzehn Fuß 
hohe, auf einen Zwerg sich stützende, Figur. Diese Figu-
ren sind sehr verstümmelt. Zur Rechten befindet sich ein 
großes viereckiges, etwas vertieftes Feld, auf welches eine 
Menge von Göttcrgestaltcn eingegraben sind. Die größte 
dieser Figuren ist sechszehn Fuß hoch, und stellt unter der 
B e n e n n u n g  d e s  V i r a j i  B e y d e s ,  d i e  G e s t a l t  d e s  S i v a  
und Parvati, vor. Auf der andern Seite des Tri-
murti befindet sich ein dem eben beschriebenen ähnliches 
und ihm korrespondirendes Feld. Die hier erwähnten 
Figuren alle, so wie auch die übrigen, an den Mauern 
der Höhle befindlichen, sind in erhabener Arbeit. Die 
bemerkenswcrtheste von allen ist ein Siva,/ als Gott der 
Rache vorgestellt. Er hat acht Hände, und trägt ein Hals-
band von Menschenschädeln, und es ist nicht anders, als 
wenn er gerade im Abschlachten eines Menschenopfers be-
griffen wäre. Rechts vom Eingange der Höhle ist ein vier-
eckiges, durch acht kolossale Statuen unterstütztes Zim-
wer mit vier Thüren, welches, gleich den übrigen Par-
tien der Höhle, in den Felsen eingehauen ist, und ein gi-
gantischeö Bildniß deS M a h a D e o in sich schließt. ^Itt 
einer kleinen und verborgenen Grotte befindet sich ein ähn-
licheS Gemach; die Decke dcS Durchganges zu diesem ist 
eingestürzt. Wir kletterten jedoch über die Ruinen hin, 
und qtlauflten auf einen Platz ohne Ausgang, der vermit­
telst t iner durch die ganze Dicke deS BcrgeS gehenden Oeff-
nung von oben herab erleuchtet wird. Diese kleine Höhle 
e n t h a l t  i n d e ß  n i c h t s ,  a l s  e i n  v i e r e c k i g e s  Z i m m e r  d e s '  M a h a  
D e o mit einem Bade auf jeder Seite. Eines dieser Ba-
dcr ist reich mir Bildhanerarbciten verziert. 
Nicht ohne widrige Empfindungen sieht man das Säu-
Unwert und die Bildhauerarbeiten der ganzen Grotte durch 
die in dieselben eingegrabenen, oder auch mit schwarzer 
Kreide angeschriebenen Namen der diese Gewölbe Bcsu-
chendcn verunstaltet. Überhaupt hat dcr unbedachtsame 
E i f e r  d e r  P o r t u g i e s e n ,  w e l c h e  e b e n  s o  s e h r  I n d i e n s  
Tempel und Götter, als seine Armeen bekriegten, in Ver-
bindung mit den Verwüstungen der Zeit, diese Denkmale 
des Alterthums in einen Ruinen - ähnlichen Zustand ver-
setzt. Dcr Boden ist mit Trümmern von Statuen be-
deckt: hier hangt eine Säule, ihres Fußes ber/iubt, an 
dem Plafond;, dort hat eine andre ihren Knauf verloren, 
oder ist entzwey gespalten, und droht, die über ihr ge-
lagerte ungeheure Masse ohne Stütze zu lassen. Noch soll 
es, ausser den jetzt beschriebenen, auf der Insel Elephanta 
einige andre Grotten geben; da ich indeß während meines 
ganzen Aufenthaltes zu Bombay nicht einep Menschen 
habe finden können, der dieselben besucht hätte, so schloß 
ich daraus, daß sie auch nicht besonders interessant seyen. 
Wir brachten den genzen Tag in dem großen Tempel zu, 
und erlabten uns an der dort herrschenden Aühle, wah-
rend daß die brennende Sonne des Wendekreises über un-
fem Haupte strahlte. Sobald aber die Hitze etwas nach-
gelassen hatte, traten wir wieder in'6 Freys, zu großem 
Verdrusse unfrer Palankinträger, welche unterdessen in der 
Grotte ihre Küche aufgefchlagen, in einem Winkel derfel-
den ihre Mahlzeit gehalten hatten, und nun beschäftigt 
waren, ihre Gottheiten mit Wasser zu besprengen, und 
einen Regen von Blumen auf sie fallen zu lassen. Da6 
Dörfchen Gariponri hat einige wenige Reififelder; 
auch werden daselbst Hammel und Geflügel aufgefüttert. 
Die Insel hat einen Ueberfluß an vortreffl ichen Wasser-
quellen, und das starke Wachsen des Holzes giebt ihr ein 
fruchtbareres Aussehen, als die Umgebungen von Bombay 
haben; bey alle dem ist sie fast menschenleer.— 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  
Auf Amsterdam 6 5 T. n. D. i  of St. Holl. Kour. p. i  R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n.D. — Schil l. Hmb.Bko.p. i  R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3^ Pce. Sterl.x. i  R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel i  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten" 12 Rub. 3 Kop. B. 2f. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 15 Kop. B. A. 
Ein Rthlr.Fünfer oder alte St. 5 Rub. 11 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 32. Freytag, den 6. Februar 1814. 
B e r l i n ,  d e n  5 t t t t  F e b r u a r .  
Hier sind nachstehende neue Armeenachrichten 
eingegangen: 
V i e r z e h n t e r  B e r i c h t  d e r  s c h l e s i s c h e n  A r m e e .  
H a u p t q u a r t i e r  N a n c y ,  v o m  L i s t e n  
Januar. 
Der Feind hatte bey seinem schnellen Rückzüge die in 
und um Nancy in Gefangenschaft befindlichen Spanier 
zurückgelassen. Der General Sottomajor, 3o Ofsiciere 
und eine Anzahl Soldaten wurden befreyt. Der Feld-
Marschall l ieß ihnen die Wahl, über Holland und England 
in ihre Heimath zurückzukehren, oder mit der schlesischen 
Armee gegen den Feind zu marschiren. Soldaten und Os--
f iciere wählten das Letztere, um nicht die Zeit durch unnütze 
Reisen zu verl ieren. Nur die Kavallerieofsiciere ginge»» 
nach Holland ab. Der Felbmarschall l ieß Waffen austhei-
len, und ein Batail lon von 4 Kompagnien ward sogleich 
formirf .  
Die Verbindung mit der großen Armee wurde am 
»5ten Januar hergestellt. 
Am >7ten Januar war da« Hauptquartier de6 Feldmar­
schalls zu Nancy, das des Generals der Kavallerie, Gra­
fen von Wrede, zu CharmeS. Der Feind hatte sich über 
die Maas zurückgezogen, hielt jedoch Toul, was einen ba-
siionirten Wall hat, noch mit Infanterie und Arti l lerie 
besetzt. Der General von Sacken rückte auf einer Ne-
benstraße über Pont« Saint-Vinzent vor. Als der Feld-
Marschall  von des Fürsten von Schwarzenberg Durchlaucht 
die Nachricht der Wegnahme von LangreS erhielt, und der 
Feind bey Derdun, St. Mihiel, Commerci und Vaucou-
leurs über die Maas gedrängt war, gab er den Befehl, 
Toul von der Straße von Void her mit Sturm zu nehmen. 
Der General der Infanterie, Baron von Sacken, gab die 
Disposition; allein der Feind, als er sich abgeschnitten 
sah, ergab sich dem General, Grafen Lieven. 
Tier Kanonen, 400 Mann und a Fahnen sielen in utt» 
sere Hände. 
Das KorvS von Sacken bricht morgen auf, um den 
Feind von der Maas zu vertreiben, und das Korps Graf 
Langeron rückt als Reserve nach Toul. 
Das Korps von Uorck hält die Festungen Saarlouis, 
Luxemburg, Thionvil le und Metz btvhrt, und seine Ka­
vallerie steht vor Verdün. 
Da« Korps von Kleist ist im Marsch auf Metz. 
VetgebenS sucht der Feind das Volk zu bewaffnen und 
Mißtrauen gegen die verbündete» Mächte einzuflößen. 
Der Franzose ist zu aufgeklärt, tmi nicht in seinen ver-
schrieenen Feinden seine Freunde zu erkennen, die, indem 
sie dem zum ewigen Krieg organisirten französischen (15ou« 
vernement die FriedenSpalme aufdringen, daß Glück von 
Frankreich machen. 
Alle Auflagen sind bereits in den eroberten Departe-
mentö vermindert, die Gabelle und Droits-reunis herab­
gesetzt ,  das Tabaksmonopol aufgehoben. 
Der Feldmarschall hat die Gefangenen entlassen. Sie 
haben gezwungen und gegen ihre Ueberzeugung daö Ge-
wehr ergreifen müssen. Ihn segnend sind sie in ihre Hei« 
math zurückgekehrt. 
H a u p t q u a r t i e r  L a n g r e S ,  v o m  i g t e »  
Januar. 
Nachdem die verbündete Hauptarmee am i8tm bey 
LangreS vereinigt war, ist noch an demselben Tage daS 
4te Armeekorps gegen Chaumont aufgebrochen. Der 
Kronprinz von Würtemberg folgte dem Feinde an der 
Spitze seiner leichten Kavallerie; er fand ihn bey dem 
Dorfe Vil le, und warf ihn bis Choignes, wo er auf 
den Soutien desselben stieß, welcher die Höhe über 
Marne mit Infanterie und 2 Batterien von schwerem 
Kaliber besetzt hatte. Der Kronprinz hielt eS um fo 
mehr für rathsam, den Angriff gegen Chaumont auf 
den folgenden Tag zu verschieben, und die Ankunft der 
Truppen, unter Kommando des Feldzeugmeisters, Gra-
fen Giulay, zu erwarten, als seine Infanterie durch 
das schlechte Wetter und die ausgetretenen Gewässer 
verhindert worden war, der Kavallerie zu folgen. 
Bey dem Gefechte zwischen Vil l i  und Chvigneö hatte 
das 4te Armeekorps einige Todte und 3o bis 40 Ver­
wundete; der Verlust des Feindes war nicht unbedeu-
tend, auch gerieth der Oberst de Cboally, Adjutant def 
Marschalls Mortier, in Gefangenschaft. 
Heute, früh um 4 Uhr, zog sich der Marschall Mor-
tier mit der alten Garde gegen TroyeS zurück. 
Sobald der Kronprinz von Würtemberg davon Nach-
richt erhalten hatte, l ieß er unverzüglich Chaumont be-
setzen,'und schickte auf der Straße von Troyes und Join-
vil le leichte Truppen vor. 
Der Feldzeugmeister, Graf Giulay, der mit dem 
3fen Armeekorps gleichfalls im Marsch gegen Chaumont 
begriffen war, um bey dem Angriff mitzuwirken, bezog, 
nachdem er die Besetzung dieser Stadt erfahren hatte, 
von Richeburg bi* Foulen Kantonnirungsquartiere. 
Die 3fe russische Kürassserdivi 'sion, unter dem Gene-
ral Du cm, hatte gestern noch den Feind aus Vesaignes 
vertrieben und bis Marnay verfolgt; sie steht heute in 
Relanport. 
Der Feldmarschall l icutenant, Fürst Aloys Lichtenstein, 
meldet/ d^'ß der Oberst/ Graf Leiningen, Kraft der ihm 
gegebenen Vollmacht, 'am iLten mit dem Kommandan­
ten dcö Forts Joux eine Kapitulation abgeschlossen hat, 
«ach welcher die Besatzung kriegsgefangen ist; 4 Kano­
nen und ein bedeutender Vorrath an Munition fielen 
tf lbev in unsere Hände. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Den neuesten gestern hier eingegangenen Nachrichten 
zufolge, sind die kombinirten Armeen in Frankreich in ste-
fem Vorrücken begriffen; daö Hauptquartier deS Feldmar­
s c h a l l s  v o n  B l ü c h e r  b e f a n d  s i c h  a m  2 4 f i c n  z u  V  a n c v u -
l  e u r 6. Se. Maiestat, der König von Preussen, befan-
den sich am -ysten zu Chaumont, und gedachten/ am 
isten Februar in Tr oyeö einzutreffen. 
* * * 
Nach Pariser Nachrichten ist man schon beschäftigt, das 
Museum einzupacken. 
Die Leipziger Zeitung kündigt aus dem russischen Haupt-
q u a r t i e r  L a n g r e S ,  v o m  2 5 s t e n  J a n u a r ,  a l s  o f f i c i c U  a n :  
daß, da die Vereinigung der verbündeten Armeen bey Lan-
greS nun vollkommen bewerkstell igt sey, sich die Letztern 
im vollen Marsche auf Paris befinden. 
Nach der Leipziger Zeitung streifen die Kosaken schon 
bis Fontainebleau, 7 Meilen von Paris, wo der 
Papst seinen Sitz hat. Der Kanton Solothurn hat bffent-
I id) den Wunsch geäussert, daß die hoh«n All i irten beson­
ders die Wiederherstellung des heil. Vaters in seine Rechte 
und Würde sich angelegen seyn lassen möchten. 
Der französische Minister der auswärtigen Angelegen-
Helten, Herzog von Vicenza, soll, öffentl ichen Blättern zu, 
folge, nach Bologna (also wohl zum König von Neapel) 
Streifet seyn. 
A u S  d e m  E l s a ß ,  v o m  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Seitdem uns die kombinirte Armee, unter dem Grafen 
»ort Wrede, verlassen hat, leben wir ganz ruhig, und es 
sieht wenig kriegerisch bey uns aus. Breysach und Schlett-
(ladt sind t lcfirt, und nur 5ann und wann geschehen un-
bedeutende Ausfälle. Straßburg ist ganz eingeschlossen, 
und di« Kosaken streifen bis unter die Mauern dieser Stadt. 
Der dasuvst kommaudirende General Broussier scheint eine 
«rnsthaste ^crtbeibigung machen zu wollen. Die seit eini-
f i tu Ta^.en stark angeschwollenen Gewässer tv-aren den mi­
l itärischen Operationt« eiuigelunaßen hinderUch; doch nun 
ist gesunde kälte eingetreten. 
N a n e j } ,  d e n  a a j l c i t  J a n u a r .  
Der Feind mitte auf verschiedenen Punkten von den 
Vorposten der (d;Usisd)<n Armee angegriffen, worauf er 
die Maas verließ und sich nach ChalonS zurückzog. Die 
französische Armee ist völl ig aufgelöst, die alten Soldaten 
wurden durch die Seuche hingerafft, oder l iegen noch zum 
Tbeil in den Hospitälern; die Konskribirten haben keine 
Waffen, die Mutlosigkeit und daß Mißvergnügen sind auf 
das' Höchste gestiegen. Von den franfzösiichen Marschällen 
an, bis zu den gemeinen Soldaten, schreibt Jedermann 
d i e  U n g l ü c k s f ä l l e  d e r  b e y d e n  l e t z t e n  F e l d z - ü g e ,  s o  W i e d e n  
Eintritt der All i irten in Frankreich, dem zügellosen Ehrgeiz 
' ihres Beherrschers zu, und alle sehen die Ereignisse als 
eine Strafe Gottes an. 
Das Benehmen des Kaisers gegen den gesetzgebenden 
Körper hat alle denkende Franzosen lebhaft durchdrungen 
und ihnen gezeigt, was sie noch zu erwarten haben. 
Vor der Ankunft der all i irten Armee hatte sich zu Nancy 
ein Jakobinerklub gebildet, welcher aus dem niedrigsten 
Pöbel bestand, den die französische Regierung vorher schon 
aufgelöset hatte. Diese Jakobinischen Hefen auSgenom-
men, seufzt ganz Frankreich nach der Zurückkehr der Ord-
nung und der Ruhe. 
L a n g r e S ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Die österreichischen Truppen, unter dem Grafen Kollo-
redo, sind den 2asten zu Dijon eingerückt. Se. D"urch-
laucht, der Fürst von Schwarzenberg, hatte sich dahin ver-
fügt, um über die Truppen Inspektion zu halten. Nach-
stehende beyden Aktenstücke sind hier bekannt gemacht? 
N a c h r i c h t  a n  d a s  f r a n z ö s i s c h e  V o l k .  
Ein gewisser Karl Lequier, aus der Gemeinde Jgny, 
durch Proklamationen, welche die Ehre und Menschlich-
keit mißbil l igen, irre geleitet, wurde mit den Waffen in 
der Hand arretirt, vor den am i3tcn Januar 1814, um 
9 Uhr Morgens, versammelten Kriegsrath gebracht und 
zum Tode verurtheilt; er erhielt indessen Gnade, die ihm 
auf das Bitten zahlreicher und rechtl icher Einwohner, und 
vorzüglich, weil er Vater von 6 Kindern ist, d-ereN Existenz 
von der seinigen abhängt, bewil l igt wurde. 
Der Kriegörath wird in Zukunft an Ort und Stelle ge­
halten, wo der Meuchelmörder arretirt wird; er foll da­
selbst verurtheilt und mit dem Tode bestraft werden. 
Se. Durchlaucht, der Marschall, Fürst von Schwar-
zenberg, hat deshalb allen Kommandanten der Korps, 
welche die all i irte Armee ausmachen, Befehle ertHeilt. 
Am »4ten Januar 1814. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die Entwaffnung der Einwohner deS von den all i ir-
ten Armeen besetzten französischen Gebiets ist eine Hand-
luna, die gegen ihre Grundsätze streitet; allein sie wird 
zur Psticht, wenn man allenthalben Aufrufe an das 
Volk erscheinen stehet, welche dasselbe zu Meuchelmor-
den auffordern. 
DuS kluge Volk, welches den Frieden l iebt, wird diese 
M^re^el bil l igen, die in itfcet Hinsicht von demselben 
allen Stiomwf entfernt. 
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L a n g r e s ,  d e n  2  5 s t e n  J a n u a r .  
Gestern hatte vorwärts Chaumont, in der Nahe Von 
Bar, an dcm kleinen Flüßchen Aube, ein srhr hitziges Ge-
fecht statt. Die Franzosen wurden gezwungen, Bar zu 
Verlassen; unsere Arti l lerie hat ihnen vielen Schaden zu-
gefügt und unter andern viele Pnlverkarreu in die Luft ge-
sprengt, welche mitten zwischen der französischen Insante-
ric steckten. Dein Herrn General Giulay wurde ein Pferd 
unter dein Leibe getödtet. 
Gestern Abend ist Sc. Majestät, der König von Preus-
sen, hier angekommen. Diesen Morgen hat Se. Majestät, 
der Kaiser von Oesterreich, seinen Einzug hier gehalten, 
auch Lord Castlereagh befindet sich hier. 
Die Stimmung des französischen Volkes ist vortreff­
l ich; die All i irten werden überall mit offenen Armen auf-
genommen. 
Als Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, in Ve-
foul einzog, wurde er unter dcm Zujauchzen des Volkes 
empfangen. 
Diesen Morgen ig Herr de la Harpe hier angekom-
nun. .  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 6 t e n  J a n u a r .  
Die Kommissionen, welche damit beauftragt sind, über 
das Projekt zu einer neuen Konstitution zu delibriren, sind 
unter sich noch nicht ganz einig. Es scheint, daß die 
Hauptsache darauf ankömmt, der neuen Konstitution eine 
solche Form zu geben, wodurch sie sich mehr einer Central-
regierung nähert. Einige demokratische Schweizerstaaten 
zeigen wenig Geneigtheit, diese Idee aufzunehmen. 
L a u f e n ,  d e n  1 6 t e t t  J a n u a r .  
Am 23(Icn diefes wird die iste Kolonne der kaiserl ich-
königlich - öiierreichischen Reservearmee hier eintreffen, und 
ihr Durchzug bis zum ^ten Februar dauern. Man giebt 
dieses Armeekorps auf 19,447 Soldaten und 6482 Pferde 
an. Dieses Armeekorps zieht in 1 o Kolonncn durch Lau­
fen. Alles ist an den Rhein bestimmt. 
B a s e l ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Heute ist der König von Preussen nach Vesoul abgerei­
st. Vorgestern und gestern that die Hüningcr Garnison 
Autfalle; eS blub aber bey unbedeutenden Scharmützeln. 
Unter den vielen frischen Truppen, die zu Schafhausen 
angekommen, befindet sich auch die deutsche (vermutlich 
österreichische) Legion. General Bubna hatte den 14tcn 
sein Hauptquartier zu Bourg - en, Bresse, 15 Lieues voll 
Lyon, dessen Maire den Einwohnern bekannt gemacht 
halte: sie dürften nichts befürchten, well der Herzog vou 
Cndort wegen Fried ensunterhandlungen in das Haupt-
quartier der All i irtcn abaegangen sei). Die Abgeordneten 
der in Zürich versammcltcn Stände sind von hicr dahin 
wieder zurückgekehrt/ und haben der Versammlung Be-
richt erstattet. Herr v. SaliS, als £tputirt<v ttr Grau-
bündncr, hatte von seinem Kanton Bc^hl, der Zusam-
menkunft nicht mehr beyzuwshnen. Der Fürst Schwar-
zenberg hat die Stadt Biel, welche Frankreich mit Ge-
walt an sich gerissen hatte, für ein Zubehör der Schweiz 
erklärt. 
Der berühmte Künstler in Miniaturmalerey, A g r i-
k 0 la, hat das Glück gehabt, den Kaiser von Rußland zu 
malen, und da über die Ähnlichkeit dieses Portrats und 
dessen kunstvolle Arbeit nur eine Stimme herrschte, so ist 
ihm von Sr. Majestät- in den schmeichelhaftesten Au6-
drücken Ihre Zufriedenheit zu erkennen gegeben worden. 
Er wurde in Freyburg zur Tafel berufen, wo er auch von 
den übrigen hohen Anwesenden mit Lobeserhebungen über-
häuft wurde. 
G e n f ,  d e n  2 2s ten  Januar. 
Se. Excellenz, der General, Baron von Zechmeister, 
Kommandant der österreichischen Truppen in dem De-
partement des Leman, ist am 2osten d. M. um Mittag 
zu Chambery eingerückt. Am vorhergehenden Tage war 
ein leichtes Gefecht in der Gegend von Rumillt), wel­
ches eine halbe Stunde danerte. Von beyden Seiten (  
wurden einige Mann getödtet. Wir haben 5o Fran­
zosen und einen Kapitän zu Gefangenen gemacht. Der 
Feind hatte den Plan, die vorwärts Rumilly befindliche 
Brücke abzutragen, allein die österreichische Kavallerie 
traf noch schnell genug ein, nm demselben zuvorzukom­
men. tzr wurde gezwungen sich zurückzuziehen und die 
Besetzung der Hauptstadt Savoyens ging ohne Schwie­
rigkeiten von statten. 
ES heißt, Se. Excellenz der General, Graf Bubna, 
habe der Stadt Bonrg-en-Bresse eine Kontribution 
von 100,000 Franken als Strafe auferlegt, weil einige 
Einwohner bey dem Einrücken der österreichischen Trup-
pen in den Straßen Feuer gaben, und auf diese Weise 
den Tod einiger Mannschaft und zweyer Officiere ver-
ursachten. 
Der Graf Bubna hatte am i8teti sein Hauptquartier 
zu Montluel, 4 Stunden von Lyon. Seine Rekoqnooci-
rungen dehnten sich bis an letztere Stadt hinaus, .welche 
entschlossen schien, keinen Widerstand zu leisten. 
(Zufolge spatern Privatnachrichten aus Genf vom 2 .3| le» 
Januar, sind die unter dein Befehl des FUdmarschall l ieu-
tenants, Grafen Bubna, stehenden österreichischen Trup-
pen, ohne einen Schuß zu thun, in Folge einer zwischen 
dein Maire der Stadt nnd dein Grafen Bubna abgeschlos-
senen Kapi tu lat ion /  am 2»sten Januar,  Morgens um 9 
Uhr, in Lyon eingerückt.) 
A c h e n ,  d e n  22sten  Januar. 
Wir haben die im6 so graßlich geschilderten Kosaken 
schon einige Tage bey uns. Sic lassen fwt) gut aufwarten, 
und sind zufrieden; Handel und Wandel geht wie vorhin, 
alle Laden sind offen, sie zahlen ?.'/-s mit baarem Wdde, 
und sind fast Hey MlS einheimisch geworden; unser: Garni-
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fott ist bis zu tausend Mann dieser Helden angewachsen. 
Am soften haben ihrer 17 jwey französische Kompagnien 
Husaren, die, von Jülich aus, Aldenhofen plündern woll-
ten, bis unter die Kanonen der Festung verfolgt. Am näm-
lichen Tage hatten ihrer 3o in Herbe auf der Straße nach 
Lüttich ein Gefecht mit 200 französischen Dragonern; sie 
schlugen sie zur Stadt hinaus, und verloren 6 Mann an 
Verwundeten, wovon 2 gestern im hiesigen Spital gestor« 
den sind. — Die Lütt ich er hatten zu ihrem Empfange drey 
Triumphbogen errichtet, während die Franzosen noch i i t  
der Stadt waren. Die Beute, die sie in Lüttich an Ge-
schütz gefunden, ist unermeßlich; wegen Mangel an Pfer-
den haben die Franzosen Alles zurück gelassen. Alle Kon-
j?ribirte unseres Departements' desertiren; über 5oo sind 
von Aachen bis Lüttich zurückgeblieben. In Malmedy, wo 
die Kosaken am 17tcn eintrafen, haben sie das Tabaks-
Magazin, 5o,ooo Franken Werth, erbeutet. 
Am loten übersselen französische Kürassiere ein preussi-
scheS Kommando in Kronenburg (im Klevischen), nahmen 
ein paar Mann gefangen, verübten große Gewaltthätig-
fett / und schleppten, waS ste konnten, mit nach Goch. 
Hier wurden sie aber am folgenden Tage von 200 All i ir­
ten überrumpelt, und ihnen die Gefangenen und die 
Beute wieder abgenommen. — AuS Wesel kommen viel 
Ueberläufer an. 
P a r i s ,  d e »  i S t e n  J a n u a r .  
Am verflossenen Donnerstag hielt der Kaiser, über die 
in der Hauptstadt und deren Umgebungen versammelten 
Truppen, im Hofe der Tuil lerien Heerschau. Diese 
Truppen bestanden auS 3o Batail lonen Infanterie und 
40 Schwadronen Kavallerie, ausser einem bedeutenden 
Zuge Arti l lerie. Seit einigen Tagen Verbreitet sich hier 
das Gerücht, daß der Kaiser sich zur Armee begeben werde, 
man weiß aber noch nicht zu welcher Armee. 
Der Graf v. Segür, ausserordentl icher Kommissär Sr. 
Majestät, hat an die Einwohner deS Departements von 
Haute-Marne eine Proklamation ergchen lassen, worin er 
unter andern sagt: „daß die All i irten eS nicht wagen wer-
den, ins Innere Frankreichs einzudringen, indem eine un-
verzüglich herbeymarfchirende kaiserl iche Armee von 80,000 
Mann sie zerschmettern und die Rheinarmee ihnen den 
Liüttzug abschneiden werde; daß die Abschließung deSFrie-
fcenS nahe fei), und die Aufopferungen, die man in die-
fem Augenblick von den Einwohnern verlangt, die letzten 
fet)tt werden; sie hätten bloß den Frieden zum Zweck, wel* 
d>er sie reichlich entschädigen werde; daß die Verzögerung 
desselben bloß die Hoffnung des FeindeS, noch eine zeit lang 
|u plündern, zum Grunde habe, daß aber die Nachricht 
von der allgemeinen Bewaffnung ihn bald die Flucht wer« 
de nehmen lasstn." 
L o n d o n ,  d e n  » S t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Clarence hat sich am verflossenen Frey-
tag nach Holland eingefchifft. Er wurde in den Dünen 
von allen Schiffen Sr. Majestät begrüßt. 
Nack Berichten von der Armee deS LordS Well ington 
trafen Se. Herrl ichkeit AniMten, um Bnysnne und Bor­
deaux hinter sich l iegen zu lassen und ostwärts über Tou­
louse vorzurücken, in welchem Falle man ehestens von einer 
Vereinigung zwischen feinen Truppen und der Armee, die 
über den Rhein nach Lyon vordringt, hören wird. 
'  Die ansteckenden Krankheiten auf Malta und Gibraltar 
haben seit Anfang Deeembers ganz aufgehört. 
Nach offiziellen Depeschen hat sich am 3fen December 
die Festung und Citadelie von Jaffa in Arragonien, die 
noch von den Franzosen besetzt war, an die Spanier er-
geben. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
In der Nacht vom 14tcn zum i5tcn ist. Oberst Ban-
bury zu Lord Well ington abgereist; dem Vernehmen nach, 
mit der Instruktion, übereinstimmend mit den Bewegun­
gen der All i irten tiefer in Frankreich einzudringen. 
Letzten Sonntag haben alle Garden zu Fuß Ordre er­
halten, sich mnrfchfertig zu halten, um zu ihren Batail lo­
nen in Holland und im fuMidten Frankreich zu stoßen. Der 
größte Theil ist für die zwei) Brigaden unter den Befehlen 
deS LordS Well ington bestimmt. Die Brigade des Gene-
rals Lanke in Holland wird auf 3000 Mann gebracht wer­
den. Zwey neue Kavallcriercginienter begeben sich zur Ar­
mee des LordS Well ington. Die Freywil l igen der Natio-
nalmil iz haben ebenfalls Befehl zur schleunigen Abreise 
erhalten. 
Man glaubt, daß die Grundlage deS allgemeinen Frie-
d e n S  d i e  g ä n z l i c h e  U n a b h ä n g i g k e i t  a l l e r  d e r  
S t a a t e n ,  s o  w i e  s o l c h e  b e y  d e m  A u s b r u c h e  
der Revolution 1792 war, seyn wird. 
Berichten aus Nord-Amerika zufolge, soll der Staat von 
Neu-England dem Kriege abgeneigt und entschlossen seyn, 
nötigenfalls einen Privatfrieden mit Großbrittannien ein-
zugehen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  s 8 s t e n  J a n u a r .  
AufAmsterdam v s T. n. D., o z St. Holl. Kour. p. 1R. B.«. 
AufHmb. 65 T.n.D. —Schil l. Hmb.Bko p. 1 R.B.A. 
AufLondonZ Mon. 13/5 Pee. Sterl.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 49 Kov. B. ». 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 15 Kov. B. A. 
Ein Rtblr. Fünfer oder alte -xi St. 5 Rub. 11 Kop. SÖ. M« 
3st |u drucken belöilligt worden. S ivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. zz. Sonnabend, den 7. Februar 1814. 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  F e b r u a r .  
Unsere Zeitung meldet: 
Der Prafekt des Lemandeparternents, Baron Capelle, 
soll vor ein Kriegsgericht gestellt werdet, weil er die Fe-
flung Genf früher verlassen, al6 die feindlichen Vorposten 
erschienen, statt daß er mit der Garnison und der Ratio-
tialgarde die Vertheidigung hatte verabreden sollen; weS-
Haid denn die nach 24 Stunden zur Unterstützung herbey-
gekommenen Truppen den Feind schon in der Stadt fan-
den. — Da6 gesetzgebende Korps hatte mit 22.3 gegen 
3i Stimmen den Druck de6 Berichts, den seine Stonmtif« 
sion über die ihr vorgelegten Aktenstücke erstattet, so wie 
auch eine Addresse an den Kaiser um dessen Genehmigung 
dazu, beschlossen, allein die Regierung entl ieß l ieber am 
folgenden Tage die Gesetzgeber. Die Kommission soll mit 
viel Wärme die Notwendigkeit und Möglichkeit des Frie-
dt,,6 dnrgethan haben. — Mehrere itt  die französischen 
Departemente abgeordneten Senatoren haben bekannt ge-
macht: daß der Kai/er seinen Plan, die Welt zu beglücken, 
nun auf Frankreich und seinen Sobn beschränken wvlle.' 
(Wenn ihm dieses nicht besser gelingt, als jenes, so sieht 
eS schlimm um Frankreich aus.) 
B u r g ,  d e n  2 t e n F e b r u a r .  
Vorigen Freytyg thaten^die Franzosen au6 Magdeburg 
einen Auefall nach den nächsten diesseitigen Dörfern, wur* 
den aber sogleich und ohne Beute wieder hineingetrieben. 
Seit 8 Tagen gehen hier täglich Kricgevölker.mit Geschütz 
durch, und mehrere davon über den Elbstuß und weitere 
Von der Niederelbe, vom 1 sten Februar.-
Der Kronvrn.z von Schweden ist den Sutten Januar 
l i t  Elbe passirt; er bat, weil der Marschall Stedinqk sich 
unpäßlich befindet, das Kommando der fdmcdiiüxn Armee, 
die in 3 Kolonnen, unter den Generalen Boye, Vege. 
sack und Lardell, über Hannover nach dem Rhein geht, 
übernommen; die Hanfeaten stoßen zum 2ten Koros der 
Nordarmce, w.lcheS der Herzog von Braunschweig fem-
man! irr. General Tettenborn ist zu Bremen auf dem 
Weg« nach Holland angekommen. — Am 3 > sten haben 
die LtUssen - der nächsten Schanzen vor Hamburg roegge« 
n0,ui i ien. — Der Friede mit Dänemark, der von dem 
schwedischen Hofkanzler von Wetterstädt und dem dänischen 
Kammerherrn von Burcke, am 14fr» Januar, zu Kiel 
unterzeichnet wurde, ist nun bekannt gemacht. Er besteht 
au» 28 Artikeln, und enthält im Wesentlichen Folgen-
des: Dänemark verspricht auf das Förmlichste, nichts zu 
unterlasse»!/ um seiner SeitS den Friedest mit Pftussep 
und Rußland, den Schweden vermitteln wil l , wieder her-
zustellen; ferner in aller Form und Thatigkeit (formelle-
ment et aciivement) der gemeinschaftl ichen Sache gegen 
Frankreich beyzutreten. Es tritt Norwegen, mit AuS-
schluß der Nebenlande (Island, Grönland und der Fa-
röer Inseln), ab, daß es ein mit Schweden vereinigtes 
Königreich bildet.— Dänemark erhalt Schwedisch-- Pom­
mern ,  und Schweden macht sich anheischig', sich für Dä-
nemark bey dem allgemeinen Frieden noch um eine bil l ige 
Entschädigung zu verwenden. Pommern wird erst geräumt, 
wenn die norwegischen Festungen überliefert sind. Die 
Freiheiten der abgetretenen Unterthanen werden geschützt, 
auch die Rechte der milden Stiftungen, der Pensionäre tc., 
die Universität zu Greifswalde und die neue für Norwegen 
projektive Universität bleiben. Die Unterthanen der ab-
getretenen Provinzen dürfen sich mit ihrem Vermögen ent« 
fernen. Da in Pommern nie fchwedischeS Papiergeld cir- ~ 
kulirte, so darf auch > kein dänisches eingeführt werden. 
Dänemark läßt jedoch die in Pommern von Schweden ge-
machten Dotationen (jährl ich 43 ,000 Thaler an Werth) 
gelten, auch den Vertrag Schwedens mit England, ver­
möge welches dieses 20 Jahre lang in Stralsund ein Nie-
Verlagsrecht gegen 1 Procent pro Aus- und Einfuhr ge-
nießt. Jeder Theil übernimmt die Schulden des ihm zu-
gewiesenen Landes. Die den Festungen gehörige Arti l lerie 
bleibt, die Kriegsfahrzeuge aber kann jeder Theil mitneh-
men; Sequestrationen der Güter sind aufgehoben. Schwe-
den entsagt seinen Ansprüchen wegen der von den Danen 
gekaperten Schiffe. Das dänische Hülfsforps von 
10 ,000 Mann, welche« zur Armee des Kronprinzen stößt, 
wird vom Generalmajor von Schulenburg, der Oczakow 
mit erstürmen half, kommandic/. 
Bremen hat 5oo Mann Infanterie und i  5o Mann Ka­
vallerie gestellt, die am 25sten Januar,' in Gegenwart 
txö Generals Woronzow, ihre Fahnen erhielten. 
L a u s a n n e ,  d e n  Lis ten  Januar. 
Nachstehendes ist die Proklamation, welche der Graf 
von Bubna in seinen, Hauptquartier zu Bourg-en-Bresse 
am i4ten Januar erlassen hat: 
« B e w o h n e r  d e s  D e p a r t e m e n t s  d e r  
A i  n e! 
Verschiedene Einwohner der Stadt haben ti pm^t, 
die Waffen zu ergreifen und gegen die all i irten Truppen 
unfer den Mauern zu streiten. Sie wurden gezwungen, 
die Stadt zu verlassen; sie hab:n sie meiner Diskretion 
übergeben. Ihre Namen sind.mir bekannt. Ihr kennt 
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die Gesetze des' Kriegs: ich harte über ihr Leben und 
ihr Eigenthum verfügen foniren; allein taub gegen jede 
Art Rache, habe ich he mit einer Mäßigung geschont, 
die ihnen Bedauern über ihr Betragen einflößen wird. 
Ich vernehme mit großem Erstaunen, daß Uebelgesinnte 
das Gerücht in Umlauf gebracht haben, ich 64tte die 
Stadt verbrannt. Allzuleichtgläubige Einwohner, kommt, 
kehrt in die Mauern von Bourg zurück.' Ihr werdet da--
ft lbst Ruhe und Ordnung herrschen und eine provisorische 
Regierungsverwaltung niedergesetzt sinden. Ich wende 
wich an die Bürger dieser Stadt. Sie waren Zeugen der 
großmüthigen Art und Weise, womit ich einem Gefecht 
Einhalt getkan habe, daß ihnen nur zu nachtheil ig hatte 
werden können. So handeln die Truppen der all i irten 
ärnAn. Möge dieses gemäßigte Betragen euch beweisen, 
wie getreulich sie den Proklamationen ihrer Souveräne 
nachkommen. 
• Graf Bubn a." 
Savoyen genießt fortwährend der vollkommensten Ruhe. 
Einige österreichische DetaschementS haben ftdr in diesem 
Lande ausgebreitet, wo nachstehender Aufruf bekannt ge-' 
macht wurde: 
„ T h o n o n ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r  1 814. 
S a v o y a r d e n !  
Auf, zu den Waffen! zu den Waffen! Der Äugenblick 
ist gekommen, um das Joch abzuschütteln, das ein ehr-
geiziger DeSpote euch auflegte. Spanien, Deutschland, 
Holland, und beynahe ganz Europa, haben die.Unabhän-
gigkeit wieder erlangt, auf welche alle Nationen Anspruch 
haben. Eine kurze, aber großmüthige und kräftige An« 
^rengung, wird Savoyen seinen König, seinen Rang un-
ter den Nationen, Frieden und Glück wiedergeben; es 
Liebt keinen grbßern Ruhm, als für seine Religion, sei-
nen König und sein Vaterland zu fechten. 
Alte Krieger Savoyens I  reihet euch unter die Fahnen 
euer* geliebten Monarchen: schließt euch an die all i irten 
Truppen an, die euch zu Hülfe kommen. 
Soldaten Savoyens: welchem Lande, welchem Fürsten 
ihr auch gedient habt, das Vaterland ruft euch auf, kommt, 
unsere Gefahren und unfern Ruhm zu theilen. 
Tapfere Jugend, die ihr eS verweigert habt, auszuzie. 
den, um Pdnter zu verwüsten, denn Einwohner eure Be­
freiet: geworden sind, kommt, schließt euch an unS an. 
Die Zeit ist nicht mehr, wo ihr dem Hunger, dem Tode 
und dem Elende Xroi> bieten sollt, um den Ehrgeiz 
«ineS einzelnen ManneS zu befriedigen; ihr seyd beru-
fen, eiurm Könige zu dienen und euer Vaterland zu 
vertheidigen. 
(fcinrooVner SavoyenS, Muth! ES lebe der König! 
Et lebt Savoyen! 
Baron Simbschen, 
Oberst und Kommand.nil cinev KorpS der 
aUtinen Truppen.u 
Am 1 yfcit Januar wurde eine zweyte Proklamation zu 
Tbsnon bekannt gemacht: 
„ Im Namen Viktor EmmanuelS deS Ersten, 
K ö n i g s  v o n  S a r d i n i e n ^  C y p e r n  u n d  J e -
r u s a l e m ,  H e r z o g  v o n  S a v o y e n ,  F ü r s t e n  
von P i e m 0 n t tc. tc. tc. 
T a p f e r e  K r i e g e r  S a v o y e n s !  
Euer alter -General ruft euch auf, euerm Könige 
euerm Vaterlande und der gemeinschaftl ichen Sache Euro-
pens zu dienen. 
Wir müssen jeden Parteygeist, jeden Haß, jede Privat-
räche entfernen. Unser einziger Zweck ist, unfern guten 
Könige zu dienen, seinen Namen dem Vaterlande wieder 
zu geben, und aus allen seinen Kräften zur Wiederherstel­
lung der Ruhe und des Friedens der Welt mitzuwirken." 
Wo ist der Savoyard, der bey der Stimme des Va-
terlandeS taub bleiben würde, der nicht die Gefahren 
und Lorbeeren seiner Landsleute und unserer tapfer» 
Befreyer theilen wollte I  — Ich schlage, mein Haupt-
quartier zu Thonon auf. 
Graf v 0n S onnaz." 
Am igten wurde eine dritte Proklamation an.die 
Einwohner von Genf und des Departements deS Leman 
erlassen, deren Inhalt nachstehender ist: 
„ G e n f ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Der Sieg hat die all i irten Armeen bis zu euch geführt, 
nicht um Eroberungen zu machen, sondern um euch die 
Freyheit und eure alten Konstitutionen wieder zu geben. 
Zeigt euch einer so schönen Bestimmung würdig, indem 
ihr unsere Anstrengungen und unfern Ruhm theilt. 
Se. Excellenz, der Graf von Bubna, Obergeneral die- _ 
fer Länder, befiehlt mir, ein Freykorps, unter dem Na-
men Gebirgsjäger, zu organiflren. Ich biete euch für 
diesen Dienst die großmüthigsten Bedingnisse an. 
Die Kapitulation ist nur für die Dauer dieses Krie-
ges. Dieses Korps wird das erste seyn, daS in britt i-
sehen Sold tr itt, sobald England Auöhelmngen in der 
Schwei; machen wird. Bis zu diefer Zeit stehen die Jäger 
im Dienste Sr. Majestät, des Kaifers von Oesterreich, und 
wenden wie die öfterreichifchen Jäger equipirt und bezahlt. 
Ans befonderm Auftrag des Herrn Generals, Baron von 
Zechmeister, Kommandant der Truppen Sr. Majestät, deS 
Kaisers von Oesterreich, in dem Departement des Leman. 
Baron von Werdt, 
Chef des Freykorps der Gebirgsjäger." 
B r e d a ,  d e n  1 8 t e n  J a n u a r .  
Antwerpen ist von der Seite der Scheide völl ig ein-
geschlossen. Die Engländer haben schon viele Haubitzen 
und Raketen in du Stadt geworfen, die mehrere Feuers-
brünste verursachten. 
Der Herzog von Tarent hat, wie man versichert, die 
Garniion von Nyn,wegen und die andern fr.mzksischen 
Truppen versammelt, die bestimmt waren, den Nieder-
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rhein zwischen Venlo und der (Traf zu vertheidigen, und 
kaum 4000 Mann betragen. 
D  0  r t r e c h t ,  d e n  2  4 s t e N  J a n u a r .  
Am vergangenen Sonnabend, PachmittagS, hat man 
Eorinchem lebhaft beschossen; eö brannte an mehreren Or­
ten inzder Stadt. Die Festung erwiederte unser Feuer leb-
Haft, doch ohne uns Schaden zu verursachen. 
Die Preussen haben eint Batterie, welche die Franzosen 
noch ausserhalb des Walles im Besitz hatten, genommen. 
Der Kommandant von Gorinchem läßt die Wälle mit Was-
ser begießen. — Ein gestern durch Papendrecht gegangener 
Kontier meldet die Uebergabe de6 Forts Papendril. 
H a a g ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
D^n braven Preussen unter dem General Bülow sind 
w i r  n u n  a u c h  d e n  D a n k  f ü r  d i e  E r o b e r u n g  v o n  
Herzogen b usch schuldig. Nachdem das BlokaderorpS 
Verstärkung erhalten hatte, ward der französische Kom-
Mandant durch einen Angriff auf die Stadt und.durch 
das kraftige Benehmen der Einwohner veranlaßt, sich in 
die Citadelle zu werfen, und es waren alle Anstalten ge-
troffen, diese am sbslcn, Abends, zu erstürmen, als die 
Garnison, die ihr S-chicksal voraussah, zu kapituliren 
verlangte. Sie bestand aus 900 Mann. Von diesen 
sind die Osficiere und eindundert Mann, theilS nicht. 
Dienstfähige, theils nicht unter den Waffen Stehende; 
erstcre unter dem Versprechen, binnen Jahr und Tag 
nicht gegen die Verbündeten zu dienen, nach Frankreich 
entlassen; die übrigen 800 werden als Kriegsgefangene 
nach Schlesien transportiret. In der Stadt und der 
Citadelle waren 70 Stück Geschütz, und der Ort ist in 
wenig Tagen oänzlich wieder in Vertheidigungsstand zu 
setzen, die Eroberung desselben also doppelt vortheilhaft 
für uns. 
R  o t t e r d a m ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r . .  
Der Graf Ponreeoulant befindet sich zu Brüssel, wagt 
te aber nicht, die Bewaffnung zu befehlen, aus Furcht 
vor der allgemeinen Gährung, und der Menge defer-
t irter Konftribirten, welche sich im Wald von Soigny 
aufhalten, und die GenSd'armen mit blutigen Köpfen 
zurückgeschlagen haben. Von Metz über Luxemburg bis 
Brüssel steht keine Armee, sonder» nur kleine KorpS 
von 1000 u'6 3000 Mann in einigen Orten. 
Marschall Maedonald steht mit booo Mann bey Ru-
remonde. '  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  n .  
In den letzten Tagen des JanuarS vassirten wieder 
mehrere im besten Stand befindliche russische Arti l lerie-
datterien und eine Menge mit Pelzwerk für die russische 
Armee beladene Wagen durch Breslau. 
In England und Holland zweifelt mein nicht mehr 
an der nahen Vermählung des Erbprinzen vsn Oranien 
mit der Erbin von Großbritannien. 
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A  e l t e  s t e  B e s c h r e i b u n g  d e r  C h o k o l a d e .  
B e n z o n i ,  a u s ' M a y l a n d ,  d e r  i m  J a h r  i 5 | i  n a c h  
Westindien reiste, also 49 Jahre nachdem die neue 2Bett ' 
entdeckt wordenmacht etpe seltsame Beschreibung von 
der Chokolade, did freylich nicht gatn so gut mag ge­
wesen seyn, als die man 'gegenwärtig in Wien verfer-
t igt. Laut der in Basel 1579 erschienenen deutschen 
Ueberseyung seiner Reise erzählt er, daß in Nikaragua 
ein seltsames Gewächs, gleich den Mandelkernen, von 
'den Indianern Cicavate genannt, wachse. ;,Wenn die 
Indianer auS dieser Frucht eyn Getränk wöllen machen', 
legen sie die Kernen in eyn irrden Geschirr, und stel-
lens zum Fewr, lassends ganz dürr werden, darnach' zer-
stoßen und zerknirschen sie die mit Steinen so' klein und 
so rein als Meel, schüttens demnach in eyn Schüssel 
und besprüzens mit frischem Wasser, und säyeN eyll we-
nig Pfeffer darunder, und brauchenS darnach für das 
beste Getränk. Welches mich viel mehr eyn Sewtränke, 
wed' eyneS Menschen Getränk dunket seyn. Als ich 
durch diese Landschafft reisete, Hab ich mich sehr eyn 
ganz Jahr lang von dieser Lewren und Sewtränken ent-
halten, und als ich auff eyn Zeit durch eyn Dorff zohe, 
bothe mir'ungefähr eyn Indianer zu trinken, demselbi-
gen schlug ichS ab, und sagt, ich möcht nicht tr inken, 
da verwundert er sich höchlich darob, und si'eng über laut 
ahn zu lachen und verspottet mich. Da ich aber nicht 
allweg Wein hatte zu trinken, und mir das ärmblich 
Wasser auch nicht schmäket, Hab ich solches Getränk wohl 
müssen lernen trinken, und andern nachvolgen. Dieses 
Getränk ist eyn wemg sawrlecht (?) und bizlet eynem 
auf'der Zungen, sättiget und kältet den Leib sehr Hess-
t ig, aber machet nicht trunken, noch voll und toll." 
DaS Letztere mag dem lieben Mann wohl das Verdrieß-
lichste gewesen seyn. 
* * * 
D e r  B e s u c h  d e r  D i a m a n t g r u b e n  i n  
B , r a s i l  i e n .  
(Aus John Mave' s Reise in'6 Innere von Brasil ien« 
London, 1812.) 
Ich ersuchte den Prinz-Regenten, mir einen Besuch 
der Diamantgruben von Serra de Frio zu bewill igen. 
Solche Gunst war noch keinem Ausländer ertheilt wor-
den, und die Portugiesen selbst erhielten sie nur unter 
Beschränkungen, die ihnen unmöglich machten, umfas-
sende und genügende Berichte zu geben. Den Vorzug, 
der mir zu Theil ward, verdankte ich der dringende!? 
Fürsprache des Grafen v. LinhareS. Durch die G«-
wogenheitdes LordS Strangeford, und mittelst seines 
EinsiusscS, erhielt ich Zutritt zu den Archiven, und die 
Einsicht der karten, welche meinen Weg bestimmen muß-
ten. Um im Innern dieses Lances, zumal für meine Ab-
sichten, zn reiben, bedurfte ich einer von der Regierung 
ausgestellten Vollmacht und einer bewaffneten Bedeckung, 
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die Überall ihre Befehle vorweisen, und mir zugleich die 
erforderlichen Maulthiere von Ort zu Oft verschaffen 
konnte. Der Graf von Linhares überließ mir die Aus-
iyal)l der Eskorte. Ein besonderer Umstand, den ick so-
gleich erzählen wil l , verschaffe mir alsdann zwey Sol­
daten aus dem Korps der Bergleute, mit denen ich 
vollkommen zufrieden zu seyn Ursache hatte. 
QU Sache verhielt sich also. Ein frever Neger auS 
Vil la da Principe hatte an den Prinz-Regent geschrie-
bat/ um ihm anzuzeigen, daß er einen Diamant von 
ausserordentl icher Größe als Erdschaft eines Freundes 
empfangen labe, den er dcm Prinzen überreichen zu 
dürfen sich die Freyheit erbitte. Es fand dieS keine 
©chrieriafeif. Man sandte eine Bedeckung zur Sicher-
heil deS Reisenden ab, und weil die Sache bereits rucht-
bar geworben war, so sah er sich auch überall auf dem 
Wege als eine wichtige Person behandelt, indem Jeder-
mann die Ueberzeugung hegte, er werde mindestens das 
Et. Seiitotreuj erhallen. Seine Soldatenbegleitung 
rechnete hinwieder auf reiche Belohnung, und Jeder-
ntann war bereits eifersüchtig auf den glücklichen Ne* 
gcr, der dann endlich nach einer Reise von acht und 
zwanzig Tagen in der Hauptstadt eintraf, -und unge-
säumt in den Pallast geführt ward. Gewiß wiegte er 
sich selbst damals in süßen Träumen über seinen bevor-
siedenden Glückswechsel; er glaubte sich reich und ge-
«hrt, und der Gunst des Prinzen versichert. So wie 
<r Audienz erhielt, warf er si-ch dcm Regenten zu Füßen, 
und überreichte sein Kleinod. Der Prinz war über den 
Anblick des großen Diamanten angenehm betroffen; 
stummes Erstaunen herrschte eine kleine Weile. So was 
hatte man noch nicht gesehen; von dem hoben Werth 
deS Stücks vermochte man sich kaum einen Begriff zu 
machen, aber man sprach von vielen Mil l ionen. Einige 
der Anwesenden äusserten beschreite Zweifel über Die 
Beschaffenheit deS kostbaren Steines. Inzwischen ward 
er unter guter Bedeckung nach dem königlichen Schatz 
gebracht, und bey den Kronkleinodien niedergelegt. 
Tags darauf l ieß mich der Graf von Linhares rufen, 
erzählte mir den Vorfall, und sprach leise die Besorg-
niß aus, der Stein möchte falsch seyn. Er wünschte, 
daß ich auf bestimmte Zeit mich in setner Kanzley ein-
fände, wo ich die Erlaubnis für die Untersuchung deS 
Kleinods, über das. er mein Gutachten verlangte, er-
halten sollte. Ich nahm den meine Neugier reizenden 
Auftrag gern an. Nach Vorweisung deS Befehls an 
die Aufseher deS EckatzgebändeS, begleitete mich ein Of« 
ficier durch «ine Reihe von Zimmern, in denen große 
Geschäftigkeit zu herrschen schien, bis in dasjenige de< 
Schatzmeisters und seiner Sekretäre. Jener sprach über 
den Gegenstand meines Besuchs, und führte mich hier» 
auf in die Niederlage der Krondiamanken. Ich muffte 
noch mehrere prächtig meublirte Zimmer durchgehen. Im 
letzten befanden sich eherne Kisten mit drey Schlössern. 
Drey Beamte hatten die Schlüssel derselben, und muß­
ten bey ihrer Oeffnung zugegen seyn. Aus einem der 
Koffer ward ein zierl iches kleines Kistchen heranögeho-
ben, und da lag nun -endlich der Diamant vor mir. 
Auf den ersten Blick, und ehe ich ihn noch berührt 
hatte, erkannte ich, daß er unäcl't fey. Sein Durch-
Messer betrug anderthalb Zoll. Nachdem ich ihn auf-
merkfam betrachtet hatte, erklärte ich meine Meinung, 
und machte sogleich zum Beweis ihrer Richtigkeit, mit-
telft eines andern fünf bis sechs Karats wiegenden Dia-
mantS, einen tiefen Einschnitt in den vorgeblichen Edel-
stein. Jeder Zweifel war dadurch geHoden, und es ward 
ein Verbalproeeß über den Betrug aufgesetzt. Man 
zeigte mir einen achtscil igen, in dem Abalta-Fluß ge­
fundenen Diamant. Er wiegt sieben 21d)tel Unze (Troye-
gewicht), und ist wohl der größte aller bekannten. Er 
ward vor etwa zwölf Jahren durch drey bannisirte Staats-
Verbrecher entdeckt, denen durch dieses Sühnopfer Ver-
zeihung zu Theil ward. Die Krondiamanten sind über* 
aus schon, zahlreich und von vermiedenen Farben. 
Als ich dem Schatzmeister für seine Gefäll igkeit gedankt, 
und nach Hause gekommen war, meldete ich dem Grafen 
von Linhares meinen Erfund schrift l ich. Das Geschäft 
war unangenehm, znmal da ich wußte, daß der Prinz-
Regent den Bericht lesen würde. Er äusserte jedoch 
keinen Unwillen über t iv stattgefunden? Täuschung. Der 
arme Neger kehrte traurig und gekrankt nach Hause, 
und mußte, ohne Zweifel auf seinem Rückweg, von de-
nett, die ihn kurz zuvor beglüttwünscht und beneidet 
hatten, vielfält igen Spott erleiden. > 
Ich rüstete mich nunmehr zur Reise, und fand tmzii 
einen treffl ichen Gefährten an dem Kaufmann, Herrn 
Goodall, der nach Vil la Rikka ging. Wir reisten am 
17<en August 1809 ab. Kein Britte hatte vor uns 
den Weg gemacht, oder auch nur die Bergkette über­
schritten, die sich längs der Küste hinzieht. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  Sof ten  Januar. 
Auf Amsterdam 6 5 T. n. D.»0 St. Holl. K our. ?. 1 R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schil l. Hmb. Bko. p. 1 R.«. 21. 
AufLondon Z Mon. Pce. Stert.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichethalcr 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 34. Montag, den 9. Februar 1814, 
W i e n ,  d e n  2 9 s t e n  J a n u a r .  u n d  d e r  G e n e r a l m a j o r  ( E r t e i l t e r  w i e s e n  s e i n e  A n g r i f f e  z u -
Der Feldmarschall l ieutenant, Graf Bubna, welcher rück, und hielten ihn in gehöriger Entfernung, 
fortwährend die l inke Flanke der Hauptarmee durch sorg- Seit Abtragung der Rheinbrücken wird die Gemein« 
fält ige Zerstreuung der einzelnen Korps, die sich im süd^ schaft mit dem linken Ufer durch zahlreiche Fährschiffe un-
lichcn Frankreich bilden wollen, sichert, meldet aus Bourg- terhalten. An der Brückenschanze, in der sogenannten 
en-Bresse unter dem 12ten, daß der Feind in diesem Orte Rheinschanzc, wird thätig gearbeitet, und sie erbalt eine 
1600 Mann Infanterie und einige hundert Mann Kaval- solche Erweiterung, daß Mannheim dadurch sich ausser 
lerie gesammelt, die Stadt besetzt und einen Theil der dem Ertrage des schweren Geschützes befindet. 
Einwohner bewaffnet habe. Graf Bubna entschloß sich, Privatberichte von der großen Armee bestätigen die wie-
den Feind aus der Stadt und von den in der Nähe dersel- Verholten Versuche Frankreichs, Fricdensuntcrhandlung<tr 
den besetzten Anhöhen mit gefälltem Bajonnet zu vertrei- anzuknüpfen, die aber auS dem Grunde verworfen wur« 
den; der Feind hielt den Angriff nicht aus, und floh in den, weil Frankreich die geforderte Garantie durchaus 
die Stadt. Die auf der Straße aufgestellten feindlichen nicht leisten wollte. 
Infanteriemassen wurden durch 'unser wirksam angebrach- Nach Briefen aus Triest ist die wichtige Festung Kat-
teS ArtiUeriefeuer bald gezwungen, sich mit Zurüctlassung tarro (im ehemaligen venetianischen Albanien) die, gehörig 
vieler Tobten und Verwundeten in größter Unordnung versorgt, mit Gewalt kaum zu nehmen gewesen seyn 
ebenfalls in die Stadt zu werfen. Nur schonende Rück- würde, am Sten durch Kapitulation übergegangen. Die 
ficht für diesen Ort, und der Wunsch, die Ordnung in 3io Mann starke Garnison wird nach Italien zurück tranS-
demselben zu erhalten, bestimmten den Grafen Bubna, portirt, darf aber vor geschehener Auswechselung nicht ge-
der hitzigen Verfolgung deS Feindes Schranken zu setzen, gen die All i irten dienen. Auch die nicht unbedeutende Fe-
und vor den Thoren seine Truppen zu sammeln. Ein stung Grads im venetianischen Jstrien ist am i8ten ge-
feindlicher Adler, IOOÖ Gewehre und bedeutende Pulver- fallen. 
vorräthe fielen in die Hände der Sieger. Se. Majestät haben dem Feldkapellan Nagy, vom In-
Der Oberst, Baron Simbschen, hat das im Walliser- fanterieregimente Colloredo-Mansfeld, in gnädigster Rück-
lande errichtete Iägerbatail lon bereits auf 7 Kompagnien sicht vorzüglich auf dem Schlachtfelds mit besonderer Aus-
(durchaus Eingeborne) gebracht. — Der Simplen und zeichnung erfüllten Berufspfl ichten, das silberne Verdienst, 
der Bernhardsberg sind gehörig besetzt. Letzterer ist durch kreuz zu verleihen geruhet. 
die klug vorgenommene Sprengung des Weges gegen Aosta Der Oberst und Generaladiutant deS Feldrnarschails, 
in dem besten Vertheidigungestande. _ _ Fürsten von Schwarzenberg, Graf Paar, hat am igten 
Der Fcldmarschall l ieurenant, Fürst Aloys Lichtenstein, Sr. Kaiser!. Königl. Majestät zu Basel die Schlüssel der 
meldet, d^ß es dem Rittmeister, Grafen Ponensky ,  von Stadt LangreS überbracht. 
Erzherzog Johann Dragoner, am iZten dieses gelungen lk\ sich ein feindliches Korps, unter dem Herzog von 
scy, einen nach Besan^on bestimmten Transport, der aus Treviso (Mortier)', daselbst aufgestellt hatte, so beschloß 
21 Wagen, wovon 6 mit Kanonenkugeln und i5 mit der Fürst von Schwarzenberg, sich dieses äusserst wichtigen 
Getreide beladen waren, bestand, unweit der Stadt weg- Punktes zu bemächtigen, und befahl für den i8fcn eine 
zunehmen. allgemeine Vorrückung. Der Feind, welcher sich ans 
Fürst t ichtenst. in wurde am iZten und,4ten, Mor. allen Punkten umgangen sah, verl ieß jedoch am lytcn 
gcno, auf der Straße von M»m, angegriffen, zwang seine Stellung. .An demselben Tage, AbendS um 6 Uhr, 
abcr bvyW Male den Feind, sich mit bedeutendem Verluste bemächtigte sich die Avantgarde der Hauptarmee unter dem 
zurückzuziehen. Feldzeugmeister, Grafen von Giulay, der Stadt LangreS, 
Während der General der Kavallerie, Erbprinz von und machte in selbiger mehrere hundert Grenadiere der al-
Hessen .Homburg, o.'. i  i  Sten sti i t KorpS von Dole nach ten Garde, welcher die Stadt zur Vertheidigung anvertraut 
Peemes in Marsch setzte / «nachte der Feind einen Ausfall war, zu Gefangenen. Man fand in LangreS 12 Kanonen 
in zwey Kolonnen mit 2000 Mann aus Auxonne, wovon und mehrere hundert Pulverwagen. — Das KorpS deS 
er die u'tu nach Dil larS-Rotcin, die andere gegen Che« Marschalls Monier hat sich gegen Chati l lon sur Seine ju-
vigny dirigirte; allein Priuj Gustav von Hessen-Homburg rückgezogen. 
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Am igten ist Sr. Kaiserl. Königs. Majestät ein Adler 
überreicht worden, welchen der Feldmarschall l ieutenant, 
Ghtif Bubna, bey Bourg - en - Bresse dem Feinde/ nebst 
mehr als 1000 Gewehren, abgenommen hat. 
Folgendes ist t ic Einteilung der kaiserl. königl. öster-
reicbischen Armee, wie solche dermalen von Deutschland 
imii der Schwei; aus gegen Frankreich agirt; die zahlreiche 
Arti l lerie ist jedoch nicht angegeben: iste leichte Divi-
fion, unter Kommando des Feldmarschall l ieutenants, Gra-
fen Bubna; ute leichte Division, unter Kommando des 
Feldmarschall l ientenantS, Fürsten Moritz Lichtenstein; iste 
Armeeabtheilung, unter Kommando des Generalfeldzeug-
Meisters, Grafen Colloredo-Mansfeld; 2te Armeeabthei-
lung, unter Kommando des Generalfeldzeugmeisters, 
Fürsten Louis Lichtenstein; Zte Armeeabtheilung, unter 
Kommando des Generalfeldzeugmeisters, Grafen Giulay; 
4te Armeeabtheilung, unter Generalfeldzeugmeister, Krön-
prinz von Würtemberg; Ste Armeeabtheilung, unter 
Kommando des Generals der Kavallerie, Baron Fri-
mont; Reserveabtheilung, unter Kommando des Feld-
marschall l ieutenants, Grafen Weifienwolf; i  Pionierba­
tail lon ,  Pontonier-, Mineur- und SappeurdetaschementS. 
Diese 8 Divisionen enthalten 7 Jäger-, 10 Gränz- und 
14 Grenadierbatail lone, Z4 Jnfanterieregimenter. Die 
Kavallerie besteht aus 8 Kürassier-, 5 Cheveauxlegev-, 
5 Dragoner-, 1 Uhlancn- und 9 Husarenregimenter. 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Am 17tcn machte die Garnison von Landau, die nur 
aus i5oo Mann, meist Konftribirten, besteht, einen 
Ausfall, wurde aber von den Russen, mit Verlust von 
5 Kanonen und einigen So Gefangenen, zurückgeschla­
gen. — Die Maynzer Garnison wagt aus Schwache 
feinen Ausfall. — Am 16ten und i7ten ist das Korps 
des GcucralS Kleist bey Neuwied über den Rhein gc-
gangen. 
Von Stuttgardt f ind ein Regiment Infanterie und 
vier Regimenter Kavallerie, zusammen 5öoo Mann, mit 
der zweyten Arti l leriercserve nach Basel aufgebrochen, 
um zu dem Korps des Kronprinzen zu stoßen. — Am 
3Mim zogen die Frankfurter Freywil l igen zu Fuß aus der 
Stadt auf die „abgelegenen Dörfer. — Der Senator 
Rödenr hat in Strasburg bekannt gemacht, daß die Un-
fdUr, weicht zwar dem Glück, aber nicht der Ucbcrle« 
gcnhkit des Kaisers im Kriegswesen ein Ziel setzten, 
vielleicht die Ab Uchte u desselben auf entfernte Interessen 
beschranken (nickt aufgeben?), ihn aber nicht hindern 
könnt.der Erhalter Frankreichs zu seyn. — Kraft 
eines VuftHfi ics Fürsten von Schwarzenberg ist die 
Stadt ^ul, als wieder zur Schweiz gebbrig, von den 
fln'1 vftvwu i i.ferungut für das ^lokadekorps vor Hü-
nin^n kr 'uvt Worten. — Nach der Jnstruluon, welche 
U« irunii i ' i .^xR Prafeklcn erteilten, sollten wenigstc:.ö 
die wohlhabenden Einwohner die von den All i irten He-
drohten französischen Departements räumen. 
Die badensche Landwehr von 1 oyooo Mann ist bereits 
vollzählig, und wird in den Waffen geübt. Ein Theil 
derselben soll zur Belagerung von Landau bestimmt seyn. --
Ein Theil der großherzoglich-hessischen Landwehr wird mit 
zur Einschließung von Maynz verwendet. 
Das Hauptquartier des Grafen von Wittgenstein befin­
det sich seit dcm igten Januar zu Hagenau. Nachrichten 
aus Mannheim setzen hinzu, der Marschall Viktor habe 
kurz vor der eingetretenen Berennung von Strasburg 
von dort einen Streifzug unternommen; da er nun 
nicht mehr zurückkehren könne, so habe er sich nach 
Nancy gewendet, und sey nur mit Mühe dem schnell 
vorrückenden Blücherschen Korps entkommen. — Die 
Besatzung der Feste Marienberg bey Würzburg soll f ich 
bereits von Pferde- und Katzenfleisch nähren. 
M ü n c h e n ,  d e n  s S s i e n  J a n u a r .  
General Wrede hat am iZten Januar sein Haupt-
quartier nach St. Diez verlegt. Raon l'Estape war be-
reitS am uten von dem Oberst Scheibler besetzt wor-
den, welcher einen Kapitän und mehrere Mannschaft zu 
Gefangenen machte. Der Rittmeister, Freyherr von 
Gravenreuth machte mit seiner Eskadron eine Patrouil le 
auf Lünevil le, und wurde nicht nur von den Einwohnern 
mit sichtbarer Freude empfangen, sondern erfuhr auch, 
daß der Feind Nancy i |  der Nacht vom 14ten verlas­
sen, und daß die angeordnete Volksbewaffnung im Meur-
thedepartement so wenig Eingang als überall gefunden 
habe. Am 1 Gleit Januar brach General Wrede wieder 
auf, verlegte sein Hauptquartier am 17ten nach Char­
mes, und verfolgte seinen Marsch in der Art, daß die 
bayerisch-österreichische Armee am igten die Stellung 
zwischen Chatenay, Neufchateau und St. Christoph ein-
nehmen sollte. General Wrede hat durch seine Bewe­
gungen die Verbindung seines Armeekorps mit der schle-
fischen Armee des Feldmarschalls Blücher auf das Voll-
ständigste hergestellt; jene mit der Hauptarmee, unter 
dem Fürsten von Schwarzenberg, muß am igten oder 
Losten gleichfalls erfolgt seyn. So bilden die Heere 
der verbündeten Machte in diesem Augenblicke dem Feinde 
gegenüber eine ununterbrochene furchtbare Linie. Man 
hat bestimmt Nachricht, daß die französischen Garden 
zwischen Paris und Chalons. aufgestellt sind, und daß 
der Kai>er Napoleon alle disponiblen Streitkräfte in der 
Nähe der letzter» Stadt sammle. Auch die Korps der 
Marschälle, Herzoge von Ragusa und B-lluno (Mar. 
mont und Viktor), ziehen sich in dieser Richtung zurück, 
und es luritc l icsonnach bald zu. wichtigen Auftritten 
fon!r.u:\ Die Desertion bey dem feindlichen Heere 
l ' iuiuw ubei Hand; alle Deutsche und aus sonst deutschen 
Provinzen gebürtiqc Soldaten, selbst die Elsasier, ver-
lassen Lit srai:;dsischcn Adler und kommen mit ihren 
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Waffen, größtentheils auch mit ihren Pferde»/ zu den 
Alliirten herüber. 
J n s p r u c k ,  d e n  i s t e n  J a n u a r .  
Der Bote von Südtyrol enthält folgendes Schreiben 
titig Mayland vom yten Januar: „Sie werden sich schwer-
lich von dcm Zustande banger Erwartung, in der wir 
leben, einen Begriff machen können. Bey unö waren 
die Schreckenömaßregcln fast noch eher zu entschuldigen/ 
als in Frankreich, denn nicht nur z daß die Konskrip­
tion nicht durchgesetzt wird, die Konstriptionspflichtigen 
und Deserteurs rotten sich allenthalben in großen Mas-
sen zusammen und durchstreifen das Land. In Berga-
mo und BreScia wagen sich die Bürger nicht mehr zum 
Thore hinaus; alle Polizei) hat aufgehört, seitdem die 
Genöd'armerie größtenteils der Armee einverleibt ist. 
Alle Nachrichten aus dem Florentinischen stimmen da« 
hin überein, daß die Bewegungen der neapolitanischen 
Truppen keine Diversion zu unfern Gunsten andeuten. 
Die Lage deS VieekönigS, dem in diesem unglücklichen 
Augenblicke vielleicht nur die Prorogation der Souve-
ränetat fehlt, um einen großen Entschluß zu fassen, wird 
von Stunde zu Stunde bedenklicher. Jndeß muß man ge-
stehen, daß er sich mit Anstand/ Würde und Kraft zu bctra-
gen weiß. Die Leiden seiner erlauchten, liebenswürdigen 
Gemahlin in dieser schrecklichen Periode erregen den leb-
haften Antheil aller Parteren; und doch sind alle Hoffnun-
gen der ehemaligen Weltstürmer in diesem Augenblick in 
Italien auf sie, wie in Frankreich auf die Kaiserin, gerich-
tet. Es ist, als habe der Himmel im Voraus den Heyden 
schwer bedrohten Reichen die Obhut eines Schutzengels 
vorbereiten wollen, und als sollten zuletzt weibliche Hände 
den Schictsalsknoten auflösen, gegen den das Genie wie das 
Schwert der weltberühmten Helten nichts vermochte. 
Der brave Tyroler Landeeschützenhauplmann Bar^s 
schifte mit seiner Kompagnie am iStcii d. M. sich zu Gar-
gnajo auf dem t'nqo vi Gardo ein, überfiel die bey Torri 
stationirten feindlichen Kunonierbarken / und eroberte eine 
derselben nebst 2 Kanonen, machte, ohne Verlust eines ein-
zigen Mannes, 2 Osffciere und 40 Mann zu Gefangenen, 
und führte sie, nebst einer beträchtlichen Beute von Muni-
fion und Waffe:t/ nach Riva. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n ^  
B e r l i n .  D i e  h i e s i g e n  S t r a ß e n j u n g e n  h a b e n  s e i t  
t iniger Zeit einen neuen Enverbszweig bekommen durch 
das Ausrufen von Extrablätter» zu den politischen Zei­
tungen. Von allen Selten dringen sie mit ihrem Ge-
schrey an, wenn irgend eine Neuiqleit verbreitet wird, 
und mitTelegraphenschnelle Hat dieSGefokge der Fama sie 
bald bis an die Stadtenden pofount. Aber die In­
dustrie , welcher bekanntlich die zehn Gebote eine solche 
Neuigkeit sind, daß nun sie ihr fcfi> utrch ExlraU«<ur 
vcrtüiiden sollte/ g»ht weiter; dcm» n«ucrdinüö habe» 
einige der Schreyer des Abends ganz gewöhnliches Ma-
kulatur für Extrablatter debitirt. So ward selbst ein 
Polizeydiener getäuscht, der mit seinem Erkauften neuig-
keitshungrig zu einer Straßenlaterne trat, um zu be-
merken, daß.er ein zweyjahriges Zeitungsblatt genom-
men, welches bekanntlich jetzt alter scheint, als ein Men-
schenalter. 
» * * 
D e r  B e s u c h  d e r  D i a m a n t g r u b e n  i n  
B r a s i l i e n .  
( B e s c h l u ß . )  
Um Mittag schifften wir uns nebst den zwey Solda-
ten, deren bereits erwähnt ward, und meinem Neger 
ein; wir kamen bey den Inseln des Governador und 
der Kokosbäume vorbey, und trafen Abends an der Mün-
dung des Moremin ein, dessen Ufer einen herrlichen 
Anblick gewähren. Die Witterung war vortrefflich, und 
wir genossen eine der prachtvollsten Aussichten, die man 
sich denken kann/ und deren Hintergrund die Orgel--
berge bilden, welche ihren Namen von der auffallenden 
Aehnlichkeit mit diesem Toninstrnmente erhielten. Zwey 
Meilen weiter den Fluß hinauf, kamen wir zu einem 
Dorfe, Porto da Estrello genannt. Hier müssen die 
Maulthierkaravanen durchgehen, welche mit Kaufmanns--
gut und Waaren aus dem Innern des Landes befrach-
tet sind. Dies macht den Ort überaus lebhaft, ob er 
gleich nur aus elenden Hütten und Magazinen für Waa-
renniederlagen besteht. Die Maulthiertreiber führen 
ihre Mundvorräthe und sogar ihr Küchengerathe jeder 
Zeit bey sich, um die Thiers nie verlassen zu müssen/ 
so daß gute Wirthshäuser ihnen kein Bedürsniß sind. 
Man wies uns das beste int Ort an, aber wir fanden 
es so schlecht und so elend wie möglich. Gern hätten 
wir frühe Morgens unsere Reise fortgesetzt, aber um 
der großen Menge Maulthiere willen, die ringS um 
unsere Wohnung auf- und abgeladen wurden, ward dies 
erst um 10 Uhr möglich. Nach Abfluß dreyer Stunden 
gelangten wir in eine schöne am Fuß der Berge gele-
gcne Ebene; das Dorf Pianad, wo wir ausruhten, dient 
dem Prinzen - Regenten bisweilen zu einen» kurzen Land-
Aufenthalt etlicher Tage, und ward um seiner reinen 
und gesunden Luft willen dafür auserlesen. Die Straße 
ist hier fünf Meilen lang gepflastert, und zwischen Ber-
gen hin durchgeführt.' An der Mitte des Berges mach­
ten wir Halt, und genossen der zauberifchen Aussicht übee 
Rio - Janeiro und die ganze Bucht. Der Gipfel, den wie 
erstiegen, liegt, wie ich glaube, bey viertausend Fuß über 
der Meerecfläche. Die Luft ist daselbst um einige Grade 
kälter als in der Ebene. 
Unsere erste Station war ein kleines Dorf, Korgo Sek» 
genannt. Es liegt auf einer bergigen Anhöhe. Wir nah-, 
men hier eiii ige Erfrischungen ein, und setzten dann unfern 
Weg nach Äümyttte fort. Dieser Ott hat eine entzü^ende 
1 
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Lagt am Ufer deS den Fuß eines mächtigen Eranitberges 
bespülenden Flusses. Wir folgten dem letztern, und ge-
l a n g t e n  z u  e i n e r  d e n  N a m e n  i h r e s  E i g e n t h ü m e r S ,  P a d r e  
Sorreo, tragenden Besitzung. Sie hat ein Haus und 
eine Kapelle. Dieser Religiöse laßt durch eine große Zahl 
Neger Hufeisen für die M^ulthicre aus schwedischem kalt 
geschmiedeten Eisen verfertigen. D^er Absatz ist sehr be-
trachtl ich, trt i l  auf dieser Seite des Paraibafl lusseS das 
rohe Metall keine Auflage zahlt, wahrend es auf der an­
dern Seite hundert vom Hundert bezahlen muß. >H»en so 
verhält ft 'chs mit dem Salz. Der große Verbrauch dieser 
Artikel verleitete die Regierung, sie mit ansehnlichen 
Steuern zu belegen, was gewiß ein sehr unpolit isches Ver-
fahren ist. 
Der Pater Correo empfing uns gastfrey, und gab 
uns ein treffl iches Nachtlager. Er war nicht weniger für 
die Einrichtung unsers Reisegepäcks besorgt, und ver-
schaffte dafür bequeme Rohrkörbe. Der Lärm der HaM-
mer wectte uns am frühen Morgen; die Luft war nebe-
l ig und so kalt, daß mein Thermometer auf 46Grad(Fah-
renheit) sank. Der Pater Correo' besitzt ein ansehnliche 
Pflanzuna in der Nahe, aber sein Hauptgeschäft ist der 
Handel mit Hafer und Hufeisen, die er den Maulthiertrei-
Kern verkauft. Wir verließen diese Niederlassung, und 
setzten unfern Weg längs der Piabunda fort, einem Stro­
me, der häufige Wasserfälle bildet, und sich in die Paraiba 
,  ergießt. Nach einem Marsche von ungefähr zwanzig Mei-
Icn durch ein buschiges Land gelangten wir nach Zabolla, 
wo eine Zuckermühle ist. Ihr Eigenthümer, der Kapitän 
Jose Anton Barbosa, ist ein Portugiese vom alten 
Schlage. Er schien e6 ungern zu sehen, daß der Prinz-
Regent Ausländern das Land zu durchreisen erlaubt hatte, 
und empfing unö mit einer kalten Höfl ichkeit, welche Miß-
trauen in unsere Absichten verrieth. Seine Unterredung 
war ein beständiger Tadel dessen, waö die Regierung that, 
uui? insbesondere der Auflage auf den Rum. Dessen ungeach-
tet genoß er ansehnlichen Theil an dem Ertrag einer über 
die Paraiba angelegten Fähre, und hatte für persönliche 
Klagen keinerlei) Grund. Seine Engherzigkeit war e6 
allein, die ihn über die Zulassung und Begünstigung der 
Britten in Brasil ien, von Seite deS Prinz - Regenten, im 
höchsten Grad eifersichtig und erbittert machte. Inzwi­
schen bin ich ihm die Gerechtigkeit schuldig, zu bezeugen, 
daß er, seines kalten Empfanges' ungeachtet, sich gastfrei) 
gegen uns betrug, und uns nichts vorenthielt, waS nütz­
l ich oder angenehm seyn konnte. 
Am folgenden Tag wanderten wir durch Thalgründe, 
deren Boden eine Mischung von Letten und zerlegtem, mehr 
und weniger eisenhaltigem Granit war. Wir fanden in 
angemessenen Entfernungen bedeckte Ruheplätze zum Schutz 
für Reisende und Vieh, und kamen zu guter Zeit bey der 
Fähre von Paraiba an. Dieser Fluß, ob er gleich die 
Breite der Themse bey Westnunster hat, ist jedoch um der 
in seinem Bett befindlichen Felsen wil len nicht schiffbar. 
Wir setzten mit unserm Gepäck über die Fahre. Ein auS 
wenigen alten Soldaten bestehender Wachtposten steht hier, 
von einem Lieutenant befehligt. Man untersuchte unsere 
Pässe, und behandelte unö dabey mit vieler Höfl ichkeit. 
Wir nahmen Thee und Abendessen bey dem Osficier ein, 
der uns auch Nachtquartier gab. Er schien über unfern 
Besuch erfreut, und sprach viel und gern mit großem Lobe 
von den Britten. Seinem Prinzen war er mit Enthu­
siasmus zugethan. Das WachthauS ist hölzern, und der 
öftern Überschwemmungen wegen auf Pfählen ruhend. 
ES ist von beträchtl icher Ausdehnung, und auf der 
Seite der Fähre mit einer schönen Gallerie versehen. 
Dem kranklichen Aussehen der Bewohner zufolge muß 
der Ort ungesund seyn. Die Barken der Fahre sind 
groß und wohlgebaut; der Durchpaß von Maulthieren, 
welche von der Küste herkommen, oder aus dem in« 
nern Lande nach der Küste hingehen, ist sehr be« 
trächtl ich. Er müßte noch ungleich stärker seyn, wenn^ 
eine Straße bis Kanto Gallo, das achtzehn Stunden ent-
fernt ist, angelegt würde. Am folgenden Tag fetzten wir 
unfern Weg am frühen Morgen auf einer guten Straße, 
und durch eine bergige, wenig bevölkerte Landschaft fort. 
Binnen fünf Meilen hatten wir nicht minder denn drey. 
zehn Hügel überstiegen, dann gelangten wir an den 
breiten Paraibafluß, wo eine Fahre sich befindet. Ein 
Militärposten besorgt den Bezug der Waarenzölle, die 
von gewissen Sachen sehr ansehnlich, von andern unbe-
deutend sind; von Wollen- und Bauinwollenstoffen wer-
den acht bis zehn vom Hundert ihres Wenheö bezahlt, 
während Bley, Eisen und Salz nahe an hundert vom 
Hundert bezahlen. 
Die Umgebungen dieses Postens bieten nichts Merk« 
würdiges dar. Das Laiid ist fruchtbar. Auch am fot* 
genden Tag sahen wir nichts Neues; einzig stieß uns 
ein Posten von zwanzig Reitern auf, deren Bestimmung 
ist, die Straßen zu durchstreifen, und die Reisenden zu 
durchsuchen, ob sie weder Diamanten noch Goldstaub 
unerlaubter Weise bey sich tragen. Der Posten von 
Barbosa, wohin wir weiter gelangten, l iegt mitten in 
einem dichten Wald, und verdankt seinen Ursprung einem 
d e r  V o r f a h r e n  a u s  d e r  a d e l i c h e n  F a m i l i e  d e r  S o u z a .  
Hier wird eine äusserst strenge Untersuchung der Waaren 
vorgenommen, und so oft der mindeste Verdacht waltet, 
eS möchten Neger, wie das bisweilen geschieht, Diamatt-
ten verschluckt haben, so werden sie nackt in ein Zimmer, 
worin ausser den vier Mauern sich gar nichts befindet, für 
eine sattsam lange Zeit eingeschlossen, um der Sache ge-
wiß zu werden. 
Ist »u drucken bewilligt worden. S iv 11 i. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 55. Dienstag, den io t  Februar 1814« 
K ö n i g S b  e r g ,  d e n  s t e n  ( i 4 f e n )  F e b r u a r .  
Ein am 2 2ften Januar (Zten Februar) c. auS Bar - sur-
Aube abgefertigter russisch-kaiserl icher Feldjäger überbringt 
die erfreuliche Nachricht nach St. Petersburg/ daß den 
soften Januar (»sten Februar) c., und 2»sten Januar 
(sten Februar), von den verbündeten Armeen, unter An-
führung des Fürsten Schwarzenberg und Feldmarschalls 
Blücher, über die, vom Kaiser Napoleon selbst angeführte, 
feindliche Armee ein Sieg erfochten worden. 
Von russischer Seite war das KorpS deS Generals 
Sacken mit in der Schlacht, und die Hauptbatterie des 
Feindes wurde von der russischen Kavallerie, unter Anfüh-
rung des Generals Wasiltschikow, genommen. 
DieSchlacht begann am soften Januar (»stell Februar) 
eine und eine halbe Meile von Bar-für-Aube, und da 
der Feind zum Rückzüge genöthigt worden, so wurde am 
»1 sten Januar (sten Februar) das Gefecht drey Meilen 
jenfcitö des benannten Orts fortgesetzt und entschieden. 
Die Resultate sind einstweilen noch unbekannt, doch ist 
gewiß, daß 70 Kanonen dem Feinde genommen worden. 
Das Hauptquartier des Kaisers Napoleon war am sten 
Tage in demselben Gebäude zu Vrienne, wo er in seiner 
frühern Jugend seine mil itärische Erziehung genossen hat, 
und auch auS diesem Ort ist er von der verbündeten Armee 
verdrängt worden. ,  
Beyde erhabene Monarchen, nämlich der Kaiser Alexan» 
der und der König von Preussen, sind bey der Schlacht 
gegenwärtig gewesen, und das Hauptquartier derselben ist 
am 2 2sten Januar (Zten Februar) nach TroyeS verlegt 
worden. 
D a n z i g ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Nachdem nunmehro die Bestimmungen der hohen ver-
kündeten Monarchen über unser künftiges Schicksal einge-
gangen waren, in deren Folge heut, und in den folgen-
den Tagen, die Statt und Festung, nebst Zubehör, von 
den kaiserl. russischen an die königl. prcussischen Truppen 
ausschließlich übergeben wird; so ist auch von Seiten deS 
kommandirenden Generals des vereinigten bisherigen Be-
lagerungökorpS, Herrn Herzogs Alexander zu Würtemberg 
Königl. Hoheit, der hiesigen Regierung ofsicieU angezeigt 
worden; 
daß Danzig mit seinem Territorio wieder unter 
königl. preussische Hof eit zurückkehre. 
DaS nachfolgende von Sr. Excellenz, dem königl. preussi« 
fchen Generall ieutcnant und Gouverneur, Herrn von 
Massenbach, so eben erschienene Publikandum, hat dieL 
glückliche Ereigniß, zur höchsten Freude der Einwohner, be­
stätiget, welche sich sogleich beeiferten, ihre frohen Gefühle 
durch freiwil l ige Il luminationen in den mehrsten Straßen, 
durch unvorbereitete Vereinigung in frohen Zirkeln, i tt 
welchem passende Toasts ausgebracht wurden, und durch 
Einlieferung freywil l iger Geldbeträge für die verwunde­
ten und kranken Krieger auch öffentl ich an den Tag zu 
legen. 
P u b l i k a n d u m .  
Die für eine gerechte Sache siegreich fechtenden Waffen 
der hohen Verbündeten haben auch die Stadt Danzig 
und deren Gebiet in ihre Gewalt gebracht. 
In Gefolge des Befehls Sr. Majestät, deS^ Königs, 
meines Herrn, habe ich mich hierher begeben, und das 
mir gnädigst anvertraute Gouvernement der Stadt und 
ihres Territori i  übernommen. 
Achtbare Bürger der Stadt, Einwohner derselben und 
ihrer Umgebungen, ich bin bey Euch eingekehrt, nicht als 
ein Fremdling, denn ich habe «inst Eure Mauern verthei-
digen helfen; ich komme zu Euch und fühle ganz die Wich-
tigkeit meines Berufs, ich kenne meine Pfl ichten und werde 
sie, unter dem Beystande der Vorsehung, gegen den Kö-
nig, meinen Herrn, gegen Euch, deren Wohlfahrt mie 
am Herzen l iegt, mit Treue und Eifer erfüllen. Darum 
stehe Jedem ohne Unterschied deS Standes der Zugang zu 
mir offen, ich werde ihn hören und feinen gerechten Be-
fchwerden soll abgeholfen werden. 
DanzigS einst so glückliche Bewohner! sieben schmach-
volle unglückliche Jahre habt ihr verlebt, mit ihnen sähet 
Ihr Evern Wohlstand, der — wer unter Euch wird eS 
leugnen — als PreussenS Adler Euch beschirmte, den 
höchsten Grad erreicht hatte, dahinschwinden. Doch, sind 
nicht deutsche Treue, Gemeinsinn und jede andre Bürger-
tugent) von Euch gewichen, dann könnt Ihr, allen UN-
fällen trotzend, mit Muth der Zukunft entgegen gehen. 
Ihr kehrt zu einem Staate zurück, werdet wieder Thcit" 
einer Nation, die gleich Euch gelitten, durch Ausdauer, 
Selbstverleugnung, Tapferkeit, Liebe und Anhänglichkeit 
an den edelsten der Fürsten, sich die Bewunderung der 
Zeitgenossen erworben hat, und deren Name von kommen-
den Geschlechtern mit Ehrfurcht genannt werden wird. 
Darum fasset Muth; Ihr habt als Preussen mit Preussen 
glücklich gelebt; von Preussen getrennt, feyd Ihr Unglück­
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l id) geworden; Ihr werdet als' Preussen und mit Preussen 
Euch wieder glücklich sehen. 
Gegeben in meinem Gouvernement. Danzig, den 
Sten Februar 1814. 
v o n  M a s s e n b a c h .  
Berl in, den 1 oteit Februar. 
t l l iste Zeitung meldet: 
Die französische Armee soll.sich zwischen Meaux und 
Melün aufgestellt haben, und durch die von allen Sei-
t e n  h e r  z u s n m m < u  g e t r i e b e n e n  K o n s k r i d i r t e n ,  d e r  Z a h l  
nach, noch ziemlich stark seyn. 
Am igten fielen zu Paris die Bankaktien, die zwey 
Tage vorher noch zu 6Z0 standen, auf 5 »5; die konsol. 
3 Procent standen 46. 
Denselben Nachrichten zufolge befand sich am 2 3 sie» 
der Kaiser noch in Paris. 
Nach Wiener Blättern behält England die vor der 
Elbe liegende Insel Helgoland, giebt aber die Insel 
Anholt im Kattegät und andere Besitzungen an Däne-
tnark zurück. " 
A u s  e i n e m  S ä ) r e i b e n  a u s  H a u n . o  v e r ,  
vom 2ten Februar. 
Die Gbttinger Universität iß nun völl ig wieder auf 
den alten Fuß eingerichtet, hat auch die UmversitätSge-
richte wieder erhalten, da unter der westfälischen Regie­
rung sie bloß die Diöciplin hatte, alle Sachen der Stu-
tentt* aber di^ciplinarisch behandelt wurden. — Die 
Büste uud das Gemälde des KdnigS Hieronymus, die auf 
der Bibliothek gewesen, sind unversehrt auf die Seite ge-
schafft worden. — Dem bisherige»? Staatsrath und Ba-
ron von Leist ist das Zeugniß, daß er sich um Göttingen 
sehr verdient gemacht und manches Uebel abgewendet habe, 
zu statten gekommen; er wird ein Klosteramt erhalten.— 
Die Stelle von Brandes, als Referent in Universitätssa­
chen, ist noch nicht besetzt. — Rehberg ist geheimer Kavi-
Netsrath geworden.— Bey der I l lumination hier in Han­
nover hat ein Advokat den Code Napoleon, nebst Zubehör, 
auf einem Scheiterhaufen vorgestellt, mit der Umschrift; 
Wer wil l  den Flammen wehren 
Den Schnickschnack zu verzehren? 
Holländische Gränze, vom isten Februar. 
Briefe eines der ersten Häuser zu Amsterdam vom 2 9sten 
melden, daß Ludwig XVIII. im Haag angekommen sey. 
Die Rotterdarnmer Zeitung und Haager Briefe von dem-
selben Tage berichten dagegen, Monsieur sey zu Kalwyk 
gelandet. '  
Man hatte ia Rotterdam Nachrichten, daß die Bürger 
von (<icnt die Franzosen auS der Stadt vertrieben und die 
Thore verschlossen haben. 
S c h r e i b e n  a u s  B l a n k e n s e e , .  
vom 4ten Februar. 
gestern find auf einmal 4 Posten von Helgoland itt 
Kurven angelangt, und eine spätere fünfte ist jn Hel­
goland angekommen. Diese bringt die Nachricht, daß 
Admiral Verheul die Flotte im Tegel übergeben, und daß 
Lord Well ington itt Bordeaux eingerückt ist. CDU« sieh? 
der officiellen Bestätigung dieser erfreulichen Nachrichten 
entgegen. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  J a n u a r .  
Es heißt, die verbündeten Machte hätten dem Herzoge 
von Vic'xnza Friedensvorschläge mit der Erklärung zustel­
len lassen, wenn sie nicht angenommen würden, werde 
man auf ganz andere Bedingungen und nur mit der fran­
zösischen Nation Frieden schließen. ,  
Se. Majestät,, der russische Kaiser, hat der Dame, 
deren HauS er in Basel bewohnte, einen prächtige« 
Diamantschmuck geschenkt, und einem armen Kinde, das 
ihm aus dem gegenüberstehenden Hause freundlich Küsse 
zuwarf, und, als er es zu sich holen l ieß, mit dieser, 
traulichen Schmeicheley fortfuhr, 25 Dukaten. 
Nach englischen Blättern soll der Vater und Brut)et 
des Herzogs Hon Angouleme, der ehemalige Graf von 
Artois, und der Herzog von Bern), zur Well ingtonschen 
Armee gegangen seyn. 
Durch Schafhausen wurden kürzlich 6 von den Oester­
reichern eroberte Kanonen und i5o Gefangene geführt. 
Rheinische Blätter versichern, doch ohne nähere Be-
glaubigung, daß die königl. spanische Familie wirklich auS 
der französischen Gefangenschaft entlassen sey. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s t e n  F e b r u a r .  
Heute, Abends um 7 Uhr, ist die Kaiserin von Ruß-
land, nebst Allerhöchst Ihrem Gefolge, hier eingetrof-
fen. Ihre Majestät wurden' mit allen Ihrem hohen 
Range gebührenden Ehrenbezeigungen, unter Paradirung 
des fanimtlich hier anwesenden Mil itärs und der Bürger-
garde, empfangen. Die Ankunft Ihrer Majestät wurde 
mit lautem Zujauchzen des Volkes bezeichnet. Glänzende 
Erleuchtungen unserer Stadt bezeigten die innige Theil« 
nähme an diesem frohen Ereignisse. — Schon gestern 
war das ganze hiesige Mil itär in Parade aufgestellt, um 
Jhro Kaiserl. Majestät die Honneurs zu machen, 
Se. Königl. Hoheit, der Großherzog von Darmstadt/ 
sind gestern hier eingetroffen, um Jhry Kaiserl. Maje-
fiot zu bewillkommen. 
' F r a n k f u r t ,  d e n  3tat Februar. 
Jhro Majestät, die Kaiserin von Rußland, Aller-
höchstwelche in dem großherzogl. hessischen Palais über-
nachtet hatten, sind heute gegen Mittag, unter unzäh-
l igem Vivatrufen des Volks, der Paradirung des sämmt-
liehen anwesenden Mil itärs und der Bürgergarde, von 
hier abgereist. Jhro Majestät wurden bey Allerhöchst-
ihrer Abruie, so wie bcy der Ankunft, mit 101 Kano­
nenschüssen begrüßt. 
Die benachbarten Fürsten waren hier eingetroffen, um 
Ihrer Majestät ihre Aufwartung zu machen. Heute, 
Morgens, war große Kour in den Appartements Jhksr 
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Majestät, welche gnädigst geruheten, das diplomatische 
KorpS und mehrere SmndeSpcrsonen zu-r Audienz zuzu­
lassen. 
Unter den gestern hier eingetroffenen hohen StandeSper« 
sonen befanden sich auch Se. Königl. Hoheit, der Groß-
herzog von Baden. 
Auch traf noch die Prinzessin Amalie von Baden hier 
ein. 
* * * 
Unsere Zeitung meldet: Die königl. spanische Familie, 
die zuletzt in la Romaqna unter Aufsicht gehalten wurde, 
ist nun durch das südliche Frankreich geleitet, und an Lord 
Well ington übergeben worden. 
W ü r z  b ü r g ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Die hiesige Zeitung enthält nachstehenden Artikel: 
„Am »astett Januar sind seine Majestät, der Kaiser von 
Oesterreich, von Basel nach Montbeil lard abgereiset. Ei-
nige Tage früher waren Se. Majestät, der König von 
Preussen, auf dem nämlichen Wege abgegangen, und daß 
Hoffeldlager der drey Monarchen befindet sich dermale» 
in Vesoul. Das schreibende Hauptquartier ist am a5sten 
von Rheinfeldcn aufgebrochen und nach Pourrentrouy 
(Bruntrutt, der vormalige Sitz deS Bisthums und Ka­
pitels tw Basel.) abgegangen. Man versichert, Lord 
Castlercaqh habe keine Aufträge für den Frieden, und 
dieses wird dadurch sogar, wahrscheinlich, weil England 
den Kaiser Napoleon noch nicht in dieser Würde aner-
kannt hat, wie das aus allen öffentl ichen Verhandlun-
gen und StaatSschriften hervorgeht. England hat fer-
«er vor ganz Europa laut und öffentl ich erklärt, eS würve 
nie mit Frankreich Frieden schließen, so lange Napoleon 
an der Spitze der Regierung stehe. Wir glauben, hier 
unfern Lesern eine auf diesen Gegenstand sich beziehen-
de und nicht allgemein bekannte Thatsache vorlcgen zu 
dürfen. — ES war im Jahr 1806, als Frankreich den 
Frieden mit England sehr ernstl ich wünschte, aber die 
Annäherung fand so viele Schwierigkeiten, daß der Kai-
f t r  die Ursachen derselben zu erforschen beschloß. Den 
Auftrag hiezu erhielt der damalige Polizeyminister, Her-
.zog von Otranto (Foucbe). Er übernahm denselben un-
ter der auedrüalicken Bedingung, daß der Kaiser nicht 
nach dem Namen dcr Personen forschen wolle, die zit 
diesem Geschäfte gebraucht wurden. 
Der Kaiser gab diese Zusage -, und nun setzte der Mi-
nister seine Triebfedern in Bewegung. 
Nach einiger Zeit trat er vor den Kaiser, und über-
reichte ihm ein genaues Verzeichnifi der Beweggründe, 
turch welche das englische Kabinet bestimmt sey, sich in 
keine Unterhandlungen einzulassen. Dcr Kaiser ward 
über dieses polit ische Sündenregister im höchsten Grade 
aufgebracht, und in seinem Grimm gedachte er nicht 
mehr seines gegebenen Wortes, nicht nach den Personen 
zu forschen, die zu diesem Geschäfte gehaucht worden 
seyen. Er wollte den Minister durch Drohungen zwin-
gen, ihm diese Personen zu nennen, aber der Minister 
blieb unerschüttert. Seine Verabschiedung war die Folge. 
Obschon die Sperrung zwischen beyden Reichen durch 
die Dekrete von Trianon, von Mayland und von Ber­
l in, und durch die englischen KabineteordreS, auf den 
höchsten Grad gestiegen ist, obschon England auf seinem 
Gebiete die Spuren des Krieges, die fast ganz Europa 
durchwühlt haben, nicht gesehen hat, so fühlt dasselbe 
doch so gut wie jeder andere Staat, daß die Zeit ge-
kommen ist, wo ein fester Friede das allgemeine Un-
glück enden muß: die eingetretenen Umstände lassen ver-
mnthen, daß der Friede sehr nahe ist, und daß näch-
stenS durch eine Schlacht, vielleicht auch ohne Schlacht, 
das große Werk vollendet wird. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  a g s t e n  J a n u a r .  
(Auszug eines heute Morgen per Estaffette ans fcent 
Hauptquartier LangreS vom Lasten Januar, Abends 8. 
Uhr, eingegangenen Berichts.) 
Den aasten Januar, Nachmittags 3 Uhr, sind Se» 
Majestät, der Kaiser Alexander, zn LangreS eingerückt; 
Kürst Schwarzenberg war ihm entgegen geritten. Lan-
gres behauptete seither den Beynamen „die Jungfer", 
weil noch nie ein feindlicher Souverän noch Befehls-
haber daselbst gewesen war. Vor der Ankunft des Kai-
fers brachte ein Kourier die Nachricht, daß der franzö-
f i s c h e  M i n i s t e r  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n g e l e g e n »  
Helten, Herzog von Vicenza, in Chatil lon sur Seütfc 
angekommen sey. Oberstl ieutenant, Graf von Thurn, 
der den Vortrab der Avantgarde kommandirt, war eint 
Stunde vorher eingerückt. Der Graf begttb sich zu ihM 
»md verlangte seine Befehle /  der Herzog antwortete :  
diese ziemen nur dem Sieger zu geben. Der Fürst von 
Schwarzenberg hat sogleich den General Herzogenberg, 
abgeschickt, am seine Person vor jeder zufäll igen Unan­
nehmlichkeit zu sichern, und ihm zugleich zu erklären, 
daß seine Ankunft die Operationen nicht aufhalten könne» 
Die Kolonne des Generall ieutenants, Grafen von 
Pahlen, vom 6ten Armeekorps dirigirt sich auf Join-
vil le; die Teten der schlesischen Armee und des 5teit 
Armeekorps stehen einander gleich. Die russischen und 
preussischen Garden und Reserven stehen in Kantonni-
rung bey LangreS. Der Kronprinz von Würtemberg 
verfolgt den Feind itt allen Richtungen. Der Rittmei­
ster v. Nagel, vom Jägerregiment Nr. 2. Herzog LouiS, 
fand keinen Feind mehr bis Passy. Ein Selbstranzio-
nirter des würtembergischen Regiments Nr. 9 giebt an, 
daß ihm ein Grenadier der alten Garde durchgeholfen 
und gesagt habe, alle DetaschementS der Garde müßten 
in Eilmärschen nach Paris zurück. 
Feldmarschall Blücher nahm zu Toul 3 Adler, 3 me­
tallene und 1 eiserne Kanone, den Kommandanten Chau-
dron, 3 Offiliere und 400 Mann. Sehr viele Vor-
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ta tk t  aller Art, besonders Pulver, wurden daselbst vor-
gefunden. 
Nach neuern'Berichten hat General Platow die MaaS 
bey Gre pasftrt; der Feind zog sich bis Polanfee zurück, 
wobey er einige Gefangene verlor. Bey fernerem Vor-
rücken zog er sich bis Dalencourt und endlich biß Void 
zurück, wo die Avantgarde des Marschalls Victor unter 
General Grouchy, aus 5 Kavallerieregimentern beste­
hend ,  Posta faßte. 
Nicht 4 Kavallerie-, sondern 4 Landregiinenter zu Fuß 
sind neulich zur Verstärkung unsers Korps abgegangen^ 
München, den s6sten Januar. 
Oer General, Graf von Wrede, ist am roten dieses 
in dcr Stellung von Neufchateau eingetroffen. LangreS 
war von 7 Regimentern kaiserl icher Garde unter dem 
Kommando des Marschalis, Herzogs von Treviso (Mor-
tue;, besetzt, welche von Namur dabin gekommen wa­
ren, und sich jetzt nach Joii ivi l le zurückzogen. Um die 
Operationen der Hauptarmee zu sekundiren, l ieß Wrede 
die darerisch - österreichische Armee am Listen aus der 
genommenen Position aufbrechen, zog sich mit derselben 
mehr südlich und hatte sein Hauptquartier für den 2 «sten 
nach Bourmont bestimmt. Das Wetter fängt an sehr 
übel zu werden, dcr Regen fällt in Strömen; allein 
ungeachtet der Beschwerden und Hindernisse, welche die 
grundlosen Wege, die ausgetretenen Flüsse und Bäche 
stnti das mitunter schnell entstehende Glatteis den Trup­
pen aller Waffen verursachen, ist der Soldat voll Muth 
and Feuer, und erhält sich in unerschütterl icher Aus­
dauer. 
B a s e l ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Gestern gingen 2 Regimenter österreichischer Husaren 
hier durch. Es vergeht kein Tag, wo nicht Truppen, 
Wagen mit Kriegsbcdürfnissen u. f. w. hier anlangen. 
Die Präfekten von Desoul und Epinal sind hier als 
Arrestanten angekommen. 
'  Das Gerücht von neuen FriedenSvorschlckgen von Sei-
Hn Frankreichs erhebt sich seit einigen Tagen wieder 
allgemeiner. Man hat schon «inen ansehnlichen Theil 
»er Kranken auS unfern Hospitalern ins Badensche ab. 
geführt. 
Herr Pestalozzi hatte die Ehre, dem Kaiser von Ruß-
land vorgestellt zu werden, und wurde mit hoher Aus­
zeichnung empfangen. Seine Majestät befreyete die 
Stadt Yverdon, in welcher er wohnt, von dem Mil itär-
hvspital, das daselbst errichtet werden sollte. 
Man fagt, daß der König von Neapel Toskana für 
den Großherzog von Würzburg befetzt, und daß des letz-
t«rn Ankunft allhier darauf Bezug habe. — In den 
wohlwollenden Audienzen, welche die Züricher Deputir-
ten dey Den drey Monarchen erhielten, drangen tiefe 
auf Beschleunigung der konstitutionellen Arbeiten, beson­
ders der russisch.« Kaiser. Er gedachte, der ihm von Iu-
gend auf und im Andenken seines geliebten Lehrers (deS 
nachmaligen helvetischen Direktors Laharpe) eigenthüm-
lieben Vorliebe für die Schweiz, feines hohen AbscheueS 
gegen innere Zwiste, und daß man sich sorgfält ig hüten 
müsse, statt zweckmäßiger Reformen, verderbliche vorzu-
nehmen. Von den zu gleicher Zeit anwesenden Abge« ^ 
ordneten einzelner Kantone, z. B. von Bern, gelangten 
keine zur Audienz. — Bern hat nun seinen großen und 
kleinen Rath gewählt, und in dem ersten 99, und dem 
andern. 6 Stellen offen gelassen, um bey der noch im--
wer erwarteten Vergrößerung deö Kantons die ver-
heißenen Familien aufnehmen und die Bürgerschaft und 
Regierung bewirken zu können. 
In Genf wird ein FreykorpS, Bergjäger genannt, 
bloß auf die Dauer dieses Krieges für den Kaiser von 
Oesterreich errichtet; eS soll aber, sobald England Wer-
Hungen in der Schweiz anstellt, in brittannischen Sold 
treten. 
V i e e n z a ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Heute sind der Fürst Pignatell i , Herr Graham, Se» 
kretär des Lordö Bentink, und Herr von Menz, öster-
reichischer Charge d'Affäres, mit der definit iven Ecklä-
rung deS Königs von Neapel im kaiserl ich - österreichischen 
Hauptquartier angekommen. Der König nimmt aktiven 
Antheil gegen Frankreich mit 3O,O00 Mann, und auf 
den 23sten oder 2 4sten dieses dürste ein allgemeiner An­
griff auf dcr ganzen Overationelinie gegen die franWil­
sche Armee unternommen werden, an dessen günstigem 
Erfolg man nicht zweifelt. — Das Parlament von Si-
eilten ist aufgelöst worden. 
Nach öffentl ichen Blättern soll die Grofherzogin von 
Toskana, Schwester Napoleons und Gemahlin des Fürsten 
von Lukka, weil sie in Florenz nicht mehr sicher vor den 
Neapolitanern ist, sich nach Mayland begeben. 
Da seit einem Monat mit der Armee des VieekbnigS 
fast kein Schuß gewechselt worden, so wil l  man.daraut 
auf Unterhandlungen schließen, 
K 0 u r *. 
R i g a ,  d e n  3 , s t e n  J a n u a r .  
AufAmsterdam65T. n.D. 10 St.holl.Kour.?. »R.BiA. 
AufHmb.65T.n.D. —Schil l.Hmb.Bko.?. l  R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3f Pce. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. 91. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 12 Kov. B. A» 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 8 Kop« B. A. 
Ist 1« drucken bewilligt worden. Siv « r «. 
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B e r l i n /  t e n  1 2 t e t t  F e b r u a r .  
Se. Durchlaucht/ der Herzog von Dessau, haben unter 
dcr Address?: „An Vit achtungswürdiqen Frauen, die sich 
der ftranfvtianilalten in Zerdst annehmen/' nachstehendes 
gnaliges Schreiben erlassen: 
H o c h g e e h r t e s t e  F r a u e n !  
Sic haben, wie mir berichtet worden ist,, in dem Ge­
fühle, daß ohne weidliche Hülfe alle Pflegeanstalten man­
gelhaft Liethen, freywil l ig sich dcr Aufsicht über i ie Zu­
bereitung dcr Nahrungsmittel und mancher ändert» Sorge 
für die Mil itarkranicn in Zerbst unterzogen. Die Er-
füllung dieser von Ihnen so gern übernommenen SßflidU, 
die j i<>t, wo f i i l  jede Familie eigner Kummer drückt, 
große Resignation erfordert, hat den wohltätigsten Ein-
fluß auf die dortigen Lajarethanstalt»n gehabt. Icl> sage 
Ihnen für das viele Gute, das Sie dadurch bewirft ha-
* ben und fortdauernd noch wirken, um so mehr meinen 
herzlichen Dank, als ich es r ief fühle, welche Opfer Sie 
der bessern Krankenpflege und selbst dem öffentl ichen Wohl 
Ihrer Stadt dadurch dringen. Empfangen Sie die Ver-
sicherung meiner wahrhaft ausgezeichneten Hochachtung. 
Dessau, Ihr 
den Sollen Januar ganz ergebenster 
1814. Leopold Friedrich Franz. 
Bey dem Ausfall, welchen die Franzosen am 1 6t<n De-
cember v. I .  au» Magdeburg machten, kamen die drey er-
sten Kompagnien des Teltowschen Kreis - Landwehrbatail­
lons bey Pechau zum Gefecht. Dies brave Batail lon warf 
sich tul:n 011: den vordringenden Feind, und trug durch 
seine Tapferkeit viel zum glücklichen Ausgang der Affare 
bey. (vi ituK der Braven endeten hierbeo ihr Leben, andere 
rrurte.» verwundet, und deshalb nach dem Zerbster Lazarethe 
qrschafft. Die Blessirten zu unter'ützen war nur eine 
Stimme im Batail lon, und Tags darauf wurden 40 £fca-
ler Kourant jusammengedracht, und an die Unglücti ichen 
ihrer Kameraden «ach Zvruii geschickt. Viele theilten 
ihre aeringe Baarschast mit Freuden, um zu diesem edle» 
Zwecke mitzuwirken. 
* * ' * 
Französische Blätter legen t6  den All i irten als Mangel 
an Edelmuih aus, daß sie von kongrevschcn Raketen ge­
gen Hüninqen Gebrauch machten. Sie vergessen, daß die 
französische Regierung selbst Versuche mit solchen Raketen 
anstellen l ieß, und sich sogar rühmte, die Erfindung noch 
verbessert zu haben,' und die Raketen in einer größer» 
Ferne schleudern zu können. Das war freylich nur Prah­
lerei; aber man sieht doch, daß zum Bösen nicht der Wille, 
sondern nur das Vermögen fehlt. 
* * * 
Es heißt, daß zu Chati l lon an der Seine ein Kongreß 
zu Friedens Unterhandlungen eröffnet, der Gang der Feind-
seligkeilen aber dadurch nicht gestört werden soll. 
Napoleon soll an der Spil le von 120^00 Mann Paris 
verlassen haben. 
Nach Kourierauösagen ist das all i irte Hauptquartier ju 
Chateau- Thierry. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  S t e t t i n ,  
vom 3ten Februar. 
Um, wahrend der Belagerung, die Statue Friedrichs 
des Unvergeßlichen vor möglicher Beschädigung von Bom-
ben und Granaten zu sichern, war eine Art von Blockhaus 
über dieselbe erbauet worden. Nach Befreyung der Stadt 
von ihrer französischen Garnison war dies Blockhaus am 
2Zsten Januar abgebrochen worden, die Statüe aber durch' 
ein übergebreitetes Segeltuch verdeckt geblieben. Der 
-4ste, als der Geburtstag des großen Königs, war zur 
Enthüllung derselben bestimmt, die mit einer Feierl ichkeit 
von nationalem Interesse auf folgende Weise vor sich ging» 
Zwölf edle Jungfrauen hatten zwey Fahnen, für die Land-
Wehrmänner bestimmt, sehr schön gestiot, und solche am 
Morgen dem General von Plötz überbracht. Gegen Mit-
tag marschirte das Mil itär in großer Parade nach dem 
Platze. Auch die Schützengilde zog unter dem Geläute 
aller Glocken und unter Trompeten^ und Paulenschall dort-
hin. In ihrer Mitte gingen zwölf Jungfrauen ans dee 
dienenden Klasse, die aiö Repräsentanten einiger Hundert, 
welche die Kosten dazu aufgebracht hatten, auf einem at-
laffenen Kissen eine mit sechs reichen silbernen Troddtln 
verzierte si lberne Trompe.te vor sich her tragen 
l ießen, und sie dem Trompeter, der benm Einrücken der 
Preussen am 5ten Deeember vorigen JahreS zuerst die 
Stadt betrat, zum Geschenk bestimmt hatten. Neben dem 
Standbilde hielt nunmehro ein Geistl iche eine dcr Feyer-
lichkeit angemessene Rede; am Schluß derselben gab der 
Stadtmusikus einen Stoß in vorgedachte si lberne Trom­
pete ;  auf dieses Signal fiel das Segel, welches bis dahin 
die Statüe verdeckt hatte, und diese ward, unter dcm 
Donner der Kanonen, mit Lorbeerkränzen behangen. Um 
5 Uhr Abends war im Schauspielhause großes Konzert; da 
die Einnahme für die Hinterbliebenen der im Kampfe ge-
fallenen Vaterü'.ndövenheidiger bestimmt war: so waren 
die Einlaßkarten sehr reichlich bezahlt worden, und auch 
die minder Wohlhabenden hatten fich um des Zweckes wil-
ICH hinzugedrängt. Nach Beendigung des Konzerts war 
bey dem Oberlandeegerichtsprasidenten von Hempel großes 
Souper. 
S c h r e i b e n  a u s  G l o g a u ,  v o m  2 2sten December. 
Wenn gleich eine Blokade nicht so arg ist als eine Be­
lagerung, so kann man die erstere, ihrer längeren Dauer 
wegen, doch auch recht sehr unbehaglich f inden. Mehrere 
Tausend Einwohner sind, wegen Mangel an Lebensmit-
teilt, schon ausgewandert, und es werden, wenn die 
Blokade bis zum Marz dauern sollte, deren, noch weit 
mehr die Stadt verlassen müssen, denn wenn gleich noch 
Vorräthe zu haben sind, wer kann sie bey der gänzli-
chen Nahrungslosigkeit bezahlen? Kaffee und Zucker sind 
längst zu Ende, Rauchtabak wird rar und von Schnupf-
tabak ist beynahe gar nichts mehr zn haben. Erdtoffeln 
gelten die Metze einen Thaler; Erbsen die Metze an-
derthalb Thaler; Schweinefleisch das Pfund zehn, Rind-
fleisch acht Groschen Münze. Für die Garnison ist in-
deß noch Vorrath genug vorhanden, nämlich 40,00a 
Scheffel d'coggen, 20,000 Scheffel Weizen, mehrere 100 
Tonnen Zwieback und eben so viel Erbsen. a5o Kühe 
und eine ziemliche Heerde Schafe, von denen zwar viele 
kreptren, die aber, eben so wie die Pferde, und letztere, 
selbst von der ärmeren Klasse der Einwohner, mit Ap-
petit verzehrt werden; ja wenn Pferde geschlachtet wer-
den, s» schlagen sich die Soldaten um die Eingeweide. 
Da Rind- und Hammeltalg nicht mehr zureicht, so 
nimmt man zu Lichten auch Pferdetalg zu Hülfe, und 
um Lichte zu sparen, gehen wir früh zu Bette, und ste-
hen erst mit Tagesanbruch wieder auf. Seife ist ganz 
ausgegangen, und kann auch keine gekocht werden, weil 
<S unter andern an Kalk ganzlich fehlt. Eben so kön­
nen au» Mangel an Oehl die Laternen auf den Straßen 
nicht erleuchtet werden. Wer es haben kann, ißt zum 
Frühstüct cfite Reißsuppe, aber ohne alles Fett, denn 
das Pfund Butter kostet einen Thaker. Der Reiß, und, 
wer sich mit dem Kommisbrod nicht begnügen muß, auch 
das Korn, wird in jeder Haushaltung auf Kaffeemühlen 
gemahlen. Hopfen ist schon seit zwey Monaten zu Ende, 
statt dessen wird Bittertlee und Tausendgüldenkraut zum 
Bure gethan. Es schmeckt recht gut. Nach sechs Wo­
chen hat aber auch dies ein Ende, dann müssen wir uns 
ganz ohne Bier behelfen. Bey den Weinhändlern sind 
alle Vorräthe versiegelt. An Holz ist Mangel und der 
gelinde Winter als «ine besondere Wohlthat anzusehen. 
Dauert die Blokade länger, so müssen, um Hol; zu 
bekommen, Käufer niedergerissen werden, die auch schon 
ausgezeichnet sind. 76 Häuser sind zu Kasernen / und 
* iu Hospitälern gemacht. In die lutherische Kirche 
ist das Wachtpiket hineingelegt. Die wachthabenden Sol-
baten machen dort Feuer an, wodurch schon zweymal 
Brand entstanden ist. Die schöne Kirche sieht wie eine 
Räucherkammer aus, und kann unter mehrern tausend 
Thalern nicht wieder itt tauglichen Stand gesetzt werden. 
Es befinden sich einige sechszig Mann preussischer Kriegs-
gefangenen in der Stadt, denen es zwar die Einwohner, 
so viel sie vermögen, an nichts fehlen lassen, dennoch sind 
schon mehrere derselben gestorben, weil sie im untersten 
Rathskeller stecken und nie an die freye Luft gelassen wer-
den. Zu allen den Entbehrungen und den Drangsalen, die 
wir erleiden müssen, nun noch die Abgaben! Zu Anfang 
der Blokade mußte die Bürgerschaft 92,000 Franken, ei­
nige Zeit nachher wieder 32 ,000 Franken, vor vier Wo-
chen 46,000 Franken erlegen, und gestern sind von 
Neuem 60,000 Franken verlangt worden. Ausserdem müs-
fett monatl ich noch i5,ooo Franken Tafelgelder ent­
richtet werden. Den Bürgern sind die Pferde weg- und 
theilS zum Kavalleriedienst genommen, theils sind sie qe-
-fchlachtet worden. Die neu errichtete Kavallerie mußte 
dann auch von der Bürgerfchaft gekleidet werden. AIS 
die Preussen Viktoria fchossen, erschien in der Stadt ein 
Anschlagezettel, in welchem angezeigt ward, daß die Preus-
fett geschlagen und Oesterreich im Begriff wäre, vom Bun-
de abzutreten. Diefer Zettel ward von den deutfchen Sol-
daten der Garnifon theils besudelt, theils abgerissen. Da 
beschuldigte der Gouverneur die Einwohner, daß sie dieS 
gethan hätten, und legte ihnen eine Geldstrafe von 20,000 
Franken auf. Als sie die Zahlung derfelben verweigerten, 
wurden auf dem Markt und an den vornehmsten Straßen-
ecken Kanonen aufgefahren und mit Plünderung gedroht. 
Es mußte alfo Rath geschafft werden. Wer ein eigenes 
Haus besitzt, dem wird nicht gestattet, auszuwandern, sonst 
w ä r e  i c h  s c h o n  l ä n g s t  z u m  T h o r e  h i n a u s g e g a n g e n  . . . .  
B r e d a ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
Unser Hauptquartier geht morgen nach Woeste Wezek. 
Herzogenbusch ist in der Nacht vom 2?sten zum 28sten 
von dem Obersten von Hobe mit Sturm genommen und 
8 Kanonen sind darin gefunden. Den 2 8sterr hat auch 
die Citadelle sich ergeben, und es sind darin, ausser 8» 
Kanonen auf den Wallen, noch 154 metallene Kanonen 
gefunden worden, auch große Munitionevorräthe. 
Hellwig ist den 2 9sten in Brüssel eingerückt und mit 
großem Jubel empfangen worden; die daselbst errichtet ge-
wesenen Freyheitsbaume wurden nach dem Einrücken un-
serer Truppen wieder niedergerissen. Der Geist der Bra-
banter ist vortreffl ich. Morgen geht General Bülow auf 
Antwerpen. Die Holländer gehen nach Gorkum, welches 
erstürmt werden soll. (Spätern Nachrichten zufolge ist 
mit Gorkum ein Waffensti l lstand bis zum löten Februar 
geschlossen: wenn bis dahin kein Entsatz kömmt, wird die 
Festung übergeben und die Garnison ist kriegsgefangen.) 
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L e m b e r g ,  d e n  1  ytet t  Januar. 
_ Ueber die Reise Ihrer Majestät, der Königin von Si-
cil ien, wird Folgendes erzählt: 
Ihre Majestät, die Königin von Sicil ien, sind von 
Ihrem Sohne, dem Prinzen Leopold, Königl. Hoheit, 
begleitet. 
Die Gesundheit dieser erhabenen Fürstin ist, seit der Ab-
reife von Sicil ien, die erwünschteste, ungeachtet der Be­
schwerlichkeiten und Gefahren einer Reife, die in der 
rauhesten Jahreszeit von Ihrer Majestät, deren Alter 
und erschütterte Gesundheit Ruhe und Erholung er-
heischen, unternommen wurde. '  Ihre Majestät fanden in 
dcr gränzenlosen Anhänglichkeit Ihres Sohlted, und in der 
wahrhaft schmeichelhaften und freundfchaftl ichen Aufnahme, 
welche Allerhöchstdiefelben in den Staaten dcö Großhcrrn, 
und Sr. Majestät, des Kaifers aller Neuffen, erfuhren, die 
i inzig mögliche Tröstung, welche zum Theil Allerhöchster» 
schmerzhafte Trermung von dem Könige, Ihrem Gemahle, 
und Ihrer übrigen vielgeliebten Familie, erleichtern.konnte«. 
Die Gefchenke, welche Se. Hoheit, der Großherr, Jh-
rer Majestät machten, bestanden in kasimirenen SchwalS, 
Parfüms und andern kostbaren Produkten des Orients. 
Ihnen war die Chiffre Sr. Hoheit in großen Diamanten 
beygefügt, anstatt des Porträts, das nach den Gesetzen des 
KoranS nicht angeboten werden darf. 
Die Gefandten und Minister der all i irten' Mächte bey 
der ottomanifchen Pforte beeiferten sich, den Aufenthalt 
Ihrer Majestät zu Bujukdere durch Feste und Gastmahle, 
die sich ununterbrochen folgten, fo angenehm als möglich 
zu machen. 
Bey Ihrer Landung in Odessa wurden Ihre Majestät 
in Abwesenheit des Generalgouverneurs, durch den Stadt-
kommandanten, General Cobler, und allen Autoritäten der 
Stadt, mit allen Ihrem erhabenen Range gebührenden 
Ehrenbezeigungen empfangen. Ihre Majestät und Se. 
Königl. Hoheit haben mehrmalen für die eifrige Aufmerk-
samkeit deS Herrn Herzogs von Richelieu, der das Einför-
mige einer langen und strengen Quarantäne angenehmer 
zu machen bemühet war, die Rührung Ihrer Hirzen zu 
erkennen gegeben. Feste und Bälle folgten einander die 
vier Tage, welche Ihre Majestät nach dem Austritte aus 
derQuarantäne in Odessa zubrachten, und wurden auch auf 
der Reife durch die russischen Staaten fortgesetzt. Die 
Gouverneure, Adelemarschälle und der Adel wetteiferten, 
die Reise einer auSqezeichneten Fürstin durch die sorgfäl-
tigste Aufnahme denkwürdig zu machen, und dadurch die 
Befehle Ihre« Souveräns in Ausführung zu bringen. 
Der Herr Herzog von Richelieu, der Herr Graf von 
St. Priest, und der Herr Ritter von Komburley, haben 
Ihre Majestät durch die drey Gouvernements Cherfon, 
Podolien und Volhynien beglutet. Der Herr Viceadmi-
ral Jasikow, Gouverneur von Nikolajew, empfing Ihre 
Majestät an den Ufern des Bugs. 
Se. Excellenz, der Herr Landesgouverneur von Gall i-
zien, G»af von Goeß, und Se. Excellenz, der Herr Ge-
neral der Kavallerie und kommandirender General in Ga-
lizien, Freyherr von Kienmayer, trafen durch ihre Be-
fehle die Vorbereitung zur Aufnahme Ihrer Majestät an 
den Kränzen, und verfügten sich dann selbst dahin. 
Bey dem Eintritte in Ihr Vaterland fühlte Marie The-
resiens erhabene Tochter in dcm Gedanken Trost und Freu-
de, daß jeder Schritt Sie Seiner Majestät, dem Kaiser 
und Könige, und der kaiserl ichen Familie in einem Zeit-
punkte näher bringt, wo der Sieg die ausdaurende Treue 
und Tapferkeit braver Unterthanen, und die edlen Absichten 
deS allverehrten Kaisers und seiner All i irten für daS Wohl 
und die Ruhe von Europa krönet. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
In Folge des Sieges, den Lord Well ington am i3tet t  
December erfochten, hat derfelbe am i8ten eine Proklama-
tion erlassen, welche die Anordnungen des Handels nach 
französischen Häfen, an der Südfeite des Flusses Adour H--
legen, enthält. Diefer Verordnung zufolge werden die 
Schiffe aller Nationen, welche nicht mit einer der all i irten 
Mächte im Kriege sind, unter Bezahlung von 5 Procent 
vom Werthe der Ladungen, in jenen Häfen zugelassen. Alle 
Waaren und Lebensmittel, welche zur See für die Armeen 
M Alli irten eingeführt werden, sind von diefer Auflage 
frei). Die Municipalitäten werden durch den Oberbefehls-
hqber beauftragt, für die Entrichtungen zur Hebung dev 
ohbemeldeten Abgaben die nöthige Sorge zu tragen. 
Aus Katalonien foll Suchet zum Marfchall Soult, und 
die all i irte Armee zur Verstärkung Well ingtons aufgebro­
chen feym. 
Am 3ten December hatte sich die Festung und Citadelle 
von Jakka in Arragonien, die noch von den Franzosen be* 
setzt war, an die Spanier ergeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
U e b e r  a n i m a l i s c h e n  M a g n e t i s m u s .  
Urtheit eines Mathematikers. *) 
„Die Theorie der Wahrscheinlichkeitrechnung lehrt auch 
über die Existenz und den Einfluß gewisser Ursachen urthei-
len, denen man eine bedeutungsvolle Wirkung auf orga--
nische Geschöpfe zuschreiben zu müssen geglaubt hat. Die 
feinsten und empfindlichsten Werkzeuge, die wir anwende»» 
können, um eine Art unsichtbar wirkender Naturkräfte 
Oes a g e 11 s i  m p e r c e p t i  b 1 e s de 1 a, nature) ge# 
nauer zu beobachten, sind die Nerven, zumal wenn ihre 
Reizbarkeit noch durch befondere Umstände erhöht wird. 
Durch ihre Vermitt lung hat man jene fchwache Elektrici» 
tät, die sich bey dem Kontakt zweper ungleichartiger Me-
Thdorfe analytfque de» probabil i tds }  pax Mr. I© 
Cornte LapUce. (Pgri5 t&iaj 
1 4  
tafle äussert, zuerst entdeckt, ein weites Feld zu ferner» 
Untersuchungen für Physik und Chemie. Auffallende Er-
scheinungen, die aus' einer ungewöhnlichen Reizbarkeit der 
Nerven einspringen, veranlaßren auch die noch immer ge-
theilten Meinungen über ein eigenes neues Agens, das 
man mit dem Namen des a n i  ni a l  ifch e n M a g n e t  i6-
mus bezeichnet, über die Wirkung des' gewöhulichen 
Magnetismus, über den Einfluß von Sonne und Mond 
auf gewisse Nervenzustände, und über die Möglichkeit eines 
Eindruüs auf dieselben, den nahe Metalle oder f l ießende 
Wasser hervorbringen kennten. Begreif l ich würde die Wir-
kunq aller dieser Ursachen nur schwach seyn, und durch 
e<nc Menge zufäll iger Umstände leicht gestört werden kvn-
itci i; der Schluß von dem Maua,et einer sichtbaren Wir­
kung in gewissen Fallen auf die Nichtexiuenz der Ursache 
ivi ' .fte daher nicht gült ig seyn. Ueberhaupt sind wir noch 
so weit davon entftrnt, al le in der Nutiit* wirkende 
Kräfte zu kennen, daß es' nicht sehr philosophisch wäre, 
das Daseyn von Phänomenen zu leugnen, einzig ÜUÜ dem 
Grunde, weil sie aus dem bisherigen Umfange unsrer 
Kenntnisse nicht erklärbar sind. Aber gerade, je schwieri-
ger es scheint, solche Phänomene als wirkliche Tkatsachen 
tu d^n Kreis unsrer Erfahrungen aufzunehmen, eine desto 
größere fEvuvultfere Aufmerksamkeit müssen wir der Prü-
fung derselben widmen. Und hier ist es, wo die Proba-
T)iUtät6tt)eorie sich uns als unentbehrliches Hülfsmittel an-
bietet; sie lehrt unö de stimmen, bis auf welchen Grad man 
die Beobachtungen und Erfahrungen vervielfält igen müßte, 
mn daS Daseyu des Agens, welches sie vorauszusetzen 
scheinen, wenigstens so wahrscheinlich zu machen, daß alle 
(gründe, die sich dagegen anführen lassen, Hveit überwo­
gen werden." 
* * * 
B e n z  0  n i ' 6  B e s c h r e i b u n g  d e s  T a b a k -
r a u ch e n 6. 
Hier vom treuherzigen Reisenden, Benzoni aus May-
land, die Beschreibung des Tabakrauchens, nach einer 
deutschen Uebersehung vom Jahr 1^79: „In dieser Insel 
(Hispaniola), wie dann anch in vielen andern der Newcn 
Welt, wachsen etl ich Stäudt oder Bäwmlein in ziemlicher 
Größe und Länge, die den Wasserrohren schier gleich seindt, 
und haben Bletter gleich wie die Nußbäwne, oder etwas 
größer, welches die Einwohner, bey denen dieser Brauch 
gar ist ausskom'.nen, hoch und Werth halten, und sie mit 
sondern, Fleiß pflanzen, die Leibeygnen sowohl als die 
Freyen, und seindt solche Bäwmlein erstl ich von den Spa­
niern auß Afrika dahin geführt worden." (Dieses scheint 
nun tt l l ig unrichtig zu seyn, allein daß in der alten Welt 
vor Entdeckung von Amerika durch die Europäer Tabak 
geraucht wurde, wenn gleich nicht in Europa, dieses scheint 
aus vielen Ihatsathen gewiß. Vielleicht daß umgekehrt, 
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wie die Kultur des Menschengeschlechts von Assen durch 
Europa nach Amerika wanderte, das Tabakrauchen von 
Asien über Amerika f lach Europa wandelte.) „Wann sie 
zeitig werden, nemmen sie die Bletter mit höchstem Fleiß 
bamn, und bindenö in Büfchelein zusammen, und hen-
kents also zusammen gebunden in dem Kämig oder Rauch 
auff, biß sie dürr werden. Wann sie dann dieselbigen 
wollen gebrauchen, so nemmen sie eyn Blatt von einem 
Rockenl.alm, wie sie bey ihnen wamsen, und wicrlen eS 
in eyn Blatt desselbiqen Krauts, in Form und Gestalt erner 
Pfeissen oder rundes Rohr. Darnach halten sie solches Rohr 
an eynem Ort über das Fewr und am andern Spitz flössen 
sie es ins Maul, das also dcr Rauch und Dampft ihnen in 
Halß geht." 
„Wann sie dann latf l ich den Mimfct, den Racfim und 
den ganzen Kvpff mit solchem Rauch und Dampft gefüllt, 
leiden sie solches alles mit standhafftem Gemüth und schmer-
zen, bis sie endtl ich ihren unfleligen Wollust und schmutz-
l icht» begier erfüllen, und durch diesen unmilte» Rauch so 
voll und doll werden, das sie nmbfallen, gleich wie die un-
vernünfft igen 5hier, und liegen da, als wann sie Sinn» ^ 
loß und Xott weren. Dann es werlen etl ich bey ihnen 
gefunden, die survsscn diesen Rauch mit so großer begiev 
und Geitz i im sich, daß sie urplötzlich hernieder fallen, alg 
wann sie Todt weren, und l  igt 11 man ich mal eyn ganhen 
Tag un eyn ganhe Nacht gleich als wann sie Taub weren, 
und aller ihrer Sinn beraubt. Eil ich aber ziehen den 
Rauch nuhr so lang in sich, biß sie der Schwindel im Kopff 
ankompt, alsdann mögen sie nicht weitere mehr gehn. Wie 
fdiatl ich aber ui;t Gin«ig diß Hcli i fvh (betrank sei.e, gäb 
ich jedermann, der ce nie gerod-in, zu verstehn. Dann e6 
ist mir offtermalö und dich geschehen, als ich durch die 
Landtschafft Guatin-alam und Nikaraguam reiset, wann ich 
etwan ungesehr in eynes Indianers Haus käme, der diß 
Kraut gerochen, (welches s ie in Mexikanischer Sprach Ta-
bacro nennen)/ so baldt mir solcher stinkender und Teuff-
l ischer Geruch in die Nasen käme, müst ich von flu n dt 
an darauß fl iehen, und anders wohin zuherberig ein« 
kehren." 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2ten Februar. 
Auf Amsterdam 65 X. n.D. 10 Sttzoü.Kour.p. 1 R.B. 21. 
SlufHmb. 65 X. ».!>. —Schil l.Hnib. Bfo.p. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3f Pee.Sterl.x. 1 R.B.A. 
E i n  R u b e l  S i l b e r  4  R u b e l  —  K o p . B .  A .  
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte 7 's  St. 5 Rub. 8 KvP. B. A. 
Ist iu drucke» bewill igt worden. S i  v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 37. Donnerstag, den 12. Februar 1814. 
M i t a u ,  d e n  u f e r t  F e b r u a r .  
Gestern, gegen 1 o Uhr AbendS, trafen Ihre Kai­
s e r l i c h  e  u  H o h e i t e n /  d i e  G  r o  ß  f ü  r  s t  e  n  N i k o l a i  
Pawlo w i  t s ch und Michail Pawlowitsch, hier 
ein. Höchstdieselben geruheten in dcr Wohnung des Herrn 
Civilgvuverneurö, woselbst die hiesigen Mil itär- und Ci-
z ? i l a u t o r i : ä t e n  v e r f a n m u l t  w a r e n ,  a b z u t r e t e n  /  u n d ,  n a c h  
eingenommenem Tkce, um halb 11 Uhr die Reise nach 
dcm Auslände wieder fortzusetzen. 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  F e b r u a r .  
.  Übereinstimmend hier eingegangenen Privatnachrichten 
zufvlge, sollen bi» zum 4ten Februar / in Folge des Sie-
ges bey Btientif/ im Ganzen schon gegen 12,000 Gesan-
gene eingebracht worden seyn, und der Feind sich mit sol­
cher Eilfertigkeit zurückgehen, daß unsere Kavallerie ihn 
kaum einholen kann; Napoleon soll sich während de6 Ge-
fechte mehrere Male, da, wo die Gefahr am größten 
war, gezeigt haben, so / als suche er den Tod, auch na-
mentlich einmal nur der Schnell igkeit seines Pferdes cS zu 
verdanken gehabt haben, daß er nicht gefangen genommen 
werten, da er von einigen Ofsicieren der feindlichen Ka­
vallerie erkannt, und ziemlich nahe eine kurze Zeit von 
il>nen ve'folqt wurde; das Hauptquartier der verbündeten 
Monarchen befand sich am Tage nach dcr Schlacht in Bat 
für Anbe, und das des FeldmarschaUs, Fürsten von 
Schwarzenberg, soll bereits am 4feit nach Troues verlegt 
worden sevn; das schreibende Hauptquartier ist am 4tcn 
von Lanqreö nach Gtuumunt aufaebrocken. 
Die Straße über Tror>H sowohl, als Vitry, nach Paris 
war der f l iehenden fran^sischcn Armee bereits durch die 
Verbündeten Truppen abgeschnitten, daher es hieß / daß 
sich dieselbe auf Rheims zurückgehe. 
Das Norcksche jRon'v kannte an der Schlacht keinen be­
deutenden JltKlKÜ nehmen: es entschied aber den Rückzug 
der Franzosen, i l idem es ihre Flanke bedrohte. Von den 
Verbündeten wtireit 100,000 Mann im Treffen; 65,000 
f ianhii in Reserve. Nach der Schlacht sind bedeutende 
Verstärlungcn eingetroffen, und das ftkistsche KorpS nahte 
in Eilmärschen. 
Oeffentl ichc Berichte schätzen den Verlust, den die Fran» 
zosen^an den Geissen Tagen tCÖ 1 sten und 2ten Februars 
an Tadten, Verwundeten und Gefangenen bey Brienne 
crl i i teit haben, auf 20,000 Mann. Brienne ließ Napo­
leon selbst in Brand f:vtfe», um seinen Rückzuq zu decken. 
Die geschlagene französische Armee floh in großer Unord­
nung und so eilfertig, daß bey Abgang der ersten Nach­
richten die znr Verfolgung abgesandten Truppen die Flie­
henden noch nicht erreicht hatten. Sie müssen überall, 
wo sie durchkommen, großen Schraten verbreiten. Die 
gesummte verbüi.dete Armee war in Bewegung, und rückte 
t>ov, um die errungenen Vortheile weiter zu benutzen. 
* * * 
Man wußte noch nicht, ob Napoleon eilte zweyte 
Schlacht di- Sscitö Paris annehmen, oder, welches Eini-
gen glaublicher schien, sich an die Seine zwischen Pa-
riß und Orleans ziehen würde. 
Zu Brienne war vor der Revolution eine Mil itarakade-
wie, wo Napoleon erzogen ist. Diesen Ort haben die 
Franzosen selbst angezündet, und das Haus, wo der Kai-
fer seine Knabeniahre verlebte, l iegt in der Asche* 
Frankfurt, den 7.en Februar. 
So eben lanqt ein als Kourier von des die verbündeten 
Armeen en Chef kommandirenden Herrn Feldmarschalls, 
Fürsten von Schwarzenberg Durchlaucht, aus dem Haupt-
quartier, an Se. Hochfürstl. Durchlaucht/ den Herrn Ge-
ncralgouverneur, Reichsfürsten von Reuß-Greiz, abge--
sendet wordener Officier, mit folgenden SiegeSnachrich-
ten an: 
S c h l a c h t f e l d  b e y  B r i e n n e ,  
d e n  2 t e n  F e b r u a r  1 8 1 4 .  
Der Feldmarschall Blücher, welcher mit seiner Avant­
garde gegen Brienne vorgegangen/ und vom Kaiser Napo­
leon mit der ganzen Armee angegriffen war, zog sich bis 
gegen TranneS auf die Hauptarmee zurück; der Feind 
stellte sich mit seinem rechten Flügel bey Dienvil le, und 
mit dcm linken bey Morvil l icr auf, und hatte die Dör.'er 
Larothier, Lachiberier und Chanunil le vor seiner Fronte 
sehr stark beseht; ich l ieß ihn daher am isten dieses, durch 
den Feldmarschall Blücher unterstützt, vom 3teit und 4tttt 
Armeekorps in der Flanke und auf seinem rechten Flügel 
angreifen, während der General Wrede mit dein Sten 
Armeekorps über SonlinS gegen des Feindes l inken Flügel 
operirte. 
Larothier wurde von dem General Sacken, und Laclu-
berier von dem Kor??S d<6 Kronprinzen von Würtemberg 
zu gleicher Zeit, nach einem lebhaften Widerstande er-
stürmt. 
General Wrede eroberte etwas später (übammiöe. Ver­
gebens versuchte drcyrnal der Feind einen sehr lebhaften 
Eingriff auf Larothier und Lachiberier, er ward jederzeit 
mit einem bedeutenden Verlust zurückgewiesen. In Dien-
vielle hielt er sich «m längsten, und erst nach einem sechs-
1 4 6  
,nal wiederholten Sturm gelang es dem Herrn Feldzcug-
meister Giulav, sich dieses OrtS mit dem 3tcn Armeekorps 
um Mitternacht zu bemächtigen. Der Feind zieht sich auf 
allen Seiten zurück. Bis auf diesen Augenblick sind y3 
Kanonen und mehrere 1000 Gefangene in unfern Hän-
den. 
Ich marsckn're mit der Hauptarmee auf Troyes; Feld-
Marschall Blücher dirigirt sich mit der schlesischen Armee 
nach Vitry. 
A u f  h o h e n  B e f e h l  
Baron von Koller. 
Bey Abgang des KourierS waren schon über 4000 Ge­
fangene eingebracht; diesen Sieg hat die Tapferkeit der 
kaiferl. königl. österreichischen Armee entschieden. 
Das Hauptquartier des Fürsten von Schwarzenberg war 
)en 3ten zuVandoeuvreö. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 1  s t e n  J a n u a r .  
Die Kaiserin von Rußland wird heute von Weimar ab-
.»eisen, und übermorgen in Frankfurt eintreffen. — Der 
Rest der Frankfurter Truppen, die in Torgau eingeschlos-
sen waren, 3 Offfciere und 4Z Gemeine, sind zu Hause 
angekommen. 
Der Herzog von Braunschweig / welcher am 22ften Ja-
nuar, AbendS, zu Karleruhe eingetroffen, und bey seiner 
Schwiegermutter, der Frau Markgrafin, abgestiegen war, 
setzte am -5sten seine Reise nach dem großen Hauptquar-
tier fort. 
Durch RegenSburg passirte am s5sten Januar die zweyte 
Abtheilung deS von Prag kommenden Arti l lerieparks, und 
eine Division deS österreichischen Husarenregiments Blan-
kenstein, welche die französische Besahung von Dresden 
nach Mahren eskortirt hatte. Durch Bamberg kam eine 
Abtheilung königl. bayerisches Belagerungsgeschütz auf 
dem Rückwege von Erfurt nach Forchheim. 
In Frankfurt waren am 2gsten Januar zwey englische 
Ofsiciere angekommen, welche bey Bayonne gefangen und 
lud) LangreS gebracht, daselbst aber von den All i irten be-
freyt wurden. Nicht so glücklich war der General Du-
vont gewesen (vermuthlich der. nämliche, der vor 4 Iah-
reit mit seiner Division in Spanien sich dem General ( itv 
stannos ergeben mußte) y er saß als Gefangener in dem 
Fort Joux, als man es zu belagern avfing, allein der 
Kommandant des Forts l ieß ihn in daS Innere von Frank-
reich abführen. 
Vor Kurzem ging auch der Fürst * Abt von St. Gallen, 
der schon mehrere Jahre in Wien lebte und sich zuletzt in 
dem basigen Augustincrtloster in der Stadt aufhielt, von 
Wien nach Basel ab. 
H a n n o v e r ,  d e n  3 1  s t e n  J a n u a r .  
Dem Vernebiren nach werden vom 4ten bis zum 1 2teit 
Februar schwedische Truppen hier durchmarschiren., Eine 
3bthfi iUihj t<6 vom Oberst von Estorff lommandirten KorpS 
vi hier eingetroffen. Zu HildcShejm befindet sich ein star­
keS Waffendepot, unter andern 1 0 0  Stück Geschütz, 
15,000 Flinten, Pistolen tc. 
Diejenigen öffentl ichen Beamten und andere Personen, 
welche von den französischen und westphälischen Regierun-
gen, wegen ihnen anvertraut gewesener Hebung öffentl i-
cher Gelder zu hweit Kautionsleistungen genöthigt wor­
den, sind, da die Kautionssummen dringender Gefahr des 
Verlustö unterworfen sind, von dem Staateministerio auf­
gefordert, beglaubte Abschriften ihrer Kuutionescheine ein-
zusenden, um bey künftigem Friedensschlüsse die Erstat-
tung jener Summen zu versichern. 
Fortwährend geschehen von hiesigen und andern Landes-
einwohnern aller Stande zahlreiche Beyträge an Geld und 
Effekten für verwundete Krieger, verarmte Unterthanen 
und für die Hospitäler. 
L ü b e c k ,  d e n ? t e n  F e b r u a r .  
Am 3ästen Januar ist unser Herr Doktor nnd Senator 
Hach, als Abgeordneter der freyen Hansestadt Lübeck, in 
daS Hauptquartier der verbündeten Mächte abgegangen. 
Gestern wurde ein Transport von ungefähr 100 Fran­
zosen ,  worunter 4 Ofsiciere, die bey Hamburg zu Gefan-
genen gemacht worden, bey uns eingebracht, um weiter 
geführt zu werden. 
DaS Beobachtungskorps, das zeither vor Magdeburg 
kantonnirte, war, um vor Hamburg gebraucht zu wer-
den, bereits am 31 fielt Januar in der Gegend von Lüne-
bürg angekommen. Auch sind mehrere Kanonen und Hau-
bitzen mit den dazu gehörigen Pulverwagen, und an 5o 
Wagen mit Sturmleitern und Belagerungögeräthschaften, 
aus der Gegend von Magdeburg nach Hamburg geschafft 
worden. 
ES bestätigt sich, daß das Wallmodensche Korps eben­
falls die BelagerungStruppen vor Hamburg verstärkt hat. 
Ausgewanderte aus Hamburg sagen, Prinz Eckmühl 
habe an den Straßenecken anschlagen lassen: „daß, da be-
reits 1 Monat seit der Verproviantirung verflossen, die 
Einwohner ihren Vorrath auf 4 Monat in die Magazine 
zu l iefern haben, den Rest auf 1 Monat aber in ihrer 
eigenen Verwahrung behalten, und nach Verbrauch der­
selben die Stadt verlassen foflett." '  
H e r z o g e n b u s d ) / .  d e n  2 6sten Januar. 
Heute, Morgens um 4 Uhr, erhielt man die Hoffnung, 
daß wir endlid) von den Franzosen befreyt werden würden. 
Von allen Seiten hörte man das Geschütz und zugleich 
ein gewaltiges Geschrey der Einwohner auf den Wällen, 
besonders an dem Uugterthore, welches die Franzosen nö-
thigte, ihre Posten zu verlassen und in das Fort Bri l zu 
flüchten. Hürauf wurden den Preussen die Thore geöffnet 
und einige erstiegen die Walle auf Leitern; die Franzosen 
thatcn noch einige Schüsse aus dem Fort, kapitulirten aber 
bald. Es sind hier fd)Ott 3000 Mann eingerückt und mit 
großer Freude aufgenommen. 
In Herzogenbusch sind 60,000 Pfund Pulver gefunden. 
1 
V  e r m i s c h t e  N  a c h r i c h t e n .  
Lucian Bonaparte hat seine Residenz fortdauernd bey 
Worcefter (etwa 3o Stunden von London). Ein Cirkel 
von etwa Zo Personen lebt mit ihm auf einem freundschaft-
l ichen Fuß. Er hat 3 Töchter und wird durch die ansehn-
lichsten Familien der Nachbarschaft f leißig besucht. Alle 
haben die Freyheit, 1 o Meilen im Umkreise ihrer Residenz 
herum zu gehen; inzwischen werden alle ihre Briefe, wel-
che kommen und weggesandt werden, vom Kolonel Leigh-
ton zu Worccster untersucht. Die englischen Matrosen, die 
ihn auf seiner Fahrt nach Amerika auffingen, -haben ihm 
sein au6 80,000 Pf. Sterl. in Gold und Kleinodien beste-
hendes Verwögen gelassen. 
Aus London wird geschrieben, daß BalleysteroS aus sei-
ner Verbannung nach Ceuta zurück berufen und den i3ten 
December zu San Fernands angekommen sey. Die nam-
lichen Berichte melden, daß die Franzosen auch zu Barce-
tonet einige fremde, zu der Besatzung gehörig«/ Truppen 
entwaffnet hätten» 
Die Spanier und Englander sind zu Cette (Languedoc) 
gelandet, und sollen bereits bis Montpell ier vorgedrungen 
seyn. 
Am Sten Januar starb zu Hildesheim der Graf Mo-
ritz von Brabeck, Besitzer der berühmten Gemaldesamm-
lung zu Söder.' 
* * * 
D i e  A b t e i )  l  a  T r a p p e .  
Er entsagt seiner Menschenwürde, den Rechten der 
Menschheit, und seinen Pfl ichten.. 
R o u s s e a u .  
Diese, einst ihrer ausserordentl ichen Strenge wegen be-
rühmte Abtey, l iegt mehr als vicrunddrcyßig LieueS von 
Paris entfernt. Man verfolgt von letzten» Orte aus im­
mer die Landstraße nach Bretagne, bis auf ungefähr zehn 
Stunden. Dann führt aus einer unübersehbaren, mit 
allen Reizen und Schönheiten der Natur und Kunst pran­
gende^ Gegend ein Seitenweg nach der Grafschaft Pcrche, 
dcr gräßlichste Weg von der Welt, zwischen hohen, rauhen 
Felsenwänden, in die nie ein erwärmender Strahl der 
Sonne niederfällt. Eine Meile von la Trappe beginnt 
eine furchtbare Wildniß. Hinter derselben, t ief in einem 
Walde, l iegt die Abtey. Nicht ohne geheimes Grauen be-
tr itt man diese schauerliche Gegend, in der man zuerst hier 
und da halbvermoderte Hütten, und allenthalben bettelnde 
Menschen erblickt. Tiefer itt dieser furchtbaren Einöde 
sind große, schwarz bemalte, hölzerne Kreuze aufgestellt, 
dem ängstl ichen Wanderer verkündend, was er bald ;u er­
warten habe. Kein Vogel laßt sich in diesen schauerlichen 
Gefilden hören. Kein mildes Lüftchen weht in diesem, 
rings von Felsen umschlossenen, düstern Thals. Da gibt 
<6 keinen Bach, feine Quelle. Nur todte Teiche sieht 
man in der Ferne.  
Nichts kann trauriger, i i tchfö für die Einsamkeit, für 
die Entmenschung ausgesuchter seyn, als dieser Ort. Auf 
der einen Seite die öle Natur, auf der andern Ruinen 
und düstre Felsenklüfte, sieht diese Einfiedelcy, .wie zur 
ganzlichen, ewigen Abgeschiedenheit von der Welt ver-
dämmt, itt einem Winkel des schauerlichen Waldes. Lange 
herrscht hier strenger Winter. Denn klagr der Wanderer 
zuerst über unerträgliche Hitze, so schaudert er bey dem 
Eintritte in die Wildniß"plötzlich vor Kalte zusammen. ES 
scheint, die Natur habe geschworen, daß hier der Wende* 
zirkel von Europa seyn sollte. 
.  Die Abtey, deren Thürme weit über die Gegend empor-
ragen, eine große nackte Kirche und ein Gasthaus ist 
Alles, was man hier erblickt. 
Die Zeit der Entstehung dieser Abtey fallt in fcie Mitte 
des zwölften Jahrhunderts. Ein Graf von Perche ge-
lobte (1140) in einem Meeressturme, ein Kloster zu bauen, 
dessen Kirchendach die Gestalt eines SchiffschnabelS haben 
sollte. Daher das schiffähnlich gestaltete Dach. Und da 
er es in einem Thale erbaute, wozu der Eingang sehr 
eng und schwierig war, so nannte man es la Trappe 
(Fallthür). 
Lange blühte Frömmigkeit und alle MönchStugenden in 
dieser Abtey; allein endlich nahmen auch hier Migebunden-
heit, Zügellosigkeit, und Ausschweifungen aller Art über-
H a n d .  D a  f ü h r t e  d e r  b e r ü h m t e  A b t ,  D o m  A r m a n d ^  
Bouthil l ier de Rance, eine Alles übertreffende 
Strenge ein, welch^ dieses Kloster so sehr in Ruf brachte. 
Von einem sonderbaren, auf Liebesabentheuer gegrün-
beten Fatum geleitet, kam er (1662), ein Mann von 38 
Jahren, nach la Trappe ,  um hier der Welt und ihren 
Freuden zu entsagen. Sein in jeder Hinsicht exemplari-
scher Wandel erhob ihn bald zur Würde eines Priors, 
und die Abtey füllte sich unter ihm mit Mönchen, die sich 
freuten, ein strenges Leben mit ihm zu theilen. Je ver-
derbter und lasterhafter einer war, um fo wil lkommner war 
ev dem Orden.. Selbst Räuber fanden hier eine Zuflucht-
ftätte, ihre Verbrechen zu büßen; denn die Regel des Or-
denö galt bey ihnen gleichsam als Todesstrafe. Er refor-
mirte den O-rdett,, und führte eine Regel ein, die Alles 
übertrifft, was man strenge nennen kann. Immer an der 
Spitze seiner Brüder, erblickte man ihn bald auf derKan-
zel, die Vorzüge des aseetischen Lebens rühmend, und die 
Cenobiten früherer Zejten seinen Bufigefährten zur Nach-
ahmung vorstellend, die in Höhlen lebten, die Brust mit 
harten Kieseln zerschlugen, und mit eisernen Ruthen sich, 
zerfleischten; bald wie er Grabscheit,. Dreschflegel und 
Gießkanne zur Hand nahm, dann wieder sich fürchtete, 
seinen Hunger zu sti l len, während er zu gleicher Zeit den 
ihn um Rath fragenden Großen der Welt Rath und Trost 
ertheilte, gelehrte Abhandlungen schrieb, und seines ge-
wohnten zuvorkommenden und freundlichen Benehmens, 
der Frucht einer guten Erziehung und des Umganges mit 
H 
der gebildeten 'Scffnicht vergaß. Nach 38 Jahren tlarb 
CV (i 700", i i : i  Werfet:u de» Bifchßfeg von See; und 
oller (einer Mttbruder, auf einem Lager von Stroh und 
21 fche, unter Ermahnungen und Gebeten. 
Die gewöhnliche Andacht t iefer Mönche dauert im Chore 
und itt dcr Kirche von Mitternacht bis des' andern Tages 
Mittags. Um 2 Ufr# des Morgen6/ gehen sie schon zur 
Frühmesse. Bey ihrem Ge fange strengen sie sich unge­
mein an. Es ist Herzt urchdvingrnd und rührend. Im 
Bcaegnen begrüßen sie sieh mit dem brannten :  „Memento 
m o r l u  
IHv Noviziat dauert zwey Jahre. Die Kandidaten muß-
ten oft l. ' .nge warten, bis sie aufgenommen wurden. In­
dessen beschäftigt man sieh mit musn scher Lektüre. 
Zum Mittagessen wird gelautet. Die Mönche geben, 
mit dem Abte an ihrer S'. ' ipe, schweigend, mit kreuzweis 
über einander gcl.gten Sinnen, in den Speisesaal, und 
sehen sich, nach laugen Gebeten, an die Tafel. Keiner 
schlägt die Augen auf, hitter spricht. Nur die seufzende 
£hnirnc des Vorlesers l  ort man. Sie leben beynahe 
bloß von .fculvnfrüchteu, 3iüben, Kohl, Rettigen und Milch, 
und nuYffcn ihre Nahrung selbst pflanzen, was auch, ausser 
einigen andern Monomischen und häuslichen Verrichtun­
gen, in ibvcti Nebenstunden ihre einzige Beschäftigung ist. 
Wein trinken sie nicht. 2luch essen sie fein Fleisch. An 
$aütagen genießen sie bloß Wasser und Brot. Selbst Kranke 
telommen kein Fleisch, fondern hiuluici iv Fische und Eyer, 
und dieses nur mit Erlaubnis des Abtes. Man Hat Bey-
spiUe, daß Einige, selbst in tätl ichen Krankheiten, sich 
ten Genuß der Fleischbrühe entzogen ,  weil sie ihnen zit 
Icter schien. Manche tauschten ihr Tischbrot gegen das 
der Haushunde aus, und brachen sich sogar noch an ihrer 
ohnehin schmalen und elenden Kost und am Wasser.ab. 
(Sinei*, den ein Stier tobt getreten hatte, bereute und 
beichtete e» noch, daß ihm der Schmerz einen ©ehret) aus­
gepreßt habe. Fand einer Vergnügen im Malen, Zeich­
nen, oder einer andern dergleichen Beschäftigung, es wur­
de ihm unterfagt; vergnügte sichre in andrer an irgend 
einer befottdern Lektüre, sie wurde ihm verboten. Selbst 
jene Attachoretcn, die einst auf den thracifchctt Gebirgen 
und in den tfecbaifchen Wüsten von Wurzeln lebten, konn­
ten feine strengere Lebensart führen. 
Nach dem Essen gehen sie, aufgeschürzt und mit Holz* 
schuhen versehen, in den Garten, arbeiten dort, ohne zu 
sprechen, täglich in der schönen Jahreszeit drey Stunden, 
und werden dann von den Brüdern abgelöst. Sind sie 
von den Feldarbeiten zurückgekehrt, so geisseln sie sich. 
Ihr« Zellen haben keine Fenster. Sie erhalten nur 
durch eine Oeffnung, oben an der Decke, sparsames Licht, 
und sind einzig mit den unentbehrlichsten Bedürfnissen, als 
t inem Stuhle, Betschemel, einem Strohfacke, und über-
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t ici i  nock :«it einem Todtenkopfe versehen, so wie die Gän­
ge des Klosters mit Bibelstellen überschrieben sind, die zu 
einem ascetischeu Leben ermuntern. 
Ihre Kleidung besteht in einem weissen Habit von Wolle 
und einem dergleichen Hemde. 
Ieien Tag beschließen sie mit einem Gange zu ihren 
Grabern, wo sie ein kurzes' Gebet verrichten ,  worauf ein 
jeder drev Schaufeln voll Erde aus seinem Grabe heraus 
oder hinein wirft. 
Ist einer feiner Auflösung nahe, so bringt man ihn auf 
einer Tragbahre in einen dullern Saal. Die ganze Abtey 
versammelt sich, man legt ihn auf ein Lager von Stroh 
und 21 iche, und unter keifen Gebeten der Versammelten 
haucht er feine Seele ans. Hierauf wird die Leiche, ohne 
Sarg, bloß im Habit eingesenkt. 
Nie brechen sie das Scßweigen. Einst brach in i t t  
Abtey Feuer aus. Es wurde gelöfcht, ohne daß auch nur 
Einer Ein Wort dabei) gesprochen batte. Nur der Pater, 
der, die Fremden zu bewillkommnen, beauftragt ist, wird 
zum Reden dispettsirt. Allein tiefer schätzt seinejßreyfceit 
für ein Unglück, da er eben dadurch mehr Gelegenheit hat 
zu fündigen. 
Aus dem Kloster dürfen sie sich nie mehr entfernen. 
Nur alle fünf Jahre machen sie einen gemeinschaftl ichen, 
aber wieder nur heil igen Uebungen gewidmeten, Spazier­
gang in einen einsam gelegenen Wald, wo sie kein Mensch 
sehen kann. Allein auch da dürfen sie, wenn sie, sich auf 
ein Paar Stunden zu zerstreuen, die Erlaubnis; erhalten/ 
nicht miteinander sprechen, sondern einer muß von dem 
endern sich so weit entfernt halten, daß er nicht mit ihm 
reden kann. Aber auch dieses wurde in der Folge aufge­
hoben. 
Von ihren Aeltern, Verwandten und Freunden, so wie 
überhaupt von den Begebenheiten der Welt, erfahren sie 
nie mehr etwas. Erhält jedoch der 21 ut Nachricht von dem 
Tode eines der erstem, fo spricht bloß der Prior Heyn, Ge­
bete :  „Oer Vater, die Mutter, der Bruder, die Schwe-
ster, Eines von uns l iegt in den letzten Zügen. Laßt UNS 
eilt Metnento für sie machen 1" 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam65T.n.D. 10 St.holl.Kour.?. 1 R.B.A. 
AufHmb. 65 X. n.D. — Schil l.£mb. Bto.p-1 R.B.A. 
AufLondon 3 Men. ,3x Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kop. B. A. 
Ein neurr Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Tin neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kop. B. 9f. 
Ein alter Albens-Reichsthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder Ute ,YSt. 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
30 iu drucken bewilligt worden. S i v e. r 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 3S- Freytag, den 13. Februar 1 814. 
H a n n o v e r ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  Z u m  U n g l ü c k  f ü r  F r a n k r e i c h  w a r  d e r  L o h n  f ü r  s o  v i e l e  
Gestern, AbendS um 9 Uhr, trafen Se. Königs. Hoheit, Verschuldungen die Toga des Konsuls, und bald darauf 
der Kronprinz von Schweden, allhier ein, und statteten der kaiserl iche Purpur. 
bald nach Ihrer Ankunft einen Besuch Hey dem Herzog Zur höchsten Gewalt gelangt, versprach er Frankreich 
»on Kambridge ab, dcr von demselben heute erwiedert innere Ruhe, Europa den Frieden. Ihr glaubtet ihm, 
wurde. Man weiß nicht, wie lange sich der Kronprinz Franzosen. WaS saht Ihr ihn thun, um Eure Hoffnun-
hier aufhalte» wird. Er hat an die Franzosen folgende gen zu erfüllen? Verträge machen, die eben so schnell ge-
Proklamation erlassen, die wir unfern Lesern ohne Der- krochen wurden, als ste geschlossen waren. 
i»g mittheilen: Dieser Stifter des Friedens auf der Erde hat die Zer-
„Franzosen, es ist kein Fremdling, der sich heute an störung und den t^od nach Spanien getragen, und Euch 
Euch wendet. ES ist ein Mann, den die theuersten Ge- zu Werkzeugen seiner Ehrsucht gemacht. Ihr saht ihn, 
fühle an Eure glücklichen Klimate fesseln. Euch verdankt wie er Zwietracht ausstreute zwischen Vater und Sohn, 
er seinen ersten Ruhm. Ihr habt ihn für Eure Sache sich hernach zu Bayonne als Vermitt ler zeigte, im Ange-
liehen sehen, als sie edel und rein war. Mit Freuden sicht Europens versprach, daß er ihren Streit, von ihm 
habt Ihr ihn sein Blut für das Vaterland versprühen se- selber erregt, schlichten wolle, und wie er dann, nachdem 
hen, els Ihr für dasselbe kämpftet. Alle E'- 're Wünsche, er die Würde des Vaters, und die Ehrfurcht, die sein 
olle Eure Hoffnungen theilend, habt Ihr ihn gesehen, wie graues Haar gebot, herausgestrichen, den einen in einen 
er selbst in den Ländern, in welche er Eure siegreichen Kerker stürzte, den andern in die Verbannung jagte, vor-
Fahnen führte, dem französischen Namen Liebe verschaffte, her aber beyde beraubt hatte. 
Franzosen! Was ist aus Euren Heeren ohne Zahl ge-.. Noc^schwieg Europa, von so vielen Ungerechtigkeiten 
worden? Wohin ist Euer mil itärischer Ruhm? Wo sind betäubt, aber weit entfernt, daß die Langmuth der Könige 
die Legionen, die Euer Stolz waren, und Euer Glück für und der Völker den, dessen Joch ihr traget, zur Sätti- 1 
immer sicher zu stellen schienen? Welche Geisse! des Him- gung hätte kommen lassen, scheint vielmehr sein Ehrgeiz 
ihtls hat sie niedergemäht? — Alles ist verschlungen wor? dadurch nur zuzunehmen. Man sah ihn sein eignes Werk 
den in einem schauderhaften Abgrund. Vor zehn Jahren zerstören, über seine Bundesgenossen wie über seine Feinde 
galten Eure Gränzen für unangreifbar; jetzt — sind sie herfallen, einen seiner Brüder von einem Throne vertrei-
bedroht; damals wäret ihr die Bewunderung Europens, ben, den er selbst geschaffen, den andern eines Theils der 
seht nun, was Ihr jetzt seyd. Eure Blicke, den Erdball Staaten berauben, die er ihm selbst gegeben hatte. Eine 
durchlaufend, haben Mühe, ein einziges Volk zu ent- Ländervereinigung schichtete er auf die andere, eine Um-
decken, das Euer Freund ist, und überall fallen sie auf wälzung l ieß er auf die andere folgen, und so nahm er 
Gegenden, wo Tausende von Franzosen ihr Grab gefun- dem in krampfhafte Zuckungen versunkenen Europa auch 
den haben. — den letzten täuschenden Schimmer von etwas Beharrl ichem, 
Wer ist der Urheber so vielen Unglücks? — Ein Mann, der sevn Trost zu seyn schien. 
der kein geborner Franzose ist. — Durch welches unselige DaS Maß wurde endlich voll, da er, seine Staate» 
Erelgniß ist er also der Schiedsrichter und die Geissel Eu- verlassend, die Franzosen 700 Meilen weit auS ihrem Va-
res  Schicksals geworden? In seiner kriegerischen Laufbahn terlande führte, und durch diesen riesenhaften Zug Alles, 
hatte man ihm einen blutbefleckten Anfang in den Mauern was man von der Thorheit der Eroberer des AlterthumS 
von Paris, hatte man ihm den Tod von 40,000 Braven erzählt, bestätigte. Wahrend aber nun, in der Epoche 
vorzuwerfen, die er seinem Entwürfe, sich zum Kaiser der Unfälle desselben, Europa dieser Morgenröthe seiner 
de« Orients zu erheben, in einem andern Welttheile auf- Befreiung lächelnd entgegen sah, was dachtet Ihr da von 
opferte. Betrogen in seiner Hoffnung, verl ieß er sein dem, dcr, nachdem er über das schönste Heer auf der 
Heer, und indem er seine Waffengefährten in dem bren- Erde so viel Unglück und so viele Leiden gehäuft, das-
nenden Sande Libyens im Elend verschmachten l ieß, ver- selbe zum Zweytenmale in dem Abgrunde verl ieß, i tt 
letzte er, um nach Frankreich zurückzukehren, das Qua- welchen er es versenkt hatte? Was urtheiltet Ihr da von 
rantänegesetz, da< selbst der heil ige Ludwig in Ehrcn ge- dem General, der so an seinen unglücklichen Soldaten zum 
halten hatte. Verräther wurde, und sie mitten in einer Schneewüße 
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ohne Nahrungsmittel, ohne Bekleidung/ ohne Wegweiser 
zurückließ? 
Ihr saht die beklagenswerthen Ueberresie eines vormals 
so blühenden HeereS auf einer mit Eis bedeckten Flache 
zerstreut, wie sie unter Kälte, Hunger und Wunden mit 
«mein dreyfachen Tode rangen. Ihr saht den Urheber aller 
dieser Leiden, wie er, diesen Unglücklichen alles Gefühl 
des Mitleids versagend, und sich lediglich mit seiner Ent-
wcichung beschäftigend, e6 wagte, sich Euch zu zeigen, 
und neue Kraftanstrengungen und zugleich neue Truppen 
zu fordern. Nur zu leicht hat er diese erhalten. Zwey-
malhunderttauseud Franzosen kamen aufS Neue, mit ih­
rem Blute den Boden Deutschlands zu färben, das sie 
liebte, und das sie dreyzchn Jahre lang mit Beschimpfun­
gen und Kränkungen überhäufen mußten, ehe es sich ent-
schließen konnte, sie zu rächen. 
Die göttliche Gerechtigkeit hat die letzten Anstrengungen 
einer in ihrem Falle begriffenen Tyranney scheitern lassen. 
Eure neuen schmerzlichen Opfer haben die Kette Eurer 11 n* 
falle nicht unterbrechen können. 
Jetzt, Franzosen, ist Deutschland frey, aber Napoleon, 
in die natürlichen Granzen Eures Vaterlandes zurück-
gedrängt, wird Euch neue Kraftäusserungen anbefehlen. 
Um sie zu erhalten, wird er Euch sagen, daß ihn seine 
Bundesgenossen verrathen haben, daß die verbündeten 
Mächte Frankreich zerstückeln wollen, und der, welcher 
von Neapel bis Stockholm, von Lissabon bis Moskwa, 
alle Völker in Sklaverey zu stürzen beschäftigt war, 
wird nun zu Euch von dem ungemessenen Ehrgeiz seiner 
Gegner sprechen. Aber Eure Vernunft mag urtheilen, 
wer der Urheber dieses Krieges ist, ob der, welcher ihn 
ohne Unterlaß in alle Lander und zu allen Völkern 
bringt, oder die, welche bloß den feindseligen Einbruch 
zurückgewiesen haben, und nun den Angreifer verfolgen. 
Die verbündeten Mächte wollen Frankreich nicht zer-
stückeln. Sie woflen nur, daß es, für sich selbst unab­
hängig, auch die Unabhängigkeit anderer Nationen achte. 
Sie bieten ihm den Frieden, sie fordern denselben von 
»hm. Sie fordern den Frieden von ihm, weil er Be-
dürsniß für die Welt ist, und weil sie ihren Ruhm 
darin setzen, den Leiden der Welt ein Ende zu machen. 
S i e  f o r d e r n  d e n  F r i e d e n  v o m  f r a n z ö s i s c h e »  S e n a t ,  
und wenn der Senat es nicht wagt, für diesen ersehn-
tot Frieden zu stimmen: so fordern ihn die Heere von 
den Hc<ren und vom Volke, von jenen verstümmelten, 
verraUKtun, vniSgegedenen Heeren, von jenem Volke, 
dessen M«m<l,euvorralh erschöpft, daS durct» Auflagen zu 
Bode« qedrüat ist, das man in seinen f»fie(kn Gefüh­
len fccriuuluti; da« s» unglücklich ist in feineu Kindern, 
Vit man ihn enmifrt, in seiner Industrie, welche man 
in (tbldyt, und das, seitdem Napoleon e6 b-e» 
Krn'iM, leine H ube mehr in der Gegenwart, keine 
Cichafeeit luv iii< ßulutift hat. 
Franzosen, blickt um Euch! Noch steht der Abgrund 
offen, noch ist die Hand, die Euch in denselben stieß, er-
hoben. Soll sie auch den letzten von Euch darin versen--
ken? Wollt Ihr es dulden, daß Eure ganze Bevölkerung 
zu Grunde gehe? Und wollt Ihr nicht sehen, daß nichts 
den erbarmungslosen Mann zu bessern vermag, den eilt 
Wurf des Schicksals über Euch gestellt hat? Wo ist in dem 
ganzen Umfange des schönen, einst so glücklichen Frank-
reichs der Mann, der seiner Freyheit, der seines LebenS 
genösse, den die Dekrete Napoleons nicht erreicht hätten? 
Zwingt ihn also, den Frieden zu machen, den man von 
Euch fordert. Wenn dennoch durch einen grausamen Zu-
fall, der immer daS Resultat einer tyrannischen Organi-
frttion ist, das französische Volk und seine Heere sich nicht 
für den Frieden erklären könnten; so würden die verbün-
deten Mächte es bedauern, daß sie den Unterdrücker Frank-
reichs nicht anders, als im Durchdrangen durch eine Na-
tio.n, die sie achten, zu erreichen vermöchten, und auch 
d a n n  w ü r d e  i h r  W u n s c h  n o c h  i m m e r  b l e i b e n :  K r i e g  d e m  
K o r s e n !  I n t e g r i t ä t ,  F r i e d e n  u n d  F r e u n d -
s c h a f t  d e m  b e f r e y t e n  F r a n k r e i c h !  
L a n g r e S ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  
Von dem am 2 4sten dieses bey Bar für Anbe statt 
gefundenen Gefechte (von welchem bereits in Ns. 32 
dieser Zeitung, unter dem Artikel La ngres,. vorläufige 
Nachricht gegeben worden ist), melden die neuesten Be-
richte das Nähere folgendermaßen: 
Der Marschall Mortier hielt mit dem größeren Theile 
der alten Garde, andern Linientruppen, auch mit italieni-
sehen Regimentern, unter dem General Christian!, und 
mit vielem Geschütz die Stadt Bar für Aube besetzt. Um 
ihn von dort zu vertreiben und sich dieses wichtigen Postens 
zu bemächtigen, griffen, dem erhaltenen Befehl zufolge, 
der Kronprinz von Würtemberg und der Feldzeugmeister, 
Graf Giulay, am 2 4sten dieses, Mittags um 12 Uhr, 
gemeinschaftlich den Feind an. Seine Avantgarde ward 
geworfen, und bis an die Brücke über die Anlx bey Fon­
taine verfolgt. Hier stießen unsere Truppen auf die Re-
serve des Feindes, die ungefähr 12,000 Mann stark,  mit 
10 Kanonen und 4 HaubiHen, in einer sehr vortheilhaf-
ten, das vorliegende Terrain beherrschenden, Stellung 
aufmarschttt stand. Diese Reserve griff den Fekdzeugmeister 
Ginlay mit Heftigkeit an, ward aber, durch unsere Jnfan-
tederegimenter GMati und Mariassy, zweymal bis Fon-
taineß zurückgetrieben. Hier versuchte der Feind sich zu 
fain 111 ein, um du Verbindung zwifchen Bar für Aube und 
Trohes tu behaupten. Allein der Kronprinz von Würtemberg 
hatte unterdes feiner SeitS den Feind bey Coloinbc angegrif­
fen, tiefen Posten genommen und die Fliehenden biv ßtgttol 
fcin verfolgt. Hier stand ein Aufnahnisposten, der ebenfalls 
gercorfiu und bis Rouvrc zurückgedrängt ward. An diesem 
letz^rn Crte stand die Hauptreserve der Franzosen mit  20 
Stück Kanone» in einer VMheilhaften Stellung. D«r 
Kronprinz begnügte sich/ den Feind mit Erfolg zu kanoni-
ren, damit seine eignen Truppen sich unterlaß sammlen 
möchten. Allein der Feind, der für den folgenden Mor-
gen einen neuen Angriff befürchtete, verließ in der Nacht 
Bar für Aube und zog sich auf ChalonS und TroyeS zu-
rück. Der Graf Giulay besetzte Bar am andern Tage. In 
Hinsicht der Wichtigkeit dieses'Postens ist unser noch nicht 
genau zu bestimmender Verlust nicht beträchtlich. Der 
Feind hat an Todten, Verwundeten und Gefangenen ge-
gen zweytausend Mann eingebüßt, und zwar von seinen 
besten Truppen, fast alle von der kaiserlichen Garde, ein 
Verllrft den er nicht ersetzen kann. Auf dem Schlachtfelds 
hat man die Leichname von zwey feindlichen Obersten ge-
funden. Italiener und Niederländer verließen während 
d«r Aktion ihre Glieder, und kamen als Deserteure zu 
Ullv herüber, auch kommen deren stündlich noch mehr. 
Der Feldmarschall Blücher meldet aus Godrccourt un-
term 24sten, daß der russische Generalmajor, Prinz Tscher-
batoff, den Feind zu Ligny angegriffen, von dort vertrie-
den und diesen Ort besetzt hat. Zu Ltgny hat man Fol-
gendeS erfahren: Der Fürst vonNeufchatcl kam den 2 2sten 
von Paris zu Ligny an, und hatte mit den Marschällen 
Ney und Victor eine vierstündige Konferenz, worauf er 
nach Paris zurückkehrte. Man behauptete zu wissen, in 
dieser Konferenz fen bestimmt worden, daß Marschall Vie-
tor sich zu Ligny und Bar le Düc bis zum -6sten halten 
sollte, als dem Tage, wo die junge Garde von Antwerpen 
eintreffen konnte. 
Der Oberstlieutenant, Graf Thür, hat auf dem Wege 
von LangreS nach Dijon, in der Gegend von Olsy, einen 
Transport von 22 Wagen mit Munition erbeutet, welche 
nach Metz bestimmt war; ein anderer dieser Wagen flog 
während des Gefechtes in die Luft; die Eskorte, bestehend 
auS Kürassieren vom i2ten Reginiente, ChnsseurS und Hu-
saren, wurde getddtet oder gefangen, und die Fliehenden 
nach Ghatillon hin verfolgt. Eine von dem Generalmajor 
Hecht auögesandte Patrouille hat auf der Straße von 
Bourguignon einen onsehvlichen Transport Lebensmittel 
genommen. Duon (im alten Bourgogne, Hauptstadt des 
Departements Cote d'Or) ist seit dem igten dieses durch 
den Prinzen von Hessen-Homburg besetzt. 
Reisende, welche den i3ten der Revüe der Truppen zu 
Paris beygewohnt haben, behalten, daß die in Pariser 
Blättern auf 30,000 Mann angegebene Truppenzahl sich 
kaum auf 18,000 belaufe. Von Paris bis ChalonS haben 
diese Reisenden keine andern Truppen als 2 Bataillons 
Invaliden gesehen. 
Die Garnison des Forts Ioux bestand, ausserdem Kom-
Mandanten, in 6 Officieren nnd 286 Unteroffiekren und 
Gemeinen, von denen die Holländer und Brabanter irr 
ihre Heimatb entlassen sind; die Artilleriemunitivn daselbst 
tu* 10 fifwontii/ 4 Mörsern, mehr als 6ooo#omt)$n und 
Kugeln, 10,000 Patronenhülsen, 2 Centner Patronen und 
390 Centner Pulver. 
L a n g r e S ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
V o r l ä u f i g e r  B e r i c h t  ü b e r  d i e  K r i e g S e r e i g -
n  i s s e  v o m  C y s t e n  J a n u a r  b i s  2ten F e b r u a r .  
Sobald Napoleon bey seiner Armee zu ChalonS ange-
kommen war, versuchte er die Offensive zu ergreifen. 
Feldmarschall Blücher hatte sich vDn Nancy MSdmH'rre 
des Fürsten Schwarzenberg genähert und Brienne befetzt. 
Am 2gilen,v. M. wurde er von den Franzosen angegrif­
fen. Er stellte sich selbst an die Spitze seiner Kavallerie, 
schlug den Feind wiederholt bis zur Nacht zurück und be-
machtigte sich zweyer Batterien desselben. Auö Mangel 
an Bespannung konnten jedoch nur 8 Kanonen fortgebracht' 
werden. Da der Feldmarschall indessen die große Ueber-
zahl des Feindes und die UnHaltbarkeit des Postens von 
Brienne unter diesen Umständen erkannte, fo verließ er 
diese Stadt noch in der Nacht und zog sich bis Trannes 
und Arconval (bey Bar sur Aube) zurück. Am 3i jleit 
hatte General Bork St. Dizier (einiges Geschütz und Ge-
fangene fielen in seine Hände), General Wittgenstein Vas-
sy, und eine 3te Truppenabtheilung Nenilly besetzt. 
Indem hierdurch alle Besorgnisse für die rechte Flanke 
der alliirten Armee gehoben waren, beschloß Fürst Schwar­
zenberg, den Feind ohne Zeitverlust anzugreifen. Da er 
am stärksten gegen Fekdmarschall Blücher vorgedrungen 
war, so überließ er auch diesem vollkommen die Anordnnn-
gen zur Schlacht zu treffen, nachdem er die Korpö der Ge-
nerale Giulay, des Kronprinzen von Würtemberg, deß 
Generals Wrede, und einen Theil der russischen Greml-
dierreferve an ihn gewiesen hatte. 
Napoleons Armee war in zwey Linien aufgestellt, die sich 
über die Ebene vor der Front, von Dienville rechts, links 
hingegen durch das Dorf La Rothiere gegen Tremilly hm 
ausdehnten *) 
Bor seinem linken Flügel hielt er das Dorf La Glbttre 
und das Gehölz, das es umgiebt, besetzt. 
B»r den Dörfern stand die Artillerie in Reihen aufge-
pflanzt. In nnd um dieselben bildete die Infanterie Mas-
skn. Die Kavallerie streifte in der Ebene. General Mar-
mont stand im Dorfe Marvilli^re und auf den Höhen von 
Brienne en Reserve. 
Der Angriff der Alliirten begann um die Mittagsstunde. 
General Sacken brach in zwey Kolonnen von TranneS' 
*) Dieser Kampfplatz liegt im südlichen Champagne 
zwischen den btyden an der Aube gelegenen Städte»? 
Bar und Brienne. Letztere vom Flusse abwärts, nnd 
noch 1000 Schritt weiter von demselben'entfernt 
das Schloß Brienne, Stammort veralten Grafen 
von Brienne, deren cm er als christlicher König von 
Jerusalem und abendländischer Kaiser von Konsttoti« 
ooptl itt der Geschichte (eftuiut 
auf. Die erst? marschirtc ,iuf fccni Wcge von Dienville nach 
Brienne. 
General Giulay diente ihr zum Soutien;— die zweyte 
Kolonne mancbivte auf La Rothiere, den Schlüssel der 
Kindlichen Position;— General Alsufief soutinirte sie Uiit 
5ooo Mann vom Langeronschen Korps. 
General Sacken vertrieb den Feind nach hartnackigem 
Widerstände aus La Rothiere. Aber er kehrte mit starken 
Kolonnen Infanterie und Artillerie zurück, und bemeisterte 
sich der Kirche und einiger Häuser von Neuem, wahrend 
die Russen die übrigen behaupteten. Napoleon selbst soll, 
nach Aussage der Gefangenen, die junge Garde hier ange-
führt haben, wobey ein Pferd unter ihm erschossen wurde. 
Um io Uhr, Abends, war das ganze Dorf wieder der Preis 
der Anstrengungen der alliirten Truppen, und General 
Sacken nahm rechts von demselben 20 Kanonen, und 
»nachte gegen 1000 Gefangene. Eine Batterie der jun-
gen Garde wurde vor Napoleons Augen von uns ge­
nommen. 
Der Kronprinz von Würtemberg, der über Maifon mit 
General Sacken in Verbindung stand, rückte über Eelauce 
Auf La Gibiere. Auch er fand heftige und lange Gegenwehr; 
tin kleines Gehölz, das der Feind auf seiner Rechten besetzt 
J)ielt, umging er. Die wiederholten Versuche des Fein-
des, ihn wieder aus La Gibiere zu vertreiben, waren schon 
alle glücklich zurückgewiesen, als General Wrede von 
Doulevant aus zu ihm stieß. General Wrede setzte sogleich 
seinen Marsch auf Tremilly und Fhaumenil fort. Bey 
crem Orte machte er mit österreichischer Reiterey (unter 
dieser das Regiment Schwarzenberg Uhlanen) einen schb-
ve 11 Angriff, wobey 6 Kanonen und Gefangene in sein« 
Hände sielen. Das Dorf Dienville, um das man bis tief 
in die Nacht kämpfte (die Franzosen hatten die Brücke über 
die Aube abgeworfen), ward um Mitternacht vom General 
Giulay genommen. Er machte daselbst ungefähr 3oo 
Gefangene. 
Die Trophäen der Gefechte, bis zum 2ten Februar tc., 
find 70 bis 80 Kanonen und mehrere Tausend Gefange-
ne. — Die Korps der feindlichen Marschälle Marmont, 
Mortier und Victor, so wie die der Generale Colbert und 
Grouchy, waren im Feuer. 
Mehrere Korps der Alliirten, wie z. B. das von Col-
loredo (zu Vandoeuvres), und sämmtliche Garden haben 
keinen Theil an der Schlacht genommen. Auch einige 
Artillerie konnte der tiefen und aufgeweichten Wege halber, 
nicht gebraucht werden. 
Gleich bei) Anbeginn der Schlacht trafen Jhro Majestä­
ten, der Kaiser von Rußland und der König von Preusscn, 
so wie der Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg, auf dem 
Wahlselde «in; FeldmarschaU Blücher zeigte sich überall 
und wachte übte die Ausführung seiner Dispositionen, die 
seine Lorbeeren und seinen Ruhm vermehren. ' Er war 
bey dem Angriffe aufLa Rothiere »n i>cn vordersten Reihen, 
und crmahnte spater die Truppen daselbst zum Ausharren. 
Ein Kosak wurde in seiner Nahe erschossen. ^ 
Bewundernswürdig war die Kaltblütigkeit, mit welcher 
Feldinarschall Blücher die Attake bey La Rothiere und Chau-
menille bewachte und durchsetzen ließ, die er als die wich-
tigste voraus erkannt hatte, — obschon die Flanke der al-
luvten Armee durch eine Demonstration des Feindes einen 
Augenblick bedroht schien. Nachdem der Feind qm 2ten, 
Morgens 2 Uhr, noch einen vergeblichen Angriff auf La 
Rothiere gewagt hatte, trat er seinen Rückzug über die 
Aube auf Arcis tc. eilfertig an. 
Alle Anstalten sind getroffen, die errungenen Vortheise 
kräftigst zu verfolgen, und dem Feinde die Wege soviel 
möglich abzuschneiden; gegen Troyes und Vitry hin scheint 
man ihm auch bereits zuvorgekommen zu seyn. 
Das Schloß Brienne ist ohne Mühe von den Alliirten 
besetzt worden. 
C r e f e l d ,  d e n  , s t e n  F e b r u a r .  
Gestern Abend kam Ludwig XVIII. in Begleitung seiner 
Heyden Neffen, der Herzoge von Angouleme und Bern, auf 
seiner Reise durch Holland nach dem Hauptquartier der 
Verbündeten hier an; derselbe stieg im Gasthof zum wit-
den Mann ad, und setzte den folgenden Tag in aß« 
Frühe seine Reise weiter fort. 
T r i e f t ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Ein gestern von Ankona angekommenes Schiff bringt 
die Nachricht, daß die neapolitanischen Truppen diese 
Stadt im Namen der Alliirten besetzt, und bereits an-
gefangen hätten, das Kastel, worin eine französische 
Garnison liegt, zu beschießen. Folglich ist es ausser Zwei-
fel, daß Neapel der Koalition deytrat. Die Allianz soll 
am ?ten dieses unterzeichnet worden seyn. 
B a f e l ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
Lord Castlereagh hatte hier seine erste diplomatische Kon-
ferenz mit dem Fürsten von Metternich. 
Wir haben noch immer hier die Präfekten von Langree 
und der Ober-Saone, die auf ihr Ehrenwort kriegöge-
fangen-sind; man behandelt sie mit vieler Achtung. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Auf Amsterdam 6 5 T. n. D. 10 & St. h. Kour. ?. 1R. B. A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schill. Hmb. Bko. p' I R. B. A. 
AufLondon3 Mon. i3| ä Pce. Stert.?. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein Athlr. Fünfer oder alte Vi St. 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
Ist |u drucken bewilligt wsrden. Sivere, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 39. Sonnabend, den 14, Februar  1814. 
M i t a u ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
Am 7ten dieses Monats trafen Se. Königl. Hoheit, de? 
Herzog Alexander zu Würtemberg, von dem von Hoch-
denselben kommandirten Armeekorps, auf Ihrer Reise 
nach St. Petersburg, in Grünhof, und gestern Abends all-
hier in Mira», ein. Se. Königl. Hoheit begaben sich so-
gleich nach der Wohnung des Herrn Civilgonverncurs, um 
I h r e n  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  d e n  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  
Pawlowitsch tmt> Michail Pawl0witsch, den 
Besuch abzustatten. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i  7 t e n  J a n u a r .  
Venvichenen Dienstag, den i3ten dieses, am hohön 
G e b u r t s t a g e  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i -
serin Elisabeth Alexejewna, versammelten sich 
im Winterpalais die vornehmen Standesversonen beyder-
ley Geschlechts, so auch die Herren russischen und aus­
ländischen Minister, um dem Gottesdienst beyzuwohnen, 
u n d  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
M a r i a  F e o d o r s w n a ,  u n d  I h r e n  K a i s e r l .  H o ­
heiten, ihren Glückwunsch abzustatten. An diesem 
Tage war bey Ihrer Kaiserl. Majestät für die 
vornehmsten Standespersonen große Mittagstafel. Abends 
war die ganze'Stadt illuminirt. 
* * * 
Wir haben unser» Lesern bereits Nachricht mitgetheilt 
(siehe N- 277 vomJ. 181 3 dieser Zeitung) von den Flin­
ten, welche zur Venheidigunq des Vaterlandes, von dem 
eifrigen Sohne desselben, dem Herrn Reichskanzler, Gra-
fen Nikolai Petro,ritsch Rumänzow, zum Geschenk dar-
gebucht worden sind. Diese 1000 Flinten waren be« 
fuiititlich in England gekauft, und kosteten 3161 Pfd. 
Sterling (über 3 3 Z 0 0 o Rubel). Jeht hat Se. Erlaucht 
daö Glucf gvhabt, wegen dieses Geschenkes folgendes 
J l l l e r g n ä d i g s t e  R r s t r i p t  S  r .  K a i s e r l i c h e n  M a j e s t ä t ,  
d. u. Rctt)buvy, den 2 2iien Oeeember, zu erhalten: 
„(tfrnr OÜtolai Pctrowitsch! Oer KriegSgouverneur 
von Riga berichtet Mir, das; unter der Aahl der auS 
England eingebrucht^n Flinten, die ,ctzt vcy der aktiven 
Armee angekommen, sich 1000 Sfud' befinden, die auf 
Ihre Kosten gekauft sind. Dies nützliche, aus Liebe 
zum Vaterlande gemachte, Geschenk verbindet Mich, 
Ihnen Meine ocUlomuienc Dankbarkeit zu bezeigen,, 
und Sie Meines steten Wohlwollens zu versichern, 
mit welchem I ch Ihnen stete wohlgewogen verbleibe. 
5l.l e x a n d e r," 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 , s t e n  J a n u a r .  
Zu Rittern vom St. Wladimir-Orden sind Allekgn5-
digst ernannt, die Ehrenkuratoren des ErziehungehauseS 
z u  M o e k a u ,  d e r  w i r k l i c h e  G e h e i m e r a t h  L u n i n ,  v o n  d e r  
e r s t e n  K l a s s e ;  d i e  G e h e i m e r a t h e  B a r a n o w ,  v o n  d e r  
zweyten Klasse; Fürst Golizyn und der wirkliche 
E t a t s r a t h  N e t f c h a j e w ,  v o n  d e r  3  t c  t t  K l a s s e .  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  4 f i e l t  J a n u a r .  
Zu Rittern sind Allergnädigst ernannt: am loten De-
eember i8i3 , vom St. Annen ' Orden ister Klasse, Se. 
Eminenz, der Metropolit von Silistrien, Kirill; am 3tctt 
Januar 1814, vom St. Wladimir-Orden 2ter Klasse, 
der wirkliche Etatsrath, Graf Olisar. 
* * • 
Der Kommerzienrath Mollwo hat dem Ministerio bei 
Innern Kenntniß von den Operationen seiner hier vor der 
Stadt befindlichen Zuckersiederey im verwichenen i8i3teit 
Jahre mitgetheilt, aus welcher erhellet, daß auf dieser 
Zuckersiederey gesotten worden: Rafinade 21,616, Meli* 
15,5 09 Pud; Syrup erhielt er i5,oo3 Pud. Der sämmt-
liche Zucker und Syrup wurde in demselben Jahre verkauft, 
Rafinade von 60 bis 74 Rubel, Melis von 42 bis 58, 
und Syrup von 7 bis 10 Rubel. Den Sandzucker kaufte 
Herr Mollwo hier an der Börse für 24 bis 5o Rubel. 
T o b o l s k ,  d e n  2 v s t e n  D e c e m b e r .  
Wir haben hier einen ausserordentlich kalten Winter. 
Die Kälte ist so groß, daß seit dem i5tcn das Quecksil­
ber in den Thermometern unter 4» Grab stand, und end­
lich ganz gefror. 
L e i p z i g ,  d e n  2 y s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern, früh um 9 Uhr, kam die regierende K a i se * 
ri u von Rußland über Dessau, unter Kanonendonner 
und Glockengekaute, hier an, und trat im Dufourschen 
Hause, an der Ecke der Kacharinenstraße, ab, das ganz 
für sie zubereitet worden war. Am folgenden Tage, um 
die Mittagsstunde, war große Audienz, wobey die Monar-
chin alle Behörden mit der ihr eigenen Huld und Herab-
lassung empfing. An der Spihe der Universitätsdeputation 
sprach'Dottor Tittmann. Der Stadtkommandant, Oberst 
von Prendl, dem wir so viel verdanken, hatte, bis aufs 
Schießen, welches zu gefährlich schien, alle Arten dffeat-
liche Lustbarkeiten für diesen Abend erlaubt. Die ganze 
Stadt war prächtig i l luminirt. Am folgenden Morgen 
reiste die tittvmfrm Kaiserin nach Weimar ab. 
> 
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Die NeujaBre'nieiTe hat allerdings den Handel belebt, 
und mehrere Artik.l, wie z. B. Wollen- und Seidenwaa-
ren, schwunghaft gemacht. Von englischen Zitjen und Kattu-
nett war noch nichts Neues auf dem Platze. Was gebracht 
wurde, hatte feit 1812 in Gothendurg und andern Plätzen 
gelagert. Dahin gehörten auch die mit vieler Neugierde 
gekauften baumwollenen Tücher, aufweichen Bonapartes 
Lebenslauf, bis zu feiner Flucht aus Rußland, in charak-
terifiifchen Gruppen gedruckt, zu sehen ist. In der Mitte 
ist der geängstete Flüchtling abgebildet, wie er, von den 
Russen verfolgt, Hülfe bey den Rheinbundesfürsten be-
gehrt. An der einen Ecke des Tuchs sind Porträts, unter 
Andern von Hermann Friesen und Palm. Man erwartet 
nun die neuern Begebenheiten auf ähnliche Weise in prin-
ted goods abkontrefeit. Die Kvlonialwaaren müssen im-
mer tiefer im Preise sinken. In Bremen sind große Pro-
Visionen angekommen, der Zucker zu 32 Thalern. 
UebrigenS rafft die Seuche des Nervensiebers, besonders 
<iuf den benachbarten Ddrfern, noch immer Menschen weg, 
da Viele durch die furchtbaren Tage im Oktober Obdach 
und Brot verloren haben, 4ini> der Winterfrost die Seuche 
nicht mindert, sondern durch Mangel nur noch mdrderi-
scher macht. Ein Opfer dieser Seuche wurde auch pnser 
gelehrter Professor der Mathematik, von Prasso, dessen 
letztes Werk, über die Analysis, zu den trefflichen in fei-
ner A« gehört. 
W e i m a r ,  d e n  3 i s t e n  J a n u a r .  
Am aSjiett kamen Ihre Maustet, die.K aiser in al­
ler Reussen, mit Ihrer Prinzessin Schwester Amalia 
Durchlaucht, hier an. Der Empfang vom herzoglichen 
Hofe war feyerlich und, unter den großen Ereignissen der 
Zcit> recht herzerhebend. Heute, Vormittags, setzten 
Ihro Majestät die Reise über Gotha und Eisenach fort. 
Man sah eS hier als einen angenehnien Zufall an, daß 
eben heute mich die Schaar der Freywklligen zu Pferde 
nnd zu Fuß, nebst der organisirten Landwehr, zu der Be-
stimmunq abging, zu welcher sie die große Angelegenheit 
Deutschlands berufen hatte. An gleicher Zahl von 800 
Mann war vorher schon das reguläre hiesige Bataillon 
ausmarschirt. Die Freiwilligen und die Landwehr waren 
theils in der Kirche, theils in dem Schloßhof, in Gegen-
rociri tu* hoben Personen deS herzoglichen Hauses und der 
Land^foUegien, öffentlich verpflichtet worden. Zu einer 
grosen Ehre und Aufmunterung gereichte eS, daß Ihro 
fciüfrrl. Majestät diese Fcperlichfdt von dem Balkon des 
<£ü>le(Tt6 mit Beyfall beobachteten. 
Auch hatten Ihro Kaiserl. Hoheit, tie Frau Großfür­
stin Grbprinzeffitt, die Frerwilli>en durch daS Geschenk 
ein« v scheuen Fahiu, die zum Theil von Hbchsicigner Hand 
^enicil war, ticehrt und erfreut. Und so wurde der Eifer 
und die von Ire Pflicht gebotene, im achten Vaterlands-
jcfütjl fl^riu ütxntommene, Anstrengung belohnt, wo« 
wtt, unter d«n iiUfltn und der besonder« Leitung er, 
Durchlaucht, des Herrn Erbprinzen, binnen Einem 
Monate die Schaar der Freywilligen sich bildete und 
die Landwehr aufgestellt wurde. Die gesammte Mann-
schafe rotir mit Allem wohl versehen, was das Bedürf« 
niß eines Kriegers im Felde verlangt, und wenn ihr 
Aeusseres sie jeder wohlorganisirten Truppe gleich stellte, 
fo-berechtigt der Muth und die Freude, womit dieses 
Korps zu Felde geht, ein Gleiches von der Bewahrung 
ihres innern Gehalts zu erwarten. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Der schwedische Staatekanzler von Wetterstedt ist hiev 
durch ins Hauptquartier der Alliirten gegangen, so auch 
die aus England kommenden Grafen von Ponthier und 
Escar. 
Den badenfchen Truppen ist nun, ausser der Ein-
schließung von Kehl und Straßburg, auch die von Lan-
dau und Bitsch, und die Beobachtung von Pfalzburg 
übertragen worden, weswegen der Abmarsch der Land-
wehr beschleunigt wurde. Die feindlichen Ausfälle au6 
Hüningen, Breysach und Schlettstadt waren gleichzeitig 
am Listen, wurden aber f&mmtlid) zurückgeschlagen. 
Ein Ausfall, den die Straöburger am 2 4sten machten, 
wurde mit grdßem Verlust herselben zurückgeschlagen, 
wobey sich besonders das badensche Dragonerregiment 
Geusa» auszeichnete, welches die feindliche Kavallerie, 
lauter Ehrengarden, bis hinter die Infanterie trieb, 
welche, letztere sie durch vorgezogene Quarrceö in Schutz 
nahm. 
A u g s b u r g ,  d e n  2  8 s t e n  J a n u a r .  
Gestern, Abends halb 8 Uhr, war ein Meteor, in 
Gestalt einer feurigen Kugel, nordöstlich zu sehen, dessen 
scheinbarer Durchmesser beynahe den dritten Theil des 
Mondes betrug. Bey ihrer Zerplatzung gegen Norden 
verursachte diese Kugel eine sehr starke Beleuchtung durch 
die plötzliche Vertheilung ihrer Feuermasse, welche zu-
gleich eine schnelle Veränderung an her Magnetnadel her-
vorbrachte. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten vom Maytt zufolge sollte Se. Durchlaucht • 
der Feldmarschall , Fürst von Schwarzenberg, fein Haupt­
quartier am 2 6sten Januar von Langres nach (shamont ver-
legen; das des Feldmarschalls Blücher befand sich, wie 
es hieß, in Gondreeourt. Ueberall rctirdcj? die Truppen 
der verbündeten Mächte mit Wohlwollen und Freude von 
den LandeSeinwohnern empfangen; überall sprach sich 
nur ein Gefühl und ein Wunsch nach einem baldigen 
Frieden auö. 
Neber die Besetzung von Grado und Kattaro meldet der 
Ojscrvatore Triesiino Folgendes aus Triest vom 2istenIa-
nuar: Am 14ten laufenden Monats, früh, ließ der Herr 
Generalmajor und Kommandant der Blolade Don Palma-
nuova, Baron v. Eewich, durch den Kapitän Benko znm 
letzten MrtU fcit Festung Gr^do zur Sehergabe auffordern/ 
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und ertheillt, tw sie bey ihren Förderungen stehen blieb, 
dem genannten Kapitän Befehl, sie mit Sturm zu neh-
wen. Er bemächtigte sich auch wirklich um 1 Uhr, nach 
Mitternacht, der Insel und Festung, aber der Feind harte 
die neblichte Nacht benutzt, um sich auf 5 Barken da­
von zu machen, so daß ausser einer Menge Effekten und 
Artilleriemunition, worunter sich zwey mit Pulver bela-
dene Barken befinden, nur 42 Gefangene den Oester-
reichern in die Hände fielen. 
Am 8ten v. M. ergab sich die Festung Kattaro dem 
SiU'itdn Hoste, Kommandant der englischen Fregatte 
Buchante, und wurde TagS darauf von 400 Mann kai­
serlich-österreichischer Truppen besetzt. 
Kaum war der Ruf der Waffenthaten der verbünde-
ten Truppen zu den Zöglingen der Militärakademie in 
Wienerisch-Neustadt gedrungen, als diese Jünglinge die 
lebhafteste Ungeduld äusserten, an jenen Thaten sogleich 
Antheil zu nehmen. Höchst ungern ließen sie sich durch 
die Weisung beruhigen, daß sie zuvor noch ihre völlige 
Reife erwarten müßten. Eine ganze Klasse verabredete 
sich jedoch miteinander, die Akademie bey der nächsten 
Gelegenheit zu verlasse«/ und sich zur italienischen Ar-
mee zu begeben. In der Nacht wußten sie ihre Wuch­
ter zu tauschen, schlichen sich durch den Thiergarten 
hinter der Akademie, setzten über die Leytha, und gin-
gen nach Ungarn. Doch schon der früheste Morgen ent-
decrte ihre Abwesenheit, man holte das kleine Heer wie-
der ein, und führte sie in ihre Klasse zurück, um von 
da auS der Erfüllung ihres Wunsches auf einem ordent­
lichen Wege entgegen zu gehen. — Hier ist der Befehl 
9 < g e b e n  w o r d e n ,  e i n  g e n a u e s  V e r z e i c h n i ß  v o n  
A l l e m  a u f z u s e t z e n ,  w a ö  d i e  F r a n z o s e n  b e y  
i h r e r  A n w e s e n h e i t  i n  W i e n  i n  d e n  J a h r e n  
1  8  0  5  u n d  1 8 0 g  a  n  l i t e r a r i s c h e n  u n d  K n n  s t -
werken weggenommen haben. Man hatte zwar 
in beyden Jahren die Vorsicht gebraucht, die Schatz-
kammer und^as Münzkabinet ganz zu retten, aus der 
Hofbibliothe^md aus der Bildergallerie wenigstens daS 
Seltenste fortzuschaffen. Doch, da auch das wenige 
Seltene, wenn man eS umsonst haben kann und neh-
men zu dürfen 'glaubt, immer noch Liebhaber findet, 
so zeigten sich auch die Franzosen als solche, und.nah-
nun, was ihnen vui Gemälden, Kupferstichen und Bü-
chern anstand. Das Vcrzeichniß davon ist nun vollendet, 
und wird eben eingeschickt. 
Se. Majestät haben den General der Kavallerie, Gra­
fen v. Merfeldt, zu Ihrem ausserordentlichen Bothschaf-
ter an dem königlich - großbrittannischen Hose zu ernen-
nen geruhet. Se. Excellenz haben die Reise auf ihren 
Posten am 2Zsten au: Basel angetreten. 
Die Königin von Sicilirn hat am 1 yten Januar Lem­
berg verlassen, um ihre Reis« nach Wien u»0 Preßburg 
sortjusetzen. 
Durch Pesth ist von de«! servische^ FreykorpS, wel-
chciS durch den Obersten von Mihaljevich im Bannat 
errichtet worden war, eine 2000 Mann starke Kolonne 
auf dem Marsch zur Armee pasffrt. 
F r a n z ö s i s c h e  G r ä n z e ,  d e n  2  5 s : e n  J a n u a r .  
Um die französische Nation zum allgemeinen Aufstand 
zu bewegen, werden ihr in öffentlichen Blättern sogar 
die spanischen Bauern als' Muster aufgestellt, die 
bisher nur die Ehre hatten, als Raub er (brigands) 
gebrandmarkt zu werden. Ein anderes Mittel, dessen 
man sich in gleicher Absicht bedient, sind Jammersch.'i-
ben, angeblich auS den von den Alliirten besetzten Ort-
schaften, und die Verbündeten als wahre Unholde schil-
dernd. 
ES werden auch schon Beyspiele von Anstrengung an-
geführt, die aber eben nicht von Enthusiasmus zeugen. 
D a S  D e p a r t e m e n t  A l l i e r  h a b e  a l l e i n  s c h o n  1 7 3  ( h u n ­
dert drey und siebzig Mann) in 5 Detasche-
mentS gestellt. Die bloße Kunde von dem Aufstande 
werde den Feind zurückschrecken. Auch erschallen Sie-
gesnachrichten. Marmont habe den Marschall Blücher 
mit großem Verlust über den Rhein zurückgeschlagen. 
Endlich wird die Friedensliebe des Kaisers gepriesen: 
„Er wolle die fremden Mächte nicht in ihren Staaten 
beunruhigen, aber auch nicht ihren Einfluß in dem sei-
nigen dulden." Der Senator Segür ermunterte das 
D e p a r t e m e n t  d e r  O b e r - M a r n e :  d u r c h  e i n e n  u n v  o r h e  r -
gesehenen Marsch sich den Muth nicht rauben 
zu lassen) und der Senator Valence schiebt die Schuld 
des Unglücks in einer Proklamation bloß auf die Frem-
den. „Könnt ihrö Euch verhehlen, sagt er, daß, alS 
ihr allein kämpftet, ihr alle Heere der Welt überwan-
det? Eure Niederlagen haben erst von dem Augenblick 
den Anfang genommen, wo die Fremden sich in Eure 
Schaaken mischten." ^Diese Proklamation verdient wohl 
in Italien bekannt gemacht zu werden, damit die dor-
tigen Einwohner erfahren, welchen Dank sie für Auf-
opferung von Gut und Blut zu erwarten haben.) 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 ö s t e n  J a n u a r .  
DaS künftige Wappen unser» Staats ist ein Schild 
von 4 Feldern, in welchen die alten niederländischen/ 
oranischen und nassauschen Mappen (das erster« und letz-
tere enthalt gekrönte Löwen, das mittelste ein Jagd-
Horn) durch die königliche Krone gedeckt und gekrönte 
Löwen Schildhalter sind. — Die Dukaten erhalten wie-
der ihren alten berühmten Stempel, Pfeilbündel mit 
den Worten Concordia res parvae crescunt. König 
Ludwig hatte zwar nicht den Gehait, aber doch das 
Gepräge derselben verändert, wodurch ihr Kourö fiel.— 
Die Geistlichen, welchen die Franzosen die theils vom 
©tMt, theils aus den geistlichen Fonds angewiesenen 
i $ f >  
Besoldungen gci» T vn hatten« und denen zwar unter 
der königlichen Regierung Ersatz versprochen, aber nur 
schlecht oder gar nicht geleistet ward, sollen in ibre alte 
Rechte eingesetzt werden, und diese nicht bloß auf die 
ehemals' herrschende Kirche wie sonst beschrankt, sondern 
auch auf andere christliche Religionetheile, besonders auf 
die in den vormaligen Generalirätelanden so zahlreichen 
Katholiken, ausgedehnt seyn. — Für die Universitäten 
tvird ein neuer Plan entworfen. — Da bey der großen 
Erschöpfung des Landes und den vielen Resten, welche 
die französische Regierung, die zuletzt bloß einkafsirte, 
<ibr nicht auszahlte, gelassen, allen Ansprüchen an den 
Staat nicht gleich Genüge geleistet werden kann, fo 
soll eine Kommission alle dergleichen Anforderungen 
liquidiren. 
Das Wasser hat in den Niederlanden große Verhee-
Hungen angerichtet. In dem Alblasserwaard bey Gor-
tum sieht eö schrecklich aus, und man fürchtet die gänz­
liche Überschwemmung desselben, wenn nicht der Faü 
dieser Festung bald erfolgt, und die Ausbesserung der 
Durchbrüche erleichtert. In Emmerich standen alle Stra« 
ßen unter Wasser, und durch das Sinken des Deiches 
Hey dem Dorfe Praast auf 5o Ruthen Länge, in der 
Nacht vom -Zsten zum Zysten Januar, wurden die Dörfer 
Praast und Vrasselt 6 Fuß hoch überschwemmt. Man 
mußte nackt auf die Dächer flüchten. • Zehn Menschen 
und das meiste Vieh sind ertrunken, und drey Häuser 
«ingestürzt. 
B r e d a ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
DaS Hauptquartier war gestern Abend in Schilde, und 
wird deute, dem Dermuthen nach, nach Dören verlegt 
«erden. 
Bey der gestrigen Affäre vor Antwerpen wurden die 
Franzosen aus ihren Verschanzungen geworfen. 
Die Festung Gorkum hat, den Termin bis zum 
15teil Februar nicht abwartend, kapitulirt. Es sollen 
daselbst bedeutende Geldsummen gesunden seyn, indem 
die Franzosen die in Holland erhobenen Gefalle dahin 
gebracht haben sollen. 
. L o n d o n ,  d e n  Listen Januar. 
Unsere Blätter geben einen Brief vom Kronprinzen 
von Schweden nach der Einnahme von Lübeck an seinen 
Sohn, den Herzog von Südermannland, geschrieben: 
M e i n  t h e u r e r  O ö k a r !  
Die Lübecker halfen einst Gustav I., seinem Vater­
lande die Freyheit wieder zu geben; ich habe so eben 
die Schuld der Schweden getilgt; Lübeck ist wieder frey 
geworden. Ich war so glücklich, mich dieser Stadt 
ohne Blutvergießen zu bemächtigen. Dieser Vonheil 
hat für mich einen fofctitrn Werth als der Gewinn einer 
Hauptschlacht, selbst mit nur geringem Menschenverlust 
verbunden. Wie glücklich ist man, mein theurer Sohn, 
unfern Mitmenschen Thrcknen zu ersparen! Man schläft 
alsdann so ruhig. Wenn alle Menschen von dieser Wahr-
hcit durchdrungen waren, so würde eö keine Eroberer 
mehr geben, und nur gerechte Könige würden die Völ-
kcr beherrschen. Ich gehe morgen nach Oldesloe ab, 
und übermorgen, wo die Umstände mich hinführen wer-
den. Ich thue alles Mögliche, solche zum Vortheil der 
guten Sache und meines Vaterlandes zu benutzen. Die 
Belohnung, die ich von demselben dafür erwarte/ ist. 
Dich eines Tages in allen Deinen Unterneh-muklgen 
dessen Wohl und Glückseligkeit zu unterstützen. 
Lübeck,  den ?ten Deeember i8i3.  
Dein guter Vater 
K a r l  J o h a n n .  
K o n s t a n t i n o y e k ,  d e n  2 4sten Deeember. 
Das türkische Reich genießt nun größtenteils einer sel­
tenen inneren Ruhe. Die Gefahr, welche diesem Reiche 
von Seiten der Wehabiten drohte, ist, wenn auch nicht ganz 
besiegt, jedoch sehr betränkt. Nur der Ajan von Tekke, 
auf seiner Bergfeste Sanalia eingeschlossen, fahrt fort, der 
Oberherrschaft des Grsßherrn zu trotzen. Dieser, welcher 
den so verwegenen als langwierigen Widerstand des Emvd-
rers de« mangelhaften Anstalten des gegen ihn gesandte» 
Ciarhadschi Aly Pascha zuschrieb, hat letztern nicht nur 
entsetzt, sondern ihn auch seiner Roßschweife beraubt, das 
von ihm angeführte BelagerungSheer dem Chosrew Mehmed 
Pascha untergeordnet, und diesem Großadmirale mit unutn« 
schrankten Vollmachten die Leitung dieses Geschäfts, von der 
Land - sowohl als Seeftite her, mit übertragen. 
Indessen meldet man aus Servien, daß dort einer 
der Anführer deS besiegten AufstandeS, KlavatS, 1$-r sich 
nach den letzten Gefechten plötzlich verloren hatte, und nicht 
entdeckt werden konnte, nun neuerdings, mit einem starken 
Anhange, den man zu 6ooo Mann angiebt, in den Ge-
birgen und Waldungen gezeigt, und das Land in Bewe-
gung zu setzen die Absicht haben soll. 
K o u r 5. 
R i g a ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam 65 T. n.D. io^ St.h.Kour.?. i R.B.A. 
Auf Hin b. 65 T. n. D. — Schill. Hmb. Bko. ?. i R.B A. 
Auf London Z Mon. i3* a i3± Pee. Sterl.p. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSrhaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ey: alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Vj St. 5 Rub. 8 Kop. B. Zl. 
Ist |u drucken bewilligt worden. € ivertf. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 40. Montag, den 16. Februar 1814. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Se. Kaiser!. König!. Majestät haben Basel am 2isten 
Januar verlassen, und trafen am 25sten früh in Langres 
ein. Auf der ganzen Reife wurden Se. Kaifcrl. König!. 
Majestät von den Autoritäten bewillkommnet, und von 
dem herbeyströmenden Volke begrüßt. Ueberall schallte 
dem Monarchen nur Eine Stimme entgegen — der 
Wunsch nach Frieden. 
Von Basel ntie' nahm der Kaiser die Belagerungsarbei-
ten bey Hüningen in Augenschein, und bezeigte dem 
bayerschen General Zeller seine Zufriedenheit. 
Ihre Majestät, die Königin von Sicilicn, sind den 
2ten Februar, mit einem kleinen Gefolge, in der hiesi. 
gen Kaiferresidenz, zum Besuche bey Ihrer Majestät, 
der Kaiserin und Königin, angekommen, und in dem 
. Reichskanzleyqebaude abgestiegen. Die höchste Reisende 
wird (ich einige Tage hier aufhalten, uud sodann Ihre 
Reise nach Preßburg fortsetzen. 
Zufolge Berichts des Feldmarschalls, Grafen von Bel, 
legarde, aus dessen Hauptquartier zu Vicenza, vom 2 4sten 
Januar, hat der General, Graf Nugent, der schon frü-
her das Fort Cessenatika hatte einschließen lassen, am 5ten 
Januar daS verschanzte Dorf mit Sturm genommen, und 
alö er eben Anstalten machte, das Fort zu beschießen, er-
gab üch selbiges mit Kapitulation, welcher zufolge die 
Besa^mg kriegsgefangen in ihre Heimath zurückkehrt. 
Der französische Kommandant Le Gay 'wartete aber die 
zum Ausmarsch bestimmte Stunde nicht ab, sondern ent-
floh, worauf die zurückgebliebene Besatzung größtenteils 
kaiscrl. tenigl. Dienste bcy dem italienischen Frerkorvs an-
nal'm. Das Fort besteht aus einem vortrefflichen ganz 
neu erbauten bombenfreyen Thurm, mit Werken umgeben. 
Ein Mörser und G Stück, nebst Muniton und andern 
Erfordernissen, fanden sich darin vor. Der Feldmar-
schalllieutenant, Marquis Somrnanva, hat am westli-
chen User deö Guardasees seine Vorposten bis an die 
Val- Vestina uud den Tostolanaflus; vorgeschoben, 
der Feind hat dagegen den Posten von Salo ver-
fldrft, und am 18Kit Januar mit 700 Mann In­
fanterie und 100 Mann Kavallerie einen Angriff auf 
Toskolano, zu Wasser und zu Lande, versucht; Anfangs 
wurde die dort aufgestellte Kompagnie etwas zurückge-
drückt, als aber der Sct'ützenmajor Sieberer mit jttvet) 
anderen Kompagnien zur Unterstützung vorrückte, wurde 
der Feind geworfen und unsere Stellung behauptet. 
In Grad» wurden 10 Kanonen, in Porto Buso 4, 
in Porto Lignane 3, in Stoba 2, und in jedem dieser 
Plätze ein Munitionsvorrath gesunden. 
Graf Nugcnt hat, feit dem Uebergang der kaiserlich-
königlichen Armee über den Jsonzo, dem Feinde theils 
in verschiedenen kleinen Forts, theils im offenen Felde, 
71 Kanonen und i35o Gefangene abgenommen. Seine 
Landung bey Komachio, und die Zurichtung dieses OrtS 
zu einem Waffenplatze, im Rücken der feindlichen Ar-
mee, ist, nach dem Zeugniß des Feldmarschalls Belle-
garde, eine Unternehmung von ungemeinem militäri-
schert Werthe. Von den grofibrittannischen Truppey, 
welche einen sehr wesentlichen Antheil an allen diesen 
Operationen genommen haben, rühmt Graf Nugent vor-
züglich den die königlich - großbrittannische Flotte im adria-
tischen Meere konnnandirenden Kontreadmiral Fremantle, 
der bey der Belagerung der Citadelle von Triest sich be-
ständig in den Laufgräben aufhielt, wahrend der Erkran-
kling des Generals die ganze Unternehmung leitete, und 
den Truppen akenthalben mit dem besten Beyfpiele vor-, 
ging. 
Kattaro hat sich dem grof>hrittannifchen Kapitän Hoste, 
Kommandanten der Fregatte Bachante, ergeben, nach­
dem derselbe eben mit größter Mühe Geschütz auf eine die 
Stadt beherrschende Anhöhe gebracht hatte. 
K a r l s r u h e ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
Heute, Vormittags, sind Se. Königl. Hoheit, der 
Großherzog, von hier Ihrer erhabenen Schwester, der 
Kaiserin von Rußland, nach Frankfurt entgegen gereist. 
In gleicher Absicht haben sich diesen Nachmittag Ihre Ho-
heit, die Frau Markgrafln, und Ihre Majestät, die Kö-
nigin Friederike, nach Bruchsal begeben. 
B a s e l ,  d e n  3  i s t e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus dem großen Hauptquartier zufolge, die 
zuverlässig scheinen, wird zu Chatillon an der Seine ein 
Friedenskongreß zusammentreten, welchem französischex 
Seits der Herzog von Vicenza, für Oesterreich der Graf 
Stadion, für Rußland die Grafen Rasumowski und Nes-
selrode, und für Preussen der Baron Humboldt, beywoh-
nen werden; der englische Abgeordnete ist noch nicht be-
kannt. Man glaubt, daß die Verhandlungen in diesen 
Tagen werden angefangen haben. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Der Herr  Herzog von Vicenza (Caulincourt) ,  Mini-
ster  der auswärtigen Angelegenheiten-und Bevollmächtig-
ter  beym Kongreß,  hat  sich nach Chati l lon für  Seine 
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begeben, wo er am i gten seine Passe erhalten sollte, 
um (ich ins Hauptquartier der verbündeten Machte zu 
verfügen, welches sich am i4ten zu Basel befand. 
Gestern, um Mittag, empfing Ihro Majestät, die 
Kaiserin, Königin und Regentin, umgeben Von den 
Prinzen der kaiserlichen Familie, den Prinzen, Groß-
Würdenträgern, Ministern it., im Pallaste der Tuillerien, 
«ine Deputation der Os'ficiere der Nationalgarde. 
Der Marschall, Herzog von Conegliano, der im Na-
inen der Deputation sprach, überreichte Ihrer Majestät 
folgende Addresse: 
Madame! 
„Se. Majestät, der Kaiser und König, geruheten zu er-
lauben, daß seine getreuen Unterthanen, die Officiere der 
Nationalgarde und ihrer guten Stadt Paris, zu den Füßen 
des Thrones die Huldigungen ihrer Liebe und Treue nie» 
verlegen dürfen. 
Sie suchten, Madame, dieselbe auf folgende Weise 
auszudrückend 
(Wir heben aus dieser Rede nachstehende Stellen aus:) 
S  i r e J >  
„Indem Sie abreisen, um sich an die Spitze Aller-
höchstihrer Armeen zu stellen, übertragen Ew. Majestät 
Ihre geliebte Gemahlin, Ihren Sohn, die Hoffnung der 
Nation, die Sicherheit, die Ruhe der Hauptstadt, unserer 
Liebe, unserer Treue und unferm Muthe." 
„Rtisen Sie, Sire, mit Sicherheit; möge keine Be» 
sorgniß über das Schicksal desjenigen, was Sie besitzen, 
desjenigen, was uns am (Heuerßen ist, Ihre großen Ge-
danken stiren; gehen Sie mit Ihren Kindern und unfern 
Brüdern, die koalierten Feinde zurückzutreiben, welche 
unsere Provinzen verwüstend 
„Mit der Gewalt Ihrer Waffen, mit der Erhabenheit 
Ibreö Genie'S, werden wir die Stärke des VolkSgessteS, 
welche die Gefahren des Baterlandes, die Macht des Na-
tionalstolzeS neu beleben, welcher sich über den insolenten 
Stolz der Ausländer entrüstet, vereinigen; und bald wer-
den die Feinde die Unkluaheit ihrer Unternehmungen und 
die Täuschung ihrer Hoffnungen einsehend 
„Sire, Sie haben Frankreich vor 15 Iahren gerettet; 
Sie werden dasselbe auch jetzt rAtend 
„Frankreichs Lofungögeschrey ist: Befreyung des 
G e b i e t S . "  
„Vergebens, Sire, haben di« Feinde die frevelhafte 
Hoffnung qedegt, die Nation zu theilcn. Dem Haß, 
der Animosität, welche ihnen die Furcht vor Allerhöchst-
UMU Genie einstößt, werden Ihre getreuen Untertha-
ntn ihre Liebe und dag Zutrauen entgegensetzen, die der 
Schiel de« GlücU noch nicht vernichtet habend 
„3«, Sire, die unauflösliche Vereinigung der Nation 
und de« Souverän« wird der vorübergehenden Untreue des 
Ettae« (Wrängen (rtzrn; und um Sie vereint, werden die 
Tranzoftn Sieger (tgud 
„Sie sind bereit, mit ihren Leichnamen einen Wall 
um diesen Thron zu bilden, auf welchen die freye Wahl 
der Nation Ew. Majestät und Ihre Dynastie verfetzt hat, 
an deren Dauer der Ruhm, das Wohl und die Ruhe 
Frankreichs geknüpft sind." 
„Sire, als Sie die Krone empfingen, empfingen Sie 
auch unfere Eide; wir erneuern diefelben jetzt zu den 
Füßen Ewr. Majestät, zu den Füßen der verehrten Ge-
mahlin, die Ihrer und unserer Liebe so würdig ist, und 
an der Wiege Ihres erlauchten Sohnesd 
Ihre Majestät antworteten: 
„Meine Herren Officiere der Rationalgarde von Pa­
ris! Ich habe die Gesinnungen getheilt, welche der Kai-
ser empfand, als er zu Ihnen sprach. Ich setze, wie 
er, »nein gänzliches Vertrauen in Ihren Muth, in Ihre 
Ergebenheit und in Ihre Treue. 
Ich werde Befehle ertheilen, daß Ihre Addresse «n-
verzüglich dem Kaiser vorgelegt werde." 
A u s z ü g e  a u s  d e n  P a r i s e r  J o u r n a l e n .  
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r .  
Ehe der Kaiser zur Armee abging, welches am lösten 
Januar, um 7 Uhr Morgens, gefchah, verlieh er, wäh-
rend der Zeir seiner Abwefenheit, Ihrer Majestät, der Kai« 
serin Königin r durch offene Briefe, vom 2 8sten datitt, 
die Regentschaft. 
Am nämlichen Tage legte Ihre Majestät, als Regentin, 
in einem aus den französischen Prinzen, den Großwürden-
tragern, Kabinett und Staatsministern bestehenden Kon-
seil, den Eid in die Hände des Kaisers ab. 
T a g s b e f e h l .  
Vor der Abreise des Kaisers wurde das Ofsscierkorps 
der Rationalgarde Sr. Majestät, welcher dasselbe en 
Chef kommandirt, vorgestellt. 
Nie wird dieses Ossicierkorps diese rührende Scene 
vergessen. Nachdem sich Se. Majestät mit demselben 
eine Zeit lang unterhalten hatte, stellte er dasselbe Ih-
rer Majestät, der Kaiserin, und dem Könige von Rom, 
m i t  f o l g e n d e n  W o r t e n  v o r :  I c h  h i n  i m  B e g r i f f ,  
m i c h  a n  d i e  S p i t z e  m e i n e r  A r m e e n  z u  s t e l -
l e n ,  u n d  v e r t r a u e  I h n e n  i n d e s s e n  m e i n e  
H a u p t s t a d t ,  m e i n e  G e m a h l i n  u n d  m e i n e n  
Sohn an. Die Kaiserin vergoß Thränen zugleich mit 
dem Ossicierkorps, und empfing als Gattin, Mutter und 
Regentin, dessen Eid der Treue, zu dessen Erfüllung e6 
nur noch der Vollendung der Organifation der Natio-
valgarde bedarf. 
Gestern hat sich der Senat, unter dem Vorsitz St. 
Durchlaucht, des Fürsten Erzkanzlerö, versammelt. 
A m  l ö s t e n ,  u m  1 1  U h r  A b e n d s ,  t r a f  d e r  K a i f e r  z u  
ChalonS für Marne ein, und reiste hierauf nach Vitry 
U Francis ab. Er wurde allenthalben mit dem leb-




Der Fürst von Ncufchatel hat dem General Pajol 
nachstehende Details von den Kriegsoperationen über-
sendet. 
Am 27den/ um 5 Uhr Morgens, griff der Kaiftr den 
Feind ;u St. Dizier an, warf ihn und »nachte viele Ge-
fangene. Der Feind wurde so lebhaft angegriffen, daß er 
niä't Zeit hatte, die Brücken zu sprengen; er wurde ge-
nöthigt, sich in die schlechten Wege von St. Dizier nach 
Montierender zu werfen und ein großer Theil seiner Ar-
ullerie ist in dem Walde versunken. 
Der Kaiser ist mit einer schönen und guten Armee dem 
Feinde im Rücken, und Nancy wird unverzüglich Uefreyt 
werden. Am 2 7sten »var unsre Avantgarde zu Vassy. 
Der Marschall, Herzog von Treviso, erhält täglich Der-
stärkungen. Seit 4 Tagen sind wenigstens 10,000 Mann 
vortrefflicher Truppen und viele Artillerie zu Nogent ein« 
getroffen, und wir vernehmen, daß die Straße von Senö 
nach TroyeS mit Truppen bedeckt ist. Es ist wahrschein-
lid), daß der Feind genöthigt wird, durch sehr schlechte 
Wege eine rückgängige Bewegung nach Langres zu machen. 
Wir hatten eine sehr brillante Affare bey der Brücke von 
Fontaine, z»vischen Bar für Aube und Cbaumont; der 
Feind hat in derselben wenigstens 6000 Mann verloren. 
Die französischen Verwundeten befinden sich zu Nogent; 
die meisten sind nur leicht blessirt, 11116 hoffen, sich bald 
wieder zu ihren Fahnen begeben zu können. 
Frankreich gewahrt dermalen einen fürchterlichen An-
blick, von allen Seiten rücken Armeen heran, National-
garden und Konstribirte sind auf dem Marsche begriffen. 
Ein Jeder scheint sein Partikularinteresse zu vergessen, um 
sich jenem des Staates zu widmen» 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n »  
Den 4frtt Januar d. I. starb zu Freyburg der be-
l i e b t e  D i c h t e r  J o h a n n  G e o r g  J a k o b i ,  s e i t  1 7 8 4  
Professor der Beredsamkeit und Dichtkunst an der dor-
tigen Universität, 73 Jahr alt; und den i2ten der 
um die Wissenschaften sehr verdiente Professor der Me­
d i a n  z u  T ü b i n g e n  G o t t f r i e d  W i l h e l m  v .  P l o u e -
<fn<t. 
In öffentlichen Nachrichten aus Wien wird gesagt: 
„Eö ist unbeschreiblich, wie sehr die Neugierde des hie-
sigen Publitun.S gespannt ist, und mit welcher Unge-
duld imm von Stunde zu Stunde auf Nachrichten aus 
Frantreid) wartet. 
In der Amsterdmnmer Zeitunq vom 25sten Januar fui* 
tot* sich eine sehr interessante Betauntmachung von den 
Generalstaaten der vereinigten Niederlande, welche kurz 
nach dem Einzug der Franzosen in Amsterdam (den 27««»» 
Januar 1795) ausgefertigt ivurde, durch welche eine er-
staunliche und unerhörte Quantität von Proviant und Klei-
dungßstücken gefordert wurde, als nämlich : 200,000 Cent-
n«r Korn — 5,000,000 Rationen — 200,000 Ra­
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tionen Stroü — 5,000,000 Rationen Hafer, iede Ra-
tion zu 10 Pfund — I5O,OOO Paar Schuhe — 20,000 
Paar Stiefeln — 20,000 Röcke und Westen — 40,000 
gestrickte Hosen — 1 5O,OOO PantalonS von Leinen 
200,000 Hemden— 5O,OOO Hüte. Alles mußte in einem 
Monat, und 12,000Ochsen in Zeit von 2 Monaten gelie­
fert werden^ 
D e r  T h i e r g a r t e n  b e y  K o p e n h a g e n  a n r  
J o h a n n i S a b e n d .  
S a n k t  5 ? a n s  A f t e n  ( J o h a n n i s a b e n d ) ,  d i e s  i s t  
in Dänemark, Norwegen und Schweden der Termin, 
den Gesunde und Kranke, das ernste Alter und die froh-
ltche Jugend, die elegante Welt und die Masse de6 Volks 
Wochenlang vorher mit sehnsuchtsvoller Erwartung her-
bcy wünschen, auf welchen vielleicht die > Hoffnungen 
mancher sd)lanken Nordländerin sich Monatelang centra-
lisircn. Es ist der schönste Moment deS ganzen Som­
mers , denn an ihm hat das Grün der Bäume noch 
nicht durch die wachsende Sommerhitze sein erstes rei-
zendes Kolorit verloren, und doch schon die nöthige 
Fülle erreicht, um ein gewölbtes Sd)attendach zu bil-
den; es ist selbst in Kopenhagen (um so mehr in Nor-
»vegen) so hell, daß man die ganze Nacht hindurch des 
Lichts entbehren und die kleinste Schrift im Freyen le­
sen könnte, und die schöne Sängerin der Liebe flötet 
noch zum letzten Mal ihr bald verhallendes Lied. 
In Odensee, in AarhuuS und an andern Orten ist 
der Glaube an die Heilkraft der nahen Quellen an die-
sem Abend so groß, daß man viele Wagen voll Kranken 
und Krüppel zu ihnen wallfahrten sieht, und durch ganz 
Norwegen brennen die Nacht durch auf allen Anhöhen 
lodernde Freudenfeuer; nur in dem gegenwärtigen Jahr 
ward diese Aeusserung der Freude verboten, weit matt 
sich der Feuersignale bedient, um einen feindlichen An-
griff bekannt zu machen^ und gefährliche VerwechSlun-
gen entstehen möchten. Dennoch ward das Verbot in 
der Folge ausdrücklich widerrufen. In der Nähe der 
Hauptstadt selbst wird indessen der Johannisabend am glän­
zendsten und fr»lichsten begrüßt und gefeyert. Eine der , 
schönsten Waldungen, die zum Theil. eingehegt und mit 
Hirschen und Rehen bevölkert ist, erstreckt sich, eine Meile 
von Kopenhagen entfernt, weithin am Seestrand, und vcc-
einigt sich mit so mannichfaltiqen kleinern und größern Ge­
hölzen, daß sie den Raum einiger Meilen einnimmt. Der-
sd)icdene Wirthghauser, welche kdod) nach dänischer Sitte 
wenig besucht werden, liegen in ihr, vorzüglich Bellevüe 
und Ermellund, durch ihre heitre Lage ausgezeichnet, und 
mehrere altere königliche Schlösser befinden sich in ihrer 
Nahe, wie (5harlotteulund, in einem Gehölz«, zunächst 
an Kopenhagen; Hirschholm, auf dem halben Wege nach 
Helsingbr, einst der Sommerauf-enthalt des Hofts M 
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Zeit tut* Königin Kar 0 line Mathilde, letzt verlas-
ft-ti und VirrY.JJtnSorgenfrey mit einem angenehmen 
P.irk, ein Eigenthum des vorigen Erdprinzen, und ge-
g e n , r > Z r t i g  s e i n e s  S o h n e s ,  d e s  P r i n z e n  C h r i s t i a n  F r e ­
derik; die Eremitage und Iagersburg, von reo aus 
Kbina Friedrich V. seine Jagden anzustellen pflegte/ 
allein das Schloß niederreissen ließ, da er in der Nähe 
desselben durch einen Sturz mit dein Pferde das Bein 
gebrochen hatte. Das Hufarcnrcginient und die Uhla-
ttett sind jetzt in den übrigen Gebäuden desselben ein-
qtianirf. Die schönsten Bäume der Buchenreiben See-
lands fchmücten diese verschiednen Geholze und den Thier-
garte»! und die Nahe des Sundes mit der schönen Aus­
sicht auf die Insel Hveen, Landskrona und die ganze 
schwedische Küste; die idyllischen Umgebungen der Güter 
Bernstorff und Soelgst, der Seen von Giekokamtoft, 
Lyngbye, Fritdrichcdahl nnd Fuhr bieten dem Blick eine 
reizende Abwechslung von Naturgemäßen dar. In einem 
schönen £Halc rieselt eine Quelle im Schatten der Bu­
chen durch die grünenden Matten, bekannt unter dem 
N a m e l i  d e r  S t .  H a n s  K i l d e ,  d e r  S a n k t  K i r s t e w  
geweiht und von den Erlenjungfrauen bewacht. Dies 
ist der Centralpunkt/ an dem sich Alles vereinigt, auf 
dem sich Reihen weisser Zelte erheben, zahllose Wände-
rcr zum festlichen Mahle auf dem Grase lagern, oder 
um die mancherlei) Künste der Bereiter, Taschenspieler, 
Marionettentheater, Seiltänzer und der übrigen Erfin­
dungen zur Belustigung des Volks zu sehen. Während 
die reichern Einwohner sich ihrer eignen Equipage be-
dienen, oder die thcucrn Stuhlwagen miethen, deren 
Preis an diesem Tage auf 100 Rthlr. steigt, wallfahr­
en die minder Begüterten neben den unabsehlichen Wa-
geureihcn in patriarchalischem Vereine, unter frohen Ge-
sängen und mit den nöthigen Getränken und kalter Kü-
che versehen, her, oder schließen sich in den leichten 
und wohlfeilen K ildevog n (eine Art von Bauerwa-
ßcti) an den stattlichen Zug an. Das Qnellenthal ist 
auf beyden Seiten mit Barrieren eingeschlossen, um 
Wagen und Reiter abzuhalten; mir der königlichen Fa­
milie ist es vorbehalten, in dem innen» Bezirk dessel­
ben zu fahren. Es ist ein angenehmer Kr.bliit, von einer 
Anhöhe, oder in einem der (freylich schlechten) Nestau-
rationszelte die Freude des Volkes zu übersehen. Dort 
drängen sich dichte Raufen um die herumziehenden Musikan-
teil/die durch verschiedene Instrumente, welche sie mit allen 
Gliedern ihres Körpers spielen, ein disharmonisches Konzert 
hervorzubringen suchen: l ier strömen sie zu den Mariontt-
tcndudrn,wo der Teufel die strengste poetische Gerechtigkeit 
übt, indem er zuletzt sämnnliche hölzerne Schauspieler in 
sein Schwefel, und Flanimenreich verseht; hier statinen 
sie tcn Fen«rvcrj<hr<r, oder den ungeschickten Pagliasso an, 
der die Sprünge der Seiltänzer nachzuahmen strebt; dort 
versammeln sie sich c?chaarcn»vei|e vor dem Pantomimen« 
theater, oder bewundern die Künste eines Taschenspie-
lcrs. — Rund umher auf dem Grase liegen große Ge-
sellfchaften ausgestreckt und verzehren die mitgebrachten 
Viktualien, während aus den fernem Gegenden des 
Gehölzes Trinklieder erschallen, welche beym nationalen 
Kornbranntwein oder dein altertümlichen Göttertrank 
des Metbs und Bieres angestimmt werden. — Doch 
bietet die Thiergartenzeit, welche drey bis vier Wochm 
dauert, jetzt nur einen Schatten ihres frühem Glanzes 
dar, ehe noch der Krieg mit England einen Theil der 
Residenz in Asche gelegt, den Handel vernichtet, und 
die Bankozettel auf den Kosten Theil ihres Werth eS ver­
mindert hatte. Damals kamen Fremde von Hamburg 
und Gothen bürg her, um an der Freude Theil zu neb6 
Ilten ; statt Kümmels und Bier wurden Anker voll Bi-
fchoff oder Burgunder hergeführt, und manches fehenswür-
dige Produkt des Auslandes, felbst gute Schauspieler, zo-
gen die Neugierigen herbe»). Alle jene herumziehende Mn-
sikanten, Seiltänzer und Tafchenfpieler sind Deutsche, und 
man traut ihnen hier eine folche Fertigkeit in diesen Hebun­
gen zu, daß ein dänischer Bauer beym Anblick eines großen 
Affen, der possirliche Sprünge machte, mit Erstaunen aus­
r i e f :  H v a d  g i o e r  T y d f k e n  i c k k e  f o r t  P e n g e ?  
(Was thut der Deutsche nicht für Geld?) — Ein reizen­
des und lebenvolles Gemälde der Thiergartenzeit in frü-
Hern Iahren hat Oehlenschläger in einer fcramati-
fchen Dichtung: S t. H a n s-A ft e n - S v i e l (das Io-
hannisabendfpiel) gegeben, von der vielleicht bald eine 
metrische Übersetzung erscheinen wird. Selten begünstigt 
die Witterung indessen die Feyer dieser Tage in der freyen 
Natur, denn das feeländische Klima ist so launig, daß oft 
im Zwischenraum einer Stunde auf den heitersten äther-
blauen Himmel eine Wolkenhülle folgt, die in strömenden 
Regengüssen herabsinkt, oder die behaglichste Sommerwär-
ine von einem kalten und fchneidenden Ostwind verdrängt 
wird. Die Kopenhagener müssen also forg'jültig die schö­
nen Tage aussuchen, um sich im Thiergarten zu ergehen, 
und werden doch oft in ihren Erwartungen getäufcht. 
Nächst dem Iohannisabend, in welcher Zeit die Stadt-
thore drey Nächte lang offen bleiben, sind die Sonntage, 
der Frauentag und der Nachmittag, welchen die königliche 
Familie im Thiergarten zubringt, vorzüglich zu diesen 
Wallfahrten bestimmt; doch pflegt jeder kleinere Klubb 
und jede Familie einen bestimmten Tag zu haben, an 
welchem sie sich mit ihren Bekannten zu einem fröhli­
chen und ungebundenen Feste dafelbst vereinigen, und 
jedes Individuum der Volksklasse würde die innigste Reue 
empfinden, wenn es versäumt hätte, diese Herrlichkeiten 
nicht wenigstens Einmal in jedem Jahre zu gemessen. 
30 drucken bewilligt worden. Siver6. 
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R i g a ,  d e n  U t e n  F e b r u a r .  B e r l i n ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Großfürsten Nikolai Den neuesten aus Frankreich hier eingegangenen Privat-
P a w l o w i t s c h  u n d  M i c h a i l  P a w l o w i t s c h ,  t r a f e n  b r i e f e n  z u f o l g e ,  w a r  c S  d e r  G e n e r a l  v o n  U o r c k ,  d e r  
auf der nach dem Auslande vorhabenden Reife den gfcn nach der Schlacht bei) Brienne am 4ten Februar vor 
tiefes Monats, Nachmittags um 6 Uhr, unter dem Don- den Thoren von ChalonS für Marne erschien, und die 
n?r der Kanonen und dem Freudenrufen der Einwohner, Stadt, die von den Franzosen noch besetzt war, zur Ueber-
hier ein. Der Kriegögouverneur tc., Marquis Paulucei, gäbe aufforderte; nach erfolgter abschlägiger Antwort 
der nach Neuer.nühlen zum Empfange entgegen gefahren ward die Stadt-wabrend der Nacht beschossen, und unter 
war, geleitete Allerhöchsidicselben in die Stadt; des andern auch einige englische Brandraketenhineingeschickt; 
ÄbendS war dieselbe in allen Straßen erleuchtet. — Am diese letzter» zündeten, und eö geriethen »v Gebäude mehr 
folgenden Tage, um 1 o Uhr, hatten die Militärpersonen, oder weniger in Brand, worauf man französischer Seit? 
die Behörden, der Adel und die angeschensten Kaufleute sich erbot, die Stadt durch Kapitulation zu übergeben; c6 
das Glück, Ihre Kaiserl. Hoheiten, welche mit Mehreren ward dem zufolge ein zwölfstündiger Wassenstillstand abge-
sich huldreich zu unterhalten geruheten, vorgestellt zu wer- schlössen, während dessen die französischen noch in der 
den. Hierauf verfügten sich Allerbbchstdieselben nach der "Stadt befindlichen Truppen dieselbe räumten, worauf am 
Kathedralkirche, wo wegen des am sollen Januar bey 6ten, Mittags, unsere Truppen siegreich daselbst einzogen. 
LHrienne über den Feind erfochten?» glorreichen Sieges * * * 
ein Te De«m gesungen wurde. Nach geendigtem Got- Der Feldmarschall von Blücher ließ zwey Tage nach der 
tesdienste geruheten Ihre Kaiserl. Hoheiten, die FestungS- Schlacht bey Brienne durch einen Tagesbefehl bekannt 
werke und die neuen Anlagen i n  den Vorstädten in Augen- machen: „er hoffe bis zum i8ten Februar mit den siegrei-
schein zunehmen, und einen Spaziergang auf den Prome- chen Truppen der schlesischen Armee vor den Barrieren 
naden zu machen, woselbst eine Menge Volkes versammelt von Paris zu stehe»;" bey einer Attake, welche die 
war, um sich des Glücks, diese liebenswürdigen Prinzen schwarzen Husaren während der Schlacht auf französische 
zusehen, erfreuen zu können. Der KriegSgouverneur:c., Kürassiere machten, warfen diese bey ihrer übereilten 
Marquis Paulucei, gab hierauf ein Diner auf 5o Kou- Flucht ihre Kürasse und Helme von sich; die nachrückende 
vertö, zu welchem die angesehensten Personen eingeladen vreussische Infanterie, die das Feld damit bedeckt fand, 
wurden. schnallt« sich erster« um, setzte sich letztere auf, und durch-
Nachdem Ihre Kaiserl, Hoheiten die hier gewiß im An- zog nun so geschmückt die französischen Dörfer und Städte, 
denken verbleibende Anwesenheit auch noch durch eine in welchen wenige Tage zuvor die gedachten französischem 
milde Gabe bezeichnet hatten, indem Allerhdchstdieselben Helden mit der an ihncv gewohnten Großprahlerey unser» 
eine Summe von 2000 Rubeln, zum Besten der verarm» tapfern Truppen Tod und Verderben vrophezeiht hatten! 
ten diesigen Einwohner, an den Herrn KriegSgouverneur Frankfurt, den 12ten Februar. 
übergaben, geruheten (Bit, Der» Reise um 5 Uhr Nach- Nicht ?udwiq XVIII., sondc:u sein Bruder, der Graf 
mittags fortzusetzen. von Artoiö, der sich jetzt Monsieur nennt, ist unter 
• * * dem Namen eines Grasen von Ponthieux nach Ba-
S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  —  a u f  V o r s t e l l u n g  s e l  q e r e i s t .  
Cr. Excellenz, des Herrn Krie»isaouverneurs von Riga:ev Feldmarschall Blücher hat besohlen, den Geistlichen in 
Marquiö Paulucei — AUerhult reichst geruhet, dem Herrn den Departements des DonnerobergeS, Rheins, der Saar 
wortführendcn Bürgermeister Barclay de Toüy und dem und Mosel, ihre Besoldung vom isten Januar an genau 
Herrn Bürgermeister Bulmermcq den St. Annen-Orden zu bezahlen, um damit einen Beweis der Achtung zu ge-
2ter Klasse, und dem Herrn Obervoiat Schwartz, dem ben, welche die hohen alliirten Mächte gegen die Kirche 
Herrn Rathöherrn Knieriem, dem Herrn Rathsherrn (Fol* hegen. Dagegen erwarte er aber auch von ihnen, daß 
(in* und dem Herrn Titulärrath Truhart den St. Wladi, sie ihre Pfarrkinder ermahnen, die unvermeidlichen Kriegs-
mir Orden 4ter Klasse, als ein Merkmal der kaiserlichen lasten willig zu ertragen. 
Huld für deren dem Gemeinwohl geleisteten Dienste, zu Im Würzdurgischen ist, um die Kriegslasten zu crleich-
««heilen. iern, ein freywilliges Darlehn auf 3 Jahre ju 5 Procent 
i 6 a  
Zhfm, auf die Hypothek der Saline zu Kissingen, die Vom Einrücken der Verbündeten hier in LangreL iff 
jährlich I O O /O O O  Gulden eintragt/ eröffnet worden. nachstehende vom Maire erlassene Bekanntmachung nach-
Seit dem 8ten baden die Durchmärsche eineö neuen ruf- zuholcn: . t 
sischen Zlrmeekorpö durch Nürnberg angefangen. „Einwohner von LangreS! Drey eurer Mitbürger sind 
Schon am 3ten haben die Konferenzen zu Chatillon für gestern als Geisseln von hier nach Basel abgegangen; sie 
Seine angefangen. Ein Umkreis von 4 Stunden um die euch zu nennen, heißt den tiefen Schmerz aussprechen, 
Stadt (die im alten Bourgogne, im Departement Cote den wir über ihre Trennung von uns empfinden, eö sind 
d'or, 12 Meilen von dessen Hauptstadt Diion, liegt) die Herren Bonnet-Gerard, Poinsot Sohn und Veney-
herum soll neutral seyn. Iapiot. 
Die verbündeten Mächte haben Hefe Maßregel ergrif-
L a n g r e S ,  d e n  S t e n  F e b r u a r .  f e t t /  u m  f ü r  d a s  g u t e  B e t r a g e n /  w e l c h e s  s i e  v o n  u n f e r n  
In der Schlacht von Brienne zeichnete sich von der Einwohnern gegen ihre Truppen erwarten, ein Unterpfand 
österreichischen Kavallerie das Regiment Schwarzenberg mehr zu haben. 
Uhlanen vorzüglich aus, denn es attakirte und warf gänz- Laßt uns eben so sehr durch Unterwerfung alS Ergebung 
4ich das französische Gardekürassierregiment, welches die ihnen zu beweisen suchen, daß diese Vorsicht überflüssig 
Franzosen für daS vorzüglichste ihrer ganzen Armee auSge- war, und daß sie die Meinung l?on der Rechtlichkeit, welche 
ben. Dies |md die nämlichen Schwarzenbergscken Uhla- das Volk von LangreS bezeichnet, mit fort von uns nehmen, 
«en, die, einem französischen Bülletin zufolge, in der Laßt uns vor Allem nicht vergessen, daß von unserm Be-
Schlacht bey Hanau gänzlich aufgerieben seyn sollten! tragen daö Leben und die Sicherheit der Personen abbangt, 
Nach Aussage von Ueberläufern ist in der Schlacht der die für das unsrige gutstehen; laßt uns sie stets vor Augen 
General Flahaud geblieben und General Forestier soll ge- haben; alle unsere Handlungen, alle unsere Schritte und 
fangen seyn. .Gespräcde seven nach diesem Mittel, die theuern Bürger, 
Der Mißmuth der französischen Truppen soll überaus welche uns eben verlassen haben, zu erhalten, oder, wie 
groß seyn, und im Fall der Krieg fortdauert, die übel« zu hoffen steht, bald zurückkehren zu sehen, eingerichtet tf. 
fien Folgen drohen. Die Truppen der Alliirten rückten LangreS, den aasten Januar 1814. 
*m Morgen deS -ten, um S Uhr, in das Schloß Guyot, Maire.^ 
Brienne ein, wo der französische Kaiser vom »sten zum Haag, den 3-osten Januar. 
2ten übernachtet hatte, und erst a Stunden vor An- Eine der hiesigen Zeitungen enthält Folgendes: < 
-fünft der verbündeten Truppen, um 6 Uhr Morgens, Die angesehensten englischen Tageblätter versichern ein» 
Don da abgegangen war. Seine Armee retirirt, zu Be- stimmig, daß Ferdinand VII. (Prinz von Asturien), nicht 
schleunigung ihres Rückzuges, in zwey verschiedenen .allein durch den französischen Kaiser in Freyheit gesetzt 
Richtungen; eil^Theil, unter Napoleon, nach TroyeS, worden, sondern daß demselben auch die Souveränitäts-
der andere, unter Marmont, nach ChalonS; dieser wird rechte über daö Königreich Spanien und alle übrigen ffcc 
durch Blücher und Schwarzenberg, Napoleon durch Col. niglichen Staaten wieder zugesichert worden sind. Dies« 
loredo und General Wrede, desgleichen durch den Groß- Nachricht brachte ein Fourier mit, der von der Insel Jer-
surften Konstantin, verfolgt. Am Zten und 4tctt  war sey kam, und den die Anhänger der Bonrbonisctien Fami-
»ndefi, ausser einigen kleinen Kanonaden, nichts von lie an die Prinzen dieses Hauses nach London abg'esandt 
Bedeutung vorgefallen; am 4ten standen unsere Vorpo- haben, wo er am igten dieses eintraf. Man versichert, 
sten nur noch zwey Stunden weit von TroyeS. Der daß schon vor 14 Tagen diese Freylassung erfolgt sey, daß 
Fürst Schwarzenberg, Feldmarschall Blücher und der aber Napoleon bey der Wiederabtretung des Königreichs 
General Barclai de Tolly haben vom Kaiser Alexander Spanien einige Bedingungen in Vorschlag gebracht habe, 
mit Lordcerzw.igen geschmückte und reich mit Brillan- die ganz gegen das Interesse der übrigen Zweige der Bour-
ten besetzte Degen zum Geschenk erhalten. Daö Haupt- bonischen Familie seyen, und unter andern auch die, daß 
quanler Sr. Majestät, des Königs von Preusseu, be- der König Ferdinand ihm mit allen seinen Streitkräften 
fand sich am 4ten zu Bar für Aube. Mittlerweile behülflich seyn solle, um ihm den Besitz deS TbrvneS vo« 
lind zu Cbatillon die Friedensunterbandlungen wirtlich Frankreich zu sichern. Die Möglichkeit, daß eine solche 
eröffnet Zu dem daselbst befindlichen französischen Be- Bedingung je angenommen werden könnte, wenn sie auch 
vollmäcdtigten, Henog von Pieenza (Caulincourt) haben wirklich gemacht worden seyn sollte, widerlegen zu wollen, 
aut dem Hauptquartier der Verbündeten österreichi. würde hier ganz überflüssig seyn 
Stadion, russischer SeitS der In Bezug auf die B.urbonsch. Familie, welche jetzt 
»reutsischer S»it>^d 1»*^ ̂ 9,berb""' fcie ^gemeine Aufmerksamkeit in England beschäftigt, 
I o n b n  A m  S i t i u n , , r  H ' l e ,  B a -  m a c h t e  e i n e ö  d e r  L o n d n e r  B l ä t t e r  f o l g e n d e  B e m e r k u n g ,  
' ' W«lchc auf Nwtttz wt&r, als bloße Gerüchte, sich zu grün-
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den scheint: „Der Kaiser von Oesterreich hat feyerlich er-
klärt/ daß von seiner Seite kein Hinderuiß im Wege stehe/ 
um einen Fürsten au6 dem Hause Bourbon wieder auf den 
Thron seiner Vorältern zu setzen. Die Bundesgenossen/ 
Großbritannien mit eingeschlossen/ sind über diesen Punkt 
vollkommen einig. Sie werden den Franzosen nicht vor-
schreiben/ einen eingebornen Fürsten zu wählen, oder 
einen Ausländer auszuschließen. Sie werden ihnen Lud-
wig XVIII. keineeweges aufdringen; noch weniger wird 
einer von ihnen Bonaparteo wankende Macht unterstützen. 
Das Scdtafal des französischen Volkes liegt in dessen eige-
nen Händen." 
B r e d a ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Gestern haben der Herzog von Sachsen-Weimar und 
der General Bülow ihr Hauptquartier von hier nach 
Schilde, einem nur zwey Stunden WegeS von Antwer-
ven entfernten Dorfe/ verlegt. Bey Deume hatten die 
Franzosen einen stark verfchanzten Posten; dieser ward 
Von der Division deS Generals Thümen desselben Mor-
genS um 10 Uhr angegriffen, nach einem vierstündigen 
Kampfe erobert, und der Rest der franzdsifchen Be-
Satzung, aoo Mann, zu Gefangenen gemacht. General 
Graham befand (ich mit den englifchen Truppen zu Bras-
faßt und follte heut einen Angriff auf Mexm unterneh­
men. Gelingt dieser, fo kann Antwerpen unverzüglich 
bombardirt werden. General Borstell hat vorgestern Lier 
befetzt; Major Hellwig stand fortwährend in- Tienen 
(Tirlemont). 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Gestern sind beym Kriegsdepartement Depeschen vom 
Lord Wellington, auS dessen Hauptquartier zu St. Jean 
de Luz, vom gteit dieses MottatS eingegangen, im We­
sentlichen folgenden Inhalts: ES ist nichts von Be-
»eutung vorgefallen. Am 3ten dieses sammelte der Feind 
eine Trurpenmasse an der Gave, drängte unsere PiketS 
zurück, umging die vom General Buchan kommandirte 
Brigade Poctuaiesen, und nahm mit zwey Briqaden 
Infanterie auf der Anhöhe von La Bastkde Position. 
>m 6t<n di.seS detaschirte ich hierauf die 3te und 4te 
Division weiner Armee unter Sir Thomas Picton und 
Sir (Jole, denen die Brigade Portugiesen unter Gene-
ral Budum, nebst der Kavallerie, unter dem General 
Fane, als Reserve folgte.« Durch diese Bewegung ward 
der Feind, ohne Verlust von unserer Seite/ aus seiner 
Stellung vertrieben, und wir besetzten alle Posten wie-
der, die wir am 3ten inne gehabt hatten. — Privat-
triefe, die mit dem Paketboot Prinz Ernest (welches 
»ni 1 »ten dieses Monats aus dem Hofen Passages ab­
s e g e l t e )  a n g e k o m m e n  s i n d ,  m e l d e n ,  d a ß  f e i t  d e m  u j t i t n  
Decemder neue Verstärkungen von spanischen Truppen 
durch Jrun murfdiirt sind, um zu der Wellingtonfchen 
Armee zu stoßen. Diese Armee hat bey der stürmischei» 
tbimrung , welch« im £t«mbtr harschte, AUS Mangel 
an der gewöhnlichen Zufuhr zur See/ mit mancherlei 
Entbehrungen zu kämpfen gehabt. An Fvnrage fehlt 
es fast gänzlich/ weshalb auch von der Artillerie und 
vom Train eine große Anzahl Pferde nach Spanien 'ha-
ben zurückgesandt werden müssen. Den deutschen Tvup-
Den, die zu den unsrigen übergegangen Ovaren t hatte 
Lord Wellington dem Manne einen Thaler, zum Will-
kommen, auszahlen lassen. 
ES ist hier zu Lande fo viel Schnee gefallen, daß 
der Postenlauf dadurch gehindert wird. Die Wegs sind 
dermaßen zugefchneyet/ daß die Herzogin von V»rk am 
18ten dieses, als dem Geburtstage der Königin, von 
ihrem Landsitze OatlandS nicht nach Windsor kommen 
konnte, um persönlich ihren Glückwunsch abzustatten. 
Auch haben wir einen so harten Frost, als die ältesten 
Leute ihn nicht erlebt haben. In Liverpool stand am i4teit 
dieses, innerhalb der Stadt, das Thermometer auf 17 
Grad Fahrenheit unter dem Gefrierpunkt. Die kleine-
ren Flüsse und das Innere der Seehafen ist zugefroren; 
und weil auch die Wasserleitungen zufrieren, so hat 
man die Hähne an den Leitungsröhren öffnen müssen, 
fo daß in London das zuströmende Wasser die Straßen 
überschwemmt, auf welchen wegen de6 sandartigen 
Schnees für Fußgänger fast gar nicht fortzukommen ist. 
Des solchergestalt vermehrten Bedarfs und der erschwer-
ten Zufuhr wegen steigen die Steinkohlen ungeheuer im 
Preise. . 
AuS der Proklamation, welche General Maitland 
beym Antritt des Gouvernements in Malta an die Mal-
t e f e r  e r l a s s e n  h a t ,  e r s i e h t  m a n ,  d a ß  d i e s e  I n s e l  a l s  
der Krone England zugehörend betrachtet wird. 
ES wird den Einwohnern, „als brittischen Un-
t e rt ha tt e n," aller erforderlich« Schutz und Hülfe, un-
gestörte Religionsübung, Aufrcchthaltung ihrer kirchliche» 
Verfassung, unparteyifche und schnelle Justiz, Verbesse-
rung der Gefetze, wie solche, nach Zeit und Landesart, 
thunlich befunden werden wird, endlich jede mögliche 
Beförderung deS allgemeinen Wohlstandes (wie alle brit-
tische Unterthanen in allen Weltteilen sich dessen z» 
erfreuen haben) im Namen des Regenten feyerlich zu-
gesagt. 
Die neuesten französischen Zeitungen, welche aus Paris 
hier eingegangen sind, reichen bis zum i6ten dieses. Sie 
m e l d e n  m i t  d ü r r e n  W o r t e n  „ d i e  l e i c h t e n  T r u p p e n  
d e r  V e r b ü n d e t e n  h a b e n  s i c h  n a c h  a l l e n R i c h -
tungen hin ausgebreitet." Mittlerweile ist der 
Kaiser noch fortwährend in Paris, und läßt das Volk 
w i d e r h o l t  a u f f o r d e r n ,  d a ß  e s  i n  M a s s e  a u f s t e h e »  
solle, mit dem Zusatz: daß eben davor den Feinden 
gar fehr bange scy. Um das Volk dazu zu bewegen, 
wird demselben vorgelogen, daß die Verbündeten den 
Frieden bloß im Munde führen, in der That aber den 
Unttrthanen unerschwingliche Lasten auflegen. Vorzug-
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lid) b(mtrt(ii4mttb üi dieser 9/rf ist d:c Bekanntmachung, 
welche der als ausserordentliche kaiserliche KommissariuS 
nach dem Departement der Marne abgesandte Graf Se-
ßür am 4tcn Januar in Chaumont erließ. In dieser 
hieß es: „Spiegelt euch an dem Beyspkcl, wie eö der 
Schweiz ergangen ist. Die Verbündeten versicherten, sie 
kämen als Freunde, gleichwohl mußte Basel eine Kon-
Intuition von zwcy Millionen Franken erlegen; auch von 
Kolmar forderten sie eine Million, allein die Säbel un-
ferer Kavallerie, und die Mistgabeln unserer Bauern 
haben sie, statt der geforderten baaren Zahlung, mit 
blutigen Köpfen zurückgewiesen. Steht also auf, ihr Be« 
»vohner dieses Departements, und thut desselbigen glei-
d>tn! der Kaiser kommt mit einer Armee von achtzig-
tausend Mann zu eurer Befreiung herbey. Fasset Muth 
und vertrauet Ihm. Wa6 jetzt von euch gefordert wird, 
ist das Letzte, was ihr thut sollt. Der Friede wird un-
terhantelt, nur verzögern ihn die Feinde; sie haben kein 
Geld, und wünschen deshalb, fo lange als möglich von 
Urandfchatzung und von Plündern auf eurem Grund 
tmb Boden zu leben. Erbebt euch in Masse, so wird 
der Feind fliehen und der Friede wird vor der Thür 
seyn." Unterm i3ttn meldeten die Pariser Zeitungen, 
bey der Besetzung von Dole und vo^ LonS-le»Saunier 
durch die österreichischen Truppen wären diese beyde 
Orte im Namen des Kaisers Franz in Besitz genommen 
und an das Prafekturgebäude und an die Salzwerke daS 
österreichische Wappen befestigt worden. — Eine andere 
Zeitung sagt, die Weiber und Kinder würden nach Ruß-
land in die Crfhvtrty geführt, um die dortigen men-
schenleeren Wüsten zu bevölkern. Weil aber Alles dies 
noch nicht genug auf den Landsturm wirkt, fo erschien 
am 13ten in Pari» folgende Aufforderung: 
An die Ausrangirten von der kaiserlichen Garde: 
Sc. Majestät, der Kaiser und König, ladet alle dieje« 
ttigen, welche ehemals unter der Garde gedient haben, 
hierdurch ein, von Neuem, jedoch nur auf fo lange Zeit 
bis der Feind von Frankreichs Grund und Boden ver-
trieben f.yn wird, wieder bey der Garde in Dienst zu 
treten. Diese alten Krieger werden einsehen, wie hoch 
der Kaiser sie durch diesen Aufruf ehrt. Sie können 
sich täglich von 10 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmit­
tags auf dem hiesigen SkibtHaufe persönlich gestellt», 
ihre Namen zu Protokoll geben und dann weitern Be-
schcideS gewärtigen. 
Paris, den 13tttt Januar 1814.  
Der Präfekt des Departements Von der Seine, 
B a r o n  C b a b r o l .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die beyden ersten Kolonnen der aus Spanien zurück-
Munden italienischen Tnippen waren am i6ten und 
iZten Januar zu Maytanv eingerückt; die dritte tmfr 
letzte wurde in wenigen Tagen erwartet. 
E i n t h e i l u n g  d e r  d e u t s c h e n  A r m e e n .  
£1 
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nischen und portugiesischen 
Truppen unter Feldmar-
schall Wellington, Allee zu-









































































So stehen also jetzt eine Million geübter und wohlauS-
gerüsteter, zum Theil auch schon versuchter Krieger da, um 
d e m  n i m m e r s a t t e n  E r o b e r e r  i n  F r a n k r e i c h  f ü r  i m m e r  
Gränzen zu setzen! 
Ist tu drucken bewilligt worden. Si v e r e .  
\ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 42. Mittewoch, den 18. Februar iSM* 
(St. Petersburg, den 2 8sten Januar. 
Mit Vergnügen Häven wir im diesjährigen Zten ipcfte 
deö Journals, welches unter dem Titel: c&iHt omeMecmBi 
(der ©oj)n des Vaterlandes)/ hier herausgegeben wird, daS 
Projekt von einer freywilligen Abgabe von dem Gewinnst 
im Bostonspiele zum Besten der Armen gelesen. Oer Erfin-
der dieses Projekts nimmt an, daß '» Rußland taglich we-
nigstens IOOO Partien Boston, jede von 4 bis 12 Mu.igen, 
gespielt werden; Einige spielen die Marke zu 5 Rubel, An­
dere zu 5 Kopeken. Die Mittelzahl nimmt er zu 25 Ko­
peken an, und schlagt vor, daß von jedem gewonnenen 
Spiele dec Spieler eine Marke zum Besten der Armen auf 
die Geite legen möge. Nach der von ihm bestimmten Mit* 
telzahl / zu 2 5 Kopeken die Marke, berechnet er von allen 
1000 Bostonvartien 6000 Rubel taglich, welches für das 
ganze Jahr eine Summe von ungefähr 2/190,000 Rubel 
ausmachen würde! .. . Man kann mit den eignen Wor­
ten deS Erfinders sagen, daß dieser glückliche Gedanke ein 
„vortreffliches Mittel ist, großes Gutes durch einfache, 
leichte und bequeme Mittel zu bewirken." Sein scherzt af-
ter Styl '.oirst nicht im geringsten einen Schatten auf die-
sen weisen Einfall, der/ wenn auch nur die Halste oder 
der dritte Theil von der Stimme zusammen kommen würde, 
die er nach seiner Berechnung bestimmt/ auch dann noch 
hinreichend wäre, viele durstige Familien dem eisernen 
Joche der Armuth zu entreisien. Welcher Gutgesinnte 
wird dem nicht beyilimmen, daß das Bostonspiel, als eine 
bloß zum Zeitvertreib und zur Zerstreuung dienende Bc* 
schäftigung, nach diesem Vorschlage nicht ein weites Feld 
für Wohlthaten eröffnen sollte, und daß der, welcher den 
Weg zum Guten bei) dieser bis jetzt, so zu sagen, unnütz 
gewesenen Beschäftigung gezeigt hat, nicht jeder Dank­
barkeit würdig sey. ES ist uuS angenehm gewesen, in dem 
folgenden Hefte dieses Journals zu lesen, daß dies Pro-
jekt hier schon beginnt ausgeführt zu werden. Man kann 
offenherzig wünschen, daß man auch in andern Städten 
dasselbe so gern annehmen, und daß auf die Art diese 
nützliche Erfindung in vollem Maße vollführr werden mögte. 
In einem gewissen Hause svielte man zivey Abende hinter 
einander die Marke zu 10 Kop., und jeden Abend nicht 
über 8 Gänge, und an diesen beyden Abenden bekamen 
die Armen für ihren Theil 14 Rub. 20 Kop. ES steht jetzt 
zu erwarten, daß in den hiesigen Buden und Modemaga-
zinen nun bald Porzellane, gläserne, knöcherne und lederne 
K ö r b c h e n  u n d  S c h ü s s e l c h e n  m i t  d e r  A u f s c h r i f t :  Z u m  B e »  
stcn der Armen, jum Verkauf erscheinen rotrven. 
K a s a n ,  v o m  2 6 f r ? n  D e e e m b e r .  
Nach hier angehaltener mäßiger Kälte sind seit dem 
1 Gten d. M. so heftige Fröste eingetreten, wie sich die hie­
sigen Einwohner nicht erinnern. Sie steigen täglich biF 
a; •' 30 Grad. 
w  P e r m ,  d e n  " 2  > s t e n  D e e e m b e r .  
Wir haben hiereinen sehr regelmäßigen Winter. Schnee 
ist sehr viel gefallen, und vom 6ren bis igten d. M. haben 
die Fröste von 20 bis 3o Grad angehalten. 
B e r l i n ,  d e n  1  g t e n  F e b r u a r .  
. Napoleon hatte bey Nogent für Seine eine feste Stel-- l 
lung genommen, uud man hielt es nicht für wahrschein-
lich, daß er ohne eine neue Schlacht durch Bedrohung 
seiner Flanken genöthigt werden könne sie zu verlassen. 
Es steht ganz in der Willkühr der Verbündeten/ diese 
Sclilacht zu beschleunigen oder zu verschieben / wie sie eS 
rathsam finden: und ihr Heer erhält täglich große Ver-
stärkungen. 
Bekanntlich werden über die Schlachten, an welchen 
die verbündeten Truppen gemeinschaftlich Theil haben, von 
jedem der theilnehmenden Heerführer besondere Berichte 
darüber bekannt gemacht, in deren jedem dasjenige speeiell 
gemeldet wird, was jeder an seinem Tbeile einzeln auSge-
richtet hat. Der Chef des Generalstabes des Grafen von 
Wittgenstein, der General d'Auvray, schließt seinen Be-
ri*t mit folgenden Worten: „die feindliche Armee/ die 
l e t z t e  H o f f n u n g  N a p o l e o n s ,  i s t  i n  U n o r d n u n g  u n d  k a n n  
d a 6 Fe ld nicht mehr halten" (man vergleiche hier-
mit/ was im heutigen Stück dieser Zeitung, in dem 
Schreiben aus Frankfurt, vom 1 2ten Februar, gesagt wird). 
Ein anderer Armeebericht von tbtti dieser Schlacht 
fängt folgendermaßen an: „Vorgestern, den isten Fe-
bruar, in der Gegend von Brienne an der Aube, dem 
Orte, wo Napoleon seine erste Erziehung erhielt/ hat 
abermals, unter seiner persönlichen Anführung, die fran-
zösische Armee, gegen die alliirten Truppen, unter be-
sonderer Anführung deö Feldmarschalis Blücher, jedoch 
im Beyseyn Ihrer Majestäten, deS Kaisers von Ruß-
land und des Königs von Preussen, desgleichen deö Für-
sten von Schwarzenberg, eine Schlacht verloren, in der 
wir 72 Völlig bespannte Kanonen von den Fein-
den erobert haben. (Also waren nicht etwa die Pferde 
vor diesen Kanonen todtgeschossen und deshalb die Fran-
zosen gezwungen, sie, aus augenblicklichem Mangel an 
Pferden, stehen zu lassen, sondern sie haben sie nicht 
vcrtheidig«» können.) In der Nacht nach der Schlacht 
1 6 6  
überdeckte ein frischgefallener Schnee das mit Todten 
dichtbelegte Schlachtfeld, und die nachrückenden Truppen 
mußten über ganze Haufen solcher schneebedeckten Lei-
che» weg marfchiren. Französischer Scitö ist auch Gene-
ral Andreossy geblieben. 
* * 
In Fulda, woselbst die Kaiserin von Rußland am 
ersten Februar eintraf, und im Gasthofe zum goldenen 
Stern übernachtete, versprach Sie dem Kommandeur 
deö dortigen LandwehrbataillonS, der Ihr mit den übri­
gen Behörden vorgestellt ward, ein Fahnenband für sein 
Bataillon. 
Bis Rahrbach war der Kaiserin Deren Frau Mut-
ter, die Frau Markgrastn, mit Ihrer Tochter, der KB-
nigin (von Schweden) Friederike, entgegen gereifet. In 
Bruchsal ward die Kaiserin von 16 weißgekleideten Mad­
chen empfangen/ die ihr, nebst einem Gedicht, die Er-
Zeugnisse deö Landes, nämlich Weintrauben, Birnen, 
Aepftl, Mandeln, Kastanien und dergleichen, überreich-
ten, die übrigen Mädchen zogen einen Kreis von Epheu-
guirlanden. Diesen jungen Madchen ward gestattet, der 
Kaiserin bis in ihre inneren Appartements zu folgen. 
L ü b e c k ,  d e n  t a t e n  F e b r u a r .  
Mit ausserordentlicher Gelegenheit ist hier aus Han­
nover die zuverlässige Nachricht eingegangen, daß der 
Friede zwischen Rußland und Dänemark am 8ten diefeS 
Monats von dem russisch - kaiserlichen General von Such-
tclen und dem königl. dänischen Kammerherrn von 
Bourke zu Hannover unterzeichnet ist. 
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
Oessentliche Blatter vom Niederrhein haben schon ober-
flächlich die Nachricht gemeldet, daß Antwerpen sich in 
den Händen der Alliirten befände; diese Nachricht ist nun 
auch in Privatberichten enthalten und zwar mit dem Hin-
zufügen, daß die Alliirten sich der Stadt und des Hafens, 
nach mehreren sehr hartnäckigen Gefechten, worin der 
Verlust der Franzosen auf 12,000 Mann angegeben wird, 
bemächtigt, und in dem Hafen bey 3o Linien- und andere 
Kriegsschiffe, und einen unermeßlichen Reichthum an Ge-
schütz, Munition, Schiffebauvorräthen :c., vorgefunden 
hatten. Die Zitadelle befand sich noch in Feindes Hän-
den. Man sieht der Betätigung und den umständlichen 
Berichten dieses wichtigen Ereignisses entgegen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
Zufolge Nachritt ten aus dem Hauptquartier der Der-
bündeten, scheint die bisherige sogenannte große, von Na-
voleon selbst angeführte, Armee, nach der bey Brienne 
erlittenen «titdertnor, so gut als aufqelöfet zu seytt. Der 
bvtrödtlid stt Itcil ihr et Ucbcrrestes retirirte nach TroyeS 
Hin iiuv man tern.uthtte, daß der Kniscr Versuchen würde, 
••er Mtt<T €t«vt nochmals eine Position zu nehmen, allein 
rv htini.d nUtv tMtirftltUigtn ibnnen, und die vcrbün 
<t<tt Gruppen si»d «in 7t«n d, ohne Widerstand in 
eingerückt; auch ist die dortige Gegend von feindlichen 
Truppen dermaßen entblößt, daß das Hauptquartier der 
drey Monarchen bereits am folgenden Tage, den 8ten 
dieses, nach TroyeS verlegt werden konnte. Die gesammte 
Armee ist im Vorrücken, und der Hettmann Platow mit 
der auS leichter Kavallerie destehenden Avantgarde auf dem 
Wege nach Fontainebleau (dem jetzigen Aufenthaltsorte 
des Papstes) voraus, woselbst er dato bereits eingetroffen 
seyn kann. 
Seit dem agilen Januar ist mit dem Bombardement 
von Schlettstadt der Anfang gemacht worden, und gleich 
in der ersten Nacht entstand dadurch ein Brand, der 
volle acht Stunden anhielt und 6 bis 10 Häufer ein­
geäschert haben kann, indeß scheint der Kommandant 
sich hartnackig verteidigen zu wollen, und doch ist die-
ser Punkt, wegen der Kommunikation mit dem Unter-
rhein, von Wichtigkeit. — Gegen Breysach ist noch 
nichts unternommen worden. 
Die Nordarmee, unter unmittelbarer Anführung des 
Kronprinzen von Schweden, ist in vollem Anmarsch. 
Das Woronzowsche Korps, welches, mit Inbegriff deS 
Lützowschen Korps, gegen i5,ooo Mann stark ist, macht 
die Avantgarde dieser Armee aus, und ist bereits am 
9ten dieses durch Kölln gegangen. Der Kronprinz von 
Schweden selbst sollte am uten dieses daselbst eintreffen. 
B r e d a ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Antwerpen wird seit dem 3ten dieses bombardirt; die 
Franzosen sind in der Zitadelle eingeschlossen, angeblich ge-
gen 7000 Mann stark, jedoch größtentheils Nationalgar-
den. Englander und Preussen könnten ohne Widerstand 
in die Stadt einrücken, sie thun ee aber bloß deshalb nicht, 
weil sonst die Franzosen aus der Citadelle her die Stadt in 
Brand schießen könnten. Durch das bisherige Bombardc-
ment ist indeß der Flotte (deren Mastenspitzen' man von den 
Kirchtürmen der nächsten Dörfer erkennen kann), noch 
kein Schaden zugefügt. Sie soll überall durch Mist, der 
über das ober'Jc Verdeck hoch aufqebannst ist, fo gut als 
bombenfest gemacht seyn. — General von Borstel ist mit 
seiner Division am Sten in Brüssel eingerückt, Major 
Hellwig aber nach Halle aufgebrochen. Der Herzog von 
Sachsen-Weimar bleibt vor Antwerpen bey den (Sitglän* 
dern und erwartet dort das fach fische TruppenkorpS. 
Genera! Winzingerode ist von Namür nach Rheims in 
Champagne aufgebrochen. 
General Bülow hat den Vorschlag deö zu Gorkum 
kommandirenden französischen Generals Rampon geneh­
migt, nach welchem sich derselbe mit der Garnison, 
wofern bis zum 2osten dieses nicht SukkurS kommt, 
den Preussen zu Kriegsgefangenen ergiebt. 
Hier in Br.da sind gestern 3ooo Mann Infanterie, 
heute 250o Mann Kavallerie eingerückt, und in den be-
nachharten Dörfern 3ooo Mann Landwehr auS Preus-
sisch'Minden angekymmen. 
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M a y l a n d ,  d e n  a f e t t  F e b r u a r .  
lieber die Gesinnungen des Königs von Neapel ist man 
nunmchvo, durch das/ was seitdem 16ten Januar dar­
über bekannt gemacht worden und vorgefallen ist/ vollkom-
nun ausser Zweifel. Der General Macdonald, der an 
der Spitze der neapolitanischen Truppen in Ankona einge-
rückt, und von dem dortigen französischen Befehlshaber, 
General Barbou, als ein Verbündeter Frankreichs auf-
genommen worden war/ schrieb «m 16ten Januar dem 
General Barbou: „Er habe von dem Könige/ seinem Herrn, 
Befehl erhalten/ von der Stadt und dem Gebiet von An-
kona militärisch Besitz zu nehmen, er solle ihm deshalb die 
Stadt übergeben." General Barbou betrug sich wie 
ein Mann von Ehre, warf sich mit seinen Truppen sogleich 
in die Citadelle, und machte alle Vorkehrungen, um sich 
im Fall eines Angriffs in derselben zu vertheidigen. 
Am folgenden Morgen, den l?ten/ ließ General Mac-
donald sich die öffentlichen Kassen abliefern, den Präfekten 
des Departements durch einen neapolitanischen Ofsicier 
über die Granze seines Gebiets bringen und folgende Pro-
klamation ergehen: 
B e w o h n e r  v o n  A n k o n a !  
Dieser Platz wird den Truppe»« Sr. Majestät, deS Kö­
nigs beyder Sicilien, übergeben, und das Aufstocken der 
sicilianischen Flagge soll mit Gewalt durchgesetzt werde«». 
Der die belagerten Truppen kommandirende General hat 
vorgeschlagen, die Stadt zu schonen; da aber dieser Vor-
schlag vortheilhafter für die Vertheidigung als für den An-
griff der Citadelle ist, so hat ihn der General, welcher die 
Garnison kommandirt, abgeschlagen. Die Hebel deö Krie­
ges, die ihr vielleicht erdulden müßt, sind daher dftt neapo­
litanischen Truppen nicht beizumessen. Allem diesen unge, 
achtet werden die Angriffe so geleitet werten, daß man 
eure Mauren nicht beschießen wird, cS geschehe denn aus 
Bosheit oderRache, wofür euch aber der Charakter und die 
Denkungsart des Generals Barbou bürgt. Als Belohnung 
für die Sorgfalt, welche die neapolitanischen Truppen für 
die Wohlfahrt der Einwohner übernommen haben, Verlan-
gen sie, daß sich letztere ruhig und als friedliche Bürger 
betragen werden. Die Civilbeamten bleiben bey ihren 
Verrichtungen. Ihre Entfernung oder die Einstellung ihrer 
Funktionen wird als ein die Ruhe der Einwohner stören-
der Schritt angesehen. Die bisher bei) der Verprovianti-
rnng der Soldaten angestellten Personen sind gleichfalls 
gehalten, ferner unter meine Truppen die Lebensmittel 
auSzutheilen. Dieser Dienst wird ihnen unter der streng-
fieii persönlichen Verantwortung anbefohlen. Die Einwoh­
ner dieser Stadt und deren Umgebungen werden fortfahren, 
die bisher geleisteten Requisitionen ferner zu liefern. 
E i n w o h n e r  v o n  A n k o n a !  
Wenn ihr den gegenwärtigen Zustand der Dinge mit 
den Trnbsalen und Ungerechtigkeiten vergleichet, die ihr-
in den vorigen Belagerungen erdulden mußtet/ dann wer­
det thr den Helden segne»/ welcher dermalen oav ne», 
tanische Volk regiert. 
Mehrere französische Officiere im Dienste Sr. Majestät, 
des Königs von Neapel, haben ihre Dimission genommen 
und sich in das Hauptquartier Sr. Königl. Hoheit, des 
Prinzen Vicekönigs, begeben. 
Am igten hatten ähnliche Ereignisse auch in Rom statt. 
Ein französischer Ofsicier, in Diensten deS Königs von 
Neapel, der Generallieutenant de la Vaugüvon, hatte, als 
ernannter Kommandant von den beyden Departements von 
Rom und von Trasimene, dort nachstehende Proklamation 
erlassen: „Die Volksbewegungen, welche in verschiedenen 
Gemeinden deö römischen Gebiets statt gesunden haben; 
die Anzeigen von beabsichtigten ähnlichen Unruhen, welche 
an andern Orten sichtbar geworden sind; der Umstand, daß 
einer der vornehmsten obrigkeitlichen Beamten flüchtig ge-
worden ist, und daß diejenigen Behörden, welche den bf-
fentlichen Unruhen steuern sollten, sich im Gegentheil nicht 
abgeneigt bezeigt haben, solche vielmehr noch anzufachen; 
die Wünsche, welche die angesehensten Männer dieser Stadt 
zu erkennen gegeben, und die Bittschriften, welche mehrere 
andere Personen aus den beyden Departements einge-
sandt haben; der in allen Zweigen der Verwaltung einge-
tretene Stillstand; die Besorgniß/ in welche sich Se. Ma-
jestat, der König Karl (von Spanien) und dessen Gemah-
lin, wegen ihrer persönlichen Sicherheit befinden, — durch 
alle diese Umstände zusammen genommen sind Se. Majestät, 
der König beyder ©teilten, überzeugt worden, daß es dem 
dermaligen Gouvernement von Rom und von Trasimene 
sowohl an dem erforderlichen Willen, als an der nöthigen 
Kraft fehle, die öffentliche Ruhe und Ordnung sicher zu 
stellen. Um also der Fortdauer eines solchen ZustandeS der v 
Dinge Gränzen, die Sicherheit des Eigenthumö und der 
Personen ausser Besorgniß zu setzen, hat der König, auS 
nachbarlicher Sorgfalt für das Beste der Einwohner gedach-
ter beyden Departements, den Rechten eines jeden Einzel-
nen unbeschadet, für wohlgethan erachtet, seine Truppen 
nicht länger müßige Zuschauer eines ZustandeS der Dinge 
seyn zu lassen, der in eine förmliche Zügellvsigkeit überzu-
gehen droht, und hat zu dem Ende anbefohlen, diese De-
partementS vorläufig militärisch zu besetzen und bis auf 
weitern Befehl Alles zu verfügen / was zur Hemmung der 
eingetretenen und zu Verhütung fernerer Unordnungen ge-
reichen/ dadurch aber die wohllhatigen Absichten Sr. Ma-
jeläk am zweckmäßigsten befördern kann. Da nun Se. 
Majestät/ mittelst ihres Dekrets vom i-Gtett dieses MonatS, 
uns den Oberbefehl über die römischen Staaten übertra-
gen haben; so halten wir es zuförderst für unumgänglich 
nötbig/ die von dem General, Grafen Miolliö, bisher 
ausgeübte Obergewalt, von diesem Augenblick an, für er-
loschen, nnd von Sr. Majestät, dem König von Neapel, 
uns übertragen, zu erklären. So gegeben Rom, den 
i g t e n  1 8 1 4 ,  d e  U  V  a n g ü y o n .  
16s 
Dieser Proklamation war ein Tagesbefehl beygefügt, im 
Wesentlichen deö Inhalts: „daß du die Besetzung der rö­
mischen Statuen durch neapolitanische Truppen lediglich 
in der Rücklicht geschehe, um Ruhe, Ordnung und Sicher-
• heit der Personen und des Eigenthums zu handhaben, tia* 
meittlich auch alle in den römischen Staaten befindliche 
Franzosen, desgleichen alle Fremde überhaupt, und beson­
ders der König Karl und dessen Familie, unter dem beson-
dern Schutz der neapolitanischen Armee stehe, und daß über 
Jeden, der fiel) an einen derselben vergreife, sogleich nach 
Kriegegebrauch Standrecht gehalten werden solle. — Gleich 
nach Bekanntmachung dieser Verfügungen zog sich der 
französische General Miollis mit einer ansehnlichen Be-
sayuiig in die Engeleburg, mehrere franzvsiiche Officiere 
' aber verließen die Dienste deö Königs' von Neapel und 
gingen nach dem Hauptquartier des Vieekonigs von Ita­
lien ab. 
51iii i?ten war zu Neapel nachstehende Erklärung des 
Königs ergangen: 
„Gerechte Ursachen haben uns bewogen, eine Allianz 
mit den verbündeten Machten gegen den Kaiser der Fran-
zofen nachzusuchen, und wir haben daö Glück gehabt, von 
denselben angenommen zu werden. Wir haben die im 
Meerbusen von Neapel, der Stadt gegenüber, belegenen 
drey Inseln (Ischia, Nisida und Proeida), desgleichen 
unsere gan;e Flotte abgetreten, wogegen jene iedoch hin-
'längliche Entschädigung versprechen. Immer werden wir 
ntio unserer Pflichten erinnern. Die rechtlichen Behörden, 
die sich unfern Verfügungen zur Zeit nicht widersetzen, 
während welcher wir im Namen der alliirten Machte von 
dem südlichen Theil Italiens bis an das rechte Ufer des 
Po mit Recht Besitz nehmen, sollen von uns nicht feindlich 
behandelt werden. 
In Rom und an allen andern Orten hat das Volk seine 
Freude über die vorgegangenen Veränderungen zu erkennen 
gegeben. Daß alle diese Maßregeln mit Vorwissen und 
im Einverständnisse mit dem Vieekönige statt gesunden ha--
beit, scheint wohl daraus hervorzugehen, daß es zwischen 
den französischen und den neapolitanischen Truppen nir-
gend zu Feindseligkeiten gekommen ist, sondern daß die 
französischen Truppen von den neapolitanischen Orten 
friedlich zurückgewichen sind. Die Neapolitaner sind 
dato bis Reggio vorgerückt. Der Vicekönig hat den 
General Thriaire hieber geschickt, um die Königin von 
1'ier nach Genua zu begleiten, und matt erwartet, daß 
das zu Rom und Ankona Vorgefallene, bald auch in Li-
vorno und hier in Mayland statt finden wird. Die 
Wtofcbtriogin von Toskana, Prinzessin Elisa (eine 
Napoleon), hat unterm 25sten 
t ,januar btfobltn , daß zehn Detascheinentö ihrer Trup­
pen, icdes 15o Mann stark', das Großherzogthnin trieft 
allen Richtungen hin durchstreifen sollen, um auf das 
liederliche Gesindel in ihren Staaten Jagd zu machen. 
P a r i s ,  d e n  S o f i e n  J a n u a r .  
A m  L i s t e n  t r a f  d e r  M a r f c h a l l  A n g e r e a u  m i t  2  b i s  S o o  
Mann leichter Kavallerie zu Lyon ein, und befahl die 
Errichtung eines Korps aus den unbeschäftigten Fabrik-
arbeitern, und einer Garde d'Elite, die sich selbst equi-
piren soll. Man erwartet 12 bis 1 Soo Mann Natio-
nalgarden aus Moulins und 10,000 Mann von der 
Armee des Marschalls Suchet aus' Katalonien. — Au-
gereau erließ eine Proklamation an die Lyoner, die mit 
den Worten beginnt: „Ein Feind, schwach an Hülfs-
mitteln und schwankend in seinen Bewegungen, wagt 
es seit einigen Tagen, Eure Stadt zu bedrohen. Zu 
Eurer Vertheidigung berufen, fand ich Euch entwaffnet; 
seidem genoß ich weder Schlaf noch Ruhe, bis ich Hülss-
truppen habe zusammenbringen können; noch weit zahl-
reichere werden ungesäumt eintreffen; ich habe darüber 
die bestimmtesten Versicherungen. Indessen knirscht Ihr, 
brave Lyoner, vor Unniuth, daß Euch selbst in Euren 
Mauern ei» auf augenblicrliche Ueberrafchung stolzerFeind 
Hohn spricht." Er erinnert dann die Lyoner an die Tha-
ten ihnr Vater, an die Verdienste, welche die gegen-
wärtige Regierung sich um sie erworben ie. und foruett 
sie auf, ihn zu unterstützen, damit die ihnen zu Hülfe 
eilende Armee den Feind schon geschlagen finde, und 
ihn nur bis an die Granze (also doch nicht weiter) 
verfolgen dürfe. 
Dünkirchen und alle in den alt-französischen Nieder­
landen gelegene Festungen sind in Belagerungsstand ge­
fetzt. 
Um die Pariser zu elektrisiren, wird die Over Ori-
flamme (so wurde die alte heilige Reichefahne Frank­
reichs genannt) gegeben,, und das Theater FeancaiS 
sucht das alte Stück, die Eroberung von Kaiais, wie­
der hervor. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
A u f Amsterdam.65 T. n.D. 10^ St. h.Kour. ?. 1 R. V.A. 
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Ist !« drucken bewilligt worden. S ivers .  
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S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  4 t c t t  F e b r u a r .  
Fortsetzung des' Journals der KriegSoperationen der ruf-
fisch - preususchen Armeen, vom i steil November 1813 
b i s  z u m  i s t e n  J a n u a r  1 8 1 4 .  
N 0 v e m b e rm 0 n a ^ ' 
Die Verbündete russisch - pren]fische Sivmcc verblieb bis 
zum 2 6slcn dieses' in folgender Stellung in den Kantonnier-
quartieren : dic ru.sisch -• kaiserliche und die königlich - preus-
fische Fußgarde in der Stadt Frankfurt und in den näch­
sten umliegenden Ortschaften; daö Grenadierkorpö bey dem 
Flecken Miltenberg; die iste Kürassierdivision in Seligen­
stadt , die 2te in Puchheim/ die 3tt in Külsheim; die 
Gardekavalleriedivision in Groß - Umstadt; die preuffifche 
Garde zu Pferde in dem Fleeten Reictheim; die Armee 
des General» Blücher theilö bei) Kassel/ indem sie die dor­
tigen Festungswerke blofirfe, theilö nahe bey Frankfurt; 
daö Korps' des' Generale'/ Baron Sacke«/ in Flernheim; 
das leichte Korps des Generals'/ Grafen Platow/ in Zwin-
genberg. Die Truppen des Grafen Wittgenstein/ die in 
da6 Königreich Würtemberg eingerückt waren, machten 
Halt bey Schwabisch Hall. Die österreichisch - bayersche 
Armee nahm Quartiere den Rhein aufwärts' von Manheim 
bis Basel. Das Hauptquartier der russisch-preusfischen 
?lrmeen befand sich wahrend dieser ganzen Zeit in der 
Stadt Aschassen bürg. Den 2Glien November sehte sich ein 
Tbeil der russisch - preussischen Truppen, namentlich: die 
ganze Fuß- und reitende Garde, das Grenadier- und Kü-
rassierkorps', das leichte KorpS des' Grasen Platow, und 
die Truppen deö Grafen Wittgenstein, so auch die öster-
rciclnick«bayersche Armee / nach der Schweiz hin in Be-
wegnng. Die Armee deö Generals Blücher aber, und 
daö tiorps des Generals Sacken, verblieben in der Nahe 
von Franlturt und Maynz. Bvv dieser Bewegung befand 
siel, das Hauptquartier der russisch - preussischen Armeen 
am 27ste» in KleinHeubach, am 28fielt und agilen in 
Ober - Mutau, am 3 oft tu in Dölau. Wahrend dessen, 
nämlich jährend der Zeit, daß die verbündeten Haupt-
Armeen in den oben erwähnten Kantonnierquartieren stau» 
den, erhielten die abgesonderten Theile derselben folgende 
Erfolge: die unter dem Kommando deö Marschalls St. 
Cyr in Dresden zurück gelassenen feindlichen Truppen er* 
gaben sich auf Kapitulation; die Festungen Zamosc, Stet-
iin und Modlin, unterwarfen sich ebenfalls den Waffen 
der verbündeten Monarchen. Die Garnison der Stadt 
Danziq eröffnete Unterhandlungen wegen der Uebergabe. 
Die deutschen Staaten, welche jtun rheinischen Bund ge. 
hörten, vereinigten sich mit den verbündeten Mächten, 
und schritten zur Bildung ihrer Truppen. Die österreichi-
sche Armee in Italien ward dem Generalfeldmarschall, 
Grafen Bellegarde, unter feitt Kommando anvertraut. 
Der Kronprinz von Schweden setzte seine Eroberungen itt 
Holland fort, welches bereits den Prinzen von Oranien 
aus England nach Amsterdam berufen hatte. Die Stadt 
Hamburg und das' Korps' deö Marschalls Davoust itt der­
selben blieben blokirt. Nach den zuletzt eingezogenen Nach--
richten erstreckt sich unser Verlust in den Schlachten bey Leip-
zig am 4ten, 5ten, 6ten und 7ten Oktober, an Getödteten 
auf 15 Stabsoffiziere, g5 Oberofficiere, 199 Unteroffiziere 
und 2761 Gemeine; an Verwundeten auf 102 Stabsofsi-
ciere, 568 Oberofficiere, 952 Unterofficiere und 1 2,065 Ge­
meine, und an Vermißten auf 15 Oberofficiere, 78 Unterof­
fiziere und 2685 Gemeine, zusammen auf 19,535 Mann. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
T iflie', den 3osten November. 
Arn 2 2fielt dieses beging die hiesige armenische Gemeinde 
eine große Feyer. Die Veranlassung dazu war ein erhal-
t e u e r  A l l e r h ö c h s t e r  G n a d e n b r i e f  S r .  K a i s e r l .  M a j e -
stät an dieselbe, für die unerschütterliche Treue und Er-
gebenheit der hier ansäßigen armenischen Gemeinde gegen 
Se. Majestät, den Kaiser. Bey dieser Gelegenheit 
hielt diese Gemeinde feyerlichen Gottesdienst, gab einen 
großen Ball, und überreichte dem Herrn (Sivilgouventeuv 
von ©ruften 4000 Rubel, um sie zum Besten der Armen 
zu -verwenden. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  P i n n e -
berg, vor Hamburg, vom 12ten Februar. 
Am gten war wieder ein ernsthaftes Gefecht auf den 
Elbiuseln, welches die Wilhelmsburg gänzlich in unsere 
Gewalt brachte; da aber derZustand deSStromö uns nicht 
erlaubte, die errungenen Vortheile zu verfolgen, und eS 
zu kostbar gewesen seyn würde, sie, ohne tiefen Zweck er­
reichen zu können, behaupten zu wollen, so ward die In-
sei in der Nacht wieder geräumt. Wir brachten aber eine 
ansehnliche Beute von der Expedition zurück; an Gefan-
genen 1 5 Officiere und an 1000 Gemeine, dann 12 Ka­
nonen, 5o Tonnen Pulver, 30,000 Patronen und den 
ganzen Vorrath von Lebensmitteln. Unser Verlust besteht' 
aus irnget'dbr 400 Todten und Blefsirten; der Feind hat 
weit mehr verloren. 
F r a n k f u r t ,  d e n  t o t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern ifi der regierende Herzog von Braunschweig 
aus dem Hauptquartier der Verbündeten zurück, des­
i ;o 
gleich» ter Chevalier d'IvcrnoiS aus England hier an-
gekommen. 
Den neuesten Nach richten zufolge befindet sich daS 
Hauptquartier des Generals, Grasen Winzinqerode, zu 
Namür, und der General Tfchernitscheff zu Givet. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i  o t e n  F e b r u a r .  
Se. Königl. Majestät haben zum bleibenden Denkmal 
deö, unter dem Kommando deö Kronprinzen, am lsten 
nnd 2ten d. M. von den königl. Truppen mit erfochtenen 
SiegS, ein besondres Ehrenzeichen gestiftet, welches nur 
|ur diese Tage des Ruhms bestimmt ist. ES besteht für 
die Officiere in einer goldenen, und für die Soldaten in 
tinet filbernen Medaille, und wird an einem ponceau-ro­
theu Bande von gleicher Farbe, wie das des königlichen 
großen Ordens deS goldenen Adlers, getragen. Die Auf-
schrift der Medaille ist auf der einen Seite in einem 
L o r b e e r k r a n z :  F ü r  d e n  S i e g  a m  i s t e n  F e b r u a r  
1, S i 4.; auf der andern, ebenfalls in einem Lorbeer-
k r ä n z :  K ö n i g  u n d  V a t e r l a n d  d e m  T a p f e r n .  
B a s e l ,  den 5ten Februar.  
Daö Korps, unter Marschall Augereau, in Lyon, scheint 
nicht unbedeutend zu seyn. Der Gras von Bubna zieht 
Verstärkungen an sich. Vorgestern gingen zwey Husaren-
regimenter der deutschen Legion dorthin durch unsere 
Gegend. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t t n  F e b r u a r .  
An Entwerfung einer neuen Verfassung der Schweij, 
um deren willen Deputirte von den verschiedenen Kantons 
jfcjjt in Zürch versammelt sind, hatten bekanntlich Bern, 
Freyburg und Solothurn sich geweigert, Theil zu nehmen, 
weil sie die neuen, seit der Revolution entstandenen Kan-
tonö nicht als selbstständige Kantons anerkennen wollen. 
Der Kaiser Alexander hatte in der den Deputirten ertheil-
ten Audienz erklärt, daß an Beschleunigung eines neuen 
Verfassungsentwurfs sehr viel gelegen sey, und daß daher 
der Landammann von Rheinhard, als Präsident der nach 
Zürich zusammenberufenen Versammlung, die drey sich da-
gegen weigernden KantonS nochmals einladen solle, Depu-
rirte zu schicken. Allein Bern, Freyburg und Solothurn 
beharren bey ihrer Weigerung. Sie verlangen, daß nur 
die dreyzehn ursprünglichen Kantone, mit Ausschließung 
der sechs neugebildelcn, zusammentreten, und daß der 
Tntwurf einer Verfassung bloß daö Allgemeine ihres Ver­
eins betreffen, jedem einzelnen Kanton aber, nach wie 
vor, das uneingeschränkte Recht verbleiben soll, seine 
eigne innere Verfassung nach seinem eignen Gutbefi'nden 
ti.nuricbttn; doch Haben sie sich bereit erklärt, wenn eS 
erforderlich sen, daß die Schweiz ihre Gränzen besehe, an 
.iner solchen Beseyung ihrer SeitS ebensallS Theil zu 
nehmen. 
Di, Versammlung der Deputirten zu Zürich hat nun, 
vhne Atylrm Wc d,«y vorgenannten Kantone,, am 
isten, 2ten und 3ten dieses Monats mit ihren Berath-
schlagungen über eine neue Verfassung der Schweiz fort-
gefahren, und sowohl von Genf als' von Neufchatel An-
schreiben erhalten, in welchen die einstweiligen Gouver» 
neurS genannter beyder Orte ihren Wunsch zu Wiederan-
knüpfung und näherer Vereinigung ihrer ehemaligen Ver-
Hältnisse mit der Schwei; zu erkennen geben. 
Die amSten d. mit dem italienischen Kourier zu Luzern 
eingetroffenen Briefe von Mayland melden den am Abend 
d e s  2 t t n  F e b r u a r s  e r f o l g t e n  E i n z u g  d e r  D e u t s c h e n  
und Neapolitaner in diese Stadt. 
T r i  e n t ,  v o m  4 t e n  F e b r u a r .  
Verona und die starke Stellung von Rivoli wurde am 
gestrigen Tage vom Feinde geräumt. Hierauf haben 
sich die um Ala, Roveredo und Trient kantonnirenden 
kaiserl. königl. Truppendivisionen sogleich auf der Straße 
nach Verona in Bewegung gesetzt. Von einem Augen-
blicke zum andern erwarten wir die Nachricht von dem 
Uebergange der kaiserl. königl. Armee von Italien über die 
Etsch. Die Avantgarde des Feldmarschalllieutenants und 
Divisionskommandanten Marquis von Sommariva stand 
bereits diesen Morgen vor Rivoli. — Die Garnison der 
Citadelle von Ankona soll Z5OO Mann stark seyn, und 
wird sich wahrscheinlich wegen Mangel an Lebensmitteln 
nicht lange halten können. 
Auch der Fall von Venedig ist als ganz nahe vorauözu-
sehen. Am igten vorigen Monats war in dieser Stadt ein 
bedeutender Aufstand gegen die dortige französische Garni-
son, die aber nach der Hand, weil die Oesterreicher und 
Engländer zu entfernt waren, die Ruhe wieder herstellte. 
Bey 4.8 Personen, meistens Fleischer und Gondelirer, 
welche die Schanzen mit vieler Gewandtheit stürmten, sind 
erschossen worden. Eine weit größere Anzahl l-iegt noch 
in Ketten» 
B r e d a ,  d e n  ztert Februar. 
Gorkum, dessen Kommandant sich nicht anders ergeben-
wollte, als wenn ihm mit der Garnison freyer Abzug nach' 
Frankreich gestattet würde, ist am 2gsten und Sofien ziem­
lich heftig beschossen worden, hält sich indessen noch. 
General Winzingerode steht mit seinem KorpS in und; 
um Lüttich und General Tschernitscheff, der die Avant-
garde dieser Armee kornmandirt, bey Namür. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Gestern, früh um 5 Uhr, sind die Russen, unter dem-
Befehl des Generals Narischkin, hier eingerückt. Der Ge-
neral Maison hat sich, um nicht abgeschnitten zu werden, 
in größter Eil nach Halte zurückgezogen; eS sind zu feinet 
Verfolgung bereite Truppen abgeschickt. 
3>n Gorlurn, dessen Uebergabe am 2osten d. erfolgen* 
wird, sollen alle die baaren Gelder befindlich seyn, welche 
die Franzosen bey der Räumung oon Holland mit sich ha-
btn fortbringen können». 
1 
A m s t e r d a m ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Von Sr. Königl. Hoheit ist eine Verordnung erlassen, 
in Betreff der von den Franzosen streng unterdrückten Preß-
f r c y h e i t  u n d  d e s  B u c h h a n d e l s .  C e n f u r  f i n d e t  n i c h t  
mehr statt; Jeder, der etwas schreibt, druckt oder aus-, 
giebt, ist dafür dem Gouvernement verantwortlich. Eine 
jede Schrift, welche ohne Angade deS Verfassers, des 
Druckers, der 3vit und des Ort6 der Ausgabe erscheint, 
soll als ein Libell angesehen, und ihr Ausgeber und Ver-
breiter als Pasquillant verfolgt werden. Wer das Manu-
skript eines niederländischen Originalwerks gesetzmäßig be-
sitzt, hat für (Ich und feine Erben das alleinige Recht, eS 
drucken und ausgeben zu lassen. Der Nachdruck eines sol­
chen Werks ist bey Strafe der Konfiskation aller noch vor-
r ä t h i g e n  E x e m p l a r e  u u d  B e z a h l u n g  d e s  W e r t h s  v o n  3 o o  
Exemplaren, nach dem Verkaufspreis, zu Gunsten des 
rechtmäßigen Eigenthümers verboten. 
Die durch das hohe Wasser verun'achten Oeichdurchbrüche 
richten fortwährend unendlichen Schaden und Unglück au. 
Die Franzofen haben bey Gorkum eine Schleuse verfchüt-
fet iml> dadurch das Unglück bedeutend vermehrt. 
Zu Nl'mwegen kommen täglich Ueberläufer auS verfchie-
denen Festungen an; sie geben die Befatzung von Grave 
auf 540 und VON Wefel auf 5ooo Mann an. 
Die vereinigten Niederlande find provisorisch in 8 Mi-
litärarrondissements eingeteilt worden. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  v r e u f f i f c h e n  H a u p t -
q u a r t i e r  v o r  A n t w e r p e n ,  d e n  4ten Februar. 
Wahrend General von Thümen sich um den Besitz vott 
Deuren fchlug, welches der Feind äusserst hartnäckig ver-
theidigte, griff General Graham Merxen an. Diefe Er­
oberung, welche den Enqländeru 7 Officiere und 120 Sol. 
taten an Todtcn und Blcssirtcn kostete, war leichter als 
die unsrige; in der Nacht halfen wir den Engländern die 
Brücke nehmen. Gestern und heute ist Antwerpen bombar-
Virt worden: von einem Kirchturme haben wir die Ma-
ften der Flotte deutlich gesehen, aber daS Wurfgeschütz hat 
fle bis jetzt nicht erreicht. Wir brechen morgen oder über-
morgen nach Brüssel auf, wo General von Borstell schon 
eingerückt ist. Die Sachsen nehmen unfern Platz vor Ant-
werpen ein; unsere Truppen, die vor Gorkum standen, des-
scn Belagerung, wenn die Kapitulation nicht noch '.u Stan-. 
de kommt, den Holländern überlassen wird, folgen uns nach 
Brabant. 
M a d r i d ,  d e n  yten Januar. 
Die proviforifche Regierung unferS Königreichs hat am 
5ten wieder ihren Sitz in dieferHauptstadt genommen. Sie 
wurde mit einem Glänze empfangen, der Größe und Wich-
tigkeit des glücklich von ihr bestandenen Kampfes, wodurch 
dies Ereigniß herbeyqefüdrt worden, und der Gravität des 
spanischen (weitere angemessen. Gkich nach ihrer Än-
L 
kunft wurde einer Kommlttce derKorres ein wicht!gerPunkt 
zur Berathfchlagung vorgelegt, nämlich ein zwifchen Fer-
dinand VII. und Frankreich geschlossener Friedenstraktat, 
welcher, in Rücksicht auf frühere Verträge, vorläufig vcrwor-
fen worden ist; ev wird aber der großen Versammlung der 
Kortes, welche den i5tct: statt haben wird, wieder vorgelegt 
werden. (Napoleon foll nämlich dem König Ferdinand VII. 
in einem Vertrag die Freyheit verfprochen haben, wenn 
die Kortes die darin festgesetzten Bedingungen, daß Spa­
nien von der Verbindung mit England abgehe, genehmi-
ge; dies wäre aber der zwifchen den KorteS und England 
geschlossenen Allianz zuwider.) Bey Gelegenheit des Ein-
zuges der Regierung erließ der General Villa Campe eine 
Proklamation, woraus Folgendes einige Stellen sind: 
„Soldaten! Der Tyrann von Europa, welcher sich un-
fer Bundesgenosse nannte, hat unter Begünstigung unfereS 
edlen Nationalcharakters, der keine Niederträchtigkeit ahnte, 
das unerhörte Verbrechen begangen, einen rechtmäßigen 
und geliebten König aus unferer Mitte uns zu entreissen. 
Unser ungewaffnetes Vertrauen mißbrauchend, hat er Spa-
nien mit verheerenden Schaaren überzogen, denen es ge-
lungen ist, bis vor den Mauern von Kadix sich aufzustellen. 
Da gab uns die Vorfehung eine Regierung, durch deren 
weife Sorgfalt wir den Feind vertrieben. Diefe Regie-
rung, welche uns zu dem Feld, wo wir fo viele Lorbeeren 
pflückten, auferzog, wird morgen ankommen, um ihren 
Sitz in diefer Stadt zu nehmen. Ihre tiefe Weisheit wird 
unfern heiligen Gottesdienst, unfere Freyheit und Unab-
hängigkeit und den Thron Don Ferdinands VII. auf un­
erschütterlichen Grundpfeilern befestigen. Die von un6 
befchworne Konstitution ist die allgemeine Grundlage. Un-
fere ruhmvollen Fahnen und Standarten sind Zeugen die-
s e s  E i d c S  u n d  u n f e r e S  E n t s c h l u s s e s :  f r e y  z u  l e b e n  
o d e r  z u  s t e r b e n .  W i r  s t r e i t e n  f ü r  d i e  R e l i ­
g i o n ,  d a s  V a t e r l a n d ,  d i e  U n a b h ä n g i g k e i t  
und die Konstitution. Der Muth, den diefe Worte 
euch einflößen, muß den guten Erfolg versichern. 
Folgendes ist ein Auszug aus einem Tagsbefehl in 
dem Hauptquartier der andalusifchen Reservearmee zu 
Elizondo, durch den proviforifchen Oberbefehlshaber Giron 
erlassen: 
„Fünf Hauptfchlachten und eine große Anzahl Gefechte 
habt ihr gewonnen; 3 Festungen vom ersten Range, ver-
fchiedene Kastelle und feste Städte eingenommen; mehr 
denn 63o Feuerschlünde, viele Adler und Fahnen erobert; 
60,000 Feinde getödtet oder gefangen; einer Strecke von 
100 Stunden Landes euch bemeistert; die Pyrenäen über-
stiegen; den Krieg in das Gebiet des Feindes verpflanzt; 
daö Selbstvertrauen des französischen Heeres vernichtet; 
dessen berühmteste Feldherren beständig geschlagen und die 
Freyheit Spaniens auf immer gesichert: — dies, Solda­
ten! sind die Trophäen des Heereö, wozu ihr gehört; dieö 
die Früchte dieses denkwürdigen Feldzugeö." 
1 7 2  
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r .  
ein auS Lissabon vom i2fen datirte Depesche enthält 
ein unter den gegenwänigen Umständen sehr interessantes 
Aktenstück. Dieses ist ein von Lord Wellington an den 
englischen Gesandten in Spanien gerichteter Brief, in Be-
gleitung einer Ordre zur Räumung der Städte Kadix und 
SuvrLagi'tta von brittifchcn Truppen, da jene Haupthafen, 
bm dem gegenwärtigen Zustand, ihres Beystandes entbehren 
können. „Ich würde dessen ungeachtet" sagt Lord Welling­
ton in seinem Briefe „diese Maßregel nicht ergriffen haben, 
bevor daß die spanische Regierung ihren Willen deshalb 
mir zu erkennen gegeben hätte, wenn nicht über diesen 
G anstand in Spanien verbreitete Flugschriften mir zur 
Kenntnis, gekommen wären, in welchen die Redlichkeit Sr. 
Großbrittannischen Majestät in Frage gebracht wird/' Die 
Zurückberufung der Truppen ist die beste Antwort/ die man 
i!niInge, daß die englische Regierung Absichten auf 
diese Platze habe, entgegensetzen kann. 
Wir haben jetzt in Spanien i 6 Regimenter Kavallerie 
(wovon -2 zur deutschen Legion gehören) und 43 Regimen­
ter Infanterie, 2 Regimenter und 3 Bataillone Deutsche 
ungerechnet. 
Die Freilassung der schweizerischen Kriegsgefangenen von 
Seiten unser.r Regierung erfolgte auf Ansuchen deS Pre­
digers bey der schweizerischen Kapelle, Herrn Sterkey, in 
Ermangelung etiles politischen Agenten, bey dem Lord Ba-
thurst. Se. Herrlichkeit gaben bey dieser Gelegenheit auf 
das Schmeichelhafteste ihre Achtung gegen die Schweizer-
natiott zu erkennen. 
Wir erfahren so eben die Ankunft deö Grafen Meerfeld, 
österreichischen Gesandten. 
V e r m i sä) t e N a ch r i ch ten. 
Mit Einschluß der 10,000 Dänen wird die unter dem 
Kronprinzen von Schweden nach Holland eilende Armee 
auf 75,000 Mann angegeben. 
Auf eitlem Landhause bey Paris starb den 2offen Ja-
mtar der bekannte Schriftsteller Bernardin de St. Pierre. 
Berlin (Deeember.) Mit wahrhafter angstlicher Sehn­
sucht schau' ich jetzt immer zuerst in das Reich der Litera­
tur und Kunst, um zu prüfen, ob sich Spuren eines Früh-
lings für die Seele zeigen; aber noch liegt nur stumpfe 
Oedt vor mir, und der alte Trost auf Frieden wird der 
neue und einzige. An den Köpfen selbst liegt es nicht, 
denn es bleibt ein ewigwahrer Sah:'daß es einer Zeit 
:ue an Werkzeugen, manchen Werkzeugen aber an einer 
Zeit fehle. So had' ich auch heute aus der Schriftsteller-
weit v.uc Crzeugniffe des Krieges anzuzeigen. — Herr 
P r o f i t i e r  Ü t  u  0  l  z  q a t >  h e r a u s :  H i s t o r i s c h e s  T a -
s c h e n d u ä ,  f ü r  t a «  J a h r  1 8 1 4 ,  o d e r :  G e s c h i c h t e  
der europäischen Staaten feit dem Frieden von 
Wien, v^ittich.) In der Vorrede heißt eö unter Andern,: 
„Wenn sonst im Leben der Staaten Jahrhunderte erforder-
lich sind, um von dem glücklich errungenen Gipfel der 
Macht und Herrlichkeit herabzusteigen, so war es unserm 
Zeitalter aufbewahrt, dies tragische Schauspiel in dem Cy-
klus weniger Jahre vollendet zu sehen: ein Ereignifi, daS 
als Produkt einer Übertreibung der Kräfte freyltd) nicht 
ausbleiben konnte, aber auch fo nicht wenig überrafchen 
mußte; ein Ereiguiß zugleich, das nur dadurch erscheinen 
konnte: daß alle Nationen Europa'6, nachdem eine 
Zeitlang der Wille eines Einzigen Für- oder Gegetteimui-
verwirken bestimmt hatte, über sich selbst zur Besinnung 
kamen, und gleichsam tuirch göttliche Eingebung erkann­
ten : die Kultur Europa's erfordere, daß jede ihre Eigen-
t h ü m l i c h k e i t  b e w a h r e . —  V o n  d e m  W e r k e  „ F r a n k r e i c h  
und Rußland" ist der erste Band erschienen.— Die 
Kunst wird uns nächstens ein Werk liefern, welches, ob-
gleich der Zeit angehörend, durch die Ausführung eine 
längere Aufmerksamkeit gewinnen wird, als die gewöhnlichen 
Erscheinungen. Es ist eine Abbildung russischer Kriegs-
V ö l k e r  n a c h  d e r  N a t u r  g e z e i c h n e t ,  v o n  S c h a d o w  
u n d  K o l b e ,  g e ä t z t  v o n  B u c h h o r n  u n d  E n g e l ;  
(Gaspar Weiß) ; die Namen der genialen Zeichner und der 
trefflichen Kupferstecher bürgen für die gute Ausführung.— 
I n  u n f e r n  Z e i t u n g e n  w i r d  j e t z t  d a s  D  b e y  D e u t s c h  
t i .  f .  w .  w e g g e s t r i t t e n ,  u n d  J e d e r  e r m a h n t ,  T e u t s c h  
und Teutschland zu fchreiben , weil eö entschieden ist, 
daß Teut und Teutonen die Stammwörter sind. „Die 
jetzige Zeit der Wiedergeburt," heißt eS, „wäre recht fchick-
lich zu diefer Verbesserung, denn Einheil, die wir fo fehr 
beabsichtigen, verlangt auch, Einheit im Namen; auch 
sind wir lange genug weiche Deutsche gewesen, uud sollten 
wohl nun einmal auch als harte Teutsche auftreten, was 
wir Gottlob 1 in der That und Wahrheit fo redlich thint 1" 
— Das Letzte steht offenbar nur deS Wortfpiels wegen da, 
denn es foll Niemand hart, Jeder aber gerecht feyn, und 
Menfchen überall menfchlich behandelt werden, mögen sie 
unferm oder einem andern Lande angehören. Auch träfe 
die Gerechtigkeit, wenn sie überall belebt werden könnte, 
oft fo, daß man sie hart finden würde, da, wo sie eS nicht 
wäre, und wo eS sich Mancher kaum denkt. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam 65 T. n.D. 10^5 St. H.Kour.?. 1 R.B.A. 
Auf Hm b. 65 T. n.D. — Schill. Hmb.Bko.i>. 1 R.B.A.' 
Auf London 3 Mon. i3^ Pee. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 98 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Em alter Albertö-Reichöthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alteSt. 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt wurden, Sivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  l S t e n  F e b r u a r .  
So eben geht Nachstehendes auf ofsiciellem Wege bey 
uns ein: 
F ü n f z e h n  t e r  B e r i c h t  d e r  s c h l e s t f c h e n A r m e e .  
S  t .  O u e n ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Den 2 ästen Januar rückte das KorpS von Sacken in 
zwey Kolonnen vor, die erste auf Ligny.,.die zweyte über 
Vaucouleurs und Joinville. 
Der Feind rückte am Nachmittag dieses TageS mit etwa 
a5oo Pferden aus Ligny, gegen Saint Audin, beschoß 
die Kavallerie, unter dem General Wasiltschikoff, mit einer 
Batterie, ging jedoch zurück, als er sähe daß ihm kein 
Terrain geräumt wurde. 
Den 23sten Januar griff der Generallieutenant, Fürst 
Tscherbatoff die Stadt Ligny an, und nahm sie mit Sturm. 
Unser Verlust betrug etwa 200 Todte und Blessirte. Der 
Feind zog sich nach Saint Dizier zurück. 
Den Lasten Januar griff ihn der Generallieutenant, 
Fürst Tscherbatoff, auch in diesem Ort an, und trieb ihn 
gegen Vitry. 
Den Lösten Januar marschirte Fürst Tscherbatoff, der 
Disposition gemäß, auf Brienne, um sich dort mit dem 
Korps von Sacken wieder zu vereinigen, und Generallieu-
tenant Lanökoi behielt St. Dizier mit der Avantgarde be-
setzt, um das Korps von Borck abzuwarten, welches, über 
St. Mihiel kommend, den 2östen in St. Dizier eintreffen 
sollte. 
Der Feind, wahrscheinlich vom Abmarsch deS Fürsten 
Tfcherdatof f  unterrichtet ,  benutzte diesen Umstand, griff  
den 27stk,i St. Dizier an, und nöthigte durch Uebermacht 
den Generallieutenant Lanekvi ,  s ich gegen Joinvi l le zu. 
rückzuziehen. Dieser Fall war vorausgesehen. Das Korps 
des Kronprinzen von Würtemberg stand zwischen Brienne 
und Bar für Aube, das Korps von Giulay bey Bar für 
Aube. Die große Armee rückte von Cbaumont gegen Bar 
für Aube vor. Das Korps Graf Wittgenstein konnte den 
zysten Januar bey Joinville eintreffen, das Korps von 
Kleist follte den 2ten Februar zur Unterstützung deS Gene-
ra<6 von Uorck bey St .  Mihiel  über die Maas gehen. 
Unter diefen Umständen zog der Feldmarschall den 
25sten den Generallieutenant Lanskoi über Doulevent nach 
Ssulaineö zurück, koncentrirte daö Korpv von Sacken und 
einen Theil des KorpS von Langeron, unter General Olfu-
fies bey Brienne, ließ Kavallerie bis Arcis und TroyeS 
poussiren (welche beyde Orte der Feind mit Infanterie be­
setzt hielt), und erwartete die weiteren Bewegungen detf 
Feindeö. 
Dieser rückte am 2 8sten nach Vasss, und drang am 
Cysten von Montierendre gegen Brienne vor. Noch wa­
ren die Absichten deS Feindes nicht zu beurtheilen. Der 
Feldmarschall ließ die ihitf zu Gebote stehenden Kräfte bey 
Brienne koncentriren, und benachrichtigte den Kronprin-
zen von Würtemberg, der sich eine Position bey Maisone 
präparirte. Die Avantgarde des Korps von Wittgenstein, 
unter den Befehlen des Generals, Grafen Pahlen, ver-
einigte sich mit der schlesischen Armee. Gegen Mittag 
wurde ein .feindlicher Oberstlieutenant gefangen einge-
bracht, den man zwischen Vitry und ArciS genommen 
hatte. Er hatte mehrere höchst wichtige Deveschen bey 
sich, aus denen hervorging, daß der Kaiser Napo-
leon bey der Armee angekommen war, und beschlossen 
hatte, die angefangene Offensive über St. Dizier fortzu-
setzen.. Eine Ordre an Marschall Mortier sqgte> daß 
TroyeS und die Aube verlassen werden solle, um sich an 
den rechten Flügel der vorrückenden Armee anzuschließen. 
Diese Nachrichten zeigten, daß d«r Feind eine Schlacht 
suche, und da er seine ganze Armee vereinigt hatte, so be-
schloß der Feldmarschall, sich der großen Armee zu nähern, 
da solche vor dem i sten Februar bey Bar für Aube ankörnt 
wen konnte, auch zwifchen Brienne und Bar für Aube, in 
Verbindung mit der Stellung von MaifonS, sich eine starke 
Position bey TranneS fand. 
Eben als die Disposition zum Abmarfch gegeben werden 
sollte, rückte der Feind mit starken Kolonnen gegen Brienne 
an. ES war 3 Uhr Nachmittags. Der Feldmarschall be-
schloß, daS Gefecht anzunehmen. 
G e f e c h t  v o n  B r i e n n e .  
Brienne He* Ghflteau ist ein ganz offener Ort von höl-
zernen Häusern und ohne Mauern am Fuß einer Höhe, 
auf der das Schloß liegt und welche sich gegen LeSmont 
fortzieht. Von Brienne gegen Montierendre und auf der 
andern Seite bis TranneS sind große Ebenen. 
Generallieutenant, Graf Pahlen, hatte am Morgen 
mit etwa 2000 Pferden den Marsch deSSackenschen KorpS 
von LeSmont nach Brienne gedeckt, und die Entwicklung 
der feindlichen Kräfte beobachtet. 
Die Stadt Brienne selbst war vom KorpS von Olsufleff 
besetzt. DaS KorpS von Sacken stand auf der Straße von 
.Brienne nach La Rothiere dahinter in Kolonnen. 
Der Feind entwickelte eine bedeutende Kavalleriemasse 
gegen den Generals Grafen Pahlen, der, um ein 
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feefit mit überlegener feindlicher Kavallerie zu vermeiden, welcher diese am vortheilhaftesten angegriffen werden 
sich gegen Brienne zurückzog. Der Feind, um.ihn zu über- konnte. 
flügeln, nahm den rechten Flügel seiner Kavallerie bis an Indessen war die Hauptarmee herangerückt. Der Ge-
die Höhen vor, und Graf Pahlen zog fich, seiner Instruk- neral von Aorck hatte am Sollen Januar St. Dizier ange-
tion gemäß, durch die Stadt an das Korps von Sacken. griffen, weggenommen, und dadey eine Kanone erobert. 
Der Feind hatte Angriffckolonnen auf Brienne, sowohl Der Generalfeldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, be-
von Artillerie als Infanterie, formirt, und ließ solche vom muhriditigte den Feldmarschall, daß am isten Februar die 
rechten Flügel, wo seine Kavallerie unbeweglich stand, K o r p s  d e s  Kronprinzen von Würtemberg, des Grafen von 
vorrücken. Auf seinem linken Flügel hatte er wenig Ka- Giulay und die russischen Grenadierreserven bey Trannes 
vallerie, jedoch Infanteriemassen und zwey Batterien, wel- eintreffen würden. Er übertrug dem Feldmarschall, mit 
che, nebst zwey andern auf dem rechten Flügel, die Stadt diesen Truppen und der schlesischen Armee den Feind anzu-
beschossen und an mehreren Orten bereits angezündet hat- greifen, wahrend der General der Kavallerie, Graf Wrede, 
ten. Der Feind konnte seine Kavallerie auf dem rechten von Doulevent gegen Brienne vordringen würde. 
Flügel nicht brauchen, er hatte sie nach dem Abzug des Schlacht von La Rothiere. 
Grafen Pahlen auf seinen linken Flügel ziehen müssen. Der Feldmarschall bestimmte den Mittag zum Angriff in 
Der Feldmarschall benutzte diesen Fehler. Er befahl der drey Kolonnen. Der Kronprinz von Würtemberg sollte 
Kavallerie des Generals von Sacken, an welche sich die Cbaumenil angreifen, General, Baron von Sacken, La -
des Grafen Pahlen anschloß, sich schnell auf den linken Rothiere, General, Graf Giulay, Dienville. Die ruf« 
Flügel deS Feindes zu werfen. Es geschah in dem Augen- fischen Grenadiere blieben als Reserven aufgestellt. 
blick als der Tag sank. Die zwey Batterien des Feindes Der Kronprinz von Würtemberg fing die Schlacht 
wurden genommen, sein linkes Flügel geworfen. durch Angriff der Waldhöhe an, delogirte den Feind, 
. Der Angriff auf die Stadt war wahrend dem vom Ge- griff La Cbivry an, nahm es und überwand alle Schwie-
neral Olsufieff abgeschlagen, allein der Feind setzte seine rigkeiten des Terrains, welches ihn unter andern ver« 
Angriffe vom rechten Flügel mit frischen Truppen fort. hinderte, Geschütz zum Angriff heranzubringen. Gene-
Sie wurden abgeschlagen wie die vorigen, allein von der ral von Sacken konnte sein Geschütz nicht aus der Po-
Seite deö Schlosses her fand er in der Nacht Mittel, durch sition zum Angriff abführen, so war es in dem schwe-
einen unbesetzten Eingang einzudringen, und sich deS Schlos- ren Boden versunken; die Hälfte davon mußte in der 
ses und eines Theiles der Stadt zu bemächtigen. DaS Stellung stehen bleiben, damit die andere Hälfte mit 
KorpS von Sacken rückte im Sturmschritt vor, und um doppelter Bespannung bewegt werden konnte. 
11 Uhr in der Nacht endigte das Gefecht damit, daß der Der General von Sacken drang bis La Rothiere vor, 
ganze in Flammen stehende Ort Brienne in unfern Händen der General, Graf Giulay, fuhr sein Geschütz gegen Dien-
blieb, jedoch einige feindliche Tirailleurs das Schloß besetzt ville auf, und ließ Unienville durch Infanterie- nehmen, 
hielten. Die Gefangenen waren sämmtlich von der Garde, Um 3 Uhr war die Schlacht allgemein. Schneegestöber 
und sagten aus, der Kaiser habe in Person kommandirt. verdunkelte in kurzen Intervallen die Luft dergestalt, daß 
Der Feldmarschall verschob die Koncentrirung bis zum das Feuer schweigen mußte, weil kein Tbeil den andern 
andern Morgen, und ließ Brienne-le-Chateau mit Ka- sah. Der Feind warf sich mit Ueberlegenheit auf de» 
vallerie besetzen. _ Kronprinzen von Würtemberg. La Chivry ging verloren, 
In der Militärschule dieses Ortes ist der Kaiser Napo- der Kronprinz nahm es wieder und behauptete eö, nach-
leon erzogen worden; hier hat er seine Lektionen in der dem er 8 Bataillone hineinwarf. General, Baron von 
Kriegskunst bekommen, und hier hat er seine eigne Wiege Sacken, formirte hierauf Massen und eroberte das Dorf 
»ngezüudct. La Rothiere. Die Sackensche Kavallerie griff die feind-
Den 3ost«u Januar zog der Feind seinen linken Flü- liche an, die ihr überlegen entgegen ging und bis zu 
gel Heran, rückte gegen Mittag mit Infanteriekolonnen unfern Infanteriemassen vordrang. Hier erhielt die 
lurh brienne und beschoß uiifa'e dahinter stehenden Ka« Sackensche Kavallerie Verstärkung, und griff, in Verbin-
»aUtritliititn mit schwerem Geschütz. Sie zog sich lang- dung mit der Infanterie, aufs Neue an. Die feindliche 
fam in tu Position von Tr.uineö zurück. Der Feind Kavallerie wurde geworfen und bis gegen Alt-Brienne 
fUUtt sich mit dem rechten Flügel in Dienville, mit verfolgt. Die feindliche Infanterie kam in Unordnung, 
ftintm (5<ntro in La Rotl ivre, mit dem linken in (5l>au- Es wurden 32 Kanonen erobert. Von diesem Augen-
mcnit auf. Er zeigt« bedeutende und der schlesischen blick an war die Schlacht gewonnen 
^T.'nTni tT1'""" k""'' „ .  „ A°ch fcif t t  HA d-r Seins i„  den drcy Orten, ©et 
«<h in », i »">>° htm «»»vrmj.n Würtemberg 
n rc " TranneS, und Verilärkunqen qeiandt. Er führte die Reserven selbst 
v « e i c l l m y  v » n  S MIIIW, #«8 6«6«'i V» »v.ei.r« Orotn, ' ' 
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Der Kronprinz setzte sich in Verbindung mit dem Gene-
ral/ Grafen Wrede, und erreichte Chaumenil, dann wurde 
£a Rothicre erobert/ allein der Feind hielt sich noch bis 11 
Uhr in den Gebäuden von La Rothiere. Zuletzt, jedoch 
crsi gegen Mitternacht, gelang es auch dem General, Gra-
fett Giulay, Dienville nach Ueberwindung vieler Schwie­
rigkeiten zu nehmen und zu behaupten. 
Der Feind war nun auf allen Punkten geschlagen, und 
zog sich wahrend der Nacht über Brienne zurück. Vom 
General, Grafen Wrede, ging die Nachricht ein, daß er 
Morviller genommen, dann nach Chaumenil vorgerückt 
war, und vom 6tut Korps unter Marmont, welches gegen 
ihn gefachten hatte, 23 Stück'Gcschütz erobert wäret:. Der 
Kronprinz von Wurtenibcvg hatte 9 Kanonen erobert, und 
gegen das 2te feindliche Korps gefochten. 
Der General, Buron von Sacken, und der General, 
Graf Giulay, hatte die feindlichen Garden vor (ich. 
Die Monarchen waren bei) der Schlacht von La Rothicre 
gegenwärtig, und hielten sieh i:n Centro zwischen Trannes 
und La RotHiere auf. Ihre Gegenwart begeisterte die 
Truppen. Wahrend der Nacht kamen die russischen und 
die preussischen Garden zu Fuß und zu Pferde bey Tran-
neS an. 
Den 2ten Februar ließ der Feldmarschall um 7 Uhr 
vorrücken, um die Schlacht zu erneuern; allein der Feind 
Hatte nur noch eine schwache Arrieregarde nach Bricnne 
geworfen, um seinen Rückzug auf Levmont zu decken. Er 
wurde bald vertrieben, und ließ überall die Spuren seiner 
Niederlage und seines Verlustes zurück. Die Armee ver-
folgt ihn in der Direktion auf Paris. 
Bey dieser Schlacht, in welcher der Feind alle seine 
Kräfte vereinigt hatte, kamen von Seiten der verbündeten 
Mächte die Korps von Colloredo, Graf Wittgenstein, von 
Pvrck, von Kleist, die österreichischen 11116 russischen Reser­
ven nebst den sammtlichen Garden nicht zum Gefecht. 
Wie konnte der Feind mit so geringen Kräften eine 
Schlacht roergen ? Es ist dem Kaiser Napoleon gelungen, 
einigt £rte, durch welche seine Armee marschirt ist, in 
Aufstand zu bringen. 
Die verbündeten Armeen haben sich in der traurigen 
Notwendigkeit aesehen, die Divfcr, aus denen von den 
Einwohnern auf (Te geschossen wurde, zu zerstören/ und 
die Verbrecher hinrichten zu lassen. 
* . * 
Der ehemals sogenannte Graf von Artois (Bruder Lud-
wigö des Achtzehnten, der wegen Gichtbeschwerden daSZini-
nur hüten muß und deshalb in London zurückgeblieben ist) 
traf auf feiner Reise am 6tcu Februar iu Freyburg im 
Breiögau ein. 
V o m  N i e d c r r h e i n ,  d e n  y f e n  F e b r u a r .  
Bekanntlich hatte der Kaifer Napoleon verordnet, daß 
vom Sengt und von ver gesetzgebende» Versammlung eine 
Kommission ernannt, und daß dieser vom Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten die Aktenstücke, welche auf 
die bisherigen Friedensunterhandlungen Bezug haben, zur 
Einsicht vorgelegt werden sollten. Man weiß, daß dieS er­
folgt war, daß hinterdrein die Versammlungen der De-
putirten zum gesetzgebenden Korps, auf Befehl dcS Kai­
sers , hatten ausgesetzt werden müssen, und es hieß, daß 
dieser Befehl deshalb erlassen worden sey, weil der Bericht 
der'Kommission so freyrnüthig ausgefallen sey, daß er gar 
nicht habe bekannt gemacht werden dürfen, weil der Kaiser 
öffentliche Unruhen von demselben befürchtet habe. Jetzt 
erfahrt man etwas Näheres von diesem interessanten Vor-
gange. Das Wesentliche besteht in Folgendem: Die gedachte 
Kommission bestand aus fünf Mitgliedern, nämlich Re-
nouard vom Departement des Var; Laine von der Giron-
de; GalloiS, Flagergues vom Aveyron; und Maine de Bi-
ron von der Dordogne. Im Namen der Kommission stat-
tete am 28sten December Herr Laine 'der gesetzgebenden 
Versammlung ihren Bericht ab. 
Es waren ihnen von dem Prinzen - Erzkanzler neun Ak­
tenstücke zum Durchlesen mitgetheilt worden; sie singen mit 
den Noten an, welche schon am 1 8tcn und 21 fielt August, 
zwischen dem österreichischen und französischen Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten gewechselt wurden. Auch be­
fand sich die Rede darunter, womit der Prinz-Regent am 
Sten November das Parlament eröffnet hat, und worin er 
sagt: daß es weder des Königs von Großbritannien, noch 
der verbündeten Mächte Absicht sey, von Frankreich ein 
Opfer zu verlangen, welches mit dessen Ehre und mit des-
sen Rechten nicht vereinbarlich seyn könnte; ferner war der 
Bericht dabey, welchen ein französischer Gesandte (St. 
Aignan zu Gotha) über die Friedenseröffnungen, welche 
ihm am 2ten November von dem russischen und österrcichi-
sehen Minister, in Gegenwart des englischen, über die 
Grundlage des Friedens gemacht worden waren, dem Kai-
ser abgestattet Hat. Auf diese Eröffnungen antwortete der 
französiiche Minister der auswärtigen AnqelegenHeiten, Her-
zog v. Bassano, dem österreichischen Minister, unterm 16teti 
November: Ein Friede, welcher die gänzliche Unabhängig-
feit aller Nationen, sowohl zu Wasser als zu L^nde, als 
Grundsatz ausstelle, sey Alles, was der Kaiser wünsche und 
was er der Politik seines Reiches für angemessen erkenne, 
und schlage er Mannheim zum Kongreßorte vor. Auf diese 
Erklanmg antwortete der österreichische Minister unterm 
2 5sten November: der Kaiser von Disternich und der Kö­
nig von Prenssen wären bereit, die Unterhandlungen zu er-, 
öffnen, sobald sie Gewißheit erhielten, daß der Kaiser fett 
Grundlagen des Friedens, „so wie sie ihm mitgetheilt wor-
den wären," bcypflichten wolle, doch waren die vom Kaisee 
in seinem Schreiben vom i6ten aufgestellten Grundsatze, 
wenn sie auch von allen Regierungen gutgeheißen würden/ 
dennoch nicht hinreichend, tun als Grundlage zu einem 
Friedensschlüsse zu dienen. Am sten December erklärte de? 
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,etzige französische Minister der auswärtigen Verbältnisse, 
das, nächst den in dem Briefe seines Vorgängers ausge-
drückten allgemeinen Grundsätzen, der Kaiser auch die sve-
ciell angegebene Grundlage deS abzuschließenden Friedens 
annehme, obgleich er dadurch sich zu beträchtlichen Auf-
Opferungen verlieben müsse. Hierauf erwiderte der öster-
rtichiidie Minister unterm i oten Deeember: Ihre Majestä-
ten hatten mit Vergnügen ersehen, daß der Kaiser in die 
vorgeschlagene FriedenSgrundlage einwillige; sie würden 
die,e Erklärung ihren Mitverbündeten nuttheilen, und zwei-
selten nicht, daß die Unterhandlungen nunmehr ihren An-
fang würden nehmen können. 
Zu diesen Aktenstücken kommt nun noch eine in der 
FrankfurterZeitung abgedruckte Erklärung der verbündeten 
Mächte, in welcher diese unter andern sagen: die alliirten 
Mächte wünschen, daß Frankreich groß, stark und glücklich 
sey, weil Frankreichs Größe und Starke einen Grund-
vfeiler des europäischen Staatenvcreins auemacht. Die 
verbündeten Mächte gestehen dem französischen Reiche ein 
größeres Grnndgebiet zu, als es je zu den Zeiten seiner 
Könige hatte, weil eine tapfre Nation deshalb, daß sie 
in einem langen blutigen Kaznvfe nun auch ihrer SeitS 
den Wechsel deS KriegSglückS erfahren hat, nicht herabsin­
ken soll. 
Diese Frankfurter Zeitung war der Kommission mit deS 
Kaisers Pettschaft versiegelt übergeben worden. Herr Laine 
sagt nun in seinem Bericht: Ohne zu wissen, welches eigent» 
lich die dem Kaiser vorgelegten Friedensbedingungen gewe-
sen sind, wissen wir nun, daß alle Mächte den Frieden 
wollen, und daß der Kaiser zu Erlangung desselben bereit 
ist, große Aufopferungen zu machen, um in Europa ein po-
litifchcs Gleichgewicht zu begründen. Nach der Konstitu-
tion soll die gesetzgebende Versammlung, sobald der Ge-
genstand ihrer Beraihschlagung nicht ein Gesetz betrifft, 
über die von ii;in erwartete Antwort in einer allgemeinen 
Zusammenkunft beratschlagen. Soll in dem jetzt obwal-
«enden Falle die Kommission zu dieser Berathschlagung 
einen Fingerzeig geben: so wird sie zuerst dem Kaiser für 
seine friedlichen Gesinnungen danken müssen, und wenn sie 
gleich ihv v Seits an der Aufrichtigkeit dieser Gesinnungen 
schon nach Anleitung des Sprichwortes — daß das Unglück 
der beste Rathgeber der Monarchen sey — nicht zweifeln 
darf, so würde e» doch wohl, damit auch die kriegführen-
den Mächte an jener friedfertigen Gesinnung nicht zwei-
sein dürften, wohlgcthan seyn, wenn wir den Kaiser er-
suchten, daß er selbst im Angesichte der Nation öffentlich 
und feverlich erklären wolle, er verlange einzig und allein 
die Unabhängigkeit seiner Nation, und den ungetheilten Be-
sitz U)tc<«ttbi<ts. Nur alödann, wenn die Nation bestimmt 
«r,ährt, zu welchem Zweck sie nötigenfalls noch ferner Gut 
und Blut aufovt'ern soll, nur alsdann kann tute ernstliche 
Anstrengung von ihr gefordert und erwartet werden, hier-
nächst aber muß auch die gesetzgebende Versammlung vom 
Kaiser die uneingeschränkte und unverletzliche Aufrechthal-
tung und Befolgung der Konstitution nach ihrer ursprüngli-
chcn Form verlangen, ohne deren buchstäbliche Befolgung die 
Nation für die Sicherheit der Personen, des Eigenthums 
und des Genusses ihrer politischen Rechte durchaus keine 
Gewährleistung hat. Dadurch wird die Nation sich fester 
als je an den Thron anschließen und zu gleicher Zeit jeder 
Zügellosigkeit, jeder Äilllühr und jedem Eindringen deS 
Feindes abgewehrt werden können. 
Als Herr Laine (der ein angesehener Advokat aus Bor­
deaux ist) mit diesem Bericht zu Ende war, erhob sich der 
Präsident der Versammlung (der Herzog von Massa, Groß-
richter) von seinem Sitze und erklärte ihn für vogelfrey 
(hors de la loi). Herr Laine erwiderte: Ich sollte viel-
mehr Sie für vogelfriy erklären, weil Sie Sich an der 
Unverletzlichkeit einet? Volkörepräfentanten vergreifen. In 
der unmittelbar darauf folgenden Sitzung der Gesetzgeber 
erschien hierauf ganz unerwartet der Kaiser, der von die-
fem Vorgange unterrichtet worden war, und warf der Ver-
sammlung vor, sie stürzten Frankreich ins Verderben. Er 
sinne Tag und Nacht auf nichts Anderes, als auf Frank-
reichS Wohlfahrt; Aeusserungen der Art aber, wie sie hier 
vorgetragen worden, stifteten mehr Unheil, als wenn er 
mitten in Frankreich zwey Schlachten verlöre. In diesem 
Sinue sprach er eine geraume Zeitlang fort, und ging un­
ter den heftigsten Gebehrden im Saale immer auf und ab. 
Herr Laine sollte auf der Stelle arretirt werden, allein der 
Polizeyminister (General Savary) war der Meinung, daß 
dies unter den jetzigen Umständen nicht rathsam, sondern 
besser sey, ihn nach Bordeaux abreisen zu lassen; er wolle 
ihn dort schon in Obacht nehmen lassen, und verbürge sich 
dafür, daß nicht Unruhen dadurch entstehen follten. Nach 
diesem Vorgange reisten nun mehrere Deputirte in ihre 
Provinzen ab, sie sind aber zum Theil dort aufgesucht und 
arretirt worden, und Herr Laine soll eben dieses Schicksal 
gehabt haben. Die endliche Folge war, daß, wie bekannt, 
die ferneren Sitzungen dteser Versammlung vorläufig auf-
gehoben wurden. 
K o u  r  s .  
R i g a ,  d e n  » Z t e n  F e b r u a r .  
Auf Amsterdam 65 T. n.D. l o-^St. h.Kour.?. 1 SR. 93.91. 
AufHmb.65T.n.D. —Schill.Hmb.Bko.?- i R.B.A. 
Sluf London 3 Mön. i 3| Pce.Sterl.x. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl, Dukaten 12 Ruh. 3 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kov. B. A., 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 7 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte 75 St. 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 45. Sonnabend, den 21. Februar 1814» 
B e r l i n ,  d e n  2  2 i l c t t  F e b r u a r .  
Bricfe nu» tcr 01ad>bftrfd)aft von Hamburg melden, 
daß eö dem General Beiiningsen am 1 ?ten tiefe» geglückt 
scy / die voi: den Franzosen neuangelegte lange Brücke, 
welche Wilhelmsburg mit Hamburg verbindet, in Brand 
zu sdmfivn. 
Das' Bombardement von Antwerpen hat drey Tage ge-
dauert, und war tun letzten Tage, den5len, am heftig-
fltn. Es sind gegen 2000 Bomben geworfen worden, 
wodurch aber die Flotte wenig Schaden gelitten hat. Der 
berühmte (Inrnot kommandlrt in der Stadt. Der Herzog 
von Plaisanee (Lebrun) befindet sich als Flüchtling von 
Gent daselbst. Die Bülowsche Armee ist zwischen Lier und 
Woeste "lövv'l kantonnirt, wird aber unverzüglich aufbrechen. 
General Borstell ist über Monö hinaus und in Verbindung 
v»nif Winzingerode. Der französische General Maison hnt 
(ich auf (fourtray gezogen. — Man hatte zu Brüssel am 
1 oteu Februar Abschriften des Moniteurs vom Bisten Ja-
nuar, welche melden, der Kaiser sey an diesem Tage in 
P^riö gewesen. Der rechte Flügel der französischen Armee 
sey von einer starken feindlichen Kavaileriemasse umgangen. 
Privatbriefe melden, daß der Kommandant der Festung 
Maynz die Uebergabe derselben angeboten habe, jedoch 
unter der Bedingung, daß sie nach 3 Wochen geschehe, 
wenn immittelst kein Entsatz erfolge, auch während dieser 
Zeit die Festung von 4 zu 4 Tagen mit Holz und den de-
ndthigten Arzncymitteln versehen werde. 
O l d e n b u r g ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern, Abends um 7 Uhr, trafen Ihre Kaisers. 
Hoheit, die Großfürstin Katharina, nebst ihrem Sohne, 
dem dreyiährigcn Prinzen Friedrich Paul Alexander, hier-
selbst ein. Le. Ourcl'lancht, der Herzog, und Se. Durch-
laucht, der Erbprinz, waren H6cl)ilderfelben bis Bremen 
entgegen gereift. 
Vorn N i e d e r r h e i n, vom 8ten Februar. 
Die Armee des .Kronprinzen ist im vollem Marsche nach 
dem Rheine «.td wird an folgenden Tagen in Köln ein-
treffen: am 8t<n 6ti83 Mann, 3383 Pferde; am gten 
71 iß Mann, 3733 Pferde; am loten 9800 Mann, 
4433 Pferle; am 1 1 ff 11 12,800 Mann, 507.5 Pferde. 
Im Gatizra 3^,599 Mann, 16,024 Pferde. Der Krön, 
prinz von Schweden selbst wird am loten oder uten in 
Höl» erwartet. Er ist aus Hannover, wo er 12 der 
schönsten Pferde des königlichen, aus England wieder zu« 
r,urqclvü!mcilti«, Marstallö zum Geschenk erhielt, den 
1 Stell abgereist. 
In Jülich find nicht bloß die Schweizer, sondern auch 
die Einwohner selbst unzufrieden, weil alle Gewerbe stocken 
und die Lebensmittel täglich thenrcr werden. Bey Set-
gersdorf wird ictzt eine Brücke über die Roer gebaut, um 
die Kommunikation zwischen dem diesseitigen und jenseiti-
gen BlokadekorpS zu erleichtern. — Mit Deventer wird 
unterhandelt; die Garnison besteht nur aus etwa 7 bis 
800 Mann, worunter ungefähr 60 Holländer und Deut« 
sche, die so viel als möglich zu entkommen suchen. — 
Der Rhein steigt zu einer beunruhigenden Höhe. 
H a u p t q u a r t i e r  K ö l n ,  v o m  1  2 t e n  F e b r u a r .  
(Aus Sr. Königl. Hoheit, des Kronprinzen von Schwe-
den, Hauptquartier zu Köln, sind zwey Bulletins einge­
gangen, von welchen wir das neueste hier untenstehend 
mitlheilen, das frühere aber, aus Buxtehude, vom 3isten 
Januar, datirte, — in sofern es Nachrichten ans Hol-
land K., die uns schon vorher zugekommen waren, ent-
hält, — bis zu den folgenden Blättern dieser ZeituNg 
aufsparen.) 
Am loten dieses, Abends, ist das Hauptquartier Sr. 
Königl. Hoheit, des Kronprinzen, hier eingetroffen. 
Das KorpS des Generallientenants, Grafen Woronzow, 
welches am 1 Gten Januar noch am jenseitigen Ufer der 
Eyder stand, hat seinen Marsch dermaßen beschleunigt, 
daß c« jetzt scbon in der Nachbarschaft der Roer angelangt 
ist. Der Beharrlichkeit, dem Eifer, Der Tborigfeit die-
se6 auegezeichneten Feldherr» ist nichts unmöglich. 
Die schwedische Armee, und die Korps der Generale 
Wallmoden und Strogonoff, werden in ganz Kurzem am 
Rheine stehen, die Kolonnenspitzen des Strogonoffschen 
Korps sind bereits in der Nachbarschaft desselben. 
T r i e r ,  d e n  1 1  f o r t  F e b r u a r .  
0 f f i c i e I I e  A r m e e  n a c h r i c h t e n .  
Die Folgen des gewonnenen großen Sieges bestätigen 
und entwickeln sich immer herrlicher. Gegen 200 Ka­
nonen und 28,000 Gefangene sind dadurch in die Hände 
der verbündeten Armee gefallen. Diese ist in vollem An-
zuge gegen Paris. Der Feldmarschall von Schwarzenberg 
befand sich am gtm zu Nogeitt. Der Fett Marschall von 
Blücher traf den 8ten Februar in Etoges. den qfen in 
Montmirail ein. General Aorck war den 71,0 in Ereruay, 
»ni.rfchicte "den Sten nach der Gegend von (5hatean-Thierr, 
den 9ten nach La Ferle (nur noch 8 bis 10 Meilen von 
Paris). General Kleist hat den 8ten in Colons Ruhe­
tag, u.id folgt den gten dem General Borck. 
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Auf der andern Seite ist General von Bülow in Me-
cheln. Wahrend wir hier dein Weltenrichter Dankgebete 
darbringen/ werden vielleicht die Siegeelieder unserer Brü-
der in dem neuen Babylon erschallen, und mit ihnen Recht, 
Wahrheit und Freiheit auf die Erde zurückkehren. 
Der Generalgouvcrneur, 
I  t i  s t  u  6  G r ü n e  r .  
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  -
Gestern trafen Se. Excellenz, der Herr General von 
Bülow, mit ihrem Hauptquartier hier ein; Se. Excellenz 
wurden von der Bürgergarde eingeholt, die ihn unter dem 
Lauten aller Glocken bis in sein Hotel begleitete; in allen 
Straßen ertönte ihm ein lautes Hurrah entgegen, am 
Abend war die Stadt erleuchtet. Beym Eintritt ins Thea-
ter wurde dem Erbprinzen von Oranien, dem Herzog von 
Weimar, dem Herzog von Clarence, und Sr. Excellenz, 
dem General von Bülow, jedem besonders ein dreymali-
ges Vivat gerufen; morgen Abend wird diesen Herren zu 
Ehren ein großer Ball gegeben. 
Der General von Bülow hat heute von des Prinzen von 
Oranien Ktnigl. Hoheit einen goldenen mit Diamanten 
gezierten Degen, desgleichen lebenslänglich eine jährliche 
Pension von 1000 Stuck Dukaten erhalten, als Belohnung 
der Verdienste, die sich Se. Excellenz um die Befreiung 
Hollands und durch die humane Behandlung seiner Ein-
wohner erworben haben > in welchem Widerspruch steht das 
Benehmen dieses tapfer« und uneigennützigen Generals 
gegen das der meisten französischen Marschälle, die bey 
Unterwerfung so wichtiger Provinzen, als die von Holland 
ist, nur ihren Beutel auf Kosten der durch den Krieg 
schon ohnehin unglücklichen Einwohner bereicherten! ES 
ist unS unter andern Vorrätben und Sachen von Werth 
hier auch ein kaiserl iches großes Tabaksmagazin von circa 
700,000 Pfund Tabak in die Hände gefallen, dag in die-
sen Tagen hier dssentlich versteigert werden wird, und wo-
für wir ungefähr i5o,ooo Thaler zu lösen hoffen. 
A u e z u g  e i n e ö  P r i v a t s c h r e i b e n s  a u S C H a l o n ß  
für Marne, vom 6ten Februar. 
Unter unmittelbarer Anführung des Prinzen Wilhelm 
von Preussen, der mit seiner Brigade die Avantgarde 
deS ersten Armeekorps ausmachte, marschirten wir, im 
Verfolgen deS Feindes (der über St. Mihiel und Bar 
le Düc vielmehr floh als sich zurückzog) nach St. Dizier. 
Hier schien er und den Uebergang über die Marne sirei-
tig machen zu wollin; allein wir griffen die Stadt s» 
rasch an, daß sie in Zeit von einer Stunde schon von 
uns genommen, 3 Kanonen erobert, eine Anzahl Ge­
fangener in unfern Händen, und ein Theil der feind-
lichen Kavallerie, der nicht mehr über die von uns be­
tete Brücke kommen konnte, genkthigt war, sich in die 
Marne »n stürzen, um, wo möglich, durch Schwimmen 
entrinnen. Vor drey Tagen war Napoleon mit einer 
Am isten Februar brachen wir von St. Dizier auf, um 
den Feind in Vitt'y anzugreifen; da diese Sta^t aber 
befestigt und stark besetzt war: so ließen wir bloß em 
Detaschernent stehen, um sie zu beobachten, und mar-
schirten rechts nach la Chaussee. Am 3ten, früh, 
der brave General von Katzler bloß mit der Kavallerie der 
Avantgarde den Feinden, warf ihn im Nu, und nahm 
ihm 6 Kanonen, einen Adler und eine Menge Gesangc-
ner ab. Das Schlachtfeld war mit den Leichen desselben 
bedeckt. Als die Franzosen sich wieder gesetzt hatten, war 
es bereits Nacht, und obgleich auch unsere Brigade zur 
Verstärkung der Avantgarde unterdeß herangekommen war: 
so hielt es der General von Borck dennoch nicht mehr für 
rathsam, den Feind gleich auf der Stelle von Neuem an-
zugreifen. In der Nacht verließ der Feind diese schone 
Stellung, und retirirte nach ChalonS für Marne, welches 
er ebenfalls befestigt hatte. Unsere Avantgarde, und die 
zweyte Brigade unter dem General Katzler, folgte ihm da-
hin auf dem Fuße, und e6 kam unter den Mauern der 
Stadt zu einem heftigen Tirailleurfeuer. Gegen Abend 
rückte auch unsre, desgleichen die siebente Brigade, zur 
Unterstützung der Avantgarde heran, mit der Bestimmung, 
Chalons, welches der Marschall Macdonald in Person ver-
theidigte, mit Sturm zu nehmen. Bey der Stärke deS 
Feindes und der Stadt ward, statt dessen, der Ort bloß 
eingeschlossen, und um 7 Ubr Abends mit Granaten bt* 
worfelt. ES brannte sogleich an mehreren Stellen, und 
gegen 9 Uhr Abends erfchien ein Parlamentär mit zehn 
Deputaten von der Bürgerschaft, die um Schonung 
flehten. Der Marschall Macdonald erbot sich, am 5teil, 
deS Morgens um 7 Ubr, die Stadt zu räumen, und sie 
uns mit allen Vorrathen und Effekten zu überlasse.», 
bis um 8 Uhr früh follte deshalb Waffenstillstand fehlt. 
Noch in der Nacht befetzten wir die Vorstädte, und un-
terhielten uns mit den feindlichen Vorposten. Gestern 
rückten wir als Sieger ein, und-freuten uns der vorhande­
nen Vorräthe aller Art. Der General Wittgenstein, der 
während diefer Zeit am linken Ufer der Marne marfchirt 
war, griff gestern den Feind von hier auf der Straße nach 
Paris an. Er hat das von uns vertriebene 10,000 
Mann starke Korpö des Marschalls Macdonald gänzlich 
zerstreut, und demselben seine gesammte Artillerie abge­
nommen. Was entronnen ist, zieht einzeln in der Irre 
umher. Dem General von Borck wurden mit den Schlüs­
seln von Chalons auch die Schlüssel von Vitro über­
reicht, welches sich dem EinschließungSkorpS des Gene-
rals von Pirch ergab. Die Garnison war abgezogen. 
B a m b e r g ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Durch den Fürsten Cariaki aus Neapel, welcher den 
22sten Januar in Basel eintraf, ist die Erklärung deS 
KvnigS von Neapel Majestät, den Verbündeten gegen 
Frankreich beizutreten und eine Armee von 40,00« 
Arm« von angeblich 5oZooo Mann hier durchmarschitt. in* Feld ßkkkN jVwyllen" übemicht »orüem'  
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A u g s b u r g ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Direkte Br>.fe aus dem Hauptquartier vom 3ten die­
ses geben die Nachricht, daß der königlich-bayersche 
Major, Baron von Karewineky, in der Schlacht bey 
Brienne mit seiner Division von Leiningen Chevauxle-
gers am isten Februar zwischen Soulasne und Bricnne 
5 Kanonen der kaiserlich - französischen Garde erobert 
habe. — Nach Aussage von Kourieren haben die Fran­
zosen unter dem Kaiser Napoleon in dem viertägigen 
Treffen wie Verzweifelte gefochten. Napoleon selbst 
war immer zu Pferd, mitten im Feuer. Er soll durch 
eine Kugel getroffen worden, und nur mit Mühe der 
Gefangenschaft entgangen seyn. Alle Kor96 der Alliir-' 
ten kamen ins Treffen, dennoch war ihr Verlust nur 
unbedeutend; nur ein preussisches Korps, das viermal 
einen verschanzten Posten erstürmte, litt stark. Die 
französische Armee war in solcher Unordnung, daß die 
alte Garde zu Pferd Vorpostendienste machen mußte. 
2 1  u  6  d e r  S c h w e i z ,  v o m  5 t e n  F e b r u a r .  
Als vor einigen Wochen das Schloß zu Jferten, wo 
Pestalozzi mit seinem Institut lebt, zu einem Militär-
lazareth sollte eingerichtet werden, begab sich HerrPesta^ 
lojji, um Vorstellungen dagegen zu machen, nach Basel, 
erhielt huldreiche Audienz den dem Kaiser von Rußland 
und dem König von Preussen, und am 2 2sten Januar 
schrieben Se. Durchlaucht, der Fürst von Schwakenberg, 
aus dem Hauptquartier LangreS an den Maire zu Bverdun 
Folgendes: „Ich erfahre so eben den Antrag, daß Gebau-
de des Pestalozzischen JnstituS zu einem Spital zu ver-
wenden, und ich sende bloß in dieser Absicht den Herrn 
Major von Murmann ab, den Grund dieses Gerüchts zu 
untersuchen, und seine Ausführung zu hindern. Das 
Wohl der Menschheit hängt von ihrer Bildung ab, und 
die Absicht Sr. Majestät, des Kaisers, war eS von jeher, 
alle Anstalten dieser Art zu schützen, die so wohlthätig in 
das Ganze eingreifen. Indem ich Ihnen, Herr Maire, 
diese Absicht Sr. Majestät bekannt mache, ersuche ich Sie, 
dieses Schreiben als einen Schutzbrief anzusehen, der das 
Pestalozzische Institut vor allen Gefahren sichert, die'Un-
wtssenheit oder übler Wille ihm vielleicht künftig bereiten 
könnten. 
Unterzeichnet: Schwarzenbergs 
Basel, den 7ten Februar.. 
Man bereitet hier Wohnungen für die Kaiserin von 
Rufland, welche ehestens erwartet wird; man schmei-
chelt sich, zu gleicher Zeit ihre erhabene Frau Mutter 
hier zu sehen. 
Man berichtet, daß der souveräne Fürst der Nieder-
lande Willens sey, die ehemaligen Verhältnisse Hollands 
und der Schweiz und die Militärkapitulation, welche 
vorher zwischen den beydcn Staaten egiflktt/ ju erneuern^ 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r i c h t e n .  
Die Araucr Zeitung spricht, wiewohl als unverbürgtes 
Gerücht, von der Erscheinung eines Manifestes des Her-
zogs von Angouleme an die Franzosen, worin er als recht-
mäßiger Thronerbe die Regentschaft in Anspruch nehme. 
Die Frankfurter Zeitung erzählt: Das Volk in Frank-
reich wünscht laut die Fortschritte der verbündeten Waffen, 
um endlich den Frieden zu erlangen. Kaiser Alexander 
hat erklärt, er würde keinen Schritt zurückweichen, und am 
Abend der Schlacht, am 2ten, sein Hauptquartier in Troyes 
haben. Man erwartet die Armee nächstens in Paris, dort 
wird man mit dem Senat unterhandeln. Die gefangenen 
Ofsiciere sagen, Napoleon sey auf den äussersten Grad der 
Verzweiflung gebracht, er wolle mit den Waffen in der 
Hand fallen. 
* * * 
A u s z ü g e  a u s  e i n e r  R e i s e b e s c h r e i b u n g  e i n e s  
K a p u z i n e r g e n e r a l s .  
H a r t m a n n  v o n  R e i n e g g  w a r d  1726 zum Ober­
haupt der Kapuziner gewählt, der erste Deutsche, dem 
diese Würde zu Theil ward. Trotz seiner 69 Jahre 
entschloß sich Hartmann, die Klöster seiner seraphischen 
Söhne zu besichtigen. Er durchreiste daher Spanien, 
Frankreich, die Niederlande, Deutschland, Helvetien und 
Italien. Auf dieser Wanderung, die sieben Jahre 
dauerte, begleitete ihn als deutscher Geheimschreiber Pater 
Emmerich von Hall in Tyrol. Dieser Emmerich gab 
dann „zu nutzbarer, auch ergeylicher Zeitvertreibung, auf 
vielfältig- und sehnliches Anverlangen," die Beschreib 
bung der Reise in Druck» 
S i e b e n j ä h r i g e  W a n d e r s c h a f t  K .  P .  H a r t -
m a n n 1 r des ganzen Kapuzinerordens Mi-
nistri generalis. Ansbrugg 1753. 4. 
Einige Auszüge aus diesem jetzt seltenen Buche wer-
den vielleicht manchen Leser vergnügen. 
„Das anheutige Tag Liecht bescheint P* generalem> 
mit sondern Glücksstrahlen, indeme selber als Grand 
twt Spanien und zwar primae classis, oder ersten Rangs 
von dem Spanischen Monarchen creiret wird, so auf fol­
gende Weiß befchehen. Um 10 Uhr, Vormittags, kamen 
in unser Kloster sehr viel grosse und vornehme Herrn, 
oder Spanische Grandes von Gräflich, Fürstlich - und 
Herzoglichen Häusern, an der Zahl ungefähr bey 5o, 
Patrem generalem als angehendem Grändern, nebst der 
Königlichen Guardi nacher Hof zu begleiten, die Gut-
schen stunde für ihn zwar in Bereitschaft, er wollte sich 
aver derselben nit bedienen, gingen mithin obenernannte 
vornehme Herren ebenmäsig mit ihm« zu Fuß nacher 
Hof, so eine gute halbe Stund von dem Kloster ent» 
fernt» Bey allen Gotteshäusern, da dieser ansehnliche' 
Zug vorüber gieng, litte man mit allen Glocken, und 
w.ren sowol Fenster, als Gassen mit häufffg zuschalten 
fcem Volk angefüllt» — — — Pr General wurde fix-
iSo 
dann zur öffentl ichen Audienz vor den König berussen, 
trctcher stund uaO i l  m befühle, sich zu bedecken, mit 
jenen kurzen spannchen Worten: Cubra os! bedecket 
euch! n(6 in tue lehnt hauptsächlich die Creirung eines 
im»t6 beliebet: hierauf machte P. General eine tiefte 
Ucvcrenz, leget IT. i t bedecktem Haupt eine kurze Anred 
tu- fem König ab, entdecket sich alödann wiederum, 
küsset die Hand des Königs, und Verfüget sich an das 
erste Crt der anwesenden Grandes, allda bedeckt er sich 
wie zuvor, biü lchthin alle samentlich mit entdecktem 
Haupt tlch von dannen hinweg begaben. Allda 
ist vi merken, daß die GrandeS primae classis jene 
seynd, die sich bedecken, ehe sie mit dem König reden — 
man qiebt ihnen den Titel Excellenz, und sie werden 
in denen Veftungen mit Lösung der Kanonen begrüßet. 
f i i n t  s i c h  n u n  a l l e S  d i e s e s  z u  e i n e m  
ö  v  t u  c  n  K  a p u z i n e r h a b i t ?  u n d  g l e i c h w o l  m u ß t  
c  6  s  t  c h  d a m a l s  r e i m e n ,  . w e i l  m a n  d i e  G n a d  
n i  t kunte abschlage it." 
In der Hauptstadt in Neu-Kasti l ien fiel unfern Pa­
ter Folgendes auf: „Die Tvktanische Domherren tra­
gen lang-mächtige Schweiffe an ihren Kleidern, und 
spendiren sehr große Sluctoritdt. 
Bey Kalatajud in Arragonien schildert er den Dich-
ter Martial also: „Den ersten Tag des 17 28sten 
Jal;ts ecUtriViN wir im Konvent ermeldter Stadt Ka-
li i toiub, welche auch l i ihi l is uova genannt wird, und 
eben die Geburlsstadt jenes bekannten Fah- undSchmauß-
P o e t e n  M a r t i a l i  6  i s t . "  
Ucber die spanische Kiulc macht Emmerich folgende An­
merkung :  „Die spanische Kost und Tasel belangend, ist 
selbe von unsrer teutsche" sehr unterschieden: anstatt des 
Rindfleische^, welches die Spanier für eine grobe, ver­
ächtl iche Speis. Laheit, geben sie zu Mittag etwas von Ka-
straun *) Game de Garnero, zu diesen legen sie ein Stück-
lein Sclnvcinens, einen spanischen Pfeffer, so ein Gar-
fenqnvdchs, Pimentonr benamset, samt einem Löffel voll 
gesotten Svii)kl lcn, oder Aerbsen, die sie Garabangos nen-
neu; und dieses ganze Compositum von gedachten vier 
Elementen, so in Spanien eine der besten Speisen, wird 
von ihnen la Ol In genennet. Von saurem Kraut weiß 
man aUla nichts: I i« Kuttelf leck werfen sie fort als ein 
schändlich unfiätigev Wesen. — Choecolata trinken in 
Cv»«nien Schuster und Schneider, wann es anders ihr 
fcdcit l zuaibt. — In Spanien verkauft man den Wein 
nach Letu Ptuiib in ledernen Schläuchen: Hingegen Butter 
uwb Schmalz, wie ich Höre, nach der Elle in kleinen Ge-
tiv.i i tn ciuge'ültt." 
*> 3« d.r dsterrnchischen Küchen spräche Schöpsen-, 
H a m m c l  st e i  s ch. 
Den Frttttvifett ist Pater Emmerich gar nicht hold: bey 
jeder Gelegeiih.it verfall: er in Sticl ieleyen-auf sie. 
„Wir versuchen nun hier in Baionna nach der spant-
sehen auch die französtsche Kapuzinerkuchcl, in welcher die 
Speisen zwar ziemlich wohl bereitet werden, aber sehr ge­
schmeidig angericht: viel Teller und wenig darauf." 
Bey Sable 6, einem Städtchen der ehemaligen Bre-
tagne, bemerkt er: „An diesem Ork laufft bcy Anknnfft 
P. Generalis alles Volk zusammen, und hatte unser Mit» 
l i t icr *) mit seinen zwei) Maukßlen nict)m\ Zuseher, als 
mancher polnischer Barentreiber mit seiner Schallmey-
pfeiff." 
• Und bey Nantes: „Heut wurde ein Predig 
gehalten, unter welcher die Weibsbilder hauffenweiß in das 
Klaustrum hereindrangen, auch allda frey herum spazier-
ten, bis man letzlich-dieses Geflügelwerk, doch mit 
harter Mühe, wiederum von dannen hinau 6 gestö bcr t." 
Selbst noch bey Augsburg äussert sich jener Groll fol-
gendermaßen: „Diese vornehme Reichsstadt ward im Jahr 
des Herrn i  yo3, da ich mich daselbst im Novitiat befände, 
von den Franzosen hart belagert, auch endlich wirklich ein-
g e n o m m e n ,  a l s  a b e r  f o l g e n d e s  J a h r  d a r a u f  P r i n z  E n g e -
nius in 'der siegreichen Schlacht bey Höchstätt den franzö­
sischen Goggelhahn dermaßen gerupfet, daß er annoch mit 
Schmerzen daran gedenkt, wurd' Augsburg und selbige 
Gegend von so unbeliebigen Gästen erlediget." 
Zum Beschluß noch Einiges über deutsche Sitten und 
Gewohnheiten und des Reisebeschreibers Ansichten über-
Haupt: 
„Die Speißkuchel ist hier ( in Köln) zwar gut, doch sie-
het man fast nichts von Mehlspeisen, und sehr Vieles von 
k a l t e n  S a c h e n ,  a l s  s c h w e i n e r n e  S c h u n k e n  u .  d g l .  I n d e s -
s e i t  m u ß  s i c h  e i n  r e i s e n d e r  M a g e n  i n  K a l t e s  
und Warmes zu schicken wissen." 
Als der P. General nach Bacharach kam, mußte, ob-
gleich die Bürger daselbst meistens lutherisch oder kalvi-
ti i fcl) waren, aufBefehl des Chnrfürsten von der Pfalz mit 
allen Glocken geläutet werden. Dies entlockt unserm Pa-
ter folgenden schadenfrohen Seitenhieb.' „Wie nun dieses 
unverhoffte Glockenspiel dem Herrn Pastori und seinerHaus-
frauen etwann gefallen, lasse ich dahin gestellt seyn." 
S t r a ß b u r g  e n d l i c h  i s t  d i e  V e r a n l a s s u n g  z u  e i n x m f t e g -
prangenden Ausfall auf die Protestanten: „Die Lutheraner 
haben in dieser Stadt an noch das freye Religionsexereit ium; 
nicht aber die Kalvinisten. Im allhiesigen grossen Kran-
kensvital, so unsre Patres bedienen, wird Rarität halber 
e i n  W e i n  a u f b e h a l t e n ,  d e r  ü b e r  2 4 0  J a h r  a l t ,  f o l g -
s a m  a l u r  a l s  d e r  l u t h e r i s c h e  G l a u b e n  i s t . "  
*) Mauleseltreiber. . 
Ist ju drucken bewilligt worden. Siver6. 
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<St. P - t e r  e b ! i r g ,  d e n  ? t c n  F e b r u a r  d k t ,  s o n d c r n  b k y d e  f i S t t i g ! .  H s h i i l m  b k f f n d e n  s i c h  n o c h  
Verwichenen Donnerstag, den 5tcn dieses, Morgens um immer zu Triest. ^ 
10 Uhr, reisten )^re K a i  se r l. H oh e i  t e n, die G r 0 ß- W ien, den 12fett Februar. 
f ü r s t e n  O l i  r  0 ( n  i  P  a w l o  w i t s c h  u n d  M i c h a i l  A u s  t e i l t  v o m  F e l d m a r s c h a l l  S c h w a r z e n b e r g  h i e r  v o r g e -
P a w l o w i t s c h ,  v o n  h i e r  z u r  A r m e e  a b .  D e n  T a g  l e g t e n  B e r i c h t  ü b e r  d i e  S c h l a c h t  b e y  B r i e n n e  h e b e n  
zuvor, dm Mittwoch, geruhetcn Ihre Majestät, die wir nur folgendes Interessante auS: 
K a i  se r iN'M a r i  a Fe 0 d 0 r 0 wn a, mit Ihren Kai- Napoleon war überall selbst beschäftigt, die Truppen an--
s e  r l i  c h e n  H o h e i t e n ,  t e n  G r o ß s ü r s t e  n  u n d  t ( "  ^ u f e u e r n  u n d  O r d n u n g  h e r z u s t e l l e n ;  a b e r  v e r g e b e n s .  D a S  
G r o ß f ü r s t i n ,  u m  2  U h r  N a c h m i t t a g s ,  s i c h  i n  d i e  P e -  D o r f  L a  R o t h i e r e ,  w e l c h e s  d e r  M i t t e l p u n k t  u n d  d e r  
ter-Paulö- Kathc^ralt irchc, in welcher die Leichname der Schlüssel seiner Stellung, und uberall von großen Massen 
in Gott ruhenden Majestäten, des Kaisers Pgul u m g e b e n  war, und dennoch von den Russen, unter Sacken ^ 
P e t r  0 w i t s c h  u n d  d e r  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  V o r f a h r e n  u n d  B a r c l a y  d e  T o l l y ,  g e n o m m e n  w u r d e ,  e r s t ü r m t e  e r  a n  
des Kaiserl ichen Hauses, bcygesetzt sind, und von dort in der Spitze seiner Garden zweymal, doch ohne Erfolg, 
die Kirche zu Christi Auferstehung zu begeben, um dem General Vlücher hat am 1 l«tt Februar durch seine An--
daselbst befindlichen wunderthatigen Heil igenbilde der Mut- Ordnungen und seinen Eifer die großen Verdienste und den .  
ter Gottes al. 'er Bekümmerten Ihre Ehrfurcht zu bezei- Muth, die ihn immer auszeichnen, bewiesen. General 
gen. Hiernach, um 7 Uhr Abends, geruhten Ihre Wrede, der nur den Auftrag hatte, den Angriff bey Vassy 
M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n ,  m i t  I h r e n  H o h e i t e n  z u  u n t e r s t ü t z e n ,  e i h e ' s o g l e i c h ,  a l s  e r  d o r t  s e i n e  A n w e s e n -
intt ie Konische Kathedralkirche zu fahren, wo für die heit nicht mehr nöthig glaubte, mit dem ihm eigenen Ueber-
Abreisenden von Sr. Eminenz, dem Metropoliten Ambro- blick den wichtigen Punkt Doulevent zu besetzen. Die 
sius, nebst der übrigen Geistl ichkeit, ein Gebet gehalten Würtemberger erstürmten la Gibicre, ungeachtet ihre Ar-
wurde. Am Tage der Abreise selbst, nämlich den Sten, t i l lerie ihnen deS schlechten Weges halber nicht folgen 
geruhetcn Ihre Kaiserl. Majestät, mit Jhre^ konnte. Der Verlust der All. i irten wird auf 6000 Mann 
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n ,  I h r e  K a i s e r l .  H o -  a n  T o d t e n  u n d  V e r w u n d e t e n  g e s c h ä t z t .  U n t e r  d e n  G e f a n -
h e i t e n ,  d i e  G r o ß f ü r s t e n ,  b i s  n a c h  d e r  S t a t i o n  g e n e n  b e f i n d e t ,  s i c h ,  a u s s e r  d e m  G e n e r a l  F o r e s t i e r ,  a u c h  
Strelna zu geleiten. Herr Maussion, Adjutant des Exfürsten von Neufchatel., 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 5 t e n  F e b r u a r .  K e i n  M a n n  v o n  u n s e r e r  z a h l r e i c h e n  R e s e r v e  i s t  z u m  G e - '  
Berichten aus Frankreich zufolge, ist der Papst, wegen fecht gekommen, so daß eine ganz frische Armee den Sieg 
iesonjl icher Annäherung der Verbündeten, von Fontaine- zu verfolgen übrig blieb. Die französischen Garden muß-
bleau nach Toulouse abgeführt worden. ten im ersten Treffen fechten, denn die Linieninfanterie be-
W i e n ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  ^  s t a n d  a u s  g a n z  f r i s c h  a u s g e h o b e n e n  K o n f t r i b i r t e n .  D i e  
Gegenwärtig befindet sieh, ausser einer kleinen Truppe Arti l lerie war mit gewöhnlichen Banerpferden bespannt, 
böhmischer Landwcl.r, kein Mil i tär in hiesiger Hauptstadt. Allee deutet auf völl ige Auflösung. 
Zwar marschiren fortwährend Ergänzungetruppen ttuS Aus den neuesten Berichten, welche von den Operatio-
21.al.rcn und Böhmen an den Rhein, und aus Ungarn nen unserer und der neapolitanischen Armee in Italien 
nach Ital ien; loch diese nehmen den kürzer» Wcq durch allhier eingegangen sind, theilen.wir für heute, auS 
Innerösterreich, und jene durch die bayerschen.Staaten Mangel an Raum, bloß die Resultate mit, welche in Fol-
dabin. — Ihre Maiesiat, die Königin Karelina von gendem bestehen: „Durch die Bewegungen unsers l inken 
Sicil ien, fährt hier fort, des i t i t  zwölf Jahren entbehrten Flügels hat sich d^r Feind genöthigt gesehen, nach Man-
Umgangs mit ten Hier anwesenden Gliedern des allerbkch- tua zurückzugehen. General Radiwojewich hat am Stett 
sten Hofes zu geniisen. Noch ist ter Tag nicht bestimmt, Februar Verona besetzt, und rückte gegen den Mincio vor 
an welchem sich Ihre Majestät von hicr nach Preßburg General Sommariva passirte ebenfalls am 4ten dieses 
verfügen wird. Auch der Prinz Leopold, heißt e6, wird bey Dolee die Etsch; er stand am 5ten mit dem GroS 
ihr dahin folgen. Sc. Königl. Hoheit, der Erzherzog des rechten Flügels bey Rivoli; General Fenner mit 
Franz, und dess»« durchlauchtigste Gemahlin, haben Ihre der Avantgarde zu Pastrengo, und hat mit den Vorpo-
Reise aus Sardinien hierher noch immer nicht vollen, flen Kastelt nuovo, Lajise, Kola und Cernize besetzt 
iS 
Der General Eckhardt, beordert/ sich über Ostiglia 
gegen Maiitua ;u ziehen, Hut sicl> an den Feldmarschall­
l ieutenant Mayer angeschlossen, um unter diesem in Ver­
einigung mit den Brigaden Winzlau und Mattetet die 
Blokade von Mainua vorzunehmen, in welches' der Viee-
könig 14,000 Mann geworfen, Mi) heb mit dem Reste 
geaen Kremona gezogen haben soll. Die Einschließung von 
Peschiera ist dem Generalmajor Vlasits übertragen wor-
den, welche Festung mit 3ooo Mann besetzt seyn (oll. — 
Der König von Neapel ist am isten dieses zu Bologna ein-
getroffen; seine Armee stand noch en Kolonne auf der 
Straße von Bologna nach Piacenza, und zwar mit der 
Tete, aus zwev Infanterie- und einem Kavallerieregimente 
bestehend, zu Reggio. Der neapolitanische General Mu 
nmillo hat Florenz besetzt, weil das Volk gegen die 
Prinzessin von Lukka aufgestanden ist, aus welcher Ur­
sache sich diese nach Livorno geflüchtet hat. — Die Ar­
mee itf übrigens in der lebhaftesten Verfolgung des 
Feindes begriffen, der auf seinem Rückzüge auch von den 
Truppen deS Königs von Neapel, in Vereinigung mit je­
nen des Generals Nugent, den Piacenza erreicht werden, 
und den größtmöglichsten Abbruch zu erleiden haben wird. 
• * * 
General Bellegarde hat von Verona aus, unterm 5t<» 
Februar, folgende Proklamation erlassen: 
„Von allen Nationen, welche der Ehrgeiz deS Kaisers 
Napoleon unter sein Joch gebeugt hatte, seyd ihr die 
letzte, der die Stunde der Befreiung schlägt. 
Wir haben die fctüb überschritten, wir sind als Freunde 
in da? Herz eures Gebiets vorgerückt. Erblickt in uns 
iure Bcfrcyer, welche nur das fordern werden, was für 
ihren Marsch und ihren Unterhalt unentbehrlich ist. Wir 
rufen euch auf zut gemeinschaftl ichen Vertheidigung. Der 
Zeitpunkt ist erschienen, daß Italien nach dem Beyspiete 
anderer Nationen seine eigenen Strafte und feinen Muth 
entwickle. Es ist Zeit, daß die Alpen wieder auf ihre 
unübersteigliche Höhe trotzen, und aufs Neue eine un-
überwindliche Schranke bilden; eS ist Zeit, daß sie jene 
Straßen wieder verschütten, welche für die Stlaverey 
und Knechtschaft gebahnt worden sind. 
Ihr, Piemonteser, welche die Natur und euer 
M u t h  z u r  e r s t e n  S c h ^ t z w e h r  d e S  g l ü c k l i c h e n  I t a l i e n s  
bestimmt hat, wollt ihr Brennus mit seinen Gall iern 
noch einmal in dem Kapitale sehen, damit er sich sei-
netf Schwertes nur bediene, um das Gewicht des auf-
«rleqt.n Tributes zu erschweren? Gitt zu den Waffen I  
Vereinigt euch Alle unter den Fahnen eures Königs, 
dessen Straft und Stanbbafi iqfeit euch die Rückkehr jener 
Zii i iu von Mucht und Wohlstand verbürgen, welche ihr 
so l.mge tun Haust Sowvtii vi verkaufen lalKf. 
Edle Xoifantr, traue und wUses Volk, frohlocketZ 
''cnn unt'rr *Iy .n<n t'ür Oluaentliet« eure friedliche Woh-
uuitjjin bcu,»ruhigen, \q es einzig ja lein Zwecke/ 
euch jener erlauchten und väterl ichen Regierung wieder zu 
geben, deren Verlust ihr während des Zwnchenreiches nie 
zu beweinen aufgehört habt; vereinigt eure Kraste mit 
den un fr ige«, und bald werdet ihr den Von euch stets ge­
l iebten Fürsten (den Großherzog Ferdinand von Wurzburg) 
zu euch wiederkehren sehen, mit ihm die schönsten Künste, 
die Wissenschaften und den öffentl ichen Wohlstand. 
Völker I tal iens! Es ist der großherzige Wille der 
verbündeten Monarchen, das alte ehrwürdige Ge­
bäude der europäischen Staatsverfassungen, aus des­
sen Grundlagen so lange ihr Glück, ihr Wohlstand und 
i h r  R u h m  h e r v o r g i n g e n ,  f o  v i e l ,  a l s  e s  d i e  n e u e n  
Umstände gestatten, wieder herzustellen. 
Dann werdet ihr jenes alterlauchte Haus Este (die 
Herzoge von Modena, deren Erbtochter Marie Beatrix 
an den Erzherzog Ferdinand, Onkel des Kaisers, »er« 
mahlt, Mutter eines tuuiU Regentenstammes geworden 
ist; ihr ältester Sohlt ist der Erzherzog Franz, die Kai-
serin ihre Tochter), bey euch wieder aufblühen sehen, 
dessen edle und ruhmvolle Erinnerungen den schönsten 
Zeiten eurer Geschichte angehören. 
D a n n  w i r d  d i e  u n s t e r b l i c h e  S t a d t ,  z w e y - -
m a l  d i e  E r s t e  d e r  W e l t ,  n i c h t  m e h r  d  i  e
Zweyte eines fremden Reiches feyn, und mit 
neuem Glänze als Hauptstadt der christl ichen Welt erstehen. 
In dem Maße, als euer Gebiet von den fremden 
Unterdrückern befreyt seyn wird, soll eure Regierung 
ohne Erschütterung, ohne Gewaltsamkeiten, und mit je-
nen Einrichtungen, welche Ortsbedürfnisse, Umstände 
gUNd euer Wohl erheischen, gebildet werden." 
Der Fürst Reuß, Civil- und Militargouverneur der 
eroberten Provinzen in Italien, errichtet 2 Batail lons 
Frevwil l ige, unter dem Obersten Schneider. — Nach 
Italien gehen noch immer Truppen und Kriegsbedürf-
nisse; durch Prag passirten im Anfange d. M. starke Ab-
theilungen russischer schwerer Kavallerie und Arti l lerie 
nach dem Rhein. 
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Ein Privatschreiben aus dem Hauptquartier des Lords 
Well ington, vom gten Jamiar, meldet, der Feind habe 
in den ersten Tagen dieses Monats unfern Truppen viel zu 
schaffen gemacht.  Marschal l  Soul t  brachte durch fe i t te  
Bewegungen und Demonstrationen unsere Vorposten zwi-
fchen der Niva und dem Adour so sehr in die Enge, daß 
es Lord Well ington für nolhwendig hielt, 4 Divisionen 
frischer Truppen -vorrücken zu lassen. Indessen wagt eS 
der Feind dennoch nicht, unsere Linie anzugreisen, und eilt 
Detaschement, welches er hinter unsere rechte Flanke zu 
bringen suchte, wurde mit großer Anstrengung zurückge­
worfen. Marichall Soult ist überhaupt sehr thotig und 
wird uns in unfern Winterquartiren noch Vieles zu schaf­
fen inachen. AU»in seine Thatigkeil ist seiner Armee nach-
ihcilifl/ denn sie niuü Hey der gegenwärtig sehr strengen 
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Jahreszeit immer im freyen Felde agiren, während unsere 
Truppen in guten KantonnirungSquartieren l iegen. Es 
fchemt / daß man dem Lord Well ington ausser der Ar-
mee des Soult noch eine zweyte gegenüber stellen wird. 
Die Minister haben die bestimmte Nachricht erhalten, 
daß Marschall Suchet in Katalonien (der einzigen Pro-
toint, welche die Franzosen noch in Spanien besetzt ha« 
den) mit seiner ganzen Armee aufgebrochen sey, um nach 
Frankreich zurück zu kehren. Dies ist die Ursache, war-
um Lord Well ington mit so vielem Nachdrucke Ver­
stärkung verlangt. Schon hat General Hariepe zu St. 
Jean ̂ Pied - de-Port n.it einer Division der Armee des 
Marschalls Soult Posto gefaßt, und sieht daher dem Lord 
Well ington im Rü-'ken. _ Man zweifelt nicht daran, daß 
ihm Lord Well ington eine Schlacht l iefern werde. Noch 
totiß man nicht genau, welchen Weg Suchet nehmen 
wird, aber wahrscheinlich geht er auf Lyon lo6 oder 
sucht mit Soult in Verbindung den Fortschritten unse-
rcr Armee Einhalt zu thun. Unsere nach Indien ein-
gtschii i t in Trurpen haben darum eine andere Bestimmung 
erhalten. Es ist beschlossen worden, alles Mögliche auf-
zubieten, um den Lord Well ington kräftig zu unter-
stützen. Noch in dieser Woche werden 1400 Pferde 
und 6000 Mann Infanterie zu dessen Verstärkung von 
Pwtvnu'uil!; aus unter Segel gehen. Der Rückzug deS 
Marschalls Suchet hat veranlaßt, daß sich unsere Ar­
mee in Katalonien mit jener des Lords Well ington in 
Verbindung setzen konnte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Graf Regnaud de St. Jean d'Angely machte 
es, als Sprecher des französischen Staatsraths vor dem 
gesetzgebenden Korps (man sehe Nr. 17 dieser Zeitung), 
den All i irten, welche wahrend der vor Kurzem ange-
tragenen Unterhandlungen den Krieg fortsetzen wollten, 
d i e S  m i t  d e n  W o r t e n  z u m  V o r w u r f :  „ s i e  w o l l t e n  
i h r e  U n t e r h a n d l u n g e n  n u r  m i t  D e m  D e g e n  
in d er Faust fortsetzen," und folgert daraus die 
Notwendigkeit, ihnen kräftig Widerstand zu leisten. Der 
Herr Staatsrat muß aber wohl die Akten wegen deS 
Prager Kongresse» im Iuly und August gar nicht, oder 
doch nicht mit Aufmerksamkeit gelesen haben; denn, wie 
wir aus einem authentischen Aktenstücke der österreichi-
fchett Kriegserklärung wissen, trug der französische Mi-
nister der auswärtigen Angelegenheiten, der Herzog von 
B a s s a n o ,  s e l b s t  a u f  t i e  F o r t s e t z u n g  d e r  F e i n d s e ­
l igkeiten während deö Kongresses an, mit 
tum Beyfügen: „bey den meisten denkwürdigen Unter-
Handlungen wurde der Krieg alö unabhängig vom Frie« 
ttn betrachtet; man unterhandelte, ohne sich darum zu 
b c t ü n i m e r n ,  o b  m a n  s i c h  z u  g l e i c h e r  Z e i t  s c h l a -
ge, oder nicht; und eS verhindert nichts, daß jetzt, 
n i e  e d e m a l s  ( n i  M ü n s t e r  u n d  O s n a b r ü c k  : c . ) ,  u n t e r ­
handelt werde, während man sich schlagt." 
Wenn also auch die Verbündeten im December, nur 
während man sich schlug, unterhandeln wollten, so han-
dein sie bloß dem im Sommer von dem französisct>en 
Kabinet gemachten Vorschlug gemäß; und der ganze Uit-
terschied zwischen jetzt und damals besteht bloß darin, 
daß der Kriegsschauplatz damalö mitten in Deut.ich-
l a n d ,  a n  d e r  E l b e ,  w a r ,  j e t z t  a b e r  a n  d e n  R h e i n ,  
und auf französisches Gebiet verlegt ist. So 
lange eine Maßregel der französischen Regierung Vor-
theil bringt, ist sie gerecht; schreyendes Unrecht aber, 
wenn sie derselben Schaden drvht. Welche oberflächliche 
und falsche Ansicht wird aber das gesetzgebende Korps von 
den Friedeneunterhandlungen durch seine Kommissarien, 
denen man beliebige Aktenstücke vorlegt, erhalten, wenn 
selbst ein Redner des Staatsrates sich solche Verheim­
lichungen erlaubt. Das Mangelhafte der Angabe laßt 
sich ja nicht so leicht einsehen, als Hey der Schlußfolge, 
die eben dieser Staatsmann zieht: die französische Na-
tiott werde ihr eigen Gebiet gegen'alle Uebel des Kriegs 
s c h ü t z e n ,  w i e  s i e  d i e  S t a a t e n  i h r e r  A l l i i r t e n  
gegen diese Uebel überall großmüthig ge-
s c h ü t z t  h a b e . "  N a c h  s o l c h e r  G r o ß m u t h  u n d  s o l -
ch e m Schutz wird sich wahrlich kein verständiget Fran­
zose sehnen. 
Uebrigens bemerken wir noch, daß in dem Abdruck 
der Rede des Herrn Grafen ein schlimmer Druckfehler 
in Ansehung der Jahreszahlen untergelaufen ist; der 
Friede von Karnpo Formio, der Zug der Russen nach 
Italien und der Friede zu Amiens, f ielen nicht auf die 
Jahre 1807, 1808 und 1810, sondern auf die Jahre 
7, 8 und 10 der französischen Republik, welche 
mit den Jahren 1797, 1799 und 1802 zusammentreffen. 
Folgende Rede, mit welcher im Jahre 1648 der Ge­
neraladvokat Talon, der Königin Anna von Frankreich, 
Regentin und Mutter des minderjährigen Ludwig XIV. 
im öffentl ichen Parlamente die Noth des Staates vor­
trug ,  verdient, wegen ihres Kontrastes mit den schmei­
chelnden Vorträgen der jetzigen französischen Staatsred-
ner und den Adressen des Senats, bekannt zu werden. 
Folgendes ist deren wörtl icher Inhalt: 
„Man giebt vor, eö sey schwer, mit dem Feinde 
Frieden zu schließen; man könnte ihn dazu leichter 
mit den Waffen, als durch Vernunftgründe zwingen; 
das Wohl des Staats fordere, zu den Eroberungen und 
Siegen des Königs beizutragen, weil dadurch die Gran-
zen des Reiches mit neuen Provinzen, und selbst durch 
ganze Königreiche erweitert würden. Dieser Vorwand 
mag scheinbar oder gegründet seyn, so bleibt es darum 
nicht minder wahr, daß wir Ewr. Majestät ver,«chren kön-
n e n ,  i h r e  S i e g e  u n d  E r o b e r u n g e n  v e r m i n d e r n  
das Elend des Volkes nicht. Es giebt ganze 
Provinzen, wo man keine andere Nahrung mehr hat, 
alö Kleyen und Haferbrot. Die Palmen und Lor­
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l e e r e n ,  f ü r  d e r e n  S M i c f i v t h i t m  d a s  a r m e  V o l k  m i t  
F ü ß e n  g e t r e t e n  u n d  g e f v h u i i i e n  w i r d  ,  k ö n n e n  n i c h t  
a  l  6  P f l a n z e n  b e t r a c h t e t  w e r d e n ,  d i e  d  c  m  s  e  l -
den Nahrung verschaffen. In der That tt it i) al le 
Provinzen verarmt und zu Grunde gerichtet; sie werden 
e r s c h ö p f t ,  u m  d i e  P r a c h t  v o n  P a r i s  u n d  d i e  
Verschwendung einzelner Menschen zu u It­
ter h alten. — 2>S Volk 'sieht sich behandelt wie Ga­
leerensklaven, die immer seufzend den Rücken unter der 
Pfinchv ihres Treibers krümmen, dem sie gerne das Herz 
(ui6 der Brust reisten und mit Lust verzehren mochten. So 
wird daö Volk Jene verfluchen, für deren Regierung es 
Gott um Segen anstehen soll, indem eö sie äusser-
l ich verehren muß. Ihre Pflicht ist eS, Madame, über 
t iefen Gegenstand ,  und über das durchgehends Herr-
scheine Elend foroofcl in Ihrem titnbinct, als in Ihrem 
Bctl.aufe, nachzudenken; erwägen Sie, Madame, daß 
die Fortsetzung diefeö Krieges die Leiden einer unzähli-
pcti Menge Menschen veranlaßt, und trachten Sie, daß 
Erbarmen, Milde und Güte in ihrem Pallaste wieder 
einheimisch werde." 
In Mexiko sollen die königlichen Truppen einen voll-
händigen Sieg über die Insurgenten erhalten und eine 
Menge Geld und Waarcn nach Vera-K^uz zum Ein-
schiffen nach Spanien gesandt haben. In Kadix erwar-
tet man 1 I Mill ionen Piaster. 
B r e  6  l a  u .  U n s e r e  U n i v e r s i t ä t  l i t t  n i c h t  m i n d e r ,  w i e  
alle Universitäten Deutschlands, durch Mangel an Studie-
renden, da sast al le die Waffen ergriffen hatten. Es sind 
jetzt nun nicht viel über fünfzig Studenten vorhanden, die, 
<uif beinahe eben fo viel Professoren vertheilt, keine bedeu­
tende Anzahl in jeder Vorlesung bilden. Der Mehrtheil 
der Prssessoren hat daher auch in diesun Winter keine Vor-
lcsnngen zn Stande gebracht. 
B e r l i n .  B e k a n n t l i c h  l e b t  s e i t  e i n i g e r  Z e i t  d e r  K ö n i g  
von Sachsen mit seiner Familie hier. Er wohnt auf dem 
Schlosse und wird überall mit der Achtung behandelt, wie 
sie feinem Range gebührt und dem Edelsinn unsers Herr-
schert!. Er besuchte nach und nach alle bedeutende Kunst-
und Industrieanstalten, und äusserte überall höchst ange-
nehme Theilnahme. Personen, die sich feines nahern Um-
«längs erfreuen, rühmen überhaupt eine große Wissenschaft-
l ichtcit an ihm, besonders auch eineKenntniß von denKlas-
f i lmt und der Botanik. Im Ganzen lebt der königliche 
Veteran höchst eingezogen. 
tz eit einiger Zeit werden hier viele Diebstähle mit großer 
AtUichtit verübt. Einer der letzter« in vergangener Woche 
betr i f f t  in  Edelsteinen u.  s.  w.  die Summe von io bis 12 , 000  
Thalern. 
B a s e l .  U n s e r e  s e i t  l a n g e r  Z e i t  d a r n i e d e r  g e l e g e n e n  
Fabriken scheinen wieder einige Tätigkeit zu erlangen. 
Täglich pnssiren reisende Kommiv, aus England ttNd 
Holland kommend, hier durch. 
* 
W a s  v e r l o r  F r a n k r e i c h  t t t  e i n e m  Z e i t r a u m  
v o n  z w e y  M o n a t e n .  
An der Weichsel sie! Dauzig mit 1300 Kanonen, Zamose 
mit 130,  Modlin mit 140 Kanonen. An der Oder: Stet-
tili mit 35o Kanonen. An der Elbe: Dresden mit 280, 
Torgan mit $40,  Wittenberg mit wenigstens 100 Kanonen, 
Fnedrichsort mit 3, Glückstadt mit 325 Kanonen. In 
Frankreich: Genf mit >17 Kanonen, und ausserdem meh-
rere feste Platze, in welchen sich 61 Kanonen befandet!. I t t  
Dalmatien: Zara mit 286 Kanonen und mehrere Forts, 
zusammen mit 32 Kanonen, Grado und K.Utarro unge-
rechnet. In Holland: die Platze Zütphen, Dasburg, 
Arnhcim, Briel, HelvsetslüyS, Willemstadt, Gertvuiden--
bnrg, Breda, HenSdeN, Bommel, Steenbergen, Creve-
coeur mit 47° Kanonen, wozu jetzt noch Nimwegen mit • 
25,  Herzogenbusch'mit i5b Kanonen, und eine Menge an* 
derer kleiner hollandischer Forts mit ihrem Geschütz kom­
men. Dieö giebt zusammen die ungeheure Summe Vott 
weit über viertausend Kanonen! Rechnet man zu 
diesem Verluste noch die bedeutenden Pulvervorräthe, Ma-
gazine nnd Mil. ' täreffekten, welche die Franzosen in tie­
fen Platzen verloren, wie fehr wird dadurch der Verlust 
erhöht, den Frankreich seit der Katastrophe von Leipzig 
erl i tt, die in dieser Berechnung gar nicht angeschlagen ist. 
In Dresden, Torgau, Danzig, Zamosc und Modlin wur-
den über 50,000 Franzosen zu Gefangenen gemacht, in 
den drey letzten Plätzen waren noch Soldaten von der 
alten Armee. Eine große Anzahl, welche Schwert und 
Hunger verfchonte, wurde durch Seuchen hinweggerafft. 
Man kann annehmen, daß i«ndiesem kurzen Zeiträume, 
der den All i irten beynahe nichts kostete, 100,000 Mann un-
thatig gemacht wurden. 
7F 
K 0 u r s .  
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam öS T.n.D. i  o,'5 St.h.Kour. ?. 1 R. B. A. 
AufHinb. 65 T. n.D. — Schil l. Hmb.Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3| Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12  Rub. 3  Kop? B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthalcr 5 Rub. 7 Kop. B. A. 
Ein Rlhlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 5 Kop.B. A. 
2st »u drucken bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 47. Dienstag,  den 24. Februar i8>4.  
B e r l i n ,  d c n  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
Die preussische F^dzeitung enthält folgende Nachrichten 
aus (Sfcaumont, vom 6ten Februar: SUd) eingekomme» 
nen, jcdcch nicht verbürgten ,  Nachrichten, soll in der 
Schlacht bey Chateau Brienne der Graf Wartensleben, 
Major im schlesischen Kavallerieregiment, und der Graf 
Hardenberg, von der schlesischen Landwehrkavallerie, ge-
fangen worden seyn. 
Nach Aussage eines holländischen Deserteurs, der am 
3tcn die fconjbfc'fchc Armee verlassen hatte, sieigt der 
Mißmuth der Truppen von Tage zu Tage; ein Soldat 
in Reihe und Glied schoß auf den Kaiser, traf aber 
nur den Huth. Er büßte noch in der nämlichen Stunde 
mit dem Tod für den mißglückten Versuch. 
Nach englischen Blattern sollen die Kortes den von Na-
poleon mit Ferdinand VII. abgeschlossenen Vertrag, ver­
möge dessen Spnnien mit Frankreich gemeine Sache nia-
chen solle, wirklich genehmigt haben. DaS läßt sich kaum 
denken, da, bey dem Zustande der spanischen Marine und 
der Kolonien, der Verlust ter letztern die fast unmittel-
bare Folge eines solchen noch mehr unpolit ischen als un-
dankbaren Verhaltens seyn würde. Selbst einen bloßen 
Frieden mit Frankreich, so wünschenswerth er auch für 
Spanien seyn mag, würde es doch ohne Genehmigung 
Englands, eben aus Rücksicht auf seine Kolonien, 
schwerlich abzuschließen wagen. 
Man schreibt aus Lil le, unterm 3isten Januar, daß ein 
Korps von Mißvergnügten, bestehend aus widerspenstigen 
Konstribirtcn und Deserteurs, 3 bis 4000 Mann stark, 
die Gegenden um jene Stadt durchstreift. Sie suchen sich 
mit den empörten Bürgern des Bezirke Hasebrouck tu ver­
einigen. Dieser Aufstand ist um so nachtheil iger für Frank--
reich, da er die Provia,uirung der festen Plätze von Dün-
firchen bis Lil le hindert. 
Als Napoleon in Leipzig war, befand sich in seinen 
nächsten Umgebungen ein ihm an Kleidung und Ansehn 
ganz ähnlicher Mensch; ob zufäll ig oder absichtl ich? weiß 
man nicht. 
* * * 
Wir liefern hier (siehe No. 45 dieser Zeitung) das ucht 
und zwanzigste Bulletin Sr. Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen von Schweden, aus dessen 
H a u p t q u a r t i e r  B u x t e h u d e ,  v o m  
31 sttn Januar. 
Der General Bülow hat den Feind, der mit 15 bis 
16 ,000 Mann bey Hoogstraaten, Loenhout und Wc>ttl.oe-
zel eine Position genommen hatte, angegriffen, und densel-
ben, der hartnäckigsten Gegenwehr ungeachtet, genöthigt, 
sich über Hals und Kopf nach Antwerpen zurückzuziehen. 
Ware nicht die Kolonne des Generals Oppen durch die 
Übeln Wege verhindert worden, früh genug einzutreffen, 
so würde dem ganzen feindlichen Korps der Rückzug abge-
schnitten worden seyn. Zwey Tage nach dieser Affare un-
ternahm General Bülow eine mit dem Befehlshaber der 
nach Holland übergeschifften englischen Truppen, dem Ge-
neral Graham, verabredete Rekognoscirung gegen Antwer-
pen. General Oppen verjagte ein feindl iches 5 bis 6000 
Mann starkes Storps aus dessen Retrenschements. Die 
Korps der Generale Graham und Thümen erstürmten den 
vom Feinde stark verschanzten Posten von Merxen, wobey 
der Feind viel Leute verlor, die zum Theil in den Gra-
ben unter dem einbrechenden Eise ihren Tod fanden. In 
diesen verschiedenen Gefechten, die den mil itärischen Ta-
lettten des Generals Bülow und der Bravour seiner Trup-
pen viel Ehre machen, hat der Feind 5oo Gefangene und 
an Todten und Verwundeten mehr als 2000 Mann ver­
loren, unter denen sich ein General und eine große An-
zahl Officiere befinden. Der Marschall Macdonald hat 
sich von Geldern nach Mastricht zurückziehen müssen und 
der General Bülow, Herr und Meister angriffsweise zu 
Werke zu gehn, hat seinen Truppen vor der Hand einige 
Erholung gestatten können. 
General Borstell, der sich bey dem Angriff auf Hoog-
straaten sehr hervorgethan, hat bey demselben eine Kon-
tusion bekommen. 
General Thümen hat mit seiner gewohnten Aktivität, 
und die Generale Oppen und Kraft, haben mit der 
schon oft von ihnen bewiesenen Bravour agirt. 
General Graham hat auch hier die Kriegskenntniß 
und den Muth bewiesen, der ihn schon in Spanien 
auszeichnete, wo er unter dem erlauchten Feldherrn ge-
fochten hat, dem jenes Land seine Befreyung verdankt. 
Der Oberst Melnikoff hat mir einem Detaschement 
von Kosaken den ihm weit überlegenen Feind aus Torn-
hout vertrieben, und verdient, sowohl als seine unter-
habende br.ive Kavallerie, der rühmlichsten Erwähnung. 
Der Oberst D'drichs, Chef der dem Bülowschen Ar-
meetorps zngetheilten russischen Arti l lerie, hat bey alle» 
Gelegenheit,I i  Kaltblütigkeit und Heldenmuth bewiesen. 
Der Oberst Colomb hat dcn Feind in dem von ihm 
besetzten Posten zu Meyl überfallen, ihm eine Menge 
Leute getbdtet, und einen Officier, nebst 5o Mann, |u 
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Gefangenen gemf.cH, desgleichen 70 Beutepferde zu- Wandsbeck hin belegenen Aussenwerke aber zum Schein 
rückgebr.icl ' t. ebenfalls' bedrohet. Die Attake gluckte voUkoiumen und 
General Wintzingerode ist 6cn Düsseldorf über den alle Posten wurden mit gefälltem B»sonnet erstürmt.^ 
Rhein gegangen; der Oberst Benkendorf, der mit 15o Wir machte 11 8 Officiere und 3oo (Sivmtine zu Gefange-
Jäqern und 60 Kofnfe» zuerst auf dem jenseitigen Ufcr neit nnd nachstdem war der Verlust des Fczndcs an Ge:bd-
anlandete/ ging mir dieser Handvoll Leuten dem Gene- teten und Verwundete» nicht unbetrachtlkch. Daß Dorf 
ral Lorge, der ihn mit 1000 Mann und 1 Kanonen Huni, welches' bey diesem jxonp zugleich mit überfallen 
angreifen wollte, u.utfcig entgegen/ und notbigte ihn/ ward/ war durch einen sehr starken Verhau geschützt; 
mit einem Verlust von 30 (befangenen/ sich unter Be- allein die russischen Grenadiere überrumpelten die feind-
ZÜnstigung der Nacht zurückzuziehen. General Seba- l iehen Vorposten, und die Jager erkletterten die 91 n 1)6= 
f l iai i i ,  der mit 5000 Mann in Köln stand, wagte nicht, Hen, anf welchen der Verhau angelegt war, so blitz­
en« as zu unternehmen, sondern begnügte sich, 2000 schnell /  daß der Feind nicht Zeit hatte, unter das Ge-
Mann von seinen Truppen in Jülich zu werfen, mit wehr zu treten. 
dem Rest zog er sich nach Lüttich zurück. Ein Oeta- Der Mangel an Belagerungsgeschütz und die Strenge 
schement von der Avantgarde des Generals Wintzinge- der Jahrezeit haben allein den General en Chef, Gra-
rode hat mit der Garnison von Jülich ein sehr glon* fett Benningen/ verhindert/ die Eroberung von Ham-
zendeö Gefecht gehabt, und in demselben ein paar hun- bürg mit der ifcm eigenen Tbätiqkeit schon jetzt zu be-
dert Mann zu Gefangenen gemacht. wirke»/ indeß ist das erforderliche fchwere Geschütz im 
Der General Tfchernitfcheff Hat seine unermüdliche Anzüge. 
Tdatigkeit/ von welcher der Feind überall fo viel Nach' Der König von Dänemark hat die Regimenter, welche 
theil erfahren, auch jetzt bewiesen; auch der Oberstl ieu- fein Kontingent zur Nordarmee ausmachen sollen / bereits 
tenant Barnikow und der Kapitän Schil l ing haben sich ernannt/ und sie werden unverzüglich nach dem Rhein hin 
ausgezeichnet. aufbrechen. 
Sobald der eingetretene Frost es möglich machte/ die Diejenige Abtheilnng der Armee/ welche in Holstein 
in der Nachbarschaft von Hamburg veranstalteten Ueber- und Schleswig eingerückt war, ist bereits ausgebrochen; 
schwemmungen trocknen Fußes zu Yassiren, hat der Ge- die Wege sind» aber dermaßen verschneyet, daß die ältesten 
Jicnil, Graf Strogonoff, die vor den Verschanzungen Leute nichts Aehnliches erlebt haben. Wagen und GefchüH 
des Feindes belegenen Dörfer/ aus welchen er einen sind mit sammt ihrer Bespannung eingeschneyt, und ein-
Theil setner Lebensmittel bezog, angreifen lassen. Bey zelnen Soldaten sind Hände und Füße erfroren. Aber 
dieser Gelegenheit wurden 400 Mann und 10 Offfciere alles dies vermindert den Eifer nicht/ mit dem sie nach 
zu Gefangenen gemacht/ und einige Kompagnien von dem gemeinschaftl ichen Ziele, nach Erringung des allge-
den angreifenden Truppen drangen bis in die Stadt, meinen Friedens, hinstreben. 
wurden aber durch das vom Schloß aus gegen sie diri-
girte Feuer der Arti l lerie genöthigt, sich zurück zu zie- ^detltn, den 2dsten Februar. 
hen; doch vernagelten sie 20 Stück des feindlichen Ge- Bey einem hiesigen hohen Mil itärgouvernement ging 
schütztS von fchwerem Kaliber. General Strogonoff gestern nachstehendes Schreiben ein: 
rühmt vorzüglich das Benehmen der Generalmajore Jel- Einem *c. Gouvernement zeige ich ergebenst an, daß ich 
tuti» und Glebow/ desgleichen des Grafen Galati. Die mit der fombtnirten fchlesifchen Armee bis nahe an La 
rufsischen Truppen haben bey dieser Gelegenheit mit ih- Fe rtc, auf der großen Straße von ChalonS nach Paris, 
rer anerkannten Bravour gefochten. .  vorgedrungen bin, und es muß sich nun fehr bald entschei-
Zwey Tage nach dieser Afäre versuchte eine Kolonne den, ob der französifche Kaiser durch eine abermalige 
feinUicher Infanterie, mit Geschütz versehen, aus 5?ar- Schlacht, von welcher mit der größten Wahrscheinlichkeit 
bürg einen Ihberfall gegen den Grafen Strogonoff; das Resultat für die Waffen der Alliirten günstig ausfallen 
diese Absicht ward aber durch die Wachsamkeit der dies- wird, uns den Besitz von Paris streit ig machen, oder uns 
scingen Trupven vereitelt. Der Major Etarow war fo Paris ohne Schlacht überlassen wird. Gestern war zwi-
gut auf feiner Hut, daß er die feindliche Kolonne zu- fch •*. Montmirail und La Fertc, zwischen dem 
ri iektrieb/ und derselben, nächst einer Anzahl Gefange- Sackenfchen KorpS von meiner Armee und dem Ko^pö deS 
im, 4 Stück ftunomn abnahm. Marschalls Maedonald, ein hitziges Gefecht, in welchem 
Der (<k«un.l cn (5btf, Graf Benningsen, der keinen dem Feinde 3 Kanonen abgenommen wurden. 
Tag hingehen l ieß, eine die Garnison von Hamburg zu Mein nächster Brief wird hoffentl ich vor Paris datitt 
j f larmttett, Huttc auf ulle Pofun, welche der Feind vor seyn. 
den Aussenwerlen der Befestigung besetzt hielt, einen Hauptquartier EtogeS, den ivten Februar 1 81 4. 
aUgtuuiimi Angriff -ngey^net, die nach Altona und (feiej.) vpn  
1 
Ein in der soften zum 2 5 nett dieses aus 
dem großen 5?auptc>uartier der Verbündeten (Zronee) 
hier ^qckommener Kouricr, der gedachte Stadt am 14tcit 
verl i p, bat von Sr. Majestät, dein Könige, einem hie-
sigen hohen Dii l i targouvernement die Schlüssel der Städte 
Chalons an der Marne und Vitry, desgleichen 
einiae Adler und Fahnen überbracht; durch Privatnach-
richten, die bey Gelegenheit dieses Kourierö von der Ar-
mvc nutgekommen füü>, erfahrt man, daß bcym Vor-
rücren der Armee das Städtchen Seite mit Sturm 
durch das unter dem Befehl Sr. Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen von Würumberg, stehende Armeekorps ge-
nommen ward, und daß die verschiedenen Armeen fleh 
der Hauptstadt Frankreichs immer mehr näherten; das 
Hauptquartier des Feldmarschalls, Fürsten von Schwur-
z e n d e r g ,  b e f a n d  s i c h  a m  1 3 t e t t  z u  N o g e n t  f ü r  S e i «  
n e: der Feldmarsevall von Blücher hatte um diese Zeit 
bereite eine große RekognoScirung bis in die Nähe von 
P a r i s  v o r g e n o m m e n .  N a p o l e o n  h a t  s i c h  b e y  M e l ü n  
aufgestellt. OaS Hauptquartier der verbündeten Monar-
d i e n  i s t  d e n  1 5 t e n  v o n  T r o y e s  n a c h  P o n t  f ü r  
Seine verlegt worden, wo sich cht der Mutter des 
Kaisers (Madame) gehöriges Schloß befindet, welches 
zur Aufnal me der Monarchen eingerichtet worden war. 
Die Einwohner der verlassenen Orte kommen unfern 
Truppen mit weissen Kokarden und Binden entgegen, 
und' nehmen sie gut auf. 
* * * 
Das Journal de l 'Empire beklagt sich darüber, daß 
die Truppen der verbündeten Heere weisses Brot, Ge-
• f ü ' i g e l ,  K a f f e e  u n d  L i q u e u r S  v e r l a n g e n ;  ( a l s  o b  d a ,  w o  
es zu haben war, die französischen Truppen nicht viel 
mehr verlangt hätten I) 
T r o y e s ,  d e n  i  i t e t t  F e b r u a r .  
Die Flankenbewegungen der Verbündeten nöthi 'zten 
den Kaiser Napoleon, TroveS zu verlassen. Einige Stun-
den vor svinein Abzüge, am 6ten Abends, l ieß er den 
Mairc der Stadt zu sich kommen, erklärte ihm, daß 
er, zur Deckung feines RüelzugeS, die Stadt diese Nacht 
abbrennen lassen müsse, und befahl, was an Sachen 
von Werth im Orte noch befindlich sey, schleunigst her-
auc;nschasscn. Der Maire antwortete ihm: „Sire, wenn 
es die Rettung von Frankreich erheischt, so brennen 
Sie die Stadt nieder; Gott wird einst unsere Hand-
Iungt-n richnn." Der Kaiser wendete sich von ihm, 
ging in ein anderes Zimmer, und ritt ab, ohne siinen 
grausamen Willen zu vollführen. Nach Aussage aller 
Einwohner war er bey sei IHM Abzüge äusserst niederge­
schlagen und in sich gekehrt. Einige Straßenjungen 
ritte 11 ihm ein Vivt- l 'Kmpt-reur nach, aber die Bür-
Ler Milchten ihnen dafür i l  ren Unwillen fühlbar. Kein 
Mensch zog vor ihm *ten Huth. Seine Garden, die 
feit viclu» Mittaten keinen Sold twtommen haben, und 
durch dag stete Zurückgehen Völl ig et»5mnthiget sind, äus­
serten ihren Unwillen lant, und verkündeten Dinge, 
die ihm keine angenehme Zukunft weissagen. 
Den 7ten, früh, rückten die Vortruppen der Aüiirten 
ein, und wurden mit allgemeiner Freude empfangen. 
Troyeö zählte sonst 40/000 Einwohner, und Fabriken, 
von denen manche 3 bis 400 Menschen beschäftigte; 
durch die unpolit ischen Maßregeln des Kaisers ist diese 
Volkö'zahl auf die Hälfte herabgekommen, und die sonst 
wohlhabenden Bürger sind verarmt; alle Straßen wim-
meln von Bettlern. Daher ist der Haß zu-erklären, 
in dem sich hier alle Einwohner ohne Ausnahme gegen 
den Kaiser in unumwundenen Ausdrücken aussprechen. 
Ein kleines Korps der Platowschen Kosaken hat zwi-
schen Melün und Paris 400 Spanier, die dort ge-
fangen gehalten worden, frey gemacht. Die Befreyten, 
unter denen sich viele Offieiere befinden, sind vorgestern 
'  bereits in Chatil lon eingetroffen. 
Die Kaiser von Rußland und Oesterreich und deS 
Königs Majestäten befinden sich heute noch hier. 
Oer Papst soll von Fontaineblean bereits nach BloiS 
abgeführt worden seyn. 
Obgleich fast überall die Präfekten mit sämmtlichen 
Autoritäten geflüchtet sind, so hat man doch solche An-
stalten getroffen, daß die Verpfleg?.,g der Armee dadurch 
nicht inf geringsten gefährdet ist. Die Vorräthe an 
Fourage und an Lebensmitteln sind bis jetzt in Ueber-
fluß vorhanden gewesen/ und den Requisit ionen aller Art 
wird mit strenger Pünktl ichkeit genügt, so daß die Trup-
pen, obgleich das Land mit denselben, im eigentl ichsten 
Verstände des Worts, überschwemmt ist, noch an nichts 
Mangel gelitten haben. Menschen und Pferde sind da-
her, der großen Strapazen ungeachtet, im vollkommen-
sten Zustande. 
Ueberläufer und Gefangene gehen ununterbrochen in 
starker Anzahl hier durch. 
K ö l n ,  d e n  i 5 t e t t  F e b r u a r .  
"  Der Sieg der All i irten ist auch von dem besiegten 
Theile selbst jetzt eingestanden. In dem so eben hier 
eingetroffenen Moniteur vom 8ttn Februar kündigen die 
Franzosen an, daß sie itch in Folge der vorgefallenen 
Schlacht von Brienne gegen Troyes zurückziehen muß-
ten. Sie gestehen auch/ daß eine Batterie von der kai-
serl ichen Garde sich verirrt habe und genommen sey. 
Fünf französische Generale wurden getvdtet und ver-
round et. 
Unsere Stadt bat noch immer das Glück, Se. Königs. 
Hoheit, den Kronprinzen von Schweden, nebst seinem 
Hauptquartier zu besitzen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
bestätigt l ich /  daß sich der Kaiser Napoleon zu 
Paris b<findet, wo er Vertheidigungsanstalten trirrt. Die 
52 Barrieren m Paris werden mit Pall isaden umge-
t 
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ben, Kanonen aufgevffanzf te. Zu Cbatillon dauern in-
dessen die Konferenzen über dcn Friedensabschluß fort. 
A m s t e r d a m , ^ d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
Von der Emmerichsschleuse wird unterm 2 4ften Ja­
nuar golgciit iö gemeldet: „Bey uns sieht ee" schrecklich 
aus / und die Oioth ist unbeschreiblich. Gestern Naä't 
zwischen 1 und 2 Uhr ist der Deich in dem Dorfe 
Praast in einer Lange von 5o Ruthen in einem Augen-
blicke versunken. Sowohl Praast als Vrasselt standen 
in dem Zeitraum von einer Stunde 5 bis o Fuß hoch 
unter Wasser. Die meisten Menschen haben sich nackend 
auf die Dacher geflüchtet. So viel man bis jetzt weiß, 
sind sehr viele Menschen ertrunken und 3 Hauser ein­
gestürzt. Das Schlimmste ist, daß das angeschwollene 
Wasser sogleich (0 stark zufror, daß man mit Nachen 
Inennbe nicht beykommen und auch über das Eis nicht 
bis Vrasselt gelangen konnte. Das Wasser und haus-
hohe Eisberge stehen von hier bis an dcn Doorbraack. 
Es ist ausser Zweifel, daß wenn der Rhein losgeht, das 
ganze Dorf Praast und ein Theil von Vrasselt Vernich-
tet wird, da das Eis alsdann unmittelbar auf den Door-
braack losdrückt. Von Bil isch und Haffer hat man seit 
gestern leine Nachricht; so viel ist sicher, daß das Eis 
daselbst noch fest sitz. ' und das Waffe» hoch ist. In Em* 
tuend) stehen alle Straßen, auf einigen Platzen bis 4 
Fuß unter Wasser. Von hier bis Labith befinden sich 
wenigstens ib Fahrzeuge, besonders Kohlennachen/ mit-
teil auf dem Flusse in dem Eise. 
In Nettertien muß die Notb der Einwohner sehr 
groß seyn. Sowohl aus Praast als aus Vrasselt ist 
wenig Vieh gerettet worden. 
2im 4tcu Januar traf seit der glücklichen Staatsumwäl-
zung in Holland das erste holländische Schiff von Rotter-
dam in dem Hafen von Leith in England c<t. 
Nach eit lem Briefe aus London vom 1 oten Januar ist 
das Schiff/ die Margaretha Katharina, von Amsterdam 
nach London bestimmt, an der englischen Küste gänzlich ver-
l i ttglückt, die Besatzung und ein an Bord befindlicher Pas-
sagier wurden gerettet. 
V  i t t o r i a ,  d e n  i 3 t e t t  J a n u a r .  
Der Herzog von San Carlos, ein Vertrauter des 
Königs Ferdinand deS Siebenten, mit welchem tr die 
ganze Zeit seiner Gefangenschast hindurch in Valen^ay 
zugebracht hat, ist mit Depeschen, die Friedensvorschlä« 
ge enthalten sollen, aus Fratüreich hier eingetroffen. 
Diese Depeschen sollen, dem Vernehmen nach, dem 
Staatsrathe vorgelegt, und zu dieser Konferenz der Ueber* 
.  bringet, Herzog von San Carlos, desgleichen der eng» 
l ischt Gesandte, zugezogen werden. 
L o n d o n ,  d e n  2  S t f e «  J a n u a r .  
Mm, kündigt die Heirath des Erbprinzen von Ona­
nien mit der Prinzessin Tochter des Prinzen Regenten 
von Großbriktannien als sehr nahe an; man lagt, daß 
der Ehevertrag einen Artikel enthalte, welcher die Erb-
folge in der Regierung der vereinigten Niederlande dem 
aus der Ehe zu erwartenden zweyten Sohne versichert; 
so daß Holland in keinem Falle mit der Krone Groß-
brittanniens vereinigt werden würde. 
P a r i s ,  d e n  2 t c n  F e b r u a r .  
Der Kaiser hat bey seiner Abreise zur Armee seinen 
Bruder Joseph (weiland König von Spanien) an seiner 
Statt zum Chef der hiesigen Nationalgarde ernannt; 
der Generalstab derselben ward ihm am 3osten Januar 
vorgestellt. 
Vermisch te  Nachr ich ten .  
Englische Blatter theilen aus dem Munde Lucian Bo-
napartes die Ursachen mit, die ihn mit seinem Bruder zu-
erst entzweyten. Sie liegen in dem scheußlichen Morde 
des Due d'Enghien, den Napoleon bey nachtl ichem Dunkel- - -
im Bafcenfchen durch seine Schergen überfallen und ihn wie­
der um Mitternacht, damit die Sonne nicht die Schandthak 
sehe, erschießen l ieß. Lueian prasioirte in dem Kriegsgericht, 
das ihn verurtheilen sollte, und sprach ihn statt dessen frey. 
Alle andere Richter schauderten vor dem allzugroßen Fre-
vel, und neigten auf dieselbe Seite. Darauf ernannte 
Napoleon eine andere Kommission, und nun erfolgte dc>S 
Todesurtheil, wieder nach langem Bedenken. Der Un­
glückliche ,  das edelste Reis vom Stamme der Bourbonen, 
wurde zum Tode Verurteilt, und auf dem Felde gemeu-
chelmordet. Bald wird ein Denkmal an seiner Todesstätte 
sich erheben, das der Nachwelt die That und die Namen 
seiner Richter aufbewahrt. Lucia» aber entzog sich durch 
die Flucht den Verfolgungen seines Bruders, der schon 
Befehle zu seiner Verhaftung gegeben hatte. 
Man wil l wissen, in mehreren Provinzen Frankreichs 
würde bereits die weisse (königlich«französische) Kokarde 
aufgesteckt und Deputationen zu Gunsten derBourbons wä­
ren aus dem Wege zu den verbündeten Monarchen. 
K 0 u  r  S.  
R iga ,  den i6tctt Februar. 
AufAmsterdam65T.n. D. 10^ St.h.Kour.?. ,  R.B.A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schil l. Hmb. Bko. p. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon. 13^ Pce. Sterl. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 95 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 6 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte ̂  St. 5 Rub. 4 Kop. B. A. 
Ist |u drucken bewilligt worden. Siver 6. 
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M i t a u ,  den 2 5stctt Februar. 
Am i: len dieses Monats starb" hierselbst der ruf» 
stsch - kaiserl iche geheime Rath, kurla.-dische Landeöbc-
tioL'machtigtc und des St. Annen-Ordens Großkreuz, 
Karl 9tif l i i6 von K 0rff, Erbherr der Prcekulnschen 
Gütcr, im 65tven Jahre seines thätigen Lebens, an einer 
gänzlichen Entkräftung. Aus seinen öffentl ichen Verhält-
niffci i ist hier nur anzuführen/ daß er i5 Jahre viltenscher 
Landrath, 1 Jahr kurlandischer Gouvernementsmarschall 
und 13 Jahre, bis zu seines Lebens Ende, Landesbevollmäch-
tigter gewesen ist. Die allgemeine Liebe und Verehrung, 
die er im Leben genoß, sprach sich auch nach seinem Tode aus. 
Personen aus allen Klaffen und Ständen / besonders Arme 
und Hilfsbedürft ige, die in ihm ihren Versorger und 
Wohlthäter verloren hatten, eilten an seinen Sarg, um 
dort die Opfer ihrer Dankbarkeit niederzulegen. — Jn-
iifff i t i  dürfte die feierl iche Bestattung seiner körperlichen 
- Hülle, welche, nach dem Wunsche der Trauernden, von 
lern treuen Freunde des Verewigten, dem Herrn Ober-
cinnehmer von Wetiberg, als Marschall, angeordnet 
wurde, hier um so eher eine Erwähnung verdienen, als 
die zum Landtage in Mitan versammelte Ritterschaft, durch 
ihre Teilnahme an derselben, ihre hohe Achtung für den 
Verstorbenen öffentl ich bezeigen wollte. Eö waren dazu ein-
geladen: der Herr Civilgouverneur und der Herr Vicegouver-
neur, der Herr Gouvernementsprokureur / alle Palaten 
und öffentl iche Autoritäten/ der sämmtliche hier anwesende 
Adel und das Militär, die Professoren, die Geistl ichkeit 
aller Konfessionen, die Rittmeister der Bürgergarden und 
übrigen Honoratioren der Stadt; und diese versammelten sich 
am tosten um 5 Uhr Abends im Ritterhause, von wo sie sich, 
ini feierl iche» Zuge, nach wiederholtem Glockengeläute, um 
7 Ubr, in die schön beleuchtete Trinitatiükirche begaben. 
Hier war die Leiche schon vom Morgen an zur Parate au6-
gestellt. Der Gottesdienst begann mit einem Trauergesange, 
unter musikalischer Begleitung, mit gedämpften Jnstru-
inentcn; der Herr Superintendent, Dr. Oerel, 'sang Hier-
auf vor dem Altare eine von ihm eigends zu dieser Gele-
genheit angefertigte Kollekte, und verlas einige Trostworte 
aus der Bibel. Eodann hielt, mit des Letztern Genehmi-
gung, auf die Aufforderung der Familie des Verstorbenen, 
dessen vicl iäbriger Freund und ehemaliger Prediger, Herr 
•Professor Dr. Bitterl ing, eine Rede, worin er, mit strenger 
Wahrheit, dcn Charakter und die Verdienste deS Vollendeten 
schilderte. Die Ceremonie schloß sieh mit einem Klopstntschen 
Gesänge, und die Mitglieder dc6 Oberhofgerichts und der 
Rittcrschafskoinnnttce, erstere als ältere Brüder, trugen 
die Leiche, unter Vortritt des Marschalls, fo wie des Herrn 
wirtl ichen Kammerherrn und Ritters, Grafen v. Medem, 
der die Ordenözeichen, und des Herrn Barons und Ritters 
von Rönne, der den Hut und Degen des Verstorbenen trug, 
auf den Leichenwagen. Der aus' einer sehr beträchtl ichen 
Anzahl Kutschen bestehende Zug, den 16 Aufseher desKron-
gutes Würzau, über welches der Verstorbene eine Zeitlang 
die Oberverwaltung, geführt hatte, eröffneten, ging nun, 
bey Fackelschein und Trauermusik, durch die große Straße 
nach der Doblenschen Pforte. — Auch die hiesige hebrai-
sche Gemeinde erbat sich die Erlaubniß, an dieser Fever-
lichkeit Tbeil nehmen zu dürfen. Sie hatte dazn, nach 
den Gebrauchen ihrer Religion, eine Trauerfahne verfer-
tigert lassen/ welche auf der einen Seite den Namen deS 
Verewigten mit einer Laubeinfassung, und unten in he-
braischer Sprache die Worte: Ps. 85/ 14., und einige pas­
sende Stellen aus dem Talmud, auf schwarzem Grunde 
in Silber brodirr, und auf der andern Seite das Korff-
sche Wappen in Farben gemalt, mit der Unterschrift: 
Der Kahal der Gemeinde zu Mitau, enthielt. 
D'ese Fahne, welche vorher in der Synagoge die heil ige 
Weihe empfangen hatte, wurde mit den gewöhnlichen Ce-
remonien an den Leichenwagen gebracht, und nachher vor 
demselben, in Begleitung zweyer stellvertretenden Rabbi-
ner, und der Kahalsglie'der, welche zu dieser Feierl ichkeit 
am Sabbathtage vom Gesehe dispensirt waren, bergetra-
gen. Am Stadtthore wurde dies Andenken dem Verstor-
bettelt auf dem Sarge mitgegeben. 
B e r l i n ,  d e n  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
Am zif iett wurde die von Sr. Majestät, zur Berathung 
über die Mittel, wodurch der Wohlstand der Nation be-
fördert werden könne, berufene Nationalrepräsentanten-
Versammlung, durch' eine Rede des königlichen Etatsnn-
nisterö, Herrn Freyherrn von Schrötter Excellenz, eröff-
net, und durch die zu diesem Ende bestellte Jmmediat-
kommission lonstituirt. Der von Sr. Majestät ernannte 
Präsident der Versammlung, Herr Erblandbofmeister, 
Graf von Reichenbach Excellenz, erwiederte diese Rede 
im Namen derselben durch Äusserungen ihrer Ehrfurcht 
und Dankbarkeit gegen Se. Majestät, den König. Mit 
dem innigen Ausrufe: „Heil dem Könige, Heil der 
Nation 1" begonnen hierauf die Berathungen, und wer-
den selbige nunmehr unausgesetzt bis zu Beendigung 
des Geschäfts t i ttf dem hiesigen Schlosse fortgesetzt wer-
i>tn. 
1Q0 
U l m ,  d e n  1 7 1 c n  F e b r u a r .  f i c h t  e r k l ä r t ,  D i e  a n g e m e s s e n s t e n  M i t t e l  z u  V e r e i n b a r u n g  
Zu Chatillon sollen bereits sechs Konferenzen stattgehabt der Rechte und Interessen eines Jeden anzuwenden; m= 
Haben, und das Ultimatum der Alliirten übergeben wor- dessen sieht er, daß die zahlreichen, zwischen den alten und 
den seyn. neuen Eigentbümern abgeschlossenen, Prtvatvertraqe diese 
Folgendes ist die Proklamation, welche Se. Königl. Sorge beynahe überflüssig machen. Er verpflichtet sich da-
Hoheit, der Graf von Artoie,. in Basel neu abdrucken her, den Gerichtshöfen jedes besagten Privatverträgen 
ließ: zuwiderlaufende Verfahren zu untersagen, die freywilli-
L u d w i g  X V I I I .  a n  d i e  F r a n z o s e n .  g e n  U e b e r e i n k ü n f t e  z u  b e f ö r d e r n ,  u n d  s e l b s t ,  s o  w i e  s e i n e  
„Endlich ist der Augenblick gekommen, wo die göttliche Familie, das Beyspiel zu jedem Opfer zu geben, das zur 
Vorsehung das Werkzeug ihres Zorns zerbrechen zu wol- Ruhe Frankreichs' und zuy aufrichtigen Vereinigung der 
len scheint! Ueber den Räuber des Throns des heiligen Franzosen beytragen kann. Der König hat der Armee die 
Ludwigs, über den Verwüster Europens kommen jetzt Beybehaltung der Grade, Stellen, Gehalte und Befol-
auch Unglücksfälle. Werden sie nun die Uebel Frank- düngen, deren sie gegenwärtig genießt, zugesichert; er 
reiche vermehren? Wird dieses nicht wagen, eine ver- verspricht auch den Generalen, Ofsscreren und Soldaten, 
haßte Gewalt umzustürzen, welche das Trugbild deS die sich zu Gunsten seiner, vom Interesse des französische» 
Sieges nicht mehr schützt? Welche Vorurtheile, oder Volke unzertrennlichen, Sache auszeichnen werden, reel-
welche Besorgnisse könnten es jetzt noch hindern, sich in lere Belohnungen, ehrenvollere Auszeichnungen, als die, 
die Arme seines Königs zu werfen, und in der Wieder, welche sie von einem Usurpator empfangen konnten, der 
derstellung seiner gesetzmäßigen Gewalt das einzige Un- stets bereit war, ihre Dienste zu verkennen und selbst zu 
terpfand der Vereinigung, des Friedens und deS GlücteS, fürchten. Der König übernimmt neuerdings die Ver-
zu erkennen, welche seine Versprechungen seinen unter- pflichtung, jene unheilbringende Konskription abzuschaffen, 
drückten Unterthanen so oft zugesichert haben. Er will die das Glück der Familien und die Hoffnungen des Va-
und kann nur von ihren Anstrengungen den Thron er« terlandS zerstört. DieS waren stets, dies sind noch die 
halten, welchen seine Reckte und ihre Liebe allein bt» Gesinnungen deS Königs. Seine Wiedereinsetzung auf 
festigen können, und welche Wünsche würden dann ben den Thron seiner Vorfahren wird für Frankreich nur der 
seinlgen entgegen seyn? Welcher Zweifel könnte sich ge- glückliche Uedergang von den Leiden eines durch die Ty-
gm seine väterlicken Absichten erheben? Der König hat ranney endlos gewordenen Krieges zu den Wohlthaten 
«S in seinen frühem Erklärungen gesagt, und er wie- eines dauerhaften Friedens seyn, dessen Bürgschaft die 
herholt hier die Versicherung, daß die VerwaltungS- auswärtigen Mächte nur in dem Wort des rechtmäßigen 
und Justizbehörden den ganzen Umfang ihrer AmtSver- Souveräns finden können. 
richtungen behalten sollen; daß er Jedem seine Stelle Hartwell, in der Grafschaft Buckingham, den isten 
l a s s e n  w i r d ,  w e l c h e r  i h m  d e n  E i d  d e r  T r e u e  s c h w ö r t ;  F e b r u a r  i 8 i 3 .  x  
daß die Tribunäle, die Bewahre? der Gesetze, sich aller (Unterz.) Ludwig." 
Verfolgungen, in Bezug auf diese unglückliche Zeit, de- Nach der Arauer Zeitung will auch der Herzog von 
ren Andenken seine Rückkehr für immer vertilgen wird, Berry seinerseits eine kleine Proklamation erscheinen 
enthalten werden; daß endlich das Gesetzbuch, welches lassen, die sich durch Mäßigung und Bescheidenheit aus-
mit dem Namen Napoleons besudelt ist, welches aber zeichnen soll. 
größtentheilS nur alte Verordnungen und Gebräuche deS . Neufchatek, den 8ten Februar. 
Königreichs in sich faßt, in Kraft bleiben soll, auege- DaS Hauptquartier deS'FeldmarschalllieutenantS, Ge­
nommen die den religiösen Dogmen, welche so lange ftn Bubna, welches aus Pont d'Ain am Zisten Januar 
schon zugleich mit der Freyheit deö Volks den Launen nach Gens verlegt worden war, ist seitdem nach Cbamvery 
deö Tyrannen unterworfen waren, entgegen stehende (der Hauptstadt von Savoyen) gekommen; eö befinden 
Verordnungen. Der Senat, worin Männer sitzen, wel- sich bey demselben die Fürsten von Löwenstein, von Li dt« 
che durch ihre Talente eine so gerechte Auszeichnung tenstein und der Graf Esterhazy; auch der Piemontesische 
verdienen, und welche durch so viel Dienste in den Au- General Sonnaz hat sein Hauptquartier in Chambery auf-
gen Frankreichs und der Nachwelt berühmt seyn werden; geschlagen. 
diese Versammlung, deren Nutzin und Wichtigkeit nur Aus Basel sind am ersten dieses zwey Regimenter Hu-
erst nack der Wiedereinsetzung erkannt werden nurd, kann saren, von der deutschen Legion, hier durchpassirt. 
sie die ruhmvolle Bestimmung übersehen, welche sie be- London, den lösten Januar 
<"'« d.r gr»5.n W«b»ba, |u fruit, D-r Kaiser von SRufilont da, dem Prin, Regenten fein 
f f ' r ü . n . '  " T  ,  « a r a n . l -  " > « r  B r m i d i l s  . ' . d . r k n d t ,  u n d  i d m  d x d . y  a c m e l d e t ,  d a »  e r  g « -
un* ,tr;r *"«<*<» werden n»?d? Was da* fotn.en fen, s»»a,d Die Um,Und. e« erlauben, nach eL 
W'l!"» ""tut, (e 6»t 6<t ÄJnls der.il« (eine AI». Und m lemmin, ' e 9 
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Der Sequester auf den Gütern der Unterthanen der auf dem See Ontario der amerikanische Kommodore 
Vereinigten Niederlande soll aufgehoben werden. Chauncey den englischen Befehlshaber zu keiner so ent-
Die Fahrt zwischen Holland und seinen alten Kolonien scheidenden Aktion hat bringen können, so hat er doch 
soll ohne Umweg statt haben/ und um allen Mißbräuchen die Oberhand über ihn behauptet. Durch unfern Sieg 
vorzubeugen/ sollen von dem englischen Gesandten im Haag auf dem See Erie haben unsere Landtruppen von der 
oder von dem englischen Konsul Licenzen ausgegeben wer- Nordwestarmee, unter Anführung des Generals Harri-
dcn / in welchen die Kolonien oder Hafen bestimmt sinö, fön/ des Obersten Johnson und des Civilgouverneurö des 
nacb denen die besagten Schiffe handeln mögen. • Staats Kentucky/ der sich durch seine Jahre nicht ab-
Um den Handel auf denselben Fuß zu setzen/ sollen Ab« halten l ieß/ mit zu Felde zu ziehen/ in einer offenen 
gaben aufgelegt werden, so wie sie in Großbritannien Feldschlacht die Engländer geschlagen/ das ganze KorpS 
aufgelegt sind. derselben zu Gefangenen gemacht/ ihre Hülfsvölker/ die 
Der Regent hat seine Vermitt lung versprochen, um Wilden, auseinander gejagt, dadurch aber die Gegend 
zwischen der niederländischen Regierung und den barbari» an dem Michigansee von dem Druck des Krieges be-
sehen Staaten Verträge zu Stande zu bringen. freyt. In Folge unserer Obergewalt auf dem See On-
Alle von den All i irten besetzte französische Häfen sind tario haben wir das Kriegstheater auf des Feindes Ge-
unter englischen Schutz gesetzt. biet, an die Ufer des St. LaurenzstromS, verlegen kön-
BalleysteroS ist aus seiner Verbannung nach Ceuta zu- nen. Zwar sind unsere Operationen dort durch die Wit-
rückberufen, und den i3ten December zu San Fernando terung und andere Hindernisse gelähmt worden, doch 
angekommen. Die Franzosen haben auch zu Barcellona ist eS uns gelungen, die Einbrüche der von den Eng-
einige fremde zu der Besatzung gehörige Truppen ent- ländern gegen uns aufgewiegelten Kreekindianer, durch 
waffnet. die aus den Staaten von Georgien, Tenessee und aus 
Vereinigte Staaten von Amerika. den Mississippidistrikten gegen sie aufgebotene Mil iz, un-
Am ?ten December 18i3 übersandte der dermalige ter Anführung der Generale Coffee und Jackson, zurück-
Präsident der rereinigten Staaten, Herr MadissoN/ den zuweisen/ und die Indianer zu Paaren zu treiben. Der 
beydcn Rathöversammlungen des Kongresses, dem Se-- Selbstvertheidigung und des Vergeltungsrechts wegen 
nat und dem Hause der Gemeinen, durch seinen Pri- haben zwar auch wir einige Indianerstämme zu unfern 
vatsekrctär (5ole6, eine Botschaft, in welcher er von All i irten gemacht und sie gegen die Engländer, jedoch 
dem dermaligen Stande der öffentl ichen Angelegenheiten, nirgend weder fit, bedeutender Anzahl noch ohne die ge-
sowohl im Innern als den auswärtigen Verhältnissen hörige Aufsicht gebraucht, namentlich nie zugegeben, daß 
nach, eine Uebersicht ertheilt, im Wesentlichen folgen- sie, nach ihrer Landessitte, das Recht des Stärkeren auch 
den Inhalts: „Daß die von einem ausgezeichneten Sou- gegen Gefangene und Wehrlose haben ausüben dürfen, 
»trän (dem Kaiser von Rußland) angetragene, von uns in welchen beyden Stücken die Engländer auf eine ganz 
fo bereitwil l ig und mit fo l iberalen Dispositionen ange- entgegengesetzte Weise gehandelt haben. Seit dem Aus-
»ommene Friedensvermittelung von Seiten Englands bruch des Krieges haben die Engländer eine Verordnung 
nicht angenommen worden sey," haben wir zwar nicht erlassen, vermöge welcher Amerikaner, die sich eine Zeit» 
von unfern dazu abgeordneten Bevollmächtigten, von lang in Kanada aufgehalten, genöthsgt worden sind, zur 
welchen seit ihrer Abreise noch gar kein Bericht zu uns Vertheidigung dieser Provinz in der Mil iz zu dienen» 
gelangt ist, wohl aber dadurch in Erfahrung gebracht, daß Andererseits fechten bey> uns, in Reih und Glied engli-
England jene Vermitt lung gleich anfänglich abgelehnt sche Untertanen, die aber seit einer Reihe von Jah-
hat. „Bey so bewandten Umständen bleibt ren sich innerhalb unserer Gränzen niedergelassen und 
einer Nation, die ihren Rechten nichts ver- da* Bürgerrecht erhalten haben. Ohne hierauf Rück-
geben wil l  und ffch ihrer Kraft bewußt ist, sieht zn nehmen, hat der Gouverneur von Kanada, un-
nichts Anders übrig, als zu Sicherung jener ter den Kriegsgefangenen, die ihm in die Hände gefal-
Rechte diese Kraft anzuwendend Zu fortwah- len sind, dergleichen ehemalige englische WntertHonetl 
rend standhafter Befolgung dieses Grundsatzes, f inden auslesen und sie nach England schicren lassen, unr dort 
wir die erste Aufmunterung in dem bisherigen Erfolg, als Rebellen gerichtet zu werden. Um. diesen, auch in 
den der Krieg für unt gehabt hat. In einem Zwey- der Ferne, den Schutz angedeihen zu lassen, den sie von 
kämpf eines einzelnen amerikanischen gegen ein einzelnes ihrem zweyten Baterlande erwarten dürfen,. haben wie 
' englisches Kriegsschiff, hat das letztere sich dem unsri- eine gleiche Anzahl englischer Kriegsgefangener in engen 
gen ergeben müssen. Auf dem See Erie hat, nach VerHaft bringen lassen, und mit diesen zu verfahren gem­
einem hartnäckigen Gefechte, das überlegene englische droht, wie man mit jenen umgehen würde. Englischer 
Geschwader, vor dem unsriqen, vom Kapitän Parry Seito hat man hierauf doppelt so viel amerikanische Kriegs-
lommtmfcimn, die Siegel gestrichen. Und wenn gleich gefangene, unter gleicher Androhung, in engen Verwahr-
I i  
faul gebracht, und diese erforderlichen Falls am Leben zu 
l im feit/ desgleichen unfrc Küüenftadtc zu bombardiren ge-
droht, wenn man jenen ans Leben kommen wolle. Wir 
haben diese letztere Maßregel vollständig erwiedcrt und ge-
zeigt, daß wir uns nicht schrecken und vom Vergeltungs-
recht nicht werden abbringen lassen. 
In den Unterhandlungen mit Frankreick sind wir nickt 
ein Haar breit fortgerückt, und unserm Minister sind die 
Erläuterungen, welche er über die Streit igkeiten von Frank­
reich zu fordern beauftragt war/ dort noch nicht ertheilt 
worden. 
Ich empfehle dem Kongreß, die Verfassung unserer 
Landmiliz zu vervollkommnen; sie ist für unser auege­
dehntes Grundgebiet und für unsere republikanische Ver-
fassung von wesentl icherem Nutzen, als ein großes stehen-
des Heer. Unsere Kaper und Kriegsschiffe bedürfen der 
Aufnahme in auswärtigen Häfen, deshalb sollte der Kon-
g r e ß  e r w ä g e n ,  w i e  m a n  i n  a h n l i c h e n  F a l l e n  u n s e r e  
Häfen dcn befreundeten und neutralen Mächten öffnen 
und solchergestalt eine gegenseitige Unterstützung statt 
f inden könne. Die Staatseinnahme hat im abgewiche­
nen Jahre etwas mehr als 3 7 und eine halbe Mil l ion 
Thaler betragen, eine Anleihe von 24 Mill ionen mit 
inbegriffen. Auch im bevorstehenden Jahre werden wir 
zu gleichen HulfiSmitteln unsere Zuflucht nehmen müssen. 
Indessen sind diese Summen keineswegs verloren. Mit 
Hülse derselben haben wir Jork und die Forts George, 
Erie und Maldcn eingenommen, das Fort Detroit wie-
der erobert, einen Thal von Oberkanada besetzt, Vor-
ratb von KriegSbedürfnissen angeschafft, die Mil iz und 
die regulären Truppen geübt, und manchen bleibenden 
Vortheil enterben. Wenn Schifffahrt und Handel lei-
den, so haben die inländischen Mannfakturen an Aus-
dehming und an innerer Kraft gewonnen, so daß wir 
bald in keinem wesentl ichen Bedürfnisse mehr vom Aus-
lande abhängig seyn werden. Endlich so hat unsere 
Energie und unsere Eintracht bewiesen, wessen eine Re-
publik fähig ist, und daß wir der Achtung und Freund-
sckaft aller Nationen, wonach allein wir streben, voll« 
kommen werth sind. Der Himmel wird unserer gerech­
ten Sache endliches Gedeihen geben. 
P a r i s ,  d e n  2te« Februar. 
l ieber die neueren Kriegvereignisse läßt sich der Moni-
teuc folgendermaßen vernehmen. Nach der Einnahme von 
St. Dizier ist der Kaiser im Rücken der feindlichen Armee 
vorgedrnngen, und hat, nach einem ziemlich lebhaften 
Gefecht mit der Arrieregarde der Verbündeten, die Stadt 
und das Schloß Brunne besetzt. Der Herzog von Tarent 
ist mit seinem Korrs in Rhetel eingerückt. 
Andere hiesige Zeitungen fügen dem Vorstehenden noch 
Folgende« btv: Heute Nacht ist ein Kourier zu Paris ein-
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getroffen, der au6 dem Hauptquartier des Kaisers kommt. 
Er berichtet, daß man den Feind am agilen und 3osten 
ganzlich geschlafen habe. Der Kaiser hat am 3osten zu 
Brienne übernachtet. 
D e r  Kourier sah wenigstens i5,ooo Gefangene. Die 
feindliche Arti l lerie war in dem Walde von Vassy stecken 
geblieben. Man hatte schon 25 Kanonen erobert. Unsere 
Truppen haben Wunder der Tapferkeit gethan. 
Die Landleute l iefen mit Sensen, Heugabeln, Piken und 
mit Eisen beschlagenen Stöcken von allen Seiten den Flücht-
l ingen nach, und brachten mit jedem Augenblick Gefangene, 
Mpack und Kanonen ein. 
Für gleichlautende Abschrift: 
der Marschall, Herzog von Castiglione, 
< r '  A u g e r e a u .  
Es treffen hier Tag für Tag Truppen, Arti l lerie- und 
Munitionstransporte ein. Drey neue Divisionen In­
fanterie werden unverzüglich erwartet und die Pferde für 
die Kavallerie werden aller Orten zufammengebracht. Ein 
Korps von Gensd'armen zu Fuß und von Heidelausern ist 
nach Fontaineblean, und andere Korps sind nach atöerit 
Ricktungen hin aufgebrochen. 
Seit dem 2ysten Januar werden die 52 Stadtthore vet t  
Paris verpall isadirt, um gegen den ersten Anlauf gedeckt 
zu seyn, und die schwächsten Stellen der Stadtmauer wer-
den ebenfalls, thctle durch Mauerwerk, theils durch Pali i-
saden verstärkt. Im Gehblz von Boulogne (einem Lustwal­
de in der Nachbarschaft von Paris) werden alle da.^u laug« 
liche Räume umgehauen und nach Paris tranoportirt. Aus-
serhalb der Pall isaden soll Arti l lerie aufgepflanzt werden. 
Um aber, nächst den mil itärischen, auch die geifUichen 
Hülfemittel nicht unbenutzt zu lassen, hat der Kaiser un-
terrn 2 4sten Januar an alle Bischöfe ein Cirkularschreiben 
folgenden Inhalts erlassen: Im Begriff, uns an die Spitze 
unserer Armeen zu stellen, um den, Einbruch der Feinde zu 
wehren und sie von dem Gebiete des Reichs zu verjagen, 
ist es unser vornehmster Gedanke, Gott um seinen Schutz 
und und um seinen Segen für die Verteidigung des Lan­
des anzuflehen. Versammeln Sie zu dem Ende die Ein-
wohner Ihres Sprengeis zu gemeinschaftl ichen Gebeten, 
und ermahnen Sie dieselben zu Befolgung tter Pfl ichten, 
welche unter den gegenwärtigen Umständen auch die Reli-
gion von den Bürgern des Staates fordert :c. Seit dem 
Zossen hat nun auch in Paris, in allen Kirchen, mit Aus-
stellung des Sakraments, das sogenannte 4»stündige Ge-
bet angefangen. Unterm 28sten hat der Kaiser, von Sk. 
Dizier aus, den Herzog von (5adore zum Sekretär der Re-
gentschaft, und den General Carnot zum Gouverneur von 
Antwerpen ernannt, welcher Letztere hierauf am 3 ästen nach 
seinem neuen Posten abgegangen ist. 
Ist ju drucken bewilligt worden. SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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St. Petersburg, den yten Februar. 
Fortsetzung des' Journal» der Kciectcovcrationen der ruf* 
sisch - prcussischcn Armeen. (Siehe No. 43 dieser 
Zeitung.) 
D c c c m b e r m o n a t .  
Die russisch - prenssischen Truppen machten, bey der Ver­
folgung ihreö Marsches' nach der Schweiz hin, am 5ten 
dieses Monats in dein Königreich Würtcmberg und in dem 
Großherzoqthum Baden bcy folgenden Orten Halt: die 
russische Fußgarde bey der Stadt Durlach, die preussiscde 
dey dem Flecken Leimen, das GrenadierkorpS bey dem 
Flecken Eßlingen, die i f ic Kürassierdivision bev dem 
Flecken Bitengen, die 2te bey dem Flecken Tübingen, 
und die Zte bey dem Flccken Reislingen; die russische Gar-
dekavallerie bey dem Flecken Ettl ingen, und die ^rem'sische 
bey dem Flecken Leonbcrg; die Truppen des Grafen Witt-
gcnstein bey dem Flecken Bulingen, und das leichte KorxS 
deS Grafen Platow bey dem Flecken Höchingen. Das 
Hauptquartier der russisch - prcussischen Armeen ,  daS sich 
auf seinem Marsche den isten December in Ober^Gries-
heim, und dcn 2ten und itett in Heilbronn befand, kam 
den 4tcit in Kc.ustadt, nicht weit von Stuttgardt, an, und 
verblieb dort bis zum loten. Die Truppen des Grafen 
Wittgenstein, welche dcn gleit wieder aufbrachen, kamen 
den »Ztcn in Ottenburg an und umringten Kehl; die übri-
gen Truppen, nämlich die Garde und das ganze Reserve-
korpS, nahmen ihre Richtung auf Freyburg. Die öster-
rcichisch - bayersche Armee ging nach Lörrach. Das Haupt­
quartier befand sich auf seinem Marsche in dieser Richtung 
t > c n  l o t e n  i n  d c m  F l e c k e n  E c h t e r d i n g e n ,  d e n  i i t t n  i n  
Tübingen, den iutcn und »Ztcn in Hödingen, den 
74ten in Balingen, den i5ten in Roihweil, den iGteit 
und !7ten in Donaueschingcn, den iSteii in Neustadt, 
unD den igten in Frcyburg. Graf Wittgenstein, der sich 
in Osten bürg befand und die Blokade der Stadt Kehl mit 
dem Korps des Prinzen Engen von Würtembcrg fortfctztc, 
schickte am i3tcn tiefet Monats dcn Generalmajor Scfla-
win mit einem Kosalcnrcgiment und drey Eskadronen Hu­
saren auf das l inke Rheinufcr, und errichtete inzwischen 
dic Kommunikation i i ; i t  dcm Generalfettmarschall Blüchcr 
u n d  dcm General, Grafen Wrcde. Am Mten versuchte 
der Feind, einen Ausfall aus MI zu machen, war aber, 
da er von flroep un irr r Regimenter, unter dem Kommando 
de* Obersten Weif, »apfer empfangen wurde, gezwungen, 
wieder in feine Rctranschementö zurück zu kelren. Die 
istcrrcichisch'bay<rfch<n Truppen, die in diesen Tagen be-
rcits in die Granzcn von Frankreich selbst eingerückt wa-
rcn, besetzten unter andern die Statte Genf und Ncuf-
chatcl, und umringten die Festungen Hüningen und Bel--
fort. In Genf wurden 117, und in Neufchatel 20 Stück 
Atti l leriegeschütz, und über dies in der letztern Stadt gegen 
1000 Flinten vorgefunden. Die sich in Genfbefundene fran­
zösische Garnison, 2000 Mann an der Zahl, zog sich auf 
Grenoble zurück. Graf Wittgenstein, der zur Blokade 
von Kehl das iste Korps', unter dcm Kommando des Ge-
ncrall icurcnantS, Fürsten Gortschakow 2., zurück l ieß, 
rückte am igten mit dcn übrigen Truppen nach Rastadt 
vor, in der Absicht, bey Seltz den Uebcrgang über den 
Rhein einzurichten. Die französische Garnison in Erfurt, 
welche auf den Vertrag mit dcm Generall ieutenant Kleist 
den preussischen Truppen diese Stadt, mit den sich darin 
befindenden französischen Kranken und Verwundeten, über-
gab, begab sich sämmtlich in die Citadelle, unter der 
Uebereinkunft, von beyden Seiten die KriegSoperationen 
einzustellen. In Folge dessen l ieß der Gcnerall ieutenant 
Kleist dort die nöthige Anzahl von seinen Truppen zurück, 
und brach mit den übrigen zur Armee des FeldmarschallS 
Blücher auf; die zwey russischen Battcrickompagnien aber, 
die sich bey dieser Blokade befanden, wurden zu den Trup--
pen deS Grafen Wittgenstein genommen. Der General 
von der Infanterie, Baron Sacken, welcher bcy Mann-
beim über den Rhein ging, nahm am sostcn mit Sturm 
die Redoute gegenüber der Mündung deö NeckarflnsseS, 
und in derselben 6 Stück Arti l leriegeschütz, 1 Kapitän, 
6 andere Osficiere utty gegen 3oo Gemeine, der übrige 
Theil dcr Garnison wurde niedergemacht. Bey der Ein-
nähme dieser Redoute haben sich besonders ausgezeichnet, 
die Generalmajors Saß, Talysin, und bcym Zgsten Jck-
gerregiment dcr Oberst Acblestyschew, dcr hier eine Wun. 
de erhielt. Unser Verlust an Getödteten und Verwunde-
ten besteht in 200 Mann; unter der Zahl der crstern be-
findet sich der Oberst vom Bialystockschen Jnfanterieregi. 
mcnt, Schtscholokow, und unter den letzter» der Major 
von ebcn demselben Regiment, Nit it in. Dcn soften De-
cember ward unser ^enadier- und Kürafsierkorps in den 
Umgegenden von Basel verlegt, und unser Hauptquartier 
kam nach Basel. An diesem Tage ward die Stadt Kol-
mar von einem österreichisch-bayerschen Korps besetzt. 
Ein Korpö würtembergischer Truppen ward nach der Seite 
von Lückscil geschult, und das leichte Korps des Grafen 
Platow über Evinal nach Ncufchatcau. Die österreichi. ,  
schen Paneygängcr, Her Oberstl icutcnant, Graf Turn, 
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kam am 2 offen zu Vesoul an, und setzte seinen Marsch auf 
der Straße nach Langres fort, und der Oberst Simbschen 
besetzte den großen und kleinen St. Bernhard und den 
Simplom. Der Generalmajor, Fürst Tscherbatow, mU 
cher seine Unternehmungen gegen den Feind nach Nancy 
hin fortsetzte, beorderte auf der Straße nach Evinal den 
Obersten Jefimowitfch mit einem Detaschement, der nicht 
weit von Reimersberg auf ein feindliches Kavalleriedeta-
schcment stieß, selbiges zerstreute, 36 Mann gefangen 
machte, und aus den Händen deS Feindes den Adjutan-
ten des Generalfeldmarschalls, Fürsten Schwarzenberg, 
Oberstl ieutenant Choten befreyte, Verden in der Schweiz 
gewesenen französischen Gesandten Talleyrand begleitet 
harte, und von den Franzosen als Gefangener zurück 
behalten worden war. Graf Wittgenstein, der e6 beque-
wer fand, den Uebergang über den Rhein, statt bey 
Seltz, gegenüber der ehmaligen Citadelle Fort Louis, zu 
bewerkstell igen, schlug dort in der Nacht auf den 2 2sten 
eine Brücke, l ieß die 4te Division mit ihrer Arti l lerie 
übergehen, und nahm die erwähnte Citadelle und die 
Brückenverfchanzung Elsaß. Dieser glücklich ausgeführte 
Streich kostete ihm nur 3u Mann Verwundete und einen 
Getödteten. Die französische Garnison rettete sich nach 
der Festung Fort Louis durch die Flucht. Die General-
l ieutenantS, Prinz Eugen von Würtemberg und d'Auvray, 
zeichneten sich hier besonders auS. Der österreichische Ka­
pitän Polowich trug zu diesem Uebergang sehr viel bey 
durch die schnell« Erbauung der Brücke. Der Kronprinz 
von Schweden hatte sein Hauptquartier am isten Decem-
ber in Neumünster, und den 4ten in Kiel. Das KorpS 
des Generals Borstell hatte am Losten November vor We­
sel ein sehr glückliches Gcsecht mit dem Feinde. Das Ko-
fakenregiment Bychalow zeichnete sich hier aufs Neue aus. 
Der vom General Borstell beorderte Major Knobich über-
fiel die Stadt Neuß, Düsseldorf gegenüber, und nahm 
dort i  Obersten, 18 Officiere, einige 100 Soldaten, 
und tinen Ehrenadler. Oberst Holl, der dies Detasche-
ment kommandirte, verfolgte den Feind sogar auf der 
Straße nach Jülich. Das Detaschement deS Generals, 
Baron Wintzingerode, nahm, nach einem nicht großen 
Bombardement, Besitz von der Festung Rottenburg, und 
zwang die ganze Garnison, sich kriegsgefangen zu ergeben. 
Marschall Davoust l ieß seine ganze Kavallerie aus Ham-
bürg ausrücken, und unterstützte sie mit einer beträchtl i-
che,, Reserve von Infanterie. Dies Detaschement, unter 
dem Kommando deS Divisionegenerals Bicher, attalirte 
ein Kosakenpiket bey Tondorf, und verfolgte sowohl die­
ses, als hernach auch ein in Rastadte sich befundenes Kosa-
ftnrcivmrnt bis nach Sieke; aber hier empfing ihn der 
Generalmajor, Baron Pahlen, mit 6 Eskadronen regu« 
l irer Kavallerie, jagte ihn in die Flucht, machte auf der 
Verfolgung aoo Mann nieder, und nahm über i5o Sol 
toun und einen OtKci»r gefangen. General Dörenberg 
attakirte mit seinen drey Batail lonen drey Regimenter dä-
nischer Infanterie, die aus Oldesloe ausgerückt waren, 
und vertrieb sie bis nach Bode. Ein Detaschement von 
der Avantgarde des Generals, Grafen Wallmoden, nahm 
bey Eckernföhrde einen Theil des feindlichen Trosses, und 
machte einige 100 Gefangene. Generalmajor Tettenborn 
ging mit seinem Detaschement über die Eyder, besetzte 
Friedrichstadt,^ Tönningen und Husum, und schickte Streif-
parteyen nach Flensburg und Schleswig. Bey Gartau 
hob er 120 Wagen mit Kranken, nebst der Konvoy von 
120 Mann, auf, nahm in Husum 7 Kanonen, ent­
waffnete sowohl "dort, als in Tönningen, den Landsturm, 
und nahm über 300 Flinten. Eins von seinen Derasche-
mentS vernichtete das Kavalleriedepot zu Itzehoe. Die 
schwedische Armee ging zwischen Rendsburg und Kiel über 
die Eyder. Daö durch den General, Grafen Wallmoden, 
von Rendsburg abgeschnittene dänische KorpS wandte sich 
nach Kiel, ging über den Kanal, und zerstörte die Brücke. 
Graf Wallwoden schlug seine Brücke bey Klavensen, und 
ließ daö Detaschement deS Generals Dörenberg, dem die 
Richtung auf Eckernföhrde gegeben war, und seine Avant-
garde über dieselbe gehen. Einige Batail lone Infanterie 
und ein Regiment Kavallerie, die zu Beschützung der 
Brücke zurückgelassen worden waren, wurden von einem 
ihnen dreymal an Stärke überlegenen feindlichen KorpS an-
gegriffen. Lange verblieb das' Gefecht in Gleichgewicht, 
aber endlich war der Feind gezwungen, sich auf die 
Straße nach Rendsburg zu entfernen, und das Schlacht-
feld dem Grafen Wallmoden zu überlassen. An diesem 
und an dem vorhergegangen Tage nahm Graf Wallmoden 
dem Feinde 8 Kanonen und 400 Mann Gefangene ab, 
und fügte ihm über dies an Getödteten einen Verlust von 
1000 Mann zu; selbst verlor er bey dieser Affäre eine Ka-
none, und von 5 bis 600 Mann an Getödteten, Verwun-
deten und Vermißten. Der Prinz August von Mecklen-
bürg, der sich hier besonders auezeichnete und eine schwere 
Wunde erhielt, war in die Hände des Feindes gerathen, 
ward' aber hernach gegen einen Officier von gleichem 
Range ausgewechselt. Die Festung Friedrichsort ergab 
sich am 7ten December auf Kapitulation. In derselben 
wurden 80 Stück Arti l leriegeschütz mit vollständiger Muni-
tion gefunden; die Garnison derselben aber, welche 4 bis 
5oo Mann betrug, vereinigte sich mit dcr danischen Ar­
mee. Die Festung Wollerein ergab sich ebenfalls dem Ge-
neralmajor Tettenborn. Hier wurden 18 Kanonen und 
10 Mörser genommen, und die Garnison wurde fruiitfge* 
fangen erklart. Die feindliche Garnison in der Stadt 
Breda, in Holland, ging, bey Annäherung zweyer Kosaken-
regimer.ter von dem Detaschement des Generalmajors Ben-
kendorf, von dort nach Antwerpen, und Breda, worin 
man bis 600 Mann gefangen machte, wurde von den 
verbündeten Truppen besetzt. Auf solche Art hatte die 
herdündct« Nsrdarmee am 4ttn December bereits die Linie 
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von Breda bis Düsseldorf besetzt. Endlich trug der Kom, 
mandirende dcr dänischen Truppen, Prinz von Hessen, bey 
dcm Kronprinzen von Schweden auf einen Waffensti l lstand 
an, der auch bis zum 2gsten (1 yten) December bewill igt 
ward. Den Lösten December setzten sich unsre Grenadier-
und KüraisierlorpS auf Allkirch in Marsch. Die lste Gre-
nadierUvision umringte Belfort, und die übrigen bezogen 
Kantonnirungsquartiere: Die Garde verfolgte ihren Marsch 
nach Basel. Graf Platow ging nach Mannsthal. Die 
österreichische Armee befand sich mit der ersten Abtheiluug 
in Arcey, ein Detaschement hatte sie in Genf gelassen, und 
eine leichte Division mit einer Brigade nach Dolle ge-
schickt; mit der 2ten und 3ten Abthcilung auf dem Marsche 
nach Besannen, ausser die Division Bianchi, welche Bel-
fort blvfirt, und mit der 4ten Abtheilung in Weiler. Das 
Hauptquartier des Generalfeldmarschalls, Fürsten Schwar-
zenberg, war zu Montbeil lard; das Hauptquartier der 
russisch- preussischen Truppen wurde nach Altkirch verlegt, 
und befand sich daselbst noch am Lösten, 2?sten, 2 8sten, 
Zysten,  Soften und 3isten December. Am 2?sten De­
cember hielt eS der Oberbefehlshaber, Graf Barclay de 
Tollt), nachdem er die Lage der Festung Belfort besichtigt 
hatte, für nützlicher, zur Blokade derselben bloß 3 Gre-
nadierreginienter unb einige leichte Kavallerie und Arti l« 
Jerie unter dcm Kommando deS Generall ieutenants Tscho-
glokow zurück zu lassen, und unsere übrigen dort befind-
i iditn Truppen in Kantonnirungsquartiere zu verlegen. 
Der Generalmajor, Fürst Tscherbatow, besetzte am 2 8sten die 
Stadt Evinal, und verfolgte sodann seinen Marsch nach 
Nancy, mußte aber, da er bey Charmes anfvier starke feindli-
che Kolonnen stieß, wegen der Unverhaltnißmäßigkeit seiner 
Stärke, über Epinal nach der Dorfschaft Touche zurück-
kehren. Obgleich der Feind ihn auf dieser Verfolgung 
drängte, so gelang e6 demselben doch nicht, ihm einigen 
Schaden zuzufügen. Eine Eskadron feindlicher Kavallerie, 
die in Evinal eindrang, wurde von den Kosaken aufgerie-
den, wobei) sie auch unter andern ihren Obersten verlor. 
Den Zysten December ging in unserm Hauptquartiere die 
angenehme Nachricht ein, daß endlich auch die Stadt Dan-
ziq den Waffen Sr. Kaiserl. Majestät unterworfen 
norden. Der französische General Rapp, der dort kom-
mandirte, hat sich mit allen französischen Truppen kricgS-
gefangen crgebcn, und wird nach Rußland abgeführt. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Als die neueste Nachricht aus TroyeS, vom igten Fe­
bruar, crfal ren wir über die damali 'ae Stellung der Armee 
Nachstehendes: Die große Armee war in Nemours, Movet 
und ssvntainebleau aufgestellt, und das Hauptquartier de6 
Feltmarschalls, Fürsten von Schwarzenberg, sollte Tag» 
darauf, am aofttn, nach Traineö verlegt werl en; GrafWitt-
genstein stand vorwäns von N.mgie, der Feldmarschall 
Blücher und die tytntraie von Sacken und von Ktcist vor­
wärts von Chalons, die Generale von Forck und von Win-
zingerode in nnd um Rheims, von welcher letztem Stadt 
der General von Bülow am i6ten Februar nur noch vier 
Tagemärsche (er stand in Avesnes) entfernt war, so daß 
man im großen Hauptquartier bestimmt darauf rechnete, 
er würde am igten oder spätestens am 2vsten seine Verei-
nigung mit den Generalen Borck und Winzingerode in 
Rheims bewerkstell igt haben. Der Kaiser Napoleon hatte 
sich in der Gegend von Meaux aufgestellt, und man glaubte, 
daß nach der geschehenen Vereinigung sämmtlicher verbün-
deten Armeen derselbe zu gleicher Zeit von vorne und in 
den beyden Flanken von ihnen angegriffen, und so daS 
Schicksal von Paris entschieden werden würde. 
* * * 
Um die Mitte des Februars sind wieder mehrere Fami-
l ien, die ihre Lebensmittel verzehrt haben, aus Magdeburg, 
welches starken Holzmangel leidet, verwiesen worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e i t  F e b r u a r .  
Am loten dieses befand sich das Hauptquartier der drey 
Monarchen noch zu TroyeS. Der Kaiser Napoleon war 
in der Nacht vom ßteit zum yiett dieses von TroyeS nach 
Paris abgegangen, um dort zur Vertheidigung der Haupt-
stadt persönliche Anordnungen zu treffen. •— Unter den in 
der Schlacht von Brienne zu Gefangenen gemachten Ofst-
cieren, befindet sich auch der General Merle. Die zum 
Friedenskongreß in Chatil lon versammelten Abgeordneten, 
haben bereits 6 Konferenzen gehalten, und der französische 
Großstallmeister Caulincourt hat, dem Vernehmen nach, auch 
dort schon ein diplomatisches Diner gegeben. 
Am löten dieses ist die erste Kolonne schwedischerTruv-
pen und das Lützowsche KorpS, desgleichen preussifthe und 
russische Kavallerie (unter welcher letzteren auch ein Regi-
ment Baschkiren), in Köln eingerückt. Der österreichische 
Gesandte am Kopenhagener Hofe, Graf BombelleS, ist von 
dort hier durch nach dem Hauptquartier gegangen. — Die 
österreichischen Truppen haben in Savoyen nun auch die 
festen Plätze Echelles und Montmelian erobert; ihre Pvfi-
t ion bey Chamber? ist dadurch gesichert. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Se. Majestät haben diesen Morgen durch einen Kourier 
folgende Nachrichten aus dem Hauptquartier des königlichen 
Armeekorps zu Fontvannes vom 8ten Februar erkalten: 
Das königliche Armeekorps brach den 4ten dieses von LeS-
rnont auf, marschirte über Epagne nach Piney, und den 
5ten von da über Gerodot nach Montieramey. Den 5tett 
hatte Fürst Colloredo eine Affäre bey CouneravgeS, bey 
welcher derselbe durch den Schenkel geschossen wurde. DaS 
Resultat dieser Affäre war die Wegnahme der dortigen 
Brücke über die Barre. Fcldmarschallkientenant, Graf 
Nostitz, übernimmt bis zur Wiederherstellung des Fürsten 
das Kommando seines Armeekorps. General Platow soll, 
dem Vernehmen nach, schon vor mehreren Tage» j« Ns-
f  
lc 
gent sür Seine eingetrossetk seyn. ZXh 5ten war die Stel-
long der Armee ungefähr folgende: Das königliche Ar-
meekorps stand zu Montieramey, Montreuil, Lufiguy, die 
Vorposten drey Viertelstunden vorwärts dieses letztern OrtS. 
2iur der l inken Seite des königlichen Armeekorps' stand zu 
St. Parre Fürst Lichtenstein; zwischen dem königlichen und 
Lichtensteinischen Korps, das KorpS des Fürsten Collorcdo. 
Auf der rechten Seite stand Feldzeugmeister Giulay: Graf 
Wittgenstein zu Chaumont, von wo aus dieser den Grafen 
von Pahlen nach Mary detaschirt hatte. Feldmarschall 
Bluter ruckte in der Gegend von Arcis vor. Graf Wrede 
war zu Vandöuvres. An diesem Tage unternahm Se. 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, eine Rekognoscirung über 
Larivon, und Generalmajor von Stockmayer über Klercy 
gegen Troyes, jedoch ohne auf den Feind zustoßen, der 
uifht'crenmle die Vorposten des königlichen Armeekorps «l-
larmirte, wahrscheinlich um seine Retrate zu maskiren. 
In der Nacht vom 6ten auf den 7ten verließ der Feind 
seine Position bey Courteranges, und bewerkstell igte seinen 
Rückzug nach Troyes, und von da gegen Nogent für Sei­
ne, mit Zurüctlassung eines kleinen DetaschementS, wel-
ches von der vorrückenden Avantgarde des königlichen Ar-
meekorps gefangen genommen wurde. Se. Königl. Hoheit, 
der Kronprinz, fetzte sich den 7ten dieses, in der Frühe, an 
die Svitzc der Avantgarde, und verfolgte den Feind auf der 
Straße nach TroyeS, ohne Widerstand zu f inden. In 
Troyes wurden Höchstdenselbeu von dem Magistrate die 
Schlüssel der Stadt überreicht, welche sofort durch den 
obersten von Münchingen dem Fürsten von Schwarzen­
berg übersendet wurden. Se. Königl. Hoheit fetzte die 
Verfolgung des Feindes auf der Straße nach Nogent mit 
einem Tfceile der königlichen Kavallerie unaufhaltfam fort, 
ungefähr biß auf 3 Stunden von Troyes, wobey noch 
mehrere Gefangene gemacht wurden. Das Gros des kö­
niglichen Armeekorps deftf irte durch Troyes, tun auf der 
Straße nach Sens vorzurücken, und in Fontvannes, Lie-
baii l f, Neuvil le, Bil lemont :c. Kanionnirunqsquartiere 
ju beziehen. Der Kaiser von Rußland und Oesterreich 
und der König von Preussen Majestäten werden daselbst 
erwartet. Troyes ist für die Subsistenz der all i irten Ar-
mee von großer Wichtigkeit. Das Hauptquartier Sr. Kd-
niglichen Hoheit, des Kronprinzen, ist zu Troyes, und das deS 
Feldzeugmeisters, Grafen v. Franquemvnt, in FontvanneS. 
Kaiser Napoleon ist in der Nacht vom Gtctt auf den ?ten 
von TroyeS ab, und, dem Vernehmen nach, gerade nachPa« 
riS gereist. 
M ü n c h e n ,  d e n  » - t e n  F e b r u a r .  
In dem bayerschen offjcieUett Bericht über die letzten 
glorreicher Ereignisse heißt es: 
Wenn auch die Wcfechte vom isten und sten Februar in 
der Kriegsgeschichte nicht werden als Schlacht vom' ersten 
Range aufgeführt werden, so waren sie doch.darum nicht 
minder entscheidend, und in jeder Hinsicht merkwürdig. 
An diesen beyden Tagen, so wie am 2gsten Jänner, hatte 
Napoleon zum Erstenmale in diesem Kriege auf französischem 
Boden den Verbündeten in Perfon die Spitze geboten. Die 
Hartnackigkeit, mit der sich feine Truppen schlugen, die An-
strengungen, die Gefahren, denen er sich persönlich unterzog, 
zeigen, wie sehr ihm daran gelegen seyn mochte, aus diesem 
miett Kampfe als Sieger hervorzugehen; jedes Dorf, jeder 
Busch, mußten im Sturme erkämpft, beynahe jeder Fuß breit 
Land mit Blut erkauft werden; aber der Muth, die Begci-
sterung der Verbündeten, haben über alle Hindernisse gesiegt, 
und ihrer gerechten Sache neue Triumphe erfochten, gegen 
einen Feind, dessen Macht 100,000 Mann betrug. — 
Unsere Truppen hatten sich des Dorfs Cbaumeniel bemach-
tigt. Da an dem Besitz desselben viel gelegen war, kam 
Napoleon mit der Arti l lerie feiner Garde persönlich Hcrdey. 
Allein der Oberst Dietz f iel mit der dritten KmUericbti» 
gade, die er wegen des äusserst heftigen Feuers in kleine 
Divisionen vertheilt hatte, von allen Seiten über den Feind, 
warf feine Reiterey, durchbrach feine QuarreeS, und er­
oberte »6 Kanonen mit Bespannung und Munition. Der 
Wredeschen Armee fielen überhaupt »3 Kanonen und viel 
Gefangene in die Hände, und Napoleon felbst war in Ge-
fahr, von unfern Chevauxlegers gefangen zu werden. Am 
2ten traf man den Feind bey Rosnay auf Anhöhen hinter 
einem sumpfigen, durch Austreten der Voire überschwemm­
ten Terrain, welches ter Kaiser Tags zuvor als unangreif-
l ieh auswählte, und auch die Brücken abwerfen l ieß. Al-
lein dennoch, obgleich das Eis fo fchwach ,var, daß die 
Soldaten durchgebrochen waren und bis zum Oberleib ins 
Wasser f l inken, und ihre Gewehre und Munition durch-
näßt wurden, drang der Prinz Karl mit einigen Balail lo-
nen im Sturmschritt vor, und vertrieb den Feind aus sei-
ner Vortheilhaften Position. — Das Schreiben, mit wel­
chem der Fürst Schwarzenberg den für de*n General Wrede 
erhaltenen russischen St. Georgs-Orden zweyter Klasse 
übersandte, schloß mit den Worten: „Es bedarf meiner 
SeitS keiner erneuerten Versicherung jener vollkommenen 
Anerkennung Ihres glänzenden Verdienstes, welches in 
ter Geschichte dieser zwey merkwürdigen Tage so fest be­
gründet ist. Empfangen Euer Excellenz also die des auf-
richtigen und freudigen AutHeils, den ich an der Ihnen zu 
Theil gewordenen Auszeichnung nehme. Ich begleite die-
selbe im Namen meines Monarchen mit der Zusicherung, 
t iafj Allerhöchstdernselben nichts erwünschter seyn kann, 
als einen Theil seiner Truppen gemeinschaftl ich mit den 
braven Kriegern Sr. Majestät, des Königs, Ihres Herrn, 
Eurer Excellenz weiser und tapfern Leitung anvertraut ju 
wissen 
Äst ju drucken Imviüüjt worden. S tvere. 
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F r a n k f u r t ,  d e n  » y t e n  F e b r u a r .  
Das Hauptquartier deS Feldmarschalls, Fürsten Schwar­
zenberg, war am 12ten dicscS zu Sens, und tie Vor« 
Posten der Verbündeten standen biv Melün (fünf deut­
sche Meilen von Paris). 
In einem Tagesbefehl äussert der Fürst von Schwärzen-
derg große Unzufriedenheit darüber: daß einige Nachzüg­
ler friedliche Einwohner Frankreichs gemißhandelt haben, 
und droht, künftig dergleichen Vergehen unvermeidlich mit 
dem Tode zu bestrafen. 
Nicht bloß aus Lausanne und Bern, sondern auch aus 
G e n f ,  z i e h e n  d i e  A l l i i r t e n  A r t i l l c r i c v o r r ä t h e .  A m  I l t e n  
trafen von daher zu Grouch? 40 Kanonen, meistens von 
schwerem Kaliber, und viele Munition ein. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i g t e n  F e b r u a r .  
Von der österreichischen Armee des Generals Bubna, 
die jetzt auf 36,000 Mann geschätzt wird, ist ein De-
taschement am ?tcn dieses in Grenoble eingerückt; auch 
an dcn Fuß des Motu CeniS ist ein bedeutendes Deta­
schement hingeschickt. 
Mayländer Briefe versichern: auf Antrag deS Feldmar-
schalls, Grafen von Bcllcgarde, und deS nahen Friedens 
wcgen, sey in Italien Waffensti l lstand. Ein Adjutant de6 
Königs von Neapel traf in Turin ein. 
P a r i s ,  d c n  y t e n  F e b r u a r .  
(AuS dcm Moniteur.) 
Heute ist ein Kourier des LordS Castlereagh durch Paris 
passirt, welcher sich grade von Chati l lon nach London be« 
giebt, indem er, durch Nogent, Paris und KalaiS passirt. 
Künftig werden alle Kourier« des englischen Ministers beym 
Kongreß diesen Weg nehmen, da er der kürzeste ist. 
( 5  h  a  t  i  l  l  0  n  s  ü  r  S e i n « ,  v o m  y t e n  
Februar. 
Vorgestern (»ob dcr Herzog von Viccnza dem Lord 
Sastlereagh, englischem Minister der auswärtigen Ange­
legenheiten, den Lords (5datcart und Aberdeen, englischen 
Abgesandten ber»i Kongreß, den Herren Grafen Stadion, 
Grafen Rasumowski und B'iron von Humbold, ein Di« 
ucr. ES scheint, daß di« Negociationen mit Lebhaftig-
feit betrieben werden. 
Geilem svcisten di, Mitglieder deS Kongresses bey Lord 
(kastlereagh. Man demerkt, daß unter allc^Abgesandten 
daS beste Einvcrständniß herrscht, besonders unter jenen 
von Frankreich und England, die sich wechselseit ig viele 
Aufmerksamkeit bezeigen. 
P a r i s ,  d e n  » o t e n  F e b r u a r .  
Nach dem bekannten Bcrichte, welchen Herr Lain^, 
Rechtögelehrter aus Bordeaux als Mitglied der Kommis--
sion des gesetzgebenden Körpers, über die derselben vorge-
legten, sich auf die FriedenSnegociationen beziehenden Ak-
tenstücke, am Lasten December vorigen Jahres abgestattet 
hat (wir haben das Wesentl iche derselben in No. 44 dir» 
ser Zeitung mitgetheilt), hielt Herr Raynouard, aus Dijon, 
nachstehende sehr merkwürdige Rede: 
„Dcr Kaiser hat den - gesetzgebenden Kirrer zu sich 
berufen, und dadurch dem ganzen Reiche einen glän-
zenden Beweis davon abgelegt, daß er Vertrauen untf 
Liebe zu seinen Völkern hege. Unsere Nachbarn werden 
uns darüber beneiden, wenn sie erfahren, das der mäch-
tigste Monarch des Universums sich mitten unter seinen 
getreuen Unterthanen alö Vater niedersetzt, daß seine 
väterl iche Stimme alle in seinem weiten Reiche zer­
streuten Unterthanen um ihn versammelt hat, um sie 
sowohl an seinen Rathschlägen, als an den Geheimnis-
scn seines KabinetS, Theil nehmen zu lassen. 
Die Nachwelt wird mit Enthusiasmus die glorreichen 
Annale» einer Regierung durchlesen, die sich durch zahl-
lose Siege auszeichnete, welche Europa und dem gmzen 
Universum die Ueberlegenheit der französischen Waffen 
laut bekannt gemacht haben; sie wird aber weit mehr 
noch über den Umfang des großen Genius erstaunen, 
welcher sie gelenkt bat. — Es ist unfern Nachkommen 
indessen noch ein merkwürdigeres und neueres Beyspies 
dieser Art vorbehalten. 
Indem der Held deS achtzehnten Jahrhunderts sich 
mit seinen Unterthanen über die Bedingungen eineS. 
Friedens berathet, und dabcy das große Int.resse sei-
ncS Ruhmes mit dem dringenden Bedürfnisse der Er-
Haltung seines Volks zugleich in die Wagschaale legt, 
so wird das zu dieser Berathung gezogene Volk gleich-
sam zum Schiedsrichter zwischen seinem Monarchen und 
sich selbst. — Einen solchen Anblick hat die Geschichte 
den Völkern noch nie gewährt, und die Regierung des 
Helden, welcher in allen Arten des Ruhms gleich groß 
seyn wil l , giebt der Welt diesen Anblick zum Erstenmal«. 
Der gesetzgebende Körper ist verpfl ichtet, ein ihm ge-' 
schenkteS so großes Zutrauen mit gleichem Zutrauen zu er« 
wiedern. Die reinste Huldigung, welche wir diesen wohl-' 
tbätigen Absichten Gr. Majestät schuldig sind, wird darin 
bestehen, daß wir Allerhöchstderselben unser aufrichtiges 
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Gutachten und die Wünsche ihrer Völker unumwunden an 
das Herz legen. 
Wir haben die officiellcn Aktenstücke / welche der Kaiser 
uns vorlegen zu lassen die Gnade gehabt hat, mit der sorg-
fäll igsten Aufmerksamkeit geprüft, und betrachteten uns 
bey dieser Arbeit als wahre Repräsentanten der Nation. 
Indem wir daher gegen einen Vater, welcher uns mit 
Güte anhört, unser Herz ergießen und von Empfindungen 
durchdrungen find, welche die Gemüther erheben und fie 
ton allen persönlichen Rücksichten reinigen,, wagen wir es, 
an dem Fuße des Thrones die Stimme der Wahrheit er-
schallen zu lassen. Unser erhabener Souverän wird keine 
andere Sprache, als diese, anhören wollen. 
Polit ische. Irrungen, deren Veranlassungen unbekannt 
geblieben sind, unterbrachen das gute Einverstandniß, wel­
ches zwischen dcm Kaiser der Franzosen und dem Kaiser 
aller Reussen herr,chte. Wir zweifeln nicht, daß der 
Krieg nothwendig war, allein derselbe begann zu einer 
Zeit, in welcher dessen Führung von Gefahren bedroht 
wurde. 
Unsere Armeen zogen mit jenen der übrigen Souveräne 
des Ndrdens gegen dcn Mächtigsten und Gefährlichsten der-
selben auS. Schnell folgten unsere Siege aufeinander, 
allein wir mußten fie theuer bezahlen. Die Schrecknisse 
eines unter unserm Himmelsstriche unbekannten Winters 
verwandelten alle unsere Siege in Niederlagen, und dcr 
Hauch des Nordwindes zerstörte den Kern dcr französischen 
Heere. 
Diese unsere Unglücksfalle f ingen alle unsere All i irten 
an, als Verbrechen zu betrachten. Preusscns laute Kla­
gen ,  Oesterreichs dumpfes Murren, die Besorgnisse der 
Fürsten des RheinbmtdcS, allcS dieses hätte damals Frank-
reich vor den Unfällen warnen sollen, die übcr dasselbe un-
gesäumt hereinbrachen. Die russischen Armeen durchzogen 
Preussen, und bedrohten daS wankende Deutschland. 
Oesterreich bot dcn bcyden Souveränen seine Vermitt lung 
an, und entzog sich selbst durch einen geheimen Traktat 
der Gefahr, feindlich behandelt zu werden. 
Die heil losen Folgen unserer ersten Unglücksfälle ent-
wickelten sich unverzüglich in neuen Widerwärtigkeiten. 
Danzig und Torgau waren die Zufluchtsorte unserer ge-' 
schlaqcnen Armee geworden; Preusscnö Erklärung entzog 
Kti6 dieselben. Bcyde Festungen wurden umringt, und 
iv,r wurden dadurch der Hülfe von 40,000 streitbarer 
Männer beraubt. Dieser Schritt Preusscns gab zugleich 
ganz Europa das Signal zu einem förmlichen Abfalle. 
Vergebens schien dcr Waffensti l lstand im Iuly 18i3 
die tneofubrit i ten Mächte zu einer gütl ichen Übereinkunft 
«ufsufortmi, nach welcher die Völker sich sehnten. Ver-
geben«, wurden t ie Ebenen von Lützen und Bautzen durch 
neue Sieg, btrülmt. Ist es doch, als ob in diesen ewig 
HKrfnji ' ir i iani Tag^y die Somit unsere letzten Triumphe 
beschienen hätte. 
Ein seiner All ianz treu gebliebener Fürst r ief die fran-
zösische Armee und deren erhabenes Oderhaupt in das Hcrj 
seiner Staaten. Nun wurde Dresden dcr Mittelpunkt 
der mil itärischen Operationen. Allein während der säch-
fische Hof sich durch Grofimuth und Treue auszeichnete, 
waren unter der sächsischen Nation ganz entgegengesetzte 
Gesinnungen in Gahrung gekommen, und diente jener mit 
nichts zu entschuldigenden Verratherey zur Vorbereitung, 
die man an den so übel angebrachten feindlichen Gesinnun-
gen dieses Volks hätte voraussehen sollen. 
Seitdem Rückzüge von Moskau trennte Bayern feine 
Sache von der unsrigen. Die Handhabung unseres Ueber-
gewichtv mißfiel einem Volke, welches seit langer Zeit, so-
wohl in der Vertheilnng als in dcr Eintreibung der öffent-
l ichen Lasten, an eine weit größere Unabhängigkeit gewöhnt 
war. 
Indessen war der Weg zwischen dieser Erkaltung und 
einem wirklichen Angriffe noch sehr lang. S.obald aber 
Bayerns Fürst Frankreich in einer Lage glaubte, die eS 
ihm unmöglich machte, den allgemeinen Angriffen, wozu 
unsere Feinde das Signal gegeben hatten, zu widersie-
hen, hielt er für gut, eine entscheidende Partcy zu er-
greifen. 
Ein unter uns gehonter Kriegsheld, welcher kühn ge-
nug war, einen Thron der Würde eines französischen Bür-
gerö vorzuziehen, wollte seine neue Macht gegen die Per-
son desjenigen, dessen wohlthatiger Hand er seine Würde 
zu verdanken hatte, durch lauten und auffallenden Widcr-
spruch befestigen. — Wir wollen jedoch die Ursachen die-
seö sonderbaren Abfalls nicht weiter zergliedern und mit 
Achtung über ein Betragen schweigen, welches die Polit ik 
früh oder spät zu rechtfertigen wissen wird, dabey aber 
über jene Talente trauern, welche dermalen gegen unser 
Vaterland gerichtet sind. 
Auf einige ruhmvolle Tage folgten nunmehr Unglücks-
fälle, welche noch schrecklicher als jene gewesen sind, wo­
durch unsere erste Armee zernichtet wnrde. 
Frankreich sah nun ganz Europa gegen f ich im *Auf-
stände, und während Schwedens Held seine siegreichen 
Truppen den All i irten zuführte, zerriß Holland die Bande, 
die es mit uns vereinten. Europa war entbrannt und 
suchte die Flamme, die eS durchwühlte, auf Frankreich zu 
walzen. 
Wir sind unfähig, meine Herren, Ihnen in dem Ge-
mälde des Jammers, welches wir vor Ihnen ausrollen, 
«ine einzige tröstende Stelle zu zeigen. Eine von den 
Stürmen des Nordens aufgeriebene Armee wurde durch 
eine andere ersetzt, deren Soldaten man dem vaterländi-
schen Boden, den Künsten und dem Handel entriß. Auch 
ric>e Armee mußte Leipzigs heil lose Ebenen mit ihrem 
Blufe Lungen, und diq Wellen der Weichsel walzten die 
Leichname unserer Mitbürger datail lonsweise mit sich 
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Wir müssen eS gestehen, meine Herren, ter bis an die 
Ufer tcö Rheins siegreich vorgedrungene Feind bot unfernt 
erhabenen Monarchen einen Frieden an, den ein an fo 
viele glanzende Trophäen gewohnter Held sehr seltsam ftn» 
den konnte. Hat ihm aber damals, wo Frankreichs be-
dauernswürdiger Zustand noch nicht ganz entschieden war, 
ein edles und heldenmüthiges Gefühl die Verwerfung 
eines' solchen Friedens geboten, so würde die Wiederho­
lung dessen, in einem Zeitpunkte, wo der Feind Frank-
rtichö rechtmäßiges Gebiet schon überschritten hat, nicht 
imfcr mit der Klugheit zu vereinbaren seyn. 
Wenn hier nur davon die Rede wäre, herabwürdigende 
Bedingnisse in Erwägung zu ziehen, so würde Se. Maje­
stät statt aller Antwort ihren Völkern nur das Friedens-
Projekt der Fremdlinge vorzulegen gehabt haben; allein 
man scheint uns nicht demüthigen, sondern nur in unsere 
Gränzen zurückweisen und die Ausbrüche jener ehrgeizigen 
Tbätiakeit ersticken zu wollen, welche allen Völkern Euro-
petiS seit 20 Jahren so höchst nachteil ig gewesen sind. 
Dergleichen Friedensvorschlage scheinen die Ebre der 
Nation nicht herabzuwürcigen, weil sie den Beweis ettt« 
halten, dasi die Fremdlinge uns'fürchten und respektiren. 
N'cht sie sind eS, welche unserer Maci't ©ranzen setzen 
wogen, sondern eine ganze aufgeschreckte Welt reklamirt 
die allen Nationen gemeinschaftl ich zustehenden Rechte. 
Die Pyrenäen, die Alpen und der Rhein umschliefen ein 
ungeheures Gebiet, welches Provinzen enthält, die nicht 
in mer ursprünglich zu dem Reiche der drey Lil ien gehör» 
tcu, und dennoch war Frankreichs ehemalige Königskrone 
unter allen übrigen Diademen hervorstrahlend an Ruhm 
und Majestät. 
(Hier unterbrach der Präsident den Vortrag mit folgen-
d e n  h o r t e n :  H e r r  R e d n e r ,  w a s  S i e  d a  s a g e n ,  
ist konstitutionswidrig. — Hierauf antwortete 
H e r r  R a y u o u a r d :  H i e ?  i s t  n i c h t s  k  0  n  s t  i  t  u  t  i  0  n  S -
widrig als Ihre Gegenwart — und fuhr fort: 
„Das Protektorat des Rheinbundes hört von dem Au-
genblicke an auf, ein Ehrentitel für eine Krone zu sevn, 
in welchem die zu dieser Konföderation gehörigen Völker 
diesen Schuh verschmaben. Hier kann offenbar von keinem 
Eroberungörecht die Rede seyn, sondern nur von einer 
All ianz, die mir tcu Deutschen nufclich seyn tonnte. Ein 
mdehtiaer Arm hatte ihnen seine Hülse zugesichert, und 
nun wollen sie sich dieser Wohlthat entziehen, als ob sie 
ihnen lästig wäre. Es ist der Würde Sr. Majestät aan; 
angemessen, diese Völker ihrem Schielfale zu überlassen, 
da sie nicht schnell geuug Oesterreichs Joch auf sich laden 
zu könne.! scheinen. 
Brabant betreffend, reoffen die All i irten sich desfalls an 
den Lünevil lrr Friedenetri iktat halten, und uns scheint es, 
als od Frankreich ohne qrof.en Verlust Provinzen aufgeben 
könne, deren WegbcNiuiif l  so schwer ist/ in denen hey­
nahe ausschließend Englands Geist herrscht, und für wel--
che der Handel mit England zu einem so dringenden Be-
dürfniß geworden ist, daß sie während der Zeit, m welcher 
wir sie beherrschen, hinwejkcn und verarmt sind. 
Wir haben es ja gesehen, daß die holländischen Patri-
zierfamilien ihren vaterländischen Boden verließen/ als 
ob er von ansteckenden Seuchen verwüstet würde, und ihre 
Reichthümer nebst der Jnhustrie ihres Vaterlandes zu un-
fern ärgsten Feinden übertrugen. 
Es bedarf keines besonderen Muthes, in dem Herzen 
unseres Monarchen die Wahrheit ertönen zu lassen; allein 
sollten wir uns auch den größten Gefahren aussetzen, so 
würden wir es immer vorziehen < bey ihm in Ungnade zu 
fallen, als sein uns geschenktes Vertrauen zu verrathen, 
und weit l ieber unser Leben auf das Spiel setzen, als da6 
Heil der Nation, deren Repräsentanten wir sind. Seyen 
wir ganz aufrichtig: unsere Uebel sind auf den höchsten 
Grad gestiegen, das Vaterland ist von allen Punkten, sei-
ner Gränzen bedroht, der Handel ist zernichtet, der Feld-
bau stockt, unsere Industrie ist gelähmt, und eS giebt kei­
nen einzigen Franzosen, der nicht an seinem Vermögen 
oder an seiner Familie einen grausamen Verlust erl i tten 
hat. 
Welches sind die Ursachen dieses unbeschreiblichen Elen-
des? Eine fiskalische Landesverwaltung, Unerschwinglich-
feit der Abgaben, ein höchst verwerfl iches Verfahren, nach 
welchem die Steuern erhoben werden, und das noch ver--
werstichere Uebermaß der Rekrutenaushebung. 
Wir wollen jedoch Hey diesen Thatsachen nicht ver­
weilen. 
Seit 5 Iahren hat der Landmann keine Genüsse mehr, 
er bringt kaum sein Leben durch, und die Früchte seiner 
Arbeiten dienen nur Aizu, um den Staatsschatz zu ver-
mehren, welcher jährl ich dadurch erschöpft wird, daß man 
Armeen, die immer ruinirt und ausgehungert sind, zn 
Hülfe kommen muH. Die Konftription ist für ganz Frank-
reich eine gehässige Geissei geworden, weil man sie in der 
Ausführung immer übertrieben hat. Seit 2 Iahren ist es 
dahin gekommen, daß man in jedem Jahre dreymal eine 
Menschenärndte hält. 
Ein barbarischer und zweckloser Krieg verschlingt veno-
disch unsere Jugend, die man der Erziehung, dem Feld-
bau, dem Handel und den Künsten entreißt. Gehören 
denn die Thranen der Mütter und der Angstschweiß der 
Völker mit zu dem Eigenthume der König-? Ee ist Zeit, 
daß' die Nationen wieder einmal zu Athem kommen; es ist 
Zeit, daß die Mächte der Erde endlich aufhören einander 
zu quälen und ;u zerreissen; es ist Zeit, daß die Thronen 
befestiget werden, und daß man aufhöre, Frankreich den 
Vorwurf zu machen, cö wolle mit dem Brande seiner Rc* 
volulion die ganze Welt entzünden. 
Unser erhabener Monarch theilt die Gesinnungen, wel­
ch« unö beleben) er brennt vor Verlangen, dem Glutf 
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ferner Völker Dauer zu geben; er ist es in einem hohen 
Grade würdig, dieses große Werk ju vollenden. 
Ein großer Mann kann durch mil itärisches Ehrgefühl 
und glänzende Siege hingerissen werden, allein der ®e* 
niuS des wahren Helden verachtet jenen Ruhm, welcher 
nur mit dem Blute und der Ruhe der Völker erkauft wird, 
und findet seine wahre Größe nur in der öffentl ichen Wohl-
fahrt, die er geschaffen hat. Frankreichs Monarchen wa-
ren immer stolz darauf, ihre Krone nur Gott< dem Volke 
un? ihrem Degen zu verdanken, weil Friede, Sitt l ichkeit 
und Macht, nebst der Freyheit, die festesten Stützen der 
Reiche sind." 
In Beziehung auf diese Rede wurde dem Kaiser eine 
Adresse überreicht. Bey dieser Gelegenheit äusserte er sich 
gegen die Deputirten, mündlich, folgendermaßen: 
A n t w o r t  d e s  K a i s e r s .  
„Ich habe den Abdruck Ihrer Adresse verboten. Sie 
ist Aufruhr erregend." 
PmMffhti le des gesetzgebenden Körpers bestehen 
aus guten Bürgern; ich kenne dieselben, und habe Ach-
tun.', für sie. Das andere Zwölftheil enthält Rebellen, 
oder schlechte Bürger, und Ihre Kommission befindet sich 
unter dieser Anzahl. (Diese Kommission bestand aus den 
Herren Laine, Raynouard, Gallois, Mapne de Bvrant und 
Flauguergueö.) Laine ist ein Verräthcr, welcher mit dem 
Prinzen-Regent durch die Dazwischenkunft des Deseze *) 
lorrelpondtt 't; ick weiß es, ich habe Beweise davon; die 
vier andern sind Meuter." 
„Dieses Zwölftheil besteht aus Leuten, welche die Anar-
chie wollen, und wie die Girondisten sind. Wohin hat 
ein solches Betragen Vergniaud und andere Chefs gebracht? 
Aufs Chafot. Nicht in diesem Augenblick, wo man den 
Feind von unfern Granzen vertreiben muß, muß man von 
mir eine Veränderung in der Konstitution verlangen. Man 
muß das Beyspiel von Elsaß, der Francke-Comtc und 
der Vogesen nachzuahmen suchen. Die Einwohner wen-
den sich an mich, um Waffen zu erhalten, und daß ich 
Ihnen Parteyganger zukommen lassen möge; ich habe auch 
in de? Thal Adjutanten dahin abreisen lassen.1 '  
») Dieser Herr Deseze ist derselbe ehemalige Advokat 
bey dem Parlament zu Paris, der in den Iahren 
179a und 1793 nebst den Herren Tronchet und Ma-
leSherbeS zum Rechtsbeystand Ludvoig des Sechozehn-
ten ernannt worden war, und er war es, der die 
zu Gunsten diese» unglücklichen Königs abgefaßte 
Vertheidigungöschrift vor dem versammelten Konvente 
ablas. 
„Ihr feyd nickt die Repräsentanten der Wiott, fon­
dern die Deputirten der Departemente. Ich habe Euch 
versammelt, um Trost von Euch zu erhalten. Nicht, weil 
es mir an tTiuth fehlt, sondern ich hoffte, daß der gesetz-
gebende Körper denselben noch vermehren würde. Statt 
dessen hat er mich getäuscht. Anstatt des Guten, welches 
ich von ihm erwartete, hat er Schaden gethan; kleinen 
Schaden indessen, weil er keinen großen thun konnte." 
„Ihr sucht in Eurer Adresse den Souverän von der Na-
tion zu trennen; ich allein bin der wahre Repräsentant 
des Volks, und wer von Euch vermöchte es wohl, diese Last 
auf sich zu nehmen? Der Thron ist nur ein Ding von 
Holz mit © .um« t überzogen." 
„Ich, ich allein bin der wahre Repräsentant des Volks. 
Wenn ich mich nach Euch richten wollte, so würde ich 
dem Feinde mehr abtreten, als er selbst verlangt. In 
drey Monaten sollt Ihr Frieden haben, oder ich wil l  zu 
Grunde gehen. Allein gegenwärtig muß man Energie zei-
gen; ich werde die Feinde aufsuchen und sie schlagen." 
„Der Augenblick, in dem Hüningen bombardirt und 
Beifort angegriffen wird, ist nicht der rechte dazu, um 
über die Verfassung dcS Reichs und den Mißbrauch der 
öffentl ichen Gewalt Klagen zu fuhren." 
„Der gesetzgebende Körper macht nur einen Theil det 
Staates aus, und kömmt noch nickt einmal mir dem Se-
nat und dem Staatörathe in Verglrickung. Ich stehe dar« 
um an der Spitze der Nation, weil Euch die dermalige 
Staatsverfassung so recht ist. Sollte Frankreich eine an-
dere Konstitution verlangen, welche mir nicht recht wäre, 
dann würde ich sagen, sucht Euch einen andern Sou­
verän." 
„Die Feinde sind gegen mich noch weit mehr als gegen 
Frankreich erbittert; allein soll ich mir darum erlauben, 
das Reich zu zerstückeln? Opfere ich nicht meinen Stolz 
und meine Ansprüche auf, um Frieden zu erhalten? Ja, 
ich mache Ansprüche, weil ich Muth besitze, und ich bin 
darum stolz, weil ich große Dinge für Frankreich gethan 
habe. Eure Adresse ist meiner und des gesetzgebenden Kör-
pers unwürdig, und ich werde sie dereinst darum druaen 
lassen, um den gesetzgebenden Körper und die Nation zu 
beschämen." 
„Kehrt in Eure Heimath zurück, und das zwar in der 
Voraussetzung, daß auch selbst in dem Fall, wo ich Un-
recht haben sollte, eS Euch nicht zusteht, mir darüber öffent-
l ieb Vorwürfe zu machen. UebrigenS bedarf Frankreich 
meiner mehr, als ich Frankreichs bedarf." (Diese Aeusse-
rungen welche der Kaiser mündlich, gleichsam gesprachs-
weise gegen die Deputirten machte, haben diese, unmittel-
bar nachher in einer zu dem Ende gehaltenen Zusammen« 
kunft, so genau, als sie sich derselben unter einander über-
«instimmend erinnerten, zu Papier gebracht.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Sivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 51. Sonnabend, den 28. Februar 1814. 
W i e n ,  d e n  i 5 t < n  F e b r u a r .  
Den neuesten, aus drm Hauptquartiere Valcgaio, am 
yten Februar, von den, FUdmarschall Bellegarde einge-
gangenen Nachrichten zufolge, fanden bey dem am 8ten 
entworfenen Uebergang über den Mincio sehr hartnaaige 
Gefechte statt, deren 31 bucht, obgleich sie vom Feinde 
lange durchdacht, und durch die Begünstigung des vorthcil-
haften Terrains sowohl, nlo durch die gleichzeitigen Ausfalle 
aus den Heyden Festungen Mantua und Peschiera, unter-
stützt wurde, gänzlich vereitelt worden, imd zum Verder­
ben des Feiudeö auegefulicn ist. Nachdem der Feiud die 
Etsch verlassen, verlegte nämlich der Graf Bellegarde sein 
Hauvtquartier na>I Vil la Franka, und beschloß, auf die 
Nachricht, daß der Vicekönig seinen Rüclzug gegen Kre-
mona eil ig fortsetzte, und nur 2 Divinonen um Mincio 
zurückgelassen habe, diesen Fluß am 8tcn bey Valleggio 
zu vassiren. Die Divinou Radivojevich bey Valleggio, 
und GeneralVeesay den Pozzolo, that eS ohne allen Wider-
stand. Der Fcldmarj 'chalUieiitenaiit Mervil le aber wurde 
mit der Grenadierbrigade und 2 Dragonerregimentern bey 
Pozzolo ä portoe gelassen, um sich auf jeden bedrohten 
Punkt werfen zu kennen. 
Feldmarschnll l ieutenant von Radivojevich stieß bald auf 
den Feind, und es engagirte sich sogleich ein heftiges 
Feuer; unser l inke Flügel hatte in kurzer Zeit sehr viel 
Terrain und alle Höhen gewonnen, und der Feind zog sich 
in drr Direktion gegen Breecia zurück, doch so, daß er 
seinen l inken Flügel t>n den von ihm noch besetzten Brücken, 
köpf Monzamban stützte, und sich ans den Höhen bey die-
fem Orte in einer fehr vorteilhaften Position aufstellte. 
Als eben die Disposition ztlm Angriff auf die Position 
von Monzamban in der Ausführung begriffen war, langte 
von dem FeldmarschaUlieutenant Mervil le die Nachricht 
«in, daß eine starke feindliche Kavalleriekolonne bey Goito 
Nieder über den Mi' lcio gegangen sen, und sich zwischen 
ihn und den FeldmarschaUlieutenant Mayer geworfen habe, 
welche letztere gleichzeitig aus Mantua bey Roberbello hef. 
t ig angegriffen, und geqen Vil la Franka gedrückt wurde. 
ES zeigte sich, daß der Vicekönig selbst mit der Divi­
s ion  Qtnvnel, der Kavallericdivision Mermet und seinen 
Wurden umgekehrt fen, indem er zugleich die ganze Gar« 
nison von Mantua, unter dem Divisionsgeneral Grenier, 
hervorbrechen l ieß. Gegen diese ttebermacht beorderte der 
kommandirende General eil igst die bey Valeggio in Reserve 
gestandene Brigade Quastanovich zur Unterstützung des 
Zeldmarschall l ieutcnantv Mervil le. Ungeachtet die feind­
liche Kavalleriedivision zweymal geworfen, ihr eine Kanone 
abgenommen, und Schritt für Schritt streit ig gemacht 
wurde, so gewann der Feind doch immer mehr Terrain 
gegen die Straße von Vil la Franka, und bemühte sich, unS 
in den Rücken zu kommen. Nur das besonders gute Beneh-
nun des Feldmarschall l ientenantS Mervil le und die ausser--
ordentl iche Tapferkeit der Truppen vermochte ihü hiervon 
so lange abzuhalten, bis General Quaodanovich, wel-
cher, noch mit 2 Batail lons verstärkt, in die Flanke dt# 
Feindes manöuvrirte und ihm durch das beyhabende Ka-
valleriegeschütz vielen Schaden zufügte, ihn endlich zwang, 
seine Vortheile aufzugeben, und sich mit Zurücklassung 
von 4 bis 5oo Gefangenen, worunter mehrere Ofsiciere 
sind, nach Mantua und den Brückenkopf von Goito zurück-
zuziehen. Ein gleichzeitig mit 3ooo Mann aus Peschiera 
unternommener Ausfall wlirde durch den Feldmarschall l ieu-
tenant Sommariva ebenfalls mit Nachdruck zurückgewiesen, 
wobey der Rittmeister, Graf Beresiny, einige 3o Gefan­
gene machte.  Da das Gefecht unausgesetzt  von f rüh 9  
Uhr bis in die Nacht gedauert, so war der Verlust von 
Heyden Seiten ziemlich beträchtl ich, doch war jener des 
Feindes ungleich größer, und bey den von allen Seiten 
mißlungenen Angriffen sehr verderblich. 
Nach weitern Berichten des Generals Tomassich, haben 
sich nun auch die Forts und Stadt Ragusa *) am 2gfieti 
Januar mit Kapitulation an die Truppen des Generals 
Miludinovich ergeben, nachdem solche durch mehrere Tage 
nachdrücklich beschossen, und alle Anstalten zum Sturm 
getroffen waren. 
Die französische Garnison, unter dem Divisionsgeneral 
Montrichard, ist lr iegSgefangen, und wird zur See in 
einen italienifchen Hafen tranöportirt, von wo solche, ge-
gen die Bedingung, vor ihrer Auswechselung nicht 
gen die Truppen Sr. Majestät oder ihrer AUiirten zu 
dienen, auf ihr Ehrenwort entlassen wird. 
*) Die Republik Ragufa in Dalmatien wurde ehemals 
unter dem Schutz der Pforte, der, fo wie der Repu­
blik Venedig, ein Schutzgeld gezahlt wurde, des 
deutfchen Kaifers und des Königs von Neapel aristo-
kratifch regiert. Ihr großer Rath, aus dem Adel 
bestehend, wählte aus feiner Mitte den Rath der 
Pregadi, der die StaatSgefchäfte verwaltete, und 
ein monatlich durchs LooS gewähltes Oberhaupt, den 
Rektor, an seiner Spitze hatte. Gewaltsam un-
terwarfen die Franzosen sich auch diesen Freystaat. 
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An Geschütz fand man in dem Platze i65 Stück/ mei­
stens schweren Kalibers, und sehr bedeutende Arti l lerie-
«nd Munitionsvorräthe. 
A u s  d e m  H  o  l  s t  e  i  n  s  c h  e  n ,  v o m  1 6 t e n  F e b r u a r .  
Se. Majestät, der ftonig von Dänemark, haben fol­
gende Deklaration erlassen: 
Durch die Fürsorge der dänischen Regierung hatte der 
Krieg, welcher schon 15 Jahre Europa verheerte, die 
Ruhe des danischen Volks nicht unterbrochen, bis sich 
der König, theils um die Schifffahrt seiner Unterthanen^ 
zu beschützen, tdeils um seine an Deutschland gränzen-
den Lande zu sichern, plötzlich zur Anwendung von Ver-
thcidigunqsmitteln genöthigt sah. 
Der Angriff der englischen Waffen auf die Hauptstadt 
Sr. Majestät, und die Wegführung der dänischen Flotte 
im Jahre 1807,  machte der glücklichen Ruhe ein Ende, 
welche Sr. Majestät bis dahin geglückt war, seine Un-
terthauen genießen zu lassen. 
Die dänischen Staaten hatten bey dieser Gelegenheit 
einen gemeinschaftl ichen Feind mit Frankreich. Daraus 
folgte, daß eme All ianz mit dieser Macht gesucht und ge-
schlössen ward. 
Der Kaiser versprach förmlich und öffentl ich Truppen 
und Geld, auch rückte wirklich eine zahlreiche französische 
Armee in die Staaten deö Königs ein. 
Man hatte stipulirt, daß die Unterhaltungskosten der 
Truppen von der französischen Regierung getragen werden 
sollten. Sie betrugen mehrere Mil l ionen Reichsthaler. 
Jndeß fuhr diese Armee, ohne etwas vorzunehmen, fort, 
dem Lande länger zur Last zu fallen, als der König es 
wünschte. Die Kosten ihrer Unterhaltung wurden nicht 
erstattet, und Dänemarks Forderungen in dieser Hin­
sicht waren eben so fruchtlos, als die um den verspro­
chenen Geldbetrag. 
Die Finanzen deö Staats, deren Hülfsquellen schon 
durch den Seekrieg abnahmen, und durch diese neue 
Ausgaben völl ig ausgeräumt wurden, fühlten bald die 
traurigsten Wickungen von der Einführung des Konti-
nentalsystemS, welches als ein Mittel zur Herbeyfüh-
rung des allgemeinen Friedens angegeben war. 
Nachher legte die Einverleibung der Hansestädte und 
der angränzendcn Provinzen der Handelsverbindung mit 
Deutschland unerträgliche Fesseln an. Die Folgen davon 
erstreckten sich sogar auf die wissenschaftl ichen Verbin-
düngen. Förmliche, oft wiederholte Versprechungen hat-
ten die Hoffnungen geweckt, daß diese Hindernisse, die 
so ganz und gar'mit dem guten Vernehmen, welches 
E e. Majestät mit dem ̂ französischen Reiche zu unterhalb 
ten suchte, stritten, gehoben werden würden; aber diese 
Hoffnung ward im nur getäuscht. 
Während die französische Armee sich im Winter 1812 
und 1R13 zurückzog, verschwanden die kaiserl ichen Trup-
p«n, welche unch einer besonder» Uebereinlunft hatten 
gegenwärtig seyn sollen, um die Gränzen von Holstein 
zu decken. 
Da die französische Regierung zu eben der Zeit erklärt 
hatte, sie würde mit allen ihren Feinden des Friedens 
wegen unterhandeln, so fand der König es seinem In-
teresse gemäß, Großbritannien Friedensvorschläge zu 
thun. Die All ianz mit Frankreich hatte nun keinen 
Zweck mehr. Gern hätte der König der Wiedereinnahme 
der Hansestädte durch die Franzosen vorgebeugt, um den 
Krieg von seinen Gränzen zu entfernen und die Ver-
Wüstung dieser Städte abzuwehren, deren Wohlstand mit 
dem Interesse seiner Unterthanen so unmittelbar verbun-
den ist. Se. Majestät wurde an der Ausführung dieser 
Absicht verhindert. Sein Interesse forderte daher, die 
Anerbietungen anzunehmen, die man ihm machte, die 
All ianz mit Frankreich zli erneuern und ihr einen wei-
tern Umfang zu geben, um sich einen mächtigen Bey-
stand gegen die Souveräne zu sichern, die nicht auf-
hörten zu erklären, sie hätten beschlossen, Schwedens 
gegen die Integrität seiner Staaten streitende Forderun-
gen zu unterstützen. 
Der König hat an seiner Seite die Bedingungen des 
Traktats gewissenhaft erfüllt. 
Während seine Hülsötruppen an der Seite der französi-
schen Truppen stritten, erhielten sie doch nur einen Theil 
des Soldes, der ihnen nach dem Traktat zukam, und die 
Unterthanen Sr. Majestät l i t ten, sowohl durch den Be-
schlag, der auf die ihnen gehörenden'Waaren in den Städ-
ten Hamburg und Lübeck, über welche die französische Re-
gierung sich zu disponiren erlaubte, gelegt ward, als durch 
die Wegnahme der Bankfonds in diesen Städten, einen 
empfindlichen Verlust. Die Verheissungen von Ersatz, in 
Hinsicht auf diese Beschwerden, waren eben so fruchtlos/ 
als die oft wiederholten Reklamationen. 
Im Traktat war versprochen, daß 20,000 Mann die 
Herzogtümer und Jütland zu decken gegenwärtig seyn 
sollten; aber der Marschall, Prinz von Eckmühl, verl ieß 
die Stellung, welche diese Provinzen deckte, ging mit allen 
unter seinem Kommando stehenden Truppen nach Hamburg, 
und überließ das königliche TruppenkorpS seinem eigenen 
Schicksal, welches denn auch nicht im Stande war, der 
überlegenen Macht zu widerstehen, welche vorrückte, um 
mit Gewalt den Eingang ins Land zu erzwingen. 
Der Einfall der Feinde in die Herzogtümer und der 
V.rlust der Festungen waren die Folgen davon, daß der 
König von einen, All i irten verlassen ward, auf dessen Bey-
stand er mit Fug rechnen kennte. 
SC. Majestät ist genöthigt gewesen, in eine sehr schwere 
Aufopferung zu wil l igen, um seine übrigen Staaten vor 
dem Uilerfall zu sichern, womit sie gleich darauf zu Lande 
von den vereinigten Trnpven verschiedener Mächte bedroht 
wurden, l ind uni wieder zum Besitz der Provinzen zu ge-
lttngeU/ die in die 5,ände der Feinde gefallen tvaren. 
Er ruft seinen Minister vom Hofe des Kaisers der Fran-
zosen zurück/ und hat dem an seinem Hofe residirenden 
Minister Sc. Kaiftr l. Majestät erklärt, daß er nicht länger 
in dieser Eigenschaft anerkannt werde, und daß ihm die 
Mittel zu seiner Rückreise nach Frankreich verschafft wer-
den sollen. Zugleich erklärt Se. Majestät, daß Sie Sich 
mit den gegen Frankreich all i irten Souveränen vereinigen 
wolle, um zur Wiedererlangung eines allgemeinen Friedens 
mitzuwirken, nach dem alle Nationen Europas sich sehnen, 
und dessen die dänischen Staaten so sehr bedürfen. 
Middelfahrt, den 17tcn Januar 1814. 
M e c h e l n ,  d e n  r  o t e n  F e b r u a r .  
Seit dem 2ten besetzt General Verstell diese Stadt mit 
einigen Kavallerie - und Jnfanrerieregimentern, und hat 
sein Hauptquartier hier ausgeschlagen. Wir erwarten hier 
Se. Königl. Hoheit, den Herzog von Sachsen - Weimar, 
Oberbefehlshaber. 
Sc. Exccllenz, der General von Borstell, hat den hiesigen 
Behörden angezeigt, daß Se. Königl. Hoheit, der Herzog 
von Sachsen-Weimar, mit der Statthalterschaft Belgiens 
deauftragt ist. 
P a r i s ,  d e n  6tett Februar. 
Der Moniteur enthält über den Gang der mil itärischen 
Operationen einen langen Bericht, der bis auf den 3ten 
dieses Monats reicht, folglich von der Schlacht bey Brien-
tu Nachricht giebt. Diese wird als ein bloßeS Arrieregar-
dengefeckt folgendermaßen vorgestellt. Um den Kolonnen 
der Verbündeten, die von Bar für Aube und Auxerre aus 
nach Scns vordringen wollten, entgegen zu gehen, brach 
der Kaiser nach Troyeö auf. Mit der Brücke, welche zu 
dem Ende bey LeSmvnt über die Aube geschlagen werden 
mußte, war man am Bisten Januar zu Stande gekommen, 
und am isten Februar waren die Truppen über dieselbe 
gegangen, als um 3 Uhr, Nachmittags, der Feind mit fei« 
tur ganzen Armee vor den Ddrfern La Rothiere und Dien-
vil le erfchien, die wir noch besetzt hielten. Unsere Arriere-
garde leistete in l iefen beyden Orten den kräftigsten Wider« 
fand. General Düheeme behauptete sich in La Rothiere, 
General Ger,<*t> in Dienvil le. Das österreichische KorvS 
des Generals Giulay, welches den Uebergang über die 
Aube forcircn wollte, büßte bey diesem Versuch ein paar 
B.'tail lone ein. Der Herzog von Bellune behauptete La 
Giben'e den ganzen Tag hindurch gegen den ihm weit über-
legen.» Feind. Dieser Tag, an welchem untere Arriere-
garde, in einer weisen Ebene, der gesammten feindlichen, 
an Zahl ihr wenigstens fünfmal überlegenen, Armee die 
Splpe bot, wird in der Mil ita'rgeschichte Frankreichs unver-
gef l ich seyn. In der Dunkelheit der Nachr gerieth eine 
Batterie von der Arti l lerie der Garde, die einer Kolonne 
unserer Kavallerie bey Abwehrung deö Feindes folgte, auf 
einen Abweg und fiel dem Feinde in Tie Hände. AlS die 
Kanoniere dieser Batterie inne wurden, daß sie vom rech-
ten Wege abgekommen waren, und m dem Andringen des 
Feindes nicht mehr so viel Zeit hatten, die Batterie aufzu-
fahren, strengten sie die Pferde ab, machten als Kavalleri-
sten einen Choc auf den Feind und entkamen mit einem 
Verlust von i5 Mann mit ihren Pferden rnid den Pulver­
karren. 
Die beiderseitigen Armeen standen einander so nahe, 
daß bey Visit irung der Posten der Prinz von Neufchatel, 
Abends ur; 10 Uhr, mehrmals die PiketS der Verbündeten 
für die unfrigen anfahe. Einer von feinen Adjutanten, der 
hart an eine feindliche Feldwacht gerieth, ward bey dieser 
Gelegenheit zum Gefangenen gemacht; und eben so erging 
eS anderer Seits mehreren russischen Ossicieren, die, um 
Befehle ihrer Generale auszurichten, zu unfern Vorposten 
statt zu den ihrigen kamen. ES sind von beyden Seiten 
wenig Gefangene gemacht worden; uns sind deren unge* 
fahr drittehalbhundert in die Hände gefallen. 
Am sten Februar war bey Tagesanbruch unsere ganze 
Arrieregarde vorwärts Brienne in Schlachtordnung auf-
marschirt. Um sich an den vorausgegangenen Theil der 
Armee anzuschließen, zog sie sich bis zum Uebergang über 
die Aude, bey Leömont, aus einer Position in die andere. 
Der Herzog von Ragusa, der bey der Brücke von RoSnay 
Posto gefaßt hatte, ward von einem KorpS Oesterreichs, 
welches sich unter Begünstigung des' Wäldes herangefchli-
chen hatte, angegriffen; er warf eö aber über die Boire 
zurück und machte 3oo Mann von demselben zu Gefan­
genen. 
Am Zten, Mittags, zog der Kaifer in TroneS ein. Wir 
haben in dem Gefecht bey Brienne den braven General 
Baste verloren. General Lefevre-DesnouetteS ist durch 
einen Bajonnetstich verwundet; General ForestierS ist 
schwer dlessirt. An den beyden Tagen mögen wir an 
Todten und Verwundeten zwey bis dreitausend Mann 
Schabt haben; der -Feind hat sicherlich noch Einmal so 
viel eingebüßt. Von seinem BelagcrungekorpS von Metz, 
Thionvil le und Luxemburg hatte der Feind eine Division 
von etwa zwölf Batail lons auf Vitry detaschirt, und 
glaubte die Einwohner durch ein paar Haubitzgranaten 
zu schrecken; allein die braven Bürger schlössen sich an 
den in ihrer Stadt kommandirenden General Montmarie 
an, und beantworteten mit ihren Kanonen die femdli-
chen Haubitzen fo nachdrücklich, daß die Verbündeten 
anderthalb Stunden Weges weit zurückgedrängt wurden. 
Der Herzog von Tarent ist, von Chalons aus, gegen 
dieie Division der Verbündeten in Anmarsch. 
Hier in Paris wird mit der Derpall i fadirung der 
Thore eifrigst fortgefahren. An dreyen derfelben, nam-
lich am fogenannten italienischen, an dem marengischen 
und an dem Thronthore, sind sie bereits ganz zu Stan-
de; alle Tbüren und Fenster, die nach dem Felde her-
ausgehen, sind zugemauert; die Stadtmauer selbst aber 
ist tu beyden Seiten iedeS ThoreS mit Schießlockern 
versehen, m «usserh^lb vor den Eingängen sind Gra­
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ben gezogen und Schanzen aufgeworfen. Die Einwoh­
ner beweisen den größten Eifer, die Stadt und die vielen 
Kunstdenkmäler, welche sie in sich schließt, zu vertbei-
digen. Eine Menge junger Leute und alter Mil itärs 
Huden sich zum aktiven Dienst gemeldet, und sind an-
gestellt. Die Nationalgarde ist organisirt. ES sind 
100 Wagenladungen von Kanonen, Flinten, Degen, 
Piken und Sensen angekommen, und mehr als 2000 
Wagen mit ahnlichen Ladungen sind noch unterwegeS. 
Die jungen Kadetten in der polytechnischen Schule excr-
ciren alle Tage, als Arti l leristen, im Feuer. Von der 
aus Spanien zurückkommenden Armee ist heute ein.Theil 
auf Wagen, zu welchem drittehalbtanfend Fiakerpfcrde 
aufgeboten worden waren, der großen Armee nachgeschickt, 
und soll von Station zu Station mit Posipferden weiter 
geschafft werden. 
P a r i s ,  d e n  1  o t e n  F e b r u a r .  
Am yfen dieses ist die 2te Division von der Armee 
von Spanien hier angekommen, und hat am Sten ihren 
Marsch zur Armee des Kaisers fortgesetzt. In Dersail-
les und der Gegend umher l iegt Alles voller Truppen; 
man rechnet, daß seit drey Tagen nicht weniger als 
60,000 Mann von hier aufgebrochen sind, um die Ar-
mee des Kaisers -u verstarken. Ganz Paris ist in Be­
wegung ,  um Waffen aller Art, Sensen, Heugabeln und 
Piken mit eingeschlossen, herbevzuschaffen und zu fabri-
.ciren, und mehrere öffentl iche Platze sind, wie zur Zeit 
der Revolution, in Werkstätten für die Armee umge, 
schassen, voll Feldschnneden und Stellmacherarbeiten. 
Große öffentl iche Gebäude sind zu Lazarethen eingerich-
tet, und alle Einwohner aufgefordert, Charpie und Lein-
wand zu Verbandstücken einzuliefern. An denjenigen Stadt-
thcren, welche nur für Fußganger dienen sollen, sind 
die Eingange nicht >-ehr als 1 8 Zoll breit; so daß nur 
eine Person auf einmal heraus - oder Hineinpassiren 
tutt it. Das istc Freykorps vom Departement der Seine 
wird bald vollzählig seyn. 
Ueber den Adjutantkommandant Prevost de Boissy, 
der aus der Kriegsgefangenschaft in England hier ein-
getroffen, aber überwiesen worden ist, daß er sich von 
zwey Emigrirten, Namens la Chatre und BlacaS, für» 
Geld zum Spioniren hat gebrauchen lassen, ist am isten 
dieses Standrecht gehalten, und er zum Tode verurtheilt 
worden; der Mitangeklagte Kapitän Thomas aber, we-
gen Mangel vollständigen Beweises, freygesprochen wor-
den. Der Exkönig von Spanien, Napoleons Bruder, 
Joseph, ist nicht bloß an des Kaisers Statt zum Chef 
der Nationalgarde von Paris, sondern auch zum Gene-
ralkommandanten aller zur Verteidigung von Paris zu 
treffenden Anstalten ernannt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n . .  
Ein deutsches Blatt wil l  wissen, Napoleon habe nach 
der Schlacht vom isten Februar neuerdinqö Frieden nach-
gesucht, und eS sey ihm hierauf von Seiten der all i irten 
Mächte vorläufige Einräumung der Festungen Mantua, 
Strafiburg, Maynz und Luxemburg zur Bedingung ge-
macht worden. 
Sehr merkwürdig ist eS, daß der bald vorauszusehende 
Einzug der Russen in Paris, von Herrn Dr. Benzenberg 
schon im Jahr 1804 geweissagt worden. Siehe dessen 
Briefe, geschrieben auf einer Reise nach Paris im Jahr 
1804 (Dortmund bey Malinkrodt 18oß), wo derselbe, 
nachdem er auf Lett vorhergehenden Blättern, die in Rom, 
Italien ic. geraubten Kunstwerke beschrieben, endlich Seite 
222 sagt: „Welches Volk wird in künftigen Jahrhunder-
ten diese eroberten Kunstwerke wieder erobern? Vermutlich 
eineö aus dem tiefen Norden, das begierig nach Wissenschaft 
und Kunst, gegen das Klima ankämpfend, die Ereignisse 
des mildern Himmels in seine nordischen Marmorpalläste 
verpflanzt: 
Nicht wo die goldne Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbeschützer; 
Wo das Eisen wächst in der Berge Schacht, 
Da entspringen der Erde Gebieter. 
S c h i l l e r .  
ES werden Zeiten kommen, wo der fremde Krieger durch 
diese Hallen geht, und wo sein staunendes Auge auch die 
Götterbilder betrachtet, die der Grieche vor 24 Jahrl under-
ten erschuf, und die eine lange Reihe von Jahren verbor« 
gen lagen, schlafend in der heil igen Erde, bis der Stur»! 
der Gothen und der Vandalen vorübergezogen war. — 
Herausgezogen wie diese aus dem Norden, der Scheide der 
Völker, und Sieger wie diese, aber gebildeter, und her-
anstrebend nach dem Treffl ichen, dem das Große der 
Seine nur klein erscheint, wird er sie mit sich nehmen, 
und sie, leicht wegführend, in sein Vaterland brinqen — 
dort das Schöne stellend neben das Große, und die Herr-
l ichen Gebilde aus köstl ichem Marmor neben die furchtba-
ren nordischen Granitmassen, auf denen feine q,etallen»n 
Bildsäulen ruhen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam 65 T. n.D. 10} St. H.Kour.?. 1 R. 93.91. 
AufHmb.65 T. n.D. — Schil l.Hmb.Bko.?. 1 R.R.A. 
Auf London 3 Mon. 13|, 13^, 14 Pcc. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 91 Kop. V. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 70 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. — Kop. B. A. 
EinRthlr.Fünfer oder alte i2 St. 5 Rub. — Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 52. Montag,  den -7 März 1814.  
St. Petersburg, den uten Februar. Am syffcit December des verwickenen i8i3fen Jahres 
ist von dem Oberbefehlshaber der Armeen/ Herrn General 
Am Sonntage, den Stell dieses, wurde in der Kasan- von  bc r  Infanterie, ©vafcn Barelai de ToLy, folgender 
fdieii Kathedralkirche, im Beyseyn Ihrer Majestät, Armeebefehl erlassen: 
der Frau und Kaiserin Maria Feodorowna, „Se. Majestät, der Kaiser, haben durch einen 
und Ihrer Kaiierl. Hoheit, der Großfürstin aii mich gerichteten UkaS vom 2ssten, in Betreff der zum 
A n n a  P a w l o w n a ,  u n d  b e y  e i n e r  z a h l r e i c h e n  V e r -  A n d e n k e n  d e ö  J a h r s  1812  verordneten Medail len, zu be-
sammlung der vornehmsten StandeSpersonen beyderley Ge- f i.b(cn  ,) Dieselben allen Frontemilitärö bey 
fchlechtS und der ausländischen Minister, auf Veranlassung 6cn  Armeen und Landwehren, die im Laufe des JahrS 
des glorreichen Sieges, den die verbündeten Truppen am jg12 g fge l l  ^en ^jeinb gefochten haben, ohne Ausnahme 
2osten Januar über die von Napoleon selbst komman- ertheilen. 2)  Von den nicht zur Fronte gehörenden 
dirte franzbnsche Armee erfochten haben, ein feyerliches Personen sie nur denjenigen Priestern und Medieinalbeam-
^.antgebet gehalten, und zugleich auch die Besetzung der ^en jU ^xtheilen, die wirklich in den Gefechten unter dem 
Stadt Danzig, von den verbündeten Truppen, gefeyert. Kindlichen Feuer mitgewesen sind, und über dieselben da6 
Vor dem Dankgebet verlas der Dirigirende des Kr.egS.ni- namcnSverzeichniß jedesmal Sr. Kaiserl. Majestät 
mstenums, Herr Generall.eutenant, Fürst Gonschakow, $uv  Bestätigung vorzulegen. 3) Alle Mil itärbeamten bey 
e.ne Relation von den Gefechten am lyfcit und 20 ,kn Armeen und Landwehren, die seit dem Januar de* 
Januar. Nach Verlesung- derselben wurde von Sr Em.- laufenden Jahrs Zegen den Feind gebraucht sind, fo auch 
nt"V J*^nUttn Ambrosius, nebst der f lQc  dieienigen, welche, indem sie sich bey andern Korps, 
angesehensten t^emlichkelt, ^as Dankgebet gehalten. Bey gh^r bey befondern Aufträgen befunden, an den Gefechten 
Anftimmung dcS Gebetv sur das lange Wohl Sr. Maie- g^re 1812  nicht mit Antheil genommen, haben kein 
s t a t ,  d e s  K a l l e r s ,  u n d  d e s  g a n z e n  A l l e r d u r c h l a u c h t . g -  ^  $ m ,  E r h a l t u n g  d i e s e r  M e d a i l l e .  M i t  A u s n a h m e  
sten Kaiserl ichen'Hau>es, wurden d^e Kanonen abgefeuert. in den beyden ersten Punkten diefeS Ukaf-6 Benann. 
Den ganzeu Tag über wurden d.e Glocken geläutet, und Un f  darf durchaus Niemand diefe Medail le tragen, aber 
AbendS war d.e ganze Stadt erleuchtet. © e. Majestät behalten es sich vor, mit Ausnahme von 
Im Julymonat 1812 , als beym Eindringen des Fein- den allgemeinen Regeln, bey passenden Vorfallen die Er-
des fdion alle Kommunikation auf der großen Heerstraße laubniß dazu zu ertheilen. In Erfüllung dieses Allerhöch-
nach St. Petersburg von Mohilew unterbrocken war. ver- sten Willens fchreibe ich vor, daß alle diejenigen Offfciere, 
folgte die Post aus diefer Stadt über die Station Alexan- Beamten und untern Mil itärs, die unter diefen Regeln 
drj iek ihren Weg mit einer Summe von 467,250 Rubel, nicht mitbegriffen sind, aber die M-dail le getragen haben, 
Der Aufseher der erwähnten Station, Stepan Tschevik, sie sogleich abnehmen und sie an die Hanptdejour der Ar-
hatte, bey seiner Gewandtheit, bey Zeiten von der der Post mee zurück l iefern; den Korpsbefehlshabern aber, den 
bevorstehenden Gefahr Kenntniß erhalten, und eilte da- Befehlshabern von DetafckcmentS, den RegimentschefS, 
her, dieselbe über den Dnieper zu bringen, von wo er sie den KompagniekommandeurS und den Befehlshabern von 
auf Landwegen weiter abfertigte, und dadurch diese be« Kommanden mache ich eS zur Pfl icht, darauf zu sehen, daß 
trächtl iche Summe, welche auch glücklich in St. Peters- Niemand, sowohl von den Ofsieieren als von den Fronte-
bürg ankam, vor den feindlichen Händen verwahrte. Jetzt gemeinen, die zur Tragung der Medail le kein Recht haben, 
hat der Minister des Innern, nachdem er darüber von dem e6 sich, Kraft des oben verzeichneten Allerhöchsten Befehls, 
l i thauifchen Postamte die nöthigen Nachrichten erhalten, unterstehe, diefelbe zu tragen, und zwar unter der 
über diese fo eifrige und rühmliche Handlung deö Auffe- eignen Verantwortung fowohl diefer als jener; und des-
Hers Tlchepit Sr. Majestät, dem Kaifer, vorgestellt, wegen müssen sie in die Hauptdejour und an den Dirigi-
und Sc. Kaiferl. Majestät haben Allerhöchst zu be* renden des KriegSministerinmS neue Namensverzeichnisse 
fehlen geruhet, den Aufseher Tschepik zum Gouvernements- über diejenigen Mil itärs einsenden, die, in Gemäßheit 
sekretär zu befördern, und den vier Posti l l ionen, welche deS Allerhöchsten UkafeS vom 22sten December, wirklich 
diese Post geleitet fctibcü/ jedem 200 Rubel zur Belohnung zur Tragnng der Medail le berechtigt sind; über diejenigen 
auszuzahlen. Medicinalbeamten und Priester "aber, die im Jahre 1813 
QO6 
wahrend der Gefechte wirklich unter dem feindlichen Feuer 
mitgewesen sind/ und sich dadurch das Recht zur Tragung 
der Medail le erworben haben, werden sie mir die Namens-
Verzeichnisse mit der Bemerkung / wo, wann und in wel-
chem Falle sie unter dem feindlichen Feuer gewesen, zu-
stellen. 
B r e s l a u ,  d e n  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Nachdem die Kroaten, Sachsen :e>, zusammen 2270 
Mann tüchtiger Truppen, Glogau verlassen, und nur 
25 bis 1 600 Mann waffenfähiger Franzosen zurückgeblie-
den waren, bot der Kommandant, General Laplane, vier-
mal nach einander Kapitulation an, die aber verworfen 
wurde, weil er freyen Abzug begehrte. Er scheint jetzt 
seine geringen Kräfte koncemriren zu wollen, hat die Zer-
bauer Brücke abgebrannt, den mühsam vop derselben an-
gelegten Brückenkopf gesprengt, und die Zerbauer- und 
Wasserredoute zum Sprengen mit Pulver gefüllt. In der 
Nacht zum uten nahmen 200 Mann Landwehr, von Ruf-
fen unterstützt, die Zerbauer Redoute und besetzten die auf 
dem rechten Oderufer l iegenden Dämme; allein da der 
Feind die Brustwehr auf seiner Seite bis auf eine Dicke 
Von 3 Fuß abgeschnitten hatte, und sie mit i5 herbeyge-
fübrten Kanonen ganz zerschoß, und man fürchten mußte, 
daß er durch eine Bombe die Mine sprengen werde, so gab 
man die Redoute auf, welche der Feind nachher auch wirk-
l ieb sprengte, doch ohne bedeutenden Schaden, weil AlleS 
bloßes Erdwerk war. Unsre Landwehr, die sich bey der 
heftigen Kanonade sehr brav gehalten, zählt 2 tobte und 
2 verwundete Offfciere, und 3 tobte und i5 verwundete 
Gemeine. — Von den in England zur Unterstützung 
der in Deutschland durch den Krieg verheerten Gegen-
den kollektirten 5o,ooo Pfd. Sterl ing, sind 5oo für 
Schlesien angewiesen. — Die Torgauer Garnison hat 
in Görlitz und Lauban eine zweyte Quarantäne/ ehe 
sie nach den schleichen Festungen abgeführt wird. 
B r e d a ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Die Beschießung von Antwerpen hat aufgehört und ist 
in eine Blokade verwandelt. DaS zu dieser Blokade be. 
stimmte Korps soll aus der 10,000 Mann starken sächsi-
schen Division und einer englischen Division bestehen. 
Das Hauptauartier deS die Blokade kommandirenden 
Herzogs von Sachsen - Weimar ist zu Lier. 
Die Einwohner von Mecheln, Löwen, Brüssel und fast 
aller brabantisch»n Städte haben die n.itMacht andringen« 
den All i irten, unter Beweisen ungeheuchelter Freude, auf-
genommen. Eine Deputation der Stadt Gent hat dem 
General von Bülow die Schlüssel derselben überbracht. 
Wir erwarten hier jeten Tag den Durchmarsch der Dl-
Vifion de» Generale Zielineky, welche von Gorkum auf-
bricht und mit zu der Armee des Generale von Bülow ae-
fctrt. Dieses ganze Armeekorps soll durch den Henneqau 
jt ' tch der Pifarl ie vorbringen, und sich mit dem durch 
tu* tviit ich|che und Namurjche Gebiet in die Champagne 
einfallenden Armeekorps des Generals von Winzingerode 
v e r e i n i g e n .  D i e s e s  l e t z t e r e  K o r p s  s o l l  b e r e i t s  
m i t  d e r  g r o ß e n  A r m e e  d e s  G e n e r l f e l d m a r -
f c h a l l s  v o n  B l ü c h e r  i n  V e r b i n d u n g  s t e h e n .  
T r o y e s ,  d e n  1  g t e t i  F e b r u a r .  
Den 1 sten d. M. haben die Marschälle Oudinot und 
Viktor Moutherau angegriffen, allein sie sind von dem 
Kronprinzen von Würtemberg, welcher von dem General 
Bianchi unterstützt wurde, mit bedeutendem Verlust zu* 
rückgewlesen worden. Die All i irten haben bey dieser Ge-
legenheit einen General zum Gefangenen^ gemacht und 
mehrere Kanonen erbeutet. Der General, GrafWinzinge-
rode, meldete, daß Soissons durch den General Tschernitscheff 
genommen sey. Der französische General Longchamps/ 
3 Obersten und 3ooo Mann wurden gefangen, 16 Feuer-
schlünde fielen dabey in die Hände der Verbündeten. Der 
feindliche General Rusca blieb auf dem Kampfplatze. . 
Den löten hat Hettmann Platow zu Nemours 5ov Ge­
fangene gemacht und 9 Kanonen genommen. Die Ver-
bündeten haben den Feind nach einer hartnäckigen Gegen-
wehr von Fontainebleau verdrangt und bis Rwm verfolgt. 
B a s e l ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
Officiere, welche heute von den Armeen hier angekom-
men sind, versichern, daß die All i irten ihre Vortheile ver-
folgen, daß aber die Franzosen sich für jeden Fuß breit 
Landes schlagen. Die Zahl der Verwundeten aus den letz-
ten Schlachten ist sehk bedeutend; sie werden auf verschie-
denen Punkten nach dem Rhein zurück transpvrtirt. — 
Man versichert, daß alle auf dem Marsch befindliche Mann-
schaft, auf der Stelle, wo die ertheilte Ordre sie erreicht, 
Halt machen soll. Man muthmaßt, daß dieser Sti l lstand 
nur für den Moment statt f indet, bis für den Truppen-
marsch eine neue Militärstraße, wahrscheinlich durch das 
oberrheinische Departement über die Voghesen, bestimmt 
seyn wird, indem auf der bisherigen Route über Mümpel. 
gard, Basel :c. Mangel an den ncthigen Lebensmittel» 
eingetreten sey. Am 7ten ist, auf Verlangen des Fürsten 
Lichtenstein, aus dem Zeughause von Bern ein Transport 
schweres Geschütz und Munition abgegangen, welches zur 
Beschießung von Besan^on angewendet werden soll. Ge-
gen Neu-Breysach ist die zweyte Parallele eröffnet. Seit 
vorgestern hat das Bombardement von Hüningen mit ver-
stärkte? Heftigkeit von Neuem angefangen, und gestern 
sind 7 Batail lons Oesterreicher hier eingerückt. 
M a y l a n d ,  d e n  g t c i t  F e b r u a r .  
Das hiesige Amtsblatt enthalt nachstehende Berichte: 
Eine telegraphische Nachricht aus Mantua kündigt uns 
an, daß in tem Augenblicke, wo die Armee an, 8ten den 
Mituio verließ, um den Feind aufzusuchen, ersterer seinen 
Uebergang auf zwey Punkten bewerkstell igte. Man schlug 
sich auf beyden Ufern mit der größten Erbitterung; 25oo 
Gefangene sind die Früchte des ersten Tages. 
Vom i  vten. Eine Estaffene/ welche in diesem Augen-
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blicke aus Goito eintrifft, verl ieß am yten des Morgens Morgen über'den Mincio zurück, bewerkstell igten die Ver-
den Vicekönig in dieser Stadt, und überbrachte folgende bindung mit General Verdier, und besetzten die Ufer lckngö 
Nachrichten: dem Mincio. Der Vicekönig wird wohl heute sein Haupt-
Durch eine kombinirte Bewegung war die Armee des quartier zu Volta aufgeschlagen haben. 
Vicekönias gestern vor Tagesanbruch in mehreren Kolon- General Zucchi, welcher mit seinen Truppen sich nach 
nen aus ihrer Stell img am Mincio vorgedrungen. Gene- den verschiedenen Kommunikationen der Insel della Skala 
ral Verdier blieb mit der Zten und 5ten Division am begeben hatte, um die rechte Flanke der Armee zu decken, 
obern Mincio zurück, um mit seinen Truppen den Tag hat einige Batail lone des Fcindcs geworfen und ist diesen 
über, von Monzatnbano aus, die allgemeine Bewegung Morgen mit einigen hundert Gefangenen in Mantua ein-
der Armee auf Vil la Franka zu beobachten und zu decken, getroffen. 
Der Prinz wollte auf diesem Punkt eine Schlacht anbieten. Die Armee hat an diesem glorreichen Tage die größte 
Man glaubte die Hauptmacht des Feindes zu treffen, wet- Tapferkeit bewiesen. 
cher am Abend des vorhergehenden Tages zu Roverbella, (Man sehe den österreichischen Bericht in No. 5i dieser 
Vil la Franka und Valleqqio aufgestellt war. Wegen eines Zeitung.) 
ausserordentl ichen Umstände« zog der Feind in derselben Nacht Aus Italien, vom 4ten Februar. 
alle seine Truppen nach Vallegqw zurück; zur nämlichen Es ist der Mühe werth, von der glücklichen Umän-
Stunde, in welcher unsere Truppen auS dem Brückenkopf derung des Systems, welches im untern Italien statt 
hervorbrachen, bewerkstell igte der Feind seinen Uebergang gefunden hat, eine zusammenhängende Nachricht zu ge- N 
iwch Borghetto. Nun entspann sich die Batail le in den den. Sie ist, in möglichster Kürze, folgende: „Schon 
Ebenen jenseits von RoverbtHa mit der feindlichen Reser- am ntcn November 18i3 hatte der König von Neapel 
vc, zu eben der Zeit, wo General Verdier auf den Höhen durch ein Dekret den neuen Kontmentaltarif in seinen 
von Monzambano der Avantgarde des Feindes den größten Staaten abgeschafft, und seine Häfen der Schifffahrt 
Widerstand leistete. geöffnet, dadurch aber hinreichend zu erkennen gegeben/ 
Das Gefecht war auf beyden Seiten äusserst heftig und daß er nicht länger nach der Vorschrift und im Sinne 
hartnactig. Der Muth unserer Truppen überwand allen des Kaisers Napoleon zu verfahren gesonnen sey. In 
vom Feinde geleisteten Widerstand. Wir sind biß nach Val- Rom ward die Gährung unter dem Volke so allgemein, 
leggio vorgedrungen; auf den Anhöhen schlug man sich daß der französische Gouverneur für sich und seine klei-
noch bey eingebrochener Nacht. ne Garnison in der Stadt nicht mehr des Lebens sicher 
Vor 4 Uhr, Nachmittags, war das Dorf Pozzolo genom- zu seyn glaubte, und sich deshalb in die Engelsburg, 
men; der Feind, welcher auf dieser Seite angefangen hatte warf; ein Tbeil der französischen Beamten schloß sich 
eine Brücke zu schlagen, hatte dasselbe verlassen. Gene- mit ihm daselbst ein, die übrigen flüchteten aus der 
ral Verdier, welcher sich auf die Anhöhen von Monzam- Stadt. Nunmehro artete die Gährung in förmlichen 
dano postirte, hatte seiner Seits alle Angriffe des Feindes Aufstand aus. Die Gefangenen revoltirten, brachen 
abgewiesen, obgleich er ohne alle Verbindung mit den aus dem Gefängniß, ermordeten die im Innern ausge-
übrigen Divisionen war, und ungeachtet der Feind schon Ko- stellten Schildwachen, und wurden nur durch das aus 
lonnen nach Volta geschickt, hatte er nicht einen Fuß breit der Engelüburg herbeygerufene französische Mil i tär, nach 
Landes verlassen. vielem Blutsvergießen, überwältigt, und wieder in ihre 
Die Früchte dieses TageS sind die befriedigendsten; mehr Kerker zurückgebracht. Nunmehro traten die angesehen-
als 25oo Gefangene, worunter 4» Officiere, f ielen in sten Römer zusammen, und entwarfen unterm i i ten 
unsere Hände. Der Feind hatte, ohne alle Uebertreibung, Januar eine Bittschrift an den König von Neapel, in 
mehr als 5ooo Todte oder Blessirte. Wir haben eine welcher eS nach Erzählung der in Rom vorgefallenen 
große Menge Bagagewagen, mehrere Armeebcdürfnisse Unruhen heißt: Ibra Majestät allein können uuserm 
nebst Reitpferden von verschiedenen Generalen erbeutet. Vaterlande Sicherheit und Glück bringen; wir f lehen 
Die Regimenter Deutschmeister, Reiski, die Grenadierre- also, den ersehnten. Augenblick Ihrer Ankunft zu be-
serve und Hohenlohe Dragoner haben am meisten gelitten, schleunigen. Jeder Aufschub ist von der äussersten Ge-
Durch eine einzige (5barge des Zisten Jägerregiments fahr; das lebhafte Verlangen und der Enthusiasmus, 
wurde ein Grenadierquarrce gesprengt. Bis jetzt läßt sich der alle guten Italiener, besonders uns Römer, erfüllt, 
U'ser Verlust noch nicht genau bestimmen; jedoch kann er würde erkalten. Wir dürfen Alles von Ewr. Majestät 
sich nicht über 2100 dienstuntauglich gewordene Mann be- hoffen, die mit dem Charakter des großen Feldherr»! 
laufen. Während der Nacht l ieß der Feind die Truppen, alle l iebenswürdigen Eigenschaften des wohlthätigen Für-
welche den General Bertier beobachteten, nach Valleggio sten zu sehr zu vereinigen wissen. Alle Stände rufen-
»urückkedren. Nachdem unsere Truppen die Nacht auf Ew. Majestät f lehentl ich» und Ihre glüaliche Ankunft 
dem Schlachtfelde zugebracht hatte,,/ gingen sie diesen wird alle unsere Wünsche erfüllen. Eine ähnliche Adresse 
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entwarf die Municipalitat von Rom, worin es hieß: die 
Entfernung der Gräuel deS Krieges, die Wiedereinsez--
zung ter Römer in die verschiedenen Aemter, die Er» 
leichterung des Handels mit unsern Produkten, das sind 
die Hauptqegenstande, welche die Munieipalitat der Gna-
de Ewr. Majestät empfiehlt. Mit diesen beyden Vitt-
fchriftcn reiste ritte Deputation von Römern nach Nea-
pel, und überreichte solche am 2Zstcn Januar in einer 
feyerlichcn Audienz, zu welcher sie vom Ceremonienmei-
sier eingeführt und vom Minister deö Innern dem Kö-
ti ige vorgestellt ward. Unmittelbar nachher ging der 
König nach Rom ab, nachdem er wahrend seiner Abwe. 
senheit der Königin die Regentschaft übertragen hatte. 
Am 2 4sten, Nachmittags um 4 Uhr, kam der König in 
Rom an und ward von allen Behörden feyerlich bewtll-
Vom Thore San Giovanni an waren die 
Straßen vor dem Zuströmen des jubelnden Volkes kaum 
zu Mlireii. Der König stieg im Pallast Fantese ab, 
und versicherte sogleich die ihn Bcwillkommenden, daß 
er nur das Glück der römischen Staaten wolle, daß der 
Kolonialtarif herabgesetzt, und die Häfen den befreunde-
ivr, und neutralen Völker y geöffnet werden sollten, wor-
über auch auf der Stelle ein Dekret bekannt gemacht 
V)uvTv Den Prinzen Chigi ernannte er zum Präsckten 
von Rom, schenkte aus seiner Chatoulle den Armen der 
Stadt 4000 Thaler; eben so l ieß er alle Pfander, die 
auf dem Adreßhause nicht höher als bis zu 5 Paoli (un­
gefähr 1 Thaler preussisch Kourant) versetzt waren, ein-
lösen, und sie den Eigenthümern zurückgeben, begna-
digte and) einen wegen versuchten Mordes zum Tode 
verurtheilten Verbrecher, einen jungen Menschen von 
23 Jahren, und verwandelte die Todesstrafe in zehnjäh­
riges Gefangniß. In den folgenden Tagen ließ er für 
allen durch den Durchmarsch der neapolitanischen Trup-
pen verursachten Schaden Entschädigung versprechen; den-
jenigen, welche sich in aufgehobenen Klöstern eingemie-
thet hatten und die Miethe noch schuldig waren, ward 
sie bis zum -Ästen Januar erlassen, und die zukünftige 
zu wohlthätigen Zwecken angewiesen. Diejenigen Prie-
sier, welche verhaftet waren, weil sie den vom Kaiser 
Napoleon ihnen abgeforderten Eid nicht hatten leisten 
wollen, wurden sogleich in Frenheit gesetzt und zu allen 
geistl ichen Aemtern fähig erklärt, die deshalb, so wie 
wegen polit ischer Meinungen konfioeirten Güter, den 
Eigenthümern zurückgegeben, die neuesten Kriegökontri-
dutionen, desgleichen alle Kriminalgeldstrafen erlassen, 
und die Tribunale und PrevotalgerichtShöfe in den rö-
mischen Staaten abgeschafft. Am 2 8sten Januar reiste 
sodann der König aus Rom nach dem Hauptquartier ab. 
Desselben Tages vereinigten sich die neapolitanischen mit 
den österreichischen Truppen zu Bologna, wo am 1 stell 
Februar der König von Neapel unter dem Iubelgeschrey 
des Volkes eintraf. In Florenz war der neapolitanische 
General Minutolo am 31 sten Januar, Abends, einge-
rückt, und am folgenden Morgen, den isten Februar, 
reiste die bisherige Großherzogin von Toskana, Madam 
Elisa, mit ihrer Tochter, unter Begleitung eines De-
taschementS von der Garde, aus dem Pallast Pitt! nach 
Lukka ab. Die lange verhaltene Wuth des Volks er-
forderte gleich darauf SicherheitSanstaltcn aller Art; in-
deß ist im Ganzen genommen die Ruhe fo ziemlich er­
halten worden. In den FortS Basso und Belvedere 
blieben kleine französische Garnisonen zurück; die »nei-
sten französischen Truppen haben sich um Livorno kon-
centrirt. Der zum ErzbiSthum von Florenz ernannte Bi-
schof von Nancy, Herr Oömond, hatte sich eil igst auS 
der Stadt gemacht, und in der Nacht vom 3ten zum 
4ten Februar reisten dann auch, unter starker Bedeckung 
von Infanterie, Kavallerie und Arti l lerie, der Prinz 
Felix, der Präfekt Fauchet, der Generalpolizeydirektor 
Lagarde, der Intendant der Civil l iste Petiet, und der 
ehemalige Polizevminister Fouche, Herzog von Otranto, 
auf der Straße nach Pisa ab. In Livorno schicken 
sich die französischen Truppen und alle öffentl ichen Be-
«mten zur Abreise an; einige französische Brigantine» 
sind aus dem dortigen Hafen bereits abgesegelt. 
Am 2ßiten ward zu Neapel der Waffensti l lstand mit 
England unterzeichnet, worüber das Volk seine Freude 
laut zu erkennen gab. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey einem gefangenen französischen Offieier fand man 
folgendes in Paris verbreitete B a r 0 in e t  e r b ü l  l  e t i  n :  
die verbündeten Machte — Schön; die französischen Gene-
rale — Veranderlich; Frankreich — Regen; die Regierung 
— Sturm; der Schatz — Trocken. 
B e r l i n .  D e r  n e u e  F i n a n z m i n i s t e r  v o n  B ü l o w  h a t  
für jeden Tag eine Stunde festgesetzt, an welcher er all-
gemein zu sprechen ist; eine Einrichtung, die durchaus 
kein Staatsbeamter versäumen sollte, da eS nur auf diese 
Weise möglich ist, über Manches, was in seinen Wirkungs­
kreis einschlagt, nach der Wahrheit belehrt zu werden. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Auf Amsterdam 65 T. n.D. 10} St. h.Kour. p. 1 R. B.A. 
Auf Htnb. 65 T. n. D. — Schil l. Hmb. Bko. p. 1 R. B.A. 
Auf London 3 Mon. i3^ 132,14Pce.Sterl.p-1 R. L.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 91 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 70 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichethaler 5 Rub. — Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte ̂  St. 5 Rub. — Kop. B. A. 
Zst ju drucken bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 53. Dienstag, den 3. Marz 1814* 
B e r l i n ,  d e n  3 f e i t  M ä r j .  
N a c h t r a g  ;  u  d c n  B e r i c h t e n  v o n  d e r  S  6 )  l a c h t  
b e y  B r i e n n e .  
Wie hart und wie heiß e6 tut dcn Schlachttagen de6 
isten und 2tti i  Februars zugegangen ser, ist unter an­
dern aus dtr» Bericht des bayerschen Generals/ Grafen 
Wrede, zu ersehen, von welchem wir, unter dem Arti­
kel München (siehe No. 49 dieser Zeitung), bereits 
Einiges angeführt haben; doch verdient aus diesem Be-
rieht noch Folgendes nachgetragen zu werden: 
Am 2ttn Februar räumte der Feind mit seiner In-
fanterie noch vor Tagesanbruch. die Stadt und das 
Schloß von Brienne/ l ieß aber, um seinen Rückzug zu 
deck<u, eine aus Kavallerie und Arti l lerie bestehende 
.starke Arrieregarde in der Stadt zurück. Der General 
Wrede und der Kronprinz von Würtemberg griffen ihn 
aber dort gemeinschaftl ich an, vertrieben ihn auö der Stadt 
xund verfolgten seine Arrieregarde bisLesmont, wo er die 
Aper die Äubc führende Brücke hinter sich abwarf, und 
jenseits des Flusses sich wieder formirte. 
Während der 9?acht hatte aber der Macschall, Hexzog 
von Ragusa, der Tags zuvor gegen den Feldmarschall-
j ieutenant Svleny Front gemacht, diese; Position verlassen, 
und war seitwärts ab, auf Vitry und Mezieres, rnaflAirt, 
befand sich folglich, da unser Korps dcn Weg nach LeS-
niont verfolgte, auf unserer rechten Flanken vnd.loynte, 
wenn wir i,n derselben Richtung weiter vorgingen, uns in 
den Rücken kommen. Wir näßten also jetzt umkehren und 
6cm Herzog von Ragusa aus den Leib ge^en. 
Wir fanden ihn auf den Anhöhen.bey Rosnay postirt? 
vor seiner Fronte.,war das Terrain morastig und durch 
das ausgetretene Wasser des FiüßchenS Voire vollends 
«»zugänglich. Nach Aussage der Bauern war der Kaiser 
persönlich hier gewesen, und hatte diese Position als aus-
ferst haltbar ausgesucht, auch ward sie wirt l ich von unfern 
Truppen zu wiederholten Malen ohne Erfolg angegriffen. 
DaS Eis, über weiches sie wegmarschiren mußten, brach 
unter ihre» Füßen ein und sie kamen bis über den Gürtel ins 
Wasser, so daß ihnen die Patronen naß wurden. Also 
blieb zu01 Vorrücken nur die Chaussee allein übrig; auf 
dieser ward das Dorf, unter persönlicher Anführung des 
Prinzen Karl von Bayern, mit dem Bajonnet erstürmt, 
und unsere feint drangen mit dem fl iehenden Feinde zu­
gleich über die Brücke in Rovnay ei». Innerhalb die« 
fcö OrteS theilt sich die Voire in zwey Arme. Als wir 
Ali die Brücke gelangten/. dle übsr ..den tweyten.Arn» 
fuhrt, fanden wir sie abgetragen, und nicht nur daS ge-
genseitige Ufer, fondern auch die Kirche mit deren Thurme 
und die benachbarten Häuser stark mit Infanterie besetzt, 
die aus allen Fenstern und aus den in der Eile in die Mauer 
geschlagenen Schießlöchern ein mörderisches Feuer auf die 
Unsrigen machte. Dies mußten wir, unter bestmöglich-
fter Erwiederung, so lang« aushalten, bis gegen 4 Uhr 
Nachmittags unsere Kavallerie eine Furth ausfindig ge» 
macht hatte, und jenseits dem Feinde in den Rücken 
kam, da er dann, als unsere Infanterie, vermittelß 
einer über die abgebrochene Brücke gelegten Bohle, an 
das jenseitige Ufer gelangte, und die feindliche Infan-
terie auS allen ihren Schlupfwinkeln delogirte, eil igst 
aus dem. Dorfe entfloh. Wir konnten ihn indeß nicht 
weiter verfolgen, sondern mußten uns begnügen, ihn 
aus der für unzugänglich gehaltenen Position vertrieben 
zu haben, und nun auf der Stelle auf denselben Wegtz 
wo"wir hergekommen waren, nach Arcis umkehren. .  In 
Brienne brachten wir die Nacht zu, fanden aber am 
folgenden Tage, als wir in Lesmont ankamen, daß, aller 
angewandten Tätigkeit ungeachtet, die Brücke, welche 
der Feind zu Deckung feint* Rückzuges hinter sich ab-
geworfen hatte, noch nicht wieder hatte in Stand grf* 
setzt werden können; dies verspätete unsere Operationen 
um einen ganzen Tag. .  
,  B e r l i n ,  d e n  5 t e a  M ä r z .  
"  B e k a n n t m a c h u n g .  
• Wir eilen, dem Publikum nachstehend die neuesten fehr 
erfreulichen Nachrichten von der großen Armee hierdurch 
m i t z u t h L i l e n .  B e r l i n ,  d e n  4 t e n  M ä r z  1 8 1 4 *  
Allerhöchst verordnetes Mil itärgouvernement des Landes 
zwischen der Elbe und Oder. 
L'Estocq. Bülow. 
T r o y e s ,  d e n  1  ? t e n  F e b r u a r .  
Seit dem isten d. M. ist nichts Entscheidendes bey 
der Armee vorgefallen. 
Der Feldmarschall von Blücher wurde durch eine ihm 
sehr überlegene Macht genötbigt, sich etwas zurück zu 
ziehen. Als aber gleich darauf die Hauptarmee, unter 
dem Fürsten von Schwarzenberg, vorrückte, mußte der 
Feind weichen. Er zog sieb über Montmirail nach Ferte 
für Iouarre, wo sich, nach den letzten Nachrichten, Na-
poleon befand. Die verbündete Armee fetzte ihm auf 
dem Fuße nach, und hat bereite die sehr festen StcU 
lunqcn von Provinö, Nangis und Dammarie eingenom­
m e n .  . . . . . .  ,  
a io 
Die Hauptquartiere der Monarchen, welche bis jetzt Köln, den i7ten Februar. 
in Pont für Seine waren, sind beute nach Bray verlegt Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Schweden, hat 
worden. Der Kaiser Franz befindet sich vorläufig noch am 12tett Februar aus seinem Hauptquartier in hiesiger 
hier mit dem diplomatischen Korps und den Ministern Stadt an die Franzosen folgenden Aufruf erlassen: 
Ver hohen Alliirten. Franzosen! Ich habe auf Befehl meines Königs die 
Nach zuverlässigen Nachrichten aus Italien war der Waffen ergriffen, um die Rechte des schwedischen Volkes 
Feldmarschall Bellegarde in Verona, der Vieekönig zog zu vertheidigen. Nachdem ich es für die ihm zugefüg-
sich zurück, und der König von Neapel ließ seine Ar- ten Beschimpfungen gerächt und zur Befreyung Deutsch­
in ee von 3O,OOO Mann ebenfalls gegen den gemein- lands mitgewirkt habe, bin ich über de» Rhein gegan-
schaftlichen Feind agiren. Die Engländer waren mit gen. 
1 2 , 0 0 0  Mann in Genua gelandet, hatten die Stadt be- Beym Wiedersehen der Ufer dieses Flusses, an dem ich 
setzt, und erwarteten bedeutende Verstärkungen aus Sici- so oft und glücklich für Euch gefochten, wird es mir Be­
llen. dürfniß, Euch meine Gesinnungen bekannt zu machen. 
Die Friedensunterhandlungen in Chatillon dauern fort. Eure Regierung trachtete beständig, Alles herabzuwür-
T r o y e  6 ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  d i g e n ,  u m  s i c h  d a s  R e c h t  z u  g e b e n ,  A l l e s  z u  v e r a c h t e n ;  
Nach eben eingetroffenen Nachrichten ist das Fort Be- es ist Zeit, daß es mit diesem System sich ändere. 
fort, dessen Eroberung in vielen Zeitungen zu früh ver- Alle Leute von Einsicht hegen Wünsche für die Erhal-
kündet wurde, genommen worden. Bis jetzt mußte Alles, tung Frankreichs; sie verlangen nur, daß es nicht mehr 
was von Basel hierher ging, und nicht den großen Um- die Geisse! der Erde sey. 
weg über Montbeillard machen wollte, unter den Kanonen Die Souveräne haben sich nicht mit einander verbunden, 
dieser Festung Yassiren, und dennoch eine fast unfahrbare um die Nationen zu bekriegen, sondern um Eure Regie-
Straße einschlagen. Für die Sicherheit und Bequem- rung zur Anerkennung der Unabhängigkeit der Staaten zu 
liehfeit der Transportlinie ist der Fall von Befort daher zwingen; das sind ihre Gesinnungen, und ich verbürge mich 
von sehr hoher Wichtigkeit. Euch für ihre Aufrichtigkeit. 
DaS Hauptquartier deö Fürsten von Schwarzenberg ist Als adoptirter Sohn Karls XIII., durch die Wahl eines 
in Bray. Der Kronprinz von Würtemberg befand sich freyen Volkes auf die Stufen deö Thrones der großen 
gestern in Fontainebleau, seine Vorposten standen in Me- Gustave gestellt, kann eS nur noch mein einziger Ehr-
lün. Alle dahinter liegende Orte, ProvinS K. je., sind in geiz seyn, für das Wohl der skandinavischen Halbinsel.zu 
den Händen der Alliirten. DaS unaufhaltsame Vorschrei- wirken. Möchte ich, indem ich diese geheiligte Pflicht ge< 
scheiten der großen, in ihren verschiedenen KorpS wohl gen mein neues Vaterland erfülle, zugleich zum Wohl 
mit einander verbundenen Armee, setzt die Kaiserstadt in meiner alten Vaterlandsbrüder beytraqen können! 
unbeschreibliches Schrecken; alle Kunstschätze sind geflüch- Gegeben in meinem Hauptquartier zu Köln, den ,2ten 
tet, Tausende von Einwohnern eilen mit ihren Habselig- Februar 1814. 
feiten zu den Thoren hinaus, ohne im Innern des Reichs Karl Johann. 
einen sichern Punkt zu finden. Verwirrung, Angst, Furcht, * * * 
Setheilte Meinungen drohen der Residenz mit allgemei- Der General der Kavallerie, Baron von Winzingerode, 
Ptr Auflösung der öffentlichen Ordnung, und nur die hat einen Bericht bekannt gemacht, nach welchem er AveS-
umsichtövollsten Maßregeln des Kaisers sind bis jetzt im nes überrumpelte und eroberte, ehe der Kommandant anS 
Stande gewesen, das Volk im Zügel zu halten. Kapituliren denken konnte. 
Die Durchmärsche der in die Felder des Ruhms vor- Ausser 16 Stücken schwerem Geschütz und der erbeute-
eilenden Truppen dauern hier Tag und Nacht fort, ten Munition, fiel auch eine Militärkasse mit 25,000 Fr. 
Heute ging, unter mehreren Regimentern Infanterie und in seine Hände. — Diesem Bericht ist ein anderer von 
Kavallerie, ein russischer Artilleriepark durch, der durch dem Befehlshaber seiner Avantgarde auS Reims, von! 
seine Größe und durch die Schönheit seiner Bespannung ?ten Februar, beigefügt, nach welchem diese Stadt am 
allgemeines Erstaunen erregte. Täglich Yassiren hier Ge- 6ten besetzt wurde. Der Feind ward nach der Schlacht 
fanqentransvvrte durch, meistens junge Leute von 1 6  bis bey Brienne so lebhaft verfolgt, daß beynahe seine ganze 
>7\Iatrtn ; die Pariser Gardisten sehen darunter am ele- Arrieregarde, die auS mehrern Kavallerieregimentern be-
gantesten aul. Di« französische Artilleriebespannung ist stand, niedergehauen wurde. 
jetzt vielleicht die schlechteste unter der Sonne; sie besteht Genf, den 8t«n Februar. 
aus lauter Minen Pferden hiesigen Schlages, deren Füh- Gestern ist hier folgender Armeebericht 'erschienen: 
rer in fieiiitimln yar.itiren ; zusammengeraffte junge Bur« Der kommandirende General, Graf Bubna, detas'chirte 
sehe, die b<n dem erden Schuß die Stränge entzwey schnei- den General Scheither und ausser ihm noch zwey andere 
»«l, und mit iiprtn ttitmltn tat Wtiit suchen, Kolonnen, m em 4tt» dieses den General Legrand W 
2 1 1  
Chalons anzugreifen. Dieser aber hielt nicht für rathsam, 
dcn Angriff abzuwarten, sondern räumte in der Nacht die 
(Stadt, in welche unsre vom Grafen St. Quenn'n kom-
mandirte Kolonne am 4ten, Morgens um 9 Uhr, ein­
rückte. Er fand die Nationalzarde deö OrtS, jedoch bloß 
in polizeylichcr Hinsicht, unter den Waffen, und ließ sie, 
zu Erhaltung der Ordnung, in Chalone und in Ma^on, 
welches wir ebenfalls besetzten, fernerhin als «in bcwaff, 
vetes BürgerkorpS beliehen, alle übrigen Einwohner des 
Departements der Saone und Loire mußten aber die Waf-
fen abliefern. Dieses Departement wird nun ebenfalls 
v n den Verbündeten organisirt und verwaltet, fo wie 
die Departements vom Ain und vom Jura es bereits 
sind. 
Am 5ten dieses wagte ein Detaschement von 200 
Mann französischer Reiterey von Lyon aus eincn Angriff 
auf unsere dort bey Maximien stehenden Vorposten: es 
ward aber von unfern Husaren, die bey dieser Affäre 
12 Pferde erbeuteten, bis Wontlüel zurückgetrieben. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i n t e n  F e b r u a r .  
Der Vicekönig erließ, vor seiner Abreise aus Verona, 
am isten nachstehende Proklamation: 
V ö l k e r  d e s  K ö n i g r e i c h s  I t a l i e n !  
ES sind bereits drey Monate, seit wir so glücklich ge-
Wesen sind, dcn größten Theil unserS Gebietes vor einem 
feindlichen Einfall« schützen zu können. 
. - ES sind fast ebenfalls drey Monate, daß die Neapolitaner 
«nS feyerlich ihre Unterstützung versprachen; und wie hät­
ten wir jemals gewagt, ein Mißtrauen in ihre Versprechun-
gen zu setzen? Ihr Souverän ist durch die Bande deSBlu» 
t«S mit dem großen Manne verbunden, dem er und ich 
Alles schuldig sind; und dieser große Mann ist gegenwärtig 
minder glücklich. ..... 
Voll Vertrauen auf daS Wort der Neapolitaner, durf. 
ten wir wohl hoffen, daß die Anstrengungen, welche wir 
bisher gemacht hatten, nicht verloren seyn würden, und 
daß der Feind sich bald genöthiget sehen würde, von 
unfern Kränzen sich zurückzuziehen. 
Völker Italiens, werdet ihr eS glauben? Diese 
Neapolitaner täuschen jetzt alle unsere Hoffnungen und 
Wünsche. 
Wenn sie auf unser Gebiet vorgerückt sind, und man sie 
einige Theile unserer Departements besetzen ließ, so ge-
schahe «S, weil sie sich als unser, Alliirten zeigten. 
Wir haben sie als Brüder aufgenommen, haben ihnen 
unsere Magazine, unsere öffentlichen Kassen, unsere Arse-
näle, unsere Festungen geöffnet. 
Und zur Belohnung eines solchen Vertrauens, zur Be-
lohnung unserer Aufopferungen, reichen die Neapolitaner 
«uf derselben Gränze, wo sich ibre Waffen mit den unsri-
gkn vereinigen sollten, den Feinden die Hand, lind psian-
Itn ihre Fahnen gegen die unsrigen auf. 
Die unerbittliche Gcschrchte wird gewiß einst alle In-
triguen und Kabalen aufdecken, welche man wird haben 
anwenden müssen, um auf einen solchen Abweg einen Für-
sten zu locken, der sich durch seine Tapferkeit zu sehr auS-
zeichnete, als daß er nicht auch alle andere Tugenden eines 
KriegerS besitzen sollte. 
Völker Italiens, wir wollen eS uns nicht verhehlen, 
der Abfall der Neapolitaner hat die Schwierigkeit unserer 
Lage ausserordentlich vermehrt; allein wir wollen auch frey 
uns sagen: Je schwieriger unsere Lage, desto größer muß 
unser Muth seyn. 
Versammelt euch daher um den Sohn eures Monarchen, 
vertraut auf die Gerechtigkeit, auf die Heiligkeit eurer 
Cache; setzt euch in Marsch auf den Nuf desjenigen, der 
euch alle in seinem Herzen trägt, der, ihr wißt eS, nie 
einen andern Ehrgeiz kannte, als mit allen seinen HülfS-
Mitteln eure Ehre zu erhöhen und euren Wohlstand $ts 
gründen. 
Italiener, nur die sind unsterblich in der Achtung und 
selbst in der Geschichte fremder Völker, welche treu ihrem 
Fürsten und ihrem. Vaterlande, treu ihrer Pflicht und 
ihrem Eide, treu der Dankbarkeit und der Ehre zu leben 
und zu sterben wissen. 
In Trieft wird ein SeetruppenkorpS errichtet. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  o t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern ist der Herzog von Clarence hier einge- , 
troffen. — General Maison sucht sich über Ath und 
Tornay nach Frankreich zu retten; die Alliirten verfol-
gen ihn lebhaft. DaS Ausreissen nimmt bey den Fran-
zosen so überhand, daß sie truppenweise zu 3o bis 40 
Mann auf einmal mit Waffen und Gepäck herüber kom-
men. 
Hier ist von Sr. Durchlaucht, dem Herzog von Sachsen-, 
Weimar, eine Erklärung an die Einwohner BelgicnS er-
schienen, in der eS heißt: 
„Strenge werde ich diejenigen strafen, die sich irgend, 
Gemeinschaft mit dem Feinde erlauben. Ich habe Wafc 
fen für diejenigen, in denen der Muth ihrer Väter 
wieder auflodert; Verachtung treffe die Feigherzigen. Er-
stere sollen gut aufgenommen seyn, die andern aber mö-
gen sich nur entfernen. Wir fürchten nicht, daß sie die 
Stärke unserer Feinde vermehren. Das Reich des Des­
potiemus ist zu Ende. Die Ordnung wird wieder auf-
blühen. 
Möge Alles vorläufig an seiner Stelle bleiben; nur 
Beamte, welche geborne Franzosen sind, können ihre 
Stellen nicht behalten. Mögen sie in ihre Heimath zu­
rückkehren und die Ruhe eines Landes nicht weiter stö­
ren, das seinem Namen, seiner Wohlfahrt, seinem Da-
seyn wiedergegeben ist." 
Da Antwerpen noch vom Feinde beseht ist, so ist d«? 
Sitz des Departements.zwischen den Heyden Nethen vor- • 
läufig ju Mtchiln aufgeschlagen. 
Durch die Einnahme von Gorkum fallen den Alliir-
ten in die Hände: ein Divisionsgeneral und Senator, 
v i e l e  S tabs '  und  Suba l t e rno f s i ' c i e re  und  c i r c a  4 0 0 0  
Mann; 176 Stück brauchbares Geschütz, wovon 141 
Stück metallnes, 800 Centner Pulver, 183/400 Pa­
tronen , 29.3,000 Stück Feuersteine, 5ooo Gewehre, 
eine große Menge Säbel aller Sorten, eine gute Bück-
senfabrik, Handwerkszeug und sehr viel Zubehör der Ar-
tillerie, 5o,ooo Franten, auf vier Wochen für die Be-
satzung Lebensmittel :c. 
N a ni ü r, den 11 ten Februar. 
General Winjingerode hat sein Hauptquartier von hier 
nach dem Fort AveeneS verlegt, welches sich, so wie 
Möns und Reims, den Truppen dieses Korps ergeben 
hat. Die Schlüssel dieser drey genannten Orte hat der 
General dem Kronprinzen von Schweden übersandt, und 
bev seinem Einmarsch in Frankreich eine Proklamation 
an die Einwohner erlassen. Die Kosaken streifen be-
reitß eine gute Strecke über Reims hinaus. General 
Maison steht noch zwischen Ath und Enghien, und in 
Dornick (Tournay) haben die Franzosen 15oo Mann 
Garnison, die sich so lange als möglich halten soll, da-
mit fte Zeit behalten, Lille zu verproviantiren. Die 
Kosaken erschweren ihnen aber dieses Geschäft gar sehr. 
' K o p e n h a g e n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern, Abends um halb 10 Uhr, trafen Se. Ma-
jeflät, zu Schlitten, glücklich und wohl hier ein, nach-
dem die sehr schwierige und gefährliche Beltpassage meh­
rere Tage die Ueberr. ise unmöglich gemacht hatte. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
AuS Chanllon ist bereits ein Kourier von Lord Cast-
lereaqh, mit Pässen von Bonaparte, über Kalals hier 
angelangt. Privatbriefe aus dem Hauptquartier des Lords 
Wellington, vom Lasten Januar, melden, daß die Fran-
zosen ihre jenseit ihres verschanzten Lagers bey Bayyn-
ne stehenden Vorposten, desgleichen ihre bey Bidarrey 
und bey Reigorrey vorpoussirten Korps, zurückgezogen 
haben. 
* * * 
In Betreff des Traktats von Bonaparte mit Ferdinand 
VII., König von Spanien, erzählt man hier Folgendes: 
Der Herzog von San - Carlos überbrachte ihn in der Nacht 
auf den 4ten Januar zu Aranjuez, nebst einem Briefe de6 
gefangenen Königs aus Valen^ay, mi die Regentschaft von 
Spanien. Der König bezeigt in jenem Briefe seine Dank-
barfeit und seine Zufriedenheit für die Aufopferungen der 
spanischen Nation und für ihre Anhänglichkeit an seine 
Person; er lobt sehr den auedaurenden Muth der Englan-
der und die treffliche Anführung des Lords Wellington, so 
wie die der spanischen Generale und die der Verbündeten. 
Er sagt ferner, daß der Kaiser Napoleon auS eigenem Alt­
triebe ihn durch den Grafen Laforet ersucht habe, einen 
Friedenstraktat mit Frankreich zu schließen, welcher zur 
Grundlage habe, die Freylassung seiner Pcrjon und die 
Wiederherstellung seiner Regierung, ohne irgend eine Ein-
schränkung; daß der Herzog von San-Carlos daher von ihm 
autharinrt worden sey, um mit dem Grafen Laforest zu un­
t e r h a n d e l n ,  u n d  d a ß  e r  d e n  a m  i 5 t e n  D e c e m b e r  i 8 i 3  z u  
Valcnqay unterzeichneten Friedenstraktat der Regentschaft 
zur Genehmigung übersende. 
Dieser Friedenstraktat besteht aus 15 Artikeln. Meh­
rere betreffen die Unabhängigkeit Spaniens und die Wie-
derherstellung der Regierung des Königs Ferdinand. 2Dtc 
von den Franzosen besetzten Platze sollen in dem Zustande, 
worin sie gegenwartig sind, zurückgegeben werden. Der 
König Ferdinand verpflichtet sich, Spanien nebst allen dazu 
gehörigen Besitzungen, vornehmlich aber Port Mabon und 
Ceuta, zu behaupten. Es soll eine militärische Ueberein-
fünft geschlossen werden, nach welcher die Franzosen und 
Engländer gleichzeitig die Halbinsel räumen. Bonavarte 
und Ferdinand sind übereingekommen, die Seerechte von 
Europa aufrecht zu erhalten, nach dem Utrechter Frieden, 
und so wie sie 1792 bestanden. Die französische Garnison 
zu Pampelona, die Gefangenen zu Kadix, Korunna :c. und 
die in den Händen ver Engländer, sollen zurückkehren dür-
fen. Ferdinand soll an seine Aeltern 3o Millionen Realen 
jährlich zahlen, und nach dem Tode seines Vaters 2 Mil-
lionen Franken an seine Mutter. Es soll ein Handelstrak. 
tat zwischen Frankreich und Spanien geschlossen werden, 
übereinstimmend mit dem, welcher vor 1792 bestand. 
Die Regentschaft erklärte hieraus, daß sie, übereinstim--
mend mit dem Beschluß der Kortes vom Januar 1811, 
und ihrer Verpflichtung gegen England, in keine Unter-
Handlungen und keinen Waffenstillstand eingehen könne, 
so lange der König gefangen wäre, es fey denn mit Ein­
stimmung Englands. Dieser Erklärung fügte die Regent-
schaft die Antwort an den König Ferdinand, durch den 
Herzog von San-Carlos, bey, und fügte noch hinzu, daß 
obiger Friedenstraktat daher als nicht geschlossen anzuse­
hen sey. 
K 0 u r S. 
R i q a ,  d e n  s 3 s t e n  F e b r u a r .  
Auf Amsterdam 65 T. n.D. io| et h.Kour.?. i R. 95.31. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schill. Hmb. Bko. p. 1 R. B.31. , 
Auf London 3 Mon. 13 f, 13|, 14 Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 80' Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub. 98 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte ?j St. 4 Rub. 98 Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 54. Mittewoch, den 4. Marz 1814. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  F e b r u a r .  
(Segen die Mitte dieses Monats haben die Garnisonen 
von Strasburg, Kehl und Landau wiederholt Ausfälle ge? 
macht, sie wurden aber von den russischen und badenschen 
Truppen, unter dein General Hochberg, glücklich zurück-
geschlagen. Die Badener brachen hart an dem Glaeiö 
van Strasburg eine Brücke ab, und am 15tett beschoß 
eine russische Batterie die Stadt eine Zeit lang mit Hau« 
ditzen und Brandkugeln, und verursachte dadurch großes 
Schrecken. — Bev dem Brande deö Frankfurter Mili-
tärhospitals sind nur 2 bis 3 Menschen um6 fiebr.t gekom­
men, allein der dadurch veranlasse Schade» wird über 
100,000 Gulben geschätzt. 
Der in der Schlacht von Brienne in Gefangenschaft 
gerathene Divisionsgeneral Foreüier ist an seinen Wunden 
gestorben. Sein Nachlaß wurde in Brienue verkauft, und 
das gelöste Geld dein dortigen Pfarrer übergeben, um eS 
der Familie des Verstorbenen zu übermachen. Man hat 
unter seinen Papieren unter Andern nachstehende zwey, bey 
den französischen Armeen bekannt gemachte, TagSbefehle ge» 
funden: 
I. „Täglich laufen Klagen über die Art ein, wie sich 
d i e  S o l d a t e n  i n  i h r e n  Q u a r t i e r e n  a u f f ü h r e n .  D i e  m e i -
s t e n  E i n w o h n e r  w e r d e n  s o  m i ß h a n d e l t  u n d  
g e q u ä l t ,  d a ß  s i e  i h r e  H ä u s e r  v e r l a s s e n .  
Die Herren Generale werden aufgefordert, die Trup-
pen zu erinnern, daß sie bev ihren Mitbürgern sind; daß 
sie ihnen, weit entfernt, sie zu quälen, Schutz augcdei-
hen lassen / und nichts von ihnen fordern sollen, als was 
ihnen tiitch den Reglements gebührt. 
Im Hauptquartier zu Void, den 1 fiten Januar 1 8 1 4 .  
Der Marschall, Herzog von Belluno." 
II. „Viele Soldaten entweichen auö ihren Kantonni-
rungequarticren und schwärmen im Lande herum, wo 
s i e  d i e  E i n w o h n e r  m i ß h a n d e l n  u n d  p l ü n ­
dern; andere desrrtiren. Ilm diesen Mißbräuchcn zu bc-
gcgncn, werden die Herren Generale aufgefordert, häufige 
Appels zu machen, Posten ausstellen zu lassen, um die Sol-
taten zu verhindern, aus ihren Kantonnirungen zu ent-
weichen, und Patrouillen auszuschicken, um diejenigen 
anzuhalten, welch, allenfalls der Wachsamkeit dieser Posten 
entschlüpfen können. 
Im Hauptquartier zu Bacearat, den Stert Januar 
1814,  
Der Marschall, Herzog von Belluno." 
K a s s e l ,  d e n  a 3 s t e n  F e b r u a r .  
Seit dem 11 ten Februar sind die Festungen Luxemburg 
und Thionville (Dudenhofen) durch den bereits inö Feld 
gerückten Tbeil der churhessischen Truppen blokirt. Ge* 
neral von Dörnberg dirigirt diese Blokaden, so wie die 
von Saarlouis, wovor ebenfalls ehurhefsische Truppen ge-
rückt sind, und koi^mandirt in Person vor Luxemburg;" 
General von Müller aber vor Thionville. Das Regiment 
Churprinz wurde gleich bey seiner Ankunft vor Luxem­
burg durch ein Kanonenfeuer aus der Festung und durch 
ein Tirailleurfeuer ausserhalb der Werke empfangen; der 
Feind ,wurde aber mit Verlust zurückgetrieben. Die 
Truppen kantonniren bey der rauhen Witterung. Bey 
den täglichen kleinen Ausfällen zeigen die neuerrichteten 
Krieger dcn besten militärischen ©eilt, und schon mehr­
malen haben sich Freywillige zur Ausführung von klei-
nen kühnen Unternehmungen gestellt. 
Den i3ten und 15tcn Februar hat die Besatzung her 
Festung Luxemburg bedeutende Ausfälle auf das Bloka-
dekorpS unternommen, wobey sich besonders die Jäger 
und Füsiliere vom Regiment Churfürst vortrefflich de-
nommen haben. Der Feind wurde mit Hinterlassung 
vieler Todten und Verwundeten in die Festung zurück­
geschlagen. — Von Thionville berichtet der General-
major von Müller, der Feind habe sich einer wichtigen 
Position bemächtigt; das Grenadierbataillon rückte so« 
gleich im Sturmschritt vor und bemeistertc sich dersel­
ben wieder, ohne Verlust zu erleiden. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Lord Castlereagh, Lord Cathcart und General Stuart 
sind aus Chatillon für Seine wieder im Hauptquartier der 
verbündeten Monarchen angekommen. Lord Aberdeen hin-
gegen ist mit dcn übrigen Friedenöbevollmächtigten inCha-
tilloti verblieben. > 
Heute ist abermals eine Kolonne königl. würtembergi-
scher Truppen, unter Anführung des Generalmajors von 
Spitzenberg, mit dem 5ten Train der Reservemunition 
nach Frankreich aufgebrochen. Mit Inbegriff dieser Trup-
pen hat Wurtemberg nun 24,500 Mann zu der großen 
Armee gestellt.' Der auS 110 Bataillons Infanterie 
(jedes von 1000 Mann) und 2000 Mann Kavallerie 
bestehend, Landsturm unsere Königreichs ist komplet or-
ganisirt und wird bis zum 5ten März auch vollständig 
bewaffnet seyn. Der Militaretat unserS Landes beträgt 
solchergestalt jetzt, mit Inbegriff der Leibgarde nnd der 
FestungSgarnison ton ASpcrg, 5ooo Mann Kavallerie, 
2 ' 4  
4o Stücke mobilen Feldgeschützes (die BelagerungSartil-
lerie und was zu Asperg' auf dcn Wallen sieht nnge-
rechnet), 27,000 Mann regulärer Infanterie und Artil-
lerie, und 112,000 Mann Landsturm. Dies ist für 
ein Land, welches noch nicht voD anderthalb Millionen 
Einwohner zahlt, überaus beträchtlich. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2Zsten Februar. 
Nach den ungeheuren Anstrengungen zu urtheilcn, wo 
von allen Seiten sich immer neue Truppen nach Frank-
reich hin in Marsch setzen, kann der Widerstand der 
Franzosen unmöglich noch lange dauern. Die Armee, 
welche allein Würtemberg ins Feld gestellt und im In-
Ziern des Landes vrganisirt hat, ist äusserst bedeutend. 
Im Darmstädtschen stehen der Landgraf und der Erb-
xrinz selbst an der Spitze ihres Landsturms. Durch Es-
sen ist am 14fen dieses der russisch-kaiserliche General, 
Prinz Paul von Würtemberg, mit 6 Bataillons Kon-
tingentstruppen von Weimar, Gotha, Bernburg und 
Schwarzburg; durch Bamberg, am 2isten dieses, ein 
800 Mann starkes Bataillon russischer Kontingentstrup-
pen; durch Regensburg, am 2 osten dieses, 2000 Mann 
von der österreichisch - deutschen Legion, und durch Prag, 
am i5ten dieses, eine Reserve von russischer reitender 
Artillerie zur großen Armee durchgegangen. Der Prinz 
von SolmS-Braunfels tritt wieder als Hessen'Kassel-
scher G«nerallieutenant in Dienste. Das in Lindau am 
Bodensee zusammengebrachte große Magazin von Mehl 
und von Hafer wird nach Basel geschafft. Es sind dazu 
täglich 5oo vierspännige Wagen aufgeboten. 
Die Versicherung einiger aus Frankreich nach Basel 
zurückgekommenen Officiere von den verbündeten Heeren, 
„daß die Franzosen sich um jeden Fuß breit ihres Lan-
deö schlagen," wie bereits, vom 2/»sten Februar, gemeldet 
ward (siehe No. 49 dieser Zeitung), ist auch durch den 
würtenibergischen, in der Sluttgardter Zeitung abge« 
druckten, Armeebericht, wie es bey der Einnahme der 
Stadt Sens hergegangen, vollkommen bestätigt. 
21 in loten Februar, heißt es in diesem Bericht, be-
wegte sich das königliche Armeekorps gegen Sens. ES 
wurde in Erfahrung gebracht, daß der Feind mit nnge» 
sähr 3000 Mann und einer Batterie gesonnen sey, sich in 
dieser mit einer hohen und dicken Mauer und einem brei-
Kit Graben versehenen Stadt halten zu wollen. Schon 
am lote», Abends, bemächtigte man sich der Vorstadt 
durch die leichte Briqale, mit einem unbedeutenden Ver­
lust von 2 Tvdicn und 20 Blessirten; der Feind blieb je-
loch Meister der Stadt, und ti wurde die aanze Nacht 
Hindurch ein KleingewcHrfeuer unterhalten, wahrend we!« 
«her Zeit ein Parlamentär an dcn in der Stadt kvmrnandi-
renden Wen erat Alix mit der Forderung abgeschickt wurde, 
die Stadt zu verlassen. Er gab zur Antwort, die Stadt 
fit) fest genug, um vertheidigt werden zu können, und es 
waren auch all« Anstalten i;ierju vvm Feinde getroffen, 
Am i:ten, Vormittags, hatte sich das königliche Arme«-
korps vor Sens versammelt. Man versuchte erst, die 
Tbore einzuschießen; allein dies gelang nicht wegen der 
schon im Voraus dagegen getroffenen Anstalten. ES wurde 
sodann beschlossen, die Stadt mit Granaten anzuzünden, 
welche auch wirklich mehrmalen Brand verursachten, der aber 
immer wieder gelöscht wurde, und schon war man im Be-' 
griff, das Vorhaben, Sens mit Gewalt zu nehmen, wie-
der aufzugeben, als man eine Hinterthür aus einem gro-
ßen Gebäude, das ein Kollegium ist, und auf der Stadt­
mauer steht, entdeckte. Man fchlug tiefe Tbür ein, fand 
aber innerhalb derselben wieder einen frisch zugemauerten 
Eingang, und das ganze Gebäude mit feindlichen Trup­
pen befetzt, welche ein lebhaftes Feuer auf das anrückende 
Infanterieregiment No. 4 machten; dessen ungeachtet 
drang dasselbe, in Verbindung mit dem Infanterieregi­
ment No. 6, Kronprinz, durch eine bewirkte fehr schmale 
Oeffnung in den Hof des Gebäudes. Hier fand man aoet 
große Schwierigkeiten, weiter zu kommen, weil der Ein* 
gang zur Stadt mit einer eifernen Thür und Gitter ver-
fehen war, hinter welchen sich der Feind hartnäckig ver-
theidigte; doch auch diefe Schwierigkeiten wurden durch 
die Bravour des Infanterieregiments No. 4 bald über­
wunden ; das ganze Gebäude wurde mit Sturm genom­
men, und man bemächtigte sich dadurch des Eingangs in die 
Stadt. Nun wurde dieselbe auf allen drey Seiten diesseits 
der Bonne zugleich von den Jnfanterieregimentern No. 4, 
9 und 10 gestürmt, und bald waren die königlichen T5up-
pen Meister der THore und der Stadt, welche noch stark 
durch das Feuern aus den Häufern vertheidigt wurde. 
Der Feind wurde über die Bonne zurückgeworfen, allein 
man konnte eS nicht wagen, über dieselbe zu geben, 
da die Brücke unterminirt war. Man hat einen Ober-
sten, Chef des Generalstabes, einen Adjutanten des Ge-
nerals Alix, mehrere Officiere und ungefähr 100 Mann 
zu Gefangenen gemacht. Der Verlust des königlichen 
A r m e e k o r p s  b e s t e h t  u n g e f ä h r  i n  2 1  T o d t e n  u n d  t o e  
Blessirten. 
So eben erhalten wir folgende Nachricht: 
T r o y e s ,  d e n  1  Z t e n  F e b r u a r .  
Se. Königs. Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, 
sind in Fontainebleau eingerückt, haben den Stadtkern» 
Mandanten zum Gefangenen gemacht, und wurden da-
durch in Stand gesetzt, die Marschälle Viktor und Oudi-
not zu schlagen. General Tschernitscheff hat Soissons mit 
Sturm eingenommen. Napoleon hatte zuletzt sein Haupt-
quartier zu Meaux. 
FeltMarschall Blücher zieht die Korps de6 Generals 
Bülow, des Grafen Winzingerede, des Generals Tfcher« 
nilid'ijt und des Herzogs von Weimar an sieh, und wikh 
auf diese Art »10,000 Mann stark werden. 
2 1 5  
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
BiS auf einige wenige Festungen haben die Verbün-
deten nunmehro das gefammte Brabant ivne. General 
Maison ist zwar noch in Tournay, wird aber hoffentlich 
dort nickt mehr lange Hausen. Der Herzog von Beau-
fort und die Marquis von Asche und von Chasteller ge-
hen als Deputirte von Brabant nach dem Hauptquartier 
der drey Monarchen. Die Vorvosten des Generals Win­
zingerode stehen bereits bis SoissonS hinaus. General 
Bülow ist von hier aufgebrochen, um sich mir dem Win-
zinqerodischen KorpS an die schleiche Armee unter dem 
Zelt Marschall Blücher anzuschließen. 
In der Nachbarschaft von Lüttich sind alle ehemals 
zu Holland gehörigen Ortschaften im Namen des Prin­
zen von Oranien wieder in Besitz genommen und die 
hvli^i discke Flagge aufgepflanzt worden. 
Die Franzosen haben auch Hülst und Axel geräumt, 
und diese beyden Festungen werden für den Prinzen von 
Oranien in Besitz genommen. Am 5ten dieses hat eine 
englische Flotille die Passage von Vließingen foreirt, und 
erwartet nun Verstärkungen, um sich der FortS Batz zu 
bemeistern. 
A c h e n ,  d e n  1 5 f e n  F e b r u a r .  
Bey seinem Aufbruch aus Namür erließ der Gene-
ral Winjingerode eine Proklamation an die Franzosen, 
worin eS unter Andern heißt: „Wir betreten eure alten 
Gränzen; der Kronprinz von Schweden folgt uns mit 
seiner Armee. Wir kommen, um den Kaiser Napoleon 
zu zwingen, euch den Frieden zu geben, den ihr alle 
wünscht. Nehmt unsere Soldaten freundschaftlich auf; 
sie werden nichts als Befestigung von euch verlangen. 
Bey der geringsten Unordnung, über welche ich eure 
Klagen stets bereitwillig anhören werde, soll derjenige, 
welcher, gegen den ausdrücklichen Befehl meines Sou-
vcräns, sich beygehen ließe, einen Franzosen zu belei-
digen oder ihn tu plündern, auf das Strengste bestraft 
werden. Wir bekämpfen bloß die Soldaten Napoleons; 
sollte ein Bürger oder ein Bauer seinen friedlichen Be-
ruf verlassen und die Waffen erareifen, so würden ganze 
Völkerschaften der Rache der Kosaken überliefert, und 
in dem Fall der Unschuldige mit dem Schuldigen ge. 
firaft werden." 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i / , t e n  F e b r u a r .  
Seitdem vom gten dieses an Hüningcn heftiger als 
zuvor beschossen wird, hat sich der dortige Kommandant 
tinfallen lassen, auch Basel mit Bomben zu bewerfen, 
doch sind sie theils in den Rhein, (Heils auf öffentliche 
Pl^e gefallen, und haben weiter keinen Schaden an­
gerichtet : indeß hat man doch einen Parlamentär nach 
Hüuingen hineinqeschiat, und dem französischen Kom-
Mandanten wissen lassen, daß ihm die Fortsetzung dieses 
Versuchs übel bekommen würde. — In Basel zeigt fiel» 
das Lajarethfitber. Zwey Aerzt,, der Professor Huher 
und der Doctor Stickclöerg.'r, sind daran gestorben. Da 
Letzterer sich um die Einrichtung der Militarlazarethe 
überaus verdient gemacht hat, und ein Opfer seines 
Berufs geworden ist; fo hat die Regierung von Bafel 
der Wittwe desselben 100 Karolins zum Geschenk ge-
macht, und den Kindern deS Verstorbenen die Pension 
von 4000 Schweizerfrankcn, welche dir Vater als 
Stadt- und Kantonsarzt hatte, bis zu ihrer Großjäh-
rigkeit gelassen. 
Nicht bloß Bern, sondern auch Solothurn hat dm 
Verbündeten sein Zeughaus geöffnet, und aus demselben 
Belagerungsgeschütz, desgleichen Munition geliefert. 
Officiere, die von der Armee der Verbündeten ttt 
Basel angekommen sind, behaupten, eS werde Hey wei-
term Vordringen in der Nähe von Paris abermals zu 
einer Schlacht kommen müssen, indem der Kaiser AlleS, 
was er an Truppen zusammenbringen können, an sich 
gezogen habe. 
Am Sten dieses ist das letzte Regiment von der öster-
reichifchen Reservearmee durch Laufen passirt. Chef der-
selben ist der Feldmarschalllieutenant Royer, und unter 
ihm kommandiren die Generalmajors Wartensleben und 
Marquelicote. Der Generalstab bestand auS 5o Ofst-
ciere», und das ganze Korps aus 17,000 Mann und 
9600 Pferden. 
Privatbriefe aus Italien melden Folgendes: „5fin 
6ten diefeS begab sich der österreichische General cn Chef, 
Graf Bellegarde, nach Bologna, um dort den König 
von Neapel zu bewillkommnen, zu welchem Ende daselbst 
ein großes Diuer und ein Ball angeordnet war. An 
den Vicekönig schrieb der Gras Bcllegarde: da er höre, 
daß feine Gemahlin ihrer Niederkunft nahe fey, fo 
stelle er dem Könige anHeim, ob er sie mit ihrem Ge­
folge in Mayland bleiben und dort ihre Wochen wolle 
halten lassen; sie folle mit aller ihr gebührenden Ebr-
furcht behandelt werden und nach ihrer Genefung Ih-
rem Gemahl ungehindert folgen. ES heißt nun, sie 
fet) nach G«iua abgegangen, und eben dahin werde der 
Vicekönig an der Spitze der französischen Truppen auf-
brechen, um sich von da nach Frankreich zu retten. In 
Mantua, Peschiera und Legnago habe er Truppen ge-
worfen, nachdem er auS der Gegend von Verona, f» 
wie von den Ufern der Etfch, Alles, was an Lebensmit-
teln und Fourage zusammenzubringen gewesen, in vor-
gedachte Festungen habe schaffen lassen, wodurch die Sub-
sistenz der österreichischen Armee in dieser Gegend gar 
sehr erschwert worden ist. (Andern Briefen zufolge war 
die Gemahli:» des VieekönigS nach München abgereiset.) 
Vor der Abreise dcS VieekönigS von Italien auS Qkro« 
n«, erließ er an die Einwohner eine Proklamation, die 
mit den Worten schließt: „Vcronefcvl Ich danke euch; 
mein ganzes Leben hindurch werde ich das Andenken eures 
tdlen Betragens bewahren, Ich tttrde glütMch sey». 
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ttctttt ick dereinst die Opfer belohnen kann, die ihr mit fs 
vielem Edelmuth dargebracht habt. Ihr behaltet Rechte 
auf mein Her;, auf dasselbe Herz, welches euch für im-
wer Dankbarkeit und Wohlwollen verspricht. Gegeben 
zu Verona am 3ten Februar 1814.  
Die Lage dieses Fürsten, sagt ein Blatt von der italie-
Nischen Gränze, war schrecklich; in seinem Innern fühlte 
er, daß die Zeit vorbey sey, m die persönlichen Verpflich­
tungen einzelner Fürsien gegen einen großen Mann die 
Schicksale von Europa bestimmten; er fühlte, daß die erste 
Rücksicht eines Königs von Neapel nicht mehr die Person 
des Kaisers Napoleon, die zweyte nicht mehr Frankreich 
war, feine Unterthanen nicht mehr die dritte Rücksicht 
seyn konnten, sondern daß sich diese Rangordnung der kö-
tiiglkbett Interessen umgekehrt hatte. Aber was blieb dem 
Vicekönig übrig? Ihm, dem Uuterthan, der, was die ei-
gentliche Ehre zu fordern schien, nicht einmal seine Stelle 
niederlegen könnte, ohne daß sich die ganze von Parteyen 
schon hinlänglich getheilte Armee auflöste. Er war Vicekö-
nig, und durch die von den Umstanden herbeygeführte Unab­
hängigkeit seiner Lage, wirklicher König. Er entschloß sich 
endlich, notdürftige Garnisonen in die Festungen zu wer-
fen: sich selbst aber, seine Familie und einen Theil seiner 
Armee über Genua nach Frankreich zu retten. Nachrich-
ten aus Frankreich scheinen ihn entschieden zu haben. 
Base l ,  den  15 t<n  Februar .  
Man behauptet, daß wir in Kurzem das Vergnügen ha« 
ben werden, Se. Maiestät, den Kaiser von Oesterreich, 
hier zu besitzen. 
Jhro Majestät, die Kaiserin von Rußland, werden 
erwartet. 
Weder Ludwig XVUI., noch der Herzog von Angouleme, 
noch der Herzog von Berry, befinden sich zu Basel, wohl 
aber der Graf von ArtoiS, unter dem Namen eines Grafen 
von Ponthieu. 
Seit dem letzen Bombardement von Hunmgen ist kein 
einziger Kanonenschuß gefallen. Die Festung llecft häufig 
«ine weisse und rothe Fahne auf. 
Seit 3 Tagen treffen von den Armeen zahlreiche TranS-
porte Blessirter, Kranker und Kriegsgefangener hier ein. 
Auf Verordnung der provisorischen Administration de« 
oberrheinischen Departements vom 2?sten Januar hat die 
Entwaffnung des Landes und der Einwohner von Kol-
mar vor einigen Tagen statt gehabt. Jedoch wurden, 
auf Anordnung des Herrn Generals, Grafen v. Wrede, 
5er dortigen Nationalgarde die Waffen wieder zurück-
gegeben. 
L o n d o n ,  d e n  4ten Februar. 
Die englische Regierung hat die Vermittlung Ruß­
lands zu Verlegung ihrer Streitigkeiten mit den Frey, 
siaatcn von Nord. Amerika abgelehnt, sich aber bereit 
erklärt, mit Semsekben d i r e k t e  'in Unterhandlung zu tre-
ten, und zwar entweder hier in London oder, wenn man 
nichts dagegen habe, in Gothenburg ^UeS Letztere ist 
amerikanischer SeitS angenommen worden, und man er-
wartet nun die amerikanischen Bevollmächtigten, welche 
zu Unterhandlung deS Friedens' nach Petersburg gegan-
gen waren, in Gothenburg. Unlerdeß hat die ameri-
kanische Regierung ein Embargo auf alle Schiffe gelegt, 
welches, vom 17fei t  December an zu rechnen, vol le 12 
Monate dauern soll. 
In Amerika haben die englischen Truppen neue und 
bedeutende Vortheile über die Amerikaner erlangt. Sie 
haben nämlich am igten December das Fort Niagara 
überrumpelt und die Besatzung theils üver dieKlinge sprin-
gen lassen, theils sie zu Gefangenen gemacht. Um diesen 
Verlust wieder gut zu machen, war der General Hall mit 
2000 Mann amerikanischer Miliz nach der Gränze von 
Niagara aufgebrochen, war aber von den Englandern, die> 
von einem Detaschement Indianer unterstützt, bey Black-
rock über dcn Niagara gegangen waren, total geschlagen 
worden. 
Unsere hiesigen Zeitunaen versichern, der Kaiser Napo^ 
leon habe dem Marschall Süchet Befehl mhcilt.. Kata­
lonien gänzlich zu räumen und sich in Eilmärschen nach 
Lyon zu begeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In dem Dekret, durch welches Napoleon seinen Bru. 
der zu seinem Lieutenantgeneral ernennt, Hvißt derselbe 
nicht mehr, wie sonst, Se. Katholische Majestät, oder König 
v o n  S p a n i e n ,  s o n d e r n  s c h l e c h t w e g :  K ö n i g  J o s e p h .  
Der König von Rom führt aber noch seinen Titel, weil 
man vom Verluste Rom'S noch nichts weiß. 
Die Kasselsche Bildergallerie war gleich bey der erste» 
Okkupation nach PanS geschafft; jetzt hat der Finanzier 
MalchuS auch die schöne Sammlung geschnittener Steint 
mitgehen heißen. Noch andere Kostbarkeiten auö dem Mu-
seum, die man ebenfalls fortfuhr, sind in verschiedenen 
Orten, wo sie die Bauern stehen ließen, wieder gefunden 
worden. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  - 5 s t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterdam 65 T. n.D.  »oZ-St .h.Kour.p.  1 R. B .A.  
AufHmb. 65 T. n.D. — Schill.Hmb.Bko.p. 1 R.B.21. 
Auf London 3 Mon. i3f£, i3^ Pce. Stell.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 80  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4. Rub. 98 Kop. B. A. 
EinRthl r .  Fünfer  oder a l te  St .  4  Rub. 98  Kop.B .A.  
Ist zu drucken bewilligt worden. S iver6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 55. Donnerstag, den 5. Marz 1814. 
B e r l i n ,  d e n  Z t e n  M a r z .  
Der Herzog von Sachsen - Weimar ist als' General der 
Kavallerie/ der Herzog von Sachsen-Koburg als Ge-
tterallivutenant der Kavallerie im russischen Dienst er­
nannt. 
Die Gazette de France hatte die Alliirten den Lasten, 
2 8sten und 2 9sten Januar total schlagen, über Hals und 
Kopf flüchten, und seitdem 3 Marsche weit das Land räu-
nun lassen. Als es sich nun auswies, daß der immer 
siegreiche Napoleon, der dem Feinde stets im Rücken seyn 
sollte, immer weiter nach Paris zurückwich, so wußte sie 
sich nicht anders zu helfen, als diese Flucht eine Koncen-
trationsbewegung (?«Iouvement de Conceutration) zu 
nennen. 
B e r l i n ,  d e n  8 f e n  M ä r ; .  
Nach einer officiell bey dem königlichen Militärgouver-
«ement von dem Befehlshaber des Blokadekorpö vor Kü-
sirin, Herrn Generalmajors von Hinrichs, eingegangen 
Fett Nachricht aus Golzow vor Küstrin, vom Sten dieses 
MonatS, 
„hat die Festung Küstrin kapitulirt." 
Die ganze Besatzung ist kriegsgefangen, und bleibt bis 
jur weitern Bestimmung am rechten Oderufer. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Der Kronprinz von Schweden wird aus Köln beute tn 
Achen und morgen in Lütt ich erwartet. Seine Armee 
paftirtc/ trotz des starten Eisganges, den Rhein, theils 
zu Kdln, theils zu Düsseldorf. 
Soissonö, in der fruchtbaren Jele de France, wurde 
vom italienischen General Roska mit 6 bis 7000 Mann 
vertheidigt, als General Winzingerode es am 14ten er-
siürmte, und General Longebautv, nebl mehr als 3ooo 
Mann mit 13 Kanonen, in seine Hände fielen. Roöfa 
selbst ward getöltet, und die Verfolgung seines ganz auf-
geldseten ^orpv eifrig fortgesetzt. 
In Lüttich werden einige Bataillone Infanterie für den 
holländischen Dienst angeworben. 
Der 3titfct Antwervvn  hat (5arnot eine Kriegssteuer von 
einer Million Franken, in 8 Tagen zahlbar, auferlegt, und 
zur Sicherheit niedrere angesehene Personen auf die (5ita-
delle bringen lassen. Ausserdem fordert der Prafekt Rollin 
vom Getränt und von ten Koloniahvaaren eine Abgabe ein. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  8 t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern ist der General Bülow mit seinem Stabe 
von hier über Monö nach den, alten französischen Pro« 
vinzen aufgebrochen, in welcher Richtung auch sein Trup-
penkorps dahin voraufgegangen war. Seitdem verlaufet, 
daß die Verbündeten Tournay besetzt haben. — Der rus­
sische General Wvllzogen und der vrensfiscke General 
Boyen haben, zu vorläufiger Verwaltung von Belgien, 
den Herzog von Beaufort zum Generalgouverneur, für 
Brüssel den Grafen Lottum zum Militär-, und Herrn De» 
liue zum Civilgouvcrneur bestellt. Bey dem aus Einge-
dornen bestehenden Verwaltungerath, sind das Kriegs-, 
das Polizey-, das Finanz- und das Justizdepartement den 
angesehensten Eingebornen übertragen. 
Der Major Tuchsen ist hier als Spion in Untersuchung. 
Man hat in dem Halsbande seines HundeS einen Brief 
des Gouverneurs von Antwerpen versteckt gefunden, in 
welchem dieser um schleunigen SukkurS bittet, mit dem 
Beyfügen, daß er sich sonst nicht lange mehr halten 
könne. 
B r ü s s e l ,  v o n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Der Pöbel einiger Quartiere dieser Stadt rottete sich 
gestern Morgen auf dem großen Platze zusammen und 
zeigte bösen Willen. Se. Excellenz, der Graf von Lot-
tum, Militärgouverneur von Belgien, erhielt aber durch 
seine weisen Maßregeln die Ruhe, mit Hülfe der bra-
ven preussischen Besatzung und der Bürgergarde. Der 
Graf von Lottum erließ darauf an die Einwohner ein« 
Ermahnung zur Ruhe, worin er ihnen sagt, daß sie 
nicht befugt feyen, Einrichtungen umzustoßen, welche 
durch die verbündeten Mächte gebilligt feyen, und die bis 
zur Einführung der neuen Ordnung bleiben müßten. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i S t e n  F e b r u a r .  
In der Sitzung der eidgenölln'chen Versammlung zu Zü-
rich, am 4ten d., der auch Deputirte des Standes Grau-
bündten beywohnten, empfing dieselbe den ausführlichen 
Bericht ihrer Organisationskommission, theils über die 
Grundlagen der neuen Bundeöakte, theils über die den 
Kantonen zum Behuf der Revision ihrer Kantonalverfas-
sungen zu «rtheilenden Winke. Der Entwurf der Bundes-
akte selbst, in 22 Artikeln verfaßt, war diesem Berichte 
beygesügt. Nach demselben soll der Bundeeverein iie ge­
genseitig »nirch die Kantone einander zu ertheilende Ge-
wal Leistung ihrer Unabhängigkeit, ihres Gebiets und ih-
rer Verfassungen, nachdem diese durch die Tagsatzung an-
erkannt seyn werden, aussprechen. Die für diese Ge-
wälirleistung erforderlichen Truppen- und Gellkonn'nqente 
sollen nach einem dem bisherigen Maßstabs sich annähern, 
den Verhältnisse bestimmt werden. ES sollen keine Unter-
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thanenverhältnisse in der Schweiz bestehen dürfen. Die Kommittce verwandelte. Tags darauf ward d:e Versamm-
Abzuqön-cdre im Innern bleiben aufgehoben. Der freye lung von der Regierung feyerlich bewillkom.nt. In der 
Handel und Verkehr zwischen den Kantonen soll gesichert Sitzung vom igten zeigte die Regierung den KorteS an, 
bleibt». Die beuchenden Zölle mögen fortbestehen, neue daß ein Abgeordneter des Kaisers von Oesterreich/ Na? 
ober nicht ohne Bewilligung der Tagsatzung aufgestellt mens Genottes, hier eingetroffen sey, um als fni fcr l i *  
werden. Bündnisse mir dem Auslände zu schließen, steht cher Gesandter hier zu residiren, indem der Kaiser die ehe-
nicht den einzelnen Standen, sondern allein dem Bundes- mals mit Spanien bestandenen Verhältnisse wieder herge-
verein zu, Militarlapitulationen machen davon Ausnahme; stellt zu sehen wünsche. 
inzwischen sind auch sie der Ratifikation der Tagsatzung zu Von der geheimen Sitzung der Kortes ist im Publikum 
unterlegen. Der Kanton Zürich ist der Vorort, und sein noch nichts lautbar geworden. Man glaubt indeß allge-
Amtvbürgermeister das Haupt deö Bundesvereins. In mein, daß in derssiben von dem zwischen Navoleon und 
Zürich versammelt sich alljährlich die Tagsatzung. Jeder Ferdinand dem Siebenten abgeschlossenen Traktat die Rede 
Stand sendet an solche einen Gesandten, welchem Ge- gewesen sey; doch ist man, nach dem Ton, der in der Er-
sandtschaftsrathe beygeorodnet werden können. Sie er- öffnungsrede des Präsidenten, und seitdem in unfern Zei-
nennt jährlich Bundesräte, die in wichtigen Fällen daS tungen herrscht, allgemein überzeugt, daß jener Traktat 
Vorort einzuberufen und zu berathen die Befugniß hat. nicht ratificirt werden wird. Der ehemalige Gouver-
Dii6 eidgenössische Recht beruht,' wie vormals, auf neur von Saragossa, der diese Stadt so lange gegen die 
Schiedsrichtern, welche die Parteyen ernennen u. f. w. Franzosen vertheidigte, Don Rose, Rebolledo y Pallafox, 
Am 11 ten Februar hat die Versammlung in Zürich sich ist, mit einer Eskorte von 5o französischen Karabiniers, 
bis zum 3ten März vertagt. zu Vich angekommen, und hat von dort einen Kourier an 
Der vormalige St. Gallische Fürst-Abt, Herr Pankraz die Regierung hierher geschickt; man vermuthet, daß er 
Forster, befindet sich seit dem 3ten d. in Zürich. von Bonaparte denselben Auftrag, als der Herzog Don 
V e r o n a ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  K a r l o S ,  e r h a l t e n  h a b e .  
Am uten hat sich Kastell Vecchio ergeben. Die Be- Man versichert, daß der französische Gouverneur der 
satzung, 1 2 0  bis i3o Mann stark, ist mit militärischen Festung Tortosa Kapitulationevorschläge gemacht hat. 
Ehren ausmarschirt. Es sind größtentheils Italiener und An Herrn Odonojons Stelle ist Don Thomas Momts 
Invaliden. Die ersten hat man in ihre Heimath entlassen, (ein Admiral) zum Staatssekretär für die Marine ernannt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  F e b r u a r .  L o n d o n ,  d e n  1 2ten Februar. 
Gestern, Nachmittags, hat sich zu Verona plötzlich Heute, Morgens um 6 Ubr, entstand Feuer im Ku-
das Gerücht einer mit dem Vieekönige über die Räu- stomhouse (Zollhaus- oder Paclhof), welches mit solcher 
mung des Gebiets zwischen dem Mincio und Po ab- Heftigkeit um sich griff, daß das ganze große Gebäude 
geschlossen.n Konvention verbreitet: so viel innere Wahr- nur allen darin befindlichen Möbeln, Büchern und 
scheinlichkeit die Sache hat, so glaubt man dennoch, die Schriften von Grund aus abbrannte. Unglücklicher 
Wahrheit  nicht verbürgen zu können. Daß die Avant- Weise befand sich in den Gewölben desselben eine große 
garde des Königs von Neapel in der Nähe von Pia- Menge Schießpulver, welches gegen halb 9  Uhr auf-
cenza angekommen ist, bestätigt sich von allen Seiten. flog; der Knall war schrecklich und wurde sehr weit ge-
Der König von Neapel hat bey seiner Anwesenheit in hört. Die Parkhäuser an der obern Seite der ThemS-
Otom der königlichen Familie von Spanien Besuche ge- straße sind mit ein Raub der Flammen geworden; zehn 
macht und Gegenbesuche empfangen. Auch ließen Se. Häuser waren bereits bis auf den Grund abgebrannt; 
Majestät den König von Sardinien belomplimentiren, um halb 1  Uhr wurde man endlich Meister des Feuers, 
den indeß Krankheit das Zimmer zu hüten nöthigte. Bey dem Auffliegen des Pulvers sind 2  Menschen um* 
M a d r i d ,  d e n  2 o s t e n  Januar. gekommen und viele verwundet worden. 
Am i5tcn dieses hatte hier in der Hauptstadt die erste Paris, den 4ten Februar. 
Sitzung der KorteS statt. Nachdem die unterm 26sten Dcr Kaiser hat den vormaligen Staatsrath, Grafen 
November zu erlassene Verfügung der Korteö vorge» Miot, der seither das Ministerium vom Innern in Spa-
lesen werten war, kielt d.r Präsident eine der Veranlas- nien, so lange der König Joseph daselbst r»gierte, besorgt 
futu gemäße, überaus kn.ftvolle Rtde. Er gab eine hat, wieder in den französischen Staatsrat!) eingesetzt. 
N d.rsichi aller früheren Ereignisse, und bewies zuletzt, l?ie Eine Flotte, aus 3 Linienschiffen und 5 Fregatten 
c« nothiq sey, in dcn biol,engen Anstrengungen fortzufah« bestehend, ist gegen Ende Januars aus l'Orient, man 
reu, um Ue Un.'.bdangigkcil der Nation vollende sicher zu weiß nicht in welcher Richtung, abgesegelt. Eben so 
thUev. Um 1 Mr ließ der Staatos.tretär für die aus'vär« sind aus CHerbourg 2 Fregatten, u Brigantinen und 
ti.,en Ang«legendeiten melden, daß er der Versammlung 1 Korvette aucgclaufcn. (Englische Flotten sind In See/ 
etwas vorzulegen hai>«, worauf dies« sich in eine geheime um dieselben aufzusuchen.) 
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D e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
General R am von, Lei* iit (Borkum kommandirte, ist in 
einem gemiun Sinne als Stifter der Größe Napoleons 
anzusehen. Denn die trtle Schlacht, welche Napoleon lie-
ferte, bcy Montenotte, war verloren, wenn nicht der dama-
lige B.uaillznsehef Ramvon eine von den Oesterreichern 
angegriffene Schanze durch seine Leute, die ihm schworen 
muffen, lieber dort zu sterben als sich zu ergeben, so hart­
näckig verteidigt hätte, daß Bonaparte Zeit gewann, seinen 
Plan, fan Feind zu umgehen, in Ausführung zu bringen. 
Wäre Bonaparre gleich bevm ersten Auftritt unglücklich 
gewesen, so möchte er mit seiner Armee, der er keinen des-
fern Trost zu geben wußte, als den: „ihr leidet an Allem 
Mangel; dort in Feindes Land findet ihr SlßeSl" schwer­
lich aroße Heldenthaten verrichtet haben. 
Carnot, der, als Kriegvminister und Direktor der fran­
zösischen Republik, die Plane zu den ersten berühmten 
Feldzügen der Republik entwarf und leitete, tritt jetzt 
zum Erstenmal selbst als Befehlshaber auf. Er könnte 
in Antwerpen Gelegenheit haben, fein neues Vertheidi-
gtingssvstem, welches er in einer eignen Schrift bekannt 
gemacht hat, in Ausübung zu bringen. Es gebt darauf 
hinaus: daß man sich gegen die Belagerer weniger der 
Kanonen und schweren Kugeln, gegen die fie sich durch 
Schanzen sichern können, mehr aber deS WnrfgeschützeS 
bedienen, und aus kleinen Mörsern einen Regen von 
kleinen Kugeln auf die dagegen ganz schutzlosen feinMi* 
chen Bataillone hinabfallen lassen soll. An KriegSmu-
nition wird eS in Antwerpen wohl nicht fehlen, da eS 
die Niederlage der Marine war. Aber eine andere Fra­
ge ist es: ob man sich mit eigentlicher Belagerung Ans-
werpenS befassen wird? Bemerkenswert ist eS, daß 
Napoleon diesen um Frankreich so wohl verdienten Mann 
jey< wieder hervorzieht, nachdem er ihn aus dem KriegS--
ministerium entfernt und so lange vernachlässigt und zu« 
n'ickges.tzt hat. Aber Carnot hatte auch als Mitglied 
fctü Tribunals eine seltene Frermüthigkeit bewiesen. Er 
war der Einzige, der dem lebenSwierigen Konsulat Bo-
ttupiirtcS widersprach, und der auch nachher sich öffcnt-
lich seiner Erhebuyg auf den Kaiserthron widersetzte. 
Nach englischen Blättern füll Lucian Bonaparte sich das 
Mis-fallen seines Bruders Napoleon, welches ihn zur Flucht 
bewoq, zugezogen haben, weil er als Präsident des Kriegs-
gerichtS den Prinzen ven Enghien freigesprochen, und auch 
die andern iKichNr zurüag<haltkn habe, so daß erst ein 
neueS Kriegsgericht das anbefohlene TodeSurtheil sprach. 
Oo Lueian als eine (5ivilperson brp einem Kriegsgericht 
prusidircn konnte? fty dahingestellt; aber zwischen den 
Verden Brüdern muß noch etwas Anderes voraefalle:« fern, 
d»nn Lucian lebte nach jenem Vorfall noch einige Jahre 
in Fra«!reich und in Italien, ohne beunruhigt zu wer-




Der Mechanikuö Bakkifm Berlin machte netteröings 
bekannt, daß er künstliche Beine, Arme und Hände ver-
fertige, welche alle Bewegungen der natürlichen gewah­
ren. — Sie sind auch dann noch zu empfehlen, wenn 
sie nur einen Tbeil dessen leisten, was der Künstler 
verspricht, der übrigens als sehr geschickt bekannt ist; 
und leisten sie AlleS, was er anqiebt, so verdient feine 
Anzeige in dieser Zeit dcr Verkrüppelung die höchste 
Aufmerksamkeit. 
B e r l i n .  V o n  d e m  m i t  g r ö ß t e r  S e h n s u c h t  e r w a r -
teten Werke der Frau von Stael, de l'Allemagne, 
welches (bey I. E. Hitzig) in Berlin erscheint, wird 
nächstens die erste Abtheilung versandt. Interessant lind 
i n  d e r  i n z w i s c h e n  g e d r u c k t e n  F l u g s c h r i f t ,  d e r  F r a u  
v o n  S t a e l  V e r b a n n u n g  a u s  F r a n k r e i c h ,  v o n  
ihr selbst erzählt, die Geschichte dieser Verban-
nung und die Motive ihres UebergangeS nach England» 
Wir liefern hier das Wesentliche nach den eignen Wor-
ten der Verfasserin: 
Den isten Oktober 1813. 
Im Jahre 181 o übergab ich die Handschrift dieses 
Werks über Deutschland dem Verleger meiner Kor in-
na. Da ich darin die nämlichen Meinungen aufstellte, 
und gleiches Stillschweigen über die gegenwartige Re-
gierung Frankreichs beobachtete, als in meinen frühern 
Schriften, fo schmeichelte ich mir,, sie, wie jene, be-
kannt machen zu dürfen; aber einige Tage nach Ein-
sendung der Handschrift erschien ein Dekret sehr son-
derbarer Gattung über die Preßfreyheit, in welchem eS 
hieß: „daß kein Werk ohne vorgängige Prüfung von 
Eensoren gedruckt werden sollte." DaS mochte hinge-
hen, man war in Frankreich auch unter der alten Re-
gierung gewohnt, sich der (icnfur zu unterwerfen; der 
öffentliche Geist neigte sich damals zur Fceyheit hin, 
und machte jenes Zwangsmittel eben nicht furchtbar; 
aber ein kleiner Artikel am Ende des neuen Reglements 
setzte fest: „daß, wenn die Censoren ein Werk geprüft 
und seine Bekanntmachung erlaubt hätten, die Verleger 
zwar autorisirt seyn sollten, eS drucken zu lassen; jedoch 
unbcfchtifaf deS Rechts deS PolizeyministerS, eS ganz 
zu unterdrücken, wenn ihm dies angemessen schiene." 
DaS will so viel sagen, diese Und jene neue Formen 
sollten so lange bestehen, bis man es zweckmäßiger fin-
den würde, sich nicht mehr m sie zu fügen; es war 
wahrlich kein Gesetz nöthig, um eine Abwesenheit deS 
Gesetzes zu dekretiren, man hätte sich ganz einfach an 
die unbedingte Gewaltsamkeit halten dürfen. 
Dessen ungeachtet übernahm mein Verleger die Ver-
antworilichkeit der Herausgabe meines W.rleS, indem 
er eS der (5ensnrbehb>'de vorlegte, und unser Vertrag 
wurde in Gemascheit dessen abgeschlossen. Ich kam bis 
m vierzig Stunden weit von Paris, um den Drucr zu 
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besorge» — dort athmete ich zum setzten Male Frank-
reichS- Luft. Ich hatte mir in meinem Buche, wie man 
spater finden wird, jede Betrachtung über den politi-
schen Zustand Deutschlands versagt; ich versetzte mich 
fünfzig Jahre hinaus von der Gegenwart, aber die Ge-
gcnwart will nicht vergessen seyn. Mehrere Censoren 
prüften meine Handschrift, fie unterdrückten verschiedene 
Stellen, die ich in dieser Ausgabe wieder hergestellt, 
und in dcn Noten bezeichnet habe; bis auf diese Stel­
len aber erlaubten sie den Druck des Buches, wie ich 
es hier gebe, denn ich glaubte, nichts darin verandern 
zu dürfen. Es scheint mir merkwürdig, zu zeigen, wie 
ein Werk gestaltet seyn muß, um im jetzigen Frankreich 
die grausamste Verfolgung auf das Haupt seines Ver-
fassers herabzuziehen. 
Im Augenblick der Erscheinung desselben, und als die 
10,000 Exemplare der ersten Auflage bereits abgezogen 
waren, schickte der unter dem Namen General Savary 
bekannte Polizeyminister seine Gensd'armes zu meinem 
Verleger, mit dem Befehl, den ganzen Vorrath von Exem-
plaren zu zerstören, und die verschiedenen Ausgänge seines 
GewölbeS mit Schildwachen zu besetzen, aus Besorginß, 
das; auch nicht ein einziges von einem so gefährlichen Werke 
«ntlomme. Ein Polizeykommissär war zur Oberaufsicht 
über diese Expedition bestellt, in welcher der General Sa-
vary leicht Sieger bleiben konnte, und dieser arme Kom-
niissär, sagt man, ist an der großen Anstrengung gestorben, 
die ndthig war, um mit der übertriebensten Kleinlichkeit 
eine so ungeheure Menge von Bänden zu zerstören, oder 
vielmehr sie in eine Masse völlig weisser Pappen zu verwan-
deln, auf welchen keine Spur menschlicher Vernunft mehr 
sichtbar war. Dcr innere Werth dieser Pappen, der auf 
zwanzig Louied'oe abgeschätzt wurde, ist die einzige Ent-
schädigung, die mein Verleger von dem Generalminister 
erhalten hat. 
In dem nämlichen Augenblick, wo man mein Buch in 
Paris vernichtete, empfiug ich auf meinem Landsitze einen 
Befehl, die Abschrift auszuhändigen, nach welcher der 
Abdruck erfolgt war, und Frankreich binnen 24 Stunden 
zu verlassen. Man muß ein Konflribirter seyn, um sich 
in 24 Stunden reisefertig machen zu können; ich schrieb 
deshalb an den Polizeyminister daß ich acht Tage brauche, 
um Geld und meinen Wagen kommen zu lassen. Hier seine 
Antwort: 
A l l g e m e i n e  P o l i z e y .  
K  a  b  i  n e  t  d e s  M i n i s t e r s .  
P a r i s ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r  i 8 i 3 .  
Madame: Ich habe den Brief erhalten, den Sie mir 
die Ehre erzeigt, an mich zu richten. Ihr Herr Sohn 
wird Ihnen angezeigt haben, daß ich kein Bedenken dabey 
finde, Ihnen einen Aufschub Ihrer Reise auf sieben bis 
acht Tage zu bewilligen; ich wünsche, daß er zu den Ein­
richtungen/ die Sie noch zu treffen haben/ hinreichen möge, 
denn/ ihn weiter auszudehnen/ bin ich ausser Stande. 
Es wäre ein Irrthum, wenn Sie dcn Grund des Be-
fehls, den ich Ihnen ertheilt habe, in dem Stillschweigen, 
mit welchem Sie in Ihrem letzten Werke den Kaiser über-
gangen haben, suchen wollten; für ihn ist kein würdiger 
Play darin; Ihr Exil ist nur die natürliche Folge der 
Richtung, die Sie seit einigen Jahren genommen und 
ausdauernd verfolgt haben. Es ist mir vorgekommen, als 
ob Ihnen die Luft unsers Landes nicht mehr bekäme; mit 
uns aber ist es noch nicht so weit gekommen, daß wir Vor-
bilder unter den Völkern suchen sollten, die Sie bewun-
dern. 
Ihr letztes Werk ist kein französisches; ich habe dessen 
Druck verhindert. Ich bedaure den dadurch für den Ver-
leger entspringenden Verlust, aber mir ist es nicht möglich, 
es erscheinen zu lassen. 
Sie wissen, Madame, daß es Ihnen nur erlaubt wurde, 
Koppet zu verlassen, weil Sie den Wunsch äusserten, nach 
Amerika zu gehen. Wenn mein Vorgänger Ihnen ver-
stattet hat, im Departement Loir et Cher zu wohnen, so 
durften Sie aus dieser Duldung keine Veranlassung neh-
men, die früher Ihretwegen gemachten Festsetzungen nlS 
aufgehoben zu betrachten. Jetzt aber nbthigen Sie mich, 
sie strenge in Ausübung zu bringen, und Sie können die 
Schuld deßhalb nur sich allein beymessen. 
Ich befehle Herrn Corbigny, ") genau auf Vollziehung 
der ihm ertheilten Ordre zu halten, wenn der Ihnen be-
willigte Aufschub abgelaufen seyn wird. 
Sehr bedaure ich, Madame, daß Sie mich in die Not­
wendigkeit gesetzt haben, meinen Briefwechsel mit Ihnen 
durch eine Maßregel der Strenge zu eröffnen; es wäre mir 
viel angenehmer gewesen, wenn ich Ihnen nur Beweise 
txr bohen Achtung hätte geben dürfen, mit welcher ich 
die Ehre habe zu seyn, 
Madame, 
Ihr ergebenster und gehorsamster Diener, 
A n  g e z e i c h n e t :  d e r  H e r z o g  v o n  ,  
F r a u v o n  S t a e l .  R  0  v i g  0 .  
N. S. Ich habe meine Gründe, Madame, Ihnen 
die Häfen von l'Orient, La Rochelle, Bourdeaux 
und Rochefort als die einzigen zu bezeichnen, in 
welchen Sie sich einschiffen dürfen, und fordere 
Sie auf, mir denjenigen von ihnen anzuzeigen, 
den Sie gewählt haben. **) 
*) Präfekt von Loir et Cher. 
**) Dcr Zweck dicfcr Nachschrift war, mir die Häfen 
deS Kanals zn untersagen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S ivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 56. Freytag, den 6. Marz 18t4» 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Am Sten dieses trafen die Herrn Grafen von Romanoff, 
in Begleitung des russisch - kaiserlichen Generali» von der 
Infanterie, Herrn v. Lambsdorff, aus St. Petersburg allhier 
ein, und geruheten in dem Hotel des russisch - kaiserlichen 
geheimen Raths tc., Herrn von AlopeuS, abzutreten. 
Sonntags statteten Hochdicsclben bey dcn hier anwesenden 
Mitgliedern der königlichen Familie Besuche ab, so wie 
bey der köniql. sächsischen Familie, und begaben sich zur 
Tafel mit Ihren Majestäten, dein Könige und dcr Königin 
von Sachsen, so wie mit dcn Mitgliedern der königlichen 
Familie und den Mininern tc., zu der Prinzessin Ferdi-
nand Königl. Hoheit. Darauf erschienen Sie Abends im 
Schauspiel, woselbst Sie vom Publikum mit lallten Freu-
densbezeiaunge» bewillkommnet wurden. Im Gefolge die-
ser hohen Reisenden befinden sich der wirkliche Etatsrath 
Sawrassoff, die Obersten von Uschakoff, von Arsenieff, von 
Aledineky, von Gianotti, und dcr Doktor, Etaterath 
3iühl. In der Nacht vom Sonntag auf den Montag ha-
den Hochdieselben ihren Weg nach der Armee fortgesetzt. 
* * * 
Wir sind im Stande, unfern Lesern folgende erfreuliche 
N a c h r i c h t e n  v o n  d e r  g r o ß e n  A r m e e  a u 6  e i n e m  z » v e r l a s -
sigen Briefe von 
L h a u m 0 n t, den 2 6sten Februar, 
datirt, »nittheilcn zu können: 
Die beyden Armeen des Fürsten Schwarzenberg und 
des FeldmarschaUs Blücher waren auf verschiedenen Sei-
tcn gegen Paris, und einzelne Korps des Letztem diS über 
(Jhflttau Tbierry Hinaue, einzelne Abteilungen des Er­
stem acer bis Noiient vorgedrungen. 
Die relpettiven Hauptquartiere befanden sich zu TroyeS 
und (5balons für Marne. 
Jene KorpS waren indessen zu weit von einander ent. 
fernt, und dcr Fcind, welcher ganz fonemtrirt war, 
lieferte ihnen einzelne Gefechte, welche größtetirbeils zu 
ihrem Nachtheile ausfielen, und wodurch zuerst der Feld-
Marschall Blfidxr, nach einem sehr schönen und in dcr 
Kriegsgeschichte merkwürdigen Rückzug«, nach ChalonS, 
die avancir:en Koros dcr Hauptarme« aber die in die 
Gegend von Troyes zurückgedrängt wurdcn. Dies ver-
anlaßt« den Entschluß, eine Position hinter der Eeine zu 
nehmen, und, um.den für sehr stark gehaltenen Feind von 
weiter»' Unternehmungen abzuhalten, beyde Armeen zu 
vereinigen, welchcS auch kurz nachher ohne Hinderniß bey 
M«r? erfolgte. 
Hier überzeugte man sich tym der Notwendigkeit eineS 
ManöuvreS, welches dahin abzwectcn sollte, die Kräfte 
dcö Feindes zn theilen, und uns die Mittel, die Offensive 
wieder zu ergreifen, zu erleichtern. Aus diesem Grunde 
gingen, vorgestern und gestern, die Reserven von Bar sür 
Aube hierher, und zum Thal auf Langrcs zurück; die Ar-
tnee selbst aber blieb zwischen hier nnd Bar sür Aube ste­
hen, in dessen Nähe sich unser König noch jetzt mit seinem 
Hauptquartier befindet, und der Feldmarschall Blücher 
marschirt auf ArciS. Von da hat derselbe seit gestern wie-
der die Offensive ergriffen, und ist über Cessanne auf die 
Strafe von GbnlotiS nach Paris zugegangen. Dieser vor-
schreitenden Bewegung folgt morgen die Hauptarmee mit 
der Reserve nach, und wird wahrscheinlich übermorgen 
über Bar für Aube hinaus rechts von TeoyeS marfchi-
ren. Das diplomatische Hauptquartier ist wegen Man-
gel cm Raum nach Veful verlegt worden. Die beyden 
Kaiser von Rußland und Oesterreich, nebst den Ministern 
der großen Höfe, befinden sich hier, und werden ebenfalls 
in diesen Tagen wahrscheinlich vorwärts aufbrechen. 
ES ist zu vermuten, daß der Feldmarschall Blücher 
Vortheile über den Feind erhalten hat, welche ihm er-
laubt haben, bis nach Cessanne vorzudringen, doch hat 
man davon bis jetzt keine Nachricht. 
Der Feind hat bisher allen diesen Bewegungen wenige 
Hindernisse in den Weg gelegt, und nur um den Besitz 
der Stadt TroyeS hat man sich mit einiger Hartnäckigkeit 
geschlagen. Der Feind wurde mehrmals mit Verlust zu-
rückgetrieben, und der General, Graf Wrede, blieb Mei-
ster dcr Stadt, die er jedoch, 24 Stunden nachher, in 
Folge dcr allgemeinen Bewegung der Armee, freywillig 
verließ. 
Das Wetter begünstigte diese Marsch« und Konfremär-
sche ausserordentl ich; die Armee leidet keinen Mangel, und 
ist von dem besten Geiste beseelt. 
Unser Verlust in allen vorgefallenen Gefechten ist ver-
hältnißmäßig sehr unbeträchtlich, und in keinem Fall grö-
ßcr als der des Feindes, welcher überdies ziemlich viel Ge-
fangene verloren hat. 
Es sind in diesen Tagen Ereignisse von bedeutender Art 
zu erwarten. 
* * 
Durch den neuesten, auS dem Hauptquartier der verbün-
deten Monarchen, am 2 7sten vorigen MonatS, abgegange-
nen und vorgestern hier eingetroffenen Kourier, erfährt 
man durch Privatschreiden, daß der Feldmarschall von 
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Bellegardc in Italien neuerdi.igS eine große Schlacht ge-
gen den Vicekönig gewonnen haben füll, in deren Folge 
Letzterer/ mit dem Rest seiner Armee, nun cudb die Sache 
Frankreichs verlassen, und lieh mit den Verbündeten ge­
gen den Kaiser Navoleou vereinigt haben soll. (Die offi­
ziellen Nachrichten hierüber fehlen noch.) 
* * * 
Am , 2 ten  Februar, Mittags' um 1 Uhr, machten die 
Franzosen mit iaoo Mann und 2 Kanonen einen Auefall 
aus Wesel  und zers tör ten b innen e iner  ha lben Stunde 16  
Häuser; allein 36o Kosaken trieben sie nach einem leb-
haften Gefecdt mit Verlust von 18 Mann in die Festung 
zurück, doch haben sie einiges Vieh sortgetrieben. Um 
dergleichen Ausfälle künftig zu verhüten, soll daS Ein-
schliel;ungölorp6, daS bisher unter dem russischen General 
Stahl stand, durch Landwehr auö den benachbarten preus-
fischen Provinzen verstärkt werden. Auch erwartet man 
das ftoroö des Generals Puttlitz / welches ehedem Mag-
deburg blükirte, und Belagerungsgeschütz von Wittenberg. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Die hiesige OberpostamtSzeitung meldet aus Achen, 
unterm 2Zsten Februar: Diese Nacht ist ein Officier als 
Kourier an Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen von 
Schweden, hier durchpassirt, welcher ankündigte, eS sey 
eine dreytäqige Schlacht vorgefallen. Den ersten Tag 
seyen die AUürten 10 Stunden zurückgetrieben worden, 
den zweyten 15 Stunden wieder vorgerückt / und den 
dritten seyen sie in Paris eingezogen. Marschall Ney soll 
geblieben seyn. 
Die französische Armee ist total geschlagen, und hat sich 
30 Stunden hinter Paris zurückgezogen. In Paris hat 
Alles die weisse Kokarde aufgesteckt. Die ganze Vendee ist 
im Aufstande gegen Napoleon. Die Kaiserin und der Kb-
«ig von Rom hatten sich aus Paris entfernt. 
A u g e b u r g ,  d e n  2Zs ten  Februar. 
Ein beute, Vormittags, nach Wien durch unsere Stadt 
gegangener kaiserl. königl. österreichischer Kourier bestätiget 
die Nachricht, daß der Feldmarschall von Blücher zwar 
am 11 ten dieses mit einigem Verlust vom Kaiser Napoleon 
bis VertuS zurückgedrängt wurde; nachdem ihm aber der 
rufftiche Kaiser beträchtliche Verstärkungen, vorzüglich an 
russischer Garde, zugesandt hatte, eroberte er am i2ten 
darauf nicht nur das den Tag vorher verlorne Geschütz, 
und befreyte die ihm abgenommenen Gefangenen, sondern 
zwang den Kaiser zu einem schleunigen Rückzug. Der 
ganze französische Artilleriepark und eine beträchtliche An-
zahl Gefangener fielen dem Feldmarschall in die Hände. 
Dom 1 uttn an, bis zur Abreise deö obigen Kouriers 
am i8ten dieses, war weiter kein bedeutendes Gefecht 
»•rßtfaUcn. 
K ö l n ,  d e n  2 5 s t e n  F e b r u a r .  
Der Pavst ist am a 4il«n Januar von Fontainebleau 
yach LimogtS gebrachc worden. Zwey Änriiiiialc baten, um 
Erlaubniß, ihn dorthin begleiten zu dürfen; es ward aber 
bloß seinem Leibarzt gestattet, ihm zu folgen. Die Kar­
dinäle sind, jeder einzeln, nach folgenden Orttn hinge-
bracht: Scotti, nach Toulon; Mattet, nach Alaie; Russv/ 
nach Grasse; Pacca, nach Uzes; Orvizoni, nach Karpen-
trav;'Saluzzv/ nach Pons; Gonzalai, nach Bczii-rS; 
Brancadoro, nach Oranae; Litta, nachNimes: Gabriels, 
nach Vigan; wo Guliffi und Somaglia hingeführt wor^ 
den sind, weiß man nicht. P-ignatelli hat/ Krankheitö 
halber, aus Fontainebleau nicht weggeschafft werden fferi-
nen. Russo, Doria und Dugnani befinden sich in Pa-
ris. Von Mecheln aus sind in dem katholischen Theil 
der Niederlande öffentliche Gebete für die Erhaltung des 
heiligen Vaters angeordnet worden. 
M ü n c h e n ,  d e n  2  2s ten  Februar. 
Die bayerisch - österreichische Armee hatte am 1  iten die 
Stellung von Trainel eingenommen; der kommandirende 
General der Kavallerie, .Graf von Wrede, nahm sein 
Hauptquartier in diesem Orte. Der Feldmarschalllieu­
tenant, Graf Hardegg, ließ sich mit dem in Nogent 
sür Seine gestandenen Feinde ein, er vertrieb denselben 
auö dem Theile der Stadt, welcher auf dem linken 
Ufer deö MühlbachS liegt. Das brave österreichische 
erste Szekler Infanterieregiment erlitt bey diesem Gefecht 
einigen Verlust; bey der gegenseitigen ziemlich starken Ka-
nonade war ein Theil der Stadt in Brand geraten. Der 
Feldmarschall von Blücher hatte nach den Gefechten von 
Brienne den rechten Flügel der großen verbündeten Haupt-
armee wieder eingenommen; die einzelnen Korps der un-
ter dessen Befehlen stehenden Armee von Schlesien erstreck-
ten sich am zoten bis Chateau Thierry und la Ferte souö 
Iouare, das Hauptquartier des Feldmarschalls war zu 
Ferte Champenoise; an diesem Tage wurde das Korps de* 
Generals Olsuffief vom Feinde bey Champoubert mit 
Uebermacht angegriffen; der Kaiser Napoleon drang mit 
bedeutenden Streitkräften gegen die Straße vor, welche 
von Vertuö nach la Ferte sous Iouare führt, und schien die 
Absicht zu haben, die schlesische Armee durchbrechen zu 
wollen. Diese Umstände bestimmten den Feldmarschall von 
Blücher, nicht nur in der nämlichen Nacht noch mit den 
Korps von Kleist und Kapezewitsch von Ferte aufzubrechen, 
und in die Stellung von BergereS bey Vertuö zu rücken, 
sondern zugleich den General der Kavallerie, Grafen von 
Wrede, dringend einzuladen, durch eine Bewegung in den 
Rücken des Feindes das weitere Vordringen desselben auf-
zuhalten, und dadurch den einzelnen KorpS der Armee von 
Schlesien Zeit zu ihrer Vereinigung zu verschaffen. Der 
General, Graf von Wrede, erhielt diese Mitteilungen deS 
FeldmarschallS Blüclnr in der Nacht vom 11 tcn aus den 
i2ten; überzeugt von der.« Wesentlichen Nutzen und der 
Notwendigkeit einer solchen Diversion, säumte er keinen 
Augenblick, die nötigen Dispositionen hiezu zu treffen; zu 
dem Uebergange üoer die Seine boten sich jwey Punkte, 
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Noaent und Brav, dar; er beorderte die erste baversche 
Division, um enitre Stadt, und die dritte bayersche Divi-
fton, um letztere ;u forcit'ett. Nogent war vom Feinde 
stark besetzt, die Straßen waren verrammelt, und die feind­
liche Infanterie hotte sich auf dem Kirchthurme, auf 
t-em Kirchhofe, und hinter ihren mehrfaltigen Derbauen 
sehr vortheilhaft votiirt; Hinter der Stadt, welche gleich--
sunt den Äopf der über die Seine führenden Brücke bilden 
sollte, Hatte sich auf den Anhöhen das Korps deSMarfchalls 
Victor, Herzogs von Belluno, aufgestellt. 
Bray hingegen war vom Feinde verlassen; er hatte die 
Brücke zerstört, und auf dem gegenüberstehenden Ufer in 
dem Dorfe Mony nur eine schwache Besamung zurückge< 
lassen. Der Divisionsgeneral DUamotte rückte durch die 
Stadt vor, einige Kanonenschüsse reichten hin, den Feind 
vom jenseitigen Ufer zu vertreiben; man fand einen kleinen 
Nachen unweit der Stadt; alsbald stürzte sich der Major 
deö Generalstabes, Baron von Horn, mit einigen weni­
gen Schützen und des Schiifens kundigen Soldaten in den­
selben , fetzten über den Strom, und waren fo glücklich, 
vom rechten Ufer nach einander drey große Schiffe herüber 
ju bringen, in welchen fogleich eine Schützenkompagnie 
deS 7ten Üinieninfanrerieregintenfs Löwenstein - Wertheim, 
die sich in dem Dorfe Mony vollends festfetzte, und nach 
und nach mehrere Bataillone der Division übergefchifft 
wurden, während der Ingenieurmajor Becker eine Brücke 
herzustellen anfing. 
Indem diefes zu Bray vorging , hatten sich die Kolon-
nen zum Angriff auf Nogent gebildet. Das iste Batail­
lon des i oten fiinieninfanterieregiincnts Junker, und das 
i i te Nationalfeldbataillon Ingolstadt, rückten zum Sturme 
heran; der Feint) empfing sie mit einem lebhaften Kartät­
schen» und Kleingewehrfeuer; er verteidigte sich auf das 
Hartnäckigste. Da vorauszufehen war, daß der Feind, fo-
bald er sich von Bray aus tournirt fah, Nogent ohnehin 
räumen mußte, fo ließ der (General der Kavallerie, Graf 
von Wrede, um Blut zu schonen, einstweilen vorn weitem 
Angrisse abstehen, und sich darauf befchränken, den fchon 
genommenen Theil der Stadt gegen den Feind zu behaup-
ten ; bey einbrechender Dämmerung wußten sich die Schüz« 
zen des , oten Linieninfanterieregiments des Kirchhofes zu 
bemeiftern, von dem sie den Feind herauswarfen; die 3te 
und 5t« Kompagnie dicfcs Regiments, und die Schützen-, 
kompagnie deS i iteti NationalfcldbataillonS, drangen im 
Sturmschritte gegen die Barrikadirung vor, und trieben 
den Feind auS einem Verhaue nach dem andern bis zur 
Brücke; man hoffte, diefe retten, und auf diefer Seite 
«der den Strom kommen zu können, allein der Feind 
sprengte sie in solcher Übereilung, daß ein Theil seiner 
Leute noch in den Fluten begraben, ober von den zurück 
stürzenden Trümmern zerschmettert wurde. Der Feind 
hat in Nogent eine Menge Totter und Verwundeter zurück, 
gelassen} viele feinUlche Soldaten Hutten sich in den Häu­
sern versteckt, und wurden aufgegriffen; unterdessen war 
ein in der Nähe gestandenes russisches Regiment hcrbeyge» 
eilt, es übernahm die Besatzung der Stadt, und die bayer-
fchen Truppen zogen gegen Bray ab, um dort auf daS 
rechte Ufer überzusetzen. 
Der General, Graf von Wrede, hatte fein Hauptquar« 
tier noch in dcr Nacht vom 12ten auf den i3ten zu Bray 
aufgefchlagen; die Brücke von Bray war durch die Thä-
tigkeit deS Ingenieurmajors Becker, aller Hindernisse un-
geachtet, am i Zten, Morgens 4 Uhr, vollendet; um 5 Uhr 
passirten die Truppen über dieselbe. Der Kommandirende 
war eben im Begriff, die zum Vorrücken auf Dammarie 
und Provins entworfenen Dispositionen in Vollzug setzen 
zu lassen, als er benachrichtigt wurde, daß feindliche Ab-
theilungen von Dammarie her in Anmarfch feyen, und be-
reits das Dorf St. Sauveur befetzt hatten. Sogleich ließ 
er den General Delamotte mit der 3ten bayerschen Divi­
sion auf diefer Straße, den Feldmarfchalllieutenant, Baron 
Spleni, aber mit dem Szekler Hufarenregiment und dem 
Dragonerregiment Knefevich, nach Everly vorrücken, um 
die Straße von Nogent und Provins zu decken. Da der 
General der Kavallerie, Baron Frimont, mit den Divisio­
nen des FeldmarfchalllieutenantS, Grafen Hardegg, und 
des DivisionSgenerals, Grafen von Rechberg, erst gegen 12 
Uhr eintreffen konnte, fo ließ er demselben den Befehl zu-
rück, die Division Rechberg auf der Straße von Dammarie 
nachzufchicken, die Division Hardegg in Leformes, und die 
ganze Division Spleny bey und vorwärts Everly aufzustel« 
len. Die Avantgarde' des Generals Delamotte griff den 
Feind in St. Sauveur rafch an, und warf ihn bis Kontrel-
l«6 zurück. Die Brigade Vieregg erhielt den Befehl, der 
Division Delamotte nachzurücken. Der Rittmeister, Graf 
Lodron, vom 4ten Chevauxlegersregiment, hieb auf eine 
feindliche Eskadron ein, und machte einen Kapitän und 
mehrere Ehasseurs zu Gefangenen. Der Rittmeister votf 
Madroux des nämlichen Regiments ehargirte die Infan­
terie der feindlichen Avantgarde, und nahm ihr gleichfalls-
mehrere Gefangene ab. Von tiefen Gefangenen wurde 
in Erfahrung gebracht, daß das gegenüberstehende feindli-
che Korps jenes des MarfchallS Oudinot, Herzogs von Reg-
gio, fey, daß es sich in Eilmärfchen nach Dammarie gewen-
det habe, daß neuerdings 10 bis 12,000 Mann alter Trup­
pen von der»- Armee von Spanien auf Wagen, angekommen 
feyen, und daß sich 3OOO Mann bey dem Korps des Her-
zogS von Reggio befinden, 
Der General, Graf von Wrede, war indessen der 
Avantgarde des Divisionsgenerals Delamotte bis zum Dorfe: 
Kontrelles gefolgt, welches er vom Feinde stark besetzt fand;, 
auf den Anhöhen hinter dem Orte, die eine vortreffliche' 
Position darboten, war die zahlreiche feindliche Infanten 
rie, Kavallerie uud Artillerie aufgestellt. Der General, 
Graf Wrede, ließ nun die 3te Division auf einer kleinen1; 
AuM« ausserhalb dem Dorfe. Vampel deployren; da. i t  
2 2 4  _  •  
sich indessen überzeugte, daß die feindliche Stellung nur ab; seine Bewegungen konnten aber der Wachsamkeit der 
mit bedeutendem Verluste von der Fronte her forcirf, da- Vorvoslen nicht entgehen; der Graf von Wrede ließ ihm 
gegen rechts durch das Dorf Lusetaine mit Vortheil ange- den Major, Baron Karwineky, mit einer Division deö 5teit 
griffen werden konnte, gab er dem Generalmajor und Chef CbevauxlegersregimentS Leiuingen, und dem 6tvn Natio-
seines Generalstabes, Grafen von Rechberg, den Befehl, nalfeldbataillon Lindau, folgen; am i 4ten, Morgens a 
mit einem Bataillon des Sten Linieninfanterieregimentö, Uhr, hatten diese Truppen bereits Dammarie besetzt , und 
lmterfiützt von 6 m echelJons stehenden Eekadrons der schon über 5oo Gefangene, größtenteils von den aus 
isten baverschen Kavallcrtebrigade, dieses Dorf zu besetzen. Spanien zurüclaekommenen Regimentern eingebracht. Der 
Kt.um war dieses geschehen, als der Feind vo.t Rittern lin- feindliche (General Gaulhier wurde in den Gefechten vom 
fett Flügel nach und nach drey Bataillons mit drey Kano- 13trn schwer verwundet, und ist nach Auesage dieser Ge--
iteti detaschirte, um sich des Ortes, durch dessen Besitz seine fangenen aus dem Transport gestorben. 
linke Flanke tournirt war, wieder zu bemeistern: es entstand General der Kavallerie, Graf von Wrede, rückte 
ein sehr lebhaftes Artillerie- und Kleingewehrfeuer, und nimmekC n,^ der ganzen bayerisch - österreichischen Arme'e 
d»r Feind wurde seine Absicht durch seine Uebermacht ha- n(U^ Dammarie vor. Die Hauptmacht deö Feindes war an 
den erreichen können^ wenn nicht der Gras von Wrede diesem Tage hinter N.ingis aufgestellt; er hatte im Laufe 
dem Generalmajor, Grafen von Rechberg, im nämlichen verschiedene Angriffe mif die vorpoussirten Kaval-
Augenblitte daS 5re Nationalfeldbatalllon München, und lerieabtheilungen gemacht, welche jedoch ins gesummt nach­
eilte Halbe Batterie unter dem ^.berstlieutenant v. Pierron, zurückgewiesen wurden ; der Rittmeister, Baron 
zum «out.en »'Utgesmbet Hatte. Zwey Kompagnien des ^ravenreuth fand dabey Gelegenheit, ausgezeichnete Bra-
letztgedachten Bataillons drangen mit vieler Entschlossen- b0m. betätigen. 
f }e i t  gegen den vom Feinde bereits besetzten Theil deS 
Dorfes vor, griffen den Feind an, und warfen ihn, 21 in iStett, mit Tagesanbruch, setzte der Feind seinen 
unterstützt durch vier Kompagnien deS 8ten Linieninfan- Rückzug fort; die Avantgarde der Division des Generals 
terieregimentS Herzog Pius, und die halbe Batterie, Delamotte, und das Husarcureqimciit Erzherzog Ivseph, 
mit dem Bajonnette auf die Anhöhen von Dammarie besetzten NangiS. Der General der Kavallerie, Graf von 
zurück. Wrede, hatte beschlossen, an diesem Tage auf Melün vor-
Der Major von Fortis, und der Kapitän Von Maier- Drücken, und dazu bereits seine Diepoütionen getroffen, 
Ho^en vom Sten Nationalfeldbataillon, dann der Oberst- Nachricht von den weitem Bewegungen des Kai­
lieutenant von Picrroit, haben sieh hiebey besonders rühm- 9e9en schlesische Armee einlief, und der Feldmar-
lich betragen. schall, Fürst von Schwarzenberg, den Erstem fliifforVirte, 
Um 4 Übt', Abends, war der Divisionsgeneral, Graf ^evüon im Rücken des Kaisers über Provins und 
von Rechberg, mit der Division in die Linie eingerückt. SezanneS fortzusetzen. Am i6ten trat der Graf von 
Zur nämlichen Stunde traf auch die Nachricht ein, daß Wrede seinen Marsch in dieser Richtung an, als ein an­
eine starke feindliche Kolonne auf den Höhen von Parrois derer Kourier des Feldmarichalls, Fürsten von Schwarzen-
in die rechte Flanke der bayerisch-österreichischen Armee bcr9' ^e Nachricht brachte, daß der Kaiser Napoleon, ver-
angelangt sey, und sich mit der inzwischen dort gleichfalls muthlich diese Bewegungen ahnend, den Ruclzug nach la 
eingetroffenen Division des Feldmarschalllieutenants, Gra- Ferte souS Iouare eingeschlagen, und die bayeriich-- bster-
fen Hardegg, engagirt habe. ES war das KorpS des Her- reichische Armee deswegen in ihrer Stellung vom i5ten jtt 
zogö von Belluno, welches sich nach dem Verluste und dem verbleiben habe. 
Rückzüge von Nogent über Provins hieher gewendet hatte. Der General der Kavallerie, Graf von Wrede, belobt 
Der Graf von Wrede verstärkte augenblicklich den nunmehr sich der guten Dienste, welche ihm der Divisionsgeneral, 
höchst wichtig gewordenen Posten von Lusetaine mit noch Prinz Karl von Bayern Königl. Hoheit, an diesen Tagen 
zwey Bataillons und einer halben Batterie, dann dem geleistet haben. 
Reste der isten bayerschen Kavalleriebrigade; da jedoch ' 
mittlerweile die Nacht eingebrochen war, und der Besitz Kadix, den i4tett Februar. 
dieses Ortes allein hinreichte, den Feind aus seiner Stel- Gestern lief die spanische Brigg, Catalina, nach einer 
lung weichen zu machen; so ließ dex Kommandirende vom Fahrt von 3i Tagen, aus Havannah in hiesigen Hafen 
Angriffe abstehen, und seine Truppen dem Feinde gegen- ein; sie hatte, nächst einer Ladung von Kolonialwaaren, 
über die Nacht zubringen. ,, auch 220,000 Piaster an Bord, und kündigt uns die nahe 
Um Mitternacht zog der Letztere, nach der richtigen Vor- Ueberkunft des spanischen Kriegsschiffes Mino an, welches 
Setzung des Grafen von Wrede, wirklich in aller Stille sieben Millionen Piaster überbringt 
|u drucken bewilligt worden. E l v e r t .  
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  i f e t t  F e b r u a r .  
Mit Vergnügen tbcitcn wir hier unfern Lesern den Be­
fehl mit/ den der General von der Kavallerie, Graf Witt-
genstein, bey der von ihm befehligten Armee am isten Ja« 
nuar dieses Jahres im Hauptquartier Rastadt erlassen hat: 
„Soldaten I Der Allerhöchste hat unser heissesteö Gebet 
erhört, und Deutschland ist frei). Schon schweben unsere 
Adler weit innerhalb der Grunzen Frankreichs, und der 
in Furcht gejagte Feind sucht seine Zuflucht ganz im Jn-
itevit seiner eignen Besitzungen, um sich vor der gerechten 
Rache aller von ihm beleidigten und unterdrückten Ratio-
tten zu verbergen. Jetzt eilen auch wir über die Fluthen 
des Rheins, um (Europa durch unsere gemeinschaftliche 
Wirkung mit unsern KriegSgefährten den so sehnlichst ge^ 
wünschten Frieden bald zu verschaffen. Zwey denkwürdige 
Jahre, die unsere Waffen mit wahrem Ruhme gekrönt 
haben, sind bereits verflossen. Soldaten! Bey dem ge-
genwärtigen Eintritt des neuen JahrcS bleibt mir nichts 
weiter übrig zu wünschen, als daß Ihr in demselben eben 
so scyn mögtet, als Ihr in den Heyden verflossenen Jahren 
gewesen seyd. Gegenwärtig föhimett auch die Truppen des 
Großherzogthums Baden unter meinen Befehl; sie werden 
gemeinschaftlich mit Euch die Feinde schlagen. Ihr seyd 
schon gewohnt, Euren Ruhm und Eure Siege brüderlich 
mit den Preussen und den Oesterreichern zu theilcn ; jetzt seyd 
diese» Euren neuen KriegSgefährten Brüder und Freunde. 
Und Ihr, tapfere Badener, die Ihr in den Heyden ver-
wichenen Iahren, durch die Gewalt des Tyrannen, in 
den Krieg gegen Rußland, das Euch jetzt befreyet hat, 
mit fortgerissen wurdet, Ihr seht jetzt den gerechten Fin­
ger Gottes, der die wahren Krieger, welche die gerechte 
Sache vertheidigen, erhöht, und diejenigen straft, welche 
den so achtungswürdigen Stand des Soldaten durch Rdu* 
bereyen und Gewalttätigkeiten erniedrigen! Folgt dem 
Beyspiele Eurer neuen KriegSgefährten, welche die Böse-
wichter zu schlagen, und sich den Dank der friedlichen Ein-
wohner zu erwerben verstehen. Ich zweifle nicht an Eurer 
Tapferkeit, und danke dem Schicksale, das mich zu Eurem 
Feldherrn gemacht bat. Badeiische Krieger I Seyd artig 
und geht mit den Einwohnern Frankreichs so um, als mit 
Euren LandSleuten; schlagt die, welche sich Euch im Felde 
entgegen stellen, aber s<yd Freunde und Beschützer der 
friedlichen Bewohner der E tädte und Dörfer. Möge ihr 
freundlicher Empfang Euch in jeder Wohnung entgegen 
lächeln, und ihr Segen Euch auf dem Wege zu Siegen 
geleiten. DieS ist der edclstc Zweck eineö jeden wahren 
Helden! Rächt die Beleidigungen und Alles, waS Jhr wäh-
rend so vieler Jahre von den Franzosen erlitten habt, bloß 
im Felde an unser» Feinden. Soldaten! Die Bahn,zum 
Ruhme werde ich Euch zeigen, aber die Bahn zur Unsterb-
lichkeit erwerbt Euch durch den Segen der Völker, die 
Ihr überwindet. Die DiSciplin ist die Seele des Kriegs­
dienstes ! Bis jetzt bin ich, Gott sey Dank, als Be-
fehlshaber von russischen, preussischen und österreichische» 
Truppen, nicht genbthigt gewesen, die ganze Strenge 
meiner Gewalt zur Aufrechthaltung der Ordnung, wie'sie 
dem Ruhme der verbündeten Monarchen gebührt, anzu-
wenden. Soldaten! benehmt mir auch jetzt die süßeste 
Hoffnung nicht, daß Euer guter Wille und die eigne Ueber* 
zeugung eines Jeden für das allgemeine Beste mich auch 
jetzt nicht zu Maßregeln der Strenge, die meinem Herzen 
so fremd ist, bringen werde. Freunde! Nahe ist bereits 
das Ziel aller unfrer Absichten, aller unsrer Wünsche! 
Folgt meinem Rathe, und ein glücklicher Friede wird 
Eure Thaten und Eure Anstrengungen krönen. Reichliche 
Belohnung von unsern Monarchen wird jeden Verdienten 
auszeichnen; und der wahre Ruhm wird Eure Namen Hey 
der spätesten Nachkommenschaft unsterblich machen." 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  Lösten Februar. 
Am 2  4sten Februar kam der Herzog von Kambridge 
von Hannover nach Bremen, um die in den benachbar­
ten Dörfern einquartirte russisch-deutsche Legion, em 
auserlesenes Korps von Infanterie, Kavallerie und Ar-
tillerie, zu mustern. Auch der Herzog von Oldenburg 
wohnte der Revüe bey. 
Der schwedische Generalgouverneur von Norwegen, Ge-
neral Essen, ist mit 10,000 Mann dort eingerückt; allein 
die Kommandanten der Festungen sollen noch mit der Räu­
mung zögern, auch sich einige Unruhen zeigen, weil der 
Prinz Christian von Dänemark noch dort verweile. (Nach 
dem deutschen Beobachter soll die norwegische Armee ge-
schworen haben.) Der Mangel ist im Reiche um so größer, 
da es schon im vorigen Jahre an Saatkorn fehlte, und da-
her zwey Drittel des urbaren Landes unbestellt blieben. 
Auch war nur ein Viertel des bis zur Aerndte erforderli­
chen Doraths vorhanden, weil die dänische Regierung, 
theilS der vielen verlornen Schiffe, theils der durch die 
Gefahr noch vermehrten Kosten und ihrer schlechten Finan-
zen wegen, wenig Sendungen machen konnte. 
B r e m e n ,  d e n  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Wir haben gestern vier Armeeberichte aus dem Haupt-
quartier des die Belagerung von Hamburg kommandiren-
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den Herrn Generale' en Cbef, Frerbcrrn von Benningsen, 
nebst zwey Proklamationen an die Besatzung von Hamburg, 
erhalten. Nachstehendes ist der letztere: 
V i e r t e r  A r m e e b e r i c h t  v o r  H a m b u r g .  
H a u p t q u a r t i e r  P i n n e b e r g ,  d e n  
2 8ilen Januar. 
Der kommandirende General en Chef, treu dem ange-
ttommenen Systeme, die Garnison von Hamburg unauf-
hörlich zu allarmiren und ihr diejenigen Posten zu entreis-
feit, die sie vor ihren Verschanzungen besetzt halten muß, 
um sie gegen Ueberrumpelungen zu sichern, befahl am 
iSten (25sten) Januar, als dem Geburtstag unserer ge-
liebten Kaiserin Elisabeth Alexejewna, zur würdi-
gen, den Umstanden angemessenen Feyer, einen allgemei-
nen Angriff auf die feindlichen Posten bey Hamm, den 
AuSschlägerweg und dem Stadtdeiche, indem er zugleich 
die auf der Seite von Wandöbeck und Altona hineinliegen-
den Aussenwerke beunruhigen ließ. Es bedurfte nur des 
AuerufS: „Für unsere angebetete Kaiserin/' um den an-
gestammten Muth ihrer Russen zu verdoppeln und des voll-
kommenen Gelingens dieses Angriffs gewiß zu seyn! 
Hamm, der AuSschlägerweg, und der Posten hinter 
Morfleth, wurden mit demBajonnette genommen, und die 
Avertissementöpikets, vorwärts der Verschanzungen der 
Landwehr, der Sternschanze und der benachbarten Lünet-
ten, wurden getödtet oder gefangen, und die RekognoSci-
rungen dieser Werke bis auf Kartätschenschußweite vor-
poussirt. 
Der Verlust des Feindes war sehr beträchtlich. Die 
Anzahl der ihm abgenommenen Gefangenen belief sich auf 
8 Offieiere und 3oo Soldaten, und auf eine noch weit 
größere Anzahl der Getödteten. 
Bey der Hammerkirche wurden mehrere Osficiere und 
Soldaten von russischen Bajonnetten durchbohrt. Unser 
Verlust ist von geringem Belang. 
Den offfciellen Bericht von der Affäre am gten erwar­
ten wir nächstens. Sie ist sehr bedeutend gewesen; der 
französische General Osten, so wie noch ein anderer fran-
zösischer General, sind an den dabey erhaltenen Wunden 
gestorben. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Am 5ten hat eine englische Flottille die Durchfahrt von 
Dliessingen erzwungen. Zwey Fregatten dieser Flottille 
liegen vor Borselen/ und zwcy BrigS mit Kanonierschalup-
pen Und vor Waardcn, zwcy Meilen oberhalb deö FortS 
Bfltz; sie erwarten Verstärkungen, um dasselbe zu bela-
gern. 
Di« Franzosen haben Hülst und Axel geräumt; eS ist 
«ine Dcvutanon hier eingetroffen, und hat sich Trup­
pen etbenit. Herr von Jongh ist abgereist, um im 
Namen Sr. Königl. Hoheit von diesen Festungen Besitz 
zu ncViutn. 
Am i3tett ist ein neuer Transport russischer Matro-
scn, aus England kommend, zu GaeS eingetroffen. 
Z ü r i c h ,  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
Der Herr Ritter von Lebzeltern und der Herr Graf 
Caps d'Jstria werden unverzüglich nach dem kaiserlichen 
Hauptquartier abreisen; man glaubt, sie werden vor 
dem 3ten Marz zurückkehren, zu welcher Epoche der 
Landtag seine Sitzungen wieder anfangen wird. 
Der Landtag verlangte in seiner Sitzung vom 11 ten, 
durch eine offizielle Note, die Freyheit und Rückkehr 
unserer in Rußland befindlichen Kriegsgefangenen. 
A r a u ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Die Nachricht von der Ankunft der französischen Prin-
zen aus England an den Gränzen Frankreichs • hat im 
Elsaß weiter keine Sensation erregt, denn die allgemein 
gespannte Aufmerksamkeit ist jetzt gegen Paris gerichtet, 
von woher die große Entscheidung über das künftige 
Looö Frankreichs nun bald kommen muß. Nach den bis 
jetzt eingegangenen Nachrichten wird der Kampf von 
französischer Seite mit Hartnäckigkeit fortgesetzt. 
Man spricht von Räumung der zu Kolrnar befindli-
chen Lazarethe, und vermuthet dagegen die Ankunft ei­
ner beträchtlichen Anzahl Verwundeter. Indessen gehen 
von dort öfters Transporte von Rekonvalescenten wieder 
zur Armee ab. 
Am uten hbrte man von Breysach her eine lebhafte 
Kanonade. Vor Schlettstadt ist eS jetzt ruhig. 
Auf Verordnung der provisori.chen Administration des 
oberrheinischen Departements, vom ayflen Januar, hat 
die Entwaffnung des Landes und der Einwohner von 
Kolmar vor einigen Tagen statt gehabt. Jedoch wur-
den der dortigen Nationalgarde die Waffen wieder zu-
rückgegeben, und zwar, wie eS heißt, auf Anordnung 
des Herrn Generals, Grafen von Wrede, der in einem 
Schreiben der Einwohner von Kolmar sehr zutrauenS-
voll erwähnt. 
G e n t ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
Gestern, um 3 Uhr, hat sich das Fort, die Schleuse 
von Gent genannt, ergeben. Die Besitznehmung dieses 
Forts ist für unser Land von großer Wichtigkeit, indem 
dasselbe durch die Insel TergoeS, in deren Besitz die 
Alliirten schon sind, mit Holland und selbst mit England 
eine leichte Verbindung gewährt: denn man hat sich neuer» 
dingS überzeugt, daß selbst Kriegsschiffe, ohne einen 
Schaden zu befürchten, den Theil  der Scheide Yassiren 
können, welcher sich zwischen der Insel Walcheren und 
den Batterien von Breskens befindet. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  
Ein Staatöbothe deö Lords Castlereagh, mit Reisepässen 
von Bonaparte versehen, ist durch Frankreich nach KalaiS 
gereist, und von dort hicr angelangt. Von seinen Depeschen, 
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nach deren Empfang sogleich ein Kabinetsrath gehalten 
wurde, ist im Publikum nichts laut geworden. 
Die russischen Seeleute zu Chatam, 4000  an der Zahl, 
s ind im Begriff, sich nach Holland einzuschiffen; 2000 der­
selben sind bereits an Bord und alle neu gekleidet. 
L o n d o n ,  d e n  i S t e n  F e b r u a r .  
Lord Castlereagh hat vor seiner am 1 oten von Cbatillon 
für Stine nach dem Hauptquartier der verbündeten Mon­
archen erfolgten Rückreise eine zweyte Depesche über Paris 
hieber gesandt, die am i5tett hier angelangt ist. 
Die Abreise dieses Friedensunterhändlers erregt die Be-
sorgniß, der Fortgang deö Friedensgeschäftes sey nicht so 
gedeihlich, wie man bisher geglaubt hat. Unsere Regierung 
beobachtet über die von (shatillon erhaltenen Depeschen 
daß tiefste Stillschweigen. Gestern »st abermals ein Staats-
dothe von hier nach dem Kontinent abgegangen. 
Der Duc de Berry, zweyter Sohn des Grafen d'ArtoiS, 
ist in Begleitung seinestreuen Freundes, Mr. Brulard, auf 
Jersey gelandet, in der Absicht, von dort nach der Küste der 
Normandie überzusetzen, sobald sich ein Aufstand zu Gun-
sten der rechtmäßigen Beherrscher Frankreichs erheben wer-
de. Er hat aber durch einen Priester die Warnung erhal-
ten, sich nicht hinüber zu wagen, da die ganze Küste besetzt 
sey, und ihm dort jetzt noch Gefahr drohe. 
Am 15ten dieses ist der Oberst Bunbury, zweyter Staats-
sekretar im Kriegsdepartement, welcher mit einer wichtigen 
Sendung an den Lord Wellington beauftragt war, wieder 
zurückgekommen. Er verließ das Hauptquartier der engli­
schen Armee am gten dieses. Der Inhalt seiner Depeschen 
ist nicht bekannt gemacht worden. Der Herzog von Angou-
leine war am 3ten in des Lord Wellingtons Hauptquartier 
angekommen, woselbst ihm der Marschall mit seinem gan-
zen Generalstabe entgegen ging, wodurch sich dieser Prinz 
sehr geschmeichelt fühlte. 
Der hiesige spanische Gesandte, Graf Nunez, geht als 
spanischer Bevollmächtigte» bei) dem Friedenskongresse von 
hier nach (5hatillvn. — Man behauptet, daß auch ein tür-
kischer Abgeordneter bey dem Friedenskongresse erscheinen 
werde. 
Der österreichische Gesandte, Herr Graf von Meerfkld, 
hat am 2 'istcn dieses mit Herrn Hamilton, zweytem Sekre­
tär des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, 
»ine lange Konferenz gehabt. 
Die Kalkuta.Zeitung vorn ?4sten Angufi V. I. meldet 
di, .vichtige Nachricht von der mit geringem Verlust be­
wirkten Einnahme von SumboS (der Hauptstadt eines 
mächtigen Sultans an der Westküste der reichen Insel 
Börnes) durch die drittischen Truppen, die unter» dem 
Oberstlieutenant Watson, vom 14ttn Regiment, am loteit 
August von Semarani abgesegelt sind. 
V  e  v  m  1  s  c h  t  c  N a c h r i c h t e n .  
Von der durch ten literärischen Patriotismus des 
Herrn Reichstanzlers, Grafen R i u m a n j 0 w, zum Druck 
beförderten (russischen) Sammlung der Reichsurkunden 
und Verträge aus dem Archive des Kollegii der auswär­
tigen Angelegenheiten, ist der erste Band erschienen. 
(Moskwa, 18i3, bey Wsewolofeki. 643 Seiten Folio, 
sehr geschmackvoll gedruckt. Preis auf Velinpapier, in 
Pappe gebunden, 35 Rubel; auf weissem Papier, brochirt, 
s5 Rubel.) Er enthält alle Verträge, Friedensschlüsse 
und andere Staatsurkunden der Republik Nowgorod und 
der Beherrscher Rußlands von 1265 bis i6i3, und 
schließt mit der Wahlakte Michael Romanows. Jeder 
Urkunde sind die Siegel in treuen Kupferstichen beyge-
fügt, und ihre sonstigen äusseren Eigenthümlichkeiten 
mit wenigen Worten anschaulich gemacht. Wenn das 
ganze Werk vollendet ist, wird es mit allen ähnlichen 
anderer Völker wetteifern können. 
B r u c h s t ü c k  a u s  e i n e r  R e i s e  n a c h  G e n f .  
(Von W. Walther.) 
ES ist ein gegründeter Vorwurf, den man den Gen-
fern macht, daß sie stolz sind, aber mir scheint eS, daß ' 
sie es mit vollem Recht seyn können. Denn ich kenne 
keine Stadt, die seit einer Reihe von 3OO Jahren so aus­
serordentliche Charaktere, Gelehrte und Staatsmänner 
hervorgebracht, dre mit solcher Strenge und Kraft an 
sich selbst gearbeitet hat, die ihren alten Sitten so treu 
und so religiös in Masse geblieben ist, in welcher man so 
viel Reichthum und Einfachheit, so viel gute und be-
liebte Prediger, und so volle Kirchen sindet, wo die 
Aeltern sich so viel mit dem Unterricht der Kinder ab-
geben, wo s«> viele Beobachter und Bewunderer der Na-
tur sind, und wo man sich in einem neuen politischen Ver-
Hältnisse so würdig, freymülhig, konsequenter und ge-
rechter zugleich beträgt, als hier. 
Die Frauen spielen in jedem bürgerlichen Verhältnisse 
eine sehr bedeutende Rolle, so auch hier. Ob sie hier ein 
Uebergewicht der Bildung über das männliche Geschlecht, 
wie in manchen Gegenden Deutschlands, die ich kenne, 
erhalten haben, kann ich nicht behaupten, aber sie zeichnen 
sich in vieler Hinsicht aus. 
Schön sind sie durchaus nicht, nur wenige reizende Ge-
sichtöbildungen gicbt es im Ganzen in Genf, eine Schön-
heit hat sich mir noch nirgend gezeigt. Ihr Wuchs hat 
meistens etwas Schlankes, Leichtes, Edles, und ihr Be-
nehmen etwas schamhaft Jungfräuliches, ohne im gering-
sten schüchtern zu seyn. Ihre Gesichtszüge sind, meistens 
welk, aber ihre Augen lebendig; ihre Farbe ist durchaus 
nicht frisch, ihre Kleidung sehr nett, aber ganz einfach. 
Man bemerkt fast durchaus nur Kleidung, aber keinen 
Putz, nur Eleganz und keine bunte Farben. Ich hörte 
jünqst einem h-ftigen Streite zwischen einem fröhlichen 
Schwaben und einer Genferin zu, die in allem Ernste 
jenem die Behauptung, und mit siegenden Gründen wider-
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legte, daß Schönheit nicht nur nicht zu den wesentli- es, müssen die Thermometer sehr gen.iu beobachten, denn 
che», sondern auch nicht einmal zu den wünschenswür- wenn ich am Abend in Gesellschaft komme, so find im-
digen Eigenschaften des weiblichen Geschlechts in feiner tner Damen da, welche den Tbcrmcmetcrstand auf das 
bürgerlichen Sphäre gehöre. — Schon im frühesten 211« Härchen für die verschiedensten Stunden des TageS an-
tcr beschäftigen sich die Mütter mit ihren Kindern, und zugeben wissen. Als ich auf die hiesige Stadtbibliothek 
zumal mit ihren Töchtern, ganz selbst; ich habe hier ging, war ich nicht wenig erstaunt, gewiß an Zoo Men-
noch von keiner Madchenschule oder Pension gehört, schen aus allen Ständen zu finden, die in den Sälen 
Dagegen haben die Aeltern die Gewohnheit, für ihre umhergingen, Bücher zurückbrachten, die sie gelesen, und 
jungen Töchter aus dem Kreise ihrer Verwandten oder neue auswählten, und zwar lauter wissenschaftliche Werke, 
Bekannten Gefpielinnen auszuwählen, die sich auf das und sicher waren ein Fünftheil Frauenzimmer. Wie 
Bestimmteste jeden Sonntag versammeln, und diesen Tag ganz anders verhält sich daS mit reichern und größern 
gemeinschaftlich zubringen, ohne daß ein Knabe oder Bibliotheken an andern Orten! Ausser diesen Büchern 
Jüngling sich in ihren Zirkel mifcht. So sehe ich sie ist nun leider eine große Menge des schlechtesten Bücher-
öftc.r an den Werkeltagen mit ihren Aeltern, aber an -Hefens aus den unzähligen Cabineis liieraires, Leihbil'lio-
Sonntagen zu 3, 4 bis 8 mit einem alten Herrn, theken, tägliche Nahrung für das weibliche Geschlecht, 
einem ihrer Väter, in den benachbarten Gegenden von und man sieht wenige Frauen in Laden und Werkstätten, 
Genf umhcrstejgen. Dieser Spaziergängerinnen ist an die nicht ihr Buch zur .Hand hätten. . In den oben! 
fchönen Abenden eine ausserordentliche Zahl, die in Wäl- Ständen fcheint die Kiblioiheque Britanique das allge-
dern und auf den Fluren umherstreift. Die jungen mein zu Lefende zu feyn; so wie ein neuer Band erscheint, 
Töchter werden von den Müttern allgemein unterrichtet, fo wird er auch verschlungen. Der größte Theil des In-
so nnef auch öfter die erwachsener»; aber sie thun dasselbe haltS sind Auezüge aus wissenschaftlichen Werken der Eng-
bey ihren Knaben, mit denen sie nicht selten Alles re- länder, feltner der Franzofen, und noch feltner der Deut-
yetiren, was in der öffentlichen Schule vorkommt, fo fchen, nebst eigenen Beobachtungen und Kritiken in Form 
daß selbst viele Mütter Lateinifch lernen, um ihre Söhne von Anmerkungen und Briefen über dao Mitgetheilte. Die 
zu überhören, und ihnen nachhelfen zu können. Auch Herausgeber sind die besten Gelehrten Genfo; Pietet und 
ist eö hier nicht gelten, daß Mütter ihre Töchter bis Olivier zeichnen sich vorzüglich aus in derMitti eilung n>«s-
zum lcten / iztcn Jahre fechten lernen lassen, um ih- senfchaftlicher Gegenstände für Laren, und die hiesigen 
rem Körper eine gewandte Haltung und Gradheit zu Frauen lesen diese, theils weil sie die Schreiber kennen, 
verschaffen. Eine Hauptstärkung für' den Körper sind theils weil sie durch den Umgang mit vielen experimenti-
die Courses a la Montagne (fo heißt der 5000 Fuß renden Mannern, und dadurch, daß fast alle einen physika-
hohe Salcve hier vorzugsweise), und die Rhone- und tischen und chemischen Kursus gehört haben, einiges In-
Arvebader im Sommer. Sehr viele Damen und Mäd- teresse dafür haben, theils aber auch, weil es hier Grund-
chcn baden sich hier taglich in dem Gletscherwasser der say ist, in feinen Kenntnissen vorwärts zu schreiten. Zu 
Arve, um ihre Nerven zu stärken (es ist ein wahres den merkwürdigsten Erscheinungen der jüngsten Zeit gehört 
Eisbad), und auf der Rhoneinsel in der Stadt sind mit die Predigt, welche der mit Recht beliebte Prediger 
viele Gesellschaftsbader für Frauenzimmer, die fast im- Celerier gegen die Vielleserey gehalten hat: Sermon sur 
mer beseht sind. Musik und Zeichnen, zumal das Letzte, le danger de la lecture des mauvais livres; sie machte 
machen hier einen so notwendigen Theil der Töchter- soviel Eindruck, daß man am folgenden Tage sehr viele 
erziehung, daß man in jeder Wohnung sogleich darauf Bücher in Haufen verbrennen sah. 
stößt. Sehr regelmäßig werden die Töchter zum Got-
»esdienste geführt; ich war an Sonn- und Wochentagen 
in der Kirche, und fand sie stets mit weiblichem Perso- t Ä 0 u r $.  
nal überfüllt. Die Aeltern gehen dahin nie ohne ihre Riga, den 2 7sten Februar. 
Kinder,, und eS herrscht die größte Andacht und eine AufAmsterdam65T.n.D. St.h.Kour.?. »R.B.A. 
wunderbar« Stille in den Versammlungen. AufHmb. 65 T. N.H.— Schill. Hmb.Bko.?. 1 R.B.21, 
Viele altere und jüngere Frauen beschäftigen sich mit A«fLondon3 Mon. i3^, i3^ Pce.Sterl.x.» R.B.A» 
einzelnen Zweigen der Naturgeschichte, und theilen ihre Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. 21. 
Kenntnisse darin auch Andern mit, man hat mir fehoit Ein neuer ho.ll. Dukaten 11 Rub. 87 Kop. B. A. 
mehrere als ausgezeichnete Pstanzenkennmnnen genannt, Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3? Kov- B. A. 
andere, welche die Körper zeichnen und malen, und sie Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 2 Kop. B. A. 
von ihren Männern prüfen lassen. Fast alle, scheint Ein Rthlr. Fünfer oder alte?z St. 4 Rub. 98 Kop. B.A. 
Äst tu drucken bewilligt worden. S i v e r s .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 58. Montag, den 9.  März 1 8 1 4 *  
M i t a u ,  t c n  5 t c n  M ä r z .  
In ictcm £1 tenttertaltniffc, cm kaiserlichen 5?ofe und im 
Kreise filflcr Häuslichkeit, qlcich sehr geachtet, und von Allen, 
t:c |te kannten, aufrichtig betrauert, liarb hier am i sten 
tiefte Monats die Frau Grafen Juliane von der Pahlen, 
geberne von Schopp' gk, feit i -TQS Staats - und St. Ka­
tharinen-Orlens-Dame, im Li sten Jahre ihres thatigen 
Lebcns. Sic war der Stolz il,res Gemahls, der ihren 
Werth in ollen Beziehungen gefunden hat/ und der Trost 
fcincs Alters, m:rie angebetet von ihren Kindern, und 
genoß in einem hohen Gcade tvv gnädigen Wohlwollens 
der Monarch:«, welche sie auszeichnete. Ein mannkchfal-
tig gebildeter (<jeiff, und ein warm fühlendes 5?erz, mach-
ten nicht Ii oft ihren Umgang ungemein intere^ant, fon­
dern gaben ihr auch die Eigenschaften einer weisen und 
liebevollen Erzieherin. Die strengen Grundsätze des' An-
standeö, der Sittlichkeit und der Tugend, welche sie un-
gezwungen und t;.:gcsmtt in ihren Reden und Handlungen 
äusserte, »rußte sie ancl, ihren Kindern mitzuthcilen, die 
ihren unersetzlichen Verlust um desto schmerzlicher fühlen. 
Sic lebte lange genug, um die Frucht ihrer Bemühungen 
zu ärndten, und alle glücklich zu sehen. Friede sey mit 
ihrer Asche. Der Dank vieler durch sie getrösteten Hülfe'-
bedürftigen, und die Segenswünsche aller Freunde dcS 
(tititeil und Edlen, folgen ihr in die bessere Welt. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1  y t e n  F e b r u a r .  
91 in 1 .jicrt ditfeö gernheten Ihre Kaiserl. Maje-
f i d  t ,  t i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F  e o d  o -
r o w n a ,  u n d  I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß -
fü\lliti A n n a Pawlowna, lh'.d) christlicher Pflicht, 
in der Hcslirche las heilige Abendmahl zu empfangen. 
T »l a , den ->5sten Januar. 
Am i kten dieses kam die hiesige BürgerSfrau Iefrofinnv 
Duschalow, welche 35 pufcr alt ist, mit laci? Knaben nie-
der. Sic sind alle am Leben, und auch die Mutter ist gc-
fuitd. 
K i e l ,  t e n  1  j t e n  J a n u a r .  
F r i e d e  n s t r a l t a t  
l  w  i  f  c h  t  n  S  r .  M  a j e s t ät, dem König von Scl> we -
d e n ,  e i n e t  T b c i l ö ,  u n d  S  r .  M a j e s t ä t ,  d  e  m  
K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k ,  a n d x r n  T h e i l s .  
Im Namen der allerhciligsten und nntheilbaren Drei)-
einigieil! 
Se. Majestät, der König von Schweden, und Se. Ma» 
jeflit, der König von Ddremarf, bepterfeitt durchdrungen 
von dem Munfche, dein Jammer deö Krieges, welcher utt» 
glücklicher Meise zwischen Ihnen statt gehabt, einen glück-
lichen Frieden folgen zu lassen und das gute Einverständ-
niß zwischen ihren respektiven Staaten wieder herzustellen, 
haben zu dem Endzwecke und auf Grundlagen, welche auf 
immer die Fortdauer desselben sichern werden, folgende 
Bevollmächtigte ernannt, nämlich: Se. Majestät, der Kö-
mg von Schweden,- den Herrn Barott Gustav von Wet-
terstedt, Hofkanzler, Konimandant des polnischen Stern-
Ordens, Ritter des preussischen rothen Adler-Ordens ister 
Klasse, einer von den Achtzehn der schwedischen Akademie; 
und Se. Majestät, der König von Dänemark, den Herrn 
Edmund von Bourke, Ihren Kammerherrn, Großkreuz de6 
Danebrog- und Ritter des weissen Adler-Ordens; welche, 
nach Auswechselung Ihrer beiderseitigen, in gehöriger und 
guter Ordnung befundenen Vollmachten,' über folgende 
A r t i k e l  ü b e r e i n g e k o m m e n  s i n d :  
Art. 1. E6 foli in Zukunft Friede, Freundschaft und 
gutes Einverständniß zwischen Er' Majestät, dem Kö-
nige von Schweden, und Sr. Majestät, dem Könige VOK 
Dänemark, herrschen; die hohen kontrahirenden Partepeit 
werden alles Mögliche anwenden, um eine vollkommene 
Harmonie unter Sich, Ihren Staaten und Untetthanen, 
anfrecht zu erhalten und forgfältig Alles zu vermeiden, 
welches der unter Ihnen fo glücklich wieder hergestellten 
Eintracht -nachteilig feyn könnte. 
21 rt. 2 .  Da Se. Majestät, der König von Schweden, 
den unveränderlichen Entfchluß gefaßt, das Interesse der 
Alliirten durchaus nicht von dem Seiniqen zil trennen, und 
da Sc. Majesta^, der König von Danemark, wünfchen, 
Ihren Unterthancn alle Wohlthaten des Friedens wieder 
genießen zu lassen, da Höchstdiefelben auch, auf die Ver­
wendung Sr. Königl. Hoheit, des Kronprinzen von Schwe-
den, von Seiten des kaiserl. russischen und königl. preuf-
fischen Hofes die bestimmte Versicherung friedlicher Gesin­
nungen erhalten, um mit dem dänischen Hofe die alten 
freundschaftl ichen Verbindungen, wie solche vor dem Aus­
bruche des Krieges obwalteten, wieder herzustellen.- fo 
verbrechen und verpflichten sich Höchstdiefelben auf'das 
Verbindlichste, von Ihrer Seite nichts zu verabfäumen, 
welches zu einem schnellen Friedensschlüsse zwischen Ihnen 
und Ihren Majestäten, dem Kaiser von Rufland und Kö-
nige von Preussen, führen kann. Sc. Majestät, der König 
von Schweden, versprechen dagegen, bey den hohen Alliir-
ten II re Vermittlung geltend zu machen, damit dicfer 
Heils,»me Zweck sobald wie möglich erreicht werde. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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C h a  l o n  6  a n  d e r  M a r n e ,  v o m  i 2 t e t t  F e b r u a r .  
Da der Kaiser Navoleon sah, daß sich die Truppen 
der Alliirten von allen Seiten der Stadt Paris naber-
ten, schien er einen verzweifelten Schritt thun zu wol. 
len. Er zog seine sammtliche Kavallerie zusammen und 
überfiel bey Chateau Tbiorry mit Uebermacht das Korps 
des Generals von §)orti; da wiederholte aber der Feld-
Marschall Blücher eines der klugen Manöuvres, deren 
er sich in Schlesien mit so vielem Ruhme und Erfolge 
bedient hatte. Er machte eine rückgängige Bewegung, 
zog Napoleon dadurch nach sich, welcher ihn zu verfol-
gen glaubte, und verschaffte hierdurch der großen Armee 
hinlängliche Zeit, dem Feind in den Rücken zu kommen, 
«nd Paris zu besetzen. Wir erwarten mit jedem Augen-
blicke die näheren Nachrichten von dem Erfolge dieser 
Armeebewegungen. 
T r o y e s ,  d e n  i 7 t e »  F e b r u a r .  
Feldmarschalllieutenant/ Graf Ignaz Hardegg, fand am 
i5 fen Moret  (unwei t  Fonta inebleau)  von ungefähr  1200  
Mann besetzt/ ließ unverzüglich angreifen, und bemeisterte 
sich desselben, Es wurde bey diesem Gefecht eine Kanone 
erobert und mehrere Gefangene gemacht. In der Nacht 
auf den i4ten sprengte der Feind die Brücke über die 
Bonne und Seine bey Montereau, und zog sich über letz-
teren Ort zurück; Feldmarschalllieutenant Bianchi ließ so-
gleich leichte Truppen auf Fahrzeugen übersetzen, und den 
Feind auf der Straße nach Melun verfolgen. Die feind­
lichen Truppen, welche aus ProvinS, Donnemarie und 
Nanqis vertrieben wurden, haben sich gegen Mormant 
(10 Lieues von Paris) zurückgezogen. 
In Chataillon wurde am i2ten, wegen des Geburtsta­
ges Sr. Majestät, des österreichischen Kaisers, eine feyer-
liche Messe gelesen, welcher der Minister Stadion und die 
dort befindlichen Officiere der Garnison beywohnten. 
Seit dem Treffen bey Brienne lebte die französische Ar-
mee in Frankreich wie in Feindes Land; ̂ Geld, Tuch und 
Scduhe wurden requi r i r t ,  TroyeS mußte z .  B .  400 ,000  
Franken baar und viele Schuhe :c. liefern. Die Desertion 
war unbeschreiblich, nur vom 6tc» bis 12ten Februar 
hatte die französische Armee durch sie 5000 Mann ver­
koren. 
D o n n e m a r i e ,  d e n  i  k t e n  F e b r u a r .  
Das Hauptquartier des Fürsten Schwarzenberg ist in 
Nrav; Wittgenstein in Nangis; der Kronprinz von Wür-
temberq in Montereau; Blücher in la Fette souö Iouare; 
Sacken in Chateau Tbierry; Giulay in Pont für Bonne 
und Sens; Plutow in Fontainebleau. 
Die Unterhandlungen in Chatillon für Seine dauern 
«och immer fort# und man will behaupten, daß sie fo weit 
frmitt qedithen, daß wahrscheinlich, ehe wir die Höhe 
von Pari« erreichen ttnnen, ein Waffenstillstand auf vi« 
5öa(U dcr Ptaliroiiumw abgeschlossen s«yn dürfte. 
F l o r e n z ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Seit wenigen Stunden ist die vom Feldmarschall, Gra-
fen von Bellegarde erlassene Proklamation bekannt, und 
die ganze Stadt ist wie im Taumel. Jeder eilt, um sei-
nett nächsten und entferntesten Bekannten zu sehen; die 
TageSgeschäfte stehen still, von dem Markte eilt Alles in 
die umliegende Gegend hinaus, um die freudigste Both-
schaft nur zuerst nach Hause zu bringen. So kann in tei-
nem Lande der Welt das Gefühl der Befreyung in seinem 
ganzen Umfange empfunden worden feyn. Alle Besorg­
nisse von deit* Insurgenten sind verfchwunden, denn kein 
Bewohner von Toskana will, als was das Proklam des 
Grafen Bellegarde fchon Verfpricht. Alles bedenkt und be-
rechnet nur die Möglichkeit, wann Toskana feinen ge-
liebten Großberzog wiederfehen könne. Welche Aussickten 
eröffnen sich für Italien? Es ist viel mehr, als wir durch 
unsere lange Schmach haben verdienen können. 
G e n f ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Die Generale Marchand und Oessaix haben nach erhal-
tenen Verstärkungen am i6ten nach Chambery hin ma-
nöuvrirt; zwischen letzterm Platze und Aix hat der Gene-
ral von Zechmeister Posta gefaßt. Er wurde am 18tcn 
angegriffen ; man fcklug sich den ganzen Tag über mit Er-
bitterung; die Franzosen versuchten es dreymal, diefe Po-
sition wegzustürmen, sie wurden aber jedesmal mit Per-
lust abgewiefen, und General Zechmeistcr behauptete seine 
Stellung. An diefem Tage machten wir ein Paar hunder» 
Gefangene, auch versuchten die Franzosen keinen neuen 
Angriff. Die Husaren von Lichtenstein haben sich, unter 
Anführung ihres Obersten, Grafen von Zichy, sehr vor-
theilhaft ausgezeichnet. 
Am 18ten machte der Divisionsgeneral Meusnier eine» 
Ausfall aus Lyon und drängte die bey Maximien stehenden 
Vorposten zurück; bey dieser" Gelegenheit griffen einige 
Bewohner des Dorfes Chatillon - la - Poulu zu den Waffen; 
als die österreichischen Truppen wieder in das Dorf zurück-
kamen, zündeten sie dasselbe an, und erfchossen zwey mit 
den Waffen in der Hand gefangene Bauern auf der Stelle, 
und zwar von rechtswegen nach den Kriegsgefetzen, und 
um ein Exempel zu statuiren, denn auch die Langmuth hat 
ihre Gränzen. 
Man versichert, daß die hohen alliirten Mächte die Utl-
Abhängigkeit der Republik Genf anerkannt haben. 
L a u f a n n e ,  d e n  2 ä s t e n  F e b r u a r .  
Am Uten und 12ten sollen 12, 000  Mann von der Ar­
mee des Marschalls Suchet zu Wagen in Lyon angetom-
men feyn. — Vorgestern gingen etwa »2 00 Mann Oester-
reicher und ein Geldtransport hier durch nach Genf. — 
Der favoyfche General Sonnaz ist zu Tbonon gestorben. 
B a f e l ,  d e n  2ös ten  Februar. 
Am Listen fielen einige kleine Vorpostengefecl'te bey 
Hüningen vor, bey welcher Gelegenheit aus der Festung 
zwey einzige Kanonenschüsse aus Burglibr« gethan wur-
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teil; eine der Kugeln traf Madame Freund, die Frau 
eines Kaufmanns, mitten durch den Rücken, als sie zwischen 
ihren Heyden Kindern ruhig in ihrem Zimmer saß und mit 
Stricken beschäftigt war; sie verschied auf der Stelle. 
Mümpelgard ist jetzt der Stapelort für die Kriegsbe-
dürsnisse. Von Ulm aus werden unablässig Pulver und 
Kugeln über Schafhausen dorthin trausportirt. Die 
österreichische Reservearmee geht nach Genf, um den 
Grafen Bubna zu verstärken. 
Gegen die neu zu entwerfende Verfassung der Schwei; 
erheben sich in einzelnen Kantone Stürme, die aber 
hoffentlich durch den Geist der Mäßigung werden zum 
Stillschweigen gebracht werden. In Lnzern hatte am 
sten dieses der große Rath die in Zürich gethanen Ver-
gleichungsvorschläge zwischen Stadt und Land verworfen, 
der kleinere Rath hingegen die Bürgerschaft um ihre 
Meinung darüber befragt, und, auf deren Zustimmung, 
jene Dorschläge angenommen. Der große Rath wollte 
jetzt dag Landvolk de6 Kantons in seine Partey ziehen 
und den kleinen Rath nebst der Bürgerschaft durch die 
Bewaffnung der Bauern mit Gewalt von der entgegen-
gesetzten Meinung abbringen, allein die Bürgerschaft 
kam dem Ausbruch des angedrohten inneren Krieges da-
durch zuvor, daß die Ausschüsse der Bürgerschaft und 
der alten Regierung, unter dem Vorsitz des Laudam-
mannS Rültimsnn, zusammentraten und sich als Regie-
rungSkommisnon erklärten. Ein paar Dutzend entschloß-
sener Männer bemächtigten sich des Zeughauses, der 
Stadtthore und des RegierungSgebäudeS, wo der große 
Rath versammelt war, ohne Widerstand. Die wider-
strebenden Rathömitglieder wurden unter Aufsicht dehal-
ten, erklärten aber freywillig, daß sie die nach der Stadt 
berufenen bewaffneten Landleute ermahnen wollten, ruhig 
nach Hause zurückzukehren. Mit dieser Erklärung ging 
man am folgenden Morgen denen gegen die Stadt an-
marschirenden Bauern entgegen, welche hierauf nach 
Hause umkehrten. $lm 18ten wurden nun von der Re-
gierungökommission 3o Mitglieder von tei* Stadt und 
3o vom Lande für den großen Rath gewählt, und am 
, yten von jeder Seite'noch 20 Mitglieder mehr. AuS 
diesem vom Stadt» und Landgebiet vereinigten großen 
Rath ward sodann der kleine Rath und die Schult-
beißen ernannt und dadurch die Organisation der neuen 
Regierung nach dem von Zürich vorgeschlagenen Ver-
gleicheprojekt in Wirtlichkeit gesetzt. Der Kanton Bern 
hat, zu Handhabung der Ruhe, einige Bataillons seiner 
Landmiliz aufgeboten. Oer Kanton Arau ist diesem Bey-
spicl gefolgt, hat aber ausdrücklich erklärt, es geschehe 
bloß, um solchen Auftritten, als in Luzern statt gefun-
den, vorzubeugen. 
W i e n ,  d e n  2 5sten Februar. 
Der Feldmarschall Blücher hatte den Feind auf seinem 
Rückjuge von (5Hon0 durch die Generale Saftest und 
Gorck über DormanS und Montmirail bis Chateau Thierry 
und la Ferte sous Iouare verfolgen lassen. 
Kaiser Napoleon^ der sich nach feinem Rückzüge von 
Troyes nach Nogent gewendet hatte, durch diesen kühnen 
Marsch im Rücken und in der Flaute bedroht, brach mit 
einem großen Theile seiner Armee, und dem größten Theile 
der Garden, eilends von Nogent auf, und rückte in der 
Nacht vom 9ten über Sezanne und Champeaubert (Cham-
paubat). Dies bewog den Feldmarschall Blücher, welcher 
in Verrüs stand, die vorgerückten KorpS der Generale 
Vorck und Sacken wieder an sich zu ziehen. In Folge des-
sen ging General Sacken auf der Straße nach Montmirail.. 
und General Vorck über Viffert zurück. Da ersterer Ort 
bereits vom Feinde besetzt war, mußte sich General Sacken 
gleichfalls gegen Viffert wenden, um sich mit dem General 
Vorck an der Marne zu vereinigen. Bey diesen angestreng-
ten Märschen, auf äusserst beschwerlichen, fast grundlosen 
Seitenwegen, sind dem Feinde mehrere hundert Gesan-
gene, worunter sich der General Alsusief befindet, und 
einiges Geschütz, welches nicht fortgebracht werden konnte, 
in die Hände gefallen. 
Die leichte Division, unter Kommando des Feldmarschall-
lieutenantö, Fürsten Moritz Lichtenstein, hat Auxerre besetzt, 
und hierauf ihren Marsch längs den Ufern der Vonne ge-
gen die Seine fortgesetzt. 
Der Erzherzog Franz, Bruder der Kaiserin, ist mit 
se iner Gemahlin, einer sardinischen Prinzessin, am 2 osten 
hier eingetroffen. 
Nach Briefen aus Konstanttnopel ist der Großvezier am 
lytett Januar dort eingetroffen, und nach Medina ist die 
für das Grab Muhameds bestimmte reiche Decke, welche 
seit Jahren nicht abgeliefert worden, nun wieder auS 
Aegypten, so wie aus der Türkey die sonst gewöhnlichen 
Pilgerkaravanen, nach Mekka abgegangen. 
Einem Briefe aus Smirna zufolge ist eine Karavane, 
welche aus 2000 Menschen befand, auf ihrer Rückkehr von 
Mekka nach Aleppo, mit Ausnahme von 20 Personen, die 
durch die Geschwindigkeit ihrer Dromedare entkamen, von 
dem sogenannten Samum, oder dem (Muthroinfce erstickt 
worden. Die Karavane reiste in 3 Kolonnen, hatte am 
»6teu August v. I. die arabische Wüste erreicht, und schon 
7 Tagereisen gemacht. Am 2Stielt, Morgens, gerade als 
sie ihre Zelte aufgeschlagen hatten, erhob sich ein heftiger 
Wind. Man brach sogleich die Zelte ab, und eilte davon, 
um dem Samum zu entgehen, aber er ereilte die Un-
glücklichen. 
Das Eisenburger Komitat hat dem Staat 4636 Preß­
burg er  Metze» (A 16 Ber l iner  Metzen)  Weizen,  26 , 061  
Korn, 26,876. Hafer, 1877 Rekruten und 10,020a Gul­
den geliefert. 
Bey der Armee in Italien hat sich, seit dem am 8tm 
dieses vorgefallenen Gefechten am Mincio, nichts neue* 
Wesentliches zugetragen. Der Feldmarschall Bellende 
i i 
ha t  se in  Haup tqua r t i e r  w iede r  nach  Vi l l a  F ranka  ve r l eg t ,  
um mehr  im  Mi t t e lpunk te  de r  Armee  zu  seyn ,  b i s  e r ,  nach  
gehör ige r  E insch l i eßung  de r  Fes tungen ,  s i e  ganz  übe r  den  
Muic io  wi rd  se t zen  können .  De r  Genera lma jo r  S t an i sav -
lev ich ,  we lche r  du rch  das  Tha l  von  Trompia  vorge rück t  
ist ,  war  am lo t en  d ie ses  i n  Ves tone ,  und  ha t  s i ch  am iS tcn ,  
t t ach  e inem Gefech te  bey  Sa lo ,  mi t  e ine r  von  R ivo  dah in  
"  vorge rück ten  Ab the i lung  ve re in ige t ,  du rch  d i e se  Bewegung  
.  abe r  das  For t  Rokka  d 'Anfo  e ingesch lossen  * ) .  Eben  so  
i s t  Legnago  be re i t s  ganz l i ch  umz inge l t .  
De r  Genera l  Nugen t  i s t  m i t  s e inem Truppenkorps  i n  
Regg io .  
F r  a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Am 2  4s i en  Februa r  be fand  s i ch  das  g roße '  Haup tqua r t i e r  
de r  Al l i i r t en  zu  T royeS ,  und  j enes  deö  Fe ldmarschaus  
B lüche r  zu  Arcy  fü r  Au ' e ;  se in  Korps  h i e l t  Cha lons  und  
Epernay  bese t z t ;  Gene ra l  Bü low ha t  s i ch  mi t  i hm ve re i -
ntg t '  und  i s t  NUN i n  d i e  L in ie  ge t r e t en .  Man  e rwar t e t  
Se .  Kön ig l .  Hohe i t ,  den  Kronpr inzen  von  Schweden .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  N .  
Wenn  nur  e in  Zwöl f the i l  deö  gese t zgebenden  Korps  aus  
Auf rühren !  und  sch lech ten  Bürge rn  bes t and ,  w ie  g ing  e s  
denn  zu ,  das?  d i e  Kommiss ion ,  d i e  den  so  wich t igen  Auf t r ag  
e rh i e l t ,  Be r i ch t  übe r  d i e  vo rge leg ten  Aktens tücke  zn  e r s t a t -
t en ,  ganz  aus  d ie se r  Minor i t ä t  sch lech te r  Bürge r  gewäh l t  
wurde?  Wahrsche in l i ch  i s t  d i e  Anzah l  sch lech te r  F ranzosen ,  
i n  Napo leons  S inn ,  s t a rke r  a l s  e r  g l aub t ,  ode r  wen igs t ens  
behaup te t .  Da  d ie  f r anzös i sche  Reg ie rung  so  g roßen  E in -
f lu f i  aus  d i e  Wah l  de r  Gese tzgebe r  ha t ,  und  dennoch  jüngs t  
ke ine  neue  Wah l  wag te ,  sonde rn  mi t  den  a l l en  Mi tg l i e ­
de r»  s i cke rn '  zu  gehen  g l aub te ,  so  i s t  d i e  Wide r spens t igke i t  
de r se lben  um so  mehr  a l s  e in  vo l lgü l t ige r  Bewe i s  de r  
.  St immung  de r  Na t ion  anzusehen .  
Man  spr i ch t  von  e ine r  Verb indung  de r  Wi t t enbe rge r  
Un ive r s i t ä t  mi t  de r  zu  J ena .  
* )  Sa lo  i s t  zwar  von  den  Oes te r r e i che rn ,  a l s  de r  V ice -
kön ig  am lö t en  d ie  Garde  un te r  dem Genera l  Lecch i  
de t a sch i r t e ,  w iede r  qe räuwt  worden ,  abe r  d i e ses  Ma-
nöuvr i r en  de r  Oes te r r e i che r  von  Tyro !  aus ,  gegen  d i e  
wes t l i che  Se i t e  des  GardaseeS ,  muß  den  Vicekön ig  
fü r  May land  um so  mehr  beso rg t  und  au f  e inen  Rück-
zug  bedach t  machen ,  da  auch  d i e  Neapo l i t ane r  von  
Süden  he r  s i ch  nahen ;  noch  mehr  abe r  dü r f t e  d i e  
Landung  des  Lords  Ben t inck  in  Genna  se inen  Abzug  
besch leun igen ,  da  von  Genua  aus  e ine  Dive r s ion  
nach  P iemont  zu  gemach t ,  und  d ie  Kommunika t ion  
mi t  F rankre i ch ,  d i e  schon  du rch  Bese tzung  SavoyenS  
und  de r  Schwe i ;  bed roh t  i s t ,  dem Vicekön ig  ganz  ab -
geschn i t t en  werden  könn te .  
P  u  t  i  w  l .  Am 16 ten  Oktobe r  1813  geba r  in  dem Ki rch -
dor fe  Tsche rcpowka  im  h ie s igen  Kre i se  d i e  Baue r s f r au  Schew-
tschenkow zwey  im  Rücren  zusammen  gewachsene  Knaben?  
Diese  Mißgebur t  ha t  zwey  Köpfe ,  und  j ede r  de r se lben  e inen  
Ha l s ,  von  dem e ine  besonde re  Brus t  he run te r  geh t ,  d i e  abe r  
beyce  so  ve rwachsen  s ind ,  daß  d ie  r ech te  Se i t e  des  e inen  
Knaben  mi t  de r  l i nken  Se i t e  des  ande rn  s i ch  i t t  e i t i c t t  Kör­
pe r  zusammen  ve re in ig t  ha t .  D ie  Brus t  i nwend ig  sche in t  
bey  beydeu  nu r  e ine  Hoh le ,  so  w ie  auch  de r  Un te r l e ib ,  
auszumachen .  Beyde  haben  nu r  E inen  Aückgra th ,  abe r  
de r  Rücken  i s t  eben  und  g l a t t ,  j edoch  e twas  b re i t e r  a l s  
gewöhn l i ch ;  de r  r ech te  und  l inke  Arm l i eg t  von  beyden  
Brüs t en  e ine r  übe r  den  ande rn  au f  de r  Schu l t e r ;  d i e  
Schu l t e r lnochen  fü r  d i e  v i e r  Arme  s in t z  zwischen  den  Köpfen  
i n  na tü r l i che r  Lage :  l i e  Nage l  au f  ßänben  und  Füßen ,  so  
auch  d i e  Kopfhaa re ,  haben  ih re  gehör ige  Ges ta l t .  — Diese  
F rau  i s t  07  Jah re  a l t ,  s chon  zum neun ten  Ma l  n iede r  gekom-
men ,  und  zwar  j e t z t  zwey  Mona t  vo r  de r  Ze i t .  Übr igens  
ha t  s i e  während  ih re r  Schwanger scha f t  ke ine  besonde re  
Verände rungen  bey  s i ch  ve r spür t ,  und  nu r  e ine  Woche  vo r  
i h re r  Niede rkunf t  ange fangen ,  Schmerzen  zu  empf inden .  
Nach  de r  Niede rkunf t  abe r  ha t  s i e  gegen  d rey  Wochen  k rank  
ge l egen ,  he rnach  Er l e i ch te rung  e rha l t en /  und  je t z t  i s t  s i e  
vo l lkommen  gesund .  
Wien .  ( Janua r . )  D ie  mask i r t en  Bä l l e  in  den  ka i sc r l .  
kön ig l .  Redou tensa l cn  haben  be re i t s  i h ren  Anfang  genom-
men ,  s ind  indessen  noch  wen ig  besuch t  gewesen .  Bcy  den  
e r s t em i s t  d i e s  gewöhn l i ch  de r  Fa l l .  Nur  se l t en  werden  
s i e  von  Pe r sonen  höhe re r  S t ände  in  Augensche in  genom-
men ,  und  wenn  es  in  de r  Mi t tmtach t i tmide  gesch ieh t ,  doch  
nu r  in  de r  Abs ich t ,  e inen  g roßen  The i l  de r  S tubenmäd-
chcn  und  de r  mi t  i hnen  in  g l e i che r  Ka tegor i e  s t ehenden  
Pu tzmacherdemoise l l e s  enpamre herumspaz ie ren  zu  sehen .—•  
Der  Apo l losaa l ,  des sen  kos tba re  Requ i s i t en  vom vor igen  
Inhabe r  ö f fen t l i ch  ve r s t e ige r t  wurden ,  i s t  von  e ine r  Pach t -
d i r ek t ion  wiede rum e rö f fne t  worden .  Der  ehemal ige  G lanz  
i s t  j edoch  ve r schwunden ,  und  kaum wi rd  s i ch  J emand ,  de r  
i hn  in  se inem je t z igen  Zus tande  besuch t ,  übe r reden  können ,  
daß  d ie se r  Or t  in  Rücks ich t  de r  luxur iösen  Auss t a t tung  und  
de r  ha rmon i schen  Kuns t  und  Na tu rve re in igung  ke ine r  Ver -
gnügungsans t a l t  Europa ' s  nachs t and ,  v i e lmehr  sammt l i chen  
vo rgezogen  zu  werden  ve rd ien te .  Aus  den  a rkad i schen  Ge-
gendeu ,  d i e  man  mi t  Abwechs lungen  uns  je t z t  p roduc i r en  
wo l l t e ,  konn te  j ede  be l i eb ige  Dor fgegend  geb i lde t  werden ,  
und  man  empfand  übe r  d i e  Täuschung  um so  mehr  e inen  
l e i ch ten  Aerge r ,  da  d i e  Ankünd igung  mi t  v i e l em Pompe  
geschah ,  und  daß  E in t r i t t gc ld  au f  d rey  Gu lden  fes tgese t z t  
wa r .  Daß  Le tz t e re s  g l e i ch  nach  de r  e r s t en  Erö f fnung  de6  
Saa lv  au f  zwey  Gu lden  he rabgese tz t  wurde ,  ve r s i eh t  s i ch  
h i e r ,  wo  d ie  Speku la t ion  aus  de r  Neug ie rde  den  Haup t -
gewinn  zu  z i ehen  such t ,  g l e i chsam von  se lbs t .  
Ist tu drucken bewilligt worden. SiverS» 
E x t r a  -  B l a t t .  
M i  t a u ,  d e n  g f e t t  M ä r z  i t z i - t .  
Ein Schreiben aus Memel, vom igten 
Marz n. St.,  enthalt Folgendes: 
Den iztenMarz traf ein Kourier in Verlin 
ein, der den steh Marz von Chaumönt abge-
gangen war. Er wollte wissen: daß den zten aber-
mals bey Lufigny ein für die Alliirten vortheil-
Haftes Gefecht vorgefallen sey; daß Troyes den 
zten vom Grafen Wittgenstein mit Sturm genom-
men wäre, tvobey aouo Mann zu Gefangenen ge­
macht mit) 10 Kanonen erobert worden; daß die 
Truppen auf 8 Tage Lebensmittel bey sich hatten, 
u n d  F e l d m a r f c h a l l  B l ü c h e r  b e y  M e a  u ?  a n  d e r  
Marne gestanden habe, wohin ihm Napoleon mit 
50,000 Mann gefolgt war. Mit jeder Stunde 
erwartete man die Nachricht von einer großen 
Schlacht. 
Eine andere Nachricht aus Frankfurt an 
der Oder sagt: Die politischen Angelegenheiten 
stehen sehr gut. Graf Wittgenstein, Graf Platow 
und Feldmarschall Blücher haben Napoleon total 
geschlagen, und sind in Paris eingerückt. 
MwrnaBa, Mapma gro aha 1314 ro^a. 
ÜMCbMO H3t MCMCAH oml iyro Mapma 
no HOBOMy cmMAK) co4ep*Hm"E Bb ce6i> CA£-
Ayioiyee MSBicmie: 
Mapma uro aha npn6wAT> B"F EepAHH"B 
Kypsepl) omnpaBAeHHMH H3>, UIoMOHa 5ro 
Mapma. OhL o^BABMAI : qmo gro liwcAa 
Mapma npw M*cmexiK* ^VW3HHI.M CoioBHaa' 
apMi'ü naKM OAepataAa na^t <I>paHyy3aMH no-' 
6$Ay ; imo moroafF *incAa Fpa<J»> BwmreH-
rnmeMHl) BBAAT) ropoA* Tpoio wmypMOMt, 
npn KaKOBOMt cAyqai B3ümo B1> fia^HT) 2000  
coA^aml? H om6nmo JO opyAiM ;  limo Botiexa 
HaiiiM cHa6>KeHM npoBHaHmoivit Ha 8 AHew M 
xirao <$>eAAiMapujaAl> EAtoxep% cmoumTi et 
KopnycoMli CBOKMI B1> FopoA:?; Mo Ha MapnS 
KyAa 3a HMMT> B"L CAi^h noweAl> HanoAeoHt 
et 50,000 BOHckl). Eace'iacHO o>KH4aKmi> 
M3Biemie o EOAIWOMI) cpasKeHiw. 
Bi-CAtAemBie Apyraro M3BtemHH ' M3"b 
<t>paHK<f>ypma Ha OAepS noAMmmieeKiH 06-
cmoAmeAkmBa HauiM B> xopoiueM> noAoace-
Hi'w. I po<£F RnrnreHuimeMHl, rpa<f>> riya-
moB"F m <t)tAAi-Mapiija\> F'uovepT pasöHAM Ha* 
roAUBy HanoAeona TI 3HHHAH UapiixB. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 5g. D i e n s t a g ,  d e n  1 0 ,  M a r z  i  8 14. 
St. Petersburg, den sSflcn Februar. 
Durch einen Allerhöchsten Uka6 Sr. Kaiserlichen 
Majestät, erlassen zu Vandoeuvreö in Frankreich, am 
verwichenen 22sten Januar, an den dirigirenden Senat, 
ist befohlen/ die St. Petcredurgische, Nowgorodsche, Ja-
rosl.nvsche, Tulasche und Kalugasche Landwehr nach Hause 
z u  e n t l a s s e n .  H i e r b e y  i s t  c 6  S r .  K a i s e r l i c h e n  M a ­
jestät gefällig gewesen, den sämmtlichen Landwehrmän-
nern für die Anstrengung und den Eifer, womit sie ihren 
einstweiligen Dienst geleistet haben, im Namen des er-
kenntlichen Vaterlandes Ihre Dankbarkeit, auch den 
Wunscti zu erkennen zu geben, daß die Krieger den Ruhm, 
den sie sich auf dem Felde der Ehre erworben, mitten un-
ter ihren Familien in vollkommener Ruhe genießen / und 
wieder zu den Arbeiten und Geschäften friedlicher Bürger 
zurückkehren mögten. — Durch einen andern UkaS von 
eben demselben Tage ist befohlen, die Twersche und Wla-
dimirsche Landwehr, die sich für den inner« Dienst in Ruß' 
Lind befindet/ ebenfalls nach Haufe ju entlassen. 
' Se. Eminenz/ der Metropolit der römisch-katholischen 
Kirchen in Rußland, Stanislaus Sestrenzewitsch, hat in 
diesen Tagen daS Glück gehabt, den St. Wladimir-Orden 
erster Klasse, bey einem Allerhöchsten/ am 2Ssten Januar 
dieses JahreS zu Bar für Seine erlassenen/ Gnadenbriefe 
folgendes Inhalts zu erhalten: „Ihre Bemühungen wäh-
rend Ihrer vierzigjährigen Verwaltung der JhneN in Ruß-
land anvertrauten Kirche, und Ihre Ergebenheit sowohl 
gegen Unsere Vorfahren, als gegen Uns selbst, geben 
Ihnen d.«S Recht auf Unser-, ausgezeichnete Achtung. 
Um Unser Wohlwollen für diese Verdienste zu bezeich, 
nen, ernennen Wir Sie Allergnädigst zum Ritter des 
Vroßkreuzes vom Orden des heiligen Apostelgleichen Für-
sten Wladimir erster Klasse, dessen Jnsignien Ihnen, um 
sie nach der festgesetzten Ordnung zu tragen, hierbey über-
macht werden. Vervleiben Ihnen mit Unserer Lai. 
fctlichen Gnade wohlgewogen." 
A l e x a n d e r .  
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Durch Privitfbriefe aus Cbaumont vom 4ten März er-
fahren wir, daß die gesummte kombinirte Arme« langsam 
im Vorrücken begriffen war. Da zwischen Troy'eS und 
Shaumont die Gegend durch die daselbst seit 8 Tagen statt 
gehabten beständigen Gefechte und den mehrwöchentlichen 
Aufenthalt fo bedeutender Armeen ganz verheert und auf-
gezehrt ist, so baden die Truppen Ordre, sich auf 8 Tage 
mit 6<hen§mitteln jt< versehen; in Meaux, vier und eine 
halbe Meile von Paris, befand sich am Zten noch dflf 
Hauptquartier deö Feldmarfcha!l6 von Blücher. 
* * * 
Ueber die letzten Ereignisse bey den verbündetenArmeen 
erschienen in den rcspektiven Hauptquartieren neuerdings 
nachstehende ofsscielle Armeeberichte: 
H a u p t q u a r t i e r  B a r  f ü r  A u b e ,  
den 25stcn Februar. 
Die Bewegung auf das rechte Ufer der Seine wurde 
im Angesicht des Feindes am 23stett ausgeführt. Nur 
TroyeS blieb an diesem Tage befetzt, und auf der 
Straße nach SenS war die leichte Division des Feld-
marschalllieutenantS, Fürsten M. Lichtenstein, aufgestellt, 
welche von dem 3ten Armeekorps, unter dem Feldzeug-
meister, Grafen Giulay/ unterstützt wurde. 
Der Feind hatte schon am Tage vorher große Kaval-
leriemassen auf den Höhen von Pavillon gezeigt, ohne 
einen Angriff zu wagen, da die imponirende Stellung 
unserer Reiterey, unter dem General der Kavallerie, Ba-
ton Frimont, allen seinen Absichten Schranken setzte. Ei» 
schwacher Versuch, den er gegen Abend auf der Straße 
bey leS Grez wagte, wurde mit Nachdruck zurückgewiesen. 
Am -4s ten entwickelte sich die ganze Macht des Feindes 
auf den Höhen von Troyes; unsere Vorposten zogen sieh 
in die Vorstädte zurück, und nur auf der Straße nach 
SenS entstand ein heftiges Gefecht mit unserer Kavallerie, 
welche den alten Ruhm unserer Waffen bewährte," und 
alle Angriffe deö Feindes zurückwies. 
Mit einbrechender Nacht hatte der Feind die Vorstädte 
von Troyes besetzt, die man ihm überlassen hatte. Er wagte 
drey Stürme auf die Stadt, die durch die Tapferkeit des 
Generalmajors Volkmann und seiner Brigade abgeschla» 
gen wurden, der selbst den Feind auf seinem' Rückzüge 
durch Kavallerie verfolgen ließ, und ihm Abbruch «hat. 
Der Feind schlug endlich eine Uedereinkunft über die 
Räumung der Stadt vor, die für uns keinen Werth mehr 
hatte, da die Armee bereits ihre Stellung auf dem andern 
Ufer bezogen hatte, und TroyeS wurde am andern Morgen 
um 6 Uhr dem Feinde überlassen. 
Der Feldzeugmeister, Graf Giulay, und die Divi­
sion Lichtenstein, zogen sich gegen Bar für Seine, wohin 
ihnen einige Kavallerieabtheilungen des Feindes folaten, 
ohne einen entscheidenden Angriff auf die vereinten Mas-
sen dieses Korps zu unternehmen. 
Inzwischen hatte bereits der Feldmarschall Blücher durch 
«ine rasche Bewegung gegen die Marne einen Theil deS 
großen Plans ausgeführt, nach welchem der Angriffskrieg 
mit Nachdruck in großen Massen geführt werden soll. Er 
ging bey Baudemont auf drey Pontonsbrücken über die 
Stube, um den Marschall Marmonr anzugreifen, der noch 
rtM soften bey Scanne stand. 
Die Generale Bülow, Winzingerode, Woronzoff und 
der Herzog von Weimar, schließen sich mit ihren KorpS an 
den Feldmarschall Blücher an, welcher das Oberkommando 
über diese zahlreiche Armee übernommen, und seine Ope-
rationen im Rücken und in der linken Flanke des Feindes 
begonnen hat. 
N a c h s c h r i f t .  S o  e b e n  a u s  B a r  s ü r  A u b e ,  v o m  
2 7sten Februar, einlaufenden Nachrichten zufolge, hat 
der Feldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, auf die 
Nachricht, daß der Feind, durch die ManöuvreS der ver-
kündeten Heere bewogen, seine Streitkräfte getrennt, und 
fieb mit einem Theile derselben gegen den Feldmarschgll 
Blücher gewendet habe, gegen die ihm gegenüber stehen-
den feindlichen Korps die Offensive ergriffen, worüber 
nachstehender officielle Armeebericht deö FeldmarfchallS, 
Fürsten von Schwarzenberg, oaö Nähere besagt: 
K o l o m b e ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Der Feind ist der Hauptarmee nur mit den Korps der 
Marschälle Viktor, Oudinot und Macdonald, und der 
KavalleriekorpS der Generale Milhaud und Nansouty, auf 
den beyden Straßen von Troyes nach Bar sür Aube und 
Bar sür Seine gefolgt. Gestern debouchirte der Feind 
aus Bar für Aube und besetzte zugleich die Höhen von 
Arsonval und das Gehölz von Levigny. Ich ließ den-
se lben  durch  das  5 te  und  6 fc  Armeekorps  angre i fen ;  e t  
versuchte Anfangs, sich der Höhe von Avernonfait zu be-
meistern, indem er, unter Begünstigung des Gehölzes, 
mit vieler Heftigkeit und mit starken Kavalleriemassen 
unsern rechten Flügel anfiel; während die Infanterie 
des Grafen Wittgenstein sich gegen die Reserven des 
Grafen GoSczakoff repliirte, rückte General Pahlen, un-
terstützt von dem Prinzen Eugen von Würtemberg, über 
die Höhen von Levillier und TranneS in des Feindes 
Rücken vor. 
Gleichzeitig mit dieser Bewegung deS Generals Pahlen 
griff nun die vereinigte Infanterie und Reserve den Feind 
init dem Bajonuet auf dieser Hohe an , und warf ihn auS 
dieser für ihn so vonhulhasten Stellung mit betracht­
lichem Verlust zurück; der Feind wollte nun durch einen 
heftigen Kavallcrieanfall, den er dreymal wiederholte, 
seine weichenden Truppen von diesem bedeutenden Nach» 
theU retten, allein das vortrefflich angebrachte Feuer der 
ruisischen Artillerie, die mit vieler Tavferkeit im heftig-
fien Weftdite mit Kaltblütigkeit und Haltung nach den ge-
>rdiiflttftcn Punkten fonfeucrte, brachte dadurch Verwir­
rung und Unordnung in d.S Feindes Reihen hervor. 
Der fimib fuebte nun, sich auf den letzten Anhöhen 
»on Bar (ur Aube )u halun. Ein wohlgeordneter Flan­
kenangriff des Generals Volkmann, gleichzeitig mit einem 
andern, unter Führung deö königl. bayerichen Obersten, 
Herrn von Hertling, unterstützt von der Kavallerie, un-
ter dem Feldmlnschalllicutenant Spleny, entrissen ihm 
auch diese letzten Aufstellungöpunkte, so daß die Angriffs-
kolonne nun unaufhörlich seinen fliehenden Abtheilun-
gen folgte, und auch sein letzter Widerstand in den De-
ffleeö in der Stadt Bar sür Aube fruchtlos' war, indem 
der General, Graf Wrede, trotz der feindlichen auf den 
rückwärtigen Höhen aufgeführten schweren Batterien, 
diese Stadt mit Sturm emportirte und dadurch unsern 
Sieg vollkommen machte. Die Resultate des glücklichen 
Ausgangs dieses Gefechtes sind noch nicht genau bekannt, 
weil die Kavalleriekolonnen noch in Verfolgung des 
Feindes begriffen sind. Ich sehe den nähern Rapporten 
s t ü n d l i c h  e n t g e g e n .  S c h w a r z e n b e r g .  
C h a u m o n t  i n  C h a m p a g n e ,  
vom 2tett März. 
Unsere Infanterie (heißt es in einem über dieselbe 
vorstehende Affäre späterbin hier publicirten Armeebericht) 
stürzte in die Stadt (Bar sür Aube) besiegte alle Hin-
dernisse, welche man ihr durch Sperrung der Straßen 
in den Weg gelegt hatte, und verdrängte den Feind 
aus der Stadt, obgleich aus allen Häusern auf unsere 
Truppen sehr lebhaft'geschossen wurde. Der Feind zog 
sich auf VandoeuvreS zurück, theils durch Svoy, theils 
auf der Straße vou Dienville. Man verfolgt ihn. 
Die Zahl der Gefangenen beläuft sich auf 600  Mann, 
worunter viel Ofsicierö. 
Ein vom Marschall Blücher angelangter Kourier mel-
det, daß die schlesische Armee die Aube den 2 4sten Fe-
bruar zu Beaudemont passirt sey, und daß der Marschall 
Marmont, welcher noch an demselben Tage geschlagen wor­
den, von Sezanne auf la Ferte- Gaucher geflohen sey. Der 
Marschall Blücher ist am 2?sten mit seiner Armee in la 
Ferte souS Iouare angekommen, und hat sich dort mit 
einem Theile der Nordarmee vereinigt, so daß beyde Ar-
rneen über 200,000 Mann stark sind. Diese Armee, wel-
che Napoleon für vernichtet erklärte/ geht jetzt überMeanx 
geraden Weges auf Paris loS. 
* * » 
In Folge deS nun offi ciell bestätigten BeytrittS des 
Königs von Neapel zu den Verbündeten, und der seiner 
Seite bereits erfolgten Offensive gegen Frankreich, ist sammt-
lichen MilitärgouvernementS aufgegeben worden, die in 
Gefangenschaft befindlichen neapolitanischen Truppen »ach 
ihrer Heimath zu senden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Ein benachbartes Blatt macht über die gegenwärtige 
Lage der Dinge in Frankreich nachstehende Bemerkungen: 
Man darf jetzt mit jedem Tage wichtigen Nackrichten ent-
gegen sehen, die um so bedeutender werden müssen, dfl 
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jetzt Alles zur Vollendung der endlichen Entscheidung wie 
in einem Brennpunkte sich zusammen drängt. 
Der Erfolg hiervon kann wohl keinem Zweifel unter-
werfen fern, wenn man die Streitmasse und wohlberech» 
neun Plane auf der einen, und das Unvollkommene der 
Streitkräfte, das Ungewisse der jenseitigen Angriffe, und 
dc.6 mehr auf Zufall als Gewißheit faltulirte Venheidigen 
auf der andern Seite vergleicht. Männer/ die sonst halbe 
Armeen anführten, stehen nun an der Spitze kleiner KorpS/ 
die noch überdies theils aus einzelnen Resten alter, theils 
au6 neu aufgebotenen Soldaten zusammengesetzt sind, bey 
denen sämmtlich der MutH und die alte Gewohnheit zu 
siegen seit langer Zeit nachgelassen haben. Nur der de-
stimmte Wille ihres Kaisers, sich bis vor die IJporc von 
Paris zu schlagen, und das nun vergessene Andenken, daß 
er sie in so vielen Schlachten zum Siege führte, belebt in 
ihnen noch den Gedanken an irgend einen möglichen Vor-
theil/ und erschwert die Schritte der Verbündeten. Da-
her ist auch voraus zu sehen, daß der letzte Kampf noch 
hartnäckig und blutig seyn wird. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 6 f f e n  F e b r u a r .  
Vorgestern sind per Kourier Nachrichten über die wei-
fern Vvrfallenheiten bey dem im Felde stehenden könig­
lichen Armeekorps seit dem 11 ten dieses eingetroffen. 
Nach der Einnahme von SenS am i iten wurde noch 
TIT der Nacht vom «iten auf den laten die jenseits der 
Vonne liegende Vorstadt/ nachdem fiel) der Feind daraus 
zurückgezogen, und einen vergeblichen Versuch, die Brücke 
zu sprengen, gemacht hatte, von den königlichen Truppen 
besetzt. Der Feind zog sich nach Pont für Bonne zu­
rück , welches den i2ten, nachdem die dasige Brücke 
gesprengt, aber durch die Einwohner selbst wieder her-
gestellt worden, ebenfalls durch die Avantgarde deS kb» 
niglichen Armeekorps besetzt wurde. 
Den 14ten marschirten die königlichen Truppen von 
SenS nach Bray, von wo auS sich das KorpS deS Ge-
neralS Wrede an selbigem Tage nach Donnemarie be-
wegte; die Stadt Montreau war vom isten Armeekorps', 
das der General Biarnhi kommandirte, besetzt. Den 
15tcn wurde dag KorpS von Bray bis Montereau echel-
lonirt. 
Den löten machten Ge. Ktnlgl. Hoheit, der Krön-
xrinz, eine Rekognokcirung nach Melun, welche Stadt 
der Feind verließ, in der folgenden Nacht aber, da 
man die Stadt nicht halten wollte, wieder besetzte. Die 
Absicht, die Koneentrirung der alliirten Armee eher zu 
bewerkstelligen, veranlaßt? daö Oberkommando/ bis da­
hin auf der strengsten Defensive zu verbleiben. Als Folge 
tiefes Operationsplane erhielt das 4te Armeekorps den 
gemessenen wiederholten Befehl, Montereau auf das Aeuf-
ferste zu vertheidigen. Diese Stadt liegt am Zusammen-
flufj der Seine und der Bonne/ und kann nur durch 
Behauptung der jenseits der Seine liegenden Anhöhe, 
an deren- Fuß 'Montereau anschließt, gehalten werden. 
Diese Anhöhe wurde von der leichten Jnfanteriebrigade 
befetzt; die Kavallerievorposten standen bey le Chütelet 
und Sivry unweit Melun, bey EvrenneS und BulainS. Am 
lyten wurden die Vorposten unferer Avantgarde auf 
allen Seiten zurückgedrängt. Dem Obersten von MnliuS 
wurde die Meldung gemacht, daß eine französische Bat« 
terie ohne Bedeckung marschiere; er eilte mit 2 ESka-
drone hin, und nahm von dieser Batterie eine Kanone 
und eine Haubitze. 
Am i8tcn, Morgens, standen die feindlichen Vorpo­
sten auf der Seite gegen Donnemarie nur eine Viertel- x 
stunde von Montereau entfernt; es zeigten sich bald ein-
zelne Bataillons, die jedoch alle bald rechts abzogen, 
und sich mit andern vereinigten, die von NangiS ka-
men. Diefe machten einen lebhaften Angriff auf das 
vom zweyten Batai l lon deS Infanter ieregiments Nr.  9 
Jäger König, und dem Infanterieregiment Nr. 10, be­
fetzte Dorf Villaron, der aber nach einem fehr hart-
näckigen Kampfe von wenigstens anderthalb Stunden ab-
geschlagen wurde. Zu gleicher Zeit machte der Feind 
einen Angriff auf eine zwifchen dem genannten Dorfe 
und dem Schloß Sürville liegende Anhöhe, welcher gleiche 
falls dadurch abgeschlagen ward, daß der Generallieute-
mint von Döring mit dem zweyten Bataillon des In« 
fanterieregimentS Nr. 3 dem Feinde mit dem Bajonnette 
entgegen ging, ihn w0rf, und eine Kanone fammt dg-
zu gehörigen Munitionswagen abnahm. Bey diefem An* 
griff wurden überdies ein Oberst von der französischen Gar­
deart i l ler ie/  e in Adjutant des Fürsten von Neufchatd,  4 
OfffcierS und ungefähr 60 bis 70 Mann von der junge« 
Garde zu Gefangenen gemacht. 
Der Feind machte nun immerwährende Angriffe von 
TirailleurS/ und unterhielt ein stetes Kanonenfeuer. Seine 
uns an Zahl und Kaliber überlegene Artillerie demontirte 
junt Theil utifcrc Artillerie, und that in der Infanterie 
viel Schaden. Ungefähr'um 1 Uhr, Mittags, erhielt 
der Feind beträchtliche Verstärkungen an Artillerie, Ka-
vallerie und Infanterie; er vermehrte die Anzahl feiner 
TirailleurS^ denen man wieder andere entgegenstellen 
mußte, und bestrich die ganze Gegend mit feiner zahl-
reichen Artillerie, welcher man nur fehr wenig entge­
gensetzen konnte. Als nun endlich neue Kolonnen feind-
lieber Truppen von Melun, Nangis und Bray auf dem 
rechten Ufer der Seine sich zeigten, und wegen unferer 
beynahe zum Schweigen gebrachten Artillerie rafch vor­
rückten, fanden des Kronprinzen Königl. Hoheit, um 
nicht Alles aufzuopfern, für gut, den Rückzug antreten 
zu lassen. Die beyden Kavallerieregimenter Nr. 2 Her­
zog Louis und Nr. 5, welche allein am Gefechte Theil 
hatten, wurden zuerst zurückgeschickt, sodann die noch 
brauchbare Artillerie. Diese Heyden Waffen wurden, da 
» 
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die unbrauchbare Artillerie bereits vorher in Sicherheit 
gebracht worden, gerettet. Der Rückzug der Infanterie 
geschah, in soweit e6 bey dem Desilce über die Brücke 
der Seine, welche die Porstadt mit der Stadt verbin-
det, und bey dem Andringen der feindlichen Kavallerie 
und Infanterie möglich war, mit ziemlich viel Ord-
»tung, aber, wie leicht abzunehmen ist, mit sehr großem 
Verlust. 
Die Brigade Hohenlohe, welche als Reserve hinter 
der Brücke aufgestellt war, wurde nun hervorgeholt; allein 
da die Kavallerie und Artillerie gerade desilirte, mußte 
sie, um keine Verwirrung zu verursachen, warten, bis 
fr>che pasfitt waren; sodann drang das Jnfanterieregi--
»nent Nr. 6 mit gefälltem Bajonnette ein, säuberte einen 
Theil der Straßen, und verschaffte vielen unserer Trup-
pen und der österreichischen Brigade Schafer, die vor 
a Tagen angekommen war, Gelegenheit, aus der Stadt 
zu kommen. Die Truppen wurden bey Marolles gesam« 
tnelt; die Arrieregarde bivouakirte bey Latombe, daö 
Eros bey Bazoches. 
Den igten marschirten die königlichen Truppen über 
Nogent nach la Chapelle, und sind am 2 osten gegen 
Troyeö marschirt, wo sich die ganze Armee mit Ein-
schluß der Blücherscken versammeln soll, um die Offen-, 
sive wieder zu ergreifen. Der an diesem Tage erlittene 
Verlust kann nicht genau angegeben werden, da die Re-
gimenter die Listen noch nicht eingegeben haben. 
So groß auch der Verlust ist4 welchen die königlichen 
Truppen erlitten haben, so muß man ihnen die Gcrechtig« 
feit widerfahren lassen, daß sie von 8 Uhr Vormittags bis 
4 Uhr Nachmittags, wo die Reträte ansing, mit ganz 
besonderer Tapferkeit gegen einen weit überlegenen, vom 
Kaiser Napoleon selbst angeführten, Feind gefochten haben, 
den man ohne Uebertreibung auf 40,000 Mann mit 5o 
bis 60 Pieren annehmen kann. 
Der bis jetzt bekannte Verlust deS königlichen Armee­
korps besteht aus 5 getödteten, 3o gefangenen, 25 ver­
wundeten Officieren, und in ungefähr 3ooo Mann an 
Tobten, Verwundeten und Vermißten vom Feldwebel 
abwärts. 
Sowohl an Kanonen als Munitionswagen hat das kb-
«igliche Armeekorps nicht den mindesten Verlust erlitten. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
Se. Königl. Majestät haben durch einen Kourier in der 
vergangenen Nacht folgende höchst erfreuliche Nachrichten 
aus dem kaiserlichen Hauptquartier Chaumont unter dem 
»sten März erhalten: 
Die am 2?stcn statt gehabte Affäre der Generale, Graf 
Wittgenstein und Wrede, bey Bar sür Aube war äusserst 
der Feind leistete während 8 Stunden einen bis zur 
Verzweiflung gehenden Widerstand, bis er endlich zurück« 
geworfen und gezwungen wurde, Bandoeuvres zu verlas-
fett, welches Dorf bey dieser Gelegenheit abgebrannt wur-
de. Fcldniarfchall, Fürst Schwarzenberg, wurde am Arm 
und General, Graf v. Wittgenstein, in der Wade blessirt, 
jedoch bcyde nur leicht. 
Des Königs von Preussen Majestät waren selbst bey dem 
Gefecht gegenwärtig. 
General Pahlen machte zu VandoeuvreS 800 Gefan­
gene. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, 
rückte mit seinem Armeekorps am 2 8sten in der Direktion 
von Bar sür Seine auf den Feind, den er zu Chainpignol 
traf, der aber nicht Stich hielt; man vermuthcte nicht, 
daß er bey Bar sür Seine hatten werde. 
Feldmarschall Blücher hat bey VertuS und Montmirail 
die KorpS von Langeron, Winzingerode,.Bülow, Woronzow 
und die Sachsen an sich gezogen, und ist mit denselben am 
2 8sten zu Meaux eingerückt. 
Der Kaiser Napoleon ist ihm in Eilmärschen entgegen 
gegangen, um nicht abgeschnitten zu werden. Der Feld-
Marschall erwartet ihn mit der größten Ruhe, und meldet, 
daß er glaube, seiner Sache gewiß zu seyn. 
Das Hauptquartier der Kaiser war am »sten noch zit 
Chaumont. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2ten März. 
Heute früh hat unser Großherzog mit einer zahlrekche» 
Suite diese Residenz verlassen, um sich in daö Hauptquar-
tier der hohen Alliirten zu begeben. Unser im Felde ste-
hendes Truppenkontingent ist 18,000 Mann, und die Re-
serve desselben 7000 Mann stark. Der im ganzen Laude 
aufgebotene Landsturm muß bis zum i5ten dieses Monats 
völlig disponibel seyn. Er ist in 92 Bataillons eingetheilt, 
die zusammen 100,000 Mann betragen. Solchergestalt 
hat das Großherzogthum Baden, in Zeil von einigen Mo-
Noten, für die allgemeine Sache 125,000 Mann gestellt, 
welches bey der Zahl der Landeöeinwohner, die noch nicht 
eine Million ausmacht, unstreitig eine Anstrengung ist, 
die in ihrer Art für einzig gelten kann. 
K 0 u r s.  
R i g a ,  den »8sten Februar. 
AnfAmsierdam 65T.n.D. 1 o|  St.H.Kour.x. 1 R. B.A. 
AufHmb. 65 T. n.D. — Schill.  Hmb. Bko. p. 1 R. B.A. 
Auf London 3 Mon/i 3^, i3^ Pce. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 87 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3? Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T$ St. 4 Rub. 98 Kop. B. *. 
zu drucken bewilligt worden. S itz ers» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 60. Mittewoch, den u. Marz 1814. 
B e r l i n ,  d e n  i » t e n  M ä r z .  
ES ist der Redaktion der Verl. Zeit, aus sicherer Quelle 
bekannt geworden, daß die, als von Sr. Königl. Hoheit, 
dem Kronprinzen von Schweden, ergangen, in No. 20 
(siehe No. 38 dieser Zeitung) vom laufenden Jahre befind-
liche, aus der Lübeckschen Zeitung entnommene, Prokla­
mation unächt ist. Dieses machen wir hiermit unfern Le­
sern bekannt. 
* » * 
Wir theilen dem Publike nachstelzende, zwar etwas' ver-
svatete, jedoch des Zusammenhanges wegen interessante 
Nachrichten mit. 
A u S  e i n e  w  S c h r e i b e  t t  v o n  C h a u m o n t  
c i t  Bassigny, den s8sten Februar »814.  
Nach der Schlacht von Brienne machte Napoleon große 
Anstrengungen, um sich dem weitern Vordringen der Ver-
kündeten zu widersetzen. Diese waren an der Marne bis 
Ferte sous Iouare, an der Seine bis Montereau vorge-
rückt. Verschiedene Posten auf dieser Linie, TroveS und 
SenS an der Wonne waren besetzt, einzelne KorpS waren 
^übcr NanZis,. Fontainebleau und Melun hinaus. Der 
Feind war bis nach Reau, 3 Meilen von Paris, verfolgt 
worden. Mittlerweile hatte Napoleon Verstärkungen, und 
besonders von seiner spanischen Armee ein KorpS alter Ka-
vallerie, an sich gezogen, drang auf der Straße, die 
von Paris nach Chalonö für Marne führt, unerwartet 
damit vor, und nöthigte sowohl den General Sacken, sich 
von Fertc souS Iouare nach Montmirail und weiter, als 
den ihm zu Hülfe geeilten General Borck, sich nach Chateau-
Thierry, hinter der Marne, zurückzuziehen. Der General 
Alfufieff, welcher mit einem russischen Vortrupp bey BayS 
(Unt>, wurde ebenfalls mit Verlust zurückgedrängt, und 
der Feldmarschall von Blücher dadurch veranlaßt, von Ber-
g^reö, unfern Vertue, mit dem KorpS von Kleist und von 
jtapziewitz vorzugehn. Er schlug den Marscholl Marmont 
zurück, traf aber am »4ten bey dem Dorfe FromentiereS 
den mit einer vielfach überlegenen Macht herbeygeeilten 
Kaiser Napoleon selbst an. In allen vordcnannten Ge-
fechten hatten die Truppen mit ausserordentlicher Tapfer, 
teit ßtfochten, und dem Feinde einen beträchtlichen Ver­
lust verursacht, aber in dem Gefechte, welches den Fro-
nunticree begann, haben die verbündeten preussischen und 
russischen Truppen, und ihre Heerführer, einen Helden« 
mutb, eine militärische Kunst und eine Ordnung bewiesen, 
davon die Geschichte höchst seltene Beyspiele aufzeigt. 
Mehrere Male schlugen sie sich auf dem nothwendig gewor-
denen Rückzüge durch den sie umringenden Feind, welcher 
insonderheit auS sehr überlegener Kavallerie bestand, und 
erreichten ihre vorige Stellung zu Bergeree', von wo der 
Feldmarschall sich nach Chalonö zog, um sich mit den 
Korps von Vorck und von Sacken wiederum zu vereinigen. 
Diese Vereinigung wurde so schnell zu Stande gebracht/ 
daß die Blüchersche Armee bereite' am igten zusammen 
war, und auf Arqef für Aube und Mery für Seine vor­
gehen konnte. Oer General, Graf Wittgenstein, war fei-
ner SeitS ebenfalls genöthigt worden, sich vor einer über-
legenen Macht von MormanS, jenseits Nangis, auf Nogent 
zurückzuziehn, und der Kronprinz von Würtemberg, wel-
cher sich bey jeder Gelegenheit mit den unter feinem Be-
fehle stehenden Truppen ausserordentlich auszeichnet, mußte, 
nachdem er mehrere Angriffe des Feindes zurückgeschlagen, 
endlich auch der Uebermacht weichend, den Posten von 
Montereau verlassen. Alle diese Begebenheiten veranlaß-
ten eine Bewegung der Armee deS Fürsten von Schwarzen-
berg, die hier den linken Flügel des' verbündeten HcereS 
bildet, wodurch dieser etwas zurückgezogen wurde. Man 
verließ Troyes, um sich an der Aube und Marne bis gegen 
LangreS hin aufzustellen, und den Heeren eine den Umstän-
den angemessene Stellung zu geben. Sie haben bereits 
wieder die Offensive ergriffen. Gestern ist man auf alle» 
Punkten vorwärts gegangen, und der Feind, welcher aus 
Bar für Aube nach einem hartnäckigen Gefechte vertrieben 
ist, wird heute auf der Straße nach Troyes verfolgt. Die 
nähern Resultate sind noch nicht bekannt. Die Armeekorps 
deS Generals von Bülow, des Herzoge von Weimar, und 
der Generale von Winzingervde «nd Woronzow, sind in der 
Nähe und unter die Befehle des Marschalls von Blücher 
gestellt, welcher sich nach der Untermarne vorwärts zieht, 
während vom Oberrhein eine österreichische Reservearmee, 
und vom Niederrhein der Kronprinz von Schweden mit 
seinem Heere heranrücken und in Deutschland ansehnliche 
Truppenkorps gebildet werden. 
Den nachstehenden Bericht des im Blücherschen Hanpt-
quartiere angestellten englischen Obersten Lowe, über die 
Schlacht am 14ten dieses Monats, wird man nicht ohne Be-
wunderung und gewiß mit dem höchsten Interesse lesen. 
A n  d e n  G e n e r a l l i e u t e n a n t S i r C h a r l e t  
S t u a r t ,  R i t t e r  d e s  B a d - O r d e n ö .  
H a u p t q u a r t i e r  C h a l o n S ,  d e n  » S t e n  
Februar 1814. 
M e i n  H e r r !  
Der Feldmarschall Blücher hat einen neuen sehr hart-
nackigen Kampf gegen den überlegenen Feind, unter An­
führung BonaparteS in Person, zu bestehen gehabt. 
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Nachdem er Marschall Marmont am i3ten aus der Po­
sition von EtogeS vertrieben, erfuhr er daselbst, daß Bo-
itaparte den Tag zuvor mit seiner Garde nach Cbateau 
Tbierry marschirt sey, indem die Generale Vorck und Sacken 
diese Stadt zuvor verlassen und sich hinter die Marne ge-
zogen hatten. 
Gestern Morgen kam die Meldung, Marschall Marmont 
ziehe sich vom Dorfe Formentieres zurück. Feldmarschall 
Blücker, welcher die Nacht zuvor bey Champaubert bi-
wahrt hatte, beschloß, ihn zu verfolgen. Er hatte bloß 
das KorpS des Generals Kleist und die Division Kapziewitz 
vom Langeronschen Korps bey sich. 
Der Feind zog sich bis zum Dorfe.Iionvilliers zurück, 
wo man bemerkte, daß sich eine ansehnliche Masse Kaval­
lerie gesammelt habe. 
Sechs Kanonen, die in der Hitze des Verfolgens vor-
aus gegangen waren, wurden sogleich von ihnen über-
fallen und genommen. Die preussische Kavallerie aber, 
«nter General Ziethen und Oberst Blücher (Sohn des 
Feldmarschalls), chargirte auf der Stelle und nahm sie 
wieder. Man erfuhr von einigen Gefangenen, die ihnen 
hierdurch in die Hände sielen, daß Bonaparte eben dort 
mit seiner sämmtlichen Garde und einem starken Korps 
Reiterey eingetroffen sey; sie hätten in der Nacht einen 
forcirten Marsch von Chateau Thierry aus dahin gemacht. 
Die Infanterie des Feldmarschalls Blücher avaneirte 
mittlerweile in Kolonnen von Bataillons auf dem offnen 
Terrain von Heyden Seiten der Chaussee, die durch das 
Dorf führt. 
Die feindliche Kavallerie, die, wie man gewahr ward, 
sich verstärkte, kam nun in starker Masse vorwärts, durch-
brach die Reiterey unserer Avantgarde, theilte sie und siel 
mit größter Wuth auf die Kolonnen der Infanterie auf der 
Ebene. Diese Bewegung war vorauszusehn; die Kolon­
ien bildeten sich in Quarrees, die ihren Platz fest behaup-
teten und ein heftiges Feuer von allen Seiten begonnen. 
Auf einem weiten Felde, rechts vom Dorfe, wurden sechs 
Quarrees zugleich angegriffen; allen gelang eS, den Feind 
zurückzutreiben. Die Kavallerie der Avantgarde, die sich 
unterdessen in die Zwischenräume der Quarrees zurückzog, 
formirte sich hinter denselben, und chargirte von Neuem 
die deS Feindes, nachdem sie durch das verheerende Feuer 
*er Quarrees in Unordnung gerathen und zum Weichen 
ßtbmcht war. Nichtsdestoweniger wuchs die Zahl deS 
Feindes fortwährend, und man sähe große Abtheilungen 
»tfftlbtn sich ringö um beyde Flanken bewegen. Zwey Ba­
taillons Infanterie der Avantgarde, die ins Dorf gedrun-
8tn waren, hatten nicht Zeit genug, sich in Quarrees zu 
formiren und litten beträchtlich. Feldmarschall Blücher, 
welcher nur wenig Reitcrey bey sich hatte, beschloß, sich 
«uS einer Position weg;uziehn, wv man einen so unglei-
che» Kampf auSzubalten hatte. 
©ie Infanterie trfcult fcu Weisung, sich in Äolootiiit 
und QuarreeS, mit Artillerie in den Zwischenräumen, zu-
rückzuziehn; Tirailleurs und Kavallerie deckten Flanke und 
Rücken. Die Gegend, durch welche die Linie des Rückzu­
ges lief, war offen, ohne Hecken, aber mit kleinen Gehölzen 
und Gesträuchen bedeckt, die es der Kavallerie des Feindes 
möglich machten, ihre Bewegungen zu verbergen. Die In-
fanterie vermied im Allgemeinen, sich hineinzuwerfen, um 
desto geschlossener zu bleiben, und den Feind mehr in Re-
spekt zu erhalten. Von Ionvilliers an bis auf halben Weg 
zwischen Champaubert und Etoge, aufEntfernung von bey-
nahe 4 Lieus, war nur ein fortgesetztes Gefecht im Zurück-
ziehn; jede Kolonne oder Quarree Infanterie wurde an-
gegriffen, oder war dem Feuer des Feindes ausgesetzt, 
während sie selbst ein beständiges Feuer unterhielten, in-
dem sie fortwährend im Marsche luden und dabey doch 
die vollkommenste Ordnung behaupteten. ES traf sich 
häusig, daß die feindliche Kavallerie zwischen die Quar­
rees gerieth, und in diesem Falle ward sie immer mit 
großem Verlufte zurückgetrieben. Sie versuchte ohne 
Wirkung verschiedene Chargen. 
Gegen Sonnenuntergang beobachtete man, daß das Ka­
valleriekorps, welches man einen Umweg um die Flanken 
hatte nehmen sehn, sich auf unsere Rückzugslinie auf hal-
dem Wege zwischen Champaubert und Etoge geworfen 
hatte, und sich nun in soliden Massen auf der Chaussee und 
an beyden Seiten derselben fornn'rte, in der offenbaren Ab-
sieht, uns den Durchgang zu versperren. In diesem Au-
genblicke befand sich Feldmarschall Blücher von allen Sei-
ten eingeschlossen. Sein Entschluß war eben so schnell ge-
faßt, als die Ausführung beschlossen, nämlich, seinen 
Marsch fortzusetzen, und sich einen Weg durch die Hinder-
nisse zu bahnen, die man ihm entgegensetzte. 
Die von allen Seiten angefallenen Kolonnen bewegten 
sich in fester und vollkommener Ordnung. Die Artillerie er-
öffnete ein heftiges Feuer auf die Kavallerie, die sich <uif der 
Chaussee aufgestellt hatte; hierauf folgten Lagen von Mus-
ketenschüssen von den vordersten Kolonnen der Infanterie. 
Die feindliche Kavallerie konnte gegen solche Entschlossen-
heit nicht Stich halten, sie war gezwungen, die Chaussee zu 
verlassen, die Passage zu beyden Seiten derselben offen zu 
lassen, und sich auf Angriffe gegen Flanken und Rücken zn 
beschränken. Die Kolonnen und QuarreeS auf den Flanken 
und dem Rücken wurden ebenfalls attakirt, doch keine der-
selben durchbrochen oder in Unordnung gebracht. 
Als die Nacht einbrach, folgten Infanterieattaken auf 
die Kavallerie, und als die Truppen in das Dorf 
Etoge einrückten, erhielten sie Lagen von MuSketenfeuer 
von einem Korps Infanterie, das auf Nebenwegen an 
den Flanken der Marschlinie dorthin gekommen war. 
General Kleist und General Kapziewitz brachen jedoch 
mit ihren KorpS auch durch diese Hindernisse, erzwan-
gen ihren Weg durch das Dorf, vbschon mit bedeuten­
dem Verluste, und führten ihre Truppen ohne fernem 
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Angriff oder Beschwerden in. die Position von Berg^reS, 
wo sie die Nacht über bivonakirten. 
Der Verlust an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
' währ e n d  d i e s e s  l a n g t t t  u n d  h i t z i g e n  K a m p f e s  w i r d  a u f  3 5 o o  
Mann und 7 Stück Geschütz berechnet. Der Feind hatte 
sich offenbar vorgesetzt, das ganze KorpS zu vernichten. 
Seine Zahl muß die doppelte der nnsrigen gewesen seyn. 
Seine Kavallerie mehr als dreyfach (wahrscheinlich an 8000 
Pferde). 
Feldmarschall Blüchers Artillerie war besser bedient und 
zahlreicher. DeS Feindeö Verlust muß durch ihr Feuer und 
das fortwährende Zurückschlagen der Kavallerie durch die 
Quarrees ausnehmend stark gewesen seyn. 
ES fehlt mir an Worten, meine Bewunderung über die 
Unerschrockcnheit und DiSciplin der Truppen auszudrücken. 
Das Beyspiel deS Feldmarschalls Blücher selbst, welcher 
überall und auf den ausgesetztesten Punkten war, der Ge/ 
Berate Kleist und Kapziewitz, deS Generals Gneisenau, 
der die Bewegungen auf der Chaussee leitete, des Generals 
Ziethen und des Prinzen August von Preussen, immer an 
der Spitze seiner Brigade und sie zu den heldenmütigsten 
Anstrengungen ermunternd, mußten die Soldaten mit 
einer Entschlossenheit erfüllen, die auch dem Feinde nur 
Achtung und Erstaunen eingeflößt haben können. 
Feldmarschall Blücher beschloß, in die Stellung, von 
Chalonö zu rücken, die den Vortheil darbietet, eine Ver-
,ini<iung seiner verschiedenen Korps zu bewirken; auch 
hatte er während der Schlacht Nachricht erhalten, daß die 
Generale Vorck und Sacken m Reims angekommen seyen, 
und daß General Winzingerode nur 2 bis 3 Märsche weit 
davon stehe, so daß die ganze schlesische Armee alSbald ver­
einigt, und im Stande seyn wird, mit jener Zuversicht 
auf den Erfolg gegen den Feind zu wirken / die Zahl und 
Einigkeit erzeugen müssen. 
Ich habe die Ehre zu seyn 
sign. Lowe, Oberst. 
9111 ö Sach sen, vom ?ten Marz. 
Die Stellung der Mannschaften und deö Zugviehes 
zur Abränmung Kr auf den Schlachtfeldern bey Leipzig 
liegenden Kadavers, hat wegen deS hohen Schnees noch 
ausgesetzt werden müssen. Allein in den Fluren deS 
Dorfes Holzhausen liegen 700 Stück Pferde noch un-
verscharrt, und so auch viele menschliche Leichen. 
Für daö entblößte Sachsen hat der russische Kaiser 
große Kornmagazine in Polen eröffnet, um die Durch-
märsche der Reservearmee zu erleichtern. Auch preufsi-
sche Truppen gehen noch häufig durch das Land. 
Zur Herbeybringung der auf Dresden fallenden 60,000 
Thaler der ausserordentlichen Kriegssteuer sind Abschätzung* 
kommissl'rien ernannt, und der bisherige Landwehraus-
schuß ist aufaeldst, da die gesammte Landwehr von 20,000 
Mann nnd der Nationalbanner nun orqanisirt sind. 
Am sten März ging die Kavallerie tet sächsischen 
Landwehr, zwey Eskadrons, welche die Drag»nerdiviston 
des Banners der freywilligen Sachsen ausmachen/ von 
Leipzig ab. Die eine Standarte derselben war VON-THÜ-
ringer, die andere von Rieder-Lausitzischen Damen ge­
schenkt. 
Die Metallvlatten von den Gräbern der Reformato-
ren zu Wittenberg waren zwar zum Einschmelzen be-
stimmt; die Fürbitte eines rühmlich ausharrenden Pre-
fcssorö soll sie jedoch gerettet haben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
K r i e g s s c h a u p l a t z .  O f f i c i e l l e  A r m e e -
N a c h r i c h t e n .  
Nach den Gefechten, welche gegen die Blüchersche 
Armee in den Ebenen zwischen der Seine und der Marne 
statt gefunden hatten, hat Kaiser Napoleon mit den bey 
Paris gesammelten Truppen offensive Bewegungen unter» 
nommen. Diese Truppen bestehen aus 3o,ooo Mann 
von der spanischen Armee, welche daselbst durch Kon-
skribirte ersetzt wurden, aus den Resten der aus dem 
frühern Feldzug übrig gebliebenen Regimentern, endlich 
aus Konffribirten und Nationatgarden. Man schätzt 
ihre Stärke auf ungefähr 100,000 Mann. Mit dieser 
Armee lieferte der Kaiser Napoleon auf dem rechten 
Ufer der Seine die bereits früher angezeigten Gefechte 
gegen die Wittgensteinische Avantgarde und gegen daS 
Armeekorps unter den Befehlen deö Kronprinzen von 
Würtemberg bey Montereau. 
Der en Chef kommandirende Feldmarschall, Fürst von 
Schwarzenberg/ zog seine Armee bey TroyeS über die 
Seine zurück. Am Listen veranstaltete derselbe eine 
große RekognoScirung, bey welcher einzelne Kavallerie-
gerechte statt fanden, welche neuerdilsgS die große Ueber--
legenheit unserer Kavallerie über die feindliche bewiesen. 
Zugleich rekognoscirte man das Terrain von TroyeS/ 
und da selbiges nicht vorteilhaft zu Anerbietung eines 
Schlacht gefunden wurde, so trennten sich die beyden 
Armeen unter den Feldmarschällen / Fürsten Schwarzen» 
berg und Blücher. TroyeS wurde am 24sten geräumt/ 
und die Hauptarmee schlug die Straße gegen Vandoeu-
vre ein, während der Feldmarschall Blücher über ArciS 
gegen Sezanne abmarschirte. 
In dieser getrennten Lage setzten nun die Armeen die 
Operationen fort; indem die Armee des FeldmarschallS/, 
Fürsten von Schwarzenberg, die Reserve« an sich zieht,, 
deren Teten bereits Vesoul passirt sind, und die Auf­
merksamkeit der feindlichen Armee zu heften bestimmt ist/, 
eilt die Bluchersche Armee der Marne zu, woselbst sie 
sich mit denen in Soissonö, Reims und ChalonS bereitö 
eingetroffenen Armeekorps der Generale Winzingerode/, 
Bülow und Elrogonow vereinigt, welche unter seinem 
Oberbefehl eine Armee von mehr als I3O,OOO Mann 
bilden, und in dem Rücken und den Flanken dc6 Ftitt» 
des zu operire» bt, stimmt j» seyn scheinen. 
240 
Am -3sten wurde das Hauptquartier des Fürsten von 
Schwarzenberg von TroyeS nach Lusigny Verlegt, am 
2 4ften war dasselbe in Bar für Aube, und am 2 5ihn 
zu Kolombe. 
Nachrichten vom 36ftcn zufolge, scheint die französische 
Armee, welche sehr behutsam folgte, auf den Flanken-
marsch der Blücherschen und dem Rückzüge der Haupt-
ermee aufmerksam geworden zu seyn, und in ihren Be-
wegungen inne zu halten. Das Hauptquartier, welches 
am 2 6sten nach Chaumont verlegt werden sollte, ist dem-
nach in Kolombe geblieben. 
Militärische Ereignisse haben, ausser einigen unbedeu-
tcntcn Vorpostengefechten, nicht statt gehabt. 
Wir erhalten so eben noch Folgendes aus Basel, vom 
28sten Februar. 
Kaiser Napoleon, welcher der Hauptarmee der Ver-
bündeten bisher mit vieler Vorsicht gefolgt ist, hält, wie 
verlautet, nicht nur mit seinem Vorrücken inne, son­
dern hat höchst wahrscheinlich seinen Rückzug angetreten. 
Der Grund dieses Entschlusses liegt in der schnellen 
Bewegung, welche die Blüchersche Armee in seiner 
Flanke vorgenommen, eine Bewegung, wodurch diese 
Armee schon einen Vorsprung von drey Märschen ge-
wonnen tat, und nun ungestört ihre Vereinigung mit 
ten Korr6 von Winzingcrode, Bülow und Strogonow 
bewirken wird. Alles deutet auf das vollkommenste und 
baldigste'Gelingen der wohl berechneten militärischen und 
politischen Kombinationen. 
W i e n ,  d e n  2 s t e n  M a r z .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält nachstehenden ofsi-
(ictlcn SlvtiUV. 
Di« Bewegungen, welche der Fand seit seinem Marsche 
über Montmirail und la Ferte souS Iouare mit seiner 
Hauptmacht gegen Chaumes herab unternommen hatte, 
haben den Fürsten von Schwarzenberg veranlaßt, die auf 
das rechte Ufer der Seine zu Beobachtung des Feindes 
vorgerückten KorpS der Generale Wittgenstein und Wrede, 
welche am i7tenvon einer sehr überlegenen Macht ange-
griffen wurden, auf daS linke Ufer dieses FlusseS zuruckzu-
ziehen. 
Nachdem diese beyden Korps nach einem lebhaften Ge-
fechte, wvbey die Wittgensteinsche Avantgarde der feindli-
chen Uebermacht weichen mußte, ihren Rückmarsch über 
die Seine bm*rhldligt hatten, wandte sich der Feind am 
folgenden Tage gegen Montereau, und entwickelte eine 
Macht von 5o bis 60,000 Mann vor diesem Punkte, wo 
der Kronprinz von Würtemberg, mit einem Theile seiner 
Truppen, die Hohen auf dem rechten Seineufer noch besetzt 
Hielt, welche Stadt und Brücke beherrschen. Trotz dem 
i\aa,ibtUt twftt Lage, wurden dreymalige Angriffe deS 
Feindet mit heldenmüthiger Tapferkeit abgeschlagen, und 
Se. Königs. Hoheit zogen sich, den erhaltenen Befehlen 
gemäß, erst mit Einbruch der Nacht vor der Endlichen 
Uebermacht aus das l inke Setneufer zurück, diesen 
mörderischen Gefechten wurden dem Feinde 3 Kanonen ab­
genommen. . 
Um nun die Absicht des FemdeS, auf einzelne Korps Mit 
überlegener Macht zu wirken, zu vereiteln, und partiellen 
Gefechten zu begegnen, beschloß der Oberbefehlshaber der 
verbündeten Hauptarmee, Fürst von Schwarzenberg, den 
Feldmarschall Blücher, welcher seine sammtlichen KorpS 
bey Chalons vereinigt hatte, einzuladen, sich mit seiner 
Armee nach ArciS für Aube, und von da nach Mery zu 
ziehen, während zu gleicher Zeit die Hauptarmee bey TroneS, 
wohin am igten das Hauptquartier des Feldmarschalls, 
Fürsten von Schwarzenberg, verlegt worden, zusammenge-
zogen wurde, wodurch sich nun die alliirten Streitkraft e-in 
engster Vereinigung befinden. 
Der General, Graf Winzingerode, ist, nach der am i4tc« 
erfolgten Einnahme von Soissonö, mit seinem Armeekorps 
an der Marne gelassen worden, um die Straße tum Paris 
nach Chalonö zu decken. 
Die Armee des Generals von Bülow, die KorpS der 
Generale von Tettenborn und von Strogonow, rücken in 
derselben Richtung vor, und sind bereits auf den Höhen voit 
Soissons und Reims angekommen. 
Der Kronprinz von Schweden dringt auf denselben 
Wegen, welche die von ihm vorangeschickten Korps genom-
men hatten, vorwärts. 
Die Besatzung von Kastel Vechio "in Verona, 13? Mann 
stark, zog am 1 itctt Februar, früh, aus, und wurde, nach, 
dem sie das Gewehr gestreckt, hatte, unter der Verbindlich-
feit, nicht gegen die Alliirten zu dienen, über die Vorpo-
sten eskortirt. Während der Eskortirung derselben ist über 
die Hälfte derselben als Deserteurs zurückgeblieben. Sechs 
inetallne Kanonen, 3OO Gewehre, ein beträchtlicher Vor. 
rath an Munition und Bauholz wurden in dem Schlosse 
gefunden. 
Am iotett Februar sind die Laufgräben von Palm« 
nuova eröffnet worden. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
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B e r l i n /  d e n  l a f e t t  M ä r z .  D e S  K r o n p r i n z e n  v o n  S c h w e d e n  K ö n i g l .  H o h e i t  h a t  d e n  
Unter Voraussetzung der zu erfolgenden Ratifikation Gcneralchirurgus, Dr, Gräfe, für die zweckmäßige Lei'-
wir> die Festung Küstrin nm 2ofieti dieses Monats unsern tung der schwedischen Lazareihe, zum Ritter deS Wasa-
Truppen (die einige Anjsenwerke bereits besetzt haben) Ordens ernannt, und demselben die betreffende Dekoration 
übergeben. mit emem sehr schmeichelhaften Handschreiden übersendet. 
Der Traktat Napoleons mit Ferdinand VII. war bereits Dresden, den iitcn Mär;. 
den i 1 ten D ec em b er 181 3 zu Valency geschlos- Gestern und vorgestern erschienen hier von Seiten unserS 
sen. Früher also fdiotr, als die Alliirten in Frankreich ein- Gegeralgouverneurs nachstehende öffentliche Anschlage: 
rückten, muß der Kaiser die Unmöglichkeit, Spanien zu Der Adjutant des russischen Oberbefehlshabers, Gräfe» 
behaupten, anerkannt haben. Allein die Kortcs'sind durch Barclay de Tolly, Oberstlieutenant von Bibikoff, bringt 
ihre Verträge mit England gebunden, so lange ihr König eben folgende offi ciel l e Nachricht: 
gefangen ist keinen Vergleich mit Napoleon einzugehen. Der Feldmarschall Blücher, vereinigt mit den Genera-
Die von Berlin abgegangene Feldfuhrküche ist im großen len Wittgenstein, Bülow und Winzingerode, hat den 
Hauptquartier angekommen, und von dem russischen Kaiser 1 Sten (27^0) Februar zwischen ChalonS und Bar sür 
das erste Exemplar erkauft worden. Der Preis eines jeden Aube die französische Armee, welche der Kaiser Napoleon 
ist Thaler. kommandirte, angegriffen, geschlagen und 64 Kanonen, 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e »  M a r z .  s o  w i e  d e n  g r ö ß t e n  T h e i l  d e r  E q u i p a g e  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  
Den neuesten Prwatnachrichten aus Chaumont vom Sten Kaisers, erobert, und 10,000 Mann Gefangene gemacht, 
dieses zufolge, ist am 3ten März Troyes vom General von Das kaiserliche Hauptquartier ist vorwärts verlegt wor-
Wrede mit Sturm wieder genommen worden; man schlug den, und die verbündete Armee rückt vor, um die emut* 
sich in den Straßen, aus deren Hausern einzelne Einwob- genen Vortheile zu verfolgen. 
ntt auf die Truppen schössen, daher denn auch ein Theil Dresden, den lösten Februar (gten März) 1814.' 
der Stadt in Flammen aufging. 2000 Gefangene und Generalgouverneur Fürst Repnin. 
10 Kanonen fielen den Siegern in die Hände, und gegen Kriegsnachrichten. 
2000 Ueberläufer (Konskribirte aus den rückwärts gele- Marschall Blücher verfolgt seine errungenen Vortheile, 
genen französischen Provinzen) gingen zu uns über, weil Er befand sich den i8ten Februar (sten März), vereinigt 
sie einstimmig glaubten, daß Paris schon von der Blü« mit den KorpS der Generale Winzingerode, Bülow und 
cherschen Armee besetzt sey; bereits am 4ten März ver- den Sachsen, welche zusammen eine Armee von 200,000 
legte der Feldmarschall, Fürst von Schwarzenberg, sein Mann bilden, zu Darmont, Meaux und Claye, d. h. drey 
Hauptquartier nach Troyes. Posten von Paris. 
Spätere Privatbriefe aus Chaumont, vom j ten dieses, Dresden, den lösten Februar (loten Marz) 1814. 
welche ein Kourier, der am 8tcn daselbst abgegangen, und Generalgouverneur Fürst Repnin. 
gestern hier eingetroffen ist, mitgebracht hat, melden, daß Kiel, den 14te»rIanuar. 
das Hauptquartier des Fürsten von Schwarzenberg bereits Fortsetzung des Friedenstraktats 
nach Nogent für Seine verlegt ist. Dcs FeldmarschaLs zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Schweden, einen 
von Blücher Armee steht zwischen Chateau Thicrry und Theils, und Sr. Majestät, dem K5nig von Dänemark, 
Soissono aufgestellt, und war bey derselben noch nichts andern Theils. 
von Bedeutung vorgefallen. Die' beyden Kaiser befan- Art. 3. Se. Majestät, der König von Dänemark, um 
den sich noch zu Chaumont. - einen sprechenden Beweis seines Wunsches zu geben, die 
" * engsten Verbindungen mit den hohen Alliirten Sr. Maje-
Bey Annäherung der Alliirten gegcn Paris soll der stät, des Königs von Schweden, zu erneuern, und in der 
Erzkanzler CambacereS die Kaiserin aufgefordert haben, festen Ueberzeugung, daß auch von Seiten Derselben das 
sich zu entfernen, worauf sie erklärt haben soll; siewerde ernstliche Verlangen, einen schleunigen Frieden, wie sol-
ruhig in Paris bleiben. Die Nationalgarde dieser Haupt- cher vor dem Ausbruche der Feindseligkeiten statt fand, 
stadt soll sich geweigert haben, ausserhalb Paris Dienste zu wieder herzustellen, erklären hierdurch förmlich, einen thä-
leisten. tigen Antheil an der allgemeinen Sache gegen Se. Maje-
*4 
(Tat / den Kaiser der Franzosen, zu nehmen, diesem Sou-
vcrdn den Krieg zu erklären, und zu dem Ende ein be-
stimmteö Hülfskorre dänischer Truppen bey der Nordarmee 
Deutschlands, unter den Befehlen Sr. Königl. Hoheit, des' 
Kronprinzen von Schweden, zu fügen; alles dieses nach 
Form und in Folae der Uebereinkunfr, wie solche heute 
zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, und 
Sr. Majestät, dem Könige von Großbritannien und Ir-
land, abgeschlossen ist. 
Art. 4. Se. Majestät, der König von Dänemark, thun 
für Sich und Ihre Nachfolger, unwiderruflich und für 
immer, zu Gunsten Sr. Majestät, des Königs von Schwe-
den und dessen Nachfolger, Verzicht auf alle Rechte und 
Ansprüche auf das Königreich Norwegen: nämlich auf 
nachbenannte Biethümer und Stifte, als das von GH vi-
stianfand, von Bergenhuus , von Aggeröhuus und Dront-
heim, nebst Nordland und Finmarken, bis an die Grän-
zen deS rnfftschen Reichs. 
Diese Biethümer, Stifte und Provinzen, welche das 
Königreich Norwegen ausmachen, mit deren Einwohnern, 
Städten, Häfen, Festungen, Dörfern und Inseln, längs 
der ganzen Küste dieses Königreichs, wie auch deren De-
pendenzen (Grönland und die Inseln Ferrbe und IS-
land ausgenommen); ferner alle Prärogative, Rechte 
und Emolumente werden in Zukunft als gänzliches und 
souveränes Eigenthum Sr. Majestät, dem Könige von 
Schweden, gehören, und ein mit diesem vereinigtes Kb-
nigreich bilden. 
Zu diesem Ende verbindet und verpflichtet sich Se. Ma-
jestät, der König von Dänemark, sowohl für Sich, Seine 
Nachfolger, wie auch für das ganze Königreich, auf das 
Feierlichste, in Zukunft keine Ansprüche, weder direkte 
noch indirekte, auf das Königreich Norwegen, noch auf 
dessen Bisthümer, Stifte, Inseln oder sonstiges Gebiet 
;u machen; alle Einwohner sind, Kraft gegenwärtiger 
Entsagung, des Eides, welchen sie dem Könige und der 
Krone Dänemark geleistet haben, entbunden. 
Art. 5. Se. Majestät, der König von Schweden, 
verbindet sich dagegen auf das Förmlichste, den Einwoh-
turn des Königreichs Norwegen und Dependenzen alle 
Gesetze, Freiheiten, Rechte und Privilegien, wie solche 
jetzt bestehen, künftig genießen zu lassen. 
Art. 6. Da die ganze Schuld der dänischen Monarchie 
sowohl auf dem Königreiche Norwegen als auf den an-
dem ? heilen deS Reichs haftet, so macht sich Sc. Ma-
Jestdt, der König von Schweden, als Souverän des Kö* 
nigreichs Norwegen, anheischig, einen mir der Bevöl­
kerung und den Einkünften Norwegens in Verhältniß 
flehenden Theil tirj\Iben zu übernehmen. 
Durch tu öffentliche Schuld wird sowohl die, welche 
vom dänischen (Gouvernement im Auslände, als im In« 
nern sauer Maren, toutrahirt ist, verstanden. Ledere 
dcp«ht m königlichen und StaatsovliMionen/ aus Bank-
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billeten und sonstigen unter königlicher Vollmacht auSge-
stellten und jetzt in beyden Königreichen cirkulirenden Pa-
pieren. 
Der genaue Betrag dieser Schuld soll, wie solcher am 
i fien Januar i 814 war, durch eigendv hierzu von bey-
den Gouvernementen zu ernennende Kommiffarien be-
stimmt und nach einer exakten Verkeilung auf die Be­
völkerung und Einkünfte der Königreiche Norwegen und 
Dänemark berechnet werden. Diese Kommissarien wer-
den sich innerhalb einem Monat, nach Auswechselung 
der Ratifikationen dieses Traktate', zu Kopenhagen ver« 
sammeln und dieses Geschäft sobald wie möglich, spätem 
stens jedoch im Laufe dieses Jahres, vollenden. ES ist 
wohl zu verstehen, daß Se. Majestät, der König von 
Schweden, als Souverän des' Königreichs Norwegen, 
in keine andere vom Königreiche Dänemark kontrahirte 
Schuld, als obenbenannte, theilen, zu deren Tilgung 
alle Staaten dieses Königreichs bis zur Cession Norwe-
gens haften. 
Art. 7 .  Se. Majestät, der König von Schweden, lei-
stet für sich und seine Nachfolger, zu Gunsten Sr. Maje-
stät, des Königs von Dänemark, und dessen Nachfolger, 
unwiderruflich und auf immer Verzicht auf alle Rechte 
und Ansprüche auf das Herzogthum Schwedisch - Pommern, 
und auf das Fürstenthum der Insel Rügen. 
Diese Provinzen, mit allen Einwohnern, Städten, 
Häfen, Festungen, Dörfern und Inseln, so wie deren 
Dependenzen, Prärogative, Rechte und Emolumente, 
werden in Zukunft als völliges Eigenthum der Krone 
Danemark gehören und diesem Königreiche einverleibt 
seyn. 
Zu dem Ende verspricht und verbindet sich Se. Ma-
jestät, der König \>on Schweden, sowohl für sich als 
für seine Nachfolger und daß ganze schwedische Reich 
auf das Förmlichste, nie einige Ansprüche, weder direkte 
nach indirekte, auf erwähnte Provinzen, Inseln oder 
Gebiete zu machen; auch sind alle deren Bewohner durch 
Gegenwärtiges, und Kraft obiger Entsagung, ihreö dem 
Könige und der Krone Schweden geleisteten Eides ent-
bunden. 
Art. 8. Se. Majestät, der König von Dänemark, 
verbindet sich ebenfalls aufs Fcyerlichste, den Einwohnern 
von Schwedisch - Pommern und der Insel Rügen, nebst 
ihren Dependenzen, ihre Gesetze, Rechte, Freyheiten 
und Privilegien, so wie solche jetzt sind und in den 
Akten der Jahre 1810 und 1811 festgesetzt wurden, zu 
sichern. 
Da das schwedische Papiergeld in Schwedisch - Pommern 
nie gangbar gewesen, so verspricht auch Se. Majestät, 
der König von Danemark, in diesem Systeme^ ohne Vor-
wissen und Zustimmung der Laudesstände, durchaus keine 
Abänderung zu machen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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P ose,n, den Sten März. 
Von fcev Reservearmee , welche der General der Kaval-
lerie Kologrvgow formirt hat, ging am 2 7 sten und 2 8slen 
Februar die zweyte Kolonne Kavallerie hier durch; sie sieht 
unter dem Oversien -Drodowski. Auch diese Kolonne von 
12 Schwadrcnen Dragonern, 7 Schwadronen Jägern und 
4 Schwadronen Husaren, stand in nichts der Schönheit der 
vorhersehenden Kolonne nach, unter Anführung des Gene-
rallieutenantö Puschkin. 
Das Korps deö Generals Bostuk wird zum 11 ten hier 
erwartet. Auch durch Warschau gehen starke Truppenab-
theilungen. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  l ö s t e n  F e b r u a r .  
Am 20sten, als an dem zur Uebergabe der Festung Gor-
kum bestimmten Tage, reiste der französische Gouverneur, 
Senator Ramvon, mit seinem Sekretär in einer Kutsche 
ab, hatte, ausserhalb der Stadt, mit dem das Blokade-
korvS kommandirenden prcussischen General eine Unrerre-
dung, stieg alsdann wieder in seinen Wagen und ging, 
unter Begleitung eines pmisftsdKtt Officiers, nach Utrecht 
ab. Unmittelbar nachher zog die Besatzung, ungefähr 
viertel) iilbtuufenb Mann stark, au6, legte auf einer Wiese 
die Waffen ab, und ward, unter preussiicher Eskorte, nach 
Hianeii. abgeführt. Ein Regiment Hollander, welches die 
Franzosen beym Anfang der Blokade entwaffnet und das­
selbe gleich Gefangenen in der Festung behalten hatten, 
steckte sogleich die oranische Kokarde an, und nahm vater­
ländische Dienste an. Nachmittags um 3 Uhr rückten die 
Verbündeten, ungefähr 4000 Mann stark, in Gorkum 
ein. General Maison hat, mit seinem zwischen 5 nnd 
Gooo Mann starken KorpS französischer Truppen, in der 
Nacht vom 1 7ten auf den 1 Sten Tournay verlassen und 
sich nach Lille gezogen. Die verbündeten Truppen rückten 
am 1 Stert, Morgens um 6 Uhr, eine Stunde nachher, als 
des Generals Maison Arrieregarde die Stadt geräumt hat-
te, ungefähr 10,000 Mann stark, in Tournay ein und 
folgten den Franzosen bis unter die Kanonen von Lille. 
Die Vorposten der Verbündeten stehen in dortiger Gegend 
sci.on bis nahe an Arras, und was jetzt noch aus dem In-
nern von Franlreich nach Lille hercingeschafft werden soll, 
lauft Gefahr, ilnen in die £ä»tc zu fallen. 
Fpern, Nieuyort und Ostende sind am 2 Z sten ausgesor-
dert worden. — Bey Willem statt ist eilt Korps Engländer 
gelandet. Das ganze ehemalige hollandische Flandern wird 
für den souveränen Fürsten der vereinigten Niederlande 
in Besitz genommen. 
A u s  d e n  v e r e i n i g t e n  N i e d e r l a n d e n ,  
vom 1 sten März. 
Die vom General Tschernitscheff in Soissons zu Gefan­
genen gemachten 3ooo Mann Franzosen (unter welchen 
sich der Diöiüoiiegenerul fcongchiun;» befindet) sind am 
^7lien Februar in Brüssel eingetroffen, all wo, gedachten Ta-
gt»/ der Herzog von Sachsen. Weimar noch anwesend war. 
Der Kronprwz von Schweden ist am 2?sten Februar, 
Abends um 8 Uhr, zu Pferde in Lüttich angekommen. Bey 
den sächsischen und schwedischen Truppen, die durch Köln 
gegangen sind, befinden sich unter Andern der Erbprinz von 
Mecklenburg - Schwerin, der General Thielemann und die 
Generale Cederström und Lagerbring. 
N i e d e r r h e i n, den 4ten März. 
Bey dem Einmarsch des russischen Truppenkorps in 
Champagne erließ der dasselbe kommandirende General 
Woronzow eine Proklamation an die Franzosen, in welcher 
eS heißt: Auf Anstiften der in den kleinen Forts in der 
Nachbarschaft kommandirenden französischen Generale ha­
ben sich einige Bauerngemeinden |ur Gegenwehr gegen 
unsre Truppen verleiten lassen. Hört an, Franzosen! der 
erhabene Chef, zu dessen Armee wir gehören, ist so gut, 
als ihr, ein geborner Franzose, zu ihm könnt ihr also Ver-
trauen hegen. Nicht gegen euch führt er die Waffen, son-
dern bloß gegen euren Kaiser, der, um ganz Europa zu 
beherrschen, euch seinem Ehrgeiz aufgeopfert hat. Die 
Russen würden das französische Gebiet nicht betreten ha­
ben, wenn nicht eine tolle und verderbliche Ehrsucht eure 
Brüder nach Moskau gebracht hätte. Wir sind nun zwar 
jetzt hier, wollen aber euch die Hebel des Krieges so wenig 
als möglich empfinden lassen. Habt ihr Klagen, so soll 
euch Recht widerfahren; greift aber der Bürger oder der 
Landmann zu den Waffen, so soll euer Eigenthum mit 
Feuer verheert und ihr selbst sollt als Straßenräuber be-
straft werden. 
J u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 t e n  M a r z .  
Die Beratschlagungen der zu Zürich versammelten De-
pntirten der Kantone sind bis zum 7ten dieses ausgesetzt. 
Der Präsident dieser Versammlung (Tagsatzung) hat den 
Standen eine Note der kaiserlich - königlichen Abgeordneten, 
vom 14*en Februar, mitgethcilt, worin den Gesinnungen, 
die in der Tagsatzung der 19 Kantone herrschen, und dem 
Patriotismus der großen Mehrheit der Nation verdienter 
Beyfall enheilt wird. Wir sind überzeugt, heißt es in 
dieser Note, daß die drey ausgebliebenen Kantone sich be-
eifern werden, bey dem nächsten Zusammentritte ihren Mit-
standen entgegen zu kommen. Wir wünschen, daß die 
ganze Schweiz die Absichten der hohen Mächte, welche keine 
andere Belohnung als Eintracht, Wohlfahrt und Freyheit 
der Schweiz kennen, daß sie das Glück, sich ihre Berfas-
sung, aus dem gegenwärtigen Zustande, selbst schaffen, 
und dieselbe nach Formen, welche dem ganzen Zusammen-
hang ihrer Interessen angemessen seyen, festsehen zu tön-
lien, schätzen, und nicht durch falsche Berechnung jener 
CöesiunintinterefTen sich in den beweinenswürdigen Zustand 
versetzen möchte, noch einmal einer fremden Mediation zn 
bedürfen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Seit dem 24sten dieses bat sich die bis dahin in der Ge­
gend von Bologna koncentrirte Armee des Königs von Nea­
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pel nach dem Po bin in Bewegung gesetzt. Nack einem 
am i aten dieses verbuchten, flbec mit Verlust zui'utftjevvie* 
senen Ausfalle, hat sich am iSfen die Citadelle von An-
kona ergeben. Die französische Garnison marschirt bis 
Fiumicino, streckt dort das Gewehr, und wird, unter dem 
Versprechen, ein Jahr lang nicht gegen Neapel und dessen 
NUiirte zti dienen, durch neapolitanische Truppen ubei 
Al^ssandria^nach Frankreich iransportirt. Der Flügelad-
jmant de6 Dicekönigö, Graf Tascher, durch welchen der 
Vicekönig dem Kaiser Napoleon von einem am Sten dieses 
den General Bellegarde erfochtenen Siege Nachricht 
tnlMlt hat, ist aus dem Hauptquartier Napoleons am 
, 8ten dieses abgegangen und gestern in Mayland zuruck 
eingetroffen. 
V i t t o r i a ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Lord Wellington hat an den General en Chef des 4ten 
Armeekorps derichtet, daß unser durchlauchtigster Monarch, 
Ferdinand Vli., zu Paris angekommen sey. 
Der größte Theil des' 4ten Armeekorps' ist nach Kata-
lonien, aber die 2te Division nach Frankreich auf dem 
Marsch. 
Aus Madrid wird gemeldet, daß man in dieser Stadt 
gedruckte Zettel vertheilt habe, welche die Wiederherstel­
lung d.c Inquisition von den KorteS fordern. 
Der Herzog Mi Berry ist von der Insel Jersey nach 
Passage gesegelt, um sich zum Lord Wettington zu begeben. 
Er ist mit verschiedenen Proklamationen an die Einwohner 
des' südlichen Frankreichs, als der Gegend, wo dieser Fürst 
geboren ist, versehen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Lord Vcntink ist auS Emilien am isten Februar zu 
Neapel angekommen und mir großen Ehrenbezeigungen 
empfangen worden. 
B r u c h s t ü c k e  a u s  e i n e r  R e i s e  n a c h  G e n f .  
(Von W. Walther.) 
( B e s c h l u ß . )  
Ausser dem College, welches wegen der ausserordent-
lichen Schülerzahl nichts Vorzügliches leisten kann, Wim-
itwlt es hier von Privatir.stituten für junge Leute, männ-
lichen und weiblichen Geschlechts versteht sich, und es 
würde eine ungeheure Zahl herauskommen, wäre ich im 
Stande gewesen, eine tabellarische Uebersicht zu erhal-
ten; ein Fremder nämlich bekommt zu diesen nur sehr 
schwer, und meist gar nicht Zutritt. DieS gefallt mir 
nicht. Von dem College gehen die jungen Leute in die 
Dorltsungki» der .Vademie; trotz der hochtrabenden Ein-
thci luug in die :  La *alle dfS bellt ' S  L,ettres ,  de Pli i-
losit^hic , de Droit und de Theologie, WOVON die Ab-
thtilung fn als die erste reformirte kaiser­
lich' franzdftscht Universität anerkannt ist, ist mit AuS-
nahm- der Tb-°l-g>- u-briz- nickt m.br «tä tu 
erfie Klass. auf unfern tKutfduti und 
d e r !  H e r r s c h t  e i n  l ä r m e n d e s '  W e s e n  u n t e r  d e n  l u n g e n  
Leuten. „ „ . .  . .  . . 
Ausser diesen öffentlichen Anstalten tfl m Genf bte 
Sitte he rrscdend, daß gebildete Frauen und Männer 
wenigstens einen Kursus privatim hören, und zwar 
vorzüglich alle Winter, aber auch des Sommers. So 
beiuche ich z. B. einen solchen PrivatkourS bey Herrn 
Gosse, Pharmacien, der uns Botanik liest, und über 
den Bau der Gewächse, das System und die Pflanzen 
um Genf vorzüglich unterrichtet und angenehm spricht. 
Die Allmacht der Vorsehung, ihre Güte, ihre Weisheit 
preist er bey jeder Gelegenheit, und dies ist bey allen 
dortigen Lehrern der Fall. So liebenswürdig unser 
Gosse ist, so fallen einem doch einige Sonderbarkeiten 
an ihm auf; er bildet gern eigne neue Wörter, hat 
sich auf dem S.aleve eine Einsiedeley erbaut, und rund 
umher seinen Pflanzengarten, wohin er — eß ist an­
derthalb Stunde — auf einem Esel reitet, und ist, wie 
in Jean Pauls Reise nach dem Bade der Doktor 
Katzenberger — ein determinirter Vertheidiger und 
hitziger Sammler alter Monstrositäten, deren Entstehung 
zu erklären er sich eine ganz eigne Zeugungstheorie ent­
worfen hat. 
Von meinen Exkursionen in die Ndfte der Stadt 
vielleicht ein ander Mal. Auf den Ausflug nach Cha-
mounis freue ich mich im Voraus; wie die Zugvögel 
im Herbste, fo schaaren sich die Genfer zu einer Wall­
fahrt dorthin. 
Der Montblanc in seiner prachtvollen Große ist jeden 
Äbend mir Gegenstand der Bewunderung, und flößt eine 
hehre Andacht ein. Von Ferney ad über den See nach 
dem Butt und Montblanc zu schauen, die nach dem 
Untergange der Sonne noch lange im Purpurlicht glü-
hen bis' zu einer Höhe in den blauen Wolkenhimmel, 
der ,ld) allmahlig mit Sternen schmückt, entschuldigt 
den menschlichen Gedanken, als sey hier der Eingang 
zum Himmel, hier die Himmelsleiter zu den seligen 
Göttern. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  4ten Marz. 
AufAmsierdam 65 T. n.D. 10} St. h.Kour.p. 1R. B.A. 
AufHmb. 6S T. n.D. — Schill.Hmb. Bko.i>. 1R.B.A. 
Auf London 3 Mon. 13 * Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 9 8  Kov. B. 91. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 3 Kov. B. A. 
Ist »u drucken bewilligt worden. Si 0 er 6. 
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B e r l i n ,  d e n  i 5 f e t t  M ä r z .  M e h r  als zweytausend Gefangene, größtentheils 
(Nachmittags 6 Uhr.) > von der jungen Garde, fielen ley TroyeS den Sieger» 
Wir erhalten aus dem Hauptq u a r t i e r  d e r  v e r b ü n d e t e n .  i n  d i e  H ä n d e ;  u n t e r  d e n s e l b e n  b e f i n d e n  s i c h  ü b e r  f ü n f  
Monarchen so eben nachstehende zwey gedruckte Armee- und vierzig Officiere von allen Graden. 
berichte über die neuesten Vorfälle, wodurch die schon Basel, den 28sten Februar. 
früher hier bekannten Privatnachrichten officiell de- • Nachstehendes ist eine gedrängteUebersicht, wie die ftan-
siatigt werden: .zösischen Zeitungen die vom Ende Januars bis zum 14 fett 
H a u p t q u a r t i e r  C h a u m - o v t ,  F e b r u a r  v o r g e f a l l e n e n  m i l i t ä r i s c h e n  E r e i g n i s s e  z u  i h r e »  
' " • vom Sten März. Gunsten darstellen: 
A r m e e b e r i c h t .  D i e  A r m e e  d e s  F e l d m a r s c h a l l s  B l ü c h e r ,  40,000 Man« 
Nach dem am 27sten Februar bey Bar sür Aube von stark, sey am zgflen Januar bey Brienne mit Verlust 
-den Verbündeten erfochtenen Siege, nahm der Feind sei- von 4000 Mann geschlagen und er selbst beynahe gefan-
nen Rückzug auf TroyeS, und stellte sich, zu Deckung dieser gen worden, als er mit seinem Generalstab zu Fuß vont 
Stadt, zwischen derselben und dem Dorfe Laubresse^ in Schlosse von Brienne herabkam. Der Kommandant sei-
Position. Hier ward er, am Zten dieses, von den Gene- nes Hauptquartiers, ein Herr von Hardenberg, sey bey 
tiilen, Grafen Wittgenstein und Wrede, angegriffen; un- dieser Gelegenheit gefangen genommen worden. Um sei-
ter Beyhülfe eines wohl diriqirten heftigenArtilleriefeuers neu Rückzug zudecken, habe General Blücher die lange 
wurden die Dörfer Laubressel und Tenneliere erstürmt, Straße von Brienne in Brand stecken lassen. Am Sostett 
und solchergestalt die Franzosen gezwungen, ihre vot> hätten General Grouchy und der Marschall, Herzog von 
tteilbafre Stellung aufzugeben. Sie verließen dieselbe Belluno, den Feind bis la Rothiere verfolgt. Der 3ifit 
in der größten Unordnung, die durch die wiederholten sey zu Herstellung der Brücke von LeSmont über die Aube 
Angriffe der nachsetzenden Kavallerie immer größer ward ; verwendet worden, weil der Kaiser die Absicht gehabt habe, 
so daß sie im ärgsten und gemischtesten Gedränge nach sich mit seiner Armee gegen TroyeS zu wenden, um de» 
TroyeS herein stürzten. Das KorpS deS Generals von feindlichen Kolonnen entgegen zu gehen, die, von Bar 
der Kavallerie, Grafen Wittgenstein, hat bey diesem sür Aube auS, sich gegen SenS gewendet hatten. Als, am 
Angriff neun Stück Kanonen erobert und mehr als isten Februar, ein Theil der Armee bereits diesen Weg 
1000 Mann zu Gefangenen gemacht, darunter 700 angetreten gehabt, habe der Feind, Nachmittags um 3 
Mann alter, gedienter Kavallerie. Was dem vom Ge- Uhr, mit seiner ganzen Macht die Arrieregarde angegriffen, 
neral Wrede ionunandirten KorpS in die Hände gefallen die sich jedoch, gegen «ine fünffache Uedermacht, bis ilt 
seyn mag, ist in diesem Augenblick noch nicht bekannt, die Nacht behauptet habe. In der Finsterniß der Nacht 
doch läßt der Gang deS Gefechts viel erwarten. sey eine Batterie der Garde unter eine feindliche Kolonne 
Desselben TageS, am Morgen, hatte die Kavallerie gerathen, und genommen worden. General Baste sey in 
deS Wittgensteinschen KorpS auf einem Umwege di< große diesen Gefechten geblieben, und die Generale Lefebvre,' 
Heerstraße gewonnen, und auf derselben einen feindli- DcönouetteS und Forestier verwundet worden. Vom 3te» 
chen Artilleriepark überfallen, mehr als 3oo Stück bis zum 7ten sey der Kaiser in TroyeS geblieben, und an 
Pferde von demselben getbdtet, 40 Kanoniere zu Gefan-. letzterem Tage nach Nogent aufgebrochen, um dem, unter 
genen gemacht und die Equipage des Geuerals Girard Feldwarschall Blücher, von Chalonö und Vitry gegen Pa-
erbeutet. • riS anrückenden Feinde Einhalt zu tbun; am loten sey' 
H a u p t q u a r t i e r  C h a u m o n t ,  s e i n  H a u p t q u a r t i e r  z u  S e z a n n e  u n d  d i e  f e i n d l i c h e n  G e n e -
vom 6ten Marz. - Vale Sacken und Yorck zu la Ferte, Feldmarschall Blü-
A r m e e b e r i ch t. . cher zu VertuS und. General Olsufieff zu Champaubert ge-
Den 4ten März, Nachmittags um 1 Uhr, wurde die wesen; der Feind sey noch am nämlichen Tage angegriffen 
Stadt TroyeS durch die verbündeten Truppen besetzt, und mit beträchtlichem Verluste auf mehreren Punkten ge-
Der Feind, der sich ihrem Einzüge nur schwach wider- worsen worden, besonders habe das KorpS des Generals 
fetzte, hat sich auf dem Wege nach Nogent zurückgezo- Olsufieff gelitten, der mit vielen andern Officicren gefan-
gen. Unsere Avantgarde verfolgt ihn. gen forden sey. Unter den französischer SeitS Blessirten 
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bandet sich General Lagrange mit einer leichten Kopf- man aus später» Berichten weiß, gar keine Folgen, 
wunde; am Adend des nämlichen Tages sey General Nan- denn die Hauptarmee blieb darum nicht gehemmt in 
soutn in Montmirail eingerückt. Am 11 ten seyen die Ge- ihrem klug berechneten Marjch, der freylich durch ein 
nerale Norck und Sacke», von la Ferte und Chateau von so vielen Flüssen durchschnittenes uno zum Theil 
Tbierrv her, bey Montmirail erschienen; es sey in dorti- waldiges Terrain (der Wald von Fontainebleau enthält 
gcr Gegend abermals ju einem hartnäckigen Treffen gekom- allein gegen 36,000 Morgen) nicht so schnell Lechen 
nun, das sich spat Abends zum Vortheil der französischen kann, als der Finger auf der Landkarte. 
Armee, größtentheilö aus Garden unter den Marschällen, Sollen die Heere der Verbündeten ohne Widerstand, 
Fürsien von der Moskwa, Herzögen von Treviso und Dan- also auch ohne allen Verlust die Hauptstadt Frankreiche 
zig, den Generalen, Grafen Bertrand, Friant :c., beste- erobern? Wahrlich, dann wäre der Sieg nicht ehrenvoll, 
hend, geendigt Hube. General Michel von der Garde sey und das französische Heer sowohl als sein Anführer wür-
in diesem Treffen in den Arm verwundet worden. Der den als feige Memmen den Spott des gegenwärtigen und 
Kaiser habe noch am nämlichen Abend sein Hauptquartier die Verachtung des künftigen Zeitalters verdienen. Nein, 
nach Evine aux Bois verlegt; am 12ten sey der Feind in erkauft soll der Weltfriede werden, und das geschieht 
der Richtung von Chateau Thierry verfolgt worden, wo- nicht im leichten Spiele. Wer für sein Daseyn kämpft, 
bey es abermals zu verschiedenen Gefechten gekommen, in wie jetzt Napoleon und seine Waffengefährten, der kämpft 
deren einem der russische General Freudenreich gefangen auch mit Kraft, und selbst die Verzweiflung spannt den 
worden. Der Prinz Wilhelm von Preussen, der mit 2000 Muth des dem Tode Geweihten. Nach drey Monaten, 
Mann in Chateau Thierry zurückgeblieben, habe den sprach Napoleon gm lstett Januar, ist ein ehrenvoller 
Kückzug des Feindes durch diese Stadt und über die Marne Friede erkämpft, oder Ich bin nicht mehr. Der Kon-
zu decken gesucht; der Kaiser habe sein Hauptquartier in greK zu Chatillon scheint das Ziel nicht erreicht zu ha-
dem kleinen Schlosse von Nesle genommen; am iStett den, und das am iStett Februar übergebene Ultimatum 
habe man die vom Feinde zerstörte Brücke über die Marne nicht angenommen zu seyn. Das Schwert wird also 
wiederhergestellt, und der Herzog von Treviso sey zu Ver- die Fehde enden, und das wollen wir mit Gelassenheit 
folgung des in der Richtung von SoissonS und Reims sich erwarten." 
zurückziehenden FcindeS darüber gegangen; am i4tett sey Martins bruck im Ober-Innthal, 
der Kaiser, auf die erhaltene Nachricht, daß Feldmarsch»ll vom »Ssten Februar. 
Blücher mit dem Rest des Olsufieffschen Korps, einer von Heute, Morgens halb 4 Uhr, hatten wir ein so heftiges 
Maynz angekommenen russischen Division von dem Korps Erdbeben, daß es alle vorhergehenden übertraf; die Stöße 
des Generals Langeron und dem Korps des Generals Kleist, waren so heftig, daß die Gebäude hin und her wankten; 
Von Vertut wieder gegen Montmirail anrücke, von Cha- obschon es gegen eine halbe Viertelstunde anhielt, und sich 
trau Thierry abgereiset, und habe noch am nämlichen Tage auch, wie man vernimmt, durch ganz Unter. Engadin ver° 
den Feind angegriffen und bis EtogeS zurückgeschlagen ;c. breitete, sv lief es dennoch ohne Unglück und Schaden ab. 
W ü r z  b ü r g ,  d e n  4ten März. Madrid, dem 4ten Februar. 
Die hiesige Zeitung enthält nachstehenden Artikel: In der gestern gehaltenen Sitzung der KorteS ward, in 
„Die in Paris verkündeten Siegesnachrichten haben Beziehung auf den in geheimer Sitzung gefaßten Beschluß, 
manche Leute beunruhigt, die Trotz einer langen Erfahrung nachstehendes Dekret öffentlich vorgelesen. Um in dem 
noch immer den Moniteut als das Orakel der Wahrheit kritischen Zeitpunkt, in welchem sich Europa dermalen be-
verehren. Zu bequem, die Berichte zu vergleichen, und findet, öffentlich und feyerlich zu beweisen, daß die Ver-
oft tu übereilt, den Tag zu beachten, von dem die Berichte sammlung derKortes eben so unverbrüchlich bey ihrer Ans-
datin sind, lassen sie sich von dem augenblicklichen Ein- dauer gegen den Feind, als bey ihrerTreue gegen dieAlliir-
drucke hinreissen; würden sie wohl, wenn sie die am ten und in ihrerZuneigung und ihrem Zutrauen zu der hel-
14tcn Februar geschehene Eroberung des durch ein be- denniüthigen spanischen Nation beharret, und um auf Ein-
trdcfrtlidies französisches Armeekorps besetzten, und mit mal alle Schlingen und Fallstricke zu entfernen, welche 
vieler Anstrengung befestigten SoissonS, des Stützpunktes Napoleons Hinterlist anwenden mochte, um sich aus seiner 
von Napoleons linken Flügel, und das ebenfalls am dermaligen gefährlichen Lage zu retten, sich in Spanien 
i3ten und 14ten Februar ausgeführte treffliche Ma- wiederum Einfluß zu verschaffen, unsre Unabhängigkeit zu 
nlnvre des Grafen von Wrede.- auf Napoleons rechtem gefährden, uns von unsern Alliirten und befreundeten 
Müa«l, noch an Napoleons Rückzug gezweifelt haben, Mächten zu trennen und Uneinigkeit unter dem Volke zu 
-II "°* ba'u in t,m ^richte des Grafen von Wrede veranlassen, welches zu Behauptung feiner und seines 
T J  ,  < b t n  a n g c t ü n d i g t  w i r d ?  D a ß  N a p o l e o n  s i c h  r e c h t m ä ß i g e n  K ö n i g s  F e r d i n a n d  d e s  S i e b e n t e n  G e r e c h t -
h,r\ ® . fluf ta# KorpS des Kronprinzen von Wür. same fest unter sich verbunden ist — haben die KorteS 
""" »»>> « tum W|U8 m H ,  hat», mit >»ch«.h,.,d.n B-lch,»b gesagt! ° 
2 «17 
I) Dem von der General - und ausserordentlichen Ver-
samm'.ung der KorteS, unterm i sten Iuny 1811, erlassenen 
Dekret infolge, welches den Generalen, fo wie denCivilbe-
hörden in sämmtlichen Provinzen, von Neuem zugefertigt 
werdensoll, kann dcr König weder für frcy anerkannt, noch, 
als einem srcyen Herrscher, Ihm Folge geleistet werden, 
«be und bevor Er nicht in der Mitte des Nationalkongres-
seS den im i?3stcn Paragraph der Konstitution vorgeschrie-
denen Eid abgelegt haben wird. 2) Sobald die an der 
Gränze kommandirenden Generale glaubwürdige Nachricht 
erhalten, daß der König hieherwärts unterwegeö ist, sollen 
sie, durch einen ausserordentlichen Kourier, der Regentschaft 
sogleich Allee melden, was sie davon erfahren haben, ob 
der Kdnig von spanischen oder von fremden Truppen eskor-
tirt wird, und dergleichen mehr; diesen Bericht soll die 
Regentschast unverzüglich der Versammlung der KorteS 
mittheilen. 3) D^e Regentschaft wird sogleich veranstalten, 
daß dem Könige bey seiner Ankunft auf der Granze Spa­
niens eine Abschrift deö gegenwärtigen Dekrets zugestellt 
werde, nebst einem Bericht der Regentschaft, über den der-
maliqen Zustand der Nation und über die heldenmütigen 
Anstrengungen, welche sie gemacht hat, so wie über die 
Beschlüsse, welche die Kortes gefaßt haben, um die Unab­
hängigkeit der Nation sicher zu stellen und die Freylassung 
des Königs zu bewirken. 4) Einer militarifchen Bedeckung 
soll es nickt erlaubt fern, mit Sr. Majestät, dem Könige, 
auf spanischen Grund und Boden einzuziehen; sollte sie 
dies mit Gewalt durchsetzen wollen; fo soll sie nach Kriegs­
manier mit Gewalt daran verhindert werden. 5) Sollte 
die Militäreskorte des Königs aus Spaniern bestehen, so 
haben unsere Gränzkommandanten nach denen von der Re» 
gierung ihnen ertheilten Instruktionen zu verfahren, nach 
welchen das, was man einerseits unsern kriegSgefangenen 
Landsleuten und andrerseits der Ruhe und der Sicherheit 
des Landes selbst schuldig ist, in gleichem Maße berück-
sichtigt werden muß. 6) Derjeniqe unserer Generale, 
welcher die Ehre hat, Se. Majestät in Empfang zu nehmen, 
wird dafür sorgen, daß der König bey Fortsetzung seiner 
Reise von einer angemessenen Ehrenwache begleitet werde. 
7) Kein Ausländer soll Erlaubnis erhalten, mit Sr. Ma-
jestät nach Spanien einzuwandern, selbst nicht als zur Die­
nerschaft Sr. Majestät gehörig. 8) Auch kein Spanier, 
der von Napoleon oder von dessen Bruder Joseph, Dienste, 
Pensionen oder Auszeichnungen, welcher Art es auch sey, 
angenommen Hat, noch sonst Jemand, der den Franzosen 
bot) ihrem Abzüge auS dem Lande gefolgt ist, — Keinem 
von allen diesen soll eS gestattet seyn, mit dem Könige nach 
Evanien hereinzukommen, weder in seinen Diensten, noch 
unter irqend einem andern Vorgeben. 9) Dem bedächti­
gen Ermessen der Reoentschaft wird eS anhcim gegeben, 
über die schicklichste Reiseroute deS Königs und über die Art 
der Ehrenbezeigungen, welche ihm unterwegs gebühren; 
über |<iu<n Empfang in der Residenz und über Altes, was 
Ihm die Anhänglichkeit der Nation beweisen kann, das Er-
forderliche festzusetzen. 10) Der Präsident der Regent-
schaft ist durch gegenwärtiges Dekret ermächtigt, sich mit 
einem angemessenen Gefolge nach der Granze des Reichs 
zu begeben, den König daselbst zu empfangen und ihn nach 
der Residenz zu begleiten. 11) De)? Präsident soll dem 
Könige eine Abschrift von der politifchen Konstitution von 
Spanien überreichen, damit der König von derselben genau 
unterrichtet sey, den in dieser Konstitution Vorgeschriebeyen 
Regierungöeid genau erwägen, und ihn mit überlegter 
Zustimmung schwören möge. 12) Diesen Eid soll der Kö-
nig unverzüglich nach seinem Einzüge in die Residenz, auf 
die im Regulativ nach allen ihren Formalitäten vorgeschrie-
bene feyerliche Weise, ablegen. 13) Unmittelbar nach der 
folchergestalt vollzogenen Eidesleistung, begleiten dreyßig 
Mitglieder von der Verfammlung der Kortes (unter wel-
chen die beyden Sekretäre derfelben befindlich feyn follen) 
den König nach feinem Pallast, woselbst die allda feyerlich 
versammelte Regentschaft, nach Vorfchrift der Konstitution 
des 2ten Artikels des am 4ten September 1811 erlassenen 
Dekrets, die Regierung in die Hände Sr. Majestät über-
giebt. Die abgeordneten Mitglieder der Kortes begeben sich 
alsdann nach der Versammlung derselben zurück, und stat-
ten Bericht ab, daß sie diesen Auftrag nach der Vorfchrift 
der Konstitution ausgerichtet haben, welches fodann in daS 
Protokoll niedergeschrieben wird. 14) Noch an demselben 
Tage erlassen die Kortes ein Dekret, vermittelst dessen der 
Nation feyerlich bekannt gemacht wird, was maßen der Kd-
nig, nach Ableistung des vorgefchriebenen Eides, nunmehro 
auf eine verfassungsmäßige Weise auf den Thron gefetzt 
worden fcy. Nachdem dies Dekret in der Versammlung 
der Kortes vorgelesen worden ist, soll dasselbe durch eine 
der vorigen an Zahl gleiche Deputation dem Könige über-
bracht, und sodann (wie der i4oste Artikel des Regulativs 
besagt) mit den bey allen Dekreten üblichen Formalitäten 
öffentlich zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden. 
Von vorstehendem Beschluß der KorteS wird di.e Re» 
gentschaft die erforderliche Kenntniß nehmen, für dessen 
Vollziehung forgen, dasselbe durch den Druck bekannt 
machen, publiciren und aller Orten hin versenden las-
sen. — 
Nach Vorlesung dieses Beschlusses bezeigten alle an-
wesenden Zuhörer dieser öffentlichen Sitzung durch lau* 
fern Zuruf ihre Freude über dieses weise und gerechte 
Verfahren. 
Der Deputirte Sanchez trug nun darauf an, daß 
man dem Publikum Alles mittheilen folle, was von Sei-
ten Napoleons zu diefem Befchlusse Anlaß gegeben, und 
durch was für treulose Kunstgriffe er noch jetzt die Na-
tion zu überlisten versucht habe. Diese unverhohlene 
Aufdeckung des ganzen Vorgänge» sind wir, sagte Sen-
nor Sanchez, nicht bloß dem ganzen Europa, mit wel-
«24S 
(fiftu gemeinschaftlich wir Nack» Unabhängigkeit streben, 
sondern auch unftrrn jetzigen Könige Ferdinand schuldig, 
dem sonst Uebelgeünnte unser Verfahren bloß aU eine 
Einschränkung zu schildern versuchen könnten. 
Der Vicepräsident erwiederte hierauf: eine solche öf­
fentliche Darlegung sey bereits' im Werk, und der Ent-
»vurf zu derselben einer Kommission zur Untersuchung 
übergeben. 
Sennor Sanchez beharrte indeß dabey, daß alle Akten-
flüclc, welche zu dem, am 2ten dieses, gefaßten Bc>chluß 
Anlaß gegeben, gedruckt, und daß in einem Manifest 
die grausame Politik Bonapanes, die Unschuld unjers 
Königs Ferdinand, und die unerschütterliche Beharrlich-
keit des Kongresses, die Unabhängigkeit und Freyheit uer 
spanischen Nation nach Vorschrift der Konstitution sicher 
zu stellen — zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden 
müßten. Dieser Antrag ward in Ueberlegung genom-
„ttti. Jetzt erhob sich der Deputirte Reyna (aus Se-
villa) von seinem Sitze, und begann folgendermaßen: 
„Als unser Souverän, Ferdinand, geboren ward, erhielt 
e r  d u r c h  s e i n e  G e b u r t  d a s  E r b r e c h t  z u  u n b e d i n g t e r  
Oberherrschaft über die spanische Nation." Sogleich 
riefen ihn mehrere Deputirte einstimmig zur Ordnung! 
Jeder Deputirte hat das Recht, seine Meinung zu sa-
gen erwiederte Reyna; ja, versetzte man, aber seine 
Meinung muß der Konstitution angemessen seyn. Sen-
nor Reyna fuhr indeß fort: „Als Karl der Vierte die 
Krone ablegte, ging das Recht, König und Oberherr 
dev Nation zu seyn, auf Ferdinand über. Sobald dem-
«ach Ferdinand der Siebente an der Granze Spaniens 
eintrifft, und sich anschickt, den Thron seiner Vorgänger 
zu besteigen, so gebührt ihm die unbedingte Oberherr-
schaft ganz unwiderruflich!" Hier brachen.nicht bloß 
die Deputirten in Bezeigung ihres Unwillens aus, son-
lern auch die Zuhörer auf der Eallerie verlangten, daß 
Reyna ausgestoßen werden solle. Eine Anzahl Deputir-
ten verließen ihre Sitze, um am Tische des Präsidenten 
Anträge zu Protokoll zu geben. Der Sekretär der Ver-
sammlung, Teran, rief überlaut: Ich verlange, daß 
Rcyna's Vortrag niedergeschrieben, und daß mit seiner 
Person nach dem zu ««Heilenden Beschluß verfahren 
werde. Ein Deputirter äusserte: „es sey nicht Ursache, 
sich so zu ereifern. Da rief Teran mit donnernder 
Stimme. In Erfüllung meiner Pflicht und Vertheidi-
gunq der Konstitution will ich, wenn'S erfordert wird, 
mein Leben lassen; wer weniger thun will, verdient keine 
Stell« hier! 
Endlich ward «6 still, und der Vicepräsident las nun 
vor, was das Reglement in Fällen besagt, wo ein Depu-
nri«r sich in seinem Vortrage vergeht, und setzte hinzu: 
Sennor Reyna'. der Kongreß hat das, was Sie geäus« 
sert haben, anstößig befunden. S.e müssen ssch entfer­
nen, bis über diese Angelegenheit daS Nöthlge verfugt 
seyn wird. Der Sekretär Teran las nunmehro die Worte 
vor, welche Anstoß gegeben hatten.: „Der König ist zu 
unbedingter Oberherrschaft befugt." Sennor Echevera 
verlangte, daß Reyna sogleich mit Wache abgeführt und 
daß sein Vergehen dem Tribunal der Kortes zum Ur­
teilsspruch sollte vorgelegt werden. Reyna stand un-
lerdeß ganz ruhig da, strich sich das Kinn, und berief 
sich unablässig auf die Befugniß eines jeden Deputirten, 
unverhohlen feine Meinung zu sagen. Endlich erklärte 
der Vicepräsident: Reyna müsse allerdings angehört wer-
den, doch könne er nur, entweder Abbitte thun oder — 
Hier aber riefen die Deputirten und die Zuhörer einstim-
mig, was Abbitte! was Abbitte! Nunmehr wies der 
Vicepräsident den Sennor Reyna aus der Verfammlung 
fort, und dieser, entfernte sich. — Als er weg war, 
machte Senner Caparo die Versammlung noch besonders 
auf Reyna's gröbliches Vergehen aufmerksam. Unsere 
Vollmachten als Volksdeputirte, sagte er, sind in daS 
Blut unserer Landsleute getaucht, die, um uns von der 
Tyranney Bonaparte's zu befreyen, ihr Leben hingege-
ben hab'en. Sollten wir hier die Tyrannen derer wer-
den wollen, welche uns die Wahrnehmung ihrer Ge? 
rechtsame anvertraut haben? Reyna verlangt nicht nach 
Ferdinand, nach einem Despoten verlangt er! Wae zvür« 
de ohne die Anstrengung der Nation aus Ferdinand ge-
worden seyn? ist es nicht die Nation, welche die Gesetze 
und den Thron selbst in Schutz genommen hat? dieser 
Vorgang ist eine mächtige Warnung für den Kongreß 
und für ganz Spanien, sehr wachsam und auf der Huth zn 
seyn. Es giebt hier zu Lande noch viel Handl'anger deS 
Tyrannen! 
Am 4ten ward, auf den Antrag der deshalb nieder-
gesetzten Kommission, von den KorteS beschlossen: daß 
Reyna, es sey mündlich oder schriftlich, zur Verteidigung 
zugelassen, und daß, nach Maßgabe dessen, was er vor­
bringen würde, entschieden werden solle, ob Anklage ge-
gen ihn statt sinde, oder nicht. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
AufAmsterdam 65 T. n.D. 1 oTV St. h.Kour.x 1 R. B.A. 
Auf Hmb. 65 T. n. D. — Schill. Hmb. Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf London 3 Mon. 13| Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 43 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 5 Kvv. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Tx2 St. 5 Rub. 3 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S iv e rs. 
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No. 63. Sonnabend, den 14. Marz 1814-
M i t a u ,  d e n  i 3 t e t t  M ä r z .  e s ,  e i l f  Z w ö l f t h e i l e  d e 6  g e s e t z g e b e n d e n  K ö r p e r s  s i n d  vom 
Da6 Gedächtnißfest der Thronbesteigung Sr. Kaiserl. bellen Geiste beseelt, und wenn sich auch welche finden, 
M a j e s t ä t ,  u n s e r s  a l l e r g n ä d i g s t e n  M o n a r c h e n ,  w u r d e  d i e  j e n e  A d r e s s e  d r u c k e n  l a s s e n ,  s o  l a s s e  i c h  s i e  i n  d e n  
hier gestern, vereint mit einem Dankfeste wegen des neuer- Moniteur setzen, mit Anmerkungen, die ich selbst abfassen 
lich bet) Meaur, durch die Waffen der verbündeten Machte, will. Selbst wenn ich Unrecht hätte, solltet Ihr mir nicht 
e r f o c h t e n e n  g l o r r e i c h e n  S i e g e s ,  g e f e y e r t .  N a c h d e m  M o r -  ö f f e n t l i c h e  V o r w ü r f e  m a c h e n .  H a t  m a n  u n r e i n e  
gens Sr. Excellenz, dem Herrn Civilgouverneur, die auf- Leinwand zu waschen, so ruft man nicht Je--
richtigsten Glückwünsche dargebracht waren, wurde in der dermann zum Zusehen. Uebrigens bedarf Frank« 
hiesigen griechischen Kirche ein Te Deum, unter Kniebeu» reich meiner mehr, als ich Frankreichs.^ 
guug, angestimmt, und der Oberpriester, Herr Nikolay Frankfurt, den loten März. s 
Antonien) Ostrowetzky, hielt eine dem feyerlichen Tage an- Ein Privatbrief aus Chaumont vom 4ten März sagt: 
gemessene Rede; auch war in den Kirchen aller übrigen die Lage unserer Armeen und unsere Aussichten auf bevor-« 
Konfessionen Gottesdienst. Mittags gab der Herr Civil« siehende Erfolge können gar nicht günstiger seyn. Seit 
gouverneur große Tafel, Abends aber hatten alle Einwoh- den letzten Ereignissen sind bloß einzelne kleine Gefechte 
ner ihre Häuser erleuchtet. vorgefallen, bey denen überall der Vortheil auf unserer 
St. Petersburg, den 27sten Februar. Seite gewesen ist. Das Hauptquartier des Feldmarschalls 
Mm soften und 21 den dieses Monats war im Ordens- Blücher ist in Meaux, dessen ungeachtet, sind die Bevoll-
»nstitut der heiligen Ekaterina öffentliche Prüfung für die mächtigten zum Friedenskongreß noch beyfammen. Der 
a?elichen Schülerinnen der fünften Annahme. Die be- Feldmarschall Schwarzenberg hat ein paar Tage hier (in 
friedigenden Antworten der Schülerinnen auf die Fragen Cbaumont) zugebracht, ist aber jetzt wieder nach seinem 
der Lehrer', so auch ihr Gesang und ihr Tanz, wie die Hauptquartier abgegangen. Die beyden Kaiser sind hier, 
Zeichnungen und Handarbeiten derselben, gewährten den Be. der König von Preussen aber bey der Armee, die im Vor-
suchenden vollkommene Zufriedenheit, und entsprachen in rücken begriffen ist. 
vollem Maße der mütterlichen Fürsorge der Allerdurch« Aus einem Schreiben au6 Altona, 
laucluigsten Beschützerin derselben, Ihrer Kaiserl. vom 8ten März. 
M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -  A u S  H a m b u r g  s i n d  i n  d e n  l e t z t e n  T a g e n ,  u n d  a u c h  
dorown a. Bey dieser Prüfung waren die vornehmsten heute wieder, viele Einwohner ausgewandert. Die Noth 
StandeSpersonen bevderley Geschlechts und eine große ist dort unbeschreiblich groß. Von den Häusern der 
Menge andrer vornehmen Gäste zugegen. Ausgewanderten sind in der vorigen Woche viele von 
Frankfurt, denken März. den Douanen erbrochen, und was sich darin gefunden, 
In der Berner Zeitung lieft man einen Abdruck der theils weggenommen, theils aufgeschrieben worden. Ei-
Antwort des Kaisers auf die Addresse des gesetzgebenden nige Kaufleute, welche noch Waaren aller Art haben, 
Körpers, worin sich noch folgende Stelle befindet: „Ray- dürfen nicht verkaufen, sondern müssen abliefern, waS 
nouard bat behauptet, daß eine Stütze des Staates, der requirirt wird. Der sämmtliche vorräthige Wein ist auf-
Marschall Massena, in einem Schlosse, wo er logirt war, genommen; die dagegen gemachten Vorstellungen Und 
Silbergeräth genommen habe. Er hat gelogen. Massen« Bitten tun Schonung sind fruchtlos gewesen, mit der 
ist nur länger geblichen als er sollte; aber dafür hat man Aeusserung: „Wein und Brot müsse der Prinz für seine 
den Eigenthümer entschädigt. Es ist doch das Wenigste, Soldaten haben, er müsse für sie wie für seine Kin-
daß ein französischer Marschall die beste Wohnung bezieht." der sorgen; er werde sich bis aufs Aeusserste vertheidigen, 
( D i e s e s  s c h e i n t  s i c h  a u f  e i n «  S t e l l e  i n  R a y n o u a r d S  R e d e  u n d  w e n n  e r  n i c h t  a n d e r s  k ö n n e ,  e i n  z w e y t e s  T r o j a  
zu beziehen, die beym Abdrucke weggeblieben ist. IV: mit- aus Hamburg machen, obgleich er wisse, daß ihm 
telbar nach de? durch den Präsidenten geschehenen Unter- der Homer fehle, der seine Thaten besingen würde." 
drechung fehlen vier Sätze, und nach der Bemerkung über Dies sind seine eigenen Worte. Ungefähr 55 ,000  Men-
Holland wieder vier Sätze, die nicht ins Publikum gekom. schen sind noch in der Stadt. Die Bewohner des Ka­
men sind.) — Der Schluß der kaiserlichen Antwort lautet tharinenlirchhofs, selbst die Prediger, haben binnen zwey 
hier so: „Kehrt in Eure Hcimnth zurück. Ich wiederhole Stunden ihre Wohnungen räumen müssen, und im 
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sind mefrerc an einander flofente iraufer, 
die man lurchdroct.cn hat, ju Hoipitälern eingerichtet 
tvorten. 
Neulich ist ein sehr angesehener Bürger vor ein Kriegs­
gericht gebellt, weil tr den Altonaer Merkur in die Stadt 
bringen lassen. Nur durch die Fürbitte seiner Tochter 
traft» er vom Tode befrevt. 
Die Angriffe auf Hamburg werden bis' ju AnkuNft des 
schweren Geschützes ausgesetzt. 
(  B r ü s s e l ,  d e n  2 5sten Februar. 
' In dieser Woche sind Se. Herrlichkeit, Lord Stanhope, 
hier eingetroffen. 
Ein französischer Parteygänger, Namens Louis Rei­
hard, hat an seine Landeleute eine Proklamation erlassen, 
welche mit dem lebhaftesten Eifer aufgenommen wurde. 
Er hat für die gerechte Sache Konffrjbirte und Jreywillige 
zusammengebracht und bewaffnet. 
Bey der Besetzung von Kourtray, Menin und Kassel, 
durch eine Abteilung sächsischer Truppen und ein Regi­
ment Kosaken, sielen Gefechte vor, in denen der Feind 
viele Gefangene verlor und 10 Kanonen zurücklassen 
mußte. Die Spanier, welche man bey dieser Gelegen-
heit befreyte, ergriffen die Waffen, und fechten nun 
mit den Alliirten. Antwerpen und einige Plätze an 
den Küsten ausgenommen, sind die Niederlande ganz 
defreyt. 
K ö l n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Unsere heutige Zeitung widerruft den Artikel, daß der 
Major von Tuchsen wegen eines in dem Halsbands sei-
neS Hundes versteckt gewesenen Brieses des Kommandan-
ten von Antwerpen in Untersuchung gerathen sey, mit 
dem Bcyfügen: der Herr Major von Tuchsen ist Kom-
Mandant von Brüssel und Chef der Polizey deS dritten Ar­
meekorps (es soll heißen Kommandant de6 Hauptquartiers 
des Generals von Bülow). 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  d e n  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Da sich über die gegenwartig bestehende Ordnung der 
Dinge verschiedene Ansichten zu äussern anfingen, so ward 
von Seiten der hohen Regierung zu Zürich folgende Pro-
klamation erlassen: 
Wir Bürgermeister und Rdthe des Standes Zürich, 
entbieten unfern fdmmtlichen G. L. Kantonomitbürgern 
Unfern wohlgeneigten Willen, und geben Ihnen onmit 
ju vernehmen: 
Durch verschiedene in den neuesten Tagen erhaltene An-
zeigen von der ungleichen Ansicht benachrichtigt, auö wel­
ker Unsere geqenwärnge Stellung und die von Un6 in 
ihcrathunq genommene Revision der Kavtonalverfassung 
tountfilt >vird — achten Wir eö Unserer Pflicht ange-
wessen, yiadifol^enteö ju ertldren : 
Daß Wir tedlr<nt tuftr Arbeit und bis die neu re-
»ibiru kauiouolvtrf siu.iq i„ VoU^ichung gesetzt feyn 
111,6' ^ui rcchiuidt-ige Landesregierung au* 
sehen und behaupten werden, zumasen Wir als solche 
von ten Min istern der hohen alliirten Machte selbst an­
erkannt sind; — und daß Wir in dieser Stellung jeden 
absichtlichen Versuch, die öffentliche Meinung irre »u füh­
ren , als ruhestörend und strafbar ansehen und behandeln 
werden. -j 
Daß Wir bey Entwerfung der neuen Verfassung Uns 
als^ ersten und höchsten Zweck vorsetzen, solche Verhält-
nisse für die oberste Gewalt auSzumitteln, die allen billi­
gen Erwartungen genügen können, und wodurch, mit Be­
rücksichtigung ehemaliger Verhaltnisse, der Zutritt zu Re-
gierungöstellen den gebildeten Klassen vorzüglich geöffnet 
und feinem Verdienst, wo eS sich immer findet, verschlos-
sen werde: — in der zuversichtlichen Hoffnung, auf 
diesem Wege eine Verfassung zu erzielen, wodurch die 
so glücklich bestehende Ruhe und Eintracht in Unserm 
Kanton immer mehr befestigt werde, und welche die 
Gewährleistung ihrer Dauer in sich selbst trage. 
Daß endlich die von dem gegenwärtigen Präsidenten 
der eidgenössischen BundeSbehörde Uns mit eigenen drin­
genden Empfehlungen mitgetheilten neuesten Aeusserungen 
der hohen alliirten Mächte die bestimmte Erwartung aus-
drücken, daß die Kantone im Allgemeinen und Besondern 
Ihrer Reorganisation den neuen Zustand aus dem gegen­
wärtigen herleiten und von solchen ächt liberalen Grund­
sätzen ausgehen werden, die, wie Hochdieselben mit Bei)* 
fall sehen werden, geeignet seyen, das Glück und die 
Wohlfahrt UnserS Vaterlandes für jetzt und in Zukunft zu 
begründen. 
Wir hoffen, daß diese Erklärung hinreichend seyn 
werde, die ungleichartigen Begriffe über die gegenwär-
tige Lage UnserS Kantone vollends zu berichtigen, Je-
dermann zu Stadt und Land zu beruhigen, jede unzei-
tige oder gar strafbare Störung Unserer Berathungen 
abzuwenden, und somit Uns im Verein mit allen wohl­
denkenden Bürgern in den Stand zu setzen, dieselben 
unter GotteS Beystand an ein glückliches Ziel zu brin-
gen. — Gegeben in Unserer Rathöversammlung, Mon­
tags , den Listen Hornung 1814. 
Im Namen des kleinen Raths unterzeichnet: 
Der Amtöburqermcister, 
I. (5. Esch er. 
L i v o r n o ,  d e n  S t e i t  F e b r u a r .  
Eine englische Flotte befindet sich auf unsrcr Rhede. 
Noch ist es ungewiß, ob die Franzosen sich bey 'uns be­
haupten wollen. Noch haben wir keine Nachricht, ob sich 
die Prinzessin Elisa auf ihrem Landsitze bey Lukka, wohin 
sie von Florenz gefluchtet ist, länger aufhalten wird. Ihre 
Abreite nach Genua würden wir für ein quteS Zeichen für 
uns.-re Stadt ansehen. Jndeß beweist auch ihr Bleibett 
nicht«: Venn sie hat sich immer und auch bey ihrer Abreise 
von Florenz, |unter den Schmöhunqen deö erbitterten 
Volks, mit (9 vieler Ruhe und Kaltblütigkeit betragen, 
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daß das Pfeifen de6 Volkes auf ihrem Weg« merklich nach- (Joseph) hat sich glücklich gefühlt/ diese Nachricht,!» der 
ließ. Prinz Felix mit Fouche, dem Präfekten und desig- Mitte der Nationalgarde zu erhalten, und Zeuge zu seyn, 
n i e t e n  E r z b i s c h o f e ,  h a t t e n  s i c h  w e n i g e r  d e r  G a l a n t e r i e  i h r e r  i h r e r  A u s r u f u n g e n  u n d  W ü n s c h e ,  d a ß  d e r  S i e g  d u  
Florent iner ju erfreuen. Unterhandlungen besch leuntge», und i  e^ehe t  
F l o r e n z ,  d e n  , 5 t e n  F e b r u a r .  j e  l i e b e r  ( a u  p l u t o t )  d e n  K a i s e r  u n d  d e n  F r i e -
Die Ungeduld, den allverehrten Großherzog Ferdinand den in unsre Mauern zurückführen möge." 
von Würzburg in unserer Mitte zu sthen, ileigt mit jeder (Die Volksstimme muß sich sehr laut vernehmen lassen; 
Stunde. Die neapolitanische Armee scheint indessen noch möchte sie out nicht bloß gehört, sondern auch befolgt 
Verstärkungen abzuwarten, und sich überhaupt sehr koncen- werden 1) 
tritt zu halten. Fouchs und unsere übrigen französischen Nach einem am 3t<tt  Januar erlassenen Tagsbefehl 
Freund? haben sich unterdessen in Pisa etablirt. DiePrm- des Fürsten von Neufchatel, sollte der Armee ein neuer 
zessin Elisa ist bald tu Lukka, bald auf ihrem nahe dabey Monatssold, und zwar den Gemeinen der Julius vo-
gelegenen Landsitze.— Der Kommandant von Livorno hat rigen Jahrs tc. bezahlt werden. (Das kann nicht viel 
Livorno in Belagerungsstand erklärt. (Die Stadt soll, wie ausmachen; denn wie viel Soldaten der, noch dem Her? 
neulich gemeldet, den Neapolitanern eingeräumt worden kommen nach, so genannten großen Armee, die den 
seyn, die Citadelle vermuthlich noch nicht.) Feldzug im July mitmachten, mögen sich jetzt noch dort 
befinden?) — Das Journal de Paris fordert auch 
Vtttorto, den i5ten ^anuar. fte Weiber zum Kampf auf, und meint, daß List und 
In unserer hiesigen (spanischen) Zeitung ist das von der Gewalt gegen einen Feind, der die Franzosen zu Skla-
einstweiligen svanischen Regentschaft bereits unterm lstett ven machen wolle (wer will das?), 'erlaubt seyn und 
Januar i8i i erlassene Dekret von Neuem abgedruckt, nach seine Todesstunde schlage» müsse, sey eS um Mittag, 
welchem alle Verhandlungen, Traktate, Konventionen:c., scy es um Mitternacht. — Da eS an Waffen fehlt, so 
welche der König während seiner Unterwürfigkeit und Ge- werden hier überall, wie zur Revolutionszeit/ Schmieden 
fanqenschaft, es fev innerhalb oder ausserhalb der Gränzen angelegt. 
des spanischen Reichs, vornehmen und abschließen möchte, Paris, den Losten Februar. 
im Voraus für null und nichtig erklärt werdcn. Bonaparte, Diesen Morgen sind zwey Regimenter Dragoner und 
heißt es in dieser Zeitung als Nachsatz zu obigem Dekrete, ein Regiment Kürassiere, lauter alte versuchte Truppen, 
Binaparte versucht «e bloß deshalb, uns von unser» Alliir- von hier zur Armee abgegangen, und gegen Mittag ist ein 
ten zu trennen, damit er all« seine Truppen nach dem Regiment Infanterie von der schönsten Haltung hier ein-
Rhein hin gebrauchen könne. E6 wäre kein Wunder, wenn gerückt. ES wird in unserer umliegenden Gegend ein Re-
«6 ihm gelingen sollte, unser« guten Ferdinand zu überli- servekorps errichtet, welches unverzüglich zur Verstärkung 
s t e n ,  d e r  i n  H ä n d e l n  d i e s e r  A r t  u n e r f a h r e n ,  u n d  o h n e  z u -  d e r  g r o ß e n  A r m e e  a u f b r e c h e n  s o l l .  G e s t e r n  g i n g  h i e r  e i n  
verlässige Rathgeber sich selbst überlassen ist. Se?d des- vortrefflich bespannter Artitterietran der Armee nach. In 
halb auf eurer Hut, Spanier, das ist es, was wir euch, auf der kurzen Zeit von 14 Tagen ist unsre Hauptstadt'durch -
Veranlassung des vorstehenden Dekrets, und der unerwar-. die angestrengten Arbeiten unserer Ingenieure, wenn gleich 
teten, geheimnisvollen Ankunft des Herzogs von San-(5ar- nicht zu einer Festung umgeschaffen, dock gegen den ersten 
los, wohlmeinend anrathen 1 Anlauf von leichten Truppen hinlänglich gedeckt worden. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e t t  F e b r u a r .  A u f T e r  d e n  V e r p a l l l s a d i r u n g e » ,  G r ä b e n  u n d  S c h a n z e n ,  
Unsere VeNheidigungsarbeiten sind vollendet: nur noch und den Schießlöchern in der Stadtmauer, sind auch in-
die Brück« von stharenton wird verpaUisadirt. Am gten nerhalb der Stadt an schicklichen Stellen Brustwehren von 
ging ein von der spanischen (Mitje gekommenes Korps Erde aufgeführt, hinter welchen zu Abwehrung des Fein-
auf 5oo Fiakres von hier zur Armee. des Schützen gestellt werden können, auch sind auf den 
Mehrere hie'ige Handlungshäuser. w^'che daS größte Der- Landstraßen überall Wolfsgrube» und spanische Reiter 
trauen genossen, z. B. DaviUierS, Ferrand, de Rsure, Bi« angelegt» 
dermann,c., haben ihre Zablung eingestellt. Manschatzt Vermischte Nachrichten. 
den Defekt auf 35 Millionen Franks. Der au6 der früheren Revolutionszeit bekannte Herr 
Seit lanqer Zelt, saqt das Journal de l'Empire, Benja-nm Constaut de Rebecque hat eine kleine Schrift 
baue Paris nicht den Anblick einer so einstimmigen Freude herausgegeben: „über die Eroberungs- und widerrecht-
darqeboten, als da die Kanonen den Sieg vom 1  ltcii ver- liehe Besitzergreifungssncht nach ihren Verhältnissen m 
kündigten. ES äussert aber auch, daß der Feind die U n, der europäischen Civilis^tion." Der Verfasser sandte ein 
r u h e  ( l e .  allarm«, nichts mehr?) die erden Franzosen Exemplar dieser Schrift an den Kr^iprinzen von Scdwe-
gmatt)t, theuer bezahlen mdqe. In dem Tagesbefehl an den, und erhielt von demselben nachstehende Antwort-
die hiel'ge sedenläre N.itionalgaröv heißt eö: »Der Äfenig Hccc Benjamin Consiant ^ Ihr Wert fact die Ecoberung^ 
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suck't tf. bat mich vollkommen befriedigt. Es enthält 
treffliche Lehren für alle durch ihre Geburt oder durch 
den Zufall zum Herrschen Berufene. Die von Ihnen 
aufgeteilten Grundsätze sind eben fo richtig/ als die An­
wendung derselben von Nutzen seyn muß/ und wahrlich/ 
wären sie befolgt worden, fo würde das Glück und die 
Ruhe von Europa nicht solchen Gefahren ausgesetzt wor« 
den fern, als feit mehr denn zwanzig Iahren unfern 
Erdtheil zu vernichten gedrohet haben. Ich erfuche Sie, 
mir noch einige Exemplare Ihres Werkes zukommen zu 
lassen, um folche an meinen Sohn und an die Perfo-
nett, welche um ihn sind, zu schicken. Der König hat 
mir .ine Anzahl von Ehrenzeichen feines Nordstern-Or­
dens anvertraut, um Manner von Verdiensten und von 
Talenten damit zu bedenken. Ich kann nickt bessern 
Gebrauch davon machen, als diefen Orden Ihnen zu 
verleiben. Hicmif empfehle ich Sie/ Herr Benjamin 
konstant, in den Schutz Gottes, als Ihr wohlgeneigter 
Karl Johann. Aus meinem Hauptquartier zu Bücke­
burg/ am 7ten Februar 1814. 
U e b e r  d e n  G e n u ß  g e i s t i g e r  G e t r ä n k e  v o n  
n e r v e n k r a n k e n  P e r f o n e n .  
(Aus dem Kommentar über die Gefchichte und Hei-
l u n g  d e r  K r a n k h e i t e n ,  v o n  D r .  W i l l i a m  H  e -
b e rd en. London 1812.) 
Es ist ein fehr häufiger Fall, daß nervenkranke Per-
fönen von ihren Verwandten und Freunden aufgefordert 
werden, geistige Getränke zu trinken, um ihre geschwächt 
ten Nerven wieder aufzuspannen. Man kann aber nicht 
Worte genug finden, um das Gefährliche dieses Rathes 
gehörig zu schildern. Die augenblickliche Erleichterung, 
die man dadurch bewirkt, wird durch die Erschlaffung, 
die bald nachher erfolgt, und durch die Notwendigkeit, 
die Quantität dieser Getränke, wenn sie Wirkung thun 
sollen, mit jedem Mal zu vermehren, allzutheuer er-
kauft; die Gesundheit wird dadurch unfehlbar vollends 
zu Grunde gerichtet, und der Kranke versinkt nach und 
nach in den allerbe,nitleidenswerthesten Zustand. Wenn 
stärkende Mittel durchaus nothwendig sind, so ist das 
Ovium, rein oder mit etwas Andern vermischt/ ohne 
allen Vergleich wohlthätiger Und weniger gefährlich/ als 
der Wein. Die Dosis davon muß zwar ebenfalls nach 
und nach vermehrt werden, allein es sind dock bey Wei-
tem keine so verderblichen Folgen davon für die Gesund» 
hei» zu befürchten. Ich habe mich durch eine Menge 
fcrfabrunqcn überzeugt, daß man sich einen ziemlichen 
Tdeil schuf Ledeng hindurch dufte Mittels mit dem besten 
Iriolg, und »hne die geringste anderweitige nachtheilige 
Wirkung fortdauernd bedienen kann, und daß eS auch 
fehr leicht ist, sich es ganz wieder abzugewöhnen. Da-
gegen weiß Jedermann, wie gefährlich es ist, wenn matt 
sich an einen übermäßigen Genuß geistiger Getränke ge­
wöhnt, und wie ausserordentlich fckwer es hält, einen 
Menfcken, der sich einmal dem Trinken ergeben hat, 
wieder auf den rechten Weg zurückzubringen. 
Ich habe eine Dame gekannt, die sich nach und nach 
gewöhnt hatte, täglich eine ziemlich beträchtliche Dosis 
Opium in Pillen einzunehmen. Weil ick nun fürchtete, 
daß diefes Nebe-maß am Ende dock schädliche Folaen für 
ihre Gesundheit haben könnte, fo wollte ich es ihr ab-
gewöhnen, und fcklug ihr vor, das Opium ganz zu 
lassen; sie versicherte mich aber, daß sie nickt ohne Opium 
leben könne, und daß auck die Dosis nicht im Gering-
sten vermindert werden dürfe, wenn nicht ihre ganze 
Konstitution darunter leiden sollte. Da jedoch die Um­
stände es mir wirklick zu ^fordern fckienen/ daß sie das 
Opium entweder ganz lassen müsse, oder dock nur in 
geringer Quantität einnehmen dürfe, wenn es auch nur 
wäre, um mir diefes wirksame Heilmittel auf einen 
NotHfall bey ihr aufzusparen, fo erfuckte ich ihren Avo-
theker, daß er ihr jedesmal, wenn sie ihm die leere 
Schacktel zum Füllen wieder zufchicken würde/ die Do­
sis um etwas Wenkges vermindern, das Fehlende durch 
Süßholzextrakt erfetzen, und mick alsdann benackrichti-
gen möchte, sobald sich ganz und gar kein Opium mehr 
in den Pillen befände. Die Dame nahm wirtlich ihre 
Pillen nach wie vor fort, ohne die Verfälschung zu be-
merken, und als ich ihr nach einigen Monaten sagte, 
daß sie fckon feit mehreren Tagen in ihren Pillen kein 
Opium wehr nähme, sondern bloß Süßholzextrakt, fo 
wunderte sie sick zwar sehr, war aber dock ausserordent--
lieb froh darüber. Von dieser Zeit an nahm sie nur 
Opium, wenn es wirklich nbtbtg war, und in solcken 
Fällen waren kleine Dosen immer hinreichend. — Die 
nämliche List mißglückte mir aber gänzlich in Betreff der 
geistigen Getränke. Ich lernte eine Dame kennen, die 
sick nach und nach angewöhnt hatte, täglich eine folche 
Portion Kirfckwasser zur Wiederanspannung ihrer fchwa-
cken Nerven zu sick zu nehmen, daß sie sich beynahe 
beständig in einem berauschten Zustande befand. Ich bat 
daher ihre Kammerfrau, daß sie ihr aus der Flasche 
Kirschwasser, woraus sie täglich zu trinken pflegte, zuerst 
«inen Eßlöffel voll wegnehmen, und anstatt dessen Was-
fer hineingießen/ alsdann aber die Flasche täglich um 
einen Eßlöffel voll Kirsckenwasser mthr verkümmern, und 
durch Wasser ersetzen fvllte. Die Dame wurde jedoch 
die Verfälschung bald gewahr, und weil sie ihr Kirsch-
wasser schwächer als gewöhnlich fand, fo trank sie eine 
desto größere Quantität davon, und trank zuletzt fo viel, 
daß sie starb. 
Ist |u drucken bewilligt worden. S iv e re. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 64. Montag, den 16. Marz 1814* 
K i e l ,  d e n  2  4sten Januar. schen sollten, so wie auch auf alle diejenigen Donatär», 
Fortsetzung des Friedenstraktats welche nicht in Schwedisch-Pommern oder der Insel In­
zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Schweden, einen gen wohnen sollten; letztere behalten ihre Donationen, 
Thcils, und Er. Majestät, dem König von Dänemark, wie jedes andere Privateigenthum. 
andern Theils. Art. 12. Se. Majestät, der König von Schweden, un» 
Art. 9. Da Sc. Majestät, der König von Schweden, Se. Majestät, der König von Dänemark, verbinden sich 
zufolge Artikel 6, des am Zten März 181Z, zu Stockholm, gegenseitig, niemals einige zu Gegenständen von Wohl-
mit Sr. Majestät, dem Könige von Großbritannien und thätigkeit oder öffentlichem Nutzen verwandte Gelder, in 
Irland, geschlossenen Allianztraktats, sich verbindlich ge- den von ihnen, Kraft dieses Traktats, erworbenen Län-
mach! haben, für die Zeit von 20 Jahren, vom Tage der dem, nämlich dem Königreiche Norwegen und dem Het-
Auswechslung der Ratifikation benannten Traktats ange- zogthume Schwedisch-Pommern, nebst den respektiven De-
rechnet, den Unterthanen Sr. Brittischen Majestät den pendenzen, ihrer ursprünglichen Bestimmung zu entziehen. 
Hafen von Stralsund zum Stipelplatze aller Kolonialwaa- Se. Majestät/ der König von Schweden, verspricht, itt 
ren, Produkte und Manufakturen, sowohl aus England Folge gegenwärtiger wechselseitigen Uebereinkunft, die itt 
als den Kolonien, auf englischen oder schwedischen Schif« Norwegen fundirte Universität, so wie Se. Majestät, der 
fett angebracht, mittelst Bezahlung von 1 Procent Lager- König von Dänemark, die zu Greifswalde beyzubehalten. 
zoll vom Werche der Wahren beym Einkommen und eben Der Gehalt der öffentlichen Beamten, sowohl in Nor-
soviel beym Ausgehen, einzuräumen, so verspricht Se. wegen als in Pommern, fällt zu Lasten der akquirirenden 
Majestät, dir König, von Dänemark, als Souverän von Macht von dem Tage der Besitznahme der Provinzen an ge-
Schwedisch-Pommern, jene Bedingung zu erfüllen und rechnet. 
selbe in dem mit Großbritannien abzuschließenden Traf» Die Pensionärs behalten die ihnen von ihrem vorige« 
tat« zu erneuern. Gouvernement bewilligten Pensionen ohne irgend einen Ab-
Art. 1 o. Die öffentliche Schuld, welche durch die zug oder Neuerung. 
ttnigl. pommersche Kammer kontrahirt ist, bleibt zu Lasten (Die Fortsetzung folgt.) 
Sr. Majestät, des Königs von Dänemark, als Souverän Dresden, den 28sten Februar, 
des Herzogtums Schwedisch < Pommertt, welcher die in Ganz Sachsen glich in den letzten sechs Wochen tutet 
ditftr Hinsicht getroffenen Stipulationen rücksichtlich der allgemeinen Waffen- und RüstungKstätte. Der Sachs« 
Tilgung jener Schuld übernimmt. wollte hinter seinen deutschen Mitbrüdern nicht zurückblei-
Art. 11. Se. Majestät, der König von Dänemark, er- hen, so anstrengend auch die Ausrüstung von 22,000 Frey? 
kennt die SchentungcnO welche Se. Majestät, der König willigen, Banner und Landwehr, und von 18,000 Linien-
ton Schweden, bis zm heutigen Tage an Domänen oder truppen in so kurzen Terminen fallen mußte. Was Fra« 
Jievcnücn in Schwedisch - Pommern und der Insel Rügen von Stael in ihrer eben jetzt in ganz Deutschland gelese-
gemacht, und welche sich auf eine jährliche Summe von nen, der Pariser Polizey glücklich entronnenen, Schrift: 
43Zooo Thaler pommerscheS Kourant belaufen; Se. Maje- de l'Allemagne, im Kapitel über Sachsen, gesagt hat, daß 
ftät verpflichtet sich auch, die Beschenkten im gänzlichen wir den Merkuri«6- Hermen glichen, die weder Hände z« 
und ruhigen Besitz ihrer Güter, Rechte und Revenuen zu greifen, noch Füße zu gehen haben, weil zwischen Den? 
lassen, so daß selbe nach Gefallen damit schalten und mU fett und Handeln immer eine große Kluft fey, wird bureti 
ten, die Einkünfte empfangen, verkaufen und Veräussern die Thätigkeit der sächsifchen Rüstungen vollkommen wider-
können, und solches Alles ohne Hindernisse und ohne ei- legt. Aus allen Kreisen rückten die Landwehrbataillons 
vige Rechte oder sonstige Uniosten, welchen Namen sie auch voll Muth und trefflicher Haltung nach ihren Sammel-
haben möchten, dafür bezahlen zu müssen. Plätzen in Thüringen, während mit den mobilen Abthei? 
ES ist unter den bcyden hohen Parteyen verstanden, lungen General Thielemattn fchM in Lippstadt angekom-
daß alle in dem hier nachfolgenden mosten Artikel ftstge- nun ist. ES ist wahrhaft rührend, wenn man liest, welch« 
setzten Bedingungen, rucks.chtlich des Verkaufs voN Privat- Bevträge von Klein und Groß dazu gesteuert wurden und 
«iqenthum, auch auf Alle die anwendbar sind , welche die wie felbst in folchen Distrikten, wo alle Gräuel des Kriea« 
Staaten der etnett oder andern Macht zu verlassen wün- monatlang verübt worden waren', sich FreywllNge in  
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OTtvttgc rftUcfftt» ttnt1 der fid) nicht ruilctt konnte, den letz* 
ten Pfennig jur Rüstung beysteuertc. 
L e i p z i g ,  d c n  2 osten Februar. 
Der Handel wird in der That schon sehr schwunghaft 
hier betrieben, und manche bedeutende Häuser benutzen 
Hie Zeitumstande, zu welchen auch Hamburgs fortdauern-
deS Elend gehört, das bey der geringen Starke des Bela-
gerungskorvö wohl auch noch länger dauern könnte, mit 
kluger Berechnung sehr zu ihrem Vortheil. 
Die Sterblichkeit in der Stadt hat sehr abgenommen. 
Slber in den umliegenden, zum Theil ganz verödeten, 
Dorfschaften ist große Roth, und die Seuche wüthet, 
durch den Mangel eingeführt und verstärkt. Die in öffent-
Heben Blättern sich selbst zur ausserordentlichen Hülfskom-
mission konstituirendcn edeln Patrioten Leipzigs erhalten 
nicht unbedeutende Beyträge auch aus fernen Gegenden, 
Hoffen aber noch auf ergiebigere Beysteuer für die Zukunft. 
Von der Londoner Bibelgesellschaft (Society for promo-
ting Christian knowledge) erhielt eilt allgemein geachte­
ter hiesiger Prediger, Goldhorn, 200 Pfund assignirt 
(das Pfund steht jetzt auf hiesigem Platz 4 Thlr. 20 Gr.), 
um Bibeln für die bedürftigen und ausgeplünderten Land-
iewohner zu kaufen. Auch war bemerkt, daß man fran­
zösische Bibeln für die verwundeten Franzosen kaufen 
möchte. - 1 ' 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Nachstehendes sind die dem Entwürfe der künftigen 
schweizerischen Bundesverfassung zum Grunde liegen-
de Paragraph«»: 
§. 1. Die Kantone garantiren sich gegenseitig ihr« 
Verfassung und Unabhängigkeit. 
§. 2.  Beyträge an Volk und Geld werden nach dem 
in der Mediationsakte festgesetzten Maßstab geleistet, mit 
Vorbehalt jedoch von Abänderungen, welche allfällige 
Vergrößerung des Bundesstaats, oder auch bisher nicht 
ganz richtig angenommene Verhältnisse erfordern möchten. 
§. 3. Bey innern Unruhen in einem Kanton, kann 
derselbe unmittelbar die nächstgelegenen Kantone zur Hülfe 
rufen; jedoch soll er zu gleicher Zeit die Bundesbehörde 
davon benachrichtigen, und sie nach ihrem Befinden die 
Hilfsleistung leiten. 
§• 4. In der ganzen Schweiz sollen keine Untertha-. 
«en mehr seyn. 
§• 5« In der ganzen Schweiz soll freyer Handel und 
Verkehr von Lebensbedürfnissen :c. statt haben; nur Poli-
ieyvervrdnung gegen Aufkauf und Wucher sind gestattet. 
§. 6. All« ehemalig« Zug« und AdzugSrechte bleiben 
ausgehoben. 
%• 7. Kein Kanton allein darf mit Auswärtigen Bünd« 
«nu (Allein, wohl aber Verträge und Militärlapitula-
foD<!1 6tT Einsicht und Genehmigung der 
»agsayung unt«Ni»A«n, 
§. 8. Der durch die MediationSakte aufgestellte Syn-
dikat fallt weg; dagegen tritt bey Schwierigkeiten zwischen 
Kantonen wieder das rJte eidgenössische Recht ein. Kann 
man sich wegen eines ObmannS nicht verständigen, so er­
nennt ihn die Tagfatzung. 
§. 9.  Wenn Kantone mit einander in Streit gerathen 
so sollen sie sich nicht bewaffnen, sondern in den Gränzen 
des Rechts bleiben. 
§. 10. Der Kanton Zürich ist das beständige Vorort. 
§. 11. Der.jeweilige Amtsbürgermeister von Zürich 
ist Bundespräsident und Präsident der Tagsatzung. 
§. 12.  Er hat einen von der Tagsatzung gewählten 
Bundesrath zur Seite. 
§. i3. Jeder Kanton schickt auf die Tagsatzung nur 
einen stimmeführenden Deputirten, dem er aber nach Be-
lieben mehrere Beyräthe zuordnen kann. 
§. 14. Die Tagfatzung verfammelt sich ordentlicher 
Weife jeden ersten Montag im Iuly. 
§. i5. Ausserordentliche Tagsatzungen können von dem 
Vorort Zürich allein, oder von demselben auf Verlangen 
von 5 Kantonen zufammenberufen werden. 
§. 16. Die Tagfatzung allein erklärt Kriege, schließt 
Frieden und Bündnisse. Dey Viertel Stimmen sind dazu 
erforderlich. 
§. 17. Bündnisse sind nur für die Kantone verbind-
lief) / welche dazu gestimmt haben. 
§. 18. Die Tagsatzung verfügt über die Truppenkon-
tingente, sowohl Hey Fällen innerer, als bey Fallen äus-
fem Gefahr. 
§. 19. Sie erwählt die eidgenössischen Gesandten und 
ruft sie zurück. 
§. 20. Jeder Kanton hat nur eine Stimme; nur 
den Heyden größten Kantonen kann man zwey Stimmen 
gestatten. 
§. 21.  Das Vorort hat das Recht, einen Kanton 
bey entstehenden Unruhen zu war»«u>. 
§. 22.  Der Staatörath des ^vrvris hat die Vorbe-
rathung in gewöhnlichen, minder wichtigen Fällen. 
§. -3. Die eidgenössische Kanzley bleibt und wird alle 
drey Jahre wieder gewählt. 
§. 24.  Alle bisherige Verträge und Konkordate jwi* 
scheu den Kantonen, so wie alle Beschlüsse der TagS-
sützung, in sofern sie nicht diesen §§. widersprechen, blei­
ben in Kräften. 
§. 2S.  Die Bundes- und Kantonsverfassung werde» 
in das Bundesarchiv niedergelegt. * 
N a c h t r a g .  Z w i s c h e n  d e n  § § .  6 und 7 sollte noch jener 
eingeschaltet werden. „Alle bisherige Zölle, Weg und 
Brückengelder bleiben, dürfen aber ohne Erlaubniß de< 
Tagfatzung weder erhöht, noch fluch neue angelegt wer-
6 (H* 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  M a r z .  v e r p r o v i a n t i r t  u n d  d i e n t  m i r  z u  e i n e m  G e f a n g e n d e p s t .  A m  
Gestern Abend ging hier die officielle Nachricht ein, daß 2 4sten wollte mich der Feind von allen Seiten her angrel-
General Bülow sich des festen Orts la Ferre (in der Pi. fett; auf erhaltene Nachricht davon marschirte ich nach 
kardic bemächtigt und daselbst bedeutende Magazine vor- Bray, und versicherte ,mch der Brücke, welche dort Uder 
gefunden habe. Oer nähere Bericht wird stündlich erwartet, die Somme geht; bey fernerem Vorrücken machte nt) am 
Bey des in Brabant kommandirenden Herzogs von -Ssten in Raye etliche Gensd'armen zu Gefangenen uns 
Sachsen-Weimar Durchlaucht, ist von dem Oberst Geis- setzte 35 triegsgefangene Engländer in Freyheit; um Mlt-
mar nachstehender Rapport eingelaufen: Am igten Fe- ternacht traf ich in Noyon ein, und befreyte dort einen 
bruar brach ich mit meinem KorpS von Hazebroeck nach Kapitän und einen Lieutenant, die als Kriegsgefangene 
LillerS für Bern auf/ wo eine kleine Garnison vorbanden dort aufbmvahrt wurden. Heute, den 26sten, bin ich m 
und der Präfekt noch anwesend, seyn sollte. Der U«berfall Chauny eingerückt. In der Vorstadt hatten die Emwoy-
glückte, so daß die i7»Konfkribirten und etliche GenSd'ar- uer zu den Waffen gegriffen, und 2 Kosaken verwundet, 
men, aus welchen die Besatzung bestand, nicht Zeit hatten, Wer mit den Waffen in der Hand gefunden ward, ist nie-
unter das Gewehr zu kommen. Wir machten sie zu Ge- dergehauen worden, und über 5 derselben, die zu Gefan-
sangenen, und setzten einen englischen Kapitän und 9 Ge- gelten gemacht worden sind, erwarte ich Ewr. Durchlaucht 
meine in Freyheit. Der Präfekt entwischte unter Begün- Befehle. 
stigung der Nacht. Am aosten marschirte ich nach Dour- Die Brücken über die Oire waren abgetragen; ich habe 
lens, besetzte die Stadt und ließ die Citadelle auffordern, sie herstellen lassen, und habe die bey St. l'Amy vorhan-
Der Kommandant wollte von keiner Uebergabe hören, un- dene durch meine Uhlatten besetzen lassen. Hier erwarte 
-gtachtet ich von sviner geringen Garnison ao Mann, wel- ich nun Ewr. Durchlaucht Befehle, ob ich mich nach Paris-
• che das Fort nicht mehr »rreichen konnten, auf dem Wege oder nach Rouen in Marsch setzen soll. 
dahin abgeschnitten hatte. In der Stadt fielen mir 12 Unterzeichnet: von Geismar. 
.Wagen mit Flintenpatronen und 24,000 Franken baares Am isten dieses sind bey Terneuze 8 englische TranS-
..Geld in die Hände, die eben nach Paris abgehen sollten, portschiffe mit Truppen angekommen, und mehrere werdest 
Am Listen ließ ich Leitern und Faschinen zusammenbrin- erwartet. Im Vorübersegeln gaben die Franzosen titttt 
jjcfi; derKommandant, der es zu einem Sturme picht kom- BreskenS aus Feuer auf diese Fahrzeuge, trafen aber feilt 
inen lassen wollte, fing an sich in Unterhandlungen einzu- einziges. — An dem nämlichen Tage machte ein Theil der 
lassen, brach sie aber wieder ab, als er von der Höhe der Garnison von Antwerpen einen Ausfall, und schleppte eine 
Crtadelle ans ein Bataillon Infanterie und 200 Mann Ka- beträchtliche Anzahl von Schlachtvieh, und eine Menge 
vaUerie zu seine? Unterstützung herbeyeilen sah. ' Ich ging Fourage aus den Dörfern nach der Stadt. Doch ist bey 
.diesem Sukturs entgegen, und zwang ihn, mit einem Der- dieser Gelegenheit eine Menge Deserteurs zu uns herüber-
lust von 22 Gefangenen nach ArraS hin zurückzukehren, gekommen. 
Am 2aiicn kavitulirte die Citadelle. Ich fand in Urft!« Am 2ten dieses haben die russischen und prcnssischen 
den 60 Spanier und 70 Engländer als Kriegsgefangene; Truppen die Franzofen bey Harlcbeken angegriffen und ge-
diese nahmen bey uns Dienste; sie wurden auS dem Zeng- schlagen, und hierauf Kourtray und Menin eingeschlossen^ 
hause der Zitadelle mit Waffen versehen, und machen ieyt, Mayland, den 2osten Februar. 
unter Kommando des Lieutenants von Zieg, die Garnison Vorgestern hatte der Vicekönig sein Hauptquartier noch 
der Citadel le auS. An Kriegsbedürfnissen habe ich in der. zu Volta am Mincio; 25,00» Oesterreicher s ind auf 
selben eine Quantität Pulver, 3oo Stück Flinten und 45 Piannza marfchirt, wo 18,000 Franzosen und Italic-
Kisten mit Granaten vorgefunden. Kaum hatte ich auf ner stehen, und noch 6000 Franzosen von Alessandri» 
einige Tage Proviant herbeygeschafft, als der Feind mit erwartet werden. Man sieht dort einem Treffen ent-
verstärkter Macht erschien; er ward vom General Henri gegen. Die feindliche Kavallerie streift bis Stradella — 
angeführt, und hatte 2 Eöladrons Gensd'armerie d'Elite Die Archive unserer Minister sind in Frankreich; aber auch 
dey sich. W5^?cnd ich ihn in der Fronte durch Scharmu- die Minister allein werden abreisendie Grvßdign-itarien, 
jiren aufhielt, litß ich ihn durch 200 Kosaken umgehen. Senatoren u. bleiben. 
#uf diese Art warfen wir ihn mit einem Verlust von 5° Eine feindliche Kavallerieabtheilnirg hat eine Bande 
TodtcN auf der Straße nach Amienö zurück, und machten Uebelthäter, die nach Mantua ins Zuchtha-,6 gebracht 
Ben Rittmeister Labbeye, 1 Lieutenant und 29 Gened'ar- werden sollten, m Freyheit gesetzt, wodurch die Sicher­
men zu Gefangenen. Der Major von Branderlen hat im heit in der Nachbarschaft von Mantua gefährdet Jrb" 
Nachsetzen noch ein Detaschement von -00 Mann Infan- (Eö werden wohl Insurgenten seyn- auch in 
terit un&6o Wann üaeaOme, 6ie noeb Coiirlcn« w°°,en, daden einige Hunde« ArreOan.en «».-»«brechen 
«Im rnn JUS ich Lebe„emi„el Nachdem der Senat 6b,r die an die SSt t ,v des 
•"'* t,r W»»«"' eit'» »«f « M°n°l Um «ich« 2l»iieu etiafftne fteftomati»» d-lid-ritt tMto-tJ 
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schloß er, Sr. Königs. Hoheit eine Adresse jtt überrei-
d,en, in welcher et heißt: „Wir werden nie diesen 
Kunstgriffen und Machinationen unterliegen. Die Vor-
sehung verabscheut die Undankbarkeit, und ist die Räckerin 
der verletzten Gastfreundschaft. Nich glänzt Napoleons 
Stern in vollem Leckte; wenn Sie, Prinz, wenn Sie uns 
feiten, wer kann dann noch fürchten, daß der Sieg uns 
verlasse? Prinz! dieses schöne Reich ist von Ihnen abhän-
gig; das ganze Volk wird auf Ihren Wink gehorchen und 
zu den Waffen eilen. 
R e g g i o ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  _ —  
Diese Nackt sind Se. Majestät, der König von Neapel, 
angekommen, haben zuerst den Autoritäten , darauf, nach 
einem Svazierritt, dem österreichischen Gesandten, Grafen 
Mier, und dem General Nugent eine lange Audienz er-
theilt. Spat Abends sind Se. Majestät wieder abgereist, 
wahrscheinlich nach Modena zurück. 
P a r i s ,  d e n  2 3sten Februar. 
Jhro Majestät, die Kaiserin, Königin und Regentin, hat 
heute Ministerialrats gehalten. 
General Pajol wurde von Sr. Majestät, dem Kai-
ser, nach dem glänzenden Gefechte von Montereau auf 
dem Schlachtfelde zum Großofsicier der Ehrenlegion er« 
nannt. 
General Grouckv hat mit den unter seinem Befehl ste-
henden Truppen seine Vereinigung mit dem KorpS des 
Marschalls, Herzogs von Ragusa, bewerkstelligt. 
Der Divisionegeneral Decour, Kommandant der »ten 
Division der jungen Garde, ist am i8ten dieses an den 
Folgen zweyer Wunden, die er in dem Gefechte von 
Brünne erhalten hat, zu Paris' gestorben. 
Die Kalte ist äusserst streng. Dieser Umstand ist unfern 
Fcindcn sehr günstig, indem sie ihnen gestattet, ihre 
Artillerie und ihre Bagage auf allen Straßen an sich 
zu ziehen. 
K o n s t a n t i n o p c l ,  d e n  S o f l e t t  J a n u a r .  
Der von seinem Feldzuge in Semen zurückkommende 
Großvezier, Chorschid Ackmed Pascha, ist am ljtett Ja« 
vuar zu Konstantinopel mit einem feierliche» Einzüge an­
gekommen. Die Minister und die Großen des Reichs wa­
ren zu seinem Empfange bis auf eine gewisse Entfernung 
demselben entgegen geritten. Der Einzug geschah mit große? 
Pracht. Ein diama.ltener Strauß, wie selbigen in der 
Türkey nur der regierende Sultan zu tragen pflegt, schmück-
l« den Turban des GroßvezierS, so wie ein prächtiges Sä-
telmeffer (einen Gürtel. Beyde waren ihm zu einer be-
sondern Auszeichnung von dem Großherrn durch dessen 
BArottttttiget zugeschickt worden. 
Di« bisherigen Minister traten hierauf ihre Plätze an 
die Neuangekommenen Minister deö Lagers, deren Stell-
Vertreter sie eigentlich waren, unmittelbar ab. Der bis-
herige Kalmukam Rufchdi Suleimann wurde nach Demo-
tika verwiesen. Seine große Habfucht fvll ihm tiefe Un­
gnade zugezogen haben. 
Die ersten Tage nach Ankunft des GroßvezirS gingen 
mit den gewöhnlichen Aufwartungen des Serails und 
BewillkommnungSbesuchen vorüber. Am 2 2sten hatte 
eine neue Peranternng im Ministerium statt. Der biS« 
herige Minister vom Innern, Galib Effendi, erhielt das 
Fach der auswärtigen Geschäfte, und der bisherige Def-
terdar des Lagers, Mustapha Bey, erhielt Galib Effe»-
di's Stelle. Hußey Bey, der bisherige Reiöeffendi, Mi-
nister "der auswärtigen Angelegenheiten, mußte sich ge-
fallen lassen, eine untergeordnete Stelle bey der Finan/-
Verwaltung zu übernehmen. 
Der Kapudan Pascha, der noch immer mit der Blokadt 
von Satalia in Klein "Asien beschäftigt ist, hat neuerding« 
2 Kriegskorvetten verlangt, welche auch sogleich auf Be-
fehl des Großherrn in Bereitschaft gefetzt, und mit Trup-
pen und Schießvorrath versehen worden sind, um mit dem 
ersten günstigen Winde nach ihrer Bestimmung absegeln 
zu können. 
Die Pest hat, ungeachtet der anhaltenden Südwinde, 
in den letzten 14 Tagen in der Hauptstadt merklich abge-
nommen; in Smyrna hingegen sterben noch täglich Pest-
kranke, und von allen damit behafteten Personen sagt man, 
daß Niemand mit dem Leben davon komme. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  i 8 t e «  J a n u a r .  
Der am schwedischen Hofe residirende bevollmächtigte 
Minister der vereinigten Staaten von Nordamerika, Herr 
Rüssel und die Herren (5lay, Bayard und Adams sind vom 
Präsidenten Madifon ernannt, um in Gothenburg den 
Frieden mit England zu unterhandeln. Der Senat (das 
Oberhaus des amerikanifcken Kongresses) hat diese Ernen-
nung bestätigt. Am 12ten ist in der Kammer der Reprä-
sentanten (dem Unterbaust) nach, lebhaften Debatten be-
schlössen worden, daß, um die Rekrmirung der Armee zu 
befördern, daö Handgeld der Rekruten erhöhet werden foll. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  ? t e n  M 5 r t .  
Auf Amsterdam 651. tt.D. 10 St. h. Kour. ? , R. B.». 
AufHmb. 65 T. n.D. —Schill.6ml>.Bio.?. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3| Pce. Sterl.?. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Ruh. — Kov. B. A. 
Sin neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 43 Kop. B. A. 
Em alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte TJ5 St. 5 Rub. 3 Kop. B.». 
30 iu drucken bewilligt norden, S iv e r s. 
E x t r a  -  V e y l a g e  
Zu 
No. 64. der allgemeinen deutschen Zeitung' für Rußland. 
M i t a u ,  d e n  i ^ t e n  M a r z »  
So eben haben Se.' Excellenz, der Kurland!-
sche Herr Civilgouverneur, von Sr. E.rcellenz, dem 
Herrn Kriegsgouverneur in Königsberg, Grafen 
Eivers, nachstehende officielle Nachrichten über 
die Fortschritte der kombinirten Armeen erhalten: 
Berlin, den igten Marz. 
So eben ist die officielle Nachricht eingegan-
gen, daß am fiten dieses zwischen Soissons und 
Laon bedeutende Gefechte vorgefallen find, in wel-
chen Napoleon selbst konnnandirte. Am gten wurde 
er aber schleunig abgerufen, weil Fürst Schwar-
zenbcrg an der Seine bis Fvntainebleau vorge-
drungen war. Sogleich griff der Feldmarschall 
Blk-chcr am gten den Marschall Ney in der Ge-
gend von Laon an. Die Schlacht war hartnackig. 
Blücher eroberte 20 Kanonen, machte viele Ge-
fangene und behauptete das Schlachtfeld. Bevde 
Armeen bivouakirten. Da brach Abends um 
Q Uhr General Porck auf, überrumpelte die fran-
. zosifchc Armee, welche glaubte, es sey nur ein 
Vorpostengefecht, und richtete eine schreckliche 
Niederlage unter ihr an, so daß Alles in groß-
tcr Verwirrung entfloh. Porck verfolgte sie mit 
der ganzen Kavallerie. 36 Kanonen und viele 
Gefangene waren schon eingebracht. Blücher 
folgte Aorck und war am lofnt itt Meau.r. 
Nach Soiffons, welches am &fnt von uns ge­
räumt wurde, hatten sich viele Flüchtige gerettet. 
M h  r n a B a ,  M a p m a  l ^ r o  a n s  l g i  j r o  r o # a . '  
(Jen 'iaet> noAy lieno F. KypAHH^cxHML 
Fpa^KjHHCKMMl) FyGepHamepoMB oml eroHpe-
B0cm04nmeAi.cmBa F. soeiiKaro Fy6epHamopa 
Bt KeHwrcGepjfc Fpa<£a Cnsepca HH^ecAi^y-
roiyee o^nyieALHoe o BajKH&ax AeHcmBi/imL 
nsBecmie: 
E e p AHHI) IQFO Mapma. 
Cew *lacB noAytieno o<f>n^fHALHoe HSBCC-
m'ie, urno 6ra iiHCAa cero Micffna Meac^y Cya-
COHl M AaOHl) np0M3X04MAM 40B0A1.H0 Ba-
JKHblH CpaSKeHi'H, Bt> KOMXL KOMaHJOBaAB caMll 
HanoxeoHli. Ho g iincAa OH! BHeaanno 6haT> 
omosBanl:, Komop npHUiiKfi limo KHHCI> lllnap-
^eiiGeprfc no^BWHyAca TIO pfcKH Cfcii£ AO 
<t>OHmeHc6Aö. <J>eA4.MapoiaATi EAHxept gro 
i iwcAa f l inaKOBaAl) MapmaAa Ken npn MH-
cmexibK% AaoHt. CpatKeni'e 6I>JAO a;ecmoKoe 
B\HxepTi omlCtiAl) y HenpinrneAt 20 nymex>, 
B3A\l MHOTO NA^HHBIXL M ormaACH Ha ivrfccmj> 
cpameHrc. 065; apiviiM ocrnaAHct. Ha 6HBaKax"6. 
TyrnTi I enepaAl IopKl» BT> «J uacosTb Be'iepa 
Haria\> Ha ^panuysosTi, Komop&ie noAoraAM, 
ammany ci'io O^HHIVIT) $ ipnocrnHimT) cpa^e-
HieMl), h npoHSBCAl) maxoe MGTK/iy MMM Kpo-
BOlipOAHlTlHOe TlOpO^KCHie, ImO OHM npHlilAIt" 
b~F cosepiuenime saM^uiamPAterriBO, h naT7ä AH 
^cnacamwa GSBCITIBOMT. lopKt npecA^-^OBavE 
M\T> scero cBoeto KasaAeprew. Y»e npwBe-
^enw 36 opy4 'rM M MHoacecrnt riAJiHHbixTi. 
EAHxepT r\1^40EaA"b IopKt M 10 'lHCAa Haxo-
4HACH Bf MO. 
CyacoHfc CHAT ocmaBAenT) H am MMH BOH-
cKaMM STO <incAa; BF) ccti ropo4l cßfc*caAoct 
MHbxecirißo pasGnmMxTb BOHCKK FeHepaAT> 
General Bülew er^elr Befehl, Soissons wieder 
zu nehmen. Die Resultate waren noch nicht be-
kannt. Groß sind sie ohne Zweifel, denn Ney 
hatte 6ozooo Mann Kerntruppen, die wohl ziem-
(ich aufgerieben frmt werden. 
So scheint Napoleons letzte Kraft vernichtet 
zu seyn, und ihm nichts Anders übrig zu bleiben, 
als zu entweichen und Paris Preis zu geben. 
Nach einer spatern Nachricht sind dem Feinde 
60 Kanonen und einige Tausend Gefangene abge-
nomine» worden. Der Marschall Macdonald, 
welcher todtlich blessirt wurde, ist bereits an sei-
neu Wunden gestorben. 
P r i v a t s c h r e i b e n .  '  - ~  
Der Obergeneral-Winzingerode griff Macdo-
nald an, nahm ihm 16 Kanonen und 4000 Ge­
fangene. Der General Sebastian! ist geblieben. 
Der Marschall Macdonald war noch in Soissons, 
als die russischen Truppen dort einrückten. — 
Herr Giers, Kapitän der Dragoner, zog vor 
daö Haus, worin der Marschall sich befand; etwa 
40 franzosische Grenadiere bildeten die Wache vor 
demselben; man nahm sie gefangen. Sie baten 
den Kapitan, das Haus zu respektiren, weil ihr 
Marschall auf dem Todbette läge. Der Kapi-
tän trat in das Zimmer des Marschalls, fand ihn 
durch eine Kugel schwer am Kopfe verwundet, und 
unverbunden in seinem Blute liegen. Der Mar-
schall ließ seinen Degen bringen, überreichte ihu 
lern Kapitän, und starb bald darauf. 
EH.XOBT NOAYVM^F) TTOK6I ,?>HI6 OB\A4'6ML~ CYA-
COHOMT. Ho cre speMi eiye He HJBTICMHO no-
CA^AemB 'R'H. OHM 40>V»<HW 6H ml Eecna BGAHKH, 
1160 Hen KM£AT 60,<.00 BOHCXA xomopoe BIPAO 
GOALHOM vacrntio Cy4ern> nrrnpe6AeH0. 
Taxwiwf o6pa3öM> xa^emcH Tiuio nocAe4-
'HMW cHAa Han0ie0H0Ba coxpyuieHa, m timo 
4>.h nero HM'iero 6o\Hne He oemaemefl xaxl> 
cnacamicH 6ErcmB0Ml h n0)KepmB0Eaml> 
ÜapHHceMt. 
BL CAeArrriTi'ie HOB^Htuaro MCB^crnnfl. 
om6nmo nrn> Kenpinme^vH 60 opy^iw m ne-
CKOTVbKO mKCt'll BOeHHOnvfcHHMtl-. Map-
wa\> MaKA0Ha\4Ti cMepme\i>HO paHenww, 
yMep~b yjKe oml noAyueHHMxl pant. 
* 
* 
C o ^ e p ^ a H i e  T l a p m B t K y A e p H a r o  
Ü H C l M a ,  
FenepaAt Enni£MHrep04e HanaAt «a Max-
40HaAi>4a, omßHAfc y Hero 16 nymexT> w 4000 
nAiHHMXt. renepaAt Ce6acmwaHM y6nml>. 
MapmaAT> MaK40Ha\4l> 6HAT? eiye COH-
COH£ xor4a poccMecxie Boticxa saHÄAit cea 
ropo4t. 
F. rnpc"fc KannmaHf HftsKHHcxaro ^pa~ 
ryHCKaro noAxa no4oweAl xi 4cmy BtKorno-
poxil) MapuraxT Max40Ha\*4l) Haxn^MAc^. 
OXOAO 40 (I)PAHUY3CXMXL F peHa4epoi#l> 
OXpaHHblH 4OM"B 11 6m\m B3*rnM b~B nA^Hl, 
OHM npocHAH xannmana Fwpca noiya4Hml> 
cew 40MTJ nomoMy NMO B! HOIWT ACTKiiml) 
yMMparoiytH oml- panB MapoiaXt. KanttmanL 
Fnpcl) BoiueAl) xibHeMy BB KOMHamy K y BM-
4^AI> ero nAasaioiyaro B!> xponM MrmeKaiBviieH-
M3t FOAOBHOM PAHM eme Hö nepest-sasHOH. 
MapuiaAl) Max40HaA4 BeA^Al) no^arm, ce6t 
mnary, Bpyunxl> ee KannraaHy Fnpcy H — 
CKOH'iaAiCH. 
Ist zu drucken bewilligt worden. 
F r i e d r i c h  S i v e r s .  
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S m o l e n S k ,  d e n  l a t e n  F e b r u a r .  
In den letzten Tagen des v:rwid)enen Januars find hier 
r e i c h e  K i r c h e n g e w ä n d e r  f ü r  d i e  i m  v e r w i c h e n e n  1 8 1 2 t t n  
Jahre von dem Feinde verwüsteten Kirchen, ndjnlich für 
imferc Stadt und für Gfhatsk, angelangt. Sie besteben 
in Ornaten für Priester und Oiakoni,' in Gewändern für 
den Altar u. f. w. , und sind ein Geschenk für den Tempel 
G o t t e s  v o n  d e r  M i l d e  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  
d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F c o t o r o w n a .  
DicS Geschenk ward mit gebührender Ehre, unter Glocken-
geläute, am 31sten Januar/ aus der Kathetralkirch^ in 
die Kirche über dem Dneprowskifcken Stadtthore gebracht, 
und.dort auf einen vor der großen Heiligentafel zuberei« 
teten Tisch gelegt. Den folgenden Tag, nämlich den 
2 sten tiefen MonatS, verrichtete Se. Eminenz, der hiesige 
Bischof Joaßaf, nebst der übrigen Geistlichkeit, im Bey-
seyn mehrerer Beamten und bey einer großen Versamm­
lung anderer Personen, auf Veranlassung des Empfangs 
5i?ftS Geschenks von der Allergnädigsten Kaiserin, Mut-
ter des Allerdurchlauchtigsten Monarchen, in dieser Kirche 
das Gebet für das Wohl und die lange Erhaltung S r. 
M a j e s t ä t /  d e s  K a i s e r s ,  u n d  d e s  g a n z e n  K a i s e r ! » -
<6en HauseS. Nach dem Gebet würden tiefe Gewänder 
nach dem Kirchengebrauch eingew'eihet. Sodann hielt 
Se. Eminenz, nachdem die vornehmste Geistlichkeit die 
illlergnädigst geschenkten Gewänder angelegt hatte, das 
Hochamt. Hiernach wurde, auf feine Verfügung, die 
eine Hälfte dieser Gewänder an die hiesige Nikolaikirche, 
als welche mehr als die andern von dem verwüstenden 
Feind gelitten, abgegeben/ und die andern nach GshatSk 
für die Kirche zu Mariä Verkündigung abgefertigt. ES 
ist unmöglich zu beschreiben, mit welcher Freude und Ehr-
furcht dies dem Tempel deS Allerhöchsten von der milden 
Hand der Allerdurchlauchtigsten Mutter unferS Allergnädig-
sten Herrn und KaiferS dargebrachte Geschenk von 
allen Ständen angenommen wurde. 
K a f a n ,  d e n  y t e n  F e b r u a r .  
Verwichenen ,?st«n Januar sind, auf Allerhöchsten 
Befehl, in den hier befindlichen Moökowischen Departe-
mentS des diriqirenden Senats, auf Veranlassung der 
«Hfidfebt derselben nach Moskau, die Sessionen geschlos-
sen worden. 
T o m S  k ,  d e n  s t  s t e n  J a n u a r .  
In den letzten Tagen d,S Oktobers verwichenen Jahres 
erschien in der Umqegend der Loktewschen Kronberghütte, 
im südliche» Th«il« dieses Gouvernements belegen, «in 
Tiger. Diese Thiere sind bi» jetzt noch nie gesehen wor­
den, und eS ist wahrscheinlich, daß sich derselbe aus den 
benachbarten warmes Kalmykischen Steppen hierher vev-
irrt hatte. Die Bauern deS Dorfes Loktew bewaffnete» 
sich gegen tiefen ungebetenen Gast, kämpften gegen zwey 
Tage mit ihm, und erlegten ihn endlich; bey feiner Ge­
genwehr hat er einem Bauer den Arm beschädigt, fo wie 
einem Pferde das Beinauch einige Hunde zerrissen. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Die Kopenhagener StaatSzeitung enthält jetzt auch die 
Nachricht, taß tu Normänner ten Prinzen Christian zum 
König ausgerufen haben, und in Norwegen ein Reichstag 
zufammenberufen fei). Der König von Dänemark mißbil-
ligt diefe Schritte, und wird in der Beziehung einen Ab-
geordneten in das Hauptquartier des Kronprinzen »OK 
Schweden fenten. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i 2 t e n  M ä r z .  
Der fchwedifche Generalgouverneur für Norwegen, 
Graf von Essen, ist an der Spitze von i5,ooo Man« 
dort eingerückt, um von feinem Gouvernement Besitz 
zu nehmen. Die dänischen Kommandanten der Festungen 
KongSwinger, Fredriköhall, Frederiksstad und AggerhuuS 
machen Miene, die Ueberlieferung tiefer Festungen zu ver--
zögern. Auch ter Prinz Christian ist noch dort geblieben, 
unt einige ^edelgesinnte benutzen dies, um Unruhen an« 
zustiften. 
Das tänifche HülfSkorpS zu der Armee der Verbünde-
ten wirt aus 4 Regimentern Infanterie nnt 3 Regi­
mentern Kavallerie bestehen, tem vier Batterien Artil­
lerie beygegeben werden. Der Vortrab tiefet Truppen 
ist bereits bey Bremen angelangt. 
V e r e i n i g t e  N i e t e r l a n t e ,  v o m  8 t e n  M J r j .  
Der Prinz von Oranien- Nassau, souveräner Fürst der 
vereinigten Niederlande, hat unterm 2ten tiefes eine all­
gemeine Zufammcnberufung der angesehensten Einwohner 
(Notablen) anbefohlen, welche, in jetem Departement 
tazu gewählt, am a8sten tiefes MonatS in Amsterdam sich 
versammeln foßen, um tie neue Gruntverfassung tei 
Staates in Ueberlegung zu nehmen. In der Einladung 
zu tiefer Versammlung von Volksrepräsentanten heißt (9 
unter antern: „ES gilt taö Wohl von ganz Nieterland. 
Das ganze niederländisch« Volk muß also mit tiefem Ge» 
fchäfte bekannt werten. Das Volk muß die möglichste 
Versicherung erhalten, daß man dabey fein thenerstes In­
teresse vor Augen habe, daß die gottesdienstliche Freyheit 
durch fein weltliches Interesse gestört, sondern in der 
4 
größten Ausdehnung gestützt werde; daß die Erziehung 
der Jugend, die Ausbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse 
von "der Regierung zu Herzen genommen, aber von allen 
Fesseln, die den Geist niederdrücken und den Much beu-
gen, frey genlnchr werde; daß persönliche Freyheit kein 
leerer Schall se?, noch von den Grillen einer argden-
kenden, arglistigen Polizey abhange; daß eine unge-
kränkte Handhabung der Gesetze, nach unwandelbaren 
Regeln bestimmt. Jedem das Seine sichere; daß Hand-
lung, Landbau und der Gewerbfleiß ungestört freyeu 
Lauf haben; daß die Auflagen gleichmäßig und gerecht 
vertheilt; daß die Finanzen und die Kriegsmacht, als 
3it Heyden Grundsäulen eines Staats, in dessen Mit-
telpnnkt gestellt, und dadurch das größte Gut eines fteyen 
Volkes, dessen Unabhängigkeit, begründet werde. Nach 
der traurigen Unterwerfung unter eine fremde Zwing-
Herrschaft, welche nie auf eure Bedürfnisse Rücksicht 
nahm, sondern immer nur mit Gewalt verfuhr, ja, in 
den letzten Jahren euch unter ein Joch beugte, wie ihr 
eS feit den spanischen Zeiten nicht getragen habt — nun 
«rst werdet ihr den rechten Werth der kostbaren Vorzüge, 
für welche eure Vorfahren Gut und Blut aufopferten 
und das Glück erkennen, um welches euch eure Nach-
barn beneideten, und welches ihr in den Stürmen der 
neuesten Zeit eingebüßt hattet. Das möge uns zur 
Lehre und zur Warnung dienen. Auf mir ruht die 
Pflicht als Nachfolger derer, deren Namen ich trage, 
deren Andenken ich stets tief verehre, das Verlorne wie-
Her herzustellen. Für Euch ist <6 Pflicht, mich darin 
aus allen Kräften zu unterstützen, auf daß wir, unter 
dem Beystand der Vorsehung, die uns gemeinsam zu 
dieser Arbeit ruft, das liebe Vaterland, ganz wieder 
gewonnen und hergestellt, unfern Kindern hinterlassend 
Wien, den 28sten Februar. 
Wir haben, ausser einigen Ergänzungstruppen, noch 
immer sehr wenig Militär hier. Mit dem isten deö 
künftigen MonatS toll wieder eine Truppenauöhebung 
vorgenommen werden. 
Hier werden große Anstalten zum Empfange Sr. Ma-
testät, des Kaisers, getroffen, Allerhdchstdessen nun schon 
V Monate fo sehnlich gewünfchte Rückkunft man nun 
«bestens erwartet. Diele hiesige Institute und Gefell-
tchaften, wie auch die angefehensten Einwohner, machen 
schon seit 2 und mehreren Monaten Vorbereitungen, 
deren Kostspieligkeit schon zum Thcil bezeugt, wie herz» 
lid) und ernstlich e6 von Seite der Veranstalter ge» 
Meint ist. Die größten und kostbarsten Anstalten macht 
M wl)t die gemeine Stadt, und der Magistrat hat sich 
•mit! an fctt biesiqe Akademie der bildenden Künste ge» 
»«ndet, um tzubuftt zur Ausführung der Plane zu er» 
die man zur F«y«r der Rückkunft des Monar-
Cn!n>0rl7 D" fei, der Aniunft Ihrer Ma. 
BWtt 1 wt ftfentgw ton BicilwF, und des Erzherzogs 
5? 
Franz hier fo zahlreiche Hof fährt fort, sich meistens 
in stillen Cirkeln zu unterhalten. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit sind gester» Abend 
folgende Nachrichten eingegangen: 
Das Hauptquartier der beyden Kaiser war am 3((tt 
März noch zu* Chaumont, das des Fürsten von Schwar­
zenberg zu Bar für Aube. 
Die letzten eingegangenen Berichte Sr. Königl. Ho-
heit, des Kronprinzen von Würtemberg, waren vom 
isten März Abend. Höchstdiefelben standen vor Bar für 
Seine, und wollten Tags darauf in diese Stadt ein-
rücken, welche der Feind/ fo wie TroyeS, bey feinem 
immerwährenden Rückzug verlassen hatte, woselbst am 
Zten der Vortrab der großen Armee einrückte. 
Am s8sten hatte der Feldmarschall Blücher durch den 
Generalmajor von Tettenborn eine sehr gut eingeleitete 
Rekognoscirung gegen Fere Champenoise vornehmen lafc 
fen, wodurch man sich von der genommenen Direktion 
der Armee, unter Kaiser Napoleon, und dessen Stärke, 
vollkommen in Kenntniß gesetzt hat, welches den Feld-
Marschall Blücher bewogen, dieser Armee entgegen zu 
gehen, und die Schlacht anzubieten, indem feine Ueber-
legenheit über den Feind sehr groß ist. 
Schon am isten März haben die vordersten KofakeN-
Posten sich vor den Thoren von Paris gezeigt. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  u t e n  M ä r z .  
Die Nachricht von dem Vorrücken des Feldmarschalls 
Blücher gegen Paris (heißt es in einem gestern hier 
offieiell bekannt gemachten Armeebericht) bestätigt sich; 
fein Hauptquartier war am isten noch zu Meaux, die 
Vorposten zu Bondy, anderthalb Stunden von Paris, 
und vor den Barrieren dieser Stadt war bereits eine 
leichte Kanonade vorgefallen. 
Zu Lusigny, im Bezirk von TroyeS (heißt es in einem 
zu Vesoul am Zten März erschienenen ofsiciellen Armeebe­
richt), hatten Konferenzen wegen Schließung" eines Waf­
fenstillstandes statt, die aber abgebrochen worden waren. 
Sie wurden indessen, nach direkten Berichten aus dem 
Hauptquartier der Verbündeten, auf Verlangen des Kai-
scrs Napoleon wieder angeknüpft. Bio zum 4 teil März 
war jedoch kein Waffenstillstand geschlossen. 
V o m  R h e i n ,  v o m  f i t e n  M ä » z .  
Der Kronprinz von Würtemberg ist am 24sten Februar 
durch 5 Regimenter, welche de^ General Lalanee ihm 
nachaefuhrt, aus 26,000 Munn verstärkt worden; ausser» 
dein hnb noch 4 österreichische Kürassierregimenter und 
4 wrtnadierhataillone zu ihm gestoßen. Seinen Verlust 
am iSttn bey Montemu giebt er, Alles -in Allem, auf 
äoo9 Mahn an, 32 Officiere sind gefangen.. , .  
»59 
V o m  M a y n ,  v v m  6 f h t  M ä r z .  G e n f ,  t u t  2ten Mä<j. 
Fünf darmstädtsche Regimenter/ unter Anführung deS So eben erhalten wir von dem gestrigen Gefechte ttä* 
.Prinzen Emil, sind durch Freyburg zur Armee gegan- here Nachrichten; es war äusserst lebhaft, und der Verlust 
gen.— Durch Nürnberg passirten neulich 6 bis 700 Mann auf beyden Seiten ziemlich beträchtlich. 600» Franzosen 
von der Torgauer Garnison, die in russische Dienste ge» umgingen die Anhöhen bey dem Fort Eklüse und drangen 
treten; auch brachen von dort 5 o o  Bayern zur Armee auf. nach Kolonge vor; in der Zwischenzeit ging ein andere? 
Sechs russische Landwehrbataillons lagen in und bey Mann- KorpS bey Chancy über die Rhone, und kam seitwärts 
heim, weil sie des Eisganges wegen den Strom nicht pas- auf dem Schlachtfelde an. 
siren können. — Aus Landau, welches bloß an Salz und Die Oesterreicher schienen indessen ihre Hauptmacht itt 
Holz Mangel hat/ desertiren viel Deutsche von der ohne- der Stadt zu koneentriren, und zu deren Verteidigung 
hin nicht starken Garnison. Am letzten Februar trafen 6 die nachdrücklichsten Maßregeln zu ergreifen. Man ver^ 
zu Mannheim ein. — Die österreichische Landwehr von sucht« cS, die neue Brücke vorwärts Karouge zu sprengen, 
dem schwachen EinschließungSkorpS vor Breysach zerstörte allein die Mine versagte. Die hölzerne Brücke ist mit 
neulich die letzte Mühle der Festung unter dem Fort Mor- Theer überzogen, und kann jeden Augenblick in Brand 
tier. — Im Gouvernement des MittelrheinS hat der gesteckt werden. 
StaatSrath Gruner die Veräußerung der Kommunalgüter, Alles ist in Bewegung. Der Herr General, Graf von 
welche Napoleon angeordnet hatte, verboten.— In der Bubna, erwartet zahlreiche Verstärkungen. 
Proklamation, welche der Graf von Artois an die Fran- Vom Zten, Morgens. Wir hören abermals den Ka« 
zoscn erlassen, heißt eS: „Der Tag eurer Befreyung tri« nonendonner. Alles kündigt an, daß man sich in geringer 
hert sich ;  der Bruder eures Königs erhebt mitten in Frank- Entfernung von hier schlägt. 
reich das alte Panier der Lilie. Kein Tyrann, kein Krieg, Vom Zten, Mittags. Berichte, welche in diesem Au-
keine Konskription, keine drückende Auflage sey mebr 1"— genblicke eintreffen, melden, daß daS Gefecht zwischen Mey-
Die Spaltungen in der Schweiz wegen der Verfassung rin und Fernen statt gehabt habe, allein man kennte dit 
sind Schuld, daß noch keine Armee an der Granze steht. Details noch nichts 
Ein Municipalstädtchen, welches feinem Kanton einen Lausanne, den iften März. 
förmlichen Absagebrief zugeschickt hatte, sah einrückende Wir haben hier 10 bis 12 französische Geißeln durch-
Oesterrcicher für ExekutionStruppen an, und ließ nun der führen sehen, unter denen man den Maire von Macon 
Kantonsregierung versichern, Alles sey nur Scherz. nebst feinem Sohne und den Maire von EchelleS bemerkt; 
G e n f ,  d e n  2 » s t e n  F e b r u a r .  s i e  s i n d  h e u t e  v o n  h i e r  w e i t e r  g e b r a c h t  w o r d e n /  I h n e n  
Se. Excellenz, der General Graf von Bubna, hat folgten heute die Herren Vicat/ Vater und Sohn, Mieth-
heute einen Tagesbefehl bekannt machen lassen, worin kutfcher aus Geneve, woselbst sie arretirt und unter starker 
<6 beifit: Eskorte hier durchgeführt wurden. 
„Da der Feind fo nahe steht, und in Erwägung, daß Die Nachricht von der Aufhebung der Blokade von 
es die gegenwärtigen Umstände durchaus nöthig machen, Besancon hat sich nicht bestätigt. Die Oesterreicher befe-
jedem Angriffe auf die Stadt Genf durch zweckmäßige Maß- stigen das Fort Ioux. 
regeln zuvor zu kommen, erklären und befehlen wir hier- In Hüningen nimmt die HungerSttoth, nach AuSfage 
durch, wie folget: von Deferteurs, täglich mehr überhand und die Sterb-
Die Stadt Genf wird für jetzt im Belagerungszustand lichkeit vermehrt sich, vorzüglich unter den Kindern. 
erklärt. ES ist beynahe unglaublich, wie groß die Anzahl der 
In dieser^emäßheit sind alle Civilautoritäten dem Mi- Truppen ist, welche in der Gegend von Bafel unaufhör-
Utärkommando unterworfen. lich über den Rhein gehen, eS befanden sich darunter itt 
Der Dienst im Innern der Festung, welchen die Na- den letzten Tagen auch große Abtheilungen von Kosaken 
tionalgarde, deren Ordnungsliebe und Patriotismus mir und Baschkiren. 
fehr wohl bekannt sind, versieht, soll in allen seinen Aus d er Schweiz, vom ?ten März. 
Zweigen hergestellt worden. In der Nachbarschaft von Genf geht eS jetzt hitzig 
Alles Zusammenlaufen fowohl auf öffentlichen Plätzen zu. Die Stadt ist gesperrt, die steinernen Brücken vor 
und Straßen, als auch in öffentlichen und Privathäusern, derselben sind durch aufgefahrene Werkstücke ungangbar 
ist auf  das Strengste verboten ,  uttd soll mit gewaffneter gemacht und hinter derselben Schanzen aufgeworfen, 
Hand verbindert werden. durch deren Geschütz sie bestrichen werden können. Z.si-
Die Einwohner von Genf sind gehalten, sich fogleich fchen Koppet (dem Landgute der Frau von Stael) und 
mit Lebensmitteln auf 20 Tage zu versehen; diejenigen, Ferney, (d^m ehemaligen Wohnsitz Voltaire'S) stehen Lich-
welche dieses zu thtm unfähig sind, sollen baldmöglichst die tensteinische Dragoner mit einer reitenden Batterie. Von 
Stadt verlassen. _ • Lyon her sind die Franzosen mit einer sechs bis sieben­
s6o 
tausend Mann starken Kolonne in Anmarsch, »och glaubt zans liegt, hat sich auf der Seite nach dem Flusse^inwi Ml, 
mdn daß sie durch den Schnee im Gebirge werde auf« um ein Gutes gesenkt, und Die Heerstraße n) ui fchtb t. 
gehalten werden, und daß unterdeß General Bubna in Der König von Neapel bat zuLorctto an 3osten^xanuar 
Genf wird Verstärkungen haben an sich ziehen können, der heiligen Kapelle einen Besuch aemacht^ und um einen 
die ibm von der große» Armee durch den General Bianchi Beweis seiner Devotion gegen t>te heilige sungfrau Maria 
in Eilmärschen zugeführt werden. Am 2ten dieses sind zugeben, aus seinem Privatschatz 4000 Lire labrllch zur 
joo Mann dsterreichischer Artilleristen auf Wagen durch Unterhaltung des heiligen Hauses von ioretto zu zahlen 
Lausanne nach Gens gegangen, und am 4ten dieses auf verordnet. . ~ . 
gleiche Art 4 0 0  Mann Kaunitzischer Landwehr. Anderer- Vielleicht zmnErstenmale, so lange Zeltungen unter fran-
seils stehen auch noch Oesterreicher im Walliseklande. Ge» zösischem Einstuß gedruckt worden, ist eine bedeutende Nach-
neral Bubna trifft unterdeß eifrigst Vertheidigungsanstal- riefet, die das Giornale Jtaliano in Mayland am 9ten ge-
ten. Ein Theil der Bagage ist über Lausanne nach Bern geben hatte, am 1 aten als unw ah r feyerlich widerlegt, 
zurückgeschickt, desgleichen einige 80 Mann französischer und zurückgenommen worden. D.ie i5,ooo Mann Ge­
Kriegsgefangener. Die österreichischen Blessirten sind auf fangene und die 40 Kanonen, die bey Brienne gewonnen, 
zwey Schiffen aus Genf nach Lausanne tranSportirt. Der und deshalb die Kanonen gelöst worden waren, sind, nach 
Postmeister Vicat in Genf und sein Sohn find als Ar. dem Giornale vom Uten, nicht erobert worden. 
restanten durch Lausanne nach Genf geschickt worden; London, den 25sten Februar. ^ 
sie sollen sich Korrespondenz mit den Franzosen erlaubt Ein hiesiges Abendblatt enthält über die Sendung deS 
haben. Das Fort de l'Eklüse haben die Franzosen am Lords Castlereagh folgende Aufklärung, welche Vertrauen 
jstett dieses Monats mit Sturm genommen, und die verdient. Als es beschlossen wurde, daß Lord Castlereagh 
österreichische nicht mehr als 161 Mann starke Garnison den verbündeten Armeen folgen sollte, wurden seine In-
zu Gefangenen gemacht. An Gefchüy waren 14 Stück struktionen auf alle nur mögliche Fälle berechnet. Die 
Ilt dem Fort. Vollmacht Sr. Herrlichkeit war groß, und man hatte 
Von Zürich war der RatHsHerr Finöler nach Bern ihn zu tiefer wichtigen Sendung auserfehen, weil der 
abaeschickt worden, um die Kantone Bern, Freyburg Staatssekretär der auswärtigen Angelegenheiten als der 
und Solothurn zu bewegen, daß sie zu ter allgemeinen vorzüglichste Beschützer unserer äussern Rechte betrachtet 
Versammlung der 19 Kantone, die bis auf heute, den wurde. Im brittischen Kabinette haben keine Svaltun-
-»ten dieses MonatS, ausgesetzt worden war, beytreten gen statt gesunden, obgleich e6 wahr ist/ daß kürzlich 
möchten; allein er hat nichts ausgerichtet. Diese drey einige Diskussionen in Rücksicht der dem Hause Bour-
Kantonö beharren unwandelbar dabey, daß bey einer bon im nöthigen Falle zu leistenden Hülfe entstanden 
vorseyenden Abänderung in der Verfassung bloß die al- sind. Indessen hat eine große Majorität den jetzigen 
ten drevzehn Kartons ein Wort zu fprechen, die neuen Verfahrungsplan gebilligt, und unter diesen glauben wir 
aber um mitzusprechen, erst abwarten müßten, was jene die LordS Liverpool, Eldon, Castlereagh, Sidmouth, 
Übe/sie beschließen würden. Westmoreland, Camden, Melville und den Herrn Van« 
A u S  I t a l i e n ,  vom 2aste« Februar. sittar nennen zu können. 
In Modena und in diesem ganzen Herzogthume sind die Am -osten Januar meldeten die Franzosen dem fpa« 
©appen des H«use6 Este wieder aufgehängt, und am 1 fiten »tischen General Murillo durch einen Parlamentär, daß 
dieses ist von der dortigen vorläufigen Regierungsverwal- der Friede zwischen Ferdinand und Napoleon abgeschlossen 
iung eine Bekanntmachung erlassen, nach welcher die Kon- fey, und sie Befehl hätten, nicht anders als zur Selbst-
stription, die GcwerbS-, desgleichen die Kopfsteuer, die Verteidigung auf die Spanier zu fchießen. 
Stempelabgaben und der Seezoll für aus- so wie für ein- - -
gehende Maaren, gänzlich abgeschafft, der Preis des Sal. « 0 u r e. 
zeS auf die Hälfte und die Accisegefälle auf ein Drittheil Riga, »en gten Märj. 
d e r  von den Franzosen erhobenen Sätze herabgesetzt wor- AufAmSerdam f i S  T.n.D. »0/5 St.h.Kour.? i R.B.A. 
den sind. — In Livorno haben sich die von den Franzofen AufHmb.65 T. n.D. — Schill. Hmb.Bko.?. 1 R.B.A, 
noch besetzt gehaltenen FortS am 2osten dieses ergeben; Auf London 3 Mon.»3^ Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
die Garnison ward von neapolitanischerReiterey nach Pisa Ein Rubel Silber 3 Rubel 95 Kop. B. A. 
hin eSkortirt. nmr  Holl. Dukaten 11 Rub. 97 Kop. B. A. 
In der Nachbarschaft von Pistoja, bey San Marcello, ist Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 41 Kop. B. A» 
ftit dem aofttn dieses die Erde unruhig; eine Menge Häu- Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 2  Kop. B. A. 
ftr ist eingestürzt, der Berg, auf welchem das Schloß Liz- Ein Rthlr.Fünfer oder alte St. 5 Rub.—Kop.B.A. 
Zft i« druckt« bewilligt worden. v i v e r f. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 66. Mittewoch,. den 18. Marz 18 14» 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  K a s s e n ,  s o  w i e  ü b e r h a u p t  a l l e s  k a i s e r l .  f r a n z ö s s s c h e  E i g e n «  
K a p i t u l a t i o n  t b u m ,  w e r d e n  o h n e  a l l e  E i n s c h r ä n k u n g  d e n  m o s t e n  M a r z  
v o n  K ü s t r i n  f n m m t  d  e  n  A n s s c n w e r k e n  u n d  d i e s e s  J a h r e s  a n  d i e  k ö n i g l .  p r c u s s s s c h e n  T r u p p e n  ü b e r g e -
V o r s t ä d t e n ,  a b g e s c h l o s s e n  d e n  7 t e n  M ä r z  d e n ,  w e n n  d i e  R a t i f i k a t i o n  u n d  A u s w e c h s e l u n g  d e r  K a p i -
1 8 1 4 .  t » N a t i o n  v o r  d e i n  1 5 t v t t  d i e s e s  M o n a t S  e r f o l g t .  I m  e n t -
P r e u s s i s c h e r  S  e  i  t 6 .  I m  N a m e n  S r .  E x c e k l e n z ,  d e S  g e g e n q e f t t z t e n  F a l l e  g e s c h i e h t  d i e  U e b e r g a b e  a c h t  T a g e  n a c h  
königl. preussi,chcn Generals i>tr Infanterie, kommandi- Ratifikation und Auswechselung derselben. Sollte aber 
renden Generals devoten Armeekorps, Ritters des schwar- vor dem benannten Zeitpunkt die Festung entsetzt, oder 
zen und rotten Adlerordens, auch Großkreuz Vom eisernen der Friede geschlossen und bekannt gemacht werden, so fin-
Kreuz, Ritters des Ordens pour le merite, deS St. Io- det diese Kapitulation keine Anwendung, und ist als nicht 
t)anniter< Ordens, wie auch des russischen Alexander- abgeschlossen zu betrachten. 
Newsky«, St^ Georgen, und St. Annen-Ordens, und Art. 2. Die Garnison ist kriegsgefangen; sie mar-
Grofiireuz des schwedischen Schwert - Ordens, Herrn schirt mit allen militärischen Ehren aus dem Berliner 
Grafen von Tauenzien, von dein königl. preusssschen Ge- Thor durch die lange Vorstadt, und streckt das Gewehr, 
ntralnuuor, Divisionär der ncumärkischen Landwehr, kam-- Die Offieiere behalten ihre Degen, Wagen, Bagage, Be-
mandirendcn General des BlotadetorpS vor Küstrin, Rit- dienten und Pferde. Die Unteroffieiere, die Legionärs 
ter des Ordens pour Je meriie,  Freyherrn von 5?inriche, und alle Militärs, die einen Orden tragen, gleichviel wel-
durch nachfolgende zu diesem Geschäfte ernannte Kommis» chen und von welcher Nation, behalten ihre Seitengewehre, 
farien,  als: desgleichen die Unteroffieiere und Gemeinen ihre Tornister. 
1) Durch den kenigl. preusssschen ersten Generaladju- Die Marschroute wird allen gegeben werden. 
tiintcn und St. Johanniterritter, Herrn Grafen von Art. 3. Die kriegsgefangene Garnison wird in die 
Hülsen 1., und Städte des preusssschen Staats zwischen der Oder und 
2) durch den ktnigl. vreussiscben Major und Komman- WeWel disloeirt. 
deur deS 2ten ostpreusssschen Landwehrinfanterieregi- Art. 4. Die Garnison erhält das feyerliche Verspre-
mentö, Herrn von Kannewurff. chen, zuerst ausgewechselt zu werden. 
F r a n z ö s i s c h e r  S e i t S .  I m  N a m e n  d e s  H e r r n  G e -  A r t .  5 .  D i e  W a g e n  u n d  B a g a g e  d e r  G e n e r a l e  u n d  
neralS Fournier d'Albe, Reichöbaronö, OffieierS von der Offieiere, sowie die Tornister der Unteroffieiere und Ge-
E h r e n l e g i o n ,  Brigadegenerals im Dienst Sr. Majestät, meinen, werden nicht visstirt; der Gouverneur giebt sein 
des Kaisers der Franzosen und Königs von Italien u.s w., Ehrenwort, daß nichts als Privateigentum mit auS der 
l < i o u v e r n e u r S  t u  K ü s t r i n ,  d u r c h  n a c h f o l g e n d e  d a z u  a u t o r i -  F e s t u n g  g e n o m m e n  w e r d e n  w i r d .  
sirte Aommilhiritn, als: Art. 6. Die Generale, die Offieiere und Militäroffi-
,) Herrn Mathieu, Ritter von der Ehrenlegion, Mater cianten erhalten den halben Sold nach ihrem Grade, wie 
im taii'erl. töniql. 91 rtiUcricforpö, und kommandiren- er den preusssschen auf halben Sold stehenden Militärs 
den Officier sämmtlicher Artillerie in der Festung. gezahlt wird; sie werden bis an Pen Ort ihres Aufenthalts 
2  > Herrn Durne, Ritter der Ehrenlegion, Major und mit Quartier, Verpflegung, Fouraqe und den ndthigen 
Kommandeur eines prvvisorischen'RegimentS im -ten Transportmitteln versehen, sobald sie aber dort angekom-
Armeekorps. : •'»> men seyn werden, haben sie bloß auf halben Sold und 
Nachdem beiderseitige Kommissarien ihre Vollmachten Quartier Ansvruch. 
ausgewechselt,  sind selbige über nachfolgende Punkte, die Act. 7. Die Unteroffieiere und Soldaten werden wie 
U e b e r g a b e  vorgenannten Platzes betressend, einig gewor- die preusssschen Truppen verpflegt, und ihr Marsch wird 
i,fn. ' von dem königlichen Gouvernement regulirt, welches auch 
A r t .  1. Die Stadt und Festung Küstrin mit ihren die erforderlichen Transportmittel anweisen wird. • 
A u s s e n w e r k e n ,  ihrer Artillerie und Munition, ihren Ma. Art. 8. Alle Schulden, welche die Garnison in Kü-
gazinen aller Art, Karten, Planen ohne alle Ausnahme, (Irin gemacht hat, und die noch nicht berichtigt sind, müs-
die Archive des Gouverneurs, Kommandanten und Inge- fett befahlt werden, entweder itt 'hagrem Gelde, oder in 
nicurs, der Artillerie und deö Kommissariats, sämn.tliche Tratten, auf.den Schatz fuiiditt, so wie sie von de« 
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Kriegskommissärs, PaveurS gezahlt werden; oder es müf* 
sen sichere Privatobligationen darüber ausgestellt/ von dem 
sous Inspeeleur aux Revues bescheiniget / oder es müssen 
Anweisungen auf das rückständige Traktement gegeben wer-
den/ welches sie bey ihrer Rückkehr in ihr Vaterland zu 
fordern hat. 
Alle Forderungen deS preussischen Gouvernements und 
der preussischen Untertanen, ohne alle Ausnahme/ werden 
durch gültige Bons bescheinigt/ und durch die beydcrsei-
tigen Gouvernements berichtiget. x 
Was die Summe anbetrifft, die von den Bürgern ge-
gen 5 Procent jährlicher Zinsen ist geliehen worden/ so 
ist diese im Namen der französischen Regierung geliehen, 
und wird von derselben bezahlt werden. Sollte von 
dieser Summe, welche fünf und dreyßig tausend Fran-
ken beträgt/ noch etwas baar in Kasse seyn, so wird 
der Bestand dem Kommissär übergeben, den der Gene­
ral von Hinrichs für dieses Geschäfte ernennen wird/ und 
von der ganzen Schuld der 35,000 Franken in Abrech­
nung gebracht. 
Art. 9 .  Um das gegenseitige Interesse zu berichtigen 
und auszugleichen/ sind zwev Kommissärs ernannt. Von 
preussischer Seite der Regierungsassessor Lindenthal und 
von französischer Seite der Kricgökommissar Roch. Bcy-
den wird eS zur Pflicht gemacht, bey diesem Geschäfte 
rasch und mit der größten Billigkeit zu verfahren. 
Art. 10. Was diejenigen Rechnungen / Papiere und 
Schriften anbetrifft/ welche sich auf die innere Oelonomie 
der Truppen beziehen/ so können dieselben mitgenommen 
werden. 
Art. 11. Alle nicht Kombattanten, desgleichen die 
Militärofficianten der verschiedenen Dienstzweige, wie 
Zahlmeister und dergleichen, so wie auch alle Krüppel, 
die zum Militärdienst unbrauchbar sind, können nach 
Frankreich zurückkehren. Wahrend deS Marsches sind sie 
berechtiget, nach ihren verschiedenen Graden bis an die 
französischen Vorposten Verpflegung und Quartiere, so 
wie die blessirten Offieiere und Krüppel Transportmittel 
zu fordern. Die Oberoffieianten/ die mit ihren eignen 
Pferden reisen/ erhalten, wenn es möglich ist, Fourage. 
Wollen die vorbenannten Personen im preussischen Staate 
bleiben, so «heilen sie das Schicksal ihrer triegsgefange-
iitn Kameraden. 
Art. 1 u. Die Hospitäler der Garnison werden der 
Sorgfalt deS preussischen Gouvernements übergeben. Ein 
Kriegskommissär, die nötigen Chirurgen und ein Civil--
beamtet, bleiben so lange bey den Hospitälern, bis die 
Kranken wieder hergestellt seyn werden; diese, nach ihrer 
Wiederherstellung, und die vorgenannten Personen, thei-
len das Sct'iasal der übrigen Garnison. Die Kran-
kenwärter bUiben glcichfallö in der Festung zurück. Der 
Kriegdkommissär, die Chirurgen und der (Sivilbtftnite, er­
halten die Hälfte ihres jetzigen Soldes. Die Krankenwär-
tcr behalten ihr ganzes Traktement. 
Art. 13. Von dem Augenblick der Unterzeichnung der 
Kapitulation bis zur Uebergabe des Platzes, wird der Gou-
verneur dafür sorgen, daß die Einwohner geschützt und 
geachtet werden, und das au den Festungswerken, der Ar-
tillerie, Munition und Provision kein Schaden geschehe. 
Art. 1 4 .  Um die preussischen Behörden in den Stand 
zu setzen, die nöthigen Vorkehrungen für den künftigen 
Aufenthalt und die Verpflegung der Garnifon von Küstrin 
treffen zu können, wird man ihnen sogleich nach Unter-
zeichnung und Auswechselung der Kapitulation eine na-
mentliche Liste von allen Truppenteilen einhändigen. 
Art. 15. Gleich nach abgeschlossener Kapitulation wer­
den alle preussische und russische Kriegsgefangene auSgelie-
fert. 
Art. 16. Von morgen, den öten dieses Monats, an, 
hören die Feindseligkeiten auf. Am gtett dieses, Mittags, 
wird die Garnison den Posten Pappelhorst, das Blockhaus 
an der Brücke gegen Bleyn, und die großen Magazine­
verlassen. Die preussischen Truppen werden alle diese 
Posten, so wie den ganzen Oderdamm/ der die lange Vor-' 
statt begrenzt, alsdann sogleich besetzen. Bcy Auswech-
selung der Kapitulation wird gleichmäßig der Brückenkopf 
mit seiner Lünette verlassen und den preussischen Truppen 
übergeben werden. . 
Art. 17. Am Tage vor Uebergabe der Festung werden 
alle Aussenwerke um 12 Uhr Mittags von der französischen 
Garnison geräumt, so wie das Berliner Thor von den 
preussischen Truppen besetzt. 
Art. 1 8 .  Acht Tage vor Uebergabe des Platzes werden 
die nöthigen Ingenieurs und Artillerieoffiziere und Civil-
kommissarien in die Festung geschickt, um die Inventur der-
jenigen Gegenstande auszunehmen/ die dieser Kapitulation 
zufolge dem preussischen Gouvernement zu übergeben seyn 
werden. An demselben Tage können die im Artikel 9. be-
stimmten Kommissarien auch ihre Geschäfte anfangen. 
Art. 1 9 .  Den Officier- und Soldatenfrauen der Kü-
striner Garnison stehet es frey, ihren Ehemännern zu fof-
gen oder nach Frankreich zurückzukehren, jedoch unbescha-
det der preussischen Landesgesetze/ in sofern sie preussische 
Unterhanen sind. 
Art. 2 0 .  Den kriegsgefangenen Officieren/ Unterofsi-
eieren und Gemeinen wird Schutz und Beystand von Sei-
ten ihrer Eskorte und der preufsifchen Behörden, und eine 
Behandlung gleich der/ die dem preussischen Militär zu 
Theil WD , zugesichert. 
Art. 21. Am Tage vor dem Einmarsch der preussischen 
Truppen in die Festung, steht es dem Gouverneur frey, 
einen leinet Offieiere an Se. Hoheit, den Majorgeneral, 
Prinzen von Neufchatel/ und an Se. Excellenz, den 
Kriegsminister, mit der Kapitulation von Küstrin zu 
senden. Bio an die französischen Vorposten wird die-
•2 
fcr Ossscicr durch einen preussischen Officier begleitet wer-
den. 
Art. 22. Zur gegenseitigen Garantie werden von bey-
den Theilen Offieiere vom höheren Range ausgeliefert. 
Art. 23. Wenn einer oder der andere Artikel dieser Ka­
pitulation zu Zweydeutigkeiten Veranlassung geben könnte/ 
so werden diese zum Vortheil der Garnison entschieden. 
So geschehen Gcrgast bcy Küstrin, den siebenten Marz 
Eintausend achthundert und vierzehn. 
(sign.)  Mathieu.  (gez.) v. Ka n n e w u r f f ,  
Major und Kommandeur des 
2ten ostpreussischen Landwehr-
insanterieregiments. 
(sign.) J. D 11 ry, Major. (gez.) Graf H ü l s e n. 
J'approuve la prcsente Ca- VvN mir angenommen bis 
pitulation que je raiifie- zur Ratifikation des Generals 
rai definitivement quand en Chef/ Herrn Grafen 
«eile Vaura cte par Son Ex- Tauenzien Excellenz. 
cellei iee le  Comie de 
Tauenzien.  
(sign.)  15.  Fournier Goljvw/ den 8 t e N  Mär; 1814. 
d'Al b e.  (gez.) Hinr ich 6.  
Custrin ,  8me Mars 1814* 
In allen Punkten von mir genehmiget und ratifieirt. 
Hauptquartier Quedlinburg, den loten März 1814. 
(Gezeichnet:) Graf Tauenzien. 
B r a u n s ch w e i g / den 2ten Marz. 
Der Herr Minister, Graf von der Schulenburg-WolffS-
bürg, und der geheime Regierungsrath von Reimann, wo-
vcn Ersterer die Ende Deeembers v. I. hier etablirte pro-
visorische Regierungskommission präsidirte, und Letzterer 
Mitglied derselben war, haben in den letzten Tagen des 
vorigen Monats den nachgesuchten Abschied erhalten, und 
werden in diesen Tagen von hier abreisen. 
B a s e l ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Ein hier durcheilender Kourier versichert, daß im Haupt-
quartier der verbündeten Monarchen zu Chaumont am 
Sten dieses aus England offiziell die Nachricht einge-
gangen sey, daß Feldmarschall Wellington sich mit sei-
iur Armee wirklich in Bewegung gesetzt habe. — Am 
4ten und Steit Mär; find durch Chaumont 3ooo Fran­
zosen als Gefangene durchtransportirt worden, und 5 Of­
fieiere nebst 55 Holländern mit Waffen und Gepäck einge-
troffen / welche die französischen Dienste verlassen, und in 
ihr Vaterland zurückkehren. Am fiten ward in Chaumont 
daS sächsisch« Banner erwartet. Diese Mannschaft 
soll ganz vorzüglich equipirr und bewaffnet, und deshalb 
ihnen die Ehre zugedacht seyn, einen Tl'eil der Garde 
auszumachen. — In mehreren Häusern in Chaumont und 
in TroyeS finden sich Tassen und Teller von Berliner und 
Mcissener Porzellän. Mehr als wahrscheinlich sind alle 
dergleichen deutsche Handgcrätbe aus Deutschland mifge. 
itonmwn und in Frankreich als Sicgcöjrichcn ausgestellt 
worden. In Teoyes fand ein deutscher Gelehrter in der 
Bibliothek seines geflüchteten Werths ein Prachtexemplar 
eines seiner eigenen Werke, welches er vor mehreren Iah­
ren einer deutschen Prinzessin überreicht hatte. Der Ge-
flüchtete war, wie sich nachher auswies, in der Residenz 
jener Prinzessin als französischer Militär gewesen, und hatte 
dies Buch (welches in französischer Sprache geschrieben 
ist) wahrscheinlich fo lieb gewonnen, daß er sich von ihm 
nicht hatte trennen können. 
S  0  i f f  0  n S ,  d e n  3 t e n  M a r ; .  
Nachdem dieser Ort durch die Korps der Generale von 
Bükow und von Winzingerode von bcyden Ufern der Aisne 
eingeschlossen und rasch und heftig angegriffen war, kapi-
tulirte die Garnison, die aus 2000 Mann alter polnischer 
Truppen nebst 3o Geschützen bestand. 
Der Besitz dieses vermöge einer sehr hohen und festen^ 
durch Thürme fiankirten Mauer, so wie durch breite Was-
sergräben sehr haltbaren Postens, war grade in diesem Au-
genblick von unendlicher Wichtigkeit/ da er zum Vereini-
gungspunkt der genannten beyden Korps mit dem Gros der 
schlcsischen Armee dienen mußte. 
Diese Vereinigung ist jetzt erfolgt, und Napoleon, gleich-
zeitig von der Armee des Fürsten von Schwarzenberg durch 
offensive Bewegungen bedrangt, hierdurch in eine unange-
nehme Lage versetzt. 
Schon früher war Soissons durch einen Theil des Win-
zingerodeschen Korps genommen worden/ doch die noth-
wendige Verbindung mit den Operationen der großen Ar-
meen hatten eine Bewegung nach Rheims zu nothwendig 
gemacht/ und dem Feinde zur Wiederbesetzung jenes Orte6 
Gelegenheit gegeben. 
Unser Verlust bey der Wiederwegnahme besteht nur in 
einigen Tobten und Verwundeten. 
Die durch das Bülowsche KorpS erfolgte Einnahme der 
Festung la Fere, welche durch Brescheschießen bewerkstelligt 
ward, ist in ihren Folgen von ausserordentlicher Wichtig-
keit. ES befindet sich daselbst eine französische Artillerie--
schule. Nicht allein, daß die Eroberung dieses Platzes 
uns die früher gehemmte Benutzung mehrerer vortrefflichen 
Chausseen zur Verbindung in unfcnn Rücken sichert, und 
ein treffliches Depot für unfere Magazine bildet, fo sind 
auch die darin befindlichen Arfenalvorräthe höchst be-
deutend und werden auf 8 bis 9 Millionen Thaler ge-
schätzt. 
Ausser dem zur Verteidigung des Platzes nöthigen Ge-
schütze, haben sich daselbst über 100 metallene Kanonen 
mit kompletter Affütage vorgefunden. Unter diesen befin-
den sich zwey nach einer neuen Manier gegossene Mörser,. 
Napoleons genannt, deren Schwere nebst Laffette 18,000 * 
Pfund betragt, und deren Wurfweite sich auf Stunde 
belaufen soll. 
Auch die Besitznahme dieses so wichtigen OrtS ist durch 
Muth und Entschlossenheit nur mit wenigen Todten und 
Verwundeten erFaufr. 400 Mann haben wir hicr zu Ge-
fangencn gemacht. 
A u s z u g  e i n e s '  S c h r e i b e n s  a u s  L a n g r e  6 ,  
vom 2 osten Februar. 
Wir rückten von Basel gleich in das französische Gebiet, 
in das Land, welches uns von den Franzosen so sehr ange-
rühmt wurde. Daß unsere Erwartungen nicht klein wa-
ren, kannst Du Dir denken, aber wie sehr sind wir ge-
täuscht. Schlechte Gegenden, schlechte Städte und Dör-
fer, elende Häuser, darbende Einwohner/ und ein Schmutz, 
toller wie tu Polen, weit toller/ sag' ich Dir; so haben wir 
e6 nunmehr auf einer Strecke von 25 Meilen überall in 
Frankreich gefunden. Wenn eine unserer deutschen Frauen 
diese Wirtschaft sehen sollte, sie wurde erstaunen, und 
nicht glauben, daß dieses Land das Frankreich ist, dessen 
Militäre es uns für eine Ehre rechneten, envas von uns 
anzunehmen. Ich bin bei) sehr angesehenen Leuten logirt 
gewesen, allein Du stehst jeden Fußtritt auf dem schmutzigen 
Boden der Stuben, die keine Defett haben, und groß wie 
Scheunen sind. Deine Kleider werden von Staub be-
deckt, wenn Du Dich auf einen Stuhl setzest. Da ist an 
keinen Rohr- oder Polsterstuhl, an keinen Sopha , feine 
Gardine oder sonst etwas, was zur Eleganz gehört, zu 
denken. Elende Strohstühle, Tische, die in vielen Iah-
ren nicht abgewaschen sind, ein Kamin, eine Kommode 
und ein auch zwev sehr schöne Spiegel, die man hier 
ganz vorzüglich hat, sind die einzigen Meubles, die Du 
siehst. 'Bey Tische werden 10 Gerichte aufgetragen, al­
lein Schüsseln, Teller, Messer und Gabeln kleben von 
Schmutz, so daß ich oft schon mein eigenes Messer an 
einer vornehmen Tafel aus der Tasche gezogen und da« 
mit gegessen habe. Das fühlen sie aber nicht; int Ge­
gen! heil glauben die Franzofen, es giebt kein klügeres, 
wirtschaftlicheres und reinlicheres Volk auf der Erde, 
als sie. Den Krieg haben sie in den wenigen Wochen 
mehr satt, als wir in 7 Iahren. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Der Herzog von Ursel, Maire dieser Stadt, der um 
seine Entlassung von diesem wichtigen Amte angesucht bat, 
ist verhaftet, und durch 2 prcussische Offieiere nach Mün-
fttr gebracht worden. 
Die Herren, welche als Deputirte der Niederlande 
ins große Hauptquartier abgesandt sind, haben sich von 
jeher durch ihre Anhänglichkeit an das Haus Oesterreich 
ausgezeichnet. Der Herzog von Beaufort, einer der 
angesehensten adelichen und reichsten Gutsbesitzer, ist der 
Schwiegersohn des Fürsten von Starhemberg; der Mar-
Q»i6 von Chasteller ist ein Oheim des berühmten Gene-
rals gleiches Namens in kaiserlich - königlich - österreichi­
sche» Diensten, und der Marquis d'Assche hat lange 
Zeit in österreichischen Kriegsdiensten gestanden. ^ ES 
scheint dcr Hauptzweck jener Gesandtschaft, die alliirten 
Machte zu bewegen, unserem Vaterlande endlich die 
glückliche Unabhängigkeit wieder zu geben, welche das-
selbe vor Zeiten genoß. 
Die Garnison von Antwerpen wird auf 10,000 Mann 
geschätzt, darunter jedoch nicht mehr als viertehalbbun« 
dert Mann Reiteret), nämlich 25o Dragoner von der 
Garde, das Uebrige «blatten. Um dem Mangel an Ka-
nenieren abzuhelfen, läßt der Gouverneur (Farttot die 
tauglichsten von den Konflribirten zu Bedienung des Ge« 
schütz es abrichten. Vcrproviantirt ist die Festung wohl 
auf 6 Monate; die Wohlhabendern von der Bürgerschaft 
aber kaum auf mehr als 8 Wochen. 
L o n d o n ,  d e n  1 8 f e n  F e b r u a r .  
Das Packetboot Desire e, welches nach einer Fahrt 
von nur 5 Tagen aus dein Hafen Passages zu Falmouth 
angekommen ist, bringt die Nachricht mit, daß am 
Abend vor seinem Absegeln ter Feldmarschall Wellington 
am Bord der Fregatte Porkuvine mit dem Atmiir.U Pen­
rose eine Konferenz gehabt hübe. Das schwere Geschütz 
der Armee war aufgebrochen Z um vorwärts zu gehen, 
und auch ter fvaiunle General MoriUo hatte Befehl 
erhalten, mit ter ?! vr/vmvii'de iinch Lim Ädour vorzu­
rücken. Es könnte 0110 11 r Oni'uitt : er trotfiterctt Jah­
reszeit mit einem An^n, • t "^aiionnc um so mehr 
Ernst werden, als der grc,.,t Jlnil L vf alten Truppen 
von Soults Armee nach dem Intimi von Frankreich 
zurückberufen worden ist. Dvn bisherigen Stillstand itt 
den Operationen erklärt man sich hier zum Tboil aus 
der Ungewißheit, in welcher tie spanischen Generale 
wegen des angeblichen Friedens mit Franireich so lange 
verblieben sind, bis ihnen der Entschluß der Körles in 
dieser Angelegenheit bekannt geworden ist. Dies Hinters 
niß wird hoffentlich jetzt gehoben seyn. — Toussaint l'Ou-
Vertüre's (des ehemaligen schwarzen Oberhaupts von St. 
Domingo) zweyter Sohn befindet sich hier in London, 
und erhalt eine gute Erziehung. 
K 0 u r S. 
R i g a /  d e n  1  i t e n  M ä r z .  
AufAmsterdam 65T.N.D. 10^ St.H.Kour.? 1 R.B.31. 
AufHmb. 65 T. n.D. — Schill. Hrnb.Bko.?. 1 R.B.A. 
Auf London 3 Mon. i3£ Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 95 Kop. B. A> 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 97 Kop. B. A. 
Ein neuer Hol l .  Reichethaler 5 Rub. 41 Kov. B.  A .  
Ein al ter  AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 2 Kov. B.  A .  
SinRthlr. Fünfer oder alteSt. 5 Rub. — Kop.B. A. 
Ist »u drucken bewilligt worden. S i v t r 6, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 67. Donnerstag, den 19. Marz 1814. 
K i e l ,  d e »  2 4 s t e n  I a n u . ' r .  h o h e n  k o n t r a h i r e n d e n  P a r t e y e n  v e r s e h e n ,  b e a u f t r a g t  s i n d ,  
F o r t s e t z u n g  d e s  F  r  i  e  d  e  n  s  t  r  a  k  t  a  t  6  g l e i c h  n a c h  U n t e r z e i c h n u n g  d e s  g e g e n w ä r t i g e n  T r a k t a t s  d i e  
zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Schweden, einen Zurückgabe und Empfangnahme der festen Plätze und abge-
Theils, und Sr. Majestät, dem König von Danemark, tretenen Lander, wie solches im Artikel 4 und 7 stipulirt 
andern Theils. worden, wie mfch die Räumung der Sr. Majestät, dem 
Art. i 3 .  Da Se. Majestät, der König v o n  Schweden, Könige von Dänemark, gehörigen und von den Truppen 
nach Möglichkeit und in sofern solches von Ihnen abhängt, der Nordarmcc Deutschlands besetzten Besitzungen, zu be-
dazu beizutragen wünschen, daß Se. Majestät, d e r  König sorgen. Diese Kommissarien werden sich in Güte über 
von Dänemark, e i n i g e  Entschädigungen für die Abtretung alle diejenigen Punkte verstehen, welche hier nicht speci-
des Königreichs Norwegen erhalte, wovon auch Se. Ma- sicirt werden können. 
h-ndt, der König von Schweden, einen deutlichen Beweis Als unveränderliche Grundlage und Regel in der Ver-
durch die Cession vvn Schwedisch. Pommern und der In- waltung und den Vollmachten gedachter Kommissarien ha-
sel Rügen geben, sv werden Höchstdieselben ihr ganzes 91 n« ben die hohen kontrahirenden Parteyen Folgendes festge-
sehen bey den hohen alliirten Mähren aufbieten, um aus- setzt, als: . 
serdem noch, bcy einem allgemeinen Frieden, eine ver- 1) Das Herzogtum Schleswig, mit Inbegriff der Fe-
hältnißmäßige Entschädigung für die Abtretung des König- stung Friedrichsort, wird, gleich nach Unterzeichnung deS 
reichS Norwegen zu erhalten. gegenwärtigen Traktats-, von den alliirten Truppen ge-
Art. 14. Gleich mich Unterzeichnung des gegenwärti- räumt. 
gen Traktats soll die Nachricht davon in möglicher Eile an 2 )  Die Truppen der Alliirten werden, von dem Augen-
die Generale und Armeen gesandt werden, damit die blicke an, das Herzogthum Holstein, bis auf daö zur Blo-
Feindseligkeiten von beyden Seiten, sowohl zu Wasser als kade von Hamburg bestimmte Korps, räumen', so daß, 
zu Lande, gänzlich aufhören. gleich nack Auswechselung der Ratifikationen de6 gegenwär-
Daöienige, was noch während der Zwischenzeit vorfal- tigen Traktats, das ganze Herzogthum von den alliirten 
Im möchte, soll als nicht geschehen betrachtet werden, und Truppen verlassen und von denen Sr. Majestät, deö Kö-
durchaus keinen Einfluß auf gegenwärtigen Traktat haben nigs von Dänemark, besetzt werden wird. 
können. Allee, was allenfalls in dieser Zeit könnte ge- 3) Die Festung Glückstadt wird geräumt und den 
nommen worden seyn, wird gegenseitig treulich zurückge- Truppen Sr. Majestät, des Königs von Dänemark, über-
geben. geben werden, und zwar gleich nach Auswechselung der 
Art. i5. Die hoben kontrahirenden Parteyen sind aus- Ratifikation deS gegenwärtigen Traktats gegen die vorläu-
drücklich fibminiufommtti, daß, von dem Augenblicke fige Ratifikation von Seiten Sr. Königl. Hoheit, de6 
der Unterzeichnung deö qegcnwärtigcn Traktats an, alle Kronprinzen von Schweden, und in Erwartung derjenigen 
Kontributionen, Geldzahlungen, Requisitionen und Lie- Sr. Majestät, des Königs von Schweden. 
fermigen aller Art, wie solche auch Namen haben mögen, 4) In Folge der zwischen beyden Mächten wieder her-
aufhören, wie auch diejenigen, welche schon vorher auS- gestellten freundschaftlichen Relationen werden die schwe-
geschrieben, nicht mehr eingetrieben werden sollen. Eben- tischen Truppen, welche noch im Herzogthum Holstein 
falls ist einverstanten, daß alles Eigenthum, welches in bis zu dessen gänzlicher Räumung bleiben, ihren Unterhalt, 
den von der Nor türm et Deutschlands besetzten Provinzen zufolge einer mit den dänischen Autoritäten abzuschließen-
sequestrirt ist, den Eigentümern zurückgegeben werde, den bindern Konvention, baar bezahlen. Genannte Au-
Ausgenommen sind die Schilfe und Ladungen, welche den t.'ritäten sind gehalten, den Truppen alle Unterstützung m 
Untertanen Sr Majestät, des Königs von Schweden, leisten und den nöthigen Unterhalt z u  verschaffen, s o w i e  
oder dessen Alliirten gebören, und in den Häfen der Her. diese dagegen durchaus keine Requisition, was Art solche 
zogtbümer Schleswig und Holstein aufgebracht sind: solche auch seyn möge, zu machen befugt seyn sollen. 
bleiben ihren leyiqcn Eiqentbümern, welche darüber frey 5) Gleich nach Unterzeichnung des gegenwärtigen 
und nach W«>tila. fallen diöponiren können. Traktats werden die schwedischen Truppen in Norwegen 
Von beyden Seiten sollen Kommissarien ernannt wer. einrücken, und alle dort befindlichen festen Plätze be-
den, welche, mit den gehörigen Vollmachten der beyden setzen. * 
* 6 6  
Se. Majestät, der König von Dänemark, verpflichten 
sich, in dieser Hinlicht die nöthigen Befehle zu geben, 
so wie selbe im nachstehenden Artikel naher bestimn.t 
worden. 
6) Die schwedischen Truppen werden Schwedisch - Pom-
mertt und die Insel Rügen den Truppen Sr. Maiestat/ 
deö Königs von Dänemark, übergeben, sobald die Festun-
gen Friedrichtdall, Königewinger, Friedrichstadt und Ag-
gershuus in Norwegen von ten königl. schwedischen Trup-
Pen besetzt seyn werden. 
Art. 16. Um die Ausführung des" vorstehenden Arti-
kels zu erleichtern, verbinden sich Se. Majestät, der Kö­
nig von Schweden, und Se. Majestät, der König von 
Dänemark, gegenseitig aufs Förmlichste, nach Unterzeich­
nung des gegenwärtigen Traktats an die Bewohner der 
gegenseitigen cedirten Länder Proklamationen zu richten, 
um ihnen die Veränderung bekannt zu machen, welche in 
ihrer Lage stattgehabt, sie von ihrem geleisteten Eid ent-
bindet, und sie einladet, ruhig die Truppen ihrer neuen 
Souveräne zu empfangen, wenn dieselbe ihr Gebiet be-
treten werden. Zu gleicher Zeit werden beyde hohe kon-
trahirende Parteyen den refvektiven, sowohl Civil- aI6 
Militärautoritäten, die nöthigen Befehle ertheilen, die 
Festungen, Arsenale und sonstige militärische Etablisse­
ments , von welcher Art solche auch scyn mögen, ferner 
auch daß der Krone zugehvrende Eigenthum, ohne alle 
Ausnahme zu übergeben, so daß das' abgetretene Land ru-
hig zu der Regierung des neuen Souveräns übergehe. 
Die hohen kontrahirenden Parteyen werden unverzüglich 
ihre Gouverneurs und sonstige nicht eingeborne Beamte 
aus den abgetretenen Ländern zurückberufen, eS sey denn, 
daß diese unter der neuen Regierung zu bleiben wünschen 
möchten; überhaupt sollen alle zweckmäßigen Maßregeln 
genommen werden, um jeden Aufenthalt in Ausführung 
deS gegenwärtigen Traktats und jede Verletzung der in 
demselben stipulirten Punkte zu vermeiden. 
Art. i 7. Die Kriegsgefangenen sollen gegenseitig in 
Freyheit gesetzt werden, und zwar ohne Unterschied oder 
Rücksicht auf die Anzahl; sie sollen sämmtlich und so bald 
als möglich auf einem oder mehreren Punkten der ge-
genseitigen Gränze freygelassen, und alle die Bequem-
lichkeiten von Seiten desjenigen Gouvernements, wo 
sie gefangen waren, genießen, welche die wiederherge-
(leihe gute Nachbarschaft darbietet; jede Behörde soll 
auch tie Reisekosten bis zur Stelle ihrer Auswechselung 
tragen. Biydc Regierungen machen sich verantßkbrtlich 
für die Schulden, welche die Kriegsgefangenen während 
ibm (.('efangtiischuft gcmacitt haben könnten; die Rech­
nungen darüber müssen innerhalb a. Monaten nach Un­
terzeichnung d.s geqenwärtiqtn Friedenotraktats einge-
fault, und sollen so bald wie möglich bezahlt werden. 
Art. 18. Der Sequester, welcher auf die Güter und 
das Eigentum der tiipitiivtn -Untrntxmen der Heyden Ho­
hen Souveräns gelegt, so wie auch das Embargo / wel­
che;?, seit der Kriegserklärung, auf den in den verschie-
denen Hafen der beyden Nationen befindlichen Schissen 
haftet, hört von dem Augenblicke der Rarificirung de6 
gegenwärtigen Traktats auf. Von diesem Zeiträume an 
werden alle Verhandlungen vor den Tribunälen, die 
verschiedenen Ansprüche der Unterthanen betreffend, und 
welche seit dem Kriege unterbrochen waren, wieder ihren 
gewöhnlichen Gang gehen. 
Art. I 9. Se. Majestät, der König von Schweden, 
entsagen zu Gunsten Sr. Majestät, des Königs von Däne-
mark, allen Ansprüchen auf schwedische Schiffe und La-
düngen, welche, seitdem Frieden von Jököping bis zum 
Anfange des gegenwärtigen Krieges, durch dänische Ka-
per genommen sind. 
Art. 20. Die Norweger, welche sich jetzt in Däne­
mark , und die Dänen, welche sich in Norwegen befin« 
den, eben so die Pommeraner, welche in Schweden, 
und die Schweden, welche in Pommern sind,. haben 
völlige Freyheit, in ihr Vaterland zurück zu kehren, und 
über ihr EigentHum, Mobilien und Immobilien, nach 
Gutdünken zu disvoniren, ohne davon die mindeste Ab-
gäbe, Zoll oder sonstige Unkosten zu bezahlen. Die Un­
terthanen der beyden hohen Mächte, die in einem oder 
andern Lande, nämlich in Norwegen oder Dänemark, 
ansäßig sind, haben völlige Freyheit, während den ersten 
6 Iah ren, von der Auswechselung der Ratifikation deö 
gegenwärtigen Traktats an gerechnet, nach Belieben ihr 
Domicil zu verändern, und sind bloß gehalten, ihr Ei-
genthum, in erwähntem Zeiträume, an einen Unterthan 
derjenigen Macht, welche sie zu verlassen wünschen, zu 
verkaufen oder zu veräussern. 
So ist es ebenfalls den Unterthanen der Heyden fott« 
trahirenden Parteyen, welche in einem der beyden Län-
der, nämlich in Schweden oder Pommern und der In-
sei Rügen, ansässig sind, verstattet, ihren Sitz zu ver-
legen, und zwar in dem Zeiträume und auf die Bedin­
gung, wie vorhin gemeldet. 
Die Güter derjenigen, welche nach Ablauf obigen 
Termins dieser Verfügung nichtx nachgekommen sind, 
sollen öffentlich meistbietend und durch eine obrigkeitliche 
Person verkauft und das Provennü an den EigentHümer 
ausgekehrt werden. 
Während der oberwähnten 6 Jahre soll es Jedem 
frey stehen, von seinem Eigentl-ume nach Belieben Ge­
brauch zu machen, indem der ruhige Genuß ihm förmlich 
garantirt wird. 
Die EigentHümer sowohl, als ihre Agenten, können auch 
frey von einem Staate zum andern reisen, um ihre Sachen 
zu ordnen, ohne daß darum im mindesten ihr Recht, als 
Unterthan der einen oder andern Macht, verletzt werden 
könne. 
(Der Beschluß folgt.) 
Q6; 
O s n a b r ü c k /  d e n  s o f t e n  J a n u a r .  
Das  f ranzös i sche  Sfcuer rocs tn  i s t  nun  in  dem hies igen  
gun ien tbume glück l icherweise  abgeschaf f t .  S ta t t  der  Grund­
s teuer ,  welche  nach  Maf igabe  der  Bevölkerung  auf  d ie  
Gemeinden  ver te i l t  war ,  so l l  de r  ehemal ige  Monats '  
und  Rauchschay  wieder  e in t re ten ;  und  von  den  bef rey-
ten  Güte rn  d ie  von  wes tvha l i scher  Se i te  1608  aufge leg te  
S ieucr  mi t  e in  Dr i t tbe i l  Zulage  e rhoben  werden .  Die  
Persona l - ,  Meuble - ,  Tbür^  und  Fens te rs teuern  b le iben  
noch  vor  der  Hand  in  Kraf t ,  und  e ine  Gewerbs teucr  
wi rd  nächs tens  angeordne t  werden .  -
B r a u n  s c h w e i g ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
D ie  h ie^ge  M sse  i s t  l ebhaf te r ,  a l s  je  e ine  Win te r -
uns ie  war ,  besonders  s ind  d ie  Tuchhändlc r  zuf r ieden ;  
t ro tz  Meer  und  S turm haben  s ich  auch  mehrere  Engländer  
e ingefunden ,  und  so  zah l re ich  t re f fen  d ie  Waarenzüge  e in ,  
daß  d ie  geranni igen  Packhdufer  d ie  Vor rä the  n ich t  mehr  
fassen f in i i cn ,  und  daß  neue  Nieder lagen  ausgern i t t e l t  wer -
den  müssen .  Jndeß  feh l t  e s  auch  n ich t  an  f remdem DiebS-
ges inde l ,  wovon  udoch  bere i t s  e ine  große  Anzahl ,  beson-
ders  po ln i scher  IMIIN ,  aufgegr i f fen ,  und ,  während  der  
Meßze i t  nen igs tene ,  durch  Beysc tzung  unschädl ich  ge-
macht  i s t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  S f e t t  M a r z .  
Der  Redakteur  der  Kölner  Ze i tung ,  welcher  un te r  der  
Aufschr i f t  von  „Brüsse l"  zuers t  d ie  Nachr ich t  ve rbre i te t  
tu t /  „daß  der  Major  v .  Tuchsen  in  Brüsse l  wegen  e ines  
in  dem Halsband  se ines  Hundes  vers teck ten  Br ie fes  vorn  
(Gouverneur  von  Antwerpen  in  Unte rsuchung  gera ten  sey"  
wider ruf t  d iese lbe  mi t  dem ausdrück l ichen  Bemerken:  ES 
sey  dem Major  Tuchsen ,  a l s  Cühef  de r  Po l izey  des  d r i t t en  
Armeekorvs  und  Kommandanten  von  Brüsse l ,  e in  Mensch  
»era t fuhr t  worden ,  der  deS  Sp ion i rens  verdäch t ig  f e r ,  
in  sofe rn  s ich  in  dem Halsband  se ines  Hnndes  e in  Br ie f  
deS  Gouverneurs  von  Antwerpen  vorgefunden  habe .  
M a d r i d ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Ueber  d ie  von  Frankre ich  gemachten  Fr iedenSvor fch läge  
ha t  d ie  Re .nn tschaf t  durch  den  Min is te r  D .  Joseph  Lugan ,  
do  dem engl i schen  Gre^bothschaf te r  « ine  Note  über re ichen  
l ass .n ,  wor in  ee  do ' s . t :  
D ie  Regentschaf t ,  ohne  zu  schwanken  und  ohne  in  
andere  Er i l ä rungen  oder  in  d ie  Zerq l iederunq  der  Ver -
i r . i ( tvMikt t  e inzugeben ,  beschränkte  s i ch ,  a l s  e inz ige  Ant -
t tv r t ,  dem Herzog  von  San  Car los  e in  Schre iben  an  
Se. Majes tä t  mi tzugeben ,  in  welches  man  das  Dekre t ,  
w  lch ,»  die Kor tcS  am 1 f l r t i  J anuar  1811  er lassen ,  
(wonach  vor  Bef reyung  des  Königs  ke in  Ver t rag  mi t  
Frankre ich  e ingegangen  werden  so l l ) ,  e in rück te ,  und  S r .  
M>. t ' i i ä t  die Unu.dg l ichke i t  an  den  Tag  leg te ,  e inen  sof .  
d ien  Ver t rag  zu  ra t i f fe i ren ,  de r  au iurdeu i  in  a l l en  se i«  
neu Thülen schlechterdings nichtig ist. Ungeachtet diese 
Sacke  auf  so lche  Weise  ganz  abgemacht  wa t ' /  so  h ie l t  
e s  d ie  Regentschaf t  doch  fü r  Ps t ich t ,  dem Kabine t te  ih ­
re r  Bundesgenossen  s ie  mi tzu ihe i len ,  a l s  e inen  schönen  
Beweis  der  Geradhe i t  ih re r  Grundsa tze .  — Die  Regent ­
schaf t  s i eh t  in  j enem Schr i t t e  Napoleons  nur  d ie  sch impf-
l i che  Notwendigke i t ,  wor in  e r  s ich  befand ,  mi t  Wider -
ruf  j ener  Grundsä tze ,  d ie  e r  mi t  so  v ie l  Anmaßung  auf -
s te l l t e  und  aueruf te ,  Fr ieden  anzubie ten .  Die  Regent ­
schaf t  g laub t  ih re  ganze  Sorgfa l t  auf  d ie  For t se tzung  
des  Kr ieges  wenden  zu  müssen ,  in  der  inn igs ten  Ueber -
zeugung  e ines  gu ten  Er fo lgs  und  gefchmeiche l t  durch  
den  Gedanken  der  unglück l ichen  Lage  Frankre ichs ,  we l -
che  durch ,  dem s to lzen  Charak te r  se ines  Oberhauptes  so  
en tgegengese tz te ,  Vorsch läge  und  Schr i t t e  s ich  kund  t u t .  
Die  Regentschaf t  schmeiche l t  s i ch  end l ich ,  daß  Großbr i t -
t ann ien ,  von  den  näml ichen  Ges innungen  be leb t ,  s i ch  
von  der  Notwendigke i t  überzeugen  wi rd ,  mi t  den  nam-
l ieben  Ans t rengungen  fo r tzufahren ,  b i s  das  Oberhaupt ,  
das  Frankre ich  reg ie r t ,  in  der  Tha t  zu  der  Unmögl ich-
fe i t  gebrach t  i s t ,  d ie  Ruhe  Europens ,  se i t  so  v ie len  
Iahren  das  Opfer  se ines  unersä t t l i chen  Ehrge izes ,  fo r tan  
s tö ren  zu  können .  
Die  Armee  des  Marscha l l s  Suche t ,  Herzogs  von  Al -
bufera ,  i s t  aus  Kata lon ien  nach  Frankre ich  zurückgekehr t .  
Barce lona  is t  von  den  Franzosen  geräumt ,  nur  auf  dem 
For t  Mont - Jou i ,  welches  Barce lona  und  den  Hafen  
beher r sch t ,  so  wie  zu  F igueras  und  auf  den ,  For t  Roses ,  
haben  s ie  Besa tzung  ge lassen .  Das  ganze  übr ige  Land  
i s t  ge räumt .  
K a d i x ,  d e n  2  o s t e n  J a n u a r .  
Das  aus  unfe rn  südamer ikan ischen  Prov inzen  e rwar -
te te  Sch i f f ,  de r  Mina ,  is t  wohlbeha l ten  h ie r  e inge lau­
fen ,  und  ha t  e ine  der  re ichs ten  Ladungen  mi tgebrach t ,  
d ie  je  auS  Südamer ika  nach  Europa  gekommen s ind ,  
näml ich  von  Ver ra  Kruz :  3 ,624 ,000  mexikan ische  P ias te r ,  
f e rner  168 ,000  in  der  Prov inz  ausgevräg te  P ias te r ,  2  »5  
S tückSi lberbar ren  jede  von  8  Unzen ,  257  Sack  Kocheni l l e ,  
23  Sack  Ind igo ,  und  19  Kis ten  Vani l l e ;  end l ich  auS  
der  Havannah:  81 ,000  mexikan ische  und  11 ,000  in  
der  Prov inz  ausgepräg te  P ias te r ,  3481  Unzen  Gold  und  
e ine  g roße  Quant i t ä t  Tabak ,  Kaf fe  und  Chinar inde .  
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Man  ha t  h ie r  fo lgende  Deta i l s  über  d ie  Ankunf t  und  
d ie  Ver r ich tungen  des  LordS Cas t le reagh  bey  den  Al l i i r t en  
empfangen .  Die  ers te  Depesche  des  LordS i s t  aus  Bafe l  
vom 2  2s t t i i  J anuar  da t i r t ,  an  welchem Tage  derse lbe  Au-
dienz  bey  dem Kaise r  von  Oes te r re ich  und  dem Könige  von  
Pr -ussen  ha t te .  Ka ise r  Alexander ,  de r  TagS zuvor  Bafe l  
ver lassen  ha t te ,  l i eß  e inen  Br ie f  fü r  fe ine  Her r l i chke i t  zu-
rück  in  den  verb ind l ichs ten  Ausdrücken  und  vo l l  Bewei fe  
ausgeze ichne te r  Achtung .  Der  Lord  fo lg te  Tags  darauf  dem 
Kaiser Alexander nach Vesoul, wo er bey Allerhöchsten-
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se lben  zur  Audienz  ge lassen  wurde .  Die  LordS Ca thcar t  
und  Aberdeen  waren  2  Tage  f rüher  zu  Cha t i l lon  angekom­
men.  Caula ineour t  (Herzog  von  Vicenza) ,  de r  f ie  be re i t»  
dor t  e rwar te te ,  sand te  sog le ich  e ine  of f ic ie l l e  Note  an  Lord  
Aberdeen ,  das  e rns t l i che  Ver langen  zu  e rkennen  gebend ,  
ihn  am fo lgenden  Morgen  zu  e iner  bes t immten  Ze i t  sv re -
chen  zu  können .  Der  Lord  an twor te te :  daß  e r  gerade  zu  
derse lben  S tunde  versprochen  habe ,  zum Lord  Ca thcar t  zu  
kommen,  daß  e r  s ich  aber  g lück l ich  schä tzen  r . ' ü rde ,  ihn  zu  
e iner  andern  Ze i t  zu  sprechen ,  deren  Bes t immung e r  ihm 
anhe im s te l l e .  Dami t  war  Caula ineour t  n ich t  zuf r ieden ;  
e r  g ing ,  um ke ine  Ze i t  zu  ve r l i e ren ,  sog le ich  m Person  
zum Lord  Ca thcar t ,  und  l i eß  e ine  Kar te  zurück ,  a l s  Be-
vol lmacht ig te r  des  Kaise rs  und  Königs .  Dieser  Besuch '  
ward  vom Lord  Ca thcar t  mi t  mögl ichs te r  Hos i ichke i t  e rwie-
der t ,  doch  inzwischen  t ra f  Lord  Cas t le reagh  e in .^  Dieses  
gab  den  Maßrege ln  des  Caula ineour t  e ine  neue  Wendung ,  
und  e r  sand te  sog le ich  e in  os f ic ie l l es  Schre iben  an  Se ine  
Her r l i chke i t  mi t  dem Ansuchen  um e ine  Zusammenkunf t .  
Lord  Cas t le reagh  besuch te  den  Herzog  von  Vicenza  am fo l -
genden  Morgen ,  und  nach  e iner  zweys tündigen  Konferenz  
n«hm der  Lord  Cas t le reagh  mi t  den  übr igen  Bevol lmäch­
t ig ten  e in  Mi t tagsmahl  bey  ihm e in ,  wie  im Moni teur  
gemelde t  i s t .  
D ie  Depeschen ,  welche  am 15tc t t  von  Lord  Cas t le reagh  
im Bureau  der  auswär t igen  Angelegenhe i ten  e ingegangen  
s ind ,  waren  aus  Cha t i l lon  vom 1  o lc i t  da t i r t .  Der  S taa t s -
bothe  F i scher ,  de r  d iese lben  überbrach te ,  ver l i eß  d iesen  
Or t  desse lben  Tags  Nachmi t tags ,  und  kam am fo lgenden  
nach  Troyes ,  wo e r  das  Hauptquar t i e r  der  Al l i i r t en  fand .  
Morgens ,  den  1  1  t en ,  ward  e ine  Ordre  bekannt  gemacht ,  
daß  d ie  Truppen  s ich  auf  den  Marsch  nach  Par i s  begeben  
so l l t en ,  und  der  Kaise r  Alexander  an  der  Sp i tze  des  aus -
er lesens ten  The i l s  se ines  Heeres ,  g röß ten the i l s  von  se iner  
Garde ,  mi t  der  bes ten  Ar t i l l e r ie  von  der  Wel t ,  rück te  
in  e igener  Person  nach  der  Haupts tad t  des  s to lzen  Kai -
se r re iches  vor ;  Lord  Cas t le reagh  so l l t e  den  Kaise r  über ,  
a l l  beg le i t en ,  woraus  hervorgeh t ,  daß  d ie  d ip lomat i sche  
Gemeinschaft  zwischen  ihm und  Caula ineour t  n ich t  mehr  
f l a t t  ha t .  
Man  g laub t  h ie r ,  daß  e rs t ,  wenn  s ich  d ie  a l l i i r t en  Für -
s ten  in  Par i s  bef inden ,  s ie  ih re  Meinung  über  das  f ran jös t -
sche  Gouvernement  an  den  Tag  legen  werden .  
Als  Her r  F i scher  Cha t i l lon  ver l i eß ,  war  a l lgemein  be-
fann t ,  daß  Bonapar te ' s  ganze  Macht  n ich t  120 ,000  Mann 
übers te ig t ,  da  h ingegen  d ie  der  Al l i i r t en  über  3oo ,ooo  
Mann be t räg t .  
In  unsern  min is te r ie l l en  Z i rke ln  wi rd  mi t  Gewißhe i t  
vers icher t ,  daß  Caula ineour t  g le ich  bey  der  e r s ten  Unte r»  
redung  dem Lord  Cas t le reagh  d ie  Vors te l lung  machte ,  den  
Kongreß  nach  Par i s  zu  ver legen .  DieS  ward  abgesch la .  
gen ,  und  zwar  aus  dem Grunde ,  wei l  Par i s  in  der  L in ie  
der  Kr iegsopera t ionen  läge .  Cas t le reagh  ha t ,  wie  schon  
e rwähnt ,  Caula incour t  zu  Cba t i l lon  ver lassen ,  und  se i t -  ,  
dem auch  ke ine  d ip lomat i sche  Kommunika t ion  mi t  dem Ab-
gesandten  des  Mörders  des  Herzogs  von  Enghien  gehabt .  
Her r  F ischer  sag t  f e rner ,  daß  der  Schrecken ,  den  d ie  
immer  wei te r  »s ich  ausdehnenden  Kosaken  durch  das  ganze  
Land  verbre i ten ,  unbeschre ib l ich  sey .  
Der  Abfa l l  Müra tö  war  bere i t s  in  Frankre ich  bekannt ,  
so  wie  auch ,  daß  e r  se ine  ganze  Macht  gegen  den  Vicekönig  
wende t .  
Vom 2  2fa l l .  Durch  d ie  Ankunf t  des  könig l ichen  Sch is -
fes  Des i ree  von  los  Rassages  in  5 Tagen ,  e r fahren  wi r ,  
daß  Lord  Wel l ing ton  schon  Ans ta l t en  t re f fe ,  d ie  Opera t iv -
ne t t  wieder  anzufangen ,  welche  e r ,  wegen  der  ausseror ­
den t l i ch  sch lech ten  Wi t te rung ,  e inzus te l l en  genöth ig t  war .  
Die  schwere  Ar t i l l e r ie  war  schon  vorwär t s  beorder t ,  und  
a l le  Off ie ie re  ha t ten  Befeh l  e rha l ten ,  s ich  aus  ih re  respek-
t iven  Pos ten  zu  begeben .  Der  svan ische  Genera l  Mor i l lo  
war  von  der  Arr ie regarde  mi t  se inem Korps  wieder  an  den  
Ufern  des  Adour  ange lang t . .  Lord  Wel l ing ton  wurde  ge-
nö th ig t ,  gegen  d iesen  Genera l  zu  k lagen ,  indem er  d ie  be-
s t immten  Befeh le  S r .  Her r l i chke i t  n ich t  befo lg t  ha t t e ,  in  
Be t re f f  de r  Ausp lünderung  und  Mißhandlung  e in iger  Ge-
meinden  auf  dem f ranzös i schen  (Gebie te .  Wegen  der  sc l ' l l in -
men  Wi t te rung  und  der  Schwier igke i t ,  d ie  Pyrenäen  zu  
bes te igen ,  waren  ke ine  neueren  Nachr ich ten  vom Gcncra l  
Cl in ton  aus  Kata lon ien  ange lang t .  
Diese  Haupts tad t  i s t  v ie l l e ich t  n iemals  in  s tä rkere r  Be-
wegung  gewesen ,  a l s  wie  ges te rn ,  durch  e inen  Be t rug  von  
der  unverschämtes ten  und  boshaf tes ten  Ar t .  Gegen  Mi t tag  
lang te  d ie  Nachr ich t  vom Dow er  an ,  daß  e in  f ranzös i scher  
S taabsof f ic ie r  des  Morgens  dor t  angekommen sey ,  de r  den  
Tod  des  Bonapar te  mi t  den  bes t immtes ten  Ausdrücken  an­
gekündig t  ha t te ;  daß  derse lbe  sog le ich  von  dor t  nach  Lon-
don  abgere i se t  wäre ,  um die  Depeschen ,  d iese  Nachr ich t  be-
t re f fend ,  de r  Regie rung  zu  überbr ingen .  In  einen ,  Au-
genbl ick  war  d ie  ganze  S tad t  in  Bewegung ,  und  d ie  
Fonds  s t i egen  in  kurzer  Ze i t  von  zu  33 .  Da  aber  
der  Tag  verbr ich ,  ohne  daß  der  vorgeb l iche  Off ic ie r  an-
lang te ,  so  merk te  man  endl ich  den  schandl ichen  Be t rug ,  
und  d ie  Fonds  f ie len  a l lmähl ig  wieder  auf  28 .  Die  Sache  
wi rd  je tz t  mi t  der  g röß ten  S t renge  unte rsuch t ,  um d ie  Ur ­
heber  zur  gebührenden  S t ra fe  zu  z iehen .  
Der  Ausschuß  der  Gese l l schaf t  zur  Untors tü tzung  der  l e i -
denden  Deutschen  ha t te  ges te rn  fo lgende  Summe vot i r t .  
Für  S te t t in  und  Damm .  .  .  5oo Ster l ing .  
— Ver t r iebene  aus  Hamburg  .  .  3ooo  — 
— Hols te in  5oo  — 
— Leipz ig ,  Chemni tz  und  Freyberg  2000  — 
— Dresden  und  Nachbarschaf t  .  2000  — 
Äst ju drucken bewilligt worden. Sivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. Kz. Freytag, den 20, Marz 1814. 
B e r l i n ,  d e n  1  v f c t t  M ä r z .  
Der Herzog von Cflarcnce (zweyter Bruder deS Regen-
ten) ist von seiner nach Brabant unternommenen Reise 
am 2 8sten Februar wiederum im Haag eingetroffen. 
Aus London, vom 2711c» Februar, ist im großen Haupt­
quartier der verbündeten Monarchen zu Chaumont die 
Nachricht eingegangen: daß Lord Wellington jetzt mit 
seiner gestimmten Macht aufgebrochen und den Weg nach 
Toulouse eingeschlagen habe. 
B e r l i n ,  d e n  2  2s ten  März. 
Durch ausserordentliche Gelegenheit erhalten wir ein 
mit der Brüsseler Zeitung vom 13ten Marz ausgegebenes 
E x t r a b l a t t ,  w e l c h e s  n a c h s t e h e n d e n  e r f r e u l i c h e n  o f f i c i e l -
l 'e n Armeebericht enthalt: 
Auszug aus einer Depesche Sr. Durchlaucht, des regte* 
renden Herzogs von Sachsen - Weimar und Eisenach, 
an den Herrn Grafen von Lottuin, Gouverneur 
von Brüssel, datirt von Kourtray, den 12ten Mdr§ 
1814. 
Nach einem von den hohen Alliirten kombinirten Plan, 
sollten sich samintliche Armeekorps in zwey große Armeen 
koneentriren. Zu diesem Ende war eine augenblickliche 
rückgängige Bewegung notwendig. Die Armee deö Feld-
marschallS Blücher foiiccntrirtc sich bey Laon; Napoleon 
mit »0,000 Mann ihm gegenüber. 
Der gestern angekommene Kourier brachte die Nachricht 
mit, daß der Feldmarschall den yten eine Schlacht liefern 
würde. So eben trifft ein zweyter Kourier mit 'folgender 
Relation ein: 
Heute Morgen, vor Anbruch des TageS, griff der Feind 
meinen rechten Flügel und mein Centrum, unter den Ge-
neralen von Winziilgerode und von Bülow, an, und 
drang, von einem undurchdringlichen Nebel begünstigt, 
bis an die Mauern von Laon vor. 
. Als gegen Mittag der Nebel siel, gingen benannte 
KorpS dem Feinde entgegen, engagirten im koupirten 
Terrain heftige Infanterieqefechte, und gewannen bis 
zum Einbruch der Nacht Terrain. Gegen 3 Uhr Nach­
mittags erschienen die feindlichen Kolonnen auf meinem 
linken Flügel, nahmen das Dorf ArtieS, und engagir-
ten eine heftige Kanonade mit den KorpS von $)ord 
und von Kleist. Ich hatte diesen Fall vorausgesehen, 
und schob die KorpS deS (9r*fcn von Langeron und von 
Eicken zur Verstärkung deS linken Flügels vor, mit dem 
Auftrage an die KorpS von Aorck und von Kleist, zur 
Offensive überzugehen. Die Generale von Vorck und 
von Kleist führten diesen Auftrag mit der gewohnten 
Einsicht auS. Der Feind wurde mit Einbruch der Nacht 
gänzlich über den Haufen geworfen, sein Geschütz, seine 
Munitionswagen nnd eine große Anzahl von Gefange-
nett sielen in unsere Hände, und General von Borck 
meldet mir so eben, daß er noch im Verfolgen begrif* 
fcn sey, seine Kavallerie den Feind aber in völliger De-
route bis K^rbery bereits getrieben habe. 
Ich beeile mich, diese Nachrichten Ewr. Durchlaucht 
mitzuteilen. 
N a c h s c h r i f t .  B i s  j e t z t  s i n d  70  Kanonen gemeldet; 
die Anzahl der Gefangenen und P^lvern^agen noch gar 
nicht zu übersehen. Der Sieg wurde hauptsächlich durch 
eine Kavallerieeharge entschieden. Unser linker Flügel 
passirt morgen die AiSne. Ob Napoleon in Person kom-
mandirt habe, ist noch nicht klar. Die meisten Gefange-
nen wollen ihn gesehen haben. Deserteurs sagen auS, 
daß erden 8ten, Abends, mit 15,000 Mann auf Paris 
abmarschirt sey, weil die große Armee, unter dem Fürsten 
von Schwarzenberg, Fontainebleau in Besitz genommen 
habe. " ' 
(Gez.) Blücher. 
* 
Im Hauptquartier des dritten Armeekorps (Lasn) .er-
schien nachstehender öffentlicher Anschlag: 
V e r b ü n d e t e A r m e e .  
Alle auS Paris eingehende Nachrichten bestätigen den 
s c h o n  e i n g e l a u f e n e n  B e r i c h t :  d a ß  d e r  M a r s c h a l l  S o u l t  
und sein Armeekorps sich für die B 0 u r b 0 n 6 erklärt hat. 
Er befand sich in Bordeaux, hatte die weisse Kokarde 
aufgesteckt und den Marsch nach Paris angetreten. 
* * * 
Durch Privatbriefe, die der gestern hier eingetroffene, 
und aus Chaumont am i3tett dieses in der Frühe ab-
gegangene Courier von dort mitgebracht hat, erfahren 
wir, daß die beyden Kaiser im Begriff standen, ge­
dachte Stadt zu verlassen und dem Feldmarschall, Für--
sten von Schwarzenberg, zu folgen, der am 1 iten sein 
Hauptquartier bereits in Bray für Seine hatte; des 
Königs von Preussen Majestät waren mit einem Theil 
der Garden schon einige Tage zuvor nach ChalonS auf-
gebrochen, um nötigenfalls den Feldmarschall Blücher 
mit diesen Reserven zu verstärken und zu unterstützen; 
kurz vor Abgang deS KourierS (am i3ten) erhielt man 
»u Chaumont auch die officielle Nachricht de6 herrlichen 
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vom Feldmarschall Blücher bcy Laon errungenen Sieges, 
worüber alles dort in großer Freude war. 
* * ¥ 
Im Hauptquartier des FeltmarschallS Blücher zu Laon 
erschien am i oten folgende gedruckte Bekanntmachung in 
französischer Sprache: 
K o m b i n i r t e  N o r d a r m e e .  
Gestern/ am ytcn, bat ter Feind tie alliirte Armee in 
der Stellung von Laon angeqriffen; er ist im Centrum und 
auf dem rechten Flügel fou.pUtt zurückgeschlagen worden; 
auf dem linken Flüqel, wo die KorpS der Generale Borck 
«nd gleist waren, ist er gegen das Ende des TageS, bcy 
dem Dorfe 2h:tie6, selbst angegriffen, geworfen und voll-
fiändig in Deroute gebracht worden. Er hat alle seine 
Artillerie/ all« seine Munitionswaqen, und seine ganze 
Bagage, so wie eine große Anzahl von Gefangenen/ verlo-
tat. Man ist heute in seiner Verfolgung begriffen. 
Am Z2ten wurde ebendaselbst folgende Bekanntmachung, 
gleichfalls in französischer Sprache, an den Straßenecken 
Angeschlagen. 
Nach der Schlacht am gten, in welcher der Marschall 
Marmont völlig geschlagen worden war, 45 Kanonen und 
6000 Gefangene verloren hatte, griff Napoleon selbst, 
Vermutlich durch die Nachrichten aus dem Süden höchst 
gedrängt und das Aeusserste versuchend, am loten und 
Uten das Bülowfche Korps und Laon selbst „an. Alle 
Dörfer ringsum standen in Flammen. Der Sturm auf 
Laon scheiterte an der Ausdauer und Heldenmütigen 
Tapferkeit unserer Truppen. Am i-ten gab Napoleon 
ten Angriff auf, und zog sich zurück. Die Blüchersche 
Armee verfolgte ihn in der Richtung von Soissons und 
Rheims. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M a r z .  
Vorgestern sind Se. Excellenz, der Herr General, Graf 
»on Walmoden, hier eingetroffen. 
Der Feltmarschall von Blücher hat sich, den neuesten 
Nachrichten zufolge, mit der schleichen und dem mit ihr 
vereinigten THeil der Nordarmee, vorwärts Meaux, in 
Bewegung gesetzt. 
, Der Prinz Philipp von Hessen-Homburg.hat, nachdem 
tt mit seinem KorpS «inen THeil der österreichischen Re­
serven vereinigt, mit diesen Truppen die Straße nach 
Lyon eingeschlagen, um sich an das auf derselben Straße 
schon im Marsch beariffene Korpö deS Generallieutenants 
Von Bianchi anzuschließen. 
Di« Frietensunterbandlungen zu Chatiklon gehen ihren 
v^anq fort, doch scheint es nicht, daß eS zum Waffenstill-
Saud kommen wird. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  M ä r ; .  
Der Wmrai »on Konowitzin ist hier eingetroffen, am 
die Großfürsten Nikolaus und Michael zu der großen Ar« 
mtt zu b*gUiun, Sie ßnd gestern hahin abgegangen. 
C h a u m o n t ,  d e n  y t e n  M a r z .  
A r m e e b e r i ch t. 
Während die große Armee der Verbündeten täglich neue 
bedeutende Vortheile über den Feind erhält, rückt sie auch 
auf allen Punkten siegreich vor Die zur Nordarmee ge« 
körenden Korpö der Generale, Baron von Winzingerode 
und von Bülow, haben am 2ten dieses die Stall SoissonS 
besetzt/ und sich in derselben 18 SttzÄ Kanonen bemäch­
tigt. 
Der General/ Graf Platow/ kam am Zten dieses vor 
Arcis an, welches mit feindlicher Infanterie besetzt war« 
Diese griff er sogleich an, zerstreute sie, und machte den 
Kommandanten mit etwa 100 Mann zu Gefangenen. 
Auch sielen uns dort 500 Stück Flinten in die Hände; 
Bey weiterem Vorrücken langte Graf Platow am fol» 
genden Tage, den 4ten, vor Sezanne an, wo ein De-
taschement von der alten Garde des Kaisers Napoleon 
in Garnison stand. Der General Preisaroff ließ, ein 
paar Bomben in die Stadt werfen, da sich dann< di« 
Besatzung sogleich zu Kriegsgefangenen ergab. Wir' ha­
ben in Sezanne ein Hospital mit 200 Kranken gefun­
den. — 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e t t  M ä r z .  
Da von Müßiggängern die albernsten Gerüchte von 
KriegeSbegebenheiten hier auSgestreuet werden; so hat der 
Gouverneur unserer Stadt gestern eine Bekanntmachung 
erlassen, in welcher er zur Beruhigung des Publikums 
verspricht, demselben alle politische Begebenheiten imitier 
ohne Verfälschung mitzuteilen, und das Glückliche,^f>» 
wie das Widerwärtige, gleich gewissenhaft kund zu ma­
chen. Er fügt hinzu: die Truppen der-Verbündete»» 
hätten weder Möns noch Gent einen Augenblick verlas« 
sen; der regierende Herzog von Sachsen - Weimar und 
Eisenach habe sein Hauptquartier noch fortwährend zn 
Tournay; das von Lille aus gegen Ondenarde vorpouf-' 
si'rte Streifkommando sey am 5ten dieses bey Deverw 
mit Verlust in die Flucht geschlagen worden. 
Zweyhundm Uhlanen, die mit dem General Maison 
aus Lille gekommen waren, sind zu de» Alliirten über^ 
gegangen und mit Waffen und Gepäck in Brügge <mi 
gekommen. » ' 
Die Gegend von Antwerpen ist von den Belagertet 
verwüstet, der größte THeil der Häuser von St. Wil^ 
bord und von Bergerhout sind niedergerissen und die 
schönen Landhäuser um die Stadt her sind niedergebrannt.' 
D o r d r e  c h t ,  d e n  i  i t e n  M ä r z .  ' <  
Astern sind hier 400  Mann Deutsche vom Regiments 
Naussau-Oranien, die bey Bayonne die französischen Fah­
nen verlassen und mit Wehr und Waffen zu den Alliirten«. 
ubergegangen sind, von HelvoetsluiS angekommen, wotirt v 
englische Schiffe ffe gebracht haben. Heute sind ße nach • 
Herzogenbusch marschirt. 
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A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l f f e t t  M ä r z .  n e n ,  w e l c h e  j e d e s  Z a r t g e f ü h l  v e r w u n d e n ,  a l l e  d i e s e  v e r h a ß -
Die Arauer Zeitung vom sßfien Februar liefert einen ten Abgaben sind aufgehoben. Nicht werden Betrug, Auf-
überaus merkwürdigen Aufsatz: Ein Wort an die laurerey, heimliche Anklagen ferner euch verfolgen/' 
S c h w e i z e r  v o n  e i n e m  S c h w e i z e r  ü b e r s c h r i e b e n :  L  o n d o n, den 22sten Februar. 
„Traurig ist ti zu sehen, heißt es in demselben, wie Seit einigen Tagen wurde Se. Königl. Hoheit, der 
man überall nur über Kantonalinteresse handelt, Prinz - Regentvon einer bedeutenden Unpäßlichkeit 
d i e s e r  j e n e s ,  j e n e r  d i e s e s  w i l l ,  a l s  w e n n  ü b e r f a l l e n ;  d i e  Symptome derselben waren so bedenklich, 
n i c h t  v o r  A l l e m  d i e  S a c h e  d e s  a l l g e m e i n e n  d a ß  m a n  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t . m e h r e r e m a l e  z u r  A d e r  l a s -
V a t e r l a n d e s  a b g e h a n d e l t  w e r d e n  s o l l t e .  W e n n  d a s  s e n  m u ß t e ;  d i e  K r a n k h e i t  w u r d e  d a d u r c h  u m  V i e l e s  v e r -
fortgeht, werden bald Städte, Dörfer, ja selbst ein- mindert. ^ 
j e l n e  H a u s e r  m i t  a l t e n  A n f o r d e r u n g e n  a u f -  E i n e  h i e s i g e  A b e n d z e i t u n g  e n t h a l t  n a c h s t e h e n d e n  A r -
t r e t e n .  W a s  a b e r  j e d e ö  S c h w e i z e r s  H e r z  a m  m e i s t e n  t i k e l :  
betrülun muß, ist das Ausbleiben der hohen Stände Man hat es als eine gewöhnliche Hofneuigkeit be-
Bern, Freyburg und Solothurn von der allgemeinen kannt gemacht: Sir Thomas Tyrwhitt hätte sich nach 
Tagsatzung, und das in einem Augenblicke, wo doch die einer Unterredung mit dem Prinzen - Regent und dem 
g r ö ß t e  E i n i g k e i t  n ö t h i g  w ä r e ,  b l o ß  w e i l  s i e  d i e  G r a f e n  v o n  L i v e r p o o l  n a c h  W i n d s o r  z u  d e r  K ö n i g i n  b e -
5reyzehn alten Kantone nur für Schweizer ansehen, und geben, um sich daselbst eines Auftrages zu entledigen, 
weil Bern die Kantone Aargau und Waadt wieder an- den er von der Königin von Würtemberg erhalten hätte, 
spricht." Dieses ist buchstäblich wahr, und wir können noch hinzu-
Am Schlüsse heißt eS: „Und zuletzt dürfen wir noch fügen, daß des Sir Thomas Auftrag von mehr als ge-
zuversichtlich hoffen, Alexander Pius werde seinem Leh- wöhnlicher Art gewesen sey. Er hatte Ihrer Majestät, 
»er, Friedrich Cäsar Laharpe, eben so großmüthig die der Königin, von den, mit Einverständniß des Würtem-
Freyheit feines Vaterlandes schenken, als einst Alexander berger HofeS, definitiv getroffenen Anstalten zur Zurück-
Magnus seinem Lehrer Aristotel««' gethan." — kehr der Königin von Würtemberg (einer gebornen Prin-
Wien', den isten Marz. zessin von England) aus Schwaben in ihr Vaterland, 
Czrrny Georg, bisheriger Chef der Servier, und russi- um daselbst in Zukunft zu residiren, Bericht abgestattet, 
scher Gencrallieutenant, ist am ?ten zu Grätz eingetroffen. Von den Beweggründen, welche Ihre Königl. Majestät 
Er ist <in schöner robuster Mann von etwa 5o Iahren, zu dieser unerwarteten Zurückkehr in ihr Vaterland ver-
-trägt russische Uniform mit dem Alexander-Newsky-- Du anlassen, ziemt es uns nicht, eine Erwähnung zu tbun; 
den, und hat einen servischen Bedienten und einen dster- wir wollen nur noch bemerken, daß sich Ihre Majestät 
. reichischen Ordonanzkorporal bey sich. von jeher durch ein musterhaftes Betragen ausgezeichnet 
W o r m s ,  d e n  S t e n  M ä r z .  h a b e n .  E S  h e i ß t ,  L a d y  C a s t l e r e a g h  w e r d e  s i c h  n a c h  S t u t t -
Unterm 25ihn Februar ist nun auch eine.Getteralgou- gaedt begeben, um Ihre Majestät hieher zu begleiten. 
ventementSverfügung für den Mittelrhein erschienen, nach Vom 25stcn. DaS Parlament soll sich am isten März, 
der, um den Geschäftsgang nicht zu stören und dem künf- laut Übereinkunft, wieder verfammeln. 
,^ig«N Landesherr» dieser Länder nicht vorzugreifen, zwar London, den »sten März, 
die gegenwärtig« Gericht«- und Verwaltungsordnung vor- Die Sitzungen deö Parlaments, welche bis auf heute 
.läufig im Ganzen noch bestehen, aber doch alle Beamte vertagt worden waren, werden durch eine Bothfchaft deS 
sogleich wieder deutsche Titel, die darin festgesetzt worden, Prinzen - Regenten serner bis zum eisten März auSge-
fuhren sollen. setzr. Bis dahin wird also über Krieg oder Frieden schoti 
Die deutsche Svrache, das deutsche Vaterland hat also daS Nähere entschieden seyn. Vorgestern, nämlich am 
seine Rechte im Generalgouvernement deS MittelrdeinS -7sten Februar, ist ein Kourier mit Depeschen unseres 
wiedererlangt. Regierung an Lord Castlereagh über Kalais zurückgegan-
Desgleichen sind durch eine Verordnung vom -ästen. g«n, der morgen, den 2ten dieses, bereits bey ibm ein-
fiehruar die Enregitirerntntcgcbfibren b«u Sterb- und Erb» treffen kann. Einige, die wohl unterrichtet zu seyn gkau-
schaftbfällen, Schenkungen unter Lebendigen und in Hei- ben, behaupten, Bonaparte habe die ihm gemachten Vor-' 
»atböverträgen austoben. vi.se Verordnung schließt mit schlag« verworfen, und dagegen seiner SeitS ein Projekt 
folgenden berz«rh,t>,nl«,i Worten: zum Frieden übergeben. Unsere Regierung will sich, wie 
„Bewohner dt i  Mittelrheins! Ihr seyd wieder freye «s heißt, in Hinsicht der Bourbons neutral verhalten, 
ßdüsliche Deutsche, ^al, und Tabaköre<?ie, die Douane und abwarten, ob die französische Nation selbst etwaS 
inU ilren emvör. nd«n Mißhandlungen, l ie  vereinigten für dieselben thun werde. ' 
S.".cht. 111 (t ihren entwürdigenden Kränkungen des Haust* Admiral Durhain, der be«, den Leeward-Inseln freut/ 
uiu »itriityt» tu (jt<n<cW», iic »ich« di« 6u«t((i0. (u »u d.yic» gr«Saittit, welch- m soj« 
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Oktober iSi3 aus (5herbourg entschlüpften, am i6ten Ja-
muir entdeckt und sie beyde genommen. Die erste, Alkmene, 
von 44 Kanonen und 3i 9 Mann Besatzung, kommandirt 
vom Kapitän Dücrest de Villeneuve, wollte, als sie vom 
Admiral in tcr Dunkelheit deö Abends angerufen ward, 
das englische Admiralschiff durch einen kühnen Gewalt-
streich entern. Diese Verwegenheit aber bekam ihr so 
übel, daß die Mannschaft des englischen Schiffes die an 
dessen Bord gesprungenen Matrosen sogleich niederstieß, 
und nun, umgekehrt, seiner Seits die Fregatte enterte, 
und in Zeit von einer Viertelstunde dieselbe überwältigte. 
Unterdeß war die zweyte französische Fregatte entkommen, 
sie ward aber von der daö englische Admiralschiff begleiten-
den Fregatte Cyane von weitem zwey Tage und Nächte 
hindurch verfolgt, und dann vom Admiralschiff (welches 
ungeachtet seiner Größe von 74 Kanonen ein besserer Seg-
ler als die Fregatte Cyane ist) eingeholt und ebenfalls zur 
Uebergabe genöthigt. Diese zweyte Fregatte ist die Jphir 
genta; sie ist der Größe nach ebenfalls von der ersten 
Klasse, und war vom Kapitän Emmerie kommandirt. Bey-
de'sind ganz neu und unversehrt. Sie hatten, nachdem 
sie eine Zeitlang bey den azorischen Inseln ohne Beute 
zu machen gekreuzt, sich nach der Küste von Afrika ge-
wendet, und dorr mehrere Schiffe, welche Sklaven- und 
den Küstenhandel treiben, gekapert. 
Aus dem fvamfdicn Hafen Passages ist ein Paketboot 
mit Briefen vom i Sten Februar angekommen. Damals 
hatte die Wellingtonsche Armee noch keine Bewegung ge-
macht. Unsre Zeitungen erschöpfen sich in Muthmaßun. 
gen, worin die nächsten Operationen derselben bestehen 
werden. 
-Einige versichern, der Feldmarschall wolle Bayonne 
nnshungern, und yi dem Ende auf dem Adour eine kleine 
Flottille aufstellen, weil vornehmlich durch die Schifffahrt 
auf diesem Flusse Bayonne seine Lebensmittel erhalle. 
Andere behaupten, er werde sich mit dem größten Theil 
seiner Truppen nach Bordeaux einschiffen, und von dort 
nach Lyon marschiren I Diese Operationen scheinen eine 
so abentheuerlich ersonnen zu seyn als die andere. Wahr-
scheinlich hat der Feldmarschall Wellington keinem dieser 
Herren gemeldet, was er zu thun gesonnen sey; man 
kann ihm aber, dächten wir, wohl zutrauen, daß die 
anscheinende Untätigkeit seines Heeres aus örtlichen 
oder anderen inneren Hindernissen herrühren muß, sey 
«Ä Mangel an Proviant, Mangel an hinreichenden 
Transportmitteln, oder (worüber schon Lord Bentink 
Nagte) Mangel an hinreichender Stärke und Beschaffen-
heit der Hülfetruppen! 
Aus Amerika fad, was die Armee betrifft, von Neuem 
gute Nachrichten eingelaufen. Derby, im Staate Ver-
inont, wo die Amerikaner einen starken Posten und be­
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deutende-Magaz ine  ha t ten ,  i s t  am ryfe t t  December  vom 
Kapi ta t t ' "Barker  e rober t  und  d ie  dor t ige  Kaserne  fü r  
1200  Mann is t  ze r s tö r t ,  de r  Prov ian t  und  d ie  Muni -
t ion  aber  weggeführ t  worden .  
Auch  Lcwie town haben  d ie  Amer ikaner  mi t  Zurück las -
sung  e in iges  Geschützes  ver lassen ,  und  unsere  Truppen  
haben  dase lbs t  9  Faß  Pulver  und  200  Fässer  Mehl  e r ­
beu te t .  Wir  können  nunmehro  hof fen ,  daß  d ie  Niagara -
gränze  in  unserem Bes i tz  b le iben ,  und  daß  wi r  an  dem 
e inen  Ende  des  SeeS  Ontar io  e inen  s icheren  Hafen ,  so  
wie  e ine  f reye  Kommunikar ion  mi t  dem See  Er ie ,  be-
ha l ten  werden .  Al le  amer ikan ische  Kr iegsgefa i ige in i t  so l -
l cn  auf  Transpor t sch i f fen  nach  England  gesch ick t  werden .  
Im Kongreß  t rug  am iS ten  Januar  Her r  Gas ton  dar -
auf  an ,  „daß  wahrend  der  Fr iedeneunte rhandl imgen ,  d ie  
in  Gothenburg  gepf logen  werden  so l len ,  a l l e  Kr iegsope-
ra t ione ' :  zu  Lande  e inges te l l t  werden  möchten ;"  a l l e in  
d iese r  Ant rag  ward  mi t  92  gegen  67  S t immen ver -
»yor fen .  Gegen  den  amer ikan ischen  Genera l  Hul l  i s t  
e (n  Kr iegsger ich t  angeordne t .  Er  is t  au f  Landesver ra th ,  
Fe ighe i t  und  Pf l i ch tvergessenhe i t  angek lag t .  Der  An-
klagepunkte  s ind  14 ,  und  un te r  mehreren  Andern  s ind  
der  Genera l  ( saß  und  der  Obers t  Mi l le r  zu  Zeugen  ge-
gen  ihn  aufges tanden .  Das  Verbot ,  daß  ke in  amer ikan isches  
Sch i f f  absege ln ,  und  auswär t ige  n ich t  ander» '  a l s  un te r  
s t renger  Kont ro l le  so l len  e in laufen  dür fen ,  wi rd  nun-
mehro  sehr  genau  beobach te t .  I n  a l len  Hafen  s ind  
Wachsch i f fe  bes te l l t .  Man  schmeiche l t  s i ch  zwar  in  Ame-
r ika ,  daß  d ie  Fr iedensunte rhandlungen  in  (Rothenburg  
zu  e inem erwünsch ten  Fr ieden  führen  werden ,  hä l t  eS  
jedoch  fü r  e inen  S te in  des  Ans toßes ,  daß  England  vor -
läus ig  ve r lang t ,  daß  in  Amer ika  a l l e  aus  Wiederver -
ge l tung  e ingekerker te  eng l i sche  k r iegögefangene  Ofs i ' c ie re  
aus  dem engen  VerHaf t  en t lassen  werden  so l len .  
Zuver läss igen  Br ie fen  aus  Deutsch land  zufo lge ,  kehr t  d ie  
Gemahl in  deö  Königs  von  Wür temberg  h iebe t  nach  Eng­
land  in  den  Schooß  ih re r  Fami l ie  zurück ,  und  der  Herzog  
von  Kumber land  vermähl t  s i ch  mi t  e iner  Pr inzess in  vo»r  
Mecklenburg  -S t re l i t z .  
K 0 u r S. 
Riga, den i3tett Marz. 
AufAmsterdam 65 T. n.D. — St. h.Kour. ? 1 R. B.A. 
AufHmb. 65 T. n. D. — Schill. Hmh. Bko. ?. 1 R.B.A. 
AufLondon 3 Mon. i3i£ Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 99 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12  Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 45 Kovt B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer dder alte St. 5 Rub. 3 Kop. B. A. 
Ist »u drucken bewilligt worden. Siv«rs» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 69. Sonnabend, den 21. Marz 1814» 
N o w o t f c h e r k a  6 k /  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Die vorigjährige Weinlese in unfern Stanizen ist ziem-
lich gut ausgefallen/ obgleich in Hinsicht der frühern Fröste 
die Weintrauben nicht ganz reif geworden sind/ wodurch 
man denn sreylich größtentheils nur starken Wein erhalten 
hat. Die starken Weine werden zwar den süßen vorgezo» 
gen; da man aber an vielen Orten vorzüglich unfern Zym-
länSkischen Wein liebt/ so verlangen auch die Anfkäufer 
besonders diesen Wein. Bey einer guten Weinlese werden 
solchergestalt, nach Aurückbehaltung einer sehr ansehnli­
chen Quantität für den eignen Gebrauch/ bis So,ovo Ei-
wer zum Verkauf abgelassen/ und besonders geht dieser 
Wein nach Moskau und auf den Makarjtwschen Jahrmarkt. 
UebrigenS würde der Weht/ der auch jetzt bey uns ziemlich 
gut ausfällt/ noch besser seyn, wenn man die Weintrau-
den sorgfältiger fortirfe/ und den Wein länger abstehn 
ließe. Alsdann könnte man mit Gewißheit erwarten, daß 
die Donschcn Weine den ausländischen an Güte nicht nach-
stehen würden. Nimmt man in Erwägung, für was für 
ansehnliche Summen alljährlich fremde Weine in Rußland 
eingeführt werden, und daß unsere Weingärten sich, we-
gen des guten BodenS/ unaufhörlich vermehren/ und noch 
ungleich mehr erweitert werden können, so muß man zu-
geüehn, daß unser vaterländische Weinbau dem Staate 
sehr großen Nutzen bringen kann. Zur Erreichung dieses 
Zwecks ist durch die Sorgfalt unsers geehrten und tapfern 
Atamans, Grafen M. I. Platow/ und durch die beson­
dere Mitwirkung des Herrn Ministers des Innern, bereits 
ein sehr guter Anfang gemacht worden/ denn eS sind nicht 
nur die besten ausländischen Weinreben, sondern auch zu 
Anfange deS Jahre 1811 von den Ufern des Rheins ein 
sehr geschickter Winzer und Küfer verschrieben worden. 
Diese i'eutc wurden von den hiesigen Einwohnern mit der 
größten Freude empfangen, und erhielten zu ihrem Anbau 
Ländercyen zwischen den Etanizen Roödor und Melechow, 
wo der Wein in großem Ueberfluß wächst. Auch haben sie 
bereits angefangen, Wein zu bereiten, der an Güte die-
Knigen weit übertrifft, die sonst bey uns zubereitet wur­
den. Wir hoffen, daß unsere Weine künftig noch besser 
ausfallen werden, welches bey den jetzigen Umständen 
für uns um so wichtiger ist, da unsere Mitbrüder, nach-
dem sie an den Ufern des Rheins und in Burgund und 
Champagne gewesen, und sich an die dortigen vortreff. 
liehen Weine gewöhnt baden, jetzt mit unfern gewöhn­
lichen Weinen nicht so zufrieden wcrdett gestellt werden 
können ,  a l s  sons t .  
,  O l d e n b u r g /  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Ihre Kaiserl. Hoheit/ die Großfürstin Katharina/ ver-
ließen gestern unsere Stadt/ nachdem "wir das Glück 
gehabt/ Sie vier Wochen in unfern Mauern zu sehen. 
Se. Durchlaucht/ der regierende Herzog / so wie unser 
Erbprinz/ begleiteten Hochdieselbe »nach Kloppenbrügge; 
Ihre Kaiserl. Hoheit wird sich/ nach einem kurzen Aufent-
halt in Holland/ nach England begeben. 
H a n n o v e r /  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Se. Königl. Hoheit/ der Herzog von Kambridge/ sind 
schon seit Anfang dieser Hoche hierher zurückgekommen. 
Ein noch unverbürgtes Gerücht sagt/ daß künftige 
ein besonderes KabinetSministerium und eine besondere 
Landesregierung hier ihren Sitz haben werden. 
Die hannbverschen Jägerkorps sind von der Gegend bey 
Hamburg nach dem Rhein abgegangen; dagegen dürfte, 
wie eS heißt, das' von Hademannfche Bataillon von hier 
nach der Gegend von Hamburg marschiren. 
D e s s a u ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Man hat im Auslände ganz ungegründete Vorstellungen 
von den Verwüstungen/ die unfre Stadt und Umgegend 
betroffen haben sollen. Zwar sind wir ganz verarmt/ und 
durch die Last ungeheurer Armeen fast erdrückt worden. 
Allein zerstört, ist ausser einigen Pappelalleen fast nichts. 
Der mit Recht durch ganz Deutschland belobte herzogliche 
Park in Wdrlitz hat nicht im Allermindesten gelitten, selbst 
bey der Belagerung deö unglücklichen Wittenbergs nicht. 
Auch das Gefecht in unsrer Stadt war auf keine Weise 
blutig. Bedrohet aber waren wir ebenfalls mit unfern 
völligen Untergang. Der Kronprinz von Schweden war 
völlig entschlossen, Dessau zu beschießen, als er die Nach-
richr von des Feldmarschalls Blücher Siege und Uebergang 
über die Elbe erhielt. Gott erhalte den Nestor von 
Deutschlands Fürsten, nnsern durch diese schwere Zeit tief-
gebeugten Herzog! 
F r a n k f u r t ,  d e n  i ^ t e n M ä r z .  
Die Unüberlegtheit, womit die englischen ZeitungS-
schreibe? jedes leere Gerücht und jede falsche unverbürgte 
Neuigkeit aufnehmen, und in ihre Zeitungen abdrucken 
lassen, ist so bekannt, daß man sich nicht wundern darf, 
daß diejenigen Nachrichten, welche die Zeitung (Times) 
enthält, und die wir in unfern Blatt No. 70 (man sehe 
das gestrige Stück diefer Zeitung) vom utett März auf­
genommen haben, in Betreff einer Reif^hrer Majestät, 
der Königin von Würtemberg, nach England/ um dort 
2 7 4  
ih ren  künf t igen  Aufen tha l t  zu  nehmen/  in  d iesem of fen  t -
l i ehen  Bla t te  e inen  P la tz  f inden  konnten .  
Wir  s ind  e rmächt ig t  zu  e rk lä ren /  daß  d ie  in  d iesem 21 r<  
t ike l  en tha l tene  Behauptung  durchaus  fa l sch  und  ganz  
wahrhe i tewidr ig  sey .  
F r a n k f u r t /  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Ganz  neuer l i ch  s ind  au6  Troyes  über  d ie  Vor fa l l e /  we l -
che  bey  Gelegenhe i t  de r  le tz ten  S i tzungen  deö  gese tzgeben-
den  Körpers  zu  Par i s  s ta t t  gesunde»/  noch  fo lgende  De­
ta i l s  e ingegangen:  
La ine /  aus  Bordeaux/  war  Chef  der  Kommiss ion  des  
gese tzgebenden  KbrperS /  welcher  man  d ie  d ip lomat i schen  
Aktens tücke /  in  Be t re f f  de r  Fr iedensunte rhandlungen/  mi t -
zu the i len  versprochen  ha t te ;  e in  anderes  Mi tg l ied  derse l -
den  war  Raynouard /  der  berühmte  Ver fasse r  de r  Tcm--
p l ie r s .  'D ie  Aktens tücke /  we lche  man  ihnen  kommunic i r t e /  
waren  b loß  zwey  unbedeutende  P ieceN/  t iom Monat  Oktober  
da t i r t /  und  man  begehr te  von  ihnen ,  daß  s ie  thun  so l l t en ,  
a l s  ha t ten  s ie  d ie  wich t igs ten  Diuge  gesehen ,  und  d ie  Na-
t ion  dann  zur  For t se tzung  deö  Kr ieges  auf fordern .  Dies  
wol l t en  s i s  n ich t .  Es  so l l t e  e ine  Adresse  an  den  Kaise r  
übergeben  werden ;  s ie  se tz ten  e ine  auf ,  d ie  dem Kaise r  
n ich t  gef ie l ;  e r  verbo t  den  Druck  derse lben .  Bey  e iner  
d iese r  Ge legenhe i ten  wurde  d ie  in  unfe rn  Blä t te rn  mi tge-
the i l t e  Rede  von  Raynouard  geha l ten ,  und  ha t  g roßes  
Aufsehen  im gesetzgebenden Körper  gemacht .  Der  Kaise r  
ha t  dann  dense lben  aufgehoben  und  zu  der  Kommiss ion  
d ie  bekannte  Rede  gesprochen .  La ine  g ing  zu  Savary ,  
konnte  ihn  wiederho l t  n ich t  t r e f fen ,  spaz ie r te  da rauf  v ie r  
S tunden  in  se inem Kos tüme a l s  Mi tg l ied  des  gese tzgeben-
den  Körpers  vor  dem Hote l  des  Po l izeymin is te r s  auf  und  
n ieder ,  so  daß  s ich  e in  g roßer  Haufe  Menschen  um ihn  
Versammel te .  Endl ich  kam Savary  angefahren .  La ine  
e rk lä r te ,  de r  Kaise r  habe  ihn  e inen  Vcr ra ther  geschol ten /  
de r  mi t  England  kor respondi re ;  e r  begehr . '  Unte rsuchung ,  
und  wol l t e  so  l ange  S taa t sgefangener  fev» .  Savary  such te  
d ie  Sache  ins  Re ine  zu  b r ingen ,  äusser te ,  un te r  den  je tz i -
gen  Umständen  könne  dem Kaise r  wohl  e in  Wor t  en t -
jck lüpfen ,  was  e r  so  böse  n ich t  meine ,  und  s te l l t e  La ine  
Pässe  zu ,  um ruh ig  nach  Hause  re i sen  zu  können .  Die  
Sache  machte  aber  so  g roßes  Aufsehen  beym Volke ,  daß  
Napoleon  TagS darauf  besch loß ,  d ie  Mi tg l ieder  des  ge-
se tzgebenden  Körpers  doch  in  Par i s  zu  beha l ten ,  und  das ' -
se lbe  zu  versammelm.  Die  meis ten  Deput i r t en  waren  aber  
schon  NachtS  zuvor  abgere i se t .  
W i e n ,  d e n  2tctt März .  
So  erns t l i ch  de r  Kr ieg  von  a l l en  Se i ten  for tgese tz t  wi rd ,  
so  unermüdet  sche in t  auf  der  andern  Se i te  an  dem Fr ie»  
den  gearbe i te t  zu  werden .  Man  hör t  n ich t  auf /  d ie  In -
t«ress«n  a l l e r  Par teycn  genau  gegen  e inander  abzuwägen ,  
und  Mi t te l  aufzusuchen ,  tun  a l l e  inSgesammt ,  und  jede  
besonders  zu  bef r ied igen .  Daß  Hol land  e ine  Bes i tzung  der  
Lelundogenuur 6<4 grobdrittttnnischen! Rcgentellhallseö 
werden  so l l ,  i s t  bekannt .  Nun  so l l  d iese  Bes i tz ,  ^g  g le ich  
e in  wenig  wei te r  ausgedehnt  werden .  Es  bes teh t /  sag t  
man ,  der  Ant rag ,  d ie  ehemal igen  ös te r re ich i schen  Nie -
der lande  mi t  Hol land ,  dem pro jek t iven  zweyten  Majo«  
ra te  des  HauseS  Oran ien ,  ;u  verb inden .  Es  geh t  d ie  
Sage ,  der  ös te r re ich i sche  Min is te r  am engl i schen  Hofe ,  
F reyher r  von  Wesscnberg ,  werde  se inen  Pos ten  mi t  e i«  
nem andern  ver tauschen .  Man  wi l l  wissen ,  ' e s  sey  ihm 
d ie  Le i tung  der  ös te r re ich i schen  F inanzen ,  d ie  se i t  dem 
vor igen  Jahre  nur  prov isor i sch  verwal te t  worden ,  a l l e r -
höchs ten  Or t s  zugedach t .  I n  Rücks ich t  de r  Ange legen-
he i ten  I t a l i ens  geh t  h ie r  d ie  Rede ,  daß  Se .  Majes tä t ,  
de r  König  Joach im von  Neape l /  den  Oberbefeh l  über  
a l l e  j ense i t s  de r  Alpen  l i egenden  ös te r re ich i schen  Truppen  
übernehmen werden .  Unser  Geldkours  i s t  ges te rn  auf  204  
gegangen;  heu te  i s t  e r  wei te r  auf  209  ges t iegen .  
A u s  U n g a r n /  v o m  3 t e n  M a r z .  
Nach  den  Erzäh lungen  mehrere r  Re isender /  d ie  aus  
den  Gegenden  von  Kons tan t inope l  und  Thessa lon ich  nach  
Ungarn  komme«/  i s t  ke in  Zwei fe l /  daß  von  Se i ten  der  
Pfor te  s ta rke  Kr iegs rüs tungen  gemacht  werden .  Es  wer -
den  n ich t  nnr  in  Europa  Truppen  zusammen gezogen/  
sondern  auch  aus  Assen  v ie le  über  den  Hel lespont  ge -
brach t .  Der  f ranzös i sche  Botschaf te r  am türk i schen  Hofe /  
Graf  Andreoss i ' /  ha t  häuf ige  Konferenzen  mi t  dem dor -
t igen  Min is te r ium,  und  sowohl  h ie raus ,  a l s  aus  jenen  
Rüs tungen ,  sch l ießen  E in ige ,  daß  s ich  das  in  Wes ten  be-
drängte  Frankre ich  durch  d ie  Auf re izung  der  Türken  in  
Os ten  Luf t  machen  wol le .  Doch ,  so l l t e  auch  e twas  an  
der  Sache  seyn ,  so  wi rd  es  der  Divan  wohl  nur  bey  
e in igen  drohenden  Rüs tungen  im Innern  des  Landes  
bewenden  lassen ,  s i ch  aber  n i rgends  bewaffne t  an  der  
Gränze  ze igen ;  denn  n ie  bedur f te  wohl  das  tü rk i sche  
Re ich  der  Ruhe  mehr ,  a l s  gegenwär t ig .  In  Asien  und  
Afr ika  s ind  in  e in igen  Gegenden  d ie  t raur igen  Folgen  
so  eben  ers t  gedämpf te r  Unruhen  noch  zu  verwischen ;  
in  andern  Gegenden  s ind  noch  wi rk l ich  fo r tdauernde  Un­
ruhen  zu  dämpfen .  In  Europa  s ieh t  es  n ich t  besse r  
aus .  In  der  Moldau  und  Wal lachey  s ind  dem Groß-
Herrn  a l le  Einkünf te  vers ieget ;  Servien  und ein Xbci l  
Bulgar iens  l i egen  fas t  wüs te ,  und  das  ganze  süd l iche  
Ufer  de r  Donau  b is  an  das  Meer  ha t  noch  von  den  
Fo lgen  des  le tz ten  Kr ieges  wider  Rußland  s ich  zu  e rho*  
l en .  Auch  haben  se i t  d rey  J i^hren  s ta rke  AuSwanderun-
gen  nach  den  russ i schen  sowohl  a l s  ös te r re ich i schen  S taa -
ten  d ie  Volkszah l  n ich t  unbe t räch t l i ch  verminder t .  
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n  /  v o m  1 1  t e n  M ä r z .  
Am 2 ten  d ieses  i s t  von  Se i ten  der  Verbünde ten  dem 
Hande les tande  von  Brüsse l  ange t ragen  worden /  d rey  Mi l -
l ioncn  Fransen  a l s  Anle ihe  herzusch ießen .  
Ges te rn  i s t  von  der  Armee  des  Kronpr inzen ,  von  Schwe-
den eine 10,000 Mann starke Kolonne in Löwen ange-
kommen/ und wird heute in Brüssel- eintreffen». 
2 7 3  
Die Brüsseler Zeitung sagt bestimmt/ daß im Jour­
nal de l'Empire vom 4ten Marz mit dürren Worten 
gesagt sey: es herrsche in Paris große Bestürzung und 
Unruhe/ weil sich die leichten Truppen von der Blü-
cherschen Armee schon vor den Thoren dieser Hauptstadt 
zeigten. 
K ö l N /  d e n  g t e i r  M a r ; .  
Von dem Armeekorps Sr. Excellenz/ des Obergenerale'/ 
Herrn Baron von Winzingerode/ ist Herr Kerzelli/ Lieute-
nant von den Leibuhlanen, hier eingetroffen/ und über-
bringt dem Herrn Major von Klemmert/ Kommandanten 
unserer Stadt/ folgende wichtige Nachrichten: Während 
des kurzen Rückzuges des FeldmarschaUS von Blücher zog 
sich Winzingerode von Soissons auf Rheims. Der Herzog 
von Tarent, Marschall Macdonald/ besetzte nun Soissons. 
Der Obergenecal, Baron v. Winzingerode/ griff denselben 
am isten Marz dort an, schlug ihn ganzlich, nahm ihm 16 
Kanonen und machte nahe an 4000 Gefangene. General 
Sebastian! ist geblieben. Der Marschall Macdonald war 
noch in SoissonS, als die russischen Truppen dort einrück-
ten. Der Kapitän der Dragoner/ Herr GierS, zog vor 
das HauS/ worin er sich befand. Etwa 40 französische 
Grenadiere bildeten die Wache in demselben; man nahm 
sie gefangen. Sie baten den Kapitän, das Haus zu respek-
tiren, weil ihr Marschall auf dem Todbette liege. 
Der Kapitän trat in das Zimmer des Marschalls, fand 
denselben durch eine Kugcl schwer am Kopfe verwundet/ 
noch unverbunden/ in seinem Blute liegen; der Marschall 
ließ sich seinen Degen bringen, überreichte ihn dem Kapi-
tan, und bald darauf starb er. Macdonald war einer der 
tapfersten französischen Generale; um so wichtiger ist der 
Sieg, den daö Winzingerodische Korps hier erfochten. Der 
Degen deö Marschalls, seine zwey Reitpferde und sein 
Wagen sind bereits in Köln angekommen. 
Der Obergeneral, Baron v. Winzingerode, marschirte 
nach obigem Gefechte direkte auf Meaux zu. 
Marschall Macdonald ist mit vieler Feyerlichkeit in 
Coissonö beerdigt worden. 
U£o umständlich diese Angaben auch lauten; so können 
s i e  d o c h  n u r  f ü r  u n v e r b ü r g t  g e l t e n ,  d a  s p ä t e r e  o f f i -
cielle Berichte davon nichts erwähnen.) 
A c h e n ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Schon seit einigen Tagen schmeichelten wir uns mit 
der Hoffnung/ den Herrn Generalgouverneur hier ein-
treffen zu sehen. Endlich ist unser Wunsch erfüllt wor-
den. Der Herr geheime Staatörath Sack, General-
gouverneur des NiederrheiiiS, Ritter deö rothen Adler-
Ordens, ist. gestern Abend um 7 Uhr in unfern Mauern 
angelangt. Dir ganze Bürgergarde war mit Musik und 
Fahnen in Rahm aufgestellt. Der Herr Maire und 
eine Deputation teS Gemeinderaths bekoinplinientirten 
tili Herrn Generalgouverneur am Thore, und brachten 
ihm die Huldigung der Einwohner dar. Der Herr Ge» 
neralgouverneur gaben die Versicherung/ dcß Sie für 
das Wohl des Landes sorgen und die edeln Absichten 
der hohen Alliirten, durch eine zum Besten des Landes 
abzweckende väterliche Verwaltung/ erfüllen würden. Sie 
versicherten ferner mit ausnehmender Güte die Stadt 
Ihres besonderen Schutzes und Ihrer,Gewogenheit. Das 
Abfeuern der Böller, das Läuten der Glocken/ eine all-
gemeine Beleuchtung und alle andere Aeusserungen öf-
fentlicher Freude verkündigten dieses frohe Ereigniß. 
Der Regierungskommi^är des hiesigen Bezirks war dem 
Herrn Generalgouverneur bis auf d!> Gränze des Be-
zirks entgegen gefahren, um dieselben im Namen seiner 
Administrirten z» bewillkommnen. Der Maire und der 
Municipalrath von Düren hatten den Herrn General-
gouverneur vor den Stadtthvren empfangen. Glocken-
geläutt und Freudenschüsse verkündigten auf dem Wege 
durch den hiesigen Bezirk allenthalben den allgemeine» 
Jubel. In Eschweiler/ wo man die Pferde wechselte, 
wurde der Generalgouverneur mit einer freudigen Mu­
sik empfangen, und Kinder boten, dem willkommenen 
Gaste Blumensträuße dar. 
Gestern sind hier eingetroffen/ Se. Durchlaucht-/ der 
Erbprinz von Mecklenburg - Schwerin / und dessen Bni-
der, der Prinz Karl.. 
S c h r e i b e n  a u s  B a s e l /  v o m  3 t e n  M ä r z .  
Briefe aus Chauinont vom gten dieses melden Fol­
gendes: Gestern und heute haben wir hier eine heftige 
Kanonade gehört, deren Resultat noch nicht bekannt ist. 
Es stehen aber merkwürdige Ereignisse zu erwarten, von 
welchen Nachstehendes das Vorspiel gewesen seyn dürfte. 
Als nach dem Rückzüge der Verbündeten aus TroyeS 
die Franzosen wiederum dort einrückten/ ward der Herr 
von Gaud / welcher während des Aufenthals der Ver­
bündeten daselbst das Ludwigskreuz getragen hat und' 
beschuldigt worden ist, an einer Deputation Theil ge-
nommen zu haben, welche zum Besten des Hauses Bour-
bon sich den hohen Verbündeten soll haben vorstellen? 
lassen, ergriffen/ und auf Napoleons eigenen auedrück-
lichen Befehl erschossen.. Herr von Gaud starb als ein-
Mann! Als man ihm die Augen verbinden wollte, riß. 
er das Tuch weg, und sagte zu den Umstehenden: „mein 
v e r k l ä r t e r  B l i c k  s i ' e h t  H e l l e r  a l s  d e r  E u r e ;  i c h  f a l l e  a l s  
das letzte Opfer für das Haus Bourbon, und dar-
um sterbe ich mit Freuden. Jetzt, indem er sich zu; 
den Soldaten wendete die auf ihn anschlugen, jetzt 
schießt^ ihr Elenden!" Er hinterläßt eine blühende 
junge Frau und einen sehr achtbaren Familienkreis.. Vom 
dem Augenblick an, daß die Kugeln seiner Söldlinge 
das Herz dieses Mannes durchbohrten, hat Napoleon-
hunderttausend Feinde im Lande mehr/ denn alle die: 
alten Familien wissen nun, was sie von ihm zu erwar-
ten haben, wenn er am Ruder bliebe.. Am 8ten brach, 
hier (in Chaumont) um Mitternacht Feuer aus/ wel--
Q7& 
ch«6 Gefangene angelegt hatten, um die Stadt in Al­
larm zu setzen und in dem Getümmel aus ihrem Ver-
Haft zu entkommen. Es ward aber bald gelöscht. ES 
sind mehrere Bauern eingebracht, die auf Ofstciere der 
Verbündeten geschossen haben. Sie sollen zum abschrek-
fenbett Beyfpiel ackebusirt werden. 
G e n f ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Nachdem sich die Franzosen des Forts l'Eklüse wieder 
bemächtigt hatten, waren ihre Vorposten am zweyten 
dieses bis auf eine Stunde weit von unserer Stdftt vor­
gedrungen , nach einigen Gefechten aber haben sie sich, 
M sie die Vertheidigungsanstalten der Oesterreicher in 
der Nahe gesehen hatten, seit dem dritten dieses früh 
hinter die Arve' zurückgezogen, und die Oesterreicher ba-
den ihre Vorposten wieder da, wo zuvor die französi-
schcn standen. Man behauvtet, der Marschall Augereau 
habe dem hieherwarts detaschirten Korps, welches bis 
13,ooo Mann stark seyn soll, auf die Nachricht, daß 
von der Hauptarmes ein Korps zum Entsatz unserer 
Stadt hieher unterweges sey, welches die französische 
Kolonne abschneiden könnte, anbefohlen, sich nicht wei-
ter vorzuwagen, damit es nöthigenfallS sich ungehindert 
nach Lyon zurückziel^n könne. General Bubna erwar-
tet nun täglich Verstärkungen, theils von der großen 
Armee, theils über Schafhausen von der Reservearmee. 
Um die Kommunikation der im Walliserland stehen-
den österreichischen Truppen mit der österreichischen Ar-
mee in Italien zu unterhalten, haben die Oesterreicher, 
von Brieg anS, Bellinzona besetzt, und auch daS Schloß 
von Sze befestigt. 
G e n f ,  d e n  8 t e n  M a r z .  
Seit dem 3ten dieses haben die Franzosen, unter 
Kommando de6 Generals Dessaix, das nicht weit von 
•unsent Thoren belegene (zu Savoyen gehörende) Stadt-
chen Karouge besetzt, und durch einen Parlamentär, der 
mit verbundenen Augen in die Stadt eingelassen wur-
de, den General Bubna zur Uebergabe auffordern las-
sen. Der Parlamentär kehrte a5er mit einer abschlägt-
gen Antwort zurück. Der General Dessaix ließ hierauf 
den General Bubna ersuchen, daß er seiner Familie, 
die sich nicht weit von hier, in Thonon, aufhält, eine 
Schutzwache bewilligen möchte. Mittlerweile werden 
hier die kräftigsten Vertheidigungsanstalten getroffen. 
Auf den Anhöhen, welche die Zugänge zur Stadt von 
der Schweizer Seite her beherrschen, sind Batterien 
aufgeworfen. Auf der Terrasse Konstant sind 16 Stück 
Kanonen aufgepflanzt, und auf Herrn PictetS Landgute 
ebenfalls eine Batterie, von welcher Karouge beschossen 
werden kann. Die Brücke, welche nach Karouge führt, 
ist abgebrannt, und die schöne Brücke bey Benneville 
in die Luft gesprengt. Die Allee des PaquiS ist umge­
hauen. Von drey Bauern aus dem eine Viertelstunde 
weit von hier entlegenen Dorfe Mcirin, welche sich zu 
den Franzosen geschlagen hatten, sind zwcy arkebusirt 
worden. Die Mitglieder der vom General Bubna her-
gestellten ehemaligen Regierung der Stadt haben dem 
General geschrieben, daß, da sie unter den gegenwär-
tigen Umstanden der Stadt nicht nutzen könnten, sie 
ihre Stellen niederlegten. 
Ein Bataillon Franzosen war am isten dieses über 
den Simplon bis zwey Stunden weit vor Brigg vorge-
drungen; es ward aber durch den am letzteren Orte 
kommandirenden Oberste« Simbschen, mit Bevhülfe de# 
Landsturms des Walliferlandes, angegriffen und gänzlich 
aufgerieben. Ein Oberst, 1 Oberstlieutenant, 1 Major, 
7 Kapitäns, 16 Lieutenants und 180 Gemeine wurden 
bey dieser Gelegenheit zu Gefangenen gemacht. Der 
Paß über den Simplon ist nun wieder in der Gewalt 
der Oesterreicher. 
Vermisch te  Nachr ich ten .  
Am 2  5sten Februar starb zu Paris Herr Geoffroi in 
einem Alter von 70 Jahren. Durch seinen Geist so wie 
durch die eben so schönen als stachelichten Artikel berühmt, 
die er für das Journal l 'Annee litieraire und das Jour­
nal de l 'Empire lieferte. Er war in Bretagne geboren, 
und zeigte schon sehr frühe einen entschiedenen Hang für 
die Literatur. Als er nach Paris kam, hielt er öffentliche 
Vorlesungen, und wurde zum Professor der Beredsamkeit 
in dem Kollegium Mazarin ernannt. Nach der Revolu-
tion begann er seine literarischen Beschäftigungen von 
Neuem, und gründete das Feuilleton d«S Journal de 
l 'Empire. 
Paris litt früher von den Einfällen der Normänner, 
die es in den Jahren 845, 846, 885 und 890 belager­
ten. Unter der Regierung Ludwigs IV. (Ultramarin) fiel 
eS in die Gewalt Hugo des Großen. Unter Karl VII.  er­
oberten es die Engländer. In dem bürgerlichen Kriege 
wurde es von der Ligue besetzt, von Heinrich I I I .  belagert, 
von Heinrich IV. erobert. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d m  i 6 t e n  M ä r j .  
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Ast i« drucken bewilligt worden. S i v e r e. 
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B e r l i n ,  d e n  2  2  sten Mar;. 
Der  ehemal ige  Fürs t  P r imas ,  nachher ige  Eroßherzog  
von  Frankfur t ,  je tz ige  Erzb ischof  von  Kons tanz ,  i s t  am 
lo ten  in  Regensburg  e inge t rof fen ,  und  im Gas thof  zu  den  
drey  Helmen abges t iegen .  
Die  vom Genera l  Winz ingerode  in  So issons  gemachten  
Kr iegsgefangenen  s ind  durch  Brüsse l  t r anöpor t i r t .  S ie  
bes tanden  größ ten the i l s  in  Konfkr ib i r t en ,  d ie  noch  n ich t  in  
Uni form gekle ide t  waren .  So issons  i s t  indessen  am ig ten  
Februar  durch  den  Marscha l l ,  Herzog  von  Trev iso  wieder  
bese tz t ,  se i tdem jedoch  abermals  von  den  Verbünde ten  ge-
nommen worden .  
Der  Pr inz  Chr i s t i an ,  b i sher iger  S ta t tha l te r  Norwe-
gen6 ,  zu  dessen  König  e r  je tz t  e rwähl t  worden ,  i s t  Va te r -
Bruderösohn  und  muthmaßl icher  Thronerbe  des  Königs  von  
Dänemark .  Ehe  Norwegen  von  den  Schweden  n ich t  be-
se tz t  i s t ,  wi rd  bekannt l i ch  auch  Schwedisch  -  Pommern  den  
Dänen  n ich t  e ingeräumt .  Die  norwegischen  Hafen  s tehen  
a l len  F laggen  of fen ,  in  England  aber  i s t  e in  Embargo  
auf  d ie  norwegischen  Sch i f fe  ge leg t .  
K i e l ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
B e s c h l u ß  d e ö  F r i e d e n S t r a k t a t S  
zwischen  S r .  Majes tä t ,  dem Könige  von  Schweden ,  e inen  
The i lö ,  und  S r .  Majes tä t ,  dem König  von  Dänemark ,  
andern  The i lö .  
Ar t .  21 .  Die  zu  den  Domänen  gehör igen  Urkunden ,  
Arch ive  und  andere  öf fen t l i che  und  Pr iva tdokumente ,  d ie  
P lane  und  Kar ten  der  Fes tungen ,  S täd te  und  Länder ,  
welche  durch  "gegenwär t igen  Trak ta t  S r .  Majes tä t ,  dem 
König  von  Schweden ,  und  S r .  Majes tä t ,  dem König  von  
Dänemark ,  zugefa l '  : t ,  mi t  Inbegr i f f  de r  Kar ten  und  Pa-
x ie re ,  welche  zum Büreau  der  Fe 'dmesserey  gehören ,  f&l -
l cn  durch  schwedische  und  dän ische  dazu  beauf t rag te  Beamte  
in  Ze i t  von  G Monaten ,  oder ,  wenn  d ies  n ich t  mögl ich ,  
spä tes tens  innerha lb  Jahres f r i s t  gegense i t ig ,  ohne  d ie  ge-
r ings te  Ausnahme oder  Rücfhakung ,  ausgewechse l t  werden .  
Ar t .  ' x i .  Sowohl  öf fen t l i che  a l s  Pr iva t schu ld ,  durch  
Ponuneraner  in  Schweden  und  umgekehr t  durch  Schweden  
in  Pommern ,  wie  auch  durch  Norweger  in  Dänemark  und  
durch  Dänen  in  Norwegen ,  kont rah i r t ,  so l l  nach  den  s t ipu- -
l i r t en  Bedingungen  und  Terminen  ge t i lg t  werden .  
Ar t .  a3 .  Da  d ie ,  Kraf t  gegenwär t igen  Trak ta t s ,  mi t  
dem Königre iche  Schweden  und  den  von  Dänemark  vere i -
» ig ten  Ländern  durch  HandlungSverhä l tn i sse  in  enger  Ver ­
b indung  mi t  dem Mut tc r lande  s tehen  und  e ine  l ange  Ge­
wohnheit, Nachbarschaft und gegenseitiges Bedürfniß sot-
cheß beynahe unentbehrlich gemacht hat, so sind die hohen 
kontrahirenden Parteyen, welche diese Mittel zum gegen-
seitigen Nutzen ihren Unterthanen zu sichern wünschen, 
übereingekommen, um ohne Zeitverlust einen Händeletrak-
tat zwischen den Heyden Landern abzuschließen. Bis dahin 
ist einverstanden, während eines Jahrs, von Auswechse­
lung der Ratifikation deS gegenwärtigen Traktats an ge-
rechnet, die jetzigen Handlungsverbindungen zwischen Dä-
nemark und Norwegen und zwischen Schweden und Pom-
mern fortdauern zu lassen. 
Art. 24 .  Alle Effekten, welcher Art oder Benennung 
solche auch seyn mögen, die der schwedischen sich jetzt 
auf dem festen Lande befindlichen Armee gehören, oder 
welche sich in Schwedisch-Pommern und der Insel Rügen 
befinden, sollen frey und ungehindert nach Schweden ge-
bracht werden können, ohne daß davon der geringste Zoll, 
ausgehende Rechte oder sonst etwas bezahlt oder gefordert 
werden darf. Die Artillerie und übrigen militärischen 
Effekten, welche zu der Festung Stralsund und sonstigen 
festen Plätzen Pommerns und der Insel Rügen gehören, 
sollen in ihrem jetzigen Zustande bleiben und Sr. Majestät, 
dem Könige von Dänemark, überliefert werden. Die 
Kriegsfahrzeuge und Packetböte, der schwedischen oder dä-
nischen Marine gehörend, sollen, sobald die Jahreszeit 
solches erlaubt, ohne die mindeste Hinderniß aus den Hä-
fen Norwegens und Pommerns gebracht werden können. 
Die Heyden hohen kontrahirenden Parteyen sind ebenfalls 
dahin übereingekommen, während der Dauer des gegen­
wärtigen Krieges und bis zur Rückkehr der schwedischen 
Armee vom festen Lande nach Schweden, die Kommuntta-
tion über Schwedisch - Pommern und die Insel Rügen für 
Kouriere, Posten, Truppen, Konvoyen und militärische 
Transporte aller Art offen zu lassen. Se. Majestät, der 
König von Schweden, verpflichtet sich dagegen, alle Un-
kosten, welche diese Durchzüge verursachen, zu bezahlen. 
Art. 25. Der 6te Artikel deö Traktats von Jönköping, 
den Postenlauf betreffend, ist annullirt, indem das gegen-
seitige Verhältniß durch die Abtretung Norwegens aufhört. 
Art. 26 .  Jeder in Norwegen angestellte Beamte, er 
sey Norweger oder Däne, kann seinen Abschied erhalten, 
wenn er ihn, innerhalb eines Jahres, nach Ratifikation 
dieses Traktats, verlangt. Das Nämliche gilt auch von 
Norwegern, die in Dänemark angestellt seyn möchten; e6 
soll ihnen durchaus kein Vorwurf in dieser Hinsicht ge-
macht werden können. 
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Die Bedingungen tiefe* Artikels sind ebenfalls auf die 
in Pommern angestellten Beamten anwendbar/ sie mögen 
Schweden oder Pommeraner fern. 
Art. 2 7 .  Die Friedenstraktate, welche durch die Vor-
fahren Ihrer schwedischen und- dänischen Majestäten abge­
schlossen worden, als namentlich der von Kopenhagen, 
d. d. 271'en May 1662, die welche zu Stockholm, den 
Z t e n  I n n 9 ,  u n d  z u  F r i e d r i c h s b u r g ,  d e n  3 t e n  I n l y  1 7 2 0 ,  
gezeichnet wurden, sowie auch der von Iönkoping, d. d. 
loten December 180g, werden durch diesen Artikel in 
ihrer ganzen Kraft, Form und Klauseln wieder hergestellt, 
in sofer.» selbe den in gegenwärtigem Traktate festgesetzten 
Stipulationen nicht zuwider laufen. 
Art. 28. Die Ratistkationen des gegenwärtigen Trak-
tats sollen zu Kopenhagen innerhalb vier Wochen, vom 
Tage der Unterzeichnung an gerechnet, oder wo möglich 
noch früher, ausgewechselt werden. 
Zu Urkunde dessen haben wir Endesnnterschriebene, 
Kraft unserer gegenseitigen Vollmachten, den gcgenwär-
tigen Friedenstraktat gezeichnet und unser Siegel beyge-
druckt. 
Geschehen zu Kiel, den vierzehnten Januar des Jahrs 
Eitt Tausend Acht Hundert und Vierzehn. 
(L. S.) (|i. Baron von Wetterstedt. 
(L. S.) Edmund Bourke. 
B e s o n d e r e r  A r t i k e l .  
Da Se. Majestät, der König von Dänemark, voll Zu-
trauens auf die freundschaftliche Vermittelung Sr. Ma-
jestat, des Königs uon Schweden, und Sr. Majestät, 
des Königs von Großbrittannien, rechnet, um nämlich 
sobald als möglich alle Friedens- und Freundschaftsver­
hältnisse zwischen Sr. Majestät, dem Könige von Da-
nemark, und Ihren Majestäten, dem Kaiser von Ruß-
land und dem Könige von Preussen, so wie solch- vor 
dem Kriege waren, wieder herzustellen, so genehmigt 
Se. Majestät, der König von Dänemark, die äugen-
blickliche Einstellung der Feindseligkeiten gegen diese 
Mächte, als Alliirte von Schweden und Grofibrittan-
Nien. Alle nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Trak-
tats gemachte Prisen sollen gegenseitig zurückgegeben 
werden. 
Gegenwärtiger besonderer Artikel hat die nämliche 
Kraft, als wäre derselbe, Wort für Wort, in dem heute 
gezeichneten Friedenstraktat eingerückt, und soll auch zu 
gleicher Zeit ratistcirt werden. 
Zu Urkunde dessen haben wir Endesnnterschriebene, 
Kraft unserer beiderseitigen Vollmachten, den gegenwär-
tigen besondern Artikel gezeichnet und unser Siegel beyge-
druckt. 
Geschehen zu Kiel, den 1 4 t e n  Januar 1814. 
(L. S.) G. Baron von Wetterstedt. 
( L -  s - )  E d m u n d  B o u r k e .  
S t u t t g a r d t ,  d e n  1 2 f e i t  M ä r z .  
In einem hier erschienenen offfciellen Armeebericht 
h e i f i t  e s :  
Am 2Ssten Februar, mit Tagesanbruch, standen sammt-
liehe Truppen des viertel? Armeekorps auf dem rechten Ufer 
der Allbe auf einer vortl cilhaften Anfcöbe gegen die Stadt 
la Fcrte. Man bemerkte, daß d.r Feind nicht an der 
^Wiederherstellung der Brücke gearbeitet hatte. Sc. Kö­
nigliche H'oheit, der Kronprinz, beschlossen nun, den 
Feind in Fronte und im Rücken anzugreifen: zu dein Ende 
blieb der Feldmärschalllieutenant, Graf Nostiz, mit sämmt-
lichen österreichischen Truppen bis zu Ankunft des Feld-
zeugmeisters, Grafen Giulay, der mit dem dritten Ar-
meekorps unter die Befehle des Kronprinzen Königl. Ho« 
heit gestellt wurde, vor la Ferte stehen; Graf Giulay er-
hielt den Auftrag, die Stadt zu beschießen, und den Ueber-
gang über die Aube zu foreiren, welches auch so gut ge-
lang, daß die gänzliche'Ausführung des Plans Sr. Kö-
niglichen Hoheit, des Kronprinzen, den Feind aus den 
Dörfern ̂ Fontette und Usage zu vertreiben, bis wohin daS 
Armeekorps Sr. Königl. Hoheit vorgerückt war, unter-
bleiben konnte, indem sich der Feind wirklich in aller Eile 
aus der Stadt zurückzog, und die Dörfer Fontette und 
Usage freywillig räumte. 
Den isien März marschirte man gegen Bar für Seine 
und wollte diese Stadt am 2ten angreifen, allein der 
Feind hatte seine Infanterie schon früher abimwfchittn las­
sen , und räumte die Stadt nun auch mit der Kavallerie: 
er wurde indessen noch eine Stunde weit von der königli-
chen Kavallerie, und am 3ten Marz durch die ganze Ka-
vallerie der beyden Armeekorps verfolgt; da aber auf drey 
Stunden Wegs keine feindlichen Truppen mehr angetrof-
fen wurden, so kehrten die Truppen Er. Königl. Ho-
heit wieder in ihre Kantonnirungen Hey Lar sür Seine 
zurück. 
. Am 4ten Marz waren Sc. Königl. Hoheit, der Kron-
prinz, mit ihren Truppen, nachdem die Stadt TroyeS, 
in Folge eines vortheilhaften Gefechtü deö bey dem Korps 
des Grafen von Wittgenstein stehenden Prinzen Eugen von 
Würtemberg Durchlaucht, von dem Feinde verlassen ivor-
den, gegen Troyes vorgerückt, und hatten sich hierauf ge-
gen Sens gewendet, wo Höchstdieselben am 5tcn März 
einzutreffen gedachten. 
Die bey der frühern Besetzung von Troves daselbst in 
feindliche Hände gerathene Kranke und Biessirte des tönig? 
lichen Armeekorps, worunter die Lieutenants Blech, vom 
Infanterieregiment No. 2 Herzog Wilhelm, und Kit eil, 
t>etn Infanterieregiment No. 3, als blelsirt sich bessnd'en, 
sind, 206 an der Zahl, vom Feinde in Tropes znrüllge-
lassen worden, und wird nun für deren Verpflegung mdg-
l ichst gesorgt. 
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M a n n h e i m ,  d e n  4te t t  Februar. 
Die eingetretene s.renge Jahreszeit erlaubte nicht, daß die 
am NeuiaLrstage iureb eine Schiffbrücke hergestellte Ver­
bindung ter fo befreundeten deyden Rheinnfer mir alter Leb-
I;a ftigf c it lange fort belieben konnte. Doch ist es für Mann-
teim erfreulich , nieder zu sehen, wie sich tie Erzeugnisse 
der beute» Ufcrbcirohnev mit alter ungestörter Freyheit 
austauschen,- olne daß sie gegenseitig dabey verlieren, und 
dieser Austa uschstapel gerade die in der Mitte gelegene 
Statt selbst ist. Wie nothwendig eine ungestörte Verbin-
tuna der Bewohner der beyden Ufer eines' fchtirbaren 
Strome ist, sab man selbst Da, als die Brücke des Eifes 
wegen abgetragen werden mußte, titiu die vielen in Gang 
gefttzl>n Fahrzeuge kaum zu Beförderung der Passagiere 
zureichten. Eö war in der That eine sehr falsche Ausfiel-
lunq der neuem Zeit, das? Ströme, besonders schissbare, 
Landergranz'scheide seyn sollten, da gerade sie gleiche Ge­
bräuche, Sitten und Bedürfnisse seit undenklichen Zeiten 
hervorbrachten ! Würde das schöne, reiche und fruchtbare 
Schienen je zu feinem Wohlstande gelangt feyn, wenn 
tie Oder als Gränzscheide zwischen Polen und Böhmen in 
dltertt Zeiten aufgestellt worden wäre? Man betrachte die 
neueren Karren der Rhei.igegenden, und die des Großher-
zogthumS Baden, und man wird sieh über die Sinnlichkeit 
wundern, welche das große RHcintHal mit dem fchleiTfchen 
Ot'ertfcal bat. Dieses schöne deutsche Rheinthal ist auf 
beyden Seiten mit hohen Gebirgen in mäßiger Entfernung 
geschlossen, in der Mitte wird es durch den Rhein be­
feuchtet, und die alten und neuen deutschen Städtekronen 
Basel, Freyburg, Kolmar, Strasburg, Hagenau, Karl6-
ruhe, Landau, Speyer, Mannheim, Heidelberg, Worms, 
Darmstadt, Frankfurt, Mavnz und eine Menge kleinere 
Städte schmücken es. Daß dieses herrliche Deutsche Thal 
durch die Hände eines ehrsüchtigen Volks oder deren Be* 
Herrscher wieder aetfceilt werden solle, liegt gewiß nicht 
in dein Sinne der hohen alliirten Souveräne,' die der 
Welt den Frnt'fn nach den die Völker beglückenden Be-
d i n g n i s s e n  a e b e n  w o l l e n .  —  D i e  V o g e s e n  u n d  d e r A r t e n «  
nenwald sind Gränzen Frankreichs, und wenn bev der 
Wegnahme Hollands die französischen Minister als Grund 
angeben, daß die Fluf.nn'indunqen, die im alten Frank­
reich kaum Bäche sind, Frankreich ausschließend angehö­
ren, und dadurch liefe ((:eroalttbat rechtfertigen wollen, 
fo tarnt das schöne deutsche Wbeiuthal nicht einmal in ent­
fernter Beziehung angeirrodjen werden, da der Rhein auf 
deutschem Boten entspringt, nur Länder deutscher Zunge 
befeuchtet, und endlich befchdmf, daß Holland nicht mehr 
$um deutschen Staatenbund geht«, sich in dessen Sunde 
verliert. Kann tie Oder in dein i'chie lisch eil Thale nicht 
ohne llugeriimfOeii zur Gräiize Sarmiuitno angenommen 
werden, Co kann auch ,ter alte deutsche Rhein nicht zur 
0 vänv'cheidc zwischen Deutschland und Frankreich dienen. 
Diese Wahrheilcn fühlte» die unglücklichen Bcwohucr dcö 
schönsten deutschen Thals nie lebhafter, in der letzten 
fünfzehnjährigen Trennung, und sie bewahrte sich nicht 
sprechender, als in dem ersten Monate des Jahrs 1814, wo 
den biedern beyderseitigen Bewohnern wieder der Austausch 
ihrer Reichthümer erlaubt war. Wir wollen hoch aus den 
frühem Begebenheiten Eins und das Andere nachtragen. 
Als nach den Schlachten bey Lützen und Bautzen die rekon-
valeseirenden Kranken und Verwunderen zu Frankfurt vott 
der Militärstraße abgehen mußten, wurden sie über Darm-
statt nnd Weinheini hierher gebracht. Diese Unglü^lichett 
durften aber, Dank unfern Civilbeamtcn, nicht in die 
Stadt gebracht werden; — sie wurden, nachdem sie über 
die Neckarbrücke waren, um die Stadt herum nach der 
fliegenden Brücke auf den Rhein gebracht, wo man ver­
anstaltet hatte, daß sie menschenfreundlich genährt und 
verpflegt, und auf bereit stehenden Fuhren nach dem Mili-
tärlazareth zu Speyer gebracht wurden. Wir waren daher 
fo glücklich, von den fo verheerenden Seuchen, die überall 
fo fürchterlich ausbrachen, wo voriges Jahr die franzvsi-
schen Kranken und Verwundeten durchgeführt wurden, ver-
fchont zu bleiben. Als der königlich-bayerfche General, 
Graf von Wrede, den Marsch von den Granzen Oester-
reiche ob der Ens bis nach Frankfurt, in der unglaublich 
kurzen Zeit von zwölf Tagen, ausführte, gab es, wie na-
türlich, viele Ermüdete und Kranke, die Alle, fo wie die 
später bey Würz bürg und Hanau Verwundeten, nach Mann­
heim instradirt wurden. Die große militärische Heilanstalt 
vermochte sie nicht alle zu fassen, und es wurden dazu noch 
zwey große Kafernen angewiesen, die sich besonders durch 
die bald angekommenen österreichischen Kranken und Ver-
wundeten bald auch gänzlich füllten. Wenn wir es früher 
der Sorgfalt unferer Civilbeamten herzlich dankten, daß 
tie herrschenden Seuchen hier nicht anbrachen, so waren 
Bayerns und Oesterreichs tapfere Krieger glücklich, daß 
sie ihr Heil in einer Anstalt und einem Orte fanden, de? 
nicht von der verderblichsten aller Krankheiten angesteckt 
war, und feit der Schleifung der Festungswerke eine uet* 
gefundenen Lagen "vieler deutschen Städte hat. Es war 
eine Freude, zu sehen, wie die zu Lande, so wie die auf 
dem Neckar zu Schiss, angekommenen Kranken oft nach voc= 
niöen Tagen genährt, gestärkt und geheilt, bey günstigem 
Wetter oft zu Hunverten an Einem Tage, wieder ihren 
Bestimmungen nach zu ihren Korps entlassen werden konn-
ten. — Im Laufe des Monats Januar sind in dem hiesi-
gen Heldlazarethe 1 06 Personen gestorben, 613 wurdet? 
als hergestellt entlassen und 808. blieben am 3istett Ja-
niiar darin zurück. Eine auswärtige Zeitung kündigte 
während den beyden letzten Monaten des abgewichenem 
Jahres sehr oft den Rheinübergang als nahe, und fogar 
alv schon geschehen an, während wir selbst keine anden? 
Anstalten sahen, als Anlegung einer französischen Redoute, 
dem Neckarauofluß gegenüber, und den Bau erner Schiff* 
brücke im Neckar, die bald wieder abgedeckt «nd die Na­
1 
chen auf das Land gezogen wurden. Wir glaubten fett der 
Schleifung unserer Festungswerke zu unserer eigenen Be-
ruhigung so fest und fo gern, daß unsere Lage durchaus 
feine militärische Wichtigkeit mehr habe/ bis endlich drey 
Tage vor dem Neujahre wir uns von Truppen ungewöhn-
lich gedrängt/ die Schiffe des Neckarthals fchnell zu einer 
Brücke gedeckt und nahe an die Neckarmündung gebracht 
sahen; der Uebergang des linken Flügels der schlesischen 
Armee unter den Augen Sr. Majestät, des Königs von 
Preussen, und dem Befehle des Generals, Baron von 
Sacken, die Wegnahme der Redoute u. f. w., sind bekannt. 
Mannheims Bewohner sahen sich alfo mit einem feltenen 
Gemische von Erstaunen, Besorgniß und Hoffnung wieder 
in eine militärische Operationsbasis gezogen, so wie die 
Stadt nach hergestellter Schiffbrücke wieder zu ihrem Glücke 
in die Reihe der handeltreibenden Städte des schönen deut-
scheu Rheinthals getreten ist. Die Militärstrafie der schle­
sischen Armee geht durch unsere Stadt; in ihren Heilan-
stalten finden ihre erkrankten und verwundeten Krieger 
Heilung und Herstellung. Ein betrachtlicher Theil der 
russischen und preussischen Reserven sind in der Nähe an-
gekommen, und erwarten nur die Herstellung der Schiff-
brücken auf dem Neckar und dem Rhein, um nach Frank-
reich zu gehen, welche Herstellung bey dem eingetretenen 
Thauwetter nicht mehr lange sich verziehen kann. Die 
Arbeiten an dem sehr beträchtlichen Brückenkopf auf dem 
linken Rheinufer sind schon weit vorgerückt, und diesseits 
oberhalb dem Schlofgarten, so wie auf der Mühlau, wer-
den Batterien angelegt, um den Brückenkopf bey Seiten-
angriffen zu unterstützen. 
Eine kurfürstlich-hessische Verordnung vom loten Ja­
nuar erklärt die während der feindlichen Ueberziehung ver 
Kurlande durch t>tt gefundene Veräusserungen und Ver-
sehen kungln eines Theilö der kurfürstlichen Kammergüter 
zum Nachtheil des rechtmäßigen Regenten verübten Schma-
lerungen des Staatseigenthums für unverbindlich für Se. 
Kurfürstl. Durchlaucht und Höchstdero Erben und Nach-
kommen in der Regierung, auch daß die Inhaber solcher 
Güter und Gefalle der Vorwurf treffe, daß sie sich frem-
des Gut zugeeignet haben, sie mögen nun lästiger Weise 
oder als Geschenk in den Besiy von dergleichen Gegenstän-
den gekommen seyn. Kraft dieser Verordnung- werden 
demnach alle während der feindlichen Okkupation der Kur-
lande vorgegangenen Veräusserungen und Verschenkungen 
1)iv Sr. Kurfürstl. Durchlaucht und Höchstihrem Haufe zu-
gehörigen Kammergüter, bestehend in Vorwerken, Forsten, 
Gütern, Gebäuden, Zinsen, Zehnden und andern Kam-
mcrgcfällen, nicht weniger die mit solchen Gütern vor­
gegangenen Vererbleihungen, desgleichen die von Zins-, 
Zehnd., und Dienstpflichtigen eingeleiteten Ablösungen 
der auf ihren Gütern gehasteten Prästationen, öhne 11 n-
o  
terschied für null und nichtig erklärt. Zugleich hat die 
Oberrentkammer Befehl, die ans gleiche Art entkomme-
nen Güter und Gefälle sofort zusammen zu bringen, 
und sich, ohne auf "den Widerspruch der Inhaber zu 
achten, in den Besitz derselben zu setzen, auch die da-
von aufkommenden Revenuen, nebst den etwa vorhan-
denen Rückständen, einzuziehen, und durch die betreffen-
den Rendanten zum Besten der kurfürstlichen Kammer-
fasse verwalten zu lassen. Sammtliche Inhaber von 
dergleichen Kammergütern und Gefallen aber sind auf-
gefordert, sich den Verfügungen der Oberrentkammer 
zu unterwerfen, wogegen ihnen vorbehal ten ist ,  d ie aU 
lenfalls wegen nützlicher Verwendungen habenden An-
sprüche (wegen deren sie aber in keinem Falle die Ab-
tretung des Besitzes verweigern dürfen), wenn dieserhalb 
eine gütliche Ausmittelung nicht zu Stande kommen 
sollte, gegen die Oberrentkammer im Wege Rechtens 
besonders auszuführen. — Nach einer andern Verord-
nung soll die Verfassung der von dem durchlauchtigsten 
Kurhause relevirenden Lehen in die Lage zurückgeführt 
werden, wie sich dieselbe am isten November i8»6 vor 
der das Vaterland betroffenen Katastrophe befunden hat. 
Die während der feindlichen Ueberziehung von der usur-
pirten Staatsgewalt wegen AUodifftation der Lehen ge-
machten Einrichtungen sind demnach, gleich wie die in 
Gefolg derselben von Vasallen vorgenommenen Abände-
rungen, Veräusserungen und darauf haftenden Schul-
den, in sofern sie die lehnsherrlichen Rechte beeinträch­
tigen sollten, für nichtig, die neuen Belehnungen, Ver-
schenkungen, Veräusserungen u. s. w. der in jenem Zeit-
räum dem Landesherrn heimgefallenen Lehne und dar-
auf ruhenden Schuldversicherungen für unkräftig erklärt. 
Doch ist gegenwärtigen Inhabern solcher Lehne vorbe-
halten, ihre wegen nützlicher Verwendung habenden 
Ansprüche im Wege Rechtens auszuführen. Zugleich ist 
aber denjenigen Vasallen, in Ansehung deren sich seit 
dem isten November 1806 Fälle in mann servienle ereig­
net haben, aufgegeben, binnen 6 Monaten, vom isten 
d. M. an gerechnet, ihre Lehne gehörig zu muthen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  M ä r z .  
Am sosten Febrnar ist der Papst in Savona angekom-
men; ein Oberst mit einem Kommando Kürassiere hatten 
ihn dorthin eskortirt. Er hatte bloß den Erzbischof Ber« 
tazzvli und seinen Leibarzt Hey sich. 
Die Citadellen von Florenz und die Forts Basso und Bel-
vedere haben sich am 2  2s ten  ergeben: die Besatzung ist  a l s  
kriegsgefangen nach Frankreich abgeführt. 
Der in Mantua kommandirende General Zticchi hat mit 
600 Mann eine Rekognoscirnng nach Governolo hin ge-
macht und 5ß Gefangene nach der Festung zurückgebracht. 
Ist zu drucken bewilligt worden. SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 71. Dienstag/ den 24. Mär) 1814. 
M  a l  0  i - J  a  r  o s l  a w e z ,  d e n  2 0 t f e t t  F e b r u a r .  
Wahrend des feindlichen Eindringens im verwichenen 
1812ten Jahre, ward auch die hiesige Kathedralkirche von 
den kirchenräuberischen Händen deS Feindes ausgeplündert. 
I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  n n d  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, haben, ehrfurchtsvoll gegen den Tempel 
des Herrn, dieser Kathedrale prachtige Kirchengewander 
und Pristerornate ju verleihen geruhet. Am 8tett dieses 
hatte unsere Stadt das Glück, dies kostbare Geschenk zu 
erhalten. Es wurde bey einer ausserordentlich großen Ver-
sammlung mit der schuldigen Ehrfurcht, Gefühlen der 
Freude und Dankbarkeit, unter dem Geläute der Glocken, 
in die Kathedrale getragen, und daselbst mitten in der 
Kirche auf einen dazu eingerichteten Tisch gelegt, wobey 
der Protohierey dieser Kathedrale eine auf diese Gelegen-
heit passende Rede hielt. Hernach wurde, nachdem die 
Gewänder und Ornate, nach der Kirchcnordnung, unter 
Gebet mit heiligem Weihwasser besprengt worden waren, 
im neuen Ornate daö Hochamt gehalten, und endlich da6 
G e b e t  f ü r  d a s  W o h l  u n d  d i e  l a n g e  E r h a l t u n g  S  r .  K a i -
serlichen Majestät und des ganzen Allerdurchlauch-
tigften Kaiserlichen Hauses angestimmt. 
M o s h a i s k ,  d e n  s Z s t e n  F e b r u a r .  
Unlängst sind wir bis in die Tiefe des Herzens erfreut 
worden durch die Verleihung reicher Kirchengeräthe von 
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M  a  «  
r i a Feodorowna, für die hiesige Nikolai - Kathedral-
tirche, die im verwichenen lSizten Jahre von dem rascn-
den Feinde ausgeplündert wurde. Dies Geschenk besteht 
in heiligen Gefäßen, einem Kelche, einem Teller für das 
gesegnete Brot zum heiligen Abendmahl, in Schüsselchen, 
und einem Löffel zur Auvtheilunq des Abendmahls, Alles 
von Silber, vergoldet und mit kostbaren Steinen geziert, 
desgleichen in einem sammetnen Gewände für den Groß-, 
den ftteinaltar und das Lesepult, in einem Meßqewande 
und einem Unterkleid« von weissem Glaset mit allem Zu-
bebte und mir breiten goldnen Tressen beseht. Zur Be-
zeigunq der Ehrfurcht gegen dieses von der Allerdurchlauch-
» i g s t c n  M u t t e r  u n s e r s  A l l e r g :  ä r g s t e n  H e r r n  u n d  K a i -
fers dem Tempel Gottes dargebrachte Geschenk, wurden 
am t Men dieses Vir erwähnten Gefäße und Gewänder, fo 
auch die BeyNrche in der Kathedrale, im Namen des hei­
ligen Propheten Elias, bey einer ausserordentlich großen 
Derfammlung von Menschen jeden Standes, Geschlechts 
und Alters, feyerlich tingeweihet. Vor dem Hochamte 
hielt der hiesige Protohierey Georgji eine dieser Gelegen­
heit angemessene Hirtenrede, und verrichtete fodamt in 
dem Allergnadigst verliehenen Ornate mit der übrigen 
Geistlichkeit das Hochamt, und stimmte endlich unter Knie-
Verbeugung das Gebet an: Gott wolle unserm geliebtesten 
Monarchen und dem ganzen K a ife rli ch e n Haufe Ge-
fundheit verleihen und sie lange erhalten. Tiefen ganzen 
Tag über wurden die Glocken geläutet. Die Freude der 
Einwohner und ihre Ehrfurcht gegen die Allerdurchlauch-
tigste Wohlthäterin, welche die Tempel des Herrn mit 
fo vieler Pracht zu fchmücken liebt, war ausserordentlich. 
N i k o l a j e w ,  d e n  2tt t t  Februar. 
Die Kurskischen Kaufleute Michails Syromcktnikow und 
S e r g e j  A n t i m o n o w ,  w e l c h e  s e i t  d e m  i 5 t e n  J u n y  1 8 1 1  
die Tauschhöfe von dem Tschernomorskischen KofakenkorpS 
in Pacht haben, haben -ein Beyfpiel von Mitleiden und 
Menschenliebe gegeben, das ihnen Ehre macht und dem 
Publiko bekannt zu werden verdient. Sie haben nämlich ' 
feit dem Antritt des erwähnten Pachts bis zum i5fen Ja­
nuar d. I. von den Tfcherkessen jenfeits des Kuban 13 
Russen von verfchiedenem Stande aus der Gefangenfchaft 
losgekauft, und dazu von ihrem eignen Gelde bis 5ooo 
Rubel verwandt. 
K o w e l ,  i m  G o u v e r n e m e n t  W o l h y n i e n ,  
vom igten Februar. 
Seit den letzten Tagen deö verwichenen Monats ssnd 
unaufhörlich durch den Kowelschen Kreis kriegsgefangene 
Franzosen, die einst die Garnison von Danzig auemach-
ten, durchgekommen, und zwar allein bis zum 8ten die-
ses Monats vier Kolonnen, bey welcher sich 11 Gene­
rale, 1 Admiral, 760 Stabs- und Oberofficiere, und 
5664 Unteroffiziere und Gemeine befanden. Nach der 
wohlthätigen Verfügung der Regierung erhalten sie alleS 
Nöthige vollauf. Auf ihrem Durchmarfche begegnen sie 
überall Parteyen frischer russischer Krieger, welche auf 
das Feld der Ehre eilen, um den Ruhm riiif den alten 
Kriegern zu theilen. Auch sehen sie fast auf jedem 
Schritte zahlreiche Transporte von Remontepferden, die 
zur Reservearmee gehen. Alles dies setzt sie in Ver-
wunderung, und sie gestehen öffentlich, daß sie sich nie 
in Rußland einen solchen ttebcrsiuß an Mitteln nicht 
nur allein zur Abwehr, sondern auch zur Niederlage 
der Feinde, welche wagen, die Ruhe der Einwohner 
dieses Reichs zu stören, hätten vorstellen können. Den 
7ten qing auch der französische General Rapv, der die 
Garnison in Danzig kommandirt hat, durch diese Stadt. 
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W i e n ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Seit der Wiedereröffnung des gegenwärtigen Feldzuges/ 
hat das königlich - würtembergische Auxiliarkorps/ unter 
der heldenmüthigen Anführung Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen/ keine Gelegenheit versäumt, Lorbeer« zu 
sammeln. Von dem kriegerischesten Geiste beseelt/ be-
siegte diese Armeeabtheilung alle Beschwernisse des Win-
terfeldzuges. Mit einem seltenen Muthe und Ausdauer 
ging sie allen Gefahren entgegen. 
Se. Kaiser!. Königl. Majestät haben sich demnach bewo-
gen gefunden, dem Feldzeugmeister, Grafen Franquemony 
und lern Generale v. Döring, das Maria -Theresien-Or-
dcnskreuz, und den Obersten v. Mangold, v. Wimpfen 
und v. Münchingen, das Leopold. Ordenskreuz zu verlei-
hen, zur Vertheilung unter die tapfersten Soldaten aber/ 
dem Kronprinzen 12 goldene und 18 silberne Medaillen 
zustellen zu lassen. 
Der Feldmarschalllieutenant/ Graf Giulay, hat die ge-
suchte allerhöchste Bewilligung erhalten/ den ihm verliehe-
nen Stiftungsgenuß des Elisabeth-Theresianischen-Kreu-
zeö/ jährlich 800 Gulden auf seine Lebenszeit, vier Ossi-
eieren, welche durch die in diesem Feldzuge erhaltenen 
Wunden real invalid geworden, verhelrathet sind, und die 
meisten Kinder haben/ als eine Zulage zu gleichen Theilen 
-überlassen zu dürfen. 
Am ?ten März trafen zu Preßburg 2  Bataillons des 
iften und 2ten (ehemaligen französischen) Kroatenregi-
mentS, 36 Ofsi'ciere und 1236 Gemeine, welche den Korn* 
Mandanten von Glogau gezwungen hatten, sie zu entlassen, 
unter großem Jubel ein. Sie ziehn in ihre Heimath. — 
Unter dem Schutz des Pascha von Aegypten, Mehmet) Ali/ 
hat die seit Jahren gehemmte Wallfahrrskaravane zu Mekka 
die heiligen Gebrauche glücklich verrichtet. Latiff Aga, 
der von dem Pascha mit der Nachricht von Eroberung der 
heiligen Städte bicher geschickt, und vom Großherrn zum 
Pascha von 2 Roßschweifen ernannt war, versuchte bey 
seiner Ankunft zu Kairo das Gouvernement an sich zu 
reissen. Allein er und seine zahlreichen Anhänger wurden 
von Mehmed Klaga, nach einem mörderischen Gefecht in 
der Stadt, wodurch doch die Ruhe nicht gestört wurde/ 
überwältigt und niedergehauen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t c t t  M ä r z .  
Auch in dem ofsiciellen bayerfchen Armeebericht wird den 
Würtembergern wegen ihres ausgezeichneten Muths großes 
Lob ertheilt. Erst am 2isten .Februar fanden sie einige 
Ruhe und konnten nach mehreren Tagen / die sie seit dem 
iStctt Februar unter großen Fatiguen und Entbehrun-
gen zugebracht, zum Erstenmal wieder abkochen. Ihre 
gefangenen 3 6 Ofsseiere werden von den Franzosen, der 
Slutigardter Hoffnung zufolge, gut behandelt. 
Ein Bataillon des bayerfchen 8ten Linicnregiments 
drang am 2Glien n Bar für Anbe ein, und warf, durch 
den Fall feines Kommandanten erbittert/ die Garnison 
bis auf das entgegengesetzte Ende der Stadt zurück/ ohne 
gewahr zu werden, daß ein feitwärts stehend gebliebenes 
Bataillon der französischen Garde ihm den Rückzug ab-
fchnitt. Nun auf allen Seiten attakirt, schlug es sich 
doch glücklich wieder durch. 
Nach der Schlacht am 3tett Marz konnte Troyeö nicht 
gleich besetzt werde«/ theils wegen der Verhaue und abge-
grabenen Chausseen , theils wegen Mangel an Lebens-
mittel»/ wovon Transporte erwartet wurden. Mehrere 
angesehene Einwohner von Troyes/ die ihre Gesinnungen 
zu früh verrathen/ hatte Napoleon erschießen lassen. 
Der König von Bayern hat nicht bloß den Fürsten 
Schwarzenberg/ sondern auch den General Gneisenau zum 
Großkreuz des militärischen Max-Joseph-Orden6 ernannt; 
zu Kommandeurs unter andern die prcussischen.General-
majors von Knesebeck und von Jagow/ und zu Rittern 
den preussischen Obersten von Natzmer, und die Majors 
von Thile und von Plotho. 
Durch Franken ziehn jetzt 6000  Mann Russen, theilö 
Kavallerie, theils Depots für die 16 Garderegimenter. 
Die jetzt durch Sachsen marschirende Reservearmee wird 
dann nachfolgen. 
Der Frankfurter Frauen- und Töchterverein versorgte 
die aus der Gefangenschaft heimkehrenden Spanier mit 
Wäsche und Kleidungsstücken. 
P a r i s ,  d e n  a y s t e t t  F e b r u a r .  
In dem Bulletin vom 2vsten werden der General 
L'Heritier und der' Herzog von Belluno getadelt. Die-
ser, weil er den großen Fehler gemacht, am 7ten zu 
Salins zu bleiben, statt die Brücke von Montereau zu 
besetzen , wodurch der Kaiser Zeit gewonnen haben würde, 
einen Jrrthum der Oesterreichs zu henutzen; jener, weil 
er mit seinen Dragonern die Bayern, die verloren gewe-
fett feyn würden, nicht angegriffen wie er sollte. Doch 
wird diefer in Rucksicht früherer Thaten nicht vor ein 
Kriegsgericht gestellt, wie Mvntbrün, welcher das Ge-
hölz von Fontainebleau nicht Schritt vor Schritt ver-
theidigt hat. — Arn 18ten trafen endlich die fo lange 
angekündigten Gefangenen (in welcher Anzahl, ist nicht 
berichtet) ein. Di? Pariser waren ihnen mit Sehnsucht 
entgegengeeilt; das Journal de L'Empire zeigt Aerqer 
darüber, daß die Russen so ohne alle Verwunderung durch 
das göttliche Paris zogen, als ob sie auf einer Land­
straße marschirten. — In den bedrohten Theilen deS 
Reichs sollen Freybanden (Aventuriers) errichtet werden, 
wozu im Departement des Landes jedem Erlaubniß ge-
geben worden, der 10 Mann zu Pferde und 20 zu 
aufbringen kann. — Der Justiznunister Mole bat 
alle im neapolitanischen Dienst stehend? Franzosen zu-
rückgc.ufen. (Eine Erklärung über die Verhältnisse mit 
Neapel ist noch nicht bekannt geworden.) 
Durch ein kaiserliches Dekret, aus den Hauptquartier 
TroycS, vom 24sien Februar/ wurde der Baron von Caf-
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farelli, Präfekt des Departements der Aube, seiner Stelle 
entsetzt, weil er daS Gebiet seines Departements verlassen 
hat. Durch ein Dekret von demselben Tage, wurde der 
Präfekt des Departements von Trasimene, Herr Rdderer, 
zum Präfekt deö Departements der Aube ernannt. 
Ein anderes Dekret desselben Tages befiehlt, daß von 
den Franzosen, die sich in Dinsten der verbündeten Mächte 
befinden, und die feindlichen Armeen bey Überschreitung 
der Gränzen des Reichs am 2osten Deccmber 1813 und 
noch früher begleitet haben, eine Liste verfertigt werden 
solle. Diese Personen sollen nach den Gesetzen bestraft, 
und ihre Güter zu Gunsten der Staatsdomänen konfiscirt 
werden. DaS nämliche Gesetz soll auf diejenigen anwend-
bar seyn, welche in den von dem Feinde besetzt gehalte-
nen Departementen, Orden oder sonstige Auszeichnungen 
der alten Dynastie trugen. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Seit zwey Tagen liefern unsre Zeitungen gar keine Ar-
meeberichte, sondern begnügen sich mit RaisonnementS. 
Der Divisionsgeneral Regnier, der in der Schlacht bey 
Leipzig gefangen, bald ausgewechselt worden und nach 
Paris zurückgekommen war, wollte von hier zur Armee des 
Kaisers abgehen, ward aber in Guignes krank, kehrte zu 
seiner Herstellung hierher zurück, ist aber aber am 2?sten 
Februar gestorben. Vierzig Aerzte find von hier nach den 
nördlichen Departements abgegangen, wo eine ansteckende 
Krankheit ausgebrochen ist. 
Eine Diviston von unfrer Flotte, die am 12ten Fe­
bruar von Toulon ausgelaufen war, um ein Schiff, wel-
cheS aus Genua erwartet ward, zu eskortiren, ist von der 
englischen Flotte angegriffen worden. Unser Linienschiff 
Romulus und die Fregatte Adrienne, welche die Arriere-
garde machten, haben daS erstere 70, die Fregatte 11 
Tobte und Verwundete gehabt, sind aber doch wieder in 
Toulon angekommen. 
L o n d o n ,  d e n  l f l e n  M a r z .  
Herr Robinson, der am 24sten deö vorigen Monats von 
Lhatillon hier eingetroffen war, ist gestern wieder nach 
dem festen Lande abgegangen; vorher hatte er bey Sr. 
Königl. Hoheit, dem Prinzen,Regent, eine Andien;, in 
welcher er Höchstdemselbeu über einen äusserst wichtigen 
Gegenstand inüntlichcn Bericht abgestattet haben soll. ES 
wird versichert, das Kabinet von St. Jaineö hatte, nach vie-
len und langen Sitzungen, mit reiflicher Ueberlegung den 
Entschluß gefaßt, der Meinung lcr alliirten Mächte bey-
z n t r e t e n :  d i e  B o u r b o n e n  w i e d e r  a u f  F r a n k -
r e i c h S  T h r o n  z u  s e t z e n .  
Die jüngsten Nachrichten auS dem Hauptquartier deS 
LordS Wellinqton enthalten, daß man daselost mit jedem 
Augenblicke den König Ferdinand Vli, unter französischer 
Evtorte, erwarte. 
Die Nachricht von der Wegnahme von zwey französischen 
Fregatten hat sich bcydiigr. Die officiellen Depeschen deS­
halb sind öffentlich bekannt gemacht worden. Am i6ten 
Februar ist die Alkmene, von 44 Kanonen und 319 
Mann, Kapitän Dtiefest de Villeneuve, und 3 Tage nach-
her die I p h i g e n i a, eine Fregatte von größter Gattung, 
Kapitän Emerie, von dem Venerable, Kapitän Worth/ 
an dessen Bord sich der Admiral Durham selbst befindet, 
genommen worden. 
A u s  A m e r i k a ,  v o m  1  y f t t t  F e b r u a r .  
Die Maßregel, daß auf alle amerikanische Schiffe ein 
Embargo gelegt werde, und keines derselben aus irgend 
einem unserer Häfen solle absegeln dürfen, war durch den 
Präsidenten Madison dem Kongreß durch nachstehende Both-
schaft zur Genehmigung vorgelegt worden. .„Die Ersah-
rung zeigt, je langer, desto mehr, daß bey unfern jetzt beste-
henden See- und Handelsgesetzen der Feind offenbar seinen 
Vortheil findet, und wofern dem nicht Einhalt geschieht, 
der Krieg nur immer länger dauern muß. Durch Zufuhr 
aus unfern Häfen erhält nicht bloß England, sondern selbst 
die englische Armee, unmittelbar ihren Bedarf an Proviant, 
sogar diejenigen englischen Truppen, gegen welche die unsri-
gen auf amerikanischen Grund und Boden fechten, beziehen 
ihre Mundprovisionen aus unfern eigenen Seehäfen, und 
eben fo auch die uns blokirenden englischen Kriegeschiffe. 
Mit unferm Einfuhrhandel sieht eS gerade eben fo aus. 
Englische Fabrikwaren und englische Produkte kommen un-
ter andern Angaben in unfern Seestädten an, vielfältig 
selbst auf englischen Schiffen, die frenide Flagge und falsche 
Scblffspapiere führen. Um dem aus einem solchen Zustan-
de der Dinge herrührenden wesentlichen Nachtheil zu be-
gegnen, schlage ich ein strenge beobachtetes Verbot gegen 
alle Ausfuhr vor. Bey der Einfuhr muß festgesetzt werden, 
daß alle Waaren, die wir fast ausschließender Weise auS 
Großbritannien zu beziehen pflegten, namentlich alle wol-
lefre und baumwollene Fabrikate, sie mögen herkommen wo-
her sie wollen, und auf was für Schiffen es auch fey, durch­
aus bey der strengsten Strafe verboten feyn follen, und daß 
auf einem Schiffe, welches für neutral ausgegeben wird, 
der Unterschiffer, der Superkargo und drey Viertheile der 
Bemannung von derjenigen Nation seyn müssen, deren 
Flagge das Schiff führt. Gegen diejenigen, welche unter 
dem Vorwand, sie gekapert zu haben, fremde den Englän-
dern abgekaufte Waaren ins Land bringen, oder ganze 
Schiffe mit sammt der Ladung kaufen, müssen verhältniß-
mäßige bedeutende Strafen festgesetzt werden. Um dem 
Kriege baldigst ein Ende zn machen, muß dem Feinde ge-
zeigt werden, auf wie mannichfaltiqe Weise wir ihm wehe 
thun kennen, und vor dem Interesse deS ganzen Lcndes 
muß jedes Privatinteresse sich beugen und schweigen." \ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Bibelgesellschaft in London, welche sich um die 
Verbreitung der heiligen Schrift fortwährend so auSgezeich-
nete Verdienste erwirbt, hat auch nun den Anfang ge-
macht/ das neue Testament in chinesischer Sprache über-
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setzen zu lassen. Schon ist das Evangelium Marei und 
ein Theil der Apostelgeschichte in dieser Sprache erschienen. 
* * * 
K a i s e r  N  a  p v l e o n ,  a u f  s e i n e m  R ü c k z ü g e  a u s  
D e u t f c h l a n d , i m L a m b o y - W a l d e ,  u n w e i t  
H a n a u .  
Kaiser Napoleon, welcher während der Schlacht bey Ha-
statt die Nacht über im Lamboy - Walde *) bivouakirt hatte, 
sendete Morgens nach 8 Ubr einen seiner Adjutanten 
nach Hanau. Dieser gab dem Präfekten zu erkennen, 
daß er sich wundere, ihn noch nicht mit dem Munici-
palraihe bey Sr. Majestät gesehen zu haben, um dem 
Kaiser die Ehrfurcht der Stadt zu bezeigen. Man ent-
schuldigte sich damit, daß man von der Anwesenheit 
Sr. Majestät im Walde keine Kenntniß gehabt hätte, und 
sogleich mußte der Präfekt, sein Generalsekretär und ein 
Präfekturrath, in Begleitung des Adjutanten und eines 
Gened'armen, die Wanderung antraten. Der Kaiser 
saß im Puvvcnwalde auf einem Feldstuhl von rothem 
Saffian,'zwischen zwey mit Blau aufgeschlagenen Zel­
ten , in deren Mitte ein Wachtfeuer brannte. Er war 
zunächst umgeben von seinen Marschällen, Generalen und 
den Großen seines Hofes. Um diese stand ein Kreis 
von Offtcieren mit gezogenen Degen, weiter vorwärts 
- befanden sich Posten von der Grenadiergarde. Als der 
Präfekt und seine Begleiter von dem Adjutanten waren 
vorgestellt worden, sagte Napoleon: „Sie sind der Prä-
fekt von Hanau? das ist die schlechteste Stadt in Deutsch-
land. Die Bürger haben die Oesterreicher und Bayern 
mit Hurrah- und Vivatrufen empfangen. Ich weiß, 
daß ich sie nicht zwingen kann, die Franzosen zu lie-
den; allein ich dächte, es wäre Princip der Klugheit, 
es mehr mit Frankreich als mit Rußland zu halten. 
Jenes Reich liegt näher, und vermag darum leichter 
Schutz und Hülfe zu leisten. Zur Strafe habe ich in 
der vergangenen Nacht die Stadt mit Granaten be-
grüßen lassen. Hat das Feuer viel Schaden gethan?" 
Man schilderte die Verwüstung, welche Folge deS 
Bombardements gewesen war. — Der Kaiser fuhr fort: 
„Es lag in meinem Willen, die Hälfte der Stadt zu 
verbrennen." Der Präfekt stellte vor, wie gastfreundlich 
Hanau seit sieben Jahren die Krieger Frankreichs auf-
genommen, mit welcher Ergebenheit die Stadt die zahl-
losen Lasten getragen habe, welche das Kriegsgeschick ihr 
zuführte. Er bat den Kaiser, an das Urtheil irgend 
eines der anwesenden Marschälle oder Generale, mU 
*) Der Name dieses Wäldes ist eine ReminiScenz aus 
dem dreyßigjährigen Kriege, und stammt von den 
Ereignissen her, die sich hier unter dem kaiserl. 
ldnigl. General Lamboy zutrugen. 
cher mit der Stadt und ihren Verhältnissen näher be« 
kannt wäre, appelliren zu dürfen. Jetzt rief der Kai-
fer; „Augereau!" Mit einer ehrfurchtsvollen Verbeu­
gung trat* der Marschall hervor. „Sie haben dieses 
Land noch kürzlich gouvernirt," sagte Napoleon, „was 
können Sie mir über die Einwohner sagen?" Augereau 
sprach lange und mit Wärme für die Hanauer und lobte 
namentlich die Rechtlichkeit und den Eifer der Behbr-
den. „Schon gut," schloß der Kaiser, „ich weiß, daß 
die Behörden rechtliche Leute sind, aber die Bürger sind 
Kanaillen. Für diesmal mag die Strafe genügen. Jetzt 
lasse ich die Stadt unter dem Joche der Kosaken, än-
dert sie ihr Betragen nicht, so werde ich seiner Zeit sie 
noch härter zuchtigen." — Nun ging Napoleon in sein 
Zelt zurück, und der Grvßstallrneister Caulincourt setzte 
die Unterredung mit den Hanauer Deputirten fort. Er 
wollte Nachrichten von der Stärke der feindlichen Ar* 
ttue haben, und hören, welcher Generai die Bayern 
kommandire. Er forschte nach dem Namen der in der 
Schlacht vom gestrigen Tage verwundeten Stabsofsiciere, 
namentlich fragte er, ob Wrede blessirt sey. Sodann 
trat er in des Kaisers Zelt, um diesem zu referirett. 
Napoleon kam wieder heraus, lehnte sich nachlässig auf 
den Feldstuhl, und Caulincourt fuhr in feinen Fragen 
in deutscher Sprache fort, welche, dem erhaltenen Befehl 
zufolge, auch deutsch beantwortet werden mußten. Sve» 
cieüere Nachrichten über den Stand der verbündeten 
Armee waren der Inhalt des Gesprächs. Ein Adjutant 
kam herangesprengt mit der Meldung, daß Frankfurt 
von den Oesterreichern und Bayern besetzt sey. Der 
Kaiser erwiederte rasch: t.mt mieux; rief: Bertbier! 
und gab dem herantretenden Prinzen von Neufchatel 
die Ordre, daß fogleich eine Division vorwärts mar-
fchiren folle. Darauf entließ er den Präfekt. Dieser 
ersuchte den Großstallmeister, die Stadt der Gnade Sr. 
Majestät zu empfehlen. Eine Bitte, welche Caulincourt 
auf die humanste Weise erfüllte. Napoleon schwieg; 
der Präfekt und feine Begleiter kehrten nach Hanau 
zurück. 
K 0 u r «. 
R i g a ,  d e n  i S t e n  M ä r z .  
AufAmsterdam 65 T .  n . D. — St. h.Kour. p »R. B.A. 
AufHmb. 65 <E. tt.D. — Schill. Hmb. Bko.p. i R.B.A. 
Auf London 3 Mon. 13f Pce. Stert, p. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 88 Kop. 93. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 99 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 96 Kop. B. A. 
Äst ju drucken bewilligt worden. S i v e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
• No. 72. 'Mit tewoch, den 25, März 18r4» -
B e r l i n ,  d e n  2 4 s t e n  M a r z .  
Durch den gestern früh <mS dem Hauptquartier zu Chau-
viont aUhler eingetroffenen Rittmeister von Jena, und 
bey dein hiesigen königlichen Militärgvuverncment über 
den Lieg des FeldmarschallS von Blücher bey fiactt, und 
über die neuesten militärischen Operationen der verschiede-
Hen Korps, nachstehende umständliche Berichte eingegan-
gen: 
Ewr. Königl. Majestät bin ich so glücklich den Gewinnst 
einer Schlacht, durch die Korps von Porck und von Kleist, 
anzukündigen, welche ich vorzüglich aus dem Grunde zu 
den schönsten dieses Krieges zahle, weil sie uns beynahe 
gar nichts gekostet hat. 
Der Feind wurde mit Einbruch der Nacht auf seiner 
ganzen Linie angegriffen, über den Haufen geworfen, und 
kam nicht wieder zum Stehen. 45 Kanonen mit Muni-
tionswagett, und bis jetzt circa 2000 Mann Gefangene, 
(TnD das Resultat des Tages. Der Feind hat das Schlacht-
frlD in der komplettsten Deroute verlassen. 
Ich erwarte den Bericht der Generale von Borck und 
von Kleist, um Ewr. Königl. Majestät unverzüglich die 
Details dieses Sieges vorzulegen. 
Di« «titruntctthonigfi angeschlossene Abschrift enthält 
den Gang der Operationen seit dem 4ten März. 
Hauptquartier Laon, den 1  iten März 1814. 
v o n  B  l  ü  c h  e  r .  
A n  d e s  k a i s e r l .  k ö n i g l .  F ü r s t e n  v o n  S c h w a r ­
z e n b e r g  D u r c h l a u c h t .  
L a o n ,  d e n  1  oten Marz 1 8 1 4 .  
Gleich nach Abgang meines letzten Berichts vom 3ten 
auS Soissons,  um.rdrach der Feind durch die am 4 t e n ,  
Morgens um 3 Uhr, erfolgte Wegnahme von Rheims 
meine Kommunikation mit dem General, Grafen St. 
Priest, lind Ewr. Durchlaucht 3Jntitc. 
21m 5>tcn März hielt ich Soissons mit dem 9ten und 
loten russischen SÜniretorvS beseht, und ernannte den Ge-
nerallieutenant Ru^czewiez zum Gouverneur. Die Armee 
divouatirte hinter der Seine. 
Am fiten griff der Feind Soissons an, und versuchte, 
uns die Vorstädte, unter Protektion einer zahlreichen Ar» 
»iUerie, zu nehmen; durch die Tapferkeit der Truppen und 
die einsichtsvollen Anordnungen des Generals Rudezewicz 
wurden alle fvintliihe Angriffe gänzlich zurückgewiesen, 
fo tafi mit Einbruch der Nacht der Feind keinen Fuß breit 
Terrain gewonnen hatte. 
s&ir hatten einen'Verlust von etwa 1 0 0 0  Mann fl'tt 
Todten und Blessirten. 
Am Nachmittag dieses Tages hatte sich der Feind be-
reits des Ueberganges von Bery Aubak be meistert, und 
Truppen bis Kotbettt) pvstirt. Der General Winzingerode 
hatte ihm bey Kraone eine Division entgegengesetzt, und 
die Armee war so aufgestellt, daß sie auf dem Höhezug 
zwischen L'aniegargiem und Kraone sich dem Feinde ent-
gegensetzen, oder die Offensive über Kraone ergreifen 
konnte. 
Den 6ten März, gegen Mittag, defflirten die feind-
lichcn Kolonnen über Bery. Ich ließ'die Armee auf dem 
Höhenzuge gegen Kraone vorrücken, um durch diesen Ort 
in die Ebene zu debouchiren, allein Napoleon war mir be-
reits in Kraone mit seinen Garden zuvorgekommen, und 
hatte alle Walder und Debouches besetzt, so daß eS mir 
schwierig sauen, hier zu debouchiren. Das Plateau ist 
zu schmal für eine Armee von 80,000 Mann, und eine 
Meldung, daß eine feindliche Kolonne über Korbeny gegen 
Laon »narschirt sey, bestimmte mich, am 6ten, Abende 
7 Uhr, dem General Winzingerode aufzugeben, mit 
,0,000 Mann Kavallerie und reitender Artillerie sogleich 
links abzumarschiren und über Cherrigny dem Feinde auf 
der Straße nach Laon vorzukommen, und dann sogleich 
die Offensive zu ergreifen. Den General von Bülow 
sandte ich ab, um das Plateau von Laon zu besetzen, und 
so meine Kommunikation mit den Niederlanden zu sichern. 
Auf die Nachrichten, daß General von Bülow Laon be­
setzt hatte, dirigirte ich die Korps von Borck, von Kleist 
und von Langeron gegen Fetieur, um den Angriff des Ge-
nerals von Winzingerode zu unterstützen. 
Das Korps von Winzingerode blieb auf dem Plateau 
von Kraone aufgestellt, das Korps von Sacken machte seine 
Reserve. Ich hatte gerechnet, daß die Kavallerie, unter 
General von Winzingerode, vor Tagesanbruch bcn Fetieux 
ankommen konnte, und daß die Infanterie zu seiner Un-
terstützung Nachmittags eintreffen würde. Leider mißglückte 
diese ganze Bewegung. General von Winzingerode fand 
Schwierigkeiten beyin Uebergange über die Cette und 
hielt dadurch die nachfolgenden Korps auf. General von 
Kleist  überwand alle  Hindernisse,  und kam, obgleich er 1 0  
Stunden später abgegangen war, Nachmittags vor dem 
General Winzingerode bey Fetieux an. 
Während dein griff Napoleon das Korps Winzingerode 
an, mit seiner ganzen Macht. General von Sacken, der 
den rechten Flügel lommandirte, zog sich, seiner Jnflruk-
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tioit gemäß, langsam von Höbe zu Höhe zurück, indem er 
dem Feinde große Batterien entgegensetzte. Vergebens 
sirengte der Feind alle seine Kräfte an, um den General 
von Sacken zu umgehen und durch überlegene Kavallerie 
zu schaden; das Gefecht endete mit dem Tage, ohne daß 
es dem Feinde gelungen wäre, eine Kanone oder Fuhrwerk 
und Gefangene abzunehmen. 
Unser Verlust war nicht unbedeutend, vorzüglich an 
höhern Ofsicieren; jedoch sind dem Feinde auch mehrere 
höhere Ofsiciere ausser Gefecht gesetzt worden, als der Mar-
schall Viktor, General Grouchy, ExallmanS :c. Die 
Standhaftigkeit der russischen Artillerie und Kavallerie 
macht diesen Tag in den Annalen der Geschichte dieses 
Krieges zu einem der glänzendsten» 
In der Nacht zog sich General von Sacken in die Po-
fitton von Laon, in welcher ich beschlossen hatte, die 
Schlacht anzunehmen. Soissons, von allen Lebensmit-
teln entblößt, mußte unter diesen Umständen vom Gene« 
ral Rudczewicz verlassen werden. 
Am 8ten März wurde die ganze Armee hinter Laon kon-
eentrirt. Das Korps von Bülow besetzte die Stadt und 
das Plateau, die KorpS von Langeron, Sacken imd Win­
zingerode standen rechts, die von Borck und von Kleist 
links derselben. 
Der Feind rückte gegen Abend auf der Straße von Sois­
sons vor, und trieb unsere Avantgarde ans Chisy. 
Den gten, Morgens, während eines starken Nebels, 
der alle Aussicht nahm, drängte die feindliche Infanterie 
unsere Posten zurück, und nahm die Dörfer Semilly 
und Ardon; als um 11 Uhr Mittags der Nebel fiel, 
ließ ich die KorvS von Winzingerode in die Offensive 
übergehen; die Dörfer wurden wieder genommen, und 
der rechte Flügel von Winzingerode drängte den Feind 
bis Laölikourt zurück. Gegen 3 Uhr wurde mir gemel-
»et, daß der Feind nun auch in starken Kolonnen auf 
der Straße von Rheims vorrücke. Da ich nun daü 
Gefecht meines rechten Flügels übersehen konnte, so 
wußte ich von daher den Hauptangriff erwarten. Ich 
ließ daher die KorpS von Sacken und Langeron links 
zur Reserve der KorvS von Borck und von Kleist rücken, 
und befahl' dem General von Borck, sobald diese Re= 
fem ankommen würde, gerade auf den Feind zu fallen. 
ES brach gerade die Nacht ein, als die Reserven an-
kamen, und General von Borck rückte in dem Augen-
blicke gegen den Feind, als dieser mit Jnfantcriekolon-
nen auf ihn kam. DaS Unerwartete des Angriffs, und 
eine glückliche Kavallerieeharge, entschieden die Schlacht 
sehr bald zu unfern Vortheile und brachten den Feind 
in völlige Deroute. 
Der General von Borck verfolgt seine Vortheile bis 
um i Uhr in der Nacht. Noch, kann ich die Resul­
tate dieses Tage« nicht übersehen, Gegen 3o Kanonen, 
eine Menge Munitionswagen und Gefangene, waren be-
reits um 11 Uhr gestern Abend in unfern Händen. -
L a o n ,  d e n  i  i t e t i  M ä r z .  .  
(Morgens g Uhr.) 
Gestern, den toten März, griff der Feind den rechten 
Flügel und das Centrum, unter den Generalen von Win-
zingerode und von Bülow, an. Er benutzte das für ihn 
günstige und durchschnittene Terrain, um durch Kanonen-
und Tirailleurfeuer unsere Fr-mte bis zum Abend- zu be-
schäftigen, wo er noch einen Angriff auf die Stadt Laon 
machte, welcher völlig abgewiesen wurde. Wahrscheinlich 
hat Napoleon (der nach Aussage aller Gefangenen de» 
linken Flügel selbst kommandirte) durch diese» Angriff 
die völlige Vernichtung des Marmoktschen geschlagene» 
KorpS verhindern wollen. Die Verfolgung dieses KorpS 
hat nur bis Bery Aubak statt gefunden ; 2 5 Stück Ge-
schütz, nebst einer großen Anzahl Pulverwagen, sind bis 
jetzt eingebracht. 
Nachdem der Feind bis gestern Abend alle Anstalten zur 
fernem Offensive gemacht hatte, hat er sich in der beult* 
gen Nacht über Charrignon zurückgezogen. Ich lasse ihn 
durch die leichten Truppen verfolgen. 
(Gez.) von Blücher. 
* * • 
Ewr. Majestät überreiche ich in der urschriftlichen An-
läge allerunterthänigst den vorläufigen Bericht des Gene­
rals von Borck über die Schlacht vom gten dieses bey 
Laon. 
Den Bericht des Generals von Kleist werde ich Aller-
höchstdenselben ebenfalls zu Füßen legen, sobald er bey 
mir eingeht. 
Diese beyden Generale haben ihre ausgezeichneten Ver-
dienste bey dieser glänzenden Gelegenheit aufS Neue be-
währt. Ich empfehle sie daher angelegentlichst der Gnade 
Ewr. Königl. Majestät, auf welche sich auch der General 
von Büiow, der am gten und i oten dieses zwar nur die 
Defensivstellung vertheidigte, neue Ansprüche erworben hat. 
Die Generale und Officiere meines Generalstabes und 
meine Adjutantur haben sich sämmtlich- wieder durch Um-
ficht, Eifer und Thatigkeit vorzüglich ausgezeichnet. 9luch 
empfehle ich Ewr. Königl.. Majestät Wohlwollen den toU 
serlich - russischen Generalmajor Barthollome, der in meU 
nein Hauptquartier attachirt ist, und der mich aufs TH& 
tigste unterstützt hat. 
Hauptquartier Laon, den uttn Marz 1814. 
v o n  B l ü c h e r .  
* *, *• 
An deS königlichen Feldmarschalls:c., 
Herrn von Blücher Excellenz. 
Ewr. Excellenz habe ich die Ehre, anliegend die vorläu-
fige Relation deS AntheilS zu überreichen, den daS 1 ste 
preussische KorpS an der Schlacht vom gten dieses genommen 
hat. Ich büte Ew. Excellenz, sich gewogentlichst zu über­
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zeugen, W für mich höchst schmeichelhaft ist, wenn 
mein KorpS abermals Gelegenheit gefunden hat/ sich 
Hoch?ero Zufriedenheit zu erwerben, die auch, was meine 
Person anbetrifft, das Ziel meiner Wünsche ausmacht» 
Athis, den ntm März 1814. 
v .  B o r c k .  
B E R I C H T  
ü b e r d e n  A n t h e i l  d e s  » s t e n  A r meekorps ilt 
d e r  S c h l a c h t  a m  g t e n  M ä r z  1 8 1 4 .  
Das iste preussische KorpS hatte in der Stellung der 
schlesischen den. linken Flügeln .Es schloß sich an das 
Korps voit Kleist mit dem rechten Flügel an, welches das 
Terrain von der Vorstadt Vaux bis an eine Höhe besetzt 
hielt, welche die große und kleine Straße von Rheims 
dominirt^ 
Da« Dorf AthiS war von mir mit 2  Füsilierbataillons 
besetzt. Die i\t und 8te Brigade, unter Prinz Wilhelm 
Königl. Hoheit,, standen in der ersten. Linie. Die iste und 
7te Brigade, unter General Horn, in Reserve. Vom Ta-
geSanbruch an nnr der rechte Flügel der schlesischen 21m K 
im Gefecht. Auf der Straße von Rheims hatte der Feind 
Fetieux beseht, verhielt sich aber bis Mittags ruhig. ES 
ließ sich voraussehen, daß der Feind unfern linken Flügel 
zun« Hiiupfobjeft seil»es Angriffs machen würde, uin die 
Straße nach Marle zu gewinnen, deren Verlust sehr em-
Pftnblid) hätte werden müsset?. Um 1 Ubr meldete General. 
Katzcler, daß der Feind mit allen Waffen auS Fetieux auf. 
der qroßen Straße von. Rheims debouchire. 
Die feindliche Kavallerie zog sich sogleich rechts VON:  
Eivvcs, und drohte, unfern linken Flügel zu umgehen. 
Die Sicherung desselben war von. Wichtigkeit.. Gene-
»aUieutenant von Zielen übernahm deshalb das Kommando' 
der vereinigten RefervekavaUerie dcS isten und sten KorpS, 
ging über den Bach von AthiS und nahm eine Flanken-^ 
stcllung gegen die Kavallerie deö FeindeS. Zu feiner Un­
terstützung detafchirte Se. Excellenz, der Herr Feldmar-
schall v. Blücher, noch die Kavallerie des kaiferlich - rufsi. 
feben Generals v. Benkendorf, und daS KorpS v. Sacken 
wurde bis Cbambry aufgestellt. 
Der Feind fing gegen halb 3 Uhr an, unsere leichte 
Kavallerie zurüct<udräugen. Er besetzte eine waldige An-
bilK vor Athiö, und fuhr fein Geschütz an die Windmüh-
len bey dem Dorfe und an der großen Straße auf. Die 
Kanonade wurde äusserst lebhaft. Einige So feindliche Ka­
nonen waren im Feuer, gegen, die unsere Artillerie mit 
großem Effekt wirkte. Athis gerieth in Brand. Der Feind 
desetzte die Spitze deS Dorfes,, während das andere Ende 
in unfern Händen bfitlr. 
Die Manövre« deö Feindes überzeugten mich endlich, daß 
seine Kräfte den vereinigten beyden vreufsifchen Korps 
nicht bedeutend überlegen roareir, und ich beschloß, gemein, 
schaftlich mit dem Generallieutenant von Kleist in die Of­
fensive überzugehen, als auch hiezu der Befehl des Herrn 
Feldmarschalls anlangte. 
ES war schon dunkel geworden; der Feind hatte aus-
wärts bereits Bivouakfeuer angezündet. Prinz Wilhelm mit 
dem linken Flügel sollte die erste Attake machen, daS bren-
«ende Dorf AthiS rechts lassend. General Horn war be-
stimmt, auf dieser Seite des Dorfes den Angriff deS Prin­
zen. Wilhelm zu unterstützen. 
General von Zieten sollte die rechte Flanke deö FeindeS 
mit der Kavallerie umgehen, um dessen Niederlage voll-
kommen zu machen. 
General Kleist ließ seine Attaken längs dem Busche ge-
hen, der vor ihm lag,, so daß sich die Angriffe beyder 
KorpS auf der Chaussee von Rheims koncentriren mußten. 
Diese Anordnung wurde von den Befehlshabern der 
Truppen mit eben so viel Kühnheit als Präcision aus­
geführt. 
Der Feind war eben im Begriff, mit einer Infanterie­
kolonne sich in völligen Besitz von AthiS zu setzen, als er 
der Attake deS Prinzen Wilhelm begegnete. AlleS Schießen 
ward untersagt,, und der Feind mit dem Baionnette über 
den Haufen geworfen. 
Unsere BataillonSmassew drangen tintt unaufhaltsam 
vor, ohne auf dag Kartätschenfeuer deS Feindes zu achten/ 
während der. General von Zieten in die feindliche Kavalle-
rie einhieb, und sie in völlige Deroute brachte. Das Ge-
schütz des Feindes, welches in Positiv» stand, ward über-
rascht und. genommen. General Kleist warf den feindli-
chen Flügel.. 
Prinz. Wilhelm griff die waldige Anhöhe bey AthiS an; 
seine Bataillons ließen sich durch das heftige Tirailleur-
seuer nicht abhalten, sie sogleich zu. nehmen. 
Binnen Kurzem ward die Niederlage deS FeindeS all-
gemein, er floh, in der vollendetsten Verwirrung und Auf-
lösung. 
ES ist unmöglich , einen; nächtlichen Angriff mit größerer 
Ordnung auszuführen.. Unaufhaltsam im Vordringen, 
wurden die Bataillone durch daS Schlagen aller Tambours 
und die Signale der Hornisten stets zusammen, das Ganze 
in Verbindung gehalten. GMeral Zieten verfolgte den 
Feind, vom Prinzen* Wilhelm und General Horn gefolgt 
mit der Kavallerie/, und vier Füsilierbataillons beyder 
Korps, indem, er das Deft'lee von- Fetieux bis Maisoit 
rouge nahm. 
Die KorpS von: Marmont und Herzog v. Padua sind als 
aufgelöst zu. betrachten.. 46 Kanonen,, über So Munitiönö-
wagen und mehrere Tausend Gefangene, sind die Trophäen/ 
die beyde preussische Korps mit einem, äusserst geringem 
Verlust an Blesfirten imdr Todten: erkauften. In die Wäl-
derund Schluchten versprengt, werden, noch beständig Hau-
fen Gefangener eingebracht,, und gestern schon ward die 
leichte Kavallerie über Korbery gegen Berry vorpoussird 
«nö kraone besetzt.. General v. Kleist wird die Relationen: 
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de? Attake des atett Korps einreichen. Die Eigenschaften 
dieses Generals als Heerführer sind zu allgemein aner-
fannf , als daß ich es mir anmaßen dürfte, ein anderes 
Verdienst in Anregung zu bringen. 
Es bleibt mir nur noch übrig, die Ehre deS Tages (was 
das ifte Armeekorps betrifft) Sr. Königl. Hoheit, dem 
Prinzen Wilhelm zuzuerkennen, dessen wohldiövonirter tub« 
ner Angriff das Signal zum Sieg gab. General Horn 
ließ, nach seiner gewohnten Entschlossenheit, das feindliche 
Geschütz nur einmal zum Schuß kommen, ehe es in seine 
Hände fiel. 
General Zieten hat sich durch ein schönes Kavalleriema-
n'over ausgezeichnet, welches er im Rücken des Feindes aus­
führte, und dadurch seine Niederlage vollständig machte. 
Er rühmt ganz besonders die Einsicht und Kühnheit, mit 
der der General Gürgas die erste Attake auf die feindliche 
Kavallerie gemacht und sie über den Haufen geworfen hat. 
Das likhauifche Dragonerregiment und die brandenburgi-
schen Uhlanen haben bey dieser Gelegenheit erneuerte Be-
weise ihrer Tapferkeit gegeben. 
Athis, bei: Uten Mär; 1814. 
v .  V o r c k .  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 4 t e n  M ä r z .  
Deputirte der Kantone Ury, Schwyz, Unterwalden und 
Luzern, haben in Gersa« eine Zusammenkunft gehalten 
und von dort aus Abgeordnete mit einem Schreiben nach 
Zürich geschickt, in welchem sie erklären: Nur die i3 
alten Kantone seyen allein befugt, die Grundlagen, eines 
neuen Bundes zu entwerfen und über die Aufnahme, 
S t c l l u n g  u n d .  V e r h ä l t n i s s e  n e u e r  B u n d e s g l i e d e r  
das Angemessenere zu verfügen. Dieser Meinung ist 
auch der Kanton Zug beygetreten, und in Graubündten 
ist in einer Versammlung sogar beschlossen worden, daß 
,nan ein allgemeines Aufgebot ergehen lassen müsse, um 
sich des Veltlins, Kleve» und Worms mit gewaffneter 
HaNd wieder zu bemächtigen. Man glaubte, diesen Ge-
w alt streich durch eine Anzahl von 1200 Freywilligen 
durchsetzen zu können, und wirklich waren bereits 200 
Mann solcher Freywilligen an der Gränze versammlet, 
doch hoffte man, das, die Mehrheit der Gemeinden nicht 
für diese Unternehmung stimmen werde. , Der Kanton 
Basel ist indeß mit gutem Beyspiet vorangegangen und 
hat in den am 3teil und 4ten dieses gehaltenen Sitzun-
gen des großen Raths/ zu allgemeiner Zufriedenheit von 
Stadt und Land/ dem Zeitgeist gemäß beschlossen: Daß 
alle Bürger des Kantons Gleichheit der politischen Frey-
heit genießen, und daß die Souveränetätsrechte des Kan-
tone in den fänden eines aus 15o Mitgliedern beste­
henden großen Raths liegen sollen,'der die gesetzgebend 
de Gewalt ausübt und noch das besondere Recht hat, 
selbst Gesetzvorschläge zu machen. Der Kanton Schaf-
hausen ist mit EntwerfunL einer ähnlichen Verfassung 
beschäftigt. Der Kanton Zürich hat, auf die WUge-
rung der vorgenannten vier kleinen Kantone, uttrmit 
loten dieses geantwortet: Zürich sey am systen Deeem-
ber von den Urkantonen znerst zu einstweiliger Wieder-
aufnähme und Leitung der Bundcsgcschäfte aufgefordert 
worden, und habe dieser Aufforderung der ältesten Bun-
desbrüder gern entsprochen, werde aber, von 'Eifersucht 
und von Eigennutz t*.'ich fern, für sich selbst nichts be-
gchren, alten und neuen Brüdern gleich treu, nnd as­
ten und neuen BUndesgliedern mit gleicher Liebe zuge-
than, eine Trennung derselben, die, auf Berechnungen 
augenblicklicher Konvcnienz beruhend, dem Staatsrecht 
und schweizerischen Biedersinne gleich widersprechend, 
anstatt Einigkeit herzustellen, die Trennung unheilbar 
machen und unvermeidlich Bürgerkrieg herbeyführen 
müßte, seinerseits auf keine Weise befördern. Und so 
wird denn die klar ausgedrückte Meinung der Verbün-
deten von Beybehaltung der jetzt bestehenden 19 Kan-
Ai ?e unfehlbar in Wirklichkeit treten. 
In Basel ist, von Seiten der verbündeten Souveräns, 
für die bisherige Verpflegung der durchpafsirlen Truppen 
den Einwohnern Entschädigung zugesagt, und sie sind auf-
gefordert worden, die zur Berechnung der Einquarti-
rungekosten ihnen zugestellten Tabellen gewissenhaft aus­
zufüllen. 
Zu Weißtannen, im Bezirke Sargans, Kantons St. 
Gallen, hat eine Lawine (von der Höhe eines Felsen herab-
rollende große Masse Schnee'ö) viel Ackerland verwüstet, 
und ein Haus, desgleichen 1 -z Ställe, zertrümmert. Ein 
Vater von 8 Kindern ward mit zwey derselben erstickt ge-
funden; die Mutter und ein Kind rettete man schwer ver-
wundet; ein viertes Kind wurde erst am loten hervorge­
zogen. Alles Vieh des Gehöftes aber war verschüttet und 
ging verloren. 
F l o r e n z ,  d e n  2 y s t e n  F e b r u a r .  
Die Schiffe aller befreundeten und nentralen Nationen 
dürfen, jedoch ohne Flagge, in den Hafen von Livorno 
einlaufen; bewaffnete Fahrzeuge müssen sich ausser Kuno-
nenfchußweite halten. Es geht das Gerücht, die Be-
fetzung von Livorno würde großbrittannischen Truppen über-
lassen werden > jedoch werden die Landesbobeitörechte pro-
visorisch im Namen Sr. Majestät, des Königs von Neapel, 
ausgeübt. Die Prinzessin Elisa soll einstweilen in Neapel 
ihr weiteres Schicksal abwarten; jedoch gehtauch ein Ge-
rücht, es sey ihr ein Theil der florentinischen Küste, den sie 
passiren muß, tim nach Genua zu gehen, eedirt worden, 
und selbiger würde mit dem lucchesischen Gebiet für im-
mer vereinigt werden. 
Äst zu drucken bewilligt worden. S iv e rS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland 
No. 73. Donnerstag, den 26. Marz 1814* 
B e r l i n ,  d e n  2  4s ten  Marz. 
Wir lesen hier nachstehenden Bericht des G»:ieralS 
Bülow: 
Während ich laut Berichts (liebe No. 68 dieser Zei­
tung), nebst dem General Winzingerode/ auf nähere Nach-
richten von der Armee des Feldmarschalls Blücher wartete/ 
um sodann nach Umständen gegen Soissons vorzugehen/ 
benutzte ich diese Zeit/ um von Laon aus eine Unterneb-
mutig gegen La Fere zu machen, da der Besitz dieser Fe-
siung zur Deckung meiner rechten Flanke und zur Sicher-
steUung meiner Verpflegung äusserst wichtig und nothwen-
dig war. Ich detaschirte daher am Lösten Februar den 
Generallieutenant von Tbümen mit seiner Brigade gegen 
diesen Platz, und theilte ihm zur Bewerfung desselben 
noch einige schwere Haubitzen zu. Der erwähnte General 
entledigte sich seines Auftrages mit eben so viel Entschlos-
senheit als Geschicklichkeit. Er rückte sogleich näher heran/ 
stellte feine Truppen vortheilhaft auf/ nnd fing sofort aN/ 
die Stadt lebhaft zu beschießen. Nachdem das Feuer ei-
niqe Stunden gedauert hatte, formirte der General von 
Tbümen seine Truppen zum Angriff/ und schickte den ihm 
fcp diesem Behuf mitgegebenen Rittmeister von Martens 
hinein/ um den Kommandanten zur Uebergabe aufzufor« 
dern. Das rasche Vordringen und die zweckmäßigen An? 
stalten deS erwähnten Generals hatten auf die Ge-
niütber gewirkt/ die Ueberredungskraft' deS Herrn von 
Martens vollendete das Uebrigc / und die Festung, deren 
Besatzung etwa 2000 Mann stark / zur Hälfte auS alten 
Soldaten, zur Hälfte auS Nationalgarden bestand, ward 
unter der Bedingung uns übergeben, daß die erstem freyen 
Abzug erhielten, nachdem sie zuvor die Gewehre gestreckt 
und sich anheischig gemacht hatte»/ im Laufe dieses Feld-
zuges nicht gegen die alliirten Mächte zu dienen-, während 
die Nationalgarden auseinander und nach Hause gehp 
mußten. 
Der Befitz dieser Fcstunq war in jeder Hinficht zu wichtig/ 
und besonders in »türtlidn der Vertheidigung/ die die Ga<« 
nison hätte sehr füalich leistet: können/ um auf unbedingte 
Kriegsgefangenschaft ju dringen. Die Wichtigkeit des 
Platzes, unter den gegenwärtigen Umständen abgerechnet, 
enthielt derselbe noch ein Arftnal und eine Artilleriewerk-
statt, deren Verlust dem Feinde gewiß tveit empfindlicher 
fern muß/ als der Gewinn derselben unS erfreulich ist.— 
Ausser dem Geschütz auf den Wällen der Festung haben fich 
über 100 metallene, grbßtentheilS mit kompletter Affütage 
versehene/ Kanonen vorgefunden; unter diesen befinden 
sich zwey jener großen/ nach einer neuen Manier konstruir-
ten/ Karonaden/ die man Napoleons nennt/ und deren 
Wurfweite Stunde betragen soll» nächstdem ein sehr 
großer Vorrath von mehrerem rohen unverarbeiteten Ei-
se»/ viele ganz fertige Wagen, einige hundert Räder mit 
metallenen Büchsen, mehrere tausend Gewehre und Ka­
valleriesabel/ einige 1000 wollene Decken, 3 Millionen 
Flintensteine, ein Pontontrain und ein ausserordentlicher 
Vorrath von vortrefflichem Nutzholze für die Artillerie, so 
daß man nach einem geringen Anschlage den Werth aller 
dieser Vorräthe auf 5 bis 6 Millionen Thaler annehmen 
kann. 
Ich habe sogleich alle nbthigen Anstalten getroffen, den 
größten Theil dieser Vorräthe zu Ewr. Königl. Majestät 
weitern Disposition zurückbringen zu lassen, und verfehle 
nicht, ein Exemplar der abgeschlossenen Kapitulation ehr-
erbietigst beyzulegen. 
Unterdessen erhielt ich bestimmte Nachrichten von dem 
beabsichtigten Vorrücken deö Feldmarschalls Blücher, ge-
zeichnet Meaux, und setzte mich daher, nachdem ich den 
Generallieutenant von Tbümen, unter Zurücklassung eines 
Bataillons, in La Fere wieder an mich gezogen hatte, am 
Uten dieses Monats von Laon aus gegen Soissons ttt 
Bewegung. Der General von Winzingerode that seiner 
SeitS von Rheims aus über FiSmeS ein Gleiches. 
Am -ten kamen wir vor Soissons an; dieser Ort war 
umgeben mit lauter Wassergräben, und durch sehr hohe, 
von festen Thürmen fiankirte, Mauern schr haltbar. Die 
Garnison bestand aus 12 bis 1400 Polen (der besten 
Truppen, die Napoleon jetzt hat), und war gehörig mit 
Geschütz versehen. Der Besitz dieses Platzes aber war unS 
wegen der Verbindung mit Feldmarschall Blücher unum-
gänglich und dringend ndthig. Hätte man die Wegnahm« 
desselben mit Gewalt, bewirken wollen, so hätte solche* 
leicht ein paar tausend Mann kosten und dennoch wohl 
mißglücken können. 
Nach einer sehr lebhaften Kanonade ward daher auch 
hier, sowohl von Seiten des Generals Winzingerode, 
als auch von mir, der Weg- der Unterhandlung ein-
geschlagen, und diese unsrer Seits wiederum durch den 
Rittmeister von Martens mit fo vieler Geschicklichkeit ge­
führt/daß der Kommandant sich bewegen ließ, am 3tenr 
Nachmittags, den Platz mit dem größten Theil des Ge-
fchützes zu übergeben, wogegen er mit der Garnison freyen 
Abzua erhielt. Noch dringender, als bey La Fere, war hier 
die Nothwendigteit, sich schleunig, in den Besitz dieses 
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Platzes zu setzen/ denn schon am aten, Nachmittags, ver­
nahm man eine Kanonade in der Richtung von Ontchee le 
Chateau, die stündlich sich unS näherte, und am 3ten, 
gleich nachdem wir den Ort in Besitz genommen, kam daS 
GroS der Armee des Feldmarschalls von Blücher, von dem 
Kaiser Napoleon mit dem größten Theil seiner Macht zu-
rückgedrängt/ dort an/ und würde, wären wir nicht im 
Besitz jenes Platzes gewesen, gewiß in große Verlegenheit 
gerathcn seyn. 
Der Feldmarschall wird Ewr. Königl. Majestät von den 
Moment dieser unsrer Vereinigung mit ihm, bis zu den 
Augenblick, wo wir uns schon feit 2 Tagen in der Stel-
lung bey Laon mit vielem Vortheil gegen die Armee Na-
poleonS schlagen, gewiß Alles umständlich berichtet haben. 
Ich erlaube mir daher nur noch Ewr. Königl. Majestät 
bey dieser Gelegenheit den Rittmeister Martens zu em-
pfehlen/ da er bey den erwähnten Unterhandlungen durch 
seine Talente sehr wesentlich genügt/ und auch als Sol-
dat meinen völligen Beyfall jederzeit verdient hat. 
Nächstdem muß ich Ewr. Königl. Majestät noch den hol-
ländischen Major vom Generalstabe/ van Selen, vorteil­
haft nennen/ da derselbe mir, von dem Fürsten der verei-
tilgten Niederlande zugetheilt, durch Kenntnisse und regen 
Eifer stet« vortreffliche Dienste geleistet hat. Besonders ist 
er mir beym Schlagen einiger Brücken in den Niederlan-
den sowohl, als auch hier über die AiSne bey SoissonS/ so 
wie durch einige RekoguoScirungen, sehr nützlich gewesen, 
und in dieser Rücksicht erlaube ich mir, um einen Beweis 
Ewr. Königl. Majestät Huld und Gnade für ihn allerun-
terthänigst zu bitten. 
L a o n ,  d e n  l o t e n  M ä r z  1814 .  von Bülow. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t e n  M ä r z .  
Heute verließen Ihre Kaiferl. Hoheiten, die Großfür-
sien Nikolaus und Michael, Höchstwelchen wegen Ihres 
leutseligen und huldvollen Betragens gegen Jedermann 
die allgemeine Liebe und Verehrung zu Theil ward, un-
fere Stadt, um sich über Bruchsal in daö Hauptquartier 
zu begeben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  l y t e n  M ä r z .  
Gestern wuvden durch ein Extrablatt zu unserer Zei­
tung nachstehende erfreuliche officielle Armeenachrich-
ten bekannt gemacht: 
Die Waffen der hohen Alliirten sind mit einem glänzen­
den Siege gekrönt worden. Der Herr Graf von St. 
Priest, Generalatjutänt Sr. Majestät/ des Kaisers aller 
Rcussen, hat am tuten März, in der Frühe um 6 Uhr, 
die Stadt Rheims mit Stur in genommen. Die feindliche 
Kavallerie, welche einen Theil de» Besatzung ausmachte 
und sich mit Gewalt durchhauen wollte, ist gänzlich auf-
gerieben worden. Wir haben 3500 Gefangene gemacht/ 
unter leiten fub tvr General Lacoste/ der Oberst Regtiitr 
und eine qrope Anzahl von Offieieren befinden; Äa» 
Honen sind in unsere Hände gefallen. Unser Verlust 
war nicht sehr beträchtlich, ba der Angriff mit einem 
beispiellosen Eifer und Behendigkeit ausgeführt wurde. 
So eben langt die wichtige Nachricht an, daß der 
Feldmarschalllieutenant, Baron Bianchi, den französi­
schen Feldmarschall Aügereau am 13teti d. bey Ma^on 
angegriffen und gänzlich geschlagen habe. Der größte 
Theil seiner Armee ist gefangen gemacht und die ganze 
Artillerie genommen worden. 
C h a u m o n t ,  d e n  , 3 t e n  M ä r z .  
Nach dem zwiefachen Siege der Blücherfchen Armee 
über den Kaiser, bey Laon, und über das von demselben 
getrennte Korps des Marschalls Marmont, tetivirte der 
Kaiser mit dem Rest seiner Armee nach Soissons. Setzt 
diese Art Krieg zu führen, „sich verzweifelt zu schlagen 
und dann weiter zurückzuziehen" noch einige Wochen fort; 
fo wird, wie ein Blick auf die Karte zeigen kann, der 
Halbkreis um Paris jenseits dieser Stadt eben so mit den 
Leichnamen feiner Heere bedeckt und von den Greueln des 
Krieges verwüstet feyn, als es jetzt der Halbkreis dieSfeit< 
der Kaiferstadt bereits ist, und die Bewohner der Residenz 
werden es ihm vorzuwerfen haben, daß er ihre nächsten Um-
gedungen in Wüsten verwandelte. 
Von dem Siege des Generals Bianchi über den 
Marschall Augereau erwartet man hier stündlich nähere 
Nachrichten. Bey der Einnahme von Rheims durch den 
Grafen St. Priest, haben wir 3000 Mann zu Gefan­
genen gemacht, von der feindlichen Kavallerie gegen 
i5oo Mann niedergehauen, und 10 Stück Kanonen 
erobert. 
Briefen aus Vesoul zufolge ist der Graf von ArtoiS 
in der Franche-Komte überall mit den lebhaftesten Freu-
densbezeigungen aufgenommen worden; an mehreren Or­
len haben die Einwohner die Pferde von feinem Wagen 
loSgefpannt und ihn felber gezogen 1 
Die Wittwc des Generals Moreau hat die Einladung 
deS Kaisers Alexander, ihren Wohnsitz künftig in Rußland 
aufzuschlagen, angenommen. Der Kaiser bewilligt ihr, 
wie eS heißt, 100,000 Rubel zu den Reisekosten, und 
macht ihr ein unweit Petersburg gelegenes schönes Land-
gut zum Geschenk, desgleichen eine sehr bedeutende Pen-
FION. 
C h a u n i  o n t ,  d e n  1 4 t e n  M ä r z .  
In Folge der bereits bekannten glücklichen Ereignisse 
für die Armeen der hohen Alliirten, sind Ihre Maje-
flöten, der Kaiser von Rußland und der König von Preus-
sen, heute von hier aufgebrochen und haben in Bar für 
Aube übernachtet, um sich morgen nach Trvyeb zu begeben. 
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, verlegt mor-
gen das Hoflager nach Bar sür Aube; noch ist eS aber 
nicht entschieden, ob sich Allerhöchstdieselben ebenfalls nach 
Trupes oder nach Arcis für Aube begeben werden. 
An dem baldigen Vorrücren der Armee nach Paris ist 
nun gar nicht mehr zu zweifeln. 
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T r o y e « ,  d e n  ta ten  März. rerMajestät, de? Kaiserin, mit der Nachricht «ingetrof-
Unterm loten dieses hat der FeldmarschaS, FürH fen sey, daß Platow »md Blücher bereits in Paris einge-
Schwarzenberg, in seinem Hauptquartier allhier nächste- rückt seyeN; die officielle Bestätigung dieses wichtigen Er-
hende Bekanntmachung erlassen: Franzosen! Mauer- eignisses erwarten »vir. Gewiß ist «6, daß die Armee deS 
muntert euch zum Aufstande; ettre Regierung begünstigt Marschalls Blücher vor den Barrieren von Paris ihre 
Alles, was dahin abzwectt, die Untcrthanen der von den Vorposten hat. Sie zeigten sich schon am isten März und 
verbündeten Heeren befetzten Departements zur Revolte erschienen gerade in dem Zeitpunkt, wo man in der Haupt-
zu verleiten." Man wendet trügliche Verbeißungen au, stadt ein großes Fest wegen der von Navolevn angekündig-
um euch zu verleiten, und alle dies« Mittel beweisen, wie ten Vernichtung derMücherschen Armee vorbereitet hatte, 
ohnmächtig die Regierung seyn muß, die zu nichts Besse- Um fo höher stieg nun der Mißmuth der Pariser, als sie 
rem ihre Zusiucht zu nehmen weiß. Die Anwesenheit un- durch den Anblick der Kosaken an den Barrieren der St. 
serer zahlreichen Heere belastet euch sehr. Eure eigene Martinsvorstadt die Sieges'nachrichten deS MoniteurS so 
Regierung allem kann diesem Drucke ein Ende machen; augenscheinlich widerlegt sahen. Wenn auch BlücherS 
sie darf nur in den Frieden einwilligen, den das verbüß« H«t am 6ten dieses noch nicht in Paris eingerückt war, 
dete Europa ihr anträgt. Die vereinigten Mächte haben so kann dieS nur von dem Aufschub herrühren, den die 
keineswegs die Absicht, Frankreich zu erobern; allein sie Kapitulation veranlaßt hat. Man hat zwar Nachrichten, 
werden auch keine anderen Friedenöbcdingungen eingehen, daß zur Verteidigung ernstliche Anstalten getroffen sind/ 
als solche, die ihren Völkern und auch den Franzosen eine allein dieS geschieht höchst wahrscheinlich nur, um bessere 
dauerhafte Ruhe verbürgen. Die Aufopferungen, welche Bedingnisse zu erhalten. 
ihr jetzt machen müßt, sind nur vorübergehend; daS Gute Man weiß nod) nicht, wohin sich Napoleon nach dem 
aber, welches auS den vereinten Anstrengungen der Ver- für ihn so unglücklichen Gefecht bey TroyeS am 3ten Mir$ 
kündeten hervorgehen soll, wird und muß von Dauer seyn. gewendet hat. Zuverlässig wird i-hn der Fürst vonSchwar-
Franzosen .' Eure Existenz und eure Miabhangigkeit als zenberg verfolgen und mit der Hauptarmee nur in dem Fall, 
Nation soll so gut als unsere eigene in Schutz genommen wenn Napoleon selbst sich nach Paris zurückgezogen hat, 
und sicher gestellt werden. Für Absichten und Plane, die gegen die Hauptstadt marschiren. 
ihrem eigenen Interesse fremd sind, sollen eure Söhne Man behauptet, die Friedensbasis sey bereits von den 
ihr Blut nicht ferner verspritzen. Der Friede, der Friede drey Souveräns unterzeichnet gewesen, «Jfä der Herzog von 
allein., kann die verbündeten Heere bewegen, euer Gebiet Vicenza, dem Napoleon bereits Vollmacht znm Abschluß 
zu verlassen. Aus allen Gegenden Deutschlands, der Nie- gegeben hatte j nach den scheinbar günstigen Ereignissen 
verlande, Spaniens und Italiens sind neue Armeen hieher Gegenbefehl erhielt. Ist diese Nachricht zuverlässig, ft> 
unterwegeö. Franzosen: erhebt eure Stimme zu Gun- würde Napoleon den Beweis gegeben haben, daß er die 
ficn des allgemeinen Friedens, denn nur um diesen käm- Streitkräfte seiner Gegner nicht kannte, und daß er selbst 
vfen die verbündeten Mächte, nur durch ihn allein könnt die Vernichtung der russischen und preussische» Armee ge-
ihr wieder zum Glücke gelangen. Fordert von .eurer Re- glaubt hat, die er im Moniteur verkünden ließ. 
gierung, daß sie euch die verlornen Kolonien zurückgebe, Amsterdam, den iiten März. 
daß die Sperrung eurer Häfen endlich aufhöre, und daß Man hört, daß die Herren van der Duyn, van MaaL-
ibl wiederum Handel treiben könnt. Alle diese 93 ort hefte dsm und Ambassadeur Fagel sich nach London begeben, 
werden euch dargeboten. Alles, was ihr zur Verlängerung mit dem Auftrage, um die Prinzessin von Wallis für den 
des Krieges thun möchtet, wird nur zur Verlängerung Erbprinzen voji Oranien anzuhalten, und schmeichelt sich 
eurer Leiden geretchetj, und jeder Einzelne, der sich dazu hier, die Vermählung dieser hohen Personen könne viel-
»trieften lassen möchte, wird ei mit seinem Leben bejah- leicht schon im Iuly vollzogen werden. 
ten müssen! General Daendels, vormals Gouverneur von Modlin, 
Gegeben in meinem Hauptquartier za TroyeS, den ist bereits im Haag angeUmgt^ 
»vten März 1814. Durch einen aus dem Helder defertirten holländischen 
Der General «n Lbef der großen verbündeten Armee, Genod'armen hat man ziemlich zuverlässige Nachrichten von 
Felduwrschall, Fürst p. Schwarzenberg. diesem Fort empfangen. Die Garnison besteht aus 3 bis ' 
Köln, den i2fen Mär» 400 2^anrt/  """unter sehr viele Offfeiere von den Scbif-
etbifü in tu«n, durch -in. Flim.nkug.l Sl- b-b.» «n M.ntmirteln, und 
in, Gesicht verwundet s«»rci,luge. f(lKmtn ,hn auch noch lange nicht zu fürchten, da tu allen ' 
Borrath von der Flotte ins Fort gebracht, und den hollän-
Wür,l> urg, den i4ten März, difchcn Matrosen Freyheit gegeben haben, zu gehen, wo-
Brief* ans Bruchsal vom gten dieses saaen, daß an hin sie wollen, so wie fluch 1400  spanischen KriegSge-
demselvtn Tage ein russisch, kaiserlicher General bey Ih- gefangene». 
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Die Versammlung unserer Notablen wird aus 600 
Personen bestehen. Die Liste derselben wird bekannt ge-
macht, und in jedem Kanton ein Buch eröffnet, worin 
jeder rechtliche Bürger gegen eine oder die andere der 
vorgeschlagenen Personen protestiren kann. Die Stim-
menmehrheit entscheidet. 
B r ü s s e l ,  d e n  , 5 t e n  M ä r z .  
O f f i c i e l l e  N a c h r i c h t e n .  
Schon in den ersten Tagen dieses Monats hatte der 
DivisionSgeneral Maison alle seine disponibel» Truvpen 
versammelt, um in Brabant einzudringen. Sein Plan 
war auf nichts Geringeres abgesehen, als sich mit der 
Garnison von Antwerpen in Verbindung zu setzen, und 
dann mit derselben vereint nach Brüssel vorzudringen. 
Zu dem Ende besetzte er mit überlegenen Streitkräften 
Mcnin und Kourtray, und rückte am Sten mit ungefähr 
7000 Mann und 3o Kanonen auf Audenaerde los, wel­
chen Ort der preussische Oberst von Hobe höchstens mit 
2000 Preussen und Sachsen besetzt hielt. General Mai-
fon befand sich an der Spitze der feindlichen Armee, 
und rückte in geschlossenen Kolonnen im Sturmschritte 
gegen die Stadt vor. Allein ein wvhlgerichteteS Kar­
tatschenfeuer ndthigte ihn, nachdem er die ganze Nacht 
hindurch diese unglückliche Stadt bombardirt hatte, auf 
sein Unternehmen Verzicht zu leisten. Am yteti be­
schloß der Obergeneral, Se. Durchlaucht, der souve-
räne Herzog von Sachsen-Weimar, einen allgemeinen 
Angriff zu machen, um Kourtray von dem Feinde zu 
brfreyen. 
Da6 KorpS unter den Befehlen deS preufsifchen Ge« 
'neralS von BorsteQ rückte auf der Straße von Tournay 
nach Kourtray vor. Die feindlichen hinter Verhauen 
posiirten Vorposten wurden mit dem Bajonnelte vertrie-
den, und bey einbrechender Nacht waren das Dorf Be-
leghem und die Höhen von Kourtray in unserer Gewalt. 
Während dem hatte sich der sachsische Oberst v. Ziegler 
„nt einem auS preufsischen und sächsischen Truppen be-
siebenden Detaschement nach dem von dem Feinde mit 
dreymal überlegener» Streitkräften und 6 Kanonen be« 
setzten Dorfe Sncvelgem begeben; diese tapfern Trup-
pcn stürzten sich, ohne auf diese Überlegenheit Rück­
sicht zu nehmen, mit gefälltem Bajonnette in das Dorf, 
und zwangen den Feind zu einer schleunigen Flucht. 
Der andere Morgen war zu dem allgemeinen Angriffe 
festgesetzt, der Feind hatte aber, durch seinen Verlust 
am vorhergehenden Tage abgeschreckt, während der Nacht 
den wichtigen Posten von Kourtray und am folgenden 
Morgen jenen von Menin verlassen. 
Am «ten zogen Se. Durchlaucht, der Herzog von Sach-
sen-Weimar, und der General v. Borstell daselbst ein, 
und wurden von den Einwohnern mit lautem Zujauch-
zen empfangen. 
Der Verlust deS Feindes, in den verschiedenen Gefech-
ten, kann auf wenigstens 2000 Mann angegeben werden, 
worunter sich mehrere Stabsoffieiere befinden. 
Zur nämlichen Zeit hatte General Carnot, au der Spitze 
von ungefähr 4000 Mann, einen Auefall aus Antwerpen 
gemacht und St. Nikolaus weggenommen, als er aber 
erfuhr, daß des Generals Maiso» Manöver zur Bewir­
tung einer Vereinigung gänzlich gescheitert sey, begnügte 
er sich damit, die Gegend umher ausplündern ju lassen, 
und zog sich nach Antwerpen zurück. 
B r ü g g e ,  d e n  12 ten März. 
Gestern haben die Franzosen von Ostende aus mit 
600 Mann einen Ausfall hieher gemacht, und unsere 
Stadt, in welcher nicht mehr als i5 Kosaken, die Bür­
gerschaft aber ohne Waffen war, mit Bomben bewor-
fen, wodurch 7 Einwohner getödtet worden sind. Hier-
auf haben sie von der Stadt 100,000 Franken Kon« 
tribution gefordert, von welchen 80 ,000 Franken baar, 
der Rest aber in Wein und Leinwand hat geliefert wer-
den müssen. Mit dieser Reute sind sie fodaim nach 
Ostende zurückgekehrt, haben ober auch den Intendan­
ten des Departements und unfern Maire mit sich fort-
geschleppt. 
R o s e n d  a a l ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Gestern unternahmen etwa 7000  Engländer »inen Sturm 
auf Bergen op Zoom. Ungefähr um 11 Uhr, Abends, nah­
ten etwa 1000 Mann in aller Stille der Festung, erstiegen 
die Wälle und kamen in die Stadt. Die Uebrigen waren 
indessen dem Thore genaht, und da'sie es offen jaden, iVaub» 
ten sie, ruhig hinein ziehen zu können. Die Franzosen wa« 
ren aber wahrscheinlich von dem Plan der Engländer im« 
terrichtet, sie hielten sich in Bereitschaft/ und fielen von allen 
Seiten über die Engländer, die über die Wälle gekommen 
waren, her, und zu gleicher Zeit machten sie auo dem in 
den beschränkten Straßen aufgepflanzten Geschütz ein hef-
tiges Kartätschenfeuer. Nach einem wüthenden Gefecht 
mußten die Englander mit emem großen Verlust an Tod-
ten, Verwundeten und Gefangenen sich zurückziehen. 
B r e d a ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Die Engländer schätzen ihren Verlust bey dem Sturm auf 
Bergen vv Zoom auf i5oo Mann ; es soll ein General ge-
blieben, ein anderer und mehrere Obersten verwundet seyn. 
Wie man vernimmt, ist ein Plan der Franzosen entdeckt, 
um sich aus Walchern und Batz mit der Garnison von 
Bergen ov Zoom zu vereinigen, und hernach von dort 
gleichzeitig mit der Garnison aus Antwerpen einen Anfall 
auf die englische Linie zu machen, die sich von Breökat bis 
an die Scheide erstreckt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 74. Freytag, den 27. Marz 1814* 
W i e » /  d e n  1 4 t c i t  M ä r z .  
Die Hauptmacht des Feindes steht nock immer durch 
seine festen Plätze gedeckt, in der Ergend von Volt«, 
und hält seine verschieden«» Brückenköpfe am 'Mincio, 
und auch jenen von Borgoforte, am rechten Po^Ufer, be-
setzt. Dieser sehr vortheilhaften Stellung gegenüber steht 
tie Hauptmacht unsrcr Armee, welche, ungeachtet meh-
rerer zur Blokirung der festen Plätze detaschirten KorpS, 
noch immer den Brückenkopf von Valeggio am rechten 
Mincio-Ufer behauptet, und sich dadurch den Uebergang 
dieses Flusses, sobald die Umstände die Fortsetzung der 
Operationen in dieser Gegend gestatten werden, sichert. 
Auf dem linken Flügel war General Nugent bis an die 
Nura vorgerückt, hatte den Feind bis unter die Mauern 
von Piaeenza geworfen, und ihm einen Verlust von 
7 biS 800 Mann zugefügt. Dieses glänzende Gefecht 
gab dem Generale Nugent die Gelegenheit, sich von 
der wahren Stärke des Feindet und seinen Vertheidi-
gungeanstalten zu überzeugen. Er fand erstere durch 
Neulonstribirte, welche den Stämmen (KadreS) mehre­
rer aus Spanien angekommenen Regimenter einverleibt 
wurden, bedeutend verstärkt, welches den General Nu-
gent bewog, seine Stellung am Taro zu nehmen (im 
Parmesanischen, östlich von der Nura), um am 24sten 
Februar weiter abwärts einen Uebergang auf das linke 
Po«Ufer zu txrfud>en. Dieses Unternehmen ist vollkom-
wen geglückt; eine Abteilung, unter dem Oberstlieute­
nant Meeco, setzte bey Saeco über diesen Fluß, und 
der Hauptmann d'Aevre überfiel Kasal maggiore (im 
Mayländischen), wo der feindliche Oberstlieutenant Fran-
gipany mit der ganzen Besatzung aufgehoben wurde. 
Dieser Punkt wird nun benutzt, um durch Erbauung 
eines Brückenkopfs über dcn Po einen gesicherten Ueber-
gang vorzubereiten. Der General Nugent hatte bey 
d i e s e r  U n t e r n e h m u n g  e i n e  n e a p o l i t a n i s c h e  M a r i -
netompagnie und noch einige neapolitanische Trup-
penabtheilungen, deren gute Dienste er anrühret. 
In Frankreich verfolgt der Feldmarschalllieutenant 
Bianchi seine Operationen an der Saone mit aller Thä-
tigkeit. Vermöge einer Meldung von demselben, haben 
seine Truppen am >?ten März Beaune erreicht, nach­
dem General Scheither bereits am ?7sten Februar nach 
GbalonS für Casne vorgerückt war, und es ist zu er« 
warten, daß die im Süden von Frankreich sich sam-
meinten Kräfte ihr« Organisirung, r»tyn des rasche» 
Vordringens unserer Truppen, in jener Gegend nicht 
vollenden werden. 
B a s e l ,  d e n  6 t e n  M ä r ; .  
Seit einigen Tagen sind 1200 besreyte spanische Kriegs­
gefangene aus Frankreich hier eingetroffen. Man bemerkte 
unter denselben mehrere Geistliche. 
Heute sahen wir mehrere Divisionen österreichische und 
bayersche Infanterie, österreichische Kürassiere und unge-
fähr 1200 Kofaken hier durchpassiren; alle diese Truppe» 
mögen sich etwa auf 5000 Mann belaufen. 
Man kündigt neuerdings zahlreiche. Truppendurch-
züge an. 
Die Desertion aus Hüningen und die Sterblichkeit 
daselbst nimmt sehr überhand. Man glaubt mehr als 
je, daß diese Festung nun nachdrücklich angegriffen wer-
den wird. 
B a s e l ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
In verflossener Nacht wurde Hüningen von 1 Uhr 
Nachts bis halb 5 Uhr Morgens bombardirt; aus der 
Festung wurde dieses Feuer mit vieler Lebhaftigkeit be-
antwortet, und kein benachbarter Ort gefchont. Klein-
Hüningen und die schönen Landhäuser, welche dasselbe 
umgeben, Neudorf und Burglibre haben durch die Werke 
der Belagerer ebenfalls fehr gelitten. 
Man vernimmt, daß das Bombardement mehrere Tage 
hinter «inander fortdauern soll und daß zu diesem En-
de 6000 Bomben und Haubitzen in Bereitschaft gefetzt 
sind. 
Seit 1 Uhr heute Nachmittags hören wir eine leb-
hafte Kanonade. Schon sind mehrere Bomben und Hau-
ditzen in den Rhein, in die Vorstadt, auf den St. Jo-
hannis-Thurm und nach Klein-Basel gefallen. 
B a s e l ,  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Ein Officier, der in der Nacht vom 1 zteit aus den 
i3ten aus Chaumont abgegangen ist, bringt folgende 
Nachricht mit: Man hatte am 12ten für die zum 
Friedenskongreß in Chatillon versammelt gewesenen Ge-
sandten der verbündeten Mächte in Chaumont Quar­
tiere bestellt, weil der Kongreß von Chatillon ganz aus­
einander gegangen fei). DaS Hauptquartier werde jetzt 
von Chaumont bereits nach Bar für Aube vorgerückt 
seyn. Heute, am iSten, werde der Graf d'ArtoiS von 
Vefoul nach Nancy abgegangen seyn, wohin ihn eine 
auS Lothringen abgeschickte Deputation eingeladen habe. 
Man sieht, daß die innere Ruhe der Schweiz nicht 
werde gestört werden. Die hohen Verbündeten sollen 
erklärt haben, daß sie die dermalige Einteilung der 
Schweiz in 19 Kantons bestimmt beybehalten wissen 
wollen. 
H a u p t q u a r t i e r  T r 0 y e 6 ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Das 5te und 6te Armeekorps ist heute dem sich ge-
gen Nogent zurückziehenden Feinde auf dem Fuße ge-
folgt. Da6 Gros der Avantgarde des Sten Korps war 
heute früh schon über Trainel hinaus, und hat von da 
den Weg über St. Martin gegen Nogent eingeschlagen, 
weil sich die ganze uns gegenüber stehende feindliche 
Macht dahin gewendet hat. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, 
hat in Folge der erhaltenen Disposition gestern noch bis-
Sens poussirt und keinen Feind vor sich gefunden; er 
wird heute diese Stadt mit Infanterie besetzen, deren 
Einwohner unsere Truppen gestern mit sichtbarer Freude 
empfangen haben.. DaS. Gros seines Korps kantonnirt 
zwischen Villeneuve - l'Archeveque und SenS.. 
Während, der größere Theil der feindlichen Macht, die 
unserer Hauptarmee bey ihren- Bewegungen folgte, die 
große Straße von TroyeS- nach Bar für Aube einge­
schlagen hatte, war ein. Theil der feindlichen Truppen, 
unter Kommando des Marschalls Macdonald, über Bar 
für Seine nach la Ferte vorgerückte 
Das 3te Armeekorps, unter Kommando deS Feldzeug-
meisterS, Grafen Giulay, welches auf diesem Wege zu­
rückgegangen war, hat nach dem glänzenden Gefechte 
bey Bar für Aube, und der Vertreibung deö FeindeS 
aus dieser Stadt, fogleich am folgenden Tage die Of-
fensive ergriffen, und in Verbindung mit dem 4tcn Ar­
meekorps, unter Kommando Sr. Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen von Würtemberg, am 28sten Februar, isten 
und 2ten Marz den Feind auS feinen Stellungen bey 
la Ferte und Bar für Seine vertrieben und zum R/ick-
zuge genöthigt. Ueber diese Ereignisse ist von dem Feld-
zeugmeistcr, Grafen Giulay, folgender Bericht einge-
gangen: 
Am 2 8sten Februar stand das Korps deS Marfchalls 
Macdonald in einer fehr vorteilhaften, in der Fronte 
unangreifbaren Stellung auf den Höhen bey la Ferte. 
Feldzeugmeister, Graf Giulay, gab daher dem Feldmar-
bchalllieutenant Fresnel den Auftrag /.den Feind durch 
Scheinangriffe in der Fronte zu beschäftigen, indeß er 
selbst an der Spitze von drey Brigaden und seiner Ka-
vallerie die rechte Flanke des FeindeS zu umgehen suchte. 
Er hatte den kaiserlich - russischen General Seolawin zur 
Mitwirkung eingeladen, der sich auch mit seiner KavaU 
lerie an die drey Brigaden anschloß. 
Die weite, mit vielen Terrainhindernissen verbundene 
Umgehung erschwerte den Marsche der Truppen so sehr, 
daß solche erst um 1 Uhr Nachmittags an ihrer Bestim­
mung eintreffe» tonnten. Die Brigade Cjolich begann 
toi. Aug uff; elint Schuft erstürmte, sie die »ewutimtiu 
Brücke bey Silvarouvre. Die Verrammelung wurde be-
seitigt, und unter dem stärksten Feuer des FeindeS desi-
lirte die ganze Kolonne, sammt der Kavallerie. Die 
Truppen waren kaum auf dem jenseitigen Aube - Ufer auf-
marfchirt, als sie, trotz dem heftigsten Kleingewehr- und 
Kartätschenfeuer, die vom Feinde besetzte Anhöhe erstürm« 
ten. Rasch geschah der Angriff auf die feindlichen Mas-
fett; der Kampf währte kaum eine Stunde, als sich der 
Feind auf allen Punkten seine vorteilhafte Position zu 
verlassen genöthigt sah; denn, während Feldzeugmeister, 
Graf Giulay, mit drey Brigaden die Höhen bey la Ferte 
angriff, hatte Feldmarfchalllieutemmt Fresnel durch ein 
wohlangebrachtes Artilleriefeuer den Feind in der Fronte 
beschossen, die bey la Ferte abgebrochene Brücke forcirt, 
und mittelst einiger angelegten Balken und Pfosten feine 
Truppen übergesetzt, welche sofort den Angriff deS Feld-
zeugmeisters unterstützten^ 
General Seslawin folgte dem Feinde, der überall zum 
Weichen gezwungen worden war, nahm ihm mehrere hun-
dert Gefangene ab, und jagte ihn durch das Dorf VillarS 
bis an den Wald, wo die einbrechende Nacht dem weitern 
Verfolgen ein Ziel setzte.. Unter den Gefangenen beffn-
det sich der Kapitän de Lärche vom Generalstab deS Gene­
rals Grundler, und der Kapitän Angelieu von der Garde 
nationale du. NorcL 
Am folgenden Tage, den isten März, besetzte das Gros 
der 3trn Armeeabteilung Loches und Essoycs, und pous-
sirte die Avantgarde bis Gye und Celles. Der Feind hatte 
sich an diesem Tage bis Bar für Seine zurückgezogen. 
Am 2ten ließ ihn der Kronprinz von Würtemberg durch 
das 4te Armeekorps in der linken Flanke angreifen, wäh-
rend das 3te in der Fronte und rechten Flanke ein Glei­
ches tat. Die Brigade Weiß gewann über Polizot die 
Höhen/ welche Bar für Seine beherrschen, während die 
Division Fresnel die vom Feinde abgetragene und von unS 
in der Nacht wieder hergestellte Brücke über die Our« 
bey Celles passirte und in dieser Richtung vorrückte. 
Die bey der Papiermühle verrammelte steinerne Brücke 
wurde nach kurzem Widerstande genommen, die Verramm-
lung aus dem Wege geschafft, und der Uebergang forcirt. 
Die feindliche Abteilung, welche ihn verteidigt hatte, 
zog sich unter dem Schutze ihrer Artillerie in die Stadt, 
deren Zugänge durch die nahe liegenden stark besetzte» Hi-
hen vom Feinde verteidigt wurden. 
Der Feldzeugmeister beorderte daher zwey Bataillons 
zur Erstürmung dieser Höhen. Der Feind wartete dcn An-
griff nicht ab, und zog sich eiligst in die Stadt, auf welche 
nunmehr der koncentrirte Angriff gerichtet wurde. Unser 
gut dirigirtes Feuer brachte das feindliche Geschütz gar 
bald zum Schweigen. Die Thore wurden eingeschossen; 
ivo Frcywilliqe drangen durch die Oessnungen; ihrem 
mutigen Beyfpicle folgte die Angriffekvlonne, und der 
Leilid wurde am ver StM vertrieben.. 
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Marschall Augerean hatte, nachdem er bedeutende Ver. 
siärkungen von der Sucbetschen Armee auö Spanien an sich 
gezogen, gegen das Korps des FeldmarschalUieutenants, 
Grafen Bubna, der sich der erhaltenen Instruktionen ge-
in dp auf der Straße nach Genf zurückzog, mit überlegener 
Macht die Offensive ergriffen. Um dem Feinde eine Di-
Version zu machen, und ihn, falls er nicht schleunigst seinen 
Rückzug antreten würde, in der Flanke und im Rücken 
zu bedrohen, wurde der Feldmarschalllieutenant Bianchi 
mit einem zahlreichen Kor^s von der Hauptarmee über 
Dijon nach dem Süden detaschirt. Er ist am 4ten dieses 
mit der Kolonne des Centrums in Senre und Fcldmarschall-
licutenant Wimpfen mit der Kolonne des linken Flügels 
in Vilette eingetroffen; die Avantgarde der letzteren pous-
sirte bis Villers- Robert. Die Kolonne des rechten Flü« 
gel« hatte bereits ClzalonS sür Saone erreicht, wo sie bleibt, 
bis die andern Kolonnen in gleicher Höhe mit ihr seyn 
werden. Die leichte Division stand an obigem Tage mit 
dem Groö in MervanS und poussirte bis LouhanS. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r . .  
Heute wurden der Kaiserin wieder 1 o (angeblich) in 
dcn letzten Schlachten eroberte Fahnen (1 österreichische, 
4 preussische und 5 russische), von Garde-, Linien- und 
Nntionalgardeofficieren prdfentirf. Der alten Garde zu 
Fuß und zu Pferde sind leder 5oo Dekorationen der Eh­
renlegion/ und den Kavalleriekorps der Generale Milhaud 
und Treillard jedem ioo verliehen worden. Zur Ar-
mee ist ein neuer Artilleriepark von i5o Kanonen abge­
gangen. 
Der Moniteur enthält Armeeberichte bis zum 24sten 
Februar. Der Kaiser Napoleon war am sZsten zu Char-
tes, wo der Fürst Lichtenstein eintraf, um einen Waffen-
stillstand vorzuschlagen. (!) Am 2 4sten rück­
ten die Franzosen in Troyes ein, wo sie mit ausserordent< 
lichcr Freude empfangen wurden. Der Emigrant Gau 
und von Dideranqe von der alten Leibwache erklärten 
sich für die Verbündeten und trugen das Ludwigskreuz. 
Der erste wurde erschossen, der zweyte entwich. — Am 
»itcn Februar wurde zu Lyon ein gewisser Giroux erschos-
sen, weil er mit dcn Vorposten des österreichischen Armee-
korpS in Verbindung soll gestanden haben. Zu Lyon kamen 
am inen und latcn Februar 2 Regimenter au5 Spanien 
an. — Der Marschall Suchet erließ zu Verona am 2ten 
Februar einen Tagobesehl, worin er ten nach Frankreich 
aufbrechenden Truppen Disciplin ans Her; legt. Zum 
Unterhalt der wcstphalischen Flüchtlinge sind 200,000-
Franks angewiesen. 
L o n d o n ,  d e n  3ten März. 
Gestern haben sich Herde Häuser des adjournirten Par»-
laments versammelt/ über eine Botschaft der Regierung 
enlrfanqen, worin eine neue Vertagung die zum 21 tun 
Mar; vorgeschlagen ward. Ev entstand darüber un< sehr 
heftige Debatte. Der Antrag ging aber endlich durch; 
das Parlament ward bis zum Listen März vertagt. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  M ä r ; .  
Vom Lord Wellington sind neuerlich keine Depeschen 
eingelaufen; unsre heutigen Zeitungen enthalten bloß ei-
nen Privatbrief von einem Officier seiner Armee, der Fol-
gendes meldet: St. Jean de Luz, vom 2osten Februar. 
Seit 10 Tagen haben wir vortreffliches Wetter, die Heer-
straßen sind völlig abgetrocknet. Gestern brachen die Acht-
zehnpfünder und die Kongrevsche Rakettenbatterie von der 
Reserve, nach Bayonne hin, auf. Siesollen, dem Der-
nehmen nach, dazu gebraucht werden, die Anfertigung 
einer Schiffbrücke zu decken, die unterhalb Bayonne auf 
Fahrzeugen über den Adour geschlagen,werden soll. Die 
Fahrzeuge dazu sind in den Häfen von St. Jean de Luz 
und von Sokoa bereits zusammengebracht, wir warten nur 
noch auf die Bohlen, deren Herbeyschaffung Zeit erfordert. 
Die Brücke wird nicht weniger als 8ooAards (iSooFuß) 
lang und, stromaufwärts , durch vorgelegte Bäume gegen 
Alles, was zur Zerstörung derselben, auf dem Flusse herab-
geschwemmt werden könnte, gesichert werden.. Gestern, 
habe ich Jemand gesprochen, der eben aus Bayonne ge-
kommen war. Seiner Aussage zufolge wünschten die Ein-
wohner nichts sehnlicher, als sich zu ergeben) allein die Ci-
tadelte hält die Stadt ganz und gar in Zaum'. Von der 
Stadt auö sind die in das Innere des Landes führenden 
Heerstraßen, zwanzig Stunden Weges weit, zu Heyden Sei­
ten durch Schanzen flankirt. Man glaubt, daß in Pau. 
die weisse Kokarde wird aufgesteckt werden. Wkanntma-
chungen, die zu diesem Behuf unter das Volk vertheilt wer-
den sollen, sind bereits gedruckt, und Lord Wellington hat 
von dem zuletzt aus England erhaltenen Geldtransport 
i35>o.oo Pfund Sterling zurückbehalten, wahrscheinlich, 
unr die Anhänger des HauseS Baurbon, die sich zu Gun­
sten desselben zeigen werden , damit zu unterstützen.. 
Der von. den Leibärzten de& Königs gewöhnlich beym: 
Schlüsse jeden Monats abgefaßte Bericht über dessen Be-
finden, lautet für den Februar folgendermaßen:^ „Der 
Geisteszustand, des Königs, ist unverändert derselbe geblie-
den; körperlich befindet er sich wohl und hat den ganzen­
vergangenen Monat ruhig zugebracht.. Windsor, dcn 5tem 
März 1814.. 
Die Fregatte Eurola5, Kapitän. Phillimore, entdeckte 
am 25sten Februar eine französische Fregatte von der ersten. 
Klasse (44 Kanonen) und brachte sie zum Gefecht. Wäh--
rend desselben wurden der englischen Fregatte alle ihre' 
Masten weggeschossen und der Kapitän« bald, zu Anfange/ 
des Gefechts verwundet. Er blieb, aber auf dein Verdeck, 
bis auch die französische Fregatte zwey von ihren Mastern 
eingebüßt hatte, und mit. allen Segeln, welche, ihr allein: 
übriger dritter Mast tragen konnte, davon'segelte. Jn--
deß iiiß der erste Lieutenant, welcher an. des schwer ver--
rowiidxtcn. Kapitäns. Stella dag Kommando übernommen: 
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hatte, die umgeschossenen Masten wegräumen, und an 
ihrer Stelle schnell Nothmasten aufrichten. Mit Hülfe der­
selben und ausgespannten Hülfösegeln ward die französische 
Fregatte die ganze Nacht hindurch verfolgt. Gegen Mit» 
tag deö folgenden Tages/ als unsere Fregatte kaum noch 
fünf englische (eine deutsche Meile) weit vom Feinde ent-
fernt war , kamen zwey englische Fregatten, die Dryade 
und der Achates, herbcy, und diesen ergab sich die fran-
zösische Fregatte. Es war die Clorinde; sie führte 44 Ka­
nonen und im obersten Mastkorbe vier metallene Drehbas-
fett. Ihre Mannschaft bestand auS 380 Mann auserlese­
ner Matrosen, unter Kommando des Kapitäns Leqard; sie 
hatte im Gefecht 120 Mann an Todten und Verwunde» 
ten; unsrer Seits sind 20 Mann geblieben (Darunter 3 
der hoffnungsvollsten Kadetten) und 3o Mann sind ver­
wundet. 
K u r a k a o ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Im spanischen Amerika dauern die Unruhen noch im-
mer fort. Die Insurgenten in Mexiko haben sich deS wich-
tigen Hafens Afapulfo an der Südsee, aus welchem ehe­
mals die Registerschiffe nach Manilla abgingen, und der 
den Handel mit Asien treibt, und vieler Schätze und der 
besten Artillerie bemächtigt, und bedrohen auch VeraKruz, 
den Haupthafen am atlantischen Meere. In der Stadt 
Mexiko selbst soll eine Seuche 25,000 Menschen fortge­
rafft haben. In der Provinz Venezuela morden sich die 
Parteyen unter der Loosung Ferdinand VII.! oder: da6 
Vaterland — 2000 Mann auö Spanien abgeschickterTrup-
pen wollten bey la Guayra landen, entgingen aber mit 
genauer Noth den ihnen durch Aufsteckung der königlichen 
Flagge gelegten Fallstricken. Zu Monte-Video, am La 
Plata, sind zwar spanische Truppen angekommen, sie ha-
den aber durch Skorbut so gelitten, und an Kavallerie 
solchen Mangel, daß sie nicht einmal die blokirenden In-
surgenten abtreiben können. 
V  e  r  t n  i  s  c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Iaqties, Schatzmeister des Königs Joseph, hat 
(ich mit 2 i Millionen Franks unsichtbar gemacht. (Wie 
gewonnen, so zerronnen.) 
B e r l i n .  H e b e r  d e n  h i e s i g e n  A u f e n t h a l t  I h r e r  M a ­
jestät, der Kaiserin von Rußland, verdient 
noch nachgeholt zu werden: Am Tage der Ankunft der 
Monarchin war im Theater Fanchon, wobey der Abbe 
Elisabeth Alexiewna, statt der sonstigen willkühr-
lichen Namen, sang, und der Arie: „Die ganze Welt 
ist ein Orchester" folgender Text unterlegt war: 
Heut schwelgt das Herz mit Wonnetönen 
In Hütten, wie im Königshaus! 
Wir bringen allem Edlen, Schönen, 
Von Neuem Dank und Wünsche aus; 
Oft flogen sie zum Schlachtgefllde, 
Z u  K a i s e r  u n d  z u  K ö n i g  h i n ;  
Heut lebe Schönheit, Macht und Mi lde ,  
E s  l e b e  R u ß l a n d s  K a i s e r i n !  
Zu heilen langer Knechtschaft Wunden, 
Ward jetzt die Welt ein einzig Reich; 
Was rings der Siegerkranz verbunden, 
Halt einst des Friedens Palmenzweig. 
Wir seh'n in edler Frauen Bilde 
Des ew'gen Glücks Verkünderin; 
D'rum lebe Schönheit, Macht und Milde, 
E s  l e b e  R u ß l a n d s  K a i s e r i n !  
Der Gesang mußte unter Jauchzen wiederholt werden. — 
A m  2  3 s t e n  J a n u a r  w a r  i m  O p e r n h a u s e  d i e  V e s t a l i n ,  
vorher ein zur Feuer des Tages von Iffland verfaßter Pro-
log. Er begann mit einer unruhigen, dann in friedliche 
Akkorde übergehenden Ouvertüre; der Genius des Frie-
dens erschien, gebot den Stürmen und befahl den Zephyrn, 
den Weg der Erhabenen zu bewachen. Nach einem Zw 
schentanze schritt das Schicksal daher, beleuchtete die 
ereignißvolle Gegenwart, die hoffnungreiche Zukunft, und 
nach einem einleitenden Cborgefange that sich das Elysium 
a u f .  —  D i e  v e r k l a r t e n  G e s t a l t e n  i r d i s c h e r  G r ö ß e ,  F r i e -
d r i c h  d e r  E i n z i g e  u n d  K a t b a r i n a  d i e  G r o ß e ,  
h i e l t e n  s c h ü t z e n d  d i e  H a n d  ü b e r  F r i e d r i c h  W i l h e l m s  
des Dritten und Alexanders Büsten, und der 
Genius der Unsterblichkeit krönte das Ganze mit dem 
Sternenkranze. Die Darstellung des letztem Theilö warb 
durch einen leichten Flor ätherisch geschaffen, und war, 
wie das Ganze, von ausgezeichneter Wirkung, zu welcher 
auch die Musik von Weber half. Das Schauspiel begann 
um halb 8 Uhr, weil die Kaiserin cr|l um diese Zeit 
erschien. Sie wurde mit dem ausgezeichnetsten Vivatru-
fen begrüßt, von einer Versammlung, die für den Raum 
zu zahlreich war. Auch der König und die Königin von 
Sachsen, so wie die Prinzessin Auguste, erschienen zum 
Erstenmal im Schauspiel. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  2 i s t e n  M ä r j .  
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B e r l i n ,  d e n  « 6 s t e n  M ä r z .  
Nach der  Brüsseler  Zei tung wird Oesterreich wieder  
Schutzherr  der  römischen Staaten,  und in  dieser  Eigen-
'  schuft  für  die  Rückerstat tung der  von den Franzosen ge» 
nominel len Kunstwerke sorgen.  
G e n f ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Die  Franzosen hat ten s ich des  3  Stunden von Genf  ge­
legenen Dorfes  St .  Gcniz  bemächt igt ,  wurden aber  ge-
zwungcn,  dasselbe zu räumen.  Noch s ind s ie  zu St .  Jean 
und Kolongc.  
In  der  Nacht  vom 5fei t  auf  den 6ten sind 800 Oester-
reicder  angekommen,  welche von Lausanne mit  Postpferden 
hergeführt  wurden.  
Unsere Wälle  s ind mit  Kanonen bespickt ,  und mit  Art i l ler i -
s ten und mehreren Kompagnien Infanter ie  beseht ,  welche 
bivoufiret t .  
Am 7ten t rafen auch 3oo Mann vom Regiment  Kau-
Ni tz  ein,  welche bis  nach Koppet  mit  der  Post  fuhren.  
Heute  blieben unsere  Stadt thore bis  3 Uhr deS Nach­
mit tag? verschlossen:  Niemand wurde auS- und eingelassen;  
diese Maßregel  wurde durch die  Nachsuchungen veranlaßt ,  
welche die  österreichischen Autori tä ten vornahmen,  wei l  
man erfahren hat te ,  eS hät ten s ich verdächt ige Personen 
t ingeschl ichen.  Nur  ansässige Personen erhal ten Sicher-
hei tekurten,  a l le  übrigen müssen die  Stadt  räumen,  ohne 
Sicherhei tskar te  wird Niemand aus der  Stadt  gelassen.  
L a u s a n n e ,  d e n  i i t e n  M ä r z .  
6N scheint ,  daß in  Oberwall is  e ine neue Affäre  vorge-
fal len sey,  wenigstens haben s ich die  in  Niederwall is  ge-
s tandenen Truppen in  al ler  Ei le  nach der  Gegend vzn 
Sion begeben;  e ine von Monthey kommende Kompagnie 
folgte  dcr  nämlichen Richtung.  Die österreichischen Po-
f l tn ,  welche jensei ts  der  Brücke von St .  Moriy s tandc. i ,  
s ind auch abgegangen. .  
Gestern hörte  man neuerdings den Kanonendonner in 
ber  Gegend von Genf .  
U l m ,  d e n  2 S t i r n  F e b r u a r .  
Folgendes s ind die  diplomatischen Aktenstücke im Mo-
ni teur  vom aost i i i  Januar ,  welches Blat t  aber ,  nach-
dcm nur  sehr  wenig,  Er<mplare  ins  Publ ikum gekom-
nun waren,  wieder  unterdrückt ,  und Durch e in  andres  
ersetzt  wurde;  ver»iuthl ich wei l  in  der  vorhergegangenen 
Nacht  e in  Kouricr  mit  der  ( In  der  zweyten Ausqabe 
angezeigten)  Nachricht  angekommen war ,  daß der  Her-
zog von Dicenza Pässe nach Chat lUon sür  Seine erhal­
ten würde.  
Dieser  Moniteur  is t  in  zwey Spal ten,  s ta t t  der  
gewöhnlichen drey,  gedruckt .  Die  ers te  enthäl t  
I .  Die  Erklärung der  a l l i i r ten Höfe,  dat i r t  Frankfurt ,  
den 1  stei t  December .  11.  Die  Proklamation des  Fürsten 
von Schwarzenberg an die  Franzosen,  dat i r t  Lörrach,  
den 21 sten December.  I I I .  Die  Proklamation deö Feld-
marschal lS Blücher  an die  Einwohner  deö l inken Rhein-
Ufers ,  da t i r t  den »s ten  Januar  1814. 
Auf der  zwcyten Spal te  l ies t  man nachstehende,  bis-
her  unbekannte  Aktenstücke.  x  
I .  N o t e  d e s  G r a f e n  v o n  M e t t e r n i c h ,  z u r  
A n t w o r t  a u f  d i e  N o t e  d e ö  H e r z o g s  v o n  
Bassano, datirt Dresden, den löten August 
1813. 
P r a g ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t  1 8 1 3 .  
Der unterzeichnete  Staateminis ter  und Minis ter  der  
auswärt igen Angelegenhei ten hat  gestern di< ofs ic ie l le '  
Note  erhal ten,  welche Se.  Excel lenz,  der  Herzog vot t  
Bassano,  unterm i8ten dieses  an ihn zu er lassen ihm 
die  Ehre erwiesen hat  Jetzt ,  nachdem der  Krieg zwi-
schen Oesterreich und Frankreich ausgebrochen is t ,  kant t  
das  österreichische Kabinet  s ich nicht  mehr  verpf l ichtet  
g lauben,  die  in  der  Note deö Herzogs von Bassano ent-
hal tenen wil lkührl ichen Beschuldigungen zu beantworten.  t  
Unterstützt  durch die  al lgemeine Meinung,  erwartet  Oe-
sterreich ruhig Europens und der  Nachwelt  Urthet l .  Da 
indessen der  Vorschlag Sr .  Majestät ,  deö Kaisers  derFran-
zosen,  dem Kaiser  noch einen Strahl  von Hoffnung,  zu e inem 
al lgemeinen Friedenöabschluß zu gelangen,  darbietet ,  f»  
haben Se.  Kaiser l iche Majestät  denselben annehmen zu 
müssen geglaubt .  Sie  haben demnach dem Unterzeich-
neteten befohlen,  das  Begehren wegen Eröffnung eines  
Kongresses ,  der  s ich selbst  während deö Krieges mit  de» 
Mit te ln  zu einem al lgemeinen Frieden zu gelangen de-
schäft igte ,  den russischen und preussischen Kabinet tern 
mitzutbe i len.  Ihre  Majestäten,  der  Kaiser  Alexander  
und der  König von Preussen,  von den nämlichen Ge-
si imungen,  wie Ihr  erhabener  Bundsgenosse,  beseel t ,  ha-
den den Unterzeichneten ermächt igt ,  Sr .  Excel lenz,  dem 
Herzog von Bassano,  j»  erklären,  daß,  da s ie  übe» 
einen Gegenstand,  an welchem Alle  e in  gleiches Intcr-
esse haben,  nichts  entscheiden können,  ohne darüber  vor-
her  mit  den übrigen All i i r ten Rücksprache genommen zu 
haben,  die  drey Höfe diesen le tz tem unverzügl ich Frank-  •  
re ich? Vorschlag mit thei len werden.  Der  Unterzeichnete  
<2C 
is t  beauftragt ,  in  möglichst  kurzer  Zei t f r is t  dem franzö­
sischen Kadinet  die  Eröffnungen al ler  verbündeten Hefe 
zur  Antwort  auf  besagten Vorschlag mitzuthei len.  Sel­
biger  hat  die  Ehre,  Er .  Excel lenz,  dem Herzog von Bas-
sano,  die  Versicherung seiner  hohen Achtung zu wieder-
holen.  
(Unterzeichnet : )  Der  Graf  v.  Metternich.  
II .  Ber icht  d e 6  Barons v.  S t .  Aign au.  
Nachdem ich zu Weimar,  wo s ich die  Hauptquar-
t iefe  der  Kaiser  von Oesterreich und Rußland befanden,  
zwey Tage lang als  Kriegsgefangener  behandel t  worden 
war ,  erhiel t  ich Befehl ,  am folgenden Tage mit  e iner  
nach Böhmen zu schickenden Kolonne von Gefangenen 
abzugehen.  Bis  dahin hat te  ich Niemanden gesehen,  
auch keine Reklamationen gemacht ,  in  der  Meinung,  
der  Ti te l ,  womit  ich bekleidet  war ,  sey eine hinläng-
l iche Reklamation.  Ueberdies  hat te  ich im Voraus ge-
gm die Behandlung,  die  man mir  widerfahren l ieß,  
protesl i r t .  Indessen glaubte  ich,  unter  diesen Umständen 
<rn den Fürsten von Schwarzenberg und den Grafen 
von Metternich schreiben zu müssen,  um ihnen die  Un-
stat thaf t igkei t  e ines  solchen Verfahrens vorzustel len.  Der  
Fürst  von Schwarzenberg sandte  auf  der  Stel le  den Gra-
fen Paar ,  seinen ers ten Adjutanten,  zu mir ,  um das 
rückstcht l ich meiner  vorgefal lene Mißverständniß zu ent-
schuldigen,  und mich zu s ich oder  zum Grafen Metter-
nich e inzuladen.  Ich begab mich sogleich zum Letztern.  
da  der  Fürst  von Schwarzenberg eben nicht  zu Hause 
war .  Oer  Graf  Metternich empfing mich mit 'ausgezeich-
neter  Achtung;  er  sprach zu mtv einige Worte  über  meine 
Lage,  aus  der  er  mich zu ziehen übernahm; indem er  s ich,  
sagte  er ,  glückl ich schätze,  mir  diesen Dienst  zu erweisen,  
und mir  zugleich die  Achtung auszudrücken,  welche der  
Kaiser  von Oesterreich für  den Herzog von Vicenza hege.  
Hierauf  sprach er  mit  mir  von dem Kongreß,  ohne daß ich 
zu dieser  Wendung der  Unterredung Anlaß gegeben hät te .  
„Wir  wünschten aufr icht ig  den Fr ieden,  sagte  er  zu mir ,  
wir  wünschen ihn noch,  und wir  werden ihn schl ießen.  
ES kommt nur  darauf  an,  daß man die  Sache offen und 
ohne Umzüge angreif t .  Die  Koal i t ion wird einig bleiben;  
die  indirekten Mit te l ,  welche der  Kaiser  Napoleon anwen-
den könnte ,  um zum Frieden zu gelangen,  können keinen 
Erfolg mehr haben.  Lasse man al le  Par teyen s ich srey-
müthig gegen einander  erklären,  und der  Fr iede wird zu 
Stande gebracht  sei i t t ."  — Nach dieser  Unterredung s tgte  
mir  der  Graf  Metternich,  ich möchte  mich nach Töpl i tz  
begeben,  wo ich in  Kurzem Nachricht  von ihm bekommen 
würde,  und er  hoffe ,  mich noch auf  meiner  Rückreise  zu 
sehen.  Ich ging am 2 7sten Oktober  nach Töpl i tz  ab,  und 
tam am 3ojUtt  dort  an.  Am 2M1 November erhiel t  ich 
e inen Brief  vom Grafen Metternich, .  in  Folge dessen ich 
Töpl i tz  am 3ten November ver l ief , ,  und mich in  dag Haupt-
quart ier  des  Kaisers  von Oesterreich nach Frankfurt  begab,  
wo ich am 8ten ankam. Ich ging am nämlichen Tage 
zum Herrn Grafen von Metternich.  Er  sprach sogleich 
mit  mir  von den Fortschri t ten der  a l l i i r ten Armeen,  von 
der  Revolut ion,  die  in  Deutschland vorging,  und von der  
Notwendigkei t ,  Fr ieden zu schl ießen.  Er  sagte  mir ,  die  
All i i r ten hät ten geraunte  Zei t  vor  Oesterreichs Erklärung 
den Kaiser  Franz mit  dem Ti te l :  Kaiser  von Deutschland,  
begrüßt ;  selbiger  habe aber  diesen bedeutungslosen Ti te l  
nicht  angenommen,  und Deutschland gehöre ihm auf  die  
gegenwärt ige Weise mehr  a ls  vormals;  er  wünsche,  der  
Kaiser  Napoleon möchte  überzeugt  seyi t ,  daß die  größte  
Leidenschafts losigkei t  und ein Geis t  der  Mäßigung in  den 
Rathsversammlungen der  All i i r ten herrsche;  daß s ie  s ich 
nicht  veruneinigen würden,  4vei l  s ie  thät ig  und s tark zu 
bleiben wünschten;  daß s ie  s ich aber  um so s tärker  fühl ten,  
je  gemäßigter  s ie  wären;  daß Niematid Etwas gegen die  
Dynast ie  des  Kaisers  Napoleon im Sinne habe;  daß Eng-
land wei t  gemäßigter  sey,  a ls  man glaube;  daß nie  e in  
günst igerer  Augenbl ick vorhanden gewesen sey,  um mit  
dieser  Macht  zu unterhandeln;  daß,  wenn der  Kaiser  Na-
poleon wirkl ich e inen dauerhaften Frieden schl ießen wolle ,  
er  der  Menschhei t  viele  Leiden,  und Frankreich große Ge-
fahren ersparen würde,  wenn er  die  Unterhandlungen 
nicht  verzögerte;  daß man berei t  sey,  s ich zu vers tändigen;  
daß die  Ideen,  die  man über  den Frieden gefaßt  habe^ 
von der  Art  wären,  daß s ie  Englands Macht  bi l l ige Gran-
zen setzten,  und Frankreich zur  See ul lc  Freyhei t  gäben,  
auf  die  es  gleich den übrigen europäischen Mächten An-
spri i fh  machen könne;  daß England berei t  sey,  Holland 
als  unabhängigem Staate  Manches zurückzugeben,  was 'es  
ihm als  französischer  Provinz nicht  zurückgeben würde;  
daß das, was Herr von Meerveldt von Seiten des Kaisers 
Napoleon zu sagen beauftragt gewesen sey, zu Erllärun-
gen Anlaß gtben könne,  die  zu überbringen er  mich bi t ten 
würde;  daß er  von mir  Nichts  fordere ,  a ls  daß ich s i?  ge­
nau überl iefer te ,  ohne Etwas dar in  zu ändern;  daß der  
Kaiser  Napoleon die  Möglichkei t  e ines  Gleichgewichts  zwi-
schen den europäischen Mächten nicht  begreifen wolle;  daß 
dieses  Gleichgewicht  aber  nicht  bloß möglich,  sondern auch 
notwendig sey;  daß zu Dresden der  Vorschlag geschehen 
sey,  zur  Entschädigung verschiedene Länder  zn nehmen,  die  
der  Kaiser  nicht  mehr  besi tze ,  wie  z.  B. daS Herzogthum 
Warschau,  und daß man im gegenwärt igen Fal le  noch ahn-
l iche Kompensat ionen geben könne.  
(Die Fortsetzung folgt . )  
P a r i s ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
(Aus engl ischen Zei tungen.)  
Die  gestern aus  dem Hauptquart ier  Sr .  Majestät ,  deö 
Kaisers ,  e ingegangenen Nachrichten melden,  daß die  ver« 
schiedenen Armeekorps in  vol lem Manouvriren begriffen 
s ind,  und daß der  Kaiser  s ich bey dem erwünschtesten 
Wohlseyn bef indet .  Gestern rückten 4500 Mann Nalio-
nalgarden aus den Departements  Deux-Sevres ,  Nieder-
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Seine,  und Ieke und Vilaine hier  e in ,  die  zur  großen Ar-
mee marschir ten;  c» is t  e in  kraf t iger  Schlag von Men-
fchen.  Unser  Generalkommandant ,  Graf  Hülin,  hat  
hier  e inen Tügebefcbl  er lassen/  in  welchem es  heißt :  , ,Da 
die  Armee jetzt  unablässig in  Bewegung is t ,  so wird e6 
dr ingend n 'othig,  dafür  ;u  sorgen,  daß durchaus Keiner  
von al ier t  denen,  die  znr  Armee kommandir t  s ind,  auf  
dem Marsch dahin zurückbleibe,  vielmehr  müssen die  Mai-
res  nvcral l  dafür  sorgen,  daß kein Mil i tär  seinen Aufent« 
hal t  in  den Städten vorschrif tswidrig ver längere,  sondern 
tafc  Jeder  sich nach dem Korps,  zu welchem er  beordert  
i s t ,  auf  den Weg mache.  Die  Genöd'armerie  muß vor-
Sügl ich dahin sehen,  daß al te  auf  der  Landstraße einzeln 
eingetroffenen Mil i tärs ,  wes Ranges sie  auch seyn mögen,  
angehal ten und zu exemplar ischer  Bestrafung hierher ,  nach 
Par is ,  eökort i r t  werden mögen."  — 
AnS Tardeö s ind ir i t term 28sten Februar  Berichte  von 
unserer  Armee an der  spanischen ©ranze eingegangen.  In  
diesen beißt  es :  Vom 1 4te i t  bis  zum 17fcr i  Februar  war  
der  Feind auf  seiner  ganzen [ ' in ie  in  Bewegung,  und v?r-
suchte ,  Brücken über  den Adour zu schlagen;  a l le in  unsere  
(Zentrale  hat ten so gute  Disposi t ionen gemacht ,  daß er  
fe inen Endzweck nicht  erreichen konnte  und wahrscheinl ich 
eß mich nicht  wei ter  versuchen wird.  Wir  erwarten Ver* 
f ldr tungen aus Toulouse,  und der  Landsturm ist  in  unser i i  
Departements  ganz komvlet  auf  den Beinen.  
In  den Seehäfen is t  a l le  junge Schisssmannschaft  zum 
Landdienst  von den Schiffen genommen und hierher ,  nach 
Par is ,  beordert .  — 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Schon vor  andert l  a lb  hundert  Jahren übte  ein f ranzi» 
f ischet  Par lamentsgl ied jenen wohlthät iqen Todtschlag,  den 
vor  Kurzem ein Par iser  Advokat  in  einem ganzen Buche:  
„  M o r t  a u x  p r o r ^ s !  u  d e m  P u b l i k u m  e m p f a h l .  I a c a u e s  
Delavi l le  des  Barreaux war a ls  Par lamentsgl ied 
Referent  in  einer  Sache,  die  ihm sehr  langweil ig  schien.  
Er  warf  daher  eine« TaqeS al le  Akten in 'S Feuer ,  und 
zahl te  dem Kläger  die  Strei tsumme.  Ein Grund mehr,  
reiche Leute  zu Aemtern zu befördern.  Der  Proeeß war  
zur  Zufr iedenhei t  bender  Parteyen entschieden;  nur  die  
dr i t te ,  die  ben a l len Processen am reinsten interesf t r t  is t ,  
sol l  eö e infäl t ig  gefunden haben — die Advokaten.  
»  .  •  
1 1  » S p a n i e n  n a c h  A  l e x a n d e r  v o n  H u  n r b  0  ldt .  
(Das M« ii 'che («tmdlde von Neu,  Spanien,  — wil* 
thej  dieser  berühmte Reisen>;  in  seinem bekannten Werk 
dars te l l t ,  dag mit  dem nächstens erscheinenden Sten Band 
auch in  der  deutschen Ausgabe nun vol ls tändig gel iefer t  
wäre,  — tntNlr  solche wicht ige Resul ta te  zur  Best im.  
m n n q  d e r  P f l f l t  u n d  d , ö  t t m f a n g ö  d i e s e s  g r o ß e n  R e i c h s ;  
Aber  Lie  (Gestal tung des  Bodens,  geclogisclve Verfassung,  
T 'mreratur  und Ansicht  der  Vegetat ion;  über  die  Bevöl» 
kcrung,  die  Bi t te t?  der  Bewohner ,  den Zustand des  Acker­
baueS und der  Bergwerke:  über  die  Fortschri t te  des  
br ikwesens und des  Handels ,  so wie über  die  Staatsein-
fünfte ,  und die  Mit te l  der  Verteidigung gegen Aussen,  
daß es  unfern Lesern gewiß nicht  mißfal l t ,  wenn wir  dies  
Alles  zusammengefaßt  mit  den eignen Worten des  Berfas-
fers  mit thei len.)  
P h y s i s c h e  A n s i c h t .  M i t t e n  i n  d e m  L a n d e  n i m m t  
e ine brei te  Gebirgeket te  zuerst  ihre  Richtung von Süd-
Osten nach Nord-Westen,  und jensei ts '  des  Paral le lkreises  
vom 3o° von Süden nach Norden.  Ungeheure Plateau '6  
ziehen s ich auf  dem Ructen dieser  Gebirge hin,  und sen-
ken s ich al lmähl ig  gegen die  gemäßigte  Zone herab;  unter  
d e r  h e i ß e n  Z o n e  a b e r  i s t  i h r e  a b s o l u t e  H ö h e  2 . 3 0 0  b i s  2 4 0 0  
Meters .  Den Abhang der  Kordi l leren bedecken dichte  
Wälder ,  während das  Centralplateau beynahe al lgemein 
dürr  und ohne Vegetat ion is t .  Die  höchsten Spi tzen,  von 
denen mehrere  über  die  Gränze des  ewigen Schnees weg-
reichen,  s ind mit  Eichen und Pinien bekränzt . .  In  der  
Aequinokt ia lgegend s tehen die  verschiedenen Klimate s tock-
werkweise über  e inander;  zwischen dem i5°  und 22 0  der  
Brei te  is t  d ie  mit t lere  Temperatur  des  Li torals ,  welches 
feucht  und für  Leute ,  die  in  kal ten Ländern geboren s ind,  
ungesund is t ,  von 25 bis  27 Graden;  jene vom. Central-
platcau aber ,  das  man wegen seiner  äussers t  gefunden 'Luft  
sehr  rühmt,  1 6  bis  1  7 Grade.  Regen fäl l t  wenig im In- '  
nern,  und dem bevölker ten Thei l  des  Landes fehl t  eö an 
schiffbaren Flüssen. .  
T e r r i t o r i a l u m f a n g .  E i n h u n d e r t  u n d  a c h t z e h n -
tausend Quadratmeilen,  von denen zwey Dri t thei le  un-
ter  der  gemäßigten Zone l iegen.  Das dri t te  Dri t thei l ,  
unter  der  heißen Zone gelegen,  genießt  wegen der  äussers t  
hohen Lage feines  Plateau '6  großenthei ls  e ine Tempera-
tur ,  wie die  im Frühl ing im südl ichen I ta l ien und Spa-
nien is t .  
B e v ö l k e r u n g .  F ü n f  M i l l i o n e n ,  a c h t h u n d e r t  u n d  
vierzigtausend Menfchen,  unter  welchen dr i t thalb Mil l io-
nen Eingedorne von kupferfarbiger  Ra^e,  eine Mil l ion me­
xikanischer  Spanier ,  und beynahe keine Negersklaven s ind.  
Die  Bevölkerung is t  auf  dem Centralplateau vereinigt .  
Der  Klerus  umfaßt  nicht  mehr  a ls  14 ,000 Individuen. .  
Die  Hauptstadt  hat  135,000 Einwohner .  
2 1  c f  e r b a u .  D i e  B a n a n e ,  d e r  M a n i o k ,  d e r  M a i s )  
d ie  Cereal ien und die  Erdäpfel  s ind die  Basis  der  Nah.  
r t ing des  Volks.  Die  unter  der  heißen Zone überal l ,  wo 
der  Boden zwölf  bis  dreyzehnhi indert  Meters  hoch gelegen,  
is t ,  gestanzten Cereal ien ers ta t ten das  Samenkoni  vierund-
zwanzigfach.  Die  Agave kann als  der  Weinstock der  Ein-
gebornen angescl-n werden.  Der  Zuckerrohrbau-  hat  fe i t  
Kurzem schnel le  Fortschri t te  gemacht ;  Vera-Kruz führt  jähr-
l i e h  s e c h ö f h a l b  M i l l i o n e n  K i l o g r a m m e ,  o d e r  f ü r  1 , 8 0 0 , 0 0 0 .  
Piaster  r  -  klinischen Zuckerg aus .  Baumwolle  von der  
schönsten Qual i tä t  wird auf  den Westküsten geärntet^  Der  
And»»« des  Muvbtuirna und der  Indigopflanze s ind,  beyde 
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gleich sehr  vernachlässigt .  Vani l le  wird in  den Wäldern 
von Quilate  jähr l ich 900 Bund zu 1000 Stück gesam­
melt .  In  den Bezirken von Orizaba und Kordova wird 
sorgfäl t ig  Tabak gebaut .  Wachs is t  im Ueberf luß im Au-
katan; und in Oaxaka sammelt man des Jahrs 400,000 
Kilogramme Kvcheni l le .  In  den Pro 'v inc ias  in ternas und 
auf  den Oftküt ten zwischen Panuko und Huasakualko hat  
s ich das Hornvieh ausserordent l ich vermehrt .  Der  Zehnte  
der  Geis t l ichkei t , 'dessen Betrag die  Vermehrung der  Ter-
r i tor ia lprodukte  bezeichnet ,  is t  in  den letzten zehn Iahren 
um zwey Fünfthei le  gest iegen.  
B e r g w e r k e .  J ä h r l i c h e s  A u s b r i n g e n  a n  G o l d  1600 
Kilogramme; an Si lber  537,000 Kilogramme; zusammen 
23 Mil l ionen Piaster ,  oder  beynahe die  Hälf te  des  Wer-
thes  al ler  edeln Metal le ,  welche jähr l ich aus  al len Berg-
werken von ganz Amerika gezogen werden.  Das Münz-
amt von Mexiko hat  von 1690 bis  i  8o3 über  1353 Mil­
l ionen,  und fei t  Entdeckung Neu-Spanüt tö  bis  Anfang des  
neunzehnten Iahrhimderts  wahrscheinl ich 2028 Mill ionen 
Piaster ,  oder  b.eynahe zwey Fünfthei le  von al lem Gold 
und Si lber  gel iefer t ,  welches in  dieser  Zei t  von dem neuen 
Kontinent  nach dem al ten gegangen is t .  Drey Bergwerks-
reviere ,  Guanaxuato,  Zakatekas und Katorce,  welche un-
tcr  den« 2i° und 24 0  der  Brei te  eine Centralgruppe bi l ­
den ,  geben beynahe die  Hälf te  a l les  Goldes und Si lbers ,  
fcaö jähr l ich aus  den sämmtl ichen Bergwerken von Neu-
Spanien gezogen wird.  Der  Gang von Guanaxuato al le in ,  
welcher  re ichhal t iger  is t ,  a ls  die  erzführende Lagerstät te  
von Potosi ,  l iefer t  jähr l ich im Durchschni t t  13o,ooo Kilo­
gramme Si lbers ,  oder  e in  Sechsthei l  von al lem Si lber  
'zusammen,  das  Amerika in  t iefer  Zei t  in  Cirkulat ion br ingt .  
Da6 einzige Bergwerk von Valenciana,  in  welchem die  
Zlrbei tSkosten des  Jahrs  über  fünfthald Mil l ionen Franken 
betragen,  hat  seinen Besi tzern sei t  vierzig Jahren immer 
einen jähr l ichen reinen Gewinn von mehr a ls  drey Mil-
l ionen Franken abgeworfen.  Dieser  Gewinn is t  zuweilen 
auf  sechs Mil l ionen gediegen,  und betrug einmal  in  we-
l iegen Monaten,  für  die  Famil ie  Fagoaga,  in Som-
brerete ,  zwanzig Mil l ionen.  In  zwey und fünfzig Iah-
ren hat  s ich das  Ausbringen der  mexikanischen Bergwerke 
verdreyfacht ,  und in  hundert  Iahren versechsfacht ,  und es  
wird noch höher  kommen mit  dem Steigen der  Bevölke-
rung.  Die Ausbeutung der  Bergwerke hat ,  s ta t t  i>ft t  
Ackerbau zu hindern,  die  Urbarmachung des  Bodens in  
den unbewohntesten Gegenden begünst igt .  Der  Reichthum 
der  mexikanischen Bergwerke besteht  mehr  in  der  Menge,  
als im innern Gehal t  der  Si lbererze;  le tz terer  beträgt  im 
Mit te lwerth nur  0,002 ,  oder  drey bis  vier  Unzen auf  
den Centner .  Die  Quant i tä t  der ,  mit  Quecksi lber  al iege« 
zvgenen,  Erze is t  im Verhäl tnis)  zu der  durch die  Schmel« 
zung gewonnener ,  wie 3 |  zu 1. Der Verquickungspro-
ceß ist fa t tghrnrig,  und mit grossem QnecksikberverluS« vtt-
bunden;  le tz terer  beträgt  jähr l ich für  ganz Neu.  Spanien 
700,000 Kilogramme.  Es  ist  zu vermuthen,  da '  die  
mexikanischen Kordi l leren dereinst  Quecksi lber ,  Eisen,  Kupfer  
und Bley in der Menge liefern werden, in welcher tu für 
den innern Verbrauch des  Landes ndthig s ind.  
M a n u f a k t u r e n .  - W e r t h  d e r  j ä h r l i c h e n  P r o d u k t i o n  
der  Manufaktur industr ie  s ieben bis  acht  Mil l ionen Piaster .  
Die  Led^,  Tuchs und Baumwollenzeugfabriken haben sei t  
Ende des  le tz ten Jahrhunderts  einigen Schwung genom-
nun.  
H a n d e l .  E i n f u h r  v o n  f r e m d e n  P r o d u k t e n  u n d  W a s -
ren 20 Mill ionen Piaster ;  Auefuhr  in  Erzeugnissen des  
Ackerbaues und der  Manufaktur industr ie  6  Mil l ionen Pia­
ster .  Die  Bergwerke werfen 23 Mil l ionen in  Gold und 
Si lber  ab,  von denen 8 bis  9 für  Rechnung des  Königs 
ausgeführt  werden.  Zieht  man demnach von den übrigen 
15 Mil l ion?» Piaster  14 Mill ionen zu Bezahlung des  
Überschusses  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  ab,  so f indet  
man.  daß sich das  baare  Geld in  Mexiko jähr l ich kaum um 
eine Mil l ion Piaj i t r  vermehrt .  
E i n  k ü »  f t e .  D i e  r o h e n  E i n k ü n f t e  b e t r a g e n  2 0  M i l ­
l ionen Pimhr,  von denen 5/>oo o 0o vom Bergwerkauö-
bringen,  4 Mill ionen von der  TaMpacfct /  3 Mill ionen von 
den Sl l favala 'e?  1 ,300,000 von der  .Kopfsteuer  der  Judia-
ner ,  und 800,000 von der  2i»flaue auf  den Palque,  oder  
den gegohrnen Aaavei isaf t ,  erhol te» werden.  
M i  I  i t a  r i  f c h  e  V  e  r t  b  e  i t >  i g u u g .  S i e  v e r s c h l i n g t  
den vier ten Tlei l  der  lotalvi i ih ' inf ic .  Die  mexikanische 
Kriegsmacht  beträgt  3o,ooo Mann,  von denen kaum ein 
Dri t thei l  regelmä^iae Truppen,  und die  übrigen Mil izen 
s ind.  Der  klein« Krieg,  welcher  unaufhörl ich mit  den 
Nomadenindianern in  den Prov inr ias  in ternas geführt  
wird,  und die  Unterhal tung der  Pres id ios ,  oder  Mil i tär-
Posten,  s ind eine beträcht l iche Ausgabe.  Dor  Zustand der  
Ostküsten und die  Gestal tung deö Bodens er le ichtern die  
Vertheidigung des Landes gegen jeden Einfal l  e iner  See-
macht .  
Dies  s ind die  Hauptresnl ta te ,  zu welchen ich geführt  
habe.  Möchte  diese Arbei t ,  die  ich in  der  Haupts tadt  
Neu-SpanienS angefangen, denjenigen nützlich werde», t>it 
dazu berufen s ind,  über  das öffent l iche Wohl  zu wachenj  
möchte  s ie  dieselben besonders  mit  der  wicht igen Wahrhei t  
durchdringen,  daß das Glück der  Weissen aufs  Innigste  
mit  dem der  kupferfarbigen Ra^e verbunden is t ,  und daß 
«S in  bevden Amerika 'S überhaupt  kein dauerndes Glück 
geben wird,  a ls  bis  diese,  durch die  lange Unterdrückung 
zwar  qedemüthigte ,  aber  nicht  erniedrigte  Ra^e al le  
Vonhei le  thei i t ,  welche aus  den Fortschri t ten der  Civi l i -
sat ion und der  Vervol lkommnung der  gesel lschaft l ichen Ord-
nung hervorgehen.  — 
Sit S» drucken bewilligt worden, S i v e r f. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 76. .Montag, den 30. Marz 1814. 
B e r l i n ,  d e n  a g f i e t t  M ä r z .  
In  der  Nacht  vom 2; ikn zum 2 8f ien dieses  ging ein 
aus  dem Hauptquart ier  der  drey verbündeten Monarchen 
zu Nogent  für  Seine (10 bis  12 Meilen von Par is)  un-
term 1 St t r t  d i^es  abgefer t igter  kaifer l .  russischer  Kourier  
hier  durch nach St .  Petersburg,  wohin er  die  Schlüssel  
der  von den Russen am la ten mit  Sturm genommenen 
Stadt  Rheims überbringt ;  fe iner  mündlichen Auesage zu-
folge,  hat te  man bey seiner  Abfer t igung aus gedachtem 
Hauptquart ier  daselbst  die  Nachricht  von der  Wiederein-
nähme der  Stadt  Soissons durch unsere  Truppen,  fo wie 
von dem unaufhal tsamen Vordringen der  Blücherfchen 
Arme« nach Par is .  
Pr ivatnachrichten zufolge sol len die  Festungen Magde-
burq und Gloaau,  unter  Bedingunq,  daß die  rcspekt iven 
Garnisonen sreyen Abzug nach Frankreich erhal ten,  zu ka-
pi ' tu l i ren ver langt  haben;  es  s ind Unterhandlungen des-
halb im Gange.  
9t t i t?clfou hat ,  wie e6 Heis t ,  die  Gegend um Paris  
fünf  9, ' t i i ln i  in .  l lu . fv .  ie  verwüsten und fogar  e in  in  dief tm 
Bezirk gelegenes Lust lchloß der  Kaiser in  gänzl ich zers tören 
lassen.  — Fvltnrnrfchul l  Blücher  sol l  s ich in  einem der  
le tz ten Gefachte  der  Gefahr  so ausgesetzt  haben,  daß er ,  
schon von feindl icher  Kaval ler ie  umganqen,  nur  durch die  
Baionnet te  einiger  preussischer  Batai l lone befreyt  werden 
konnte .  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 o f l v i t  M ä r z .  
Am loten dieses ,  Abends um 9 Uhr,  hat  Caulaincourt  
zu (Fbat iOon für  Seine fämmtl iche Minis ter  der  All i i r ten 
zu s ich e ingeladen,  um ihnen die  von Napoleon angekom» 
mene Erklärung über  das  Ult imatum mitzuthei len.  
L ü b e c k ,  d e n  2  4  f i e l t  M a r z .  
l ieber  die  Operat ionen des  Bclaqerungskorps von Harn* 
bürg is t  folgendes neue Bül le t in  erschienen:  
S i e b e n t e s  B ü l l e t i n .  
H'( iupt<111 ar t i t r  Sr .  Exce 11 enz,  des  Gene-
r a l s  t 1 1  ( 5 b  e f  d e r  p o l n i s c h e n  A r m e e ,  
P i n n e b e r q  v o r  H a m b u r g .  
Der  Marschal l  Davoust  scheint  nach so of t  wiederhol t  
er l i t tenem Verluste  auf  der  WilhelmSburg eS aufzugeben,  
diese Inf , l  gegen uns zu ver theidigen,  indem er  auf  dcrsel-
beir  nur  Benachricht igunge-  und Kommunikat ionsposten 
zwischen Hamburg und Haarburg unterhäl t ,  welche mit  
a l ler  Einsicht  verschanzt  und unter  e inander  verbunden 
s i n d . .  
Unübersteigl iche Hindernisse  zwingen for tdauernd die  
Belagerer ,  s ich mit  kleinen Vorthei len über  ihre  Feinde 
zu begnügen,  und der  General  en Chef ,  Gras  Benning-
sen, befiehlt, diese wenigstens so weit zu treiben, als eS 
die  moral ische und physische Ueberlegenhei t  unserer  Trup-
pen,  t rotz  des  günst igen TerrainS unserer  Feinde,  er laubt .  
In  dieser  Absicht  werden tägl ich,  besonders  des  Nachts ,  
kleine Expedi t ionen,  mit  e inigen hundert  Freywil l igen,  
bald nach der  Insel  WilhelmSburg,  bald auf  die  andern 
noch immer so fehlerhaf t  wei t  vorgefchobenen feindl ichen 
Vorposten unternommen,  welches unfern Soldaten wahr-
Haft  zum Zei tver t re ib  wird,  die  Belagerten aber  abmattet ,  
und ihnen zu immer größeren Mißmuth bewirkenden Nach-
thei len gereicht .  
Unter  folchen tägl ichen glückl ichen Vorfäl len,  bey wel-
chen immer mehr oder  weniger  Gefangene gemacht  wer-
den,  ohne felbst  dabey etwas Erhebl iches  zu ver l ieren,  
zeichnen s ich folgende aus:  
Den 2 3sten Februar  ward der  Feind tr t  der  Nacht  
auf  verschiedenen Punkten zugleich beunruhigt ,  und,  in-
dem man ihm einige Vorposten aufhob,  so wei t  ge-
bracht ,  daß er  Signale  .gab,  und selbst  aus  wei ter  
Ferne mit  seinem schweren Geschütz  auf  kleine Patroui l -
len schoß.  
Den Zysten l ieß der  Feint) ,  durch die  kleine Neckerey 
der  vorigen Nacht  s icherer  geiyacht ,  e ine s tarke Kolonne,  
unter  B»ffbl  des  Generals  Bulatoff ,  und von dem KorpS 
von Markow, der  Wil te lmöburg fo nahe kommen,  daß es  
diefer  gelang,  mehrere  Osficierposten zu überrumpeln,  und 
bis  zu der  Kommunikat ionschaussee zwischen Hamburg 
und Haarburg vorzudringen,  worauf  die  nächste  Bat ter ie  
von Hamburg und Haarburg,  ohne uns den mindesten 
Schaden zu thun,  zu feuern anfing.  Nachdem dieser  
beabsicht igte  Hauptzweck erreicht  war ,  begaben wir  uns 
mit  den gemachten Gefangenen wieder  in  die  a l ten 
Kantonnirungen.  Der  zu ei l ige Rückzug des  Feindes 
verhinderte  uns ,  ihm seine Kanonen abzufchneiden.  
Den 2 8sten unternahm der  General  von Markow 
abermals  eine Expedi t ion nach der  Wilhelmsburg,  warf  
a l l e  P o s t e n  a u f  d e r f e l b e n  ü b e r  d e n  H a u f e n ,  u n d  z o g  s o  
zwischen Hamburg und Haarburg,  indem er  beyde Fe-
stungen al larmir te ,  über  diese ganze Insel  und Bi l l -
und Ochsenwerder ,  bis  auf  die  andere Sei te ,  wo der  
daselbst  kommandirende General  von Doktoroff  ihm ei-
nige Batai l lons entgegen geschickt  hat te .  Das Resul ta t  
diesec drey Expeditionen ist für den dabey gehabten so 
geringen Verlust ,  der  s ich auf  e inige 20 Mann Todte 
und Verwundete  belauft ,  sehr  erfreul ich:  es  besteht  aus­
ser  dem empfindl ichen Verlust ,  den man dem Feinde an 
Todten und Blessir ten zugefügt  hat ,  an Gefangenen in  
S Officieren und 383 Soldaten.  
Den Sten Marz unternahm der  Fürst  Bagrat ion,  wel­
cher  die  Vorposten auf  der  Sei te  von Altona kommandir t ,  
«ach tägl ichen kleinen Neckereyen wieder  e ine Expedi t ion 
«ach der  Wilhelmebnrg,  sprengte  die  Posten der  Kara­
biner ,  von Infanter ie  unters tützt ,  auseinander ,  und nahm, 
mit  Verlust  von nicht  mehr  a ls  drey verwundeten Ko-
-faken,  13 Kürassiere  und 18 Infanter is ten gefangen.  
In  der  Nacht  darauf ,  den 6t tn  März,  überf ie l  der  
General  Bulatoff  die  Aussenposten der  Sternschanze,  und 
machte ,  mit  eben fo ger ingem Verluste ,  1  Osficier ,  6  
tlnteroff ie iere  und 69 Soldaten zu Gefangenen.  
In  der  Nacht  vom i  i te i t  zum 12tut  März überf ie l  
ter  Fürf t  Bagrat ion abermals  den feindl ichen Hauptka-
?abinervosten auf  der  WilhelmSburg,  und zwar so glück-
lid), daß er 45 Kürafsiere und 3g Chasseurs a Cheval 
aufhob,  ohne einen tvdten Soldaten zu haben.  Die  Ge-
fangenen versicher ten,  daß den Ihr igen ein Off ic ier  getödtet  
worden.  sey.  Auch auf  der  Sei t«  von Haarburg,  wo jetzt  
der  engl ische General  Lyon einen Thei l  der  BelagerungS-
armet  befehl igt ,  s ind mehrere  kleine Vorfäl l«  gewesen,  
indem, mat t  die  gemachten.  Auefäl le  der  Feinde von Haar-
lurg aus jedesmal  zum Schaden des  Feindes zurückgewie-
fet t  Hat .  Die  dort  s tehenden hannöverfchen Truppen wis-
"sen den Feind in  Respekt  zu hal ten.  
Ueberhaupt  hat  gegen die  Ausfäl le  der  Garnissn von 
.Hamburg der  General  en Ehef  die  zweckmäßigsten An-
Halten getroffen.  Die  Kaval ler iegenerale  Tschapl i tz  und 
' tzhepeleff  kommandiren die  Vorposten im Ganzen,  und 
die  Generale  Doktoroff ,  Tols toy und Markow unters tützen 
dieselben mit  ihren Infanter iedivis ionen.  Vor  Haarburg 
ta t  der  engl ische General  Lyon ein gemischtes  Korpö »Ott  
'Hussen,  Hannoveranern und Hanseaten^ 
Der  General  en Chef  hat  von der  Armee aufs  Neue 
Mehrere Kaval ler ie  nach dem Rhein detaschir t ,  und be-
häl t -  davon? nur  so viel  vor  Hamburg und Haarburg,  
a ls  zu dem hiesigen Dienfi  erforder l ich is t»  erzieht  dage-
gen bedeutende Detaschement^ Infanter ie  zu feiner  Ver-
siärkung f l t t  ( ich.  Das bald zu erwartende Thauwetter  
wird eine ganz,  neue Art ;  der  Operat ionen vor  den Fe-
Hungen Hamburg und.  Haarburg erfordern,  und dazu 
werden jetzt  d ie .  nöthiaen Anstal tek gemacht .  
Durd> mehrere  ztr  un4 übergegangene,  felbst  f ranzö­
s ische,  Oif ic iere ,  s ind wir  sowohl  von der  Stärke,  a ls  
t i tm Geiste  der  Garnison aus das  Genaueste  unterr ich» 
t t f .  Wenn man die  Anzahl  der  Soldaten berechnet ,  so 
is t  das  Armeekorps dcS Marschal ls  Davoust  hinter  sei-
Utit Wällen noch beträchtlich/ d^ch der moralische und 
physische Zustand der Besatzung seht jene auf die Hälfte 
herab. 
Der kommandirende General ,  Graf  Benningsen,  hak,  
auf  Verlangen deö souveränen Fürsten der  Niederlande,  
er laubt ,  aus  den gefangenen und übergelaufenen Hol-
ländern eine Kompagnie in  Blankensee zu err ichten,  und 
s ie  darauf  nach Holland zu schicken.  Es  sind auf  diese Art  
schon mehrere  Hundert  dieser  Unglückl ichen aus  Hamburg,  
dieser  bcklagenöwerthen Stadt ,  welche a ls  einer  der  le tz ,  
ten französischen Kerker  zu betrachten is t ,  zur  Befreyung 
ihreö Vater landes abgegangen^ 
T r o y e S ,  d e n  l o f e t t  M ä r z .  
Unterm heut igen Datum hat  der  Feldmarschalk,  Fürst  
Schwarzenberg,  nachstehenden Befehl  a l lhier  er lassen:  Auf 
daö vom französischen Generalkommandanten der  iSt t t t  
Mil i tärdivis ion,  dem General  Alix,  er lassene Aufgebot  zunv 
Landsturm und der  Instrukt ion,  wie derfelbe zu verfahren 
habe,  verordnen und verfügen wir  hierdurch Nachstehen-
deö:  1)  Ein jeder  Landsturmmann,  der  mit  den Waf­
fen in  der  Hand ergr i f fen wird,  sol l  a ls  Krlegsqefangener  
behandel t  und a ls  solcher  in  die  ent legensten Staaten der  
Verbündeten t raneport i r t  werden.  Jeder  Bürger  oder  
Bauer ,  der  e inen Soldaten von den verbündeten Armeen 
tödtet  oder  verwundet ,  sol l  vor  e in  Kriegsgericht  ges te l l t  
und innerhalb 24 Stunden arkebusir t  werden.  3) Jeder  
Ort ,  in  welchem zum Aufgebot  der  Mannschaft  die  Siurm-
glocke geläutet  wird,  sol l  in  Brand gesteckt  werden.  
3)  Jeder  Ort ,  wo ein Meuchelmord begangen wird,  sot t  
dafür  verantwort l ich gemacht  und nach Maßgabe der  Volks-
zahl an Gelde gestraft  werden. Eine Stadt,  die 20,000 
Einwohner  hat ,  er legt  5oo,ooo,  eine Stadt  von 10 bis  
20 ,000 Einwohnern 300 ,000, eine Stadt  von 5ooo bis  
zu i5oo Einwohnern herab,  er legt  100,000 Franken;  
Flecken,  die  nicht  15oo Einwohner  zählen,  nach Ver-
däl tniß weniger .  4) Jeder  Anführer  e ines  KorpS is t  er­
mächt igt ,  nach vorstehenden Vorschrif ten zu verfahren und 
erforder l ichen Fal ls  unter  den angesehensten Einwohnern 
Geisse!» auszuheben,  die  a ls  Geisseln hinter  die  Armee 
gefchaff t  und nicht  eher  losgelassen werden,  bis  die  Straf-
gelder  er legt  und die  Schuldigen ausgel iefer t  feyn werde»t .  
5)  Jeder  Ort ,  dessen Einwohner  in  Masse gegen die  Ver-
kündeten aufstehen werden, ,  sol l  der  Plünderung Preis  gr-
geben und nachher  in  Brand gesteckt  werden.  6)  Jeder  
Hant langer  und Helfershelfer ,  der  darauf  betroffen wird,  
daß er  die  vorgedachte  Verfügung des Generals  Alix 
verbrei te t ,  oder  zu deren Befolgung tbät iq> mitwirkt ,  
fol l  a ls  Spivn behandel t  und auf  der  Stel le  arkebusir t  
werden.  7) Alle  französische in  der  Gewalt  der  Ver­
bündeten bef indl iche Kriegsgefangene haf ten für  Alles ,  
was man französischer  Sei tö  gegen unsere  Truppen,  die  
in  Kriegsgefangenschaft  gerathen möchten,  verhängen 
dürf te .  Um dagegen anderer  Sei tS dem ruhigen Bür­
ger  geduldend«»» Schutz  ««gedeihen zu lassen,  erneuern 
3°3 
wir  hiermit  zuqleich ausdrückl ich al le  unsere  f rühere,  we-
gen Beobachtung der  s t rengsten Mannszudi t  er lassene Be-
fehle ,  und t ragen drn verschiedenen Kommandeurs  eines  
jeden einzelnen KorpS auf ,  über  deren genaueste  Befol-
gung auf  das  Strengste  *u wachen.  Zu desto s icherer  Hand-
habunq sol len besondere Kommandos detaschir t  werden,  um 
hierüber  zu wachen.  
(gegenwärt ige Verordnung sol l  in  der  >8ten Mil i tär-
divis ion^ so wei t  solche je tz t  von den verbündeten Trup-
ven besetzt  is t  oder  in  der  Folge noch besetzt  werden 
wird,  desgleichen überal l ,  wo die  feindl ichen Generale  
und die  Civi ladminis t ra t ionen ähnl iche Verfügungen,  a ls  
die  vom General  Alix er lassene,  t reffen möchten,  a l ler  
Orten zu Jedermanns Kenntniß öffent l ich angeschlagen,  
werden.  
Gegeben im Hauptquartier zu TroyeS, am loten 
März 1814. 
Der General  en l?bef  der  großen verbündeten Arme«,  
F e l d m a r s c h a l l ,  F ü r s t  v o n  S c h w a r z e n b e r g .  
H a u p q u a r t i e r  V a n d o e u v r e S ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
O f f i c i e l l e r  B e r i c h t .  
Nachdem der  Feind am 3ten dieses  Monats  mit  
e inem sehr  bedeutenden Verluste  bis  vor  TroyeS zururf» 
gedrängt  worden war ,  hat te  derselbe gestern seine Haupt-
madtf  hinter  dem Arm der  Seine bey la  Vacherie  auf­
gestel l t ,  und erwartete  in .  dieser  vorthei lhaf ten Stel lung 
den Angriff .  
Die  ausserordent l ichen Anstrengungen der  vorigen Tage 
machten es  unmöglich,  die  müden Truppen vor  8  Uhr 
Morgens aufzustel len.  
Nachdem die  Anqriffekolonnen formir t  waren,  rückte  
man gegen die  Posi t ion des  Feindes vor ,  der  unsere  Trup-
xen mit  e inem heft igen Kanonen» und Kleingewehrfeucr  
empfing.  Dessen ungeachtet  entwickel ten s ich unsere  Kolon-
tun in größter  Ordnung,  worauf ,  durch ein überlegenes 
Fe»er  das  (beschütz  des  Feindes zum Schweigen gebracht  
wurde unl t  seine Massen vi  weichen anfingen.  
In  demselben Auambliat  sandte  der  Feind einen Par­
lamentär  ,  der  um Schonung der  Stadt  bat ,  die  er  in  8  
Stunden tu räumen v.rsvrachi  
Um die  Vorthr i l f ,  welche dleserTaq erwarten l ieß,  nicht  
duf tudtbrn,  wurde der  Antrag ver ivvrfen und der  Feind 
sogleich wieder  hef t ig  beschossen.  
Er  er t rug unser  Feuer  nicht  lange und sandte  abermals  
e inen Par lamentär  /  nalcfrer  die  Versicherung überbrachte ,  
daß die  Stadt  alsbald geräumt werden sol l te .  
Der  Feind zog I i  d t  1 dm ei l  turücr ,  man folgte  ihm auf  
dem Fuse,  ut i l  Trorev wurde beseht .  
Das Oesi lee  von Troyes,  welches s tark barr ikadir t  war ,  
hemmte den I tarfd)  der  Trupp« n ;  d»r  oberste  Befehl tha.  
der  sah s ich daher  aenölbiat ,  mit  ler  mit i lerwei le  einae» 
t roff intn Äurt iU.r ie ,  den in  tc  Ebene tum M>>l»i .uson die  
Straßen von Zrai tul  und Ncgent  deckenden Feind anzu­
greifen.  Dieser  wurde geworfen,  und wir  hat ten die  Hb= 
hen vor  les  Grez bey einbrechender  Nacht  besetzt .  Diese 
und ein dichter  Nebel  hinderten die  wei tere  Verfolgung 
deS FeindcS.  
Das 3tc  und 4te  Armeekorps besetzten gestern AbendS 
noch die  Höhe von Mongueux und voussir ten die  Avantgarde 
b i s  S t .  Liebaul t  ohne  auf  den  Fe ind  zu  s toßen .  DaS 5tt  
Armeekorps besetzte  TroyeS.  Das 6te  Armeekorps bl ieb 
vor  Trainel  auf  der  Straße nach Nogtut .  
Der  Feind l ieß 900 schwer Blessir te  in  TroyeS zurück;  
über  3ooo leicht  Blessir te  von der  Affare  bey Bar  sür  
Aube sol l  e r ,  der  Aussage der  Einwohner  zufolge,  rück-
Wirts  t ransport i r t  haben.  
Bis  jetzt  s ind 10 Kanonen und über  3ooo Gefangene 
eingebracht . .  
At tamann,  Graf  Platow,  meldet  vom 3ten,  Morgens,  
aus  Arcis ,  daß er  an diesem Tage nach Sezanne rückte ,  
und 5oo Mann Kaval ler ie  nach Montmirai l  dir igir t  habe.  
Er  durchstreif t  mit  s tarken Kolonnen leichter  Kaval ler ie  daS 
Terrain,  zwischen der  Seine und Marne,  um sowohl  die  
Kommunikat ion zwischen der  Hauptarme« und der  Armee 
des  Felmarschal ls  Blücher  zu unterhal ten,  a ls  den Feind 
bey al len seinen Operat ionen zu beobachten:  
Er  giebt  ferner  an,  daß t>eir  e ingezogenen Nachrichten 
zufolge,  Kaiser  Napoleon am 28sten,  um 3  Uhr Nachmit­
tage,  in  Arcis  e ingetroffen,  um 4 Uhr seinen Marsch nach 
Sezanne,  und am folgenden Tage nach la  Fene-souS- /  
Jouarre  for tgesetzt  habe. .  
V e s o u l ,  d e n  1  o t e n  M ä r z .  
Schon fei t  e inigen Tagen wußte man hier ,  daß die  
FriedenSunterhandlUngen zu Chat i l lon bald zu einem Re­
sul ta t  führen müßten,  und so eben kommt hie» ein Kou-
r ier  mit  der  Nachrid) t  an,  daß sie  so gut  wie abgebrochen,  
und die  Aussichten zum Frieden völ l ig .verschwunden seyen,  
indem Napoleon die  sehr  gemäßigten Forderungen der  Al­
l i i r ten verworfen habe. .  Man häl t  die  Einnahme von Pa­
r is  je tz t  für  nahe bevorstehend,  und vers icher t ,  daß die  
Bourbons dann unverzügl ich a ls  Regenten,  werden prokla» 
mir t  werden. .  ,  
Die österreichischen Reserven,  welche-  je tz t  noch auf  
dem Mar>che s ind,  werden nidt t  zu dem Heere deS Fürsten 
von Schwarzenberg s toßeir , .  wei l  dieser  Feldherr  keiner  
Verstärkung mehr bedarf , ,  sondern gegen Augereau mar» 
schiren,  um die  Franzosen aus  der  Franch«» Könne und 
der  Gegend von Genf  wieder  zu ver t re iben.  
L o n d o n ,  d e n  i  i t e n  M ä r z .  
Die  Regierung« hat  Depeschen von.  Lord Well ington '  '  
erhal ten,  die  aus.  S t .  Jean de Luz.  vom. sosten Februar '  
dat i r t  s ind.  Sie  bestät igen,  was man schon f rüher  durch 
Privatbr iefe  erfahreir  hat te ,  daß der  recht« Flügel  der  
Armee sich am i3ten in  Bewegung gesetzt-  hat te ,  nach 
St .  Pi i luis  und von da> an,  Leu:  Gave d 'Oleron vorge« 
rückt war, an welchem Flusse, die englischen. Truppen seid 
dem 18tct t  s tanden.  Lord Well ington hat te  sich wieder  nach 
dem l inken Flügel  der  Armee begeben/  und man glaubt ,  daß 
die  Operat ionen an der  Niedern Adour den 2  2sten ange-
fangen haben werden.  Das Fort  Jakka in  Arragonien 
hat  s ich,  diesen Berichten zufolge/  e iner  Abthei lung der  
Divis ion deö Generals  Mina ergeben;  e ine andere Ab-
thei lung dieses  Korps blokir t  je tz t  S t .  Jean Pied de Port .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das neu verordnete  Wappen des  fürs t l ichen Hauses  
von Oranien -  Nassau,  a ls  souveränen Fürsten der  ver-
einigten Niederlande,  is t  wie  folgt :  Ein in  vier  Quar-
t iere  gethei l teS Schi ld .  In  der  ers ten und vier ten Ab-
thei lung befindet  s ich das  niederländische Wappen,  beste-
hend in  einem kl immenden Löwen von Gold mit  e iner  
königl ichen Krone von demselben Metal l ,  Klauen und 
Zunge Azur ,  in  der  rechten Vorderklaue ein gezücktes  
Schwert  und in  der  l inken ein Bündel  Pfei le  hal tend.  
Das zweyte und dr i t te  Quart ier  enthäl t  die  Wappen 
des  Hauses  und Fürstenthums von Oranien,  und die  
Mitte des ganzen Schildes ist mit einem sur le tout 
bedeckt ,  das  Wappen des  Hauses  Nassau enthal tend.  
Obiges Wappen is t  das  des  regierenden Fürsten oder  der  
regierenden Fürst in;  das  der  Pr inzen und Prinzessinnen 
ist wesent l ich eben so,  dock mit  e inigen Abänderungen.  
* * * 
B e s o n d e r e r  L u x u s .  
Man äusser t  s ich mit  Recht  sehr  hef t ig ,  heißt  es  in  
einem Pariser  Blat te ,  gegen den abscheul ichen Luxus,  
womit  man gegenwärt ig  die  Kramläden und Kaufmanns-
gewölbe verzier t .  Der  dem Anscheine nach am wenigsten 
einträgl iche Handel  is t  gerade der jenige,  für  den man die  
lacherl ichsten Ausgaben macht .  ES giebt  wirkl ich Kaufla-
den,  in  denen der  ganze Werth der  Waaren kaum die  
Summe aufwagt ,  welche zu ihrer  Verschönerung verwan.dt  
wurde.  Das Gold glänzt  überal l  auf  den Schi lden,  und 
man f indet  hier  nicht  sel ten wei t  mehr  a ls  in  den Kassen 
der  Kaufleute .  Um der  al lgemeinen Si t te  zu huldigen 
und ihren Herren Kollegen nicht  nachzustehen,  ver thun 
diese Herren in  Verzierungen dasjenige,  was s ie  hät ten 
zurücklegen sol len,  um auf  ausserordent l iche Ereignisse  ge-
faßt  zu seyn.  Wenn sich e in  Unglück ereignet ,  kann man 
eS nicht  t ragen und muß seine Bi lanz einreichen.  
Ehedem gab eS zu Par is  Kaufläden,  welche s ich mehr 
durch ihre  Reinl ichkei t  a ls  durch Luxus auszeichneten;  
kleine GlaSthüre» ' ,  e in  Komptoir  von glänzendem Nuß-
baumholze,  e in  Paar  Strobstühle  und ein Schemel  von 
Utrechter  Sammet für  den Herren oder  die  Frau des Hau-
ses ,  dar in  bestand das  ganze Amcnblement;  a l le in  in  die-
fen bescheidenen Kaufläden,  wo Alles  Ordnung und Spar-
samkei t  a thmete,  machte  man gute  Geschäfte;  der  Auf-
wand wurde nach dem Gewinne berechnet ,  und ein Par i ­
ser  Kaufmann zog s ich nach zwanzigjähriger  Arbei t  vom 
Handel  zurück,  mit  e inem ehrenvol len Rufe und einigen 
tausend Livres  s icherer  jähr l icher  Renten.  
Heut  zu Tage hat  s ich dies  Alles  sehr  geändert ;  Ehr-
sucht  hat  s ich a l ler  Klassen von Menschen bemächt igt ;  man 
wil l  in  kurzer  Zei t  e in  großes Glück machen;  man f indet  
je tz t  in  Par is  nur  Handels leute  und Magazine mit  e inem 
dem Vernünft igen höchst  empörend vorkommenden LuxuS 
verzier t .  Laßt  uns in  eins  dieser  Magazine eintreten:  
das  Gemach deS reichsten Pr ivatmannes,  ja  des  bedeu-
tendsten Staatsmannes,  is t  of t  nicht  so ausgesucht  meu-
bl i r t ;  die  Komptoirs  s ind von Akajon mit  der  köst l ichsten 
Bronze verzier t ;  re iche Kandelabers  s ind an die  Stel le  
einfacher  Lampen getreten;  die  Fenster  s ind aus  dem schön-
s ten Spiegelglas  gearbei te t ;  ant ike Armstühle;  im neue-
sten Geschmack,  erwarten die  gefäl l igen Käufer .  Diese 
Aussensei te  is t  sehr  re izend,  al le in  das  wahre Wesen ent­
spr icht  ihr  nicht .  Dieser  Glanz wird nur  durch den Kre-
dit erkauft", unt> vermittelst eines solchen Luxus hofft man 
die  Menge anzulocken,  indeß s ich die  Vernünft igen aus  
mehr a ls  einem Grunde entfernen.  Indessen muß man 
doch auch gestehen,  daß s ich einige der  hiesigen Kaufleute  
vor  der  a l lgemeinen Ansteckung zu verwahren gewußt  ha-
den.  Diese bef inden s ich recht  wohl  in  ihren bescheidenen 
Kramläden,  indeß der  angebl iche Handelsmann in seinem 
prächt igen Magazin f ich zuweilen genöthi 'a t  s teht ,  s ich sei-
ner  Waaren zu ent ledigen,  um die  Rechnungen deo Ebe.  
nis ten und Dekorateurs  zu bezahlen.  
Man kann diese Bemerkungen nicht  besser  schl ießen,  
a ls  mit  der  Erzählung eines  Vorfal le ,  von dem wir  
wünschten,  daß al le  Kaufleute  in  unsern Tagen Nutzen 
daraus ziehen möchten.  
Im Jahre 1788 erschienen die  Deput inen einer  Ge-
sel lschaft ,  welche s ich der  Unters tützung der  Armen ge-
widmet  Hat te ,  bey e inem Handelsmanne,  um feine Mild-
thät igkei t  in  Anspruch zu nehmen.  Dieser  schal t  gerade 
einen seiner  Leute  ziemlich hef t ig  darüber ,  daß er  e inen 
Brief  auf  zu fe ines  Papier  geschrieben,  und eine ganze 
Oblate ,  s ta t t  e iner  halben,  zum Siegeln genommen 
hat te .  Natür l ich konnte  die  Hoffnung der  Almosensanun-
ler  dadurch nicht  sefof  gehoben werden;  al le in  kaum hat ten 
s ie  die  Absicht  ihres  Erscheinens dargelegt ,  a ls  der  Kauf-
mann seinen Sekretär  öffnete ,  e in  Papier  von hundert  
Pis tolen herausnahm, und es  ihnen überreichte .  Der  
eine Sammler  dankte  zwar  sehr  im Namen der  Armen,  
drückte  aber  zugleich seine Verwunderung auS über  das ,  
was er  gesehen und gehört  hat te .  „Wissen Sie ,  mein 
Herr ,  — emit t ier te  der  edle  Kaufmann,  — daß ich 
nur  durch eine solche immer s t reng beobachtete  Spar-
samkei t  in  Stand gesetzt  worden bin,  Ihnen eine solche 
Summe für  die  Armen zu übergeben."  
Ist zu drucken bewilligt worden. Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 77. Dienstag, den 31. Märj 1814.' 
R i g a ,  d e n  2 6 s t e n  M ä r j .  d e n  G e n e r a l  N u g e n t  a m  3 t e i l  M ä r ;  b e y  P a r m a  m i t  s o l c h e r  
Se.  Kaiser l .  M a i  e  „  -1  Hab«,  All . rqnädigl  <erut( ,  «? '^möglich war ,  tm mt.  
auf  Dorste°nug de« Herrn Krieg-gouv.rn. i i r -  ju  Riga '  »« 5«'«» » f  < ».doch m fernem Vordring.» 
$f larqui<$aulu«i ,  dem Herr .  l ief l^ndischen -andratb °°n i c n  9«"««« S«9 onff lcbal ten,  und der  General  Rügen« 
Richter ,  dem Herrn Landmarsch.»,  Baron von Schoul tz ,  f«»" °m z .en Mär,  .»Ordnung,  und nach .e iner  s r .»  
dem Herrn Kollegienassessor  Härder ,  und dem <s5.fr . t f r  M *«» 3«»™'«««,  ,» .n  Ruetzug 6,9 Mod.na for t ,  w°b-
l ief ländischen Herrn Livi lgouverneuri ,  Ti .ul j r ra lh-Mey.r ,  *"  Z-" 'd  d.e  Arr .ereg.rde,  unter  dem General  
enteren ,n>-°-n den St .  Änn.n.  Orden -1-r  «lasse,  und Stardemderg,  abermals ,  Mo* ohne Erfolg,  angriff ,  
reeter . i t  brodel t  den ®t .  Wladimir .  Orden 4 ter  Klasse,  |u  »»» diesem mit te t  bi« Reggio ,ur , ' i»g- in .b-n wurde,  
er ihei len,  Ivor . ' ider  die  9ia . r6S»flei i  R.ffrwie au-  Gtau,  Wir  baden dem F. inde bedeutenden Berl i is t  «ug.f igt i  d»-
ntot t t ,  vom 2. i le t t  Februar  d .  %,  dat i r t  s ind.  — All» s-g"> b-dau-n der  General  Rugint ,  daß einige d . r  vor .  
i i l  mit te ls t  8 ia . rb6d. iVn Befebl» von demselben Dato d.m s-f<b°d.n-n Abthei lungen nid t  m.fcr  Parma erreichen 
Kam-l lendirektor  dee Herrn Krieg-gouverneur- ,  Herrn konnten,  und durch den aus  dieser  Straße vorgedri ingenet i  
Hosratb und Ri t ter  von Fölkersahm, der  folgende Rang Feind abgeschni t ten,  wahrscheinl ich in  seine Hände qes. i l»  
Allergnädigl l  ver l ieben worden.  I , n  f 'C n  tn ' i r f t .n .  (Nach sranjdl ischem osßeiel l .n  Bericht  
sol len i  682 Mann und 37 Ofsiciere ,  die  unvorsicht ig  da? 
S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i 4 t e n  M ä r j .  o f f e n e  P a r m a  v e r t h e i d i g e n  w o l l t e n ,  v o m  G e n e r a l  ( t i m i i e C  
Verwichenen Donnerstag,  den i2ten dieses ,  am Tbron« gefangen worden feyn.)  Das Glück scheint  s ich aber  wie» 
b e s t e i g u n g e t a g e  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  w a r  i n  d e r  d e r  z u  ä n d e r n ,  s e i t  d e r  K ö n i g  v o n  N e a p e l  o f f e n s i v  
h ies igen Kasanschen Kathedralkirche eine sehr  zahlreiche zu handeln beginnt .  
Versammlung sowohl  der  vornehmsten Standeöversonen,  Se.  Majestät  l ießen am 6ten d.  die  Brigade Starhem-
als  auch andrer  andächt igen Zuhörer .  Das Hochamt und berg,  unters tützt  von der  Divis ion Caraseosa,  gegen Reg« 
hernach dae für  diesen Tag angeordnete  Gebet  hiel t ,  nebst  g io  vorrücken.  Zwischen Rubiera  und Reggio s t ieß die  
der  angesehensten Geis t l ichkei t ,  Se  Eminenz,  der  Metro-  Avantgarde auf  den Feind;  er  wurde angegriffen und mit  
pol i t  von Nowgorod und St .  Petersburg,  Ambrosius ,  e inem Verlust  von Zoo Gefangenen,  worunter  mehrere  Of» 
Den ganzen Tag über  n  ur l tn  die  Glocken geläutet ,  und s ic iere  s ind,  zurückgeworfen.  
Abendö war  die  ganze Stadt  i l luminir t .  Am 7tcn setzte  s ich der  König selbst  an die  Spi tze  der  
Avantgarde,  und drängte  den Feind über  Reggio zurück,  
Ber l in ,  den 2^!len März.  welche Stadt  er  har tnäckig ver theidigte ,  aber  noch am 
Davonst  hat  <wey Leute  erschießen lassen,  wei l  s ie ,  vom nämlichen Tage uns zu überlassen gezwungen wurde.  In  
Feinte bezahlt ,  die  Holländer  zur  Deser t ion ver le i te t  und zu der  noch am Abend von den Verbündeten Truppen besetzten 
schl imm« Gerüchte  üb»r  Holland verbrei te t  hät ten.  Den Stadt  s ie l  der  feindl iche Divis ionSgeneral  Scvarol i ,  dem 
Bauern der  Elbinseln,  die  e ine vom Feinde ihnen gegeben« eine Kanonenkugel  den Fuß weggerissen hat te ,  mit  600 
Öftre  vol lz iehen,  sol len die  Häuser  abgebrannt  werden.  Mann in unsere  Hände.  
Die  Vorposten rückten am 8ten bis  an die  Enza vor ,  
Wien,  den lQfen März.  während General  Oober  und eine Brigade der  Divis ion 
Vermöge der  aus  dem Hauptquart ier  der  i ta l ienischen Ambrosio gegen Bosko die  Sot to  und Guastal la  beordert  
Armee eingelangten Nachrichten,  hat  General  Nugent ,  wurden,  um sowohl  die  rechte  Flanke des  Königs zu decken,  
um sich,  in  Befolgung der  erhal tenen Instrukt ion,  keinem als  auch um eine Rekognoscirung gegen Guastal la  vorzu-
überlegenen Feinde entgegen zu s te l len,  a l le  Einlei tungen nehmen.  Graf  Bel legarde s tehet  mit  den neapol i tanischen '  
qerroffen,  um am aten März die  unhal tbare  Stel lung am Truppen,  durch die  KorpS der  Generale ,  Graf  Nugent  
luro zu ver lassen,  und an der  Sechia  feine Stel lung zu und Eckhardt ,  in  genauer  Verbindung,  und hat ,  um sich 
nehmen.  Bevor  jedoch diese Bewegung ausgesühret ,  und in  den Stand zu setzen,  im vol lkommenen Einklang mit  
die  gegen die  Appeninen und gegen Guastal la  vorgescho* deren Bewegungen die  e intretenden Umstände zu benutzen,  
denen Abthei lungen einrücken konnten,  drang der  Feind und die  wei ter»,  Operat ionen mit  Nachdruck verfolgen zu 
mit  bedeutender  Uebcrmacht aui Guastalla vor ,  und griff  können,  sein« Avantgarde zwar am Mincio gelassen, jedoch 
3°6 
die  Hauptmacht  zwischen Vil la  Franka und Verona zusam­
men gezogen.  *)  
Von früheren Kriegevorfäl len is t  noch Folgendes nach-
zutragen.  
Um Brescia  zu überfal len,  und in  der  Gewehrfabrik 
zu Gardone die  Vorruthe wegzunehmen,  marfchir te  der  
General  Stanisawlowich zu Anfange des  Februars  aus  
Tyrol  mit  e inem kleinen Korps dahin.  Alle  Pferde,  selbst  
d ie  des  Generals ,  mußten zurückgelassen werden.  Nur  
pi i t  Hülfe  der  Steigeisen,  unter  dem Herabstürzen der  von 
der  Mit tagssonne gelösten Schneelawinen,  ging es  bey 
Tag und bey Nacht  über  die  Gebirge von Bresenia  und 
Monte Bergo,  welche sei t  dem spanischen Erbfolgekriege 
von keinem Mil i tär  betreten worden.  Stanisawlowich zog 
selbst  mit  100 Bauern voraus,  um die  Wege zu sondiren 
und etwas gangbar  zu machen.  Bey Brozo wurde ein 
feindl iches  Korps am i  i ten in  die  Gebirge zers täubt .  Die  
Gewehrvorräthe zu Gardone wurden erbeutet ,  und Bres-
cia ,  wo man von diesem kühnen Marsch gar  keine Kunde 
hat te ,  würde überfal len worden seyn,  wenn nicht  die  er-
matteten Truppen der  Ruhe bedurf t  hät ten.  Gegen den 
mit  e iner  Uebcrmacht  von 2000 Mann am iStei t  an­
rückenden Feind er l i t t  unsere  Avantgarde einen bedeuten-
den Verlust ,  und mußte ihre  Verwundeten im St ich las-
sen;  al le in  e inen Angriff  auf  das  Dorf  Ponte  Senano 
schlug General  Stanisawlowich vol ls tändig ab,  und brachte  
2Z0 Gefangene,  worunter  10 Officiere ,  und 2 Fahnen 
wieder  über  das  Gebirge zurück.  
G e n f ,  d e n  1  i t e n  M ä r z .  
Ein Thei l  der  österreichischen Garnison is t  am loten aus 
der  Stadt  ausgezogen,  und hat  in  zwey Kolonnen seine 
Richtung nach denjenigen Punkten genommen,  welche die  
Franzosen besetzt  hat ten.  Die  ers tere ,  1700 Mann stark,  
begab s ich,  unter  den Befehlen deS Generals  Zechmeister ,  
nach Bonnevi l le ,  und poussir te  e inige Detaschements  nach 
Roche,  Binz und Bonne vor ,  wodurch s ie  also das  ganze 
Ufer  der  Arve decken und jeden Punkt  genau bewachen.  
Die  zweyte Kolonne aus  4 0 0  Mann vom Regiment  
Vogelfang bestehend,  unter  den Befehlen eines  Obersten,  
hat  s ich nach dem Lande Gex gewendet ,  welches die  f ran-
*0 Die Leipziger  Zei tung vom 2 4stm meldet ,  General  
Bel legarde sey an drey Punkten über  den Mincio ge-
gangen,  habe den wicht igen Posten Kasal  Kasscl le  
mit  Sturm erobert  und 600 Gefangene gemacht ;  s ie  
fügt  dann die  Nachricht  von jenen durch den König 
von Neapel  errungenen Vorthei len bey/  und bemerkt :  
daß General  Bel legarde am 5ten die  Rat i f ikat ion deS 
All ianztraktats  mit  ihm erhal ten habe,  Bey dem 
Schweigen der  Wiener  Zei tung vom loten bedarf  
die  Nachricht  vom Uebergange über  den Mincio,  der ,  
dem Anschein nach,  vor  den Operat ionen deö Kötl igv 
s ta t t  gefunden haben sol l /  noch Bestät igung.  
zösischcn Truppen gänzl ich geräumt zu haben scheinen,  um 
sich jensei ts  des  Forts  Eklüse zurückzuziehen.  
Die  Centralkornmission hat  auf  al le  bemit te l te  Bür* 
ger ,  Einwohner  und Gutsbesi tzer  der  Stadt  Genf ,  s ie  
s e y e n  s o w o h l  a n «  a l s  a b w e s e n d ,  e i n e  S t e u e r  v o n  4 0 , 0 0 0  
Franks,  in  48 Stunden zahlbar ,  ausgeschrieben,  wovon 
jedoch die  Hälf te  in  Bons auf  Ordre,  in  Monatsfr is t  
zahlbar ,  angenommen wird.  Diese Summe ist  zur  Zah-
lung der  durch die  Umstände verursachten ausserordent l i - -
chen Unkosten best immt.  
Die  französischen Truppen,  die  s ich in  der .Gegend un-
serer  Stadt  bef inden,  s ind noch immer in  der  nämlichen 
Posi t ion.  Man bemerkt  ihre  in  dem Walde von la  Bat i  
bey Karouge ausgestel l ten Schi ldwachen sehr  le icht .  Von 
Zei t  zu Zei t  thut  die  österreichische.Bat ter ie  von Chambel  
e inige Kanonenschüsse auf  die  feindl ichen Detaschements ,  
die  s ich auf  der  Straße von Karouge nach Pingat  an 
den Ufern der  Arve zeigen.  
Die  jensei ts  dieses  Flusses  post i r ten französischen Truppen 
stehen unter  den Befehlen von 3  Generalen:  dem Grafen 
Marchand,  welcher  das  Oberkommando hat ,  und dessen 
Hauptquart ier  s ich zu Konsignon bef indet ,  dem Grafen 
Dessaix zu Karouge,  und dem General  Serrant  zu Tro»-
nex.  ~ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im Herzogtum Warschau ist die Ausfuhr  von Lebens-
Mitteln untersagt worden, «n Mangel für die Armee zu 
verhüten.  
L i t e r a r i s c h e  U e b e r b l i c k e .  
I .  D i e  d e u t s c h e  S p r a c h e .  
„Deutschland s teht  je tz t  in  einem Fege-  und ReinigungS-
feuer ."  Unsere nächste  Arbei t  i s t ,  daß wir  unö durch die  
Waffen von der  gräul ichen französischen Tyranney befreyen.  
Dazu mag Gott  uns viel le icht  seinen Segen geben.  Aber  
wir  haben nichts  gethan,  wenn wir  nicht  auch die  unge-
bührl iche Herrschaft  der  französischen Sprache aus unfern 
Gränzen t re iben;  wenn wir  nicht  durch lauten Ausspruch 
und st i l le  Übereinkunft  das  Gesetz  geben,  die  f ranMsche 
Sprache sol l  in  Deutschland keine sprechende Sprache 
mehr  seyn.  Sobald wir  diesen Sieg über  ver jähr ten Tand 
und buhler ische Ei te lkei t  errungen haben,  br icht  der  Tag 
unserer  Glorie  wieder  an,  und nach wenigen Geschlecht  
tern werden wir  wieder  e in  deutsches Volk,  e in  deutsches 
Leben sehen.  — Arbei ten die  Franzosen,  wo sie  Herren 
s ind,  nicht  p lanmäßig,  unsre  Sprache zu ver t i lgen und 
aufzufressen? Haben nicht  sogar  die  Dänen,  ein kleines  
schwaches Völkchen,  s ich Aehnl iches  unters tanden!  Das 
durf ten s ie  aber  nur ,  wei l  wir  uns selbst  n icht  genug ehr- ,  
ten."  ^ So spricht  der  wackre Strei ter  für  Deutschlands 
Hei l igstes ,  (5 .  M.  Arndt ,  in  einer  fe iner  neuesten 
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Volksbelehrungen,  der  er  die  Ueberschrif t  gab:  über  dung aufgewachsen und beydcr  Sprachen gleich kundig 
V o l k s  h a ß  u n d  ü b e r  d e n  G e b r a u c h  e i n e r  f ü h r t  s e i n e  S a c h e  t a p f e r  u n d  m i t  s t a r k e m  B l l c k  a u f  d i e  
f r e m d e n  S p r a c h e  ( L e i p z i g  1  S i 3 .  y Z  S .  i n  8 . ) .  M u s t e r f o r m e n  d e r  a l t e n  k l a s s i s c h e n  L i t e r a t u r  d u r c h .  S e m  
Arndt  is t  e in  Mann,  der  jeden Krebsschaden,  jede Kern-  Buch sol l te  in  keiner  Handbibl iothek eines  IugenderzieherS 
geschwnlst  gern ganz ausschneidet  und ein scharfes  Messe? und Bildners  fehlen.  Wicht ige Zusätze und Verickmgun-
führt .  Darum ärgere s ich nur  Niemand an diesem Kriege gen giebt  er  in  seiner  neuesten Schrif t :  „Abgerissene Be-
auf  Tod und Leben,  den er  den Gal l iern,  um mit  Vater  merkungen über  Sprache.  Ein Nachtrag zu der  Schrif t  
Klopstock zu reden,  in  diesem kraf t -  und geis tvol len Buche über  Wortmengerey (1813,  Leipzig,  Fleischer) .  Man 
ankündet .  Es  wird und mag noch ferner  die  gesprachigste  lese  nur  unsere  neuesten Tagsbefehle  und Berichte  von den 
der  Sprachen auch unter  uns gesprochen werden;  aber  Großthaten der  Verbündeten.  Niemand wird selbst  im 
herrschen,  den Ton angeben,  verdrangen,  verachten sol l  Ausdruck das  edle  Bestreben verkennen,  zu Deutschen 
s ie  nicht  ferner .  Darüber  sagte  Arndt  manchen goldnen deutsch auch in  der  Wortform und Wendungen zu reden,  
Spruch.  Er  entwickel t  aus  dem Grundcharakter  beyde und das  is t  schon ein Sieg der  guten Sache.  Man kann 
Völker ,  wovon das  eine ein sprechendes,  das  andere e in  durch al lzurasches Putzen und Fegen auch das  Gegenthei l  
denkendes Volk is t ,  mi t  überzeugen,^? Fül le  und Klarhei t ,  bewirken,  und,  wie eS im Sprichwort  heißt ,  das  Kind 
was wir  für  das  köst l ichste ,  gediegenste ,  bi ldsamste  Erb-  mit  dem Bad ausschüt ten.  Das that  viel le icht  der  ehr-
gut ,  für  das  lebendigste  BunbeSzeict 'en,  für  unsre  Spra-  würdige Greis  Wolke in seinem Anlei t ,  der  doch aber  
che zu thun haben,  und welchen ganz unberechenbaren Vor« so viel  Reifdurchdachtes  und aus dem Innern der  a l lge-
thci l  die  Franzosen durch die  von unfern Herrschern,  Di-  meinen Sprachlehre Geschöpftes  über  unsrs  köst l iche Kern-
plomaten,  Erziehern und Wclnnenschen al ler  Art  so hoch-  spräche enthal t ,  daß es  Schande wäre> wenn daß Fremd-
begünst igte  Präroleuz ihrer  Sprache für  ihren neuesten,  arr ige auch die  zurückschreckte ,  d ie  hier  a l le in  ra then und 
mißglückten Unter /ochungsplan zoqen.  Dem al ten Wunsch,  fördern können.  Darum mag auch der  rast los  thät ige,  mit  
daß Alles  la te inisch oder  durch Dollmetscher  unterhan-  hörbarem Hammer immer aufs  Neue anschlagende Cam-
d e l t  w e r t e n  m ö c h t e ,  w i r d  attcb hier  wieder  e ine Zunge pe in  Braunschweig wil l ig  angehört ,  ja  gepriesen werden,  
gegeben.  Herzergreifend is t  d ie  Anrede an deutsche Frauen wenn er  in  seinem Versuche,  uns des  f remden WusteS zu 
und Jungfrauen,  die  Lei ter innen und Bildnerinnen fünf* ent laden und aus  den Schachten unsrer  überreichen Spra-
l iger  Geschlechter ,  fe in  und von ver t rauter  Bekanntschaft  zeu-  che dafür  das  Aechte  in  Umlauf  zu setzen,  unermüdetfor t -
gend die  Best immungen der  zwey Hauptdialekte ,  des  sas-  fähr t . .  Mit  Gefahr ,  seine ganze Habe aufs  Spiel  zu 
f ischen und al lemonuischen,  lehrreich die  a ls  Beylage an» setzen,  vol lendete  er  durch Hülfe  des  wackern Bernd im 
gefügte  bnntscheaige Musterkar te  e ines  Kriegsberichts ,  Jahr  1811 mit  dem 5ten Thei l  das  große Wörterbuch 
nebst  den Verbesscrungövorschlägen.  Möge Alles ,  was der  deutsch en Sprache.  Adelung hat te  55, i  81 Ar-
hier  gesagt  wird,  kein gef lügel tes  Wort ,  sondern ein blei-  t ikel  und Wörter ,  Campe zahl t  uns  derew 141,277 zu.  
l -ender  Buchstabe,  mit  ehernem Griffel  zur  a l lgemeinen Mögen die  Radloffe ,  Voße,  Pbl i tze  und Andere,  die  hier  
Beherzigung geschrieben,  seyn ' .  Die  Sprache is t  der  Spie-  zt i  Gericht  zu s i tzen vol les  Recht  haben,  die  s t rengste .  Kri-
gel  unsers  Innern.  Wer die  Sprache reinigt ,  glät te t  t ik  daran üben.  Immer wird es  ein Denkmal  deutschen 
und säubert  uns  selbst .  Daher  al le  d ie ,  welche für  die  Fleißes ,  e ine Quel le  tausendfacher  Belehrung,  und selbst  
Sprachreinigung sich selbst  ausopfer ten,  und s ich Puris ten,  durch den erregten Widerspruch weckend und sor tbi ldend 
Sprachseger  und so wei ter  gern schel ten l ießen,  wenn s ie  seyn.  Den versprochenen Ergänzungsband über  die  Ab-
nur  endl ich durchdrangen,  e inen Bürgerkranz verdienen,  le i tung mußte der  unermüdete  Vater  in Königsberg 
Denn mit  Recht  sagt  der  wackere Kolbe in Dessau,  des-  durch die  Zei t  gehemmt,  schuldig bleiben,  gab aber  dafür  
sen Radiernadel  wir  die  t reuesten Nachbi ldungen der  ge-  e inen neuen Abschni t t  des  nach Adelung for tgesetzten Mi-
malten Geßncrischen Idyl len,  dessen Feder  wir  das  t reff-  thr idates ,  der  so auch nur  ei t rem Deutschen gel ingen 
l iche Werk über  den Wortreichthum der  denl-  konnte .  Dafür  gab uns aber  Campe im Laufe des  le tz t -
s c h e n  u n d  f r a n z ö s i s c h e n  S p r a c h e  verdanken,  i n  v e r f l o s s e n e n  IahreS eine ganz umgearbeitete Ausgabe fe ines  
seiner  vor  Kurzem zum Z'veytenmale erschienenen Schrif t :  schon 1801 zum Erstenmal  erschienenen W ö r t e r b u c h s  
ü b e r  W o r t m e n g e r e y  ( L e i p z i g ,  R e k l a m  1 8 1 2 ) :  z u r  E r k l ä r u n g  u n d  V e r d e u t s c h u n g  d e r  u n s r e r  
. .Gegen das barbarisch -  pedant ische Unwesen der  Wort .  Sprache aufgedrungenen f r e m d e n  A  u s d r ü c k e  
mischerey,  das uns 1» den Augen al ler  gebi ldeter  Völker  (Braunschweig 18,3) ,  gleichfal ls  a ls  einen Ergänzunqsband 
mir Schande brandmarl t ,  sol l te  aus  al len Punkten nnd seines  al lgemeinen deutschen Wörterbuchs Liebhaber  kön-
Enden unserer  Li teratur  nicht  bloß geschrieben,  sondern nen auch Abdrücke auf  Schreibpapier  haben,  die  nur  um 
gedonnert  werden^ Denn ,n  der  Sprache is t  d ie  Bedin-  Weniges im Preis  höher  s tehen und jedem Sprachforscher  
gunq,  an welche Daseyn,  Fortdauer  und Fortbi ldung der  die  Freude gewähre*,  aus  eigener  Forschuna und Beob-
Nation sich knüpfen-  Kolbe,  selbst  in f ranzösischer  Bi l -  achtung ergiebige Beyträge anzuschreiben. An Aufforde­
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rungen,  Anregungen,  Lehrmit te ln  und Hülfsquel len zur  freul ief)  seyn.  Wie nachahmungswürdig is t  h ier in  der  
Reinigung,  und,  wenn man unö den Ausdruck bey e iner  kluge Eifer  der  Franzosen in  der  St i f tung und Erneue-
hei l igen Nat ionalsache,  wie tmsre Sprache is t ,  n icht  übel-  rung der  französischen Akademie gewesen!  Mag man 
deuten woll te ,  Entsündigung des  al lgenügenden Werkzeugs auch über  PironS Witz  und die  Ie t tonS der  Akademiker  
für  Wort  und Schrif t ,  der  Sprache,  die  schon der  große noch so sehr  lachen;  daß ein Par lament  über  die  Rein-
Leibniy a ls  eine Sprache der  Wahrhei t  und Treue rühmt,  hei t  der  Sprache zu ihrer  Erhal tung und Fortbi ldung 
fehl t  eö nicht .  Nur  gif te '  vers tändige Anwendung.  Darum bey einer  großen Nat ion nothwendig und hei lsam is t ,  hat  
mag B.  ein geschicht l iches  Werk,  wie das  neul ich er-  bey al len ihren Mangeln und leeren Begrüßungen die  Aka-
schienene von Heinr ich Zschokke:  der  bayerschen demie der  Vierziger  doch zur  Genüge bewiesen.  DaS 
Geschichte ,  ers tes  und zweyre6 Buch (Arau i8i3) ,  zers tückel te  Deutschland hat  zu verschiedenen Zei ten wenig-
Hey andern sehr  empfehlungswürdigen Eigenschaften,  die  s tenS Anklänge der  Art  gehabt .  Man kennt  und s tudir t  
es  zu e inem Gewinn für  unsere  ganze Histor iographie  er-  noch jetzt  mit  Vergnügen die  Schrif ten der  deutschen Ge-
heben,  auch darum mit  Recht  gelobt  werden,  daß der  sel lschast  in  Mannheim,  die  je tz t  e inen wiederbelebenden 
fach -  und wortkundige Verfasser  s ich bey seiner  Erzäh-  Hauch erwartet .  Aber  schon bey der  St i f tung der  Berl i -
lung von Kämpfen und Schlachten überal l  der  a l ten ner  Akademie im Jahr  1700 entwarf  der  große Leibnih 
deutschen Kcrnausdrücke,  wie wir  s ie  zu Anfang deS einen gar  köst l ichen Plan zur  St i f tung einer  e igenen Aka-
iGtct i  Jahrhunderts  f inden,  mit  vieler  Kunst  bediente ,  demie für  die  deutsche Sprache in  seinen unvorgreif l ichen 
und fei tü  da vol lgül t ige,  bey ihrer  Alter thümlicbkei t  Gedanken,  betreffend die  Ausübung und Verbesserung der  
nicht  widerstrebende Ausdrücke zu f inden wußte,  wo die  deutschen Sprache,  die  s ich im 6ten Thei l  seiner  sammt-
vielsei t ige Bequemlichkei t  längst  a l le  Hoffnung aufgegeben l iehen Werke in  der  Ausgabe von Dutenö befinden.  Wie 
hat te .  Man lese,  um sich zu überzeugen,  nur  die  ge-  würde s ich der  Mann von deutscher  Tiefe  und Kraf t  ge-
diegene deutsche Erzählung von der  Ungarschlacht  am wundert  habe»/  wenn er  vernommen hät te /  daß eine deut-
Lechfclde g55.  Indeß mit  a l len diesen Reinigungen im sche Akademie eine französisch geschriebene Preieschrif t  über  
Einzelnen is t  doch mir  wenig ausgerichtet .  Wie treffend be-  die  von ihr  ausgesetzten Fragen über  die  Ursache,  die  daS 
merkt  Herder  in seinem Aufsatz:  wodurch verbrei te t  Französische zur  Allgemeinsprache EurorenS erhoben,  wirk-
s ich eine Sprache mit  bleibender  Wirkung (Werke zur  l ieb gekrönt  habe.  Man er laube uns l i ier  nur  noch zwey 
P h i l  oso p h i  e IX.,  98.) ,  „der  sklavischen Nacl 'ahmnnqS- Fragen an zwey berühmte deutsche Akademien zu tbut t .  
sucht  im Gebrauch fremder  Sprachen arbei te t  man nicht  Warum, fragen wir  die  Berl iner  Akademie,  is t  d ie  von 
dadurch am kräf t igsten entgegen,  daß man einzelne Worte  Herzberg so patr iot isch organiur te  Sekt ion der  Atade--
verbrei tc t ,  sondern daß man den Geis t  seiner  Nat ion mte,  die  eö bloß mit  unserer  Muttersprache zu tbut t  
in  s ich kräf t ig  macht ,  zu sprechen und zu denken,  s ie  haben sol l te ,  so schnel l  vergangen,  und warum ist  von 
a l s o  z u  s i e b  s e l b s t  e r h e b e t . "  M i t  R e c h t  e i f e r t  A r n d t ,  d e n  B e y t r ä g e n  z u r  d e u t s c h e n  S p r a c h s ü n d e  •  
in  dcr  voranbelobten Schrif t /  gegen das  Vorunhei l ,  (Berl in  1794) nur  e in  Band erschienen/  da Alleö/  was 
daß al le  unsere  Sprachen nicht  grammatisch gelehrt  und Campe und andere Sprachforscher  sei tdem in einigen Jour-
nach Regeln gelernt  werden dürfen.  „Alles  muß der  nalen unternahmen,  nie  zu diesem Ansehen kommen konn-
Mensch lernen,  der  auf  Bi ldung Anspruch machen wil l ;  te  ?  Und an die  mit  jedem Jahrestag s ich so thät ig  auö-
t tur  seine Sprache wil l  der  Deutsche nicht  lernen,  die  weisende Akademie in  München sey eö gestat te t /  die  Frage 
sol l  ihm von selbst  kommen."  Welch ein erbärmliches,  zu wiederholen,  warum der  auf  die  beste  Sprachlehre einst  
p la t tes  Gemengsel  und Gewasch sprechen die  meisten ausgesetzte  Preis  bis  je tz t  weder  verdient  noch zuerkannt  
unsrer  ä l tern Hesi inge,  an nnsern mit  französischem wurde,  da doch die  Augen von ganz Deutschland auf  
Sauerteig so arg durchkneteten Hofhal tungen.  Wie diese Aufgabe geheftet  bl ieben? Doch jetzt  is t  vor  Al-
sprechen in  Dresden und Leipzig,  wo doch Adelung die  lern von kräf t igen Maßregeln gegen die  planvol len Z»-
al le insel igmachende Norm fand,  selbst  Geschäftsmänner  in  dr ingl ichkei ten der  französischen Sprache die  Rede.  Die  
der  ers ten Klasse ihre  Sprache? Darum mag auch der  einst  von BouHourS öffent l ich ausgesprochene Frage:  s i  
neue Zuwachs an deutschen Lehrgebäuden und selbst an les Allernands pouvaient avolr de l'espril? ist  unö jit 
kleinen Sprachlehren mit  Dank angenommen werden,  in  jeder  Kri t ik  aus  der  Feder  e ines  Geoffroy und seiner  
die wir in den neuesten Bücherverzeichnissen unter den Gefährten, im Journal de l'Empire uni> im Mercure de 
Namen Guber ,  HeinssuS,  Heyse,  Spl i t tegarb f inden,  France,  bis  auf  die  neueste  Zei t  immer wieder  an d:n 
und es  mag dcr  dar in  l iegende Beweis ,  daß in  hohen Bart  geworfen worden.  Bleibe e6 also bey nnserS nn-
u n d  n i e d e r »  L e h r -  u n d  E r z i c h n n g S a n s t a l t e n  u n s r e  S p r a »  s t e r b l i c h e n  K l o v s t o c k ö  A u s r u f :  s e y  n i c h  t  a l  l z  n g e r e c h t  
c h e  i m m e r  m e h r  g r a m m a t i s c h  g e l e h r t  w e r d e ,  n i c h t  u n e r -  g e g e n  d e ö  A u s l a n d s  T a n d !  
Ist zu drucken bewilligt worden. Siver 6. 
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No. 78. Mittewoch, den i .  Apri l  1 8 1 4 »  
B e r l i n ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  A r m e e  i m  V o r d e r g r ü n d e  e i n e n  a n s e h n l i c h e n  T b e i l  s e i n e r  
Durch einen am aoften aus  dem Hauptquart ier  Trones Armee neben l ieß,  um jene aufzuhal ten und zu beschäft i -
abgegangenen und am 2ysten hier  e ingetroffenen preuis i -  gen,  er  mit  dem, was er  im Hintergrunde Disponible? 
sehen Courier  erfahren wir ,  daß des  Kaisers  von Rußland hat te ,  auf  Blücher  kerfal len,  ihn abschneiden und die  
Majestät  s ich sei t  dem iStcn in  Arcis  für  Aube bef inden,  übrigen Korps von Elbingerode und Bülow zurückwer-
rrofcin des  #t6;<tv,6 von Preussen Majestät  am igten von fen woll te ,  zu gleicher  Zei t  aber  Augereau von Lyon her  
Troyes ebenfal ls  aufgebrochen waren.  die  südwest l iche Gränze der  Schweiz bestreifen,  bey Be-
•  * *  san^on vorbey die  Hauptarmee im Rücken bedrohen,  und,  
Privatbr iefe  aus  dem Hauptquart ier  der  Verbündeten wenn er ,  dem Plane nach,  wei t  genug vorgekommen 
erwähnen der  vorläufig e ingegangenen Nachricht  e ines  vom wäre,  s ie  entweder  wirkl ich angreifen,  oder  dock ihr  den 
Lord Well ington über  den Marschal l  Soul t  am 28sten Fe-  Rückzug erschweren,  und sie '  dadurch in  Verlegenhei t  
brui i r  an dem Adour bev Orthez errungenen Sieges,  in  setzen sol l te .  Dies  scheint  bey näherer  käl terer  Prüfung 
Folge dessen die  Franzosen 40 Kanonen ver loren,  4 Ge- sichtbar  in  dem Entwürfe  gelegen zu haben,  den thei l t  
t terale ,  mehrere  Osficiere  von höherem Rang? und eine die  verzweif lungsvol le  Lage der  Haupts tadt ,  thei lö  die  
bedeutende Anzahl  Gemeiner  in  die  Gewalt  der  Engländer  der  Armee erzeugt  haben.  Sonderbar ,  daß auch hier ,  
gefal len.  (Soult  sol l  s ich nach S/^e» zurückgezogen,  und wie bey Leipzig,  der  Marschal l  Augereau dem sranzösi-
die  Vorposten der  Lord Well lngtonschen Armee s ich am 4ten schen Kaiser  die  Hand reichen sol l te ,  und hier ,  wie 
März zu Roquefort ,  nur  etwa noch 7 Meilen von Bor-  dort ,  der  sein entworfene Plan an der  Vorsicht  und 
deaux,  befunden haben.  Stärke der  Verbündeten fchei ter te .  
Aus Mavland,  vom iZten,  kündigt  die  Frankfurter  Wenn man einen Rückbl ick auf  die  Ereignisse  um DreS-
Zei tung einen zweyten Sieg an,  den der  König von Nea-  den im verf lossenen Jahre  wirf t  ,  fo wird man eine Aehn-
».1 bey Parma über  den Vicekbnig davon getragen haben l iebfei t  mit  der  je tz igen mil i tär ischen Lage Napoleons in  
sol l ;  a l le in  die  Wiener  Blät ter  bis  zum ^3stcn melden und bey Par is  nicht  verkennen.  So wie dort ,  kann er  
nichts  davon,  auch nichts  von Bel legarde '6  Uebergang über  aus  dem Zauberkreise  nicht  hervorbrechen,  der  ihn enger  
dcn Mincio.  Indem Gefecht  an der  Secchia ,  den 6teu,  und enger  umschl ießt ,  und al le  fe ine forcir ten Märsche 
sol l  der  König 20,000 Mann stark gewesen seyn,  und frucht los  macht .  "Reißt  er  s ich aber  t rnt  Ende von dem 
General  Seuerol i  durch den ers ten Kanonenschuß den Angelpunkte  seines  Wirkens los ,  um neue Bahn zu bre-
Schenkel  ver loren haben.  chen,  zieht  er  zum Beyspiel  (wie einst  an die  Pleisse)  je tz t  
In  der  Wiener  Zei tung wird der  Verlust  der  Franzosen an die  Loire ,  so könnte  e in  zweyter  Tag wi« jener  bey 
tn  den Schlachten btr  Laon,  drn gten uud loten März,  Leipzig kommen;  denn von al len Sei ten umgarnen ihn die  
auf  iS  bis  20,000 Mann geschätzt .  Nur  Mangel  an Le-  Heere,  und Well ington wird nicht  ausbleiben,  um den 
bentmii te ln ,  in  dieser  durch zahlreiche Armeen ganz t u  Kreis  zu schl ießen.  
sck 'övften Gegend,  habe den Marschal l  Blücher  gehindert ,  
mit  le in  Groö seines  Heeres  den Feind zu verfolgen.  Bey Be r l i  N,  den is ten Apri l .  
Wicd-rbesctzung einiger  kurz vor  der  Schlacht  planmäßig Eine von Sr .  Kvnigl .  Hohei t ,  dem Generalaouverneur 
von den Allürcen geräumten Ortschaften,  machte  der  Ge-  Herzog von Kambridge,  aus  Hannover ,  unterm 2al len 
neral  Alix in  Auxerre  bekannt :  die  verbündeten März,  abgesandte ,  und heute  Morgen hier  e ingetroffene 
H e e r e  wären tmlreut  ?der  aufaer ieden,  und in  -  , 'afet te  Überbringt  Sr .  Excel lenz,  dem Minister der  au6-
w e n i g e n  T a g e n  w ü r d e  d a s  f r a n z ö l n ^ e  G e b i e t  b e f r e y t  w ä r t i g e n  A n g e l e g e n h e i t e n ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  d e r  G ° l .  
fern.  E» komme nur  noch bloß darauf  an,  die  Ueber-  al lhier ,  nachstehenden Auszug aus  dcr  mit  ansserord^. t t t  
r e s t e  e i n e r  b e s i e g t e n  A r m e e  v o l l e n d s  z u  v e r .  c h e r  G e l e g e n h e i t  d o r t  e i n g e t r o f f e n e n  0 f f i c i e U e  1 1  £ 0 n £  
n i  ct ,  t en .  11er  Hofzei tung,  vom 23sten März:  
Den letzten französischen Operat ionen scheint  e in  großer ,  London den 236 M'  
weit umfassender Plan zum Grunde gelegen zn haben, und Das Krieg^artenunf hat so eben Nachstehend^, 
t.lnn berechnet ^rfcn zu fern,  d..ß, wäh- kannt machen lassen: Downingstreet, den 22L mr? 
r.nd Napoleon, der gegen da-Centrum der Verbündeten Dom Lord Wellington sind Depeschen auö Aire (an dem 
z 
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Adour,  nordöst l ich von Bavonne) ,  vom uter i  dieses  Mo­
nats  dat i r t  /  e ingegangen.  Die  heft igen Regengüsse nnd 
die  Bewegung,  welche der  Marschal l  Soul t  mit  seiner  Ar-
mee gegen Tarbes hin gemacht  hat ,  haben Lord Well ing-
ton bewogen,  mir  den,  HauptkorpS seiner  Armee zwischen 
Pau (welche le tz tere  Siadt  von einem Thei l  des  Generals  
Hil l  besetzt  i s t )  UND Stire  Hal t  zu machen.  Nach Bor- ,  
deaux is t  der  Marschal l  Beresford detaschir t  und am i2ten 
daselbst  e ingerückt .  
Die  verbündeten Truppen s ind mit  a l len möglichen Freu-
denS- und Freundschaftsbezeigungen aufgenommen worden.  
Die  Einwohner  haben das  Wappen der  je tz igen Regie-
rung überal l  heruntergenommen und in  Stücken zerschla-
gen,  und aus freyem Antr iebe al lgemein die  weisse  Ko-
karde angesteckt ,  und s ich laut  sür  die  Herstel lung und Un­
ters tützung des  Hauses  Bourbon erklar t .  < 
Zu Hannover  erschien gleich nach Ankunft  dieser  er-
freul ichen Siegesnachricht  nachstehender  öffent l icher  An-
schlag:  
P u b l i k a n d u m .  
Nach einer  von Sr .  König! .  Hohei t ,  dem Herrn Gene« 
ralgouverneur ,  Herzog von Kambridge,  uns zu wei terer  
Bekanntmachung gnädigst  mitgetei l ten Nachricht ,  is t  Lord 
Well ington 's  Armee nach verschiedenen glückl ichen Gefech-
ten bis  Bordeaux vorgerückt ,  und in  dieser  von ihr  am 
12ten März besetzten Stadt  mit  s ichtbarer  Freude aufge­
nommen ,  indem die  Einwohner  die  Adler  abr issen,  und 
durch Ansteckung der  weissen Kokarde s ich für  die  Bour-
bons erklär ten.  
Hannover ,  den 2ysten März 1 8 1 4 .  
Bürgermeister  und Rath Hierselbst .  
Z w i c k e r .  J f f l a n d .  
K ü s t r i n ,  d e n  2 o s t e n  M ä r z .  
Der  2vste  März war  der  ersehnte  Tag der  Befreyung 
Aüstr ins .  Der  kleine Thei l  der  Garnison,  der  s ich vom 
Hungertode und Elend geret te t  sah,  zog um 10 Uhr des  
Morgens zum Berl iner  Thor  hinaus,  def i l i r te  vor  der  in  
der  langen Vorstadt  aufgestel l ten Landwehrbrigade,  und 
streckte  vor  dieser  und einigen Komvagnien Landsturm,  auf  
dem Wege nach dem neuen Magazin zu,  das  Gewehr.  Ge-
gen 12 Uhr zogen sämmtl iche vater ländische und russische 
Truppen nach der  Stadt ;  an ihrer  Spi tze  der  tapfere  Ge-
neralmajor  von HinrichS.  An der  vor  der  Oderbrücke,  in-
nerhal l )  deg Brückenkopfs ,  err ichteten Ehrenpforte ,  e t i l -
pf tng der  Bürgermeister  unserer  Stadt  den kommqndiren-
den Chef  mit  e iner  kurzen Anrede,  welche der  ehrwürdige 
Held freundl ich erwiederte ,  so wie er  auch den ihm darge­
botenen Kranz,  und mehrere  von der  Schul jugend über-
reichte  Gedichte ,  mit  der  ihm eigenen Herablassung an-
nahm. Unter  Glockengeläute  und Kanonendonner ,  und 
o 
unter  tm lauten Jubelruf  der  befreyten Küstr iner  und 
ganzer  Schaarcn von Fremden,  welche die  Feyer  des  heu« 
t igcn TageS und die  Thci lnahrne an dem Glück unserer  
Stadt  herbeigerufen hat te ,  ging der  Zug durch das  
Berl iner  Thor  nach dem Markte  zu,  wo unsern Be.  
frcrern dankbar  e in  Frühstück gereicht  ward.  An diese 
mil i tär ische Feyerl ichkei t  schloß s ich die  got tesdienst l iche 
an;  der  Herr  Generalmajor  von Hinricks begab s ich 
nach der  Schloßkirche,  vor  deren Eingange der  Herr  
Superintendent  Bertuch ihn mit  wenigen ausdrucksvol­
len Worten empfing. Nach Anstimmung des Te Deum 
hiel t  der  vorhin genannte  Geis t l iche eine der  Denkwür-
digkei t  des  TageS angemessene Rede.  Ein feycrl iches  
Mahl ,  durch die  Gegenwart  des  Herrn Generalmajors ,  
des  Korps der  Osficiere  und der  beyden Präsidenten der  
Provinzial iol legien verherr l icht ,  s t immte die  Herzen al ler  
Anwesenden zur  innigsten Freude.  Gesang und Musik,  
und die  Toast 'S ,  die  auf  das  Wohl  unsers  gel iebten Kd-
nigs ,  und der  für  die  Befreyung Eurapa 's  so aus« 
dauetnd s t re i tenden Krieger ,  ausgebracht  wurden,  ver-
schönerten die  Freuden der  Tafel ,  um so mehr ,  da auch 
der  le idenden Menschhei t  e in  großmüthiges  Opfer  dar-
gebracht  ward,  welches,  nach der  Best immung des Hel-
den und Menschenfreundes,  zur  Erquickung der  zurück-
gebl iebenen Garnisonkranken angewandt  werden sol l te .  
Den ganzen Tag donnerten die  Kanonen von unsern 
Wällen,  die  preussischen Adler  sehwebten über  al len Tho-
ren und an al len Plätzen,  die  Siegesfahne wehte  auf  
den beyden hohen Bast ionen der  Festung.  Am Abend 
sprachen s ich die  Empfindungen der  frohlockenden Ein-
wohner  in  einer  f reywil l igen,  durch mehrere  Transpa-
rente  ausgezeichneten,  Erleuchtung aus ,  welche unter  
for twährendem Kanonendonner  bis  in  die  Nacht  hinein 
die  Fest l ichkei t  endigte .  Dieser  herr l iche,  schon sei t  
7  Iahren 4I  Monat  von der  Vorsehung erf lehte  Tag,  
der  uns unserm theuern guten König und geret te ten 
Vater lande wiedergab,  wird uns und Allen,  die  unsere  
herzl iche Freude thei l ten,  ewig denkwürdig bleiben.  Wir  
vergessen gern Alles ,  was wir  erfahren und erduldet ,  
a l les  Elend und al len Jammer,  von dem wir  Zeuge seyn 
mußten,  al le  Bi lder  des  TodeS,  der  Zerstörung und Ver-
nichtung,  die  uns von al len Sei ten umringen,  da die  
Stunde der  Erlösung nun endl ich geschlagen hat ,  und wir  
uns  freudig zurufen können:  Wir  s ind f rey,  auch uns is t  
es  vergönnt ,  Anthej l  zu haben an dem großen ehrenvol len 
Kampfe,  der  für  die  hei l ige Sache der  gedrückten Mensch-
hei t  geführt  wird.  Aber  wir  s ta t ten auch al len biedern 
Bewohnern der  benachbarten Städte ,  so wie überhaupt  
a l len Wohlthätern,  die  s ich der  unglückl ichen und Roth-
leidenden der  Stadt  so rühmlichst  angenommen,  und i t )*  
nen nach den langen Drangsalen Erquickung verschaff t  
haben, 'öffent l ich unsern herzl ichsten,  innigst , -n  Dank ab.  
Der  2?tugt | i r iW und die  Stadtverordneten.  
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V o m  M a y n ,  v o m  2  o s t e n  M ä r z .  
Am i  gten is t  der  Pr inz Wilhelm von Phi l ipvSthal ,  
Ober>l  in  Kasselschen Diensten,  noch mit  634 Mann 
Landwehr und Ergänzungstruppen von Kassel  abgegangen.  
Von Würzburg is t  das  dr i t te  Linienbatai l lon,  1100 
Mann stark,  abgegangen.  9  Batai l lons und 1  Divi­
s ion Kaval ler ie ,  zum Korps des  Pr inzen Phi l ipp von 
Homburg gehörig,  brachen am i5ten auS der  Gegend 
von Frankfurt  nach Basel  auf .  Die  deutsch -  österreichi-
fche Legion,  3o Batai l lone Infanter ie  s tark,  is t  durch 
Schaphausen auf  Genf  marschir t .  
Auch der  russische Kaiser  hat  dem würtembergischen 
Armeekorps 20 St .  GeorgS-Orden 5ter  Klasse zuthei» 
len lassen.  
Ein Regiment  der  in  Savoyen err ichteten Freywil l i -
g?n thut  den All i i r ten in  Wall is  schon gute  Dienste .  
Im Reiche folgen die  Wagentransporte  fo dicht  auf  
e inander ,  daß die  Posten und Kouriere  dadurch aufge­
hal ten werden.  — Zufolge der  Revolut ion in  Lucern 
hat  dcr  a ls  aufgeklar ter  Theologe bekannte  Professor  Dere-
fer  seine Ent lassung erhal ten.  
S t u r t g a r d t ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  
Eine heute  durch ausserordent l iche Gelegenhei t  e ingetrof-
fei le  2lmccmidir id)f  bestät igt  vol lkommen,  daß der  Mar-
s^al l  Blücher  ei l ten zweyten Sieg über  den Knifcr  Napo-
Ifoi t  um 13mt dieses  bey Soissonö,  wohin s ich Letzterer  
junierzog,  erfochten habe;  der  Feind ver lor  14,000 Mann 
an Gefangenen und 61 Kanonen;  überhaupt  übertreffen 
die  Resul ta te  al le  Erwartung.  
Sämmtl iche Armeekorps rücken in  Einmärschen vor;  auch 
sol l  d ie  Vereinigung der  Armee des  Kronprinzen von Schwe-
-den mit  den andern Armeen erfolgt  seyn.  Die  Kosaken 
s ind berei ts  in  Fvntainebleau eingerückt .  
(Da der  aus  dem Hauptquart ierT roy es  am 2osten ex-
pcdir te  und am agi len März in  Berl in  eingetroffene Kourier  
hierüber  nichts  mitgebracht  hat ,  so is t  d iese  Nachricht  wohl  
a ls  unverbürgt  tu  betrachten.)  
B a s e l ,  d e n  1 8 t c n  M ä r z .  
Man sündigt  uns die  nahe Ankunft  von 18,000 fran­
zösischen Kriegsgefangenen an.  Gestern is t  berei ts  e in  
Transport  durchpassir t .  Der  General l ieutenant ,  Baron 
Iomini ,  Generaladjutant  Sr .  Majestät ,  des  Kaisers  von 
Rußland,  is t  gestern hier  angekommen,  und setzt ,  wie  
man sagt ,  seine Reise  nach Zürich for t .  
Dieser  General  hat  die  Armee am l  .Ofet t  Marz ver las­
sen.  Daö Hauptquart ier  der  drey Monarchen war  an dem-
selben Taae nach Troyes ver legt  worden,  man glaubte  
aber ,  daß der  russische Kaiser  nach Pont  sör  Seine s ich 
begeben werde.  Die  Hauptarmee war  in  Nogent ,  Pont ,  
Mern und Arcis  für  Aube.  Die  Avantgarde poufl irte bis  
über  Provine und Sezanne.  
General  St .  Prüft  war  mit  fe inem Armeekorps gleich 
nach der bekannten Einnahme von Rheims gegen Laicre  
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en Dartenois  marschir t /  um bu Vereinigung mit  der  Ar­
mee des  Marschal ls  Blücher  zu bewerkstel l igen,  der  sehr  
glorreiche Vorthei le  erfochten hat te .  Die  französische Ar-
mee fchien s ich bey Meaux koncentr i ren zu wollen /  und 
man erwartet  in  der  Gegend t iefer  Stadt ' ,  oder  zwischen 
Meaux und Melun,  eine Hauptschlacht ,  welche den sv 
febr  gewünfchten Frieden entscheiden sot t .  
In  Mühlhaufen fol l  e in  Komplot t ,  die  schwache Gar-
nison zu ermorden,  entdeckt  worden seyn.  Man hat  i t t  
e inem einzigen Haufe 15oo versteckte  Fl inten gefunden,  
und nachher  mehrere  Verhaftungen vorgenommen.  
L a u f a n n e ,  d e n  i 8 t e n  M ä r z .  
Am 1  fi ten um Mit tag is t  e in  fehr  fchönes,  800 Mann 
starkes/  Batai l lon der  deutschen Legio»/  von Freyburg kom-
mend,  aus  Wagen hier  e ingetroffen;  u« 2 Uhr/  Nach-
mit tags/  is t  dasselbe nach Genf  wieder  aufgebrochen.  
Am Abend desselben Tages t raf  e in  eben fo s tarkes  Ba­
tai l lon Jäger  zu Fuß,  von der  nämlichen Legion,  das  
gleichfal ls  von Freyburg kam, auf  Wagen hier  e in ,  und 
setzte  gestern Morgen seinen Marsch nach Genf  for t .  
Man erwartet  unverzügl ich den Durchmarsch von zwey 
Kaval ler ieregimentern der  deutfchen Legion,  d ie ,  wie e6 
heißt ,  8  bis  10,000 Mann stark is t ,  und in  engl ischem 
Sold s teht .  
Sei t  heute  Morgen hört  man eine s tarke Kanonade i t t  
der  Gegend von Genf .  Es  wird vers icher t ,  e in  Thei l  der  
Garnifon sol l te  s ich heute  in  Marsch setzen,  um das Fort  
Eklüfe  anzugreifen.  
G e n f ,  d e n  i 2 t e n  M a r z ,  
Einem vom General  Bubna al lhier  bekannt  gemach-
ten Armeebericht  zufolge,  hat  der  General  Wimpfen mit  
der  Avantgarde von des  Pr inzen von Hessen -  Hornburgs 
Armeekorps die  Franzofen zwischen Arbois  und Pol igny 
geschlagen,  und is t  h ierauf  am ?ten dieses  in  Lons U 
Saulnier  eingerückt^ Der  Marschal l  Augereau hat  sei-
nen Rückzug über  Bourg genommen.  Das Korps des  
Generals  Bianchi  is t  am yten von Chalons nach Ma^on 
vorgedrungen,  und letztere  Stadt  is t  gedachten TageS 
von der  Avantgarde dieses  Korps,  unter  Kommando deS 
Generals  Schei ther ,  besetzt  worden.  Der  Feind hat  
das  Ländcssen Gex geräumt,  und s ich hinter  da6 Fort  
l 'Eklüse zurückgezogen.  
G e n f ,  d e n  i 3 t e n  M ä r z .  
Reisende,  welche aus  Lyon kommen,  sage» aus ,  daß 
der  Marschal l  Augereau mit  fe inem ganzen Generals tab 
am 8ten in  diese Stadt  zurückgekehrt ,  und am gtet l  
durch neue Truppen,  vers tärkt  worden wäre.  
Von Pont  d 'Ain bis  Genf  befindet  s ich auf  der  gat t -
zen Straße kein e inziger  Franzose,  e twa 3o Mann aus­
genommen,  welche die  Garnison deö Forts  Eklüse aus-
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Lord Well ington bat  s ich mit  seiner  g5,oo-o Mann 
starken Armee am i3ten Februar  nach Toulouse hin in  
Bewegung gesetzt .  
G e n f ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
O f f i c i e l l e  A r m e e b e r i c h t e .  
Der  Marschal l  Augereau hat  am utet t  das  Korps 
des  Generals  Biancdi  vorwärts  Ma^on angegriffen.  Er  
wurde mit  dem Verlust  von 2 Kanonen zurückgeschla­
gen,  26 Osficiere  und i5oo Soldaten wurden zu Ge-
fangenen gemacht .  
Am 8tcn dieses  Monats  hat  der  Kapi tän Luxen an 
der  Spi tze  der  österreichischen und Wall iser  Jäger  den 
Posten von Domod'Ossola  im Mayländischen üdersal-
len;  er  machte  1  Obris t l ieutenant ,  2  Off ic iere  und 200 
Soldaten zu Gefangenen.  Der  Rest  der  i ta l ienischen 
Truppen wurde zers t reut ;  s ie  haben s ich bis  Aroua zu-
rückgezogen.  v  
Der Kapitän Luxen s ieht  noch immer in  ter  Posi-^  
f ion von Domo -  d 'Ossola  ,  und nachdem er  beträcht l iche 
Verstärkungen erhal ten hat te ,  poussir te  er  Detaschements  
in  die  Ebenen von I ta l ien vor .  
Der  General ,  Graf  v.  Bubna.  
Nach Privatber ichten is t  e6 in  den bey Macot t  und 
Ut)  .Dil lefranche zwischen den KorpS deS Generale  Bian-
chi  und deS Marschal ls  Augereau vorgefal lenen Gefechten 
blut ig  hergegangen.  Vorzügl ich hat  Bourg sehr  gel i t ten,  
denn dieses  Städtchen is t  von beyden Thei len drermal  
ers türmt und wieder  ver lassen worden.  Auch ein Thei l  
der  Stadt  Ma^on l iegt  in  Asche.  Die  vom Prinzen 
von Hessen -  Homburg kommandir te  Reserve,  die  aus  
Frankfurter ,  lern Würzburger  und dem Heessen-Darm-
siädtschen Kontingent  :c .  besteht ,  is t  ebenfal ls  mit  im 
Feuer  gewesen.  
P a r i s ,  d e n  8 t e n  M a r z .  
Ihre  Majestät ,  die  Kaiser in ,  Königin und Regent in ,  
hat"  folgende Nachrichten von dem Zustande der  Armeen 
bis  zum 5ten d .  M.  erhal ten:  
Se.  Majestät ,  der  Kaiser ,  hat te  den 5ten sein Haupte  
quart ier  zu Bcry au Bac an der  AiSne.  Die  feindl iche 
Armee von Blücher ,  Sacken,  Borck,  Winzingerode und 
Bülow zog s ich zurück;  ohne den Venrath de* Komman­
danten von Soissons,  der  die  Thore öffnete ,  wäre s ie  
ver loren gewesen 1 !  
Der  General  Marchand ineldet  in  einem Bericht  aus  
Romil ly  vom 25sten Februar ,  daß er  ^nnecy mit  Sturm 
genommen hat ,  und die  Oesterreicher  s ich bis  auf  3  LieueS 
jensei ts  der  Brücke von Kai l le  zurückgezogen haben.  
Der  Marschal l  Augereau meldet ,  daß er  den aten 
März sein Hauptquart ier  in  LonS le  Saulnier  gehabt  
und in  der  Franche-Komte vorrücke.  Er  glaubte ,  daß 
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Genf fal len müsse,  und hiel t  den Rückzug des  Gel le-
ralö Bubna für  sehr  schwier ig .  
Der  Kaiser  hat  am Msten Februar  zu TroyeS ein 
Dekret  er lassen,  wonach jeder  Franzose,  der  im Dienste  
der  verbündeten Mächte  s teht ,  ihre  Heere sei t  dem 2osten 
December 1813 auf  daS französische Gebiet  beglei te t  
bat ,  oder  die  Orden der  a l ten Dynast ie  t rägt ,  zum 
Tode verur thei l t ,  und seine Güter  koi i f iscir t  werden 
sol len.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die"  französischen Soldaten t ragen auf  ihren Röcken 
vier  N,  welche man im Jahr  1812 auf  folgende Art  
deutete:  „Nur Nicht  Nach Norden."  
Unter  die  sel tensten Naturerscheinungen gehört  wohl ,  
daß noch zu Anfang des  Marz der  untere  Bsdensee 
ganz zufror  und mit  e iner  drey Schuh diaen (?)  Eisdecke 
überzogen wurde.  Dieses  Ereiguiß war  um so unange­
nehmer,  a ls  e in  großer  Thei l  der  Lebensmit te l  zu Was-
ser  bis  Basel  den Armeen,  die  daran Mangel  l i t ten,  
hat te  zugeführt  werden sol len.  Dabey gaben die  er-
fahrensten Seeleute  keine Hoffnung,  daß der  See vor  
e inem Monate  aufgehe,  oder  aufgebrochen werden könnte .  
Aber  6er  General intendanturrath der  verbündeten Ar-
meen,  Herr  Baron von Pfannenberg,  l ieß mit  der  pa­
t r iot isch-thät igen Beyhülfe  des  badenscheu Kreiodirektc-
r iumß zu.Konstanz,  und der  Schweizer  Kantonsret j l 'e-
rung von Thurgau,  binnen einigen Tagen den untern 
Bodensee in  e iner  Strecke von vier  Stunden auseisen,  
und den Strom wieder  so fahrbar  machen,  daß nun 
ein beträcht l icher  Thei l  dcr  Subsis tenz den Armeen zu 
Wasser  zugeführt  werden kann.  
In  Königsberg in  Preussen s ind durch einen,  von der  
Reise  zurückgekommenen Fuhrmanneknecht ,  desgleichen 
durch einen im Mil i tär lazareth bef indl ichen Kriegsgefan­
genen,  t>ie  Menschenpocken in  die  Stadt  gebracht  wor-
den und mehrere  schon erwachsene Personen daran ge-
s torben.  Die  Pol izey hat  die  Häuser ,  in  welchen Pocken­
kranke l iegen,  sperren und mit  Warnungstafeln versehen 
lassen,  und drohet  diejenigen zu bestrafen,  welche impf* 
fähige Kinder  verheimlichen würden.  
K 0 u r 4. 
R i g a ,  1 > e n  - 3 s t e n  M ä r z .  
AufAmsterdcm, 65T.n.D.  — St .h .Kour.P 1 R.B.A.  
AufHmb. 65 X. n.  D.  — Schil l .  Hmb.  Bko.  p .  1  R.B.A.  
Auf London 3  Mon.  13 |  Pce.  Ster l .  p .  1  R.  53.91.  
Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  9  71 Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  88 Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  35 Kov.  B.  A.  
Ein al ter  AlbertS-ReichSthaler  4  Rub.  99 Kov.  B.  A.  
Sin Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  T z 5  St.  4 Rub.  96 Kop.  B.  A.  
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 79. Donnerstag, den 2. April 18 M« 
B e r l i n ,  d e n  2 t e n  A v r l l .  
Sl i r t  1  gten f r t t ,  wie am sagt ,  der  Feldmarschal l  Blü­
cher  die  Stadt  Rheims wieder  genommen,  welche fe i t  dem 
i3fei i  von unfern Truppen wieder  geräumt worden war .  
Er  rückt  seiner  Sei te  vor ,  so wie die  Hauptarmee.  Man 
erwartete  in  dcr  Gegend von Arcis  e ine Schlacht .  
Der  Magdeburger  Kommandant  hat  um Erlaubnis ; ,  
Brennholz  in  den benachbarten Waldungen zu fa l len,  nach-
gesucht ,  wci l  er  sonst  ver lassene Häuser  niederrcisscn und 
andres  Nutzholz  verbrennen müsse.  
Die  Kölner  Zei tung widerruf t  die  neul ich von ihr  ver­
brei te te  Nachvicht  von dem Tode des  Marschal ls  Macdo­
nald und des  Generals  Sebast iani .  
Der  Kanton Bern hat  die  Verordnung,  durch welche 
al le  Schweizer ,  die  bey e inem nicht  mit  Frankreich ver­
bündeten Staate ,  namentl ich in  England,  Kriegsdienste  
thun,  zurückberufen wurden,  aufgehoben.  (Noch hat  
aber  kein Kanton die  vielen Schweizer ,  die  noch in  den 
fran,ö>' ischen Gränzfestungen s tehen,  zur  HcimlcHr aufge­
forder t . )  
Nach Aussage von Reisenden is t  d ie  Nat ionalgarde von 
Par is  40,000 Mann stark,  und hal t  die  unruhige Volks-
inenge in  Ordnung,  al le in  s ie  weiger t  s ich durchaus,  ins  
Feld zu rücken oder  auch nur  den 1  oten Mann zu s te l len.  
Daß der  Kaiser  am 17ml in Par is  gewesen seyn sol l ,  um 
einen Ausstand zu dämpfen,  und nicht  e inmal  die  Kaiser in  
gcs .hn habe,  is t  wohl  nur  eine bloße Sage.  Nach ofsi» 
<i tUm französischen Berichten brach der  Kaiser  am 17ten 
mit  T^^cSandruch von GuigneS gegen Nanqis ,  schlug s ich 
den ganzen Tag mit  dem General  Wit tgenstein,  und brachte  
die  Nacl ' t  auf  dem Schlosse zu Nangi '6  zu.)  Unter  die  
a l ten aus  Spanien lommenden Truppen s ind während deö 
Marsches viele  Nat ionalgarden und Konftr ibir te  gesteckt  
worden.  
B r e m e n ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
11 »fr# heut ige Zei tung enthäl t  Folgendes:  
Es  heißt  in  einem Schreiben auö Dänemark,  die  ange» 
sehenssen Personen von Norwegen hät ten in  einer  Adresse 
an den König von Dänemark diesen Monarchen für  das  
unter  seiner Regierung genossene Gute  gedankt ,  und iu« 
ßli ich erklär t ,  daß,  wenn er  auch auf  die  Würde ihres  
Overdauptc» Verzicht  ju  genöthigt  gewesen wäre,  
dies  ihm kein Recl  t  gebe,  über  das  unabhängige König '  
re ich Norwegen weitere  Disposi t ionen zu t reffen.  Man 
würde auf  ein««»,  Kongreß zu Droinheim sich über  die  Be> 
dinguugen derathschlagen,  ui i t t r  welche» man sich die  Ver­
einigung mit  Schweden gefal len lasse ,  und vor  der  feyer-
l ichsten Gewährung derselben würde da6 schwedische Mil l -
tär  in  keinem Platze von Norwegen aufgenommen werden.  
Der  dänische Präsident  KaaS is t  deswegen ins  Hauptquar­
t ier  de6 Kronprinzen gereis t ,  um die  Versicherung zu ge-
den,  daß der  Pr inz Chris t ian (präsumtiver  Kronprinz von 
Dänemark), den die Norweger zu ihrem Oberhaupte zu 
wünschen scheinen,  unverzügl ich nach Kopenhagen zurück-
kehren,  und von dänischer  Sei te  Alleö geschehen werde,  
um die  Abtretung zu bewerkstel l igen.  
N a n c y ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Se .  Kbnigl .  Hohei t ,  Monsieur ,  Bruder  Sr .  Majestät ,  
deS Königs Ludwigs des  Achtzehnten,  is t  am 19**11 diese? 
a l lhier  e ingetroffen.  Der  Generalgouverneur  (von Lothr in« 
gen und Bar ,  Herr  von Alopäue)  hat te  dem Prinzen bis  
an die  Gran.ze e in  Deraschenient  Kaval ler ie  entgegen ge-
schickt ,  um ihn hierher  zu beglei ten.  Se .  Kdnigl .  Ho-
beit wurden in der Kirche Mariahülf (de bon secours), 
wo Sie  auö dem Wagen s t iegen,  von dem Generalgou-
verneur  und von einer  Deputat ion dcr  Stadt  empfan-
gen,  an deren Spi tze  Herr^Mique eine Anrede an den 
Prinzen hiel t .  Se .  Kbnigl .  Hohei t  beantworteten die-
selbe mit  großer  Rührung und vers icher ten,  daß Ihr  
Bruder ,  der  König,  nichts  sehnl icher  wünsche,  a ls  die  
Wunden Frankreichs zu hei len und vorzügl ich,  daß al le  
Franzosen,  jede f rühere Trennungen und Spal tungen 
vergessend,  e inander  wie Brüder  l ieben möchten.  Beym 
Schluß dieser  Antwort  erschol l  von al len Sei ten und 
von al len Anwesenden der  Freudenruf:  ES lebe der  Kö-
mg! eS lebe der  Graf  d 'Artoiö!  Aus der  Kirche ver .  
fügte  s ich der  Pr inz nach der  Wohnung des  Herrn Ge-
neralgouverneurs ,  und nahm dort ,  in  Gesel lschaft  deS 
Generals ,  Grafen Wit tgenstein,  und mehrerer  anderer  
Generale ,  das  Mit tagsmahl  ein.  Auf dem großen 
Platze,  und eben so auch,  als '  der  Pr inz nach der  Ta­
fel  zu Fuß näch seiner  Wohnung ging,  die .er  so lange 
bezogen hat ,  biß das  erzbischöfl iche Palais  zu seiner  
Aufnahme in  Stand gesetzt  seyn wird,  hörte  man überal l  
rufen:  „Vivat  der  König 1"  
Unterm i5ten dieses  hat te  der  Generalgouverneur  nach-
stehende Proklamation er lassen:  Von den verbündeten 
Mächten zum Generalgouverneur  von Lothr ingen und vom 
Herzogtum Bar  ernannt ,  habe ich dieses  Amt mit  dem 
eifr igen Wunsche angetreten,  die  unvermeidl ichen Lasten 
des  KrieqeS,  fo  viel  in  meinen Kräf ten seyn würde,  zu 
vermindern,  und zu Allem, routf  ich auszurichten wünschte ,  
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stat t  der  Gewalt  bloß den gel inden Weg Ver güt l ichen Vor-
siel lung und der  Ueberredung einzuschlagen.  
Der  mir  anvertrauten Provinz zwar gänzl ich f remd,  
aber  ganz wohl  wissend,  wie der  ansteckende Revolu­
t ionsschwindel  die  Köpfe ergreifen und was für  Unhei l  
er  anr ichten kann,  habe ich eS mir  keineswegeS ver-
hehl t ,  daß eine l iebreiche,  väter l iche Verwaltung nicht  
durchaus werde s ta t t  f inden können,  und die  Erfahrung 
hat  diese Besorgniß bestät igt .  Böser  Wil le ,  Unverschämt-
hei t  und Si t tenverderbniß,  haben meinen gutgemeinten 
Absichten vielfäl t ig ,  entgegen gearbei te t .  
Indem ich denjenigen würdigen Männern,  die  mich in  
den verschiedenen Zweigen der  Verwaltung mit  Eifer  und 
Uneigennuy zum al lgemeinen Besten unters tützen,  hiermit  
öffent l ich danke,  erkläre  ich den Uebelgesinnten,  daß ich 
die  Ranke durchschaue,  durch welche s ie  die  Verwaltung 
des  Landes erschweren,  den Druck der  Kriegslasten zu ver-
mehren,  und um ihres  persönl ichen Vorthei lS wil len dag 
Volk aufzuwiegeln suchen.  Sie  haben auf  diesem Wege 
schon unsägl ichen Schaden angerichtet ,  und hier  und da 
förmlich Unruhen veranlaßt ;  a l le in  s ie  mögen bedenken,  
daß mir  hinlängl iche Mit te l  zu Gebote  s tehen,  die  Meute-
fer  zu bestrafen und der  beginnenden Gährung Schranken 
zu setzen.  Ich bin genöthigt  gewesen,  e ine ansehnl iche 
Truvvenmasse hierher  zu z iehen,  obwohl  ich ungern zu 
mil i tär ischen HülfSmit te ln  schrei te .  ES is t  aber  unum-
gängl ich nöthig, ,  daß die  ganze Provinz entwaffnet  und 
daß al le  Vorräthe von Pulver  und Bley abgel iefer t  wer-
den.  Wofern dies  nicht  gleich auf  die  bloße Anforderung 
der  Orteobrigkei ten erfolgt ,  so wird durch das  Mil i tär  
Haussuchung erfolgen müssen,  und jede OrtSobrigkei t  sol l  
"für  ihre  Gemeinde hasten.  Sol l ten bey Annäherung der  
Verbündeten Truppen die  Einwohner  eines  OrtS denselben 
Verlassen und in  die  Wälder  oder  Gebirge f lüchten,  so 
sol l  e in  solcher  Ort  ohne Gnude in  Brand gesteckt  wer-
den.  So weh ein solches Verfahren meinem Herzen auch 
1hat ,  so i f f  eS doch wegen des-  s ich regenden Geis tes  des  
Aufruhrs  ganz unerläßl ich. .  Fr iedl iche Einwohner  Frank-
reich*!:  Traut  den Aufhetzern nicht . '  wenn s ie  Euch einbi l -
Den wollen,  daß die  Verbündeten s ich in  e iner  üblen Lage,  
und daß ihre  Gegner  s ich bey vol len Kräf ten befänden,  so 
betrügen s ie  Euch,  und nicht  minder  betrügen s ie  Euch,  
wenn sie  den Verbündeten gehä>ssge Absichten gegen Frank-
reich vermessen:  durch Widersetzl ichkei t  werdet  Ihr  bloß 
den Orucr  ver längern,  den der  Krieg Euch auflegt .  Die  
Armeen der  Verbündeten s ind bloß durch den,  der  der  an-
greifende Theik gewesen is t ,  nach Frankreich hereingelockt  
worden; ,  je  länger  Ihr  ihnen widerstrebt ,  desto länger  wer-
den ( ie  in  Eurem Lande Hausen müssen.  Die  Verbündeten 
fämvren »inziq und al le in  um den Frieden und um Frank-
reich tXube zu schaffen,  aber  bevor  die  Ruhe von Europa 
Nicht  ganz fest  degründet  is t ,  werden (Te-  n icht  von l innen 
fchi iDtn K> Der  Generalmajor ,  Pr inz iöiroro von 
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land,  is t  Chef  deS gesammten in  diesem Gouvernement  be-
f indl ichen Mil i tärs :c .  Nancy,  den iSten Marz 1814,  
U n t e r z e i c h n e t :  v o n  A l  0  p ä u S .  
T r o y e S ,  d e n  l y t e t t  M ä r z .  
Das Hauptquart ier  Sr .  Durchlaucht ,  des  Fürsten von 
Schwarzenberg,  bef indet  s ich in  Arcis ,  jenes  der  Majestä-
ten aber  hier .  Der  Kongreß zu Chat i l lon dauert  ununter-
krochen for t ,  und der  Kourierwechsel  is t  häufiger  a ls  je .  
Wir  erhal ten hier  über  Par is  Nachricht  von einem be-
deutenden Siege,  welchen Well ington den s8sten Februar  
zwischen OrtheS und St .  Sever  über  den Marschal l  Soul t  
erfochten hat ;  4 fe indl iche Generale  und viele  Obersten 
sol len getödtet ,  und 40 Kanonen erobert  worden seyn.  
Marschal l  Soul t  hat  s ich in  Folge dieser  Niederlage 
nach Agen zurückgezogen,  und Lord Well ington war  am 
4ten März mit  der  Avantgarde in  Roquefort ,  auf  der  
Straße nach Bordeaux,  eingetroffen.  
K ö l n ,  d e n  2 Ä s t e n  M ä r z .  
Eine in  Antwerpen gedruckte  Zei tung giebt  e inige Au6-
fünft  über  den innern Zustand dieses  Platzes .  ES wird 
dar in  über  die  wenige Wil l fähr igkei t  geklagt ,  womit  die  
Einwohner  zu den Vertheidigungsmit te ln  beytragen,  und 
Alles  wird einer  übelgesinnten Par tey zur  La» gelegt ,  
welche den Platz  je  eher  je  l ieber  in  den Händen des  
FeindeS zu sehen wünsche.  Der  Gouverneur  Carnot  
droht  aber ,  mit  Gewalt  dasjenige zu erzwingen,  was 
man in  der  Güte  an Geld und Lebensmit te ln  nicht  her-
gegeben habe.  „Die Festung Antwerpen,  sagt  er ,  sol l  
ver theidigt  und erhal ten werden,  eS koste  was eS wolle .  
Sobald man dem Gange dieser  Vertheidigung Hinder-
nisse  entgegenstel l t ,  fa l len al le  Rücksichten weg.  Daher  
hat  s ich der  Gouverneur  entschl ießen müssen,  e inige der  
angesehensten Bürger ,  die  durch Patr iot ismus und gu-
ten Wil len al le  Beschwernisse  hät ten besei t igen können,  
für  die  aus  übler  Gesinnung ents tandenen Hindernisse  
im Dienste  des  Platzes  verantwort l ich zu machen,  und 
scharfe  Maßregeln werden jetzt  auf  e inander  folgen."  
Am 17ten März machten die  Franzosen wieder  e inen 
Auefal l  aus  Antwerpen, ,  wobey eS zu einem ziemlich 
hef t igen Gefechte  kam, und s ie  über  200 Mann an Ge-
fangenen ver loren,  ausser  den Todten und Verwundeten.  
D o m  R h e i n ,  v o m  : 8 t e n  M a r z .  
So fühlbar  zu Maynz der  Mangel  an Holz und 
Fleisch zu werden anfängt ,  so grundlos  s ind ohne Zwei-
fei  die  f rüheren Gerüchte  von Unterhandlungen wegen 
Uebergabe des  Platzes;  denn man ist  noch hinlängl ich 
mit  Brot  und Wein versehen,  und dieser  Punkt  is t  für  
Frankreich nicht  nur  im Allgemeinen,  in  mil i tär ischer  
Hinsicht ,  sondern auch 'a ls  Niederlage eines  ungeheuren 
Vorraths  an Krif te lnui i i t iotr  ivicht ia . .  So liegen z.  B.  
Kanonen,  zum Tbul  noch ungebohrt ,  fchichtenwtis t  1» 
Hunderte»» aufgetürmt fco, 
3  
V o m  S O t a t ) t t ,  v o m  - o s t e n  M ä r z .  
Ein öffent l iches  Blat t  schi lder t  den Zustand der  Schweiz 
f luf  folgende Weise:  „In der  Schweiz lenkt  nach und 
nach Alles  in  die  Geleise ,  auf  denen ehehin die  Mei­
nungen in  tausend verschiedenen Richtungen auseinander  
fuhren,  bis  der  Vermit t ler  kam, und s ie  mit  seinem 
weichen Bande zusammenschnürte .  Es  is t  e in  gewisser  
Eigensinn in  den Köpfen dieses  Landes,  der  auch bey 
dcr  Revolut ion in  ihren Rüthen s ich äusser te ,  wo im-
mer Strei t  aus  Strei t  s ich entwickel te ,  wie  bey jenen 
künst l ichen chinesischen Feuerwerken,  wo auö einer  La-
lerne hundert  andere hervorgehen,  und jede von diesen 
ins  Unendl iche wieber  e ine Brut  von Laternen gievt .  
Darum wurden immer al le  Si tzungen mit  Protestat io-
nen und Strei t f ragen hingebracht ;  die  Geis ter  erbi t ter-
ten s ich von Tag zu Tage mehr und mehr ,  und zuletzt  
hat ten al le  s ich fo schr  verbissen,  daß die  Hand eine 
Wohlthat  war ,  die  s ie  auseinander  t r ieb.  Pstanzenbaft  
schein» jeder  Sinn an feinem Orte  und seiner  Meinung 
festzuhangen,  und kein Gemeinsinn wil l  s ich bi lden;  dar«,  
um läuft  jede Unterfuchunq in  endlofe  Erörterungen 
aus ,  und darüber  entzünden sich dann die  gehäjugen 
Leidenfchaftcn,  und fetzen Alles  i t t  solche Spannung,  daß 
«S nie  zum Schlüsse kömmt.  Darum ist  eS gefchehen,  
daß s ie ,  s ta t t  die  Kräf te  in  eine Masse vereinigt  gegen 
den gemeinfchaft l ichen Feind zu.  r ichten,  solche gegen 
s ich selber  wenden;  s ta t t  den Beytrag zum Bundesheere 
aufzustel len,  bewaffnet  s ich cin Kanton drohend gegen 
den andern,  AlleS unter  beständigen Protestat ionen guter ,  
f reundschaft l icher  Gesinnungen,  und eines  brüderl ich e id-
genossifchen Einverständnisses .  Der  Grund l iegt  in  der  
Lauhei t  der  Gemüther ,  die  für  die  gemeine Sache s ich 
nicht  fo  sehr  erwärmen können,  daß etwa der  Pr ivat-
vorthei l  vergessen würde;  darum proceßt  der  Verstand 
immerfor t ,  und verfolgt  haarscharf  sein Recht ,  und die  
Hefe der  Erbi t terung gäbrt  in  der  Masse ohne Unter* 
laß,  daß s ie  nie  in  Ruhe s ich sehen mag.  Indessen 
hat  die  KantonSversammlung in  Zürich die  Grundlni ien 
einer  künft igen Verfassung in  ganz al lgemeinen unbe-
s t immten Zügen hingezeichnet ,  worüber  neuerdings die  
Mini i ler  der  Verbündeten ihre  Bemerkungen gemacht .  
ES ist  e ine schwere Aufgabe für  divfe, so vielfach wider  
einander  rennende Meinungen in  eine St imme zu ver­
einigen,  ohne,  wie der  Andere gethan,  mit  Gewalt  durch-
zugreifen. Man müßte ihnen in  jedem Thale  in  ande-
rer  Sprache vredigen,  und le ichter  war  der  Bund al ler  
Völker EurovenS zir begründen und zu befestigen, als 
diese (<!eniü«t ier  in  einer Bundeeakte  zu vereinigen.  
Die  Umtriebe der  Schweizer ,  zu e iner  Zei t ,  wo die  
große Frage entschieden wird,  ob künft ig  noch e in  freyeS 
Volk in  Europa exiniren dürfe ,  oder  nicht ,  müssen end­
l ich Mafreaeln gebären,  die  von grofen Folgen feym 
werdln. Die Utztt 9titt der Herren von Ledzeltern und' 
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Graf  ?avo d ' Is t r ia  enthäl t  folgende merkwürdige Stel le :  
Nur auf  dem Gesammtwohl  der  Schweiz vermag jeder  
e inzelne Kanton feine eigene Wohlfahrt  s icher  zu grün-
den.  Jeder  Grundsatz ,  der  zu Vereinzelungen führt ,  
jeder  durch augenbl ickl iche Konvenienz oder  durch die  
unglückl icher  Weise neu aufgeregten Leidenschaften e in-
gegebene Entschluß mußte für  den Kanton,  der  s ich ihm 
hingeben würde,  große und verderbl iche Folgen nach s ich 
ziehen.  Aus der  Anerkennung und Gewahrleis tung,  welche 
der  Verfassung der  Schweiz von den europäifchen Mächten 
zu Tbei l  werden sol l ,  müssen s ich die  Elemente und die  
Pfänder  künft iger  Sicherhei t  und Glückes ergeben;  die  
Absichten und die  Grundfätze Ihrer  Majestäten in  diefe? 
Hinsicht  s ind bekannt .  Die  vol lkommene Eintracht  unter  
al len Bestandthei len des  Bundesvereins  wird jedem ein-
zelnen Thei l  das  sicherste  Pfand feines  vol i t i fchen DafeynS 
gewähren.  Unfer  Wunsch is t ,  daß diefe  Wahrhei ten in  
al len Herzen t ief  gefühl t ,  und daß durch s ie  die  a l ten und 
neuetr  Zwietrachtökeime ver t i lgt  werden mögen,  welche 
das  wohlthät ige Werk der  Reorganisat ion der  Schweiz ver-
zögern.  
Wir  wagen nicht ,  z t r  entscheiden- ,  ob eS nicht  für  daL 
Glück des  helvet i fche»r  Volkes zuträgl icher  gewefeir  wäre,  
ers t  dann feine Verfassung zu regeln,  wenn die  Verfassung 
al ler  deutschen Völker ,  ztr  deren Stamme auch die  Eidge-
nossen gehören,  nach erkämpftem Frieden geordnet  wird,  
und indessen kräf t igen Anthei l  an dcr  Angelegenhei t  a l ler  
Völker  EurovenS zu nehmen? Sie  mögen,  s ich an daS 
Schicksal  der  a l ten Republ ik  Venedig er innern,  deren Fal l  
bloß durch den im Jahre 1792 gefaßten Entschluß beschleu­
nigt  wurde 5  Daß man die  vol lkommenste  Neu­
t r a l i t ä t  b e o b a c h t e n  w o l l e , ,  d i e  s e i t  J a h r h u n «  
d e  r  t  e  n  d a  6 G l  ü  ck de  r  R e v u  b l  i  k a  u  6  m ach e. .  
£)tr  königl ich ' sardinische Hof hat te  damals  den.  Antrag 
zur  Err ichtung eines  i ta l ienischen Staatenbundes-  gemacht . .  
Venedig bl ieb unerschüt ter l ich bey feinem« Entschluss ,  und 
machte  denselben al len Höfen bekannt .  Fünf  Jahre svätee 
s tanden du französischen Adler  auf  dem Markueplatz . .  — 
Die Eidgenossen können,  e in-  für  die  je tz igen.  Verhäl tnisse  
vol lkommen passendes Wort  bey,  dem al ten Faber  f inden 
(Staatskanzley, ,  Zter  Band,  Sei te  8:22 und folgende)  
und beherzigen. .  Was damals  vor  116 Jahren,  geschrie­
ben worden,  is t  berei ts  zum. Thei l  erfül l t . .  Die  Thore 
der  Schweiz gegen Frankreich,  das  Bruntrut ter  Gebirg,  
Genf ,  Neufchatel  waren ja  berei ts  in  Frankreichs Hän-
den!. und wie oft hat der Protektor gedroht,- die Schweix 
mit  Frankreich zu vereinigen? 
S t e e  n  b  e r g e  n ,  d e n .  1  o t e r o  M ä r z . .  
Ueber  den Verlust ,  der  Engländer  bey '  dem Angriff  voir  
Bergen * op,  Zoom hat  man nurn nähere Nachrichten; :  der­
selbe is t  br i> wei tem nicht  fo  beträcht l ich, .  aU man gestern 
noch' glaubte. 91»: Xe?t<n> Gefangenem und Verwunde-
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te i t ,  deren Anzahl  mntt  anfängl ich auf  2000 Mann angab,  
ver loren die  Engländer  nur  ungefähr  6  biß 700 Mann,  
worunter  aber  General  Serret  und einige Obersten s ich 
bef inden.  Der  ers tere  is t  todt ,  und fem Verlust  wird bey 
der  Armee um fo mehr  betrauert ,  a ls  derfelbe,  fo  wie 
t i t6  Mißl ingen der  ganzen Unternehmung,  blcf ,  e iner  schänd-
l ichet i  Verrätherey beyznmessen is t .  Die  Spione nämlich,  
deren s ich die  Engländer  bedienten,  s tanden im Sold der  
Franzosen und verr ie then diesen daö Vorhaben der  Eng-
länder ,  welchen s ie  noch überdies  ganz falsche Berichte  
f i t  er  die  Starke und den Zustand der  Besatzung er thei l t  
hat ten.  
Oer  Kommandant  von Bergen^ op -  Zoom konnte  a lso 
al le  nur  nöthigen Maßregeln nehmen,  um die  Stür­
menden auf  das  Nachdrückl ichste  zu empfangen;  Vorsatz-
l ich l ieß er  s ie  also die  Wälle  übersteigen und durch die  
Tbore eindringen;  aber  nun begann plötzl ich e in  furch® 
ter l ic tKö Kartan 'chenfeuer;  in  al len Straßen war  Ge-
schütz  aufgepflanzt ,  a l le  Hauser  an dem Wall  und den 
Thoren waren s tark befetzt ,  und da die  Befatzung noch 
überdies  an der  Zahl  den Engländern wei t  überlegen 
»rar ,  so mußten natür l icherweise  diese den Kürzern zie­
hen ,  und nach einem nicht  unbedeutenden Verlust  wie-
der  zurückweichen.  
ES bestät igt  s ieb nicht ,  daß mehrere  von den Ein-
wohnern,  um die  Engländer  zu unters tützen,  Thei l  an 
dem Gefecht  genommen haben;  indessen weiß man doch,  
daß die  Franzosen nachher  verschiedene Häuser ,  nach-
dem sie  dieselben rein ausgeplündert  hat ten,  niederreis ,  
fen ließen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Der  im Januar  vergangenen Jahres  von dem siegrei-
Sien Stat thal ter  Aegyptens mit  den Schlüsseln von Medi-
i tu  hieher  gesandte ,  und im Apri l  wieder  von hier  zurück 
beförder te  Lat i f f  Aga,  wurde bey seiner  Abreise  aus  Kon-
flant inopel  von dein Großherrn nicht  nur  mit  verschiedenen 
Merkmalen kaiser l icher  Freygebigkei t  ent lassen,  sondern 
selbst  mit  Erhebung zum Range eines  Pascha von 2 Roß-
schweifen beehrt .  
Durch eine so glänzende Auszeichnung berückt ,  sann die-
ser  ehrsücht ige Mann bey seiner  Rückkehr  nach Kairo auf  
Vichts Geringeres ,  a ls  s ich durch Meuterei)  auf  den erhabe-
I ten Posten seines  vormaligen Herrn,  des  Stat thal ters  
Mehmed Aly Pascha,  selbst  zu schwingen,  ohne weder  die  
Schwier igkei ten eines  so gewagten Unternehmens,  noch 
seine Fähigkei ten und die  ihm dabey zu Gebote  s tehenden 
schwachen Mit te l ,  hinlängl ich in  Ueberlequng zu z iehen.  
Trügerische Vorherfagungen und Träumereyen einiger  
verschmitzter  arabischer  Astrologen erfül l ten ihm, wie man 
sagt ,  den &o»f mit  chimärisch«» Hoffnungen;  er  zog al le  
an sich, die mit  der jetzigen Verwaltung Akgvvtens tw&u* 
fr ieden waren,  und verbarg feine Hernchtücht igen Absich­
ten so wenig,  daß s ie  dem wachsamen und scheelfucht igen 
Auge des '  von Mehmed Aly Pascha,  während feiner  Abwe-
fenbei t  in  Arabien,  als Kaimakam oder  Stel lver t re ter  zu-
rückgelassenen Kiaya Bey unmöglich entgehen konnten.  
Dieser  ber ief  am »2ten December eine ausserordent l iche 
Ratheversammlung in  seinen Pal las t ,  bey welcher  s ich a l le  
Mitgl ieder  deö großen Raths, Laliff  Pascha al le in  ausge­
nommen,  e infanden.  
Man beschloß dem Ausbruche dc6 gefährl ichen Anschlags 
desselben ohne Aufschub zuvorzukommen,  ihn,  wofern er  
nicht  seinen Anmaßungen sogleich zu entsagen,  und zum 
fchuldigen Gehorfam zurückzukehren berei t  wäre,  mit  ge-
waffneter  Hand in feiner  Wohnung zu überfal len,  und fo 
jeden Aufruhr  in  der  Geburt  zu ers t icken.  Da Lati f f  Pa« 
fcha diefe  Aufforderung mit  Trotz  emit t ier te ,  und sich seine 
Anhänger  bewaffnet  in  immer größerer  Anzahl  um ihn ver-
sammelten,  fo  l ieß der  Kaimakam ohne Weiteres  die  Woh­
nung desselben durch Truppen umzingeln,  welche nach 
einer  mehrstündigen,  aber  von Sei ten dcr  Anhänger  La» 
t i f fs  f rucht losen,  Gegenwehr endl ich mit  Gewalt  c indran '  
gen,  und s ie  in  kurzer  Zei t  tbei le  niedermachten thei lö  zer-
f l rcuten.  Er  selbst  fand Mit te l ,  in  dem Gedränge uner« 
kannt  nach einem nahe gelegenen Magazin zu entkommen,  
wo er  s ich e ine Weile  vers teckt  h ie l t ,  aber  dann auö seinem 
Schlupfwinkel  hervorgezogen und verhaf te t  wurde.  
Alles  dieses  ging vorüber ,  ohne daß dadurch die  Ruhe 
der  Einwohner  von Kairo im geringsten gestör t  worden wäre.  
Lat i f f  Pascha wurde von demKaiinukam nach einem kur­
zen Proceß und ohne den Entschluß des  obersten Stat that-
terS abzuwarten,  zum Tote  verur ihei l t ,  und nebst  mehrt* 
ren seiner  vornehmsten Anhänger  enthauptet .  
Die  Wallfahrterkaravane hat ,  denselben Nachrichten 
zufolge,  ihre  rel igiösen Zeremonien zu Mekka ungestör t  
verr ichtet ,  und man verdankt  eS den klugen Anstal ten ui i f r  
Vorsichtsmaßregeln deS Mehmed Aly Pascha,  daß al le  von 
den Glaubensfeinden dagegen gemachten Anschläge und 
Versuche glückl ich verei te l t  wurden.  
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  24sten März.  
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St.  Petersburg,  den iStet t  März.  
Der  General  von der  Kaval ler ie ,  Baron Winzingerode,  
is t ,  für  die  Einnahme der  Stadt  SoissonS,  Allergnädigst  
zum Rit ter  vom St .  Wladimir-Orden ers ter  Klasse er-
nannt .  
Für  bewiesene Auszeichnung in  der  Schlacht  bey 
Brienne f ind Allergnädigst  ernannt ,  die  General l ieute-
nantö Waßil t fchikow und Fürst  Tfchtfcherbatow zu Ri t -
tern vom St .  Georgen -  Orden deö Großkreuzes '  zweyter  
Klasse,  und der  General l ieutenant ,  Graf  Lieven,  zum 
Rit ter  vom St .  Alexander  -  Newski-  Orden.  
G f h a t ö k ,  d e n  2 7 s t e n  F e b r u a r .  
Den i3ten dieses  kamen hier  die  prächt igen Kir-
c h e n g e w ä n d e r  u n d  K i r c h e n g e r ä t h e  a n ,  d i e  v o n  I h r e r  
M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna,  der  hiesigen Katbedralkirche zu Mariä  
Verkündigung,  deren Schätze und Hei l igthum die  ver-
wegene Hand des Feindes im Jahre 1812 nicht  ge­
schont  bat ,  Allergnädigst  ver l iehen worden s ind.  DieS 
Geschenk wurde mit  gebührender  Ehrfurcht  bey der  Ein-
fahrt  in  die  Stadt  von dem Protohierey der  besagten 
Kathedrale  in  Empfang genommen,  wobey s ich auch der  
Stadtvoigt ,  die  Beamten der  Gerichteinstanzen,  der  Post-
meiste? nebst  den Beamten deö Postkomvtoirö,  die  Mit-
gl ieder  deö Stadtdums und deö Magistrats ,  und eine 
Menge Einwohner  aus  dcr  Stadt  und den Kreisen be-
fanden.  Die Gewänder  und Geräthe wurden von der  
Geis t l ichkei t  getragen.  Nach der  Ankunft  dieser  Proecs-
s ion bey der  Kirche zu Chris t i  Erscheinung wurde daö 
Gebet  für  daö Wohl  und die  lange Erhal tung S  r.  
M a j e s t ä t ,  d e ö  K a i s e r s ,  u n d  d e ö  g a n z e n  K a i s e r -
l iehen Hauseö anqcnimmt.  Hierauf ,  nachdem die  Ge-
wänder  in  die  Katbedralkirche zu Mariä  Verkündigung 
getraqen waren,  verr ichtete  der  Protohierey,  nebst  der  
Geis t l ichkei t ,  in  dem Allergnädigst  ver l iehenen Ornate  die  
Wasserweihe,  das  Hochamt und ein Dankgebet ,  und hiel t  
sodann eine auf  diese für  die  sämmtl ichen hiesigen Einwoh­
ner  frohe Begebenheit  passende Rede.  Hiernach bereif-
tbete der  Vorsteher  der Kathedrale ,  Bogdanow, die  
Geist l ichkeit ,  l ie Beamten und den Adel  mir  e inem 
Frühstücke.  Den folgenden Tag gab der  Bürgermeister  
Budnikow dem Adel  und den anaefehensten Einwohnern 
Mittagstafel .  Dir  hiesige Gemeinde,  welche dies  von 
Ihrer  Kaiser l ichen Majestät  dem Tempel  deö 
Herrn dargebrachte  Geschenk mit  den Gefühlen der  t ief ,  
s tea  Danlbar le i t  entgegen genommen/  hat  beschlossen,  jur  
Bezeichnung derselben,  a l l jähr l ich den iZten Februar  zn 
feuern;  auch veranstal te te  der  s ich dabey befundene Adel  
zum Besten der im Felde verwundeten Krieger eine Sub­
skript ion ,  auf  welche 110 Rubel  einkamen.  
B e r l i n ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Unter  dem Sten Februar  hat  der  König von Schwen­
den eine Proklamation an die  Norweger  er lassen,  worin 
er  s ie  aufforder t ,  die  schwedischen Soldaten,  die  mit  ih-
nen von einem Stamme entsprossen wären,  und ihre  Ge-
rechtsame und Freyheir  ver theidigen würden,  a ls  Brüder  
aufzunehmen.  Der  Generalgouverneur  Essen werde die  
angesehensten Männer  Norwegens zu Rathe ziehn,  um 
Vorschläge zu e iner  Staatsverfassung nach den Bedürfnis-
sen und zum Glück der  Norweger  vorzulegen.  Die  zwey 
schönen Rechte  e ines  edlen Volks,  s ich durch seine Bevol l -
mächt igten zu äussern,  und sich selbst  zu ver theidigen,  fol-
len die Grundlage der Staatsverfassung feyn. Zu einer 
schnel len Kornzufuhr  wären berei ts  a l le  Anstal ten getroffen,  
und der  neu belebte  Handel  und die  wiedereröffneten Hä-
sen würden dies  Bestreben unters tützen.  (Den stärksten 
Handel  t r ieb Norwegen mit  England,  welches besonders  
Schiffsmater ia l ien zog,  und dagegen feine Fabrikate  :c .  
in  fo reichem Maße absetzte ,  daß man in  Norwegen bis  
zur  Hütte  herab engl i fche Waaren in  Gebrauch hat .  
Man hat  daher  die  Sperrung deö Handels  "mit  England,  
ob s ie  gleich der  unzähl igen kleinen Häfen wegen nicht  vol l»  
s tänDig gewesen seyn mag,  gewiß fehr  fchmerzl ich gefühl t ,  
ui i l )  der  Wunfth,  und das  Bedürfniß,  die  Kommunikat ion 
mit  England geöffnet  zu fehn,  könnte  e iner  Abneigung 
der  Normänner  gegen die  Verbindung mit  Schweden a l ­
lenfal ls  fehr  s tark entgegen wirken.)  Auch fol l  der  Pr inz 
Chris t ian mit  dem schwedifchen General  Essen e ine Ueber-
einkunft  wegen der  Räumung des Landes getroffen haben.  
B e r l i n ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
So eben erhal ten wir  folgende 
A r m e e  -  N a c h r i c h t e n .  
B a r  f ü r  A u b e ,  d e n  2 3 s t e n  M ä r z  1 8 1 4 .  
Nach der  gegen den Marfchal l  Blücher  am gten und 
i  vten ver lornen Schlacht  hat te  der  Feind die  Aiöne ver-
lassen,  und s ich wieder  gegen die  Aube mit  fe iner  Haupt-
macht  gewendet .  Den igten hat te  er  Arcis  für  Aube,  
auch BlanciS, befetzt, nnd durch diefen letztern Ort 
6000 Mann Kaval ler ie  über  die  Aube gebracht ,  denen 
eine Kolonne von wenigstens 3o,ooo Mann Infanterie 
von Fere Champenokfe folgte .  Am -osten,  Mit taqS,  gin-
gen die zwischen Charmont und Meönil U Comtess« v«r­
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einigten Korps von Giulay,  Kronprinz von Wirte  m« 
berg und Rajewvky,  sonst  Wit tgenstein/  vor ,  um den 
Feind aufzusuchen.  Ein Thei l  seiner  Kaval ler ie  wurde 
durch Kosaken und würtembergische Rei terey,  unter  der  
Anführung deS tapfern Kronprinzen von Würtemberg,  
auf  Merry zurückgeworfen oder  abgeschni t ten,  400 Ge­
fangene von den Gardegrenadier iägern zu Pferde und 
Mamelucken eingebracht .  Die  Armee bl ieb in  ihrer  
Stel lung,  das  Hauptquart ier  in  Kongy,  und die  Haupt-
starke derselben in .  der  Gegend von Megny Let t re  und 
Munt  Suzain.  
Am 2 nlei t ;  vers tärkte  s ich der  Feind bey Arcis ,  und 
Kell te  dor t  wenigstens 60,000 Mann dem verbündeten.  
Heere gegenüber . .  Er  entwickel te  immer mehr Truppen 
durch die  Stadt ,  und man sah auch jensei ts  der  Aube 
Verstärkungen heranrücken.  E6 ents tand eine Kanonade.  
Man war im Begriff ,  den Feind anzugreifen, ,  a ls  er  s ich 
unerwartet  schnel l  zurückzog. .  Der  Kronprinz 'von Wür-
temberg verfolgte  ihn,  und warf  ihn nach einem hart» 
näckigen Gefecht , ,  und nachdem er  »hm sehr  großen Ver-
fust  zugefügt  und 7  Kanonen,-  auch viele  Gefangene,  
abgenommen hat te ,  aus  Arcis . .  Die  Hauptmacht  dessel­
ben ret i r i r te  auf  ©ompuiefc  gegen Vitry hin,  wo s ie  
übernachtete;  Vermuthl ich glaubte  Napoleon nicht ,  die  
Armee deS Fürsten Schwarzenberg vereint  und schlag-
fer t ig  zu f inden, ,  auch mag er  von dem Anmärsche der  
Blücherschen Armee Nachricht  erhal ten haben,  die  schon 
am igten,  über  die  Aisne bey Berry au Bac und Pon-
tavere gegangen war ,  und Rheims und Chalons besetzt  
hat te .  
Am 22sten is t  e in  großer  Thei l  der  Armee über  die  
Aube gesetzt ,  um dem Feinde zu folgen,  und eS is t  zu 
erwarten,  daß es  nächstens zu e iner  Hauptschlacht  kom-
t t ien wird,  an der  brüte  Heere deö Fürsten Schwarzen-
herg und deS Feldmarschal ls  Blücher  Thei l .  nehmen 
werden. .  
Nach zuverlässigen Nachrichten hat te  Lord Well ington 
den Marschal l  Soul t  am 28stcn Februar  völ l ig  geschla­
gen,  und ihm einige 40 Kanonen abgenommen.  Die  
engl isch-spanische Armee rückte  schnel l  auf  B»rdeaux,  
und ihre  Vorposten s tanden bey Roquefort . .  
General ,  Graf  Bianchi ,  is t  in  Folge eines  neueren 
glückl ichen Gefechts  bis  nahe vor  Lyon gerückt ,  und 
man erwartet  die  NachrichtM von.  der  Einnahme dieser  
Stadt .  
Heute  oder  morgen vereinigt  s ich Blücher  wieder  mit  
der  Armee deS Fürsten Schwarzenberg.  Ihre  Majestäten, ,  
der  Kaiser  von Rußland und König von.  Preussen,  s ind 
Hey der  Armee.  
B e r l i n ,  d e n  S t e n  A p r i l . .  
Durch ausserordent l iche Gelegenhei t  geht  nachstehendes 
Privatlchreiben aus sicherer Quelle hier ein: 
L ü t t i c k ,  v o m  Z o s t e n  M ä r z .  
Gestern,  Nachmit tags ,  kam ein Off ic ier  vom schwe-
t ischen Generals tabe hier  an.  Er  brachte  folgende hdchst  
erfreul iche Nachrichten,  nachdem er  den Ereignissen alS 
Augenzeuge beygewohnt ,  und den 2 6sten f rüh die  große 
Armee verlassen hat te .  
Der  Kaiser  Napoleon setzte  s ich am 24sten mit  70,000 
Mann gegen Jomvil le  in  Bewegung,  wahrscheinl ich um 
die  All i i r ten zu locken,  ihn in  einer  für  ihn höchst  gün-
st igen Posi t ion da anzugreifen,  und s ie  zugleich von Pa-
r is  abzuziehen.  Sie  l ießen s ich indeß durch diese Vor-
wärtSbewegung- Napoleons nicht  täuschen,  sondern fand-
ten ihm 12,000 Mann Kaval ler ie  zur  Beobachtung nach,  
während dem sie  den herr l ichen Entschluß faßten,  die  
vier  Marschäl le  Mort ier ,  Oudtnot ,  Macdonald und Mar» 
mont ,  welche Napoleon mit  ihren So,000 Mann star­
ken KorpS zur  Deckung von Par is  zurückgelassen hat te ,  
anzugreifen.  Dies  geschähe am 2 5sten-  zwischen Arci< 
sür  Aube und Fere Champenoise ,  und f ie l  um so glück-
l icher  aus ,  a ls  der  Feldmarschal l  von Blücher  Gelegen» 
hei t  fand,  dem Feinde in  die  l inke Flanke und in  den 
Rücken zu fal len.  Die  Resul ta te  deS TageS waren am 
-6sten früh berei ts  \o ,ooo Gefangene,  worunter  9  Ge­
nerale  ;  80 Kanonen f ie len dabey in  unsere  Hände.  
Der  Anführer  oben erwähnter  12,000 Mann Kaval le-
r ie ,  welcher  Napoleon beobachtet ,  ber ichtet ,  daß Napo-
leon auf  die  Nachricht  deS gegen die  gedachten 4  Mar­
schäl le  ger ichteten Angriffs  sofor t  mit  seiner  Armee ein« 
rückgängige Bewegung zur  Deckung von Par is  unternom-
nun habe;  man glaubt  aber  a l lgemein,  daß diese Deckung 
nunmehro ohne Erfolg bleiben,  und nach der  Stel lung 
der  Truppen das  Winzinqerodesche Korps das  ers te  seyn 
wird,  welches in  die  Haupts tadt  Frankreichs einzieht .  Man 
nennt  namentl ich die  würtembergischen und bayerfchen 
Truppen,  welche mit  Löwenmuth gefochten haben sol len.  
Deö russischen Kaisers  Majestät  haben die  verwundeten 
französischen Generale  mit  ausserordent l icher  Herablassung 
und Leutsel igkei t  behandel t ,  und ihnen Allerhöchstdero 
Equipagen zur  Fortbr ingung vom Schlachtfelde er laubt .  
F r a n k f u r t ,  den 28sten März.  
Heute  is t  h ier  auf  zuverlässigem Wege die  Nachricht  t i t t* 
gegangen,  daß nach mehreren Gefechten,  in  welchen die  
Franzosen den Kürzern gezogen,  der  Marschal l  Augereau 
sich gendthigt  gesehen hat ,  in  der  Nacht  vom 2osten auf  
den 2»sten Lyon zu räumen,  worauf  am 21 sten,  Morgens,  
der  Pr inz von Hessen-Homburg mit  seinem Armeekorps,  
ta t  auf  40,000 Mann geschätzt  wird,  dort  e ingerückt  is t .  
Die  Nal ionalgarde empfing die  verbündeten Truppen in  
Parade unter  dem Gewehr s tehend.  ES bl ieben indeß 
nur  4000 Mann von den All i i r ten in  der  Stadt ,  die  
übrigen gingen geraden Weges durch,  und nahmen zum 
Thei l  den Weg nach St .  Et iemie)  die  Kaval ler ie  setzte  dem 
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Rest  der  re t i r i renden Augereauschen Armee nach,  die  dem 
grdßern Tbei le  nach aus  ganz ungeübter  in  der  Ei l  zusam-
men geraff ter  Mannschaft  bestehen sol l .  
B a s e l /  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Die  Truvvendurchzüge zur  Armee dauern hier  for t .  — 
Der Grofherzog von Baden war  am 14ten Marz zu 
Nancy eingetroffen.  
La Ott ,  den i2ten März.  
Proklamation des  Generals  von Bülow/ kommandiren-
den Oberbefehlshabers  des  dr i t ten KorpS der  preus-
f ischen Armee,  an die  Bewohner  der  Pikardie:  
Die  am gfet t  und toten Marz erfochtenen Siege ver-
nickten die  Hoffnung,  mit  welcher  Eure Regierung f ich 
geschmeichel t  hal te .  Der  bey Laon errungene Sieg ent­
fernt  die  Drangsale  des  Krieges aus  diesen Gegenden.  
Zwey feindl iche Arme »eips  f ind aufgerieben,  und 6000 
Gefangene,  nebst  48 Kanonen,  bef inden f ich in  unfern 
Händen.  Einwohner  der  Pikardie!  Meine Truppen rücken 
in  Eure Provinz e in;  f ie  rücken bloß e in ,  um den Fr ie­
den zu s ichern,  den der  unersät t l iche Ehrgeiz  Eures  Kai-
fers  einzugehen sich weiger t .  Ick wiederhole  es  L nur  den 
Frieden ver langen wir  A  und wir  werden ibi t .  e r langen;  
binnen Kurzem wird eure Regierung genbthigt  seyn,  ihn 
anzunehmen.  
Ich wende mich heute  an Euch,  um Euch die  Leiden 
des  Krieges zu ersparen,  denn es  giebt  Lasten,  die  nicht  
unzertrennl ich mit  ihm verknüpft  f ind. .  Eine ins  Land 
rückende Armee ist  f reyl ich i tnmcr eine Bürde fÜ5 dasselbe,  
doch kann f ie  er le ichter t  werden.  Mannszucht  muß be­
obachtet ,  aber  der  Sol ta t  muß verpflegt  werden.  Thut  
Ihr  das Letztere ,  ich werde für  das  Erstere  sorgen,  dann 
wird auf  zwev verschiedenen Wegen,  dein Lande geholfen 
seyn.  Verlasset  euch darauf ,  daß s t renge MannSzucht  
gehal ten,  und daß die  Sicherhei t  der  Person und deS 
EigenthumS gehandhabt  werden sol len;  das  is t  unserer  
Er i ts  überal l '  geschehen,  wo die  Truppen eine gutwil l ige 
Aufnahme gefunden-  haben.  Die  fr iedl ichen Einwohner  
lassen wir  in  dcr  ungestör tes ten Ruhe;  Krieg führen wir  
bloß gegen Euren Kaiser  und gegen die  beklagenswerthen 
Schlachtopfer  seines  Ehrgeizes .  Bleibt  'a lso ruhig und 
f lüchtet  nicht ,  nehmt meine Truppen gut  auf ,  Ihr  habt  
von ihnen nicht  das  Mindeste  zu befürchten.  Ich wiederhole  
eS:  „der  Friede is t  nahe."  Ein neuer  Sieg,  den unsere  
Armee ain yten dieses  nicht  gar  wei t  von Par is  erfochten 
hat ,  verbürgt  uns den Frieden noch mehr .  Laßt  jedem 
Mann im Amte thun,  was seines  Amtes is t ;  mdgen 
al le  Obrigkei ten die  Gernüther  der  Untenhanen beru.  i .  
g ,n ,  tu  ermahnen,  die  Truppe,r  gut  aufzunehmen,  für  
Anlecunq von Magaunen sorgen,  fo  wird ter  al lgemein 
nc Druck um fo viel  vermindert  seyn.  Ich mache die  
O?ri«, le i ten dafür  verantwort l ich,  und wer  te i l t  Vater land 
wahrhaft  l iebt ,  wird mit  mir  zu gleichen» Zwctk hinar-
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hei ter t .  Ich wünsche keinen Exeeß meiner  Mannschaft /  fo  
wie von Sei ten der  Einwohner  der  Pikardie  keine Art  
der  Widersetzl ichkei t  zu bestrafen haben.  Für  eins  wie 
für  das  andere werde ich gleich unerbi t t l ich s t renge seyn.  
Wohl  Euch/  wenn Ihr  auf  meine St imme hört ;  ich be-
klage Euch/  wenn Ihr  sie  unbeachtet  laßt .  Ich habe 
Macht  genug in  Händen/  Gehorsam nöt igenfal ls  zu er­
zwingen/  aber  ich meine es  zu wohl  mit  Euch/  um Euch 
nicht  vorher  zu warnen.  Laon/  den i2tei t  März 1814.  
v o n  B ü l o w .  
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  i 5 t e t t  M ä r z .  
Unsere  Fürst in  hat  f ich berei t  erklär t ,  e inen Thei l  ihrer  
Juwelen der  Landesvertheidigung zu widmen,  und bis  zur  
Beendigung des  Krieges auf  al le  kostbare  Luxusgegenstände 
Verzicht  zu thun.  Eine gleiche Erklärung haben auch die  
verwittwete Fürstin vonOranicn und dieErbprinzessin von 
Braunschweig gemacht .  
General  Tbielemann is t  mit  seinem ungefähr  6000 
Mann starken Truppenkorps,  von Brüssel  kommend,  am 
lüten dieses , ,  durch Enghien nach Tournay marschir t .  
M a n t u a ,  d e n  y t e n  M ä r z .  
Ungeachtet  a l ler  Hoffnungen,  die  man f ich zu machet!  
berecht igt  g laubte ,  daß die  Neapol i taner  die  Feindfel ig-
kei len einstel len würden,  besonders  nach den glänzendem 
Siegen des Kaifers  und den Vorthei len,  welche die  i ta-
l ienifche Armee errungen,  hat  der  König von Neapel  
dennoch,  an der  Spi tze  feiner  Truppen,  das  Korps,  wel­
ches der  Pr inz-Vicekönig in  Reggio zur  Beobachtung 
zurückgelassen,  angegriffen. .  Dieses  kaum 2600 Mann,  
s tarke Korps hiel t  den ganzen Tag über  das  Feuer  der  
neapol i tanischen Armee aus ,  welche in  mehreren Linien 
gegen Reggio aufgestel l t  war  > f ie  wagten es  jedoch nicht ,  
unsere  Truppen anzugreifen.  Diese haben,  ihren erhal-
tenen Befehlen gemäß, ,  nachdem; f ie  e ine so überlegene 
Macht  vor  s ich ausbrei ten sahen,  s ich,  nach-  dem Taro> 
zurückgezogen.  Die  Kanonade auf  Reggio hat  mehrere  
Stunden gewährt .  In  dieser  Affäre  haben wir  mehr  
a ls  25o-  s t re i t fähige Mann verloren. .  Die  Armee wird 
vorzugl ich den General  Severol i , .  welcher  zu Reggio 
kommandir te ,  betrauern,  welchem unglückl icher  Weise 
durch eine Kanonenkugel '  der '  Schenkel  zerschmetter t  wur* 
de.  Der  Verlust  des  Feinde* wird auch,  n icht  unbe­
trächt l ich seyn.  
P a r i  6 ,  d e n -  6 t e n  M ä r x ,  v  
Der  Moniteur  enthäl t  verschiedene Dekrete , ,  welche-
noch immer mit  den Worten:  anfangen: .  „Napoleon,  
K a i s e r  d e r  F r a n z o s e n , ,  K ö n i g ,  v o n .  I t a l i e n ,  
B e s c h ü t z e r -  d e s "  r h e i n i s c h e n '  B u n d e s ,  V e r »  
mi11ler  de s  Sch weiz  er  But t  6 es  tc:  Diese De.  
frei« predigen im;  e igent l ichen Sinne nichts  a ls .  Aufruhr .  
In  einem derselben wird gedroht , -  wofern es  «ich d ie  a l l i i r^  
ten.  Machte  ferner  er laubten,  diejenigen,  f rauzössschen Ein-
wohner ,  welche s ie  mit den Waffen in  der  Hand ergreifen,  
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mit dem Tode zu bestrafen, an den gefangenen Soldaten Hoffnung zur baldigen Abschließung eines Friedens nicht 
derselben Repressalien auszuüben. (Sollten die Franzosen ungünstig sev; bey der Abreise deS Herrn Robinson hatten 
wohl über die Anzahl ihrer gefangenen Brüder in Ruß- sich die beyderseitigen Gesandten bereits über die allgemein 
land, Oesterreich, Preussen, England tc., wo man 100 tun Bedingungen, das feste Land betreffend , vereinigt, 
gegen einen Gefangenen von den Alliirten rechnen kann, und die Punkte, worüber aufs Neue bei)in britischen Ka-
tmö an welchen man die Repressalien hundertfach gegen dinet angefragt wurde, beziehen sich bloß auf die Kolonien 
einfach ausüben könnte, gleichgültig seyn?) und auswärtigen Besitzungen. Napoleon soll beschlossen 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  M a r z .  h a b e n ,  a l l e  L ä n d e r  a b z u t r e t e n ,  d i e  s e i t  d e r  R e v o l u t i o n  
Das Parlament versammelte sich beute Abend zum Er- mit Frankreich vereinigt worden. 
sienmale seit dessen Vertagung. Ader die Sitzungen wer- Ihre Durchlaucht, die Fürstin Louise von Salm, soll 
den nicht fortdauern, denn es ist zuverlässig gewiß, daß Ihrer Majestät, der Königin, eine beglaubigte Abschrift 
der Prinz - Regent morgen eine Bothschaft ins Parlament ihrer Ehescheidung vom Fürsten von Salm zugeschickt ha-
schicken, und demselben empfehlen wird, wegen dcr be- ben, und ein Gerücht sagt, daß Se. Königl. Hoheit, der 
sondern volitischen Zeitumstande seine Sitzungen ferner bis Herzog von Kumberland, sowohl der Königin alö dem 
zum Listen März aufzuschieben. Wiewohl eS hunderterley Prinz - Regenten seinen Wunsch bekannt gemacht hat, die-
Gerüchte über die Friedenonnterhandlungen giebt, so ser Fürstin seine Hand anzubieten. Die Equipagen Sr. 
scheint man doch mit ziemlicher Gewißheit behaupten zu Königl. Hoheit sind bereits nach Harwich abgegangen, und 
iönnen, daß der Prinz-Regent und seine Minister ver- Alles ist auf einen langen Ausenthalt des Prinzen auf dem 
nntthen, die Negociation werde in Zeit von drey Wochen festen Lande zuqerüstet. 
entweder wirkliche Präliminarien erzeugt haben, oder ih- Gestern gingen wieder 1000 Mann von der Leibgarde 
tun doch nahe seyn. Herr Friedried Robinson ist wirklich aus London ab, um sich nach Spanien einzuschiffen. 
wieder  mit  wicht igen schrif t l ichen Depeschen und mit  noch Der  bekannte  Gueri l la-Anführer  RenovaleS entsprang 
wicht igern mündlichen Auftragen aus  London in  dem Kut-  neul ich aus  der  Gefangenschaft  in  Frankreich,  und kam 
ter  Nymph nach Dower,  und von dort  gestern f rüh nach durch Holland hieber ,  wo er  je tz t  in  Spi thead wieder  am 
Kalaiö abgereis t ,  so daß er  morgen in  Chat i l lon seyn kann.  Bord is t ,  um sogleich nach Spanien abzusegeln.  
Unser Kabintt soll beschlossen haben, sich in Absicht der ES hilft wenig, daß Großbritannien, durch Wilber-
Person Napoleons und der Herstellung derBourbonS größ- forte's menschenfreundliche Bemühungen, den Sklaven-
tentheils in den Willen der Alliirten zu fügen, aber in Handel abgeschafft hat, so lange die Portugiesen fortfuhr 
andern Punkten über das unwandelbare Interesse Groß- ren, diesen abscheulichen Verkehr fortzusetzen. Indeß 
hrittanniens standhaft zu wachen. lauern die englischen Schiffe diesen Menschenkrumern auf 
Einige behaupten , Bonavarte habe, nach Verwerfung den Dienst. So eben ist-die Favorit? von 20 Kanonen itt 
der ihm gemachten Vorschlage, selbst einen Entwurf zum Portemouth von der afrikanischen Küste angeto »men, wo 
Frieden übergeben, und Herr Robinson sey der Ueberbrin- sie 9 Monate kreuzte, alle dortige brittifchc Niederlassun-
ger desselben gewefen. ge" besuchte, verschiedene Sklavenfaktoreyen am Flusse 
Es verlohnt sich der Mühe, zu hören, was über diesen PonguS verbrannte und schleifte, und vier vortugieufche 
Punkt der Kourier von gestern Abend sagt: „Es ist in der Fahrzeuge wegnahm, die in dem abscheulichen Negerl an-
Tl at unumgänglich nothwendig, die Wiederversammlung del begriffen waren. Sie hat auch unter andern f6iiItcbett 
des Parlaments nock 3 Wochen aufzuschieben, weil sich Waaren für 20,000 Pfund Sterling Goldsand mitge-
e i n e  B e g e b e n h e i t  z u t r a g e n  k a n n ,  w e l c h e  i n  b r a c h t .  
dem Belaufe des  Anschlags der  diesjährigen StaatSbedürf-
Nisse eine bedeutende Aenderung hervorbringen würde.  Un-
sere Leser werden von selbst errathen, was für eine Bege- K 0 u r S. 
hknheit wir im Sinne haben, und der Himmel weiß es, Riga, den -6sten Mär;. 
wie ungern wir davon fprechen. ES ist keineswegs un- Auf Amsterdam 65 T.n.D. —St. h.Kour.? iR.B.A. 
wahrfcheinlich (fo fehr wir dies auch wünschen), „daß vor AufHrnd. 65 T. n.D.— Schill. Hmb. Bko.?. 1 R.B.A. 
dein Ende des  Märzes  entweder  Präl iminarien eines  Fr ie-  Auf London 3  Mon.  — Pce.  Ster l .  p .  1  R.  B.A.  
det is  mit  Bonaparte  unterzeichnet  werden,  oder  daß man Ein Rubel  Si lber  '3  Rubel  97\ Kov.  B.  A.  
sich üder  eine al lgemeine Basis  vereinigt ,  welche zur  Grund-  Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  88 Kov.  B.  A. 
läge eines  Friedenskongresses  dienen kann."  Em neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  35 Kov.  B.  A.  
Ein sehr geachtetes Ovvositionsblatt versichert, daß die Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 99 Kop. B. 51. 
letzte Depesche, welche Herr Robinson überbracht hat, der Ein Rthlr. Fünfer oder alte/z St. 4 Rub. 96 Kov.B.A. 
Ist zu drucken bmiuiflt worden. S i v t r s .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. gi. Sonnabend, den 4. April 1814. 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Ein gestern hier  durchgegangener  russischer  Kourier  war ,  
seiner  Aussage nach,  berei ts  am 26sten März aus  Vitry 
expedir t  worden,  von wo sich die  Franzosen also auch zu-
rückgezogen hat ten;  auf  diese Art  s tand der  Vereinigung 
des Feldmarfchal lS Schwarzenberg mit  dem Feldmarschal l  
Blücher  tut» nichts  wei ter  im Wege.  Man hat te ,  der  
Aussage eben dieses  Kouriers  zufolge,  im Hauptquart ier  
der  Monarchen berei t»  Nachricht  von der  Einnahme von 
Lyon.  
F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r ,  d e n  S o f t e n  M ä r z .  
Die  fo eben von der  französischen Gränze eingetroffenen 
neuesten Nachrichten melde»:  daß Bubna in Lyon einge-
rückt  sey und s ich mit  Well ington vereinigt  habe.  Die  
Niederlage bey Laon is t  d ieselbe,  wie die  bey Leipzig.  
Umer andern Zropbdei t  ward mich e ine von der  f ranzö­
sischen Kaiser in  ei 'aei ibandl 'g  gest ickte  Fabne in  daK Haupt-
quart ier  der  Verbündeten/  welches sich in  Nogent  für  Seine 
befindet ,  e ingebracht .  — Die Kosaken s t re i fen schon 
bei)  Orleans umher .  Alle  Stunden sehen wir  der  Nack-
r ieht  entgegen,  daß ui isrc  Truppen in  Par is  eingerückt  
srvn.  — In Ital ien gehen die  Sachen auch sehr  nach 
Wunsch.  
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 3 s t e n  M ä r z .  
Ueher  die  bey dem königl ichen Armeekorps sei t  dem 
yten dicscö s ta t t  gehabten Ereignisse  s ind folgende offf-
ciel le  Nachrichten ,  d.  d .  Mery,  vom 18ten dieses ,  e inge­
troffen : 
5(m. r3ten brach das  Armeekorps von Vil leneuve für  
Vaiuhö auf ,  und luarschir te  gegen Nugent ,  wo die  Bri-
g.Vue Diissani  am 1 j ten die  N»ssen ablöste ,  und der  Krön-
prinz fein Hai tyt i iuarr ier  nahm. Der  Feind hiel t  die  ien-
fei t  8  der  Seine gelegene Vorstadt  von Nogent  und wal-
di . , te  2lnlMun besetzt ,  »nd sol l te  am 1 »ten von dem v<r» 
e inigten Korps I re  kronvrinze. i ,  1111b der  Generale  Wit t«  
gnir te in  und Wrede,  angegriffen werden;  zu welchem Ende 
da» 4re  A r i t te t  lovyd die  Seine zu pafnret t  befehl igt  war .  
Sc.  Königl .  , t ' :ob<ir  l iefen daher  zur  Rekognoseirunq deS 
Feindes 3  «einräumen auf  Pontons und mit te ls t  e ines  
fvfcr  schmalen Stege über  den Fluß sehen,  welche s ich zwar  
nneö Thei lS der  lenfeir iqm Vorstadt  bemächt igten,  vor  
der  s ieb »mw t te lnken i i rol  cn Ikbermacht  deS FeindeS aber ,  
auf  erhal tenen Befehl ,  s ich mit  eben fo viel  Ordnung zu­
rückzogen ,  als  s ie  mit  Mutb und Entschlossenhei t  vor­
gedrungen waren.  Unter  dicfen Un,s tänden mußte der  
projtf i irte Hauytangrin von tiefer Seite unterbleiben/ und 
s5mnttliche Truppen rückten wieder in ihre vorige Kanton« 
nirungen ein. 
Der Verlust  der  königl ichen Truppen an diesem Tage 
beträgt  an Todten,  den Hauptmann von Pruefckenk vom 
Infanter ieregiment  No.  4, und 12 Mann;  verwundet  
wurden 7  Ofstciere ,  dcr  Oberarzt  Springer  und 85 Mann 
vom Feldwebel  abwärts .  
Da der  Feind am i6ten,  f rüh/  die  jenfei t ige Vorstadt 
von Nogent  ver lassen hat te ,  wurde solche von den könig.  
lichen Truppen befetzt, und eine Schiffbrücke über die 
Seine geschlagen,  um das Armeekorps über  den Fluß ge« 
hen zu lassen,  a ls  aus  dem großen Hauptquart ier  der  Be-
fehl  kam, s ich auf  die  Defensive zu beschränken.  Hiernach 
blieb die Brigade Missani bey Nogent zurück, und die 
übrigen Truppen setzten s ich gegen TroyeS in  Bewegung.  
Am 18tet t  rückte  daS Armeekorps von LeS Grez un9 
Fontaine ©f.  George wieder  vorwärts  nach Mery und 
Pont  für  Seine,  und sol l te  am folgenden Tage wei ter  
nach Vil lenoxe marfchiren,  und die  feindl ichen Korps bis  
hinter  ProvinS beobachten.  
B a r  f ü r  A u b e ,  d e n  2 2 s t e n  M a r z ,  A b e n d s .  
Das Hauptquart ier  der  drey Monarchen war  am 1 6fett 
nach TroyeS gegangen /  und dcr  Feldmarfchal l  Fürst  von 
Schwarzenberg hat te  s ich in  der  Absicht  nach Areis  bege­
hen /  um den Feind auf  der  ganzen Linie  von SenS nach 
AreiS mit  e inzelnen KorpS anzugreifen.  Da man indessen 
unterr ichtet  worden war ,  daß die  Hauptmacht  des  KaiferS 
s ich gegen die  Schwarzenbergfche Armee ziehe,  fo  wurde 
diefer  Plan am i8tcn abgeändert  und eine Koncentrat ion 
dcr  Armee in  dcr  Gegend von AreiS hinter  dcr  Aube be--
schlössen,  t im dort  mit  Erfolg eine Schlacht  l iefern zu kön-
i ten.  Dieser  Disposi t ion gemäß wurde der  l inke Flügel  
der  Armee von SenS,  Nogent  und Mery zurück auf  
TroyeS gezogen,  fo  daß TroyeS den äu(fers ten l inken Flügel  
ausmachte .  Dieses  machte  die  Verlegung deS Hauptquar-
t ierö der  Monarchen nach Bar  für  Seine notwendig,  um 
im Fal l  e iner  Schlacht  keiner  Bcforgniß ausgesetzt  zu seyn.  
Am igten ging dasselbe nach diesem Orte  ab.  Unser  Kö­
nig und der  Kaiser  von Rußland bl ieben bey der  Armee,  
und gingen nach Arcis  und von da nach PougieS,  wo der  
Fürst  von Schwarzenberg sein Hauptquart ier  aufschlug.  
Am 2osten ging der  Feind bey Planciö über  die  Aube,  fand 
indeß dort  die  ganze Armee,  nebst  den Referven,  i t t  
Schlachtordnung,  und wurde von derselben fogleich auf  a l ­
len Punkten angegriffen und über  die  Aube,  welche er  
hinter sich hatte, mit großem Verlust zurückgeworfen. 
3 '  
Einige Kanonen f ie len dabey in  unfrc  H>ande.  ArciS 
wurde noch vom Feinde behauptet ,  und man fand ihn 
dm 2 l t f tn ,  Morgens,  in  großen Massen von Kaval ler ie  und 
Art i l ler ie  vorwärts '  91 f f i6  aufgestel l t .  Die  Armee rückte  
ihm von al len Sei ten entgegen/  und es  gelang ihm t t icH,  
ihre  Manövres  zu s tören,  obgleich das  Korps des  Pr inzen 
Von Würtemberg mit  ihm handgemein wurde,  und 3  Ka­
t ionen eroberte .  So wie unser  Angriff  erfolgte ,  s ing der  
Rückzug des  Feindes an,  und es  kam nun in  >Arcis  selbst  
zu einem etwas harrnackigen Gefechte ,  wöbet)  abermals  
einige Kanonen erbeutet  und I  ooo Mann von der  a l ten 
Garde zu Gefangenen gemacht  wurden.  Der  Rüttzug des  
Feindes/  dessen Starke über  60,000  Mann geschätzt  
wird,  ging aufDitry,  welches Letztere  man um so weni-
ger  begreif t ,  a ls  durch dieses  Manöuvre die  Vereinigung 
mir  der  Blücherschen Armee möglich wird und Napoleon 
von Par is  abgeschni t ten werden kann,  welches wahrschein-
l ich in  diesem Augenbl ick schon geschehen is t .  
Der  Vereinigung mit  dem Feldmarschal l  Blücher  
ßeht  gar  nichts  im Wege,  da derselbe am i  yten auf  
ChalonS marsäurt  is t ,  und dieser  Marsch wahrscheinl ich 
den Rückzug des  Feindes veranlaßt  hat .  Wir  haben 
überdem Rheims und Chalonö wieder  genommen und 
befinden uns also in  einer  äussers t  vor te i lhaf ten Stel­
lung ,  während die  Lage Napoleons tägl ich schl immer 
wird.  Von der  Armee in  Süden haben wir  die  zuver-
läss ige Nachricht ,  daß dieselbe s ich vor  Kurzem in der  
Gegend von Lyon befand und den Marschal l  Augereau 
den St .  Georges total  geschlagen hat te ,  dessen Truppen 
übrigens von scMechtcr  Art  seyn sol len.  In  diesem Au-
genbl ick haben wir  ohne Zweifel  berei ts  Lyon besetzt ,  
während die  Armee des  Lords Well ington s ich unweit  
Bordeaux bef indet ,  nachdem sie  vor  Kurzem den Mar-
schal l  Soul t  geschlagen und ihm 40 Kanonen abge­
nommen hat te .  
So sind im gegenwart igen Augenbl icke die  drey vor-
züal ichsten Städte  Frankreichs von den verbündeten 
Truppen bedroht .  
Das Hauptquart ier  der  Monarchen is t  gestern von 
Bar  für  Seine hierher  gekommen,  und is t  zum Thei l  
schon heute  nach St immte und Arcis  ausgebrochen,  um 
den Fortschri t ten der  Armee zu folgen.  Der  übrige 
Tbei l  wird morgen eben diese Richtung nehmen.  — 
Das Wetter  is t  vor t reff l ich und unfern Operat ionen über-
auS vortei lhaf t .  
Der  Kongreß von Cbat i l lon,  der  unter  solchen Um-
ständen zu keinem Resul ta te  führen konnte ,  is t ' se i t  ge­
s tern aus  einander  geaanaen.  Der  Friede wird als» 
nicht  mehr  unterhandel t ,  sondern mit  dem Schwerte  er­
zwungen werden.  
W i e n ,  d e n  2  6 s t e n  M ä r z .  
Noch l iefer t  die  Hoszeirung keinen neuer» off ie ie l len 
Bericht aus Italien, sondern bloß ein aus der Klagen 
2 
fur ter  Zei tung ent lehntes  Schreiben aus Verona vom 
loten,  nach welchem die  Zurüct legnng des  Hauptquar-
t iers  in  diese Stadt ,  so befremdend s ie  scheint ,  doch bloß 
die  Zusammenziehung und bessere  Unterbr ingung unserer  
Armee zum Grunde hat te .  Lord B-nt ink sey mit  10,000 
Mann in Livorno gelandet ,  werde s ich mit  dem Könige 
von Neapel  und dem General  Nugent  vereinigen,  und 
dadurch die  a l l i i r te  Armee am rechten Po.  Ufer  auf  
40,000 Mann bringen,  so daß der  Vieekönig le icht  ins  
Gedränge kommen könne.  Triest  und Fiume sind wie-
der  für  Freyhafen erklär t .  
M ü n c h e n ,  d e n  2 6 n e t t  M a r z .  
Se .  Majestät  haben den General  der  Kaval ler ie ,  Gra-
fen Wrede,  zum Feldmarschal l  zu ernennen geruhet  *) .  
Der  General  Fr imont  bat  dem Marschal l  im Namen 
der  demselben untergegebenen österreichischen Armeeab-
thei lung Glückwunsch abgestat te t ,  und der  Fürst  von 
Schwarzenberg schrieb dem (Strafen Wrede:  indem er  
seine herzl ichste  Thei lnahme über  diese erhabene und 
verdiente  Beförderung bezeige,  dürfe  er  vers ichern,  daß 
die  ganze vereinte  Armee diese Gesinnung aufr icht ig  mit  
ihm thei le .  
Am igten wurden 3i  von unfern Truppen eroberte  
Kanonen und mehrere  Munit ions-  und Müllwagen,  wovon 
einer  mit  Kürassen beladen war ,  feyerl ich e ingebracht .  
B r ü s s e l ,  d e n  2  4sten März.  (  
Se.  Durchlaucht ,  der  regierende Herzog von Sachsen.  
Weimar und Eisenach,  hat  mit  seinem Hauptquart ier  und 
seiner  20 bis  25 ,000  Mann starken Armee Tournay ver-
lassen,  um die  Belagerung von Maubeuge kraf t ig  zu be-
t re iben.  An die  Stel le  dieser  Armee s ind 20 bis  25 ,000 
Mann,  meistens Landwehr,  e ingerückt .  
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e  1 1  M ä r ; .  
Ueber  die  f rüheren Bewegungen des  Lords Well ington 
hat  derselbe in  einer  Depesche vom 2osten Februar  dem 
Wesent l ichen nach folgende Auskunft  gegeben.  Am i4ten 
Februar  l ieß ich die  französischen Piguets ,  welche längs 
der  Joyeuse s tanden,  durch den General  Hil l  angreifen,  
und ale  s ie  wichen,  die  Divis ion des  Generals  Hariepe 
f l tuf i ren,  die  s ich hierauf  von Hel le t te  nach St .  Mart in  
zurückzog.  General  Mitui  formir ie  nunmehro die  Blokade 
des  Forts  von St .  Jean Pied de Port .  Am i5ten 
setzte  General  Hil l  dem General  Hariepe nach,  der  un-
terdeß die  Divis ion des  Generals  Par is  an s ich gezogen 
hat te ,  die  auf  dem Wege nach dem Innern Frankreichs 
*)  Der  Marschal l  war  bis  17 9 5  Regierungsrath und 
Landrichter  in  der  Pfalz ,  zeichnete  s ich aber  in  
dem damals  dort  organis i r ten Landsturm so aus ,  
daß er  a ls  Major  bey der  Armee at igest t l l t ,  und 
«n kurzer  Zei t  ju  den höchsten Mil i tärwürden be-
fördert ward. 
ßff l fn  uns hat te  umkehren messen.  Eine Divis ion engl i^  
scher  Truppen unter  dem General  Stewart /  und eine Divi­
s ion Spanier  unter  MuriUo,  hat ten des  nämlichen Tages 
die  Fr .mzosen aus  ihrer  Posi t ion bei)  S t .  Palais  ver t r ieben,  
worauf  sie  in  der  Nacht  die  Nidouse past t r ten.  Am löten 
folqte  ihnen General  Dil l  über  diesen Fluß und warf  s ie  
am i  7tei l  über  die  Gave de Mauleon.  Am i  8ten wu» 
den s ie  auch von dort  ver t r ieben und wir  faßten an der  
Gave d 'Oleron Posta .  Um uns desto kraf t igeren Wider» 
s tand tu  le is ten,  hat te  der  Feind von der  Besatzung von 
Baronne bedeutend viel  Truppen an s ich gezogen,  so daß 
wir  diesen Ort ,e tz t  wohlfei leren Kaust  a ls  vorher  zu ha-
den gedenken.  
Pr ivatbcr ichten zufolge hat  Lord Well ington am 2 4fren 
Februar  feinen .Uebergang über  den Afcot t r  bewerkstel l igt .  
Es  hat  viel  Mühe und Arbei t  gekostet /  d ie  Schifföboote  
von der  Flot te ,  welche ihm labet?  zu Hülfe  gekommen s ind/  
über  die  an der  Mündung des Adour bef indl iche Sand­
bank,  und durch die  Br .nidung auf  derselben,  in  den Fluß 
gtt  br ingen;  i tubr  a ls  5o Seeleute  s ind dabey er t runken,  
vorzügl ich bedauert  wird der  Kapi tän El l iot  von der  Sür-
vei l lante ,  der  mit  fe inem Schiffechirurgus und al len Ma-
troseu,  welche das  Boot  ruderten,  e in  Opfer  seines  Dienst­
eifers  geworden is t .  
IJnfer  Verlust  bet?  der  mißlungenen Erstürmung von 
Bergen ov Zoom ist  bedeutender ,  a ls  wir  anfängl ich ge-
f l l .mbt  haben.  Die  Festung Bergen op Zoom ist  des  be-
rühmten Ingenieure Coehorn Meisters tück,  und nach Allem, 
was sei tdem zu ihrer  Verteidigung hinzugethan worden 
is t ,  bet)  e iner  oehörig s tarken Besatzung kaum anders  a ls  
durch Hunger  einzunehmen.  Daher  häl t  s ich unser  kom-
m^ndirender  General  Graham auch für  gerechtfer t igt ,  daß 
er  s ie  durch einen ket ten UeberfaU zu ers türmen versucht  
habe.  Eö waren zu dieser  Unternehmung vier  Kolonnen,  
jede von 1  ooo Mann,  formir t .  Die  Attafe  begann am 
8reu März,  Abende um halb io  Uhr,  a ls  um welche Zei t  
die  e ine bietet  Kolonnen,  dcr  Ebbe wegen,  das  Wasscr  
am Hafentore  durchwaten konnte .  Zwei)  Kolonnen Hat» 
fen glüt t l ich die  Walle  ers t iegen und waren i t t  d ie  Stadt  
eingedrungen;  al le in  die  dr i t te  Kolonne fand in  dein Gra-
den,  wo da» Eis  nicht  hal ten woll te ,  Verzögerung,  daher  
f tc den» auf eil.ein andern als dein vorgeschriebenen Wege 
e inzudr ingen versuchen mußte;  von den unterdeß al le in  
e ingedrungenen berden Kolonnen ver lor  die  e ine durch das  
aus  den Häusern der  verrammelten Straßen aus s ie  ge-
machte  Äleinqewebrfeuer  ihre  berden obersten Ofstciere ,  
und ger ie t  t i l iureb in  Unordnung;  durch das  Aussenblu» 
den der  vom Eise aufgehal tenen Kolonne fehl te  es  ihr  an 
Uimri l f i tuna;  i ie  in  die  Stadt  eingedrunaen.n konnten 
( ich nul i f  iu jammeti  v , r«i»igen,  fondern fochten e inzeln;  
am Hafei i tbor« H.ute  der  Feind noch e in  Aussenwerk L-ef t tz t  
und fe ium q,gen die  dort  hingerichtete  Äff  ah mit  Kar^ 
t4t |ch<n.  Unter  lujcj i  Umständen brach der  Tag an,  und 
da der  Feind nunmehr die  Lage der  Uttfr igct t  genal t  über­
sah,  so mußten s ich die  in  die  Stadt  eingedrungenen,  
großentei ls  verwundeten Soldaten/  desgleichen ein Thei l  
der jenigen /  welche vom Hafenthore s ich zurückziehen woll-
te : t /  aber  abgefchni t ten wurden /  zu Gefangenen ergeben.  
Dreyhundert  Mann,  darunter  der  Brigadegeneral  Gore,  
die  Obris t l ieutenants  Cl i f ton,  Mercer  und Donald von 
der  Garde,  und der  Oberst l ieutenant  ( iar le ton /  s ind ans 
dem Platz  gebl ieben.  Verwundet  is t  der  Generalmajor  
Skerret  und der  Generalmajor  (5ooke.  Diefc  beyden,  
nebst  vielen ändern Ofsicieren und ungefähr  18oo Gemei­
nen /  s ind indes Feindes Hände gefal len,  doch hat  auch 
der jenige Thei l  der  Angriffvkolonne,  welcher  s ich vom Ha-
fenthore noch zu rechter  Zei t  zurückzog/  e in  paar  hundert  
Manu Franzosen a ls  Gefangene mit  zurück gebracht .  Ge­
neral  Graham l ieß nun bey dem französischen Gouverneur  
von Bergen ov Zoom, bey dem General  Bizanet /  auf  
einen drei tägigen Waffenst i l ls tand antragen,  den dieser  
auch bewil l igte .  Während desselben kam eine Ueberein-
fünft  zu Stande,  daß al le  engl ische Kriegsgefangene,  wel-
che der  Festung doch nur  zur  Last  seyn mußten,  die  al lzu--
schwer Verwundeten al le in  auegenommen,  aus  der  Festung 
abgehol t ,  und unter  dem Versprechen,  vor  erfolgter  Aus-
wechfelung nicht  gegen Frankreich oder  dessen All i i r te  zu 
dienen,  nach England übergefchiff t ,  d ie  engl ischer  Sei ts  ge-
machten Kriegsgefangenen aber  aufAbfchlag der  gest immten 
Zahl  sogleich nach der  Festung zurückgeschaff t  werden sol l -
ten.  Für  die  verwundeten Engländer ,  die  nicht  t ranspor-
t i r t  werden können,  sol l  e in  e igenes Lazaret t )  in  der  Fe-
stuug eingerichtet ,  und s ie  in  demselben von engl ischen 
Chirurgen verpf legt ,  und was zu ihrem Unterhal t  tc .  er« 
forder t  wird,  ledesmal  an einem best immten Tage in  der  
Woche an den französischen Aussenwerken niedergelegt ,  und 
dann nach der  tot t idt  geschaff t  werden;  die  verwundeten 
f t iql i ldun Oif t f iere ,  die  vor  der  Hand nicht  t ransportabel  
s ind,  sol len auf  ihre  Kosten einzeln bey den Bürgern wob* 
nen können,  ihre  Degen behal ten,  und wenn ihre  Hei-
lung fo wei t  gediehen is t ,  daß s ie  t ransport i r t  werden kdn-
nen,  alsdann Pässe zur  Abreife  erhal ten.  
Alles  dies  gestand der  französische Gouverneur  zu und 
belung s ich bloß dagegen aus ,  daß einem seiner  Adjutan­
ten Pässe gegeben würden,  um eine Meldung von diesem 
Vorgänge an den französischen Gouverneur  in  Antwerpen 
zu machen;  auch bat  er ,  daß einer  seiner  ehemaligen Adju­
tanten ,  der  l ieh sei t  längerer  Zei t  in  England als  Kriegs-
gefangener  bef inde,  von dort  ent lassen werden möchte .  Für  
das  ihm dagegen bewil l igte  vielfäl t ige Gute hat  General  
Graham dies  gern zugestanden,  und rühmt das  Benehmet ,  
des  französischen Gouverneurs ,  des  Generals  Bizanet ,  
gar  sehr .  
Alles  was von der  Mil iz  zum auswärt igen Dienst  ge-
nommen werden kann,  sol l  unter  Kommando des  Gene» 
raWuimuauw Ferguson zu Verstar tut lg  deö Grahamschen 
3*4 '  
ArmeeforpS unverzügl ich nach Flandern übergeschiff t  
werden.  
Wahrend Bonaparte  al le  Qualen und al le  Strafen eines  
übermäßigen Ehrgeizes  er le idet ,  genießt  sein weiserer  Bru-
der ,  Lucian,  bin '  zu Lande al le  Annehmlichkei ten des  Pr i -^  
vat lebens.  Vor  einigen Tagen gab er  auf  seinem schönen 
Landsi tze  zu Tborngrove (Oornenbusch)  einen maskir ten 
Bal l ,  zu welchem mehr a ls  100 Personen eingeladen wa­
ren.  Er  selbst  erschien dabey in  der  Kleidung eines  Bauern 
aus der  Gegend von Rom, seine Gemahlin mir  ihren drey 
äl tes ten Töchtern a ls  Tyroler innen,  die  jungem Kinder  
in  neapol i tanischer  Tracht .  Zur  Unterhal tung der  Gesel l ­
schaft  führten seine Kinder  einige kleine komische Scenen 
auf ,  die  er  selbst  zu diesem Behuf  geschrieben hat te .  
L o n d o n ,  d e n  2 2) len Marz.  
K r i e g s d e p a r t e m e n t .  D o w i n a s t r e e t .  
A i r e ,  d e n  1 3 t e n  M a r z .  
Ich habe,  heißt  es  in  der  Depesche dcS Lords Well ing-
ton vom heut igen Datum, das  Vergnügen,  Eure Herr-
l ichkei t  ju  benachricht igen,  daß der  Marschal l  Bereeford ge-
stern in  Bordeaux einrückte  (die  kl»ine Trupvenzahl ,  die  
sich dor t  defand,  war  Abends zuvor  über  die  Garonne 
gegangen) ,  und daß diese wicht ige Stadt  in  unserm Be-
si tze  is t .  
Generallieutenant, Don Manuel  Frere ,  s t ieß heute zu 
unserer Armee mit dem Thei l  des  4ten Armeekorps,  
welcher unmittelbar unter seinem Kommando steht, und 
ich erwarte  Generalmajor  Ponsonby's  Kaval ler iebr igade 
auf morgen.  
Ich erfahre durch den Generalmajor  Fane,  welcher  
S i r  R.  Hil l ' s  Vorposten kommandir t ,  der  Feind habe 
heute  in  der  Nachbarschaft  von Kouchez e ine bedeutende 
Macht  gesammelt ,  woraus ich schl ieße,  daß die  Detasche-
ments  der  katalonischen Armee,  welche 10 ,000 Mann 
betragen sol len,  zu ihm gestoßen s ind.  
A i  r  e ,  den 14fet t  Marz.  
Ich schl ieße deö Marschal ls  S i r  W. Bereöford Pr i -
v a t b r i e f  a n  m i c h ,  n a c h  s e i n e r  A n k u n f t  i n  B o r -
deaux geschrieben,  bch,  woraus Sie  ersehen werden,  
daß der  Maire  und das  Volk dieser  Stadt  die  weisse  
Kokarde aufgesteckt ,  und s ich für  das  Haus der  Bour-
bons erklär t  haben.  
Der  Brief  des  Marschal ls  Bereöford,  dat i r t :  Bordeaux 
den 12ten Marz,  bestät igt  im Wesent l ichen,  daß er  an 
diesem Tage in  diese Stadt  eingerückt  sei) ;  daß er ,  in  einer  
kleinen Entfernung von derselben,  von den bürgerl ichen 
Behörden und dem Volke diese« Platzes  e ingehol t  und 
in  der  Stadt  mit  jeder  möglichen Freudenebezeigung 
empfangen ward.  Die Magistratöpersonen und die  Stadt-
garden r issen die  Adler  und übrigen Zeichen ab,  und s teck-
t tn  frevwil l ig  die  weisse  Kokarde auf ,  welche auch daS 
Volk von Bordeaux al lgemein adopt i r te .  '  84 Kanonen 
wurden in  der  Stadt  gefunden,  und über  hundert  An-
zeigen von versteckten Waffen l ind schon vorgelegt .  
Die  neuesten Nachrichten,  die  ich aus  Katalonien 
empfangen habe (heißt  es  in  einer  f rüher» aus t tot .  
Sever  vom is ten Marz dat i r tcn Depesche des  Lords Wel-
l ington an den Grafen Bathurst) ,  gehen bis  zum 2osten.  
Die  französischen Kommandanten der  Besatzungen von 
Lerida,  Mequinenza und Mauzon s ind durch List  zur  
R ä u m u n g  d i e s e r  f e s t e n  P l ä t z e  b e w o g e n ,  m i t t e l s t  O r d r e S  
in  der  Chiffreschrif t  des  Marschal ls  Sü-
ch e t ,  die  der  Baron d 'Eroleö s ich zu verschaffen genügt  
hat te .  Die  Truppen dieser  Besatzungen,  die  s ich verei-
nigt  hat ten,  s ind auf  ihrem Marsch nach der  französischen 
Gränze in  dem Paß von Martorel l  umzingel t ,  von einem 
Detafchement  der  engl isch -  s ic i l ischen Armee und von der  
ers ten spanischen Armee.  General l ieutenant  Copons ge-
s ta t te te  ihnen eine Kapi tulat ion,  aber  darüber  habe ich 
noch nicht  das  Umständl iche empfangen.  
Der  Baron van der  Duyn van Maasdam, Großbaus« 
Hofmeister  Sr .  Königl .  Hohei t ,  des  souverä?»'N Fürsten der  
Niederlande,  welcher  am 9ten dieses  nebst  dem hol ländi­
schen Gesandten,  Herrn Fagel ,  Sr  Königl .  Hohei t /  dem 
Prinzen -  Regenten vorgestel l t  wurde,  kam, wie man nun 
zuverlässig weiß,  an den hiesigen Hof,  um feyerl ich und 
förmlich um die  Pr inzessin Charlot te  im Namen des Erb-
p r i n z e n  v o n  O r a n i e n  a n z u h a l t e n .  D a s  J a w o r t  u n d  
d i e  B i l l i g u n g  d e s  P  r  i  n  z  e  n  -  R  e  q  e  n  t  e  n  ,  d e r  
P r i n z e s s i n  s e l b s t ,  d e s  g a n z e n  H o f e s  u n d  d e r  
Regierung sind berei te  erfolgt ;  die  Bedinaun-
gen und Art ikel  der  beyden zu vermählenden hohen Perso-
net t  werden von eiqens dazu ernannten Bevol lmächt igten 
. in  der  Form eines  Heirathskontraktö sofor t  entworfen wer-
den;  der  Herr  van Maaedam hat  al le  dazu erforder l iche 
Vollmacht .  
Der  General  Taylor ,  welcher  unlängst  aus  Holland 
angekommen is t ,  hat  der  Pr inzessin Charlot te  von Wales  
ein reich mit  Diamanten besetztes  Portrat  des  Erbprinzen 
von Oranien im Miniatur  mitgebracht .  
K 0 u r s. 
R i g a ,  den 28fien März.  
AufAmsterdam 65 T.  n .D.  — St .  h.  Kvur.  p  1  R.  B.A.  
AufHmb. 65 T.  n .D.  —Schil l .  Hmb.Bko.p-  1 R.B.A.  
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B r ü s s e l ,  d e n  2?sten März.  
Am i3ten dieses  is t  zu Laon folgende Proklamation 
er lassen:  
F e l d m a r s c h a l l  v o n  B l ü c h e r  a n  d i e  F r a n -
Z v s e n .  
Man bemüht  f leh,  Euch durch eine Proklamation,  wel-
che vorgiebt ,  wie hat ten keinen andern Zweck,  a ls  Frank--
reich zu verwüsten und zu zers tückeln,  so wie durch lügen-
hafte  Mährchen von Vortei len,  welche die  französischen 
Truppen erfochten haben sol len,  zu ver le i ten und zu miß-
brauchen.  
Eö genügt ,  daf i  man daS Betragen unserer  Souveräne 
und das  des  Eurigen vergleicht ,  daß man das  Auge wirf t  
auf  die  Begebenhei ten in  Deutschland,  Spanien,  I ta-
l ien,  Helvet ien und Holland/  und daß unsere  Heere ge­
g e n w ä r t i g  z a h l r e i c h e r  u n d  s c h ö n e r  a l s  j e m a l s  s i n d ,  u m  z u  
beweisen,  wie man for twährend Eure Leichtgläubigkei t  
mißbraucht .  Um aber  über  die  Kriegevorfäl le  r icht ig  ur-
thei len zu können,  so braucht  Ihr  nur  Laon's  Bewohner  
zu befragen über  die  denkwürdigen Tage vom gten und 
zoten,  an welchen die  vom Kaiser  Napoleon in  Person 
kommandir te  Armee unter  den Mauern dieser  Stadt  ganz« 
l ieb geschlagen worden.  Fragt  s ie ,  ob s ie  nicht  jenes  Heer  
vor  unsern s iegreichen Truppen f lüchten,  ob s ie  nicht  
unsere  IvoybtLn,  5o Stück Geschütz ,  e ine grosse Menge 
Pulverwagen und einige 1000 Kriegsgefangene gesehen.  
Und doch war  es  nur  ein Thei l  der  meinem Befehl  anver­
t rauten Armee,  t ie  diesen entscheidenden Sieg erkämpfte ,  
während ein anderer  Thei l  s ieb der  Festung S  t .  C.  111 n  •  
t i l i  m i t  4 0  ( £  t  ü  ( f  m e t a l l e n e n  K a n o n e n  b  e »  
m ä ch t  i  g  t  e ,  und währ .nd die  große Armee am 3tet t  und 
4t ,n  dieses  bet?  TroreS taS entgegenstehende französt iche 
Armeekorps geschlagen Hat ,  und s ich von einer  andern 
S e i t e  t i l i  a  u  f  E u r e  H a u p t s t a d t  r i c h t e t .  
Bisher  habe ich noch nicht ,  wie ich hät te  thunsol len,  
die  Gewalt ta ten,  welche die  Einwohner  einiger  Städte  
»md Dörfer  geaeu Äourure und einzelne Soldaten der  Ar» 
infcn s ich haben ,u  Schulden kommen lassen,  bestraf t ,  
wei l  ich l  off te ,  meine Nachsicht  werde Euch vermögen,  zu 
Eurer  Pfl icht  zurül l jukehren.  Dock'  kündige ich Euch an,  
das? ich von heute  e in  s t renger  Richter  sevn werde,  und 
daß die  g lä t te  und rbrnr ,  deren Einwohner  die  Waffen 
r r i imtin,  unsen Soldaten mißhandeln,  und sich unsern mi  
l t tär ischen Maßregeln n>ider»cyen,  den Flammen übergeben 
werden sol len,  so schmerzl ich es  anch für  mich is t ,  Un-
schuldige mit  den Schuldigen zugleich s t rafen zu müssen.  
Wir  wollen nichts  Anders ,  ich wiederhole  es  Euch, ,  a ls  
Europa '6  Frieden und Beruhigung.  Die einst  bekannt  
werdenden Unterhandlungen zu Chat i l lon werden Euch 
beweisen,  daß al le in  Euer  Beherrscher  eS is t ,  der  im Wi­
derspruch mit  dem, was er  Euch vorspiegel t ,  immer neue 
Hindernisse  in  den Weg legt ;  und ich habe Euch inzwi-
schen nur an Eures Landsmanns Raynouard'S 
kräf t ige Rede an das  gesetzgebende KorpS zu er in-
nern,  um Euer  Gefühl  in  dieser  Hinsicht  zu ber icht igen.  
Und endl ich,  a l le  Völker  Europa 'S s t re i ten für  denselben 
einzigen Zweck;  der  Ausgang dieses  Kampfes kann nicht  
zweifelhaf t  seyn;  ein langer  Widerstand,  und selbst  e inige 
Vortei le ,  die  Ihr  erkämpfen könntet ,  würden Euch noch 
u n g l ü c k l i c h e r  m a c h e n ,  a l s  I h r  j e t z t  s e y d .  
Gegeben in  meinem Hauptquart ier  zu Laon,  den i3tet t  
M ä r z  1 8 1 4 .  v o n  B l ü c h e r .  
V e r o n a ,  d e n  1 4 t e n  M ä r z .  
Ein Angriff  der  Feinde aus  dem Brückenkopf  von Mon-
zambano am loten und 1 i t t i t  dieses  auf  die  gegenüber  po-
f l i r te  Avantgarde des  Feldmarschal l l ieutenanto,  MarquiS 
von Sommariva,  wurde beyde Male,  am i i ten,  nach e i -
nein viers tündigen sehr  blut igen Gefecht ,  mit  dem größten 
Verlust  zurückgeworfen.  — In einem zu Ferrara  am 
loten März er lassenen Bül le  t in  heißt  eS:  DaS öster­
reichisch -  br i t t ische Mil i tärkommando von Ferrara ,  Ra-
venna und Kommaechio beei l t  s ich,  zur  a l lgemeinen Kennt-
niß zu br ingen,  das  laut  s ichern Nachrichten der  Gene-
ral  Starhemberg den gten ,  Morgens,  in  Parma r inge-
rückt  is t .  Der  General ,  Graf  Nugent ,  sol l te  spätestens 
heute  ankommen.  Die Franzosen s ind jensei ts  des  Taro.  — 
Zu Livorno wurde am ,6tei t  von dem Maire  folgende 
Publ ikat ion er lassen:  „Der  von Sei ten der  Präfektur  
er te i l ten Nachricht  zufolge,  werden 10,000 Mann eng.  
l isch er  Truvpen s tündl ich erwartet .  Dem Maire  is t  daher  
ausgetragen worden.  für  die  Unterbr ingung der  Ofstr iere  
dieser  Truppen Sorge zu t ragen."  
F l o r e n z ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Als  die  neapol i tanische» Truppen die  Provinzen des  
südl ichen I ta l iens  provi ior isch zu besehen s ich berei te ten,  
schloß s ich ein Thei l  der  hier  bef indl ichen Franzosen in  
die  Festungen e in ,  und der  andere schien s ich in  der  
Posi t ion von Pisa  zum Widerstand anschicken zu wollen.  
Obgleich die  Frucht losigkei t  e iner  Verteidigung und die  
Uuvernuivl ichtei t  e iner  baldigen Uebergade dieser  FortS 
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Jedem einleuchtete/  so würden doch mehrere der herrl ich-
sten und berühmtesten Städte die von einem Belage-
rungsstande und von den Zerstörungen der Arti l lerie un-
zertrennlichen Unglückefalle haben erfahren müssen. Die 
väterlichen Ablichten Sr.  Majestät ,  des Königs,  und der 
Wunsch, der ihn beseelte,  jede Spur des Krieges von 
diesem Lande zn entfernen, bestimmten Allerhöchstdiesel-
den gleich Anfangs,  den Kommandanten der Forts '  auf 
eine ehrenvolle Kapitulation die Räumung vorzuschlagen. 
Keiner bezeigte sich bereitwill ig,  diesen Aufforderungen 
Gehör zu geben, und eS scheint sogar,  daß sie erklärt  ha-
den, sich bis auf den letzten Blutetropfen vertheidigen zu 
wollen. Indessen machte man alle Vorbereitungen, um 
sie theils zu belagern, theils anzugreifen; bey einigen 
war die Übereinkunft  getroffen worden, daß von der 
Seite der Städte,  um selbige zu schonen, keine An-
griffe statt  f inden soll ten.  Schon hatten die Feindselig-
feiten zwischen den französischen Truppen, welche die 
Posit ion von Pisa vertheidigten, und den anrückenden 
neapolitanischen Truppen begonnen, schon war durch 
ein ununterbrochenes mehrstündiges Feuer,  und nach 
einem heftigen Ausfall ,  die Citadelle von Ankona gefal-
len,  als der Herzog von Otranto,  der sich in Lukka 
befand, die Mittheilung machte,  daß.er mit  Vollmach­
ten versehen sey, die Räumung der von den Franzosen 
besetzten FortS zu bewerkstell igen. 
AlS Se.  Majestät ,  der König von Neapel,  während 
feines Aufenthalts zu Reggio,  am igten Februar,  durch 
Kouriere diese Nachricht erhielt ,  schickte er  alsogleich, nach­
dem er sich mit  dem anwesenden Gesandten Sr.  Majestät ,  
des Kaisers Franz I . ,  Grafen Mier,  und dem österreichi­
schen General,  Grafen Nugent,  berathen hatte,  die er-
forderliche Vollmacht dem Gcneralkommandanren von Tos« 
kana, welcher sich nach Lukka begab, wo eine Konvention 
geschlossen wurde, Kraft  welcher alle von den Franzosen 
besetzten FortS den neapolitanischen Truppen übergeben 
werden müssen. Eine der wesentlichsten Bedingnisse die-
ser Konvention ist ,  daß kein Mili tär,  wessen immer für 
einen RangeS, während einem Jahr weder gegen de:,  
König von Neapel,  noch gegen die all i ir ten Mächte,  
Kriegsdienste leisten darf.  
Mit welcher Freude diese Nachricht,  besonders von den 
Bewohnern der mit  Kastellen versehenen Städte,  aufge-
nommen wurde, laßt sich schwerlich beschreiben. 
Jedermann erkennt mit  Dank die Klugheit  und Vor-
ficht je ler Maßregeln,  welche Se.  Majestät ,  der König 
von Neapel,  von dem ersten Augenblicke der provisori-
fchen Besitzergreifung dieser Provinzen an,  zum glückli-
chen Erfolge seiner Unternehmung, wie zum Wohl die­
ser Stalte,  ergriffen hat.  
Paris,  den gten März.  
Ihre Majestät ,  die Kaiserin,  ist  heute auf der Ter­
rasse der TuilUtien spazieren gegangen. 
Das Journal de l 'Empire vom heutigen Datum mel-
bet,  daß der russische Fürst  Gagarin in Paris angekom-
men sey. 
Von Kriegsvorfallen erwähnt der Moniteur nur mit 
einigen wenigen Zeilen,  aus Kraone, vom ?ten Marz,  
daß zwischen unsern Truppen und den Korps von Win-
zingerode, Woronzow, Langeron und den Vorposten deö 
Sackenschen, ein Gefecht vorgefallen,  und der V?rthei!  
auf unferer Seite geblieben sey. — Am Sten stand 
der Konrs folgendermaßen: Das konfolidirte Drit tels 
welches 5 Procent Interessen trägt,  5i  Fr.  25 Cent.  
Bankaktien 700 Franken. 
Der Moniteur theil t  aus nordamerikanischen Blättern 
Nachstehendes mit:  „Wir sind autorisirt ,  bekannt zu 
machen, daß Rußland, Schweden und Spanien die ver-
einigten Staaten von Amerika neuerdings aufgefordert  
haben, die gegenwärtige Regierung in Spanien anzuer-
kennen, und daß sich zwischen den Repräsentanten dieser 
Nation und unserm Staatssekretär in Beziehung auf unsere 
Maßregeln gegen Florida eine interessante Korrespondenz 
entsponnen hat.  Wenn wir fortfahren, gegen Großbrit tan-
nien Krieg zu führen, dann müssen wir erwarten, daß 
Rußland, Schweden und Dänemark uns feindlich behalt-
deln werden." 
Unterm Sten d.  hat derKaiser,  von seinem Hauptquartier 
zu FierneS aus,  nachstehende zwey Dekret? erlassen: I .  Wir 
Napoleon:c.  Da die feindlichen Generale erklärt  haben, 
daß sie alle Einwohner,  welche die Waffen ergreifen wür-
den, wollen arkebusiren lassen, so verordnen Wir Folgen-
des: 1)  Alle Franzosen sind nicht nur ermächtigt,  zn den 
Waffen zu greifen, sondern sie sind ausdrücklich dazu auf» 
gefordert  und sollen sich,  bobald sie kanoniren hören, und 
unsere Truppen in ihrer Gegend erscheinen, die Sturmglocke 
läuten, die Waldungen durchsuchen, die Brücken abbrechen, 
die Heerstraßen durch Graben ungangbar machen, und den 
Feind auf seinen Flanken nnd in seinem Rücken beunruhf.  
gen. 2)  Sollte ein in Feindes Hand gefallener Franzose 
mit  dem Tode bestraft  werden, so soll  an einem feindlichen 
Kriegsgefangenen sogleich das Vergeltungerecht auegeübt 
werden. — 11. Wtr Napoleon :c.  Da die Stadt- und die 
Landbewohner,  von Nationalehre entbrannt,  zu den Waf­
fen greifen, um sich den Gewalttätigkeiten des Feindes 
zu widersetzen und ihm, so viel  sie vermögen, Abbruch zu 
thun, in diesem lobenswürdigen Vorhaben aber an man-
chen Orten durch die Maires und andere Obrigkeiten ge-
hinder.  und zurückgehalten werden, so verordnen wir hier-
mit:  1) alle Ortsobrigkeitcn und überhaupt jeder Ein-
wohner,  der seine Mitbürger von ihrer patriotischen Ge-
genwebr abzuhalten versuchen möchte,  sollen als Landes-
Verräter angesehen und behandelt  werden u. te.  (Auf 
diese Detrete bezieht sich wahrscheinlich der in No. 76 die­
ser Zeitung mitgeteil te Armeebefehl des FeldmarfchallS,  
Fürsten von Schwarzenberg, vom lottn März.) 
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L o n d o n ,  d e n  i S t e i t  M ä r z .  
Geste rn  Morgen  s ind  zwey  Deput i r t e  Norwegens  zu  
Gravesand  ge lande t ,  und  e rwar te ten  dase lbs t  Pässe ,  um 
nach  der  Haupts tad t  abzure i sen .  Ih r  Zweck  i s t ,  den  Mi-
nis te rn  den  Wechse l ,  welcher  neu l ich  in  Norwegens  Ange­
legenhe i ten  s ta t t  ge funden ,  anzukündigen ,  und  zwar ,  wie  
man  vermot te t ,  in  der  Abs ich t ,  um von  der  b r i t t i schen  
Regie rung  d ie  Sankt ion  se iner  Unabhängigke i t  und  se iner  
Neut ra l i t ä t  zu  e r langen .  Dieses  i s t  übr igeng  e in  äussers t  
de l ika te r  Punkt  in  der  gegenwär t igen  Kr i s iS  der  Ange le ­
genhe i ten  deö  Kont inen ts .  
K  on  s ta  n t in  ope l ,  den  i s ten  März .  
E in  sonderbare r  Vor fa l l ,  de r  s ich  vor  n ich t  l anger  Ze i t  
h ie r  e re igne te ,  und  zur  Ze i t  noch  wenig  bekannt  i s t ,  wi rd  
n ich t  ve r feh len ,  Aufmerksamkei t  und  jenes  Bef remden  zu  
e r regen ,  welches  der  Mißbrauch  der  Gewal t  un te r  e iv i l i -
s i r t en  Nat ionen  immer  verd ien t .  ES  is t  von  n ich t s  weni ­
ger  a l s  von  e iner  of fenen  Gewal t samkei t  d ie  Rede ,  mi t  
welcher  s ich  der  f ranzös i sche  Ambassadeur ,  Genera l  An-
dreossy ,  in  den  Bes i tz  deS  von  der  ka i se r l i ch  -  ös te r re ich i schen  
Jn te rnunc ia tu r  innehabenden  Gesandtschaf t spa la iS  un te r  
den  Augen  der  tü rk i schen  Regie rung ,  und  mi t  Hin tan-
se tzung  a l l e r  vö lker rech t l i chen  Konvenienzen ,  verse tz te .  ES  
h l  bekannt , '  daß  d ie  Pa l läs te  a l l e r  europä ischen  Gesandten  
tn  Pera ,  e iner  von  den  Vors täd ten  Kons tan t inope lS ,  l i e -
gen ,  und  gewöhnl ich  e inen  e igenen  k le inen  Bez i rk  e inneh-
NUN.  Nach dem Fr ieden  von  Kampo-  Formio  befand  s ich  
d ie  ös te r re ich i sche  Gesandtschaf t  im Bes i tze  von  zwey  Pa l -
l i s ten ,  dem a l ten  ös te r re ich i schen ,  i in i  j enem,  welcher  de r  
Republ ik  Venedig  gehör t  ha t te .  Ers te re r  war  wei t  unan-
sehnl icher  a l s  der  l e tz te re ,  obg le ich  schöner  ge legen .  Man  
g ing  damals  mi t  dem Pro jek t  um,  de»  vene t ian i schen  zu  
verkaufen ,  und  den  a l t en  der  In te rnune ia tu r  zu  vergrößern  
und  zn  verschönern .  Aber der  In te rnunt ius ,  Herber t  von  
Rützkea l ,  war  schon  a l t  und  t ränk l ich ,  desha lb  d iesem 
Pro jek te  abgene ig t ,  und  sch lug  vor ,  daS  ös te r re ichsche  Pa-
la iS  zu  verkaufen  und  das  vene t ian i sche  zu  bez iehen .  DicS  
geschah  auch  wi rk l ich ,  und  ers te reS  wurde  fü r  80 ,000  
Pias te r  verkauf t .  Nach  dem Fr ieden  von  Lünevi l l e  rek la«  
n i i r t e  Frankre ich  den  vcne t i . in i fch tn  Gefandtschaf t sva l las t ,  
und  ( t  wurde  i tm auch  ohne  ü tn ihmd übergeben .  Da  s ich  
nun  d ie  In te rnune i .nur  ganz  ohne  WshnhauS befand ,  so  
wurden  Unte rhandlungen  e röf fne t ,  um e ines  von  jenen  
dre i )  ,  d ie  nun  der  f ranzös i schen  Regie rung  zugefa l len  wa«  
ren  (daS  f ranzös i sche ,  daS  vene t ian i sche  und  daS  ho l län-
d i sche) ,  zu  mief ten .  Die  Wahl  s ie l  auf  l e tz te res ,  und  f i l*  
h igeö  wu.de  auch  wi rk l ich  vom neuen  In te rnune inS ,  Ba-
ron  S türmer ,  mi t  der  Kanz ley  und  dem Gesandtschaf te ,  
xe rsona le  bezogen .  Mehrere  Jahre  befah l  s ich  so  d ie  In -
f tmunci i i lu r  in  der  Mie the ;  end l ich ,  n ich t  l ange  vorAuS-
bruch  t e s  le tz ten  Kr ieges ,  kam man  mi t  de r  f ranzöü ,ch .n  
S ieg ie rung  üb , re in  ,  t i e fes  ih r  en tbebr l i c l  e  Pa la i s  zu  kau  
fcn /  und  u ian  verg l ich  s ich  über  den  Preis von  100 ,000  
Pias te rn ,  welche  jedoch  e rs t  i n  e iner  bes t immten  Fr i s t  gezah l t  
werden  so l l t e .  Mi t t l e rwei le  brach  der  a l lgemeine  Kr ieg  
aus ,  und  d ie  Zah lung  wurde  ausgese tz t .  Genera l  An-
dreossy  fo rder te  d iese lbe  sehr  d r ingend;  da  aber  se i tdem 
fas t  ganz  Hol land  von  den  verbünde ten  Gruppen  e ingenom-
men worden ,  und  der  Pr inz  von  Oran ien  an  der  Sp i tze  
e iner  neuen  Regie rung  ge t re ten  war ,  fo lg l ich  in  d iesem 
Augenbl ick  n ich t  bes t immt  angegeben  werden  kann ,  wer  
der  wahre  E igen thümer  deS  ho l länd ischen  Gesandtschaf tS-
ya la iS  zu  Pera  sey  und  b le iben  werde ,  so  konnte  d ie  Zah-
lung  n ich t  ge le i s te t  werden ,  und  d ie  f ranzös i sche  Gesandt -
fchaf t  wurde  e r such t ,  den  Ausgang  deS  Kr ieges  abzuwar-
ten .  Al le in  Genera l  Andreossy  benutz te  d ie  Abwesenhe i t  
des  ka i se r l i ch-ös te r re ich i schen  In te rnunt ius ,  BaronsStür -
nur ,  welcher  s ich  noch  auf  dem Lande  befand ,  und  d ie  
Indolenz  der  tü rk i schen  Regie rung ,  mie the te  e ine  Handvol l  
Ges inde l  und  Ian i t scharen ,  übers ie l  gedach tes  Pa la iS  und  
nahm gewal t sam vom Hause  und  a l len  Meube ln , '  se lbs t  
j enen  deS  In te rnunt ius ,  Bes i tz .  Der  Auf lauf  so l l ,  wie  
s ich  vermuthen  l äß t ,  n ich t  ge r ing  gewesen  seyn .  Der  
ka ise r l i che  In te rnunt ius  führ te  sog le ich  bey  der  tü rk i schen  
Regie rung  Beschwerde ,  und  ver lang te  fü r  d iese ,  auch  das  
Ansehn  der  Pfor te  so  sehr  kompromi t t i rende ,  Gewal t t ä t ig ­
ke i t  Genugthuung;  a l l e in  d ies«  Regie rung  wich  e inem en t -
sche idenden  Schr i t t e  in  der  Sache  aus .  
V E R M I S C H T E  N A C H R I C H T E N .  
Die  Nachr ich t  von  Napoleons  Ver t re ibung  aus  Deutsch­
land  i s t  i n  versch iedenen  The i len  der  vere in ig ten  S taa ten  
durch  öf fen t l i che  Freudenfes te  gefeyer t  worden .  
Am i? t<n  wurden  zwey  in  Gefangenschaf t  ge ra thene  
Adiu tan ten  des  Fürs ten  von  Neufcha te l  durch  Schafhausen  
t ranövor t i r t .  ,  
Der  MechamknS He in le  zu  Augsburg  macht  s ich  
anhe isch ig ,  e ine  Kuus tmacht  zu  l i e fe rn ,  wodurch  ge-
schwinder ,  a l s  durch  d ie  g röß ten  Armeen  und  Lands türme,  
Frankre ich  sowohl  zum Fr ieden ,  a l s  zu  Al len  von  den  koa-
l i s i r t en  Mächten  ihm vorzuschre ibenden  Bedingungen ,  ge-
zwungen  werden  könne .  E r  ver lang t  da für  b loß  den  Ab-
tauf  se iner  wannichfak t igen  gemeinnütz igen  Er f indungen  
oder  e in  paar  Tonnen  GoldeS  — in  Verg le ich  mi t  dem 
unermeßl ichen  Aufwand  an  Gut  und  Blu t ,  den  sons t  d ie  
vö l l ige  Ueberwäl t igung  Napoleons '  kos ten  dür f te ,  gewiß  
e in  rech t  b i l l ige r  Vorsch lag .  
Kasse l .  ( Januar . )  Der  ers te  Win te r  der  neuen  
oder  v ie lmehr  wiederherges te l l t en  a l t en  Ze i t ,  de r  s ich  
häus l ich  s t i l l  ansag te ,  hä l t  t reu l ich  Wor t ,  und  versuch t  
mehr  durch  k le ine ,  de r  Freundschaf t  gewidmete ,  Ver -
e ine  d ie  Wunden  zu  he i len ,  d ie  Trennung  und  Geld-
Mangel  fas t  j eder  Fami l ie  sch lugen ,  a l s  durch  gerausch-
vol le  F reuden  ih r  Le id  auf  Auge t ib l i i fe  zu  be täuben .  
Doch  eg  bedenkt  Jeder ,  daß  der  Weg der  Le iden  der  
Weg j iuu  Hei l  i s t ,  und gre i f t  nach  dem le tz ten  Gold« ,  
Si lber -  oder  Kupfers tück ,  um es  auf  den  Al ta r  des  nach  
Fre ihe i t  r ingenden  Vate r landes  zu  l egen .  Auch  in  Kas-
se l  i s t  - in  Frauenvere in  e r r ich te t  un te r  dem Schutz  der  
Pr inzess innen  vom reg ie renden  Hause ,  an  deren  Sp i tze  
d ie  ge l ieb te  L-andeernu t tc r  f i ch t .  Große  Summen s ind  
schon  gesammel t  zur  Equip i rung  der  neuen  Truppen  der  
Landwehr  und  des  Lands turms ,  und  wer  ke in  Haares  
Ge ld  gab ,  bezah l te  in  S i lbers tüeken ,  Le inen ,  Waffen ,  
und  d ie  Frauen  des  Landes  in  se lbs tver fe r t ig ten  wol lnen  
S t rümpfen .  Auch  b i lde ten  s ich  d ie  Regimente r  sehr  
schne l l ,  und  schon  am Sof ien  Januar  gab  h ie r  manche  
Fami l ie  ih r  e inz iges  männl iches  Mi tg l ied  her .  Bey  
so  schmerz l ichen  Trennungen ,  d ie  jede  Fami l ie  fas t  e r -
fähr t ,  i s t  e s  na tür l i ch ,  daß  Zurückgezogenhe i t  mi t  zum 
Modeton  gehör t ,  und  der  Hof  geh t  der  S tad t  h ie r in  
voran .  Auch  ha t  man  ke ine  Ar t  von  Fes t  ge feyer t .  Am 
Neuiahrs tag  war  e ine  Gra tu la t ionefour ,  und  bey  der  
Durchre i se  der  Großfürs t in  Kathar ina  e ine  g roße  
Präsen ta t ionökour .  Die  übr igen  Fes t l i chke i ten ,  d ie  man  
d iese r  l i ebenswürd igen  Fürs t in  zu  Ebren  gab ,  beschränk-
t tn  s ich  g le ichfa l le  nur  auf  den  Hof  se lbs t .  S ie  besah  
e inen  Tag  Wilhe lmeböhe  und  se ine  schönen  Anlagen , '  
e inen  andern  d ie  Aue  und  a l le  d ie  Naturscha tze  uns re r  
Gegend ,  da  le ider  d ie  de r  Kuns t  je tz t  in  unsern  Mauern  
noch  n ich t  wieder  e ingekehr t  s ind .  — Öffen t l i che  Ver ­
gnügungen  s ind  auch  wenige  d iesen  Win te r ,  und  wagen  
s ie  dem Publ ikum zu  winken ,  so  fä l l t  e s  doch  sch lep­
pend  aus .  So  mußte  s ich  d ie  Gese l l schaf t  des  Her rn  
Sohn ,  ba ld  wieder  auf lösen ,  wei l  s i e  und  d ie  Ze i ten  
zu  sch lech t  waren ,  um ihr  zu läng l iche  Nahrung  zu  ver ­
schaf fen .  Da  aber  doch  bey  den  v ie len  Fremden ,  d ie  
Kasse l  besuchen ,  und  bey  dem Publ ikum der  Res idenz  
e in  öf fen t l i cher  Vergnügungsor t  no thwendig  i s t ,  so  ha t  
der  Kur fürs t  zur  Unte rha l tung  e iner  Truppe  e ine  ge­
wisse  Summe bewi l l ig t ,  d ie  vere in t  mi t  j ener  der  ö f ­
fen t l i chen  E innahme uns  e in  Thea te r  verschaf fen  so l l ,  
von  dem s ich  e twas  hof fen  l aß t .  Die  Mi tg l ieder  der  
Gese l l schaf t ,  d ie  in  Wisbaden  sp ie l t e ,  s ind  zum Tbe i l  
dazu  bes t immt .  Mi t  nächs tem wi rd  d ies  Hof thea te r  e r - ,  
ö f fne t .  Nur  is t  e s  sehr  bedaurenewer th ,  daß  e ins twei len  
s ich  d ie  t re f f l i che  Kape l le  ze rs t reu t ,  de ren  Mi tg l ieder  Ta-
len te  ha t ten ,  d ie  uns re  beschränkten  Mi t te l  n ich t  un te r ­
ha l ten  können .  Von  Zei t  zu  Ze i t  l assen  s ie  noch  ih ren  
Schwanengesang  in  e inem Abschiedskonzer t  ve rnehmen.  
Her r  Ves  ca  und  T  hurner ,  Ers te re r  mi t  se iner  za r ­
ten  Geige ,  und  Le tz t re r  mi t  se iner  o f t  so  rührenden  
Oboe ,  gingen nach  Wien ,  Her r  VI  ang in  i  schon  f rü ­
her  nach  München .  — Wie  s ieh  das  denken  l i eß ,  i s t  
mi t  dem Abzug  der  Franzosen  e in  andres  Uebe l  gehoben ,  
an  dem s ie  schu ld  waren ,  d ie  d rückende  Theurung  der  
Quar t i e re ,  d ie  jede  Lebensf reude  verkümmer te  und  jedes  
Le iden  verdoppe l te .  Denn  wo könnte  d ie  Freude  ih re  
go ld i te  F imge  ausbre i ten ,  wo s ie  d ie  Menschen  d ich t  auf -
e inander  gedrängt  s inde t ,  und  las te t  doch  jedes  Le iden  schwe-
rc r  auf  dem Menschen ,  der  in  der  Annehml ichke i t  se iner  
Häus l ichen  Umgebung  s ich  n ich t  s t i l l e  von  dem,  was  ihn  
drück t ,  e rho len  kann .  Nun  is t  d ie  Mie the  um zwey Dr i t ­
te l  ge fa l l en ,  und  was  sons t  1000 Reichötha le r  kos te te ,  s t eh t  
je tz t  im Wer th  von  3oo ,  und  wi rd  noch  t i e fe r  fa l l en ,  — 
Der  P lan ,  das  abgebrannte  Sch loß  wieder  zu  e rbauen ,  
i s t ,  wie  man  sag t ,  vore rs t  aufgegeben ,  und  werden  t>ie -
Hä t r se r  de r  Fran l fur te r  S t raße  dazu  genommen,  d ie  de r  
König  bewohnt ,  und  an  deren  Sp i tze  d ie  Bi lderga l le r ie  
s teh t ,  we i l  schon  g roße  Summen darauf  verwende t  s ind ,  
d ie  sons t  ve r lo ren  wären .  E ins twei len  bewohnt  der  Hof  
d ie  ansehnl ichs ten  Häuser  der  S tad t .  — Niemand ha t  s ich  
jedoch  mehr  zu  bek lagen ,  a l s  der  a rme  Karneva l ,  der  e in  
ganzes  Jahr  se ine  Jugend  ver l i e r t ,  worüber  e r  und  a l l e  
junge  Damen b i t t e r  t r auern .  Karneva l  lassen  s ich  wenig­
s tens  d ie  Maskeraden  n ich t  nennen ,  d ie  j eden  Donners tag  
im Opernhaus  s ind ,  und  wenig  von  der  Menge ,  ga r  n ich t  
von  der  fe inen  Wel t ,  besuch t  werden .  Nie  mehr ,  a l s  j i t z t ,  
l eben  d ie  Deutschen  e iner  gemeinschaf t l i che«  Sache ,  und  
s i e  f ü l l t e n  m e h r  d e n  E h r e n t i t e l  v o n  d e u t s c h e n  B r ü -
dern  mi t  Recht  t ragen .  S ta t t  dessen  t r i t t  aber  d ie  feuer -
fpeyende  In t r ike  auf ,  und  wi l l  dem Einen  oder  dem An-
dern  durch  den  unna tür l i chen  Beynamen von  Französ i sch-
ges inn ten  fchc iden ,  Der doch  wahr l ich  durchaus  bey  jvdem 
Deutschen  ungere imt  i s t ,  denn  Jeder  t rug  das  Joäv  und  
wünsch te  im Herzen  Umwälzung .  Wer  n ich t  z»  l eben  
ha t te ,  mußte  Diens te  nehmen,  und  a l so  b i s  zur  Rückkehr  
des  a l t e»  Her rn  dem nenen  fü rs  Bro t  d ienen .  Wer  Ver ­
mögen  heu te ,  mußte ,  um s ich  n ich t  verdäch t ig  zu  machen ,  
d ienen ,  und  Wenige  t ra f  e in  g lück l iches  Loos .  Das  wird  
jeder  Landesher r ,  de r  in  se in  Land  zurückkehr t ,  spä t  oder  
f rüh  e r fahren ,  und  a l le  anschwärzende  In t r ike  mi t  Ver ­
ach tung  bes t ra fen ,  und  ih re  Opfer  e rhöhen ,  wei l  s ie  un te r  
Jener  Eingebungen  l i t t en .  
B e r l i n .  A m  2 7 s t e n  J a n u a r  s t a r b ,  6 6  J a h r e  a l t ,  
de r  Professor  de r  Mathemat ik  und  Phi losophie ,  von  @11* 
s t i  11  0  n ,  Mi tg l ied  der  Akademie  der  Wissenschaf ten .  Ge-
b o r e n  w a r  e r  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r  1 7 4 7  z u  L a u s a n n e ,  
s t u d i r t e  i n  U t r e c h t ,  u n d  w u r d e  v o n  F r i e d r i c h  d e m  
Großen  nach  Ber l in  berufen ,  und  bey  der  Ri t t e raka-
demie  anges te l l t .  Zwey  fe iner  Bean twor tungen  und  Pre i s -
f ragen  s ind  gekrön t ;  e r  überse tz te  den  Eukl id ,  war  Mi t«  
a rbe i te t  an  der  g roßen  Encyklovädie ,  in  welcher  na -
1 1 1  e n t l i e h  a l l e  m u s i k a l i s c h e ,  n i c h t  m i t  I .  I .  R o u s s e a u  
un te rze ichne te ,  Aufsä tze  von  ihm s ind ,  und  wi rk te  überaus  
thä t ig  mi t  bey  der  h ies igen  Akademie  der  Wissenschaften, in  
deren  Memoiren  d ie  meis ten  se iner  Abhandlungen  gedruck t  
s ind .  
Ist ju drucken bewilligt worden. S i V e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 83- Dienstag, den 7. April'>8-4. 
M i  t a u ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  '  L ü t t i c h ,  d e n  4 t c n  A p r i l .  
Auf  nachs tehende ,  d iesen  Morgen  durch  e inen  Kour ie r  ® ' n c  f l m  Sof ien  Mar ;  bey  Montmar t re  har t  an .  Par i s  
auö  Königsberg  fc i  .*  e ingegangene  und  sog le ich  in  e inem gefundene  Sch lach t  zwischen  der  ^chwarzenberg i schen  
gedruck ten  Ex t rab la t t ,  zur  höchs ten  F reude  a l l e r  E inwoh-  The i l  de r  Blucherschen  Armee  gegen  d ie  Mar -
ner ,  bekannt  gemachte ,  Nachr ich ten  über  den  s iegre ichen  Mor t ie r  und  Marmont  ha t  das  Sch icksa l  d iese r  
E inzug  der  verbünde ten  Machte  in  Par i6 ,  wurde  sowohl  Haupts tad t  en t sch ieden ,  so  daß  am 31  s ten  ( ich  des  Kaise rs  
in  der  h ies igen  g r iech ischen ,  a l s  in  der  lu ther i schen  S t .  von  Rußland  und  unsers  Königs  Majes tä ten  bere i t s  in  Pa-
Tr in i ta t i sk i rche  e in  Dankfes t  angeordne t  und  un te r  dem befunden  haben .  70 Kanonen  warm das  Resu l ta t  
Donner  der  Kanonen  e in  feyer l i cheS  Te Deum gesungen .  Wer  Schlach t ,  nach  deren  Beendigung  bere i t s  d ie  Depu-
Abends  war  d ie  ganze  S tad t  e r leuch te t ,  wobey  um 9 Uhr  f i r f e n  ® c n < )^  bey  den  verbünde ten  Monarchen<rsch ie -^  
abermals  100 Kanonen  vor  dem Rathhause  abgefeuer t  n e n '  u m  ^  eine  Fr i s t  b i s  zum fo lgenden  Tage  zu  e rb i t -
wurden .  fe i t ,  nach  deren  Ablauf  d ie  a l l t i r t en  Truppen  geöf fne te  
K ö n i g s b e r g ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  T h o r e  u n d  k e i n e  G e g e n w e h r  f i n d e n  w ü r d e n .  D i e s  i s t  v o n  
Diesen  Augenbl ick  e rha l ten  wi r  per Esta fe t t e  von  dem ^ e n  foof ten  Al l i i r t en  angenommen worden .  In  der  Zwi-
könig l ichen  Mi l i t ä rgouvernen len t  zu  Ber l in  nachs tehende  schenze i t  ha t  s teh  d ie  Kaise r in  und  d ie  sammtl iche  Fami l i t  
hdchs twich t ige  Nachr ich ten :  ' b reS  Mannes  nach  Or leans  gef lüch te t ,  auch  i s t  Joseph  
t c  n  h m  ,  c , n t t  B o n a p a r t e  m i t  e i n e m  g r o ß e n  T h e i l  d e r  N a t i o n a l g a r d e  a u s  
E i n n a h m e  v o n  P a r i s  P a r i s  m a r s c h i r t .  I n  Paris se lbs t  so l le»  s tch  b loß  d ie  Gar -
Der  Fe ind ,  der  e ins t  wähnte ,  unsere  Haupts tad t  he im« Jen ,  welche  bey  der  Sch lach t  am Sof ien  den  Hauptsch lag  
zusnchen ,  de r  ih r  Eraue l  a l l e r  Ar t  zugedach t ,  de r  se ine  gegeben  haben  so l len ,  bef inden ,  und  d ie  übr igen  Truppen  
Solda ten  im Voraus  schon  angewiesen  ha t te ,  Noth  und  ausserha lb  der  S tad t  b ivouaki ren .  Bey  dem Einrücken  
Elend  bey  uns  zu  verbre i ten ,  i s t  Got t  sey  Dank  in  t i e fe r  ^ c r  All i i r t en  s teck ten  sämmtl iche  E inwohner  der Haupts tad t  
Ohnmacht  versunken!  Der  Fe ind ,  der  unser  Dach  und  b i < weisse Kokarde  auf .  Der  russ i sche  Genera l  Sacken  ist 
Fach  uns  über  den  Kopf  anzuzünden  d roh te ,  ha t ,  mi t  Gouvermur von  Paris. 
Schmach  und  Verach tung  bedeck t ,  se ine  e igene  Haupts tad t  9  
' Pa r i s  ver lassen ,  und  s ie  den  s iegre ichen  kombin i r ten  Hee«  *  *  
ren räumen müsset:. Erklärung. 
Am 31  s t f*  März  rück ten  d ie  verbünde ten  Truppen ,  in  Die  Heere  der  verbünde ten  Mächte  haben  d ie  Haupt -
Gefo lge  einer am Sof ten  statt gehabte!? Schlach t ,  durch  stadt Frankre ichs  bese tz t .  D ie  verbünde ten  Souveräne  
Kapitulation in Par i s  ein. Unser  geliebter König ,  nebs t  kommen dem Wunsche  der  f ranzös i schen  Nat ion  en tgegen ,  
dem Kaise r  von  Rußland ,  sind unter großem Jube l  deS  S ie  erk lä ren :  
Volko  eingezogen. Der  Sena t  kam den  hohen  Her rschaf .  daß ,  wenn  d ie  Fr iedensbed ingungen  s tä rkere  Bürgschaf -
ten  entgegen, die  Truppen  rück ten  ganz  ruh ig  e in ,  ohne  ten  in  s ich  sch l ießen  müßten ,  a l s  es  noch  darauf ankam,  
daß  auch  nur  e in  Schuß  gefa l len  i s t ,  und  mi t  dem Ausruf  Bonapar te '6  Ehrge iz  zu  fesse ln /  s i e  wei t  güns t iger  sey t t  
des Dol to :  Vivt? notrr lioil en l>as TKmpereur! müssen ,  wenn  Frankre ich ' se lbs t ,  zu  e iner  weisen  Regie -
(Ventral Sacken  is t  zum Gouverneur  von  Par i s  e rnannt ;  runq  zurückkehrend ,  Zus icherung  d iese r  Ruhe  darb ie te t .  
e ine  Proklamation der  Al l i i r t en  mächt  bekannt :  daß s ie  Die  verbünde ten  Souveräne  thun  fo lg l ich  kund/  daß  
n ie  mit Napoleon oder  dessen Dtmas t ie  Fr ieden  sch l ießen  s ie  mi t  Napoleon  Bonapar te  n ich t  mehr  un te rhande ln  wer -
werden; daS Vol t  ha t  g rö j i t cn thc i lö  d ie  weisse  Kokarde  auf .  den ,  noch  mi t  Jemanden  aus  se iner  Fami l ie ;  daß  s ie  d ie  
gesteckt. In tegr i t ä t  deS  a l t en  Frankre ichs ,  so  wie  s ie  un te r  rech t»  
Htil unserm ge l ieb ten ,  unserm t ie f  ve rehr ten  Könige!  mäßigen  Königen  war ,  respek t i ren .  S ic  können  sogar  
Hei l  dem Date r lande  und  se inen  he ldenmüth igen  Re t te tn !  noch  mehr  thun ,  wei l  s ie  s te t s  den  Grundsa tz  hegen ,  daß  
Ber l in ,  den 1  o tm Apr i l  1814. zum Glück  von  Europa  Frankre ich  g roß  und  s ta rk  seyn  
•HKrblAilworentt,« mililirgoueimmtiit. !"üss-, «"» daß (Te di. jtomlimtion, w-lch- di, ftanjdsi-
sche  Nation sich geben wirb, anerkennen und garantiretr 
von L'Estoq. vo^n Bülow. werden. 
33° 
Sie  laden daher  den Senat  e in ,  e ine  provisor ische  Re-
gierung zu bezeichnen,  d ie  dem Bedürfniß  der  Adminis t ra­
t ion  Genüge le is ten  und die jenige  Konst i tu t ion  vorbere i ten  
könne,  welche  dem französischen Volke  angemessen seyn 
wird .  
Die  Gesinnungen,  welche  ich  so  eben ausgedrückt habe, 
s ind mir  gemein  mi t  den übr igen Mächten ,  
Par is ,  den 31  sten  März  1814, 
Um 3  Uhr  Nachmit tags»  
(Unterze ichnet : )  Alexander .  
N e s s e l r o d e .  
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  A p r i l .  
A u t h e n t i s c h  h i e r  e i n g e g a n g e n e n  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e ,  
i s t  der  Genera l l ieutenant  Bianchi ,  der  unter  lauten  Freu-
densänssernngen der  Einwohner  in  Lyon am Lis ten  e in-
rückte ,  dem Reichsmarschal l  Augerea»/  der  s ich  mi t  se i -
i tem höchstens  noch i 5 ,ooo  Mann s tark  geschätz ten  KorpS 
nach Valence  zurückzog,  rasch  gefolg t ;  daS Hauptquar t ier  
des  Genera l l ieutenants  Bianchi  befand s ich ,  den le tz ten  
Nachr ichten  zufolge ,  schon mehrere  Mei len  über  Lyon h in-
(WS in  Vienne,  und die  S tarke  se ines  Armeekorps ,  nebs t  
dem,  was  der  Pr inz  von Hessen-Homburg,  ihm zugeführ t ,  
und den von Genf ,  unter  dem Grafen  von Bubna,  auf-
gebrochenen Truppen,  deren  Zahl  s ich  tägl ich  durch nach-
rückende e inzelne  Detaschements  noch vers tärken > be t rägt  
mindes tens  40 ,000 Mann.  
L ü b e c k ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Man s ieht  je tz t  in  Kurzem wicht igen Ere ignissen  bey 
Hamburg entgegen.  Das  Belagerungskorps  is t  vor  e in i ­
gen Tagen durch drey  russ ische  Regimenter  vers tärk t  roor»  
den,  und bey a l len  zu  demselben gehörenden Truppen be-
merkt  man le tz t  v ie le  Bewegungen.  
M i n d e n ,  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  
Morgen wird  der  Anfang mi t  der  Befes t igung unserer  
S tadt  gemacht .  Es  s ind  tägl ich  4000  Arbei ter  dazu be­
s t immt.  Lipps tadt  und Münster  sol len  auch zu  Fes tungen 
gemacht  werden.  
A u S  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  2  2sten  März .  
Die  aus  Brüsse l  nach dem Hauptquar t ier  der  verbünde-
ten  Monarchen abgefer t ig ten  Abgeordneten  s ind  überaus  
gnädig  empfangen worden.  Man erwar te t  in  Brüsse l  e i -
nen kai fer l .  ös ter re ichischen Kommissar ius  mi t  e inem beson-
dern  Auf t rage .  
Unsere  Zei tungen enthal ten  e ine  Bekanntmachung,  wcl-
che  der  Bevol lmächt ig te  und ers te  Adjutant  Sr .  Majes tä t ,  
des  Königs  Ludwig des  Achtzehnten ,  der  Marquis  de  (5ha-
bannet ,  für  d ie  nördl ichen Provinzen von Frankre ich  er -
lassen ha t .  
A u S  d e m  H a a g ,  d e n  2 2 s t e n  M a r z .  
Der  Entwurf  zur  künf t igen Grundverfussung der  t ie re i«  
« ta ten  Nieder lande ,  der  in  e inem Nat ionalkonvent  von 
600 Deput imn untersucht  werden sol l ,  i s t  le tz t  abgedruckt  
und bes teht  in  neun Kapi te ln ,  d ie  zusammen 14-6  Para­
graphen enthal ten .  
Heber  Bremen erfahr t  man aus  der  Gegend von Ham-
bürg über  den Zustand in  dieser  le tz teren  S tadt  sehr  be t ru« 
bende Nachr ichten .  Vom 6ten  bis  zum zoten  März  hat  
der  Marschal l  Davoust  abermals  zwischen 2  und 3ooo 
Personen aus  der  S tadt  for tgeschickt .  In  den Lazare then 
s terben im Durchschni t t  tägl ich  10  Kranke.  Bey dem Al-
len  giebt  der  Marschal l  v ie l fä l t ig  Konzer te  und Bäl le ,  auch 
wird  noch immer  wechselsweise  deutsches  und f ranzösisches  
Schauspie l  gegeben,  und der  Garnison is t  bekannt  ge-
macht  worden,  daß der  Kaiser  Napoleon die  Al l i i r ten  ge« 
schlagen ha t ,  und mi t  100 ,000  Mann,  zum Entsa tz  von 
Hamburg,  nach Bremen aufgebrochen is t .  
P e s t h ,  d e n  i 2 t t n  M ä r z .  
Se i t  e in igen Tagen hat ten  s ich  h ier  beunruhigende Gc« 
rüchte  von den türkischen Einfa l len  in  d ie  untern  Gegen-
den verbre i te t ;  a l le in  man weiß  nun zuver läss ig ,  daß  eö 
b loß e in ige  Räuberbanden waren,  welche  d ie  Gränze  von 
Oester re ichisch-Kroat ien  (dem bisher igen I l lynen)  über­
schr i t ten  ,  und dor t  ihre  Erpressungen und Plünderungen 
get r ieben haben;  vorzügl ich  g i l t  d ieses  von der  Gegend 
um Czet t in .  ES s ind aber  bere i t s  2  Div is ionen  von Fr i -
mont  und St ips icz  Husaren,  dann mehrere  Gränzt ruppen,  
dahin  beorder t  worden,  d iesem Gesindel  ba ld  das  RS»,  
berhandwerk legen werden.  Uebr igens  wird  mi t  Zuver­
läss igkei t  vers icher t ,  daß  a l le  Bemühungen des  f ranzösischen 
Gesandten  und der  übr igen Franzosen in  Konstant inopes ,  
d ie  Pfor te  zu  e iner  für  Frankre ich  günst igen Divers ion  zu 
bewegen,  vergebl ich  gebl ieben s ind ,  und der  Divan auf  
se inem Neutra l i tä tSsys tem fes t  beharr t .  Daher  sol l  d ie  
Pfor te  auch e inen von dem franzosischen Botschaf ter ,  
Genera l  Andreossy ,  gemachten  Einwurf ,  mi t  a l len  in  der  
Türkey bef indl ichen waffenfähigen Franzosen,  deren  Zahl  
sehr  bet racht l ich  i s t ,  auf  e igene  Faust  e in  Unternehmen 
gegen unsere  Gränze  zu  versuchen,  ihre  Einwi l l igung ver-
sagt  haben.  
G e n f ,  d e n  - Z s t e n  M ä r z .  
Ges tern ,  um 10 Uhr  Abends ,  erh ie l ten  die  Genera le  
Desaix  und Serrant  vom Genera l  Marchand Befehl ,  
s ich  zurückzuziehen.  Dem zufolge  vere in ig ten  s ich  a l le  in  
den benachbar ten  DSrfschaf ten  kantonnirenden f ranzbsi -
sehen Truppen,  räumten mit  3  Uhr  Morgens  Karouge,  
so  wie  a l le  an  der  Arve  von ihnen besetz te  Pos ten ,  um 
s ich  nach Chambery zu z iehen.  Ein  Thei l  der  h ier  be-
f i 'ndl ichen ös ter re ichischen Truppen is t  in  Karouge nnge-
rücrt, und die Kavallerie zur Verfolgung der Franzosen 
aufgebrochen.  
Man is t  gegenwär t ig  mi t  Wiederhers te l lung der  Arve-
brücke beschäf t ig t .  
Das Fort Ellüse hält sich noch. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  M a r z .  
Mehrere  Kaval ler ieregimenter  s ind  den u te t t  und i2tco 
zur  Armee abgegangen.  
Der  Herzog von Bel luno und Genera l  Grouchy s ind  in  
dieser  Haupts tadt  e inget roffen ,  beyde im Gefecht  bey Kra-
ynne verwundet .  
Eine  zu Rheims gebi lde te  Mil i tä rkommiss ion ha t  den 
ausges t r ichenen Emigr i r ten  Rougevi l le ,  der  e ines  Verband-
nisseS mi t  der  russ ischen Armee angeklagt  und überwiesen 
worden,  zum Tode verur the i l t .  E in  f ranzösisches  Deta-
schement  ha t te  e inen von ihm an den Fürs ien  WolkonSky 
ger ichte ten  Br ief  aufgefangen.  
Die  Venheidigungeansta l ten  um diese  Haupts tadt  lassen  
n icht  nach.  Man arbei te t  mi t  v ie ler  That igkei t ,  S t .  De-
nie  und die  Gegend um diese  S tadt  zu befes t igen.  
Der  Moni teur  ha t  über  d ie  Kr iegsopera t ionen zweylan-
ge  Ber ichte  fo lgenden Jnha ' tS  bekannt  gemacht :  *)  
Die  Armee des  Genera le  Blücher ,  aus  den KorpS der  
Genera le  Sacken,  Kle is t  und Zorck bes tehend,  zog s ich ,  
nach den Gefechten  bey Montmire l  und Vauchamp,  auf  
der  S t raße  von Rheims nach Chalonö zurück.  Hier  wurde  
s ie  von den beyden le tz ten  Divis ionen deS Langeronschen 
KorpS/  welche  vor  Maynz gebl ieben waren,  vers tärkt .  
Die  Nordarmee,  aus  4 Divis tonen Russen unter  dem 
Genera l  Winzingerode,  und e iner  Divis ion  Preussen unter  
dem Genera l  Bu«uro  bes tehend,  erse tz te  zu  ChalonS und 
Rheims die  schles isede  Armee.  Diese  pass i r te  zu  AreiS  d ie  
Aube,  während der  Fürs t  von Schwarzenberg  am rechten  
User  der  Seine  hinzog.  
Am -Vi t ien  Februar  erschien  Genera l  Blücher  vorMery,  
der  DiviüonSgenera l  Boyer  zog gegen ihn;  a l le in  der  Feind 
s teckte  d ie  Brücke in  der  k le inen S tadt  Mery in  Brand,  
der  so  hef t ig  wurde ,  daß man in  48 Stunden unmögl ich  
dor t  pasnren konnte .  
Den 2 4l ien  rückte  da6 KorpS deS Herzogs  von Reggio  
geqen VandoeuvreS,  und das  deS Herzogs  v .  Tarent  gegen 
Bar  an  der  Seine .  
ES schien ,  daß  die  schles ische  Armee s ich  auf  daS l inke  
Ufer  der  Aube begeben habe ,  um sich  mi t  der  ös ter re ichischen 
zu  vere in igen und e ine  Hauptschlacht  ;u  l ie fern;  aber  der  
Feind entsagte  d iesem Plan ,  und Blücher  kehr te  am 24sten  
über  d ie  Aube zurück und zog gegen Sezanne.  
• )  Wir  tbe i len  s ie  ten  Lesern  unserer  Zei tung mi t ,  da« 
mi t  tu  daraus  die  Ar t  und Weise  e rubel t ,  wie  Na­
poleon die  mi l i tä r i schen Ere ignisse  vom 2j f ien  Fe .  
bru . i r  b is  im» 1 oten  Marz ,  t tameut l ich  wie  ober­
f lächl ich  er  d ie  Ver lus te  in  der  SdiLicht  bey Laon 
se iner  Sei t s  dars te l l t ,  l ie  uns  aus  den verschie-
denen of f ie ie l len  Armecbcr tvbff i t  dcr  V« rbü> de .  
ten  durch t ie  ta r in  aufgeführ ten  d ' ta i l l i r teu  Anga» 
bt t t  ganz  anders  und besser  dU.uiul  s ind .  
V 
Der  Herzog von Ragusa  re t i r i rk  ohne Ver lus t )  t ra f  
den 2  5sten  zu  Fer te-Gaucher  e in ,  und bewirkte  am aßste t t  
zu  Fer te  soue  Jvuarre  se ine  Vere in igung mi t  dem Herzog 
von Treviso ,  welcher  daS rechte  Ufer  der  Marne  und die  
zu  ChalonS und Rheims bef indl ichen Korps  der  Nordarmee 
beobachte te .  
Am 2 7s ten  zog Genera l  Sacken gegen Meaux und ze ig te  
s ich  vor  der  abgebrochenen Brücke beym Ausgange dieser  
S tadt  auf  der  S t raße  nach NangiS.  Einige  Vorposten  
se ines  KorpS rückten  b is  zur  Brücke von Lagny vor .  
Der  Kaiser  brach den 276611 von TroyeS auf ,  schl ief  
im Dorfe  Herbisse ,  den fo lgenden Tag auf  dem Schlosse  
zu  Epernay,  und den is ten  Marz  zu Iouarre .  
Genera l  Kle is t  pass i r te  d ie  Ourcq,  und rückte  über  
Varede  gegen Meaux.  Zu gle icher  Zei t  versuchte  der  Feind 
diesen Fluß bey Lisy  zu  pass i ren  5  aber  se ine  Armee def i l i r te  
auf  Fer te-Milon und SoissonS.  
Der  Kaiser  brach den 3 ten  von Fer te  souö Iouarre  
auf ,  und se ine  Avantgarde  befand s ich  am nämlichen? 
Tage zu Rokour t .  
Die  Herzoge von Ragusa  und Treviso  gr i f fen  am 3 tm 
die  fe indl iche  Avantgarde  zu  Neui l ly-Saint -Front  an ,  
und der  Kaiser  t raf  am 4ten, f rüh  Morgens ,  zu  F is -
meS e in .  
Die  Stadt  SoissonS war  mi t  20  Kanonen besetz t  und 
im Stande,  s ich  zu  ver the id igen.  Die .  Herzoge von Tre-
viso  und Ragusa  zogen auf  d iese  S tadt ,  um daselbs t  d ie  
AiSne zu  pass i ren ,  wahrend der  Kaiser  auf  Mezy mar-
schi r te .  DaS fe indl iebe  Heer  war  in  der  gefähr l ichs ten  La-
ge .  Aber  der  zu  SoissonS kommandirende Genera l  ver l ieß  
mi t  unbegre i f l icher  Feighei t  den 3 ten ,  mn 4 Uhr Nachmit ­
tags  ,  den Or t ,  vermi t te ls t  e iner  Kapi tu la t ion ,  d ie  er  eh­
renvol l  zu  nennen wagt ,  wei l  der  Feind ihm mit  fe ine t !  
Truppen und Kanonen abzuziehn vers ta t te te ,  und re t i r i r te  
nach Vi l lerS  * Cot tere tS .  Hiedurch war  der  Feind Meis ter  der  
Brücke über  d ie  AiSne,  d ie  n icht  abgebrochen worden war .  
Der  Genera l ,  der  in  der  S tadt  kommandir te ,  und d ie  
Mitgl ieder  deS Ver thcrdigungsra thS s ind  vor  ein« Unter-
suchungekommiss ion ges te l l t  worden.  ES scheint ,  daß  f t ' e  
um so s t rafbarer  s ind ,  da  man am 2ten  und 3 ten  das  Ka-
nonenfe i ier  unferer  s ich  SoissonS nähernden Armee hör te .  
Ein  Bata i l lon  von der  Weichfe l ,  das  s ich  in  d iesem Pla tz  
befand,  und ihn  nur  seufzend ver l ieß ,  ha t  d ie  gxdßten  Be-
weise  von Unerschrockenhei t  gegeben.  
Genera l  (Sorbinmt ,  Adjutant  deS Kaifers ,  und der  
Ka^l ler iegenera l  Laferr i^re ,  ha t ten  s ich  auf  Rheims gezo-
gen,  wo s ie  den 5 ten ,  tun  4 Ubr f rüh ,  ankamen.  Der  
Kaiser  übernachte te  den 5 ten  zu Bery  au  Bae;  Genera l  
Nansouty  pass i r te  dase lbs t  t ie  AiSne,  und der  Obers t ,  FürS 
Gagar in ,  wurde  dor t  gefangen.  
Die  fe indl iche  Armee hat te  s ich  gethei l t .  Die  8  Dtv^-
f ionen Russen,  unter  Sacken und Winzingerode,  ßaude» 
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auf den Höben von. Krt tomtC/  und die preussischen KorpS 
auf den Höhen von Laon. 
Der Kaiser schlief am 6ten zu Korbeny. Die Anhöben 
von Kraonne wurden von 2 Bataillonen der Garde ange^ 
griffen und genommen. Der Fürst von der Moskwa 
niarschirte gegen den Pachthof Urtubie. Der Feind setzte 
sich auf einer Anhöhe, die den 7ten früh rekognoecirt wur­
de, und auf der am nämlichen Tage das Gefecht von Kra-
ern te  vor f ie l .  Der  Herzog von  Be l luno  begab s ich  m i t  2  
Divisionen der jungen Garde nach der Abtey Bankiers, 
welche der Feind in Flammen gesteckt hat.e. Da die An-
höbe, auf die der Feind sich zurückzog, links und rechte einen 
Abgrund hatte, so konnte die Kavallerie weder vorrücken 
noch angreifen. Der Kaiser begab sich nach seinem Haupt-
quartier Bray/ 
Den 8ten verfolgten wir den Feind jenseit der Straße 
von Urel und zogen am nämlichen Tage in SoissonS 
«in. Der Herzog von Belluno hat eine Schußwunde er-
halten. Die Generale Grouchy und Laferriere, dieser ein 
verdienstvoller Kavallerieofficier, wurden ebenfalls blessirt, 
indem sie an der Spitze ihrer Truppen vorbrachen. Ge-
neral Belliard übernahm das Kommando der Kavallerie. 
Die Absicht deS Kaisers ist, mit der Armee gegen die Aisne 
zu manöuvriren. 
Am 8ten rückte der Fürst von der Moskwa bis zum 
Dor fe  Etouve l le  vor .  Genera l  Woronzow deck te  m i t  8000  
Mann diese Position, die schwer anzugreifen war, weil der 
dahin führende Weg, eine Lieue weit, durch zwey unzu­
gängliche Moraste lauft. Der Baron de Gourgault, er-
sier Ordonnanzofficier Sr. Majestät und ein Militär von 
ausgezeichnetem Verdienste, brach um 11 Uhr Abends von 
Chavignon mit 3 Bataillonen der alten Garde auf, und 
umging die Position, indem er sich über Chavellevois *uf 
Chivi zog. Er kam um 1 Uhr früh auf der Fronte der 
Müssen an, die bis Laon retirirten. 
Am gten beym Anbruch deS Tages bemerkte man, daß 
der Feind sich mit dem preussischen Korps vereinigt habe. 
Seine Stellung wurde für unangreiflich gehalten, und 
man faßte Posten. 
Der Herzog von Ragusa, der den 8ten zu Korbeny 
Übernachtet hatte, erschien um 2 Uhr Nachmittags zu 
Veslud, griff das Dorf Athies an, und bemächtigte sich 
desselben. Um halb 7 Uhr nahm er daselbst seine Stel-
lung. Um 7 Uhr that der Feind einen Kavallerieangriff, 
eine Lieue in unserm Rücken, wo der Herzog von Ragusa 
«inen Reservepark hatte. Der Herzog begab sich eilend 
dahin; allein der Feind hatte Zeit gehabt, diesen Park 
von i5 Kanonen zu nehmen; ein großer Theil der dazu 
gehörigen Personen hat sich tedocli gerettet. 
Am nämlichen Tage nahm der General Charpentier mit 
einer Division der jungen Garde das Dorf Klaey, welches 
der Feind in der Aolge siebenmal angriff. *) 
Das Hauptquartier deS Kaisers war den yten und lotett 
zu Chavignon. Da aber Se. Majestät urtheilten, daß 
es unmöglich sey, die Höhen von Laon anzugreifen, so 
verlegten sie ihr Hauptquartier nach SoissonS. Diese 
Stadt hat viel gelitten. Am nämliche Tage besetzte der 
Herzog von Nagusa Bery au Bac. 
Die Konferenzen zu Lusigny wegen des Wassenstillstandes 
sind ohne Wirkung geblieben. Man konnte sich nicht über 
die Demarkationslinie vereinigen. Ueber die BesttzungSö-
punkte im Norden und Osten war man zwar einig; aber 
der Feind wollte seine Linie nicht allein bis an die Saone 
und Rhone ausdehnen, sondern auch Savoyen umfassen. 
Auf dieses unbillige Begehren antwortete man mit dem 
Vorschlag: für jene Gegend den Status quo anzunehmen,, 
und den General Bubna und den Herzog von Castiglione 
ihre Vorpostenreihe anordkey zu lassen. Dieser Antrag 
ward aber verworfen. Man muß dah.'c einem vierzehn-
tägigen Waffenstillstands entsagen, der mehr Schaden als 
Vortheil bringen würde. Ueberdem glaubt der Kaiser kein 
Recht zu haben, in der Gewalt des Feindes' die zahlreiche 
Volksmenge, die dadurch überliefert würde, zu lassen. Er 
konnte nicht darin willigen, unsere Kommunikation mit 
Italien, die der Feind so oft und immer umsonst abzu-
schneiden versucht hat, aufzugeben. 
Das Wetter ist stets sehr kalt gewesen. In dieser Iah-
reszeit bey Nacht zu kampiren, ist sehr unbequem, aber 
es ist ein Hebel, daS beyde Theile in gleichem Maße 
trifft. Auch scheint eS, daß Krankheiten im feindlichen Heere 
Verwüstungen anrichten. Bey uns finden'sie sich wenig. 
L o n d o n ,  d e n  i i t e n  M ä r z .  
Es geht ein Gerücht, daß unter den Ministern im 
Kabinette der vereinigten nordamerikanifchen Staaten 
ein großer Zank vorgefallen ist. Herr Munroc besteht 
auf Frieden, und Herr Armstrong verlangt Krieg. Man 
hat den Generalfiskal holen lassen, damit er die Sache 
secundum legem beylege. Die Pittsburgher Zeitung 
sagt: Wir sind bevollmächtiget zu erklären, daß Ruß-
land, Schweden und Spanien von den vereinigten nord-
amerikanischen Staaten die Anerkennung der jetzigen 
spanischen Regierung gefordert haben, und daß letzthin 
eine interessante Korrespondenz zwischen den Gesandten 
dieser Machte und unserm Staatssekretär über unsre 
Maßregeln in Rücksicht auf Florida geführt worden ist. 
Sollte unser Krieg mit Großbritannien fortdauern, so 
hat man Ursache ;u befürchten, daß Rußland, Schwe-
den und Dännemark wider uns Partey ergreifen werden. 
0 Aber, wie wir aus den diesseitigen Berichten wisse», 
a u c h  b e h a u p t e t e .  
Ist |u drucken dewilligt worden. SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 84- Mittewoch, den 8. April 1814« 
B e r l i n /  d e n  yten April. 
Jhro  Majes tä t ,  d ie  Kaise r in  von  Rußland ,  machte  am 
2  i s ten  von  Bruchsa l  aus ,  wo s ie  s ich  bey  ih re r  Mut te r  
auf te i l t ,  e inen  Besuch  zu  Kar l s ruhe .  
Genera l  Wi t tgens te in  ha t  s ich ,  wegen  der  am 27s tenFe-
bruar  bey  Bar  fü r  Aube  e rha l tenen  Wunde ,  nach  Ras tad t  
begeben ,  wo  s ich  se ine  Gemahl in  bef inde t .  
D ie  Leipz iger  Ze i tung  vers icher t ,  daß  man  den  Einzug  
der  Oes te r re ich«  zu  Mayland  am 1  z ten  März  e rwar te te ,  
und  daß  s ich  der  Vicekdnig  in  Ei lmarschen  auf  Alessandr ia  
zurückzog .  
B a s e l ,  d e n  S o f i e n  M ä r z .  
(Durch  ausserorden t l i che  Gelegenhe i t . )  
Unte r  ges t r igem Datum ersch ien  h ie r  nachs tehendes  Ex-
t rab la t t :  
A r m e e n a c h r i c h t e n .  
Nach e iner  am heut igen  Tage  bey  S r .  Exce l lenz ,  dem 
ka ise r l .  russ i schen  Her rn  Genera l l i eu tenan t  v .  Oer te l ,  durch  
e inen  Kour ie r  e inge t rof fenen  Nachr ich t ,  ha t  d ie  Vere in i -
gung  der  Scbwarzenderg i schen  und  Blücherschen  Armee-
korpS am 25s ten  d ieses  s ta t t  ge funden ,  nachdem dem 
Fe ind  noch  vorher  durch  den  russ i schen  Genera l  Sche l i -
kof f  dey  Vi t ry  e in  Tref fen  ge l ie fe r t  worden  war ,  in  
welchem e r  ihm 2Z00 Gefangene  und  20  Kanonen  ab­
genommen ha t .  
Die  Armee ,  welche  bey  Abgang  des  Kour ie r s  nur  noch  
fünf  Tagemärsche  von  Par i s  en t fe rn t  war ,  wi rd ,  a l l e r  
Wahrsche in l ichke i t  nach ,  am 2ys ten  oder  Sof ten  in  d iese  
S tad t  e in rücken ,  von  welcher  Kaise r  Napoleon  gänz l ich  
abgeschni t t en  i s t ,  und  d ie  ohne  bedeutende  Garn i son  seyn  
so l l .  
T a g S b e f e h l .  
K r i e g e r  d e r  v e r b ü n d e t e n  H e e r e !  
Die  Hoffnung  der  Mächte  auf  d ie  augenbl ick l iche  Her -
s te l lung  des  Fr iedens  i s t  abermals  verschwunden .  Eure  
S ieqe ,  d ie  Vern ich tung  ganzer  Armeen ,  das  E lend  der  
schöns ten  Prov inzen  Frankre ichs ,  n ich t s  konnte  d ie  f ranzö-
f i sche  Regie rung  in  d ie  Bahn  der  Mäßigung  und  Bi l l ig -
fe i t  führen!  
Die  Unterhandlungen  zu  Cha t i l lon  s ind  aufgehoben .  
Ih r  hab t  in  E inem Feldzuge  d ie  Her rschaf t  F rank-
rc ichs  über  d - s  Aus land  vern ich te t ,  und  d ie  Hä l f te  des  
f ranzös i schen  Re ich«  e rober t .  F rankre ich  wol l t e  dennoch  
e ine  e robernde  Macht  b le iben .  Nich t  b loß  d ie  Se lbs t s tän-
d igke i t ,  d ie  Frephe i t  und  d ie  Ruhe  Frankre ichs  so l l t en  gh-
ficht« werden» die franjbsische Regierung wollte noch, 
daß  ih r  a l l e  Mi t te l  b l i eben ,  unsere  Ruhe ,  unsere  Frey-
he i t ,  unsere  Se lbs t s tänd igke i t ,  durch  d ie  Ausdehnung  und  
d ie  Na tur  der  Gränzen  des  Re ichs ,  durch  ih ren  Eins iuß  
auf  das  Aus land ,  nach  Gutbef inden  zu  s tö ren .  Nur  wenn  
Ih r  dem Vate r lande  den  Genuß  d iese r  e r s ten  a l l e r  Güte r  
ges icher t  hab t ,  werde t  Ih r  aus  dem ehrenvol len  Kampfe  
t re ten .  Frankre ich  sey  a l sdann  g lück l ich  und  f rey ,  aber  
n ich t  auf  Kos ten  der  Freyhe i t  und  des  Glückes  andere r  
S taa ten!  
S ieger  von  Kulm,  von  Le ipz ig ,  von  Hanau ,  
von  Br ienne!  Auf  Euch  s ind  d ie  Augen  Europa ' s  ge-
r ich te t !  In  Euren  Händen  l i eg t  das  Sch icksa l  de r  Wel t .  
Ih r  e i l t  .dessen  naher  Entwick lung  en tgegen .  Noch  we­
n ige  Augenbl icke ,  und .  d ie  Wel t  verdankt  Euch  ih re  
Re t tung  I  
Vergeß t  n ich t  in  der«Stunde  der  Entsche idung ,  daß  
Ih r  nur  Fe inde  in  Re ihe  und  Gl iedern  zu  bekämpfen  
hab t .  Lasse t  e in  g roßes  Volk  den  har ten  S inn  se ines  
Her rschers  n ich t  en tge l ten!  Frankre ich  thc i l t  Eure  Wün-
sche .  Die  Wünsche  Europa ' s  werden  in  Er fü l lung  gehen!  
Hauptquar t i e r  Pongy ,  den  -Zs ten  März  1814 .  
Der  Oberbefeh lshaber  deS  g roßen  verbünde ten  Heeres ,  
F e l d m a r s c h a l l  F ü r s t  v o n  S c h w a r z e n b e r g .  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  D i j o n ,  
den  2?s ten  März .  
Der  Kaise r  Napoleon  ha t te  se in  Heer  an  der  Aube ,  zwi -
schen  P lancy  und  Arc iö ,  ve rsammel t .  E in  The i l  wurde  
vom Kronpr inzen  von  Wür temberg  am 2os ten  März  bey  
P lancy  zurückgesch lagen ,  wobey  mnn e in ige  hunder t  Ge-
fangene  von  der  Kava l le r ie  de r  Garden  machte ,  und  drey  
Kanonen  nahm.  Am 2 is ten  en twicke l te  s i ch  d ie  f ranzbs i -
sche  Armee  aus  Arc iS  und  sch ien  d ie  deS  Fürs ten  von  
Schwarzenberg  angre i fen  zu  wol len ,  welche  se lbs t  i n  
Sch lach tordnung ,  den  Angr i f f  zu  beg innen ,  bere i t  s t and .  
Sch leun ig  veränder te  der  Fe ind  h ie rauf  se inen  P lan  und  zog  
s ich  e i l ends  zurück ,  so  daß  man  nur  d ie  Arr ie regarde  zu  
e r re ichen ,  d iese r  e inen  be t räch t l i chen  Ver lus t  zuzufügen  
und  7  Geschütze  zu  nehmen im S tande  wqr .  Der  Rück-
zug  des  Fe indes  g ing  auf  Sonnnepuis ,  wo der  Nacht rab  
vom Genera l  Oserowsky  wieder  e r re ich t  wurde ,  welcher  
ihn  zers t reu te  und  23  Kanonen  e rober te .  Unerwar te t  
wandte  s ich  Napoleon  auf  Vi t ry ,  welches  e r  vergeb l ich  
zur  Uebergabe  auf forder te ,  von  da  auf  S t .  Diz ie r  und  
Io inv i l l e .  Der  Fürs t  Schwarzenberg  l i eß  s ich  durch  d ie -
ses Manöuvre, welches darauf abgesehen war, seine Kom­
munikation zu bedrohen und zu stören, nicht irre machen, 
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und verfolg te  se inen P lan ,  s ich  mi t  der  Armee des  Feld-
Marschal ls von Blücher ,  der  auf  Rheims und Cbalons  
n iarschi r te ,  zu  vere in igen.  Am 23sten ging zu dem Ende 
die  ganze  Schwarzenbergische  Armee auf  das  rechte  Aube-
Ufer  gegen Cbalons  zu .  Ihre  Majes tä ten ,  der  Kaiser  von 
Rußland und der  König  von Preussen,  bef inden s ich  bey 
derse lben.  Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  von Oester re ich ,  d ie  
Minis ter  der  verbündeten  Höfe  und daö dip lomat ische  Korps ,  
verfügten  s ich  den 24sten hierher  nach Di jon.  Lyon is t  
am 2osten  d ieses , -nachdem der  Marschal l  Augereau zurück-
geschlagen worden i s t ,  von den Oester re ichern ,  unter  dem 
Erbpr inzen von Hessen -  Homburg und Grafen  Bianchi ,  
bese tz t .  Ihre  Truppen s ind  mi t  Freuden aufgenommen 
worden.  Vienne in  der  Dauphine  is t  auch bere i t s  vom 
Genera l  Bianchi  genommen.  Der  Feind hat te  s ich  d ie  
Rhone h inunter ,  gegen Pont  S t .  Espr i t ,  zurückgezogen.  
Lord  Wel l ington schlug den Marschal l  Soul t  in  der  Ge-
gend von Orthez  am -7sten Februar  völ l ig  und mi t  Der-
lus t  von mehr  a ls  10 ,000 Mann in  die  F lucht ,  und nach 
g laubwürdigen,  obgle ich  noch n icht  of f tc ie lkn  Ber ichten ,  
s ind  engl ische  Truppen in  Bordeaux e ingerücl t .  Bey 
Mont  de  Marfan  s ind sehr  große  Magazine  erbeute t  wor» 
den;  Bayonne is t  b loki r t .  Der  Rückzug de6 Marschal ls  
Soul t  g ing auf  Toulouse .  Wir  sehen nun s tündl ich  Nach-
r ichten  von unsern  Armeen entgegen.  
N e u f c h a t e l ,  d e n  2 i s t e n  M ä r z .  
Herr  Jakob Ludwig von Pour ta leS is t  h ier  in  se iner  
Vaters tadt  in  e inem Al ter  von 92 Jahren mi t  Tode 
abgegangen.  Er  war  der  S t i f te r  und Chef  e ines  der  
ers ten  und achtungswer thes ten  Handelshäuser  von Europa,  
und sowohl  durch se ine  s t renge  Rechtschaffenhei t  a l s  aus-
gedehnte  Kenntnisse  berühmt .  Das  von ihm ges t i f te te  
Spi ta l ,  welchem er  beynahe e ine  Mil l ion  Franken ge-
widmet  ba t ,  wird  e in  eben so  ehrwürdiges  a ls  b le iben-
des  Denkmal  se iner  Wohl thät igkei t  seyn.  Er  hin ter läßt  
e in  ungeheures  Vermögen und 3  Söhne,  welche  d ie  cd* 
Jen  Gesinnungen des  Vaters  ererbt  haben.  
L i v  0 r n  0 ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Ges tern  Morgen wurde  e in  engl isches  Schi f f  s ignal i -
s i r t ;  ba ld  darauf  e in  anderes  und e ine  neapol i tanische  
Fregat te ,  s ie  kamen von der  Inse l  Maddalena;  der  
Wind war  der  Landung hinder l ich:  d ie  f rohe  Erwar-
tung der  ganzen S tadt  war  getäuscht .  Heute  is t  das  
Meer  ruhig;  der  enal ische  Konsul ,  und Sekre tär  Fassa t i ,  
im Namen des  Marschal ls  Mimito l i ,  haben den Admi.  
ra l  an  Bord komvl iment i r t .  Um 10 Uhr grüble  das  
Admira lschi f f  d ie  S tadt  mi t  i .5  Kanonenschüssen;  d ie  
S tadt  antwor te te  mi t  eben so  v ie l  Schüssen.  Al le  Ge-
genden des  Hafens  waren mi t  Menschen bedeckt .  Dar­
auf  erschien  der  Admira l  mi t  se inen Oss tc ieren;  ihr  Em-
pfang war  über  al le  Beschre ibung.  Auf  i l  rem kurzen 
W»ge durch d ie  Sui f  war  Lebensgefahr ,  so  drängte  
und tobte  das  jubelnde  Volk .  Im neuen Theater  war  
am Abend e in  Freybal l ;  d ie  ganze  Versammlung schien  
t runken vor  Freude.  Vie le  andere  Schisse  s ind  f tgnal iUi ' f j  
man svr iebt  von !  0,000 Mann Laudungölruppen,  d ie  ge-
gcn Genua bes t immt s ind .  
L i v  0  r n  0 ,  d e n  1  I f e n  M a r z .  
Den drey engl ischen Transpor tschi f fen ,  welche  den 8 ten ,  
unter  Bedeckung e iner  Korvet te ,  mi t  Truppen hier  an-
kamen,  fo lg te  den g ten  e ine  F lo t te ,  bes tehend aus  den 
Vierundsiebenzig-Kanonenschi f fen  Amerika  und Edinburg ,  
3  Fregat ten ,  3  Korvet ten  und 42 ^Transpor tschi f fen .  
S ie  war  am 28sten  Februar  von Palermo,  unter  dem 
A d m i r a l  R o w l c i ,  a b g e g a n g e n .  M a n  s e t z t e  g e s t e r n  8 0 0 0  
Mann schöner  Truppen,  worunter  s ich  zwey Regimen-
ter  Nat ionalbr i t ten  bef inden,  und 1200 Mann Kaval­
le r ie ,  in  der  größten  Ordnung und unter  unermeßl ichem 
Zulauf ,  ans  Land.  Die  Transpor tschi f fe  kehren nach 
P a l e r m o  z u r ü c k ,  u m  d i e  z w e y t e  D i v i s i o n  v o n  7 0 0 0  
Mann nachzuholen .  Lord  Bent ink ,  welcher  d ie  Trup­
pen kommandir t ,  t ra f  den 3 ten  in  Neapel ,  und am 
Sten  über  Rom hier  e in .  Er  nahm in  der  Präfe^ur  
se in  Quar t ier ,  erh ie l t  neapol i tanische  Ehrenwache und 
a l le  Behörden machten  ihm ges tern  d ie  Aufwar tung.  
Die  Avantgarde  der  Al l i i r ten  sol l  bere i t s  jense i t s  F i ren» 
zuolo ,  unwei t  P iacenza ,  s tehn.  
T r i e n t ,  d e n  1  Sten  Mar*.  
Die  Pr inzess in  El ise  ha t te  wahrend ihres  AnfeiuHnfts  
zu  Lukka,  nach dem Muster  ihres  Bruders ,  e in ige  Reu-
nionen mi t  ihren ,  k le inen Reiche  vorzunehmen beschlossen.  
Die  beyden zu  Toskana gehör igen Herrschaf ten ,  Barga  
und Pie l ra ,  wurden plötz l ich  von e inem kaiser l .  f ranzös i ­
s c h e n  K o m m i s s ä r  u n d  e i n e r  b e w a f f n e t e n  M a c h t  v o n  i 5 o  
Gensd 'armen und Finanzpachtern  in  Besi tz  genommen.  
Al le in  d ie  Spedi t ion  hat  n icht  den erwünschten  Erfolg  
gehabt :  daö Anrücken der  neapol i tanischen Truppen hat  
P ie t ra  Santa ,  das  bloße  Laute»  der  Sturmglocken und 
e in ige  S te inwürfe  des  Pöbels  haben Barga  von den 
Eroberern  befrevt .  
Der  Herzog von Otranto  (Fouche)  is t  über  Alessandr ia  
nach Frankre ich  zurückgekehr t .  
Die  in  ös ter re ichischen Sold  get re tenen Servier  mar-
schi ren  nach I ta l ien .  
Br iefen  aus  Neapel  zufolge ,  is t  d iese  Haupts tadt  von 
engl ischen Reisenden angefül l t ;  Al les  s t römt  ans  Sic i l ien  
herüber ,  um s ieh  se i t  langer  Zei t  zum Ers tenmal  wieder  
der  Naturwunder  in  den re izenden Umgebungen Neapels  
zu  er f reuen.  Daß man diese  f reygebiqen nnd luxur iösen 
Gaste  mi t  großer  Gast f reundschaf t  empfängt ,  vers teht  s ich  
von se lbs t .  
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  M a r z .  
91m 1 ofen dieses  wurde  das  Leichenbegangniß  deS 
Herrn  Genera ls ,  Graf  Regnier ,  mi t  v ie ler  Fcyer l ichkei t  
gehal ten .  Se ine  s terb l iche  .hül le  wurde  in  de» Pan-
theo, ,  n iedergese tz t .  Der  Leichenzug war  äussers t  zahl -
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rn'dn Der Leichenwagen war mit den Fahnen und 
Standarten geziert, welche in den Gefechten, in denen 
sich General Regnier am meisten auszeichnete, genom-
men worden waren. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e n  M ä r z .  
Die Regierung hat am verflossenen Sonntage die Be-
richte von eintm fruchtlosen Angriff auf die Festung Bergen-
ov Zoom erhalten. Oer traurige Ausgang dieser Affare 
ist um so mehr zu bedauern, da dieselbe den Tod einer 
großen Anzall junger Ofsteiere Verursachte, welche sich von 
ihrem Eiser zu weit Hinreisten ließen, als daß man ihnen 
noch zu richtet Zeit hatte zu Hülfe kommen können. Man 
berichtet, daß der Sturm von 4000 Mann unternommen 
worden sey, und 3 5oo wirklich in die Festung eingedrun-. 
gen wären, allein nachdem General Gore, und seine Of-
freiere theils getödtet, theilö verwundet waren, so wurde 
seine Kolonne beinahe vernichtet, ehe die andern sie un­
terstützen konnten. Der Verlust der Franzosen war de-
trdchtlicb; sie hatten mehr als 1000 Verwundete. Nach-
stehendes Bülletin wurde am Sonntag Abend bekannt ge-
m a c h t :  
K r i e g s d e p a r t e m e n t ,  d e n  1 3 f e t t  M a r z .  
,.Der verehrliche Major James Stanhope ist eingetrof-
fett und hat Depeschen von Sir Thomas Graham, vom 
zoten und 1 iten d. M. dutirt, abgegeben. 
Sie enthalten ken Bericht des Resultats eines Angriffs, 
welker von einem Tbeile der englischen Armee, unter dem 
unmittelbaren Befehle deS Generalmajors Cooke, in der 
N.iebt vom Steti d. M. unternommen worden ist. 
Der Angriff wurde in vier Kolonnen gemacht und hatte 
AnfanaS einen günstigen Erfola. Zwev Kolonnen drangen 
in tic Festung ein und bemächtigten (ich der Wälle mit sehr 
ger-'naem Verlust. Allein da die Kolonne links, wegen 
des VerlustS ihrer ftaurtatifubrcr, in Unordnung gerieth, 
1111b tie rechte durä' den Verlust eines Detaschennnts vom 
1 tlfu Garderegiment, las von dem Feinde abgeschnitten 
wurde, geschwächt ward, wurde der Widerstand mit er-
neuerter Kraft geleistet. l<>eaen Anbruch deS Tages zogen 
sich die Truvven, welche im Besitz des Thors von Ant^ 
wrryen waren, von du fem wichtigen Posten zurück, und 
der arößteTbeil der Truppen, der sich noch in der Festung 
befand, wurde gezwungen, sich nach einem tut?fern Wider­
stande zu ergeben. 
Der Verlust bev diesem Angriffe ist groß und mehrere 
ansaezeiclmete OfffoVr# haben gelmen. Unter der Anzall 
der (<teiöi feien b.finl.n sich ter Brigatieraeneral Gore, 
die Ooeriilii uttn inte (?li|to», Mereer, der verehrliche 
I, Maeroiiuld von den Garden, und terdaS 44ste Reai-
itient Ioikinondireiide v rehrliche Obcrilliiureriimt G. (5ar-
Icto». Dir Gen riiluMior lerref wuri t schwer verwun­
det und zum <<'efa»t,«nen gemacht. Der General»,aier 
(5oo'e n ur». (Mumien. Die Liste der Anz.,1 l der verlor-
tun Muiiii |chK|t ivar noch nicht ausgefertigt,  allein mau 
berechnete, daß -ungefähr 3oo Mann getddter und, mit 
Inbegriff einer großen Anzahl Verwundeter, 1800 gefan­
gen worden sind. 
Am Zoten März wurde mit dem Gouverneur von 
Bergen-op-Zoom zur Befreyung der Gefangenen eine 
Konvention abgeschlossen; und alle Männer, die nicht 
schwer bltsnrt waren, wurden dem zufolge in die eng-
tischen Kantonuirungen abgesandt. Sie werden nach 
England eingeschifft werden, unter der Bedingung, vor 
ihrer Auswechselung nicht zu dienen. 
Die französische Garnison hat in dem Gefecht wäh-
rend der Nacht vom 8ten viel gelitten, und mehr «16 
100 Gefangene wurden von denjenigen englischen Trüp-
pen, welche ihren Rückzug bewerkstelligt haben, mitge-
bvebt. 
Diesem Bulletin war eine Liste der getödteten, verwun-
beten oder gefangenen Ossiciere bey dem Angriff auf Ber-
gen --op- Zoom bevgefügt. Die Getödteten betragen, mit 
Inbegriff des Brigadiergenerals Gore, 11 Mann, wor­
unter 3 Oberstlieutenants, 2 KavitänS und 3 Subaltern-
offfeiere. Die blefsirten, gefangenen oder vermißten Of-
freiere betragen g3 von jedem Grade. 
A u s  A m e r i k a ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Die Angelegenheiten von Neu-Spanien gewinnen jetzt 
an Wichtigkeit nnd Interesse, seitdem das Mutterland 
seine Befreyung errungen hat, und man mit Recht auf 
die künftigen Verhältnisse zwischen Heyden, nnd vor alle» 
auf den endlichen Auegang des traurigen Kampfes, der -
jene bestimmen wird, gespannt ist. Leider sind die neue-
sten Nachrichten von dorther nichts weniger als erfreu-
lich; vielmehr scheint sich AlleS, wenn wir folgendem 
Bericht in englischen Blättern glauben dürfen, zu einer 
höchst trostlosen Krisi's zu neigen. 
AuS den Nachrichten von Zcalaya, vom igten Sey» 
tember datirt, ersehen uir, daß eine Epidemie in der 
Stadt Mexiko herrichte, die 25,000 Einwohner Hinge* 
rafft bat. In der in letztgenannter Stadt erscheinende» . 
Zeiiung vom 4ten September liest man die Nachricht von 
einem Siege,  welchen General  Acr i tondo über 2400  
Anglo. Amerikaner und 600 Indianer unterhalb Toled» 
davon getragen. Dieses Gefecht sicherte die Provinz 
TejaS und brachte der unglücklichen Rebellion in die­
sem Lande einen tätlichen Schlag bey. Andererseits heißt 
es, daß der Insuraentenchef Morilloe daö Kastel Aka-
pulko mit vielen Schien, 2000 Musketen, und der 
besten Artillerie im Königreiche, genommen hat; auch 
versicherte man, laß er Dcputirte auö verschiedenen Di-
strikten versammele, um einen Kongreß zu bilden. 
Unsere letzte» Nachrichten aus Monte-Video gehen 
bis zum igte» Oktober. Bevit von Kadix ausgelau­
fen e EtPevifbitcit mit Truppen sind dort angelangt; 
«der 800 Manu t^gei» am Skorbut krank, und wegen 
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der Krankheit und aus Mangel an Kavallerie konnte 
nichts unternommen werden. Der Feind stand noch im-
mer unter den Wällen dieses letzten Bollwerks der spa-
Nischen Besitzungen am la Platastrom. 
Die Morning, Chronikle enthält ein Schreiben aus 
Neu < Orleans, vom lösten November, welches über 
denjenigen Theil des spanischen Amerika, dessen Schick-
sal wahrscheinlich die künftige Lage aller von Spanien 
in dieser Zone bisher abhängigen Kolonien bestimmen 
wird, folgendes Detail mittheilt; hier dessen Inhalt 
im Auszug: 
N e u - O r l e a n s ,  d e n  2?sten November. 
DaS Schiff, welches Dienstags aus Vera-Kru; hier 
angelangt ist, hat auch einige Briefe mitgebracht und 
wir haben einen zu lesen bekommen, worin folgende 
Umstände erzählt werden: 
Die Insurrektion hatte, selbst zur Zeit Hidalgo'S, nie 
einen so furchtbaren und entschiedenen Charakter ange-
jtommett, als jetzt. Die Insurgenten haben sich endlich 
Akapulko'6, einen der schönsten Häfen in der Südsee, 
und vielleicht einer der sichersten Stationen in Mexiko, 
bemächtigt. Er ist für den Handel mit dem Osten vor-
trefflich gelegen, und war ehemals wegen der Register-
schiffe, die jährlich von dort nach Manilla abgingen, 
berühmt. 
Nachdem MorilloS seine Posten in den südlichen Pro-
Dützen gesichert, und eine mächtige Armee organisirt 
hatte, scheint er sich für stark genug gehalten zu haben, 
einige KorpS zu detaschiren, um die Kommunikation 
zwischen Vera - Kruz und Mexiko abzuschneiden. Die 
Armee, welche die Festung Perote blokirte, schätzte man 
bey Abfahrt des obigen Schiffes auf 70,000 Mann. 
Perote liegt g5 englische Meilen von Vera - Kruz. 
Man war wegen der Hauptstadt besorgt, da seit eini-
ger Zeit keine Nachricht von dort in Vera-Kruz ange-
langt war. 
N. S. Eben haben wir erfahren, daß San -- BraS, 
ein Hafen in der Südsee bey Akapulko, gleichfalls den 
Insurgenten in die Hände gefallen ist. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In englischen Journalen lieft man folgende Auszüge aus 
spanischen Zeitungen: „Viktoria, den 25sten Januar. 
Man weiß, daß Ferdinand VII. am gten dieses zu Paris 
angekommen ist, und sich anschickte/ nach der Gränze abzu­
gehen. Wie kommt er? wie sollen wir ihn empfangen? 
Hoffentlich bat die Regierung dieses Ereigniß vorausgese­
hen, und für den Fall seiner Ankunft die Art seines Em-
pfangs bestimmt." — „Madrid, den 27sten Januar. 
Don Palafox 0. Melcey ist diesen Abend hier angekommen. 
Man sagt, Ferdinand VII. scy bereits an unstet Gränze."— 
„Hauptquartier Ja en, den 24 (fen Januar: Lord Welling­
ton schreibt dem Obergeneral der 4tcn Armee, unser er­
lauchter Monarch Ferdinand VII. sey am gten dieses zu 
Paris angekommen. ES scheint, er wird bald in Spanien 
eintreffen, allein deshalb hält man den Frieden doch nicht 
für so nahe, ungeachtet der Depeschen, die unser Gesand-
ter nach London gebracht hat, und derjenigen, die der 
Herzog von San Carlos bey sich hatte." — Die erste au­
thentische Aufklärung über diese Gegenstände erhält man 
aber durch ein so eben bekannt gewordenes Schreiben deS 
spanischen Staatssekretärs/ Don Joseph Luyando, an den 
brittischen Gesandten zu Madrid, datirt vom l oten Ja-
nuar 1814. Er theilt darin dem Gesandten den zivi-
sehen Ferdinand VII. und Napoleon zu Valan^ay den 1 itett 
December 1813 in 15 Artikeln geschlossenen Friedenstrak-
tat (dessen Hauptinhalt schon länger,bekannt ist) mit, und 
benachrichtigt ihn im Namen der spanischen Regentschaft, 
daß dieselbe, ohne einen Augenblick anzustehen oder in 
nähere Erläuterungen einzutreten, oder auch nur die Ar-
tikel des Traktats zu untersuchen, sich einzig darauf be« 
schränkt habe, dem Herzog von'San Carlos ein Schreiben 
an den König mitzugeben, worin sie ihm das Dekret der 
KorteS vom 2 sten Januar 1811 nn'tthcile, nach welchem 
es nicht erlaubt ist, mit Frankreich irgend einen Vertrag, 
Uebereinkunft oder auch nur Waffenstillstand einzugehen, 
bevor der König nicht in völliger Frevhcit sey. Zugleich 
habe sie dem Könige bemerkt, daß Svunien durch feinen 
Allianztraktat mit Großbritannien gebunden sey, worin 
ein Artikel festsetze, daß Spanien nicht ohne Großbrman-
mens Dazwischenkamst Frieden mit Frankreich schliefen 
dürfe. Demnach Habe sie dem Könige erklärt, daß sie sich 
in der Unmöglichkeit befinde, einen solchen Traktat zu ra-
tificiren, der ohnedies schon in allen seinen THeilen nichtig 
sey. — Ausser dem Schreiben von Ferdinand VII. hatte 
der Herzog von San Carlos der Regentschaft noch eil!' 
vom Kaiser Napoleon überbracht, welches aber uneröffnet 
zurückgeschickt wurde. In der ersten geheimen Sitzung 
der KorteS hatte ihnen die Regentschaft über das Vorge-
gangene Bericht erstattet, worauf die KorteS ihre gänzliche 
Zufriedenheit mit dem Betragen der Regentschaft erklär-
ten. Ueberhaupt Hcrrfd)te jeyt zwischen diesen beyden 
Staatsbehörden vollkommene Eintracht. 
Der Wallfischfang, den jetzt England ganz allein be* 
treibt/ ist von so bedeutendem Umfanae, daß von der ein-
zigen Stadt Hull nicht weniger als 58 Schiffe dazu 
ausgeschickt worden sind. Zur Beschützung eines so wichti-
gen Zweiges der englischen Thätigkeit wird die Regie­
rung bey Grönland und in der Straße Davis, so lange 
die Jahreszeit des Fanges dauert, zur Sicherung unserer 
dortigen Wallfischfänger einige Fregatten Station nehmen 
lassen. 
Ist zu drucken bewilligt worden« S t v e r l. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
• No. 35. Donnerstag, den 9. April 1814. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i Z t e n  M ä r z .  
Ueber die Angelegenheiten in Norwegen enthalten öffent-
liche Blätter Nachstehendes: 
Endlich haben wir sichere Nachrichten über die Ereig-
nisse in Norwegen. Prinz Christian ist zuin Prinzen-Re-
gentcn feyerlich erklart, und hat 2 Proklamationen erlas« 
scn, die eine an die norwegische Nation, in der er sie 
niemals zu verlassen versichert, die andere in französischer 
Sprache an ganz Europa, worin er erklärt, er und die 
norwegische Nation wären durch die Entsagung Frede, 
rike Vi. unabhängig geworden, und hätten sich durch einen 
frcren Verein verbunden, ein selbstständiges Volk zu bil-
den; er wünsche Frieden mit ganz Europa, und werde ihn 
gegen jede Unterdrückung zu schützen wissen; auch habe die 
Nation beschlossen, nie dem schwedischen Könige unterthan 
tu werden. Prinz Christian steht mit 32,000 Mann an 
der Gränze, und am i vten April werden sich die Stande 
versammeln, und die entworfene neue Konstitution anneh-
men. Du eö in Norwegen keinen einheimischen Adel giebt, 
und auch die Geistlichkeit wenig Einfluß hat, so werden sie 
wohl nur aus Bürgern und Bauern bestehen. Privatleute 
in England sollen die Erlaubniß erhalten haben, Korn nach 
Norwegen zu schicken, und selbst Admiral Saumarez zu 
Gothenburg soll erklärt haben, er scy gesonnen, alle wäh­
rend des Krieges genommene Kornschiffe wieder herauszu-
geben. Auch hier wird sich eine Gesellschaft zur Verpro-
viantiruna von Norwegen vereinigen, doch wird die Sache 
noch als Geheimniß behandelt, und die Regierung ver-
bindert alle öffentlichen Aensserungen darüber. Prinz 
Christian nennt sich in der Proklamation Prinz - Regent 
von Norwegen, Prinz zu Dänemark, Schleswig und 
Holstein. 
Von England will man die Versicherung haben, daß 
bedeutende Kornladunqen von Privatleuten ankommen 
dürsten; schon sind 70 Schiffe damit eingelaufen, und 
4 Kornexpedinonen am 5ten und Gten aus den englischen 
Häfen abgesegelt. Auch ein bedeutender Transport von 
Munition und Waffen, der für die schwedische Armee be-
stimmt war, landete aus Zufall oder Absicht in Bergen. 
Man behauptet, Prinz Christian werde eine englische 
Prinzessin lieirathen; nach Andern jedoch die sechszehniah-
rige Tochter des Herzog« von Augustenburg. 
Auf den J  ofen April ist eine Reichsversammlung nach 
Eichevold zufammenberufen, welche unter frcyein Himmel 
gehalten werden, und Norwegen ritte repräsentative Ver­
fassung unter einem Erbtbnigc geben soll. 
Einige glauben, der Kronprinz von Schweden werde 
auf diese Nachrichten zurückkehren, um Norwegen mit Ge­
walt der Waffen zu erkämpfen. 
H a a g ,  d e n  2 i s t e n  M a r z .  
Der heutige hiesige Staatökourant enthält nächste-
hende 
P r o k l a m a t i o n  v o n  S e i t e n  d e S  K ö n i g s  
L u d w i g s  X V I I I .  
Der Marquis von Chabannes, erster Adjutant de6 Kö-
nigs, durch Se. Majestät mit Vollmacht versehen, 
"für die Provinzen des Nordens (du Nord). 
F R A N Z O S E N !  
Der Augenblick eurer Erlösung naht! Ener König, be-
gleitet von der Tochter Ludwigs XVI., von dem Prinzen 
Conde und von dem Vater des Herzogs von Enghien, ist 
bereite zu Euch gekommen; Monsieur, der Bruder Lud-
wige XVIII., und Höchstdesselben Söhne, sind bereits' im 
Osten, Süden und Westen von Frankreich vorauSqegan-
gen; sie kündigen die väterlichen Absichten Eures Kö-
nigs an, und verbürgen Euch, in dessen Namen, die 
Herstellung des Glückes und Friedens unter einer Herr-
schaft, welche Besdyrnterin der Gesetze und öffentlichen 
Freyheit seyn wird. 
Der unsern Vätern so theure Ruf: ES lebe der König I 
ertöne von allen Seiten, wiederhalle in Aller Herzen, die 
weisse Flagge flattere über Eure Städte, sie verkünde den 
Landbewohnern die Rücrkehr der Ordnung, der Belebung 
des Handels, der Sicherheit des Heerdes, .des innigen 
Vereins aller Franzosen. 
Ihr sollt den Krieg, die Konsumtion, den gehässige» 
Mißbrauch der Droits reimis nicht mehr zu ertragen ha-
ben; Alles, was das Unglück der Nation ausmacht, soll 
mit dem Tyrannen verschwinden. 
Der König will der kaiserlichen Garde und allen Gene-
ralen, Osficieren, ttnterofsicieren und Soldaten, welche 
sich für seine Sache erklären, ihren Rang, Sold und 
Traktenient, allen Beamten und Angestellten bey der Ad-
ministralion und Judieialbehörden, die sich für ihn erklä. 
ren, ihre Aeniter bekleiden lassen; er wird denjenigen mit 
ehrenvollen Belohnungen entgegenkommen, die solche ver. 
dient haben; der Gottesdienst wird seinen Glanz, das 
Eigenthum alle erforderliche Sicherheit erhalten; nichts 
soll die Uebereinstirnmung, worin sich alle Franzosen ver-
einigen müssen, stören, und der König und seine Familie 
wird, als ein Vorbild, die Aufopferung, die Rechte unb' 
das Interesse Aller bestens zu vereinigen wissen. 
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Franzosen?  So  geschiebt  d ie  Kontrerevolnt lon ,  welche  
zum Hei le  und zur  Beruhigung der  Wel t  gegenwär t ig  s ta t t  
f indet .  Ganz Europa wet te i fer t ,  um das  rechtmäßige  
Staa tsoberhaupt  wieder  herzus te l len .  Seyd Ihr  die  Ein-
z igen,  welche  unter  der  t ie fs ten  Knechtschaf t  beharren  wol-
len?  ES lebe  der  König!  
Tapfere  Flammänder ,  Ar tes ier  und Pikarden!  empfangt  
g le icherweise  d ie  Bezeigung der  Achtung und Ehrerbie tung,  
womit  der  für  Euch durchdrungen i s t ,  der  daö Glück hat ,  
Euch in  diesem Augenbl ick  den Wunsch und die  Absichten  
u i i scrö  Königs  kund zu  thun.  
Der  Marquis  de  ChabanneS.  
B r ü s s e l ,  d e n  2 S i l e t t  M ä r z .  
Hier  is t  heute  Folgendes  bekannt  gemacht  worden:  
„ Ich  benachr icht ige  das  Publ ikum,  daß es  dem Feinde  
gelungen is t ,  s ich  Gents  zu  bemächt igen.  Der  brave  
Obers t  Bygalov bie te t  ihm von Alos t  her  d ie  Spi tze .  
Ich  werde  gle ich  mi t  bet rächt l icher  Macht  gegen ihn  auf­
brechen.  Bey Antwerpen hat  man ihn  zurückget r ieben.  
Man verfolg t  ihn  auf  a l len  Se i ten ,  und für  Brüsse l  
ist durchaus  n ichts  zu  besorgen."  
Brüsse l ,  den 2  7s ten  März  1814.  
Der  Gouverneur  der  S tadt  Brüsse l ,  
Graf  von L 011 u  m.  
Am -ss ten  war  die  S te l lung der  Armeen,  laut  ofsse ie l -
len  hier  bekannt  gemachten  Nachr ichten ,  fo lgende:  
Genera l  Winzingerode war  zu  Epernay;  Woronzow zu 
Rheims;  Langeron zu  F iemes;  Sacken zu Bra ine;  Ge-
nera l  Bülow schloß Soissons  von beyden Sei ten  e in ;  Ge-
nera l  Borck s tand zu Chateau-Thier ry ,  se ine« Avantgarde  
dehnte  s ich  bis  Montmira i l  aus ;  Genera l  Kle is t  zu  la  
Fer te .  Napoleon befand s ich  zu  ArciS ,  und da  er  a l le  
Truppen mi t  s ich  genommen ha t ,  s teht  der  Weg nach Pa-
ris der  Blücherschen Armee offen .  Der  Fürs t  von Schwar-
zenberg  ha t  mi t  der  großen a l l i i r ten  Armee e ine  koncen-
t r i r te  Ste l lung zwischenTroyes  und Br ienne genommen.— 
Napoleon,  so  sagt  der  nämliche  Ber icht  wei ter ,  ha t  zu  
Rheims al le  Schneider-  und Schustergese l len  se inen Gar-
den e inver le ib t ,  dennoch war  die  ers te  Kolonne,  a ls  s ie  
durch Epernay zog,  nur  15  bis  16 ,000 Mann s tark ,  und 
d ie  zweyte ,  unter  den Befehlen  deS.Marschal ls  Ney,  welche  
über  Cbalons  marschi r te ,  be t rug nur  7  bis  8000 Mann.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 S s t e n  F e b r u a r .  
Herr  Emanuel  Fel lenberg  in  Hofwyl  hat  
nachfolgende Erklärung bekannt  gemacht :  „ES sol l  meine  
B e k a n n t e  u n d  F r e u n d e ,  d i e  w i s s e n ,  v o r  w e l c h '  e i n e r  
Aufgabe icl> s tehe ,  befremdet  haben,  ohne wei tere  
Auskunf t ,  in  der  Al lgemeinen Zei tung zu lesen:  ich  seye  
vvn dem .Kaiser  von Rußland in  Mümpelgard  gnä-
dia  kwvfangkn worden.  Ich  glaube mir  und meinen 
Verhäl tn issen  über  jene  Nachr icht  d ie  Erklärung schul*  
t f r t  Vi  fe rn  ,  daß ich  mich,  auf  deS Kaisers  von Ruß-
land Einladung,  h in  zu  Sr .  Majes tä t  begeben habe .  Der  
Monarch ver langte  hauptsächl ich  übe?  meine  Kul tur  und 
Erz iehungsans ta l ten  mi t  mir  zu  sprechen,  und bewies  
durch se ine  Aeusserungen über  diese  Gegenstände und 
über  se ine  landesväter l ichen Plane  zur  Beglückung se i -
ner  Völker ,  mi t  der  edels ten  Entschiedenhei t ,  e ine  be-
wunderungswürdige  Weishei t  und Güte .  — In  21 b l icht  
auf  mein  Vater land,  d ie  Schweiz ,  sprach Se .  Kaiscr l .  
M a j e s t ä t  a u c h  g e g e n  m i c h  m i t  a u s s e r o r d e n t l i c h e m  
N  f l  c h  d  t  u  c f  6  e  n  b e s t i m m t e s t e n  W i l l e n  a u s ,  d i e ­
s e l b e  s e l b s t s t ä n d i g ,  f r e y ,  u n a b h ä n g i g  u n d  
g lückl ich  zu  sehen.  „Ich  weiß  wohl ,  sagte  mir  der  
Kaiser  unter  andern ,  daß man vorgic ' . ' t ,  wenn ich  in  
meine  Staa ten  zurückgekehr t  seyn werde ,  so  l iege  d ie  
Schweiz  meinen In teressen zu  ferne ,  a ls  daß ich  mich 
wei terh in  um ihre  Schic tsa le  bekümmern könnte ;  aber  
S ie  dürfen  zuver läss ig  darauf  zahlen ,  daß ich  mich dor t  
wie  h ier  für  diese lben in teress i rcn  und mich auch s te ts  
in  Verhäl tn issen  bef inden werde ,  durch die  ich  wirksam 
für  S ie  zn sorgen vermag.  Sagen Sie  dies  Ihren  
Landsleuten  I "  
B a s e l ,  d e n  2  6 s t c n  F e b r u a r .  
Ungeachte t  der  tägl ichen zahl re ichen Durchmärsche ,  nnd 
der  daraus  erwachsenden s tarken Konsumtion,  erbal t  s ich  
das  Getre ide  bey er t rägl ichem Pre ise .  Al le in  d ie  übr igen 
Lebensmit te l  werden immer  fh  eurer .  Auf  dem lc tz ien  
Markte  ga l t  der  Sack Waizen 243 Schweizer  Fr ,w5eu.  
Der  Centner  Zucker  s teht  zu  110 Schweizer  Franken,  der  
Kaffee  zu  78  bis  80 ,  und wahrscheinl ich  werden diese  bey-
den Art ike l  noch mehr  fa l len ,  sobald  der  Handel  völ l ig  
f reyen Lauf  bekommt.  DicS is t  e in  wahres  Unglück für  
Basel ;  v ie le  unsrer  Kauf leute ,  welche  dem französischen 
Kont inenta lsys tem e ine  längere  Dauer  zut rauten ,  haben 
große  Quant i tä ten  zu hohen Pre isen  e ingekauf t ;  so  l iegen 
in  Kaffee  zu  Basel  solche  Vorrä the ,  daß eS wenigs tens  
zwey Jahr?  lang die  ganze  Schweiz  damit  versehen kann,  
und jeder  Centner  ha t  1  4  bis  i5  Louisd 'or  gekoste t ;  je tz t  
g i l t  e r  höchstens  10 .  Eine  andre  nachthei l ige  Folge  deS 
Kr iegs  i s t ,  daß  man in  a l len  von f remden Truppen de-
se tz ten  Gegenden kein  Schuldkapi te l ,  ke ine  Zinsen,  ja  fas t  
ke inen Wechselbr ief  ausbezahl t  e rhäl t .  Die  Baseler  haben 
aber  große  Forderungen in  den benachbar ten  Gegenden.  
Die Landleute müssen so viel Lieferungen und Fuhren tei* 
s ten ,  so  v ie l  Quar t ier  t ragen,  daß s ie  fürchten ,  ihre  Fel ­
der  auf  den Frühl ing  nicht  bes te l len  zu  können.  Es  gie t i t  
in  Bösel  wenige  Landeigenthümer ,  d ie  n icht  ihren  Pach-
t tm sehr  große  Nachlasse  bewi l l igen müßten.  
ES is t  h ier ,  unter  dem angebl ichen Druckor t  London,  
ein interessantes Werk erschienen: Tableau politique de 
l 'Europe  depuis  la  bata i l l e  de  Le ip / ick .  Einig?  schre i ­
ben es  dem geschickten  Ingenieur  Herrn  Tinseau d 'Amon-
dane zu;  wir  s ind  indeß nicht  d ieser  Meinung,  da  Herr  
Tinseau noch vor  Kurzem a ls  Oder ingenieur  in  Ost indien  
war .  
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U l m ,  d e n  a S ß t t t  F e b r u a r .  
F o r t s e t z u n g  d e r  A k t e n s t ü c k e  ü b e r  d i e  F r i e -
denSunterhandlungen.  (S .  Nr .  7  5 . )  ^  
„D«r  Herr  Graf  von Met ternich  l ieß  mich b i t ten ,  mich 
um 9  Ubr  Abends  bey ihm einzuf inden.  Er  kam aus  dem 
«Dal las!«  des  Kaisers  von Oester re ich ,  und übergab mir  den 
Br ief  Sr .  Majes tä t  an  die  Kaiser in .  Der  Herr  Graf  
sagte  nur ,  der  Graf  von Nessel rode  würde  gle ich  zu  ihm 
kommen ,  und in  Gemeinschaf t  mi t  ihm wol le  e r  mich mi t  
dem beauf t ragen/  was  ich  dem Kaiser  melden sol l te .  Er  
ersuchte  mich,  dem Herzog von Vicenza  zu  sagen,  daß er  
for twährend die  hochachtungsvol lcn  Gesinnungen für  ihn  
hege ,  d ie  ihm sein  edler  Charakter  s te tS  e ingef lößt  habe .  
Wenig  Augenbl icke  nachher  t ra t  der  Graf  von Nesse l rode  
here in .  Dieser  wiederhol te  mir  in  wenig  Worten  das ,  
was  mir  der  Graf  Met ternieh  über  d ie  Mis t ton ,  d ie  ich  zu  
übernehmen e ingeladen ward ,  schon gesagt  ha t te ;  e r  fügte  
bey,  man könne den Herrn  von Hardenberg  a ls  gegenwär-
t ig ,  und a l les  Gesagte  genehmigend,  be t rachten .  Hierauf  
se tz te  Herr  von Met ternich  die  Gesinnungen der  Al l i i r ten ,  
so  wie  ich  dem Kaiser  davon Rechenschaf t  ablegen sol l te ,  
ause inander .  Nachdem ich ihn  angehör t  ha t te ,  e rwider te  
id t  f  da meine  Rol le  h ier  nur  wäre  zu  hören und nicht  zu  
fyredien ,  so  hä t te  ich  n ichts  zu  thun,  a ls  se ine  Worte  
b u c h s t ä b l i c h  zu wiederholen ,  und um desto  s icherer  zu  seyn,  
bä te  ich  ihn  um Er laubniß ,  s ie  b loß zu  meinem Gebrauch 
aufzuschre iben,  und ihm nachher  vor  Augen zu legen.  Der  
Graf  Nessel rode  schlug vor ,  ich  möchte  d iese  Note  auf  der  
Ste l le  schre iben,  und Herr  von Met ternich  führ te  mich 
a l le in  in  e in  Kabinet ,  wo ich  d ie  unten  fo lgende Note  
schr ieb .  Als  ich  s ie  geendigt  ha t te ,  kehr te  ich  in  das  Zim­
mer  zurück.  Herr  von Met ternich  sagte :  „Hier  sehen S ie  
'Lord  Aberdeen,  den engl ischen Gesandten;  unsre  Gesin­
nungen s ind  die  nämlichen;  a lso  k i rn ten  wir  for t fahren ,  
un6 in  se iner  Gegenwar t  zu  unter reden."  Sodann be­
gehr te  e r ,  ich  möchte  das  vor lesen,  was  ich  geschr ieben 
hä t te .  AIS ich  zu  dem England bet ref fenden Art ike l  kam,  
schien  Lord  Aberdeen iLi t  n icht  recht  vers tanden zu  haben,  
^ch  las  ihn  noch e inmal ,  und nun merkte  er  an ,  d ie  AuS* 
brücke:  „Freyhei t  des  Handels  und Rechte  der  Schi f f -
faf r r j , "  wären sehr  schwankend.  Ich  antwor te te ,  ich  hä t te  
geschr ieben,  was  zu sagen Herr  von Met ternich  mir  den 
Auf t rag  gegeben hat te .  Herr  von Met ternich  fugte  h inzu,  
d iese  Ausdrucke könnten  wirkl ich  d ie  Frage  verwir ren ,  und 
,6  wäre  besser ,  andre  an  ihre  Ste l le  zu  se tzen.  Er  nahm 
die  Heder  und schr ieb ,  England würde  die  größten  Opfer  
für  e inen auf  t ie fe  (d ie  vorher  gemeldeten)  Grundlagen 
gebauten  Fr ieden br ingen.  Ich  machte  d ie  Bemerkung,  
d iese  Ausdrücke wären eben so  schwankend,  a l s  d ie  vor igen,  
d ie  man weggest r ichen hät te .  Lord  Aberdeen war  derse l -
ten  Meinung,  und äusser te ,  es  sey  besser ,  das  wieder  her-
iusuUui, was ich vorher geschrieben hätte j zugleich wie­
derhol te  e r  d ie  Vers icherung,  daß England zu  den größten  
Opfern  bere i t  sey ,  daß eS v ie l  im Besi tz  habe ,  und mi t  
f reygebigen Händen zurückgeben werde .  Da man den 
Ueberres t  der  Note  dem,  was  ich  gehör t  ha t te ,  gemäß 
fand,  fo  f ie l  d ie  Unterredung auf  g le ichgül t ige  Dinge.  
Nun t ra t  der  Fürs t  von Schwarzenberg  here in ,  und a l les  
Verhandel te  wurde  . ihm wiederhol t .  Der  Graf  von Nes-
se l rode ,  der  s ich  während des  Gesprächs einen Augenbl ick  
ent fernt  ha t te ,  kam zurück,  und beauf t ragte  mich von Sei te  
des  Kaisers  Alexander ,  dem Herzog von Vicenza  zu  sagen,  
e r  werde  die  Meinung,  welche  er  von se iner  Biederkei t  
und se inem Charakter  habe ,  n ie  andern ,  und d ie  Sache  
würde  s ich  bald  in  Ordnung br ingen lassen ,  wenn er  den \  
Auft rag  zu  e iner  Unterhandlung erhie l te .  Ich  sol l te  am fol -
genden Morgen,  den l  o ten  November ,  abre isen ,  aber  der  
Fürs t  von Schwarzenberg  l ieß  mich b i t ten ,  b is  aufden Abend 
zu war ten ,  da  e t  noch n icht  Zei t  gehabt  habe ,  an  de» 
Fürs ten  von Neufchate l  zu  schre iben.  In  der  Nacht  schickt^  
e r  mir  den Grafen  Woyna,  e inen se iner  Adjutanten ,  der  
mir  diesen Br ief  zus te l l te ,  und mich zn  den Vorposten  be-
gle i te te .  Ich  t raf  am 11 ten  des  Morgens  zu Maynz ein» 
(Unterze ichnete)  S t .  Aign an .  
I I I .  Note ,  geschr ieben zu Frankfur t  am gte t t  
N o v e m b e r ,  v o n  d e  i n  B a r o n  S t .  A i g n a n .  
Der  Graf  Met ternich  sagte  mir ,  der  Umstand,  der  mich 
in  das  Hauptquar t ier  geführ t  habe ,  könne zu  dem Auf­
t rage  an  mich benutz t  werden,  Sr .  Majes tä t ,  dem Kaiser ,  
d ie  Antwort  auf  d ie  Vorschläge ,  d ie  e r  durch den Grafen  
von Meerveldt  ha t  machen lassen ,  zu  überbr ingen.  Dem* 
nach haben der  Graf  Met ternich  und der  Graf  Nesse l rode  
mich ersucht ,  Sr .  Majes tä t  zu  melden:  Daß die  verbün-
deten  Machte  s ich  durch unauf lös l iche  Bande vere in ig t  ha-
den,  durch welche  S ie  mächt ig  s ind ,  und welche  S ie  nie  
aufgeben werden.  Daß Sie  nach den wechselse i t ig  e inge-
gangenen Verbindungen den Beschluß gefaßt  haben,  ke inen 
andern  a ls  e inen a l lgemeinen Fr ieden zu schl ießen.  Daß 
noch zur  Zei t  deS Prager  Kongresses  e in  Ksnl inenta l f r iede  
gedacht  werden konnte ,  wei l  man nach den Umständen 
nicht  Zei t  gehabt  ha t te ,  s ieh  über  e ine  ty idere  Unterhand­
lung zu vers tehen;  daß aber  se i ther  a l le  Gesinnungen der  
Machte  und Englands  bekannt  geworden s ind ,  und eS 
demnach f rucht los  wäre ,  an  e inen Waffens t i l l s tand oder  an  
eine  Unterhandlung zu denken,  deren  ers ter  Zweck n icht  
e in  a l lgemeiner  Fr iede  wäre .  Daß die  verbündeten  Sou-
veräne  rücks icht l ich  der  Macht  und des  UebergewichtS e in-
müthig  e invers tanden s ind ,  daß Frankre ich  bey se iner  In-
teqr i tä t ,  und eingeschlossen in  se inen natür l ichen Gränzen,  
dem Rheine ,  den Alpen und den Pyrenäen erhal ten  wer-
den sol le .  Daß die  Unabhängigkei t  Deutschlands  e ine  Be-
dingung s ine  qua  non sey ,  und dem zufolge-Frankre ich ,  
zwar  nicht  de in  Einf luß ,  welchen jeder  große  S taa t  über  
e inen minder  mächt igen S taa t  nothwendig  ausübt ,  aber  
doch jeder Art VON Souveränetät über Deutschland entsa­
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gen müsse;  Se .  Majes tä t  hä t ten  se lbs t  a l s  Grundsatz  auf-
ges te l l t ,  daß  große  S taa ten  durch schwächere  ge t rennt  wer-
den müßten.  Daß aus  der  Se i te  der  Pyrenäen die  Unab­
hängigkei t  Spaniens  und die  Wiederhers te l lung des  a l ten  
Regentenhauses ebenfalls eine Bedingung sine qua non 
sey .  Daß in  I ta l ien  Oester re ich  e ine  Gränze  erhal ten  
müsse ,  d ie  noch e in  Gegenstand der  Unterhandlung seyn 
würde ,  und daß Piemont ,  so  wie  auch der  i ta l ienische  
S taa t ,  mehrere  Linien ,  d ie  e in  Gegenstand der  Unter-
Handlung werden könnten ,  darböten ,  wofern  I ta l ien  nur ,  
so  wie  Deutschland,  von Frankre ich  und jeder  andern  
größern  Macht  unabhängig  regier t  würde .  Daß eben so  
der  Zustand Hol lands  e in  Gegenstand der  Unterhandlung 
seyn würde ,  jedock immer  von dem Grundsatz  ausgehend,  
daß es  f re i )  seyn muß.  Daß England bere i t  sey ,  e inem auf  
d iese  Grundlagen gegründeten  Fr ieden die  größten  Opfer  
zu  br ingen und die  Freyhei t  des  Handels  und der  Schi f f -
fahr t ,  welche  Frankre ich;u  ver langen das  Recht  ha t ,  an-
zuerkennen.  Daß,  wenn Se .  Majes tä t  d iese  Grundlagen 
e ines  a l lgemeinen Fr iedens  genehmigten ,  e ine  für  schick-
l ich  geachte te  S tadt  auf  dem rechten  Rheinufer  für  neu» 
t ra t  erk lär t  werden könne,  wo s ich  die  Bevol lmächt ig ten  
a l ler  kr iegführenden Mächte  versammel ten ,  ohne daß durch 
d ie  Unterhandlungen der  L a u f  der  Kriegsere ignisse  gehemmt 
würde .  
S t .  Aign an ."  
(Der Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  M ä r z .  
E in  heut iges  Morgenbla t t  enthäl t  fo lgenden Art ike l :  
„Als  die  Bevol lmächt ig ten  zuers t  in  Chat i l lon  zusammen 
kamen,  schlug Bonapar te  e inen Waffens t i l l s tand vor ,  wel-
chen die  Al l i i r ten  verwarfen ,  wei l  s ie  behaupte ten ,  daß 
dieser  ers t  nach Unterze ichnung der  Fr iedenepra l imina-
r ien  bewi l l ig t  werden könne.  Die  Hauptbas is  d ieser  
Prä l iminar ien  war ,  daß Frankre ich  wie  vor  der  Revo-
lu t ion  bes tehen sol l te .  Man sagt ,  er  l ieße  s ich  d iese  
Bas is  gefa l len ,  dafern  man e in ige  Bedingungen wegen 
der  Kolonia lbes i tznngen Frankre ichs  in  Ost -  und West in-
d ien  hinzufügen 'wol l te .  Diese  Bedingungen sol len  d ie  
Reise  des  Herrn  Robinson nach London veranlaßt  ha-
den.  Als  er  nach Chat i l lon  zurückgekehr t  war ,  sol l  e in  
Ul t imatum an Bonapar te  geschickt  worden seyn,  welcher  
se ine  Annahme oder  Verwerfung desse lben spätes tens  am 
lo ten  bekannt  machen sol l te .  Das  Ul t imatum laute te  
so :  Frankre ich ,  wie  eS im Jahre  1789 war ,  und Bo-
napar te  übergiebt  (oder  verpfändet )  auf  fünf  Jahre ,  oder  
b is  zur  Wiederbezahlung der  von ihm in  Oester re ich  
und Prcussen ausgeschr iebenen Brandschatzungen,  d ie  
Fes tungen S t raßburg ,  Maynz,  Lis te ,  ValencienneS und 
Luxemburg."  
ES wird  von e in igen Zei tungen behaupte t ,  daß  die  
Regierung Befehl  gegeben habe ,  100,000 Stück Mus­
keten  nach Frankre ich  zu  senden.  
-Nach dem Journal  the  Times  hat  ( ich  der  Herzog 
von Angouleme von S t .  Jean de  Lu;  in  das  Haupt-
quar t ier  des  Lords  Wel l ington begeben;  d ie  Gaskognier  
Bauern  rufen  übera l l :  „keinen Fr ieden mi t  Bonapar te!"  
und äussern  dagegen die  größte  Anhängl ichkei t  an  das  
Haus  Bourbon.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
August  Wilhelm Schlegel ,  der  s ich  auch ins pol i t i -
sche  Fach geworfen  ba t ,  h ie l t  s ich  auf  se iner  Durchre ise  
e in ige  Tage in  Köln  auf ,  und wurde  daselbs t  mi t  v ie-
le r  Auszeichnung behandel t .  Er  is t  je tz t  schwedischer  
Regierungera th  (auch Ri t te r  d<S Wasa-Ordens) ,  und 
bef indet  s ich  a ls  solcher  im Gefolge  des  Hauptquar t iers  
der  schwedischen Armee.  Er  kam aus  Hannover ,  se iner  
Vaters tadt ,  wo er  krank zurückgebl ieben war .  
In  dem fcnigl .  botanischen Gar ten  zu S tu t tgardt  b lü-
hen gegenwär t ig  zwey sehr  se l tene  Pf lanzen.  Die  ers te  i s t  
e ine  schöne Abar t  der  Stre l iz ia  Rpginae ,  die  in  der  Form,  
Farbe  und Unterf läc l ' e  ihrer  Bla t ter  von der  Hauptar t  s ich  
sehr  auszeichnet ,  und die  zwevte  d ie  prächt ige  und se l tene  
Hel icoma humil i s  i iue  Karakas  und Gujana .  
Unter  den ausgezeichneten  und merkwürdigen Auslän-
dern ,  die  in  (Geschäf ten  ober  durch S türme verschla­
gen,  ungewöhnl ich  zahl re ich  s ich  diesen Winter  in  der  
Schweiz  aufkie l ten ,  befand s ich  auch der  Giovtcrzog 
von Frankfur t ,  welcher  bey fünf  Wochen in  Zür ich  ver«  
wei l te ,  und vor  se iner  Rückkehr  nach Deutschland,  um 
s ich  über  d ie  Verhäl tn isse  des  Bi t tb imiö Konstanz  in  
der  Schweiz  mi t  dem päpst l ichen Nunt ius  zu  vers tänl i -
gen,  auf  e in ige  Tage nach Luzern  gere is t  war .  Wa6 
von Halem,  der  den ehrwürdigen Greis  im Som-
mer  1811 zu Par is  t raf ,  in  se inen Erinnerung6-
b lä t tern  von ihm sagte ,  i s t  wahr  und t ref fend:  „Die  
Wissenschaf t  lohnt  durch ewige  Jugend den Fürs ten ,  dem 
in  ihrem wei ten  Kreise  n ichts  Wissenswürdiges  f remd 
bl ieb ,  der  s ich  se lbs t  unter  d ie  Forscher  mi»chte ,  und in  
manchen phi losophischen Forschungen voranging."  Seine  
Musenstunden verwandte  je tz t  der  geis tvol le  Mann auf  
d ie  Vol lendung e iner  Schr i f t  v ie l jähr igen Nachdenkens ,  
die, unter dem Titel: Meditation Sur le syM-me de 
l 'Univers ,  vermuthl ich  in  Kurzem erscheinen dürf te .  
Das  metaphysische  oder  auch ( im guten und ehrwürdi .  
gen S inne  des  Worts)  naturphi losophische  Werk geht  
übera l l  von Tbatsachen aus ,  und is t  e in  neuer  Verbuch,  
d ie  Naturkräf te  zu  vere infachen und auf  e ine  e inzige  zu-
rückzubr ingen,  durch welche  a l le  Erscheinungen der  Wel t  
begründet  werden.  
Äst tu drucken bewilligt worden. EiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No.' §6. Freytag, den iot April 1814. 
B e r l i n ,  d e n  1  i t e t t  A p r i l .  
UnserS Königs Majestät bewohnen in Paris daß Pa­
lais Luxemburg; des Kaisers von Rußland Maietidt 
sind in dem Palais des ehemaligen französischen Mini, 
sters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen von Tal-
leyrand-Perigord (der Paris anch nicht verlassen hat), 
abgestiegen. Der kaiserl. russische General von Sacken 
und der königl. preussische General von Jagow sind, Er-
ficrer Gouverneur, Letzterer Kommandant von Paris. Dem 
Vernehmen nach hat der Senat am Tage nach dem Ein-
zuqe der -hohen Alliirten einen Aufruf an alle noch im 
Dienst von Napoleon Bonaparte befindliche französische 
Generale und Osfieiere erlassen, binnen einer festgesetzten 
Zeit, bey Konfiskation IhreS Vermögens, die Fahnen deS 
Tyrannen zu verlassen. 
» • * 
Gestern, Nachmittag um 5 Uhr, traf der Flügeladju­
tant Sr. Majestät, des Königs, Oberstlieutenant Graf 
Schwerin, mit der ofsiciellen Bestätigung der Nach-
ticht von der Besetzung von Paris durch die verbündeten 
Truppen am 3isten vorigen Monats, unter unauösprech-
liebem Jubel deS zahlreich versammelten und freudetrun» 
kenen Volks, hierein. Unser theuerster König hatte un-
mittelbar nach dem Einzüge in die Hauptstadt deS franzö-
fischen Reichs, den ©einigen diese für den Ruhm deS 
preussischen NamenS so glorreiche Begebenheit bekannt zu 
machen beschlossen. Die osficiellen Details der Schlacht 
ton Montmartre vom 3osten vorigen Monats haben noch 
nicht mitgesendet werden können, und wir beschränken unS 
daher darauf, den getreuen Einwohnern Berlins und un-
fers Gouvernements nachstehende äusserst wichtige Nachrich. 
tut von den glänzenden Waffentharen mirzutheilen, welche 
ter Einnahme von Paris zunächst vorausgegangen sind. 
Schreiben des königlichen OberstlieutenantS und vortra­
genden Adjutanten Sr. Majestät, des Königs, :c., 
Herrn vjn Tbile, an das Militärgouvernement, d. d. 
$ ou l o in i« r 4 ,, den aysten März. 
Daß mit soften dieses Monats die Armee des Fürsten 
»on Schwarzenberg bey Arcis für Aube auf die des Kaisers 
Napoleon stieß, and daß dieser am 2 isten, eben als er 
»on uns angegriffen werden sollte, der Schlacht auewich, 
und mit Zurüalussung deS Maedonaldschen KorpS, roel« 
*e» AreiS besetzt Hatte, sich nach Vitry in Marsch setzte, 
werden Ewr. Excellenz schon durch frühere Mitteilungen 
ivijsea. ES leicht beurtheile«, daß dieser verwe­
gene Marsch keinen andern Zweck haben konnte, als unS 
für unsere Kommunikation besorgt zu machen. Der Feind 
glaubte, wir würden sie eilig und auf großen Umwegen 
wieder suchen, und so wollte er durch Manfcuvre gewin­
nen , was er durch eine Schlacht zu erlangen nicht mehr 
hoffte. ES wurde daher beschlossen, die Kommunikation 
mit dem Oberrhein einmal aiszugeben, um vielfach wie» 
der zu gewinnen, was wir im unglücklichen Fall dort ver-
liefen konnten. Den 2 2sten wurde der Herzog von Tarent 
von AreiS verdrängt, und den 23ilcn sitzte sich die ganze 
Armee nach Vitry zur unmittelbaren Verfolgung des Fein-
deS in Marsch, der, nachdem er Vitry vergebens aufg«-
fordert hatte, oberhalb dieses festen PlatzeS die Marne 
passirt und auf St. Dicier marschirt war. Den Lasten 
stand die Armee bey Vitry, und zugleich war die des Feld-
Marschalls Blücher in Chalons und Rheims angekommen. 
So wurde die Verbindung beyder Armeen, die der franjd-
fische Kaiser so lange mit der größten Anstrengung zu ver-
hindern getrachtet Hatte, plötzlich, und als er es am we­
nigsten erwartete, in seinem Rücken bewirkt. Alle Kou-
rierc von der feindlichen Armee nach Paris, welche in un» 
fere Hände fielen, lieferten uns die Beweise, wie sehr 
die Plane und Hoffnungen des Gegners vereitelt waren. 
An dem nämlichen Tage, an welchem t te Verbindung mit 
der Blücherschen Armee eröffnet war, wurde der Beschluß 
gefaßt, mit vereinten Kräften auf Paris zu niarschiren, 
während Napoleon auf Ioinville und Bar le Duc zog. 
Nur ein BeobachtunqSkorps wurde ihm nachgesandt, und 
den 25sten von beyden Armeen, von ChalonS und Vitry 
aus, der Marsch nach Paris angetreten. Die KorpS von 
Marmont und Monier, welche gegen die Blüchersche Ar-
mee stehen geblieben waren, als Napoleon auf ArciS ging, 
befanden sich an dem Tage zwischen Vitry und Fere Cham-
penoise im Vorrücken gegen uns, und in der Meinung, 
wir würden der Bewegung Napoleons folgen. Plötzlich 
auf jwey Straßen von uns angegriffen, und bald von den 
Korps des Kronprinzen von Würtemberg,. deS Generals 
Rajewöky, der Garderefervekavallerie, und einem Theil 
der Blücherschen Kavallerie umringt, erlitt der Feind eine 
so totale Niederlage, daß wir gestern früh, nachdem die 
Berichte aller KorpS eingegangen waren gegen 100 er­
oberte Kanonen, über» 200 Pulverkarren und mehr als 
7000 Gefangene, worunter 10 Generale, zählten. Aus-
serdem muß der Feind 4 bis 5ooo Todte und Verwundete 
verloren haben. Die Zahl der genommenen Geschütze und 
Munmonlwagen ig darum so bedeutend geworden, weil 
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sich bey den KorpS ein großer Artilleriepark befand, der 
nach der Anordnung Napoleons feiner Armee hatte fol-
gen sollen, und der ganz in unsere Hände fiel. Die 
beyden Divisionen Pactol und Amey, 5ooo Mann stark, 
sind vernichtet oder gefangen, ohne daß sich ein Mann 
davon hat retten können. Nach einer sehr ehrenvollen 
Vertheidigung, von allen Seiten umringt, streckten sie 
endlich daö Gewehr. Gestern und heute sind die Reste 
der geschlagenen Korps auf das Lebhafteste verfolgt wor-
den und sie erleiden stündlich neue Verluste. Bey la 
Ferte Gaucher hat der General von Uorck mit dem er-
sten und zweytcn Armeekorps sie gestern erreicht, ihnen 
600 Gefangene abgenommen, und durch seine Artillerie 
ihnen großen Schaden zugefügt. Eben als ich dies 
schreibe, hört man in der Gegend von Meaux eine sehr 
heftige Kanonade, und hoffentlich wird nichts Geordnetes 
und Zusammenhangendes von diesen beyden KorpS, die 
gegen 25,000 Mann geschätzt werden, nach Paris zu-
rück kommen. DaS Hauptquartier der Monarchen und 
des Fürsten von Schwarzenberg war vorgestern in Fere 
Champenoise, gestern in Treffeaux und ist heute in Kou-
lomierö/daS des Feldmarschalls von Blücher den 2 5sten 
in Tbüby, den Lösten in Montmirail, den 27(len in la 
Ferte souS Jouarre. Morgen marschiren beyde Armeen 
in die Gegend von Meaux, und den sgflcn werden sie vor 
Paris stehen. 
Die letzten Berichte deS Generals Winzingerode, wel» 
cher Napoleon beobachtet, melden, daß er in dem Au« 
genblick, wo er das Mißlingen seines Planes wahrge-
nommen hat, über Bar für Aube in der Richtung nach 
Paris zurück eilte; bey den angestrengtesten Marschen 
muß er aber um wenigstens 10 Meilen gegen uns zu-
rückbleiben, und um feine Hauptstadt wieder zu gewin-
nen, wird er eine Schlacht gegen eine Armee von 
300,000 Mann mit einem Heere von 5o bis 60,000 
Mann annehmen müssen. 
So stehen heute die Sachen hier, und ich hoffe da-
her mit Zuversicht, Ewr. Excellenz mit nächster Gelegen-
hcit neue Sieqeeposten, und fo Gott will, mit ihnen 
das Ende diefeS Krieges verkündigen zu können. Ich 
bitte Ew. Exccllenz gehorsamst, den Inhalt dieser Nach-
richten, sofern Sie solche nicht schon specieller erhalten 
haben, den übrigen Herren MilitärgouverneurS hochge-
neigf mittheilen zu wollen, und stelle zugleich anHeim, 
sie zur öffentlichen Kenmniß zu dringen. Der König 
und die Prinzen sind im vollkommensten Wohlfeyn. 
KvulomierS, den 2?sten März 1814. 
•  v o n  T h i l e .  
* * * 
Die glorreiche Schlacht vom 3osten vorigen MonatS, 
auf den Höhen von Montmartre, vernichtete die Kräfte, 
welche dem Marschall Marmr übrig geblieben waren. 
Nach der Kapitulation, welche derselbe am Abend die-
feS Tages abschließen mußte, ist er Tages darauf nach 
der Bretagne abgezogen, also in einer ganz entgegenge-
setzten Richtung von derjenigen, welche Napoleon Bo* 
naparte genommen hat. Dieser ist mit ungefähr So,000 
Mann zwischen Mclun und Orleans aufgestellt, und 
wird, da die Verbündeten über viermal mehr der ver-
suchtesten Krieger zu seiner Vernichtung disponibel ha-
ben, seinem Schicksal nicht entgehen. Jhro Majestät, 
d-ie Kaiserin, haben sich nach Rambouillet begeben. Se. 
Majestät, der Kaiser Alexander, wohnen in dem Palla-
ste deö Fürsten von Benevent, welcher in Paris geblie-
ben ist. Se. Majestät, der König, in dem Pallast von 
Luxemburg. Die Garden Jhro Majestäten sind fafernirf. 
Der Jubel des Volks beym Einzüge überstieg alle Grän-
zen, vorzüglich als die gestern dem Publikum bereits 
bekannt gemachte Proklamation des Kaisers von Ruß-
land Majestät jedem ächten Franzosen die Bürgschaft 
künftigen GlückS und ruhigen Wohlstandes gab. - DaS 
Volk von Paris war bey der Abreise deS KourierS be-
schäftigt, Napoleons Kolossalstatüe auf dem Place Ven-
tome herunter zu reisten und zu zerstören, und AlleS 
drängte sich dazu mit sichtbarem Eifer. Sofort nach 
dem Einzüge war das hotel des invalides von den Gar­
den besetzt und alle darin befindlichen Trophäen in 
Beschlag genommen. 
Täglich können wir jetzt den letzten Nachrichten von 
Napoleons Beginnen entgegen sehen. Mit Frankreich 
ist d i e Sache der Welt abgethan. Jetzt kommt cS 
noch darauf an, sie vollends von dem Einflüsse eineS 
ManneS zu befrcyen, dessen unersättlicher Ergeiz ihn 
von der höchsten Stufe, welche ein Sterblicher erklim- -> 
men kann, herunter gestürzt bat. 
So laßt uns denn heute Gott, dem gerechten Vergel-
ter, wie schon oft, doch beute mit innigster Rührung und 
Freude, lobpreisend danken, und den reichsten Segen der 
Vorsehung auf unsern theuersten Monarchen und seine 
erhabenen Bundesgenossen heradflehen. 
Berlin, den i'2ten April 1814. 
Allerhöchst verordnetes Militärgouvernement des Landes 
zwischen der Elbe und Oder. 
L ' E s t o c q .  B ü l o w .  
F r a n k f u r t ,  d e n  s t e n  A p r i l .  
A r m e e n a c h r i c h t e n .  
D i i o n ,  d e n  2?sten März. 
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, hielten eS 
für zweckmäßig, sich der Südarmee zu nähern, um der« 
selben Ihre unmittelbaren Befehle ertheilen zu können, 
und verfügten sich zu diesem Ende über Chatillon nach 
DÜon, wo Allerhöchstdieselben am ,5fien, Morgens, 
eintrafen, und bey Ihrer Ankunft die Schlüssel von Lyon 
empfingen, welches nach dreitägigen GeftclUen vom Heinde 
geräumt, und von den Truppen, unter dem Oberbefehl 
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Sr. Durchlaucht, des Erbpr inzen von Hessen-Homburg,  Vom Obers ich ,  Baron Simbschen,  war  d ie  Meldung .  ,  .  
hese tz t  wurde .  e ingelaufen,  daß er  s ich  unges tLr t  im Besi tz  von Domo 
Nach e inem von dem Oberbefehlshaber  der  Südarmee d 'Ostola  und der  S t raße  über  den Simvlon bef inde ,  und 
eingeschickten  Verzeichnisse  waren dem Feinde  8  Stück Ge« der  Feind in  dieser  Gegend s ich  ganz  ruhig  verhal te»  
schütz ,  1720 Stück zum Thei l  ganz  neue  Jnfanter iege-  Würz  bürg ,  den Z os ten  Marz .  
wehre ,  14  Stück zum Tbei l  ganz  neue  Jnfanter iekarren ,  Endl ich ,  vorges tern  Abend,  schlug auch d ie  S tunde der  
und an  Muni t ion  8008 vierpfündige ,  2100 zwölfpfündige ,  Befreyung vom französischen Joch für  d ie  unglückl ichen Ein-
8802 vierundzwanzigpfündige ,  140 achtnndvierz igpsün-  wohner  der  während 5  Monaten  anhaltenden Blokade de t  
d iqe  Kugeln ,  dann 671 seckzigpfündige  Bomben,  4078 hies igen Maynvier te lö .  Die  fe indl iche  Garnison is t  mi t  
sünfzöl l ige  Granaten  und 200 sechezöl l ige  gefül l te  Haubi tz-  Kapi tu la t ion  in  d ie  Fes tung zurückgezogen,  und eS wird  
granaten  abgenommen worden.  nun in  dem Hauptquar t ier  der  a l l i i r ten  Mächte  ihr  Schick-
Marschal l  Augereau hat te  s ich  mi t  den Ueberres ten  se iner  sa l  entschieden werden.  
Armee in  solcher  Ei le  d ie  Rhone hinab zurückgezogen,  daß  Nancy,  den -5s ten  März .  
unsere  Avantgarde  se inen Nachtrab  ers t  in  S t .  Simpho-  Die  hies ige  Zei tung enthäl t  über  d ie  am 2ofien, eis ten  
r ien  e inhol te .  und 2as ten  bey ArciS  für  Aube s ta t t  gehabten  Gefechte  
Se .  Durchlaucht ,  der  Erbpr inz  von Hessen = Homburg,  (s iehe  Nr .  81 dieser  Zei tung)  o f f ic ie l le  Nachr ichten  
hat ten  ihr  Hauptquar t ier  am 2 4 s ten  bere i t s  in  Vienne;  von den a l l i i r tenArmeen,  in  denen e6 am Schlüsse  
das  Gros  der  Armee war  e ine  S tunde von dieser  S tadt  he iß t :  
aufges te l l t .  Lebhaf t  ver fo lg t ,  und da  er  (Napoleon)  a l le ' se ine  An-
In  gle icher  Zei t  wurden von demselben a lsbald  nach s t rengungen vere i te l t  sah ,  ergr i f f ' e r  d ie  verzweife l te  Par-
der  Einnahme von Lyon s tarke  DetaschementS auf  den tey ,  mi t  den Trümmern fe iner  Armee e ine  Bewegung auf  
S t raßen von S t .  Gt ienne und FeurS ausgeschickt ,  und unsern  rechten  Flügel  zumachen,  in  der  Absicht ,  uns  vot t  
dem Feldmarschal i l ieutenant ,  Grafen  Bulma,  Vers tär -  d ieser  Se i te  abzuschneiden und unsere  Kommunikat ionel t  
kungen,  unter  Kommando des  Obers ten ,  Grafen  Lei-  zu  beunruhigen.  Er  erschien  mi t  40,000 Mann vor  Vi«» 
Bingen, und des  Fcldmarschal l l ieutenanrs ,  Grafen  Jgnaz t ry  ,  welche  S tadt  von dem Genera l  Davydow ver theid ig t  
Hardegg,  auf  der  S t raße  von Genf  und Chamdery ent -  würbe;  a l le in  d ieses  von der  Verzweif lung vorgeschr iebene  
gegen gesendet ,  um die  Verbindung mi t  demselben zu  Manöuvre  diente  nnr  dazu,  se inen Untergang zu  deschleu-
suchen,  und den ihm gegenüber  s tehenden Feind im «igen.  
S ta t ten  und in  der  Flanke zu  bedrohen.  Während die  große  Armee ihre  Vor thei le  verfo lg t ,  rückt  
DaS Detafchement  des  Pr inzen von Koburq war  be» der  g le ichfa l l s  s iegre iche  Marschal l  Blücher  nach Chalons ,  
'  - te i t s  am 24sten  in  S t .  Et ienne ,  wo s ich  e ine  der  be-  und schneidet  a lso  der  f ranzösischen Armee,  welche  d ie  be* 
deutendsten  Gewehrfabr iken bef indet ,  und Major  Fock s tändigen Märsche  und Kontremärsche  gänzl ich  erschöpf t  
"  mi t  se inem Stre i fkommando an  der  Loire  zu  FeurS ha t ,  den Rückzug ab .  
e inget roffen ,  reo  s ich  e in ige  hunder t  Konffr ib i r te  bey Am ig ten  hat  der  Genera l ,  Baron Wmzsngerode,  
Annäherung unserer  Truppen über  d ie  Loire  f lüchte ten .  Rheims,  welche  S tadt  der  Genera l ,  Graf  S t .  Pr ies t ,  zw •  
Von dem Feldmarschal l l ieutenant ,  Grafen  Budna,  is t  ver lassen  genbthig t  worden war ,  wieder  bese tz t .  Der  Her-
aus  Genf  vom aas ten  d .  M.  der  Ber icht  e ingelaufen,  zog von Weimar  marschi r t  mi t  se iner  Armee nach Mau-
taß  der  ihm gegenübers tehende Feind auf  d ie  Nachr icht  beuge;  d ie  Resul ta te  a l le r  d ieser  Bewegungen s ind  le icht  
tom Einrücten  unferer  Truppen in  Lyon bere i t s  in  der  vorauszusehen.  
Nacht  vom aas ten  auf  den aas ten  se inen Rückzug über  S t .  Indessen haben e in ige  i so l i r te  Korps ,  durch Bauern  
Jul ien  auf  dem Wege nach Übtunbern  anget re ten  habe ,  vers tärk t ,  welche  ihrem s ichern  Untergang entgegen e i len .  
Major  Boren,  welcher  in  S t .  Klaude s tand,  is t  h ier -  in  der  Gegend von Bar  te  Düc Schrecken und Unruhe 
auf  foqle ich  über  Dor t ice  nach Nantua  vorgerückt ,  um verbre i te t ;  a l le in  eS s ind  a l le  Maßregeln  get roffen ,  um 
von da  aus  gegen (5bat i l !o i i  und das  For t  l 'EUüfe  zu  d iese  DetaschementS abzuschneiden,  welche  vergebens  t rach» 
pouss i ren .  Zugle ich  schickte  Fe ldmarschal l l ieutenant ,  Graf  ten  werden,  s ich  ihrem Schicksale  zu  entz iehen und.deren  
Bubna,  von Grus  auö s tarke  Pat roul l ie r t  aeaut  d ieses  Erscheinung keine  andere  Wirkung hervorgebracht  habe» 
For t ,  welche  dasse lbe  vom Heinde Ver lus ten  und die  Ka-  wird ,  a ls  den Ruin  der  unglückl ichen Bewohner  herbey-  .  .  • •  
nomn dar in  vcrnaqel t  aefui iLen hai 'en .  zufuhren,  welche  thbr icht  genug gewesen s ind ,  s ich  z«  '  '  '  '  
Feldmanchal i l ieufen .u i f ,  Graf  Bubua,  hat te  am aas ten  #  Schr i t ten  ver le i ten  zu  lassen ,  über  welche  d ie  mi l i tä r i -
die  s te inerne  Brücke über  d ie  Arve  wieder  hers te l len  las .  schen Gesetze  d ie  S t rafe  fes tse tzen.  
sen ,  und f t ine  Bor t rurven waren auf  te r  S t rafe  ton  Unser  Genera lgouverneur  AlopeuS hat  durch e ine  Proe  
Fr .u igv bis  S t .  Iu l i in  und auf der von Annecy bis klamat ion bekannt  gemacht :  daß die  Mil i tä rs t raßen nun 
Landcey vorgerückt. angelegt sind, und die marschirenden Truppen a« de» 
/ / / / 
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Etappenplä tzen d ie  er forder l ichen Lebensmit te l  und Fou-
rage  f inden werden.  Ihren  Klagen über  Mangel ,  und 
den Beschwerden der  Einwohner  über  wi l lkühr l iche  Re-
quif i t ionen,  sey  a lso  abgeholfen .  Der  Soldat ,  der  ( ich  Re­
quis i t ionen er laubt ,  oder  e inen Transpor tsührer ,  den e ine  
Pla t te  am Hut  kennt l ich  macht ,  anhäl t ,  so l l  vor  e in  Kr iegs-
ger icht  ges te l l t  werden;  so  auch der  Einwohner ,  welcher  
den regelmäßigen Befehlen ,  wegen Lieferungen nicht  
pünkt l ich  gehorcht .  
Da  s ich  im Maas  -  Depar tement  (dessen Haupts tadt  Bar  
le  Düc im Lothr ingschen is t )  aufrübr ische  Bewegungen 
gezeigt  haben,  so  is t  der  Pr inz  Gustav  Biroi t  mi t  preu , f i ­
schen und russ ischen Truppen dahin  aufgebrochen.  In  einer  
Proklamat ion ermahnt  er  d ie  Einwohner ,  ruhig  in  ihren  
Wohnungen zu b le iben.  Denn er  führe  die  Waffen  nur  
gegen die jenigen,  d ie  noch verblendet  genug f ind ,  e ine  Armee 
zu  vers tärken,  welche  man versammle,  um den Krieg  ewig 
dauern  zu lassen .  Kein  Auslauf ,  keine  Gemeinschaf t  
mi t  den Behörden und Truvven des  f ranzösischen Reichs  
dürfe ferner statt haben; wer dagegen handelt, soll als 
Derra ther  gegen die  a l l i i r ten  Machte  erschossen werden.  
Wähle t ,  be iß t  es  am Schlüsse ,  zwischen dem unvermeid-
l ichen Ver lus t  eures  Eigenthums/  und der  Ruhe,  die  euch 
den rechtmäßigen Genuß eures  Vermögens  zus icher t .  
V i t t o r i  a ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Unsere  S tadt  is t  in  der  größten  Verwirrung;  schon 
haben verschiedene Menschen das  Leben ver loren ,  und 
noch s ieht  man kein  Ende des  Aufruhrs .  Folgendes  is t  
d ie  Ursache  davon:  
Die  ges t r ige  Zei tung von Vi t tor ia  enthie l t  den Fr ie-
dens t rakta t ,  von Sei ten  des  Königs  Ferdinand durch 
den Herzog von S t .  Car los ,  und von Sei ten  Bonapar-
tes  durch den Grafen  Lafores t ,  unterze ichnet .  Gegen 
Mit tag  sah man ein ige  Wagen in  die  S tadt  kommen 
mi t  Meublen und andern  Gütern  beladen,  und man 
vernahm,  daß diese lben e in igen Edel leuten  gehören,  wel-
che  mi t  den Franzosen,  deren  Par tey  s ie  ergr i f fen ,  nach 
Frankre ich  gef lüchte t  waren,  jedoch nun,  mi t  e inem von 
König  Ferdinand unterze ichneten  Paffe ,  für  gut  gefun-
den hä t ten ,  n ieder  zurückzukehren.  
Da  aber  d ie  Einwohner ,  d ie  so  v ie l  von den Fran-
zosen e rduldet ,  e rb i t te r t  waren,  diese  Agenten  Bona-
par te 'S  wieder  zurückkehren zu  sehen,  d ie  je tz t  kamen,  
um ruhig  d ie  Früchte  der  Anst rengungen unsers  Vater«  
landeS zu genießen,  und^die ,  während die  Bürger  dem 
französischen Joche  unter lagen,  a ls  Edel leute  von a l len  
Las ten  f rey  waren;  so  s tand das  Volk  in  verschiedenen 
Thci len  der  S tadt  auf ,  brach in  d ie  Häuser  der jenigen,  
d ie  man für  f ranzösisch  gef innt  h ie l t ,  p lünder te  s ie  ganj  
aus ,  und würde  die  Bewohner  ermordet  haben,  wenn 
Nicht  das  Mil i tä r  dazwischen gekommen iväre .  
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  M a r z .  
. . .  In  dem glückl ichen Treffen  bey Or thez  an  der  Gave,  
os twär ts  von Bayonne,  welches  Wel l ington dem Marschal l  
Soul t  am 27sten  Februar  l ie fer te ,  so l len  wir  207  Todte  
und 138:> Verwundete  und 3  Vermißte  zahlen ,  und die  
Por tugiesen unter  Bereöford  66  Todte ,  504 Verwundete  
und 3g  Vermißte ;  Wel l ington se lbs t  e r l i ie l t  durch  e ine  
mat te  Kugel ,  d ie  se ine  Degenkuppel  n icht  zu  durchdr ingen 
vermochte ,  e ine  s tarke  Quetschung.  Der  Feind zog s ich  
Anfangs  in  guter  Ordnung gegen Agen zurück,  f loh  aber  
bey den wiederhol ten  glückl ichen Angr i f fen  unserer  Trupe  
Pen  in  der  größten  Verwirrung und büßte  6  Kanonen und 
eine Zahl Gefangene ein; die Felder aber waren mit fei* 
nen Todten  bedeckt .  Auch le ide t  e r  ausnehmend durch De-  -
ser t ion .  Am 23sten  vass i r ten  d ie  Al l i i r ten  den Adour ,  
oberhalb  Bayonne,  und erbeute ten  in  S t .  Marsan e in  
Magazin  von Lebensmit te ln .  Schon am 24t lcn  hat te  Ge­
nera l  Hope,  vom Kontreadmira l  Penrosc  unters tü tz t ,  un-
terhalb  Bayonne den Fluß pass i r t ,  und e inen Angr i f f ,  den  
der  Feind auf  das  zuers t  übergegangene Korps  des  Gene-
ra ls  Stopford  machte ,  zurückgeschlagen,  wöbet)  d ie  Rake-
tenbr igade  gute  Diens te  tha t .  — Aue Norwegen is t  e ine  
Deputa t ion  hier  angekommen,  um wegen der  Unabhängig-
kei t  ihres  Landes  ju  unterhandeln .  
S  e m l  i  n ,  den 1  s ten  Mär j .  
Vermöge des  n icht  a l le in  in  der  Wal lachey ausgebroche« 
nen,  sondern  auch in  Makedonien  und Bosnien  s ich  wci«  
te r  ausgedehnten  Pes tübels ,  is t  das  Eindr ingen der  tür f l«  
fchen Maaren über  Brod,  zufolge  hohen fkl . tvonischeu Ge-«  
nera lkommando Befehls ,  verboten ,  und derse lbe  nur  e inzig  
bey der  Hauptkontumazsta t ion  Schuvanek ges ta t te t  wor­
den.  Wie  man vernimmt,  ha t  nun durch d ie  zu  Anfang 
deS verf lossenen Monats  endl ich  e inget re tene  Kal te  d ie  in  
der  Wal lachey fas t  am hef t igs ten  gewütbete  Kontagion so  z iem« 
l ich  nachgelassen.  Dieses  Uei>el  ha t te  in  eben genannter  
Provinz  große  Verheerungen anger ichte t .  Mehrere  Or t -
fchaf ten  s ind  fas t  ganz  ausges torben.  
In  Folge  e ines  vor  Kurzem durch den Tatarn  (Kour ier )  
aus  Konstant inopel  angelangten  großherr l ichen Fi rmanS/  
i s t  Reeeeb Pascha  dem Gouverneur  von Sennen,  Sul i i inm 
Effendi ,  se ines  Al ters  und.  häuf iger  Geschäf te  wegeN/  
beygegeben worden.  Beyde Paschen haben ihren  E-iy  zu  
Belgrad .  
Die  vor  geraumer  Zei t  gegen den servischen Rebel len  
KlawatS ausgerückten  Türken f ind  unverr ichte ter  Sache  
heimgekehr t .  Als  besagter  Anführer  davon Wink er-
h ie l t ,  ha t te  e r  f ich  wieder  mi t  se iner  Mannschaf t  plö tz­
l i ch  ver loren .  Manche fas t  unzugängl ichen Bergsckluch-
ten  wurden von den Türken durchsucht ,  aber  Niemand 
gefunden.  
3st 1« drucke« vewilligt worden. Si»erS. 
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P e r m ,  d e n  2  o s t e n  F e b r u a r .  
Im Ekater inburgschen Kreise  des  hies igen Gouverne­
ments  bef indet  s ich  e ine  dem Herm Geheimenrath  N.  N.  
Demidow zugehör ige  Berghüt te ,  genannt  d ie  Nifhnetagi l -
sche .  Bcy dieser  Berghüt te  ha t  der  Herr  von Demidow 
zur  Fer t igung von Sensen e ine  Fabr ik  e inger ichte t ,  d ie  in  
Li l leni  den  derühmten s teyermärkschen Fabr iken,  auf  d ie  c r  
se ine  Meis ter leute  geschi f f t  ha t ,  um die  Fer t igung der  Sen-
sen zu e r lernen,  g le ich  is t .  Auf  solche  Ar t  werden auf  der  
Nisbnetagi lschcn Fabr ik  gegenwär t ig  Sensen von der  bes ten  
Gute ,  die  den aus ländischen nichts  nachgeben,  verfer t ig t ,  
und zwar  vermi t te ls t  Maschinen,  deren  Wirkung bis  zu  
e iner  solchen Vol lkommenhei t  gebracht  i s t ,  daß  e in  Mann 
bis  jwblf  S tück in  e inem Tage verfer t ig t .  Diese  Sensen 
werden nicht  mir  auf  der  erwähnten  Nishnetagi lschen Berg--
hülse  se lbs t ,  sondern  auch in  den beyden Residenzen,  deS-
gle ichen in  Nishnj i -Nowgorod,  Kasan,  Inros l iuvl ,  Riga  
und Tagaurog bev den Häusern  des  Herrn  GeheimenrarhS 
Demidow,  so  auch auf  dem I rb i rschen,  Makar jewschen 
und auf  Dem Karsunschen Jahrmarkt« ,  der  im Gouverne­
ment  Simbirek  gehal ten  wird ,  in  Menge verkauf t .  Die  
Kauf lus t igen wenden ( ich  gewöhnl ich  persönl ich  oder  schr is t -
l ich  an  die  KommiS in  den erwähnten  Or ten ,  welche  den 
le tz ten  Pre is  und die  Bedingungen in  Hins icht  der  Zahlung 
deS Geldes  anzeigen.  Diese  Sensen werden um so l ie -
der  gekauf t ,  da  Ver  Fabr ikherr  bey a l le r  ihrer  Güte ,  
d ie  den bes ten  aus ländischen in  n ichts  nachs teht ,  den  
Pre is  derse lben gegen diese  le tz tem nur  auf  d ie  
Hälf te  fes tgese tz t ,  und noch ausserdem durch die  Mosfo* 
tn iJ i rn  Zei tungen den Käufern  zu wissen ge than ha t ,  daß 
a l le  d ie  Sensen,  welche  betnn Gebrauch nicht  taugl ich  be-
fundeu werden n iKt ie«  ,  gegen andere  umgewechsel t ,  oder  
die dafür gezahlten Gelder den Käufern, wenn sie es ver-
lausen,  wieder  zurück gegeben werden können. '  Der  Herr  
Gcbci .ncra ih  Demidow,  ganz  den Nutzen erkennend,  der  
für  den S taa t  aus  der  Verbre i tung der  vater ländischen 
Produkte  Hervorhebt,  er laubt  es  Al len ,  n icht  nur  a l le  Wir .  
kunc^ se iner  Fabr ik  zu deseben,  sondern  auch ihre  Leute  
zur  Er lernung der  Verfer t igung der  Sensen,  ohne d ie  
ger ings te  Zahlung für  d i ,  Lehre ,  auf  d iese  Fabr ik  zu  schi f ­
ten .  AuS e inem Pud Eisen werden auf  se iner  Fabr ik  3o  
bis  40  und^nebr  Sensen,  nach Beschaffenhei t  ihrer  Größe 
und Dicke ,  verremat .  
B e r l i n ,  d e n  >  J t e n  A p r i l .  
Am Sonntag, den «oten dieses, Morgens um 2 Nbr, 
erhielten wir durch einen aus Lüttich abgefertigten Kou­
r ie r  d ie  vor läuf ige  Nachr icht ,  daß  e in  Thei l  der  großen '  
verbündeten  Armee,  am 31 s ten  Marz  s iegre ich  in  Par is  
e ingerückt  sey .  Dieses '  f rohen Ere ignisses  wegen ward  f rüh 
um 9  Uhr  e ine  Salve  von -5  Kanonenschüssen abge-
feuer t .  
Nachmit tags  um 5  Ubr  t raf  der  mi t  d ieser  wicht igen 
Botschaf t  von Sr .  Majes tä t ,  dem Könige ,  unmit te lbar  
abgefer t ig te  Kour ier ,  Obers t l ieutenant  Graf  von Schwe-
r in ,  a l lh ier  e in .  Er  ward  von e inem Kommando re i ten--
der  Gensd 'armer ie ,  re i tender  Pol ize i )  und vier  und zwan--
z ig  b lasenden Pol i i l lonen,  unter  Anführung e ines  königl i -
chen Postoff ic ianten ,  in  e inem feyer l ichen Zuge e ingehol t ,  
und unter  den lauten  Freudensbezeigungen der  übera l l  her -
beyst römenden Einwohner  zu  den hier  anwesenden Mit -
gl iedern  der  königl ichen Famil ie  begle i te t .  
Im Overnhause  wurde ,  ausser  den f rüher  angekündig-
ten  Bajaderen,  e in  besondres ,  zur  Fever  d ieses  wicht igen 
T a g e S  g e d i c h t e t e s ,  S t ü c k :  d a ß  p r e u s s i s c h e  F e l d l a -
g  e r ,  unter  lauten  un?)  wiederhol ten  Beysal lebezeigungen 
deö zahl re ich  versammel ten  Publ ikums aufgeführ t ;  mi t  
Einbruch der  Nacht  war  d ie  S tadt  a l lgemein  er leuchte t .  
Ueber  die Besetzung der  Haupts tadt  des französische» 
Reiches selbst, können wir, aus den bis jetzt eingelaufe-
nen Berichten ,  den,  Publ ikum vor läuf ig  Nachs tehendes  mit-
thei len .  
Am Sof ten  März  (beiß t  eS in  dem Ber icht  e ines  Au-
genzeugen,  der  dem Einzug der  verbündeten  Truppen und 
dem,  was  demselben voraufging,  mi t  beywohnte)  ha t ten  d ie  
Heyden Marschäl le ,  Monier  und Marmont ,  mi t  c i rca  20  
bis  3o ,ooo Mann die  Höhen von Montmar t re  und Bel le-
vi l le  bese tz t ,  a l s  die  verbündete  Armee,  nur  noch e in ige  
Stunden Weges  von Par is  ent fernt ,  in  mehreren  Kolon-
nen gerade  auf  Par is  vorrückte .  Das  Gefecht  begann ge-
gen 9  Uhr  Morgens  und dauer te  mi t  v ie ler  Har tnäckigkei t  
b is  gegen 6  Uhr  Abends ,  a ls  der  Feind s ich  durch das  Zu.  
rückdrängen fe ines  l inken,  und das  Tourni ren  se ines  rech­
ten  Flügels ,  |o  wie  durch hef t ige  Angr i f fe  in  fe iner  Fronte ,  
gendthig t  sah ,  Par lamentärs  zu  schicken, 'um die  S tadt  
nicht  der  Gefahr  e ines  a l lgemeinen S turms auszusetzen.  
Dem zufolge  ward  nun von dem Herzoge von Treviso  
(Marschall Mortür), als kommandirendem General, eine 
Kapi tu la t ion  für  fe ine  Truppen und die  S tadt  abgeschlos-
sen  — nachdem ein  kurzer  Waffens t i l l s tand zuvor  s ta t t  fand,  
in Folge dessen die Armeekorps, welche Paris venheidigt 
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hat ten ,  f reyen Abzug nach Rennes  in  Bre tagne zuges icher t  
e rh ie l ten ,  und s ich  dagegen verpf l ichte ten ,  sogle ich  d ie  
S tadt  Par is  zu räumen und nichts  von dor t  mi tzuneh­
men.  Die  Truppen der  verbündeten  Armee rückten  nun 
Noch am Abend des  Sof ien  b is  an  die  Barr ieren  von Pa­
r is .  Gegen 80  Kanonen s ie len  in  unsere  Hände.  
Am Sis ten ,  zwischen 11  und 12  Uhr  Vormit tags ,  h ie l ­
ten  Ihre  Majes tä ten ,  der  König  von Preuffen  und der  
Kaiser  von Rußland,  von e inem sehr  zahl re ichen Gefolge  
ihrer  Genera l i tä t  und Sui ten  begle i te t ,  an  der  Spi tze  der  
Garden ihren  feyer l ichen Einzug in  Par is ,  unter  dem 
Jauchzen und dem lauten  Jubel  des  Volks ,  welches  un-
f r re  Souveräns  ihre  Erre t ter  nannte ,  d ie  ihnen den so  
lange  gewünschten  Fr ieden wiedergeben würden.  Es  is t  
unmögl ich ,  e in  Bi ld  deö Freudentaumels  zu  entwerfen ,  
d«r die Pariser ergriffen zu haben schien. Vive l'Empe-
reur Alexandre ! vive le R01 de Prusse ! vive Louis XVIII.! 
vivent les Bourbons! vive la Paix! a bas Napo­
leon  !  ward von a l len  Sei ten  so  durcheinander  geschr ien ,  
daß  es  schwer  seyn würde ,  zu  bes t immen,  welche  d ieser  
Exklamat ionen die  Oberhand behal ten  hä t te .  Ein  großer  
Thei l  des  Par iser  Volks  hat te  d ie  weisse  Kokarde  aufge-
s teckt ,  oder  t rug  sonst  weisse  Abzeichen,  a l s  weisse 'Tücher  
um die  Hüte  und Arme :c .  
In  den Champs Elises hie l ten  Ihre  Majes tä ten ,  der  
Kaiser  und König ,  Musterung über  ihre  Garden.  Auch 
f lur  drängten  die  Par iser  haufenweise  Herbei ) ,  e rgötz ten  
s ich  an  dem Anbl ick  d ieser  schönen Truppen,  — deren 
Menge a ls  bloße  Garde  ihnen sehr  auffa l lend war  — 
und konnten  n icht  genug die  Leutse l igkei t  rühmen,  mi t  
te r  s ie  von den Monarchen behandel t  wurden,  während 
mat t  ihnen sonst  n ie  ges ta t te te ,  ihre  e ignen Truppen bey 
ähnl ichen Revüen anders  a ls  in  e iner  Entfernung »Ott  
melreren  100 Schr i t ten  zu sehen.  
Tageö darauf ,  am nlen  Apr i l ,  waren die  Garden beor-
for t ,  a l le  f rühere  den verbündeten  Truppen abgenornrne-
nen Trophäen wieder  aus  dem Dome des  inval ides  ob« 
zuholen ,  tu  s ie  fd t t imt l ich  dor t  zurückgebl ieben s ind .  
Die  Kaiser in  mi t  ihrem Sohn,  so  wie  Joseph Bona-
par te ,  waren den Tag vor  dem Einmärsche  unserer  
Truppen von Par is  abgegangen» Ers tere ,  wie  es  heiß t ,  
f ind)  Ramvoui l le t .  
Nur  die  Garden wurden in  der  S tadt  Par is  e inqnar-
t i r t ,  jedoch auch nur  in  d ie  Kasernen gelegt ,  der  übr ige '  
Thei l  der  Truppen bivouakir te  in  der  Nähe der  S tadt .  
Nach den neues ten  Nachr ichten  sol l te  Bon apar te  mi t  4»  
HU 50,000 Mann in  der  Nahe von Mclui i  s tehen.  
Der  Feldmar ichaU ,  Fürs t  von Schwarzenberg ,  er l ieß ,  
a l s  derse lbe  vor  den Thoren von Par is  angekommen war ,  
nachs tehende Proklamat ion:  
E i n w o h n e r  v o n  P a r i s !  
Die  verbündeten  Heere  bef inden s ich  vor  Par is . ,  Sie 
t tmuiuu mi t  dem gegründeten  Zu t rauen nach der  Haupt*  
s tadt  Frankre ichs ,  daß s ie  s ich  je tz t  mi t  d iesem Reiche  
vol lkommen und auf  d ie  Dauer  aut iohnen werden.  Zwan­
zig  Jahre  lang schwimmt nun Europa in  Blut  und in  
Thränen.  Al le  Versuche,  so  v ie l fä l t igem Elende e in  
Zie l  zu  se tzen,  s ind  f rucht los  abgelaufen,  wei l  e in  un-
übers tc ig l iches  Hinderniß  zum Fr ieden in  der  je tz t  bes te­
henden Obergewal t  der  Regierung selbs t  l ieg t /  unter  dere i t  
Tyrannei )  Ihr  seufzet .  Gewiß giebt  es  wohl  keinen Fran-
zosen,  der  h iervon 'n icht  se lbs t  überzeugt  wäre .  
Die  verbündeten  Monarchen sehnen s ich  aufr icht ig  da­
nach ,  daß in  Frankre ich  e ine  hei l same Obergewal t  vorhan­
den sey ,  mi t  welcher  a l le  Nat ionen und a l le  Regierungen 
in  gutem Einvers tändnis?  t re ten  und verble iben f femt .  n .  
Par is ,  a ls  der  Haupts tadt ,  kommt es  unter  den vorhande­
nen Umständen zu ,  den a l lgemeinen Wel t f r ieden zu  be-
schleunigen.  Wie  Par is  s ich  äussern  werde ,  darauf  is t  
le tz t  d ie  a l lgemeine  Erwar tung mi t  dem höchsten ,  der  Wich­
t igkei t  des  Gegenstandes  angemessenen,  In teresse  gespannt .  
Sobald  Par is  s ich  ausgesprochen ha t ,  wird  das  vor  se inen 
Thoren s tehende Heer  diesem Ausspruch den er forder lchcn 
Nachdruck geben.  
Einwohner  von Par is  I  Ih r  wißt ,  in  welcher  Lage 
s ieh  Euer  Vater land bef indet ]  auch wißt  Ihr ,  wie  Bor-
deaux s ich  benommen ba t ,  daß Lyon besetz t ,  aber  n ichts  
weniger  a ls  fe indl ich  behandel t  worden,  was  für  Un-
glück über  Frankre ich  herbey geführ t  worden i s t ,  und 
wie  Eure  Mitbürger  im Herzen e igent l ich  ges innt  s ind .  
Laßt  Euch nun durch das ,  waS Ihr  wißt  und was  Ihr  
sehet ,  dazu br ingen,  dem Kriege  von Aussen und dem 
Zwiespal t  im Innern  e in  endl iches  Zie l  zu  se tzen.  Zu 
beyden führ t  nur  Ein  Weg.  
Für  die  Unver leythei t  Eurer  S tadt  und für  d ie  Er-
Hal tung der  öffent l ichen Ruhe in  derse lben s ind  die  Ver-
bündeten  erböt ig ,  mi t  denjenigen Behörden und mi t  den '  
achtbars ten  Eurer  Mitbürger ,  d ie  das  a l lgemeine  Zu-
t rauen bes i tzen ,  gemeinschaf t l ich  zn  sorgen.  Die  Haupt-
s tadt  sol l  mi t  mi l i tä r i scher  Einquar t i rung verschont  b le i ­
ben.  Mi t  solchen Gesinnungen und Erklärungen s teht  
d ie  Mil i tä rmacht  Europa 's  vor  Euren Mauern!  Ei le t ,  
um dem Zutrauen zu entsprechen,  welches  in  Eure  Va­
ter landel iebe  und in  Eure  Weishei t  gese tz t  wird! '  
Der  Genera l  en  Chef  der  verbündeten  Armeet t ,  
F e l d m a r s c h a l l  F ü r s t  v o n  S c h w a r z e n b e r g .  
B r e m e n ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Nachr ichten  aus  Stade  zufolge ,  sol l  d ie  köm'a l .  däni -
sche  Regierung dem Marschal l  Davont i ,  a l s  Oberbe­
fehlshaber  der  Besatzung von Hamburg s ichere  Zuf lucht '  
in  den dänischen S taa ten  bis  zum Fr ieden,  und mi lde  
Kriegsgefangenschaf t  für  se ine  Truppen daselbs t  angeboten  
H .ben ,  im Fol ie  er  d ie  Fes tunq übergeben wol le .  Wirf»  
l ieh  sol l  auch Davoust  e ine» Kour ier  t tn  Napoleon deshalb  
abgesandt  haben.  
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D i e n ,  d e n  2  8 s t e n  M ä r z .  
21m ig ten  Mär ' ,  s ta rb  der  kaiser l ich  -  königl iche  Leib-
Arzt ,  Frcyherr  von duur in ,  im Sai len  Jahre .  Einige  
Tage zuvor  gab er  se lb» se inen Sterbetag  an .  
Man sagt ,  d ie  große  Werbung von 80,000 Mann,  die  
e igent l ich  zu  e iner  zwevten  Reserve  best immt is t ,  wer te  nach 
e in igen Wochen in  der  qanzen Monarchie  beendigt  seyn.  
Daden bes tehen auch noch mehrere  Werbungsans ta l ten ,  wel­
che  bloß Fl>ywiUiae  e in laden,  und unter  d iesen ze ichnet  s ich  
die  Werbunq für  d ie  deutsche  Legion aus ,  d ie  h ier  noch im­
mer  s tar ten  Zugang f indet .  
L o n d o n ,  d e n  a g i l e n  M a r z .  
Wir  Haben das  ers te  S tück des  Journal de Bordeaux 
erhalten; es ist vom 14tcn März, imprim<5 et public 
par  ordre  supvr ieur .  Es sagt  zuers t :  , ,Der  !2 teMärz  
wird  für  Bordeaux die  ruhmvol ls te  Epoche werden,  welche  
d ie  Jahrbücher  der  Geschichte  auszeichnen können;"  er ­
wähnt  darauf  der  schon lange  bey den Einwohnern  von 
Bordeaux herrschenden Neigung,  das  b isher ige  Joch ab-
zuschüt te ln ,  beschre ib t  den  g länzenden Empfang des  Mar-
schal le  Beresford  und se iner  Truppen,  so  wie  den Jubel  
des  Volks  den der  e in ige  S tunden später  er fo lq ten  Ankunf t  
des  Herzoqö von Angoulerne ,  welchen unaufhör l ich  das  
Freudengeschrcy:  „Es  leben die  Bourbons ,  es  lebe  Der  
Kdniq ,"  begle i te te ,  und enthal t  zule tz t  fo lgenden höchst  
merkwürdigen 
A u f r u f  d e s  M a i r e  v o n  B o r d e a u x  a n  s e i n e  
M I T B Ü R G E R .  
Einwohner  von Bordeaux!  
Die  väter l iche  Obr igkei t  Eurer  S tadt  is t  durch  d ie  a l le r -
glückl ichs ten  Umstände aufgeforder t  worden,  d ie  Dol lmet-
scher in  Eurer  lange  unterdrückten  Wünsche und das  Cr*  
gan Eurer  (Ktfühle  zu  seyn,  um in  Euren Namen den 
Net ten  und Schwiegersohn Ludwiqö des  XVI.  zu  bewi l l -
kon innen,  dessen (« tqenwim aufaevrachte  Nat ionen,  d ie  
bmmbe bis  an  Eure  Xbore  den Namen von Fanden führ­
ten ,  zu  Bundesgenossen umwandel t .  
Bewohner  von Bordeaux!  es  haben bere i t s  Proklama-
t ionen,  welche  ungeachte t  der  Bere i twi l l igkei t  der  Drucker-
pr .  tTrn  von Eur .n  unaeduldigen Federn  vervie l fä l t ig t  wur«  
f reu ,  Eure  (Mfim'uher  !a rüder  beruhigt ,  was  Ihr  von "den 
Al i ' ic i  t«n  unsere  t iönfas  und von den Entwürfen  der  Ver­
bündeten  zu gewär t igen hät te t .  
Die  Enaländer ,  vvani r r  und Portugiesen erscheinen 
n ie l ' t  l i . r ,  um Eure  Provinzen e inem aus ländischen Joche  
zu  unkerwt r f .11 .  Sie  baden s ich  im Süden aus  denselben 
Zw«tfen ,  wir  andre  Böl ler  im Norde»,  versammel t ,  um 
d i e  G . i s s U  t  i r  N u t i o n e n  t u  v e r n i c h t e » ,  u n d  a n  i l  r ,  S t i l l e  
f ineu Monarchen IU s i  tzen ,  welcher  der  V«n»r  le iuee  Volks  
is t .  Bio , -  durch i l t i  könne» mir  d ie  Erbi t te rung e ines  be­
l l . . chb«tr ie  n  Volke» besänf t igen,  aus  welches  wir  Lurch d t i r  
•tiatriulo|i|iin D^spotibinus tiUiür,t wurden. 
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Wenn ich auch n icht  überzeugt  gewesen wäre ,  daß die  
Gegenwar t  der  von ihren  edlen  Bundesgenossen uns  zuge-
führ ten  Bourbons  Eurem Elende e in  Ende machen muß,  
so  würde  ich  dennoch Eure  S tadt  nicht  ver lassen ,  sondern  
mein  Haupt  s t i l l schweigend unter  e in  e ins twei l iges  Joch 
gebeugt  haben.  Ihr  würdet  mich n ie  d ie  Farbe  haben 
schwenken sehen,  welche  e ine  re ine  Regierung ankündigt ,  
wäre  ich  n icht  überzeugt  gewesen,  daß a l le  Bürgers tände  
jene  Seqnungen genießen würden,  d ie  der  For tschr i t t  deS 
menschl ichen Geis tes  unserm Zei ta l te r  verhieß .  
Auf  den Händen der  Bourbons  haf te t  ke in  f ranzösisches  
Blut .  Dag Testament  Ludwigs  XVI.  in  den Händen t ra-
gend,  vergessen s ie  a l le  Rache.  Uebera l l  verkünden und 
beurkunden s ie ,  daß  Duldung der  ers te  Wunsch ihrer  Seele  
is t .  E ingedenk,  daß die  Diener  e iner  Rel ig ion,  welche  
von dem Bekenntnisse der Bourbons verschieden ist, das 
Schicksal  der  Könige  und Päpste  beweint  haben,  verspre-
chen s ie  g le ichen Schutz  jedem Glauben zu gewahren,  wel-
cher  e inen Got t  des  Fr iedens  und der  Versöhnung anf lehet .  
Traurend über  d ie  schreckl ichen Verwüstungen e iner  
durch Si t tenverderbthei t  e rzeugten  Tyrannei ) ,  vergessen s ie  
d ie  Fehl t r i t te ,  welche  aus  den Täuschungen de» Freyhei t  
erwuchsen.  Wei t  ent fernt  zu  wünschen,  daß diese  Ver-
Wüstungen auch über  d ie  ergehen möchten ,  welche  mi t  
e inem zu scharf  bes t raf ten  Ei fer  ihr  le rn t  Phantom ver­
fo lg ten ,  kommen s ie ,  um die  wahre  Freyhei t  herzus te l len ,  
welche  zu  g le icher  Zei t  vom Volke  und vom Monarchen 
a l les  Mißt rauen verbannt .  Al le  auf  Veredlung abzwecken-
de  Ansta l ten  sol len  aufrecht  e rhal ten  werden.  In  Besorg-
mß über  d .e  Leicht igkei t ,  womit  d ie  Franzosen Auf lagen,  
d ie  s tü tzen des  Despot ismus,  bewi l l igen,  wird  der  Pr inz  
se lbs t  mi t  Euren Repräsentanten  die  gese tzmäßigs te  Bes ten-
rungsar t  und die  g le ichmäßigs te  Ver thei lung über legen,  da-
mit  das  Volk  nicht  unterdrückt  werde .  
Die  bedeutenden und t ros tvol len  Worte ,  welche '  dev  
Gat te  der  Tochter  Ludwigs  XVI.  so  eben an  Euch ger ich-
te t  ha t :  „Weg mit  dem Tyrannen!—Weg mit  dem Str ie-
ge!  — Weg mit  a l len  ärger l ichen Auf lagen!  "  haben be--
re i t s  in  Euren Famil ien  Hei terkei t  verbre i te t .  
^Se .  Majes tä t  ha t  schon zweymal  vor  ganz-  Enropa er -
k lar t ,  daß das  Staa tö in teresse  es  ihm zum Gesetz  machte ,  
d ie  Veräusserungcn zu  bes tä t igen,  welche  nach unzähl igen 
Wechseln  so  v ie len  Famil ien  e in  Anrecht  auf  Landgüter  
gaben,  d ie  ihnen h inführo  zuges icher t  b le iben sol len . .  
Bordeauxer!  ich  habe  d ie  zuver läss ige  Vers icherung er-
hal ten ,  daß Se. Maies ta t  fes t  en tschlossen is t ,  den  Kunst f le iß  
zu  beqünst igcn,  und in  Eure  Mil te  jene  unpar te i l iche  
Handelsfrerh, i t  zurückzurufen,  welche vc,r  dem Jahre 178g,  
al le  arbei tenden VoINt lussvn mi t  Wohls tand beglückt  ha t te»  
Eure  .^ornf t lder  sol len  n icht  mehr  verwüste t ,  d ie  zu  langt  
vom Mut ter land?  get rennten  Kolonien  sol len  Euch wieder­
gegeben,  und die  Euch l ) fvmibr  unnütz  gewordene See '  
wieder das Element werden, welches Eurem Hafen aufö-
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Neue befreundete Flaggen zuführt. Der fleißige Hand-
werter soll nicht langer muffig geben dürfen, und der See-
Wrer / seinem edlen Berufe wiedergeschenkt, wird aufs 
Neue die Meere beschinen, um seinem Alter Rast zu er-
werben, und seine Erfahrung seinen Söhnen als ein Ver-
niachtniß zu hinterlassen. 
Der Gatte der Tochter Ludwigs XVI. ist in Euren 
Mauern; er wird Euch bald die Gesinnungen eröffnen, 
von denen er und der Monarch, dessen Stellvertreter und 
Dolmetscher er ist, durchdrungen sind. 
Die Hossnunq der glucrlichen Tage, die er uns' zusichert, 
hat mir neue Kräfte verliehen. 
Ich habe nicht nöthig, Euch zur Verträglichkeit;u er-
mahnen. Haben nicht unser Aller Wünsche denselben 
Zweck — die Vernichtung der Zwingherrschaft, unter wel­
cher wir Alle ohne Unterschied gefeufzet haben? Aber 
Jeder von uns muß sich dazu mit eben so viel Ordnung als 
Eifer vereinigen. 21 itut erb am wartet? nicht bis feine Be­
freiter erschienen, um seinen Entschluß zu verkündigen und 
' die vorige Regierung herzustellen, welche allein im Stan­
de war, dessen Handel und Wohlstand zurückzubringen; 
sondern die Vaterlandeliebe der Kaufleute fetzte den Statt-
Halter wieder ein, und fchuf eiligst das Heer, welches Hol-
Janlö Freyheit vertbeidigt. 
Ihr werdet die Ersten-seyn, welche Frankreich ein sol­
ches Beysviel qeben. Der N.»me und der Vortbeil, die 
unfere Stadt dadurch erwirbt, werden.sie auf immer be»v 
rühmt und glüctlich unter den Städten machen. 
Alles qewährt uns die Hoffnung, daß auf ansserordent-
liche Trübsale die so sehr von der Weisheit herbey ge­
wünschte Zeit folgen, und daß nun die Völker nicht mehr 
eifersüchtig auf einander feyn werden; vielleicht war es 
dem großen Feldherrn aufbehalten, welck:r sich bereits 
den Titel eines Völkerbefreyers erworben hat, feinen rühm-
würdigen Namen einem Zeitpunkte zu geben, welcher so 
beglückend und wundervoll ist. 
Dies', Mitbürger, sind die Ursachen und Hoffnungen, 
welche mein Betragen geleitet, und mich bestimmt haben, 
wenn es nöthig seyn sollte, mein Leben für Euch aufzu-
ovfern. Gott ist mein Zeuge, daß das Glück meines Va­
terlandes mein einziger Zweck ist. 
Es lebe der König! 
Zu Bordeaux, auf dem Rathhause, den laten Marz 
1814 .  
Der Maire Lynch. 
*  * • 
Die Minister sollen beschlossen haben, die Royalisten in 
Frankreich, besonders in Guienne, Gaskogne und Lan-
guedok, mit Truppen, Waffen und Ammunition zu unter, 
stützen. Eine Kavalleriebrigade, eine starke Abthellung 
von Ingenieurs und *>0,000 Gewehre werden unverzüg­
lich dahin abgeben. Es sollen ferner von hier so viele 
Ofstciere und Unterofsiciere abgeschickt werden, als man 
nur entbehren kann, um die französischen Rekruten zu 
exerciren. Als die Abgeordneten aus Bordeaux reisten, 
war es beschlossen, 2 Iägerkorps und 5 Regimenter Fuß­
volk in gedachter Stadt und ihren Umgebungen anzuwer-
be». Die Montur der ersteren sollte grün und die der 
letzteren weiß seyn, gerade so, wie es ehedem in der alt-
französischen Armee zu seyn pflegte. 
Die beyden Abgeordneten au» Bordeaux kamen nach 
London, um Ludwiq XVIII. den Eid der Treue im Na­
men ihrer Handelsstadt zu schwören. Man glaubt, Lud-
,vig XVIII. werde sogleich nach Bordeaux abgeben, um 
durch feine Gegenwart der Sache neues Leben und neue 
Kraft zu geben. Da er den Erzbifchof von Rheims mit--
nimmt, so hält man dafür, er werde sicss dort krönen 
lassen. 
V  e  r  m  i  f  c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
L i  b a u .  A m  2ten  April lief hier ein schönes  drey-
mästiges Fregattfchiff von 200 Last, Elisabeth genannt, 
in Gegenwart einer großen Versammlung aus den Stadt« 
einwvbnern und dem benachbarten Adel, unter Trom­
pete» - und Paukenfchall und Kanonendonner, vom Sta-
pel. Der hiesige Kaufmann Andr. (5(;r. Merk hat es, 
auö kurlandischem Eichenholz, wiewohl kau».-? mit einem 
seinem verdienstlichen Unternehmen entsprechenden Vor-
theil, erbauen lassen. 
K a s s e l .  M a n  s a h  v o n  j e h e r  F r e m d e  a l l e r  L ä n d e r  
nach Kassel strömen, die weiter nichts als die Geqend 
und das berühmte Wilhelmohöh anzog. In französischen 
Zeiten entbehrte man ganz diese» Vor,Heils, und Nie-
wand kam, wen nicht Weg oder Noth dahin trieb. 
Auch war der Artikel „einvassirte Fremde" ganz aus der 
Zeitung verschwunden. Mit Vergnügen liest man die--
sen jetzt wieder in dem Kasselschen Wochenblatt, und 
zwar mit vielen namhaften Fremden besetzt. Dieses 
wird nun wieder eine gute Nahrungsqu.lle für die Klasse 
der erwerbenden Bürger fem. Bio jetzt reifen die Frem­
den zwar nur durch, und wir sahen den Herzog von 
Braunschweig, den Erbprinzen von Dessau, den Prin-
zen von Hessen - Homburg, den Prinzen Georg von An-
halt-Bernburg, die Großfürstin Katharina, die Pml-
zefsin von Oranien, Lord Castlereagh und viele merk« 
würdige Personen nur im Vorüberziehen. Die Kaiserin 
von Rußland, die man erwartete, hat einen andern 
Weg genommen; die Kurprinzessin reiste ihr zu Liebe 
aber einige Tage weit. — Nächsten Montag, den i4teit 
F e b r u a r ,  w i r d  d a s  H o f t h e a t e r  m i t  d e n  K r e u z f a h r e r n  
eröffnet. Man ist ganz Erwartung und Freude, nach 
so langer Zeit einmal wieder eine vaterländische Bühne 
zu besitzen. 
Ist t» drucken bewilligt worden, SiverS, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 88- Montag, den iz. April 1814, 
M i t a u ,  d e n  1  o t c n  A p r i l .  
Nachstehende wicht ige  und völ l ig  authent ische  Erklärung 
deS ( t ieuera l fonfe i l s  zu  Par is  is t  Hierse lbs t  durch  e inen 
von dor t  her  tommenden Cour ier  e ingegangen:  
Eure  Obr igkei t  würde  verra ther isch  an  Euch und das  
Vater land handeln ,  wenn s ie ,  e lenden persönl ichen Rück­
s ichten  nachgebend,  noch langer  d ie  S t imme ihres  Gewis-
seno unterdrücken wol l te .  
Diese  ruf t  ihr  zu ,  daß an  a l len  den unerhör ten  Nebeln ,  
d ie  Euch zu  Boden drücken,  nur  e in  e inziger  Mensch 
schuld  is t .  
Er  is t  eS ,  der  jähr l ich  durch d ie  Konskr ip t ion  Eure  Fa-
Mi l ien  befeuer t ;  wer  von uns  hat  n icht  e inen Sohn,  e i ­
nen Bruter ,  e inen Vei^vandten ,  e inen Freund ver loren  ?  
Für  wen s ind  diese  Braven ges torben?  Nur  für  ihn  a l le in ,  
n icht  für  das  Vater land.  Welchem Interesse  s ind  s ie  
geopfer t?  Einzig  se inem wahnsinnigen Best reben,  der  
Nachwel t  das  Andent>n des  schreckl ichs ten  Unterdrückers ,  
mi t  i tem jemals  das  Menschengeschlecht  he imgesucht  wor-
te i l ,  zu  h in ter lassen .  Er  is t  eS ,  der  uns  e ine  Las t  von 
mehr  a ls  15oo  Mill ionen Abgaben aufer legt  ba t ,  d ie  
sogar  noch vermehr t  werden sol l ten ,  wahrend Frankre ich  
unter  der  Regierung se iner  a l ten  Könige  nur  400 Mil l io­
nen bezahl te ,  und dabei )  f rey ,  glückl ich  und ruhig  war .  
Er  is t  e s ,  der  uns  die  Meere  beyder  Wel ten  verschlossen,  
d ie  Quel len  der  Nat ional indust r ie  ausget rocknet ,  unfern  
Feldern  ihre  Bebauer ,  unfern  Manufakturen  ihre  Arbei ­
te r  entzogen hat .  
5 Im verdanken wir  den unverdienten  Haß a l ler  Völker ,  
wei l  wir ,  wie  f ie ,  d ie  unglückl ichen Opfer ,  oder  v ie lmehr  
i ie  t raur igen Wirfzyh>e fe i iur  to l len  Wnth waren.  I s t  
n icht  e r  cö  auch,  der ,  das  Hei l igs te  mi t  Füssen t re tend,  
unser  ehrwürdiges  Oberhaupt  der  Rel ig ion gefangen h ie l t ;  
der  e inen mi t  ihm verbündeten  König  durch schändl iche  
I r tu loüt fe i t  unter  Stammt beraubte ,  und unsere  a l te ,  
immer  t reue  Ti ramiin ,  d ie  spanische  Nat ion ,  der  Verhee­
rung Pre is  gab?  
I s t  n i c h t  » r  e s  f e r n e r ,  d e r ,  e i n  F e i n d  s e i n e r  e i g e n e n ,  
l ange  von i l  m bet rogenen l lnfer tha i ien ,  zule tz t  noch,  a ls  
er  eben e inen ehrenvol l t i i  Fr ieden,  der  dem Lande doch 
e in ige  Er l  v lu tv  l  j i te  gewähre» können,  zurückwies  ,  den 
ni t rve röchen Bif t fc l  e r the i l te ,  bep der  unmögl ichen Ver»  
! t«  id igung der  Huur t i t iUt  d ie  Nat ionalgarde  unnüyerweife  
Pr . i s  zu geben,  auf  wehte  dadurch d ie  ganze  Rache des  
Fe indes  ge le i te t  werden  wäre? 
Ig  er  es  n icht  endl ich ,  der ,  besonders  a l le  Wahrhei t  
scheuend,  im Angesicht  von ganz  Europa unsere  G^setzge-
der  schimpfl ich  davon gejagt  ha t ,  wei l  s ie  e inmal  wagten ,  
ihn  die  Wahrhei t  mi t  eben so  v ie l  Mäßigung a ls  Würde 
hören zu  lassen?  
Was nütz t  es ,  daß nur  Wenige  e in  Opfer  se ines  persön-
l ichet t  Hasses  und se iner  Rothe  geworden s ind ,  da  er  ganz  
Frankre ich ,  was  sagen wir ,  Frankre ich?  — ganz Europa 
se inem ungemessenen Ehrgeize  aufgeopfer t  ha t !  Möge nun 
aber  Ehrgeiz  oder  Rache die  Ursache  gewesen seyn,  — 
betrachte t  e inmal  d ie  Wirkung und seht  das  fes te  Land Euro-
penö bedeckt  mi t  untermengten Gebeinen von Franzosen und 
Völkern ,  d ie  n ichts  von e inander  zu  fordern  ha t ten ,  d ie  ( ich  
n icht  haßten ,  d ie  durch d ie  Entfernung vor  a l len  Handeln  
ges icher t  waren,  und die  e r  nur  deshalb  in  den Krieg  
schleppte ,  um die  Wel t  mi t  dem Geschrey se ines  Namens  
zu er fü l len .  '  
Was redet  man uns  von vergangenen Stegen vor!  Wel-
chen Vor thei l  haben s ie  uns  gewähr t ,  d iefe  unglückl ichen 
S iege?  den Haß der  Völker ;  d ie  Thränen unfrer  Fami-
l ien;  d ie  erzwungene Ehelos igkei t  unserer  Söh»«;  den 
Ruin  a l ler  GlückSgüter ;  den f rühen Wit twenstand unfre i ;  
Weiber ,  d ie  Verzweif lung a l ler  Väter  und Müt ter ,  denen 
von e iner  zahl re ichen Nachkommenschaf t  ke ine  k indl iche  
Hand übr ig  b l ieb ,  um ihre  Augen zuzudrücken.  Das  s ind 
die  Fruchte  fe iner  S iege!  S ie  s ind es ,  die  gegenwär t ig  
d ie  Fremdl inge ,  deren  großmüthige  Protekt ion  je tz t  unsre  
Dankbarkei t  e rheischt ,  wahrend es  uns  so  wohl thuend ge­
wesen wäre ,  ihnen e in  uneigennütz iges  Bündniß  anzubie­
ten  ,  mit ten  in  unfre  unter  der  väter l ichen Verwal tung 
unsrer  Könige  immer  unberühr t  gebl iebene  Mauern  ge-
führ t  haben.  
Gewiß is t  Niemand unter  uns ,  der in  dem Innersten 
se ines  Herzens  ihn  n icht ,  wie  e inen a l lgemeinen Feind,  
verwünscht ;  Niemand,  der  im engsten  Ver t rauen nicht  
den Wunsch gehabt  hä t te ,  das  Zie l  so  v ie ler  unnützen 
Grausamkei ten  herannahen zu sehen.  
Würden wir  n icht  Feinde  des  a l lgemeinen Wohls  seyn,  
wenn wir  e inen Augenbl ick  zöger ten ,  d iesen Wunsch un-
serg  Herzens  und den Eur igen laut  werden zu lassen?  Das  
unter  den Waffxn s tehende Europa forder t  uns  dazu auf ,  
es  b i t te t  darum,  wie  um eine  Wohl ,Hat  für  das  Men­
schengeschlecht ,  wie  um das Pfand e ines  a l lgemeinen und 
dauerhaf ten  Fr iedens .  
Pariser! das ganze bewaffnete Europa würde Eure 
Obrigkei t  vergebl ich  dazu auffordern/  wenn eS n icht  mi t  
ihrer  Pf l icht  übere ins t immte .  
Aber  eben im Namen dieser  Pf l icht  se lbs t ,  der  hei l igs ten  
unter  a l len ,  sagen wir  uns  loö  von a l lem Gehorsam ge-
gegen den gewal tsamen Unterdrücker /  um unter  unsre  
rechtmäßigen Beherrscher  zurückzukehren.  
I s t  es  mi t  Gefahr  verbunden/  d iesem Antr ieb  des  Her-
zens  und Gewissens  zu  fo lgen?  wir  t re ten  ihr  entgegen.  
Die  Geschichte ,  d ie  Dankbarkei t  der  Franzosen,  wird  
unsre  Namen sammeln und s ie  der  Hochachtung der  Nach-
'  Welt  über l ie fern .  
In  Gefolge  dessen erk lären  das  Genera lkonsei l  des  De« 
par ternci t t s  der  Se ine  und das  Munic ipalkonsei l  von Pa< 
r i s ,  f re iwi l l ig  vere in ig t ,  mi t  Uebere ins t immung a l ler  ge­
genwar t igen Mitgl ieder ,  daß s ie  s ich  von a l lem Gehorsam 
gegen Napoleon Bonapar te  förml ich  lossagen und den 
e i f r igen Wunsch hegen,  d ie  monarchische  Regierungsform 
in  der  Person Ludwig XVIII .  und se iner  rechtmäßigen 
Nachfolger  wieder  herges te l l t  zu  sehen.  
Beschlossen:  gegenwar t ige  Erklärung und die  dar in  aus-
gedrückte  Proklamat ion drucken zu  lassen ,  s ie  zu  ver the i -
len/  in  Par is  anzuschlagen/  a l len  in  Par is  und dem De-
par tement  zurückgebl iebenen Autor i tä ten  bekannt  zu  ma-
d) tn  und an  a l le  Gencra lkonsei l s  der  Depar tements  zu  sen« 
den.  
Geschehen im Genera lkonsei l  zu  Par is  im Stadthause ,  
den is ten  Apr i l  1814.  
Unterze ichnet :  Rademi  0;  Bar thelemv;  Rol-
'  l  a  r  d ;  B 0 n  h  0  m m e t ;  B a ch e  r  0  n ;  
D e l a i t r e ;  G a u t h i e r ;  d  ' H a r -
c o u r t ; d  e  L a m  0  i g n  0  n ;  L e b e  a u ;  
Präs ident  Montamane;  Sekre täre  
P e r i g n o n  /  V i a l .  
P a r i s ,  d e n  2ten  Apri l .  
(AuS dem Moni teur .  Beylage  z t fcNo.  92 . )  
E r h a l t u n g  s s e n a t .  
Auszug aus  dem Protokol l  des  Erhal tungssenats ,  Frey­
tages i tzung ,  den 1  s te i l  Apr i l  1814 ,  Nachmit tag .  
Um halb  4  Uhr vere in ig ten  s ich  d ie  Gl ieder  des  Senats  
zufolge  e iner  ausserordent l ichen Zusammenberufung,  unter  
dem Vors i tz  Sr .  Durchlaucht  /  -des  Vicegroßwahlherrn/  
Pr inzen von Benevent .  
Die  Si tzung ward  eröffnet  mi t  dem Vorlesen der  
mündl ichen Verhandlung vom 28ste i l  Marz .  Der  Se­
nat  genehmigte  d ie  Redakt ion  derse lben.  
Se .  Durchlaucht ,  der  Pr inz  Vieegroßwahlherr ,  Prä-
s ident ,  nahm darauf  dag Wort ,  wie  fo lg t :  
S e n a t o r e n !  
„Der  Br ief ,  den ich  an  Jeden von Ihnen zu schre iben 
d ie  Ehre  g .babt  habe ,  um Ihnen vor läuf ig  d iese  Zu-
sammkttbcrufung anzuzeigen,  macht  S ie  zugle ich  mi t  
dem Gegenstände derse lben bekannt .  ES is t  nämlich  d ie  
Rede davon,  Ihnen Vorschlage  aufzut ragen.  Dieses  
e inzige  Wort  deute t  Ihnen schon d ie  Frcyhei t  an ,  wel-
che  Jeder  von Ihnen in  diese  Versammlung br ingt .  
Diese  Freyhei t  g iebt  Ihnen Mit te l ,  den Gefühlen ,  wo* 
von Jeder  von Ihnen durchdrungen i s t ,  e inen groß-
müthigen Schwung zu geben;  den Wil len ,  Ihr  Land 
zu  re t ten ,  und den Entschluß,  e i ium ver lassenen Volke  
zu  Hülse  zu  e i len ."  
„Senatoren!  die  Umstände können,  s ie  mögen noch so  
drückend seyn,  über  d ie  unerschüt ter l iche  und aufgeklär te  
Vater landel iebe  a l ler  Gl ieder  d ieser  Versammlung keine  
Gewal t  gewinnen,  und S ie  haben gewiß Al le  auf  g l  e i - -
che  Ar t  d ie  Nothwendigkei t  e iner  Bera thschlaqnng ge-
fühl t /  welche  jedem Verzug das  Thor  verschl ießt /  und 
den Tag nicht  h inschwinden laßt ,  ohne die  Tät igkei t  
der  Verwal tung,  das  ers te  a l le r  Bedürfnisse  für  die  Ge-
s ta l tung e iner  Regierung,  deren  Autor i tä t  für  den Be-
darf  des  Augenbl icks ,  n icht  anders  a ls  beruhigend seyn 
kann,  wieder  herzus te l len ."  
Nachdem der  Pr inz  Vicegroßwahlherr  se ine  Anrede  
geendigt  ha t te ,  wurden von mehrern  Gl iedern  verschie-
dene  Vorschläge  gemacht .  Das  Resul ta t  der  Bera th-
schlagung war  fo lgender  Beschluß des  Senats :  
1)  Es  sol l  e ine  provisor ische  Regierung eingesetz t  wer-
den,  mi t  der  Verpf l ichtung,  den Bedürfnissen  der  Ver*  
wal tung zu gnügen,  und e inen Konst i tu t iv , löenlwurf ,  der  
dem französischen Volke  angemessen seyn dürf te ,  dem 
Senate  vorzulegen.  
2)  Diese  Regierung sol l  aus  5  Gl iedern  bes tehen.  
Der  Senat  schr i t t  sogle ich  zur  Ernennung derse lben,  
un  wähl te  fo lgende zu  Gl iedern  der  provisor ischen Re-
gierung:  
Herrn  von Tal leyrand,  Pr inz  von Benevent ;  
Herrn  Grafen  von Beurnonvi l le ,  Senator ;  
Herrn  Grafen  von Iaucour t ,  Senator ;  
Herrn  Herzog von Dalberg  ,  Staa ts ra t ! ) ;  
Herrn  Monteoquiou,  ehemal iges  Mitg l ied  der  konst i tu i -
renden Versammlung.  
Diese  wurden von dem Präs identen ,  dem Pr inzen 
Vicegroßwahlherrn ,  in  ihrer  Würde bes tä t ig t .  
_ Se .  Durchlaucht  fügte  h inzu,  daß,  da  d ie  Redakt ion  
e ines  Konst i tu t ionsentwurfs  e ine  der  ers ten  Sorgen der  
provisor ischen Regierung seyn muß,  die  Gl ieder  dieser  
Regierung,  sobald  che  s ich  mi t  d ieser  Redakt ion  beschäf­
t igen ,  al le  Gl ieder  des  Senats  davon benachr icht igen 
so l len ,  welche  h ierdurch e ingeladen werden,  mi t  ihren  
Eins ichten  zur  Vol lkommenhei t  e iner  so  wicht igen Arbei t  
beyzutragen.  
Ferner  is t  beschlossen,  daß  die  Ernennungsakte  der  pro-
visor ischen Regierung dem französischen Volke  durch e ine  
Adresse  der  Gl ieder  d ieser  Regierung mi tgethei l t  werden 
sol le .  
Einige Senatoren verlangen, daö diese Akte eine Dar­
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legung der  Bewegunasaründe enthal ten  sol le ,  t ie  den 
Senat  dahin  deüimml und ihre  Verbindung unumgängl ich  
Nöthig  gemacht  Haben.  
Andere  Gl ieder  ver langen im Gegentbei l ,  daß  die  Be-
wegungSgründe e inen Tbei l  der jenigen Adresse  ausmalen 
sol len ,  welche  d ie  Gl ieder  der  provisor ischen Regierung 
bekanntzu  machen haben.  
Dieser  le tz te  Vorschlag  wird  von dem Senate  geneh-
Migt .  Ein  Mitgl ied  schlägt  vor ,  im Grundsätze  übere in­
zukommen ,  und t ie  provisor ische  Regierung zu beaus t ra-
gen,  daß s ie  in  ihrer  Adresse  an  das  f ranzösische  Volk  Fol -
gendes  in  wenigen Worten  zusammenfassen möge:  
1 )  Der  Senat  und das  gesetzgebende Korvö sol len  für  
e inen i i t tegr i renden Tbei l  der  proiekt i r tenKonst i tu t ion  er ­
klär t  werden,  mi t  Vorbehal t  der  Modif ika t ionen t  welche  
man zur  S icherung der  S t immen -  und Meinungenfrey-
Hei t  für  notwendig  t rachten  wird .  
2)  Die  Armee,  so  wie  d ie  Ofs ic iere  und Soldaten ,  
welche  in  den Ruhestand gesetz t  Und,  d ie  pens ioni r ten  Wit t -
wen und Otfvierc ,  sol len  ihren  Grad,  ihre  Auszeichnung,  
ihre  Pension fernerhin  behal ten .  
3 )  In  die  öffent l iche  Schuld  sol len  keine  Eingr i f fe  ge-
schchen.  
4)  Der  Verkauf  der  Nat ionaldomänen sol l  unwieder-
ruf l ich  aufrecht  e rhal ten  werden.  
5 )  Kein  gra i tz06 sol l  wegen der  pol i t i schen Meinungen,  
d ie  er  e twa geäusser t  hä t te ,  zur  Verantwor tung gezogen 
werden.  
6)  Dle  Rel ig ionS-  und Gewissenöfreyhei t  so l l  aufrecht  
e rhal ten  und geschütz t  werden,  so  wie  d ie  PreßfreyHei t ,  
jedoch mi t  Vorbehal t  gese tzmäßiger  Ahndung der jeni ­
gen Vergebungen,  d ie  auö dem Mißbrauch dieser  Freyhei t  
ents tehen kannten .  
Diese  verschiedenen,  von mehrern  Mitgl iedern  unter -
f i i . tz t rn  Vorschläge  # werden vom Präs identen  zur  Abst im­
mung vorgelegt ,  und von dem Senate  genehmigt .  
Ein  Mitgl ied  ver langt /  eS so l le ,  um die  Genehmigung 
dieser  Vorschläge ,  mi t  dem den Gl iedern  der  eben er r ie t»-
te t tn  p  ovisor ischen Regierung schuldigen Ver t rauen in  
Eins t immung zu br ingen,  d ie  Adresse  an  das  f ranzösische  
Volk ,  welche  d ie  Gl ieder  dieser  Regierung entwerfen  wer«  
den ,  aussagen,  daß s ie  beauf t ragt  knet i ,  e ine  Konst i tu­
t ion  e inzule i ten ,  welche  den Grundsätzen,  d ie  d iesen Vor­
schlägen zur  Bas is  d ienen,  keinen Einkr . 'ng  thun.  
Der  Senat  genehmigt  d iese  Verbesserung.  
Der  Senat  ver tagt  l ieh  auf  t ie fen  Abend um 9  Uhr,  
um t ie  t . s in i t ive  Redakt ion  der  mündl ichen Verhandlung 
zu Hören und zu genehmigen,  und die  Ausfer t igung der-
fe t ten  jeder  e inzeln  zu  unter fchre iben.  
Der  Herr  Senator ,  Graf  Bar th»lemn,  Exvräs i tent  
des  Senat« ,  is t  des iqni r t ,  in  Abiresenhr i t  des  Vicearofrca l  U 
Herrn ,  t , r  s ich  in  d ieser  S i f ru i ig  n icht  wird  c iüf iuUi t  tdu-
n tn ,  zu präs id i reu .  
Es  is t  beschlossen,  daß  der  Auszug ans  der  mündl iche» 
Verhandlung,  welcher  d ie  Ernennung der  Gl ieder  der  
provisor ischen Regierung enthal t ,  von je tz t  an  mi t  der  
Unterschr i f t  des  Präs identen  und der  Sekre täre  ausgefer-
t ig t  werden sol le .  
Die  Senatoren , 'welche ,  n icht  ze i t ig  genug benachr icht ig t ,  
der  gegenwär t igen Si tzung nicht  haben beywohnen können,  
so l len  durch den Präs identen  aufs  Neue zu der  heut igen 
Abents i tzung zusammen berufen  werden.  
Nach geendigter  Bera thfchlagung H»b der  Pr inz-Vice« 
großwahlherr  d ie  S i tzung auf .  
An demselben Tage,  den 1  f ie l t  Apr i l  1814.  
Um 9  Uhr Abends ,  wurde  die  S i tzung erneuer t  unter  
dem Vors i tz  des  Herr»  Senators ,  Grafen  Bar thelemy.  
Der  Senat  hör te  das  Vor lesen am und genehmigte ,  
nach e in igen Verbesserungen,  d ie  Redakt ion  der  mündl ichen 
Verhandlung dieses  Tages .  
Man ver langt ,  daß diese  Verhandlung gedruckt  und i& 
6  Exemplaren  an  jeden der  Senatsgl ieder  ver the i l t  werde .  
Dieser  Vorschlag  wird  genehmigt .  
Hierauf  schr i t ten  d ie  anwesenden Mitgl ieder  zur  Ul i»  
te rschr i f t  der  Verhandlung:  
(Die  Unterschr i f t  sämmtl icher  Mitg l ieder . )  
*  *  *  
Die  provisor ische  Regierung beschl ießt ,  daß  der  Divl -
s ionsgenera l ,  Graf  DessoleS,  zum Kommandanten  en  Chef  
der /Nat ionalgarde  von Par is  und vom Depar tement  der  
Seine  ernannt  werden sol l .  Derse lbe  sol l  auch unverzüg? 
l ieb  se in  Amt ant re ten .  
Par is ,  den 2te t i  Apri l  1814.  
Unterze ichnet :  der  Pr inz  von Benevent .  
Genera l  Beurnonvi l le .  
L u d w i g  I a u e o u r t .  
v o n  M o n t e s q u i e u .  
HÜ'zog von Dalberg .  
Dem Original  g le ichlautend:  
D u f o n t  d e  N e m o u r S .  
*  *  ¥  
In  einigen Exemplaren  deS Journal de Paris dieses  
Tages  is t  e ine  Proklamat ion unter  dem Ti te l :  „Lud-
wiif XVlll.  an die Franzosen," erschienen.  Es hat aber 
kein  Zeichen der  Aechthei t .  
* * * 
A d r e s s e  a n  d  i  e  f r a n z ö s i s c h e n  A r m e e n .  
P a r i s ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Soldaten!  
Frankre ich  ha t  so  eben das  Joch abgeworfen ,  unter  
welchem es  mi t  Euch se i t  e t i le r  Reibe  von Jahren seuf­
zet .  Ihr  habt  b isher  immer  nur  für  daa  Vater laut )  
gekämpt ;  je tz t  könnet  ihr  unter  den Fahnen des  Man-
nee ,  der  Euch anführ t ,  nur  a rgen dasse lbe  kämpfen.  
Werfe t  e inen Bl ick  auf  Al leö  das ,  w. ,6  Ihr  von 
fcüuc Tyrannei? gelitte,» habt. Einst watet Ihr eme 
Mill ion  Soldaten ,  — fas t  Al le  f i i tb  dahin;  dem Schwer te  
des  Feindes  ha t  man s ie  geopfer t ;  ohue Unterhal t ,  ohne 
Hospi tä ler ,  waren s ie  verur the t t t ,  vor  Elend und Hunger  
umzukommen.  
Soldaten!  Es  is t  Ze i t ,  dem Jammer  des  Vater lan-
des  e in  Ende zu machen.  An Euren Händen is t  der  
Fr iede?  Werdet  Ihr  ihn dem t ros t losen Frankre ich  ver- .  
sagen?  Die  Feinde  se lbs t  b i t ten  Euch darum.  M > Be^ 
dauern  sehen s ie  diese  schönen Gebenden verwüste t ,  und 
wol len  s ich  nur  gegen Euern  und unser«  Unterdrücker  
bewaffnen.  Wol l te t  Ab? Euer  Ohr  verschl ießen vor  der  
S t imme des  Vater landes ,  welches  Euch f lehend zurück-
ruf t?  Es  spr icht  zu  Euch durch se inen"  Senat ,  durch 
se ine  Haupts tadt ,  und vornehmlich  durch se in  Unglück.  
Ihr  seyd se ine  edels ten  Kinder ,  und könnet  dem nicht  
angehören,  der  es  verwüste t ,  der  es  ohne Waffen ,  obne 
Ver te id igung gelassen,  der  Euern  Namen al len  Nat io«  
nen bat  verhaßt  machen wol len ,  und der  vie l le icht  Eu-
ren  Ruhm Preis  gegeben hä t te ,  wenn e in  Mensch,  der  
se lbs t  ke in  Franzose  i s t ,  jemals  d ie  Ehre  unsrer  Was-
fe i i ,  und die  Großmuth unsrer  Soldaten  zu schwachen im 
Stande wäre .  
Ihr  seyd n icht  mehr  d ie  Soldaten  Napoleons .  Der  
Senat  und ganz  Frankre ich  entbinden Euch Eures  Ei -
des .  
Unterze ichnet  von den Gl iedern  der  provisor ischen Re-
gierung:  
Pr inz  von Benevent .  
Genera l  B  e nrn  o n  v  i  l  l e .  
Fr .  Aaucour t .  
Abt  von M o n  t  e  6  c> u  i  o  u .  
Herzog von Dalberg .  
Dem Originale  g le ichlautend:  
L  a  b  o  r  i  e ,  
Sekre tär  der  provisor ischen Regierung.  
B r ü s s e l ,  d e n  a S l l e n  M ä r z .  
Unsere  heut ige  Zei tung enthäl t  d ie  hol ländische  Konst i -
t u t i o n ,  a u s  d e r  N a c h s t e h e n d e s  d i e  H a u p t p u n k t e  s i n d :  
Der  Fürs t  von Oranien  Nassau is t  Souverän der  ver-
e in ig ten  Nieder lande ,  d ie ,  mi t  Einschluß der  Landschaf t  
Drenthe  und des  hol ländischen Brabants ,  aus  g  Provin­
zen bes tehen.  Das  Einkommen des  Souveräns  is t  auf  
i , 5oo ,ooo Gulden (a  14  Gr.)  fes tgese tz t ,  das  des  Erb-
pr inzen von se iner ,  aufs  1  8 te  Jahr  bes t immten,  Majoren-
ni to t  nn  auf  100,000 Gulden.  (Das  Einkommen aus  
den sehr  zahl re ichen Besi tzungen des  Hauses  Oranien  im 
Gebie t  der  vere in ig ten  Nieder lande  wird  natür l ich  h ier  
n icht  mi t  in  Anschlag  gebracht  seyn. )  Es  giebt  Genera l -
unt> Provinzia ls taa ten .  Diese  s ind  vornehmlich  mk Ver­
wal tung ihrer  resvekt iven Provinzen beauf t ragt ;  jme bi l -
den bloß den S taa ts ra th  (ronsei l )  des  Souveräns ,  
dem >ie Entscheidung a l le in  znstebt. Er hat  daß Rechts 
Krieg und Fr ieden zu beschl ießen,  und die  Negierung der  
Kolonien  ausschl ießend zu  führen.  Die  reformir te  Rel i -
gion is t  d ie  des  Souveräns ,  jedoch genießen a l le  andere  
Rel ig ionen gle ichen Schutz .  Al le  Ar ten  des  Kul tus  s ind ge« 
du lde t ,  wenn sie  d ie  Ruhe des  S taa ts  n ich t  s tören .  Die  
protes tant ischen Geis t l ichen und ihre  Wit twen und Waisen 
erha l ten  die  nämliche  Besoldung und Unters tü tzung,  d ie  s ie  
z u v o r  i n  H o l l a n d  e m p f i n g e n . "  ( U n t e r  P r o t e s t a n t e n  
scheinen hier die Reformirte« verstanden zu seyn, denn 
nur  d iese  erhie l ten  e lemals  Besoldung vom Staa t ,  n icht  
d ie  lu ther ische»;  ers t  unter  der  kcnt t . l ichen Regierung wur-
de  diesen und den kathol ischen gle iche  Beaui i f tMutui ,  we­
nigs tens  versprochen )  Die  Geis t l ichen der  übr igen Relk-
gioi .epar teyen werden dasse lbe  Gehal t  geniesen,  welches  
s ie  in  der  le tz ten  Lage der  dachen bezogen;  es  kann auch 
den Lehrern  e iner  Rel ig ionsvar tey ,  welche  b isher  d iesen 
Vor thei l  noch n icht  genossen,  Gehal t  bewi l l ig t  wer t  u t .  
Jedermann,  zu  welcher  Rel ig ion er  s tch  bekenne,  is t  fäh ig ,  
S taa teämter  und Würten  zu  bekle iden.  Es  sol len  Kr imi-
nal-, Civil- und Handelsgesetzbücher angefertigt werdeiu 
Amsterdam ble ib t  d ie  Haupts tadt  des  Landes  tc .  
M ö n s ,  d e n  2 6 f i t n  M ä r z .  
Genera l  Tbi lemann,  der  s ich  mi t  « inem Tbei l  sächs i»  
scher  Truppen in  der  Gegend von Dornik  befand,  um 
West .  F landern  gegen das  zu  Li l le  s tehende Slrmecforpd 
des  Genera ls  Maifo« zu decken,  unternahm am u 1  ik t r  
e ine  Rekognosci rung der  S te l lung des  Feindes .  Der  
Fürs t  von Schöl iburg  kommandir te  d ie  Kolonne dieses  
Korps  auf  dem rechten  Flügel ,  und t r ieb  den Feind b is  
in  die  Vors tädte  von Li l le .  Nachdem er  se inen Zweck 
er re icht ,  kehr te  e r  um,  und zog durch d ies  Manöuvre  
mehr  Bata i l lone  der  Li l le r  Besatzung auf  d ie  2 te  Ko-
lonne unter  dem Major  Francis ,  die  aus  dem Bata i l -
Ion Landwehr  des  Wit tenbergschen Kreises  und e iner  
ha lben Eskadron Husaren mi t  e iner  Kanone bes tand,  und 
zur  Unters tü tzung des  Fürs ten  von Schönburg  bes t immt 
war .  S ie  wurde  von e inem drepmal  s tärkrrn  Feind an« 
gefa l len ,  nnd das  Dorf ,  in  welchen,  s ie  s ich  ver the id ig te ,  
durch  fe indl iche  Haubi tzen  in  Hrand ges teckt .  Dessen 
ungeachte t  hör te  s ie  n icht  auf ,  den of t  wiederhol ten  
fe indl ichen Angr i f fen  den schönsten  Widers tand zu le is ten ,  
und manöuvr i r te  s te ts  im Quarree  mi t  der  lobenewür-
digs ten  Fassung,  er re ichte  auch endl ich  und beamtete  
ihre  a l te  S te l lung.  Ahr  Ver lus t  an  Todtcn  und Ver-
wundeten  is t  daben äussers t  ger ing .  
V E R M I S C H T E  N A C H R I C H T E N .  
Der  Präsekt  von Lay» begle i te te  in  vol lem Ornat  den 
f ranzösischen Kaiser ,  der  ihn  se lbs t  e inführen wol l te ;  auf  
der  Flucht  aber  s ie l  e r  den Kosaken in  d ie  Hände.  
In  Hol land wird  e ine  Nat ionalbank er r ichte t .  
Ist »u drucken bewilligt worden. S i v e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 89- Dienstag, den 14. Apri l 1814» 
M i t «  u ,  d e n  i Z t e n  A p r i l .  
So eben ist durch einen Kourier die erfreuliche Nachricht 
eingegangen, daß Napoleon Bonaparte dem fnuisöitidxrt 
Ttron einsagt bat, unter der ihm vorgeschlagenen Be« 
dmgung, daß ihm und seinen Brüdern 6 Millionen Fr. 
Pension und der Aufenthalt auf der Insel Elba bereinigt 
werde. ©etile Gemahlin geht mit ihrem Sohne nach 
Wien. 
B e r l i n ,  d e n  1  M e n  A p r i l .  
Im Theater warb gestern, unter unglaublichem Jubel 
dtS überfüllten Hauses, nachstehendes, wenige Stunden 
zuvor aiinctommene, Schreiben des königlichen Oderstlieu-
teiums und vortragenden Adjutanten Sr. Majestät, de6 
Königs, it, Herrn von Thile, an den Militargouvcrnenr, 
General von der Kavallerie, "Herrn von L'Estocq Ex< 
ecllenz, verlesen: 
E w r .  E x c e l l e n z  
übersende ich gcl;oriamtl die einliegenden Aktenstücke, wel-
ehe Ihnen Nachricht von der hiesigen Lage der Dinge 
fteben werden. Meine Eile in dem Strom der höchst 
wichtigen Begebenheiten, in dem man fortgerissen wird, ist 
so groß, daß ich nur einige Worte hinzufügen kau». Der 
Rittmeister von Bülow wird Ihnen mündlich "sagen, in 
weichem Grade die beyden Monarchen hier vergöttert wer» 
den. Wer diese Zeit verlebt hat, kann freudig sterben. 
Jetzt eben gebt die Nachricht ein, daß nach Empfang deS 
Aufrufs an die französische Armee der Marschall Marmont 
scolcich mit stimm ganzen Storp6 den Beschluß gefaßt bat, 
Bonaparte |ti verlassen; er wird noch diese Nacht zu uns 
üd»rgehen, nachdem darüber ei»? Convention mit ihm ab­
geschlossen worden ist. Nach-großer Wahrscheinlichkeit 
werden ihm noch troen Korps unverzüglich nachfolgen. So 
ist das Reich der Xvr«iiinen zusammengestürzt und wir Ha« 
den das Werk der WcItOffrerung qlorreich beendigt. Ich 
werde mich beeilen, Ew. Gsellen* fortdauernd von den 
ftrnern Vorgängen »ur weiter» geneigten Publikation zu 
bcnachrichtiaen. 
Paris, den 4t,n April. Gez. von Tbile. 
1>. S. In ro»nig lugen erwartet man Hier die Prin­
zen d»s Bourvonsch'n HuuseS 
Der Si.gcswaqen vom Brandenburger Thor ist über 
Brüssel nach Birim uuierwegS. 
B e r l i n ,  d e n  1  G t e n  A p r i l .  
Nachstehendes in ein Auszug aus den bev Gelegenheit 
des Kourierö niit^ilomnunen sranjdsifchen Zeitungen: 
G e d r ä n g t e  U e b e r s i c h t  d e S  M e r k w ü r d i g s t e n ,  
w  a  6  v o m  » 9  s t  e  n  M ä r z  b i s  z u m  3  t e  n  A p r i l  i n  
P a r i s  v o r g e g a n g e n  i s t .  
Am 2  8sten März reiste auf Befehl Napoleons' die Kai-
serin und ihr Sohn ab. Am 2gsten Abends erließ Joseph 
eine Bekanntmachung, in welcher er sagte: Ich werde 
Euch nicht verlassen! An eben diesem Abend rückte die 
verbündete Armee auf der Straße von Meaux gegen Paris 
heran. Zur Verteidigung der Stadt waren die vor der-
selben gelegenen Anhöhen von Belleville, Saint-Chau-
mont und Montmartre mit Artil lerie b. setzt worden. Am 
folgenden Morgen, Mittwochs, den Soften, wurden diese 
Anhöhen früh um halb 7 Uhr angegriffen. Joseph befahl, 
daß die Nationalgarde zur Verteidigung von PanS sich 
an die Truppen anschließen sollte, welches auch von einem 
Theile derselben geschah, der bey dieser Verteidigung 
aufgeopfert wurde. Um 10 Uhr wiederholt er den Be-
fehl, die Stadt zu verteidigen; um 11 Uhr entflieht er, 
schickt aber um halb 12 Ubr abermals Adjutanten, mit der 
Versicherung: ich bin bey Euch, verteidigt Euch. Um 
1 2 Uhr sahen die vornehmsten Feldherren ein, daß Paris' 
eingenommen werden würde, und machten daher Anstalt 
zum Rückzüge. Der Marschall Marmont, «in Mann voll 
Ehrgefühl und Güte, trug, um vergeblichen Widerstand 
nicht unnützer Weise zu verlangern, auf einen ehrenvolle!» 
Waffenstillstand an. 
Um halb 4 Ubr Nachmittags hörte das Feuern auf; um .  
diese Zeit war ein Theil der Anhöhen von den V rbünde. 
ten genommen, der antre umgangen, und unsre Truppen 
hatten ihren Rückzug angetreten. Die Stadttore wurden 
nun bloß 'von der Nationalgarde besetzt; um halb 6 Uhr 
kam ein Wassenstillstand zif Stande, die verbündeten 
Truppen blieben in ihrer innehabenden Stellung und nicht 
Ein Mann von ihnen kam in die Stadt. 
Am Abend begaben sich die Maires sdmmtlicher Stadt­
viertel von Paris in das Hauptquartier Sr. Majestät, deS 
Kaisers Alexander, und wurden bey demselben zur Audienz 
gelassen. Der Kaiser empfing sie mit folgenden Worten: 
„Das Knegsgeschick bat mich bis hierher geführt. Ihr 
Kaiser, der mein AlUirter war, hat mich dreymal hinter-» 
gangen. Er drang MS in das Innere meines Reiches und 
richtete dort Verwüstungen an, deren Spuren noch lange 
sichtbar bleiben werden. Meiner Vertheitigung wegen 
habe ich ihn bis hierher verfolgt, doch bin ich weit ent­
fernt, Frankreich das Unheil entgelten zu lassen, welches 
er in meinen Staaten angerichtet hat. Ich bin gerecht. 
Vi 
und weif? /  daß  t ie  Franzosen nicht  Schuld  fc(ü\ tn  s ind .  Die  
Franzosen s ind  meine  Freunde/  und Ne sol len  h i te  wer­
den ,  daß ich  das  Böse ,  was  mir  widerfahren i s t ,  mi t  
(Ri t te rn  vera l ten  wi l l .  Nayoleon a l le in  erkenne ich  für  
meinen Feind.  Ick  verspreche  der  S tadt  Par is  meinen 
besonderen Schutz .  Al le  ihre  öffent l ichen Ansta l ten  sol len  
unangetas te t  b le iben;  nur  e ine  Auswahl  von Trnvven sol l  
innerhalb  der  S tadtmauern  e inquar t iv t  und ihre  Nat ional ,  
garde  /  t  ie  aus  der  bessern  Klasse  ihrer  Mitbürger  bes teht /  
so l l  be ibehal ten  werden.  Ihnen l iegt  <6 nun ob/  für  Ihr  
eigenes  künf t iges  Glut f  zu  sorgen.  S ie  bedürfen  e iner  
Regierung,  d ie  Ihrem Lande und ganz  Europa Ruhe ver-
schaffe .  Es  kommt Ihnen zu,  s ich  auszusprechen;  S ie  wer-
den mich immer  bere i t  fn t ien/  d ie  Anst rengungen,  d ie  S ie  
in  dieser  Hins icht  machen werden,  zu  unters tü tzen."  
Am 3  n ie» ,  Morgens ' ,  e r fo lg te  der  Einmarsch.  Einige  
Schwadronen Kaval ler ie  eröffneten  den Zug /  nach ihnen 
kamen der  Kaiser  Alexander ,  der  König  von Preussen,  der  
Großfürs t  Kvnstanl in ,  der  Fürs t  von Schwarzenberg  und 
der  Graf  Barc la i  de  Tol ly ,  mi t  ihrem überaus  zahl re ichen 
Genera ls tabe ,  und sodann die  Kolonne,  d ie  aus  Jnfan--
ter ic /  sehr  v ie ler  Kaval ler ie  und Art i l le r ie j  sammtl ich  von 
t ref f l icher  Hal tung,  bes tand.  Die  Infanter ie  marschi r te  
in  Zügen zu 3o  Mann in  jedem ©l iebe ,  d ie  Kaval ler ie  
zu  15  Mann.  Der  Marsch g ing durch d ie  Vors tadt  Sa in t»  
Mar t in ,  über  den innern  Boulevard ,  d ie  Königss t raße ,  
den Play  Ludwig des  Fünfzehnten  und durch d ie  Al lee  
nach den Elyfe iscben Feldern .  Hier ,  in  den Elyse ischen 
Feldern ,  machten  die  hohen Herrschaf ten  Hal t  und l ießen 
d ie  Truppen bey s ich  vorbeydes i l i ren .  Eine  zweyte  Ko-
lonnc von Truvven dcs i l i r te  unterdeß über  den äussern  
Boulevard  ausserhalb  der  S tadtmauer ,  um in  den be-
nachbar ten  Dörfern  Kantonniruugöquar t iere  zu  beziehen.  
Die  den verbündeten  Monarchen entgegen ges t römte  und 
s ie  übera l l  begle i tende  Menge l ieß  Beyden unaufhör l ich  
e in  Vivat  erschal len ,  und drängte  s ich  immer  dicht  zu  ih-
r ten  heran .  Als  das  Deff l i ren  der  Trupven beendigt  war ,  
s t iegen d ie  beyden Monarchen bey dem Fürs ten  von Bene-
vent  ab .  Die  Truppen verbre i te te»  s ich  bald  nachher  zur  
Bes icht igung der  S tadt  in  a l le  Gegenden derse lben.  In  
der Gegend deS Palais-Royal sah es wie in einem %\i~-
vouak der  Kaval ler ie  auö,  so  vol l  von Pferden s tand es ,  
deren  Rei ter ,  d ie  Ofs ic iere ,  abges t iegen waren/  um bey 
den vorzügl ich  dor t  wohnenden Restanra teurs  zu  Mit tage  
zu speisen ,  und eben so  vol l  von f remden Ofs ic ieren  war  
es  in  den Kaffee l  ous i  rn  und in  den Kausmannsla i  en  ,  wo 
diese  Herren  tu l  und zwar  für  baares  Geld  e inkauf ten .  
Gefe l l  Avend erbl iü te  man auf  a l len  S t raßen,  auf  a l ­
len  Plauen und auf  a l l .n  Svazi . rgangen t ie  Einwohner  
a l len  <? t a i t l i6  und Gu 'chUchtö  im bunten  Gemisch mi t ten  
unter  den f remt  nTrurc tn ,  mi t  denen s ie  s ich  ganz zu-
t r a u l i c h  t t m e r b i i l t c n .  A u  v i t l t i i  O r t e n  l ' f c r t e  m a n  l u s t N :  
Cö IcU di r  ^vuig!  «ö kl>< fcuvtvig  der  Achtzehnte  2J i»n 
i  
sah  schon v ie l  weisse  Kokarden an  den Hüten,  und Leute  
mi t  der  weissen  Fahne in  der  Hand;  ja ,  auf  dem Pl . iy  
Ventome machte  s ich  da6 Volk  schon darüber  her ,  t ie  auf  
d e r  E h r e n s ä u l e ' N a v o l e o n s  b e f i n d l i c h e  m e t a l l e n e  S t u f t e  
desselben herabzustürzen.  (Trotz  der  unaehenern  Hole ,  
Heis t  es  in  dem russ ischer  Se i te  bekannt  gemachten  Armee­
ber icht  von der  Einnahme von Par is ,  fand e in  Franzose  
Mit te l ,  d ie  Säule  zu cr l l immei t ,  und auf  den Schul tern  
der  S ta tüe  s i tzend,  e in  langes  Sei l  um den Hals  derse l ­
ben zu  befes t igen,  unterdeß andere  Lie  Fü^e  unter fe i l -
ten .  — 51 u6  Besorgniß  des  vom Heradüürzen derse lben 
zn  besorgenden Unglücks  is t  c6  indes  bey jenen Vorb?re i -
tungen dazu verbl ieben /  und die  S ta tüe  is t  j e tz t ,  g le ich-
sam a ls  schämte  s ie  s ich  ihres  Standpunktes ,  mi t  e inem 
Tuche betec t t . )  Noch desse lben Abends  er l ie f?  l e r  Graf  
Nesse l rode  an  den Pol izeypräfekten ,  -Baron Pasciu ier ,  
e in  Schre iben fo lgenden Inhal ts :  Im Namen des  Kai-
fers" ,  meines  Herrn ,  sol l  ich  S ie ,  Herr  Baron,  auf­
fordern ,  daß S ie  die  Einwohner  von K'onlomiers ,  Her­
ren  von VarenneS und von Gr imberg/  welche  deshalb ,  
wei l  s ie  d ie  Einwohner  ihres  Or tS  abgehal ten  haben,  auf  
d ie  verbündeten  Truppen zu feuern ,  im Gefangniß  zu  
S t .  Pelagie  e ingesperr t  worden,  und eben so  auch 
a l le  d ie ,  welche  wegen ihrer  Anhängl ichkei t  mi  ihren  
ehemal igen rechtmäßigen Landeeherrn  verhaf te t  s ind ,  so-
gle ich  in  Freyhei t  se tzen lassen  wol len .  
Die  vom Kaiser  Alexander  und vom Fürs ten  von Schwar-
zenberg  er lassenen Deklara t ionen (welche  wir  bere i te  in  
dieser  Zei tung mi tgete i l t  haben)  wurden in  ganz  Par is  
verbre i te t .  
Am is ten  Apr i l ,  Nachmit tags  um 3  Uhr ,  versammel te  
s ich  der  Senat ,  auf  Einladung Sr .  Durchlaucht ,  des  
Pr inzen von Benevent ,  a ls  Vicegroßwahlherrn ,  in  dein  
Pal las t  Luxemburg (dem gewöhnl ichen Or te  se iner  S i tzun­
gen) ,  in  dessen äussern  Zugängen s ich  e ine  ungeheure  
Menge Menschen versammel t  ha t te ,  vom Mil i tä r  der  Ver-
bündeten  aber  n i rgend auch nur  Ein  Mann zu sehen war .  
(Die  in  d ieser  Versammlung s ta t tgehabten  Verhandlun­
gen s ind  bere i t s  in  unscrrn  ges t r igen Bla t te  mi tgete i l t  
worden. )  
Am Abend des  2ten  ward der  Senat  bey Sr .  Maje­
s tä t ,  dem Kaiser ,  zur  Audienz  gelassen und überaus  gna ' -
d ig  empfangen.  Auf  d ie  Anrede  des  Wort führers  erwle­
der ten  Se .  Majes tä t :  Ein  Mann,  der  mein  Al lur ler  zu  
seyn vorc .ab/  l  a t  mein  Land mi t  e inem ungerechten  Uebef»  
fa l l  angegr i f fen .  Ihn  /  ihn  a l le in  bekr iege  ich ,  nicht  das  
f ranzösische  Reich .  Ich  bin  e in  Freund des  f ranzösischen 
Volks ,  und Ihr  Benehmen bes tärkt  mich in  d iesen f reund-
schaf t l iche» Gesinnungen.  Die  Gerecht igkei t  und die  Weis­
hei t  e rheischen es ,  daß Frau  kr .  ich  v ine  der  Aufklarung deS 
Zei ta l te rs  angemessene  kräf t ige  und l ibera le  Regierung er ­
hal te .  Meine  V-rbüuie tu t  s ind  mi t  mir  zu  dem Zwecke 
d ie  Fre ihei t  Ihrer  hierüber  i .n ju | ;e t icudei t  Ber ich-
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fcMfif lUt ic i t t  kräf i iqs t  zu  schuhen.  Hier  h ie l t  der  Kaiser  
c incn Augenbl ick  e in ,  und fuhr  dann mi t  Rührung also  
for t :  3um Bew. i fe ,  ta f i  ich  mi t  Ihrer  Nat ion  in  e in  
dtuierbar ' fe i»  Freundschaf tsbündnis .  zu  t re ten  getenke,  e r -
r fc i i lc  id i  a l len  in  Ruf land a ls  viegs 'qf fa t ißcnf  vorhande­
nen Franzosen die  F^erhei t  (man rechnet ,  dap deren  
200 ,000  s ind) .  Ihre  e inzei l ige  R»glerungökomni in lon 
hal te  bey mir  bere i t s  darum angehal ten .  Id> bewil l ige  cs  
jeht  le rn  Senat ,  in  Rür tücht  d . r  heute  von ihm genom« 
meuen Beschlüsse .  
(  Oer  Beschluß fo lg t . )  
R o m ,  d e n  i  o t e n  M a r z .  
Morgen f rüh um 7  Uhr räumt  die  f ranzösssche  Gar-
nison unter  Genera l  Miol l iv  daS For t  S t  Angela ,  und 
begiebt  i ' td)  in  Folge  der  Kapi tu la t ion ,  ive iche  ihr  g le ich  
den Forfß  im Großberzoathum Toskana zuges tanden wur-
de ,  nach Frankre ich .  Mau t r i f f t  h ier  a l le  Ansta l ten  zu  
e iner  feyer i ichen I l luminat ion ,  welche  am 2o | ien  und 
2  I l ten  d .  M. ,  a ls  dem Gedächtniß tage  der  Krönung 
Sr .  papst l ichen Hei l igkei t ,  unserö  gel iebtes ten  hei l igen 
Vaters ,  der  l ieh  zur  Zei t  noch zu  Savona bef indet ,  s ta t t  
Habel»  wird .  In  wenigen Tagen erwar ten  wir  Hier  
(»a l iu te  und neapol i tanische  Truppen und mi t  ihnen 
da» Auf leben unserer  Handlung und Geschäf te .  
S  k 0  c t  h  0  l  m,  den 5 ten  März .  
Schot t  unterm 8tcn  Februar  ha t  Se .  Königl .  Majes tä t ,  
der  König  von Schweden,  an  die  Bewohner  Norwegens  
nachs tehende Proklamat ion er lassen:  
NOCRNÄNNER 
Der  «önig  von Dänemark bat  durch e inen am 14ten  
Januar  in  f t ic l  abgeschlossenen förml ichen Fr iedens-
t ra t t .u  für  l ieh  und Seine  Nachfolger  für  bes tändig  an  
Uns  und l in iere  Naehfolqer  zu  Schwedens  Krone a l le  
Se ine  Red ' te  und Aufvrüd 'e  auf  das  Königre ich  Nor-
wegen abget re ten ,  und Euch zufolge  jener  Abtre tung 
vom tz ide  1  er  Treue  und Huldigung entbunden,  den 
Ibr  Sr .  Ktniol .  dänischen Mates 'ä t  und der  dänischen 
Krone geschworen Habt .  Schwedische  Truppen werden 
dal  er  Eure  («ränzen bet re ten;  empfangt  s ie  mi t  Ruhe 
Ut:d  Zutrauen.  S ie  kommen a ls  Brüder ,  a ls  Solda ,  
ten  desse lben Vol ts ,  durch d ie  Natur  des t lmmt,  vere in ig t  
zu  le rn .  Jeder  f remde Völkers tanim,  der  Euer  Vater -
l . ' .nd  bedrohen könnte ,  würde  Euer  EigenlHui» ,  Eure  
N '^ te  t ranken wol len;  te r  schwet isch .  Soldat ,  vrdpl ing  
dctTUbe» S tamm» wie  Norwegens  Volks ,  kommt Eure  
Siedle  und FrerUi t  zu  bese i t igen.  Unser  Generulgou.  
fcerneur  sol l  d ie  Cr inf tchta i  der  angesehensten  Männer  
unter  End zu Rat l  e  z iehen ,  um Uns zur  Ueber lequng 
und Bis tu iMiuig  ten  Vorfd ' lag  zu e iner  Slaa tsverkas-
fui tg  vor ; l l leqrn ,  t ie  11 i ch  Eurem Interesse  e tngrr id ' te t  
in  1111L1 Euer  (*>I i 'n t  l iehern  kann.  Wir  versprecht»  Eud» 
in« Voraus ,  t . i f .  iu»V S,aa tev , r fassung auf  t«u  bevd»n 
fcVu. i lu i  Rechte»  berufen  |v l l ,  d ie  t i iMU tupf  au  und 
edeln  Volke  zukommen;  dem Necht ,  nch durch se ine  
Bevol lmächt ig ten  zu  äussern ,  und üch se los t  zu  bes tcuren.  ^ 
Dies  is t  Unsere  Ab l icht ,  Nor»  anner!  Unser  Herz  ha t  
keinen andern  Zweck,  a l s  Euer  Glück zu begründen.  
Unser  ge l iebter  Sohn,  Genera l i ss imus  der  Kr iegsmacht  
deyder  Reiche  zu  Lande und zu  Wasser ,  der  in  d iesem.  
Augenbl icke  für  die  Fre ihei t  und Selbs ts tändigkei t  der  
Nat ionen s t re i te t ,  wird  diese  Rechte  der  Euch zu  achten  
wissen.  Er  nähr t  in  dieser  Hins icht  ganz  diese lben Ge-
sinnut tgen,  wie  Wir ,  und wird  s ie  auf  se inen Sohn ver-
pf lanzen. t  Von diesem Augenbl ick  an  verschwinde a l le r  
Hap zwischen den beyden Nat ionen der  skandinavische» 
Halbinse l .  Ihre  gemeinschaf l l iche  Würde beruhe  auf  
ihrer  innern  Einigkei t  und ihrem Zutrauen.  S ie  wün-
schen n icht ,  ihre  Grunzen zu erwei tern ,  sondern  nur  ih-
ren  Boden zu venheidigen.  Der  Krieg  sol l  se in  Un-
glück n icht  mehr  b is  zu  Euch ers t recken.  Die  Felsen ,  
welche  Schweden und Norwegen t rennen,  Hören nun 
auf ,  Gränzen zu seyn.  Das  Meer  und die  Tapferkei t  
der  Einwohner  s ind  künf t ig  d ie  e inzige  Vormauer ,  de-
ren  diese  Reiche  bedürfen .  Wir  Haben a l le  nöthige  An-
s ta l ten  get roffen ,  um die  Kornzufuhr  zu  Euch zu  beschleus  
n igen.  Ein  auf lebender  Handel  und wiedererössnete  Ha-  '  
fen werden in  d ieser  Hin  st  du  Unsere  Bes t rebungen un­
ters tü tzen und Euch neue  und lang entbehr te  Quel len  
zum Wohls tände eröffnen.  Ihr  werdet ,  daran  zweife ln  
Wir  u td j r ,  durch Erhal tung tut*  a l lgemeinen Ruhe,  
durch den Gehorsam,  den Ihr  Eurem König  schuldig  
seyd,  durch das  Zutrauen,  weld)es  Ihr  Ihm schenkt  
und durch wahre  Vater lands l iebe  die  vä ter l iche  Fürsorge  
vergel ten ,  d ie  Wir  n ie  aufhören werden gegen Euch j t t  
nähren.  
Stockholmer  Schloß,  den 8 tn t  Februar  1814 .  
K A R L. 
Dagegen hat  der  Pr inz  Chr is t ian  Fr ieder ich  unterm 
,y len  Februar  e inen offenen Br ief ,  d ie  gegenwär t ige  Lage 
und künf t ige  Regierungssorm des  norwegischen Reiche  be-
t ref fend,  e r lassen ,  fo lgenden Inhal te :  
I c h  ( C h r i s t i a n  F r e d e r i k ,  N o r w e g e n s  R e g e n t ,  
Pr in^  zu Dännemark 2c . ,  11)  11 e  kund,  dap das  ncrwegi-
fd 'e  Volk  entbunden fe ines  Eides  an  den gros ,mächt igs ten  
hod. 'gebornen Fürs ten  Fr iedr ich  VI . ,  König  zu  Dane-
mark ic . /  und I t r ins ta l f  dem vol len  Rechte  e ines  f reyen 
und unabl  ängigen Volkes  wiedergegeben,  se lbs t  fe ine  Rc-
gi i funf isvi i ' f i i | |u i !g  zu  tc l t inui ien  , •  deut l ich  und e inni f i t fc iß  
fe inen bes t immten W' l len  geäusser t  ha t ,  in  k . ine  Unterwer-
funq unter  Schwede, . s  König  e inzuwiluVen,  fondern  da-
gegen se ine  Unabhängigkei t  aufrecht  zu  erhal ten  und zu  
v . r , !  e id igen.  Odclsbaarne  (nächs ter  Erve)  zu  Norwegens  
£rvn t  und bei i immt,  durch t lesen  S tand an der  Spi tze  
c iü i f i  f reuen uui  tapfern  Volks  zu  s tehen,  fo lge  ich  f rey-
wi l l ig  v i '  V n i  he i l igen Ruf ,  und l ,a  1  te  es  für  meine  ers te  
Pf l icht ,  mi t  äuf i i tüe iu  Vermögen für  dic^  Fre ihei t  und 
Z',6 
Sicherhei t  deS Normanenvolks  zu  wirken.  Als  Regent  des  Erbe  (OdelSbaarne) ,  zu  Norwegens  TKron berufen  durch 
Reiche ,  welchen Ti te l  ich  mi t  c i l le r t  den  Rechten  und mi t  der  Nat ion  ver t rauensvol len  Wunsch,  versprochen habe ,  
der  Vol lmacht  annehme,  dem Se .  Majes tä t ,  der  König  unter  d iesem t reuen Volke  zu  verble iben,  um fernerhin  
Fr ied  r ieb  VI . ,  entsagt  haben,  und welche  d ie  Nat ion  mir  a ls  Regent  über  d ie  S icherhei t  des  S taa ts ,  Ordnung und 
ver le ihen wi l l ,  um in  der  S tunde der  Gefahr  und i>ef  Ruhe zu wachen.  Wenn nach e iner  kurzen aber  kraf t -
Nctb  Unordnung und Unglück vom Lande abzuwenden,  sol l  vol len  Einle i tung König  Fr iedr iche  VI .  offener  Br ief  vom 
mein  aufr icht igs tes  Bes t reben seyn,  Fr ieden mi t  a l len  ,8 ten  Januar  1 8 1 4  und darauf  mein  offener  Br ief  vom 
Mächten  zu e rhal ten ,  welche  n icht  d ie  Rechte  des  norwe-  ig ten  Februar  mi t  der  Bekanntmachung abgelesen s ind ,  
Zischen Volks  kränken.  Auserwähl te ,  aufgeklär te  Mätv  sol l  t as  Volk  aufgeforder t  werdenfolgenden fe ier l ichen 
ner  der  Nat ion  sol len  s ich  am lo ten  Apri l  in  Eichevold ,  Eid  abzulegen:  Schwört  ihr  Norwegens  Selbstständigkeit 
Amte Aggershuuö,  versammeln,  um eine  Rgierungeform zu e rhal ten ,  und Leben und Blut  für  dae  ßeliebte Vater-
anzunehmen,  d ie  vol lkommen und für  des tändig  d ie  Frey-  land zu wagen? welcher  mi t  aufgehobenem Finger  mit 
fce i t  des  Volke  und das  In teresse  deo S taa ts  f ichtm kann,  den Worten  beantwor te t  wird :  d ies  schwören »vi r ,  so  wahr  
Der  al ler tochs te  Got t  wird  e ine  gerechte  Sache  und die  uns  Got t  hel fe  und se in  hei l iges  Wort !  Hierauf  sol l  der  
Anst rengungen e ines  e in t rächt igen Volke  gegen f remde l i t t -  Prediger  e in  vom Bischof  ihm mitge/hei l tee  Gebet  ver le-
te r t rüc iung,  d ie  in  Al t  ^Norwegen nie  besannt  war ,  und sen ,  und des  Himmels  Segen über tas 'norwegische  Volk  
t t i i  >'  hmnt  werden so l l ,  segnen und schützen.  e rb i t ten  zc .  
Chr is t iania ,  den ,  gten  Febrnar  1814.  (  Mehrere  s ich  auf  d ie  gegenwar t ige  Lage Norwegens  
Regent 'chaf t  in  Norwegen.  beziehende Art ike l  werden wir  in  der  Reihenfolge  nach« 
C h r i s t i a n  F r e d e r i k .  t r a g e n . )  
Gleichzei t ig  ha t  d ieser  Pr inz  e ine  Proklamat ion an  daS Vermischte  Nachr ichten .  
Landmil i ta r  er lassen ,  welche  a lso  laute t :  Am 2ten  Apr i l  so l l  auch in  Nauey 'Lut  wig  der Achtzehnte 
Auf eurem Muthe ,  tapfere  Normannenkr ieger ,  beruht  feyer l ich  a ls  König  ausgerufen worden seyn.  
d ie  Hoffnung des  ganzen Volks ,  wegen e ines  glückl ichen Oeffent l iche  Blä t ter  melden:  „Unter  mehreren  St i f t*  
Ausgang des  Kampfes ,  den Al le  wi l l ig  s ind ,  für  das  Vater -  demitg l iedern  der  deutschen und qal l ie ischen Erolande be* 
land zu bes tehen.  Wißt ,  daß die  ers te  Bedingung von s teht  der  P lan ,  die  Kaiserburg  in  Wien,  auf lös ten  der  
Norwegens  Uebergabe war ,  daß a l le  Fes tungen und Kriegs-  fä imr , fü l l ten  S tände der  Monarchie ,  neu zu  erbauen,  
vorrä the  den schwedischen Truppen e ingeräumt  werden sol l -  Schon unter  Kar l  VI .  wol l te  man Hand an  l iv iee  • j i ' e r f  
t en ;  eure  Entwaffnung würde  die  nächs te  Forderung gewe-  legen,  und ee  is t  der  schon damals  entworfene  PUt t  
f tn  seyn;  aber  so  sol l  es  s ich  n icht  begeben,  Norwegen be-  noch vorhanden.  Unter  Leopold  I I .  kam dieser  Bau aU 
s ieht  durch euern  Heldenmuth,  s icher  l eben  Greise ,  Weiber  le rd inqS zur  Sprache;  doch das  bald ige  Absterben de t  
und Kinder  unter  Norwegens  Felsen ,  ver the id ig t  durch Kaisers  und der  Ausbruch des  Revolut ionekr iege  machte  
Norwegens  kühne S ö h n e ,  u n t e r  Anführung eures  Regen-  ihn  abermals  bese i t igen.  Unter  d iesem le tz tern  Kaiser  
ten  und geachte ten  Anführers .  S ieg  und Freyhei t  oder  wurde  sogar  e in  Model l  ver fer t ig t ,  welches  noch zu  se-
Tod!  sey unsere  Loosung.  Normänner ,  mein  Schicksal  den is t .  Nunmehr  wol len  d ie  S tände dem a ls  Sieger  
is t  unt rennbar  von dem eur igen,  mein  Zutranen eure  Ein-  zurückkehrenden Kaiser  mi t  der  Uebernahme der  Kosten  
tracht, m e i n e  H o f f n u n g  G o t t ,  »nein  Lohn euere  Liebe .  zu  d ieser  Baufuhrung ein  Geschenk machen,  und man 
Unterm 21 s tcn  Februar  er l ieß  der  Pr inz  e inen offenen sagt ,  d ie  Sache  sey se lbs t  schon zur  Bes tä t igung an  Se .  
Br ief  an  die  Geis t l ichkei t  in  Norwegen,  wovon der  Ein-  Majes tä t  ge langt ."  
gang a lso  be iß t :  2 
„Der  bes te  Anfang bey a l len  Dingen is t ,  mi t  Got t  zu  
beginnen:  Von ihm komint  Segen,  wenn wir  thun,  was  Ä 0 u  r  t .  
recht  i s t .  Norwegens  Volk  muß s ich  in  Got tes  Temveln  Riga ,  den is ten  Apr i l .  
versammeln,  und dor t  durch den Mund der  Rel ig ions lehrer  AufAmsterdam 65 T.  n .D.  — St .  H.Kour .p  1 R. B .A. 
erfahren,  daß Se .Majes tä t ,  König  Fr iedr ich  VI . ,  das  Volk  AufHmb.65 T.  n .D.  — Schi l l .Hmb.  Bko.p .  i  R.B.A.  
von se inem Eide  der  Treue  entbunden,  indem er  se ine  Auf  London 3  Mon.  — Pee.  S ter l .p .  1  R.  B.A.  
Rechte  an  den König  von Schweden über t ragen ha t ;  daß Ein  Rubel  S i lber  3  Rubel  98 Kov.  B .  A.  
ober  das  norwegische  Volk ,  dem nrsprüngl ichen Rechte  de?  Ein  neuer  Hol l .  Dukaten  11  Rub.  88  Kov.  B .  A. 
Völker  wiedergegeben,  se lbs t  se ine  Regierung und Ver-  Ein  neuer  Hol l .  Reichöthaler  5  Rud.  35  Kop.  B .  A. 
fassung befummel t ,  und durch Eint racht  fe ine  Selbs ts tän-  Ein  a l ter  Alber tS-Reichethaler  4 Rub.  gg  Kop.  B .  A.  
d igkei t  aufrecht  e rhal len  kann,  und daß ich ,  der  nächs te  Ein  Rthl r .  Fünfer  oder al te  ^  St .  4 Rub.  96  Kop. B. A.  
Ist zu drucken bewilligt worden« S iverS. 
E i n n a h m e  v o n  P  a r  i  s .  
'Königsberg, den , ,ten April. deren Ablauf die allurten Truppen geöffnete Thore 
Diesen Augenblick erhalten mir per Estafette von und keine Gegenwehr finden würden. Dies ist von den 
dem Kömgl. Militargouvernement zu Berlin nächste- hohen Miirten'angenommen worden. 3« der Zwi-
hende höchstwichtige Nachrichten: ' ' schenzeit hat sich die Kaiserin und die saiitmtltchc 
. . .  u u l t e  i h r e s  M a n n e s  n a c h  O r l e a n s  g e f l ü c h t e t ,  a u c h  i s t  
Einnahme VON Paris. Joseph Bonaparte mit einen, großen Tbeil der Ratio-
Der Feind, der einst, wahnte, unsere Hauptstadt nalgarde aus Paris marschirt. In Paris selbst sollen 
heimzusuchen, der ihr Grauel aller Art zugedacht, der sich bloß die Garden, welche bey der Schlacht am 
seine Soldaten im Voraus schon angewiesen hatte, zosten den Hauptschlag gegeben haben sollen, befinden, 
Noth und Elend bey uns z* verbreiten, ist Gott sey und die übrigen Truppen ausserhalb der Stadt bivoua-
Dank m tiefer Olmmachl versunken! Der Feind, der quiren. Bcy dem Einrücken derAllurten steckten sanuyt--
unser Dach und Fach uns über den Kops anzuzünden liche Einwohner der Hauptstadt die weisse Kokarde auf. 
drohte, hat, mit Schmach und Verachtung bedeckt, Der russische General Sacken ist Gouverneur von Paris. 
seine eigene Hauptstadt Paris verlassen, und sie den 
siegreichen f'ombinirfeit Heerui raun.en müssen. Erklär u n g. 
Am 5 >sten Mar; rückten die verbündeten Truppen, Die Heere der verbündeten Machte haben die 
in Gefolge einer am Josten statt gebauten Schlecht, Hanptstadt Frankreichs besetzt. Die verbündeten Sou-
durch .Haptfulaficn in Paris ein. Unsir geliebter Ko- veraine kommen dem Wunsche der französischen Nation 
nig nebst dem Kaiser von Rußland stiiD unter großem entgegen. 
Iiibel des Volts eingezogen. Der Senat kam den bo- Sie erklaren: 
ben Herrschaften entgegen, die Truppen rückten ganz daß, wenn die Friedensbedingungen stärkere Bürg-
mbig ein, ohne daß auch nur ein Schuß gefallen ist, schafft'» in sich schließen müßten, als es noch darauf 
und in t dem Ausruf des Volk5: - Vive notre Roi! ankam Bonaparte's Ehrgeiz zu fesseln, sie weit günsti-
en V>as 1 Emptrtur! ger seyn müssen, wenn Frankreich selbst, zu einer wei-
General Sacken ist zum Gouverneur von Paris er- sen Regierung zurückkehrend, Zusicherung dieser Ruhe 
nannt; eineProklaination der Allurten macht bekannt: darbietct. 
das; sie nie mit Napoleon oder dessen Dynastie Frieden Die verbündeten Souveraine thun folglich kund, 
schließen werden; das Volk hat großtentheils die weisse daß sie mit Napoleon Vouaparte nicht mehr unterhan-
Kokarde aufgesteckt. t  . dein werden, noch mit Jemanden ans feiner Familie; 
Heil nnserm geliebten, unserm tief verehrten Konige! daß sie die Integrität des alten Frankreichs, so wie sie 
J?cil dn:t Vaterlande und seinen heldenmütigen unter rechtmäßigen Konigen war, respektiren. Sie 
Rettern! können sogar noch mehr thun, weil sie stets dcnGnusd-
Beilin,^ den loten April I H V |. faß hegen, daß zum Glück von Europa Frankreich 
Allerhöchsiverordnetes Militair-Gonvernement. groß und stark senn muffe, und daß sie die Konstitution, 
v. L'Estoq. v. Bülow. welche die französische Nation sich geben wird, aner-
Lütticb, den iten April. kennen und garantiren werden. 
Eine am Josten Mar» be» Montmartre hart an Sie laden daher den Senat ein, eine provisorische 
PariS statt gefundene Schlacht zwischen der Schwär- Regierung zu bezeichnen, die dem Bedürfniß der Ad-
zenbergischen und einem kleinen Theil der Blücherschen munstration Genüge leisten und diejenige Konstitution 
Armee gegen die Marschalle Mortier und Marmont vorbereiten könne, welche dem französischen Volke an» 
bat das Schicksal dieser Hauptstadt entschieden, so daß gemessen seyn wirb. 
am z-sien nch des Kaisers von Rußland und unsers Die Gesinnungen, welche ich so eben ausgedrückt 
Königs Majestäten bereits in Paris befunden haben, habe, sind mir gemein mit den übrigen Machten. 
70 Kanonen waren das Resultat jener Schlacht, nach Paris, den ^ isten Marz 1^1 
deren Beendigung bereits die Dcputirten des Senats Um 3 Uhr Nachmittags. 
ben den vervüno.ten Monarchen erschienen, um sich (Unterzeichnet) Alexander. 
eine Frist b«ö zum folgenden Tage zu erbitten, nach Nesselr'ode. 
Ist zu drucken bewilligt worden. 
F r i e d r i c h . S i v e r s .  
KeHtrrctfeprb, AnpCAÄ 14. 1814 To^a. 
BAaro^apeKie BceBbioiHeMy! BceaBrycrnfcHmii i  
Hatul) MoHapxt cX XPAÖPMMH CBOKMH H COMSUM-
MH BOHCXAMM BCMYMMAL) EL) CMOAMUY ^PANMIM 
^iHCAa Mapma. 
Ba^H^Miuee cie npoMsurecraBie nocAe^osaAo 
*ipe3l noGe^y ^ *mcAa npw MOHMopmpe no^lb 
CmjiHaMM Hapii^a, apMieio KH^3>I lÜBapyeHöepra 
iiMacrai 'ro apwiio <t>CA4T«apmaAa BA&ixepa, na^L 
MapmaAaMM Moprate  n  MapMOHmoMl o^ep^an-
Hyio. 
T oro*;e  £HH Cenamt)  BKCAaAt xT> FOCy,4ApK) 
HMÜEpATOpy ^enymaraoBl) ,  npoca Om-
cpoHBKM BcmyriA$Hi.a  40 ^pyraro 4H/I ,  CFC YbE -
peHieMl: ,  imo HeCy^eniL 3A$Aano HuMaAMuxaro 
conpomMBAiH'rH. 
rOCYAApb HMTIEpATOpl)  corjucHAcn h  
Ha^pyroM 4eHB npenpaB0JK4aeMX Ero BcAmiecm-
IOMI KopoAeMt I lpycKMMl) MM'6a*B raop)KecmBeH-
Hoe BcmyAniKie npn pa^ocmHiMuieivil) BOCXAH-
yaHi 'M Bcero Hapo^a,  xomopoH npesoarAamaAl)  
B03cmaH0BA$Hie csoero KopoAÄ cJb Hw3Bep*;e-
Hi 'eMi)  Hiwnepamopa,  BI B03HaM.eH0BaHie qero 
Ha^einM 6e\Kie Koxap4si; npMBcmynA'FIHIH COK>3; 
HBIXL BOHCXL HENPOMSOMEALI HM MÄA^MLUIM 6es-
NOPÄ4OXL>. 
Ha^äHHaH roey/UpEMT) HM-
IlEpATOpOMl) npoxAQMayi^ npHceMt Hpe-
NPOBO^K^AEMCÄ. 
FeHepaAl) omi HH^anmepin Caxenl), Hasna-
UEHFC Fy6epHamopoMl) BI IlapM)*^. 
rBap4i 'M p -FEUIMBIJUI'R HaKaHyn* cpa^ceHi 'e  pacno-
AOÄCHW BI> FOPO4*; anpornniÄ BOMCKM EiisaxH-
pyiomT) s t  OxpecmHOcmM. 
YLOBCRNYNATHIH coK>3HT>ix~B BOHRXL-IORN$"B EO-
Hanapmfc CT> Hacmiio HayioHaAtHoii FsapAiM BM-
meAl) M3i> cmoAHuM h HMnepampMua cosceio <&a-
MHAieio qa cynpyra omnpaEHAaci Et OpAeaat. 
D e c l a r a t l o n .  
Les arroees de puissanc-es alliees ont occupe 
la capitale de la France. JLes Souverains alliees 
acqueillent les voeux de la nation fran^oise. 
Iis declarent: x 
que si les conditions de la paix devoient renfer-
mer, de plus fortes garanties, lorsqu'il s'agissoit 
d'enchainer l'ambition de Bonaparte, elles doi-
vent etre plus favorables lorsque par un retour 
vers un gouvernement sage, la France eile me­
ine offrira l'assurance de ce repos. 
Les Souverains alliees proclament en conse-
quence qu'ils ne traiteront plus avec Napoleon 
Bonaparte ni avec aucun de sa famille, qu'ils re-
spectent l'integrite de l'ancienne F>ance teile 
qu'elle a ete sous des rois legitimes. Iis peu-
vent meine faire plus, parcequ'ils professent tou-
jours le principe que pour le bonheur de l'Eu-
rope, il faut que la France soit grande et forte, 
et qu'ils reconnoitront et garantiront la Constitu­
tion que la nation frangoise se donnera. 
Iis invitent par consequent le Senat ä de-
signer un gouvernement provisoire qui puisse 
pourvoir au besoin de l 'administration et prepa-
rer ta Constitution qui conviendra au peuple fran-
gois. 1 
Les intentions que je viens d'exprimer me 
sont communes avec les autres puissances. 
Paris, le d l .  Mars 1814$ 3 heures apres midi, 
( s i g n e )  '  A l e x a n d r e .  
N e s s e l r o d e .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 90. Mittewoch, den 15, April 1814« 
B e r l i n ,  d e n  , 6 t e n  A p x i l .  
G e d r ä n g t e  U e b e r s i t h t  d e ö  M e r k w ü r d i g s t e n ,  
w a s  v o m  2  9  s t e n  M ä r z  b i s  j u m  Z t e n A p r i l  i n  
P a r i s  v o r g e g a n g e n  i s t .  
( B e s c h l u ß . )  
Am Zten dieses ,  Morgens um'  10 Ubr,  versammelten 
s»ch-  auf  geschehene Einladung der  vorläufigen Regierungs­
kommission ,  die  in  Par is  wohnhaften Deput i r ten zum ge-
setzgebenden Rath in  ihrem gewöhnlichen Saale ,  und 
formir t tn  s ich,  unter  dem Vorsi tz  e ines  ihrer  in  der  le tz-
ten Si tzung gewählten Vicepräsidenten,  deS Herrn Fel ix  
Fmilcon,  in  eine Generalkoinmit iee .  Diese geheime 
Si tzung dauerte  mehrere  Stunden.  Zuerst  ward beschlos-
s«n,  daß Deput i r te  dem Kaiser  Alexander  und dem Könige 
von Preussen die  Ehrfurcht  des  gefctzgeben Raths  bejeigen 
sol l ten.  Alsdann las  der  Präsident  den am 2tei l  dieses  
er lassenen Beschluß vor ,  vermit te ls t  dessen die  e instwei l ige 
Regl 'erungökomniiss ion dem gesetzgebenden Rathe eröffnet ,  
daß der  Senat  Napoleon Bonaparte  und seine Famil ie  
deS Thrones für  vcr lust iq  erklär t  hat ,  weshalb die  Re- .  
gi«runaskommi>sion den gesetzgebenden Rath einladet ,  
auch seiner  Sei tö  an dieser  Entsetzungsakte  Tbei l  zu 
nehmen.  Dieser  Antrag ward hierauf ,  in  Hinsicht  des-
feti, daß Napoleon den Konsi i tut ionövertrag,  welchen 
die  Nat ion mit  ihm eingegangen war ,  gebrochen hat ,  
genehmigt ,  und dem zufolge erklär t ,  daß der  gesetzgebende 
Math der  vom Senat  ausgesprochenen Entsetzung Napo-
leonS Bonaparte 'S und seiner  Famil ie  vol lkommen ben-
yfl ichte .  Dieses  Dekret  ward sodann in  der  nunrnehro für  
öffent l ich erklär ten Si tzung laut  abgelesen.  
Von öffent l ichen Bekanntmachungen müssen wir  hier  
noch folgende zwey nachholen,  welche der  Kaiser  Alexan.  
der  gleich am Tage nach dem Einmarsch er l ieß,  und 
die  von sehr  beruhigender  Wirkung waren:  1)  Se.  Ma.  
lei ldf ,  der  Kaiser ,  haben erfahren,  daß viele  Mil i tär ,  
personen von al len (Kraben in  diesem Augenbl ick s ich in  
Par is  bef inden,  wol  in  s ie  tbei ls  in  Folge der  f t r iegS« 
ereignisse  gekommen s ind,  tbei lS um ihre  durch die  gro-
fen Strapazen,  oder  durch ehrenvol le  Wunden geschwächte  
Gesundhei t  herzustel len.  Er  glaubt  nicht ,  daß s ie  einen 
Augenbl ick für  nöthig erachtet  haben,  s ich zu ver t ier ten.  
Aber  auf  jeden Fül l ,  f indet  er  e in  Vergnügen dar in ,  
in  seinem und seiner  Verbündete» Namen zu erklären,  
daß s ie  f ree  s ind,  vol lkommen frep;  und daß s ie ,  wie 
al le  andere französische Bürger ,  aufgeforder t  werden,  mit  
zu den Maßregeln 6ti?iutraytnZ welche die große Frage 
entscheiden sol le»: ,  d ie  jetzt  für  das  Glück Frankreichs und 
der  ganzen Welt  zum Spruche gebracht  is t .  Die  zweyte 
dieser  Bekanntmachungen erfolgte  von dem Gouverneur ,  
Grafen Sacken,  und eS ward in  derselben ausdrückl ich 
verboten,  „daß irgend Jemand in  dieser  Stadt ,  vot t  
wem eS auch sey,  beunruhigt ,  beleidigt  oder  beläst igt  werde 
über  pol i t ische G sinnungcn oder  über  die  äussern Zeichen,  
die  e twa getragen werden möchten."  
Jetzt ,  nach Aufzählung d»r  öffent l ichen Verbondlnngen,  
geben wir  noch zu einigen speciel len Ereignissen und Vor-
gängen über .  
Bald nach der  Einnahme von Par is  erschien Caul in--
court  bey den verbündeten Monarchen,  aber  er  fand fei l t  
Gehör .  Seine Vorschläge waren nicht  von der  Art ,  wie 
s ie  die  Mächte  berecht igt  waren zu erwarten,  besonders  
nach der  lauten Aeusserung der  Gesinnungen von Par is  
und ganz Frankreich.  Caul incourt  ging daher  ins  Haupt-
quart ier  von Bonaparte  zurück.  — Man versichert ,  daß 
der  Graf  von ArtoiS diesen Augenbl ick in  Dijon 
sich bef indet ,  und daß er  vorhat ,  in  Beglei tung deS Kai-
serS von Oesterreich nach Par is  zu kommen.  
Fünfzehnhundert  Franzosen,  welche durch die  Truppen 
Er .  Majestät ,  des  Kaisers  Alexander ,  waren zu Gefan-
genen gemacht  worden,  befanden s ich auf  dem Boulevard 
von St .  Madelaine,  gegenüber  der  rue Royale ,  und 
erwarteten ihr  Schicksal ,  a ls  einige russische Off i r iere ,  
von einem französischen geführt ,  unter  ihnen erschienen,  
und vor  mehreren tausend Zuschauern s ie  so anredeten:  
„Franzosen,  ihr  seyd keine Gefangene mehr.  Der  Kaiser  
Alexander  schenkt  euch die  Freyhei t  wieder ,  im Namen 
eures  Königs Ludwig XVIII .  Ihr  könnt  zu euren Fami-
l ien zurückkehren."  Sogleich hörte  man von al len Sei ten 
den Ruf:  ES lebe der  König!  s ie  ver langten freywil l ig  
die  weisse  Fahne und die  Kokarde.  ES erschienen angese-
Hene Frauen, '  die  ihnen eine große Fahne darreichten;  
und bey dem Anblick dcö a l ten französischen Paniers  schwo-
ren diese Tapfern den Eid der Treue Ludwig dem XVIII. 
Der  Eid ward von al len Zuschauern wiederhol t .  Dieselben 
Ofsiciere  r iefen nun den Befreyten von Neuem zu:  „Sol-
daten,  kehrt  in  eure Heimath zurück,  wenn ihr  nicht  l ie-
ber  in  die  Dienste  eures  Königs t re ten wollet .  In  diesem 
Fal le  werdet  ihr ,  a ls  die  zuerst  Eingeschriebenen,  zu sei* 
ner  Garde gehören."  Einst immig r iefen s ie :  Wir  wollen 
dem König dienen!  wir  schwören eS!  Der  Gruf  Brann< 
bekam den Auftrag, sie in Regimenter j» vertheilen und 
in die Kaftrne zu bringen. -
Eine Menge-  von Off ic ieren haben (7<6 berei ts  zum 
Dienst  Ludwig XVIII .  gemeldet .  Das jetzige Ordenszei-
dien wird vorläufig beibehal ten,  es  sol l  aber  unverzügl ich 
gegen ein anderes  ausgetauscht  werden,  und auf  diesem 
letzteren von dem Fremdlinge nichts  mehr  zu sehen seyn.  
Die  russische Garde versteht  mit  der  Par iser  Rat io-
natg. i r te  gemeinschaft l ich den Wachtdienst  in  den Tui l le-
r icn.  
Auch der  Kronprinz von Würtember^ is t  h ier  e ingetrof-
fen und logir t  im Hotel  Grange.  Batel iere .  
Was man erwarten konnte ,  is t  e r folgt ;  der  Kaiser  hat  
daS Palais  der  Tui l ler ien und das  Museum in Augen-
schein genommen.  Er  kam, von einem Tbei l  seines  Ge-
nerals tabes  beglei te t ,  zu Pferde an.  Er  ging durch al le  
Zimmer auf  und nieder ,  betrachtete  2IU.es  sehr  aufmerk­
sam ,  bezeigte  über  die  verschiedenen Kunstwerke und über  
ten Geschmack unserer  Künst ler  hohes Wohlgefal len,  und 
sagte  beym Weggehen:  Ich f inde Par is  überaus schön,  
und hoffe ,  es  in  noch blühender»« Zustande zu ver lassen.  
Von den Tui l ler ien verfügte  s tch der  Kaiser  nach der  
großen Gal ler ie  des  Museums/  verwei l te  bey den vor-
zügl ichsten Gemälden geraume Zei t ,  und äusser te ,  a ls  er  
mehrere  leere  Stel len wahrnahm, sein Befremden,  daß 
1  man diese Kunstschätze in  Sicherhei t  br ingen zu müssen 
geglaubt  habe.  Das Museum sol l  unangetastet  -bleiben,  
sagte  er ;  scherzte  auch darüber ,  daß man den Par i -
fern solche Furcht  vor  den Russen habe beybringen wol-
Ien.  Auch in  den Bildhauersälen äusser te  er  großes Wobl-
gefal len.  Sodann nahm der  Kaiser  die  an der  Wassersei te  
belegenen Appartements  des  Louvre in  Auqenschein,  s t ieg 
endl ich bey ver  Kolonade wieder  aufs  Pferd,  und r i t t  
n u n ,  i n  B e g l e i t u n g  e i n i g e r  w e n i g e r  O f f i c i e r e ,  d u r c h  
mehrere  Straßen,  wobey ihn der  Freudenruf  des  Volkes 
überal l  beglei te te .  
Se .  Maiestat ,  der  König von Preussen,  haben ebenfal ls  
das Museum, desgleichen das  im August inerkloster  bef ind-
I i  die  Museum (von französischen Nat ionalmonumenten)  
in  Augenschein genommen,  und auch die  Kunstwerkstat t  
Maler« Gerard besucht .  
Am 3t tn  war  im französischen Nat ional theater  die  Hoch-
zei t  des  Figaro angekündigt ;  s ta t t  dessen aber  ward auf  
hohen Befehl  aufgeführt :  les  fausses  confidence und die  
Jugendjahre Heinr ich des  Fünften.  Ibra  Majestäten,  
d»r  Kaiser  Alexander  und der  König von Preussen,  erschie­
nen beym Anfang des  Schauspiels  in  der  auf  dem Prosee-
nio für  Sie  zuberei te ten i 'oge,  uud wurden mit  dem un« 
avtb&ri id ' f t t  Zuruf:  Ev lebe Kaiser  Alexander!  Es  lebe 
der  Aßnia von Preussen!  Es  lebe Ludwig der  Achtzehnte!  
«mvfanaen.  Nach Beendigung des  Schauspiels  war  das  
Gedränge ungeheuer ,  um die  Monarchen in  ihre  Wagen 
t jnstelgen zu sehen.  
„ Von dem Empfang Ihrer  Majestäten in  der  Oper  sagt  
die  Gu/ei te  de France vom Stei l  A^ri l  göt t l ich Folgendes:  
Wenig Einwohner von Paris  find, die nicht bey dem 
Einzug Ihrer  Majestäten,  dev Kaisers  von Rußland und 
des  Königs von Preussen,  in  die>e Haupts tadt ,  das  Ver-
gnügen genossen hät ten,  die  Züge dieser  erhabenen Für-
(ien zu betrachten,  die  in  unsere  Thore nur  eingerückt  
s ind,  um sich zu unseren Verbündeten zu erklären.  Wir  
Alle  konnten aus  ihrem Munde selbst  d ie  Worte  des  Frie­
dens und des  Trostes  auffassen,  welche s ie  auf  ihrem Ä<ege 
überal l  aussprachen.  Am is ten dieses ,  des  Morgens,  wa-
ren diese zwey Monarchen durch die  schönsten Tbei le  der  
Stadt  ger i t ten,  und überal l  ward abermals  jeder  Klasse 
von Bürgern ohne Unterschied die  Genugthuung gewah-
re t ,  ihnen s id)  zu nähern und s ie  sprechen zu hören.  Aver  
durch diese ausserordent l iche Freundl ichkei t ,  wovon die  
französische Nat ion das  Andenken gänzl ich ver loren Hat te ,  
sei tdem sie  unter  das  Joch eines  rauben ( farourhe)  Frem­
den gefal len war ,  durch diese rührende Herablassung,  wo-
durch die  Größe nur  erhoben und geschmüctt  wird,  war  die  
öffent l iche Neugierde nichts  weniger  a ls  gest i l l t ,  sondern 
nur  noch verdoppel t  worden.  Sobald es  bekannt  ward,  
daß die  Monarchen,  nicht  die  Eroberer ,  sondern die  Be-
freyrr  Frankreichs,  in  der  Oper  erscheinen würden,  wa-
ren al le  Zugänge zu derselben von einer  unermeßlichen 
Menge belagert .  Und bald bot  dieser  große Saal  den.  
e inzigen Anblick e iner  Menge von Zuschauern dar ,  die  auf  
a l len Enden von Europa zusammengekommen waren,  al ler« 
ley Sprachen redeten,  und al le  in  dem einzigen Gefühl ,  
dem einzigen Wunsch,  Fr iede für  die  Welt ,  Hei l  für  das  
menschl iche Geschlecht ,  ihren Vere in igungevunl t  fanden.  
Die  Erscheinigung Ihrer  Majestäten in  der  Loqe,  welche 
s ie  s ich über  dem Amphitheater  hat ten zuberei ten lassen,  
erweckte  Aeusserungen der  Gefühle ,  die  man denen,  die  nidi t  
Zeuge davon waren,  zu beschreiben nicht  e inmal  versuchen!  
muß.  Das war  nicht  mehr  jenes  schimpfl iche Geschrey,  
welches,  für  einen verächt l ichen Sol i ) ,  von einem Haufen 
niederträcht iger  Trabanten auegestoßen ward,  während die  
übrigen Zuschauer  e in  f insteres  Schweigen beobachteten:  
ee war der  Erguß al ler  Herzen;  der  Ruf  jedes Mundes.  
Zu wiederhol ten Malen bezeigten die  Monarchen auf  die  
rührendste  Weise,  wie werth ihrem Gemütbe dieser  Em-
pfang eines  edeln Volkes sey,  das  eine zwanzigjährige Un-
tcrdrückung nicht  der  unterscheidenden Züge seines  Cbarak-
ters  hat te  berauben können.  Der  Eingang in die  Loge 
dieser  Fürsten war  offen für  Jedermann,  der  sich nahte .  
Indem die Franzosen so ihre  Rächer  begrüßten,  war  
es ihnen möglich, in diese gerechten Huldiaiinqen nicht 
den Namen ihres rechtmäßigen Beherrschers einzumenaen? 
des Vaters ,  den le ine mächt igen Verbündeten,  seine edeln 
Fieunde,  ihrer  Liebe wieder  gaben? Zu dem einst im­
migen Ruf: Es lebe Alexander! Es lebe Friedrich 
Wilhelm! gesel l te  s ieh jener  so lange in  al len Herzen 
nmerdrüet le  Ruf:  Es lebe Ludwig XVIIi< g* (Cbcn die  
^ourhons.  Dieser  Name ivard niemals  von Fraujosen aus-
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gtfvrocfet t ,  und wird eS nimmermehr, obne daß Ibre  ge- .  
rühr ten Blicke s ich auf  jenen (utbctungs 'wfirdigen Fürsten 
r ichten,  von welchem dieser  erhabene Stamm ausgebt .  
Das Orchester  drückte  diese Hei l igen Empfindungen aus .  
Das wahrhaft patriotische, wahrhafte Nationallied: Vive 
I l t i i r i  IV.  erweckten e inen neuen Enthusiasmus.  Die  
Frauen in den Logen schwangen die  weissen Schnupftücher ,  
und warfen weisse Kokarden den Männern im Parterre  tu .  
Antem man i ie  Worte  sang:  ce hon roi  (dieser  gute  
n ig) ,  indem man erwog,  daß dessen angebeteter  Name 
tägl ich noch \u  nennen verboten war  durch einen Despoten,  
gleich f remd unfern Herzen wie ui iscrni  Boden;  wer  unter  
uns wird nicht  mit  t iefer  Verehrung gegen die  unerforscht  
l iehen Wege der  Vorsehung daran gedacht  Haben,  daß die  
Tvranncy selbst  d ie  festesten Grundlagen für  das  gehei l igte  
Denkmal  Heinr iche IV.  hat  legen müssen.  
Der  Tr iumph Trajans hat te  gegeben werden foU 
len;  die  Unpäßl ichkei t  e ines  Schauspielers  machte ,  daß 
man anstat t  dieser  Oper  die  Best  a l  in  gab.  Dieses  
Schauspiel  gewahrt  e inige Anspielungen,  welche dasPubl i«  
turn mit  Lebhaft igkei t  ergr i f f .  Zum Beyspiel  mit  Aende-
ru?M einiger  Namen,  ward die  Aehnl ichkei t  in  folgender  
Schi lderung mit  lautem Befal l  aufaenommen:  
Phlegeton 'ö  Gluts t rom deckt  die  Stel le ,  
W o  i h n  r r f i p h o t t e  g e b a r !  
Durch Laster ,  mir  Argl is t ,  das  Herz zu vergif ten;  
Dies  is t  se in  genußreichster  Lohn!  
Triefend von Blut ,  Hoch über  Grüften,  
Erhebt  s ich sein furchtbarer  Thron!  — 
Das verhaßte  Sinnbi ld  von der  Tyrannei)  deß Korsen,  
der  Adler  an der  kaiser l ichen Loge,  erregte  a l lgemeinen Un--
wil len,  und man ver langte ,  daß dies  9taubt l ; ier  mit  blut i ­
gen pral len auf  der  Stel le  zer t rümmert  werden sol le ;  man 
versuchte  anfängl ich,  ihn bloß zu verhül len,  a l le in  er  ward 
am Gut  e des  Schauipiels  doch abgebrochen und in  Stücken 
zerschlagen.  
W ä h r e n d  der  Vorstel lung ward ein kleines  au6 dem 
Stegere i f  gedichtetes  Lied gedruckt  unter  die  Zuschauer  
herumgere icht ,  und bald darauf  ward geforder t ,  daß der  
Licbl ingsiänger  des  Publ ikums,  Lays,  es  nach einer  Favo-
r t t i rnlodif  vom Theater  der  abstngen sol le .  Es  enthiel t  
tob und Dank an die  drey Höchsten Verbündeten.  
*  *  * 
Dir  Bank von Frankreich befahl t  sei t  drey Tagen (so 
hei l t  es  unterm I fen  Apri l )  bey offener  Zahlungei iuve.  
Die  Bände l te !  e r fuhren  f i inen  Ver lus t .  Der  g r ö ß t e  T d e i l  
der  Zahlungen geichiel  t  sogar  in  Golde.  Die  dffenl i ichen 
Par iere  Und beieumih gest iegen.  
N.  S .  Für  die  verschiedenen Departements  s ind s ta t t  
ter  bisber iaen Mini i ler  zu einst ivei l igen Au in rniss i i r i tu  er­
nannt  :  Für  daß Ar«.gdivefe»,  ( t tunral  Düvont;  für  die  
o u t - i r j r t t g i  i i  A n a e l , g e i i t  e i l , n ,  i ' « i  F o r e n  u n d  r ü r . m i  j  f ü r  
twö J iuia 'c ,  Regnaul i ;  für  die  Finanzen,  üouiü > (c i -
devant AJle) für die Polizey, Angliö; für das Postwesen, 
Bourienne. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  Z o s s e n  M a r z .  
Von den engl ischen und s ic i l ianischen Truppen,  welche 
mit  Lord Bent ink in  Livorno gelandet  s ind,  is t  am 1 Steif  
dieses  die  le ichte  Kaval ler ie  nach Pjsa  aufgebrochen.  21 u£,  
die  Nachricht  bievon ver l ieß die  Schwester  Bonaparte 's , '  
El isa ,  Lukka auf  das  Ei l fer t igste  und ganz zu rechter  Sei t , '  
denn fünf  Stunden nach ihrer  Abreife  rückten die  Englan-^ 
der  daselbst  e in .  Sie  hat  in  ihrem Pal las t  a l le  kostbaren^ 
Möbeln,  al le  ihre  Wagen und gegen dreyßig der  schönsten 
Pferde zurücklassen müssen.  Am igten kam s ie  auf  ihrer  
Flucht  durch Turin,  ruhete  bey ihrem Schwager  Borghese '  
e in  paar  Stunden aus,  und setzte  dann ihre  Reise  ei l igst '  
nach Par is  for t .  Eine zweyte Divis ion engl ischer  Trup-
pen wird s tündl ich in  Livorno erwartet .  Der  Chef  dieses  
ganzen Korps,  Lord Bent ink,  t raf  am i5tcn im Haupt- '  
quart ier  des  Königs von Neapel  zu Reggio e in ,  hat te  am 
folgenden Tage Audienz ben Sr .  Majestät  und speis te  d ie '  
Zei t  seines  Aufenthal ts  tägl ich bey Demselben,  wohnte '  
auch in  dessen Gefolge der  Revüe bey,  welche der  König ' '  
am igten über  einen Thei l  seiner  Garde und die  Divis ion^ 
Caraeeosa hiel t .  Von Reggio begab s ich der  Lord t int i ) '  
dem Hauptquart ier  des  österreichischen Generals  Bel legarde^ 
zu Verona,  und befand s ich noch am s8sten dieses  da-^ 
selbst .  
Die  Armee des  Vicekönigs  s teht  noch unbeweglich zwi-
fchen dem Mincio und der  Etfch;  er  hat  sein Hanptquar-
t ier  in  Mantua;  die  ^Licekönigin,  seine Gemahlin,  is t  ihm 
mit  ihren Kindern am Lgsten dieses  aus  Maykand dorthin 
gefolgt .  '  •  *  
Der  Papst  is t ,  unter  Bedeckung von französischer  Kfl» 
val ler ie ,  am lösten März in  der  Nachbarschaft  vot t> 
Parma angekommen und daselbst  an die  österreichschen 
Vorposten dem Schutz  der  Verbündeten übergeben wor-
den.  Er  setzt  nun seine Reise  nach Rom fort .  Eine 
i ta l ienische Zei tung beglei te t  diese Nachricht  mit  folgen-
der  Reflexion:  „Wir  s ind überzeugt ,  ganz Europa wird 
die  Kirnte  von diesem Akt  der  göt t l ichen Gerecht igkei t  
mit  denselben Emvfindungen vernehmen,  und die  die-
sein erhabenem Fürsten der  Leidenden wiederfahrende 
Genugthuung für  eine der  zuverlässigsten Vorbedeutun­
gen deS nahen Friedens der  Welt  annehmen.  Uns gel-
ten die  Motive gleich,  welche den Verfolger  best immen 
konnten,  diese s t ine kostbare  Beute  fahren zu lassen;  es  
genügt  uns  ̂  daß, .  unter  dem Beystgnde des  Himmels , ,  
die  Freyhei t  von Europa einen ihrer  s ichers ten Grunds 
psei ler  wieder  erhal ten hat .  "  
S t o c k h o l m , ,  d e n  5 t e n  M a r ; .  
(FORTSETZUNG.) 
Die hiesige HoNeitung einhäl t  nachstehenden Art ikel :  
„C»»9 Königreich Norwegen is t  von Sr .  Dänischen Ma­
jestät ,  zufolge des  am verf lossenen i4ten Januar  zu.  Kiel  
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zwischen Schweden und Dänemark abgeschlossenen Fr ie-  mit  a l len seinen Festungen,  öffent l ichen Kassen tc .  zu über-
denS,  für  immer an den König und die  j f t rot te  Scdwe- geben;  daß diese Befehle  Sr  Dänischen Majestät  am 8ten 
denö abgetreten worden;  der  König befahl  sogleich nach .Februar  wiederhol t  wurden,  und daß unterm 2 2sten des-
Auswechselung der  Rat i f ikat ionen unterm i3ten Februar  selben Monatö die  Rückberufnngs^chreiben für  den Pr in-
dem Herrn Grafen von Essen,  e inem der  Herren des  zen Chris t ian,  in  seiner  Eigenschaft  a ls  Großgouverneur ,  
Reicks,  Fel tmarschal l  te . ,  s ich nach Norwegen zu bege-  förmlich ausgefer t igt  worden waren,  die  ihm ausdrüal ich 
ben,  um im Namen Sr .  Majestät  von diesem König-  auf legten,  Norwegen baldmöglichst  zu ver lassen,  um nach 
reiche Besi tz  zu nehmen und daselbst  in  der  Eigenschaft  Dänemark zurückzukehren;  daß unter  dem nämlichen Da-
als  Generalgouverneur  die  provisor ische Regierungsver-  tum ein gedruel tes  Schreiben von Sr .  Dänischen Majestät  
Hal tung auszuüben.  an ol le  Civi l ' -  und Mil i tärbeamten er lassen worden is t ,  
Indessen gaben die  ers ten von der  norwegischen Gränze dem Befehle ,  den Komniissar ien de6 Königs unmit-
geschriebenen Berichte  des  Marschal ls  dem Könige sogleich tc lbar  hierauf  Alles  der  Krone Danemark geherige Eigen-
4» erkennen,  daß der  ehemalige Großgouverneur  Sr .  DL- thum auszul iefern,  und endl ich,  daß dieses  Schreiben 
Nischen Majestät ,  Pr inz Chris t ian Fr ieder ich,  noch viele  mit  noch e inem andern an den Prinzen Chris t ian beglei te t  
Unentschlüsssgkei t  in  Betreff  der  Pfl ichten zeigte ,  die  er  war ,  welches best immte Befehle  für  al le  dänischen Off i -
in  Hinsicht  der  Uebergabe Norwegens zu erfül len hat te ,  e iere ,  sowohl  bev der  Armee als  bey der  Marine,  die  nch 
indem er  vorgab/  von seinem Hofe noch nicht  a l le  nö-  ' n  Norwegen befinden könnten,  enthiel t ,  dieses  
thige Instrukt ionen zu diesem Ende erhal ten zu haben.  ß ' l n^ unverzügl ich und ohne einigen Aufschub zu ver-
Allein obgleich diese unerwartete  Verzögerung dem Kö- lassen. 1  
r ige nicht  er laubte ,  seine wohlthat iqen Absichten gegen Ungeachtet  a l ler  dieser  authent ischen Erläuterungen,  
seine neuen Unter thanen sobald in  Erfül lung zu br ingen,  y^rnuLm der  König durch die  le tz ten Berichte Sr.  Eg« 
<>16 er  16 gewünscht  hat te ,  wozu seine Befehle  schon eeUenz,  des  £>crvn Marschal ls ,  Grafen von Essen,  vom 
ausgefer t igt  worden waren,  Norwegen sogleich nach der  27(ien Februar ,  daß der  Pr inz Christian, weit  entfernt ,  
Besi tznahme des  Landes mit  Korn und Lebensmit te ln  t iefen wiederhol ten Befehlen seines  Hofes  zu g,horchen> 
al ler  Art  $u versehen,  so woll te  doch Se.  Majestät  das  n i d l t  n u v  gefl issent l ich gezögert  hat ,  s ie  sogleich und i t t  
zweydeut ige Betragen des  Pr inzen eher  e iner  wirkl ichen ^rer  ganzen Ausdehnung seinen Unterbefehlshabern be-
Ermanglung hinlängl icher  Instrukt ionen,  a ls  einer  vor-  fannt  zu machen,  sondern,  daß er  seine s t rafbare  Der-
fe tz l lcbet t  Absicht  zuschreiben,  heimlicher  Weise gegen die  wegenhei t  noch wei ter  t r ieb,  int  e in  er  s ich über  I i«  
hest immten Befehle  seines  Souveräns zu Gunsten seines  Achtung und die  unerläßl ichen Pfl ichten eines  Unter-
Privat interesses  zu handeln.  thans und al le  unmit te lbaren Bande,  die  ihn unauf-
Um al le  diese Schwier igkei ten auszugleichen,  fanden es  lößl ich an das  Interesse Sr .  Dänischen Majestät  hät ten 
Se Majestät ,  auf  die  Hei l igkei t  des  Fr iedenstraktats  s ich knüpfen sol len,  hinaussetzte ,  indem er  s ich aus  eigener  
s t ü t z e n d ,  für  das Zweckmäßigste ,  s ich unmit te lbar  an Se.  Author . tä t  zum Regent  von Norwegen erklär te ,  
D ä n i s c h e  Majestät zu wenden,  um von Ihrem Minis ter  zu um von den rechtmäßigen Unter thanen des  Königs"  e ine 
Kopenhagen best immte Erläuterungen über  die  Befehle ,  Treue und einen Gehorsam zu fordern,  die  er  mit  bey-
»t lche der  Pr inz Chris t ian wirkl ich von seinem Hofe be-  sviel loser  Verwegenhei t  seinem rechtmäßigen Souverän 
kommen hat te ,  und Aufklärungen zu erhal ten,  die  na-  selbst  verweiger t .  
tür l icher  Weise das  Betragen und die  zweydeut igen Maß- (£ c t .  Beschluß folgt . )  
regeln dieses Gouverneurs in ihr wahres Licht setzen * 
mußten. 
I t t  Folge dieses Schrittes wurde durch die Depeschen K 0 u r  I .  
deS Herrn Barons von Tawast  erwiesen,  daß Sc.Dänische Riga,  den 4ten Apri l .  
Majestät  schon unterm i7tct t  und i  gten Januar  dem Prin-  AufAmsterdam 65 T.  n .D.  10/5 St .h .Kour.p 1 R.B.A.  
zen Chris t ian nicht  nur  eine al lgemeine Publ ikat ion hat te  AufHmb. 65 T.  n .D.— Schil l .  Hnib.Bko.p. ,  R.B.A.  
übermachen lassen,  um die  Einwohner  Norwegens von Auf London 3  Mon.  ,3^  Pce.  Ster l .x .  1  R.B.A,  
t tm Eide der  Treue zu entbinden,  den s ie  ehemals  dem Ein Rubel  Si lber  4 Rubel  — Kop.  B.  A.  
Könige und der  Krone Dänemarks geleis te t  hat ten,  fon» Ein neuer  Holl .  Dukaten 12 Rub.  — Kop.  B.  A.  
lern auch noch Vollmachten für  die  dänischen Kontmissa-  Ein neuer  Holl .  Reichötbaler  5  Rub.  40 Kov.  B.  A.  
t i tn ,  welche der  Pr inz unverzügl ich ernennen sol l te ,  um Ein al ter  AlbertS-ReichSihaler  5  Rub.  8  Kop.  
den Kommissar ien des  Königs das  Königreich Norwegen Ein Rthlr .Fünfer  oder  a l teSt. 5 Rub.  4 Kop.B.A. 
Zft zu Huatn dewilligt worden. Sitzers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 91. Donnerstag, den 16. April 1814. 
B e r l i n ,  d e n  l y t c n  A p r i l .  
Auszug aus  einem Schreiben des  Oberst l ieutenants  von 
Thi le ,  vortragenden Adjutanten bey Er .  Majestät ,  
dem Könige,  de  dato Paris ,  den 7tct t  Apri l  1814.  
Diese Nu cht  is t  d ie  vssscicl lc  Erklärung von Napoleon 
Bon. ,par te  e ingegangen,  daß er  dem Throne entsagt ,  
und sich dabei)  a l len Bedingungen der  Verbündeten Mächte 
ohne Ausnahme unterwirf t .  Die  Marschäl le  s ind hierauf  
e ingetroffen;  die  französische Armee,  von heute  an unsere  
Verbündete ,  wird in  Kantonnirungen »verlegt ,  und is t  
berei t ,  der  neuen Regierung den Eid der  Treue zu le i -
s ten.  Die  Bourbonschen Prinzen werden in  den nächsten 
T a g e n  h i e r  e r w a r t e t .  v o n  T h i l e .  
ES gereicht  uuS zu e iner  ganz vorzügl ichen Freude,  den 
Einwohnern dieses  höchst  wicht ige Ereigniß hierdurch mit-
thei len zu können.  Berl in ,  den 17ten Apri l  1814.  
Allerhöchstverordnetes  Mil i tärgouvernement  deS Landes 
zwischen der  Elbe und Oder .  
v o n L ' E s t o e q .  B ü l o w .  
* * 
Di« zur  Räumung Magdeburgs und Hamburgs 
vom französischen Gouvernement  gegebenen Befehle  s ind 
an die ,  die  Belagerung dieser  Festungen kommandiren-
deu,  Generale  gelangt ,  die  ihrer  Sei tS s ie  den franzö­
sischen Gouverneurs  gedachter  Plätze sofor t  e inhändigen 
lassen werden;  berde Plätze sol len 24 Stunden nach 
Emvsang der  Ordre an die  Verbündeten übergeben wer ,  
den;  im Weigerungsfal l  gehen die  französischen Gouver-
neure derselben ihrer  Güter  in  Frankreich ver lust ig ,  und 
«erden überdies  a ls  Rebel len behandel t .  
L ü t t  i c h ,  d e n  3  ä s t e n  M ä r ; .  
Der  General  Maison,  Kommandant  des  is ten franzö» 
s isct 'en Armeekorps,  is t  von Li l le  aufgebrochen,  hat  s ich 
mit  d . r  Garnison von Antwerpen vereinigt ,  und is t  h ier-
auf  mit  10 ,000 Mann nach Gent  marschir t .  Der  Gene-
ral  Wallmoden,  der  die  Blokade von Antwerpen sei t  Kur-
zem lommandir t ,  bat  s ich,  um sich zu koncentr i ren,  und 
nachdem er  den Feind nach Antwerpen zurückgeworfen,  
e twao zurückgezogen.  Zwey Divis ionen schwedischer  Trup-
pen haben Ordre,  nöt igenfal ls  nach Brüssel  zu marschi-
ren,  um den General  Wallmoden zu vers tärken.  
ES ist  aber  berei ts  die  Nachricht  e ingegangen,  daß de? 
Feind mit  Verlust  aus  Gent  wieder  ver t r ieben,  und nach 
Antwerpen zurückgeworfen is t .  
Se .  Königl .  Hohei t ,  der  Kronprinz von Schweden,  
s ind unter  dem strengsten Inkogni to  von hier  in  das  
Hauptquart ier  Ihrer  Majestäten,  deS Kaisers  von Ruß-
land und Königs von Preussen,  abgegangen.  
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Nach den von der  Armee in  I ta l ien eingelangten Nach­
r ichten,  hat  der  Feind am toten März gleichzei t ig  aus  
Mantua,  und den Brückenköpfen von Goito uni^-Mon« 
»ambano,  hef t ige Ausfäl le  gegen unsere  Avantgarde unter-
nommen,  welche jedoch auf  al len Punkten zurückgeschlagen 
wurden.  
Bey Mantua drückte  anfängl ich der  General  Zuchy 
unsre  le ichte  Vorpostenket te  bis  über  Kastel laro zurück;  
hier  sehte  s ich aber  der  General  Süden an die  Spi tze  
seiner  Infanter ie ,  s türmte den Ort  Kastel laro und den 
Kanal  Molinaro,  und zwang den Feind mit  bedeuten-
dem Verluste  zum Rückzüge nach Mantua.  Generas  
.  Süden verlor  zwey Pferde unter  dem Leibe.  
Eben so rühmlich verei te l te  der  Oberst l ieutenant  Ru--
kavina mit  dem Ottochaner  Batai l lon al le  Angriffe  auf  
das  Schloß von Kast igl ioni  d i  Mantova.  Derselbe warf  
den Feind,  welcher  über  ioo  Todte,  und darunter  auch 
den Obersten Vasale  mit  mehreren Offfeieren,  und eben 
so viele  Gefangene ver lor ,  bis  S t .  Lucia  zurück.  Eine» 
zur  nämlichen Zei t  unternommenen Angriff  des  Feindes 
über  Roverbel lo  schlug der  General  Spiegel  zurück,  un» 
verfolgte  den f l iehenden Feind bis  gegen Marcngo.  
Aus dem Brückenkopfe von Monzamvano war  die  Divi­
s i o n  F r e s s i n e t  h e r v o r g e b r o c h e n ,  u n d  h a t t e  d i e  A b s i c h t ,  s i c h  
der  Höhen von Montebianko zu bemächt igen,  und dadurch 
d.e  Verbindung der  Brigaden Bogdan und Baumgarten 
,u  t rennen;  jedoch,  während en Front  e in  wohl  angebrach-
teS Kanonenfeuer  sein Vordringen hemmte,  führten die  
beyden genannten Generale  ihre  Truppen in  die  Flanken 
Des FeindeS,  und zwangen ihn,  mit  e inem Verluste  von 
vielen Tvdten und mehreren Gefangenen,  zum schleunige» 
Rückzüge.  
Ein Ausfal l  aus  Peschiera ,  welchen der  Feind mit  
2 0 0 0  Mann gegen die  Höhen von Pacengo unternom-
men hat te ,  wurde durch den Obersten Kurz ehrenvol l  
zurückgewiesen,  und der  Feind bis  unter  die  Kanonen 
von Peschiera  verfolg, .  
Auch auf  dem Gardasee bestand am i5ten März die  
österreichische Flot t i l le ,  unter  dem Hauptmann Acurty,  
e in  sehr  lebhaftes  Gefecht .  Die  Flot t i l le  wurde nämlich 
von der  aus  7 KriegSfahrzeugen bestehende» feindl ichen 
Flot t i l le  angegriffen/  beantwortete  aber  deren Feuer ,  un-
geachtet  gleich Anfangs eine Schaluppe so beschädigt  
wurde,  daß s ie  bald nachher  sank,  mit .  solcher  Geschick-
l ichkei t  und Wirkung,  daß die  fe indl ich.Flot t i l le  gezwun-
gen wurde,  nach einem heft igen viers tündigen Gefechte ,  
mit  Zurücklassung eines  Fahrzeuges,  und einem bedeu-
tenden Verluste  an Tobten und Verwundeten,  seine 
Ret tung in  schleuniger  Flucht  zu suchen.  *)  
B a s e l ,  d e n  2  7 f l c n  M ä r z .  
Von den Verbündeten,  die  f rüher  hier  und da in  feind­
l ich^ Gefangenschaft  gerathen s ind,  haben viele  s ich selbst  
ranzionir t ,  und s ind wieder  bey der  Armee angekommen.  
Sie  versichern e inst immig,  daß die  französischen Soldaten 
ihre  Mitbürger  ausplündern,  a ls  ob s ie  in  Feindes Land 
waren.  — In Troyeö,  wo der  General l ieutenant ,  Pr inz 
von Hohenlohe-Bartenstein,  je tz t  Gouverneur  is t ,  wurde 
am gten dieses  e in  Tagelöhner ,  Namens Magnet ,  der  
überführt  worden war ,  bey dem Rückzüge der  Verbünde-
Un aus dieser  Stadt  mit  gewaffneter  Hand einen Kosa- '  
fen,  desgleichen der  49 Jahr  al te  Leinweber  Lavat te ,  der  
zwey Soldaten von der  a l l i i r ten Armee hat te  ermorden 
helfen,  beyde nach gehal tenem Standrecht  erschossen,  und 
acht  Tage nachher  das  gedruckte  Urthei l  an al len Ecken der* 
Straßen angeschlagen.  
Als  Napoleon zu Ende des  MonatS Februar  auf  kurze 
Zei t  TroyeS besetzte ,  erklär te  er  gegen den Maire:  Er  sey 
mit  der  Stadt  zufr ieden;  der  Besi tzer  des  Hauses  aber ,  in  
welchem der  Kaiser  von Rußland logir t  hat te ,  mußte den 
Schmuck,  welchen seine Gat t in  beym Abschiede vom russi-
schen Kaiser  für  die  gute  Aufnahme in  ihrem Hause zum 
Geschenk bekommen hat te ,  an das  Armenhaus abl iefern.  
Zu dem Maire  sagte  Napoleon:  Es ist  h ier  Schauspiel  
gewesen l  Das ist  e in  erbärmliches Vergnügen im Krie ,  
gel  Es s ind nur  zwey sonst  hvnnet te  Frauenzimmer wäh­
rend dieser  Zei t  im Schauspiel  gewesen.  Das macht  
den andern,  die  zu Hause gebl ieben s ind,  Ehre;  die  
beyden aber ,  welche ihr  Verkehr  mit  den All i i r ten so 
öffent l ich getr ieben haben,  werde ich zu f inden wissen.  
(Sie  hat ten s ich nämlich vor  dem Wiedereinrücken der  
Franzosen aus  der  Stadt  entfernt .  Wenn übrigens der  
Kaiser  behauptet ,  wahrend des  Krieges seyen theatral i ­
sche Vosstel lungen ein erbärmliches Vergnügen,  so scheint  
eS fas t ,  a ls  hät ten die  le tz ten ihn betroffenen Unfäl le  
fe in  Gedächtniß geschwächt ,  denn sonst  müßte er  s ich ja  
er innert  haben,  daß Er  Höchstselbst ,  während des  Krie-
geö,  französische Schauspieler  aus  Par is  nach Moskau und 
*)  Nach einem vom Vicekönig er lassenen Bericht  sol l  d ie  
i ta l ienische Flot t i l le  gesiegt ,  3  österreichische Barken 
verseM, und die  übrigen .5 auf  den Strand gejagt ,  
und,  gegen 15 Todte und 3o Verwundete ,  die  der  
Feind gezähl t ,  nur  1  Todten und 7  Verwundete  ge­
habt  haben.  
nach Dresden hinkommen l ieß.)  Bey der  Ergiebigkei t  der  
vorjährigen Aerndte  is t  in  Frankreich gar  kein Mangel  für  
die  Armeen zu besorgen.  Wenn es  hier  und da an Pro-
viant  gefehl t  hat ,  so l iegt  die  Schuld daran,  daß bcy dem 
Zickzack in  den Bewegungen der  Armeen das  Verpflegung?-
Wesen kein ganz regelmäßiges Geleise  gewinnen konnte .  
Was aber  den vorhandenen Vorrath von Produkten selbst  
betr i f f t ,  so  können die  Armeen,  wofern es  seyn muß,  
noch gar  lange hier  s tehü bleiben.  Der  überal l  zu ha-
bende Wein is t  für  die  Erhal tung der  Soldaten von 
großem Werth ic .  
B a s e l ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Am -4sten gingen des  Kaisers  von Oesterreich Majestät ,  
mit  dem'  diplomatischen KorpS und dem gesammtcn Hof-
lager , '  unter  s tarker  Bedeckung von Palat inal-Husaren,  
von Bar  sür  Aube über  Chat i l lon nach Diiot t . ,  In  
erstgenannter  Stadt  kam Ihnen eine Deputat ion 'der  
Bürgerschaft  entgegen,  welche im Namen ihrer  Koni* 
mune die  al lgemeine Freude ausdrückte ,  den Vater  ihrer  
Kaiser in  in  ihren Mauern zu sehen.  
Der  ganze Landstr ich von Bar  sür  Aube bis  Dijon 
is t  auffal lend blühend und ruhig.  Hier  ahnet  man gar  
nicht /  daß Frankreich mit  mehr  a ls  einer  halben Mil-
l ion Feinden überzogen is t .  Al le  Scheunen s ind gefül l t /  
a l l«  Häuser  unbeschädigt ,  d ie  Gegend nicht  entvölker t ,  
in  den Stäl len s teht  noch das  Vieh und auf  al len Stra-
ßen s ieht  man noch Menschen.  
Das Lichtensteinsche Korps unterhäl t  die  Verbindung 
zwischen der  großen Armee und dem Korpö des  Generals  
Bianchi  in  Lyon.  
G e n f ,  d e n  3 i s t e n  M ä r z .  ^  
Wir  haben nunmehro hier  wieder  Luft .  Morgen geht  
der  Graf  Bubna von hier  nach Chambery,  wo zwey Kolon-
nen österreichischer  Truppen,  deren eine von Aix,  die  andere 
von Lyon her  kam, berei ts  am 28sten dieses  e ingerückt  s ind.  
Der  General ,  Pr inz von Koburg,  hat  s ich am -östen der  
Stadt  St .  Et ienne,  wo die  bedeutendste  Gewehrfabrik von 
Frankreich is t ,  bemächt igt ,  und starke Detaschementö längs 
der  Loire  vorgeschickt .  Das Armeekorps des  Pr inzen von 
Hessen-Homburg hat te  seine Vorposten bis  Beaurepaire  
und Lakoste  ausgestel l t .  Marschal l  Augereau aber  einen 
Thei l  seiner  Armee zu Tournon und Saras  die  Rhone pnf« 
s i ren lassen.  Der  von Bonaparte  nach Lyon gesandte  Se» 
nator  Chaptal  und der  Präfekt  des  Rbone-Departements ,  
Graf  Bondy,  waren bis  zum letzten Augenbl ick auf  ihren 
Posten gebl ieben,  und ers t  mit  dem Marschal l  Augereau 
und dessen Armee,  zugleich aus  Lyon weggegangen.  Vor 
Besetzung dieser  Stadt  hat ten s ich die  Oesterreicher  am 
18tei l ,  ig ten und 2osten März unablässig mit  den Fran-
zofen,  und zuletzt  selbst  noch in  den Vorstädten von Lyon,  
geschlagen.  Je tz t  is t  auch Vienne,  desgleichen das  Fort  
Eklüse,  von den Oesterreichern besetzt .  In  letzterem haben 
die  Franzosen al les  Geschütz  vernagel t  zurückgelassen j  daS 
Tort  wird berei ts  geschleif t .  General  Bubna hat  hier  of-
f ie ie l l  bekannt  gemacht ,  daß Lord Well ington mit  dem 
HauptkorpS seiner  Armee nach Toulouse aufgebrochen sey.  
D i j o n ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Die  Nachricht  von der  Einnahme von Par is ,  welche qe-
Hern f rüh hier  bey Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  von Oester-
reich,  e inging,  brachte  augenbl ickl ich die  auffal lendste  Wir« 
kung hervor!  Alles  s teckte  die  weisse  Kokarde an;  die  Mu-
nieipal i tä t  mit  dem Maire  und dem Chef der Nationalgarde 
an ihrer  Spi tze ,  kamen mit  der  weissen Kokarde am Hut ,  
in  einem feyerl ichen Zuge,  um zuerst  dem Kaiser ,  dann 
al len fremden Gesandten und Minis tern ihre  Glückwünsche 
abzustat ten.  Der  engl ische Gesandte  s teckte  auch seiner  
Sei tö  sogleich die  weisse  Kokarde an und auf  dem Tburm 
des Pal las tes  Cond« wehte  die  weisse  Fahne.  Am Abend 
waren mehrere  Häuser ,  das  Präfekturgebäude vorzügl ich 
schdn,  er leuchtet .  
S t o c k h o l m ,  d e n  S t e n  M ä r z .  
( B e s c h l u ß . )  
Nach einer  solchen Wendung der  Dinge kann Se.  
Majestät  das  Schicksal  seiner  neuen Unter thanen,  deren 
unverdiente  Leiden durch den übelberechneten Ehrgeiz  
e ines  einzigen öffent l ichen Staatsbeamten und einiger  
fe iner  Anhänger ,  die  ebenfal le  s t rafbar  und ihren Pfl ich-
ten ungetreu geworden s ind,  nur  aufr icht ig  beklagen.  
Se .  Majestät  wollen s ich indessen gerne überreden,  
daß das  gute  norwegische Volk,  von jeher  durch seine 
Tugend und seinen Gehorsam für  die  Gesehe bekannt ,  
s ich nie  durch einen Prinzen i r re  le i ten oder  verführen 
lassen wird,  der  in  diesem Augenbl icke den Norwegern 
eben so f remd geworden is t ,  a ls  seinen ehemaligen LandS-
leuten,  nachdem er  das  Hobe Zutrauen seines  Herrn,  
während der  ganzen Zei t  fe i t  der  förmlichen Abtre­
tung Norwegens durch den Frieden von Kiel ,  zu Gun» 
f i t  11 se ines  persönl ichen Interesses  so öffent l ich miß.  
braucht ,  und nachdem er  selbst  mit  f revelnder  Hand 
die  hei l igsten Bande zerbrochen hat ,  welche vorher  zwi-
fchcn ihm und feinem rechtmäßigen Souverän bestanden 
hat ten.  
Se.  Majestät  erwarten daher  mit  desto mehr  Zuver» 
f icht  von Ihren norwegischen Untmh.ntn,  daß s ie  s ich 
selbst  beeifern werden,  Allerhöchsteren wohlwollenden 
Absichten zuvorzukomni.n,  da Sie  «' ich gegenwärt ig  in  
dem Fal l  bef inden,  a l le  Maßregeln zu ergreifen,  welche 
die  Umstände erheischen können,  um die  Rechte  Sr .  
Majestät  zu unters tützen,  welche durch die  hei l iqsten Trat« 
ta ten garamir t  s ind,  und um die  gegensei t ig  vor te i l ­
haf t ,  Vert im'aung zwischen den t föiui jmchei« Norwegen 
und Schweden zu dewerts te l l iqen.  
Zu tm vor '5 'h .nd,"  Art ikel  enthäl t  e i»  öffent l iches  
Blat t  folgviux Bemcrlungen;  
ES scheint  gewiß zu seyn,  daß der  Pr inz Chris t ian 
vor  seiner  Abreise  nach Norwegen den geheimen Befehl  
erhal ten hat te ,  im Fal le  Dänemark gezwungen würde,  
dieses  Königreich abzutreten,  dasselbe durch al le  möglichen 
Mit te l  bis  zum al lgemeinen Frieden zu erhal ten.  
Da dieser  Befehl  in  dem ersten Schreiben des  Königs 
von Dänemark an den Prinzen unterm 17ten Januar  
nicht  best immt zurückgenommen worden is t ,  so unter-
nahm Letzterer  seine Reise  nach Drontheim,  in  der  Ab-
f icht ,  die  St immung der  Einwohner  dieses  Distr ikts  zu 
exal t i ren,  und ers t  a ls  er  sah,  daß seine Maßregeln 
von ihnen gebi l l igt  wurden,  gab er  Befehl  zur  Ver-
samrnlung der  Truppen und der  Konftr ibir ten.  Indes-
sen wurde der  Fr iede mit  England al lenthalben prokla-
mir t ,  al le in  jener  mit  Schweden geheim gehal ten.  Um 
diese Zei t  wurden verschiedene Personen von Auszeich­
nung eingeladen,  s ich zu Eidswall  zu versammeln.  Der  
Prinz eröffnete  selbst  d ie  Konferenz mir  e iner  Rede",  in  
welcher  er  s ich auf  die  Notwendigkei t  s tützte ,  die  Einig-
fei t  in  dem Augenbl icke von Gährung,  worin man sich 
befände,  aufrecht  zu erhal ten,  und fügte  hinzu,  daß die  
nördl ichen Bewohner  Norwegens unverzügl ich von ihren 
Gebirgen herabsteigen würden,  um jeden Norweger  zu 
ver t i lgen,  der  s ich einer  f remden Herrschaft  unterwerfen 
würde.  In  Folge dieser  heimlichen Anschläge wurde der  
Pr inz zum Regenten ernannt  und der  Landtag zusammen-
berufen.  
Der  Nat ion is t  d ie  wahre Lage der  Dinge durchaus un-
bekannt ,  und die  best immten Befehle  des  Königs von Dä­
nemark an den Pr inzen,  die  am 8ten Februar  auSgefer-
t tgt  wurden,  hat  man ebenfal ls  der  Kenntniß des  Publ ik  
kurns entzogen,  so daß es  dem Prinzen nur  dadurch,  daß 
er  die  Nat ion über  ihre  wahre Lage täuschte  und sich eineS 
Thei lS des  Volks bediente ,  um den Rest  in  Furcht  zu ja-
gen,  gel ingen konnte ,  dasselbe zur  Rebel l ion zu ver le i ten.  
Jeder  aufgeklär te  Norweger ,  der  ganz wahrer  Freund deS 
Vater landes is t ,  wünscht  gewiß nichts  so sehr  a ls  die  Ver-
einigung dieses  Landes mit  Schweden.  
In  einem Augenbl icke,  wo die  Kriege eben sowohl  und 
mehr noch für  Grundsätze,  a ls  für  wirkl iche Besi tzungen 
und Privat interesse,  geführt  werden,  is t  eS natür l ich,  daß 
Norwegen die  Aufmerksamkei t  des  Publ ikums auf  s ich zie» 
hen mußte,  und man glaubte  demselben einen Dienst  zu 
le is ten,  wenn man ihm al le  diese aus  guter  Quel le  fönt» 
inende Notizen,  welche einst  durch off ic ie l le  Berichte  wer-
den bestät igt  werden,  vor  Augen legte .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die  Insel  Elba oder  Elva,  welche Bonaparte  fünf* 
t ig  bewohnen sol l ,  l iegt  im tostanisct ien Meere,  gehörte  
zum Stato de gl i  Presidi i  und war  unter  mehrere  Herren 
mrthei l t .  1801 wurde im Lünevi l ler  Fr ieden der  Besi tz  
derselben an den König"von Hetrur ien,  und von diesem an 
Frantreich abgetreten,  welches e in  Konsei l  und einen Ge-
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neralkommissär  daselbst  häl t ,  und Mc Häfen dieser  und und in  der  Nähe ein s tarkes  Heer  deutscher  Strei ter  zufam-
der  benachbarten kleinen meist  unbewohnten Inseln Ka-  men,  brach damit  in  Ei le  auf  Achen los ,  t r ieb Lotharn 
p r a i a ,  P i a n o f a ,  P a l m a i o l a  u n d  M o n t e  E h r i ,  a u c h  b a l d  t i e f  n a c h  F r a n k r e i c h  h i n e i n ,  i m  O k t o b e r  978, 
f l  0  für  mauthfrey erklär t  hat .  Sie  hat  7 geographische und drang/  über  Rheims,  Laon,  Soissons,  immer weiter .  
Quadratmeilen Flächeninhal t .  ES wird viel  Eisen,  auch Aller  Widerstand war  vergebens;  er  drang bis  Par is  vor;  
Magnets te in/  Schwefel ,  Vi t r iol ,  Zinn und Bley,  auf  dieser  und die  Vorstädte  davon wurden selbst  von ihm eingenvm. 
Insel gegraben.  Auch der  Fischfang,  nebst  dem Obst  -  und men,  und zum Tdei l  verbrannt .  — Die Verheerungen 
Weinbau,  s ind von Bedeutung.  Die Zahl  der  Einwohner  dieses  Zuges waren groß.  König Lothar  erwarb s ich 23er--
beläuft  s ich auf  »3,?5o,  und is t  in  7 Municipal i ta ten vcr-  bündete ,  den Herzog von Burgund und Andere.  Sie  zü-
thei l t ,  welche zu keinem der  französischen Departements  gen mit  gewalt iger  Anstrengung gegen Otto,  und dieser  
gehören,  aber  auch wegen der  zu unbedeutenden Menschen« sah e in ,  daß er  s ich nicht  hal ten könne.  Er  wendete  s ich 
zahl  kein e igenes ausmachen.  Die Insel  Elba al le in ,  a lso zurück;  aber  die  Wege waren schl imm, die  Flüsse 
von welcher  ( ihrer  Fruchtbarkei t  ungeachtet)  e in  betracht-  ausgetreten,  und der  Winter  tmiu)te  a l le  Unterneh-
l icher  Thei l  umingebayt  l iegt ,  hat  12,250 Einwohner .  mutigen im Rückzug beschwerl ich.  Am Fluß Aisne l i t t  
*  *  *  daS deutsche Kriegövolk e inen empfindl ichen Verlust ,  und 
l i e b e r  e i n e n  S t r e i f s « 9  d e r  D e u t s c h e n  i n  d e r  n u r  m i t  M ü h e  k a m  O t t o  a n  d i e  M a a s  u n d  a n  d e n  R h e i n  
a l t e n  Z e i t  b i s  P a r i s .  z u r ü c k .  —  E i n i g e  M o n a t e  d a r a u f  s a m m e l t e  e r  w i e d e r  n e u e  
Die  Neugier  is t  in  unfern Tagen sehr  natür l ich,  daß Kläf te ,  und zog abermals  gewalt ig  heran.  Lothar  sah er» 
man die  Frage auswerfe:  „Sind denn die  Deutschen,  nenten Verheerungen entgegen,  und schri t t  zu fr iedl ichen 
welche so of t  und viel  gegen Frankreich Kriege geführt  ha-  Unterhandlungen.  Diese kamen nicht  so gar  bald zu Stande;  
den,  auch manchmal  t ief  in  Frankreich e ingedrungen? und aber  im Jahr  980 gediehen s ie  doch endl ich zu e iner  ganz-
wohl  selbst  b is  Par is  gekommen?" .  .  .  Diese Frage l ieben Übereinkunft .  Ot to  und Lothar  kamen im Luxem« 
kann aber  nur  wohl  in  Beziehung auf  Zei ten,  welche den burgischen am Fluß Cher  zusammen,  und der  Schluß war ,  
Negierungen der  Karol inger  gefolgt  s ind,  vers tanden wer-  daß doch König Lothar  nachgab ,  und auf  Lothr ingen Ver-
%tn. Denn die  Karol ingischen Könige und Kaiser  hiel ten zieht  le is te te ,  und zwar (nach Sigberts  von GeiNbl .  
s ich ja  bekannt l ich selbst  of t  in  Par is  auf .  — Sogleich in  Bericht)  eidl ichen Verzicht  (Rex Lotharm f l .mi  ahjurat) .— 
dem nächsten Jahrhundert  darauf  geschah eS,  daß Kaiser  Auch is t  von da an Lothr ingen unter  der  deutschen Ober-
O t t o  I I .  i m  J a h r  978 wirkl ich mit  e inem Kriegeheer  Herrschaft  gebl ieben,  und ers t  in  viel  später , ,  Iul),hunder-
«ach bedeutenden KriegSverheerungen bis  Par is  vorgedrun-  ten haben wohlbekannte  Anfechtungen eine Aenderung Her« 
gen is t .  Die  Veranlassung dazu war  Folgende:  Lothar ,  vorgebracht .  — Die Züge Lothar 's  und Otto 'ö  lassen s ich 
König von Frankreich (sei t  954), hat te  e inen Bruder ,  a l lerdings nicht  fügl ich mit  Heereözügen,  wie s ie  in  neuerer  
K a r l ,  w e l c h e r  m i t  i h m  u n d  f e i n e r  G e m a h l i n  s i c h  g a r  G e s c h i c h t e  b e k a n n t  s i n d ,  v e r g l e i c h e n .  A u c h  l i e g t  n o c h  m a n »  
nicht  ver t ragen konnte ,  und al ler ley Ansprüche machte ,  ch«s Dunkel  über  beyde Vorfäl le ,  über  die  Größe der  an-
unter  andern auch auf  Länder  in  Lothr ingen.  Die  anf  gewendeten Kräf te ,  und über  die  Bi ldung und Zusammen» 
Nieder-Lothr ingen gingen den deutschen Kaiser  Ot to  IL fetzung der  im Strei t  befangenen Heere.  Die  bis  jetzt  be .  
zn ;  und dieser  fand für  ra thl ich,  K a r  l  n  nicht  ganz ent-  kannten Schrif ts te l ler  äussern s ich a l lzu kurz über  die  erwähn,  
gegen zu seyn;  und nach einigen Unterhandlungen gestand ten Ereignisse ,  und insbesondere auch über  den Gang der  
er  ihm selbst  Nieder-Lothringen ganz a ls  Lehen zu,  in-  Unterhandlungen,  durch welche diese Fehde zu ihrem Ende 
tem er  die  Oberherrschaft  darüber ,  a ls  von al ten Zei ten gelangt  is t .  
ihm zukommend,  behauptete .  So wurde K a r  l  für  e inen 
5er  deutschen Vasal len erklär t .  Dieö geschah im Jahr  977.  
Damit  war  König Lothar  f thr  unzufr ieden,  mißbi l l igte  K 0 u r  S.  
Karls  Unterwerfung laut ,  und zog mit  e inem Heer  schnel l  Riga,  den f i ten Apri l .  
«ach Metz,  l ieß s ich da huldigen,  und ei l te  mit  raschen AufAmsterdam 65 T.n.D.  10,5 St .h .Kour.?  »R.B .A. 
Fortschri t ten Achen zu,  wo Otto v .  sich aufhiel t .  Der  AufHmb. 65 T.  n .D.— Schil l .Hmb.  Bko.x. ,  R.B.A.  
Ueberfal l  geschah so plötzl ich,  daß Otto mit  seiner  Gemah.  Auf London 5  Mon.  Pce.Ster l .p .  1  R.B.A.  
l i t t  kaum noch entr innen konnte .  Er  entf loh mit  seiner  Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  97 Kop.  B.  A.  
Gemahlin nach Köln,  und Lothar  zog in  Achen e in ,  l ieß Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  9 ,  Kov.  B.  A.  
auch die  Adler ,  welche daselbst  im Reichöpalast  aufgestel l t  Ein neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  40 Kop.  B.  A. 
waren,  umkehren,  und nach Lothr ingen zu wenden.  Die« Ein al ter  AlbertS-ReichStHaler  5  Rub.  8  Kop.  B.  A. 
feS ging im Sommer 978 vor .  Ot to  brachte  bald in  Köln Ein Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  7^2 S t .  5  Rud.5 Kop.B .A. 
B'W '  !• •• * 11 .f .  »5 "  ? 'I  ,  Jl IWI »I um. HI Bill— •• mwu\. .-)••••«—••• • >>., H I II I ,  
Ast ju drucke« dewilligt worden. E iv e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 92. Freytag, den 17. April 1814. 
Paris, den 7ten Avril. 
Die Regierungekommission hat  fccn Monitcur  für  die  
einzige orf tc t tüe Zei tung erklär t .  In  demselben lautet  das  
am 2ten Avri l  vom Senat  er lassene Absetzungsdekret  Bo-
naparre 'ö  (nach der  Baseler  Uebersetzung)  folgendermaßen:  
In  Betrachtung,  daß in  einer  verfassungsmäßigen 
Monarchie  der  Monarch nur  in  Kraf t  der  Verfassung oder  
des  gesel lschaft l ichen Vertrages exts t i r f ;  
Daß Napoleon Bonaparte ,  während einiger  Zei t  e iner  
festen und klugen Regierung der  Nat ion Grund gegeben,  
für  die  Zukunft  auf  weise  und gerechte  Verordnungen zu 
|dblen,  daß er  aber  nachher  den Vertrag,  der  ihn mit  
dem französischen Volke verband,  zerr issen,  und namcnt-
( ich indem er  Auflagen andere a ls  in  Kraf t  der  Gesetze cr-
hob,  gerade dem Inhal t  des  Eides  zuwider ,  den cr  bey 
fe iner  Thronbesteigung laut  § .  53.  der  Verfassungsurkunde 
vom «8sten Floreal  Jahr  12 beschworen hat te ;  
Daß er  diesen Eingriff  in  die  Rechte  des  Volks in  dem 
Moment  beging,  wo er  daS gesetzgebende Korps ohne Noth 
• ieurmrt ,  und einen Bericht  dieses  Korps,  dem er  fe int  
Ansprüche und Anthei l  an Nat ionalrepräsentat ion bestr i t t ,  
Unterdrückt hat te ;  
Daß er  eine Reihe von Kriegen unternommen hat  in  
Uebertretung des §. 5o. der Verfassungsakte vom 2 2sten 
Frimaire  Jahr  8  ,  welcher  vorschreibt ,  daß eine Kriegser­
klärung vvraeschlaaen,  in  Ueberlegung genommen,  dekre« 
l i r t  u n d  g l e i c h  d e n  G e s e h e n  p r o m u l g i r t  w e r d e n  m ü s s e ;  
Daß «r  verfassungswidrig mehrere  Dekrete ,  die  die  
Todesstrafe  tntHiVltm.  er lassen hat ,  namentl ich die  a  
Dekrete  des  letzter»!  Sten Märzes ,  dahin gehend,  einen 
I t rkt t  a ls  Nat ionalkr ieg darzustel len,  der  nur  für  das  In» 
ter ,s ie  sein,« übermäßigen Ehrgeizes  unternommen war;  
Daß er  die  Gesetze der  Verfassung durch seine Dekrete ,  
die  Staatvgefängnisse  betreffend,  ver le tz t  hat ;  
Daß er  die  Verantwort l ichkei t  der  Minis ter  verei te l t ,  
«De Gewalten vermengt  und die  Unabhängigkei t  der  r ich» 
tcr l ichen Behörden vernichtet  hat ;  
In  Betrachtung,  baß die  a ls  ein Recht  der  Nat ion 
«ngefübne und gesetzl ich bestät igte  Preßfrenhei t  immerfor t  
der  wil lkübrl ichen Cenfur  seiner  Pol izen unterworfen bl ieb,  
indeß er  s ich der  Drucrerpressen bediente ,  um Frankreich 
und Europa mit  erfonnenen Thatsachen,  mit  Lehren zum 
Behuf  des  Deepot iemuS,  und Lästerungen gegen ausrode» 
t ige Regierungen zu überschwemmen;  
Daß Akten und Berichte ,  dem Senat  vorgetragen,  m 
ihrer  Publ i fut iwi  D«rfäl ich»uigcn er l i t ten haben;  
In  Betrachtung,  daß er  s ta t t  a l le in  für  dag Interesse,  
für  die  Ehre und Wohlfahrt  de« französischen Volkes $11 
regieren,  wie sein Eid vorschrieb,  e r ,  Napoleon,  in* 
Unglück des  Vater landes vol lendete ,  a ls  er  cö abschlug,  
auf  Bedingnisse  zu unterhandeln,  welche das  Nat ional in-
teresse anzunehmen gebot ,  und welche die  Ehre der  Fran-
;osen nicht  Preis  gaben;  
Durch den Mißbrauch al ler  Mit te l  an Mannschaft  und 
Geld,  die  ihm anvertraut  waren;  
Durch die  Hülf losigkei t ,  in  welcher  er  die  Verwundete» 
ohne Verband,  ohne Unters tützung und ohne Nahrung l ieß;  
Durch mehrere  Maßregeln,  welche die  Verarmung det  
Städte ,  die  Entvölkerung des  Landes,  Hungersnoth und 
ansteckende Seuchen zur  Folge hat ten.  
In  Betrachtung,  daß,  aus  al len diesen Gründen,  die 
kaiserliche Regierung, durch das SenatSkonsult vom 28steN 
Floreal  Jahr  12 eingeführt ,  aufgehört  hat  zu exis t i ren,  
und der  offenbare Wunfch al ler  Franzosen für  eine Orb-
nung spr icht ,  deren ers tes  Resul ta t  t ie  Herstel lung det  
al lgemeinen Friedens ' ,  und zugleich der  Moment  der  feyer-
lieben Aussöhnung aller Staaten der großen europäischen 
Famil ie  seyn sol l ;  
Hat  der  Senat  erklär t  und verordnet  wie folgt :  
§•  *•  Napoleon Bonaparte  is t  vom Thron entsetzt ,  und 
das  in  seiner  Famil ie  e ingeführte  Erbrecht  is t  aufgeboten.  
}•  2 -  Das französische Volk und die  Armee s ind ihr 'eS 
Eides  der  Treue gegen Napoleon Bonaparte  entbunden.  
§ .  3 .  Dag gegenwärt ige Dekret  sol l  durch eine Bot-
schaft  der  provisor ischen Regierung Frankreichs übersandt ,  
sogleich allen Departementen und den Armeen zugeschickt 
und in  al len Quart ieren der  Haupts tadt  auf  der  Stel le  pro-
klamir t  werden.  
Die  Zust immung deS gesetzgebenden Rathes  zu dem 
Tbronentsetzungsdekret  des  Senats  (man sehe No.  88 
dieser  Zei tung) ,  war  von dem Präsidenten Fel ix  Faul-
eon,  von den drey Sekretären des  gesetzgeben Raths ,  
Herrn Ehauvie  de Bois  Savary,  D.  Laborde und Faure,  
und ausser ihnen von noch 72 Deputjrten (zusammen 
76), nnter je ichnet .  Unter  diesen Letztern befand s ich 
auch Raynouards Name,  aber  nicht  der  Name 
L a  i  n  e  z .  
In  «den dieser  Si tzung beschloß der  gesetzgebende Rath 
auch noch,  daß Er  (nicht  durch Deputat ionen,  wie le tz t -
hin angegeden war ,  sondern)  insgesammt dem Kaiser  
Alexander  und Ixm Kdnige von Preussen seine Ehrfurcht  
bejeige» mfU.  
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Der von der RegiernngSkommission ausgearbeitete Ent-
Wurf e iner  Konst i tut ion is t  dem Senate  eingereicht ,  und,  
nüchtern derselbe der  Versammlung zweymal  vorgelesen 
worden war ,  an einen Ausschuß verwiesen worden,  um 
ihn zu prüfen,  und dem Senat  Bericht  darüber  abzu­
matten.  -  DieS erfolgte  am Zten dieses ,  Abends um 
8  Ubr.  Nachdem die  Beratschlagung darüber  eine Zei t -
lang gedauert  hat te ,  ward das  Konst i tut ioneprojekt  e in-
s t i m m i g  a n g e n o m m e n .  V e r m ö g e  d e s s e l b e n  i s t  L u d w i g  
Stanis laus  Xaver ,  dem Wunsche der  französischen 
Nat ion gemäß,  an die  Spi tze  derselben gestel l t ,  und 
seine Famil ie  dazu berufen,  daß französische Volk,  nach 
Borschrif t  e iner  Konst i tut ion,  die  dem Volke und dem 
Beherrscher  demselben gleich vortei lhaf t  is t ,  zu regieren.  
Von den Verhandlungen und Ereignissen,  welche die-
sen großen Umschwung der  Dinge beförder t  und geord-
Net  haben,  besagen folgende Aktenstücke das  Wesent l iche.  
Auf die  durch den Feldmarscl ia l l  Schwarzenberg dem 
Marschal l  Marmont  am 3ten Apri l  zugesandte  Einla-
fcung der  Regierungskommission,  daß er ,  um ferneres  
Blutvergießen zu vermeiden,  s ich für  die  Sache des  Va-
ter landeS erklaren möchte ,  antwortete  derselbe folgender-
maßen:  Ihre  Zuschrif t ,  Herr  Feldmarschal l ,  und die  der-
selben beygefügten Dekrete  tc . ,  s ind mir  r icht ig  zuge-
kommen.  Bon jeher  bade ich die  öffent l iche Meinung 
zur  Richtschnur  meines  Betragens genommen.  Da,  ver-
wöge des  vom Senat  er lassenen Dekrets ,  die  Armee und 
das  Volk ihres  Eideö gegen den Kaiser  Napoleon ent lassen 
s ind;  so bin ich,  um ferneres  Blutvergießen,  und viel le icht  
gar  den Ausbruch eines  Bürgerkrieges  zu verhüten,  erbö­
t ig  ,  mit  meinem unterhabenden Korps mich von der  Ar-
i t i re  des  KaiferS Napoleon zu t rennen,  wofern Sie ,  Herr  
s te ldmarschal l ,  beygehende schrif t l iche Bedingungen bewil­
l igen,  und durch Ihre  Unterfchrif t  bestät igen.  
Art .  1 .  Ich,  Karl ,  Fürst  von Schwarzenberg,  Feld-
Marschal l  und Oberbefehlshaber  der  verbündeten Armeen,  
s ichere  a l len französischen Truppen,  welche,  in  Folge des  
Senatedekrcts  vom - ten Apri l ,  die  Fahnen Napoleons ver-
l a s s e n  w o l l e n ,  f r e y e n  A b z u g  n a c h  d e r  N o r m a n d i e  z u ;  s i e  
sol len ihre  Waffen,  ibre  Bagage und ihre  Munit ion mit  
s ich nehmen dürfen,  und eS sol len ihnen von Sei ten der  
verbündeten Truppen,  al le  übl ichen mil i tär ischen Ehren-
bej<igungen zugestanden werden.  
Art .  2 .  Sol l te ,  in  Folge dieses  Rückzuges,  das  
Kriegsgeschick eS viel le icht  so fügen,  daß Napoleon Bona-
parte  von den verbündeten Truppen persönl ich zum Gesan­
dt  IHN gemacht  würde,  fo sol l  ihm daS Leben,  und der  
Auf»inhal t  in  e iner  beschränkten,  von den Vertn.ndeten 
tmt  von der  französi ichen Regierung zu best immenden Ge­
gend mivir l t&lich zugesichert  fern.  
Diese Bet inaungen unterzeichnete  der  Feldmarschal l ,  
Fürst  Schwiirvi ibtrg,  und schickte  s ie  am 4ten dem Mar« 
schall äBiatmgiu (Herzog von Ragusa) mit einem verbind­
lichen Schreiben zu, worin er dem Marschall und der Na--
tion zu dieser Verhandlung Glück wünscht, und der Zart-
hei t  des  Ehrgefühls ,  nach,  welcher  der  Marschal l  die  per-
sönl iche Sicherhei t  Napoleons in  Schutz  genommen hat ,  
vol le  Gerecht igkei t  widerfahren läßt .  
Der  Marschal l  Marmont  eröffnete  nun seinem KorvS 
(welches das  sechste  von der  Armee Napoleons ausgemacht  
hat te)  die  vorgegangene Veränderung in  der  Lage der  
Sachen durch nachstehenden Tagsbefehl :  Soldaten !  ,  Sei t  
drey Monaten habt ,  ihr  euch unablässig und mit  glor­
reichem Erfolg geschlagen.  Gefahren,  Beschwerden,  Ent-
behrungen,  Allee habt  ihr  aus  Liebe zum Vater lande t r r ra-
gen.  DaS Vater land dankt  euch dafür  durch meinen Mund.  
Jetzt  aber ,  Soldaten,  is t  der  Augenbl ick e ingetreten,  wo 
der  Krieg keinen Zweck mehr  hat ,  und durch ihn nicht* 
mehr  erreicht  werden kann.  Jetzt  a lso mußt  auch ihr  in  
Ruhe t re ten.  Als  Soldaten gehört  ihr  dem Vater lande 
an,  deshalb müßt  ihr  euch nach der  öffent l ichen Meinung 
bequemen,  und diese bef iehl t  mir ,  euer  teures  Blut  nicht  
zwecklos  aufzuopfern,  sondern dasselbe bis  dahin aufzuspa­
ren,  wenn die  St imme deö Vater landes und das  al lgemeine 
Beste  dessen von Neuem bedürfen werden.  Durch meine 
Vorsorge sol l t  ihr  in  guten Kantonnirungequart ierenhos-
fent l ich bald al le  überstandene Beschwerl ichkei ten verges-
sen.  — Nach Publ ie i rung dieses  Befehls  brach das  KorvS 
des  Marschal ls  Marmont ,  am 5 dieses ,  e twa zwölf tausend 
Mann s ta rk ,  mi t  vo l le r  Rüs tung  aus  se inen  K a n t o n n i r u n -
gen auf ,  und def i l i r te  zwischen den verbündeten Truppen,  
welche dasselbe salut i r ten,  nach Versai l les .  
Der  General  Lüeot te  s tand,  mit  e iner  zur  Reserve von 
Napoleons Armee gehörigen Divis ion,  bey Korbei l  post i r t .  
Dieser  er l ieß am Sten Apri l ,  Nachmit tags  um 3  Uhr,  an 
sein KorpS nachstehenden Aufruf .  „Meine Waffengefähr­
ten !  Der Kaiser  Napoleon hat  der  Armee anzeigen lassen,  
daß,  da seine Person al le in  a ls  das  Hinderniß zum Frie­
den angesehen wird,  er  berei t  sey,  dem Throne zu entf)-
gen,  ja  selbst  se in  Leben für  Frankreichs Wohl  hinzugeben.  
Der  Kaiser  Napoleon t rägt  darauf  an,  daß der  Pr inz,  sein 
Sohn,  und Ihre  Majestät ,  die  Kaiser in  Regent in ,  in  der  
Oberherrschaft ,  welche die  Nat ion ihm verl iehen hat te ,  
an feine Stel le  t re ten mögen.  Die  obersten Staatöbebör« 
den,  welche jetzt  das  französische Volk repräfent i ren,  sol len 
s ich über  diesen Antrag Napoleons erklären und die  ver-
bündeten Mächte  scheinen ihnen ganz uneingeschränkte  
Freyhei t  zu gestat ten,  dies  nach ihrer  besten Ueberjeugung 
zu thun.  Bis  diese Entscheidung erfolgt ,  is t  zwischen 
Napoleons Truppen und dem verbündeten Heere ein Waf-
fenst i l ls tand e ingegangen worden.  Unter  der  s t rengsten 
Beobachtung desselben müssen wir  also jenen endl ichen Ent« 
schluß,  der  daS Schicksal  Frankreichs best immen sol l ,  ruhig 
abwarten.  In  der  abgewichenen Nacht  s ind ganze Korps 
auö den ihnen angewiesenen Stcl lunaen entwichen.  Mir  
war anbefohlen, Korbeil ju btf<l?ui, und da ich seitdem 
keine andre Ordre erhalten Hab«, ss btn ich vnverrückt 
hier  s tehn r  (bl ieben.  Ein braver  Soldat  befcr t i r t  n icht ,  
sondern s t i rbt /  wenn eS seyn muß,  auf  dem Posten,  wo er  
hingestel l t  is t .  Wir  haben dem Vater lande jederzei t  mit  
Treue gedient ;  even diese Treue wollen wir  also auch ge-
gen diejenige Regierung beweisen,  welche das  Vater land 
über  Heb anerkennen wird.  Oer  Soldat  hat  nichts  zu un« 
tersuchen,  er  bat  bloß ju  gehorchen.  Leute ,  die  s ich so 
betragen,  wie die  Ehre und die  Treue es  vorichreiben,  
können,  welche Wendung die  äussern Umstände auch neb» 
nun mögen,  darauf  rechnen,  daß s ie  von Jedermann ge-
achtet  werden.  Die  Reservedivis ion wird also den Waffen« 
piuinuid bei l ig  beobachten,  und meine Waffengefährten 
werden dtm, was ein guter Franzose, ihr General, von 
ihnen forder t ,  gewiß Folge le is ten.  > 
Unterzeichnet :  der  General  Lürot te .  
Ueber  den Gang der  Verhandlungen,  welche mit  Navo» 
leon wegen seiner  Tbronentsetzung geführt  wurden,  heißt  
«6 uu iJ?on; teur :  
Sobald der  Kaiser  Alexander  von der  nach dem Be-
schlusse deS französischen Senats  erfolgten Regierungsver-
änderunq und von Ernennung einer  vorläufigen Reaierunas-
kommission Nachricht  erhal ten hat te ,  l ießen Se.  Majestät  
durch den Herzog von Vicenza (Caul incourt)  im Namen 
der  verbündeten Machte  dem Napoleon Bonaparte  den An« 
t rag machen,  daß er  für  sich und seine Famil ie  einen Ort  
zu i r f i ivin künft igen Aufenthal t  wählen und eine Rente  
fordern möchte .  Die  hohen Verbündeten haben diese Maß-
regel  vornehmlich um deswil len erar i f fen,  damit  auf  der  
Stel le  Allem Blutvergießen Einhal t  geschehen möchte ,  und 
in  der  Ueberztuqung,  daß,  wofern Napoleon in  diesen 
Antrag einwil l ige,  ter  al lgemeine Fr iede,  und die  Herstel­
lung der  Rul  e  im Innern Frankreichs unverzügl ich,  gleich-
sam innerhalb 24 Stunden,  würde zu Stande zu br ingen 
seyn.  
Der  Moniteur  l iefer t  aber ,  später ,  über  den Gang die-
ser Verhandlung,  einiqe nähere Anqaben,  durch nachstehen­
des  Schr  iven des  Marschal l«  Ney an den Prinzen von Be« 
nevent  <Tal leyrand -  Penqord) .  
Monseiqn.  ur!  „Ich kam gestern,  in  Beglei tung des  Her-
zoaö von Tarcnt  <Maedonald)  und dee Herzogs von Vi-
«nta  (Gaul inrourt)  nach Par is ,  um,  als  Bevol lmächt ig-
ter  des  Kaisers  Napoleon,  das  Interesse seiner  Famil ie  
den Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  Alexander ,  wahrzunehmen.  
Da die  Unterhandlungen,  welche e inen günst iqen Aus-
gonq zu versprechen schienen,  durch ein unvorhergesehenes 
Er . igiu 'ß  vldyl ich adgevrochen wurden;  so konnte  ich mir  
nicht  Virberge»,  daß ein Bürgerkrieg unvermeidl ich da 
fen ,  wenn nicht  a l le  Franzosen s ich auf  der  Stel le  für  die  
9(«ater i i i ia  ihrer  ehemaligen Könige erklär ten.  Mit  dieser  
Ueberzeuaunq fei  r fe  ich zu dein j tnmr Napoleon zurück,  
um ihm zu erkennen zu geben,  daß die  Nat ion dies  ver­
lange.  
De? Kaiser mußte selbst anerkennen, daß Er eS sey, der 
Frankreich in diese kr i t ische Lage gestürzt  hat ,  und daß eS 
nicht  in  seiner  Macht  s tehe,  das  Land aus  derselben heraus 
zu reissen.  Er  schien also s ich in sein Schicksal  zu erge-
ben,  und zu einer unbedingten Entsagung geneigt  zu seyn.  
Morgen wird er  mir  hoffent l ich diese Entsagungsakte  schrif t -
l ieh und durch seine Unterschrif t  vol lzogen zustel len,  und 
mit  dieser  werde ich mich dann unverzügl ich zu Ewr.  
Durchlaucht  verfügen.  Ehrfurchtsvol l  Ewr.  Durchlaucht  
gehorsamster  
der Marschall Ney. 
Fontainebleau,  den Sten Apri l /  
Nachtö um halb 13 Uhr.  v  
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Ihre  Königl .  Hohei t ,  die  Großfürst in  Katbar ina,  is t  
gestern gegen 4 Uhr in  hiesiger  Haupts tadt  e ingetroffen.  
Sie  war  am Tage vorher  zu Sbeerneß ans Land gest iegen,  
und wurde von dem General  Turner  und dem Oberst  
Bloomsteld,  welche von dem Prinzen -  Regenten zur  Be« 
komplimentirung Ihrer  Königl .  Hohei t  abgesandt  wor-
den waren,  und von dem Grafen und der  Gräsin L.  
Lieven empfangen.  Sie  ist  gegen 11 Uhr Morgens ir t  
e inem Wagen des  Pr inzen -  Regenten,  von einem Deta« 
schement  le ichter  Kaval ler ie  und einem zahlreichen Ge» 
folge beglei te t ,  von Sbeerneß abgereis t .  Der  Herr  Her-
zog von Klarence reichte  ihr  die  Hand,  a ls  s ie  an dem 
Hotel  Eskudier  abst ieg,  und Kattete  hierauf  dem Prin-
zen-Regenten von der  Ankunft  der  Pr inzessin Bericht  
atz .  Ihre  Königl iche Hohei t  speis ten hierauf  mit  Ihrer  
Majestät ,  der  Königin,  und den Prinzen und Prinzes-
s innen der  königl ichen Famil ie  b«y dem Prinzen -  Re-
genten.  
M a d r i d ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Gestern thei l te  der  Kriegsminis ter  den Kortes  ein Schrei-
ben des  Generals  Copon,  Kommandeurs  der  ers ten Armee 
aus Bich,  in  Katalonien,  vom 4ten dieses  mit .  Er  habe,  
schreibt  e r ,  aus  verschiedenen Quel len erfahren,  daß Fer­
dinand VII .  auf  dem Wege nach Perpignan berei ts  durch 
Toulouse gegangen sey,  und ein unbeglaudigtes  Gerücht  
lasse denselben berei ts  auf  spanischem Boden angekommen 
seyn.  Der  Präsident  der  Regentschaft  häl t  s ich fer t ig ,  Sr .  
Majestät  entgegen zu gehn,  sobald best immte Nachricht  
von seiner  Ankunft  e inläuft .  Sennor  Maninez de la  Rosa 
äusser te  den Wunsch:  bald den König in  der  Versammlung 
der  KorteS den konst i tut ionsmäßigen Eid ablegen zu sehn,  
wodurch die  Verläumdung,  daß man in Spanien eine Re-
publik zu err ichten s t rebe,  widerlegt  werden würde.  
Nach dem Bericht  des  Lords Well inqion,  f ie len ihm bey 
Onhcz 3ooo Gefangene und 12 Kanonen in  die  Hände.  
Der  Plan,  uns die  Festungen Tortosa,  Peniokola  und 
Murviedro ohne Gegenwehr zu verschaffen, ist fehlgeschla-
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gm. Sin 9/dfuhwt des  Marschal ls  pf i f f t«* f iber i t f i f rm un­
ter  dem Siegel  desselben e inen Befehl  zur  Uebergabe dieser  
Festungen,  und begab s ick selbst  nach lor tofa  zum General  
Robert .  Dieser  war  berei t  zu gehorchen« ob er  s ich gleich 
„och 4 Monate Hal ten konnte ,  erfuhr  aber  durch Spione,  
welche er  nach Barcelona geschickt ,  den Unterschleif ,  und 
begann die  Feindsel igkei ten aufs  Neue.  
Bey der  Gefanaennal  nie  der  französischen Garnison von 
Lerida zeichnete  s ich besonders  Don Juan Vakaden aus,  
ein Spanier ,  der  a ls  Aijutant  der  Suchet  gedient  hat te .  
(W.ir  er  e twa ter  Adjutant ,  der  den General  Robert  zu 
täuschen versuchte?)  
• * • 
91m s ten dieses  erhiel ten die  Kortes  die  Nachricht :  
dt<-  f l - .n . .ösi lchen Garnisonen zu Lerida,  Mequincnza und 
Mouzon hät ten zu Martorel  kapi tul i r t  und seyen kr iego-
gesungen.  
Am 5ten Haben die  Staatssekretäre  den Kortes  Be--
r ic l  e  über  den Zustand des  Reichs abgelegt .  
Der  Sekretär  des  Schatzes  las  eine Denkschrif t  vor ,  
«ach welcher  die  Ausgaben für  die  Armeen 76 Mill ionen 
Realen mehr betragen a ls  die  Einnahmen.  Die Sache 
wurde an eine Kommit tee  verwiesen und die  Denkschrif t  
zum Druck beförder t .  
Der  Kriegesekretär  leqte  e inen Bericht  über  den Be-
stand der  bestehenden Krieaemacht  der  Nat ion vor .  Das 
(Kante  beläuft  s ich auf  184 ,12 5 Mann und > ?/4>b 
Pferde.  In  den Mil i tärschulen bef inden s ich I6O3 Zög­
l inge.  
Am Sten haben s ich die  Kortes  in  einer  ausserordent-
l i  I (N Si tzung mit  Nachrichten über  die  bevorstehende 
Aukunft  Königs Ferdinand VII .  beschäft iget .  
H e l s i n g ö r ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  
Es  is t  gewiß,  daß der  dänische Pr inz Chris t ian Fr ie-
deich von den Norwegern zum König ernannt  is t .  Einer  
der  schwedischen zur  UebernaHme deS Landes ernannten 
Komnuffar ien,  Graf  Rosen,  mußte drey Tage auf  Au­
dienz warten,  worauf  der  Pr inz ihm erklär te ,  daß er  
die  Unabhängigkei t  seines  Landes gegen jeden Angriff  
schützen werde.  Weil  man.  in  England diese unerwar­
teten Schwier igkei ten nicht  voraus sah,  so war  gleich 
nach bekannt  gemachtem Frieden der  Verkehr  er laubt ,  
und Norwegen is t  berei ts  mit  vielen Bedürfnissen ver» 
sehen worden.  Ueberdies  hat  der  Pr inz eine Prokla .  
mat ion er lassen,  wonach jedes  Schiff ,  das  zwey Dri t -
te l  Proviant  br ingt ,  e in  Dri t te l  an andern Waaren 
zol l f re i»  e inführen darf .  Norwegen besi tz t  e ine Seemacht  
von 8  Fregat ten und eben so vielen BriggS.  
L ü b e c k ,  d e n  4 t e n  A v r i l .  
Man bat  sei t  e inigen Tagen höchst  über t r iebene Ge.  
Füchte  von einem Ausfal l  d<r  Franzosen auS Harburg ge-
habt .  Das Ganze beschränkt  s ich darauf ,  daß,  da jetzt  
das  Eis  der  Elbe im Gange is t ,  und das  diessei t ige Be-
lagerungekorps vor  Hamburg dem lensei t igen vor  Hat* 
dura nicht  zu Hülfe  kommen konnte:  so benutzte  t ief  
Eckmühl ,  marschir te  mit  5  bis  Mann nach Har­
burg ,  und machte  von da am 28sten mehrere  Ausfäl le  
auf  die  nahgelegenen Dörfer ,  von denen er  mei . rere  
re in  ausplünderte  und in  Brand steckte .  Die  Furcht  
verbrei te te  s ich bis  Lüneburg.  Indessen beruhigte  man 
sich sehr  bald,  da man die  Nachricht  er l ie l t ,  das  daS 
Korps des  königl .  großbri t tannischen Generals  t ' rc i t ,  
wozu auch die  Hanseaten gehören,  die  Franzosen zurück« 
geschlagen habe.  
ES is t  v ie l  Belagerungsgeschütz ,  besonders  e ine große 
Anzahl  Mörser ,  vor  Hamburg angekommen.  
Davoust  laßt  jetzt  auch den har t  an dem äussern Ahl  er-
bassin l iegenden Thei l  der  St .  GeorgenvorstaN demoliren,  
wahrscheinl ich um daselbst  Bat ter ie« anzulegen,  die  mit  
den Bast ionen der  Stadt  ein s ich kreuzendes Rei ter  bi lden,  
u n d  e i n e n  A n g r i f f  d u r c h  d i e  i t u  S o m m e r  l i i c h f  z u  d u r c h ­
watende Aussenals ter  zu erschweren.  — Graf  (S^aban 
sol l  gestorben seyn.  
Ein so tbTii  angekommener  Reisender  vers ich-r t ,  daß 
ein Boot ,  worauf  mehrere  frai izMtfcht  Generale  u»d 
eine große Anzahl  Osficiere  bef indl ich waren,  und nnlclut  
vom jensei l igen zum diessei t igen Uier  übersetzen woll te ,  
aber  vom Strome abwärts  getr ieben roueve,  in  i i ie  
Hände der  Russen gefal len sey.  
V e r  m 11 (h t  e  Nachrichten.  
Der  Feldmarschal l  Blücher  hat  dem Einzug in  Par is  
nicht  persönl ich beywohnen können.  Er  l iegt ,  dem Ver-
nehmen nach,  an zurückgetretener  Gicht ,  die  s ich auf  die  
Augen geworfen haben sol l ,  in  St .  Denye,  wenige Stun-
den von Par is ,  krank darnieder .  
Die  russischen Großfürsten waren nach Basel  zurückge.  
kommen,  bis  die  Straßen völ l ig  gesichert  seyn werden.  
K 0 u r  s .  
R i g a ,  d e n  8 t e n  A v r i l .  
Auf  Amsterdam 65 T.  n.  D.  — St .h .Kour.?  1  R.B.A.  
AufHmb. 65 T n.D.  — Schi l l .  Hmb.Bkop.  1 R.B.A» 
Auf London 3  Mon.  13i  Pce.  Ster l .  p .  1  R.  B.A.  
Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  92 Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Reichethaler  5 Rub.  40 Kov.  B.  A.  
Ein al ter  Albertö-ReichSthaler  5  Rub.  9  Kov.  B.  A.  
Ein Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  / j  St .  5  Rub.  5  Kop.  B.  A.  
Äst zu drucken bewilligt worden. S j v e r s .  
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P a r i s ,  d e n  y t e t t  A v r i l .  w i r  d u r c h  w e i s e  G e s e t z e  d i e  v e r s c h i e d e n e n  G e w a l t e n  b e s t i m -
Um der Nat ion die  Entsetzung Bonaparte 's  und die  men,  aus  welchen dieselbe zusammen a«fe1)t  fenn sol l .  
Zurückberufung der  Bourbons auf  den Thron bekannt  Möge unter  dem Schutze e ines  väter l ichen Thrones der  
zu machen,  hat te  die  Regierungskommission folgende Er-  erschöpfte  Ackerbau wieder  aufblühen,  der  mit  Fesseln be-
t larung an das  Volk er lassen:  legte  Handel  seine Freyhei t  wieder  erhal ten,  unsere  jung-
(Wir  thei len l i 'e  nach der  au6 Basel  uns zugekommenen l inge durch die  Waffen nicht  mehr  hingemahet  werden,  
deutschen Uebersetzung mit . )  ehe s ie  die  Kraf t  besi tzen,  dieselben zu t ragenu öge die  
Bey dem Ausgang aus euren inneren Zerrüt tungen,  Ordnung der  Natur  nicht  mehr  umgekehrt  roer ien und 
habt  ihr  zn eurem Oberhaupt  einen Mann erwähl t ,  der  der  Greis  die  Hoffnung hegen dürfen,  vor  fe inen Hin­
auf  der  Weltbühne mit  a l len Merkmalen der  Größe aufae* dem zu s terben!  — Franzosen,  vereinigen wir  uns ,  die  
t re ten war .  In  ihn habt  ihr  daö Ziel  a l ler  eurer  Hoff-  vorübergehende Noth wird aufboren und der  Fr iede den 
Nungen gesetzt ;  diese  Hoffnungen wurden verei te l t .  Auf  Zerrüt tungen Eurova 's  e in  Ende machen:  Die erhöbe* 
fct t  Trümmer der  Anarchie  hat te  cr  nur  den Detpct is-  neu Verbündeten haben dafür  ihr  Wort  gegeben.  Frank-
mus gegründet .  re ich wird s ich von seinen langen Verwirrungen wieoer  
Ans Dankbarkei t  sol l te  er  wenigstens mit  euch e in  Fran-  erholen,  und,  durch die  doppel te  Erfahrung von Anarchie  
«jose werden.  Er  war  es  ober  nie .  Er  hat  ohne Zweck und uuD Despot ismus belehrt ,  in  der .Rückkehr  zu et i ler  
ohne Beweggrund unaufhörl ich a ls  ein nach Ruhmsucht  schützenden Regierung sein Glück wieder  f inden.  
dürstender  Abeni teurer  die  ungerechtesten Kriege unternom- Von den durch die  dermaligen Umstände nöthig gewor-
wen. In  wenig Jahren hat  er  eure  Reichtbümer ver-  denen Verfügungen der  Regierungskommission lassen mit?  
fe t t lungen,  und eure Bevölkerung zers tör t .  — Jede Fami-  hier  nun die  wesent l ichsten folge»:  
l ie  is t  in  Trauer;  ganz Frankreich seufzet ,  und doch bat  er  i )  Zur einstwei l igen Verwaltung der  verschiedene» 
für  unser  Unglück keine Obren.  Viel le icht  s innt  er  selbst  Departemente s ind,  an die  Stel le  der  bisher igen Mini-
jetzt  noch auf  die  Ausführung seiner  r iefcnmäfcigen Unter-  ihr ,  folgende zu Kommissar ien ernannt :  
nchmungen,  während unerhörte  Unglücksfäl le  den l ieber» Für  die  Just iz ,  Henrion de Pen sey;  für  die  auS-
muth und den Mißbrauch des  Waffenglücks so auffal lend wart igen Angelegenhei ten,  der  Graf  Laforet ,  und zu 
bestrafen.  dessen Adjunkt  der  Baron Düraud;  für  das  Innere,  
Er  hat  weder  für  das  Nat ional interesse,  noch für  jenes  der  Graf  Beugnot ,  und,  bis  zu dessen Ankunft ,  Herr  
seines  Despot ismus,  zu herrschen vers tanden.  Er  hat  Alles  Benoi t ;  für  das  Kriegswesen und die  Intendantur  der  
das  zers tör t ,  was er  schaffen woll te ,  und wieder  geschaffen,  Armee,  General  Düv on t ;  für  die  Marine,  der Baron 
toas  er  zers tören woll te .  M a l  o u  e  t ,  und,  bis  zu dessen Ankunft ,  Herr  Jur ten;  
Er setzte  nur  in  die  Gewalt  sein Vertrauen,  und die  für  die  Finanzen,  die  Schatzkammer,  die  Manufakturen 
Gewalt  is t  eS,  die  ihn Heute zu Boden drückt ,  a ls  ge-  und den Handel ,  der  Baron Louie;  für  die  a l lgemeine 
rechte  Versei lung für  seinen unsinnigen Ehrgeiz .  Pot izey,  .Herr  Anglös  (raahre de requtUe:,); zum Ge,  
Di>ff  bt i ) ivi t l loleTvratuuv bat  endl ich ihrZiel  erreicht ,  i ieralfekretar  der  einstwei l igen Regürungesoinmission,  is t  
Die  verüui i lc i t t i  Mächte  s ind in die  Haupts tadt  Frank-  Düvont  de Nemours ,  Mitgl ied deS Inst i tuts ,  und 
reicht  e ingeogen.  Napoleon bat  a ls  ein König der  Barba* zu dessen Adjunkt ,  Herr  Laborie ,  Advokat  beym kaiser-
r . i .  über  ui is  « .herrscht ;  Ale^uidir  und seine gropmüthi .  l ichci t  Gerichtshöfe.  Da sich der  bisher ige Gcncralpoüdi« 
gen Verbündete  1,  uUn «u euch die  Sprache der  Ehre,  der  ref tor  Lavalet te  entfernt  hat ,  fo is t  an  dessen Stel le  
Gerecht igkei t  und Mensel  l ichfci t .  S ie  kommen,  um ein der  ehemalige Staatsrat!) ,  Herr  von Bourienne,  
braves aber  unglückl iches  Volk mit  Europa auszusöhnen.— zum Generalpostdirektor  ernannt  worden.  '  
griuuofcn!  der  Saat  hat  Napoleon deS Throne 6 (Auf vorstehende Weife  is t  d ie  berei ts  in  dieser Zeituna 
v e r l u s t i g  e r k l ä r t ;  d a s  V a t e r l a n d  i s t  n i c h t  m e h r  m i t  u n v o l l s t ä n d i g  u n d  i n  m a n c h e n  N a m e n  u n r i c h t i g  m i ' t g e -
i t in  !  eine andere Ordnung der  Oinqe kann es  j i l lem ret-  thei l te  Angabe von diesen Ernennungen zu erganzen und z» 
ten.  Wir  haben die  Excesse der  Volkezügcl iosigkei t ,  so  verbessern.)  
wie  jene der  uuumscbrdnfmi Gewalt ,  kennen gelernt :  Las-  Der  neuernannte  Generalpostdirektor  Bourienne bat  be-
sct  uns  daher  die  ächte  Monarchie  wieder  hers te l len/  indem kannt  machen lassen/  daß die  unsägl iche Menge Briefe ,  
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t iornef imftcf t  a l le  aus  Enal ind gekommene,  weTtf ie  se i t  
d r  «• v  > i i  b  v  MI auf  der  Post  zurückbehal ten worden s ind,  
je tz t  unverzügl ich an ihre  Adressen abgel iefer t  werden sol len.  
2)  Damit  die  Par tepsucht  von keiner  Sei te  angefacht  
werde,  und Zleusserungen der  Rache nicht  vorfal len mögen,  
hat  die  Regierungekommission verboten:  daß keine Sdimd* 
Hungen gegen die  Regierung Napoleons in  Rlugübrif< 
ten :c .  geduldet  werden sol len;  denn zu so e lenden Mir-
te ln ,  a ls  die  vorige Regierung s ich in  ähnl icher  Hinsicht  
er laubet ,  müsse s ich die  hochherzige französische Nat ion jetzt  
n icht  erniedrigen.  — 
3)  Eben so is t  auch ausdrückl ich verboten,  daß mit  der  
anbefohlenen Abbuchung und Wegschassung al ler  öffent l i -
eben Monumente,  Sinnbi lder  und Wappen Napoleons zc.  
Niemand anders ,  a ls  die  von der  Pol izey dazu anzustel len-
ten Arbei ter ,  s ich befassen sol l .  Die  große Säule  auf  dem 
Play Vendome (beißt  es  in  einem Pol izeybefehl)  is t  unter  
dem Schutz  des  Kaisers  Alexander  und der  verbündeten 
Monarchen gestel l t ,  es  darf  s ich folgl ich Niemand an der-
selben vergreifen.  Die  Statue auf  derselben kann nicht  
da  s tehen bleiben,  s ie  wird deshalb heruntergenommen 
w e r d e n ,  u n d  d i e  < 5  t t n ü e  d e r  F r i e d e n s g ö t t i n  
die  Stel le  derselben einnehmen.  
4) Allen Civi l -  und Mil i tärbehörden is t  aufgegeben,  
die  Hindernisse ,  welche man dem Papst  bey der  Rückkehr  
in  seine Staaten in den Weg gelegt ,  auS dem Wege zu 
räumen,  und ihm überal l  die  ihm gebührende Ehre zu 
erzeigen.  
5)  Da auch der  mit  dem Könige von Spanien vor  
seiner  Abreise  geschlossenen Konvent ion zuwider  der  Bru-
der  desselben,  Don Karlos ,  zurück gehal ten worden,  so 
ist Befehl  gegeben,  ihn schnel l  und anständig zu dem 
erste» spanischen Posten zu gelei ten.  
6)  Die Verhal tnisse ,  welche zwischen den verbündeten 
Mächten und der  französischen Regierung eingetreten,  
s ind von solcher  Natur ,  daß man unmit te lbar  Frankreich 
a ls  im Frielenszustand zu denken s ich er lauben darf .  In  
Folge der  Sicherhei t ,  welche diese Verhältnisse einf lößen,  
beschl ießt die  provisor ische Regierung Folgendes:  
Allen berei ts  zum Dienst  ausgezogenen Konffr ibir ten,  
s ieht  eS f ren,  in  ibre  Heimath zurückzukehren.  Diejenigen,  
wvldw noch zu Hause s ich bef inden,  s ind ebenfal ls  ermach-
t igt  a l ldorten zu verbleiben;  die  nämliche Begünst igung 
sob fuh auf  al le  von den Devartementern neu aufgestel l ten 
Batai l lons sowohl ,  a ls  auf  den Landsturm erst recken.  
Se .  <9i , i t f i idt ,  der  Kai ier  von Rußland,  er l ießen an 
die  einstwei l ige Regierungskommissiok nachstehendes Schrei» 
den:  
Damit  ben meiner  bevorstehenden Abreise  aus  Par is ,  
die  qeatniei t iqrn Mit tHei lui igrn zwischen mir  und der  vor-
Idufiaen VNciut-rundüfouimisl ion nicht  e inen Auqebl ick un­
terbrach» »  warben mtwn ,  so habe ich den t^eneralniajor  
dt  Borg» zu meinem General tommissar iuS bey der  
Regierungkommission von Frankreich ernannt, t t t  WfTcftet 
Quali tä t  er  bey derselben rcsidiren wird.  "Iva6 
gierungekomntinlvn zu eröffnen haben möchte ,  wird der» 
selben durch seine Vermit te lunq zukommen,  und eben so 
erwarte  ich die  jedesmalige Erwiederung der  RegierungS-.  
kon,Mission ebenfal ls  durch seine Hände.  Er  besi tz t  mein 
ganzes Vertrauen,  und wird,  demselben gemäß,  gewiß 
nichts  verabsäumen,  wodurch meine fr iedl ichen und 
Freundschaftsgesinnungen gegen Frankreich von Tage zu 
Tage immer mehr befest igt  werden können.  
Par te ,  den 4ten Apri l  1814.  Alexander .  
Der  russisch -  kaiser l iche Staatssekretär ,  Graf  Nesselrode,  
er l ieß am 6ten dieses  nachstehende Bekanntmachung:  Se.  
Majestät ,  der  Kaiser ,  erhal ten tägl ich eine Menge Bit te  
schrif ten und Vorstel lungen,  welche Pr ivatangelegenhei ten 
betreffen.  So gerecht  auch das  Zutrauen is t ,  welches Sr .  
Majestät  dadurch bewiesen wird;  so sol l  ich doch in  Höchst-
fcero Namen hiermit  ausdrückl ich erklären,  daß Se.  Ma­
jestät  bey Ihrer  Anwesenhei t  in  Frankreich einzig und al le in  
die  Herstel lung deS Friedens und des  al lgemeinen Besten 
zu Ihrem Augenmerk genommen,  dagegen eS s ich zur  wt« 
wandelbaren Richtschnur gemacht haben, sich in nichts 
von al le  dem, was auf  Vollziehung der  Gesetze und auf  
die  Vorschrif ten der  Verwaltunq Bezug hat ,  nicht  im Aller-
mindesten zu mischen oder einigen Einfluß darauf zu be* 
haupten.  In  al len dergleichen Hinsichten hat  sich a lso e in  Je­
d e r  l e d i g l i c h  a l l e i n  a n  d i e  b e s t e h e n d e n  B e h ö r d e n  z u  w e n d e n .  
Dem Feldmarschal l ,  Fürsten von Schwarzenberg,  hat  
der  Kaiser  Alexander  den Andreasorden mit  dem Stern 
von Bri l lanten ver l iehen.  
(Bis  hierher  reicht  das, was wir  den Lesern unserer  
Zei tung,  aus  dem Moniteur  ent lehnt ,  folgl ich a ls  ofsi--
c ie l l  mit thei len können.  Andere Par iser  Zei tungen tnt* 
hal ten aber  auch noch wei tere  Angaben und Aussichten 
in  die  nächste  Zukunft ,  welche wir  nun,  ohne s ie  zu 
verbürgen,  folgen lassen.)  
Am 5ten,  f rüh um 2 Nhr,  t rafen die  Marschäl le  Ney und 
Macdonald und Caul incourt  von Fontainebleau hier  e in ,  
und erhiel ten Audienz bernt  russischen Kaiser .  Sie  brach­
ten die  Thronentsagung Buonaparte 'S *)  zu Gunßes feinet  
*)  Nikolas  Buonaparte  sol l ,  wie  jetzt  d ie  Par iser  3ei-
tungen versichern,  der  eigent l iche Name des 
fers  sepn,  den er ,  um des Wohlklangs Halber ,  und 
um sich das  Ansehn der  Verwandtschaft  mit  einem 
berühmten f lorent inischen Hause zu geben,  in  Na­
poleon Bonaparte  verwandel t  haben sol l .  Set i  tun 
wie ihm wolle ,  hät te  Buonaparte  die  
jener  Vornamen gekannt ,  er  würde gewiß den s tvl-
zen Völkerbezwinger  (Nikolaus)  dem btfcWi* 
tKiu ' t i  Nfustdfct ler  (Napoleon)  passender  für  s ich 
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SobneS in Vorscölaq, welches aber von @r. Majestät  ver­
worfen wurde.  Die Unterhändler  verfugten u* hierauf  
zum Fürsten von Benevent ,  und hat ten eine lange Konfe-
renn mit  den Mitgl iedern der  provisor ischen Regierung;  
al le in  ihr  Versuch schlug ebenfal ls  fehl .  In Einst immung 
mit  den Verbündelen hat  die  Regierung Buonaparten eine 
Zuflucht  auf  tcr  Insel  Elba mit  e iner  Pension von 6  Mit  
l ion Franko für  s ich und seine Famil ie  angeboten.  Die  
Unterhändler  kehrten darauf  nach Fontainebleau zurück,  
wo Buonaparte  i tcb gegenwärt ig  bef indet .  Ein Heute an­
gekommener  Könner  überbrachte  dem russischen Kaiser  e in  
Schreiben Napoleons,  welches seine unbedingte  Entsagung 
auf  t ie  Krone enthiel t .  Er  nimmt das  Anerbieten ,  auf  
Elba mit  e iner  Pension von 6  Mil l ionen zu leben,  an.  
Anfange sol l  ihm der  russische Kaiser  die  f reye Wahl  eines  
Aufenthal tsor ts  überlassen haben,  um tedes unnütze Blut-
Vergießen zu ersparen.  Nach der  Gazet ie  de France be­
gaben s ich die  Marschäl le  Macdonald,  Ney und Oudinot  
auf  dem Schlosse Fontainebleau in  BuonaparteS Zimmer,  
und machten ihm die  Akte seiner  Entsetzung bekannt .  An­
fangs war  er  sehr  ungestüm, schien s ich aber  bald hernach 
in  sein Schicksal  ;u  f inden.  Am 5ren hiel t  er  noch Muste­
rung ,  wobey er  viel  Niedergeschlagenhei t  zeigte .  Nach 
der  Revue gab er  den Marschäl len Ordre,  die  Truppen 
marschiren zu lassen,  um noch e inmal  da6 Glück des  Krie­
ges  zu versuchen;  a l le in  die  Marschäl le  erklär ten,  daß s ie  
keinen bürgerl ichen Krieg anfangen woll ten,  und die  Ge­
nerale  s t immten ihnen bey,  weshalb gestern e in  Waffen-
st i l ls tand e intrat .  Die  Soldaten,  die ,  a l ler  Bemühungen 
NuvoleonS ungeachtet ,  erfahren hat ten,  was in  Par is  
vorging,  zeigten wei ter  fe ine Neigung,  für  Napoleon zu 
fechten,  und gestern sol l  er  nur  noch 8ooo Mann beysam-
men gehab» haben.  Spöt ter  sagen,  man sol le  ihm Kor--
s ika geven ,  aber  nur  die  e ine Hälf te ,  damit  er  das  Der-
gnügen habe,  die  andere zu erobern.  Die  Marschäl le  und 
Generale  werden Hier  e intreffen,  um den Akten des  Se» 
natS und des  provisor ischen Senats  ihre  Zust immung zu 
geben.  
Am f i ten versammelte  s ich der  Senat  unter  dem Vorsi tz  
dtS Kuri len von Beiuveut .  M»«i ,  lag die  neue,  von der  
p r o v i i o r i i f h v n  R e g i . n m g  a n g t - f e r t i g t e  K w i f i i t u t i i m  v o r ;  s i e  
t tur i?  einer  jRommivion von fünf  Mitgl ieder» ,  unter  de-
imi  s ich Vatuuinaie  und (Weaoir t  befanden,  zur  Prüfung 
übergeben.  I i  rm ;)nl  a l t  kennt  man noch nicht  genau,  
, s  sol l  aber  von der  Err ichtuna zweperKanimern des  gesetzt  
g e b e n d e n  t i o m  d i e  R e d e  d a r i n  f e r n .  D i e  e r t l e  w i r d  t t e  
vom Könige r rnamvet i  erbl ichen Paird,  welche - keine Be-
sol! u„g erhal ten .  begrub n Die gegenwärt ig .» ,  Mitgl ie .  
der  t ie  Senats  sol len,  aber  nur  auf  Lebenszei t ,  und mit  
Berbedal tung i l  res  bteh« r fa t j t  (WHulte ,  dazu gehören Die 
ziv-r te  wird au t i  t tn  Eiguutfm <rn al ler  Stände gewählt ,  
und erhäl t  «bt j . ful ls  kein,  Befül lung.  
Wir  werden bald da« Gtück Haben,  unfern rechtmäßigen 
Regenten zu sehen.  Der  König von Frankreich fof l  berei ts  
in  Möns seyn.  Monsieur ,  sein Bruder ,  General l ieute« 
t tant  des  Königreichs,  is t ,  wie  es  Heißt ,  mit  e inem KorpS" 
französischer  Truppen von.Nancy nach Par is  unterwegs.  
Unaufhörl ich kommen Offfeiere  und Soldaten aus Bona-
partes  Lager  mit  der  weissen Kokarde Hier  an.  DaS Gou­
vernement  Hat  die  StaaterätHe eingeladen,  ihre  Verr ich-
tungen for tzusetzen Während der  Abwesenhei t  des  Pr in-
zen Erzkanzlers  (CambaeereS)  wird der  Pr inz Erzschatz-
mehler  (Le Brun)  den Vorsi tz  führen.  Gestern nahm die  
Bezahlung der  Renten und Pensionen berei ts  wieder  den 
Anfang.  
Ganz Paris  erschrack über  die  Nachricht ,  daß Bnona-
parte  am 3orten März Ordre gegeben,  das  Pulvermagazin 
zu Grenel le  (dicht  bey Par is)  zu sprengen.  ES enthiel t  
240 Centner  Pulver  und ausserdem 5  Mil l ionen Infante-
r iepatronen und 2 .5 ,000 Kanonenladungen und 3ooo ge­
fül l te  Haubi tzen und eine Menge Kunstfeuer  Wer s ich 
er innert ,  welche schreckl iche Wirkung im Jahre 1794  nur  
8  Centner  Pulver ,  die  bey Grenel le  auff logen,  hervor-
brachten,  der  wird s ich vorstel len können,  welche Verh.ee-
rungen ein hundertmal  so großer  Vorrath anrichten müßte.  
Der  größte  Thei l  der  Haupts tadt  würde dabey zu Grunde 
gegangen  sevn .  Das  Verfahren  is t  so  scheußl ich  und  U N -
menschl ich,  daß Manche geneigt  waren,  eS in  Zweifel  zu 
zieh».  Aber  der  Major  Leecourt ,  der  die  Aufsicht  über  
das  Pulvermagazin hat te ,  und den der  Kaiser  Alexander  
w e g e n  d e s  w i c h t i g e n  v o n  i h m  g e l e i s t e t e n  D i e n s t e s  m i t  d e m .  
S t .  Annen-Orden 2ter  Klasse belohnte ,  beweiset  in  e inem 
Schreiben an den Redakteur  deö Journals  de l 'Empire  die  
Wahrhei t  der  Thatsache.  
Er  war  am Abend des  Angriffs  auf  Par is  aufdemMarS-
felde beschäft igt ,  Pferde zum Fortbr ingen der  Art i l ler ie  her--
beyzuschaffen,  a lö  gegen 9 Uhr ein ihm unbekannter  Oberst  
zu Pferde ankam, und mit  dem Direktor  der  Art i l ler ie  zu 
sprechen ver langte .  Leöeourt  s te l l te  s ich,  und jener  f ragte;  
„Ist das Pulvermagazin von Grenel le  geräumt?"-  „Nein!  
war  die  Antwort ;  es  kann auch nicht  geräumt werden,  wei l  
<6 uns  an Zei t  und an Pferden fehl t ."  Gut ,  f» muß eS 
sogleich gesvrengt  werden:  oder  werden Sie  Bedenken 
t ragen?" Nach einem Augenbl ick Besinnung« und auS 
Beiorgniß,  er  möchte  Andern gleiche Befehle  geben,  anf» 
wertete  Leecourt  mit  scheinbarer  Käl te ,  daß er  s ich sogleich 
dgni i t  beschäft igen würde.  Von dem Büreau der  Art i l ler ie  
konnte  der  Befehl  nicht  kommen,  wei t  Leecourt  a l le  Off i -
eiere  desselben kannte ,  und der  Kriegeminis ter  und der  Di-
vis ioneehe» der  Art i l ler ie  Par is  ver lassen Hat ten.  (Die Ga» 
zel te  de  Franre nennt  den Unbekannten Girardin.)  
Unsere Zei tungen enthal ten manche kleine Art ikel  über  
die  bevden hier  bef indl ichen Monarchen.  „Schon lange,  
tagte  man dem russischen Gaffer , ,  sehnte  man sich in  Par is  
nach Ewr.  M i<"rnr  f lnfunft"•  „Ich würde eher  gekom-
men seyn,  f lutrootut t  t r  j  al le in  die  Schuld meines Aus-» 
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bleibenS lag an der  Tapferkei t  der  Franzosen."  — Gestern 
besuchte  der  König von Preussen und seine Pr inzen den 
Prt lhul  deö gesetzgebenden KorpS und Hernack die  königl iche 
Bibl iothek,  wo sie  e inige sel tene Handschrif ten und Bücher  
in  Augenschein nahmen.  Besondere zog e in  Exemplar  von 
der  Schrif t  deö Cicero über  die  Pf l ichten die  Aufmerksam« 
fet t  der  jungen Fürsten auf  heb/  wegen der  weisen Bemer­
kungen,  die  der  Dauphin,  Vater  Ludwigs des  :8 ten,  an 
den Rand geschrieben hat te .  — Am 4tei l  wurde der  König 
im Theater  des  Varietes  und an:  5ten im Theatre  de Vau,  
tKvil le  f reudig Empfangen.  Se .  Majestät  applaudir te  in  
dem Stück:  die  schlafende Schöne,  vorzügl ich al len Anspie-
lumtui  aus die  Liebe der  Franzosen gegen das  Haus Bour-
Bon. 
Am Soften März 1813 erklär te  Bonaparte  in  einem 
SPfmdin:  er  werde kein Dorf  der  an sich ger issenen Länder  
abtreten,  und wenn die  Russen auf  dem Montmartre  vor  
Par iv  s tänden,  und am Soften Marz 1814 wurde der  Mont­
martre  von den All i i r ten mit  Gewalt  besetzt .— Die Wie­
derherstel lung a l ter  Monumente is t  e in  Ehrenpunkt  in  der  
Geschichte  Bonapartes ,  aber  er  bediente  s ich dazu auch eben 
Nicht  ehrenvol ler  Mit te l ;  um $.  B.  den Dom des Inval i ­
den Hauses zu vergolden,  wurde den Inval iden ein Abzug 
DON ihrer  kleinen Pension gemacht .  — Chateaubriant  bat  
schon eine Schrif t :  Bonaparte  und die  Bourbons bet i te l t ,  
herausgegeben ,  worin die  Vergleichung zwischen benlen 
eben nicht  zum Vorthei l  des  ers tem ausfäl l t ,  besonders  
in  Rücksicht  auf  seine Unbarmherzigkei t ;  auch wird be-
merkt ,  daß weder  seine Si t ten noch sein Charakter  f r  HÜ« 
zösisch s ind.  
K o b l e n z ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Folgendes Bul le t in  von Napoleon über  die  le tz ten Vor-
gange is t  uns  von guter  Hand zugekommen.  Man wird es  
das  einnnddrerßigste  nennen,  wenn jenes von der  Schlacht  
Hey Leipzig a ls  das  dreyßigste  genommen wird.  
(Wir  l iefern daraus nachstehenden Auszug,  da e6 gewiß 
daö le tz te  Napoleon Bonaparte 'S feyn wird:)  
In  Nancy befand s ich der  Kronprinz von Schweden mit  
Dem Grafen von Artois ,  um sich ins  Hauptquart ier  zu be-
geben;  e in  schwedischer  General ,  den er  voraus gesendet  
hat te ,  wnrde von den Bauern aufgefangen.  
Er  kehrte  in  schnel ls ter  Ei le  auf  dem Wege,  wo er  ge« 
kommen war ,  in  sein Hauptquart ier ,  zurück.  So standen 
die  Dinge,  und der  glänzendste  Erfolg l ieß s ich erwarten,  
otö plötzl ich e in  ungünst iger  Zufal l  der  ganzen Sache eine 
andere Wendung gab.  Die  Marschäl le  von Treviso und 
Rayusa hat ten s ich,  den Befehlen des  Kaisers  gemäß,  a l l -
mähl iq  die  Marne hinauf  ihm genaht .  Die  Divis ion 
Pactod zog auf  der  großen Straße herauf  und sol l te  die  
Verbindung zwischen ihnen und der  Hauvtarrnce unter-
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hal ten.  Unglückl icher  Weife  vergaß ihr  Befehlshaber ,  
daß er  von Feinden bewacht  und umgeben war ,  er  zog 
sorglos  wie in  Freundes Land e inher ,  und sah plötzl ich 
auf  a l len Sei ten s ich umringt .  Die  Truppen fochten 
mit  verzweifel tem Muthe,  und bedeckten s ich mit  Rubin,  
zuletzt  muffen s ie  der  ungeheuren Uebermacht  weichen.  
Drei tausend einhundert  Braven s tarben an diesem Tage 
einen ehrenvol len Tod.  Dem Feinde aber  gelang c6 
durch diesen unglückl ichen Vorgang,  s ich zwischen das  
Heer  des  Kaisers  und seine Marschäl le  hineinzuschieben.  
Diese zogen s ich zugleich in  guter  Ordnung gegen Pa­
r is  zurück,  und der  Kaiser  urf te i l te ,  daß fein Plan un­
ausführbar  geworden ,  und daß eS Zei t  f r t ) ,  seiner  be­
drohten Haupts tadt  zu Hülfe  zu e i len,  am ayi icn setzte  
er  s ich gegen Bar  für  Aube in  Marsch,  nachdem er  
zuvor  die  Abthei lung d»ö Generals  Winzingerode,  die  
ihn aufhal ten woll te ,  zers t reut .  Cr  zog die  Aube hin-
unter ,  und kam auf  die  Höhe von Par is ;  aber  man 
denke s ich feinen Schmerz und f i in  Erstaunen,  als '  er  
vernehmen mußte,  fe ine Haupts tadt  habe kleinmüthig und 
verzagt  kapi tul i r t .  
F r a n k f u r t ,  d e n  1  2ten Apri l .  
Bonaparte  hat  den Senat  von Par is  entfernen wol­
len ;  diefer  befolgte  aber  den Befehl  nicht ,  und bl ieb.  
In  Hinsicht  des  je tz igen Aufenthal ts  der  Kaiser in  Marie  
Luise  mit  dem König von Rom hat  man noch keine ct ic* 
wißhei t .  Eö hieß e inen Augenbl ick in  Par is ,  s ie  befal l«  
de s ich noch in  Versai l les ,  und dieser  ü^r t  fül l te  neutral  
erklär t  werden.  Es  scheint  aber ,  daß s ie  von da nach 
Tours  gebracht  worden is t .  
A u s  e i n e m  B r i e f e  v o n  B r e s l a u ,  
vom 6ten Apri l .  
Eine für  die  Provinz Schlesien und die  gesummte 
pre u f s i s c h e  M o n a r c h i e  w i c h t i g e s  E r e i g n i ß ,  i s t  d i e  N e b e r -
gäbe von t tNogau an unsere  Truppen,  welche,  zu­
ver lässigen Nachrichten zufolge,  am 1 - ten dieses  Monats  
erfolgen wit 'd .  So wäre denn die  Oder  ganz frey.  
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i i t e n  A p r i l .  
AufAmsterdam 6S T.n.D.  1 0^ St .  h.Kour.p i  R.B.A.  
AufHmb. 65 T.  n .  D.  — Schi l l .Hmb,  Bko.x.  1  R.B.A.  
AufLond.Z Mon.  i3£,  13. \  3s 9# Pee.Ster l .x .  1 R.B.A.  
Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  97 Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  91 Kov.  B.  A.  
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein al ter  AlbertS-Reichvthaler  5  Rub.  4 Kvv.  B.  A.  
Em Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  , ' 2  St.  4 Rub.  98 Kop.B.A.  
Ält |u druaen vtroiUiijt worden. Stvers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 94. Montag, den 20. Apri l  i8M* 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  A v r i l .  
Nach Aufhebung des  Friedenskongresses  zu Chat i l lsn 
e r s c h i e n ,  i n  R ü c k s i c h t  d e r  F o r t d a u e r  d e s  K r i e g s ,  
nachstehende wicht ige -
E r k l ä r u n g  
' d e r  h o h e n  a l l i i r r e n  M ä c h t e .  
Die  al l i i r ten Mächte  s ind es  s ich selbst ,  ihren Völkern 
und Frankreich schuldig,  in  dem Augenbl icke,  wo die  
Konferenzen von (shanl lon abgebrochen worden s ind,  die  
Bewcqqrtmde öffent l ich bekannt  zu machen,  welche die  
Negociat ionen mit  der  französischen Regierung veranlaßt ,  
und 11 e nunmehr unterbrochen haben.  
Mil i tär ische Ereignisse ,  deren die  Geschichte  der  Vor-
zei t  wenige enthäl t ,  haben in  dem verf lossenen Monat  
Oktober  das  ungeheure Gebäude,  welches den Namen 
des i r i inzbiTfdun Reichs führte ,  zer t rümmert ;  e in  pol t*  
tPdue Machwerk,  welches auf  die  Trümmern von Staa-
ten get tützt  wurde,  die  ehemals  unabhängig und glück-
l ich gewesen s ind,  und durch Provinzen vergrößert  wurde,  
die  man ural ten Monarchen entr iß;  das  93luty der  
Wohlstand und die  Wohlfahrt  e iner  ganzen Generat ion 
sol l ten zu dessen Stützen dienen.  Als  der  Sieg die  
oUutt tn  Mächte  bis  an den Rhein führte ,  hiel ten e6 
dieselben für  gut ,  vor  ganz Europa noch e inmal  dieje­
nigen Grundsätze aufzustel len,  auf  welche s ich ihre  AU 
lkanz,  ibre  Wünsche und ihre  Entschlüsse s tützen.  Don 
al len ehrgeizigen und eroberungssücht igen Absichten ent­
fernt  ,  und nur  von dem Verlangen beseel t ,  in  Euro-
pa 's  neu hergestel l ter  Verfassung eine jede Macht  auf  
ihre  verfcdl tnifmdvii ie  Stufe  gestel l t  zu sehen,  mit  dem 
festen Entschlüsse,  die  Waffen nicht  eher  niederzulegen,  
bis  dieser  edle  Zweck ihrer  Ablichten errungen fern 
würde,  machten f ie  durch ein öffent l iches  Aktenstück die« 
fei t  ihren unerschüt ter l ichen Entschluß bekannt ,  und nah-
m rn  nicht  den ger ingsten Anstand,  der  Regierung des  
Ff indiS Erkläruuaen in  dem Sinne ihrer  unabänderl i -
che» Entschl ießungen tu  machen.  
Die  f r a n z c t t s c h e  Regierung schien diese f renmüthkgen 
Erklärungen der  a l l i i r ten Höfe vorthei lhaf t  dazu benutzen 
zu woll tn ,  um fr iul ieh# Geimnunarn vorzuspiegeln.  In  
der  Xbat  bedurf te  t ie  e ines  solchen Scheines ,  um vor  
den Aiiget t  ihrer  Vtl ter  die  neuen Anstrengungen zu 
rechtferf iaut ,  welche sie  von denselben zu ver langen nie  
müde wurde.  In  den Kabinet ten der  All i i r ten sah man 
indessen wohl  e in ,  daß al les  dieses  nur  dazu fuhrt#,  um 
QU* Scheinnegociat ionen Vonhci l  zu z iehen,  in  der  Ab­
sicht ,  die  öffent l iche Meinung für  s ich zu gewinnen,  und,  
daß Frankreich wei t  davon entfernt  war ,  an einen Fr ie-
den in  Europa zu denken.  
Indern die  a l l i i r ten Mächte  diese geheimen Absichten 
durchbl ickten,  faßten s ie  den Entschluß,  den so sehr  ge« 
wünschten Frieden auf  Frankreichs Boden selbst  zu er-
kämpfen.  Zahlreiche Armeen setzten über  den Rhein;  s ie  
waren kaum in Frankreich e ingedrungen,  a ls  der  fran--
zösische Minis ter  der  auswärt igen Angelegenhei ten bey 
den Vorposten erschien.  Sei tdem waren al le  Schri t te  
der  französischen Regierung darauf  ger ichtet ,  die  öffent« 
l iehe Meinung umzust immen,  dem französischen Volke 
ein Blendwerk vorzumachen,  und über  t ie  All i i r ten al le* 
das  Gehässsge e ines  Angriffskr iegs  herzuwälzen.  
Damals  fühl ten die  großen al l i i r ten Höfe in  dem 
Gange der  Ereignisse  die  ganze Kraf t  und Starke ihrer  
All ianz für  Europa,  und die  Grundsätze,  welche die  
Berathungen dieser  Souveräne,  von dem Augenbl icke ih-
rer  Vereinigung an,  für  das  al lgemeine Beste  gelei te t  
hat ten,  entwickel ten sich in  ihrer  ganzen Vollkommen-
Hm. ES konnte  s ie  nun nichts  mehr  verhindern,  die  
unwandelbaren Bedingnisse  zur  Wiederherstel lung des  ge--
meinfcbaftlichtn StaatögebäudeS auezusprechen. Nach so 
vielen vorhergegangenen Siegen durf ten diese Beding-
nisse dem Frieden nicht  mehr  im Wege s tehen.  Eng-
land war  die  einzige Macht ,  welche,  dazu aufgeforder t ,  
in  die  Waagschaale  des  Fr iedens Entschädigungen für  
Frankreich zu legen,  s ich über  daS Verzeichnis  der  Opfer  
erklaren konnte ,  welches s ie  dem al lgemeinen Frieden zu 
br ingen berei twil l ig  seyn woll te .  Die  al l i i r ten Mächte  
konnten endl ich hoffen,  daß die  bis  je tz t  gemachten Er-
fahrungen auf  einen Eroberer ,  der  nun den Vorwürfen 
einer  qroHen Nat ion Preis  gegeben,  und der  je tz t  
zum Erstenmal« in  seiner  Haupts tadt  selbst  Zeuge von 
deren vielfäl t igen Leiden geworden war ,  einen wirkfa-
men Einf luß gehabt  haben würden.  In  der  Tbat  hät te  
ihn diese Erfahrung auf  den Gedanken br ingen sol len,  
daß s ich die  Erhal tung der  Throne nur  auf  Mäßigung 
und Gerecht igkei t  gründet .  In  der  Ueberzeuguna,  daß 
der  von den al l i i r ten Mächten gemachte  Versuch den 
Gang der  Kriegsoperat ionen nicht  aufhal ten dürfe ,  ver-
einigten s ie  s ich darüber ,  daß auch während der  Fr ie-
densnegoeiat ionen der  Krieg seinen Fortgang nehmen 
sol l te .  Zu dieser  Entschl ießung veranlaßt?  (7c d ie  Ge­
richte der Vergangenheit und manche traurige Erinne-
rung. 
Ibre  Bevol lmächt igten kamen mit  jenem der  französt-
schen Regierung in  Gbitf iDoit  zusammen.  
Bald darauf näherten lieb die siegreichen Armeen der 
Hauptstadt Frankreichs, und nun dachte die französische 
Regierung nur daran, diese zu retten. Der französische 
Bevollmächtigte erhielt den Befehl, einen Waffenstillstand 
vorzuschlagen, der sich auf Grundlagen stützte, welche die 
alliirten Mächte selbst zur Wiederherstellung eines allge­
meinen Friedens für nothwendig hielten. Man machte 
den Antrag, sogleich alle Festungen in den Ländern zu 
übergeben, welche Frankreich abtreten würde, jedoch un-
ter der Bedingniß, daß die Kriegsoperationen sogleich ein-
gestellt würden. 
Da sich aber die alliirten Machte auS einer zwanzigjäh-
riqen Erfahrung überzeugt hatten, daß man, in allen Un-
terhandlungen mit dem französischen Kabinet, sorgfältig 
das, was bloß scheint, von demjenigen unterscheiden müsse, 
was man wirklich vor hat, so lehnten sie diesen Waffen-
siillstandsvorscl'lag ab, und erboten sich dagegen, dic Frie-
denepraliminarien auf der Stelle zu unterzeichnen. Diese 
Unterzeichnung würde für  Frankreich al le VonUi le eineö 
Waffenstillstandes gehabt haben, ohne die alliirten Mächte 
mit dessen Nachtbeilen zu behelligen. 
Es hatte sich indessen gefügt, daß eine in den Mauern 
von Paris, aus der Jugend der jetzt lebenden Generation, 
gebildete Sinnet einige tbeilweise Vortheile errang; sie 
war die letzte Hoffnung der Nation, und bestand auS den 
Trümmern einer Million von Braven, welche theilö auf 
dein Schlachtfeld? geblieben sind, theilS auf den Heerstra-
ßen von Lissabon bis Moskau ihrem Schicksale überlassen, 
und für Zwecke geopfert wurden, die Frankreichs Interesse 
fremd waren. 
Die Konferenzen zu Cbatillon nahmen nun einen an-
dern Charakter an. Dem französischen Bevollmächtigten 
fehlte es immer an Instruktionen, und es war ihm jetzt 
Nicht mehr möglich, auf die Vorschläge der alliirten Höfe 
}tt antworten. Diese Mächte sahen ganz klar, was die 
französische Regierung nun für Absichten habe; sie ent-
fchloffen sich daher zu einem entscheidenden Schritt, dem 
einziaen, welcher ihrer selbst, ihrer Macht und der Auf-
ricbtigkeit ihrer GittriiuntifN würdig gewesen ist. Sie 
trugen ihren Bevollmächtigten auf, ein Präliminarfrie-
densiraktateproiekt zu tommuniciren, welches alle die 
Grundlagen eint irlte, die sie zur Wiederherstellung des 
politischen Gleichgewichts für unumgänglich nothwendig 
hielten, und welche dic französische Negierung einige Tage 
vorl er, da sie ihre Existenz für gefahrdet hielt, selbst vor-
geschlagen hatte. In diesem PraluninarfriedenSprsjekte 
sind die (Grundsätze einer wiederherzustellenden curopäi 
fch)<n tirtaatmrfuffimg enthalten. 
f t r t n f r e i c h  s o l l t e  » v o l l ,  n a c h d e m  m a n  i h m  d e n  F l ä c h e n <  
i i i h a l l ,  d i n  r e  i > ,  d e n  ^ V i h r t  u n t e r t e i l  d e S  N u h t r i 6  u n d  t e r  
Woti l jul i r t  uut t t  dem Zepter  >«iner  Könige besessen/  wieder  
zugesichert  hat te ,  mit  Europa die  Wohltaten der  Frey.  
beit, d e r  Nationalunabhängigkeit und des Friedens thei« 
len. Es hing nur von der französischen Regierung ab, 
die Leiden der Nation zu endigen, ihr mit dem Frieden 
die französischen Kolonien zurückzugeben^ ihren Handel 
und die freye Aueübung ihrer Industrie in einen neuen 
Schwung zu bringen, und zwar alles dieses durch ein ein« 
zigee Wort. Wa6 konnte diese Regierung noch mehr ver­
langen ? Die alliirten Mächte hatten das Anerbieten ge-
macht, mit konciliatorischem Geiste, über ibre Wünsche 
in Betreff von Besitzungsgegenständen zu einer wechselst!-
tigen Übereinkunft Unterhandlungen zu pflegen, wodurch 
Frankreichs Gränzen größer würden, als sie es vor den 
Revolutionekriegen gewesen sind. 
Vierzehn Tage verflossen, ohne daß die französische Re-
gierung hierauf antwortete. Die Bevollmächtigten der 
Alliirten bestanden nun auf einem peremtorischen Termin, 
zur Annehmung oder Zurückweisung ihrer Friedenebeding--
nisse. Man ließ sogar dem französischen Bevollmächtigten 
noch Raum genug, um ein Gegenfriedensproiekt mitzu­
teilen, welches jedoch, dem Geiste und dem wesentlichen 
Inhalte nach, den von den alliirten Mächten gemachten 
Vorschlägen entsprechen müßte. Hierzu war der >"te 
Marz mit allgemeiner Übereinstimmung festgesetzt. Nach 
Ablauf  d ieses Termins wußte der  f ranzösische Bevollmäch­
tigte nichts anders vorzubringen, als verschiedene Papiere, 
über deren Verhandlung man nur die Zeit verdorben ha-
den würde, und sta,t sich dem Ziele zu nähern, in un­
fruchtbare Negociationen hätte einlassen müssen. 
Auf des französischen Bevollmächtigten ausdrückliches 
Verlangen wurden ihm noch einige Tage als ein neuer 
Termin zugestanden. Am iSten März endlich übergab 
dieser Bevollmächtigte ein Gegenfriedeneprojtkt, aus wel-
chem man sogleich deutlich ersah, daß Frankreichs Un« 
glück in den Gesinnungen von Frankreichs Regierung noch 
nicht die geringste Veränderung hervorgebracht hatte. In 
diesem Gegenprojekt wiederholt die französische Regie-
rung ihre gemachten Vorschlage, und verlangt, daß 
Völker, denen der französische Geist völlig fremd ist, 
Völker, welche ihre seit Jahrhunderten bestehende Re-
gierung nie den Franzosen einverleiben würden, fortfahren 
sollen, einen Bestandteil des französischen Reiches auf* 
zumachen. Frankreich wollte fortfahren, einen Flächen, 
in halt zu behaupten, welcher mit dem Systeme M 
Gleichgewichts und mit den Verhältnissen aller übrigen 
großen europäischen Staaten durchaus nicht vereinbarlich 
war. ES wollte alle die Positionen und Angriffspunkte 
berbehalten, vermittelst deren die französische Regierung 
zu Europo's und Frankreichs Unglück in den le^vergange­
nen Jahren so viele Throne umgestürzt und so zahlreiche 
Vcriiörunaen veranlaßt hatte. Glieder der jetzt in Krank 
reicl regielenden Familie sollten wieder auf autnärngt 
Throne gcic^t werden, und die franjvsilche Regierung/ 
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welche so viele  Jahre  lang nur  dadurch/  daß ffe  Zwietracht  
f lUvidr fe /  und s ich der  Gewalt  der  Waffen bediente ,  über  
Europa tu  herrschen suchte ,  ver langte  for tzufahren,  den 
Schiedsr ichter  in  den innern Angelegenhei ten Europens 
und über  das  Schicksal  der  europäischen Mächte  zu machen.  
Ben der  Fortsetzung einer  solchen Unterhandlung hät ten 
die  a l l i i r ten Mächte  al les  das>enige aus  den Augen ver­
l ieren müssen,  was t ie  s ich selbst  schuldig (Tnb;  s ie  hal ten 
dem glorreichen Ziele ,  welches s ie  s ich vorgesteckt  hat ten,  
enl /aqen,  und zugeben müssen,  daß ihre  bisher igen An-
Hrengungen,  von nun an nur  ihren eigenen Völkern zum 
Nachtbei l  geworden wären.  Hät ten die  a l l i i r ten Mochte  
nach den Grundlagen des Gegenfr iedensproiektes  e inen 
Traktat  unterzeichnet ,  dann hät ten s ie  ihre  Waffen lern 
gemeinschaft l ichen Feinde überl iefer t  und die  Hoffnungen 
ihrer  Völker  eben so sehr ,  a ls  das  Vertrauen ihrer  AU 
l i i r ten getäuscht .  
Die  al l i i r ten Mächte  erklären daher ,  in  diesem für  
das  Wohl  der  Menschhei t  so entscheidenden Augenbl icke,  
daß s ie  ihr  feyerl ich gegebenes Wort  hiermit  erneuern,  die  
Waffen nicht  eher  von s ich zu legen,  bis  der  große Zweck 
ihrer  Verbindung erreicht  worden is t .  Frankreich hat  s ich 
di« Uebel ,  die  es  dermalen le idet ,  selbst  zuzuschreiben.  
Nur  der  Fr iede kann die  Wunden hei len,  welche ihm der  
die  ganze Welt  beherrschen wollende Geis t  seiner  Regie-
rung,  von dem man in  den Annulen der  Geschichte  nichts  
Aehnl icheö f indet ,  geschlagen hat .  Der  nächste  Fr iede 
wird ein a l lgemeiner  europäi icher  Fr iede seyn.  Es  is t  e in-
mal  Zei t ,  daß die  regierenden Fürsten o^t ie  f remden Einf luß 
über  das  Wohl  ihrer  VMttr  wachen können;  daß die  Na« 
t ionm für  ihre  wechselsei t ige Unabhängigkei t  Achtung ha-
den:  daß die  bestehenden bürgerl ichen Verhal tnisse  nicht  
tägl ich der  Gefahr  ausqeseyt  s ind,  von einem Tage zu 
dem andern,  nebst  ihrem Eigenthume und ihrem frrret t  
Handel ,  über  den Haufen geworfen zu werten.  Ganz 
Europa vereinigt  s ich in  einem Wunsche,  und dieser  Wunsch 
enthäl t  das  ers te  Bedürfnis  al ler  Völker ,  welche al le  s ich 
nur  für  eine und die  nämliche Sache vereinigt  haben,  und 
diese gemeinschaft l iche Sacht  wird al ler!  inge über  das  ein­
z i g e  H i n d e r n  i ß  s i e g e n ,  w e l c h e s  s i e  n o c h  z u  b c t ä n i p f e n  h a t !  
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 3 f i t i  M ä r z .  
Durch Privatbr iefe  und Reifende erhäl t  man aus 
N?rweqen folgende Detai ls :  Nachdem der  ^berst l ieule-
n.ni t  von iXiimer am 18tr i i  Januar  von Fi ' ihnen aus  
d.ni  Pr inzen Chris t ian Freler ik  t ie  Nachricht  von dem 
ab »schlössen«»!  Rrut tn  mit  schwele»  überbracht  hal te ,  
fc .vub s ich der  Pr inz noch einem Landgut«-  les  Kammer,  
Herrn Kuri len Anker  in  der  Ndbe von Chris t iania ,  ver-
f jn  nul te  daselbst  die  angesehensten Beamten vom Civi l - ,  
©el i tär  und Amtl ichen Elanie ,  Prof»ssor«n,  (L^rossierer  
unl  l ie  Derufinen,  welche zur  R.aul i runq der  Fi i i iuv 
,  j "  mr  i  i i  »Ki ichfb i i i ; !  zum - j8 | 1« I I  ^ i i i n i u r  V e r i a m i u e l t  
l  waren.  Dort  legte  er  ivuen deu Fnivcuvtrat t iU mit  
der  Frage vor,,ob sie  der  Meinung wäre»,  daß das  
Normannenvolk gesinnt  sey,  seine ural te  Selbsts tänt ig-
fei t  gegen Schwedens Forderungen zu ver theidigen.  Jene 
erklär ten dies  e inst immig,  und baten den Prinzen dr in-
genb,  an der  Spi tze  der  Geschäfte  zu bleiben;  s ie  be­
schlossen zugleich seine Ernennung zum Prinzen -  Regen-
ten von Norwegen.  Sogleich begab s ich der  Pr inz nach 
der  Gränze,  dann nach Röraas  und endl ich über  die  
Geoirge nach Drontheim,  der  a l ten Haupts tadt  des  Nor-
dens.  Haufenweise s t römte ihm das Volk entgegen,  von 
den Höhen deö Dovref ie lds  und den Tiefen der  Thäler ,  
mit  Weibern und Kindern,  und r ief  ihm zu:  Wir  wol­
len für  Alt?  Norwegens Freyhei t  l iegen oder  s terbe»,  
und Du wirst  uns  nicht  ver lassen (nach al ter  Si t te  re-
der  das  Volk den Regenten immer mit  Du an) .  So 
ging die  Reise  durch ganz Norwegen,  und als  der  Pr inz 
im Guldbrandsthale  anlangte  (merkwürdig dadurch,  daß 
einst  Sinklair  mit  e inem feindl ichen Heere dort  bis  auf  
den letzten Mann unter  den Streichen der  Bergbewoh-
ner  f ie l ,  so daß auch nicht  e in  Bote  der  Niederlage 
übrig bl ieb) ,  da s t ieg er  aus  bey der  Marmorsäule ,  
jenes  Kampfes Denkmal ,  las  die  Inschrif t  ab mit  jenem 
Worte  der  a l ten Romanze:  „Wehe jedem Normann,  
dem das Blut  nicht  heiß durch t ie  Adern rol l t ,  wenn 
seine Augen dies  Denkmal  schauen,"  und r ief  den Bauern 
zu:  Woll t  ihr  wie die  Altvordern Blut  und Leben für  
des  Vater lands hei l ige Sache dahingehen? und ein tau-
sendst immiges Hurrah erschal l te .  So zog er  denn auch 
unter  al lgemeinem Jubel  in  Drontheim ein,  und t ra t  
im Hause deö achtzigjährigen Generals  von KrogH ab.  
©ort  wurden die  angesehensten Einwohner  zum fever-
l ichen Mahle versammelt ,  und wiewohl  der  Hauseigen-
thumer wegen Altersschwäche und Kränkl ichkei t  nicht  zu-
gegei t  seyn konnte ,  so l ieß er  s ich doch am Ende de$ 
Mahls  hereinfuhren,  und brachte  unter  e inst immigem 
^subel  Pr inz Chris t ians  Gesundhei t  a ls  Regent  au5.  
2lue dieser  Stadt ,  die  viel le icht  oie  Residenz werden 
sol l ,  begab s ich der  Pr inz nun nach vier tägigem Auf-
enthal te  zuruck nach Ehris t iania ,  und unmit te lbar  dar-
auf  t rafen der  Graf  Rosen,  Essen und Palmst jerna mit  
der  Nachricht  des  rat i f ic i r ten Fr iedens,  und mit  den 
dänischen und schwedischen Proklamationen ein.  Dev 
Prinz lud s ie  zur  Mahlzei t ,  an der  tue angesehensten 
Einwohner  Thei l  nahmen,  lehnte  es  aber  ad,  von Ge-
schäften zn sprechen,  a ls  sey es  nach der  Tafel  nicht  
die  rechte  Zei t  dazu.  Am folgenden Taae tönten die  
Glocken und Kanonen.  Das Bürgermil i tär  und die  
Tnirven paradir ten in  den Straßen,  und Prinz Chri-
s t i .u i  zog zur  Hauvtkirche;  die  schwedischen Bevol lmäch-
t iefen merken noch nichts ,  bis  s ie  s ich auch in  die  Kir-
che beaaben und gerade in  dem Augenbl icke e intraten,  
wo Prinz Chris t ian vor  dem 9l l i . t r  n ie!er!niete ,  HIN den 
6i t> f l ls  Regent  uozulegen.  Nachher  f ragte  f i t  der  Pr inz,  
ob s ie  in  der  Kirche gewesen;  und a ls  s ie  die6 bejah-
ten, sagte  er ,  s ie  wüßten also seine Antwort .  Darauf  
reis ten die  schwedischen Bevol lmächt igten ab,  und am 
i  gtei t  Februar  erschienen Proklamationen deS Pr inzen 
an die  Bischöfe,  Civi lbeamten,  an daS Land -  und 
Seemil i tär ,  an das '  Volk,  der  offene Brief  und die  f ran­
zösische Bekanntmachung an ganz Europa;  unter  Trauer-
t i iut t f  nahm man die  dänischen Flaggen und Wappen 
ab,  und hing unter  lautem Jubel  die  norwegischen (e in  
Lowe mit  der  Hel lebarde und die  Flagge blau mit  weis-
fem Kreuze)  auf .  Es  ward ein Staatsrat!)  von i  7  Per­
sonen ernannt ,  bestehend aus  den drey Gebrüdern An­
ker ,  den Professoren Svertrup und Trosche,  und ver­
schiedenen andern Personen.  Bald hierauf  begab sich 
Pr inz Chris t ian an die  (Kranze,  wo 32,000 .Mann ver-
sammelt  s ind.  Einem unverbürgten Gerüchte  zufolge 
sol len schon Feindsel igkei ten vorgefal len seyn.  Alle  Ein-
wohner  le is te ten um die  Wette  den Eid der  Treue,  und 
selbst  d ie  dort igen Seeofsiciere  mit  der  Mannschaft  a l ler  
ihrer  Schiffe .  Von England wil l  man die  Versicherung 
haben,  daß bedeutende Kornladungen von Privat leuten 
ankommen dürf ten;  schon s ind 70 Schiffe  damit  e inge­
laufen t  und zwen Kornexpeditionen cem 5tett  und ßtert 
auS den engl ischen Häfen abgesegel t .  Auch ein bedeu-
tender  Transport  von Munit ion und Waffen,  der  für  
fcie  schwedische Armee best immt war ,  landete  auö Zu.  
fal l  oder  Absicht  in  Bergen.  Man behauptet ,  Pr inz 
Chris t ian werde eine engl ische Pr inzessin heirathen,  nach 
Andern jedoch die  sechzehnjährige Tochter  des  Herzogs 
von Augustenburg.  Auf den 1  otcn Apri l  is t  e ine Reichs­
versammlung nach Eichsvold zusammenberufen,  welche 
unter  freyem Himmel gehal ten werden,  und Norwegen 
«ine repräsentat ive Verfassung unter  e inem Erbkönige 
geben sol l .  — Einige glauben,  der  Kronprinz von Schwe-
den werde auf  diese Nachrichten zurückkehren,  um Nor-
wegen mit  Gewakt  der  Waffen zu erkämpfen.  — Auf das  
Gerücht  von Napoleons Vorthei len zwischen dem loten 
und 1 8ten Februar  sank unser  Kours  wieder  von 25 auf  
34 Reichethaler  Svecies .  Oer  schwedische Kours  f icht  
indessen jetzt  noch schlechter  a ls  der  dänische.  
L o n d o n ,  d e n  s g s t c t i  M ä r z .  
Auszug eines  Briefes  aus  Lissabon:  „Spanien is t  je tz t  
in  zwey Par teyen gethei l t ,  die  äussers t  erbi t ter t  auf  e inan­
der  s ind.  Die  ers te  umfaßt  den größern Tbei l  der  Nat ion;  
s ie  unters tützt  die  Körles ,  und erklär t  s ich für  die  neue Kon-
ßi tut ion und eine beschränkte  Monarchie .  In  der  andern 
befindet  s ich der  größte  Tbei l  des  Adels  und die  Anhänger  
Frankreichs;  s ie  wil l  Ferdinand VN. hergestel l t  wissen,  ohne 
daß et  auf  die  neue Konst i tut ion schwört .  Et l iche Anhän-
ger  der  le tz teren Par ten s ind verhaf te t  worden,  und man 
glaubt ,  daß durcb ihre  Processe manche geheime Jntnguen 
an den Tag kommen werden."  
N.  S .  Der  Telegraph von Portsmouth kündigte  gestern 
die  Ankunft  des  Linienschiffes ,  der  Hanmbal ,  von 74 Kano­
nen ,  Sir  Michael  Seymour,  mit  der  Sul tanin,  einer  er-
oberten französischen Fregat te  von 44  Kanonen,  in  diesem 
Hafen an.  Dieses  is t  d ie  dr i t te  Fregat te ,  welche die-
ser  tapfere  Kapi tän in"  dem gegenwärt igen Kriege genoni-
men hat .  
Zu Plymouth is t  e in  von Madera kommendes Schiff  e in-
getroffen,  dessen Patron berichtet ,  auf  dieser  Insel  sey eine 
von einem Linienschiff  Sr .  Maiestät ,  das  man für  den Ma-
jest ic  h ie l t ,  genommene Fregat te  angekommen.  
Briefe  aus  Spanien,  deren Aechtbei t  jedoch nicht  zu ver« 
bürgen is t ,  melden,  daß der  König Ferdinand VII .  am 1 yt t t t ,  
d .  M.  ;u  Madrid eingetroffen sey.  
N e a p e l ,  d e n  L i s t e n  J a n u a r .  
Hier  is t  der  am 11 ten Januar  al lhier  von dem Herzog 
von Gal lo  und den Grafen Neippera und Mier  im Na,mit  
unsers  und deö Wiener  Hofes  «beschlossene All ianztraktat  
bekannt  gemacht  worden.  Oesterreict '  garant i r t  dar in  un« 
serm Könige die  f rcye und fr iedl iche Herrschaft  nnd vol le  
Soüveranetät  a l ler  Staaten,  welche er  gegenwärt ig  i i i I la-
l ien besi tz t ;  verspr icht  auch,  s ich für  die  Garant ie  der  übri­
gen Bundesgenossen zu verwenden.  Zu den 60,000 27iant t ,  
welche Oesterreich in Italien stellt, (AI t unsernkliig ?I>,OOO 
Mann stoßen,  und erhal t  s ie  während des  Kriegs vol l  än-
dig.  Im Nothfal l  wollen beyde Tvei le  diese Macht  ver-
s tarken.  Is t  unsvr  König selbst  bev der  Armee,  so führt  
er  das  Hauptkommando,  sonst  der  österreichische komman» 
dirende General .  Kein Tbei l  wil l  ohne den andern Frie-
den machen,  Oesterreich die  neapol i tanischen Gesänge-
nen zurückgeben,  und s ich für  die  Befreyung der  in  Gefan-
genschaft  der  All i i r ten bef indl ichen verwenden.  
V E R M I S C H T E  N A C H R I C H T E N .  
Am 8ten Apri l  s ind Se.  Königl .  Hohei t ,  der  Kronprinz 
von Schweden,  mit  a l len zu Ihrem Hauptquart ier  gebö« 
renden Personen,  von Lüt t ich nach Brüssel  aufgebro-
chen,  nachdem mehrere  Tage zuvor  auch die  schwediscl ' t  
Armee diesen Weg eingeschlagen hat te ;  dem tyeni iümcn 
nach wird s ich der  Kronprinz von Brüssel  m>d) Par is  
begeben.  
Das Schicksal  hat  gewoll t ,  daß,  bey dem Angriffe  auf  
Montmartre  vor  Par is ,  auch der  Oberst  Rappatel l ,  der  
ver t raute  Freund und Beglei ter  des  edlen Moreau,  von 
e iner  Kanonenkugel  getroffen (wie man sagt ,  nicht  
wei t  von der  Person des  Kaisers  Alexander)  und getddt t t  
worden is t .  
Äst zu drucken bewilligt worden. S i v e r s .  
Allgemeine deutsche Zeitung für.Nußland. 
No. 95. Dienstag, Den 21. April 1814. 
B  e r l i n ,  b t t t  a i s t e t t  A p r i l .  
DaS königl iche Mil i tärgouvernement  benachricht igt  das  
Publ i lum hierdurch,  daß,  11 ad)  ofs ic ie l len Nachrichten 
auS dem Hauptquart ier  Sr .  Majestät ,  deö Königs,  Na-
poleon Bonaparte  am uten dieses  Monats  noch zu Fon-
fuinebl t iut  war ,  in  den nächsten Tagen aber  nach der  
Znsel  Elba,  an der  Küste  von I ta l ien,  abgehen wird,  und,  
wie es  hieß,  von seinem Gefolge nur  der  Marschal l  deö 
Pal las teS,  General  Bertrand,  und zwey Adjutanten ihn 
beglei ten sol l ten.  Am 1 2ten d.  M> wurden Se.  Majestät ,  
der  Kaiser  von Oesterreich,  und Se.  Königs Hohei t ,  der  
Pr inz von Artois ,  welcher  zuletzt  in  Rancy gewesen is t ,  
in  Par is  erwartet .  Alles  jauchzte  schon TageS vorher  die­
sen erhabenen Fürsten entgegen.  Best immte Nachricdten 
von der  Ankunft  Sr .  Majestät ,  deö Königs von Frankreich,  
Ludwigs XVIII . ,  erwartete  man in  wenig Tagen.  Der  
Siai t tdfunj l t r ,  Frerherr  von Hardenberg,  der  Fürst  von 
Metternich und der  Lord d>'s t lereagh,  s ind am zotend.  M.  
»on Di?on in  Par is  eingetroffen,  an dem Tage,^  an wel-
chem auf  dem Platze Ludwig des  XV. ein sehr  feyer l icheS:  
Herr  Gott  dich loben wir!  in  Gegenwart  der  hohen S011« 
veränS,  der  yaradirenden Truppen und einer  unabsehda-
reo Menge,srrudedewegten Volks,  gesungen ward.  Der  
Moniteur  vom t i ten d.  enthäl t  die  rührendsten Adressen 
«n die  provisor ische Regierung,  des  DankeS und der  
Freude vol l  über  dic  Befreiung von dem Tyrannen.  Die 
verbündeten Heere s ind sei t  dem »oten d.  M.  in wei t läuf-
t igere  Kantonnirunqöquarl iere  ver legt ,  worin s ie  bis  zum 
Fri»din6adschlusse bleiben werden.  
Wir  thei len das  Nähere deshalb dem Publ ikum nachfol-
gend mir .  Der  Feldinarschal l  von Blücher  bleibt  wegen 
Kränkl ichkeit  in  Par is ;  die  General l ieutenantS von Kleis t  
und von Gneisen au baden dev Königs Majestät  bey Aller-
höchst  Ihrer  Person '  in  Par is  behal ten.  
Gegeben Berl in ,  den 2 osten Apri l  1814.  
A l l e r h ö c h s t e  rordnetcö Mil i lärgouvernenient  des  Landes 
zwischen der  Elbe und ^der .  
v  0  n  L ' E s t o c q .  B ü l o w .  
D I S L O K A T I O N  
d e r  v e r b ü n d e t e n  H e e r e  i n  F r a n k r e i c h .  
Die  Südarmee innerhalb des  Bezirks  der  Departe-
mtme Llanr ,  der  Isrre ,  der  Rhone,  de 
l'Aimr, Lrma» und Je  la Saone und Loire. 
D  i  e  s c h l c s i s c d e  ? I r m e e :  
das Armeekorps des  Generals  von Vorck im Departe­
ment Pai  de Calais ;  
das  Armeekorps de6 Generals  von Kleis t  im Departe-
.  ment de la Somme; 
das  Armeekorps des  Generals  von Bülow im Departe-
Mtn t  du Nord; 
das  Armeekorps des  Generals  von AZoronzow im De-
partement de l 'Oisp; 
das  Armeekorps des  Generals  von Langeron im Depar­
tement de l 'Aisne; 
das  Armeekorps des  Generals  von Sacken im Departe­
ment des Ardeniies; 
D i  e  H a  u p t  a  r  m e e :  
die  russischen und preussischen Garden und Reserven,  
nebst  6  österreichischen Grenadierbatai l lonen und 2 Ka­
val ler ieregimentern,  besetzen Par is ,  und s ind ihnen zu 
ihrer Subsistenz die Departements de Seine et Oise 
und de Seine et  IVJarne angewiesen.  
Das 6fe Armeekorps,  unter  Rajewöky,  im Departement  
de la Marne. 
Das 5u Armeekorps (Feldmarschal l  Wrede)  im Departe­
ment de Vosges und de la Meurthe. 
DaS 4te Armeekorps (Kronprinz von Würtemberg) im 
Departement  de l 'Vonne und de l 'Aube. 
DaS 3te  Armeekorps (Feldzeugmeister  Giulay)  im Depar-
tement de la Cöle d'or. 
Die österreichischen Kaval ler iereserven im Departement  de 
la haute Marne. 
Die französischen Truppen im Departement  Seine infe-
neure und angränzende.  
* * * 
Durch den gestern aus  Par is  hier  e ingetroffenen Kou-
r ier ,  der  gedachte  Residenz am ta ten dieses  ver lassen^ 
und den geraden Weg über  Nancy genommen hat te ,  
erfahren wir ,  daß an demselben Tage der  Graf  ArtoiS 
in  Par is  erwartet  wurde,  die  Par iser  Nat ionalqarde 
(sämmtl ich mit  der  weissen Kokarde und weissen Fahnen 
auf  denen das  königl .  Wappen gest ickt  war ,  versehen)  
s tand berei ts  sei t  n  Uhr Mit tags ,  nebst  e inem große» 
Tbei l  der  verbündeten Truppen,  en haye in  den Stra­
hn aufgestel l t ,  durch die  der  Zug gehen sol l te ,  und al le  
Häuser  waren bis  auf  das  Dach mit  Schaulust igen über­
füllt; es hieß, daß auch an diesem, oder spätestens einen 
Tag darauf, der Kaiser von Oesterreich von Diion dort 
eintreffen würde.  
* * » 
An alle, sowohl in- als ausserhalb Frankreich *tUau 
tun Festungen, die von französischen Truppen nftey* 
recht l ich noch befefct  s ind,  f ind von der  RegterungSfommis.  
s ion,  unter  j lntroburtg derselben Strafen,  gleiche Befehle  
zur  Uebergabe un t ie  verbündeten Truppen ergangen,  rote  
f r ü h e r  a n  d i e  f r a n z ö s i s c h e n  G o u v e r n e u r e  z u  H a m b u r g  
und Magdeburg.  
• * * 
Ein Agent  von Bonaparte  hat  zu TourS eine Prokla-
t t t t i t ion er lassen,  in  der  mit  dürren Worten s teht :  daß,  
i t iuhiem Par is  durch Sturm erobert ,  es  in  Asche ge-
legt  worden sey und nur  zwey Vorstädte  dieser  Resi-
den;  s tehen gebl ieben wären.  
B e r l i n ,  d e n  s Z s t e n  A p r i l .  
(Au6 einem Privatschreiben.)  
Heute  t rafen hier  zwey Kouriere  e in;  einer  hat te  
Par is  am i4 ten,  der  andre am i5tcn verlassen.  Man 
hat  von ihnen erfahren:  
Der  Graf  von ArtoiS war  den la ten in  Par is  ein­
getroffen und hat te  das  PalaiS der  Tui l ler ien bezogen.  
Der  Jubel  deö Volks dabey sol l  unglaubl ich gewesen 
seyn.  Am i4ten war  auch der  Kaiser  von Oesterreich 
angekommen.  Der  Kronprinz von Schweden hat te  gleich 
nach seiner  Ankunft  in  Par is  dem Grafen von ArtoiS 
die  Visi te  gemacht ,  und auch schon den Gegenbesuch 
erhal ten.  
Ludwig XVIII .  wurde den 22sten oder  den aSsten in  
Par is  erwartet ,  und man glaubte ,  daß die  Krönung 
am 25ften Avri l  erfolgen dürf te .  
Bonaparte  wurde am 15t t t t  Apri l ,  unter  Eskorte  
von 15oo Mann Russen,  Preussen und Oesterreichern,  
Stach der  Insel  Elba abgeführt .  
Feldmarschal l  Blücher  is t  von seiner  Krankhei t  ge-
Uesen.  
Die  Gouverneure von Magdeburg und Hamburg ha-
den ihre  Adjutanten nach Par is  gesandt ;  nach deren 
Zurückkunft  sol len diese Oerter  sogleich abgegeben werden.  
P a r i s ,  d e n  1 2ten Apri l .  
Was in  der  le tz ten Zei t ,  welche der  Entsagung Bo-
tuuwte 's  zunächst  voranging,  in  Fontainebleau bey und 
mit  ihm vorgegangen is t ,  erzähl t  e ine Par iser  Zei tung 
folgendermaßen:  
Noch am 4ten dieses  Monats  er l ieß Napoleon zu Fon-
tainebleau ein Dekret ,  des  Inhal ts :  daß Jeder ,  bcy dem 
man eine sei t  dem Einmarsch Ver Verbündeten in  Par is  
dvselbst  gedruckte  Zei tung f inden würde,  arkebusir t  wer­
den sol l te .  Al le in  an eben diesem Tage erfuhren die  
Marschäl le  und Generale ,  waS von Sei ten deS Senats  
und der  Reaierunqkkommisffon geschehen war;  Napo^ 
I ton machte  indeß zu bösem Spiel  gute  Miene und l ieß sein 
Häuslein Soldaten (uifmarfchiren,  um eine Art  von Re-
vüe tu  bdlun.  Da sagte  aber  der  Marschal l  Ney ihm 
unverhohlen ins  Ohr ,  Sie  können Sich nur  dadurch 
reffen /  daß Sie  dem 21 ron entsagen.  Bonaparte  s te l l te  
f id>,  Alf  habe er  ihn nicht  verbanden,  und r i t t  die  Linie  
herunter. Kaum war afcef diese Urt von Parade beendigt, 
so ging der  Marschal l  Nor  dem Kai>cr  u .s  Schloß nach,  
und fragte  ihn in  seinem Kabinet ,  ob er  wisse,  ̂  was von 
Sei ten des  Senate  in  Par is  erfolgt  sey? Bonaparte  
erwiederte  /  er  wisse von Nichts .  Nun zog Ney die  
Zei tungen aus  der  Tasche;  Bonaparte  las  s ie  durch und 
sagte:  Wohlan,  Ney,  was meinen Sie  dazu? — Ihro 
Majestät  müssen abdanken,  ganz Frankreich ver langt  
dies .  — Sind denn die  Generale  eben so gesinnt?  Ja ,  
Jbro Majestät!  — und die  Armee? — eben so!  In  
diesem Augenbl ick t ra t  der  Marschal l  Lefebre in  das  
Kabinet  und sagte  mit  Heft igkei t  zu dem Exkaiser :  „Sie  
s ind ver loren!  Auf den guten Rath derer ,  die  eS mit  
Ihnen wohl  meinten,  haben Sie  nicht  hören wollen;  
der  Senat  hat  Sie  des ThroneS für  entsetze erklär t !"  
Bonaparte  ward vor  Schrecken blaß und brach in  eine» 
Strom von Tbränen aus.  Er  sammelte  s ich indeß bald 
wieder ,  und setzte  nun eine Erklärung auf ,  vermöge votU 
cher  er  zu Gunsten seines  Sohnes der  Krone entsagte ,  (a ls  
od er  über  e twas dispcniren könne,  das  nicht  mehr  Sein 
war!)  
Am 5ten,  um 11 Uhr Vormit tags ,  verfügten s ich 
mehrere  Generale  zu dem Herzog von Bassano,  der  fast  
immer al le in  bey Bonaparte  war ,  und drangen i»  ihn,  
daß er  ihn abhal ten möchte ,  auf  der  Parade zu erscheinen.  
Er  l ieß s ich aber  nicht  davon abbringen,  bl ieb jedoch nur  
io  Minuten ungefähr ,  und sah auffal lend bleich und 
verstör t  auS.  Um halb 12 Uhr war  er  mit  Entwcrfung 
eines  neuen Operat ioneplans fer t ig ,  und l ieß denselben 
vom Herzog von Bassano mit  unterschreiben.  Dieser  ro­
manhafte  Plan bestand dar in ,  daß er  mit  20,000 Mann 
sich nach I ta l ien ziehen und dort  zum Viceköuige s toßen 
wolle .  
Er  l ieß den Herzog von Reggio rufen,  und fragte  
ihn,  ob er  glaube,  daß die  Truppen mit  ihm ziehen 
würden? Nein,  Ihro Majestät ,  Sie  haben ja  dem 
Throne entsagt!  — Ja ,  aber  ich habe nur  unter  ge-
wissen Bedingungen entsagt!  — Auf einen so haar ,  
scharfen Unterschied vers teht  s ich der  Soldat  nicht ;  der  
g laubt  schlecht  und recht ,  daß,  wei l  Sie  Sich der  Krone 
begeben,  Sie  nun auch nichts  mehr  zu befehlen haben.  
Nun dann ist  von dieser  Sei te  nichts  wei ter  zu ff ; im,  
saate  Bonaparte ,  ich muß also warten,  wie die  Antwort  
aus  Par is  lauten wird.  Zwischen 12 und 1  Uhr in der  
Nacht  kamen die  Marschäl le ,  welche er  a ls  Bevolht iäd)-
t iqte  nach Par is  geschickt  hat te ,  von dort  zurück^ Der  
Marschal l  Ney t ra t  zuerst  in  Bonavarte 's  Kadinet .  Ha­
ben Sie 's  durchgesetzt?  r ief  ihm dieser  entgegen.  — 
Nur zum Thei l ,  mit  der  Regentschaft  aber  hat  mir '»  
nicht  glücken wollen Bevm Revolut ioniren geht  man 
nicht  le icht  e inen Schri t t  zurück.  Die  jetzt  auegebrochene 
Revolut ion wird hiervon keine Ausnahme machen.  ES 
ist zu ipfltj morgen wird der Senat deklariren, daß die 
Bourbons wieder auf den Ttirott fomttttit. — Wo soll 
denn ich mit meiner Familie bleiben?— Wo Ihro Maje­
stät wollen. Was würien Sie meinen/ wenn man Sie 
nach der Insel Elba schickte und Ihnen sechs Millionen 
jährlicher Einkünfte ctroinigte? — Sechs Millionen! Nun, 
ich muß mire gefallen lassen, — und damit hatte die Un* 
terrctung ein Ende. 
Bis zum l iten hin, wo Napoleon die Entsagungeakte 
unter;» ichnete, erschien er noch täglich auf der Parade des 
kleinen bey ihm gebliebenen Häufleins, und stellte (ich noch, 
als ob er zu befehlen UND etwas zu verschenken habe, na­
mentlich theilte er Orden der Ehrenlegion und, wer sollte 
es glauben, sogar :Hcnten auf (Hüter, die in Deutschland 
btleqeu und, an Offtcierc auö.— Indeß nahm das ihm 
anhängig gebliebene Korps von Tag zu Tage ab, die Ge-
meinen liefen des Nachts von den Vorposten weg und von 
den Offfeieroii ging einer nach dem andern nach Paris, 
um zu sehen und zu Hören, wie es eigentlich stehe. Bona-
p.irte bl.iht den «rößten Tbeil deS Taqee in den innersten 
Gemächern des Schlosses von Fontainebleau, und der Her« 
zoa von Bassano hat fast ausschließend allein freyen Zutritt 
$u ihm. 
Frankfurt, den i5teti  April. 
Vermöge aus dem Hauptquartier Sr. Durchlaucht, des 
Herrn Herzogs von Coburg, eingetroffenen Nachricht vom 
i4«n dieses, siebt man der Uebergabe der Festung Mayn; 
in einiaen Tagen entaegen; dem Vernehmen Nach wird sich 
heute der Oberst Hardendrock zur Abschliepung der Konven-
tiouvvur.kte, über welche man vorläussg schon einverstan­
den ist, nach Marnz zu dem Herrn Gouverneur begeben. 
Die Garnison steckt am i 5ten dieses die weisse Kokarde auf 
und erkennt Ludwig XVUI. als ihren an. Die 
THort werten geöffnet, und eS wird der jreye Ein- und 
Ausgang gestattet. 
L o n d o n ,  d e n  a S f t e n  M ä r z .  
Bey Geleaendeit der Parlamentedebatten am aasten 
sagte Lord rstuluon: daß, da man setzt von Fried,neunter 
h.,ndlunqen spräche, die Regierung darauf bedach, fern 
fole, für diejenigen Unterthanen in Frankreich, welche 
in der Hitze politischer tfoUitionen ihren Treueid übertre­
ten Hätten / eine Amnestie auszuwirken, und als ihm ler 
jttinzier der Schatzkammer einwarf, daß es wider die Ge-
fitze de» HauseS ser, ohne eine ordentliche Motten über 
fi'ien Gegetistand zu sprechen, so machte er folgende Mo-
tiezi: „daß dem Prinz Negenten eine Atresse überreicht 
werden sollte, deren Bevollmächtigten in Cbanllon Ia-
flruttionen zu übersenden, daß |Te keine FriedenSvräliniina-
tirn unterzeiaren sollten, wenn i.liige nicht eine allgemein 
ne Amnestie zu Gunsten aller der Unterthanen Frankreichs 
enthi.lten, tvtAhe sich cor tri., Frieden politischer l<vrac» 
Hungen fchuUig gemacht hatten.^ Der Kanzler de? Schatz. 
kammer fdfifug vor, M man, vldne darauf $u achten, $o 
den vorhabenden Geschäften fortschreiten sollte, weiches all-
gemein beliebt wurde. 
Als einige Mitglieder ihre Verwunderung äusserten, daß 
man dem Lord Wellington wegen des neutick errungenen 
Siegs noch keinen Dank dekretire, erklärte der Kanzler der 
Schatzkammer: daß man bald noch Nachrichten von neuen' 
glänzenden Vortheilen entgegen sehen dürfe. Indessen 
trug er doch selbst am 2 4sten auf eine Dankadresse an, und 
entwickelte das' Talent, welches Wellington bey dieser Ge-
legenheit gezeigt. Von den Pyrenäen biS zu den Ebenen 
von Languedok sey das Terrän sehr verschiedenartig; am 
linken Ufer des Adour fast unzugänglich, und am rechten 
zerrissen, und von reissenden Bergstrdmen durchschnitten, 
und voll enger Tbäler, welches Alles dem Feinde dte Ver* 
theidigung erleichterte. Hier habe er den Marschall Sonlt, 
einen der tüchtigsten Feldherren Napoleons, mit Verlust 
eines großen Theils seines Heeres geschlagen. Der Freu« 
denruf, mit dem General BereSford zu Bordeaux aufge-
nommen worden, sey ein neuer großer Nebentriumph für 
unsere Waffen; denn statt daß die Franzosen in den Lan­
dern, welche fie überschwemmten, als die grausamsten 
Feinde betrachtet worden, waren die brittifdreir Truppen 
in Frankreich zugleich als Sieger und alS Befreyer empfan-
gen worden tc. gut lauter Zuruf: „Hört ihn! Hört thnlu 
unterbrach den Kanzler. Die Motion ward einhellig an-
genommen. Herr Wbttshed Keene äusserte noch die Hoff-
nung: daß die Minister auf ein Monument antragen wür-
den, um die Siege eines Feldherrn, der unter verschiede-
nen Umständen so verschiedene Talente äusserte, ztr fevern. 
Er, ein Irländer, sey stolz darauf, daß seine Landsleute 
schon mir dem guten Beyspiel vorangegangen wären, und 
zu einem Denkmal auf den englischen Lord subftcibirt hät-
ten. Von der Uneigennützigkeit desselben führt er noch 
daß Beyspiel an. Unter der bey Vittom erbeuteten Ba-
fiig« Joseph Bonaparte'6 fand man viel herrliche Gemälde 
der besten spanischen Meister. Wellington vermuthete, 
daß sie auS den spanischen Pallästen entwandt seyn möch--
teu, und schickte das Verzeiclmiß derselben uach Madrid, 
um, wenn seine Vermutdung sich bestätige, den Raub zu-
ruck zu geben. Herr Friedrich Flood erregte allgemeines 
Gelächter, als er mit einer donnernden Stimme versi­
chert. : wenn seine Stimm« auch bis an die Enden der 
AM» ertönte, so wolle er doch jede Nerve aufs Aeusserste 
in einer so edlen Sacke anstrengen. Er riech, dem Lord 
Wellington, wie einst dem Herzog von Marlborougd, 
einen Pallast zu bauen. 
Dem Verlauten uach, ist eint  grosie Spaltung unter 
der CmtTtton über die BourbonS aukaebrochen. Lord 
GrenviUe behautet, daß man die Ansprüche derselben 
unterstützen müsse, und Lord Grey nebst den Foxiten 
sagt, England solle sich nicht in diese Sache mischen 
Es war ein Regie lungsvothe an Lvrd  Cast lereagh mit  
3So 
Depeschen unterwegs,  aber  sobald die  Nachricht  von dem al le in  betrug 175,000 Tonnen.— Bonaparte  fcMttf ,  nach 
Einzüge der  engl ischen Armee er? Bordeaux eintraf ,  wurde Soul tS Rückzug auf  Turbeß,  in  Südosten,  in  i tv  Gegend 
er  angehal ten,  t ie  fernere  Instrukt ionen an den Lord zu von Bordeaux gar  keine Macht  mehr  zu haben.  
Papier  gebracht  und abgeschickt  werden konnten.  Eö s ind hier  zwey Dcput i r tc ,  der  Graf  St .  Barbe 
Nad> so vielen Strapazen haben die  engl ischen Trup-  und Herr  Turuin,  angelangt ,  die  am 1 4ten Bordeaux 
Den endl ich Ueberf luß in  Bordeaux gefunden.  Für  den ver l ießen.  Sie  tragen dic  weiße Kokarde,  und schi ldern 
herr l ichsten Hordt-aux rouge bezahlen s ie  nickt  mehr  a ls  den Jubel  bev der  Aufnahme unserer  Truppen in  ihrer  
20 Pence Ster l ing für  t ie  Flasche,  (^n England is t  der  Baters tadt  mit  den lebhaftesten Farben.  ^Die Straßen 
Preis von 14 Gr. für die Flasche wegen der ungeheue-n waren mit Lorbeerreisern bestreut; an der Gironde/ i t t 
darauf  l iegenden Abgaben sehr  wohlfei l  )  .  den Haiden (Landes)  in  den Unter  -  Pyrenäen is t  a l lent-
Rocdel le ,  Rochefort  und Toulouse sol len i>aß Beyspiel  halben die  weisse  Kokarde aufgesteckt ;  furz ,  das  ganze 
ton Bordeaux befolgt  haben.  Die  thät iqsten und kühn-  südl iche Frankreich is t  für  die  Bourbons gest immt.  Sie  
s ten unter  den übriggebl iebenen Häuptern der  ehemaligen überbringen auch Depeschen an Ludwig den i8ten,  wel-
königl ichen Armee in  La Vendee haben schon sei t  e inigen che s ie  seinem Minis ter ,  dem Grafen de la  Cbartre ,  üver-
Monaten heimlich einen Aufstand verbrei te t ,  dessen Zweige l iefer ten.  
s ich wei t  ers t recken,  und vermuthl ich die  Häfen Rochel le  Das Journal de l 'Empire liefert eine Proklamation 
und Rochefort  umfassen.  feee" Marschal ls  Soul t  an seine Soldaten,  aus  seinem 
Der  Herzog von Bern geht  unverzügl ich nach Bor-  Hauptquanier  Tarbeö,  den 8tei t  März.  Seiner  Nieder* 
decuix.  Er  is t  mulhiger  und tboi t iger  a ls  sein Bruder  lagen erwähnter  dar in  nicht ;  er klagt  den Lord WeUina-
Angouleme,  der  tnh aber  wahrend seines  Aufenthal ts  ton an,  daß er  die  Volksmasse zu Aufruhr  und Emvö.  
in  Ed.nburg durch Gute des Herzens und ausnehmende rung aufhetze;  er  for im feine Armee auf ,  diese Bclei-
M' ld-  gegen ferne unglückl ichen Landeleute  viel  Liebe er-  digung durch Blut  zu rächen,  und sagt ,  für  sie sey keine 
worden bat. Man glaubt, daß auch Ludwig XVII). und Ruhe zu hoffen, bis die aüiirte Armee vernichtet wäre 
der Prinz Conte mit seinem Sohn, dem Herzog von oder das Gebüt des Geichs geräumt hätte Paßt »tt« 
Bourbon, bald nach Frankreich abgehn werden. - Franzosen seyn, sagt'er am Ende, und lakt"u„« fhV 
In  Paris  häl t  man dafür ,  daß Bonaparte  einen großen ben mit  den Waffen in der  Hand,  aber  unser-  L tT 
Tbeil seiner persönlichen Sd'ätze in franzbttschen Fregat^ rung nicht überleben " 
ten nach Amerika abgeschickt  habe,  und noch immer viel  ge  ist  gewiß,  daß der  Krieg in  Nordamerika mit aröfi -
1  Kostbarkei ten nach Brest  sende.  Alles  Geld is t  dor t  ver-  ter  Schärfe  for tgeführt  werden sol l  Vorgestern seael-
schwunden;  an Handel  is t  n icht  zu denken,  und die  Ein-  ten die  Seecfsseiere ,  700 Matrosen und Arbei ts leute"  
wohner  murren laut  wider  Bonaparte ,  t rotz  der  Pol izey welche ihre  Dienste  f reywil l ig  angeboten haben,  und viel  
und ihrer  Häscher ,  von denen viele  neuerdings verschwun- Truppen ab.  Zwey Fregat ten und zwey Briggs werden in  
l c n  ,  . .  .  Gerippen mitgeschickt ,  um auf  den amerikani .chen Seen '  
Unser  Kaufmannestand hal t  die  Eröffnung deS HafenS zusammengesetzt  zu werden,  In  Amerika is t  d ie  Vi t tom 
von Bordeaux für  ein höchst  wicht iges  Ereigniß.  Diese und eine andere Fregat te  berei t ,  um auf  den amerikin,  
Stadt  beherrscht  die  großen Flüsse Garonne,  Dordogne schen Seen vom Stapel  zu laufen.  
und I le ,  welche al len unfern Kriegsschiffen zugängl ich Für  die  Großfürst in  Kathar ina is t  in  Pikadi l ln  
s ind;  s ie  is t  der  e inzige und al lgemeine Stapelplatz  der  Hotel  auf  6 Monat ,  wie man sagt ,  für  6000 «öfunl  
re ichen Landschaften Guienne,  AnjoumoiS und Saintonge.  Ster l ing gemiethet  worden.  
Da '  s ie  mit  den meisten dieser  Landstr iche durch diesel-
ben,  dem west l ichen Frankreich eigenthümlichen Gebräu-  '  ~ 
che,  und durch ein besonderes  Plat t  (Paiois), das  von K 0 u r  S.  
keinem nordwärts  von der  Garonne wohnenden Franzosen Riga,  den i3ten Apri l  
vers tanden wird,  verbunden is t ,  so häl t  man s ie  für  die  AufAmsterdam 65 T.  n .D.  10St  h Kour P 1 9t  SR M 
einzige Haupts tadt  dieser  Provinzen,  und al le  dort igen Kauf-  AufHmb. 65 T.  n .D.  — Schil l .Hmb Bko v 1 Dt  B 91 
leute und Landwirlhe stehen mit ihr in der engsten Der- 9tuf 2ont>. 3 Mon. 13f, 134,13 A Pce Sterl P IV» « 
dindung.  Ihre  Handelewicht igkei t  war  so groß,  daß man Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  98 Kop B A '  
sie  vor  der  Revolut ion,  nach London und Amsterdam, für  die  Em neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub 0 4  f fo« '  B «  
Drit te  Handelss tadt  in  Europa ansah.  Im Jahre 1788 l ie-  Ein neuer  Holl .  Reichsthaler 5 Rub 37 Kon B « 
f*n ir ,  den Hafen von Bordeaux 4 '  46 Schiffe  e in ,  und das  Ein al ter  AlbertS-ReichSthaler  5  Ruh n s>t  «* 
Toinunmaß ter  nach Bordeaux gehörigen West indienfahrer  Ein Rthlr .  Fünfer  oder al t t  V» St. 4 Rub.  99 Kop. 'B «  
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v 11 #, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 96. Mittewoch, den 22. April 1814» 
P a r i s ,  d e n  1 2 f e i t  A p r i l .  
Nachstehendes ist die 
E n t s a g u n g s a k t e  
d e S  K a i s e r S  N a p o l e o n .  
(Wört l ich übersetzt  auS dem Moniteur  vom »2ten Avri l  )  
Da die  verbündete» Mächte  öffent l ich erklär t  baden,  
daß,  zu Herstel lung deS al lgemeinen Friedens in  Europa,  
die  Person deS Kaisers  Napoleon al le in  das  einzige 
Hinderniß sey;  so erklär t  der  Kaiser  Napoleon,  seiner  
E-ei tS,  hiermit ,  daß er ,  seinem Eide getreu,  für  s ich 
und seine Erben auf  die  Throne von Frankreich und von 
I ta l ien Verzicht  le is te ,  und daß er  berei t  sei) ,  Al les ,  was 
von ihm gefordert  werden könnte ,  sein Leben selbst  n icht  
ausgenommen,  dcm Wohl  Frankreichs zum Opfer  darzu-
bringen.  So geschehen im Pal las t  zu Fontainebleau,  am 
i  i  ten Apri l  1814.  
Unterzeichnet :  Napoleon.  
Daß Vorstehendes eine beglaubigte  Abschrif t  des  Entsa-
gl lngöinstrumentS sey, bezeugt  durch seine Unterschrif t  Dü-
90:1t  von Nemours ,  Generalsekretär  der  RegierungSkom-
Mission. 
Die neue französische Konst i tut ion,  welche der  Erhal­
tungssenat  am 6ten d.  M.  zum Fundamentalgesetz  erhoben 
hat ,  lautet  wie folgt :  
Art .  1 .  Die französische Regierung is t  monarchisch 
und in  dcm Mannßstamme nach Ordnung der  Erstgeburt  
erbl ich.  
Art .  s .  Da< französische Volk beruf t  auS freyem An.  
t r i e b e  z u  d e m  f r a n z ö s i s c h e n  T h r o n e  L u d w i g  S t a n i ö -
laus  Xaver  von Frankreich,  Bruder  des  le tz ten 
Königs,  und nach ihm die  übrigen Glieder  deS HauseS 
tSourdon nach der  a l ten Ordnung.  
Art .  3 .  Der  al te  Adel  erhäl t  seine vorigen Würden 
zurück.  Der  neue Adel  behäl t  die  seinigen erbl ich bey.  
Die  Ehrenlegion bleibt  in  ihren Vorrechten aufrecht ;  über  
ihre  Dekorat ionen wird der  König verfügen.  
Art. 4. Die ausübende Gewalt gehört dem Könige zu. 
Art .  5 .  Der  König,  der  Senat  und der  gesetzgebende 
Körper  fonfurr i r tn  bey Abfassung der  Gesetze.  
In  dem Senat  und in  dem gesetzgebenden Körper  kön« 
nen ebenfal ls  GesetzeSvorschläge gemacht  werden.  Vor» 
schläge zu neuen Auflagen können nur  in  dem gesetzgeben­
den Körper  vorkommen.  
Der König kann obig,  beyde Korporationen einladen, 
sich mit Gegenständen tu beschäftigen, die ihm zweltmäßig 
scheinen. 
Zu der  vol ls tändigen Gült igkei t  e ines  jeden Gesetzes  is t  
d ie  Sankt ion des  Königs nothwendig.  
Art .  6 .  Der  Senat  wird aus  wenigstens I5O oder  aus  
höchstens 200 Mitgl iedern bestehen.  Ihre  Würde is t  b le i -
bend und in  der  nämlichen Abstammung nach dem Rechte  
der  Erstgeburt  erbl ich.  Ihre  Ernennung geschieht  durch 
den König.  
Du dermaligen Senatoren,  mit  Ausnahme derjenigen,  
welche auf  die  Eigenschaft  e ines  französischen Bürgert  
Verzicht  le is ten,  werden beibehal ten und s ind Mitgl ieder  
des  Senats .  Der  Senat  behäl t  seine und der  Senatoren 
gegenwärt ige Dotat ion bey.  Die  Einkünfte  derselben wer-
den unter  s ie  gleich ver thei l t ,  und gehen auf  ihre  Nachfol-
ger  über .  Auf den Fal l ,  wo ein Senator  mit  Tode ab-
geht ,  ohne eine direkte  männl iche Nachkommenschaft  zu 
hinter lassen,  fä l l t  dessen Anthei l  an den Einkünften dem 
öffent l ichen Schatz  anHeim. Diejenigen Senatoren,  wel-
che in  Zukunft  ernannt  werden,  haben an dieser  Dotat ion 
keinen Anthei l .  
Art .  7. Die Prinzen der  königl ichen Famil ie  und die  
Pr inzen von Geblüt  Haben das  Recht ,  Senatoren zu seyn» 
Die Verr ichtungen eines  Senators  können nur  nach zu­
rückgelegter  Voll jähr igkei t  ausgeübt  werden.  
Art .  8 .  Der  Senat  hat  das  Recht ,  die  Fäl le  zu bef t im-
men,  in  welchen seine Verhandlungen öffent l ich oder  in6-
geheim gepflogen werden sol len.  
Art .  9. Ein jedes Departement  wird zu dem gesetzge­
benden Körper  die  nämliche Anzahl  von Deput i r ten ernen--
nen,  welche dasselbe bisher  dazu abgeschickt  hat .  
Diejenigen Deput i r ten,  welche während der  le tz ten Ver-
tagung des  gesetzgebenden Körpers  ihren Si tz  in  demselben 
hat ten,  fahren for t ,  denselben zu behaupten,  bis  s ie  durch 
andere Mitgl ieder  ersetzt  werden.  Sie  behal ten sämmtl ich 
ihren Gehal t  bey.  
In  Zukunft  werden s ie  unmit te lbar  durch die  Wahlkol le-
gien,  welche for tbestehen werden,  erwähl t ,  «6 sey denn,  
daß in  der  Organisat ion dieser  Kollegien durch e in  eigenes 
Gesetz  Veränderungen gemacht  werden.  
Die  Dauer  der  Funkt ionen der  Deput i r ten zn dem ge-
setzgebenden Körper  is t  auf  5  Jahre festgesetzt .  
Die  neuen Wahlen werden für  dessen Si tzung im Jahr  
1616 stat t  haben.  
Art .  IO.  Der  gesetzgebende Körper  hat  das  Recht ,  s ich 
am is ten Oktober  eineö jeden Jahres  zu versammeln.  Der  
König kann ihn auch ausserordent l ich zusammen berufen/  
ver tagen und sogar  auf lösen,  a l le in  in  diesem letzten Fal le  
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müssen die Wabskolleaien spätestens in 3 Monaten einen Wittwen, ihren dermaligen Rang, so wie die ihnen gt-
neuen gesetzgebenden Körper  formiret t .  bührenden Honneurs  und Pensionen,  bey.  
Art .  11.  Der  gesetzgebende Körper  hat  daS Recht /  Art .  2 1 .  Die Person deö Königs is t  hei l ig  und unvek-
Unterhandlungen einzugehen Seine Si tzungen s ind öf-  le tz l ich.  Alle  Aktenstücke der  Regierung werden von einem 
fent l ich,  den Fal l  ausgenommen,  wo er  te '  für  zweckmäßig Minis ter  unterzeichnet  seyn.  Die  Minis ter  s ind für  al les  
f indet ,  ( tcb in  e ine Cjvr .cralfomnuftfe  zu verhandeln.  dasjenige verantwort l ich,  was die  von ihnen unterzeichne-
Art .  1  2 .  Der Senat ,  der  gesetzgebende Körper ,  die  ten Aktenstücke gegen die  Gesetze,  gegen die  öffent l iche und 
Wahlkolh 'gien und die  Kantontversammlungen erwählen Privatfreyhei t ,  und gegen die  Rechte  der  Bürger  enthal ten 
ihre  Präsidenten aus  ihrer  Mit te .  mögen.  t  
Art .  13.  Kein Mitgl ied des  Senats  oder  des  gesehge-  Art .  2 2 .  Die Gewissensfreyhei t  und die  f reye AuS-
benden Körpers  kann ohne vorgangige Autorisat ion der  Übung des  Gottesdienstes  is t  garant i r t .  Die  Seelsorger  
Korporat ion,  zu welcher  er  gehört ,  verhaf te t  werden.  a l ler  Rel igionen genießen gleichen Schutz  und gleiche Be-
Ueber  e in  in  den Anklagestand versetztes  Mitgl ied Handlung.  
des  gesetzgebenden Körpers  hat  nur  der  Senat  aueschl ie-  Art .  23.  Die Preßfreyhei t  bleibt  aufrecht  s tehen,  t t i  
ßend das  Unhei l  zusprechen.  sey denn,  daß auS deren Mißbrauch Verbrechen hervor-
Arr .  1 4 .  Die Minis ter  können Mitgl ieder  des  Senatö gingen.  Die  bey dem Senat  bestehenden Kommissionen 
oder  deS gesetzgebenden Körpers  seyn.  zur  Erhal tung der  Preß-  und Personalfreyhei t  werden bey-
Art .  15.  Die Gleichhei t  in  den zu entr ichtenden Ab- behal ten.  
gaben is t  e in  Grundgesetz .  Es  kann keine Auflage ange-  Art .  2 4 .  Die Staatsschulden s ind garant i r t ,  und der  
setzt  oder  erhoben werden,  ohne die  f reye Einwil l igung deS Verkauf  der  Nat ionaldomanen is t  unwiderruf l ich bestät igt ,  
gesetzgebenden Körpers  und des  Senats .  Die Grundsteuer  Art .  25.  Kein Franzose kann über  Meinungen oder  
kann nur  immer auf  ein Jahr  festgesetzt  werden.  Das Bud- von ihm geäusser te  Wünsche und Gutachten in  Anspruch 
get  für  das  zukünft ige und die  Rechnungen von dem ver-  genommen werden.  
f lossenen Jahre  werden dem gesetzgebende» Körper  und dem Art .  2 6 .  Ein Jeder ,  ohne Unterschied,  hat  das 'Recht ,  
Senat  jährl ich in  dem Zei tpunkte  vorgelebt ,  in  welchem einer  jeden konst i tuir ten Autori tä t  Pet i t ionen mit  seiner  
der  gesetzgebende Körper  seine Si tzungen eröffnet .  Namenöunterschrif t  zu überreichen.  
Art .  16.  Die Art  der  Rekrut i rung und die  Stärke der  Art .  2 7 .  Ein jeder  Franzose kann zu al len Civi l -  und 
Armee sol len durch ein eigenes Gesetz  best immt werden.  Mil i tärs te l len gelangen.  
Art .  17.  Der  r ichter l ichen Gewalt  wird die  Unabhän-  Art .  2 8 .  Alle  dermalen bestehenden Gesetze bleiben so 
gigkei t  garant i r t .  Niemand kann seinem kompetenten Rich-  lange in  ihrer  Kraf t ,  bis  s ie  auf  gesetzl ichem Wege unkräf t ig  
ter  entzogen werden.  Die  Jury werden beybehal ten,  so gemacht ,werden.  Der  Civi lkodex wird in  Zukunft  die  Be» 
wie die  Oeffemlichkei t  der  Verhandlungen in  Kriminal-  nennung führen:  „bürgerl iches  Gesetzbuch der  Franzosen/ '  
fachen.  Die  Strafe  der  Güterkonfi 'vkat ion is t  abgeschaff t .  Art .  2 9 .  In  einer  noch zu best immenden Form sol l  
Der  König hat  das  Recht  zu begnadigen.  v  dieser  Entwurf  e iner  neuen Staatsverfassung dem französi-
Art .  1  8 .  Die dermalen bestehenden gewöhnlichen Ge-  schen Volk zur  Annahme vorgelegt  werden.  Ludwig Sta-
richtshöfe und Tribunale  werden beybehal ten.  Ihre  jetzige niölaus Zkaver  sol l  zum Könige der  Franzosen ausgerufen 
Anzahl  kann nur  durch ein besonderes  Gesetz  vermehrt  oder  werden,  sobald er  diese Konst i tut ionsakte  beschworen und 
vermindert  werden.  Jeder  Richter  hat  seine Anstel lung in  einer  e igenen Urkunde mit  den Worten unterzeichnet  hat :  
auf  seine Lebensdauer ,  und unwiderruf l ich.  Davon sind „Ich nehme die  Konst i tut ion an;  ich schwöre,  s ie  getreu zu 
die  Fr iedensr ichter  und die  bey den Handelskammern auS- beobachten,  und beobachten zu la jsen."  Dieser  Eid wird 
genommen.  Alle  ausserordent l iche Kommissionen und Tri-  an dem feier l ichen Tage wiederhol t ,  an welchem ihm die  
bunale  s ind aufgehoben,  und können nicht  mehr  zum Vor-  Franzosen den Eid der  Treue schwören werden.  
schein kommen.  Fürst  von Benevent ,  Präsident .  
Art .  19.  Der  Kassat ionShof,  daS Avpel la t ionsgericht  Zu Anerkennung der  neuen Ordnunq der  Dinge s t rö-
und die  Tribunale  ers ter  Instanz,  haben,  wenn eine nun die  Zust immungen der  vornehmsten obrigkei t l ichen,  
Stel le  ben ihnen offen wird,  dem Könige zu deren Wie-  geis t l ichen und Mil i tärpersonen von al len Sei ten her« 
derbesetzung dr ty  Kandidaten vorzuschlagen,  ausweichen bey.  Wir  beschränken uns ,  nur  folgende a ls  al lgemein 
der  König einen wähl t .  Der  Köniq ernennt  die  ers ten bekannte  Namen zu nennen:  der  Erzbischof  von Par is ,  
Prof i tcnun ,  so wie dag Minis ter ium für  die  Gerichtshöfe Kardinal  Maury;  die  Bischöfe von Mecheln,  von Ar-
und Tribunale .  rae  (Latour  d 'Auvergne) ,  von Versai l les ;  der  Kardinal  
Art .  -io. Das ganze dermalen Dienst  thuende Mil i .  CambacereS ( in  Uvvtot) ;  — der  Pr inz Erzkanzler  
t<lr ,  so wie die  in  Ruhestand qes .tztcn Ofsiciere  und SoU (5ambacere6 ( in  Bloie)— der Grosir ichter ,  Her^q von 
daten,  behal ten,  nebst  den ptnsTonimn Qjf ic ieren und Mafia  (a ls  widerrecht l ich von Napoleon ernannter  Prasi-
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dent  deS gesetzgebenden RatheS)  t ( . ;  — der Eevn'n;  von 
Niufchatel ,  Berthier ;  die  Marschäl le ,  Herzog von Dan 
| i t t ,  Iourdan (der  in  Rouen kommandir t ) ,  Oudinot ;  der  
Senator ,  General  Vil lemancy,  der  zugleich meldet ,  daß 
er  dem General  Maison in  Li l le  berei ts  das  erforder l iche 
aufgegeben habe:  die  Generale  Hülin,  Nansouty,  Mil-
haud,  Mori tz  Matthieu,  Valmy (Sohn des Marschal ls  
Kel lermann),  Herzog von Plaifance (Sohn deö ehemali-
gen Direktors  Lebrün) .  
Von der  Regierungökommission s ind ernannt :  der  Se­
nator ,  Graf  Fontanes,  is t  in  seiner  Würde-als  Overhaupt  
der  Universi tä t  von Frankreich bestät igt .  .  
Zum Cbef  des  Ingenieurwesens,  General  Marescot , ;  
zum Chef  der  Nat ionalgarde von Par is ,  der  General  
Dessole .  
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g s k o m m i s s i o n ,  
i )  Da auf  Befehl  deS am 3ten dieses  MonatS des  
Von den Zuschrif ten,  d u r c h  welche einzelne Personen T h r o n s  en tse tz ten  S o u v e r ä n s ,  wenig Tage v o  r  dem erfolg-
ten Einmarsch der  Verbündeten in  Par is ,  bedeutende Sum-
men Geldes  erhoben,  und auf  verschiedenen Wegen nach 
dem Innern des Landes gesandt ,  auch unterweges noch 
viele  Gelder  aus  den Departements ,  aus  den Karnmerey-
kassen,  ja  selbst  aus  öffent l ichen f rommen St i f tungen,  a ls  
Waisenhäusern und Hospi tä lern,  zu gleichem Zweck for tge-
nommen und wegtransport i r t  worden s ind;  so sol len a l le  
dergleichen Geldtransporte ,  wo s ie  al ler  Orten angetrof-
fen werden möchten,  angehal ten werden,  und die  Führer  
und Beglei ter  derselben verbunden seyn,  diesen Raub auf  
der  Stel le  an die  nächste  Ortsodrigkei t  abzul iefern;  eben 
so sol l  Jeder ,  der  von einem Vorgange dieser  Art  Wissen-
febaft  bat ,  verpf l ichtet  seyn,  Anzeige davon bey der  Be-
Hörde e inzureichen.  
2 )  Der westphäl ische Divis ionsgeneral  Hammerstein;  
der  Major  von Lützow, und al le  übrige nebst  ihm in  
dem Schlosse zu Saumür in Gefangenschaft  bef indl iche 
preussische Off ic iere;  
ferner  der  Kardinal  Matthei ,  Derar t  des  Kardinalskol­
legiums ,  der  sich zu Alais  in  Arrest  bef indet ,  und eben so 
al le  übr ige,  an verschiedenen andern Orten in  VerHaft  
bef indl iche Kardinäle;  
endl ich auch die  im Fort  Figueras  zu Kriegsgefangenen 
gemachten 800 Mann spanischer  Bauern,  die  in  Brest  und 
Rochefort  auf  die  Galeeren geschickt ,  und mit  den nach Ur-
thei l  und Recht  dort  vorhandenen Galeerensklaven gleiche 
Kost  und gleiche Strafarbei t  thei len,  bloß nicht  in  die  Uni-
form der  Galeerenff laven eingekleidet  s ind;  sol len sogleich 
in  Freyhei t  gesetzt  werden.  
3)  Die Einr ichtung der  vorigen Regierung,  daß die  
Söhne gehal ten seyn sol len,  in  öffent l ichen Anstal ten nach 
nnd ganze Klassen von Staatedienern dem Prinzen von 
Benevent  ihre  Zust immung zu der  Rückkehr  der  BourbonS 
auf  den Thron zu erkennen geben,  verdienen nachstehende 
beide,  unfern Lesern wört l ich mitgethei l t  zu werden.  
Der  Marschal l  Oudinot  schreibt  nämlich unterm Ster t  
d ieses:  Eben komme ich hier  in  Par is  an,  zwar nur  für  
meine Person al le in ,  ohne Truppen;  ich habe s ie  aber  in  
den bel l t  n  Gesinnungen ver lassen,  und s ie  s tehen zu jedem 
'  ff iMnf der  Regierungskommission berei t .  Ew.  Durchlaucht  
haben mir ,  indem Sie  meinen Entschluß vorausgesehen,  
bloß Gerecht igkei t  widerfahren lassen.  Es  that  mir  un­
endl ich le id ,  daß ich nicht  hier  an Ort  und Stel le  gewe-
fen bin,  um gleich an dem ersten Aufschwung Tbei l  zu 
nehmen,  den die  Aufgeklär teren und wahrhaft  vater ländisch 
Gesinnten unfmr Nation genommen haben;  in  Ermange­
lung dessen Hude ich wenigstens da ,  wo ich mich befand,  
gethan,  was die  Ehre und Pfl icht  mir  geboten.  In  die­
ser  Hinsicht  habe ich Ewr.  Durchlauft  mancherlei  mitzu-
thei ten,  was Sie  interesf i ren wird,  und bi t te  ich,  mir  nur  
anzuzeigen,  wenn eher  ich Ihnen aufwarten Darf  Ver­
sichern Ew. Durchlaucht  der .  Regierung,  daß ich bey der  
Formation und dem Kommando der  Truppen,  welche zum 
Dienst  Ludwig Stanis laus  Xaver  err ichtet  werden sol len,  
au '  jede mögliche Welse nützl ich zu werden wünsche,  und 
daß ich überhaupt  der  Regierung,  was s ie  auch auS mir  
zu machen gcdenl t ,  ganz und gar  zu Befehl  s tehe.  
Unterzeichnet :  Der  Marschal l  Oudinot /  
Herzog v.  Reggio.  
DaS »werte  Schreiben is t  von den Advokaten deö könig-
l iehen Gerichtcbofe» zu Amiene,  und lautet ,  höchst  charak-
t r r i i i i fcher  Weise,  wie folaet :  Himmlische Gerecht igkei t !  
denkwürdiger  Tag!  ewig unvergeßl icher  Taa!  großmüthi-  mil i tär ischer  Weise unterr ichtet  und gehal ten zu werden" 
ger  Alexander!  Vater land!  Bourdons!  Ehre!  Senat!  bloß um das Mil i tärsvstem zu begünst igen,  is t  von jeyt  an 
In  welchen Freudenrausch verletzt  ihr  uns!  Is t  eS e in  aufgehoben,  und es  s teht  a l len Ael tern f rey,  ihre  Kinder  
T r a u m ,  d e r  z u  v e r s c h w i n d e n  d r o h t  ?  N e i n !  n e i n  ,  u n s e r  v : — • ' * —  : l —  " •  - -  •  -  -  '  
Glück is t  dauerhaft  gearündet .  Mir  al len Kräf ten unseres  
WeicnS,  mit  dem Verstände,  mit  dem Gefühl ,  mit  lau.  
ter  St imme,  mit  leal ichem Sluetrucr  der  Gebcbrde,  in  
«inem unbefchrciol icht 'u  Wonnetaumel  pf l ichten wir  der  
Herstel lung unseres  ehemaligen f tönigsstammee bey.  Hoch 
l e b e  L u d w i g  S t a n i s l a u s  X a v e r !  
Arniens,  den i . ten Apri l  1814.  Unterzeichnet :  Mor« 
unter  die  wider  ihren Wil len in  dergleichen Schulen,  Lyceen tc .  
untergebracht  worden s ind,  wieder  daraus wegzunehmen 
und nach ihrer  e igenen Weise unterr ichten zu lassen und 
zu erziehen.  
Jetzt  lassen wir  das  für  den Ausländer  Interessanteste 
von dem Aufenthal t  der  Monarchen in  Par is  und von 
gan-Buhülie, Girartin und noch 19 andere Advokaten. sonstigen Vorgängen'daselbst folgen: 
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Am 7ten, Morgens um 9 Uhr,  begab s ich Se.  Ma-
jef idf /  der  König von Preussen,  nach der  Kapel le  deS 
Orator iums,  weläie  dem reformir ten Gottesdienst  ge--
widmet  is t /  zum Genüsse des  hei l igen Abendmahls ' .  Die  
Kirche war  angefül l t  von seinen Generalen und Solda-
ten,  welche die  Waffen in  der  umliegenden Gegend,  biet  
nach dem L'ouvreplatz  h in ,  in  Gruppen aufgestel l t  hat-
ten.  Se.  Majestät  waren in  s impler  Uniform,  von den 
jetzt  h ier  bef indl ichen er lauchten Pr inzen Ihrer  Famil ie  
beglei te t ;  Andacht  und St i l le  herrschten bcy der  hei l t -
gen Handlung,  an welcher  Se.  Maiestat ,  die  Pr inzen/  
die  Generale ,  die  Off ie iere  und Soldaten nach e inander  
Thei l  nahmen.  
Jeder  wird von Bewunderung erfül l t ,  wenn er  s iebt /  
daß die  Monarchen EuropenS,  die  so viele  Beleidigun­
gen zu rächen,  so viel  Entschädigungen zu fordern ba-
den,  nicht  a ls  Eroberer  und Feinde,  wie wir  besorgten,  
sondern a ls  Befreyer  in  unserer  Mit te  erscheinen.  Man 
fragt  s ich:  wer  konnte  so plötzl ich das  Ungewtt ter  be-
schwören,  welches wir  gegen uns s ich aufthürmen sahn? 
wer  den Zorn bändigen,  den wir  gereizt ,  erbi t ter t ,  ent­
f lammt hat ten? Die Rel igion,  wir  müssen es  bekennen,  
dic  Rel igion is t  es ,  welche den hei l igen Bund zum Heil  
ter  Menschhei t  schloß,  die  Rel igion,  deren Sinnbi ld  ihre  
Krieger  an der  St i rn  tragen.  Kein i rdischer  BewequngS-
grünt  konnte  s ie  zu Opfern vermögen,  deren Gleichen 
man in  der  Geschichte  der  Menschen nicht  f indet .  
'  gim «ten Apri l  bat  der  König von Preussen auf  dem 
Moulevard de la  Madelaine das  Korps deS Generals  
Bülow die  Revüe passiren lassen;  dem Vernehmen nach 
kommt es  nach Versai l les  in  KantonnirungSquart iere .  
Desselben Abends um halb 6  Uhr ward,  nach fünf-
tägigen Vorberei tungen,  die  St .uüe Bonaparte '6 ,  welche 
auf  der  22 Fuß hoben Ebrensäule  auf  dem Platz  Ven-
dome s tand,  von dort  unversehrt  herabgelassen.  S ie  
wiegt  gegen hundert  Centner  rntd is t  zwölf tehalb Fuß 
hoch,  von Chaudet  model l i r t  und von Lannay gegossen.  
An ihrer  Stel le  wehet  e instwei len das  französische Pa-
l i ier ,  e ine weisse  Fahne,  von der  Säule;  späterhin sol l  
d ie  Fr iedensgöt t in  dort  aufgestel l t  werden.  
Sonntag,  den toten dieses ,  l ießen Ihro Majestäten,  der  
Kaiser  Alexander  und der  König von Preussen,  Ihre  hier  
«nwesenden Truppen auf  dem Platz  Ludwig deS Fünfzehn» 
ten die  Revüe passiren.  
Auf diesem Platze Ludwig des  Fünfzehnten (auf  welchem-
sein Nachfolger ,  Ludwig der  Sechzehnte ,  zu e inem bessern 
Leben überging)  war  ein Altar ,  zwölf  Stufen hoch über  
dem Steinpflaster ,  err ichtet ,  und s ieben Priester  gr iechischer  
Rel igion versahen am Fuß« deS Altars  den Gottesdienst .  
Der  Kaiser  Alexander  tarn,  zu seiner  Rechten der  König 
von Preussen,  zur  Linken der  Feldmarschal l  v .  Schwarzen» 
berg,  der  Großfürst  Konstant in ,  hinter  ihnen der  Gene-
rals tab,  bcy welchem sidi  der  engl ische Gesandte  Lord Cath-
car t  und vier  französische Marschäl le  befanden.  Die  Mon-
Archen l ießen die  Infanter ie  bey s ich vorbeydefi l i ren (die  
Kaval ler ie  hiel t  a i f f  der  Chaussee von Neui l ly  nach den ely> 
fe ischen Feldern hin) .  
Als  die  Truppen um den Altar  e in  Viereck formir t  
hat ten,  s t iegen die  Herrschaften bis  zum Altar  hinauf ,  
das  Te Deum ward angest immt/  und bey dessen Been-
diqung der  Segen er thei l t ,  den die  Monarchen und das  
gesammte Mil i tär  knieend empfingen.  Beym Aufstehen 
schwenkte der  Großfürst  seinen Hut ,  worauf  auS dem 
groben Geschütz  e ine Salve von 100 Kanonenschüssen 
gegeben wurde.  Während derselben küßten al le  nebel t  
dem Altar  bef indl ichen.Herrschaften das  vom PrieM 
ihnen dargereichte  Kreuz.  
F r a n k f u r t ,  d e n  i . 5 t « t  A p r i f .  
l ieber  I ta l ien s ind mancherlei)  Gerüchte  im Umlauf;  
die  Zei t  wird lehren,  was sich davon bewährt .  Nur  einige 
derselben f inden hier  e ine Stel le :  
In  Miui tua wird eine Zusammenkunft  der  Minis ter  und 
Senatoren von I ta l ien s ta t t  f inden.  Die Franzosen wer« 
den bis  zum 1 4ten dieses  I ta l ien ganz räumen.  I ta l ien 
sol l  e inen konst i tut ionel len König  erhal ten.  
Genua is t  a ls  e in  zum Königreich gehöriger  Hafen 
erklär t .  
Die  Neapol i taner  geben am ölen über  den Po;  sie  bc-
setzen im Namen der  All i i r ten Mayland u.  f .  w.  
L o n d o n ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Ueber  den Gesundhei tszustand deS Königs wurde vor­
gestern im St .  Iamespal las te  nachstehendes Bül te t in  de-
kannt  gemacht :  
Schloß Windsor ,  den »ten Apri l .  
„Se.  Majestät  brachten den verf lossenen Monat  in  einer  
beständigen Ruhe zu;  al le in  seine Geis teskrankhei t  hat  
s ich nicht  vermindert ."  
Am verf lossenen Freytag s ta t te te  der  Pr inz -  Regent  
seinen ers ten Besuch bey Ihrer  Kaiser l .  Hohei t ,  der  Fr . ,u  
Herzogin von Oldenburg,  ab.  Am nämlichen Tage rourt t  
diese Pr inzessin Ihrer  Majestät ,  der  Königin,  vorgestM 
Ibre  Kaiser l .  Hohei t  begaben s ich hierauf  nach Kart ton» 
house,  wo Sie  von dem Prinzen -  Regent  mit  al ler  mögli­
chen Auszeichnung empfangen wurden.  
Am Sonntage besah die  Pr inzessin daS Innere t>(6 
Pal las teS der  Königin und die  Westmünsterabtey.  Hier« 
auf  besuchte  Höchstbieselbe den Hyde.Park,  wo Ihr  dt t  
Herzog von Klarence und die  Pr inzessin Charlot te  vs« 
Wall is  begegnete .  Gestern besah die  Prinzessin die  St .  
Pauluskirche und den Tower.  
Ast zu dructen »etviAtat «vrdt». Sitzers. 
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B e r l i n ,  d e n  2?s ten  Avr i l .  
Das  nunmehr  qluckl ic t )  zu  Ende gegangene ScbreckenS-
sys tem,  vermi t te ls t  dessen Bonapar te  Al les  durchfe i l te ,  i s t  
von ihm und se inen Regimenteqcnossen b is  zule tz t  gehand-
habt  worden.  2 .36  angehende Geis t l iche  (Seminar is ten)  aus  
Öici i f  ,  unter  denen s ich  40 Pries ter  befunden,  waren nach 
We>el  geschickt  und unter  d ie  Ar t i l le r ie  ges teckt  worden;  
ihre  Befrcyung is t  ver fügt .  
Noch unter  dem 2ysten  März  erklär te  Genera l  Eaffa-
re l l i  das  Depar tement  der  obern  Pyrenäen in  Belage-
runges tand,  und forder te  a l le  männl iche  Einwohner  auf ,  
d i e  W a f f e n  z u  e r g r e i f e n .  N a p o l e o n ,  d a s ' V a t e r -
land,  d ie  Ehre!  sagte  e r ,  muß die  Loosung a l le rFran-
jofen  b is  zum le tz ten  Alhemzuge seyn.  Je tz t  aber ,  da  d ie  
Zungen gelöse t  f ind ,  werden die  b is  dahin  ers t ickten  S t im-
nien mi tunter  sehr  kräf t ig  laut .  In  einer  Erklärung der  
Etadt  Evktux (Haupts tadt  deö Depar tements  der  Eure  in  
der  Normandie)  heiß t  eS:  „Der  Tag,  an  dem Bonapar te  
f ie l /  i s t  e in  Glückotag  für  ganz  Frankre ich ,  besonders  aber  
für  das  Depar tement  der  Eure ,  welches  der  Gegenstand 
und das  Opfer  der  schreckl ichs ten  Unterdrückung war .  Hier  
ha t te  d ie  Tyranney den höchsten  Grad erre icht ,  und 
Evreux hä t te ,  ohne den Tros t ,  den es  von der  wahrhaf t  
weisen  und väter l ichen Verwal tung des  Matre  erhie l t ,  nur  
bei )  der  Verzweif lung Rath  suchen körnten ."  Andere ,  Be­
hörden und Pr ivatversonen,  haben plötz l ich  den vor igen 
Ton ganz und gar  umgest immt.  
Auf  Befehl  des  Großmeis ters  der  Univers i tä ten ,  Fonta­
nes ,  fü l len  das  fa iser lche  Lrceum und die  Lvceen Napo-
Ieoi i  und Bonapar te  künf t ig  d ie  Lnceen Ludwig des  Gro« 
fen ,  Heinr ich  IV.  und Bourbon heißen.  
Unter  den Rückkehreuden wer ten  nun auch der  vormtu 
l iae  ^r iegsminis ter  (J lurke  und der  Pol izeyminis ter  Fouchc 
(Herzog von Olranto)  genannt .  
" * » 
B  o n a p a r t e  ' s  l e t z t e s  A r m e e b ü l l e t i n .  
Dieses  Bul le t in ,  in  welchem Bonapar te  se lber  von der  
Eroberung von Par is  durch d ie  Verbündeten  Nachr icht  
g t ' eb t ,  is t  n icht  b loß dieses  Umstände? ,  und wei l  es  das  
le tz te  se iner  21 r t  i s t ,  sondern  vornehmlich  auch um deswi l ­
len  merkwürdig ,  wei l  im Ton desse lben der  Herr  Verfasser  
s ich  so  unveränder t  g le ich  aebl ieben is t .  Was  wir  unfern  
Lesern  von lenem Bul le t in  (man sehe  No g3 dieser  Zei«  
tuna)  mifae tbei l t  haben,  war  nur  die  ers te  Häl f te  desse l -
den.  Je tz t ,  da  uns  auch der  Schluß zu Händen Gekom­
men ist/ liefern wir jolchen hier folgend nach/ damit ihnen 
von dem merkwürdig  se l t samen Aktens tück n icht  das  Min-
deste  fehlen  möge.  Des  bessern  Zusammenhanges  wegen 
wiederholen  wir  h ier  von dem vor igen Abdruck den le tz ten  
Absatz :  
Am 2 7s ten  se tz te  der  Kaiser  s ich  gegen Bar  für  Aube i i t  
Marsch,  nachdem er  zuvor  d ie  Abthei lung deS Genera ls  
Winzingerode,  der  ihn  aufhal ten  wol l te ,  zers t reut  ha t te .  Er  
zog d ie  Aube h inunter ,  und kam auf  d ie  Höhe von Par is ;  
aber  man denke s ich  se inen Schmerz  und se in  Ers taunen,  a l s  
er  vernehmen mußte ,  se ine  Haupts tadt  habe  k le inmüthig  
und verzagt  kapi tu l i r t .  — (Nun folgt  der  f rüher  noch 
n icht  bekannte  Schluß )  
Er  hat te  ihr  d ie  Pfänder  se iner  Liebe  und der  Nat io-
nalebre  anver t raut ,  und s ie  ha t  d iese lben schändl ich  ver-
ra then.  800,000 Menschen (so  hoch schlagt  Bonapar te  
h ier  d ie  Bevölkerung von Par is  an)  konnten ,  wenn sse  
von Mutb  und von Vater lands l iebe  beseel t  waren,  den 
Feind z i t te rn  machen;  ihre  Umgebung war  in  ha l tbaren  
Stand verse tz t ,  und 3OO Kanonen konnten  sse  ver the id i -
gen;  die  Nanonalgarde  hat te  in  d ie  Hand des  Kaisers  den 
Schwur  abgelegt ,  zu  Beschützung der  S tadt  das  Leben 
h inzugeben;  40,000 Mann s tanden zu ihrer  Ver theid i -
gung vor  den Thoren,  der  Kaiser  se lbs t  e i l te  herbey mi t  
e inem unbesiegten Heere.  Die  Stadt  konnte  e in  Abgrund 
werden,  der  den Feind verschlang,  und s ie  ha t  es  vorge-
zogen,  l ieber  mi t  a l len  ihren  Hülfsauel len  s ich  ihm zu e r -
geben.  Der  Kaiser  ba t  verordnet ,  s ie  von der  Lis te  se iner  
guten  Städte  auszus t re ichen,  se in  Lager  wird  künf t ig '  
se ine  Haupts tadt  sepn.  Auch der  Senat  hat  s ich  kle in l ich  
benommen,  und se ine  Pf l icht  ver le tz t ;  t r  wird  d ie  Demü-
thigung er fahren,  an  dem Orte ,  wo er  so  of t  fe inem 
rechtmäßigen Fürs ten ,  der  ihn  mi t  Glanz  und Ruhm be-
deckte ,  gehuldig t  ha t ,  je tz t  Fremden dienen zu  müssen.  
Der  Kaifer  hat  die  Stadt  Par is  mit  Wohl  haten überschüt-
te t ,  das  jähr l iche  Budget  beweis t ,  wie  v ie l  e r  fe i t  v ierzehn 
Jahren an  s ie  verwendet  ha t .  Er  z ieht  s ich  je tz t  mi t  unge-
schwächter  Kraf t  in  d ie  südl ichen Thei le  des  Reichs  und 
auf  fe ine  Reserven zurück,  und wird  bald  wiederkehren,  
und Rechenschaf t  von denen,  d ie  ihre  hei l igs ten  Pf l ichten  
ver le tz t  haben,  fordern.  Er  verzweifel t  nicht  an seinem 
Glücke,  und kiui t t  s ich  nicht  entschl ießen,  e inen Thron,  
den so  v ie l  g länzende Tr iumphe z ieren ,  mi t  i rgend e iner  
S tande zu bef lecken.  Darum hat  er  den Kongreß 'von 
Cbat i l lon  auseinander  gehen lassen ,  und Frankre ich  wird  
keinen Frieden haben, wenn es ihn mit Ehrlosigkeit erkau­
fen soll. 
A86 
B e r l i k » ,  d e n  2  6 s t e n  A p r i l .  
O f f i c i e l l  b e v  e i n e m  h i e s i g e n  h o b e n  M i l i t ä r g o u v e r -
f lement  vom 4ten  Armeekorps  ges tern  e ingegangenen Nach­
r ichten  zufolge ,  ba t  s ich ,  nach mehreren  vergebl ichen Un-
terbandlungen,  der  f ranzösische  Gouverneur  zu  Magde­
burg  nun endl ich  doch bequemt ,  d ie  neue  Regierung von 
Frankre ich  anzuerkennen,  und dies  sowohl ,  a l s  d ie  Absetzung 
Navoleons  Bonapar te 'S ,  fe inen Truppen bekannt  gemacht .— 
Die  Kommunikat ion  zu  Lande sowohl  a ls  zu  Wasser  mi t  ge-
dachter  Fes tung is t  daher  fe i t  heute ,  den Lösten  Apr i l ,  
wieder  of fen;  d ie  beyderfe i t igen Vorposten  baben s ich  fe t t  
ges tern  zurückgezogen,  und die  Truppen s ind in  wei t lauf-
t igere  Kantonnirungen ver legt  worden;  d ie  beyderfe i t igen 
Kommissar ien  zur  UedernaHme der  Fes tung s ind e rnannt ,  
so  daß in  diesen Tagen die  Uebergabe se lbs t  zu  e rwar­
ten  s teht .  
P a r i s ,  d e n  i 5 t e i t  A p r i l .  
E in  Schre iben aus  Orleans  vom lo ten  Apr i l  meldet  
Folgendes :  Gestern ,  um 7  Uhr  Abends ,  t raf  d ie  Pr in­
zess in  Mar ia  Loutfe  (Tochter  des  Kaifers  von Oester re ich)  
mi t  ihrem Sobne,  unter  Bedeckung ihrer  Leibgarde ,  und,  
wie  es  be iß t ,  in  Begle i tung e ines  vuff t fcben Genera ls ,  a l l -
h ier  e in .  Ihr  Gefolge  und die  Menge ihrer  Pacrwagcn 
waren so  zahl re ich ,  daß der  Zug den größten  Tbei l  des  
TageS dauer te .  S ie  häl t  heute  h ier  Ruhetag;  wo f ie  wei­
te r  h ingehet ,  weiß  man noch n icht .  (Die  neues ten  Par i fer  
Zei tungen melden,  daß dicfe  Pr inzeff in  nebs t  ihrem 
Sohne am 13ten ,  Abends ,  in  Rombouiüet ,  e inem dem 
französischen Souverän gehör igen ländl ichen Lustschlosse ,  
wo zugle ich  e ine  vorzügl iche  Schäfere i )  von ächten  Mer i ­
nos  is t ,  angekommen fe i ) .  Es  wird  binzugefe tz t :  S ie  
werde  künf t ig  in  Parma re l td i ren ,  welches  Herzogthum,  
nebst  P iacenza ,  fchon ehemals  e iner  ös ter re ichischen,  mi t  
e inem Infanten  von Spanien  vermähl ten ,  Pr inzess in  zu-
gehör te . )  
Der  Kronpr inz  von Schweden is t  in  der  Nacht  vom 
3 2ten  auf  den l . i fc»  hier  in  Par is  e inget roffen  und in  
dem se iner  Gemahl in  gehör igen Hote l  Marboeuf  abget re­
ten .  Am Morgen kam ihm der  Kaiser  Alexander  mi t  fe i ­
nem Besuche zuvor ;  e r  war  nur  von e inem einzi 'aen  Ofss-
c ier  begle i te t  und bl ieb  fehr  lange  bey dem Kronpr inzen.  
Dief . r  le tz tere  e rwieder te  ba ld  nachher  den Besuch bey Sr .  
Kaiser l .  ManTtät ,  und verfügte  s ich  von diesem zu Sr .  
Maies tä t ,  den,  Könige  von Preussen.  Am i3 ten ,  Nach­
mit tage  um 4  Uhr ,  machte  er  dem Herzoge von Arto is  se i -
yeu BiroiUtoui imutgcbei 'uch ,  den dieser  desse lben Abends  
erwieder te .  
Am 13trn  ha t ,  aus  vvrgänaige  Einladung deS Grafen  
von Ar io is ,  te r  Kaiur  Alexander  den in  den e lyfe i fchen 
Feldern  belegenen Pal las t  Bourbon bezogen.  Desse lben 
Morgens  s ta t i / te  t»r  Kaiser  dem Pr inzen in  dessen Wob-
t ju t tg  in  den Tniu»r icn  e inen Besuch ab .  Er  kam,  wie  
e in  Pr iva tmann,  ganz  vhne a l le  Begle i tung,  und bl ieb  
wohl  drey  Vier te ls tunden bey dem Pr inzen.  Nach Ihm 
kamen auch Se .  Majes tä t ,  der  König  von Preussen,  und 
beyde,  sowohl  der  Graf  d 'Ar to is  a l s  der  König  von Prcuf-
fen ,  fpeis ten  Hierauf  bey Sr .  Majes tä t ,  dem Kaiser ,  zu  
Mit tage .  
B o l o g n a ,  d e n  s g f i e t t  M ä r z .  
In  der  Nacht  vom Cysten  auf  den 2  8s ten  Und Se .  Ex­
cel lenz ,  der  Herr  Genera l  Balaschoff ,  Pol izeyminis ter  und 
Adjutant  Sr .  Majes tä t ,  des  Kaifers  von Rußland,  in  Be-
gle i tung e ines  Genera ls  und verschiedener  Dfffc ierc ,  in  der  
Eigenschaf t  e ines  ausserordent l ichen Abgefandten  an  Se .  
Majes tä t ,  den  König  von Neapel ,  b ier fe lbs t  angelangt .  — 
Zu gle icher  Zei t  i s t  der  ös ter re ichische  Gesandte  am neu« 
pol i tani fchen Hofe ,  Herr  Graf  von Mier ,  fo  wie  der  
f i i i ser l .  fönigt .  Genera l  Eckar t ,  aus  dem Hauptquar t ier  
des  Herrn  Feldmarschal lS ,  Grafen  von Bel legarde ,  an-
gekommen.  — Se.  Excel lenz ,  der  Lord  Benr ink,  is t  
ebenfa l l s  am heut igen Tage zurückgekehr t .  In  seiner  
Gesel l schaf t  befand s ich  Se .  Excel lenz ,  der  engl i fche  Mi­
nis ter  und Genera l ,  Lord  Wilson.  — Alle  d iese  Herren  
wurden noch am selben Tage von Sr .  Majes tä t  e in te i l t  
empfangen,  bey welcher  Gelegenhei t  der  russ ische  außer»  
ordent l iche  Gefandte  e in  e igenhändiges  Schre iben fe ines  
Souveräns  zu überre ichen d ie  Ehre  hat te .  Man ver-
s icher t ,  daß Graf  Balafchoff  mi t  Vol lmachten  versehen 
fe i ) ,  e inen Al l ianzt rakta t  zwifchen fe inem und dem neu* 
pol i tani fchen Hofe  abzuschl ießen.  — Die  genannten  Herr ­
fchaf ten  ha t ten  d ie  Ehre ,  bey Sr .  Majes tä t  zu  fpe i -
fen .  — Um 4 Uhr Nachmit tags  verfügten  s ich  Se .  Ma.  
jef iä t  vor  das  Thor  von Modena,  woselbs t  mehrere  Re« 
ghnenter  nur  die  Ankunf t  des  Königs  erwar te ten ,  „m 
das  Mauöuvre  zu  beginnen.  Se .  Majes tä t  wurden von 
dem in  Menge versammel ten  Volk  mi t  e inem Enthu, ,ae-
tnut f  empfangen,  der  a l le  Befchre ibung überse ig t .  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  f i t e n  A p r i l .  
Am yten  März ,  Abends ,  t raf  der  Paps t  in  Nizza  e in ;  
se in  Einzug gl ich  e inem Tr iumphe;  das  Volk  spannte  d ie  
Pferde  von se inem Wagen und zog denselben b is  an  das  
Abste igequar t ier .  Die  Stadt  war  durchgängig  er leuchte t .  
Am 1 ote t t ,  Morgens ,  langte  d ie  Pr inzess in  El isa ,  Gen,ab- '  
l in  des  Pr inzen Borghefe  (e ine  Schwester  Bonapar te ' s ) ,  
dor t  an ,  und hat te  e ine  lange  Unterredung mi t  Sr .  Hei­
l igkei t .  Am u  ten fe tz te  der  Paps t  fe ine  Reife  nach Mo« 
dena  for t  und befand s ich  an  diefent  le tz ten ,  Or te  noch am 
29, ten  März .  Er  bef indet  s ich  in t  bes ten  Wohlseyn und 
is t  unter t reges  übera l l  mi t  dem höchsten  Enthus iasmus auf-
genommen worden.  Der  neapol i tanische  Minis ter  der  au5« 
n><5r t igen Angelegenhei ten ,  Marquis  de  Gal lo ,  war  am 
2 Si lc  11 März  in  Modena angekommen.  Von den in  Li-
Dorno gelandeten  engl ischen Truppen is t  e ine  Kolonne nach 
Sarzano vorget r i ingen,  ha t  d ie  dor t  s tehenden Franzosen 
in  t ie  Ahl  cht  gcfchlagei t  und s ich  h ierauf  des  For ts  S  vezia  
bemächt ig t ,  welches  n icht  mehr  a l t l  400 Mann Guvni ion 
hat te .  — Der  Vieekönig  läßt  a l le  Magazine ,  und so  auch 
a l le  Blefs ine ,  über  den Lago d i  Garda  nach Frankre ich  
schaff t  n .  
Zu Parma wurde  der  hei l ige  Vater  von dem Genera l ,  
Grafen  Nugent ,  und dem Fürs ten  von Starhemberg ,  im 
Namen deö ös ter re ichi fchen KaiferS,  des  verbündeten  Kriegs-
Heeres  und des  befreyren I ta l iens  feyer l ich  bewi l lkommnet .  
Welche  Ursache  fe ine  neues te  Verfolgung und die  Zers t reu-
ung der  K, . rd inäle ,  endl ich  aber  fe ine  Er lösung bewirkt  
habe ,  is t  ncch n icht  genau bekannt .  Nach fo  v ie len  aus­
ges tandenen Leiden befand s ich  der  ehrwürdige ,  har t  ge-
prüf te  und durch f romme Sündhaf t igkei t  bewähr te  Greis  
doch im bef i .n  Wohlfeyn.  Er  hat  über  Bologna die  Rei fe  
nach Rom anget re ten .  
K o b l e n z ,  d e n  1  o t e n  A p r i l .  
(5  Uhr  Abends . )  
Mit te ls t  Es tafe t te  geht  aus  Tr ier  fo lgende Nachr icht  
e in :  So  eben verkündet  uns  der  Donner  der  Kanonen,  
daß die  Fes tung Luxemburg s ich  an  die  Al l i i r ten  erge-
den habe .  
L o n d o n ,  d e n  2ysten Mär; .  
l ieber  den Einzug unfercr  Truppen in  Bordeaux giebt  
das  fo  eben h ier  e ingebende ers te  S tück der  neuen Zei tung 
von Bordeaux (Journal  de Bordeaux.  Nr.  l .  du 14nie 
Mars  ,  imprfnid  e t  publ ic  par  ordre  sup^r ieur)  umständ­
l iche  Nachr icht ,  von welcher  Nachstehendes  e in  gedrängter  
Auszug is t :  
Schon fe i t  langer  Zei t  ha t ten  s ich  d ie  Einwohner  von 
Bordeaux der  drückenden Regierung,  unter  welcher  Frank-
re ich  feusz te ,  abaeneigt  e rk lär t ,  nur  hat te  s ich  noch keine  
günst iae  Gelegenhei t  ta re t#  boten ,  das  Joch abzuschüt te ln .  
Unter  der  Hand ward  indeß von Vater lands l ieben!  en  Bür­
gern  daran  gearbei te t ,  d ie  Hers te l lung der  Enkel  Heinr ichs  
des  Vier ten  zu befördern .  Die  wirksamsten  Mitg l ieder  
diese« pat r io t i schen Vere ins  waren Herr  Lynch,  vormal iger  
Math  des  Par laments  von Bordeaux,  und Herr  Taffard  de  
S t .  ( t i t rnuvn,  der  insgeheim vi  in  Anwald  (procureur  du  
F.01)  Pulwt«  des  Achtzehnten  ernannt  worden war .  Mi t t ­
lerwei le  e r fuhr  man,  daß Se .  t ibni f l l .  Hohei t ,  der  Dür  
d 'Angouleme,  Gemahl  der  Tochter  Ludwig des  Sechzehn,  
ten ,  ben dem Heere  des  Lords  Wel l ington angekommen,  in  
S t .  Jean de  Luz ferer l ich  e ingezogen fey  und dor t  nach,  
f ichende Proklamat ion er lassen  habe:  
Soldaten  l  
Ich bin  da ;  in  b in  in  Frankre ich ,  in  jenem mir  so  
theuern  Frankre ich!  Ich  ko.nme,  um Eure  Bande zu  
zerbrechen!  Ich  komme,  um die  weisse  Fahne wehen zu  
lasse» ,  jene  unbef leckte  Fabi 'e ,  welcher  Eure  Väter  mi t  
Freuden fo lg ten .  Vm'a imnrl t  Euch um t ir fe lbe ,  tapfere  
Frantofen ,  und lasse t  un» Al le  z t i fami iun zu  in  Umstur ;  
der  Tnranney mavicHr .  n .  
(Genera le ,  Ofür icre  und Soldaten ,  d ie  Ihr  Euch im 
Planten des jfvbutge, nuiiut DntiU, der mich beauftragt 
hat ,  Euch se ine  väter l ichen Gesinnungen zu erkennen zu  
geben,  unter  dem ehemal igen Panier  der  Li l ien  versam-
melr :  ich  garant i r t  Euch Eure  Grade ,  Euren Gehal t  
und Belohnungen nach Verhäl tn is ) .  
Französi fche  Soldaten!  ES is t  der  Enkel  Heinr ichs  IV. ,  
eS is t  der  Gemahl  e iner  Pr inzess in ,  welche  beyfvie l lofe  Un-
glückefä l le  e r l i t ten  ha t ,  deren  Wünfche  aber  nur  dem Wohl  
Frankre ichs  gewidmet  s ind;  eS is t  e in  Pr inz ,  der ,  indem er ,  
nach dem Beyspie l  EureS Königs ,  fe ine  Leiden vergiß t ,  um 
sich  nur  mir  den Ei t r igen zu  beschäf t igen,  s ich  mi tZutrauen 
in  Eure  Arme wir f t .  
Soldaten ,  meine  Hoffnung wird  nicht  ge täufcht  wer-
den.  Ich  bin  der  Sohn Eurer  Könige  und Ihr  feyd 
Franzosen 1  
L u d w i g  A n t o  n .  
Nunmehro wurden von der  h ies igen königl ich  ges innten  
Par tey  die  Herren  Laroche Iacquelyn,  Querreaux und Bon-
temvS dü Barr i  a ls  Deput i r te  an  den Pr inzen und an  Lord  
Wel l ington abgefchickt ,  um ers teren  nach Bordeaux e inzu- ,  
laden,  und le tz teren  zu  b i t ten ,  daß er  zur  Unters tü tzung,  
der  Königl ichges innten  e ine  h inre ichende Mil i tä rmacht  h ie-
her  detafchi ren  möchte .  Sobald  hierauf  Nachr icht  e inging,  
daß der  Marfchal l  BereSford  im Anmarfch  begr i f fen  fey ,  
wurden ihm Kour iere  mi t  der  Vers icherung von der  Erge-
benhei r  der  S tadt  Bordeaux entgegen gefandt .  An der  
Brücke de  la  Maye machte  der  Marschal l  Bereeford  Hal t ,  
und fchickte  den  Obers t  Vivian  mi t  der  Anfrage  h inein :  ob  
er  in  e ine  verbündete ,  Sr .  Majes tä t  Ludwig dem Achtzehn-
ten  unterworfene  S tadt  e inziehen werde?  Sogle ich  ver«  
fügte  s ich  Herr  Lynch,  nebs t  den  Beysi tzern  deö königl ichen 
Sf tafbö und e iner  Ehrenwache (d ie  jedoch noch n icht  in  Uni­
form e inberging)  zu  dem Herrn  Marfchal l ,  und ( j ie l t  a l l  
d iesen ,  nachdem er  d ie  drenfarbige  Schärpe  a ls  Maire  aN 
gelegt  und dagegen die  weisse  Kokarde  anges teckt  ha t te ,  e ine  
Anrede ,  d ie  sehr  l iebre ich  beantwor te t  ward .  Nunmehr» 
ging eS in  fever l ichem Zuge unter  dem s te ten  Zuruf  deS 
Volks :  „ES leben die  Bourbonel  Ehre  den Engländern!  
Es  lebe  unser  Mairc l"  nach dem Rath  hause .  Hier  s te l l t*  
der  Maire  dem Herrn  Marschal l  den Prokura tor  deS Kö-
nigs ,  Herrn  von Sain t  Germain ,  und fämmtl iche  Beysiyer  
des  königl ichen Rathes  vor ,  und ers terer  vers icher te  s ie  und 
die  S tadt  fe ines  Schuyes .  Je tz t  langte  der  Herzog von 
Guiche  mi t  der  Nachr icht  an ,  daß der  Herzog von Angou-
le ine  fe lbs t  in  Zei t  von drey  Stunden ein t ref fen  werde .  Der  
Maire ,  der  Prokura tor  des  Königs ,  d ie  Bes i tzer  und meh­
rere  Mitg l ieder  des  S tadt ra tes  fuhren Sr .  Königl .  Ho« 
hei t  entgegen und bewil lkommneten Diese lben.  Der  Pr inz  
antwor te te  mi t  fo lgenden wenigen Worten .  Ich  br inge  
Ihnen im Namen de# König« und der  Pr inzen Vergessen-
hei t  des  Vergangenen und Glück für  die  Zukunf t !  Der  
Zug ging hierauf  geraden Weges  nach der  Osmkirche .  Hier  
empfing der  Erzbi fchof  den Pr inzen an  dem großen Por ta l  
nnö sodann ward das Te De um angestimmt. Aus der 
Kirche  verfügte  t ief )  der  Pr inz  nach dem Rathhause  und 
bezeigte  de in  Magis t ra t  se ine  Erkennt l ichkei t  für  d ie  vc i t  
)e r  S tadt  Bordeaux geäusser ten  Gesinnungen.  >  
A u s z u g  a u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  N a n c y .  
Auch ich  und e in ige  andre  Kur ländcr  wurden dem Gra­
fen Wois  vorges te l l t .  Er  er inner te  s ich  sogle ich  meines  
Namenö,  f ragte  mi t  v ie ler  Thci lnabme nach meiner  Fa­
mil ie ,  und sagte  mi t  lauter  S t imme,  in  Gegenwar t  der  
ganzen Versammlung,  daß Ludwig XVIII .  d ie  in  Mi-
tau  ver lebten  Jahre  für  d ie  g lückl ichs ten  se iner  Emigra-
t ion  hal te .  *)  — Man svr icht  von großen r ingen,  die  
ouf  der  Inse l  Elba  vorqehen werden.  Bonapar te  wi l l  
mi t  se inen jähr l ichen 6  Mil l ionen diese  I iNel  zum Ely-
s iuni ,  und Por to  Ferra jo  zu e iner  der  schönten  S tädte  Euro^ 
pens  um schaffen .  Der  Hof  wird  nach a l te r  longobardischer  
81- ,  i ;v  i  mavr ichte t .  Ee  werden wieder  erscheinen Ht  ro t te ,  
Großfa lkoniere  tc . ;  sogar  d ie  S te l le  e ines  Hof lus t igmackerö  
sol l  bere i t s  bese tz t ,  und e inem gewissen D.  M zu­
gefa l len  seyn.  
*)  Nur  e ine  sefcr  le icht  e inzusehende Ideenverbindung 
konnte  e inen to l len  Mameluctenr iecher ,  der  von diesem 
Schre iben Kenntniß  ha t te ,  auf  den Einfa l l  br ingen,  
Bonavar te  de« Wunsch,  in  Kur land se in  Panier  auf-
zuschlagen,  anzudichten .  
" V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Von Lord Wel l ington '6  neuen For tschr i t ten  f inden s ich  
«un auch e in ige  Spuren in  f ranzösischen Bla t tern .  Dahin  
darf  wohl  unter  andern  e ine  Proklamat ion des  Genera le  
Maranzin ,  Befehlshabers  des  Landsturms in  den Oberpyre .  
väen und der  Reservedivis ion ,  an  die  Bewohner  genannten  
Departements,  aus  Tarbes  von,  28s ten  Februar ,  gerechnet  
werden.  Ein  verderbl iches  Ungewit ter ,  he iß t  es  in  d ieser  
Proklamat ion,  z ieht  s ich  über  euren  Häuptern  zusammen.  
Ein  Feind,  s to lz  auf  se ine  Mehrzahl ,  bedroht  unser  schö-
JUS Land.  Dieser  so  of t  bes iegte  Fe ind,  der  se ine  vor-
übergehende Vortbei le  nur  e iner  Reihe  unglückl icher  Um-
stände zu verdanken ha t ,  r ichte t  se inen Marsch gegen h ie-
s iqe  Gegend,  welche  durch d ie  Tapferkei t  und Tugend 
unserer  Väter  so  of t  verherr l icht  worden i s t . . .  Der  Feind 
ist vor  euren  Thoren.  .  .  Erhebt  euch daher  in  Masse ,  
muthvol le  Bewohner  de» OberpyrenäendepanementS.  Die  
Gefahr ,  ich  darf  es  euch n icht  verbergen,  is t  nahe .  Auf  
dann,  zu den Waffen ,  meine  Mitbürger!  Ich  schwöre ,  
auf  dem Boden ' ,  wo ich  geboren b in ,  eher  zu  s terben,  a ls  
ihn  f remder  Herrschaf t  unterworfen  zu  sehen,  und bin  
überzeugt ,  daß  Keiner  unter  euch is t  /  der  n icht  d iese  meine  
Gesinnung tbe i l te  : f .  
Dresden.  (Februar . )  Bey der  verarmten Lage,  in  
der  s ich  Dresden durch jahre lange fürchter l iche  Einquar-
t i rungen a l ler  Ar t ,  denn fe i t  neun Monaten  s te ig t  das 
Quantum der  h ier  e rnähr ten  Truppen auf  mehr  a ls  v ier  
Mi l l ionen,  bef indet ,  i s t  d ie  Ausbeute  des  Bemerkens-
wer then für  Kunst  und gesel l ige  Freuden natür l ich  sehr  
unbedeutend.  Rege Anst rengungen,  bey der  a l lgemeinen 
Sache  nicht  zurückzuble iben,  r ichten  d ie  Gemüther  nur  
auf  Einen Punh,  und in  der  That  s ind  die  Opfer ,  d ie  
man mi t  deutschem bere i twi l l igem Herzen den Auerü« 
s tungen für  d ie  Sache  der  Menschhei t  br ingt ,  unglaub« 
l ieh ,  UND verdienten  e ine  besondere  Zusammenste l lung,  
damit  Sachsens ,  und besonder»  se iner  Res idenzs tadt ,  
Ebre  auch in  d ieser  Hins icht  n icht  verkannt  b le ibe .  Ein-
zelne  und Gesel l schaf ten ,  Reiche  und Arme bes t rebten  
s ich  zu  geben,  was  s ie  übr ig  ha t ten ,  und der  Vergel -
te r  wird  durch künf t ige  bessere  Zei t  d ie  le tz te  Gabe be-
lohnen.  Diese  berbeyzuführen,  is t  unser  Genera lgou­
vernement  e i f r igs t  beschäf t ig t ,  und der  Fürs t  Repnin ,  der  
an  dessen Spi tze  s teht ,  ha t  s ich  durch Milde  und Erns t ,  
durch Gerecht igkei t  und Gute  schon a l ler  Herzen zu  e igen 
gemacht .  Se ine  Famil ie  is t  der  Wobnpla tz  häus i /c l ie t , '  
Tugenden,  und se in  öffent l iches  Benehmen der  Bürge  
des  re ins ten  edels ten  Wil lens .  — Etwas  ganz Neues  
war  für  uns  die  Feyer  des  hei l igen Dreykdnigs tageS 
nach russ ischer  S i t te .  S ie  geschah auf  der  zugefrornen 
Elbe ,  wo vie le  Taufende von Zuschauern  s ich  verfum« 
tne l t  ha t ten .  Die  Zeremonie  der  Weihe  deS FlusseS 
ward  an  e iner  aufgeeis ten  Ste l le  derse lben durch Ein» 
senken der  Fahnen und sonst  nach den Gebrauchen der  
gr iechischen Kirche  vol lzogen.  Die  russ ischen Truppen 
s tanden dabey in  Parade  und der  Geivra lgouverueur  
hat te  den Oberbefehl  über  s ie .  Sa lven aus  grobem und 
kleinem Geschütz  er tönten,  und der  Wiederhal l  gab sie 
vie l fach zurück.  Von der  Oka bis  an  den Rhein ,  ja  
b is  an  die  Maas ,  feyer te  man dies  Fes t ,  dachte  ich  mir ,  
und die  deutschen Flüsse  f reuen s ich  ihrer  Befreyer ,  d ie  
s ie  dadurch gle ichsam e inweihen,  daß-der  Fuß keines  
Unterdrückers  mehr  über  s ie  schre i te ,  und Wohls tand 
und Glück an  ihren  Ufern  unges tör t  b lühen mögen.  
K o u r  S. 
R i g a ,  d e n  i 5 t e n  A p r i l .  
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B e r l i n ,  d e n  26stcn Apri l .  „Mit  der  größten  Wohlredenhei t  könnte  ick  Ewr .  Königs .  
Merkwürdig  i s t ,  daß  in  e inem zu Dresden unter  Auto-  Hohei t  d ie .Freude der  Par iser  über  Ibre  Zurüet tunf t  
r i td t  gedruckten  öffent l ichen Anschlage  gesagt  wird ,  Bona-  dennoch nicht  nach Würden schi ldern .  Ich  für  mein  
par te  habe  s ich  ges t räubt ,  se inen Aufenthal t  auf  der  Inse l  Tbei l  fühle  mich in  d iesem Augenbl ick ,  I I  nen gegen-
Elba  zu nehmen,  wei l  d iese  Inse l  den Englän-  über ,  ausnehmend glückl ich ,  wei l  ich  d ie  Edre  gehabt  
d e r n  g e h ö r e .  E r  h a b e  d e s h a l b  g e b e t e n ,  d a ß  d e r  K a i -  h a b e ,  e h e m a l s  m i t  I h n e n  u n t e r  d e m s e l b e n  R e g i m e n t e  
ser  Alexander  ihm einen Aufenthal t  in  Rußland ge-  zu  d ienen,  wei l  ich  grade  so  a l t  b in  a ls  Ew.  Königl .  
s ta t ten  sol le ,  welches  ihm aber  abgeschlagen worden sey .  Hohei t , '  und wei l  meine  Frau ,  so  wie  d ie  Ihr ige ,  auS 
L ü b e c k ,  d e n  2 2 1 k »  A v r i l .  S a v o y e n  g e b ü r t i g  i s t . "  D e m  P r i n z e n  g e f i e l  d i e s e  T r e u -
Unsere  heut ige  Zei tung enthäl t  nachs tehenden Ar t ike l :  Herz igkei t  ungemein ,  e r  re ichte  dem Redner  d ie  Hand,  
Es  is t  v ie l le icht  le ine  ganz  uninteressante  Zusanunenste l -  g ing  mir  a l len  Off ic ieren  herunter  in  den Hof  und 
lung,  wenn wir  h ier  bemerken,  daß an  dem nämlichen durch d ie  Gl ieder  des  dase lbs t  aufmarschi r ten  Detasche-
Tage,  den 2 osten  Mär ;  1811,  an  welchem der  b is  je tz t  ments  und redete  ^die  Mannschaf t  f reundl ich  an ,  l ieß  
a lso  genannte  König  von Rom das '  Licht  der  Wel t  erb l ickte ,  s ich  hierauf  e in  S tück weissen se idenen Bandes  br ingen,  
und bey dessen Gebur t  a l le  Völker  und Zungen e inen grö-  schni t t  e in  Endchen davon ab ,  zog es  durch e in  Knopf-
fs t r t t  Jubel ,  e ine  höhere  Wonne heucheln  mußten,  a ls  loch se ines  Rockes  und sagte :  „macht  es  so  wie  ich ,  
den der Gebur t  des  Wel thei lands  se lbs t  d ie  Gerechten  kaum meine  Freunde;  Weiß  is t  d ie  Farbe  unsers  Könige ."  
wirkl ich  empfinden konnten ,  an  dem nämlichen Tage,  und Nun wurden lauter  l leuie  Stückchen solchen Bandes  
in  eben der  verhangnißvol len  S tunde,  des  unglückl ichen abgeschni t ten  und de»» Grenadieren  ausgetbei l t .  Der  
Ludwige  Tochter ,  Angouleme 's  Gemahl in ,  in  London,  in  Pr inz  verbat  a l le  Schi ldwachen,  l ieß  Jeden,  der  Bel ie-
e iner  e insamen S t raße ,  in  e inem abgelegenen Hause ,  den ha t te ,  in  se ine  Zimmer ,  und ba t ,  daß die  Nacht  
ebenfa l l s  e inen Pr inzen gebar .  An der  Wiege des  Kindes  über  für  das  Unterkommen '  der  Grenadiere  gut  gesorgt  
in  Par is  kniee ten  d ie  Weisen und Mächt igen von Europa;  werden möchte .  Er  t rug  die  Uniform der  Nat ional -
an  der  Wiege deö Neugebornen in  London s tand nur  e in-  garde ,  d ie  e r  s ich  schon in  Nancy hat te  machen lasse»  
sam die  t rauernde  Mut ter ;  aber  wohlgefä l l ig  rubele  das  und in  d ieser  h ie l t  e r  auch se inen Einzug in  Par is .  
Auge der  Vorsehung auf  dem Knaben,  -und während die  Am ,  2ten, f rüh ,  war  die  Nat ionalgarde  schon mi t  Ta--
bekümmerte  Mut ter  s ich  v ie l le icht  über  das  e ins t ige  Schick-  geöanbruch auf  ihren^Allarn ,p la tzen unterm Gewehr  und 
fa l  ihres  Liebl ings  ängst ig te ,  weihete  schon der  Al lmächt ige  for in i r te  durch a l le  S t raßen,  durch welche  der  Zug gehen 
ihn  zum künf t igen König  von Frankre ich  e in .  so l l te ,  e ine  doppel te  Reihe .  Fünfhunder t  Schr i t t  wei t  
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A v r i l .  a u s s e r h a l b  d e s  T b o r e S  w a r d  d e r  P r i n z  v o n  d e n  M a r s c h ä l -
E i n z u g  u n d  E m p f a n g  d e s  G r a f e n  A r t  v i s ,  l e n  N e y ,  M a r m o n t ,  M o n c e y ,  s s e U e r m a n n  u n d  S e r r ü -
G  e  n  e  r  a  l  l  i  e  u  t e  u  a  n  t s  d e s  R e i c h s .  r u r ,  u n d  v o n  d e m  ( 5 h e f  d e r  N a t i o n a l g a r d e ,  d e m  G e n e -
Zur  fever l ichen Einholung des  Pr inzen waren ihm ra l  Dessol leS,  bewi l lkomint .  Der  Marschal l  Ney führ te  
am 11 ten ,  Abends ,  5oo Mann re i tender  Grenadiere  von daS Wort .  „Wir  haben,"  sagte  e r ,  „der  Regierung,  d ie  
der  Par iser  Nat ionalgarde  b is  nach se inem le tz ten  Nacht ,  im Namen Frankre ichs  den Oberbefehl  ausübte ,  mi t  Ei«  
quar t ie re ,  Livry ,  entgegen geschickt  worden.  S ie  lang,  fer  gedient .  Ew.  König!  Hohei t  und Se .  Majes tä t  so l le»  
ten  aber  dor t  an ,  a ls  der  Pr inz  bere i t s  angekommen nun inne  werden,  mi t  welcher  Treue  und Hingebung wir  
war ,  niarschi r ten  indeß in  Dem Hofe  des  Schlosses  vom unfern ,  rechtmäßigen Könige  zu '  d ienen bere i t  s ind ."  
(Brufen D.»»as ,  wo der  Pr inz  abges t iegen war ,  auf ,  Der  Pr inz  antwor te te :  „Sie  haben den Waffenruhm deS 
und der  Pr inz  öffnete  das  Fens ter ,  um s ich  ihnen zu f ranzösischen Volks  b is  in  d ie  ferns ten  Gegenden ausge-
zeigen,  l ieß  auch sämmil iche  Otf ie iere  und Unteroff ic iere  bre i te t ,  in  d ieser  Hins ieht ,  meine  Herren ,  weiß  der  
zu  s ich  herauf  kommen.  Der  (5hef  der  Grenadiere  war  König  Ibre  Tbaten  zu würdigen;  was für  Frank-
ü .ur  den Ui inLutb ,  daß er  mi t  fe inem Detaschement  zu  re ich  geschehen i s t ,  kann den,  Könige  nie f remd seyn."  
spät  angekommen war ,  um den Pr inzen zu empfangen,  Der Prinz  von Bentvent  g ing h ierauf ,  an  der  Spi tze  der 
ver legen und s tockte  in  der  Anrede ,  d ie  e r  zu  ha l ten  ver .  Regierungskommiss ion,  Sr .  König! .  Hohei t  b is  ausserhalb 
suchte ,  faxte  | ich  aoer bald  wieder und sagte  turj und gut: des Thores entgegen, und redete ihn mit folgenden weni-
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gen Worten  an:  Monseigneur!  daS Glück,  welkes  wir  
an  dem heut iaen  Tage unserer  Wiedergebur t  empfinden,  
is t  üder  a l len  Ausdruck ergaben,  wenn S ie ,  mein  Pr inz ,  
d ie  Huldigungen,  welche  wir  Ihnen darbr ingen,  mi t  der  
Ihrem er lauchten  Hause  e iaemhürnl ichen Güte  aufzuneh­
men geruhen.  Der  Pr inz  antwor te te :  „Meine  Herren  
Mitgl ieder  der  RegierungSkornrniss ion  I  Ich  danke Ihnen 
für  Al lee ,  was  S ie  zuin  Bes ten  des  Vater landes  gethan 
haben.  Mein  Gefühl  laßt  mich n icht  zu  Worten  kommen.  
Keine  Spal tungen mehr  — Friede ,  übera l l  Fr iede  — 
und Frankre ich!  ich  sehe  eS wieder ,  und nichts  dar in  ver-
'  änder t ,  a ls  das  je tz t  e in  Franzose  mehr  dar in  i s t !"  Es  
war  i  Uhr  Mit tags ,  a ls  der  Pr inz  s ich  am Tbore  befand;  
er  r i t t  e inen Schimmel  und hat te  über  der  Uniform das  
große  b laue  Band des  hei l igen Geis t -Ordens .  Welche  
Empfindungen ihn  unter  dem,  se inem Vorfahren,  Ludwig 
dem Vierzehnten ,  zum Tr iumphbogen err ichte ten  S tadt -
tbore  ergre i fen  mochten ,  zu  welchem er  vor  25  Jahren 
aus  Par is  f lüchte te ,  kann man sich  vors te l len;  Augenzeu-
gen vers ichern ,  e r  habe  in  diesem Augenbl ick ,  g le ichsam 
unwil lkühr l ich ,  den Zügel  auf  den Hals  se ines  Pferdes  s in-
ken lassen ,  und,  g le ich  e inem Betenden,  d ie  Hände gefa l -
te t .  Innerhalb  des  Tbores  s tanden die  Muniz ipal i tä ten  
und an  ihrer  Spi tze  der  Präfekt  von Par is .  Dieser  le tz-
te re  h ie l t  d ie  Anrede .  Der  Pr inz  antwor te te ,  mi t  TKrä­
nen,  wei ter  n ichts ,  a l s :  „Für  den Empfang,  der  mir  
h ier  zu  Tbei l  wird ,  kann ich  n icht  durch Worte ,  mir  durch 
Tbränen danken.  Seyn Sie  überzeugt ,  daß  mein  Bruder  
und ich ,  g le ichen S innes ,  Al les  thun werden,  um Sie  
fo  glückl ich  zu  machen,  a ls  wir  es  Heut  durch S ie  werden.  
Der  Zug setz te  s ich  nunmehr  unter  dem Donner  des  Ge--
schützes  fo lgendermaßen in  Bewegung:  
1)  Der  Stab  der  Nat ionalgarde  und e in  Detaschement  
derse lben;  2)  die  Präfekten ,  d ie  Maires  und die  S tadt -
rä the;  3)  die  Ceremonienmeis ter ;  4) die  Regierungskom­
miss ion ;  5)  Se .  Königl .  Hohei t ,  der  Graf  Ar to is ,  um-
geben von den Marschäl len  und e iner  Menge von Genera-
len  von der  Armee,  und von Off ic ieren  der  Nat ional ­
garde  ;  6)  die  Off ic iere  von der  Sui te  des  Pr inzen;  
7) zum Schluß e in  Detaschement  von der  Gened 'armer ie .  
DeS Gedränges  wegen konnte  s ich  der  Zug so  langsam 
bewegen,  daß es  3 Uhr war ,  a ls  er  bey der  Hauptki rche  
Notredame anlangte .  Hier  s t ieg  der  Pr inz  vom Pferde ,  
und ward  von dem versammel ten  Domkapi te l  unter  dem 
grosen Kirchenpor la l  empfangen.  Gle ich  dor t  kniee te  e r  
unter  dem Baldachin ,  der  b is  zum Hochal tar  h in  über  ihm 
get ragen wer ten  sol l te ,  n ieder ,  küßte  das  vom Vikar  Le­
rn r re  ihm dargere ichte  Kruci f ix ,  und empfing das  Weih-
Wasser ,  so  wie  den Weihrauchtuf t  deS dampfenden Rauck-
fi*(TeS.  Aus  die  Anrede  des  Vikars ,  daß der  Enkel  Hein-
r ieh# des  Vier ten  der  Frömmigkei t  des  hei l igen Ludwigs  
nacla lne ,  und se inen Eint r i t t  in  d ie  Res idenz  an  den 
Slu i<n dt»  Si lur«  t ' cnre ,  an twor te te  der  Pr inz :  „ES is t  
GotteS Barmherz igkei t ,  die dem Unglück der Franzosen 
ein Ziel setzt. Wir wollen ihm jetzt dafür danken. Der 
König wird  se in  Glück nur  in  dem Glücke des  Volkes  f in-
den."  Nun s t immte  der  Chor  den Gesang a»:  „Dies  is t  
der  Tag,  den der  Herr  macht ,  darum laßt  uns  ihn  pre i -
fen  und f röhl ich  in  ihm seyn;"  und der  Pr inz  g ing durch 
d ie  vol lgedrangte  Kirche  nach dem Hochal tar ,  wo,  unter  
e inem Thronhimmel ,  e in  Lehnstuhl  und.e ine  Kniebank für  
ihn  hinges te l l t  waren;  nachdem der  Pr inz  kniend fe in  
Gebet  verr ichte t  ha t te ,  ward  das  Te  Deum anges t immt.  
Als  es  beendigt  war ,  s t ieg  der  Pr inz  wiederum zu 
Pferde  und r i t t  nach den Tui l le r ien .  Auf  der  äussern  
Treppe vor  der  Sankt  Rochuski rche  s tand der  Pfar rer  
mi t  fe iner  Geis t l ichkei t  in  vol lem Ornat ,  und begrüßte  
den Pr inzen mi t  e in igen Worten ,  die  d ieser  nur  mi t  
f reundl ichem Zuwinken erwieder te .  Es  war  6  Uhr  
Abend,  a ls  der  Pr inz  beym Schlosse  ankam.  Er  r i t t  
sogle ich  an  das  zu  se inem Empfange dor t  aufmarschi r te  
Detaschement  von der  re i tenden Nat ionalgarde ,  und be-
grüßte  d ie  Off ie iere  und die  Mannschaf t  überaus  ver-
b indl ich .  Im Schloßhofe  ward  ihm,  nach a l te r  S i t te ,  
von den Fischhändler innen e in  großer  Blumenst rauß über­
re icht .  Innerhalb  des  Eingangs  s tand die  RegierunqS-
fommifs ion,  und begle i te te  den Pr inzen bis  in  se ine  
Zimmer .  
Gle ich  nachher  ward  auf  dem mit t lem Pavi l lon  deS 
Schlosses ,  und auf  den Thürmen der  Notredamekircye ,  
d ie  weisse  Fahne aufgepf lanzt ,  und am 13te i l ,  f rüh ,  
schlug d ie  Regierungskommiss ion ihren  Si tz  im Schlosse  
auf .  
Den Wachtdiens t  im Schlosse  und dessen Gar ten  ver*  
s ieht ,  se i t  der  Ankunf t  des  Pr inzen,  d ie  Nat ionalgarde  von 
Par is  ganz  a l le in ,  ohne d ie  vorher ige  Zuziehung der  f rem« 
den Truppen.  
Am i3 te i t ,  um 8  Uhr  Abends ,  wurde  der  Senat  und 
der  gese tzgebende Rath  bey Sr .  Königl .  Hohei t ,  de in  Gra-
fen d 'Ar to is ,  zur  Audienz  gelassen.  Der  Pr inz  von Bene­
vent  h ie l t ,  a l s  Präs ident ,  d ie  Anrede;  in  dieser  sagte  e r ,  
dem Wesent l ichen nach:  „ In  der  Überzeugung,  daß Ew.  
Königl .  Hohei t  den Grundsätzen der  neuen Konst i tu t ion  
vol lkommen beys t immen,  e r the i l t  Ihnen,  mein  Pr inz ,  der  
Senat  durch das  Dekre t ,  welches  ich  h ier  zu  überre ichen 
d ie  Ehre  habe ,  b is  zur  Ankunf t  des  Königs ' ,  Ihreö  er lauch-
ten  Bruders ,  d ie  Regierung unter  dem Ti te l  e ines  Gene-
ra l l ieutenantö  deö Reichs .  — Der  Senat  hat  d ie  Rückkehr  
Ihres  Regentenhauses  auf  den f ranzösischen Thron begehr t .  
Durch die  Vergangenhei t  wie  durch d ie  Gegenwar t  nur  
a l lzusehr  be lehr t ,  wünscht  der  Senat ,  und wünscht  d ie  
Nat ion  die  Hers te l lung des  Königthums,  d ie  jedoch,  auf  
e iner  r icht ig  abgewogenen Ver thei luna  der  Gewal t  und auf  
der  a l lgemeinen FreyHei t  beruhen muß,  wei l  mir  vermi t«  
re is t  d ieser  Modif ika t ionen das  Glück und das  In teresse  
der Gefflmmthtit der Untertanen sicher gestellt werden 
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kann." — Der Prinz antwortete: „Ich habe den Konsti. nach bin ichs, hätte ich nur auch seinen Kopf/wie ich sein 
tu t ionSentwurf  e ingesehen,  nach welchem der  König ,  mein  Herz  und se ine  Liebe  zum Lande bes i tze .  
Bruder ,  zum Tbron berufen wird ,  unv,  obgle ich  ich  n icht  Nach dem Senat  gelangten  auch d ie  Mitg l ieder  des  .  
bevol lmächt ig t  b in ,  denselben in  se inem Namen zu geneh-  gese tzgebenden Rathes  bey dem Pr inzen zur  Audienz ,  
t t i iavn,  so  zweif le  ich  doch keinen Augenbl ick ,  daß der  Kö-  Die  Anrede  des  Prä l tdenten ,  Fel ix  Faucon,  und die .  Ant-
nig  die  Grundzüge desse lben gutheißen wird . .  Da  der  Kö-  wor t  deö Pr inzen waren ungefähr  so  wie  beym Senat ,  
n ig  im Al lgemeinen bere i te  e rk lär t  ba t ,  daß er  d ie  gegen-  Der  Pr inz  schloß d ie  se in ige  fo lgendermaßen:  „Wir  wol-
war t ige  Regierungsverf^ssuna aufrecht  e rhal ten  wol le ;  so  len  uns  je tz t  b loß  mi t  der  Zukunf t  beschäf t igen.  Zu dem 
h. . t  e r ,  eben fc t i turch ,  schon anerkannt ,  daß neben der  muthigen Widerssande,  den S ie ,  meine  Herren  vom ge-
monarchischen Obergewal t  d ie  Mit regierung der  Nat ion  se tzgebenden Rathe ,  in  e iner  Zei t ,  wo Gefahr  damit  ver-
durch drren  Ste l lver t re ter  s ta t t  f inden und daß diese  le tz tere  Kunden war ,  gegen die  Tyranney bewiesen haben,  muß 
aus  zwey Kammern oder  Däusern ,  nämlich  aus  dem Se-  ich  Ihnen Glück wünschen.  Je tz t  s ind  wir  endl ich  a l le  
na t  und aus  den Devar teni rn tedevul i r ten ,  bes tehen sol l ,  wiederum Franzosen."  — 
DtV Auflaaen sol len  n icht  andere  a ls  durch f reue  Zust im-  *  *  *  x  
mung der  Nat ion  f . s tge ic tz t  werden können;  d ie  a l lgemeine  Am lZten  wurden der  polnische  Divis ionsgenera l  So-
ui  l  tu-  r . r sönl lc t  e  Freyhr i t ,  desgle ichen d ie  Preßsreyhei t ,  kolnicky und der  Obers t  Szymanowöky,  a ls  Deput i r te  
sol len  s icherqes teUt ,  und von le tz terer  so l l  b loß  der  Miß-  sämmtl icher  in  Frankre ich  anwesenden polnischen Gene-
brauch ver  inderr ,  d ie  Gewissenösrephet t  und deren  got teS-  ra le  und StabSoff ic iere ,  welche  d ie  S tamme von vierz ig  * 
d iens t l iche  Aeusscrunqcn,  desgle ichen d ie  Unver le tz l ichkei t  polnischen Regimentern  kommandiren ,  durch den Groß-
deS Eigemhums,  sol l  gehandhabt  werden;  d ie  Minis ter  sok-  fürs ten  Konstant in  bey Sr .  Majes tä t ,  dem Kaiser  Ale-
len  für  i l r  Verfahren Haf ten  muffen  und von den Reprä« xander ,  zur  Audienz  e ingeführ t ,  und legten  Demselben 
sentanten  der  Nat ion  zur  Verantwor tung gezogen,  d ie  ihre  Huldigung zu  Füßen.  Zum Beweise  Seines  Wohl-
Richter  sol len  ihres  Amtes  nicht  iv i l lkübr l ich  entse tz t ,  d ie  wol lenS erklar te  ihnen der  Kaiser ,  daß die  polnische  
Gei  (K  in  völ l iaer  Unabhängigkei t  aebanvhabt ,  Niemand Armee ihre  ursprüngl iche  Format ion beybehal ten ,  und '  
se iner  herkömmlichen Gerichtsobr igkei t  entzogen werden den Großfürs ten  Konstant in  zum Chef  haben,  daß es  
können;  d ie  Nat ionalschuld  unanqetas tef  garant i r t ,  jedem jedoch Jedem,  der  nicht  in»  Mil i tä rd iens te  verble iben 
Mil i tä r  der  Grad,  den er  da to  bekle idet ,  nebs t  der  daran  wol l te ,  s rey  s tehen sol le y  in  den Schooß fe iner  Famil ie  
] haf tenden Gage und Vorzügen,  unverkürz t  verble iben;  der  zurück zu  kehren.  
a l te  wie  der  neue  Adel ,  desgle ichen d ie  Ehrenlegion,  bey-  Frankfur t ,  den i5 ten  Apri l .  
behal ten  werden ( .von le tz terer  wird  der  König  das  Ordens« Heute  is t  der  Obers t  von Hardenbrock, zu Abfchl tef iung 
zeichen noch näher  bes t immen) .  Ein  jeder  Franzofe  kann e iner  Konvent ion  wegen Räumung der  Fes tung Maynz,  
]u ledern bürger l ichen und Mil i tä rd iens t  ge langen;  fe iner  dahin  abgegangen.  Dem Vernehmen nach fo l l te  Ludwig 
Meinungen und deshalb  abgegebener  Beschlüsse  wegen der  Achtzehnte  heute  schon von der  dor t igen Garnison an-
kann Niemand verantwor t l ich  gemacht  werden.  Der  Ver-  erkannt  und die  weisse  Kokarde  anges teckt  werden.  
kauf der  Nat ion .  Igüter  wird  für  gül t ig  e rk lär t .— DieS London,  den i  s ten  Apr i l .  *  
zusammen genommen is t ,  meines  Dafürhal tens ,  das  We-  Bey dem Kriegedepar tement  s ind  Depeschen von Mar-
sent l iche  der  neuen Konst i tu t ion  und die  Summe al ler  quis  Wel l ington,  da t i r t  Tarbes ,  vom 2 osten  März> e inge-
Pfi ichlkN und a l ler  Gerechtsame,  durch deren  gewissenhaf te  gangen,  fo lgenden Inhal ts :  
Beachtung die  Wohlfahr t  des  S taa ts  und a l ler  se iner  e in-  Der  Feind hat  am »3tcn  se ine  St re i tkräf te  zu  Konchez  
zelnen Glieder  dauerhaf t  ges icher t  feyn kann."  Dann setz te  versammel t ;  a l le in  am i5 tm zog er  s ich  nach Lambege,  
der  Pr inz  Hinzu:  " Ich  danke Ihnen,  meine  Herren ,  im und l ieß  b loß-Vorposten  in  ers tererStadt  zurück.  Nachdem 
Namen des  Könige ,  meines  Bruders ,  für  Al les ,  was  S ie  Lord Wel l ington se ine  detaschi r ten  Truppen und se ine  Re-
für  l ie  Zurüctberusuna des  rechtmäßigen Regei i tens tammeö servekaval ler ie  an  f ich  gezogen ha t te ,  marschi r te  e r  am 
und zum B.s ten  Frankre ichs  gewirkt  haben,  für  dessen »8ten  der  f ranzösischen Armee entgegen.  Marschall Soul t  
Wohl  te r  König  und se in  gesummtes  Haue nöt igenfa l l s  zog l ieh  vor  den Al l i i r ten  nach Die  Bygore  und TarbeS 
i t r  Leben lassen  würden.  Was vorgegangen is t ,  sey  ver-  zurück.  Eine  s tarke  Arr ieregarde  versuchte ,  bey ers ter  S tadt  
pkssen;  wi r  müssen je tz t  den  e inzigen Gedanken fes thal ten ,  S tand zu ha l ten;  a l le in  s ie  wurde  mi t  größter  Unerschrok-
uns  der,inz igen Empfindung über lassen:  „daß wir  a l lesammt kenhei t  von der  dr i t ten  Divis ion  b is  jense i t s  derse lben zu-
Brüter s ind."  Wdhrmb der  hossent l ich  ganz  kurz»n Zei t  rückgeworfen .  
meiner  LandeSverwal tuna ,  werde  ich  zu  dessen Bes tem Am mosten  Hat  Soul t  se ine  St ref tkräf te  m einer  Po-
nichts  verabsäumen."  Einer  der  Anwesenden konnte  hch s i t ion  versammel t ,  wovon d ie  S tadt  Tarbes  e inen Theik  
nicht  e inhal ten ,  auszurufen:  da» is t  e in  ächter  Abkömmling ausmachte .  Lord  Wel l ington l ieß  zwey Kolonnen in  Marsch 
Heinr ichs  des  Vier ten:  D»r  Pr inz  erwider te—dem Älute  se tzen,  um diese  Pos i t ion  anzugre i fen/  m welcher  s ich  der  
39* 
Feind von al len  Sei ten  zurückzog,  nachdem er  durch d ie  
Angr i f fe  der  le ichten  und der  b ten  Divis ion ,  welche  s ich  
ausgezeichnet  ha t ten ,  großen Ver lus t  e r l i t ten  hat te .  
Lord  Wel l ington meldet ,  daß der  Ver lus t  der  Al l i i r ten  
in  diesen Affären  ger ing  gewesen sey;  er  ha t  daher  keine  
Lis ten  e ingesandt .  
„Die  Armee Sr .  Herr l ichkei t  kamvir te  am 2vsten ,  
SJbcnde,  auf  dem Larzet  und dem Larroz ."  
Gestern  s ind  Ponschi f fe  aus  Kadix  und Korunna e in-
get roffen .  Die  Fes tung Santvna  hat  s ich  durch Kapi tu­
la t ion  an  die  Spanier  ergeben.  
Die  Zei tung von Madr id  vom lo ten  März  sagt :  Se i t -
dem die  Äor tee  vom Genera l  Covons  v  Navia  unterm 4ten  
dieses  d ie  Nachr icht  e rhal ten  haben,  daß e i l ig  Ferdinand 
t>?r  S iebente  s ich  auf  der  Hieherre ise  der  (Kränze  von Ka-
ta lonien  nähere ,  s ind  in  a l len  Kirchen unseres  Landes  für  
dessen g lmkl iche  Ankunf t  auf  dein  spanischen Gebie te  öf-
femliche  .Gebete  angeordnet  worden.  
Die  Stadt  Pau hat  e ine  Deputa t ion  an  den Herzog 
von Angouleme abgesandt ,  um Se .  Königl .  Hohei t  zu  
b i t ten ,  den ehemal igen Pal las t  Heinr ichs  des  Großen zu 
bewohnen.  
Der  Kapi tän  S i r  Michel  Seymour  meldet  am Bord 
Sr. Majes tä t  Schi f f ,  der  Hannibal  ,  vom 2 7s ten  März ,  
d ie  Wegnahme der  f ranzösischen Fregat ten ,  d ie  Sul ta-
si i t t  und der  Etoi le ,  jede  von 44  Kanonen und 35o 
Mann Besatzung.  Innerbalb  der  le tz tverf lossenen Mo-
nate  haben wir  neun solcher  f ranzösischen Fregat ten  pr= 
ober t !  
E>n Anverwandter  de6 Herrn  Tal leyrand-Per igord  is t  
a l lh ier  e inget roffen ,  wahrscheia l ich  mi t  e inem Auft rage  
an  Ludwig den Achtzehnten .  
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Lord  Wel l ington meldet  unterm 2 5sten  März  aus  Sa< 
maton,  daß Soul t  mi t  solcher  Ei l fer t igkei t  b is  Toulouse  
zurückgegangen fco ,  daß ihm von unsrer  le ichten  Kaval ­
ler ie  nur  wenig  Gefangene abgenommen werden konnten .  
Wel l ington befand s ich  nur  noch 6  Stunden wei t  von Ton-
louse ,  und erwar te t ,  daß Marschal l  Beresford  aus  Bor« 
deaux wieder  zu  ihm s toße ,  um den Marschal l  Soul t  
vol lends  zu  verdrängen.  
Lucian  Bonapar te  s teht  im Begr i f f ,  se inen b isher igen 
Aufeinhal tsor t  in  der  Nachbarschaf t  von Worces ter  zu  ver­
lassen ,  und wieder  nach Rufs inel la  (se inem Landhause  bey 
Rom) zurückzukehren.  
* » 
Zwey königl iche  Jachten ,  d ie  Royal  Char lo t te  und 
der  Royal  Sovere ign,  werden zu Deptsord  in  Bere i t -
fchaf t  gese tz t ,  um Ludwig XVII I .  und dessen Gefolge  
Nach Frankre ich  h inüberzufükren.  Se .  Kbnigl .  Hohei t ,  
der  Herzog von Klarence ,  Großadmira l  der  tn ' t t i fchen 
Flo t te ,  ha t  Befehl  e rhal ten ,  se ine  Flagge auf  dem 
Royal  Sovere ign aufzus techen,  und ausser  der  königl ich-
großdr i t tannischen Standar te  wird  auch d ie  f ranzösische  
aufgepf lanzt  werden.  Der  Kapi tän ,  S i r  John BcreS-
ford ,  Bruder  des  berühmten Marschal ls  Bereeford ,  wird  
den Nora!  Sovere ign komniandircn  und der  Kapi tän  
Blacnvood wird  der  Kapi tän  des  Herzogs  von Klarence  
seyn.  
Se .  Majes tä t ,  Ludwig XVIII . ,  ha t  fe tz t  e inen Anfal l .  
vom Podagra ;  man hoff t  aber  e ine  schnel le  Besserung. '  
Er  wird  in  London erwar te t .  
Durch die  ges tern  aus  Spanien  e ingegangenen Zei -
tungen,  d ie  b is  auf  den 2ös ten  März  re ichen,  e r fahren 
wir  aus  Madr id ,  daß in  der  am z / r fen  gehal tenen 
Si tzung der  Kor teS nachstehender  Br ief  des  Königs  Fer- .  
d inand des  Siebenten  an  die  Regierungskommiss ion vor-
gelesen worden is t .  Valencey,  vom lo ten  März .  Der  
Inhal t  des  Br iefes ,  den die  Regierungskommiss ion mir  
unterm 2 8sten  Januar  geschr ieben ha t ,  is t  mir  durch Don 
Palafox r icht ig  zugekommen und hat  mir  großes  Vergnü-
gen gewähr t ,  in  sofern  ich  daraus  ersehe ,  wie  sehnl ich  d ie  
Nat ion  meine  Rückkunf t  wünscht .  Mich se lbs t  ver langt  
n icht  weniger  danach,  damit  ich  bey meiner  Ankunf t  auf  
dem spanischen Gebie t  Al les  ins  Werk r ichten  könne,  was  
zum Glücke meiner  l ieben Unter thanen (Vnsal los)  denen 
ich  so  v ie l  schuldig  b in ,  er forder l ich  seyn mag.  Ich  kann 
der  Regierungskommiss ion nunmehr  anzeigen,  daß ich  am 
i3 ten  dieses  von h ier  abzure isen  und den Weg nach Kata-
lonien  zu  nehmen gedenke.  Die  Regierung wird  deshalb  
mi t  dem Ueberor iuger  d ieses ,  Don de  Zayas ,  Rücksprache  
zu  ha l ten ,  und wegen meiner  Ankunf t  in  Spanien  das  Ni-
th ige  zu  verfügen bel ieben.  Was  die  Hers te l lung der  Kor­
kes  be t r i f f t ,  welche  d ie  Regierung in  ihrem Schre iben von 
mir  forder t ,  so  wie  Al les ,  was  wahrend meiner  Abwesenhei t  
zum Besten  des  Landes  geschehen seyn mag;  so  werde  ich  
das ,  a ls  meiner  Königl .  Wil lensmeinung genehm,  jederzei t  
g u t  h e i ß e n .  U n t e r z e i c h n e t :  F e r d i n a n d .  
K o u r 5. 
R i g a ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
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P a r i s ,  d e n  l ö t e n  A p r i l .  u n d  d i e  R e g i e r u n g s k o m m i s s i o n  h a l t e n  s i c h  d a g e g e n  v e r -
Die  größtenthei l s  nach BloiS  gef lüchte ten  S taa tsmini -  s icher t ,  daß  ihr  eure  Pf l icht  n icht  aus  den Augen se tzen 
s ter  und andere  große  Staa tsbeamte  s ind ,  fas t  ohne  Auenah« werdet .  Von diesem Augenbl ick  an  haben eure  Entbeh-
me,  nach Par is  zurückgekommen,  und haben zu  der  neuen rungen und eure  Mühsel igkei ten  e in  Ende,  und der  e r -
Ordnung der  Dinge ihre  Zust immung gegeben;  unter  an* rungene Ruhm ble ib t  euer  Eigenthum.  Der  Fr iede  wird  
dern:  Champagny,  Monta l ive t ,  Mol l ie ,  Mole ,  se lbs t  der  Po-  euch für  eure  Anst rengungen lohnen.  Eine  neue  
l izeymmister ,  Genera l  Savary  (Herzog v .  Rovigo) ;  auch Ordnung derDinge hebt  nunmehro an;  ihr  sol l t  n icht  mehr  
der  Minis terMaret (Herzog v .  Bassano) ,  ha t ,  von Fonta ine-  v ie le  hunder tMei len  Weges  wei t  von euren Gränzen für  das  
bleau aus ,  se ine  Anerkennung deö neuen Systems e inge-  Hirngespinns t  e iner  leeren , -  unhal tbaren  Größe kämpfen,  
sandt ,  und is t  nach Or leans  gegangen,  um von dor t  mi t  Fürs ten ,  d ie ,  g le ich  wie  ihr  se lbs t ,  geborne  Franzosen s ind ,  
se iner  Gemahl in  nach Par is  zu kommen.  Der  vorma-  werden eures  Blutes  schonen,  eben wei l  s ie  geborne  Franzo-
l ige  Pr inz  von Neuss  a te l  ha t ,  so  wie  Maret  und andre ,  fen  s ind .  S ie  s tammen von Heinr ich  dem Vier ten  ab ,  d iesem 
unmit te lbar  bey Bonapar te  bef indl iche ,  vornehme Perso-  Fürs ten ,  den d ie  Soldaten  noch ie tz t  den  tapfern  Feldherrn  
nen,  fe ine  LoSsagung von Letz terem,  ers t  nachdem dieser  und den der  Landmann noch ie tz t  den  guten  LandeSvater  
felbst die Thronentsagungsakte unterzeichnet hatte, nach nennt. Seine Abkömmlinge werden über euch regieren, 
Par is  abgehen lassen.  Ber th ier  schr ieb  fo lgendermaßen:  wie  zu  fe iner  Sei t  er  auch regier te  :c .  — 
„Herr  Präf ident  des  Senats . '  ich  Habe d ie  Ebre ,  Ihnen 2 )  Zu Beförderung des  Ackerbaues ,  der  Gewerbe  und 
nic ine  Zust immunq zu senden,  und bi t te  Sie ,  fo lcbeö dem deS Handels  foüen von a l len  d iens t thuenden Truppen ,  bey 
Senat  an fu  ne igend Diese  Zust immung war  a l fo  abge-  der  Infanter ie  je  der  zehnte ,  bey der  Kaval ler ie ,  der  Ar-
faßt :  „Meine  Herren  und Senatoren!  Die  Armee hat ,  t i l le r ie  und dem Ingenieurwefen aber  je  der  fünfzehnte  
ihrer  Grundversa l ,ung gemäß,  n icht  de l iber i r t ,  fondern  Mann verabfchiedet  werden;  doch müssen al le, welche  wi l l -
b loß gehorcht ,  und bezeugt  je tz t ,  da  s ie  es  ohne Ver le tzung kühr l ich  nach Haufe  gegangen s ind ,  s ich  fogle ich  wiederum 
früherer Verpflichtungen rhun darf, ihre Zustimmung, bey ihren Korps einfinden, widrigenfalls sind sie von den 
Nack Vorschr i f t  ihres  Eides ,  wird  s ie  dem Pr inzen,  den je tz t  zu  bewi l l igenden Abschieden gänzl ich  ausgeschlossen,  
d ie  f ranzösische  Nat ion  auf  den Thron se iner  Vorfahren und sol len  durch s t renge  Verfügungen angehalten werden/  
i ' . i ruc t rur t ,  Treue  beweisen.  Ich  und mein  Genera ls tab  s ich  wiederum zu s te l len .  
pf l ichten  den Verfügungen deö Senats  und der  Regie-  3)  Sämmtl iche  auf  dem französischen Gebie t  bef indl iche  
runqvkommiss ion bey.  _ Kr iegsgefangene sol len ,  auf  der  S te l le ,  ihren  Landesher-
Fontaui tb l tau ,  den 11  ten  Avr i l  1814. ren  zurückgegeben,  un) ,  bey Er thei lung der  Nachr icht  da-
Der  Pr inz  von Neufchate l ,  von,  die  bevol lmächt iq ten  Minis ter  d ieser  Regierungen um 
Vicekonnetable ,  Majorgenera l .  e ine  g le iche  Verfügung zu Gunsten  der  kr iegSgefangenen 
Die  auf  Bonapar te 'S  Befehl  nach dem Innern  des  Franzofen in  ihren  Ländern  ersucht  werden.  
Landes  geschaff ten  Kassen s ind  übera l l  angehal ten ,  und Die  auf  Befehl  Bonapar te 'S  se i t  4 Jahren in  ge-
sol len  zusammen nicht  weniger  a ls  44 Mill ionen Fran-  fängl ichem VerHaf t  bef indl ichen Umgebungen deö PapsteS:  
ken (11  Mil l ionen Thaler )  baaren  Geldes  enthal ten  ha ,  der  Genera l  deS Barnabi ten 'Ordens ,  Pater  Fontana ,  
den.  Auch d ie  Kronjuwelen und das  Si lberzeug is t  Theologe  Sr .  Hei l igkei t ;  Monsignor  Gregor io ,  Sekre tär  
geborgen und in  Sicherhei t .  t> c c  Kongregat ion  der  Konci l ien;  und der  Abt  Pedic in i ,  
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g s k o m m i s s i o n .  S e k r e t ä r  d e S  p ä p s t l i c h e n  S t a a t s s e k r e t ä r s ,  K a r d i n a l s  P a e c a ,  
1 )  Eine  Proklamat ion,  welche  d ie  Regierungskommis-  s ind ,  nach ihrer  nunmehr  er fo lg ten  Freylassung,  nach 
s ion  an  die  Armee er lassen  ha t ,  hebt  fo lgendermaßen an :  Rom abgere is t .  
„Soldaten!  ihr  gehör t  n icht  mehr  Napoleon an ,  wohl  Dem Kardinal  Maury,  der  von Bonapar te  zum Erz-
aber  dem Vater lande ,  dem zuvörders t  t reu  zu  b le iben ihr  bischof  von Par is  ernannt ,  vom Papste  aber  n icht  bes tck-
geschworen habt ,  «n  diesem hei l igen Eidschwur  müßt  ihr  t ig t  war ,  und der  se in  Amt bisher  b loß a ls  von der  wel t -
unverbrüchl ich  fes t  ha l ten .  In  der  neuen Verfassung s ind  l ichen Macht  geschütz t  verwal te te ,  is t  je tz t  von dem Dom-
euch die herkömmlichen Ehrenbezeigungen, und Jedem sein kapitel die Ausübung desselben untersagt, und die Räu-
Rang und sein Sold unverkürzt zugesichert. Der Senat mutig Ui erzbischöflichen PatlasteS auferlegt worden; die-
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fer  Befehl  ward  ihn ,  zu fe inet  großen Demüthiaung,  ge­
rade  am ers ten  Oster feyer tage  bekannt  gemacht ,  a l s  in  der  
Kirche  der  Thronhimmel ,  unter  welchem er  das  Hochamt  
hal ten  wol l te ,  zu  se inem Empfang bere i t s  aufger ichte t  war .  
Am Ollmt ionr i iqe  is t  e r  h ierauf  auS^ar iS  abgere i fe t .  
Der  Genera lpos td i rektor  ba t  bekannt  gemacht ,  daß die  
Packetboote  zwischen Frankre ich  und England,  wie  ehemals ,  
wöchent l ich  an  drey  Tagen zwischen Kala is  und Dover  h in  
und her  gehen.  
Die  Bank bezahl t  wiederum al le  ihre  laufenden Bi l le tS  
mi t  barem Gelde .  
Eine  Socic tä t  von BanquierS hat  es  übernommen,  
tägl ich  8c>o Rubel  russ ischer  Bankasssgnat ionen gegen baa^  
res  Geld  auszuwechseln .  Von dieser  Summe werden an  
Genera leversonen tägl ich  5OO ,  an  Stabsofs tc iere  200  und 
an  Subal ternen 100  Rubel  ausgewechsel t .  
Am 13trn ,  Abends ,  ward  e ine  Deputa t ion  deS Ins t i tu ts  
(der  Akademie  for  Wissenschaf ten)  bev Sr .  Majes tä t ,  dem 
Kaiser  Alexander ,  zur  Audienz  gelassen.  S ie  bes tand,  
nächs t  den  Präs identen  und den Sekre tären  der  v ier  Ab-
thei lungen,  aus  noch mehreren  e inzeln  Mitg l iedern .  La-
cre te l le  h ie l t  d ie  Anrede ,  welche  der  Kaiser  ungefähr  
mi t  fo lgenden Worten  beantwor te te :  „Al les ,  was  die  
Franzosen zu  den For tschr i t ten  in  Künsten  und Wissen-
schaf ien  beyget ragen haben,  Hab« ich  immer  sehr  hoch 
geschäht .  Europa hat  ihnen in  Hins icht  se iner  Aufklä-
rung vie l  zu  verdanken. Der  Klasse  der  Gelehr ten  schre ibe  
ich  das  Unglück dieses  Landes  n icht  zu ,  und nehme an  
der  ihnen nun wiedergeschenkten  Denkfrcyhei t  daö größte  
In teresse .  Den Menschen nütz l ich  zu  werden,  macht  
mein  höchstes  Glück auS.  Bloß dieser  Tr ieb  hat  mich 
nach Frankre ich  geführ t .  Ich  behal te  mir '6  vor ,  meine  
Herren ,  gelegent l ich  nähere  persönl iche  Bekanntschaf t  mi t  
Ihnen zu machen."  
Der  engl ische  Schissekapi tän  Roß hat  dem Hafenkom-
Mandanten zu Boulogne ofs ic ie l l  angekündigt ,  daß  Ludwig 
der  Achtzehnte  s ich  am Bord e iner  engl ischen Fregat te ,  auf  
der  Themse,  e inschi f fen ,  und bald  in  Boulogne e in t ref fen  
werde .  Vor  se iner  Abreise  ha t  e r  um die  Losgebung a l ler  
f ranzösischen Kriegsgefangenen gebeten ,  welche  auch der  
Pr inz  Regent  ohne Ausnahme bewil l ig t .  Mi t  dem Kö­
nige  kommen auch der  Pr inz  Conde,  und der  Herzog von 
Bourbon,  desgle ichen der  Erzbischof  von Rheims,  Herr  
von Tal leyrand,  der  se i t  zehn Iahrey  s ich  bes tändig  bey 
dem Könige  aufhie l t ,  mi t  nach Frankre ich  zurück.  
Von den bevden Söhnen des  Grafen  von Arto is  bes in-
dct  t ich  der  ä lus te ,  der  Herzog von Angoule iue ,  der  zum 
FeldmarscbaU Wel l ington gegangen war ,  je tz t  in  Angou-
lcme;  der  zwer te ,  der  Herzog von Bcrry ,  war  von Eng-
land auS nach dcr  Inse l  Jersey  überqeschi f f t ,  und gedachte  
in  Bre tagne zu landen,  es  ward  ihm aber ,  wei l  d ie  dor-
t ia 'N Äüstcn  se l  r  genau bewacht  wären,  widerra then und 
er  )o l l  le tz t  ebenfa l l s  nach Bvrdcaux gesegel t  seyn.  
Alsdann fehl t  von der  gefammten Famil ie  der  Bonr-
bons  nur  noch der  Herzog von Or leans ,  der  mi t  e iner  
Pr inzess in  von Neapel  vermähl t ,  von derse lben zwey Söhne 
hat  und se i tdem s te ts  in  Sic i l ien  gebl ieben is t .  
Der  engl ische  Genera l  S tewar t  is t  mi t  e inem Auft rage  
der  Regierungskommiss ion und der  verbündeten  Monarchen 
von hier  zum Lord Wel l ington und zum Marschal l  Soul t  
abgegangen.  
Der  Kaiser  von Oester re ich ,  der  von Di jon aus  in  
kle inen Tagere isen  h ierher  unterwegs  i s t ,  wird  heute  
(den lö ten)  hier  e in t ref fen .  Zu se inem Empfange s teht  
d ie  Nat ionalgarde  bere i t s  unterm Gewehr .  Auch d ie  h ier  
anwesenden Truppen der  verbündeten  Monarchen s tehen 
in  Parade ,  und der  Herzog von Arto iö  fähr t  dem Kai­
ser  entgegen.  
Bis  zum gten  Apr i l  ha t te  Bonapar te  es durch se ine  
Verans ta l tungen doch zu  verhindern  gewußt ,  daß ,  bey 
dem Rest  se iner  Anhänger  unter  dem Mil i tä r  und in  
Fonta inebleau se lbs t ,  von der  in  Par is  vorgegangenen 
Regierungsveränderung nichts  Umständl iches  und mi t  De-
wißhei t  bekannt  geworden war ;  von gedachtem Tage an  
drang aber  das  Geheimniß  dennoch durch.  Die  Gegend 
umher  war ,  ausser  mehreren  andern  DetaschementS,  von 
der  verbündeten  Armee in  e inem wei ten  Umkreise  mi t  
3OOO Kosaken umste l l t ,  d ie  Tag und Nacht  übera l l  gut ,  
Wacht  h ie l ten .  Nachdem er  das  Thronentsagungsdoku-
ment  unterze ichnet  ha t te ,  war  er  sehr  angegr i f fen  und 
bekam Nervenzufä l le  (epi lept i sche  Krämpfe) ,  um deren 
willen ihm Bäder und das Bett zu hüten verordnet 
wurden.  Diese  körper l ichen Leiden schienen auch auf  fe i»  
nen Geis t  gewirkt  zu  haben;  man vers icher t ,  e r  habe  
unter  andern  gesagt :  Ich  höre ,  man wi l l  mich auf dem 
Wege nach der  Jnfe l  Elba  hin  durch e ine  Eskor te  von 
1  5OO Mann Kaval ler ie  begle i ten  lassen;  wozu das?  
Ich  könnte  unbedenkl ich  ganz  a l le in  re i fen ,  wer  würde  
mich antas ten ,  ich  habe  ja  Niemand Leides  zugefügt .  — 
Dann wieder  — Elba  is t  e ine  Spanne lang,  das  is t  
fo  gut  a ls  e in  S taa tsgefängniß ,  da  werde  ich  n icht  
bleiben;  nach England will  ich gehen,  das ist  das ein* 
zige  Land,  wo-man für  große  Ideen und große  Snt .  
würfe  S inn hat  und s ie  zu  würdigen weiß .  — Dem 
Vernehmen nach,  b le iben bcy Bonapar te  und gehen mi t  
ihm nach Elba:  die  Genera le  Ber t rand,  Lesebvre-D«S-
nouet tes  und Ornano,  desgle ichen der  Obers t  Mal le t .  
Se in  Leibmameluck,  Rusian  (e in  Franzose ,  der  b loß 
türkische  Kle idung t rägt ) ,  sol l  s ich  aber  weigern ,  se inem 
Herrn  zu fo lgen.  Der  Bruder  Joseph und Bruder  Hie-
ronymuS gehen,  wie  eS he iß t ,  nach Amerika ,  Louis  nach 
der Schweiz. Die Mutter Bonaparte 'S (Madame Mere) 
t in l )  t e r  Kardinal  Fesch wol len  den Papst  b i t ten/  ihnen 
in Rom einen Aufenthalt zu gestatten. 
Daß jetz t  über  d ie  Person Bonavar te 'S  Al les  zur  Sprache  
kommt,  was  se i t  Jahren  weder  über  d ie  Lippen noch aus  
der  Feder  f l ießen tur f te  /  kann man s ich  vors te l len .  So  
wird  z .  B .  je tz t  aus  dem ra thhäusl ichen Archive  des  zwen-
tcn  Stadtvier te ls  der  S tadt  Par is ,  aus  der  dor t  sub  No.  
290 niedergelegten  Civi lbescheinigung se iner  am ig ten  
Ventose  des  v ier ten  Jahres  der  Republ ik  mi t  Mar ia  Jo-
sephine  Rosa  Tascher ,  Wit twe Beauharnois , 'vol lzogenen 
Ehe und der  dabey bef indl ichen Abschr i f t  von Bonapar te '6  
Taufschein  bewiesen,  daß er  der  Sohn des  zu  Ajaccio  in  
Kors ika  von se inen Renten  lebenden Kar l  Buonapar te  und 
dessen Gattin Ldtitia Ramolini, am 5teil Februar 1768 
geboren,  fo lg l ich  d ie  in  a l len  genealogischen Kalendern  ge-
druckte  Angabe,  daß er  am 15t tn  August  1769 zur  Welr  
gekommen,  fa lsch ,  und bey se inem mit  dem gei l  Mar iä  
Himmelfahr t  zugle ich  gefeyer ten  Gebur ts tage  e ine  b loße ,  
a l le rd ings  wohl  abs icht l iche ,  Unwahrhei t  zum Grunde l iege .  
In  der  Schi lderung,  welche  Cbateaubr iant  von ihm her-
ausgegeben hat ,  be iß t  es ,  sehr  r icht ig :  Zum großen Manne 
fehl t  Bonavar ten  die  Großmuth.  Die  Natur  hat  ihm die  
Gefühle  deö Herzens  versagt .  Einen vie lumfassenden Geht  
kann nian  ihm nicht  absprechen,  aber  es  l iegt  in  se inem 
Kopfe  Al les  durcheinander  und mi tunter  g iebt  eS auch 
dunkle  S te l len  dar in .  
Er  bat  Empfängl ichkei t  für  a l le  Ideen,  se lbs t  für  das  
Gute ,  nur  daß das  Gute  immer  nur  vor  se inem Geis te  
roü  vorübergeht  und gle ich  wieder  verschwindet .  E ine  
Eiqentbümlichkei t  se ines  Charakters  bes teht  in  der  unbieg-
samsten  Halss tar r igkei t  und in  e inem eisernen Wil len ,  
der  aber  aueschl ießender  Weise  immer  nur .  auf  Ungerech-
t iqkei t ,  auf  Unterdrückung und auf  d ie  ausschweifendsten  
Unternehmungen Hinger ichte t  i s t .  Er  laßt  s ich  von der  
Einbi ldungskraf t  le i ten ,  aber  auf  d ie  Vernunf t  achte t  e r  
n icht .  Al les ,  was  er  unternimmt is t  n icht  d ie  Frucht  
des  ruhigen t ie fe indr ingenden Nachdenkens ,  sondern  deS 
augenbl ickl ichen Einfa l l» ,  der  ers ten  aufbrausenden Auf-
wal lung.  Zum Zers tören  und Zer t rümmern gle ichsam ge-
schaffen ,  gekt  e r  mi t  dem Gedanken und dem Vorsa tz  
t a ;u ,  gle ichsam wie  e ine  Mut ter  mi t  der  Frucht  ihres  
SchooßeS,  fc t 'wanqer ,  und ihut  s ich ,  g le ich  ihr ,  e twas  
darauf  zu  Gute!  Er  t raut  s ich  e in  Universa lgenie  zu ,  und 
spr icht  mi t  g le icher  Zuvers icht  üver  Finanzen und über  
Ecdansr ie le ,  über  Krieg  und über  Wcibermoden,  ent -
scheidet  über  das  Schicksal  e ines  Fürs ten ,  und wi l l  eben 
so  auch über  d ie  Anste l lung oder  Absetzung e ines  Thor«  
schre iberö  se lbs t  en tscheiden;  im Ämnl  unterschre ib t  e r  
e in  Realement  für  die  Par iser  Theater  und am Tage 
einer  Schlacht  unterze ichnet  tv  e ine  Ordre ,  daß e in  paar  
grauen in  Par is  in  Derhaf t  genommen werden sol len  :c .  
L e i p z i g ,  d e n  1  ? t e n  A p r i l .  
Als  d ie  a l l i i r ten  Armeen den Rhein  pass i r ten ,  versprach 
der  Mni i i l id t  -  p reuis i f t f )*  Reqierungökommissär  Golds tücker  
in einer Gesellschaft dem Postillion/ welcher  ihm die  Nach­
r icht  der Einnahme von Par is  br ingen würde ,  2 Friedrichs-
d'or, für die unglücklichen verstümmelten Krieger looFrie-
dr icköd 'or ,  zur  Verkündigung des  fo lgenvol len  g lückl ichen 
Ereignisses 4 Centner Pulver, und zur Ausbringung der 
Gesundhei t  für  d ie  hoben a l l i i r ten  Monarchen und Ihrer  
tapfern  Armeen 25Boute i l len  Champagner  zu  geben.  Die  
Nachr icht  der  Einnahme von Par is  kam an ,  Herr  Gold-
stücker  war  se lbs t  n icht  in  Leipzig ,  und Niemand er inner te  
s ich  des  erwähnten  Versprechens ,  a l s  e ine  Estafe t te  an  den 
hies igen Kommandanten  anlangte ,  und ihm von Herrn  
Golds tücker  der  vol le  Bet rag  jenes  Versprechens  baar  und 
in  Natura  zur  gefä l l igen Disposi t ion  angewiesen wurde .  
Dies  war  nach a l tdeutscher  Ar t  Wort  gehal ten!  
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
Der  aus  I ta l ien  a l lb ier  e ingegangenen off iz ie l len  Mel­
dung zufolge ,  war  der  Paps t  am ig ten  Marz  von Savona 
abgere is t .  Am 2 3sten  ward ,  durch e inen f ranzösischen Par-
lamentär ,  bey den Vorposten  des  ös ter re ichischen vom Ge-
nera l  Nugent  kommandir ten  Korps  gemeldet ,  daß  Se .Hei-
l igkei t  am folgenden Tage ankommen und den ös ter re ichi -
schen Vorposten  übergeben werden würde .  Am »Ssten  t raf  
e r  in  Parma ein  und ward  daselbs t  von dem Genera l  Nugent  
empfangen.  Er  re is te  unter  dem Namen e ines  Bischofs  
von Jmola ,  und se in  Gefolge  bes tand aus  Mehr nicht  a l s  
drey  Personen.  Am 2 6sten  se tz te  e r  se ine  Reise  über  Reg« 
gio  und Bologna nach Rom for t .  Dieses  glückl ichen Vor-
ganges  wegen haben Se .  Majes tä t ,  von Di jon aus ,  unterm 
Sten  dieses ,  in  a l len  Ihren  Staa ten  e in  a l lgemeines  Dank-
fest  verordnet .  
F r a n k f u r t ,  d e n  i S t e n  A p r i l .  
Graf  Ar to is ,  a ls  Lieutenant  des  Königs ,  sol l  a l len  
Fes tungsbefehlShabern  haben eröffnen lassen ,  daß jeder ,  
der  s ich  langer  zu  kapi tu l i ren  weigere ,  bey der  Einnah-
me nach »wiber ien  gesandt  werde ,  indem je tz t  ihnen ihr  
rechtmäßiger  König  d ie  Uebergabe gebie te .  
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Die  Londoner  Zei tung,  der  Kour ier ,  en thäl t  das  merk-
würdige  Gegenfr iedensprojekt ,  dessen d ie  hohen a l l i i r ten  
Machte  in  ihrer  Erklärung erwähnen,  und wozu s ie  dem 
damal igen Bevol lmächt ig ten  deS Bonapar te  noch Raum 
gegeben hat ten .  Noch damals  hat te  Bonapar te  Folgendes  
ver langt .  1) I ta l ien;  Eugen Beauharnois  sol l te  König  
b le iben,  und auch Venedig  behal ten ,  welches  bekannt l ich  
durch den Lünevi l le r  Fr ieden an  Oester re ich  abget re ten  
wurde .  2) Er forder te  d ie  Linie  des  Rheins ;  d ie  Nieder-
lande  sol len  mi t  Frankre ich  verbunden und er  Herr  von 
Antwerpen und der  Schelde  ble iben.  3)  2luf 'Hol land 
wol l te  e r  Verz icht  le is ten;  aber  e r  tha t  Forderungen,  wo­
durch d ies  Land bloß dem Namen nach würde  unabhängig  
geworden seyn;  er  forder t  Nymwegen und e inen Thei l  der  
Linie  der  Waal .  4) Endl ich  forder te  e r  Versorgungen und 
Entschädigungen für  Verschiedene Mitg l ieder  se iner  Fami­
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lie, die Besitzungen oder Ansprüche einbüßten. Eine 
Entschädigung für Joseph Bonaparte für den Verlust des 
Königreichs Spanien; eine Entschädigung für Hieronymus 
Bonaparte für den Verlust seines Königreichs Äestphalen; 
für Louis Napoleon, den Großherzog von Kleve und Berg ; 
für Eugen Beauharnois wegen der Entsagung seiner Au-
sprüche auf das Großherzogtbum Frankfurt nach Absterben 
des Karls von Dalberg, Erzbischofs und GroßherzogS von 
Frankfurt. — Da die Bevollmächtigten der Verbündeten 
sich auf dieses Kontreprojekt nicht einlassen wollten, so be-
rief Bonaparte sogleich seine Minister zurück. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Am 2osten Marz ward in der hiesigen sogenannten 
«tuen Kirche die vom souveränen Fürsten der Nieder-
lande zu Annahme der Konstitution eingeladene Ver» 
sammlung der Notablen durch eine Anrede dcS Fürsten 
vom Tbron eröffnet. In dieser Anrede sagte der Fürst: 
Seit 25 Jahren wird Europa von Zerrüttungen heim-
gesucht. 19 Jahre sind es her, daß diese Zerrüttungen 
mich aus meinem Vaterlande vertrieben, und bey dem 
lieber unablässigen Glücke des hinterlistig eingedrunge-
nett allgemeinen Machthabers schien meine Rückkehr hie-
her kaum zu den Möglichkeiten zu gehören. Daß sie 
dessen ungeachtet erfolgt ist, bin ich, nächst Gott und den 
siegreichen Waffen der Verbündeten, der heldenmüthigen 
Mitwirkung meiner theuren Landsleute schuldig. Ur-
theilen Sie jetzt selbst, mit welchen Gefühlen ich eine 
Versammlung der aufgeklärtesten unter denselben eröffne, 
die das Grundgesetz, von welchem der Staat und kom-
mende Geschlechter ihr Glück erwarten, beurtheilen und 
annehmen soll! Der größere Tbeil der Nation hat mich 
zur souveränen Regierung des Landcs berufen, und ich, 
meiner Seits, habe erklärt, daß ich dies Anerbieten nur 
alsdann anzunehmen bereit sey, wenn die wahre Frey-
heit und die wahre Sicherheit des Eigenthums und der 
Personen, mit einem Wort, wenn alle Gerechtsame wahr-
Haft frever Bürger, durch ein Grundgesetz, welches den 
Bedürfnissen dieses Landes und der gegenwärtigen Ver-
fassung Europa's gleich angemessen sey, möglichst ver-
bürgt würden. Eine Kommission von ächten und er-
leuchteten Patrioten hat den Entwurf dieser neuen Kon-
siitution aufgearbeitet, welcher jetzt der Versammlung 
zur Entscheidung vorgelegt werden soll. 
Diese Entscheidung soll eben so wenig ein leeres Spiel-
gefecht als eine bloße Ceremonie und Feyerlichkcit seyn. 
Daß in Konstitutionsangelegenheiten durch das einzelne 
gutachtliche Abstimmen des Volks durchaus nichts Zweck-
mäßiges bewirkt werden könne, ist an sich klar, und 
die Erfahrung der zunächst verflossenen zwanzig Jahre 
hat es hinreichend anschaulich bewiesen. Eine auserlesene 
Versammlung hingegen, wie die gegenwartige, zu wtl-
cher aus allen verschiedenen Provinzen des Landes die 
aufgeklärtesten, unbescholtenste», und vorzüglich patrio-
tisch gesinnten Männer berufen worden sind, und die 
über den früher ihnen mitgetheilten Entwurf der Kon-
stitution bey sich zu Hause mit Muße und ohne irgend 
einen Einfluß haben nachdenken können, eine solche 
Versammlung ist allerdings wohl im Stande, die große 
Frage zu entscheiden: ob sie durch den ihnen vorgeleg-
ten Entwurf einer Staatsverfassung ihre persönliche Si­
cherheit, so wie ihr eigenes und ihrer Kinder Glück, für 
hinlänglich begründet halten? 
Ich würde es für eine mir persönlich zugefügte Beleidi­
gung ansehen, wenn irgend Jemand von Ihnen glauben 
könnte, ich wünschte oder forderte, daß er, in der Ange-
legenheit, die hier entschieden werden soll, auf irgend eine 
andere Weise, als nach seiner persönlichen Ueberzeugung, 
und nach den Eingebungen seines Gewissens, urtheilen und 
handeln solle! Nein! das wahre Wohl des Landes zu be-
gründen, dies allein soll der Zweck ihrer Beratschlagung 
seyn, und ich rufe Gott zum Zeugen, daß dies allein auch 
der einzige Wunsch meine« Herzens und, bey der Wahl der 
dazu hinführenden Mittel, meine reine Absicht ist. — Herr 
van Maanen entwickelte hierauf im Allgemeinen die Grund­
sätze auf welchen die neue Konstitution beruhet, und über-
gab sodann dm Entwurf der Konstitution an den Präsiden-
ten der Versammlung, Herrn Nagell van Ampfen. Dieser 
hielt nun eine überaus rührende Anrede an den Fürsten, 
der darauf nebst seiner Gemahlin, seinen Heyden Söhnen 
und den beyden verwittweten Prinzessinnen die Versamm-
lung verließ. Bey der hierauf erfolgenden Umstimmung 
über die Annahme der neuen Konstitution fanden sich unter 
den 600 Mitgliedern nur 25, die einige Abänderungen 
vorschlugen. Nachdem sämmiliche Anwesende die Akte 
unterzeichnet hatten, ward sie dem souveränen Fürsten 
überbracht und als Grundgesetz des Landes öffentlich aus-
gerufen. Am folgenden Tage erschienen Se Königl. Ho-
heit wiederum in der Versammlung, legten den Eid ab/ 
daß Sie die Konstitution gewissenhaft beobachten würden, 
und eben diese Eidesleistung erfolgte sodann auch von Sei-
ten aller Deputaten, und zum Beschluß dieser ganzen 
Handlung ward ein feierlicher Gottesdienst gehalten. Am 
Abend kehrte der Fürst mit Seiner ganzen Familie nach 
dem Haag zurück. 
B i l b a o ,  d e n  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Das Fort Laredo in Biskaja hat sich am 2?ßen unser» 
Truppen übergeben. Die Garnison, 360 Mann stark, ist 
kriegsgefangen. Diefe Eroberung wird die französische 
Garnison zu Santona zur Uebergabe zwingen, da sie sie 
der freyen Einfahrt in den dortigen Hafen beraubt. 
Ast zu drucken vewiüigt worden. S i v e r S. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i s t e n  A v r i l .  
Der  vermiedene ers te  Oi lcr tc ig  ward  bevm Allerhöchsten  
Hofe ,  dem Herkommen gemäß,  gcfeper t .  Um Mit ternacht  
war  große  Versammlung zur  Anhörung des  nächt l ichen 
Got tesdiens tes  u . :d  der  hei l igen Li turgie ,  und um 5  Uhr  
Nachmit tags  zur  Anhörung der  Vesper .  Montag war  
wieder  gewöhnl iche  Versammlung im Winterpala is ,  wo 
nach dem Hochamte ,  auf  Veranlassung der  über  den Feind 
er fochtenen 'S iege  und der  Einnahme der  f ranzösischen 
S tadt  Rheims,  e in  Dankgebet  gehal ten  wurde .  Bey An-
s t immung des  Herr  Got t  D i  ch  loben wir  wurden 
die  Kanonen von der  Fes tung abgefeuer t .  An diesem Tage 
w a r  b e y  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e -
r in  Mar ia  Feodorowna,  große Mit tags tafe l ,  zu  
welcher  d ie  vornehmsten Standeopersonen e ingeladen 
waren.  
B e r l i n ,  d e n  2 6(fe i t  Avr i l .  
l ieber  d ie  wirkl iche  Abführung Bonapar tc ' s  nach der  
Inse l  Elba  is t  in  den f ranzösischen Zei tungen noch keine  
off fc ie l le  Anzeige  er fo lg t ,  doch wird  in  e in igen dieser  Blä t -
ter  bes t immt angegeben,  e r  werde  nach S t  Tropcz  in  
der  Provence  gebracht ,  und sol le  von deni  dor t igen kle i -
neu Hafen aus  nach der  Inse l  Elba  übergeschi f f t  werden.  
Die  Fes tungen Antwerpen und Bergen ov Zoom haben 
beyde am u ten  Avri l ,  desgle ichen ha t  Vl iess ingen und 
die  ganze  Inse l  Walchern  die  weisse  F lagge aufges teckt .  
Die  Kommunikat ion  mi t  den beyden ers tgenannten  Fes tun-
gen is t  bere i te  wieder  f rey .  Venlo  hat  s ich  am 8ten  erge-
den.  Mast r icht  is t  von den Schweden besetz t .  
N e a p e l ,  d e n  2 1  s t e n  M ä r z .  
Hier  is t  folgender All ianzt rakta t  zwischen den Höfen 
von Neapel  und Wien,  welcher  in  Neapel  den 1  i t tn  
Januar  abgeschlossen wurde ,  öffent l ich  bekannt  gemacht  
worden:  
I m  N a m e n  d e r  a l l e r h e i s i g s t e n  u n d  u  n -
the i lbaren  D r  eyfa  l  t ig  ke i t .  
Se .  Majes tä t ,  der  König  von Neapel ,  und Sc .  Maje-
ß j t ,  der  Kaiser  von Oester re ich ,  König  von Ungarn  und 
Böhmen,  von dem Wunsche beseel t ,  durch  d ie  innigs te  
Verbindung das  Wohl  Ihrer  bet ref fenden S taa ten  zu be-
fes t igen,  und um zu gle icher  Zei t  für  d ie  taugl ichs ten  Mi t -
»el  zu  sorgen,  um Europa und hauptsächl ich  den Völkern  
I ta l iens  «inen dauerhaf ten ,  auf  der  Unabhängigkei t  und 
dem Gleichgewicht  der  Mächte  gegründeten  Fr ieden zu 
vers ichern ,  haben Sich entschlossen,  e inen Al l ianzt ra l ta t  
adzuichließtn,  und Ihre  Gräf te  zu dem Endzweck zu ver .  
e in igen,  um das  Zie l /  welches  S ie  Sich  fes tse tze»/  zu  
er re ichen.  
In  Folge  dessen haben S ie  crnMnt ,  Se .  Majes tä t ,  der  
König  von Neapel ,  den Herrn  Marzio  Mast r i l l i ,  Herzog 
von Gal lo .  Großdigni tär  des  Ordens  beyder  S ie i l ien  und 
jenes  der  e isernen Krone,  Ri t te rn  des  goldenen Vl ießes ,  
S taa ts ra th  und Minis tern  der  auswär t igen Angelegen-
ht i te i i ;  
Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  von Oester re ich ,  König  von 
Ungarn  und Böhmen,  den Herrn  Adam Alber t  Graf  
von Neipperg ,  Ri t te rn  des  Mar ien«Tberes ien  -  Ordens ,  
Großkreuz  des  russ ischen S t .  Annen- ,  Ri t te rn  des  Mil i -
tä r -St .  Georgen- ,  Kommandeur  des  Mil i tä r -Schwer t -
Ordens ,  wirkl ichen Kammerherrn  und Genera l l ieutenant ;  
und den Herrn  Fel ix  Graf  von Mier ,  wirkl ichen Kam-
merherrn  und ausserordent l ichen Gesandten  und Bevol lmäch­
t ig ten  am königl .  Hofe  zu  Neapel .  
Nachdem diese  ihre  beiderse i t igen Vol lmachten  ausge­
wechsel t  haben,  s ind  s ie  über  nachs tehende Art ike l  übere in-
gekommen:  
Ar t .  1 .  Von dem Tage der  Unterze ichnung des  gegen-
wär t igen Trakta tes  an ,  sol l  zwischen Sr .  Majes tä t ,  dem 
Könige  von Neapel ,  und Sr .  Majes tä t ,  dem Kaiser  von 
Oester re ich ,  König  von Ungarn  und Böhmen,  zwischen 
Ihren  Erben und Nachfolgern ,  Ihren  Staa ten  und be-
t ref fenden Unter thanen,  Freundschaf t ,  Al l ianz  und auf-
r icht ige  Einigkei t  auf  immer  bes tehen.  Die  hohen kontra-
hi renden Tbei le  werden a l le  Aufmerksamkei t  anwenden,  um 
unter  e inander  e ine  wechselse i t ige  Freundschaf t  und Ein-
t racht  zu  e rhal ten ,  mi t  Vermeidung a l les  dessen,  was  d ie  
so  g lückl ich  unter  Ihnen herrschende Einigkei t  und das  
gute  Einvers tändniß  s tören  könnte .  
Ar t .  2.  Die Al l ianz  zwischen den beyden hohen kon-
trahirenden Theilen wird die Fortsetzung des gegenwärti-
gen Krieges  zum Zweck haben,  um durch d ie  Vere in igung 
Ihrer  Kräf te  zur  Wiederhers te l lung e ines  gerechten  Gle ich-
gewichtes  unter  den Mächten  beizut ragen,  und um Eu­
ropa und besonders  I ta l ien ,  wo s ich  d ie  beyden hohen kon-
t rahi renden Mächte  d ie  Ver theid igung Ihrer  Staa ten  und 
Ihres betreffenden Interesses garantiren, einen wahren 
Friedenszus tand zu  vers ichern .  
Ar t .  3 .  In  Folge  des  vorhergehenden Art ike ls  s ind  d ie  
hohen kontrahi rcnden Tbei le  übere ingekommen,  s ich  mi t  
a l len  von der  Vorsehung an  die  Hand gegebenen Mit te ln  
beizustehen, und nie ohne beiderseitige Übereinstimmung 
die  Waffen  n iederzulegen.  
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Art .  4 .  Se> Maies ta t ,  der^  Kaiser  boi t  Oester re ich ,  
König  von Ungarn  und Böhmen,  garant i ren  Sr .  Maje­
s tä t ,  dem König  von Neapel ,  und se inen Erven und Nach-
fo lgern ,  d ie  f reye  und f r iedl iche  Herrschaf t ,  so  auch d ie  
vol le  und ganze  Souveräni tä t  a l le r  S taa ten ,  welche  Se .  
Majes tä t  gegenwär t ig  in  I ta l ien  bes i tzen .  Se .  Kaiser l .  
Kvniql .  Apostol .  Majes tä t  werden s ich  für  den Beytr i t t  Jh-
rer  Al l i i r ten  zu  d ieser  Garant ie  bes tens  verwenden.  
Ar t .  5 .  Um die  Unters tü tzung,  welche  d ie  hohen Thei le  
der  a l lgemeinen Sache  le is ten  werden,  noch genauer  zu  be-
s t immen,  verpf l ichten  s ich  Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  von 
Oester re ich ,  König  von Ungarn  und Böhmen,  s te ts  
15o ,ooo  Mann,  wovon wenigs tens  60 ,000 in  I ta l ien  
zu oper i ren  haben,  im Felde  zu  ha l ten .  
Se .  Majes tä t ,  der  König  von Neapel ,  verspr icht  g le ich-
fa l l s  e in  effekt ives '  Korps  von 3o ,ooo  Mann im Felde  zu  
ha l ten .  Diese  nach verhäl tn ismäßiger  Anzahl  in  Infan­
ter ie  ,  Kaval ler ie  und Art i l le r ie  e ingete i l ten  Truppen,  
werden während der  Dauer  des  gegenwär t igen Kriegs  ganz  
komvlet  e rhal ten .  
Ar t .  6 .  Se .  Majes tä t ,  der  König  von Neapel ,  und 
Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  von Oester re ich ,  König  von 
Ungarn  und Böhmen,  versprechen s ich  wechselse i t ig  im 
Fal l ,  daß die  im vor igen Art ike l  fes tgese tz te  S t re i tkraf t  
zur  Ver te id igung der  respekt iven S taa ten  und In ter -
eisen  n icht  h inre ichend wäre ,  Ihre  Hülfs t ruppen nach 
Erfordern  iß  der  Umstände zu  vermehren,  mi t  der  s te ten  
Beibehal tung des  im vorhergehenden Art ike l  fes tgese tz ten  
Verhäl tn isses .  
Ar t .  7 .  Im Fal l ,  daß s ich  Se .  Majes tä t ,  der  Kö-
nig  von Neapel ,  an  der  Spi tze  Sr .  Armee bef indet ,  
wird  das  ös ter re ichische  TruppenkorpS,  welches  von der  
Armee get rennt ,  und mi t  dem neapol i tanischen Trup-
penkorps  für  gemeinschaf t l iche  Opera t ionen vere in ig t  seyn 
wird ,  unter  den unmit te lbaren  Befehlen  dieses  Monar-
che» s tehen.  
Im entgegengesetz ten  Fal le  wird  da6 neapol i tanische  
Korps ,  welches  mi t  der  ös ter re ichischen Hauptarmee in  
I ta l ien  gemeinschaf t l ich  zu  wirken bes t immt i s t ,  wenn 
jene  von e inem Genera l fe ldmarschal l ,  oder  Genera l fe ld-
zeugmeis ter  Sr .  Majes tä t ,  des  Kaisers  von Oester re ich ,  
befehl ige t  wird ,  unter  den Befehlen  dieses  Genera ls  
s tehen.  
Im Fal le  der  Gegenwar t  Sr .  Majes tä t ,  des  Königs ,  
werden die  Opera t ionen auf  der  dem al lgemeinen In-
teresse  und dem guten  Erfolge  der  Waffen  beyder  AUii r -
ten  anpaffendstcn  Ar t  wechselse i t ig  kombini r t  und an-
geordnet .  
Im Fal le ,  daß Se .  Majes tä t ,  der  König ,  bei )  der  
Armee nicht  gegenwär t ig  wäre ,  ha t  der  d ie  neapol i tani -
scheu Truppen fonimant i rende  Genera l  d ie  Befehle  des  
Ovvrbeff fc le lu ibfre  te r  ös ter re ichischen Armee,  dem zwischen 
deydcn Armeen verabredeten  Plane  gemöß/  zu  befolgen.  
Ar t .  8 .  Zu diesem Ende wird  sogle ich  nach er fo lg-
ter  Unterschr i f t  d ieses  Trakta tes  e ine  Mil i ta rkonvent ion  
abgeschlossen,  um Al les ,  was  ans  die  Opera t ionen der  
bevden Armeen,  auf  d ie  Linien ,  an  denen diese  s ich  zu 
ha l ten  haben,  so  auch auf  d ie  Bedürfnisse  und den Un-
terhal t  der  Truppen Bezug ha t ,  zu  bes t immen.  
Ar t .  9 .  Die  in  dcr  Folge  dem Feinde  abgenommc-
nen Siegeszeichen,  Beute  und Gefangene gehören den 
Truppen,  welche  se lb ige  gemacht  haben werden.  
Ar t .  10 .  Die  hohen kontrahi renden Thei le  verspre«  
chen s ich  wechselse i t ig ,  daß  weder  der  e ine  noch der  an-
dere  Thei l  Fr iede  oder  Waffens t i l l s tand ohne Beyst im--
mung se ines  Al l i i r ten  schl ießen werde .  
Ar t .  11 .  Den Gesandten  und Minis tem der  hohen 
kontrahi renden Thei le  an  den auswär t igen Höfen wird  
aufget ragen werden, s ich  wechselse i t ig  a l len  Beystand zu  
le is ten ,  und in  a l len  Gelegenhei ten ,  welche  das  In teresse  
ihrer  Souveräns  bet ref fen  können,  mi t  vol lkommener  
Eint racht  zu  Werke  zu  gehen.  
Ar t .  12 .  Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  von Oester re ich ,  
König  von Ungarn  und Böhmen,  verspr icht  d ie  Zurück-
gäbe  a l ler  in  se iner  Gewal t  bef indl ichen Kriegsgefangenen,  
und wird  s ich ,  um die  Zurückgabe der jenigen,  d ie  in  
Gefangenschaf t  der  a l l i i r ten  Mächte  s ind ,  bes tens  vcr-
wenden.  
Ar t .  i3 .  Der  gegenwär t ige  Trakta t  wird  ra t i ssc i r t ,  
und die  Rat i f ika t ion  zu  Neapel  in  der  mögl ichs t  kürze­
s ten  Zei t  ausgewechsel t  werden.  
Zur  Beglaubigung dessen haben die  bet ref fenden Nevol l -
mächt ig ten  ihn  unterze ichnet  und das  Siegel  ihrer  Wap­
pen beigese tz t .  
Geschehen zu  Neapel ,  den 11  ten  Januar  1814.  
Der  Herzog von Gal lo .  
Der  Graf  von Neipperg .  
Der  Graf  von Mier .  
A m s t e r d a m ,  d e n  2 ? s t c n  M a r z .  
Am 24sten ,  Abends ,  t raf  unser  souveräne  Fürs t  h ier  
e in ,  und ges tern ,  Vormit tags  um 11 Uhr ,  fo lg te  d ie  
fürs t l iche  Famil ie ,  d ie  Pr inzess innen,  Mut ter  und Ge-
mahl in ,  und die  beyden Pr inzen unseres '  Souveräne .  Groß 
war  die  Pracht ,  unbeschre ib l ich  dcr  Jubel ,  womit  d ie  ho­
hen Gaste  empfangen wurden.  Al le  Auffa l ten  s ind  zur  
prächt igs ten  Beleuchtung der  S tadt  get roffen ,  und e iner  
der  schönsten  Abende erwar te t  uns ,  wie  Amsterdam in  Inn* 
ger  Zei t  ke inen er lebt  ha t ,  
W  u  r ;  b n  r g ,  d e n  1  f i t e n  A p r i l .  
E in  ges tern  h ier  e inget roffener  russ isch  -  kaiser l icher  Kvu« 
r ie r  überbr ingt  an  a l le  russ ische  Truppen,  fc ie  er  auf  se i ­
nem Weg t r i f f t ,  t en  Befehl ,  daß s ie  ihren  Marsch nicht  
for tse tzen.  Dieser  Kvu r ier  is t  mi t  e inem französischen Off t«  
c ier  d ie  M.  yn;  gere is t ,  der  dem Kommandanten  den Be-
fehl  zur  Utbcryabe  der  Fes tung überbr ingt .  
tVm, fcett a Stielt Februar. 
B e s c h l u ß  d e r  A k t e n s t ü c k e  ü b e r  d i e  F r i e d e n s -
Unterhandlungen. (S .  Nr .  76 . )  
IV.  Schre iben des  Herzogs  von Bassano an  
d e n  G r a f e n  v o n  M e t t e r n i c h .  
„Par is ,  den i t i ten  November  1813,  
Mein  Herr !  
Der  Baron von S t .  Aignan is t  ges tern  Mit tags  hier  
angekommen,  und ber ichte t ,  nach den von Ewr.  Excel»  
lenz  gemachten  Mit the i lungen,  daß England dem Vor-
fd  laqe  wegen Eröffnung e ines  Kongresses  für  den a l lge-
meinen Fr ieden be i t r i t t ,  und daß die  Mächte  geneigt  
s ind ,  e ine  SM dt  auf  dem rechten  Rbeinufer  zur  Ver-
sammlung der  Bevol lmächt ig ten  für  neut ra l  zu  erk lären .  
Se ine  Majes tä t ,  wünschen,  daß Mannheim diese  S tadt  
seyn möge.  Oer  Herzog von Vicenza ,  den S ie  zn Ib-
rem Bevol lmächt ig ten  bes t immen,  wird  s ich  dahin  bege­
ben ,  sobald  Ew.  Excel lenz  mich den Tag wissen lassen ,  
den die  Mächte  zu  Eröffnung des  Kongresses  wählen .  
Es  scheint  schickl ich ,  mein  Herr ,  und auch sonst  der  
Uevl ichkei t  gemäß,  daß keine  Truppen zu Mannheim 
seven,  und daß d . r  Diens t  durch d ie  Bürgerschaf t  ver-
sehen werde ,  während die  Pol ize i )  e inem Beamten des  
Großherzogthums Buden anver t raut  b l iebe .  Hie l te  man 
eS für  zweckmäßig ,  Kaval lerüpikets  dase lbs t  zn  haben,  
so  müßte  ihre  S tärke  von bevden Sei ten  gle ich  svnn.  
Was  die  Kommunikat ionen des  engl ische» Bevol lmäch­
t ig ten  mi t  se iner  Regierung bet r i f f t ,  so  konnten  s ie  durch 
Frankre ich  und über  Kala is  s ta t t  haben.  Ein  Fr iede ,  
gegründet  auf  d ie  Unabhängigkei t  a l le r  Nat ionen,  so­
wohl  aus  dem Gesichtspunkte  des  Kont inents ,  a ls  aus  
dem Gesichtspunkte  des  SeeHandelS,  war  bes tändig  dcr  
Gegenstand der  Wünsche und dcr  Pol i t ik  des  Kaisers .  
Se .  Majes tä t  schöpfen e ine  glückl iche  Ahnung aus  dem Be-
r ichte ,  den Herr  v .  S t .  Aignan über  d ie  Aeusserungen des  
engl ischen Minis ters  ers ta t te t .  Ich  habe d ie  Ehre  :c .  
(Unterze ichnet : )  Der  Herzog von Bassano."  
V .  A n t w o r t  d e s  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h  a n  
d  e  n  H e r z o g  v o n  B a s s a n o .  
„Herr  Herzog!  
De? Kour ier ,  den Ew.  Ercel lenz  von Par is  am i  6 ten  
abfer t ig ten ,  is t  ges tern  h ier  angekommen.  Ich  habe mich 
beei l t ,  d ie  Zuschr i t t ,  womit  Eie  mich beehr ten ,  Ihren  
Kaiser ! .  Majes tä ten  und Er ,  Majes tä t ,  dem König  von 
Pnussen,  vor  Augen zu legen.  Ihre  Maies ta ten  haben 
mi t  Vergnügen gesehen,  daß die  konf ident ie l le  Untern-
bima mi t  dem Herrn  von S t .  Aiqnan von Sr ,  Maje­
s tä t ,  dem Kaiser  der  Franzosen,  a ls  e in  Beweis  le r  
f r iedl ichen AcHcbren der  hohen a l l i imn Mächte  bet rach­
te t  wurde .  VUlebt  von denselben Gef innungen,  unwan 
te lbar  in  {I ren  Ansichten ,  und unzer t rennl ich  in  ihrem 
Bündnisse ,  l ind  S ie  bere i t ,  in  Unterhandlung zu t re ten ,  
sobald  S ie  Lic  Gewißhei t  habt»/  daß S t .  Majes tä t ,  der  
Kaiser der Franzosen, die allgemeinen und summarischen 
Grundlagen,  welche  ich  kr meiner  Konferenz  mi t  dem 
Baron S t .  Aignan anzeigte ,  anerkennt .  In  Ewr.  Ex-
cel lenz  Schre iben geschieht  d ieser  Grundlagen keine  Er-
wahnung.  Es  beschränkt  s ich  darauf ,  e inen Grund,af r  
auszusprechen,  an  dem alle europaische  Regierungen 
Thei l  nehmen,  und dem al le  den ers ten  Pla tz  unter  
ihren  Wünschen e inräumen.  Al le in  bey a l lem dem kann 
dieser  Grundsatz ,  wegen se iner  Al lgemeinhei t ,  jene  Grund-
lagen nicht  erse tzen.  Ihre  Majes tä ten  wünschen daher ,  
daß Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  Napoleon,  s ich  über  d ie-
selben erklären wolle, als das einzige Mittel,  um zu 
verhindern ,  daß nicht  g le ich  bey Eröffnung der  Unter-
Handlung unübers te ig l iche  Schwier igkei ten  deren  For t -
schr i t te  aufhal ten .  Die  Wahl  der  S tadt  Mannheim 
scheint  den Al l i i r ten  keinem Anstände zu  unter l iegen.  
Ihre  Neutra l i s i ruug und die  Pol izeymaßregeln ,  wie  Ew.  
Excel lenz  sie vorschlagen,  s ind  der  Uebl ichkei t  vol lkom-
men gemäß,  und können in  jedem Fal le  s ta t t  f inden.  
Genehmigen S ie  :c .  
Frankfur t  am Mayn,  den 25sle i t  November  18i3 .  
(Unterze ichnet : )  Der  Fürs t  von Met ternich ."  
V I .  S c h r e i b e n  d e s  H e r z o g s  v o n  V i c e n z a  a n  
d e n  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h .  
„Par is ,  den 2ten December .  
Mein  Fürs t !  
Ich  habe das  Schre iben,  welches  Ew.  Excel lenz  un-
term 25ihn November  an  den Herzog von Bassano er -
l ießen,  Sr .  Majes tä t  vor  Augen gelegt .  Indem Frank-
re ich ,  ohne Einschränkung,  d ie  Unabhängigkei t  a l le r  Na-
t ionen,  lowohl  aus  dem Gesichtspunkte  deS Landes  a ls  
der  See ,  a ls  Grundlage  des  Fr iedens  anerkannte ,  na tun 
e$ schon das  a ls  Grundsatz  an ,  was  die  Al l i i r ten  noch 
zu  vermissen scheinen.  Se .  Majes tä t  gaben hierdurch 
schon a l le  Folgen jenes  Grundsatzes  nach ,  deren endl i ­
ches  Resul ta t  e in  Fr iede ,  gegründet  auf  das  Gle ichge­
wicht  von Europa,  auf  das  Anerkenntnis  der  In tegr i tä t  
a l le r  Nat ionen innerhalb  ihrer  na tür l ichen kränzen,  
und der  gänzl ichen Unabhängigkei t  a l le r  S taa ten ,  seyn 
muß;  so  daß Niemand s ich  über  den Andern  weder  e ine  
Oberherrschaf t  noch Supremat ie ,  in  keiner le i )  For in ,  
weder  zu  Lande noch auf  der  See ,  anmaßen dürfe .  In-
zwischen ze ige  ich  mi t  lebhaf tem Vergnügen Ewr.  Ex­
zel lenz  an ,  daß ich  vom Kaiser ,  meinem er lauchten  Herrn ,  
zu  der  Erklärung bevol lmächt ig t  b in ,  daß Se .  Majcuät  
d ie  a l lgemeinen und summarischen Grundlagen antut )«  
men,  welche  durch den Herrn  von S t .  Aignan mi tgo 
tbei l t  wurden.  S ie  werden große  Opfer  von Sci t<  
Frankre ichs  nach s ich  z iehen;  aber  Se .  Majes tä t  wird  
diese lben ohne Bedauern  br ingen,  wenn in  deren Folge  
England Mit te l  an  die  Hand g iebt ,  zu  e inem al lgc--
meinen und für  Jedermann ehrenvol len  Fr ieden zu ge ,  
lauge»/  welches /  wie  Ew.  ExceUei i j  vers ichern/  der  Wunsch 
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nicbt  nur der ksal iss r ten  Mächte, sondern auch Englands 
i s t .  Genehmigen S ie  :c .  
(Unterze ichnet : )  Caula incour t ,  
Herzog von Vicenza ."  
V I I .  A n t w o r t  d e s  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h  a n  
d e n  H e r z o g  v o n  V i c e n z a .  
„Herr Herzog! 
Dir  orf tc ie l le  Note ,  womit  Ew.  Excel lenz  mich unterm 
- ten  December  beehr ten ,  is t  mir  von Kassel  durch  unsre  
Vorposten  zugekommen.  Ich  habe nicht  gesäumt ,  d iese lbe  
Ihren  Majes tä ten  vor  Augen zu legen.  S ie  sahen daraus  
mi t  Vergnügen,  daß Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  der  Fran-
zosen,  d ie  zu  Hers te l lung e ines  Zustandeö des  Gle ichge­
wichts  und zu EurovenS künf t iger  Ruhe wesent l ichen 
Grundlagen angenommen hat .  S ie  beschlossen d ieses  Ak-
tmfiucf  unverzügl ich ,  Ihren  Bundesgenossen mi tzuthei len .  
Ihre  Kaiser l ,  und Königl .  Majes tä ten  s ind  überzeugt ,  daß  
soale ich  nach Empfang ihrer  Antworten  die  Unterhandlun-
gen werden eröffnet  werden kennen.  Wir  werden sodann 
e i len ,  Ew.  Excel lenz  davon zu benachr icht igen,  und mi t  
Ihnen die  Maßregeln ,  welche  zu  Erre ichung des  vorge-
s teckten  Zie les  d ie  angemessens ten  scheinen,  zu  verabreden.  
Ich  bi t te  S ie :c .  
Frankfur t  am Mayn,  den i  oten  December  1813.  
(Unterzeichnet:) Der  Fürs t  von Met ternich ."  
V I I I .  S c h r e i b e n  d  e  6  H e r z o g s  v o n  V i c e n z a  
a n  d e n  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h .  
„Lünevi l le ,  den 6te t t  Januar  1814.  
Mein  Fürs t !  
Ich  habe das  Schre iben,  womit  Ew.  Excel lenz  mich un-
term 1  o t t»  v .  M.  beehr ten ,  e rhal ten .  Der  Kaiser  wi l l  
auf  keiner ley  Weise  dein  Ur thei le  über  d ie  Beweggründe 
v  rgre i fen ,  welche  Ursache  waren,  daß se ine  vol lkommene 
und gänzl iche  Annahme der  von Ewr.  Excel lenz ,  in  Ge-
meinschaf t  mi t  den Minis ter»  Rußlands  und Englands ,  
und mi t  Genehmigung Preussenö,  vorgeschlagenen Gruu 'u-
lagen noch wieder  vor  Eröffnung deö Kongresses  den Al-
l i ie ren  mitgethei l t  werden mußte .  Es  is t  schwer  zu  g lau­
ben ,  daß Lord Aberdeen Vol lmachten  zur  Vorschlagung 
von Grundlagen,  aber  n icht  zur  Unterhandlung gehabt  
haben sol l te .  Se .  Majes tä t  erweise t  den Al l i i r ten  n icht  d is  
Bele id igung,  zu  g lauben,  daß.  s ie  unentschlossen gewesen 
wären,  und noch je tz t  bera thschlagten .  S ie  wissen zu  gut ,  
daß jedes  bedingte  Anerbie ten  für  den,  der  cd  macht ,  e ine  
vol lkommene Verpf l ichtung wird ,  sobald  d ie  beygefügte  
Bedingung erfü l l t  i s t .  Auf  jeden Fal l  durf ten  wir  erwar-
ten ,  am 6ten  Januar  die  Antwort  zu  haben,  d ie  Ew.  Ex-
cel lenz  uns  unterm 1  oten  December  ankündigten .  Ihre  
Korrespondenz,  und die  wiederhol ten  Erklärungen der  a l -
l i i r ten  Mächte ,  lassen  uns  keine  Schwier igkei ten  vorausse­
hen,  und die  Ber ichte  des  Herrn  von Tal leyrand nach se i ­
ner Rückkunf t  aus dcr Schweiz bestätigen, daß Jbre Ge-
sinnungen noch immer die  nämlichen Und. Woher können 
denn a lso  d ie  Abgerungen kommen? Se .  Majes tä t ,  denen 
Nichts  mehr ,  a l s  schnel le  Hers te l lung des  a l lgemeinen Fr ie-
denö am Herzen l iegt ,  g lauben keinen s tärkern  Beweis  von 
der  Aufr icht igkei t  Ihrer  Gesinnungen in  d ieser  Hins icht  
geben zu  können,  als  indem Sie  Ihren  Minis ter  der  aus-
war t igen Angelegenhei ten  mi t  Vol lmachten  an  die  a l l i i r ten  
Souveräns  abordnen.  Ich  ei le  demnach,  S ie  zu benach-
r icht igen,  daß ich  bey unsern  Vorposten  d ie  nöthgen Pässe  
erwar ten  werde ,  um durch d ie  Vorposten  der  a l l i i r ten  Ar-
meen zu kommen,  und mich zu  Ewr.  Excel lenz  zu  verfügen.  
Genehmigen S ie  :c .  
(Unterze ichnet : )  C  au  l  a  i  n  c  0  u  r t ,  
Herzog von Vicenza ."  
I X .  A n t w o r t  d e s  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h  a n  
d e n  H e r z o g  v o n  V i c e n z a .  
, ,Freyburg  im Breisgau,  den Ste t t  Januar  1814.  
Herr  Herzog 1  
Ich  erhie l t  heute  das  Schre iben,  womit  Ew.  Excel lenz  
mich aus  Lünevi l le  unterm 6ten  dieses  beehr ten .  Die  
Verzögerung der  Mit the i lung,  welche  d ie  f ranzösische  Re­
gierung in  Folge  meiner  oss ic ie l len  Note  vom 1 o ten  De-
cember  e rwar te te ,  ents teht  aus  dem Verfahren,  welche  
die  koal is i r ten  Mächte  unter  s ieh  beobachten  muffen .  Da 
die  fonf tDent i tUci t  Erklärungen mi t  dem Baron S t .  Äignan 
Gelegenhei t  zu  ofs ic ie l len  Vorschlägen von Sei te  Frant ' -
re ich« gegeben haben,  so  ur the i t ten  Jbre  «f ta i f t t l .  und 
Kcnigl .  Majes tä ten ,  baß Ew.  Excel lenz  Antwort  vom 21m 
December  von dcr  Ar t  sey ,  daß s ie  Ihren  Al l i i r ten  mi tge-
the i l t  werden müsse .  Die  von Ewr.  Exci l lenz  gemachte  
Vorausse tzung,  daß Lord  Aberdeen der jenige  sey ,  welcher  
Grundlagen vorgeschlagen habe ,  und zu dem Ende mi t  
Vol lmachten  versehen gewesen sey ,  ha t  keinen Grund.  
Der  Londoner  Hof  ha t  kürz l ich  se inen Staa tssekre tär  für  
d ie  auswär t igen Angelegenhei ten  nach dem fes ten  Lande 
abgeschickt .  Da  nun Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  a l le r  Reus-
sen,  s ich  für  den Augenbl ick  von hier  ent fernt  bef indet ,  und 
Lord Castlereagh jeden Augenblick erwartet wird, so 
beauf t ragen mich der  Kaiser ,  mein  er lauchter  Herr ,  und 
Se .  Majes tä t ,  der  König  von Preussen,  Ew.  Excel lenz  zw 
benachrichtigen, daß Sie mit möglichster Beschleunigung 
eine  Antwort  auf  Ihren  Vorschlag ,  s ich  in  das  Hauptquar-
t ie r  der  a l l i i r ten  Souveräns  zu begeben,  erhal ten  werden.  
Ich  bi t te  JC .  
(Unterze ichnet : )  Der  Fürs t  von Met ternich ."  
„Am i8 ten  Januar  ( fähr t  h ierauf  der  Moni teur  for t ) ,  
das  heiß t  10  Tage nach dcr  Antwort  des  Fürs ten  v .  Met ter -
nich  /  befand s ich  der  Herzog v .  Vicenza  noch immer  bey 
den Vorposten." (Man weiß, daß er sich bald nachher zu 
dem Kongreß nach Chat i l lon  an  der  Seine  begeben ha t . )  
Ist zu drucken bewilligt worden, Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ' ,  d e n  1  yten Avri l .  
Ungeachte t  unmit te lbar  nach dem vom Senat  er lassenen 
Thronentse tzungsdekre t  gegen Bonapar te  die  NegicrungS-
kommishot t  an  a l le  Armeekorps  Befehle  abgefer t ig t  Hat te ,  
daß  n i rgends  mehr  Feindsel igkei ten  begangen werden sol l ­
ten  ;  so  s ind  doch d ie  Kour iere ,  welche  diese  Befehle  über-
br inge» sol l ten ,  Hin  und wieder  aufgefangen und dadurch 
das  Blutvergießen unnützer  Weise  ver länger t  worden.  
Dies  is t  unglückl icher  Weise  auch bey der  Armee des  Mar-
schal le  Svul t  der  Fal l  gewesen.  Die  beyden dot t  e inan-
der  gegenüber  s tehenden Armeen Haben s ich ,  ohne von den 
Neuesten  Ere ignissen  unter r ichte t  zu  sevn,  noch am i  oten  
dieses  geschlagen,  und nach der  tapfers ten  Gegenwehr  is t  
der  Marschal l  Soul t  genöthig t  gewesen,  Toulouse  zu  rau-
men.  Von unserer  Se i te  is t  in  d iesem Treffe t»  der  Divi -
s ionsgenera l  Taupin  gebl ieben,  und die  Genera le  Har iepe  
und Baurot  s ind  schwer  verwundet .  
Soi iTond,  welches  wegen de6 von Bonapar te  anbesoh-
re t ten  Bombardements  von den Al l i r ten  geräumt ,  und 
se i tdem,  zu  Schonung der  S tadt ,  von ihnen bloß b lo-
f i r t  ward ,  ha t  am i  5 ten  dieses  Ludwig den Achtzehnten  
anerkannt .  In  Ostende,  Boulogne und andern  Or ten  
an  der  Küste  haben d ie  engl ischen Kriegsfahrzeuge,  tve l*  
che  vor  d iesen Häsen kreuzten ,  sobald  s ie  d ie  weisse  
Fahne,  a ls  da6 Panier  der  BourbvnS,  auf  den Kirch» 
thürmen erbl ickten ,  d iese lbe  mi t  Salven aus  ihrem Ge* 
schütz  begrüßt ,  und haben Par lamentärs  ans  Land ge* 
schickt ,  um anzuzeigen,  daß nunmehro die  Bloki rung 
dieser  Häsen aufhöre ,  fo lg l ich  a l le  Schi f fe  ungehinder t  
auö und e in laufen könnten .  
Ers t  am in ten  hat  man in  Bordeaux er fahren,  was  
hier  in  Par is  bis  zum a ten  Apr i l  vorgegangen war ,  
und heute  is t  ke in  Punkt  des  Reichs  mehr ,  wo die  gro-
fe i t  Ere ignisse ,  welche  den Fr ieden herbeyführen,  n icht  
vss ic ie l l  bekannt  geworden wären.  Von je tz t  an  wer .  
den wir  f l i f j  n i rgend mehr  Blutvergießen befürchten  
dürfen .  Am > o ten  und 11 te i l  wurden in  Bordeaux große  
Frcudenbezeigungcn anges te l l t ;  der  Herzog von Angouleme 
befand s ich  »och am iz ten  daselbs t ,  und hat te  den durch 
se inen Ber icht  an  den gesetzgebenden Rath  ( .über  d ie  von 
Bonapar te  dems. lben mi tgethei l ten  Fr iedeneunterhandlun-
gen)  rühmlichs t  bekannten  Herrn  LaiSt te  zum Präfek-
ten  des  Depar tements  von der  Gironde ernannt .  
Der  Graf  von Arto is  ba t  für  se ine  e ins twei l ige  Verwal»  
t in ig  des  Landes  e inen Staa ts ra th  for i t i i r t ,  und ju  Mit ­
gl iedern  desse lben e rnannt :  den Pr inzen von Benevent ,  
d ie  Marschäl le  Mot tcen und Oudinot  (Herzoge von Ko-
negl iano und von Reggio)  d ie  Genera le  Beurnonpi l le  und 
Dessol les ,  den  Herzog von Dalberg  und den Senator  Gra< 
fen  Iaueour t ;  zum Sekre tär  d ieses  S taa ts ra ths  is t  der  
Graf  Vi t ro l les  gewähl t .  
Nach dem Einzüge des  Kaisers  Franz  (von welchem 
wir  das  Erforder l iche  unfern  Lesern  in  e inem folgenden 
Stück dieser  Zei tung zu erzählen  uns  vorbehal ten)  war  
große  Tafe l  bot)  demselben,  und sämmtl iche  verbündete  
Monarchen,  nebs t  dem Kronpr inzen von Wärtern  berg  
und den Chefs  der  verschiedenen Armeekorps ,  waren 
dazu e ingeladen.  Der  Kaiser  ha t  se ine  Noblegarden,  
d ie  deutsche ,  d ie  ungar ische  und die  böhmische ,  bey s ich .  
Au se inem unmit te lbaren  Gefolge  gehören d ie  Grafen  
Wrbna und Trautniannödorf  und die  Genera le  Duca 
und Kutschera .  In  Begle i tung dieser  le tz tgenannten  v ier  
Personen,  s ind  Se .  Majes tä t  ges tern  in  a l ler  Frühe  nach 
Versa i l les  abgegangen,  und werden,  in  dem Lustschlosse  
Kle in  -  Tr ianon,  mi t  Ihrer  Durchlaucht igen Tochter ,  der  
Erzherzogin  Mar ia  Louise ,  zusammentref fen .  
Vorges tern  is t  e in  f ranzösi fches  Kriegeschi f f ,  von Chek-
bourg  aus ,  in  Begle i tung e iner  Engl ischen Fregat te  nach 
England abgegangen;  auf  d iesem wird ,  wie  es  he iß t ,  
Ludwig der  Achtzehnte  d ie  Ueberfahr t  machen und von 
den engl ischen Kriegsschi f fen  b loß begle i te t  werden.  Vör  
Ausgang dieses  Monats  dürf te  jedoch se ine  Ankunf t  n icht  
e r fo lgen.  
Man rechnet ,  daß se i t  der  Regierungsveränderung hier 
in  Par is  und in  den zunächst  ge legenen Depar tements  ge-
gen t  200 Personen ans  den Staa tegefängnissen  und an-
dern  Verhaf tsdr tern  ent lassen  worden s ind ,  d ie  b loß we-
gen geäusser ter  Meinungen e ingesperr t  worden waren.  
Auch in  d ieser  Hins icht  würde  das  Sündenregis ter  des  vo­
r igen Machthabers ,  wenn es  vol ls tändig  bekannt  werden 
sol l te ,  sehr  ansehnl ich  seyn l  
Bonapane 'ö  Leibarz t ,  der  Doktor  Korvisar t ,  i s t  zu  ihm 
nach Fonta inebleau gere ise t ,  ha t  aber  d ie  Nervenzufä l le  
für  nicht  bedenkl ich  erk lär t ,  und es  heiß t ,  daß  heute  Nach-
mit tag  se ine  Abreise  nach der  Inse l  Elba  wirkl ich  s ta t t  ge-
funden habe .  Zu se iner  Bedeckung geben d ie  Verbünde-
ten  i  too  Mann Kaval ler ie ,  und der  russ ische  Genera l  
Schuwaloff ,  der  engl ische  Obers t  Campbel l ,  desgle ichen 
ein österreichischer und ein preussischer General, sind zn 
se iner  Begle i tung bes t immt.  
Am iZten  s ind  von den verbündeten  Truppen mehrere  
Regimenter  bere i t s  aus  Par is  abmarscbi r t ,  auch e in  be-
t rächt l id ter  Ar t i l le r iepark  ihres  Geschützes  is t  nach se iner  
Bes t immung aufgebrochen.  
Gestern ,  den 16te t t ,  haben Se .  Majes tä t ,  der  Kaiser  
Alexander ,  den Marschal l  Ney mi t  Ihrem Besuche beehr t ,  
und das  Frühstück bey demselben e inzunehmen geruhet ,  zu  
welchem eine  Anzahl  Damen eingeladen worden waren.  
Se .  Majes tä t  ha t ten  den Genera l  Tscherni tscheff  und den 
Lord  Aßel  (?)  bey s ich .  Von dor t  begaben s ich  Se .  Ma-
jes tä t  nach Malmaison,  wo Sie  um 2 Uhr erwar te t  wur­
den.  Seinem ehemal igen Lehrer ,  dem Obers ten  Laharpe ,  
ha t  der  Kaiser  den Andreas-  Orden ver l iehen.  
Unter  den je tz t  h ier  anwesenden vornehmen Fremden 
nennt  man auch den Minis ter ,  Freyherrn  von S te in ;  
auch hoff t  man,  daß der  Feldmarschal l  Wel l ington h ier  
e in t ref fen  werde ,  und g laubt ,  daß des  Genera ls  S tewar ts  
Hinre ise  zu  demselben mi t  zur  Absicht  habe ,  ihn  hierher  
zu  begle i ten .  
Daß dem Papste  se ine  sammtl ichen Staa ten  zurückge« 
geben werden,  und dem je tz igen Großherzog von Würz» 
bürg  Toskana wiederum zufa l len  werde ,  wird  h ier  a l l -
x  gemein  behaupte t .  
P a r i s ,  d e n  1  g t e n  A p r i l .  
Bey der  Beschre ibung des  Einzuges  Sr .  Majes tä t ,  des  
Kaisers  von Oester re ich ,  können wir  uns  z iemlich  kurz  fas-
sen .  Die  Par iser  Nat ionalgarde  und die  h ier  anwesen-
den Truppen der  Verbündeten  s tanden bere i t s  mi t  An-
bruch des  Tages  in  Parade  aufmarschi r t .  Gegen 9 Uhr 
Morgens  kamen die  Packwagen und Equipagen Sr .  Ma-
jes tä t  in  bet rächt l icher  Anzahl  vorauf ,  und um 10 Uhr 
verkündigte  der  Donner  des  Geschützes ,  daß  der  Monarch 
se lbs t  angelangt  sey .  Er  hat te  7 Stunden wei t  von hier  
das  le tz te  Nacht lager  gehal ten ,  war  e ine  S tunde Weges  
wei t  von hier  aus  se inem Reisewagen ab-  und zu Pferde  
ges t iegen.  Der  Kaiser  Alexander ,  der  König  von Preus-
sen ,  der  Großfürs t  Konstant in ,  der  Kronpr inz  von Preus-
sen und der  Kronpr inz  von Schweden waren Ihm entge-
gen ger i t ten .  Innerhalb  des  Thores  ward  er  vom Gra-
fen d 'Ar to iS  empfangen.  Der  Kaiser  ha t te  zu  se iner  Be-
decrung das  schöne Kürass ier regiment  Pr inz  Lichtens te in  
und e in  Detaschement  se iner  ungar ischen,  deutschen und 
böhmischen Nobelgarde  bey s ich .  Auf  dem Pla tze  Ludwigs  
des  Fünfzehnten  machten  sämmtl iche  hohe Herrschaf ten  
Hal t ,  und l ießen ihre  Truppen in  Parade  bey s ich  vorbey 
def i l i ren ,  und begle i te ten  a lsdann den Kaiser  Frany nach 
dem Hote l  Charvs t  in  der  S t raße  Saint -Honore ,  welches  
zu Höchstdessen Empfang eingerichtet und mit einer EbreN' 
Wach« von ungar ischen Grenadieren  besetz t  war .  Mit tags  
gaben Se .  Majes tä t  (wie  bere i t s  gemeldet )  große  Tafe l .  
Zur  Parole  und Feldgeschrey waren an  diesem Tuae  
Wien und Franz  ausgegeben worden,  Von Ihrer  Zu­
sammenkunf t  mi t  der  Erzherzogin  Mar ie  Louise  kamen 
S ie  am i3 ten  schon Nachmit tags  um 2 Uhr wieder  
h ierher  zurück,  und s ta t te ten  a lsdann,  in  Begle i tung 
ihres  Kabinetsminis ters ,  Grafen  Met ternich ,  bey dem 
Grafen  von Arto iö  e inen Besuch ab .  Im Schauspie l  
s ind  die  Monarchen,  d ie  Kaiser  Franz  und Alexander ,  
und der  König  von Preussen,  jedesmal  in  Einer  Loae  auf  
dem Proscenio  beysammen,  der  Graf  von Arto is  in  der  
gewöhnl ichen königl ichen Loge,  d ie  je tz t  mi t  dem Wappen 
der  drey  Li l ien  geschmückt  i s t ;  in  e inem Zwischenakt  macht  
der  Graf  dann jedesmal  e inen Besuch in  der  Loge der  ver-
bündeten  Monarchen.  
Vorges tern  nahm der  Kaiser  Franz  das  Museum in  Au» 
genschein ,  und verwei l te  drey  Stunden daselbs t .  Von 
den dor t igen Kunstschätzen is t  n ichts  for tgeschaff t ,  .und was  
vors ichtshalber  e ingepackt  worden war ,  bere i t s  wieder  an  
Or t  und Ste l le  gebracht  worden.  
Die  aus  der  Nachbarschaf t  von Or leans  gef lüchte ten  
und hierher  zurückgeführ ten  Landeskassen befanden s ich  auf  
zehn großen zweyrädr igen Karren ,  und wurden am Z5ten 
dieses  durch e in  Kommaudo von der  Leibgensd 'armer ie  in  
den Hof  der  Tui l le r ien  gebracht ,  wo der  Graf  von Arto is  
sie vor dem Abladen in Augenschein nahm, und mit bttt 
Ofsic ieren  der  Bedeckung s ich  unterhie l t .  
Der  Genera l  Gamet ,  ehemal iger  Genera l inspektor  de6 
Jngenieurkorps ,  ha t  dem Kriegsmirr i s ter  unterm 4tet i  die­
ses  se ine  Zust immung zu der  neuen Regierung schr i f t l ich  
angezeigt  und se ine  Diens te  anget ragen.  Der  Marschal l  
Macdonald  (Herzog von Tarent )  schr ieb  dem eins twei l igen 
KriegSminis ter ,  Genera l  Düpont ,  ers t  unterm 14ten  die­
ses  :  Je tz t ,  Herr  Genera l ,  da  ich  von meinem dem Kai-
ser  Napoleon gele is te ten  Eide  und von a l len  Pf l ichten  ge-
gen ihn  entbunden b in ,  habe  ich  d ie  Ehre ,  Ihnen anzu-
zeigen,  daß ich  dem von dcr  Mehrzahl  der  Nat ion  auSae.  
sprochenen Wunsche,  vermöge welchem die  Famil ie  der  
BourbonS wieder  auf  den Thron zurück gerufen  i s t ,  bey-
t re te .  Ich  habe d ie  Ebre  zu  seyn :e .  
Am ik ten ,  Abends ,  g ing der  preuss ische  Feldmar-
schal l  Blücher ,  nach se iner  Hers te l lung,  zum Ers tenmal  
im Pala is -Royal  spazieren .  Der  Zulauf ,  d iesen be-
jähr ten  Helden zu  sehen,  war  ungeheuer ,  man bemerkte ,  
daß er nicht weniger als siebenzehn verschiedene diitttt* 
Orden t rug .  
Der  Herzog von Berry  (der  jüngste  Sohn deS Gra­
fen von Arto is )  is t  am i3 ten  in  dem Hafen zu Cherbourg  
auf  f ranzösischem Grund und Boden ans  Land ges t iegen,  
und hat  dem dor t igen Kommandanten  angezeigt ,  daß  
Se .  Majes tä t ,  Ludwig der  Achtzehnte ,  auf  e inem f ran-
zösischen Kriegsschi f fe  d ie  Ueberfahr t  auS England nach 
Frankre ich  zu  machen wünscht .  Zu diesem Ende is t  am 
i5 ten  dieses  das  Kriegsschi f f ,  dcr  Pohle ,  in  Begle i tung 
dcr  enql ischen Fregat te  Eurvtas ,  von dor t  nach dcr  eng« 
l i ' chen Küste abgesegel t ,  und könnte  uns ,  wenn te i l t  
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Hinderniß  e in t r i t t ,  den Monarchen schon am a3t fen  nach höl l i schen Projekte  schmiedete .  Tief  ha t  s ie  be t rübt ,  
Cherbourg br ingen.  a ls  s ie  Ew.  Majes tä t  von der  Gefahr  bedroht  fand,  Ihrem 
Schon am 15ten  s ind  von den Truppen der  Verbün» S ie  anbetenden Volke  ent r i ssen  zu  sehen.  Allein Sire ,  
Veten  e in ige  Kolonnen,  vornehmlich  Bayern  und Wür-  welche  Genugthuung wird  Ihnen dafür  je tz t  zu  Thei l !  d ie  
kemberger ,  von hier  aufgebrochen,  und haben ihren  Weg Vorsehung hat  nun den Wel tverheerer  durch d ie  Hand eben 
nach der  Champagne und nach Lothr ingen h in  genom- der  Fürs ten  ges türz t ,  zu deren Beraubung er  das  Schwere  
men,  woraus  man schl ießt ,  daß  sw über  den Rhein  zu-  gezuckt  ha t te .  Weder  das  Erdthei l  noch der  Kr iegsruhm 
rückgeheu.  Fr iedr ichs  deS Großen s ind  ihm zur  Beute  geworden!  Se in  
Unsere  Zei tungen behaupten ,  daß auch der  Aufenthal t  Degen konnte  d i r ,  Verwegener ,  n icht  nützen,  durch ihn  
des  Kronpr inzen von Schweden von nicht  gar  langer  vermochtes t  du  nicht  ihm gle ich  zu  werden,  dazu fehl te  d i r  
Dauer  sevn werde ,  wei l  d ie  Angelegenhei ten  von Norwe-  Fr iedr ichs  Geis t ,  Fr iedr ichs  Herz  und se in  Arm.  Der  
gen se ine  Rückkunf t  nach Schweden er fordern .  Im Ge-  Zorn  deg Höchsten  is t  nun endl ich  ges t i l l t .  Al le  Völker ,  d ie  
fo lge  Sr .  Köniql .  Hohei t  bef indet  s ich  der  bekannte  Ge« der  Vemul ier  zu  ver t i lgen drohte ,  sowohl  d ie  ihm unter -
lehr te ,  Herr  Benjamin Constant ,  ohne jedoch,  wie  man gcbetun,  a ls  d ie  von ihm unter jochten ,  mußten gemein-
angegeben ha t te ,  in  dc6 Pr inzen Diens ten  zu  sevn.  schaf t l ich  ihn  für  ihren  Feind ansehen und s ich  zu  ihrem 
Wir  haben h ier  noch nachzuholen ,  daß am i2 ten  dieses  a l le rse i t igen Hei l  gegen ihn verbünden.  S ie  werden 
e ine  Deputa t ion  der  Munie ipal i tä t  von Par is  d ie  Ehre  nunmehro e inander  mi t  Bruder l iebe  zugethan seyn,  wie  
ha t te ,  dcy Sr .  Majes tä t ,  dem Könige  .von Preussen,  zur  ihre  Beherrscher  es  f ind .  Edle  Fürs ten ,— die  Ihr  in  eben 
Audienz  gelassen zu  werden.  Der  Wort führer  h ie l t  nach,  dem Grade  a l le  Tugenden bes i tz t ,  a l s  der  auf  den Thron 
s tehende Anrede  an  Se .  Majes tä t .  „Sei t  2  5  Iahren ha-  Frankre ichs  Eingedrungene a l le  Las ter  besaß,  d ie  Ihr  s»  
den die  Bewohner  von Par is  unter  dem Druck von Auf-  großmüthig  seyd,  a l s  er  rachsücht ig  war ,  d ie  Ihr  so  erha-
rubrem gelebt ,  d ie ,  von a l len  Or ten  und Enden her ,  g le ich  ben ges innt  seyd,  a ls  er  k le in l ich  dachte  — laßt  Euch un-
einein  ausget re tenen S t rom Alles  verwüste t ,  ihren  recdt -  fere  Huldigungen gefa l len ,  und unfern  t ie fen  Dank fuC 
mäßigen König  unter  das  Mordbei l  gebracht  und an  fe iner  d ie  Wohl thaten ,  d ie  Eure  Hand uns  darre icht .  Eure  An-
Sta t t  die  Regierung geführ t ,  übera l l  unschuldiges  Blut  Wesenheit wird  uns  ewig unvergeßl ich  b le iben,  und unver-
vergossen und endl ich  ( ich  untere inander  se lbs t  e rwürgt  ha-  geßl ich  Eure  Mäßigung und die  Großmuth,  mi t  welcher  Ihr  
ben;  a lsdann t ra t  völ l ige  Gesetz los igkei t  e in .  Darauf  den Sieg  benutz t  habt .  ES demüthigt  unS n icht ,  daß 
massakrirte, im Vendemiai re ,  e in  verwegener  Mensch,  der  wir  von Euch überwunden worden s ind ,  sondern  wir  ha-
sich  zum Beschütze?  unserer  angebl ichen VolkSrevräsentan-  ben a l len  Gewinn e ines  Tr iumphes  davon)  wei l  Ihr  un6 
ten  aufwarf ,  d ie  Mitbewohner  unserer  S tadt ,  und erhie l t  das  Gefühl  der  Menschl ichkei t ,  d ie  FreyHei t ,  unfern  recht -
zum Lohn dafür  das  Srepter  der  Bonrbons .  Der  blu t -  mäßigen König ,  Ehre  und Glück wieder  zurückbr ingt ,  
dürs t ige ,  e i t le  Räuber  deS TbronS bi lde te  s ich  e in ,  daß,  Uns  zu demüthigen,  war  nicht  Euer  Zweck;  Ihr  habt  ge-
wei l  e in  König  das  Opfer  se iner  Gutmüt igkei t  geworden sehn,  waS die  Tapferkei t  der  Franzosen zu  le is ten  imStan-
tw,  er ,  um s icher  zu  regieren ,  zum Laster ,  zu  Ränken,  de  seyn würde ,  wenn s ie  auf  e inen guten  Zweck h inger ich-
zur  Verschmitz thei t ,  zur  Ver läumdung,  zur  Lüge und te t  wäre .  Nur  unsere  Herzen habt  Ihr  erobern  wol len;  
zum Meuchelmord seine Zuflucht  nehmen müsse .  Der  wohlan s ie  s ind  Eurer ,  möchten  s ie  Eurer  unwandelbar  
Verblendete! er  sah nicht  e in ,  daß nur  Gerecht igkei t  und würdig  b le iben."  — 
Tuaend die  S tü tzen deö Throns  s ind ,  und daß er  b loß d ie  Der  König  antwor te te  auf  diese  Anrede  nis t  der  ihm 
Straf ru the  sey ,  durch welche  der  Höchste  das  Verbrechen e igenen Leutse l igkei t ,  daß  er  an  den Gesinnungen der  
zücht igen wol l te .  Von dem Erfolge  se ines  Thuns  bethör t ,  guten  Bürger  von Par is  und an  deren  Recht l ichkei t  
noch über  RobeSvierre  h inaufs tehend,  der  a l le  Franzosen,  n iemals  nur  e inen Augenbl ick  gezweife l t  habe ,  daß er  d ie  
d ie  bessern  S innes  waren a ls  e r ,  umzubr ingen gedachte ,  ganze  Zei t  der  Revolut ion  hindurch an  ihren  Leidenden 
unternahm er  eS,  d ie  enlen  Thronen von Europa zu  er .  aufr icht igs ten  Anthei l  genommen habe ,  und daß es  den 
schüt tern ,  und vermaß s ich ,  daß ,  unter  den Herrschern  ganzen Rest  se ines  Lebens  h indurch für  ihn  e in  höchst  be-
unseres  Wel t the i l s ,  se ine  Famil ie  b innen ganz  Kurzem die  lohnender  Gedanke seyn werde ,  daß auch er  zur  Hers te l -
ä l tes te  seyn sol le ;  hä t te  e r  f ru i t  Ehrsucht  noch wei ter  t re i -  lung des  a l lgemeinen Fr iedens ,  der  Ruhe und deS GlückeS 
den können,  so  würde  der  ganze  Erdbal l  n icht  Spie l raum der  Wel t  habe  mi twirken können.  
genug für  ibn  gehabt  baden.  Endl ich  aber  weckte  se ine  Ferdinand der  S iebente  und se in  Onkel ,  der  Infant  
Treulos igkei t  e ine  An,ahl  tapferer  Fürs ten  zu  e inem Hei l t -  Don Antonio ,  is t  von der  ihn  begle i tenden Bedeckung 
gen Bunde,  und diese  Helden haben an  der  Spi tze  ihrer  f ranzösischer  Truppen,  zu  Baskara ,  dem spanischen Gene-
muthiaen Heere  den Boden Frankre ichs  endl ich  von ihm ra t  Copvns  übergeben worden;  den Infanten ,  Don Kar« 
defrcyt .  Di«?  S ta t t  Par is  war  «i le i - t fam der  Amboß,  auf  loö ,  ha t te  der  Marschal l  Suchet  in  Figueras  noch a ls  Geis-
welchem er ,  ohne daß s ie  es  zu  h invcrn  vermochte, se ine  fe i  zurüabchal tcn .  Am 241W1 März ,  Nachmittags um 3  
Ufcr ,  t ra f  Ferdinand in  Girona  e in  und er tbe i l te  sogle ich  
den Behörden Audienz .  Man nannte  ihn  Ferdinand den 
Ersehnten .  Am 2tcn  Apr i l  wird  er  in  San Kar los  im 
Königre ich  Valencia  e in t ref fen ,  und dor t  von der  Depu­
ta t ion  der  Regentschaf t  empfangen werden.  Barcel lona  
und Tor tosa  s ind  je tz t  noch d ie  e inz igen von den Franzosen 
besetz ten  Fes tungen;  s ie  werden aber  von den spanischen 
Truppen enge b loki r t .  
K a r l s r u h e ,  d e n  1 6 t c n  A p r i l .  
Vorges tern ,  Abends  gegen 6  Uhr ,  t rafen  Ihre  Maies ta t ,  
d ie  Kaiser in  von Rußland,  mi t  Ihrer  Frau Mut ter ,  der  
Frau  Markgräf in  Hohei t ,  und Ihren  durchlaucht igs ten  
Schwestern ,  Ihrer  Majes tä t ,  der  Königin  Fr ieder ike ,  und 
Ihrer  Hohei t ,  der  Pr inzess in  Amal ie ,  hie» '  e in .  
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  d e n  i 2 t e n  Apri l .  
E in  Reisender ,  der  Par is  am 2?ßcn Marz  ver lassen  
ha t ,  ber ichte t ,  daß  im Anfange dieses  Jahres  niedrere  
der  bedeutendsten  Männer  aus  dem Senate  und dem ge-
se tzgedenden Korps  s ich  zu  e iner  Vors te l lung an  den Kaiser  
vere in ig t  ha t ten ,  wor in  s ie  ihm die  bere i twi l l igs te  Mi twir -
kung von ganz  Frankre ich  bey der  zur  Abwendung der  
herannahenden drohenden Gefahr  verbürgten ,  wenn er  s ich  
zu  e in igen Bedingungen vers tehen wol l te ,  d ie  d ie  Nat ion  
für  die  Zukunf t  gegen die  Wil lkühr  der  Reaierung mehr  
a ls  b isher  s icher  s te l len  könnten .  Al le in  s ie  wurden von 
dem Kaiser  abgewiesen.  Bald  darauf  er fo lg ten  d ie  bekann-
ten  Auf t r i t te  im gesetzgebenden Korps .  Die  Reden von 
Laiene  und Rcnouard ,  so  wie  s ie  in  den deutschen Zei -
tungen ges tanden,  s ind  acht ;  aber  d ie  Antwort  dee  Kaisers  
is t  es  n icht .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  i g t e n  A v r i l .  
E ine  Extrabeylage  zu unserer  heut igen Staa tsze i tung 
meldet ,  daß  die  Rat i f ika t ionen des  Fr iedens  zwischen Dä-
nemark und Großbt l t tannien  am ? ten  dieses  zu  Lüt t ich  aus-
gewechsel t  s ind .  
Nachr ichten  auS Norwegen zufolge  is t  der  Konferenzra th  
von Anker ,  der  von dor t  nr t l )  Loi 'dvn gesandt  war ,  um die  
br in ische  Regierung sür  d ie  in tendim Unabhängigkei t  
Norwegens  zu  gewinnen,  unverr ichte ter  Sache  wieder  zu-
rückgekommen,  indem die  engl ischen Minis ter  erk lar t  ha-
den,  daß s ie ,  da  Norwegen von Dänemark an  Schweden 
fever l ich  abget re ten  worden,  und Großbr i tannien  mi t  d ie«  
sen  beyden Reichen im freundschaf t l ichen Verhäl tn isse  Fey,  
n ichts  thun oder  begünst igen würde ,  was  der  schwedischen 
Besi tznahme von Norwegen Hindernisse  in  den Weg legen 
könnte .  Norwegen wird  s ich  daher  je tz t  ohne  Zweife l  der  
schwedischen Herrschaf t  ruhig  unterwerfen ,  und,  wie  eS 
he iß t ,  ha t  der  Pr inz  Chr is t ian  bey der  schwedischen Regierung 
bere i t s  um Pässe  nachgesucht ,  um durch Schweden nach 
Dänemark zurückkehren zu  können.  
O s d  e y  b  u  r q ^ . d e n  I  o t e n ? l v r i l .  
Genera l  V.mdamme l ieß  am lo ten  Avr i l  1813 zwey 
verdiente  v ldenburgische  Kanzleyra the  von Bergen und von 
Fink unter dem Vorwande, daß sie durch eine Verfassung^-
widr ige  Proklamat ion Aufruhr  veranlaf t  hä t ten ,  zun« Tode 
verur the i len  und hinr icht  n .  Obgle ich  d ie  öffent l iche  Mei-
nung über  d ie  Ungerecht igkei t  d ieses  Blutunhei ls  schon ge-
sprachen,  so  tma unser  edle  Herzog es  doch se inen,  Tr ibu-
mit  auf ,  zu  entscheiden:  ob  d ie  Verunhei l ren  des  ange­
klagten  Vergehens  schuldia?  ob das  Gesetz ,  nach welchem 
s ie  angeklagt  worden,  auf  d iesen Fal l  anwendbar  war?  
Nach re i fer  Untersuchung hat  das  Tr ibunal  bende Fragen 
mi t  ne in  I  beantwor te t ,  und der  Herzog dmndcMt die  
Hinger ichte ten  für  unschuldig  erk lär t .  DieS 
is t  heut  am Jahres tag  ihrer  Hinr ichtung öffent l ich  bekannt  
gemacht  worden.  Nach dem Wunsch des  Herzoas  erschie-
nen die  Behörden,  so  wie  er  se lbs t  und der  Erovr inz ,  in  
Trauer  in  der  Kirche ,  und hör ten  d ie  Rede an ,  welche  
der  Genera lsuper in tendent  Hol l inann auf diese  e r ichül tcrn-
de  Begebenhei t  h ie l t .  
B r e s l a u ,  d e n  2 8sten  Apr i l .  
Der  köniql .  Genera lmajor ,  Pr inz  Fr iedr ich  Wilhelm 
von Solms -  Braunfe ls  Durchlaucht ,  i s t ,  a l s  er  im Begr i f f  
s tand,  das  Töpl i tzer  Bad zu besuchen,  auf  dem fürs t l ich  
Hohenloheschen Gute  Schlawenczüh den i  3fen ,  AfendS,  
an  e inem Brus tkrampf  vers torben,  und am i  f i ten  in  der  
Pfar rk i rche  zu  Kosel  beygesetz t  worden.  Der  Sel ige  war  
den 2  2s ten  Oktober  1770 geboren,  und,  nach der  zu  Kol-
mar  und Si raßburg  genossenen Erz iehung,  in  hess ische  und 
hol ländische ,  se i t  1  792 „ber  in  preuss ische  Diens te  ge t re ten .  
Anfangs  s tand er  bey dem Anspachschen Husaren - ,  hernach 
bey dem Garde  dü Korps-  und zule tz t  a l s  Chef  des  schle-
f i schen Uhlanenregiments  in  Oels ,  mi t  Uever t ragung des  
königl ichen Pala is  in  Bres lau  a ls  Residenz .  Aus  se iner  
mi t  zehn Kindern  gesegneten  Ehe mi t  dcr  Pr i i . ;»s t tn  Fr ie-
der ike  von Mecklenburg  -  S t re l i tz ,  Wit twe des  Pr inzen 
Ludwig von Preussen Königl iche  Hohei t ,  s ind  noch drcy  
Pr inzen und e ine  Pr inzess in  am Leven.  
Am 7ten  dieses  is t  endl ich  Glogau geräumt  worden.  
Die  französische  Garnison s te l l te  in  Gegenwar t  des  zahl -
reichen Blokadekorps die Gewehre auf,  und marfcbirte 
unter  Eskor te  nach Polkwi tz .  Die  Blokadet ruppen,  an  de» 
ren  Spi tze  der  Mil i tä rgouverneur ,  Genera l  von Gaudi ,  
und der  Civi lgouverneur  Merkel ,  d ie  russ ische  Genera l i tä t ,  
der  Obers t  von Blumenste in ,  Chef  des  Blokadekorps  u . ,  
s tanden,  h ie l ten  durch d ie  Ehrenpfor te ,  welche  se i t  der  
le tz ten  Wache der  Franzosen von grünen Zweigen,  mi t  
d e r  A u f s c h r i f t :  W i l l k o m m e n  u n s r e  B e f r e y e r !  
er r ichte t  war ,  ihren  Einzug mi t  der  innigs ten  Freude der  
nach s iebenjähr igen Leiden er löse ten  Einwohner  und herz-
l ichgemeinten  Feyer l ichkei ten .  
Ist zu drucken bewilligt worden. S iv e r 6. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  den 8 ten  Avr i l .  se inen Fes tungen zu  wenden,  um uns dadurch von der  
Verwichenen Montag,  den 6 ten  dieses ,  wurde  bey Ge-  Residenz  abzuziehen,  bekannt  geworden.  Unsere  Armee 
I tgenhei t  der  h ier  e rhal tenen Nachr icht  von dem nambaf-  wird  se ine  Bewegungen beobachten ,  ihm die  Kommunika-
ten  Siege ,  den die  verbündeten  Truppen am 13ten März t ion  abschneiden,  und s ich  inzwischen Par is  nähern .  Graf  
le i )  Fere  -  Cbampenoise  über  d ie  Franzosen er fochten  haben,  Osharowökj i ,  der  d ie  le ichte  Gardekaval ler ie  kommandir te ,  
in  der  Kasanschen Kathedra lk i rche  e in  fe ier l iches  Dankqe-  verfo lg te  d ie  fe indl ichen Kolonnen, -  und nahm ihnen bey 
bet gehal ten ,  welches  im Beyseyn Ihrer  Kaiser l .  dieser  Gelegenhei t  20  Stück Geschütz  und 80  Pulverkarren  
Majes tä t ,  der  Frau  und Kaiser in  Mar ia  Feo-  ab.  Hierauf  nahm unsere  Armee ihre  Richtung auf  d ie  
d  0  r  0  wna,  und Ihrer  Kaiser l .  Hoher t ,  der  S tadt  Vi t ry ,  welche  immer  von unsrer  Garnison besetz t  
Großfürni l» ,  desgle ichen bei )  e iner  äussers t  zahl re ichen gebl ieben war .  Und eben hierdurch vere in ig te  s ich  d ie  
Versammlung der  vornehmsten Standespersonen,  von Sr .  Hauptarmes ,  welche  s ich  im Rücten  von Napoleon befand/  
Eminenz, dem Metropoliten Ambrosius, gehalten wurde, mit der Armee des Feldmarschalls Blücher; sie gehen nun 
Vor dem Dankgebete  ver las  der  Oingircnde des  Kr iegs-  vere in ig t  gegen die  von Napoleon in  Montmira i l  wider  
Ministeriums, Hirr Gener.illieutenant, Fürst Gortfchakow, den Feldmarschall Blücher zurück gelassenen KorpS von 
diese höchst erfreuliche Nachricht. Marmont und Mortier, und von dort auf Paris. Zur 
O  f f  i  c  i  e  l  l e  N  a  c k  r i  c h  t  e  n  v o n  d e n  A r m e e n .  V e r f o l g u n g  N a p o l e o n s  i s t  d e r  G e n e r a l  W i n z i n g e r o d e  m i t  
6«. Ka iser l .  Majes tä t  benachr icht igen Ihre  10,000 Mann Kaval ler ie  und 40 Stück Geschütz  von der  
gel icbtes te  Mut ter ,  d ie  Kaiser in  Mar ia  Feodo-  re i tenden Art i l le r ie  abbeorder t .  
r o i v n a ,  a u s  F e r e - C h a m p e n o i s e ,  v o m  v e r w i c h e n e n  i 4 t e n  A m  1 3 t e n  M ä r z  w u r d e  e i n e  S c h l a c h t  g e l i e f e r t ,  d e r e n  
Mar ; :  Erfolg  unsere  Waffen  mi t  neuem Glänze  bedeckte .  Dat f  
Daß zwischen Or tbez  und S t .  Sever  der  Feldinarschal l  Marmontsche  KorpS is t  gänzl ich  geschlagen.  Zwey Divi -
Wel l ington den Marschal l  Soul t  geschlagen und ihm 40 s ionen vom Maedonaldschen KorpS,  d ie  s ich  mi t  ihrxv 
Kanonen abgenommen hat .  Soul t  ver lor  4 Genera le ,  Hauptarm« vere in igen wol l ten ,  wurden '  abgeschni t ten ,  
und zoa  s ich  h in ter  d ie  Garonne zurück.  Wel l ington rückte  und er l i t ten  durch v ier  g lückl iche  At taken unsrer  re i tenden 
ü b e r  R o q u e f o r t  v o r ,  u n d  n a h m  v o n  d e r  S t a d t  B o r d e a u x  A r t i l l e r i e ,  u n t e r  A n f ü h r u n g  S  r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
Bes i tz .  und des  Königs  von Preussen,  e ine  so  vol ls tändige  Nieder-
Der  Pr inz  von Hessen-Homburg wird  bere i t s ,  wie  läge ,  daß auch n icht  Ein  Mann,  vom Genera l  b is  zum 
man annehme» kann,  in  Lyon e ingerückt  seyn.  Trommelschläqer ,  davon kam.  Diese  Divis ionen befan-
Der  Konaref i  zu  Chat i l lon  bes teht  n icht  mehr .  den s ich  unter  dem Kommando der  Genera le  Pactod und 
Nach vie l fä l t igen unglückl ichen Versuchen gegen die  Amey.  Ausser  d iesen zwey Oivis ionsgenera len  wurden noch 
9lriv.e< deö FeltmarschallS Blücher, warf sich Napoleon 5 oder 6 Brigabegenerale und über 5OOO Mann gefangen 
mit  äussers ter  Schnel le  auf  Arno;  a l le in  unsere  Armee,  genommen.  Mehr  a ls  5o  Kanonen s ind  schon zusammein,  
d ie  von diesem Vorhaben benachr icht ig t  war ,  koneentr i r te  gebracht ,  und noch e in ige  b l ieben auf  dem Schlacht -
fivfr und empfing ihn vor diesem Orte. Den 8ten Marz felde. — Ist es möglich, auch bey diesem Ereigniß nicht 
zwang s ie  ihn ,  s ich  in  d ie  S tadt  se lbs t  zurück zu  z iehen,  mi t  Demut!)  vor  dem Herrn ,  dcr  uns  so  große  Gnade wie-
u n d  d e n  9 1 t »  u n i  M i t t a g  g r i f f  s i e  i h n  a n ;  e r  v e r l o r  8  K a -  v e r f a h r e n  l a ß t ,  a u s z u r u f e n :  D  u  b i s t  d e r  G o t t ,  d e r  
n o n e n ,  r e t i r i r t e  i m  A n g e s i c h t  u n s r e r  A r m e e  a u f  d i e  A n h ö -  W u n d e r  t h u t !  
hen jense i t s  der  Aube,  und zog s ich  auf  d ie  S i raße  nach Der  Sieg  111 d ieser  g länzenden Schlacht  is t  das  Werk 
Vi t ry .  In  Arcis  wurden über  2000 Mann Getödte te  ge-  unserer  Kaval ler ie  und re i tenden Art i l le r ie .  Wir  haben 
funden.  Unter  Napoleon ward  e in  Pferd  getödte t .  Ge-  nicht  über  200 Mann ver loren;  doch bef indet  s ich  le idev 
fangen genommen sind auf »*<10 Mann, worunter 400 unter diesen der Flügeladjutant Rapatell, der vor den Au-
Mann von den re i tenden Grenadieren  se iner  Garde .  gen Sr .  Kaiser l .  Majes tä t  getödte t  wurde .  Die  
Nachdem auf  solche  Ar t  Napoleon s tarke  Nieder lagen Infanter ie  ha t  n icht  nöthig  gehabt ,  e inen e inzigen Schuß 
bey ArciS  er l i t ten  ha t te ,  entschloß er  s ich  zur  Opera t ion  zu thun.  Se .  Kaiser l .  Hoheit, der  Zesarewi tsch  
mi t  S t re i fzügen,  und qim,  unwei t  Vi t rn  über  d ie  Marne ,  und Großfürs t  Konstant in  Pawlowitsch ,  hat  s ich  
Durch aufgefangene Kouriere ist feine Absicht, sich nach besonders ausgezeichnet, und mit der Garde ju Pferde 
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6 Kanonen genommen;  d ie  Cheval iergarde  und die  Ubla-
t ten  nahmen 17 Kanonen,  und a l le  insgesammt haben s ich  
1  mit  unverwelkl ichem Ruhme bedeckt .  
Nach Abfer t igung des  Kour ierS werden S  e.  Kaiser l .  
Majes tä t  geruhen,  wei ter  zu  gehen.  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
E ine  unserer  g laubwürdigs ten  Zei tungen meldet ,  daß 
Bonapar te  am iSten ,  Morgens ,  aus  Fonta inebleau,  wirk-
l ich  abgeführ t  worden sey .  Der  Kaval ler iegenera l ,  Le-
febvre  Desuouet tes ,  kommandir t  d ie  Eskor te ,  welche  ihn  
nach dem Orte  se iner  Einschi f fung h inbegle i ten  so l l ,  ha t  
aber  bere i t s  untern  lo ten  dieses  se ine  Zust immung zu dem 
Thronentsagungsdekre t  schr i f t l ich  e ingere icht ,  und geht  
fo lg l ich  n icht  aus  Anhängl ichkei t  an  Bonapar te  mi t  ihm,  
wie  eö  anfängl ich  gemeldet  ward .  Dagegen is t  der  Gene-
ra l  von der  Ar t i l le r ie ,  Drouot ,  e iner  von denen,  d ie  Bo-
napar te 'n  f reywil l ig  nach Elba  h in  fo lgen wol len .  Hat  
' ihn  vie l le icht  e in  e inziges  WprtBonapar te 'S  dazu vermocht?  
In  seinem Grimm gegen daS ihm bevors tehende Schicksal  
r ie f  nämlich  Bonapar te  in  Fonta inebleau in  Gegenwar t  
se iner  Genera le  auö:  d ie  Armee hat  s ich  entehr t ,  ich  wi l l  
n ichts  mehr  von ihr  wissen,  s ie  is t  es  n icht  Werth ,  daß ich  
länger  das  Kommando über  s ie  führe!  der  Genera l  Du-
luuloy antwor te te  ihm mit  Würde aber  mi t  Unwil len:  d ie  
Armee hat  Al les  für  S ie  gethan,  ha t  b is  aufs  Aeussers te  
für  S ie  gekämpft ;  wenn ihr  je tz t  Al les  ent r i ssen  werden 
so l l ,  so  rauben S ie  ihr  wenigs tens  d ie  Ehre  nicht .  Ich  
spreche  n icht  von der  Art i l le r ie  der  Gi i rbe ,  erwieder te  Bo­
napar te .  Auch ich  rede  h ier  n icht  von d ieser ,  ja  über-
Haupt  n icht  von der  Garde ,  ich  rede  von der  ganzen Ar-
mee,  und a l le  h ier  anwesende Genera le  und Ofs tc iere  müs-
sen ,  so  gut  a ls  ich ,  es  Ewr .  Majes tä t  ins  Angesicht  sagen,  
daß wir  Al le ,  und die  Soldaten  so  gut  a ls  wir ,  uns  für  
S ie  ganz und gar  aufgeopfer t  haben.  Müssen S ie  das  
n icht  se lber  e inges tehen? Aber  der  Kaiser ,  der  n ie  e twas  
Von dem,  was  er  gesagt  ha t te ,  zurück zu  nehmen gewohnt  
war ,  bl ieb  auch h ier  d ie  Antwort  schuldig ,  drehte  s ich  um 
und r i t t  davon.  Aehnl iche  Ungerechtigkeiten hat te  er  f rüher  
Vie l fä l t ig  genug begangen und s ie  öffent l ich  drucken lassen .  
In  seinen le tz tern  Bül le t ins  hat te  e r  s ich  nicht  entb lödet  
|U sagen:  d ie  S tadt  Macon hat  s ich  an  e inen Trupp von 
e lenden 18 Kosaken ergeben,  und Rheims hat  14 Tage 
lang die  Kosaken gehätschel t .  Die  Verbündeten  se lbs t  ha .  
ben dagegen der  Anhängl ichkei t  und der  Bravour ,  welche  
die f ranzösische  Armee bewiesen ha t ,  vol le  Gerecht igkei t  
widerfahren lassen .  
Unter  den Sachen,  d ie  Bonapar te  mit sich zu nehmen 
begehr t  ha t ,  s ind  drey  Bibl io theken,  nämlich  ausser  se iner  
Pr iva tb ib l io thek,  auct> d ie  in  Fonta inebleau bef indl iche ,  
desgle ichen d ie  Bibl io thek des  S taa ts ra tes ,  eben so  auch 
a l le  se ine  Kutschen und Wagen,  deren  nicht  weniger  a ls  
160 seyn sol l t -» ,  für  welche  aber  in  der  Inse l  Elba  kaum 
Platz, geschweige Dean Gebkttuch von ihnen ju machen 
Gelegenhei t  seyn dürs te .  Was  die  Veränderung se ines  
Gebur ts jahres  und se ines  Gebur ts tages  bet r i f f t ,  so  g laubt  
man je tz t  d ie  Ursach davon ergründet  zu  haben.  Er  wol l te  
nämlich  n icht  f rüher  zur  <Mt gekommen seyn,  a ls  b is  
Kors ika  unter  f ranzösische  Bothmäßlgkei t  gebracht  war ,  da-
mi t  er  s ich  wenigs tens  für  e inen gebornen Unter than Frank-
re ichs  ausgeben könne,  und den Himmelfahr te tag  Mar iä  
wähl te  er  deshalb  zu  se inem Gebur ts tage ,  wei l  d ie  Jung« 
f rau  Mar ia  die  Schutzpat ronin  von Frankre ich  is t .  
Als  Bonapar te  im Februar  auf  e ine  kurze  Zei t  Troyes  
wieder  bese tz te ,  war  se in  ers tes  Wort ,  noch ehe  e r  vom 
Pferde  s t ieg ,  daß Herr  von Gau erschossen werden sol le .  
Er  hat te  nämlich  durch se ine  Spione  er fahren,  daß Herr  
von Gau während der  Anwesenhei t  der  verbündeten  Monar­
chen in  der  S tadt  das  Ludwigskreuz  ge t ragen ha t te ,  und 
er  haßte  ihn  doppel t ,  wei l  Herr  von Gau ehemals  Adju-
tant  deS 'HerzogS von Enghien  gewesen war ;  dieser  grau­
same und in  se iner  Lage auch völ l ig  unpol i t i sche  Befehl  
Bonapar te^s  ward  auch in  TroyeS noch desse lben Nach-
mit tags  vol lzogen.  Je tz t  sol l  für  den a ls  Mär tyrer  se ines  
Königs  Hinger ichte ten  h ier ,  in  der  Kirche  S t .  Louis ,  e in  
feyer l iches  Todtenamt  begangen werden,  welches  aber  
f reyl ich  den Todten  nicht  auferweckt .  — Von der  Ty-
ranney,  so  wie  von den Mit te ln ,  s ich  äusser l ich  noch 
daS Ansehn zu  geben,  a ls  ob d ie  Meinung des  VolkS 
für  ihn sey ,  kommen je tz t  noch mancher ley  e inzelne  
Züge ans  Licht .  Da  Bonapar te  in  der  a l ler le tz ten  l r i -
t i schen Per iode  se iner  wankenden Obergewal t  d ie  ge-
wöbnl iche  s t renge  Censur  der  Pol izey  über  d ie  Zei tungen 
nicht  mehr  scharf  genug dünkte ,  so  verordnete  e r ,  noch 
von Troyes  aus ,  e ine  e igene  Kommiss ion,  welche ,  unter  
dem Vors i tz  e ineS Staa ts ra thes ,  a l le  off ic ie l le  Ar t ike l  in  
denZei tungen und Al les ,  was  das  Volk  aufwiegeln  und ge-
gen die  Verbündeten  erbi t te rn  könne,  aufse tzen so l l te ;  dem 
Präs identen  dieser  Ar t ike l fabr ik  waren 24,000,  jedem 
Mitarbei ter  12 ,000 Franken jähr l ichen Gehal ts  ausgesetz t .  
Im Archiv  der  geheimen Pol izey  sol len  unter  den Aus-
gaben auch fo lgende se l t sam ausgedrückte  vorkommen:  
Als  der  Kaiser ,  bey se iner  Rückkehr  von der  Bere« 
zyna,  zum Ers tenmal  d ie  Oper  besuchte ,  für  den bezeig-
t en  En thus ia smus  des  Pa r t e r r e  2500 Franken ;  i tem,  
als der Kaiser, vor seiner Abreise nach St. £>izier (benm 
Anfang der  le tz ten  Kampagne im Januar  dieses  Jahres) ,  
in  Par is  zu  Fuße spazieren  g ing,  für  den Volkegeis t  — 
5 000 Franken.  — Wer so lche  Hülfsmi t te l  an-
wenden konnte ,  um s ich  bey Ehren zu erhal te i i ,  von 
dem läßt  s ich  auch ganz  wohl  g lauben,  daß,  wie  man 
vers icher t ,  e iner  se iner  Ver t rauten ,  der  e6  mi t  ihm 
wohl  meinte ,  an  dem Abende,  wo von der  Unterze ich-
nunq der  Entsagungsat te  in  Fonta inebleau die  Rede 
war ,  ihm unbemerkt  e ine  geladene Pis to le  auf  den Rand 
des  TischeS h ingelegt  habe .  Am andern  Morgen f lb t t  
lag  d ie  Pis to le  unbenutz t  mi t ten  auf  dem Tische .  
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W i e n ,  d e n  y t e n  A v r i l .  
A l l i a n z - T r a k t a t  
jwiscben Ibren  Kaiser l .  und Königs .  Majes tä ten/  Sr .  
Maies tä t ,  dem Kaiser  von Oester re ich/  König  von Un-
garn  und Böhmen/  Sr .  Majes tä t /  dem Kaiser  a l le r  
Rcussen/  Sr .  Majes tä t ,  dem Könige  der  vere in ig ten  Rei -
che  Großbr i tannien  und I r land/  und Sr .  Majes tä t /  dem 
Könige  von Preussen.  
Unterze ichnet  zu  Chaumont  am is ten  Mär ;  1814. 
I m  N a m e n  d e r  a l l e r b e i l i g s t e n  u n d  u n t h e i l -
b a r e n  D r e y e i n i g k e i t .  
Da  Ihre  Kaiser l .  und Königl .  Majes tä ten/  der  Kai-
fer  von Oester re ich/  König  von Ungarn  und Bödmen/  
Be.  Majes tä t ,  der  Kaiser  a l le r  Neuffen ,  Se .  Majes tä t /  
der  König  der  vere in ig ten  Reiche  von Großbr i t tannien  
und I r land /  und Se .  Majes tä t ,  der  König  von Preus .  
sen .  Borschläge  zum Abschluß e ines  a l lgemeinen Fr ie­
dens  an  die  f ranzösische  Regierung Haben gelangen las»  
sen ,  zugle ich  aber  von dem Wunsche beseel t  s ind/  auf  
den Fal l  /  daß Frankre ich  diese  Fr iedensvorschläge  ab-
lehnte ,  d ie  zwischen Höchst iHnen bere i t s  bes tehenden wech-
fe lse i t igen Verpf l ichtungen zur  kräf t igen For tse tzung e ineS 
Krieges ,  der  Europa endl ich  von fe inen Leiden befre ien/  
und dessen künf t igen Ruhestand durch Wiederhers te l lung 
«ineS bi l l igen Gle ichgewichts  zwischen den Mächten  s ichern  
sol l ,  zu  vers tärken,  auf  den Rul l  h ingegen)  daß die  Vor-
sehung Ihre  fr iedl ichen Absichten  segnete  /  d ie  zur  Auf-
rechthalmng des  g luül ichen Resul ta ts  Ihrer  Anst rengun­
gen gegen jeden künf t igen Eingr i f f  am besten  geeigneten  
Mit te l  mi t  e inander  zu  verabreden:  
So  haben Höchstqedackte  Ihre  Kaiser l .  und Königl .  
Majes tä ten  s ich  entschlossen/  d iese  doppel te  Übere inkunf t  
durch e inen fe ier l ichen,  von jeder  der  v ier  Mächte  mi t  
den drev  anderen abgesonder t  zu  unterze ichnenden Tra t -
ta t  zu  bes tä t igen.  
Dem zufolge  haben Se .  Kaisers .  Königl .  Apostol i sche  
Majes tä t ,  um mit  Sr .  Majes tä t ,  dem Kaiser  a l le r  Reus-
sen ,  die  Bedingungen deS gegenwär t igen Trakta ts  zu  
verhandeln/  fes tzusetzen und zu  unterze ichnen,  e rnannt /  
den Herrn  Klemens  Wenzel  Lothar  Fürs ten  von Met ter ­
nich  '  Winneburg  -  Ochtenhausen ,  Ri t ter  deö goldnen 
Dl iessev tv .  t c . ,  Höchstdero  S taa ts»  und Konferenzmini ,  
s te r ,  und Mininer  der  auswär t igen Angelegenhei ten;  
und Se .  Manstä t ,  der  Kaiser  a l le r  Reussen,  Ihrerse i t s  
den Herrn  Kar l  Rober t  Grasen von N<ssel rode ,  Höchst -
dero  geheimen Rath ,  Staa tssekre tär  tc .  t c . ,  und diese  
Bevol lmächt ig te  haben s ich  nach vorgängiger  Auswechs­
lung ihrer  gül t ig  und r icht ig  befundenen Vol lmachten  
über  nachs tehende Art ike l  vere in ig t :  
Ar t  1 .  Die  hoben kontrahi renden Mächte  vcrpf l ich-
ten  s ich  durch gegenwär t igen Trakta t /  im Fal l  daß  Frank-
re ich  s ich  weigern  sol l te ,  den vorges«halgenen Fr iedenebe-
dmgungcn bcpiutreti.il/ alle Kräfte ihrer Staaten zur 
nachdrückl ichen For tse tzung des  je tz igen Kr iegs  gegen 
Frankre ich  aufzubie ten/  und in  vol lkommenem Einvers tänd-
niß  zu  verwenden/  um auf  diese  Weise  s ich  se lbs t  und dem 
gesammten Europa e inen a l lgemeinen Fr ieden zu  verschaf-
fe t t  /  unter  dessen Schutz  a l le  Nat ionen ihre  Unabhängig-
fe i t  und ihre  Rechte  in  Sicherhei t  behaupten  und genießen 
können.  
Wohl  zu  vers tehe»/  daß diese  neue  Übere inkunf t  den 
zwischen den kontrahi renden Mächten  bere i t s  obwal tenden 
wechselse i t igen Verbindl ichkei ten ,  in  Betref f  der  Anzahl  
der  gegen den gemeinschaf t l ichen Feind zu s te l lenden Trup-
pen keinen Abbruch thun sol l ,  v ie lmehr  jeder der vier  kon-
trahirenden Höfe  s ich  durch gegenwärt igen Trakta t  aber-
malö verpflichtet, zu allen Zeiten EinHundertfunfzigtaufend 
Mann vol lzähl ig /  ohne Einrechnung der  Garnisonen in  
den Fes tungen/  im Feld  und gegen den gemeinschaf t l ichen 
Feind thä t ig  zu  erhal ten .  
Ar t .  2. Die hohen kontrahi renden Mächte  verbinde^ 
s ich  gegensei t ig /  mi t  dem gemeinschaf t l ichen Feinde  in  kei -
ne  abgesonder te  Unterhandlung zu t re ten ,  und weder  Fr ie-
den,  noch Waffens t i l l s tand/  noch sons t  i rgend e inen Ver-
t rag ,  anders  a ls  unter  gemeinschaf t l icher  Einwi l l igung zu  
schl ießen.  
S ie  verbinden s ich  ferner /  d ie  Waffen  n icht  eher  n ie-
derzulegen,  a ls  b is  der  Zweck des  Kr ieges ,  wie  s ie  s ich  
darüber  mi t  e inander  vers tärk t  und vere in ig t  haben,  e r -
re icht  i s t .  
Ar t .  3 .  Um diesen großen Zweck so  schnel l  und wirk-
sam a ls  mögl ich  zu  er re ichen,  machen s ich  Se .  Großbr i t -
tannische  Majes tä t  anheischig ,  für  d ie  Kr iegSbedürfnisse  
deö Jahres  1814 einen Subsid ienbet rag  von fünf  Mll l io-
net t  Pfund Ster l ing  zu le is ten ,  der  zwischen d ie  drey  übr i -
gen Machte  g le ichmäßig  ver the i l t  werden sol l ,  und verspre­
chen überdies  mi t  Ihren  Kaiser l ichen und Königl ichen Ma-
jes tä ten  vor  dem is ten  Januar  e ines  jeden zukünf t igen Jah­
res  /  wenn (was  Got t  verhüte)  der  Kr ieg  s ich  bis  dahin  
ver langern  fo l l te ,  über  d ie  im Laufe  desse lben er forder l i -
chen fernem Geldzuichüsse  neue  Verabredungen zu t ref fen .  
Der  hier  s t ipul i r te  Subsid ienbet rag  von fünf  Mit l io- -
nen Pfund Ster l ing  fol l  zu  London in  monat l ichen Ter-
minen,  und in  gle ichem Verhäl tn isse ,  an  die  zum Em-
pfang gehör ig  bevol lmächt ig ten  Minis ter  der  e inzelnen 
Mächte  ausgezahl t  werden.  
Auf  den Fal l ,  daß der  Fr iede  zwischen den verbündeten  
Machten  und Frankre ich  noch vor  Ablauf  deö Jahres  zu 
S tande käme,  sol len  d ie  nach dem Maßstab"  von fünf  
Mil l ionen berechneten  Subsid ien ,  b is  zu  Ende deS Mo­
nats ,  in  welchem der  Dis in i t iv t rakta t  unterze ichnet  wor-
den seyn wird ,  gezahl t  werden;  und ausserdem verspre-
chen Se .  Großbr i t tannische  Majes tä t ,  über  d ie  h ier  
s t ipul i r ten  Subsid ien ,  noch an  Oester re ich  und Preussen 
den Bet rag  von zwey,  und an  Rußland den Bet rag  
von vier Monaten, zur Bestreitung der Kosten des 
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Rückmarsches ihrer  Truppen in  ihr  e igenes  Gebie t ,  en t -
kickten  zu  lassen .  
31 v t .  4. Die hoben kontrahi renden Mächte  sol len  wech-
selseit ig befugt  seyn,  bey den ihre  Armeen kcmmandi-
renden Genera len  beglaubigte  Ofs ic iere  anzuste l len ,  wel -
che  mi t  ihren  Regierungen f rey  korrespondircn ,  und f i t  
von den mi l i tä r i schen Ere ignissen ,  so  wie  von Al lem,  
was  auf  d ie  Opera t ionen der  Armeen Bezug ha t ,  un-
ter r ichten  können.  
Ar t .  5 .  Obwohl  d ie  hoben kontrahi renden Mächte  s ich  
vorbehal ten ,  im Augenbl icke  der  Abschl ießnng des  Fr ie­
dens  mi t  Frankre ich ,  über  d ie  Mi t te l ,  wodurch s ie  Eu-
.  rova und wechselse i t ig  e ine  der  andern  die  Aufreckthal -
tung dieses  Fr iedens  am s ichers ten  verbürgen können,  
mi t  e inander  zu  Rathe  zu gehen,  so  haben S ie  nichts  
Hestoweniger  nöthig  erachte t ,  zum Schutz  Ihrer  euro-
paischen Bes i tzungen,  auf  den Fal l  e ines  von Frank-
re iche  zu  besorgenden Eingr i f fs  in  d ie  aus  gedachtem 
Fr ieden hervorgehende Ordnung der  Dinge ,  je tz t  g le ich  
Defens ivverbindl ichkei ten  gegen e inander  zu  übernehmen.  
Ar t .  6 .  Zu diesem Ende setzen s ie  gemeinschaf t l ich  
fes t ,  daß ,  wenn die  S taa ten  der  e inen oder  der  andern  
der  hohen kontrahi renden Machte  mi t  e inem Angr i f fe  
von Sei ten  Frankre ichs  bedroht  werden sol l ten ,  d ie  
übr igen es  an  keiner  Bemühung fehlen  lassen  werden,  
um diesem Angr i f fe  durch güt l iche  Dazwischenkunf t  vor-
zubeugen.  '  r  
Art .  7. In  dem Fal le  aber ,  daß solche  Bemühun-
gen ohne Erfolg  b l ieben,  versprechen d ie  hohen kontra-
hi renden Mächte ,  dem angegr i f fenen Thei l  ohne Verzug 
mi t  e inem Truppenkorps  von 60 ,000  Mann zu Hülfe  
zu  kommen.  
Ar t .  8 .  Dieses  Hülfkorps  wird  aus  So,0 0 0  Mann 
Infanter ie  und 10 ,000  Mann Kaval ler ie  bes tehen,  und 
mi t '  e inem verhal tn ißmäßigen Art i l le r ie t ran  und Muni-
t ionevorra th  versehen seyn.  Es  wird  Sorge  get ragen wer-
den,  daß es  spätes tens  zwey Monate  nach er fo lg ter  Auffor-
derung,  auf  d ie  für  d ie  angegr i f fene  oder  bedrohte  Macht  
wirksamste  Weise ,  ins  Zeld  rücken könne.  
(Der  Beschluß fo lg t . )  
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  d e n  2 3 s t e n  A p r i l .  
Am iGten dieses  haben die  Truppen der  Verbündeten  
von Hüningen Besi tz  genommen,  doch sol l te  d ie  f ranzösische  
Besatzung ers t  am Lis ten  dieses  abziehen.  Die  Laufgräben 
werden von dcn dazu aufgebotenen Bauern  bere i t s  zuge-
schüt te t .  Der  Kar ls ruher  Zei tung zufolge  ha t  S t rasburg  
01111 g ten  dieses  d ie  weisse  Fahne aufges teckt ,  und der  dor t ige  
Kommandant ,  Genera l  Brüs t te t ' ,  i s t  durch  e inen Aufs tand 
der  Bürgerschaf t  genöthig t  gewesen,  s ich  aus  der  Fes tung 
zu  f lüchten .  Der  Kommandant  von Landau wi l l  von Ueber-
gäbe  noch n ichts  hören ,  und hat  noch am ig ten  dieses  auf  
e inen f ranzösischen Obers ten ,  der  a ls  Par lamentär  im Na-
men Ludwig des  Achtzehnten  Gehör  ver langte ,  Feuer  geben 
lassen .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Als  e ine  Par iser  Dame beym Einmarsch der  Al l i i r ten  
d ie  Schönhei t  der  Truppen mi t  dem Ausruf  bewunder te :  
„daö s ind  a lso  Armeetrümmer ,  wie  s ie  Bonapar te  uns  
geschi lder t  ha t?"  verse tz te  e iner  der  Zuschauer :  „Sie  de-
merken noch n icht  mal  daS Merkwürdigs te ,  nämlich  daß 
mehrere  Korps  dieser  Truppen von Vers torbenen komman-
di r t  werden,  z .  B .  von Sacken,  den das  Bül le t in  bey 
La  Fer te  sousIouarre  tödre te ;  vom Genera l  Bo"cr ,  der  bey 
Chateau-Thier ry  b l ieb;  vom Genera l  Lang-ron,  der  zu  
Chalyns  begraben wurde;  vom Genera l  Wrede,  der  lödt -
l ich  in  Han.m verwundet  wm."  Man kann af fo ,  erwie-
der te  d ie  Dame,  zu dem Verfasser  d ieser  Bul le t ins ,  wie  
zu  Cornei l les  Lügner  sagen:  Les  gens  que  vous  tuez  se  
por tent  assez  b ien  (d ie  Leute ,  d ie  S ie  umbringen,  s ind  
f r i sch  und gesund) .  
S t .  Petersburg .  Der ,  in  Folge  Al lerhöchsten  Be« 
fehls ,  von dem Minis ter io  des  Innern  zur  Vervol lkommnung 
in  den Wissenschaf ten  von h ier  nach England abgefer t ig te  
Doktor  der  Medic in ,  Kol legienass lssor  Hamel ,  hat  d iesem 
Minis ter io  von dor t  d ie  Beschre ibung e iner  Methode e in-
gesandt ,  das  Fle isch  von gefa l lenen Zbi thMi in  e ine  dem 
Sperma Cet i  oder  e iner  besonder»  Ar t  von W.«chö ähnl ich«!  
Substanz  zu  verwandeln .  Diese  Methode n>ivZ> dor t  uuf  
e iner  von dem Doktor  Gtbbo nicht  wei t  von der  S tadt  
Br is to l  e inger ichte ten  Fabr ik  angewandt .  Nebst  der  Be» 
schre ibung hat  Herr  Hamel  auch Proben von der  erwähnten  
Substanz  e ingesandt .  Die  Metbode se lbs t  bes teht  in  Folgen?  
dem:  nahe  bey f l ießendem Wasser  wird  auf  e iner  moras t i -
gen Ste l le  e ine  Grube auegegraben,  d ie  s te ts  von dem 
durchf l ießenden Wasser  angefül l t  seyn muß.  In  diese  
Grube werden gefa l lene  Thiere  ge legt ,  und Anfangs  mi t  
Reisern ,  hernach aber  mi t  Rasen zugedeckt ,  wobey aber  
k le ine  Oeffnungen gelassen werden,  damit  das  Wasser  e in  
und ausf l ießen kann.  In  solchem Zustande wird  e in  Tbei l  
des  Fle isches  b innen e inem oder  b innen zwey Monaten  
weiß, fängt an hart zu werden, und brennt, nachdem et 
getrocknet ist; nach einem oder zwey Iahren aoer erhält 
die ganze Masse diese Eigenschaft. Hernach wird Slllet 
aus  der  Grube herausgenommen,  in  der  Luf t  aufgehängt ,  
und ver l ie r t ,  nachdem es  t rocken geworden,  se inen üblen  
Geruch vorkommen.  Auf  solche  Ar t  erhie l t  der  Doktor  
Gibbs  aus  e inem gefa l lenen Pferde  von mi t t le rer  Größe 
60  Pfund e ine  dem Sperma Cet i  ahnl iche  Substanz ,  welche  
gar  keinen Geruch hat te .  Diese  Substanz  brennt  wie  e in  
Licht ,  denn der  dar in  bef indl iche  faser ige  Thei l  ver t r i t t  d ie  
S te l le  des  Dochtes .  Man ble icht  s ie  wie  gewöhnl iches  
Wachs .  
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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St .  Petersburg ,  den 15ten Apri l .  
Verwichenen Montag,  den i3 ten  dieses ' ,  des  Mor­
gens  ,  verkündigte  der  Kanonendonner  von der  h ies igen 
Peter -Pauls-Fes tung die  Ankunf t  des  Genera ladjutantcn  
Sr .  Kaiser l .  Majes tä t ,  Herrn  Genera l l ieutcnants  
P .  W .  G o l e n i s c h t s c h e w  K u t u f o w ,  d e r  v o n  S r .  M a j e -
s tä t ,  dem Kaiser ,  aus  Par is  h ierher  gesandt  worden,  
mi t  der  Nachr icht  von der  Besetzung dieser  Haupts tadt  deö 
f ranzösischen Reichs  durch d ie  verbündeten  Truppen.  
Während der  ganzen Osterwoche war  h ier  große  Prome-
nade.  Auf  dem Pet r i -  und Isaaksvla tze  waren e ine  große  
Menge Schaukeln  von verschiedener  Form und Größe er -
r ichte t ;  auch befunden s ich  dor t  sehr  gut  ges te l l te  Bre t ter -
scheunen,  in  welchen verschiedent l iche  Vors te l lungen zur  
Ergötzung des  Publ ikums gegeben wurden.  Al les  d ies .s ,  
so  wie  d ie  den Eisbergen nachgeahmten Sommerberge  auf  
dem Pet r ip lo tze ,  lockten  togl ich  e ine  große  Menge Men-
sehen von verschiedenem Stande,  Geschlecht  und Al ter  
herbey.  Das  schöne Wet ter ,  welches  d ie  ganze  Woche 
über  ununterbrochen for tdauer te ,  begünst ig te  d iese  Bel l i -
s t igungen sehr .  Ausser  denen,  welche  an  diesen Lustbar?  
le i ten  persönl ichen AmHei l  nahmen,  befanden s ich  dase lbs t  
e ine  unzähl ige  Menge von müss igen Zuschauern .  Am le tz-
ten  Tage,  nämlich  am Sonntage  nach der  Osterwoche,  be« 
l ie f  s ich  d ie  Anzahl  der  Menschen,  d ie  s ich  mi t  Schaukeln ,  
mi t  Herabfahren von den Sommerbergen,  und in  den ver-
schiedenen Komödiescheunen belus t ig ten ,  auf  110,000.  Um 
dieses  Zaudrrgemälde  dcr  Volksbelus t igung fuhren,  nach 
der  get roffenen Einr ichtung der  h ies igen Pol izey ,  in  der  
bes ten  Ordnung in  v ier  Reihen Equipagen im Kreise  
herum,  deren  Zahl  endl ich  b is  auf  35oo s t ieg .  Die  dabey '  
beobachte te  Ordnung war  so  schön,  daß bey d ieser  unge-
teuren  Menge auch n icht  der  ger ings te  unangenehme Vor-
fa l l  s ich  ere iancte ,  w- lcheS man mi t  Dankbarkei t  und Ver­
gnügen der  h ies igen Pol izey  zur  Ehre  anrechnen kann,  d ie  
s ich  bey a l len  Geleaenhei ten  durch musterhaf te  Thät igkei t  
und weis ,  Wachsamkei t  auszeichnet .  
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  » 3 t e n  A p r i l .  
Bey Gelegenhei t  der  h ier  e rhal tenen er f reul ichen Nach-
r ieht  von ic r  Besi tzung dcr  f ranzösi ichen Haupts tadt  Par is  
von den verbündeten  Truppen,  wurde  am verwichenen 
Mit twoch,  den ,  5ten  d ieses ,  in der  Kasanschen 5>atbe-
d r a l t i r c h e ,  i m  B e y s e y n  I h r e r  K a i s e r l  M a j e s t ä t ,  
d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  
nebs t  Ihrer  Kaiser ! .  Hohei t ,  der  Großfürs t in  
Anna Pawlvwna, und der daselbst Vetsmnmtlmt 
ausländischen Minis ter  und e iner  ausserordent l ichen Menge 
von Personen beyder ley  Geschlechts ,  unter  Knieverbeugung,  
e in  feyer l i ' ches  Dankgebet  gehal ten .  Vor  dem Gebet  ver­
las  der  Dir ig i rende des  Kr iegsminis ter iums,  Herr  Gene-
ra l l ieutenant ,  Fürs t  Gor tschakow,  d ie  h ierüber  erhal tene  
N a c h r i c h t .  D i e  A n s t i m m u n g  d e s  „ H e r r  G o t t  D i c h  
loben wir"  verkündete  der  Kanonendonner  von der  Fe-
s tung und daS Geläute  der  Glocken a l ler  Kirchen.  Heisser  
Dank s t ieg  aus  dem Inners ten  des  Herzens  sowohl  a l le«  
in  der  Kirche  Anwesenden,  a ls  der  auf  dem Pla tze  vor  
derse lben Versammel ten ,  zu  Dem empor ,  Dessen a l l -
güt ige  Vorsehung die  Waffen  Rußlands  und dessen groß-
müthigen Beherrschers  zum Werkzeug aus 'e rkobren ha t ,  
Se ine  großen Ratbschlüsse  in  Bezug auf  d ie  Fürs ten  und 
S t a a t e n  E u r o p e n s  z u  v o l l f ü h r e n .  A l s  I h r e  K a i s e r l .  
Majes tä t  und Ihre  Kaiser ! .  Hohei t  s ich  aus  der  
Kirche  wieder  zurück begaben,  er tönte  d ie  Luf t  von dem 
vie l fä l t igen Hurrahgeschrey deS den höchsten  Enthus iasmus 
fühlenden Volkes .  Nach dem Dankgebet  begaben s ich  der  
hei l ige  d i r ig i rende  Synod,  die  Herren  Minis ter ,  d ie  Mi t -
gl ieder  des  Reichsra ths  und die  Herren  Senatoren  aus  
der  Kathedra le  gerade  in  den Senat ,  um den Beschluß zu  
fassen,  S r .  Kaiser l .  Majes tä t ,  im Namen der  ge-
t reuen sammtl ichen russ ischen Nat ion ,  wegen der  so  g lor-
re ichen,  für  das  russ ische  Rt ich  und für  ganz  Europa den 
erwünschten  Fr ieden hcrbey führenden,  Erfolge  der  Was-
se» Rußlands  und dessen Verbündeten ,  a ls  d ie  Folgen 
dcr  unermüdeten  Arbei ten  und der  weisen  Thät igkei t  un°  
fers  Al lerdurchlaucht igs ten  Monarchen,  den a l lerunter -
thanigs ten  Dank darzubr ingen.  — Den ganzen Tag über  
wurden die  Glocken ge läute t ,  und am Abend war  die  
ganze  S tadt  auf  das  Ausgezeichnets te  i l lumini r t .  — Don­
n e r s t a g  ,  d e n  i 6 t e n ,  w a r  b e y  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e ­
s tä t  große  Mit tags tafe l ,  zu  welcher ,Se .  Eminenz,  der  
Metropol i t  Ambrosius ,  d ie  Mitg l ieder  des  Reichsra ths ,  
d ie  Minis ter ,  d ie  vornehmsten Hofchargen,  und die  Per-
sonen der  beyden ers ten  Klassen beyder ley  Geschlechts ,  ge-
zogen waren.  Bey Ausbr ingung des  Wohlseyns  S  r .  
Kaiserl. Majestät donnerten die Kanonen von der 
Festung.  Ueber  Tische  spie l te  Musik ,  und eö wurden zu  
E h r e n  d e s  B e f r e v e r s  v o n  E u r o p a ,  u n s e r S  G r o ß e n  K a i -
sers ,  Gedichte  abgesungen,  bey deren  Anhörung Al le  
bey der  Tafe l  das  Entzücken ihres  Herzens  durch lautes  
Applaudiren  zu  erkennen gaben.  Am Abend war  die  ganze  
S tadt  wieder  eben so  glänzend i l lumini r t ,  a l s  am vor ige» 
Tage.  
4l 
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Aus  e inem Ber ichte  des  engl ischen Genera ls  S tewar t ,  
an  den Staa tssekre tär  des  Kr iegsdepar tements ,  e rs ieht  man,  
daß der  Tod des  Obers ten  Rapate l l ,  des  Waffengefähr ten  
und ver t rauten  Freundes  des  edlen  Moreau,  nicht  (wie  
f rüher  gemeldet  worden)  bey dem Angr i f f  auf  Montmar t re  
vor  Par is ,  sondern  am L ö s t e n  März,  bey der  durch d ie  
Armee des  Feldmarschal ls  Blücher  bewirkten  Gefangen-
nehmung des  von den Genera len  Amey und Pactod kom-
Mandaten  KorpS /  und zwar  auf  e ine  höchst  unglückl iche  
Weise  er fo lg te /  indem der  Obers t  Rapate l l  s ieb  a ls  Par la­
mentär ,  in  Begle i tung e ines  Trupps  von Kosaken,  der  
f ranzösischen Kolonne näher te .  DaS bey d ieser  Gelegen-
hei t  zu  Gefangenen gemachte  KorpS des  Genera ls  Pactod 
bes tand aus  5ooo Mann und diente  e inem großen Trans-
por t  von Muni t ion  und von Proviant ,  den es  Bonapar ten  
zuführen sol l te ,  zur  Bedeckung.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  d e n  l ö t e n  A p r i l .  
Am i i ten  dieses  ha t  d ie  Bundesversammlung ihre  
zweyte  S i tzung gehal ten .  Die  verbündeten  Mächte  haben 
durch e ine  unterm 5ten  dieses  e ingere ichte  Note  ver langt ,  
daß die  Schweiz ,  the i l s  zur  Besetzung ihrer  Gränzen,  the i lö  
zur  Besi tznahme der  ehemals  zu  derse lben gehör igen Di-
s t r ik te ,  welche  ihr  je tz t  wieder  e ingeräumt  werden sol len ,  
e in  Korps  Truppen auf  d ie  Beine  br ingen möchte .  Zu-
gle ich  is t  den  Kantonen angezeigt ,  daß  a l le  in  Rußland 
bef indl iche  kr iegSgefangene Schweizer  sogle ich  in  Freyhei t  
gese tz t ,  daß  aber  dagegen die  Schwei ;  a l le  ihre  noch in  
Frankre ich  d ienende Truppen von dor t  abberufen sol l .  
Der  bisher  h ier  akkredi t i r te  ös ter re ichische  Gesandte ,  Ri t -
ter  von Lebzel tern ,  geht  in  g le icher  Eigenschaf t  nach 
Rom;  an fe iner  S ta t t  kommt Herr  von Schraut  h ier -
her .  — Die  beyden jüngsten  Brüder  des  Kaisers  Alexan-
der  s ind ,  nach e inem kurzen Durchf luge  durch d ie  Schweiz ,  
am i5 ten  aus  Basel  nach Par is  gere ise t ,  wohin  auch d ie  
Gemahl in  des  Feldmarschal ls  Barc la i  de  Tol ly ,  so  wie  
mehrere  andere  vornehme Frauen von russ ischen und 
ös ter re ichischen hohen Stabeoff ic ieren ,  abgegangen s ind .  
So  wie  je tz t  zwischen den Fes tungen und ihren  Belage-
kern  und zwischen den e inzelnen e inander  gegenübers te-
henden Korps  nach und nach übera l l  Fr iede  e in t r i t t ,  
und die  Franzosen übera l l  d ie  weisse  Kokarde  ans tecken,  
fo  is t  d ies  Letz tere  nun auch in  der  Nachbarschaf t  von 
Genf ,  in  Savoyen und in  Lyon er fo lg t .  Schon am 
4 f fn  hat te  Lyon e ine  Deputa t ion  an  den Kaiser  Franz  nach 
Di ion geschickt ,  jedoch b loß um demselben,  a l s  von se inen 
Truvven besetz t ,  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeigen.  Am yten  
cr l  te l t  man in  Lnon von der  (Sin t iohuc von Par is  die  ers te  
Nachr icht ,  am 8t tn  ward  s ie  bekannt  gemacht  und die  
Behörden s teckten  d ie  weis se  Kokarde  an ;  am I l ten  t raf ,  
mi t  eben diesem Abzeichen am Hut? ,  der  Marschal l  Auge* 
teau  bor t  e in .  Auch war  es  Zei t ,  daf  dem unnützen 
Blutvergießen Einhol t  geschah.  Der  Graf  Damas,  den 
Bonapar te  im Januar nach Lyon geschickt hat te ,  um dort 
ein  Freykorps  zu  er r i ch ten ,  war  beym Einrücken der  Der-
bündeten  mi t  e t l ichen hunder t  Mann nach Roannc zurück-
gewichen,  ha t te  aber  nachher ,  in  Vere in igung mi t  dem 
Genera l  Legrand,  doch zwischen 5  und f i ooo  Mann zu­
sammengebracht ,  und war  mi t  d iesen am 4tcn  Apri l  b is  
LabreSle ,  v ier  S tunden Weges  von Lyon,  vorgedrungen.  
Jetzt hat  Got t lob  dies '  Al les  e in  f r iedl iches  Ende genom-
men.  In  Genf ,  wo am 1  oten  dieses  der  Fr iede  durch 
Ar t i l le r iesa lven und I l luminat ionen gefeyer t  wurde ,  ar -
bei ten  jedoch noch tägl ich  i5oo Menschen an  Hers tes  
l ung  der  Fes tungewerke .  — Durch Schafhausen ging 
noch am gten  dieses  e in  Transpor t  von 800  ungar ischen 
Ochsen,  desgle ichen e in  Tra in  schweren Geschützes ,  der  
Armee nach,  hoffent l ich  der  le tz te .  — 
S t u t t g a r d t ,  d e n  1 7 t e n  A v r i l .  
Ges tern  geruheten  Se .  Majes tä t ,  dem von Sr .  Maje-
s tä t ,  dem Könige  von Preussen,  bey Höchstdenenselben 
akkredi t i r ten  ausserordent l ichen Gesandten  und bevol lmäch? 
t ig ten  Minis ter ,  geheimen Staa ts ra th  Küster ,  d ie  An-
t r i t tSaudienz  zu  er the i len .  
Unsere  Hofzei tung kündigt  heute  an ,  daß die  Armeen 
der  verbündeten  Monarchen Kantonnirungsauar t iere  i r r  
Frankre ich  beziehen so l len ,  und se tz t  h inzu,  d ie  verschiede-
nen Korps  s ind  am 1  oten  dieses  nach den ihnen angenm« 
senen Depar tements  aufgebrochen.  Das  große Hauptquar»  
t ie r  kommt nach S t .  Kloud,  das  Hauptquar t ier  des  Kai-
sers  von Rußland aber ,  so  wie  das  Hauptquar t ier  des  Kö-
nigS von Preussen,  b le iben in  Par is .  Sämmtl iche  KorpS 
werden nicht  über  3  Wochen,  und e in ige  derse lben nur  
14  Tage lang in  diesen KantonnementS verble iben,  und 
sodann den Rückmarsch aus  Frankre ich  in  fo lgenden Rich-
tungen ant re ten:  Das  königl .  wür tembergische  Armeekorps  
über  For t  Louis ;  d ie  ös ter re ichische  Südarmee über  Basel  
u t t f r  Schafhausen;  d ie  übr igen ös ter re ichischen Truvpen 
über  Basel  und Kehl ;  d ie  russ ische  Armee über  Maynz 
und Koblenz;  d ie  preuss ische  Armee über  Köln  und Wesel .  
Al le  Reserven,  Transpor te  tc .  haben bere i t s  Befehl  erhal«  
ten ,  nicht  wei ter  vorzurücken.  
W o r m s ,  d e n  i 5 t e n  A v r i l .  
Nachstehendes  äcbtes  Aktens tück ha t  zwar  vie lKomis i i ies ,  
es  charakter is i r t  aber  auch zugle ich  mehr  a ls  lange  Oekla-
mat ionen den ungeheuer»  Despot ismus der  b isher igen 
f ranzösischen Regierung:  
„Depar tement  vom Donnersberg .  Sta t i s t ik  der  Per io-
n e n .  V e r t r a u t .  S p e r e r ,  d e n  s 5 s t e n  O k t o b e r  1 8 1 0 .  
Der  Ui i tervräfekt  des  Bezi rks  von Speyer ,  an  den Herrn  
Moire  der  Gemeinde Worms.  Der  Herr  Präfe t t  deS 
Dcvar temtNtS hat  fo  eben,  mein  Herr ,  zufolge  höherer  
Weisung,  mir  den Befehl  wiederhol t ,  ihm ohne den ger ing-
s ten  Zei tver lus t  e ine  Dars te l lung sämrnt l icher  jungen FramN-
zimmer  von auun Famil ien  zugehen zu  lassen ,  weide  1 4  
Jahre  und darüber  a l t ,  und noch n icht  verhemtthet  s ind ,  
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und deren Mitgäbe oder sichere Erbschaft sich auf oder über 
40,000 Franken belaufen kann, und sie folglich in die 
Klasse der reichen Erbinnen versetzt .  Sie erhalten hier-
bei) das Mutier ju einem Bestände (Etat)/  welcher die ver-
langte Auskunft enthalten soll/  und dessen Einsendung/ wie 
ich aus den stärksten Beweggründen wünsche, mit  einem 
andern Bestände zusammentreffen muß/ welcher ttcb eben­
fal ls auf die persönliche Statist ik bezieht;  aber nur in sofern 
er die Familienhäupter betrifft /  und wie er in meinem 
heutigen Briefe vorgeschrieben ist .  
Sie/  mein Herr,  werden mich auf das Wesentlichste ver-
binden, sowohl,  wenn Sie nicht unnützerweise diejenige 
Zeitfrist  verstreichen lassen, die mir noch vergönnt ist ,  und 
die ich durchaus nicht im Stande bin zu verlängern, als wenn 
Sie im Gegentheile heb beeilen, meiner Einladung We-
nüge zu leisten/ deren Gegenstand übrigens weder vernach­
lässigt,  noch unüberlegter Weise ausgeplaudert  werden darf,  
ohne mir von Seiten des Herrn Präfekten lebhafte Ver-
weise zuzuziehen. Ich Habe die Ehre Sie zu grüßen. 
V e r n y .  
Für gleichlautende Abschrift :  
Der Oberbürgermeister von Worms, 
Valkenber g.u  
Nun folgte die Tabelle,  welche den Name» eines jeden 
anverbeirathefen Frauenzimmers,  dessen Alter,  Namen 
deS VaterS u«b der Mutter,  vormaligen und jetzigen 
Stand; Vermögensumstände, mit  Unterscheidung des jähr­
lichen Grund - und sonstigen Einkommens; muthmaßliche 
Mitgabt für jede Tochter/  und deren Auslichten zu Erd­
schaften; den Ort,  wo (Ich ihr Grundeigenthum befindet 
und worin dasselbe besteht/  enthalten mußte.  Ein beson-
derer Abschnitt ,  unter der Rubrik Bemerkungen, mußte 
die körperlichen Reize,  oder jede Art von Mißgestalt  des 
jungen Frauenzimmers bezeichnen, fo wie ihr Talent,  ihre 
Aufführung und ihre Religionsgrundtätze.  
W i e n ,  d e n  7 t e n  A p r i l .  
B e s c h l u ß  d  e  s  A l l i a n z t r a k t a t s .  
A r t .  9 .  D a  e §  w e g e n  d e r  L a g e  d e s  K r i e g s s c h a u p l a t z e s ,  
oder in andern Rücksichten, für Großbrirrannien mit 
Ewierigkeiten verknüpft fern könnte,  die st ipulirte Hülfe 
binnen dem festgesetzten Termine mit englischen Truppen 
zu leisten, und diese Truvpen auf dem Kriegsfuß zu unter-
Halten, so behalten sich Se. Großbrit tannische Majestät  
das Recht vor,  der auffordernden Macht Ihr Kontingent 
entweder in fremden Truppen, welche Sic in Sold neh 
nun, zu stellen, oder ibr eine jährliche Geldsumme nach 
dem Maßstäbe von zwanzig Pfund Sterling für einen 
Infanteristen, und drerßig Pfund Sterling für einen Ka­
valleristen ,  bis zum vollen Betrage der st ipulirten Hülfe 
zu bezahlen. Die Art,  wie GroßbrirrannLn in jedem be­
sondern Halle seine Hülfe zu leisten haben wird,  foU in 
di 111 Auamblicte,  wo die Aufforderung geschieht,  zwischen 
der dril t ischen Regierung und der bedrohten oder angegrif­
fenen Macht durch freundschaftl iche Übereinkunft bestimmt 
werden. Der nämliche Grundsatz soll  auch auf die Trup­
penzahl anwendbar seyn, welche Se.  Großdrit tannische 
Majestät  in dem ersten Artikel des gegenwärtigen Traktats 
zu stellen sich verpflichtet  haben. 
Art.  10, Die Anxiliararmee steht unter dem unmittel-
baren Kommando des Oberbefehlshabers der requirirenden 
Macht;  sie soll  von ihrem eigenen General angeführt  und 
bey allen Militäroperationen nach den Kriegsregeln ver-
wendet werden. Der Sold der Anxiliararmee wird von 
der requirirenden Macht bestri t ten,  die Rationen und Por­
tionen von Lebensmitteln,  Fourage tc.  tc. ,  so wie auch die 
Quartiere,  werden, sobald die Anxiliararmee ihre Gränzen 
überschrit ten hat,  von der requirirenden Macht,  und zwar 
nach demselben Maßstabe geleistet ,  nach welchem sie ihre 
eigenen Truppen im Felde n«d in den Quartieren unter­
halt ,  oder unterhalten wird.  
Art.  11. Die militärische Ordnung und Oekonomie 
bey dcr innern Verwaltung dieser Truppen hängt einzig 
und allein von ihrem eigenen Chef ab.  Sie können nicht 
getrennet werden. Die dem Feinde abgenommenen Sie-
gespeichert  und Beute gehöre» den Truppen, welche sie / 
erobert  haben. 
Art.  12.  Die hohen kontrahirenden Mochte behalten 
sich vor,  in jedem Falle,  wo der Belauf der hier st ipulir-
ten Hülfe im Vergleich mit den Erfordernissen  unzureichend 
befunden werden sollte,  über die für uothwendig geachte-
ten fernem Hülfsleistungen ohne Zeitverlust  neue Verah-
redungen zu treffen. 
Art.  13. Die hohen kontrahirenden Machte versprechen 
sich gegenseitig,  daß in dem Falle,  wenn eine oder die an-
dere durch die Leistung der hier st ipulirten Hülfe in Feind­
seligkeiten gezogen würde, weder der requirirende Tbeil ,  
noch die requirirten und als Hülfsmächte in den Krieg ver­
wickelten ,  anders als im gemeinschaftl ichen Einverständ­
nisse Frieden schließen motten. 
Art.  14.  Die mittelst  deS gegenwärtigen Traktats über-
nominellen Verbindlichkeiten sollen weder denjenigen, wel-
che die hoben kontrahirenden Mächte gegen andere Staaten 
bereits eingegangen seyn möchten, Abbruch thun, noch sie 
verhindern, mit andern Staaten solche Bündnisse abzu­
schließen ,  welche die Erreichung desselben wohltätigen 
Resultates zum Zwecke haben. 
Art.  15.  Um durch die Vereinigung der einer fran-
zösitchen Invasion am meisten ausgesetzten Mächte zu 
einer gemeinsamen Verteidigung die oben st ipulirten 
defensiven Einverständnisse eine desto größere Wirksam­
keit  zu geben, sind die hohen kontrahirenden Höfe unter 
sich übereingekommen, jene Mächte zum Beytrit t  zu ge­
genwärtigem Dcfensivallianztraktate einzuladen. 
Art.  16. Da der gegenwärtige Defensivallianztraktat  
zur Absicht hat ,  dag Gleichg,wicht in Europa aufrecht 
zu erhalten, die Ruhe und die Unabhängigkeit  der Mächte 
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zu sickern ,  und den willkürlichen Verletzungen frem-
der Reckte und Gebiete vorzubeugen, vor welchem die 
Welt  so viele Jahre Hindurch heimgesucht worden ist ,  
so haben sich die hohen kontrahirenden Machte dahin 
vereinigt,  die Dauer dieses Traktats,  vom Tage der Un-
terzeichnung an,  auf 20 Jahre festzusetzen, und behalten 
sich vor,  3 Jahre vor Erlöschung desselben, wenn die Um-
siande es ndthig machen sollten, zu einer fernem Verlän­
gerung zu schreiten. 
Art.  17. Gegenwärtiger Traktat  soll  ratisieirt ,  und die 
Ratifikationen binnen 2 Monaten oder früher,  wenn es 
seyn kann, ausgewechselt  werden. 
Zur Beglaubigung dessen haben ihn die respektiven 
SFmolhnächtigten unterzeichnet und ihr Jnsiegel beyge-
druckt. 
vo geschehen zu Chaumont, den isten März (lyten Fe-
bruar) 1814. 
(Unterzeichnet:)  
Der Fürst  t i .  Mettern i ch. Der Graf v.  Nesselr  0 de.  
(L. S.) (L. S.) 
(Die an demselben Tage abgeschlossenen Traktate mit 
Sr.  Majestät ,  dem Könige von Großbritannien und 
Irland, und Sr.  Majestät ,  dem Könige von Preussen, 
sind dem Vorstehenden von Wort zu Wort gleichlau­
tend. Der erste ist  von Lord CastlereagH, Sr.  Groß-
brit tannischen Majestät  Staatssekretär für die auswärt!-
gen Angelegenheiten, der zweyte von dem Freyherrn 
von Hardenberg, Sr.  Preussischen Majestät  Staatökanz-
ler,  unterzeichnet.)  
W i e n ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
.  Es heißt,  England habe, ausser den bekannt gewor-
denen Konventionen mit den übrigen hoben Alli ir ten,  
auch noch eine geheime Uebereinkunft abgeschlossen, die 
Nordamerika betreffe.  Vermöge derselben soll  s ich Eng­
land von allen europäischen Mächten die Versicherung 
verschafft  haben, daß sich nach der Herstellung des Frie-
dens in Europa keine von ihnen in die Streit igkeiten 
zwischen Sr.  Großdrit tannischen Majestät  und Nord-
amerika mischen wolle;  und auch Frankreich soll  bey dem 
bevorstehenden Frieden gehalten seyn, diese Bedingung 
einzugehen. 
B r e m e n ,  d e n  2 2 d e n  A v r i l .  
Der Verkehr mit England ist  hier überaus lebhaft .  — 
Nach Hamburg sind 7 englische Kanonenböte von Kux-
Häven h<raufgekcmmen, wovor» 3 vor Rainville 's  Gar­
ten und 4 vor Haarburg liegen. Zeither sind bloß ei-
nige Schüsse auf die von den Franzosen neu angeleg-
ten Schanzen geschehen, um das Fortarbeiten an den-
selben zu hindern. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 23sten August,  so erzählt  die Edimburgcr Zei-
tung vom vorigen Jahre,  verirrte sich ein sehr fetter 
junger Ochse von einer auf der Straße von Karscgownia 
südwärts ziehenden Heerde. Tags darauf suchte matt  
das Thier überall ,  aber vergeblich, und als keine Hoff-
nung mehr vorhanden war,  das Thier wieder zur Hand 
za bringen, fo l ieß man die Heerde weiter ziehen. Der 
Eigentbümer ließ seinen Verlust  durch einen Avis an 
den Kirchtbüren bekannt machen, aber kein Mensch 
wollte von dem verirrten Thiere mehr etwas wissen. 
Am iSten September gingen zwey Personen aus der 
Stadt Forfar nach dem Gebirge von Karsegownia,  um 
aus bloßer Neugierde eine dort  befindliche Felsenschrun« 
de zu besichtigen. Diese Schrunde ist  vier Fuß breit /  
und hat eine beynahe senkrechte Tiefe von vierzig Fuß. 
Sie stiegen in die Höhle hinunter,  und entdeckten da-
selbst den so lange umsonst gesuchten Ochsen, der noch 
am Leben, aber in einem Zustande ausserordentlicher 
Magerkeit ,  und bereits von den Würmern angefressen 
war Die Spalte war so eng, daß er darin weder l ie-
gen, noch sich umwenden, noch einen einzigen Grashalm 
erreichen konnte.  Man zog ihn alsobald aus der Schrunde, 
in welcher er dreyundzwanzig Tage ohne die gering^ 
Nahrung und ohne Wasser zugebracht Hatte,  heraus,  und 
stellke ihn seinem Eiqenthümer wieder zu,  der es nun-
mehr an nichts ermangeln läßt,  um ihm wieder zu sei-
ntr  vormaligen Wohlbeleibtheit  zu verhelfen. 
D r e s d e n .  ( A n f a n g  M ä r z . )  D e r  M o n a t  F e b r u a r  
war für die Liebhaber des Eislaufes und der Schlit ten-
partien sehr günstig.  Nachmittags insonderheit  verfam-
melke sich eine große Anzahl von Personen auf der zuge-
frornen Elbe, schnallte sich stählerne Flügel au die Soh­
len, oder l ieß sich von Fiichmt und FreywiUigen entweder 
in dem gebahnten Kreise herum, oder bis zu einem, eine 
halbe Stunde weit  entfernten, an der Elbe gelegenen, 
Garten auf StuHlschlit ten fahren. Der Generalgouver-
neur,  Fürst  Repnin, veranstaltete nach einer Schlit ten» 
fahrt  auch eine Fahrt  auf mehr als fünfzig StuHlschlit ten 
auf der Elbe, und von da an gewannen die Formen t iefet  
Schlitten mehr Eleganz und die Polster mehr gtail ici tät  
als vvrher.  Wer nun den kleinen Aufwand für eine sol-
che Fahrt  nicht machen wollte oder konnte,  begnügte sich, 
neben der Bahn herzugehen, und ergötzte sich an dem srdh--
l i t ten Bewegen, das bis auf das Linck'sche Bad auf der 
Eisdecke herrschte.  Bälle gab es selten, besonders seit  die 
Hier gebildete Schaar der jungen freywilligen Sachsen ih­
rer kriegerischen Bespannung nachgezogen war.  Die Sonn-^ 
abendkonzerte deS Generalgouverneurs gewannen dagegen 
an Interesse und vereinten eine sehr gebildete Gesellschaft .  
3st tu drutten vtwllligt worden. SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 104. den 1* May 1814» 
W i e n ,  d e n  2 Z s t e n  A v r i l .  V i e e k ö n i g  e i n e  K o n v e n t i o n  g e s c h l o s s e n /  n a c h  w e l c h e r  d i e  
Unser  Landesvater  bewohnt  zu  Par is  das  dem Pr inzen Fes tungen Ol 'opo,  Pa lma,  Legnago und Venedig  am 
Borghese  (Schwager  Bonapar te ' s )  gehör ige  Hote l ,  und 2os ten  den Oester re ichern  übergeben werden.  Zw.y Depu-^  
l ieß  s ich  dase lbs t  von dem Grafen  von Arto is  d ie  f ranks t -  t i r te  des  i ta l ienischen Senats  begeben s ich ,  in  Begle i tung 
sehen Marschäl le  vors te l len .  — Die  Kaiser in  Mar ie  Louise  des  ös ter re ichischen Obers t l ieutenants  von Legedi tsch ,  nach 
befand s ich  am 11 ten  zu  Or leans ,  begab s ich  aber  auf  d ie  Par is ,  um I ta l ien  der  Gnade der  Al l i i r ten  zu  empfehlen .  
Ein ladung,  welche  ihr  Vater  durch den Fürs ten  Paul  Sämmtl iche  französische  Truppen im i ta l ienischen Diens t  
Es terhazy an  s ie  gelangen l ieß ,  nach Ramboui l le t .  S ie  werden ent lassen  und nach Frankre ich  geschickt .  (Die  
wird  bey dem nächstens  zu  schl ießenden Fr ieden,  wie  Wiener  Zei tungen bis  zum sZsten  melden noch n ichts  
unsere  Hofzei tung unter  den off iz ie l len  Nachr ichten  meldet /  Hiervon. )  
d ie  Herzogtümer  Parma,  Piacenza  und Gua,  Par is ,  den i2 ten  Avri l .  
s t a l l  a  * )  a l s  v ö l l i g e s  E i g e n t d u m  e r h a l t e n ,  w e l c h e s  a u f  D a s  f r a n z ö s i s c h e  I n s t i t u t  H a t  i n  e i n e r  f e y e r l i c h e n  V e r -
ihren  Sohn übergeht ,  dcr  sogle ich  den Ti te l :  Pr inz  von sammlu 'ng beschlossen,^dem Senat  und der  provisor ischen 
Parma und Piacenza ,  annimmt.  Regierung den lebhaf tes ten  Dank dafür  abzusta t ten ,  daß 
Eo dürf te  wohl  schwer l ich  jemals  e ine  i invonirendere  s ie  Frankre ich  e inen König  gegeben Haben,  nach dem s ich  
Vere in igung s ta t t  gefunden Haben,  a ls  d ie  gegenwär t ige  d ie  Nat ion  sehnte ,  und zugle ich  e ine  Staa tsverfassung,  
der  Monarchen in  Par is .  Die  Unterze ichnung des  Fr ie-  welche  mi t  dem Geis t  der  Zei ten  und der  Civi l i s i rung Eu-
dens  wird  je tz t  ohne  a l le  Schwier igkei ten  von Sta t ten  ge-  ropens  in  dem vol lkommensten  Einklänge s teht .  Das  In»  
hen.  Die  Vere in igung der  Kabinet te  in Par is  er le ichter t  s t i tu t  ha t  zu  g le icher  Zei t  d ie  provisor ische  Regierung er -
dieses  he i lbr ingende Geschäf t  ausserordent l ich .  Täql ich  sucht ,  demselben die  Er laubniß  zu  erwirken,  den hohen 
hal ten  die  Minis ter  der  vere in ig ten  Höfe  Konferenzen bey a l l i i r ten  Mächten  se inen t ie fs ten  Dank für  die  Be-
dem kaiser l .  königl .  Minis ter  der  auswär t igen Angelegen-  schützung der  Kunstwerke  der  S tadt  Par is  persönl ich  dar-
Hel ten ,  Fürs ten  von Met ternich .  Für  die  Armeen is t  be-  br ingen zu dürfen .  
re i tö  e ine  Demarkat ions l in ie  fes tgese tz t .  E ine  Konvent ion  Schon vor  e in igen Monaten  sol l  Bonavar te  geäusser t  
über  d ie  Eins te l lung a l ler  Feindseligkeiten und die  Ueber-  haben:  noch weiß  ich  n icht ,  wie  d ieses  Drama enden wird ,  
gäbe  der  Plä tze  in  den Ländern  ausserhalb  der  a l ten  Gran-  aNein  wenn ich  unter l iegen sol l te ,  so  wird  man erfahren)  
zen Frankre ichs ,  wird  ehestens abgeschlossen werden,  und was  e in  großer  Mann inr-se iner  le tz ten  S tunde vermag,  
dem bevors tehenden Prä l iminarf r ieden der  a l l i i r ten  Machte  Ich  behal te  mir  im Buch der  Geschichte  e in  Bla t t  vor^  
mi t  Frankre ich  den Weg vahncn.  — welches  b lu t ige  Scenen enthal ten  sol l ,  wie  s ie  noch auf  
T r i e n t ,  d e n  ,  y t e n  A p r i l .  k e i n e m  d e r  v o r h e r g e h e n d e n  s t e h e n .  I n  d e r  T h a t  s e h r  
Auch das  Schicksal  I ta l iens  is t  en tschieden.  91m ly ten  charakter is t i sch!  
Apr i l  wurde  zwischen dem Genera l  Bel legarde  und dem Par is ,  den 22sten Apri l .  
Gestern  t raf  der  Herzog von Berry  ( jüngster  Sohn deö 
' )  Diese  am Po,  zwischen Mayland und Genua,  gele-  Grafen  von Arto is ) ,  in  Begle i tung der  Marschäl le ,  d ie  
genen,  auf  90 Qua-r . i tmei len  a5o,oco Einwohner  ihm entgegen ger i t ten  waren,  a l lh ier  e in ,  und ward  am 
enthal tenden,  Fürs tenthünur ,  d ie  ehemals  lähr l ich  S ladt tbore  von der  Munic ipal i tä t ,  an  deren  Spi tze  der  
e twa eine Mill ion  Thaler  e inbrachten ,  gehör ten  sonst  Präfekt  e ine  'Rede h ie l t ,  empfanaen.  Der  Pr inz  schloß 
e inem Zweige  t to  spanischen Hauses  Bourbon.  Spa ,  se ine  Antwort  mi t  dem Ausruf :  ES leben die  Franzosen!  
i i ien  t ra t  s ie ,  nebs t  se inem Anthei l  von <?r .  Domingo,  Der  Marschal l  Ber th ier  r i t t  ihm zur  Rechten ,  Moncey 
an  Napoleon ab ,  welcher  dagegen Toskana,  mi t  dem zur  Linken,  d ie  übr igen Hinter  ihm.  
Ti te l  des  Königre ichs  G i r m e n ,  dein  oerzog von Als  der  Pr inz  bey dem Schlosse  der  Tui l le r ien  vom 
Parma e inräumte ,  aber  nach zwey I . iHren Et rur icn  Pferde  s t ieg ,  empfing ihn  se in  Vater ,  der  Graf  von Ar-
sich  se lbs t  zueignete ,  und dem jungen König ,  der  je tz t ,  to is ,  unten  an  der  Treppe und umarmte  ihn  mi t  s ichtba-
nebst  se iner  Mut ter ,  ben se inem Grofvater ,  Kar l  IV.  rer  Inbrunst .  Nach e inem halbs tündigen Verwei len  se tz ten  
von Spanien ,  in  Rom lebt ,  n icht  d ie  ger ings te  Ent -  beybe s ich  in  e inen Wagen und s ta t te ten  Hey den verbünde-
schadigung gab.  t in  Monarchen Besuche ab .  
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Am ig ten  hat ten  d ie  Marschäl le :  Ber th ler ,  Moncey,  Par iser  Nat ionakgarde ,  Graf  Chotseul -PraSl in ,  ha t  dazu 
Mort ier ,  Ner i /  Oudinot ,  Marmont ,  Macdonald ,  Kel ler ,  den  ers ten  Anstoß gegeben.  
mann,  Per ignon und Serrür ier ,  desgle ichen d ie  Gene-  Am ig ten  gelangte  der  Senat  bey Sr .  Majes tä t ,  dem 
ra le :  Düpont ,  DessoleS,  Nansouty ,  Legrand und Dü-  Kaiser  Franz ,  zur Audienz .  Auf  d ie  Anrede  des  Pr inzen 
taufe» ,  d ie  Ehre ,  bey Sr .  Königl .  Hohei t ,  dem Grafen  von Benevent ,  der  ihm für  d ie  zwiefache  Wohl that ,  wel-
vo» Anois ,  zu  Mit tage  zu sveisen .  d ie  e r ,  durch se ine  Tochter  und durch den Fr ieden,  dem 
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g .  f r a n z ö s i s c h e n  R e i c h e  e r w i e s e n  h a b e ,  d a n k t e ,  a n t w o r t e t e  d e r  
1 )  In  einer  Proklamat ion deS e ins twei l igen Chefs  deS Kaiser  fo lgendermaßen:  „Senatoren!  Ich  bin  von den 
Kriegvdepar tementö ,  Genera ls  Düpont ,  an  die  Armee,  Gesinnungen,  welche  S ie  mir  zu  erkennen geben,  sehr  
sagt  derse lbe  im Wesent l ichen,  daß der  König  Ludwig der  gerühr t .  Die  Ruhe und das  Glück Frankre ichs  s tehen mi t  
Achtzehnte  das  künf t ige  Schtafa l  der  Soldaten  ganz  beson-  dem Glück und der  Ruhe meiner  S taa ten  in  genauer  Ver-
derö  beherz ige ,  und daß a l le  Osf ic iere ,  welche  v ie l le icht  b indung.  Das  Interesse  Frankre ichs  kann mir ,  als  Gränz-
durch Verminderung der  Armee ausser  Diens t  kommen nachbar ,  unmögl ich  g le ichgül t ig  seyn.  Frankre ich  und 
möchten ,  in  dem Fal l ,  daß s ie  n icht  bey den diens t thuen-  Oester re ich  waren gegensei t ig  g lückl ich ,  a l s  ihre  Regenten  
den Truppen untergebracht  werden könnten ,  doch mi t  au-  in  Freundschaf tsverhäl tn issen  zu  e inander  s tanden.  Zwan-
gemessenen Pensionen bedacht  werden sol l ten .  z ig  Jahre  lang habe  ich  mi t  meinen Waffen  gegen d ie  
2) Da,  wegen Best re i tung der  laufenden Staa tsauS-  Grundsatze  gekämpft ,  durch welche  d ie  Wel t  zer rü t te t  wor-
gaben und wegen Herbeyschaffung des  für  die  f remden den is t .  Durch die  Hand meiner  Tochter  habe  ich  a l s  
Armeen er forder l ichen Proviants  tc . ,  die  je tz t  bes tehen-  Herrscher  und a ls  Vater  dem Wel t f r ieden e in  schweres  
den Steuern  und Abgaben in  diesem Augenbl ick  n icht  Opfer  dargebracht ;  zwar  is t  es  f rucht los  gebl ieben dicS 
abgeänder t  werden können;  so  sol len  von a l len  diesen Opfer ,  dennoch werde  ich  eS n ie  bereuen,  auch in  diesem 
Abgaben,  vom Februar  b is  zum September  dieses  Iah-  Punkt  gethan zu  haben,  was  die  Pf l icht  mir  gebot .  Der  
res  b in ,  zwey Dr i t the i le  ent r ichte t  werden.  Sol l te  s ich  Fr iede ,  der  noch vor  Kurzem ganz unerre ichbar  sdi fc / r ,  
a l sdann f inden,  daß vermit te ls t  der  b is  dahin  gele is te ten  wird  je tz t ,  da  Frankre ich  d ie  ordnungsmäßige  Regierung 
Zahlungen mehr  ent r ichte t  worden wäre ,  a ls  was  nach e ines  väter l ich  ges innten  Oberhauptes  wiederum anerkannt  
.  > tm neuen Finanzeta t  zu  bezahlen  sepn dürf te ;  so  sol l  ha t ,  le icht  zu  S tande gebracht  werden können,  und von 
das  solcherges ta l t  zu  v ie l  Gezahl te  den Steuerpf l icht igen Dauer  seyn.  Wenn al le  Par teyen s ich  fes t  an  den Kö-
auf  Abschlag  deö für  das  Jahr  1815 anzunehmenden n ig  anschl ießen,  und die  gesammte Nat ion  Eines  S in-
Steuersys tems zu Gute  gerechnet  werden.  nes  i s t ,  so  werden meine  und meiner  ge t reuen Verbün-
3)  Da Sr .  Hei l igkei t ,  dem Papste ,  während dessen de ten  Bemühungen,  so  wird  der  angelegent l ichs te  Wunsch 
'  ungebühr l ichen Verhaf te  in  Frankre ich  d ie  geis t l ichen Ar-  meines  Herzens  er re icht .  Frankre ich  wird  s tark ,  wird  
chive ,  nebs t  dem päpst l ichen S iegel  und anderen zur  ruhig  und wird  glückl ich  seyn."  
Verwal tung se ines  Hir tenamtS gehör igen Jns ignien ,  ab-  Nachmit tags  machten  Se .  Majes tä t  e ine  Spazier fahr t  
genommen worden s ind ,  fo  sol len  solche  ihm,  wo s ie  durch d ie  S tadt ,  und nahmen den botanischen Gar ten  
s ich  auch in  Verwahrsam bef inden möchten ,  unverzügl ich  und das  Natura l ienkabinet  in  Augenschein;— am 20 '  en  
wiederum ausgel iefer t  werden.  den Model lsaa l  für  d ie  Künste  und Gewerbe ,  wo S i t  
4) In  al len  öffent l ichen Schulen  und Unterr ichtsan« bey Ber tboud 'S  und VaueansonS Maschiner ien  mi t  be-
s ta l ten  sol l  daS Zeichen zum Anfang der  Lekt ionen n icht  so l iderem Interesse  verwei l ten;  — am 2is ten  kam daS 
mehr ,  wie  b isher ,  durch Trommelschlag ,  sondern  durch Museum von Nat ionalmonumenten in  dem Klos ter  der  
Läuten  der  Glocke gegeben,  auch d ie  Mil i ta runisorm kle inen August iner  an  die  Reihe ,  welches  für  die  
mi t  e iner  bürger l ichen,  aber  g le ichförmigen,  Kle idung schichte  der  Künste ,  deS Geschmacks  und der  S i t ten  in 
Vertauscht  werden.  Frankre ich  e iue  sehr  vol ls tändig« Reihe  von gelegen ent -
Von den Ausländern  unter  den Senatoren  haben nach-  ha l t .  
s tehende bere i t s  ihren  Abschied  e ingesandt  (und gehen a lso  Am ig ten  s ta t te te  der  Kaiser  Alexander  bey der  Erz-
zweife lsohne in  ihr  Vater land zurück) :  d ie  Grafen  Sain t -  Herzogin  Mar ie  Louise  Kaiser l  Hohei t  in  Ramboui l le t  
Marfan ,  Sclnrnmelpennick ,  van der  Pol l  und Merode.  e inen Besuch ab .  Höchstderen  Abreise  nach Wien is t  
Die  meta l lene  S ta tüe  Heinr ichs  des  Vier ten  zu Pferde ,  auf  den 2 i s ten  fes tgese tz t ;  s ie  n immt ihren  Sohn und 
lvclche  ehemals  den Pontneuf  in  Par is  z ier te ,  d ie  aber  von dessen Oberhofmeis ter in ,  d ie  Gräf in  Montesquiou,  nebs t  
dor t  weggeschaff t  worden war ,  und an  deren  Ste l le  e in  un-  der  Gouvernante ,  Madame Souff lo t ,  mi t  s ich .  
geheurer  Obel ib t  ;u  Ehren der  neuernSieae  er r ichte t  wer«  Am 2 i s ten  beehr ten  Ihre  Majes tä ten ,  der  Kaiser  
den sol l te ,  wird  ntzt ihren  vormal igen Pia tz  wieder  e in-  Alexander  und der  Könia  von Preussen,  le tz terer  in  Be­
nehmen Zu Bt i l re i tuna  der  Konen werden f reywil l iqe  g le in inq dcr  Pr inzen,  Seiner  Sfr lue ,  die  öffent l iche  
Beträge ßtvuumUt. Der <£b<f dtr ersten Legion der Si tzung der jweyten Klusse des Instituts, die ehemal ige  
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ssaenannte  f ranzösische Akademie (de langue et  de 
l i ierature  fran^oise)  mit  ihrer  Gegenwart .  Sie  wurden 
von dem Präsidenten derselben,  Herrn Lacretel le ,  und dem 
Sekretär ,  Herrn Süard,  zu den für  Sie  hingestel l ten 
Lel  nstühlen geführt .  In  dcr  Anrede an Sie  gedachte  der  
Präsident  Peters  und Friedrichs des  Großen mit  gebüh­
rendem Lobe und mit  Oank gegen die  Erben ihrer  Thro-
nen.  Dann emrstng ein junger  Mann,  dessen Abband-
lung „über  die  Vorthei lc  und die  Nachthei le  der  l i terar i -
schcn Kri t ik"  ten Preis  erhal ten hat te ,  Herr  Vil lemain,  
die  goldene Medai l le  aus  den Händen des  Präsidenten,  und 
las  hierauf  die  avfrhi tc  Abhandlung selbst  vor .  Nach Be-
endigung der  Si tzung unterhiel ten s ich Ihre  Majestäten 
mit  den Mitgl iedern,  so wie mit  dem jungen Pi l lemain,  
und schieden unter  den lebhaftesten Beyfal lsbezeioungen der  
Versammlung aus derselben.  Für  das  Jahr  i8i5 ist  zur  
Preisbewerbung für  die  Dichter  „dieEntdeckung derScbuy-
blat tern",  für  die  Beredsamkei t  „eine Lobrede auf  den 
Präsidenten Montesquieu" aufgegeben.  
Jeden Abend,  um halb 9 Uhr,  versammeln s ich die  Ho-
Hoisten der  russischen und der  vreussischen Garde vor  dem 
Palais  dieser  Monarchen und blasen ge is t l i che  Abcndlieder .  
Zum Schluß blasen s ie  gemeinigl ich den letzt  a l lgemeinen 
Dollsgesang:  Es lebe Heinr ich der  Vier te . '  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  A p r i l .  
Gestern,  um 1 Uhr Morgens,  is t  d ie  Gemahlin des  
DicekdnigS in  Mantu« von einer  Pr inzessin entbunden 
worden.  ( In  der  Mayländischen Zei tung reichen die  Be-
ricdte  auS Par is  nur  bis  zum agi len Marz,  und eö wird 
weder  von den mil i tär ischen Ereignissen in  Frankreich,  noch 
von denen,  die  in  I ta l ien vorgefal len s ind,  auch nur  Ein 
Wort  erwähnt ;  indeß wird die  Entwidmung der  dort igen 
Angelegenhei ten wohl  nicht  fern seyn,  denn am is ten is t  
der  t tniql ich barmche Adjutant ,  Gene^ol ,  Graf  von War» 
t rnberg,  aus  Par is  kommend,  durch Jnspruck nach I ta l ien 
geganaen,  und überbringt ,  wie eö heißt ,  dem Vicekönige 
den Beschluß des  Senats  wegen der  Regierungeverande« 
rung.)  In  Livorno is t  nunmehro die  zwcvte  Divis ion der  
zu Palermo eingeschiff ten engl ischen und s ie i l ianischen 
Truppen eimutroffen;  das  kleine Korps von der  ers ten Di* 
Vis ion ,  welches aeqen Genua aufgebrochen war ,  s teht  bey 
Sastr i ,  to t  aber  noch nid ts  gegen Genua unternommen,  
sondern ern ar t ' t  ers t  Berstär lnngen.  B»y Piaeenza sol l  es  
zwischen den i ta l ieni ldun I rurput  von der  Armee de« Vice­
könige und den ben derselben bef indl ichen fran^dsi id 'en Sol« 
baten zu blut iaen Händeln gekommen *senn.  Allmätl ig  
fängt  doch die  Nachricht  von den Sieqen der  Vervündeten 
und von dem sinkenden Waffenglück der  Franzosen auch in  
I ta l ien an,  bekannt  ,u  werden,  und die  neu auSgehobenen 
M.lruten drf i r i i r tn  läuf ig  mit  vol ler  Rüstung.  Eine be.  
t räd t l iche Anfal l  derselben (man spricht  von 800 Mann) 
Hut  s ich in  der  (£Kg<nt> von Bergamo zusammen gaotui ,  
und t re ibt  großen Unfug. '  Ein Detaf t l iement  von der  
Gensd 'armerie ,  welches s ie  zu Paaren treiben sol l te ,  hat  
nichts  auszurichten vermocht .  — Im Florent inischen wird 
eine i ta l ienische Legion angeworben,  die  4000 Mann stark 
werden sol l .  
In  Pisa und in  Livorno hat  man,  in  der  Nacht  vom 
2ten zum 3ten,  zwey Erdstöße verspürt ,  die  so hef t ig  wa­
ren,  daß viele  Leute  aus  ihren Wohnungen ins  Freye f lüch-
teten.  In  Livorno s ind dadurch mehrere  &ird)en der­
maßen beschädigt  worden,  daß,  zu Verhütung größeren 
Unglücks,  kein Gottesdienst  mehr  dar in  gehal ten werden 
darf .  
Der  Papst  langte  am Sofien März in  Bologna an,  und 
ward sehr  feyerl ich empfangen;  eine Meile  wei t  vor  der  
Stadt  von dem Präfekten des  Departements  und dessen 
Rathen,  am Thore von sammtl ichen Behörden und von 
der  Geis t l ichkei t ,  d ie  ihm,  in  vol lem Kirchenornate ,  in  
Procession entgegen kam. So ging der  Zug unter  Abfeu-
rung des  Geschützes  und dem Läuten al ler  Glocken nach der  
Hauptkirche.  DaS Volk l ieß s ich durchaus nid) t  abhal ten,  
die  Pferde auszuspannen und die  Kutsche deS Papstes  bis  
zur  Kirche hinzuziehen.  Nachdem Se.  Heil igkei t  ihr  Ge-
bet  verr ichtet  und den Segen er thei l t  hat ten,  begaben Sie  
sich in  den erzbischöfl ichen Pal lag,  wo sämmtl iche Behör-
den zum Fußkuß zugelassen wurden.  Bald darauf  s ta t te te  
der  König-von Neapel ,  in  Beglei tung seines  gesammten 
Hofstaates ,  bey Sr .  Heil igkei t  e inen Besuch ab.  An» 
Abend war  die  ganze Stadt  er leuchtet .  — Auf Befehl  deS 
Königs von Neapel  sol l ,  wegen der  glückl ichen Rückkehr  
deö Papstes ,  in  al len Kirchen ein feyerl icheS Dankfest  
gehal ten werden.  (Bey dieser  Gelegenhei t  is t  bekannt  
geworden,  daß Bonaparte ,  vermit te ls t  e ines  am 1  otet t  
März ausgefer t igten D-kretS,  verfügt  hat te ,  daß dem 
Pavste  der jenige Thei l  seiner  Staaten,  welche jetzt  d ie  
Departements  von Rom und von Trasimene ausmachen^ 
zurückgegeben werden sol l te . )  Am is ten Apri l  erwiederte  
der  Papst ,  in  Beglei tung seiner  Hausprälaten,  den Be-
such des  Königs von Neapel .  Der  König,  mit  seinem 
gesammten Hofstaat ,  empfing den Papst  oben an der  
Treppe.  Am Abend war  die  Stadt  abermals  i l luminir t .  
An der  Aussensei te  e ines  Hauses  befand s ich noch das  Wap-
pen des  Königreichs I ta l ien,  welches sonst  schon überal l  
weggeschaff t  worden war .  Das Volk machte  s ich darüber  
her ,  sd ' lug es  in  Stücken,  und würde das  Haus selbst  
viel le icht  geplündert  haben,  wenn die  herbeyei lende Wa- 1  
che ee nicht  auseinander  getr ieben hat te .  Während seines  
Aufenthal ts  in  Bologna hat  der  Papst  zu verschiedenen-
malen mit  dem Lord Bent ink Konferenz gehal ten.  In  
der  le tz ter» überreichte  der  Lord,  im Namen des Pr in-
zen -  Regenten von England,  Sr .  Heil igkei t  die  Summe 
von 5o,o00 Stück Dukaten,  welche der  Pr inz dem Papst ,  
a ls  tu  Erstat tunq seiner  Reisekosten,  anzunehmen ersuchet ,  
lux.  Am 4m» miste  der  Papst  nach Zmola;  der  König 
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von Neapel  bat  ihm einen seiner  e igenen Kammerszerren,  
desgleichen einen Stal lmeis ter  /  zur  Beglei tung mitgcge.  
ben,  die  zu Vermehrung seines  Hofstaates '  bey ihm ver-
bl i ibct i  fül len.  Dem Vernehmen nach gedenkt  der  Papst  
die  Charwoche und das  Osterfest  in  Imola und in  ($e* 
fe t in  (seiner  Vaters tadt)  zuzubringen,  folgl ich wird er  
ers t  nach den Feyertagen in  Rom eintreffen.  Dann wird 
er  feine Staaten ganzl ich von den Franzosen geräumt,  
antreffen,  denn endl ich haben die  Garnisonen des  Forts  
St .  Angela  und Civi taveechia  kapi tul i r t ;  unter  dcr  Be-
dmgung,  binnen Jahr  und Tag nicht  gegen die  All i i r -
t t t t  zu dienen,  is t  ihnen frcyer  Abzug nach Frankreich 
zugestanden worden.  1  
K o p e n h a g e n /  d e n  L i s t e n  Marz.  
Aus Norwegen haben wir  folgende Nachrichten,  zum 
Tbei l  auö Briefen,  zum Thei l  au6 den Tagblät tern 
Budst ikken und Tiden:  Al6 Pr inz Chris t ian vorläufig 
zum Regenten ernannt  war/  begab er  s ich,  wie neul ich 
gemeldet /  nach Drontheim; in  Cbris t iania  befürchtete  
man,  daß er  s ich in  diefer  a l ten Haupts tadt  zum Sou-
Dcran ernennen lassen wolle ,  und dieselbe Furcht  hegte  
man,  im entgegengesetzten Sinne /  zu Drontheim.  In« 
dessen wußte man daselbst  a l len Aeusserungen über  diesen 
schwier igen Gegenstand auszuweichen,  und bey der  Rück-
kehr  des  Pr inzen war  noch nichts  ausgemacht .  Sogar  
beschloß eine Par tey,  an deren Svi tze  Karsien Anker  
s tand/  und die  aus  den drey Ankern,  Collet  tc .  bestand,  
ihn am folgenden Tage zum fouveränen Beherrscher  des  
Reichs in  Eidsvold zu proklamiren;  wogegen die  Nat ion 
bey ihrer  Denkungeart  in  Rücksicht  auf  Schweden auch 
«crmnthl ich nichts  e inzuwenden gehabt  hät te .  Allein am 
Abende vor  der  Versammlung begab s ich der  Professor  
Sturmi t?,  von der  Universi tä t  Chris t iania ,  zu dem Prin-
zen,  und s te l l te  ihm so überzeugend vor ,  daß er  fe i t  
der  Abdankung Friedrich VI.  keine andern Rechte  auf  
Norwegen habe,  a ls  welche die  Nat ion ihm verleibe,  
und daß die  Nat ion,  wie in  ural ten Zei ten,  e ine freye 
Verfassung wünschen müsse/  daß der  Pr inz Anfangs be-
fremdet ,  nach e iner  zweystündigen Unterredung aber  so 
bewegt  wurde,  daß er  in  Svertrups Vorschlag einst immte, ,  
ihn umarmte und seinen besten Freund nannte .  Am 
folgenden Morgen woll te  Karsten Anker  auf  die  Souve- ,  
tani tä t  antragen;  al le in  der  Pr inz forder te  selbst  Svcr--
trup auf ,  seine gestr igen Gründe zu entwickeln,  welches '  
dieser  auch in  einer  bündigen Rede tbat .  Hierauf  er--
klar te  der  Pr inz,  eS sey zwar  Anfangs feine Absicht  ge-
Wesen,  Souverän zu werden,  al le in  Svertrups Gründe 
hät ten ihn auf  andere Meinung gebracht  /  und er  wün-
sche selbst  d ie  Abfassung einer  Konst i tut ion in  der  Na-
t ionalversammlung zu Eidevold am I  oten Apri l .  Nun 
ward e in ,  Staatsrath von 17 Personen gewählt ,  und 
der  St i f tsbeamte Bull  zum Minis ter  des  Innern er-
na, int .  — Bis  jetzt  is t  es  noch zu keinen Feindsel igkei­
ten an der  norwegischen Gränze gekommen,  ungeachtet  
der  häufigen Gerüchte;  indessen werden die  schwedischen 
Truppen aus Schoonet t ,  und selbst  aus  Stockholm/ ei l igst  
auf  Wagen nach dieser  Gränze geschaff t .  Auch is t  e ine 
Proklamation des  Königs von Schweden erschienen,  wo-
r in  er  erklär t ,  er  hoffe/  d ie  Norweger  würden nicht  dem 
Verspiel  des  Pr inzen Chris t ian,  der  s ich gegen feinen 
König aufgelehnt  habe,  folgen.  Eine ausserordent l iche 
Bevlage der  Stockholmer Postzei tung enthäl t  überdies  die  
Erklärung,  daß General  (Essui  der  Uedergabe von Nor-
wegen halber  s ich an die  Gränze begeben,  a l le in  auf  
Veranstal tung des  Pr inzen Chris t ian Widerspruch gefun-
den habe.  Man könne nicht  annehmen,  daß dieser  
Pr inz ohne al le  Instrukt ion seines  Hofes  so handeln 
würde,  und der  schwedische Gesandte  in  Kopenhagen,  
General  Tawast ,  habe Befehl  erhal ten,  bey dem däni-
fchen Hofe auf  fe ine ernst l iche und wiederhol te  Zurück--
berufung zu dr ingen.  Diefe  sey nun erfolgt .  (Es is t  
der  schon bekannte  Brief  an den Prinzen.)  
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  Apri l .  
Morgen,  den sosten Apri l ,  wird Se.  Königl  Majestät .  
Ludwig XVIII . ,  von Hartwel l  in  London ankommen,  und 
nach einem dreytägigen Aufenthal t  in  der  Haupts tadt  am 
Sonnabend,  den Lasten,  nach Dover  abgehen,  um nach Ka-
l i t is  h inübergefübrt  zu werden.  — Als die  ers ten guten 
Nachrichten von.Bo»aparte 'ö  Stur ;  in  Harkwell  ankamen,  
ward die  dort  versammelte  Bourbonische Famil ie  s tumm 
vor  Erstaunen und Freude.  Die  l iebenswürdige Herzogin,  
von Angouleme (Ludwigs XVI.  Tochter)  brach zuerst  DaS 
St i l lschweigen!  „Laßt  uns ,  sagte  s ie ,  dem Allbarniherzi-
gen danken,  und uns einst immig entschl ießen,  a l les  Ver­
gangene zu vergeben und zu vergessen. '  Ich meines Tbei l«  
wünsche bloß deswegen in  mein Vater land zurückkehren zu 
können,  damit  ich im Stande feyn möge,  einige Pfl ichten 
zu erfül len,  welche mir  mein angebeteter  Vater  in  seinem 
Testamente anbefohlen hat." Diese Erklärung, in einem 
solchen Augenblicke, bewegte alle Amvesende zu Xbrdnen, 
denen man einige Augenbl icke f reycn Lauf  l ieß.  
Aus Par is  Haben wir  schon Nachrichten bb zum 17ten.  
Es  bestät igt  s ich,  daß Bonaparte  noch in  Fontainebleau 
is t ;  e in  Ausschlag nnf  der  Haut  fol l  seine Abreise  verhin-
dern.  — Die Erzherzogin Marie  Louise  Hat te  Depeschen 
von ihrem Vater  erhal ten,  .und man vermuthete ,  daß s ie  
e ine Unterredung mit  ihm haben würde.  — Die engl ischen 
Truppen sol l ten in  Bayonne seyni  — Bonaparte  sol l  ge­
äusser t  haben,  daß er  s ich in  der  Folge mit  dem Studium 
der  Mathematik beschäft igen werde.  
Ist zu drucken bewilligt worden. S iv erö. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 105. Sonnabend, den 2. May 1814. 
M o s k a u ,  d e n  i5 ten  Marz.  
Der  Herr  Geheimerath N.N.  Demidow hat  im Novem­
ber  des  verwcaienen 1813fcn Jahres  der  kaiser l ichen Ull i -
vers i tä t  zu Moekau eine reiche und sehr  sel tene Sammlung 
®on Sachen aus den drey Naturreichen zum Geschenk 
dargebracht .  S ie  bestehen aus  mehr a ls  z5o the ' i ls  
ausgestopften,  thei lö  in  Spir i tus  s ich bef indenden und 
t rockenen Thieren,  und Früchten von sel tnen Pf lan-
ten ,  aus  143o  Musche ln ,  i oo  Stück  Polypen ,  iu5o 
Stufen Mineral ien,  und überdies  aus  einer  Menge 
kleiner  Sachen,  nebst  unterschiedl ichen Büchern.  Von 
diesem Geschenk bat  Herr  von Demidow den Herrn 
Minis ter  der  Vslköaufklärung durch folgende? Schreiben 
benachricht igt :  „Der  Verlust ,  den die  Wissenschaften t räf t»  
tend des  Aufenthal ts  des  Feindes in  Moskau,  und tnfot t*  
herbat  die  kaiser l iche Univerf i tät  zu Moskau,  deren Mu-
feum die  Aufmerksamkei t  a l ler  Freunde und Kenner  auf  
s ich zog,  er l i t ten,  muß bey jedem Sohne deö Vater lan­
des t iefen Eindruck machen,  und dem Privatmann,  der  
eine Sammlung von Natural ien besi tz t ,  is t  eö unmöglich,  
dies  zu sehen,  ohne s ich zu Wiederherstel lung dieses  Mu-
feumö,  welches unter  dem Schutz  Ewr.  Erlaucht  e ins  der  
ers ten in  Europa geworden wäre,  hingerissen zu fühlen.  
Gelei te t  durch dies  Gefühl  und durch den Gedanken,  daß 
das  Geschlecht  dcr  DemidowS sich s te ts  bemühet  hat ,  zu 
den Vortei len der  kaiser l ichen Universi tä t  zu Moskau mit» 
zuwirkcn,  habe ich mich erdreis te t ,  derselben eine Samm­
lung von verschiedenen Naturereignissen darzubieten,  wel-
ehe von mei t rm Vater  zu sammlen angefangen,  und her-
nach durch meine eignen Bemühungen und mit  nicht  ger in« 
gm Kosten,  tbei lö  in  Rußland,  thci lS im Auslände,  
wahrend meiner Reisen, vermehrt worden, und auS 14 
Schränken besteht ,  von denen sechs Mineral ien,  wor-
unter  s ich viele  entweder  durch ihre  Sel tenhei t ,  oder  durch 
ihre  Schönhei t  und Grösse auszeichnen;  zwey verfdue« 
te i ie  Gat tungen von Muscheln,  worunter  s ich sehr  sel tene 
bef inden, ;  eben so viel  Schranke Polypen und Zoo-
phyten,  e iner  verschiedent l ich gestal te te  THiere ,  die  
übrigen aber  ausgestopfte  oder  getrocknete  THiere  aus  den 
ers ten vier  Klassen,  Seesterne in  Mufchelgestal t ,  Erer  von 
verschiedenen Vögeln,  und Früchte  von sel tnen Pflanzen 
enthal ten.  Ueber  t ieS befindet  s ich dabcv ein Mammuth-
schädel  von ausqez«ichneter  Grösse,  e in  Wallf ischkinnbaSen,  
Schi ldkröten von beträcht l icher  Größe,  Schlangen und an-
bere sel tene Naturerzeugnisse .  In  der  Hoffnung,  daß 
tieft Sammlung den Studireilden Nutzen bringen wird/ 
bit te  ich Ew.  Erlaucht  gehorsamst ,  wem gehörig zu befeh-
len,  von mir  diese Sammlung,  nebst  den Schränken,  
zur  e igentümlichen Disposi t ion dieser  Universi tä t  i i t  
Empfang zu nehmen.  Ich wünsche von ganzem Her-
zen,  daß dieselbe e inen festen Grund zu einem neue» 
Museo bey dieser  Universi tä t ,  zur  Ehre deS Vater lan-
deS und  zur  Ehre  ZhreS  Namens ,  legen  möge  ic .  tc"  
Für dies  wicht ige Geschenk hat  die  fniser l idx Universi­
tä t  zu Moskau dem Herrn von Demidow durch die  
Modforoiseben Zei tungen ihre  vol lkommene Dankbarkei t  
zu erkennen gegeben.  
B  e  r l  i n ,  d e n  3 o s t e n  A p r i l .  
Br iefe  aus  St .  Domingo melden,  daß diese Kolonie  
sei t  drey Monaten im Namen Ludwigs XVIII .  verrot te  
te t  wird.  Der  General  Pet ion,  e in  Mulat te ,  den Bo­
naparte  dort  hinschickte ,  vernichtete  ers t  d ie  Par tey Chri­
s tophs,  der  dem Kaiser  Dessal ineS in  der  höchsten Macht  
gefolgt  war ,  s teckte  dann die  weisse  Fahne auf ,  und le i -
s te te  den Bourbonö,  a ls  feinen rechtmäßigen Oberherrn,  
den Eid der  Treue.  .  Schon bey seiner  Abreise  sol l  er die-
sen Plan gehegt  haben.  
P i n n e b e r g ,  d e n  2 i s t e n  A p r i l .  
Hier  is t  e ine Bekanntmachung des  Generals von Ben-
ningsen folgenden Inhal ts  erschienen:  
Gleich bey dem Eingang der  ers ten off te ie l len Berichte  
von der  Einnahme der  Haupts tadt  Frankreichs,  und von 
den Erklärungen der  französischen Nat ion und ihrer  kon-
st i tut ionel len Autori tä ten gegen die  All i i r ten und gegen 
Napoleon Bonaparte ,  hiel t  es  der  Graf  von Benning-
sen für  nothwendig,  dem Marschal l ,  Pr inzen von Eck­
mühl ,  durch ein eigenhändiges  Schreiben vorzustel len,  
wie er  bey diesem Umschwung der  Dinge,  bey dieser  
nahen Aussicht  e ines  völ l igen Fr iedens,  nicht  Schuld 
an dem Blute seyn wolle, was jetzt nod) muthwillig 
vor  den Mauern Hamburgs versprüht  werden möchte .  
Der  Marschal l  dankte  für  die  Mit te i lung der  Nachrich­
ten,  ohne sich auf  i rgend eine Weife  zu erklären.  
Bald t raf  der  Kourier  von Par is  mit  den Depesche» 
von dem provisor ischen Gouvernement  an den Prinzen 
von EckmüHl e in ,  und der  Graf  von Benningsen woll te  
demselben jene,  von einem eigenen Schreiben beglei te t ,  
durch den Oberst  von Busch.  Münich und den Haupt-
mann von der  Garde des  Kaisers  von Rußland,  Pr in-
zei t  Gal l iz in ,  gestern e inhändigen lassen.  Hierauf  fand 
sich der Marschall veranlaßt/ durch einen in den Aussen-
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werfen fommdnbtrendet t  Obersten schrif t l ich erklären zu aber  auch die  Bürger  und Bauern den guten König 
lassen,  daß der  Kaiser  und König Napoleon,  sein Herr ,  nannten.  
ihm keine Befehle  durch russische Off ic iere  zusenden Den Nachkommen desselben sol l t  Ihr  Euer  Schicksal  
werde,  und er  folgl ich,  die  überbrachten Depeschen nicht  ver t rauen.  Könnt  Ihr  deshalb einiges  Bedenken t ragen? 
annehmen und erbrechen könne.  Unterdessen verbrei te t  S ie  bewunderten in  einem fremden Lande Eure tapfer» 
sich die  Wahrhei t ,  der  raffnir tes ten Pol izey zum Trotz ,  in  Tbaten;  s ie  bewundern und seufzen,  daß ihre  Rückkehr  
der  Stadt  und in  den Festungswerken Hamburgs.  Sol-  durch so viele f rucht lofe  Heldenthaten verzögert  ward.  End-
di i ten und Off tc tcre  gehen über ,  wo s ie  nur  i rgend einen l ich s ind die  Fürsten in  Eurer  Mit te ;  s ie  waren unglück-
Weg f inden;  der  Marschal l  n immt noch den Rest  der  Bank l ich,  wte Heinr ich IV. ,  s ie  werden,  wie er ,  glückl ich re-
weg,  prägt  Si lber  und wechsel t  Geld ein.  Durch den gieren.  E6 is t  ihnen nicht  unbekannt ,  daß der  wicht igste  
begonnenen Verkauf  ungeheurer  Vorrathe s ind die  ers ten Thei l  dieser  großen Nat ion das  Heer  bi ldet ;  s ie  werden 
Lebensbedürfnisse  unter  den sonst  gewöhnlichen Preis  ge-  über  Euch,  wie über  ihre  ers ten Kinder ,  wachen.  Bleibt  
funken.  Euren Fahnen getreu.  Euch sol len gute  Kantonniruuqen 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  A v r i l .  a n g e w i e s e n  w e r d e n .  E s  b e f i n d e n  s i c h  K r i e g e r  u n t e r  E u c h ,  
Der  heut ige Moniteur  enthal t  folgende Adresse an die  d ie ,  obwohl  noch jung,  berei ts  Veteranen an Ruhm sind.  
Armee:  Jbre  Wunden haben ihr  Alter  verdoppel t .  Diefe  sol len,  
Soldaten!  Ihr  gehört  nicht  mehr  Napoleon,  aber  for t -  wenn s ie 'S wünfchen,  in  ihrer  HeimatH mit  ehrenvol len 
während dem Vater lande an,  welchem ihr  den ers ten Belohnungen ihre  Tage beschl ießen;  die  übrigen,  die  for t -
Schwur der  Treue le is te te t ;  dieser  Schwur is t  unwider-  während der  Waffenlaufbahn folgen wollen,  können auf  
ruf l ich und hei l ig .  Die  neue Konst i tut ion s icher t  Euch Avancement  und bi l l ige Rücksichten,  wodurch s ie  aufge-
Eure Ehrenzeichen,  Euren Rang,  Eure Pensionen.  Der  munter t  werden,  s icher  hoffen.  Krieger  Frankreichs!  
Senat  und die  provisor ische Regierung haben Eure Rechte  möchten die  Gefühle  der  Franzosen Euch Alle  beseelen,  
anerkannt .  S ie  hegen die  Zuversicht ,  haß Ihr  Eure Oeffnet  Eure Herzen Famil ienverhäl tnissen;  kommt,  um 
Pfl ichten nie  vergessen werdet .  Von diesem Augenbl icke aufs  Neue mit  Euren Vätern,  Brüdern,  Landsleuten ;u  
an hören Eure Leiden und Mühfel igkei ten auf .  Euer  leben;  bethät igt  Euren Heldeumutb in  der  Verteidigung 
Ruhm bleibt  gänzl ich unverletzt .  Der  Friede wird Euch Eures  Grundgebiets ,  aber  nicht ,  um die  Länder  der  Nach« 
den Lohn Eurer  langwier igen Anstrengungen verbürgen,  baren anzufal len.  Bethät igt  Euren Heldenmuth aber  so.  
Was war  Euer  LooS unter  der  Regierung,  die  nun aufge-  daß der  Ehrgeiz  ihn nicht  gefahrl ich für  Frankreich,  ge-
hört  hat?  Von den Ufern des  Tags an die  der  Donau,  fährl ich für  Euch mißbrauche,  und daraus nicht  e ine 
von den Gestaden des  Nils  an die  deS Dniepers  for tge-  Brandfackel  zur  Verwüstung Europa 'S bi lde.  
schleppt ,  wechfelsweife  durch die  Hitze der  Steppen ver-  (Hier  folgen die  Unterschrif ten der  5  Mitgl ieder  der  
fengt  und durch die  Käl te  des  Nordens ers tarr t ,  habt  Ihr ,  provisor ischen Regierung und ihres  Sekretärs . )  
ohne Frankreich zu nützen,  e in  Staatsgebäude von unge-  Unsere Blät ter  enthal ten folgende nähere Umstände über  
heurer  Größe err ichtet ,  dessen Schwere Euch,  fo wie die  die  Thronentsagung Napoleon 'S,  welche das  bisher '  noch 
ganze übrige Welt ,  niederdrückte .  So viele  tausend Rathselhaf te  dieser  so höchst  wicht igen Begebenhei t -  auf-
Tapfere  s ind nur  Werkzeuge und Schlachtopfer  e iner  un-  löfe».  
weise  geführten Macht  geworden,  die  e in  Reich ohne Bonaparte  schien,  wie aus  seinem TagSbefehl  hervor-
Schranken s t i f ten woll te .  Wie viele  s ind der  Ruhmfucht  geht ,  am 5ten dieses  völ l ig  entschlossen,  unbedingt  den 
eines  einzigen Menschen geopfer t !  Sie  genossen nicht  Thronen von Frankreich und I ta l ien zu entfagem Mar-
einmal  den ihnen schuldigen Ruhm. Nach Beendigung schal l  Ney hegte  auch darüber  keinen Zweifel ,  wie aus  
jede» FeldzugS konnten ihre  Famil ien kaum ihren rühmli-  seinem an diefem Tage zu Fontainebleau geschriebene» 
chen Tod erfahren.  Briefe  erhel l t .  Aber  Tags darauf ,  brachte  Bonaparte 
Nun ist  Al les  verändert ;  Ibr  sol l t  n icht  mehr ,  5oo al ler ley Bedenkl ichkei ten vor ,  und s ing an,  s ich wieder  
Stunden von Eurem Vater lande entfernt ,  für  eine übermüthig zu benehmen,  thei l te  mehrere  Orden aus,  
Sache,  die  Euch nichts  angeht ,  umkommen.  Fürsten,  machte  StandeSerhöhungen,  und wußte zu bewerkstel l i -
die  geborne Franzosen s ind,  werden EureS Blutes  fcho* gen,  daß zu Blois eine ausserordent l iche Versammlung 
nen,  ihr  Blut  is t  das  Eure.  Ihre  Voräl tern haben /e iner  dahin entwichenen Großwürdenträger  und seiner  
d i ,  Eurigen regier t .  Die  Zei t  verewigt  zwischen ihnen andern Anhänger  gehal ten wurde,  welche die  provisor i -
und Euch eine lange,  for terbende Reihe von Erinne,  sche Regierung und die  zu Par is  gebl iebenen Staats-
rung«n,  Wvhlthaten und gegensei t igen Diensten;  das  beamtet!  durch eine feier l iche Akte ausser  dem Gesetz  
a l te  Königshaus hat  uns Fürsten geschenkt ,  welche man erklar te .  Ale  ihm aber  darauf  seine vorzügl ichsten Feld-
D ä t e r  d e s  V o l k s  n a n n t e ;  e s  s c h e n k t e  u n s  H e i n -  H e r r e n  u n d  O f f i c i e r e  e r k l ä r t e n ,  s i e  w ü r d e n  u m  s e i l t e t *  
*1$ IV. ,  den du Soldaten den ta p f er n  K ö n i g ,  d e n  w i l l e n  k e i n e n  B ü r g e r t r i e g  b e g i n n e n ,  a l s  s e l b s t  O u d i n o t ,  
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für ben er gattt besondere tftrf&nlicfce Zuneigung hatte/ am 
8ten nach Par is  abging,  sah er  s ich gezwungen,  am 1 i ten 
die  bekannte  Abdankungeakte  zu unterzeichnen.  Einige 
Tage vorder  er l ieß er  folgenden sehr  merkwürdigen 
T a g S d e f e h l  a n  d i e  A r m e e .  
F o n t a i n e b l e a u ,  d e n  5 t e n  A v r i l .  
Der  Kaiser  dankt  der  Armee für  die  Anhängl ichkei t ,  d ie  
s ie  ihm bezeigt ,  und dafür ,  daß s ie  erkannt  hat ,  daß Frank-
reich bey ihm und nicht  bey den Höfl ingen und dem Pöbel  
der  Haupts tadt  sey.  Der  Soldat  folgt ,  im Glück und 
Unglücr ,  wohin ihn sein Feldherr  führt ;  seine Ehre is t  
fe ine Rel igion.  Der  Herzog von Ragusa hat  diese Ge-
fimtungen seiner  Waffengefährten nicht  gethei l t ;  er  is t  zu 
den Verbündeten übergegangen.  Der  Kaiser  kann die  
Bedingung nicht  gut  heißen,  auf  die  er  s ich zu diesem 
Schri t t  vers tanden;  er  kann sein Leben und seine Freyhei t  
nicht  aus  den Händen eines  Unter thanen nehmen.  Der  
Senat  in  Par is  Hat  s ich herausgenommen,  über  die  Re­
gierung Frankreichs zu verfügen.  Er  hat te  vergessen,  daß 
er  die  Gewalt ,  die  er  je tz t  mißbraucht ,  dem Kaiser  a l le in  
verdankt ;  daß er  es  war ,  der  seine Mitgl ieder  thei lö  auS 
den Flutben der  Revolut ion geret te t  und vor  dem Hasse 
dcr  Nat ion geschützt ,  thei lö  aus  der  Dunkelhei t  hervorge­
zogen hat .  Oer  Senat  bezieht  s ich auf  Art ikel  der  Konst i»  
tu t ion,  um die  Konst i tut ion umzuwerfen.  Er  scheut  s ich 
nicht ,  dem Kaiser  Vorwürfe  zu machen,  ohne zu beben« 
ten,  daß er ,  a ls  der  oberste  Staatekörper ,  selbst  an al len 
-Vorgängen den erf i rn  Thei l  genommen.  Er  is t  so  wei t  
gegangen ,  der  höchsten Gewalt  Verfälschungen seiner  Ak-
ten vorzuwerfen;  die  Welt  weiß,  daß eö solcher  Kunst-
gr i f fe  nicht  bedurf te ;  e in  Wink war  ihm Befehl ,  und er  
Hat  immer mehr qethan,  a lö  man von ihm verlangte .  £)a< 
Ohr deS Kaisers  war  zu a l ler  Zei t  klugen und in  guter  Ge-
sinnung vorgebrachten Einwendungen seiner  Staatsbeam-
ten offen;  aber  er  hat  s ie  immer umsonst  vor  seinem Thron 
erwartet .  WaS er  gehört ,  war  al lezei t  nur  die  unbeding-
teste  Bi l l igung al ler  Maßregeln,  die  er  genommen,  und 
«ine Sprache der  Bewunderung und deS Benfal ls ,  die  a l le  
Kennzeichen der  Wahrhei t  zur  Schau getragen.  War der  
Enthusiasmus in  den Adressen und öffent l ichen Reden er-
heuchel t ,  dann hat  den Kaiser  seine Arglosigkei t  betrogen;  
die  aber  diese Sprache geführt ,  haben s ich selbst  d ie  ver-
derbl i 'chen Folgen ihrer  Heucheley zuzuschreiben.  S ie  ent-
blöden s ich nicht ,  der  Schmähschrif ten gegen fremde Re-
gierungen zu erwähnen,  und vergessen,  daß einiae auS 
ihrer  Mit te  s ie  selbst  rediqir ten.  So lange das  Glück ih-
rem Fürsten s ich t reu bezeiqt ,  s ind s ie  bey ihm gebl ieben,  
und es  war  keine Klage über  den Mißbrauch der  Gewalt .  
Wenn der  Kaiser  die  Menschen verachtet  hat ,  rote  man 
ihm vorgeworfen,  dann wird die  Welt  gegenwärt ig  erken-
nen,  daß er  e inigen Grund dazu gehabt .  Seine Würde 
ist ihm von Gott  und der  Nat ion gekommen,  nur  von Dort  
kann sie ihm genommen werden. Er hat sie immer als 
eine Laft ,  unv nie  a ls .e twas BegehrungswürdigeS betrach-
te t .  Wenn er  s ich jedoch ihr  unterzog,  dann geschah cS 
im Gefühle  seiner  Kraf t ,  und im Bewußtseyn,  daß er  
a l le in  von Allen ihr  gewachsen sey;  sein Glück schien ihm 
sein Beruf .  Jetzt ,  wo eö s ich gegen ihn entschieden,  
könnte  nur  der  deut l ich ausgesprochene Wil le  der  Nat ion 
ihn zu längerem Verweilen auf  dem Thron vermögen.  
Wenn er  s ich a ls  das  einzige Hinderniß des  Fr iedens de-
trachten sol l ,  dann wil l  er  Frankreich gern dies  le tz te  und 
kleinste  Opfer  br ingen.  Er  hat  darum den Fürsten von 
der  Moskwa und die  Herzöge von Vicenza und Tarent  nach 
Par is  gesendet ,  um Unterhandlungen anzuknüpfen.  Die  
Armee darf  ruhig sevn,  ihre  Ehre wird nie  mit  dem Wohle 
Frankreichs in  Widerspruch gerathen.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 8 t e n  A p r i l .  
Die  Tagsayung in  Zürich hat  in  ihrer  am i4fet t  
dieses  gehal tenen vier ten Si tzung beschlossen,  daß zur  
Besetzung der  Gränzen ein Korps von 5ooo Mann 
Schweizer  Truppen aufgestel l t  werden,  daß die  im Solde 
Frankreichs daselbst  bef indl ichen Truppen zwar nicht  un-
mit te lbar  von dort  abberufen,  dagegen aber  ihnen Befehl  
er thei l t  werden sol l ,  s ich jeder  Art  von Feindsel igkei ten 
gegen die  Verbündeten zu enthal ten,  und der  je tz igen Re-
gierung in  Allem zu gehorchen.  Wegen völ l iger  Zurückbe-
rufung dieser  Truppen,  wollen die  Kantons unverzügl ich 
mit  der  dermaligen Regierung Frankreichs in  Unterhand-
lung t re ten.  Die  verbündeten Mächte  haben ganz best immt 
erklär t ,  daß s ie  die  pol i t ische Exis tenz der  Schweiz nur  
alsdann anerkennen wollen,  wenn ihre  Grundverfassung 
besagen wird,  daß s ie  die  sei t  i8o3 bestandenen 19 Kan­
tone gel ten lassen.  
F r a n k f u r t ,  d e n  s i s t e n  A v r i l .  
Die  Heyden russischen Großfürsten Michael  und Niko-
laus ,  Kaiser l .  Hohei ten,  haben sich e inige Tage in  Basel  
aufgehal ten.  Am 4ten Apri l ,  f rüh,  kamen s ie  beyde,  be» 
glei te t  von dem russischen General ,  Grafen Sievers ,  und 
einem zahlreichen Gefolge,  zur  Brücke bey Rheinweil lcr ,  
wo eine königl ich -  bayersche Pontonnicrkompagnie s teht ,  
und wünschten,  e ine Schiffbrücke schlagen zu sehen.  Diese 
PontonnierS,  die  zet ther  viel  geübt  worden s ind,  arbei te-
ten /  ungeachtet  der  Rhein eben sehr  angeschwollen war ,  
mit  großer  Leicht igkei t  und Präcis ion,  so daß die  Brücke 
über  den i3o Schuh brei ten rechten Arm de« Rheines  in  
weniger  a ls  e iner  halben Stunde fer t ig  da s tand.  Die  
Großfürsten bezeigten die  größte  auf  Kenntniß dieses  Ge-
schäfteS gegründete  Tbei lnahme,  erkundigten s ich nach Al-
lem genau,  gaben Den Off ic ierS,  besonders  in  Bezug dar-
auf ,  daß sie  Zögl inge aus  der  Schule  des  ihnen durch seine 
Schrif ten bekannten Wiebekings seyen,  ihren Befal l  zu er-
kennen,  sprachen mit  vielem Lobe von dem bayerschen Mi­
l i tär  überhaupt /  und beschenkten beym Weggehen die  Pon-
tvnnierkowpagnie  sehr  ansehnl ich.  
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N r ü s s e l ,  d e n  2 1  f l e n  W r i l .  
J im iSfet t  dieses  hat  der  Diviffonsgeneral  Carnot  der  
Garnison  von Antwerpen in  einem Tagesbefehl  bekannt  
gemacht ,  daß Bonaparte  die  Armee ver lassen,  s ich der  
Obergewalt,  die  er  so lange gemißbraucht ,  selber  bege-
den,  und der  Regierung,  deren Zügel  er  nicht  langer  
festzuhalten im Stande gewesen sey. ,  entsagt ,  mithin 
selber  die  Armee ihres  ihm geleis te ten Eides  entbunden 
habe.  Bis  zur  Thronbesteigung deö neuen Herrschers ,  
welches a l lem Anschein nach Ludwig der  Achtzehnte  seyn 
werde,  müsse indeß Alles  in  den jetzt  bef indl ichen Ver-
Hältn issen  bleiben,  die  Garnison s ich ganz ruhig verbal ,  
ten und den ihrer  Obhut  anvertrauten kostbaren Schatz  
(die  Flot te ,  die  Arsenale  te . )  getreul ich bewahren,  bis  
s ie  solche in  die  Hände des  neuen Regenten überl iefern 
f§ i m e .  — General  Maison hat  in  Li l le  schon am gtei t  
d ie  neue Regierung anerkannt ;  sei t  dem i? ten is t  dor t  
und sei t  dem igten in  Vliessingen die  französische weisse  
Flagge aufgesteckt .  
Vorgestern is t  der  österreichische General ,  Baron von 
Vincent ,  hier  in  Brüssel  e ingetroffen (und dem Ver-
nehmen nach zum Generalgouverneur  der  österreichischen 
Niederlande ernannt) .  Der  Mtl i täretat  von Belgien sol l  
auf  25,000 Mann gebracht  werden.  Unter  den berei ts  
«nannten Generalen befindet  s ich auch ein Paol i .  Nach-
r ichten aus  Par is  zufolge,  is t  das  dr i t te  preussische Ar-
meckorpS (des  Generals  Bülow) berei ts  nach seinen 
zwischen Kalais  und MonS ihm angewiesenen Kantonni-
nrngequat t ie ten abmarschir t .  Auch die  schwedische Ar-
tuee wird baldigst  ihren Rückmarsch antreten,  doch s ind 
t tod)  viele  Off ic iere  derselben mit  Urlaub nach Par is  ge­
gangen,  wei l  s ie  wahrscheinl ich sobald nicht  wieder  s ich 
dieser  Haupts tadt  so nahe bef inden werden.  
Briefe  auS dem Haag melden,  daß der  souveräne Fürst  
der  vereinigten Niederlande,  seinem Vorrecht  gemäß,  die  
Mitgl ieder  der  Versammlung der  Generals taaten ernannt  
habe;  s ie  sol len am aten May ihre  ers te  Si tzung hal-
ten.  Am 12ten dieses  Monats  is t  der  Staaterath in-
sial l i r t  worden.  Dcr  Erbprinz is t  zum General  en Chef  
der  Armee ernannt  und hat  das  gesammte Kriegsdepar-
tement  unter  s ich;  Generalkr iegvlommissar iuS is t  Herr  
Mvllcrus;  Staatssekretär  für  die  auswärt igen Angelegen-
hei ten:  Herr  van Nagel  van Nmpfen;  für  das  Seewe-
fen:  Herr  van der  Hoov;  für  das  Innere:  Herr  Roel ;  
für  die  Finanzen:  Herr  Six d Oter leek;  für  den Han-
del  und die  Kolonien:  Herr  van der  Capel len;  für  das  
Damm» und Deichwesen (Waters tnat ) :  Herr  O.  Repe« 
l f l t r .  Für  den Handel  und die  Kolonien is t  ausserdem 
noch ein besonderer  Rath verordnet ,  der . ,  unter  dem 
Dorsche des  Staatsraths  Goldberg,  aus  fünf  Mitgl ie-
dern besteht .  
B r ü s s e l /  d e n  a S f l e n  S f o r i l .  -
Unterm 17tei l  dieses  hat  der  Kronprinz von Schweden 
von Par is  aus  die  Ordre hierher  geschickt ,  daß die  Nord,  
armee von Deutschland aufgelöset  sey.  Diese Ordre is t  
am 2 2al len Korps bekannt  gemacht  worden,  und sämmt-
l iehe Mil i tär-  und Civi lbehörden kehren nach ihre .»  Wohn-
orten zurück.  Die  schwedische Armee t r i t t  in  diesen Tagen 
ihren Rückmarsch an,  bloß eine Divis ion Infanter ie  und 
ein Regiment  Kaval ler ie  von derselben bleiben,  unter  den 
Befehlen des  engl ischen Generals  Graham, vorläufig noch 
in  Belgien s tehen.  Der  Kronprinz selbst  wird morgen aus 
Par is  hier  in  Brüssel  zurück erwartet .  Vor  seiner  Abreise  
von hier  hat te  er  seinen Generaladjutanten,  den Admiral  
Gnllenst iold,  mit  e inem Schreiben an den General  Carnot  
nach Antwerpen gesandt ,  und letzterem vorgeschlagen,  daß er  
die  Festung übergeben,  und mit  der  Besatzung sich an die  Ver­
bündeten anschl ießen sol le ,  um nach erfolgter  Regierungs-
Veränderung gemeinschaft l ich mit  ihnen Frankreich re t ten 
zu helfen.  In  diesem Schreiben sagte  der  Pr inz:  Meine 
Grundsätze s ind Ihnen,  Herr  General ,  zur  Genüge be-
kannt ,  und Sie  sind wohl  vers icher t ,  daß ich unfähig bin,  
Ihnen irgend etwas zuzumuthen,  das  s ich mit  der  Ehre 
nicht  ver t rüge,  vielmehr  glaube ich Ihnen durch meinen 
Vorschlag zu beweisen,  wie sehr  ich Sie  und Ihr  persön« 
l iches  Verdienst  hochschätze,  und wie viel  mir  daran l iegt ,  
e inen Mann von Ihr^n auegeze»chneten Talenten dem 
französischen Reiche zu erhalten.  — General GFarnot ant­
wortete  aber  hierauf:  Ich führe hier  in  Antwerpen das  
Gouvernement  im Namen der  französischen Regierung.  
Diese Regierung al le in  kann mich meiner  Pf l icht  ent­
binden;  was mir  die  neue Regierung,  nach ihrer  förm­
lichen Einsetzung,  anzubefehlen für  gut  f inden wird,  
dem werde ich mich gebührend fugen.  Diese Erklärung 
kann einem Prinzen unmöglich mißfal len,  der  so gut  a ls  
Sie  weiß,  watz  e inem Manne von Ehre geziemt.  Ucbri-
genS genießen die  Einwohner  von Antwerpen der  vol lkom­
mensten Ruhe,  s ie  wissen von keinem Mangel  und werden 
gleich der  Garnison die  neue Ordnung der  Dinge getrost  
abwarten.  
K o u r  S.  
R i g a ,  d e n  2 5 s t e n  A p r i l .  
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J r k u t s k ,  d e n  1  S t e i l  F e b r u a r .  
Die  Tschuktschen,  welche den nordöst l ichen Tbei l  von 
Sibir ien bewohnen,  führten mit  den Koräken,  mit  wel-
chen s ie  in  unversöhnl icher  Feindschaft  lebten^ einen ewigen 
Krieg.  Die  Koräken,  welche unweit  dcr  Jshiginschen und 
Penshinschen Landecke deö Ochotökischen Meeres  nomadisi^  
ren,  unterwarfen s ich deshalb den Russen,  um gegen diese 
wilde und tapfere  Nat ion Schutz  zu bekommen.  Ob nun 
gleich die  Erfolge unserer  Waffen für  die  Tschuktschen sehr  
empfindl ich waren- ,  so konnte  man doch wegen deö ausser­
ordent l ich gebirgigten Landes derselben,  und wegen der  
wei ten Zerstreuung ihrer  Wohnungen,  eben keine große 
Dortbei le  über  s ie  erhal ten,  und der  Tod deö tapfern Ma-
jorö Pawluzkj i  (er  ward in  der  Folge zum Oberst l ieute-
nant  beförder t ,  und s tarb zuletzt  a ls  Wolewode zu Jakutek) ,  
dcr  die  I fchufifchen,  besonders  im Jahre iy31 ,  taofer  
geschlagen hat te ,  verwandel te  unfern Angriffskr ieg in  einen 
Bertheidigungskrieg.  In  der  Folge l ieß die  Regierung 
von den gewaltsamen Mafiregeln zur  Bezähmung der  
Tschuktschen ab,  wodurch diese,  aufgemunter t  durch den 
freundl ichen Umgang mit  ihnen,  und da s ie  keinen Angriff  
Von unsrer  Sei te  wei ter  gegen s ich sahen,  auch ihrer  Sei tS 
ruhiqer  wurden.  Hierzu t rug auch die  Bemühung des 
«hemaligen Saschiwerskischen Kommissärs  Banner  zu,  der  
s ie  bewog,  al l jähr l ich im Nishnekolymaschcn Kreise  zu er-
scheinen,  um geacn ihre  Pelzwaaren die  ihnen nöthiqen 
Sache« vsn Eisen,  Tabak u.  f .  w. ,  einzutauschen.  Auf 
foldie  32rt  s icher te  der  Handel  mit  den Tschuktschen,  und 
das  Bcdürfniß der  russischen Waaren für  dieselben,  die  
gan^e Liegend Von kolyma vor  ihren früher  s ta t t  gehabten 
untiuf i  örl ichen Einfäl len;  und indem unsere  Kaufleute  
durch diesen Handel  keine ger inge Vonkei le  erhiel ten,  
brachte  derselbe auch damit  zugleich die  I fchuHschen in  
nähere Verbindung mit  den Russen,  und gab Hoffnung,  
daß sie  s ich mit  der  Zei t  f re iwil l ig  mit  Rußland vereinigen 
lassen würden.  Nach Banners  Tode aber  sank dieser  Han» 
dcl  in  kurzer  Zei t .  Der  Neid zwischen unser» Kaufleuten 
s te iger te  die  Tauschprcise  im Vergleich mit  den vorigen 
ganz ausserordent l ich,  und die  Kausleute ,  welche nunmehr 
nur  ger ingen Vorthei l  in  diesem Handel  fanden,  suchten 
s ich durch schlechte  Wüte ihrer  Waaren und durch andere 
SNiml schadlos  zu hal ten.  Die  Tschuktschen wurden von 
Iut  r  zu Ia l . r  unzufr icdner ,  so daß nian endl ich e in .»  
vkl l iqen Bruch mit  ihnen befürchten mußte,  und bey dem 
unzureichenden VerlheidiguNgestande der  ganzen ( legend 
von Kolyma, foHiitcR die Einfälle der Tschuttschen unfw* 
genehme Folgen haben.  Die  im Jahre 1811 erfolgte  
neue Anordnung für  den Handel  mit  den Tschuktschen,  und 
die  danach genommenen Maßregeln von der  Obrigkei t ,  
versprachen einen baldigen und s ichern Erfolg.  Der  auf  
fester  Grundlage err ichtete ,  für  beyde Thei le  vorthei lhaf te ,  
redl iche Handel ,  die  besten Vorschrif ten zum Umgang mit  
den Tschuktschen,"  und die  s ichers ten Vorsichtsmaßregeln,  
s te l l ten nicht  nur  die  vorige Eintracht  wieder  her ,  sondern 
bewirkten auch daS,  was man im Laufe fast  e ines  ganzen 
Jahrhunderts  umsonst  erwartet  hat te ,  nämlich den Ueder-
gang der  Tschuktschen in  russische Unter thänigkei t ,  und 
die  Sicherung unsrer  Gränzen vor  ihren Einfäl len und Grau-
samkei ten.  Am Lösten Februar  1812 kamen 70 Mann 
Tschuktschen in  das  Fort  Angara,  welches 35o Werst  von 
Nishekolymsk am großen Anuistrome l iegt .  Dorr  wur-
den s ie  von dem Kommissär ,  Rathmann Sacbarow, em-
pfangen,  dem e6,  wegen seiner  Erfahrung,  besonders  
übertragen worden war ,  die  neue Anordnung über  den 
Tauschhandel  mir  den Tschuktschen in  Wirkung zu setzen» 
Die  Unterhandlungen des  erwähnten Sacharow mit  den 
Obern der  Tschuktschen hat ten fo guten Erfolg,  daß den 
d r i t t e n  T a g  d a r a u f  5 5  T s c h u k t s c h e n  S r .  K a i s e r l .  M a -
jestät  den Eid der  Treue ablegten.  Bey dieser  Gelegen-
hei t  wurde nach den Gebräuchen der  dort igen-Gegend fol-
gendeö Ceremoniel  beobachtet :  Die  55 Mann,  welche 
den Wunsch zu erkennen gegeben hat ten,  Unter thanen von 
Rußland zu werden,  wurden,  nebst  den übrigen Tschuk-
tschen,  um Mit tag auf  den mit  Gras  bestreuten Hof de6 
Forts  geführt .  In  der  Mildes  Hofe* war  ein Asch 
hingestel l t ,  auf  welchem sich daö Bi ldniß deö Hei lands be-
fand.  Die  Dolmetscher  lasen ihnen in  Tschuktschischer  
Sprache den Eid vor ,  den die  Tschuktschen mit  s ichtbarer  
Freude und besonder«,  Vergnügen von Wort  zu Wort  
nachsprachen.  Die  getauften Tschuktschen küßten daö 
Evanael ium und das  Kreuz,  und die  nichtgetauften beug-
t e i l  d i e  K n i e  v o r  d e m  N a m e n g z u g e  S  r .  K a i s e r l .  M a -
jestät ,  der  auf  den zur  Verkei lung an die  Tschuktschen 
eingeschickten s i lbernen Hirschfängern bef indl ich war .  Fün-
fen der  angesehensten Tschuktschen wurden Medai l len,  und 
dreyen Befehlshabern s i lberne Hirschfänger  er tbei l t ,  wor-
nach die  sämmtl ichen Tschuktschen mit  Tabak bewir thet  
wurden.  Am 2 8sten Februar  erboten s ich 10 Mann von 
ihnen aus  freyen Stücken,  die  hei l ige Taufe zu empfangen,  
und wurden von dem dort igen Protohierey Slepzow gc-
tauft .  Die  Tschuktschischen Befehlshaber  verpf l ichtetet!  
s ich,  für  jeden getauften Tschuktschen e in  Suchsfel l  Tr ibut  
tu  zahlen,  und t rugen für  das  ers te  Jahr  27 der  besten 
rothen Fuchefel ie  e in .  Der  Handel  mit  ihnen geschah 
nach der  neuen Anordnung,  und war  für  beyde Tbei le  
vorthei lhaf t .  Man tauscht  ihnen Eisen,  Tabak,  Glaoko-
ral len und andere Kleinigkei ten gegen Marderfel le ,  rothc 
und säiwarze Füchse,  Steinfüchse,  Wallroßzähne gegen 
Seelöwen.- ,  Wallroß-  und Rennthierfel le  und Riemen um. 
Jetzt  darf  man erwarten,  daß die  Tschuktschen von Jahr  zu 
Jahr  mehr in  die  russische Unter tänigkei t  übergehen werden,  
und es  is t  Hoffnung,  daß die  Russen mit  der  Zei t  zu Lande 
bis  zur  Beringsstraße kommen,  und mit  den bey dieser  
Straße wohnenden,  an kostbarem Pelzwerke und Wallroß-
zahnen reichen Amerikanern unmit te lbaren Handel  t re iben 
werden.  
A u <  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a l l e ,  
vom 9ten April. 
— Der König hat  aus  dem Hauptquart ier  Chaumont ,  
unfern Hal loren,  oder  der  sogenannten Brüderschaft  
im Thale ,  daS al lgemeine Ehrenzeichen Erster  Klasse,  in  
einer  goldenen Denkmünze,  ver l iehen,  welche jedesmal  
der  Vorsteher  bey fest l ichen Gelegenhei ten an einem Bande 
tragen sol l .  S ie  können denken,  daß dies  diese biedern 
Leute  so hoch erfreut  hat ,  daß s ie  s ich aus  Liebe zu un« 
serm König,  dem sie  vorher  schon so anhingen,  nun 
vol lends erforder l ichen Fal ls  s ieden und braten lassen 
würden.  
B r e m e n ,  d e n  s 6 s t e n  A p r i k .  
Heute  is t  h ier  durch ausserordent l iche Gelegenhei t  fol-
gende erfreul iche Nachricht  aus  Hamburgs Gegend ein-
gegangen:  ES war  der  königl .  dänische Oberst l ieutenant  
Aubert ,  aus  dessen Händen Davoust  die  auS Par is  ihm 
zugcsandten Papiere  annahm; al le in  er  er thei l te  e ine 
abschlägige Antwort .  Hierauf  l ieß General ,  Graf  Ben-
ningsen,  die  nachdrückl ichsten Anstal ten zum Angriff  
und dabey rund um Hamburg mit  20 weissen Fah­
nen Demonstrat ionen machen.  Gleich darauf  hat  am 
24sten dieses  Davoust  e inen Off tc ier  abgesandt ,  mit  dem 
21 n  erbieten ,  die  Festung zu räumen,  vermuth-
l ieh von seinem Stabe dazu gezwungen.  Der  russisch-
kaiser l iche General  bef indet  s ich abwechselnd in  Blanken-
( e t  u n d  A l t o n a ,  u m  a b z u s c h l i e ß e n .  
M a y l a n d ,  d e n  »7ten Apri l .  
Unsre  ofsiciel le  Zei tung machte  am i4ter t  die  Erobe­
rung von Par is  mit  folgenden Worten bekannt :  „Das 
H a u p t q u a r t i e r  S r .  M a j e s t ä t ,  d e S  K a i s e r s ,  w a r  a m 3 i f t e n  
Mär;  zu Fontainebleau;  aber  der  24 Stunden vor  der  
französischen Armee angelangte  Feind hat te ,  nach einem 
lebhaften,  ihm großen Verlust  verursachenden Wider-
Hände,  Par i«  besetzt .  Die  Korps Treviso,  Raqusa und 
jkamvvns,  die  zur  Verteidigung von Par le  beytrugen,  
haben (ich zwischen 6(sonne und Par is  vereinigt ,  wo 
t« .  Majestät  mit  der  ganzen von TroyeS kommenden 
Arme« Posi t ion genommen haben.  Die  Besetzung der  
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Hauptstadt  is t  f reyl ich <t t t  grosser  Unfal l ,  aber  fooeft  keine 
Begebenhei t ,  welche s tarke Besorgniß einf lößen dürf te .  
Die  Lage des  Feindes auf  diesem Punkt  is t  höchst  ge-
fährl ich.  
F  o  n  t a i n  e  b l e  a u ,  d e n  i 8 t e t t  A p r i l .  
Bonaparte  l ies t ,  t rotz  seiner  Krankhei t ,  tagl ich die  Pa-
riser  Journale .  Seine Hand zi t ter t ,  indem er  s ie  häl t ,  
und sein s tarrer  Bl ick durchlauft  s ie  f lücht ig .  Es  is t ,  
a ls  suche er  noch immer die  übertr iebenen und lacherl i -
chcn Lobeserhebungen,  womit  s ie  ihn überhäuften;  aber  
le ider  enthal ten s ie  jetzt  b i t tere  und zu späte  Wahrhei ten.  
Ausser  den berei ts  erwähnten drey Bibl iotheken hat  Bo-
naparte  s ich auch einen Chemiker ,  e inen Botaniker  und 
e inen Astronomen ausgebeten,  um mit  ihm nach der  
Insel  Elba zu gehen.  Man weiß noch nicht ,  welche Ge-
lehrten s ich entschl ießen werden,  ihm dieses  Opfer  zu 
br ingen.  
L o n d o n ,  d e n  1 5 f e t t  A p r i l .  
Am loten sing der  regelmäßige Gang der  engl ischen 
Packetböte  von Dover  nach Kalais  wieder  an.  An dem-
selben Tage t raf  auf  geradem Wege die  ers te  f ranzösische 
Post  in  London ein.  
Nach Amerika gehen 25 ,000 Mann Truppen,  beson» 
ders von der Gironde (also von Wellingtons Heer) unb 
3o,ooo Gewehre,  Säbel  und dergleichen.  Der  Krieg 
sol l  mit  Nachdruck for tgesetzt  werden,  da der  Präsident  
von Nordamerika,  Maddison,  54 neue Regimenter  wirbt ,  
um Kanada zu erobern.  
Man erwartet in Kurzem den Lord Wellington i» 
London. 
B r ü s s e l ,  d e n  i f f e t t  M ä r z .  
Der Redakteur  der  Kölner  Zei tung hat  in  dem Stücke 
vom 22stet t  Februar  aus  Brüssel  gemeldet ,  der  Major  
Tuchsen sey a ls  Spion vor  den Pol izevdirektor  dieser  
Stadt  geführt  worden,  und man habe im HalSbande 
seines  Hundes einen an den Kommandanten von Ant-
«erpen best immten Brief  gefunden.  Der  Herr  Major  
von Tuchsen,  der  in  diesem Art ikel  so le ichthin und 
inkonsequenter  Weise beschuldigt  worden,  is t  selbst  Di­
rektor  der  Pol izey,  und was noch mehr  is t ,  Komman-
dant  von Brüssel ,  beydeS Funkt ionen,  in  denen er  s ich,  
durch s te ts  bewiesene Gerecht igkei t  und Berei twil l igkei t  
in  Berücksicht igung bey ihm angebrachter  Klagen oder  
Vorstel lungen,  die  vol le  Achtung und den Dank der  Ein-
wohner  erworben hat .  Wir  beei len uns,  jenen Art ikel  
des  Kölner  Zei tungsschreibers  zu ber icht igen,  der  ohne 
Zweifel  nur  zu einem Mißverständnisse  bey dieser  Gele-
genhei t  s ich ver le i ten lassen.  Inzwischen können wir  
nicht  umbin zu bemerken,  daß der  Redakteur  eineS öf-
fent l ichen Blat tes  bi l l ig  mehr  Umsicht  an den Tag 
legen sol l te ,  wenn von Gerüchten die  Rede is t ,  welche 
den Namen eines  braven,  in  al len seinen Eigenschaften 
ausgezeichneten/  Mil i tärs  tomprorni twen können.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i  c h t e n .  
B e r l i n .  D a  i m  M o n a t  M ä r z  d a s  E i s  h i e r n a c h  i n  
manchen Straßen sehr  hoch lag/  so hat te  das  Pol izeydi-
rektor ium die  lobenswerthe Verfügung getroffen,  daß jeder  
Bauer ,  wclct  er  Getreide oder  aydre Produkte  zum Ver-
»auf  nach der  Stadt  brachte ,  bcy seiner  Rückkehr  verpst ich-
tc t  war ,  eine FuLre Eis  mit  vorö Thor  zu nehmen;  wo-
bey es  nicht  sel ten sehr  naive Bemerkungen der  Bauern 
gab.  
* * * 
L u d w i g  d e r  A c h t z e h n t e .  
L u d w i g  S t a n i s l a w  X a v e r ,  H e r z o g  v o n  B o u r -
bort  /  geboren den lyteu November i  j55 ,  führte  ehe» 
m a l s  d e n  T i t e l  M o n s i e u r  u n d  G r a f  v o n  P r o »  
vence ,  und ver l ieß  Frankre ich  d- 'n  2vs ten  Iuny 1791,  
um dieselbe Zei t ,  a ls  Ludwig XVI.  den Versuch zu ent-
kommen machte/  aber  zu Varenne angehal ten wurde.  
Sein jüngerer  Bruder ,  der  Graf  von ArtoiS,  hat te  s ich 
berei ts  1789 mit  seiner  Famil ie  entfernt .  Monsieur  
wandte  s ich au6 den Niederlanden zuerst  nach I ta l ien 
u n d  h i e l t  s i c h /  u n t e r  d e m  N a m e n  G r a f  v o n  L i l l e /  
thci lS in  Verona,  ' thei lö  in  Schwaben,  und dann auf  
d e m  b r a u n s c h w e i g s c h e n  S c h l o s s e  z u  B l a n k e n b u r g  a u f ;  
sei t  1798 zu MiMu,  dann sei t  1801 zu Warschau,  
begab s ich 1804 nach Schweden/  Hernach wieder  nach 
Mika»/  wo er  auf  dem benachbarten Schlosse Blan-
kenfelde lebte ,  bis  er  1807 über  Schweden nach Eng-
land ging,  wohin seine Gemahlin,  die  sardinische Pr in­
zessin Maria  Josephe Louise ,  geboren 1753,  ihm folgte .  
Ihre  1771 geschlossene Ehe is t  k inderlos  gebl ieben.  
Dem Grundsatz  gemäß:  „der  König von Frankreich 
s t i rbt  nie"  nannte  er  s ich nach dem Tode seines  Neffen,  
des  im Tempel  zu Par is  1795 verstorbenen Ludwig XVII . ,  
Ludwig XVIII . ,  lebte  aber  in  t iefer  Eingezogenhei t ,  aus  
welcher  er  je tz t  im ögst tn  Jahre  seines  Lebens auf  den 
Thron berufen w rd.  Während seines  Mißgeschicks de-
hauptete  er  e ine Würde,  welche auf  die  VermutHung 
br ingt :  daß er  auch die  größte  Prüfung des GlückS b'e-
s tehen würde.  Hier  einige Beyspiele  davon.  Die  Re-
publ ik  Venedig hat te  ihm eine Zugucht  in  Verona ge-
währt ,  wo er  /  ohne an dem Treiben der  Emigranten 
Tbei l  zu nehmen,  in  der  St i l le  lebte .  Dennoch ver-
langte  daS französische Direktor ium seine Vertreibung *)  
*)  Bonaparte  zeigte  s ich bey dieser  Gelegenhei t  eben so 
a ls  e in  würdiger  DeSpotenknecht  /  wie in  der  Folge 
a ls  Despot  Er  schrieb nämlich dem Direktor ium: 
„ich Hab,  ,S  den Einwohnern von Verona nicht  ver-
l j f l . l t ,  daß wenn der . 'König von Frankreich ihre  Stadt  
vor  meinem Uebergang über  den Po nicht  ver lassen 
hät te ,  ich e ine Stadt  verbrannt  haben würde,  die  
kühn arnug gewesen,  s ich für  die  Haupts tadt  von 
Frantruch zu hal ten."  
und der  Senat  sandte  dem er lauchten Flücht l ing den 
Befehl  /  das  Gebiet  der  Republ ik  ungesäumt zu ver las-
sen.  Ludwig antwortete:  „Ich wil l  abreisen;  aber  che 
ich gehe,  mache ich an den Senat  zwey Forderungen;  
die  eine> daß er  mir  das  goldne Buch des  Adels  von 
Venedig sende,  worin der  Name meines HauscS nieder-
geschrieben is t ,  damit  ich ihn mit  eigener  Hand aus-
streiche;  die  andere,  daß er  mir  die  Rüstung,  welche 
mein Ahnherr ,  Heinr ich IV. ,  der  Republ ik  W6 ein Zei­
chen der  Achtung schenkte ,  zurückgebe.  
Ludwig bewies  gleiche Fest igkei t  gegen die  vorthei l -
haf ten Vorschläge,  die  ihm in der  Folge Bonaparte  
machte .  Dieser  ging,  a ls  Oberkonsul  schon i8o3 mit  
dem Gedanken um, sich zum erbl ichen Beherrscher  der  
Republ ik  Frankreich zu erbeben,  und hoff te ,  daß eine 
Entsagung der  BourbonS ihm den Weg dazn bahnen 
könnte .  Er  schickte  a lso e inen angesehenen Unterhändler  
an den König nach Warschau,  und l ieß mit  den ar t ig-
sten aber  dr ingenden Ausdrücken erklären:  daß Ludwig 
und sämmtl iche Pr inzen seiner  Famil ie  auf  den franzö-
sischen Thron Verzicht  le is ten möchten,  und dagegen nicht  
nur  Entschädigung,  sondern auch eine glänzende Exis tenz 
versprach.  Allein der  König erwiederte  schrif t l ich unter  
dem 28sten Februar .  „Ich verwechsele  Herrn Buona-
parte  nicht  mit  seinen Vorgängern;  ich schätze seine 
Tapferkei t ,  seine mil i tär ischen Talente ,  und weiß ihm 
Dank für  manches Gute,  das  er  meinem Volk erzeigt» 
Allein nie  werde ich mein Recht  aufgeben,  t reu dem 
Range,  dem ich geboren bin.  Als  Enkel  des  hei l igen 
Ludwigs (der  a ls  Gefangene» '  in  Aegypten al le  schimpf-
I tcben Anträge des  Sul tans  verwarf) ,  werde ich selbst  in  
Ket ten mich achten;  a ls  Nachfolger  Franz I . ,  wil l  ich 
wenigstens wie dieser  (nach der  Schlacht  bey Pavia  
>525,  wo er  in  die  Gefangenschaft  Karls  V.  ger ie th)  
sagen können:  Wir  haben Alles  ver loren,  nur  die  Ehre 
nicht ."  
E r i n n e r u n g e n  a u s  d e m  T h u n  u n d  T r e i b e n  
B  0  n a p a r t e '  6 .  
Im Januar litfh Bonaparte dem Papst durch einet? 
Bischof anbieten, ihm einen Theil seiner Staaten zu-
ruck zu geben, wenn er den andern abtreten wolle; er-
hielt aber zur Antwort: „das' Erbe des heiligen Peterö 
ist nicht mein Eigenthum, eS gehört der Kirche und ich 
kann in keine Abtretung willigen. Sagt aber Eurem 
Kaiser, daß wenn auch ich meiner Sünden wegen nicht 
nach Rom zurück kehren soll, doch mein Nachfolger,, al-
ler Bemühungen des französischen Gouvernements un-> 
geachtet, triumpdirend dort einziehen wird/'' Auf den 
Versuch des Bischofs, Bonaparten zic rechtfertigen, ver­
letzte Pius: „ich verlasse mich weit mehr auf die ver-
tzündtten Fürsten, alt auf ihn." Da der Abgeordnete 
hierüber  Erklärung ver langte/  sagte  das  Oberhaupt  dcr  
Kircdc:  „e6 ziemt weder  mir /  s ie  zu geben,  noch Euch,  
s ie  zu fordern."  Den Kardinälen,  die  er  t rotz  des  Ver-
bots  noch zu s ich kommen l ieß,  gab er  noch die  Anwei­
sung,  keine Auszeichnung der  französischen Regierung zu 
t ragen und keine Pension von derselben,  auch keine 
Mahlzei t  von ihren Beamten,  anzunehmen.  Sie  warfen 
s ich al le  ihm weinend zu Füßen.  Sein Verlangen,  daß 
s ie  mit  ihm reisen dürsten,  wurde unter  dem Vorwand:  
die  Umstände vergüteten es  nicht ,  s ie  zusammen nach 
Rom zu ent lassen,  abgeschlagen.  „Nim",  erklär te  dar­
auf  Pius  VII . ,  „wenn dcr  Kaiser  mich wie e inen s implen 
Geist l ichen behandeln wil l ,  so brauche ich nichts  a ls  
Einen Wagen,  um mich nach Rom zu br ingen,  damit  
ich daselbst  mein Hir tenamt verwal te ."  Der  Bischof  
sprach nun von der  dem Kirchenhaupt  gebührenden Ach­
tung,  und daß eine Ehrenwache und ein Oberst  ihn be-
glei ten sol le ;  der  Papst  verbat  aber  wenigstens die  Ge-
genwart  des  le tz lern in  seinem Wagen,  und reis te  nicht  
an dem vorgeschriebenen, sondern an einem von ihm 
best immten Tage ab.  
Als  es  im Frühjahr  i8o5 zu einem Kriege mit  Oester­
reich s ich anl ieß,  erklär te  der  neue Kaiser  Napoleon:  
„Wenn der  Kontinentalkr ieg wieder  beginnen sol l te ,  so 
w i r d  m e i n e  D n  n a s t i e  i n  5  J a h r e n  d  i e  ä l t e s t e  
in  Europa sey n."  Oer  pol i t ische Seher  hat  s ich sehr  
getäuscht ;  seine junge Dynast ie  und die  von ihm gevflanz-
te t t  Dynast ieen der  Seinigen s ind,  wie Meteore,  kaum er-
schienen,  schon wieder  verschwunden,  während die  ä l teren,  
zum Thei l  verdunkel ten,  zum Tbei l  verdeckten Sterne des  i  
poli t ischen Himmels  im verjüngten Glänze wieder  her-
vorgehen.  Wie gut  er  es  übrigens mit  ä l tern regierenden 
Häusern meinte ,  hat  er  wenigstens durch jenen Propheten-
spruch verrathen.  Bonaparte  hat  auch keinem der  von 
ihm mit  Gewalt  und Unrecht  verdrängten deutschen Für-
Heu Pension angeboten,  ja  sogar  s ich ihres  Pr ivatvermö-
gens zu bemächt igen,  und z.  B.  die  von dem Kurfürs ten 
von Hessen ausgel iehenen Kapi ta l ien durch Verheissungen 
und Drohungen von den Schuldnern einjuj iehey ver-
sucht .  
Man kündigt  in  Par is  eine Schrif t  an:  Bonaparte  
durch s ich selbst  gemalt .  (Wenn s ie  besonders  die  Wider-
svrüche in  seinen Erklärungen und Aeusserungen enthäl t ,  
so t f t im ev e in  sehr  interessantes  Werk s tyl t . )  Das Nach­
stehende könnte  a l lenfal ls  e inen Vorschmack davon geben.  
Ein Beamter  wagte  es ,  in  seiner  Gegenwart  e inige 
Zeichen der  Rührung über  dag Unglück deö Volks zu 
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äussern/  und erhiel t  die  Weisung:  „Ein Staats-
mann niuß fe in  Her;  im Kopfe habe n."  
„ I c h  e r f a h r e , "  s a g t e  e r  e i n s t  e i n e m  S t a a t s r a t h ,  
„d a  ß S  i e i  n  I  h r  e  n  er  b ä  rm l  i  ch e  n  Kl  u b b  6  m e i -
n  e  U n t e r n e h m u n g e n  v e r d a m m e n ,  u n d  d e n  
K r i e g  r a d e l n .  W i s s e n  S i e  a b e r ,  d e r  K r i e g  
wird länger  dauern als  Sie ."  
Er  gab die  empörendste  Verachtung gegen die  Menschen 
Vor,  und sein größtes  Vergnügen war ,  s ie  zu ni ißhan-
deln.  Man hörte  ihn of t  in  Gegenwart  seiner  Minis ter  
und höchsten Beamten erklären:  „Der  Monarch al-
l e i n  i s t  e t w a s ,  d i e  a n d e r n  s i n d  n u r  D i e n s t ,  
boten."  
Nie hegte  e in  Mann weniger  Achtung gegen das  Lebe» 
und Eigenthurn der  Menschen.  Einer  seiner  Liedl ings,  
s v r ü c h e  w a r :  „ I c h  b i n  H e r r  ü b e r  A l l e s ;  d e r  
l e t z t e  M a n n  u n d  d e r  l e t z t e  T h a l e r  d e s V o l k S  
s ind mein Eigen thu m." 
Im Glück war  Bvnaparte  ein Gottesleugner ,  und re-
dete  dann nur  vom Schicksal ;  nach einem Unfal l  aber  
betete  er  die  Vorsehung an.  Als  ers ter  Konsul  woll te  er  
in  das  Wörterbuch der  Atheis ten aufaenommcn seyn.  DaS 
hat  der  Herausgeber  dieses  Werks,  der  Astronom Lalande,  
selbst  bezeugt .  
Er  woll te  für  brav gel ten,  und den Grundsatz  der  Mi-
sen:  „ohne Tugend kein wahrer  Muth,"  Lügen s t rafen.  
„ In  drev Monaten,"  erklar t  er  zu Anfang t iefet  
Jahrs ,  „werde ich s ieg en oder  sterben."  Nun,  
er  hat  nicht  gesiegt ,  ig  auch nicht  gestorben,  sondern — 
kapitul i r te ,  um sein Leben zu re t ten.  So hat  er  selbst  d ie  
Maxime der  Weisen bestät igt .  
Zu Fontainebleau sah Bvnaparte  plötzl ich den usurpir-
te t t  Scepter  seinen Händen entfal len.  Dort  wurde sein 
Schicksal  erfül l t ,  und der  s tolze Beherrscher  der  Nat io-
nen wurde Unter than und Gefangener .  In  demselveu 
Pal las t  fand er  s ich eingesperr t ,  in  welchem er  jüngst  
das  erhabene ehrwürdige Haupt  der  Kirche verhaf te t  
h ie l t .  Eine unsichtbare  Hand ergr i f f  diesen Feind der  
Rel igion an derselben Stel le ,  wo seine rucMuse Faust  
den Vater  der  Gläubiger ,  und den Stel lver t re ter  der  
Got thei t ,  schlug.  
* * * 
Man fragte  einst  Lueian Bonaparte:  warum er  so 
sparsam lebe? Weil  ich ,  erwiederte  er ,  gar  bald t rey 
oder  vier  Könige auf  den Hals  haben werde.  (Der  
Sorge ist  er  nun vor  der  Hand ent ledigt ,  da sein äl tes ter  
Bruder  von den 6  Mil l ionen jährl ich die  andern Ge-
sckwister  wohl  erhal ten kann,  wenn dieselben von ihrem, 
ihnen nicht  abgesprochenen,  Pr ivateigenthum in Frankreich 
nicht  sol l ten leben können.  Joseph Bonaparte  wenigstens 
sol l  gut  versorgt  seyn.)  
Äst tu drucken bewilligt worden. SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 107. Dienstag, den 5. May 1814» 
B e r l i n /  d e n  5 t e t t  M a y .  
Durch Privatbr iefe  /  die  bey Gelegenhei t  deS gestern 
«u« Par is  hier  e ingetroffenen Kouriers  von dort  angekom-
Wien s ind/  erfahrt  mat t /  daß der  Feldmarschal l  von Blücher  
am 2 4t ien von Par is  nach London abgereis t  i s t ,  wohin 
ihn der  Pr inz-Regent  schon f rüher  hat te  e inladen lassen,  
»im ( .wie cS in  den engl ischen Zei tungen heißt)  diesem 
würdigen Veteran '  persönl ich die  Achtung und Hoch-
schayung zu beweisen,  die  seine Talente  verdienen.  
W i e n ,  d e n  2 6stcn Apri l .  
Ein am sZsten von dem Feldmarschal l ,  Grafen von 
Bel legarde,  angekommener  Kourier /  hat  die  wicht ige 
Nachricht  überbracht ,  daß der  Licekönig durch die  folgen-
reichen Ereignisse  in  Frankreich in  die  Lage versetzt  wurde/  
mir  dem gedachten Herrn Feldmarschal l /  auf  die  ihm ge-
schehenc Aufforderung/  am i  6ten Apri l  e ine Mil i tarkon-
»ent ion abzuschl ieß^i ,  die  e inen Waffenst i l ls tand/  und die  
GfhWeiche Uebergabe dcr  Festungen Venedig,  Legnago,  
Palma nuova und Osopo,  so wie auch den Zurückmarsch 
f l lur  in  I ta l ien befindl ichen französischen Truppen nach 
Frankreich,  zur  Bedingung hat .  
Die  in  diesen festen Plätzen vorf indige zahlreiche Art i l le-
rie ,  ui i i )  d ie  KriegSvorräthe al ler  Art ,  so wie auch die  in  
Venedig vorhandene beträcht l iche Seemacht ,  wird in  ih-
rem vollkommensten Zustande an die  kaiser l .  königl .  Trup-
pen übergeben,  den französ i sch  -  i ta l ienischen Truvven aber  
zugestanden,  mit  Waffen und Gepacke auözumarschiren,  
und ihren KorpS zu folgen.  
Die Uebernahme der Piafee wird mm ohne Verzug vor 
sich geben, und man behäl t  sich vor,  die wei teren Artikel  
dieür Konvention nachzutragen. 
Durch ebendenselben Courier  wird ber ichtet ,  daß der  
König von Neavel  am i  .3tet t  d ieses  die  Offensive ergr i f fen,  
und den Übergang üvcr  den Taro unternommen habe.  
Die  Vorrücluug geschah in  drey Kolonnen,  und gelang 
auf  daS Vollkommenste;  der  Feind wurde auf  al len seinen 
Aufstel lungen,  ungeachtet  der  har tnäckigsten Gegenwehr,  
Mit  e i i te in  Verlust  von 8  bis  goo  Mann geworfen und 
div in  die  e inbrechende Nacht  verfolgt .  Die  gesammten 
Truvven haben mit  ausgezeichneter  Tapferkei t  gefochten.  
Ein Bal i l lonschef ,  8 Officiere  und über  400 Ge« 
meine wurden zu Gefangenen gemacht  und eine Fahne 
erobert .  
Die  wei tern Feindsel igkei ten jensei ts  des Po werden in« 
def .  im 11 auch ihr  Ende erreicht  haben,  indem dcr  Feld-
Marschall, Graf von Bclleg«ri>t, von den geänderten 
Verhäl tnissen,  und der  abgeschlossenen Mil i tärkonvent ion 
mit  dem Vicekönige,  den König von Neapel  ungesäumt i»t  
Kenntniß gesetzt  hat .  
Die  französische Fregat te  CerberuS,  die  aus  Ankörnt  ent­
kommen war ,  l ief ,  a ls  s ie  s ich von dem engl ischen Schiff  
CerberuS verfolgt  sah,  in  den neapol i tanischen Hafen 
Brindis i  e in ,  und wurde von der  Mannschaft ,  nachdem 
die  Munit ion gelandet  worden /  in  Brand gesteckt .  
P a r i s ,  d e n  2 4 d e n  A p r i l .  
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g .  
1)  Unterm 23sten dieses  is t  zwischen Sr .  Königl .  Ho­
hei t /  dem jetzigen Reidisverroefer ,  'Grafen von Artois ,  
und den Bevol lmächt igten sämmtl icher  Verbündeten,  wegen 
Uebergabe der  Festungen und gegensei t iger  Räumung des 
jetzt  noch besetzten Gebiets /  e ine Konvent ion folgenden we-
sent l ichen Inhal ts  abgeschlossen worden:  1)  Vor den Fe­
stungen hören al le  Feindsel igkei ten auf /  sobald die  diessei-
t igen Kommandanten den Generalen der  Verbündeten an--
zeigen,  daß s ie  die  je tz ige f ranzösische Regierung anerken-
net t .  2) Die Truppen der  verbündeten Mächte  räumen 
das  Gebiet  Frankreichs (so wie dasselbe am is ten Januar  
1792 begränzt  war)  nach Maßgabe dessen,  wie  die  ausser« 
halb dieser  Gränzen jetzt  noch durch französische Trup-
pen besetzten Orte  von diesen geräumt und an die  Ver-
kündeten übergeben werden.  3)  Zu dieser  Räumung und 
Uebergabe s ind folgende Termine best immt:  a)  die  Fe­
stungen am Rhein und jensei ts  desselben bis  zur  a l ten 
Gränze Frankreichs,  wie s ie  am ts ten Februar  1792 war,  
werden a  dato innerhalb zehn Tagen;  b)  die  Festungen 
in  Piemvnt  und in  anderen Gegenden von I ta l ien,  die  
sonst  n icht  zu Frankreich gehörten,  innerhalb 14 Tagen;  
c) die  in  Spanien vorhandenen innerhalb zwanzig Tagen;  
und die  entferntesten,  wo s ie  auch belegen seyn mögen,  
bis  zum 1 f le i t  Junius .  Die Garnisonen ziehen mit  Was-
fen und Gepäck und mit Allem, was ihr Privateigentum 
is t ,  aus  /  und dürfen auf  je  e intausend Mann (die  Kran-
ken und Verwunderen miteingerechnet)  drey Stücke Feld-
geschütz  mit  for tnehmen.  Alles  Uebrige,  Art i l ler ie ,  Mu-
ni t ion,  Proviant ,  Archive,  Uanlammern,  Model lsamm-
lungen/  werden ohne Ausnahme den zur  Aufnahme der  
Inventar ien und zur  Uebernahme zu ernennenden Kommis-
sar ien übergeben,  und die  ausziehenden Garnisonen auf  
der  ihnen vorzuschreibenden Marschroute  nach Frankreich 
zurückgeschickt .  Die  Verbündeten heben sofor t  die  Blo-
kade der  in  Frankreich von ihnen eingeschlossenen Festun-
gen auf ,  so wie der Reichöverweser, seiner Seitö,  al len 
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in I ta l ien tto<fv in  und ausser  den Festungen vorhandenen 
französischen Truvven die  Ordre zum Rückmarsch nach 
Frankreich sogleich zufer t igen lassen wird.  4) Eben die­
ses gil t  auch von den Seehäfen,  doch behal ten s ich beyde 
kontrabirende Tbei le  vor ,  über  die  dort  vorhandenen 
Schisse  und Arsenale  bey dem bevorstehenden Defini t iv-
fr iedeneschluß noch besonders '  zu disvoniren.  5)  Die fran­
zösische Flot te  und einzelne Schisse  verbleiben überal l  da ,  
«0 sie  s ich dermalen bef inden,  bis  auf  die  Schiffe ,  welche 
zu Ueberbringung von Depeschen abgefer t igt  werden müs-
fen;  al le in  die  Blokirung zur  See hört  überal l  auf ,  und 
die  Fischerfahrzeuge,  so wie die  zum Küstenhandel  und be-
sonders  zum Transport  von Provis ionen erforder l ichen 
Schiffe ,  können sogleich ungehindert  aus-  und einlaufen.  
6)  Schiffe ,  die  je tz t  noch gekapert  werden möchten,  sol len 
zurückgegeben werden,  wenn die  Wegnahme im Kanal  und 
in  der  Nordsee zwölf  Tage nach Auswechselung der  Rfl t i«  
f ikat ion dieses  Traktats ,  bis  zu den kanarischen Inseln hin 
innerhalb eines  Monats ,  und endl ich bis  zum Aequator  und 
jensei ts  desselben fünf  Monate  nach Dato erfolgt  seyn 
sol l te .  7) Zu augenbl ickl icher  gegensei t iger  Loelassung al ler  
Gefangenen,  Geißeln ie . ,  ohne wei tere  Auswechselung 
oder  Erlegung eines  Lösegeldes ,  werden sofor t  Kommis-
sar ien ernannt .  8)  Nach Unterzeichnung gegenwärt iger  
Konvent ion geschehen die  Lieferungen al les  dessen,  was 
die  verbündeten Truppen zu ihrem Unterhal t  bedürfen,  
nicht  mehr  auf  dem bisher igen Wege der  Requis i t ionen 
durch die  kommandirenden Generale  der  Verbündeten,  
sondern durch die  e igene Landesadminis t ra t ion.  9) Auf 
dem Rückmarsch der  verbündeten Truppen auS Frank-
reich werden diese auf  den deshalb auSzumit te lnden 
Marschrouten etappenmäßig verpf legt  und von französi-
schen Marschkommissar ien beglei te t .  
N a c h t r ä g l i c h  i s t  n o c h  f e s t g e s e t z t ,  d a ß  a u c h  d i e  i n  
den Niederlanden befindl ichen Festungen,  gleich den am 
Rhein belegenen,  und unter  eben denselben Bedingun-
gen,  innerhalb 10 Tagen a  dato an die  verbündeten 
Mächte  übergeben werden sol le».  
2) Der gest immten französischen Armee sol l  sogleich 
«in monat l icher  Sold ausgezahl t  werden.  
3)  Unterm 2 asten dieses  s ind ausserordent l iche könig-
l iche Kommissar ien ernannt ,  die  in  den verschiedenen 
Provinzen des  Königreichs sämmtl ichen Einwohnern Al­
les ,  was auf  die  vorgegangene Regierungsveränderung 
Bezug hat ,  vol ls tändig bekannt  machen,  über  die  Voll-
t iehuny der  jetzt  zu er lassenden Verordnungen wachen,  
ja  dem Ende,  wo es  ndthig seyn würde,  öffent l iche 
Beamte ab oder  e insetzen,  die  weqen pol i t ischer  Mei­
nungen Vtrbat t t ten auf  f reyen Fuß stel len,  und al len 
zur  Fonseyunq de« Krieges f rüberhin anbefohlnen Maß-
regeln, welcher Art sie auch sevn mögen, sogleich Ein. 
thun foticii, Unter diesen Kommissarien befinden 
sich Marschäl le ,  Senatoren, und alter und neuer Adel 
ohne Unterschied.  
4) Alle  diejenigen,  welche s ich der  gewaltsamen Wer-
bung entzogen,  aber  ergr i f fen und deshalb verhaf te t  wor-
den s ind,  sol len auf  f reyen Fuß gestel l t  werden,  und 
können,  wenn widerrecht l iche Mit te l  oder  Erpressungen 
gegen s ie  angewandt  worden s ind,  auf  dem Wege Rech-
tens  Ersay fordern.  
5)  Da der  bisher ige Kolonial impost  eben so wenig bey-
behal ten,  a ls  durch genaue Bewachung der  Gränzen die  
heimliche Einfuhr  verhindert  werden kann,  so s ind vor-
läuf ig  nachstehende,  auf  die  Verhäl tnisse  der  je tz t  in  Lon-
don und Amsterdam bestehenden Waarenpreise  kalkul i r te  
Zol lsätze angenommen worden:  Kaffee und raf inirrer  
Zucker ,  der  Centner  60, Rohzucker  40, Pfeffer  80, Fär-
beholz  10 Franken.  Thee,  Indigo und Cocheni l le ,  das  
Pfund 3o SolS;  Chinarinde,  das  Pfund 2 Franken K .  
6) Das von Cherburg auS nach England abgefer t igte  
84 -Kanonenschiff ,  der  Pohle ,  auf  welchem Se.  Majestät ,  
der  König Ludwig der  Achtzehnte ,  die  Ueberfahrt  nach 
Frankreich machen wird,  sol l ,  s ta t t  seines  bisher  geführ-
tet t  Namens,  von jetzt  an  heißen:  d ie  Li l ie .  
7)  Zu Herstel lung der  le ider  in  der  Revolut ionszei t  
e ingeschmolzenen Statüe Heinrichs des  Vier ten auf  dem 
Pontneuf  in  Par is  werden in  ganz Frankreich freyrnV 
( ige Beyträge gesammlet .  
* » * 
Der ehemalige General inspektor  des  Ingenieurwesens,  
General  Carnot ,  desgleichen der  General  Lecourbe,  is t  
in  seinen vormaligen Grad,  als  Divis ionsgeneral ,  wie-
derum eingesetzt  und bestät igt .  (Bonaparte  hat te  den 
Letzteren anfängl ich LaonS le  Saunier ,  späterhin Bour» 
ges  zum Wohnorte  vorgeschrieben.  Er  is t  je tz t  nach Pa-
riS zurückgekommen und von dem Grafen von Artois ,  
so wie von den verbündeten Monarchen,  mit  Auezeich-
nung aufgenommen worden )  
Am 2 2sten stat te ten Se.  Majestät ,  der  König von 
Preussen,  bey der  ErHerzogin Marie  Louise  zu Rambouil-
le t  e inen Besuch ab,  und kehrten,  nachdem Sie  eine 
Stunde daselbst  verwei l t  hat ten,  nach Par is  zurück.  
Die  Erzherzogin Marie  Louise  is t  heute  von Rambouil-
le t  nach Wien abgereiset .  Das erste  Nacht lager  is t  in  
GroS-BoiS angeordnet ,  und Se.  Majestät ,  der  Kaiser  
Franz,  s ind von Par is  aus  dorthin gegangen,  um Ih« 
rer  gel iebten Tochter  dort  persönl ich eine glückl iche Reise  
zu wünschen.  Zur  Beglei tung Ihrer  Kaiser l .  Hohei t  
s ind ernannt :  der  General  Kassarel l i ,  der  Baron Men-
neval  und der  Leibarzt  Doktor  Corvisar t .  
Am 2 2sten verfügte  s ich der  Kaiser  Franz auf  die  
Bibl iothek und in  daö Medai l lenkabinet ,  und besuchte  
von dort  die  Kunstwerkstat t  des  Bi ldhauers  Houdon,  der  
jetzt  das  Model l  zu der  Bi ldsäule  Heinr ichs '  deS Vier-
ten |u  Pferde machen sol l .  
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Die auf der  fcat tvMfc «ach Orleans geflüchteten Baar-
fcbaftcn,  Juwelen und das  Si lbergeräth,  welche e inge-
hol t  und hierher  zurückgebracht  worden s ind,  gehörten zum 
Kronschatz .  Der  Graf  d 'Artois  hat  verordnet ,  daß das  
daare  Geld für  die  Bedürfnisse  der  Armee angewendet  und 
von diesem Zweige der  Verwaltung als  ein Darlehn ange-
sehen werden sol l .  
Die  ehemalige Königin von Etrur ien und der  König,  ihr  
Sohn,  waren sei t  dr i t tehalb Jahren in  Rom in ein Ron-
nenkloster  e ingesverr t  und es  durf te  Niemand zu ihnen ge-
lassen werden.  Dieser  enge VerHaft  war  deshalb angeord-
net ,  damit  Bonaparte  ihr  die  bey der  Abtretung des  Kö-
mgrcichs Etrur ien ihr  s t ipul i r ten viermal  hundert tausend 
Franken jähr l icher  Renten nicht  bezahlen durf te ,  die  s ie  
auch wirkl ich nicht  erhal ten hat .  Der  König von Neapel  
hat  diese Pr inzessin am igten Januar  dieses  Jahres  auS 
dem Kloster  ent lassen,  und s ie  bef indet  s ich jetzt  bey ihrem 
Vater ,  dem Könige Karl  dem Vier ten von Spanien,  in  
Rom. 
Sei t  der  nun wirkl ich erfolgten Abführung Bonaparte 'S 
nach der  Insel  Elba f ind die  Staatöpaviere  gest iegen,  sonst  
pf legten s ie ,  wenn er  von i rgend einer  Expedi t ion nach Pa­
r is  znrüctkam, gewöhnlich im Kourse zu fal len.  
Sei t  Entfernung des ErzdischofS,  Kardinal  Maury,  sol l te  
der  von ihm bewohnt  gewesene erzbischöfl iche Pal las t  vers ie­
gel t  werden,  a ls  plötzl ich Se.  Eminenz sich persönl ich e in-
fanden,  und diese Operat ion verdaten;  indeß s ind al le  An« 
Hal ten getroffen,  daß aus  den noch nicht  mit  dem Gerichts­
siegel  belegten Zimmern nichts  entfernt  werden kann,  und 
es  is t  der  Regierung über  den durch den Kardinal  persönl ich 
e ingelegten Protest  Bericht  ers ta t te t  worden.  
Dem Vernehmen nach wird die  Wit twe des  Generale  
Moreau jetzt ,  während die  verbündeten Monarchen noch 
in  Par is  anwesend s ind,  auS London bieder  kommen.  
Dem Vernehmen nach is t  der  König von Sardinien be« 
re i t«  in  Turin einqetrvffen.  
Vorgestern ward im Vaudevi l le theater  das  auf  die  Ein-
«abme von Par is  geschriebene Gclegenhei tss tück „die  Stadt-
schiüssel  von Par is"  aufgeführt .  Gegen Ende desselben 
erschien der  je tz ige russische Gouverneur ,  General  Sacken;  
a lsbald ver langte  das  Par terre  einst immig,  daß das  kleine 
Stück,  welches den General  Sacken so nahe angeht ,  auf  
der  Stel le  wiederhol t  werden sol l te ,  und wirkl ich ward <S 
sogleich wieder  angefangen,  folgl ich in  einem for t  zwey.  
mal  nach e inander  aufgeführt .  Wahrl ich ein in  seiner  Art  
einziger  Fal l .  
Köniq Ferdinand der  Siebente  hat  unterm nis ten März,  
von Girona au»,  den KorteS seine Ankunft  auf  spanischem 
Grund und Boden angezeigt  und gemeldet ,  daß er  die  von 
den KorteS ihm ^gefer t igten Depeschen durch den General  
Copons r icht ig  erhal ten habe;  er  werde den Inhal t  dieser  
Dokumente gcnau erwäqen und der  Regentschaft  seine Zu­
fr iedenhei t ,  so wie den Unter lhanev von seinem Eifer  zu 
Beförderung ihrer  Wohlfahrt  und von seiner  Erkennt l ich-
fei t  für  Alles ,  waö s ie  für  ihn gethan,  Beweise geben. .— 
Zum Empfang des  Königs war  ein Tbei l  der  Garnison am 
sSsten berei ts  aus  Madrid abgegangen,  und auch der  Prä­
sident  der  Regentschaft ,  Kardinal .  Bourbon,  war  mit  dem 
StaatSminis ter ,  Sennor  Luyando,  dem Monarchen entge-
gen gereiset .  — Am 2 6sten hat  s ich die  Festung Santona 
den spanischen Truppen ergeben.  
L o n d o n ,  d e n  1 5ttn Apri l .  
Der  Kourier  giebt  zum zweytenmal  folgendes Schreiben,  
das  Ludwig XVIII .  an den König Karl  IV.  von Spanien 
er l ieß,  nachdem Letzterer  Bonaparte  den Orden des  golde-
nen VliesseS übersandt  hat te :  „Sire ,  mit  Bedauern sende 
ich Ihnen das  Ordenszeichen des  goldenen Vliesses  zurück,  
das  Se.  Majestät ,  Ihr  Vater ,  glorreichen Andenkens,  mip 
ver l iehen hat .  Nichts  kann gemeinschaft l ich zwischen mip 
und dem großen Verbrecher  seyn,  der  durch Kühnhei t  unfr  
Glück sich auf  meinen Thron geschwungen,  welchen er  die  
Grausamkei t  gehabt  hat ,  mit  dem reinen Blute  eine* 
Bourbon,  des  Herzogs von Enghien,  zu färben.  Die  
Rel igion kann mich bewegen,  e inem Mörder  zu verzeihen;  
aber  im Tyrannen meines Volks muß ich s te ts  meinen 
Feind fehtn.  In  dem jetzigen Jahrhundert  is t  es  rühm-
lieber ,  e inen Scepter  zu verdienen,  a ls  ihn zu t ragen» 
Die Vorsehung kann,  aus  unbegreif l ichen Gründen,  mich 
verur thei len,  im Exil  meine Tage zu enden;  aber  we-
der  die  Nachwelt ,  noch die  Zei tgenossen,  sol len sagen können,  
daß ich im Unglück mich unwürdig gezeigt  habe,  bis  zum 
letzten Athemzuge auf  dem Throne meiner  Väter  zu s i tzen» 
Unterzeichnet :  Ludw t  g ."  
3Me Londoner  Zei tungen vers ichern,  nicht  Worte  genug 
zur  Schi lderung der  Freude f inden zu können,  welche s ich 
dort  bey Eingang der  Nachrichten über  die  Begebenhei ten 
zu Par is  al lgemein äusser te .  Die  Straßen waren so mit  
Menschen angefül l t ,  eö herrschte  e ine solche Verwirrung,  
daß keine Kutsche von der  Stel le  konnte .  Das Volk schien 
wirkl ich t runken vor  Freude.  Die  Zei tungsexpedi t ionen 
bl ieben bis  Mit ternacht  offen,  und wurden fast  gestürmt.  
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Die  Vermählung Ihrer  Königl .  Hohei t ,  der  Pr inzes-
f tn  Charlot te  von Wall is ,  mit  dem Prinzen von Oranien,  
wird nächstkünft igen Monat  Iuly gefeyet t  werden.  Es  
ist  wahrscheinl ich,  daß das  Par lament  in  Kurzem eine 
Bothschaft  des  Pr inz-  Regenten,  in  Betreff  dieser  Verbin-
dung,  erhal ten werde.  
ES wird für  gewiß behauptet ,  daß eine beträcht l iche 
Flot te  unverzügl ich nach Amerika unte? Segel  gehen sol l»  
Die  Anzahl  der  dazu best immten Truppen wird sehr  be­
trächt l ich seyn,  wenn man nach einem von der  Regierung 
er lassenen Befehle ,  zur  Einschiffung von 3o,o00 Fl inten,  
die (tut dem Tower genommen wurden, »rthei l t .  
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Die Eskadren Majestät ,  welche die  verschiedenen 
Häsen von Frankreich blof i r ten,  haben,  wie eö heißt ,  Be-
fthl  erhal ten,  nach Plymouth und Portsmouth jurüazu-
kehren.  
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  2 2 f f e t t  A p r i l .  
Vorgestern hiel t  Ludwig XVIII .  seinen feier l ichen Ein­
zug in  London.  Der  Prinz Regent  hat te  ihm seine.Staats-
wagen entgegengeschickt .  Der  Prinz-Regent  fuhr  auch 
selbst  dem Könige bis  Stanmore entgegen.  Die  Bedek-
kung bestand aus  al ler  in  London befindl ichen Kaval ler ie ,  
welche die  königl ichen Wagen in  der  Mil te  hat te .  Die  
Straßen waren von den Garden zu Fuß und von der  Ieo-
manry besetzt .  In  dem mit te ls ten Wagen saßen der  König 
von Frankreich in  Blau und Gold gekleidet ,  der  Pr inz-
Regent  in  Uniform,  die  Herzogin von Angouleme und der  
Herzog von Conde.  Aus den meisten Hausern hingen weisse 
Flaggen mit  darauf  gest ickten goldnen Li l ien.  Man sah 
auch viele  Lorbeerkränze.  Die  Frauenzimmer in  den Häu­
sern und auf  den Straßen schwenkten überal l  die  Schnupf-
tücher .  Die  Prinzessinnen waren zu der  Erbherzogin von 
Oldenburg nach Pul teney Hotel  e ingeladen,  um dort  den 
Zug mit  anzusehen.  Alles  ging mit  der  größten Ordnung,  
und der  König Ludwig schien sehr  gerührt  über  die  große 
und herzl iche Aufmerksamkei t ,  welche Sr .  Majestät  a l le  
Stande bewiesen.  Als  die  Procesf ion Cri l lon Hotel  er-
reicht  hat te ,  ging der  König wegen seiner  Unpäßl ichkei t ,  
über  eine Plat t forme in  das  Haus,  geführt  vom Prinz-
Regenten.  Hier  empfingen Se.  Majestät  an hundert  Per-
fönen des  französischen Adels ' ,  d ie  engl ischen Minis ter  und 
andere Standeepersonen.  #  
Morgen früh geht  Ludwig XVIII .  nach Dover  ab.  Der  
Prinz.  Regent  beglei te t  ihn,  und wird mit  Sr .  Majestät  
auf  dem Schiffe  speisen.  
H a l l e ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
Der Katalog unserer  Sommervorlesungen is t  so  eben 
erschienen.  Sie  werden den gten May ihren Anfang nch--
tv . tn .  Auch im Winter  wurde,  so klein die  Anzahl  der  
Siudirenden war ,  was Hal le  mit  den meisten Universi tär  
ten gemein hat ,  von Niemeper  gelesen,  sobald die  Uni-
verniät  wieder  hergestel l t  war .  — Am Januar  und Fe-
bruar  herrschten epidemische Krankhei ten;  je tz t  haben sie  
s ich ver loren.  Die  Volksschulen wurden einige Zei t  auf  
toben Befehl  eingestel l t .  Je tz t  s ind s ie  wieder  eröffnet .  
Das Pädagogium und der  Unterr icht  in  der  la te inischen 
Scdule  wurde nie  unterbrochen.  Den Frankischen St i f ­
tungen haben Seine Majestät ,  der  König,  aus  Ihrem 
Hauviquaruer  aufs  Neue die  huldreichsten Erklärungen zu-
kommen zu lassen,  daß s ie  for tdauernd unters tützt  werden 
sol l ten.  
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der regier, ndc Fürst von Lbwc,-stein - Werthheim, Kon­
stantin (geboren 1762), ist den i8ten April zu Frankfurt 
verstorben. 
Dcr bisher ige westphal ische Staatsrath,  Herr  von Mar-
tens ,  hat  seine a l te  Stel le  a ls  Professor  des  Staats ' -
rechts  in  Gött ingen,  mit  erhöhtem Gehal t ,  wieder  er-
hal ten.  
H a n a u .  ( M a r z . )  D a s  T a l e n t  u n s r e r  v e r d i e n t e n  
Künst ler in ,  der  Frau Hvfvt i thin Westermann,  hat  dem 
unvergeßl ichen Eänaer  Wieland in  einer  woblgerathnel?  
Zeichnung ein Denkmal  gesetzt .  S ie  wurde dafür  von 
der  Herzogin von Weimar,  welcher  s ie  jene Arbei t  zu Füßen 
legte ,  mit  e iner  goldnen Medai l le  belohnt ,  auf  der  fc i i t f  
Brustbi ld  des  Sanaers  und der  Name der  Zeichnerin gra« 
vir t  s ind.  Ben dieser  Gelegenhei t  bemerken wir  mit  Ver-
gnügen,  daß keine der  öffent l ichen Lehranstal ten während 
der  Schrectenetage,  welche wir  hier  im Oktober  er lebten,  
e twas gel i t ten hat .  Die  Zeichnungöalademie,  beseel t  durch 
die  Tbat igkei t  unsere  hochverehrten Lehrers ,  des  Hosraihs  
und Professors  Westermavr, .  gedeiht  for twährend trotz  dem 
Drucke der  Zei ten.  -Dem »«ermüdeten Mann wird dafür  
der  herzl iche Dank feiner  Mitbürger ,  und wir  hoffen,  daß 
die  e ingetretene Regierungsveränderung auf  ihn sowohl)  
a lö  auf  sei« Inst i tut ,  günst ig  wirken werde.  Unser  wüv 
diger ,  ras t los  tbät iger  Geheimerath Leonhard,  der  rühm-
lichst  bekannte  Mineralog,  hat  uns mit  e iner  sehr  gelunge-
neu Beschreibung des  denkwürdigen Schlacht tages  bey 
unsrer  Stadt  beschenkt .  Wir  hal ten es  für  Pfl icht ,  auf  
dieses  interessante  Schrif tchen mannial ich aufmerksam zu 
machen,  und geben deswegen den vol ls tändigen Ti te l  des­
selben h ieran:  „Geschicht l iche Darstel lung der  Schlacht  
Hey Hanau,  am 3osten Oktober  1813.  Von einem Au­
genzeugen.  Mit  dem Brustbi ld  des  Generals  der  Kaval-
ler ie ,  Grafen von Wredc.  Hanau 1813."  — Die 
tapfern,  hochherzigen deutschen und russischen Männer ,  
die  an diesem heißen und hei l igen Strei te  Tbei l  genommen,  
werden gewiß nicht  scheel  drein sehen,  wenn wir  von dem 
fr ischen Kranze,  den der  Verfasser  hier  für  sie  gewunden,  
uns  einige Blüthen für  ihren würdigen Lobredner  von 
nen ausbi t ten.  
B e r l i n .  F i c h t e  i s t  u n s  d u r c h  H e r r n  K a r l  W l ' c b m a n n  
in  t reff l icher  Büste  gegeben;  der  Künstler nimmt auf  Ab-
güsse Bestel lung an,  und überläßt  s ie ,  wei l  er  hoff t ,  daß 
viele  Verehrer  des  großen Gelehrten die  Bi»1U wünschen 
werden, für den mäßigen Preis von 8 ThalerPreussisch.— 
Der geschickte  Landkarienkupfers techer  Marc hat  den Kriegs« 
schauvlatz  zwischen der  Weichsel  und Seine in einem gut-
gestochnen und geordneten Blat te  herausgegeben.  Man 
f indet  die  Länder  von Warschau bis  zwanzig Meilen hinter  
Par is .  
zu Drucken bewilligt worden» SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 108. Mittewoch, den 6. May 1814» 
M o s k a u ,  d e n  s Z s t e n  M ä r z .  
Verwichenen Freytag,  den sof ten dieses ,  hiel t  die  MoS-
kowische Abthei lung der  St .  Peteröburgischen Bibelgesel l -
schaft /  nach Grundlage des  IX.  Art .  ihres  Reglements ,  
hier  ihre  jähr l iche Generalversammlung.  Dicfe  Ver-
sammlunq beehrten mit  ihrer  Gegenwart  die  hier  s ich 
gegenwärt ig  bef indenden Mitgl ieder  der  Bibelgesel lschaft ,  
worunter  Se.  Eminenz August in ,  Bischof  von Dmi-
trowsk und Vikar  der  Moskowiscben Metropol is ,  nebst  
der  angesehensten Geis t l ichkei t ,  so auch mehrere  Welt-
l iebe Personen,  die  die  Bücher  der  hei l igen Schrif t  des  
a l ten und neuen Testaments  ehren,  und zur  hei lsamen 
Verbrei tung des  Wortes  GotteS eifr ig  mitwirken.  Nach-
dem die  Si tze  eingenommen waren,  zeigte  der  Herr  
wirkl iche Etatörath N.  S .  Wsewolosbskj i ,  a ls  e iner  dcr  
äl tes ten Direktoren der  Komität  der  MoSkowischen Ab­
te i lung,  der  die  Stel le  deö Vizepräsidenten ver t ra t ,  
durch eine kurze Rede der  Versammlung die  Ursache 
und den Gegenstand derselben an.  Hierauf  legte  der  
Kassierer  der  Komität ,  Herr  Hofrath Liebenau,  die  Rech­
nungen über  die  in  die  Komität  e ingegangenen Summen 
und über  deren Gebrauch vor ,  und der  Sekretär ,  Herr  
Hofrath Gortschakow, las  die  im Laufe deö JahrS er-
hal tenen Zuschrif ten von verschiedenen Orten und Per-
fönen,  und unter  andern daS Schreiben deS Sekretärs  
der  grof ibr i t ta i ,nischen und ausländischen Bibelgesel lschaft ,  
Herrn Steinkovf ,  bey welchem jene Gesel lschaft  der  MoS-
kvwi,chen Komität  5oo Pfund Ster l ing zum Geschenk e in ,  
gesandt hat .  Hiernach wurde zur  Wahl  eines  Vieepräsi-
deinen geschri t ten,  an die  Stel le  deS hochgeehrten,  zu 
Anfange dieses  Jahrs  verstorbenen,  Nikolai  Nikolajewitsch 
Bantvscd- Kamenökn,  der ,  aus  Eifer  für  die  Verbrei tung 
des  Wortes  GotteS,  so viel  zur  Eröffnung der  hiesigen 
Bidelkomität  und zur  Vermehrung deö Kapi ta ls  derselben 
durch ansehnl iche Summen bcvgetragen hat ,  und dessen 
Sindenfet t  für  die  Komität  s te te  hei l ig  verbleiben wird.  Zu 
seinem Nacvsvlqer  a ls  Vieepräsideut  ward Se.  Eminenz 
Sluqust in, Vikar  zu Moskau,  erwähl t .  Zu Direktoren 
wurden auf» Neue gewählt :  der  Rektor  der  s lavisch gr ie-
chisch -  la te inischen Akademie zu Moskau,  Archimandri t  
Simeon,  der  Herr  Generalmajor  21.  I .  Gerard,  und der  
gr iechische Edelmann S .  P.  Soßim.  Als  diese neuen Mit-
gl ieder  der  Komität  ihre  Plätze e ingenommen hat ten,  lag 
der  Direktor  derselben,  Herr  Etatsrath Runiisch,  e ine 
dieser Begebenheit angemessene Betrachtung, worauf'die 
Sitzung beendigt wurde. 
Paris, den -4sten Apri l .  
(Nachtrag.)  
l ieber  das  zwischen den Armeen des  LordS Well ington 
und deS Marschal ls  Soul t  am loten vor  den Thoren von 
Toulouse s ta t t  gefundene Treffen und dessen Folgen,  mel-
dct  e in  von dort  e ingegangener  Bericht  Nachstehendes:  
„Die Schrecken des  Krieges kannten wir  nur  aus  den Zei-
tungen;  a ls  aber  am lot t t t ,  ganz nahe bey unserer  Stadt ,  
die  engl ische und unsere  Armee aneinander  ger ie then und 
wir  nicht  bloß den.  Kanonendonner  hörten,  sondern mit  
jeder  Vier te ls tunde Wagen vol l  Verwundeter  bey uns ein-
paft t ren sahen,  da ward uns für  Alles ,  was noch wei ter  
erfolgen könnte ,  gar  sehr  bange,  und noch banger ,  a ls  wir  
am i i ten,  Morgens,  auf  foe.1 Anhöhen,  welche Tags zu-
vor  unsere  Truppen besetzt  hat ten,  die  Engländer  erbl ick­
ten,  und der  Marschal l  Soul t  erklär te ,  er  werde f ich,  im 
Fal l  e ines  Angriffs ,  unter  den Trümmern unserer  Häuser  
begraben.  Jetzt  f ie l  uns  das  Schicksal  von Saragossa e in ,  
und wir  besorgten,  daß eS hier  erneuert  werden würde.  
Jndeß verstr ich der  Tag ohne Angriff ,  und in  der  folgen-
den Nacht  räumte,  auf  dr ingende Bi t te  der  Bürgerschaft ,  
der  Marschal l  Soul t  mit  seinem gesammten Korps die  
Stadt ,  und zog auf  der  Straße nach Languedoe ab.  Die  
Bürgeröffneten nun die  Thore,  und erwarteten,  welche« 
Schicksal  ihnen von den Engländern bevorstehen würde,  
deren Truppen vor  der  Stadt  in  Schlachtordnung aufmar-
schir t  s tanden.  Wir  erkannten indeß aus  dem fr iedl ichen 
Benehmen der  engl ischen Truppen bald,  daß s ie  hier  nicht  
anders  zu Werke gehen würden a ls  in  Bordeaux.  Unsre 
Bürgerschaft  machte  es  daher  so,  wie  es  das  Volk in  Bor-
deaux gemacht  hat te ;  s ie  warf  daß Joch,  unter  welchem 
wir  lange gtnt tg  geseufzt  hat ten,  freywiUig ab,  pf lanzte  
auf  dem Rathhause die  weisse  Fahne auf  und s teckte  die  
weisse  Kokarde an.  Um 8 Uhr zog hierauf  e ine engl i&e 
Divis ion fr iedl ich zu einem Thore herein Und geradenwe-
geS zum entgegengesetzten wieder  hif lc iuS,  wahrend die  
Uebrigen,  dem Anschein nach zu Verfolgung des  Mar-
schal ls  Sdul t ,  sei twärts  vorbcy def i l i r ten.  Um 1 0  Uhr 
t raf  Lord Well ington,  umgeben von seinem Generals tabe,  
zu Pferde e in ,  und beantwortete  die  Anrede des  Maire ,  
worin dieser  für  die  der  Stadt  bewiesene Schonung dankte  
und s ich für  die  Bourbons erklär te ,  t tuf  e ine würde-
'vol le  Weife .  Jene Danksagung war ,  von Sei ten deS 
Feldmarschalls Wellington, doppelt verdient. - Nicht nur 
hat te  er  am l i te t t  die  Stadt ,  sondern auch nachher  noch 
Arme« deö> Marschalls Soult geschont? er Hätte ihr 
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den Nücfznq abschneiden und s ie  aufreiben können;  s ta t t  
dessen l ieß er  s ie ,  unter  dem Bereich seiner  Kanonen,  ru-
hig ihres  WegeS ziek-en,  denn diese Schonung hat te  er ,  
n ie  wir  nachher  erfuhren,  auf  des  Herzogs von Angou-
lerne an ihn ergangene Fürbi t te ,  zu beweisen versprochen.  
Nachmit tage '  t rafen zwey Abgeordnete  auS Par is  über  Bor» 
deaux bey dem Lord Well ington e in ,  und um 5  Uhr er­
klär te  dieser  Letztere  unserm deshalb zusammenberufenen 
Stadtrathe,  daß,  laut  den so eben auS Par is  eingegange­
nen Depeschen und den öffent l ichen Zei tungen,  der  Senat  
Monavarte 'n  deö Throns entsetzt ,  d ie  Haupts tadt  und 
die  Armee dieser  Entsetzung beygepfl ichtet ,  und die  Fami-
l ie  der  Bourbons zurückberufen habe.  Die  Pariser  Ab-
geordneten machten s ich nun gleich auf  den Weg,  um den 
Marschäl len Soul t  und Suchet  diese Nachrichten eben-
fal ls  ni i tzuthei len.  Lord Well ington erschien im Schau­
spiel ,  wo Richard Löwenherz gegeben,  und die  auö Par is  
angelangten Depeschen öffent l ich vorgelesen wurden.  Nach 
dem Schauspiel  war  im Prafekturgebäude,  wo Lord Wel­
l ington wohnte,  große Tafel ,  zu welcher  die  vornehmsten 
öffent l ichen Beamten eingeladen worden waren.  Der  Lord 
brachte  die  Gesundhei t  Ludwigs des  Achtzehnten auS.  Als  
hierauf  der  Stadtrath die  Gesundhei t  deö LordS ausbrachte ,  
unterbrach ihn dieser  und sagte  — auf  das  Wohl  der  ver-
bündeten Monarchen;  a lsdann ward auf  Lord Well ingtons 
Wohlseyn getrunken,  und hierauf  brachten die  anwesenden 
spanischen Offciere  auS:  Lord Well ington,  dem Befreyer  
Spaniens — zuletzt  d ie  portugiesischen Ofsiciere:  Lord 
Well ington,  dem Befreyer  Portugals .  Jedermann ist  
h ier  seines  LobeS vol l ,  denn er  is t  e in  eben so großer  Men-
schenfreund,  a ls  er  e in  tapferer  und weiser  General  is t .  
Nach der  Tafel  war  Bal l ,  der  jedoch glänzender  auSgefal-
len seyn würde,  wenn nicht  fo  viel  junge Damen,  auS 
Besorgniß für  Schreckensscenen,  aus  der  Stadt  auf  ihre  
Landhäuser geflüchtet  gewesen wären,  und jetzt ,  als die  
schönste  Zierde,  gefehl t  hat ten.  — Die Marschäl le  Soul t ,  
Glichet  und Augereau haben,  nach Eingang der  Depeschen 
aus  Par is ,  mit  dem Lord Well ington eine Konferenz ge-
habt ,  und s ich hierauf« nad)  Bordeaux begeben,  um dem 
Herzog von Angouleme ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 
* * * 
In  Ermangelung wicht igerer  Dekrete  und Geschäfte  
hat  Bonaparte  AflrS,  wag er  an Sachen mitzunehmen 
wünscht ,  Stück für  Stück angegeben,  und das  Einpacken 
gröptenthei ls  unter  fe iner  persönl ichen Aufsicht  vornehmen 
lassen.  Er  läßt  s ich tägl ich e ine Messe lesen,  sein Alma-
fcnUr muß aber  manchmal  bis  um 3 Uhr Nachmit tags  
warten,  ehe «r  in  der  Kapel le  erscheint .  Bis  zu seiner  
Abreise  hat  er  reqcl inäsiq jeden Morgen die  Zei tungen ge-
I tscn,  und Über  die  Anordnungen und Verfügungen der  
neuen SRcfl i t run« laut  feine Gloss«n gemacht .  Er  hat  un-
fer  andern Süsser»,  «r  sey besser  dran a ls  feine Brüder ,  
weil « |iOj t« beschäft igen tviff t j  er  wolle je tz t  d ie  Ge-
o 
schichte  seiner  Zei t  schreiben,  und al len denenienigen,  die  
e ine Rol le  dar in  gespiel t  haben,  Recht  widerfahren lassen,  
wei l  er  s ie  a l le  persönl ich gekannt  und zum Tbei l  zu vrü-
fen Gelegenhei t  gehabt  habe.  Für  die  Englander  äusser t  
er  je tz t  e ine besondere Vorl iebe,  hat  s ichS auch auSgebeten,  
daß er  die  Ucberfahrt  nach der  Insel  Elba auf  einem eng-
t ischen Schiffe  machen dürfe .  Ob er  die  Gelehrten,  wel-
che er  s ich zu Gesel lschaftern wünscht ,  selbst  gewählt ,  oder  
deren Ernennung der  Regierung anHeim gestel l t ,  derglei-
chen ob die  dazu ansersehenen ihm zu folgen eingewil l igt  
haben,  weiß man noch nicht .  
Von Sei ten der  Verbündeten s ind zu Beglei tern Bona-
parte 'S bis  zur  Insel  Elba bin ernannt :  der  österreichische 
General Koller, der russische General Schuwaloff, ein 
preussischer  Oberst  und ein engl ischer  Oberst .  
Am L i s t e n ,  Morgens um n  Uhr,  erfolgte  die  Abreise  
Bonaparte '6 .  Er  is t  in  den letzten Tagen seines  Aufent-
Hal ts  in  Fontainebleau fo kal t  und unernpffndl ich gebl ie-
Ken,  a ls  er  es  im Innersten seines  Herzens wohl  von je  her  
gewesen is t .  Seine Ruhmredigkei t  hat  ihn auch zuletzt  
n icht  ver lassen:  „mag eS seyn wie e6 wolle ,  sagte  er ,  e in  
ausserordent l icher  Mann werd '  ich immer bleiben.  Ich 
habe abgedankt ;  nun!  Kaiser  Karl  der  Fünfte  hat  das  
auch gethan.  Ich wil l  mich je tz t  mit  den Wissenschaf­
ten beschäft igen."  Mitunter  sagte  er  aber  auch Sflrf ien,  
daß seine Umgebungen s ich einander  ansahen,  a ls  woll­
ten s ie  s ich f ragen,  ob eS möglich sey,  daß man bey 
gesundem Verstände dergleichen Zeug schwatzen könne.  
Von seinen HauSofsicianten beglei ten ihn nicht  mehr  
a ls  vier ,  unter  andern sein Mundbacker;  die  wenigen 
Mil i tärpersonen,  die  je tz t  mit  ihm gehen,  kehren von 
dem Orte ,  wo er  s ich einschiffen wird,  wiederum zurück.  
Ehe er  in  den Reisewagen s t ieg,  l ieß er  die  Mannschaft  '  
von der  a l ten Garde,  die  noch in  Fontainebleau anwesend 
w a r ,  z u s a m m e n t r e t e n ,  u n d  r e d e t e  s i e  f o l g e n d e r m a ß e n  a n :  
Ich muß euch Lebewohl  sagen!  Ich bin di< zwanzig 
Jahre  über ,  die  ich mit  und unter  euch ver lebt  habe,  
s te ts  mit  euch zufr ieden gewesen,  ihr  seyd nie  vorn Pfade 
der  Ehre gewichen.  Alle  Machte  von Europa haben 
s ich gegen mich bewaffnet ,  e in  Thei l  meiner  Generale  
hat  seine Pf l icht  vergessen,  Frankreich selbst  hat  s ie  ver-
gessen.  Mit  eurem und dem Beystande der  mir  getreu 
Verbl iebenen habe ich in  diesen le tz t  vergangenen drey 
Jahren dem Bürgerkriege gewehrt .  Dem neuen Könige,  
den das  Land s ich gewählt ,  beweiset  Treue;  euren Ofsi* 
e ieren beweiset  Gehorsam, und ver laßt  euer  gel iebtes ,  nur  
al lzu unglückl iches  Vater land nicht .  Beklagt  nicht  mein 
Schicksal ;  wenn ich weiß,  daß eS euch wohl  geht ,  fo  
werde ich glückl ich feyn,  wo es auch fey.  Ich hät te  
meinem Leben ein Ziel  setzen können,  nichts  wäre le ichter  
gewesen;  aber  eS qiebt  noch e inen Weg für  mich,  auf  dem 
ich Ruhm einärntfen kann:  ich werde für  die  Nachwelt  
aufzeichnen,  rvuö wir gemeinschaft l ich gethan haben.  Stat t  
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ettrek Aller will  ich euren General umarmen. (Er um-
arni te  ihn.)  Jetzt  br ingt  mir  noch den Adler ,  auch ihm 
muß ich den Abschiedekuß er thei len (er  küßte  ihn) ;  möchte  
dieser  Kuß in  die  Zukunft  schal len!  Lebt  wohl ,  meine Kin-
der!  .  .  .  lebt  wohl ,  ihr  tapfern Gefährten!  .  .  .  Noch 
einmal  schl ießt  e inen Kreis  um mich!  (es  geschah.)  Als  
dcr  KreiS steh wieder  öffnete ,  s t ieg er  in  den Reisewaqen.  
Jetzt  ver l ieß ihn sein angenommener  s toischer  Gleich-
muth und er  brach in  Thränen auS,  faßte  s ich jedoch bald 
wieder  und war  oder  affekt i r te  gleichgül t ig  zu seyn.  Seine 
Kutsch-  und Rei tpferde waren,  unter  Bedeckung von Rei-
tcrey,  berei ts  am frühen Morgen vorausgegangen;  Er  
selbst  saß in  einem sechsspännigen Wagen,  und General  
Bcrtrand saß neben ihm; dem Aeussern nach war  dieser  
mehr  betreten a ls  Er .  Die Eskorte  besieht  bloß aus  einem 
Piket  von 5c,  Mann Kaval ler ie  die  hinter  dem Wagen her-
rei ten.  Die  ihn beglei tenden fremden Generale  und de-
reu Adjutanten folgen in  sechs sechsspännigen Kutschen,  
unv hinter  diesen kommen für  Bonaparte 'S Bagage und 
Dienerschaft  zwanzig Packwagen.  Er  reiset  in  kleinen Ta-
gereisen.  Am aSfien,  Nachmit tags  am 4 Uhr,  pasn ' r te  er  
durch Montargie ,  und grüßte  im Vorbeyfahren zur  Rechten 
und zur  Linken Jedermann,  der  auf  der  Straße und an den 
Fenstern war. Die (flaritifon stand unter den Waffen, 
l i . 'ß  über  keinen Laut  hören;  von Montargis  ans  war  
ihm in dem Schlosse zu Briare  das  Nachtquart ier  zu-
berei te t .  
Die  Heyden auf  der  Insel  Elba vorhandenen Festungen,  
Port» f ierraio und Porto Longone,  erhal ten fombinir te  
Garnisonen von französischen und von Truppen der  ver» 
dündeten Machte .  
Joseph Bonaparte  wohnt  jetzt  noch in  dem einem pol­
nischen General  zugehörigen Schlosse la  M»the,  unweit  
Orleans.  Hieronymus Bonaparte  geht  nach der  Schweiz.  
M a y l a n d ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Am 16tet i  d .  M.  wurde zwischen der  von Sr .  Königl i -
dun Hohei t ,  dein Pr inzen Vicekdnig,  kommandir ten Armee 
und jener  der  aUiir ten Mächte  in  I ta l ien eine Mil i tär­
konvent ion abgeschlossen,  zufolge welcher  s ich die  sranzösi-
schen Truppen sobald a ls  mdqlich,  unter  dem Kommando 
des  General l ieutenants ,  Graf  Grenier ,  in  Marsch setzen,  
0111 nach Frankreich zurück zu kehren.  Zu gleicher  Zei t  ga-
r . int i r f  e in  Waffenst i l ls tand,  zufolge dessen die  i ta l ienischen 
Truppen fsnfahren,  al le  diejenigen Thei le  des  Gebiets  des  
Königreichs besetzt  zu hal ten,  welche noch nicht  von den 
( i l i i i r te i t  Truvven besetzt  waren,  unserm Lande eine vol l ­
kommene Sicherhei t .  Bis  die  pol i t ische Organisat ion 
I ta l iens  vol lkommen entschieden is t ,  genießt  dasselbe mit  
ganz Europa al le  Vortei le  deS Friedens ' .  
I i i  obqedachter  Mil i tärkonvent ion heißt  eS im achten 
Artikel: „Eine Deputation deS Königreichs Italien wn'd 
sich f rey und unflebinvert  in  das  Hauptquart ier  der  oUiir-
1<n äJläctyu begeben, und auf den Sali ,  ws die ihnen zu er-
thei lende Antwort  nicht  futf  a l le  Thei le  beruhigend ansfäl-
len sol l te ,  können die  Feindsel igkei ten zwischen den oster-
reichischen Truppen,  jenen der  AUiir ten und der  Armee deö 
Königreichs I ta l ien,  doch nur  ers t  14 Tage nach der  Zu-
rückkunft  der  gedachten Deputat ion,  beginnen."  
Zugleich hat  der  Vicekönig eine Proklamation an die  
unter  seinem Befehl  gestandenen französischen Soldaten 
er lassen,  in  welcher  er  sagt :  
F r a n z ö s i s c h e  S o l d a t e n !  
'Langwier ige Leiden haben auf  Eurem Vater lande ge-
lastet .  Frankreich sucht  denselben dadurch zu entgehen,  daß 
es  s ich unter  seine a l te  Aegide zurück begiebt .  
Bey der  Nachricht ,  die  Ihr  von diesen großen Veran-
derungen erhal ten habt ,  war  Euer  ers ter  Bl ick nach dem 
gel iebten Mutter lande ger ichtet ,  welches Euch in  seinen 
Schooß zurückruft .  Französische Soldaten,  Ihr  werdet-
den Weg nach Eurer  Heimath unverzügl ich antreten.  Ich-
würde mich sehr  glückl ich gefühl t  haben,  Euch selbst  dor t -
hin zu führen,  und unter  keinen Umständen Jemand an-
dern die  Sorge überlassen haben,  die  braven Truppen 
auf  dem Wege nach ihren Ruheplätzen anzuführen.  
ES s ind aber  andere Pf l ichten,  welche meine Trennung 
von Euch gebieten.  
Ein getreues ' ,  großmüthlges  und gutes  Volk nimmt detr  
Rest  meines  Daseyns in  Anspruch,  welches ich ihm sei t  
zehn Jahren gewidmet  habe.  So lange es  mir  vergönnt  
seyn wird,  mich mit  dessen Wohlfahrt  zu beschäft igen,  votr  
jeher  der  l iebsten Beschäft igung meines Lebens,  ver lange 
ich für  mich keine andere Best immung.  
FranzdNsche Soldaten!  Ungeachtet  ich bey dem i ta t ieni^  
schen Volke zurückbleibe,  fo  hal te t  Euch davon überzeugt ,  
daß ich Euer  mir  mit ten in  Gefahren und unter  den s taehe­
l ichsten pol i t ischen Verhäl tnissen bezeigtes  Vertrauen nie  
vergessen werde;  meine Zuneigung und meine Dankbarkei t  
werden Euch,  so wie die  Liebe und Achtung des  i ta l ienischen 
Volks,  überal l  hin folgen.  
Gegeben im Hauptquart ier  zu Mantua,  den inUrt 
Apnl 1814.  
E u g e n .  
K o p e n hagen, den 2osten April. 
Prinz Chris t ian hat  folgendes Schreiben an Se.  Maje­
stät ,  den König,  er lassen:  
CFHris t iani«,  den igten Februar  1814,  
J h r o  M a j e s t ä t !  
Hochgel iebter ,  würdiger  Herr  Vet ter!  
Die Bande der  Verwandtschaft ,  Freundschaft  und Dank-
barkei t  gegen Ew. Liebbet t  haben einen zu t iefen Ein-
druck zurückgelassen,  um mich vor  Gottes  Richters tuhl  
emes s t rafbaren und unverantwort l ichen Fehl t r i t ts  schul-
dig zu machen,  und dem Wil len des  normännischetz  
Volks,  der  in  der  heute  von demselben er lassenen Be* 
kanntmachung enthal ten is t ,  kein Gehör  zu geben.  Die  
Noth hat Ew. Liehden gezwungen, dem Throne vo» 
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Norwegen zu Gunsten des  Königs von Schweden zu 
entsagen.  Sie  haben mir  befohlen,  die  Festungen des  
Landes den schwedischen Truppen zu übergeben,  und so­
dann meinen Posten zu ver lassen und nach Dänemark 
zurückzukehren.  
Diesem Befehle  nicht  nachzukommen,  so lange ich '6  
nur  vermag,  war  meine Pf l icht ;  keine höhere Vervst ich-
tung kann mich bewegen,  anders  zu bandeln.  Ew.  
Liebden hat  das  normänntsche Volk des  Eides  der  Treue 
gegen Sie  entbunden.  Dasselbe is t  a lso s ich selber  wie-
dergegeben,  und is t  schlechterdings nicht  verbunden,  s ich 
wider  Wil len unter  das  Joch zu beugen,  welches Schwe-
den ihm auflegen wil l .  Ich habe den Geis t  und die  
Besinnung des normannischen Volks sorgfäl t ig  geprüft .  
Der  al lgemeine Wil le  is t ,  l ieber  zu s terben und Alles  
aufzuopfern,  a ls  schwedisch zu werden.  Ein Jeder  wil l  
Normann bleiben,  und des  Vater lands Vmbeidigung 
ist die  Forderung Aller .  Ew.  Liebden hat  mich selbst  
an die  Spi tze  dieses  getreuen Volks gestel l t .  Ich habe 
Allee aufgeboten,  um diese Begeis terung zu erhal ten,  die  
ol ic in  Norwegens Unabhängigkei t  s ichern konnte .  
Nun sol l  ich diese Hochgefühle  ers t icken,  und das '  
Volk,  zu dessen Vertheidigung ich gesandt  worden,  auf-
geben,  es  bisher  unbekannten anarchischen Verwirrun­
gen überlassend,  welche der  Strei t  für  Frevhei t  und 
Vater land nothwendig hervorbringen muß.  Wahrl ich 1 
wenn es  je  e ine hohe Pfl ichtver le tzung-  z jab,  so würde 
ei  ein solches Verfahren seyn.  
Ich folge der  erhabenen Aufforderung,  e in  f reves  
Äolk von Unterdrückung zu ret ten.  Ich glaube,  daß 
die  Vorsehung mich dazu best immt hat .  Ich stel le  mich 
an die  Spi tze  der  Vater landsvertheidiger ,  und a ls  Re-
gent  von Norwegen werde ich mit  ganzer  Macht  die  
Rechte  ver theidigen,  welche diesem Volke zurückgegeben 
s ind,  um selbst  se ine Konst i tut ion und fein künft iges  
Schicksal  zu best immen.  
Die  Nat ion hat  ihr  Vertrauen auf  mich gestel l t .  Nicht  
meine Verdienste  haben mir  den Weg zur  Liebe des  
Volks gebahnt ;  es  is t  e in  Erbthei l  meiner  Vorfahren,  
und ich werde s t reben,  s ie  'zu verdienen,  so wie es  mei-
t te  Belohnung seyn wird,  daß meinen Nacken eine 
dankbare Nachwelt  unter  denen nennt ,  bey welchen s ich 
Vater landsl iebe und wahre Tapferkei t  durch die  a l te  
normannische Si t tenreinhei t  offenbarte .  Der  Himmel 
wird meine Bemühungen segnen,  wei l  ich thue,  was 
Recht  is t .  
Mein Augenmerk is t  d ie  (Glücksel igkei t  des  Volks,  der  
f r iede mein Ziel ,  Selbstver theidigung meine hei l ige Pf l icht .  
Dänen und Normdnncr  sol len s ich (das  gebe Gott)  e in-
ander  s te ts  zu Lande und zur  See als  Freunde betrach-
t tn .  Nimmer sol l  e in  Norm an n sein Schwert  gegen 
seinen Bruder  ziehen.  Norwegen mit  Schweden ver-
e inigt ,  würde früher  oder  spater  Dänemark mit  unwi­
derstehl icher  Gewalt  überwält igt  haben.  ,  Nun sind die  
dänischen Staaten sicher ,  und Ew. Majestät  wird einen 
aufr icht igen Freund in  mir  haben.  
Unsere Nachkommen werden es  für  wicht ig  erkennen,  
den so notwendigen Friedens-  und Freundschaftöbund 
zu erhal ten.  Ich sehe es  a ls  die  ers te  Pf l icht  e ines  Re-
genten an,  um denselben zu bewahren,  sowohl  zum 
Besten seines  e igenen Volkes,  a ls  zum Besten der  Mensch­
hei t .  
Ich erf lehe deö Himmels  besten Segen .über  Ew. 
Majestät  und über  das  gel iebte  dänische Volk herab/  
und nenne mich 
Ewr.  Majestät ,  
meines  hochgel iebten Herrn Vet ters ,  
aufr icht iger  und geneigter  Freund und Vet ter  
C h r i s t i a n  F r e d e r i k .  
B r ü s s e l ,  d e n  2 8 i h n  A p r i l .  
Des Kronprinzen von Schweden,  j f t imigl .  Hohei t ,  des­
gleichen der  Feldmarschal l  Stedingk,  s ind noch in  Par is ,  
und bleiben vermuthl ich bis  zur  Ankunft  Ludwigs des  
Achtzehnten daselbst .  Unterdeß is t  der  Generals tab der  
Nordarmee bereits gestern von hier abgegangen; tie 
Ober -  und Ordonnanzoff ic iere  von al len verbündeten 
Machten,  welche s ich bisher  bey dem Hauptquart ier  dt t  
Kronprinzen befanden,  geben nach i fcrcn Armeen und 
Korps zurück.  * Die  schwedischen Truppen werden s ich 
in  Travemünde,  Rostock und Stralsund einschiffen.  Ge-
nerat  Boyen bleibt  aber  mit  seiner  Divis ion vor  der  
Hand und bis  auf  wei tere  Ordre hier  s tehen.  Zwischen 
den neu err ichteten belgischen und anderen Truppen,  be-
sonders  den Hanseaten,  is t  es  zu blut igen Händeln ge-
kommen,  so daß von Heyden Sei ten mehrere  auf  dem 
Platze gebl ieben s ind.  Der  preussische Kommandant ,  Herr  
Von Kat te ,  hat  aber  off ie ie l l  bekannt  gemacht ,  daß an 
diesen Unordnungen die  preussischen Truppen nicht  den 
mindesten Anthei l  genommen haben oder  dar in  vermit te l t  
gewesen s ind.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Erzherzogin Maria  Louise  wird vor  der  Hand ihren 
Sitz  zu Linz nehmen.  Kaiser  Fran;  sol l  s ich geäusser t  
den:  es  würde ihm nicht  so schwer,  seine  Tochter  wieder  
zu s ich zu nehmen,  a ls  es  ihm geworden,  s ie  Napoleon zu 
übergeben.  
Der  ehemalige Abt  von St .  Gal len,  Pankraz Förster ,  
ver langt ,  daß de? Kanton St .  Gal len zwischen der  Stadt  
dieses  Namens und ihm gethei l t  werden sol l .  Einen ihm 
auf  dies  Begehren zugesandten Brief  woll te  er  nicht  an-
nehmen, '  wei l  die  Aufschrif t  lautete:  „An den gewesenen 
Abt  des  ehemaligen fürs t l ichen St i f ts  St .  Gal len."  
- 3rfr t« dnttfttt vereinigt nxtNn. • 6 tti t r f. 
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B e r l i n ,  d e n  5 f e t t  M a y .  
Der  Herzog von Clarence und Lord Liverpool  werden 
Ludwig den Achtzehnten von London nach Par is  beglei ten,  
und Erster«? wird,  wie eS in  mehreren engl ischen Blät-
tern heißt ,  a lsdann Ihre  Majestäten,  den Kaiser  von 
Rußland und den König von Preussen,  von Par is  nach 
London beglei ten.  
Kraf t  e iner  zwischen dem General  Bubna und Serrant  
abgeschlossenen Konvent ion is t  ganz Savoyen von den 
Oesterreichern beseht .  
L ü b e c k ,  d e n  2 7 s t e n  A p r i l .  
AuS sichern Quel len wil l  man hier  wissen,  daß Prinz 
Chris t ian Friedrich s ich entschlossen habe,  Norwegens Re-
gierung zu entsagen,  und nach Kopenhagen zurückzukehren.  
Es  bat  s ich nämlich eine s tarke Par tey gegen ihn,  die  Ge» 
brüter  Anker  zc . ,  gebi ldet ,  welche die  Vereinigung mit  
Schweden unter  s icherer  Garant ie  normännischer  Volks-
rect ' le  wünschen,  und die  die  Unmöglichkei t  e insehen,  auS 
einem eben,  so menschenarmen als  hülfsbedürf t igen Lande 
«inen unabhängigen Staat  zu bi lden.  So wird also auch 
im Norden die  Stube völ l ig  hergestel l t  werden.  
Lü b e ck,  den 2tcn May.  
-  Mit  schwerem Kummer im Herzen und banger  Erwar-
tui ig  der  Zukunft  sahen s ich Lübecks Bürger  im vorigen 
Jahre zu dem unsel igen Frohndienste  der  Schanzarbei ten 
gezwungen,  weich« die  Anlage sehr  ausgedehnter  und de-
deutender  Festungi^crke veranlagte .  Di« Arbei t  am Grabe 
der  Fr»rhei t  und des  Bürgerglücks ward noch drückender ,  
so wie la inn absehbare Neiden fast  bunier t iäbr iger  Bäume 
u. id  freundl ich« Gartenhauser  niederstürzten.  — Der 
Anfana zur  Wegräunning di .ser  fe indl ichen Werke mußte 
daher  für  jeden «in Jubel  seyn.  Am heut igen Morgen 
versammlet« s ich eine beträcht l iche Zahl  angesehener  f roher  
Burt ier ,  um in eigener  Person zuerst  Hand anzulegen.  
In  feycrl icher  St i l le  und in  Beglei tung einer  erhebenden 
Musik begab s ich ihr  ansehnl icher  Zug,  mit  Arbei tsgerät  
in  den Händen,  an der  Spi tze  der  übrigen geforder ten 
Arbei ter ,  vor  das  Mühlenthor .  Hier  ward auf  dem Platze 
dcr  Verwüstung von Bäumen und Häufern ein wei ter  
Kr»iß geschlossen.  Mit  entblößtem Haupte  und auS vol ler  
Brust  ward «in andachtsvol les  „Nun danket  Alle  Got t"  
f lnf l i t i immt.  Unttr  e iner  großen Menge von Zuschauern 
herrscht« Dir  t iefs t«  St i l l« .  Nach dem Ende des  ergreifen.  
d»n Gesanges ward unter  lautem Jubel  und rauschender  
Mutlf  mi '  Fül lung der  nicht  gefahrlosen Wolfsgruben der  
Äujrtng einer dlrbcit gemacht, an der jeder Bürger seinen 
Antei l  mit  Freuden übernehmen wird,  wei l  s ie  das Ende 
viel jähr iger  har ter  Leiden vor  Augen s te l l t .  
Am 2Osten is t  jwifchen dein fussisch-kaiser l ichen Ober-
general ,  Herrn Grasen von Benningsen,  und dem Mar-
schal l  Davoust  e in  Waffenst i l ls tand auf  i  o ,  nach andern 
Nachrichten auf  14 Tage abgeschlossen worden.  Die  Un­
terhandlung ward russischer  Sei tS vom Herrn General-
l ieutenant  Ovpermann,  und französischer  Sei tS vom Di-
visionögeneral  Loifon gelei te t .  
Pr ivatnachrichten setzen Folgendes hinzu:  Da der  Mar-
schal l  Davoust  bemerkte ,  daß von Sei ten der  Belageree 
ernst l iche Anstal ten gegen Hamburg getroffen wurden,  und 
daß wohl  gar  ein Sturm zu befürchten war:  so s teckte  er  
die  weisse  Flagge auf ,  und l ieß dem General  Benningsen 
erklären,  daß er  nicht  Bonaparte '6 ,  sondern Ludwigs deS 
Achtzehnten General  sey.  Man verlangte  hiervon den 
Beweis ,  der  dar in  bestand,  daß er  die  Thore öffnen sol l te .  
Da er  hierzu noch keine Befehle  zu haben vorgab:  so 
wurde,  bis  zu der  Zei t ,  da der  Ei lbote  aus  Par is  zurück 
seyn kann,  ein Waffenst i l ls tand geschlossen.  Man hat  
Hoffnung,  daß Hamburg noch vor  Ablauf  desselben von 
den Franzosen werde geräumt werden.  
Soviel  is t  gewiß,  daß die  weisse  Fahne vom Michael is-
thurme weht .  Auch sol l  bey dieser  Gelegenhei t  von Da-
vuuit  e ine Proklamation er lassen,  und zur  Feyer  der  Er-
e.gnisse  m Paris  das  Geschütz  auf  den Wällen gelöst  wor-
den ,eyn.  Das Hauptquart ier  Sr ,  Excel lenz,  des  Gene-
rat  Bennmgfen,  is t  nach Altona ver legt  worden,  
©ch re ibe» ans Berge Dorf ,  vom 2ten May 
Unser  hiesige Aufenthal t  scheint  l ich seinem End« zu nä­
hern.  Die  sämmtl .che Garnison von Hamburg,  al le  ©«• 
nerale ,  selbst  Davoust ,  haben die  weisse  Kokarde aufge-
steckt ,  und auf  al len französischen Vorposten,  so wie von 
den  Thurmen Hamburgs ,  wehe t  d ie  a l t e  französische 
Flagge.  Sei t  vorgestern is t  das  Hauptquart ier  des  Gene-
rals  Bennmgfen in  Rainvi l les  Garten (am Ende von Al­
tona)  und Altona is t  von den Russen besetzt ,  "seden Au­
genbl ick erwartet  man hier  die  Nachricht ,  daß^die  Thore 
Hamburgs geöffnet  s ind,  und in  diesem Fal l  werde ich 
nicht  säumen,  mit  meiner  Famil ie  einzuziehen.  
E p p e n d o r f  ( e i n e  S t u n d e  v o n  H a m b u r g ) ,  
vom 5fen May.  
General  Süchet ,  beglei te t  von einem General  der  As-
l i i t ten,  is t  gestern von Par is  mit  dem Auftrage an Da­
voust  angelangt ,  Hamburg sogleich zu überl iefern.  Die  
Truppen sollen, in Hausen von circa 300 Mann, unter 
Bedeckung auSmarschiren,  und bis  zum Zossen muß AlleS 
geräumt fern.  
Vor Ankunft dieser Herren hat General Bennmgfen eine 
Unterredunq mit Davoust gehabt, worin verabredet wurde, 
daß Requisitionen und Kontributionen nun nicht mehr ein-
zutreiben feyen, und daß man die in vielen Häusern lie-
gende Exekution ̂ Mannschaft sofort zurück zu nehmen hätte. 
Hiernach is t  denn nun freyl ich dem Unfug,  welchen die  
französischen Autori tä ten noch in  den letzten Tagen t r ieben,  
abgeholfen,  aber  über  den wefent l ichen Punkt ,  die  Er-
Haltung des  Bankofonds,  is t  noch nichts  ausgemacht .  
A u s  e i n e m  B r i e f e ,  P a r i s ,  v o m  Z o s s e n  A p r i l .  
(Ossiciel l  mitgethei l t . )  
Ludwig der  Achtzehnte  is t  in  Kompiegne angekommen 
und wird dort  e inige Tage bleiben,  ehe er  nach Par is  
kommt,  woselbst  Allee  in  Bewegung und mit  den Vorbe-
rei tungen zum Empfange des  gel iebten Monarchen befchaf-
t igt  is t .  Dcr  Tag feiner  Ankunft  is t  noch nicht  fest  be­
s t immt.  Vor einigen Tagen sind die  Kommissorien zur  
l l t lu- i 'aabe der  nach der  Konvent ion vorn 2.3sten,  d ieses  an 
die  AUiir ten abzugebenden Festungen von hier  abgegangen,  
wonach Magdeburg,  Erfur t  und Wesel  nun unverzügl ich 
geräumt werden.  
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
Als  vorgestern Ludwig der  Achtzehnte  hier ,  in  Lon­
don,  in  seinem Absteigequart ier  (dem Hotel  Cri l lon)  e in-
getreten war ,  sagte  er  dem Prinz -  Regenten,  der  ihn 
dorthin beglei te t  hal te :  „Es mangel t  mir  an Worten,  die  
Dankbarkei t  und Achtung,  welche ick empfinde,  gehörig 
auszudrücken.  Ich verdanke Ewr.  König! .  Hohei t  Alles/  — 
nicht  nur  mein Leben,  sondern selbst  das ,  was zur  Fr i -
stung des  Lebens gehört ;  mehr  aber  a ls  für  das  Alles  bin 
ich Ihnen dafür  schuldig,  daß,  durch Ihren Beystand,  
ich und meine Famil ie  in  unser  gel iebtes  Vater land und 
auf  den Thron unserer  Vorfahren zurück gelangen."  (Hier  
konnte  der  König,  vor  Rührung,  nicht  wei ter  sprechen.)  
Der  Prinz Regent  erwiederte:  Se .  Majestät  möchten ja  
nicht  e inen fo hoben Werth auf  eine Aufnahme legen,  die  
bloß dadurch Werth erhal te ,  daß sie  e inem zum Thron 
Berufenen widerfahren sey,  denn im Uebrigen sey ja  die  
Unters tützung,  welche die  Verbündeten dem Haufe Bour-
bon geleis te t ,  wei ter  nichts  a ls  die  Aufrechthal tung ihrer  
«M*n?n Cache.  Der  König,  durch diese Antwort  noch 
mehr  qerufcr t ,  nahm nun,  mit  Hülfe  der  Herzoge von 
Bourbon und (Fonie ,  das  Band und den Stern des hei l i -
gm.  Weist ;  Orbens ab,  welchen er  t rug,  und hing ihn 
de»,  Pr inz Regenten um, indem er  sagte:  „Ich werde 
t i rwu Tag al lezei t  tür  ten glückl ichsten meinesL^dens hal-
t , n '  in sofern ich Heute  im Stande bin,  t iefen Orden 
dem Fürsten umzuhängen,  dem Frankreich die  Erneue-
Nina diese» Crbei '6  zu verdanken Hat ." 1  Wegen feiner  
durch da» Podaara vt ianlußfm Sd>trdche mufte  der  König 
(ich nunnutr» auf d«n für ch» in Bereitschaft fUfecnfecn 
Lebnstubl  setzen.  Jbm zur  Rechten setzten t ief t  der  Pr inz.  
Regent  und die  Herzogin von Angoulerne,  ihm zur  Linken 
der  Herzog von ©oref ,  diesem gegenüber  die  Herzöge von 
Bourbon und von (Fönte .  Hi t ler  dem Lehnsessel  des  Kö­
nigs  s tanden der  Marquis  von Hartford und der  Graf  
Cdolmondeley.  Weiter  umher  der  Hofstaat  des  Königs,  
und gegen hundert  französische Edel leute  ( lauter  Emigran-
ten von al tem Adel) .  Nachdem die  Unterredung noch 
kurze Zei t  gedauert  hat te ,  beurlaubte  s ich der  Pr inz-Re-
gei i t ,  indem er  den König und die  Herzoge (welches in  
England sonst  nicht  Si t te  is t )  zu wiederhol ten Malen 
umarmte,  und der  Herzogin von Angouleme die  Hand 
küßte .  Als  der  Pr inz Regent  nach seinem Pal las t  zu-
rückfuhr ,  begrüßte  ihn die  Volksmenge mit  dem Favo-
r i tausruf  des  engl ischen Volks:  Es lebe der  Pr inz und 
Alt-England!  — Es lebe der  Pr inz und Roastbeef!  — 
Es lebe der  Pr inz und Rosinenpudding!  — (lauter  
Nat ionalger ichte  der  Engländer)  Es  leben die  Bour-
-bons!  — Es lebe Ludwig der  Achtzehnte!  — 
Ludwig der  Achtzehnte  fpeis te  fodann mit  seiner  Famil ie  
an einer  Tafel ,  die ,  mit  Einschluß de.s  Erzbischofes  von 
Rheims (Tal leyrand) ,  aus  16 Gedecken bestand.  
Gestern,  den 2  l f ien,  erwiederte  Ludwig der  Achtzehnte  
mit  seiner  Famil ie  den Besuch des  Pr inz.  Regenten.  Er  
kam in  den Pal las t  deS Letztern Abends gegen 6  Uhr Mt,  
und ward beym Aussteigen auS dem Wagen von dem Prin-
zen empfangen.  Damit  der  König,  dem wegen des  Po-
dagra das  Treppensteigen beschwerl ich fä l l t ,  die  Stufen 
ausserhalb deö Pal las tes  nicht  hinansteigen dürfe ,  waren 
t iefe  Stufen mit  e iner  Brücke überbaut ,  fo  daß der  König,  
vom Wagen aus ,  ebenen Fußes bis  auf  den Flur  des  Pal--
las tee  gehen konnte .  Dieser  Bret tergang war  mit  schar-
lachrothem Tuch belegt .  Als  das  versammelte  Volk den 
König und den Regenten,  Hand in  Hand,  über  diesen 
Bret tergang mit  e inander  geben sab /  brach es  in  ein lau­
tes  Freudengeschrey aus ,  für  welches beyde königl iche Per« 
fönen durch Verbeugung zur  Rechten und zur  Linken 
dankten.  Zum Empfang des  Königs waren der  Erzbischof  
von Canterbury,  sämmtl iche Brüder  deö Pr inz -  Regen« 
ten,  die  Kabinetsminis ter ,  der  Lord Kämmerer  und al le  
obere Staatsbeamten in  dem Pal las t  des  Pr inz-Regenten 
versammlet. Der Prinz führte den König unmittelbar itt 
sein Kabinet ,  hiel t  dor t  e in  Kapi te l  des  Ordens vom 
blauen Hosenbande,  in  welchem Se,"  Majestät ,  jedoch mit  
Weglasiung al les  ermüdenden (Feremoniels ,  aufgenommen 
wurde,  woben der  Pr inz-Regent  in  Person dem neuen 
Ri t ter ,  dem Könige,  das  Gürtelband deS Ordens um daß 
Knie schnal l te .  Nach der  Rückkunft  aus  der  Kapel le  in  
das  Kabinet  des  Pr inz -  Regenten,  er thei l te  der  König 
dem Herzoge von Bor» den Hei l igen -  Geis t  Orden.  Nun« 
mehr ging es  zur  Tafel ,  bey welcher  s ich Jhro Majestät ,  
d ie  Königin,  fdnini i l tche Pr inzessinnen und auch di r  Erb« 
Herzogin von Oldenburg anwesend befanden.  Nach Auf-
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Hebung der Tafel, um y Ubr, war Konr, zu welcher der 
hohe Adel  in  großer  Gal la  erschien.  
Heute  (den 22sten) ,  Nachmit tags  um 4 Ubr,  verfügte  
s ich der  Lord Maire  von London,  in  Beglei tung des  ge< 
fammten Stal t ra tbes  (welches e ine Reihe von 64 Kutschen 
ausmachte) ,  nach der  Wohnung Ludwig des  Achtzehnten,  
uni  überreichte  Sr .  Majestät  die  Glückwünschungsadresse 
dcr  Stadt  London zu Ihrer  Rückkehr  auf  den französischen 
Thron,  welche überaus gnädig aufgenommen ward.  Mor-
gen reis t  der  König zur  Einschiffung nach Dover  ab.  Der  
Herzog von (5larence,  welcher  die  zur  Bedeckung ausge-
rüstete  Eskadre kommandir t ,  hat  seine Flagge auf  dem 
Koloß aufgesteckt .  
Dcr  Herzog von Berry (des '  (Strafen d 'AnoiS zweyter  
Eodn)  hat  s ich,  dem Vernehmen nach,  sei t  e t l ichen Iahren 
mit  Wisten und Gutheissung Seines  Onkels ,  deS Königs,  
so wie der  übrigen Mitgl ieder  der  Famil ie  Bourbon und 
der  Vornehmsten unter  dem emigrir ten französischen Adel  
(welche den Ehekontrakt  unterzeichnet  haben) ,  an eine sehr  
aa  tungswerlhe Dame bürgerl ichen Standes vermählt ,  und 
sol l  oreu oder vier Kinder von ihr haben.  
Im Parlamente fragte  am 2 1 s ten Apri l  ein Mitgl ied,  
nachdem merkwürdige Debat ten über  die  Emancipat ion der  
Kathol iken in  I r land stat t  gefunden hat ten,  ob es  mit  der  
voredl ichen Vermählung der  Prinzessin Charlot te  von 
Wall is  und dem Erbprinzen von Oranien feine Richt igkei t  
habe? Der  Kanzler  der  Schatzkammer antwortete ,  daß er  
jetzt  dazu schweigen müsse,  bis  daß er  vom Prinz -  Regenten 
SPtfcbl  erhül te ,  die  Sache dem Parlamente vorzulegen. '  
Herr  Whitbread war  der  Meinung,  daß man das  Unter-
Haus in  diesem Stücke achtunqswidrig debandle ,  indem 
uns die  ers te  Nachricht  von diesem Vorhaben aus Holland 
durch dessen Fürsten zugekommen sey.  Sobald aber  diese 
Angelegenhei t  zur  Sprache käme,  hoff te  er ,  man würde da-
für  Sorge t raqen,  daß unsre  Tdronerbin nicht  ausser  Lan-
des ginge,  wei l  dies  die  ernsthaf tes ten Folgen für  das  Kö­
nigreich haben dürf te .  — Herr  Bennet t  that  e ine Frage 
über  die  Schulden des  Pr inz -  Regenten,  und aus den 
Antworten des  Kanzlers  der  Schahkammer ging hervor ,  
daß jährl ich 5o,ooo Pfund Ster l ing abgezahl t  würden,  
und daß vermutl ich in  3  bis  4 Iahren die  ganze Schuld 
f l i f i l iV lern würde.  — Herr  Whitbread sagte  dann,  er  
müsse aus  Menschl ichkei t  e ine Frage thun:  Durch den 
Trattat  mit Schweb»n s»y demselben Norwegen garantirt 
worden,  aber  die  Norweger  schienen s ich dawider  zu s t rau-
den,  und woll ten die  schwedische Herrschaft  nicht  anni ieh '  
nun.  Demzufolge hät te  die  engl ische Regierung Maßre^ 
gel» ergr i f fen,  den Vertebr  mit  Norwegen abzubrechen 
und selbigem die  Wemi&fzt i fubr  abznichnei ten,  kurz,  Nor* 
t teaen durch Hunger  zu zwingei»,  daß es  s ich jene pol i t i ­
sch '  *erh 'muii i i  gefal len l ieße.  Er  fraqe daher ,  ob unsre  
Rc. ' i ,  rnna wirUich solch,  Befehl . '  gegeben habe? Oer  Kanz.  
l«r der  Schaytanmier antwortete, daß dies tili t i tz l ichsr  
Punkt  fey,  und das  Par lament  wisse sehr  wohl ,  wie Eng» 
land den Traktat  garant i r t  habe.  — Herr  Whitbread:  „Alis  
wil l  man die  Norweger  in  der  That  verhungern lassen?" 
(Dabei)  bl ieb es  diesmal . )  
Diejenigen engl ischen Pr ivatpersonen,  welche v o r  Bo-
naparte 's  Thronbesteigung Kapi ta l ien in  den französischen 
Fonds angelegt ,  aber  sei tdem nicht  nur  ke ine Zinsen er-
hal ten haben,  sondern gegen deren Kapi ta l ien selbst  von 
Bonaparte  die  Konfiskat ion erkannt  worden is t  (wah-
rend al le  Kapi ta l ien,  welche französische Unter tanen in  
den engl ischen Stocks besi tzen,  unangetastet  gebl ieben und 
die  Zinsen unweigerl ich verabfolgt  worden s ind) ,  haben i t l  
vergangener  Woche eine Zusammenkunft  gehal ten,  und 
wollen durch einen Agenten Kapi ta l  und Zinsen in  Par is  
einfordern lassen.  Es  is t  zu diesem Zweck e in  Memorial  
an Ludwig den Achtzehnten aufgesetzt .  Die  gesammte 
Schuld wird dar in  auf  zwey Mil l ionen Pfund Ster l ing 
berechnet .  
Die  verspätete  Ankunft  der  Depeschen,  durch welche de« 
verschiedenen Armeekorps von der  in  Par is  eingetretenen 
Regierungöveränderung Nachricht  er thei l t  ward,  hat ,  wie 
bey Toulouse,  so auch bey Bayonne,  unnützes  Blutver-
gießen veranlaßt .  Die  Garnison von Bayonne hat  näm-
lich in  der  Nacht  vom gfen zum loten Apri l  e inen Ausfal l  
gemacht  und die  engl ischen Vorposten gänzl ich überrumpel t .  
Bey diesem Ueberfal l  s ind General  Hay und der  Oberst  
Sul l ivan gebl ieben,  5  bis  600 Mann getödtet ,  verwun-
det  oder  gefangen;  unter  den le tz teren bef indet  s ich der  die  
Blokade komMcmdirende engl ische General  Hope selbst ,  
dem da6 Pferd unterm Leibe erschossen worden seyn sol l .  
Die  ers te  vorläufige Nachricht  besagt ,  General  Hope habe 
dem franzvi ischen Kommandanten von der  Regierungsver­
änderung Nachricht  er thei l t ,  und um seine Erklärung übe? 
diese le tz tere  ersucht ;  der  französische Kommandant  habe 
geantwortet ,  er  werde ihm morgen Bescheid darauf  cr-
thei len,  habe aber  in  der  Nacht ,  wo man es ,  dieser  Un-
terhandlungen wegen,  gm wenigsten vermuthet ,  heim-
tutf i icber  Weise diesen Auefal l  und Ueberfal l  vorgenommen.  
Wir  wollen hoffen,  daß dem nicht  so sey,  off ic ic l le  Berichte  
von diesem Vorgange fehlen noch.  
Lord Well ington is t  zwar  von den verbündeten Monar-
chen eingeladen worden,  nach Par is  zu kommen» er  bat  
aber  geantwortet ,  daß er  zuvörderst  dem nunmehro nach 
Spanien zurückgekehrten Könige Ferdinand dem Sieben-
ten,  dessen Armee er  zu kommandiren die  Ehre gehabt  
habe,  seine Devot ion bezeigen müsse.  Die  spanische Re-
gentschaft  hat  den Kortes  vorgeschlagen,  die  Einkünfte  der  
königl ichen Famil ie  folgendermaßen festzusetzen:  dem Kö­
nige 40 Mill ionen Realen (ä  2^ Groschen) ,  für  den Hof-
s taat ,  so wie er  jetzt  i s t ,  7  Mil l ionen Realen,  jedem In-
fanten 1 5o,ooo Dukaten.  
Wir  haben beute  amerikanische Zei tungen bis  zum 1  Ster t  
27tor j  erhal ten.  Nichts  Neues 1  «der  Herrn MaddisonS 
Zeitungen scheinen gel indere Sai ten aufzuspannen;  was 
werden sie  ers t  sagen,  wenn s ie  die  Par iser  Neuigkei ten 
hören? — 
G o t h e n b u r q ,  d e n  l a t e i t  A p r i l .  
( l ieber  England.)  
Nachdem der  Pr inz von Norwegen (ich geweigert  hat ,  
'  ttach den Befehlen seines  Souveräns,  die  Festungen aus-
zu l iefern und Schweden in  den Besi tz  deö Landes zu sez-
zen,  bat  der  König von Schweden eine s t renge Blokade 
der  norwegischen Stufte  und das  Anhal ten al ler  Schiffe ,  
tvelcheLebensmittel  in  dieses  Land führen wollen,  anbefoh-
I th .  Der  Landtag von Norwegen is t  am loten dieses  
eröffnet  worden;  er  bel iebt  aus  154 Gliedern,  Don de­
ren f io  dänische Ofsiciere  s ind,  die  natür l ich die  übrigen 
überst immen muffen.  Der  Prinz bat eine Proklamation 
«Hoffen,  in  welcher er  5  der  vorzügl ichsten Anbänger  
seiner  Par tey an die  Spi tze  der  Staategeschäfte  s te l l t ;  
Helfen,  Adjutant  des  Pr inzen,  is t  das  Haupt  derselben.  
Nor  dem Prinzen s ind s ie  für  Alleö,  was sie  thun,  ver-
amwori l ich.  
Die  amerikanische Fregat te ,  John Adam's ,  is t  gestern 
Abend in  unfern Hafen eingelaufen;  s ie  hat  die  «meri-
kauischen Bevol lmächt igten,  Herrn (5lay und Muffel ,  an 
Bord.  * 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 20ett Apri l .  
Unsere  heut ige Staatszei tung enthal t  e inen königl ichen 
offenen Brief  vom I  Sten dieses  folgenden Inhal ts :  
Frederik der  Sechste ,  :c .  An die  sämmtl ichen Beam­
ten und übrigen Bewohner  Norwegens.  
Wir  t rugen dem damaligen Stat thal ter  von Norwe­
gen,  dem Prinzen Chris t ian Frieder ich von Dänemark,  
auf ,  in  Unferm Namen dasjenige auszuführen,  wozu 
Wir  im Kieler  Fr ieden uns verpfl ichtet  hat ten.  
Mit  t iefem Kummer haben Wir  jedoch erfahren,  daß 
Unser  nächster  Verwandter ,  anstat t  den ihm gegebenen 
Befehlen nachzukommen,  Norwegen für  unabhängig und 
sich als dessen Regenten erklär t  hat ;  daß er  die  Über­
l ieferung al les  desjenigen,  was der  König von Schwe-
ten nach dem Friedenstraktat  zu ver langen berecht igt  
i s t ,  verweiger t ;  s teh mit  Gewalt  in  den Besi tz  Unserer  
in  den norwegischen Häfen befindl ichen Kriegsschiffe  ge­
setzt  ;  eine andere Flagge,  a ls  die  dänische,  darauf  zu 
ziehen befohlen,  und deren Befehlshaber ,  unsere  Die­
ner ,  in  Verhelf t  genommen hat .  
Nachdem Wir ,  dem genehmigten Friedenstraktat  vom 
.  14tet i  Januar  d.  I .  gemäß,  Unfern Rechten auf  Nor­
wegen entsagt  haben,  und in  diesem Reiche keine an-
d<re Gewalt ,  a ls  die  des  Königs von Schweden,  aner-
t«mun,  noch anerkennen wollen,  so können Wir  nicht  
f tnler«,  a l t  mit  dem al lerhöchsten Mißfal len,  dasjenige 
ansehen,  roat  bort  dem gebuchten Traktat  und Un­
ser» ausdrücklichen Befehlen gerade zu entgegen vorge-
fallen ist. 
Indem Wir  dieses  bekannt  machen,  verbieten Wir  
zugleich Jedem der  von Uns in  Norwegen angestel l ten 
Beamten,  kein Amt in  gedachtem Reiche,  bey dessen 
gegenwärt iger  Verfassung,  anzunehmen noch zu behal ten.  
Wir  befehlen demnach al len Beamten in  Norwegen,  
welche Dänemark oder  e ins  der  dazu gehörenden Länder  
für  ihr  Vater land erkennen,  innerhalb 4 Wochen von 
der  Zei t  an ,  da ihnen dieser  offene Brief  bekannt  wer-
den wird, ,  zurückzukehren,  bey Verlust  Unserer  Gnade,  
wie auch aller Rechte und Vortbeile, die ihnen, alt 
gebnrnen Unter thanen von Dänemark,  zugestanden s ind 
oder  beykommen können.  
Für  den Kontreadmiral  Bi l le  und den Obersten von 
Lonborg is t  am 18te» Apri l  e ine königl iche Vollmachte  
ausgefer t igt ,  um die  Uebergabe der  norwegische» Festun-
gen,  festen Plätze,  öffent l ichen Kassen und Domänen,  an 
die  zur  Uebernahme bestel l ten königl ich-schwedischen Be-
vol lmächt igten,  zu beschleunigen.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der  kaiser l ich -  russische Etatsrath,  Herr  August  v .  Kotze« 
bue,  hat  sei t  e inigen Monaten die  Redakt ion der  
berger  pol i t ischen Zei tung ( im Verlage der  Hartungschen 
HofbiMhvrutfcrep)  übernommen.  
Devcnter ,  die  feste  Haupts tadt  von Ober .Assel ,  is t  am 
2 5sten Apri l  von dem französischen General  Schknner  f reu 
Holländern übergeben worden.  
Sei t  einigen Iahren redeten Par iser  Blat ter  viel  von 
einem hei l igen Napoleon,  und gaben den angebl ichen 
Geburts tag Bvnaparte 'e  den 1  Sten August ,  obgleich die­
sem schon der  Himmelfahrts tag Märiens i t l  der  kathol ischen 
Kirche gewidmet  is t ,  a ls  sein Fest  an.  Jekt  darf  man eS 
laut  sagen,  daß es  gar  keinen Hei l igen dieses  Namens giebt ,  
und daß in  den Anis  sanetorum ( im 3ten Tbei l  der  Hei-
I tgen des  Monats  Apri l  pag.  5 i  9. §. 66.) nur  ein böser  
Dämon Napoleon angeführt  is t .  Da der  Held Napoleon 
den usurpir ten Thron nicht  behaupten können,  so wird 
auch wohl  der  H e i  l  i  g  e  den durch Schmeichele  ihm ein­
geräumten Altar  ver lassen müssen.  
Nach öffent l ichen Nachrichten sol l  eS zuverlässig fern,  
daß Napoleon von einer Familie im Kanton Appenjell, He 
den Namen Gutthei l  führt ,  abstammt.  Sein Großvater  
überfetzte ,  a ls  er  s ich in  Korsika niederl ieß,  diesen Namen 
ins  I ta l ienische;  indessen verheirateten sich seine Abkömm­
l inge immer noch mit  Landsmänninnen.  Napoleons Mut­
ter  war  aus  Basel ;  der  Kardinal  Fäsch war  in  dieser  Stadt  
Kommiö bey e inem Kaufmann;  die  Famil ie  Fäsch is t  zu 
Basel  sehr  zahlreich und geachtet .  Alle  Fäsch s ind Ver­
wandte  von Napoleon,  s ie  wußten eS,  haben aber  keinen 
Gebrauch davon gemacht .  
3v tu drutten vewiltigt worden. Siver 6. 
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St.  Petersburg,  den 2astet t  Apri l .  Ihr  Vater land und auf  den Tbron Ihrer  Vorfahren eine 
Die I l luminat ion zur  Feyer  der  Besetzung von Par is  Glückwünschungöadresse überreichte .  Der  König antroor* 
durch die  russischen und verbündeten Truppen,  welch« drey te te  mit  folgenden Worten:  Mylord und meine Herren!  
Abende hinter  e inander ,  den i5ten,  löten und lytet t  die-  Ich danke Ihnen von ganzem Herzen und von ganzer  
fee ,  wiederhol t  wurde,  war  sehr  unterschieden von den ge-  Seele  für  ihren freundl ichen Glückwunsch und für  ihre  
wöhnlichen I l luminat ionen.  Die Einwohner  wet te i fer ten güt igen Wünsche.  Es  fhu* meinem Ehrgefühl  und den 
einer  vor  dem andern,  ihre Häuser  mit  ausgezeichneter  Gefühlen meines Herzens wohl ,  daß die  Stadt  London an 
Pracht  und mit  Geschmack zu er leuchten.  An sehr  vielen dem glückl ichen Wechsel  meines  Schicksals  Thei l  nimmt.  
Orten sah man dieser  Begebenhei t  entsprechende,  mit  ver-  Nie werde ich,  yie  wird meine Famil ie  eS vergessen,  daß 
schiedenfarbigem Feuer  sehr  s tark er leuchtete  Transparente  wir  in  diesem Lande eine Zuflucht  gefunden haben,  und 
mit  Emblemen,  welche die  a l lgemeine Freude über  das  ge« ewig werden wir  eS in  dankbarem Andenken bewahren,  daß 
genwärt ige Ereigniß,  Ehrfurcht  gegen die  a l lwal tende Vor-  England der  Tyranney fo muthigen Widerstand und einem 
sehung,  und t ie  t iefs te  Dankbarkei t  gegen den Gesalbten Volke zu f reyer  Aeusserung seiner  angestammten Treue ge-
des Herrn,  unfern Allergnädigsten Herrn und Kaifer ,  gen meine Famil ie  fo mächt igen Vorschub geleis te t  hat .  
der  Rußland auf  die  höchste  Stufe  deS Ruhms und der  Ich meiner  Sei ts  werde Alles ,  was von mir  abhängt ,  
Bot i t f i ihr t  erhoben hat ,  dars te l l ten.  Zu noch größerer  dazu beytragen,  daß zwischen unfern beyden Reichen 
Vermehrung der  al lgemeinen Freude spiel te  an mehrern gegensei t ig  s te ts  die  Freundschaftsverhäl tnisse  s ta t t  f inden,  
Orten Musik.  An ol len drey Abenden dauerte  die  J l lu-  die  zu ihrem beidersei t igen Glück und zur  Ruhe der  
nunat ion wei t  über  Mit ternacht  hinaus.  DaS Publ ikum Welt  erforder l ich s ind.  Nach dieser  Antwort  unterhiel t  
-erqty« s ich zu Fuß,  zu Pferde und in  Eauivagen in  un» s ich der  König noch einige Zei t  mit  dem Lord Maire  
zäbl iger  Menge an dem Anblick diefes  erhabenen Schau-  und andern Räkhen '  deS StadtratheS in  engl ischer  
sviels ,  und wo Ihre  Kais  er  l .  Majestät  im Wagen Sprache.  
durchkamen,  erhob das  Volk in  seinem herzl ichen Ent-  Nach einer  kurzen höchst  günst igen Ueberfahrt  von 
zücken ein vielfäl t iges  Hurrah!  mehr nicht  a ls  2 Stunden,  langte  der  König Ludwig der  
Das von der  russisch,  amerikanischen Kompagnie am Achtzehnte  aus  dem 7 Stunden Weges entfernten Dover  
8ten Oktober  des  verwichenen i8 i3  Jahres  aus dem Krön-  in  Kalais  an.  Er  befand s ich auf  e iner  engl ischen proch-
städter  Hafen abgefer t igte  Schiff  Suwa row,  ist  am ver-  t ig  ausgeschmückten königl ichen Jacht ,  die  e in  französi-
t r icbctun loten März aus Port t fmouih ausgelaufen.  ES scheS Admiralwimpel  führte ,  und der  sechs engl ische Li-
t) ,u  fe ine Fahrt  mit  der  engl ische west indischen Flot te  und nienschiffe  und mehrere  Fregat ten und kleinere  KrieqS-
unter  ei ,a l ischer  Konvov geqen Afr ika daö Vorgebirge der  fchiffe  zur  Eskorte  dienten.  Der  Pr inz-Regent  hat te  
f luni!  Hoffnung vorbei)  genommen.  Sr .  Majestät  bis  auf  dem halben Wege von Dover  nach 
M o s k a u ,  d e n  i . ? t e n  A p r i l .  K a l a i s  d a s  G e l e i t e  g e g e b e n ,  u n d  w a r  a l o d a n n  a u f  e i -
« in  (°>tc 11 d i<M erfolgt» hier  die  Eröffnung der  Si tzun« ner  ander  Jacht  nach England zurückgekehrt .  Als  der  
gen der  Moeta«sch-t t  Devart tments  deö dir igirenden Se-  König in  Kalais  ans  Land s t ieg,  nahm er  schweigend 
n. ' . lö  nach ihrer  Ructfebr  aus  Kasan.  Se.  Eminenz Au.  den Hut  ab,  legte  die  Hand aufs  Herz nnd bl ickte  gcn 
g u s t i n ,  n e b s t  d e r  G e i s t l i c h k e i t ,  b e q a b  s i c h  i n  P r o e e s f f o n  i n  H i m m e l ;  a l s d a n n  b e g r ü ß t e  e r  d a s  h e r b e y g e s t r ö m t e  V o l k  
die  für  die  Sivl inqen bci i i i tmmit  Zimmer,  verr ichtete  in  welches ihn,  unter  dem Donner  des  Geschützes ,  mit  
denselben das  Gebet  und besprengte  s ie  mit  hei l igen Weih-  unablässigem Freudengeschrey bewil lkommte.  Vierzig gleich-
wasser ,  worauf  auch die  Si tzung der  G-ueralversammlung förmig gekleidete  junge Mädchen bewil lkommten die  Her-
eröffnet  wurde.  '  zogin von Angouleme,  unter  dem Schal l  e ines  von In? 
P a r i s ,  t e n  C y s t e n  A p r i l .  s t r u m e n t e n  a n g e s t i m m t e n  V o l k s l i e d e s ,  u n d  ü b e r r e i c h t e n  
Bevor  v i r  von ler  Ankunft  Sr .  Majestät ,  des  Königs,  ihr  e inen Strauß von weissen Li l ien.  Se  Majestät  
in  Art la ie  Nachricht  geben,  glauben wir  noch die  Antwort  fuhren hierauf ,  in  Beglei tung der  Herzogin von Angou-
nachl 'ol<n zu müffcn,  welche der  König auf  die  Anrede lerne,  und Ihrer  Durchlauchten,  des  Pr inzen von Conde 
d. s  tzord Mair ,  von London er te i l te ,  der  mit  dem ge-  und des  Herzogs von Bourbon,  desgleichen des  HenoaS 
sammlen »tuhratlic Hbctzi ivenenselbcn ju der Rückkehr in von DuraS und des ErzbischofeS von Rheims, unter 
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Btdxkung «i t t t r  in  ter  El l  formirf t t t  gfcrf immfif  t indi  
ter  jpauptf i rcht  ,  wofelbt i  das  Te Deura angest immt 
ward.  Am Abend er tbei l ten Se.  Majestät  den Verfehle-
denen Behörden Audienz,  und verbl ieben am ?6sten 
noch in  Kalais .  
Man hat te  gehoff t ,  der  Herzog von Clarence würde 
mit  dem Könige ans  Land kommen,  und wünschte ,  ihm 
persönl ich für  seine Beglei tung zu danken,  al le in  der  
Herzog hat te  s ich auf  der  Yacht  f t lbi l  fchon vom Könige 
^urhxubt  und war  mit  der  gesammten Flot te  unverzüg-
t ich nach England zurückgefegel t .  An der  Stel le ,  wo der  
König anö Land getreten is t ,  wird eine Metal lplat te ,  auf  
welcher  seine Fußstapfe e ingeschlagen seyn sol l ,  auf  den 
Quadersteinen de< Hafendammeö befest igt ,  derselben ge-
genüber  ein einfaches Monument  err ichtet ,  und durch 
• ine Inschrif t  dieses  Ereigniß verewigt  werden.  
Am 2ksten,  gegen Abend,  kam der  König in  Boulogne 
an,  und ward aufferhalb dem Thore von den Mil i tär-
und Civi lbehörden,  so wie von der  gesammten Geis t l ich-
tvi t ,  desgleichen von dem aus Par is  bis  dorthin ihm 
<ntgq)en gegangenen Marschal l  Moncey,  Chef  der  GenS-
t ' t i rmtr ie  (welchen Se.  Majestät  umarmten) ,  empfangen.  
Daö Volk spannte  die  Pferde aus ,  und zog den Wagen 
>is  nach der  Hauptkirche,  wo das  Te Deum angest immt 
tvard.  Am 27sten setzte  der  König die  Reise  nach Abbe-
vi l le  for t .  Auf  dem Wege dahin,  in  Montreui l ,  spann-
ten sich die  Matrosen vor  den Wagen deö Königs und 
zogen ihn durch die  Stadt ;  der  König ruhte  dort  e in« 
Stunde aus,  damit  dem Volke,  das  ihn zu sehen wünschte ,  
Genüge schehe.  Auch in  Abevi l le ,  wo der  König Nacht-
lager  hiel t ,  ward sein Wagen vom Volke bis  nach der  
Kirche bin gezogen.  Nach dem Te Deum l ieß er  in  fei* 
Htm Absteigequart ier  nicht  nur  die  jungen Mädchen,  die  
ihm Blumen überreicht  hat ten,  sondern auch die  Mütter  
derselben zur  Audienz vor  s ich.  Am 2 8sten t rafen Se.  
Majestät  in  Amiens e in .  Vierzig in  weisse Uniform ge-
kleidet« Matrosen zogen den Wagen des  Königs bis  zur  
Kirche,  und ein Detafchement  preussischer ,  dor t  kanton-
nirender  Kaval ler ie  r i t t  vor  dem Wagen her ,  der  Marschal l  
Moncey r i t t  neben dem Kutschenschlage.  
Don Amiens aus  ging die  Reife  nach Kompiegne,  
wo berei ts  niedrer« Deputat ionen auS Par is ,  unker  andern 
hin« von der  gesetzgebenden Berfammlung,  den König er« 
warteten.  
(Bey dem heut igen Ueberf luß an wicht igen pol i t ischen 
Nachrichten,  versvaren wir  die  wei tere  Beschreibung der  
Empfangsreremonirn bis  aus  künft ig . ) .  
* * * 
selbst verschuldeten Unglück ist nicht leicht Je-
»and fo aflflenitin v» rlassen gewesen, als Bonaparte eS 
«in in Paris gedrucktes öffentliches Blatt, 
»nicht bl«| leint Brüder. feine eigne Mutter bot nicht 
Die utalich« Zeitung fügt hin­
zu : „Wenn nicht die verbündete« MSckte ihm einen Auf-
tnthal tSort  angewiefen hät ten,  — wo hät te  er  bleiben,  zu 
welchem Winkel  der  Erde hät te  er  feine Zuflucht  nehmen 
wollen,  wo würde ma» ihn aufgenommen und g 'duldet  
haben,  ihn,  der  in  jedem, auch in  dem ent legensten,  
Winkel  von Europa unzähl ige Seufzer  und Thräuev uee« 
anlaßt  hat?"  
Eine Pariser  Zei tung meldet  schon unterm 22sten,  
Bonaparte  habe seinen bisher igen Kammerdiener  Con-
stant ,  am Abend vor  seiner  Abführung nach Elb» z  
So,000 LivreS baaren Geldes  zum Geschenk gemacht .  
Mit  diesem Geld« habe aber  Constant  das  Weite  ge­
sucht ,  um nicht  mitreisen zu dürfen.  (Oer  Referent  
hat  diesen Zug nicht  in  die  hiesige Zei tung aufgenoin« 
men,  wei l  er  ihm mehr atS unwürdig,  wei l  ev ihm 
selbst  unwahrscheinl ich vorkam.)  Jetzt  erklär t  iha  bei  
Beschuldigte  selbst  in  iqier  Par i fe t  Zei tung für  ein# 
Lüge,  und setzt  h inzu:  ^chon ehe die  Abreise  fcl ige* 
setzt  war ,  bin ich krank geworden;  ich habe kein (§<• 
fchenk erhal ten,  a l le in  meine Effekten s ind mit  der  Bat  
gage abgegangen,  und ich selbst  werde nach Elba hin 
folgen,  sobald ich wieder  besser  seyn werde.  
Am 21 sten hat  Bonaparte  in  NeverS das  Nachtbar« 
t ier  gehabt .  Er  wird unterwegeS mit  großer  (poretfaf t  
behandel t ,  und nimmt jedesmal  da ,  wo er  i»  da{ Nftchte  
quar t ier  kommt,  ein lauwarmes Bad.  
l ieber  die  Pension von sechs Mil l ionen Livreö jähr l ich,  
welche Bonaparten bewil l igt  worden is t ,  l ies t  i rnut  )<tzt  
nachstehende Berechnung:  
Celui qui devora de nombreux bataillons 
Qui nagea dans le sang, qui vec£U dans Te crime 
N'a de rente que Six Millions ? 
Ge n'est pas un sou par victime. 
(Der ,  a ls  Vernichtet  mancher  tapfren Schaar , .  
In  Blut ,  in  Laster  schwamm, dies  Ungeheuer  
Bezieht  nur  fechs Mil l ionen Sold im Jahr? 
Dies  is t  für  jeden Mord noch nicht  e in  Drey er!) ,  
Der  Besi tzer  des  Schlosses  La Motbe,  bey Orleans,  
widerlegt  die  Nachricht ,  a ls  wohne Iofevh Bonaparte  in  
diefem Schlosse.  Nicht  ihn,  sagt  er ,  sondern Hierony.  
muS Bonavarte  habe ich,  ohne ihn zu kennen,  e ine 
Nacht  beherbergt ,  wei l  er  im Dorfe  nirgends unterkom-
men konnte ,  und s ich bey mir ,  unter  dem Namen eines  
Grafen vom Hartz ,  e in  Nachquart ier  auSbat .  
B a s e l ,  d e n  2  a s t e n  A v r i l .  
Die  beyden russischen Großfürsten,  Brüder  Sr .  Mak 
deö Kaisers  Alexander ,  haben gestern Morgen unsere  Stadt  
»er lassen;  s ie  gehen nach Par is .  
Es  heißt ,  der  König Ludwig von Holland,  mit  dem di t  
Nat ion während seiner  kurzen Regierung fehr  wohl  zufr ie* 
den war, erholte von derselben eine Pension von einet 
Mutn Million Frgnten. 
• * e<ntf<nt*t/ t#tt 2 Stielt ' 
Herr  Joseph Bvnaparte  (ehemaliger  König von Sva-
•ieR) is t  vorgestern Morgens in  Beglei tung eines  spa-
»ischen Generals  und zweyer  Bedienten hier  e ingetrof­
fen,  und im Gastbaue zum goldenen Löwen abgest iegen,  
©leid» darauf  s ta t te te  er  dem Herrn Grafen von St .  
Leu (ehemaligen König von Holland) ,  der  in  unserer  
Nackdarschaft  auf  längere Zei t  das  Landgut  Rosiere  ge-
mieihet  hat ,  e inen Besuch ab.  Gestern Morgen is t  der« 
selbe nach Vevey abgereis t .  
Dcr  ehemalige König von Westvhalen kam am 26sten 
mir  zwey sechsspännigen Wagen zu Neufchatel  an,  machte  
mir  e inigen Personen »oft  se inem Gefolge eine Spa­
zierfahrt  auf  dem See und reis te  am 27sten,  Morgens,  
»ach Arberg ab.  
Es  beißt ,  Herr  Joseph Bonavarte  sey wil lens ,  e i»  
Hand Haus in  dcr  Gegend von Rolle  zu mietben.  
Au» der  «Schweiz,  deu - jgi ie i t  Apri l .  
Die  neuesten Nachrichten auS I ta l ien melden,  daß 
«in »4ten drev Depui i r te  auS der  Insel  Korsika in  Li-
»orno angekommen I tnb,  welche die  Entsagung von der  
Oberherrschaft .  Bonaparte '«  und die  Anerkennung Lud-
»ic>s des  Achtzehnten überdringen und bey Lord Benl ink 
IHN den Schutz  SnalundS (?)  anhal ten wollen!  — Ge­
nua sol l  s ich den Engländern durch Kapi tulat ion erge­
hen haben.  
Die  Devut i r ten,  welche s ich,  der  mit  dem Vicekönige 
•bat ichloffenen Konvent ion gemäß,  von Sei ten des  Kö­
nigreichs I ta l ien in  das  Hauptquart ier  der  Verbündeten 
»ach Par is  begeben,  s ind:  der  Kriegsminis ter  Fontanel la  
und der  General  Bartolet t i .  (Sie  s ind,  in  Beglei tung 
eines  österreichischen Uhlanenofsicierg,  am 22sten Apri l  
durch Infvruct  über  München nach Par is  gegangen > 
Der  General  Mallet ,  im Dienste  Ludwigs des  Acht­
zehnten,  is t  in  Bafel  angekommen,  und hat  den Auftrag,  
f t lmmtl ichen Kantons anzuzeigen,  daß der  König die  
ehemaligen Verhäl tnisse  mit  der  Schwei;  wieder  anzu-
ft iüvrVn und demzufolge einige Regimenter  Schweizer-
t ruppen in  Sold zu nehmen wünscht .  
L o n d o n ,  d e n  2 G l i e n  A v r i l .  
Am 2 ?  s ten Avri l ,  f rüh um 8  Ubr,  reis te  Ludwig XVIII .  
aus  London ab.  Zwey Brüder  des  Pr inz,  Regenten,  
der  Herzog von Sussex und der  Herzog von Kent ,  r i t ten 
»eben dem Waqen her .  In  Dover  war  schon f rüh der  
Herzog von Clarence angekommen,  um den Kdnig zu 
empfangen.  An der  königl ichen Dacht  sah man die  Flag­
gen al ler  verbündeten Monarchen auf  e in  seidneS Son­
nendeck,  kunstr . ich gemalt ,  welches,  Abends mit Lam­
pen er leuchtet ,  e in ,  »reff l iche Wirkung that .  Die  Straßen 
Von Dover  bis  wei t  vor  der  Stadt  waren mit  Solda­
ten ben(jf  und die  Einwohner  hat ten ( f ;e  Häuser  mit  
kordecrzweiqen w.isscn Flaggen u.  f .  w.  verzier t .  Um 
»icr Uhr vrrlündigle der Donner her juineiuu 6i* An­
kunft  de<.  Pr inz -  Regentenwichen das Volk mit  d»rn> 
lautesten Beyfat lörufen empfing.  Bald darauf  t raf  die  
Herzogin von Angonleme und et l iche Wagen mit  f ran­
zösischen '  Adel ichen e in .  Abends,  um halb 7  Uhr,  ver­
kündigte  endl ich e ine zweyte Lösung der  Kanonen die  
Ankunft  Sr .  Allerchris t l ichen Majestät .  Als  er  e inzog,  
feuer ten nicht  a l le in  die  Kanonen »om Schlosse,  sondern 
auch al le  die  vielen Kriegsschiffe  in  der  Rhede falut i r -
ten,  indeß mehrere  Hantbois ten französische Arien bl ie­
ben,  und das  Volk unaufhörl ich „Vivat ,  der  König I  e i  
leben die  Bourbonsr ief .  Se.  Maiestat  wurde vom 
Prinz-Regenten sogleich auf  die  königl iche Pacht  ge­
führt ,  wo ein herr l iches  Gastmahl  zuberei te t  war;  Abends 
war  ganz Dover  er leuchtet .  Am 2 4sten,  Nachmit tags  
um 1 Uhr,  segel ten die  hohen Gäste  bey dem günst ig­
s ten Winde aus  Dover  ab,  und schon um 4 Uhr sah 
man die  königl iche Pacht  nebst  dem beglei tenden Ge» 
schwader  von Linienschiffen in  der  Rhede von KalaiS 
ankern.  Zu Dover  weiß man sich sei t  Menschengeden­
ken keines  solchen TageS zn er innern,  und man glaubh 
Dover  is t  se i t  dem Tage,  wo Karl  I I .  aus  Holland law« 
dete ,  nicht  so lebhaft  wie am vorigen Ssnnabsnd tmfe 
Sonntag gewefei».  
V e r m i s c h t e ,  N a c h r i c h t e n .  
Am 26sten s tarb in  Par is  der  durch fein Gemälde 
von Par is  und andere Werke al lgemein dekannte  Li te-
ra tor ,  Mitgl ied der  dr i t ten Klasse des  Inst i tuts ,  Here 
Metciet .  Er  pflegte  in  den le tz ten Iahren vielfäl t ig  
zu sagen:  „Ich lebe nur  noch auS Neugier ;  ich möcht« 
nämlich noch gern sehen,  was au* dem Allen werde» 
wird." -  Nun dann,  diese« A»nnsch is t  ihm gewährt  
worden L 
R u h i g e s  U r t h e i l  ü b e r  B o n a p a r t e ' s  v e r ­
m e i n t l i c h e  G r ö ß e ,  n a c h  C h a t e a u b r i a n d .  
Daß Bonaparte  von Sei ten seines  s i t t l ichen Charakter« 
durch die  Weltgeschichte  nicht  geret te t  werden kann,  dar­
über  s ind al le  St immen einig.  Si t t l iche Größe zeigte  e» 
nie ,  und konnte  s ie  höchstens in  einzelnen vorübergehende» 
Handlungen erkünsteln,  da  seinem Gernüth die  Grundlage 
d a z u  f e h l t .  D e n n o c h  h a b e n  E i n i g e  g e w a g t ,  i h n  g r o ß  j a  
nennen ,  weil  s ie  in  seinen Unternehmungen etwas Ausser­
ordent l iches  fanden,  das  ein gewöhnlicher  Mensch kaum 
ju denken,  geschweige zu verwirkl ichen vermag.  Aller­
dings war  er  kein gewöhnlicher  Mensch,  aber  darum noch 
fein großer .  Jeder  Verbrecher  erhebt  s ich über  das  Ge» 
wöhnjiche durch eine ihm inwohnende Kühnhei t  und Ver-
f td>tung al ler  Folgen,  durch Ucberl is tung und t lut fe  Be» 
Nutzung der  Schwächen wie der  Tugenden seiner  Gegner .  
Für  die  Eigembümlichkei t  e ines  solchen Menschen hat  die  
Sprache viel le icht  fe in  genügendes Wort/  nur Größe he-
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f i tz t  cr  nicht ,  denn diese l iegt  in  der  Gesinnung,  nicht  in  deS Himmelsstr ichs .  — Aber er  war  dock groß als 
der  Handlung,  und is t  ohne eine Menge innerer  Vorzüge Feldherr?  Nun,  auch dieses  Ruhms ist  er  beraubt .  Er  
«i i l> erhabener  Eigenschaften,  die  sein ganzes Wesen de-  is t  in  der  That  ein großer  Schlachtengewinner ,  aber  dies  
gründe» und also dauernd sevn müssen,  nicht  denkbar ,  abgerechnet ,  is t  der  ger ingste  General  geschickter  a ls  er .  
Fr iedr ich >l .  war  groß,  denn in  ihm lebte  dasTalent  eines  Er  versteht  nichts  vom Rüctzuge,  von den.Schwier igkei-
er leuchteten Weisen,  e ines  Feldherrn,  e ines  Staatsmannes ten des  Bodens,  er  is t  ungeduldig,  unfähig,  lange auf  den 
und eines  Gesetzgebers ,  gepaart  mit  der  Fer t igkei t  in  dcr  Erfolg zu warten;  er  kann wei ter  nichts ,  a ls  vorwärts '  ge-
Ausführung und Vollendung seiner  Plane.  — Worin aber  ben,  Wendungen machen,  laufen,  durch die  Menschen-
r o a r  e S  B o n a p a r t e ?  E t w a  m  d e r  V e r w a l t u n g ?  m  ä f f e  S i e g e  g e w i n n e n ,  A l l e s  a u f o p f e r n  f ü r  e i n e n  g l ü c k -
Darauf  antwortet  Ch a te  a  u b r i  a vn t> in  fe iner  t reff l ichen l iehen Erfolg,  ohne s ich um einen Unglücksfal l  zu beküm-
Schrif t  (Bonaparte  und die  Bourbonö):  Wenn die  Ver-  mern,  und die  Hälf te  seiner  Soldaten durch Märsche töd-
Mit l ing in  Ziffern besteht ,  und es  hinreicht  zu wissen,  ten,  welche die  menschl ichen Kräf te  übersteigen.  — Was 
welches der  le tz te  Thaler  is t ,  den man erheben,  der  le tz te  war  Bonaparte  denn? Nichts  a ls  der  Sohn der  
Mensch,  den man nehmen kann,  fo war  Bonaparte  ein französischen Macht ,  nicht  der  Sohn feiner  Werke.  Seine 
großer  Verwalter ,  denn eö is t  unmöglich,  das  Uebel  des-  Größe ents tand nur  aus  den unermeßlichen Kräf ten,  welche 
ser  zu organis i ren.  Er  hat  durch eine entschiedene Un- ihm,Frankreich fei t  se iner  Erhöhung in  die  Hände gab.  
kenntniß ui t i )  e ine überwiegende Verabscheuung deS See-  Er  erbte  al le  unter  den geschicktesten Generalen gebi ldete  
wesenö die  Kolonien Frankreichs zers tör t ,  und dessen Flot-  Armeen,  al le  große Feldherren.  Er  fand ein zahlreiches,  
ten vernichtet .  Er  hat  in  1  o  Jahren 15 Mil l iarden Auf-  durch Eroberungen vergrößertes ,  durch Triumphe und die  
lagen verschlungen.  Sein Konsir ipt ionSkodex war  ein Antr iebe der  Revolut ion begeis ter tes  Volk;  er  durf te  mit  
Kodex der  Hölle .  Frankreichs Generat ionen waren in  auf  den ergiebigen Boden Frankreichs mit  dem Fuße kam-
Schläge gethei l t ,  wie  die  Bäume eines  Waldes;  jedes  pfcn,  und er  gab ihm bis  zur  Verschwendung Schätze und 
Jahr  wurden 80 ,000 junge Leute  umgehauen.  Aber  die-  Soldaten.  Die Völker ,  die  er  angriff ,  waren ermüdet  
fcs  war  nur  der  regelmäßige Tod;  of t  wurde die  Konstr ip-  und uneinig ,  er  überwand sie  e ines  nach dem andern,  in* 
t ion verdoppel t  oder  vers tärkt ,  of t  verschlang s ie  im Vor-  dem er  über  jedes  von ihnen gethei l t ,  die  Strome der  
ans  die  künft igen Schlachtopfer ,  wie ein Verschwender  zösischen Bevölkerung ausgoß.  — So sah man in  dem 
auf  die  künft ige Einnahme borgt ,  so daß Bonaparte  in  Monarchen nichts  wei ter ,  a ls  einen Abentheuer ,  und in  
den 11 Jahren seiner  Regierung über  5  Mil l ionen Fran-  dem Helden ein Glückskind des  Ruhms.  Wer ihn den-
zosen hat  umkommen lassen.  DieS bewirkte  e ine solche noch groß nennt ,  verwirr t  die  Begriffe ,  kennt  die  Ge-
Verachtung deö Lebens,  daß man die  Konstr ibir ten den schichte  e ines  Peter  und Fr iedr ich nicht ,  und pergißt ,  
e r s t e n  S t o f f  u n d  d a s  K  a  n  o n e n  f  l  e i f  c h  n a n n t e ,  d a ß  w a h r e  F ü r s t e n -  u n d  M e n s c h e n ^ r ö ß e  n u r  e r h ä l t  u n d  
Dadurch wurde Frankreich e in  blut leerer  Körper ,  der  dem beglückt ,  nicht  aber  schwächt  unt  zers tör t .  — Fra y t  man 
ernst l ichen Angriff  nur  schwachen Widerstand leis ten könnte ,  aber  endl ich:  welchen Gewinn Haben dieStaa? 
und in  dem Volk,  das  al le  Famil ienbande zerr issen sah,  ten von feinem H e r  rs  ch e  r  l  e  b e  n  gehabt?  so 
ers tarb jedes  zar te  Gefühl  der  Rel igion und der  Menschen-  tönt  die  e inst immige Antwort  aus  al len Enden Europa 's :  
Achtung. — War er  e in  großer  Pol i t iker?  Ob er  den wir  haben die  Vorsicht  er lernt ,  unsere  Tbüren zu verr ie-
Namen verdiene,  entscheide fe in  Kontinentalsystem. Er  geln,  unser  Haus und Hof besser  zu bewachen,  und bey 
hat  a l le  Kolonien der  Welt  den Engländern gegeben,  und einem gewaltsamen Einbruch einmüthig unsere  Schwerter  
ihnen in  Peru,  in  Mexiko und Brasi l ien einen wicht igern zu gebrauchen.  
Markt  eröffnet ,  a ls  der ,  welchen er  ihnen in  Europa ver-
schl ießen woll te ;  denn 10 Mill ionen Amerikaner  verbrau-
dien mehr  engl ische Waaren als  3o Mil l ionen Europäer;  * K 0 u r  S.  
kurz,  «r  hat  das  Volk,  das  er  zu Grunde r ichten woll te ,  Riga,  den 27sten Apri l .  
durch die  widersinnigsten Maßregeln reich,  und sein e ignes AufAmsterdam 65 T.  N.D.— St .  H.Kour.p.  i  R.R.A.  
Land arm gemacht .  Durch den spanischen Krieg belebte  AufHmb. 65 T.  n.  D.  — Schil l .  Hmb.  Bko.p.  1  R.B.A.  
er  in  Europa den Volkegeis t ,  gab Frankreich eine Gränze Auf London 3  Mon.— Pce.  Ster l .x .  1  R.  B.A.  
tnebr  zu ver te idigen,  schaff te  den Engländern ein Land-  Ein Rubel  Si lber  4 Rubel  2  Kop.  B.  A.  
Hcer ,  und überl iefer te  ihnen Mexiko 's  Schätze.  Auf e inem Ein neuer  Holl .  Dukaten 12 Rub.  6 f top.  B.  A.  
Wege ging er  ohne Magazine und ohne Hülföquel-  Ein neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  5o Kop.  B.  A. 
leu "ach Möttau,  schläfer te  e inen Monat  unter  den Trüm- Ein al ter  AlbertS-ReichetHaler  5  Rub.  14 Kop.  B.  A.  
mern der  abatbrotmten Stadt  ein,  und vergaß die  Strenge EinRthlr .Fünfer  oder  a l te  t*  St .  5  Rub.  u kop.B.A.  
3tf zu drucken bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. in. Sonnabend, den 9* Müy 1814* 
St.  Petersburg,  den 2 5sten Avri l .  Monarchen und des  russischen unbesiegl ichen KriegS-
Zur  Belohnung der  bewiesenen ausgezeichneten Thaten Heers ,  und gleichsam das  Werkzeug desjenigen Entzückens 
tn  verschiedenen,  vor  dem Einzüge der  s iegreichen russi-  gewesen bin,  welches zu sehen und mit  seinen Vater lands--
fdien Truppen in  die  Haupts tadt  Frankreichs,  gegen den brüdern zu thei len,  schon e in  solches Gluck is t ,  das  ein 
Feind s ta t t  gehabten Qkfedt te t t ,  s ind Allergnüdigst  befdr-  Mensch in  dieser  Welt  nur  genießen kann!  Allein die  
bcr t :  der  Oberbefehlshaber  der  Arn»een,  General  von der  geehrte  S t .  Petersburgische Kaufmannschaft  hat  mein 
Infanter ie ,  Graf  Barclai  de Tol ly ,  zum Generalfeldmar-  Glück noch verdoppel t :  s ie  hat  mir  die  Gefühle  ihreS 
schal l ;  der  General l ieutenant ,  Pr inz Eugen von Wür-  Entzückens bezeichnet ,  indem sie  mir  eine s i lberne Schüs->.  
Imberg,  zum General  von der  Infanter ie ;  der  General-  sel  und einen Krug mit  4000 Dukaten geschenkt  bat .  
major  Emmanuel  zum General i ieutenant ,  und der  Flü-  Dankbarkei t  vers teht  der jenige zu fühlen,  der  Geschenke 
ßclaciutant ,  Obern Graf  Branizl i i ,  zum Generalmajor ,  am Besten zu gebrauchen weiß.  D^bey bin ich e in  Russe,  
Verl iehen s ind Allergnädigst :  dem General  von der  In-  verstehe nicht ,  e twas zu genießen,  wenn ich meinen Ge-
fanter ie ,  Grafen Längeren,  der  <0t .  Andreas-Orden;  nuß nicht^thei le .  Die  Schüssel  und den Krug behal te  ich 
den Generals  von der  Kaval ler ie ,  Rajewskj i ,  der  St .  für  mich und meine Kinder  zum Andenken der  unvergeßl ichen 
Georgen-Orden s ter  Klasse,  und Baron Winzingerode und für  mich schmeichelhaf ten Gewogenhei t  der  geehrten 
ein Degen mit  Diamanten;  dem General l ieutenant ,  Fürsten St .  Petersburgischen Kaufmannschaft ;  von dem Gelde 
Gortschakow 2 . ,  der  St .  Georgen Orde» 2ter Klasse;  aberwünschte ,  bey dieser  a l lgemeinen Feyer  der  Russen,  
dem Oiencnifabiutanten ,  Fürsten Woikonekj i ,  der  S t .  auch ich in  dem Entzücken meines Herzens ein Fest  zu geben,  
U/adimir  Orden i  s tcr  Klasse;  Paffewitsch,  der  St .  und diejenigen zu Tbei lnehmern desselben zu machen,  wel-
Al .xander^ New6ki  Orden;  Iermolow und dem General-  che im gegenwärt igen Kriege das  Ihr ige verloren haben.  
Adjutanten,  Grafen Stroganow, der  St .  Georgen-Or» In  dieser  Absicht  übersende ich an die  Gesel lschaft  zur  Vor-
den 2ter Klaff?;  dem Kommandeur 'des  Leibgarde -  Pres-  sorge für  die  durch den Feind Verarmten die  mir  geschenkten 
brafbcnet i fdicn Regiments ,  Baron Rosen,  der  S t .  Wla-  4000 Dukaten,  und schmeichle  nNc mit  der  Hoffnung,  daß 
dimir 'Orden atcr  Klasse;  Grafen Pohlen und Rudse-  der  Gebrauch,  den ich von denselben mache,  der geehrten 
witsch,  der  St .  Georgen -  Orden 2ter Klasse;  Fürsten St .  Petersburgischen Kaufmannschaft  das  bezeichnen wird,  
Ia ichwil ,  die  diamantnen Insignien vom St .  Alexander-  was ich derselben schuldig bin;  s ie  hat  mir  die  Mit te l  ge-
9Vn>6fi-. Crdcn; Fürsten Schachowbkoi, d'Auvray, Baron geben, ein solches Werk zu thun, zu dessen Vollführung 
Diedi tsch,  den GemralaNulanten,  Grafen Lambert  und ich in  meinem ganzen Leben weder  Gelegenhei t  noch Ver-
Grafen Osharowskji, der St. Alexander-Newoki-Orden, mögen gehabt haben würde. Mit ausgezeichneter Achtung 
* *  *  habe ich die  Ehre u .  s .  w.  
Die Ges.^ 'chaf t  zur  Vorsorge für  die  vom Feinde Ver-  (Unterz . )  Pawel  G .  K u t u s o w .  
arm Mi Hai  uns  lotrobl  dao von dem Herrn Generaladin-  St .  Petersburg,  den igten Avri l .  1  814."  
tauten S  r.  Kaiser l ichen Majestät ,  P.  W. Gole-  „Gnädiger  Herr  Pawel  Waßil jewitsch!  Die  Gesel l -
niHlUHhtivr 'uifm'otü,  erhal tene Schreiben,  a ls  auch ihre  schaft  zur  Vorsorge für  die  vom Feinde Verarmten hat  daS 
Antwort  auf  i .  ss . lbe ,  w Kopie  mi tqetbei l t ,  und wir  e i len ,  Glück gehabt ,  das  Schre iben Ewr.  Excel lenz  und die  4000 
dcyde hier  mir tuthuUn,  in  der  gewissen Ueberzeugung,  Dukaten,  die  Ihnen bey Gelegenhei t  der  von Ihnen über-
unfern Lesern daturch ein eben so großes Vergnügen zu brachten 'erfreul ichen Nachricht  von der  S t  PeterSburai-
machen,  a ls  wir  |e lut  beym Durchlesen derselben empfnn-  schen Kaufmannsch.  '  überreicht  worden s ind, '  zu erhal ten,  
den haben.  ^  '  Die vielen Darbringungen,  die  zum Besten der  durch den 
„Gnditae Herren!  .enden,  ,ch das  Gluck habe,  von feindl ichen Einfal l  Verarmten an diese Gesel lschaft  e inae-
Cr .  Äfl i i f r i .  Majestät  an die  Allergnädigste  Frau ganqen s ind,  haben der  ganzen Welt  bewiesen,  daß die  
und Kaner .n  Maria  Feodoro.pna mit  der  Noch-  Russen ihr  Vermögen nicht  schonen,  sobald es  die  Unter­
r icht  von der  Besetzung der  Haupts tadt  Frankreichs durch s tüyung ihrer  Mitbürger  gi l t ;  aber  die  Gesel lschaft  kann 
d.e  iwrou. , i>m.!  I rumn gesandt  worden zu seyn,  bin ich nicht  umbin,  Ihre  Daröringunq besonders  zu schätzen,  a lS 
If0" fibmdvwli* „tlobn,, m ich für eme, die »uf den «0,rci,,i»,n «ntri.b »L "iZ Mann! 
->,r ticrtunt.g« M Rupm- nnfcr« gt»6«n gemach, wird, 6«, indem er sich zugleich mit den übri-
gen Kriegern wahre Rechte  auf  die  Erkennt l ichkei t  deS 
Vater landes für  den Anthei l  an den größten Thaten,  die  
von unscrm großen Monarchen zum al lgemeinen Wohl  
ui iseruommen und mit  unverwelt l ichem Ruhm gekrönt  
worden s ind /  erworben hat /  e in  fo  ausgezeichnetes  Bey.  
spiel  von Neiaung zum Wohltbun giebt .  Die  Gesel lschaft ,  
von diesen Gefühlen beseel t ,  hal t  <S für  ihre  Pf l icht ,  s ie  
Ewr.  Excel lenz zugleich mit  ihrer  Dankbarkei t  zu erkennen 
zu geben.  Sie  wird nicht  unter lassen,  Ihre  Darbringung,  
nach Grundlage ihrer  Regeln,  zur  Unters iützung der  Ver-
nrnt ten zu verwenden.  Wir  haben die  Ehre zu seyn » .s .w.  
( U n t e r z . )  G r a f  V .  K  0  t s c h u b e i .  
Graf  N.  G o l  o w i  n .  
Fürst  Alexander  Golizyn.  
St .  Petersburg,  den 2 osten Apri l  1814."  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2  8 s t e n  A p r i l .  
Am 22sten Apri l ,  Abends,  kam der  königl .  f ranzösische 
Ober ,Lieutenant  von Linden im Hauptquart ier  vor  Wesel  
an,  und wurde am 2 .?s ten,  f rüh,  mit  e inem Ofsicier  und 
eine: : ,  Trompeter  nach dieser  Festung geschickt ,  um dem 
Kommandanten den Befehl  zur  Einstel lung der  Feindse­
l igkei ten zu br ingen.  Dieser  l ieß ihn nicht  h inein,  und 
bestel l te  ihn auf  den Mit tag wieder ,  wo er  denn in  die  
Stadt  gelassen ward,  und von da über  den Rhein nach 
Venlo ging,  um ähnl iche Befehle  zu überbringen.  Er  
l ieß durch Ofsiciere  dem General  von Put l i tz  melden:  
die  Garnison habe Ludwig XVIII .  anerkannt ,  und der  
General  Bourke (ein I r länder)  wünsche,  den folgenden 
Tag um 1 a  Uhr mit  cem preussischen General  zu spre-
chen,  um das Weitere  zu verabreden.  Gegen diese Zei t  
war  der  General  von Put l i tz  auf  seinem'  äussers ten Posten 
vor  Färger ,  und schickte  e inen Ofsicier  mit  e inem Trompe-
fer  vor ,  der  ihm die  Nachricht  brachte ,  daß der  Gouver­
neur  ihn bey seinen Vorposten erwarte .  Er  ei l te  hierauf  
wei ter ,  und mochte  kaum hundert  Schri t te  gemacht  haben,  
a ls  zwey Schüsse aus  schwerem Geschütz  nach ihm gefcha-
den,  wovon eine Kugel  über  den '  vorrei tenden Ofsicier  
wegging.  Bey dem sogenannten Maybaum fand er  den 
Gouverneur  mit  drey Ofsiciercn in  einer  Verzäunung 
Hehen,  und ward zu ihm geführt .  
Der  Gouverneur  s te l l te  dem preussischen General  die  
drey Ofsiciere  vor ,  und der  General  von Put l i tz  begann 
die  Konferenz mit  f reundschaft l ichen Äusserungen,  worin 
er  vom General  Bourke unterbrochen ward,  der  im s tol­
zen Tone sagte:  Er  sey nicht  abgeneigt ,  den preussischer  
Sei t»  ver langten Waffenst i l ls tand e inzugehen,  nur  müsse 
ibni  ers t  v? id- t rbt i t  gegeben werden,  daß er  tägl ich für  
(eint  Warnifon 600 Rationen ut ib  9000 Port ionen er» 
Mii  Befremden äusser te  ihm dcr  preususche Gene-
ral :  Vor 6  lMr«t i  babe man dergleichen Ansinnen wohl  
erwarten Ibnutn;  aber  jetzt  bebe solche,  wen» s ie  Ernst  
f<9,  Perhandlung auf;  auch habe er  geglaubt ,  nicht  
mit  e inem Diener  Bonaparte 'S,  sondern mit  einem 
Franzosen,  der  unter  Ludwig XVIII .  s tehe,^  zu reden.  
Bourke leugnete  das  Letztere  nicht  ganz ab,  verwickel te  
s ich aber  dabey in  einen Schwall  von Dist inkt ioneft ,  die  
Vcumuthl ich auch ihm selbst  unverständl ich ivimtt .  
Nun wandte s ich der  preussische General  an die  beyste-
henden drey Ofsiciere ,  und,  obgleich of t  von Bourke un-
terbrochen,  der  s te ts  vers icher te ,  daß er  hier  a l le in  zu be-
fehlen habe,  sagte  er  zu denselben mit  erhabener  St imme:  
Er  sey a ls  Unter than einer  mit  Frankreich jetzt  in  den 
freundschaft l ichsten Verhäl tnissen s tehenden Macht  hierher  
gekommen,  um dem Kommandanten den,  schon fe i t  dem 
8ten ihm gemachten,  Vorschlag zu wiederholen,  damit  
dem unnützen Blutvergießen in  Güte ein Ende gemacht  
werde;  er  sey dazu auch noch erböt ig ,  und würde nur  im 
Fal l  der  Selbstver theidigung Blut  vergießen lassen.  Da-
gegen suche der  Kommandant  s te ts  noch den Krieg al le in  
for tzusetzen,  habe gestern nach einem in der  Nähe s tehen-
den Posten 74 Schüsse aus  sehr  schwerem Geschütz  thun 
lassen,  und ihm selbst  gegen al les  Völkerrecht  heute  zwey 
Kugeln entgegengeschickt .  Bourke sagte:  er  habe schie-
ßen lassen,  und würde for t fahren zu schießen,  denn ein 
Kommandant  sey Herr  über  seine Munit ion;  was aber  
den heut igen Vorfal l  beträfe ,  so habe er  vergessen,  den 
Art i l ler ieofs ic ier  zu benachricht igen.  Der  kommandirendt  
Ofsicier  seiner  Art i l ler ie  war  aber  selbst  bey der  Konferenz,  
welche schon 24 Stunden vorher  bessimmt worden war .  
So ward diese Verhandlung beendigt .  
M a y n z ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Heute  in  der  Frühe is t  d ie  französische Garnison hier  
auSmarschir t ,  dagegen s ind die  aUiir ten Truppen,  unter  
dem Kommando Sr .  Durchlaucht ,  des  Herrn Herzogs 
von Koburg,  in  die  hiesige Stadt  und Festung eingezo-
gen und mit  Freudenöbezeigungen empfangen worden.  
Unterm 2gsten Apri l  öffnete  auch die  Festung Jül ich,  
und unterm Soften die  Festung Landau,  den davor  s te-
henden Blokadekorpö ihre  Tbore;  bis  zum förmlichen 
Abmarsch der  französischen Truppen wird in  Heyden ge­
nannten Festungen,  von diesen Tagen an,  der  DienA 
gemeinschaft l ich von den beydersei t igen Truppen versehen.  
T u r i n ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Der  General ,  Baron Alexander  Lameth,  Präfekt  deS 
Departements  deS Po,  Referendär ,  Ofsicier  der  Ehren-
leqion,  beei l t  s ich,  den fo eben von dem Prinzen General-
gouverneur  erhal tenen Brief  al len seinen Untergebenen 
mitzuthei len:  
K a d i n e t  d e s  P r i n z e n  G e n e r a l g o u v e r n e u r .  
Turin,  den i? ten Apri l .  
Herr  Präfekt j  
Mit  Schmerz vernehme ich,  daß verschiedene wider-
sprechende Nachrichten und Gerüchte  die  Gemuther  in  
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meinem Gouvernement  beunruhigen.  Um jede Unruhe 
zu besei t igen und jede Volksklusse in  den Stand zu fez-
zen,  die  Vorthei le  unserer  Lage gehörig zu würdigen,  
beei le  ich mich,  Sie  tu  benachricht igen,  daß auf  de? 
Linie  des  St .  Bernhard mit  den AUiir ten ein Waffen-
st i l ls tand abgeschlossen worden is t ;  daß eine Waffenruhe 
zu Maurienna abgefchlossen wurde;  daß der  Komman­
dant  der  engl ischen Truppen,  welche in  den le tz tern 
Tagen bis  Genua vorgedrungen waren,  ver langt  hat ,  
mit  dem ( t ieneral ,  Baron Fresia ,  welcher  diesen Platz  
so tavfer  venhei t ia te ,  in  Unterhandlung zu t re ten.  
Diese Erwägungen und der  schnel le  Gang der  Bege­
benhei ten  machen mich glauben,  daß der  Augenbl ick 
nahe fen,  wo die  Sehnsucht  von ganz Europa nach 
einem al lgemeinen Frieden befr iedigt  werden wird;  ich 
zweif le  nun nicht  mehr  daran,  daß dieses  die  Gesin-
nungen al ler  Bewohner  der  Departemente jensei ts  der  
Alven sei) ;  ich boffe ,  daß in  einem fo schönen Ver­
t rauen diese Departemente ihren bisher igen Ruhm fer-
t t r r  behaupten werden.  ES wird besonders  für  ein Land 
ehrenvol l  fevn,  welches fo of t  verherr l icht ,  durch feinen 
mil i tär ischen Ruhm gleichfal ls  zum Muster  deS Gehor< 
foms,  der  Ordnung und der  Ruhe in  einem Augen­
blicke ,  in welch m tufd)  den Kampf der  Meinungen 
die  legi t ime Gewalt  der  öffent l ichen Autori tä ten werden 
könnte ,  zu f lui ien.  
Ich empfehle  a l len adminis t ra t iven Stel len,  Proben 
ihrer  Beständigkei t  und ihrer  Fest igkei t  bey diefen großen 
Begebenhei ten an den Tag zu legen,  und nichts  zu 
unter lassen,  um die  Gemüther  in  der  guten St immung,  
in  der  ich mir  schmeichele ,  s ie  bisher  gesehen zu haben,  
ferner  zu erhal ten.  
genehmigen Sie ,  Herr  Präsekt  tc .  
Unterzeichnet :  Mamil le .  
M o y l a n d ,  d e n  i g t e n  A v r i l .  
Zufolge der  abgeflossenen Konvent ion sol len die  f r  an-
zösischen Truppen über  den Moii t  Genevre und Kol!  di  
Tenda (gegen die  Grafschaft  Nizza zu)  in  ihre  Hei-
snatd zurückkehren;  wenn aber  diese Straße noch nicht  
zu pt iss i ren is t ,  über  den Mont  (SeniS und Savoyen.  
(Der  (5eni< is t  zwar  höher ,  a ls  jene Berge,  aber  der  
Weg darüber  besser  gebahnt ,  a ls  dort  )  Die österreichi-
schen Truppen dürfen ers t  i  o  Tage nach dem Abmarsch 
der  Franzosen durch dag Königreich I ta l ien marfchiren,  
ond zwar die  Etaprenstr , . s ie  über  Kremona und Breecia ,  
ebne irdoch die  Haupts tadt  zu berühren.  Beyde Trup-
pen werden von i ta l ie i i i |d) tn  Kommissar ien beglei te t  und 
»cr iorgt .  
M o y l a n d ,  d e n  2 . ? s t e n  A v r i l .  *  
Vergangen,n Sonntag versammelte  s ich der  Senat .  Ei-
»ißt Mitsuda bcffUücn machten die Motion, den Vice-
fön ig  zum König von I ta l ien zu ernennen; andere wider-
fetzten s ich derselben mit  großer  Heft igkei t .  Um 3  Uhr 
hob der  Senat ,  ohne etwas befchlossen zn haben,  feine 
Si tzung auf ,  um am Abend s ieh wieder  zu vereinigen.  
Nicht  fobald wurde if t  der  «^tadt  die  Ursache bekannt ,  war-
um dcr  Senat  sich versammelt  hat te ,  a ls  der  einst immige 
laute  Ruf  s ich vernehmen l ieß,  daß man den Vicekönig 
nicht  zum Könige wolle .  Abends umringte  eine unzähl-
bare  Menge Menschen den Pal las t  des  Senats ;  in  den 
Theatern,  in  den Kaffeehäusern sprach man ganz frey und 
ohneMcheu davon,  den Vicekönig nicht  a ls  Souverän von 
I ta l ien anzuerkennen.  Der  Senat ,  von dieser  a l lgemei-
nen St immung unterr ichtet ,  ernannte  drey seiner  Mitgl ie-
der  a ls  Deput i r te  in  das  Hauptquart ier  der  a l l i i r ten Mächte  
(wohin s ie  diese Nacht  abgereis t  seyn müssen) ,  mit  dem 
Auftrag,  diese zu bi t ten,  die  Integri tä t  deS Königreichs 
I ta l ien zu erhal ten,  und diesem Lande einen König zu ge-
den.  Sonderbar  is t  e6 ,  daß die  öffent l ichen Beamten und 
das  Mil i tär  die  erklär tes ten Feinde des  VicekönigS s ind.  
Schon sei t  drey Tagen is t  unsere  Stadt  in  Bewegung,  
und es  bi ldet  s ich eine s tarke Par tey gegen jene wenige,  
welche zu Gunsten des  VicekönigS s ieh äussern.  Einige 
Senatoren,  und unter  ihnen diejenigen,  welche die  Mo-
tion gemacht  hat ten,  den Vicekönig zum Könige zu er-
nennen,  s ind gestern Abend auf  den öffent l ichen Spazier-
gängen von dem Volke ausgepfiffen worden.  Sei t  gestern 
fammelt  man viele  .werfchrif ten zu e iner  Adresse,  um 
das Wahlkol legium und den gefetzgebenden Körper  zufain-
men zu berufen,  damit  diese die  unter  diefen Umständen > 
s ta t t  s indenden und sich laut  erklärenden Wünsche der  Na-
t ion aussprechen möchten.  
neber  die  hier  vorgefal lenen Ereignisse  l iefer t  das  offf-
t le l le  hiesige Blat t  folgende nähere Nachrichten,  die  in-
zwischen noch fe ine nähere Aufklärung geben.  
„ In  Folge der  Ereignisse ,  welche am -osten diefeS 
hier  s ta t t  gehabt  haben,  deren Erzählung uns aber  nicht  
zusteht ,  erfchienen folgende Bekanntmachungen;  (Hiev 
folgt  e ine Reihe von Aktenstücken,  wie berei ts  in  dem Ar-
t ikel  Frankfurt  unfers  gestr igen Blat tes  gemeldet  wurde,  
wovon wir  nachstehende a ls  die  wicht igsten geben.)  
Der  Senat  ruf t  die  Deputat ion zurück,  »erfammclt  die  
Wahlkol legien,  und die  Si tzung is t  aufgehoben."  
Moyland,  den 2vsten Apri l  1814,  
Nachmit tags  halb 3 Uhr.  
P r o k l a m a t i o n  d e s  D i v i s i o n s g e n e r o l s  P i n s .  
Landsleute!  _  
DaS Generalkommando der  bewaffneten Macht  in  der  
Haupts tadt  is t  mir  ubertragen.  Ich werde durch meine 
unausgefetzte  Sorgfal t  für  das  öffent l iche Wohl  Eure Ach-
tung zu verdienen suchen.  Die  einzige Belohnung,  die  
ich t r roi i r t t ,  i ]}  Fr iede und Ruhe,  Ich hedgrf  Eures  
Zutrauens,  und fetze <tuf  Euch da6 Vert tauen,  daß Ihr  
in 'Euren Wohnungen ruhig die  Entschl ießungen abwarten 
werdet ,  welche in  diesem Augenbl icke die  Hoden ivDiir te i t  
Machte  fassen,  deren Blicke auf  uns ger ichtet  s ind.  Seyd 
aufmerksam, und befolgt  gewissenhaft  die  St imme Eurer  
biedern Obrigkei ten,  damit  Euer  Betragen den Beyfal l  
von ganz Europa verdienen möge.  
Mayland,  den 21 sten Apri l .  
Mayländer!  
Von einigen Uebelgesinnten wurde das  Gerücht  verbrei» 
te t ,  daß Se.  Excel lenz,  der  Herr  Herzog von Lodi ,  an 
ten in dem Senat  vorgenommenen Geschäften Tbei l  ge-
nommen habe;  Se.  Ercel lenz l ieß mich ersuchen,  öffent-
I idt  bifunni  zu machen,  daß,  da der  Herr  Herzog von 
Lodi  in  diesen Tagen gefährl ich krank war ,  daß die  an den 
Senat  gegangenen Papiere  von ganz andern Personen in  
seinem Namen gemacht  worden s ind,  nicht  e inmal  von ibm 
unterschrieben wurden,  aber  von einem seiner  Schreiber  
in  seinem Namen,  während er  gänzl ich ausser  Stand war ,  
w e d e r  z u  s c h r e i b e n ,  n o c h  e t w a s  z u  b e w e r k s t e l l i g e n w e l ­
kes  ich bezeugen kann,  da ich ihn in  diesen Tagen be-
suchte ,  und in  einem Zustande der  äussers ten Eutkräf-
tung fand.  
Ich garant i re  persönl ich die  f r iedl ichen Gesinnungen des  
Herrn Herzogs von Lodi .  
Der  Divis ionsgeneral ,  Graf  Pino. '  
P r o k l a m a t i o n  d e S  G e m e i n d e r a t h s  v o n  M a y -
l a nd.  
„Der  Gemeinderath,  ausserordent l icher  Weise bey den 
dermaligen Unruhen versammelt ,  ernennt ,  zur  Sicherung 
der  öffent l ichen Ruhe,  eine provisor ische Regierung,  aus  
ten unten benannten Bürgern bestehend.  Dem Volke 
wird es  bey dieser  Gelegenhei t  «tcht  entgehen,  wie sehr  
l ins  seine wahren Interessen am Herzen l iegen.  Der  (Ge­
meinderath s te l l t  es  unter  den Schutz  der  hohen aUiir ten 
Mächte ,  und unter  die  Vertheidigung der  i ta l ienischen 
Soldaten.  Verbrechen,  die  von i r regeführten Menschen 
begangen werden konnten,  werden von denselben aufs  
s t rengste  bestraf t  werden.  Da auf  diese Art  die  Wünsche 
des  Volks erfül l t  s ind,  fo  hoff t  der  Gemeinderath,  daß al le  
Zusammenrot tungen aufhören,  jeder  nach seiner  Wohnung 
sich zurückziehen,  und bloß mit  dem Gedanken,  zur  Er-
Haltung der  öffent l ichen Ruhe beyznlragen,  s ich beschäfl i -
gen wird.  Der  Gemeinderath kündigt  dem Volke an,  
daß berei ts  e ine aus  seiner  Mit te  erwähl te  Devutat ion 
nach dem Hauptquart ier  der  a l l i i r ten Mächte  abgereiset  is t .  
(Hier  folgen die  Namen dcr  aus  s ieben Mitgl iedern be-
s tehenden vrovisor ischen Regierung,  an deren Spi tze  
General  Pino s ich befindet . )  Die  Regierung wird ih» 
ren Siy in  dem bürgerl ichen Pal las te  (Gemeindehaus)  
B r o l e t t o  h a b e n .  M a y l a n d ,  d e n  e i s t e n  A p r i .  
Unterzeichnet :  S  0 m a g l  i  a ,  Präsident ,  
Proklamation der versammelten Wahlk 0 U 
l e g i  e n  a n  d a s  i t a l i e n i s c h e  V o l k ,  v o m  
2 2  s t e n  A p r i l .  
(Wir  können hieraus heute  nur  folgenden für ten Aus­
zug l iefern:  Die provisor ische Regierung is t  bestät igt .  Alle  
und jede Civi l  -  und Mil i tärbeamten s ind ihres  Eides  qe« 
gen den vorigen Souverän entbunden.  Jede von dem 
aufgelösten Senate  abgeschickte  Deputat ion is t  a ls  nicht ig  
anzusehen.  Alle  Gefangene wegen Konskript ionsverbrechen 
und wegen Meinungen sind in Freybeit zu schen. Villen 
Deserteurs  und widerspenst igen Konskribir tcn is t  vol lkom­
mene Amnest ie  bewil l igt .  An die  hohen viUii t ten Mächte  
sol l  e ine Adresse mit  der  Bi t te  er lassen werden,  zum Glücke 
des  Landes mitzuwirken :c . )  
B e k a n n t m a c h u n g  d e r  p r o v i s o r i s c h e n  R e -
g i e r u n g  v o r n  2 2  s t e n  A p r i l .  
„Eine Kolonne französischer  Truppen,  die  s ich zu Pavia  
befand,  sol l te  zur  Erhal tung der  Ordnung nach Mayland 
kommen.  Nun ist  aber  der  Kommandant  dieser  Truppen 
benachricht igt ,  daß die  öffent l iche Ruhe völ l ig  hergestel l t  
sey;  auch is t  d ie  nöthige Verfügung für  den Nückm.mch 
der  Truppen getroffen.  Wenn s ie  indessen schon ;u  mit  
vorgerückt  seyn sol l ten,  um nur  mit  großen Beschwerden 
zurückkehren zu können, so werden die Bürger sich es an--
gelegen seyn lassen, sie mit jener (t iailfmmtmhaft aufzu­
nehmen ,  welche ihre  gute  Ausicht  verdient .  Die  Regent­
schaft  br ingt  dies  zur  Kenntniß des  Publ ikums,  damit  es  
so manchen beunruhigenden Sagen,  die  zum Schaden der  
öffent l ichen Sache von Zei t  zu Zei t  ausgesprengt  werden,  
kein Gehör  gebe."  
Einige Stunden später  kündigte  die  provisor ische Re-
gierung an,  daß den 24sten wirkl ich französische Truppen 
einrücken,  a l le in  steh nur  einen Tag aushal ten,  und dann 
den Marsch nach Frankreich for tsetzen würden;  man er­
wartet  daher  eine um so freundschaft l ichere  Aufnahme die» 
fer  Truppen ,  a ls  s ie  nun,  wie jeder  andere Franzose,  
Ludwig XV1I1.  angehören tc .  
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 g s t e n  A p r i l .  
Auf  Amsterdam 65 T.  n.  I O ^D. St .  H.K our .  x .»  R V.A.  
AufHinb.65 T.  n .D.  — Schil l .  Hmb.Blo.p.  1 R.B.31.  
AufLondon 3  Mon.  13 j-* Pce.  Ster l .  p .  1  R.  93.2t .  
Ein Rubel  Si lber  4 Rubel  2 Kop.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 12 Rub.  6 Kop.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  ReichSthaler  5  Rub.  5o Kop.  B.  A.  
Ein al ter  Alberts-Reichöthaler  5  Rub.  14 Kop.  B.  A.  
Ein Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  , r 5  St.  5  Ruh.  2 Kop.  B.  A.  
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
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,  Ä ,  ^  5M> in  der  Vendee neu angelegte  Stadt ,  toeTcfie  
STi ,  ^cf^c '^cfcr  mtt  den Namen N?v°.eonsviUe sühn- ,  foU von nun u« 
Ä lÄÄtrÄ = »«££.'•-. '•» «u* 
schiedenenParteyen und aus al tem und neuem Adel  gewählt  gen werden jo .  ^ w  
waren,  wurden am 24 ' ten dieses  bey Sr .  Kdnigl .  ^e t t ,  ^  Namensveneicknissen der jenigen öffent l ichen 
tÄ^gÄasrjs; fe-»-«!» 
SsreSSsss TrSSäs 
oui  i fc« Mic^rq» wott  , i , .S t 8<»9«f-6«n »»l i . i fA«« M-" W.Ich.r  d . .b . r ,  «  °  Ba.  n »on SBr. ,<Prafr  t« .  J r  «  
"r *. m« »..« 
«n &«» 6-e ,  wenn Sie  Unsen,  s-w' . r -n  L. id .n  d .S F«nk«ich b-xndl ichen Mil .mr« »on d . r  °°  n.sch.n 31».  
i r»M .-nWiA «in 3ie(  f fnd-n foD«n,  «  unumgänglich t ion t ie  @t«i t  ©oint .  Derne ,um «.mmelvlatz  onrocif i«  
S ; 1 W  S « t , « « « « « «  i n  V . r g . f f . n h . i .  , u  b e « » b e « ,  M e n ,  4 b « t  t l c . b e r . i t «  d - s . l d k  - . n w - i - n d - n  ° m - z « . n  i t t  
. . .  ««nfehiäen Auf°«i . rnng-n b. te i tmiui« »» f tnn,  und der  dm.g.n ebene 3te .megetal .en,  und , , -ch B.endk 
lafc  tu  VfLmtt  Nation von nun an gleichsam nur  gung derselben bey dem General  Kra,metl  zu Mit tag 
Giix f tcr i  und Eine Seele  ausmachen muß.  Bringen gesveiset .  
P ic  «ihren Milbü^eru die  Hoffnung zu,  und dem Kö- Alle  russische Offfe .ere  t ragen je tz t ,  nächst  ihrer  Rat io-
i ,  ;m  t v i U t ö  Bild dessen,  wie es  cm Jeder  seiner  nalkokarde,  auch zugleich d ,e  französische weisse  Kokarde,  
e  z  j n  t f„ ^tovinwn qesunden Haben roird ' .  Saqen zum Ae,chen der  brüderl ichen Vereinigung dieser  beyden 
o ; .  überal l ,  läffen Sie  es  in  den Wohnungen der  Aei-  mächt igen Nat ionen.  
A n  und in  den Hutten der  Armen erschal len,  daß der  i lm sßficn is t  berei ts  e ine s tarke Kolonne von Bagage-
*.•  m ; t  t inem l iebevol len Vaterherzen zurückkömmt,  waqen der  Verbündeten von hier  aufgebrochen,  um über  
und daß er  das  Nnalüct  fmur Binder  mit  ihnen ge-  den Rhein zurüazugehen.  
»"cinichaft l ich t ragen wil l ,  bis  es  ihm gel ingen wird,  Die  beyden inngsten Brüder  Sr .  Majestät ,  des  Kaisers  
vuch die  le tz te  Srur  davon zu ver t i lgen.  Alexander ,  die  Großfürsten Nikolaus und Michael ,  s ind 
Der  von Artvis  unterhiel t  s ich,  nach dieser  An-  in  Par is  angekommen,  desgleichen di« Gemahlin des  
rede t todt  mit  icdem der  Kommiffar icn besonders .  Lordv Cast lereagh aus  dem Haag.  
'  V c r f ü g u n a e n  d e r  R e g i e r u n g .  D e r  P r i n z  v o n  C o n t i  i s t  a m  i  G t e n  M ä r z  i n  S p a -
, )  Der aesammtin französischen Armee wird abermals  nien,  nahe an 80 Jahr  a l t ,  gestorben.  
«in monat l icher  Ssld ^fl lso sei t  Anwesenhei t  des  Grafen Durch daö in  diesen Tagen erfolgte  Absterben des  Bi-
von Arkois  e in  zweyter  Monat)  ausgezahl t .  scl 'vfö von Turin,  und durch die  f revwil l ige Abdankung von 
2 > Die im November vorigen Jahres  aus Svaniern,  fünf  Ausländern,  welche Mitgl ieder  des  Senats waren,  
Tertuf l i f fen,  Holländer ,  Kroaten und J l lyr iern err ichte* belauft  s ich die  Zahl  derselben jetzt  noch auf  128.  (Da 
, ,n  Pionnierkorrs  sind aufqeld,et  und die  gesamml« Mann,  jeder  Senator  26,000 Franken jährl iche Einkünfte  be-
schaft  derselben is t  nach ihrer  Heimath ent lassen.  z ieht ,  so werden zur  Besoldung des  qanzen Senats  jetzt  
3) Eden so auch die  sämmtl ichen Art i l ler is ten,  die  bey noch 3,200,000 Franken jahrl ich erforder t . )  
Nr  (£i i :vcrh ' ibunq Hollands mit  Frankreich aus  hol län-  Am 2 4sten beehrten Se.  Majestät ,  der  König von 
b  u l  m  ,c*Hib | i (d)< £5i t»( ic  übmvatcn.  Preuffen,  den Schauplatz ,  wo der  Kunstrei ter  Francvm 
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f f i t i r  SRei tcrfff intf« sehen laßt ,  und dabey pantomimische 
Vorstel lungen giebt ,  mit  Jbrer  Gegenwart ,  und bl ic-
den bis  zu Ende der  ganzen Vorstel lung zugegen.  
Se.  Matestat ,  der  König von Preussen,  haben dem In-
fl i tur ,  welches s ich des  Unterr ichts  armer und der  Hei lung 
kranker  Kinder  annimmt/  und bloß durch Pr ivatbeyträge 
besteht ,  400 Franken zustel len lassen.  
Jhro Majestäten,  der  Kaiser  Alexander  und der  Kö-
nig von Preussen,  besuchten,  in  Beglei tung des  Ober-
slen La Harpe,  und der  Herren von Humbold und La-
sieyrie ,  die  Model lsammlung zur  Beförderung der  Künste  
und Handwerke.  Sie  bezeigten das  lebhafteste  Interesse 
für  diese Sammlung,  die  den Künst ler  und den Hand-
werker  die  for tschrei tenden Entdeckungen im Gebiet  der  
Mechanik und deren prakt ische Anwendung auf  die  Be-
dürfnisse  und Annehmlichkei ten kennen lehr t .  Der  Di-
rektor  dieser  Anstal t ,  Herr  Molard,  gab über  jedes  e in-
zelne vorzügl ich merkwürdige Stück die  erforder l iche an-
schaul iche Auskunft .  
Am Lösten nahm der  Kaiser  Franz den VersammlungS-
saal  des  gesetzgebenden RatheS und die  Bibl iothek des-
selben in  Augenschein.  In  letzterer  verwei l te  er  beson-
derS bey e inem Exemplar  von Cicero 's  Traktat  über  
die  Pf l ichten,  wei l  der  Vater  Ludwig-  des  Sechzehnten 
(der  a ls  Dauphin s tarb)  bey einzelnen Stel len dieses  
Buches seine Gedanken eigenhändig an -den Rand ge-
schrieben hat te .  
Ein Herr  Montbreui l  oder  Maubreui l  hat  am 2 7t len 
Apri l ,  in  der  Frühe um 7 Uhr,  zwischen Nemours  und 
EenS,  die  Wagen der  vormaligen Königin von West-
xhalen angehal ten,  und derselben 100,000 Fr .  in  Golde,  
nebst  ihren Diamanten,  im Werth von 4 bis  5  Mil l io­
nen ,  abgenommen.  Er  gab vor ,  hierzu eine Ordre von 
König Ludwig den Achtzehnten zu haben,  und hat te  un-
gefähr  20 Mann,  thei lö  in  der  Uniform der  Jäger  
von der  Garde,  thei lS in  der  Mamcluckentracht .  Die­
ser  Avamurier  war  ehemals  e in  Oberhaupt  der  ChouanS,  
Hand darauf  vor  7 Jahren in westphäl ischen Diensten,  
erhiel t  in  Spanien die  Dekorat ion der  Ehrenlegion,  kam 
sodann nach Frankreich,  wo er  s ich mit  Lieferungsge­
schäften abgab,  und schlechte  Streiche gemacht  bat .  Es  
ist der  Befehl  er thei l t  worden,  ihn,  wo man ihn f indet ,  
zu verhaf ten.  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2  4 s t e n  A p r i l .  
Pr ivatnacbrichten aus  Mapland vom 2 osten dieses  mel­
den Folgendes:  „Oer  Vicetdnig sucht  ( ich e inen Anbang 
ju machen,  um vom Volk und den Autori tä ten zum König 
von I ta l ien ernannt  zu werden.  In ,  Senat  is t  ihm sein 
Versuch schon mißlungen.  DaS Volk und die  Angestel l ten 
haben gerade entqeaenqesetzte  Wünsche zu erkennen gege-
den.  Man läßt  von den angesehensten Famil ien unter* 
schrieben« üi t tuUre h»rumgehen,  die  jum Zweck haben,  
die  Wahlkovegien und den gesetzgebenden Körper  Versam« 
meln zu lassen,  auf  daß f te  die  Wünsche der  Nat ion auS-
sprechen.  Kurz,  die  öffent l iche Meinung ist  gegen ihn."  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 G l i e n  A p r i l .  
Am 16fen haben die  Engländer  die  Verfchanzungen vor  
Genua,  und die  äussern Forts ,  mit  Sturm genommen;  
hierauf  hat  der  daselbst  kommandirende General  Fresia  ( ich 
zum Ziel  gelegt  und eingewil l igt ,  daß die  cngl ichen Trup-
pen am 2is ten die  Stadt  und den Hafen besetzen sol len.  
Der  Papst  hat  das  Osterfest  in  Jmola (wo er  vor  sei­
ner  Erhebung auf  den papst l ichen Stuhl  Erzbischof  war)  
zugebracht .  ES hat ten s ich dort ,  um ihn zu sehen und 
den  Segen  von  ihm zu  empfangen ,  :nebr  a l s  20,000  
Fremde eingefunden,  und darunter  die  vornehmsten Stan-
decpersonen ,  die  Fürsten Barberini ,  Rußpol i ,  Giust i -
n iani ,  Alt ier i ,  Grado,  der  Herzog von Alterns  und 
eine Menge Bischöfe.  Am :6ten reis ten Se.  Heil igkei t  
nach Forl i  ab.  
Die  Festung Mantua is t  geöffnet ;  österreichische Off i -
e iere  gehen dort  aus  und ein.  Mit  Ausgang dieses  Mo-
natö br icht  das  kaiser l iche Hauptquart ier  nach Turin auf .  
In  Venedig s ind am 2osten Bevol lmächt igte  von den ver-
kündeten Mächten eingetroffen.  In  der  Nacht  zuvor  hat te  
man die  Statüe Bonaparte 'S in  der  St i l le  weggeschaff t ,  dk-
mit  das  Volk s ie  nicht  t tnnul tuar i fcher  Weise zer t rümmern 
möchte .  Die  engl ischen Kriegsschiffe  befanden s ich berei ts  
im Hafen,  und österreichische Truppen sol l ten am 21 s te l l  
in  die  Stadt  einrücken.  Das Volk war  ausser  s ich vor  
Freude.  Dagegen s ind in  Ankona,  desgleichen im Neapo­
l i tanischen ,  Unruhen ausgebrochen,  zu deren Dämpfung 
neapol i tanische Truppen dorth 'n  gegangen seyn sol len.  
Auch in  Korsika hat  die  RegierungSveränderung blu­
t ige Auftr i t te  veranlaßt .  Die  Einwohner  von Bast i« ,  
der  französischen Regierung müde,  und durch die  Ge-
walt thät igkei ten,  welche General  Bert t ier  zur  Eintreibung 
von 5oo,ooo Franken anwenden woll te ,  aufgebracht ,  
machten am uten dieses ,  um 2 Uhr Nachmit tags ,  e inige 
Versuche,  s ich von derselben zu befreyen.  Der  FestungS-
Kommandant  de Launay,  welcher  2000 Mann befehl igte/  
l ieß die  Kanonen gegen die  Stadt  wenden;  al le in  die  
Einwohner  hat ten das  Thor  St .  Georg schon besetzt ,  und 
a ls  General  Casal ta  e ine Verstärkung herbeysnhren woll te ,  
ward er  durch das  Feuern der  Einwohner  zum Rückzüge 
gezwungen.  Die  Citadel le  wurde hierauf  genommen,  die  
Garnison entwaffnet ,  und der  Kommandant  mit  seinem 
Generals tabe in  Verwahrung genommen.  3oo Kroaten,  
hierdurch in  Freyhei t  gefetzt ,  d ienen nun der  Stadt  als  
Besatzung.  
Aehnl iche Vorfäl le  fanden in  St .  Fiorenzo,  Kavraja ,  
Porto-Ferra!» und in  andern Orten s ta t t .  General  Ber-
tbier  bef indet  l ieh in  Aiaccio,  und scheint  s ich gegen die  
Bürger  ver te idigen zu wollen.  
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* Tags darauf  wurde ei l te  provisor ische Regierung von 
13 Mitgl iedern,  Herr  Videau als  Präsident ,  und eine 
neue Munieival i tä t ,  Herr  Cecconi  a ls  Präsident /  erwähl t .  
Alle  verhaf te te  Pr ies ter  wurden in  Freyhei t  gesetzt .  
Von der  dort igen RegicrnngSkommission s ind am !4ten 
dieses  4  Oevut i r te ,  nämlich die  Herren Morel l i ,  Neqroni ,  
CHrtzont  und Sucherau,  in  Livorno angekommen und zum 
Lord Bent ink gereiset ,  dem Vernehmen nach/  um bey die-
fem den Schutz  Englands nachzusuchen.  
P a d u a ,  d e n  s o f t e n  A p r i l .  
Wir  erhal ten so eben aus  Florenz folgende 
P r o k l a m a t i o n .  
F e r d i n a n d  I i i .  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  G r o ß -
herzog von T-oökana :c .  
Indem die güt l iche Vorsehung die  verbündeten Ar-
mten so ausgezeichnet  gesegnet ,  hat  s ie  selbige in  den Stand 
gesetzt ,  d ie  Anlvrüche,  welche die  a l len Souveräns auf  
ihre  Staaten hat ten,  gel tend zu machen.  In  Folge des-
sei l  haben die  hoben verbündeten Mächte  beschlossen,  mir  
mein Toskana,  nebst  andern Staaten,  zurück zu geben.  
Und wir  ernennen,  kraf t  Gegenwärt igem, den Fürsten 
Ro'pigl ion zu unserm Bevol lmächt igten,  um in unferm 
Namen von Toskana und den beygefügten Staaten Besi tz  
zu nehmen.  
Er  wird die  Funkt ionen eines  Generalgouverneurs  bis  
zu unserer  Ankunft  ausüben,  die  bald erfolgen sol l ,  in-
bau es  uns am Herzen l iegt ,  so bald wie möglich zu un-
fern l ieben Unter thanen zurückzukehren.  
Er  wird unterdessen al le  öffent l iche Beamten bestät igen,  
in  sofern ihre  Treue an die  hei l ige kathol ische Rel igion,  
die  uns am Herzen l iegt ,  erwiesen is t .  
Dem Feldmarschal l ,  Grafen von Bel legarde,  Befehlöha-
her  der  kaiser l ich -  königl ich österreichischen Armee in  I ta-
l ien,  is t  d ie  Ausführung dieses  Reskripts  aufgetragen.  
F r a n k f u r t ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Al les ,  was auf  die  lange Gefangenschaft  des  hei l igen 
VaterS zu Fontainebleau Bezug hat te ,  l ieß Bonaparte  
dem Pud' ikum sorgfäl t ig  verhehlen,  denn er  fürchtete  
die  Tbei inabnie  und das  Mit le id ,  welches das  Schicksal  
t i t ' seö ehrwürdigen Gr. iseS t inf lbfue.  Jetzt  is t  f ioer  die  
Ereignisse  in  den letzten Tagen des  Aufenthal ts  des  Pap.  
steS zu Fontainedle^u folgende t reue Erzählung erschie-
neu :  Der Herr  Bischof  von Par is ,  welcher  von Navoleon 
zum Bischof  von BourgeS ernannt  worden,  wurde von 
der  Regierung versä ' i .dcnemale zum hei l igen Vater  ge< 
fd ' i t f t ,  um ihn zu i rgend einer  Uebereinkunft  zu vermö­
gen.  Alle  seine Btniübungen waren frucht los .  Drey 
Prälaten begaben l id> ebenfal ls  nach Fontainebleau;  Piu* 
der  Siebente  woll te  e inen unter  ibnen nicht  sehen,  und 
zu den derben andern Prälaten,  die  zu seiner  Audienz 
gUassen wurden und in  ihn drangen,  er  möchte  e inige 
Aufopferungen mache»/  am den t raur igen Folgen einer  
Weigerung vorzukommen,  fagte  er  r  „Laßt  mich der  
Uebel ,  die  ich erduldet ,  würdig s terben."  Da indessen 
der  Bischof  von P . . .  seine Versuche immer wieder  er--
neuerte ,  so befahl  der  Papst ,  diesem Prälaten,  wenn er  
wieder  käme,  zu sagen,  er  sol l te  sein Begebren schris t -
l ich aufsetzen.  Am 22sten Januar  d .  I .  überreichte  der  
Bischof  von P .  . .  eine Schrif t  und bat  um die  Ebre,  
Se.  Heil igkei t  zu sprechen.  Diese Schrif t  enthiel t  d ie  
Einwil l igung Bonaparte '6 ,  dem Kirchenoberhaupte  eine»? 
Thei l  seiner  Staaten zurückzugeben,  wenn ihm PiuS 
der  Siebente  die  andere Hälf te  abträte .  W der er­
lauchte  Gefangene den Bifchof  vor  s ich gelassen hat te ,  
sagte  er  zu ihm: „Das Erbgut  deö hei l igen Petrus  is t  
n icht  mein Eigenthum; eö gehört  der  Kirche,  und ich 
kann zu keiner  Abtretung einwil l igen.  UedrigenS sagt  
Eurem Kaiser ,  daß,  wenn ich meiner  Sünden wegen 
nicht  mehr  nach Rom zurückkehren sol l ,  mein Nachfol-
ger ,  t rotz  a l ler  Anstrengungen der  französischen Regie-
rung,  t r iumphirend daselbst  e inziehen wird."  Der  Bi-
schof  von P . . .  woll te  Bonaparte  rechtfer t igen,  und sagte ,  
er  hät te  den besten Wil len.  „Ich habe mehr  Zutrauen 
in  die  verbündeten Fürsten,"  erwiederte  der  hei l ige Va-
ter ,  „als  in  ihn."  Der  Prälat ,  der  darüber  in  Ver-
legenhei t  ger ie th ,  begehrte  e ine Erklärung der  le tz ten 
Worte .  „Mir  ziemt es  nicht ,  s ie  Euch zu geben,  und 
Euch nicht ,  s ie  zu vernehmen,"  sagte  das  Oberhanpt  
der  Kirche.  
Als  der  Bischof  von P . . .  al le  seine Bemühungen 
verei te l t  sah,  fügte  er  hinzu,  der  hei l ige Vater  würde 
nach Rom zurückkehren;  dies  wäre Bonaparte '6  Absicht» 
„Ohne Zweifel  werde ich mit  meinen Kardinälen zurück-
kehren I"  sagte  der  Papst .  Der  Bischof  erwiederte ,  dieS 
wäre für  den Augenbl ick nicht  möglich;  Bonaparte  hät te  
den besten Wil len,  die  Umstände er laubten ihm aber  
nicht ,  die  Kardinäle  zu gleicher  Zei t  nach Rom abrei-
fen zu lassen.  „Gut ,"  antwortete  Pius  Vll . ,  „wenn 
Euer  Kaiser  mich a ls  bloßen Ordensgeis t l ichen behan-
deln wil l ,  und ich vergesse n icht ,  daß ich eS b in ,  s» 
brauche ich nur  einen Wagen,  um mich dahin zu füh-
nn;  ich begehre wei ter  nichts ,  a ls  in  Rom zu feyn,  
um meinem Hir tenant te  daselbst  vorzustehen."  „Hei l iger  
.Vater ,"  sagte  der  Prälat ,  „Se.  Majestät ,  der  Kaiser ,  
weiß,  was er  Alles  dem Kirchenoberhaupte  schuldig is t ;  
er  verkennt  Ihre  Würde nicht ;  er  wil l  Ihnen eine ehren-
vol le  Beglei tung geben;  ein Oberster  wird Sie  beglei ten."  
„Zum wenigsten,"  antwortete  der  Papst  mit  Würde,  „wird 
der  Oberst  nicht  in  meinem Wagen s i tzen;"  hierauf  ent-
l ieß er  den Bischof  von P . . .  Sobald dieser  das  Zimmer 
Sr .  Heil igkei t  ver lassen hat te ,  t ra t  der  Oberst  herein,  um 
den hei l igen Vater  zu benachrlcht lgen,  daß er  ihn nach 
Rom führen würde;  dies  geschab Sonnabends Nachmit ,  
tag.  Der  Papst ,  von der  Unredl ichkei t  der  Regierung 
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fest  überzeugt ,  die  t f j t t  n icht  in  seine Haupts tadt  zurück-
führen woll te ,  erklär te ,  er  würde nicht  eher  a ls  am 
folgenden Tage,  nachdem er  seine Messe gelesen,  ab-
reisen,  und sagte  dies  mit  solcher  Entschlossenhei t ,  daß 
man nichts  darauf  antwortete;  der  Oberste  ver l ieß aber  
sein Zimmer nicht .  ES war  dein hei l igen Vater  nickt  
er laubt /  Jemanden ins  besondere zu sprechen.  Doch 
h i n d e r t e  d i e s  d e n  e r l a u c h t e n  G e f a n g e n e n  n i c h t ,  a l l e  z u  
Fontainebleau anwesenden Kardinäle ,  17 an der  Zahl ,  
zusammen zu rufen;  einer  unter  ihnen,  der  krank war ,  
wurde ine Schloß getragen.  Als  s ie  zum hei l igen Va-
tcr  kamen,  warfen s ie  (Ich weinend zu seinen Füßen,  
und Pius  VII . ,  seine Tkränen mit  den ihr igen vermi­
schend,  er thei l te  ihnen seinen Segen.  Trotz  der  Ge-
geuwart  des  Obersten befahl  er  ihnen dreyerley:  ers tens ,  
fe ine Dekorat ion von der  französischen Regierung zu 
t ragen;  zweytenS,  keinen Gehal t ,  keine Pensionen von 
i ivr  Regierung anzunehmen;  dr i t tens ,  keiner  Mahlzei t  
beyzuwohnen,  zu welcher  s ie  von Personen,  die  zur  Re-
gierui .g  gehören,  e ingeladen würden.  
eoimtags,  den sZsten Januar ,  wurde der  hei l ige Va-
ter ,  um 11 Uhr Morgens,  aus  Fontainebleau entführt ,  
und denselben Abend kam er  in  der  Nähe von Orleans 
an.  Man l ieß ihn unter  dem Namen eines  Bischofs  
vvn Jmola reisen.  Mehrere  Kardinäle  äusser ten den 
Wunsch,  daß al le  t iefe  Umstände bekannt  würden.  Man 
weiß nicht ,  ob der  hei l ige Vater  ihnen diesen Auftrag 
gab.  Bald darauf  wurden Ihre  Eminenzen selbst  weg-
geführt .  Man l ieß jeden Kardinal  besonders  mit  e inem 
Eensd 'armen abreisen,  und ers t  unterwegs sol l ten s ie  den 
Ort  ihrer  Best immung erfahren.  Die  drey Kardinäle ,  
Dona,  Duguani  und Ruffo Fabricio erhiel ten die  Er-
laubnif i ,  in  Par is  zu bleiben.  Der  Kardinal  Mattet  
wurde nach Aix,  Oppizani  nach Karpentrav und der  
Bischof  von Neapel  nach ©raffe  verwiesen.  Wo die  an-
den» s ind,  weiß man nicht .  
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Wir  haben heute  die  Mayländer  Zei tungen bis  zum 
2.3ven Apri l  erhal ten;  aus  denselben geht  hinsicht l ich 
mehrerer  dar in  bekannt  gemachten Aktenstücke hervor ,  daß 
das  Königreich I ta l ien,  gleich dem französischen Reiche,  
fe ine ehemalige Regierung abgeschaff t ,  und eine provisor i -
fche eingesetzt  hat .  Des Prinzen Eugen wird in  den 
s jmmtl ichen Aktenstücke» mit  keiner  Sulbe erwähnt .  Es  
ist  e ine Deputat ion in  das  Hauptquart ier  der  hohen al l i i r -
t t i t  Monarchen abgesandt  worden,  um I ta l ien deren 
Schul)  anzuempfehlen.  Die  Nat ionalkokarde des  Landes,  
roscnroth und weiß,  is t  an  die  Stel le  der  bisher igen f ran-
ibükhtn g, t re ten.  
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Die  russischcn Armeen (Heis t  es  in  dem heut igen Stück 
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unserer  hiesigen Zei tung)  ver lasset!  ehestens Frankreich,  um 
sich an den Rhein,  und von da an die  Over  zu begeben.  
Diese Armeen bi lden fünf  Korps;  s ie  berühren auf  ih-
rem Marsche folgende Hauptpunkte ,  und hal ten daselbst  
Rastrag.  
Das is te  Korps 25,0 0 0  Mann und 1 5 ,000 Pferde s tark,  
passir t  den Rhein bey Köln,  und marschir t  über  Weier-
busch,  Wetzlar ,  Homburg/  Herefeld,  Eisenach,  Wcissensee,  
Freyburg,  Leipzig,  Herzbcrg,  Lüben und Kressen.  
Das 2 t e ,  4 0 , 0 0 0  Mann und 2 0 , 0 0 0  Pferde s tark,  pas­
s i r t  den Rhein zu Koblenz,  und marschir t  über  Wiesbaden,  
Frankfurt ,  Saalmünster ,  Fulda,  Eisenach,  Erfur t ,  Nauni--
bürg,  Leipzig,  Meissen,  Königsbrück/  'Spreniberg,  Sagan 
und Glogau.  
Das 3te ,  40,000  Mann und 20,000  Pfcr tc  s tark,  pas­
s i r t  den Rhein bey Maynz,  und manch in  üderDarmü^t ,  
Asch äffen bürg,  Würzburg,  Ober-Lauringen,  Schleusungen,  
Blankenburg,  Gera,  Waldheim,  Dresden,  Bautzen,  Gör-
l i tz ,  Bunzlau,  Liegni tz  und Breslau.  
Das 4 t e ,  4 0 , 0 0 0  Mann und 1 8 , 0 0 0  Pferde s tark,  pas­
s i r t  den Rhein bei)  Mannheim,  und marichin über  Mos-
dach,  Mergentheirn,  Uffenhei in ,  Nürnberg,  EbermannS-
stadt ,  Bayreuth,  Hof,  Zwickau.  Frevberg,  Dresden,  Bautzen, '  
Lauban,  Jauer ,  Reichenbach,  Brieg und Oppeln.  
Das 5te ,  welches das  ReservekorpS ausmacht ,  und daS 
Hauptquart ier  des  Kaisers  in  f tch -begreif t ,  besteht  auS 
35 ,ooo Mann und 1  5,ooo Pf.r ten;  dasselbe pafs t r l  de» 
Rbcin gegen Stolhofen über ,  und marschir t  über  Karls-
ruhe,  Waldwiuuneredvrf ,  Ober-Mudau,  Würzburg,  Rom-
hi ld ,  I lmenau,  Rudolstadt ,  Jena,  Merseburg,  Dessau,  
Treuenbrietzen,  Zehlendorf ,  Berl in ,  Müncheberg und 
Kü' . i r in .  
Den vier  ers ten Kolonnen gehen auf  den vier  ers ten an.  
gezeigten Straßen 4 Kolonnen Kosaken voraus.  Dio An« 
zahl  der  Truppen,  woraus diese verschiedenen Korps beste­
hen ,  wird noch durch die  Detaschements  der  Kriegsgefan­
genen und Rekonvaleseenten,  welche s ich auf  ihrer  Route  
bef inden ' ,  vermehrt ,  man muß also die  Gesamnits tär le  auf  
e in  Dri t thei l  höher  anschlagen.  
K 0 u r 6. 
R i q a ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Auf Amsterdam 65 T.  n.  1  o |&.  St .  H.Kour.? .  1  R.  B.A.  
AufHmb. 65 T.  n .D.  — Schi l l .Hrnb.  Bko.p.  1  R.B.2t .  
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Morgen wird der  feyerl iche Einzug fccti Königs stat t  fin-
den.  91m 29fi tn  Apri l ,  Abends gegen 6  Uhr,  t raf  er  in  
Kompiegne ein.  Die  Marschäl le  Ney und Marmont  Iva« 
ren ihm bis  Mouchy entgegen ger i t ten,  hat ten ihn,  im 
Namen der  Armee,  bewil lkommt,  und waren,  nebst  dem 
Marschal l  Moncey,  l iebendem Wagen gebl ieben.  Par iser  
ber i t tene Nat ionalgarde,  GenSd'armerie ,  re i tende Garde-
iäger  und Ehrengarden machten die  Eskorte  Sr .  Majestät  
aus. Beym Eintr i t t  in  das  Schloß gingen al le  in  Kom­
piegne anwesende acht  Marschäl le :  der  Pr inz Bertbier  
(von Neufchatel) ,  Moneey,  Ney,  Marmont ,  Mort i t r ,  
Lefebvre,  Iourdan,  Brüne und Serrür ier ,  mit  dem Ge« 
folge des  Königs nach dessen Zimmern herauf ,  und der  
Pr inz von Neufchatel  hiel t  folgende Anrede an ©e.  Maje­
stät  :  „Nach fünfundzwanzigiährigeni  s türmischen Hin und 
Herschwanken überträgt  endl ich das  französische Volk die  
Sorge für  fein Wohl  dem al ten Herrscherstamme wieder ,  
der  ( länger  a ls  i rgend ein anderer  in  der  Welt)  acht  
Jahrhunderte  hindurch mit  9tubm über  dieses  Land gewal-
tet hat te!  Die  Marschäl le  von Frankreich f ind,  in  ihrem 
zwiefachen Berufe,  a ls  Soldaten und als  Staatsbürger ,  
jenem Beschlüsse der  Nat ion von ganzem Herzen beygetre» 
ten,  und werden denselben mit  Allem, was sie  vermögen,  
unters tützen.  Ein unbedingtes  Zutrauen zu den künft igen 
Schicksalen Frankreichs,  Bewunurimg,  die  wir  der  See-
ltN(jr t fcc  im Unglücke fchuldic ,  s ind,  und Rücter innerungen 
aire  den früheren Zei ten her  — alles  dies  hat  bey un« 
fern Soldaten ( .die  den Ruhm der  französischen Waffen 
s ie tö  t r i f t ig  ausrecht  erhal ten haben,  jenen Jubel  veran» 
la»t ,  mit  welchen,  Ew.  Majestät  auf  ihrem Wege überal l  
'  fregrüft  werden s ind.  Schon vor  Ihrer  Ankunft  hat ten 
s ich Cw. Maie tut  den erkennt l ichen Dank der  Armee er« 
Korten, denn mit tiefer Rührung hatte diefe Armee ver. 
nomine» ,  daß Cw. Maiestät ,  mit ten in  Ihrer  eigenen 
bedrängten Lage,  s ich stetS der in  Kriegsgefangenschaft  
schmachtenden Franzosen angenommen,  und noch neuer-
l ich gegen den großmüthigen «aiser .Alexander  geäusser t  
hat ten:  „Es gi l t  gUilhvi  l ,  unter  wessen Fahnen jene 
X *0,000 Mann,  die  „ tz t  Ewr.  Majestät  kr iegögefan« 
gene s ind,  gedient  haben nidgen,  s ie  s ind unglückl ich,  
und ich kann s ie  nicht  anders  a ls  für  meine Kinder  an.  
setzen."  An diesen Worten,  die  Ein Soldat  dem an« 
dem wieder  erzähl t ,  erkennt  jeder  de« Abkömmling je« 
nee Heinrich» des  Großen,  der  dem feindsel iq  gegen 
ihn gtfinnttii und von ihm belagerten Paris dessen niu 
geachtet  Proviant  zukommen l ieß!  Gleich diesem Ihrem 
erlauchten Ahnherrn werden Sie ,  Sire ,  Alle  Franzo­
sen zu Einer  Famil ie  machen;  die  Armee,  in  deren 
Namen die  Marschäl le  heute  hier  sprechen,  wird s ich 
glückl ich schätzen,  durch Hingebung und durch Treue die  
Bemühungen Ewr.  Majestät  zu jenem Zwecke zu unter* 
s tützen."  
Der  König anwortete  mit  Rührung,  daß e6 ihm höchst  
wohl thuend fey,  die  Herren Marschäl le  vor  s ich zu se­
hen ,  und daß er  s ich auf  die  Ergebenhei t  und Treue,  
deren s ie  ihn,  im Namen der  Armee,  vers icher ten,  vol l -
kommen verlasse;  sodann l ieß er  s ie  s ich einzeln nennen,  
und sagte  ihnen mancherley Wohlwollendes.  Als  hier­
auf  der  Honig von seinem Si tze  aufs tand,  und,  des  Po­
dagra wegen,  seine Hofbeamten Ihm bchülf l ich seyt t  
wol l ten,  lehnte  Er  s ich,  s ta t t  ihrer ,  aus  die  bevden Ihm 
zunächst  s tehenden Marschäl le  und fagte  ganz zutraul ich:  
Ihr ,  meine Herren Marschäl le ,  ihr  feyd es ,  auf  die  ich '  
mich immer s tützen wil l ;  schl ießt  euch a l le .um mich her ,  
ihr  habt  euch immer a ls  brave Franzosen betragen.  Ich 
hoffe ,  Frankreich wird eures  Degens nicht  mehr  bedür­
fen;  sol l te  es  aber ,  wag Gott  vergüten wolle ,  dennoch 
fevn müssen,  so würde ich,  t rop meines Podagra s icher­
l ich mit  Euch ausziehen!  Die Marschäl le  antworteten:  
„Sehen Sie  uns immer a ls  die  festesten Stützen de6 
Tbrons an,  Sire ,  wir  werden denfelben s te ts  aus  al le» 
Kräf ten zu fdn ' i tzen bemüht  seyn."  Hierauf  ging der  Kö­
nig in  fern Kabinet ,  und die  Marschäl le  wurden der  Her­
zogin^ von Angouleme,  desgleichen dem Prinzen von 
(5onde und im» Herzoge von Boi i rbot t ,  jedem einzeln,  
vorgestel l t .  Znr  Tafel  waren s ie  bey dem Könige ein-
geladen.  Gleich nach dem Niedersi tzen erhob der  König 
die  St imme und sagte ,  indem den Mtrf<frdl l tn  Wein 
ptäsent i r t  ward:  „Ich schiefe  Ihnen Wcrmutb,  meint  
Herren Marschälle, wir wollen mit einander auf das 
Wohl der  französischen Armee t r inken!"  Die Mar­
schäl le  waren einen Aiiqcnbl ic t  zweifelhaf t ,  od s ie ,  s ta t t  
dessen,  nicht  l ieber  die  Gesundhei t  des  Könige ausbrin­
gen sol l ten ?  s ie  er innerten s ich indeß,  daß Gehorsam 
besser fey a ls  Opfer ,  und t ranken mit  Dankgefühl ,  was 
ihnen der  König zugebracht  hat te!  Nach Aufhebung 
der  Tafel  r ief  der  König von den Marschäl len e imn nach 
dem andern bey feinem Namen zn s ich heran,  und sagte  
jedem etwas Verbindl iches  über  seine Waffenthaten,  und 
wie febr er von ihren wohlmeinenden Gesinnungen über» 
»engt  s<Y. — 
Se.  Maießat ,  der  Kaiser  Alexander ,  s ind gestern nach 
Komriegne abyeqonant .  Eben so auch der  Graf  von 
Anoiö und der  Pr inz von Benevent .  Der  König t r i f f t  
von dort  beute  Abend in  St .  Quen ein und er thei l t  da-
selbst ,  um 7 Ubr Abends,  a l len obersten Staatsbehörden,  
die  ihm bis  dahin entgegen gehen,  Audienz.  Der  Stadt-
rath von Par is  erwartet  den König in  St .  Denis .  Mor-
gen,  den Stei t  May/  um 10 Ubr,  fetzt  s ich der  Zug,  mit  
welchem Se.  Majestät  in  die  Residenz herein kömmt,  von 
St .  Quen aus in  Bewegung.  
Zu beyden Sei ten der  Statüe Heinrichs des  Vier ten 
werden zwey Tempel  err ichtet ,  deren einer  die  Inschrif t  
führt :  „der  Eintracht  der  Franzosen;"  der  andere:  „dem 
Frieden al ler  Nat ionen."  An diesen Tempeln werden 
Orchester  mit  Musikchören angebracht  seyn,  und junge 
Mädchen die  Herzogin von Angouleme bewil lkommen.  — 
In der  Straße <£t.  Denis  s ind in  mehreren Häusern die  
Plätze an den Fenstern,  um den Einzug deS Könige mit  
anzusehen,  jeder  fürdreyßig,  und in  den zweyten Stock-
werken für  fünfzehn Franken (acht  und vier  Thaler  preus-
sisch Kourant)  gemiethet  worden.  
Die  Schauspieler  deS französischen Nat ional theaterS ha­
ben,  zu Herstel lung der  metal lenen Bildsäule  Heinr ichs  
des  Vier ten,  zwölfhundert  Franken als  freywil l igen Bey-
trag dargebracht .  
\  Der  Kronprinz von Schweden hat te  den Feldmarschal l  
Stcdingk nach Kompiegne geschickt ,  um Se.  Majestät ,  
den König,  bewil lkommen zu lassen,  und gedachte ,  zu glei-
che IN Zwecke s ich selbst  persönl ich dahin zu begeben.  Vor-
gestern Abend s ind Se.  Königl .  Hohei t  von hier  abgereiset ,  
und gehen,  dem Vernehmen nach,  wegen deS Zustandeö 
der  Dinge in  Norwegen,  von Kompiegne aus ,  direkte  
nach Stockholm zurück.  
Auch die  Fischhändler innen von Par is  haben s ichs  nicht  
nehmen lassen,  dem Könige bis  Kompiegne entgegen zu 
reisen.  Eine Deputat ion von 15 derselben überreichte  
dem Könige,  a ls  er  am Aasten Apri l  aus  der  Schloßkapel le ,  
wo er  der  Messe beygewohnt  hat te ,  nach seinen Zimmern 
zurückkehrte ,  beym Durchgehen durch die  Gal ler te ,  e inen 
Blumenstrauß.  Bey der  Tafel ,  zu welcher  auch viel  Da-
mm eingeladen waren,  saß die  Herzogin von Angouleme 
dem Könige zur  Rechten,  der  Graf  von ArtoiS zur  Linken.  
Die  Herzogin war  ganz einfach gekleidet ;  s ie  hat te  e in  
weiß seidenes Kleid an und eine Blumenguir lande im 
Haar ,  von welcher  e i»  Schleyer  von Brüßler  Spi tzen her-
abbing.  
Der  König wird,  mit  al len Mitgl iedern der  königl ichen 
Famil ie ,  gemeinschaft l ich im Schlosse der  Tui l ler ien woh-
nen,  und,  zu Verminte  nmq al les  nidi t  erforder l ichen Auf.  
U}flnt>fe,  wird auch ihre  Hofhal tung gemeinschaft l ich fern.  
dem Monument ,  welches zum Andenken des  Anlan-
denö Sr  Mat<i idi  in  f tulais  err ichtet  werden sol l ,  werden 
dlvß von bei doutgui Bürgerschaft Beyträge angenommen» 
Unter  den Generalen,  welche s ich zum Empfang Sr .  Ma­
jestät  dort  eingefunden hat ten und zur  Tafel  gezogen wur-
den,  befanden s ich vornehmlich die  Generale  Maison,  Gre-
nier  und La Grange.  Der  König brachte  folgende Ge-
sundhei t  aus:  Auf daö Wohl  der  verbündeten Monarchen,  
meiner  gel iebten Freunde!  
Der  ehemalige Iust izminis ter  von Westphalen,  Simeon,  
is t ,  an Herrn Thibaudeau 's  Stel le ,  zum Präfekten des  
Departements  der  Rhonemündungen ernannt .  
Maubreui l ,  welcher  die  Wagen der  vormaligen Königin 
von Westphalen angehal ten und geplündert  hat te ,  is t  ge-
( lern Abend von der  Nat ionalgarde,  unter  Anführung ei-
nes 'Gensd 'armen,  arret i r t  worden.  Als  er  sah,  daß er  
nicht  mehr  entwischen könne,  zeigte  er  leere  Chatoui l len 
vor ,  und behauptete ,  dieS sey Alles ,  was er  bey dieser  
Gelegenhei t  erobert  habe.  
Auf die  Vorstel lung,  daß durch das  Bivouakiren der  
Kaval ler ie  in  den el isäischen Feldern dieser  Spaziergang 
nicht  nur  gar  nicht  mehr  von Spaziergängern besucht  wer-
den könne,  sondern daß selbst  d ie  Bäume und die  dort  an« 
gelegten Kaffeehäuser  und Erfr ischungSorte  dadurch l i t ten,  
hat  der  Kaiser  Alexander  die  Mannschaft  von dort  weg« 
marschiren lassen.  
Der  Kaiser  Alexander  hat  den Direktor  des  Taubstum-
meninst i tutS,  den Abbe Sicard,  bey s ich zur  Tafel  e inla-
den lassen,  und ihm Versprochen,  die  Anstal t  zu besuchen.  
Schon vor  mehreren Jahren hat te  er  ihm,  als  einem in 
seiner  Art  ausgezeichnet  Verdienten Manne,  den Wladi-
mirorden geschickt ,  Bonaparte  aber  hat te  ihm nicht  er lau-
ben wollen,  denselben zu t ragen.  
Am 2 7sten Apri l  gab die  Herzogin von Kurland einen 
großen Bal l ,  den auch Se.  Majestät ,  der  Kaiser  Alexander ,  
mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.  
Alle  a l ten königl ichen Garde dü KorpS,  die  s ich in  P<u 
r iö  vereinigen konnten,  jene Garden,  die  s ich durch ihre .  
Ergebenhei t  für  den unglückl ichen und tugendhaften Lud-
wig XVI.  fo  berühmt machten,  hat ten am i8ten eine 
Audienz bey Monsieur .  Einer  von ihnen,  Herr  de Mont« 
for t ,  führte  das  Wort .  Se.  Königl .  Hohei t  antworteten 
ihnen:  „Meine Herren,  wir  werden Ihren Degen nicht  
mehr  bedürfen;  erhal ten Sie  uns Ihre  Herzen;  der  Kö-
nig wird Ihre  Dienste  zu belohnen wissen."  
M a n n h e i m ,  d e n  5 t e n  M a y .  
(Nachmit tags  4 Uhr.)  
So eben s ind Ihro Kaifer l .  Majestät ,  die  al lverehrteste  
Gemahlin des  erhabenen Kaisers  Alexander  von Rußland,  
nebst  Ihrer  Durchlaucht igsten Frau Mutter ,  der  Frau 
Markqrasi 'n  von Baden,  und der  Königin von Schweden,  
unter  dem Donner  der  Kanonen und dem Getaute  al ler  
Glocken,  unter  dem unbeschreibl ichsten Jubel  der  Einwoh­
ner  von Mannheim,  von Rohrbach hier  e ingetroßen,  und 
in  dem .hiesigen Residenjschlosse abgest iegen» 
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Obgleich diese Allerhöchsten Herrschaften s ich Alles  
verbeten haben,  was i rgend die  Stadt  in  Stöt ten ver­
setzen könnte ,  so bat  dennoch die  hiesige Bürgcrkaval le-
r ic  s ich rühmlichst  zum Ausrücken vereinigt ,  und nebst  
dem Stadtdireklor  und Oberbürgermeister  diesen a l ler-
höchsten und erfreul ichen Besuch an den Granzen der  
s tädt ischen Gemarkung empfangen.  )  
Ihro Kaiser l .  Majestät  werden den hiesigen Schloß-
garten und die  Sternwarte  diesen Nachmit tag noch de-
s u c h e n ,  u n d  d i e s e n  A b e n d  d a s  T h e a t e r /  w o  J o h a n n  
von Par is  aufgeführt  wird,  mit  AUerhöchsl ihrer  Ge­
genwart  beglücken.  
Nach dem Theater  is t  Souvc im großen Koncertsaale ,  
worauf  eine al lgemeine gefchmackvol le  Beleuchtung der  
ganzen Stadt  den für  Mannheim wahrhaft  fest l ichen 
und frohen Tag beschl ießen wird.  
A u e  S a c h s e n /  v o m  Z ä s t e n  M ä r z .  
Zu den furchtbars ten Folgen deS über  das  arme Sachsen 
im Laufe !eS IahreS 1813 ausgegossenen s iebenfachen 
Wehe /  gehört  e in  Umstand,  den der  bis  auf  einige Klei-
nigf t i fe i t  aenau erzählende und gut  fammelnde Verfasser  
d e r  n e u  e r s c h i e n e n e n  S c h r i f t :  S a c h s e n s  V e r w ü s t u n g  
durch die  Franzosen im Jahre 1 8  1 3  (Leipzig,  
Enae lmann,  1814 .  192  Se i ten) ,  noch  n ich t  mi t  in  fe in  
Register  aufgenommen hat ,  so schaudernd und erschüt-
ternd er  auch üorigens seyn mag.  In  dem Obern Meiß­
ner  Kreise ,  in  der  Gegend an beyden Elbufern von DrcS-
den bis  nach Berggießhübel ,  Schandau und Neustadt ,  in  
einem Bezirk von ungefähr  acht  Quadratmeilen,  wo thei ls  
schon vor  dem Waffenst i l ls tand,  thei ls  nach erneuertem 
Krieg im Auqust ,  September  und Oktober ,  for tdauernd daö 
eigent l iche KriegStheater  war ,  is t  e6 dahin gekommen,  daß 
schon Ende Januars  1814 an 400 aanz unerzogene,  zum 
Tbci l  noch kaum aufrechts tehende Kinder ,  a ls  vater-  u».d 
mutter lose Waisen,  ohne Vormund,  ohne Versorger ,  ohne 
Pstegc und Obdach,  bey einem sehr  s t rengen und anbaU 
tenden Winter ,  a l lem Ungemach des  Mangels  und deS 
Hungers  Preis  qegeben waren.  Ihre  Zahl  vermehrte  s ich 
im Laufe deS Februars  auf  5oo und war  sei tdem noch im 
Steigen,  da die  mörderischen Fieber  in  dieser  ganzen Land-
schuft  noch immer fonwütheten und immer mehr Kinder  
dl t t r t i .  und hülf loS machten.  So befremdend diese Er» 
scheinung seyn mag,  so natür l ich geht  s ie  aus  den namtt t«  
losen J iuumeriffnen und Drangsalen hervor ,  die  diese 
einst  so paradiesisch schöne und üppig angebaute  Gegcnd 
vier  Monate  lang,  wo an 5oo,ouo hungernde Strei ter  
fast  aus  al len Ländern de» Kontinents  s ich in  so enge Räu­
me Hier  auf  e inander  warfen,  und schonungslos  Altes  zu 
Boden »raten.  Furchtbar  hat te  in  der  Mit te  Mtty 's  bis  
zum Waffenst i l ls tand t ie  Kriegsfackel  in  der  Gegend nach 
But i fs in  bin bis  nach Görl i tz  und Laudan an 80 Dörfer  
ei t igeduhert  und unbeschreibl iches  Elend verbrei te t .  Di l  
ward von französi ichen Soldaten dgs blüi iwite  Städtchen 
* Bischofswerda bt '6  auf  drcy Häuser  niedergebrannt .  • Al­
le in  die  nächste  Umgegend war  verschont  gebl ieben.  Ueber  
diefe  ergoß s ich ers t  vom soften Augtls t  an al ler  Kriegs-
jantmer.  Eine ungewöhnlich reiche Aemdte hat te  die  
Scheunen gefül l t ,  da  der  Waffenst i l ls tand dem Landmann 
dazu noch Zei t  gelassen hat te .  Aber  al le  Spätfrüchte ,  a l le  
Kraut«,  Kartoffel-  und Rübenfelder ,  der  in  t iefer  @e= ;  
gend,  wo die  veredel te  Obstkul tur  vor  al len andern blühte ,  
gerade diesmal  doppel t  gesegnete  Obst-  und Weinbau,  dies  AI* 
les  war  noch unreif  und uneingeärndtet .  Nun.  kamen die  
französischen halb verhungerten Heerschaaren,  wie Heu-
schreckenzüge,  in  diese bis  je tz t  ganz geschonte  Gegend/-
und die  re t tenden,  aber  gleichfal ls  Nahrung bedürfenden.  
Heerfchaaren der  Verbündeten brachen von Böhmens 
Gränzen Herein.  Sechsmal  durchzog die  französische Garde 
im Heisset ien Kampf mit  dem stets ' s iegreicher  ankämpfenden 
Heere der  Verbündeten die  Gegend von Dohna,  Dippol­
diswalde ,  Pirna und Gießhübel .  Man denke s ich die  
Verwüstung der  BivonakS neben jedem Dorfe ,  die  fourn» 
girenden und plündernden Soldatenhaufen,  welche die  schon 
viermal  Ausgeplünderten zum fünftenmal  auszogen,  und,  
wenn s ie  gar  nichts  mehr  fanden,  aus  Verdruß und Zorn,  
21 l ies  zer t rümmerten und zers tör ten.  Schon in  den Schrek-
kenstagen vom lösten und 2 7i len August  brannten zehn 
Dörfer  in  den nächsten Umgebungen Dresdens;  wei t  meh-
rere  bey den spätem Kämpfen,  und fpäter  noch vey der  
Belagerung im Oktober  und November.  Viele  Wohnun­
gen wurden bloß a ls  Brennholz  verbrannt .  So wird etf  
n icht  mehr  unbegreif l ich,  daß bloß in  diesem Umkreise  je tz t  
an 60 Dörfer  ganz zers tör t ,  aber  wohl  160 fast  a l ler  Sub-
sis tenz und al ler  Mit te l  beraubt  s ind,  s ich aufzuhelfen,  da  
es  schon an Vieh,  Ackergeräthe und Saamenkor» fehl t .  
Die  Bewohner  der  verbrannten und verwüsteten Dörfer  
suchten mit  ihren Hülf losen Famil ien bey ihren Nachbarn 
schütz .  Da aber  auch diese nichts  mehr  zu leben und zu 
geben hat ten,  besonders  nachdem Napoleon in  den le tz ten 
Tagen des  Septembers  al les  Vieh aus den Dörfern weg-
zutreiben befahl ,  und überhaupt  e in  wahres  Ausleerung» 
fystem angeordnet  hat te ,  so mußte in  diesen Schrecken und 
Aenst igungen die  Verderbl iche Seuche,  die  von den über-
fül l ten französischen Lazarethen und von den 31 fmeefranfet t  
überhaupt  nach al len Richtungen hin verbrei te t  wurde,  be­
sonders  diese ausgewurzel ten und ver t r iebenen Famil ien t ref­
fen.  Di« mörderischen Nervenfteber  raff ten of t  a l le  Ein­
wohner  e iner  ganzen Famil ie  weg,  indem ein «Mitgl ied 
das  andere wartete ,  und so die  Ansteckung al lgemein wur* 
de.  Unter  den Hunderten,  die  s tarben,  waren doch nur  
sel ten Kinder ,  die  überhaupt  weniger  angesteckt  wurden.  
Sie  überlebten also den Tod benber  Ael tern,  oder  der  
Vormünder  in  großer  Anzahl ,  und wurden,  wo nur  i rgend 
noch ein Nachbar  oder  a l ter  Bekannter  ihrer  Ael tern e in  
Pläpchen übrig hat te ,  damit  s ie  nicht  ganz verhungerten 
oluc erfrören,  indeß auö Barmherzigkei t  aufgenommen.  
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Die al lgemeine Notl?  der  g zutzen hegend gestat te te  selbst  
den unmit te lbaren Behörden und Ortsobrigkei ten,  den 
verpf l ichteten Aerzten und Chirurgen nur  augenbl ickl iche,  
für  die  Dauer  nicht  hinreichende Hülfe .  Da bi ldete  s ich 
in  Dresden selbst  e in  Centralhülfsausschuß und Verein nur  
Versorgung der  Waisenkinder  des  ober» meißnischen Km» 
ses, unter  der  that igen Fürsorge und überal l  e ingreifenden 
Mitwirkung des  KreiöbauptmannS von Zeschwitz .  ES wur-
den zu e iner  Zei t ,  wo auch die  a l lgemeine Hülfökommis-
sion fürs  Ganze des  Landes überal l  Verträge sammelte  
und die  übrigen Kriegslasten und Bcsteurung for tdauernd 
s<hon har t  auf  al le  Klassen der  Einwohner  Dresdens drück-
ten,  thei ls  in  Dresden,  thei lö  in  den benachbarten Ge-
aeuden,  die  weniger  betroffen worden waren,  ansehnl iche 
Subskript ionen zu augenbl ickl ichen und zu for tdauernden 
Neyträgen veranstal te t ,  und die  dadurch aufgebrachte  
Summe da,  wo die  Noth am dringendsten war ,  ange-
legt .  Bald meldeten s ich selbst  in  solchen Gegenden,  die  
doch die  Kriegsübel  sehr  har t  empfunden hat ten,  viel  
Menschenfreunde,  die  dergleichen verwaiset?» Kindern 
Sluf i iohne und Unterhal t  versprachen.  Di?  Niederlausi tz  
macht  Hoffnung,  a l le in  an 80 Kinder  in  verschiedenen Di-
str ikten unterzubringen.  Der  Centralausschuß mietbete  
e in  Haus in  Pirna,  wo 20 Kinder  sogleich aufgenommen,  
gekleidet ,  der  Hautkrankhei t  ent las te t  und in  einen solchen 
Zustand versetzt  wurden,  daß s ie  an Menschenfreunde ab-
gegeben werden konnten.  So wie diese ver thei l t  s ind,  t re-
ten andere an ihre  Stel le .  Aehnl iche Depots  wurden in  
Dippold iswalde  durch die  edetn Anerbietungen deS Forst-
ra ths  Zahn und in  Grünberg bey Hermsdorf  durch den 
Grafen von Dohna angelegt .  In  jedem werden auch 20 
Kinder  aufgenommen und nach gehöriger  Absonderung der  
an Landleute  abzugebenden von denen,  welche eine andere 
Best immung erhal ten können,  an Menschenfreunde ver-
lhei l t .  Der  ers te  Aufruf  an chris t l iche Menschenfreunde,  
die  der  ( lentralauöschuß unter  dem 5ten Marz er l ieß,  hat  
schon in  mehreren Gegenden das  Mit le id  in  Anspruch ge­
nommen.  
L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  M a r z .  
Es ist  e in  hcrzcrhcl?<nde>Z Schauspiel ,  zu sehen,  wie Al­
les  jetzt  mit  doppel ter  Kraf t  s ich regt ,  um den so glorreich 
eröffneten Kontinent  für  den Welthandel  zu benutzen.  Der  
nicht  bloß auf  Erwerb und runde Summen spekul i rende 
Brüte  berechnet  aber  auch den geis t igen Gewinn,  den das  
bisher  von al lem l i terar ischen Verkehr  mit  Deutschland,  
welches mau immer mehr a ls  die  Mutter  al ler  gründl ichen 
Wissenschaften und Forschungen anzusehen anfängt ,  abge-
schni t ten-  Bri t tannien durch den wiedereröffneten Ideen und 
Schrif tentausch ziehen wird.  Der  Frau von Stael  gedan-
fet t re iche Schrif t :  de  l 'Al le inagt ie ,  d ie ,  durch Savary '6  
Censurbann in  Par is  geachtet /  nur  in  England gedruckt  
werden konnte ,  und bey John Murray in  drey Banden er-
schien <1 Pf .  4  Schi l l . ) ,  hat  hier  e inen sehr  günst igen Ein-
druck für  die  Deutschen gemacht ;  obgleich Manche,  die  
Deutschland genauer  kennen,  behaupten wollen,  daß die  
s te ts  witzige Verfasser in  der  Korinna doch e twas durch das  
Medium der  französischen Salons geurthei l t  habe.  Ihre  
noch wahrend ihres  Aufenthals  in  Stockholm gedruckte  
Schrif t :  Reflexions Sur le  suicide,  hat  hier ,  wo dies  
e ine gewöhnliche Mater ie  für  die  debating societies is t ,  
e in  besonderes  Interesse gehabt .  — Eine der  achtungswüc-
bttitlen Gesellschaften ist die Society for promoting Chri­
stian Knowledge.  Durch s ie  s ind schon,  sei t  s ie  ge-
st i f te t  i s t ,  an zwey Mil l ionen Bibeln in  al le  Welt thei le  
ver thei l t  worden.  Eben jetzt  laßt  s ie  wieder  e ine Famil ien-
bibel  in  zwev Qnartbanden drucken,  l ic  hef tweise  ausge­
geben werden,  mit  Anmerkungen von zwey frommen Theo« 
logen,  George d 'Oyly und RU!)ori> Mant .  Dazu lassen 
nun die  Kunsthändler  Boydel  und Kompagnie eine herr l i -
che Folge von Kupfers t ichen verfer t iaen,  unter  dem Ti te l :  
Illustrations of llie ho]y tiible, die flü* alle ClUfttt« UNd 
Oktavausgaben der  Bibel  a ls  eine Reibe von Bibelbi ldern 
(biblical  prints)  gebraucht  werden können.  Zwey Brü-
der  Taylor  s ind die  Künst ler ,  welche das  Unternehmen be-
t re iben;  Isaak Taylor  jn».  macht  die  Zeichnungen,  Isaak 
Taylor  sen.  die  St iche Die Sammlung erscheint  in  1  o  
Heften.  Jeder  Heft  bat  1  o  Kupfer tafeln.  So ist  a lso 
die  Bibel  noch e ine der  Grundfesten der  br i t t ischen haus» 
l ieben und bürgerl ichen Recht l ichkei t .  Einen Beweis  da-
von f indet  man auch in  dem prächt igen Modejournal ,  wel-
ches unter dem Titel : Repository of arts, commerce, 
fashion and poli l ics,  bey dem deutschen KnnsthanUer 
R.  Ackermann,  Strand No. im,  monat l ich erscheint .  
Da ist  in  dem Modekupfer  vom November 1813 eine schö­
ne engl is  l ,?  Lady,  f rüh in  ihrer  Morgenandacht  auf  einem 
Stuhle  kniend und die  Bibel  lesend,  abgebi ldet ,  um den 
Moming dress zu zeigen.  Wie würde nian in  Par is  einen 
solchen Solöeismus,  und hät te  ihn die  f romme Genliö selDst  
begangen,  im Modejournal  wohl  aufgenommen haben? 
K 0 u r ö. 
R i g a ,  d e n  4ten May.  
AufAmsterdam 65 T.  n .D. io- |  St.  h.Kour.? .  1 R.B.A.  
AufHmb.65 T.  n .D.  — Schi l l .  Hmb.Bko.p.  1  R.B.A,  
Auf London 3  Mon.  i3}<,  14 Pce.  Ster l .P .  1  R.  B.A.  
Ein Rubel  Si lber  4 Rubel  — Kop.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 12 Rub.  — Kop.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  60 Kov.  « .  A.  
Ein al ter  AlbertS-ReichSthaler  5  Rub.  1 2 kop.  B.  A.  
Ein Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  *5 St .  4 Rub.  98 Kop.  B.  A.  
2st zu drucken Vcroittigt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. . . . . .  .  . . .  .  *  
No. 114. Mkttewoch, den 13» Mal) 1814« 
P a r i s ,  d e n  4tcti May.  heimgesucht!  der  Ruhm desselben hat  f ie l t  in  das  Feldlager  
Als  am »sten d .  nach Kompiegne ein Kourier  die  Nach-  Leflüchtet  und is t  e inzig und al le in  durch die  Waffenthaten 
. r icht  brachte ,  Se .  Majestät ,  der  Kaiser  von Rußland,  der  Arme« aufrecht  erhal ten norden.  Sei t  zwanzig Iah-
würde an diesem Tage dort  ankomme«/  wurde auf  der  ren is t  der  Thron,  den Ew. Majestät  heute  besteiqen,  von 
,Stel le  ein Detascbement  der  Ehrengarde Sr .  Majestät  ent-  Ruinen und von Landplagen umgeben,  und es  gehört  mehr  
geqengeschickt .  Um 4 Uhr Abends '  kam der  Kaiser  in  e inem als  gewöhnlicher  Muth dazu,  vor  e inem solchen Erbthei l  
e inzigen Wagen,  ohne Sui te ,  nur  von dem General  nicht  zu erschrecken;  eS wird ein s tandhafter  tugendhafter  
Tscherni tsckieff  beglei te t ,  an.  Der  Herr  Pr inz von (Sonde Wil le  dazu erforder t ,  so vielen und so großen Unordnun-
«mvft 'nq Se.  Majestät  unten un der  Treppe,  und führte  gen zu s teuern,  ja ,  eS müssen gleichsam Wunder  geschehen,  
Allerhdchstdieselben in  die  Zimmer des  Königs,  woselbst  wenn des  Vater landes t iefe  Wunden gehei l t  werden sol len;  
beyde Monarchen einander  mit  Innigkei t  in  die  Arme indeß,  wir  s ind ihre  Kinder ,  und die  sorgenvol len Be-
fielen.  Die  Unterredung wahrte  lange und war  herzl ich mühungen dieses  Vaters  werden jene Wunder  bewerkstel l ig  
und ver t rauensvol l .  gen.  Je  schwier iger  die  Umstände s ind,  desto kräf t iger  
Als  der  Kaiser  dem Prinzen von Gonde sein/n Besuch und desto geehrter  muß die  dem Regenten übertragene 
machte ,  r iefen al le  Anwesende:  Es  lebe der  Kaiser  Alexan.  Obergewalt  seyn.  Der  äussere  Glanz,  durch welchen s ie  
der!  ES leben unsere  großmüthigen All i i r ten!  Den Kai-  auf  die  Sinne wirken und an frühere glückl ichere  Zei ten 
ser  beglei te ten die  Marschäl le  Moncey,  Ney und Mar-  er innern sol l ,  wird dem aufgeklär ten Zei ta l ter  keinecwegeS 
mont .  anstößig seyn,  wei ter  s ich auf  die  bewährtesten Theorien 
Bey der  Tafel  saß der  Kaiser  zwischen dem Könige der  heut igen Staatsverfassung s tützen 'wird.  Eine Konst i -
und der  Frau Herzogin von Angouleme.  Die  Einwohner  tut ionsurkunde wird das  Interesse des  Volks mit  dem In-
,»on Kompiegne hat ten freyen Eintr i t t ,  und durf ten um teresse deS Regenten in  genauen Einklang br ingen und dem 
die  Tafel  herumgehen.  Kurz nach dem Kaiser  war  der  Wil len des  Herrschers  durch den zust immenden Wil len der  
Fürst  von Lichtenstein e ingetroffen,  und wurde ebenfal ls  Nat ion noch mehr  Nachdruck ver le iben.  Sie  wissen besser  
,  zu der  sehr  zahlreichen königl ichen Tafel  gezogen,  und nebst  a ls  wir ,  Sire ,  aus der  Beobachtung dessen,  was bey 
demselben auch der  Pr inz von Benevent ,  und die  Herren einem benachbarten Volke im Gange is t ,  daß eine solche 
.Marschäl le  Moncey,  Nev und Marmont .  Verfassung einem Regenten,  der  a ls  Vater  und nur  nach 
81iu folgenden Taae,  den 2ten,  t rafen Se.  Majestät  in  den Gesetzen zu herrschen begehrt ,  keineSwegeS läs t ig  oder  
,  dem, dem Fürsten Vincenz Potocki  zugehörigen,  Schlosse hinderl ich is t ,  sondern daß s ie  vielmehr zur  kräf t igsten 
S t .  Ouen ein,  und fanden daselbst  Abgeordnete  von den Stütze seines  Ansehens gereicht .  Ja ,  Sire ,  die  Nat ion 
.obersten Staatsbehörden zu Ihrem Empfange versammlet ,  und der  Senat ,  vol l  Zutrauen zu den Einsichten und zu 
Die Personen und Deputat ionen,  welche Sr .  Majestät ,  den Gesinnungen Ewr.  Majestät ,  wünscht  und begehrt  mjt  
dem Könige,  dort  vorgestel l t  wurden,  waren:  1)  der  vor« Ihnen,  daß Frankreich ein freyeö Land sey,  damit  der  
jdufig angeordnete  Staatsrat!?;  2)  die  Kommissar ien,  wel-  König ». ' .ächt ig  sey!  — 
che das  Amt von Staatsminis tern verwal ten;  3)  die  in  In  der  Anrede des  Wortführers  vom gesetzgebenden 
Par is  anwesenden Marschäl le  und Generale;  4)  Deputa-  Rathe heißt  es :  „Ja ,  Sire ,  es  sol l  for tan zwischen dem 
r ionen von nachstehenden obersten Staatsbehörden,  von Regenten und den Stel lver t re tern der  Nat ion die  vol lkom-
deren Wortführern Sie  durch Anreden bewil lkommt wur-  menste  Eintracht  herrschen;  diese Eintracht  wird der  Re-
d e n :  a )  v o m  S e n a t ,  d e r  P r i n z  v o n  B e n e v e n t ;  b )  v o m  g i e r u n g  F e s t i g k e i t ,  d e m  P o l t e  G l ü c k  b e r e i t e n ,  u n d  a u f  
gesetzgebenden Rath,  der  Cheval ier  de t 'Horiue;  c)  vom diese Weise werden Ihre  und unsre  Wünsche erfül l t  wer-
Kassat ionöqericht ,  Müraire;  t l )  vom königl ichen Gerichts-  den."  
Hofe,  Seauier ;  e)  von der  Oberrechenkammer,  Barbe Von St .  Ouen aus ,  unterm 2ten dieses  dat i r t ,  hat  
Marbois ;  f )  von der  Universi tä t ,  Fontanes.  Um den Se.  Majestät ,  Ludwig der  Achtzehnte ,  in  Betreff  der  
( t i t i iLi inb die  Tendenz jener  Anreden zu bezeichnen,  heben neuen Konst i tut ion des  Reichs nachstehende Deklarat ion 
wir  folgende Stel len aus:  er lassen:  W»r Ludwig von Gottes  Gnaden ,c .  Durch die  
In  der  Red,  des  Pr inzen von Benevent  hieß es :  . ,Sire ,  Liebe Unsere Volks auf  den Thron Unserer  Väter  zurück-
da» Land Ihrer  Vater  wird von einem Heer  von Leiden gerufen,  durch das  Unglück der  Nat ion,  welche wir  zu re-
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gieren best immt s ind,  aufgeklär t ,  is t  Unser  ers ter  Gedanke,  
jenes  gegensei t ige,  zu Unserer  Ruhe,  zu seinem Glücke 
so nothwendiqe Zutrauen zu erwecken.  
Nachdem Wir  den von dem Senate ,  in  seiner  Si tzung 
vom 6tct t  verf lossenen Apri l ,  vorgeschlagenen Konst i tut ionS-
plan aufmerksam durchlesen haben,  so haben Wir  aner^ 
tannt ,  daß die  Basis  davon gut  sey,  daß aber  eine große 
Anzahl  der  Art ikel  das  Gepräge der  Ueberei lung,  mit  wel« 
(her  s ie  abgefaßt  wurden,  an s ich t ragen,  und daher  in  
ihrer  gegenwärt igen Form keine Fundamentalgesetze des  
Etaatö abgeben können.  
Entschlossen,  e ine l iberale  Konst i tut ion anzunehmen,  
wollen Wir ,  daß dieselbe weis l ich kombinir t  sey,  und da 
Wir  keine annehmen können,  welche notwendigerweise  
verbesser t  werden muß:  so berufen Wir  auf  den loten des 
Monats  Juny dieses  Jahres  den Senat  und den gesetz-
gebenden Körper  zusammen,  indem Wir  Uns anheischig 
machen,  ihnen die  Arbei t  vorzulegen,  welche Wir  mit  
e iner  aus  der  Mit te  dieser  beyden Staatskdrper  erwähl ten 
Kommission indessen verfer t igt  haben werden,  und geben 
dieser  Konst i tut ion folgende Garant ien als  Grundbasis :  
Die  repräsentat ive Regierung wird aufrecht  erhal ten,  
so wie s ie  gegenwärt ig  besteht ,  in  zwey Staatskörper  
e ingetei l t ,  nämlich:  der  Senat  und das  ans  den De-
put i r tcn der  Departements  bestehende Haus.  — Die 
Steuer  wird durch freye Bewil l igung zugestanden.  — 
Die öffent l iche und Privatfreyhei t  gesichert .  — Die 
Preßfreyhei t  respekt i r t ,  mit  Vorbehal t  der  nvthigen Vor­
kehrungen für  die  öffent l iche Ruhe.  — Die Freyhei t  
des  Gottesdienstes  garant i r t .  — Das Eigenthum ist  
unverletzl ich und hei l ig;  der  Verkauf  der  Nat ionalgüter  
bleibt  unwiderruf l ich.  — Die Minis ter ,  welche verant-
wort l ich s ind,  können von einem der  gesetzgebenden Häu-
ser  belangt ,  und von dem andern ger ichtet  werden.  — 
Die Richters te l len währen lebenslängl ich,  und die  r ieb* 
ter l iche Gewalt  is t  unabhängig.  — Die Staatsschuld 
wird garant i r t ;  die  Pensionen,  Grade,  mil i tär ische 6b« 
renauszeichnungen,  so wie der  a l te  und neue Adel ,  bey-
deHalten.  — Die Ehrenlegion,  deren Dekorat ion Wir  
best immen werden,  wird aufrecht  erhal ten.  — Jeder  
Franzose wird zu Civi l -  und Mil i tärs te l len zugelassen.  — 
Endlich,  kein Individuum kann wegen seiner  Meinun-
gen und geäusser ten Gutachten in  Anspruch genommen 
werden.  
So geschehen zu St .  Ouen,  den 2ten May 1814, 
L u d w i g .  
K u r z q  e f a  ß t e  v o l l s t ä n d i g e  B e s c h r e i b u n g  
v o n  d e m  f e y e r l i c h e n  E i n z ü g e  L u d w i g s  
d e s  A c h t z e h n t e n  i n  P a r i s .  
1) Starke Detaschementö von Kaval ler ie ,  sowohl  von 
$Hiie! i t ruvprn,  a ls  von der  Par iser  re i tenden Nuisnal-
garde,  erv»,n<ten den Zug;  diesen folgten 2)  nUjt  acht-
spänniqe Kutschen,  an deren Schlagen (Thüren)  lad 
französische Wappen,  und an den Sei ten blühende Li l ien ? 
gemalt  waren;  3)  Detaschements  von Infanter ie ,  sowohl  '  
Linientruppen a ls  Par iser  Nat ionalgarde s  4) eine Proces-
s ion von mehr a ls  hundert  weiß gekleideten jungen Mäd-
chen,  die ,  im Namen des weibl ichen Geschlechts  der  
Haupts tadt ,  die  Herzogin von Angouleme und den König 
in  St .  Ouen bewil lkommt hat te ;  e ins  dieser  Mächden t rug 
eine weisse  Fahne,  auf  deren einen Sei te  zu lesen war:  
„Die Vorsehung schenkt  uns  die  Bourbons wieder!"  auf  
der  andern Sei te :  „Es lebe der  König!"  Der  Kontrast ,  
den diese junge weibl iche Schaar  gegen die  unmit te lbar  
voraufziehende Infanter ie  machte ,  war  sehr  auffal lend ,  
und ein schönes Bi ld  von der  Verschmelzung des  gesamm-
ten bürgerl ichen Vereins;  5)  der  Sradtrath von Par is  
in  17 Kutschen;  6) der  Generals tab,  äussers t  prächt ig  
und,  wei l  s ich sehr  viele  hohe Ofstciere  von den verbünde-
ten Machten angeschlossen hat ten,  zugleich äussers t  zahlreich;  
7) große Massen von Linientruppen,  Infanter ie ,  Kaval-
ler ie  und Art i l ler ie ;  8)  der  König;  er  saß in  einem of­
fenen mit  acht  Schimmeln bespannten Staatswagen,  und 
hat te  e inen blauen Rock mit  Generalsepaulet ten an;  ihm 
zur  Linken die  von ihm als  Tochter  angenommene Herzo-
gi l t  Angouleme;  beyden gegenüber ,  auf  dem Rücksi tz ,  der  -
Prinz von ^onde und sein Sohn,  der  Herzog von Bour* 
bon.  Die  Pferde hat ten große weisse  Federbüsche auf  dem ;  
Kopfgestel l .  RechtS,  dicht  neben dem Wagen,  r i t t  des  
Königs Bruder ,  der  Graf  von Artois ,  zur  Linken dessen /  
Sohn,  der  Herzog von Berry,  beyde von Marschäl len 
und von Generalen umgeben;  unmit te lbar  vor  dem Wa-
g e n  r i t t  d e r  M a r s c h a l l  B e r t f e i e r ;  u n m i t t e l b a r  h i n t e r  
demselben der  Marschal l  Moncey.  In  » a l len Straßen,  
durch welche der  Zug ging,  waren zu Herden Sei ten die  
Häuser  mit  ausgehangenen Teppichen,  mit  Blumenguir-
landen und Kränzen geschmückt .  Unter  dem durch einen 
Triumphbogen gebi ldeten Stadt tbor« von Saint-Del i iS 
hing eine prächt ige Köniqökrone,  d ie ,  a ls  der  König durch .  
das  Thor  fuhr ,  s ich gegen dessen Haupt  herabsenkte .  
Hier  bewil lkommte der  Prafekt  des  Seinedepartements ,  
Herr  Baron von Chabrol ,  den König mit  e iner  Rede,  
und überreichte  die  Schlüssel  von Par is ,  worauf  der  König 
erwiederte:  
„Ich berühre die  Schlüssel  der  Stadt  Paris  und gebe 
s ie  in  Ihre  Hände zurück,  wei l  s ie  in  s te inen bessern seyn 
können;  bewahren Sie  dieselben,  a ls  Magistk.U6personen,  
welche hierzu die  Allerwürdigsten s ind."  
Von Distanz zu Distanz waren Gerüste  err ichtet ,  von 
welchen herab der  König durch Musik von Blaseinstru­
menten begrüßt ward. Auf dem Marktplätze des In-
uorens (der  unschuldigen Kindlein)  waren zwcv sol-
cher  ( t t t rüste  angebracht .  Hier  l ieß der  König s t i l l  h»l-
ten,  und nnl i t i  den Blumenstrauß an,  den ihm die  
Li lchbandlcr inncn überreichten.  Ein t tUerl iebsieö Kind,  
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so reizend a ls  «in Engel ,  überreicht« h t  Herzogin von 
Anaouleme hier  e in  Körbchen mit  Blumen,  und l ieß zwey 
Turtel tauben f l iegen.  Um halb 3  Uhr hiel t  der  Wagen 
des  Königs »vor  der  Hauptkirche s t i l l .  Vor  dem großen 
Portal  war  ( für  d*n möglichen Fal l  e ineS einfal lenden Re-
gens)  ein Segel tuch zum Schirmdach ausgespannt ;  unter  
diesem st ieg der  König auS,  und ward von dem gesammten 
Domkapitel  in  vol lem Ornat  emvfangen.  Auf die  Anrede 
des  Oechanten antwortete  der  König:  „Beym Eintr i t t  
in  meine gute  Stadt  Par is ,  sey es  mein ers tes  Geschäft ,  
Got t  und der  hei l igen Jungfrau,  der  mächt igen Be­
schützer in  Frankreichs,  für  das  Wunderwerk zu danken,  
welches meinem Unglück ein Ziel  setzte .  Als  ein Ab-
kömmling des  hei l igen Ludwigs,  werde ich dessen Tugen-
den unablässig nachzustreben suchen. 1* Der  König ward 
nunmehr unter  e inem von vier  Kanonicis  über  ihm her? 
getragenen Thronhimmel nach dem Hochal tar  geführt .  
Der  Erzbischos von Rheims,  Tal leyrand-Perigord,  über-
reichte ,  a ls  Großalmosenier  des  Reichs,  dem Könige 
sein Gebetbuch.  Se.  Majestät  knieten hierauf  nieder ,  
und beteten auf  Ihren Knien eine Vier te ls tunde lang 
mit  großer  Inbrunst .  Hierauf  ward das  „Herr  Gott  
dich loben wir"  und das  „Herr  erhal te  den König" Do-
mine salviim fac regem ,  angest immt.  In  Letzteres  f ie l  
d ie  qanze Versammlung al ler  Anwesenden mit  dem AuS-
tut  ein:  es  lebe der  königl  Auf dem Wege von der  
Kirche nach den Tui l ler ien l ieß der  König auf  dem 
Pont  neuf  vor  der  ( in  Model l )  err ichteten Statue Heia-
r ichs  deS Vier ten s t i l l  hal ten,  und betrachtete  dieselbe.  
AmFußgestell war die Inschrift: Ludovico Rcdure, Ken­
nfus Kedivivus.  (Heinr ich der  Vier te  und Wiederers tan­
dene,  begrüßt  Ludwig den Wiederkehrenden!)  wahrend 
dessen ward von der  Musikakademie,  die  hier  in  einem 
Orchester  versammelt  war ,  der  zum Lobe dieses  guten Kö­
nigs  gedichtete  Nat ionalgesang ausgeführt ;  das  Volk und 
die  Soldaten s t immten jedesmal  in  den Schlußchor  einer  
jeden Strophe ein.  
Während dessen,  daß dies  Orchester  s ich hören l ieß,  s t ieg 
Madame Blanchard,  in  jeder  Hand e.ne weisse Fahne hal-
ten6, mit  einem Luftbal lon auf ,  und nun fetzte  der  Zug sei­
nen Weg nach den Tui l ler ien for t .  
Im Schlosse ward die  Herzogin von Angouleme in  
ihren Zimmern von 140 Damen vom ersten Rai ige em-
psanqen,  die  zu dem Ende s teh dort  versammelt  hat ten.  
Sie  waren fdmntt l ieh in  Weiß gekleidet ,  ohne Juwelen,  
und t ruf lni  e ine Li l ie  im Haar .  Dieser  Empfang war  
kaum vorüber ,  a l< die  Herzogin in  Ohnmacht  s ie l ;  kein 
Wunder ,  da Sie  hier  von Rückerinneri ingen der  bi t ter .  
Hen Art  ergr i f fen werden mußte,  die  schon,  a ls  s ie  bey 
dem Gerichtshöfe (p i l a ia  de  jus t i ce )  vorüber  gekommen 
war ,  nicht  anierö als  hef t ig  auf  Sie  gewirkt  haben 
konnten.  
Bald nach J l rer  Ankunft  im Schlosse erschienen Sein« 
Majestät ,  auf  den lauten Inbelruf  des  Volkes,  nebst  der  
Frau Herzogin von Angouleme und den königl .  Pr inzen,  
mehreremale auf  den Balkons der  großen ApartementS,  
und erwiederten den wiederhol ten Ausruf  der  a l lgemei-
net t  Freude mit  Zeichen des  Wohlwollens und einer  t ie-
fet t  Rührung.  
Abends war  die  ganze Stadt  er leuchtet ,  die  öffent-
l ichen Gebäude mit  großer  Pracht ,  und al le  Pr ivathau-
ser  ohne Ausnahme;  selbst  in  den entferntesten Quar-
t ieret t  waren die  Häuser  mit  Inschrif ten,  Devisen und 
Transparenten al ler  Art  versehen,  welche die  öffent l iche 
St immung zum Thei l  auf  e ine sehr  s innreiche Weife  
ausdrückten.  Um 9 Uhr wurde auf  der  Brücke Lud­
wig XVI.  ein prächt iges  Feuerwerk abgebrannt ,  welchem 
der  König zusah,  und sodann unter  abermaligem Jubel-
geschrey des  Volks in  das  Innere seines  Pal las teS zurück-
kehrte .  »  
Bemerkenswerth is t  es ,  daß,  unmit te lbar  vor  dem 
Ausbruch der  Revolut ion,  die  -auf  NeckerS Anrathen zu-
sammenberufet ten £tats  generaux (Landstände)  am 3t«t t  
May 1789 ihre  ers te  Si tzung hiel ten,  und daß am 3tet i  
May 1814,  also gerade fünfundzwanzig Jahre später ,  
an demselben Tage,  Ludwig der  Achtzehnte  wiederum i t l  
Par is  einzog!  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  3 t e n  M a y .  
Die  Tochter  Sr .  Majestät ,  des  Königs von Würtem-
berg,  Pr inzessin Kathar ine)  Gemahlin des  vormaligen Kb-
nigs  von Westphalen,  is t  auf  ihrer  Reife  nach der  Schweiz,  
bey fcem Dorfe  Faussar t ,  zwischen Fontainebleau und Au-
xerre ,  von einem Trupp angebl icher  Räuber  angefal len,  
a l les  bey s ich Habenden Geldes  und Juwelen beraubt ,  und,  
nach dieser  er l i t tenen Plünderung,  nach Dijon gebracht  
worden.  Die  bey der  Schweiz akkredi t i r ten Gesandten de6 
Kaisers  von Rußland und des  Königs von Würtembcrg 
baden der  zu Zürich versammelten Tagsatzung von diesem 
Vorgang« Nachricht  gegeben,  und ersucht ,  daß in  a l len 
Kantonen,  wo die  Pr inzessin eintreffen möchte ,  derselben,  
zu Fortsetzung ihrer  Reise ,  überal l  hülfreiche Hand ge-
leis te t  werde.  Die  hiqi i  erforder l ichen Befehle  s ind so-
gleich t !T  al le  Kantons ergangen,  und man weiß nunmehr,  
daß die  Pr inzessin am agi le» Apri l  in  Neufchatel  e in-
getroffen,  und von da nach Bern zu ihrem Gemahl  ah-
gegangen is t .  
Die  Tagsayung schickt  e ine Deputat ion von drey Mit-
gl iedern nach Par is ,  um dem König Ludwig dem Acht-
zehnten,  zu seiner  Rückkehr  auf  den Thronz Glück zu 
wünschen.  
Die  Erzherzogin Marie  Louise  is t  am 2ten dieses ,  mit  
dem Prinzen,  ihrem Sohne,  in  Basel  angekommen,  hat  
aber  al le  und jede Art  von Ehrenbezeigungen durchaus 
verbeten,  und wird (V.t i  4U11 ihre  Reise  über  Laufenburg 
for tsetzen.  -
K a r l s  r u  h  e ,  d e n  6 t e t t  M a y .  
Heute  Vormit tag is t  der  Pr inz Eugen BeaubarnoiS 
(ehemaliger  Dicek^nig von I ta l ien) ,  unter  dem Namen 
eines  Grafen Malmaifon,  von Verona über  München 
kommend,  hier  durch nach Par is  gereis t .  
A u s  d e r  G e g e n d  v o n  H a m b u r g . ,  
vom 8ten May.  
Es ist  je tz t  e in  Briefwechsel  bekannt  gemacht  worden,  
welcher  zwischen dem General  Benningsen und dem 
Marschal l  Davoust  sei t  der  Ankunft  der  Nachricht  von 
Bonaparte 's  Absetzung bis  zu Davoust '6  Anerkennung 
Ludwig des  Achtzehnten geführt  worden is t .  Oer  Ge-
t ienü Benningsen benachricht igt  am i>?ten Apri l  Da-
voust  von der  Regierungeveränderung in  Frankreich,  und 
forder t  ihn auf ,  die  Feindsel igkei ten einzustel len,  und ihn 
seine desfal ls igen Verfügungen wissen zu lassen;  Davoust  
meldet  ihm aber  bloß den Empfang jener  Nachrichten,  
und f . tz t  h inzu:  „Ein Mann von Ehre betrachtet  s ich 
nicht  a ls  feines  Eides  der  Treue ent lassen,  wei l  sein 
Souverän Unglücksfäl le  er l i t ten haben kann."  Benning« 
fen sendet  ihm hierauf  am 2 osten Apri l ,  durch den 
Obersten von Busch -  Münnich und dem Prinzen Gal« 
l iz in ,  eine an Davoust  selbst  ger ichtete  Dresche des  
provisor ischen Gouvernements ,  welche er  unbeantwortet  
läßt .  Endl ich am Zys t en  Apri l  erklär t  Davoust ,  daß,  
da er  die  Nacht  vorher  die  authent ische Nachricht  von 
tec  Abdankung Bon apartes  und der  Proklamirung Lud­
wig des  Achtzehnten erhal ten Hat te ,  die  Garnison dem 
Letztern berei ts  geschworen Habe,  er  daher  den General  
Benningsen um Passe für  den Offfcier  b i t te ,  der  den 
Eid der  Treue an den Grafen von Arlois  überbringen 
sol le ,  auch zugleich erwarte ,  daß der  General  Benning-
fen gegen die  Truppen Ludwigs deö Achtzehnten nicht  
fe indl ich agiren werde.  Noch an demselben Tage be­
wil l igt  ihm General  Benningsen die  ver langten Pässe,  
ersucht  ihn um seine Zust immung,  daß ein russischer  
Otf tc ier  in  der  Gesel lschaft  des  französischen abgehen 
könne,  um dem König von Frankreich zu der  Akguisi-
t ion,  die  er  an der  Armee des  Marschal ls  Davoust  ge-
macht  habe,  Glück zu wünschen,  sagt  ihm,  daß das  
Aufhören der  Feindsel igkei ten s ich von selbst  vers tehe,  
und fugt  dieser  Versicherung Folgendes hinzu:  „Ew. 
Excel lenz werden in  Ihrer  Stel lung bleiben,  bis  ich 
von dem Kaiser ,  meinem Herrn,  in  Rücksicht  deS Mar-
schcs der  französischen Truppen nach Frankreich,  welche 
die  Besatzung von Hamburg und Harburg bi lden,  die  
i te tbigen Befehle  erhal ten haben werde,  welche ich ehe-
ftci td  erwarte ."  
Schon am 4ten Hatte  Davoust  in  einem Tagesbefehle  
bekannt  gemacht ,  daß,  in  Folge einer  zwischen dem Gra­
fen d Attois ,  a ls  Reichsverweser ,  und den verbündeten 
Mächten abgeschlossenen Kolsvet t t io«^ Hnmbttrq unbHav-
bürg,  und die  davon abhängigen Forts ,  im Laufe t iefe* 
Monate  geräumt,  und den Verbündeten überl iefer t  wer-
den sol l ten,  und daß vom 5ten an der  Handel  in  Hambu.g,  
sowohl  zu Wasser  a ls  zu Lande,  gänzl ich f rey seyn werde.  
Die  Waaren,  die  e in-  oder  ausgehen,  würden bloß die  
Abgabe entr ichten. ,  die  - jum Besten der  Stadt  erhobest  
wi rd  t c .  
In  den letzten Tagen bat  s ich bey Hamburg die  Lage 
der  Dinge nicht  verändert .  Pässe werden an Civi lper-
sonen von Hamburg nach Altona,  so nie  von A/fory» 
nach Hamburg,  er thei l t .  Der  General  Hogendorp Hat  
Hamburg verlassen und feinen Aufenthal t  in  der  Ndfce 
von Altona genommen.  
L o n d o n ,  d e n  2 ?sten Apri l .  
Dem Lord Maire  is t ,  von Sei ten des  Departement  
der  auswärt igen Angelegenhei ten,  off iz ie l l  angezeigt  wor­
den ,  daß Lord Cast lereagh,  am aasten dieses ,  im Namen 
des Königs,  zu Par is  eine Konvent ion unterzeichnet  hat ,  
vermöge welcher  zwischen Großbri tannien und Frankreich,  
sowohl  zu Wasser  a ls  zu Lande,  al le  Feindsel igkei ten auf« 
boren sol len.  — Der Prinz-  Regent  hat  Sr .  Majestät ,  
dem Könige von Frankreich,  desgleichen der  Herzogin von 
Angouleme,  jedem einen ausnehmend schönen Rei lewa« 
gen,  auf  deren Kutschenschlägen s ich die  Wappen t iefet  
hohen Personen bef inden,  nebst  sechs kostbaren engl ischen 
Pferden für  den König und vier  solche» Pferden für  die  
Herzogin von Angouleme,  zum Gefchenk gemacht .  (Daß 
der  Pr inz -  Regent  dem Könige,  bey der  Uederfahrt  nach 
Kalais ,  von Dover  aus  bis  auf  den Halden Weg das  Ge-
lei te  gegeben habe,  und dann in  einer  andern Jacht  nach der  
tngl t fchen Küste  zurückgefegel t  fey,  wird in  den engl ischen 
Zei tungen nicht  nur  n icht ,  sondern vielmehr ausdrück­
l ich gesagt ,  so lange,  a ls  die  Jacht ,  auf  welcher  s ich 
Ludwig der  Achtzehnte  befand,  von Dover  aus  zu er­
kennen gewesen sey,  habe der  Pr inz Regent  am Ufer  
verwei l t  und der  Ueberfahrt  nachgesehen.)  
Die  Wit twe des '  Generals  M vre au bat  gestern bev der  
Erbberzogin von Oldenburg einen Besuch abgestat te t ,  und 
s teht  im Begriff ,  nach Par is  abzureisen.  
Der  königl ich < »reufi l fche General  von Kleis t  is t  au6  
Paris  hier  e ingetroffen,  wird aber  nur  ganz kurze Zei t  
h ier  verwei len.  Auch der  Fürst  Esterhazy is t  h ier  an-
gekommen.  
Briefe  aus  Kadix vom 1 oten Apri l  machen Hoffnung,  
daß die  spanischen Kolonien von Südamerika s ich für  
die  Oberherrschaft  Ferdinand des Siebenten erklären,  
und daß namentl ich der  Vicekönig von Buenos-Ayreö 
dies  von dieser  Provinz vers ichere ,  nur  mußten die  Ein­
wohner  Deput i r te  zu den Korteö (Landständen)  ernen-
t ten dürfen.  
Ist zu drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 115. Donnerstag, den 14. May, 1814. 
B r e m e n ,  d e n  u t e n  M a y .  
Nachrichten auö Altona zufolge,  is t  berei ts  AlleS wegen 
der  Besi tznahme von Hamburg durch die  verbündeten Trup-
Pen vorberei ter ;  die  französischen Truppen werden ihren 
Marsch über  Bremen und Osnabrück nach Frankreich 
nehmen,  während die  t ransportablen Strünken und Ver­
wundeten ,  so wie die  Art i l ler ie ,  e ingeschiff t  werden.  Es  
sind schon mehrere  französische Angestel l te  hier  durchgekom­
men.  
General  Hogcnd^ 'p  is t  berei ts  vorgestern von Hamburg 
abgereis t ,  und Marschal l  Davoust  wird in  einigen Tagen 
folgen.  Der  preussische (General  Gncisenau sol l te  heute  
dey dem General  Benningsen eintreffen,  um Allee die  
Ueberqabe der  Stadt  Betreffende zu regul i ren.  — Noch 
am 21 i len Apri l  nannte  Davoust  in  e inem Taasbefehle  die  
Abdankung Napoleons eine vermeinte ,  weil  e ine solche 
unwahrscheinl iche Begebenhei t  (wiewohl  s ie  ihm von den 
All i i r ten sehr  glaubhaft  kund getban war)  doch wohl  df-
fent l ich bekannt  gemacht  seyn würde.  
B e r g e d o r f  b e i )  H a m b u r g ,  d e n  y t e n  M a y .  
Unter  der  französischen Besatzung von Hamburg und 
unter  den Adminis t ra t ionSbehörden derselben herrschen,  
wegen der  weissen und wegen der  dreyfarbigen Kokarde,  
no* immer Spal tungen;  die  le tz tere  hat  noch,  öffent l ich 
und heimlich,  viel  Anhänger .  Die  deutschen,  hol ländi-
schen und i ta l ienischen Truppen haben jeder  ihre  Landesko-
karde angesteckt .  Der  jetzige Moire  hat  aus  der  Stadt  zu 
entkommen gesucht ,  eS hat  ihm aber  damit  eben so wenig,  
a ls  mit  dein Ansuchen um eine Anstel lung bey der  künft i -
gen Sfegierunq der  Stadt ,  glücken wollen.  
M a r l  a n d ,  d e n  2 4 1 k l !  A p r i l .  
Nach Schweizer  Blat tern wurden,  während der  Volks-
Bewegungen zu Muyland am tosten dieses ,  die  Häuser  
Jf t r i fgi-  und dee Finunzminis ters  gestürmt und verwü­
stet .  Letzterer ,  welcher  s ich unter  die  Dachbalken gef lüch-
Ut hat te ,  wurde daselbst  ergr i f fen,  jämmerl ich umgebracht ,  
und dessen j f t fcrptr  in  der  Stadt  herumgeschleppt .  Meh< 
rere  Senatoren,  welche für  den Vicekönig gestürmt hat­
ten ,  wurden mißhandel t ,  und gcnötbigt ,  s ich zu f lüchten.  
Dem Unfug konnte  ers t  in  der  Gegend der  Douane Ein-
hul t  gethan werden,  wo die  daselbst  aufgestel l te  Nat ional-
garde die  Unruhest i f ter  aus  einander  t r ieb.  
Während jviwr Tage der  Unruhen erschien hier  e ine 
große Anzahl  Proklamationen,  um die  Ordnung und Ruhe 
wieder  herzustel len.  Die  einzige inzwischen,  die  e in  ei» 
g«»U>chcS jiumfft darbietet, ist die Protlamalion der 
versammelten Wahlkol legien (s iebe No.  111 dieser  Zei­
tung)  an das  i ta l ienische Volk,  welche hier  ihrem ganze» 
Inhal te  nach folgt :  
Got t  ver le iht  im Himmel die  Kronen,  und setzt  s ie  auf  
dag Haupt  der  Regenten;  wenn aber  Mißbrauch der  an-
vertrauten Gewalt  e intr i t t ,  n immt er  s ie  zurück,  s türzt  
die  Thronen um, und verwandel t  s ie  in  Staub.  Achtzehn 
Jahre lang hat  dieses  schöne Land al le  Gat tungen von 
Leiden zu erdulden gehabt .  Oft  wurde es  in  seinem In-
nern erschüt ter t ;  e in  Krieg,  der  niemals  unsere  Jnteres-
sen zum Zwecke hat te ,  raff te  die  Jugend,  die  Hoffnung 
der  Nat ion,  dahin,  lähmte den Ackerbau und den Han-
del ,  worin unser  Reichthum besteht ;  e ine dichte  Finster-
niß verhül l te  unser  Schicksal ,  so daß die  gegenwärt ige 
Generat ion nicht  e inmal  mehr  in  der  Zukunft  e inen Hoff» 
nungsanker  für  die  Söhne unserer  Söhne fand.  Der '  
Hauch der  Allmacht  hat  diese Finsterniß zers t reut ,  und 
während die  Nat ion auf  keinen woblthät iaen Lichts t rahl  
mehr  hoffen durf te ,  is t  das  vol le  ßidi t  hei ter  und ruhig 
uns aufgegangen.  Vergessen wir  an diesen Tagen die  
Drangsale  der  vergangenen Zei t ,  und freuen wir  uns des  
Guten,  des  gegenwärt igen Augenbl icks .  Die  Wahlkol le­
gien haben sich diesen Morgen versammlet ,  und jedes Mit-
gl ied fühl te  s ich von der  Wicht igkei t  der  zu berathenden 
Gegenstände durchdrungen;  e ine völ l ige Umwälzung bot  
deren viele  dar ,  so daß das  Kollegium für  jetzo nur  die  
dr ingendsten in  Erwägung zog,  und seine Si tzung für  per-
manent  erklär te .  Die  Regentschaft  -wurde bestät igt ;  der  
Municipalrath von Mayland konnte  keine weisen und dem 
öffent l ichen Wunsche entsprechendere Wahl  t reffen.  Die  
Ernennung einiger  wei terer  Mitgl ieder  wurde vorvehalken,  
bis  das  Kollegium ganz vol ls tändig fern wird.  Der  Ge.  
neral  Pino,  dieser  um den i ta l ienischen Namen und die  
Ruhe seines  Vater landes hochverdiente  Mann,  wurde 
zum Oberbefehlshaber  der  Kriegsmacht  des  Staats  ernannt .  
Alle  Individuen 'und fämmrliche Adminis t ra t iv- ,  Civi l -
und Mil i tärbehörden wurden jeden Eides  gegen einen 
Souverän,  der  schon feyerl ich auch die  Krone von I ta l ien 
niedergelegt  hat ,  entbunden.  Der  neue Eid wird,  der  
Vorschrif t  der  Regentschaft  gemäß,  geleis te t  werden.  Die  
Deputat ion des  aufgelösten Senats  wurde für  nicht ig  er-
klär t .  ES wurde beschlossen,  e ine Adresse an die  hohen 
al l i i r ten Mächte  zu er lassen,  um sie  zu bi t ten,  zum Glücke 
unseres  Vater lande? mitzuwirken;  ferner ,  die  Kornman.  
damcn ihrer  Truvpen,  so wie die  i ta l ienische Armee,  von 
der Ernennung des Generals Pino zu benachrichtigen. 
ES wird die  Sorge der  Regentschaft  seyn,  in  den 
Schoos des  Vater landes dessen Söhne zurückzurufen.  Es  
wurde wei ter  beschlossen,  a l le  wegen Konstr ipt ionsverbre-
chcn verhaf te te  und vernr thei l te  Individuen in  Freyhei t  
zu 'setzen;  a l len Deser teure  und widerspenst igen Konffr i -
dir ten wurde eine vol le  Amnest ie  bewil l igt ;  die  Freylas-
sunq der  wegen Meinungen Verhafteten wurde gleichfal ls  
beschlossen,  wobcy es  jedoch der  Regentschaft  vorbehal ten 
bleiben sol l ,  in  ihrer  Weishei t  über  diejenigen Individuen 
zu beratschlagen,  welche s ie  für  die  öffent l iche Ruhe für  
gefährl ich hal ten könnte .  Das Kollegium sandte  eine De-
putat ion ab,  um dcr  Regentschaft ,  dem Gemeinderath 
und dem General  Pino für  den Eifer ,  welchen s ie  für  die  
Sache des  Volks gezeigt  haben und noch zeigen,  zu dan-
fen;  die  nämliche Deputat ion wurde beauftragt ,  den 
Kommandanten der  Bürgergarde,  für  welche die  Stadt  
Mayland in  den letzten Zei ten so viele  Verpfl ichtungen 
hat ,  gleichfal ls  zu danken.  Allen guten Bürgern,  welche 
für  die  innere Vertheidigung die  Waffen ergr i f fen haben,  
s ta t te t  das  Kollegium nicht  minder  seinen Dank ab,  wei l  
es  nicht  möglich war ,  e inen bessern Geis t  an Tag zu legen,  
und mit  mehr  Klughei t  die  öffent l iche Macht  zu handha-
ben.  Landöleute ,  das  Kollegium beschäft igt  s ich mit  euch 
und eurem Wohl;  jede aufrübrische Bewegung würde 
diese Arbei ten s tören.  Ihr  werdet  nach und nach von un--
fern Operat ionen unterr ichtet  werden.  Erwartet  mit  Ver­
t rauen die  Wohlthaten des  Fr iedens,  e iner  l iberalen Kon« 
f l i tut ion und einet  guten Regierung.  Frankreich und 
Spanien s ind im Besi tze  dieser  Güter ,  und der  Au* 
genbl ick nahet ,  wo Europa nicht  mehr  das  fürchter l iche 
Schauspiel  der  Zwietracht  und des  Blutvergießens geben 
wird.  
Moyland,  den s-s ten Apri l  1 8 1 4 .  
(Nnterz . )  L.  Gi  0 vi  0 ,  Präsident .  
R o n c a l l i ,  B e l l a n i ,  S e k r e t a r i e n .  
M a y l a n d ,  d e n  2 7 6 ? «  A p r i l .  
A u s z u g  a u s  d e n  B e s c h l ü s s e n  d e r  v e r s a m -
m e l t e n  W a h l k o l l e g i e n  a m  2 3  s t e n  A p r i l .  
Vor  Allem erklären s ie  die  kathol ische Rel igion für  die  
Rcl ia ion deS Staats .  
Sie  erwarten von der  Großmuth der  hohen al l i i r ten 
Mächte:  
1)  Völl ige Unabhängigkei t  des  neuen i ta l ienischen 
Staats ,  welcher  das  Königreich I ta l ien entweder  unter  
derselben Benennung,  oder  unter  e iner  jeden andern,  die  
die  hohen al l i i r ten Mächte  demselben zu geben bel ieben 
möchten,  ausmachen wird.  
2) Die größtmöglichste  Ausdehnung der  Gränzen deS 
besagten neuen Staates ,  in  Verbindung mit  den Interef-
sen und den Absichten der  hohen al l i i r ten Mächte ,  und 
mit  dem neuen pol i t ischen Gleichgewicht  » tu  Europa.  
3)  Eine l iberale  Konst i tut ion,  in  welcher  bie  ausübende, 
die  gesetzgebende und die  r ichter l iche Gewalt  von einander  
getrennt  s ind,  mit  der  gänzl ichen Unabhängigkei t  der  letz« 
tern,  die  den Charakter  e iner  Nat ionalrepräsentat ion an-
nimmt,  die  ausschl ießend die  Entwerfung der  Gesetze,  die  
Wiedereinsetzung und Regul i rung der  Auflagen,  welche 
die  inviduel le  Freyhei t ,  die  Preßfreyhei t ,  die  des  Handels  
s icher t ,  und eine s t renge persönl iche Verantwort l ichkei t  der  
damit  beauftragten Personen,  der  respekt iven Gewalten 
mit  s ich br ingt .  
4) Die Besugniß,  e ine solche Konst i tut ion in  den Wahl­
kol legien zu entwerfen.  
5)  Eine monarchische Regierung,  nach der  Erstgeburt  
erbl ich,  und einen Fürsten,  der  durch seine Geburt  und 
durch seine persönl ichen Eigenschaften uns die  Leiden ver-
dessen machen wird,  welche wir  bis  je tz t  von der  vorigen 
Regierung erduldet  haben.  
Die  Kollegien,  welche s ich der  Großmuth der  Monar-
chet t  unterwerfen,  "die  dem wiederhergestel l ten Frankreich 
seine Krieger  wieder  gaben,  wagen es ,  die  Freylassung 
ihrer  gefangenen Söhne zu ver langen,  welche sei t  so lan-
ger  Zei t  die  Opfer  e iner  ungerechten Sache waren.  
Man hat  die  Freylassung al ler  wegen Finanzvergehun-
gen,  wenn s ie  von keinen Gewalt tä t igkei ten oder  andern 
Verbrechen beglei te t  waren,  Arret i r ten und Verurtei l ten 
angeordnet .  
Eine aus  den ausgezeichnetesten Bürgern erwähl te  De-
putat ion wird s ich ohne Verzug nach dem Hauptquart ier  
der  hohen al l i i r ten Mächte  begeben,  um diesen Monar-
chen die  Wünsche der  i ta l ienischen Volksrepräsentanrea 
ehrfurchtsvol l  vorzutragen.  
Hier  is t  nachstehende Proklamation erschienen:  
„Der  kaiser l iche Kommissär  Hanibal  MarquiS von 
Sommariva,  Kammerherr ,  Ri t ter  des  Maria -The-
resien -  Ordens,  Feldmarschal l l ieutenant  und In-
Haber  e ines  Kürassierregimentö Er .  Majestät ,  "deS 
Kaisers  von Oesterreich,  
n immt im Namen der  hohen al l i i r ten Mächte  von al len 
Departementen,  Distr ikten,  Städten,  Flecken und Platzen 
des  Königreichs I ta l ien,  welche noch nicht  von den al l i i r -
ten Truvpen besetzt  waren,  Besi tz .  
Er  ladet  die  Völker  I ta l iens  ein,  mit  Vertrauen und 
Ruhe das  bessere  Schicksal  abzuwarten,  welches,  Dank 
sey den glorreichen Unternehmungen der  hohen al l i i r ten 
Machte ,  über  gang Europa die  köst l ichsten Güter  des  Fr ie-
denö verbrei te t .  
Ich bestät ige die  provisor ische Regierung von Mavland 
sowohl ,  a ls  die  öffent l ichen Beamten,  welche s ich auf  ihren 
Posten bef inden,  sowohl  in  dieser  Stadt ,  als  in  a l len 
Departementen und Orten,  welche s ich unterworfen 
haben.  
Mayland,  den 2Osten Apri l  1814. 
S  0  m m a r i v  a . "  
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A m s t e r d a m ,  d e n  a 5 f i e i t  A p r i l .  
Heute t r i f f t  h ier  t ic  off ic ie l le  Nachricht  e in ,  daß ge-
s iern nicht  nur  Bergen-op Zoom, sondern auch der  Ad-
miral  Verhuel  auf  der  im Helder  vor  Anker  l iegenden 
hol ländischen Flot te ,  t ic  weisse  Flagge aufgezogen hat ,  doch 
t ragt  man weder  dor t ,  noch auf  der  Insel  Walchern,  
die  oravis the Kokarde (und folgl ich scheint  eS,  a ls  ver-
lange der  Admtral ,  daß zuerst  f ranzösische Kommissar ien 
die  Flvt te  und das  Landgebiet  in  Besi tz  nehmen,  und 
dann beydes dem Landeeherrn übergeben sol len) .  Auch 
der  Kommandant  von Grave wil l  s ich noch nicht  fugen.  
B r ü s s e l ,  d e n  s R s t e i t  A p r i l .  
Von Sei ten dcö russischen,  deS österreichischen,  deS 
enqlhchct t  und des  preusstschen Hofes  s ind Abgeordnete  
nach rdnnemarf  geschickt  worden,  die  den König zu 
schleuniger  Ergreifung al ler  Maßregeln auffordern sol-
len,  welche ^forder l ich seyn möchten,  um die  im Frie­
den zu Kiel  auöbedungene Abtretung von Norwegen an 
Schweden in  Kraf t  zu setzen.  Von Kopenhagen aus  
sol len jene vier  Abgeordnete  s ich nach Norwegen bege-
den,  und dem Prinzen Chris t ian vorstel len,  daß,  da ihre  
Höfe den gegen Schweden einaegangenen Verbindl ickkei-
ten t reu zu verbleiven geneigt  s ind,  Er ,  der  Pr inz,  s ich 
und das  norwegische Volk nicht  länger  mit  unhal tbaren 
Projekten täuschen möge.  
L o n d o n ,  d e n  2 y s t e n  A p r i l .  
-  Am 28sten hat te  der  hier  e ingetroffene königl ich,sar-
dinische Gesandte  seine Antr i t teaudienz bey dem Prinz-
Regenten.  
Von Sei ten Ludwig deS Achtzehnten is t  der  Marquis  
de la  Charlre  a ls  Gesandter  akkredi t i r t ,  und hier  in  London 
zurückgebl ieben.  
Off iz ie l len Angaben zufolge belauft  s ich die  Zahl  der  in  
England vorhandenen französischen Kriegsgefangenen auf  
nicht  weniger  a ls  zweyundüebzigtausend.  — Unsere vom 
Kapitän Rainier  kommandir te  Fregat te  Niger  hat  die  
französische Fregat te  Cereö,  d ie ,  auf  ihrem ersten Kreuz,  
zuae begriffen,  ers t  vor  zwey Monaten ans Brest  auege-
laufen war ,  erobert .  S ie  is t  ganz neu,  mit  Kupfer  be-
schlagen,  e in  t reff l icher  Segler ,  führt  44 Kanonen und 
314 Mann Besatzung,  unter  Kommando des Kapi täns  
Bougainvi l le .  
Arn Oienstage fragte  Lord Lauderdale  im Oberhause,  ob 
die  Bank wieder  anfangen würde mit  kl ingender  Münze 
zu zahlen? Lord Liverpool  antwortete ,  die  Regierung hät te  
die  Sache in ernst l iche Erwägung gezogen,  und würde bald 
darüber  eine Mit thci lung machen.  
In  vierzehn Tagen werden Se.  Majestät ,  der  Kaiser  
von Ausland,  hier  erwartet .  Der  Pal las t  der  Königin 
im St .  James Park (Buckingham. House)  is t  für  den ho-
fcvn Gast  ganz neu und prachtvol l  möblir t  worden.  Der  
Pr inz.  O»gent  und der  hohe Avel  machen solche Anstal ten,  
den Kaiser nach Würden zu emvfang«», daß man glaubt, 
London wird nie glänzender gewesen seyn, als diesen' 
Sommer. 
Der König von Spanien hat  von der  Gränze aus  ein 
sehr  verbindl iches  Schreiben an den Lord Well ington er las­
sen ,  worin er  ihm für  die  dem spanischen Reiche geleis te-
ten wicht igen Dienste  seinen erkennt l ichen Dank und sei» 
Bedauern bezeigt ,  daß er  ihm nicht  gleich bey seinem Ein-
tr i t t  auf  das  spanische Gebiet  dies  persönl ich habe sagen 
können;  indeß hoffe  und wünsche er  ihn,  so bald die  Um* 
stände d  nur er lauben möchten,  in  Madrid zu sehen.  
Eine ausserordent l iche Hofzei tung vom 2 6j ten enthäl t  
nachstehenden ofsiciel len Bericht  deö Marquis  v .  Well ing-
ton an den Kriegsminis ter .  
Toulouse,  den 12ten Apri l .  
Der  for tdauernde Regen und die  Beschaffenhei t  der  
Straße hinderte  mich,  die  Brücke eher  über  die  Garonne 
zu schlagen,  a ls  gestern f rüh um 8 Uhr,  wo das  spanische 
Korps und die  portugiesische Art i l ler ie ,  unter  dem unmit­
te lbaren Befehle  des  General l icutenants ,  Don Manuel  
Freyre,  über  die  Garonne fetzte .  
Die  Stadt  Toulouse is t  auf  drey Sei ten von dem Kfl* 
nal  von Languedok und der  Garonne umgeben.  Die  Vor-
siadt ,  welche dcr  Feind an dem l inken Ufer  dieses  Flusseö 
mit  s tarken Feldwerken vor  der  a l ten Mauer  befest igt  hat te ,  
bi ldete  e inen guten Brückenkopf .  Er  hat te  auch eine Schanze 
bey jeder  Brücke des  Kanals  aufgeworfen,  welcher  ausser-
dem an einigen Orten vom Musketenfeuer  und an al len 
vom Geschütze auf  der  a l ten Stadtmauer  ver theidigt  wur-
de.  Ueber  dem Kanale  nach Morgen zu,  und zwischen 
ihm und dem Flusse ErS,  befindet  s ich eine Höhe,  welche 
bis  nach Montaufrau geht ,  und über  welche al le  Stoßen 
nach dem Kanale  und nach der  Stadt  führen;  le tz tere  
wird durch diese Höhe ver theidigt ,  und der  Feind hat te ,  
ausser  den Schanzen an den Kanalbrücken,  die-  Höhe mit  
fünf  Redouten befest iget ,  d ie  durch Schanzen zusammen-
hingen,  kurz,  a l le  mögliche 'Vertheidigungganstal ten ge-
macht .  Er  hat te  auch al le  Brücken über  die  Ers  abge-
brochen.  Da aber  weder  Rei terey,  noch Art i l ler ie ,  und säst  
auch keine Infanter ie  auf  den Straßen von Arr iege bis  
nach Toulouse for tkommen konnte ,  so bl ieb mir  kein an-
deres  Mit te l  übrig,  a ls  den Feind in  seiner  furchtbaren 
Stel lung anzugreifen.  
Der  Marschal l  Beresford sehte  über  die  ErS und for-
wir te  sein Korps in  drey Kolonnen im Dorfe  Kroix d 'O-
rade;  die  4te  Divis ion ging voran,  und mit  ihr  eroberte  
er  sogleich Montbl»nk.  Er  marschir te  dann über  ein sehr  
beschwerl iches  Terrain die  Ers  hinauf  und paral le l  mit  der  
befest igten Stel lung des FeindeS;  und sobald er  den Punkt  
erreichte ,  wo er  s ie  umging,  marschir te  er  zum Angriffe .  
Während dieser  Operat ion marschir te  der  General l ieute-
nai ' t ,  Don Manuel  Freyre,  lange dem l inken Ufer  der  
ErS bis  vvr j fUois  d'Orgde, tVQ er  fei l t  KorpS in  zwey 
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Schlachtordnungen formir te ;  die  vortugiesische Art i l ler ie  
wurde auf  die  Hobe gestel l t ,  und Generalmajor  Ponsonby's  
Kaval lenebrigade a ls  Reserve in  den Nachtrab.  
Sobald man sah,  daß der  Marschal l  BereSford fer t ig  
war ,  marschir te  der  General l ieutenant  Freyre zum An-
griffe  unter  e inem sehr  hef t igen Musketen-  und Geschütz-
feuer  /  indem der  General  mit  seinem ganzen Stabe vor-
ausmarschir te ;  beyde Schlachtordnungen wurden bald un­
ter  einige Hügels tufen unterhalb der  feindl ichen Verschan-
zungen gestel l t ,  das  Reservekorps,  die  portugiesische Ar-
f i l ier te  und die  br i t t ische Kaval ler ie  bl ieben auf  den Höhen.  
Aber  der  Feind t r ieb die  Bewegung deö rechten Flügels  
Von General  Freyre 's  Treffen um seine l inke Flanke zu-
tuch und umging,  seinen Vorthei l  verfolgend,  unfern rech-
ten Flügel  auf  beyden Sei ten der  Landstraße,  welche aus  
Toulouse nach Kroix d 'Orade füjbr t ,  so daß sich das  ganze 
Korps bald zurückziehen mußte.  Obschon die  Truppen bey 
ihrem Rückzüge beträcht l ich l i t ten,  sammelten s ie  s ich doch 
wieder ,  sobald die  le ichte  Divis ion,  welche gleich auf  ih-
rem rechten Flügel  war ,  herzu kam. 
Der  General l ieutenant  Mendizabel ,  welcher  als Vo-
lontär  zugegen war ,  und der  General  Esvelet ta ,  wur-
den verwundet ;  aber  der  General  Mendizabel  bl ieb den-
noch auf  dem Schlachtfelde.  Das Regiment  TiradoreS 
(Schützen)  de Cantabria  behauptete  au» seine Stel lung 
unter  den feindl ichen Verschanzungen,  bis  ich ihm befahl ,  
s ich zurückzuziehen.  
Die  schlechten Straßen hat ten den Marschal l  bewo-
gen,  seine Art i l ler ie  im Dorfe  Montblank zu lassen,  und 
«s  dauerte  e inige Zei t ,  ehe s ie  zu ihm gebracht ,  und ehe 
des  General  Freyre 's  Korps wieder  formir t  und zum An-
g r i f »  zurückgebracht  werden konnte;  sobald dies  geschehen 
war ,  setzte  der  Marschal l  seinen Marsch auf  dem Bergrük-
ken for t ,  und eroberte  mit  General  PackS Brigade die  bey-
den Hauptredouten und die befestigten Häuser in dem feind-
l ichen Centrum. Der  Feind machte  vom Kanäle  her  e ine 
verzweifelte Bewegung,  um diese Redouten wieder  zu er-
langen,  wurde aber  mit  beträcht l ichem Verluste  zurückge-
t r ieben. .  Die  6te  Divis ion setzte  ihre  Bewegung auf  dem 
Mücken des  Berges for t ,  dasselbe thaten die  spanischen 
Truppen auf  die  Fronte  zu,  und der  Feind wurde aus  den 
zwey Redouten und den Verschanzungen am rechten Flü« 
gel  ver t r ieben,  wodurch die  ganze Bergreihe in  unsre  Han-
i) t  f ie l .  Doch gewannen wir  diesen Dorthei l  nicht  ohne 
beträcht l ichen Verlust .  
Während dieser  Operat ion am l inken Flügel  der  Armee,  
t r ieb der  General l ieutenant ,  S i r  R.  Hil l ,  den Feind von 
seinen Aussenwerken in  die  Vorstadt  am rechten Ufep der  
Guronne,  innerhalb der  a l ten Mauer .  Auch der  Gene-
raUici t tenant ,  S i r  Thomas Picton,  t r ieb den Feind hinter  
die  Schanze der  Brücke des  Kanals ,  welche am nächsten 
bey der  Garonne is t ,  a ls  aber  die  Truvven ( te  zu erobern 
suchten,  wurden s ie  zurückgetr ieben/  und er l i t ten einigen 
Verlust .  
Da sich die  Armee solchergestal t  an dre» Sei ten der  
Stadt  Toulouse gesetzt  hat te ,  so detaschir te  ich a lsbald 
unsere  le ichte  Rei terey,  um die  Kommunikat ion mit te ls t  
der  einzigen fahrbaren Straße,  welche dem Feinde übrig 
lyar ,  abzuschneiden,  bis  ich im Stande seyn würde,  An-
stal ten zu machen,  die  Truppen zwischen den Kanal  und 
die  Garonne zu führen.  
Aber  der  Feind ret i r i r te  gestern Abend,  und l ieß i i t  
unfern Händen den General  d 'Harispe,  General  ° tur« 
rot ,  General  St .  Hilaire  und 16 Gefangene.  Eine 
Kanone wurde auf  dem Schlachtfelde genommen,  "und 
mehrere ,  so wie auch eine Metige Ammunit ion al ler  
Art ,  in  der  Stadt .  
K o n s t a n t i n o p e l /  d e n  2 6 s t e n  M ä r z .  
Am la ten dieses  er thi l te  der  Grofvrzier  dem kürz-
l ieh aus  Tahran angelangten neuen panschen Bot  l i ­
sch af ter ,  Mirza Riza Chan,  die  ers te  feyer l ichc Audienz.  
Am Tage darauf  wurde ein s icherer  Mvbined Efendi  
zum Bina Emini  oder  Baukommtssär  für  die  Ausbisse-
rung der  Festungswerke von Broi la  ernannt ,  und in  
dieser  Eigenschaft  bey der  Pfor te  mit  den,  gewövnlichen 
Ebrenkaftan bekleidet .  Er  wird nächster  laqv mit  dem 
Gouverneur  dieser  Gränzfestung,  Iut idfeluln vi l ;med Pa­
scha,  der  berei ts  am 17ten dieses  s . ineN Abschied bey 
dem Minis ter ium genommen Hat ,  nach seiner  Best im­
mung abgeben.  
Chal i l  Efendi  Hat ,  nach Ablauf  der  gewöhnlichen Fris t  
seines  Kadi leskcramtes  von Rumelien,  diese Würde an * 
Mekhi  -  Zade -  Aaßim -  Beq abgetreten,  behäl t  aber  die  
e ines  Präsidenten der  Konferenzen mit  den auswärt igen 
Minis tern.  
Am 24sten dieses  hat te  auch der  russisch -  kaiser l iche 
Gesandte  am hiesigen Hoflager ,  Herr  von J ta l insky,  
nach einem fast  zweyjahrigen Aufenthal te  a l lhier ,  eine 
fe ier l iche Antr i t tsaudienz bey dem Großvezier ,  und wur­
de bey dieser  Gelegenhei t  mit  a l ler  seinem Range und 
dem Ansehen einer  benachbarten großen Macht  gebüh-
renden $>:ezeichnung behandel t .  
Eine Verordnung verbietet ,  unter  Androhung fcf iar-
fer  Ahndung,  al le  Geldausfubr  nach dem Auslände,  
und t rägt  vorzügl ich den türkischen Zol lämtern auf ,  al le  
von aussen an Privat leute  abgesandte  («elMorten nach 
der  hiesigen Münze abzul iefern,  wo dem Eiqenthümer 
dafür  das  Aequivalent  in  RubjeS und in  fünf  Piaster-
s tücken verabreicht  werden sol l .  ES verstel l t  s teh ledoch,  
daß dies  nur  türkische Kaufleute  und Unter thanen an-
gehen könne.  
Ast zu drucken bewilligt worden. Eiv«rS. 
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B e r l i n ,  d e n  i ? t e n  M a y .  
Durch Basel  kehrt  tagl ich Art i l ler ie  und Gevack der  
Armeen aus Frankreich nach Deutschland zurück.  Den 
2 5t ien Apri l  t rafen auch berei ts '  2 Regimenter  Oct icmi* 
dur  daselbst  e in .  Die  nach Franken vorgerückt  gewesenen 
russischen Reserven gehen nach Warschau.  
Die  (Gemahlin des  ehemaligen VicekönigS von I ta l ien/  
welche mit  ihm aus Verona am 4ten May in München 
eintraf ,  is t  daselbst  zurückgebl ieben,  während er  seine 
Reise nach Frankreich fortgesetzt hat. 
* * * 
B o n a p a r t e ' S  A b f a h r t  n a c h  d e r  I n s e l  E l b a .  
In  der  Nacht  vom 2Zsten Apri l  re is te  Bonaparte  durch 
Agen.  Als  er  durch Orqon fuhr ,  l iefen die  Bauern 
zusammen und ver langten von ihm, er  sol le  rufen:  Es 
lebe der  Königs welches er  auch that .  In  der  Stadt  
Aviqnon,  die  durch die  Revolut ion so ausserordent l ich viel  
gel i t ten hat te ,  wurde Bonaparte '6  Fal l  a ls  das  Zeichen 
des  wieder  zurückkehrenden Glückes und Wohlstandes be-
t rachtet ;  es  wäre ihm daselbst  beynahe sehr  übel  gegangen.  
Als  er  in  der  Frühe um 6 Uhr mit  seinem Gefolge ankam, 
hat te  man zwar die  Vorsicht  gebraucht ,  die  Wagen in  einer  
abgelegenen Straße der  Stadt  hal ten zu lassen,  und dort-
hin die  Postpferde bestel l t ,  a l le in  dessen ungeachtet  wa-
r tn  Männer  und Weiber  schnel l  um den Wagen ver-
sammelt ,  und im Begriff  Ausschweifungen zu begeben,  
a ls  noch eben recht  e in  Off ic ier  mit  Wache herbeyei l te ,  
und nur  mit  Mühe dahin gelangen konnte ,  das  Volk 
cueeinander  zu t re iben,  worauf  der  Wagen im (t ia« 
lopp davon fuhr  und Bvnapam kaum noch so viel  Zei t  
fand,  seinem Befrei ter  die  Worte  zuzurufen:  ich bin Ih-
tun sehr  verbunden.  Man fand Bonaparte  sehr  ver-
ändert ;  in  seinen Blicken is t  e twas Scheues,  seine Ge« 
sichtkfarbe is t  noch gelber ,  a ls  s ie  sonst  war ,  und seine 
voriae Hal tung ist  ganz verschwunden.  
General  Bertrand,  dcr  ihm zur  Linken saß,  rührte  und 
bewegte sich n icht ,  und sprach zu a l lem,  was vorging,  
kein e inziges  Wort .  Die  Generale  der  All i i r ten,  welche 
ihn beglei te ten,  woll ten aus  dem Wagen s te igen und das  
Volk abhal ten helfen,  al le in  man bat  s ie ,  s i tzen zu blei-
den,  und die  Achtung für  s ie  t rug Vieles  dazu bey,  
Bonaparte  zu re tMt.  Auf der  nächsten Stat ion von Avig-
no» rot te te  s ich das  Volk ebenfal ls  zusammen,  und zwang 
Bonuparte ,  zu rufen:  Eö lebe der  t ibt i ig!  (ss  lebe 
Ludwig XY l l l . !  
Dermalen befindet  er  s ich schon nicht  mehr  auf  franztz-
s ischem Gebiete .  Ein gestern hier  angekommener  Kourker  
überbrachte  die  Nachricht ,  daß er  s ich am 2Stic» Apri l  
auf .  e iner  engl ischen Fregat te  in  dem Hafen von Frejus  ein-
geschiff t  habe (dieS war  der  Ort ,  an dem er  ans  Land 
sr i ,% als  er  aus  Aegypten zurückkam),  und eine französische 
Fregat te  beglei te t  die  engl ische.  Die  Generale  der  hohen 
al l i i r ten Machte  haben s ich mit  bm eingeschiff t .  TagS 
vorher  hat te  er  mit  seiner  Schwester  Borghese eine Unter-
redung und bat  s ie  inständig,  ihn zu beglei ten,  welches 
s ie  har tnäckig ausschlug.  Sie  war  gezwungen worden,  
Nizza zu ver lassen;  s ie  wird nur  von einer  einzigen Dame 
beglei te t  und s ieh nach Rom begeben,  woselbst  der  hei-
l ige Vater  die  Milde hat te ,  ihr  einen Zufluchtsor t  anzu-
bieten.  
Mau fürchtet ,  die  Einwohner  der  Insel  Elba möchten 
Bonaparte  nicht  besonders  gut  empfangen,  da seinetwegen 
daselbst  e ine Gährung ents tanden seyn sol l .  
P a r i s ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Der  Kaiser  von Oesterreich hat te  Ludwig den Achtzehn« 
ten,  in  dessen le tz ten Nacht lager  vor  Par is ,  zu S t .  Ouen,  
bewil lkommt.  Am Tage des  Einzugs sahen die  Kaiser  von 
Rußland und von Oesterreich demselben,  inkogni to ,  von 
einem Fenster  herab,  zu;  der  König von Preussen hinge-
gen hat te  s ich mit  den Pr inzen,  seinen Söhnen und seinem 
Neffen in  der  Kirche eingefunden.  Se.  Majestät  erschie­
nen,  ohne al les  äussere  Kennzeichen,  und hat ten im Choe 
neben dem Hochal tar  Platz  genommen.  Es  ward von dem 
gesammten Publ ikum für  ein besonderes  Zartgefühl  aner-
kannt ,  daß von den verbündeten Monarchen Keiner  durch 
öffent l iches  Erscheinen bey dem Einzüge des  Königs die  
Beyfal lsbezeigungen des  Volks,  welche an diesen.  Tage 
ausschl ießender  Weise dem Landesberrn gel ten sol l ten,  
hat te  ,hei len wollen.  Bald nach seiner  Ankunft  in  den 
Tui l ler ien hat te  der  König Ihren Majestäten,  den Heyden 
Kaisern und dem Könige von Preussen,  e inen Besuch ab-
gestat te t .  Gestern erwiederten die  verbündeten Monarchen 
gemeinschaft l ich diesen Besuch.  Sie  waren fämmtl ich zu 
Pferde und ihr  Gefolge war  äussers t  zahlreich und qlän-
zend.  Zwey Stunden nachher  marschir ten,  unter  Anfüh­
rung des  Großfürsten Konstant in ,  die  Garden der  ver-
bündeten Monarchen in  großer  Parade bey dem Balkon 
des  Schlosses  vorbei) ,  von welchem aus der  König,  die  
bevden Kaiser  und der  König von Preussen,  nebst  dem 
Grafen von Artois, den, Herzoge von Berry und der 
Herzogin m Angouleme, diesen Vorbeymarsch mit  an-
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fuf ic i t .  Die  Infanter ie  marschir te  in  Zügen,  3  Mann genthei l ;  in  Kompiegne mußten sie  l ief t  a l lersei ts  neben 
hock,  in  jedem Glieds 25 Mann.  Ludwig der  Sicht* ihn fetzen.  Den Marschal l  Lefcbvre r ief  er  Heran,  und 
zehnte  hat te  Generalsuniform an,  und unter  fe inen Um- sagte  ihm, feines  Podagra wegen,  Ihnen geht  es  wie mir ,  
gedungen befand s ich auch,  neben dem Lord Cast lereagH, setzen Sie  sich neben mich,  Herr  Kollege.  Der  König 
der  Feldmarschal l  Well ington,  der  ers t  zwey Stunden t rägt  rothsammtne St ieseln,  oben mit  e iner  le ichten 
zuvor  in  Par is  eingetroffen war .  Am nächsten Sonn-  St ickerei)  von Gold verbrämt,  und wenn er  den Krück-
tage werden die  französischen Truppen große Parade s tock,  dessen er  s ich beym Geben bedient ,  zwischen den 
haben.  Knien hal tend,  in  seinem Lehnstuhl  da s i tz t ,  hat  er  viel  
Die  140 Damen (siehe No.  114 dieser  Zei tung) ,  wel-  Ähnlichkei t  mit  Ludwig dem Vierzehnten,  wie dieser ,  
che die  Herzogin von Angouleme im Schlosse der  Tui l -  in  seinen fünfziger  Jahren gemalt ,  abgebi ldet  zu seyn 
ler ic i t  empfingen,  waren insgesammt von al t -adl ichen pflegt .  
Famil ien.  '  Genua,  den 2vsten Apri l .  
Unter  den Damen,  die  in  Kompiegne bey dem Kwtge Einer  Proklamation des  Lords Vent ink zufolge bleibt  
zur  Tafel  e ingeladen waren,  befand s ich anch Frau von das  Genuesische in  Departements  und Bezirke e inge-
Montboiss ier ,  die  Tochter  des  Herrn von Malesherbes,  thei l t  wie  bisher ;  auch das  System der  Verwaltung 
(derLudwig den Sechszehnten vor  dem Konvent  ver theidigt  und die  Inst izpf lege,  jedoch mit  Gebrauch der  I ta l ienU 
hat te) .  sehen Sprache,  und im Namen Gottes  und deS 
Sei t  der  Ankunft  des  Königs haben auch di^  Schweizer  Genuesischen Staats  handelnd.  Du Behörden,  
wiederum in den Tui l ler ien die  äussere  Wache.  welche unter  der  französischen Herrschaft  den Unwil len 
Der  Prinz von Conde und sein Sohn,  der  Herzog von des  Volks verdient  haben,  sol len ausser  Tät igkei t  gesetzt  
Bourbon,  bewohnen das  Palais  Bot t rbon,  in  welchem werden.  Die  Einwohner  werden ersucht ,  selbige,  so 
dem Großmeister  der  Universi tä t ,  dem Grafen Fontanes,  wie die  Personen zu bezeichnen,  die  würdig s ind,  deren 
eine Amtswohnung eingeräumt worden war ,  die  er  aber  Stel le  einzunehmen.  Mehrere  Abgaben s ind vermindert  
je tz t  geräumt hat .  '  und die  Konskript ion is t  abgefchaff t .  Die  Moires  sol len 
Der  ehemalige Iust izminis ter  in  Westphalen,  Simeon,  den Mönchen und Nonnen einen Monat  Pension 
is t  n icht  für  das  Rhone- ,  fondern für  das  Norddeparte-  vorausbezahlen und fo jeden Monat  for t fahren.  
«um tum Präfef ten ernannt .  V om Niederrhein,  vom 6ten May.  
Man hat  den unter  Bonaparte  eingeführten Katechismus Der  Schweizer  Hauptmann,  Herr  Eque de Vil lar iaz ,  
abgeschaff t ,  und dagegen den vormaligen Diöcesantatechis» der  am 4ten May auf  der  Reise  nach Maynz durch 
mus wieder  e ingeführt .  Köln passir te ,  brachte  nach le tz terer  Stadt  die  authen-
Die Bildsäule  Heinr ich des  Vier ten zn Pferde,  wie s ie  t i fche Nachricht  mit ,  daß am 5ten die  Festung Wesel  
je tz t  auf  dem Pontneuf  s teht ,  i s t ,  mit  dem Fußgestel l ,  würde übergeben werden.  Der  Kommandant ,  Generaf  
dreyßig Fuß hoch,  und diese ganze kolossale  Statue ist  von Bonrke,  hat  s ich zur  Uebergabe ers t  dann entschlossen,  
dem Bildhauer  Rognier  (nicht  von Houdon,  wie es  an-  a ls  ihm die  Verhaftung des  Generals  Brot t fuer ,  hiebe« 
fängl ich hieß)  in  dem unglaubl ich kurzen Zei t raum von r igen Gouverneurs  von Straf iburg,  bekannt  gemacht  
neun Tagen model l i r t  worden!  wurde.  Die  Besatzung marschir t  nach Li l le .  
Der  General  von Sacken hat  a ls  Gouverneur  von Schreiben aus Erfur t ,  vom 5ten May.  
Par is  bekannt  gemacht :  Die  Herren Banquiers  von (Off ic ie l l  mitgetei l t . )  
Par is  hat ten ihm 8060 Franken zugestel l t ,  d ie  s ie  durch Se.  Majestät ,  der  König,  haben den Generalmajor 
das Steiacn der  russischen Papiere  in  den ers ten Tagen von Dobschütz  zur  Uebernahme der  beyden hiesigen Ei-
der  Besi tznahme von Par is  gewonnen hät ten,  um solche tabel len in  Allerhöchstdero Namen bevol lmächt igt .  Der  
unter  die  russischen Blessir ten auszufei len.  Der  Kaiser  französische General  und Gouverneur  derselben,  d 'A/to. t ,  
von Rußland hat  den Herrn Banouiers  sein Wohlge-  hat  die  neue Regierung in  Frankreich anerkannt ,  und 
fal len hierüber  zu bezeigen,  aber  zugleich das  empfan.  heute ,  Nachmit tags  um 5 Uhr? die  weisse  Fahne,  unter  
gene Geld in  4 Theile  thei len,  und jedem Armeekorps Weiterung des Geschützes^ auf  beyden CitadeLcn aufge« 
der  All i i r ten einen Thei l  davon für  ihre  Blessir ten zu-  s teckt .  
Hel len lassen.  Der  französische Oberst  Pommereui l  is t  von der  neuen 
*  *  *  Regierung als  Kommissar ius  zur  Uebergabe der  Zi tadel len 
Bonaparte  duldete  es  nicht ,  daß die  Marschäl le ,  selbst  von Erfur t  best immt,  welche nun sofort  erfolgen wird,  
nicht ,  wenn s ie ,  wie Lefebire ,  am Podagra l i t ten,  in  sei-  Amsterdam, den 25j lcn Apri l ,  
ver  Gegenwart  nieters i tzvn durf ten,  er  l ief t  s ie ,  während Briefen oue fcif iabon zufolge,  erwartet  man dort  im 
«r  «rrodchl ich auf  (Vi  tum Polsters tul  l  ruhte ,  s tundenlang Monat  M.i t )  ten Pr inz.  Regenten von Portugal ,  uuv ^ io  
vor  s ich s tehe».  der  5icht | t i ; iue  beobachtet  das  Ge« Janeiro in  Brasi l ien,  in  j>j«er  Residenz Lis iahvn jurück.  
4f)3 
V e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die  (Erzhrjo dn SW^rin Louise  wird,  nach der  Wiener  
Hofzei tuug,  ihren Si tz  vorläufig zu Schönbrunn nehmen.  
*  *  * 
B o n a p a r t e .  
Der  Baron T '**,  Aufful ta tor  im Staatsratbe,  hat  
je tz t ,  aus  feinen handschrif t l ichen Notizen,  e inen ainchau« 
l iehen Begriff  davon gegeben,  wie es  bey den Si tzungen 
des  Staatsrathes  herzugehen pf legte ,  wenn Bonaparte  in  
demselben zugegen war .  Zu Zei ten (heißt  es  in  diesen 
vorn Herrn von T*"* niedergeschriebenen Nachrichten)  
spiel te  Bonaparte  den Gutmüthigen,  fragte  diesen und 
jenen um seine ini ivi tncl le  Meinung,  und l ieß e6 zu,  daß 
man ibm widersprach.  Das gal t  indeß immer nur ,  wenn 
bloß von Verwaltungsangelegenhei ten,  keinesweges aber ,  
wenn von Verfügungen die  Rede war .  Betraf  e6 Rel i -
gions- ,  Rekrut i rungg - ,  Steuer  -  oder  Sicherhei tvpol izey-
fachen,  so hat te  er  e in  ganz anderes  Geficht ,  sah f inster  
und wild aus ,  jeder  Ton seiner  St imme ward rauh und 
hohl ,  und waö er  sagte ,  war ,  dein Sinn und dem Aue-
t iuct  nach,  abgebrochen,  unzusammenhängend,  kurz,  sei t -
sam und ungewöhnlich,  den delphischen Orakclsrrüchen 
nicht  unähnl ich.  Bey Aufhebung der  Si tzung hörte  man 
dann im Weggehen die  Speichel lecker  gemeinigl ich sagen:  
„ViI i  n icht ,  waö dcr  Mann sagt ,  a ls '  ob e in  Gott  spräche?" 
wahrend die  Klügern st i l l  ihres  Weges gingen.  
Nach den blut igen Unfäl len an der  Elbe,  kam er  am 
Qtet t  November 18i3 nach Par is  zurück und präsidir te  
a m  z w e y t e n  T a g e  n a c h  s e i n e r  A n k u n f t ,  a m  i i t e n ,  i m  
Staatsrat!  e .  Wir  erwarteten ihn im Vorsaal  des  Ses-
sionözimmerS und schickten uns  an,  ihm gleich bey sei­
nem Eintr i t t  an den Augenbraunen anzusehen,  waö wir  
ju  erwarten hät ten.  Er  t ra t  e in ,  r ief  g le ich,  um sich 
den Eingang zu erfroren,  den (5hef  der  Bank vor ,  und 
machte  diesem über  die  Maßregeln,  die  er  in  e inem so 
kr i t ischen Augenbl ick zu Aufrechthal tung des  Kredi ts  der  
Bank zu nehmen für  nöthig gefunden hat te  (und die  
in  der  That  höchst  zweelmäßig gewesen waren) ,  die  bi t -
fers ten Vorwürfe ,  und redete ,  ohne jenen zu Worte  koin-
NUN zu lassen,  immer mit  andern Worfet t  das  Nämliche 
wiederholend,  mit  abgeschmackten (Gleichnissen um sich 
werfend,  und mit  e iner  derben Dosis  Vuti  Verachtung,  
umiMäif tg  for t .  
Ale  er  endl ich mit  dieser  Lekt ion fer t ig  war ,  wurden 
die  Thüren des  Sesf ionszimmere aufaethan,  und wir  
gin^i t i  hinein.  Er  l ief ;  uns  ein Dekret  vorlesen,  kraf t  
dessen er ,  ohne Vorwissen und Zust immung des gesetzge­
benden Rathes  (der  gleichwoll  auf  im nachstbevorste-
hrnden zten Deeeniber  jzt t fni i  imitberufvt t  war) ,  nach sei­
nem al le inigen Wil len,  nichts  <>>erinaeree verordnete ,  a ls  
das ,  die  Abgaben um die  £äl | tv  erfM'cf  nn-r i rn  scl ' ten.  
(< ram die Verfüauna nfrs t  r r f fdnr  s ich uch inel  < E»e 
Stimme, fuuDatt uiuu tpr»»ch Uvb üur 
damit  e6 doch an der  äussern Form einer  Berathschla-
gung nicht  fehlen möchte .  Bey diesem 'Anlaß äusser te  
nun der  Kaiser  die  al lerschiefs ten und widersinnigsten 
Meinungen.  So sagte  er  zum Beyspiel :  „Die Aufla­
gen le iden,  ihrem Maße mich,  durchaus keine Beschrän­
kung ;  in der  Regel  pf legt '  zwar  angenommen zu wer-
den,  daß f ie  nicht  Über  2  0  Procent  s te igen dürfen,  a l -
le in  wenn die  Umstände es  nöthig machen,  so dürfen 
ganz wohl  25,  3o,  ja  selbst  5o Proeent  erhoben wer­
den ,  ein« unwandelbare  Beschränkung is t  durchaus un-
zulässig I  S ind Gesetze vorhanden,  aus  welchen s ich da6 
Gegembeil  erweisen l ieße,  so taugen s ie  nichts ."  
Nunmehro ward uns der  Entwurf  yu e inem Senatus-
konsul t  vorgelesen,  vermit te ls t  dessen der  Kriegsminis ter  be-
fugt  seyn sol l te ,  aus  den früheren Jahren her  300,000 
Rekruten auszuheben,  ohne Rücksicht  darauf  zu nehmen,  
daß von jenen f rüheren Jahren her  entweder  keine Re-
kruten mehr  vorhanden,  oder  die  a l lenfal ls  noch nicht  e in-
berufenen durch öffent l ich bekannt  gemachte  Dekrete  vot t  
der  Einstel lung unterö Gewehr förmlich und ausdrückl ich 
waren freygesprochen worden.  Alles  schwieg,  endl ich ward 
doch best immt gefragt ,  was die  Versammlung Hierzu meint?  
Da erhob sich endl ich e ine St imme:  — die Wohlfahrt  
des  Staates ,  Sire . . .  Ein Zweyter  erhebt  s ich und be-
merkt ,  daß im Eingange zu diesem Senatuskonsul t  gesagt  
sey:  „die  von den Feinden überschwemmte« Provinzen" '  
und daß dieser  Ausdruck das  Volk in  Schrecken sehen wer-
de.  Warum nicht?  erwiederte  der  Kaiser ,  je tz t  is t  es  am 
besten,  mit  der  Wahrhei t  gerade herauszugehew. Is t  
Well ington nicht  im Süden des Reiches eingedrungen?-
Sind di?  Russen nicht  von Norden her  e ingerückt?  Sind 
nicht ,  von Osten und vot t  Süden her ,  die  Oesterreich e t  
l ind die  Bayern mit  s tarken Schri t ten in  Anmarsch? Wel-
l ington in  Frankreich?. .  0!  Schande über  Schande!  und 
das  Volk is t  n icht  in  Masse aufgestanden,  um ihn heraus ztr  
jagen?. . .  Wie die  Engländer  lachen werden,  daß unsre  
Bauern so gutmüthige und so dumme Tropfe s ind!  Aber  
ihr  Herren Engländer ,  hier  können euch eure  Flot te , r  
nichts  helfen,  hier  gel ten weder  Segel  noch Tauwerk> 
hier  send ihr  auf  festem Grund und Boden,  und von die-
sein sol l t  ihr  ver t r ieben werden. . . .  
„Alle  meine All i i r ten haben sich von nf i r  abgewendet . .  
Die  Bayern haben mich in  St ich gelassen . .  die  Unwürdi­
gen !  In  den Rückeir ' s ind s ie  mir  gekommen und haben mit  
den Rückweg abschneiden wollen. . .  aber  wie bin ich dafür  
auch über  s ie  hergefal len!  was für  ein Blutbad habe ich 
unter  ihnen anqcrichtet!  Oer  Wrede und seine gatrze Sipp-
schaft  habet ,  cv mit  ihrem Leben bezahlen müssen. . . .  Kei t?  
Fr iede. ,  nichts  . .  ich wil l  n icht  eher  ruhen bis  nicht  
München in  Asche l iegt .  Du nordischen Machte  haben s ich 
V« e inem Triumvirat  verbündet ,  — eben so wie ehemals  
aeaen Polen dies  Bündnis;  muss zer t rümmert  roecbt- t i /  
wiu ich gnt&cn machen,  «her  t fc tc  uuyt* 
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Im nächsten Jahr  mavfcfurc  ich aufWien los ,  dann wol­
len wir  sehen. . .  Ich habe Zoo,ovo Rekruten ver langt ;  
von diesen formire  ich drey Lager ,  bey Bordeaux,  bey Lvon 
und bey Metz,  jedes  von 100,000 Mann.  Mit  dem frü-
Hern Aufgebot  und mit  Hinzufügung dessen,  was ich je tz t  
t iod)  an akt iven Truppen unter  den Waffen habe,  s te l le  ich 
e ine Mil l ion Menschen inS Feld;  vor  der  Hand is t  das  ge­
nug.  Ich habe nur  3oo,ooo Mann aufgeboten,  aber  das  
muffen robuste  Leute  von mit t lerem Alter  feyn.  Mit  jun­
gen Burschen von Rekruten is t  n ichts  auszurichten;  die  
wandern gleich in  die  Lazarethe,  oder  bleiben unterwegs 
<tuf  der  Landstraße l iegen. .  „ .  Die Franzofen s ind durchaus 
brav!  Die Piernontefer  und die  I ta l iener  ebenfal ls ,  auch 
fcif  schlaaen s ich a ls  tapfere  Kerle . .  aber  al le  die  Kerle  auS 
Norden (die  Deutschen)  die  s ind zu nichts  zu gebrauchen,  
die  haben kein Blut  in  den Adern,  nur  pures  Wasser .  .  ei-
gemlich kann ich mich einzia  und al le in  auf  die  Landeßkin-
der  aus  dem al ten Frankreich ver lassen.— Aber . .  (erhebt  
s ich e ine St imme) die  Niederländer ,  Sire!  Ja ,  die  Nie-
der lander ,  unterbr icht  ihn der  Kaifer ,  die  l ieben mich wohl  
ganz ausserordent l ich? Alles  was man sie  von Adressen un-
terfchreiben laßt ,  is t  ja  nur  bloßes Blendwerk!  is t  abge­
schmackt!  — Sire!  ( laßt  e ine andere St imme sich verneh­
men) das  al te  Frankreich muß unser  Erbthei l  bleiben — 
Und auch Holland,  fetzt  hast ig  der  Kaifer  h inzu. .  Ehe daß 
ick Holland herausgebe,  mag l ieber  das  Meer  es  toerfchl in* 
^en!  I ta l ien — soll  es  mit  Frankreich nickt  vereinet  blei­
ben — muß wenigstens für  s ich bestehend,  e in  je lbsts tandi-
ger  Staat  feyn.  
ES kommt jetzt  auf  e ine schnel le  und gewalt ige Anstren-
gung an,  ihr  Herren!  .  .  .  Ich muß es  gerade heraus sa-
gen — die ( t iefammthei t  der  Nat ion muß aufstehen!  . . .  
Eigentlich wird es nicht bis dahin kommen . . aber item, 
wenn eS fevn müßte!  .  .  Sie ,  Herr  Eambaceres ,  fehen 
Sie ,  Sie  müßten auch mit  marfchircn.  Ich gebe Ihnen 
«ine Legion zu kominandiren. . .  Ihr  Herren Staateräthe,  
Ihr  fct)L* zwar  Famil ienväter ,  aber  bedenkt ,  daß Ihr  auch 
an der  Spi tze  der  Nat ion »cht .  Ihr  mußt  dem Volke den 
Anstoß geben. . .  Ich weiß wohl ,  daß ihr  fchlaff  und zag­
haf t  feyd. .  Neberal l  um mich her  höre ich nach Fr ieden 
rufen . . .  Ha,  nicht  Fr iede,  Krieg,  Krieg,  sol l te  überal l  
das  Loofungewort  seyn! . . .  
Kaum waren t iefe  letz  en Worte  anö des  Kaifers  Munde 
verhal l t ,  fo  ward der  Entwurf  zum Senatuekonsul t  f inge« 
„ommen,  und der  Kaifer  hob die  Si tzung auf .  Ein Jeder  
von unS ging feines  Weges,  und ich fchloß mich in  mein 
Kabinet ,  um das Merkwürdigste  dessen,  was ich in  t iefer  
Si tzung mit  angehört  hat te ,  zu Papier  zu br ingen.  Mir  
ahnte ,  daß der  Si tzungen nicht  mehr  viele  feyn würden.  
» .  * 
In der  Nacht  vom 2Inn,  zum 24üet t  Apri l  is t  Bona­
parte  durch Lvon gereiset .  Ungeachtet  er  die  Hel le  de6 
TageS dort  hat  vermeiden wollen,  fo  haben Uch dennoch die  
Lyoner  mit  Fackeln auf  der  Straße versammelt  und ihn 
mit  „Vivaf  Ludwig der  Achtzehnte ,  e6 leben die  Bour-
bons!"  empfangen.  
Sein angebl ich türkischer  Leibmameluk,  Rufhin,  geht  
nicht  mit  ihm nach Elba,  und macht ,  da  ihm dies  beson­
ders  deshalb,  wei l  Er  von Bonaparte  noch ganz kürzl ich 
fehr  ansehnl ich beschenkt  worden sey,  zur  Undankbarkei t  an-
gerechnet  worden is t ,  in  öffent l ichen Zei tungen folgendes zu 
fe iner  Rechtfer t igung bekannt :  „Sechzehn Jahre lang ha-
be ich dem Waiser  Napoleon gedient  und mich diese Zei t  
hindurch in  seinem Dienst  untabel tch betragen.  Daß ich ihn/  
nachdem er  mich am Tage vor  seiner  Abreise  ansehnl ich 
beschenkt ,  Heimlich ver lassen haben sol l te ,  wäre ein fehr  un-
würdiges  Betragen.  Sei tdem von feiner  Abdankung die  
Rede gewesen is t ,  habe ich keine Art  von Geschenk von ihm 
erhal ten,  wohl  aber  am Tage nach der  Schlacht  bey Arcis  
für  Aube,  wei l  ich in  dieser ,  unter  ,e inen Augen,  mich 
a ls  ein braver  Soldat  betragen hat te .— Warum ich übri­
gens nickt  mit  ihm nach der  Infel  Elba wandere,  darüber  
bin ich Niemand eine Erklärung fchuldig,  doch kann ich fo  
viel  fagen,  daß die  beyden (Generale ,  die  Herren Grafen 
Bertrand und Drouot ,  genau wissen,  um welcher  wohlge-
gründete» Ursache wil len ich nicht  mitgegangen bin,  son-
dern bey meiner  Famil ie  verbleibe.  
Von den Herren Brüdern und deren Reise  melden die  
französischen Zei tungen Folgendes:  Hieronymus,  der  von 
al len noch am mehrsten den ( .Äroßfvrecker  machte ,  t raf  am 
2»sten,  Abends,  unerwartet  in  Lüzy (7  Stunden von Au-
tün)  e in ,  und st ieg bey dem Maire  ab,  der  eben verreifet  
und dessen Frau nicht  wenig ver legen war ,  was s ie  
mit  der  abgefetzten Majestät  anfangen sol le ;  noch ver lege­
ner  aber  ward s ie ,  a ls  Hieronymus ihr  mit  anscheinender  
Zuversicht  sagte:  „Ick rathe Ihnen,  nicht  fo  le ichtgläubig 
Alles ,  was jetzt  ausgebrei te t  wird,  für  wahr  anzunehmen;  
fo  arg,  a ls  man es  beschreibt ,  s tehen die  Sachen nicht ,  ( f l lau* 
den Sie  doch ja  nicht  an eine Revolut ion.  Ehe Sie  fiel)6 
versehen,  is t  mein Bruder  wieder  oben auf  und mächt iger  
a ls  je ,  aber  qenade <$oft  a lsdann al len denen,  die  jetzt  fo  
vorlaut  s ind."  Seine Dienerschaft  betrug s ich sehr  über-
müthig.  Sie  gingen am Abend ihrer  Ankunft  in  mehrere  
Weinhäuser  nnd erzähl ten bey ihrem Schoppen Wein,  die  
Türken wären mit  200,000 Mann in Oesterreich und in  
Rußland eingefal len.  Die  Verbündeten würden nun wohl  
e i len müssen,  ihren eigenen Heerd zu ver iheidiqen und 
dann werde ihnen Napoleon das  Gelei te  geben.  Da aber  
von diesen lügenhaften Prahlereyen ein österreichischer  Ma­
jor ,  der  a ls  Kommandant  in  Lüzy s tand,  Nachricht  erhiel t ,  
so  l ieß er  die  Kerle  aus  den Wirthehäusern weg und nach 
ihrem Quart ier  weifen.  
Ist ju drucken bewilligt worden. S i v e r 6. 
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Zu al le  dem, was jetzt  gegen Frankreich und in  Franko 
r e i c h  s e l b s t  g e s c h e h e n  i s t ,  h a t  d e r  g r o ß e  S t a a t s m a n n  P i t t  
den Grund gelegt .  England hat  Pt t t 'ö  Svüem standhaft  
befolgt ,  und seinem Andenken zu Ehren wollen wir  hier  
die  merkwürdigen Worte  wiederholen,  welche er  am öten 
Februar  1800 (also vor  14 Jahren)  im Unterhause sagte:  
„Einige Mitgl ieder  dieses  Hanfes  (des  Unterhauses  vom 
Parlament)  hal ten es  berei ts  für  ausgemacht /  daß der  
endl iche gute  Erfolg,  auf  den ich meine Hoffnung baue/  
unerreichbar  sey.  S ie  hal ten dafür ,  daß wir  nur  für  die  
Herßel lung des  f rantbi tsdun Monarchen kämpfen,  die  ih-
nen unmöglich dünkt /  und die/  wie s te  sagen,  England 
feine Ursache hat  ju  wünschen.  Man hat  uns wahrend 
dieser  Debat te  gefragt :  Glaubt  ihr  viel le icht /  daß ihr  den 
Franzosen wider  ihren Wil len eine Monarchie  aufdr ingen 
könnt?  — Das habe ich nie  gedacht ,  nie  gehoff t /  n ie  
gewünscht .  Ick habe gedacht /  gehoff t /  gewünscht /  daß 
d i e  Z e i t  k o m m e n  s o l l t e ,  w o  d i e  W i r k u n g  d e r  a l l i i r -
t e n  W a f f e n  d i e  m i l i t ä r i s c h e  G e w a l t ,  w e l c b e  
F r a n k r e i c h  i n  S k l a v e r e y  h a l t /  d e r g e s t a l t  
ü b e r m ä c h t i g e n  w ü r d e /  d a ß  d i e  F r a n z o s e n  
G e l e g e n h e i t  u n d  R a u m  b e k ä m e n ,  f r e y  j u  
d e n k e n  u n d  f r e y  j u  h a n d e l n . "  
P a r i s /  d e n  8 t e t t  M a y .  
Der  Sennt  und der  gesetzgebende Rath/  die/  zu Unter-
suchung der  ihnen vorzulegenden Konst i tut ion/  auf  den 
1  ot tn  Juny zusammen berufen waren,  sol len je tz t  f rüher/  
nämlich schon am Zisten d ieses  Monats ,  zusammen 
kommen.  
D r  Könia bat  e in  Kriegsdepartement  err ichtet /  und zu 
Mitgl iedern ixsselben ernannt :  die  Marschäl le  Ney,  Au-
gereau,  Macdonald:  ferner  die  Generale:  Düvont ,  Com« 
pane,  Eürial ,  Preval ,  Latour-Mauburg,  Lery,  Sorbier ,  
Evain und Kel lermann.  
Dem Vernel  men nach s ind die  Marschäl le  Bertbier  
und Marmont;u Kapi täne der  königl ichen Leibgarde/  und 
sechs Regimenter  von der  a l ten Garde zu der  neu zu sor-
ni i r tnicn Garde ernannt .  Auf dem Kreuz der  Ehrenle-
gion wird,  anstat t  Bonaparte '» ,  das  Bi ldniß Heinr ich 
des  Vier ten,  und s ta t t  deS Adlers  werden Li l ien zu s tehen 
kommen;  die  Umschrif t :  „für  Ehre und Vater land" 
bleibt .  
Die  von Bonaparte  err ichteten Jreykorpö s ind aufge-
löset .  
Es  s ind Kommissar ien ernannt ,  welche die  Rückkehr  
der  französischen Kriegsgefangenen aus  den Ländern der  
Verbündeten in  den Haupts tädten derselben betreiben sol« 
len;  für  die  preussischen,  sächsischen und hannöverschet l  
Staaten,  desgleichen für  Schwedisch-Pommern,  is t  es  der  
General  Henein.  ,  
Zu Staatsminiffern werden,  dem Vernehmen nach,  er-
nannt :  der  Pr inz von Benevent ,  General  Dessol le /  der  
Abbe de Monteöquiou,  ,der  Baron Louis  und Herr  vot t  
Montciel .  
Zum Rückmarsch der  f remden Truppen aus Frankreich 
werden al le  Anstal ten getroffen.  
Der  Feldmarschal l  Barclai  de Tol ly  gebt  berei ts  am 
1 2ten dieses  Monats  ab/  und die  verbündeten Monarchen,  
wie eS heißt /  am iZten von hier  nach England.  
Der  Prinz Corssni ,  desgleichen die  Grafen Spada und 
Buonacorss/  haben ihre  Senators te l len niedergelegt .  
Zu Bestrei tung der  laufenden Ausgaben is t /  unterm 
2g(ien Apri l ,  durch den Grafen von Artois ,  der  Finanz-
minis ter  ermächt igt  worden,  für  zehn Mil l ionen Franke» 
Tresorscheine auszugeben,  die  überal l  an Zahlungsstat t  an-
genommen,  nach Ablauf  von drey Monaten mit  baarem 
Gelde eingelöset ,  a lsdann verbrannt  und zwey Procent  
Interessen darauf  vergütet  werben sol len.  
Die  Anführer  der  Räuber ,  welche die  Wagen der  
Prinzessin Kathar ine von Würtemberg angehal ten und 
beraubt  haben,  Montbreui l  und Desies ,  s ind iy  Rouen 
ergr i f fen worden,  doch hat ten s ie  von dem Raube,  selbst  
n ichts  bey f f t iL 
Se.  Majestät ,  der  König von Preussen,  haben in  Be-
glei tung des  Barons von Humboldt  die  Münzwerkstat t  und 
al le  zu derselben gehörige Anstal ten besucht  (nächstens ei» 
MehrereS davon) .  
F l o r e n z ,  d e n  2 1  t f e t t  A p r i l .  
Die  hiesige Zei tung enthal t  unter  der  Ueberschrif t :  
Parma den 17ten Apri l ,  e ine ausführl iche Darstel lung,  
wie Se.  Majestät ,  der  König von Neapel ,  nach den Affä-
ren am Taro zum Sturm auf  Piacenza berei t  gewesen 
wäre,  und wie die  nach Eingang der  Nachrichten aus  Pa-
r is  bis  zum 4ten Apri l  entworfenen und rasch ausgeführ-
ten Operat ionen in  die  rechte  Flanke der  Armee des  Pr in-
!en Eugen ihrer  Entwicklung nahe gewesen seyen,  a ls  die  
Nachricht  von dem zu Schiar ino Rizzino abgeschlossenen 
Waffenst i l ls tände anlangte .  — Das Zuströmen der  Menge,  
hieß es ,  in  die  Gegend deS von Sr .  Majestät  zu Parma 
bewohnten PftÖflfH wuchs mit  jeder  Stunde.  Es schien,  
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sagt  der  erwähnte  Zei tungsar t ikel /  daß das  Volk ein Be­
dürfnis  hat te ,  den König noch e inmal  ganz in  der  Nahe 
zu bewundern,  wei l  es  keinem Zweifel  unterworfen w«r,  
daß,  wenn der  Waffenst i l ls tand f ie l )  bestät igte ,  Se .  Maje­
stät  unmit te lbar  in  Ihre  Staaten zurückkehre» würden,  
um sich ganz mit  den inneren Angelegenhei ten und Ver-
besserungen zu beschäft igen.  — 
Hierauf  enthäl t  dieselbe Zei tung die  Nachricht  von der  
Ankunft  e ines  aus  dem Hauptquart ier  der  verbündeten 
Fürsten angekommenen KourierS,  der ,  von den dort  res i -
direnden neapol i tanischen Minis ter» abgesendet ,  erneuerte  
Versicherungen der  for tgehenden innigen und freund-
schaft l ichen Verbindung al ler  koal is i r ten Machte  über--
bracht  habe.  
Unter  der  Aufschrif t :  Neapel  den 12ten Apri l ,  wird in  
demselben Zei tungöblat te  dasjenige,  was Se.  Majestät  
für  das  innere Wohl  der  neapol i tanischen Staaten zu thun 
gesonnen s ind,  noch näher  entwickel t .  Drey Kommissio-
nen sol len niedergesetzt  werden:  die  ers te  sol l  e in  Konst i -
tut ioneprojekt  entwerfen auf  der  Basis  des  unverletzl ichen 
Grundsatzes  der  Monarchie;  die  andere sol l  d ie  Civi l - ,  
Kriminal '  und Kommerzialgeseye einer  Untersuchung und 
Sichtung unterwerfen;  die  dr i t te  sol l  das  adminis t ra t ive 
System, besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Percept isn der  
Abgaben,  prüfen und verbessern.  
Zuletzt  erzähl t  diese Zei tung,  gleichfal ls  aus  Neapel ,  
daß man dort  von guter  Hand auS dem königl ichen Haupt-
quart ier  die  Nachricht  erhal ten habe,  daß in  Zukunft  kein 
Fremder  ein Amt im neapol i tanischen Reiche werde 
bekleiden dürfen,  wenn er  nicht  nach den Vorschrif ten der  
Konst i tut ion und des  von Sr .  Majestät  eben jetzt  reno-
vir ten Dekrets  natural is i r t  worden sey.  
Vom aasten.  — Folgender  öffent l icher  Anschlag wird 
soeben verbrei te t :  Tagesbefehl .  Die  Truppen,  welche 
die  Departemente von Toskana inne haben,  werden hier-
durch benachricht igt ,  daß so eben ein Waffenst i l ls tand ab-
geschlossen worden is t .  Die  französischen Truppen in  J ta .  
l ien kehren in  das  a l t  -  französische Gebiet  zurück.  DieS 
is t  e in  solcher  Waffenst i l ls tand,  daß er  für  einen Frieden 
gel ten kann.  Se.  Majestät ,  der  König,  unser  Herr ,  
lehr t  in  sein Reich zurück,  die  Armee wird ihm rasch 
folgen.  
Florenz,  den sof ten Apri l  1814.  
Der  General l ieutenant  und Adjutant  Sr .  Majestät ,  
d e s  K ö n i g s  b e y d e r  S i c i l i e n ,  L e c c h i .  
H a a g ,  d e n  2 ö s t e n  A v r i l .  
Heute ,  Morgens,  t raf  e in  Kourier  mit  der  angeneh-
men Nachricht  hier  e in ,  daß Mastr icht ,  Venlo und ganz 
Holländisch Flundern,  nebst  a l len andern Plätzen,  welche 
vor  dem Jahre ,796 einen Thei l  unseres  Gebietes  aus-
machten,  spätestens am 3ten deS künft igen MonatS ge-
räumt und vci i  hol ländischen berei ts  dahin aufgebrochenen 
Trupp«» in  Besi tz  genommen werden sol lm.  
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  Z o f t e n A p r t l .  
In  den Niederlanden (die  doch dein Mit te lpunkte  der  
Verhandlungen so nahe s ind)  is t  noch am 14teu Apri l  
Blut  gef lossen;  die  Besatzung deS kleinen FortS St .  
Pierre  bey Mastr icht  hat  nämlich an gedachtem Tage 
einen Ausfal l  gemacht ,  bey welchem von beyden Sei ten 
mehrere  Menschen gebl ieben und noch mehr  verwundet  
worden s ind,  und der  Kommandant  von Grave hat  
nicht  nur  erklär t ,  daß er  auf  den ers ten Par lamentär ,  
der  s ich wegen Kapi tulat ionsvorschlägen wieder  zeigen 
sol l te ,  ohne wei teres  Feuer  geben lassen werde,  fondertr  
er  hat  selbst  noch am 2offen Apri l ,  Abends um halb 
9 Uhr,  einen Ausfal l  gemacht ,  und den demselben das  
Dorf  Huissel ingen in  Brand gesteckt .  Dieses  Verfahren 
is t  durchaus gegen al le  Kriegsmanier  und ganz in  Da-
voustS Geis te .  
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Gestern s ind Se.  Königl .  Hohei t ,  der  Kronprinz von 
Schweden,  aus  Par is  wiederum hier  e ingetroffen,  ha-
den heute  Mit tag den russischen und preussischen Be--
Hörden IhreS Hauptquart iers  Audienz er thei l t  und fei» 
bige hierauf  zur  Tafel  gezogen.  Se .  Königl .  Hohei t  
gehen morgen von hier  über  Köln und Hannover  nach 
Lübeck,  und schiffen s ich von letzterem Orte  nach Schwe-
den ein.  
Die  schwedische Armee marschir t  in  4 Kolonnen;  des­
gleichen die  sachsische Landwehr,  mit  speciel ler  Bewil­
l igung Sr .  Majestät ,  des  Kaisers  von Rußland,  auch die  
Freywil l igen von Sachsen-Gotha,  Rudolstadt  und Son-
derehausen,  haben berei ts  den Rückmarsch nach ihrem 
Vater lande angetreten.  
Der  Siegeewagen vom Brandenburgischen Tbore zu 
Berl in  is t ,  von Par is  kommend,  in  Kisten verpackt ,  auf  
sechs Wagen heute  hier  e ingetroffen und setzt  morgen 
seinen Weg nach Berl in  for t .  
W i e n ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Vom i4ten bis  26sten Apri l  s ind zu Trief t  167 Schisse  
e ingelaufen.  — Die Gegend von Kulm in Böhmen,  die  
durch den Krieg sehr  gel i t ten,  haben Se.  Majestät  nicht  
nur  von al len Abgaben für  dies  Jahr  befreyt ,  sondern ihr  
auch 40,000 Mttzen ( i  i |  Scheffel)  Brotgetreide und 
400,000 Gulden,  halb zum Saatkorn,  halb für  Zugvieh 
zu verwenden,  bewil l igt .  Ausserdem werden auch Unter-
s tützungen zur  Wiederherstel lung der  Häuser  gegeben,  und 
an Privatbeyträgen al ler  Art  s ind über  60,000 Gullen 
eingegangen.  
Nach I ta l ien gehen noch Truppen ab,  um die  venet ia-
nischen Festungen zu besetzen,  wei l  die  wei ter  vorrückende 
Armee nicht  aeschwacht  werden sol l .  — In den iUyrischeN 
und i ta l ieni ichen Provinzen wird kein Papiergeld in  um-
lauf  gesetzt .  
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L o n d o n ,  d e n  2 y s t « n  A p r i l .  
Gestern is t  Se .  Königl .  Hohei t ,  der  Erbprinz von Ora-
niei t /  zu Harwick angekommen.  
In  der  le tz ten Si tzung des  Unterhauses  f ragte  Herr  
Whitebread den Minis ter ,  ob in  der  neuerl ich mit  Frank« 
reich abgeschlossenen Konvent ion die  Abtretung der  Insel  
Guadelouve an Schweden s t ipul i r t  worden,  und ob Eng­
land viel le icht  gar  gesonnen sei) ,  mit  den Waffen in  der  
Hand das  norwegische Volk zu zwingen,  s ich dem sckwedi« 
schen Scepter  zu unterwerfen? Der  Minis ter  antwortete ,  
daß in  der  mit  Frankreich abgeschlossenen Konvent ion der  
Insel  Guadeloupe gar  nicht  erwähnt  sey,  und daß das  
endl iche Schicksal  von Guadeloupe,  so wie von Norwegen,  
noch von «.ei teren Unterhandlungen abhange,  e in  mehre-
reö hievon lasse s ich jedoch vor  der  Hand hier  im Parla­
ment  nicht  sagen.  
Die  neuesten amerikanischen Zei tungen,  welche das le tz te  
Fel le isen bis  zun i3ten März mitgebracht  hat ,  melden,  
daß ein Deput i r ter  von Maryland,  Herr  Wrigt ,  im Un­
terbaust  vorgeschlagen habe,  das  Verbot  gegen die  Ein» 
fuhr  engl ischer  haaren während der  Fr icdensunterhand-
Hungen auszusetzen,  daß aber  sein Antrag mit  68 gegen 65 
St immen verworfen worden,  und daß in  der  off tc ie l len 
Zei tunq der  in  Washington verbrei te ten Nachricht ,  a ls  ob 
der  Fr iede mit  England nächstens zu Stande kommen wer-
de,  förmlich widersprochen worden sey.  ^  
Den neuesten Nachrichten aus  dem spanischen Arne-
r ika zufolge i s t ,  in  den letzten Tagen deS abgewichenen 
Jahre«,  der  Anführet  der  Rebel len,  Don Morel0$,  von 
dem Chef  der  mexikanischen Armee des  dort igen Vice-
tdnigs ,  unter  Anführung von Don Liani . ,  to ta l  geschla­
gen worden.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
An dem Tage deS EinzugS Sr .  Maiestat ,  des  Kaisers  
Alexander ,  in  Par is ,  hat te  e in  junger  Mensch,  Herr  An-
dre de Trcniontelö,  s ich unter  die  ihn umgebende Menge 
gestel l t ;  kühn gemacht  durch die  Herablassung dnseS Mon­
archen,  f ragte  er  ihn:  „Welcher  Triumph für  Sie ,  Sire  1 
Werden Eure Maiestät  uns  aber  auch den Frieden br in-
gen?" — Ja ,  antwortete  der  groxmüthige Kaiser  Ale--
xander ,  ja ,  der  Fr iede,  die  Freundschaft  und das  Glück 
der  franMüschen Nat ion sol len mein Triumph seyn!  Bcy 
diesen Worten hat te  die  St imme Sr .  Majestät  e inen f»  
rührenden Auetruck,  daß der ,unge Tremontelo den AuS-
druck seiner  Gefühle  nicht  »erbaaen konnte ,  und die  Han-
he des  Monarchen zu verschiedenen Malen küßte .  Es  is t  
derselbe iunqe Mann,  der  verganaenen Sonntag mit  Ge-
nedmiaunq der  al l i i r ten Fürsten die  Li l ien an den Vor-
hang de» Theai re  f ran^a is  heftete .  
Im Morqenblat t  erzähl t  Matthifon folgende anziehenden 
Antidoten aus dem t i r i rqr  von i  806:  In  einem preusst- .  
schen Städtchen,  wo lot i fcnv Ausnahme die  schonungstol«ste  
Raubwuth Entsetzen und Jammer verbrei te te ,  bl ieb nur  
ein einziges  Haus unberührt ,  wei l  s ich dar in  ein Bi ldniß 
Fr iedr ich 6 d e  6  Großen befand.  — Im Dorfe Ho-
hendodeleben unweit  Magdeburg,  wo mein Vater  a ls  
Prediger  s tarb,  beraubte  den schon betagten Nachfolger  
desselben e in  feindl icher  Husarentrupp seiner  gesammten 
Habsel igkei ten an Kleidern und Gelbe.  Von letzten« barg 
er  noch zwey Thaler  in  die  Uhrtasche.  Dem Scharfbl icke 
des  Ungenügsamsten dieser  entmenschten Bande war  das  
aber  nicht  entgangen,  und erforder te  nun,  mit  brutaler  
Heft igkei t ,  auch diesen le tz ten Hülf-  und Nothpfenning.  
Indem der  Greis  ihm i>i* Heyden Tbalers tücke hinreicht ,  
erbl ickt  auf  e inmal  der  Husar  an dessen Finger  den gold-
nen Trauring,  und sucht  sogleich mit  Gewalt  s ich davon 
zum Eigenthümer zu machen.  „Ich kann ihn schon sei t  
vielen Iahren vom Finger  nicht  mehr  loskriegen.  Barm-
Herzigkei t !"  f lehte  der  Geldl iche,  „eS is t  das  einzige An-
denken,  welches von dem^Theuersten,  was ich auf  ver  
Welt  besaß,  mir  noch übrig bl ieb."  Da t ra t ,  wie mit  
Ehrfurcht ,  schleunig der  Franzose zurück,  betheuerte ,  daß 
er  der  Unthat  nicht  fähig sey,  ihm dies  hei l ige Pfand der  
Erinnerung zu entreissen,  gab,  im nämlichen Augenbl ick,  
a ls  Ersatz  der  geraubten zwey Thaler ,  ihm Deren vier ,  
und vermochte  sogar  seine Kameraden dahin,  dem Halb-
nackten die  berei ts  über  die  Sei te  geschaff ten KleidungS-
stücke wieder  zurückzul iefern.  — Ein anderer  Soldat ,  der ,  
in  einer  Wohnung des  nämlichen Dorfes ,  al les  Tragbare 
schon zusammenzuraffen anhub,  ger ie th  beym Anblick emer 
bet t lägr igen Alten in  s ichtbare  Gemütsbewegung,  legte  
das  geraubte  G^t  sorgfäl t ig  wieder  nieder  an den Fundort ,  
und fetzte  s ich vor  daS Lager  der  von al lem andern Bey- .  
s tände ver lassenen Kranken,  so,  daß er  nun,  wahrend 
seines  ganzen Aufenthal ts  in  Hohendodeleben,  ihrer  nicht  
nur  mit  kindl icher  Sorgsamkei t  pf legte ,  sondern auch jeder  
Ungebühr ,  welche das  Haus bedrohte ,  muthig in  den Weg 
t ra t .  Das Bild seiner  betagten Mutter ,  die  er ,  beym 
Abmarsch aus  dem Vater lande,  in  ähnl icher  Lage ver l ieß,  
war  ihn,  vor  die  Seele  getreten,  und hat te  sein schlum-
merndes Menschengefühl  wieder  geweckt .  
Die  Professoren Dbbereiner  und Kiefer  zu Jena Habel ,  
d ie  Beobachtung gemacht ,  daß die  gut  ausgeglühte  Holz-
kohle ,  besonders  in  schwach angefeuchtetem Zustande,  die  
Fähigkei t  besi tz t ,  fas t  a l le  in  der  s ie  umgebenden Atmosphäre 
bef indl ichen Riechstoffe  anzuziehen,  und also durch Entfer-
nung derselben die  Luft  zu re inigen.  Mehrere  angestel l te  
Versuche bewiesen,  daß dieses  e infache und wohlfei le  Luft-
reiniqungsmit te l  a l le  bisher  bekannten an Wirksamkei t  
übert r i f f t .  
VON des vers torbenen Levesque histoire de Russie 
is t  e ine vier te  Ausgabe erschienen,  welche vom Verfasser  
selbst  noch durchgesehen,  mit  e inem bisher  ungedruckten 
Leben der Kaiserin Katharina 11. vermehrt, bis auf den 
Tod Pauls  I .  for tgesetzt /  und mit  Noten von Malte  -  Brun 
u n d  D c p p i n g  a u s g e s t a t t e t  w o r d e n  i s t .  ( P a r i s  i 8 i 3 ,  8  
Bande nebst  e inem Atlas . )  
P a r i s .  H i e r  w i r d  e i n  Second Reveil du peuple 
verkauft  /  er  is t  vom Verfasser  des  Premier Rcveil .  Wohl 
er innert  man sich noch/  welche Wirkung dieser  Nat ional-
gesang hervorbrachte/  wie .er  den Muth und die  Hoffnun­
gen der  Franzose«/  nach deUi Regime!» des  Schreckens,  
wieder hob. Man liest darin folgende zwey Strophen: -
Peuple francais, peuple de freres , 
Tu ne voyais qu'avec horreur 
Le crime arborer les barmieres 
Du caruage et de la lerreur; 
Desormais, avec confiance, 
Tu peut t'ecrier avec moi: 
Vive Bourbon! vive la ^rance! 
Vive la Paix! vive le Roi! 
Des potentats modele rare, 
Heros , dout la divinite 
Ne se monlre que trop avare 
Envers lap triste humanite, 
A l e x a n d r e !  m o n a r q u e  a u p u s t e ,  
Chaque liomme, chaque souverain, 
Te proclame le Grand, le Juste, 
Et le Vengeur du genre humain. 
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D i e  L ö w i n  d e r  M a l d o n o t a .  
(Aus dem 2ten Tkei le  von les animau:x celebres etc. 
par A. Antoine.) 
Der Geschichtschreiber von Paraguay erzähl t  e ine ausser-
ordent l iche Begebenhei t  von einer  Löwin.  Die  Spanier  
wurden in  Buenos-Ayrev durch die  Landeinwohner  bela-
ger t .  Der  Gouverneur  er l ieß ein scharfes  Verbot /  daß 
Niemand die  Stadt  verlassen sol l te .  Aus Besorgniß,  die  
schon fühlbare  Hungersnot  möchte  e ine Übertretung sei-
nes  Befehls  zur  Folge haben/  s te l l te  er  überal l  Wachen 
aus/  um Jeden todtzuschießen,  welcher  nicht  in  dem an-
gewiesenen Bezirk bl iebe.  Diese Vorsicht  hiel t  auch die  
Ausgehungerts ten zurück,  mit  Ausnahme einer  e inzigen 
Ffot t ,  Namens Maldonota/  die  s ich,  t rotz  der  Wachen,  
hinauojuschleichen wußte.  Sie  schweif te  lang auf  den 
verödeten Feldern umher ,  und entdeckte  endl ich e ine Höhle,  
die  ihr  Sicherhei t  gegen al le  Gefahr  zu gewähren schien;  
aber  s ie  s t ieß aus eine Löwin/  deren Anblick ihr  Entsetzen 
«injagte .  Indessen beruhigten s ie  die  Liebkosungen des  
Thieres  ein wenig,  ja ,  s ie  entdeckte ,  daß eigennützige 
Slbuchten zu (Gründe lagen.  Die  Löwin war  t rächt ig  und 
konnte  ihre  Jungen nicht  gebären;  sie  f lehte  gleichsam um 
die  fcülfrcicbui  Dienste  der  Maldonota ,  die  s ie  furcht los  
le is te te .  Als  da6 Thier  glückl ieb entbunden war, schränkte  
seine Dankbarkei t  s ich nicht  auf  unfruchtbare  Gunstbezei­
gungen e in ,  sondern es  hol te  seiner  Freundin Nahrung 
herbey.  Von diesem Tag an legte  eS seiner  Befreyerin 
jedesmal  e inen Fleischvorrath zu Füßen,  den es  mit  ihr  
tbci l te .  Diese Sorgfal t  dauerte  so lange for t ,  a ls  seine 
Jungen es  noch in  der  Höhle zurückhiel ten.  Als  t ic  
Löwin mit  diesen auszoa,  war  Maldonota  genöthigt ,  
ihre  Nahrung wieder  selbst  zu suchen.  Aber  die  Un-
glückl iche f ie l  Jnl iern in  die  Hände,  und ward ihre  
Sklavin.  Der  Himmel l ieß zu,  daß bald die  Spanier  
ihrer  habhaft  wurden,  und s ie  nach Buenos-Ayree führ­
ten.  Der  Gouverneur  war  abwesend.  Sein Stel lver-
t re ter ,  e in  bis  zur  Grausamkei t  roher  Mann,  wußte,  
daß diese Frau ein Hauptgesetz  übertreten hat te ,  und 
glaubte sie durch ihr Unglück nicht genug gestraft.  Er 
gab Befehl /  s ie  an einen Baumstamm im offenen Felde 
festzubinden,  damit  s ie  entweder  den Hungertod/  wel­
chem sie  f rüher  entrann,  doch s türbe,  oder  die  Beute  
wilder  Best ien würde.  Zwey Tage spoter  woll te  er  wis-
sen,  was auS ihr  geworden sey.  Mehrere  Soldaten,  
die  Kundschaft  e inziehen sol l ten,  waren ers taunt ,  s ie  bey 
vol ler  Gesundhei t  und Kraf t ,  aber  von Tigern und Lö-
wen umlagert ,  zu f inden,  die  eS nicht  wagten,  s ich ihr  
zu nähern,  wei l  e ine Löwin,  die  mit  e inigen Jungen 
zu ihren Füß-n s tand,  s ie  zu ver theidiqen schien.  Bey 
Ansicht  der  Soldaten,  zog s ich die  Löwin mit  ihrer  
Brut  ein wenig zurück,  a ls  woll te  s ie  ihnen das  Los-
binden ihrer  Befreyeriu überlassen.  Maldonota  erzähl te  
ihr  Abentheuer  mit  diesem Tluere ,  und wie es  beym er» 
s ten Blick s ie  wieder  erkannt  hat te .  Nun war  s ie  ihrer  
Bande ledig ,  und ihr  Gelei t  im Begriffe ,  s ie  nach 
Buenos-Ayres  zurückzuführen.  Die  Löwin wedel te ,  und 
koste  noch um sie  her ,  und schien über  ihr  Weggehen 
betrübt .  Dem Kommandanten wurde vom ganzen Ver-
lauf  umständl icher  Bericht  abgestat te t .  Er  mußte,  wenn 
er  die  Löwin nicht  an Grausamkei t  übertreffen woll te ,  
Maldonota  begnadigen,  über  deren Ret tung der  Hirn-
mel  fo  s ichtbar  gewaltet  hat te .  
K o u r  s. 
R i g a ,  den 6ten May.  
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B e r l i n ,  d e n  u t e t t  M a y .  
Bekannt l ich hat te  Napoleon dem am 2 ,s ten May bey Mar-
keredorff ,  unweit  Görl i tz ,  gefal lenen General  Düroc ei« 
• ten Denkstein zu setzen angeordnet .  Die  dazu best immte 
Summe ist  nun dcr  a l lgemeinen Hülfskommifsion in  Lach-
fen überl iefer t  worden.  
A l t o n a ,  d e n  « t e n  M a y .  
Um die  Besatzung von Hamburg mit  der  Regierungs-
Veränderung in  Frankreich bekannt  zu machen,  und s ie  
oufzufot iern,  Ludwig dem Achtzehnten den Eid der  Treue 
zu le is ten,  er l ieß der  Pr inz von Ectmühl  nachi tehenden 
Tagsbes^hl :  
H a u p t q u a r t i e r  H a m b u r g ,  
den systen Apri l .  
Der  Empfang deS MoniteurS und des  Journals  des  
Debate  sei t  dem lösten Marz bis  zum sof ten Apri l  in­
klusive bat  Se.  Excel lenz,  den Marschal l ,  Fürsten von 
Eamük' l ,  mit  den Ereignissen bekannt  gemacht ,  denen 
Fr . inkr . ich zum Schauplatz  qedient  hat .  
Obgleich diese Uebersendungen nicht  off ic ie l l  waren,  so 
f ind die  Tbatsachen doch so authent isch,  und die  Art ,  wie 
s ie  hier  angekommen,  läßt  über  ihre  Wahrhei t  so wenig 
Zweifel ,  daß Se.  Excel lenz s ich beei le t ,  s ie  dem Armee-
korpe mitzutei len.  
Am nlen Apri l  hat  der  Senat  eine provisor ische Regie» 
runq ernannt .  
Am 3ten Avri l  hat  der  Senat  die  Ent thronung deS^ 
Kaisers  Napoleon erHdrt ,  und daß das  französische Volt  
und die  Armee dcS EideS der  Tre«e gegen ihn entbunden 
seyen.  
Am 6ten Apri l  hat  der  Senat ,  durch den Art ikel  29.  
der  konst i tut ionel len Akte,  Ludwig Stanis laus  Xaver  zum 
Throne der  Franzosen berufen.  
Am i  sten Avri l  hat  de-  Kaiser  Napoleon für  s ich und 
seine Dynast ie  dem Throne Frankreichs und I ta l iens  ent» 
sagt .  
Dem zufolge bef iehl t  Se .  Excel lenz:  
1)  Es sol l  d ie  weisse  Fahne von heute  an auf  den Forts  
und Krieaewerfen,  so wie al l f  den höchsten Thürmen Ham­
burgs und Haardurge,  aufgezogen werden.  
2)  Alle  Armeekorps,  fo  wie die  zur  Z2sten Mil i tärdivi­
s ion gehörigen und zur  Stel le  sevenden Beamten,  sol len 
die  weisse  Kokarde anlegen,  welche künft ig  nach einem ve« 
sondern Dekrete  die  Kokarde der  Franzosen «st .  
3 )  Die Herren Divis ivnSqenerale  und Waffenkomman,  
dantcu für die Brisadegenerale Stabbvificiere umcr 
ihrem Befehl ;  der  General ,  Chef  deS Generals tabeS,  für  
das  Hauptquart ier ,  den Oberstab des  Platzes  und die  mi» 
l i tär i fchen Verwaltungen;  die  Obersten oder  Kommandan-
ten für  die  Regimenter ,  Korps und Detaschements;  der  
Herr  Baron von BeytS für  al le  Mitgl ieder  der  Gerichts-
Ordnung,  und der  Herr  Präfekt  für  die  bürgerl ichen Ver-
wal tungen,  sol len die  Wahl  Ludwigs deS Achtzehnten a ls  
König der  Franzosen anerkennen lassen,  e in  Protokol l  
über diese Anerkennung aufnehmen, und dieselbe an Se. 
Excel lenz e insenden.  
4)  Vom heut igen Tage an sol len die  Plätze von Ham--
bürg, Haarburg und was davon abhängt, im Namen Sr. 
Majestät ,  Ludwigs des  Achtzehnten,  bewacht  und ver thei-
digt  werden.  
5)  Die über  Obiges empfangenen Beweisstücke sol len 
dem Armeekorps und den Einwohnern durch den Druck be» 
kannt  gemacht  werden.  
S o l d a t e n !  
Der  durch die  Akten des  Senats  gehei l igte  Wunsch der  
Franzosen,  der  Bevtr i t t  deö aesetzgeben KorpS,  der  
Großwürdenträger ,  der  Haupt just izhöfe,  der  Gemeinen 
und der  Armee,  hat  die  kaiser l iche Regierung i»  
Frankreich abgeschaff t ,  und die  Dynast ie  der  BourbonS 
berufen.  
W i r  s c h w ö r e n  d e m n a c h  u n s e r m  K ö n i g e  G e -
h  0  r  s  a  m  i u i  d  I r e n e .  
W ü r z b u r g ,  d e n  Z o s s e n  A v r i l .  
Die  vor  kurzer  Zei t  erschienenen Dep^ches, et lettres 
intereeptees ,  geben UNS eine Ansicht  deS furchtbars ten 
Gewebes,  womit  die  geheime Pol izey Bonaparte '6  feine 
Famil ie ,  fe ine Gemahlin,  seine Marschäl le ,  seine Staarö-
beamten,  und sogar  den Lei ter  dieser  Anstal ten,  den Her­
zog von Revigo,  selbst  umsponnen hat te .  Wer die  Mit te l  
kennen lernen wil l ,  deren s ich einer  mit  dem Fluch deS 
ganzen Menschengeschlechtes  belasteter  DeSpote zur  Errei-
chung seines  Zweckes bediente ,  wird diese Sammlung mit  
eben dem Abscheu lesen,  wie die  Geschichte  der  geheimen 
Anklager  unter  Tibers  Regierung beym Taci tuS.  Unter  
al len Charakteren,  die  die  Geschichte  zeichnet ,  f indet  s ich 
keiner ,  der  mehr  Achnl ichkci t  mit  Bonaparte  hät te ,  a l t  
jener  des  Tibers .  Ueberal l  die  nämliche Aengst l ichkei t ,  
dasselbe mühsame Haschen nach wirkl ichen,  oder  e ingebt!« 
deten Verbrechen gegen seine Person,  überal l  die  Gering- ,  
schätzung jeder  menschl ichen Würde,  al lgemeiner  Verdacht  
gegen den Zweck jeder  Handlung,  t iefe  Verachtung gegen 
das ganze Menjchengeschlecht, und wie das noch zuletzt 
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Bonovarte 'S Tbaten zeigten,  aänzl icher  Mangel  an Muth 
rühmlich zu enden,  in  dem Augenbl icke,  wo seine frevl ich 
t iur  von ihm verkündete  und von seinen Sklaven ange-
staunte  Größe sank/  dies  Alles  s te l l t  ihn neben Tiber ,  und 
die  Menschhei t  darf  s ich glückl ich preisen,  nur  zwey solche 
Chartere  in ihren Jahrbüchen:  zu f inden.  
Wohl  darf  Deutschland der  Vorsicht  und den zu seiner  
Ret tung erkohrnen Fürsten danken,  daß jetzt  das  fürchter-
l iche geheime Netz zerr issen is t ,  das  auch des  unschuldigen 
ruhigen Bürgers  Existenz mit  jedem Augenbl ick zu ver­
nichten drohte .  Wir  heben aus  dieser  Sammlung von 
Briefen nur  einen einzigen aus ,  der  unsere  hiesigen Be-
wohner  überzeugen mag,  über  welchem Abgrund s ie  
schwebten;  wir  bemerken aber  zugleich,  daß es  le ider  in  
Deutschland so viele  entar te te  Söhne des Vater landes gab,  
die  ihr  Vater land und das  Leben ihrer  Mitbürger  für  
fremdes Gold verkauften;  daß das  Geheimniß der  Post  
und die  Hei l igkei t  der  Briefe  vielfäl t ig  ver le tz t  wurde,  daß 
aber  e iner  dieser  Bösewichte  den Lohn seiner  Schändl ich--
fei t  berei ts  erhal ten hat .  
Auszug aus  einem Briefe  des  Grafen Germain,  sran-
zösischen Minis ters  zu Würzburg,  an Se.  Excel lenz,  
den Minis ter  der  auswärt igen Angelegenhei ten.  Dat i r t  
den is ten Oktober  1813.  
„Herr  von Bogne hat  in  Bayreuth Briefe  eines  Par t i -
kul iers  von Würzburg aufgefangen,  worin der  Komman-
dant  von Eger  über  die  Bewegungen des  Herzogs von 
Cast igl ione unterr ichtet  roi tb .  Diese Briefe  enthiel ten 
die  umständl ichsten Angaben über  die  Stärke und die  
Bestandthei le  dieser  Truvpen.  Herr  von Bogne konnte  
nicht  genau best immen,  von wem diese Briefe  herrühren,  
aber  der  Geis t  des  hiesigen Adels  is t  so .beschaffen,  daß man 
20 verschiedene Glieder  desselben mit  gleicher  Wahrschein-
l ichfei t  für  die  Verfasser  hal ten könnte .  Ehe ich die  groß-
herzogl iche Regierung zur  Untersuchung über  diesen Ge-
genstand auffordere ,  erwarte  ich nur  noch mehrere  Be-
weise,  wornach der  Verfasser  dieser  Briefe  bald entdeckt  
seyn wirb."  
Diese Depesche ward von den Kosaken aufgefangen,  die  
Schlacht  bey Leipzig erfolgte ,  und die  Vorsicht  hat  unsere  
Stadt  vor  den unglückl ichen Resul ta ten einer  Untersuchung 
bewahrt ,  die  eben so schmerzl ich für  unfern Landeöfürsten,  
gl* verderbl ich für  die  unglückl ichen Schlachtvpfer  gewor­
den wäre.  
5 1  r a u ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Die  von der  Regierung des  Kantons Tburgau als 
Feinde der  neuen Ordnung der  Dinge angeklagten Her-
ren Mural i ,  Zol l i tofer ,  Fehr  und Hipyenmeycr ,  hat ten 
sich e inige Stunden in die  Stadt  Konstanz vor  dem ge-
gen s ie  ergangenen Verhaftöbefehle  des  kleinen Raths  
8  f l f icht t t ,  s ind aber  bald wieder  von da nach Zürich 
abaereiset ,  um,  wie es  heißt ,  Schutz  Hey der  Tahfatzung 
in  luchel l»  
Am sksten ging eine würtembergische Gesandtschaft 
nach Par is  durch Rastadt .  
Die  Erzherzogin Marie  Louise  erhäl t  nicht  nur  Parma 
und Piacenza,  sondern auch einen Tbei l  der  sechs Mil l ia-
nen Livres  Rente ,  die  für  Napoleon best immt s ind.  Jeder  
von dessen drey Brüdern bekommt davon 3oo,ooo Livrcs  
ausserhalb Frankreich zu verzehren.  Madame de Beau-
harnois  behäl t  Malmaison,  ihre  Leibrente ,  und auch Na-
varra, unter dem Titel einer Duchesse d 'Evreux. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  L ö s t e n  A p r i l .  
In  der  Zei tung von Genua vom 2  osten Apri l  l ies t  man:  
„Sei t  mehreren Tagen waren in  Genua dumpfe Gerüchte  
von den großen Ereignissen in  Par is  in  Umlauf ,  und mit  
Freuden sah man die  a l l i i r ten Armeen s ich nähern,  die  
schon einen so großen Thei l  I ta l iens  befreyt  hat ten.  Die  
Post  und die  Blät ter  vom i5ten l ießen uns keinen Zwei-
fei  mehr  über  die  in  Frankreich vorgegangenen Verände-
rungen.  Das Volk,  entzückt  darüber ,  setzte  s ich in  Be-
rei tschaft ,  den Engländern entgegen zu gehen.  Noch sah 
man aber  die  Feindsel igkei ten for tsetzen;  man weigerte  s ich,  
den Platz  zu räumen;  wir  waizen noch im Kriegszustande,  
und Niemand wußte,  mit  wem, und warum? Man hat te  
keine hinlängl iche Macht  zur  Verteidigung der  S  uvt;  
man konnte  s ie  nicht  ver theidigen für  eine Regierung,  die  
aufgehört  hat te  zu seyn;  nicht  gegen Feinde,  die  dies  
nicht  mehr  waren;  nicht  für  «in Volk,  das  befreyt ,  aber  
nicht  ver theidigt  seyn woll te .  Die  Engländer  machten in­
zwischen in  der  Nacht  vom i  kten ein fürchter l iches  Feuer  
zu Wasser  und zu Land,  und nahmen in  wenig Stunden 
mit  unwiderstehl icher  Tapferkei t  die  für  uneinnehmbar ge-
hal tenen Linien von St .  Mart in ,  worauf  bald die  Erobe.  
rung der  übrigen festen Aussenposten folgte ,  so daß s ie  am 
-7ten,  Morgens,  bis  unter  die  Tkore der  Stadt  kamen,  
die  nun in  Gefahr  sich befand,  ers türmt zu werden.  Noch 
*;m nämlichen Tage wurden Unterbandlungen wegen ei-
ner  Kapi tulat ion '  angeknüpft ,  die  bekannt l ich am i8fet i  
zu Stande kam. Alles  is t  nun für  uns geändert  und 
beendigt ;  wir  s ind frey und ruhig.  Mehrere  engl ische 
Schiffe  s ind berei ts  in  den Hafen eingelaufen je ."  
G e n u a ,  d e n  y y t f e t t  A p r i l .  
Wir  vernehmen aus Rom, daß der  hei l ige Vater  am 
2is ten d.  M.  ganz unerwartet  dort  e intraf ,  und d. iß  
der  neapol i tanische General  Pignatel l i  Sr .  Heil igkei t  da» 
Gouvernement  dieser  berühmten Hauptstadt ,  daö Patr imo­
nium des hei l igen Petrus ,  und die  Städte  Viterbo und Or-
vieto mit  dem dazu gehörigen Terr i tor ium, übergeben habe.  
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Der  Kontreadmiral  Cerccy und Herr  de la  Boulave 
s ind a ls  Kommissar ien ernennt ,  um für  den Transport  
der  nach Frankreich zurückkehrenden gefangenen Solda-
ten und der  übrigen in  England verhaf te t  gewesenen 
Personen,  deren An;nbi  zusammen s ich auf  72,000 be-
taufui  joU,  zu besorgen» 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Gemahlin Ludwig des  Achtzehnten is t /  wie die  
Wiener  Hofzei tung bemerkt ,  nicht  mehr  am Leben,  son-
dmt Dvr e twa anderthalb Jahren verstorben.  Bey dem 
damals  unterbrochenen Perkehr  mit  England is t  davon 
feine Nachricht  e ingegangen.  Die  Herzogin von An-
gouleme (Tocht . r  Ludwigs deS Sechszehnten)  besaß bis-
her  bloß ein Kapi ta l  von 1 ,400,000 Livres ,  welche 
ihre  unglückl iche Mutter  vor  ihrem traurigen Ende 
durch den Grafen Mercy.bey der  Wiener  Bank nieder-
legen l ieß.  
Louis  Bonavarte  hat  bey dem österreichischen Mini^-
s ter  11m Pässe anqehal ten,  vorläufig nach seiner  kleinen 
Bcfiyung btn Gray zurückzukehren;  für  die  Folge wil l  
er  jedoch seinen Aufenthal t  in  Rom aufschlagen.  
*  *  *  
G a l l a i  6  S c h i l d e r u n g  B o n a v a r t e ' s .  
Fünfzehn Jahre lang hat  e in  böser  Dämon al le  Ar-
t /n  von Unhei l  über  Frankreich ausgegossen.  Die  fran-
zöstsche Nat ion hat te  Bonaparte  große Mit te l  anver-
t raut ;  er  hat  s ie  bloß zu großen Thorhei ten und zu 
großen Frevel tharen angewendet ,  und diesen Mißbrauch 
ht«t  man für  große Talente ,  für  große Gedank.n,  für  
grofct  Eiq»t tschaftcn und für  große Thaten auegeschrieen 
Wenn wir  jedoch aufr icht ig  seyn wollen,  so müssen wir  
(wie beschämend für  uns dies  Gestandniß auch seyn 
mag) eingestehen,  daß er  nur  in  der  Verkehrthei t ,  im 
Unverstände und in  barbar ischer  Verachtung des  mensch-
l ichen Geschlechts  groß genannt  werden kann5 bloß 
eus  d iesen Elementen aing sein Genie ,  seine Herr-
schermacht ,  seine Fortschri t te  und sein Ruhm hervor .  
Hät te  er  nur  einen Lunken von Gefühl  und von See-
lenadel ,  nur  einen einigermaßen r icht igen Blick und die  
mindeste  Vorf icht  besessen,  so würde er  nicht  halb so 
viel  tol le  Verbrechen begangen,  sondern eingesehen ha-
b»n,  daß f ie  ihn unausbleibl ich ins  Verderben führen 
müßten.  Weit  gefehl t ,  auf  den Rat!)  der  Vernunft  und 
der  Erfahrung zu achten,  wußte er  nicht  e inmal  sich 
unter  der  Notwendigkei t  zu beugen!  Durch den an 
Verrückung «ranzenden Starrs inn,  mit  welchem er  die  
Elemente und die  gegen ihn verbündeten Mächte  zu be-
zwingen wähnte ,  bat  er  Mil l ionen von Franzosen,  und 
nun zuletzt  s ich Selbst  dem Verderben Preis  gegeben.  
Wer jetzt  d ie  Reihe von Ausbrüchen des  toutbcntei t  
Wahnsinnes,  welche Bomip. tm'o Laufbahn bezeichnen,  
noch länger  für  Beweise seiner  moral ischen Größe aus­
geben woll te ,  der  wäre in  der  That  nicht  werth,  je  deS 
erhabenen Gefühls  zu genießen,  welches wahre Größe 
in  uns hervorzubringen vermag.  Daß Fremde,  -aus  der  
Ferne her ,  Bonaparte  für  einen ausserordent l ichen Mann 
<u! . ' I f .11 halnn,  n uq a l lenfal ls  h ingehen,  nxi l  f ie ,  der  
feut i iuiui id  wegen,  den Oti i ivus,  der  ihn uin^ao,  nicht  
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gehörig haben durchschauen können;  auch mögen s ie  viel-
le icht ,  um ihrer  Eigenl iebe nicht  wehe zu thun,  es  s ich 
selber  haben verhehlen wollen,  daß der ,  von dem f ie  
so viel erdulden mußten, eigentlich doch nur ein höchst 
mittelmäßiger  Kopf fey;  wir  Franzosen aber ,  die  wir  
ihn ganz in  der  Nähe sahen,  wir ,  die  wir  von seiner  
Obergewalt  die  Quel le ,  die  Mit te l  und das  Opfer  wa-
ren,  wir  können,  wie sehr  es  uns auch demüthigen 
mag,  doch unmöglich anders  a ls  mit  der  t iefs ten Vee-
achtung und mit  Abscheu,  auf  ihn herabbl icken.  Mögen 
seine Hofschranzen,  um ihre  verächt l iche Unterwürf igkei t  
zu beschönigen,  ihn immerhin für  ein Universalgenie  
ausgeben,  die  Wahrhei t  schlüpft  dennoch aus  den ge-
heimsten Gemächern des  Pal las tes  hervor ,  wie gern auch 
die  Höfl inge ihr  jegl ichen Ausgang zu versperren suchen 
mögen,  und der  Held erscheint ,  in  seiner  wahren Ge< 
f ic i l t ,  a ls  e in  engherziger ,  kleinl icher ,  abergläubischer ,  
nichts  weniger  denn furcht loser  Mensch,  dessen Verstand 
eine schiefe  Richtung genommen,  keine Regel  gel ten 
lassen wil l ,  und f ich in  seiner  Verschrobenhei t  gefäl l t ;  
dessen Kenntnisse  schwankend und nicht  gehörig verarbei-
te t  f ind,  der  f ich gemein und plump auszudrücken pf legt ,  
dessen äusseres  Benehmen pöbelhaf t  is t  und dessen Si t ten 
höchst  verwerf l ich f ind.  Die  Zei t  is t  wahrscheinl ich nicht  
fern,  wo uns ein Sueton die  Geheimnisse seines  Pr i -
vat lebenö aufdecken,  den Fürsten aus  seinem Purpur-
mantel  entkleiden und uns den nackenden Menschen i t t  
se iner  natür l ichen kleinl ichen Mißgestal t  dars te l len wird.  
Alsdann wird Jeder  eingestehen müssen,  daß,  seine La-
ster  abgerechnet ,  der  vorgebl iche Held,  der  eingebi ldete  
Halbgot t ,  kaum ein Mann von mit te lmäßigen Geis tes-
gaben war ,  und daß vor  e inem Solchen Franke«ich da6 
Knie gebeugt  und vor  ihm gezi t ter t  hat!  Die Art ,  auf  
welche seine verderbl iche Herrschaft  e in  Ende genommen 
hat ,  drückt  der  Schändl ichkei t  dieser  Herrschaft  das  Sie--
gel  auf ;  er  hat  über  seine falsche Größe Niemand i t t  
Zweifel  lassen wollen,  und sich gleichsam etwas darauf  
zu Gute gethan,  uns,  beym Abtreten vom Schauplay,  
dadurch aufs  Höchste  zu demüthigen,  daß er  a l ler  Welt  
gezeigt  hat ,  wie ganz »rnwert l )  er  der  Macht  war ,  die  
wir  seinen Händen anvertraut  hat ten.  Da cr  nicht  
e inmal  zu s teroen gewußt  hat ,  so mögen denn seine Ver-
theidiger  die  Trauer  anlegen,  daß er  noch am Le­
ben is t !  
Zwar f ind unter  seiner  Verwaltung manche große und 
hei lsame Einr ichtungen zu Stande gekommen,  doch muß.  
man ja  nicht  vergessen,  daß die  Forschungen der  Weisesten? 
unsere  Zei ta l ters  sie  vorberei te t ,  daß mehr denn Eine Ge-
nerat ion berei ts  den Wunsch darnach geäusser t ,  und daßi  
der  Lauf  der  Begebenhei ten f ie  gleichsam unwil lkührl ich 
herbcygcsührt  hat ten.  Alles  hingegen,  was unmit te lbar  
von ihm selbst  herrührt ,  sowohl  in  Finanz  ̂  n | 6  in  Gesetz ,  
gcvungvangelegeuhei tm,  ^eugt  von Tyranney »ni)> voir  
Raubsuckt ,  läuf t  aufGewalt thä^igfei t  oder  auf  Tol lhei ten 
hinaus ' ,  bat  die  Staatskräf te  durch Ueberspannung erschöpft  
und selbst  d ie  Keime zers tör t ,  von welchen ers t  in  der  Folge 
noch Früchte  zu hoffen gewesen waren,  und dadurch is t  es  
ihm gelungen,  daö Maß deS al lgemeinen Hasses  vol l  ju  
Wachen,  unter  dem seine Macht  endl ich er lag.  
Der  Waffenruhm Frankreichs is t  unter  seiner  Regierung 
noch höher  gest iegen,  a ls  er  vorher  schon war ,  a l le in  je tz t ,  
wie  auch schon f rüher ,  hat  die  Nat ion dies  der  Tapferkei t  
des  gemeinen Soldaten und der  KriegSerfahrung zu ver-
danken,  welche die  Anführer  während den Revolut ionS-
jähren er langten.  Durch seine e igenthümlichen Neuerun-
gen bat  er  die  Kriegskunst  in  jene Zei ten zurückversetzt ,  wo 
ganze Nat ionen über  e inander  herf ie len,  bloß um zu utv-
ter jvchen und zu plündern.  Die  spätem Jahrhunderte  
hat ten den Krieg zu e iner  Wissenschaft  erhoben,  und ihm 
dadurch eine mildere  Form gegeben;  er  hat  ihm seinen 
j l tern Charakter  roher  Wildhei t  wieder  verschaff t .  Takt ik ,  
Kombinat ionen,  s tudier te  Märsche,  weises  Zögern,  Erspa» 
rung von Menschenblut ,  das  Alles  verschmäht  er  und 
wirf t ,  s ta t tdessen,  e ine ganze bewaffnete  Nat ion auf  die  
Armee seines  Gegners ,  macht  dessen KriegSkenntniß durch 
ein rasendes Verfahren s tutzig,  läuf t  durch Tol lkühnhei t  
der  Tapferkei t  den Rang ab.  Ihm genügt  es  nicht  zu 
überwinden,  e t  muß ver t i lgen;  waS ehedem eine Schlacht  
hieß,  wird bey ihm zu einem Blutbad,  und durch das  
Alles  s teht  Er ,  der  s ich für  größer  a ls  Türenne und als  
got t te  hiel t ,  noch um eine Stufe  niedriger  a ls  wei land 
( t i f i i f t r ich und Att i la .  Sei t  seinem unklugen Heercezuge 
nach Rußland,  also sei t  vol len zwey Jahren,  is t  ja  der  
große Feldherr  be« al len seinen scheinbarl ich Offensivope-
t f l t ionm, gendthiget  gewesen,  defensiv zu Werke zu gehen 
und zu thun,  nicht  was er  e igent l ich thun woll te ,  sondern,  
was die  Bewegungen feiner  Gegner  ihm vorschrieben,  und 
je  nachdem es  ihre  Plane nötdig machten,  je tz t  vorzurük-
ken,  dann wieder  s tehen zu bleiben,  oder  gar  zu re t i r i ren;  
bis  er  zuletzt ,  mit  der  bl inden WutH eines  gejagten Raub 
ihiers ,  in  die  ihm gegrabene Grube läuf t  und,  a ls  er  s ich 
in  dieser  e ingefangen s iebt ,  zagend Allee über  s ich ergehen 
läßt .  Zu den gelungensten seiner  Siege hat  ihm vielfäl t ig  
e in  günst iges  Ungefähr ,  e ine nicht  vorauszusehende große 
Unachtsamkei t  des  Gegners ,  und die  ausgezeichnete  Kriegs< 
f tnntniß,  Tapferkei t  und Geis tesgegenwart  fe iner  Gene-
rale  verhelfet . ,  und dennoch hat  er  den Ruhm davon s te ts  
s ich selbst  ausschl ießend al le in  beygemcssen,  und nicht  
nur  die  Generale  ihreö Anthei ls  an demselben beraubt ,  
fondern Alle«,  was ihm mißglückte ,  ihnen aufgebürdet ,  
und es  i t tun mit  pöbelhaf ter  Grobhei t  öffent l ich vorge-
Ivorf tn .  
Aber ,  werden seine Anhänger  sagen,  wenn wir  auch 
zugeben müssen,  daß er ,  a ls  Gesetzgeber ,  unsinnig und 
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tyrannisch verfuhr ,  i t t  der  LandeSverwaltung verkehrt  und 
zweckwidrig zu Werke ging,  und den Krieg nach Art  der  
rohen Kannibalen führte;  so s ind doch während seiner  Re-
gierung große öffent l iche Bauten und Monumente zu Stan-
de gebracht  worden,  welche Bewunderung verdienen.  Nun 
ja!  Zu seinen ewigen Kriegen,  denen er  al le  junge Mann-
schaff  se ines  Landes aufopfer te ,  erhob er  von seinem Volke 
unerschwingl iche Abgaben,  und von diesen verwendete  er  
e inen verdäl tnißweise kleinen Thei l  auf  e ine und andere 
Unternehmung,  die  dem Lande zur  Zierde oder  zum al lge-
meinen Nutzen gereichte .  Er  baute ,  zum Beyspiel ,  die  
Tui l ler ien vol lends aus ,  al le in  im Grunde doch t tur  mit  
d a r a n ,  v o n  A u s s e n  w i e  v o n  I n n e n ,  s e i n  B i l d n i ß ,  f e i t »  
Wappen,  se inen Namenszug zu verewigen.  Er l ieß 
Heerstraßen und Kanäle  anlegen,  den Handel  aber ,  durch 
den beyde belebt  werden sol l ten,  den vernichtete  er ;  hie  
und da is t  durch ihn manche einzelne Stadt  verschönert ,  
aber  a l le  sind durch ihn entvölker t  worden.  Mögen als» 
die  Steine seinen Ruhm verkünden,  die  Menschen aber ,  
die  er  aufs  Tiefs te  herabgewürdigt  hat ,  können nicht  anders  
a ls  ewig seinem Andenken f luchen.  Jetzt  s teht  er  endl ich 
vor  dem Richferf lubl  der  Geschichte ,  und das  noch bey 
seines  Leibes  Leben.  Dadurch endet  er  schreckl icher  a ls  
andre Tyrannen vor  ihm Um uns für  unfre  Verdlen-
düng und ihn für  seine Gre. ,e l thaten desto empfindl icher  
zu s t rafen ,  hat  das  rächende Geschick eS zugelassen,  daß er  
auf  e ine solche Weise vom Schauplatz  abtrat .  
N o c h  e i n e  P a r e n t a t i o n ,  v o n  C h a t e a u b r i a n d .  
(Aus der  Vorrede zur  2ten Auflage seiner  Flugschrif t :  
üver  Bonapa»t« und die  BourvonS.)  *  
Durch die  Art ,  wie  Bonaparte  vom Schauplatz  abgetre-
ten is t ,  hat  er  meine Meinung von seinem innern Werth 
vol lkommen gerechtfer t igt ,  doch hat  er  noch erdärmlicher  
geendet ,  a ls  ich es  ihm zugetraut  hat te .  Auch bey seiner  
Erniedrigung erscheint  er  a ls  ein Komödiant  und a ls  Nach-
ahmer.  Er  spiel t  den Kal tblüt igen und Gleichgül t igen;  
spr icht  von s ich selbst ,  a ls  beträfe  eS e inen Andern,  und 
von feiner  Absetzung,  a ls  wäre s ie  seinem Nachbar  wider-
fahren;  schwatzt  über  das ,  was den Bourbons Gutes  zu 
hoffen,  oder  UebelS zu fürchten bevorsteht ,  und spiel t  je tz t  
den Syl la  und den Dioklet ian,  wie zuvor  den Alexander  
und Karl  den Großen.  Er  möchte  gegen Alles ,  was mit  
ihm vorgeht ,  gleichgül t ig  scheinen,  und viel le icht  is t  es  ihm 
wirkl ich so ,  nur  schade,  daß doch durch al l  dies  Gaukel-
spiel  die  Freude über  einen kleinen Umstand Hervorguckt ,  
nämlich,  „ ich bin doch f roh,  daß ich mit  dem Leben da-
von komme."  Nun dann,  wohl  bekomm'ö ihm. — Der,  
über  den man die  Achseln zucken 'muß,  von dem hat  man 
nichts  mehr  zu befürchten !  
3u tu drucke« vewikigt  worden.  S iverß.  
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B e r l i n ,  d e n  2 1  s t e l l  M a y .  
(O f f  i  c  i  c  l  l  m i  14 e 11)  e  i  11.)  
Am 1 uten d .  M.  ist  d ie  Festung Wesel  von den franzö-
fischen Truppen geräumt worden;  Se.  Durchlaucht ,  lev 
Gencral l ieutenant  und kommandirende General  dc6 Re-
ferucanuecforpö,  Pr inz von Hessen Homburg,  is t  an  tc in-
fVlbei t  Tage nn der  Spi tze  eines  Thei lö  seiner  braven 
Truppen cingerücrr .  
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t t n  M a y .  
Der  am 1 1 ten dieses  aus  Par is  hier  e ingetroffene Ge-
neral  Gerard bat  dem Marschal l  Davonst  die  vom Grafen 
vou Aktois ,  a ls  Rcichsverweser ,  ausgefer t igte  Ordre über-
bracht ,  sogleich den Oberbefehl  über  die  Truppen und die  
Stel le  a ls  Gouverneur  von Hauiburg niederzulegen,  bey-
dce dem General  Gerard zu übergeben und fich unverzüg­
l ich nach Par is  zu begeben.  Davvust  bat  diese Vercinde-
rung im Kommando unterm 11 ten dieses  in  einem Tilge-
fcefefcl  se inen Truppen bekannt  gemacht .  Ausserdem l ind 
auch der  Prafekt  Bmeuil  und der  Gcneralpol izeykomniif-
sär ,d 'Aubignofe durch den General  Gerard ihrer  Funki io-
net t  entsetzt  würden.  Sie  fcibtn die  Wohnungen,  in  de­
ren Besi tz  s ie  s ich widerrecht l icher  Weise Lesetzt  hat ten ,  in 
Dem Zustande,  worin s ie  s ie  gefunden,  an die  vorigen Ei-
qentdümer zurüct l iefern und auf  eigene Kosten andere be-
ziehen müssen.  Man hoff t ,  das? s ie  sammtl ich,  besonders  
wegen der  aus  der  Bank genommenen Gelder ,  zur  Rechen-
schaft  werben gezogen werden.  
Die  Hamburger ,  zun,  Thei l  s ich in  Bergedorf  bcffn-
dende,  Bürger^arde hat  den Befehl  erhal ten,  am 1 6t t t i  
noch Trcmedüttel  auszubrechen,  und wird,  laut  Nachrich.  
cu5 Altona,  am Losten in  le tz tere  Stadt  einrücken.  
Der  Tt 'a  ihfvs  Einzuacs in  Hamburg is t  noch nicht  be-
f i inur . i ;  inzwischen werden "dort  ja t  ihrem Empfangt  di« 
glänzendsten Anstal ten gemacht .  
Mit  der  ILbcn.U'f  von Hamburg wird es  jedcch bis  
jn:n I i  stci t  Ä".  s tand haben.  
0 3  v  i t  d  e  r  N i e d  e  r e i b e ,  v o m  1 6 f t i t  M a y .  
Dwcust  hat  e int  Svecialk?mmifsion,  unter  dem Vor-
si tz  des  Generale  Dubois ,  zu Hamburg niedergesetzt ,  um 
einen (i) e n c r a I f t  a t  aller Summen, welche btrm 
Gouvernement  rcklamir t  s ind,  oder  welche e^l  schi- ldig is t ,  
zu entwerfen.  Läinmtl ichc Ansprüche werden in  drey 
jxlassen getei l t ,  je  nachdem s ie  völ l ig ,  oder  noch nicht  
vol ls tändig l iquidir t f ,  oder  noch zweifelhaf te  Forderun-
gen betreffen.  .  
Am 8ten>May betrug die Summe des Werths der bis 
dabin angegebenen Lieferungen an die  Franzosen berei ts  
in  Mill ionen Franks.  Dies  is t  aber  nur  der  kleinere  
Wcrtfcetbt i l  des  Verlustes ,  welchen Hamburg er l i t ten hat .  
Weit  größer  is t  der  Werth der  in  den Vorstädten und um-
her  gelegenen Dörfern niedergebrannten Häuser ,  deren 
Schätzung die  Best  Oer  noch t i ic l  t  haben einreichen können.  
Die  Verheerungen s ind so grot" ,  daß nun die  vormals  so 
re i tende» Umgebungen von Hamburg nicht  t rülcr  erkennt .  
Dabey s ind sehr  viele  Menden ein Opfer  des  Hospi ta l -
f iebere  geworden.  
Hzn n  n  0 v  e  r ,  den Zten May.  
Hier  werden vier  Regimenter  f re iwil l iger  Husaren er­
r ichtet ;  zwev derselben s ind berei ts  vol lzähl ig .  Auch für  
die  Landwehr wird noch immer refrut i r t  und die  Mann­
schaft  ererr i r f .  Es  heißt ,  daß wer  von derselben a ls  Frey-
wil l iger  s ich zum Kriegsdienst  nach Amerika einschiffen 
wolle ,  gute  Bedingungen zu erwarten habe.  Der  Herzog 
von Kambridge geht ,  wie es  heißt ,  nach England zurück,  
und der  Herzog von Kumberland kehrt  wiederum hierher .  
W i e n ,  d e n  l o t a t M a y .  
Nach dem Bericht  des  Feldmarsch-i l ls  Bel legarde hat  
der  Graf  Neipperg mit  der  österreichischen Avantgarde 
am 2ßsten die  Festung Pizzighetone,  und am 2 8 | lc i t  
Moyland in  Besi tz  genommen.  Am letztern Tage rück» 
ten die  Unsrigen auch in  Mantua,  und in  die  kleine 
Festung des  Sabia-  Thals ,  Roeca d 'Anfo,  e in .  Ueber-
al l  wurden die  Oesterreicher  mit  der  größten Freude 
empfangen,  und die  i ta l ienischen Trnppen in  die  um-
liegenden Gegenden kantonnir t .  Feldmarschal l  Bel legarde,  
der  fe in  Hciuptcfuar t icr  nächstens nach Mayland vorrüchen 
wird,  Hat  auch mit  d .m Prinzen Borghese wegen Ran-
mung des französischen (nicht  zum Königreich I ta l ien ge« 
schlagenen)  I ta l iens  eine Konvent ion abgeschlossen.  Die  
Festungen Alessandria  und K*tsul ,  und wei terhin Fet te­
st  re l le  und Turin :c . ,  werden,  wie unsere  Truppen vorrük-
ken,  ihnen übergeben.  Zwar hat  der  Gcneral  Grenier ,  
welcher  die  französische Armee. ,  nach der  mit  dem Vice 16= 
nige abgeschlossenen Konvent ion,  nach Alt-Frankreich zu-
rncrfuhren fe i l ,  unerwartet  die  Anzeige gemacht :  er  Habe 
von der provisorischen Regierung Frankreichs Befehl,,ei-
net t  Waffenst i l ls tand abzuschl ießen,  nach welchem der  Ti«= 
c ino und die  Skrivia  (an der  west l ichen Granze Maylands)  
zur  Demarkat ionsl inie  dienen sol l ten.  Allein der  Mar-
schal l  hat  ihm best immt erklär t :  daß,  vermöge der  mit  
dem Lieekenige und dem Prinzen Borghefe abgeschlossenen 
Konventionen, General Grenier gebunden sey, seinen 
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Marsch unaufgehal ten nach Frankreich for tzusehen,  und 
daß er  ihn nöthigenfal lS mit  Gewalt  der  Waffen zwingen 
werde,  a l le  Art ikel  dcrKonvent ionen zu beobachten.  Wahr-
scheinl ich wird also auch Picmont  ohne Umstände geräumt 
werden.  
9tad> Toskana is t  der  General  Starhemberg beordert /  
um die  Besi tznahme im Namen des GroßherzogS Fer-
dinand zu s ichern.  Die  Neapol i taner  ziehn ab.  
Der  Aufstand in  Mayland sol l  durch eine neue,  von 
dem hernach ermordeten Finanzminis ter  Pr ina vorgefchla-
gene,  läs t ige Abgabe zunächst  veranlaßt  worden seyn.  
Auch der  Picekönig sol l  den le tz ten Tag seines  Aufent-
hal te  in  Matuua unter  großen Gefahren zugebracht  haben,  
wei l  die  i ta l ienische Armee auf  Zahlung de6 sei t  v ie len 
Monaten rückständigen Soldes  bestand,  und die  Generale  
Palombini  und Paolucci  sich se iner  Abreise  zu widersetzen 
schienen.  Indessen konnte  er  doch unter  österreichischem 
Schutz  seine Reise  antreten,  und kam unter  Eskorte  des  
Generals  Stut terheim am 2 7sten zu Verona an.  — In 
seiner  Proklamation vom 1 ytet t  Apri l ,  durch welche er  
die  Franzosen heimschickte ,  bediente  er  s ich noch Ausdrücke,  
die  vermuthen l ießen,  daß er  s ich schon a ls  König von 
I ta l ien erbl icke;  a l le in  in  der  le tz ten,  vom Lösten,  an die  
Völker  des  Königreichs I ta l ien erklär t  e r :  „daß neue po­
l i t ische Ereignisse  ihn zwingen,  s ie  zu ver lasse»/  und die  
Erfül lung eiueg Wunsches,  den er  einst  gehegt ,  ungewiß 
machten.  Viel le icht  würden die  tapfern i ta l ienischen Krie-
ger  ihn nicht  mehr  in  ihren Gliedern,  an ihrer  Spi tze  
sehn,  es  ihm viel le icht  nicht  mehr  vergönnt  seyn,  ihren 
Zuruf  zu hören ic .  
Parga,  im ehemaligen venet ianischen Albanien,  wo s ich 
eine französische Besatzung von etwa 1000 Mann befindet ,  
und in  dem umliegenden türkischen Gebiet  Streifereyen 
t re ibt ,  wird jetzt  von Aly Pascha von Janina belagert .  
Paxo und Fano haben s ich den Engländern ergeben,  
und Korfu wird wahrscheinl ich bald folgen.  
Zum Beweise,  daß die  Pfor te  mit  unserm Hofe in  
gutem Vernehmen s tehe,  hat  s ie  den bosnischen Haupt-
leuten die  den Verträgen zuwiderlaufenden Feindsel ig-
le i ten an den Gränzen aufs  Strengste  untersagt ,  
Koblenz,  den 5ten May.  
(Aus dem rheinischen Merkur . )  
Der  Herr  Fürst  Schwarzenberg sol l ,  wie  die  Rede geht ,  
i t t  Deul i t l ' land ein eigenes Fürstenthum erhal ten.  Wenn 
das  Gerücht  ohne Grund is t ,  und bloß im Volk ents tan­
den ,  so muß man sagen,  laß das  Volk gar  wohl  kund 
gegeben,  wie eS das  Verdienst  zu würdigen weiß.  Der  
Ft ' rnl  hat  mehr  gethan als  Wallenstcin,  wei l  er  klarer  e i -
neu festen Zweck gedacht ,  und ihn zum Besten seines  Va-
ter landes ausgeführt .  Je  größer  d«e Erniedrigung gewe­
sen ,  aus  der  die  Welt  hervorgerungen,  um so größer  
muß der  "Dank für  ie t te  sern,  die  dazu mit  mächt igem 
Arm uud i iar te t  Kraf t  gelei te t .  Der  Muth M HeereS 
belohnt  ssch in  dem Führer ,  und nicht  kleinerer  Lohn darf  
dem, der  seinem Volk zur  Selbsts tändigkei t  geholfen,  ge-
boten werden,  a ls  daß er  die  e igene gewinnt .  OrdenS-
bänder  und Ehrenzeichen gehören.gewöhnlichem Verdienst ;  
ungemeines muß auf  ungemeine Weise ausgezeichnet  wer­
den.  Fürst l ich hat  dieser  Fürst  schon f rüher  zur  Zei t  der  
Schmach in  den Verhandlungen s ich benommen,  würdig 
und ehrenhaft ,  daß selbst  d ie  nichtswürdige Diplomatik 
der  Zei t  ihm keine Blöße abgewinnen mochte .  Geschickt  
und wohlbedacht  hat  er  im Felde die  Kraf t  gelenkt ,  s t re i -
tende Elemente hat  er  wohl  verknüpft ,  daß Alles  e inst im-
mig zum großen Ziel  geführt .  Bey Leipzig hat  er  dem 
Feind die  Welt ,  bey Par is  t>ie  e ignen Reiche abgewonnen;  
reichl ich hat  er  s ich den Rautenkranz verdient .  Mag 
Deutschland sich vom Ausland nicht  wieder  den Preis  ab.  
gewinnen lassen.  Die  Stadt  London hat  ihm und dem 
Marschal l  Blücher  einen Ebrendegen vot i r t .  
D i l o n ,  d e n  S o f t e n  A p r i l .  
In  der  Provinz Bourgogne cirkul i r t  je tz t  e ine Adresse 
an Ludwig XVIII . ,  worin die  Wiederherstel lung der  unbe-
schränkten königl ichen Gewalt  ver langt  wird.  Die  ober-
s ten Behörden fordern Jedermann öffent l ich auf ,  diese 
Akte zu unterzeichnen;  s ie  is t  in  der  ganzen Provinz be-
kannt  gemacht ,  und al lenthalben ei len die  Einwohner ,  
s ie  mit  ihrer  Namensunterschrif t  zu versehen.  
ES heißt  in  derselben:  Sire!  Ihre  getreuen Unter ta­
nen von Bourgogne haben nicht  ohne lebhafte  Unruhe 
den Konst i tut ionsentwurf  lesen können,  der  Ewr.  Maje­
stät  vorgelegt  werden sol l ;  s ie  haben zu sehen geglaubt ,  
wie die  Revolut ion s ich auf  s ich selbst  zurückziehe,  um 
sich mit  ihren Unfäl len und ihren Verbrechen aufs  Neue 
zu entwickeln;  s ie  s ind erschrocken über  den Keim der  
Zwietracht ,  wozu dieselbe den ers ten Stoff  wieder  geben 
und anhäufen könnte;  s ie  haben besonders  mit  Schmerz 
wahrgenommen,  daß Ihre  hei lsame,  for twährend unter-
drückte ,  Autor i tä t  nicht  den ganzen Umfang haben sol le ,  
den die  Lage des  Staats  gebieter isch forder t .  Wir  wer-
den eö nicht  unternehmen,  Ihnen al le  Gebrechen dieser  
Konst i tut ion zu schi ldern,  deren Urheber  s ich nur  damit  
zu beschäft igen scheinen,  e ine von der  Nat ion an sich ge-
r issene Gewalt  in  ihren Famil ien for tzupflanzen und daS 
Erbthei l  des  Staats  unter  ihren Nachkommen zu ver lhei-
len;  wir  s ind überzeugt ,  daß Keiner  das  Recht  hat te  und 
niemals  haben wird,  Ihnen Gesetze vorzuschreiben;  daß 
die  Nat ion nur  das  Recht  hat ,  Auflagen zu bewil l igen,  
und die  persönl iche Freyhei t  zu s ichern.  Herrschen Sie ,  
Sire ,  mit  der  Machtausdehnung Ihrer  erhabenen Vor-
fahren,  seyen Sie  König von Frankreich wie Phi l ipp 
August ,  Ludwig XII.  und Franz I .  Es is t ,  S i re ,  un-
sere  feste  Meinung,  daß Sie  nur  von Gott  und Ihrem 
Schwerte  abhängig s ind,  und unser  Entschluß is t ,  zu 
s terben,  wenn eö seyn muß,  um die  Unabhängigkei t  und 
die  Würde Ihrer  Krone ju  behaupten.  • 
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A u s  I t a l i e n ,  d e n  » t e n  M a y .  
Am 2igen Apri l  is t  der  Papst  wohlbehal ten in  Rom 
eingetroffen.  Der  Kardinal  Fäsch is t  mi t  seiner  Schwe­
ster  (der  Mutter  Bonaparte '6)  dahin unterweges.  Der  
Kardinal  Pignatel l i ,  dem Bonaparte  sei t  11 Monaten 
die  Stadt  Auxonne zum Ort  feines  Aufenthal ts  angewie­
sen hat te ,  desgleichen der  Kardinal  di  Pietro,  der ,  am Po­
dagra krank,  bey der  Abreise  des  Papstes  in  Fontaine-
blcau zurückbleiben mußte,  s ind am 2?sten durch Lyon 
passir t .  
Nach einer  zwevten am 2Ssten Apri l  mit  dem Vicekönig 
abgeschlossenen Konvent ion sol l ten al le  i ta l ienische Festun-
gen,  so wie die  österreichischen Truppen eintreffen,  überge­
ben werden;  Mutt t t ta  best immt den Hiel t  May.  
Am 2Stiel t  s ind die  österreichischen Truppen in  Mayland 
eingerückt  und mit  großem Jubel  empfangen worden.  
Der  Bote von Südtyrol  erzähl t  Folgendes? Der  Staats-
sekrctär  Mejeau (ein Franzose)  war  bey dem Aufstand in  
Mayland ebenfal ls  zum Opfer  der  Rache deS Volkes be» 
s t immt,  er  war  jedoch entf löhen,  und man glaubte ,  daß 
«S ihm gelungen sey,  nach Deutschland zu entkommen.  
Am nämlichen Tage,  a ls  zu Mayland gegen den Finanz-
minis ter  Pr ina ein Volksaufstand ausbrach,  haben ähn-
l iche Tumulte  auch zu Bergamo stat t  gefunden,  bey wel-
cher  Gelegenhei t  der  Präfekt  ermordet  ward.  Auch zu 
Breecia ,  a ls  die  le tz te  Kolonne französischer  Truppen durch-
zog,  brach eine Insurrekt ion aus ' ,  wei l  der  französische Ge-
neralkommandant  ver lauten l ieß,  BreScia  plündern zu 
wollen.  Vier tausend Mann i ta l ienischer  Truppen ent< 
schlössen s ich,  sogleich Gegenwehr zu le is ten,  unfr  r iefen 
daö Volk,  welches e i l fer t ig  aufs tand,  um sich den Franzo-
fen zu widersehen,  zu den Waffen.  Herauf  ergr i f fen die  
F  anzosen die  Flucht ,  und das  Volk versammelte  s ich vor  
der  Wohnung des Präfekten Somenzari ,  welcher  s ich je» 
doch über  die  Dächer  seines  Pal las tes  f lüchtete .  ES f ie len 
indeß 12 bis  14 Beamte als  Opfer  der  Wuth des  empör-
ten Volks.  
Der  König von Neapel  wird nun sogleich in  seine 
Staaten zurückkehren,  um sich ganz mit  den innern An« 
gelegeuhei ten und Verbesserungen zu beschäft igen.  Seine 
ganze Armee wird rasch folgen.  — In Neapel  s ind drey 
Kommissionen niedergesetzt ;  d ie  crs te  entwirf t  e ine Konst i ­
tut ion auf  die  Bastö des  unverletzl ichen Grundsatzes  der  
Monarchie;  die  zweyte  untersucht  die  Civi l - ,  Kriminal-
und Handlunasgesetzt ;  die  dr i t te  prüf t  und verbesser t  d ie  
Gesetze in  Betreff  der  Abgaben und der  Adminis t ra t ion.  
In  Zukunft  kann im Neapol i tanischen kein Fremder  ein 
Ann bekleiden,  der  nicht  nach der  Konst i tut ion i ia tural is i r t  
worden is t .  
Haag,  den 8ten May.  
Am 2Glien Apri l  is t  d ie  französische Besatzung von De.  
venter  abniarschir t .  Fünffcunt i r t  Mann vom 8ten kol la i i -
dachen Linieninfanter ievatai l lon s ind am öten daselbst  e in­
gerückt. — Am 3ten, Abends, ist eine holländische Garni-
son in Bergen - op-Zoom eingezogen. 
Am 4ten is t  derHelder ,  nebst  a l len dazu gehörigen FortS 
und Kriegsschiffen,  den hol ländischen Truppen,  unter  dem 
Generalmajor  de Ionge,  übergeben,  und ven dem Gou­
verneur  von Nordhol land,  van TetS van Goudriaan,  feyer» 
l ich für  Wilhelm l .  in  Besi tz  genommen.  
Am nlen is t  der  General  Dupont  mit  7  Batai l lons hol­
ländischen Truppen von Roosendaal  aufgebrochen,  um 
Mastr icht  und Venlo,  welche berei ts  von den französischen 
Truppen geräumt s ind,  zu besetzen.  
Sei t  dem Soften Apri l  weht  die  hol ländische Flagge vokr  
den Thürmen Middelburgs,  der  Haupts tadt  der  Insel  Wal-
cheren.  Am if ten sol l ten die  Franzosen von dort  abziehen,  
und der  General  SweertS de LandaS die  Insel  mit  vrani-
schen Jägern besetzen.  
G o t h e n  b ü r g ,  d e n  S o f t e n  A p r i l .  
Der Landtag in  Norwegen beschäft igt  s ich nur  mit  der  
Abfassung der  Konst i tut ion.  Pr inz Chris t ian is t  unter  
dem Namen Chris t ian Frederik der  Erste  zum 
König von Norwegen erwähl t .  Admiral  Bi lk  passir te  
hier  gestern von Kopenhagen nach Norwegen durch,  dem 
Prinzen best immte Befehle  des  Königs von Dänemark 
überbringend,  Norwegen mit  a l len Festungen tc .  Ott  
Schweden zu übergeben,  bey Strafe ,  a ls  Verräther '  be» 
handel t  zu werden.  
Se.  Majestät ,  der  König von Schweden,  haben fol-
gende Deklarat ion an die  Normänner  er lassen:  „Seine 
Majestät  hat  durch eine an das  Volk von Norwegen 
gerichtete  Proklamation erklär t ,  daß er  demselben al le  
wesent l ichen Rechte ,  wodurch öffent l iche Freyh<it  besteht ,  
zusichere ,  und daß er  s ich ausdrückl ich verpf l ichte ,  der  
Nat ion die  Befugniß zu lassen,  s ich eine den Bedürf-
ni jTen des  Landes angemessene Konst i tut ion zu geben,  
hauptsächl ich begründet  auf  e ine Nat ionalrepräsentat ioi?  
und das  Recht ,  s ich selbst  zu besteuern;  diese Zusagen 
werden gegenwärt ig  auf  die  förmlichste  Weise erneuert» 
Der  König wil l  auf  keine Weise die  neue Konst i tut ionS-
r tkte  Norwegens behindern,  nur  muß s ie  ihm vorgelegt  
werden.  Er  wünscht  nur  den ers ten Grund zu legen,  
aber  er  überlaßt  dem Volke das  Recht ,  das  ganze übrige 
Gebäude zu err ichten.  Se .  Majestät  is t  unverbrüchl ich 
entschlossen,  die  Finanzsysteme beyder  Lande nicht  mit  
e inander  zu vermengen.  In  Folge dieses  Grundsatzes  
werden die  schulden beyder  Nat ionen immer von ein* 
ander  getreunt  bleiben, .  und eS sol l  Norwegen keine 
21 Nabe aufer legt  werden,  um Schwedens Schulden zu 
zahlen,  und umgekehrt .  Die  Absicht  Sr  Majestät  is t ,  
nicht  zu dulden,  daß die  Einkünfte  Norwegens ausser  
Lances geschickt  werden.  Nach Abzug der  Adminis t ra-
t ionstvi le i i  wird daö Uebriqe tum al lgemeinen Nutzere  
verwandt  unD zu einem Fond» zur  Ti lgung der  Nana-
na! ,chuld."  
4 7 ö  
L o n d o n ,  d e n  S t e t t  M a y .  
Die  Jacht ,  auf  welcher  Ludwig XVLII .  die-  Ueberfahrt  
„ach Kaluis  gemacht  hat ,  wird nach Boulogne abgehen,  um 
die  drey verbündeten Monarchen nach England herüber  zu 
br ingen.  Wahrend ihrer  Anwesenhei t  i?  London wird die  
?3ermähfmig des  Erbprinzen von Dramen mit  der  Tochter  
des  Prinz-Regenten vol lzogen werden.  Der  Kaiser  Alexan-
der  wird i t t  dem Pal las t  des  Erzbischofö v .  York,  der  Kaiser  
Franz in  den Appartements  des  Herzogs v.  Kumberland,  und 
der  König von Preussen in  den Zimmern des  Herzogs von 
Klarence (beyde in  dem Pal las t  S t .  James)  wohnen.  
V  e  r  m  i  f  r f )  t  c  N a c h r i c h t e  n .  
Der  rheinische Merkur ,  und aus  demselben die  Bay-
reuther  und andere deutsche Zei tungen,  enthal ten bi t tvre  
Ktt t i fen der  vom Senat  entworfenen neuen französischen 
Konst i tut ion.  Sie  sey,  sagen s ie ,  ohne al le  logische 
Ordnung abgefaßt ;  vom Könige komme nur  hier  und 
da Etwas vor ,  und er  sey fast  ganz ohne Gewalt  ge-
lassen;  die  Vorrechte  des  Senats  und des  gesetzgebenden 
Körpers  waren überal l  die  vorherrschende Idee,  ohne 
daß jedoch ihre  Verhal tnisse  unter  Cid)  naher  best immt 
würden;  besonders  auffal lend aber  sey die  Erbl ichkei t  
der  Senatorwürde,  und daß s ich die  je tz igen Senatoren 
die  Einkünfte  der  Senator ien al le in  vorbehal te : ' ,  und 
den künft ig  zu ernennenden keinen Tbei l  an ihrer  re i ­
chen Dotat ion zugestehen woll ten;  der  Staaterath sey 
ganz mit  St i l lschweigen übergangen;  für  die  Preßfrey-
hci t  und die  persönl iche sey sehr  schlecht  gesorgt ,  da  
der  Senat  nach wie vor  darüber  wachen tol le ,  u .  s .  w.  
Die  K n h a ls  Amme.  
Ein Kind deS berühmten Uhrmachers  Lepaute  ward 
einer  Säugamme in den Umgegenden der  Insel  Adam über­
geben.  Nach drey oder  vier  Monaten reis t  d ie  Mutter  hin.  
2Kit  Erstaunen und Unwil len s ieht  s ie  in  der  Wohnung der  
Amme (die  gerade abwesend war)  eine zweyte Wiege mit  
e inen:  sechswöchigen Rinde.  „Ah,  die  Unsel ige!"  r ief  
die  Mutter  aus;  . . f ie  nahm einen zweyten Säugl ing an,  
und ich bezahle  s ie  doch fm^ebig!"  Sie  ging zum Geist-
l iehen des  Ortes ,  der  ihr  gewöhnlich Kunde von ihrem 
Eäual inge gab.  „Madame,"  sprach der  ehrwürdige 
M.ann:  „wenn t tv  Kind steh nicht  vol lkommen gesund be-
fände,  so hot t '  ich 'c-  Ihnen längst  ber ichtet .  Ich sehe,  
daß Sre  von dem, was Stat t  f indet ,  t i idi t  unterr ichtet  
f ind.  Kommen Sie  mit  mir  zum Kleinen zurück!  Sie  
sol len Auflchluß haben."  Die Saugamme trat  entgegen.  
Die  Mutter ,  in  der  ers ten Aufwallung,  konnte  mit  Vor­
würfen i i ter  ihr  Betragen nicht  endoi i .  „Ruhig,  beste  
£ir . iu  1"  sprach jene.  „Ich bin nicht  so schuldig,  a ls  
Sie  denken.  Hören Sie!  Kurz nach dem Austrag ' ,  Ahr  
holdes  Kind zu saugen, merkt '  ich meine Schwangerschaft .  
Nach reifer  Ueberlegung entschloß ich mich,  die  Gelegen­
hei t ,  Ihr  Kind aufzuziehen,  nicht aus den Händen zu 
lassen.  ~ Ich verheimlichte  Ihnen daher  meinen Zustand,  
und gab Ihrem Florian bey meiner  Zurückkunft  e ine Am-
me,  die  le icht  besser  seyn mag,  a ls  ich Sie  sol len selbst  
urthei len." Sie r ief :  Noirottc < und im Augenbl icke t ra t  
e ine prächt ige Kuh i t t ' s  Zimmer.  Die  Baurin sprei te te  
e in  Kissen h in ,  legte  den Knaben darauf ,  und Noirot tc  
schri t t  auf  ihn zu.  Zi t ternd vor  Angst  woll te  die  Mutter  
ihr  Kind wegreissen.  „Nicht  angerührt!  "  rief  die  Frau,-
„Noirot te  le idet ' s  n icht!  Sie  ist  zu e i fersücht ig  auf  ihren 
Säugl ing,  a ls  daß eine ihr  unbekannte  Person denselben 
auf  die  Arme nehmen dürf te!"  Die Kuh belet t te  desKin-
des Gesicht  e in  oder  zwey Male,  und neigte  s ich so,  daß es  
bequem an ihr  t r inken konnte .  Die  Mutter  s tand unbe­
weglich vor  Erstaunen.  Die  Offenherzigkei t  der  Baurin,  
und die  Zutrauen einstoßende Miene des  Geis t l ichen,  hat ten 
ihren Zorn besänft igt .  „Madam," sagte  der  Pastor ,  
„diese Frau,  da s ie  ihr  Kind hieher  brachte ,  thei l te  mir  
ihren Plan zum Besten des  Kindes gewissenhaft  mit .  Sie  
beschwur mich auf  den Knien,  s ie  davon nur  dann zu 
benachricht igen, wenn dem Kind Etwas fehlen würde.  
Es  ist  aber  unmöglich,  e in  gesunderes  und vol lkommeneres  
Kind zu sehen, als Ihren Florian!" Die Mutter ließ 
es  gern zurück,  und Noirot te  fuhr  noch anderthalb Jahre 
for t ,  dem Knaben ihre  Milch darzureichen,  a ls  er  in  das  
väter l iche Haus zurückgefordert  wurde.  Jetzt  is t  d ieser  
Knabe ein schöner  Jüngl ing,  gegen 6  Fuß hoch,  wohl-
gebaut ,  und 15 Jahre al t .  Er  wurde nie  krank,  und 
vereint  AnmutH nnd Stärke.  * Was aber  von Sei te  seiner  
2!  minc,  der  Noirot te ,  Bewunderung verdient ,  i s t ,  daß 
diese gutmütbige Kuh,  vom Augenbl ick an,  da sie ihren 
Zögl ing nicht  mehr  sah,  -weder  aß,  noch t rank,  noch 
schl ief ,  s ichtbar  abnahm, unablässig s töhnte ,  und bloß 
s id)  zu erhei tern schien,  wenn sie die  St imme eines  Kin­
des hörte .  Endl ich verzehrte  Kummer dieses  arme Thier ,  
und es  endete  bald.  
K o u r  6.  
Riga,  den gtet t  May.  
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B e r l i n ,  d e n  i g t e n  M a y .  u n d  A e c i s e o f s i c i a n t e n  u m  E r l a u b n i ß  b i t t e n ,  i h n  s e h e n  
zu dürfen.  Er  l ieß s ie  herein kommen und den Poü-
In Lyon 6«! Somit««, um sie itadi bet Jns.I Elba z,.ch 5 Minuten (amen fie wieder 
mitzunehmen/ erAich eine Bidel (nach «aev'o Ueber. teni„ mm 6brle/ al6 6ii 2Mr , ihn 
fe tunj) ,  jmeetene Alle«,  was »der  seine t i toi .enmt>img aofchieS« sagen — „Sie müssen I i*  dar in  f inden,  
gegen >dn ers».enen »1,  de.glei-den al le  Versugungen der  m ( . ] u  ß ,m n ,  f #  i<5 , 6« a„ , r  in  6 m  
neuen Regierung und eebfdim' len «uf  dieselbe,  antau,en f l j e g j  M r b i ( ,„ n  „„.»ebenden in . . .«  rufcig.  
I I  '  Einer  von seiner  DicnerscKaft  beging aber  die  Unklug-
Die Abentheuerwelche ihm in Avignon,  und von f  f t i i^ c n  ausr? .ngir ten Trainkncchten,  die  dort  s tan-
da aus wei ter  biß zum Ort  seiner  Einschiffung,  begegnet  e in  paar  Franken zu geben,  damit  s ie  rufen möch-
slnd und ibm für  sein Leben sol len besorgt  gemacht  ba-  t e n .  i ( b e  der  Kaiser  !  5116 d ies  wirkl ich geschah,  er­
ben,  werden in  öffent l ichen Blät tern auf  abweichende s ,ch t ) ie  St immen al ler  U.br ioen in  den üben 8-
Slr t  erzähl t ;  die  wahrscheinl ichste  Nachricht  von densel-  „enden Ruf;  Vivat  Ludwig der  Achtzehnte!  Vivant  die  
den bleibt  indeß die  berei ts  unfern Lesern mitgetei l te  Bourbone!  Eine Stat ion von dort ,  in  Oonzene,  wäre 
(s .  No.  116 dieser  Zei tung) ,  desgleichen die  nachstehende eg ihm bei)mibe übel  ergangen.  Dort  kam er  um i  i  
jetzt  noch hinzu gekommene:  t lbr  Abends an,  fand aber  das  Städtchen,  zu Ehren 
Sonntags,  den 24sten Apri l ,  Abends um 6 Uhr,  t raf  Ludwig des  Achtzehnten,  i l lumimrt  und die  Straßen 
Bonaparte  in  Montel imart  e in ,  und setzte ,  nach e in-  vol l  Menschen.  Das Volk hiel t  den Wagen an und 
genommener  Abendmahlzei t ,  um g Uhr,  seine Reise  r ief  ihm einmal  über  das  andere zu:  ES leben die  
»vei ter  for t .  Das PostbauS l iegt  ausserhalb der  Stadt ,  Bourbons!  Weg mit  dem Tyrannen!  herunter  mit  
und war  schon sei t  Vormit tags  von Neugier igen umlcw dem Bluthund,  der  unsre  Kinder  auf  die  Schlachtbank 
ger t ,  die  den berühmten Mann gern noch zu gi t ter le tz t  gel iefer t  Hat!  Dock kam er  unangetastet  davon,  f ragte  
sehen wollten. Vor dem Haufe, auf dem Flur, auf aber den Postillon nach dem Namen des Orts und no-
ten Trevven,  überal l  s tand al les  vol l  Menschen;  al le in  t i r te  ihn in  feine Schreibtafel .  
«r  s t ieg so schnel l  aüö dem Wagen,  und ei l te  so sehr  In  Aix (e iner  ansehnl ichen Stadt  in  der  Provence)  
«ach seinem Zimmer,  daß,  beym Auesteigen so wie kam er  in  der  Nacht  auf  den Lösten,  um 2 Uhr Mör­
derin Einsteigen,  wo er  «ö wieder  eben so machte ,  nur  genS,  an,  nachdem er ,  um vergebens auf  s ich warten 
wenige ihn recht  wabraenommen Haben.  Daß er ,  sei-  zu lassen,  und dadurch das  versammmelte  Volk zu er« 
ncr  peinl ichen Sicherhei t  wegen,  nichts  weniger  a ls  müden,  zwölf  Stunden lang eine Meile  wei t  von da 
III  big war ,  ergab s ich sehr  deut l ich.  Er  l ieß den Post-  in  einem schlechten Wirtbebause s t i l l  'gelegen hat te .  Bunt  r  
nt .  i i ler ,  Herrn Mbabane,  in  sei l t  Zimmer kommen,  und Glück für  ihn war  die  Nacht  mehr  a ls  f r i ich,  s ie  war  • 
f ragte  diesen:  Sind Sie  der  Herr  vom Haufe? — wirkl ich kal t ;  dieser  Umstand und die  Vorsicht ,  daß malt  
Ja ,  Sire!  — Um welche Zei t  glauben Sie ,  daß ich die  Stadt tbore am Avend gesverr t  hat te ,  damit  die  Ein-
in Avignon ankommen kann? — Morgen früh zwischen wohner  s ich nicht  i t t  noch größerer  Anzahl  auf der Land» 
6  und 7  Uhr.  — Zum Teufel ,  daö wäre ja  Hey bei-  s t raße versammeln sol l ten,  haben ihm gewiß unange-
•  lern Tage? Is t  denn der  Weg so schlecht?  — Ja,  gut  nehme Auftr i t te  erspar t .  Er  hat  wohlweisl ich den grdß-
is t  er  a l lerdings nicht .  — Hier  r ieb er  s ich die  St i rn  ten Tbei l  seiner  Reise  hey Nachtzei t  gemacht ,  und is t  
und fuhr, abgebrochen, wie in einem Selbstgespräch, überall mit Verachtung aufgenommen worden; an Man­
for t  :  Hm! 7 Ubr Morgens,  am bel len Tage.  Die  eben Orten haben die  Weiber  gar  mit  Steinen „ach 
Sivigt t  o t ter  s ind,  wie al le  Einwohner  der  Provence,  Hitz-  fe iner  Kutsche geworfen.  Bi t ter  genug muß ihm die  
köpfe und haben einen etwas romanti |chen Anstr ich .  .  Reife  gewesen fem,  und ein berbif  Vorichmatf  dessen,  
und der  verdammte Eiskel ler  in  Avignon .  .  .  Hören was er  von seinen Zei tgenossen zu erwarten hät te ,  wenn 
Sie ,  ich mag nicht  nach Avignon herein,  die  Postpferde Urnen gestat t t t  würde,  mit  ihm nach Bel ieben zu versah-
sol len ausserhalb vor  dem Tbore bind»stel l t  werden,  ver< ren.  
s tehen Sie?. .  ich wil l  ausserhalb der  Stadt  umspannen Daß die  Einwohner  der  Insel  Elba auf  ihren Gast  '  
l a s s e n . . .  I n  d i e s e m  A u g e n b l i c k  l i e ß e »  e i n i g t  Forst-  nicht gut  $u sprechen sind, ist wnhr;  denn mit Besi tz-
\ 
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«ahme dieser  Insel  bat  Bonaparte  in  I ta l ien seinen 
Länderraub zuerst  angefangen.  Der  engl ische Oberst  
Campbel l  is t  voraufgesegel t ,  um zu verhüten,  daß bey 
seiner  Ankunft  keine Unruhen vorfal len» viel le icht  bezieht  
er  vorläufig ein« Wohnung in  der  Festung.  
B u r g ,  d e n  1 i ten May.  
Gestern is t  d ie  Post  auö Burg zum Erstenmal  wieder  
t t f l tb  Magdeburg abgegangen,  nachdem Magdeburg über  
i3 Monate belagert  gewesen is t .  — BiS zum aöj ien 
May sol len al le  Recknungen von den Stadt-  und Land-
leuten über  den Schaden und Verlust ,  welchen die  
Franzosen bey ihren Auefäl len angerichtet  haben,  beym 
RechnungSamt zu Magdeburg eingereicht  seyn.  Bi6 
zum 3ostm May müssen die  Franzosen Magdeburg,  Er-
fur t  und Wesel  geräumt haben,  und s ie  sol len in  klei-
ven Trupps zu 5oo Mann abziehn.  
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Der  österreichische General l ieutenant ,  Baron Vincent ,  
hat  das  mil i tär ische Gouvernement  in  Belgien übernom-
men,  und sagt  in  seiner  Proklamation an die  Völker  
Belgiens:  Kaiser  Franz schickt  mich zu Euck.  Ihr  
gehört  nicht  mehr  zu Frankreichs Ihr  werdet  wieder  Bei-
gier .  Im Namen der  hohen All i i r ten nehme ich Bel t f r  
von Antwerpen ic .  Am 4ten, f rüh,  war  die  f ranzösi­
sche Garnison abmarschir t ,  nachdem Carnot  schon einige 
Tage vorher  die  Stadt  verlassen hat te .  
N i e d e r r h e i n ,  v o m  » 2 t e n  M a y .  
Die  Besi tzergreifung der  Festung Wesel  is t  von dem 
Blokadekorps mit  großer  Fenerl ichkei t ,  und von Sei ten 
der  Einwohner  mit  großen Freudensbezeigunqen vor  f ich 
gegangen.  Am Stct t  dieses  verfügte  s ich der  Major  von 
Kvkbusch,  in  Beglei tung des  Lieutenants  Schunigk,  vor-
läuf iger  Anordnunaen wegen,  in  die  Stadt  Bev Er» 
bl icknng dieser  preussischcn Off ic iere ,  der  ers ten,  welche 
dort  wieder  e inzogen,  war  die  Freude gränzenloö und der  
Emvfang derselben höchst  herzl ich und gastfrey.  Am gten 
'hiel ten Se.  Durchlaucht ,  der  Pr inz von Hessen-Homburg,  
'große Parade,  und befahlen,  daß am folgenden Tage,  Vor« 
Wit tags ,  sämmtl icke Truppen vor  dem Berl iner  Stadt-
thorc auf  der  Chaussee versammelt  seyn sol l ten.  Der  Zug 
setzte  ssch nun folgendermaßen in  Bewegung:  der  Pr inz 
Von Hessen-Homburg mit  dem General  Put t l i tz  voran,  
beglei te t  von einem Detaschcnunt  frevwil l iger  Iäacr  und 
'von einem Piket  von 40 Weseler  Bürgern zu Pferde und 
in  U uform ;  der  Oberst l ieutenant  von Marwitz  und der  
SDMior von Äyfbufd)  an der  Spi tze  der  re i tenden Landwehr,  
hierauf  ein Batai l lon Jäger ,  sämmtl iche Art i l ler ie ,  die  
Infanter ie  der  Landwehr und ein Detaschement  vom Land" 
' f iurni ,  sä  min t l  ich mit  Musik und f l ieaenden Fahnen.  
Am Xbore w.ird der  Pr inz bey c i iur  von Laubwerk er-
t tdUitci i  Ehrenpforte  turd)  20 innae weiß gekleidete  Mad-
dun empfangen,  die  ihn ein Gedicht  f i  bemutter t .  Nach-
'hein dt t  Trappen küf  dem großen Platze s ich in  Parade 
aufgestel l t  hat ten,  ward daselbst  unter  f revem-Himmek 
Gottesdienst  gehal ten und in  der  Predigt  deS kommandi-
renden Generals  Put t l i tz  mit  gebührendem Lobe erwähnt .  
Da dieser  würdige Veteran von Sr .  Majestät ,  dem Kö-
«ige,  zum Kommandanten von ^Glogau berufen worden is t ,  
so  nahm derselbe,  nad> Endigung der  Predigt ,  von dem 
gesammten KorpS Abschied und l ieß le tz tern gedruckt  an die  
Mannschaft  austhei len.  Sodann wurden die  Truppen auf  
Kosten der  Stadt  mit  e inem Frühstück bewir thet  und zogen 
hierauf  nach ihren Kantonneniente  auf  die  umliegenden 
Dorfschaften.  In  der  Stadt  verbl ieben bloß die  sreywil-
l igen Jäger  und daö ers te  Batai l lon Landwehr.  Sammt-
liche Off ic iere  deS ganzen Korpö aber  wurden mit  e inem 
Mit tagbrot  bewir thet ,  und Abends gab die  Stadt  einen 
Bal l ,  den der  Pr inz von Hessen«Homburg eröffnete  und 
bis  2 Uhr Morgens in  der  Gesel lschaft  verbl ieb.  Die  
Stadt  war  durchgehendS er leuchtet  und das  Fest  endete  
ers t  am Morgen um 6 Uhr.  
An die  Stel le  des  Generals  Put t l i tz  führt  nunmehr der  
Oberst l ieutenant  von Marwitz  den Oberbefehl  über  das  
KorpS.  
P a r i s ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Vorgestern er tbei t te  Ludwig der  Achtzehnte  dem Senat ,  
und unmit te lbar  nachher  dem gesetzgebenden Rothe,  welche 
beiderseits in ihrer Gesammtzahl zugegen waren, feyerlicke 
Audienz im Thronsalc .  Auf die  ganz kurze Anrede detz  
Grafen Barthelemy,  der  a ls  Präsident  des  Senats  dag 
Wort  führte ,  antworteten Se.  Majestät :  Ich danke Ih­
nen,  meine Herren,  für  die  Gesinnungen,  welche Sie  
m i r  z u  e r k e n n e n  g e b e n .  I c h  w e r d e  h a l t e n ,  w a g  
ich Ihnen versprochen habe,  und werde übe? 
Alles ,  was die  Herstel lung der  al lgemeinen Wohlfahrt  be-
t r i f f t ,  die  obersten Reickskol legien immer gern zu Ruthe '  
z iehen.  — Auf die  Anrede deS Vicrpräüdenten vom ge-
setzgebenden Rathe,  Herrn Fel ix  Faulcon,  erwiederte  der  
König,  daß er  nicht  zweifele ,  wie jede? einzelne Mit« 
gl ied dieser  Rathöversammlung sich s te ts  SeineSZutral ieNÄ 
Werth bezeigen werde.  
Unter  den Generalen,  die  zu der  neuen Ordnung der  
Dinge ihre  Zust immung gegeben haben,  l ies t  man jetzt  
auch den Namen „Lauris ton."  (Er  is t  am gtet i  durch 
Frankfurt  am Mar»,  nach Frankreich gegangen.)  
Der  König hat  genehmigt ,  daß der  Deput i r te  zum ge­
setzgebenden Rathe,  Herr  von la  Rochefoucauld,  den Ti-
te l ,  Herzog von Est issac,  führen dürfe .  
Der  Wilden und daS dazu gehörige Gespann,  welche# 
der  Pr inz Regent  dem Köniae zum Geschenk gemacht  HAt,  
ful  r  bcvm Einzüge unmit te lbar  nach dem offencnWagen,  i i l  
welchem fich d<r  König befand.  Eö is t  n id)f ,  wie es  f rü­
her  gel t isen hat te ,  e ine Reifef i i tuhe,  sondern es  is t  e in  
ganz ver i tofLctrr  Staatewaqcn,  dem Sd 'Nlt t  n>>ch e in  so-
guianut t r  sbir i tntr  i toagui ,  auf  j tvet  Sei te  mit '  drey 
^piegelfetistern versehen. Die Arbeit daran war auSneh. 
tnent  sauber? 
Die schöne Inschrif t  am Fußgestel l  der  Bi ldsäule  Hein-
r icks  des  Vier ten is t  von dem Grafen Lal ly-Tolendal .  
Stet)  dieser  Geleqenhei t  müssen wir  die  berei ts  mitgethet l te  
Verdeutschung (f .  No 114 dieser  Zei tung)  zurücknehmen 
und s ie  durch folgende ersetzen.  — Da Ludwig wieder-
hhr t ,  is t  Heinr ich neu ers tanden.  — (Ludwig wird unS 
Heinrich den Vier ten ersetzen.)  
Als  Se.  Majestät ,  der  König von Preussen,  die  hie-
j ige Münzwerkstat t  besuchte ,  und vor  dem Prägewerk 
einige Minuten verwei l te ,  um da« Aueprägen mit  an­
zusehen ,  wurden unvermerkt  die  Stempel  gewechsel t ,  
und Thalers tücke geprägt ,  die  aus  der  e inen Sei te  daK 
Wort :  „Friedensengel"  mit  der  Namensumschrif t  deö 
Königs von Preussen,  auf  der  andern Sei te  die  drey 
Wappenl i l icn Frankreichs mit  der  Umschrif t :  „das  dem 
europäischen Staatenverein zurückgegebene Frankreichs 
zeigten.  (Gleiche Ehrenbezeigung war  auch dem Kaiser  
Franz wiederfahren,  a ls  Er  die  Münze besicht igte . )  Der  
König,  den der  Baron Humboldt  und einige Adiutan-
ten beglei te ten,  äusser te  s ich über  jene Uebmafchung 
gegen die  Direktoren und Verwalter  der  Münze über-
xmS verbindl ich.  Ale Se.  MajetJot  s ich von diesem Zim­
mer in  den Saal  verfügten,  wo die  Medai l len geprägt  
werden und Ihnen al le  dazu dienende Gerathschaften 
und Maschinen vorgezeigt  worden waren,  ward,  um die  
Hinwendung derselben anschaul ich zu machen,  e ine Anzahl  
Medai l len vor  Ihnen auSoepräat .  Auf diesen war  einer-
fei te  daö sehr  ähnl iche Brustbi ld  Sr .  Majestät ,  auf  der  
andern die  bey ähnl ichem Anlaß übl iche Inschrif t  vor-
Händen „Friedrich Wilhelm I i i . ,  Köniq von Preussen,  
besuchte  die  Medai l lenmünzstat t  im Jahr  1814."  Der  
Kbnig fand sein Bi t tniß überaus ähnl ich,  und sagte  
tun  anwesenden Künüler ,  der  diesen Stempel  qeschni t«  
tu t  hat te ,  Herrn Garrard,  viel  Schmeichelhaf tes  über  
seine Arbei t .  Eö wurden hiernächst  noch mehrere  kleine 
Medai l len,  von der  ( ikbße,  wie s ie  am Tage deö Ein­
zuges Ludwia des  Achtzehnten unter  das  Volk ausge­
worfen worden wäre» ,  in  Gegenw»rt  des  Königs aus  
geprägt ,  und Se.  Majestät  nahmen hievon Anlaß,  Herrn 
Garrard,  der  auch l ie ,en Stempel  geschni t ten hat te ,  
über  die  hohe Aehnl ichkei t  Ludwins dev Achtzehnten Ih ,  
ren Bevfal l  zu erkennen zu geben.  Zuletzt  nahm Der 
j t f rnig daö Kabinet  in  Augenschein,  wo die  Stempel  zu 
al len sei t  Ludwig des  Siebenten Zei ten in  Frankreich 
auöaepräaten  Denk,  und Schaui i lünzen al ler  Art  auf .  
bewahrt  werden,  und bezeigte  über  d>n Reichthum und 
t i f  g. inze zweumäsiae  Einrichtung der  gesammten Münze,  
die  in  hober  Vollkommenhei t  l ieht# ihr  Wohlgefal len zu.  
te i i ierbol t i tmiahi i  
91 in fiten nrohiifiN Sr Masestät der Vorstellung cuur 
fonii|chcii Oper im T^-ler Keydeau, iutognno, vcy» 
Am 7ten dieses  ward eine Deputat ion der  Gesel lschaft  
zur  Vervol lkommnung und Aufmunterung der  Künste  
und Gewerbe bey Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  Alexander ,  
zur  Audienz gelassen.  Herr  (Fbnptal  (ehemaliger  Mini« 
s ter  des  Innern und jetzt  Mitgl ied deö Senats)  führte  
a ls  Präsident  das  Wort  und dankte  dem Kaiser  für  de» 
Schutz ,  den er  beym Einrücken in  Par is  jedem nützl i ­
chen Inst i tut  habe angedeiben lassen.  Der  Kaiser  ant-
wertete  r  „Er  wünsche,  daß die  Künste  und die  nützl i -
chen Gewerbe auf  dem ganzen Erdboden immer wei ter  
ausgebrei te t  und überal l  vervol lkommnet  werden möchten,  
und Er  schätze a l le  diejenigen,  welche zu diesem Zweck 
mitwirkten,  ganz besonders  hoch."  Er  l ieß s ich hierauf  
al le  Mitgl ieder  der  Deputat ion einzeln nennen,  und 
wußte mehreren derselben etwas s ie  speciel l .  detreffend 
Angenehmes zu sagen.  ' '  
Der  Kaiser  Franz hat  zum Zweytenmase den botani­
schen Garten,  die  dort ige Menagerie  nnd das  Natura-
l ienkabinet ,  und nächst  diesen aud)  mehrere  öffent l iche 
Bibl iotheken,  desgleichen das  in  seiner  Art  einzig große 
und vol ls tändige Mineral ienkabinet  besucht ,  und bey le tz-
terem, zu welchem die  österreichischen Staaten eine fo  
wicbt iqe Ausbeute  l iefern,  mit  besonderem Wohlgefal len 
und Thei lnahme verweil t .  
Lord Well ington wird überal l  ausnehmend ausgezeich­
net .  Dorn gesetzgebenden Rathe haben s ich die  Deput i r ten 
al ler  jener  südl ichen Departements  von Frankreich,  in  
welchen die  engl isch -  spanisch -  portugiesische Armee jetzt  
in  Kantonnirung s teht ,  in  einem feyerl icken Zuge z» 
ibm hin verfügt  und ihm für  die  musterhaf te  MannS-
zucht ,  welche fe in  Heer  dort  beobachtet  hat ,  so wie für  
sein persönl iches  Benehmen gegen die  Landesbehörden,  
im Namen ihrer  Kommit tenten,  der  dort igen Einwohner ,  
ganz besonders  gedankt .  Als  der  Lord,  vorgestern,  mit  
dem Herzog von Berry in  der  Vorstel lung der  Oper  „Ko-
l inet te  am Hofe" in  die  Loge t ra t ,  da auf  dem Theatev 
eben der  Rundgefang angest immt ward:  „Laßt  uns des  
braven Herrn Gesundhei t  t r inken" s t immte das  P.- . r terre  
mit  Bravo und mit  Vivat  Well ington ein.  Eben so er-
ging es  ihm, a ls  er  gestern die  große Oper  besuchte ,  und 
deym Herausgehen ward er ,  unter  s te tem Vivatrufen,  von 
dem zudringenden Volke gleichsam bis  in  seinen Wagen 
getragen.  
ES wird in  öffent l ichen Blät tern vorgeschlagen,  das  An-
denken an> die  Anwesenhei t  der  verbündeten Monarchen 
in  Pari» unter  andern auch dadurch ztr  verewigen,  daß 
ansehnl iche Straßen die  Namen dieser  Herrscher  t ragen 
sol len.  
Der  Prinz-Regent  hat  dem FeldmarscKall  Bl ' ichex ct t tU 
(se sehr  nhbt ie  Pierde au» $>ut  besten el igl i ,chen-  Gestüten 
zui>p ( ixKti t t tE üvcrsaudt .  
48O-
S c b a f h a u s e n ,  d e n  S t e n  M a y .  
Gestern f rüh langte  der  Herr  Marquis  de Bausset ,  Prä-
fei t  de6 Palastes  Ihrer  Majestät ,  der  Kaiser in  Marie  Louise ,  
t r i t  dem kaiser l ich -  königl ich -  österreichischen Hauptmann 
von,  Generals tade,  Herrn Grafen von Karatochay,  hier  
an,  um die  Quart iere  für  Ihre  Majestät ,  die  Kaiser in ,  
nebst  Sui te  zu berei ten.  Zu gleicher  Zei t  kam auch ein 
Tbei l  der  Bagage an.  Erst  Abends um 9 Uhr t rafen Ihre  
Majestät  in  dem für  dieselbe berei t  gehal tenen Gasthofe 
zurKrone,  unter  Bedeckung von einem Kommando Husaren 
von Kienmayer  und einer  Eskadron Dragoner  von den 
Kantonetruppen,  und Paradierung des FreykorpS,  hier  e in ,  
wo Ihre  Majestät  von dem kaiser l ich ^ königl ich -  österreichi^  
(eben Platzkommandanten,  Herrn Oderst l ieutenant  v .  Ziegler ,  
so wie auf  der  Gränze von dem eidgenössischen Herrn Oberst  
Schalet ' ,  empfangen wurden. '  Ihrer  Majestät  wurden heute  
Vormit tags  die  vornehmsten Civi l -  und Mil i tärbehörden 
deö Kantons vorgestel l t ,  worauf  Dieselben Sich mit  e inem 
Thei l  Ihres  Gefolges  nach -dem nahe am Rheinfal l  l iegen-
den Landgut  des  Herrn Winz begaben,  um von da der  
herr l ichen Aussicht  auf  den Rhein zu genießen.  Morgen 
werden Ihre  Majestät  e ine kleine Reise  nach Zürich ma­
chen,  auf  den Abend aber  wieder  Hiebet  zurückkehren.  Den 
7ten geht  die  Reise  natb Konstanz;  den 8ten werden Die-
selben der  Besuchung der  Gegend widmen;  den yten nach 
Waldsee;  den 1  oten nach Kempten;  den 11 ten nacb Reut t i ;  
Keniaten nach Innsbruck ;  den iZten Ruhetag;  den i4ten 
nach St .  Johann;  den i5t tn  nach Salzburg;  den 16ten 
Ruhetag;  dm 17ten nach Voklabruck;  den 18ten nach 
Enn6;  den igten nach MMf;  den sof ten nacb Schön.  
brunnSich begeben,  wo Ihre  Majestät  Sieb bis  wei tere  auf-
zuhal ten gedenken.  DaS Gefolge Ihrer  Majestät ,  der  
Kaiser in ,  und deS Prinzen von Parma,  Königl .  Hohei t ,  
besteht  au6 6-J Personen,  und benöthiget  auf  jeder  Sta-
l iot t  119 Pferde.  Der  Ihre  Majestät  bis  Scbönbrunn 
beglei tende französische Hofstaat  besteht  aus  folgenden Per-
fönen:  die  Herzogin von Montebel lo ,  die  Gräf in  Brig-
t iol leS,  die  Baronin Huraul t  Casrener  und Madame Ra-
bussou,  Herr  General ,  Graf  Caffarel l i ,  Obersts ta l lmeis ter ,  
Herr  Marquis  de Bausset ,  Präfekt  deS Palastes ,  5?err  
Graf  St .  Aignan,  Stal lmeis ter ,  Baron Menneval ,  Pr i ­
vatsekretär ,  und Herr  Baron von Corvisar t ,  Leibarzt .  Bey 
Sr .  König! .  Hohei t ,  dem Prinzen von Parma,  die  Gou» 
Demante, Gräfin von Monteequion,  und die  Baronin So»-
fi lot  mit  ihrer  Tochter .  Die  Oderdirekt ion der  Reise  is t  
von Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  von Oesterreich,  von Ram-
bouil le t  aus ,  dem kaiser l ich.königl ichen General  und wirk-
l ieben Kämmerer ,  Grafen Kinski) ,  über t ragen worden.  
Diesem sind bevgegeben, die  beyden Kammerherren und 
Garde tu  Korps,  Grafen Eugen Wrbna und Tost ,  die  
Kämmererdienste  bey Ihrer  Majestät ,  der  Kaiser in ,  ver­
seben.  Sowohl  Ihre  Majestät ,  die  Kaiser in ,  als Se/  
Königl .  Hohei t ,  der  Pr inz von Parma,  genießen eine# 
erwünschten Wohlseins .  
Ihre  Majestät ,  die  Königin von Westphalen,  ist am 
systen Apri l  durch Neufchatel  passir t ;  s ie  begiebt  s ich nach 
Bern zu ihrem Gemahl ,  dessen Schicksal  s ie  zu thei len 
beharret .  
Oer  Schweizer  Landtag wird,  wie eS heißt ,  e ine Depu-
tat ion von drey Mitgl iedern nach Par is  senden,  um Lud-
wig XVIII .  zu bekomplimentiren.  
Schweizer  Zel tungen melden,  daß nach dem am 2 4 s t e n  
Apri l  von den AUiir ten und im Namen Ludwigs XVIII .  
unterzeichneten Präl iminarar t ikel  der  Status  quo von Oester­
reich ungefähr  jener  von 1792 seyn und dasselve duöBreiS-
gau wieder  erhal ten werde.  
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Unterm agi len Apri l  hat ,  im Namen des Pr inzen-Re-
genten,  der  Graf  Bathurst  a l len hier  res idirenben frem-
den Gesandten angezeigt ,  daß gegen al le  norwegische HA-
fen die  Blokade verfügt  is t ,  und daß großbei t tannischer  
Sei ts  gegen al le  Schisse ,  welche s ich dort  einzuschleichen 
versuchen möchten,  nach Maßgabe dessen,  wag in  ahnl i -
chen Fäl len das  Völkerrecht  vorschreibt ,  verfahren werden 
wird.  
In  Hinsicht  auf  die  nordamerikanischen Freystaaten sol l  
zwischen Großbri tannien und den übrigen jetzt  verbündeten 
Mächten ein Pmatvertrag abgeschlossen seyn,  vermöge wel-
eben le tz tere  s ich verbindl ich machen,  nach Adschl ießung deS 
bevorstehenden al lgemeinen Friedens,  f ie l )  künft ig  in  die  zwi­
schen England und Nordamerika möglicherweise  ents tehen-
den Mißhel l igkei ten auf  keine Art  einzumischen oder  An«,  
thei l  daran zu nehmen.  .  Eben diese Bedingung sol l ,  wie .  
eS heißt ,  auch Frankreich eingehen.  Nach Abschluß deS 
Friedens sol l  auch zwischen Frankreich und England ein 
Handels t raktat  zu Stande gebracht  werden.  
Einer  zwischen dem hiesigen sardinischen Gesandtes  
Grafen St .  Mart in  d 'Aglic ,  und dem Staatssekretär ,  Lord 
Bathurst ,  abgeschlossenen Konvent ion zufolge,  wird aus  den 
in  England in  Kriegsgefangenschaft  bef indl ichen Piemon-
tefern,  welche Dienste  nehmen wollen,  e ine bis  auf  3ooo 
Mann zu br ingende piemontesische Legion formt«,  auf  
Kosten Englands komplet t  ausgerüstet ,  bewaffnet ,  besoldet  
und nach Sardinien zum Dienst  Sr .  Majestät  übergeschiff t .  
Bey ihrer  Ankunft  daselbst  t r i t t  s ie  in  akt iven Dienst  deö 
Königs von Sardinien und wird von diesem besoldet .  Sol l te  
der  König vor  der  Hand den Dienst  derselben nicht  bedür-
fen,  so verbleibt  s ie  bis  dahin,  daß Se.  Majestät  es  ver lan­
gen,  im Dienste  und im Solde Englands,  und wird bloß 
im mit te l ländischen Meere auf  die  dem Interesse Sardi-
niens vorthei lhaf tes te  Weise gebraucht .  
3# ju drucken hewilligt worden. 6i»cr#, 
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B e r l i n ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
A u s z u g  a u s  d e m  S c h r e i b e n  e i n e s  A u  y e n z e  a -
g e n  ü b e r  d i e  R e i s e  B o n a p a r t e ' 6  n a c h  d e r  
I n s e l  E l b a .  
Bis 'Vil leneuve -  Alhier  war  Bonaparte  durch Detasche» 
mett te  seiner  Garde beglei te t  worden.  In  Valel ice  em-
pffnaen ihn franzöt t fehe Truppen,  welche weisse  Kokarden 
t rugen,  mit  den sonst  gewöhnlichen Ehrenbezeigungen,  
<ind die  französischen Husaren,  welche ihn noch einige 
Stunden weiter  beglei te ten,  ver l iefen ihn mit  dem Rufe:  
nve l 'Fmpereur!  wahrscheinl ich der  le tzte  Ruf dieser  Art .  
Schon in Orange schol l  ihm ein lautes :  v ive  le  Roi!  ent* 
gegen,  und bey Avignon,  wo die  Pferde gewechsel t  wur-
den,  verband die  versamniel te  Menge damit  noch hef t ige 
Schimpfwörter .  In  mehreren Dörfern erneuerte  s ich diese 
Srene,  und in  Orgon war  gerade vor  der  Post  an einem 
förmlichen Galaen eine ausgestopfte  Figur  in  französischer  
Uniform aufgehenkt ,  welche e in  blutbespri tz tes  Papier  mit  
den Worten in der Hand hielt: voila Je «ort qui attend 
le  tyran töt  ou tard (das  wird f rüh oder  spat  das  Schick '  
fa l  des  Tyrannen seyn) .  Alle  Arten von Schimpfreden 
wurden ihm entgegen gerufen,  und ohne den Schutz  der  
ihn beglei tenden Offütvre  wäre er  von dem Volke aus  dem 
Wagen gerissen und unigebracht  worden.  
Den Tag vorher  hat te  man ebendaselbst  die  Leute  seines  
Gefolge» gemiphandcl t  und s ie  gezwungen,  die  weisse  Ko­
karle  aufzustecken,  vive  le  Roi  zu rufen,  al le  seine I i i» .  
f i iVi icn  und Wappen zu vernichten und Geld auszustreuen.  
Dies  veranlaf i te  ihn,  sich in  seinem Wagci i  a ls  Kourier  
iv  kleiden,  und die  weisse  Kokarde aufzustecken.  Er  be-
f l ieg e in  Postpferd,  l ieß seine Umgebungen dieselbe &o» -
kar te  nehmen,  und ihre  Uniformen und Livreen mit  ein« 
fachen Ucderröckcn ver tauschen.  Er  Hörte ,  daß in  Aix 
ihn untrere  taus .nd Menschen erwarteten,  sahc in  St .  
j t .1«mit  seinen Wogen mit  Steinen werfen,  und ret te te  
f i th  »arauf  in  eine Fuhrniannoherberge,  wo er  von seiner  
Beglei tung eine t f lerreidufcht  Uniform,  einen russischen 
Mantel  und eine pr» nff i fcht  Feldmütze begehrte  und an-
If i i fv .  Sein,  Furcht  war  gränzenlos ,  er  z i t ter te  und 
weinte ,  und sähe s ich nach e iner  Sei tenthür  oder  e inem 
bequemen Fenster  um,  wodurch er  s ich re t ten könnte .  Um 
Mit ternacht  ers t  ent ichloß er  s ich,  abzureisen,  nachdem man,  
um ähnl ichen Zutr i t ten vorzubeugen,  e inen Osstcier  vor« 
«»geschickt  hat te .  
Aus seiner  wei ter» Reise  begegnete  ihm keine Unannehm» 
i icht t i t ,  a l t  Wt«dtrh»tung 6c» iKufet i :  v ive Le Hoi!  
Am -dsten t raf  er  m fremden Wagen und gel tebenet t  
Kleidungsstücken zu Luk e in .  In  einem nahe gelegenen 
Landhause fand er  seine Schwester  Paul ine.  
In  Frcjuö,  wo er  am ayilett, Mittags,  ankam , lud 
er  die  ihn beglei tenden Offfcierö und den Kapi tän der  eng-
t ischen Fregat te ,  welche e t  am 28sten,  Abends,  best ieg,  
zur  Tafel  e in .  
Merkwürdig is t ,  daß er  s ich,  wei l  die  Wege unfahrbae 
waren,  nicht  zu Sr .  Tropeö,  wie es  best immt war ,  sot t«  
dern an demselben Ort?  einschiffen mußte,  wo er  landete ,  
a ls  er  auöAegypten nach Frankreich zurückkehrte .  
B r ü s s e l ,  d e n  1  o t e n  M a y .  
Sämmtl iche in  Holland und in  den Niederlanden t tot t  
den Franzosen besetzt  gewesenen Festungen und FortS s ind 
nun von ihnen geräumt,  ausgenommen Koeverden Delfzyl ,  
Grave und Naarden.  Am sel tsamsten beträgt  s ich der  Gou--
verneur  von Naarden.  Der  dreyfarbigen Kokarde unwan­
delbar  t reu,  bat  er  den von der  je tz igen französischen Re-
gierung an ihn abgefer t igten Ofsicier  am - ten dieses  
MonatS sehr frostig empfangen, und sich geweigert, von 
dessen Depeschen die  mindeste  Notiz  zu nehmen.  
Die französische Garnison von Antwerpen marschir t  itt 
fcreo Kolonnen nach Frankreich und führt  ( in  dem Fal l  
a ls  Ausnahme) schweres  Geschütz  (8  Haubitzen)  mit  s ich.  
Die  Schifffahrt  auf  der  Scheide is t  nunmehro frey Die 
Stadt  Antwerpen hat  sich mit  der  Bi t te  an Ludwig de« 
Achtzehnten gewendet ,  daß ihr  die  aus  den Kirchen ge-
raubten schönen Gemälde t t .  wieder  zurückgegeben werde» 
möchten.  
Durch das  Auff l iegen des  Pulvermagazins  in  Namür 
sind 16 Häuser  zer t rümmert ,  viel  andere mehr ,  auch der  
Dom und das  Seminarium, be. 'chädigt  worden und vier  
Menschen ums Leben gekommen.  
N i e d e r r h e i n ,  v o m  i 3 t t n  M a y .  
Die  Reise  des  aus  Berl in  geraubten,  und nun dahin 
zurückkehrenden Siegeowagen vom Brai ldenburgischen 
Tdore gleicht ,  wenigstens dieösei ts  des  Rheins ,  e inem 
Triumphzuge In  Düsseldorf  t raf  er  am loten dieses  e in .  
Der dortige allgemein verehrte preuisische Kommandant,' 
Baron von Lange,  war ,  in  Beglei tung sämmil icher  Offf-
ciere ,  dieser  Trophäe entgegen gegangen.  Schon mehrere  
Stunden vorher  war  die  ganze Gegend bey dem neuen 
Hafen mit  Menschen bedeckt .  Sobald man die  Wagen,  
auf  welchen jenes  Kunstwerk t ransport i r t  wird,  an dem 
jensei t igen Ufer  deS Rheins  erbl ickte .  wurden s ie  auf  dem 
diesseitigen mit allgemeinem Iutielgeschrey dewillkommt/ 
*8 * 
und die zum Vebuf der üeberfabrt damit Befabeitttt Kähne 
wurden,  a ls  s ie  diessei ts  in  den neuen Hafen einl iefen,  
von den am Ufer  versammelten Stadtbehörden,  unter  Ka-
nonendonner  und unter  dem Läuten al ler  Glocken,  empfan­
gen.  Sobald die  Kisten ausgeschiff t  waren,  l ieß das  Volk 
s ich m'dif  langer  hal ten,  denn,  da es  dort  e ine gerade 
f l icht  gefährl iche,  aber  wenigstens schwer zu passirende 
Stel le  giebt ,  so folgte  das  Volk dem Orange seiner  Em« 
yftni img,  spannte  s ich selbst  vor  die  Wagen,  und zog die-
selben eine beträcht l iche Strecke for t .  Der  Zug ging so-
dann,  unter  for twährendem Läuten der  Glocken und Ka-
nonendonner ,  bey Fackelschein,  durch bi t  vornehmsten 
Strafen der  Stat t ,  und/  wo er  vorbey kam, waren un-
aufgeforder t  a l le  Häufer  er leuchtet .  Auf  dem großen Platz  
in  der  Karlss tadt  ward oer  Zug von der  in  Parade unter  
dem Gewehr s tehenden Garnison mit  mil i tär ischer  Musik 
empfangen.  Bey Endigung eines  jeden Musikstückes l ieß 
das  Volk dem gel iebten Könige Friedl ich Wilhelm ein Vi-
vaterschal len,  dann den verbündeten Monarchen — der  
gemeinschaft l ichen Sache der  Menschhei t  — dem Gouver­
neur  des  Großherzogthums Berg,  endl ich den HochHerzi» 
gen Bergern— und zuletzt  Al len,  denen deutsches Blut  
in  deutschen Adern rol l t .  — Dieser  den Düsseldorfern un» 
Vergeßl iche ers te  f rohe Abend sei t  den langen Jahren der  
Von Fremden er l i t tenen Erniedrigung wird den Einwoh-
tum gewiß unvergeßl ich bleiben!  — Tags darauf ,  den 
i  sten ,  langte  dieses  Monument  auf  6  Wagen,  die  zu-
samnun mit  3a  Pferden bespannt  waren,  in  Elberfeld 
e in .  Der  Oberbürgermeister  Brüning hat te  zum Empfang 
desselben folgenden Aufruf  an die  Bürgerschaft  er lassen:  
„Jenes Meisterwerk,  das  einstens eine Zierde der  schönen 
Stadt  Berl in  war ,  wurde von den Feinden Europa 's  nach 
jener  Stadt  geschleppt ,  von wo auö Despot ie  und Unglück 
über  die  Menschhei t  verbrei te t  wurde.  Aber  Preussens 
mächt iger  Arm demüthigte  den Stolz  des  Feindes und 
seine Heere zogen nach jener  Stadt ,  wo dieses  Kunst-
werk — von deutscher  Hand verfer t igt  — prangte ,  — 
das nun reift er seine Stelle in Preussens KKnigestadt ein. 
Nehmen wird.  — Mitbürger!  — Diese Siegeetrophäen,  
wieder  errungen von unser» Brüdern,  t reffen heute  aus  
Par is  in  unserer  Mit te  ein.  Laßt  es  uns mit  Ehrfurcht  
und Bewunderung emvftnten und unsere  Freude laut  an 
den Tag legen,  daß Deutsche ein Heer  s tolzer  Fremdlinge 
gel<i i  ut i ; igt  haben,  die  auch uns einstens tyrannis i r -
ten."  — D>e ankommenden Wagen,  von 25 Mann preus,  
s i jcher  Truppe» esfor t t r t ,  wurden nun von 4 Polizeyoff i -
ciui i t tn empfangen,  und unter  Vorauftretung von 2 Tam­
bour,« und i  j  Musikanten,  unter  dem Läuten al ler  
GUctn,  in  einem feier l ichen Zuge nach der  Stadt  her-
eingebracht .  
L ü b e c k ,  den 21 sten May.  
P t .  K?niql .  boht i f ,  der  Kronprinz von Schweden, sind 
Ituu 8uotd gegen 9 Ufct hier eingetroffen» 
In  Travemünde ist heute morgen das schwedisch« Linien-
schiff  Gustav von 74 Kanonen angekommen.  — Der Po-
sienlauf  mit  Hamburg,  is t  berei ts  hergestel l t .  
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  May.  
Der  Kaiser  Alexander  hat  die  im Pal las t  des  Erzbifdiof* 
von Porck ihm zugedachte  Wohnung verbeten,  und wil l  in  
dem, seiner  Schwester ,  der  Erbherzogin von Oldenburg,  
e ingeräumten,  Pal las t  absteigen.  Lord Cust lereagh und 
seine Gemahlin werden unverzügl ich hier  zurück erwartet .  
Vorgestern is t  d ie  Erbherzogin von Oldenburg von hier  
abgereis t ,  um die  Universi tä t  Oxford,  desgleichen Bir-
mingham und andere dort  in  der  Nachbarschaft  bele­
gene Manusakturstadte des Reichs in Augenschein zu 
nehmen.  
Der  Prinz-Regent  wird im Unterhause darauf  an« 
t ragen,  daß dem Herzog von Well ington ans  den Ein-
künften des  Landes eine ansehnl iche Revenue bewil l igt  
werde.  
In  einer  gestern gehal tenen Versammlung der  Aktio­
närs  von der  ost indischen Kompagnie geschah der  An-
t rag,  daß dem Marquis  Wellesley (einem Bruder  des  
Herzogs Well ington)  wegen seiner  a ls  Generalgouver-
neur  von Ost indien dem dort igen Lande und der  Kom-
pagnie  geleis te ten wicht igen Dienste ,  nächst  der  jähr l i -
chen Pension von 5ooo Pfund Ster l ing,  auch eine 
Statüe err ichtet  und in  dem Versammlnngezimmer des  
ost indisch^n Hauseö aufgestel l t  würde.  Bey diesem An-
trage fragte  Herr  Lowndes,  ob der  Herzog WeU!: .gton 
nicht  ebenfal ls  e ine Pension von der  ost indischen Kom-
pagnie  beziehe? und als  dies  mit  Nein beantwortet  
ward,  erklär te  er :  „diese beyden Brüder  leuchten,  wie 
Castor  und Pol lux,  mit  gleichem Glänze,  und s ind un» 
sereö DankeS wie unserer  Verehrung in  gleichem Maße 
werth.  Ich werde deshalb in  der  nächsten Versamm-
lung darauf  antragen,  daß die  ost indische Kompagnie 
dem Herzog von Well ington ebenfal ls  e ine Pension auS-
setze."  
Der  Herzog von Well ington sol l  best immen,  welch,  
Regimenter  nach Amerika übergeschiff t  werden sol len.  
Der  am gten May bey einem Auefal l  der  Garnison 
von Bayonne verwundete  und jetzt  zum Pair  des  Reichs 
erhobene General  Hope is t  n icht ,  wie es  geheißen hat ,  
an seinen Wunden gestorben,  fondern befindet  s ich im 
Gegenthei l  in  vol ler  Besserung.  
Das Oberhaus wendet  s ich in  einer  Bit tschrif t  an den 
Prinz-Regenten, damit durch seine Vermittdung alle 
verbündete  Mächte  s ich verbindl ich machen mögen,  ihren 
Unter thanen den Sklavenhandel  zu verbieten.  
Durch einen in  Liverpool  gelanderen Reisenden,  der 
New-Mord 1  am 2 1 s ten März verlassen bat ,  erfahren wir ,  
daß,  ans  den Antrag des  Präsidenten Maddisson,  der  t fot t#  
gref  tk  Einfuhr  nicht  nur  von br i t t i fehen,  sondern Über-
Mpt von allen aus der Fremde kommenden Manufaktur-
tvaaren verböte»/ und, zu nachdrücklicher Fortsetzung des 
Krieges, eine Anleihe von 35 Millionen Thalern bewilligt 
habe. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  May.  
Unsere Hofzei tung enthäl t  Folgendes:  Se.  Königs.  Ho-
hei t ,  dcr  Pr inz - Regent ,  haben geruht ,  i in  Namen und 
auf  Gcbcis i  Sr .  Majestät  die  Würden eines  Herzogs und 
Marquis  zu bewil l igen:  dem Feldmarschal l  Arthur  von 
Well ington,  Ri t ter  des  Hosenband -  Ordens,  und seinen 
gesetzl ich erzeugten männlichen Erben mit  den Namen,  
Würden nnd Ti te l  e ines  Marquis  Douro und Herzogs 
( l )ukr)  *)  von Well ington in  der  ( t i raf i ibut t  Somnlerset ;  
die  Barons -  und Pt i i rewiirde is t  ver l iehen:  de» ( t ieneraU 
l i f i i t f i ia iHG, S  ir  John Hope,  Gral-am, Stavleton Cot-
tun ,  Sir  Rswland Hil l  und Sir  Wil l  Karr  Bereeford.  
Marschal l  LUücher  is t  vorgestern vier  angelanal ,  und 
hat  seine „Wohnung im Foreign Hotel  (Leieestersquare)  
genommen.  
Unsere Pr ivatbr iefe  aus  Bordeaux erzählen Folgendes:  
In» €>(b(iufvivlhi iufe ,  a ls  der  Herzog von Angouleme zu« 
gegen war ,  s t iegen einige unruhige Pcrsonen auf  die  
Bübne,  und verbrannten öffent l ich e in  Exemplar  der  
neuen französischen Konst i tut ion.  DieS geschab angebl ich 
deswegen,  wei l  der  neue Adel  oder  der  Senat  al le  Rechte  
des  a l ten Adels  übergangen,  und fich ausschl ießl ich Ver­
mögen ,  Titel  und Rang gegeben hät te .  Der  Herzog von 
Angouleme bezeigte  sein großes Mißfal len über  dies  unklu-
ge Betragen.  
Am 2 t e n  May wurde beyden Häusern der  UnionS- und 
Subsidientraktat  mit  Oesterreich,  Rußland und Preussen,  
dat i r t  Chaumont ,  den 5ten März,  vorgelegt ,  so wie auch 
die  Konvent ion zwischen Sr .  Bri t t ischen Majestät  und der  
französischen Regierung,  abgeschlossen zu Par is ,  am 23sten 
Avri l .  Im Huiif t  der  Gemeinen forder te  Herr  Wynne 
die  Vorlegung der  Paviere ,  in  Rücksicht  der  Unterhand-
lung wegen Norwegen.  „Wir  s ind vermöge unserer  21U 
l ianz mit  Schweden verbunden,  sagte  er ,  diesem Reiche 
in  der  Erlangung Norwegens beyzustehen,  in  sofern,  
l iad)  d<» Ausdrücken dieses  Trat la tö ,  das  Glück diese# 
Landes dadurch beförder t  wird.  Ein Volk aushungern,  
heißt  aber  wahrl ich nicht  dessen Glück befördern.  Noch 
schlage ich vor ,  eine Rechnung über  al le  die  Summen 
beizubringen,  vi# sei t  der  Unterzeichnung deS Traktats  
v o n ,  3 t e n  M ä r z  i 8 i 3  S c h w e d e n  v o r g e s c h o s s e n  s i n d ,  a u c h  
Berichterstattung über die  Anzahl  ber Truppen,  die  Schwe­
d e n  i m  l e t z t e n  F e l d z u g  g e s t e l l t  h a t . "  B e y d e  M o t i o n e n  
gingen durch.  
*)  r iefe  Auszeichnung is t  um so größer ,  da sei t  e inem 
Jahrlundert bft herzogliche Xitel nur Prinzen vom 
(«eblüie ,  oniern verdienten Männern aber  die  der  
yiiirichaft nur «Ue Barons, (trafen, Vlbkounlß vdek 
hbchi»<tts «Ii Marquis enheill wurde. 
Am 4tett wünschte Herr Whitbread zu wisse», ob tut 
Traktat  am utet t  Avri l  zwischen dem vormaligen Kaiser  
von Frankreich und al len All i inen,  England ausgenommen,  
abgeschlossen sey,  und in  dessen Folge ein engl ischer  Ossi-
cier  Bonaparte  auf  seiner  Reise  nach Elba beglei te t?  
Der  Kanzler  der  Schatzkammer antwortete:  daß er  diese 
Fragen zu beantworten nicht  für  schickl ich hal te» 
Vermischte  Nachr ichten.  
In  Schwaben l iegt  eS vol l  österreichischer  und russischer . .  
Truvven,  die  auf  dem Marsch nach Frankfurt  Hal t  
machen.  
In  Sachsen werden berei ts  Lieferungskontrakte  wegen 
deS bevorstehenden Durchmarsches der  russischen Truppen 
geschlossen.  Den i8ten wird die  ers te  Kolonne derselben 
zu Frankfurt  erwartet .  
B e r l i n .  U n s e r  H e r r  H o f r a t h  v o n K l a p r o t h  w i r d  
nun bald die  Beschreibung seiner  Reise  durch Sibir ien in  
das  Land der  Mongolen und längs der  chinesischen Gränze 
herausgeben,  nachdem er  die  schon längst  erwarteten Ak­
tenstücke auö Sibir ien endl ich erhal ten hat .  Da ihn sein x  
Weg großenthei lö  durch wenig bekannte  Gegenden führte ,  
und er  im Gefolge der  von der  russischen Regierung »ach 
China best immten Gesandtschaft  re isete ,  so war  es  ihm 
leicht ,  ganz neue und authent ische Nachrichten zu sam-
mein.  Auch setzten ihn seine Sprachkenntnisse  in  den 
Stand,  von den unbekannten Ländern des  Mit t lern Asiens,  
wie von Thibet ,  der  kleinen Bucharey,  der  Dsungarey,  
und VON den Mongolen und ihren Steppenwohnungen 
vol ls tändige Beschreibungen zu l iefern.  Die  sei t  langer  
Zei t  zwischen Rußland und China bestehenden Handelsvei t»  
häl tnisse  werden durch dieses  Werk in 'S hel ls te  Licht  gesetzt /  
und über  die  innern Einr ichtungen und die  e igent l iche 
Staatsverfassung deö chinesischen Reichs auö authent ischen 
Quel len unverfälschte  Nachrichten gegeben,  die  schon 
dadurch ein günst iges  Borurthei l  erwecken müssen,  paß 
s ie  nicht  an 's  Unglaubl iche und Uebertr iebene gränzen.  
Folgende Uebersicht  des  Haupt inhal ts  dieser  Zieisebe-
schreibung wird nicht  unangenehm zu lesen seyn:  In  
der  Einlei tung werden die  pol i t ischen und HandelSver-
häl tnisse  Rußlands mit  China auseinander  gesetzt .  — 
Die Reise  ging über  Moskwa,  Wladimir ,  Nowgorod,  
Kasan (wobey die  kasanischen Tartaren und das  al te  ka-
sanische Tartarenreich beschrieben und die  ehemaligen 
Handelewege nach dem Innern von Assen big nach China 
erwähnt  werden) ,  Perm,  Iekatar inenburg.— Beschrei­
bung deö mischen GebirqS, dabey der Baschkiren, der 
Bergwerke und der  Ents tehung deS s ibir ischen Hütten-
baues — Entdeckung von Sibir ien durch die  Russen — 
Schilderung der  Bewohner  von Sibir ien.  — Tobolök — 
(Alte Stadt Sidir— Geschichte vou Xobotii und dem 
484 
dortigen T<»rtarenreiche — Nachrichte« von den Samoje-
den und Ost iaken) .  — Tara — Reise durch die  öaradi-
jcnlnd^c ©teppe nach Xoit ißf  ~-  Ätast totf l t fS (Unter# 
suchungen über  die  sogenannte  gef leckte  Horde.  —^ Si lber-
i inD Kupferbergwerke der  ehemaligen Bewohner  dieser  Ge-
genden.  — Erste  mongolische Nomaden — SchamaniemuS,  
war  die  ehemals  über  das  ganze öst l iche Asien verbrei te te  
Rel igion — Spuren davon in  Indien und China) ,  
«jrkutzk — (Angerast  uß — benachbarte  nomadische Bu= 
^t ten — Japaner  in  Jrkutzk — authent ische Nachrichten 
ton Japan) .  Nun werdet» die  mongolischen Stamme 
aufaezähl t  — ihr  Ursprung und ehemalige Wohnsi tze  — 
D'chingischan — sein Ursprung und seine Größe und die  
Uebersicht  seiner  Eroberungen und der  von seinen Nach-
kommen in  Asien gest i f te ten Reiche,  so wie ihr  Verfal l ,  
dargestel l t ,  d ie  Buda Rel igion,  ihr  indischer  Ursprung,  
die  Foerel igion,  ihr  System, und Geschichte-deS St i f ters  
Schigemünch.  Dalai lama und Bogdolama beschrieben und 
Histor i ich -  geographische Nachrichten vsn Thibet  beyge^ 
fügt .  — Von Jrkutzk ging die  Reise  nach Kiachta  — den 
russischen Handelsplatz  an der  Gränze,  der  so wie der  ge-
genüber  l iegende chinesische HandelSort  Maimaithchim be-
schrieben is t ,  wodey die  dasigen Tempel  — das chinesische 
Neujahrsfest  — Lustbarkei ten — Theater ,  dort  gegebene 
Stüae,  so wie Handel  in  Kiachta  — Wege nach Peking 
und andern chinesischen HandelSdrtern geschi lder t  werden.  
Nun folgen al lgemeine Bemerkungen über  die  Chinesen,  
Ursprung und Alter thum deö chinesischen Reichs,  Staats-
einr ichtungen unter  der  je tz igen Mandschuischen Regenten-
samil ie ,  Provinzabthei lungen,  Mil i tärgouvernements ,  
Einkünfte  des  Kaisers ,  Volksmenge und Kataster  — Jn-
nere Unruhen in  China — Ctzris tenverfolgung — Charak­
ter  deö jetzigen Kaisers  — Salz^ und Tbeehandel .  
Nachrichten vom Lande der  Mandschu von Korea,  
Sprache dieses  Landes;  — chinesische Gränze — KalkaS-
tnongoUtt  — Schieva oder  gelbe Mongolen — poli t ische 
Verhältnisse gegen den Hof von Peking — Kriege der  
Mandschuischen Dynast ie  mit  den Mongolen — Choschoten.  
I»ic  Rückreise  ging über  Jrkutzk,  Tomsk,  Tschim nach 
Petersburg.  Wir  erwähnen von den vielen merkwürdigen 
Abschni t ten,  die  Hiebet)  vorkommen,  nur  Folgendes:  Nach-
r ichten vom innern Asien — kleine Bucharey — verschie­
dene Bewohner  dieses  Landes — Fürstenthumer Hatni— 
Rit ten — Nachrichten von den Dft ingaren — ihre Kriege 
und völ l ig? Unterwerfung durch die  Chinesen TimurS 
^ldzüge in das  Innere von Asien — Möglichkei t  e ines  
direkten HandclßweaS nach Indien — Sajanskisches Scvei-
deqebirge — Samoiedische Nat ionen auf  und an demsel-
t e n  — hellen des üby — Nachrichten von den letzten 
Levensjahren und dem Tode des  berücht igten Slsdr t tv  
t renner .  
Z e u g n t ß  ü b e r  B o n a p a r t e  v o n  j e n s e i t s  d e s  
M e e r e S ,  a u s  N o r d a m e r i k a ,  h e r .  
Man hat  den Kongreß von Nord-Amerika einer  be-
sondern Vorl iebe und Anhängl ichkei t  an Bonaparte  be-
schuldigt .  Daß indeß nicht  a l le  Mitgl ieder  jener  Ver-
sammlung ihn in  einem vortei lhaf ten Lichte  betrachten,  
und Nut  welcher  diessei ts  des  MeereS nicht  erhörte» 
und nicht  gutgeheißenen Gradhei t  und Derbhei t  e inzelne 
Kongreßgl ieder  (selbst  zu e iner  Zei t ,  wo der  Glaube a» 
seine Allmacht  dort  noch eben nicht  um Vieles  gesunken 
seyn konnte)  öffent l ich über  ihn geurtbei l t  haben — 
das ers ieht  man aus den neuerl ich in  London angckom-
menen amerikanischen Zei tungen.  In  diesen Zei tungen 
befindet  s ich nämlich die  Rede,  in  welcher  e iner  der  
Deput i r ten deS Staats  MuffadWtS folgendermaßen 
von ihm urtbei l t :  „Der  Kaiser  Napoleon l iebt  die  Ame­
r ikaner ,  hat  sein bevol lmächt igter  Minis ter  uns jüngst» 
hin zu erklären 'bel iebt ,  und eS l iegt  in  dem System 
seiner  Pol i t ik ,  das  Glück der  nordamerikanischen Staa-
ten zu befördern!  Der  geredi te  Himmel bewahre uns 
vor  seiner  Liebe!  Er  l iebt  uns ,  sagt  er ,  und gleich-» 
wohl  legt  er  auf  unsere  Schiffe  Beschlag,  konfiscir t  d ie  
Ladungen,  die  unser  Eigenthum sind,  und läßt  unsre  
Matrosen ins  Gefängniß werfen.  Unter  seinem Lächeln,  
wenn andere ein soldiee Ungeheuer  lächeln kann,  ver-
birgt  s ich t reuloser  Verrath;  seine FreundschaftSversiche-
rungen s ind bloß Fal ls t r icke,  seine Liebe br ingt  Ruin 
und Verderben.  Eine Verbindung mit  ihn ist  der  Ver­
einigung gleich,  die  e in  Tvrann deö Alter t i 'nmS zur  
Strafe  erfand,  der  e inen Menschen mit  e inem tobten 
Leichnam zusammenbinden l ieß.  Nein!  ein Tiger ,  der  
auf  seine Beute  lauer t ,  e in  Löwe,  der  vor  Hunger  
brül l t ,  s ind weniger  zu fürchten a ls  diese Geißel ,  diese 
Pest ,  dieser  vernichtende Tod ( this  scour^e,  this  pet . t i -
lence,  this  death) .  Fern von unserm Vater lunde,  ewig 
fern von ihm bleibe dieser  Mensch mit  seiner  Liebe,  
mit  seiner  Zärt l ichkei t  und mit  seiner  vermaledeyeten 
Gleißnerey!  
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  i  l t r n  M a y .  
AufAmsterdam 65 T.  n .D.  »oH,St .  h .Kour.p.  »R.B.A.  
AufHmb. 65 T.  n .D.  9 |  Schi l l .  Hmb.  Bko.p.  I  R.B.A.  
Auf London 3  Mo«.  14l  Pce.  Ster l .  p .  1  R.  B.A.  
Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  9 4 $  Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  8 4  Kov.  B.  A.  
Ein neuer  Holl .  Reichsthaler  5  Rub.  44 Kop.  B.  A.  
Ein al ter  AlbertS-ReichSthaler  5  Rub.  4 Kov.  B.  A.  
Ein Rtblr .  Fünfer  oder  a l te  ,  s  St .  4 Rub.  g3 Kop.  B.  A» 
Ist zu dru«e« vewilligt worden. «i» e rt. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 122. Freytag, den 22. May 1814." 
B e r l i n ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
l ieber  die  Reise  Bonapartc 'ö  meldet  daS französische 
Amtsblat t ,  der  Moniteur ,  Folgendes:  
Bey der  Ourchreise  Bonaparte 's  nach Saint  Rapheau,  
W o  z u r  U e b e r f a h r t  n a c h  d e r  I n s e l  E l b a  E r  a l l e i n  s i c h  
puf  e ine engl ische Fregat te  eingeschiff t  hat ,  erfahren wir  
durch Personen seines  Gefolges  nachstehende nähere Um* 
s tände;  
Am 22sten Apri l ,  Morgens um 4  Uhr,  kam e r ,  u n t e r  
Bedeckung von 25 Mann Kaval ler ie ,  in  Montargiß an.  
Er  und General  Bertrand saßen in  einem Wagen al le in;  
die  ihn beglei tenden Generale ,  e in  französischer ,  e in  ruf-
s ischer ,  e in  österreichischer  und ein preussischer ,  folgten in  
mehreren Kutschen,  und hinter  diesen Bonaparte '6  Ba-
gagcwagen.  Auf seinem Wege bl ieb er  in  Nivernois ,  im 
Bourbonnois  und durch das  Lyonische ganz unangefochten,  
auch waren zu Verhütung von Unruhen im Voraus al le  
Anstal ten getroffen.  In Avignon,  wo er  am 25\i tn an-
langte ,  zeigten s ich die  ers te» Merkmale von Gährung.  
Aller  Orten,  wo er  durchkommen sol l te" ,  hat te  s ich das  
Volk haufenweise versammelt ,  hat te  von den voraufgegan-
gern u Baqagewagen da6 Wappen (die  Adler)  abgerissen 
und empfing den Mann selbst  Mit  dem Ausruf:  Es  lebe 
di  v nbuig !  und mit  derben Schel tworten.  Einer  aus  der  
Menge woll te  die  Thür  des  Wagens,  in  welchem sich Bo-
naparte  befand,  cnisreissen,  d ie  Uebrigcn auö dem Haufen 
wurmt i lm aber  und sagten:  laß ihn reisen.  Um größe­
rem Unfnge zu s teuern,  waren die  ihn beglei tenden Gene-
ralc  aub ihren W»'qen gest iegen und hat ten das  Volk ver-
macht ,  s ich in  Schranke» zu hal ten.  Als  er  durch daö 
Departement  der  Nhonemündungcn kam, ward er  vom 
Bolle  mit  Schimpfworten begrüst ,  und dieser  Empfang 
bl ieb l ieß,  bis  nach 51 ig  h in ,  gleich.  In  Saint  Kannat  
ward ihm da« Kli ischenfenster  e ingeworfen,  und nun hiel t  
er  es ,  seiner  persönl ichen Sicherhei t  wegen,  für  nöthig,  
s ich nach russischer  Art  zu Heidel t  und in  einen offenen Wa-
gen zu sehen,  um dei lo  weniger  bemerkt  und erkannt  zu 
Norden,  und bl ieb den Rest  deö Tages über  in  einem ein-
zeln l iegenden Wirtböhause zwischen Saint-Kannat  und 
Air-  Am ' i  vf l rn ,  Abends um 10 Uhr,  l ieß man dem 
Unterpräfekten von Aix durch einen österreichischen Ober-
ßen wiss .n ,  daß in  Zei t  von einigen Stunden Bonaparte  
durch Aix kommen werde,  und daß,  um ihn vor  Miß­
handlungen zu schützen,  er  das  Mil i tär  möchte  unter  die  
( i j tcH t re ten lassen ,  weil  in  Aviano«,  in  Orgon,  in  Le-
ncbeö und in &uütt< Junuat unangenehme Austritte vor­
gefal len wären,  welches die  f remden,  zu Beglei tung Bo--
naparte '6 ,  mit  ihm reisenden Generale  der  verbündeten 
Monarchen durch ihres  Namens Unterschrif t  bezeugten.  
Auf diese Reklamation bin t raf  Nun der  Präfekt  sogleich 
al le  erforder l iche Anstal ten,  l ieß die  Gensdarmerie  auf  de* 
Landstraße patroui l l i ren und die  Sradt thore sperren,  da»,  
mit der Zulauf nicht größer werden möchte, und die zur 
Umspannung erforder l ichen Extrapostvferde wurden ausser-
Halb vor  das  Tbor  geschickt .  Der  Unterpräfekt  selbst  
führte  die  Gentzd 'armerie  an,  und der  Maire  mit  seinen 
Gehülfen ging an der  Spi tze  von DetaschementS Linien-
t ruppen,  von Bürgergarde und von Departementögarde 
bis  nach dem Wirtbshause,  wo die  Reisewagen Hal t  ge--
macht  hat ten.  Die  fremden Generale  beschwerten s ich,  
a ls  zur  Beglei tung Bonaparte 's  ernannte  Kommissorien,  
sehr nachdrücklich über die Gährung, welche in der Pro-
vence,  vornehmlich sei t  der  Durchreise  durch Orgon bis  
dorthin,  s ich gegen Bonaparte  geäusser t  hat te ,  und baten 
s ich '6  aus ,  daß der  Unterpräfekt  mit  fe iner  bewaffneten 
Mannschaft  die  Wagen beglei ten möchte .  Dies  geschah,  
und auf diese Weise fielen, auf dem Rest des WegeS, nir­
gends mehr Unruhen vor .  
Die  Einschiffung erfolgte  endl ich zu Saint-Raphean,  
mitbin,  so wunderbar  fügte  eö das  wechselnde Glück,  an 
demselben Orte ,  wo,  bey seiner  Rückkehr  aus  Aegypten,  
Bonapane in  Frankreich ans  Land gest iegen war!  
P a r i s ,  d e n  i z t e n  M a y .  
Da in mehreren Departements  die  Kriegskommissan 'en 
der  verbündeten Armeen i r r igerweise  noch immer for tge-
fahren haben,  s ich mit  der  Adminis t ra t ion deö Landes zu 
befassen und auch die  Bedürfnisse  für  die  verschiedenen 
Armeekorps selbst  auszuschreiben (anstat t  das  Ersteres  gar  
nickt ,  und Letzteres ,  der  mit  der  französische» Regierung 
deshalb abgeschlossenen Konvent ion zufolge,  auf Anforde-
rung der  Krieaskommissar ien,  e inzig im6 al le in  durch die  
eigenen französischen Landesbehörden geschehen sol l te) :  sg 
hat  der  Chef  der  Centralverwal tung al ler  von den Trup-
ven der  verbündete» Mächte  besetzten Lande,  Baron 
Stein, unterm 9ten dieses, das Mißfallen der verbünde-
ten Monarchen über  ein so t raktatwidrigeö Verfahren be­
zeigt  und anbefohlen,  daß den eigenen französische» Lan-
desbekörden die  Verwaltung deö Landes überal l  und un-
verzügl ich übergeben werden sol l .  
Im Einklänge hiermit ,  hat der  König, vermittelst einer 
öffentlichen Betanntmachung, erklärt: 
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„Die Leiden und Lasten deS Landes sind groß, und un-
fer  Herz is t  darüber  t ief  betrübt ;  a l le in  s ie  werden s ich von 
Tage zu Tage vermindern.  Der  Vorläufer  des  Fr iedens,  
der  Waffenst i l ls tand,  hat  s ie  berei ts  gemilder t ,  und die  
großmüthigen Gesinnungen der  verbündeten Mächte  wer-
den hierzu das  Ihr ige beytragen.  Sie  haben es  gänzl ich 
gemißbi l l igt ,  daß,  dem Sinne der  Waffenst i l ls tandekonven-
t ion zuwider ,  in  mehreren Departements  zum Behuf  des  
Unterhal ts  ihrer  Truppen von den Behörden derselben 
noch Kriegskontr ibut ionen und Lieferungen tc .  ausgeschrie­
ben worden s ind,  die  ledigl ich von den eigenen französi-
schen Landesbehörden den Einwohnern hät ten aufer legt  
werden sol len.  Dies  sol l  von nun an ganzl ich aufhören,  
und daö Land sol l  n ichts  anders  und nicht  mehr  le is ten,  
a ls  was demselben von den französischen Landeeobrigkei ten 
wird zuerkannt  und anbefohlen werden.  Anderer  Sei tö  
müssen,  dein Kriegsgebrauch nach,  die  f remden Truppen 
wahrend ihrer  Anwesenhei t  im Lande auf  Kosten desselben 
verpf legt  werden,  und aus  Erkennt l ichkei t  gegen die  ver-
b u n d e t e n  M o n a r c h e n  w ü n s c h e n  w i r ,  d a ß  d i e s  g u t  u n d  
reichlich geschehe.  Alles  hierzu Erforder l iche wil l ig  und 
reichl ich zu le is ten,  dazu ermahnen wir  sämmtl iche Ein­
wohner  und erwarten eS von ihrer  Liebe gegen uns,  um 
so wil l iger ,  da  ein Thei l  der  verbündeten Heere berei ts  
den Rückmarsch nach der  LandeSgränze angetreten hat .  
Unterm-loten dieses  erklär t  der  König,  daß,  da an ei-
t t igtn Orten die  Einwohner  s ich geweigert  haben,  selbst  
d ie  berei ts  ermäßigten Accisegefal le  zu entr ichten,  e in  so 
gesetzwidriges  Betragen durchaus nicht  gestat te t  werden 
könne.  Die  unvermeidl ichen Lasten,  welche daS Land je tz t  
zu t ragen habe,  l ießen vor  der  Hand eine weitere ,  als  
bisher  schon erfolgte ,  Verminderung der  Abgaben nicht  
zu.  Der  Staat  habe die  hei l ige,  uner läßl iche  Verpfl ich­
tung auf  s ich,  für  die  Befr iedigung seiner  Gläubiger  und 
für  die  Unterhal tung deö Civi l '  und Mil i tärstandes zu sor-
gen.  Vor der  Hand müßten al le  Franzosen s ich an der  
vom Könige berei ts  erthei l ten und hiermit  feyerl ich wieder-
hol ten Zusage genügen lassen,  daß der  Konig,  mit  Zuzie­
hung der  gesetzgebenden Rathsversammlung, die  neue Ein-
r ichtung der  Abgaben unverzügl ich in  Erwägung ziehen 
und iabey jede mit  den Bedürfnissen des  Staatö verein-
barl iche Erleichterung s ta t t  f inden lassen werde.  
In  Hinsicht  der  Seemacht  hat  der  Graf  von Artoiö,  
a ls  Reichsverweser ,  berei ts  am 21 sten Apri l  nachstehende 
merkwürdige Verordnung er lassen:  Unmit te lbar  nach Ab­
schluß leö Waffenst i l ls tandes sol len 1)  von der  Seemacht  
Frankreichs nicht  mehr  in  vol ler  Rüstung verbleiben a ls :  
i3  Linienschiffe ,  21 Fregat ten,  27 Korvet ten und BrigS,  
i 5  A v i s o s c h i f f e ,  i 3  F l u t s c h i f f e  u n d  G a b a r r e n ,  u n d  6 0  
Trancvortschiffe;  2)  die  Zahl  dieser  lc tz tern kann nöt i ­
genfal ls  vermehrt  werden,  wenn die  Menge der  in  Frank» 
reich vorhandenen engl ischen Kriegsgefangenen,  d ie ,  den 
Trat ta ten gemäß,  unverzügl ich nach England zurückge­
schickt  werden müssen,  solches erfordern sol l te ;  3)  al le  im 
Dienst  Frankreichs bef indl iche ausländische oder  aus  den 
fei t  1792 mit  Frankreich vereinigten Ländern gebürt ige 
Matrosen sol len sogleich verabschiedet  und nach ihrer  Hei-
math ent lassen werden;  4)  in  wirkl ichem Dienst  verblei-
den nur  zwey Kontreadmirale ,  von welchen einer  in  Tou-
lon,  der  andere in  Brest  res idiren sol l ;  5)  al le  i ; t  Vl ie­
ßingen ,  in Antwerpen und in  Genua befindl iche Schiffe  
verbleiben,  bis  auf  wei tere  Verfügung,  in  ihrem derma-
l igen Zustande und Ausrüstung.  — 
Nunmehro kommen auch die  Erstat tungen an die  Reihe.  
Unterm 9ten dieses  hat  der  König verordnet :  daß 1)  das  
in  71 Kisten verpackte  Archiv der  vereinigten Niederlande 
der  je tz igen Regierung sogleich zurückgestel l t  werden sol l .  
Eben so auch 2 )  den zehn vornehmsten spanischen Fa-
Mil ien al le  ihnen zuständige Kunstschätze und andere Kost-
barkei ten,  welche die  vormalige französische Regierung un-
ter  dem i2ten November 1808 in  Beschlag genommen 
hat te .  
Zwischen den österreichischen,  in  Par is  in  Garnison f le­
hendet! ,  und zwischen den Grenadieren der  französischen 
Garde si l id  e inige kleine Händel  vorgefal len:  über  deren 
Anlaß nachstehendes Schreiben des  Feldmarschal ls  Scbwar-
zenberg an den einstwei l igen Kriegsminis ter ,  General  Dü-
pont ,  Aufschluß giebt :  
„Der  Kaiser  hat 'mit  Leidwesen vernommen,  daß eS 
zwischen seinen und den Grenadieren von der  französischen 
Garde deshalb,  „wei l  die  österreichischen^Truppen grüne 
Zweige an ihren Grenadiermützen t ragen,"  zu Handeln 
gekommen is t .  Ich sol l  deshalb Sie ,  Herr  General ,  
im Namen Sr .  Majestät ,  des  Kaisers ,  ersuchen,  daß 
Sie  der  gesammten französischen Armee wollen bekannt  
machen lassen,  wie fei t  undenkl ichen Zei ten in  der  fes ter-
reichischen Armee dergleichen grüne Zweige an den Mützen 
bloß a ls  e in  gemeinschaft l iches  Feldzeichen,  in  Fr iedens-
wie in  Kriegszei ten,  vorschrif tmäßig getragen werden,  und 
daß dabey durchaus kein Nebenbegriff  von Siegeszeichen 
zum Grunde l iegt ."  
Der  russisch-kaiser l iche Gouverneur  von Par is ,  Gene-
ral  Sacken,  hat ,  unterm ici ten dieses ,  a l le  ausserhalb 
auf  dem plat ten Lande bewil l igten Sauvegarden nach 
Par is  zurückzukommen befehl igt .  
Glückwünschungsadressen an den König,  und Versi-
chernngen von Anhängl ichkei t  und von Treue an das  
Haus Bourbon,  regnet  es  jetzt  aus  al len Departements  
und von sehr  vielen e inzelnen,  größeren und kleineren 
Städten.  Sie  werden,  durchgängig von eigends dazu hier-
her  gesandten Deputat ionen,  dem Könige in  feverl icher  
Audienz überreicht .  Auf  die  Adresse der  Stadt  Fontai« 
nebleau,  in  welcher  eö heißt :  „Nach 20 Jahre lang er­
duldeten Lei ten,  hat  Fontainebleau in  dieser  le tz ten Zei t  
den Druck derselben im höchsten Uebermaß erfahren.  
Wir  wcrden ihn nicht  ehe vergessen,  a ls  bis  Ewr.  Ma-
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j ts ta t ,  i t t  Begleitung des Ihnen zur Seite wandelnden 
FriedeneenaelS (der  Herzogin von Angouleme) bey uns 
einkehrt ,  und seinen Wohnsi tz  bey un6 ausschlägt ."  In  
seiner  Antwort  hat  der  König diesen Wunsch zu erfül len 
versprochen.  Auf eine ähnl iche Einladung der  Seestadt  
Havre,  äusser te  der  König:  „Ich wünsche selbst  n ichts  
sehnl icher ,  a ls  ganz Frankreich zu durchreisen,  um überal l  
die  Versicherung meiner  Liebe persönl ich zu er thei len,  und 
eö sol l  n icht  an mir  l iegen,  diese Sehnsucht  nicht  wirkl ich 
zu befr iedigen."  Den Deputi r ten von Lyon antwortete  
der König:  „Ich weiß,  wie meine gute  Stadt  Lyon s ich 
betragen und waö s ie  gel i t ten hat .  Sie  mag versichert  
seyn,  daß mein Gedächtniß und mein Herz ihr  Andenken 
mit  gleicher  Treue bewahren wird."  
6n. t r  Bekanntmachung deö Oberhofmarschal ls  zufolge,  
dürfen die  Damen bis  zum is ten Pfingstfeyertage noch 
in  Schlevpkleidern bey Hofe erscheinen.  Von dann wei-
terhin wird aber  e ine besondere Kleiderordnung für  den 
Hof vorgeschrieben werden.  
Gestern is t .  der  Pr inz Eugen hier  angekommen,  und 
hat  um 3  Uhr,  des  Nachmit tags ,  dem Könige seine Auf-
Wartung gemacht .  
General  Chateaux,  ein Schwager  deS Marschal ls  Vic-
tor ,  ein üb kraus  braver  Off te ier ,  is t  an  feinen in  der  
Scblacht  bey Montereau erhal tenen Wunden,  am Stet t  
dieses ,  nicht  mehr  a ls  36 Jahr  a l t ,  gestorben;  er  is t  
am ylen dieses  mit  a l len mil i tär ischen Ehrenbezeigungen 
hier  in  Par is  begraben worden.  
Da bey Sr .  Majestät ,  dem Kaiser  Alexander ,  e ine 
große Anzahl  Hülssgesuche um Unters tützung eingegangen 
s ind,  Se.  Majestät  aber  das  Bedürfnis  und die  Wür-
digkei t  der  Suppl ikanten nicht  beurthei len können,  so 
haben Sie ,  um im Allgemeinen darauf  zu antworten,  
den Pfarrern eines  jeden einzelnen Kirchspiels  von Pa-
riö eine Summe Geldes,  zur  Verkei lung unter  die  
Armen,  zustel len lassen.  '  
Der  russische General ,  Herr  Graf  Schnwaloff ,  welcher ,  
nebst  den übrigen Kommissar ien,  Bonaparte  nach der  
Insel  Elba beglei te t  hat ,  is t  h ieber  zurückgekommen.  
Es  is t  e ine Deputat ion von Einwohnern der  Insel  
Elba hier  angekommen,  um die  Bi t te  vorzutragen,  dem 
Bonaparte  einen andern Aufenthal t ,  a ls  diese Insel ,  
anzuweisen.  
Die  Nachricht ,  daß die  engl ische Fregat te ,  auf  welcher  
Bonaparte  eingeschiff t  worden,  n icht  nach der  Insel  
Elba,  sondern,  s ta t t  d .ssen,  nach Gibral tar  gesegel t  
sey,  is t  se i t  voraestern Hier  in  Par is  überal l  verbrei te t ;  
ob s ie  gegründet  sey? läßt  s ich nicht  verbürgen;  daS 
aber  is t  gewiß,  daß der  Kapi tän Montcabrier ,  der  die  
französische Fregat te  kommandiren sol l te ,  die  Bonapar-
te 'n , '  um von Elba aus  Luftfahrten auf  dem Meere da-
mit  zu machen,  bewil l igt  worden war  — Gegenbefehl  
erhal ten Hai ,  und nicht  nach Elb« absegel t .  
Die  engl ischen Zet tungen mögen sagen was sie  wollen: '  
der  Herr  Fi ldmarschal l  von Blücher  bef indet  s ich noch 
immer in  hiesiger  Stadt ,  und bewohnt  das  Hotel  in  
der  Straße Cerut t i .  
Gestern is t  e in  Post inspektor  von hier  abgereis t ,  um 
die  nöthigen Relais  und Anstal ten zu besorgen,  welche 
für  die  Reise  Ihrer  Majestäten,  des  Kaisers  von Ruß-
land und des  Königs von Preussen,  auf  dem Wege nach 
England erforder l ich s ind.  
Der  Marschal l  Suchet  t raf  am 29sten Apri l  in  Ton-
louse e in ,  und begab s ich sogleich zu dem dort  anwe-
senden Herzoge von Angouleme;  er  küßle  diesem die  
Hand,  mit  der  Versicherung,  daß Er  und seine Armee 
dem Hause Bourbon unwandelbar  ergeben wäre.  Als  
der  Herzog s ich mit  dem Marschal l  öffent l ich zeigte ,  
wurden beyde durch al lgemeinen Volköjubel  begrüßt .  Am 
Soften reis te  der  Feldmarschal l  Well ington in  Beglei tung 
seines  Generaladjutanten,  des  LordS Sommerset ,  nach 
Par is  ab;  in  seiner  Abwesenhei t '  führt  General  Hil l  
das  Kommando über  die  kombinir ten engl isch-  spanischen 
und portugiesischen Truppen.  — Den vereinigten Bi t ­
ten der  Marschäl le  Süchet  und Soul t  zufolge,  is t  der  
Herzog von Angouleme nach Narbonne und nach Kar-
kassonne gereiset ,  um die  dort  kantonnirenden Truppen 
der  von ihnen kommandir ten Armeekorps zu mustern.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1  o t e n  M a y .  
Es  is t  nunmehr off ic ie l l  angekündigt ,  daß Biel ,  das  
Wall iser land,  das  Vel te l in  und Genf ,  mit  dem Sckwei-
zerbunde vereinigt  werden sol len.  Zürich,  Bern,  Grau-
bündten,  das  Aargau,  Tessin und daö Wadtland s te l -
len die  Truppen,  welche zur  Besatzung vorgedachter  
Landschaften aufgeboten werden.  
Von Genf  aus  ziehen viel  österreichische Truppen nach 
I ta l ien,  und ein großer  Thei l  derselben sol l  auS Frank-
reich durch die  Franche -  Komte eben dahin marschiren.  
©tiö Belagerungsgeschütz ,  welches die  Verbündeten aus  
den Zeughäusern der  Schweizerkantons ent lehnt  hat ten,  
is t  berei te  zurückgel iefer t  worden.  Die  Zahl  der  in  den 
verschiedenen Lazarethen in  der  Schweiz vers torbenen Mi-
l i tars  der  Verbündeten wird,  in  Pausch und Bogen,  
auf  6000 Mann angegeben.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 2 l e n  M a y .  
Am 4ten dieses  is t  von Donaueschingen und Vil l ingen 
herein russisches Freykorps,  700 Mann Infanter ie  und 
900 Mann Kaval ler ie  s tark,  welches der  General  Mama-
nof auf  seine eigene Kosten angeworben und ausgerüstet  
hat ,  in  Freyburg eingerückt ,  und hat  in  dort iger  Gegend 
vorläufig Kantonnirungöquart iere  bezogen.  Wie lange eS 
dort  s tehen bleiben,  und wohin es  wei tergehen dürf te ,  
weiß man noch nicht .  
Von den in  französischen Diensten bef indl ichen Schwei-
zenruppen sind vier Regimenter nach Paris zu kommen 
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befehl igt /  und Herr  von Castel la  is t  zum ei t  Chefkomman-
Kjrenden General  derselben ernannt .  
Am Sten is t  der  päpst l iche Gesandte  bey den Schweizer-
kantonS in  Zürich angekommen.  
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Nachrichten von Lord Bent ink aus I ta l ien melden/  daß 
die  Erstürmung der  Aussenwerke von Genua uns nicht  
mehr  a ls  400 Mann an Todten und Verwundeten geko-
s ie t  hat .  
Am i4ten Apri l  s ind drey Devut i r te  aus  Korsika bey 
'Lord Bent ink in  Livorno angekommen und haben,  im Na-
mcn des korsischen Volkes,  darum anqehal ten,  daß,  da sie  
s ich der  bisher igen Oberherrschaft  Bonaparte 'S entzogen 
und die  bibhet ige französische Besatzung von Bast i«  a ls  
Gefangene nach Livorno geschieh ,  auch die  von Bona-
parte  widerrecht l ich in  Kerker  geworfene unbeeidigte  Pr ie-
sier  und andere vornehme i ta l ienische Geis t l iche in  Freyhei t  
gesetzt  hät ten,  s ie  nunmehr unter  engl ische Oberherrschaft  
zu gelangen wünschten,  und,  zu Sicheri ie l lung der  eff iNt* 
l iehen Ruhe,  um ein Korps engl ischer  Truppen ansuchten.  
Der  Lvrd hat  ihnen zu ihrer  glückl ich errungenen Freyhei t  
Glück gewünscht ,  ihr  Verlangen dem Prinz -  Regenten 
vorzutragen versprochen,  und Hientächst  den Genera!  Mon-
tresor  mit  e inem Korvs engl ischer  Truppen einschiffen las­
sen,  welches am 23sten Apri l  von Livorno nach Korsika 
unter  Segel  gegangen is t  *) .  
Der  Prinz-Regent  hat  dem Maler  Bird zwey große 
his tor ische Gemälde aufgetragen:  die  Einschiffung Ludwigs 
tes  Achtzehnten in  Dover ,  und die  Landung desselben in  
Kalais .  Alle  darauf  abzubi ldenden Personen von Rang 
sol len Portrai täHnlichkei t  haben,  
Der  hier  beygesetzte  Leichnam der  Gemahlin Ludwigs 
des  Achtzehnten wird nach Par is  übergeschiff t ,  um dort  in  
der  königl ichen Gruft  aufbewahrt  zu werden.  
Zu den Friedensunterhandlungen mit  Amerika s ind Lord 
Gambier  und Herr  Hamil ton erwähl t ;  da s ie  aber  fur  Ka-
«ada eine neue Gränze ver langen sol len,  auf  e inen solchen 
Antrag jedoch die  Vollmachten der  amerikanischen Depu-
t i r ten schwerl ich lauten können,  so dürf te  das  Friedenswerk 
wohl  noch Aufschub er le iden.  
*)  England hat  immer viele  Anhänger  in  Korsika ge­
habt ,  wei l  eö den braven Paol i  so wacker  unter­
stützte  ,  und ihm, der zuletzt  der  französischen Ueber-
»nacht  weichen mußte,  anständige Aufnahme gewährte .  
Unter  Paol i 'S  Begünst igung warf  s ich auch Korsika 
beym Ausbruch des  Revolut ionökriegeS den Englän-
dern in  die  Arme,  und eö wurde schon damals  von 
einer  Einverleibung mit  Großbri tannien geredet ,  d ie  
aber  bev dem Waffenglück der  Franzosen nicht  zu 
Stande kam. 
Dem Vernehmen nach werden von Kadix aus  1 2 ,00» 
Mann versuchter  spanischer  Truppen nach dem spanischen 
Amerika übergeschiff t ,  d ie  gegen die  dort igen Insurgenten 
und,  wie eö heißt ,  auch zu Wiedereroberung von Luissana 
( .welches s ich Bonaparte  von Karl  dem Vier ten abtreten 
l ieß und es  nachher  für  18 Mil l ionen Livreö 01t die  ver­
einigten Staaten von Nord-Amerika verkaufte)  gebraucht  
werden sol len.  > 
D  ü s s e l d o r f ,  d e n  i 4 f c n  M a y .  
Die  Festung Wesel  is t  nunmehr von preussischen Truy-
ven besetzt .  Der  königl ich -  preussische Oberst  von Krau-
seneck besorgte  die  Uebernahme.  Man fand ungeheure 
Bestände.  400 Kanonen,  worunter  100 metal lene Zwölf-
p f ü n d e r ,  9000  G k n t n e r  P u l v e r ,  2 0 , 000  G e w - H r e ,  2 0 , 0 0 0  
vollkommene Bekleidungen nebst  e iner  großen Menge Le-
benömit te l  und anderer  Dinge,  waren der  Lohn unserer  
Anstrengungen.  Die  Besatzung betrug 5  bis  6000 Mann.  
Maynz,  welches gleichfal ls  übergeben is t ,  sol l te  ers t  von 
andern Truppen besetzt  seyn;  doch so eben wird durch eine 
königl iche Ordre der  Hier  die  Etappenstraße organis i rende 
königl ich- .preussische Oberst  von Krausen?# in  diese wich­
t ige Festung a ls  Kommandant  abgerufen,  und ei l t  berei ts  
seiner  Best immung entgegen.  — Dadurch,  daß Wesel  und 
Maynz in  preussischen Händen s ind,  wird Deutschlands 
Freyhei t  um Vieles  mehr  gesichert .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einer  Berechnung in  öffent l ichen Blät tern be-
t rägt  die  Summe der  sämmtl lchen gegen Frunlreick aus­
gezogenen al l i i r ten Truppen,  ohne die  aufgestel l ten Land-
wehren zu rechnen,  I ,O85,O6O Mann,  wovon die  deut-
sehen Fürstemruppen 145 ,060 Mann regul i r tcr  Trup,  
pen betragen;  eben so viel  haben auch le tz tere  an Land-
wehr gestel l t .  
Am 6ten May starb zu Darmstadt  der  um die  Ton­
kunst  so sehr  verdiente  großherzogl iche Eeheimerath,  Abbe 
Vogler ,  an einem Nervenschlag.  
K 0 u  r  s .  
R i g a ,  d e n  i 3 t e n  M a y .  
Auf Amsterdam 65 T. n. D. 10,?, IO ,V St.  Holl .  Kour .  
p. 1 iX.2ft.3t  
AufHamb.  65 T. N .D. i4g,  14$ Schil l .Hmb.  Bko.  
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Ein Rubel  Si lber  3  Rubel  94 Kov.  B.  A» 
Ein neuer  Holl .  Dukaten 11 Rub.  74 Kop.  83.  A.  
Ein neuer  Holl .  ReichSthaler  5  Rub.  40 Kop.  B.  A.  
Ein al ter  Albertö-Reichsthaler  5  Rub.  4 Kov.  B.  A.  
Ein Rthlr .  Fünfer  oder  a l te  St .  4 Rub.  92 Kop.B.A.  
Ast zu drucken vereinigt worden, Sivers. 
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B e r l i n ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  t r a u e n s  z u  i h r e r  T r e u e  u n d  E r g e b e n h e i t  für seine Person, 
Hier  is t  folgende Bekanntmachung erschienen:  ernenne er  seinen Bruder  zu ihrem Chef .  
Der  königl  französische General ,  Herr  Baron von He-  Alle  im Departement  der  Seine bis  zum if ten MStj  
nin,  is t  n ie  ernannter  j toinmissar ius  Sr .  Majestät ,  des  Kö- dieses  Jahres  rückständige Mil i tär-  und ^nval idenpensio-
niqs  von Frankreichzur  Beschleunigung der  ^üclk<hr  t te t t  werden,  vom lytei t  ^ ie jes  Monats  an,  bMt ( tut-
der  l td)  in  den königl  preusnsdien Staaten,  in  Schweden,  gezahl t .  
Sachsen und Hannover  bef indenden französischen Kriegsge» 21 ud) die  öffent l ichen Bauten werden wieder Vorgenom» 
fangenen in  ihre  Heimath,  hicrselbst  angekommen.  Er  men und im Gange erhal ten,  damit es der arbeitenden 
deei t t  s ich ,  al len französisdien Kriegsgefangenen die  väter-  Klasse nicht  an Verdienst  - fehle .  
l iche Sorgfal t  Sr .  Majestät ,  Ludwig des  Achtzehnten,  s ie  Wegen der  Wiederkunft  des  Königs sol l  durch daS ge-
der  Freyhei t  und ihren Famil ien wieder  zu geben,  hier-  s t immte Reich ein Dankfest  gehal ten unirbf ls  Te Deum 
d u r c h  b e k a n n t  z u  m a c h e n ,  u n d  i h n e n  z u  e r ö f f n e n ,  d a ß  s i e  g e s u n g e n  w e r d e n .  I n  d e m  a n  d i e  G e i s t l i c h k e i t  d e s h a l b  
dieses  Glück nur  der  segensreichen Wiedereinsetzung der  er lassenen Cirkular  heißt  es :  „Die Vorsehung Gottes  hat  
erhabenen Famil ie  der  BourbonS auf  den angestammten Uns nach der  Haupts tadt  Unseres  Landes zurück geführt ,  und 
Thron zu verdanken haben,  und daß die  Absichten Sr .  Uns daselbst  d ie  herzerhebendsten Tröstungen erfahren las-
Majestät  darauf  ger ichtet  s ind,  s ie  so schnel l  a ls  möglich sen.  Unsere Unter thanen haben s ich wieder  zu den rel i -
an dem t i t igf inet iun Jubel  des  französischen Volke Thei l  giösen Gesinnungen,  zu dem Gehorsam gegen die  Gesetze 
nehmen zu lassen,  s ie  das  er l i t tene Ungemach vergessen zu und zu der  Treue gegen ihren König,  folgl ich zu a l len 
machen,  und ibnen die  Versicherung zu geben,  daß Jeder  Tugenden ihrer  VHter  hingewendet .  Eine so gänzl iche 
bey feinen Ansprüchen geschützt  und aufrecht  erhal ten wer-  und so erwünschte  Sinnesänderung kommt al le in  von oben,  
ten sot t .  von dem, der  die  Schicksale  der  Könige und der  Völ-
B e r l i n ,  d e n  a o ß e t t  M a y  1 8 1 4 .  k e r  i n  s e i n e r  H a n d  h ä l t .  I h m  m ü s s e n  w i r  a l s o  d a f ü r  dan« 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  f e n  t c . "  
Die  zur  Staatsverwal tung best immten Minis ter  s ind Am i4tenward,  in  der  zu diesem Endzweck zweckmäßig 
nunrnehro ernannt .  Es  s ind,  mit  Hinznfüqung von drey verzier ten Kirche Notredame,  zum Andenken Ludwig de? 
neuen,  die  Mitgl ieder  des ,  glctd)  bey der  Ankunft  des  Sechzehnten,  seiner  Gemahlin,  seines  Sohnes und sei-
Grafen von 21 r toiö eingesetzten,  StaatSraths ,  namlidt :  ner  Schwester ,  e in  feyerl iches  Todtenamt (Seelenmesse)  
Großkanzler :  Herr  d 'Ambray (Herr  von Barent in ,  der  gehal ten.  (Es is t  d ies  gerade der  Sterbetag Heinrich deS 
vor  der  Revolut ion t ief t  Würde bekleidete ,  behal t  dm Vier ten und Ludwig des  Dreizehnten.)  Bloß der  Haupt-
Ti te l  und die  äusseren Vorzüge derselben);  Minis ter  gang ( längs der  Mit te  der  Kirche,  vom Eingänge bis  zum 
Staatssekretär  für  die  auswärt igen Angelegenhei ten:  der  Hochal tar  hin)  war  mit  schwarzem Tuch ausgeschlagen,  
Fürst  vvi t  Benevent :  Minder  Staatesekretär  für  das  In-  und diese schwarze Wand wechseleweise durd)  das  Wappen 
nere:  der  Abbe Montesquieu;  Minis ter  Staatssekretär  der  drey Li l ien und durd,  den Namenszug L. verziert, 
für  das  Kriegswesen:  der  Geiuvnl  Graf  Düpont;  Mi.  DaS Trauergerüst  s tand vor  dem Hochal tare;  es  war  ei t t -
in ' ' ,er  Staatenffefcir  für  die  Fi i .an^n:  der  Baron fach föd,  und an den vier  Ecken desselben waren:  der  
Louis ;  Mini i ter  Staatssekretär  für  tue Seewesen:  der  Glaube,  die  Hoffnung,  die  mildthät ige Liebe und der  
£iuron Ma'ouet ;  Generalvol izevdirektor :  der  Staats-  Tod,  a ls  Lebensender ,  in  Statüen von Lebensgröße auf-
minis ter  Graf  Beug,>ot ;  GemnUvoilHrcf tor :  der  Staats-  gestel l t ,  und das  ganze Trauergerüst  mit  Zoo Wachekerzen 
miniuer  Ferrand;  teraldirektor  der  indirekten Abgaben:  beleuchtet .  Nur  ein Sarg stand auf  dem Trauergerüst  
Herr  Berenger .  (obwohl  die  Feyerl ichkei t  v ier  Verstorbenen zugleich gal t ) , ,  
Zum Chef  ( ro ]onel-gvn<?ral) sämmtl icher  NiN^nal-  auf  dem Sarge ruhte  die  Königskrone mit  Trauerf i»r  be-
garden des  Neichs is t  d t r  Graf  von Artois  ernannt .  In  hangen.  Von al len obern Staatsbehörden hat ten s ich 
der  deshalb er l . ' sse».n Bekannt», , ,<;>ung sagt  der  König:  Deputat ionen eingefunden.  Der  Graf von Artvis  erschien 
aus  besonderer  Zufr iedenhei t  mit  den von der  Nat ional  dabey am Trauergerüst ,  a ls  ers ter  Leidtragender ,  in  der  
gar le ,  vorzügl ich ter  Par iser  ,  le .»  Lande geleis te ten Uniform der  Nat ionalgarde,  und t rug einen Flor  um den 
Dienste ,  und als  einen öster l ichen Beweis seines  Zu-  Arm; der  König hat te  das  große Band des heiligen Geiß-
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Ordens unter dem Rock; es war angenommen, er sey 
inkogni to  zugegen.  Die  Herzogin von Angouleme war  in  
einer  Loge unterhalb der ,  in  welcher  s ich der  König be-
fand, in  t iefev Trauer  und mit  e inem Trauerf lor  über  
dein Gesicht .  Ihre  Majestäten,  die  Kaiser  Alexander  und 
Franz,  desgleichen der  König von Preussen,  waren in  ei-
ner  Loge auf  dem Chor beysammen,  und andere Sei tenlo-
gen waren für  andere hohe Fremden eingerichtet .  Die  
Gedächtnißpredigt ,  welche der  Abt  Düval  hiel t ,  dauerte  
vol le  anderthalb Stunden.  Man konnte  aber  in  der gan-
zen Kirche überal l  nur  wenig davon vernehmen,  und 
ver laßt  s ich nun darauf ,  s ie  bald gedruckt  zu lesen.  Sie  
schloß mit  folgenden Worten :  „der  Ewige hat  unser  Flehn 
vernommen;  er  hat  auf  unsre  Thronen geachtet ;  er  zür­
net  langer  nicht ;  unser  Unglück hat  e in  Ziel  gefunden;  
die  Morgenrvthe br icht  von neuem üb<r unserm Vater lande 
<m." 
Am i  oten s ta t te te  die  Gemahlin des  Kronprinzen von 
Schweden bey dem Könige und der  königl ichen Famil ie  e i -
tu« Besuch ab.  Während ihres  gegenwärt igen Aufent-
Hal ts  in  Frankreich (wohin s ie  ihrer  Gesundhei t  wegen ge-
reiset  is t )  beobachtet  s ie ,  unter  dem Namen einer  Grasin 
von Gothland,  da» Inkogni to .  
Zu denen Personen,  die  dem Könige in  Privataudkenzen 
vorgestel l t  wurden,  gehört  auch sein ehemaliger  Kabinets-
fekretär ,  Herr  Duciö (Mitgl ied der  Akademie und Ver-
fasser  e iniger  Schauspiele) .  Dieser  sagte  dem Könige,  er  
hoffe ,  daß tv  in  ihm einen seiner  ä l tes ten Diener  wieder  
«rkennrn werde.  Ja ,  al lerdings er innere ich mich Ihrer  
und Ihrer  Schrif ten sehr  wohl ,  versetzte  der  König,  und 
deklamir te  e ine vierzei l ige passende Strophe aus dieses  Ge-
lehrten Trauersviel :  Oedip.  
Am uten erthei l te  der  König dem Advokaten Deseze,  
der  Ludwig des  Sechzehnten Vertheidigung vor  dem Na-
t ionalkonvente  übernommen hat te ,  e ine Pr ivataudienz,  
und bl ieb,  ohne al le  Zeugen,  mit  diesem ehrwürdigen Sach­
walter  der  Unschuld e ine vol le  halbe Stunde lang in  sei­
nem Kabinet .  — 
Auf die  Anrede deS Par iser  StadtratheS,  in  welcher  un-
ter  andern gesagt  ward:  „die  Könige von Frankreich hät-
ten sonst  wohl  das  Banket t ,  welches ihnen die  Stadt  Pa-
riS auf  dem Stadthause gegeben,  mit  Ihrer  Gegenwart  
)u  beehren und es  gleichsam „als  ein Famil ienfest"  anzu­
sehen geruhet ,  antwortete  der  König:  „Wenn der  Fr iede 
abaeschlossen fern wird,  hoffent l ich binnen ganz Kurzem, 
alSdann werde ich e inem solchen Feste  mit  Vergnügen bey-
wohnen "  — Auf die  Anrede der  Devut i r ten vom Depar-
t rment  Pas  de f t 'a lui« antwortete  der  König:  zwar  is t  e ine 
Stadt  ihres  Departement!» (Arras)  der  Geburtsor t  e ines  
wahren Ungeheuer* (Nobekvierre) ,  dagegen hat  mich auch 
in  eben diesen,  Departement ,  bep meiner  Wiederkehr  in  
dies '«  Land,  der  Freudenruf  deS Volts  zuerst  begrüßt /  und 
ta t  werde ich nie  vergessen!  — 
Dem Kardinal  Manry ist  höhern Orks angedeutet  wor« 
den,  daß er  auö dem erzbischösl ichen Pal las te  ausziehen 
sol le ,  und dem Domkapitel  der  Notredamekirche hat  der  
König,  in  seiner  Antwort  auf  ihre  Anrede,  bey der  Au« 
dienz gesagt :  „Ich werde darauf  bedacht  seyn,  Ihnen ei-
nen Erzbischof  zu geben,  der  Ihrer  würdig sey."  
Der  Marschal l  Soul t  is t  am l i tcn in Paris '  angekom­
men.  Sein Armeekorps is t  mi t  dem vom Marschal l  Suchet  
kommandir ten,  unter  dem Namen der  Armee des  Südens,  
vereinigt  und unter  des  Letzteren Oberbefehl  gestel l t  wor-
den.  Der  verwundete  General  Hariöpe besser t  s ich.  
A m  i 2 t e n  i s t  d i e  F r a u  v o n  S t a e l  a u s  L o n d o n  h i e r  e i n -
getroffen.  
Dagegen is t  der  Herzog Well ington nach dem südl ichen 
Frankreich zurückgereis t .  
Der  vorzügl iche Wiener  Künst ler  C.  Posch (man hat  
sein Talent  im Model l i ren von Porträts  auch in  Ber­
l in  bewundert)  hat ,  auf  erhal tene Erlaubniß,  Ludwig 
den Achtzehnten,  während er  f rühstückte ,  in  Wachs mo«= 
del l i r t ;  eben so auch den Kaiser  Franz,  den Kaiser  Alexan-
der  und den König von Preussen.  Alle  diese Bi ldnisse  s ind 
ihm sprechend wohl  gelungen.  
Der  Kaiser  von Oesterreich fähr t  for t ,  a l le  große öffent-
l iche Anstal ten,  zum Thei l  zu wiederhol tennialen,  in  Au-
genschein zu nehmen.  Am i3ten besuchte  er  die  Unter-
r ichtöanstal t  des  Jngenieurwesenö für  den Chaussee-  und 
Brückenbau,  und l ieß s ich al le  Model le  genau erklären.  
Am 13ten begab s ich Se.  Majestät ,  der  Kaiser  von 
Oesterreich,  nach den Tui l ler ien,  und hat te  mit  dem Könige 
eine lange Konferenz.  
Am uten erhoben s ich Ihre  Majestäten,  der  Kaiser  
Alexander ,  desgleichen der  König von Preussen mit  den 
Pr inzen,  Ihren Brüdern und mit  Ihren Söhnen,  nach 
Versai l les ,  und nahmen das  dort ige Schloß,  desgleichen 
die  Gärten,  in  Augenschein;  Ihnen zu Ehren l ieß man al le  
Wasserkünste  spr ingen.  Von da begab s ich der  Kaiser  
Alexander  nach dem kleinen Lustschlosse Tr ianon,  wo der  
Fürst  Lichtenstein Se.  Majestät  mit  e iner  Kollat ion bewir-
thete ,  und am Abend durch einige dazu eingeladene Schau-
spieler  vom großen französischen Theater  ein kleines  Stück 
( le  secret  du menage)  aufgeführt  ward.  
Da fidi  die  Einwohner  von Versai l les  gegen die  dort  im 
Lazareth bef indl ichen russischen Blessir ten überaus vorsorg-
"ich und berei twil l ig  bewiesen haben:  so hat  ihnen der  
Kaiser  in  einem Briefe  an den Maire  überaus verbindl ich 
dafür  gedankt ,  und hinzugefügt ,  daf t  er  die  vorzügl ichsten 
der  dort igen WoUtbäter  namentl ich kenne und daß ihm 
ihr  Andenken unvergeßl ich fern werde;  dem Maire ,  
der lurd> seine persönlichen Bemühungen zu diesen Lie-
beSerweisungen viel  beygerragcn,  hat  er  e inen schönen 
Bri l lantr ing,  und den barmherzigen <p ditve f ie  n t  (welche 
die Kranken durch persönliche Handreichung pstcgen) 
i5oo Franken übersanvt. 
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tute  vielfäl t ig  in  Gesel lschaft  des  Kaisers  Alexander .  Am abfolgt ,  welche ihm nach 25 Dlenstjahren ge u  ;  
12 ten fanden s ich beyde Monarchen indem Konzertsaale  und das  sogenannte  Bäöchen des  Kalsen,  fabC tor  
der  Musikakademie (conservatoire) ein.  Die  Veriamm- Table d  Hote i t t  J )e i l t  Hotel de France zu ent lC» 
lung von Zuhörern war ,  besonders  an Damen,  überaus bedict ten.  
zahlreich und bri l lant ,  und das Orchester  war  gleichsam Verona, den 2 7sten Apri l ,  Abends. 
clef t r i f i r t .  Was ganz vorzügl ich bewundernswürdig aus-  Der  Prinz Eugen hat ,  dem Vernehmen nach,  den etz  c t t  
geführt  ward und worüber  die  beyden Monarchen s ich mit  Tag seines  Aufenthal ts  in  Mantua unter  großen Gefahren 
besonderem Lobe ausl ießen,  das  war  eine Haydnsche Sym- zugebracht ;  die  i ta l ienische Armee bestand auf  die  Auszah-
phonie ,  die  Ouvertüre  zu der  Oper  le jeune Henry und lung des  sei t  v ie len Monaten rückständigen Soldes;  die  
ein Viol inkonzert ,  welches der  junge Habeneck (e in  Deut-  Generale  Palombini  und Paolucci  schienen s ich fe iner  Ab--
scher)  ganz meisterhaf t  vor t rug.  reise  widersetzen zu wollen.  Indessen verdankt  er  dem 
Am iZten nahm der  König von Preussen die  vortreff-  Beystande und den weisen Maßregeln des  Herrn kom-
.  liehe GnUerie  des  Pr inzen Giust iniani  (von al ten Bi ld-  mandirenden Feldmarschal lv ,  Grafen v.  Bel legarde,  seine 
hauerwerkcn)  in  Augenschein,  wohin ihn ver  Baron Hum- Ret tung.  
boldt  beglei te te ,  und geaen Abend das  Panorama von der  Er  er l ieß am gestr igen Tage zu Mantua noch Mchste-
Donau,  welches Sr .  Majestät  sehr  wohl  gef ie l .  hende Proklamation:  
Der  Kaiser  Alexander  hat  hier  Folgendes bekannt  ma-  Völker  des  Königreichs I ta l ien!  
eben lassen:  „Es sind Sr .  Majestät  e ine Menge Kostbar-  Einen Zei t raum von 9  Iahren hindurch habe ich mich 
Fei ten a l ler  Art  zum Kauf angetragen und nach dem von Eurem Glücke gewidmet;  sei t  9  Jahren habe ich. jeden 
Sr .  Majestät  bewohnten Pal las t  (El lsee Bourbon,  der  ur-  Augenbl ick meines  Daseyns entweder  für  Euer  inneres  
sprüngl ich der  Marquise  Pompadour zugeiör te)  hingebracht  Wohl ,  oder  für  die  Vertheidigung gegen auswärt ige Fein-
worden.  Da Se.  Majestät  e ine Auswahl  dessen,  was Sie  de verwendet .  In  Eurem Herzen,  und in  dem meiniget t ,  
zu behal ten gedenken,  getroffen haben,  fe  können die  nicht  habe ich für  meine Arbeiten und Bemühungen den Loht? 
bel iebten Art ikel  von den Eigentümern wiederum zurück-  gefunden.  Ich habe von Euch schmeichelhaf te  Beweise 
genommen werden."  dkr  Anerkennung empfangen.  Die  Geschichte  hat  selbige 
Auf die  dem Kaiser  überreichten Privatbi t tschreiben in  aufbewahrt ;  s ie  werden,  nachdem sie  mich entzückten,  die  
Betreff  e inzelner  in  Rußland vorhandener  Kriegegefange-  Erbschaft  meiner  Kinder  seyn.  Ja .  .  .  ich habe die  Nuh­
nen wird hiemit  im Allgemeinen zur  Antwort  er thei l t ,  daß,  rung,  welche die  Liebe und Dankbarkei t  e ines  Volkes,  
ta  Se.  Majestät  a l le  Kriegsgefangene ohne Ausnahme für  wenn s ie  mit  dem Zeugnisse  e ines  unbefleckten Gewissens 
frey erklär t  haben,  einzelne Vorstel lungen zu diesem Zweck verbunden is t ,  in  einem menschl ichen Herzen erregen kann,  
ganz und gar  überf lüssig s ind.  empfunden.  
* * * Nach diesen vielfältigen Beweisen meiner Liebe zu Euch, 
Die Gazet te  de France vom ls t f t t  May enthal t  unter  und nachdem ich mich Euch ganzl ich gewidmet  hat te ,  gab 
andern ein Schreiben nachstehenden Inhal ts :  ich Euch den größten Beweis  meines unbeschränktesten Zu-
In  einem Augenbl icke,  wo man gerne al le  Züge sam- t rauens,  indem ich mich,  um bey den Landsleuten und 
melt ,  die  den sonderbaren Mann charakter is i ren,  welcher  Freunden meiner  Wahl  zu verweilen,  von meinen gebor-
au6 einem Art i l ler ie l ieutenant  s ich zum Sanekulot te  machte ,  nen Landsleuten getrennt  Habe . . . .  Aber nein:  pol i t ische 
und vom Sanskulot te  s ich zum Kais-r  erhob,  sev es  mir  Ereignisse  zwingen mich auch,  Euch zu ver lassen,  und ma-
erlaubt ,  auch Ihnen eine Thatsache zu melden,  für  deren chen die  Erfül lung eines  Wunsches,  den ich e inst  gehegt ,  
Wahrhei t  ich die  ganze Stadt  Renneö zum Zeugen habe,  und welchen Ihr  mir  bey tausend Gelegenhei ten zu ecken-
Im Jal ' r  1 808 befand s ich in  dem dort igen Gasthaus,  Hö- nen gegeben habet ,  ungewiß.  
te!  (Je France genannt ,  e ine Aufwärter in  Namens Bo-  Völker  des  Reiches!  Wie immer die Vorsicht über mem 
navane, '  ihr  Vater  war  ein Veteran,  von der  Insel  Schicksal  verfügen möge,  werden s ich meine Gesinnungen 
Korsika gebi i r t in;  eö war  daher  wahrscheinl ich,  daß er  e in  gegen Euch nie  ändern.  Sei t  langer  Zei t  nährte  ich kei-
Verwandter  deS Mannes gewesen sey,  welcher  am Ende nen andern Wunsch,  a ls  Euch glückl ich zu sehen;  seyd 
der  Revolut ion eine so große Rol le  sviel te .  a lso glüct l ich.  O Bewohner  I ta l iens  Könntet  Ihr  mir  
Ale derselbe e ine Reise  durch Bretagne machte ,  näherte  f remd und gleichgül t ig  werden? nei t r !  niemals  Ich 
s i c h  i h m  d e r  V e t e r a n ,  a u f  d e n  R a t h  m e h r e r e r  E i n w o h n e r  w e r d e  z w a r ,  d a m i t  i c h  d i e  R ü c k e r i n n e r u n g  jener Zeiten 
von RenneS ,  mit  e iner  Bimchrif t  in  der  Hand,  welche die  ich unter  Euch ver lebte ,  ohn-e Schmerzen nähren könne» 
auf  jene Venvandtül 'af t  anspiel te ;  Napoleon aber  antwor-  den Gedanken an die  Umstände,  unter  welchen ich Euch 
tete  nachdem er  die  Bi t tschrif t  anaesehen hal te :  unter  ver lasse ,  unterdrücken müssen!  v  
*<r tinnaiUe haben die Kaiser keine Verwandte. £>m Ulli) Du, tapfere italienische Ztrmeel Ihr Soldaten, De* 
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nn Namen,  Traten,  Dienst«,  Wunde» mir  vor  Augen 
stehen .  .  .  jene Wunden,  die  Euch unter  meinen Augen 
geschlagen wurden .  .  .  jene Dienste ,  wofür  ich Euch ver­
diente  Belohnungen verschaff te .  .  .  .  Viel le icht  seht  Ihr  
mich nicht  mehr  in  Euren Gliedern,  an Eurer  Spi tze;  
viel le icht  wird «6 mir  nicht  mehr  vergönnt  seyn,  Eure Ak-
klamationen zu vernehmen! 
Aber  wenn jemals  daö Vater land Euch wieder  zu den 
Waffen ruf t ,  brave Soldaten!  so werdet  Ihr  gerne,  ich 
weiß es ,  Euch,  wo die  Gefahr  am größten seyn wird,  des  
N a m e n s  E u g e n  e r i n n e r n .  M a n t u a ,  d e n  s ö s t e n A p r i l  1 8 1 4 ,  
Der Prinz Eugen.  
B a s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Vorgestern,  Abends um 7  Uhr,  sahen wir  Ihre  Kai-
ser l iche Hohei t ,  die  Erzherzogin Marie  Louise ,  nut  ih-
rem Sohne hier  e intreffen.  Diese Prinzessin kam zum 
St .  Johanneethor  herein,  passir te  durch ein von dem 
Batai l lon und der  bewaffneten Bürgerschaft  der  Stadt ,  
so wie von der  österreichischen und bayerschen Infanter ie ,  
gebi ldetes  Spal ier .  Der  Prinzessin ging ers tens  die  
Kaval ler ie  der  Stadt ,  dann eine zahlreiche Abtei lung 
IfnmicHscher  Kürassiere  voraus.  Hierauf  kamen die  
Kutschen.  Jene,  in  welcher  s ich die  er lauchte  Pr inzes-
sin befand,  war  mit  8  weissen,  d ie  andern mit  6  Pfer­
den bespannt .  Die  Husaren von Kienmayer  schlössen 
den Zug.  Eine ungeheure Menge war  den erhabenen 
Personen entgegen gegangen.  Als  die  Pr inzessin in  den 
für  s ie  zuberei te ten Gemächern angekommen war ,  ge« 
rührte  s ie ,  e inige Zei t  am Fenster  zu erscheinen.  S ie  
t rug «in weisses  Kleid mit  e inem Hute von nämlicher  
Farbe.  Der  Pr inz,  ihr  Sohn,  zeigte  s ich auch fehr  
es t  am Fenster ,  und man gab ibm al le  Beweise deS 
lebhaftesten Interesse.  AbendS war  die  Stadt  er leuchtet .  
Der  Konimandant  von Hüningen,  der  General  Pinot ,  
und der  größte  Thei l  der  Off ic iere  dieser  Festung waren 
der  Erzherzogin mit  den österreichischen und bayerschen 
Generalen entgegen gegangen.  Gestern Abend gab ih-
I t t i t  d ie  Pr inzessin in  dem von ihr  bewohnten Hause 
eine köst l iche Kollat ion.  
Heute ,  Morgens um 1 0  Uhr,  is t  d iese  Pr inzessin 
mit  ihrem Gefolge und einem glänzenden Zuge über  
Schafhausen nach Deutschland abgereis t .  Al le  hier  oder  
in  der  Gegend befindl ichen französischen oder  deutschen 
Generale  und ausgezeichneten Off ic iere  haben die  Erz-
Herzogin Maria  Louise wei t  über  die  Stadt  hinaus de-
gleitet. 
Der  größte  Thei l  unserer  österreichischen Garnison 
'  tvird uns ehestens ver lassen.  
A u s  d e m  H o l s t e i n i s c h e n ,  v o m  4 t e n  M a y .  
Sei t  dem i t len Apri l  bezahlen die  russischen Truppen im 
Herzogthum Holstein a l le  i l  re  Bedürfnisse  mit  baarem Gel-
de,  wodurch das  Land ansehnl ich gewinnt .  Das einzige,  
was ihnen unentgel t l ich gel iefer t  wird,  is t  Quart ier  und 
Strohsäcke für  die  Hospi tä ler .  
L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  Avril. 
Die Famil ie  der  Bourbonen hat  s ich während ihres 
Aufenthal ts  in  England ganz besonders  durch Wohlthat ig-
kei t  gegen die  Armen ausgezeichnet ,  worin die  l iebenswürdi-
ge Tochter  Ludwige 'XVI.  a l le  Andern zu übertreffen s t rebte;  
die  Nachricht  von der  Abreise  dieser  Famil ie  war  daher  für  
die  Bewohner  von Ayleöbury und Hartwel l  ausserordent l ich 
niederschlagend.  Noch am Abende vor  seiner  Abreise  l ieß 
daher  der  König den Pfarrherren zu Hartwel l  und Ayleöbury 
a5o Guineen für  die  Armen ihrer  Kirchspiele  zustel len.  
L o n d o n ,  d e n  3te t t  May.  '  
Vor einigen Tagen hat  der  kathol ische Bischof  zu 
London eine Depesche -auö Rom erhal ten,  welche von 
der  größten Wicht igkei t  is t .  Diejenigen Beamten,  wel­
chen der  Papst  während seiner  Gefangenschaft  die  Admi« 
nis t ra t ion der  Kirchenangelegenhei ten übertragen hat te ,  
haben die  ihnen aus  London und Dublin in  Beziehung 
auf  die  Par lamentSdcbat ten über  die  Kathol iken zuge-
schickten Papiere  in  Erwägung gezogen.  DaS Resul ta t  
der  darüber  gepflogenen Unterhandlungen,  zu welchen 
man die  ers ten Theologen in Rom gezogen hat ,  f ie l  da-
hin aus ,  daß eö den Gesetzen der  kathol ischen Kirche 
nicht  nur  angemessen sey,  sondern daß s ie  eS sogar  a l -
len ihren Gläubigen,  welche Länder  bewohnen,  die  mit  
dem hei l igen Stuhl  in  keiner  Verbindung s tehen,  zur  
Pf l icht  machen,  der  Regierung,  unter  welcher  s ie  leben,  
a l le  mögliche Bürgschaft  von ihrer  Treue und ihrer  Un-
terwerfung unter  die  Gesetze zu geben,  daß folgl ich der  
König von Großbri tannien,  in  Gemäßbei t  der  Theorie  
und der  Praxis  der jenigen Gesetze,  welche der  römische 
Hof anerkennt ,  im strengsten Sinn des Wortes ,  bey 
den in  seinen Staaten zu ernennenden Backöfen «in 
Veto habe,  und daß der  hei l ige Vater  al lem diesen von 
ganzem Herzen beytreten und in  Zukunft  darnach,han-
dein würde.  Auch sol l  d ie  ganze Korrespondenz,  zwi-
schen dem hei l igen Stuhl  und den Römischkatbol ischen 
in  Zukunft  e iner  Inspekt ion und Kontrol le  unterworfen 
sey»,  so wie dieses  in  der  jüngsten Par lamentei t i  üoee 
die  Kathol iken vorgeschlagen worden is t ,  indem die  Kom--
missar ien Sr .  Heil igkei t  dieser  Bi l l  ihren lauten und 
einst immigen Beyfal l  geben. .  
Diese l ieberale  Erklärung wird,  wie wir  hoffen,  end-
l ich e inmal  jene lär iyenden Debat ten zum Schweige« 
br ingen,  welche ers t  vor  Kurzem noch die  vielfäl l igen 
Anstrengungen so vieler  aufgeklar ter  Männer ,  denen die  
wahre Rel igionsfreihei t  am Herze» l iegt ,  ju  Nichte  ge-
macht  haben.  
3u im druck«« dewivigt worden» Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 124. Montag, den 25. May 1814» 
Berli n, den zHsten May. 'wüthiqkeit, die'einet' plötzlichen Verrücktheit ähnlich war. 
AuS dem Gefolge des Kardinals Gabriel!, der über Er verlangte, daß der Bediente ettteö der ihn begleiten* 
Frcius nach Rom zurückkehrt, schreibt Jemand unterm den Kommissarien, der auf dem Kutscherbock saß, Tabak 
1 tun May, wie folgt: „Eö mochten etwa 3o Personen rauchen solle; er selbst zog andere Kleider an, um desto 
seyn, die sich mit Boitflvuffe nach Elba hin eitifd'itrtcit. weniger erkannt zu werden; er bat, daß einer von 6<tt 
Nur drey von diesen kannte ich von Person, nämlich die Ofstcieren im Gefolge ein wenig singen mochte, uitb 
Generale Bertrand, Drouot und Oombrowski. In Mar- als dieser eö mit der Aeusserung ablehnte, daß er keine 
seille, wo der Kardinal in der Nacht ankam, wäre es unö, gute Stimme habe und überhaupt nicht singe; so be-
um Bonaparte'« Willen, beynahe schlimm ergargen. Da6 stand er darauf^ daß er wenigstens pfeifen solle. Ueber-
Volk, in der Meinung, eö sey Bonaparte, umringte den Haupt wollte er jetzt, daß Jedermann, der um ihn war, 
Wagen, und warf die Kutschenfenster ein, ungeachtet wir durchaus vertraulich zu ihm thun und gar nickt sich 
einmal über daö andere ans vollem Halse — es lebe der in einer Art von ehrfurchtsvollen Entfernung halten 
König! — schrieen. Endlich ließ ich eine Laterne brin- möchte. In dem vorgedachten Wirthöhause, la Kaladre, 
gen, und nun erst, als das Volk an der Figur des Kar- fanden ihn die Kommissarien, bey ihrem Eintritt in das 
dinals Gabrieli erkannte, daß es nicht Bonaparte vor sich Zimmer, den Kopf auf die Hand gestützt, am Tische 
habe, ward eS ruhig. siSen, und die Thränen rollten ihm über die Backen 
Von feinem Betragen und von dem, was ihm unter- herab. 
«egs begegnete, erfahrt man noch Folgendes: Eine Sta- Die Kommissarien fragten, ob ihm etwas Unangeneh-
tivn vor Lyon, in la Tour, ließ er für sich allein in ei- mes begegnet sey? Ach! versetzte er, eS ist ja auf mein 
ttcrn Kabinet die Tafel decken, und aß ganz allein, mit Leben abgesehen! die Wirthin hier hat mich nicht et-
der Aeusserung: die ihn begleitenden Herren Kommissarien kannt, und hat mir erzählt, der Kaiser sey hier zn Lande 
pflegten immer gar zu lange zu tafeln. Als er vym Tische überall verhaßr und werde verflucht, auch werde er seinein 
«ufstand, ging er auf der Landstraße ein wenig voraus. Lohne nicht entgehen, denn daß man ihn einschiffe, ge-
Der Pfarrer des OrtS, der, um ihn zu sehen, am Post- schehe nur zum Schein, anstatt ihn nach Elba zu bringen, 
-Hause gewartet hatte, ging ihm nach, und hörte ihn die werde man ihn unterwegeS über Bord werfen. Auch 
Arie au« Richard Löwenherz „ü Richard, o mein König, wollte er in diesem Wirthshause nichts von dem, was 
die ganze Welt verläßt dich" hersagen. Er ging nun ne- auf die Tafel gesetzt war, zu sich nehmen, sondern ließ 
den ihm vorbei), in der Hoffnung, daß er ihn anreden sich von seiner Provision im Wagen ein wenig Brot und 
würde. Dies geschah auch. Bonaparte, der bey der etwas Wein holen, und aß und trank dies mit unge-
Surncnbclk seine Amtekleidung erkannte, sagte ihm, wöhnlicher Hastigkeit. UnrerwegeS sprach er sehr un^u-
mit einem ziemlich gebieterischen Tone: Sie sind ein sammenhängend und oft ganz widersinniges Zeug. Ich 
Geistlicher!—Ja, Sire! ich bin der Pfarrer des OrtS.— habe Frankreick viel Gutes erzeugt, sagte er, und habe 
Hat Ihr Ort Einbuße erlitten? — Ueber die Maßen, den Undank deS Landes nickt verdient, aber das ganze 
Sire! die Lieferungen waren unerschwinglich. — Ja, im menschliche Geschlecht ist eine verderbte Ra^e! Ich habe 
Kriege kann daö nickt anders seyn.— Herr Pfarrer, che- Niemand Etwas zu Leide gethan, nicht das Geringste, 
dem wusle ich am Firmament ein wenig Bescheid, jetzt Den Krieg habe ich zu weit getrieben, das ist wahr^ 
aber kann ich keinen einzigen Stern mehr bey Namen aber daran ist Frankreich selbst schuld, es that sich was 
nennen. Wie heißt zum Beyspiel der da . . . DaS Hab' darauf zu Gute, daß sein Gebiet immer größer ward, 
ich al l  wein Lebtage nicht gewußt, Sire! — Und damit Ein andermal sagte er wieder: Mancher schießt sich aai 
hatte die Unterredung ein Ende. Bis nach Lyon hin, wo Liebe tobt I daö ist eine Narrheit; — ein Anderer bringt 
ihm noch mancherlei äussere Ehrenbezeigungen erwiesen sich umS Leben, weil er Hab' und Gut verloren hat 
worden waren, behielt er einen befehlshaberischen Ton das ist kleinlich; — wieder «in Anderer, weil er sich für 
tztv Jensens Lyon aber, wo das Volk, namentlich im beschimpft hält — das ist ein Schwachkopf! Aber Land 
»viqnonschen Gebiet, Unwillen und Verachtung gegen ihn und Leute verlieren und verhöhnt werden oben ein, wer 
»tiate, ward er sehr kleinlaut, und in einem einzeln gele- daö ertragen kann, daS ist ein Mann von Kraft und voi» 
Itntn Winhlhause, unweit Aix, verfiel er in eine Klein- Charakter! 
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Daß ibm für  sein Leben bange werden konnte ,  dazu 
hat te  er  al lerdings '  Ursach.  Gegen einen seiner  Leute ,  der  
nicht  ausrufen woll te :  eö lebe der  König,  hat te  man wirk-
l ich schon den Säbel  gezuckt ,  und auch ihm selbst  wol l te  
mat t  zu Leibe gehen.  Namentl ich t ra t  eine Frau aus '  dem 
Haufen an den Wagen der  Kommissar ien und sagte:  „Ich 
beschwöre Sie ,  beyni  Himmel,  l iefern Sie  uns den Men-
fchet t  aus  I  S ie  haben s ich ja  eben so sehr  über  ihn zu de-
schweren a ls  wir .  Niemand sol l  sagen,  daß daö eine 
Grausamkei t  wäre,  Sie  lassen ihm bloß widerfahren was 
er  verdient!"  Der  Wechsel  in  seinem Betragen is t  das  
Unerklärbars te .  Bald war  er  verschlossen,  e insyldig,  
furchtsam, kleinl ich,  und eh 'man sich 's  versah,  nahm er  
wieder  e inen befehlöhabcrischenTon an,  und that  a ls  ob cr  
*  noch etwaö zu sagen habe.  Auch sein Talent ,  Uneinig-
kei t  zu s t i f ten,  l ieß er  unterweges nicht  ganz unversucht .  
Er  woll te  nämlich den österreichischen Kommissar ius '  gegen 
den russischen und preussischen e innehmen,  und gegen die  
Absichten beyder  gegen ihn Mißtrauen erregen.  Als  er  
von der  Landstraße aus  das  Meer  erbl ickte ,  schien ihn ein 
Schauer  anzuwandeln,  a ls  ob die  Eastwir thin,  die  ihm 
vertraut  hat te ,  er  sol le  über  Bord wandern,  doch wohl  
recht  haben könne!  
Unter  andern äusser te  er  unterweges auch:  Er  sey zu 
guter  le tz t  noch um vier  Mil l ionen betrogen worden.  So 
viel  habe cr  nämlich baar  gegeben,  um den größten Stein 
von den Kronjuwelen,  den sogenannten Regenten,  mit  
f ie l )  zu nehmen;  Derjenige,  der  ihm denselben zu schassen 
versprochen,  habe das  Geld behal ten,  Er  aber  habe den 
Stein nicht  bekommen. . . .  
Ueber  das  wei tere  Schicksal  Bonaparte 's ,  nach seiner  
Abfahrt  von der  französischen Küste ,  lauten die  Angaben 
Verschieden.  Einige Nachrichten vers ichern,  er  sey in  
Elba gelandet ,  und habe in  Portoferrajo auf  der  Woh-
nung,  die  er  daselbst  bezogen,  e ine weisse ,  mit  e inem ro-
senfarb^nen Streif  verbrämte,  Flagge aufziehen lassen,  die  
in  der  Mit te  ein blaues Feld und in  diesem drey goldene 
Bienen führe.  
Andere Nachrichten vers ichern,  das  Landvolk der  Insel  
Elba habe s ich dem Anlanden Bonaparte 's  t i tmultuar i fcher  
Weise widersetzt ,  und der  Kapi tän der  engl ischen Fregat te  
s ich daher  genöthiqt  gesehen,  wieder  unter  Segel  zu gehen;  
er  habe es  für  rathsam gehal ten,  Vonaparten einstwei len 
nach Malta  zu führen,  und wolle  dort  abwarten,  was 
über  dessen künft igen Aufbewahrungsort  die  verbündeten 
Monarchen wei ter  verfügen würden.  
Bcyde von einander  abweichende Nachrichten werden 
nachstehend ins  Klare  gesetzt .  Bey der  Ankunft  am Orte  
der  Einschiffung hat te  Bonaparte  die  Wahl:  ob er  auf  ei­
ner  engl isch,  n  oder  auf  der  vom Kapitän Monteabrier  f 'om-
mantimu französischen Fregat te  die  l ieb erfahrt  nach Elba 
mucbt i i  roal l tv  ?  Cr  wähl te  die  engl ische Fregat te ,  und die  
französische segUte,  zur  Beglei tung der  engl ischen,  mit .  
Bey dcr  Ankunft  in  Portoferrajo fand man die  Insel  vo» 
f ranzösischen Truppen besetzt .  Bonaparte  hat te  nämlich,  
sobald ihm die  Insel  Elba zum Aufenthal tsor t  angetragen 
worden war ,  durch seine Anhänger  den Befehl  nacb I ta­
l ien gesandt ,  daß von den dort  vorhandenen französischen 
Truppen a5oo Mann als  Garnison nach Elba überge-
schiff t  werden sol l ten.  Dies  war  (matt  weiß noch nicht  
'  genau durch welche Jntr igue und durch welche Durchsteche-
rey)  wirkl ich betv-erkstel l igt  worden,  und diese Truppen 
wußten durchaus nichts  von der  Entsetzung Bonaparte 's ,  
sondern glaubten,  noch in  seinem Dienste  zu s tehen.  AIS 
bey der  Ankunft  in  Portoferrajy der  engl ische Schiffskapi« 
tän französische Truppen daselbst  vorfand,  und doch zuvor  
nicht  unterr ichtet  worden war ,  daß dort  französische Gar-
nison sey;  so glaubte  er  nicht ,  es ,  bey so veränderten 
Umständen,  wagen zu dürfen,  Bonaparte  hier  ans  Land 
zu setzen.  Er  ersuchte  deshalb den Kapi tän der  franzö­
sischen Fregat te ,  daß er  e i l ig  nach Par is  gehen,  und 
neue Verhal tungSbefehle  einholen möchte .  Bis  zu sei­
ner  Rückkunft  wolle  er  Bonaparte  an Bord der  Fre-
gat te  behal ten,  und,  um nichr  vor  Anker  l iegen zu 
bleiben,  unterdeß an der  Küste  hin und her  kreuzen.  
Mit  der  Nachricht  von diesem Vorgange is t  Herr  vcn 
Monteabrier  am loten dieses  in  Par is  eingetroffen,  und 
am 12ten wieder  nach der  Küste  zurückgegangen.  Welche 
Befehle  die  Regierung ihm er thei l t  haben mag,  is t  noch 
nicht  bekannt ,  die  Sache selbst  aber  hat  ihre  vol lkommene 
Richt igkei t .  
v * * 
Als in  den letzten Par lamentsdebat ten gelegent l ich Bo-
naparte '6  Abführung nach der  Insel  Elba erwähnt  und 
geäusser t  ward,  ob die  Einwohner  der  Insel  ihn wohl  auf-
nehmen würden? sagte  e in  berühmter  Par lamentsredner:  
„Darf  Jemand,  der  e inen Wolf  oder  e in  anderes  Raub-
thier  lebendig eingefangen hat ,  dasselbe in  seines  Nach-
barS Gehöft  werfen und dort  f rey umher  taufe» las-
fen?" — 
In einer  Flugschrif t :  Bonaparte 's  Abschiedeworte ,  
läßt  man ihn Folgendes sagen:  v Icb habe gelegent­
l ich e inmal  erklär t ,  daß der  le tz te  Groschen so wie der  
le tz te  Rekrut  im Lande mir  zu Gebot  s tehen müsse,  und 
jef^  wil l  man mich mit  sechs Mil l ionen jährl ich ad-
speisen? Is t  ein solcher  Abstand gegen das ,  was ich 
bisher  verzehrt  habe,  wohl  er laubt?  denn zu drsponiren 
hat te  ich bisher  an Nat ionalgütern:  über  zwevtausend 
Mil l ionen;  an Kaut ionsgeldern der  Off t 'e tantet t :  e i - t -
tausend Mil l ionen;  an Gemeinde,  (Kämmer^ und 
Stadt  )  Gütern:  sechshundert  Mil l ionen;  an Kriegs '«  
foutr ibi i t ionet t  aus  fremden Ländern unerhört  v ie l ,  ich 
weiß selbst  n icht  mehr  genau über  wie viel ,  — und von 
Menjd.cn laßt  man mir  gar  nichts ,  mir ,  der  ich bishek 
jähr l ich zwischen s ieben-  und acb1111 alhi i i tbet ' f taufend jähr« 
Uch fMfumirt ,  und den Unterhalt vyn 7 t>iö 3  Mil l ionen 
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Menschen verschlungen habe. — Und stat t  Alles  dessen sol l  Heere in  den Besi tz  von Par is  le tz ten,  gekrönt .^  Dem 
ich je tz t  mi t  6  Mil l ionen jährl ich auskommen? Da schickt  Fürsten von Metternich aber /  der  berei ts  wegen der  auv-
man mich ja  gar  for t  — beynahe so mutternackt ,  a ls  ich gezeichneten Lei tung der  auswärt igen ^ A n g e l e g e n h e i t ! ,  «n,  
aus  Korsika zuerst  nach Frankreich kam! Oktober  den Fürstenrang erhiel t ,  erklär ten Se.  Maien .  
P a r i s ,  d e n  u t e n  M a y .  » , S e i t  d i e s e m  Z e i t p u n k t  h a t  d i e  V o r s e h u n g  a l l e  U n t e r n e y -
<3*.  Majestät ,  der  Kaiser  von Oesterreich,  hat  heute  mungen zur  Verstel lung der Ruhe und Ordnung in Europa 
die  hiesige hohe Oomkirche und deren Schatz  in  Augen-  wunderbar  gesegnet ,  und ihre  Mitwirkung zu dem berei ts  
schein genommen.  Der  Schatzmeister  zeigte  Sr .  Majestät  zur  Vollendung gediehenen Werke war  so best immt,  daß 
unter  andern die  Krone Karl  des  Großen- ,  welche s ich ich mich bewogen f inde,  Ihnen neue Beweise meiner  An« 
vormals  in  dem Schatz  zu St .  Denis  befand,  und erkennung Ihrer  Verdienste  zugeben."  ^ ,  
äusser te  dabey die  Vermutbung,  es  wäre möglich,  daß dies  In  Siebenbürgen hat  die  Pest  so aufgehört ,  daß auch 
die nämliche Krone sey, welche ehemals zu dem Schatz der in Kronstadt die fünfmonatliche Sperre eingestellt wor-
Domkirche in  Aachen gehört  habe.  Hierauf  erwiederte  der  den is t .  
Kaiser  mit  vieler  Leutsel igkei t :  Diesen Zweifel  kann ich Rot terdam, den ytei t  May.  
Heben;  diejenige Krone Karl  des  Großen,  welche zu Aachen Nichts  is t  entzückender  für  einen Holländer ,  a ls  da5 
gewesen is t ,  hat  mir  ein dort iger  Kanonikus nach Wien ge-  Schauspiel ,  welches gegenwärt ig  unsere  Stadt  darbietet :  
bracht ,  s ie  bef indet  l ich daher  dermalen in  meiner  Gewalt ,  wahrend ihre  Hafen mit  den nämlichen Schiffen angefül l t  
Der  Großfürst  Konstant in ,  Kaiser l .  Hohei t ,  hat  gestern s ind,  welche schon sei t  dem Jahre I  810 daselbst  zusammen-
auf  dem Marefelde über  mehrere  Jnfanter ieregimenler  gedrängt  l iegen,  is t  die  Maas vor  der  S tadt  gänzl ich mit  
Heerschau gehal ten.  engl ischen Schiffen bedeckt ,  welche uns eine ungeheure 
Die Herzogin von Orleans wird zu Marsei l le  er-  Menge Kolonial- ,  engl ische Fabrikwaaren zc.  zuführen,  
wartet .  Diese Schiffe  laden nach und nach in  unserm Hafen ans .  
W i e n ,  d e n  8ten May.  Man stehet  daselbst  e inen Thei l  ihrer  Ladung an Bord an-
Ihre  Kaiser l .  Hohei t ,  die  Erzherzogin Louise ,  bessn-  derer  großer  Schiffe  t raneport i ren,  welche den Rhein hin-
tc t  sich e twas unpäßl ich,  daher  s ie  ihre  Reise  nur  sehr  auffahren sol len,  und deren Anzahl  s ich ohne Zweifel  noch 
langsam fortsetzt ,  und tagl ich nur  zwey Posten zurück-  beträcht l ich vermehren wird,  sobald durch die  Uebergabs 
legt .  Sie  geht  durch Tyrol ,  und ferner  nach Befinden von Wesel  die  Passage dieses  Flusses  gänzl ich f rey is t .  Al-
«ntweder  durch Oberösterreich oder  durch Steyermark,  lemhalben herrscht  die  lebhafteste  Thät igkei t ,  die  nun auch 
und wird bis  zum I  yten oder  i8ten hier  e intreffen,  den Städten Amsterdam und Middelburg neues Lebenge-
Ihre  Maiestät ,  d ie  Kaiser in ,  wird der  hohen Reisenden ben wird,  deren Handel  durch die  Räumung des Helders ,  
und ihrem Sohne auf  e inige Meilen entgegen fahren,  Vliessingen und Vere die  nämliche Freyhei t  er langt ,  wel-
und s ie ,  wie man sagt ,  in  das  kaiser l iche Lustschloß che unsere  Stadt  sei t  e iniger  Zei t  schon so glückl icherweise  
Schönbrunn beglei ten.  _ genießt .  Ueberdies  s ind die  Werf te  der  Marine nicht  wem-
Man fährt  hier  for t ,  große Ansial ten zu Fest l ichkei ten ger  tbat ig ,  a ls  die  zahlreichen Werf te  der  Pr ivatpersonen,  
Hey Gelegenhei t  der  Rückkunft  Sr .  Majestät ,  des  Kaisers ,  und man versicher t ,  daß eine Anzahl  von 3o Fregat ten,  
zu machen;  doch hat  man noch immer keine nähere Be-  Korvet ten u .  in  Kurzem auegerüstet  werden sol l ,  um die  
s t i innuinq der  Zei t  dieser  Rückkunft .  Von Ihren Majestä-  Kolonien wieder  zu besetzen,  welche der  a l lgemeine.Friede 
ten,  dem Kaiser  von Rußland und dem Könige von Preus-  uns wiedergeben wird.  Die  Armee zähl t ,  wie man versi-
sei t ,  g laubt  man,  daß s ie  s ich später  a ls  gedachte  Se.  Ma- chert ,  schon mehr  a ls  62,000  Mann von jeder  Waffengat-
jestät  in  unsere  Haupts tadt  verfügen werden.  tung,  welche in  größter  Ei le  exercir t ,  equipir t  und unfehl-
W i e n ,  d e n  -  4 t e n  M a y .  b a r  u n f e r n  e r l a u c h t e n  S o u v e r ä n  u n d  s e i n e  S t a a t e n  i n  
Der  Kaiser  hat  den Fürsten Schwarzenberg und Met-  einen respektablen Zustand versetzen werden.  
ternich,  jedem eine <iuf  seine männliche Disscndenten lau-  London,  den yten May'  
ten de Schenkung mit  e iner  Herrschaft  in Ungarn gemacht ,  In  der  gestr igen Si tzung des  Oberhauses  warf  Lord 
und ihnen er laubt :  Ersterem das Herzschi ls  des  österreichi-  Grev die  Frage anf :  Warum die  Insel  Guadeloupe noch 
sehen Wavvcn mit  e inem aufrechrstehenden Schwert ,  Letz-  n icht  an Schweden übergeben worden sey,  wie dieses  doch 
terem dae österreichisch-lothr ingische Wappen,  in  ihre  Fa-  nach den abgeschlossenen Traktaten schon an,  is ten Alt-
mii ienwapvenschi lde aufzunehmen.  In  den deshalb an gust  v .  I .  hät te  geschehen sol len,  und ol?  e twa i rgend eine 
beyde zu Par iv  den e is ten Avri l  er lassenen Kabinetsschrei-  Verletzung des  abgeschlossenen All ianztraktats  die  Veran-
ben,  wird dem Fürsten Schwarzenberg gesagt :  „Die lassnng dazu gegeben hät te?  Lord Bathurst  antwortete  
Dienste  welche Sie  mir  und dem Staate  im Laufe des  be-  hierauf ,  England hät te  s ich keinen Vorwurf  zu machen,  
«neigten Krieges geleis te t  hab.cn,  wurden durch ihre  kluge den All ianztraktat  auch nur  im Geringsten ver le tz t  m 
Leitung der letzten Operationen, welche die verbündeten Hävens vi« Insel Guadeloupe sey aber darum vermmh-
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lich noch nicht übergeben worden, weil Schweden die 
Erfüllung dieses Artikels des Allianztraktats noch nicht 
verlangt habe. 
Zu den Friedensunterbandlungen mit den vereinten 
Staaten sollen der Lord Gambier und Herr Hamilton 
als Kommissarien ernannt, und mit den nöthigen Poll-
wachten versehen worden seyn. Ihre Instruktionen sol­
len dahin gehen, eine Demarkationslinie zwischen den 
vereinten Staaten und Kanada zu begehren, wodurch 
die amerikanischen Kommissarien in die Notwendigkeit 
versetzt worden sind, von ihrer Regierung neue Verhal-
tunaöbefehle zu verlangen. 
In Kadix wird eine Expedition nach dem Mississippi-
Strom ausgerüstet. ES sollen 12,000 Mann Spanier 
dortbin geschult werden, um Luisiana wieder zu erobern. 
In Enqland und Frankreich ist man dermalen ganz he-
sonders mit Regulirung der Handelsverhältnisse zwischen 
deyden Staaten beschäftiget, beyde Handelskammern find 
in großer Tbätigkeit. Alle Handelsabgaben sollen von 
deyden Seiten sehr herabgesetzt werden. Wird der Han­
del einmal auf feste Grundlagen gestützt seyn, dann wer-
den die Kapitalisten große Geschäfte machen; vorzüglich 
jene in Großbritannien, weil sie das größte Kapital in 
Europa besitzen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  y t e n  A p r i l .  
'In einigen Gegenden AnatolienS werden, dem Verneh« 
Hiett nach, Truppen zusammen gezogen, die theilö zur 
ernstlichen Bezwingung deS der Blokade des Kapitän Pa-
scha mit so vielem Uebermuthe trotzenden BegS von Satta-
Ii» verwendet, theilö, wie insbesondere ein sich unter den 
Befehlen deS Peblivan Pascha, Statthalters von Siwas, 
sammelndes KorpS von 15 bis 20,000 Mann, zur Unter­
werfung der sich empört habenden und unter der Benennung 
Duschik bekannten KurdenstammeS, bestimmt seyn sollen. 
Während die Pforte solchergestalt mit Beylegung der 
Unruhen in ihren asiatischen Provinzen beschäftigt ist, hat 
Aly Pascha von Ianina den Augenblick für günstig erach­
tet, seine Angriffsprojekte auf Parga zu erneuern, wo sich 
«ine französische Besatzung von ungefähr 1000 Mann Li-
nientruvven und Albaneser unter Anführung eines griechi-
schen Obersten , NamenS NikolaS Hazzi, befindet. Die 
von den Söhnen des vor einiger Zeit auf Aly Pascha'S Be­
fehl enthaupteten Soliman Zappara und Mustapha-Pascha 
von Delvino (die sich anfänglich nach Korfu geflüchtet, 
nachher aber von dort aus einen Einfall in das Gebiet deg 
erwähnten Statthalters unternommen, und eine große 
Anzahl Hornviec. und Schaafe aufgebracht, und mit sich 
nach Parga und Korfu abzutreiben gewagt haben) verübten 
Gewaltthätigkeiten, und der ihnen von den Einwohnern 
und der Garnison von Parga verliehene Schuh, dienen zum 
Vorwand dieser Expedition. Aly Pascha läßt den Platz 
durch seine, aus 14 bis i5 Schiffen bestehende, Flottille 
von der Meerseite sowohl, als' durch seinen über Margha-
riti und Agia mit ungefähr 4 bis 5OOO Mann Albancsern 
"dahin abgeschicten Sobn Muhtar-Pascha auch von der 
Landseite beschießen, wovon der Erfolg weiter zu erwarten 
ficht. 
Durch diese feindliche Handlung gegen die in jener Ge-
gegend vorhandenen Franzosen nicht minder, als durch fcit/ 
laut den letzten Nachrichten aus Pratrasso vom 8ten Marz, 
erfolgte Einnahme von Paxo und Fano durch die Gyrglätt* 
der, wird Korfu immer mehr eingeschlossen, so wie die-
ser Festung zugleich durch die Anschließung des Könige vo» 
Neapel an die Sache der wider Kaiser Napoleon verbün-
deten Mächte alle bisherige Zufuhr und Konimunikaticn mit 
Otranto und andern Häfen Apulienö abgeschnitten, und al-
ler Briefwechsel mit Frankreich erschwert wird. 
Wie sehr der Pforte die Erhaltung der guten Nachbar-
schaft mit den angranzenden großen Mächten am HerzcN 
lugt, beweiset unter andern ein unlängst an den Statt-
Halter von Bosnien ergangener großherrlichcr Befehl, der 
durch die vor einiger Zeit in Unilauf gebrachten Gerüchte 
von einem bevorstehenden gewagten Unternehmen einiger 
Ruhestörer veranlaßt worden zu seyn scheint: „So ein-
leuchtend, heißt <6 darin, die Notwendigkeit ist, zur Be­
gründung und Vermehrung des zwischen dem ottomani-
schen und österreichische kaiserlichen Hofe bestehenden guten 
Einvernehmens sorgfältig beyzutragen, so ungezweisclt 
müssen andererseits unangenehme, dem Sinne der Trak-
täte zuwiderlaufende Auftritte das höchste Mißfallen erre-
gen, und es kann daher Dero bewährten Einsicht, in voll-
kommenster Ueberzeugung von der Wichtigkeit des Gegen-
siandeS, nicht entgehen, wie nölhig eö sey, in einer eigendS 
abzuhaltenden Rathöversammlung alle Bezirkokapitane 
Bosniens, nebst allen betreffenden Individuen, schleunigst 
einzuberufen, und ihnen sämmtlich mit Nachdruck einzu­
schärfen , daß keiner der dortigen Einwohner sich die ge-
ringste Verletzung des Gebiets einer fremden Macht j'u 
Schulden kommen lasse. Sie werden beauftragt, hier-
auf ein ganz besonderes Augenmerk zu richten, und diese 
Kundmachung möglichst zu beschleunigen. Sollte des-
sen ungeachtet nach Empfang des gegenwärtigen Befehls 
irgend Jemand sich erkühnen, Anlaß zu Vorfällen zu. 
geben, die der zwischen Heyden Reichen bestehenden 
Freundschaft und guten Einvernehmen zuwider wären, 
so wollen Sie nicht nur derley Uebertreter, wer sie im-
mer seyn mögen, mit Namen und Eigenschaft der hohen 
Pforte anzuzeigen sich beeilen, sondern auch durch Besei-
tigung aller dergleichen Auftritte jeder unangenehmen Et-
drterung vorzubeugen, und auf solche Art der allerhöch-
sten Willensmeinung bestens nachzukommen besorgt seyn." 
Äst 1« drucket» bewilligt norde«. vivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 125. Dienstag, den 26. May 1814* 
B e r l i n ,  d e n  2 6 f i e l t  M a y .  B i l l w a r d e r  T e i c h ,  d e r  v o r d e r e ,  d e r  S t a d t  z u n ä c h s t  l i e g e n d e ,  
Zufolge einer von t>em töniglichen General von der In- Tbeil der St. Georgs-Lorstadt, mit Ausnahme des Stein-
fainerie, 5?errn Grafen von Tauenzien Excellenz, mit dem dämme', aber an der Alster nur ein einziges Haus, sind 
frambitschen DivilTcnsgeiteral fieinarroi» abgeschlossenen demolirt, und zugleich an den Gärten und Befriedig»»-
Konvention, wird die Stadt und Festung Magdeburg mit gen der schönsten Frucht- und Blurnenanpflanzungen ge-
allen Dcpendenzen heute, am 23sten May, von den, in wissenloser Frevel geschehen. Die Hälfte der Vorstadt war 
drei) Kolonnen abmarschirenden, französischen Truppen zum Abbrechen aufgezeichnet; aber endlich entschloß mal» 
völlig geräumt. Se. Königl. Majestät haben, bis auf sich, in der Alster eine große hohe enge PfaHlwand anzu-
Weitereö? den Generalmajor von Horn zum Kommandan» legen, um so diesen bedrohten Theil der Festung ztt 
tcu dir Festung ernannt. schützen. Fast alle Kirchen sind Ställe, alle Häuser und 
* * * Speicher, der ganze Wandrahm, das schöne Waisen- und 
W a s  s o l l  m a n  g l a u b e n ?  A r m e n h a u s  s i n d  L a z a r e t h e  u n d  s c h e u ß l i c h  b e s u d e l t ,  e i n e  b e - -
Die so bestimmte Angabe einiger französischer Blatter deutende Anzahl Häuser in der Stadt und Vorstadt sind 
(man sehe No. 124 dieser Zeitung), „daß und roeßbalb als Kasernen verbraucht!c. 
Bonaparte vor der Hand noch am Bord der englischen Frankfurt am Mayn, vom 21 steil May. 
Fregatte im mittelländischen Meere kreuze, und wegen Nach Auesage mehrerer Kouriere und Reisenden herrscht 
seiner künftigen Bestimmung auf die Rückkehr deS als in Frankreich, sowohl unter den Bürgern als unter dem 
Kourier nach Paris abgegangenen französischen Kapitäns Militär, in Absicht der politischen Meinungen noch man» 
SRonfcabrier warte," wird heute, von andern französischen che Verschiedenheit. Alle aber kommen in dem Wider­
Zeitungen, für ungegründet erklärt, und dagegen gemel* willen gegen den jetzigen Senat überein; am Abend hört 
det: Der Genernl Bertrand habe, unterm 4ten May, man in Paris oft rufen: weg mit dem Senat! 
eu6 Elba geschrieben. „Ich befinde mich hier weit besser, Die aus Deutschland abziehenden Truppen scheinen,et 
als ich mir den Aufenthalt vorgestellt hatte;" — und in als ein Zeichen der Benegung, mithin als eine Demüthi-
einer englischen Zeitung heißt es gar, der Oberstlieute- gung, anzusehen, daß sie die-.drevfarbige Kokarde adle-
tiant Campbell ist zum Obersten von der Armee ernannt gen, und dagegen die weisse anstecken sollen. Sie schei-
und lurbleibt auf der Insel Elba. — nett «6 nicht eher als bey der Ankunft auf der altfranzösi-
Die englischen Zeitungen werden hoffentlich bald de» schen Grcknze tbutt zu wollen, damit es wenigstens nicht 
Himn.tern Ausschluß über diesen ganzen Vorgang geben. unter den Augen der Deutschen geschehe. — Der Gou-
H a m b u r g ,  d e n  2 1  s t e t t  M a y .  v e r n e u r  v o n  G l o g a u ,  G e n e r a l  L a  P l a n e ,  d e r  a m  1  s t e t t  
Heute wurde hier zum Erstenmale wieder Börse gehal. dieses mit der dortigen 2200 Mann starken Garnison 
t,„, und vornehmlich Geld« und Wechselgeschäste gemacht, durch Würzburg ging, trug bloß für seine Person allein 
Bcs^nd.re kaufte man viel aus Holland, um dort her baar , die weisse Kokarde; dieserhalb ward aber auch dem qe-
Geld zum Belnif ter Herstellung der Hamburger Bank- fammten Officierpersonale nicht gestattet, dort Rasttag zu 
kontanten zu ziehn. halten. — In Landau ging es noch ärger her. Da der 
Wie es tut) uns hergegangen, mit welcher fiudirten. dortige Gouverneur sich weigerte, die Festung den Ver-
Grausamleit wir behandelt worden sind, davon erfordert bündeten zu übergeben, so ward aus Straßburg der fran-
eine Beschreibung mehr Zeit und Ruhe, als wir jetzt ha- zösische General Schramm als Parlamentär mit einem 
d e n ,  u n d  d e r  A n b l i c k  d e S  G r ä u e l s  d e r  h i e s i g e n  V e r w ü ,  T r o m p e t e r  h i n g e s c h i c k t ,  u m  i h m .  i m  N a m e n  L u d w i g F  
stung lehrt Jeden, was verloren wurde. Viele Einwoh. des Achtzehnten die Uebergabe anzubefehlen; allein ti 
n e r ,  a u c h  d e r  g r ö ß t e  T b e i l  u n s e r e r  A e r z t e ,  W u n d ä r z t e  w a r d  a u f  s i e  g e f e u e r t ,  u n d  a l s  s i e  e n d l i c h  d o c h  e i n g e -
»nd Apotheker, sind gestorben. Die Ruhr wüthete stark, lassen wurden, riß'man ihnen die weisse Kokarde ab, 
Der Militdrfirchfcof / der früher vor dem Dammthor war, und fetzte dem General den Degen auf die Brust, da-
ist aus die St. Georg'S» Weide am Stadtgraben verlegt, mit er „vive l'Emppreur!" rufen sollte. Ein aufgehetz-
tro gewiß »0,000 Menschen, Bürger und Soldaten, größ- t«r großer Volköschwarm deliberirte, ob man deyde, un» 
tentdeils nackt oder in Sacken eingescharrt sind. Die Häu- ter dem Schutze deS Völkerrechts Eingelassene, hängen, 
ftr auf dem Ltadtduch bis »um Theermagazin, der ganze oder erschießen, oder dem Volke Preiö gehen solle, sie 
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itt Stücken zu bauen. Die gelindeste Partey meinte, 
man solle sie mit Schimpf aus der Stadt jagen. Erst nach 
mehrern Stunden gelang e6 dem Maire und mehreren 
muthigen Einwohnern, den General und den Trompe-
ter, geschützt vor Mißhandlungen, wieder auö der Stadt 
zu bringen. 
In Italien weigerte sich der General Grenier mit den 
abziehenden französischen Truppen, Piemont und die dor-
tigen Festungen zu räumen, ungeachtet dies in der mit 
dem Prinzen Eugen abgeschlossenen Konvention buchstäb-
lieb ausbedungen war, bis ihm Feldmarschall Bellegarde 
andeutete, wenn er sich länger weigere, so werde er ihn 
mit seiner unterhabenden Armee dazu zwingen. Dann 
erst wich er. 
Der Rückmarsch der verbündeten Truppen aus Frank-
reich wird nun in mehreren Richtungen sehr bedeutend. 
Am igten dieses traf hier die russische Kavalleriedivision 
des Fürsten Gallitzin, 10,000 Pferde stark, ein, und in 
wenigen Tagen sollen diesen noch 3O,OOO Mann in drey 
Kolonnen folgen. — Die russisch-kaiserliche Wagenburg 
ist bereits am 16ten durch Nürnberg passirt. • In der 
Nachbarschaft von Koblenz kantonniren i3 Regimenter 
Kosaken, die täglich den Befehl zum Rückmarsch erwarten, 
und daö Wittgensteinsche Korps wird in den nächsten Tagen 
am Rhein anlangen. Der General ist mit seinem Stabe 
bereits in Strasburg eingetroffen. Von den preussischen 
Truppen hat das Bülowsche KorpS am Ilten und ein an­
deres am 17ten den Rückmarsch nach den Niederlanden 
hin angetreten, dae Tauenziensche Korps hingegen wird 
nacb Maynz und Wesel rücken. 
Der Handel lebt wieder auf! Während in Rotterdam 
die Kauffahrterschiffe der Holländer, seit der im Jahr 
1810 eingetretenen Handelssperre, vor der Hand noch ab-
getakclr und unthätig liegen, ist die Mündung der MaaS 
bereits mit englischen Schiffen bedeckt, die ihre Waaren 
dort ausladen. Mit der Uebergabe von Wesel wird auch 
die Rheinfahrt wieder in Gang kommen, wie sie in den 
»bern Gegenden dieses Stromes bereits ist. Am i6ten 
dieses kam nämlich schon ein solcher großer Rheinfahrer, 
mit den Flaggen aller Verbündeten geschmückt, und mit 
voller Ladung, von Maynz nach Mannheim, und ward 
von zierlichen Lustschiffen, auf welchen sich Deputirte deS 
Magistrats und der Kaufmannschaft befanden, mit Musik 
«nd großem Iubelgeschrey empfangen. 
P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  M a y .  
Nach dem Journal deS DebatS und der Gazette de 
'France ist der Friede zu Paris deS Abends, am i4ten die­
ses / unterzeichnet worden. 
Es helft, der König hätte den Prinzen Eugen zum Mar-
schall ernannt. 
Nachrichten auS Svanien entkalten: der König sey zu 
Ende des vorigen Monats noch immer zu Valencia ge­
wesen, hätte sich jedoch angeschickt', seine» Einzug in 
Madrid zu halten. Die Kortes hätten eine Art von 
drohender Miene angenommen, und wollten ihrem Sou-
verän Bedingnisse vorschreiben, welche mit der Würde 
des Thrones nicht vereinbarlich seyen. Die neue spa-
nische Konstitution atbme eine republikanische Verfassung 
und schränke die gesetzgebende Gewalt so sehr einv daß 
dadurch die neue Staato'maschine nicht lange im Gange er-
halten werden könne. 
P a r i s ,  d e n  l y t e t t  M a y .  
V e r f ü g u n g e n  d e  r  R e g i e r u n g .  
Der König hat, so wie es vormals in Frankreich ein-
geführt war, jeder einzelnen Truppengattung der Armee 
einen Prinzen vom Geblüt zum Chef gegeben. Dem zu-
folge ist der Graf von Artöis (nachstbcm daß er Chef 
sämmtlicher Nationalgarden ist) zugleich Chef aller im 
Dienst Frankreichs stehenden Schweizer-Regimenter; der 
Prinz Conde ist Chef der gesammten Linieninfanterie; der 
Herzog von Angouleme steht an der Spitze sämmtlicher 
Kürassier- und Dragonerregimenter; der Herzog von 
Berry, Chef der reitenden Jäger und Uhlanen; der 
Herzog von Orleans, Chef sämmtlicher Husarenregimen-
ter; der Herzog von Bourbon, Chef der gesammten 
leichten Infanterie. Diejenigen hohen Ofsiciere, welche 
bisher vorgedachten Titel führten, behalten alle da-
mit verbundene Einkünfte und Vorrechte unter dem 
Namen von Inspekteurs' jener verschiedenen Truppengat-
tungen. 
(Bei) Gelegenheit der Ernennung des Grafen von Ar« 
toiö zum Chef sämmtlicher Nationalgarden, ist diesen zu-
gesichert worden, daß sie nie mehr, wie bisher, zum akti-
ven Felddienst, sondern einzig im Innern des Reichs zur 
Erhaltung der Ruhe und Sicherheit gebraucht werden, 
und folchergestalt.dem Lande zur Zierde und der öffentli-
chen Sicherheit zur Schutzwehr dienen sollen.) 
Zum Obersten deS in Diensten Frankreichs stehenden 
Mameluckenkorps ist Joseph Hamouy, ein Neffe des Pa-
triarchen von Jerusalem, ehemaliger Oberzollinspektor 
von Kairo und nachheriger Chef einer Janitschareneska-
dron, ernannt. 
Da jetzt unverzüglich zur neuen Formation der Ar-
mee geschritten werden soll (bey deren Regulirung in-
deß der König weit weniger auf das dermalige tzrfor-
derniß, und auf die Finanzen deS Landes, sondern weit 
mehr auf das, was man den geleisteten Diensten deS Mi« 
litärs schuldig ist, Rücksicht zu nehmen entschlossen ist), so 
müssen alle Ofsiciere, ohne Ausnahme, sich „binnen 8 Ta-
gen" zu ihren Korps verfügen, um sich dort vor den In-
spekteurs zu stellen, da denn, so viel möglich, nach ihren 
eigenen Wünschen und Verhältnissen entschieden werden 
soll, ob sie im aktiven Dienst bey einem Regnnente, oder 
in der Suite angestellt, oder mit halbem Solde, oder mit 
Invalidenvcnsion entlassen werden sollen. Was die Ge-
meinen betrifft, so sind die für das Jahr 1815 ausge-
botenett oder wirklick) schon auSgehobenen Rekruten auf der 
Stelle nach Hause entlassen; alle andere aber, die unter 
den jetzigen Zeitumständen nach eigenem Gutdünken in ihre 
Heimarb zurückgegangen sind, sollen bloß al6 vor der Hand 
auf Urlaub abwesend und de6 Dienstes nicht eher für ent-
Kunden angesehen werden, als bis sie, nach gehöriger AuS-
Weisung, einen m Form ausgefertigten Abschied werden 
erhalten haben. 
Die gcfatnmte Armee soll auf den FriedenSfuß gesetzt 
werden, und nicht mehr als 220,000 Mann stark 
bleiben. 
(Die Artillerie wird, dem Vernehmen nach, künftig 
aus 8 Regimentern zu Fuß und 6 Regimentern reiten­
der Artillerie bestehen ) 
Die Anzahl der Osffciere soll so ausserordentlich be­
trächtlich seyn, daß sie für eine Armee von 600,000 
Mann völlig hinreichend wäre! 
A m  i k t e n  w a r d ,  i m  N a m e n  s ä m m t l i c h e r  O b e r s t e n  v o n  
der Armee, eine aus 42 derselben bestehende Deputation 
bey Sr. Majestät, dem Könige, zur Audienz gelassen. Der 
Wortführer, Chevalier AUain (der noch unter Ludwig 
dem Sechzehnten unter den Garde du KorpS diente, und 
jetzt einer der ältesten Obersten in der Armee und Komthur 
der Ehrenlegion ist), sagte in seiner Anrede: „die Ober-
tfen von der Armee, welche in diesem Augenblick die Ehre 
haben, im Namen aller ihrer Kameraden gleichen Ran-
ge6 vor Ewr. Majestät zu erscheinen, haben inegesammt 
von unten auf geuient; sie haben folglich zu gehorchen ge« 
lernt, bevor sie zu kommandircn verstanden. Dieö kann 
€wr. Majestät für eine Bürgschaft ihres Gehorsams und 
ihrer Treue gegen ihren rechtmäßigen Obcrherrn gel-
ten ic." Beyni Schluß der Antwort, welche der Kö-
nig dieser Deputation gab, bewilligte er sämmtlicken 
Obersten von der Armee das Ordenözeichen der golde­
nen Lilie. 
Der Graf d'ArtoiS hat das JnvalidenhauS besucht, sich 
in die Krankenstuben und in den Speisesaal verfügt, die 
aufgetragene Suppe und das Brot gekostet, und zuletzt mir 
dem für die Invaliden bestimmten Wein auf ihre Gesund­
heit getrunken, wie man denken kann, unter dernjauten 
Jubel aller Anwesenden. 
Von den Antworten, welche der König den Deputir-
ten einzelner Städte auf ihre Bewillkommnungsanreden 
irtbeilt hat, wollen wir noch ein paar anführen. Den 
Deputaten der Stadt Laigle emittierte er: „Das Werk, 
dessen Ausführung der Himmel mir beschieden hat, hl 
schwierig, sehr schwierig; doch, wenn die Liebe deS Volks 
mich dabey unterstützt, so zweifle ich keineewegeS, daß 
«S mir gelingen werde, dasselbe zu vollbringen." Einer 
andern Deputation sagte der König: „Der süßeste Ge-
dankc, bey dem ich jetzt gern verweil. , ist der, daß, 
seit ich bieder zurüctqekommen bin, nirgend mehr Ein 
Tropfcit BlulS vergossen worden ist." Den Deputirtea 
der Stadt Orleans: „Ich habe es nicht vergesse»/ daß 
Orleans einst das letzte Bollwerk dieses Landes war, 
und ich werde es stets in gutem Andenken behalten." 
Den Deputirten der Stadt Mühlbausen (die erst seit 
der Revolution zu Frankreich geschlagen worden ist) ant-
wertete der König: „Ihre Gesinnungen gereichen mir 
zum Wohlgefallen; ich hoffe, Sie sollen finden, daß ich 
zwischen meinen altern und jüngern Kindern keinen Un­
terschied mache." 
Der Militärkommandant von Marseille und der dorti-
gen Division, General Graf Dümüy, schreibt dem 
Kriegöminister, wie folgt: „Ueber die Freudenöbezeignn-
gen wegen der jetzigen Ereignisse, haben die Einwohner 
von Marseille die Schlachtopfer des Despotismus, wel-
che hier als Staatsgefangene in dem Schlosse Jf einge­
kerkert waren, keineswegs vergessen, sondern deren un-
verzügliche Loslassung bewirkt. Aber noch befinden sich 
in den unterirdischen Gewölben dieses Staatsgefängnisses 
die sterblichen Ueberreiie eines hoch verdienten Feldherrn, 
deS in Aegypten.ermordeten General Kleber, von dessen 
Talenten und Tbatcn in Aegypten ich ehemals persön--
lieh Zeuge gewesen bin. Nickt hier, wo neben der Un-
schuld auch Sträflinge aufbewahrt werden, nicht hier 
muß vergessen und unerkannt die sterbliche Hülle eines 
so unbescholtenen ausgezeichneten ManneS modern, da 
sie eine Stelle im Pantheon verdient." :c. — 
Um die zum Unterhalt der fremden' Truppen tu Pa­
ris erforderlichen Kosten zu bestreiten, hat der Stadt-
rath dieser Residenz von den Einwohnern, unter dem 
Namen einer verzinSbaren Anleihe, einen Vorschuß von 
5 Millionen Franken gefordert, die nach Maßgabe der 
Grund- und der Kopfsteuer vertheilt, in fünf ZahlungS- * 
terminen erhoben, und durch Abrechnung auf die bis-
bestandenen bürgerlichen Abgaben erstattet werden 
soll. 
Der Abt Düval, welcher die Gcdächtnißpredigt in der 
Nitredamekirche hielt, ist aus der Revolutionszeit her, 
einer seltenen Hingebung wegen, merkwürdig. Als das 
über Ludwig den Sechzehnten ausgesprochene TodeSur-
theil bekannt ward, begab sich der Abt Düval auf das 
RathhauS, und bat, daß ihm gestattet werden möchte, 
als Geistlicher dem Könige beyzustehen, dafür wolle er 
sich nachher lebenslänglich als Gefangener einsperren 
lassen. Da erhob sich ein wildes Geschrey gegen ihn/ 
und inan machte Anstalt, ihn aufzuhängen, als ein be-
kannur und bey dem Vylke in großem Ansehn stehen-
der Republikaner, Camille DeSmoulinS, hinzu kam und 
in dem armen Angefochtenen einen seiner ehemaligen 
Schulkameraden erkannte. Um ihn zu retten, ohne 
selbst für verdächtig gehalten zu werden, sagte Camille 
dem Stadtrat!) und dem Volle: laßt den Mann gehen, 
td> kenne ihn, er ist ein ehrlicher unschädlicher Mann, 
aber aus Aberglauben halb verrüat; dies wirkte und 
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her Abt blieb m Leben. Ludwig der Sechzehnte hatte 
aber ftatf seiner schon früher den Abt Edgeworth von 
g i r m o n t  ( s t a r b  i n  M i t a u  a m  l o t e n  M a y  1 8 0 7 )  z u  
feinem geistlichen Begleiter gewählt. 
Der Admiral Verbuel (der aus holländischen See-
diensten in die französische Marine übergetreten war, 
und der die holländischen Kriegsschiffe im Helder nicht 
übergeben wollte) ist, mit einem Thcil seines General-
Aabes, am 1 iten dieses in Havre angekommen. 
Vorgestern hat der Kaiser Alexander sich nach dem 
Schlosse St. Leu, unweit Montmorenci), begeben und 
fcafelbu mit dem Prinzen Eugen, nebst dessen Mutter 
„nd Schwester, zn Mittage gespeist. Im Publikum heißt 
es, der König habe den Prinzen Eugen zum Marschall 
von Frankreich ernannt und ihm gesagt: hoffentlich ha-
den wir einen langen Frieden vor uns, im Fall eines 
Krieges würde ich aber mit vollem Zutrauen auf Ihre 
Dienste, wie auf Ihre Treue rechnen. 
Der Kaiser von Oesterreich hat die Bildergallerie des 
römischen Prinzen Giustiniani, die Musikakademie, des-
gleichen die Katakomben und die Steinbrüche, über deren 
auögehauenen Wölbungen ein großer Tbeil der Stadt Pa­
ris aufgebaut ist, unter Anleitünq des Ingenieure, welcher 
über diese unterirdischen Grüfte und über die in denselben 
vorzunehmenden Arbeiten die Aufsicht führt, in Augenschein 
genommen und, für daS Mineralienkabinet zu Wien, eine 
Sammlung der dort brechenden Stein - und Erdartcn an. 
zunehiNen geruhet. 
Der Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg, hat gestern 
in St. Kloud ein Festin gegeben, dem die Verbündeten 
Monarchen beyzuwohncn geruhet haben und bey welchem, 
von den besten AktturS, zwey artige kleine Schauspiele, 
nämlich: „die Folgen des maekirten Balles" und „das 
Vermächtnis" aufgeführt wurden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  S t e t t  M a y .  
Am 2 6t1cit v. M. wurde zu Rom nachstehende Prokla-
matten bekannt gemacht: 
R ö m e r !  
Das Oberhaun der Kirche ist wieder in die Hauptstadt 
ter christlichen Welt eingesetzt. Rom sieht den heiligen 
Vater wieder, dessen Abwesenheit es so lange^ beweinte. 
Es scheint, der Himmel wollte die Empfindungen der 3u* 
Neigung begünstigen, die mich seit jenem Zeitpunkte an 
Euch knüpfen, als der Krieg mich zum Erstenmal in Eure 
Mauern führte; eö scheint, daß er das Gute, welches ich 
zu thun im Stande war, vergelten wollte, indem er mich 
wählte, Euch ein so merkwürdiges und glückliches Ereig, 
„iß zu verkündigen. Alle Völker der Christenheit theilen 
ihre Freude mit Euch; alle werden dem Himmel Opfer 
des Dankes bringen, alle den hoben Entschließungen der 
Souveräne, welche die euroräische Koalition geschlossen, 
zu Gunsten des tugendhaften Pius VII., Beyfall zollen. 
Ich habe Euer Land weniger als Eroberer, denn als Freund 
besetzt. Ich habe mein Recht nur gebraucht, um Euer 
Sclnclsal, vermöge aller Anordnungen, welche eine pro-
visorifche Regierung zu erleichtern erklärte, und ungeach­
tet der Bedürfnisse des Krieges, weit entfernt die öffent-
lichen Auflagen zu vermehren, habe ich mich beeilt, sie zu 
vermindern. Bewahret in Eurem Andenken, was ich ge-
than, und was ich für Euch thun wollte. Die Freund-
schaft- des heiligen Vaters, deren Versicherung mir vorn 
größten Werthe ist, und die zu bewabrett ich stets bemüht 
seyn werde, das Verhältniß guter Nachbarschaft, weichet 
zwischen seinen Staaten und den meinigen herrscht, lassen 
mich hoffen, Euch noch mehrere Beweise meiner Zunci-
gung geben zu können. Jede Gelegenheit, Sr. Heilig-
feit Beweise meiner tiefen Ehrfurcht darzubringen, und 
jene, den Bewohnern der römischen Staaten nützlich zu 
seyn, wird mein Herz mit Freude erfüllen; immer werde 
ich mit gleichem Verlangen sie zu ergreifen bemüht seyn. 
Bologna, den loten April 1814, 
J o a c h i m  N a p o l e o n .  
In ganz Italien verbreitet sich das Gerücht, daß Se. 
Heiligkeit sich nach Frankreich begeben werden, um Lud-
wig XVIll. zu krönen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 2 t c n  M a y .  
Genf hat zwey Deputirte, Mitglieder ihres ehemali­
gen großen RatheS, Saladin und Schniidtmeyer, und 
Neufchatel ebenfalls zwey Devutirte, den Präsidenten 
des Staateratheö, Rottgnttont und den Staaterath Mont-
molin, nach Zürich geschickt, um AlleS, was den Bey-
tritt dieser beyden Gebiete zum Schweizerbunde betrifft, 
zu reguliren. 
Der in Zürich eingetroffene päpstliche Nuntius hat 
bey der Tagsatzung darauf augetragen, daß in der neue» 
Bundesakte der Schweiz das dermalige Eigenthum der 
Klöster ausdrücklich garantirt und daß festgesetzt werde, 
daß davon nie mehr als die allgemeinen landüblichen 
Steuern und Abgaben entrichtet werden sollen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2vsten May. 
AufÄmsterd. 65 T. n.D. 1 o-g- St. Holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AufHamburg 65 T. n. D. — Schill. Hmb. Bio. p. iR.«.Sl. 
Auf London 3 Mon. 14 Pce. Sterl.x. 1 R.B. 21. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 99 Kop. B. A. * 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 46 ftov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichs'thaler 5 Rub. 10 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 97 Kvp.B.A. 
Ist tu drucken bewilligt worden. 6ivett, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland: 
No. 1 2 6 .  Mit tewo.ch,  den 27. May 1814.  
L ü b e c k ,  d e n  2 i s t e n  M a y .  s o l l t e n  w i r  u n g l ü c k l i c h e r w e i s e  g e z w u n g e n  s e y n ,  S c b w e -
Nachdem das brittische Ministerium, unterm soften denS durch Vertrage bestätigte Rechte mit den Waffen in 
April, allen fremden Gesandten bekannt gemacht bat, der Hand geltend zu machen, dann vergeßt nicht, Solda-
daß sämmtlicke Häfen von Norwegen durch englische ten, daß wir keineeweges das norwegische Volk, sondern 
Kriegsschiffe strenge blokirt werden, und daß alle fremde bloß diejenigen, welche dasselbe irre leiten, bekämpfen 
Fahrzeuge, welche dort einzulaufen versuchen möchten, wollen, und duß wir es einzig und allein mit den Anfüh-
weggenommen und aufgebracht werten sollen; so hat der rem zu thun haben. An euren verblendeten Brüder» 
Kronprinz von Schweden, gestern, nachstehenden Tags- müßt ihr euch nickt vergreifen; denn diese werden, sobald 
beseht erlassen: „Oer Kronprinz von Schweden an seine die Binde von ihren Augen genommen seyn wird, erken-
Waffenbrüder. Soldaten! Ein Eroberer, der, seinem nen, daß Schweden, durch seine Vereinigung mit Nor« 
Plane und den ihm zu Gebote stehenden Hülfsmitteln wegen, dessen Freyheit und Unabhängigkeit keineswegeS 
nach, in gleichem Grade furchtbar war, drohte ganz antasten, sondern einzig und allein die Ruhe im Norden 
Europa zu unterjocken, und schon unterlag das gesammte sicher begründen will. 
Deutschland seiner Uebermacht. Da zeigte sich Sckwe- Soldaten! Mit dem nämlichen Zutrauen, mit welchem 
den edelmüthiger Weise bereit, zu der Besreyung Deutsch- ich euch auf die Gestade Deutschlands geführt habe, führt 
lands mitzuwirken, doch durfte eö nicht wagen, feine ich euch jetzt auch dorthin, wo das Heil des Vaterlandet 
Truppen auS Schweden über das Meer in die Fremde eure Gegenwart erfordert. Ihr werdet meinem Zutrauen 
jiehen zu lassen, bevor nicht fein eigenes Landgebiet entsprecken, denn ihr seyd Schweden! und Gott wird un-
sicher seyn konnte, daß eS von einem Granznachbar, der serer Sache Gedeihen geben, denn sie ist gerecht. Gege-
mit dem allgemeinen Feinde in Freundschaftsbündnis den in meinem Hauptquartier zu Lübeck, den -»sten May 
Hand, nichts zu befürchten habe. Der König hatte sieb 1814. Karl I 0 hann." 
gegen die Errichtung eines nordischen Bundes gestemmt, Paris, den 1 gtett May. 
und dadurch zwar Schweden davor bewahrt, daß eS Die Regierung hat verfügt: 1) daß das Mi-
tticht einem andern Reiche einverleibt würde; allein um nisterium der Polizey von dem Chef der Polizey für Paris 
die Freyheit und Unabhängigkeit Schwedens völlig sicher verwaltet, und diese Administration Generaldirektion der 
zu stellen, blieb es unerläßlich, daß, durch unauflösliche allgemeinen LandeSvolizey benannt seyn, der Generalpo-
Freundschaftsbande, Schweden mit Norwegen vereinigt lizeydirektor die äussern Vorzüge und die Vorrechte eines 
sey. Dies ward durck einen feyerlichen Traktat bemerk. Staatsministers haben, und, im Range, unmittelbar auf 
sjtlligt, der Schweden mit Norwegen verbindet. In dem diese folgen solle. In jedem einzelnen Departement sind 
|u Kiel abgeschlossenen Frieden hat der König von Dä« die Präfekten und Unterpräfekten Chefs der Polizey in 
nemark sein Anrecht auf Norwegen an Schweden abge- ihrem Bezirk, stehen aber, was diesen Zweig der Vermal» 
treten. tung betrifft,, unter dem Generalpolizeydireklor zu Paris. 
Soldaten! Bevor dieser Traktat nickt wirklich vollzogen 2) Die Brigadegenerale heißen ins Künftige Mare-
ftM wird, haben wir für uns keine Rast, unsere Fami- clieaux de ramp, und die Divittonsgenerale führen den 
lien haben keine Ruhe, und der Norden von Europa hat Titel Generallieutenant. Die bisherige Uniform der Ge-
keinen Wohlstand zu erwarten. nerale und der Ossiciere vom Generalstabe bleibt unverän» 
Soldaten! Deut,chland ist frey, und ist eS durch enre dert wie sie bisher war. 
Mitwirkung geworden. Ein Prinz, dem das Wohl Nor- (Die Leibgarde deS Königs soll bey de* neuen Forma-
roegtiio übertragen war (Christian Friedrich), setzt daS tien der Armee, an Infanterie, Kavallerie, Artillerie 
Glück dieses Landes aufs S?i«l und weigert sich, gegen aller Art, und mit Inbegriff der Schweizerregimenter (die 
den Wunsch und Willen der Nation, einem FriedenStrak» jetzt den äussern Wachtdienst in den Tuillerien versehen), 
tat Folg, zu leisten, der Ihm sein dereinstigeS Erbe, die 3o,ooo Mann stark seyn.) 
Herzogthümer Sdilcfwig und Holstein, und, näckst die- Daß die Regierung zur Versorgung der arbeitenden 
sen, dem dänischen Reiche noch manche andere Vortbeile Klasse die öffentlichen Bauten wieder in Gang setzt, ha» 
zu sichert Sollt, er noch länger fortfahren, gegen das, den wir bereits gemeldet; von diesen angefangenen Ge-
tta* Pflicht und Vernunft ihm vorschreiben, taub zu seyn j däuden sind die vornehmsten: tforn«, Mehl-, Wein- und 
502 
Branntweinmagazine; ein großer Marktplatz in der Straße 
St. Germain; die neue Gallerie im Louvre, das Posthaus, 
das Gymnasium Harcomt, das Fundament zu der Statüe 
Heinrichs des Vierten auf dem Pontneuf und dergleichen 
andere mehr. 
Der Generalffekal besucht jetzt die Gefängnisse und Ver-
hasihäuser, um sich von den Anklagen gegen die dort Ein-
gekerkerten zu unterrichten. Eine große Anzahl dieser Ge-
fangenen sind, ohne alle Anzeige dessen, was sie began-
gen haben, auf bloße vom Polizeyminister ausgestellte 
BlanketS zur Haft gebracht worden, und wissen selbst 
nicht anzugeben, weßhalb sie arretirt worden sind. 
Zu Entwerfung der neuen Konstitution, hat der König 
eine aus 9 Mitgliedern des SenatS und 9 Mitgliedern 
deS gesetzgebenden Rothes bestehende Kommission ernannt, 
und diesen 18 Volksrepräsentanten seiner Seits den Groß­
kanzler d'Ambray, den Minister deS Innern, Abbe Mon­
tesquieu, und den Chef des Postwesens, den Staatsmini-
sier Ferrand, beygescllt. 
•  A m  l y f c n  i s t  d e r  H e r z o g  v o n  O r l e a n s  a u s  S i c i l i e n  h i e r  
eingetroffen; seine Gemahlin wird ebenfalls erwartet. 
Der aus Antwerpen nunmehr hier angekommene Gene-
?al Carnot, desgleiche» der Admiral Verhuel, haben bey 
Sr. Majestät, dem Könige, Audienz gehabt. General 
Lauriston, der an dem heißen Tage bey Leipzig, am 1 8ten 
Oktober vorigen Jahres, zum Gefangenen gemacht ward, 
ist aus Berlin hier angelangt. 
Am lyten wohnte der König, in Begleitung der Her-
zogin von Angouleme, deS Grafen von Artois und des 
Herzogs von Berry, der Vorstellung der Over Oedip (von 
Herrn Gaillard) bey. Wegen der vielen Beziehungen die-
ses Stücks auf die Erweisungen kindlicher Liebe von Sei-
ten der Tochter des Königs Oedip, der Antigene, wurden 
VOM Publikum unablässige Anwendungen auf die anwe-
sende Herzogin von Angouleme gemacht, und ungeheuer 
beklatscht. DaS Orchester spielte (nach englischer Volks-
sitte) vor Anfang des Stücks und in den Zwischenakten 
daö Volkslied: Es lebe Heinrich! Der Balletmeister Gar-
del hatte ein neues Ballet dazu komponirt, . in welchem 
das Wiederaufblühen der Lilie und/ nächst diesem, die 
Rückkehr deö Friedens und der hergestellten Eintracht zwi-
schen allen Völkern Europa'6 dadurch sehr lieblich darge-
stellt war, daß nach einander alle Naiionaltänze der ver-
fchiedenen Völker, in raschem Wechsel, vor den Zuschauern 
auf dem Theater vorüber schwebten. Der Zulauf war 
fo ungeheuer, daß schon seit 3 Wochen keine Loge mehr 
zu bekommen war, ungeachtet für eine 1200 Franken 
geboten wurde. Einige ParketbilletS sind mit 40 Fran­
ken bezahlt worden. Zwanzig Franken (5 Tbaler) wur­
den am Tage der Aufführung den Aufkäufern ohne Wei­
gerung gegeben. 
Die Abreise der hohen Verbündeten scheint doch weiter 
hinaus gerückt zu seyn, als man anfänglich vermuthete. 
Der Kaiser von Oesterreich wird, dem Vernehmen nach, 
zwischen dem Lösten und 3osten dieses Monats von hier 
und zwar geraden Weges nach Wien zurück,'sein Kabi--
netSminister hingegen, der Fürst Metternich, mit dem 
Kaiser Alexander und dem Könige von Preussen, nach 
London gehen. Das hiesige Publikum wird in den Zei-
tungen im Voraus darauf hingewiesen, daß Frankreich 
in seinen alten Gränzen über einen Mangel an Landgebiet 
nie zu klagen Ursach gehabt, noch um deßwillen irgend 
etwas, was zum Glück des Volkes erfordert werde, ent-
behrt habe. Durch die seit der Revolution in Frankreich 
noch nie beendigt gewesene Gährung' habe die Nation ihre 
Kräfte unbesonnener Weise bloß nach Aussen hin verschwen-
det, und ihre Nachbaren, die klüger und, eben deßhalb, 
ruhiger gewesen wären, überwältigt. Dieser Zustand 
der Dinge sey unnatürlich und habe deßhalb früh oder 
spät aufhören, das durchaus erforderliche Gleichgewicht 
unter den verschiedenen Völkern habe wieder hergestellt 
werden und in natürliche Gränzen zurücktreten müssen. 
Dies sey jetzt erfolgt, und sey in der politischen Welt 
eben so anzusehen, als was in der physischen nach einem 
Gewitter oder nach einem Erdbeben zu erfolgen pstegt. 
Mit dem wiederkehrenden Gleichgewicht kehre auch die 
Ruhe wieder, und in der Ruhe allein lasse sich Ordnung 
und Wohlstand wieder erlangen. Etwas Wesentliches 
büße Frankreich bey diesem Frieden nicht ein, vonehmlich 
erleide eS keine Einbuße an seiner Nationalehre. 
Auf den Militärstraßen, auf welchen die Truppen der 
Verbündeten den Rückmarsch nach unfern LandeSgränzen 
nehmen, sind, zur Verpflegung derselben, überall Mrt« 
g a z i n e  a n g e l e g t .  M i t  d e r  r u s s i s c h e n  R e s e r v e  v o n  3 5 , 0 0 0  
Mann Infanterie und \b,ooo Mann Kavallerie stark, 
ziehen auch zugleich- iie russischen Hauptquartiere ab. 
DaS Personale des Hauptquartiers Sr. Majestät, deS 
Kaisers Alexander, ist nicht weniger als 1000 Köpfe 
und 25 00 Pferde stark; das des Großfürsten Konstantin 
3oo Kövfe und 600 Pferde; das des Feldmarschalls Bar» 
clai de Tolly 1000 Köpfe und 2600 Pferde. 
Der Kaiser Alexander hat für alle Universitätsbiblio-
theken in seinem Reiche für jede ein Exemplar von 
Humboldts verschiedenen Werken über seine Reise nach 
Süd-Amerika ankaufen lassen. 
Der berühmteste unserer jetzt lebenden Bildhauer, Hou« 
don, hat das Brustbild des Kaisers modellirt und eine 
Subfkription eröffnet, vermittelst welcher Kopien nach 
diesem Modelle, in Marmor, von den vorzüglichsten 
Künstlern verfertigt, für 1200 Franken das Stück, 
6 Monat nach Dato geliefert werden sollen. 
Se. Majestät, der König von Preussen, haben sich 
am 1 ten dieses, in Begleitung des Prinzen Eugen, 
nach Malmaison begeben, und einen Theil des TageS 
dort zugebracht. 
Gestern wohnten Se. Majestät mit den Prinzen, Ihren 
Söhnen, und mit Sr. König!. Hobelt, dem Prinzen Wil-
Helm, einer öffentlichen Session des Kriminalgerichtö bey, 
in welcher eitie in Cboify vorgefallene, sehr verwickelte 
Vergiftunqegesäuchte verhandelt tpard, die, nach unfern 
Gesetzen, durch einen Auespruä) von Geschwornen entsckie» 
den werden soll. Oer Beklagte ist ein ehemaliger Emi-
gritler, Namens Normont, 56 Jahr alt, der bey seiner 
Rückkehr nach Frankreich von seinem großen Vermögen 
nicht mehr als 8000 Franken jährlicher Renten gerettet 
fand, hierauf eine überaus schöne Person, die neunzehn» 
jährige Tochter eines Materialisten, heirathete, und nun-
mehro zum ganzen Besitz seines Vermögens von 80,000 
Franken jährlicher Einnahme gelangte; dieser Herr ü.Nor* 
monr ist angeklagt, feine Gattin vergiftet zu haben. Sie 
ist indeß gerettet, erschien in der öffentlichen Verhandlung 
in Person, und erzählte den Richtern den Verlauf der 
Sache felbst. Die Entscheidung dieses Interesse erregen-
den Rechtshandels ist noch nicht erfolgt, weil sehr viel 
Zeugen abzuhören sind. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  5 t e n  M a y .  
In der Sitzung vom 3ttn dieses ward der Tagsaz-
jung von der Militärkommission ein Rapport abgestat­
tet, worin bewiefen wird, daß die Schweiz zu Behaup» 
fung ihrer Neutralität nicht bloß die ehemaligen Besiz-
jungen, fondern noch einige neue erhalten follte; unter 
andern auf der französischen ©ranze: Hüningen, das 
Bistbnm Basel diesseits des Iura, Neufschatel, das 
Baillage de Gex; auf der savoyifchen: Genf und daS 
linke Ufer deS GenferfeeS; auf der italienischen Seite: 
Wallis, das Formazzenthal, den Bezirk zwischen der 
Tresa und dem Lago Maggiore, das ehemalige Fort 
FuenteS. ES wurde dabey die Bemerkung gemacht, daß 
dessen ungeachtet die Schweiz noch manche schwache 
Gränze habe. Die Minister der verbündeten Mächte 
haben versprochen, ihren Souveräns diese Gränzbestim-. 
mutigen zu empfehlen. Durch Genf und dessen neues 
Gebiet erhält der Schweizerbund einen Zuwachs von 
einer halben Million Seelen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S t e t t  M a y .  
Bey der Befetzung -von Venedig sind den Oesterrei-
chern auch drey neue Linienschiffe von 76 Kanonen, zwey 
mit Kupfer beschlagene Fregatten von 44 Kanonen, eine 
Menge Briggs, Gallioten, Kanonierschaluppen, sämmt-
lich in fegelfertiqem Zustande, und nächst diefen auf 
den Werften noch sechs im Bau begriffene Linienschiff? 
(zwey von 84 und vier von 76 Kanonen) nebst andern 
Fahrzeugen, und ein großer Vorrath von Schiffsbau, 
holz und andern Schiffsmaterialien, in die Hände ge-
fallen. 
Die Nachricht, daß der Papst am Listen Avril in 
Rom angelangt seit, war zu voreilig; er wird erst am 
8ten oder 9teil Mag daselbst eintreffen. 
A u 6  S p a n i e n ,  v o m  2 t e n  M a y .  
Am 6ten April traf der .tzönig Ferdinand der Siebente 
mit seinem Bruder, dem Infanten Don Karlos, in Sa-
ragossa ein; er hatte sich's nämlich nicht verfagen könne», 
gleich nach seinem Eintritt in Spanien diese Stadt, die 
um seinetwillen so unerhört viel gelitten, vor allen andern 
zu besuchen, und er hatte verlangt, daß der unerschrockene 
Vertheidiger derselben, der jetzt zum Generalissimus der 
spanischen Landmacht ernannte Don Joseph Palasox, ihn 
bey seinem Einzüge in dieselbe begleiten sollte. Das Volk " 
empfr.ig den König mit Jauchzen und mit Frendenthränen; 
eS spannte die Maulesel von seinem Wagen, und nächst 
Männern spannten sich auch Weiber davor, und zogen ihn 
bis nach dem zu seinem Absteigequartier eingerichteten Pal-, 
last deS Grafen Sestago.. Von dort ging der König nach 
Valencia. Sein Aufenthalt dafelbst fcheint sich zu verlän-
gern, weil er die Konstitution des Landes, welche er be-
fchwdren soll, bevor er zum Könige gekrönt wird, studirt, 
und über einige Abänderungen in derselben mit denKvrteS 
wahrscheinlich unterhandelt. Der Präsident der Regent-
schaft, der Kardinal Louis von Bourbon, ist aus Madrid 
zu ihm Hingereiset, am 5ten in Valencia eingetroffen, und 
hat ihm die Konstitutioneurkunde überreicht. Er meldet 
den KorteS, der König habe sich erklärt, daß er zum Be? 
sten der Nation alles Mögliche thun wolle; er hat den von 
den Landständen ihm zugeschickten Orden des heiligen 
Ferdinand mit Wohlgefallen angenommen, und denselben 
bey dem am 17ten April feyerlich gesungenen Te Deum. 
umgehabt. 
Auch der Herzog de l'Jnfantado ist bey dem Könige an-
gelangt, und man hofft, daß mehrere Grands von Spanien 
es so machen werden, und daß dadurch eine Annäherung 
zwischen den Reicheständen und dem Regenten bewirkt ^ver-
den wird. Die KorteS wollen vor der Hand von ihren 
angemaßten Vorrechten nichts fahren lassen, doch giebt es 
auch unter diesen noch manche Verfechter des königlichen 
Ansehens. In der Sitzung der KorteS vom 17ten April, 
wo über die dem Könige zu bewilligenden Einkünfte be-
rathfchlagt, und diefe endlich auf 40 Millionen Realen, 
(2,250,000 Thaler) jährlich festgesetzt wurden, sagte Don 
Moyano: „Das ist zu wenig! dem eingedrungenen Aben-
theurer aus Korsika hattet Ihr 60 Millionen bewilligt, und 
Eurem eingebogen Könige wollt Ihr nur 40 geben?" — 
Die Nachrichten aus unser» amerikanischen Provinzen lau-
ten günstig.. In Vera Krux wurden bis zum 2 offen Fe­
bruar zwey große ©Überlieferungen aus Mexiko, zusam­
men von acht und einer halben Million Piastern, in Sil-
berbarren erwartet. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e i r  M a y .  
Die brittische Regierung hat den Befehl gegeben, 
den auf das öffentliche oder Privateigentum der Hol­
länder in Surinam gelegten Sequester unverzüglich auf-
zuheben. 
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Die Ursache, warum die französische Flotte, welche 
bereit war, unter Segel zu gehen, den Befehl erhol-
ten hat, noch di6 zum loten dieses vor Anker zu dlci-
den, soll darin bestehen, daß man Hoffnung habe, bis 
dorthin die Grundlagen deö bevorstehenden Definitiv-
friedend genauer zu kennen, und in dieser Gemäßheit 
der Flotte über die am Kap der guten Hoffnung vorzu-
nehmenden Veränderungen Ordre ertheilen wird. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  M a y .  
In der Parlamentesitzung am loten dieses ward dem 
Oberhause und dem Unterhause eine Botschaft des Prin­
zen Regenten überreicht, in welcher die von dem nunmeh-
rigen Herzog von Wellington dem Lande geleisteten wichti-
gen Dienste mit denen ehemals von Marlborough erwie-
in en verglichen, und zu einem standesmäßigen Auskommen 
des neuen Herzogs, für ihn und seine Nachkommen, aus 
iku Einkünften deö Landes , auf ein jährliches Einkommen 
von 17,000 Pfund Sterling angetragen ward. Nachdem 
hierüber vielfältig hin und her gesprochen worden war, 
kam man endlich einstimmig dahin überein: „daß statt deS 
verlangten auf seine Familie übergehenden fortwahrenden 
jährlichen Einkommens von 1 7,000 Pfund Sterling dem 
H e r z o g e  e i n  f ü r  a l l e m a l  d i e  S u m m e  v o n  v i e r m a l h u n -
d<rttausend Pfund Sterling, als Dotation, aus­
gezahlt werden solle." 
In dem Bericht, den General Graham über das Ein-
hüten englischer Truppen in Anlwerven eingesandt bat, 
heißt eS am Schluß: „Aflts, was dem Seewesen der Fran-
joseil zugehört, verbleibt in deren Händen. Ich habe mit 
dem französischen Admiral Gourdon (?) eine freundschaft-
liebe Unterredung gehabt, und hoffe, daß zwischen unfern 
und den französischen Truppen, die Zeit unsere hiesigen 
Aufenthaltes hindurch, vollkommene Eintracht herrschen 
sott. 
Hebet die norwegischen Angelegenheiten ist eS im Par­
lamente ebenfalls zu Erklärungen gekommen. Der Graf 
Gray hatte schon in früher» Sitzungen erklärt: Es wären, 
dem Vernehmen nach) englische Kommissarien nach Kopen-
hagen und nach Norwegen abgegangen, welche die dorti-
'gen Irrungen gütlich ausgleichen follten. Er frage an, 
ob die englische Regierung, im Fall dag norwegische Volk 
dabei) beharre, sich der Botmäßigkeit Schwedens nicht 
|u unterwerfen, sondern einen selbstständigen Staat zu 
bilden, ob, auf den Fall, England entschlossen sey, eS 
vermittelst strenger Blvtirung der Küste und Abschneidung 
«Der Zufuhr durch Hunger zur Unterwerfung zu zwin. 
gen? wofern dies die Meinung der Regierung sey, so 
müsse er sich im Namen des englischen Volks bey dem Re­
genten darüber beschweren, AIS hierauf von den Staats* 
fekretärs keine bestimmte Antwort erfolgte, trug der Lord 
am loten dieses wirtlich darauf an, daß die Blokirung 
Norwegens ausgehoben werden möchte. Der Staatssekre-
tär, Lord Liverpool, antwortete hierauf: „In dem Kriege 
gegen Dänemark hat der Kronprinz von Schweden Holl-
stein und Schleswig erobert, und diese bepden Herzog-
thümer nur unter der Bedingung, daß dafür Norwegen 
an Schweden abgetreten werde, dem Könige von Däne-
mark zurückgestellt. Dänemark bat die Uebergabe Nor­
wegens noch nicht bewerkstelligt. Liegt hiebet) eilte Kriegs­
list zum Grunde ? so frage ich, wo bleiben Treu und Glau-
den, ohne welche doch kein Traktat geschlossen werden 
sollte. Als endlich über des Grafen Gray Antrag ge-
stimmt ward, behielten die Minister durch ein Übergewicht 
von 81 Stimmen die Oberhand. Im Publikum ist matt 
indeß der Meinung, daß sich vielleicht noch ein Ausweg 
finden werde. 
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Es heißt, Altona werde so lange von den Alliirten be-
setzt bleiben, bis Norwegen den Schweden überliefert ist. 
Ungarn hat seit Anfang des FeldzugeS 1812 , mit 
Einschluß der noch zu stellenden Rekruten i5o,ooo Mann 
geliefert, darunter 10,000 berittene Veltten, die allein 
4 Millionen Gulden kosteten. Ausserdem entrichtete e< 
12 Millionen Aubsidien baar. — Unter ten dort be­
findlichen französischen Kriegsgefangenen regt sich mäch-
tig der Parteygeist. Am frobtßen find die jungen Leute, 
die zu ifcrert Familien zurückzukehren hoffen. 
2>r Bisehof Hartwich (Hnrtvikus), welcher gegen 
Ende des 11 ten Jahrhunderts lebte, und von dem matt 
sonst nichts weiß, lange selbst den Namen unrichtig 
Chartuitius schrieb, hat, auf Befehl des Königs Kvlo-
mann von Ungarn, daß Leben und die Tdaten des hei-
ligen Stephans, ersten Königs von Ungarn, verfaßt und 
auf Pergament geschrieben. Diese Urkunde, bisher nur 
aus fehlerhaften Abschriften und Abdrücken bekannt, war 
in der Büchersammlung des Stifts St. Bartholomäl 
zu Frankfurt am Mayn aufbewahrt. Des Erzherzogs 
Palatinos, Kaiserl. König!. Hoheit, immer. mit Eifer 
für Alles bedacht, was auf des Königreiches Ruhm und 
Wohlstand und auf die Bereicherung der unter HöM-
desselben Schutze stehenden wissenschaftlichen Anstalten 
Beziehung hat, veranstalteten eine Nackfrage über die-
fes Werk. Der Bürgermeister und Rath der fmmt 
Stadt Frankfurt am Mayn benutzten aus eigenem An­
triebe diese Gelegenheit, um der Nationalbibliothek in 
Ofen einen schätzbaren Zuwachs zu verschaffen, und 
übersandten in Begleitung eines sehr verliudUclieti Schrei-
benö, unter dem 7ten Februar d. I., besagtes Natio­
nalwerk, als Geschenk an Se. Kaiserl. Königl. Hoheit, 
mit der Aeusserung, daß demselben kein fchitflicheret 
Platz, als in der Nationalbibliothek von Ungarn, ange« 
wiesen werden kdnne. 
Sit I« druckt»» hewilligt worden. Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 127. Donnerstag/  den 28. May 1814. 
B e r l i n ,  d e n  2  8 s t e n  M a r ) .  
Die wichtige Festung Luxemburg ist von hessischen Trup-
pcn in Besitz genommen worden, und zwar im Namen der 
Verbündeten Machte. So groß die Arnllerievorräthe der--
sclocn sind, so unbedeutend waren sie an Lebensmitteln, 
so daß die Besatzung sich schwerlich über einen Monat 
würde haben ballen können. 
* * -* 
Die Konstitution für das französische Reich, an welcher 
jetzt gearbeitet wird, ist, seit der im Jahr 1791 angenom­
m e n e n  e r s t e n  V e r s a m m l u n g e u r k u n d e ,  s c h o n  d i e  S i e b e n t e ,  
wie (ttib nachstehenden Angaben umständlicher zu «rse-
hen ist. 
Französische Konstitutionen und Dauer derselben: 
Erste vom 14. Sept. 1791 — 1 Jahr 10 Mon. 27 Tage. 
Zwerfe vom 1 0. Aug. 179? — 2 Jahr 1 Mon. 13 Tage. 
Dritte von? 2.3. Sevt. 1 79? — 4 Jahr 2 Mon. 20 Tage. 
Diertevom 13, Dcc. 1799 — 2 Jahr 7 Mon. 21 Tage. 
Fünft, vom 4. Aug. 1802 — 1 Aahr 9 Mon. 14 Tage. 
Sechste v. »8.May 1 804 — 9 Jahr 10 Mon. »5 Tage. 
Siebente v. 1. Sipril 1814. 
Dies veranlaßt einen französischen Schriftsteller, Hey Er-
wähnung der neuesten Konstitution, die jetzt im Werk ist, 
zu sagen: „Konstitutionen und Liedersvide (Vautlevilles) 
auczuhecken, ist eine Sache, die keiner Nation so siink 
von der Hand geht, als uns Franzosen!" 
* * * 
Eine englische Zeitung fuhrt die Depukirten der Insel 
Elba, welche sich die Landung Bonaparie'd verbitten sol­
len , fokgendermasen redend ein: „Bonaparte wird zwar, 
wie er antmvarte wok l gkthan, versprechen, au6 uns 
eine große und mächtige Nation zu machen; er wird uns 
erlauben, Öitvvdkmtaufcn zu wählen, die uns gegen feint 
Minister, uhr gegen seine eigene Trranney in Schutz 
nehme» sollen, die aber Her, wie'vordem anderwärts, zu 
Beschwerden nicht teil Mund werden nufibun dürfen. 
- 2i«ettn er unsre Jünglinge zu Soldaten aushebt, so wird 
ee hcifen, nie clrt»m einer seiner StaatSredner in Frank-
reich zu den wehklagenden Jätern und Müttern sagte: das 
Svldal^nleben mache die Jugend robust und gewandt. 
Für alle diese und ähnliche Woblthaten haben wir indeß 
nun einmal keinen Sinn, und beschwören daher die verbün-
beten Mächte und iiivbtfontitre <«r0f.br/fMm1ien, und, wie 
Heber, in woblthätiger Unberuhntbeit ferner unfern Ei» 
senstein grabcil und im Meere tischen ju lassenj In 1t1 er hof­
fen wir nnS besser zn befinden, als bey dem SiegeSrnhm, 
den uns ein Mann verheißt, der, für so unbesiegt er sich 
auch hielt, von Siege zu Siege endlich doch seine Ober-
Herrschaft über zwei? Drittel von Europa mit einem einzr-
gen kleinen Punkt im mittelländischen Meere verfau|chcit 
mußte, und auch dorr nickt sein eigner Herr blieb." 
Die Angabe: „daß der Kapitän Montcabrier in dieser 
Angelegenheit nach Paris gekommen sey," wird jetzt sol-
gendermaßen anders erzahlt: Der Kavitän Montcabrier ist 
auf Befehl deö in Toulon kommavdirenden französischen 
Atmirals nach Paris gekommen; er kommandirt die Fre-
gatte Dryade, und ist feinten)egeS nach Elba hin detafchirt 
gewesen, auch pflegt er sich über Dienstangelegenheiten 
und über das, was' ihm von der Regierung aufgetragen 
wird, gegen Niemand auszulassen. 
Dagegen meldet ein Brief tute Genua vom 7fen May: 
die engUfche Fregatte, an Deren Bord sich Bonavarte be­
findet, hat 4 bis 5 Tage auf der Höhe von Genua ge-
kreuzt. Der Kapitän einer andern englischen Fregatte, 
welker jener begegnete und sich, um Bonayarte zu sehen, 
am Bord derselben begab, hat mit dem berühmten Manne 
zu Mittag gespeiset, Und erzählt: „Ich habe Bonaparten 
nichts weniger als niedergeschlagen oder abgespannt gefun-
den, er sprach vielmehr bey der Mahlzeit über das wech. 
feinde Schicksal von Europa sehr viel und ganz unbefatt-
Hier mag sich, über Bonaparte'S Sinnesart, noch ein 
ganz unverwerfliches Zeugniß nachließen, auf welkes je­
dermann großen Wenk) legen kann. Als in der Sitzung 
des Parlaments, au dritten May, der menfcbenfrem.d-
l l c h e  S a c h w a l t e r  d e r  u n t e r d r ü c k t e n  M e n s c h h e i t ,  W i l b c r -
foref, darauf antrug (man sehe No. 121 dieser Zeitung), 
fciifj zu einer allgemeinen Abschaffung deö Sklavenhandels 
der Prinz-Regent sich bey allen verbündeten Mächten 
verwenden möchte, sagte er in seiner dcßhalb gehaltenen 
schönen Rede: 
„Ich möchte nicht, daß man glaubte, ich wollte einen 
Gefallenen kränken, aber mein Gegenstand erfordert tg, 
zu sagen, daß/ so lange Bonaparte'S Macht dauerte, die 
Nationen sich nicht zur Abschaffung deS Sklavenhandels ver.-
einigen konnten. Was Bonaparte betrifft, so halte ich ihn 
wegen seiner Grnndsätze noch für einen viel größeren Feind 
der Menschheit, als wegen seiner Eroberungen; man kann 
ihn wegen seiner offenbaren Verhöhnung aller bestehenden 
Grundsätze von Religion und Moral unter die entschieden-
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flett Feinde der menschlichen Glückseligkeit setzen. Er 
würde nie in die Aufhebung des Sklavenhandels gewilligt 
haben, da bey ihm die Voraussetzungen fehlten, die Be-
wegungögründe dazu zu würdigen. Als der weise und be-
redte Verfechter dieses Gegenstandes (Fox) mit ihm über 
denselben redete: so war e6 ihm unmöglich, ihn zu über­
zeugen, daß England oder ein anderes Land aus bloßen 
Gründen der Menschlichkeit die Aufhebung eines Gewer-
des ernsthaft wünschen könne, auö welchem Geldvortheile 
zu ziehen fepen." 
(Die von Wilberforce vorgeschlagene Adresse wurde im 
Unterhause genehmiget/ und^ ist auch im Oberhause, vom 
Lord Grenville vorgelegt, einstimmig angenommen wor-
den.) 
A l t o n a ,  d e n  i 2 t e r t  M a y .  
Vor einer Stunde ist Davoust arretirt worden! — 
General Gerard ist mit Vollmacht von Ludwig XVIII. ein­
getroffen; er hat den Marschall gleich bey seiner Ankunft 
seiner Funktionen entsetzt, und ihn unter Eskorte aus der 
Stadt nach St. Georg geschickt. Wie es heißt, wird er ihn 
so nach Paris transportiren lassen. Ludwig XVlll. will ihn 
•wegen seinen Gewalttaten zur Verantwortung ziehen. 
ES ist hier, so wie in Hamburg, auf einmal ein Jubel 
entstanden; Alles freut sich über dieses Ereigniß. (Franks. 
Zeit.) 
W i e n ,  d e n  2 1  s t e t t  M a y .  
Se. Majestät haben den Generalmajor, Freyherrn von 
Steigentesch, mit Aufträgen an den königl. dänischen Hof 
geschickt. Der Oberst, Fürst von Windiscbgrätz, ist am 
4tctt May von Paris mit Aufträgen Sr. Majestät an den 
König von Sardinien abgegangen. Ein russischer, ein 
großbrittannischer und ein vreussischer Bevollmächtigter 
sind von ihren Höfen zu gleichem Zwecke nach Kagliari ab-
gesendet worden. 
Nach Berichten auS Paris vom i3tett May, sagt un­
sere Hofzeitung, scheinen die Unterhandlungen für den 
Frieden sich ihrem Ende zu nähern. Täglich finden 
Konferenzen bey dem Fürsten von Metternich statt. Die 
Friedeneunterhandler sind von Seiten Oesterreichs: der 
Fürst von Metternich und der Graf von Stadion; von 
Seiten Rußlands: die Grafen von Nesselrode und Ra-
sumovsky; von Seiten Englands: die Lords Castlereagh, 
Aberdeen, Cathcart und der Chevalier Stuart; von Sei-
ten PreussenS: der StaatSkanzler, Freyherr von Harden-
terg, und der Baron von Humboldt; endlich von Sei-
ten Frankreichs: der Fürst von Benevent. 
Die vier oben genannten Höfe unterhandeln im Na-
men aller alliirten Höfe und im vollsten Einverständnisse 
mit denselben. Der Friede mit Frankreich und die 
Grundzüqe der übrigen europäischen Verhältnisse werden 
tlfo wahrscheinlich ehestens bestimmt seyn. Man spricht 
von Unterhandlungen, welche bald nach dem Friedens-
schlusse in Wien eröffnet werden dürften, und welche 
die förmliche Accession aller interessirenden Fürsten und 
die Ausgleichung in Folge der bestehenden Traktate zwi-
schen den einzelnen Theilen zum Gegenstände haben sol-
len. Auf diese Weise eröffnet sich für Europa die AuS-
sicht eines langen, auf die Bürgschaft dcS politischen 
Gleichgewichts der europäischen Staaten gegründeten 
Friedens. Frankreich tritt nach zwanzigjährigen Konvul-
sionen unter einer regelmäßigen Regierung in die Reihe 
der größten Staaten zurück, ohne zu seinem eigenen 
und den« allgemeinen Unglücke eine erobernde Macht zu 
bleiben; die andern großen Mächte werden mit Frank­
reich Schutzwehren des Friedens' bilden, und die Exilicnz 
der einzelnen Staaten wird nicht ferner der Willkühr 
mit) der Laune einer einzigen Regierung Preis gegeben 
seyn. 
Der Kaiser Napoleon ist am 3ten May auf der Insel 
Elba gelandet. Seine Gesundheit scheint sehr zerrüttet 
zu seyn, 
P a r i s ,  den 2isten May. 
Unter der Kommission von Deputirten auS dem ge­
setzgebenden Rathe, welche der König zu Prüfung deö 
von den drey Staatsministern d'Ambray, Montesquiou 
und Ferrand abgefaßten Entwurfs der neuen Konstitu-
tion ernannt hat, stehen Herr Lame und der Vicepra-
sidcnt Felix Faulcon oben an. Die Kommission hat am 
2 2sten dieses ihre erste Beratschlagung gehalten. Herr 
Laine war zu dem Ende aus Bordeaux hier angelangt; 
seine Stelle als Prafekt der Gironde versieht jetzt der vor-
herige, der Baron Brüsle, wieder. 
Der König hat befohlen, daß der Werth der silbernen 
Medaillen, welche sonst bey der Thronbesteigung unter 
das Volk ausgeworfen zu werden pflegten, diesmal, zu 
Gelde gerechnet, den Militärlazarethen zu desto besserer 
Verpflegung der Blessirten und Kranken ausgezahlt wer. 
den soll. 
So wie das Seinedepartement, zur Verpflegung der 
verbündeten Truppen, eine gezwungene Anleihe von fünf 
Millionen Franken, so hat auch das Departement Seine 
und Oise zu gleichem Zweck eine solche Anleihe von an-
derthalb Millionen ausgeschrieben. 
ES befinden sich jetzt, die Mitglieder unserer eigenen 
königlichen Familie mit eingerechnet, nicht weniger als 
3i theils gekrönte Häupter, theils regierende und an« 
dere mit ihnen nahe verwandte Fürsten in Paris. Wie 
viel Geld diese hohen Fremden, und AlleS, waS zu ihnen 
gehört, oder was durch die gegenwärtigen Zeitumstände 
bewogen wird, hierher zu kommen und einigen Aufent« 
halt hier zu nehmen, in Umlauf bringen, ist unge-
bcuer. Man glaubt, daß in diesem Kreise täglich eine 
Million und zweymal hunderttausend Franken auSgege-
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ten werden, von welchen die Gasthöfe, die Restaura-
tturö, die Kaffeehäuser und die Schauspiele den größ­
ten Theil beziehen. Meublirte Zimmer gelten dermalen 
die Hälfte, vielfältig volle zwey Drittel mehr als sonst. 
Die Vorstellung der Oper Oedip hat 12,000 Franken 
eingebracht/ und die gesammte Einnahme deS Opern* 
theaters im vergangenen Monat April 95,000, die 
Einnahme deS französischen Nationaltheaters in eben 
tiefem Zeitraum 76,000 Franken (28 und 19,000 Tha-
ler preussisch Kourant) betragen. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  K 1 0  u d ,  v o m  1 2 t e n  A p r i l .  
Endlich gelingt es mir, eine Stunde Zeit zu gewin­
nen , um Ihnen flüchtig zu sagen, was ich in den we« 
nigen Wochen sah, die mir noch immer wie ein seht« 
ner Traum vorkommen; denn noch nie haben sich sol­
che an das Wundervolle grunzende Begebenheiten in 
einem engern Zeitraum zusammengedrängt. . . Gegen 
den 2osten Marz hin war eS, daß Bonaparte seine 
Madt foneentrirte, und feiner Absicht, uns von den 
Preussen getrennt zu halten und in einzelnen Korps zu 
schlagen, getreu, sieh gegen ArciS für Aube wandte, 
und dort die Aube p.usirte ; unstreitig in der Hoffnung, 
irgend eine Abfbeilung unferer Armee einzeln treffen 
und sie angreifen zu können. Allein man hatte bereits 
den Entschluß gefaßt, daS ganze Heer zu vereinigen, 
und Bonaparte fand uns am 2osten vor Arciö schlag­
fertig. Der von den Monarchen und der Armee geliebte 
und verehrte Kronprinz von Würtemberg, und fein 
gleich tapferer Waffengenosse, General Wrede, schlugen 
sich am Abend vor der Stadt Nnd gaben das Vorspiel 
zum folgenden Tage. Bis in die tiefe Nacht dauerte 
das Gefecht, und die Stadt Arcis, in welcher mehrere 
Häufer brannten, gewährte ein furchtbar fchönes Schau­
spiel. Die Monarchen verweilten auf dem Schlacht-
felde, und der grauende Morgen fand die beyderfeitigen 
Heere in Schlachtordnung. Von den Höhen des Dor-
feS Mesnil la Komtesse erblickte man die feindliche Ar. 
mee nach ihrer ganzen Ausdehnung; wir fahen zahlrei­
che Kolonnen hc^devziehen, und mehrere Treffen bilden. 
Man hatte die gegründete Hoffnung, daß ungeachtet al-
ler Vortheile, die uns die weit ausgedehnten Ebenen 
der Champagne, und unfer, trotz allen Beschwerlichkei-
ten des Winters, standhast erhaltenes Heer gewährten, 
der Feind sich doch endlich entschließen würde, das «in-
zige ihm übrig bleibende Mittel einer Hauptschlacht zu 
ergreifen, und diese zu liefern, ehe eS dem preufsifchen 
Heere möglich feyn konnte, die Hauptarmee unmittelbar 
zu unterstützen. DieS war der Augenblick, wo Bona-
parte den großen entfcheidenden Kampf für sein Dafeyn 
hätte wagen, und — gelang ihm derselbe nicht — ster­
ben sollen! Allein sein Leben sollte selbst daS Glück eines 
rühmlichen Endes nicht erfahren, und der sonst kühne 
und entschlossene (Leist war verschwunden. In tiefer, 
nur durch wenige Kanonenschüsse unterbrochener Stille 
erwarteten wir, daß Bonaparte anrücken, und die Schlacht, 
die wir ihm in der schönen Stellung, die wir genommen 
hatten, anboten, eröffnen würde. Allein die Mittags-
stunde ging vorüber, und man erkannte bald, daß eS nö-
thig seyn möchte, dem Unentschlossenen Entschlossenheit 
entgegen zu setzen. Dem Kronprinzen von Würtemberg 
wurde mit drei) Armeekorps der Auftrag des Angriffs er-
theilt (wer sollte hierin nicht den schönsten Beweis von 
hoher Achtung der verbündeten Monarchen gegen ihn er-
kennen), und drey Kanonenschüsse gaben daö Zeichen des 
Aufbruchs. In wenigen Minuten ist die Ebene gegen den 
Feind mit hundert Fenerschlünden und den anrückenden 
Kolonnen bedeckt, das Gefecht beginnt; bald ist daS 
Schlachtfeld in dichte Rauchwolken gehüllt, die HurrahS 
und das kriegerische Spiel erfüllen die Luft; die Vortheile 
des Terräns sind gegen den Feind, der sich mit der ent­
schlossensten Kaltblütigkeit zurückzieht, und da er zwey 
Defileen zu passiren hat, eine große Menge der Seinigen 
verliert. So hatte also der feindliche Feldherr die letzte 
Gelegenheit einer Schlacht versäumt, und, an Desilcen an-
gelehnt, feine tapfere Armee, die trotz ihres fchlechteii Zn-
standeS stets mit Ehre gefochten hatte, einem gewissen Ver­
luste ausgefetzt. Wir folgten fchon in der Nacht dem 
Feinde auf das jenseitige Ufer der Aube, und waren nicht 
wenig verwundert, zu hören, daß er sich, statt gegen den 
Mittelpunkt seiner Macht, in gerade entgegengesetzterRich-
tung über Vitry nach Nancy oder Bar sür Aube hin ge-
wendet habe, und also im Begriff stehe, sich mit seiner 
ganzen Macht auf die Kommunikationen unserer Armee, 
und gänzlich in unfern Rücken zu werfen. Hier bedurfte 
es eines schnellen Entfchlusses, und wir ergriffen den kühn-
sten. Wir gaben unfere Kommunikation Preis und fetzten 
uns auf die des Feindes. Eine rückgangige Bewegung 
hätte auf unfer Heer leicht einen nachtheiligen Einfluß ge-
habt, und der Feind wenigstens den Zweck, uns von dem 
Hauptpunkte zu entfernen, erreicht. Wir wandten uns 
aber auch nicht auf die Linie von TroyeS und Dijon, weil 
wir den Zustand des Landes kannten, und tonn alle Hoff« 
nung einer Vereinigung mit den Preussen verloren gewe-
fen wäre. Wir warfen uns gerade auf die Kommunikation 
des Feindes, weil wir wußten, daß Deutschlands Grän-
zen durch viele Tapfere vertheidigt und die rückwärts lie-
genden Länder erschöpft waren, wohingegen die Seine 
und Marne uns viele Bedürfnisse darboten, und der Verei-
nigung mit den Preussen dann kein Hinderniß mehr im Wege 
stand. Dann traten wir den Marfch nach Paris an, weil 
die unzweydeutigsten Beweife für die dort bevorstehende Re­
volution am Tage lagen. Dem Feinde stellten wir ein anfehn-
licheS KavalleriekorpS unter Winzingerodt entgegen, das ihn 
zwey Tage in Ungewißheit erhielt, und uns den entfchei-
dendsten Vorfprung gewinnen ließ. Unterdessen war der 
Marfch nach der Hauptstadt mit unbefchreiblichen Beschwer-
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Itn vtft t tnUn. Es Wftf notwendig, in forcirten Mar-
schen vorzurücken, und da uns rückwärts alle Kommuni­
kation abgeschnitten war, auch ohne die mindeste Verpfie-
gungsanstalt zu leben. Die Champagne pouilleuse, in 
welcher wir waren, besteht aus weit ausgedehnten, durch 
kein Gehölz unterbrochenen', sanft erhabenen Hügeln, die 
durch die Kreide, die ihren Hauptbestandteil ausmacht, 
in der Ferne wie mit Schnee bedeckt erscheinen. Das 
Land ist arm, die Dörfer selten und schlecht. Ueberall, 
wohin wir kamen, hatten die Durchzüge der feindlichen 
Armee sichtbare Spuren zurückgelassen. Die Wohnungen 
waren von den Einwohnern gänzlich verlassen, und wir 
wußten vollenden, was der Feind zu thun unterlassen Hatte. 
Alle Dörfer wurden rein ausgeplündert, und in den Zu-
siand einer völligen Verwüstung gesetzt; eine notwendige 
Folge, wenn die LandeebeHorden und Einwohner ihre Be-
sihungen verlassen, und der Soldat bey angestrengten Mär-
schen selbst für Fristung seines Lebens sorgen muß. So 
durchzogen wir, mit dem Rachschwert in derHand, die öden 
Gegenden der Champagne, oft auf grundlosen Wegen mit 
Mangel aller 21 rt kämpfend, hinter uns Bonaparte'S Ar-
«kc, ver uns andre feindliche Armeekorps, abgeschnitten 
von aller Verbindung mit unsern Muninonevorraten, 
unfern Hospitälern, Depots und selbst unsern Gränzen; 
bloß aus unsern Mut und unsre gute Sache vertrauend. 
B«Y La Fere < Chamvcnoise setzte uns der Feind, der nicht 
glaubte, daß es das ganze vmtnnite Heer sev, welches 
ouf ihn anrücke, einige Armeekorps entgegen. Der ftron« 
tritt* von Würtemberg führte die Spitze, und griff den 
tzeind mit einer zahlreichen Kavallerie in den Ebenen von 
SommesouS, La Fere - Cdampenoife und Allement niedrere-
male mit glänzendem Erfolg an. Er machte eine große 
Zahl von Gefangenen und erbeutete viele Kanonen, wäh-
rend ein starteg feindliches Infanteriekorpö auf der Straße 
von Cdalons unter dem unmittelbaren Befehl des Kom--
»nandirenden aufacricben wurde. Die feindliche Infanterie, 
von idrer schlechten Reitcrey schwach unterstützt, von un-
scvttt Geschütz von allen Seiten beschossen, und von einer 
zahlreichen Kavallerie auf weit ausgedehnten Ebenen an-
gegriffen und verfolgt, bewies eine bewundernswürdige 
Statthaftigkeit, und in der freyen Gegend, die dem Auge 
auck keinen Tbcil der Schlachtlinie entzog, konnte man 
sehen, welche Ueberlegenheit eine muthvolle, in Phalan-
gen geordnete Infanterie selbst üvcr die vortrefflichste und 
tapferste Reiterey behaupten kann, denn Oesterreicher, 
Russen, Bayern, Würtemberger fochten Alle gleich gut. 
D i e  V o r f ä l l e  d i e s e s  T a g e s ,  d i e  d e m  F e i n d e  w o h l  a n  G o o o  
Mann und an 5o Kanonen gekostet haben mögen, sind 
einer Schlacht gleich zu setzen, od wir gleich dabey keine 
Infanterie benutzten. Der Feind überließ uns nun das 
ganze Land bis Paris, und unser Marsch, der beynahe 
Tag und Nacht fortgesetzt wurde, —denn oft machten 
die Kolonnen nach Mitternacht Halt und brachen mit Ta-
gesanbruch auf — ward von ihm nicht mehr aufgehalten, 
Endlich erreichten wir die Marne; ein Tdeil der Armee 
ging bey Triport, der andere bey Meaux über, und un-
sere Vereinigung mit Blücher war vollkommen schlacht-
ordnungsmäßig bewirkt. Eine schöne und reiche Gegend, 
zahlreiche und große Ortschaften kündigten uns die Nahe 
der Hauptstadt und des schönen TbalgebietS der Seine an; 
ein milder Himmel und die belebende Früblittgesonne stärk-
ten von Neuem das ermüdete Heer. Nach einem letzten 
Marsche erreichten wir die Gehölze von Bond», «iveyStun-
den von Paris. Bonaparte hatte indessen sich seiner Tau-
schung entrissen, und seine Armee umgewendet; allein, 
als waltete nun über ihm ein dunkles Finnin, auch jetzt 
noch sah man ihn nicht die letzte Masregel des Helden 
oder des Verzweifelten, sondern die eines gewöhnlichen 
Menschen ergreifen, dem es nicht darum zn thun wäre, 
sich und seine Armee der Gefahr eines, loch fürwahr UN-
vermutlich notwendigen, Kampfes auszusetzen. Statt sich 
in Eilmärschen längs der Marne zu bewegen, sich in un-
f e r n  R ü c k e n  z u  w e r f e n ,  u n d ,  e s  k o s t e  w a s  e s  w o l l e ,  s i c h  
mit einem Theil unsrer Armee zn schlageil, wabrend der 
andere vor Paris beschäftigt war, zug Bonavarte von der 
Marne nach der Aube, ja von dieser Unter die Seine, und 
verlor dadurch die kostbare Zeit, die wir benutzt hatten, 
den Thron der Napoleonischen Ovnastie zu stürzen. 
(Der Beschluß folgt im nächsten Slüct.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Preussisch - Minden sind die begonnenen Arbeiten 
an den Festungswerken nun ganz eingestellt, und man 
Hofft, daß auch die alten verfallenen Wälle vollends 
abgetragen und in Spaziergänge werden verwandelt 
werden. 
Die Anzahl der Kanonen, welch, Frankreich m/r allein 
im letzten Kriege verloren, und die in der Gewalt der 
Alliirten sind, schätzt man auf 12,000 Stück. 
Der Gebrauch von Dampfschiffen Oeam boats), die 
ohne Ruder, bloß durch Dämpfe getrieben werden, wird 
in England immer allgemeiner, und so verbessert, daß 
man damit umgeht, künftig Paketboote dieser Art nach 
Amerika in Gang zu bringen. 
Ein französisches Blatt kündiget eine vollständige Ueber-
sehung der dramatischen Werke unseres (scbiUtf an, mit 
der Bemerkung, eS hätten sieh dazu zwey (ttelehne ver« 
einiget, deren einer, ein geborner Franzvs, der deutschen, 
und der andere, ein geborner Deutscher, der französischen 
Sprache ganz mächtig sey. Die Herrn Latouche und Die» 
litz, beißt es ferner, berechtigen allerdings »u der Erwar-
tung einer sehr gelungenen Übersetzung. 
ju drucken bewilligt worden. S tv e r s. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 128. Freytag, den 29. May 1814. 
B e r l i n ,  d e n  Z i s i e n  M a y .  
SP ona parte ist -m Zt.n Mar rcirtlUh in Porto - Ferrajo, 
der Hauptstadt der Insel Elba, anklangt. W.'S wir 
früher i<fcon von d,r Ali^rftaiizung seiner Flagge da fei Ml 
ge,ncldcr hatten, iil vorkommen btfidtut, und die Insel ist 
itin tum eigeiuhir.il gegeben. Die italienischen Zeitungen 
erzähle.! den ganzen Hergang der Sache folgendermaßen: 
Porto-Ferraj o, vom yten May. 
Am Stett diese6, gegen 6 Uhr Abends, erschien i:ii Ha« 
fen ei c englische Fregatte; man erfuhr, daß der Exkai-
ser Napoleon (id> darauf befände. 
Die 9tod>t hindurch wurden alle zum Empfänge tiötbi« 
gen Anstalten getroffen, IÜitiuinahon veranstaltet und alle 
Autoritäten angefordert, der (Zeremonie deö Einzuges bey-
zuwohnen. Oes andern Morgens, um 4 Uhr, wurde 
unter starker militärischer Eskorte eine vom Kaiser ge-
senlete Fahne in die Stadt gebracht, welche sogleich, 
unter dem Donner mehrerer Artilleriefalvcn, auf das 
Fort dclla Stella aufgepflanzt wurde. Die Fahne de-
6 t bt in einem weissen Feld mit Bienen besäet, und mit 
den beyden Wappen von Napoleon und jenem der Insel 
Elba durch einen rothen Streifen vereinigt. Sobald 
Napoleon mit seinem Gefolge ans Land gestiegen war, 
wurde er von der Festung und den Forts der Rhede 
mit ioi Kanonenschüssen falutirt, auf welche die Fre-
gatte mit 34 Schüssen antwortete. Er hatte einen 
Ueberroct und unter diesem ein mit Silber gesticktes 
Kleid an Auf d«n, Kopfe halte er einen kleinen Hut 
mit einer weissen Kokarde, und schien, dem Anschein 
rud , der besten OWiur.il:»it vi genießen. Bev feinem 
Eintritt in tie Sr.Uf waren alle Truppen unter den 
2! an,11, er wurde v'n den verschiedenen Behörden, der 
(Reinlichkeit und einer grofMt Anzahl PON Einwohnern 
emvranaiu 
Nachdem der Mair, ein# fur$« Anrede an ihn gehalten 
hatte, wurden iüiu tie (?cMiitftl der Studt überreicht; 
tii rauf begab er stch in einem glänzenden Zug , an den 
<id« alle Civil' und QNtlihirptrfoiirn , so wie die (Uriitlidv 
keit, anschlössen, in die jtatl eiralfirAe, wo ein sol.nneS 
l f Dmiiu gesungen wurde, und von da in den vor derHand 
zu feiner Wohnung bestimmten Pallast deS Maire, wo alle 
B Horden ihre Aufwartung machten; er sprach mit jedem 
B.amten n.it der größten Heiltrfeit, indem er mehrere 
Fragen in Beziehung auf daS ?and und die Lage desselben 
tl ut. Bey dieser (Lxiegeuheit bemerkte man folgenie 
öttüc; 
„Nachdem ick eingesehen batte, daß man nicht mehr 
gegen Frankreich, fondern gegen mich Krieg führte, 
batte ich gegen diesen Staat zu viel Vorliebe, um nicht 
AlleS zu thun, was ihm ersprießlich fcyn konnte. Daß 
ich dem Tbron entsagt, h*ilte ich, wofirn Frankreich 
dadurcd gewinnt, nur für ein geringes Opfer, und ich 
habe es dem Lande mit gutem Willen dargebracht!" 
Nachdem er eine kurze Zeit auögerubet, stieg er, nebst 
seiner Suite, zu Pferde, unt die Orte Marciana, Kamp», 
Kapo, Liveri und Rio zu befehen. A16 er von tiefem 
Spazierritt zurückkam, gab er Mittagetafel, zu welcher 
alle Behörden die Ehre hatten, eingeladen zu werden, und 
die fehr kostbar servirt war. Abends war die Stadt aber­
mals allgemein beleuchtet. 
An denselben Tage machte der Brigadegeneral Da-
leöme den Bewohnern der Insel Elba durch eine Pro­
k l a m a t i o n  b e k a n n t ,  d a ß  N a p o l e o n ,  i h r  n e u e r  e r ­
lauchter Regent, folgende Worte an ihn gerichtet 
habe: 
„General! Ich habe meine Ansprüche dem Interesse 
d e s  V a t e r l a n d e s  a u f g e o p f e r t ,  u n d  m i r  n u r  d i e  S o u v e ­
rän e tä t und den Befitz der Insel Elba vorbehalten; 
dieses haben alle Mächte bewilligt. Machen Sie die neue 
Lage der Dinge bekannt, und erklären fie, daß ich, we-
gen der milden Sitten der Einwohner und ihres fanftejt 
Klimas wegen, diese Insel zu meinem fünftigen Aufent* 
halt gewählt habe. Sagen Sie ihnen, daß fie der Ge­
genstand meiner lebhaftesten Sorae seyn werden." 
Den 5ten dieses stieg der Egfaiitr, stets von den Kom­
ni issarien der Alliirten begleitet, um 6 Ubr des Morgens, 
zu Pferde, um den fünf italienische Meilen (oder eine 
deutsche Meile) von hier gelegenen Hafen Longone in 2iu-
genfchein zu nehmen, welcher, fo wie auch alle andere 
Besitzungen der Infel, von den österreichischen Otficimn 
ihm übergeben worden find. Der Zulauf deS Volks war 
fehr groß, ohne daß aber dadtird, die Ruhe nur im Ge­
ringsten gestört worden wäre. 
Man bemerkte bis jetzt nock nidit4 daß Napoleon eine 
zahlreiche Dienerschaft habe. Es find wohl einige präch-
tige Pferde und Wagen :c. ausgeschifft worden. Man er-
wartet noch mehrere* Gcpäcte und ein TruppenkorpS der 
alliirten Mächte. 
Der franzdfischk Brigadegeneral DaleSrne, welcher die 
jetzt auf der Infel befindlichen franzdfifchen Truppen 
fommanfcirt, hat den Einwohnern fein« nah? bevorste-
Haide Abreise angezeigt. Statt der französischen wird 
t  
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eitte Garnison von den Truppen der verbündeten Mächte Unter so kritischen Umständen ist ein AnSruf auS allen 
dort eintreffen. Winkeln Frankreichs hervorgebrochen; die Wünsche Aller 
Der Adjutant des FeldmarschallS, Fürsten Schwarzen- haben sich vereinigt, die Dynastie unserer alten Könige 
berg, der von Seiten der verbündeten Machte zur Be- zurückzurufen; die Armeen haben in Masse diesem Aus-
glvitmtg Bonaxarte's gehörte, ist, aus der Insel Elba drucke deS allgemeinen Willens beigestimmt, und Ihr 
zurückkommend, am Sten May in Livorno ans Land ge- selbst, Soldaten, scyd nur durch die Entfernung, worin 
stiegen. Ihr Euch von der großen Familie befandet, verhindert 
M a g d e b u r g ,  d e n  s Z s t e n  M a y .  w o r d e n ,  E u r e  S t i m m e ,  g l e i c h z e i t i g  m i t  d e r  a l l e r  F r a n z o -
Am 23fint dieses marfchirte die dritte und letzte Ko- seit, zu erheben; aser sobald Ihr von diesen Begebende!-
lonne der bisherigen französischen Garnison aus Mag- fett unterrichtet gewesen, habt Ihr Euch beeifert, dieser 
deburg, und diese wichtige Festung wurde unmittelbar Ehrfurcht gebietenden Vereinigung beizutreten. 
darauf von preussischen Truppen besetzt. Der Oberst Soldaten! Seyd unbesorgt wegen Eures künftigen 
von Lossau war Präses der Uebernahmekommission. Es Schicksals. Ludwig der Achtzehnte weiß Alles zu wür-
sind uns ausserordentlich große Bestände überliefert wor- digen, was Ihr Edles und Großes gethan; er hat sich 
den, namentlich: 841 Stück Geschütz, worunter 405 immer mit Euerm Ruhm identisicirt; immer hat er sich 
metallene; an 3-2,000 Feuergewehre, worunter 23,355 Eurer Thaten gefreuet. Eure Dienste sollen belohnt 
für die Infanterie; einige tausend Säbel; 8445 Cent- werden. 
ner Pulver; eine ungeheure Menge Eisenmunition; daS Se. Majestät sind von Ihrem hohen Berufe durch-
Approvissonnement für die 18,000 Mann starke bishe- drungen; ehe Sie den Thron bestiegen, haben Sie feierlich 
rige französische Garnison auf 5 Monat; Bekleidungs- erklärt, daß Sie in Übereinstimmung mit den Gesetzen re-
gegenstände, und im Magasin de remonte das Depot gieren wollen; Sie haben selbst die Grundlagen einer libe-
an Reitzeugstücken, Geschirren k. für die französische ralen Verfassung gelegt, die, indem sie die Rechte eines 
Armee von sehr bedeutendem Werth; auch sind die Ee- Jeden sichert, der Armee ihre Titel, ihre Grade und ihre 
genstände, welche von der Fortifikation übernommen Ehrenzeichen verbürgt. 
wurden, so umfassend, daß sie, nach dem Werth berech- Se. Majestät wollen die Leiden Frankreichs heilen; 
«et, eine Summe von vielleid)t 100,000 Thalern be- schon die erste glückliche Wirkung Ihrer Rückkehr zu uns 
tragen. Magdeburg war 5 Monat eingeschlossen, meh- ist der Friede mit allen Mächten von Europa und die > > 
rere Ausfälle wurden von unseren braven Truppen mit nahe bevorstehende Rückkehr unserer Waffengefährten, der 
bedeutendem Verlust für den Feind zurückgeworfen; die Kriegsgefangenen, nach Frankreich; durch Ihre gerechte 
anfänglich 3o,ooo Mann starke Garnison, unter Befehl und väterliche Regierung werden Se. Majestät dem Glück,, 
des französischen Gouverneurs, Divisionsgenerals Gra- dessen Entstehung wir bereits genießen, das Siegel auf« 
fen Lemarois, reducirte sich durch diese mißglückten Aus- drücken. 
fälle und durch angestrengten Dienst bis auf 18,000 Soldaten! Laßt uns zum Lohne für so viele Wohltha. 
Mann. Die glorreichen Ereignisse haben diese wichtige ten Ludwig den Achtzehnten mit unserer Liebe umgeben, 
Festung in dem besten Zustande, zur größten Freude der ihm unsere unegränzte Ergebenheit weihn, und unser Ver» 
treuen Bewohner, unter Sr. Majestät Scepter zurückge. einigungsruf sey für immer: 
führt. ES lebe der König! ES leben die BourbonS! 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  I m  H a u p t q u a r t i e r  H a m b u r g ,  d e n  1 3 t e n  M a y  1 8 1 4 .  
Gestern ist hier folgende Proklamation an die Armee er- Der General en Chef, 
schienen: Graf Gerard. 
S o l d a t e n !  .  L ü  b  e  c k ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
Denkwürdige Begebenheiten sind vor Kurzem in unfern Gestern hat sich der Kronprinz von Schweden, durch 
Vattrlande vorgefallen; der Kaiser Napoleon hat die eine Deputation deS Senats bis an das Ufer begleitet, zu 
Krone niedergelegt, und Ludwig der Ad)tzehnte hat den Travemünde eingeschifft; ebendaselbst ist auch das Regi-
Thron seiner Vorfahren wieder bestiegen. ment Royal Svedois und eine Anzahl anderer schwedischer 
Ein Eroberungefysltm hatte Frankreich entnervt; zwan- Truppen in andern Ostseehäfen eingeschifft worden. 
zig Jahre von Ruhm und glücklichen Ereignissen hatten Frankfurt, den a3ste» May. 
Zum uneinigen Resultate gehabt, ganz Europa gegen uns Privatbriefen aus Paris zufolge ist die Abschliefiunq deS 
zu bewaffnen; unsere, durch die Unfälle der letzten Feld- Friedens ganz nahe bevorstehend. Bey dem allgemeinen, 
Hüq» geschwächten, Armeen haben, wenn gleich sie noch laut auSqefvrochenen Widerwillen der Nation gegen den 
immer unfern Feinden Achtung geboten, unfere Gränzen jetzigen Senat erwartet man, daß nur ein Theil desselben 
nicht schüren und die Einnahme der Hauptstadt nicht hin. in den vom Könige neu zu errid)tenden eintreten werde. 
dern können. Die Zahl seiner Mitglieder soll, dem Vernehmen nach/ 
flnf 2 0 0  qebrackit werden. (Di« Kasseler Zeitung meldet, 
daß, vermuthlich in der Vorempsindung ihrer AuSmerzung, 
bereits 15 bis 20 von den jetzigen Senatoren ihre Stellen 
niedergelegt hätten, namentlich Fouchc, Sieyes, Garn» 
bareres tc.) 
S c h r e i b e «  a u  6  S t .  K l o u d  ,  v o m  1 2 t e n  A p r i l .  
( B e s c h l u ß . )  
In dem Lager bey Bondn angekommen, erhielten wir 
Nachricht, dah der Feind die Höben vor Paris, so wie 
den Paß von Lharenton, beseht halte, und sich zu verthei-
digen gesonnen sey. An der Tbat sind diese Höhen, so 
wie die von Ronsay, Romainville und Belleville, der 
Montmartre, das Desilee von Charenton und das Schloß 
von Vineenneö so vortheilhaft gelegen, daß man dieselben 
bey einer angemessenen Venheidigunq nur mit entschiede­
ner Uebermacht^und mit großen Opfern erobern kann. Der 
Feind hätte uns vielleicht mehrere Tage aufgehalten, bis 
Bonaparte'S Ankunft erfolgte. Allein sein Loos war un-
widerruflich geworfen; die zahlreiche und vollständig be-
wassnete Pariser Nationalgarde erklärte, mit Ausnahme 
von Wenigen, sie werde nicht ausser der Stadt fechten, 
und Marmont'6 Korps war zu schwach, um allein die Ver-
theidigung von Paris mit Erfolg zu unternehmen. Dessen 
ungeachtet brachten die wenigen Tapfern, welche unter 
ihm dienten. Bonaparten daS letzte Opfer, und verthei-
digten sich mit höchster Tapferkeit. Da die Mannszahl 
teS feinblichen Armeekorps nicht hinreichte, die Verthei-
digungslinie von Paris ganz zu besetzen, so hatte es sich 
auf die Dertheidigung des Passes von Charenton, der wal-
diqen Höhen bey Belleville, und der Straßen von Bondv, 
Senlis und St. Denis besciränkt. Mit frühem Morgen 
begannen die Russen daö Treffen gegen Belleville, die 
Preussen durchzogen in vielen Kolonnen die Ebenen von 
Et. Denis, und der Kronprinz von Würtemberg rüatc 
mit den österreichischen und würtembergischen Trurpen 
gegen den Wald von Vineenneö. Die Monarchen und 
der Kommandirende beobachteten die Schlacht von den 
Höhen von Romainville und Pamin. Hier übersah man 
das Schauspiel nach seiner ganzen Ausdehnung. Zu unsrer 
Rechten dehnte heb lie weite Ebene von St. Denis aus, 
an deren Ende sich der Montmartre maiestä tisch erbebt; 
linl« sab man das mit zahlreichen Dörfern besetzte Plat«au 
»on Montreuil, an dessen Fuß der Park von VincenneS 
und daS befestigte Schloß gleichen Namens liegen, in 
dessen Mauern mancher von Bonavarte eingekerkerter Ge-
fangener in uns mit banger Erwartung Uin« gehoffte Be-
freyer erblicken machte; vor uns ein Tdeil der Statt Paris 
mit ihren stolzen Tbürnnn und Kupp.ln. Gegen Mittag 
war die Schlacht allgemein verbreitet. Der Kronprinz 
»01» Würtemberg bemächtigte Ii* des Waldes von Viuecn-
tief und des D»6lees »on Charenton mit solcher Schnell^ 
feit, daß der F«ind sein sämintliches (^»schütz zurückließ. 
Im ticmrmu Hauen die Russen iu den Gebüschen vou 
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Belleville und b«Y Pantln ein Heftiges T'.raiLeurfemr be-
gönnen, und drangen mit beträchtlichem Verlust in die 
Ebenen vor den Barrieren; mit nicht geringerer Anstren­
gung erreichten die Preussen ihr Ziel, und eS war ein 
prächtiger Anblick, ihre zahlreichen Batterien in Wirkung 
zu sehen, 'und wie auf der schönen Ebene die wohlgeordne-
ten Kolonnen heranzogen, und allmählig den Montmartre 
umschlossen. Ueberzeugt endlich von der Zwecklosigkeit 
einer längern Vertheidigung, und von der bisher in Paris 
noch immer bezweifelten Gegenwart der alliirten Monar-
chen und ihrer Armeen, übergab man endlich am Abend 
die Barrieren, und für den folgenden Morgen die Hauptstadt 
des großen Kaiserreichs. Bonaparte hatte den Parisern 
sagen lassen, ein bloß umherirrendes, von ihm abgeschnit­
tenes Korps marschire gegen sie, und sie müßten sich ver-
theidigen, wenn sie ihre Stadt nicht geplündert, ihre 
Weiber entehrt, ihre Häuser angezündet sehen wollten. 
Wenn nun gleich der Glaube hieran nicht allgemein tw>, 
so hielten doch solche Nachrichten, und der Schrecken vor 
dem bloßen Namen des Gefürchteten, jeden Ausbruch der 
öffentlichen Meinung bis auf den Augenblick unsers Ein-
zuges ziemlich zurück. Aber nun, als im Glanz der hei-
tersten Frühlingssonne, an der Spitze der festlich gekleide-
ten Garden, der schöne und große Alexander, umgebe» 
von den Helden des Kriegs, und einem unzählbaren auS 
allen Nationen zusammengesetzten Gefolge, in die Stadt 
einzog, da brach das längst verhaltene Gefühl der Pariser 
in einen Jubel aus, der an das Konvulsivische gränzte. 
Tausendfach erscholl der Ruf: Vive Je Koi, a Las le ty-
*an, la paix, la paix! und in weniger als einer Stunde 
hatte die öffentliche Meinung bestätigt, was vielleicht schon 
längstens vorbereitet war. Wir zogen durch die Vorstadt 
St. Antoine und durch eine zahllose Menschenmenge über 
die Boulevards nach dem Eintrachtöplatze (Plare de 
Louis XV.) und den Champs ^lisdes, wo die Monarchen 
die Truppen deflliren ließen. Unweit davon ist der Plah-
Vendonie, mit der ehernen Triumphsäule, die Bonaparte 
mit seiner Statue hatte errichten lassen, und der bereits 
angefangene, noch nicht vollendete Triumphbogen. Der 
Anblick dieser Denkmäler, verglichen mit dem jetzigen 
Augenblick, sprach laut die Veränderlichkeit des mensch-
lichen Glücks, und wie der Zorn des Himmels die höchste 
Macht zerbrechen kann. Man muß Augenzeuge gewesea 
seyn, um einen Begriff davon zu bekommen, fnu welcher 
gränzenlosen Leichtigkeit der Franzose Eindrücke annimmt, 
und ihnen folgt. In weniger als einer Stunde hatte man 
den gefürchtet«» Mann vergessen und den Bourboniden ge. 
huldigt; in weniger als vierundzwanzig Stunden hatte 
sich ein revolutionärer Senat und eine provisorische Re­
gierung gebildet, und die vormals getreueren Anbänger 
Bonaparte'S waren seine heftigsten Antagonisten, lieber 
die Freude, welche der Reiz der Neuheit und die Hoff-
öuiia besserer Zeiten verursachten, war der Natiovalstolz 
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vergessen; Niemand dachte daran, daß fremde Völker in. von Rache in ihren Hanolnngen. Mächtig und gvoß, 
d e r  H a u p t s t a d t  als Sieger und Gesetzgeber erschienen, wel- wie die Völker, denen sie gebieten, und die aus Liebe 
che, rote tinit Rom, die Gebieterin der W<lt zu seyn ge» für Fürst und Vaterland ihnen folgen, stürzen fie den 
wähnt, und sich dessen gerübmt hatte. Indessen wäre es Thron dessen, der alle von Gott geheiligte Throne und 
unaerecht, zu verschweigen, daß viele Einzelne tief fühlten, Rechte umzustürzen gedroht hat. Aber ihr Zorn ist nicht 
wohin ter vermessene Ehrgeiz eines Einzigen die Nation der des Eroberer»; ihr Wille ist Herstellung eines lan-
fcabf sinken lassen und wie wenig der stets bewiesene Mutd gen, gerechten, für alle Völker der Erde nützlichen Frie« 
der Armeen und die zahllosen Opfer der Nation so tief ae- dens, Herstellung aller von Bonaparte mit Füßen ae-
beugt zu werden verdient hatten. Die Armeen waren in- tretenen Rechte. Möge der Himmel diese edlen, weise»/ 
t t mit eben so viel Bewunderung als Jubel, durch die frommen Absichten segnen! 
Vorstädte und über die prächtigen Brücken von Jena und London, den i 4ten May. 
Austerlitz vorwarte gerückt, und hatten sich einige Stun- Für die drey zu Lords und Paire des Reichs erbobe-
den vor Paris in Schlachtordnung gelagert, weil Bona- nen Generale, Graham, Bereeford und Hill, hat der 
parte mit feinen Truvven in Fontainebleau angekommen Prinz •= Regent, bey dem Parlament auf Bewilligung 
it> r, und die Essonne besetzt hatte Aus seinen Anstalten eines ausserordentlichen jährlichen Einkommens von zwey-
konnte man bald schließen, daß es ihm auch jetzt nicht dar- lausend Pfund Sterling angetragen. General Graham 
um zu thun fco, eine Schlacht zu liefern; erhalte, sagt hat den Namen Lord Lyuedonk erhalten. Er befindet 
man, im Sinne, uns in der Fronte zu beschäftigen, und sich jetzt in Brüssel und behält daselbst vorläufig die 
dabey die wahnsinnige Idee, zu verlangen, daß seine Gar- Stelle eines militärischen Generalgouverneu^ von Bel-
den sich durchschlagen und in unserm Rücken Paris anzün- gien im Namen der Verbündeten. 
den sollten. Allein seine letzte Stunde hatte geschlagen; Adnnral Stirling war angeklagt worden, daß er sich 
seine Prinzen und Herzoge kündigten ihm den Gehorsam von den Kauffahrtey'chiffen, die er auf Befehl konvoyirt 
auf, ndthigten ihn zur Abdankung, und erschienen zu hatte, für den von der Regierimg ihnen bewilligten Sein«? 
Paris, um, wiewohl vergebene, die Regentschaft für die habe Geld bezahlen lassen. Da er sich von dieser Be« 
Kaiserin und die Suceession der Napoleoniden zu Verlan- schuldigung nicht gänzlich hat weiß waschen können; so 
gen. Wie dann sich die französischen Truppen nach und ist er durch ein deshalb niedergesetztes Kriegsgericht ver-
nach von ihm getrennt haben, und Bonaparte nach der urtheilt worden, aus dem aktiven Seedienst entlassen 
Insel Elba, nach vorher bewiesenem Kleinmuth und eig- und auf halben Sold geletzt zu werden, 
ner Herabwürdigung, geschickt werden wird, hat man in Unmittelbar nach dem Frieden soll die bisher unter 
den Zeitungen gelesen. Viele wollen Napoleon tadeln, dem Namen Krieaoinipost erhobene höhere Accise gänj-
daß er nicht durch sreywilligeu Tod geendigt habe. Ich lich und auf einmal r.ufbkvii. (Sie brachte g Millionen 
tin nicht dieser Meinung; nachdem er die schöne Gelegen» Pfund Sterling ein ) Die Kriegest, ner vom (^rundei-
heit, auf dem Schlachtfelde den Tod des Helden zu st"- gentium (die 14 Millionen eintrug) soll aber nur nach 
den, zu versäumen feig oder unglücklich genug war, konnte und nach, von Jahr zu Jahr verringert werden. 
es ihn nicht ehren, den unrühmlichen Tod des Selbstmör- Bey der Annäherung des Friedens fangen die Waaren-
ders zu sterben. Gewiß ist es aber, daß sein, dem ritter- preiie an, bedeutend herunter zu gehen. Pfeifer und 
l iehen Geist der Franzosen so entgegengesetztes, politisches Zucker sind in ihrem bioheriaen Wertbe um ein Orittel, 
E n d e  i h m  s e l b s t  d e n  l e t z t e n  Anhänger in Frankreich entzogen und ein großer Tbeil von Manufakturwaaren ist um 
hat. Man wundert sich über seine Schwäche; wie un- 20 Procent gefallen. Eben so auch die vorzüglichsten 
r e c h t !  A l s  ob in dem Gemüth eines Despoten wahre Branntweinarten. 
Erhebung und Muth läge» als ob die Rache des Him* Oer zu den Friedensunterhandlungen in Gotbenburg 
intls nicht Jeden träfe; als ob nicht ein großes und ernannte Legationejekretär der vereinigten Staaten, ist 
rühmliches Ende nur dem Guten und Weisen vom Him- aus Schweden hier eingetroffen. Es heißt, die Nego-
mel beschieden wäre. — Aber mit welchem Blick der ciationen dürfen nicht in Gothenburg, sondern sollten, 
Begeisterung müssen wir auf die Monarchen Hinblicken, der geringeren Entfernung wegen, im Haag btttuutn 
welch« di« Vorsehung mit ihrer ganzen Allmacht unter- werden. 
liüyt bat, die unterdrückte Menschheit in ihre.Rechte DaS hiesige Publikum hofft noch immer auf die An-
wieder einzusetzen. Obqeich Jeder von ihnen einst von fünft deS Feldmarschalls Blücher. Oer Prinz Reg.nt 
dem wilden Eroberer beleidigt, und im Innern feiner hat ihn eingeladen, in seinem eigenen Pallast (Karlton 
Staaten mit unermeßlichen Bedrückungen heimgefucht House) eine Wohnung anzunehmen. — Auch der Httt-
worden, so atbmet doch auch nicht der leiseste Hauch mann Platow wird hier ankommen. 
^Ii iu drucke« Utmüigt worden. Eivexs. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
No. 129. Sonnabend, den zo. May 1814» 
B e r l i n ,  d e n  3  » s t e n  M a y .  
Nack der von Malte »Brun zu Paris herausgegebenen 
Wochenschrift: Le Spectaifur, entstand die Spannung 
zwischen Lueian und Napoleon Bonaparte daher, daß ter 
6nitre die Thronbesteigung deS Letzteren, auch die Plane, 
die er mit ibm selbst vor hatte (eS beißt, Lucian folltt 
Großberzog von Genua werden) mißbilligte. Da ihn der 
Kaiser noch zu Rom mir seinen Anträgen verfolgte, hielt 
Lucian sich endlich nicht mehr sicher, und ersuchte den eng, 
tischen Gesandten, Herrn Hill, in Kagliari, ibm Pässe 
nach Nordamerika zu verschaffen. Herr Hill glaubte der 
Pässe so gewiß zu seyn, daß er Lucia» vermogte, nach 
Sardinien zit kommen; allein als dieser mit seiner Fa-
milie und Habschaft dort anlangte, fand sich, daß ihm 
a„S Mißtrauen die Pässe verweigert und nicht einmal die 
Erlaubniß, ans Land zu gehen, gegeben wurde. Auf Herrn 
HiU'e Verwendung nahm Nr nach Konstantinopel gehende 
Herr Adatx, Lucian mit nach Malta, um dort die E«t-
fcheidung des brittischen Kabinett abzuwarten. Diese fiel 
dabin aus, daß er zwar nicht nach Amerika, aber wohl 
nach Enaland gehen dürfe, unter der Bedingung, daselbst 
als Staatsgefangener auf sein Ehrenwort zu bleiben. Mit 
seiner Gemahlin und sieden Kindern, und einem Gefolge 
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zu Plnmouth. Seine älteste Tochter soll sich kürzlich mit 
einem, bey Worcester angesessenen, reichen Engländer 
verheirathet haben. 
M a g d e b u r g ,  d e n  a S f l e n  M a y .  
• Nach 7 langen schmachvollen Iahren, in welchen wir 
unter den. Druck de« DecpotiemuS geseufzt hatten, er. 
fd.ien endlict, der Tag unserer Erlösung. WaS diesem er-
sehnten Tilge voranging, bereitete uns auf eine angenehme 
Weise dazu vor. Die Trennung der Kroaten von den 
Franzosen und der Rückmarsch derselben machte den An. 
fang. Vor ihrem Auemarsch, der am löten dieses er. 
folgte, überrascht, sie idr (Fbef, der Major von Cbuich, 
mit einer gelben seidenen Fahne, auf.deren einen Seite 
der kaiserl. thiigl. österreichische Adler, auf der andern 
da« kroatische Wappen mit der ungarischen ttroue besind, 
lich war; nach der Uederreichung der Fahne redete er seine 
Truppen folgendermaßen an: „Brüder und Waffengefähr« 
len! Hier ist der Adler unfer« gerechten Monarchen, nach 
welchem wir frfion seit 14 Iahren seufzten; hier da« fron, 
fische Wappen, welches uns unftrn Landsleuten zuführen 
«ird. Ihm, dem aUcrgnädigsten Kaiser Jrauz, vertan* 
ken wir die Rettung unsers Vaterlandes, die Befreyung 
von dem Joche der Tyranney, die Wiedervereinigung mit 
un-crn Brüdern. ES bedarf wohl keiner Erinnerung mehr 
an die Treue und Anhänglichkeit an daS österreichische 
HauS, und ich füge nur noch hinzu, euch auf dem Marsche 
so zu betragen, daß wir kein schlechtes Andenken in Deutsch-
land zurücklassen." Hierauf erscholl der allgemeine AuS-
ruf: Es lebe der.Kaiser Franz! Es lebe unser BesreyerL 
„Obwohl (fuhr der Major Cbuich fort) die Franzosen unS 
seit 8 Monaten keine Löhnung gegeben haben, so hat Se. 
Excellenz, der Herr General von Tauenzien, desto edler 
sich gegen und bewiesen; er hat mir eine Summe ange-
wiesen, womit ich euch während unseres Marsches verpfle-
gen werde; erkennet die Rcchtschaffenheit der Preussen, 
und zugleich die Unmenschlichkeit derer, für welche wir 
leider so lange Gut und Blut geben mußten." Unter lau­
tem Rufe: e« lebe der König von Preussen! cö lebe der 
General TaueLjien! verließen sie die Stadt. 
Am 18ten gab der französische Gouverneur, der Divi-
sionsgeneral Le MaroiS, zur Heyer der Thronbesteigung 
Ludwig des Achtzehnten ein Gastmahl, bey dessen Endi-
gung ein Feuerwerk abgebrannt ward, welches Ursprung« 
lich für den i5tcit August, zur Feyer von Bonaparte'S 
GeburtSfest, bestimmt gewefen war. Am folgenden Mor-
gen zog die erste Kolonne der Franzosen, 'nämlich Alles, 
was von denselben auf den Dörfern am rechten Elbufer 
(Krakau und Prester), desgleichen in den Vorstädten, gele-
gen hatte, zusammen gegen 4000 Mann, unter Anfüh, 
rung des Divisionegenerals Lanusse, und mit ihnen der bis. 
herigc franzdsifche Generalvolizevkommissär Schulhe, auSj 
am 21 sten folgte die zweyte eben fo starke Kolonne, auf 
der sämmtlichen Kavallerie, sowohl tu Pferde als zu Fug, 
bestehend, und mit derselben der Präfekt deö ehemaligem 
ElbdepartementS im gewesene» Königreich Westphalen, 
Ritter von Bercagny, und am 33sten machte der Gou­
verneur, General Le MaroiS, mit dem ganzen übrige» 
Rest von Truppen den Beschluß. Der sonst beyn, Abschiede 
wohl gewöhnliche Wunsch „deö Wiedersehen»" reat sich, 
für diese Gäste, gewiß in der Brust keine« biedern 
Magdeburgers! , 
Unmittelbar nachdem die Franzosen fort waren, w»r. 
den die Wachen an den Thoren und in der Stadt von den 
Preussen beseht. Die Ofsiciere und Soldaten, welche die 
Hauptwache besetzten, mußten eö sich gefallen lassen, von 
den auf dem Muffte feil; habenden Frauen mit Blumen 
und mit Bändern geschmückt zu werben, und überall nur« 
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den die asten preuMchen Adler wieber aufgestellt und mit form unb mit Lanzen bewaffnet, ben Herrn Grafen von 
Blumen und Laubwerk geschmückt. Tauenzien Excellenz, und an der innersten Stadtwache-
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schcn und der kaiserl. russischen Truppen, zu deren feyer- tischen Behörden überreicht. Innerhalb deSThoreS brachte 
lichem Empfange auch die Aermften unter den Vorftäd- ein Verein von Bürgertöchtern, die Blüthe der weih», 
tern nach ihren Kräften die besten Anstalten getroffen lichen Jugend, Sr. Excellenz in einem sehr schön gear-
hatten. betteten silbernen Pokal, nach alter deutscher Sitte, 
In der an der Chaussee liegenden Neustadt wurden den Ehrenwein, den Se. Excellenz mit sichtbarem Wohl, 
zuerst Sr. Excellenz, dem kommandirenden General, Gra- wollen annahm, und dabey Sr. Majestät, unserrn 
fen von Tauenzicn, von den Töchtern der Einwohner verehrten Könige, ein Lebehoch ausbrachte, in welche» 
jener Stadt die Huldigungen derselben an einem Altar das Volk jubelnd einstimmte; zugleich wurde Se. Ex-
dargebracht, auf welchem eine Flamme brannte. Auf eellenz auch hier mit einem frischen Lorbeerkränze ge-
der Gränze des Stadtgebiets überreichte ein Verein von schmückt. Eine Anzahl Bürgerföhne überreichten sodann 
Töchtern der hiesigen Fleischer dem Herrn Grafen von dem Befrcyer der Stadt auf einem deutschen Schilde ein 
Tauenzien Excellenz einen goldenen Eichenkranz, und von Silber gefertigtes deutsches Schwert, und nachdem 
bat denselben tun die Erlaubniß, das Geschütz deS KorpS die hiesigen Fischertöchter Sr. Excellenz einen lebendigen 
bekränzen zu dürfen. Nachdem dieö auf die huldreichste Elblachs dargebracht hatten, übergaben die jüngern £fed)= 
Bewilligung Sr. Excellenz geschehen war, setzten sich die ter angesehener Einwohner Sr. Excellenz zwey silberne' 
Truppen gegen das Krökenthor in Marsch, durch welches Trompeten für das von Denenselben befehligte KorpS. 
der feyerlict>e Einzug geschehen sollte. Zwey Kosakenre- Sämmtliche Opfer waren von Gedickten begleitet, welche 
gimenter machten, unter Anführung des russisch - kaiser- die Gefühle der Geber in ihrer reinen Wahrheit auS-
lichen Generals Jlowaieky, die Tete des KorpS. Nach sprachen, und zugleich wurden dem verehrten Grafen 
einem Zwischenraum folgte Se. Excellenz, der General von Tauenzien, 'sowie den Chefs der einziehenden Trup-
der Infanterie, Graf von Tauenzien, und mit ihm zu- pen, Lorbeer- und Eichenkränze vielfältig dargebracht, 
gleich zogen der Herr geheime StaatSrath und Civil- Die hier genannten Vereine, mit Einschluß der Stadtbe-
poiroecnear von Klewitz, und der Herr General von Hörden, gingen dem Truppenzuge voran, und so ^bewegte 
tzbra, Mikitärgouverneur der Provinzen zwischen der sich das Ganze, einem Triumphzug ähnlich, durch eine 
Elbe u-nd Weser, in die Stadt ein; dann folgte eine Doppelreihe der Bürgergarde, unter dem unaufhörlichen 
zahlreiche Suite, und an diese schloß sich eine Kavalle- Jubelruf der zahllosen Menge, unter fortdauerndem Ge-
riebrigade, Eskadronen stark, der eine Batterie läute aller Glocken und dem Donner des Geschützes von 
reitender Artillerie folgte, und an diese die übrige auS den Wällen, den breiten Weg hinunteö, dessen mitBlu-
38 Eskadronen bestehende Kavallerie an. Hierauf kamen nun und Laubwerk geschmückte Häuser bis in die höch. 
S Batterien Fußartillerie, dann das Ate ostpreussische sten Dachfenster von Menschen angefüllt waren, die 
'Reserveinfanterieregiment nnd daS iste und 2te Elbland- unter beständigem Vivatrufen den Kommenden mit weis-
webrinfanterieregiment, welche sämmtliche Jnfanteriere- fen Tüchern zuwinkten. Unterhalb des breiten Weges, 
gimenter , so wie das erste pommersche Landwebrkavalle- nach dem Sudenburger Thore zu, ließ Se. Excellenz 
rieregiment, zur Garnison unserer Stadt bestimmt wa» sämmtliche Truppen vorbeydesilireN/ von denen die zur 
ren. Der Landsturm zu Pferde auS der umliegenden Ge- Garnison bestimmten Jnfanterieregimenter auf dem neuen 
gend machte den Beschluß deS ZugeS. Ehe daS Armee- Markt in Viereck, und auf dem Fürstenwall in Linie 
k o r p S  i n  d i e  G t a d t  einzog, übergaben bey der steinernen sich aufstellten, die bloß durchmarscbirenden Truppen 
Brücte, welche über die Schroote führt, s Deputirte der aber zum Sudenburger und zum Brückenthore hinaus-
Stadt Sr. Excellenz , dem Herrn General von der Jnfan- gingen. 
terie, Grafen von Tauenzien, ein für ihn bestimmtes Pa- Nach Beendigung des ZugeS wurde Se. Excellenz, 
radepferd mit kostbarem Sattel und Zaumzeuge, und die der Herr General, Graf von Tauenzicn, auf dem Wege 
iunae Kaufmannschaft überreichte demselben ein Paar schön zum Domplatze v^n sämmtlichen Provinzialbehörden be­
gearbeitete goldene Sporn. Auf dem Glaciö der Festunge- grüßt, und nachdem Dieselben vom Pferde gestiegen 
werke trug ein Verein der Mädchen auö der dienenden waren, von der Geistlichkeit, so wie von den Stadt-
Klasse eine reich gestickte Standarte, und ein zweyter und Provinzialbehörtcn, nach dem Domplatze begleitet, 
Verein aus eben dem Stande eine gleich kostbare und wohin während des Durch rnntfciue der Truppen, sämmt-
«cschmac?voll gestielte Fahne für das einziehende Armee- liehe Vereine vorangegangen waren. Zu der dort zu 
korpö Sr Excellenz entgegen. Bei) der äussersten W«che haltenden religiö,en Feyer war in der Mitte des vom 
des Krökenthores empfing eine Anzahl Knaben deö Win- Militär umschlossenen Plutzes ein Altar errichtet, von 
Mmaunschen ErziehunsSinstitutS, in der Landwehruni- dessen Stufen der Geueraljupermtendent Westermeier 
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«ine herzergreifende Rede sprach, nach deren Beendigung 
Von dem Volke, unter dem (Geläute aller Glocken und 
der.Abfeurung deS Geschützes auf den Wällen und einer 
dreymaligen Salve mit dem kleinen Gewehre von den 
auf dem Domplatz und gt'rtftnroall aufgestellten Trup­
pen, ein feyerlicheS Te Teum gesungen wurde. Hier-
vää'st ersuchte «in Verein junger Mädchen den Herrn 
General, (trafen v. Tauenzien Excellenz, seine Scherpe 
der Stadt zum Andenken und zum Aufhängen in der 
Domkirche, als ein Gegenstück zu den dort aufgebäng-
ten Handschuhen und Stiefeln Tilly'S, des unmenschli-
chen Zerstörers Magdeburgs, zu überlassen, wogegen 
Se. Excellenz eine andere Scherpe anzunehmen ersucht 
wurde. Se. Excellenz verfügte sich nun tn die zu seiner 
Wohnung eingerichtete Oomdechancy, wo demselben vom 
Mutter- und löchtervmin eine silberne mit Blumen 
gefüllte Ovferschaale, und zugleich ein durch den genann-
ten Verein, zur Unterstützung für die Verwundeten und 
Wittwen und Waisen der Gebliebenen des 4ten Armee-
korpS, unter den grünen der Stadt zusammengebrachtes 
Geschenk, als ein Opfer heißer Dankbarkeit übergeben 
wurde. Eine allgemeine Sammlung war von Seiten 
der Stadt bey den Bürgern derselben veranstaltet, und 
ihr Ertrag, der sich auf 32,000 Tbaler belief, wurde 
von her städtischen Behörde für das Militärgouvern«m«nt 
zur Disposition Sr. Majestät, des KtnigS, dem Herrn 
Geheimen Staatsrath und Civilgouverneur von Klewitz 
ebenfalls als «in Ovfer der Dankbarkeit und Lieb« für 
König und Vaterland dargebracht, Gefühle, die selbst 
der Geringste, der Aermste, durch willigen Beytrag für 
den edeln und erhabenen Zweck, so unverkennbar an den 
Tag gelegt hat. 
Nachmittags um 3 Ufer war, nach Veranstaltung der 
Stadtbedörde, auf dem R.uhhause große Tafel, bey wel­
cher, unter dem Donner des Geschützes auf den Wällen, 
die Gesundheiten.Sr. Majestät, des Königs, des Krön-
Prinzen und des königlichen Hauses, der hohen aluirten 
Souveräns und ihrer tapsern Heere, des Generals, Gra-
fen von Tauenzien, der vreussischen Krieger, der hohen 
Militärgouvernemen'S zwischen der Elbe und Weser, und 
des Kommandanten unserer Stadt, General von Horn, 
ausgebracht, endlich zum Schluß, unter musikalischer 
Begleitung, daß schön« Volkslied: „Heil, Friedrich Wil­
helm , Dir!" angestimmt ward. Nach der Tafel begab 
sich der i, err General, Graf von Tauenzien Excellenz, 
ine Schnispi'l, wo der Freud.nruf der Menge ihn em-
psinq. Es w»rd ein eigendS für das Fest des TageS gefer­
tigtes Stück: „Magdeburgs glücklichster Tag" gegeben, 
vnd ein dar n «ingeftochtenes vaffendeS Lied : „Heil unsern 
Brüi ern Heil," mit!; der Melodie des herrlichen Volks-
liedes: Heil Dir im Eieg<rkranz, mit Innigkeit ange. 
stimmt. An, vU'fnd waren alle Hauser bis in die höchsten 
Fenster hinauf erleuchtet. 
Am Tage nach dem Einzüge ward von der hiesigen 
Singegesellschaft „eine musikalisch « religiöse Feyer in 6et 
Jobanniskirch'e veranstaltet und der Ertrag für die Witt» 
wen und Waisen der Gebliebenen bestimmt. Am Mittage 
gab de» Herr General von Tauenzien den hohen Mili-
tär- und Zivilpersonen ein Gastmahl r nach Aufhebung 
der Tafel verfügten sich sämmtlich« Herrschaften auf den 
Domplatz, wo Herr Feldprediger Müller, in der Mitte 
deS aufgestellten zweyten Elblandwehrregiments, eine 
Rede hielt, und daS Te Deum gesungen ward. AbendS 
war auf dem Rathhanfe ein von der Stadt vercuistaltetet 
Ball. D«r, nächst allen übrigen hohen Militärs, bey dem-
selben anwesende russische General Jlvwaiöki ward,, bey 
seinem Eintritt, mit dem Zuruf: eS lebe der Kaiser Ale« 
xander! und mit einem Hurrah! empfangen. Am Abend 
ward die Stadt wiederum erleuchtet. Am sösten gaben 
Se. Excellenz, der General Tauenzien, ihrer SeitS, im 
Lokale der Freymaurerloge, einen glänzenden Ball, wo­
bei der Garten besonders schön illuminirt und die gestimmt» 
Stadt zum Drittenmale allgemein beleuchtet war. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Ans Norwegen erhält man hier folgende Aktenstücke? 
I .  B e k a n n t m a c h u n g  e i n e s  u n t e r  d e r  R e g e n t ­
s c h a f t  e r r i c h t e t e n  R e g i e r u n g s r a t h S .  
Ick» Christian Friedrich, Norwegens Regent, Prinz 
zu Danemark ic. Thue kund, daß Ich «s für nothwendig 
halte, hierdurch einen Regierungsrath zu ernennen und 
für das Reich Norwegen anzuordnen, um unter Mir, als 
Regenten, die innere Verwaltung zu übernehmen. Der 
Regierungsrath hat sich nach der Instruktion zu richten, 
die ihm unter heutigem Dato mitgetheilt ist. Zu feine» 
Mitgliedern unter dem Titel von Regierungs'räthen und 
dem Amtsrange No. 4 der zweyten Klasse der bisherigen 
Rangordnung werden ernannt: ?) Herr Fr. Gottsche von 
Harthausen, Generalmajor, Großkreuz des DannebrogS, 
als Chef deS ersten Departements; 2) Herr Markus Gjae 
Rosenkranz, königlich-dänischer Kammerherr, GroßkreuK 
des DannebrogS und Direktor der norwegischen Reichs--
dank; 3) Herr Karsten Anker, königlich- dänischer Konfe« 
renzrath, R. v. D., und Chef des 5ten Departements5 
4) Herr Markus Leth Sommertjelm, königlich - dänischer 
Konserenzrath, R. v. D., Amtmatin des Smaaletneramts, 
als Chef des 3ten Departements; 5) Herr Jonas Collett, 
R. v. D., Amtmann des BuskenadSamtS, als Chef 
des zweyten Departements; &) Herr Niels Aall, 
R. v D., als Cbef des 4ten Departements und zweyteK 
Mitglied der Oberprovidirungokominission, und 7) Herr 
Karsten Fünf, als Mitglied des ersten Departements ilN 
Regierungsrathe. Alle Sachen, welche die innere Ver-
walrung des Reichs betreffen, welche vorher an die königl 
lichcn Kollegien oder die vori e Statthalterschaft in Nor^ 
Wegen eingesandt wurden, ivefUn nm ohne Aufnahm« 
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der Regentschaft zugestellt. Welches hierdurch zur allge-
meinen Kunde gebracht wird. 
Gegeben unter dem Reichssiegel und unter meiner Hand-
fchrift. Christian!«, den isten März 1814. 
C h r i s t i a n  F r e d e r i k .  
CL- s«) von Holte. 
Ii. Proklamation an die Soldaten. 
Auf Euerm Muth, tapfere norwegische Krieger, ruhet 
die Hoffnung deö ganzen Volkes wegen eines glücklichen 
Ausgangs des Kampfes, den Alle bereit sind, für das Va-
terland zN bestehen. Wisset, daß die erste Bedingung für 
Norwegens Uebergabe war, daß alle Festungen und Kriegs-
vorrathe den schwedischen Truppen eingeräumt werden 
sollten; Eure Entwaffnung würde die nächste Forderung 
gewesen seyn. Aber so soll es nicht werden; Norwegen 
besteht durch Euren Heldenmuth. Sicher leben Greise, 
Mütter und Kinder unter Norwegens Helden, vertheidigt 
von Norwegens kühnen Söhnen, unter der Anführung 
Eures Regenten und geachteten Heerführers. Sieg und 
Freyheit, oder der Tod sey unsere Losung. 
Christiania, den 1 Sten Februar 1814. 
(Der Beschluß folgt.) 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  i 5 t e n  M a y .  
Seit dem 2ten dieses ist die Versammlung der General-
staaten in Thätigkeit. Der souveräne Fürst eröffnete die. 
selbe mit einer Rede, itt weichet er fie auf die Lage des 
Landes, auf die neuen Verhältnisse und Bedürfnisse dessel-
den aufmerksam machte, und die neue Gestalt, welche fast 
allen ehemals bestandenen Einrichtungen und Instituten 
des Landes gegeben werden müsse, den Mitgliedern der 
Versammlung zur weisesten Vorsorge und zur reiflichsten 
Erwäounq empfahl. Da zu allen diesen neuen Einrich-
tungen viel Geld erforderlich und gleichwohl zur Be-
lebung des Handels kaum zu entbehren seyn werde; so 
habe er einen Plan ausarbeiten lassen, und werde denfel-
den zur Prüfung vorlegen, auf welche Weise ohne erdrük-
kende Abgaben, ohne unbillige Belastung solcher Personen, 
die bloß von ihren Zinsen leben, und ohne dem Kaufmanns-
stände seine Kapitalien zn entziehen, gleichwohl daß zum 
äußersten Bedürfnis; erforderliche Geld herbeygeschafft wer­
den könne. Das Land habe viel gelitten und viel Einbuße 
erfahren, dennoch könne es, bey den freundschaftlichen Ge-
sinnungen der verbündeten Mächte gegen dasselbe, und be-
sonders durch Englande Zuneigung, die Herstellung seines 
innern und äussern Wohlstandes weit früher erwarten, als 
alle übrigen Lander, die durch die Zeitumstände Verluste 
erfahren hatten. — Die Armee soll, dem Vernehmen 
nach, anf 62,000 Mann effektiver Truppen gebracht und 
zu Besitznahme der uns zurückzugebenden Kolonien sollen 
3c> Fregatten ausgerüstet werden. — Für Amerika ist Herr 
Changuion zu unserm bevollmächtigten Minister ernannt, 
und wird auf der Korvette Ai-rx nach Philadelphia absegeln. 
Er eilt, weil unter den gegenwärtigen Verhältnissen der 
Verkehr mit Amerika unter holländischer Flagge vielleicht 
sehr bedeutend werden kann. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Gestern Mittags kamen Briefe, die des Inhalts wa« 
ren, daß die Erzherzogin Marie Louise auf ibrer Reist 
verspätet ward. Diese Briefe, die der damit anaekom-
mene Kourier von Bcfrafhouscn überbrachte, berichten, 
daß die Erzherzogin vor dem lyten nicht in Mölk an­
langen würde. Briefe, welche von Personen hier an« 
langen, die die Erzherzogin auf biefet Reife begleiten, 
können nicht genug die Standhaftigkeit, Ergebung un$ 
würdevolle Haltung rühmen, welche diese Prinzessin bey 
ihrem Abschiede in Frankreich, so wie auf der ganzen 
Reise^, gegen Hohe und Niedere bewiesen hat. Der 
Prinz, ihr Sohn, zeichnet sich, nach eben diesen Brie-
fen, durch eine große Lebhaftigkeit des Geistes und durch 
ein angenehmes Betragen aus, wozu sich ein gewisser 
Ernst mischt, den dieser dreyjährige Prinz bey allen 
Gelegenheiten an sich blicken läßt. Er hat sieb durch 
seine lobenewürdigen Eigenschaften bereits die vorzüg-
liche Liebe Sr. Majestät, unsers Kaisers, erworben. 
Die Ungeduld des hiesigen Publikums, ihn und seine 
durchlauchtigste Mutter zu sehen, und sich durch bett  
Augenschein von ihrem Wohlseyn zu überzeugen, ist un* 
beschreiblich. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m ' i S t e n  M a y .  
Genua ist unterm 2ten dieses als ein Frey ha fen er-
öffnet worden. ES befinden sich in demselben eine eng-
tische Flotte von 6 Linienschiffen und 3 Fregatten. Auf 
dem größten dieser Linienschiffe, dem Bovne, einem Drey-
decker von 98 Kanonen, langte, am yten dieses, der Kö-
nig von Sardinien aus dieser Insel an und ward sehr 
glänzend empfangen. In seiner Begleitung befand sich 
der russisch. kaiserliche bey ihm akkreditirte Minister, Fürst 
Kosloweki. 
L o n d o n ,  d e n  1  S t e t t  M a y .  
Dem Vernehmen nach wünschen Ihre Majestäten, der 
Kaiser Alexander und der König von Preussen, ohne bat 
Höchstdenenselben zugedachte Gepränge in England anzu­
landen, und wollen zu dem Ende nicht auf der Jacht, wel-
che Ludwig den Achtzehnten nach Frankreich gebracht hat, 
sondern auf einem gewöhnlichen Paketbot die Ueberfahrt 
machen, ja sogar mit der am Abend eintretenden Fluth in 
den Hafen einlaufen. 
Den neuesten Nachrichten aus Malta zufolge, zeigt 
sich die Pest abermals auf der benachbarten kleinen In-
fei Gozzo, weshalb diese mit dem unmittelbar daneben 
belegenen Malta gar keinen Verkehr treiben darf. Jn Aegyp-
ten soll sie sehr arg wüthen, vornehmlich zu Damiette. 
3it zu drucken bewilligt worden. S i v e r S .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 130. Montag, den 1. Iuny 1814. 
A u s  S a c h s c « ,  vom i4ten Mao. und Monarchen gesorgt habe,'und w a s  dergleichen mehe 
Nack allen Berichten, welche über die jetzige Leidiger war. Es wird nun wohl hauptsächlich darauf ankommen, 
Jubilatemesse eingegangen und, ist solche im Durchschnitte 6on welchem Gehalte jene Konstitution seyn wird, t>»e der 
gut zu nennen. Eine sonderbare Erscheinung ist die, daß ^mg in seiner Erklärung von St. Ouen zu verfassen ver-
die dorr befindlichen englischen Waaren (welche freylich sl»ochen hat, und welche Wirkung diese auf den.Geist deL 
nur in geringer Quantität vorhanden sind), sehr schiecht Volkes, auf dessen Wünsche und Erwartungen haben w.rd. 
ausfallen, so, fcap die Einkäufe der Russen und Polen Wer die Grundlagen, auf welche dieS neue Werk gebaut 
besondere gering sind; überall halten die deutschen Fabri» werden soll, noch einmal durchlesen will, der wird sich 
fen den Vorzug. Es waren nur zwey englische Niederla- uderzeugen, daß die Erblichkeit der Senatorwurden offen-
gen da, welche, wenn man die ehemaligen (Geschäfte der- bar mit ihnen nicht vereinbarlich ist. »ijeder Franzose, 
selben berüttsichtigt, dermalen schlechtes Negoce machten, heißt es darin, tann zu Civil-und Militärdiensten getan-
Ein Engländer, der mit kurzen Waaren handelt, gestand 9<n" Dieser Grundsatz verliert unstreitig alle Anwen« 
dieses selbst, daß einiqe von den Solinger Fabriken ihm dung, sobald die Senatorwurden erblich bleiben, weil als-
mehrere ihrer Artikel angeboten hatten, die besser und *>nnn' lange Descendenten dieser Herren voihande» 
schöner ausfielen, nie die seinigen, und daß er sie ohne sind/ kein Anderer zu diesen Ehrenämtern gelangen kann. 
Bedenken gekauft haben würde, wenn er nicht fürchtete, Hamburg, den 22sten May. 
seinen Kredit zu schmälern. Uebrigens äusserte er, daß Der Kommissarordonnateur Monnay hat an die Magi-
er neue Bestellungen gar nicht annehmen könne, da die floate nachstehender Städte folgendes Schreiben erlassen: 
Bestellungen nnef) Amerika so groß wären, daß sein und ^cr Chevalier Monnay, Officier der^ Ehrenlegion, 
mehrere Häuser in England noch in Iahren nicht daran Kommissar, Kriegöordonnateur, an die Herren Ma-
denken könnten, den Handel mit Deutschland wieder an- gistratöpersonen der <stadte Bremen, Osnabrück, 
zuknüvfen. Dies lehrt uns, 1) daß, in Absicht txr Ver- Lübeck, Minden, Stade und Hamburg. 
feinerung unserer Fabriken, doch das Kontinentalsystem ^ Meine Herren! 
etwas Gutes gestiftet hat, und 2) daß Napoleon Bonaparte beeile mich, Ihnen mehrere Exemplare eines Be-
sieb in Einsicht Englands ungeheuer geirrt habe, da er fchlufFes zu ubermachen, den Se. Excellenz, der Herr Ge-
glauben konnte, daß er durch Verschließung deS festen Lan- ueral en Chef, Gerard, den 2osten dieses Mtinif# 
t . e  E n g l a n d  z w i n g e n  w e r d e !  W i e  d e r  A u g e n s c h e i n  e r l a s s e n  h a j . ^  D i e  V e r f ü g u n g e n ,  w e l c h e  d i e s e r  B e s c h l u ß  
lehrt, hätte Cfqland mit ihm den Krieg noch So Jahre enthält, berühren das Interesse ihrer Administrirten sehr 
»uvgehaltni, er aber nicht mehr zwey! nahe, und icb bitte Sie, sie davon unverzüglich in Kennt-
m'ß zu setzen. ES geht auS demselben hervor, daß die Re-
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  M a y .  f l a m a i i o n e n  j e g l i c h e r  A r t ,  w e l c h e  d i e  k o n s t i t u i r f e n  A u t o r i -
Die neue Konstitution Frankreichs ist und bleibt im jetzi- täten und die Einwohner von Hamburg und des Gebiets, 
gen Momente ein Hauptgegenstand, dem der Beobachter welches vorher die 32ste Militärdivisivn ausmachte, zu 
der jetzigen Geschichte, und dessen, was da kommen kann machen haben möchten, an mich, m meine Wohnung, 
und wird, mit Utecht seine ganze Aufmerksamkeit widmet. Kaffamacberreihe No. 186 in Hamburg, gerichtet werde» 
Dieses Aktenstück hat nicht allein in Paris, eS hat in ganz müssen, un. ihnen die angemessene Ausführung zu geben. 
Frankreich die tiefste Stnsation erregt. In Bordeaux hat Die Briefe und Packete, die mir mit der Post werden 
man sie öffentlich auf dem Theater verbrannt. Hier war fiberfchictt werden, müssen postfrry Übermacht werden. — 
<6 aber mehr eine schneicheleyvolle Huldigung gegen das Ich lasse in meinen Büreaux Register eröffnen, worin die 
neue Königshaus, dem man dadurch beweisen wollte, daß Reklamationen, nach Maßgabe ihrer Ankunft, werde» 
nian überhaupt keine Konstitution walle, sondern alle Ge- einregistrirt werden. — Alle werden eine Ordnungsnum-
tv.ilt unbedingt in die Hände deö Königs lege. Allein in mer erhalten. — Die intereffirten Parteyen werden eine» 
Nantes, wo das Nämliche geschah, und wo das Volk laut BcnachrichtigungSschein von der Ankunft und dem Enre-
geaeit dieselbe aufbrauste, war die Meinung anders. Man gistrement der Reklamationen erhalten. — Die Untersu-
»ertrannte sie da öffentlich, weil der Senat nur für sich, chung derselben wird so schleunig, als möglich, vor sich 
und nicht hinreichend für die Verhältnisse zwischen Volk gegen. Bey deren Untersuchung wird die größte Gerech« 
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tigkeit statt finden. — Sollten die Reklamationen nicht 
hinlänglich mit Beweisstücken versehen seyn, oder sollte 
ich sonst einiger Auskunft bedürfen, um das Dienstfach 
derselben zu bestimmen, so sollen diese Beweise und Nach-
richten von den konstituirten Autoritäten und von den Ein-
wohnern verlangt werden, die man bittet, solche unver-
züglich beizubringen. — Nach der successiven Untersu-
dumg der verschiedenen Retlamationspapiere, und nach-
dem man dieselben von der Beschaffenheit gefunden hat, 
mit der Regierung vorgelegt werden zu können, werden sie 
an die betreffenden Dienstzweige gesandt und den Civilau-
toritaten oder auch den Einwohnern davon Kenntniß gege-
den werden. 
Ich werde mich sehr bestreben, meine Herren, alle Re-
klamationen zu unterstützen; aber ich wünsche soviel als 
möglich, daß mir nur begründete eingeschickt werden, um 
nicht eine kostbare Zeit zu verlieren, und zu vermeiden, 
daß die Untersuchung der begründeten Reklamationen 
durch die Einsendung von nicht in Form aufgesetzten und 
solchen Papieren, die der Zulassung nicht fähig sind, nicht 
aufgehalten oder verspätet werde. — E6 wäre auch zu 
wünschen, daß sie deutlich und bestimmt abgefaßt wären, 
lim den Gang der Geschäfte zu beschleunigen. 
Ich habe die Ehre, Sie einzuladen, meine Herren, 
dem Beschlüsse Sr. Excellenz, des Herrn Generals en 
Chef, sowohl, als diesem Schreiben die nöthige Publici­
ty zu geben, und mir den Empfang derselben besonders 
zu melden. 
Geruhen Sie, die Versicherung meiner hohen Achtung 
anzunehmen. 
(Unterz.) Chevalier Monnay. 
Der Beschluß deö Generals Gerard, auf welchen dieses 
Schreiben sich bezieht, enthält, ausser dem Hier ange-
führten, noch folgendes Nähere: Alle Reklamationen 
für Lieferungen zum Dienst der französischen Regierung 
müssen in französischer Sprache gemacht werden, und, 
mit vidimirten Abschriften der Belege, von der Civil, 
behörde bescheinigt, begleitet seyn. Auch die Reklama-
iionen für Forderungen an Militärpersonen, Justiz-und 
Administrativbeamte, werden bey dem Chevalier Mon-
„ay eingereicht; er wird die nöthigen Maßregeln neh­
men , daß ihnen Genüge geleistet werde, und wenn die 
Zahlung nicht gleich möglich ist, die Reklamationen an 
die Klasse der Staatsverwaltung gelangen lassen, zu 
welcher jene Personen gehören. Befinden sich die Schuld-
Her noch nach dem Abmarsch der französischen Armee in 
Hamburg, so wird er sich ins Mittel schlagen, daß sie be-
zahlen oder Sicherheit leisten. Bis zum Soften Juny 
müssen alle Reklamationen gemacht seyn. 
* * * 
Die Herren Kommkssarien der alliirten hohen Mächte 
und der Herr Kommissär deS französiichen Gouvernements 
sind übereingekommen, fltie französische Militärperlotten 
und die Autoritäten und Angestellten in Civil' und Justiz-
fachern, so wie auch die Hamburgischen Einwohner, auf-
zufordern, daß sie gegenseitig alle sie persönlich betreffende 
Rechnungen und Forderungen, welche fie unter einander 
haben mögen, bis zum 2 5sten dieses Monats unfehlbar 
berichten. 
Hamburg, den Listen May 1814. S 
Unterzeichnet: 
Der Divisionsgeneral, Der Generalmajor vom 
Kommissar des Kö- - Genie, Kommissar der 
»igs, ^ alliirten Machte, 
F o u c h e .  v  0  n  F  0  r  s t  e  r .  
H a m b u r g ,  d e n  2 5sten May. 
Dem Vernehmen nach werden die königl. französischen 
Truppen am 2 5sten, 2?sten und agilen May, und die 
Letzten am 31 sten May auS Haarburg den Marsch in 
ihre Heimath antreten, und Se. Excellenz, der Gene-
ral en Chef der russisch - kaiserlich-polnischen Armee, 
Herr Graf von Benningsen, am Soften May feyerlich 
in Hamburg einrücken. 
Ein Hochedler und Hochweiser Rath dieser Stadt wird 
am 2 7sten May wieder die erste Rathvsitzung halten. 
Dem Vernehmen nach können wir vielleicht das Glück 
haben, den Marschall Blücher, bey seiner Rückreise von 
London über den Haag nach Berlin, in Hamburg zn 
sehen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
( B e s c h l u ß  d e r  A k t e n s t ü c k e  a u s  N o r w e g e n . )  
I I I .  B e k a n n t m a c h u n g ,  b e t r e f f e n d  d  i  e  f r i e d -
l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  d e s  n o r w e g i s c h e n  
V o l k s  z u  a n d e r n  N a t i o n e n ,  u n d  d i e  A u f -
H e b u n g  d e r  K a p e r e y .  
Ich Christian Friedrich, Norwegens Regent, thue 
kund, daß Ich nebst dem norwegischen Volke es für eine 
ausnehmend große Wohlthat halte, welche dasselbe von 
Sr. Majestät, dem König Friedrich VI., erhalten {jafy 
daß Höchstderselbe wenige Tage vorher, ehe er das Volk 
seines Eides der Treue entband, Norwegen den Frieden 
mit England schenkte. Es würde mein erstes Bestreben 
gewesen seyn, dieses Gut zu erwerben; eS soll immer mein 
Bemühen bleiben, es dem theuern Normannenvvlke zu er-
halten, nicht allein mit Großbritannien, sondern auch 
mit allen übrigen Machten. Daher wird feyerlich erklart, 
daß 1) das Königreich Norwegen sich in friedlichen Ver-
Hältnissen mit allen Mächten befindet; nur derjenige iftN 
sein Feind, der die Selbstständigkeit des norwegischen 
Volks kränken will, und mit gewaffneter Hand die Gran-
zen oder Küsten des norwegischen Volks betritt. 2) De» 
Kriegs- und Handelsschiffen aller Nationen wird der Zu-
gcuig der Hafen des Königreichs Norwegen gestattet. 3) £)a3 
Reglement für die Kaperfahrt und Priselibchandlung vom 
zLsten Marz 1810, mit dem Zusätze vom 27sten August 
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V. 5./ welche durch das Plakat vom 2 7sten August 1 Si3 
wieder in Kraft getreten sind, so wie die Plakate vom 
9ten August und 13ten September 1811 / die durch das 
Plakat vom gtett July 1813 erneuert sind, und durch 
welche gewisse Flaggen ungültig werden, so wie die Ver-
O r d n u n g e n  v o m  7 t e n  S e p t e m b e r  u n d  2 ö t f r t i  O k t o b e r  1 8 1 3  
und die übrigen Anordnungen / die sich auf Kayerey und 
feindliche Behandlung anderer Nationen und deren Eigen--
thum beziehen, werden hierdurch vom 14fcii Januar d. I. 
an zu rechnen ausser Kraft gesetzt, so daß alle Aufbringet-
gen oder SeebehanUungen, welche sich seit der Zeit auf 
Verordnungen gründen, als nicht geschehen anzusehen 
und das Eigenthum der Betreffenden wieder zu reftituiren 
ist. 4) Dem zufolge soll der Beschlag, welcher auf daS 
Eigenthum irgend einer bisher feindlichen Macht gelegt 
worden, wenn es noch nicht fonsiseirt oder als Prise ver-
urlheilt ist, ungesäumt aufgehoben werden. 5) Allen 
Kapern fremder Nationen wird der Zugang in Norwegens 
Häfen verwehrt. Die, welche ftch vor diesem Augenblicke 
in denselben befinden, sollen sie binnen 1 4 Tagen räumen, 
von dem Tage an zu rechnen, wo dies Plakat an den re-
spektiven Orten öffentlich bekannt gemacht wird, und alle 
feit dem 14ten Januar gemachten Prisen sollen freygege­
ben werden. 6) Alle Gefangene sollen sogleich in Masse 
freigegeben und die Privatschuld, die norwegische Gefan­
gene gemacht haben möchten, bezahlt werden. 7) Die 
Schiffe aller Nationen, welche dem Königreich Norwegen 
Korn nnd Lebensmittel bis auf zwey Drittbeile ihrer Last 
zuführen, Tonnen ohne Einschränkung durch irgend ein 
Verbot, und unter allen Umständen, geyn die Erlegung 
des angeordneten Zolls, alle übrigen Waaren, welche sie 
selbst wollen, einführen, und wieder gegen die Erlegung 
des bestimmten Zolls alle norwegische Produkte, welche sie 
wollen, ausführen, mit Ausnahme von Lebensmitteln. 
Doch sollen Fiscdwaaren im vorbenannten Falle bis auf 
zwen Drittheil der Last des Schiffs ausgeführt werden 
dürfen. 
(5hristiania, den igten Februar. 
1  v .  P r o k l a m a t i o n  a  n  d  a  S  V o l k .  
Normänntr! 
Kund ist es Euch geworden, daß Se. Majestät, der 
König Friedrich VI., ungeachtet seiner Liebe zu dem Nor* 
rnannenvolfe, welche wir dankbar erkennen, durch die 
von zahlreichen Heeren unterstützten Ränke der schwedischen 
Reaierung gezwungen ward, feinen iXechten auf Norwe­
gens Thron zu entsagen. Mit Unwillen erführet Ihr, 
daß Ihr einer Regierung Preis gegeben seyd, welche ge-
gen Euch die Verachtung zeigte, zu glauben, daß Ihr durch 
süße Worte und leere Verteifuitgen zur Untreue gegen 
Euren Könia verteilet werten könntet, nnd welche die 
o f f e n b a r e  F i  i n t  f e l i g f t i t  a e g e n  E u c h  b e g a n g e n  h a t ,  E u c h  
mitte» im Fritien aushungern zu wollen, und durch dies 
unmenschliche Mimt de» Mulh ju beugt»/ dessui Uli er» 
schütterlichkeit sie ausserdem kannte; jetzt tränet sie Euch 
die Schwachheit zu, Euch gutwillig dem schwedischen Jo-
che unterwerfen zu wollen, Euch demselben Unglück hin-
zugeben, welches Schwedens Söhne jetzt dulden müssen, 
da sie für die Herrschsucht eines Ausländers und fremdes 
Geld in fremdem Lande streiten. Doch das freye Nor­
mannenvolk kann selbst sein Schicksal bestimmen. Schwb-
ret, Norwegens Selbstständigkeit erhalten zu wollet, rufet 
Gott den Allmachtigen zum Zeugen Eurer Aufrichtigkeit 
und erfleht den Segen des Himmels über Euer geliebtes 
Vaterland. Das ist Gottes Fügung, treue Normänner, 
daß Ich, Odelsbaarne zu Norwegens Thron, in dieser 
Stunde mitten unter Euch bin; nun könnt Ihr durch die 
Eintracht gerettet werden, die in Evern Herzen wohnt. 
Ich habe des Volks laute Stimme für Unabhängigkeit, 
für kräftigen und unbedingten Widerstand gegen fremde 
Gewalt vernommen; dieser Ruf ist stark genug für Mich/ 
den warmes Gefühl für Norwegens Wohl und Ruhm be-
seelt, um unter diesem treuesten Volke zu bleiben, wenn 
es seine Selbstständigkeit gilt, und so lange Meine Lage 
dazu beytragen kann, Ordnung und Ruhe unter den Nor-
mannern zu erbeten. Von der Vorsehung dazu bestimmt, 
in dieser Stunde das Reich zu verwalten, werde Ich mit 
kräftiger Hand, ohne Gefahr und Mühe zu scheuen, Nor-
wegeus Sicherheit vertheidigen und die Gesetze aufrecht 
erhalten Eine Versammlung von selvstgewahlten aufge-
klärten Männern der Nation soll demnächst durch die, 
mit Weisheit und Eintracht unternommene Bestimmung 
einer Regierungsform für Norwegen, diesem Staate er-
neuerte Kraft gegen offenbare und geheime Feinde verschaf-
fen, und von ihrer Bestimmung soll es abhängen, ob Ich 
ferner dem Rufe folgen soll, der durch den Wunsch der 
Nation in dieser Stunde an Mich ergangen ist. TbeureS 
Normannenvolk l Viele Beweise Eurer Liebe und EureS 
Zutrauens habe Ich schon erhalten, unter Euch werde Ich 
Mich imitier froh und sicher finden. Frieden und dadurch 
auflebende Nahrungszweige und Wohlstandsquellen will 
Ich zu erwerben suchen, und fein Geschäft sey Mir wich­
tiger, als die Plagen des Krieges von Norwegen abzu-
wenden. Nur dann, wenn die Räuber die Freyheit und 
Selbstständigkeit des Reichs kränken, sollen sie fühlen, daß 
Kraft im Nvrmannenarm wohnt, Unrecht zu rächen, 
Muth itt feiner hohen Seele, den Tod der Unterjochung 
vorzuziehen. Kummer und Bedrängnissen wollen Wir mit 
einander freudig entgegen gehn, falls unversöhnliche Fein-
de dem Reiche nicht Ruhe gestatten wollen; innerhalb nn-
serer Gränzen soll Eintracht und Vatertandesinn herrschen. 
Alles willig aufzuopfern, um 91tt* Norwegens Ehre auf­
recht zu erhalte» und es wieder zu seinem vorigen Glänze 
zu erbeten; dann werden einst unsere vereinten Bestrebutt* 
gen, von («ott dem Allmächtigen qesegnet, mit glücklichem 
Aufgange gekrönt werden, und Norweqen einen neuen 
Beweis W.ihrheit abgehen: daß ei» Volt uuüberwind-
5' 
lick sey, wenn eS seinen Gott fürchtet und warm für das 
Vaterland fühlt. 
Christiania, den igten Februar. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 5 f i e l t  A p r i l .  
Während eine Reihe ausserordentlicher Staatszeitungen 
uns von den merkwürdigen Begebenheiten in Frankreich 
unterrichtete, haben sich auch im Norden wichtige Verän­
derungen ereignet, und alle Stürme, denen mctn entgegen 
sah, sind hoffentlich bevgelegt. Burke hat zu Lüttich die 
Auswechslung der Ratifikationen mit England zu Stande 
gebracht, und ein so freundschaftliches Verhältniß in sei-
tun Unterhandlungen durch Lord Castlercagh hergestellt, 
daß England dem dänischen^ Hofe seine kräftigste Unter-
siützung zugesichert und sogar im Nothfatie die Absendung 
von 12 Linienschiffen, so wie hinlänglichen Ersatz für Nor-
wegen, versprochen haben soll, der wahrscheinlich in Gua-
deloupe bestehen wird. Ungeachtet ein gestern hier ange, 
kommener Seeofflcier versichert, daß in Norwegen wieder 
große Eintracht herrsche, so erfährt man doch aus sichern 
Quellen, daß die schwedische Hartey, welche besonders 
aus den reichsten Kaufleuten von Bergen und Christiania 
besteht, ein sichtbares Uebergewicht ^gewonnen bat, und 
daß der Reichstag bis zum 1 Stett April ausgcs tzt wor­
den ist. Diese Partey, an deren Spitze der Graf We­
del-Iarlsberg steht, .wird vermuthlich den Sieg davon 
tragen, und man erwartet den Prinzen Christian mit den 
drey Kommissarien, Lenborg, Admiral Stille und Lind-
bolm, die gestern von hier an ihn abgehen sollten, zurück, 
und glaubt, daß er sodann eine auswärtige Reise antre­
ten werde. Was besonders zu dieser Wendung der norwe-
Zischen Angelegenheiten die Veranlassung gab, ist theils 
Englands Erklärung, daß es vermöge seiner Traktate mit 
Schweden die Ansprüche dieses Reiches unterstützen müsse, 
welche Erklärung bey dem allgemeinen Kornmangel ent-
scheidend war; theils der Umstand, daß die Umgebungen 
des Prinzen, Karsten Anker, Ball, Haxthausen und An-
dere, nicht beliebt sind. Vermutlich wird der Prinz in 
der Stille abreisen, und das Reich dann durch eine förm-
liche Uebereinkunft an Schweden übergehen. 
A u S  d e r  S c h w e j z ,  v o m  2 » s t e n  M a y .  
Am i6ten dieses sind die Beratbschlagungen über die 
tteue Verfassung der Schweiz beendigt, und der der Ver-
sammlung der Deputirten vorgelegte und von derselben 
untersuchte Entwurf ist schließlich genehmigt worden. Zü-
rich behält den Vorsitz in der jedesmaligen Versammlung 
der Kantonedeputirten. Diese wird in der Regel allemal 
am i sten Julius, und zwar in irgend einem Orte, der 
jedoch nicht die Hauptstadt eines Kantons seyn darf, ge-
halten. Ausserordentliches Zusammentreten der Versamm-
lung erfolgt entweder auf Ausschreiben von Zürich, oder 
wenn 5 Kantone der Meinung sind, daß eine Zusammen-
berufung nbthig sey. In solchen Versammlungen hat 
jeder Kanton Eine Stimme. Das Gesuch des bisherigen 
Fürstenthums Neufchatel, mit in den Schwcizerdund auf-
genommen zu werden, ist unter dem Vorbehalt angenom­
men, daß Se. Majestät, der König von Preussen, förmlich 
Ihre Einwilligung dazu ertheilen; die nächste Tagf.'tzimg 
(Versammlung aller KantonSdeputirten) soll alsdann die 
Aufnahme verfügen. 
Genf ist am 17t«« dieses von den österreichischen Trup-
pen geräumt, und hierauf die Stadt von der uniformir-
ten Bürgerschaft wieder besetzt worden, nachdem He 
Schlüssel zu den Thoren von im Kommandanten mit 
militärischem Gepränge waren abgeholt worden. Am 
Tage vor dem Auömarsch hat die Stadt dem österreichi-
schen Ofsicierkorps ein auf dem See veranstalteteö FcjUn 
gegeben. 
Das Fort l'Eklüse sollte gesprengt werden, und die Mi-
ncn dazu waren bereits vollendet, wiewohl noch nicht mit 
Pulver gefüllt. Am i5tcn aber traf vom Feldmarschall 
Schwarzenberg Befehl ein, mit den Anstalten inne zu dal-
ten. Fort Louis hingegen wird geschleift. — Aus Belfort 
haben die Oesterreicher kein wirklich französisches Geschütz, 
sondern bloß mehrere daselbst befindliche österreichische Ka­
nonen, welche ihnen früher von den Franzosen abgenom-
men worden waren, weggeführt. 
In Basel erwartet man die Durchreise des Kaisers Franz, 
der nach Wen zurüc^eht, zu Ende des Monats May. 
Als die Erzherzogin Marie Louise durch Betfort aing, 
und die Leute sich sehr herzudrangten, Sie und den Prht-
zen, ihren Sohn, zu sehen, befahl Sie, daß man sie 
heranlassen möchte, und da mehrere großes Wohlgefallen 
an dem Prinzen äusserten, ließ Sie von diesem einen Je? 
den der Hinzutretenden die Hand reichen. 
Es ist erfreulich zu bemerken, wie die lange und ge-
waltsam unterbrochenen Verbindungen eines Landes mit 
dem andern so schnell wieder in Gang und völlig in ihr 
altes Geleise kommen. Die Engländer pflegten sonst viel-
faltig ihren Aufenthalt in Lausanne zu nehmen. Jetzt 
kündigen schon wieder Lohnkutscher in Lausanne an, daß 
sie mit Ende des May direkte nach KalaiS, andre nach 
I tal ien, und ein drit ter, daß er am i5teit und am 3ofien 
jeden Monats nach Paris gehen und Paffagiere mitnehme« 
werde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einem Londoner Blatt haben die Hamburger de» 
Kaiser Alexander ersucht, ihnen besonders zum Ersatz der 
von Davoust geraubten Bankgelder behülflich zu seyn. 
Der vormalige Professor des Staatsrechts zu Nöttingen, 
Herr Hofrath von Martens, ist als Mitglied in die ymU 
forische Regierungökommission eingetreten. 
Ist iu drutlen bewilligt wordm. Vivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 131. Dienstag, den 2. Iuny 1814» 
H a m b u r g ,  d e n  3 1  f i e l t  M a y .  
Heute erfolgt hier der Einzug der russischen Truvven. 
Der en Chef kommandirende General, Graf üj^enningsen, 
fcat demselben einen Ausruf an unsere Einwohner voran-
gehen lassen, der folgendermaßen anhebt: 
i , H a m b u r g e r l  d a g  l e t z t e '  u n d  b i t t e r s t e  e u r e r  P r ü ­
fungsjahre ist abgelaufen! Ihr habt gesehn, wie Gott den 
Tyrannen gestraft und vernichtet hat, welcher mit Arglist 
und Gewult eure schon zerbrochenen Ketten neu und schwe-
rcr schmiedete. Nun dürft ihr freudig einem festen und 
daucri.dcn Frieden entgegen sehen, in dessen Segnungen 
die eu.t so schmerzhaft geschlagenen Wunden bald vernar-
den werten. 
In der Erneuerung eurer freyen Verfassung und eurer 
freyen Tbätigkeit behaltet die Vergangenheit, zur Lehre 
und Warnung, stets vor Augen. In dein heiteren C$5e» 
deihen und in den verführerischen Genüssen de6 Friedens 
feyd eingedenk eurer wackeren, wehrhaften Borfahren, 
dere^ Bcvspiel stch vor Jahr und Tag unter euren Mit-
bürgern vielleicht nur darum nicht eben so glücklich als 
schön erneuerte, weil früher in der bequemen Gewohn-
tieit und in den Künsten teS Friedens die harte Gewohn-
fceit und Kunst de<» Krieges gering geachtet und vergessen 
wurde. 
Ich freue mich, euch heute die braven Bürger wieder 
zurückführen zu können, welche, unter Entbehrung, An-
strenaunq und Gefahr jeder Art, standhaft in dem Wil-
len beharrten, eure Bcfreyung mit ihrem Blute zu er-
kaufen. 
Ich baue auf euer ernstes Bemühen, durch Eintracht 
«nd weise B^rail'una einen neuen glücklichen Zustand eu-
rer SuU vorzubereiten, und in diesem edlen und großen 
Zweck rede Hciiilicht Ncgung deö Zwistes und der Rache 
zu unterdrücken. Durch Vergebung und Grohmuch wer-
de» die Schwachen und Verblendeten geheilt. Die bösen 
rf.viiiic der so alücklich geldseten Stlaverey werden 
samnit ihrem Wertmeister gestraft, wie c6 dem Himmel 
gerecht Duiift." 
Die Erwuriuuq d,6 Generali! Benningsen, das. Niemand 
sich der?K.ulu' überlassen werte, ist nicht ganz in Erfül. 
lung gegangen, und d^rM'gistrut ist genölhigt gewesen, 
geaen die S<lbstlü.'fe und Seibstrache, welcher «Ich einige 
irregeleitete Einwohner überlassen haben, so wie gegen 
da6 Auschlaaen v.>n PaeauiUcn gegen einzelne Personen, 
über deren Handelvweise man Ursacl, stch zu beschweren zu 
haben glaubt, strenge polizeyiiche Maßregeln zu ergreifen. 
Das Säianspiel ist im vollen Gange und die Befreyzmg 
der Stadt wird am Tage des Einzuaee durch ein Vorspiel 
und durch die Vorstellung der beliebten Operette, das 
Dorf im Gebirge, gefeyert werden. 
Die gesammte französische Garnison von Hamburg be-
steht aus 12,300 Mann, und ausserdem noch ungefähr 
700 Zollbedienten und anderen bürgerlichen Beamten? 
diese gesammte Menscheumasse hat auch 2,5oo Pferde bey 
sich. Daö Ganze zieht in vier Kolonnen, von welche» 
die letzte am 3ten Iuny in Bremen eintrifft. Die Zoll-
beamtet!, die Kranken und die Genesenen werden auf der 
Elbe fortgeschafft. 
Dcr Marschall Davonst war schon vor dem Au6-
marsch der Garnison abgereist. 
S t r a l s u n d ,  d e n  2  5 s t e n  M a y .  
Unsere Zeitung enthält die wichtige Mitteilung, haß 
Schwedisch - Pomniern für Norwegen an Dänemark habe 
abgetreten werden sollen: da aber jenes Land nicht fried« 
lich übergeben sey, so habe man einen solchen Aufwand 
auf kriegerische Rüstungen machen müssen, der eine Ent­
schädigung fordere, und Schweden werde Pommern daher 
behalten. Sollte indessen, wird hinzugesetzt, Schwede» 
eS seiner Politik angemessen finden, keine Befitzunaen jen­
seits des Meers zu haben, so dürfte daö Land der preusss-
schen Monarchie einverleibt werden. 
W i e n ,  d e n  2  3 d e n  M a y .  
Vorgestern, um halb 7 Uhr Abends, sind Ihre Maie-
stät, die Kaiserin Maria Louise, Herzogin von Parma und 
Piacenza, mit Höchstihrem Sohne, dem Herzoge von Parma 
und Piacenza, auf dem kaiserl. Lustschlosse Schönbrunn «m-
gekommen, wo die erlauchte'Kaiserfrau von der Allerhöchste,» 
kuiserl. königl. Familie empfangen, und von dem zahlreich 
zugeströmten Volke mit d<n heißesten Wünschen begrüßt 
wurde. (Oer österreichische Beobachter bemerkt noch: 
daß der Prinz von Parma alle, die ihn sahen, durch 
seine Schönheit und liebenswürdige Freundlichkeit ent--
zückte.) Im Gefolge Ihrer Majestät befinden sich von 
Dero vormaligem Hofstaate der General, Graf Cassa-
relli, der Präfett Leg PallasteS, Marquis Bausset, der 
Ehrenstallmeister, Graf St. Aignan, der Leibarzt, Ba-
ron (lorvisart, und der Privatsekretär, Baron Menne-
val; ferner die Herzogin von Montebello und die Pal. 
lastdame, Gräfin Brignolle, welche sammtlich nach ei-
nem kurzen Aufenthalte in ihr Vaterland zurückkehren. 
Von dem Kaiser von Oesterreich waren Ihrer Majestät 
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zur DiensteSleistung auf der Reife beygegeben: der Ge-
neralmajor, Graf Karl Kinsky, die Heyden Kämmerer 
und böhmischen Ehrengarden, Eugen Graf Wrbna und 
Graf Tass tc. 
Nach Briefen aus Konstantinovel bat der Pascha von 
Aegypten den Scherif (eigentlichen Regenten) von Mekka, 
den er eines Einverständnisses mit den Wehabiten beschul-
digt, abgesetzt; daS soll aber gefährliches Mißvergnügen 
erregen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 4 s t e n  M a y .  
Am 2ofien ist der souveräne Fürst der vereinigten 
Niederlande nach Paris abgereiset, wie eS allgemein 
heißt, zur Unterzeichnung des Friedens, die von den dort 
versammelten Souveräns noch vor ihrer, gegen Ende 
dieses Monats bestimmten Abreise vollzogen werden soll. 
Der nahe Abschluß des Friedens wird auch durch eine 
merkwürdige Proklamation bestätigt, welche der Gene-
ralgouverneur des Niederrheins, Herr Sack, unter dem 
iZten wegen der Werbungen erlassen hat. „Jetzt, sagt 
er darin, da viel daran liegt, daß man sich mit den 
Mitteln tc. beschäftige, die ertbdtete Nationalindustrie 
n e u  z u  b e l e b e n ,  s e h e  i c h  e S  m i t  V e r d r u ß ,  d a ß  
d i e  W e r b u n g e n  s i c h  ü b e r m ä ß i g  v e r v i e l f ä l -
tigen, und daß man junge Leute engagirt, zum Der-
derben ihres bürgerlichen Berufs. Deßhalb sollen, bis 
auf weitere Ordre, alle Werbehäuser im General-
gouvernement geschlossen, und alle Werbungen verbo-
ten seyn." 
P a r i s ,  d e n  2 3 d e n  M a y .  
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g :  U n t e r m  u t e t t  
dieses ist der Staatsminister und Generallieutenant Des-
folles zum Majorgeneral sämmtlicher Nationalgarden des 
Reichs, über welche der Graf von Artois unter dem 
Titel eines Colonel gendrat den Oberbefehl führt, 
(mithin zu dessen Stellvertreter im Kommando) ernannt. 
Unterm 2 osten dieses sind folgende Ernennungen erfolgt: 
„Unser Vetter, der Marschall Oudinot, ist zum kom-
mandirenden Cbef unsers königlichen Grenadierkorps, deS-
gleichen zum kommandirenden Chef der Jäger zu Fuß^ 
unser Vetter, der Marschall Ney, ist zum kommandi-
renden Cbef der königlichen Korps der Kürassiere, Dra­
goner, der berittenen Jäger und der Uhlanen; endliW 
tetr Marcchal de camp (Brigadegeneral) Graf d'Ec'Cars, 
ist zum Kommandeur der K^rabiniersbrigade des Gra. 
fen von Artois ernannt. — (Geringere militärische Be-
förderunaen übergehen wir, da sie das Ausland weniger 
interessiren.) 
Der König hatte, bcy der Audienz welche er den itt 
Paris anwesenden Obersten von der Armee ertheilte, ih-
v e n ,  s o w i e  s ä m m t l i c h e n  O b e r s t e n ,  d e n  O r d e n  d e r  g o l -
Itnen Lilie bewilligt» Diese Bewilligung ist dahin 
abgeändert, daß sie fSmmtlich die silberne Lilie er-
halten sollen, mit der Erklärung, daß, da der Graf von 
Artois bey seiner Ankunft in Frankreich dieses Ehrenzei-
chen angenommen habe, kein anderes ähnlicher Art, sott-
dern einzig und allein die silberne Linie getragen werden 
solle. (Da eben dieser Orden der Nationalgarde von Pa-
r i s  b e w i l l i g t  i s t ,  s o  s c h e i n t  e s ,  m a n  w o l l e  d u r c h  d i e  g o l «  
dene Lilie nichteinen Unterschied veranlassen, der zum 
Vortheil des Felddienstes ausgedeutet werden könnte.) 
Mit der früher erlassenen Ordre, — daß sämmtliche 
in Paris anwesende Officiere innerhalb 8 Tagen die Stadt 
verlassen und sich zu ihren Korps, oder wenigstens in die 
Inspektionen, zu welchen sie gehören, begeben sollen, 
scheint es nichts weniger als strenge gemeint gewesen zu 
seyn, denn unterm 2 2sie» dieses werden alle diese Offf-
eiere eingeladen, sich in den Nachmittagsstunden, von 
2 bis 5 Uhr, im Büreau des Kriegsministers wegen der 
Erlaubniß zu melden, daß sie sich nach den Departements 
begeben und den Inspekteurs, unter welche sie rangiren, 
anzeigen können, ob und in welcher Art sie ferner zu die-
nen, oder entlassen zu werden wünschen. 
Die aus der Mitte des Senats zur Prüfung der neuen 
Konstitution vom Könige ernannten Kommissarien, sind 
folgende neun: Barthelemy, der Marschall Serrürier 
(Gouverneur des Jnvalidenhauses), Barbe-Marboiö', 
Fontanes, Germain-Garnier, Pastoret, Semvkville, 
Boissy-d'Anglaö und Vimar. 
Am 2i sten wohnte der König, in Begleitung der Her-
zogin von Angouleme und des Herzogs von Berrv, der wie-
derbolten Aufführung deS Trauerspiels Heraclius im fran-
zösischen Nationaltheater bey. Auch Se. Majestät, der 
König von Preussen, waren inkognito zugegen. Beym 
Herausgehen hatte Talma die Ebre, den König die Treppe 
herunter zu leuchten, und der König sagte diesem Akteur 
sehr viel Schmeichelhaftes über sein Spiel. 
Von dem Reisegepäck des Kaisers Franz ist bereits ein 
Theil nach Wien aufgebrochen. 
Der Kaiser Alexander hat vor einigen Tagen, am Mor-
gen, von allen hier anwesenden vornehmen Engländern 
eine Kour angenommen, und bey dieser Gelegenheit er-
klärt, daß er sich eine große Freude daraus mache. Eng-
land zu besuchen. 
In dem Vergiftimgeproeeß, der hier bey ossenenTbürett 
verhandelt worden ist, haben die Geschwornen dahin ent­
schieden, daß die Dienstmagd der Madame Norniont (welche 
mit dem Herrn von Normont in einem vertraulichen Ver-
hältniß lebte), wenn qleicl, sie nicht selbst die Giftnnscherin 
sep, doch um die Vergiftung qewußt und bey derselben be-
hülflich gewesen, deshalb aber des Todes schuldig sey. Der 
Mitangeklagte Bediente Boutre ist von den Geschwor--
nen losgesprochen und soqlurt) in Frevheit gesetzt worden» 
lieber die eigentlichen Urheiur und Tbäter ist nichts iuiÖ« 
gemitttlt. Die zum Tod: Verunheilte hat appeUirt. — 
A u s  d e r  S c k > w e i z ,  v o m  i i t e n  M a y .  
Der Kanton Graubünden hatte die ihm ehemals ge« 
hörigen und 1797 von dem damaligen General Bona-
parte der eisalpinischen Republik, uud nachher dem Kö-
nigreich Italien zugesprochene Landschaften *), das Belke-
lin, nebst den Grafschaften Kleven (Cbiavenna) und Worms 
(Bormio) wieder besetzen lassen; e<? kam dabey mit 180 
Italiener»« zu zwey kleinen Gefechten, in welchen diese 
5 bis 6 Verwundete und 5 Gefangene verloren, und 
sich zurückziehen mußten. Am 7teil dieses aber trafen 
3ooo Dtticmidur in fctmn ein, und der Komman-
dant derselben eröffnete dem graubündischen Befchleba-
der, Oberstlieuteuant Salis - SeviS: er habe Ordre, 
von Kleven, das zum Königreich Italien gehöre, Besitz 
zu nehmen, und werde, wenn die Graubündner sich 
"niefit also bald zurückzögen, Gewalt brauchen. Man 
theiltc ihm die Note mit, welche die Gesandten der 
Hoben Allilrten unter dem 5tett April der Tagsatzung 
in Zürich überreicht hatten, und worin eS heißt: ,,Meh« 
tere Landschaften sind der Schweiz entrissen worden, die 
wieder an sie zurückkehren und Bestandteile derselben 
ausmachen sollten." Der österreichische Kommandant 
Versicherte: man kenne diese Note in Markant» nicht, 
sonst hätte man ihm wahrscheinlich den Auftrag nicht 
ertheilt; übrigens müsse er, als Subaltern, seine Ordre 
vollzieh». Einzig wolle er zugeben, daß 120 Bündner 
da bleiben dürften. Hierauf zogen die übrigen ab. 
*) Diese überaus fruchtbare und zum Theil wegen deS 
Handelsverkehrs mit Italien wichtige Landschaften 
mit 100,000 Einwohnern, gehörten in uralten 
Zeiten dem Bischof von (5hur, wurden ihm aber 
von dem Lantetherrn von Mayland abgenommen. 
Aber zu Anfana« deS 1 ßtett Jahrhunderts brachte 
der Bischof, mit Hülfe der Graubündner, diefel-
den wieder an sich, und überließ sie bald nachher 
den Letzteren. Allein die Bünde regierten diese 
ihre.Untenhanen sehr schlecht, indem die Stelle 
deS Landeshauptmanns nicht nur, sondern auch 
die Vorsteher der einzelnen Aemter (Podestate), ge­
wöhnlich dem Meistbietenden überlassen ward, der 
* sich d.,nn durch Ungerechtiafeiteii für Kapital und 
Zinsen und Gefahr reichlich wahrend der 2 Jahre 
seiner Verwaltung zu entschädigen suchte. Daher 
kam ,6, daß depin Ausbruch der Revolution viele 
Mißvergnügte sich erhoben und die Vereinigung 
mit der neuen eivalpiuischen Republik suchten und 
erhielten. Ein Proben,'ick dessen, was die Welt 
von Bonaparte zu erwarten, q<ib er bey dieser 
Gelegenheit, indem er, damals bloß französischer 
General, ganz eigenmächtig über die Besetzung 
eines unabhängigen und mit Fraukrcich itt Frieden 
lebenden Staats verfügte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e t t  M a y .  
Am 8ten dieses traf der Feldmarschallieutenanh Graf' 
Bubna, in Turin ein, und Tags darauf ein bedeuten-
des Korps österreichischer Truppen. Er nahm, im Na-
men des Königs Viktor Emanuel, vorlausig Besitz vom 
Lande. Der König hat den Marquis' Arsinari von Sainr-
Marsan zum Civilgouverneur seiner sammtlichen auf 
dem festen Lande belegenen Staaten ernannt. 
Nach einer zu Paris zwischen den Abgeordneten des 
Königs von Neapel und des GroßherzogS von Würz-
bürg abgeschlossenen Konvention, gehören alle Einkünfte 
von Toskana bis zum isten May dem Könige, dessen 
Truppen aber mit diesem Tage abziehe, mit Ausnahme 
derer, die auf Verlangen des großherzoglichen KommissärS 
zurückbleiben möchten. Diese erhalten auch Sold und 
Kost. Auch unterhält der Großherzog die zurückgeblie-
benen Kranken bis zu ihrer Genesung. Bis zum vol-
lendeten Rückmarsch der neapolitanischen Truppen wird 
eine Etappenstraße auf Siena und Rom durch Toskana 
eingerichtet. 
Am 5trn dieses kam der Kardinal Fäsch mit seiner 
Schwester, Latitia Bonaparte (Napoleons Mutter) durch 
Parma; sie stiegen bey dem Kardinal Caselli ab, und 
setzten, nach kurzem Ausruhen von anderthalb Stunden/ 
ihre Reife nach Rom fort. 
Zu seinem Einzüge in Rom erwartet der Papst die 
Ankunft der in Frankreich verhaftet gewesenen Kardinäle, 
die sämmtlich viel später als Er von dort in Freyheit 
gesetzt Vörden sind. 
In feiner GebUrtsstadt taufte Pius VIT. am 2 nie« 
April die Tochter feines Bniderssohns, des Grafen Chia-
ramonti. 
L i v  0  r n  0 ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Am 5teti dieses kam das Schiff St. Prospers, von dem 
neapolitanischen Schiffspatron Fonunato Schiassino, in un-
ferm Hafen an; er hatte den Herrn Grafen Flamin, Flu. 
geladjutant Sr. Durchlaucht, des .Herrn FeldmarschaUS, 
Fürsten von Schwarzenberg, an Bord. Er kommt votr 
Porto-Ferraio, wohin er den Exkaiser Napoleoi begleitet 
hatte; Herr Graf Clamin begiebt sich nach Paris. ' 
Genua, den i^.cn Man. 
Unsere Zeitung enthält heute folgende Nachrichten über 
die Ankunft Napoleons anf der Insel Elba. 
Er traf allda auf einer englischen Fregatte am 3tett 
dieses ein, und bezog den zu seinem Empfange eingerich-
teten Pallast deg Maire. Man versichert, daß er sehr 
anter Laune fen; fröhlich in der Unterhaltung und bey 
Tische, und dem Anscheine nach mit feiner neuen Be­
stimmung aanz zufrieden. Er fprach von der Erbauung 
eines Palais, Theaters und von der Anlegung voll 
Chausseen anf tiefer Infel. Er läßt Ställe für 5o 
Pferde und.Remisen für eben so viele Wagen erbaue«. 
Cr gcht Abends zeitig ju Bette, und steht jede» Mor» 
5H 
futt um 4 Uhr auf, um anszurnten. Bey ihm befin­
den sich die Generale Bertrand und Drouot, und man 
sagt, daß ein großer Tbeil seiner Familie ihm bald 
Nachfolgen werde. Er trägt eine grüne Uniform, And 
anf dem Hute eine weisse und rothe Kokarde mit drey 
Bienen, als ein altes Abzeichen der Insel Elba. Er 
scheint die englischen Officiere besonders vorzugehen, 
und spricht oft mit ihnen über den Gang der politischen 
Angelegenheiten, selbst über seine Thronentsetzung. Bey 
dieser Gelegenheit hat er mehrmals' die Ursache, welche 
ibn sein Unglück hat überleben lassen, angegeben, er 
sagte nämlich: wenn er sich umgebracht hatte, wür-
de er feinen Feinden ein gar zu großes Vergnügen, 
seinen Freunden aber eben so großen Schmerz verursacht 
haben. 
M a d r i d ,  d e n  1 2  t e n  M a y .  
Die Bomb« ist geplatzt—. e6 ist eine förml-iche Gegen-
Revolution ausgebrochen/ und der Verlauf deS ganzen Vor-
Langes kürzlich folgender: Der König hat den Don Ma-
cana; (welcher sich den Verhandlungen in Bayonne fo 
inuthig widersetzte, dadurch aber den Haß Napoleons in dem 
Maße auf sich geladen hatte, daß er seit jener Zeit in dem 
StaatSgefängniß zu Vincenneö in engem VerHaft saß) zu 
feinem Iustiznünister ernannt, und unter dessen Bei)stund, 
unterm 4ten dieses, zu Valencia eine Erklärung an die 
N'.mon erlassen, in welcher er darstellt, was' sich seit seiner 
Ankunft in Bayonne zugetragen, welche Vorschriften er 
irtituls zu Verwaltung deS Landes erlassen habe, wie diese 
aber gänzlich unbeachtet geblieben, die Regierung zuletzt 
in freche WilHüHr und Ungebundenst übergegangen, in 
diesem Zustande der Dinge aber von unberufenen Menschen, 
gegen die Landesgcsctze, eine Konstitution geschmiedet wor-
ten sey, deren Unzulässigkeit und Nichtigkeit schon allein 
daraus abzunehmen scy , daß ihm, dem Könige, nicht er-
laubt sei)» solle, nur irgend eine Einwendung oder Zwei-
fei dagegen aufzustellen. Statt dieser, verfassungswidrig 
entstandenen und unausführbaren, Konstitution verspreche 
Er der Nation, die KorteS^ nach rechtmäßigem Herkom-
tnen / zusammen zu berufen und durch sie dem Lande eine 
zu dessen wahrem Besten gereichende Konstitution zu Stan­
de bringen zu lassen. In dieser solle, dem Zeitgeist ge­
mäß, die Freyheit vn' Personen und die Preßfreyheit, die 
freye Bewilligung der Abgaben durch die Nation, gegen 
alle WMühr sicher gestellt, das Einkommen deS Königs 
gänzlich von den zur Verwaltung deS Landes erforderlichen 
Summen abgesondert werden :c. Da diesen väterlichen 
Absichten die jetzt ihm angetragene Konstitution im Wecze 
stehe; so hebe er dieselbe hiemit auf und erklare diejenigen, 
welche sie einzuführen versuchen sollten, für Majestätover-
brecher tc. Mit diesen Gesinnungen komme Er nach Ma-
drid, und gedenke, am 1 4ten dieses dort einzutreffen. 
der Herzog von San KarloS aus Valencia mit der 9M« 
rieht in Madrid anlangte, daß der Kdnig am ''ten von 
Valencia aufbrechen würde, und der Staatssekretär der 
Versammlung der Korteö hievon Nachricht gab, merkten 
die Deputirten wohl, daß sie in ihren Forderungen zu 
weit gegangen wären, und daß daS Ende ihres Reiches um 
so gewisser nahe bevorstehend fco, als das Volk gar keine-
Theilnahme für sie bewies; sie wollten nun noch mit blin­
der Verzweiflung in dem bisherigen Ton fortfahren, und 
die Sitzungen wurden febr stürmisch, arteten von Seiten 
der Deputirten in persönliche Streitigkeiten und Schimpf-
reden aus, in welche die Zuhörer auf den Gallerien sich 
mischten. In der am Gtett May gehaltenen Sitzung der 
Korteö schlug, zum Beyspiel, Don Martinez- de la Rosa 
vor, „daß wer nur auf die mindeste Abänderung der ent­
worfenen Konstitution antragen wolle, als LandeSverräthce 
mit dem Tode bestraft werden folle tc. :c. — 
So standen die Sachen, als' die vorgedachte Deklaration 
de» Königs hier bey dem Militär- und (sivilgouverneur 
Egttiit eintraf, und dieser, da er seiner Sache gewiß war, 
daß das Volk sie keineswegeS in Schutz nehmen würde, 
ließ die wüthendsten Deputirten in VerHaft nehmen; dieS 
geschah ohne Widerstand und ohne Blutvergießen. In 
einer Viertelstunde war Alles abgemacht. Zwey Mitglie-
der der Regentschaft, die Herrn Agar und Sivfar, zwey 
ehemalige Seeofsi 'ciere, sind als Arrestanten nach teip 
Schlosse Villa - Viciosa gebracht, wo vor sechs Jahren 
der sogenannte Friedensfürst gefänglich eingesperrt ward. 
Die Anhänglichkeit der Kastiliuner an den König, und 
ihre Entschlossenheit, hat diesen ganzen Vorgang, ohne 
daß ein Tropfen GlutS dabey vergossen worden wäre, 
durchgesetzt. 
Morgen wird der König hier eintreffen; bey ihm bessn-
den sich die Generale Elio, doponS, Odoncll und viel an­
dere mehr, desgleichen sein Erzieher, der Herzog del In« 
fantado, und viele Grands von Spanien. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  M a y .  
ES soll nun entschieden seyn, daß der Friedenskon­
greß in London gehalten wird, und der bevorstehende 
F r i e d e n s t r a k t a t ,  d e n  N a m e n  L o n d o n e r  F r i e d e n s ' -
traktat führen soll. Alles dieses' in Rücksicht auf die 
wichtige Rolle, welche Großbritannien bisher in den po­
litischen Angelegenheiten gespielt, und den wesentlichen 
Dienst, den eS seinen Alliirten in dem nun geendigten 
großen Kampfe geleistet hnf., 
Vorgestern hatten in dem Oberhause, in Beziehung 
auf die Abtretung Norwegens an Schweden, sehr heftige 
Debatten statt. Es wurde durch eine sehr große Stimmen-
Mehrheit beschlossen, daß sich Großbritannien i» diese 
Sache nicht einzumischen habe. 
IS i» drucken vemltigt worden. Eiver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 132. Mittewoch, den z. Iuny 1814. 
H a m b u r g ,  d e n  S i f l e t t  M a y .  
Nachdem gestern ein Jahr so großer Trübsale für un-
sere Stadt geendet hatte, als wir sie in vielen Jahrhun­
derten nicht erlebten, hielt heute der Oberfeldherr dcr 
iroevten polnischen Armee, Se. Excellenz, der Herr Graf 
Von Benningsen, seinen beglückenden Einzug in unsere 
Thore. Kaum angekommen vor unsern Mauern, hatte 
er vorhergesehen, daß in dem ewigen Kreislaufe der Dinge 
die Revolution mit dem grubt» für die Welt dort endi-
gen würde, woselbst sie vor einigen zwanzig Jahren mit 
Krieg begann, und zog eS vor, lieber unsern Bedränger 
durch unaufhörliche Angriffe ausser den Wällen nach und 
nach ausser Kampf zu sehen, als durch die Blutströme 
und Schrecknisse einer Bestürmung oder durch die Flam-
men und Verheerungen einer Beschießung unsre Stadt 
oder deren übrig bleibende Trünimer früher zu befreyen, 
und er ärndtet heute segnende Früchte davon, den Eichen-
kränz d'em Lorbeer vorgezogen zu haben. 
Er kam von Altona her, dessen Bürger, itt Waffen 
längs ihren Straßen aufgestellt, ihre Fahnen in dankba-
rer Ehrfurcht vor dem Feldherrn gesenkt hatten, der für 
ihre Stadt dasjenige gewesen ist, was einst FadiuS für 
Rom war, cunctando servavit urbem. Unsere im Felde 
gewesene Bürgergarde begrüßte in Altona den Helden, dcr 
zuerst bey Eylau dem bedrängten Europa das Geheimniß 
deS Sieges lehrte, bey Tarutino die Sonnenwende deck 
Glücks bezeichnete, und, in stürmender Eile auf den Fel-
dcrn von Leipzig angekommen, unter den Siegern hervor­
ragt , welche der Welt Befreyung und sich Unsterblichkeit 
errangen. 
Von der Altonaer Ehrcngarde bis an die Gränze deS 
Altonaer Weichbildes begleitet, eröffnete die Bürgergarde 
den 3tiq, so wie sie auf der WilhelmSburg an der Spitze 
beimi Anqriff g,fechten hatte. Auf dem Heilgengeistfelde 
war Heerschau über die zum Einrücken bestimmten Trup-
pcn, und vor dcn Thoren die Gewerke mit ihren Fahnen 
und Attributen zum Empfange. Ein Freudcngeschrey per-
kündete weithin den Eintritt der Befreyer in die Stadt, 
deren Wälle und Thore mit Menschen übersäet waren, de» 
nen tie Hoffnung des Glücks aus dem Gesichte strahlte. 
Eine zahlreiche, niedliche Gruppe weiß gekleideter Mäd» 
che,, mit Kränzen und Blumen ging dem Zuqe vom Thore 
an vorauf. Aug allen Fenstern wehten Schnupftücher, 
regneten Blumen, und bald war kein Ofsicier in den lan-
gen Reihen von Kavallerie, Infanterie und Artillerie, 
welche tun Feldherr» folgte, uubekränjt und ohne Blu­
men, und längs den Gassen herrschte die Freude itt 
Schießen und Jauchzen, in Händedruck und Gruß. 
Nie sah Hamburg schönere Truppen, wie mehrere Ab-
theilungen des einziehenden Heeres, und es wird merk-
würdig bleiben, daß Hamburg, welches durch seine Han-
delslage, seine Bank und andere Einrichtungen Europa 
und der ganzen eivilisirten Welt angehörte, durch Euro-
väcr aus dem Mittelsitz der Kultur dem Untergange nahe 
gebracht, Anwohner des Kaukasus und des kaSpischen 
Meeres unter seinen Bcfreyern gefunden hat, und die 
Baschkiren auf den Trümmern schöner Gartenhäuser und 
deren Umgebungen als Wächter im Kampfe für Recht, 
Kultur und Freyheit, werden unsern Nachkommen eine Er-
scheinung dünken. Vor hundert Jahren bewirthete unsere 
Stadt in Peter dem Großen den Stifter russischer Bildung, 
und jetzt genießen wir durch Rußlands zweyten Münnich 
Früchte dieser Kraftentwickelung und dieser Bildung. 
Wie die Geschichte das Jahr 814 als dasjenige nennt, 
in welchem ein Führer großer Kriege vom Schauplatz trat, 
wird sie das Jahr 1814 hoffentlich als dasjenige bezeich-
nen, von dem den Völkern Europens mit dem Herrscher-
ende eines Eroberers Friede und Freyheit auf viele Jahre 
entgegen kam. Der Glaube begeistert die Feyer tiefe# 
Tages, die ein heiterer Himmel begünstigte, und die mit 
einer allgemeinen Erleuchtung der Stadt endigte. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  H a m b u r g ,  
vom Sifien May. 
Heute war der so sehnlich erwartete feyerliche Tag, des-
sen Andenken unsern spätesten Nachkommen theuer und 
heilig seyn und der in den Jahrbüchern Hamburgs auf 
immer unvergeßlich bleiben wird. Es war der Tag der 
Befreyung von den namenlosesten Leiden, welche die 
Stadt jemals erduldet hat. Wer vermag das Elend des 
von uns erlebten eisernen Zeitalters nach seinem ganzen 
Umfange zu schildern ! Doch hinweg den Blick von al-
lem demjenigen, was nur traurige Erinnerungen, Grau-
sen und Entsetzen erregen kann, um jetzt zu den frohen 
Scenen überzugehen, die uns den heutigen Tag verHerr-
lichten. 
Das alte Rom hatte den gepriesenen Pomp seiner 
Triumphaufzüge. Besiegte Könige und Fürsten wurde» 
als Sklaven in die Hauptstadt geführt. Wie viel schöner, 
wie viel beglückender war — ohne uns übrigens mit Rom 
vergleichen zu wollen — der Triumph-, der BefreyungS-
zug der russisch-kaiserlichen Truppen, angeführt von ihrem 
menschenfreundlichen Helden, den wir heute erlebten, und 
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mit welchem die Freyheit und Unabhängigkeit, deren wir 
leider so lange entbehrten, in unsre Mitte zurückkehrten. 
Nachdem, der getroffenen Bestimmung gemäß , die letz-
ten französischen Truppen heute Morgen früh von hier ab-
marschirt waren, begann gegen Mittag der BefreyungS-
zug auS jener angränzenden Stadt, die, mit ihrem treff-
lichen, hochverdienten Oberpräsidenten, zu? Zeit der 
schrecklichen Winterleiden eine so edle wohlthätige Nachba-
ritt für so viele Taufende unsrer geflüchteten Mitbürger 
war. 
Bey der Ankunft am Millernthor wurden Se. Exeellenz, 
der Herr General en Chef, Graf von Benningsen, 
welcher mit unendlichem Jubel begleitet wurde, von einer 
Deputation unsers' Senats empfangen. Das Fest von 
Hamburg hatte mehrere tausend Fremde aus den benach-
harten Gegenden herbey geführt, die ihre Freude mit dem 
Jubel der Einwohner vermischten. Die Häuser der Stra-
fett, durch welche der majestätische Zug in der prächtigsten 
Ordnung ging, waren an den Fenstern bis in die obersten 
Stauwerke, bis zu den Dächern mit frohen Zuschauern 
angefüllt. ' 
Die Gemahlin Sr. Excellenz, des Herrn Generals en 
Chef, Grafen von Benningsen, sah der Feyerlichkeit zu 
in dem Hotel Sr. Exeellenz, des Herrn Grafen Grote, 
grand - maitre de la garderobe Sr. Königl. PreussischeN 
Majestät, ausserordentlichen Gesandten bey Sr. Königl. 
Hoheit, dem Prinz-Regenten, bey den Höfen von Meck­
lenburg, Oldenburg, Braunschweig zc. 
In dem Zuge befand sich auch eine Abtheilung äusserst 
schöner russischer reitender Artillerie, unter Anführung 
KeS Herrn Obersten Hoven, und ein 800 Mann starkes 
KorpS unserer braven vaterländischen Krieger, die unter 
ihren heldenmüthigen, so ausgezeichneten Anführern, dem 
Oberstlieutenant Metterkamp und dem Rittmeister Hanft, 
die überall mit dem größten Jubel empfangen wurden, 
gezeigt haben, was fester Wille im Guten und entschlösse-
tter deutscher Sinn vermögen. 
Als der Zug auf dem Domplatze an der Stätte angekom-
men war, wo die freyen Vorfahren vor tausend Jahren die 
erste religiöse Stiftung gründeten, wurden die vaterländi-
schen Krieger von dem Chor der jungen Mädchen, unter 
tem Jubel der versammelten Menge, mit Blumen be-
kränzt. 
Nachdem der Zug, der über 3 Stunden gedauert, ge­
endigt worden, war große Kour bey Sr. Excellenz, dem 
Herrn General en Chef, Grafen von Benningsen, und 
hernach eine zahlreiche Tafel. DeS AbendS begab sich der 
verehrte Feldherr mit seiner Frau Gemahlin und der ho-
hen Generalität in daS Schauspielhaus, wo zum Vor-
spiel: Der Tag der Erlösung (verfaßt vom Herrn 
' Schmidt) gegeben wurde. DaS HauS war neu dekorirt 
und die Logen waren mit FestonS geschmückt. Den imvo-
nirendsten Anblick ju'wähne der Hafen, wo man die Flag­
gen der handelnden Nationen flattern sah. ES war tttv 
streitig daö schönste Fest, daS je in unserm Schauspielhaus« 
gefeyert wurde. DaS gedrängt volle Haus schien «ine Fa­
milie zu seyn. ES war eine glückliche Idee, die Masten 
der Schiffe durch die Wimpel zu verbinden, die sich zuletzt 
alle durch den Mast des Hauptschiffs vereinten. Don hier 
aus wurden die Bänder, mit dem Hanseatenkreuz ge» 
schmückt, ins Parterte herabgeleitet,- mit den Worten: 
„ES ist das EintrachtSbanp, 0 laßt eS weiter gehen, daß 
alle freye Bürger eS umschließe." Wie durch einen Zau-
verschlag waren alle Zuschauer mit dem Bande des rothen 
Kreuzes umwunden, während ein Regenbogen über der 
Elbe erschien, und das andere Ende deS Bandes gleichsam 
an den Himmel knüpfte. 
Der Senat hatte bekannt machen lassen, daß Jeder, 
wer wollte, an diesem Tage illuminiren könnte. Wer 
hätte sich aher entzogen, bey dieser Gelegenheit seine 
Freude und seine innigste Dankbarkeit gegen die Vorst« 
hung, gegen den erhabenen Monarchen Rußlands und ge» 
gen die übrigen hohen alliirten Souveräns auf all? Art 
zu erkennen zu geben, deren Büsten man an unzähligen 
Orten auf mancherley sinnreiche Art bekränzt sah. Viele 
Hotels und andre Wohnungen zeichneten sich durch die 
schönsten Illuminationen aus. Eine wogende Volksmenge 
erfüllte die Straßen bis spät in die Nacht. 
So endigte sich der Tag, der unter dem Segen der Vor» 
sehung eine neue Epoche dauerhaften Glücks und wieder 
auflebenden Flors unsrer Vaterstadt seyn möge! 
L ü b e c k ,  d e n  s y s t e n  M a y .  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Schweden, sind 
am 2?sten dieses, Morgens 3 Uhr, von Travemünde in 
See gegangen. Vor Ihrer Abreise aus Lübeck überreich-
ten Sie, unter den huldvollsten Ausdrücken, dem Herrn 
Doktor Schetelig , bey welchem Sie Ihr Logis genommen 
hatten, eine sehr schöne goldene, mit Ihrer NamenSchiffre 
von Brillanten versehene, Dose. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  s S s t e n  M a y .  
Der regierende Herzog von Braunschweig traf am 
soften dieses in Brüssel ein, und begab sich sogleich 
zu dem preussischen Kommandanten, und mit diesem zu 
dem Generalgouverneur von Belgien. Am Abend er-
schien er in der Loge deS preussischen Komnmndante» 
im Schauspiel, und reiste am andern Morgen nach Me-
cheln, in welcher Gegend sein 10,000 Mann starkes 
Truppenkorps in Kantonnirung liegt. Er wird hier zu-
rücterwartet und begiebt sich alsdann nach Paris. Auch 
das Wallmvdensche Koros geht über den Rhein zurück, 
und von den englischen Truppen in Belgien wird der 
größte Theil nach Kanada übergeschifft. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2?sten May. 
Am 2Zsten dieses reiste der General DombrowSki, in 
Begleitung mehrerer polnischen Ofßciere, aus Paris 
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fommtht), hier durch nach Warschau. Sännntlkche noch 
in Frapkreich vorhandene polnische Truppen treten in 
drey Kolonnen den Rückmarsch nach ihrem Vaterlande 
an. — Auch der russische General en Chef/ Graf Witt­
genstein, ist vorgestern hier eingetroffen, und beute gin-
gen drey Schwadronen donischer Kosaken hier durch nach 
Rußland zurück. Gestern kam das erste preussische In­
fanterieregiment von der Reserve, vier Bataillons stark, 
hier an, welches zur Garnison nach Maynz bestimmt 
ist. — Der hiesige Frauen- und Tdchterverein hat für 
die hier verpflegten preussischen Verwundeten neuerlich 
100 Paar Socken, 5o Paar schuhe, 3o Hemden und 
5o Schnupftücher geliefert. 
Ein russisch-kaiserlicher Ofsieler, der am -4sten die» 
se< aus Paris in Bamberg eingetroffen ist, hat den in 
der dortigen Gegend kantonnirenden Truppen die Ordre 
überbracht, daß sie am aysttit zum Rückmarsch nach 
Hause aufbrechen sollen. Er versichert zugleich, daß die 
aus Frankreich bereits abmarschirten Kolonnen russischer 
Truppen, welche ursprünglich über Hanau, Eisenach, 
Gotha, Leivzig und Berlin marschiren sollten, jetzt von 
Leipzig aus auf dem kürzesten Wege gerade nach Polen 
zu gehen beordert sind. 
Retsende, die auS Paris hier durchkommen, behaup-
ten, daß «S dort noch viele geheime Anhänger Bona-
varte'S gebe, die feine militärischen Talente noch in ho-
hen Ehren halten, und daß der gemeine Mann ihn 
noch immer den Kaiser nennt. Auch die französischen 
Ofsiciere können keine höhnende Anmerkungen über Bo-
nayatte ertragen, und einer von ihnen soll einen Kerl, 
der auf der Straße ein Svottlied auf den Exkaiser auS-
rufte und absang, auf der Stelle erschossen haben! Die 
Mitglieder deS Senat« werden öffentlich gar arg mit-
genommen. ES ist »ine kleine Flugschrift in Paris er-
schienen, unter dem Titel: „Manifest deS französischen 
VolkS gegen die KönigSmörder, ihre Mitschuldigen und 
ihre Anhänger;" in welcher verlangt wird, daß alle die-
jenigen, welche der Revolution Ehren und Würden zu 
verdanken haben, ohne Ausnahme aller öffentlichen Aem-
ter entsetzt werden sollen. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  M a y .  
Der Prinz Bertbier bat in feiner Eigenschaft als Ka­
pitän der dienstthuenden Garde dem Könige, als er gfe-
steril in die Messe ging, den Arm gereicht. 
Die Gazette de France widerruft ihre Behauptung, 
daß der Friede unterzeichnet sey, sie versichert nbir da. 
gegen, daß die Unterhandlungen darüber sehr weit vor-
gerüctt wären. Die Grundlinien seyen entworfen, und 
der Hauptinhalt kein Geheimniß mehr. DaS Ganze sey 
für Frankreich ehrenvoll, und würde auch darum von 
Dauer seyn, auch würde dadurch Frankreichs Dankbar-
keit gegen die flHiimn Mächte, so wie die Liehe der 
Ratio» gegen ihren neuen Monarchen, noch vermehrt 
werden. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  M a y .  
Man versichert, Bonaparte hätte, bey seiner Ankunft 
auf der Insel Elba, den General Bertrand zu seinem 
Minister deS Innern ernannt; noch weiß man aber 
nicht, wer seine übrigen Minister sind. 
Paris gleicht jetzt einem wahren Komödienhause; bald 
wird ein blutiges Drama, bald ein Familienstück darin 
aufgeführt; bald erscheinen die neuesten Moden, bald die 
alte Garderobe. Nun kräuselt man die Haare zu einem 
Toupee, wie vor 3o Jahren; man benutzt des Großvaters 
schillernden Rock, und trägt das Seitengewehr wie ein 
Steuerruder. Für den stillen Beobachter ist eS merkwür? 
dig, wie dieser alte Putz immer mit einer Physiognomie 
aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts begleitet 
ist; sey eS, daß der Putz die Physiognomien, oder diese 
den Putz wieder an die alte Stelle gezogen hat. Vorzüg-
lich interessiren die Gruppen von geistlichen Emigrirten, 
die jedoch ihren Gravitationspunkt noch nicht ganz gefun-
den zu haben scheinen. 
U l m ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Die dem Kongreß zu Washington vorgelegte» Akten-
stücke, in Betreff der anzuknüpfenden FriedenSunterhand-
lungen mit Engl u?d, bestanden aus drey Stücken: 1) Eine 
Depesche deS Lords Castlereagh vom 4ten November i8i3 
an den Staatssekretär der vereinigten Staaten, worin 
derselbe, unter Beyfügung einer Note des Lordö Cathcart 
an den Grafen Nesselrode, dem Staatssekretär zu erkennen 
gibt, daß es der Wille des brittischen Gouvernements nicht 
sey, seine Streitigkeiten mit den vereinigten Staaten mit 
denen des festen Landes zu vermengen, und daher die Der-
mittlung einer der europäischen Mächte nicht annehme, 
wie der Geschäftsträger der vereinigten Staaten in PeterS-
durg vorgeschlagen habe. Da der Geschäftsträger erklärt 
habe, daß er nichts gegen das Beginnen der Unterhand-
lungen in London habe, so sey das Kabinet von St. Ja-
meS bereit, einen Bevollmächtigten zu ernennen, um un-
mittelbar mit den vereinigten Staaten über den Frieden 
zu unterhandeln, und zwar auf den Grundlagen eines 
vollkommenen gegenseitigen Einverständnisses, in sofern 
eS mit den bestehenden Grundsätzen des Staatsrechts und 
den Seerechten des brittischen Reichs vereinbar sey; 2) die 
obenbemerkte Note deS Lords Cathcart an den Grafen von 
Nesselrode, datirt Töplitz den isten September 1813, wor­
in derselbe in den freundlichsten Ausdrücken Sr. Kaiser-
lich - Russischen Majestät im Namen seines Gouvernements 
für die angebotene Vermittelung mit Amerika dankt. 3) Eine 
Devesche deS Staatssekretärs der vereinigten Staaten an 
Lord Castlereagh vom Lten Januar, in Antwort auf des-
sen Depesche, vom 4ten November 1813 , worin derselbe 
sagt, daß es ihm, und vorzüglich dem Präsidenten, leid ' 
thu</ daß England die Vermittlung Rußlands verworfen 
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Habe, und daß er dies als ein neues Hindernis nur Aus-
gleicbung ansehe. Die bekannte Gerechtigkeitsliebe des 
Kaisers Alexander, Englands gegenwärtigen Bundöge« 
noiTeit, verspräche den Unterhandlungen einen guten Er« 
folg; auch hätten dann die Unterhandlungen durch den 
amerikanischen Geschäftsträger in Petersburg sogleich ihren 
Zlnsanq nehmen können; daß indessen der Präsident, um 
seine Geneigtheit zum Frieden an den Tag zu legen, den 
Dorschlag des Lords Cathcart, in Gothenburg die Unter-
Handlung zu eröffnen, annehme, wenn nämlich der König 
Don Schweden es genehmige; und daß der Präsident dieie-
«igen Maßregeln ergreifen iverde, welche ihm geschickt 
schienen, um dem gegenwärtigen Krieg ein Ende zu ma-
dwn, und Ven Frieden zwischen Heyden Staaten wieder 
herzustellen. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  M a r z .  
Ein englisches Journal macht folgende Betrachtungen: 
z,Die Angelegenheiten von Neu-Spanien gewinnen setzt 
an Wichtigkeit und Interesse/ seitdem das Mutterland 
seine Befreyung errunaen hat, und man mit Recht auf 
die künftigen Verhältnisse zwischen beyden, und vor Allem 
auf den endlichen Ausgang des traurigen Kampfes, der 
jene bestimmen wird, gespannt ist. Leider sind die neue-
j!e» Nachrichten von dorther nichts weniger als erfreulich; 
vielmehr scheint sich Alles, wenn wir fügenden Berichten 
glauben dürfen, zu einer trostlosen Krisis zu neigen. Aus 
Nachrichten von Xalapa vom igten September ersehen 
tvit, daß eine Epidemie in der Stadt Mexiko herrschte, 
die 25,000 Einwohner weggerafft hat. In der zu Mexiko 
erscheinenden Zeitung vom 4ttn September liest man die 
Nachricht von einem Siege, welche General Arridondo 
über 2400 Angl»-Amerikaner und 600 Indianer unter­
halb Toledo davon getragen hat. Dieses Gefecht sicherte 
die Provinz Tejas und brachte der Rebellion in diesem 
Lande einen tddtlichen Schlag bey. Anderseits heißt es, 
daß dcr Jnsurgentenchef Morillos das Kastel Akapulko mit 
vielen Schätzen, 2000 Musketen, und der besten Artille-
rie im Königreiche weggenommen habe; auch versicherte 
S man, daß er Deputirte aus verschiedenen Distrikten ver--
S sammle, um einen Kongreß zu bilden.— Unsre letzten 
Nachrichten aus Monte-Video gehen bis zum igten Ok-
tober. Beyde von Kadix ausgelaufene Expeditionen mit 
Truvpen waren dort angelangt; aber 800 Mann lagen 
am Skorbut krank, und wegen dieser Krankheit und aus 
Mangel au Kavallerie konnte nichts unternommen werden. 
Der Feind stand noch immer unter den Wallen von Monte-
Video, dieses letzten Bollwerks der spanischen Besitzungen 
am la Platastrom. — Zu Neu-OrleauS hatte mau am 
2 7sten November Briefe aus Vera-Kruz, worin folgende 
Umstände erzählt werden : „Die Insurrektion hatte, selbst 
zur Zeit Hidalgv's, nie einen so furchtbaren und entschie­
denen Charakter angenommen, als ietzt. Die Infurgen-
ten haben sich endlich Akapulko'S, eines der schönsten Hä­
fen in der Südsee, und vielleicht einer der sichersten Sta-
tionen m Mexiko, bemächtigt. Er ist für den Handel mit 
dem Osten vortrefflich gelegen, und war ehemals wegen 
der Rcgistcrschiffe, die jährlich von dort nach Manilla 
gingen, berühmt. Nachdem Morillos seine Posten in den 
südlichen Provinzen gesichert, und eine mächtige Armee 
organisirt hat, scheint er sich für stark genug gehalten zu 
haben, einige Korps abzuschicken, um die Verbindungen 
zwischen Vera-Kruz und Mexiko abzuschneiden.- Die 
Armee, welche die Festuug Perote blokirte, schätzte man 
bey der Abfahrt des obigen Schiffes auf 70,000. Perote 
liegt 95 englische Meilen von Vera-Kruz. Man war 
wegen der Hauptstadt besorgt, da seit einiger Zeit keine 
Nachricht von dort in Vera-Kruz angelangt war. — 
N. S. Eben haben wir erfahren, daß San-Bras, ein 
Hafen in dcr Südsee bey Akapulko, gleichfalls den Insur­
genten in die Hände gefallen ist." 
L o n d o n ,  d e n  i S t e t t  M a y .  
Gestern Abend ist ein Pofisdjiff von Gothenburg einge­
troffen. Man meldet aus dieser Stadt unterm 7teil May 
Folgendes: ES scheint, daß dcr größte Tbeil der schwedi-
scheu Armee, so wie daS ganze Korps des Generals Ben-
ningsen, neuerdings ins Holsteinische eingerückt. 70,000 
Schweden und ein anderes Korps russischer Truppen schif­
fen sich in Holland ein. Russische, preussische, schwedische 
und englische Generale begeben sich nach Norwegen, um 
die letzten Absichten des Prinzen Christian zu erforschen, 
ehe die Feindseligkeiten anfangen. 
Die Nähe des allgemeinen Friedens hat veranlaßt, daß 
schon mehrere Handelsartikel sehr im Preise gefallen sind, 
unter andern ist der Zucker um 25 pr. Ct. wohlfeiler gewor­
den , als er bisher war. 
Der Herr Graf von Trautmannödorf, Oberststallmci'?er 
des Kaisers von Oesterreich, hat von dem Herzoge von Aut-
land für Se. Majestät das berühmte Pferd, den Grimalkin, 
um 1700 Guineen (ungefähr 43,000 Franken) getauft. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2?sten May. 
AufAmsterd. 65T.N.D. 10'- St. Holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufHamburg 65 T. n.D. — Schill. Hmb. Bko. p. i3t.J0.2f. 
Auf London 3 Mon. 14^ Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein luuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 20 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte 7xa St. 5 Rub. — Kop. B. A. 
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Verwichenen Sonntag, den 1 otett dicseö, geruhctcn Männern, bey ibm vorgefunden haben, welche von ver-
Ihre Majestät, die Kaiserin Maria Feodo- fäuglichem Inhalt waren. 
Corona, und Ihre K " iserl. Hoheit, die Grcffür- Der Kammerjunker Grldenvalm, der durch seine eigene 
stin Anna Pawlowna, daö die'Ige Theater mit Ihrer Unvorsichtigkeit seine Arretirung veranlaßt haben soll/ist 
hohen Gegenwart zu beehren. Das Theater war prächtig auf die Inselfestnng WenerSberg gebracht, und als SkaatS-
erleuchtet und von Zuschauern ganz angefüllt. Beym Ein- gefangener behandelt worden. Seine Briefe sollen au 
tritt Ihrer Kaiserl. Majestät in die Loge hallte General Tawast gesendet, und durch diesen unserin Könige 
das Theater wieder von den hm Mi Ausdrücken der Freude vorgelegt worden scyn; allein da Gyldenpalm, als ein qe-
und einem vielfälkiaen Hurrah! Es wurde das bekannte borner Norweger, jetzt als schwedischer Unterthan anzuse-
Stück Posharskji gegeben. Ney jeder schönen Stelle den ist, so hat man die Bestimmung seines Schicksals dee 
dieses Sh'itfv, deren Sinn sich auf den jetzigen Triumph schwedischen Regierung überlassen, und er soll deshalb 
dcr Russen, auf ihre Liebe zum Vaterlande, und auf den schon nach Stockholm abgeführt worden scyn. 
Sturz des Feindes von Europa durcl, den Großen Alex an« In Schweden trifft man sehr ernsthafte Maßregeln zur 
der bezog, gericthen die Zuschauer in hinreiffendee Eilt- Eroberung von Norwegen, und es ist Befehl zur Aufbrjn-
zücken, und das Theater schien erschüttert von den lauten gung aller dahin bestimmten Schiffe mit Lebensmitteln und 
Beyfallsbezeiqungen. Bey dem Stück: Da6 Fest im Munition ertheilt. 
L a g e r  d e r  v e r b ü n d e t e n  H e e r e  b e y M o n t m a r -  V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  M a y .  
t r e ,  d a s  d e n  B e s c h l u ß  m a c h t e ,  u n d  i n  w e l c h e m  A l l e S  E i n  S c h w e i z e r b l a t t  b e m e r k t ,  d c r  f e i e r l i c h e  E m p f a n g  
den Triumph und den Ruhm des russischen Monarchen Napoleons auf der Insel Elba sey offenbar ein Wink der 
anedrücue, wurden diesmal, ausser den Versen zu Sei- alliirten Monarchen und ein neuer Beweis der Erhaben-
«er Ehre, auch noch viele Verse zu Ehren der Aller- heit ihres Charakters. Napoleon führt nun den Titel: 
durchlauchtigsten Mutter Dieseö von Oben herab zu Her- „Se. Majestät, Herzog von Elba." Am 6ten May (am 
CeMng der Fürsten und Staaten Gesegneten gesungen. 2ten nach seiner Ankunft) hielt der neue Herzog mit sei-
Bey dem Verse: Gesegnetste der Frauen . . . nen Beamten einen Staats rat h, alle VerwaltungS-
und Alle erkennen wir in Dir, Maria! die zweige der Insel wurden erwogen; der Monarch wieS 
Mutter, erreichte der Enthusiasmus der Zuschauer den 200,000 Franken zum Bau eines prächtigen LazarethS an, 
höchsten Grub ; der unaufhörliche Jubel, das vielfältige und ließ sich über den Bergbau, wie über die Metallfabrika-
Hurrab! die Tbränen dcr Freude und Rührung, das all- tion derInsel, weitaussehende Plane vorlegen. (Frkf. Zeit.) 
genuine Jauchzen, verwandelten daS ganze Theater voll- Paris, den 25sten May. 
kommen in einen Triumphsaal. Der Neffe deS Königs, Herzog von Angouleme, ist zum 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B e r l i n ,  A d m i r a l  v o n  F r a n k r e i c h  e r n a n n t .  D i e  b i s h e r i g e n  v i e r  
vom 7tcn Iunv. Pieeadmirale der großen Seestationen, von der Nordsee, 
Heute, Abends 8 llfcr, traf ein Kourier mit der Nach- vom Weltmeere, vom mittelländischen Meere, und vom 
richt von dem am 3osten May unterzeichneten Frieden hier Meerbusen von Genua, sollen, unter Beybehaltung ihrer 
ein. Er wurde von 24 Postillons und 3 PostsekretärS ein bisherigen Einkünfte und Vorrechte, von jetzt an Ober-
geholt. — Die Aurm,: Ihr.r Majestäten, des Kaisers generalinspekeurö deS Seewesens heissen. 
Alexander und des Königs von Preussen, war auf den 4ten Eine Deputation von Ofsicieren der sogenannten kö-
Ju«y bestimmt. n ig Ii eben Armee in der Vcndee, an deren Spiye sich dee 
V o n  d e r  E l b e ,  d e n  i L t e n M a y .  ( a u S  d e r  R e v o l u t i o n  h e r  n o c h  b e k a n n t e )  G e n e r a l  S a p j .  
Nach einigen Nachrichten ist der norwegische Reichstag naud, desgleichen ein Neffe des nicht minder bekannte» 
schon auseinander gegangen: nach andern soll er am igten Generals Charette befand, hat am 2Zsten dem Könige 
durch eine Rede deö neuen Königs beschlossen werden. Der eine Adresse überreicht, worin sie demselben, mit Bezug-
K.,mmerjuns<r Grldenvalm, der mim Chef deS Hofstaats nähme auf ihre erprobte Anhänglichkeit, die unwandelbare 
oder St.W6|'<?ttidr des innen Königs bestimmt cewcseu Fortdauer derselben versichern. Der König antwortete de» 
seyn soll, wurde in Gothenvurg arretirt, und man will Aogeordnetetl mit folgenden wenigen Worten: „Ich habe 
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mick schon lange nach den braven Einwohnern der Vendee 
gesehnt! In Gedanken und mit meinem Herzen bin ich 
Nie von ihnen entfernt gewesen." 
Die Beratschlagungen über die neue Konstitution wer-
den im PalaiS des Großkanzlers gehalten, dem, unter 
Mitwirkung zweyer andern Staatsminister, die Anferti-
gung des ersten Entwurfs derselben vom Könige aufgetra-
gen worden war. 
Bey diesen Beratschlagungen über den Entwurf der 
Konstitution, wird jetzt, dem Vernehmen nach, unter-
sucht: i) sollen den dermaligen Mitgliedern des Senats 
und des gesetzgebenden Rathes persönliche Vorrechte und 
Gcl.altSbesoldungen zustehen? 2) soll dem Könige die Er-
nennung dcr Devutirten zum gesetzgebenden Rathe an--
heim gegeben werden, und die Wahlkollegien jeden OrtS 
nur drey Subjekte vorschlagen, unter welchen der Kö-
mg die Auswahl hat? 3) soll dem Könige ausschließ-
licher Weise daS Recht gebühren, Gesetze in Vorschlag 
zu bringen? — 
Zu den öffentlichen Bauten, welche die Regierung jetzt 
fortsetzen läßt (und von denen wir in einem vorigen Stück 
dieser Zeitung die vornehmsten namhaft gemacht haben), 
gehört auch der Kanal, durch welchen, zu Versorgung der 
Residenz mit Trinkwasser (indem das Wasser der Seine 
dazu nicht wohl taugt), das Wasser des kleinen FlüßchenS 
Ourcq nach Paris geleitet werden soll, und dessen Herber* 
schassung dadurch,, daß bey dem Angriff auf Paris, am 
agilen und 3osten März, andere Wasserleitungen bescha-
digt worden sind, neuerdings, als höchst notwendig, er-
wiesen worden ift. 
Am Listen ist die Herzogin von Orleans aus Spanien, 
woselbst sie seit 17 Jahrcn wie eine des Landes Verwie--
sene lebte, in Paris eingetroffen. Durch einen vom Mar-
schall Süchet an Sie abgefertigten Kourier hatte sie erst 
erfahren, was zu Gunsten ihrer Familie in Frankreich 
vorgegangen war. 
Der Herzog von Berry hat das nach seinem Namen be-
tlannte sechste Dragonerregiment in St. Gcrmain en Laye, 
allwo es in Garnison steht, Morgens um 3 Uhr ge, 
mustert, zwey Stunden lang mit demselben manbuvrirt, 
alsdann bey dem Obersten des Regiments gefrüblWt 
und hierauf in dein dortigen großen Walde eine Jagd 
gehalten. 
Das dritte Regiment der berittenen Ehrengarde hatte 
dafür, daß cs dcm feierlichen Einzüge Ludwigs des 2tcht* 
zehnten mit beygewohnt, vom Köniqe eine Gratifikation 
von 25oo Franken auegezahlt erhalten. Diese Summe 
hat i'ti v Regiment zur Wiedererrichtung der Statüe Hein-
richs des Vierken abgeben lassen. 
Ein Künstler, Namens Boucher, der sieh hatte beykom-
men lassen, faltche Fünffrank«nstücte zu machen, ist zum 
Tode vertirfbeiit worden. 
Um vie Ftaitjoicn über den wahren Vortheil, den das 
Eroberungssystem dem Lande gebracht hat, zur Besinnung 
zu bringen, wird jetzt, unter andern Angaben, aufge-
deckt, daß in dem Anschlage der Staatsausgaben für das 
Jahr 1814 die Zinsen der Landesschulden Hollands allein 
mit 28 Millionen Franken angeschlagen standen, daß die 
Ausgaben für die illyrischen Provinzen jährlich 6 Millio­
nen mehr betrugen als sie einbrachten, und daß die Fe-
stungswerke der Stadt Alessandria in Oberitalien mehr als 
36 Millionen Franken gekostet haben. Wenn, heißt es 
in diesem Aufsatz, Künste und Wissenschaften so weit vor-
gerückt sind, soll denn die Regiernngskunst allein nicht 
fortschreiten, und von Eroberungen und Gebietserweite-
rungen endlich auf innere Verbesserungen und auf 23er« 
besserung der Verwaltung hingelenkt werden? 
Eine kleine hier herausgekommene Flugschrift „Ham-
bürg und der Marschall Davoust" gereicht dem Mar-
schall keinesweges zur Empfehlung. 
Der Kaiser Alexander hat am 2 4sten die Münze be-
sucht. Die in seiner Gegenwart ausgeprägte und ihm 
überreichte Medaille zeigte auf der einen Seite den An-
fangsbuchstaben seines Namens, A., mit der Umschrift: 
„dem Wiederhersteller des Friedens in Europa"; auf der 
andern Seite das französische Wappen (drey Lilien) mit 
der Umschrift: „das im April des Jahres 1814 dem 
europäischen Staatenverein wiedergeschenkte Frankreich!" 
Zugleich überreichte der Oberstempelschneider der franzö-
sischen Münze, Herr Tiolier, dem Kaiser eine Medaille 
mit dem Brustbilde Peters des Großen, zu welcher 
Herrn Tiolier's Großvater, im Jahre 1717, den Stem­
pel geschnitten hatte. 
Der Kaiser Alexander hat auch die Buchdruckeren des 
Herrn Firmin Didot und alle zu derselben gehörende 
Anstalten in Augenschein genommen. 
Eben so hat Er die zu Ekouen eingerichtete weibliche 
Erziehungsanstalt für Waisen von unbemittelten Ofsicieren 
besucht, dem Unterricht der jungen Mädchen-, namentlich 
auch ihren Musikübungen, beygewohnt, und ist mit der 
Einrichtung des Instituts sehr zufrieden gewesen. 
Nachrichten aus der Insel Elba vom 8tcn dieses Mo-
natS versichern, Bonavarte habe seine Regierung dort 
durch eine huldvolle Verdoppelung sammtlicher Abgaben 
angefangen. (Höchstens wohl nuv die Ausfuhrzölle.) 
Die zum Schutz des Landes und der Einwohner in den 
Festungen bestimmten Truppen der Verbündeten werden 
stündlich daselbst erwartet. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  
Der Kanton Berit tragt auf einiqe Abänderungen im 
Koiistitutionsentwurf an. Der Vorsitz auf den Bundes-
taqen soll nicht einem Kanton ausschließend, sondern 
allen, der Reihe nach, zustehen; eben so soll die Versamm« 
tun« der Deputirten und des Bundesrates an einem aus-
serhalb dek Kantons 3,'n-fch zu bestimmenden Orte «ehalten, 
ferner das Münzrvcht nur tut einem Ccmralputttte aus­
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geübt, endlich so sollen Veränderungen in der Konstitution, 
in der vorgeschriebenen Form, wenn drey Viertheile der 
Kantonsdeputirten solche gutheißen, vorgenommen werden 
fötut'eu. 
Hieronymus Bonavarte mit dessen Gemahlin haben, 
von Bern aus, die beyden Herren Brüder, Louis in 
Lausanne und Joseph bey Rolle besucht, und sind dann 
über Freyburg nach Bern zurückgereiset. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i g t e n  M a y .  
In der vorgestrigen Versammlung dcr Generalstaaten 
erklärte der Staatssekretär dcr Finanzen, daß, um 
sammtliche Staatsauegaben zu bestreiten, für das lau-
fende Jahr noch 26 Millionen Gulden fehlen; die Ein« 
nähme beträgt nämlich nicht mehr als 38 und eine 
halbe Million, zu den Ausgaben hingegen werden 63 
und eine halbe Million Gülten erfordert. Die Aue-
gaben sind unter folgenden Rubriken enthalten: 1) die 
Civilliste (daS dem Fürsten und dem Erbprinzen bcwil-
ligte Einkommen) 1,600,000 Gulden; 2) das Depar­
tement des Staatssekretärs, worunter die Kosten der 
Versammlung der GeNeralstaaten und deg Staatsrats 
mitbegriffcn sind, 33g,58i Gulden; 3) da6 Departe­
ment dcr innern Angelegenheiten, worunter die Kosten 
des Wasserbaues(WaterMaat) mitbegriffen sind, 7,189,230 
Gulden; 4) das Departement der Finanzen 22,500,000 
Gulden; 5) das Departement der auswärtigen Angele-
genheiten 8gi,ooo Gulden; 6) das Marinedepartement 
3,3oo,ooo Gulden; 7) das Kriegsdepartement 23,658,054 
Gulden; 8) das Departement des Handels und der Ko-
lonien 3 Millionen Gulden; 9) die ausserordentlichen 
Ausgaben 1,22 i,o3i Gulden. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  M ä r z .  
Nachrichten auS New. Bork vom i8tett Januar melden, 
daß der Präsident die Herren Henry Clay von Kentucky, 
gegenwärtig Sprecher deS Hauses der Repräsentanten, und 
I. Ruffel, von Rhode - Island, ernannt hat, um gemein-
schasllich mit dcn bereits in St. Petersburg befindlichen 
Konnnissarien Bayard und Adams die Unterhandlungen in 
Gotfunluirg zu führen. Herr Rüssel wurde zugleich zum 
bevollmächtigten Minister am schwedischen Hose ernannt. 
Briefe aus Washington versichern, daß Clay der entschlos-
senste und leidenschaftlichste Advokat deS Krieges mit Eng­
land sey, und daß diese Wal'l aufs Neue die feindseligen 
Gesinnungen deS Präsidenten verratbe. — Am liten und 
12ten Januar waren im Hause der Repräsentanten sehr 
lebhafte Debatten über einen von dein französischen Ge-
sandten lurrvuu vor einiger Zeit an den Präsidenten ge-
schriebenen, in unqebi'il ilichen Ausdrucken abg»faßtcn 
Brief. Der Präudent wurde öoit einer zahlreichen Oppo--
(IttOtt beschuldigt, diesen Brief pstichtwidriaerweise der 
Kenntnis! deS Äongreffip entzvaen vi haben. Die Motion, 
ihn vorzulegen, wurde am ersten Tage mit einer Stim­
menmehrheit von 100 gegen 60 verworfen. Am lattit 
wurde dieselbe Motion in Verschiedenen Gestalten erneuert, 
aber jedesmal durch die Stimmenmehrheit verdrangt. End-
lief) fam ein Mitglied des Hauses, Herr Gaston, auf den 
sinnreichen Einfall, in einer abermaligen Motion die 
Worte deS anstößigen Briefes von Anfang bis zu Ende 
abzulesen; und obgleich diese Morton nach großen Stür­
men das Schicksal der frühem thcilte, so mußte sie 
nun doch in das Kongreßiournal eingetragen, und auf 
diese Weise auch der Turreausche Brief in einer ofß-
eiellen Form mitgetheilt werden. Im Laufe dieser De« 
battc warf die Opposition dem Präsidenten seine Partey-
lichkeit für Frankreich und feine gewissenlose Administra-
tion in den härtesten, fast ehrenrührigen Ausdrücken vor. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  A p r i l .  
Nach Berichten aus Boston, in englischen Zeitungen, 
hat der Staat (commonwealth) von Massachuset an^8len 
Februar Folgendes beschlossen: „Eine Akte zu Erklärung 
der wahren Absicht und Meinung einer frühem Akte, be­
titelt: „Eine Akte, um für die sichere Aufbewahrung aU 
ler Gefangenen, die auf Verordnung der vereinigten 
Staaten den verfchiedenen Gefängnissen dieses Staats an-
vertraut sind, zu sorgen."'. . . . Sekt. 1. Beschlossen ist 
vom Senate und Hause der Repräsentanten, in eine all-
gemeine Kourt versammelt, und durch Autorität derselben, 
daß nichts von dem in eben erwähnter Akte Enthaltenen 
dahin gedeutet werden darf, als seyen die Kerkermeister 
besagter Gefängnisse berechtigt, irgend Gefangene in be-
sagte Gefängnisse aufzunehmen, oder in Haft zu halten, 
von irgend einer andern als der richterlichen Behörde der 
vereinigten Staaten dazu berechtigt. Und da verschiedene 
Kriegsgefangene in Gefängnisse innerhalb dieses Staats 
durch die exekutive Gewalt der vereinigten Staaten abge-
liefert worden sind, so ist Sekt. 2. beschlossen: daß die 
Kerkermeister besagter Gefängnisse hierdurch bevollmächtigt 
sind, und ihnen anbefohlen wird, alle dergleichen Kriegs-
gefangene nach Ablauf von 3o Tagen, von dem Tage der 
Erlassung gegenwärtiger Akte an gerechnet, in Freyheit zt» 
fetzen, wenn sie nicht schon auf Verordnung der vereinig-
ten Staaten in Freyheit geseht sind. 
Boston/ den 17teit Februar 1814. 
T i m o t h y  B  i  g  e  s  0  w  ,  
\ Sprecher des Hauses der Repräsentanten. 
J o h n  P h i l l i p s ,  
Präsident. 
C h a r l e s  S t r o n g . "  
Diese Akte ist augenscheinlich ein Versuch, den Maß-
regeln der obersten exekutiven Gewalt der vereinigten Staa-
ten entgegen zu wirken, und vielleicht der kühnste Versuch 
dieser Art, welcher je von einem der vereinigten Bundes-
staaten gewagt wurde, so lange die Union besteht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i t t e n .  
Als Buonaparte 1 797 dem Direktorium den Friedens» 
schlug vo» Kump» Formio überreichte, schloß er seiue An-
re1>e mit den Worten: „Wenn das Glück des französischen 
Volk6 auf die besten organischen Gesetze wird gegründet 
seyn, al6dann wird ganz Europa frey werden." Daß 
dies erst durch seinen Sturz bewirkt werden könne, fiel ihm 
wohl nm so weniger ein, da er damals noch weit von der 
schwindelnden.Höhe, zu welcher er sich in der Folge auf--
schwang, entfernt war, und vielleicht selbst noch nicht die 
Möglichkeit einer solchen Erhebung träumte. Das Pnbli-
fmti wenigstens trauete ihm zu jener Zeit «cht revublikani-
schen Sinn zu, und erwartete, er werde sich in die Stille 
zurückziehn und den Wissenschaften leben. Mit Rücisicht 
hierauf, erklarte der damalige Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Talleyrand, bey jener feierlichen Vor­
s t e l l u n g  d e s  G e n e r a l s :  „ W e i t  e n t f e r n t ,  u n s  v o r  d e m  z u  
furchten, was man feinen Ehrgeiz nennen könnte, sehe 
ich im Voraus, daß der Tag vielleicht erscheinen wird, an 
Welchem wir ihn durch demütiges Bitten den Freuden sei-
Her den Wissenschaften gewidmeten Zurückgezogenheit ent-
reisten müssen." In dieser Hoffnung hat der Staatsmann 
sich sehr geirrt; denn im Gegenteil mußte der nette Cin-
cinnat mit Gewalt vom Steuer des Staats zu den Wissen-
schaffen und der Eingezogenheit hingetrieben werden. Die 
letzten Worte Talleyrand's aber sind, frevlich in einem 
ganz andern Sinne, eingetroffen. Der Minister schloß 
N ä m l i c h  s e i n e  R e d e  m i t  d e m  A u S r u f :  „ J a ,  g a n z  F r a n k -
reich wird frey; vielleicht Er (Buonavarte) a l-
lein wird es nicht seyn; das i st se i n e B e st i in-
m ti n g! " In CHateaudriand'o Charakteristik Bonaparte'S 
kommt folgende Stelle vor: „Bewegliche Kolonnen durch-
zogen unsere Provinzen, gleich einem feindlichen Lande, 
Um dem zur Verzweifelung gebrachten Volke die letzten 
Sprößlinge zu rauben. Ertönte über diese Verheerungen 
Iammergeschrey, so gab man einen Trost, in welchem 
teuflischer H.hn mit unmenschlicher Grausamkeit sich 
paarte. Man sagte nämlich den weinenden Müttern, sie 
s o l l t e n  i h r e  T h r o n e n  t r o c k n e n :  „ d e n n  d i e  b e w e g l i ­
c h e n  K o l o n n e n  b e s t ä n d e n  a u s  s c h ö n e n  k r a f t i -
g e n  - G e n e d ' a r m e n ,  w  e l  c h  e  s i e  b a l d  t r ö s t e n  
u n d  i h n e n  l e i c h t  w i e d e r  v e r s c h a f f e n  k e n n *  
t e n ,  w a s  s i e  s o  e b e n  v e r l o r e n  h ä t t e n . "  
K a r l s r u h e .  S e i t d e m  d i e  a l l g e l i e b t e  e r h a b n e  M o n -
Grebin von Rußland uns mit Ihrer Gegenwart be­
glückt, und an der Seite Ihrer verehrten Mutter, in 
schöner Erinnerung jugendlicher Freuden, im reinsten 
Genuß des wonnevollsten Wiedersehens, im Scliooß des 
Vaterlandes und im frohen (liefet Ihrer erhabnen Fa­
milie lebt; — drangt sich bey uns Alles hervor, was 
Gefühl, Vaterlandsliebe und Talent hat, um seine in­
nige Theilnahme auszudrücken an der hohen Freude 
unsrer geliebten Landesmutter — die nach manchem 
übevstandnen Familienkummer endlich durch den früher 
kaum gehofften Besuch Ihrer erhabnen Tochter, der 
Gemahlin des Beherrschers aller Reussen — und aller 
Herzen — auf eine, ganz Europa beglückende Weise 
groß und glänzend belohnt wird 1 — Unsre Dichter und 
unsre Künstler brachten bei) diesem frohen Anlaß, glcich 
tbfittg, ihr Scherflein dar! Jene in gereimten und 
reimlosen S trotten — auf Seide und Velin gedruckt; 
diese in sprechenden Zügen, auf einfache Leinwand gleich-
sam ins Leben gehaucht. Dein Wettgesang Jener haben 
wir mehrere wohlgerathene Gedichte zu verdanken, ««-
ter welchen sich das von einer Deputation des. hiesigen 
Musaunte der holden Kaiserin überreichte, von Herrn 
Legationsrath Friedrich, sehr vorteilhaft auszeichnet. 
Auch des Malers beneidenswerte Knnst hat sich be-
müht, diese nnanssvrechlt'chen Empfindungen des Wie-
derschens in ihrer Art auszudrücken I Einer unsrer va­
terländischen Künstler — der sich schon früher als vor-
züalicher Porträtmaler, besonders in Oel, bewahrt — 
spater, mit Unterstübung nnserö kunstliebenden Erzher­
zogs, unter dem klassischen Himmel Italiens, besonders 
in Rom, sich weiter zum Historienmaler ausgebildet hat,— 
Herr Hofmaler Zoll, suchte seine Freudengesüble in einem * 
Bilde auszudrücken — welches er erst kürzlich dem Mu-
säum zur Aufstellung anvertraute, und das sowohl 
wegen seiner genialischen Erfindung, als wegen seiner 
schönen Ausführung, gesehen zu werden verdient. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  2 5 j l e t t  M a y .  
AnfAmsterd. 65 T. tt.S. 10^St. Holl.Kour.p. 1 yk.B.A 
Auf Hamburg 65 T. n.D. — Schill. Hmb. Bko. {>. iR.5Ö.2f, 
Auf London 3 Mon. 14j*g Pce. Sterl.x. i R. K.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kov. B. 3f. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. «. A. 
Ei.n alter Alberts-Rcichsthaler 5 Rub. 20 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte 1I5 St. 5 Rub.— Kov.B.A. 
A n z e i g e .  
Die respcktiven Interessenten der allgemeinen deutschen Zeitung und des Mitauschen Intelli-
gcnz-Blattes werden hiemit ergebenst ersucht, die zweyte Prännmerationshälfte gegen den ersten Julius ge-
fälligst gehörigen Orts zu entrichten. Mitau, den 3ten Iuny 1814. 
J o h a n n  F r i e d  r i c h  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
J$Ü zu drucken bewilligt worden. Sivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
r ; 
No. 134. Freytag, den 5. Iuny 1814-
P a r i s ,  d e n  a S f l e n  M a y .  •  k a u f u n q  d e S  F r i e d e n s  d i e  s c h i m p f l i c h s t e n  B e d i n g u n g e n  z ü  
Unsere öffentlichen Blätter machen schon die Friedens- um?zeichnen, und ein augenblickliches Bedenken, in die 
bedingungen bekannt. Wenn sie, bemerkt das Journal de Überlieferung dcr Festungen und der Einkünfte Frankreichs 
P.iris darüber, so, wie man sie uns mittheilt, wirklich zu willigen, als wahnsinnigen Eigensinn anzuklagen? 
Scht sind, so muß mau sie für so günstig halten, als sich Die Wahrheit ist, daß wir damals keine Nation mehr 
bey der gegenwärtigen Lage Frankreichs irgend erwarten waren, weil wir weder Regierung, noch Verwaltung, 
laßt. , " «och Gesetze hatten, die unter einem seiner Autorität be-
Einige Politiker, gewöhnt, Hirngespinste und ihr« raubten Despoten ohnmächtig geworden waren, und daß 
Ansicht der Dinge und ihre Wünsche an die Stelle der ganz Europa gegen unsre Sitten, unsre Gesetze, unsre 
Wirklichkeit zu setzen, beklage?? sich, daß man zu Paris Politik und unsre Regierung unter den Waffen stand. 
nicht ähnliche Vorteile ausbedungen, als man zu Wien Die erste Sorge des Königs und seiner Unterhändler 
erpreßte. Allein redliche aufgeklärte Männer und Alle, die war, uns wieder als Nation anerkennen, und, nachdem 
(ut> wahrhaft für die Ruhe Eurvpens und das Glücr Frank» 'wir in die gesellschaftlichen Verhältnisse zurückgekehrt, uns 
reut 6 interessiren, werden eingestehn, daß der Friede, so in unsre Rechte und Beziehungen mit der europäischen 
wie er eben geschlossen worden, einzig möglich und viel- Familie wieder herstellen zu lassen. Von diesem Grund»' 
leicht auch einzig wfinfchtnewmb war. Nach den Unfäl- satz ging die Regierung aus; diesen Weg, bey dem Alles 
len aller Art, welche Frankreich erdrückten, und da dieses wieder Herzustellen war, schlug sie ein; und so gelang es 
von allen Seiten überschwemmt, seine Administration ihr, den Frieden Frankreichs wieder zu gewinnen. - Allein 
überall desorganisirt, seine Hauptstadt besetzt war, ist die- Jedermann muß'eS einsehen, welche unermeßlichen Fort« 
ser jetzt geschlossene Friede die größte Wohlthat, welche schritte die Unterhandlung und der Vertrag die Nation bat 
man von der Festigkeit des Königs, von der Geschicklich, machen lassen, indem sie dieselbe aus einer solchen Lage 
feit der Unterhändler und von den friedfertigen Gesinnun- der Sachen zogen. 
gen der verbündeten Fürsten erwarten konnte. Frankreich, nach 2 Jahren von Niederlagen und uner-
Um diesen Friedensvertrag besser zu würdigen, muß hörten Unfällen, nach dem riesenhaftesten Einbruch, der 
man 2 Monat in die Vergangenheit zurückgehen, und die in neuern Zeiten ein Reich überschwemmte, als unser 
£<ige, in der wir uns befanden, als die Alliirten vor den Heer, das schönst« der Welt, binnen 2 Jahren von einer 
Thoren von Paris erschienen, nut der vergleichen, in Million auf 40,000 Mann wirklichen ^Bestand vermin, 
welche der Traktat uns verseht. Oder wenn man sich auf dert war; Frankreich, sage ich, nach einer so vollständi­
gen 3orten März beruft, aus jenen Zeitpunkt, wo Frank- gen Auflösung, plötzlich in seiner ganzen Macht, in allen 
krich von allen Seiten angetastet, erschöpft, desorganisirt, seinen Rechten, in allen seinen Beziehungen dcö Frieden« 
ohne Heer war, ohne Haupt, oder vielmehr mit einem und der Freundschaft mit andern Völkern bevder Welten 
Haupt, das man der Tollheit beschuldigt, auf einen Zeit- hergestellt zu sehen, scheint mir ein chimärisches Glück 
xunkt, wo Abneigung im Innern, und ausserhalb Haß eine Wohlthat, die kein menschlicher Arm ihm verleihe» 
u n d  V e r a c h t u n g ,  d a s  M i t l e i d e n  e i n e s  d u r c h  a l l e  A r t e n  v o n  k o n n t e .  N e i n ,  d a s  i s t  n i c h t  M e n s c h e u w e r k ,  h i e r  i s t  G » t -
T r e u l o s i g k e i t e n  u n d  K r ä n k u n g e n  g e r e i z t e n  F e i n d e s  a n z u s t e -  t e s  F i n g e r !  
den nötbigten, würde man damals nicht den unglücklich. Ueber das, was die Nation, in Vergleich»»» mit den 
sten Friedensschluß, der unS mit unsern Kolonien einen früheren, von der neuen im Werke seyenden Konstitu 
Theil unserer Provinzen entrisse», als eine Wohlthat be- tion zu erwarten haben dürfte, sagt eine hiesige ?eituna-
trachtet haben? Stand cS nicht beym Feinde, das Recht Unsre bisherigen Konstitutionen waren, eben so wie unsre 
der Eroberung zu benutzen, und Frankreich zu teilen, neueren Friedensschlüsse, von der Art, daß in bendett 
nachdem er sich ^ur Vergeltung in unsern Provinzen alle der Keim zu neuen Fehden offenbar vorbanden war und 
Arten von Bedrückunaen, Erpressungen und Requisitionen cben so wie aus einem solchen Friedensschluß der^riea 
erlaubt? Hatten wir Mittel, nur einer einzigen setner ganz unvermeidlich hervorging, eben so unverrneidli^ 
Unternehmungen zu widernehn? Und die Freunde de- führte, ihrer Natur nach, auch jede neue Konstitution 
Tyrannen, die so laut von ihren natürlichen Grän - UngebundeiiHeit Herbei), welcher entgegen zu wirken sie an 
i«n Drechen, waren ,l- nicht an, ersten bereit, zur Er- gedlich bestimmt war. Don einem gutgesinnten, Gerech-
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tigkeit liebenden ont aufgeklärten Könige werden wir nun 
endlich einmal zu einer wahren Konstitution und zu 
einem wahrhaften Frieden gelangen. 
Unter den Erstattungen, die uns der Friede gewähren 
soll, zählt man auch die Insel San-Domingo; zwar 
möchte es uns jetzt an den Hülfmitteln fehlen, ite ihrem 
dermaligen schwarzen Oberhaupte, dem Neger Christoph, 
mit Gewalt abzunehmen; man hofft aber,, daß dieö durch 
Hülfe seines Nebenbuhlers, deS weit menschlicher gestan-
ten Pethion, möglich sey, und daß Christoph, so wie hier 
zu Lande sein Ebenbild in der Tyranney, sich mit einer 
guten Pension zu Niederlegung der Regierung werde be--
wegen lassen. 
Der Graf Artois ist an der Gelbsucht krank/ jedoch be-
reits wieder in der Besserung. 
Sein jüngster Sohn, der Herzog von Angouleme, der 
mit der Armee des Herzogs von Wellington nach Frank-
reich gekommen, und seitdem, beynahe 6 Monat lang, 
in den südlichen Departements geblieben war, ist gestern 
hier eingetroffen. Sein Einzug war überaus glänzend. 
Seine Gemahlin war ihm in einem achtspännigen Wagen 
eine Stunde Weges weit entgegen gefahren, und nachdem 
sie von seiner Bewillkommung wieder nach der Stadt zu-
rückgekommen war, erfolgte der Einzug. Am Stadtthore 
ward der Herzog von dem Präfekten des Departements und 
Von dem Stadtrath mit einer Anrede empfangen. Er ritt 
einen'Schimmel, ihm zur Rechten fein Bruder, der Her-
zog von Berry/ zur Linken der Herzog von Orleans, ne-
den und hinter ihm alle hier anwesenden Marschälle und 
Generale, und die Militäreskorte bestand aus 12,000 
Mann Infanterie von der Pariser Nationalgarde, aus der 
sämmtlichen Kavallerie derselben, dem reitenden Jägerre-
giment des Herzogs von Berry und aus der Genöd'armerie. 
Der Herzog stieg im Schlosse der Tuillerien ab, und zeigte 
sich, als er bey dem Könige zu Mittage gespeist, nach auf-
gehobener Tafel, Abends um halb 8 Uhr, mit dem Könige 
und mit seiner Gemahlin dem Publikum auf den« großen 
Balkon, unter des Volks lautem, freudigem Zuruf. 
Am 26ihn stattete der König bey Ihren Majestäten, 
den Kaisern Alexander und Franz, desgleichen bey dem 
Könige von Preussen, einen Besuch ab. 
Dem zum Bischof von Asti ernannten Baron Dejean 
hat der König den Orden der silbernen Lilie ertheilt. 
Die im Jahr 1812 bey dem feindlichen Einfall Napo-
leouö in Schwel ifch- Pommern zu Gefangenen gemachten 
schwedischen Ofstciere, 85 an der Zahl, die anfänglich 
nach Stettin, dann nach Magdeburg, endlich in das In-
nere von Frankreich traneporiirt wurden, kehren jetzt 
auö BloiS und der dortigen Gegend in ihr Vaterland 
zurück. 
Am 25sten find sehr bedeutende KorpS von den ver-
bündeten Armeen, theils durch Paris, theilö neben 
der Stadt über die Boulevards weg, nach dem Rhein 
zurückmarschirt. 
In den ersten Tagen deS Iuny werden von unferm 
Artillerietrain 1000 Stück Pferde verauktionirt. 
Seit der Rückkunft des Herzogs von Orleans wird 
das Palaiö-Royal zu seiner und seiner Familie S^oh-
nung wiederum in Stand gesetzt, wodurch die ardei-
tende Klasse neuen und großen Verdienst erhält. 
Die Deputation von Ofsicieren der ehemaligen söge-
nannten königlichen Armee in der Vendee, welche in 
den nächstvergangenen Tagen bey dem Könige zur Au« 
dien; gelangte, war gegen Z00 Köpfe stark. An der 
Spitze derselben befand sich der Prinz de la Tremouille, 
die Generale Vicomtes Malartic, de la Besse, und an-
dere von altem Adel. 
Für die Damen, welche bey Hofe vorgestellt werden 
wollen, oder auch zur Kour kommen, ist die Art der 
Kleidung vorgeschrieben, in welcher sie erscheinen müs-
sen; von Fremden sind nur solche kourfähig, die auch in 
ihrem Vaterlande bey Hofe Zutritt haben. 
Unterm 13teti May hat der Senat aus seiner Kasse 
10,000 Franken, als Beytrag zu Herstellung der Sta-
tüe Heinrich des Vierten, auszahlen lassen. 
Das Postgeld für Extrapostpferde, und auch die Zahl 
der anzuspannenden Pferde, ist erhöhet worden. Ein je. 
deS einzelne Pferd wird für die Station von 2 LieueS 
(einer deutschen Meile) mit 1 Franken 75 Centimen 
(ungefähr 11 Groschen preussisch Kourant) bezahlt. 
In unsern Seehäfen am Kanal sind bereits viel eng-
tische Schiffe mit Kolonialwaaren angekommen, und na­
mentlich am 2 5sten dieses ein solches Schiff in Rouen. 
So weit war zuvor noch nie ein fremdes Schiff die 
Seine hinaufgefahren. 
Die Leiche des vor einigen Iahren verstorbenen LouiS 
Napoleon, Sohneö des vormaligen Königs von Holland, 
stand, btS zu künftiger Beyfetzung in dem königlichen 
Erbbegräbnis zu St. Denys, einstweilen hier in Paris 
in einer Seitenkapelle der Hauptkirche Notredame. DaS 
Domkapitel, welches bey der jetzigen Regierung an-
fragte, was mit dieser Leiche zu mache» sey? erhielt 
den Bescheid, daß sie auf dem Kirchhofe Klamart ohne 
anderes, als dem bey jeder Leiche üblichen, Ceremoniell 
eingescharrt werden solle. 
Der (laut dem vorigen Stück dieser Zeitung) zum 
Tode verurteilte Falschmünzer hatte sich fälschlich den 
Namen Boucher beygelegt, und für einen Rechtöbefiis-
feilen ausgegeben. Sein eigentlicher Name war Mary. 
Die Fünffrankenstücke, welche er prägte, enthielten, 
feinem eigenen Geständnis? nach, nicht mehr als für 
14 Sols an Silber, und 2 SolS an anderem Metall. 
Er ward am 2^sten hingerichtet, kam aber bereits ster­
bend auf dem Richtplatze an, weil er unmittelbar vor 
5 3 5  
seiner Abführung auS dem Gefängniß Mittel gefunden 
hatte, sich tlfctlicf- zu verwunden. 
Der Kardinal Maury, dieser wetterwendische geistliche 
Handlanger Napoleons, ist von dem Papste nach Rom 
deschicden worden, um von seinem Benehmen Rechen-
fdjaft zu geben. In seinem Erzbisthum zu Monte FiaS-
tone verwaltet, auf Befehl des Papstes/ ein Vikarius da6 
Hirtenanu des Herrn Kardinals. 
An Herrn MereierS Stelle ist der ehemalige Seeofsieier, 
Chevalier Vanderbourq (der eine Uebersetzung der Hora-
zischen Oben in französischen Versen geliefert hat), zum 
Mitglieds deö Instituts gewählt worden. 
Am 24sten dieses ist in der Nachbarschaft von Paris, 
nach der (Kegend von Pontoise hin, ziemlich viel Schnee 
gefallen.. 
Der Kaiser Alexander bat dem Senior aller französischen 
Künstler, dem Architekten Clcrisseau, der ehemals in Dien-
sien seiner Großmutter, der Kaiserin Katharina/ gestanden 
hatte, eine Audienz erthcilt, und den g3 Jahr alten Greis 
überaus gnädig empfangen. (Er ist Mitglied der Kunst-
akademie, und hat ein Werk über die Alterthümer Frank-
reichS herausgegeben. 
Der .«aiser hat auch einer Abendgesellschaft der Frau von 
Stael (einer Art von th<5 li-trraire) bevgewohnt. 
AkS der österreichische Kaiser daS Blindeninstitut be-
suchte, schrieb einer der Zöglinge die Worte auf: „Heute 
fublen wir es innig, daß wir deö Lichts beraubt sind, da 
wir so das Vergnügen entbehren, unsern Befreyer zu 
sehen." 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i y t e n  M a y .  
Die Landestheilung ist für Italien noch nicht näher 
bekannt, doch wird sie im Ganzen anders ausfallen, als 
sie vormals war; indeH wird unter den dabey interessir-
ten Mächten noch darüber unterhandelt. Bevor sie nicht 
regulirt ist, scheint der Papst nicht nach Rom zurück-
kommen zu wollen. Er hat unterm 4ten dieses, auS 
Cesena, eiue Bekanntmachung an sein«, lieben llntertha-
itcn erlassen, in welcher eS wörtlich, atso beißt: „Unge-
achtet wir, der unter den verbülMMin Mächten verab-
redeten militärischen Operationen wegendiesem Au­
genblick die Ausübung der HoheitSrechv^noch nicht in 
den gesummten der Kirche zugehörigen Staaten antreten 
können; so dürfen wir doch nicht zweifeln, daß dies 
bald erfolgen werde, und stützen diese Zuversicht nicht 
nur auf die unverletzliche Heiligkeit unseres Anrechts 
(für welches aus gegenwärtiger Erklärung nicht der min-
deste Nachtbeil erwachsen soll), sondern auch aus die er-
leuchtete Gerechtigkeitsliebe der unüberwindlichen ver-
bündeten Monarchen, welche uns in dieser Hinsicht die 
bestimmtesten und beruhigendsten Versicherungen ertheilt 
haben." Bis vir Rückkunft Sr. Heiligkeit nach Rom 
wird da» dortig« päpstliche (Lebtet seit dem iot<n dieses 
/ 
Monats von thtern Legaten des Papstes, Monst'gnor Ri-
varola, verwaltet. 
AuS dem Umstände, daß der Papst von Bologna aus 
über Ravenna nach Jmola ging, ungeachtet Ravenna 
eigentlich nicht auf seinem Wege lag, folgert man, daß 
er sich in diesem bisher zu seinem Gebiet gehörigen 
Orte nicht gezeigt haben würde, wenn er nicht sichere 
Hoffnung hätte, daß ihm dasselbe^ so wie das Bologne-
fische, wieder eingeräumt werden sollte. Wäre von den 
Verbünderen allenfalls schon anderweitig darüber die'po-
nirt, so hofft man, daß noch ein Rücktausch dafür statt 
finden könne. Vielleicht hat die Sendung deS Legaten 
della Genga, den der Papst nach PartS schickt/ auf 
Vorschläge dieser Art Bezug. 
Die Befreyung und Rückkunft deS PapsteS wird als 
ein Triumph der katholischen Religion angesehen, und 
zu Verewigung des Andenkens an dieses Ereigniß soll 
der berühmte römische Bildhauer, Ritter Eanova, eine 
Statüe, die katholische Religion darstellend, aus Mar-
mor anfertigen, die 26 bis 3o Palmen (18 bis 22 Fuß) 
hoch, und der metallenen Bildsäule des Apostels Petrus, 
in der Kirche deS Vatikans gegenüber aufgestellt wer-
den soll. 
Bologna ist am 8ten dieses von den österreichischen 
Truppen, und Massa-Karrara (wegen seiner schönen 
Marmorbrüche berühmt) schon am 3tcn f5r die Erzher­
zogin Maria Beatrix (die Schwiegermutter des Kaisers 
Franz) in Besitz genommen worden. 
Die braven Einwohner der kleinen zu Korsika 'gehö-
rigen und östlich davon gelegenen Insel Kapraja, haben 
am 3ofien April das Fort ihrer Insel zur Kapitulation 
gezwungen, die verhafteten Geistlichen, die Napoleon ( 
nach diesem unfruchtbaren Felsen gebannt hatte, befreyt/ 
und eine provisorische Regierung niedergesetzt. (Die 
Einwohner leben meistens vom Fischfang und Schiffe-
rey.) Auch die Einwohner von Urbino (im Kirchen-
staat) haben die verhafteten französischen, vom Könige 
von Neapel bestätigten, Behörden abgefetzt, die feindli­
chen Wappen zerstört, und sich am 4ten May ihrem 
rechtmäßigen Herrn zu Füßen gelegt. — Der König 
von Neapel passirte Rom in größter Eil und fast ohne 
alle Suite. 
London, den 1 ytett May. 
Heute ist der Herzog von Clarenee nach der Küste abge-
gangen, um die zur Abholung der fremden Monarchen auS 
Frankreich beorderten Schiffe fru der Ueberfahrt in Stand 
setzen zu lassen; man vermuthet/ daß sie sich in Boulsgne 
einschiffen werden. 
Zu den Unterhaltungen der hohen Gäste welche hier er-
wartet werden, gehören unter andern 1) die Vorstellung 
eines Seetreffens, welches ihnen der Herzog von Clarence, 
als Großadmiral von England, geben wird. 2) Das größte 
und schönste Linienschiff, welches je in England erbaut wor­
den ist, der Nelson, wird in ihrer Gegenwart zu Wool-
wich vom Stapel gelassen werden. 3) Gekört auch hiebet 
ein großes Pferderennen der vorzüglichsten englischen Wett-
läufer. 
Admiral Keith ist, mit Beybehaltnng dieses Namens, 
zum Vikomte, und der Viceadmiral Eduard Pcllew zum 
Baron von Exmouth ernannt. 
5>r Herzog von Wellington ist zu unserm Ambassadeur 
in Paris ernannt. Er hat diese Stelle angenommen, und 
wird nach seiner Rückkehr aus Madrid hier in London er-
wartet, und dann auf seinen Posten abgehn. 
Um die Slaatsausgaben zu vermindern, und den Manu-
fakturen und Gewerben die denselben lange genug cntzo-
genen Arbeiter wieder zu geben, wird die Landnuliz nach 
und nach verabschiedet. Am ?4sten Julius werden 20 Re­
gimenter von derselben entlassen, und eben so viel am 
24sten September und am 24sten November. 
Am 14tcti dieses sind 1000 englische Kriegsgefangene 
auf französischen Fregatten in Plymouth angekommen, und 
diese Schiffe werden Kriegegefangene ihrer Nation von 
hier zurücknehmen; die Baracken zu Porchester, wo bisher 
8000 Mann französischer Kriegsgefangenen aufbewahrt 
wurden, werden zu einem Lazaretb für die aus Spanien 
zurückkehrenden Verwundeten, Kranken und Genesenden 
von der DWDe des Herzogs von Wellington eingerichtet. 
Diejenigen V'uvven von dieser Armee, die in Amerika ge-
braucht werden sollen, sind utrnr Kommando des Generals 
Pilton bereits nach Kanada abgesegelt, indeß zeigen sich 
dort bereits Annäherungen zum Frieden. Die Wendung, 
welche die politischen Angelegenheiten in Eurova genom. 
men, scheinen nämlich den Kongreß auf andere Gesinnun-
gen gebracht zu haben, denn in der Sitzung desselben vom 
7ten April hat das dortige Unterhaus durch 115 gegen 3y 
Stimmen beschlossen, daß das Verbot gegen die Einfuhr 
englischer Manufakturwaaren, und der angeordnete Be. 
schlag auf die Schiffe, vor der Hand nicht zur Ausführung 
gebracht werden sollen, und man glaubt, daß der Senat 
(da$ Oberhaus) diesem Beschluß bevstimmen wird. Diese 
Nachricht ist durch ein Avisoschiff, welches am loten April 
mit Depeschen für die amerilwnschen Friedensunterhändler 
nach Gothenburg absegelte, vfei)er gekommen, und Privat« 
bnefe setzen hinzu, daß das Ansehen 'des so kriegerisch ge-
siniuen Präsidenten des Kongresses, Herrn Maddison) be­
reits sehr zu sinken anfange. 
L o n d o n ,  d e n  2 v s t e n  M a y .  
Die Ankunft des Kaisers Alexander und de6 Königs 
von Prcnssen scheint ganz nahe zu seyn, in sofern die 
Kavalleriedetaschements, welche die Monarchen hieher 
begleiten sollen, bereits nach Dwr abgegangen sind. 
Die Schiffsrevüe und das Seetreffen, welches vor Ih-
ren Majestäten angestellt werden soll, wird, schon der 
Zahl der Schiffe nach, überaus glänzend fentt. Es wird 
nämlich aus >udrt weniger als 5o Linienschiffen und einer 
verhältnißmäßigen Anzahl von Fregatten und kleineren 
Kriegofahrzeugen bestehen, und es ist kein Zweifel, daß, um 
auch von den bey Seetreffen vielfältig sich ereignenden 
Unglücksfällen einen anschaulichen Begriff zu geben, ir-
gend eine, die Reparatur nicht mehr lohnende, Fregatte 
in die Luft gesprengt, und eine andere, in.Brand ge-
schössen, auf dcr See abbrennen wird. 
Ludwig XV111. und die Herzogin von Angouleme nebst 
allen übrigen Mitgliedern der Familie Bourbon, haben 
Alles, was sie während ihres ländlichen Aufenthalts hier 
im Lande, zu Hartwell, an Meubeln und anderem HauS-
geräth besessen habenverkaufen, und das dufür geiö-
sete Geld unter die Armen des Kirchspiels abheilen 
lassen. 
(gestern hat die Königin ihr 71 ffeö Lebensjahr ange­
treten , diesen Geburtstag aber, bloß als tili Familien­
fest , in der Stille gefeyert. 
lieber das Verfahren gegen Amerika sind hier die Stirn-
men gett eilt. Einige behauvten, laß, da die Amerikaner 
sich zum Ziel legen (wie der Widerruf des vorherigen Ver-
twts aller unserer Manufakturen tc. hinlänglich deweiset), 
man dem fliehenden Feinde eine goldene Brücke bauen 
und gleichsam Fünf grade seyn lassen müsse, damit die 
Spannung der Gemütber gleich auf der Stelle nachlasse; 
Andere meinen, wir müßten ieyt unsre entschiedene Ober-
macht zu äusscrster Demütigung der Amerikaner und zu 
einer langen O^uer des Friedens anwenden, und, zum Bey-
spiele, das amerikanische Gebiet um hundert englijche Mei­
len weit von den Seen (Champlain, Erle und Ontario), 
ja bis zum Ohio zurückdrängen, ihnen Florida und i'uilia-
na entreissen und sie von dem Fischfange bey Terreneuve 
ausschließen. 
Bey der Anwesenheit der fremden Monarchen wird im 
St. Iamespark ein Feuerwerk abgebrannt, und bevm 
Schlüsse desselben eine ungeheure Masse kongrevschtr Ra-
'keten^auf einmal in die Luft geschleudert werden. 
—: —— 
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.^Diga, den 2 7*en May. 
AufAmsterd. 65T.N.D.— St. holl.Kour.p. 1 91. B. 3f. 
Auf Hamburg 65 T. N. D. g| Schill. Hamb. Bfo. 
p .  1  R .  B .  A .  
.LlufLond.3 Mon. 14-4,14!, 14^. Pce.Sterl.x». 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub y5 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Äeichsthaler 5 Rub. 55 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 21 Kov. B. 2t. 
Ein Rthlr.Fünfer oder alte ** St. 4 Rub. 98 ÄOP,B.«. 
3rii ju drucken vewilligt worden. S i v e r s .  
lieber dtt 
Fortsetzung der Inländischen Blätter und des ZZigaischM Stadtblattcs. 
(y " 
•Jn feiner Ankündigung biefer, vom i. Jan. d.I. an vereinten, Blatter erklärte der Her-
ausgeben es solle fürs Erste nur einen Verfud) gelten. Deshalb ließ er auch bloß aus 
ein Halbjahr pranummren. (Wenn hier oder da aufs ganze. Jahr Abonnement gegeben 
worden ist, oder wohl aud) ausdrücklich gefordert, von Herren, die kein« Norm, als ihre 
Willkübr zu kennen scheinen, so kann das naturlich ihm nicht zur Last fallen). Bei die-
fem ersten Versuche nun haben wahrscheinlich die Leser eben so wenig, als der Heruusge-
der, ihre Erwartung ganz befriedigt gefunden. Die Stadtblätter hatten in ihrer jetzigen 
Raum-Beschränktheit (obschon, statt der bis zum heutigen Datum eigentlich nur verspro­
chenen 6 Bogen, deren 8 Rogen geliefert worden sind) nicht einmahl für die Neuigkeiten 
des Tages immer Platz genug. Den Inlandischen Blattern fehlte es, außer manchem Ans 
dern auch, nicht Mos an der Privat- Correfpondenz aus dem Innern des Reichs, sondern 
selbst (aber in der That ohne Schuld ves Herausgebers, der dießfalls vergebne Mühe ge­
nug aufgewandt hat) an den Abgangs- und Anstellungs - Notizen sogar aus einer gan-
zen, in den Plan unmittelbar mit einbegriffenen, Provinz. Der. Herausgeber hinwieder-» 
um rechnete, als er, für beide Blatter zusammen, den Preiu so außer, allem Verhältnisse 
niedrig ansetzte, auf eine um so größere Anzahl von Abonnenten» Er hat sich verrechnet» 
In seiner Stadt fand, wie es scheint, der größere Theil Derjenigen, von welchen gerade 
am ersten Begünstigung des Unternehmens zu erwarten stand, das Stadtblatt zu sehr-, »nd die 
Inländischen Blätter zu wenig - vaterstadeisch, um beides lesen zu mögen, oder wenigstens um 
sie selbst zu halten. Man wirft denn höchstens an einem öffentlichen Orte einen kritisiren-
den Blick hinein. Auf dem Lande hat man, in allen den drei deutschen Gouvernements, 
(auch abgesehen von der für manche ganze Districte so charakteristischen Enthaltsamkeit in 
Hinsicht auf alles Gedruckte), vor dcr Hand noch uberall leider nur zu viel Grund, jede 
auch geringe Ausgabe zu vermeiden. Und an einigen Orten wurde man überdem noch 
durch fast unglaubliche Erhöhung des Preises (bis auf das Fünffache z.B.) abgeschreckt. 
Da nun, zu dem abrathenden ökonomischen Grunde, andre wichtigere noch hinzuka-
men, so stand der Herausgeber in Begriff, sich von dem ganzen Unternehmen zurückzuziehn. 
So viele Stimmen aber, von Fremden, wie von Freunden, mißbilligten das; wenigstens in 
Beziehung auf die Inländischen Blätter. Und so wird denn hiermit die Fortsetzung ange-
kündigt. Und selbst für den Fall, daß sie vielleicht nicht in denselben fanden sollte bleiben 
können, in welchen sie sid) jetzt befindet, ist dafür gesorgt, daß sie doch ihren Plan und 
Geist behalten würde. Allein es treten Veränderungen mit dem Inhalte, wie mit dem Preise 
beider Blatter, ein. 
Erstens: Die Rigaischcn Stadtblatter und die Inländischen Blätter werden nunmehr 
von einander getrennt. Zweitens: Bei dem Stadtblatte eckelt es den Herausgeber an, 
meist blos Kirchen-Listen und Neuigkeiten des Tages redigircn zu sollen. Ilm also zu Man-
nid)saltigerem und Lehrreicherem Raum zu haben, erscheint von jetzt das Stadtblatt wieder 
wöchentlid? zu einem halben Bogen (zuweilen auch wohl zu einem ganzen). Jede Numer 
soll künftig in der Regel (das heißt denn also zuvörderst: so weit es möglid) ist) vier Ru­
briken enthalten: a) die Kirchen-Listen, vervollständiget durch Notizen auch von den grie-
chifd) - russifchen Gemeinden, b) besondre Ereignisse des Tages, c) Nachrichten aus der 
alteren Geschichte der Stadt. <1) Neue Erfindungen, Beobachtungen, Anstalten und Vor-
sd)läge aus dem Gebiete der Wissensd)asten und Künste, in sofern sie ins taglidje Leben 
eingreifen, und jeden denkenden Menfd)en, als folchen, lnteressiren. — Auch 
Erörterungen, Rügen u. bergt, werden aus dem Plane nicht ausa?^^^"* Man er-
halt das Stadtblatt, wie feither, in allen drei hiesigen »nd in der Hücker-
fd)en Bud)brucferei im Domsqange. Die Pränumer^'^. ""' stetes halbe Jahr-— fur.ba§ 
ao.,»- ist eilt Rubel Silber. n»d"">n '"s Haus gebracht wird, , Rubel 
D y. Wer die Kirchen-eisten als da« Wütigste in demselben bettachte«, kann dlese euch 
Inders haben tu i Mk oder 12 Kop. Wfrr das Stuck. Und zwar itt der Buchbinder* 
«Kube des Herrn Aeltesten Sturz, (in der Kalkstraße, vom Markte die erste Bude linker Hand). 
$UtH Anlangend mm drittens' die Inländischen Blätter, so glaubt der Herausgeber, 
(Klfi aufmerksame keser es schon selbst bemerkt haben werden, rote sie, se langer, |e mehr, 
In* n ffifdir i Zeitschriften enthalten, was außerdem in kelnem deutschen Blatte steht. Des-
»SK da ,em au» der Europ ische und der Russische 
i,nh bii grnrndmnifihc z-ttung bengtzt werde» kirnten. Local-N°Nj-n sind weit we-
Niger zugeflossen, als firf erwarten ließ (denn das Meiste dieser Art ist aus den hochobrig­
keitlich gefalligst mit^lheilten Ruhe- und Sicherheits-Berichtcn gezogen). Desto mehr Dank 
aber verdienen— -.nd erhalten Hiermit— jene cinzelen Beförderer des Unternehmens. Sehr 
gern, und gewiß nicht ohne Interesse für die Leser, würden diese Blätter, aus Liv-, Esth-
und Kurlands ein vollständiges Verzeichniß der (erwachsenen) Verstorbenen vom Adel und 
aus den obern Bürger^lassen, so wie merkwürdige dießfallsige Notizen aus allen Standen 
geben; desgleichen <nach dem Muster deutscher Provinzial-Blatter) die Verheurathungen in 
jenen Classen anzeigen; wenn der Herausgeber nicht Bedenken tragen müßte, mit der Bitte 
um dergleichen Mittheilungen den Herren Predigern beschwerlich zu fallen. c Die Anführung 
von Brandschaden und andern Unglücks-Fallen haben Manche wohl gar für Lücken-Büßer 
gehalten (wahrend bis jetzt noch schlechterdings bei jeder Numer mehr Stoff, als Raum 
vorhanden war), Andere erklären sie wenigstens für eine unfreundliche Unterhaltung. Es 
liegen aber bei ihrer Aufnahme der Hinsichten mehrere zum Grunde, (die auch von man­
chen Lesern bereits anerkannt worden sind), um deren willen sie nicht wegbleiben können. 
Einen Hauptzuwachs au Gemeinnützigkeit werden diese Blätter erhalten, wofern das 
Publicum seiner Seits auch eingeht auf eine Idee^ die dem Herausgeber von einem der 
angesehensten und verdienstvollsten Manner des Landes mitgetheilt worden ist. Nachrichten 
nämlich, die den innern ökonomischen Verkehr der Provinzen betreffen, z.B. von Auctio-
nen auf Gütern und in den flernen Städten, von ausgebotnen oder gesuchten Hausthieren, 
Producten, Gerätschaften, selbst zum Theil die von Personen, deren man benöthigt seyn 
kann, werden gewöhnlich, anßer ihrem allernächsten Kreise, gar nicht, oder nur zufällig be-
kann/; oder man wählt zu ihrer Verbreitung unsichre, weitläufige, und selbst unwürdige 
Mittel (unter welchen lektern die Entweihung der Kirchen durch dergleichen Bekanntma-
chungen zu verstehen ist)." Das Wenige, was von Anzeigen dieser Art etwa auch in das 
Jn(elligenz-Blatt, oder in die Zeitung der nächsten Stadt eingerückt wird, gelangt blos zur 
Kenntniß der Leser gerade dieses Blattes und seines Provincial-Kreises; obschon so Man-
ches, was jetzt in den Mitauischen, Revalischen oder Rigaischen Blattern steht, auch die 
nächsten Nachbarn der andern Provinz, und eben so, was die Dorpatischen oder Pernaui-
fchen Zeitungen haben, auch jenseits im Revalischen Gouverment unb diesseits im lettischen 
Districte, wo beide angränzen, interessiren muß. Da nun die Inländischen Blatter in 
allen drei Gouvernements, und in zweien fast irr allen Kirchspielen- gelesen werden, so er-
bieten sie sich, auch Anzeigen dieser Art aufzunehmen; und, wenn bereit viele eingehen, um 
den Zweck derselben desto besser zu erreichen, weiterhin (ohne Erhöhung des Abonnements) 
am Sonnabende noch eine Beilage zu versenden. Auf jeden Fall sollen die Unterhaltungs-
Leser, auch früher schon, den damit für sie verlohren gehenden Raum durch verhältnißmaßige 
Beilagen ersetzt erhalten. ^ „ 
Die übrigen Bedingungen sind: i) Besondre Falle ausgenommen, behält der Her-
ausg e b e r die Abfassung der Notizen, wie sie gedruckt werden sollen, sich selbst vor; insbe-
sondre zum Behuf der möglichsten räum - ersparenden Kürze, ohne Abbruch der Deutlichkeif. 
2) Um die Druck- und Expeditions-Kvsten zu decken, werden Insernons-Gebühren gezahlt: 
Für jede Anzeige, die im Drucke unter 4 Spalten-Zeilen beträgt, 5 Mb weiterhin 20 Kop. 
Silber; für jede Zeile darüber 10 Kop. Kupfer. Für ein beizulegendes schon gedrucktes 
Avertissement 1 Rubel Silb. 3) Oekonomische Intelligenz-Notizen aus Städten, wo eigne 
Intelligenz-Blätter oder Zeitungen erscheinen, werden in die Inländischen Blätter nicht auf­
genommen, außer unter der Voraussetzung, daß sie in jene zugleich eingerückt werden; weil 
der Herausgeber mit keinem andern schon bestehenden gemeinnützigen Blatte in Collision 
kommen mag. 4) Die Nachrichten müssen von einer dem Herausgeber schon bekannten Hand, 
oder du 1* -ine hiesige Mittels-Person, an die man sich, der Aechtheit wegen, halten kann, 
nebst den Insmiuwa «-bühren, abgegeben werden bei dem Hrn. Stadts-Buchdrucker Hacker 
im Domsgange. (Was uiau dergleichen dem Herausgeber persönlich zuschickte, würde 
nicht aufgenommen werden). Das Abonnement für die Inländischen Blätter allein ist, auf 
dieß zweite Halbjahr, zwei Rubel Silber. Will man daS Stadtblatt auch mit haben, zehn 
Rubel B. 9L Abonnenten des Stadtblattes, welche auch die Inländischen Blätter mit hal-
ten wollen, zahlen für beides zusammen zwei Rtucl Silber. (Deshalb weniger, weil in der 
Stadt die Versendungs-Kvsten wegfallen). Exemplare vom ersten Halbjahre sind noch zu 
haben, vom Stadtblatte für § Silber-Rubel, von den Inlandischen Blättern zu 1 Rub. S. 
Man abonnirt sich zu obigen Preisen auf allen Post-Comtoiren. Und wird auf einem mehr 
verlangt, als der hier angesetzte Preis, so wende man sich directe an das Gouvernements-
P o s t a m t  o d e r  a n  d e n  H e r a u s g e b e r .  
tu drucken erlaubt worden. Riga/ den 5. Inn. 1814. A. Albane,Livl.^Gouv.-Schnl-Dir. «. Ritter. 
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B e r l i n ,  d e n  ? t e n  I u n y .  
Am ist derErbprinz von Dt (füll Nack einem 
Viertägigen Krankenlager gestorven. 
Die Gewehrfadrik zu Ct. Ctienne beu Pvon lieferte täq-
licf) 800 Wiwefcre, ehe der Prinz Ferdinand von jftoburg 
fte, kurz vor Einstellung der Feindseligkeiten, auf vu(e 
Jahre untrauitour machte. Er vernichtete 800,000 
Elaste und die Maschinen, und nahm für mehrere Mil» 
{tonen (fyitxkbre und für mehr als eine Million Zement-
ßahl, den Frankreich aus der Fremde bezog, weg. 
Nach dem Bericht eines OfficierS von der englischen 
Fregatte „Undaunted", die Bonaparte'n nach Elba lrans-
portirte, schwarte er unterweges viel von Politik: die 
Amerikaner z. B. wären der guten Regierung unwerth, 
die er ihnen zu geben beschlossen. Als Kapitän Usber ihm 
hierauf einwarf: er selbst habe sie ja durch seine Dekrete 
von Berlin und Mayland in den Krieg verwickelt; erwie-
dertc er: ganz recht! daS war aber auch meine Absicht.— 
Nach nautischen Gegenständen erkundigte er lieb sehr ge­
nau , und zeigte dabey mehr Sachkenntniß, als man er­
wartete. In weniger als drey Jahren, meinte er, würde 
,r :inc Flotte gehabt haben, stark genug, um die englische 
Seemacht zu blokiren und zu vernichten. Zuletzt sagte er 
noch: nun, Kapitän Usber, sagen Sie mir doch offenher-
zig ihre Meinung über meine Flotte zu Toulon! Auch 
ersuchte er ihn, seine in Frejuö krank zurückgebliebene 
Schwester zu besuchen. Mehrmals äusserte er den Gedan-
ten, es toste mehr Selbstüberwindung, um unter unglück­
lichen Verhältnissen zu leßen, als zu sterben. Die Gar-
nifuii in Elba war etber nicht dieser Meinung, und die 
Soldaten nannten i< n laut eine feige Memme (Coward), 
d»r den Namen eines Kriegers entehre, weil er nicht.ein* 
mal tich todtzuschiepen den Muth gehabt. 
Clin tssenklich'f Blatt nennt Napoleon Bonnparte da6 
grui.e tV Ji. (nota hnif) unserer Zeil. 
0 v r 111 « « rn, Ven '241'Kn May. 
Man hat au» Norwegen von de» durch Schweden dahin 
gesalbten fpniyl. dänischen Kommissarien, Admiral Btlle 
uiid Oberst ven C'hiborg, die Nachricht, daß- der Prinz 
Cl riniaii, der zu Eichvold bey dcr V»riammluiig der De» 
ruiirtfii ivur, Iii nicht hat annehmen wollen , da die Auf-
foruruiig der Festungckommaiidanlen doch kcine Wirkung 
hab»n wurde. 
f ie Kommiss.ln'cn haben darauf dem Prinzen daS 
l^n'i'.lich«' R,jTrirt tugvtutit, wo! urch Sr. Hoheit auf-
ericg» wird, unur 2nriu|i der tduiglichen Huld und 
Gnade zurück zu kommen, so wie den Aufruf an dse 
Beamten. 
Die Ankunft deö russischen Kommissars, Generals Or-
loff, welcher dem Könige ein Schreiben des Kaisers 
Alexander überbrachte, und, die Erwartung der übrige» 
Kommissarien der verbündet»n.Machte, hui) dem Prinzen 
Christian und den Normännern bekannt gemacht wor-
den. Strenges' Verbot ist unterm 11 ten d. M. gegen 
jeden Verkehr mit Norwegen ergangen. Auf nusdrück-
lichen Befehl deS Königs ist auf alle Schiffe, die aus 
Norwegen kommen, Beschlag gelegt worden. Eine eng-
lischt Brigg, die eben im Sunde angekommen, hat den 
Befehl, alle nach norwegischen Häfen bestimmte Schiffe 
zu warnen und abzuweisen, sich höflich gegen die be-
waffneten norwegischen Schiffe zu betragen, aber keine 
Unschicklichkeit von ihnen zu dulden. Der Staatsmini-
ster Moltfe hat seine Entlassung erhallen und ist nach 
Jütland abgereiset. 
Ein gewisser Westermann, der vom Prinzen Christian 
nach London gesandt worden, auch ein sehr angesehener 
Beamte in Jütland, sollen zur Rechenschaft gezogen 
werden wegen ihrer Kvrresvondenz nach Norwegen. 
Di« spätesten Nachrichten von den danischen Kommissa­
rien, die an den Prinzen Christian abgesandt worden, 
entha l ten d ie  Nachr icht ,  daß d ieser  Pr inz  am ly te i i  
May zum Könige erwählet und am igten proftamirt 
worden ist. 
F r a n k f u r t ,  d e n  S o f t e n  M a o .  .  
.Der russische General en Chef, Graf W i ttqe «stein, 
ist an 27ihn von hier nach Kbln abgegangen. — Der 
Minister von Stein wird erwanet. 
Der Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg, hat untern» 
Sten May das Kommando über dir. verbündeten Iriiü« 
ven niedergelegt und denselben, in einem Tagesbefehls 
für ihre bewiesene Tapferkeit, Auedauer und beobachtete 
gute Mannezucht, gedankt. Er suat ihnen darin, daß, 
als ihm über die schönste und javfer'le Armee von ganz 
Europa der Overbefehl en Heilt worden, er, in der 
Ueberzeugung, daß sie selbst eingesehen „wie nur Sieg 
cder Tod ihr Loos seyn müsse" des Erfolgs gewiß ge» 
wefen sey, den die Truppen auch durch ihre bey Kulm, 
bey Leipzig, bey Hanau, bey Brienne, bey Fere Cbam-
Vi'tioi|e und bev Paris bewiesene Bravour errungen und 
dadurch die Freyheit von' Europa und die Unabhängig, 
keil der Nationen wiedererlangt hatten. Der Oank und 
die Segnungen ihres Vaterlandes werde sie dafür loh­
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nen und Er selbst werde in dem ehrenvollen Andenken 
All ihre Thalen seine süßeste Belohnung finden K. 
L ü t t i  v h  ,  d e n  2  4 f l e n  M a y .  
Se. Excellenz, der Herr General von Vorck, ist am 
Sonnabend Abend mit seinem Generalstabe in hiesiger 
Statt eingetroffen. 
Heute ist hier Folgendes öffentlich bekannt gemacht wor-
den: Nach einer Bestimmung der hohen alliirten Machte 
solle» das Lülticher Land und das Departement der Ourte 
von preussischen Truppen, unter dem Kommanto des Ge» 
nerals von Porck > Oberbefehlshabers des ersten Armee-
korps, beseht werden. 
Zu Amsterdam ist eine englische Schauspielergesellschaft' 
angekommen, die bereits ihre ersten Vorstellungen gege-
den hat. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  a o s t e n  M a y .  
In der Ungewißheit, auf welche Weise das Schicksal 
Italiens von den verbündeten Machten entschieden werden 
«nd was aus der italienischen Armee werden dürfte, ha-
be» in Mayland einige Soldaten sich subordinationswidrig 
betragen; zu ihrer Bestrafung ist ein Kriegsgericht nieder-
gesetzt, die Armee durch eine Proklamation zur Ruhe er-
mahnt, und durch eine andere Bekanntmachung ist 
sämintlichen Einwohnern aufgegeben worden, alle Feuer-
gewähre und andere Waffen, welche sie in Händen haben 
mögen, binnen 8 Tagen gegen ein- Vergüngung abzulie^-
fern. Bey wem, nach Ablanf dieser Frist, noch Waffen 
sich vorfinden, der soll nachdrücklich bestraft werden. 
In Bologna, wo die Oesterreicher ebenfalls vorläufig 
das Land besetzt haben, ist das Volk über die, noch von der 
französischen Administration her, durch den König von 
Neapel im Amte gelassenen Verwaltungsbehörden berge-
fallen, so daß die österreichischen Truppen der Selbstrache 
haben steuern müssen. Den Einwohnern, die es zum 
Tbeil bereits gelhan hatten, haben sie untersagt, die 
österreichische Kokarde anzustecken. Die Ausgleichung we-
gen der Landesvertheilung muß indeß wohl schon zur Aich-
tigkeit gekommen seyn, weil der Papst, der deßhalb noch 
zu zögern schien, am ytett May von Cesena über An-
kona, Loretto und Tiacerata die Reise nach Rom ange-
treten hat. 
Der in Rom anwesende König von Spanien, Karl de? 
Vierte, hat dem Maior-Domo des Papstes für Se. Hei« 
iigkeit einen ganz vergoldeten Staatswagen, mit sechs spa­
nischen Pferden bespannt, zum Geschenk zustellen lassen; 
der König von Spanien, dessen Tochter, die ehemalige 
Königin von Etrurien, und der dort als Privatmann le« 
hende König von Sardinien (dcr freywillig seinem Bru-
der den Thron abaetr^ten hat), desgleichen eine ungeheure 
Anzahl vornehmer Standeeperfonen, schicken sich an, dem 
Papste in Person entgegen zu gehen. 
An Sonntag, den 8ten, ertfcrifte der König von Vtctv 
pel, im Thronsaale, vem Staatsrath, der obersten Ju­
stizbehörde und 5er OberrechenkgmmerAudienz. ~ Auf die 
Anrede des Vicepräsidenten des Staatörathcö antwortete 
der König im Wesentlichem: . 
„Herr Vizepräsident! Ich sehe die Mitglieder meines 
Staatsraths mit Vergnügen um mich versammelt. 
Der Augenblick ist. gekommen, in welchem Ihr Patrio­
tismus und Ihre Weisheit sich in dem vtoiitren Lichte 
zeigen kann. Die Unabhängigkeit Unsers' Landes ist ge-
sichert. Ich nehme nur vor, auch dessen Wohlfahrt 
durch eine Konstitution, welche eben so die Stütze des 
ThroneS als jene der yiUerthanen seyn soll, Noch mehr 
zu befestigen. -Das Gutachten der weisesten Männer des 
Königreichs soll-die Grundlagen best/mnien', auf welche 
diese Konstitution sich stützen wird, und ich werde als-
dann dasjenige, was mir dem Vedürfnsß des Landes 
am angemessensten dü.n)en wird, ausheben, und dadurch 
nicht bloß das Glück des Volks, sondern auch das Wohl 
und den Ruhm meiner Nachfolger um desto dauerhafter 
zu begründen überzeugt seyn." — Sodann wohnte Der 
König dem Te De um und Abends dcr Oper, mit allge-
meinem Jubel des Volks, bey. 
Der österreichische Gesandte, Graf Mier, und dcr rus­
sische Gesandte, General Balaschef, haben am loten die­
ses gemeinschaftlich bey dem Könige eine Audienz gehabt. 
Der König trug bey dieser Gelegenheit den russischen St. 
Andreas- Orden. Der neapolitanische General (saraseosa 
hat, am loten d,, in Ankona bekannt gemacht, daß der-
ich ige Theil deö päpstlichen Gebiets, bis an das rechte Ufer 
des Mnsone, vorlaufig für den König von Neapel verwaltet 
werden wird, das Volk möge sich unterdeß ruhig verhalten. 
Der Kön iH v.o n Sardinie 11 hat, unterm 1 4teil 
May, von Genna aus, für Piemont die Konffriplion, 
desgleichen die bisherigen, französischen Gesetze über daS 
Erbrecht, aufgehoben, und ist hierauf am 1 yten aus Ge­
nua nach Turin abgereiset. Tags zuvor war -Lord Ben-
tink von Genna nach Mavland abgegangen. 
B a s e l ,  d e n  l y t e i i  M a t ) .  
Seit ein Paar Wochen sitzt hier in enger Gefangenschaft 
ein Bauer aus dem Elsaß, der mehrere bey ihm emquartirle 
Soldaten nach und nach umgebracht hatte. Ein österreichi-
scher Husar, dem das nämliche Schicksal zugedacht war, 
entging demselben und rettete vielleicht manchem Kamera-
den das Leben. Dieser Husar/ der in der Nacht unauege!lei­
det lind wachend auf seinem Bette lag, uijts ein Paar gela­
dene Pistolen neben sich hatte, hörte die Tbür der Kammer 
öffnen, fcl.oß auf den unangemeldeten Besucher und traf 
ihn in ein Bein. Der Bauer, ei» sehr startcr Kerl, durch 
die Wunde noch mehr erhitzt, wollte seinen Vvriatz dennoch 
ausführen. Allein der Husar wehrte sich mit stimm l? erbet 
tnd machte Lärm, .so daß einigt seiner Kameraden Ihm zu 
Hülfe kamen. Der Morl, t* ward hu-rhev geführt, 
UfiD ertv.mrt Ii 11 Voi>i: i»}üm Verlach,"In / in^N Keller 
hctttt mau ö Leichname ven <cmwvuc;i Svldalen gefunden. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  A v t i l .  
Endlich in e» unS in Paris wieder Vergönnt/ mit 
andern Läutern frermüthig zn fomfponfciren.. Seil so 
Imitier Zeit hüben wir in dcr Stille geseufzt und den 
Tag dcr Befreiung gewünscht! In den ersten Tagen 
nach unsre? Erlösung mar die große Stadt wie im Tau-
niel und in Betc'uburq. Oer Schrecken, den Bona-
pari# tut et) feine Herrschsucht allen Geniüthetn einge­
flößt bntre, roat noch so groß, daß man sich Anfangs 
nur schüchtern der Fraile überließ. Als aber nun ein­
mal an der WirfHcrftit unser«! Glücks nicht mehr zu 
zweifeln trnv, und di.» Rüalehr de» Desvoten nicht 
mebr zu befürchten flond, du überließen sich Alle ihrer 
Freude, und brachtn tri Sciiatettfuttfchc für die alliirten 
Truppen auö, denen ruir innre Rettung zu danken ha­
ben. Seit den, Rüctzuge der ^ranzof«» auö Deutsch-
land wurde Bonavartt s (icnfur und Polizey noch ftren« 
fltr als zuvor; nach einem ftiitMidien Lande schreiben, 
wurde schon als eine Art von Staatsverbrechen ange-
sehen. Paris war von cill.n Landern, und seit den 
Siegen der Alliirten auch von einem großen Tfceile 
Frankreichs abgeschnitten; alle Zweige tes Handels und 
der Intuiirie geriethen in Stocken. Die von der Re­
gierung unterhaltenen MaiiufakturtN i»urten geschlossen, 
allein die Arbeiter deinumqen, in den Solbafenfuni Zu 
treten. Mit den Sei tilern ging es nicht besser; die 
polytechnische Schule mußte Dienste tl:nn wie ein ge­
wöhnliches Reaimer.t; ai?ch die juristische und medi'ini-
(che Fatultot „sollten zu Regimentern organisirt werten; 
doch fcier fand die Regierung eine gewisse (Währung, 
wodurch sie gezwungen ward/ von ihrem Vorsähe abzu^ 
liisse»; seitdem ober wavui tie Vorlesungen beynahe 
tant unterbrochen. Die Bürgerschaft wurde insgesammt 
znr Nutipnalaarde verwendet, «nd häufig mit neuen 
Reglements gexlagt. Anfangs wurde sie bloß einzels-
den, lieh eiutbrnm zu «leiden; am Ende wollte man sie 
d «zu zwingen. Die Staatcvapiere sanken immer tiefer; 
die bellt-:i rundelvhauser konnten sich nicht mehr auf« 
recht Ulfen und imifnn sich zum Theil oankerott er­
klären. Ktin ^>>.nnter wurde mehr bezahlt, und man­
che Ftuniliin qerutlN» in die <iusser|ic Armiilb. Künste 
und •21i|Tv:Mchii;feii l.iqen Nirnfeder; eS erschien fall fein 
Buch, und die innfielt Bud-Händler safc#n ihrem Unier» 
gange enfoctuii De nrod) muften Zeitungen und Schau-, 
spiele ihr Mdgiichutü fbtut, um den (Witt des Publi­
kums aufrecht z» hülfen. und gegen die fremden Mächte 
üiuuffainnnii, tie uets n.ir den gehässigsten Farbe» ae» 
schildert wnrtin. Jeder kleine Vorteil wurde als ein 
bedeuten! er Sie.i fluvpof.umf, und tnrcl) Kanonen» 
toiiiier den P. riser» verkündet. B»v jeder Zeitung war 
von der PcIi:»ö eir. Schi'fn'ilill' s, tzk, der zu Mord 
und iMmiv ..Ufnr.n mu . tu Utiocr und Kinder soll­
ten dazu bt^icudcn. Dicv «cregle aber wie nat-uilich 
mehr Schrecken als Much. Indessen rückten die ver-
bündeten Mächte naher; man verzagte hier bey dem 
Gedanken, Bonaparte könne sich nach Pari» zurückzie- . 
h«n, und sich daselbst vertheidigen wollen. Er hatte 
eö den Parisern schon andeuten lassen, sie müßten sich 
bis auf den letzten Blutstropfen va'tfceiiigeit. Man 
zuckte die Achseln, als man hörte, daß einige, seiner 
Schmeichler, die nie ein Gefecht geschn.Hatten, wie 
z. B. Regnaud de St. Jean d'Angely, in diesen Ton 
einstimmten, und sich sogar erboten, sich an die Spitze 
der Nationalgarde zu stellen. Während aber die Bü­
tlingen unaufhörlich von Verteidigung fprachen, waren . 
die Vertheidigungsanstalten in so' schlechtem Zustand, 
daß man nicht einmal die Bürger bewaffnen konnte; 
die reichen mußten sich selbst Waffen anschaffen, die 
andern bekamen keine. DaS Revolutionslied „allons 
enfans de la patrie" wurde mit verändertem Texte von 
den Gassenfängern überall abgesungen; allein es hatte 
seine magische Kraft verloren, und man Hörte eö mit 
Gleichgültigkeit an. EfwaS mehr Wirkung thcit eine Oper 
in einem Aufzuge, die Oriflamme betitelt, wozu Etienne 
und Baour Lonnian den Text, und 4 bis 5 vorzügliche 
Tonkümiler, als Kreutzer, Berton u. f. w., die Musik 
verfertigt Hatten. Dieses Stück, wozu die französische 
Geschichte den Stoff geliefert hat (bekcunitlid) war die 
Oriflamme eine geweihte Kriegsfälle, die nur bei) großen 
Gefahren aus der Abtei) St. Denis geholt wurde), war 
in Zeit von 6 Tagen verfertigt, komvonirt und einstu-
dirt werten. Die erste Aufführung war ziemlich feyer-
lieh; alle Offieiere der Nationalgarde mußten derselben 
in Großer Uniform beywohnon. Die patriotischen Ge­
genstände wurden mit enthusiastischem Beyfalle aufge­
nommen ; die ganze Versammlung schien wie elektrisirf.. 
Doch theilte sidi dieser EnthnsiaSmuS der Stadt nicht 
mit; all das Unglück, das Bonaparte über Frankreich 
gezogen hatte, stand den Bürgern allzu lebhaft vor Au-
gen, und feine unbändige Halsstarrigkeit war ihnen nur 
zu wohl bekannt, als daß sie mit Freuden an die Ver­
teidigung des Vaterlandes hätten denken können. Be-
Hute uns Gott vor seiner Rückkunft! fo seufzte man 
im Stillen. Ocffentlich mit fite man eine gleichgültige 
Miene annehmen, wenn man nicht Gefahr laufen wollte, 
verdächtig z» werden. Viele Familien zogen nach ent-
legendi Provinzen; in den meisten Däusern verbürg man 
alles Kostbare. Zum Erstenmal? feit undenklichen Zei­
ten wurde dieses Jahr lein Karneval gehalten; auch 
von den sonst so häuffgen Prit'atballett wurde diesmal 
nichts gehört. In den Schansvielhaufern, die man An-
fanaS zur Verichenchung der Langeweile noch bcfud)t 
liutte, wurde eS immer leerer. Unterdessen tudtc daS 
Ente deö März Heran, und mit ihm die ganze feint Ii* 
che Macht. Davon schwiegen aber die Zeitungen; man 
ctfuljc «ü nur durch die Flüchtlinge, die mit Haah uub 
(Sjut in der Stadt ihr Heil suchten. Die Alliirten standen 
schon 4 Stunden von der Stadt, als noch nichts in den Zeitun-
gen davon gemeldet wurde, und man die Bürger noch be« 
reden wollte, es sey keine Gefahr, Bonaparte käme mit 
tiinr siegreichen Armee zurück, und schnitte die feindliche 
Kolonne ab, die zu weit vorgerückt sey. gRan sagte sich 
aber doch ins Ohr, die Kaiserin werde unverzüglich mit 
den Kostbarkeiten dcr Krone und ihrem Sohne abreisen. 
Dics geschah auch wirklich den Cysten März. Abends er­
schien eine Proklamation von Joseph Bonaparte, worin 
wiederum das Märchen von dcr abgeschnittenen Kolonne 
wiederholt wurde, mit dem Zusähe, Napoleon eile si<g-
reich nach derHauptstadt; er, Joseph, bleibe ben uns; bald 
werde 91 Heß wieder ruhig werden. Von dem Volke hatte 
tri an indessen schon so viele rüstige Leute, als man habhaft 
werden konnte, dem Feinde entgegen geschickt. Man legte 
sich allgemein an diesem Abende unruhig zu Bette; am 
folgenden.Morgen wurde überall getrommelt, um die Na-
tionalgarde zusammenzurufen. Die Feinde, hieß eö, rück» 
ten auf die Stadt los und wollten den Hügel Montmartre 
, vor Paris mit Gewalt wegnehmen. Nun begann die Ver­
wirrung. Ueberall auf den Straßen vereinigte man sich 
haufenweise, welches sonst Bonaparte'ö Polizey nie gelitten 
Hatte. Man unterhielt sich von der bevorstehenden Ge-
fair, und, wie gewöhnlich, herrschten allerhand verwirrte 
Gerede. Die Nationalgarden liefen zu den Maines, um 
2Väffcit zu holen, allein es fehlte daran; die meisten be-
kamen nur Piken, die man seit Kurzem in Eile t>«fertigt 
hatte. Ob schon bis hieher die Nationalgarde mehr zum 
Prunke als zum wirklichen Nutzen gedient hatte, und nicht 
einmal in den Waffen geübt worden war, so bezeigte sie 
toch im Allgemeinen einigen Willen zur Verteidigung 
f c e r  S t a t t ,  w e i l  m a n  i h r  s t e t s  v o n  d e r  G r a u , a m k c i t  
der Barbaren vorgeredet hatte, und weil man ihr 
noch immer die Gefahr als geringfügig darstellte. Zwar 
sah es mit Klei tun ge» und Waffen ziemlich bunt aus; in­
dessen versammelte sie sich in Ordnung und rückte, 10 bis 
32,000 Mann stark, zu den Barrieren vor. Nun er. 
tönte zum Erstenmal? seit so langer Zeit der Donner feind-
licher Kanonen in der Stadt Paris. Die Boulevards wa» 
reu bald mit Menschen angefüllt; Ungewißheit und Schrek-
txn zeigten sich auf allen Gesichtern. Einige Gefangene, 
welche herein geführt wurden, brachten Leichtgläubige auf 
den Gedanken, die Feinde Hätten sich mit starkem Ver-
1 ufle zurückgezogen; andere suchten das Gerücht zu ver-
breiten, Bonaparte sey mit 20,000 Mann im Anzüge, 
und werde in Zeit von einer Stunde anlangen. Das Ka-
tionimn dauerte immer fort; man sah deutlich in der 
Stadt, wie die zur Verteidigung der Statt zurückgeblie­
benen Truppen und die Nationalgarde, wovon ein Tbeil 
Montmartre beseht hatte, die Feinde alzuwei.ren suchten. 
Der Graf Regnaud de St. Jean d'Angely, welcher sich 
bisher in seinen Reden ausserordentlich tapfer gezeigt hatte, 
und nun als Chef de legi011 die Nationalgarte komMan­
dl ren mußte, bewies eine so auffallende Feigheit, daß 
der verzog von Conegliano den Degen geae!, ihn ziehen 
wollte; er warf ihm im Angesicht der Truppen sein Be-
tragen vor, und ließ ihn nift Schimpf abziehen. Auf 
dem Montmartre hörte das Kanonieren auf, dagegen wur-
de es ziemlich stark auf dem Hügel Cbaumont, der von 
Montmartre durch eine Ebene getrennt hl, wodurch die 
große Landstraße nach Meaux geht. Dieser Posten war 
für die Stadt sehr vorteilhaft; daher wurde er auch hart­
nackig verteidigt, nur fehlte es an Kanonen und an Trup­
pen. Die Pariser streiften noch immer ängstlich auf den 
Boulevards umher, und befrugen jeden Verwundeten, der 
in die Stadt gebracht wurde, oder sich selbst hinein schlepp-
te. Alle Augenblicke erneuerte sich die Scene des Iam-
mers; solch ein Schauspiel hatte Paris noch nicht erlebt. 
Die Pulverwagen, die hin- und herfuhren, die Detasche-
mcnts, die sich nach den Barrieren begaben, machten den 
Lärm und die Verwirrung noch größer, während der Zeit 
hatte sich die feindliche Armee sehr weit ausgedehnt, und 
umzingelte schon zur Hälfte die Stadt. Man sing nun 
an, einen Begriff von der Menge der At,greifenden zu be­
kommen, zumal da alle Soldaten, die zurückkamen, auesag--
ten, man ser derUebermacht der Feinde zu widerstehen nicht 
im Stande. Da» Gerücht wurde zwar noch immer verbrej-
tet, Bonaparte sey mit seinen besten Truppen liier; doch 
da schon einige Barrieren angegriffen wurden, und Kugeln 
in die Vorstädte flogen , so wurde man immer mutloser. 
Erst am Abend erfuhr man, daß an einer Kapitulation ge­
arbeitet werte. Die Kanonen schwiegen : nur sah man auf 
den Boulevards eine Menge verwundeter Soldaten; Joseph 
Bonaparte, der noch am vorigen Taae versprochen hatte, itt 
der Stadt zu bleiben, hatte sich in der Hitze des GefecbtS 
aus dem Staube gemacht. In der Nacht begaben sich alle 
Minister und Alles, was zum Kriegswesen gehörte, fort, und 
am andern Morgen war die Stadt ganz von Truppen leer; 
nur die Nationulgardc besetzte die Posten. 
(Der Beschluß folgt im nächsten Stück.) 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  S o l l e n  M a y .  
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M i t a u ,  d e n  6 t e n  I u n y .  
Heute, Vormittags um 1 x Uhr, hatte unsere Stadt 
g a n z  u n v e r m u t h e t  d a s  G l ü c k ,  S e / K a s e r l .  H o h e i t /  
d e n  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t e n  K  o n s t a n t i n  
Pawlowitsch, hier durchreisen zu sehen. Höclmdie-
selben wurden auf d/r Poststation von dem Herrn Civil-
gouverneur ehrfurchtsvoll empfangen, und fetzten, gleich 
Nach geschehenem Pferdewechsel, Dero Reise nach St. 
Petersburg, unter lautem Jubcl Und immerwährendem 
Hurrahrufen der in den Gassen versammelten Menge, 
Wetter fort. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  7 f l c t t  M a y .  
Der in Norwegen zusammenberufene Landtag hat am 
igten April seine Sitzungen beendigt. Der Prinz Chri­
stian beschloß sie mit einer Rede, welche der Präsident 
beantwortete und dem Prinzen für die zu des Landes Be­
sten bewiesene Vorsorqe dankte. Hierauf erließ Letzterer 
nachstehendes Schreiben an den König von Schweden: 
„Da meine gegenwartige Mittheilung Eurer Majestät spä-
ter zu Händen kommt, als es sich geziemt hätte, so bitte 
ic!', mir diese Verzögerung nicht für einen Mangel an 
schuldiger Ehrerbietung auszudeuten. Ich wünschte, daß 
daennivte, was ich hier zu eröffnen habe, für einen voll-
gültigen Beweis meiner ehrerbietigen Gesinnungen gegen 
die Person Ewr. Majestät, und zugleich für eine unum-
wuntene Darlegung von den Ursachen meines Benehmens 
angesehen werden möchte; und da in diesem Augenblick 
itiir fein anderes Mittel dazu zu Gebote steht, als gegen-
wartige schriftliche Erklärung, so kann es Ewr. Majestät 
nicht mißfällig sevn, daß ich meine Gesinnungen hier mit 
«Uli" der Offenheit darlege"? die ich nicht nur Ewr. Maje-
fiat, sondern auch der Sache schuldig bin, welche ich ver« 
fechte. 
Aus dcr beyaehenden Proklamation vom 1 gfett Februar 
werten Ew. Mm-iiut einer Seits die Gesinnungen des 
norwegischen Volks, anderer Seits die Grundsätze er» 
kennen, bey welchen ich selbst unabänderlich zu beharren 
entschlossen bi.t. Der Narioilulcdarakter des norwegischen 
Volte strebt nach Freydeit und Unabhängigkeit, und wird 
diese berden Güter nimmermehr freiwillig aufgeben; im» 
fctc Bergbewohner sind einmütbia entfcl'lossen, ein für 
sich bestehendes Volt zu bleiben. Es wäre ein vergebliches 
Unternehmen gewesen, wenn ich eg auch nur hätte ver« 
suchen wollen, den Traktat von Kiel in Erfüllung zu briit» 
Sin, und die Festungen des Landes den Truppen Ewr. 
Majestät zu übergeben. Das ganze Land würde in Auf-
stand gerathen, nnd ich, als einziger oberster Befehls« 
Haber, würde nicht im Stande gewesen seyn, der Zügel-
losigkeit des sich selbst überlassenen großen Haufens die 
mindesten Schranken zu setzen. Mit meinem oberherrli-
chen Ansehen hätte ich zugleich alles Zutrauen verloren, 
und ich wäre dessen auch nicht mehr Werth gewesen, wenn 
ich in einem so kritischen Augenblick, zu Verhütung eines 
allgemeinen Aufstandes, nicht Alles, was von mir abhing, 
angewendet, und dadurch der Erwartung deS Volks, „daß 
mir feine wahre Wohlfahrt am Herzen liege," werkthätig 
entsprochen hätte. Bey so bewandten Umstanden blieb 
mir folglich nur die Wahl, ob ich daS Vertrauen, wel« 
che» das norwegische Volk in mich gesetzt hat, schändlicher 
Weise hintergehen, oder ob ich meiner Pflicht getreu blei-
ben, und, zu des Volkes Besten, die mir anvertraute Over-
gewalt ferner beibehalten wollte." — 
Auf der schwedischen Gränze ward der norwegische Ofst-
der, der diesen Brief nach Stockholm überbringen sollte, 
um den Inhalt desselben befragt, und als er eine Ab-
schrift davon mittheilte, ward ihm das eigenhändige 
Schreiben des Prinzen Christian uneröffnet zurückgegeben, 
und ihm angedeutet, daß er geraden Weges zucückreijen 
möchte. 
Ungeachtet Norwegen fowohl von der Land- als von der 
Seeseite blotirt ist; fo foll eS doch, von Schottland und 
von Holland aus, anf ein volles Jahr mit Korn und mit 
Munition versorgt worden fern, und der Kapitän Hastinq, 
der zum Chef der norwegischen Marine ernannt ist, soll 
bereits mehrere schwedische Kauffahrteyschiffe gekapert 
haben. 
Herr von Gyldenvalm, der von hier nach Norwegen 
gehen wollte, wo er zum Staatssekretär bestimmt, aber 
unterweges von den Schweden arretirt worden war, 
ist als Staatsgefangener nach Stockholm abgeführt worw 
den. 
Die von den verbündeten Mächten zur Vermitteln^ 
dieser Angelegenheit ernannten bevollmächtigten Kommis-
sarien sinp» russischer SeitS der Graf Orloff;- österrei­
chischer Seits der General Steigentesch; preussischer SeitS 
der Major von Martens; wen England abschickt? weiß 
man noch nicht. 
Wie man die norwegischen Angelegenheiten in England 
ansehe? darüber sind die eingehenden Berichte nicht ein-
stimmig. 
V o m  M  a y n ,  v o m  s y f t e n  M a y .  
Die mancherley Stimmung deö französischen Volkes, 
die auö der Zusammenstellung vieler einzelnen Fälle un­
verkennbar wird, ist an der Seite alles dessen, was die 
(Sefclud)te im jetzigen Augenblicke wichtig macht, un-
streitig ein gerechter Gegenstand der Beobachtung. Von 
einem Volke, das durch die uneigennützigen, aufrichti­
gen und für sein Bestes so gut gemeinten Anstrengun­
gen der verbündeten Monarchen kaum erst von dem 
drückenden Tyrannenjoch, das so gut auf ihm, als 
auf dem übrigen Europa, lastete, befreyt worden 
ist, ließ sich vermuthen, daß es sich seines rückkehren-
den Wohlstandes freuen, und ihn in dem sicheren Vor-
aussehen einer friedlichen gehaltreichen Zukunft genießen 
würde; und dessen ungeachtet sprudelt der Geist dcssel-
den in unregelmäßigen Wallungen auf, die, wenn sie 
auch nicht einerley Gesichtspunkt haben, doch einerley 
Tendenz zur Störung der Ordnung und des ruhigen 
Erwartens verrathen. Jene, bey denen die Wunden, 
die die Revolution ihnen schlug, noch nicht vernarbt 
sind, und die neuen, die Napoleons eiserne Ruthe ih-
nen versetzte, noch bluten, erheben sich gegen die Bey-
beHaltung der Mitglieder eines Senats, der die ehema-
lige Werkstätte aller napoleonischen Bedrückungen war. 
Das Volk im Allgemeinen will Rechte zwischen sich und 
dem Souverän festgesetzt wissen, die es in dem Konsti-
tutionsvorschlag, den der Senat in der Uebereilung ent­
warf, nicht gewahrt findet; und der aus den Festungen 
heimkehrende Soldat trägt wieder andere Gesinnungen 
nach Hause, die von jenen verschiedet sind. AuS die-
fem Wogen der Meinungen, der Wünsche und des Wil­
lens entstehen dann Broschüren bis ins Unendliche, de« 
ren neulich in wenigen Tagen mehr als zwanzig erschie-
nen sind, und Auftritte, wie sie der Augenblick der 
Befreyung und Erlösung nicht erleben sollte. Die neue 
Regierung geht indessen ihren stillen Gang fort, und wird 
nun bald eine Konstitution vorlegen, mit welcher die Nu-
tion zufrieden zu seyn Ursache haben soll. 
In dieser Konstitution soll die Civilliste des Königs auf 
a5 Millionen festgesetzt, die Konskription abgeschafft, die 
Grösse der See- und Landmacht sowohl für den Kriegs-
als Friedensfuß durch die Gesetze bestimmt werden, so wie 
auch die Art der Anschaffungen und Ausgaben für beyde. 
DaS Recht des Friedens und des Krieges ist in den beyden 
Staatekbrpern vorbehalten, und der letztere kann nur auf 
einen Antrag des Königs und ein Dekret von jenen statt 
haben, worauf dann die Bestätigung von Seiten deS Kö­
nigs erfolgt, und durch ihn der Krieg im Namen dcr Na-
tion erklärt wird. Der König schließt übrigens alle Ver-
träge d»e Friedens, d»r Bündnisse und deö Handels, die 
inzwischen von den beyden Shutfsfbrverti genehmigt wer­
den. Der gegenwärtige Friede, der von den Souveränen 
selbst unterzeichnet wird, und durch die Konstitutionen^-
künde garantirt werden soll, macht hiervon eine Ausnahme, 
so daß die Bekräftigung der Heyden Staatskörper nicht nö-
thig ist. 
Uebrigens soll dicse Konstitution, damit sie von voller 
verbindender Kraft für die ganze Nation sey, wahrend 
14 Tagen in allen, selbst den kleinsten, Gemeinden zur 
Annahme dem Volke öffentlich vorgelegt werden. Alle 
Maires sollen in ihrer Gemeinde während dieser Zeit ein 
Register hinlegen, in welches jeder Franzose seinen Namen 
mit Ja und Nein einzutragen hat. Von diesen Registern 
werden Duplikate ausfertiget, deren eines an Monsieur 
und eines an die DepartementSbehbrden eingegeben/ unt> 
nach einem Monat die Annahme oder Nichtannahme bi; 
kannt gemacht wird. Im Falle der Annahme schwört der 
König folgenden Eid: „Ich nehme die Konstitution an, 
und schwöre, ihr nachzukommen und nachkommen zu las-
sen." Und in den Proklamationen nimmt er sodann fol-
genden Titel an: „Ludwig XVIII. von Gottes Gnaden, 
und durch das konstitutionelle Staatsgesetz, König der Fran-
zosen :c."; bey der Krönungsfeyerlichkeit erneuert er sei-
nen Eid tc. 
Wenn der Inhalt tiefet ßoniiitution fo ist, wie wir 
ihn hier ausgehoben haben, so beweist er unleugbar, daß, 
da der König sie selbst entworfen hat, er nicht nach unbe-
dingter uneingeschränkter Größe verlangt, sondern daß e6 
ihm wirklich Ernst sey, dem Volke zu zeigen, daß es auch 
in den Rathschlüssen über das Wohl deS Staates eine 
Stimme haben solle, und daß er gern dazu beytragen 
wolle, ihm die Wehen vergessen zumachen, die e6 wäh­
rend Napoleons ganzer Regierung zu dulden hatte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 a s t e n  M a y .  
Zu Rom hat der päpstliche Legat Rivarola die fran-
zösische Gesetzgebung und andere Verfügungen aufgeho-
den, und den Ordensgeistlichen beyder Geschlechter den 
Betrag ihrer angewiesenen Pension auf zwey Monate 
zu zahlen verordnet, lieber das Zusammentreten in 
Körperschaften, und das Anlegen des alten Ordenstlei» 
deS, will sich der heilige Vater, nach reiflicher Erwä* 
gung, selbst die Entscheidung vorbehalten. Alle von 
der dortigen Regierung ertheilte Titel sind nichtig; 
die Privilegien der Gesandtschaftslokale sind wieder her-
gestellt, — sofern sie dem Völkerrecht nicht widerstrei-
ten. (Ehemals fanden Verbrecher aller Art bey den 
Gesandten häusig sichere Zuflucht gegen die Obrig­
keit.) 
In Korsika brach der Aufstand aus, sol'»d man Nach-
riebt von den Ereignissen in Paris erhielt. Selbst die 
Priester riethen zur englischen Herrschaft, weil unter 
dieser die Religion weit weniger gefährtet scy, als 
unter der bisherigen. Auch werde Korsika seinen ftan« 
del alebann wieder aufblühen lind bey jedem auebre-
chendcn Kriege die Kommunikation nicht so abgeschnitten 
sehen. 
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P a r i s ,  d e n  u t e r i  A p r i l .  
( B e s c h l u ß . )  
Da die alliine Armee diesen Morgen ihren Einzug bal-
ten sollte, so ward es bald wieder auf den Boulevards voll 
von Zuschauern ui.d Spaziergängern; doch- wie ganz ver-
schielen von dem gelinge» Tage war der heutige. Ge-
fhrrt sah man nicht* als Munitionöwagen, Flüchtlinge, 
Verwundete, bewaffnete Schaaken; diesen Morgen war 
Allee friedfertig; fiatt deö Schreckens bewiesen die Zu-
schauer nur Neugierde. Die Boutiken waren meistens 
verschlossen; allein Niedergeschlagenheit bemerkte man 
nirgends. Beym Anblicke einiger Osficiere der alliirten 
Armee, die zum Voraus einzogen, erhob das Volk ein 
Freudengeschrey. Schon vor dem Einzüge der Alliirten 
begann die große Revolution, die nun Europa eine andre 
Gestalt geben wird. Mehrere wohlgesinnte Bürger hatten 
den Entschluß gefaßt, an diesem Tage das Joch der Skla­
verei) abzuschütteln, und, wie Bordeaux, die Bourbonö wie-
der zu einigen zu verlangen. Die Entschlossensten unter 
ihnen Itfden ihre Pistolen, begaben sich auf den Platz Lud-
wigg XV., wo bekanntlich der unglückliche Ludwig XVI. 
enthauptet worden ist, knieten mitten auf demselben nie-
der, und schwuren, heute ihren Entschluß auszuführen. 
Sie steckten die weisse Kokarde an ihre Hüte, und begaben 
sich in Begleitung einer Menge Volks, worunter einige 
ihrem Beispiele folgten, auf die Boulevards, wo dieser 
Aufzug ausserordentlich auffiel. Bonaparte hatte solch eine 
Machr ausgeübt, daß noch die Meisten mit Zittern an 
seine Rückkunft dachten. Zum Erstenmal? seit der Gefan-
gennehmung LudwigöXVI. erscholl beym Anblicke der weis» 
sen Kokarden das sonst so beliebte Vive le Roi! Der Zug 
wurde immer größer; weisse Fahnen wurden in der Eile 
gemacht und vor dem Zuge hergetragen; die Kokarden 
Vermehrten sich augenscheinlich; viele Damen winkten aus 
den Fenstern Beysall mit weissen Schnupftüchern, teilten 
weisse Bänder zu Kokarden auS. Daß Vive le Roi er» 
teilte nun immer starker, und als nun die prächtige alliirte 
Armee ihren seperlichen Einzug hielt, da erscholl es gleich-
stimmig und unverhohlen mit dein Vivat für den Kaiser 
von Rußland und den König von Preusseit und die stimmt, 
lichen alliirten Mächte. Jetzt wagte man t«, laut zu sa-
gen, wie unglücklich man bisher gewesen,'und wie sehr 
es zu wünsch»» sey, daß Bonaparte nie wieder tarne. Es 
war alo ob plötzlich alle Zungen gelöset wären. Jeder 
äusserte nun frei) sVine Gedanken, und wagte es, seinen 
Unwillen oder seine Freude öffentlich zu bezeigen. Man 
erstaunte über die Schönheit und Stärke dcr alliirten 
Heere, welche die Zeitungen, oder eigentlich die Bulle-
tine, als so elend dargestellt hatten, und man rief einmal 
übers andre aus: wie hat man uns betrogen! Man er-
staunte noch mehr als man erfirfor, das ganze Heer, das 
fliir Paris U'kgerüut wäre, sey 200,000 Mann stark. 
Solch einer ungeheuer« Macht hatte man I3,OOO regu­
läre Truppen und 10,000 Mann Nationalgarden entgegen 
gesetzt. Man fühlte es, daß die Alliirten am Vorigelt 
Abend hätten können Paris über den Haufen werfen, und 
daß wir unsre Rettung ihrer Mäßigung zu verdanken hat-
ten. Die Freude brach völlig ans, als der Kaiser von 
Rußland und der König von Preussen mit ihrem glanzen­
den Gefolge sich zeigten. Des JubelnS und des Schwenkens 
der Hüte und der Schnupftücher schien kein Ende zu seyn. 
Die beyden Souveräns, welche sich auf die gefälligste Art 
herabließen, und mit der zudrängenden Volksmenge spra-
chen, wurden mit Fragen über die Bourbons bestürmt, 
deren Daseyn auf dem Kontinente Bonaparte in den Zei-
tungen immer sorgfältig verhehlt hatte. Hier erkannten 
die Alliirten nun den Wunsch der Pariser und aller Fran-
zosen, und am Tage nach ihrem Einzug erschien ihre wich-
tige Erklärung, worin sie allen Unterhandlungen mit Bo­
naparte entsagten. Schon einige Stunden nach dem Ein-
zuge hatte die Bildsäule Bonaparte'6 auf der Säule des 
Vendomeplatzes einen Strick um den Hals, und man 
zog mit aller Gewalt, um sie herunter zu stürzen; 
dies wollte aber nicht gehen, man mußte mehrere Tage 
daran arbeiten, die Bildsäule loS zu machen, um sie lang­
sam herunterzulassen, welches zuletzt unter einem allge­
meinen Jubelgeschrey geschah. Die Säule selbst wird 
stehen bleiben. Die erzenen Basreliefs an derselben fiel* 
len bekanntlich den Feldzug der Franzosen im Jahr 18o5 
vor. Der Kaiser von Rußland soll gesaqt haben: dies 
Monument habe den Franzosen zn viel Blut gekostet, als 
daß man ihnen nicht die Freude gönnen sollte, daS Denk-
mal ihrer Schlachten zu behalten. Ein Pariser Blatt 
druckte einige Tage hernach ein Epigramm auf jene Bild--
säule ab, das schon längst heimlich in Paris cirkulirt hatte, 
und dessen Inhalt dieser ist: We»n alles Blut, das der 
Wüthrich hat vergießen lassen, um diese Säule zusammen-
stöße, so könnte er sich darin baden, ohne sich zn bücken. 
Sobald als die officielle Erklärung der alliirten Mächte 
erschienen war, wurden die gedruckten Anschlagzettel, die 
Zeitungen und die Schauspiele die Organe der allgemei-
nen Denkungsart. Freymüthig wurde dem Volke da6 
schreckliche Elend dargestellt, worin Bonaparte Frankreich 
gestürzt hatte; das Betragen der alliirten Truppen, die 
sich wie Freunde i» Paris bewiesen, wurde mit allen den 
grausamen Maßregeln deS Korsikaners verglichen; der be« 
redsame und energische Chateaubriand trat mit seiner merk-
w ü r d i g e n  S c h r i f t  ü b e r  B o n a p a r t e  u n d  d  i  e  B  0  u  u  
bottö hervor, die gewiß a^j) in Deutschland übersetzt 
wird. Herr Saint VictoM^ciner der Mitarbeiter am 
Journal de l'Empire, de^or zwey Monaten verhaftet 
w o r d e n  w a r ,  m a c h t e  s e i n e  O d e  ü b e r  d e n  F a l l  d e S  
Tyrannen bekannt, die er im Gefängnisse anaefangen 
Hatte. Auä' andere Slaatsgtfangene, welche gleich beym 
Eintritte dcr frunlini Truppen waren in Freyheit gesetzt 
worden, hauchten ihren Unwillen über den Despotismus 
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??naparte'S in Proi'a tttib itt Versen auS. Parteyen von 
3vot)alillen durchzogen mit weissen Fahnen die Stadt, lasen 
Proklamationen an das Volk «b; das allgemeine Losungs­
wort aller Wohlgesinnten wurde: Es lebe der König! Die 
kaiserlichen Wappen und Embleme verschwanden und wur-
KU dauh Lilien ersetzt; auf den Hüten der Damen nah^ 
mtti ebenfalls die Lilien eine Hauptstelle ein. In den 
Schauspielhäusern wurde dav beliebte Volkslied von Hein-, 
riet, IV. zwischen den Aufzüaen gesungen, und dabey ein 
freudiges Vivat gerufen. Die Kaufmannsbuden waren 
schon am dritten Tage meist alle wieder offen, und der 
Hmifel ging weit besser wie vorher, besondere im Palais-
Royal, wo die fremden Drfi'ciere sehr viel kauften. Einen 
großen Xbeil an dieser Staatsumwälijung bat der Prinz 
Dun BeinvkNt. Er war dem Kaiser von Rußland bei*; sei­
nem Eintritt entgegen gefahren, prasidirte im Senat und 
wu-de, wie aus den Zeitungen bekannt, ist, der Erste bey 
der provisorischen Regierung. Die neue Konstitution, die 
wir vom Senate bekommen haben, und die begierig er-
wartet wurde, ist das Werk von einigen Tagen, und wird 
daher, wie man fast allgemein glaubt, noch manche Ab­
änderung und Zusätze erhalten. 
K  o n s t a n  t i  n  o v  e  l ,  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  
Die Absetzung und Verhaftung de6 Scherifs von Mekka 
scheint in jenen Gegenden einen großen Eindruck gemacht, 
und bev einem Tbeile der Einwohner selbst Mißvergnügen 
«mg» zu haben. Die Wehabiten haben sich, sonder Zwei-
fei in der Hoffnung , aus dieser Stimmung der Gemü­
ther Vortheil zu ziehen y neulich mit einem starken Korps 
bey Taraba. gezeigt, und sollen von einer neuen Amazone, 
Her Frau des in Gefangenschaft gerathencn und im De-
eember vorigen Jahres' in Konstantinopel Hingerichteten 
ki.blinas der Wehabiten, Madaisi, angeführt werden. 
Der diesem Korps entgegengeschickte Iussum Pascha soll 
fiel) vor der Ueberzahl dtsselben gegen Taifa zurückgezogen, 
und genölhigt gesehen haben, von seinem Vater Verstär­
kungen zu verlangen. Letztere sollen auch bereits abgegan­
gen seyn, und man sieht den weiteren Resultaten dieser 
Bewegungen nächstens entgegen." 
Während dessen beschäftigen von Zeit zu Zeit in den weit« 
Muffigen asiatischen und europäischen Provinzen des tut» 
f'iulKN Reichs innerliche Fehden die Tbätigkeit der daselbst 
befindlichen Statthalter, z. B. die Unruhen in Kurdistan, 
und die dadurch fortdauernden, bedenklichen Verhältnisse 
mit den angränzenden persischen Provinzen und Statthal-
tern von Kermonschah, der trotz aller Anstrengungen des 
Kapudan Pascha und der unt«^)M stehenden Truvpenan-
führer noch immerwährende des (uifntbriscbeit 
Beghs von Sattalia, das stets zweydeütige Betragen des 
Tevedelenly Alt) Pascha von Ianina, der von der Stadt 
Serajcwo in Bosnien und von dem Begb von Mostar an 
der Herzogewina dem Pascha von Traunick versagte Gehör-
sam, der noch nicht hinlänglich befestigte. Besitzstand der 
vor Kurzem erst wieder zum Gehorsam zurückgebrachten 
Provinz Servien, und endlich die unlängst zwischen dem 
Pascha von Widdin und einigen benachbarten AyanS vor­
gefallenen Irrungen, die für den Augenöls nur durch 
Hinrichtung mehrerer der vornehmsten Ruhestörer beyge« 
legt wurden, deren Köpfe dieser Tage vor den Thoren deS 
Serails ausgesetzt wurden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Fabroni beschreibt einen gelbröthlichen Schnee 
oder Hagel, der im März 1813 in Toskana siel, da der 
Erdboden seit einigen Tagen mit Schnee.bedeckt war. 
Eben daher konnte der Wind diese Materie nirgend auf-
gehoben haben, auch war im geringsten kein Sturm vor« 
banden, hingegen die Luft sehr elektrisch; es blitzte und 
donnerte, und man hörte ein dumpfes gleichförmiges Gc-
tön. Die chemische Untersuchung zeigte eine sehr feine 
Erde, die innig mit dem hagelartigen Schnee verbunden 
war; gleichsam zerriebene Ziegel- oder Tboncrde, wie 
nach Plinius und Livius es mehrmal in Rom gebrannte 
Ziegelsteine regnete. (Annales de Chimie, NOV. 181 3.) 
Sailen die Ziegel zermalmt, so kommen wohl gleichfalls 
einst ganze Stücke. Auch aus dem Mond? 
M i t  a u .  ( I u n i u s . )  D i e  b e v o r s t e h e n d e  I o h a n n i s z e i t  
fangt an unserer Stadt größeres Leben zu geben, welches 
durch die großen Begebenheiten unserer Tage um so nu(jr 
erheitert wird, da Jedem die Hoffnung besserer Zeiten 
lacht. — Die Riga'sche Schauspielergesellschaft ergötzt 
seit dem Zisten May täglich das Publikum, und der Gar-
tett des Herrn Geheime»,raths und Ritters von Offen-
berg ist wieder der Sammelplatz der Einwohner aus den 
gebildetem Ständen in den heitern und milden Abendstun­
den ; Musik ermuntert daselbst jedes Herz zur Freude, so 
wie die neue Inschrift an dem im Garten befindlichen 
Tempel: „Magnanimo. Germaniae. Liberatori. Terra-
rum. Orbis. Pacalori. Mitissimo. Fortissimo. AJexan-" 
dro. I. Rtissorum. Imperatori. Patri. Patriae." zur 
dankbaren Liebe gegen den Besten der Monarchen ent-
flammt. 
•K 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
AufAmsterd. 65 T. n.'D. 1 St. holl.&our.p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9Schill. Hmb. «ko. P. 1 R. B. A. 
AufLond.F Mon. 13^, 14 Pce. Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rut». 95 Kop. B. A. 
Ein neuef hoQ. Reichöthaler 5 Rud. 60 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 21 Kop. B A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T1* St. 4 Rub. 98 Kop.B. A. 
Su zu drucken i»«willigt worden. E j v e r ö .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 137. Dienstag, den 9. Iuny 1814* 
B e r l i n ,  d e n  y t e n  I u n y .  
Am 7ftn Iuny, Nachmittags, kam zu Berlin ter Ma­
jor und Flügeladjutant Er. Majestät, des Königs, Graf 
von Stolberg-Wernigerode, an, welcher den, »wischen 
Er. Maiestät, dem Einige von Preussen, und Ihren Al-
liirren von einer Seite, und Sr. Maiestät, dem Könige 
von Frankreich und Navarra, von der andern Seite ge­
schlossenen, am Sofien May unterzeichneten, und am 
31 jitn ratisteirten Friedens- und FreundschaftOrraktat, 
dem Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten üder-
brachte. 
Dieser Traktat ist völlig gleichlautend zwischen allen 
oDitrttn Mächten und Frankreich geschlossen worden. 
Ein additioneller Artikel zwischen Preussen und Frank» 
reich ist an eben den Tagen geschlossen und Mtifteirf 
norden. 
Du* Ministerium veranstaltet eine Uebersetzung de« 
Traktats und des Artikels, um beyde vollständig im Ori­
ginal und in der Uebersetzung bekannt zu machen. 
So ist also daö große Ziel des ruhmlichen Strebens der 
aviirten Souveräne, ihrer treuen Völker und ihrer tapfern 
Heere erreicht! 
In diesem Vertrag sind die nähern Bestimmungen, 
Preusscn und Deutschland betreffend, noch nicht enthalten. 
Diese werden durch einen zu Wien zu schließenden Ver» 
trag erfolqen. Die schon feststehenden Grundlagen geben 
n»9 die Gewißheit, daß Preusscn, welches auf einer hoben 
Stufe des Ruhmes stehet, einen seiner Würde angemesse­
nen Wruti von Macht erhält. 
Dank der göttlichen Vorsehung! Heil unserm innigst 
geliebten, inniast verehrten König! 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten. 
G o l t z .  
B e r l i n ,  d e n  1  I f e n  I u n y .  
Uebersetzung deö Friedens- und FreundschaftötraktatS 
zwischen Sr. Masestät, dem Könige vou Preusscn, 
und Seinen AUiirten an einen,, und Sr. Maiestät, 
dem Könige von Frantrcich und Navarra, am an­
dern Tbeil?. 
Im Namen der allerheiligsten und untheilbaren Drey-
einigkeii! 
Da Se. Majestät, der König von Preussen, und Seine 
HLuritn an einem, und Se. Majestät, ler König von 
Frankreich u> d Navarra, an, andern Thcile, ein al.ickes 
verlangen hegen, den langwierigen Erschütterungen vou 
Europa und dem Unglücke der Völker, durch einen festen, 
auf eine richtige Vertheilung der Kräfte unter die Mächte 
gegründete», und in seinen Bestimmungen die Gewähr-
leistnng für seine Dauer enthaltenen Frieden, ei» Ende 
zu machen, und Se. Majestät, der König von Preussen, 
und Seine AUiirten jetzt, wo Frankreich, durch seine er-
folgte Rückkehr unter die väterliche Regierung seiner Kt-
niqe, Europa ein Pfand der Sicherheit und der Beständig-
keit giebt, von demselben diejenigen Bedingungen und Ge­
währleistungen nicht mehr erheischen wollen, welche Sie 
ungern unter seiner vorigen Regierung von ihm gefordert 
hatten, so haben Ihre gedachte Majestäten Bevollmächtigte 
ernannt, um einen Friedens- und FrcundschaftSvertrag zu 
unterhandeln, zu schließen und zu unterzeichnen, nämlich 
Se. Majestät, der König von Preussen, den Herrn Karl 
August Freyberrn von Hardenberg, Ihren Staatekanzler, 
Ritter des großen schwarzen und rothen Adler Ordens, des 
preusstschen St. Johanniter-Ordens und des preusstschen 
eisernen Kreuzes, Großkreuz der Ehrenlegion, Ritter det 
rutschen St. Andreas , St. Alexander Newsli Orden 
und St. Annen - Ordens erster Klaffe, Großkreuz de» Hun-
garischen St. Stephans Ordens, Ritter des spanischen St. 
Karls-Ordens, des schwedischen Seraphinen-, des wüe-
tembergischen goldnen Adler- Ordens und mehrerer an* 
dern, und den Herrn Karl Wilhelm Frevherri, von 
Humboldt, Ihren Staatsminister, Kammerherrn unfr 
ausserordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Mini-
ster bey Sr. Kaiserl. Köniql. Apostolischen Majestät, 
Ritter des großen rothen Adler- Ordens, des premssschen 
eisernen Kreuzes und deö russischen St. Annen Orden« 
erster Klasse; und Se. Majestät, der König von Frank-
reich und Nav»rra, den Herrn Karl Meriz Tallevrund 
PcHgord, Prinzen tun Benevent, Großkreuz der Ehren-
legion, Ritter des vr.ussischen schwur,en und roihen 
Adler.OrtenS, Großkreuz des österreichischen Leopold. 
Ordens, Ritter des russischen St. Andreas. Ordens, 
Ihren Minister und Staatssekretär der auswärtigen An-
gelegenheiten ic., welche, nach geschehener Auswechse-
lung ihrer, in guter und gehöriger Form befundenen, 
Vollmachten, üder folgende Artikel übereingekommen 
ßnd: 
E r s t e r  A r t i k e l .  V o n  d e m  h e u t i g e n  Tage an, wird 
zwischen Sr. Ma«estat, dem Könige von Preussen, und 
Seinen Alliirten an einem, und Sr. Majestät, dem Kd-
niqe von Frankreich und Navarra, am andern Theil«, Ih-
ren Erben und Nachfolgern, Ihren iederfeitigen Staaten 
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M„v Unterthanen, auf immerwährende Zeiten Friede und Frankreich jenseits seinen Gränzen, um diese Fbstung und 
Freundschaft seyn. ihren Umkreis' mit dem übrigen Theile des' Königreichs in 
Die hohen kontrahirenden Theile werden alle Sorg- Verbindung zu setzen, einen Theil der Departements des 
falt anwenden, um nicht nur unter sich, sondern auch, Donnersberges und des NiederrhcinS. Die neue Begrän-
so weit es von ihnen abhängt, unter allen europäischen zung geht von dem Punkte aus', wo bey Obersteindach 
Staaten, die Eintracht und das gute Einverstandniß (welches ausserhalb des französischen Gebiets bleibt) die 
aufrecht zu erhalten, welche zu der Ruhe von Europa Gränze zwischen dem Moseldepartement und dem Dcparte-
so nothwendig sind. ment des DonnersbergeS an das Departement des Nieder-
Z w e y t e r  A r t i k e l .  D a S  K ö n i g r e i c h  F r a n k r e i c h  b e h ä l t  r h e i n s  t r i f f t ,  u n d  f o l g e n d e r  L i n i e ,  w e l c h e  d i e  K a n t o n e  
die Integrität seiner Gränzen, so wie selbige in dem Zeit- Wessenbnrg und Bergzabern (auf Seiten Frankreichs), die 
punkte am isten Januar 1792 bestanden. ES wird über- Kantone Pirmasens, Dahn und Annweiler (auf Seilen 
dem eine, in der Demarkationslinie, welche der folgendeAr- Deutschlands) von einander scheidet, bis zu dem SJunfte, 
tikel bestimmt, begriffene Gebietsvermehrung erhalten. wo diese Granzscheiden, bey dem Dorfe Wolmersheim, 
D r i t t e r  A r t i k e  l .  V o n  d e r  S e i t e  B e l g i e n s ,  D e u t s c h -  d e n  e h e m a l i g e n  U m k r e i s  d e r  F e s t u n g  L a n d a u  b e r ü h r e n ,  
lands und Italiens, wird die ehemalige Gränze, so wie sie Von diesem Umkreise ab, welcher bleibt, wie er im 
den isten Januar des JahreS 1792 bestand, von der Nord- Jahre 1792 gewesen, folgt die neue Gränze demjeni-
see zwischen Dünkirchen und Nieuwpoort an, bis zu dem gen Arme deö Queichflusses, welcher jenen Umkreis bey 
Mittelländischen Meer zwischen KagneS nnd Nizza, mit Queichheim (zu Frankreich gehörig) verlaßt, und bey 
folgenden Rektificirungen wieder hergestellt werden: den Dörfern Merlenheim, Knittelheim und Belheim 
1) Im Departement von JemappeS werden die Kantone vorbey (die gleichfalls französisch bleiben) nach dem 
Dour, MerbeS-le-Chateau, Beaumont und Chimay Rhein hin fließt, welcher hierauf die weitere Gränze 
Frankreich verbleiben; die Demarkationslinie wird da, wo zwischen Frankreich und Deutschland bildet. 
sie den Kanton Dour berührt, zwischen diesem und den Was den Rhein betrifft, so wird der Thalweg, jedoch 
Kantonen Boussu und Paturage, so wie fürder zwischen mit der Maßgabe die Granzscheidung ausmachen, daß 
dem Kanton MerbeS le Chateau und den Kantonen Binch die in  der Folge mit  dem Laufe dieses Stromes sich 
und Tbuin hinlaufen. ereignenden Veränderungen künftighin keinen Einfluß 
2) In dem Departement der Sambre und Maas wer- auf das Eigenthum der darin befindlichen-Inseln haben 
den die Kantone Walkourt, Florennes, Beauraing und werden; der Besitzstand dieser Insel wird, so wie er 
Gedinne Frankreich gehören; die Gränze wird, wenn sie zur Zeit der Unterzeichnung des Traktats von Lüneville 
an dieses Departement gelangt, der Linie folgen, welche war, wieder hergestellt werden. 
die vorgebachten Kantone von dem Departement Iemap- 6) Im Departement vom DoubS wird die Gränze der-
peS und von dem übrigen Theile deö Samire- und Maas- gestalt rektiflcirt werden, daß sie oberhalb la Rankonniere 
departementS scheidet. bey Loile beginnt und dem Kamme des Jura zwischen le 
3) In dem Moseldepartement wird die neue Gränze, Cerneux-Pequignot und dem Dorfe FontenelleS bis zu ei-
wo sie von der alten abweicht, durch eine von Perle bis tum ungefähr 7 bis 8000 Fuß nordwestlich von dem 
FremerSdorff zu ziehende, und durch diejenige Linie gebil- Dorfe la Brevine belegenen Gipfel des' Jura folgt, wo sie 
det werden, welche den Kanton Tholey von dem übrigen wieder in die ehemalige französische Gränze fällt. 
Theile des Maasdepartements' trennt. 7) In dem Departement vom Leman bleiben die Grän. 
4) In dem Saardepartement  werden die Kantone Saar- zen zwischen dem französischen Gebiete, dem Waadtlande 
brück und Arneval Frankreich verbleiben, ungleichen der- und den verschiedenen Gebietstheilen der Republik Genf 
ien ige Thei l  des Kantons Lebach,  welcher  im Süden e iner  (welche e inen Thei l  der  Schweiz  ausmachen wi rd) ,  eben 
Linie liegt, die längs der Markungen der Dörfer Herchen- so, wie sie waren, ehe Genf dem französischen Gebiete 
dach, Ueberhofen, Hilsbach und Hall (diese verschiedenen einverleibt worden; aber dcr Kanton Frangy, der Kauton 
Orte ausserhalb der französischen Gränze belassend) biö zu St. Julien (mit Ausnahme desjenigen Theiles, welcher 
dem Punkte hinläuft, wo, bey Querselle (welches Frank- im Norden einer Linie liegt, die von dem Punkte, wo der 
reich gehört) die Linie, welche die Kantone Arneval und Fluß Laire bey Chancy in das Genfer Gebiet tritt, längs 
Ottweiler von einander scheidet, an diejenige trifft, wel- der Markungen von Sesegnin, Lakonex und Seseneuve, 
che die Kantone Arneval und Lebach von einander trennt; die ausserhalb der französischen Gränze bleiben, gezogen 
die (kränze in diesem Landstriche besteht in der oben de- wird), der Kanton Reignirr (mit Ausnahme desjenigen 
schritbenen und in einer Linie, welche den Kanton Arne- Stückes, welches sich im Osten einer Linie befindet, die 
Val von dein Kanton Blieskastel trennt. den Markungen von Muraz, Bussy, PerS und Korniet 
5) Da die Festung Landau vor den, Jahre 1792 einen folgt, welche ausserhalb dcr französischen Gränz» lieacn), 
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ten la Roche uttb Armanoy und ihrer Bezirke) werden 
Frankreich verbleiben. Der Gränzzug wird den Grsnzen 
dieser verschiedenen Kantone und den Linien folgen, wel-
che die zu Frankreich verbleibenden Stücke und diejenigen, 
welche rß njcht behält, von einander trennen. 
8) In dem Departement vom Montblank erwirbt 
Frankreich die Unterpräfektur CHambery, mit Ausnahme 
dcr Kantone de l'Hovital, St. Pierre d'Albigey, de la 
Rocctte und Montmeillant, und die Unterpräfektur An» 
necy, mit Ausnahme desjenigen Theileö des Kantons 
FaverqeS, welcher hilid) einer Linie liegt, die zwischen 
Ourechaise und Marlens auf französischer, und Manhod 
und Ugine auf der entgegengesetzten Seite läuft, und 
hiernächst dem Kamme der Berge bis zur Gränze dcS 
Kantons Tbones folgt; diese Linie wird, mit den Grän-
zen der erwähnten Kantone, in der dortigen Gegend 
den neuen Gränzzug bilden. 
Auf der Seite der "Pyrenäen bleiben die Gränzen 
zwischen den beyden Königreichen Frankreich und Spa­
nien, so wie sie in dem Zeitpunkte am ersten Januar 
1793 waren, und es wird von Seiten beyder Kronen 
sofort eine Kommistton mixte ernannt werden, um die 
Finaldemarkation festzustellen. 
Frankreich entsagt allen SouveränetätS-, LehnSherr-
lichkeitS- und Bcsiyrcchten auf alle und jede, ausser-
halb der obenbezeichneten Gränze belegene Länder und 
Distrikte, Städte und Ortschaften: doch wird das Für-
stenthum Monako in die Verhältnisse, worin es sich vor 
dem ersten Januar 1792 befunden, zurückgestellt. 
Die verbündeten Höfe sichern Frankreich den Besitz 
des Fürstenthums Avignon, der Grafschaft Venaissin, 
der Grafschaft Mümpelgard und aller der Enklaven zu, 
welche ehehin zu Deutschland gehört haben und in der 
oben bezeichneten Gränze begriffen sind, sie mögen vor 
oder nach dem ersten Januar 1792 Frankreich einver-
leibt worden seyn. Die Mächte behalten sich gegensei« 
tig die völlige Befuqniß vor, diesen oder jenen Punkt 
ihrer Staaten, welchen sie ihrer Sicherheit zuträglich 
erachten werden, zu befestigen. 
Um jede Verletzung von Privateiqenthum zu vermei­
den und nach ditt liberalsten Grundsätzen die Besitzun-
gen der an der Gränze wohnenden Individuen sicher 
zu stellen, werden von jedem der an Frankreich arän-
ztnden Staaten, Kommissarien ernannt werden, um, 
in Gemeinschaft mit französischen -Kommissarien, zur 
Eränzbeziehung der jederseitiqen Länder zu schreiten. 
Sobald die Arbeit dieser Kommissarien beendigt seyn 
wird, werden Karten aufgenommen und von den re-
spektiven Kommiffarten unterzeichnet, und Pfähle errich. 
tet werden, welche die gegenseitigen Gränze» bekunden 
werden. 
V i e r t e r  A r t i k e l .  I l m  d i e  V e r b i n d u n g  z w i s c h e n  
»er Stadt Genf und ander» am See belegenen Theilen 
des Schweizergebiets zu sichern, willigt Frankreich ein, 
>dii9 der Gebrauch der Straße durch Versoy beyden Län-
dern gemein sey. Die beyden Regierungen werden sich 
gütlich über die Mittel zur Verhütung des Schleichen-
dels, zur Regulirung des Postenlaufes und zur Instand-
Haltung der Straße einverstehn. 
F ü n f t e r  A r t i k e l .  D i e  S c h i f f a h r t  a u f  d e m  R h e i -
ne, von dem Punkte an, wo er schiffbar wird, bis zur 
See, und umgekehrt, soll frei) seyn, in der Maße, daß 
sie Niemanden untersagt werden kann, und man wird 
sich bey dem künftigen Kongresse mit den Grundsätzen 
beschäftigen, nach welchen die von den Uferstaaten' zu 
erhebenden Gefalle auf die gleichmäßigste und dem Han-
del aller Nationen am meisten günstige Weise regulirt 
werden können. 
Gleichergestalt soll bey dem künftigen Kongresse unter-
sucht und entschieden werden, in welcher Art die obige 
Bestimmung, um das Verkehr zwischen den Völkern zu 
erleichtern und sie sich, eines dem andern, immer we-
niger fremd zu machen, auch auf alle andern, in ihrem 
Laufe schiffbaren und verschiedene Staaten trennenden 
oder durchfließenden Ströme ausgedehnt werden könne. 
S e c h s t e r  A r t i k e l .  H o l l a n d ,  u n t e r  d i e  S o u v e r ä -
netät des Hauses Oranien gestellt, wird einen Gebiets'-
zuwachs erhalten. Der Titel und die Ausübung der 
Souverävetät können dort in keinem Falle einem Für-
sten zukommen, der eine auswärtige Krone trägt oder 
sie zu tragen berufen ist. 
' Die Staaten Deutschlands werden unabhängig und 
durch ein föderatives Band vereiniget seyn. 
Die Schweiz wird, unabhängig, sich selbst zu regieren 
fortfahren. 
Italien, ausserhalb der Gränzen der an Oesterreich 
zurückgelangenden Länder, wird aus souveränen Staa-
ten bestehn. 
S i e b e n t e r  A r t i k e l .  D i e  I n s e l  M a l t a  u n d  i h r e  
Dependenzen sollen zum völligen Eigenthume und mit 
aller Souveränität Sr. Brittischen Majestät gehören. 
A c h t e r  A r t i k e l .  S e .  B r i t t i s c h e  M a j e s t ä t ,  i n d e m  
Sie für Sich und Ihre Bundesgenossen stipulirt, ver-
bindet Sich, Sr. Allerchristlichsten Majestät in den wei­
ter unten festgesetzten Zeiträumen -die Kolonien, Fische-
reyen, Komvtoirs und Niederlassungen aller Art heraus-
zugeben, welche Frankreich am ersten Januar 1793 in 
den Meeren und auf dem festen, Lande von Amerika, 
Afrika und Asien besaß, ausgenommen jedoch die In-
seln Tabago und St. Lucia, Jole de France und des-
sen Zubehdrungen, namentlich Rodrigue und die Sechel-
len, welche Se. Allerchristlichste Majestät mit vollem 
Eichentbume and aller Souveränetät Sr. Brittischen Ma­
jestät abtreten, imqleichen denjenigen Theil von St. Do« 
mingo, welchen Frankreich im Baseler Frieden ecdirt 
erhatten hat/ und den Se. Allerchristlichste Majestät Sr. 
$ 
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Katholisch«« Majestät zum vollen Eigenthume und mit 
aller Souveranetät wieder abtreten. 
N e u n t e r  A r t i k e l .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  
Schweden und Norwegen, willigen im Gefolge dcr mit 
^xhren AUiirten und nur Vollziehung des vorhergehenden 
Artikels getroffenen Verabredungen ein, daß die Insel 
Guadeloupe Sr. Allerchristlichsten Majestät herausgege. 
den werde, und cediren Alle Rechte, die Ihnen an diese 
Insel zustehen können. 
(Oer Beschluß folgt.) 
A u s  d e m  B a d e n s c h e n ,  v o m  - 4 s t e n  M a y .  
Die ganze Linie längs des 3tbei»6 scheint von den 
Bundcöbeeren auf dem rechten Ufer besetzt zu werden, 
ohne daß man die Dauer dieser Maßregel kennt. Am 
Oderrhein werden die Oesterreicher, am Mittelrhein 
Bayern und ein Tbeil Russen, und am Niederrhcin 
<))missen stehen. 
Im Grofiherzogthum Baden allein sind vier österreichi-
sche Hauptquartiere angesagt. Eins nach Freyburg unter 
Feldmarichall, Fürsten von Schwarzenderg, eines nach Ra-
siadt vom General Lederer, eines nach Offenburg vom Ge-
neral Colloredo, und eines nach Heidelberg vom General, 
Erbprinzen von Hessen -= Homburg. Das große russische 
Hauptquartier soll mit 2400 Offleieren nach Karleruhe 
tommen. Man hofft jedoch noch auf einige Erleichterun-
gen-, denn Baden hat an Kriegslieferungen aller Art seit 
dem Einmarsch der Alliirten die ungeheure Summe von 
12 Millionen Gulden geleistet, und ausserdem an 20,000 
Mann eigener Truppen in das Feld gestellt. Welche An, 
flrcmitMia für eine Million Menschen in einem Zeitraum 
von sieben Monaten, nach allen frühern Lasten und Leiden 
d e r  französischen Kriege! 
Die Händelsucht der Franzosen zeigt sich auffallend, und 
die französische Eitelkeit kann eö nicht ertragen, zumal 
Deutsche siegreich in Paris »u sehen, wenn diese auch auf 
die schonendste Weise dort sind, während Napoleons Sol-
dann Jahre deö Friedens in deutschen Hauptstädten zur 
Last lagen, und jeden Privatstreit gegen französisches Mili-
tar so gern als Spuren eines feindseligen AufruhrgeisteS 
geltend machten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  M a y .  
Vor der Abreise deS Königs von Sardinien auö Genua 
ward Sr. Majestät zu Ehren, von der dortigen vorläusi-
gen Regierungskommissio», im Opermheater ein großer 
maekirter Ball gegeben, auf welchem nicht weniger als 
4000 Personen zugegen waren. Am ,?ten rei'le der Kb« 
nig von dort ab, und hielt am 2osten seinen Einzug ttt 
Tunn. Die österreichischen Generale, Grafen Bubna 
und Neipperg, waren ihm entgegen gegangen. Auf der 
Hälfte des' Wegeö, zwischen seinem letzten Nachtquartier 
und der Residenz, setzte sich der König zu Pferde und ritt, 
alS er in die Stadt kam, geradenwegeö nach der Hauptkir-
che, woselbst daS Te Deum angestimmt ward, von dort 
begab er sich nach dem Schlosse. 
Weil zu Genua alle Kassen geleert waren, so hat die 
neue Reqierung einen ausserordentlichen Zuschuß von zwey-
monatlichen Steuern einfordern müssen. — Von de» bey­
den sicilianischen Brigaden, die im Genuesischen stehen, 
zeichnete sich besonders die mit Lord Bentink angekommene 
bey dem Angriff auf die Franzosen aus. Eine Brigade, 
die noch zu Montjoui in Katalonien liegt, empfing daselbst 
Ferdinand den Siebenten, der in einem Schreiben an Se. 
Sieilianische Majestät seine Freude bezeigte, den Familien-
truppen begegnet zu haben. — In Toskana sind die beste-
henden Gesetze vor der Hand in Kraft gelassen worden, 
mit Ausnahme derer, in Ansehung der Geburten, Trauun-
gen und Ehescheidungen, welche dem Geist der katholi« 
schcn Kirche widerstreiten. — Die Neapolitaner halten 
von den Provinzen des Kirchenstaats die ganze Mark An-
kona, Urbino aber größtenteils, und die wichtige Hafen­
stadt und Festung Ankona, den Handelsplatz Sinigaglia 
und Loretto besetzt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  4 f l e n  M a y .  
Nach Briefen von der hetrurischen Küste, ist e6 in Kor­
sika noch immer nicht ruhig. In Neapel, so wie in Ober-
Italien, ist man der Meinung, daß Korsika, mit Einwilli« 
gung der Alliirten, von den Engländern besetzt werde, und 
zwar nicht zu Gunsten der Englander, sondern um es 
Vonaparte'n zu überlassen, der dagegen, wie eS heißt, auf 
die sechs Millionen jährlicher Renten Verzicht thun wolle, 
die ihm bey Nicderlegung der Kronen von Frankreich und 
Italien zugesichert wurden. 
In Genua haben sich, am 2 osten dieses, zwey Regimen-
ter alliirter Truppen eingeschifft, wahrscheinlich nach Elba. 
In Savona sind 85o Mann von der alten Garbe Bona-
parte'ö, und darunter auch einige Kavallerie, eingetroffen, 
die nach Elba übergeschifft werden sollten. 
Der französische Divisionogeneral Gratien, der in einec 
frühern Affäre dieses Feldzugeö gegen die Neapolitaner ver-
wundet ward, ist am sZsten April in Piacenza gestorben. 
A n z e i g e .  
Die refpektiven Interessenten dcr allgemeinen deutschen Zeitung und deö Mit« u schen Jntelli-
genz-BlatteS werden Hie mit ergebenü ersucht, die zweyte Pranumerationöhälste gegen den ersten Julius ge-
fälligst gehörigen Orts zu entrichten. Mitau, den 3ten Iuny 1814. 
J o h a n n  F r i e d r i c h  S t e f f e n  H a g e n  u n d  S o h n .  
3u ju drulten bewilligt worden. Eivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung^für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i  i t t n  I u n y .  
Uebcrsetzuna dc6 Friede,is- und Freundschaftetraktats 
zwiiclien «Er. Majestät, dem Könige von Preusscn, 
und Seinen AUiirten an einem, und Sr. Mautlüt, 
dem Könige ecJt Frankreich und Olavarra, am an­
dern Theile. 
( B e s c h l u ß . )  
Z e h n t e r  A r t i k e l .  S e .  A l l e r g e t r e u e s t e  M a j e s t ä t  v e r -
pflichten sich, im Gefolge der mit Ihren AUiinen und 
zur Vollziehung deö Sren Arlikelo getroffenen Ueberein-
kunft, Sr. 31Üerchrtiilichileit Majestät in dem unten be­
sinn mfcn Zeiträume das französische Gniana, so wie es am 
isten >muar 1792 bestand, herauszugeben. 
Da die obige Bestimmung zur Folge hat, daß die zur 
damaligen Zeit wegen der Gränzcn bestandene Streitigkeit 
wieder auflebt, so ist mau übereingekommen, daß dürfe 
Streitigkeit durch eine gütljche Vereinbarung zwischen den 
bcvdcn jpfcfeit , unter Vermittelung Sr. Brittischen Ma­
jestät, beigelegt werden soll. 
E i  I s t  e r  A r t i k e l .  D i e  P l a t z e  u n d  F o r t s ,  w e l c h e  
in den Kolonien und Niederlassungen vorhanden sind, die, 
vermöge der Artikel 8, y und 10, Sr Allerchristlichsten 
Majestät zurückgegeben werden sollen, werden in dem Zu-
stände überliefert werden, in welchem sie sich in dem 21 u« 
fltnvlictc der Unterzeichnung des g-gcnwanigen Vertrages 
definden. 
Z w ö l f t e r  A r t i k e l .  S e .  B r i t t i s c h e  M a j e s t ä t  v e r -
pflichten sich, die UntertHanen Sr. Allerchristlichsten Ma« 
jfflJt/ Hinsichtlich deS Handels und der Sicherheit dcr 
Perionen und des Eigen,Humes, innerhalb der Kränzen 
her britfifchnt Souveränctät auf dem festen Lande von In» 
dien dieselocn Begünstigungen, Privilegien und Schutz 
genießen zu lassen, welche den mn meisten begünstigten 
Nationen gegenwärtig zuge^anden sind oder werden zugc-
ftaiidcu wfrtftr. Ihrerseits übernehmen Se. Allerchrist­
lichste Majestät — da Ihnen nichts mehr am Herzen 
liegt, als die immerwährende Dauer des Friedens zwi-
schen den Kronen Frankreich und England, und da Sie, 
fo weit es in Ihrem Vermögen steht, dazu beytragen rool« 
Im, von nun an von den Verhältnissen beyder Völker21 iieS 
zu entfernen, trat dereinst das gegenseitige gute Verneh­
men stören könnte — die Verpflichtung, keilt Befestigung^-
werk in den Niederlassungen anzulegen, die -Ihnen her--
ausgegeben werden sollen und innerhalb der Gränzcn l er 
drittischen (Smtrdneidt auf dein festen Lande von Iilvico 
belegen sind, und in diese Niederlassungen nnr die zur 
Handhabung der Polizei) erforderliche Anzahl von Truppe» 
zu legen. 
D r e t )  z e h n t e r  A r t i k e l .  W a s  d i e  F i s c h e r e y g e r e c h - .  
tigkeit der Franzosen auf den großen Untiefen von Terre-
Ncuve, an den kosten der Insel dieses Namens und der 
umliegenden Inseln in dem Golfe de St. Laurent betrifft, 
so wird Alles wieder auf denselben Fuß, wie im Jahre 
1792, geseht werden.. 
V i e r z e h n t e r  A r t i k e l .  D i e  K o l o n i e n ,  K o m p t o i r S  
und Niederlassungen, welche Sr. Allerchristlichsten Maje-
fldt von Sr. Brittischen Majestät, oder ihren AUiinen 
herausgegeben werden sollen, werden, und zwar die tu 
den nordischen Meeren, und in den Meeren und auf dem 
festen Lande von Amerika und Afrika, in drey Monaten — 
und die jenseits deö Vorgebirges der guten Hoffnung, in 
sechs Monaten nach der Ratifikation deS gegenwärtige» 
Vertrages überliefert werden. 
F ü n f z e h n t e r  A r t i k e l .  D a  d i e  h o h e n  k o n t r a h i -
renden Theile, vermittelst des 4ten Artikels der Konven-
tion vom 23sten ves ketztverflossenen Monats April, sich 
vorbehalten haben, in dem gegenwärtigen definitiven Frie-
denstraktate dm! öoos der Arsenale und der bewaffneten 
und unbewaffneten Kriegsschiffe zu reguüren, welche sich 
in den von Seiten Frankreichs zur Erfüllung des 2ten 
Artikels jener Konvention überlieferten Seeplätzen befin-
den, so ist man übereingekommen, daß die gedachten be-
waffneten und unbewaffneten Kriegsschiffe und tiriegsfahr« 
zeuge, desgleichen das SchiffSgeschütz und die Schiffemu-
nition, und alle Materialien zum Baue imt) der Bewaff­
nung, zwischen Frankreich und den Landern, wo die Plätze 
liegen, in dem Verhältnisse von zwey Drittheilen für 
Frankreich und einem Drittheile für die Mächte, welchen 
die befartten Plätze gehören werden, qetheilt werden sol-
len. Die im Baue begriffenen Schiffe und Fahrzeuge, 
welche nicht in dem Zustande fetm sollten, sechs Wochen 
nach Unterzeichnung des gegenwärtigen Vertrages in See 
gelassen zu werden, sollen für Materialien angesehen, nnd 
als solche, nach geschehener Oemolirung, in dem oben be-
merkten Verhaltnisse vertheilt werden. 
Von benden Seiten werden Kommissanen ernannt wer-
den, um die Tbeilung festzusetzen und eine Znsammenstel-
luttg darüber aufzunehmen, und die verbündeten Mächte 
werden Pässe und («elmsbriefe ertheilen, tun die Rück­
kehr der französischen Gewerkg und Seeleute und Offi-
cianten nach Frankreich ju sichern. 
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Die Scbiffe und Arsenale, die sich in den Seeplätzen 
befinden, welche vor dein soften April in die Gewalt der 
AUiirten ijcftiüen seyn möchten , desgleichen die Schiffe 
und Arsenale, welche Holland gehörten , und namentlich 
die Texelflotte, sind unter obigen Bestimmungen nicht mit 
begriffen. 
Die französische Regierung verpflichtet sich, Alles, was 
ihr vermöge dcr oben angegebenen Bestimmungen zu Theil 
werden wird, binnen drey Monaten, nach bewerkstelligter 
Theilung, wegzuschaffen oder verkaufen zu lassen. 
Dcr Hafen von Antwerpen wird künftighin lediglich ein 
Handelshafen fern. 
S e c h s ; e h  n t e r  A r t i k e l .  D a  d i e  h o h e n  k o n t r a h i -
renden Theile die Spaltungen, welche Europa erschüttert 
haben, in gänzliche Vergessenheit bringen und gebracht 
wissen wollen, so erklären und versprechen sie, daß in den 
durch den gegenwärtigen Vertrag herausgegebenen oder 
abgetretenen Landern kein Individuum, weß Standes 
und bürden e6 auch sey, für seine Person oder an sei-
nein Eigenthume unter irgend einem Vorwande, oder 
wegen seines Betragens uud seiner Meinung in poljü-
schen Angelegenheiten, oder wegen seiner Anhänglichkeit, 
eS sey an irgend einen der kontrahirenden Theile, oder 
an eine der Regierungen, deren Daseyn aufgehört hat, oder 
au'ö somi irgend einer Ursache, eS sey denn wegen ein-
gegangener Schuldveröindlichkeiten gegen Individuen ofrcr 
wegen Handlungen, die spater als ixr gegenwartige Ver» 
trag sind, verfolgt, beunruhigt oder angefochten werden 
soll. 
S i e b z e h n t e r  A r t i k e l .  I n  a l l e n  L ä n d e r n ,  w e l c h e ,  
theilö Kraft des gegenwärtigen Vertrages, theilS Kraft 
dcr in Folge desselben zu treffenden Vereinbarungen, an-
dere Beherrscher erhalten oder erhalten sollen, wird den 
eingcbornen und fremden Einwohnern, weß Standes und 
Volkes sie fcyen, ein sechsjähriger Zeitraum, von AuS-
wechsUung der Ratifikationen gerechnet, verstattet seyn, 
um, wen» iie es angemessen finden, über ihr, es sey vor 
oder nach tun jetzigen Kriege erworbenes, Eigcnthum zu 
schalten, und sich mich selbstbeliebiger Wahl in dieses oder 
;eiie6 Land zurückzuziehn. 
A c h t z e h n t e r  A r t i k e l .  D a  d i e  a l l i i r t e n  M ä c h t e  
Cr. ?IUercliristlic> sten Majestät titun neuen Beweis ihres 
Vtriun^vnc neben wollen, die Folgen der durch den ge-
genwänigcn Frieden so qlücllich beendigten Unglückoevoche 
Verschwinden zu l»ssen, so leisten sie auf die Totalität der 
Summen Verzicht, welche die Staatsregierungen aus Kon* 
trakten, für Lieferung.n oder irgend welche Vorschüsse, 
die dem fruitzUnchttt Gouvernement in den 'verschiedenen, 
seit 1707 statt gefunden.n, Kriegen geleistet worden sind, 
an iSrantnivh zu fcrd-n haben. 
Itirer i?• ite bentUn «5ich St. Allerchristlichste Majestät 
flirr RorWrtino.tn, li< E ie in gl,icher Beziehung wider 
die aUiirtcit Mächte loUtcu andringen können. — 
Zur Vollstreckung dieses Artikels vcrflichten sich die ho« 
hcn kontrahirenden Theile, sich wechselseitig alle, auf die 
Schuldforderungen, denen sie gegenseitig entsagt haben, 
sich beziehenden Nechtvritel, Obligationen und Urkunden 
auszuhandigen. 
N e u n z e h n t e r  A r t i k e l .  D i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e ­
rung verpflichtet sich, die Summen liquidiren und'bezah, 
'len zu lassen, von denen sich finden möchte, daß sie solche 
anderweitig in den Ländern ausserhalb ihres Gebietes auf 
den Grund von Kontrakten oder andern förmlichen Ver­
pflichtungen schuldig ist, welche zwischen Individuen oder 
Privatanstalten und den französischen Behörden, sowohl 
für Lieferungen als aus Anla-ß gesetzlicher Verbindlichkei-
ten, eingegangen worden sind. 
Z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  h o h e n  k o n t r a h i r e n d e n  
Theile werden unmittelbar nach Auswechselung der Rati-
fikationen deö gegenwärtigen Vertrages Kommissarien zur 
Regulirung und Wahrnehmung des Vollzuges der Ge-
sammtheit der in dem I8tcn und igten Artikel enthalte­
nen Bestimmungen ernennen. D'iese Kommissarien wer« 
den sich mit der Untersuchnng der Forderungen, ton wel­
chen in dem vorstehenden Artikel die Rede ist, mit der Li-
quidation der reklamirten Summen und mit der Weise be­
schäftigen , -welche von der französischen Regierung zur 
Berichtigung derselben vorgeschlagen werden wird. Sie 
werden gleichermaßen imt Aushändigung d^r Rechtestes, 
Obligationen und Urkunden, in Betreff der Schuldfordc-
r.ungen, beauftragt werden, auf welche die hohen kontrahi-
renden Theile wechselseitig Verzicht leisten, dergestalt, daß 
die Ratifikation deö Resultates ihrer Arbeiten diese gegen-
seifige Verzrchtleistung zur Vollständigkeit bringt. 
E i n  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  S c h u l d n e r ,  
welche ursprünglich auf die zu Frankreich nicht ferner ge-
Hörigen Länder speciell hypotherirt oder für deren innere 
Verwaltung kontrahirt worden sind, bleiben diesen nam-
lichen Ländern zur Last. Man wird daher der französischen 
Regierung, von, 221'ten December i8i3 an, diejenigen 
dieser Schulden zu gut rechnen, welche in Einschreibungen 
in das große Buch dcr öffentlichen Schuld von Frankreich 
verwandelt worden sind. Die Rechtstitel von den zur Ein-
schreibung vorbereiteten und noch nicht eingeschriebenen, 
werden den Regierungen der betreffenden Länder ausgehän­
digt werden. Eine Kommission mixte wird die Verzeich-
nisse aller dieser Schulden anfertigen und feststellen. 
Z w e y  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D e r  f r a n z ö s i -
schen Regierung bleibt an ihrem Theile die Erstattung 
aller der Summen zur Last, ..welche von Untcrthancn der 
»bedachten Lander in die französischen Kassen als Kaution, 
Deposit» oder Konsignationen gezahlt worden sind. Glei­
chermaßen sollen die französischen Untcrthancn, welche 
Diener jener Länder find, und in deren Schutz Gelder, 
als Kaution 1t roilta 01er ftonlignuitonen, abgeliefert Ha» 
den, getreulich befriediget werden. 
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D r  e y  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  m i t  k e i ­
nem bäumt Geldvertebr beauftragte Titularen von Stel­
len , die eiiier Kautiousleiilung unterworfen waren, sollen 
mit den Zinsen, bis' zur vollständigen Zahlung in Paris, 
fünstheilweise und ,ährlich, vom Dato des gegenwärtigen 
Traktates an gerechnet, befriediget werden. 
In Ansehung der, eine Nechmingsvertretung auf lich 
habenden, wird diese Befriedigung, den einzigen Fall 
einer Veruntreuung ausgenommen, spätestens,fe*8 Mo­
nate nach der Darlegung ihrer Rechnungen beginnen. Der 
Regierung ihres Landes wird eine Abschrift der letzten 
Rechnung zugestellt werden, um ihr zur Auskunft und zum 
Punkte zu dienen, von wvlcbcm auszugehen ist. 
V i e r  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  g e r i c h t -
l ichcn Deposita ttnd die Niederleguugen (Corisigjiations) 
so bey d r ZZmortissernenkslasse zur Erfüllung dee Gesetzes 
vom ^8sten Nivose Jahr 13 (18tctt Januar 18o5) ge­
macht worden, und wo die Eigenthünier Einwohner der 
int Besitze Frankreichs nicht ferner verbleibenden Länder 
sind, werden in Zeit von einem Jahre, von Auswechselung 
der Ratifikationen des gegenwärtigen Vertrages an gerech-
net, tu Händen der Behörden jener Länder ausgeantwor-
tel werden, ausgenommen diejenigen dieser Deposita und 
Niederlegungen (Consignaiions), wobey französische Un» 
terthanen interessiren, welchen Falles sie in der Aniortts. 
sementekasse bleiben, um erst auf die, laus den Entschei­
dungen der kompetenten Behörden sich ergebenden Aus-
Weisungen verabfolgt zu werden. '' 
F ü n f  n n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  v o n  K o m ­
munen nnd öffentlichen Anstalten bey der Caisse de Ser­
vice und der Amonissementskassc, oder bey jeder andern 
Staatskasse deponirten Fonds, sollen, nach Abzug der 
«twantgen ihnen gemachten Vorschüsse und mit Vorbehalt 
der vorschriftsmäßigen, auf diese Fonds von den Gläubi» 
gern jener Kommunen und öffentlichen Anstalten einge-
legten Oppositionen, denselben, fünftheilweise von Jahr 
ju Jahr, vom Dato des gegenwärtigen Vertrages an ge-
rechnet, zurückerstattet werden. 
S e c h s  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  V o m  e r s t e n  
Januar 1814 an dörr für das französische Gouvernement 
die Verbindlichkeit auf, irgend einem Individuo, welches 
nicht ttul r iranischer Untenhan ist, irgend eine bürgcr-
liche, militärische -oder geistliche Besoldung, Gnade,ige-
halt und Verabschietungstraktament vi bezahlen. 
h i e b e n  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  i n  d e n  
ehemaligen iWartrrnents von Belgien, des linken Rhein, 
uferfl und der Alpen, ausserhalb der ehemaligen (kränzen 
Frai.lreichS, von französischen IIntertbanen unter einem 
lästigen 2 itel erworbene» Nationaldomänen, sind und 
bUibvn den Erwerbern gesichert. 
A c h t  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  A b s c h a f .  
fun.i des H»imfallsrechteü (droit (l'anliainf)/ Abftl oprech­
te» (deiratlio»; mit) dlid^tr VON gleichet iÖi|4)»'lt<llliiiV 
wird in den Ländern, die sie gegenseitig mit Frankreich sti-
pulirt haben oder die mit selbigen ehehin vereint waren, 
ausdrücklich beybehalten. 
N e n n  u n d  z w a n z i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  f r a n z ö -
sische Regierung verpflichtet sich, die Verschreibungen und 
andere Rechtstitel herausgeben zu lassen, welche in den 
von den französischen Heeren und Verwaltungen besetzten 
Provinzen möchten weggenommen worden seyn, und falls 
die Herausgabe derselben .nicht zu bewerkstelligen seyn 
•folltev sind utti) bleiben diese Verschreibungen und Rechts-
titel null und nichtig. 
D r e y ß i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  z u  e n t r i c h t e n d e n  S u m -
men für alle noch nicht beendigten, aber nach dem 31 fielt 
December 1812 beendigten Arbeiten zum allgemeinen Be-
sten auf dem Rheine und in den durch den gegenwärtigen 
Vertrag von Frankreich losgetrennten Departements, fafe 
len den künftigen Landesbesitzer« zur Last* und sollen durch 
die mit der Liquidation der Landesschulden beauftragte 
Kommission liquidirt werden. 
E i n  u n d  d r r y ß i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  A r c h i v e ,  
Karten, Plane und Urkunden aller Art, welche den abge-
tretenen Ländern gehören , oder die Verwaltung derselben 
betreffen, sollen gleichzeitig mit den Landern selbst, oder 
wenn dieses nicht möglich seyn sollte, binnen einer Frist, 
die nicht länger als sechs Monate nach der Uebergabe der 
Länder seyn darf, getreulich ausgeliefert werden. Diese 
Bestimmung findet auf die Arcluve, Karten und Platten 
Anwendung, welche in den von den verschiedenen Armeen 
vorübergehend besetzten Ländern mögen fortgenommen wor-
den seyn. 
Z w e y  u n d  d r e y ß i g s t e r  A r t i k e l .  B i n n e n  e i n e r  
zweymonatlichen Frist werden alle, von einer oder der an-
dern Seite in den gegenwartigen Krieg verwickelt gewe-
sene Mächte, Bevollmächtigte nach Wien senden, um auf 
einem allgemeinen Kongresse die Vereinbarung in Richtig-
keir zu bringen, durch welche die Bellimmun gen des gegen­
wärtigen Vertrages vervollständigt werden sollen. 
_  D r e y  u n d  d r e y ß i g s t e r  A r t i k e l .  D i e  R a i i s s k a -
tion des gegenwärtigen Vertrages und die Auswechselung 
der Ratisilationen desselben -sollen binnen vierzehntägiger 
Frist, und wo möglich früher erfolgen. 
Zu Urkltnd dessen haben ihn die beiderseitigen Bevoll­
mächtigen unterzeichnet und mit ihrem Wappen besiegelt. 
Geschehen zu Paris, den dreißigsten May des I'.hreS 
Christi Eintausend achthundert und vierzehn. 
(L. S.) Karl A u g 11 st Frey-
lurr v. Hardenberg. (L. S.) Der Prinz 
(L. S. )  Karl W i |) e (in Frey» v. Benevent. 
Herr v. Hnmb 0 ld f. 
V o n  d e r  N i e d e r - E l b e ,  v o m  4 t e n  I u n y .  
In Dänemark ist »un dag Verkehr mit Norwegen bey 
Todesstrafe verböte», und der jftroi:mnz von Scfme* 
den ist in Schonen unge kommen, — Von Hamburg sind 
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fcret) engl ische yriggS mit franzosischen Militärs abgegan-
gen, und ml6 England sind daselbst eine Menge Kauffah-
rer eingetroffen. Für die Armen in Hainburg mir6 nicht 
nur eine Kollekte gesammelt, sondern eS ist denselben auch 
ein halbes Procent von allen verauktionirten Waaren von 
dcr Bürgerschaft zugewiesen worden. Am 2ten Iuny 
nabm General Benningfen die Festungswerke von Har­
burg in Augenschein. Die in der Nähe liegenden engli-
fchen Kanonenbote gaben Frendensalven. 
A u 6  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  St int  May. 
Die Oesterreich er fahren fort Frankreich zu räumen, 
und würden in ihrem Rückzüge schon weiter gekommen 
seyn, wenn sie nicht, man weiß noch nicht bestimmt 
„weshalb?" im Innern Frankreichs einen Halt von ein 
paar Tagen hatten machen müssen. Am 2»sten und 
Listen passtrten niedrere Kavallerie- und Infanterie 
x to PS den Rhein bey Rheinfelden. 
In Basel sind viele Wagen mit Bomben, Haubitzen 
und Äugeln eingetroffen, wovon die dortigen Kaufleute 
einen großen Tbeil gekauft haben; was nicht verkauft 
werden konnte, wird daselbst in Niederlagen aufbewahrt. 
Eine große Anzahl Wagen waren auch mit Waffen al­
ler Art beladen. Diejenigen Truppen, welche durch 
Schafhausen marschirt sind, und deren Zahl nicht gering 
ist, haben, dem Vernehmen nach, Befehl erhalten, in 
der Gegend von Mengen Halt zu machen, und bis auf 
weitere Ordre dort ein Lager zu beziehen. 
In Angelegenheiten der neuen Konstitution der Schweiz 
stbßt die Versammlung der Deputirten zu Zürich viel­
fältig auf Schwierigkeiten. Ein jeder Kanton behanp-
fet nämlich, das ihm freylich nicht wohl zu bestreitende 
Mecht zu besitzen, für sich selbst festzusetzen, was bey 
ihm in seinem Innern erlaubt und was nicht erlaubt 
seyn solle. Da aber der gesammte Schweizerbund die 
Verfassung und das Territorium einet? jeden einzelnen 
Kantons gegenseitig garantiren will; so verlangt die 
GesammtHeit auch, von der Konstitution eines jeden ein-
gellten Kantons in Kenntniß gesetzt zu werden, um be-
urtheilen zu können, ob das darin festgesetzte auch von 
der Art sey, daß sie es garantiren mbebte ? Ueber den 
Inhalt der einzureichenden einzelnen Kantonsverfassun-
gen soll eine von der Tagsatzung zu ernennende Kom-
missson Bericht erstatten, und, nach Maßgabe dieses Be-
richte, will die Tacisahung einen Entschluß fassen. Wird 
die Verfassung genehmigt, so soll eine Abschrift dersel-
den in dem Archiv der Tagsatzung niedergelegt werden. 
Ueber diesen Antrag Hat aber die Versammlung noch 
nicht eins werden können. 
P a r i s ,  d e n  2 y s t e n  M a y .  
Man Hat berechnet, daß der ausserordentliche Zusam« 
menfluß so vieler angesehener Fremden in Paris den 
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dortigen RestaurateurS und Häuserbesitzern täglich die 
Summe von I,20Ö/000 Franken netto eintragt. Ob-
gleich die Miethe der WoHnu.igen um die Hälfte nnd 
hie und da sogar um 2 Drittel im Preise gestiegen ist, 
halt es dennveh immer noch schwer, sich gute Wohnun­
gen zu verschaffen. 
In dem Departement der Seine und Oise ist eben-
fallö eine neue ausserordentliche Auflage von 1,600,000 
Franken ausgeschrieben worden, welche, nebst den dein 
Seine Departement auferlegten 5 Millionen^ Franken, 
zum Unterhalt der alliirten Truppen perwendet werden 
soll. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  M a y .  
Die Friedensverhandlungen mit Amerika werden we­
der in Rothenburg noch im Haag, sondern in Gent 
gepflogen werden. In eben der Maße, in welcher wie 
die Frie'denßbedinqungen unserer SeitS höher spannen, 
in eben dem Maße werden auch, zu Erreichung dieser 
Forderungen, mehr Trnvpen nach Amerika übergeschifft, 
als anfänglich dazu bestimmt waren. Ausser dem Gene-
ral Pictoit sind auch die Generale Beresford und Hill, 
von der Wellingtonschen Armee, dabin zu geben beordert; 
von Bordeaux aus sind zwey und von Kork in Irland 
ein drittes Infanterieregiment »lach Kanada abgesegelt, 
und zehn andere Regimenter haben Ordre, sich marsch-
fertig zu halten. Auch zur See werden gegen Amerika 
größere Anstrengungen, als bisher, gemacht, und mim tut« 
li'ch sind aus Bermuda mehrere Schiffe mit Waffen und 
Munition nach den südlichsten Provinzen der vereinigten 
Staaten von Nordamerika abgesegelt, welches anzudeu-
ten scheint, daß wir dort im Lande selvst eine Partei) 
zu haben oder zu gewinnen hoffen, welche, zu Beförde-
rung unserer Absichten, mit Waffen verseben werden soll. 
Der Seeheld der Amerikaner, der Kommodore RodgerS 
hat die von ihm befehligte Fregatte, Präsident, obuu 
kein lassen, und ist für seine Person nach den S^en i» 
Kanada abgerelset, wahrscheinlich um das Kommando 
der amerikanischen- Seemacht auf diesen Seen zu über-
nehmen. Zwey russische Kauffahrteyschiffe, die Baum-
wolle und Kvlonialwaaren geladen Hatten, sind von ame-
rikanischen Kapern genommen und nach omerihmüchet! 
Seehäfen aufgebracht worden. Dies wird das Spiet 
der Amerikaner nicht verbessern. 
Eine aus dem mittelländischen Meere eingehende Nach-
rieht erregt Aufmerksamkeit: In der Nacht vom 2 ?sten 
zum 26sten Januar ist nämlich im Arcl ipelagus die von 
den Türken sogenannte kleine SalomonS - Insel, von Übt 
geringem Umfange, versunken. Die Nacht war warm 
und gänzlich windstill. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Siver 6. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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No. 139. Donnerstag, den 11. Iuny 1814* 
T u r i n ,  d e n  i S t e n  M a y .  
Hier ist nachstehende Proklamation des Königs von <?"ar« 
binien erschienen: 
V i k t o r  E n >  a n u e l ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  
Sardinien, von (ünpertt uud Jerusalem ^ 
Durch die Entsagung Unser«! vielgeliebten BruderS, 
deg Königs Karl Emanuel, und durch daS> Recht der 
Erbfolae auf den Thron Unserer erhabenen Vater dem-
fcn, sehnet Unser Her; ff*, nach sechszehn Iahren her-
den Schmerzes und schwerer Schicksale, baldiast unter 
Euch, geliebteste Unterthanen, zu seyn, gleichwie ein 
zärtlicher Vater unter seinen Hindern. Endlich Und die 
gräßlichen Bollwerke darnieder gerissen, welche so langt 
U..6 von Euch getrennt hatten. Die göttliche VonV 
hunq hat in einen Willen und zu einem Zweck das Htr^ 
uud den Wille» der verbündeten Mächte vereinigt, und 
indem fte ihre edlen ».nd großmüthigen UnternebmungM 
«iriviuitf, |ic von Sieq zu Sieg zu den glücklichsten 
Resultaten geführt. Europa ist frey, und die Völker 
Huven mit ihren rechtmäßigen Monarchen zugleich den 
Rang wieder erlangt, den sie früher unter den Ratio-
mit einnahmen. Ihre Rübe und ihr Glück sind auf 
dauerhaften und unwandelbaren Grundlagen gebauet. 
Dieses wird auch stets Unsre Absicht seyn. — Zu Un-
fern ersten Sorgen gehört diejenige, Euch des Ueber» 
mäßigen der Steuern zu entladen, welche gegenwärtig 
cuf Euch lasten; das Wiederaufleben deS Ackerbaues und 
Handels zu veranlassen, und, was am meisten Unser 
Gefühl anspricht, den alten Glanz Unsrer heiligen Rc-
Ifqion wieder herzustellen. Entfernt demnach auS Eure» 
Gtniüibtrn da» Andenken der erlittenen Bedrückungen; 
Cure» Unterdrückern aber verzeiht; Wir haben das Recht, 
dieies von Euch tu fordern, denn Wir selbst geben Euch 
das Beispiel davon. Laßt uiitf, mit einem Worte, liebe 
flrm-ue Unterlhanen, eine einzige Familie bilden, deren 
i>j<ituliit>er mit lern Oberhaupt zusammenwirken, um 
dauerndes Glück und Wohlfahrt zu gründen. Tapfere 
jtfjfflcr! Wir crinnzrit Unö mit inniger Freude der 
Beharrlichkeit in den Beschwerden, der Unerschrocken-
b.it und deS männlichen Mutbß in den Gefahren, den 
Ilr viele Jahre l.i wurdt dem Stolze eines verheerenden 
Feindes entaegenges.vt hattet. AufS Neue ist Euch dag 
Feld der Ehr, offen, das Ihr einst so oft mit Euren glor« 
reichen THaten und mit Eurem Blute bezeichnetet. Euer 
Monarch, der einst Euer Waffengesährte war, ladet Euch 
tuzu ein. — Wir erklären die Konskription für aufgcho-
den, und indem Wir Uns vorbehalten, von den andern 
Lasten, welche die gegenwärtige Lage deS Staats zu er-
leichtern oder'abzuschaffen erlauben sollte, reifere Kennt-
niß zu nehmen, erklären Wir zugleich »cht bereits die Erb-
schaftsste^er für aufgehoben, und stellen das frühere deS-
fallsige Gesetz wieder auf u. f. w-
Gegeben in Genua, den 14ten May 1814. 
(Unten.)' Viktor Emanuel. 
P a r i s ,  d e n  2 ? s t e n  M a y .  
Heute wird in der hiesigen Metrovvlitankirche eine fever-
liche Messe znr Danksagung wegen der glücklichen Rück-
'kehr des Papstes in seine Staaten gehalten. 
Zu Bordeaux wird jetzt die Parodie einer großen Tra-
gödie unter dem Titel gegeben:. Nicolas Misapar (mis ä 
part)„ 
Die Gazette de Franke zeigt an, daß die lateinische 
Uebersetzung des Worts Bourbon, Borbonius, die bey­
den Worte enthält; orbi bonus (dem Erdball oder der 
Welt gut). 
Um dfl£ Andenken an die großen Ereignisse, die den 
ruhmvollen Widerstand ausgezeichnet haben, welchen Spa­
nien dem Tyrannen Europens entgegengesetzt und 'das 
glückliche Ziel der heldenmüthigen Anstrengungen dieser 
Nation herbeygeführt hat, zu verewigen, soll auf den 
KonstitutionSvlatz zu Madrid Königs Ferdinand VII. Sta-
tüe zu Pferde in Bronze aufgestellt, und es sollen zu die* 
fem Denkmale die Kanonen, Mörser und Haubitzen, 
verwendet werden, welche man dem Feinde abgenommen 
hat. 
Am 3tcn und 4ten dieses waren tumultuarsche Auftritte 
zu Reimes, Marseille und Bordeaux. Das Volk begab 
sich in letztrer Stadt in Menge nach dem Hotel Lavignak, 
wo der königliche Konimislär, Graf Dneait, wohnte, dem 
man die Maßregeln zur Bezahlung der .Kontribution und 
Auslagen zuschrieb. Als nun am 4ten der Monheur i» 
Bordeaux eintraf, worin die Droit* n-uuis zu bezahlen 
wieder anbefohlen wird, wurden tie Köpfe warm. Das 
Volk begab siel. zum Direktor derselben, brach die Tdüren 
ein, und nahm die Register weg. die zerrissen wurden. 
Dasselbe geschah bey dem Kontrolleur; mau lud die 
Register auf Wagen und verbrannte sie auf den dffen», 
lieben Plätzen mit dem Geschrey: Plus de droits rrfu-
nis  !  
P a r i s ,  d e n  ?  1  s t e n  M a y .  
Man versichert ganz allgemein, der Friede fcn gestern 
Abend unterzeichnet, doch enthalt das heutige Stück des 
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Moniteurs niefrt das Mindeste davon; andere Zeitungen 
hingegen bemühen (id) zu beweisen, daß der Friede nicht 
nur btsser, als er unter den vorhandenen Umstanden zu 
erwarten gewesen, sondern auch gerade so beschaffen sey, 
als der wesentliche, wohl verstandene Aortheil des Reichs 
und die Wahrscheinlichkeit, daß er von langer Dauer seyn 
werde, denselben erfordert. ES wird in diesen Aussätzen 
der Nation demonstrirt, daß die künftigen Granzen Frank-
reicbS gerade dieselben seyn werden, als sie zu Ludwig deS 
Vierzehnten Zeiten waren, und daß daß Land damals 'doch 
einen hoben Grad von Macht, von Ansehen und von in-
nerem Wohlstände, mithin Alles besessen habe, was eine 
Nation verlangen könne. Daß diesseits des Rheins und 
in den Niederlanden Manches herausgegeben werden müsse, 
was Frankreich auch vor Bonapane schon durch die Waf-
fen erobert gehabt, sey nickt als eine wirkliche Einbuße 
anzusehen, oder, wofern man es in militärischer Hinsicht 
dafür erklären wolle, so müsse man bedenken, daß Frank-
reich jetzt, in den Händen der Sieger, sich nicht für be-
fugt halten könne, vorzuschreiben was ihm beliebe, son-
dern tnß es vielmehr froh fern müsse, bey den Siegern so 
gemäßigte Gesinnungen angetroffen zu haben ic. (Dies 
Rä>onnement, fo unleugbar richtig e6 ist, beweiset in» 
tief f daß nicht die Mehrheit dcr Nation davon überzeugt 
seyn müsse, weil man sonst gar nicht für nöthig gehalten 
haben würde, diese Ansicht der Sache umständlich darzu­
legen ) 
Durch liefen Friedensschluß wird zugleich ganz Europa 
eine gleichsam neue Verfassung erhalten, denn durch das, 
was diesem Friedensschluß vorangegangen war, waren 
nicht in Frankreich allein, sondern wohl überall Gewalt-
thati^keiten verübt, und daö Interesse von ganzen Klassen, 
wie von einzelnen Personen, war theilS vernichtet, theilS 
geschmälert worden. Indeß, so wie AlleS dies im Jahre 
2789 beschaffen war, wird «6 sicherlich nicht wieder her-
gestellt, nicht Alles, was damals eingebüßt ward, wird 
jetzt wieter erlangt werten, aber wohl wird ÄlleS dahin 
ausgeglichen werten, daß das Interesse, die Erinnerun. 
gen an die Vergangenheit und die Leidenschaften möglichst 
erwogen, und, so weit eS thunlich ist, inö Gleichgewicht 
gebracht werden, und nicht auf Frankreich allein, auf 
ganz Europa wird sich anwenden lassen, was Virgil sagt: 
Mulla dies, variusque labor mtitabilis aevi 
IVtulit iu melius, multo, allema revisens 
I/usit, -et in solido rursus fortuna locavit. 
Mit der Gelbsucht des Grasen von ArtoiS bessert «6 sich; 
dagegen ist, unerwartet, und, ihres moralischen Charak' 
terö wegen wirklich allaemein geschätzt und deßhalb allg«« 
m e i n  b e f U i g t ,  a m  a g i l e n  d i e s e s  M o t t o i o  d i e  M u t t e r  
les Prinzen Eugen, tmd> viertägigem Krankseyn, 
auf ihrem schönen Landsitze Malmaiso«, gestorben. 
Die ftrantbeit kündigte «ich als ei» bloßes Katarrhalsieber 
an, nahm aber schon am aten Tage einen bdsarligen Cha­
rakter an, and endigte als brandige Halvbranne. Die 
berden Kinder der Verstorbenen, ihr Sohn, der Prinz 
Eugen, und ihre Tochter, die Gemahlin Louis Bonapar-
te'S, von welchen die Verstorbene lange getrennt war, sind 
wahrend ihres KrankseynS nicht von ihr gewichen, und 
haben sich jecht, um ihrem Schmerz in der Eingezogcnheit 
nachzuhängen, nach dem Schlosse Saint-Leu (einem Pri-
vateigenthum von Louis Bonaparte) begeben. 
Die Verstorbene hieß ursprünglich Tascher de la Page-
rie, war am gten Iuny 1763 auf der Insel Martinique 
geboren, und kam nach Frankreich, wo sie den Grafen 
Beauharnois, Marechal de Kamp (Brigadegeneral) und 
Kriegsmiuister, heirathete, der in dcr Revolution Mit-
glied der konstituirenden Versammlung war, und im 
Jahre 1793 guillotinirt ward. Sie, als seine Gemahlin, 
blieb lange im Gefängniß, vermählte sich aber im Jahre 
1797 mit Bonaparte. -Sie ist nicht voll 5i Jahre alt 
geworden. 
Einem, am 2 '8sten dieses erlassenen, Befchl des Kriegs-
Ministers zufolge, sind alle Ofsieiere, ohne'Unterschied, 
die entweder zn Pensionen berechtigt sind, oder 1) glau­
ben, daß sie, wegen ollzugeringer Dienstzeit in ihren» Der* 
maligen Grabe, bey der Umformung der Armee nicht in 
aktiven Dienst angestellt, oder 2) die freywillig ihren Ab-
schied zu nehmen entschlossen seyn möchten, befugt, Dort 
ihren respektiven KorpS ab und geraden Weges nach ihrer 
Heimath zu gehen; nur müssen sie die fchriftlichen Beweise 
ihrer Dienstführung, daß und weßhalb sie zn einer Pen-
sion berechtigt sind, und, wofern sie noch Sold oder an-
dere Vergütigungen zu fordern haben, die darüber spre-
chenden Papiere bey dem Verwaltungerath des KorpS, zu 
N'»lchem sie gehören, niederlegen, da dann, bey Umfor-
mung ihres Regiments, von dem Inspekteur desselben 
darauf Rücksicht genommen werden wird. Zu Abhaltung 
der Revüen, welche die Umformung der Armee erfordert, 
sind die Inspekteurs bereits von hier abgereiset, und deß. 
halb soll keinem Militär, der zu einem bestimmten KorpS 
gehört, mehr erlaubt werden, Aach der Hauptstadt zu 
kommen. 
Der gesetzgebende Rath, der beute seine Sitzungen 
eröffnen sollte, wird, nach dem gestern erlassenen Befehl 
des Königs, erst am 4ten Iuny zusammentreten, und der 
König wird in Person die Sitzung desselben eröffnen. Von 
dem, was man über den Inhalt-der neuen Konstitution > . * 
jetzt schon im Publikum wissen will, schweigen wir mit 
desto größerem Rechte, als eS, selbst wenn es zuverlässig, 
doch noch nicht gemehmigt wäre. In wenig Tagen witti 
man ja das Detail davon auf eine glaubwürdige Weise er-
fahren.^ Eine Auszeichnung, die dem aeü «gebenden Rathe 
ividerfahrt, besteht darin, daß die Mituludei' an den 
großen Konrtagen sich in dem fottenumiten FriedenS-
fwlc (der zunächst an den Thronsaal stdj,l) einsiuden 
sollen. 
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Nack zwermonaMcher Unterbrechung der Münzarbett, 
überreizte am systen !>er Finanzminister dem Könige die 
mit seinem Bildniß neu auegeprägten Fünffrankenstülke; 
Eckroot und .Korn bleiben dasselbe als bisher/ auch 
das Deeimalsystem wird, als das im Handel und 
Wandel bequemste, ferner beybehalten. Diese neuen 
Gelc stücke haben auf der einen Seite das Brustbild 
des Königs, in satter Kleidung, das Haar hinten mit 
einem Band zufammengewunden und die Umschrift: Lud-
roiq der Achtzehnte, König von Frankreick. Auf der 
SNudseite siebt matt in einem Wappenschilds die franzdli--
schen drey Lilien, unter denselben zwey Oelzweige/ oben 
darüver die ftfcniqsfrone, die Umschrift bezeichnet den 
Werth und das Jahr der Ausprägung: Fünffrankenstück 
1814. Auf dem Rande steht in vertiefter Schrift: Do-
eiiue salvum Xac re^em (Gott erhalte bell König). 
Daß ritt Theil des alten Herkommens jetzt wieder ber-
gestellt, und Personen, die durch die Revolution verdrängt 
worden waren, jetzt wieder und mit Ehren zum Vorschein 
kommen, Idfct sich erwarten — Der Marquis de Saint-
(Buiioii, Grand von Spanien, war deshalb / weil er ge« 
gen Frankreich tie Waffen geführt, von einer unter fran-
zöitfchem Einfluß tit Madrid niedergesetzten Militärkoin-
ntii'itott zum £ovt verurtbeilt, diese Strafe aber nachher, 
als Gnadenbezeigung, dahin abgeändert worden, daß er 
in Aurfcair gedruckt, und erst zwey Jahre nach dem Frie-
den desselben entlassen werden sollte. Er saß in der Cita-
delle von Besan^on, und ist auf Befehl des Königs nicht 
bloß in Fnyheit gesetzt, fondern das gegen ihn ergangene 
Unheil ist als ungerecht und ehrenrührig kafstrt worden. 
Bey Gelegenheit tiefer Revision deö Protestes und dessen 
endlicher Entscheidung hielt d-r Präsident deö hiesigen ober­
sten Gertchtvhofes, Herr Seguief/ bey offenen Thüren 
eine Rede, die folgendermaßen anhob: „Es giebt Umstän-
de, unter welchen die Gnade der Regenten die Strenge 
der Gerechtigkeit zu mildern für gut findet. Heute ist es 
umgekehrt; die Gtrerttidfeif berichtigt die Erweisung einer 
Gnadendezeiamig, ndmlidt einer angeblichen Gnade, die 
dem Verurteilten das Leben schenkte, aber ihm dagegen 
die Ehre rauoit tc.u 
51111 2f)stnt wurden der Marquis deRiviere, der Graf 
Armand von Polianae, der Major RufilUiott und noch 
vier andere Etclleute, die in dem Proeeß gegen Georges 
und Pichegrü zum Tode eertiribtilt, nachher aber auf Le. 
benslana ins Gefänantp g,letzt worden waren, dem Könige 
vorgestellt Der Äbttia tröstete Ut wegen des erlittenen 
Unrechte und enheUie uhnen das OrdenSjeichen der stlber-
n«n Lilie. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 t e »  M a y .  
91 lief» im Norden haben stck in der letzten Zeit manche 
interessante Verdndttutigtti zugelrageu. In Daiumark 
hat der Könfg fcett Staatsrath für permanent, und den 
Iustizminister Kaas, so wie den Finanzministcr Meiling, 
zu Staatsministern und Mitgliedern deS Staatsraths er-
klärt (in welchem künftig alle wichtigen Sacken refcrirt 
und entschieden werden sollen; nur die eigentlichen Gna-
densacken, alle Beförderungen, die Entscheidung in Hof-
und Theaterangelegenheiten und dergleichen hat der König 
sich selbst vorbehalten). Diese wichtige Verfügung wird 
wahrscheinlich in dcr nächsten Staatszeitung enthalten 
feyn. In Norwegen hat sich dcr Reichstag versammelt 
und seine Absicht durchgeführt. Die schwedische Partey, 
der namentlich der Bifcdof Baun« und der Prediger Wer-
geland (bekannt durch politische Schriften) zugehörten, ist 
ganz untergelegen, und beyde genannte Personen sind auf 
Befehl des Prinzen sogar arretirt worden. Die republi­
kanische Partey, wilche secks Direktoren an die Spitze der 
Geschäfte und in den Bentz der exekutiven Macht, eine 
Nationalversammlung aber in den Besitz der legislativen 
Macht setzen wollte, und an deren Spitze gleichfalls ein 
Prediger und ein Apotheker aus Christiania gestanden ha-
ben sollen, wurde nicht minder überstimmt, und bald ver-
einigte ssch auf dem Reichstage Alles für den Prinzen Chri-
stian. Eitie sehr republikanische Konstitution , auS neu« 
Artikeln bestehend, ging durch, und wurde allgemein an-
genommen. Im zweytett Artikel Derselben wird Prinz 
Christian Friedrich unter dem Namen Christian I. zum 
Erblönige von Norwegen ernannt, und das Recht zum 
Throne in seiner Familie erblich gemacht. Seine erste 
Anordnung war, alle Stockprügel und Spiefiruthen bey 
iier norwegischen Armee abzuschaffen, da körperliche Miß-
Handlungen einer freyen Nation unwürdig wären. Ver-
möge dcr Konstitution, an welcher der Professor Sventrup 
vielen Antheil haben soll, ist die legislative Gewalt in der 
Hand von einer gewählten Versammlung von Grundeigen-
thumern. Ungeachtet die schwedischen Nachrichten fort-
dauernd behaupten, England habe f?d) bestimmt gegen 
Norwegen erklärt, wollte man doch in letzterm Lande ent-
sckiedene Beweise vom G.gentheil haben. Nicht nur sind 
aus Schottland 10,000 Tonnen Roggenr.iehl nach Ber­
gen geschickt worden und glücklich angekommen, so wie 
gleichfalls mehrere Schiffe mit Lebensmitteln aus Holland 
nach (5hristiansand kamen, sondern Karsten Anker seil so­
gar , wie man in Christiania behauptet, zu London sehr 
freundschaftlich aufgenommen, und daselbst eine Subftrip-
tio» eröffnet worden sevtt, um Norwegen mit Getreide 
und andern Lebensmitteln zu versehen; Karsten Anker soll 
sich, wie man in Norwegen ferner vorgibt, nach Paris 
begeben haben, tun Lord Castlereaqh daf.lbst zu treffen. 
Nach einigen Nachrichten ist der norwegische Reichstag 
schon aneeinander gegangen, nach andern hingegen sollte 
er am igten durch eine Rede des neuen Könige beschlos­
sen werden. Der Kammerjunker Gyldenpalm, der vor 
>4 Tagen von frier abreiste, und zum Chef des Hofstaats 
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»der Staatssekretär des neuen Königs befitmmf gewesen 
cyn -soll, wurde in Gothenburg omtirt, und muti will 
lo Briefe, zum Theil in Chiffern, und von bedeutenden 
Rännern, bey ihm vorgefunden haben, welche zum Theil 
von verfänglichem Inhalt waren. Der Kammerjunker 
Gyltenpalm, der durch seine eigene Unvorsichtigkeit seine 
Llrretirung veranlaßt haben soll, ist auf die Jnselfestung 
Wenersborg gebracht, und als Staatsgefangener behan-
delt worden. Seine Briefe sollen an General Tawast ge-
sendet, und durch diesen unserm Könige vorgelegt worden 
seyn; allein da Gvldenpalm als ein geborner Norweger 
jcyt ula schwedischer Unterthan anzusehen ist, so bar man 
die Bestimmung seines Schicksals der schwedischen Regie­
rung iibtcluiTen, und er soll deshalb schon nach Storf® 
Holm abgeführt worden seyn. Die nähern Umstände "die-
ser Begebenheit Und noch nicht ganz besannt In Schwe­
den trifft man sehr ernsthafte Maßregeln zur Eroberung 
von Norwegen, und es ist Befehl zur Aufbringung aller 
dahin bestimmten Schiffe mit Lebensmitteln und Munition 
ertheilt. Inzwischen wird die Eroberung von Norwegen 
luven Gewillt der Waffen immer schwer feytt.. Dieses 
Land ist durch 60,000 Mann Milizen, durch seine starkem 
Festungen und unwegsame Gebirge geschützt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r r c h t e n .  
Im Hannöverschen werden jetzt 5oo,000 Stück Louis-
d'or ausgeprägt, um die Interessen der Finanzkammer 
und Landeskassen, die, zur größten Bedrückung vieler 
Famtlien , seit Jahren nicht berichtigt worden, zu bezab-
len. DaS neue Anlehn von 5o»,ooo Thalern ist, in Form 
einer Lotterie, in 20,000 Loose zu 2.5 Thalern getheilt, 
und soll in 25 Iahren nach und nach wieder abgetragen 
werden. 
Paris. (Marz.) Gretry'S Namen sind in Paris al-
lerlep Arten von Ehre erwiesen worden.'' Nachdem man 
ihn besungen und gelobt hat, in Büchern, in den Zeitun­
gen und auf dem Theater, nachdem man sein Bildniß in 
Kupfer, in Marmor, in Wachs feilgeboten bat, ist ritt 
Pavierhändler auf den Einfall gekommen, Dintenfässer 
;i la Gietry zu verfertigen. Der Fuß ist von geädertem 
Marmor, Gretry'e Kopf von vergoldetem Kupfer, und aus 
Gretry'S Gehirn schöpft man die Dinte. Am neuen Jahre 
wurden auch lionbons a la (jretry uoit den Zuckerbäckern 
verkauft. Es gehört nun schon viel Genie dazu, Gretry'ß 
Bild und Namen unter einer neuen Gestalt hervorzubrin» 
gen. — Der Vergleich der ehemaligen Sitten mit den jetzigen 
bietet oft dem Beobachter manchen Stoff zum Nachdenken. 
Sonst trat eine Kammeriunafer für 40 oder 5o Franken 
fiotn und für (in Busentuch zum Ncuj..hrsgeschenk in den 
Dunst, Jetzt aber bt>rr man eine Zofe zuweilen zu der 
Herrschaft, bey txMch r sie in den Dienst tritt, sagen: 
4 0 0  Franken und einige NeuiahrSgesckenke sind frevttch 
wenig; ittdeß, nach dem, was Sie mir von Jdrem Hause 
sagen, will ich für jenen Lohn eintreten; ich rechne aber 
darauf, daß die Herrschaft mir des Morgens den Kaffee, 
bey den Mahlzeiten den Wein, und zum Handewaschen 
die Mandtlpaste nicht verweigern wird I — Säugammen 
auf dem Lande bekamen sonst von den Müttern in der 
Stadt monatlich 6 Franken und irgend eine Kleinigkeit. 
Heut zu Tage fordern sie von angesehenen Leuten 80 bis 
roo Franken, bekommen noch dazu Hauben, Schürzen, 
Bänder und dergleichen. Oft wird ihr eine Magd zum 
Kochen, unit eine andre zum Tragen des Kindes gege­
ben. — 
Das kleine Fahrzeug „der Wandersmann" (Traveller) 
von Sierra Leone kommend, ist zu Livervool angelangt. 
Wahrscheinlich' ist djes das erste einem Neger eigenthüm-
Ikh zugehörige und ganz und gar mir Negern bemannte 
Schiff, das bis jetzt in Europa gelandet hat. Der Eigen-
tdümer dieser Briga heißt Paul Cuffee, und ist der Sohn 
eitics Negers von gleichem Namen, der seiner Zeit auS 
Afrika nach Amerika geführt worden war. Der Schiffs-
favitott. Cuffee ist etwa 56 Jahre alt. Er bat eine Ne-
gerin zur Frau, sechs Kinder) und ist Bürger zu Bedford 
itt Miissachusset, wo er sieb bauelidi tticöerQclaffen bat. 
Sein Vater hatte bey seinem Absterben seine Kinder in 
größter Dürftigkeit hinterlassen; allein de-r Kapitän Cussee, 
der älteste seiner Geschwister, ward vermöge seiner Tbätig-
keif die Stütze der ganzen Familie. Er fing seinen Han-
dek mit einer-kleinen Schaluppe an, und in Zeit von eini-
gen Jahren hatte er eS so weit gebracht, daß er eine Brigg 
bauen lassen konnte, auf welcher er mir Muth und Be­
harrlichkeit mehrere Reisen machte. Zufälliger Weise war 
er mit den Principien der Schtfftitfcrtkuuit bekannt gewor­
den; dadurch gewann seine Tbätigkeit einen Hbbmt 
Schwung, und seine Handlungsansichten wurden weiter 
und umfassender. Die Gesellschaft der Quäker oder Freun-
de hatte ihn in der Religion unterrichtet, und er war von 
diesem achtungswerthen Vereine Mitglied geworden. Clark-
fons Geschichte der Abschaffung des Sklavenhandels war 
ihm nickt sobald in die Hände gefallen, als er sich vor? 
einem brennenden Verlangen, den unglücklichen Negern 
nach seinem besten Vermögen Dienste zu leisten, ergriffen 
fühlte. In dieser menschenfreundlichen Absicht machte er 
die Reise nach Sierra Leone und kam dann nach England. 
Er ist groß gewachsen und robust; seine Gesichtsbildung 
interessant und angenehm. Er gebt wie ein Quäker ge-
kleidet, in braunem Rocke und großem weissen Hut, und 
spricht fertig Englisch. Er kommt nach England, um sich 
mit.der Direktion der afrikanischen Ge.ellichaf! über len 
Gegenstand, der ihm vor den andern allen am Herzen 
liegt, zu unterhalten. 
J,l zu drucke» imtitiigt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  u f c t t  I u n y .  
Der additionelle Artikel zu dem am Soften 
May in Paris abgeschlossenen Frieden^ lautet wörtlich 
folgendermaßen: 
Obgleich der zu Bafel den 5tett April 1795 geschlos­
sene Friedensvertrag, dcr zu Ti ls i t  vom gtett  July 1 807, 
die Pariser Konvention vom soften September 1808, so 
wie alle seit dem Bmstler Frieden zwischen Preussen und 
Frankreich geschlossene Konventionen und Verhandlungen 
aller Art, durch itn gegenwärtigen Vertrag schon an und 
für sich null und nichtig geworden: so haben gleichwohl 
die hoben kontrahirenden Tbeile zweckmäßig erachtet, noch 
ausdrücklich zu erklären, daß die gedachten Traktaten in 
allen ihren, sowohl öffentlichen, als geheimen, Artikeln 
tiurhtrcn verbindlich zu seyn, und die Kontrahenten gc-
genscitig sich jeglichen Rechtes begeben und von reqli-
«her Verbindlicbkeir lossagen, die daraus stießen könnte. 
Se. Allerchristlichste Majestät verspricht, daß die wider 
französische oder vermeintlich französische, im Dienste Sr. 
Preussischen Majestät befindliche oder befindlich gewesene, 
Vntertbane»/ergangenen Dekrete , gleichwie die etwanni-
gen zur Vollstreckung derselben gefällten UrtelSsprüche, 
ohne Wirkung bleiben sollen. 
Der gegenwärtige additionelle Artikel soll dieselbe Kraft 
und Gültigkeit haben, als wenn er von Wort zu Wort 
dem Haupttraktate vom heutigen Tage einverleibt wäre. 
Seine Ratifikation und die Auswechselung der Ratifikatio-
nm desselben wird gleichzeitig erfolgen. Zu dessen Urkund 
haben ihn die beiderseitigen Bevollmächtigten unterzeich. 
lief und mit ihren Wappen besiegelt. Geschehen zu Paris, 
den dreyßigsten Mao des Jahres Christi Ein Tausend Acht 
Hundert und Vierzehn. 
(L. S.) Gezeichnet: Karl August 
F r e y b e r r  » . H a r d e n b e r g .  ( L .  S . )  D e r  P r i n z  
( L .  S . )  K a r l  W i h r l m  F r e y h e r r  v .  B e n e v e n t ,  
v .  H u m b o l d t .  
Als österreichische Bevollmächtigte unterzeichneten 
den Friedenötraktat: der Fürst Metternich und Graf Sta­
dion ; als russische: die Grafen Rasumoweky und Nes-
selrode; als g roßb ri 11ann i sch,: die Herren Castle-
rtflub, Aberdeen, Cathcart und Stewart. 
Der Fried,»Straftat ist, für jede der abschließenden 
Mächte, gleichlautend. Für «ine jede dieser Mächte ist 
aber ein nachträglicher Artikel bevgefügt. In dem Oester-
reich betreffenden Nachtraasartikel wird festgesetzt: 
Die Folgen der Prcövurqcr und Wiener Frieden «Ott 
1 8o5 und 1809, in sofern sie Lurch gegenwärtigen Trak­
tat nicht schon aufgehoben sind, werden noch ausdrücklich 
aufgehoben, und Frankreich macht sich anheischig, de» 
gegen französische oder französisch geachtete Unterthanen, 
lie in österreichische Dienste getreten, erlassenen Verfü-
gongen die Rechtskraft zu nehmen, (Nicht bloß National-
franzosen, sondern besonders viel Belgier, gingen nach 
Oesterreich, weßhalb Napoleon ihr (unterlassenes Vermö­
gen in Anspruch nahm.) Im nachträglichen Artikel mit 
Rußland ist bestimmt: Da daS Herzogthum Warschau, seit 
es von den Russen besetzt worden, unter einer von ihnen 
bestellten provisorischen Regierung steht, so werden beyde 
Tbeile, in gleicher Zahl, eine Svecialkommission ernen-
nen, um sicb mit Prüfung, Liquidation, und allen auf 
die gegenseitigen Anforderungen Bezug habenden einrieb» 
tungen zu beschäftigen. In dem nachträglichen Vertrage 
mit England ist verabredet: 1) daß Frankreich bey dem 
bevorstehenden Kongresse, sich mit England vereinige, da-
mit alle christlichen Mächte den Negerbandel für abgeschafft 
erklären, und daß, auf jeden Fall, dieser Handel von 
Seiten Frankreichs binnen 5 Jahren aufhöre, inzwischen 
aber Sklavenhändler nur in den Kolonien des StgatS, dem 
sie angehören, ihr Geschäft treiben dürfen; 2) daß eine 
Kommission, die gegenseitigen Auslagen zur Unterhaltung 
der Kriegsgefangenen liquidire; 3) daß die Krieasgefan-
genen vor ihrer Entlassung ihre Privatschulden berichtigen 
oder Bürgschaft dafür leisten; 4) daß beyde Theile den 
auf das Vermögen gegenseit iger Unterthanen seit  1792 
gelegten Beschlag aufheben) und Frankreich die englischen 
Unterthanen mit eben der Gerechtigkeit behandle, womit 
die französischen in England behandelt worden sind. 
Wenn di'S geschehen, will England, um alle Spure» 
der durch diesen Frieden glücklich beendigten Unbeilsve-
riode zu vertilgen, den Ueberjchuß, der ihm wegen der 
Unterhaltungskosten der großen Zahl von Gefangenen 
gebühren könnte, völlig niederschlagen; 5) über daS 
Handelöintevesse versprechen sich verde Regierungen, um 
den Wohlstand ihrer Staaten zu befördern, besonders zu 
verständigen. 
P a r i s ,  d e n . ?  i s t e n  M a y .  
Am ersten Pfingstfeyertage predigte der Bischof vonTro-
veS, Herr von Boulogne, in der Schloßkapelle vor dem 
versammelten Hofe. Als die Revolution ausbrach, war 
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<r Hofprediger, und der Letzte/ der im Beyseyn Ludwigs - Der regierende Herzog von Braunschweig uttd der re-
deS SechSzehnten die Kanzel bestiegen hatte. gierende Herzog von Anhalt Bernburg sind hier einge-
Die Herzogin von Angoulcme hat sich zur Beschützerin troffen. 
des sogenannten „Murtervereins" erklärt (wie es ehe- Unter den jetzt hier anwesenden vielen Fremden sollen 
malS die Königinnen von Frankreich waren)/ der sich sich zwischen 10 und 12,000 Englander befinden! 
der dürftigen Wöchnerinnen durch tbätige Unterstützung Die preussischen Ofstciere wollen den unsrigen/ und na-
annimmt. Diejenigen Damen z welche die Verwaltung mentlich dem Generalstabe der Pariser Nationalgarde/ 
dieses Vereins führen/ wurde» der Herzogin am 25sten einen AbschiedSschmauv geben. In dem Garten des Ho-
dieses vorgestellt. telS de la Briffe ist zu diesem Zweck ein unge-heures Zelt 
Das Kostüme, in welchem die Damen bey Hofe erschei- aufgeschlagen/ unter welchem die, mit Einschluß vieler 
nett, besteht in einem weißseidenen Kleide mit langer Damen, 800 Personen starke/ Gesellschaft speisen wird. 
Schleppe und einer Kantenhaubb mit herabhängenden Nach der Tafel wird Schauspiel seyn / und ein Ball wird 
Barben. den Beschluß des Festes machen. 
Die in tem Gefängniß zu St. Palagie wegen Schul- Am 2 4sieit ward dem Kaiser Franz ein siebentehalb 
den in Verhaft sitzenden Gefangenen haben sich mit ei- Jahr alter taubstummer Knabe vorgestellt, dcr erst seit 
tum Memorial an den Grafen tnn Artois gewendet/ worin neun Monaten den Unterricht des beymTaubstummeninsti-
1ie bitten, entlassen zu werden, in sofern ihre Schulden tut angestellten Lehrers/ Herrn Moret, erhält, und in 
nicht durch Verschwendung oder aus Mangel an Arbeit- dieser kurzen Zeit schon laut und verstandlich spricht, auch 
samkeit, sondern fast einzig und allein durch die allgemeine anfangt, nach der Lippenbewegung seines Lehrers zu schrei-
Nahrungslosigkeit und durch den Druck der Zeit veranlaßt ben, was dieser ihm in die Feder sagt Der Kaiser war 
worden seycn, und daß der jetzt wieder auflebende Handel mit'dieser gelungenen Probe überaus zufrieden, 
und Verkehr ihnen die Mittel verschaffen werde, ihren Der König von Preussen hat die Odiotsche Bijouterie-
Gläubigern nach und nach gerecht zu werden/ indeß dies/ fabrik und das Waarenlager derselben besucht, auch/ in 
bey fernerem Verhaft/ nie erfolgen könne. Wir sind Gesellschaft des Kaisers Alexander, den als ein Monu-
unserer, sagen sie, hier ungefähr 2600; im ganzen ment der Baukunst merlwürdigen Saal der sogenannten 
Departement der Seine aber sind, Schulden wegen,'seit olympischen Gesellschaft in Augenschein genommen. 
zwey Jahren/ mehr als 40,000 Verhaftbefehle erlassen, Jhro Königl. Hoheiten, die Skchne des Kdnigs von 
denen sich 3y,5oo Schuldner durch die Flucht entzogen Preussen, haben, in Begleitung des Staatsraths Ancil-
haben. (Welch ein Bild gewährt diese Angabe nicht Ion, einer öffentlichen Vorlesung des Professors der Ge-
von dem Zustande Frankreichs in den zunächst vergange- schichte an der Universität zu Paris, Herrn Lacretelle, 
1UN beyden letzten Jahren) beygewoHnt. Er schilderte Karthago, und wußte die Ver-
Am 2 6sten beehrten der Kaiser von Rußland und der sammlung für diesen Handelsstaat zu interessiren, welchen 
Großfürst Konstantin einen Ball, den die polnische Für- die Römer, selbst dann noch, als er ihnen nicht mehr ge-
siin Jablonowöka gab, mit ihrer Gegenwart. Die Ge- fährlich war, au6 Rachsucht und Neid ganz zerstörten und 
sellschaft war nicht sehr zahlreich, und der.Kaiser war mit vernichteten. 
unter denen, die tanzten. Der Maler Gerard hat das Bildniß deS Königs von 
Gestern, am 3osten, ließen deS Kaisers Alexander Preussen in ganzer Figur nach dem Leben gemalt, und ist 
und deS Königs von Preussen Majestäten ihre, deeglei- jetzt auch mir dem Bildniß des Kaisers Alexander beschaf-
chen die großherzvgl. badenschen Garden, zusammen ge- tlgt; auch der Kaiser Franz hat die Malerwertstatt Herrn 
gen 40,000 Mann, unmittelbar vor ihrem, theilS be- GerardS besucht. Er und Jsabcy malen jetzt Ludwig den 
reitS wirklich erfolgten, theilS nahe bevorstehendem, Aus- Achtzehnten, so wie die Bildhauer ValoiS und Guichart 
marsch, gleichsam zum Abschied, die Revüe passiren. seine Büste modelliren. 
Die drey verbündeten Monarchen, die französischen und Weil hier von Künstlern die Rede ist, so mag, afe Be-
sämmtliche fremde hier anwesende Prinzen, waren bey weis: daß es auch jetzt hier nicht gänzlich weder an Kunst-
dieser Revüe zugegen, und wurden mit Vivat- und liebbabern noch an Gelde fehlt, angemerkt werden, daß 
Hurrahrufcn empfangen. DaS Wetter war überaus schön, vorgestern, in der Mbbelauktion des verstorbenen Herrn Le-
Am Miltage speisten die drey verbündeten Monarchen, brün, zwey sehr zierlich gearbeitete Untertbeile von Schran-
decal eichen der souveräne Fürst der Niederlande, bey ken, aus Ebenholz mit eingelegten Feldern von Schild-
Sr. Majestät, dem Köniae, in den Tuillerien. Nach- krötenschale und mit vergoldeter Bronze verziert/- für 
mittags um 4 llbr marschirte ein.Theil dcr russischen nicht weniger als 35gg Franken zugeschlagen worden 
Infanterie auS d-r Stadt weg, nnd bis Ausgangs'der sind. 
Woche sollen sämmtliche verbündete Truppen die Rest- ES wird jetzt an einer Prachtausgabe des von Lucia» 
Venz geräumt haben. Bonaparte in 2 4  Gesandt» verfaßten Heldengedichts 
„Karl ter CRrofe" gearbeitet. P. Ditiot druckt den Text, 
in groß Folio (so wie Raeine'S Werke von ihm gedruckt 
sind); tu jedem Gesänge kommt ein Kupfer, zu welchem 
Cbatillon unter des Verfassers Augen die Zeichnungen ge-
macht tut/ und an deren Ausführung die berühmtesten eng-
tischen und andere Kupferstecher arbeiten. 
P a r i s ,  d e n  4ten Iuniuö. 
Der am Zosten May erfolgte Abschluß deS Friedet 
ward am 31 sten May durch Salven aus dem schweren Ge­
schütz, die, mit Pausen, AbendS von 5 bis 6 Uhr dauerten, 
dem Volke angekündigt, und am 3isten ward er auf den 
acht größten Plätzen dieser Hauptstadt, durch einen Waf-
senherold zu Pferde, der von einem glänzenden Zuge de-
gleitet war, öffentlich ausgerufen. Der Regen konnte 
da» Zuströmen des Volks nicht hindern; am Abend waren 
viele Häuser erleuchtet. An eben diesem Abend fand 
ein glänzender Bull statt, dem Se. Majestät, der Ähitg 
von Preussen, und sämmtliche Prinzen dieses Fürstenhaus 
seS berwohnten. 
In sänimtlichen Festungen deS Landes sollen, nach Vor-
schritt des KricqsministerS, zu Ankündigung des Friedens 
aoo Kanonenschüsse abgefeuert werden. 
An dem Tage, an welchem der Friede unterzeichnet wor-
den, und die Abschiederevüe der russischen^ preufsifchen 
and badenschen Garden gehalten worden war, speisten, be-
reitS gemeldeter maßen, der Kaiser Franz und der König 
von Preussen bev unsere KöniqS Majestät. Am folgenden 
Tage, den 3isten, als die frohe Botschaft durch Artille-
riesalvcn dem Volke verkündiqt ward, speiste der Kaiser 
Alexander mit der Familie deö Königs in den Tuillerien. 
Da die Fenster offen standen, so fih das versammlete 
Volk, wie beym ersten Kanonenschuß bevde Monarchen 
einander freundlich zuwinken. Nach der Tafel beglei-
tete der Herzog von Berry den Kaiser bis an seinen 
Wagen. 
Seitdem dcr Friedenstraktat durch den Druck allgemein 
bekanntgeworden ist, liefet man, über dessen Inhalt, in 
unfern Zeitungen nachstehende Ansicht desselben: „Haben 
wir nicht von (91 ud* zu sagen und Urfach froh zu fern, 
daß, nachdem unfre 800 000 Mann starte Armee aufge-
rieben, unser l'and verheert, Paris in der Gewalt der 
Sieger, und unfre Seemacht vernichtet war, wir dcnnoch 
einen Frieden erlangen, ter edrcnvoller und vonbeilbafter 
oiisfaUf, als der, den wir uns beym Schluß des siebeniäh-
ritten Krieges, im Jahr 1763, gefallen lassen mußten, 
tiird annehmlicher als jener, zu welchem sich die Hoüän« 
t/r liegen Ludwiq den Vierzehnten erboten? ja weit gün-
f i i u .  r  a l s  d e r ,  d e n  ̂ p n a p a r t e  z u  u n t e r z e i c h n e n  b e r e i t  w a r ?  
<t\iriß darf die Nation sich etwas darauf zu Gute thun, 
daß sie unter den vorhandenen Umständen nicht nur ibr 
gtlammles Landgebiet unqeschmälert behält, sondern das­
eid« mehr uU zuvor qerundet, in militärischer Hinsicht 
VcriiJrtt und an Bevditerung einen Zuwachs von 7 bis 
800,000 Seelen erlangt hat. Im Süd-Osten ist uns 
der beste Theil von Savoyen zugefallen. In Osten und 
in Norden gewinnen wir, jenseits unsrer dreyfachen Linie 
von Festungen, einen bedeutenden Strich Landes. Wenn 
wir, jenfeit des Weltmeeres, Guyana, Martinique und 
Guadeloupe, desgleichen, wie ein Zufammentreffen gün­
stiger Umstände dies vermuthen laßt, auch den uns ehe-
malS zuständigen Theil von St. Domingo wieder erhalten; 
so haben wir, besonders in Hinsicht dessen, was unsrer 
Seemacht begegnet ist, volle Ursach, zufrieden zu seyn. In 
den indischen Meeren büßen wir freilich Jsle de France 
ein, and dies ist allerdings ein Verlust, indeß behalten 
wir in jener Weltgegend wenigstens noch die Insel Bour-
bon, und auf der Halbinsel von Ostindien felbst noch eini-
ge feste Punkte, auf welche unser Handel und unser Kunst-
fleiß sich stüyen können. Was wegen der Schweiz, wegen 
Holland, Deutschland und Italien stipulirt ist oder wer­
den wird, schadet uns nicht geradezu, ^sondern kann viel-
mehr, in sofern es der Dauer der Ruhe im allgemeinen 
zuträglich ist, bey unfern freundschaftlichen Vernehmen 
mit diesen Nachbarländern, mittelbarer Weife gewiß von 
großem Nutzen werden. Der Handel ist ein unentbehrli­
ches Bedürfniß aller Nationen von Europa. So lange 
Frankreich durch fein politisches Benehmen sieh selbst des-
sen beraubt hatte, und durch Eroberungen sich dafür schad-
loS halten wollte, mußte es alle andere Nationen gegen 
sich aufbringen. Jetzt, da es in das allgemeine Handels-
verkehr von Neuem eintritt, wird es, keinem feiner Nach-
barn mehr überlästig, von keinem angefeindet, durch 
friedlichen Verkehr zu feinem vorigen, lange genug ent-
behrten, Wohlstande zurückgelangen. 
Die verbündeten Monarchen haben uns nunmehro aller-
feits verlassen. Am 2ten dieses, früh um 3 Uhr, ist der 
Kaiser Alexander, und einige Stunden später auch der 
Kaiser von Oesterreich abgereiset; Letzterer nach Wien, der 
Erstere nach Boulogne, wo sich bereits seit drey Tagen 
die englische zur Ueberfahrt der Monarchen beorderte 
Flottille, unter Kommando des Herzogs von (5larenee, be-
findet. Heute, den 4teit, folgt dem Kaiser der König von 
Preussen eben dorthin; der Großfürst Konstantin wahr­
scheinlich erst am 6ten. In unseren Zeitungen ist an jeden 
der abgereiseten Souveräns ein Abschiedskompliment er­
gangen. Dem Kaiser Alexander wird nachgerühmt, daß 
er überall den höchsten Edelmuth bewiesen, neben dem 
Friedenswerk die wissenschaftlichen Institute und die Werk« 
lütten der Künstler als erleuchteter Kenner besucht, auch 
erklärt habe, daß er alles Anwendbare davon, dessen seine 
Staaten noch bedürfen möchten, daselbst einzuführen ge. 
denke. Seine Leutseligkeit gegen einen Jeden, der sich 
ihm genährt, habe allgemein entzückt, und seine erhabene 
Eigenschaften würden, gleich seinem Namen, wie in der 
Geschichte, so auch in dem Andenken deS französischen 
DoUö fortleben. — 
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Dem Kaiser Franz wird tiftdwrfchmt, daß matt seinen Preussen nach England beorderte Jacht kommandirt, mit 
öffentlichen wie seinen Privattugenden, in den lytaatever* seiner Flottille in Boulogne eingelaufen. 
Handlungen und im näheren Umgänge, volle Gerechtigkeit 21 u 6 der Schweiz, vom »sten Iuny. 
wiederfahren lasse, daß die Lauterkeit seiner Gesinnungen, Nach dem Antrüge der diplomatischen Kommission bat 
die Milde seines Charakters, die Bescheidenheit seines die Tagsatzung in ihrer, am 28sten May gehaltenen 
ganzen Benehmens, so wie die Weisheit feiner Aeusserun- Sitzung, beschlossen: 1) die Beratschlagungen über die 
gen, allgemein anerkannt worden sey, auch werde man sich Bundesakte sind beendigt; 2) der genehmigte Entwurf 
stets seines gelegentlichen Ausspruchs: „daß der vorzügliche drrselben soll bis zum 11 ten Julius von allen einzelnen 
Glanz, der die Regirrung eines Souveräns umstrahle, Kantons ratificirt seyn;. 3) bis Ausgangs Iuny solle» 
Vielfältig zum Glück des Volkes nichts beigetragen habe" säminkliche Kantons die Revision ihrer Specialverfas-
mit Ueberzeugung erinnern. Eben so werde ihm die fran- sung beendigt haben; 4> «m dem dermaligett Besitzstand 
zösische Nation stets dafür Rechnung halten, daß er nie eines jeden Kantons soll vorläufig noch nichts geändert 
i rgend e iner  Empf indung,  d ie  dem Fr ieden hät te  h inder-  werden.  Das von Bon apar te  zu e inem eigenen t l i ine i t  
lieh seyn könntn, Gehör gegeben, sondern die Rückkehr Frevstaat erhobene Walliserland hat, unterm ü6|ien 
deS HauseS^Bourbon auf den Thron von Frankreich so Man, eine eigene Deputation nach Paris abgesandt, 
standhaft habe befördern helfen. um bey den Verbündeten darauf antragen zu lassen, 
Das Abschiedskompliment an Se..Majestät, den König daß es sich an den Schweizerbund ausfließen dürfe, 
v'on Preussen, lautet folgendermaßen. Morgen (den 4ten Früher hatte die Taqsatznng festgesetzt, daß die Kriegs-
Jnnius) reiset der König von hier ab. Er hat gesehen, fasse aus Eingangsgvvühren auf Waaren, die nicht zu 
welche Gesinnungen gegen Seine hohen Verbündeten wir den notbwendigsten Bedürfnissen gehören, gebildet nur« 
bey deren früheren Abreise geäussert Habens, und Er hat den, und bis zur Summe eines doppelten Geldkontin-
Ursach gehabt, sich zu überzeugen, daß wir eben diese Ge^ ^ents der Kantone (eine Million Franks) ansteigen solle, 
sinnungen auch gegen Ihn hegen. Unmöglich können die Bev eintretenden Truppenstellungen sollen die Kosten 
Huldigungen von Ihm unbemerkt geblieben seyn, mit wel- ball) aus dieser Kasse, halb von den Kantonen bestrit-
dien Er überall empfangen ward, namentlich wenn Er mit ten werden. Die Nationalschuld von 3,11 8,336 Franks, 
den Prinzen, seinen Söhne»?, unsre öffentlichen Denkmale, wie sie am isten November i 809 festgesetzt ward, joff 
unsre wissenschaftlichen Anstalten und Kunstsammlungen durch die Bundesakte anerkannt werden. 
besuchte. Es war Ihm bey aüeir diesen Gelegenheiten London, den zyflen May. 
sichtbarlich darum zu thun, daß die jungen Erben.Seines Morgen wird der Geburtstag des verewigten Pitt hier, 
Namens von allen dem, was Sie sahen und waö Ihnen so wie in vielen andern englischen Städten, in den Pitt-
vorgezeigt ward, wahren Nutzen ziehen möchten, und es flubei aufs Feyerlichste begangen werden. 
schien Ihm folglich nicht genug- zu dünken, daß Er Selbst Vorgestern besuchten Ihre Kaiserliche Hoheit, die Groß--
Sie das Höchste gelehrt, in sofern er Ihnen, durch Sein fürstin Katharine, die jährliche Versammlung der Quäker 
eignes Beyfpiel, «ttschaulich gezeigt hatte, daß auch die zu Honudsditsch. 
härteste Widerwärtigkeit nichts gegen den Herrscher ver- ~ ~ 
mag, der sich der Liebe und der Anhänglichkeit seines K 0 u r s. 
Volkes in dem Maße zu versichern gewußt hat, daß beyde Riga^ den 6rcn Iuny. 
sich durch Gemeingeist allgemein und thätig offenbaren! AufAmsterd. 6S T. N.D. — St. Holl.Kour.p.! R.B A. 
Die französische Notion wird diesen Monarchen stets mit AufHamb. 65 T. n.D. 9Z ä ^ Schill.Hb. Bko. p. i R.B.A. 
Wohlgefallen zu den Fürsten rechnen, die, durch Beharr- Auf Lont>,3 Mon. i3\£ Pce.©terl.p. 1 R.B.A. 
liebfeit des Willens und durch Reinheit der Absichten, zu Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Stop. B. A. 
Herstellung der Monarchie in Frankreich wesentlich beyge« Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3 fiop. B. A. 
tragen haben. . Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 79 Kop. «. N. 
Am 3isten May ist ver Herzog von Clarence, der die Ein alter AlbertS-Reichvthaler 5 Rub. 265 Kov. B. A. 
zur Ueberfahrt des Kaisers Alexander und des Königs von Ein Rtblr. Fünfer oder alte A St. 5 Rub. 2 Kop. B A. 
A n z e i g e .  
Die resvektiven Interessenten der allgemeinen deutschen Zeitung und deS Mi tau schen Jntelli-
genz.Blattes werden hiemit ergebenst ersucht, die zweyte PränumerationShälfte gegen den ersten Julius ge-
fälligst gehörigen OrtS zu entrichten. Mitau, den 3ten Iuny 1814. 
J o h a n n  F r i e d r i c h  S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Zst t« Drütte» verciUtgt wordtt». Sivers, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 141. Sonnabend, den iz. Iuny 1814» 
Et. Petersb urg, den i6fett May. 
Für besondere Auszeichnung in verschiedenen Gefechten 
sind Allergnädigst ernannt: der Generallieutenant, Fürst 
Golizyn b. (Fürst Dmitrii Wladimirowirsch), zum General 
von der Kavallerie; Se. ftoUit, der Kronprinz von Wür-
temberg, und der General von der Infanterie, Baron 
Sacken, zu Rittern vom St. Andreas-Orden; der Prinz 
Karl von Bayern, und die österreichischen Generale Giu-
lai und Radezkji, zu Rittern vom (Bt. Alexander - Neweki-
Orten; der. Generallieutenant Jermolow zum Ritter von 
duuftlbtn Orden, mit den diamantuen Jnsignien dessel­
ben; die GenerallieutenantS, Graf Woronzow, Graf 
Saint - Priest, und der bayersche General Wrede, zu Rit-
fern vom St. Georgen - Orden 2ter Klasse; die österreictu-
schen, der Feldmarschalllieutenant Frenel und der Gene--
rallieutenant, Fürst Ludwig Lichtenstein/- zu Rittern vorn 
St. Georgen - Orden Jter Klasse. 
M o s k a u ,  d e n  y y f k n  A p r i l .  
Bey Gelegenheit der mit dem von St. Petersburg hier-
her gesandten Obersten, Grafen Waßiljew, hier erhalte-
nett erfreulichen Nachricht von drr Besetzung der Stadt-
Paris durch die verbündeten Truppen^ fanden hier Fest­
lichkeiten statt, die einige Tage nach einander fondauer« 
ten. Dcr erste Tag dazu war auf den »Zsten, das Fest 
deS heiligen Großmärtyrers und SiegbringerS Georg,'fest-
gesetzt, nnd schon ganz in der Frühe war der Platz vor 
dem Kreml und die dortbin führenden Straßen ganz mit 
Dvlke bedeckt. DaS schönste Wetter begünstigte diese Jever. 
In der großen Kathedralluche zu Mariä Himmelfahrt 
wurde, bey einer großen Versammlung deS angesehensten 
Al.lS, der Kaufmannschaft und der übrigen Stande, von 
Er. Eminenz, dem Vikar zu Moskau, Augustin, das Hoch-
Amt gehalten, worauf der Herr Oberbefehlshaber zu Moskau 
die Nuchricht von der Besitznahme der französischen Haupt-
statt Paris verlas. Hiernach hielt Se. Eminenz Augustin 
eine sehr schöne rührende und kraftvolle Rede, in welcher 
er unter andern sagte: „Moskau! — Erhebe dein von 
Zllicr graues Haupt; schüttele ab den Staub, der dasselbe 
ded.ckt; mtani fid» Freude und Vergnügen auf deine er-
haben« Stirn ergießen. Die Donner, die bey derZerstd-
rung deiner ungeheuren Gebäude krachten, werden wie« 
Verhallen in den entfernten Jahrhunderten, und die späte 
Nachtvmmenschaft wird den in dir und durch dich angehv-
bentn Füll der schrecklichen Macht sehen, welche die Erde 
«rschütterte, die Fürsten stürzte, und die Staaten Vernich-
tele. AuS deine» Ruinen werden sich ewige DcnlmäUt 
von Gottes Wunder der Güte, Gerechtigkeit und Allmacht, 
die in dir über Rußland und über ganz Europa geoffenba-
ret worden, erbeben. Die Flamme, die deine Zierden 
vernichtete, wird in ihrem Widerschein den künftigen Zei-
ten offenbaren, daß du das Opfer der Erlösung nicht nur 
unserS geliebten Vaterlandes, sondern auch aller Völker 
gewesen, die unter dem harten Joche des herschsüclitigen 
Tyrannen seufzten. — Zlon, Stadt Gottes, Stätte deS 
HeiligthumS, Wohnort der russischen Zaren, durch dich 
h a t  G o t t  d e r  B o g e n  S t ä r k e ,  W a f f e n  u n d  
S c h w e r t  u n d  S t r e i t  z e r b r o c h e n  u n d  V e r n i c h -
tet; von dir ist ausgegangen die Erlösung Israels und 
dcr ganzen Erde! ""— — In Bezug auf den Monarchen 
sagt der Redner: „Baut fest auf Ihn, ihr Zungen und 
Völker, denn Gott ist mit Ihm. — Baut auf Ihn, denn 
Er ist eben so gerecht, als seelengroß. Baut auf Ihn: 
Er hat eure Wünsche über euer Erwarten erfüllt. Er bat 
den Blutströmen, welche die Erde anfüllten, Einhalt ge. 
than; dein Leiden von ganz Europa ein Ende gemacht, die 
Seufzer gestillt, die Tbranen getrocknet. Er giebt den 
Aeltern die Kinder, den Kindern die- Aeltern, den Gat-
tinnen die Gatten, den Verwandten die Verwandten, den 
Freunden die Freunde wieder: Er stellt in den Familien, 
den Dorfschaften, den Städten und den Staaten Ruhe 
und Wohlfahrt wieder her. Die Fürsten besteigen wieder 
ihren Thron, und die väterlichen Gesetze werden die Per. 
son und das Eigentbum eines Jeden schützen. Man wird 
die Schwerter zu Pflügen, und die Lanzen zu Sicheln sor-
men; der nährende Erdenschooß wird überall Ueberfluß 
und Zufriedenheit verbretten. Die Meereowogen werden 
auf ihrem Rücken euch die Schätze der entfernten Gegen-
den zuführen, und in den Tagen deö russischen SalomonS 
wird bey allen Völkern, welche die räuberische Hand deS 
S t ü r z t e n  F e i n d e s  z u  G r u n d e  r i c h t e t e ,  w i e  K u p f e r  
G o l d  g e s a m m e l t  w e r d e n ,  u n d  w i e  B l e y  s i c h  
d a s  S i l b e r  v e r m e h r e n .  U m  s o  m e h r ,  u m  
so höher, um so berühmter ist unser Große Alex an-
der. — ES ist eine große Sache, zahlreiche Heere zu be­
fehligen, und sie mit Lorbeeren gekränzt vom Kriegefelde 
zurück zu führen: aber Heere von vielen und verschiedenen 
Nationen anzuführen; die Gedanken, Absichten und Wün-
sche so vieler Erdenfürsten in Eins zu stimmen, alle zu 
Einem Zweck zu führen, alle Seinem einzigen Willen zu 
unterwerfen/und das vorgesteckte Ziel zu erreichen, ist 
eine Sache, mit welcher die Geschichte der Menschen nichts 
AehnlicheS aufzuweisen hat, ist die Sache eines Fürsten, 
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Dessen Seele und Dessen' Herz in ©oftrt Hand sich befin­
det." 9tach dieser DRefc-e wurde daö Dankgebet verrichtet, 
u n d  b e y  A n s t i m m u n g  d e ö  G e s a n g s :  G o t t  m ö g e  S e .  M a -
j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r /  u n d  d a ö  g a n z e  K a i s e r l i c h e  
Haus lange erhalten, wurden vom Kreml die Kanonen 
abgefeuert, auch die Glocken den ganzen Tag über gelau-
tet. An diesem, so wie an den beyden folgenden Tagen/ 
Ivar Abends die Stadt auf das Prächtigste ittuminirt. 
A u S  S c h o n . c n ,  v o m  3 t e n  I u n y .  
Ausser Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen/ ist auch 
chereitS das Regiment Royal Suedois bey unS angekom­
men. In Kurzem werden sämmtliche bestimmte Regi­
menter versammelt/ und bereit seyn, in Vereinigung 
mit den Armeekorps der Generals Adlercreuz und Essen 
gegen Norwegen zu agiren, \fafle sich die Norweger noch 
immer, was man jedoch nicht erwartet, der gütlichen 
Vereinigung 4nit Schweden widersetzen sollten. 
H a n a u ,  d e n  3 o s t e n  M a y .  
Die künftige Eintheilung Deutschlands, sagt die hiesige 
Zeitung, ungeachtet sie ihrem ganzen -Umfange nach 
wohl sobald noch nicht erscheinen wird, ist mit Recht ein 
unaufhörlicher Gegenstand der allgemeinen Neugierde, 
und deßwegen sind auch einzelne Theile derselben will-
kommen, wenn sie die Gewährschaft der Glaubwürdig-
ckeit tragen. Wir haben über das , was Bayern bey 
dieser Wiedergeburt Deutschlands verliert und erhält, 
aus guter Quelle ein Verzeichnis erhalten, und da man 
.uns zugleich von dessen Aechtheit die bündigsten Versiche­
rungen giebt, dasselbe auch manches von dem, was zeit-
her davon gesagt ward, berührt, so theilen wir eö so mit/ 
twe wir es erhalten haben. 
Bayern verliert das Hausrückviertel, Tyrol, nebst 
den Landgerichten Kufstein, Rattenberg und Kützbübel, 
ten Rastadter Winkel am Sal^burgischen, sodann das 
Salzbnrgifche, Voralsberg mit dem Bregenzischen, Bam-
berg, Bayreuth und daS Jnnviertel, in so weit dieses die 
K o m m u n i k a t i o n  m i t  O e s t e r r e i c h  b e t r i f f t .  —  D a g e g e n  g e ­
winnt Bayern die ganze Rheinpfalz und das Churfür. 
Penthum Maynz, beyde dieö- und jenseits des Rheines, 
das Herzogthum Zwevbrücken, das Bistbum Wörme und 
Mosbach, die Herzogthümer Simmern, Lautern und VeU 
Henz, die gräslich Königseggschen Besitzungen in und vor 
Waldegg, Würzach, die Vorfände Ulm, Merqenlheim, 
•HeilbroiiNy Ehingen, 'Heinsberg, Hall, EUwangen, 
Bruchsal und Heidenhcim, Mondster, nebst Salmanvwei-
4er am Bodensee. 
Wenn.man diese Angabe mit den K^ntonnirungen vor-
gleicht, welche die Armeen bey ihrem Abmarsch aus Frank-
Teich vorläufig bc^ieHt« sollen, so er^iebt sich zwischen die-
sen und jtiier zum Tbeil eine gewisse Ueliereiustimmunq, 
«nd da bie badenschen Truppen ebenfalls -eine Linie von 
Oggersheim über Lautern bezieben, Baden aber durch 
jene Eintheilung diesseits verliert, ferner auch die Preus-
sen manches am Niederrhein und in Brabant nach der 
holländischen Gränze hin besetzen sollen, so ist vielleicht die 
Vermuthung so ungerecht nicht, ob nicht diese Kantonni-
rungen ein Bargeschäft künftiger Besitzni^hme.sey, und 
mitunter die Absicht haben mögen, Frankreich dabey im 
Auge zu behalten. 
P a r i s ,  den 2 8sten May. 
Am Vorabende vor dem Pfingstfeste wird der König, <i-
ttew alten Gebrauche zufolge, mehrere Beförderungen in 
den Orden des heiligen Geistes vornehmen. Dieser 
Orden-wurde im Jahre 1S78 von Heinrich III. gestif­
tet, und zählte noch kurz vor der Revolution g5 Mit­
glieder. Es ist unglaublich, wie seHr deren Anzahl ge-
genwärtlg zusammengeschmolzen ist. 
Am 2 osten d. M. hat Se. Majestät, der König von 
Sardinien, Viktor Emmanuel, seinen feyerlichen Ein-
•jug in seine Hauptstadt Turin gehalten; alle sardinischen 
und alliirten Truppen waren unter den Waffen. Die 
Stadtbewohner und das Landvolk füllten dle Straße an/ 
durch welche er 30g, und ließen die Luft von dem Ge-
s c h r e y  e r t ö n e » :  E S  l e b e  d e r  K ö n i g  E m m a n u e l !  
ES lebe unser guter Vater.' Der König stieg an 
der Kathedralkirche aus, und begab sich sodann nach sei-
nem Pallaste, woselbst er unverzüglich den ersten Staats-
autoritäten Audienz ertheilte. Der König hat seinen 
Einzug zu Pferde gehalten; vor demselben ritten die 
österreichischen Generale, die Herren Grafen won Bubna 
und Neipperg. 
Pari-s, den 3osten May. 
Gestern empfing Se. Königl. Hoheit, Her Herr Her-
zog von Orleans, dem hergebrachten Ceremoniell gemäß/ 
aus den Händen des Königs das St. Ludwigskreuz. 
Der König war stehend, mir dem bloßen Degen in 
der Hand; der Herr Herzog kniete vor Sr. Majestät. 
Se. Excellenz, der Minister, las die Eidesformel des 
Ordens ab, und dieser Eid wurde von Sr. Durchlaucht 
geleistet; der König gab ihm hierauf den Ritterkuß, 
nach den gewöhnlichen Forcen der Ritterschaft; in dem 
Augenblicke, wo Se. Majestät den Herrn Herzog auf-
hob, um ihn zu umarmen, verbeugte sich Se. Durch« 
laucht von Nettem und küßte ehrerbietig die Hand Sr. 
Majestät. 
Am nämlichen Tage würben Sr. Majestät zur EidcS-
leistunq vorgestellt: der Herr Graf von Blncas, (ftrofc 
meister der Garderobe, welcher zum Ministerium deS 
königlichen Hauses ernannt ist; Herr de la BeSnar-
ticre., ehemaliger Staatsrath, in der Eigenschaft u-lS 
Direktor der politischen Arbeiten bey dem Miniihvtum 
der auswärtigen Angelegenheiten, und Herr Baron Rcin-
hard, als Direktor der Kanzlern des nämlichen Mini* 
steriumS. 
ÜBitt t /  ten 28ffen May. 
Zu t>en bevorstehenden Friedensfesten werden große An-
stalten getroffen. Schon feit dem 4ten dieses empfinden 
tvir die erste Folge des Friedens, indem alle Rekruti-
. rung eingestellt wurde. Die neue kaiserliche Burg soll 
na* dem ersten Tntwurf deS längst verstorbenen Hof-
Architekten des Kaiser Karls VI., Fischer von Erlach, 
welchen Entwurf dem Zeitgeschmäcke gemäß der jetzt le-
bende Hofarchitekt Aman geändert hat, ausgeführt wer-
den. Die Hauptfronte kommt nach Westen hin; die ohne­
hin schon zum Theil gestrengten Wälle werden ganz ver-
schüttet, und auf deren Platze und auf der Eeplanade 
große (Marten angelegt werden. Die Westseite deS Palla-
ließ soll sich vom herzoglich Albertschen Pallast bis zur 
Staätskanzley erstrecken; die Ostseite wird durch Schlei-
fung aller Häuser auf dem Koblmarkt, bis zu dem Haus 
mit dem Schild« zu den fcrq) Laufern und der Schaufler« 
gasse, frei) gemacht werden. Alle Säulen des kaiser-
lieben PallasteS sind von korinthischer Ordnung, und er 
«rtdlt di« Höhe der dermaligen, von dem Hofarchitekt 
Fischer erbauten, SReithffanVfO. Die Hofburg - Pfarr­
kirche, in welcher schon so viele Erzherzoge von Oester--
reich ihrer Andacht pfleaten, bleibt, blS auf einige Ver­
schönerungen, unverändert, hingegen wird daö Theater 
ganz niedergerissen und neu erbaut. Das Modell zu 
diesem Bau war bereits vor der Abreise Sr. Majestät 
zur Armee fertig, und wurde von Merhöchstdenselden 
gtnthmigrt, 
" F t t y b u r g ,  U n  z y i i t n  M a y .  
Man sagt, der ehemalige König von Westfalen, Hie­
ronymus Bonavarte, wolle den schönen Landsitz Greng 
bey Mutten kaufen. Gestern um 10 Uhr langte der Graf 
von St. Leu, von Parerne kommend, hier an. Heute 
machte er eine Spazierfahrt nach der bekannten Einsiedeley 
zu Bt. Magdalena. — Man erwartet auch Herrn Joseph 
Donaparte. 
M a d r i d ,  d e n  S t e n  M a y .  
Um daS Andenken des beldenmütbigen Widerstandes zu 
»erewigrn, den die frnniicbf Nation fechfl Jahre lana der 
Unterdrückuna entgegen gesetzt uvt durch den sie zuletzt über 
dieselbe iriumphire» hat, haben die Wortes verordnet: i) es 
4cII von ,etzt an zu ewigen Zeitn» t cr sie May in der ganzen 
spanische» Monarchie als ein alloemeines Trauerfest bt« 
•gongen und an demselben Seelmessen gelesen werden, weil 
an diesem Tage, wo dcr Souverän , von Spanien und 
seine Prinzen tVn Madrid noch Baronne abgeführt rcur« 
fc'n, der damalige Grsßberzo^ von »^.ra tie tziitwobner 
von Madrid, welche sich, unter Anffil ruiig der b<lt>en« 
müthia gesinnten Bürger D"viz, Belarde. und unterer, 
jener Eiu/ührung widersetzen wollten, nut Kartdi|d)<n 
niederschießen ̂ ie^. 2) Am rechten Ufer der Fln'oia, auf 
der Stelle, wo, nach seiner glücklichen Befreyung, Fer-
dinand der Siebente am 2 4sten Marz 1814 wiederum auf 
dem spanischen Gebiet ankam, und uon dem ersten spani­
schen Armeekorps in Empfang genommen ward, soll ein 
Denkmal nach dem von der Akademie der Künste zu Madrid 
für deu würdigsten erklärten und mit einer angemessenen 
Prämie belohnten Entwurf errichtet und das Fußgestell mit 
einer von der historischen Klasse der Akademie Der Wissen« 
schotten zu Madrid anzugebenden Jnjchrift verschen wer-
den. 3) AuS dem Metall des vom Feinde eroberten Ge­
schützes soll deS Königs Ferdinand des Siebenten Bildsäule 
zu Pferde gegossen und auf dem Konstitutionsplatze zu Ma-
drid aufgestellt werden. DaS beste Modell zu dieser Sta-
tue soll durch eine ansehnliche Prämie belohnt, und in 
einer Inschrift am Fußgestell soll gesagt werden: „daß am 
2ten May 1808 die spanische Nation zu Madrid sich eid-
lich verbunden habe, den Tyrannen von Frankreich Pom 
Thron zu stürzen, und daß dieser Vorsatz im Monat April 
des Jahres 1814 zur Wirklichkeit gebracht worden, und 
der König von Spanien, Ferdinand d^r Siebente, wieder 
zum Thron gelangt sey/' 
Der König ist noch immer in Valencia und läßt an der 
Konstitution, so wie er solche seiner Seite der Nation 
vorzulegen gedenkt, arbeiten. Unter der Angabe, daß er 
nücht wohl sey, hat er dem Te Deum, welches daselbst zur 
Feyer, daß Bonaparte des ThrouS entsetzt worden, nicht 
persönlich beygewohnt. 
Unterm 2ysten und Sofien April.haben die KorteS nach 
einander zwey Adressen an den König erlassen, worin sie 
ihn ersuchen, den ungeduldigen Wünschen der Nation nach-
zugeben und seine Rückkehr nach Madrid zu beschleunigen; 
das Interesse deS Landes und die Wohlfahrt von 24 Mil­
lionen Menschen dieSseitS und jenseits des Meeres erfor­
dert es, daß der Regent die Zügel der Regierung selbst 
und zwar 'baldigst in die Hand nehme; in Ainerita fließe 
HaÄ Mut der Spanier und werde fortfahren zu fließen, 
bis der rechtmäßige König, nach Maßgabe der Konstitution/ 
die Verirrten zurechtweisen werde tc. Mittlerweile treffen 
in Valencia.immer mehr Grands von Spanien bey deiv 
Könige ein; neuerlich Hat sich auch der Herzog von Hijar 
bey ihm eingefunden, und die Armee scheint sich sehr auf 
die Seite bei Königs -zu neigen. Der General (5ovons, 
der die Eekorte des Königs macht, hat zwischen 8 bitf 
10,000 Mann bei) sich. Die in Kadix in Garnison ste­
hende spmlische Garde scheint ebenfalls ganz für den König 
und für dessen weniger beschränkte Regierung gestimmt zu 
seyn. Der General Elio bezeigte ibm tn Valeria seine 
Ehrerbietung. „Der General en Chef des zwepten Armee-
kvriTs und Generalkapitän der, Königreiche Valencia ui(t> 
Murcia (so redete er i)en König au) bezeigt Ewe. Maje­
stät seine (Hrturcl>t. Diejenige Abthcilung der Armee, 
welche ich anjuführe« die Ehre habe, ist eine von denen, 
f 
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die für Ew. Majestät und für das Vaterland die größten 
Opfer an Blut dargebracht hat; urtheilen Ew. Majestät 
daher, wie sehr sie erfreut seyn muß, den Zweck, um des-
setttwillen sie kämpfte, so glorreich erfüllt zu sehen. Be-. 
sieigen Sie den Thron Ihrer Vorfahren. Möge der Gott, 
der mit unfern Heeren war, und der unter so wunderbarem 
Wechsel des Schicksals Sie, zu Wiederherstellung der spa-
Nischen Monarchie, als Ihres angestammten Erbtheils, 
berufen hat, möge er Sie, Sire, an Leib und Seele 
stärken, damit Sie das Land würdiglich regieren! Ver­
gessen Sie Ihre tapferen Heere nicht!, denn sie haben ihr 
Blut dafür verspritzt, daff Spanien von der Botmäßigkeit 
eines fremden Tyrannen befreyt wurde, und deshalb rech-
nen sie mit Zuversicht, daß 6m, Majestät ihre Dienste an-
erkennen werden. Geruhen Sie, Sire, meinen Kom-
niandostab gnädigst anzunehmen. Der König versetzte: 
„General, er ist den ihnen in den würdigsten Händen." 
So rühren Sic ihn den wenigstens mit Ihrer Königlichen 
Hand an, versetzte der General Elio mit Lebhaftigkeit, 
das wird ihm einen böhern Werth und mehr Ansehn ge-
ben. Der König nahm ihn hierauf, und als er ihn dem 
General (dem ehemaligen Vicekönig von Buenos-Ayres) 
zurückgab, küßte dieser dem Könige die Hand. 
Monte-Video, welches im militärischen Sinne der 
Schlüssel des spanischen Amerika genannt werden kann, 
wird gegenwärtig von ungefähr 4000 Mann, gegen unge-
fähr 8000 Insurgenten, die von einem gewissen Rondecm 
angeführt werden und 20 Stück Geschütz bey sich haben, 
standhaft vertheidigt^ 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  M a y .  
Wenn den vielfältig sich wiedersprechenden Gmtcfifetr 
Glauben bevzumessen wäre, so würde die Ankunft des 
Kaisers Alexander und- deS Königs von Preussen vor 
dem 4ten, nach andern gar vor dem 8ten Iuny hier 
in London nicht zu erwarten seyn. Die Anstalten zir 
ihrer Unterhaltung gehen hier wirklich sehr ins Große, 
und was von einzelnen Festen im Voraus gesagt wer-
den könnte, würde auswärts gewiß für Übertreibung 
gehalten werden, also mag erst dann- die Rede davon 
seyn, wenn die Wirklichkeit erwiese«? seyn wird. 
Als die englische Garnison nach Antwerpen kam, 
fand sie i>orf 17 Linie; schiffe <4 von 110 Kanonen, 
die andern von 80), 3 Fregatten und Briggs, welche 
alle so weit fertig gebaut waren, daß sie vor dem An-
fange des künftigen Winters hatten in See gehen kön» 
neu. In der Schetde liegen segelfertig: 21 Linien-
schiffe, 1 o Fregatten und viele kleinere Fahrzeuge. Man 
sieht daraus, was Bonaparte für Anstalten gemacht 
hatte, es mit England zur See aufzunehmen. 
(Am ersten Iuniuö, heißt es, wird unsre englische 
Besatzung Antwerpen räumen, und nach den Briefen 
einiger Ofstciere von dorther ist <6 «trefi zu wünschen, 
weil zwischen ihnen und den franzosiichctt Ossicuren 
vielfältig blutige Händel vorfallen.) 
Die Officiere der holländischen Brigade in englischem 
Dienste (26 Staabsofficiere, 93 Kapitäns und -298 
Subalternen) sind mit einer Gratifikation von zwdif-
monatlichem Solde entlassen worden. 
Unter den aus Spanien zurückkehrendem verwundeten 
Soldaten sind sehr viele wahnsinnige 
Die Expedition nach Amerika wird dock nicht, wie 
anfängl ich hieß, aus 30,000, sondern nur aus 12,000 
Mann regulärer Truppen, die dabin übergeschifft wer-
den sollen, hesiehen. Lord Hill hat den Oberbefehl 
übernommen. Der Widerliand scheint nicht sehr beien-
tend werden zu sollen; wenn der Kongreß jetzt schon, 
auf die Nachricht von den Unfällen, welche Bonaparte 
bey Leipzig erlitten, so gelinde Saiten aufgezogen und 
das Embargo nebst dem Verbot der Einfuhr fremder 
Manufakturwaaren zurückgenommen hat, was wird nicht 
geschehen, wenn die Bothschaft von der Rückkehr Lud-
wig des Achtzehnten auf den Thron von Frankreich dort 
eintrifft? Auch ist ja die Anleihe, welche der Kongreß 
zur Aufbringung der Kriegekosten eröffnet hat, von *5 
Millionen Dollars, noch lange nicht vollzählig. Ge-
schiebt aber daS am grünen Holz, was wird nicht erst 
am dürren werden.' 
Ans Ostindien scheint die Regierung künftig eine 
Fundgrube zu Tilgung der Nationalschuld machen zu 
tvollcn. Der dorthin gesandte Generalgouverneur, Lord 
Moira, wird, nach Ablauf der jetzigen Ottrot) der Kom­
pagnie, von Seiten der Krone als Vicektmig dort auf­
treten. Er hat Herrn Rumbold zu seinem Kammer-
Herrn ernannt, und seine Gemahlin hat Pagen zu ih-
rer Bedienung tc. — In Kalkutta ist, auf Aktien, ein 
Theater erbauet, und im December vorigen Jahres mit 
zwey alten englischen Schauspielen eröffnet worden. 
Lucian Bonaparte reiste mit Erlaubniß der brittisdwtt 
Regierung vorige Woche aus England ab, um sich nach 
Rom zu begeben/ und landete am Mittwoch in .Rotter­
dam. Ihn begleiteten ein italienischer Geistlicher und 
zwey Bediente. In Rotterdam besuchte er einiqe Per-
sonen, an welche er Briefe hatte. Ob er gleich nicht 
erkannt seyn wollte, so gelang eS ihm doch, nicht. Er 
erkundigte sich nach feinen Brüdern und Schwestern, und 
wünschte sehr angelegentlich, ausfindig zu machen, n^'.S 
man von ihnen dächte? Besonders fragte er nach seiner 
Mutter, und freuete sich sehr, als er hörte, daß sie in 
Rom sey. Diese Frau hat große Reichthümer gesam-
mclt, weil sie allezeit voraus sah, wie ri kommen wür­
de. Es heißt, sie soll die Liebe aller ihrer Kinder oe* 
sessen haben, und eine gute Mutter gewesen seyn. 
Ist ju drucken bewilligt worden. S ive rS .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 142. Montag, den 15. Iuny 1814» 
C t .  P e t e r s b u r g ,  den 2vsten May. d'Auvray und Duca, die Generalmajors Harpe, Sa-
Für bewiese^besondere Auszeichnung gegen den Feind grdsUfji, Protaßow, Bistrom und Sheltuchin, haben 
sind Allergnädigst ernannt: die Generalmajors Laoten», goldne Degen mit Diamanten, und Graf Galathe und 
Fürst Schachowstoi und Helfreich^. zu Generallicutenantv; Echostc.<ow goldne Säbel mit Diamanten erhalten, 
der Flügeladjutant S r. Kaiserl. Majestät, Oberst Der Herr Oberbefehlshaber in St. Petersburg hat dem 
Orlow, beym Leibgardehu^arenregiment der Oberst Ignat- Herrn Oirigirenden des Kriegsministeriums 1681 Duka-
icro/ beym Fanagorjifchen Grenadierrrgiment der Oberst ten Übermacht, die einige Einwohnerin Moskau zum Be-
Oioloroin, und der Chef des Cysten IäqerregimentS, Oberst sten der in der Schlacht vor den Mauern von Paris ver-
Kologriwow, zu Generalmajors; die Generalmajors Su-- mundeten und verstümmelten Krieger dargebracht haben, 
chosanet, Fürst Bagration, Sawoini, Wuitsch, Fürst Dies Geld ist an den Herrn Generalfeldmarschall, Grafen 
Woltonskji, Makarow, Kryshanowskji, Sulima, und der Michailo Bogdanowitsch Barclai de Tolli, abgefertigt, um 
wirkliche Kammerherr vom Hofe Sr. Kais«rl. Maie* der Bestimmung gemäß verwandt zu werden. — Hierzu 
stät, Sherebzvw, zu Rittern vom St. Annen' Orden ister sind eingetragen: von dem Griechen Dimitrji Pricho 5ooo 
Klasse; die Generalmajors Renne, Merlin, Ldwenstern Rubel B. Ass., die in 416 Dukaten umgewechselt wor-
und Rüdiger zu Rittern von demselben Orden, mit den den; von der Gemeine der Altgläubigen des Preobrashens-
diamantnen Insignien desselben; Sc. Kbnigl. Hoheit, der kischcn Armenhauses zu Moskau 5oo Dukaten; von ver-
Erbprinz von Würtemberq, zum Ritter vom St. Georgen- fchiedcnen in Moskau wohnenden Griechen 560 Dukaten, 
Orden 3ter Klasse; dcr Generalmajor, Prinz von Hessen- und von dem Kapitän Dmitrijew 205 Dukaten. 
Homburg, zum Ritter vom St. Georgen - Orden 4ter Vom Mayn, vo?i 4ten Iuny. 
Klasse; der prcusüsche General, Prinz August, der Gene--- Der österreichische Kaiser war den 4ten zu Basel, ward 
rollicutcnflitt, Baron Tbielemann, die Generalmajors den 8ten zu München erwartet, und soll den i5ten seine» 
Nititin, Kostenezkii, Wlastow.und Pyschnizkji, zu Rittern fcyerlichen Einzug in Wien halten, wo man ausnehmende 
vom St. Wladimir-Orden 2ter Klasse; der wirkliche Kam- Anstalten trifft, die gegenwärtige Epoche/die glänzendste 
merherr, Graf Mußin-Puschkin, die Generalmajors, des österreichischen Kaiserthums, nach Gebühr zu feyern. 
Prinz Biron von Kurland, Tsclmscherin 2., Lewaschow, Paris, den 4ten Iuny. 
Saß, Wvlkow, Plßarew, de DamaS, Lewin, Hesse und Verfügungen der Regierung: 1) Bis zun» 
IlswlUvtji 3., bei)in Leibgarde. PreobrashenSkischen Re« i5ten dieses MonatS soll die Umformung der Armee voll-
giment, die Obersten Strekalow und Tucl'vlka, beym Leib- endet feyn. Diejenigen Offt'ciere, welche verabsäumen) 
g a r d e - S  c m k n o w s c h c n  R e g i m e n t  I e s i m o w i t s c h  1 . ,  b e y m  s i c h  i n  d e r  Z w i s c h e n z e i t  b e y  i h r e n  R e g i m e n t e r n  o d e r  K o r p S  
Lo'bgarde' Ziiniläntischen Regiment, Gervais, Uschakow, einzufinden und vor dem Inspekteur, der die neue Forma-
San.burskii und jti|'ch(i», bevm Leibgarde - Lithauischen tion besorgt, zustellen, werden als freywillig vorn Dienste 
Sicgiment Uqrumow, und bevm Avscheronschen Infanterie, abgegangen, angesehen; 2) das Kreuz des militärischen 
r.qiment der Rcainitntvkommandeur, Gr«f Poiignac, Sankt Ludwigs - Ord^n ist ertheilt (wie es in der deßhalb 
zu Ritlern vom St. Wladimir Orden 3ter Klasse; die erlassenen Verordnung des Königs heißt) unfern Vet-
Giinralniajotö: Rvleuw, zum Ritter vom St. Annen- t e r n, den Marschällen von Frankreich: Moncey (Herzog 
OrLtii 2ter Klasse, Patron, Knieper, Seslawin und Ka- KonegUano), Iourdan, Massena, Augereau, Soult, 
rufiunv, zu Rittern von demselben Orden, mit den dia- Brüne, Mortier, Ney, Victor, Oudinot, Marmont, 
mantnen Insignien desselben; die Obersten, beym Leih« Macdonald, Suchet, Gouvion St. Cyr, Lefebvre, Pe-
garde-S-menowschen Regiment Kostomarow, beym Leib, rignon (die den Herzogstitel führenden Marschälle, sind 
garde. Jägerregiment Swetschin und Rall 3., der Bri« in der Verordnung auch mit Angabe diefer Dikl aufge* 
g^deadiutant des GenerallicutenantS, Baron Rosen, bey führt), und nächst diesen sind noch, mit Einschluß deS 
der Arme, stehende Oberst, Poleschko, beym Leibgarde. MarineministerS, Baron Mallouet, 3g Generallieutenants 
Finnländischen Regiment der Kapitän Palizyn, und beym zu Rittern gedachten St. Ludwigs, Ordens ernannt wor-
Isumschen Husarenregiment dcr Major Rimvkoi. Korßatow, den, unter andern Lauriston, Lecourbe, Souham, Maison, 
zu Rittern vom St. Annen > Orden 2ter Klasse, mit den Latour. Maubourg, Nansouty, Sebastian! u . a . m . ;  3) 
diurnautncn Insignien desselben; die GenerallicutenantS der gesummten Armee ist, seit Ludwig deS Achtzehnten 
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Rückkunft, jetzt schon der dritte Monat Ihrer falligen Löh' 
nung ausgezahlt worden. 
Der Pariser Stadtxath laßt in der Waffenmanufaktur 
zu Versailles für den russischen General Sacken, zum dank-
baren Andenken für seine, -bey Verwaltung -der Gouver-
neurstelle in Paris, bewiesene Sorgfalt und Liberalitat/ 
einen mit Diamanten besetzten Degen anfertigen. 
Dem Vernehmen nach ist der General Maison zum 
Gouverneur von Paris bestimmt. 
Seit vorgestern hat man angefangen, die Schießschar-
ten, welche zur Vmheivigung von Paris in die Stadt-
«lauer gemacht werden waren, wieder zuzumauern. Könnte 
nur jeder dem Staat zugefügte Schaden eben so schnell 
und eben so vollständig ersetzt werden 1 
Da der Krieg und, seit der Einnahme.Don-Paris, der 
Aufenthalt so vieler fremden Truppen im Lande ganz 
ungewöhnlich viel Getreide erfordert .hat, so ist die Au6« 
fuhr desselben strenge verboten worden. 
Bis zur Ankunft eines kaiftrl. österreichischen Ambassa­
deurs, wird dcr Graf von BombelleS als ausserordentli­
cher Gesandte dieses Hofes Hier residiren. 
Am 3osten ward das Manufakturk0llegium bey der Her-
zogin von Angouleme zur Audienz gelassen. Da, den 
Eingang abgerechnet, die Anrede deS Wortführers mit 
Fug und Recht nicht allein an jede Fürstin, sondern 
selbst an alle weibliche Bewohner eines jeden mit Ma­
nufakturen versehenen Landes gerichtet werden fernn und 
gerichtet zu werden verdient, so wollen wir sie, für die 
schönen Leserinnen dieser Zeitung, hier mit einrücken, und 
diejenigen Männer, deren Gattinnen sich von ihnen über 
den.Inhalt der Zeitung bloß summarischen Bericht abstat-
ten lassen, wollen wir bitten, denselben diese kleine An-
rede wörtlich vorzulesen : „Madame! daS oberste Manufak-
turkollegium des Landes bringt Ihnen, als einsr Prinzes-
sin, die von-den Königen herstammt, denen Frankreich die 
Gründung seiner Manufakturen und den Aufschwung sei-
nes dem'Lande so vortheilhaften-KunstfieißeS verdankt, den 
Höchstdenensclben gebührenden Tribut der Ehrfurcht mit) 
der Liebe dar. Ew. Königl. Hobelt wissen, daß die Fran­
zosen,'mehr denn -jede andere Nation, -in ihren Moden, 
dem Hofe nachzuahmen pflegen. In dieser Hinsicht steht 
eS in ihrer Hand, Madame, unfern Manufakturen einen 
überaus wesentlichen Dienst zu leisten. .Wenn.Sie gcru-
hen wollten, so wie e6 der einer benachbarten Nation, 
die, aus unserer Nebenbuhlerin, jetzt unsere Freundin ge-
worden ist, gesctnehet, den Produkten unserer Land^Sfa-
briken, -vor jeder fremden Manufakturwaare, den Vorzug 
&u ge?en, so würde das gesummte weibliche Geschlecht Ih-
rcm Beyspiele von Vaterlandsliebe folgen und, durch Sie 
belehrt, einsehen, daß der leichtsinnige Hallg nach anH' 
landischcn Waaren den inländischen Künstler und \£>ai»d< 
.Werter brotlos macht, und ihm Thränen auspreßt! Sicher­
lich ist diese Wahrheit tot eigenen Beobachtung Ewr. kö­
niglichen Homert nicht entgangen, und so dürfen wir mit 
Ueberzeugung hoffen, daß sie auch den L)amen, welche 
bey Hofe erscheinen, nicht fremd bleiben, sondern daß Ew. 
Königl. Hoheit auch in diesem Sinn das' Beste dcr ArmeN/ 
zu Heren Beschützerin Sie sich erklärt haben, wohltbätig 
zu befördern geruhen werden." Die Prinzessin antwoc-
tete: Das Wohl der Manufakturen Frankreichs liegt mir 
allerdings sehr am Herzen, unl» öeßhalb werde ich Alles', 
was zum Besten derselben gereichen h.m, so viel die? 
von mir abhängt, ^gewiß gern und willig beytragen. 
(ES sey nnS erlaubt hinzuzusehen: „Und alles Volk soll 
s p r e c h e n :  J l m c n J " )  
* Die Mutter deö Prinzen Eugen (die ehemalige Kaise­
rin Jofephine) hinterläßt ein ausserordentlich reiches Mo-
.biliare, eine Menge seltener "Kunstsachen' an Antiken, 
Statüen, Gemälden und dergleichen Kostbarkeiten mehr. 
Ihr Leichnam ward am sten dieses aus dem Lustschlosse 
Malmaison in der Parochialkirche ven Rüel beyqeset5t. 
Sämmtliche Marschälle und eine große Anzahl sranzösi--
scher und fremder Generalspersonen, unter denen man 
auch den Prinzen von Mecklenburg wahrnahm, beglei­
teten den Leichenzug. Bey der Seelenmesse hielt der 
Erzbischof von Tours die Leichenpredigt. Nach Art fürst-
licher 'Personen befand sich der Leichnam in einem 
bleyernen und, fihber Hiesem, in einem mit schwarzem 
Sammt überzogenen Sarge, das Herz und die Eingc-
weide aber -in einem besonder« Kästchen. Die Verstor* 
bene tröstete sich in den letzten Stunden ihres' Lebens 
damit, daß Sie selbst siel) das Zeugniß geben könne, 
Sie habe, wo,Sie gekoynt, Tbranen zn trocknen ge» 
sucht, und sey sich bewußt, daß Sie deren keine ver-
anlaßt und auf sich geladen Hache. Die Wahrheit dieses 
Zeugnisses ist in der That allgemein anerkannt. 
Durch die große Zufuhr von Kolonialwaaren sind in 
Rotterdam die'Preise derselben dermaßen gesunken, daß 
daß Pfund Kaffee dort nicht 'mehr als 1 Franken und 10 
Centimen, und Hutzucker das Pfund nicht mehr als 
70 Centimen gilt. 
A i l s  G e n t ,  v s m  a f e t t  I u n y .  
•Se. ExceLenz, der General von Borck, der vorgestern 
hier ^nkam, ist heute mit dem General von Bülow 
nach Kalais abgereiset, von da Ihre Excellenzen sieh 
nach London einschiffen werden. DaS Kommando de-6 
Generals von Bülow über die Truppen in hiesiger Ge-
gend ist einstwellen dem General Hope übertragen worden. 
N e a p e l ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Se. Majestät, unser erlanchter Monarch, ist heute, 
Mittags um 12 Uhr, an den Barrieren unsrer Stadt 
angekommen. Alle Autoritäten waren Sr. Majestät zum 
'Empfange entgegen gegangen, so wie auch ein großer 
Tleil txe Volkes herbeyströmte, um ihren König, die 
Stutze, den Ruhm und die schönste Hoffnung deö Va­
terlandes, wieder zu sehen. 
L  o n d v n /  t e n  2 7 s t e n  M a y .  
Herr Förster, der als Abgeordneter nach Kopenhagen 
$d)f, um die Angelegenheit wegen Norwegen ausgleichen 
zu helfen, hat vorgestern eine lange Unterredung mit 
dem Staatssekretär, Grafen Liverpool, und empfing seine 
letzten Instruktionen; er steht im Begriff, die Reise nach 
Dänemark anzutreten. (Herr Morrier geht, dem Ver­
nehmen nach, in gleicher Absicht nach Norwegen. 
Lord Hill, der als Kommandeur en Chef unserer Trup­
pen nach Amerika geht, ist aus Frankreich in Dover an-
gekommen und mit großem Enthusiasmus empfangen 
worden. Unter ihm komniandirt dcr Generallieutcnant 
Clinton und die Generalmajors Kempt, Packeham, 9to* 
tinfoit und Barnes. Derjenige Tbeil der Truppen, der 
Den Plymaiith aus nach Amerika absegeln soll.e, hat 
vorgestern Ordre erhalten, vorläufig noch nicht in See 
zu gehen. 
Bey der Uebersahrt deS Kaisers Alexander und des KB* 
nigs von Preussen, wird der vierte Sohn des Herzogs von 
Clarenee , der ein Seemann werden will, seinen Dienst 
(als Schiffsjunge) antreten; die drey ältern Söhne des 
Herzogs wollen in der Landarmec dienen. 
Der Erbprinz von Mecklenburg - Strelitz und dcr Erb-
xrinz vou Würtemberg werden hier erwartet, und der 
Erbprinz von Oranien, der bisher inkognito hier war 
«nd in einem Privathause bcy einem Banquier wohnte, 
I)at jetzt das Inkognito abgelegt und der Prinzessin Char­
lotte einen Besuch abgestattet. 
Die Erbherzogin von Oldenburg, die von allen Merk-
Würdigkeiten und Eigentümlichkeiten Englands keine 
ungesehen lassen will, hat dieser Tage auch die jähr-
liche große Zusammenkunft dcr Quäker zu Houndöditsch 
besucht. 
Die russischen Linienschiffe, welche seit den, Ausbruch des 
jetzigen Krieges in englischen Verwahrsam gegeben waren, 
gehen nunmehr, in zwtv £)iui;7onen, beyde von englischen 
Seeosficieren geführt, nach Kronstadt zurück. 
Der Friede zwischen England und Nord-Amerika wird 
4iun doch im Haag, und zwar, großbrittannischer Seit», 
lurch den Admiral, Lord Gambier, unterhandelt werden. 
Nord-Amerikanischer SeitS sind nicht weniger als fünf 
NegociateurS dazu ernannt, nämlich die Herren Bayard, 
Gallatin, Llay, Rüssel und AdamS. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach englischen Zeitungen hat Schweden im KiekerFrie. 
*(N turd) einen gebeinien Verlrag eine Million Bonko-
.thaler an Dänemark 411 zahlen versprochen. 
Am 6t,n Iunv entschkiefzu Randau in Holstein (wohin 
er sich, um den Drangsalen der Belagerung zu entgehen, 
brühen hatte;, im Sorten'ürhrnf jähre, Hey uno.fdncj*^ 
Jon GeimO feinte Gciikafidiu, t><t als pra!li>ch»r Arzt, 
' ' 
als Naturforsche-r und als philosophischer Deiner gleich 
hochgeschätzte und berühmte Greis, Johann Albert Hein­
rich Rcimaru». - • 
Paris. (März.) DaS Institvt hat eins seiner tha-
tigst c n  M i t g l i e d e r ,  H e r r n  P a r m e n t i e r ,  d c r  s i c h  d u r c h  v i » 1  
landwirthsch^ftliche Versuche berühmt gemacht hat, ver-
loren. Ihm hat Frankreich die Verbreitung dcr Erdapfel 
zu verdanken, die sonst nur wenig angebaut, und nur vom 
Volke gegessen wurden. Ein Journal hat vorgeschlagen., 
die Erdäpfel ihm zu Ehren ParmenticreS |U nennen. Auch 
ist ein bekannter Mathematiker vom Institute, Hn* Bos­
sär , gestorben. Seine Lehrbücher haben viele Auflage!: 
bekommen, und werden noch gebraucht, obschon sie durch 
neuere etwas verdrängt worden sind. In seinen letzten 
Iahren hatte Herr Kossat eine Geschichte der Mathematik 
herausgegeben. — Die physische Klasse des Instituts hat 
im Januar ihre jährliche öffentliche Sitzung gehalten. Der 
Bericht über die diesjährigen Arbeiten der Klasse, der nun 
auch gedruckt zu haben ist, wird von den Gelehrten als 
ein wichtiger Beytrag zur Geschichte der Fortschritte der 
Wissenschaften betrachtet. Herr Cuvier las in dieser Oiz-
zung eine Lobrede auf d« Saussure. Von Herrn Viot 
sind kürzlich die Untersuchungen über die Bewegungen der 
Lichttheilchen um ih-mt Schwerpunkt, in einem Quart-
bände, erschienen. Professor PardessuS hat einen Kursus 
deS Handlungsrechtes herausgegeben. Ein junger Gelehr-
ter, der schon einen Versuch über die chinesische Sprache 
geschrieben .hat, Herr Abel Remusat, laßt nun einen 
Plan eines chinesischen Wörterbuchs drucken. Bekanntlich 
war vor einigen Jahren die Rede, die Regierung würde 
auf ihre Kosten ein solches Wörterbuch drucken lassen, und 
bey dieser Gelegenheit fielen sich sogar zwey Gelehrte in 
die Haare, obschon ver eine in Berlin, und der andre in 
Paris wohnte. Herr Adel Rcniusat 15ßt sich glücklicher« 
weife in keinen Streit ein, sondern beschäftigt sich lieber 
mit Tatsachen, welches etwas itfti;lieber ist. Da eben 
von China die Rede ist, so will ich im Vcrbeygehen noch 
anmerken, daß die chinesischen Moden ausser Mode ge-
kommen sind. ES werden keine so bunten Zeuge mehr zu 
Frauenziminerkleidern genommen, und die Haare werden 
nicht mehr mitten auf dem Scheitel zusammengebunden; 
die französischen Moden'haben das Uebergewicht bekommen. 
Besonders sind Kleider von weissen Merinos sehr im (tan* 
ge. Als ein Metible, das zur Med-? gehört, und zwar 
zur neuesten, verdient die Lampe mit der geographischen 
Glaskugel »'.„gemerkt zu werden. Die lakivteit Lampen in 
Gestalt einer Säule sind schon feit einigen Iahren im 
Ganae, so wie auch die Glas oder Kristallkugeln, wo-
niil das Licht unigeben wird. Seit Kurzem ist man aber 
auf den Einfall gerathen, auf dieser Ku^el die Erde mit 
allen ihren Ländern darzustellen, und die Gränzen und 
tarnen einzugraben, wie in Kupfer. — In den letzten 
.Tagen desIaunaco tfueb auf seinem buidgutc neben Paris 
Herr Bcrnardin St. Pierre, der sich durch seine Schrif-
ten in ganz Europa bekannt gemacht hat, und dessen Paul 
und Virginie noch stets mit vielem Vergnügen- gelesen, 
wird. Seine Reise nach Jsle de France, und besonders 
frlne Emdes de la Nature, werden sich gewiß auch noch 
lange erhalten. In seinem Alter hatte der Verfasser alle 
seine genialische Kraft verloren, und schrieb auch nichts 
tnehr. Er wird daher auch wohl keine Schriften nachge-
lassen haben. Den traurigen Umständen, worin sich ge­
rade damals Paris befand/ ist es wohl zuzuschreiben, daß 
sein Tod kaum bemerkt worden ist, und daß chm keine von 
allen den Ehren wiederfahren ist, womit Gretry bey sei-
tum Leichen begangn iß und hernach überhäuft wurde Auch 
der berühmte Kritiker Geossrcy ist seit Kurzem gestorben. 
Er läßt eine große Lüde im Jyurnal de l'Empire. — In 
dem gehaltvollen Berichte über die Arbeiten der mathema­
tisch- physischen Klasse am Institute, von Herren Cuvier 
und de Lambre, kommen mehrere Dinge vor, die auch 
Nichtgelehrtc interessiren müssen. Hievon Einiges: Auf 
Ansuchen des Ministers deö Innern haben die Mitglieder 
der ^chemischen und medicinischen Sektion untersucht, ob 
Sie häufig angerathne Einführung deS Zinkes zum Ueber-
ziehen dcr Küchengeschirre anstatt des Zinnes nichts Schäd. 
liches mit führen könne; mehrere Versuche haben sie be-
lehrt, daß dcr Saft von gekochten Früchten einen Theil 
deö Zinkes in den verzinkten Geschirren auflöst, und einen 
unangenehmen Geschmack annimmt; auch distivirtes Was-
ser hat diese Wirkung; mithin- ist das Verzinken der Ge-
schirre gar nicht anzuratben. Dies ist Schabe, da sich, 
in den Zinkgruden neben Lüttich sehr gutes Zink befindet, 
das man zum Ueberzichen der Geschirre hätte brauchen 
können. Herr Chevreul, der im Musaum der Naturge-
schiebte angestellt ist, hat eine neue Substanz entdeckt, die 
er wegen ihrer perlenhaften Gestalt Margarine nennt. 
Wenn nämlich Seife von Potdfche und Schweinefett im 
Wasser ausgelöst wird, so bleibt ein Residuum übrig, das 
wie Perlenmutrer aussieht; wird dies nun von den noch 
daran Hangenden salzigen Theilen getrennt, so bleibt jene 
perlenartige Substanz übrig, die besondre Eigenschaften 
hat. Sie ist unauflöslich im Wasser, löst ftd) aber in 
warmem Alkohol auf; bey 56° Warme schmilzt sie; er« 
kältet sie dann, so krystallisirt sie fi'dj in Nadeln von der 
reinsten Weisse? sie verbindet (Ich' mit der Potasche, und 
nimmt damit ihre verlenartige Gestalt wieder an. Ein 
junger Chemiker, Herr Dulong, hat bey einem gesähr-
lidun Versuche ein Auge verloren, nämlich durch die 
Verbindung des AzoteS mit der oximuriatischen Saure, 
welche die Engländer Chlorine nennen. Hiedurck entsteht 
ein gelbliches Oel, daS mit einem schrecklichen Knalle 
auseinander stiegt, sobald eine anzündbare Materie, z. 25. 
Phosphor, demselben nahe gebracht wird. Die Gewalt 
der Explosion ist so stark, daß alle Gefäße dadurch zerbro-
chen werden. Herr Dulong hat zweymal diesen Versuch 
gemacht; bey dem letzten verlor er leider das Auge. Da-
her ihn auch das Institut gebeten hat, sid) hinfort auf 
minder gefahrliche Versuche zu legen. — Als Kaffee - und 
Quiuquinasurrogat hat Herr Levrat die Körner der Iris 
pseudacorus, die in den Morästen wächst, vorgeschlagen. 
Bewährt sich Herr LevratS Aussage, so darf man, wie 
Cuvier sagt, die Natur nicht mehr beschuldigen, daß sie 
das Heilmittel des Fiebers zu weit von dem Uebel ent-
fernt hat. 
Paris. (April.) Herr Miliin , welcher aus Italien 
wiedergekommen ist, hat eine sehr merkwürdige Samm-
lung von Zeichnungen, Büchern und Kupferstichen mitge-
bracht. Alle Denkmäler, die ihm der Aufmerksamkeit 
würdig schienen, hat er von sehr geschickten Zeichnern an 
Ort und Stelle ab,-cid)tun lassen. Von 2000 Zeich­
nungen, die er mitbringt, sind kaum 200 bekannt. Da 
bekanntlich die Italiener ziemlidi gleichgültig für die 
Aufbewahrung und noch mehr für die Bekanntmachung 
dessen sind, was sie besiyen, so bringt Herr Millin eint* 
ge hundert genau abgezeichnete alte, noch nie heraus-
gegebene Inschriften, die Zeidmungen der me'sten, in 
Italien befindlichen, sogenannten etruszischen Vascn, 
Musivnrbeiten, Grabrndler, &i(t) faulen, Basreliefs, der 
in Handschriften vorhandnen Miniaturgemälbe u. s. w. 
mit. Alles dieses ist um so schätzbarer, da wohl noch 
nie eine dhnlidie Sammlung gemacht worden ist, und 
auch nicht leicht gemacht werden konnte. Vielen Rei-
senden bleiben eine Menge Kunstsachen verborgen, wenn 
sie auch lange an einem Orte verweilen. Oft ist's aud) 
schwer, daS Schöne auszu;eichnen, was man in den 
Städten und Gegenden sieht. In den Ruinen von Her-
kulanum und Pompeji, wie aud) in andern Gegenden 
Neapels, ist es verboten," Zeichnungen aufzunehmen. 
Herr Millin hat sich müssen die Erlaubnis; erwerben, 
Alles nach Belieben abzeichnen zu lassen. Ein in ästhe-
tisdwt Hinsicht sehr merkwürdiges Stück der Millin'schen 
Sammlung ist eine Musivarbeit, worin alle Schauspie-
ler einer alten Tragödie in ihren» Tbeaterkostüm auf 
das Genaueste abgebildet sind, so daß man völlig sich 
darnach kleiden könnte. Herr Millin beschäftigt sich 
jetzt damit, die großen mitgebrachten Materialien zu 
ordnen, und dann Einiges daraus zu bearbeiten. Zu 
einem großen Werke über seine Reise werden wohl ruhi-
gere Zeiten nöthig seyn. Eine Uebersicht über das Ganze 
will er dem nächsten Hefte seines Magazin eneydope-
dique geben. — Ein Maler, Herr Damame, der sid) 
einige Jahre in Rußland aufgehalten hat, giebt eine 
Sammlung von russischen Kleidertrachten, Gebäuden, 
Ansichten u. s. w. in 10 Heften heraus. 
Ist zu drucken bewilligt lvvrdea. E iv e r S. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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B e r l i n ,  b e t t - i R f e t t  J u n y .  
Privatbriefen zufolge hat die Ueberfahrt Ihrer Majestä­
ten , des Königs von Preussen und des Kaisers von Ruß-
land, von Boulogne nach der Küste von England am ?ten 
unter großen Feierlichkeiten statt gefunden; die ganze dort 
ausgestellte russisch« Kriegefiotte, nebst vielen englischen 
Kriegsschiffen und Fregatten, salutirte bey Annäherung der 
Monarchen, und von beyden, sowohl von der franzthsdwtt 
al6 von der engliichen Küste, die bey dem Abfahrt» und 
LandungSvunkt mit Menschen von benden Nationen über-
säet waren, hörte man ein ununterbrochenes Kanonen-
feuer. Als die Monarchen an der englischen Küste anS 
Land stiegen, und sich in die bereit stehenden Reisewagen 
sehten, spannte sich im Nu das Volk davor, und zog un-
ter dem hunderttausendfach wiederholten Freudenruf: ES 
lebe der Kaiser von Rußland! ES lebe der König von 
Preussen.' die erhabenen Monarchen bis in die Stadt 
(Oover). 
Der Feldmarschall von Blücher wurde im eigentlichen 
Sinne des Worts Stunden weit vom Volke getragen; die 
jungen Machen aus den ersten Familien drängten sich um 
ihn, und ließen ihn nicht eher in Frieden ziehen, bis sie 
den Ihrigen erzählen konnten, den Feldherrn geküßt zu 
haben; der Freudentaumel des Volks ging so weit, daß 
ter Feldherr Stücken von seinem Ueberrock zum Besten 
geben mußte, da von denen, die ihm nahe kommen fomt« 
tm , gern ein Jeder ein , wenn auch noch so unbedeuten-
deS, Andenken haben wollte. Am andern Morgen, früh 
am 4 Uhr, setzten die Monarchen, um dem Andränge zu 
entgehen, in gewöhnlichen Postchaisen ihre Reise nach 
London fort; kanm ward dieS, a Stunden späte?/ gegen 
f. Ubr (als der zur Abreise der Monarchen eigentlich be» 
stimmten Zeit), derm Volk bekannt, als Alles, Wagen, 
Reiter und Fußgänger, in der höchsten Eile den Monarchen 
nachstürzte, um vor oder doch mit ihnen zugleich in die 
tdnigliche Residenz einzuziehen. 
P a . ' i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
Die Eröffnung de« ctftfcgtbenfceit RatheS, bey welcher 
der König den Stellvertretern der Nation die Urkunde von 
der künftigen Verfassung deö Reichs vorlegen wollte, hat 
•uf folgend« Weise statt gefunden: 
Der König, der unter Abfcurung von Artilleriesalven, 
Nachmittag» um halb 3 Uhr, im Sitzung.pallast dcö ge» 
setzgebenden RatheS ankam, ward von einer Deputation 
von 2 5 Mitgliedern (mit dem Vicepräsidenten an ihrer 
Spitzt) am Fuß« der Treppe empfangen. Nachdem er 
sich in einem Nebenzimmer einige Augenblicke ausgeruht 
hatte, erhob er fi'ch in den Versammlungösaal, und ward 
mit dem einstimmigen Ausruf? Es lebe der König! es le^ 
den die Bourbonö! bewillkommt. Die ganze Versamm­
lung empfing den König stehend, und mit entblößtem 
Hauvte. Der König stieg auf den Thron, und ihm zur 
Rechten stellte sich der Herzog von Angouleme und der Her-
zog von Orleans, zur Linken der Herzog von Berry und 
der Prinz Konde. Für den Großkanzler war ein Arm-
sessel hingestellt; die geistlichen PairS und sechs weltliche 
Pairs, die Staatssekretäre, die Staateminister, die Mar-
schalle und die Generalinspekteurs der Armee, desgleichen 
Deputationen von den Komthuren der Ehrenlegion, von 
den Generallieutenants und Marechaux de Kamp (Divi­
sions- und Brigadegeneralen) der Armee, saßen, theilS 
zu beyden Seiten, theilS vor der untersten Stufe des 
Thrones, auf Banken, die Senatoren hingegen, nebst 
denjenigen PairS (welche zu dieser feyerlichen Sitzung 
durch versiegelte Anschreiben des Königs eingeladen worden 
waren), so wie sammtliche Mitglieder des gesetzgebenden 
Ruthes, saßen, dem Throne gegenüber, in einem Halb-
Zirkel auf Bänken. Als der König sich niedergelassen, den. 
Hut aufgesetzt und mit der Hand ein Zeichen gegeben 
hatte, ließ auch die ganze Versammlung sich auf ihre 
Sitze nieder. Der König hielt nunmehr folgend: An-
rede: „Meine Herren! Es freuet mich, daß ich bey mei-
nem ersten Eintritt in diese Halle, umgeben von.den ober» 
sten Staatsbehörden und von den Stellvertretern der Na-
tion, die mir so viele rührende Beweise von ihrer An-
hänqlichkeit giebt, Ihnen die Seonungen ankündigen kann, 
womit die Vorsehung mein Volk beglückt. 
Ich habe mit Oesterreich, Rußland, England uril 
Preussen und mit denn Verbündeten, folglich mit allen 
Mächten der gesammten Christenheit, Frieden gemacht. So 
allgemein der Krieg war, so allgemein ist auch der Friede. 
Der Rang, den Frankreich unter den europäischen 
Mächten behauptete, ist ihm unangetastet verblieben. 
Alles, waö die andern Mächte zu Sicherstellung ihrer 
Ruhe verlangt haben, iU von der Art, daß eö zugleich 
uns selbst die Dauer dieser Ruhe gewährt, mithin eben 
dadurch unsre innere Kraft verstärkt. WaS wir von un-
fern Eroberungen nicht an uns behalten, ist folglich kei-
vesweges als «ine Verminderung unserer wahren Kraft zu 
betrachten. 
Der Äaffenruhm unserer Heere ist unbefleckt erhalten; 
>it Denkmale ihrer Tapferkeit sind da, »nd die Meisten 
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ßücke der KlNi-st find jetzt/ durch heiligere Rechte, als die 
hloße Eroberung denselben verlieh/ unser EigeNtbum. 
Jede Sverrung des Handels hört auf 1 Frankreich wird 
auf seinen Markten nicht mehr bloß selbst producirte und 
selbst fvibricirte Waaren feil halten. Die zum Bedürfniß 
gewordenen Produkte anderer Himmelsstriche/ so wie das, 
was wir zu Betreibung unserer Manufakturen bedürfen. 
Werden wir nun wieder aus den uns zurückgegebenen fet* 
nen Besitzungen beziehen/ werden nichts Dieser Art noch 
langer entbehren oder eS noch ferner nur uKtcr er­
drückenden Bedingungen erlangen dürfen. Unsre Mann-
fakturen werden wieder aufblühen/ tinsrc Seestädte neues 
Leben erlangen: auf diese Weise wird der Friede von aus-
feit her die Ruhe im Innern/ das Glück des Landes/ dauer-
Haft begründen. 
Mitten unter diesen frohen Aussichten stört jedoch ein 
schmerzhaftes Andenken meine Freude! Ich hatte gehofft/ 
»nein ganzes L^ben hindurch des besten Königs Nnterthan 
zu bleiben, und befinde mich jetzt auf seinem Throne! Ist 
aber auch der König nicht mehr auf dieser Welt/ so lebt 
er doch noch in jenem Testamente, welches er seinem Sohne, 
dessen Nachfolger- auf dem Thron ich bin, zur Richtschnur 
hinterließ. 
Diese unvergängliche Urkunde behalte ich unverrückt im 
Auge; in dem Geist«/ in welchem sie abgefaßt ist/ mit 
Beachtung dessen, was meine persönliche Erfahrung und 
was der Rath mehrerer unter Euch mich gelehrt hat, ist 
die Grundversassung>. aus welcher das künftige Glück des 
Staates hervorgehen soll, ausgearbreitet. Diese Grund-
Verfassung wird der Versammlung jetzt vorgelesen, und 
meine weiteren väterlichen Absichten werden derselben durch 
den Kanzler näher angegeben werden." 
Nachdem die Versammlung diese Rede mit einem „Vi-
»at der König!" beantwortet hatte, nahm der Groß-
kanzler folgendermaßen das Wort: „Meine Herren Sena­
toren, meine Herren Devutirten der Departements. Von 
Sr. Majestät, dem Könige, selbst haben Sie dessen Vater-
liehe Gesinnungen und Absichten vernommen; was Sie 
hierüber Näheres zu erfahren haben, werden Ihnen jetzt 
die Minister des Königs vortragen. Herzerhebend ist es, 
zu sehen, wie ein König, dessen Tugenden schon allein 
Ehrfurcht gebieten, mit dem Scepter in der einen Hand, 
mit der andern seinem, 25 Jahre lang, von Leiden aller 
Art bedrängten Volke den Frieden, und nächst diesem 
eine umgestaltete Verfassung darreicht, durch welche aller 
Zwist der Parteyen geschlichtet wird, und einem Jeden 
Recht widerfährt. 
Schon vor geraumer Zeit war unser Monarch auf den 
Thron seiner Vorfahren berufen. Ais er zur Krone ge­
langte , war Frankreich durch falsche Theorien irre gelei-
ftt, in sich selbst uneins, durch ein Steinbild von Frey-
heit getäuscht/ dem Parteyarist zum Raube gegeben,, ein 
Schauplatz der wmhendsten Ausschweifungen und der gräß­
lichsten Zügellofigkelt. Nachdem eS mehrere Arten von 
Staatsverfassungen, eine nach der andern, gleichem zur 
Probe, versucht hat, wendet es sich endlich wieder- zu 
der väterlichen Regierung, bev welcher es sich vierzehn 
Jahrhunderte lang wohlbefunden hatte. 
Der Odem des Höchsten hat die riesenmäßige Mv.cfct/ 
unter welcher Europa erlag, zertrümmert, aiur unter 
den zusammengestürzten Trümmern sind wenigstens noch die 
Grundlagen von Frankreichs alter, hehrer Monarchie ste-
hen geblieben. 
Auf diesem heiligen Fundament soll jetzt ein neues 
Staatögebäude aufgeführt werden, dessen umsichtig ent-
worfener Plan den Einwirkungen der Zeit lange wider-
stehen und dem der Muthwille der Bewohner so leicht 
nichts anhaben wird. Der König hat zu diesem Gebäude 
jetzt den Grundstein gelegt, und dies soll und muß der 
Mittelpunkt seyn, um den wir Alle uns vereinigen! Nie 
hat ein König mehr als der unsrige verdient, daß ihm 
Gehorsam und Anhänglichkeit bewiesen würde. Nicht 
durch ein Heer, nein, durch den einstimmigen Wunsch 
des Volks hat er seine Staaten wieder erobert; nicht durch 
die Waffen, durch Liebe hat er das Volk bezwungen; er 
hat über alle Parteyen gesiegt, weil er ihrer aller Herzen 
zu gewinnen wußte. 
Im vollen Besitz seines Erbrechts auf dieses Königreich 
will er jedoch die von Gott und von seinen Vorfahren ihm 
verliehene oberste Gewalt nur mit Beschränkungen, die 
er selbst sich vorgezeichnet hat, antreten. 
Sich heilsamen Einschränkungen zu entziehen, ist er um 
so weniger gesonnen, als dergleichen Einschränkuugen, 
bald unter dieser, bald unter jener Form und Namen, in 
der Regierungsverfassung Frankreichs von je her statt ge-
funden haben. Statt der ehemals übliche»,, hat er jetzt 
eine solche Vertheilung der Gewalt getroffen, daß das In-
teresse der Nation und da6 Interesse des Herrschers gegen-
fettig gesichert und zum gemeinschaftlichen Besten hinge-
lenkt wird. Nach seinen Begriffen macht die gesammte 
Nation eine große Familie aus, über welche der Regent 
die väterliche Obergewalt hat. In diesem Sinne ist die 
Verfassung, welche er der Nation darreicht, ihren Wün-
schell und ihren Bedürfnissen angemessen, und auf die vor-
handene Lage der Menschen und der Dinge berechnet. 
Der Empfang, der Sr. Majestät, bey Ihrer Rückkehr 
nach Frankreich allgemein, von Seiten des Militärs 
wie mm Seiten der Bürgerschaft, zu Theil geworden 
ist, hat dem Könige zu erkennen gegeben, daß die Fran-
zosen, thmn Wesen nach, der monarchischen Verfassung 
anhängen, und dieselbe für eine Schutzwehr ihrer Wohl-
fahrt ansehen. Eben deßhalb besorgt er auch nicht, daß 
zwischen ihm und der Nation irgend eine. Art von Miß-
trauen obwalten könne, sondern hofft, im Gegemtml, 
daß Liebe und Zutrauen sie gegenseitig, mit einander, 
verknüpfen werde.. 
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Frankreich bedarf eines Oierhauvtes, das im Stande 
fen, dasselbe zu stützen, aber ausser Stande, es zu un-
tirtruden. Der König seiner Seits bedarf Untertha-
tun, 6u ihm mit Liebe und Treue zugethan, und die, 
in den Augen deö Gesetzes, title frey und einander 
gleich fern müssen. Das Ansehen deS Königs muß kräf­
tig qenug sevn, um jeder einzelnen Partey Widerstand 
leineu, lede iKotte in Schranken halten ̂  jeden Fcin^ 
der öffentlichen Ruhe und der allgemeinen Wohlfahrt 
bezwingen zu können. 
Die Nation darf dagegen ihrer Seits eine Gewähr-
leistung gegen die Wiederkehr mannickfaltiger Mißbräu-
che verlangen, deren verschicdentlichen Druck sie in sol-
c h e n t  U e b e r n ^ a ß  e r f u h r e n  h a t !  
Nach so langen vielfältigen Unruhen erfordert die der-
tnalta.f Lage des Landes besondere Vorsichtsmaßregeln, 
mitunter auch Aufopferungen, um den« Hasse und den 
Auebrüchetr der Rachsucht zu fieumt, einem Jeden den 
Besitzstand dessen, was cr Sein nennen kann, zu sichern, 
mit eiuem Worte, alle Franzosen zu einem großmüthi-
gen Vergessen alles Vergangenen und zu einer allge-
»leinen Aussöhnung zu bxwegen. 
Mit steter Hinsicht auf diese großen Zwecfe, in diesem 
wahrhaft väterlichen («eiste, iii die Verfassungsurkunde 
entworfen, die ich j.frr, auf Sr. Majestät Befehl, dem 
ehemaligen Senat und dem nunmehro erlöschenden ge-
setzgebenden Rathe vorlegen soll. Der Senat hat ge-
wissermaßen in dem nämlichen Augenblick seine Endschaft 
erreicht, als die Macht, die ihn gegründet hatte, zer-
fiel. Der gesetzgebende Rath, dessen Mitglieder, zum 
Theil schon ihrer Einberufung nach, ausser Wirksamkeit 
treten, hat, ohne ausdrückliche Bestätigung von Seiten 
de« Königs, keine Besugnitz zu stinen bisherigen Rech-
ten; dessen ungeachtet bleiben sowohl die Mitglieder des 
SenatS, alö die Mitglieder deS gesehgebenden Raths, 
die gesetzlich gewählten Notablen des Reichs. Um des­
willen hat auch d»r «önig eine Auswahl von beyden 
bei) Entwerfung der Konstitution zu Ratbe gezogen, und zu 
dieser Berathuna dietenigen von ihnen berufen, welche 
derde Versammlungen, ben ähnlichen Veranlassungen, 
«lö ihres Vertrauen» in vorzüglichem Maße Werth, öf-
fcinltch ausgezeichnet hatten. Und nicht vergebens hat 
er sie zu diesem Zweck befragt, denn er verdankt ihren 
trvMcii Bemerkungen manchen nützlichen Zusatz, manche 
wesentliche Einschränkung. 
Die neue Verfassung ist solcherqn?alt daS gemeinschaft­
liche Wert der tu ihrer Avf..stung Niedergesetzten Kom­
mission, und der zu d.rtelhrtt mit einberufenen Mitglieder 
deS Senats und des qeithgelci den Rathen Von dl'»i'en 
itt sie eimiirnmia qen.hniiat: Iii- soll ihnen vabgelesen, 
»lbdann den berd.n durch Die Konstitution «rrichteten 
Kammern (Zlcichfam den Inyytn Hauern deh. Part^iuenlö). 
jugefetti^f, und endlich <tßen Gerichts- und bukgerltchet?' 
Ortsbehörden mitgetheilt werden. 
Ich zweifle keinesweges, meine Herren, daß diese Kon-
ftitution nickt ihren inbrünstigen Bevfall erhalten, und 
daß dieser sich aus der Hauptstadt dald bis an die äusser-
sten Granzen deö Reichs verbreiten werde.. 
Nunmehr überreichte der Großkanzler dem Staatsnttni-
ster Ferranv die Konstitntionsurkunde, und eine derselben? 
vorangehende königliche Erklärung, welche dieser vorlas. 
(Sie wird nächstens folgen.) 
Herr Ferrand las hiernachst noch 4 Verordnungen ab> 
folgenden Anhalts; die erste setzt fest, daß von jetzt an 
kein Fremder weder in der Kammer (RathSversamm--
luitg) der PairS, noch in der Kammer (oder Rathsver-
sammlung der Deputirten) Sitz und Stimme haben könne,-
wofern er nicht vom Könige ein Naturalisationspatent 
erhalten, und dieses bsyder» Rathsversammlungen zur Ein-
stcht und Anerkennung vorgelegt hat; die zweyte Verord-
nung lautet wörtlich wi: folgt: Ludwig von Gottes Gna-
den ic. Wir haben Uns von den Diensten der in dem Se» 
uat aufgenommenen Mitglieder Bericht abstatten lassen> 
und gefunden, daß ausserdem, was' der gesammte Senat 
in dieser letzten Zeit zur Beschleunigung unserer Rückkehr 
in Unsere Erbstaaten gethan hat, die mehresten Mitglieder 
desselben bloß zu Belohnung für ihre ehemals im Civil 
und im Militär dem Staate geleisteten. Dienste in den 
Senat aufgenommen, und daß, nächst der Würde, die mit 
derselben verbundene Besoldung ihnen gleichsam als eine 
wohlverdiente Pension zngetheilt wordin sey. Da Wie 
nun keinesweges gemeint sind, irgend Einem von ihnem 
den Ertrag seiner Anstrengungen zu entziehen, so Hadem 
Wir beschlossen, einem Jeden von ihnen seine dermalige 
Besoldung als eine Pension lebenslang zu bewilligen. Auclj> 
ihre Wittwen sollen sich Unserer Vorsorge zu erfreuen ha^ 
den, damit die Unbemittelten unter ihnen , im Fall- de5-
Absterbens, für ihre Hinterbliebenen, ausser Sorge gesetzt.' 
werd«n mögen. Dem znfolge verordnen Wir:. i) die der­
mal ige Ausstattung des Senats und der Senatoreyen ijfr 
zu den Krondomanen geschlagen, und bleibt denselben, 
einverleibt, wird aber abgesondert davon verwaltet. Kon^ 
siseirte. Güter, welche derselben werden seain möchten>. 
werden ihren vormaligen Besitzern, jedoch ohne Erstattung, 
der bisherigen Nutznießung, zurückgegeben. 2) Die Mit­
glieder des Senats, welche geborne Franzosett sind, de--
halten eine lebenslängliche Pension von 36,000 Frankem 
jährlich, und die Wittwen (wofern sie dessen zu-einem stan-
devmäßigen Auskommen bedürfen) behalten lebenslange 
6°00 Franken jährlichen Wittwengehalts.. 3) Die Ein­
künfte, welche von den bisherigen Dotationen des Senats 
herrühren, sind specialiter zit Bezahlung der vorgedach?-
t e n  P e n s i o n e n ,  z u m  A u s b a n  d e s  L u x e m b u r g s -  u n d  d e s '  
zuiigkpallastes, und zur Besoldung und Pensionirung tief 
dty GestUNMlbehörde in Amt stehenden Gehülfem 
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und Unterbedienten ang^viesen. 4> Veyin Absterben 
eines.Senatoren, fällt dessen Besoldung an die Domänen-
kusse des Staatö, und wird bey dieser berechnet, welches 
letztere auch schon .von jd?t an mit den gesammten Einkünf­
ten LV6 Senatö geschiehet :c. tc. 
Gegeben Paris, den 4ten Juny 1814. 
(Unterzeichnet:) Ludwig. 
Die dritte Verordnung besagt, daß der Pallast.Luxem« 
burq den Pairö zu ihren Sitzungen -und zur Aufbewahrung 
ihrer Aräuve eingeräumt seyn, und daß der jedesmalige 
GroßreferendariuS der Kammer derPairs die Aufsicht über 
diesen Pallast, desgleichen in demselben eine Amtswohnung 
Hohen soll. Zum Großreferendariue ist der Graf Semon 
ville, und zum Vicevräsidenten (ebenfalls mit Amtswoh­
nung) der Graf Bartbclemp ernannt. 
Die vierte Verordnung setzt fest, daß die Sitzungen 
beyder Kammern, des Senatö und der Deputirten, mit 
dem 4ftn dieses Sfflotiatö ihren Anfang nehmen, und daß 
die Deputirten wahrend der Dauer dieser Sitzungen ihr 
bisheriges Gehalt ferner beziehen und vorläufig in dem 
Palais Bourbon ihre Versammlungen halten sollen. 
Jetzt verlas der Großkanzler die Liste der vom Könige 
zu Mitgliedern des Hauses der Pairö ernannten Personen. 
Diese erhoben sich inögesammt von ihren Sitzen und sag-
ten, nach Anhörung der ihnen vorgelesenen Eidesformel, 
mit aufgehobener rechten Hand: Wir schwören es! Eben 
so erfolgte Hierauf auch die Eidesleistung von Seiten des 
Hauses der Departementödeputinen. 
Nun nahm der König wiederum das Wort, und be-
fahl den PairS, sich von hier aus geraden Weges nach 
tritt Pallast Luxemburg zu begeben und dort ihre Siz-
zungen zu beginnen j den Devutirlen des Departements 
aber, vorläufig unter dem Vorsitz ihres bisherigen Vice« 
Präsidenten, Felix Faulcon, sich in den Pallast Bour­
bon zu begeben und die Anfertigung der Listen vorzu-
Nehmen, aus welchen der König die Mitglieder die-
ser Versammlung auswählen wird. 
Unmittelbar hierauf begab sich der König, unter dem 
Freudenrufe der Versammlung und deS ausserhalb ver-
sammelten Volks, welche« sich durch den Regen nicht 
abhalten ließ, nach den Tuillerien zurück. 
In der Sitzung der DevartementSdevutirten ward be-
schlössen: daß die Verfassungeurkunde sogleich in tat Pro» 
tofoQ der Verhandlungen eingetragen, und die Abfassung 
einer Danksagungßadresse an den König einer Kommission 
aufgetragen werden, die nächstfolgende Sitzung aber am 
6ten statt finden solle. 
Das Haus der PairS ward durch den Großkanzler, 
der laut des agsten Artikels der VerfassungSurkund», 
die Präsidentenstelle bekleidet, installirt; nachdem die 
Urkunde und die (vsraedackten? 4 Deklarationen des Kö­
nigs der Versammlung vorgelesen worden waren, ward 
eine Dankadresse und Genehmigung der Konstitution auf-
gesetzt und beschlossen, daß sämmtliche PairS sie dem 
Könige überreichen sollten. Dies erfolgte deS namli-
chtn AdendS um 10 Uhr in den Tuillerien. Der Kö-
mg empfing die PairS, mit bedecktem Haupte auf dem 
Throne sitzend, und antwortete auf diese Adresse folgen-
dermalen: „Die Gesinnungen, welche das Haus der 
Pairö gegen mich äussert, gereichen mir zum besonder» 
Wohlgefallen, und zu nickt minderm Wohlgefallen die 
Glückwünsche, welche mir von demselben heute in 
zwiefacher Rücksicht dargebracht werden. Ich erkenne 
dies für eine erwünschte Vorbedeutung meiner Landes-
Verwaltung. 
Ich rechne mit Zuversicht auf die Mitwirkung derPairs 
des Reichs bey allem dem, was ich für mein Volk zu thun 
gedenke, dessen Bestes mein vornehmster oder vielmehr 
mein einziger Wunsch ist." 
P 0 r t o - F e r r a j 0  a u f  d e r  I n s e l  E l b a ,  
vom 2 4sten May. 
Der Souverän dieser Insel beschäftigt fTch unermüdet 
mit der Regierung derselben. Er hat ein Konseil nieder-
gesetzt, das aus dem General und Pallastmarfchall Ber-
trant>, dem General Drouot, als Kommandant der In-
sel, dem Intendanten Baldiani, 9 Rätpen und 1 Sekre­
tär besteht; er hat ferner 4 Kammerherren mit 120® 
Franken, 4 Pagen mit 1000 Franken jährlichen GehaltS 
und 4 Ordonnanzofficiere ernannt. 
Unterm 11 ten ward eine Verordnung Napoleon'S, ton 
dessen Großmarschall deS Pallastcs, dem General Bertrand, 
mit unterzeichnet, bekannt gemacht, vermöge welcher die 
bisher erhobenen SchifffahrtS - und Zollgefälle aufgehoben, 
und dagegen von allen fremden Schiffsgefäßen doppelt fi 
viel, als bisher, für Anker- und Hafengebühren an die Ha-
fenkasse entrichtet werden sdll. In eben dieser Verfügung 
ist auch festgesetzt, wie viel für Nationalisirung fremder 
Schiffe und für HandelSlicenzen erlegt werden soll. 
Der geistliche GeneralvikariuS der Insel, Arrighi, er­
mahnt in einem Hirtenbriefe die Einwohner zum Gehorsam 
und zur Liebe gegen ihren neuen Landesherrn, und verord-
net, daß wegen seiner glücklichen Ankunft ein Te Deum 
gesungen werden soll. 
Am 2 2sten wohnte er einer feierlichen Messe zu Ehren 
de< Schutzheiligen der Stadt bey. 
L o n d o n ,  d e n  3 , s t e n  M a y .  
Lord Auckland ist am Sonnabend auf seinem Landsitz 
gestorben. 
Zst tu drucken bewilligt Worten. €tmf, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 144. M.ittewoch, den 17. Juny 1814« 
B e r l i n ,  d e n  l S t e n  J u n y .  
A n  M e i n  V o l k !  
Beendigt ist der Kampf, zu dem Mein Volk mit Mir 
ju den Waffen griff! glücklich beendigt, durch die Hülfe 
p jtteö, durch Unserer Bundesgenossen treuen Bevstand, 
durch die Kraft, den Much, die Ausdauer, die Entbeh­
rung , die Jeder, der Preusse sich nennt, in diesem fchtre* 
reu Kampfe bewiesen bat. Nehmt Meinen Dank dafür! 
(Vrof? sind Eure Anstrengungen , Gjire Opfer gtrctftn; 
Ich kenne und erkenne sie; und auch Gott, der über 
Unj waltet, bat sie erkannt. Errungen haben Wir, reaö 
Wir erringen trollte». Mit Nubm gekrönt siebt Preussen 
vor Mit* und Nachwelt da; — felbthlänbig durch bewie­
sene i\raft, bewahrt im Glück und Unglück. Allesammt, 
Einer wie Alle, eiltet Ihr zu den Waffen; im ganzen 
Volle nur (in Gefühl! So auch war der Kampf! Solchen 
Sinn, sprach Ich damals, lohnet Gott. Er wird ihn 
jc$t lettictij durch den Frieden, den er uns gab! Eine 
' <(frrc Zeit wird wiederkehren, durch diesen Frieden! 
Nicht für Fremde wird der Landmann medr faen: er wird 
jritdten für sich! Handel, Kunstfieiß und Wissenschaft wird 
wieder aufleben , Wohlstand aller Klassen wird sich wieder 
gründen, und in einer neuen Ordnung werden die Wun-
den heilen, die langes Leiden Euch fchlug. 
Paris, den 3tcn Juny 1814. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
A n  M e i n  H e e r !  
Als Ich Euch aufforderte, für das Vaterland zu käm-
vfcn, hatte Ich das Vertrauen, Ihr würdet ju siegen 
oder zu sterben verstehen. 
Krieger! Ihr tabt Mein Vertrauen, deS Vaterlands 
Erwartung nicht getäuscht. Fünfzehn Hauptschlachten, 
bernabe tätliche Gef.chte, viele mit Sturm genommene 
Städte, viele eroberte feile Plätze in Deutschland, Hol« 
land, Frankreich/ bezeichnen Euren Weg von der Oder 
hiö zur Seine, und keine Gräuelthat hat ihn befleckt. 
OUtmt Meine Zufriedenheit und des VattrlandS Dank. 
Ihr habt feine Unabhängigkeit erlämpft; feine Ebre be. 
wäbrt; ftitun Frieden begründet. Ihr send deS Namens 
würdig, den Ihr führt! Mit Achtung sieht Europa auf 
Euch: mit Ruhm gekrdnt, kehrt Ihr aus diesem Kriege; 
mit Dank und Liebe wird dag Vaterland Euch empfan« 
gen. 
Hauptquartier Paris, den 3t#tt Juny 1814. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
A n  d e n  S t a a t S k a n z l e r ,  F r e y h e r r n  v o n  
H a r d e n b e r g !  
Was Sie dem Vaterlande waren und bleiben werbett/ 
kann Ich durch keine Standeeerhöbuvg atrcrfemtctt, Sie 
«werden den Lohn Ihrer Anstrengungen in der Entwicke-
lung der großen Weltbegebenheiten finden, zu welcher Sie 
rastlos beytrugen. 
Ihre und Ihrer Nachkommen Erhebung in den Fürsten-
stand, welche Ich Ihnen hierdurch bekannt mache, fey 
Ihnen indessen ein Beweis Meiner Dankbarkeit, welchen 
Ich mit dem herzlichsten Wunsche begleite, daß Sie die 
Vorzüge dieser Ernennung lange genießen mögen. ES 
wird demnächst Meine erste Sorge seyn, Ihnen noch 
einen andern Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch die 
Verleihung eines Besitzes in liegenden Gütern für Sie 
und Ihre Nachkommen zu geben. 
Hauptquartier Paris, den Zten Juny 1814. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
A n  d e n  F e l d m a r f c h a l l  v o n  B l ü c h e r .  
Sie haben den Kampf für das Vaterland glücklich 
und ruhmvoll geendet, aber die Dankbarkeit, welche 
Ihnen der Staat fchuldig ist, dauert fort; zum Beweise 
d e r s e l b e n  e r n e n n e  i c h  S i e  h i e r d u r c h  z u m  F ü r s t e n  B l ü c h e r  
von Wahlstatt, und erhebe Ihre Nachkommen in den 
G r a f e n s t a n d ,  m i t  B e y b e h a l t  d e ö  N a m e n . S  B l ü c h e r  v o n  
W a h l st a t t. Demnächst wird es Meine erste Sorge 
feyn, Ihnen noch einen andern Beweis Meiner Erkennt» 
lichkcit durch die Verleihung eines Besitzes in liegenden 
Gütern für Sie und Ihre Nachkommen zu geben. 
Hauptquartier Paris, den Zten Juny 1814. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
A n  d e n  G e n e r a l  d e r  I n f a n t e r i e ,  
v o n  $  0  r  t f .  
Durch Ihr hohes Verdienst um die glückliche Enlwicke-
lung der großen Angelegenheit, die Wir eben verfochten, 
haben Sie Sich das Vaterland dauernd verpflichtet. Ich 
wünsche Ihnen einen thätigen Beweis der Anerkennung 
davon zu geben, indem Ich Sie und Ihre Nachkommen 
hierdurch in den Grafenstand, unter Beilegung des Na-
mens Yorck von Wartenburg, erhebe. Demnächst 
wird es meine erste Sorge feyn, Ihnen noch einen andern 
Beweis Meiner Erkenntlichkeit durch die Verleihung eines 
Besitzes in liegenden Gütern für Sie und Ihre Nachkom-
nun zu geben. 
Hauptquartier Paris, den 3tett Juny 1R14. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
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In gleichen huldvollen Ausdrücken haben Se. Maje­
stät für sich und ihre Nachkommen in den Grafenstand 
erHoden: 
1) den General der Infanterie, von Kleist, mit 
d e m  N a m e n  K l e i s t  v o n  N o l l e n d o r f f ;  
2) den General der Infanterie, von Bülow, mit 
d e m  N a m e n  B ü l o w  v o n  L e n n e w i t z ;  
3) den Generallieutenant von Gneisenau; 
4 )  den General de? Infanterie, Grafen Tauenzien, 
aber, haben Höchstdieselben den Namen. 
Graf Tauenzien von Wittenberg 
beygelegt, und diesen vier Generalcn ebenfalls die Ver-
leihung liegender Güter für sie und ihre Nachkommen ver-
heißen.. 
P a r i s ,  d e n  2ten Juny. 
Gestern ward die Nachricht von. dem Frieden den Ein-
wohnern von Paris verkündigt. 
x Der Marquis von DreuxBrczc, Obercerernonienmei-
firv von Frankreich, ertheilte, in Gegenwart des Munici-
' palkorpS,. dem Herolde, der den Waffenkbnig von Frank-
reich vorstellte, den Befehl, den Frieden zu proklamiren. 
Der Zug formirte sieb auf dem Platze des Stadthauses 
von da er in folgender Ordnung abging 1 
Ein Detafchement der Nationatgarde zu Pferde ̂  1 z 
Komvagnien, aus den 12 Legionen der Nationalgarde zu 
Fuß; einDetasckement SeSKorpö derSappeurö-Sprühen-
leut« der Stadt Paris;, die Waffcnherolve zu Pferde; der 
Herold, 6er den Waffenkönig von Frankreich vorstellte; 
die Beamten der Stadt Paris zu. Pferde, zwischen Spalie­
ren von Nalionalgarden,. nämlich: der Baron von Cha­
ttrot , Prafekt des Seinedepartements, gefolgt von dem 
Generalsekretär- der Präfektur; die MasreS und AdjointS 
der Stadt Paris; die Mitglieder des General- und Mu-
nieipalkonseils; die Präfekturrathe; die PolizeykommissärS 
und SchifffahrtSinspektoren. Hierauf folgten die Stadt-
wagen, welche für diejenigen Municipalbeamten bestimmt 
waren, die sich nicht zu Pferde befanden, und ein De-
taschement der Nationalgenedarmerie. »Der Zug ging 
über- den Karousselplatz, über den Platz des Palais Bour» 
601t „ des Palais. Luxembourg, über den Platz Maubert, 
über den der-Bastille, Porte St. Denis , Platze Vendome, 
und endlich über den Platz des Stadthauses. 
Auf jeder dieser Stationen verkündigte der Herold , der 
den Waffen Ihn ig, von Frankreich vorstellte,, folgende An-
zeige t 
E i n w o h n e r  v o n  P a r i s ! !  
Der F r i e d e  i s t  z w i s c h e n  F r a n k r e i c h , ,  Oester^ 
teich,, Rußland, England und Preussen ge-
schlissen worden.. Der Traktat, der ihn befestigt, ist am 
3oiT<it May unterzeichnet. Ein ehrenvoller Friede, der 
die Rübe von: Europa und die eurige auf eine dauer-
hafte Art sichert, konnte- euch nur von euren: Königen 
gegeben, werden. Bezeigt eure Freude über diese Wohl, 
that, die bereits einen Tbeik de» Glücks realissrt, wel» 
ches uns unter der väterlichen Regierung de6 Prinzen 
erwartet, den uns die Vorsehung gegeben hat. ES lebe 
der König!. Es leben die Bourbong! 
Allenthalben drängte sich das Volk hinter dem Zuge 
her. Nie sind die öffentlichen Freudcnbbezeignngen all-
gemeiner gewesen, und der beständige Ausruf: Es lebe 
der König! Es leben die Bourvonsl bewies, daß. mit 
der großen Freude der Pariser über eine so glückliche 
Begebenheit nur ihre Liebe gegen ihren Souverän ver--
glichen werden kann. 
P a r i s ,  den 3tett Jnny. 
Der Moniteur vom 2ten dieses enthalt Folgendes 
über Se. Majestät, den Kaiser Alexander: 
Dieser würdige Souverän hat allen seinen Handlun-
gen und Schritten unter uns das Gepräge des edelsten 
Charakters aufgedrückt. Mitten unter den wichtigen Be­
schäftigungen, die seine mächtige Mitwirkung zu dun 
allgemeinen Frieden veranlaßt*, untersuchte er mit beson­
derer Aufmerksamkeit alle unsre öffentlichen Einrichtungen, 
indem er mit Vergnügen dasjenige anerkannte, was sie 
Ehrenvolles für die Nation enthielten, und infceiji er den 
Entschluß zn erkennen gab, die eigenen Einrichtungen in 
seinen Staaten durch Amvendunq dessen zu verbessern, waS 
er bey den unsrigen fürs Nützlichste hielt.' Unsre Gelehr-
ten haben seine Einsschten und unsre Künstler seinen Ge­
schmack schätzen gelernt. Alle Klassen von Einwohnern 
konnten den Kaiser sehen, konnten sich ihm nähern, und 
keiner gelangte ;u ihm, der nicht aus feinem Munde ver­
diente Lobsprüche, oder gerechte Ermunterungen oder eh-
renvolle Beweise des Wohlwollens erhielt. Ueberall be-
gleiteten ihn die öffentlichen Huldigungen, .und er konnte 
sie mit Vergnügen annehmen, weil sie ibm mit aller Frey, 
müthigkeit und mit allem Adel des französischen Charak-
terö dargeboten wurden. Bey seiner Abreise auS- Paris 
nimmt er alle Gesinnungen der Achtung und Verehrung 
mit, die ein Volk, welches von den hohen Tugenden 
seines Souveräne hingerissen ist, einem fremden Prin-
zen würdig widmen kann. Er hinterläßt bey uns, so 
wie in der Geschichte, das Andenken seiner erhabenen 
Eigenschaften und seines durchlauchtigsten Namens. 
P a r i s ,  den 5ten Juny. 
Die verbündeten Truppen sind nun ohne Ausnahme 
von hier und der uniliegenden Gegend abmarschirt, bloß 
in den Lazarethen befinden sich noch Verwundete und 
Kranke. Morgen schon beziehen die zur Garnison von 
Paris bestimmten französischen Truppen die Kasernen. 
Die Infanterie der ruinscben Garde wird, dem Ver-
nehmen nach, in Cherbourg an Bord der nach Ruß- - -
land zurückkehrenden russischen Kriegsschiffe gehen, und 1 1 
t»r See «ach Kronstadt transporlirt. 
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*n dm rufl7f*ett Gouverneur, General, Baron von 
Sacken, bat der König ein schmeichelhaftes DanksagungS-
fchreibett wegen dessen gehaltener Mannözucbt und Er* 
leichterung t«r Bürger erlassen, und zum Andenken eine 
mit feinem Bildntß gezierte und reich mit Brillanten be* 
setzte labaticre bengefügt^ 
Eine goldene Dose, mit feinem in Brillanten? gesetzten 
Namenezug, bat der König »ott Preussen. dem Arzte, der 
sich der preußischen Verwundeten in dcrn Lazarett) zu Ver­
sailles angenommen hat, mit einem sehr- verbindlichen 
Schreiben übcrsandt. 
- * * * 
Die Erklärung deS Königs in Betreff der neuen konsti­
tutionellen Urkunde (Charte constitulionelle), wie sie 
der Staatemmister Ferrand im gesetzgebenden. KorpS ver-
la6, ist wörtlich folgende *): 
Ludwig von («otfre Gnaden, König von Frankreich und 
Navarra. Allen denjeniaen, welchen Gegenwärtiges zu 
Gkftcht kommt/, unfern Gruf, 1. 
Die göttliche Vorübung hat uns, indem sie uns nach 
langer Abwesenheit in unsere Staaten zurückruft, große 
Verpflichtungen auferlegt, Friede war das erste Bedürf-
«iß unserer Unterthanen; wir haben unS damit ohne Un­
terlaß beschäftigt, und dieser Friede, der für Frankreich 
ein eben so nothwendigeS Bedürfnis als für dae übrige 
Europa war, ist nun unterzeichnet. Eine konstitutionelle 
Urkunde forderte der gegenwärtige Zustand unserö Reichs ; 
wir versprachen sie und machen sie jetzt bekannt. Wir er-
wogen, daß, wiewodl in Frankreich die gesammte bffent-
liche Gewalt in der Person deS Königs beruhte, unsre 
Borgänger dennoch kein Bedenken trugen, die Ausübung 
derselben, nach de» Zeitumständen, zu modissciren. Auf 
diese Weise verdankten die Gemeinden ihre Freiheiten 
*) Diese Konstitution ist nun die achte, die seit r/91 
in Frankreich ptiblicirt worden, und von der jüng-
ßen, zu Ansang deS Aprils in drey Tagen ausgearbei­
teten, in wesentlichen Punkten verschieden. In einem 
Hauptpunkt unterscheidet sich diese Konstitution von 
allen vorhergehenden, nämlich darin: daß sie ledig-
lich aus der Hand deS Königs kommt, der die Korn* 
Mission zur Abfassung derselben nach eigenem Ermes-
sen ernannte. Vielleicht ließe sich daher der ihr bey-
gelegte Titel „Charit- r(Institutionelle" durch „kon­
stitutioneller Frevbrief" übersetzen, mit Bezug auf 
die magna Charta, der Grundlage der tnglifd rti. 
Frrnheif. Eine Vergleichung der englischen Konsti-
hition, i'o wie sie i«tzt besteht, würde interessant fem, 
Hier aber zu weit führen. Auffallend ist der Unter-
fd irt de» stimmfähigen Alters. Ein englischer Peer 
hat Urmitz und E»«Mine, wenn er * 1 Jahr nh ist, 
«in sranzösischcr Pair Sitz, im ^5sten/ Stimmt im. 
3ustcn :c;. 
Ludwig dem Dicken *), dem heiligen Ludwig VIII. (gestor--
den 1270), und Philipp IV. dem Schönen (gestorben 
i3t4) aber die Bestätigung und Erweiterung ihrer Rechte. 
Ordnung des Gerichtswesens ward durch die Gesetze Lud-
wig XI., Heinrich II. und Karl IX. eingeführt und ent­
wickelt, und Ludwig XIV. regelte endlich durch verschie­
dene Anordnungen, deren praktische Brauchbarkeit noch 
durch nichts übertroffen worden, alle Thüle der öffentlichen 
Verwaltung.. Wir halten uns daher, nach dem-Beyspiele 
der Könige, unserer Vorgänger, verpflichtet-, auf die Wir* 
kungen der stetö zunehmenden Aufklärung, auf die neuere 
Verhältnisse, welche diese Fortschritte in der bürgerlichen 
Gesellschaft eingeführt, auf die Richtung, welche der 
menschliche Geist seit einem Halden Jahrhundert erhielt, 
und auf die wichtigen Veränderungen, welche daraus ent* 
sprossen sind, Rücklicht zu nehmen. 
Wir überzeugten uns, daß das Verlangen unserer Un­
tertanen nach einer konstitutionellen Urkunde ein rotsettt* 
liches Bedürfniß sey; allein indem wir diesem- Wunsche 
Gehör gaben, nahmen wir zugleich Vorsichtsmaßregeln, 
daß diese Urkunde unserer und des Volkes, auf dessen Be-
herrschung. wir stolz, sind,, würdig- sey. Weise Männer 
aus den ersten Staatsbehörden- vereinigten sich mit den 
Kommissorien unserS KonseilS,. um an diesem wichtigen 
Werke zu arbeiten.. 
Indem wir aber anerkannten, daß eine freye und moit^ 
archische Konst i tut ion der Erwartung des aufgeklärten GEU* 
ropi» entsprechen müsse, durften wir auch nicht vergessen,, 
daß unsre erste Pflicht gegen unsere Völker, zum eigen.» 
Wshl derselben^ die Erhaltung der Rechte und Vorzüge 
unsrer Krone gebiete. Wir hofften, daß sie, durch Erfah-
rung belehrt, sich überzeugt haben würden: die höchste 
Staatsgewalt allein könne den Einrichtungen, welche sie 
trifft, Kraft, Dauer und die Würde, mit der sie selbst be. 
kleidet ist, verleihen; und nur so, wenn die Weisheit de6> 
Königs sich freywillig in die Wünsche des Volks fügt, kön-
ne eine konstitutionelle Urkunde von Dauer seyn; wenn? 
aber Gewalttätigkeit einer schwachen Regierung Bewilli-
gungen abzwingt, so schwebt die öffentliche Freyheit nicht 
minder in Gefahr als der Thron selbst. Wir suchten end-
lich die Grundsätze der konstitutionellen Urkunde in dem 
französischen Charakter und den ehrwürdigen Denkmälern-
vergangener Jahrhunderte. Daher erblickten wir in der 
Wiederherstellung der Pairschaft eine wahre Nationalan-
stalt, welche Erinnerungen an die Vergangenheit mit allen: 
*) Ludwig VI'., der 1108 zur Regierung kam, machte-
wenigstens mit Einführung der Kommunen oder 
Gemeinheiten in den Städten den Anfang. Die 
Bürger in den ibm unmittelbar; nicht Vasallen, ge 
hörigen Städten, nmvdcii fciVutrcb vollends von der' 
Leibeigenschaft befrcyt, und erhielten/ als Gesummt 
htif/ Municipalrechte.. 
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Hoffnungen verknüpft, indem sie feit alte Bett und die 
neue gemeinschaftlich umschlingt. Durch die Stammet 
der Deputirten ersetzen wir jene'alten Versammlungen 
der März- und Mayfelder *), so wie die der Kammern 
des 3ten Standes, die so oft zu gleicher Zeit Beweift von 
Eifer für das Heil des Volks, und von Treue und Ach-
tnng gegen das Ansehn des Königs gaben Indem wir 
also, die (Glieder der Kette, welche traurige Verirrungen 
gesprengt hatten, wieder an einander zu reihen suchen, 
haben wir das Andenken an alle Uebel, welche unser Va-
Irland wahrend unsrer Abwesenheit erduldet, aus unserm 
Gedächtnis zu vertilgen gestrebt, wie wir es auch aus 
trm Bliche der Geschichte.zu vertilgen wünschen. Glück-
lich, uns wieder in den Schooß der großen Familie zu be-
finden, wußten wir der Liebe, von der sie uns so zahl­
reiche Proben gegeben, nur dadurch zu entsprechen, daß 
teir Worte deS Friedens und des Trostes 'an sie richten, 
tinfers Herzens the»erster Wunsch ist, daß alle Franzosen 
als Brüder leben, und daß kein bitteres Andenken die Si­
cherheit stören möge, welche die feyerliche, von uns heute 
ihnen bewilligte Urkunde bewirken foll. 
(Der Beschluß folgt.) 
M a d r i d ,  d e n  l y t e n  M a y .  
Das spanische Volk ist, so wie im Widerstand gegen 
die Tyrannei, so auch in seinen Freudenbezeigungen 
über die Rückkunft des Königs, ausgezeichnet weit ge-
gangen. Es hat nämlich mit seinen Händen den Wa-
gen des Königs von Aranjuez bis Madrid, eine Strecke 
von sieben spanischen (oder drey UND einer halben deut­
schen) Meilen weit fortgczoaen, und zwar, unter viel-
fälliger Wechselung dieses Vorspanne', nicht langsamer, 
als daß gewöhnliche Gespann von Mauleseln es gethan 
haben würde. Bey der Ankunft in der Hauptstadt 
flieg der König aus und ging zu Fuß durch die ganje 
Stadt. 
#) unter den alten französischen Königen, auch noch 
unter den Karolingern, versammelten sich die freyen 
Männer der gesammten Nation in den Monaten 
Marz oder May, um gemeinschaftlich mit dem, da-
ititils sehr beschrankten, Regenten über Staatsange-
legenheiten zu berathschlagen und zu entscheiden. 
Diese zahlreichen und kostspieligen Versammlungen 
machten aber mit der Zeit den Zusammenkünften der 
vornehmsten Lehnsträger, und endlich der Reichs-
stände, zu welchen auch Abgeordnete der Städte ge-
Hörten, die erst seit Richelieu so gut wie ganz un-
terdrückt wurden, Platz; Provinzialstände gab es in 
manchen Provinzen noch bei)m Ausbruch der Revo­
lution. 
Es werden noch immer mehr Personen arretirt, auch 
mehrere von der Regentschaft angestellte Beamte abge-
setzt. Der König hat unter andern dem bisherigen Gou-
verneur von Kadix den Abschied gegeben. Indeß wer-
den sammtliche Arretirte sehr gelinde behandelt. Der 
Herzog von San Carlos (der ehemalige Erzieher de» 
Königs) ist ein aufgeklärter Mann, und der Iusttzmini-
ster Maeana; hat sich durch Reisen viel Kenntnisse er-
worden. Die Inquisition wird hergestellt (vielleicht als 
Polizevmittel gegen die jetzige Gährung), doch soll sie 
unter Aufsicht betrieben und jeder Grausamkeit möglichst 
vorgebeugt werden. 
L o n d o n ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Ihre Majestät, die Königin, hat an die Prinzefsi»» 
von Wallis folgenden Brief geschrieben: 
Schloß Windsor, den 2.3sten May 1814. 
„Die Königin glaubt nicht einen Augenblick verlieren 
zu müssen, um der Prinzessin von Wallis zu erkennen 
zu geben, daß Sie von Ihrem Sohne, dem Prinz-
Regenten, eine Mitteilung erhalten hat, worin er er-
klart-' daß, da die Absicht Ihrer Majestät öffentlich be-
kannt gemacht worden, im nächsten Monate zwey CerklcS 
zu halten, er erklären müsse, daß er ftüie Gegenwart 
bey Hofe für miuingänglich nöthig halte, und daß er 
wünsche, zu erkennen zu geben, daß er auo Gründen, 
über die er allein Richter seyn könne, unwiderruflich 
entschlossen sey, sich bey keiner Gelegenheit, weder öf-
fentlich noch häuslich, mit der Prinzessin von Wallis in 
Gesellschaft zu best«den. 
Die Königin sieht sich daher in der unangenehmen 
Nothwendigkeit, der Prinzessin von Wallis lit Nnmbg» 
lichkeit anzeigen zu müssen, worin sich Ihre Majestät 
befindet, Ihre König!. Hoheit in Ihren (IcrtLti empfan­
gen zu können. 
C h a r l o t t e  I V "  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Fürst von Tbu rn und Taxis hat zu Hamburg, 
Bremen und Lübeck bereits wieder Postämter errichtet, 
und, über den Durchlauf der aus jenen Städten kommen-
den Postpackete, mit Preussen, Hannover und Hessen 
Konventionen abgeschlossen. 
Am 8ten Juny starb in Berlin an der Wassersucht, der 
königliche Kapellmeister, Herr Friedrich Heinrich Himmel, 
im Sorten Lebensjahre. 
Herr Vialart zu Paris, der die unverjährbare Erblich-
feit der Dynastie der Bourbonen in einer kleinen Schrift 
vrnheidigt, thut den Vorschlag: die Namen des russischen, 
österreichischen und preussischen Monarchen,-und des engli-
sehen Regenten, auf die 4 Flächen des Fußgestells der Tri« 
umphsaule zu graben, welche das Bild Napoleons trug. 
Ist ju orutlen bewilligt worden. Siver6» 
Allgemeine deutsche Zeiwng für Nußland. 
No. 145. Donnerstag, den 18, Juny 1814. ' 
H a m b u r g ,  d e n  1 4 t e t t  J u n y .  t i v e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  » h a  u n t e r z e i c h n e t  u n d  i h r  J n s i ' e -
Z u s a h  a r t i k e l  z u  d e m  T r u f t a t  z w  i s c h e n  m  ^  ,  
Sran fm 'd )  und  O- f t . r r . i ch .  i »  d -»  So f ien  M-» ,  im  I ch r  teS  
' Herrn 1814. ' 
Da die hohen kontrahirenden Mächte alle Spuren (Unterzeichnet:) 
i>tt  unglücklichen Ereignisse, die auf ihren Völkern laste- (L. S.) Fürst von Benevent. 
ten, vertilgen wollen, so sind sie übereingekommen, auch (L. S.) Andr. Graf von Rasumowsky. 
noch hierdurch öffentlich die Folgen der Traktaten von (L. S.) Karl Robert, Graf von Nessel rode. 
> 8 o 5  u n d  1 8 0 9  a u f z u h e b e n ,  i n  s o f e r n  s e l l u g e  n i c h t  . . .  
schon der That nach durch gegenwärtigen Traktat auf- Aujatzaktikel zum Traktat mit © ro §«• 
g e h o b e n  s i n d .  I n  F o l g e  d i e s e r  B e s t i m m u n g  v e r s p r e c h e n  b r i t t a n n i e n .  
Ee. Allcrehristlichste Majestät, daß die gegen französische Art. 1. Da Se. Allerchristlichste Majestät die Gessn-
oder für französisch gehaltene Untertanen im Dienste nungen Sr. Brittischen Majestät über einen Handel ohne 
lftrl' Avostolischen Majestät erlassenen Rückhalt theilen, den die Grundsätze des Naturrechts un* 
Beschlüsse ausser tiraff feint fallen, fo wie die »1 QoIqc bie Aufklärung unserö 3eitattertf im gleichen Maße ver-
tener Be.chlüsse etwa ausgesprochenen Urtheile. werfen, so verpflichten Sie sich, beym künftigen KonareS 
Gegen,värtlger Zus.'tzart.kcl soll gleiche Kraft und Gül- alle Ihre Bemühungen mit denen Sr Brit'W» m*u 
„gke.t habe.,, als wenn er Wort für Wort dem heuti- stät zu vereinigen, um alle Mächte der (ibtiMtU ul 
§ < n  T r a k t a t «  e i n g e r ü c k t  w ä r e .  E r  s o l l  r a t i f l c i r t  u n d  A b s c h a f f u n g  d e 6  N e g e r »  H a n d e l  -  m m J Z  r  I I  
tit Ratisikanoue» ia gleicher Frist ausgewechselt wer- dieser Handel allgemein aufhöre, wie er unwiderrufli^ 
£ÄÄes»»ÄSR; SÄCÄt«S§ 
Ä »- - -<•» - EEEEEF— 
(... s.) JL̂ Ä̂Zfrl6f,6e**?«»»<*-
<' • s> Sir« »«» M-II-rnich. ftlftmgtn «uügaben ,um UnltrNIt "«"erT "  ? t d , =  
(L. S.) <9raf 6.,»i,n. ->u-jug,-.».n, m.d ei„, U.d.r.inkunft 
u «  S t . r u «  M i .  * *  Z U l p T u ' Z .  " 6 6 , n  m i , u n  « « " > « «  
T» t.W 0"i°q'tum W,-*«« unter .Itt.m «°» Stug. Sltr'iff'öoan«? M"> 
fand ernannten vorläufigen Derwaltungerathe feit der fchaft die Privatschulden r, ^eftmgen-
^tsivnahme dieses Land,6 steht, fo sind die hohen kon- zu bezahlen, oder roemoß™« !!• s dn"ad)f 
trahirenden Mäctte übereingekommen, unverzüglich «ine leisten. Saugende Bürgschaft zu 
hrsond/re St om mtffion zu ernennen, bestehend aus Art. 4. 93on bendett freien r»n c t 
mtt qle.chen Zahl von Kon.missarien von Heyden Thei. kation des flfdmtoSrfL7n^r, ? ' ttn* Ratiss-
ml. -« Untirfuftung , i»n mi, S'™V»« *" """ M 
•Uen Einrichtungen, die sich auf die gegenseitigen For- Mnft* ßS/hniSf^! i Kapitalien, Ein-
derungen beziehen, beauftragt sind. * vc2„Lfnt» tA^Un,len Sekten der hob/» 
Der gegenwärtige Zugartikel soll dieselbe Kraft und werden ***** Unterthanen aufgehoben 
•«» Hi a«i(jfmion<ii foUrit m «Mdwr 3(il auSgew«»- Unlintantn et a"" Sori"run9<,n der 
" 3ut !6'1UU"'9U"1 U6lU tJt<" 6i« "w.- uwmt tmwj, Lw 4:„" unr.ch.m1^' 
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Weise durch französische Behörden fonfftctrter fahrender 
und liegender Haabe, als auch wegen des gänzlichen oder 
theilweisen Verlustes ihrer Schuldforderungen, oder an, 
lern seit 1792 unrechtmäßiger Weise mit Beschlag beleg­
ten Eigenthums. 
Frankreich verpflichtet sich in dieser Hinsicht, die eng-
tischen Unterthanen mit gleichem Rechte zu behandeln, 
als den französischen Unterthanen in England geworden ist. 
Da die englische Regierung ferner wünscht, auch ihrer-
feite zu den neuen Beweisen beyzutragen, welche die ver-
Kündeten Mächte Er. Allerchristlichsteu Majestät von ih-
rem Wunsche geben, die Folgen der durch diesen Krieg 
geendigten Unglückszeit zu vertilgen, so verpflichtet sie sich 
ihrerseits, sobald ihren Unterthanen Recht geworden seyn 
wird , Verzicht zu leisten auf das etwanige Mehr zu ih-
ren (Gunsten,, wegen des Unterhalts der Kriegsgefangenen, 
und zwar so, daß die Ratifikation des sich aus der Arbeit 
obiger Kommissarien Ergebenden, und die Berichtigung 
der Summen und die Zurückgabe der Effekten, die, als 
den Unterthanen Sr. Brittischen. Majestät gehörig, er-
kannt werden, ihre Verzichtleistung vervollständigen^ 
Art. 5.. Da die beyden hohen kontrahirenden Mächte 
die freundschaftlichsten Verbindungen zwischen ihren bey-
derseitigen Untertanen herbeyzusühren wünschen, fo be­
halten sie eö sich vor, und versprechen-, sich sobald als 
mdglich fiNt ihre Handeleverhältnisse zu verständigen und 
eine Übereinkunft zu treffen, um den Wohlstand ihrer 
Staaten zu beleben und zu vermehren. 
Die gegenwärtigen Zusatzartikel sollen gleiche Kraft und 
Gültigkeit haben, als wären sie Wort für Wort dem Heu» _ 
tigen Traktate eingerückt. Sie sollen ratificirt und die 
Ratifikationen in gleicher Frist ausgewechselt werden. Zur 
Beglaubigung dessen haben die beyderseitigen Bevollmach-
tigten sie unterzeichnet und ihr Jnsiegel beygedruckt. 
Geschoben zu Paris,. Ven Aasten May, im Jahr des 
Herrn 1814. 
( Unterzeichnet:> 
(I>. S.) Fürst von BeneveNt. 
(L. S.) (5 a stl ereag h.. 
(L. S.) A b erd e en. 
(L. S.) Karl Stuart,, Generallieutenant. 
A l t o n a ,  d e n  k t e n  J u n y . .  
Der größte- Tdeil der russischen Truppen, wel-
che das Belagerunasbeer von Hamburg ausmachten, unfr 
Kiese Stadt zuerst besetzten, haben dieselbe jetzt erlassen 
und sich, in ganz Holstein, mit Ausnahme' von. 
Rendkburq als Feüung, und von. tiiel als Handelshafen, 
ausgebreitet. Die dänischen- Truppen haben sich bei)1 
ihrer Annäheruna auf allen Punkten zurückqezoaen. Auch, 
sind von neuem ßieferuwkotm'fltfe auf zwei? Monate, für. 
>ie russischen Truppen-, abq«schlossen worden: 
Noch ehe die rmsischen Truppcn iit Hamburg einrü cktew, 
»nKtv ftit ©«©• Sch»ffsvvrrSlht englijcher üuev* 
nommen und abgeführt worden. Dr. Gildemeister ist von 
dem obersten Verwaltungedepartement der hoben Verbün-
deten zum Agenten bev den Hansestädten ernannt, und 
bey dem Senat in Bremen akkr^ditirt worden. 
Sowohl in Lübeck als in Bremen sind Plane zu einer 
Lotterte unter Autorität publicirt worden. 
Die Schrift des Herrn von Heß: über den Werth und 
die Nützlichkeit der Freyheit der Hansestädte, ist in eng-
lischer Sprache übersetzt zu London erschienen. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  J u n y .  
(Beschluß des im vorigen Stück dieser Zeitung abge-
brochenen Artikels.) 
Unfrer guten Absickten gewiß, und gestärkt durch unser 
Bewußtseyn, verpflichten wir uns vor dieser Versamm­
lung : treu 'u verbleiben dieser konstitutionellen Urkunde, 
und behalten uns vor, die Aufrechthaltung derselben mit 
neuer Feierlichkeit vor dem Altar desjenigen zu beschworen, 
der Könige und Völker in der nämlichen Woge wiegte 
Aus diesem Grunde haben wir aus frcyen Stücken und 
in ungezwungener Ausübung unserer königlichen Gewalt, 
sowohl für uns. als für uaifre Nachfolger, und auf immer, 
unfern Unterthanen zugestanden und bewilligt, und bewil­
ligen hiermit auf immer folgende fontfitufonelle Urkunde: 
F r a n z d f i f c h e  6  S t a a t e r e c h t .  
O Vor dem Gesetz sind alle Franzosen, welchen Tite l  
und Rang sie auch sonst haben mögen-, einander gleich. 
2) Sie tragen ohne Unterschied, nach Verhältiiiß ibrttf 
Vermögens, zu den Staatelasten bev. 3) Sie haben all« 
gleichen Zutritt zu Civil- und Militardmtern. 4) Ihre 
persönliche Sicherheit ist in gleichem Maße gesichert; Nie-
rnand darf gerichtlich belangt und verhaftet werden, ausser 
in den von den Gesetzen bestimmten Fällen und in der vor« 
geschriebenen Form. 5) Jeder bekennt seine Religion mit 
gleicher Freyheit, und erhält für seinen Gottesdienst den 
nämlichen Schutz. 6) Die katholisch-apostolisch, römische 
Kirche ist jedoch Staatöreligioir. 7) Die Diener der ka­
tholischen und die der andern christlichen Kirchen erhalten 
allein auö dem toniglichen Schatze Besoldung. 8) Die 
Franzosen haben dag Recht, ihre Meinungen, bekannt zu 
machen und drucken zu lassen, in sofern sie sich nach den 
Gcfetzen, welche die Mißbräuche tiefer Freyheit unter­
drücken sollen, richten. 9.) Jedes Eigenthum, ohne alle 
A u s n a h m e  d e s  f o g e n a n n t e n  N a t i o n a l e i g e n t h u m s ,  
ist unverletzlich, da das. Gesetz keinen Unterschied zwischen 
beyden macht. 1 o) Der Staat kann di< Aufopferung einet 
EigenthumS, des allgemeinen — gesetzlich erwiesenen — 
Besten wegen, fordern, doch nur nach vorausgehender Ent-
schädigung. 1 i)Alle Nachforschungen über Meinungen und 
Stimmen aus Zeilen vor der Wiederherstellung (ter jetzigen 
Regierung) sind untersagt. Die nämliche Vergessenheit ist 
den Gerichten und Bürgern vorgeschrieben. 1 2) Die K 0 n --
fkription ist obqcfvbafftund di> Regierungen del' 
Lund- Ulli) Sk.cmacht, hurcl^ cm Gesetz bestimmt.. 
I  
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,?) Di« Person deö Königs ist unverletzlich und heilig. 
£elne Minister sind verantwortlich. Dem König allein 
Hebt die vollziehende Macht zu. 14) Der König ist daö 
Oberhaupt des Staate; er giebt den Land- und Scetruv-
pen Befehle; erklärt den Krieg, schließt Friedens-, Bun­
des < und Handelsverträge; er ernennt zu allen öffentlichen 
Verwaltungsämteru, und erlaßt die zur Ausführung der 
Gesetze und zur Sicherkeit des Staats nothwcndigen Ver-
fügungen und Anordnungen. i5) Die gesetzgebend« 
Macht wird gemeinschaftlich vom Könige, der Kammer 
der Pairö und der Kammer der Dcvartementödevutirten 
(f(. hambre des pairs et rhambre des ddputds des De­
partements) ausgeübt. 16) Der König schlägt das Gesetz 
vor. 17) Der Gesetzvorschlag wird, nach Belieben deS 
Königs, der Kammer der Pairs oder der Kammer der De-
putirten überbracht, ausgenommen die Stcuergesetze, die tu« 
erst an die Kammer derDeputirten gerichtet werden muffen. 
18) Ueber jedes Gesetz findetfreye Besprechung und Abstim» 
mung nach der Mehrheit jeder der beyden Kammern statt. 
19) Die Kammern haben das Recht, den König um einen 
Gesetzvorschlag, welchen Gegenstand er auch betreffe, zu 
bitten, und ibm anzuzeigen, was ihrer Einsicht nach der 
Inhalt dcö Gesetzes seyn sollte. 20) Diese Bitte kann 
jede Kammer thun, aber erst nachdem dieselbe vorher in. 
einer geheimen Sitzung besprochen- wvrden. Sie html 
aber von der vorschlagenden Kammer erst nach zehn Tagen 
der andern Kammer mitgetheilt werden. 2 v) Wenn der 
Vorschlag von der andern Kammer angenommen ist, wird 
er dem Könige vorgelegt; verwirft dieser ihn, so darf- er 
in derselben Sitzung nicht wieder vorliegt werden. 
32) Der König allein bestätigt (sanctiomie) die Gesetze 
und macht sie bekannt. 23) Bey der Thronbesteigung deö 
Königs wird die (5,'villiste. für die ganze Dauer seiner 3Äe* 
gierung, durch die erste gesetzgebende Versammlung bestimmt. 
V o n  d e r  K  f l  m m  t  r  d  e r  P a  i : r e .  
24) Die Kammer der PairS ist ein wesentlicher Tbeil' 
der gesetzgebenden Macht. 26) Sie wird vom Könige zu 
gleicher Zeit mit der Kammer' der Deputirten der Depar­
tements zusammengerusent 26) I»de Versammlung der 
Kammer der Pairs, wenn sie ausser der Sitzungezeit der 
Kammer der Deputirten gehalten wird, oder nicht vom, 
Könige verordnet ward, ist gesetzwidrig und nichtig. 27) Die 
Ernennung der Pairs von: Frankreich steht dem Kinige zu.. 
Ihre Zahl ist unbestimmt. Der König kann die Würden 
(die Titel) derselben' abändern, untr fie nach Belieben auf 
Lebenszeit ertheilen oder für erblich erklären;. 28) Mir 
a . 5  f a h r e n  h a b e n  d i e  P a i r s  S u r r i t t  z u  d e r  K a m m e r a b e r  
erst mit 3u Jahren eine benuhschlageiide Stimme: 29) In­
der Kammer der PairS führt der Kanzler r»n Frankreich 
den Vorsitz, und während seiner Abwesenheit ein vom Kö­
nig bestellter Vair; 3o) Die Mitglirder- der fbiiiglichtm 
3>wwlit uui) fctt Prinzen von. GeUüt sind vcrmd^-
des Geburtsrechts; 1Te haben unmittelbar nach dem PM-> 
denten ihren Sitz, aber vor 21 Iahren keine beratschla­
gende Stimme. 3i) Die Prinzen können nur in der Kam-
mer Sitz nehmen, auf ausdrücklichen Befehl des Königs, 
den er für jede Session durch eine Botschaft kund thut; 
sonst ist Allee, was in ihrer Gegenwart geschehen, nichtig. 
32) Alle Veranschlagungen der Kammer der Pairs 
sind geheim. 33) Die Kammer der PairS erkennt 
über Hochverrath und Vergehn gegen die Sicherheit des 
Staats, welche das Gesetz näher bestimmen wird. 34) Kein 
Pair kann anders als auf Verfügung der Kammer verhaf­
tet und in Kriminalfällen gerichtei'werden. 
2 3  0  i i  d e r  K a m m e r  d e r  D e p u t i r t e n  d e r  
D e p a r t e,m en t S. 
35) Die Kammer der Deputirten wird au6 den von dew 
Wahlkollegien, den.» Organisation durch daS Gesetz be-
stimmt werden soll, erwählten Abgeordneten bestebn. 
36) IedeS Departement wird eben so viel Abgeordnete wie 
bisher haben. 3?) Die Abgeordneten werden- auf 5 Jahre 
erwählt, in der Art, daß die Kammer jährlich um ein 
Fünftheil erneuert wird. 38) Kein Abgeordneter erhalt 
Zutritt in die Kammer, wenn er nicht vierzigjährig ist, 
und eine direkte Steuer von Eintausend Franken erlegt. 
39) Sollten sich jedoch in einem Departement nicht fünfzig? 
Personen von dem angegebenen Alter finden, die wenig-
stenS 1000 Franks direkte Steuern zahlen, soll ihre 
Zahl durch diejenigen, welche die höchste Steuer unter 
1000 Franko entrichten, ergänzt, und diese sollen mit den, 
erster» gleich wahlfähig seyn. 40) Die Wahlherren> wel­
che zw den Ernennungen der Bevollmächtigten mit berech-
tiqt sind, dürfen ihre Stimme nicht geben, roetm sie nicht 
ein« direkte Steuer von 3uo Franko entrichten, und zum-
wenigsten 3o Jahr alt sind. 41) Die Präsidenten der 
Wahlkollegien werden vom Könige ernaimt, und* sind, von 
Rechtswegen, Mitglieder des Kollegiums. 42) Wenig­
stens die Hälfte der Abgeordneten wird aus solchen Wahl, 
fähigen genommen, die ihren politischen Wohnsitz in dem 
Departement haben.. 43) Der Präsident der Kammer der 
Deputirten wird vom Könige aug einer durch die Kammer 
ihm vorqeleqten Liste von 5 Mitgliedern ernannt. 44) Die 
Sitzungen der Kammer der Depun'nen sind öffentlich; aber 
das Verlangen von 5 Mitgliedern ist hinlänglicher Grunds 
daß sie sich in- einen geheimen Ausschuß venvandelu 
45"»' Die Kammer theilt. sich in Büreauc, um die vorn« 
Könige ihr-vorgelegten Plane zu untersuchen-. 46) Keine. 
Verbesserung eines Gesetzes fartn statt haben, wenn sie-
Nicht vom Könige dem? Ausschuß vorgeschlagen, den Vü, 
reaux zugeschickt und darin nnteisucht worden ist. 4.7) Dfe" 
Kammer der Deputirten erhält alle Sreuervorschlageerst? 
wenn- sie von ihr angenommen sind/ können sie der ttarnv 
mer der Pairs Übermacht werdeu. 48) Keine Abhabe kann, 
festgesetzt und erhoben, werden-, wenn sie nicht von: Urgent 
&u in UKW angjünonuncn-, und nnv König« trnJuti^ ist. 
5tfo 
49) Die Grundsteuer wirb mir auf ein Fahr bewilligt; Tribunal durch einen Beschluß. 65) Die (Einrichtung 
die indirekten ffcmun auf mehrere Jahre bewilligt werden, der Geschwornen ist heybehalten; Veränderungen, welche 
50) Alle Jahre ruft derKöm'g beyde Kammern zusammen; eine längere Erfahrung für nöthig erachten möchte, können 
tr vertagt sie und kann die der Deputirten Devarte- nur Kraft eines Gesetzes statt haben. 66) Die Strafe der 
ments auflösen; in träfem Fall aber ist er verpflichtet, Einziehung des Vermögens ist abgeschafft und darf nicht 
binnen 3 Monaten eine neue zn berufen. 5i) Kein per- wieder eingeführt werden. 67) Der König hat das Recht, 
s nlicher Haft kann gegen cm Mitglied der Kammer wSh, zu begnadigen und Strafen zu verändern. 68) Das bür­
dend ber Sitzung, und in den 6 ihr vorhergehenden und gerliche Gesetzbuch und die f<tzt bestehenden Gel che, die 
folaenden Wochen, verfügt >werden. 5z) Kein Mitglied der gegenwärtigen Urkunde nicht widerstreiten, diesen, 
der Kammer kann während der Sitzung in peinlichen Sa- bis ft'e gesetzlich abgeschafft sind/ in Kraft. 
chen belangt und verhaftet werden ,— ausgenommen auf Besonderevom Staat z ug es iche rte Rech t t .  
frischer Tbat — als bis die Kammer die Anklage geneh- 69) Das in wirklichem Dienst stehende Militär, die 
trügt.tat. 53) Keine Petition, der einen Kammer wie ausser Tätigkeit (auf Wartegeld) gesetzten Oksiciere u/,» 
verändern, kann anders als schriftlich überreicht werden. Soldaten, behalten ihre Grade, Ehrenbezeigungen und 
D a s  G e s e t z  u n t e r s a g t ,  s i e  p e r s ö n l i c h  a n  d c n  S c h r a n k e n  z u  P e n s t o n e n .  7 0 )  D i e  ö f f e n t l i c h e  S c h u l d  i i l  g a -
öbervringen. ^ ra-ntirt; jede.Art der Verpflichtung, welche der Staat 
D i e  M i n i s t e r .  g e g e n ,  f e i n e  G l ä u b i g e r  'eingegangen, ist unverletzl ich, 
i  54) Die Minister können Mitglieder der Kammer der 71) Der alte Adel nimmt se in e £it e 1 w i  e t  11  
Pairs oder der Deputirten seyn. Ausserdem haben sie zu a n ; d e r n e u e behalt die scinigen. Der König ernennt 
her einen wie zu der andern Kammer Zutritt und müssen, -Edelleute nach Belieben; aber er bewilligt ihnen nur 
w e n n  s i e  e s  v e r l a n g e n ,  G e h ö r  s c h a l t e n .  5 5 )  D i e  K a m -  R a n g  u n d  E h r e ,  o h n e ' s i e  v o n  d e n  L a s t e n  u n >  
'tner der Deputirten hat das Recht, die Minister anznkla- Pfl ichten der G esellschaft l osz uzo h len. 72)Die 
gen und sie vor der Kammer der Pairö zu .belangen, die Ehrenlegion wird beybehalten. Der König wird die 
allein daS Recht, sie zu richten, besitzt. 56) Nur wegen innern Einrichtungen derselben und die Dekoratisn bestim-
Derrath und Bedrückungen (ccmcussions) können sie an- men. 73) Die Kolonien werden durch befördere ©efetze 
geflogt-werden. Besondere Gesetze werden diese Art von und Verordnungen regiert werden. 74) Der' König und 
Verbreche» angeben, und die Belangung derselben be- seine Nachfolger werden bey ihrer feierlichen Krönung 
fimmm. schwören, diese gegenwärtige konstitutionelle Urkunde treu 
V o m  G e r e c h t s w e s e n .  .  z u  b e o b a c h t e n .  
? 57)'Die Rechtspflege (justice) geht vom Könige aus; > Vorübergehende Artikel. 
fte wird in seinem Namen von Richtern, die er ernennt Die Deputirten der Departements Frankreichs, die 
«Nd anordnet, verwaltet. 58) Die vom Könige ernann- bey der letzten Vertagung im gesetzgebenden Rath saßen, 
tfcn Richter können nicht entlassen werden. S9) Die ge- werden, b:S sie ersetzt worden, ihren Sitz in der Kammer 
wöhnlichcn jetzt bestehenden Ober- und Untergerichte (cours der Deputirten behalten. 76) Die erste Ernennung eines 
et tribunaux) bleiben im Bestand. Nur Kraft eines Ge- FünstheilS der Kammer der Deputirten wird spätestens im 
fetzeö f&Q damit eine Veränderung vorgenommen werden Jahre 1816 nach der zwischen den Serien (von Napoleon) 
könnew 60) Die gegenwärtige Anstalt der Handelerich- getroffenen Ordnung statt haben. 
ter wird beybehalten. 61) Eben so daö Friedensrichter- Wir befehlen, daß gegenwärtige konstitutionelle Urkunde, 
wesen. 'Friedensrichter, wiewohl vom Könige ernannt, die dem Senat und dem gesetzgebenden Korps, unserer 
kennen jedoch entlassen werden. 62) Keinen darf man Proklamation vom 2ten May gemäß, vorgelegt worden,, 
seinem natürlichen Richter entzieh». 63) ES dürfen da- sofort der Kammer der Pairs und dex Kammer der Depu-' 
her keine Kommissionen und ausserordentliche Tribunale tirten übersandt werden soll. 
errichtet werden. Jedoch sind unter dieser Benennung Gegeben zu Paris im Jahre der Gnade 1814 und im 
die Prevotalgerichte *), wenn man deren Wiederherstellung igten Jahre unserer Regierung. 
für nöthig' erachten sollte, nicht mit begriffen. 64) In L » u t 6. 
Krinnnalsachen geschehen die Verhandlungen öffentlich, Abbe de Monteöquio«. 
wenn anders diese Publicitat die Ordnung und die guten Von der Niederelbe, vom 8ten Juny. 
Sitten nicht gefährdet; in diesem Fall erklärt dies das Die Wittwe deö im Jahr 1800 verstorbenen Erbprinzen . 
- von Braunschweig, geborne Prinzessin von Oranien, hat, . 
' •) Eine Art von Hofgericht im alten Frankreich, zunächst mir Genehmigung des regierenden Herzogs, den Titel einer 
für das Hofperfonal bestimmt. verwitlweten Herzogin von Braunschweig angenommen. 
|u drucken ttwikigt wordeft. Sicher?.. 
Allgemeine deutsche Zeitung für N»5lazd. 
No. 146. Freytag, den 19. Juny 1814. 
St. Petersburg, den -Zsten May. fevh Bonaparte war einige Tage zuvor zum Besuche seines 
Wir theilen mit Vergnügen unfern Lesern hier einen BruderS in Bern angekommen! 
Auszug aus einem Briefe mit/ der von der besondern Ach- Alton«, den 14Un Juny. 
tung und Zuuetgu'ng der englischen Nation gegen Rußland Vermittelst einer Estafette ist von der königl. dantschett 
und dessen Aller:urchlauchtigsten Monarchen zeugt. Der Gesandtschaft in Berlin hierfelbfi heute die fo wichtige als 
blkannte Herr Patterson, der einige Zeit in Rußland ge- erfreuliche Nachricht eingegangen, daß den 2 t e t t  d. M. 
lebt bat, und nun in sein Vaterland, England, zurück ge- zu Paris ein vorläufiges Arrangement zwischen unferm 
ffbrr iil, fdirvibt von dort an den Sekretär der St. Pc- Hofe und Preuffen, in Betreff der vollkommenen Wie-
terc-burgifchen Bibelgesellschaft A. I. T. unter andern Fol- derherstellung des gegenfeitigcn Handels', abge schlösse» 
genifö: „Ich kann Ihnen daö Entzücken nicht fchildern, worden ist. In tem isten Artikel dieses Arrangements 
worin tiie Engländer dey dem Namen Rußland« und des- ist bestimmt: daß die vollkommenste Handels- und Schiff-
fe» Großen Monarchen gerathen. Sein Mutti, Seine fahrtesreyheit zwischen beyden Staaten, wie vor t>ein 
S fand baff igf vit, Seine Weisheit und Seine Großmuth Kriege, wieder hergestellt seyn soll; in dem 2ten Artiket 
haben Ihn jedem Enaländer theuer gemacht. Der Schutz, hebt Preussen alles Embargo, auf dänische Schiffe und 
den Er bor Bibclacfellsct'uft angedeihen läßt, bat Ihm ei- Eiqcnthuin gelegt, auf; in dem 3ten Artikel thut und ver-
nen Platz in den Herzen aller wahren Christen gegeben, fvricbt Dänemark ein Gleiches, und In dem 4ten Artikel 
und fie bewogen, ihre Gebete für Ihn und ihren Dank werden die Reklamationen beyderseitiger Unterthanen bis 
fittn f:intnul empor zu fcliicteti. Als ich in die erste Kirche gu dem befitiitipeu FriedenSadfchluß ausgesetzt und vorbe-
in London trat, wie herzlich ward t b gerührt, da ich den halten. 
Priester feurige Gebete zu Gott emvor schicken hörte: Er Paris, den 12feit Juny. 
wslle Seinen göttlichen Segen üoer den Kaiser von General Bertrand, welcher B Ott aparten nach der Ju-
R u ß i a n d  a u s s c h ü t t e n ,  S e i n  L e d e n  l a n g e  e r h a l t e n ,  d a -  s e l  E l b a  d e g l e i t e t  h a t t e ,  i s t  n a c h  P a r i s  z u r ü c k g e k o m m e n ,  
mit Cir bis in die spatesten Jahre der Vater Selneö Vvl- und sagt auS: bey feiner Abreife habe der Exkaiser 
keS sey, und sich unter Seinem Seepter die Erkenntniß den Verstand völlig verloren gehabt, und die 
deS Wortes Gottes immer mehr und mehr verbreite! Alle Aerzte zweifelten durchaus an dessen Wiederherstellung. 
Anwesenden vereinigten mit diesem Geistlichen ihre eifrig- Man meldet ans Marseille, daß daselbst "die Sckehecke 
flm Gebete, und sprachen in der Fülle ihres Herzens die la St. Rofalie, von der Insel Elba kommend, Quaran-
Worte desselben nach, Amen; es geschehe! — Vcr- taine hält; sie hat 180 Mann von der frunzdstfchen Vk-
roiitene Woche war ich in der Stadt Lficester, und befand sahung an Bord, welche sich auf Elba befand, nebst dem 
mich dort in der jährlichen Versammlung der Bibelgefell- sie kommandirenden General Oüval. 
sci'aft, welche au6 ungefähr 900 Personen bestand. Man Wien, den 8ten Juny. 
tviite mich zu derselben eingeladen, um vor ihnen eine Von dem Gefolqe, welches die Erzherzogin Mari« 
5K.de nu halten und sie zu benachrichtigen, was auf dem Louise aus Fran/reich mitgrbracht, werden 84 Pcrfoiu» 
festen Lande vorael e. Sobald sie erfuhren, daß ich gerade nicht zurückkehren. — Nach Schönbrunn zieht die Fürstin 
aus Rufland angekommen fen, ward ich mit Freuden- noch immer viel Befuch, und ihr Sohn ist der Stoff 
tuentfuiigfn bewillkommt; und als ich sie benachrichtigte aller Gespräche. Wenn Honoratioren den Prinzen zu 
von dem Eifer und der Thätigteit der St Petereburgischcn sehen wünschen, fo werden immer 8 bis 1 0  Perfoueu 
Bivela»scll,ci'aft, wurden il re Lobeserhebungen fo laut, eingelassen. 
daß ich e i n h a l t e n  mußte; aber als ich nun erwähnte, was N a c h  officiellem Bericht hatten unsre fammtliche Heere 
d.r Kaiser für die Bidelaeftllschaft gethan, glänzte un- vom August bis zur Mitte AvrilS nachsiehenden Verlust' 
d e ,chreibliche Freude in AllerAuqen, und Jeder pries Seine vor dem Feinde geblieben: 2  Generale und igt Dffteiere' 
C«rcße. 6ie schienen fämmtlich nicht genug hören zu kön- vermundet: ,6 Generale, 945 Offfriere; gefangen - 2  '  
neu von Rußland und dessen geliebten Monarchen u.s.w." Generale, 225 Offieiere; vermißt: 61 Dfffciere. (Der 
B e r l i n ,  d e n  > 6 t e n  J u n y .  V e r l u s t  a n  G e m e i n e n  i s t  n i c h t  a n g e g e b e n  )  '  
Am -ten dt.fee reiste Hieronymus Bonaparte mit seiner General Bellegarde hat zu Mayl.ind eine Proklamation 
Gemahlin von Bern nach tirdt ui Steyermark ad. Jo- erlassen, worin er sich nennt: bevollmächtigter Kommissär 
5 8 2  
ftt den zu t»cr ehemaligen fcfferrelcfwfd)eit Lombaroey ge!)ß-
t i c e n  P r o v i n z e n  d e s  a u f g e l ö s e t e n  K ö n i g r e i c h s  
Jialien *), mit Inbegriff deS Mantuanischen und deS 
Departements am linken Po-Ufer, welche dermalen nicht 
von dcm kaiserl. krnigl. Generalgouvernement in Venedig 
abbangen. Er erklärt darin das Oaseyn und die Geschäfte 
deö (Senats/ des Staateraths und der Wahlkollegien für 
geeüdet, und verbietet den respektiven Individuen jede 
Verbindung oder Zusammentretung, denen keine rechtliche 
Veranlassung oder Titel weiter zum Grunde liege. 
In dem Johanneum zu Grätz haben die steyermärk-
fcfvtt Stande die marmornen Büsten deö Kaisers und 
deö Erzherzoge Johann aufstellen lassen. 
DerPrtiö des Hornviehes ist in Ungarn und selbst in 
der Türkcy ausserordentlich gestiegen, so daß die Regie-
Nlng unfern Fleischern 150,000 Gulbm zum Einkauf vor­
streckt. Seit dem isten dl'eseS ist der Preis deö Rindfici-
sches hser von 13 auf 17 Kreuzer erhöhet worden. 
In Konstantinovel machte die Nachricht von den Vor-
gängen in Frankreich großes Aufsehen; ein am roten May 
zusammen berufener ausserordentlicher Divan soll jedoch 
Vicht/ wie man vermuthete, politische Gegenstande be-
troffen haben, sondern die Absendung einer neuen Pracht-
decke für die Kaaba in Mekka. — Deraje, der Hauptort 
der Wechabiten, soll erobert seyn. — Der Statthalter 
von Sivaö hat 60 Köpfe, zum Beweis seiner Fortschritte 
gegen die aufrührerischen Kurden eingeschickt. 
Wegen Vergiftung eineö armenischen Kaufmanns wur-
den zu Kostantinopel 4 Juden gespießt. Einer derselben 
*) Das Königreich Italien, welches I 8 O 5 von 
Napoleon proklamirt wnrde/ begriff, auf 1530 £lufl= 
dratmeileN/ von 6,5oo,ooo Einwohnern angebaut, 
den überaus fruchtbaren nordöstlichen Theil der ita­
lienischen Halbinsel. Es wurde aus dem ehemaligen 
venetianlschen Gebiet, den österreichischen Herzog-
thümern Moyland und Mantua, den Herzogthü-
mern Modena und Reogio, den päpstlichen Lega-
tkonen. Ferrara, Bologna, Romagna, Urbino und 
Ankona, aus einem Tbeil dee Schweizergebietö (dem 
Velteli'n ic ) und deS welschen Tyrols zusammengesetzt. 
Zulctzt bestand es auS 25, meistens nach Flüssen 
benannten Dcourtements: Olona (Mayland), Agogna 
(Novnm), Lario (Komo), Serio (Tr^viglio), Mella 
(Breeria), Ober Po (kremona), Mincio (Mantua), 
Kvoiblu (Reqgi'o), Panciro (Modena), Nieder-Po 
(F.rrara), Ren» (Bolonna),. Rubikon (Cesena), 
9liva (©imt-cio),. At riatische Meer (Venedig), 
SBrenfa (P.uua), Bachiglione (Vieenza), Taglia-
itirntö (Tr.viso^ Passcnano (Friaul, Utiiie), Piave 
\ (BvUutto), 111 rfeil (Kapo d'^ilria), Musone (Ma-
cerarn), Mvitiiiro (Ankvna, Sinigaglia)/ Tront» 
(Ftvmv), Ober. Elsch (Trient). 
lebte nech 21 Standen, und bat ssch öfters ju trinke» 
aus. 
M a d r i d ,  d e n  2 o f f e n  M a y .  
In mehreren Städten des Reichs, namentlich in Kor-
dova und in Sevilla, ist das Volk in seinem Eifer für 
den König so weit gegangen, daß es, noch wahrend 
dessen Aufenthalt in Valencia, ohne sein Vorwissen, die 
von den Korteö ernannten öffentlichen Beamten abgesetzt 
und auch die Inquisition wieder herqestellt hat. Oer Kö-
nig hat dies gemißbilllgt und allen Militargouverneurs der 
Provinzen anbefohlen, jede eiaenmächtige Handlung dieser 
Art zu verhindern, mit dem B^eyfügen, daß er sich selbst 
vorbehalte, die nöthigen Veränderungen anzuordnen. ES 
kann also (wie letzthin allzu voreilig gemeldet worden 
war) die Herstellung der Inquisition noch keineewegeS 
für ausgemacht angenommen werden. Der KarUnal 
Bourbon, Präsident der bisherigen Regentschaft, hat 
Befehl erhalten, sich nach seinem erzbischöflichen Sitz, 
nach Toledo zu begeben, und einer von den Staatsmi-
nistern, Welche die Regentschaft ernannt hatte, Herr 
Luvando, der vorher Kapitän einer Fregatte war, hat 
nach Karthagena abreisen müssen, um dort nieder daö 
Kommando seiner Fregatte einzutreten. 
Man versichert, der König babe sich, während seiner 
Gefangenschaft in Frankreich, die in dem ihm zum Ge-
fangniß angewiesenen Schlosse deö Fürsten von Bene. 
vent zu Vaken^ay vorhandene Bibliothek desselben fleißig 
zu Nutze gemacht und maiicherley Kenntnisse mit zurückge. 
bracht. 
Aus unferm Amerika lauten die Nachrichten fortwah. 
rend günstig, so daß, wenn die überzuschiffenden Truppen 
weislich angewendet werben, die Souveränität des Königs 
dort wohl mit eben so vielem Glück pls hier zu Lande 
wiederhergestellt werden könnte. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  J u n y .  
Am isten dieses, spat#, langte Herr Planta mit dem 
zwischen unserer Regierung und Ludwig dem Achtzehnten 
abgeschlossenen Friedenstraktat allhier an. Am 2ten ward 
diese Nachricht durch Abfeuerung der Kanonen des To-
werö bekannt gemacht. 
Desselben Tages traf ein Trupp dänischer Kosaken ans 
Dover hier ein, urib erregte allgemeines Aufsehen. Man 
vermuthet, daß sie, unter Kommando ihres Hertmann 
Platow, der mit dein Kaiser Alexander ankommt, die Es« 
körte Sr, Majestät ausmachen. Vorläufig sind sie in 
den Baracken (Kasernen) von Knightsbridge, in der 
Nachbarschaft der Hau^tsKrtt, entquartirt worden. 
Hier angekommen sind bereits der Herzog von Olden» 
bürg , der Kronprinz von Würtemberg und 6et vsterreichi. 
sche General, Graf Colloredo. 
Bey rem Kaiser Alexander ist'der Graf gjarmoutb, bey 
dem Könige von Preussen Lord Karl Bemink, zu dienst-
thuende»» Kammerherren bestellt .  
Km 4f#tt tiefet hat derKdnkg sein 7ßffetf CeB<n6fafer zu­
rückgelegt. Er ist körperlich gesund und im zunächst ver. 
gangenen Monat auch garz ruhig gewesen, die Geisteszer-
rüttung über dauert iu gleichem Maße unverändert fort. 
Lord (5uil[fr«\iab bat in der gestrigen Sitzung des Unter-
hauüs den Friedenötraktat überbracht, und ihn der Ver­
sammlung vorlesen lassen, die berm Schluß desselben ein­
stimmig in einen Freudenruf auebrach. Lord Castlereagh 
trug darauf an, daß er, zur Einsicht der Mitglieder, auf den 
Tisch niedergelegt werden solle. Am i?ten wird das Un-
terhauS denselben in Ueberlegung nehmen. Herr Wilder-
fore, verwunderte (ich, daß Frankreich sich noch fünf Jahre 
lang vorbehalten habe, den Sklavenhandel beyzubehalten. 
Lord Castlereagh erwiedene: e6 sey der Klugheit "gemäß, 
Frankreich in diesem Punkt nicht zu drangen. Eö werde 
von selbst den Termin der Sklaveneinfuhr wo möglich ad-
tukürzen suchen. — 
Der Prinz - Regent hatte begehrt, daß seine Gemahlin 
sich den den bevorstehenden Hofseyerlichkeiten nicht einfin­
den solle. Die Prinzessin hat den deehalb mit der Köni­
gin je. geführten Briefwechsel bekai' » gemacht, und auch 
dem Parlament übersandt, welches oder keinen Beschluß 
deöhalb faßte. Das Volk bezeigt ihr, wenn {te öffentlich 
erscheint ,  Xbci lnabme,  
Dem Herzoge von Wellington bat die Regierung bewil­
ligt, dilti Sankt Georgen r, daö Sankt Andreas- und das 
Sankt Patrikö ^ Kreuz (durch welches, mit darüber befind-
lifter Kaiserkrone, die Bereinianng von England, Schott-
land und Irland zu einem Kaiserreiche angedeutet wird) 
in sein Familienwavven aufnehmen zu dürfen. 
Von der Armee deS Herzogs von Wellington sind neun 
Regimenter Infanterie am 2 8sie 11 May aue Bordeaux nach 
Amerika unter Seqel gegangen, und zehn Bataillons, des-
gleichen ein berittenes Dragonerregiment, soll sieb zur Ein­
schiffung bereit halten. Auch wird eine ungeheure Menge 
von Geschüv, von Pulver und von Kugeln nach Amerika 
üdergeickifft. Der Anariff ist vornehmlich geacn die See-
macht und qeaen die ^chiffsarsenale und Werfte derAme-
rilaner gerichtet. 
Die letzten Nachrichten auS Amerika vom i?ten April 
melden, daß am 1 8t#tt die Sitzungen te6 Kongresses einst, 
weilen ansgesctzt w>rden sollten. Eine englische Fregatte 
und Brigg hat in dem Hafen von Pettrpagnc, durch ein 
Detaschemeiif von 1 •'><> Sei|üluUen, sechs amerikanische 
Kauffahrteischiffe in Brand stecken lassen, die auch bis 
auf den Rand teS W-ilTirs abgebrannt sind; der Schade' 
Stirb , ol'Ne Vir £aiu:ii)en , auf 140,000 Dollars angege-
den. Die Einwohner wagreir nicht, sich der Brandnif^ 
tuuq zu wider,eyen, weil .ie Fregatte drohte^ in diesem 
Fall die Statt irllst zu deichiefi,n^ 
3» Ober Kanada iu i#v vierte Versuch, den die ÄMeri-
faner machen Nvllrut,  in 6it |< Provinz klNjulringen, ver­
eitelt, .und ihr General Wilkingson, bey Köle-Mill, nach 
einer verlornen Aktion, zum Rückzüge genötbigt worden. 
Wir haben nunmehr auch auf den großen Landseen, On-
tario, Erie und Champlain, wiederum die Oderhand, und 
die Amerikaner haben Ursach, für ihren dortigen Hauytda-
fen „Sacketb Hafen"' besorgt zu feyn. _ 
Wir scheinen unserer Seits mit den Amerikanern gar 
keine Umstände machen zu wollen. Die Kriegssperationen 
gehen, der Friedensunterhandlungen ungeachtet, ihren Gang 
unaufhaltsam fort. Wenn die Amerikaner sich nicht unbe-
dingt zum Ziele legen, so könnte es wohl dahin kommen, 
daß unsere Schiffe bis nach Washington hinauf gelangten 
und dort Gesetze- vorschrieben. 
Unsere Flotte, die im Potomackfinß agirett soll, ist drey-
zehn Segel stark, und die zu einem Angriff gegen Balti-
more bestimmte Eskadre befand sich am l4ten April nur 
noch 24 Stunden Weges weit von dieser Stadt, aus wel-
cher Alles wegflüchtetc, da der amerikanische Kommandant, 
General Smith, erklärt hatte, daß er*, cm6 Mangel an 
hinreichender Mannschaft und an Geschützt, die Stadt 
nicht mit dem erforderlichen Nachdruck vertheidigen könne. 
Die russische Garde wird in Cherbourg theilS auf rmst-
schen, tbeils auf englischen Kriegsschiffen eingeschifft und 
zur See nach Kronstadt traneportirt. Die Pferde der 
russischen Garde hat, wie es heißt, der König von Frank-
reich an sich gekauft, um seine eigene Leibgarde dadurch 
beritten zu machen. 
Wir werden, wie e6 heißt, in den Niederlanden und itt 
Portugal noch Truppenkorps stehen lassen. 
Nächst den beyden Monarchen sind in' Dover auch an-
gelangt: der Prinz Heinrich von Preussen, die Feldmar« 
schalle Blücher und Barclay de Tolly, der Heitmann Pla-
tow und der Fürst Metternich. 
Die ganze Stadt ist auf den Beinen, um den Kaisen 
Alexander und den König von Preussen ankommen zu sehen, 
und ungeachtet man nicht mit Zuverlässigkeit weiß, ob fo 
nicht ohne alles Gepränge, in bloßen Postchaisen, folglich 
inkognito, hier eintreffen werden, so sind doch viele Hauser 
und Fenster mit Fahnen geziert, auf welchen der ruisifche 
und der vreussiick'e Adler, desgleichen die französischen drey 
Lilien, zu sehen sind. In den Straßen, die zu den Absteige-
quartieren der Monarchen führen, sind eine Menge Hau-
fer abgedeckt, um desto mehr Zuschauer fassen zu können. 
3w bepden Seiten dieser Straßen hält ein Wagen am an-
dern, und wo d.,6 Lokal es erlaubt, sind für Zuschauer, die 
nicht anders unterkommen können, Gerüste erluiit. Auf 
morgen ist die Bürgerschaft von London zusammenberufen, 
um die Glückwünschungsadrcsse arr den Kaiser Alexander 
und an den König von Preussen zu entwerfen, desgleichen 
uro Über den Antrag zu entscheiden, daß den kommandi-
renden Oberbefehlshabern der verbündeten Moiiarct'elt 
jedem ein Degen von 200 Pfund Sterling an Werth über-
reicht werde» solle. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  ß t c i t  J u n y .  
Den vttn ward die Hamburger Bank mit einem Fond 
von 5 Millionen Mark Banko eröffnet, und alles finge« 
lieferte feine Silber eingeschmolzen, um den Bestand zu 
vermehren. Bisher wurden die Geschäfte in Louird'orS 
betrieben, die bis auf 12 Mark Banko (über 6 Thaler) 
st iegen. Die rumsche Besatzung beträgt etwa nur 4000 
Mann, allein sehr viel Ofsiciere find «inauartirt. — Zu 
Bremen erwartet man Avgeordnete von Hamburg und ßü» 
deck, um die neu« politische Einrichtung der Hansestadt 
zu entwerfen und den Verbündeten zur Bestätigung vorzu« 
legen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t e n  J u n y .  
Ein Tbeil der preussischen Armee, unter dem General 
von Kleist, besetzt de» zwischen der Mosel und Holland bele-
gen Strich Landes. Das Hauptquartier kommt nach Achen. 
General Graf Tauenzien besetzt das nassauische Gebiet. 
T r i e n t ,  d e n  1  2 t e n  M a y .  
Nachdem in unerwartet beschleunigter Folge zuerst daS 
HauS Braganza auf den Thron von Portugal, dann die 
deutschen uralten Häuser Hessen und Oranien in ihrem recht-
mäßigen Erbe wieder hergestellt, hierauf Ferdinand VII. anS 
langer Gefangenschaft nach Spanien entlassen war, dann 
der Enkel Ludwig deS Heiligen dem Allerhöchsten zu No-
tredame für die Wiederherstellung seines Thrones gedankt 
und daö glückliche Toskana, die nahe bevorstehende Rück-
kehr/ deS angebeteten Großherzvgö gefeyert hatte, und 
die Häupter der ehrwürdigen Häuser von Este und Sa-
voyen in ihren vereinigten Etaaun erwartet wurden, nach, 
dem der letzte Versuch zur Verführung der Volker in May. 
Zand gescheitert, und die volle göttliche Gtnugtbuung für 
zwanziaiädrigeö Leiden der Fürsten und der Völker entschie« 
den war, so erfolgt nunmehr am 4ten May des Jahres 
3814 die feoerliche Wiederherstellung des Stuhles der 
Urostei, und die Besttzergreifung des Erdtheils der Kirch«, 
die Legationen Bologna und Romagna mit eingeschlossen. 
Wir thtilen unfern Lesern diese» heilige Dokument hier 
mit: 
P a p s t  P i u s  V I I .  a n  s e i n e  g e l i e b t e n  
U n t e r t h a n e n .  
Der Triumvb der göttlichen Barmherzigkeit ist nutt-
wehr völlig über Uns gekommen.— Durch unerhört« Ge­
walt au« unferm friedlichen Sitz, auö der Mitte Unserer 
beliebtesten Unterthanen herauSgestoßen und aus einem 
Lande in dag andere fortgerissen, waren Wir verurtheilt, 
heynaht fünf Jahre der Gewalt zu unterliegen. Wir ha» 
ben Tbranen des Schmerzes in Unserer Gefangenschaft 
vergossen: erstlich um die Kirche, die Unserer Obhut über­
antwortet ist, denn Wir kannten ihre Noth, ohne ihr Hülfe 
leisten zu können; sodann um die Völker, die Unö unter-
worfen find, denn der Ruf ihrer Trübsale drang bis jtt 
Uns, ohne daß eö in Unserer Macht stand, ihnen einen 
Trost zu reichen. Die bitterste Angst Unseres Herzen# 
mäßigte endlich das lebendige Vertrauen, daß derbarm« 
herzige Gott, gerecht erzürnt über Unsere Sünden, den-
noch zuletzt versöhnt seine allmächtige Rechte erbeben 
würde, zu zerbrechen den Bogen deö Feindes, und die 
Fesseln zu sprengen, die seinen Statthalter auf Erden um-
gürteten. 
Unser Vertrauen ward nicht getauscht. Die menschliche 
Hoffahrt, die emporstrebte, sich dem Allerhöchsten gleich 
zu stellen, ist gedemüthigt, und unsere Befreyunq, einer 
der Gegenstände jener grvßmüthiqen Anstrengungen der 
erhabenen Verbündeten, wie durch ein Wunder unerwar-
tet erfolgt. 
Schuldner dieser allgewaltigen Hand, welche die ($tc< 
schicke deS Menschen leitet, werden Wir nie ermüden, sie 
zu benedeyen, und ihren Ruhm zu verkündigen. 
Wir haben nicht verabsäumet, die ersten Stunden Un-
serer Freyheit dem Wohle der Kirche zu weihen, welche, 
da sie dem göttlichen Begründer derselben den Preis alle# 
seines Blutes gekostet, der vorzüglichste Gegenstand Unfe« 
rer apostolischen Sorgfalt seyn muß. 
In Rücksicht dessen haben Wir Unser, Rückkehr in die 
Hauptstadt und den Sitz deö Oberhauptes der römischen 
Kirch« zu beschleunigen gewünscht, um unö dort mit den 
vielen und wichtigen Angelegenheiten der katholischen Re-
ligion zu beschäftigen, und um daselbst, als der Residenz 
Unserer Herrschaft, so schnell als mdalich, dem heiße« 
Wunsche zu genüge», da»Schicksal Unserer guten Unter-
thanen zu verbessern; wichtige Gründe indeß haben die« 
bis jetzo verhindert. Wir bereiten Uns aber vor, diesen 
Beschluß baldigst auszuführen, sehnsüchtig sie an die Brust 
zu drücken, n>i< ein zärtlicher Vater mit Entzücken seine 
geliebten Söhne, nach einer langen und beschwerliche» 
Pilgerschaft. 
Indessen lassen Wir einen Unserer Abgesandten voran-
gehen, welcher Kraft Unseres eigenbändigen Schreibens, 
für Uns, und respektive für den heiligen apostolischen 
Stuhl sowohl in Rom, als in Unfern Provinzen, vermit-
teilt anderer von Uns bereits gewählter untergeordneter 
Bevollmächtigten/ die Ausübung Unserer zeitlichen Herr-
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fcfiflft, welche so wesentlich mit der Unabhängigkeit Unse­
rer geistlichen Obergewalt verbunden ist, wieder in Besitz 
nehmen wird. Zugleich mit ihm wird eine von Uns zur 
Bildung einer Regierung deö Innern ernannte Landeskom-
Mission erscheinen, die alle jene Anordnungen verfügen 
wird, welche, so weit es die Umstände ertauben, geeig­
net sind, zu dem Heil Unserer treuesten Unterthanen zu 
führen. 
Wenn Wir, um die Erfolge militärischer Anordnungen 
Nicht zu hemmen, vor der Hand auch in allen andern älte-
ßen Besitzungen der Kirche noch nicht die Ausübung der 
S o u v e r ä n i t ä t  a n t r e t e n ,  s o  z w e i f e l n  W i r  d o c h  n i c h t ,  s o  
bald als möglich sie wieder zu übernehmen, indem Wir 
Nicht minder der Unverletzlichkeit Unserer heiligen Rechte 
» » » » (welche Wir durch diesen Akt auch nicht in den geringsten 
Nachtheil zu versetzen gesonnen sind) als der glänzenden 
Gerechtigkeit der unüberwindlichen verbündeten Monarchen 
vertrauen, von Seiten derer Wir ebenfalls besonders tröst­
liche Versicherungen erhalten haben. 
Aufgefordert durch die Pflicht Unseres Friedensamtes er-
mahnen Wir alle Unsere Unterthanen, eifrig die Ruhe zu 
bewahren, welche vor allem der theure Wunsch Unseres 
Herzens ist. 
Wer eS unter irgend einem Vorwande wagen wollte, 
sie zu stören, wird unnachläßlich nach aller Strenge des 
Gesetzes bestraft. 
Wir erklären Unsern Völkern, daß, wenn einer unter 
ihnen ist, der sich eines Vergehens schuldig gemacht, wenn 
der Schuldige betreten wird,- es allein Unserer souve-
fälltn Gewalt zustehe, sein Unrecht zu untersuchen, über 
die Art deS Vergehens zu urtheilen, und die Strafe 
desselben zu bestimmen. Sie sollen seyn, wie gehorsame 
Söhne; keiner unter ihnen wage, sich über den andern 
die väterliche Gewalt anzumaßen, aber alle sollen sich 
dem Gesetz und dem Willen des gemeinschaftlichen Vaters 
unterwerfen. 
Im Vertrauen, daß Unsere guten Unterthanen pünkt-
lich diesen »verherrlichen väterlichen Intentionen nachkom­
men werden, ertheilen Wir ihnen mit aller Zuneigung den 
Apostolischen Segen. 
Gegeben zu (5esena, am heutigen 4ten May 1814, im 
fünfzehnten Jahre Unserer Regierung. 
Papst Pius VIT. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  J u n y .  
Am 6ten, Abends um 9 Uhr, wurden die Deputirten 
der Departements bey Sr. Majestät zur Audienz geführt. 
Der König empfing sie im Thronsaal, von den Prinzen 
deS königl. Hauses, den Großofffcieren u. umgeben. Der 
bieberige Präsident, Herr Felix Faulcon, überreichte eine 
Adresse, die mit folgenden Worten schloß: „Die Armee, 
die für daö Vaterland gekämpft, und das Volk, welches 
sie vertheidigt bat, erkennen wetteifernd, daß wir diesen 
in dem ersten Monat, der Rückkehr Ewr. Majestät in Ihre 
Hauptstadt unterzeichneten Frieden dem erhabenen Hause 
Bourbon verdanken, um welches die ganze große frarijö-
tische Familie sich in der Hoffnung, ihr Unglück vergütigt 
zusehen, versammelt. Ja, Sire, jedes Interesse, jedes 
Recht, jede Hoffnung, schmilzt unter dem Schutz der 
Krone zusammen. Nur achte Bürger wird man in Frank-
reich sehen, die sich mit dem Vergangenen nur deßhalb 
beschäftigen, um darin nützliche Lehren für die Zukunft zu 
suchen, und die bereit sind, ihren streitenden Vortheil 
und ihren Groll dem Vaterlande zum Opfer zu brin-
gen. Die Franzosen, in gleichem Maße von Liebe zu 
ihrem Vaterlande und zu ihrem Könige erfüllt, werden 
diese etilen Empfindungen aus ihren Herzen nie verban-
nen, und der König, den die Vorsel,?.ng ihnen wieder 
geschenkt hat, und der zwey g^oße Springfedern, die 
alten und die neuen Stände (Adel) vereinigt (unissant 
deux grands ressorls des ctats anciens et des ctats 
modernes), wird seine freyen und wieder versöhnten 
Unterthanen »n dem wahren Ruhm und zu dem Glück 
f ü h r e n ,  w e l c h e s  s i e  L u d w i g  d e m  E r s e h n t e n  ( l e  
Desire) verdanken werden." 
Der König antwortete: „In Allem, was Sie mir übet 
die Verfassungeurkunde sagen, erblicke ich ein Unterpfand 
deS Zusammenwirkens der Kammer mit mir, wodurch das 
Glück Frankreichs verbürgt wird. Die letzten Worte Ih« 
rer Rede rühren mich ausnehmend. Viele Namen sind 
durch Enthusiasmus beygelegt worden; aber in dem Na-
men, welchen das französische, stets durch Liebe gegen 
seinen König ausgezeichnete, Volk mir heut durch Ihr 
Organ ertheilt, und den ich mit ganzem Herzen annehme, 
erblicke ich den Ausdruck der Gesinnungen, die eS stets 
mit seinem Könige vereinten, und die mein Trost in der 
langen Zeit meiner Unfälle waren." 
In der Sitzung der Kammer am yttn that Herr Lemol-
teux d'Audier den Vorschlag: diese Antwort des Königs, 
um sie zu verewigen, mit der Unterschrift der Deputirten 
versehen, in das Protokoll der Kammer einzutragen, auch 
sie, in Marmor eingegraben, in dem Sitzungszimmer auf-
zustellen. Ersteres wurde angenommen, Letzteres an eine 
Kommission verwiesen. Von den 5 zur Präsidenten 
vorgeschlagenen Kandidaten hat der König Herrn Laine 
gewählt. 
Hier folgt die Liste der 164 Pairö, welche Se. Maje-
stät auf Lebenszeit ernannt haben, um die Kammer der 
PairS von Frankreich auszumachen: 
Der Erzbischof von Rheims, die Bischöfe von LangreS 
«nd von CHalonS; die alten Herzoge von Uzes, von 
Elboeuf, von Montbazon, von Tremouille, von Chevreuse, 
von Brissac, von Richelieu, von Rohan, von Luxem-
bourg, von Grammont, von Montemart, von St. Aig-
Nan, von NoailleS, d'Aumont, d'jpnreourt, von Fitz» 
Jitinetf, von Brancas, von Vnfentitioic, von Fleury, 
von Duras, vyn Vauguyon, von Prolin, von (» Roche-
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fsueauld, von Clermont-Tonnerre, von Choiseul, von 
Coigny, von Croy, von Broglie, von Laval- Montmorency, 
von Montmorency, von Beaumont, von LorgeS/ von Croi 
d'Havre, von Polignac, von Levis, von Maille, von Sauix« 
Tavanne, von la Force, von de Castries, von NvailleS, 
Prince de Poix, von Oudeauville, der Prinz von Chalais, 
der Herzog von Serent. — Ferner der Prinz von Bcue-
vent und die neuen Herzoge von Piacenza (Lebrün), der 
Fürst von Wagram (.Bertbier), die Marschalle, Herzoge 
von Tarent (Macdonald), von Elchingen (Ney), von Al-
bufera (Sucher), von Castiglione (Augereau), Graf Gou-
vion St. Cyr, die Marschälle, Herzoge von Ragusa (Mar-
mont), von Reggio (Oudinot), von Conegliano (Molicet))/ 
von Treviso (Mortier), von Danzig (Lefevbre), von Val-
my (Kellermann)/ Cadore (Champagny), von Feltre 
(Clarke.) 
( S o u l t ,  M a s s e n «  u n d  D a v o n  s t  f e h l e n . )  
Die Grafen Abrial, von Barral, Erzbischof von Tours, 
Graf Barthelemy, Kardinal von Bayanne, die Grasen 
von Beauharnoio, von Beaumont, Berthollet, von Beur-
nonville, Barbe - MarboiS, Boissy d'Auglas, Bourlicr, 
Bischof von Evreux, die Grafen von Canclaux, Casa^ 
Bianca, Cbasseloup - Laubat, Cholet, Clement de RiS, 
Coland, Colchen, Cornet, Cornudet, dÄboville, d'Aguesseau, 
der Graf Davoust, die Grafen Demort, de Croix, Dcdeley 
d'Agier, Dejean, Dembarrere, Depere, DestuiS de Tracy, 
d'Harville, d'Haubersaert, d'Hedouville, Dupont, Duyuy, 
Emmery, Fahre de l'Aude, Fontanes, Garnier, Gassendy, 
Gouvivn, Herwin, de Iaucourt, Iournu Aubert, Klein, 
Lacevede, de Lamartilliere, LangsuinaiS, Laplace, de la 
Tour» Maubourq, Lecoulteux.Canteleu, Ledrun de Ro-
chemont, Leqrand, Lemercier, Lenoir- Laroche, de l'Espi-
nasse, de Malleville, de Montdaton, de Mvntesquiou, 
Pastoret, Perc, Perignon, Pontecoulant, Porcher de 
Richevourg, Rampon, Redon, St. Suzanne, St. Vol-
lief, de Segur, de Semonville , der Marschall Graf Ser-
turier, die Grafen Soules, Sbee, von Tasch^r, von 
Thevenarb, von Valence, die Grafen von Vaubois, Ver-
nier, von Villemancy, Vimar, Volney. 
Die Grafen Maison, Dcssolle, Latour - Maubourg, die 
Grafen Belliard, Curial, Vlomenil, von Vandrcuil, von 
Croussol, von Harcourt, der Marquis von Clermvnt-
Galleraude, und der Graf Karl von DamaS. 
Von dem Bonapartischen Senat sind 43 Mitglieder 
nicht in den neuen, vom Könige gewählten, aufgenom­
men worden. Darunter befinden sich 18, die nicht ge-
borne Franzosen find. Die Eingebornen, welche durchge­
fallen sind, sind folgende: Cambaceres, Sieyes, Gre-
floire, Dyzez, Roger, Dücos, Fouche, Cochon l'Apparent, 
Düboie - Dübay (alle diese hatten für dag Todesurthcil 
gegen Ludwig den Sechzehnten ihre Stimme gegeben), 
Garat, der Kardinal Fäsch, der Kardinal Cambaceres, 
Bvnrlier, Primat, Fermo, der Herzog von Vicenza^Ca«» 
lineonrt), Chaffet, Cürer, Garan de Conlon, Monge, 
Chaptal, Fran^ois de Neufchateau, Gueheneuc, le JcaS, 
Röderer und Villetard. 
Man sagt, der Prinz Eugen habe sich unter dem Na-
men eines Grafen von Beauharnois bey Ludwig XVIII. 
vorstellen lassen wollen, worauf der König demjenigen, 
der ihn unter diesem Namen meldete, befohlen habe: 
Lassen Sie den Prinzen Eugen eintreten. 
Auf Ansuchen der Alliirten hat der Kriegsminister be-
fohlen, die Deserteure und Nachzügler der ersteren anzuhal-
Uli, und sie durch die Eensd'armcrie, jedoch mit anstandi-
ger Behandlung, ihren Ksrps nachzuführen. 
Die Garnisonen von Barcellona und Tortosa, die 
letzten Truppen aus Spanien, sind nach Frankreich zu-
rückgekommen. 
Am 2 ?sten May ist ein königliches Geschwader, unter 
Befehl des KontreadmiralS Cosmao, aus Toulon anöge-
laufen, um die französischen Truppen auf Korfu und 
den jonischen Inseln abzuholen. — Alle in französischen 
Diensten befindliche belgische Soldaten und Unterofftcieee 
haben Befehl bekommen, sich nach Pironne zu begeben, 
um von dort in ihr Vaterland zurückgeschickt zu wer-
den. Den Officieren hingegen ist französischer Seits er­
laubt worden, noch im französischen Dienst bleiben zif 
dürfen. Nach dem Preßburger Frieden im Jahre 1809 
wurden die gebornen Niederländer, auch wenn sie von 
Jugend auf in österreichischen Diensten gewesen waren, 
durch die angedrohte Konfiskation ihrer Güter gezwmv 
gen, in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Vermöge eines königlichen Befehls darf, während 6e< 
jefct zwischen England und den vereinigten Staaten von 
Amerika bestehenden Krieges, kein Schiff für die krie^-
führenden Machte in unseren Häfen ausgerüstet wer­
den, und kein Franzose an solchen Ausrüstungen Theik 
nehmen. 
So wie, zu Ersvarung von Zeit und von Aufwands 
die Kavallerie der russischen Garde unbevitten zu Schiffe 
nach Rußland zurück transportirt wird, eben so kommt, 
aus gleicher Ursach, die englische Kavallerie, welche m 
Spanien diente, von Bordeaux aus bis in die N^ch* 
barschaft von Paris, und kantonnirt, um in kleine» 
Transporten die kurze, nur wenig Stunden erfordernde, 
Ueberfahrt nach England zu machen, während sie, von 
Bordeaux aus übergeschifft, weit mehr Schiffe erfordere 
und mehr Kosten verursachen würde. 
Die Direktion der hiesigen Theater ist wieder, wie V0V-
malS, dem königlichen Kammerherrn übergeben worden. 
Der Herzog von Orleans wird morgen nach Lando» 
abgehen, und von da nach Neapel reisen. Der König 
hat ihm alle Güter seines Hausesz so weit sie nicht ver--
äussert waren, wieder erstattet. Er erhält dadurch eitt 
Einkommen von 4 Millionen, meistens an Waldungen 
die Napoleon der Krone vorbehalten Hatte. 
Der Magdalenenkirchbof, wo Ludwig des XVI., seiner 
Gemahlin und Schwester Asche ruht, wurde vom Herrn 
Duclozeau in der Absicht erkauft, diese heilige Grabstätte 
sorgfaltig zu bewahren, «m sie in bessern Zeiten dem be-
freyten Vaterlande wieder überliefern zu können. Er 
errichtete daselbst ein Monument, welches er selbst mit 
feinen Töchtern täglich besuchte; zuweilen verstattete er 
auch andern gleichgesinnten Getreuen den Zutritt. Auch 
der König von Preussen besuchte, wenige Tage vor seiner 
Abreise, diese Grabstatte mit inniger Rührung, und hat 
dem Herrn Duclozeau, zum Zeichen seiner Achtung, ein 
gnadiges Schreiben zukommen lassen, nebst einer golde-
tun Medaille, auf welcher die Worte „Liebe und Treue" 
stehen. 
M a d r i d ,  d e n  i 4 t e t i  M a y .  
In der Proklamation, welche, vor seiner Abreise au6 
Valencia, der König unterm 4ten dieses erlassen, erklärt 
er sich, über seine Absichten, folgendermaßen: „Ja, 
wahrhafte und getreae Spanier, was ihr gelitten und 
erduldet habt, bat mich tief in der Seele gerührt, und 
ich schwöre hiemit, daß ihr in den edcln Erwartungen, 
die Ihr von Eurem Souveräne hegt, keinesweges ge-
täuscht werden sollt. Bloß zu Eurem Besten foUr Ihr 
die Regierung des Reichs meinen Händen übergeben 
haben, darin allein will ich meine Ehre und meinen 
Ruhm setzen. Ich will daS Oberhaupt einer heldenmü« 
thigen Nation seyn, die durch unvergängliche THaten sich 
die Bewunderung aller andern Völker erworben, und 
die ihre Ehre und ihre Freyheit so glorreich zu behaup-
i ten gewußt hat. 
Die Mißbräuche, welche hier statt gefunden haben, 
schreiben sich nicht aus Fehlern in dem spanischen Na-
tionalcharakter, sondern sie rühren lediglich von einzel-
tu» Personen und von einem Zusammenfluß unglückli­
cher Umstände her, die schwerlich je irgend einmal wie-
der zusammentreffen können." 
Unmittelbar vor seinem Aufbruch aus Valencia hat 
der König (wahrscheinlich schon im Vorgefühl oder viel-
mehr in der Versicherung von der Stimmung und von 
dem Benehmen der Einwohner von Madrid gegen ihn, 
die er im Voraus erhalten haben mag), unterm 5ten 
dieses, erklärt: daß, in Hinsicht der Treue und Anhäng-
lichkeit, welche, nach der Tbronentsetzung seines Vaters, 
die gute Stadt Madrid Ihm, bey seiner Thronbestei-
gung, und seitdem, während Seiner Gefangenschaft in 
Frankreich, fortwährend bewiesen hat, bis zu werktha-
tiqexer Belohnung ihrer Treue, befugt seyn soll: neben 
ihren bisherigen Beynamen, der „treuen und kaiser« 
liehen," auch noch hinzuzufügen: „heldenmüthigen" 
Stadt, und daß den Mitgliedern ihres StadtratHeS daS 
Prädikat „Excellenz" zustehen soll. 
Einem jeden Kirchspiel von Madrid bat der Konig, at£ 
ein für seine Ankunft dem Höchsten darzubringendes Dank-
opfer, aus seinen Schatullgeldern looStücr Dublonen zur 
Vertheilung unter die Dürftigen zustellen lassen und da-
bey erklärt, es schmerze ihn tief in der Seele, daß er sei-
nen Hang zum Wohlthun in diesem Augenblick auf eine fu 
geringe Summe einschränken müsse. 
Zu seinen Ministern hat er ernannt: den Herzog von 
San Carlos zur Verwaltung der auswärtigen Angelegen-
bettelt und vorläufiq auch desKriegsdepartements. Zum Fi­
nanzminister : Salazar; Minister für das Departement 
von Indien: Lardizabal; für die Justiz - und Gnadensa-
chen: Makanaz. 
Für die Preßfreyheit ist bereits eine vorläufige Verord-
nung erschienen, damit jetzt, durch Flugschriften, der Par-
teygeist nicht vis zum Aufruhr anqeregt werde. 
Die in VerHaft gebrachten Deputirten zu den KorteS 
und die Mitglieder der Regentschaft wurden in der Nacht 
vom loten zum 11ten dieses, theils durch den Magistrat 
von Madrid, theils durch den Militärgouverneur Eguia, 
arretirt. Unter den Verhafteten befinden sich die Mini-
ster des Krieges, dcr Justiz und des Innern; mehrere 
Schriftsteller (unter andern Don Augustin Arguelles, ge-
nannt „der Göttliche"), Oificiere, Priester, Mönche und 
Schauspieler, namentlich auch Martine; de la Rosa, der-
jenige Dcputirte, der in der Sitzung der Kortes am 6feif 
May noch gegen Jeden, der von der geringsten Abände-
rutig in dcr Konstitution sprechen würde, die Todesstrafe 
erkannt wissen wollte. Man ist indeß überzeugt, daß, so 
wie nach Beendigung der Revolution alle, selbst die ent-
schiedensten Brauseköpfe, wieder nach Frankreich ziirüabe-
rufen und die Verhafteten in Freyheit gesetzt wurden, auch 
hier in Spanien, sobald nur keine offenbare Gahrung 
mehr zu befürchten seyn wird, alle Irregeleiteten, mit 
völliger Vergessenheit deö Vorgefallenen, werden theils zu-
rückberufen, theils in Freyheit gesetzt, und, nach Maßgabe 
ihrer Fähigkeiten und Talente, welche der Nation wirk-
lichen Nutzen bringen können, wiederum zu Staatsgütern 
und Würden werden zugelassen werden. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  J u n y .  
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M i t a  u ,  d e n  - ä s t e n  J u n y .  
Gestern frühe um 9 Uhr trafen Se. Excellenz, der Herr 
Civil-Oberbefehlshaber von Liv- und Kurland, Gene, 
r a l l i e u t e n a n t ,  G e n e r a l a d j u t a n t  S r .  K a i s e r l .  M a j e -
fidt, Rigasche Kriegsgouverneur und Ritter/ Marquis' 
Paulucci, Hierselbst ein, revidirten den Geschäftsgang 
in den Palateu und andern hiesigen Behörden, und 
setzten beute Nachmittags Ihre Reise nach den übrigen 
Städten deg kurländischen Gouvernements fort. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
Gestern früh verkündete der Donner der Kanonen 
den Einwohnern der hiesigen Residenz die glückliche An-
fünft Sr. Kaiserl. Hoheit, des Zesarewitsch und 
G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h .  
G o t h e n b u r g ,  d e n  y t e t t  J u n y .  
Am 3ten ist dcr Kronprinz von Schweden in Stockholm 
angekommen und sehr feyerlich empfangen worden. 
Die schwedischen Truppen, welche unter Kommando 
deö Generals, Grafen/von Essen, Hhemaligen General, 
gouverneurs von Schwedisch < Pommern, gegen Norwegen 
agiren sollen, liegen noch einige Meilen diesseits der 
Granze, von Wenneröborg bis Ströhmstedt, in Kantonni-
rung. Norwegen, welches nahe an eine Million Ein-
wobner zahlt, stellte bisher 3o bis 32,000 Mann Infan­
terie und 4000 Mann Kavallerie ins Feld. Die Landes-
«inkünfte werden zu 6 Millionen Franken angenommen. 
Zum Handel mit dem Auelande liefert es Bauholz, ge-
troarmte und eingesalzene Fische, Eisen und Kupfer, 
und zieht von diesen Artikeln gegen Korn, Manufaktur-
und Luxuewaaren noch einen kleinen Ueberschuß an baa-
rem Gelde. Nächst der Hauptstadt Christiania und den 
beyden Handelshäfen Bergen und Drontheim giebt e6 
noch 21 geringere Städte, desgleichen viele wohlha­
bende Flecken längs der Küste. 
L o n d o n ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Nachdem die Königin das Schreiben (siehe No. 144 
dieser Zeitung) an die Prinzessin von Wallis erlassen hatte, 
sandte diese darauf folgenden in den Londoner Blättern 
enthaltenen Brief an den Prinz-Regenten! 
M e i n  H e r r !  
Noch einmal bin ich genöthigt, an Ew. Königs. Hoheit 
zu schreiben, und Ihnen die Abschriften eines Billets, wel-
cheS die Königin an mich erlassen hat, und der Antwort 
zu übersenden, die ich geglaubt habe, Ihrer Majestät ge-
den zu müssen. Vergebens würde ich den Wunsch äussern, 
die Gründe der beunruhigenden Erklärung Ewr. Königs. 
Hoheit' zu erfahren, daß Sie nämlich den unwiederrufli« 
chen Entschluß gefaßt haben, sich nie, weder öffentlich 
noch häuslich, bey irgend einer Gelegenheit mit mir m 
Gesellschaft zu befinden. Ew. Königl. Hoheit haben er-
klärt, daß Sie allein hierüber urtheilen könnten. Sie 
werden aus meiner Antwort an Ihre Majestät ersehen, 
daß bloß Gründe persönlicher Hochachtung gegen Ihre 
Majestät mich bewogen haben, mein Recht nicht auszu-
üben, bey den öffentlichen Hofversammlungen, die im 
nächsten Monat statt haben werden, vor der Königin §« 
erscheinen. 
Allein, mein Herr, bey der Besorgniß, daß die AuS-
drücke Ewr. Königl. Hoheit Insinuationen enthalten fön-
nen, von denen man voraussetzte, daß ich sie nicht erör­
tert sehen möchte, bin ich genöthigt, Ew. Königl. Hoheit 
zu fragen: welches die Umstände sind, die das Benehmen 
rechtfertigen könne«, das Ew. Königl. Hoheit zu beobach-
ten für dienlich gefunden haben? 
Ich bin es mir selbst, ich bin e6 meiner Tochter und 
der Nation schuldig, die so sehr dazu beygetragen hat, 
mir Gerechtigkeit wiederfahren' zu lassen, Ewr. Königl. 
Hoheit dasjenige, was Sie bereits wissen, wieder in Er-
innerung zu bringen, daß nämlich, nach einer öffentliche» 
Verfolgung und nach heimlichen Nachforschungen über 
leere Beschuldigungen, die Bosheit meiner Feinde ganz 
auf sie zurückgefallen ist, und daß der König mit Einstim-
mung seiner Minister mich meinen Rang an seinem Hofe 
hat genießen lassen, nachdem er den vollkommensten Be-
weis meiner Unschuld erhalten hatte. Seit der traurigen 
Krankheit Sr. Majestät habe ich' im Angesicht des Parla­
ments und der Nation verlangt, daß mein Verbrechen er-
wiesen oder daß ich altf unschuldig behandelt würde. Ich 
bin für unschuldig erklärt worden, und werde e6 nicht zu-
geben, daß ich als strafbar behandelt werde. 
ES ist möglich, mein Herr, daß Ew. Königl. Hoheit 
sich weigern, diesen Brief zu lesen. Die Weit aber muß 
wissen, daß ich denselben an Sie geschrieben habe; muß 
wissen, warum ich bey dieser Gelegenheit die Rechte mei-
neS Ranges nicht geltend mache. ES kann indeß Gele-
Aenheiten geben (und es giebt deren eine, von der ich hoffe, 
daß sie noch sehr entfernt seyn möge), bey welchen ich im 
Publike erscheinen m«ß, bey welchen auch Ew. Königl. Ho-
heit zugegen seyn müssen. Haben Ew. Königl. Hoheit den 
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ganzen Umfang Ihrer Erklärung überdacht? Haben Ew. 
Königl. Hoheit die nahe Vermählung unserer Tochter und 
die Möglichkeit unserer Krönung vergessen? Ich mache 
meine Rechte bey einer Gelegenheit nicht geltend, wo ich 
flicht genöthigt bin, sie zu erweisen, um so viel mir mbg-
lich ist, die Königin aus der schwierigen Lage zu ziehen, 
worin Ew. Königl. Hoheit Sie versetzt haben; ich glaube 
aber dadurch nicht den geringsten Tadel zu verdienen, 
zweifle keinesweges an meinen Rechten, und zweifle nicht, 
daß ich verdiene, si'e zu genießen» 
Der Augenblick, mein Herr, den Sie zu diesem Ver-
fahren gewählt haben, ist am meisten geeignet, mir daS 
Bittere desselben empfinden zu lassen. Verschiedene Durch-
lauchtige Fremde sind bereits in England angekommen, 
unter andern der Durchlauchtige Erbe des Hauses Or a-
v i e n ,  d e r  s i c h  a l s  m e i n  k ü n f t i g e r  S c h w i e g e r s o h n  
bey mir gemeldet hat. Ungerechter Weise werde ich au6 
Ihrer Gesellschaft ausgeschlossen. Man erwartet andere 
Fremde, von einem gleichen Range mit dem Ihrigen, die 
mit Ewr. Königl. Hoheit an den Festen wegen deö Frie-
denS von Europa Theil nehmen werden. Meine Tochter 
wird zum Erstenmal in dem Glänze öffentlich erscheinen, 
welcher der Vermählung der muthmaßlichen Erbin dieses 
Reicks angemessen ist. Und diesen Augenblick haben Ew. 
Königl. Hoheit gewählt, um mich mit einer neuen Un-
Würdigkeit zu behandeln, die ich nicht veranlaßt habe; 
und vor allen Unterthanen Sr. Majestät bin ich die Ein­
zige, die Ew. Königl. Hoheit verhindern, auf ihrem Platze 
zu erscheinen, um an der allgemeinen Freude Theil zu 
nehmen, und ich bin die einzige Mutter, welche jene Em-
pfindung des Stolzes und der Zuneigung, die alle Mütter 
genießen, nicht genießen darf. 
Ich bin, mein Herr, Ewr. Königl. Hoheit getreue Ge-
mahlin 
K a r o l i n e  P .  
Konnanght-House, den --6sten May 1814. 
A n t w o r t  d e r  P r i n z e s s i n  v o n  W a l l i s  a n  d i e  
K ö n i g i n .  
M a d a m !  
DaS Schreiben, womit mich Ew. Majestät beehrt ha-
den, und welches mir verbietet, bey den Hofverfammlun-
gen Ewr. Majestät zu erscheinen, die im nächsten Monate 
fiatt haben werden, hat mir viel Verwunderung und Kum-
mer verursacht. 
Ich will mit Ewr. Majestät nicht Sachen erörtern, die 
für Höchstdieselben eben so unangenehm als für mich sind. 
Ew. Majestät wissen, mit welcher huldreichen Achtung 
der König mich bis zur Zeit seiner Krankheit beehrte, einer 
Krankheit, die kein Unterthan Sr. Majestät mehr zu be-
dauern Ursache hat, als ich; und daß Se. Majestät die 
- Güte gehabt hatten, mir die unzweydeutigsten und schmei-
chelhaftesten Beweise Ihrer Ergebenheit durch die Art zu 
«rtheilen/ wie Sie mich an Ihrem Hofe in einem für mich 
so schmerzhaften Augenblick empfingen, wo Ihr Schutz mtr 
fo nötbig war; ich habe daselbst ununterbrochen Ew. Ma-
jestät aufgewartet. Jetzt bin ich ohne einen Beschützer, 
an den ich mich wenden könnte. Allein ich kann nicht 
vergessen, was ich dem Könige, und was ich mir selbst 
bey dem Punkte schuldig bin, mein Recht aufzugeben, in 
den öffentlichen Hofversammlungen bey Ewr. Majestät zu 
erscheinen. Um indeß die Schwierigkeiten"und die Ver­
legenheit der Lage Ewr. Majestät nicht zu vermehren, gebe 
ich unter den gegenwärtigen Umständen dem Willen Sr. 
Königl. Hoheit, des Prinz-Regenten, nach, den Ew. 
Majestät mir zu erkennen gegeben haben, und ich werde 
b e y  d e n -  H o f v e r s a m m l u n g e n  i m  n ä c h s t e n  M o n a t  
n i c h t  e r s c h e i n e n .  
ES würde meiner SeitS Vermessenheit seyn, mich bey 
Ewr. Majestät erkundigen zu wollen, welches fciq Gründe 
des Prinz-Regenten wegen eines fo harten Verfahrens 
sind, worüber Se. Königl. Hoheit allein urtheilen können. 
Ich glaube, keine Schuld gehabt zu haben, und ich muß 
in dieser Betrachtung Gründe für alle die Kränkungen, die 
ich leide, selbst für diese letzte, die grausamste und nner-
wartetste, suchen, nämlich für das Verbot, vor Ewr. Ma-
jestät zu erscheinen, um meine Glückwünsche über die frohe 
Beendigung des Elendes, welches Europa so lange ge-
drückt hat, in Gegenwart der Durchlauchtigen Personen 
zu bezeigen, die sich allem Anscheine nach an dem Hofe 
Ewr. Majestät versammeln werden, und mit denen ich 
durch meine Geburt und meine Vermählung in so naher 
Verbindung stehe. 
Ich ersuche bloß Ew. Majestät, mir eine Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lassen, die Höchstdieselben unter den jetzi-
gen Umständen mir allein erweisen können, nämlich die-
sen Durchlauchtigen Fremden die Gründe meiner persön-
lichen Hochachtung gegen Ew. Majestät zu erkennen zu ge-
ben, die allein mich bewegen, mein Recht nicht zu ge-
brauchen, vor Ew. Majestät zu erscheinen, und daß ich in 
diesem Augenblick die Bosheit meiner Feinde auffordere, 
fo wie ich sie immer aufgefordert habe, auch nur den 
Schatten einer Beschuldigung auf mich zu bringen, der 
mich der Gefellschaft oder der Achtung jener Durchlaucht/-
gen Fremden unwürdig machen könnte. 
Ew. Majestät werden, wie ich überzeugt bin, eS nicht 
übel nehmen, daß ich mich nicht dem Verdacht aussetzt?, 
es an Respekt gegen Ew. Majestät ermangeln zu lassen, 
und daß ich zu dem Ende die Ursache meiner Abwesenheit 
von dem Höfe bekannt mache, in dem Augenblick, wo die 
Pflichten meines Ranges mein Erscheinen bey demselben 
besonders erforderten. 
Ich habe die Ehre zu seyn 
E w r .  M a j e s t ä t  
gehorsamste Schwiegertochter und Dienerin 
K a r 0 l i n e P. 
Konnanght-House/ den 2 4sten May 1814. 
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fehl Sr. Königl. Hoheit, des Prinz - Regenten, den hie- Im Ganzen 639,729. 
sigen Gesan.dten der befreundeten Mächte notiftcirt: „daß, * * * ^ 
da alle französischen Truppen, welche mit Gewalt Posi- Römischer Karneval des Jahres 18i 4-
tionen an den Elbufern besetzt hatten, entfernt worden, Unersetzlich Ware in den Jahreserinnerungen eines 
so daß dieser Fluß frey und sicher für die Schiffe der Un- glücklichen Römers die Lücke gewesen, wenn in diesem 
terthanen Sr. Majestät, so wie für andere Nationen sey, Jahre der Karneval ausgefallen wäre, wozu e6 fast den 
Se. Königl. Hoheit es für dienlich gehalten hätten, den Anschein hatte. Das Kastel St. Angelo war von allen 
Lords der Admiralität Ihre Befehle zu erkennen zu geben, Seiten blokirt. Man hatte so eben erst den ^Donner 
die nöthigen OrdreS zu erlassen, daß alle Kriegsschiffe Sr. der Kanonen auf eine ungewöhnliche Weise gehört, ̂  ui-
Majestät, welche zur Blokirung der Elbe an der Mündung dem die Belagerten eines Nachmittags ihre Feuerschlun-
derselben stationirt gewesen, unverzüglich von da zurück- de probirten, nachdem sie hievon den kommandi renden 
berufen werden sollen." neapolitanischen General benachrichtigt. Das Gerücht 
Kapitän Arthur Farquhar Esq., der älteste Ossicier der setzte Tag und Stunde fest, da das Kastel zuinmnrrr* 
königlichen Schiffe, die auf der Elbe, der Weser und EmS geschossen werden sollte; wie war unter solchen Umstan-
zur Kooperation mit den alliirten Truppen gebraucht wor- den daran zu denken, -daß der Karneval statt haben 
den, hat die königliche Erlaubniß erhalten, den schwedi- könne?— Gleichwohl erschien drey Tage vor der wirk-
schen Schwert-Orden zu tragen, den er wegen seines lichen Eröffnung des Faschings das gewöhnliche Pro-
ausgezeichneten tapfern Benehmens bey der Belagerung gramm, das Polizeyreglement betreffend, zugleich mit 
und Einnahme von Glückftadt bewiesen hat. der Nachricht, das Fort habe kapitulirt. — Unfehlbar 
Die heutige Hofzeitung enthält eine Depesche des Ge- hatten Unterhandlungen statt gehabt, was'aus gewissen 
nerallieutenantS, Sir George Prevost, aus Quebeck, vom den Belagerten bewilligten Freyheiten gefolgert werden 
i2ten März, worm er meldet: daß die amerikanischen konnte; doch die Uebergabe selbst hatte noch nicht statt. 
Truppen unter dem Generalmajor Wilkinson zwischen dem Genug, alle Furcht hatte sich verloren, und der Karne-
12fett und 16ten Februar ihre Stellungen längs der valögeifi trat mit Freudigkeit in feine alten Rechte. 
Gränze von Nieder-Kanada, die sehr schwer und kostspielig Eine zahllose Menge von Masken und Maskenkleidun-
zu behaupten waren, mit Hinterlassung mehrerer Sachen gen kam plötzlich in den Läden zum Vorschein, und die 
geräumt haben, worauf die Engländer übers Eis nach eingetretne sonnige, trockne Witterung war gleichsam 
Salmon River vordrangen und viele feindliche Effekten ein Wink des Himmels, daß Alles glücklich ablaufen 
zerstörten. sollte. Und so war e6. Die Faschingsfreude dieses 
Die russische Flotte ist bereit, nach der Ostsee abzu. JahreS wurde durch keinerley Unfall gestört, und in all-
gehen, und die erste Division derselben unter dem Admi- gemeiner Theilnahme, reichlich und mehr als eS in den 
ral CronM wird in wenigen Tagen von Blackstakes unter bisherigen Jahren der Fall hatte seyn können, nach • • • • 
Segel gehen; die zweyte unter dem Kontreadmiral Fate alter Weise genossen. — Deß Alles ungeachtet gehörte 
wird ihr in Kurzem folgen. - dieser Karneval nicht zu den ausgezeichneten. Die zur 
Diesen Morgen ist Se. Excellenz, der russische Both- Vorbereitung erforderliche Zeit war zu kurz gewesen. 
schafter, nach Dover abgegangen, um seinen Durchl. ES maskirte sich zwar, was irgend dazu Geld oder übrige 
Souverän daselbst zu empfangen, dessen Ankunft zum Müsse hatte; aberneue, sinnreich kombinirte oder kost-
Donnerstage in London erwartet wird. Auch der Graf spielige Maskirungen von Einzelnen, oder ganzen Ge-
von Barmouth und Lord Charles Bentink haben sich nach fellschaften, waren diesmal nicht zu erwarten. DaS 
Dover begeben; Ersterer, um die Stelle eines Kammer- erste Beste, was zum Verkauf oder zum Verleihen in 
Herrn bey dem Kaiser, und Letztrer bey dem Könige von. den Boutiken auSgeboten gewesen war, mußte genom-
Preussen zu bekleiden. men werden, und wahrscheinlich aus eben diesem Grun-
Der tapfere Lord Hill ist am Sonnabend in der Haupt- de trug die im letzten Jahre , hauptsächlich durch fran-
siadt angekommen und hat sogleich einige Konferenzen mit zösische Karnevalisten, aufgekommene Narrenmaöke (Matti) 
den Ministern gehabt. auch diesmal den Triumph davon. Diese Maske besteht 
B e r m i f c h . e  « I f l A H A t . i t  e h l ,m [»»#•"«'« S-gIStt.t-n m» gefallet,» Hemd, 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  t t *  m a t t  ü b e r  d «  g e w ö h n l i c h e n  K l e i d e r  w i r s t ,  u n d  d i e  
Vom Zisten December i8i3 bis zum Sofien Aprit Larve wird mit einem weissen Tuch umwickelt. Inder 
1814 waren in Groß- und Klein-Basel einquartirt Hand hält der Matto einen Büschel Papier, oder waS 
worden: 1728 Generale, 3026 Oberste, 2420 Ma- ihm beliebt; die Meisten ziehen aber daS Papier vor 
jors, 46,279 Offlciere, 2349 Oberärzte, 2Z90 Unter* um den Spaß zu haben, die Vorübergehenden zu schla-
ärzte, 240 Minister, 1044 Räthe, -S?5 Sekretärs, Ken. Weherem, der utttet einen Haufen von sechs -
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öder ze&tt Matti &tf). Sie verderben ibm unter einem Durch reiche Kleidung zeichneten sich ein Spanier und 
^sUvelgeschrey, daö emem Geheul gleicht/ den Hut und eine Spanierin/ und ein Paar Türken aus — Bey' 
fcflfi Kleid, ja, er fanu froh seyn, wenn er nickt im dem Wettrennen war der Korso äusserst schwach mit 
Gesicht ^der am Kopf auf irgend eine Weise verletzt Soldaten besetzt; das Volk hielt sich nicht in den Schran-
wird. E6 wurden deshalb laute Klagen geführt. Die ken, und in sofern war es ein Glück, daß nur einzelne 
Viani ließen sich aber — ihrem Charakter gemäß, nicht Rosse liefen, bey einer größern Anzahl wäre irgend ein 
i r re machen.  Ihre Zahl  vermehrte s ich mit jedem Tage Unglück kaum zu vermeiden gewesen.  — Glänzender alt 
selbst mit weiblichen Figuren, und in den beyden letzten selbst der Korso waren die Tanzfeste im Theater Ali-
Tagen feyerten mehr als Zweyhundert den Triumph der berti. Obgleich es diesmal gestattet war, auch im Ueber-
Tbörichten, einen triumfo de' Matti. Ihre eklatanteste rock und mit Stiefeln, ja selbst mit Sporen — was 
Tbat war die gewesen, daß sie einem Mosherellaro (so heißen sich aber nur einige Ofsiciere erlaubten — zu erschei-
gewisse in Rom herumgehende Verkäufer von gedörrten Ka- nen, so zeigte sich doch die vornehme römische Well in 
stanien und aufgeweichten Erbsen) den Hut und Korb ge- größter Gala, und beynahc Jedermann war ohne Maske, 
ltommen hatten, und die vorräthige Waare verteilten, wäh- Bey den Festinos der letzten Jahre waren die Balladende 
^end Andere den armen Moshcrellaro durch unbarmherzige nur Fortsetzungen des Korso, und daßMaskennecken wurde 
Streiche mit dem Narrenwedel zur Verzweiflung brachten, bis zum Ermüden getrieben. Die vielen damals in Rom 
Dies einzige Beysviel ist hinreichend, die Unschicklichkeit anwesenden Nichtrömer hatten diesen Ton angegeben, aber 
dieser Maskengattung darzuthun , und von Rechtswegen nur die Römer unterschieden mit einem ihnen eigenen Takt 
sollten in der Folge eigne Gesetze für die Matti bekannt die Gränzen, wodurch ihre Karnevalölust eine angenehme 
gemacht werden, da der Mißbrauch dieser, so leicht in'» ephemerische Erscheinung bleibt. Die Freude macht sie für 
Werk zu setzenden, Rolle offenbar zu Störungen der all- den Augenblick, da Alles in buntem Gewühl hinströmt, 
gemeinen Ergvtzung führt. — Unter den Masken, die beredt, witzig, sinnreich, aber Niemand sucht die Fredde 
in diesem Jahre als neue Erscheinungen angesehen wer- in fortgesetzter Jntrigue. — Der Mvktoloabeud 
den konnten, war die Maske eines Ockfen, der von fiel im Ganzen sehr dürftig aus. Dte Verkäufer der 
drey oder vier als Fleischerknechte Gekleideten durch den Wachslichter schrien sich heiser. Kaum einige wenige 
Korso geschleppt wurde. In Nachahmung einiger in Stellen des Korso sah man erhellt. Daran mochte wohl 
den beyden letzten Jahren gesehenen Thiermasken zum Tbeil die strenge Kälte schuld seyn, die fast während 
sah man auch eine Katze und einen Hammel, des ganzen Karnevals anhielt; man sah aber nicht undcut-
Sinnvoller war die Maske eines Heirathslustigen, lich, daß man diesmal keinen Karneval alter Z:it zu Grabe 
der eine Frau suchte, und in einer kleinen Schach- trug. Indessen war der erste Schritt dazu gethan, die 
tri die Geschenke zu haben vorgab, die er seiner Faschingelust nach alter Weise herzustellen. Hin und wie-
Braut geben würde. Einige neugierige Frauenzimmer der sah man, nach geendigtem Korso, Personen aus dem 
wollten die herrlich ausgepriesenen Gaben sehen, und Volk, nach Aolegung der Masken, Gassenkomodien aus dem 
begehrten die Schachtel zu öffnen, — dann sprang eine Stegreif aufführen, bey Fackelschein. Die Spielenden 
lebendige, an einen Faden festgebundene Maus hervor. ~ stellen nicht» weniger als Grafen und Grasinnen vor, uiib 
In Menge sah man Personen aus dem gemeinen Volk, sagen die abentheuerlichsten Dinge, wobey aber immer die 
die auf die abentheuerkichste Weife, mit Lumpen beklei- versteckte oder offenbare Ironie zum Grunde liegt, daß man 
det, ihr eignes/ mit allerley Sckmutzfarben entstelltes sich über die vornehmen Herren und Damen lustig macht. 
Gesicht zur Schau trugen. Ein folcher hatte sich, als Ebmals fah man am Giovcdi grasso, oder am letzten Kar-
Ratzenfänger verkleidet, mit mehr denn zwanzig tobten nevaleabend, mehr als fünfzig oder sechzig solcher Gra-
Ratzen und Mausen behängen, während zwey lebendige, sen aus dem Stegreif, die miteinander unter freyem Him-
angebundene Mäuse ihm auf den Schultern umherlie- mel aßen, und an Zuschauern fehlte eS da nie. — Noch 
fen. Ein Andrer war mit Wurzelwerk aller Art auöge- eine Auszeichnung hatte dieser Karneval, der sich auf die 
schmückt, und mv lange Petersilie machte seinen Haar- politische Unzufriedenheit des Volks in den bisherigen Jah--
zopf. Unter diesen Masken gab es Mehrere, die offen- ten bezog. Fachini und Andre aus dem gemeinen Volke 
dar unschicklich waren, und das Auge beleidigten. Zu sagten unter den Spaßen, die sie vorbrachten, mitunter 
lachen gab eine burleske Maske einer alten Dame, die laut, was sie wohl oft im Geheim gesagt haben mochten, 
mit langem Schlepprock, den der Wind wie eine Fahne Es waren darunter Worte, die wenige Wochen früher zum 
emvorwirbelte, auf einem Esel durch die Gassen der wenigsten mit zehnjähriger Gefängnisstrafe gerügt worden 
Stadt zog, mit großem Gefolge von Gassenbuben. Alle wären. Kurz, eS fehlte diesem Karneval nicht an natü»--
andere Masken waren die gewöhnlichen und bekannten, licher Freude. 
Jft ju drucken bewilligt worden. Eiverß, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 149. Dienstag, den 2z. Juny 18M» 
M i t a u ,  d e n  2  2sten Juny. *• 
Am gestrigen Tage wurde hier der Abschluß des allge-
Illeinen Friedens durch ein Te Deum in Den Kirchen aller 
Konfessionen, unter (Seidute der (Oberen und Lösung der 
Kanonen, gefcyert. AvenvS mar die ganze Stadt bis 
spät in die Nacht erleuchtet, während dessen vom Rath­
hause Herab Trompeten und Pauken erf&nten, und vor 
demselben hundert Kanonenschüsse abgefeuert wurden. 
H a m b u r g ,  t > e n  1 g t e n  J u n y .  
Nach einer so langen Unterbrechung der unmittelbaren 
Kommunikation mit Großbrittannien Hatten wir das Ver­
gnügen , heute Morgen hier wieder die orfte direkte eng­
lische Post eintreffen zu sehen, mit welcher wir folgende 
Nachrichten erhalten haben: 
S c h r e i b e n  a u 6  L o n d o n ,  
vom 14ten Juny. 
Unsere Blätter enthalten nachstehenden 
T r a k t a t  z w i s c h e n  6 t n  « H u r t e n  M ä c h t e n  u n d  
S  r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r  N a p o l e o n .  
Art. i. Se. Majestät, der Kaiser Napoleon, entsagt 
für sich, seine Nachfolger und Erben, so wie für alle 
Mitglieder seiner Familie, allen SouveränetätS- und Herr« 
fchaftevethten, sowohl über das französische Reich, als 
über das Königreich Italien und jedes andre Land. 
Art. 2 .  Ihre Majestäten, der Kaiser Napoleon und 
die Kaiserin Matte Louise, behalten ihren Titel und Rang 
auf Lebenszeit. Die Mutter, Brüder, Schwestern, Nef-
fen und Nichten des Kaisers behalten gleichfalls, sie mö­
gen sich aufhalten, wo sie wollen, die Titel von Prinzen 
seiner Familie. 
Art. 3. Die Infel Elba, welche der Kaifer Napo­
leon zu feinem Aufenthalt gewählt hat, wird, während 
seines Lebens, ein besonderes Fürstenthum ausmachen, votU 
ches er mit allen Sonveränetäts und Eigentumsrechten 
besitzt. Uebcrdies wird lern Kaiser ein jährliches Ein-
füiiiiuen von zwey Millionen Franken zugesichert, 
welche als Rente in das große Buch von Frankreich 
eingetragen werden. Eine Million davon fallt auf die 
Kaiserin zurück. 
21 rt. 4. Die Herzogtümer Parma, Piacenza 
und Guastalla kommen mit allen Eigentums - und 
E ouverauetäterechten an Ihre Majestät, die Kaiserin Ma-
rie Louise, und gehen aus. ihren Sohn und auf ihre Nach­
kommen in grader Linie über. Der Prinz, ihr Sohn, 
nimmt in der Holge den Titel eines Prinzen von Parma, 
Piaceiua und (auauulU an. 
Art. 5. Alle Mochte werden vereinigt ihre bona of-
ficia bey den barbarischen Staaten anwenden, um die 
Flagge der Insel Elba respektiren zu lassen, und zu dem 
Ende sollen die Verhältnisse mit diesen Stauten den Ver-
Hältnissen Frankreichs gleich gestellt werden. 
Art. f>. In den Ländern, auf welche Se. Majestät, 
der Kaifer Napoleon, durch gegenwärtigen Traktat Ver-
zieht leistet, sollen für ihn und feine Familie Domänen 
oder Renten auf daö große Buch von Frankreich refer-
virt werden, welche, frey von allen. Lasten und Abzü­
g e n ,  e i n e n  r e i n e n  E r t r a g  v o n  z w e y  M i l l i o n e n  
5oo,ooo Franken geben. Diese Domänen oder Ren-
ten sollen den Prinzen und Prinzessinnen seiner Fami­
lie , die nach Gutdünken darüber disponiren können, als 
völliges Eigenthum gebären; sie sollen so unter selbige 
vertheilt werden, daß jeder davon nachstehendes Einkom­
men hat: 
Madame Mutter 3oo,ooo Franken; der König Joseph 
und seine Gemahlin 5oo,ooo; der König Ludwig 200,000; 
die Königin Horrense und ihre Kinder 400,000; der Kö­
nig Hieronymus und seine Gemahlin 5oo,ooo; die Prin-
zesstn Elisa (Bacciochi) 3oo,ooo, und die Prinzessin 
Pauline (Borghefe) 3o#,ooo Franken. 
Die Prinzen und Prinzessinnen des Hauses des Kaisers 
Napoleon behalten überdies ihr bewegliches oder unbeweg­
liches Eigenthurr. , es sey von welcher Art es wolle, wel­
ches sie durch öffentliches und individuelles Recht besitzen, 
so wie die Renten, die sie als Individuen genießen. 
Art. 7. Die Pension der Kaiserin Iosephine wird auf 
eine halbe Million in Domänen oder an Inskriptionen auf 
das große Buch von Frankreich bestimmt; sie behält all ihr 
persönliches, bewegliches oder unbewegliches, EigentHum, 
und kann darüber nach französischen Gesetzen disponiren. ' 
Art. 8. Der Prinz Eugen, Vieekönig von Italien, 
soll ein angemessenes Etablissement in Frankreich erhalten. 
Art. 9. Das Eigenthum, welches der Kaiser Navo-
leon in Frankreich besitzt, ausserordentliche oder mit der 
Krone verbundene Privatdomänen, die Fonds, welche 
der Kaiser in dem großen Buche von Frankreich, oder 
in der französischen Bank, in Forstaktien oder auf ir­
gend eine andere Art angelegt Hat, und die Se Ma­
jestät der Krone überlassen, follen als ein Kapital be­
halten werden, welches nicht über zwey Millionen geh/ 
um zu Gratifikationen für die Personen gebraucht 
i" werden, deren diamen eine von dem Kaifer Napoleon 
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unterzeichnete Liste enthält/ welche der französischen Re-
gierung zugestellt werden wird. 
Arr. 10, Alle K r o n di a m a n te n bleiben in Frank­
reich. 
Art. ii. Se. Majestät, der Kaiser Napoleon, giebt 
an den öffentlichen Schatz und an die andern Kassen 
alle Summen zurück, die auf seinen Befehl aus den-
selben genommen " worden, mit Ausnahme desjenigen, 
waö der Civilliste zugeeignet worden. 
Art. 12. Die Schulden des Hauses Sr. Majestät, des 
Kaisers Napoleon, so wie sie am Tage der Unterzeichnung 
des gegenwartigen Traktats existirten, sollen von dem 
Rückstände bezahlt werden, den der öffentliche Schatz der 
Civilliste nach dem Etat, der von einer desfallsigen Kom-
Mission wird unterzeichnet werden, schuldig ist. 
Art. I 3. Die Obligationen des Leihhauses Napoleon 
zu Mayland gegen die französischen oder fremden Gläubi-
ger sollen, bezahlt werden , wofern nicht in der Folge an-
ders darüber bestimmt würde. 
Art. 14. ES sollen die nöthigen Pässe ertheilt wer-
den, um Se. Majestät, den Kaiser Napoleon, die Kai-
serin, die Prinzen, die Prinzessinnen und alle Personen 
des Gefolges, die selbige begleiten oder sich ausserhalb 
Frankreich niederlassen wollen, frey passiren zu fassen, 
so wie ihre Equipagen, Pferde und Effekten. Die al-
lüften Mächte werden demnach Officierö und Truppen 
zur Begleitung mitgeben. 
Art.. 15. Die französisch - kaiserliche Garde giebt ein 
Detaschement von 12 bis 15oo Mann von allen Was-
fengattungen, um den Kaiser Napoleon his nach St. 
Tropez, dem Orte seiner Einschiffung, zur Eskorte zu 
dienen.. 
Art. 16. E6 sollen eine Korveite und die nöthigen 
Scbiffe geliefert werden, um Se. Majestät, den Kaiser 
Napoleon, und die Personen seines Hauses überzuführen. 
Die Korvette soll als völliges Eigenthum Sr. Majestät,-
dem Kaiser, gehören.. 
Art.. i 7 .  Der Kaiser Napoleon kann 4 0 0  Mann an 
OfficieröUnterofficiers, Soldaten und Volontärs, al6 
ftiue. Garde, mit sich nehmen und bet) sieb behalten. _ 
Art. 18.. Kein Franzose, der dem Kaiser Napoleon­
oder seiner Familie gefolgt ist, soll so angesehen werden, 
als wenn er die Rechte eines Franzosen verloren hätte, 
wenn er nicht binnen 3 Jahren zurückkehrte; wenig­
stens werden- diese Franzosen nicht in die Ausnahme be-
griffen, welche sich die französische Regierung nach Ab-
lauf dieses Termins vorbehält.. 
Art. 1 9. Die polnischen Truppen- vom allen Waffen-
gattungen haben die Frenheit, nach Polen zurückzukehren,, 
und behaltenals ein Zeichen ihrer ehrenvollen Dienste, 
ihre Waffen und Bagage.. Die Ofsiciers und Soldaten 
behalten die empfangenen Dekorationen und die damit 
verknüpftem Pensionen» 
Art. 20. Die hohen alliirten Machte garantiren die 
Ausführung des gegenwärtigen Traktats und machen sich 
verbindlich, die Annahme und Garantie desselben von 
Frankreich zu bewirken. 
Art. 21. Gegenwärtiger Traktat soll ratificirt und die 
Ratifikationen sollen binnen zwey Tagen zu Paris ausge-
wechselt werden. 
So geschehen zu Paris, am Ilten April 1814. 
(Unterzeichnet:) 
M e t t e r n i c h ,  
S t a d i o n ,  
R a s u m o w s k y ,  
N e s s e l r 0 d e, 
C a s t l e r e a g h ,  u n d  
H a r d e n b e r g .  
N e y  u n d  C a u l a i n c o u r t .  
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i 6 t e n  I u n y .  
Alle in Hamburg befindliche Franzosen müssen sich 
bey dem königl. Kriegskommissär Ordonnateur Monnay 
melden. Diejenigen, die nicht im Dienste des Königs 
stehen, können nur gegen Bürgschaft in die Liste ein-
getragen / und mit Karten bis auf weitere Ordre in 
der Stadt zu bleiben versehen werden. Die Uebriqen 
werden als verdächtig verhaftet und fortgeschafft. Zum 
Dienst bey der Natl'onalgarde sind fortdauernd alle Harn« 
burger vom i8ten biö jum 45ften Jahre für verpflichtet 
erklärt. 
Zur Wiederherstellung des Schlosses in Hannover, 
welches die westphälische Regierung in eine Kaserne 
verwandelt hatte, würden allein für das Mauerwerk 
80,000 Thaler erforderlich seyn. Die weggenommenen 
Kunstsachen und Kostbarkeiten waren von ausserordent-
lichem Werth, bloß die Tapeten des Rittersaals koste-
ten 19,000 Thaler. Das Schloß Montbrilland aber, 
nahe bey Hannover, wird für den Herzog von Kam-
bridge in Stand gesetzt. Die hannöversche Legion, wel-
che in Spanien so tapfer gefochten, 4000 Mann In­
fanterie und 4 Kavallerieregimenter, wird dem stehenden 
Militär des Cburfürstenthums einverleibt, und ein Re-
giment Garde du Korps aus ihr genommen.. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  o t e t t  I u n y .  
Am 6ten ist der Fürst Schwarzenberg, am ?ten Ge-
neral Wrede, durch Karlsruh passirt.. 
Zu Maynz.lagen zu Anfang dieses Monats 40 , 0 0 0  ( ? )  
Mann Preussen, Sachsen und bergischer Truppen, und 
ein bayersches Korps wurde erwartet-.. 
Durch Frankfurt und in allen Rheingegenden gehen die 
Durchmärsche der aus Frankreich heimkehrenden Heere un-
aufhaltsam fort. 
Am 4ten rückten die ersten aus Frankreich zurückgekom­
menen bayerschen Truppen in Augsburg. ein, unter andern: 
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ein Bataillon des dort garnisonirenden Regiments Prinz 
Karl. ' 
L o n d o n ,  d e n  2  7 t f e t t  M a y .  
Die Regierung hat befohlen, daß einem jeden britti-
scheu Soldaten oder Unterofftcier / welcher au6 französi­
scher Kriegsgefangenschaft zurückkehrt, bey seiner Landung 
ein Pfund Sterling zu seiner Unterstützung ausbezahlt 
werden soll. 
Aus den Arsenalen zu Woolwich sind in den letzten Wo» 
chen gegen 3uoo Arbeiter entlassen worden. 
Unsre öffentlichen Blätter liefern folgende Anekdote: 
Eine Menge von Herren waren am Frentage im Unter* 
hause zur Berathsct,lagung über öffentliche politische An-
geleqenheiten versammlet. Es entstand ein lebhafter Wort-
Wechsel zwischen zwey Herren (Herrn Summer, Reprä­
sentanten der Grafschaft Surry, und Sir I. Shaw, Al-
dermann und Repräsentanten von London)^ Der eine 
von ihnen führte eine ganz neue Art ein, um die Sache 
abzumachen; er stand auf, ergriff ein großes Dintenfaß 
von Bley und warf es nach dem Kopfe seines Gegners, 
der dem Wurfe auswich, ein anderes gleich großesDinten-
faß ergriff, und es gegen den Angreifer schleuderte, der 
indessen eben so glücklich auswich. Man fürchtete ver-
zweifelte Folgen; alle Fremde wurden sogleich entfernt 
und die Thüren verschlossen. Nack einer langen Konfe^ 
renz wurde indessen der Friede unter den kriegführenden 
Herren wieder hergestellt. Die Kornbill war der Zank-
apfel gewesen-
Dem Unterhaus? ist über die jetzt in Kriegsdiensten ste­
henden und bezahlten Officierö der Armee folgende Berech-
nunq vorgelegt worden: Feldmarschalls, welche volle' Be-
z a h l u n g  e r h a l t e n ,  5 ;  G e n e r a l s  i n  v o l l e r  B e z a h l u n g  7 4 ;  
auf kalben Sold stehend 7; Generallieutenantö in voller 
Bezahlung 113; auf halbem Solde 44; Generalmajors 
i n  v o l l e r  B e z a h l u n g  1  5 2  ;  a u f  h a l b e m  S o l d e  s t e h e n d  6 9 ;  
O b e r s t e n  i n  v o l l e r  B e z a h l u n g  1 1 1  ;  a u f  h a l b e m  S o l d e  4 1  
Oberstlieutenantö in voller Bezahlung 5r; auf halbem 
Solde 1 00; Majors in voller Bezahlung S72; in halbem 
Solde 40; Kapitals in voller Bezahlung 2504; auf hal­
b e m  S o l d e  4 . 9 6 ;  L i e u t e n a n t e  i n  v o l l e r  B e z a h l u n g  3 9 0 9  ; •  
a u f  h a l b e m  S o l d e  8 1 6 ;  K o r n e t s  i n  v o l l e r  B e z a h l u n g  2 2 4 ;  
auf halbem Solde 6G; Fahndrichö in voller Bezahlung. 
1920; auf halbem Solde 378.. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  J u n i ) .  
Da6 ungeduldige Verlangen des Publikums, den Kai-
ser Alexander und den König von Preussen hier zu sehen,, 
war der allgemeinen Achtung, welche man dem persönli-
chen Charakter lieser beyden Monarchen und der Dank-
darkeit für ihre Anstrengungen schuldig ist, gleich, durch 
welche Europa von der gräßlichen Tyrannei) Bonaparte'6» 
nuiunehro glücklich betreut worden ist. Schon Peter der 
Große war in England» gewesen5 einem König von Preus--
sen aber hatten wir hier zu Lande bisher noch nie votr 
Person gesehen. Wenn der Eindruck, den diese beyden 
Monarchen und ihre nächsten Umgebungen auf uns ̂ ge-
macht haben, groß gewesen ist, so wird schon die äussere 
Theilnahme, welche unser Publikum an ihrem Empfange 
bewiesen hat, auch Ihnen von dem Nationalgeist, von 
dem allgemeinen hohen Wohlstände und von den Fortschrit» 
ten de6 englischen Volks in Allem, was zur Kultur gehört, 
einen Begriff beygebracht haben, der Ihre Vorstellungen 
wahrscheinlich noch weit übertreffen hat. 
Jetzt zur Sache: Montags, den 6ten dieses, Mittags 
um 1 Uhr, segelten die beyden fremden Monarchen von 
Boulogne ab. Sie befanden jtch beyde an Bord des vom 
Herzog von Clarence kommandirten Linienschiffes, der Im-
pregnable (der Unbezwingliche), und nächst diesem bestand 
die Flottille auS der Fregatte Jason, den königlichen Jacht-
schiffen der Souverän und die königliche Charlotte, nebst 
einigen andern Schiffen.' Bey ziemlich heftigem Ostwinde 
war die Ueberfahrt um dreyvierrel auf fünf Uhr vollendet, 
allein da eS eben Ebbezeit war, so mußte der Jmpregnable 
eine (deutsche) Viertelmeile weit vom Hafen vor Anker 
gehen, und die Boote wurden abgeschickt, um die Stelle 
ausfindig zu machen, wo, bey; dem eben vorhandenen 
Wasserstande, das Anlanden am bequemsten bewerkstelligt 
werden könne.. Dann ward eine Brücke geschlagen,, auf 
welcher die hohen Fremden, beym Aussteigen; aus den 
Booten, trocknen Fusses bis auf das feste Ufer gehen 
folltetr.. Diese Zurüstungen hatten indeß längere Zeit er-
fordert, während welcher die Ebbe noch weiter vom Ufer­
zurückgewichen war, weshalb man einen andern Landungs-
punkt wählen mußte, und so ward es halb 7 Uhr bis die 
erlauchten Reisenden sich auf englischem Grund und Bo-^ 
den befanden. Der Moment des Anlandens stellte eilt' 
schönes Schauspiel dar.. Alle Matrosen auf den zur lieber-
fahrt gebrauchten- und auf den im Hafen befindlichen könig­
lichen Schiffen, in blau tnchene Jacken und weiß leinene' 
Hofen, neu gekleidet, standen im Tauwerk oder saßen auft 
den Segelstangen und schwenkten unter Freudengeschrey' 
ihre. Hüte; alle Schiffe waren: mit Flaggen und Wimpeln-
geschmückt und feuerten unablässig.. Am Ufer/ wo> unter.' 
einem unabsehlichen Gedränge von Menschen, ein Deta-
schement Garde, mehrere Regimenter Linieninfanterie und-
einige Bataillons Landmiliz. in Parade fanden,, wurde iL 
die Monarchen von den'zur Aufwartung bey ihnemauser--
seljenern Kammerherrenden Lords Tarmouth' und Ben--
tink, und dem Grafen: Roßlyn,, Namens des Regenten,, 
empfangen.. Die. Gesellschaft und die- Begleitung der.' 
beyden Souveräns bestand aus dem Kronprinzen- von Preus--
sen und. dessen jüngerem Bruder,, dem Prinzen Friedrich) 
(Bruderssohu des-Königs von Preussen)', ferner dem P'rih* 
;cn Bruder des Königs , und dem Prinzen August! Ferdii--
nand,- dem Feldmarschal! Blücher, dem Staatskanzlev' 
Hardenberg/ dem; Kammerherru,, Baron; von Humboldt. 
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Russischer Seit» befand«« sich bey dem Kaiser Alexander 
der Prinz Adam Czartorieky, Graf Nesselrode, Baron 
Anstedt, General Tschernitscheff, Leibarzt Wyllie tc. Der 
Kaiser von Rußland war, wie dies bey hoher See wohl 
zu geschehen pflegt, ein wenig seekrank gewesen; dock wa-
ren alle diese hohen Gäste bey dem Herzog von Clarence 
zur Tafel, waren sehr vergnügt, und begaben sich gegen 
11 Uhr zur Ruhe, der Kaiser in einem für ihn bereit ge­
haltenen Privathause, die preussischen Herrschaften in dem 
großen Gasthofe: Yorks Hotel; die fremden Generale 
und Minister in dem sogenannten Schiffehotel, wo Lord 
Darmouth den Wirth machte. — Der 'Fürst Metternich 
war schon am Sonntag Abend, die russischen Feldherren, 
Platow, Barclay de Tolly und Graf Tolstoy, waren am 
Dtvntag, um 2 Uhr Morgens, und ter Prinz Heinrich von 
Preussen, der auf der Kanonierschaluppe Pinscher die 
Ucdersahrt gemacht hatte, war fünf Stunden früher als 
z der König, nämlich Montag Nachmittags um 2 Uhr, in 
Dover angelangt. 
Hirr in London hieß es, die Monarchen würden am 
Dienstag früh um 9 Uhr aus Dover abreisen. Nun 
war die ganze Landstraße von hier bis Dover, eine 
Et rec le  von 72 eng l ischen (16 deutschen)  Me i len  mit  
Wagen, mit Reitern und Fußgängern, die von allen' 
Seiten herbeygeströmt waren, wie übersäet. E6 kamen 
Wagen die Menge von Dover, auch Reisewagen, in 
denen man, ihrer ausländischen Bauart wegen, die 
Fremden wohl vermuthen konnte, allein da die Relais-
pftrde au6 dem königlichen Marstalle unterweges noch 
immer an den ihnen angewiesenen Orten angesträngt 
in Bereitschaft standen, und jene fremden Rcisewagen 
jiicMS Auszeichnendes hatten; so blieb Jedermann in un-
geduldiger Spannung, bis Nachmittags um 3 Uhr der 
General Charles Stewart (welcher den Feldzug hindurch' 
Hey dem vreussischen Heere gewesen war) in Welling, 
wo er Pferde wechselte, dem Volke sagte, sie möchten 
nicht länger warten, denn die fremden Monarchen wä-
ren beyde schon seit zwey «Stunden in London. Und so 
war es wirklich. 
Der Kaiser Alexander war mit seinem Gesandten, dem 
Grafen Lieven, in dessen vierspännigen Wagen, ohne die 
allermindeste Auszeichnung gereiset, und stieg Nachmittags 
um halb 3 Uhr, eben so unbemerkt, in Pulteneys Hotel 
(wo seine Schwester, die Erbherzogin von Oldenburg, 
wohnt), aus, ohne beym Eintreten erkannt zu werden Auf 
der Treppe begegnete ihm der Fürst Gaqarin, der sogleich 
umkehrte, nnd die Erbherzoain herbeyrief, die den Kaiser 
in der äussern Zimmerthür umarmte. Er küßte ihren klei-
uen Sohn, den Prinzen Alexander, sehr herzlich, und 
nachdem sie kaum eine halbe Viertelstunde bey einander 
verweilt hatten, zeigte sich der Kaiser, dessen Ankunft 
nun ruchtbar geworden war, dem in Menge versammelte» 
Volke auf dem Balkon, unter vielen freundlichen Ver-
beugungen für das ihn bewillkommende Frendengefchrey. 
Um halb fünf Uhr fuhr der Kaiser, mit dem Grafen Lie-
ven und in dessen Wagen, zum Prinzen Reaenten, der 
ihn sehr herzlich, aber, seinem Verlangen gemäß, ganz itt 
der Stille, gleichsam insgeheim, emvsing. Von da fuhr 
der Kaiser zu seiner Schwester znrüct, und erst auf 
dem Rückwege begleitete die in Bereitschaft siebende 
Eskadron von der Garde seinen Wagen. Am Abend 
speiste der Kaiser mit seiner Schwester qanz allein, zeigte 
sich aber, um dem Orange des Volkes zu genügen, bis 
um 11 Uhr Abends zu wiederholten malen auf dem 
Balkon seiner Wohnung. In demjenigen Tbeil des kö-
niglichen Pallasteö von St. James, den der Herzog von 
Kumberland bewohnte, waren die Appartements für den 
Kaiser zubereitet, und dort warteten die dienstthuendcn 
Kavaliere, bis um 8 Uhr Abends, ob der Kaiser bey seiner 
Schwester vielleicht bloß für die ersten Augenblicte abqe-
stiegen seyn, aber dann doch im Schlosse wohnen möchte; 
nun aber ließ er e6 förmlich abjaqen. 
Der König von Preussen kam in einer Postchaise, 
eben so unerkannt als der Kaiser, gegen 3 Ul# in dem 
für ihn bereit gehaltenen Hause deö Herzoqe von (5la-
rence an, wo die Kammerherren, die königlichen Livree-
bedienten und eine Ehrenwache von den königlichen 
Haustrabanten ihn empfingen. Um 4 Uhr stattete er, 
bloß von einem Adjutanten begleitet, dem Prinzen-Re­
genten einen Besuch ab, der eiste gute halbe Stunde 
dauerte, aber eben so, wie bey dem Kaiser, ohne alles 
Hofeeremoniell. Als er in seine Wohnung zurüctkam 
(über deren Anordnung er seine Zufriedenheit ausdrück-
lieb zu erkennen gab), machten ihm der Prinz von Ora-
nien und der Herzog von Oldenburg ihre Aufwartung, 
und er, seiner Seite, stattete bey dem Herzoqe und der v 
Herzogin von Boret (deren Palais seiner Wohnung 
gerade gegenüber liegt) einen Besuch ab. Abends um 
9 Uhr langte der Kronprinz von Preussen bey seinem 
Herrn Vater an. \ 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  den 1 otett Iuny. 
AusAmsterd. 65T.N.2). io§ St. holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 9^ Schill.Hb. Bko.x. 1 R.B.A, 
AufLond.3Mon.'i3Z, 13\l Pee.Sterl.?.! R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4z Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5 r / l  Aov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichöthaler 5 Rub. 17 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte *5 St. 5 Rub. 2 Kov. B. A. 
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M i t a u ,  d e n  2 4 6 ? «  J u n v .  
Sc^ön und erKebknd war die Friedenofever , mit wel-
Her die Rigasche SchauspiclergeseUschaft lbre diesjährigen 
Vorstellungen tun 2 2Ücn Iuny bey uns beschloß. Nach­
dem der Vorhang gehoben war, hielt der Schauspieler/ 
Herr Fleischer, eine kurze / von ihm selbst verfaß:?. Rede, 
die durch ihre kraftvolle, gediegene Sprache jedes Herz er-
griff, und ergreifen mußte, weil sie des Friedens' Hobe 
Segnungen, durch unferö Alexanders Kraft und fei-
tter Heere Tapferkeit den Völkern errungen, in schöner 
Einfachheit und Wahrheit darstellte. Sie zeigte den Red-
ner als einen geistreichen Mann besonders in folgender 
t r e f f l i c h e n  S t e l l e :  
„Noch keinen Alexander sah man walten, 
„der sprechen dürft': Ich heiffe, der ich bin! 
„Nur Ruplanvö Vater blieb es vorbehalten, 
„des eignen Namens inhaltsschweren Sinn 
„zu deuten und in Tbaten zu gestalten: 
„der Name ward erfüllt, wo Er erschien. 
„Freyheit verkündend ist des Worts Verkettung: 
„denn Alexander heißt der Mann der Rettung." 
Nach diesen Worten verwandelte stich die Bühne in einen 
Palmenhain, in dessen Mitte auf einem Altar, an dem 
Alexanders Namenszug flammte, seine bekränzte Büste 
in einer illuminirten Nische stch erhob. Von beyden Seiten 
versammelte nch das Theaterpersonal, und knieend sprach 
der Redner die Segenswünscl/e für den Kaiser und das 
kaiserliche Haus; flehete zum Himmel für die Erhaltung 
der Bündnisse und die Häupter der Völker/ die sse schlössen, 
für die heimkehrenden Krieger, und schloß mit den Wor-
ten: „Gott lohne mit ewigen Himmelsfreuden die gefalle-
tten Helden, auf deren Grabern die Freyheit ihre Fahnen 
schwingt l u — Und in des Redners heilige Begeisterung 
mischte nch die der versammelten Menge; Thränen glänz-
ten in den Augen der Mütter und Tochter, der Männer 
und Jünglinge; der Aueruf des höchsten Jubels, das 
Schwenken der Hüte im Parterre, das Winken mit weissen 
Tüchern aus den Logen wollte kein Ende nehmen — doch 
wer wagt es zu beschreiben, wie hoher Andacht Gefühl, mit 
der innigsten Freude verbunden, sich darstellt? — Das Ganze 
beschloß ein von Herrn Eisrick komponirterFriedenöhymnuS. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  I u n y .  
(Beschluß deS im gestrigen Stück dieser Zeitung abge­
brochenen Artikels.) 
Feldmarschall Blücher kam Abends gegen 6 Uhr an, 
und ihm, gleichsam als Repräsentanten der verbündeten 
Monarchen, wiederfuhren die ibncn selbst unmittelbar 
zugedachten und ihnen geltenden Ehrenbezeigungen. Er 
kam in des Prinz-Regenten eigenem offenen Wagen, un-
ter Bedeckung eines Detaschements von der leichten Rei-
terey der Garde. In dem Park von St. James stand das 
Dragonerregiment der Garde zu Pferde in Parade. Als 
der Feldmarschall an die Linie Herankam, stand er von sei-
nein Sitz auf, zog den Hut ad und blieb in dieser Stel- , 
lung, bis er ganz vorüber war, aufrecht im Wagen ste-
hen, wobey er kein Auge von der Mannschaft abwandte. 
An seiner Gesichtöbildung erkennt man den tapfern und 
den entschlossenen Feldberrn, und sein sehr starker Schnurr-
hart giebt ihm ein recht martialisches Ansehn. Das Volk 
blieb unablässig bey Vivat- und Hurrahrufen. 
Die Postillone hatten Befehl, den Feldmarschall gera-
den Weges zum Prinz - Regenten zu fahren. Als der Wa-
gen in ein (gfetteitthor des sonst verschlossenen VorhofeS 
hereinfuhr, stürzten Reiter und Fußgänger so unbändig 
mit in den Hof, daß die beyden Schildwachen mit so mint 
dem Tbürsteher im buchstäblichen Sinne mit Füßen getre-
ten wurden, und dem fernem Eindringen des jauchzenden 
Volkes nur mit der äussersten Gewalt Einhalt geschehen 
konnte. Der Wagen hielt nun vor einem Nebeneinqange 
des Pallastes still, und die Obersten Blumst'eld und C011-
greve kamen in voller Uniform, mit entblößtem Haupte, 
dem Feldmarschall entgegen, halfen ihm aus dem Wagen, 
und führten ihn, zum Hauptportal herein, nach, des 
Prinz-Regenten inneren Apartments. Jetzt war das 
Volk gar nicht mehr zu halten. Es kletterte an den 
Gittern und stieg an den Mauern herauf, als ob es 
den Zugang zum Pallast erstürmen wollte, fo daß, um 
Unordnungen zu verhüten, die Flügclthore geöffnet wer-
den mußten. Nach einer guten Weile sähe man den 
Regenten mit dem Feldmarschall in die große offene 
Vorhalle des Pallastes eintreten, in welche sich so viel 
Volk, als hinzukommen konnte, hineindrängte. In dieser 
H<iQe (es kuckten sogar die Pferdeköpfe einiger neugierig 
unbescheidenen Reiter mit in diese Halle hinein) steckte der 
Prinz-Regent mit eigener Hand dem Feldmarschall sein 
sehr ähnlich gemaltes und reich mit Brillanten eingefaß-
tes Brustbild an einem blauen feidenen Bande an die 
Brust. Der Feldmarschall ließ sich bey dieser feyerlichen 
öffentlichen Anerkennung seines Verdienstes vor dem Prinz-
Regenten auf ein Knie nieder, und küßte im Aufstehen, 
nach hiesigem Hofgebrauche, dem Prinz-Regenten die 
Hand. 
Der Feldmarschall kehrte hierauf mit dem Prinz «Re­
genten in dessen innere Apartements zurück und unter-
hielt sich noch eine halbe Stunde lang mit ihm, alsdann 
fuhr er nach dem neben der Wohnung des Königs von 
Preussen für ihn zubereiteten Absteigequartier, wobey 
das Volk so ausgelassen zudringlich war, daß es sich 
hinten auf seinett Wagen, desgleichen auf die Wagentritte 
stellte, und einige sogar sich zu ihm in den Wagen setz-
ten und ihm die Hand drückten, Alles unter fortwährend 
erschallendem Geschrey: Blücher for ewer! (es lebe Blü­
cher immerdar!) Auch auf dem Schloßhofe des Prinz-
Regenten ward es vom Volk nicht leer. Am späten Abend 
kamen der König von Preussen, seine Prinzen, der Prinz 
von Mecklenburg, der Prinz von Oranien, der Herzog 
und die Herzogin von Bork, zum Mittagbrot zum Prinz-
Regenten gefahren, und Alle wurden vom Volk mit lau-
tem Jubel begrüßt. 
Nicht weniger zudringlich und erfreut betrug sich das 
Volk auch gegen die russischen Generale, sprang und stieg 
beym Wechseln der Pferde, oder wo sonst die Kutschen 
anhielten, auf die Kutschentritte, und begrüßte die darin 
sitzenden Herren unter Händedrücken mit: „Willkommen 
braver Kosak! tc." 
Am 8ten war zuerst bey dem Kaiser Alexander, dann 
bey dem Könige von Preussen, große Bewillkommungs-
kour, und nachher fuhren beyde Monarchen, einer nach 
dem andern, zur Kour bey Jhro Majestät, der Königin. 
Der Kaiser behält die Wohnung bey seiner Schwester, der 
Erbherzogin von Oldenburg, bey, hat aber die in des 
Herzogs von Kumberland Wohnung auf dem Schlosse 
für ihn bereit gehaltenen Zimmer als seine Staatsapar-
tements angenommen, und hier war es auch, wo er die 
Kour annahm. Er kam, in 5 Staatswagen, unter Be-
deckung von 21 Mann Gardedragonern, von seiner Schwe-
ster Wohnung her, gefahren, und fand den Adel ver-
sammlet; alle Engländer waren im großen Speisesaale zu 
'ebener Erde, der auswärtige Adel in den Staatezimmern 
des obern Stockwerks. Eine halbe Stunde nach dem Kai-
ser kam der Prinz-Regent. Er trug die Feldmarschalls-
uniform, und nächst dem Hosenband- auch den russischen 
St. Andreas-Orden, der Herzog von Bork und Lord Cast-
lereagh waren bey ihm im Wagen, ein Detaschement von 
der reitenden Garde mit blasenden Trompetern ritt vor 
ihm her, und beym Aussteigen aus dem Wagen ward er 
von sam int liehen Staatsministern und den obern Hofchar-
gen enu?fangen, während die im Hofe paradirende Ehren­
wache das Volkslied: „Gott segne den König" erschallen 
ließ. Der Kaiser empfing den Prinz-Regenten oben 
an der Treppe, und führte ihn an der Hand in das 
Staatszimmer, Graf Lieven stellte dem Prinz Regenten 
die vornehmsten Anwesenden einzeln vor, die Kour dauerte 
kaum eine halbe Stunde, der Kaiser begleitete den Prinz-
Regenten wiederum bis ausserhalb der Zimmer und fuhr 
dann zu seiner Schwester zurück. Der Prinz-Regent 
aber fuhr von hier nach der Wohnung des Königs von 
Preussen, wohin ihm, weil es überaus nahe ist, die 
vornehmsten, aller bey dem Kaiser Alexander gewesenen 
fremden und hiesigen, Standespersonen, mit dem Hett-
mann Platow an ihrer Spitze, desgleichen die fremden 
Gesandten, in einer feyerlichen Procession zu Fuße folg-
ten. Die Infanterie der Garde hatte zwar zu Heyden 
Seiten Spalier gemacht, allein das Volk war auch hier 
nicht zu halten, sondern drang vielfältig ein, und hatte 
es besonders auf den vorangehenden Hettmann Platow 
abgesehen, den eS einmal über das andere bey der 
Hand ergriff und sie ihm drückte. Der König von 
Preussen war von den Prinzen, seinen Söhnen, und von 
seinen königlichen nächsten Verwandten umgeben, auch 
Feldmarschall Blücher war bey ihm und trug den schwar-
zen Adler-Orden, nebst dem Bildniß des Prinz^ Re­
genten, 
Um 5 Uhr war Kour bey Jhro Majestät, der Köni-
gilt. Der Kaiser kam in einem Staatewagen des Prinz-
Regenten, der mit zwey Schimmeln aus hannövcrschem 
Gestüt bespannt war, gefahren. Er trug eine scharlach-
rothe, mit Silber gestickte Uniform, und hatte seine 
Schwester bey sich. Nach ihnen kamen der Prinz Rad-
ziwill und der Fürst Metternich, und um halb 7 Uhr 
der König von Preussen mit seinen Prinzen. Um 7 Uhr 
war dieser Ceremonienbesuch vorüber, und die vorge-
nannten fremden Herrschaften, nebst dem Herzoge und 
der Herzogin von Bork, den Herzogen von Kent und 
von Kambridge, dem Herzoge von Oldenburg, den Krön-
prinzen von Wörternberg und von Bayern, dem Prin-
zen von Mecklenburg, dem Prinzen von Oranien, der 
Prinzessin Charlotte, und dem Prinzen Radziwill, spei­
set«! bey dem Prinz-Regenten zu Mittage. Die Ko­
lonade vor dem Pallast war am Abend, als wären eS 
Palmbäume, farbig illuminirt, auch alle öffentlichen 
Gebäude waren erleuchtet. Als der Feldmarschall Blü-
cher nach Hofe fuhr, spannte das Volk die Pferde von 
dem Wagen, und zog ihn bis zu der Stelle hin, wo er 
ausstieg. 
Wie eS heißt, so wird der Aufenthalt der hohen Frem-
den in England nicht von allzulangcr Dauer seyn, uub 
die geschäftige Eile, mit welcher namentlich der Kaiftr 
von Rußland die Merkwürdigkeiten unserer Hauptstadt 
zu besehen anfängt, giebt jener Behauptung allerdings 
viel Wahrscheinlichkeit. Seine Schwester, die Erdherzo-
gin, begleitet ihn bey diesen Ausflügen. Gestern, schon 
um 7 Uhr Morgens, fuhren beyde nach dem königlichen 
Garten von Kenssngton. Beym Vorbeyfahren im Hvde-
park, sahen sie eine kleine Weile dem Exereircn der Re-
kruten zu, kamen zum Frühstück nach ihrer Wohnung zu­
rück , besichtigten nachher noch die Westminstcr- Abtey 
mit ihren vielen sehenswetthel» Grab- und Denkmälern/ 
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ferner das brittische Musäum von Natur- und Kunst- Hause vorfubr, rmd für den ersten Lord dieser Behörde, 
mcrfrcftrtigfcitcn, und wollten auch gar noch die St. Lord Melville, eine Visitenkarte abgab, merkten die LordS 
Paulekirche in Augenschein nehmen, aber der vielen d i e s e s  K o l l e g i u m s  a n  d e m  Geschrey des Volks, d^ß ein vor-
Kouren wegen mußte dieS unterbleiben. nehmer Fremder in der Nahe sey. AlS sich's zeigte, daß 
Der Magistrat und die Bürgerschaft von London be- dies Blücher war, ward ihm nachgeschickt und Er einge-
rathschlagten darüber, auf welche Weise sie, bey Ueber- laden, das Innere deS Gebäudes in Augenschein zu neh-
reichung der Bewillkommungsadresse, die fremden Moit< men. Lord Melville und a l l e  anwesende LordS der Admi-
archen wohl zu einem Feste, welches die Stadt London ralität empfingen ihn am Kutschenschlage; er ließ sich die 
geben könne-, einladen sollten, als ein Abgeordneter des Behandlung des Telegraphen, der von hier aus in Bewe-
Prinzen - Regenten eintrat und die Versammlung benach- gung gesetzt wird, erklären, und war mit seiner ganzen 
richtigte, daß, in Voraussetzung eines solchen Festinß, der Ausfahrt überaus zufrieden. Er hatte nur einen einzi-
Prinz -Regent und die beyden Monarchen Sonnabends, gen Bedienten bey (ich. Der Oberst Lowe, der gut 
den i 8ten, auf dem Stadthause bey dem Lorh Maire (Ober- deutsch spricht, war sein Begleiter und sein Dollmet-
bürgermeister) von London zu Mittage zu speisen gesonnen scher; zu diesem sagte er: „Nein, eine Stadt, wie Lon-
waren. Nunmehr werden alle Anstalten dazu getroffen. don, giebt es in der Welt weiter nicht." Als er zurück-
Daß der Kaiser Alexander von hier nach Edinburg zu ging, mußte er dem sich andrängenden Volke recktS und 
gehen aedenke, auf diese Weise also auch die Hauptstadt links die Hand geben, und selbst noch, als er wieder im 
von Schottland und auf der Hinreise den nördlichen Theil Wagen saß, hörte diese Ceremonie nicht auf, die Leute 
von England kennen zu lernen wünscht, ist vielleicht, eben drängten sich unablässig auf den Wagentritt. Am Abend 
so, als daß er dann von Leith aus zur See nach St. PeterS- erwartete man die fremden Herrschaften in der Oper, 
bürg zurückkekren werde, nur noch ein bloßeS Gerücht. deshalb der Saal mit Zuschauern überfüllt war. Statt 
Gestern (den yten) ritt der Kaiser, in Begleitung des ihrer kam, in der Mitte des zweyten AktS, Feldmarschall 
LordS Darmouth und des Obersten Blumfield, VON „7 bis Blücher und führte die Herzogin von Vorck. Als das 
8 Uhr durch die vornehmsten Straßen, um das Aeussere Parterre ihn gewahrte, mußte er vortreten und ward 
der bedeutendsten öffentl ichen Gebäude in Augenschein zu mit „Bravo Blücher!" überhäuft, wofür er sehr oft 
nehmen. Er hatte einen blauen Rock ohne alles Unter- und mit Lächeln dankte; auch die jungen Prinzen von 
scheidungezeichen an, wie er denn, ebenso als der König Preussen und die Generale Vorck und Bülow kamen ia 
von Preussen, ganz gleich den Soldaten im Felde, höchst diese Loge. 
einfach verfährt. Beyde Monarchen haben die für sie Gestern ward Se. Majestät, der König von Preussen, 
zubereiteten Prachtbetten ausgeschlagen ; statt derselben feyerlich mit dem Hosenband - Orden bekleidet. Er kam 
hat der Kaiser einen bey sich führenden Strohsack, der in der Uniform seiner Garde mit ungepudertem Haar 
König von Preussen eine Feldbettstelle mit lederner Ma- nach dem Pallast des Prinz-Regenten, und ward von 
druye, und statt der atlassenen Polsterstüble einen schlich- der Regimentsmusik der paradirenden Garde mit der 
ten Rohrstuhl verlangt. Auf dem gestrigen Spazierritt Melodie des God save ihe King empfangen, wofür er 
fühlte der Kaiser auf der Landstraße ausserhalb der Stadt sehr verbindlich dankte. Um halb 3 Uhr kam auch der 
daß der Sattelgurt locker sey; er stieg, ohne ein Wort Kaiser Alexander, ward vom Prinz-Regenten an de? 
zu sagen, vom Pferde und hatte selbst ihn festgeschnallt, äussern Thüre des Pallastes empfangen und in das Ka-
«he der etwas weiter zurückgebliebene Stallknecht her- bin et geführt, wo der Kaiser und der Prinz-Regent 
bey kommen konnte. Als er von diesem Ritt zurück den Ordenshabit anlegten; nunmehro begann die Pro-
gekommen war und mit seiner Schwester gefrühstückt cession sämiNtlicher Ritter in ihrer Ordenstracht nach 
hatte, fuhr er mit ihr und einem Gefolge von etlichen der Kapelle des Pallastes. Der Prinz-Regent und, ihm 
Staatewagen zuerst nach der St. Paulökirche und dann zur Rechten, der Kaiser, machten den Beschluß der Pro-
durch mehrere der ansehnlichsten Straßen nach den Docks cession, wobey ihnen die Schleppe des Ordenömantels' 
(dem Schiffbauerdamm). Auf dem Hin- wie auf dem von Grafen nachgetragen ward. 
Rückwege äusserte sich der Kaiser mit der höchsten Zu- Der Prinz, Regent setzte sich nunmehr auf den Thron, 
friedenheit über die Zweckmäßigkeit, Schönheit und ihm zur Rechten nahm der Kaiser in einem Armsessel 
Nutzbarkeit aller unsrer öffentlichen Anstalten. Das Volk Platz, ein ähnlicher Armsessel, dem Throne zur Linken, 
begrüßte ihn überall mit lautem Freudengeschrey, und blieb für den aufzunehmenden Ordensritter, den König 
eben taö widersährt auch nicht bloß dem Könige von Preus. von Preussen, leer. Jetzt las, auf Befehl des Prinz# 
se« , sondern auch den russischen und preussischeu Osficie- Regenten, der Kanzler deö Ordens daS erlassene Sta-
ren, wo sie in ihrer Uniform erscheinen, avaemein von tut her, Kraft dessen dem Könige von Preussen, wegen 
Jung und Alt, von Vornehmen und von Geringen. Als seines Heldenmuths, militärischen Taleut» und per-
der Zeldmarschall Blücher gestern vor dem Admiralllüts-- sönlicher Tapferkeit/ durch welche Er sich fa dem durch 
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«inen siegreichen Friede» beendigten Kriege allgemeine 
Bewunderung erworben, das gebührende Lob beygcleqt, 
und Er zum Ritter des' Hosenband - Ordenö erwablt 
wird. Der König ward hierauf, als neu ernannter 
R i t t e r ,  d u r c h  d i e  H e r z o g e  v o n  Y o r k  u n d  v o n  K e n t ,  i n  
die Kapelle hereingeführt, mit den Ordensinsignien be­
kleidet, und darauf von dem Prinz - Regenten und sammt-
liehen Rittern geküßt. Nächst dem Könige, ward, um 
ter gleichen Lobpreisungen, auch der Kaiser von Oester-, 
reich zum Ritter ernannt, und endlich' der Graf Liver­
pool und der ViSkount Castlereagh ebenfalls zu Rittern 
erklärt. Nachdem die Einkleidung der zuletztgenannten 
Herden Ritter gleichfalls vollzogen, und ein Statut vor-
gelesen worden war, des Inhalte: — daß, vor Ab-
sterben eines Ritters, der n i cht aus königlichem (tie-
Wut abstammt, kein neuer dieser Art soll gewählt wer-
ten können, bis die jetzt Lebenden auf die ursprüngliche 
Zahl von 25 vermindert seyn würden — hatte das Or-
denskavitel ein Ende. Die königlich - preussischen Prin-
zen und die Feldmarschälle Blücher und Barclay de 
Tvlli, nebst dem Heitmann Platow und den Generalen 
Bork und Bülow, waren bey dieser Feyerlichkeit zuge-
gen. — Blücher und Platow wurden vom Volk mit 
lautem Hurrah bis nach Hause begleitet. 
(Schon am 8ten hatte der Kaiser Franz durch den Für-
sten Metternich und den hier akkreditieren österreichischen 
Gesandten, General Meerveld, dem Prinz -Regenten, 
in einer Privataudienz/ die Insignien des Ordens vom 
goldenen Vließe, den zuvor noch kein Souverän in Eng-
land geführt hat, überreichen lassen. 
Als Feldmarschall Blücher in Dover von vielen Frauen-
zimmern um eine Locke von seinem Haar zum Andenken 
gebeten wurde, zeigte er ihnen lächelnd seinen beynahe 
schon kahlen Scheitel, und ließ ihnen durch den Dol-
metscher sagen: Es thut mir leid, daß ich in dieler 
Hinsicht so arm bin, allein betrachten Sie selbst meinen 
Scheitel. Nicht wahr, wenn ich einem jeden aller die-
ser schönen Kinder auch nur ein einziges Haar geben 
sollte, so müßte ich durchaus kabl von dannen gehn! 
Bei) der gestrigen Illumination war das Palais, itt 
welchem die Erb Herzogin von Oldenburg und der Kaiser 
Alexander wohnen, ebenfalls erleuchtet und am Balkon 
in transparenter Schrift die Worte zu lesen: „Gott dem 
Herrn gebührt der Dank." 
N. S. Durch die Schaluppe Venus von der königlichen 
Marine, die in Hull eingelaufen ist, erhalten wir Nach-
rieht, daß der Schiffer eines norwegischen Fahrzeuges, 
welches unsere Schaluppe angehalten, ausgesagt habe : 
„der Prinz Christian sey am 3ten d. M. in Cbristiania 
feyerlich zum Könige von Norwegen gekrönt worden." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Als der Papst vom Balkon des Pallastes Monte-Ka-
vallo den ersten feyerlichen Segen ertheilte, regnete es 
gerade. Die entzückten Römer nannten diesen Regen 
g e w e i h t e s W a f s e r. 
M i  t a u .  D i e  v o n  H e r r n  P r o f e s s o r  M o r g e n s t e r n ,  
bey Bekanntmachung der Preieaufgaben für die Studie-
renden der kaiserlichen Universität zn Dorpat, am 12ten 
December vorigen Jahres gehaltene Vorlesung ist nun-
m e h r ,  u n t e r  d e m  T i t e l :  K l o p - s t o c k  a l s  v a t e r l ä n d i -
scher Dichter (Dorpat, 1814. gr. 4.), erschienen,, 
und wird hier in der Steffen Hägen sehen Buchdructerey 
verkauft. Von deutschem Sinn begeistert^ stellt der hoch-
achtunqewurdlge Verfasser in dieser Vorlesung Klovstock 
den vaterländischen Dichter dar, wie er durch eine neue 
dichterische Schöpfung, durch das Bardiet, die Deut-
ichen durch Hermanns Beysviel, jenes deutschen Helden 
aus der Römerzeit, zu hoher Vaterlandsliebe zu begei-
s t e r n  s u c h t e .  E i n e  T h e o r i e  d e s  L a r d i e t ö ,  a u s  H e r -
manns Schlacht entwickelt, und die Vergleichung 
desselben mit der Tragödie der Griechen, wie sie Aeschy-
los gab, machen das Ganze höchst interessant. Gewiß 
werden die Leser dieser Schrift (und wer, den der Ge-
genwart große Begebenheiten und Deutschland, durch 
Rußlands Alexander zur alten Kraft qeweckt, ergriff, 
wird sie nicht Icfeit?) mit t>etu Verfasser in den Wunsch 
(S. 56) stimmen, daß das französiiche Volk auf jene fco» 
lossalsaule, welche bald die Statue der Friedensgöttin 
tragen )oll, die Inschrift setze: 
A L E X A N D R I .  
PACIS. PER. EUROPAM. VINDIC1S. 
MJMUSE. PRAESENTt. CONSERVATAM. 
A. MDCCCX1V. 
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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 151. Donnerstag, den 2z. Iuny 1814. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Der Kaiser von Oesterreich ist am 11 ten Iuny, in Be­
gleitung seines Bruders, des GroßherzogS von Würzburg, 
durch München nach Wien gereiset. 
V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten Iuny. 
Prinz Christian hat seit seinem Regierungsantritt in 
Norwegen 20 Kammerherren ernannt, deren Oistinktion 
aber nicht in dem goldenen Schlüssel, sondern in einem 
Zeichen am Arm besteht; ferner sind die 8 Mitglieder des 
Reqierungßrathö durch den Titel Excellenz ausgezeichnet, 
und der General Haxthausen ist zum Ob^rhofmarschall er-
«annt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  » 5 t e n  I u n y .  
Nach hiesigen Nachrichten haben folgende provisorische 
Läliderbesctzungen statt: 
Von Hüningen- bi i  Koblenz besetzt Oesterreich und 
Bayern das linke Rheinufer; das Terrain von Koblenz 
bis an die Maas besetzen die Preussen aLein; von der 
Maas bis Holland finden englische und preussische Besetzun-
gen, und zwar in Gemeinschaft, statt. 
Maynz wirb von den kaiserl. königl. österreichischen Re-
gimentern Vogelsang und Reuß-Greitz, und von 6 preus­
sischen Jnfanteriebataillons besetzt; der österreichische Ge-
neral Frimont wird Gouverneur und ein preussischer Oberst 
Kommandant in Maynz. 
Das Fürstenthum Aschaffenburg wird übermorgen von 
österreichischen und bayerschen Truppen besetzt; auch Würz-
bürg wird ehester Tage an Bayern übergeben werden; das 
Fürstenthum Fuld wird aber bis auf weiter für Rechnung 
der Alliirten administrirt. • 
V o m  M a y n ,  v o m  i  k t e n  I u n y .  
Der Großderzog von Würzburg hatte vor seiner Ab-
reife nach München einen Staatsratb zur Verwaltung 
stinro Landes eingesetzt. Seine Familie hat Würzburg 
ebenfalls verlassen, und sich auf ihre Güter nach Böhmen 
begeben. Am 8ten traf General Wrede in München 
ein. Man glau?t, er werde nach Wien zum Kongresse 
gchn, der bald nach der Ankunft deö Kaisers zusam-
nuntreten soll. Der ganze Plan sey wahrscheinlich schon 
entworfen, und bedürfe nur noch des förmlichen Ab-
fchlusscS. 
A u e  d e r  S c h w e i z ,  v o m  4 t e n  I u n y .  
In Solothurn sind Unruhen ausgebrochen. In der 
Nacht vom isten auf den 2ten dieses drang ein Haufen 
Bauern in die Stadt und setzt«, unter Mitwirkung eines 
Theils der Bürgerschaft, eine neue Kantonsregierung ein; 
dieses neue Regiment hat aber nicht Bestand gehabt, und 
eS sind bereits Schweizer-Truppen dort eingerückt, um 
Alles wieder in das vorige Geleise zu bringen. Auch t* 
Sankt Gallen sind ähnliche Volksbewegungen im Werk ge-
wesen; der österreichische Abgeordnete, Herr von Sckraut, 
hat aber die dortige Kantonsregierung für jede Gewalb« 
thätigkeit verantwortlich gemacht, und Alles, was von 
Seiten des Volks eigenmächtig versucht werden möchte, 
für null und nichtig erklärt, in sofern bloß die Tag-
satzung und die einzelnen KantonSregierungen gesetzlich 
die Befugniß hätten, gültigerweise irgend etwas zu ver­
fügen. 
S c h a f b a u s e n ,  d e n  8 t e n  I u n y .  
Mit den Unruhen in Solothurn hat es folgende Be-
wandtniß: Am 2ten, des Nachts, erstiegen einige tausend 
Bauern, unter Anführung eines Hauptmanns, Schwel­
ler, die Stadt Solothurn, und besetzten das Zeughaut 
in solcher Stille, daß die Bürger eS erst gewahr wurden, 
als die zwey Schultheißen «nd die bedeutendsten Regie-
rungömitglieder Wache vor ihren Häusern und Arrest hatten. 
Nun griffen die Bürger von den angesehensten Familie» 
zu den Waffen, um die Eingedrungenen zu vertreiben, 
und sich des Zeughauses zu bemächtigen; die Bauern hat-
ten indessen eine Kanone mit Kartätschen aufgepflanzt, un» ' 
eS blieben 4 Mann todt, und *5 wurden verwundet; un­
ter diesen 2 Söhne des Landammanns Gluz aus Zürch, 
welche den Muth gehabt hatten, den Bauern die Verwe-
genheit ihres Unternehmens vorzustellen, worauf sich viele 
nach Haufe schlichen. Am Ende kapitulirten die Bauern, 
und zogen Abends aus der Stadt üb. Es ist nun eine 
Kommission niedergesetzt, unter welcher das dorthin beor­
derte Berner, Zürcher und Baseler Militär steht. 
K o b l e n z ,  d e n  g l e i t  I u n y .  
Der rheinische Merkur enthält Folgendes: 
B l  i a  i n  d  i e Z u k u n f t .  
Die wüthendste aller Parteyen, die gegenwärtig sich in 
Frankreich regen, ist ohne Zweifel die Soldatenpartey 
Man giebt sich alle Mühe, sie zu stillen, die Zeitungen 
arbeiten unaufhörlich über -die Veränderung der Dinqe, 
und den Abschluß des Friedens, sie zu beschwichtigen, da-
mit sie nicht vor der Zeit losbricht; aber Älles will nur 
schlecht gelingen, und sie macht kein Gcheimniß daraus, 
daß sie nach kurzer Frist ihre Genuglhnung sich zu nehmen 
wissen werde. Ehrend ist es dabey für die Preussen, daß 
sie der Gegenstand ihreö stärksten Hasses sind. Sie werden 
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nur die Entfernung der Heere abwarten, um ihrem Zorne 
Luft zu machen, und wahrscheinlich wird der Senat, der 
das Geheimniß gefunden, bey allen Parteyen sich ver­
ächtlich zu machen, als dag erste Opfer einer Rückwir­
kung fallen, die sich vor der Hand die Miene geben wird, 
als ehre sie den wieder in die Mitte der Nation verpflanz, 
fett Fürsten stamm. Ein gros? Geschrey wird sich erheben, 
daß man ihre fünfundzwanzigjahrigen Siege in feigen 
Kleimtiuth hingegeben; daß man, was sie mit ihrem 
Blute Frankreich erworben, ohne sie zu fragen, dem 
Feinde überlassen. Da sie Unterwerfung vor der Majestät 
des Königs heucheln, so werden natürlich jene als die er-
sten Opftr fallen, die sich bemühen, die gegenwartige 
Ordnung der Dinge ;u erhalten. Später wird sich'6 auch 
mit dem Andern geben. Ganz und gar sind die Zeiten 
jetzt gekommen, wo, nachdem in Rom Tiberius, Clau-
tius und Nero die kaiserliche Würde geschändet, das 
Heer sich aufgemacht, und nun aus seiner Mitte seine 
Herren und Kaiser dem Volk gegeben. Das ist das ein-
zige unselige Verhältniß, daß die Revolution aus der äl-
tern Geschichte noch nicht in die gegenwartige Zeit ver-
pflanzt;' nun ist auch dazu der Augenblick gekommen. 
Napoleon wußte sie durch Kraft und Lüge wohl zu 
halten und zu binden im Gehorsam; nun ist das Band 
gesprengt; was wird herrschen, als die Gewalt? Ewig 
wird der Ohnmacht gegenüber die Macht ihr Uebergewicht 
mißbrauchen. Indem man Napoleon aus der Mitte die-
ser trotzigen, gewaltthatigen, blutgierigen Generale, Of-
fi'ciere und Soldaten weggenommen, und an seine Stelle 
einen gutmüthigen Stamm, der größtentheilS im Unglück, 
sogar die Repräsentation vergessen, auf die dies eitle Volk 
Alles hält, gesetzt, ist sogleich die Wagschaale auf die Seite 
der Bosheit umgeschlagen. Nicht andern Rath hat die 
gemeinste Klugheit vom Anfang an geboten, als zum Min-
besten ein gleichgewogenes Pfund aus der andern Schaale 
wegzunehmen, dann war mit Vernunft auf einiges Gleich-
gewicht zu rechnen. Jetzt haben allein die fremden Heere 
auf die eine Seite sich gehängt; ist diese Last erst wegge­
nommen , schnell wird die leere Schaale in die Höhe 
schnellen. Jeder hat für sich selber seinen Frieden abge-
schlössen; er ist Herr, ihn zu brechen nach eignem Wohlge-
falltn. Unter Prinzen zu dienen, deren Namen sie kaum 
gekannt, wird sie unerträglich drücken. Alle Pfiffigkeit 
der Politik und Regierungekunst muß an denen verloren 
seyn, die sie selbst erschöpft und von je geübt. Jeder T»g, 
der ihnen aus der Gefangenschaft Entlassene zuführt, wird 
ihnen neue Hülfe bringen. Diese Heere sind im Kriege 
aufgewachsen und auf den Krieg angewiesen, im Frieden 
sehen sie ih»; Verderben. Nur eine Hoffnung ist, daß sie 
sich in sich selbst entzweven und verderben; aber das wird 
ganz allein nur dann erfolgen, wenn sie die Gränzen 
wohl bewahrt, und die Nachbarn in solcher Fassung sehnt/ 
daß es ihnen unmöglich dünkt/ mit ihrer Wuth sie zu 
durchbrechen. Darum sey Deutschland wohl auf seiner 
Huth, und schirme seine Gränzen weniger mit stehenden 
Heeren, die uns auffressen und verderben, sondern indem 
eS sein Volk wehrhaft macht, und ihnen furchtbar. Im-
mer sind in alten Zeiten die deutschen Walder den Römern 
ein Graus gewesen: so werde denn Deutschlands Volk ein 
Lanzenwald und eine Schwerter-Aue, damit sie ten sichern 
Tod erblicken, wenn sie in denselben einzudringen wagen. 
Nur wenn sie also umzäunt und umhegt sich fühlen, 
werden sie auf sich selbst zurückgeworfen; die Rache, die 
das gutmüthige Ausland nicht üben mochte, werden sie 
an sich selbst vollbringen, und das schwefelichte Höllen-
feuer in ihnen wird nach und nach verglühen. Dann 
erst wird der wahre Friede kommen, den uns der Ab-
schluß vom 31fiat May, der den guten Willen der Für-
sten nur bezeugt, schwerlich geben wird. Schon daß 
der' Mund der Kanonen, die immer Krieg gesprochen, 
ihn von Paris aus zuerst der Welt verkündigt, ist ein 
bedenklich Zeichen; nur die Glocken, zu. Herolden de6 
Blutvergießens so oft entweiht, sind die wahren Frie­
densbote». 
L o n d o n ,  d e n  i 4 f e t t  I u n y .  
Am Freytage, den loten, begaben sich der Küfer von 
Rußland und der König von Preussen nach Askot, um ein 
dasigeS Wettrennen, anzusehen. Unterwegs hielten sie 
sich zu Richmond auf, und der Kaiser gestand, daß dies 
in Absicht der Lage der schönste Ort sey, den er jemals 
gesehen habe. Als sie von Richmond wegfuhren, wurden 
die beyden Souveräns durch einen Jrrthum der Postillons 
von einander getrennt, trafen aber bald wieder zusammen. 
Als sie um i Uhr auf dem Wettrenneplatz zu Aefot anka­
men , wurden sie von den anwesenden Zuschauern, deren 
man so viele Tausende nie daselbst gesehen hatte, mit den 
lautesten Freudensbezeigungen empfangen. Den Kaiser 
begleitete unter andern seine Schwester, die Erbherzogin. 
Anwesend waren auch: unsere Königin, der Prinz-Re-
gent, der Prinz von Oranien, der Fürst von Wahlstadt/ 
Heitmann Pktow :c. Das Wettrennen war um 4 Uhr zu 
Ende. Eines der Pferde des Herzogs von Rutland hatte 
den ersten Preis gewonnen. 
Die Durchlauchtigsten Fremden speiseten darauf an ei-
ner Tafel von hundert KouvertS bey der Königin zu Frog-
more und kamen gegen Mitternacht nach London zurück. 
Am Sonnabend, den 11 ten, nahmen Se. Majestät, der 
Kaiser, mit der Erbherzogin, Ihrer Schwester, mit dem 
Prinzen von Oranien :c., die Bank von England in Augen-
schein, wo Sie sich alle merkwürdigen Einrichtungen zci-
gen ließen. Se. Kaiserl. Majestät erklärten bey diesem 
Anlaß, daß Alles, was Sie bisher gesehen hätten, den 
Ruhm vollkommen rechtfertige, den England in Absicht 
seines Handels, seines wahren ReichthumS und des bra-
ven Charakters seiner Einwohner in der ganzen Welt ge-
nieße» Ehe Se. Majestät die Bank verließe«/ erzeigten 
Sie den Direktoren die Ehre, ein Frühstück bey ihnen 
einzunehmen. 
Um 5 Uhr des Nachmittags verfügten Sich Se.Kaiserl. 
Majestät in Ihre ApartementS im Pallast St. Iaines, 
wo vir Lord Mayor von London in Begleitung der Alder-
mcn in großer Staatetrucht erschien/ und eine Adresse 
überreichte, die mit folgenden Worten schloß: 
„Erlauben Sie uns, Sire, Ihnen zu erkennen zn geben, 
wie sehr wir von der großen Ehre geschmeichelt sind, die 
Oirofbrittiuuiien durch den Besuch eines Kaisers erhalt/ 
der nicht weniger erhaben durch seinen Rang, als durch 
die Eigenschaften seines Herzens ist, die Alles umfassen, 
wav ed.l, was groß, was gut und einnehmend ist." 
Der Kaiser eriheiltc folgende Antwort in englischer Spra-
che, in weidet er sich aufs Einnehmendste ausdrückte: 
„Ich danke Ihnen für diese zuvorkommende und schmei-
chelhafte Adresse. Lange war es mein Wunsch, dies Land 
zu besuchen, und ich befinde mich jetzt mit desto größerem 
Vergnügen in Ihrer Milte, da, nach einem ruhmvollen 
Kriege, Europa einen Frieden erhalten hat, der, wie ich 
hoffe, lange das Glück des menschlichen Geschlechts auS-
machen wird. Erlheilen Sie ihren Mitbürgern die Ver­
sicherung, >daß die britische Nation stets meine Hochach­
tung besessen hat. Ihr Betragen wahrend deS nun ge­
endigten langen und mühsamen Kampfes, erregt meine 
Bewunderung, so wie lie die Bewunderung der ganzen 
Welt erregt hat. Im Kriege bin ich der getreue Allurte 
Großbritanniens gewesen; im Frieden wünschte ich stets 
sein solider Freund zu seyn." 
Hierauf begaben sich der Lord Mayor und sein Gefolge 
nach den Apartements des Herzogs von Clarenee, um 
auch Sr. Preussischen Majestät eine ähnliche Adresse zu 
übergeben. Der König war von den preussischen Prinzen, 
von den Prinzen von Würtemberg und Mecklenburg :c. 
umgeben. Se. Maiestat beantworteten die Adresse in 
deutscher Sprache und die Antwort ward hernach in engli-
scher Sprache verlesen, 
Mylord und Herren [ 
„Ich danke Ihnen für die verbindliche Adresse, welche 
Sie mir bei) meiner Ankunft in diesem glücklichen Lande 
überreichen. Mit besonderem Vergnügen empfange ich die 
aufrichtigen Glückwünsche des so ausgezeichneten Korps 
des Lords Mayor, den Aldermen und des Gemeinderaths 
einer der ersten Stalte der Welt. Ich freue mich mit 
Ihnen, daß die glorreichen Anstrengungen der alliirten 
Souveräns eine Riesemyranney, welche die Nationen Eu-
ropa's unterdrückte, völlig gestürzt haben. Wenn ich die 
edlen Anstrengungen bedenke, die jeder meiner hohen Al­
liirten in dem langen Kampfe angewandt hat, so sehe ichA 
daß die Standhastiakei't, die Energie und die großen Auf-
Opferungen der Einwohner dieses Königreichs ungemein 
hervorragend lind. Ich erkenne den Beystand, den meine 
Unterthcmcn und meine Armeen vou der weise», Politik 
meines guten Bruders und Akliirten, des Prinz-Regenten^ 
und durch das große Beyspiel erhalten haben, welches er 
der Welt von feiner Sündhaftigkeit gegeben hat, und 
worin er durch die Kraft und Ausdauer der Nation, und 
durch die Weisheit feiner Minister unterstützt worden» 
Wenn Sic mir zu dem Betragen meiner Armee Glück 
wünschen, so kann ich Sie versichern, daß ich mit eben 
so viel Bewunderung jene braven Legionen gesehen habe, 
die, nachdem sie unter ihrem großen Anführer auf der 
Halbinsel gelandet waren, mit dem Ruhme ihrer Thaten 
bedeckt, in dem Herzen Frankreichs ankamen , um an un» 
serm gemeinschaftlichen Triumphe Theil zu nehmen, und 
den notwendigsten und gerechtesten Krieg durch einen bil-
ligcn, und, wie ich hoffe, dauerhaften Frieden zu bcen-
digcn. Ich kann Sie nicht entlassen, ohne Ihnen mei­
nen eifrigen Wunsch zu erkennen zu geben, daß die herz­
liche Vereinigung, die so glücklich zwischen Großbrittan-
nien und Preussen gestiftet worden, Jahrhunderte hindurch 
fortdauern, und daß das vollkommene Einverständnis 
welches zwischen meinem guten Bruder und Marten, dem 
Prinz - Regenten, und mir besteht, auf immer unverändert 
bleibe." 
An eben dem Tage übergab auch die russische Handels-
kompagnie dem Kaiser eine Adresse. 
Gegen 8 Uhr begaben sich Se. Majestät zu dem Gra-
fen von Liverpool, wo Sie in Gefellfchaft des Prinz^Re­
genten ic. das Diner einnahmen. 
Um halb eilf Uhr verfügten Sie sich nach der italieni-
sehen Oper. Das Haus war so gedrängt voll und das Zu-
strömen der Menschen so unaufhörlich, daß die Einnehmer 
an der Kasse ihre Posten hatten verlassen muffen, fo daß 
wenige Perfoiien bezahlen konnten. Als die beyden Mon-
archen hereintraten, stand Alles auf, und der Saal er-
fchflü von Freudensbezeigungen. Man verlangte, daß 
God save the king gespielt würde. Alle Zuhörer stimm-
ten in diese Nationalhymne ein. Der Prinz-Regent be-
fand sich in der Mitte der beyden Monarchen in einer Loge, 
Beyde trugen den Orden deö blauen Hosenbandes. 
Nachdem God save the king gesungen war, erschien 
die Prinzessin von Wallis prächtig gekleidet, mit einem 
Diadem von Diamanten auf ihrem Haupte, in ihrer Loge. 
Ihre Königl. Hoheit wurden mit wiederholten BeyfallS-
bezeigungen empfangen. Der Prinz-Regent stand auf,, 
grüßte dreymal mit dem würdevollsten Anstände, welchem 
Gruß die Prinzessin von Wallis ihrerseits dem Prinzen 
erwiederte. Diese Scene erregte einen so hinreissende» 
Bevfall , der sich nicht beschreiben läßt. Auch der Kaiser 
und der König von Preussen grüßten die Prinzessin voit 
Wallis. Von diesem Augenblick an ging alle Aufmerk-
samkeit auf die Oper Aristodemo, die gegeben wurde/ 
verloren. 
Der Fürst von Wahlstadt befand sich ttt einer Privat-
löge und war nicht in Uniform) man erkannte ihn aber 
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bald , und der laute Beyfall aller Zuschauer brtvU* dem 
Helden, welchen Werth man auf seine unsterblichen Ver­
dienste setzt. 
Nach der Oper soupirten die Souveräns bey Lord Cast. 
lereagh/ wo sie bis 3 Uhr des Morgens blieben. 
Am Sonntag, den 12ten, wohnten der König von Preus-
sen dem Gottesdienst in der Westmünsterkirche, und der 
Kaiser von Rußland dem Gottesdienst in der russischen 
Kapelle bey. 
Um 2 Uhr verfügten sich die Souveräns zu Pferde nach 
dem Hydepark; ihr Gefolge bestand aus den fremden Prin­
zen, aus dem Fürsten von Wahlstadt, dem Heitmann Pla­
tow und aus mehr als 100 Personen. Alle Wagen und 
Pferde der Hauptstadt schienen in dem Park versammelt zu 
seyn. Das Gedränge um den Fürsten von Wahlstadt war 
so groß, daß er gendtbigt wurde/ vom Pferde zu steigen 
und sich nach dem Garten von Kensington zu begeben, wo 
»hn die Neugierde des Publikums kaum zu Athem kommen 
ließ. 
Gestern schifften sich die hohen Fremden auf Admirali-
tätS--Kackten nach Woolwich ein, wo Sie das neue Li-
nienschiff Nelson, von 120 Kanonen, das Arsenal und 
die Werfte in Augenschein nahmen. Auch ward eine Pro-
de von der zerstörenden Kraft der kongrevischen Raketen, 
in Gegenwart des Erfinders dieses neugriechischen Feuers, 
gegeben. 
Heute sind die beyden Souveräns nach Oxford abgerei-
set, und es ist gleichsam der erste Ruhetag von den rauschen-
den Freuden, die London bisher gehabt hat. 
Die Lords Hill und Beresfvrd haben von der Stadt 
London Ebrendegen erhalten. 
Gestern ward dem Parlament das diesjährige Budget 
vorgelegt. Die Ausgaben Großbritanniens betragen mit 
Einschluß von Irland, 75,624,572 Pfund Sterling. 
Hierunter sind an bewilligten Subsidien 3 Millionen und 
an noch zu bewilligenden 1 Million 20,000 Pfd. Sterling. 
Von diesen Ausgaben trägt Irland 7,919.232 Pfd. Ster-
linq. E6 bleiben daher für England aufzubringen^ und 
eine halbe Millionen Pfd. Sterling, welches' durch folgende 
Mittel und Wege geschehen soll: jährliche Kriegötaxen 
3 Millionen, Einkommenstaxe und andere Kriegstaxen 
3 0 und eine halbe Millionen, Lotterie 200,000 Pfund, 
Kredilvotum 3 Millionen, Verkauf von überflüssigen See-
bedürfliissen 508,545. Erste Anleihe 22 Millionen. 
Zweyte Anleihe 18 und eine halbe Millionen. Summa: 
67,700,000 Pfund Sterling. 
'  Die neue Anleihe betragt 24 Millionen, wovon 5 und 
ein halbe Million für Irland gebraucht werden. Die 
Bedingungen derselben sind sehr vortheilhaft, indem die 
Stocks, welche durch diese Anleihe errichtet werden, nicht 
mehr als 6 und ein halb Procent an Zinsen kosten werden. 
Dem Parlament ward gestern angezeigt, daß mit Er-
laubniß deS Prinz-Regenten 8000 Mann russische Gar­
den nächstens in England eintreffen würden, um bald nach 
ihrem Vaterlande eingeschifft zu werden. 
Auf der Insel Gozzo dauert leider die Pest noch unaus-
gesetzt fort. 
Die Universität Göttingen erhält auf Kosten des Prinz-
Regenten ein Exemplar von allen einigermaßen merkwür-
digen Büchern, die seit dem Jahre 1806, seit welch/r 
Zeit die gedachte Bibliothek keine englische Bücher erhielt, 
in Großbritannien erschienen sind. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Paris. (May.) Als der König vor dem großen 
Markte vorbeykam, überreichten ihm die Fischweiber einen 
BlumenstrauS nach einer alten Gewohnheit. Die Hcrzo-
gin von Angonleme wurde zweymal ohnmächtig, nämlich 
als der Zug vor dem Palais de justice (wo bekanntlich die 
Konciergerie, das Gefängniß ihrer seligen Mutter, ist) 
vorbeykam, und als sie in die Tucllerien trat. Hieselbg 
fanden sich eine Menge Damen vor, die aus den 13 Mu« 
nicipalitäten der Stadt Paris waren gewählt worden, und 
alle weiß angekleidet waren, und das Haupt mit Lilie» 
geziert hatten. Die Herzogin erfreute die Anwesenheit 
dieser Damen sehr; als sie sich in ihr Gemach zurückge,»-
gen hatte, wünschte sie dieselben nochmals zu sehen; weil 
aber das Gemach nickt groß genug war, um sie alle zu 
enthalten, so wurden 26 ausgewählt und der Herzogin 
vorgestellt. Sie empfing sie mit inniger Freude, wurde 
aber so gerührt, daß sie nicht mehr reden konnte. Die 
Rührung eines so holden Engels griff die Damen plötzlich 
so sehr an, daß sie alle niederknieten, und die Herzogin 
um ihren Segen baten O das ist zu viel! rief die H«* 
zogin schluchzend aus, und zog sich in ein andres Zimmer 
zurück. — Der König empfängt täglich von feinen Unter-
thanen Beweise ihrer Anhänglichkeit. Fast beständig steht 
eine Menge Leute vor den Fenstern des Schlosses. Der 
König zeigt sich regelmäßig um Mittag und am Abende. 
Sobald er erscheint, ertönt ein allgemeines Freudenge-
sckrey. Er wohnt täglich der Messe in der Schloßkapelle 
bey, und zwar mit dem ganzen Hofe; nach derselben wer 
den ihm gewöhnlich die Privatpersonen und die Deputa-
tionen vorgestellt, welche um eine Audienz angesucht ha-, 
ben; auch werden ihm alsdann die Bittschriften überge-
ben. Die Herzogin ist stets bey ihm, und pflegt ihn mit 
einer äusserst rührenden Sorgfalt. 
Vor einiger Zeit starb Hieselbst der Arzt Guillotin, wel­
cher durch die Erfindung der Guillotine einen Ruf erwor­
ben hatte, der ihm sehr zur Last fiel. Er war ein sehr ge-
schickte? Arzt, und ist sehr alt geworden. 
Ist zu drucke« bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 152. Freytag, den 26. Iuny 1814. 
St. Petersburg, den iZtenIuny. aus Unfern Staaten. — Feyerlich gaben Wir dielet 
Auf Veranlassung der Ankunft Sr. Kaifers. Ho- Versprechen; gaben es, weder verblendet von dein Glänze 
heit/ des Zesarewin'ch und Großfürsten Konstantin des Rulmö, noch betäubt von der Stimme der Herrsch-
Pawlowitsch, mit der erfreulichen.Nachricht von dem sucht, noch in der Zeit des Glückes. — Aus reinem Her­
nut Frankreich abgeschlossenen Frieden, war die hiesige zen Uufere Gebete zu dem Altare des Ewigen empor-
Residenz verwichcncn Dienstag am Abend illuminirt. schickend, im festen Vertrauen auf Seine Gerechtigkeit 
Denselben Dienstag, in der Frühe, kamen Ihre und von dem Gefühle Unseres Rechts durchdrungen, rie-
Majestät, die Kaiserin Maria Feodorowna, fen Wir Ihn um Hülfe an. — Wir unternahmen ein 
Nebst Ihrer Kaiferl. Hoheit, der Großfürstin großes Werk! Durch GotteS Gnade erreichten Wir dessen 
Anna Pawlowna, aus Pawlowsk hier im Taurischen Vollendung. — Der Gemeingcist Unsrcr lieben getreuen 
Palais an. Unterthanen, ihre bekannte Liebe zum Vaterland«, recht-
Verwichenen Mittwoch, den i otcn diefes, um 9 Uhr fertigte Unsre Hoffnungen. Der russische Adel, diese 
Morgens, tr:.r große Versammlung im Marmorvalais, mächtige Stütze des Throns, ans welcher stets die Größe 
wo S r. Kaiferl. Hoheit die Glückwünsche abgestat- desselben ruhete; die Diener der Altare des allmächtige» 
tet wurden. _ Gottes, durch deren Frömmigkeit wir auf den Weg des 
An demfelben Tage, Vormittags um 11 Ufcr, war Glaubens geleitet werden; die durch Verdienste berühmte 
Generalversammlung im dirigirenden Senat, wo folgen- Kaufmannschaft und die Bürger: keiner sparte Opfer, 
des Allerhöchste Manifest verlesen wurde: Der friedliche Landmann, bis dahin mit dem Getose der 
Von Gottes Gnaden Waffen unbekannt, vertheidigte mit bewaffneter Hand zu-
Wir Alexander d e r E r st t, ; gleich den Glauben, das Vaterland und feinen Kaiser '. Da» 
Kaiser und Selbstherrscher al l er Re ussen .. Leben schien ihm nur ein kleines Opfer. Das Gefühl der 
te. !c. ic. Sklaverey ist dem Herzen des Russen fremd. Nie beugte er 
Thun kund Iedermänniglich: sein Haupt vor der Gewalt eines Fremdlings. — Wagte 
Das von dem Feinde der allgemeinen Ruhe, von dem eS Jemand, ihm ein Joch aufzulegen —die Strafe blieb nie 
unversöhnlichen Feinde Rußlands erhobene Gewitter des lange aus! — Ueberzogen Feinde sein Vaterland mit 
Krieges, welches noch vor Kurzem in dem Herzen UnserS Krieg — dort zeigt er auch ihre Gräber. — So erbebet 
Vaterlandes gewüthet und sich gegenwärtig in dem Lande Gott diejenigen, die Ihm vertrauen! — Die Feinde flo-
der Feinde zusammengezogen hatte, hat sich nun in dem- hen vor Unferm Angesichte. Nur Wenige entrannen, zu 
selben einladen. — Gefüllt war das Maß der Lang- verkündigen ihren Untergang! — So züchtiget Gott 
mutk Gottes, des Beystandes der Gerechten! — Der den Hoffährtigen! — Jnzwifchen sammelten sich neue 
Allmächtige bewaffnete Rußland, auf daß es den Völkern feindliche Schaaken. — Noch wähnten die gegen Ruß-
und Staaten die Freyheit wiedergäbe, die Niedergebeug- land streitenden Völker, Sicherheit zu haben in der Berei­
ten nter ttufrichtr!— Das tausend achthundert und zwölfte nigung ihrer Kräfte. — Um das Vaterland vor dem Ein-
Jahr, welches schwer belastet ist durch die Wunden, de- dringen der Feinde zu schützen, mußte der Krieg über die 
tun Unser Vaterland zur Vernichtung der arglistigen An- Gränzen desselben hinüber getragen werden, und Unsere 
schlage deS herrschsüchtigen Feindes seine Brust darbot, ctr siegreichen Truppen erschienen an der Weichsel. Das 
hob Rufland auf dem Gipfel des Ruhms, zeigte es vor Jahr eintaufend achthundert und dreyzehu rückte herani 
lern Angesichte der ganzen Welt in seiner Größe, — be- Die Völker gaben der Stimme der Wahrheit Gehör. Ihr) 
gründete die Frei heit der Völker. — Mit bekümmerter von dem Uebermaße der Leiden gebeugter, Mnth erwachte. 
Seele, und nachdem alle Mittel zur Abwendung eines recht- Ihre Seelen verschmolzen in Einheit. Ihre Truppe» 
iosen Krieges schon erschöpft worden, nahmen Wir zu dem bildeten nur Ein Heer. Die Widerspenstigen erlagen den 
Mittel der Gewalt Unsere Zuflucht. Traurige NothweN' Waffen. Der fdmeOe Uebergang von Sieg zu Sieq führte 
tiqkeit entblößte Unser Schwert. Die Würde des Volks, uns endlich an die Ufer des Rheins. Der Feind blieb 
ivldue nach dem Willen des Allerhöchsten Unserer Fürsorge noch zum Frieden unbeweglich. Doch kaum verfloß ein 
anvertraut worden qebot Uns aber, dasselbe nicht eher in Jahr, als er Uns schon vor den Thoren seiner Hauptstadt 
die Scheide »u lenken, al» bi» der Feind vertrieben wäre Paris, erblickte! Daß französische Bvlk, welches bey 
6o6 
Uns nie feindliche Gesinnungen gegen sich erweckte, hielt kovf, eon ten Preussen beseht. Am Schlüsse sagt Herr 
Unfern Donner auf, welcher dasselbe niederzuschmettern Gruner: Ich scheide mit Schmerz über das unglückliche 
drohte. Frankreich erblickte den Abgrund, von dem eS Schicksal von Saarbrücken (welches an Frankreich fallt.) 
umgeben war. ES löste die Fesseln der Tauschung, schämte ™ M^ 
-  .  • , r .  t  V r  r t.r l .  r P a r i S ,  d e n  1 5 t e n  I u n y .  
sich, ferner ein Werkzeug der Herrschsucht zu seyn. Die o < „ . r * * .. ., „ 
'  .  ±  „  *  .  *  t  *  .  .  .  ~  ,  ' , m  < t . .  I n  d e r  N a c h t  v o m  l o t e n  a u f  d e n  u t c n  d i e s e s  k a m  Summe des Vaterlandes erwachte ut der Seele des Volks! < wo «• * m s 
-v , . ^ . k . . ,4 s,. Lord Wellington von Madrid zu Bordeaux an. Am ES begann eine neue Ordnung der Dinge: der rechtmäßige ^ _ , . ö r . . . ° ~ . e f . ,, ' 
•  v  / r s  .  ,  o -  t  .  ,  u t e n  b e g a b  e r  s i c h  n a c h  d e m  d a s i g e n  S c h a u f p i e  h a u s e ,  König wurde auf den Thron berufen. — Frankreich M r, . 1 ' ' L , 3r - iv v > , 
c  s  ~  „  s  ,  t . . .  .  , «  w o  e r  m i t  d e m  g r ö ß t e n  J u b e l  e m p f a n g e n  w u r d e .  E r  
wünschte den Fr«.den. Er ward ihm großmuthlg und für , , ,, „ «. v , f(, 
.. ' , A r n- • < < • cnc < L befahl, alle Schisse herauszugeben, die daselbst waren die Dauer verqönnt.— Dieser Friede—das Pfand der ' ' .J% „ J\ . ' ' 
^ - . . f r£ v « weggenommen worden. Es ist selbst daSiemge wieder er-
Unverletzlichkeit eines ieden einzelnen Volkes, der allge- a*r. . . «*> • . \ . ^ 
s v  r  '  r «  ,  , .  . .  „  . . .  s t a t t e t ,  w a s  s i c h  m  d e n  M a r l n e m a g a z i n c n  u n d  i n  d e n  
meinen und dauerhaften Ruhe, — welcher die Unabhan- , ,, . f ' ö 8 
gigkeit schützt und die Freyheit begründet, verheißt das a esa . 
Glück Europens, bereitet ihm den Lohn, welcher seinen Oxford, den 14fett Iuny. 
Anstrengungen' und den überwundenen Gefahren ent- (Abends um 9  Uhr.) 
spricht. — Der Allmachtige setzte den Leiden ein Ziel! Heute war einer der frohesten, merkwürdigsten Tage, 
Er bedeckte Unser geliebtes Vaterland mit Ruhm bis in die welche Oxford jemals gehabt hat. 
entferntesten Geschlechter; belohnte Uns nach Unferm Her- Schon gestern traf Lord Grenville, Kanzler der Uni« 
zen und Unfern Wünschen.— Indem Wir zu dem allmach- versitat von Oxford, hier ein, um die nöthigen Anstal-
tigen Geber alles Guten ein Dankgebet aus der Fülle Un- ten zum Empfange des Prinz-Regenten und der frem« 
fers Herzekis ehrfurchtsvoll emporschicken, befehlen den Souveräns zu treffen. Heute, Mittags, kamen Se. 
W i r :  d a ß  i m  g a n z e n  U m f a n g e  U n s e r s  R e i c h s  e i n  f e y e r -  K b n i g l .  H o h e i t  an, und stiegen aus Ihrem Wagen auf 
licheS Gebet dem barmherzigen Gott dargebracht werde, der Brücke, wo der Kanzler der Universität Höchstdiesel-
Wir sind überzeugt, daß Rußland, knieend vor dem 91 f- ben empfing, und die Stäbe der Universität Ihnen zu 
tare des Allgütigsten, Thränen der Frende vergießen Füßen legte. Der Prinz-Regent gab sie gleich darauf 
werde. — zurück; ein Gleiches geschah auch mit den Attributen 
Gegeben in Paris, den achtzehnten May, im Jahre des Lord Mayor. Nun begann der Zug, mit der Bür-
nach Christi Geburt eintausend achthundert und vierzehn, gerschaft an der Spitze, nach derselben der Lord Mayvr 
u n d  Unserer Regierung im vierzehnten. und der Kanzler der Universität, alle mit entblößten 
(L. S.) Alexander. Häuptern. Hierauf folgte der Prinz-Regent mit dem 
^ Hut in der Hand; er trug unter andern die russischen 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 8 t e n  ^ s u n y .  t m t >  p r e u s s i s c h e n  O r d e n .  Z u  s e i n e r  R e c h t e n  b e f a n d  s i c h  
Am , 2 t e n  dieses trafen Ihre Kaiserliche Hoheiten, die der Herzog von York, welcher den Mantel der Univer-
russischen Großfürsien Michael und Nikolaus, hier sität trug. Hinter den Prinzen folgten die Lords Sid-
ein, besuchten am folgenden Tage einen Theil von Nord- mouth, Spencer und viele andere, nebst den Mitglie-
Holland, unter andern das durch Peter den Großen so dern der Universität. Wie der Zug in dem Gebäude 
merkwürdig gewordene Sardam; besahen hierauf die hie- der theologischen Fakultät angelangt war, ward dem 
sigen Merkwürdigkeiten, und setzten am 2 5ten ihre Reise Prinzen daselbst eine Adresse der Universität übergeben, 
von hier über Utrecht fort. Gegen 1 Uhr traf der Kaiser Alexander mit seiner 
Durchlauchtigen Schwester in einem offenen vierspanni-
V o m  M a y n ,  v o m  Listen  ̂ uny, gen Wagen hier ein, und trat unter dem Jubel de6 
Nach einer Bekanntmachung deS Gouverneurs Grn- Volks in Merten Kollege ab. Der König von Preussen 
ttcr, hat die bisherige gemeinschaftliche Verwaltung der folgte bald auf den Kaiser, auch in einem offenen Wa-
Länder am linken Rheinufer mit dem löten dieses auf- gen, mit den beyden Prinzen, seinen Söhnen. Sie 
gehört. Die Provinzen im Süden der Mosel, werden traten, in Begleitung einer frohen Volksmenge, in dem 
von Oesterreichern und Bayern, die zwischen der Mosel Korpus Christi Kollege ab, vor welchem ein preusstscher 
und der Maas von Preussen besetzt und auf Rechnung Adler angebracht und eine Ehrengarde aufgestellt war. 
dieser Mächte verwaltet. (Die Preussen besetzen also Um 4 Uhr Nachmittags kam der Fürst Blücher von 
auch Luxemburg und Jülich.) Die Stadt Maynz hat Wahlstatt, unter dem besondern Jubel des Vvlts, hier 
eine gemeinschaftliche Besatzung von Preussen und Oester- an. " Er logirt in einem Gebäude mit dem Prinz - Re-
reichern. (General Frimont. ist Gouverneur, Oberst genten. 
Krauseneck Kommandant.) Koblenz (ob eS gleich auf Der Kaiser, vor dessen Wohnung keine Ehrengarde 
dem rechte» Ufer der Mosel liegt) wird/ flltf Brücken- aufgestellt ist, besah bald nach seiner Ankunft die verschie-
denen Merkwürdigkeiten der Stadt, unter andern die 
Druckerey von Clarendon. Gegen 5 Uhr empfing er eine 
Adresse der Stadl Oxford, so wie auch darauf der König 
von Preussen. 
Heute Abend wird den hohen Souveräns, dem Prinzen 
von Oranien, von Mecklenburg und andern, die hier an-
gekommen sind, ein prächtiges öffentliches Gaffmahl in der 
Bibliothek von Radkliffe gegeben. Es sind 5 Tafeln, jede 
von 20  Kouvcr tö ,  und in  der  M i t te  e in  Hufe isen von So 
Kouvcrtö. ' 
O x f o r d ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
(Abends um 8 Uhr.) 
Gestern Abend war ganz Oxford schön erleuchtet. Die 
Straßen wimmelten von Gruppen von Menschen, die auf 
die verschiedenste Art gekleidet waren. Um I Uhr des 
Morgens erhoben sich ein heftiger Sturm und Gewitter, 
Wodurch alle Lampen ausgelöscht wurden. 
Heute Morgen war in dem sogenannten Theatersaale 
große akademische Feycrlichkeir. Der Kaiser und der Kö­
nig von Preussen traten herein, mit Mänteln bekleidet, 
und nahmen ihre Sitze zu den Seiten des Prinz - Regenren. 
Der Kanzler, Lord Grcnville, überreichte darauf den bey-
d e n  M a j e s t ä t e n  d a s  D i p l o m  a l s  D o k t o r  d e r  R e c h t e .  
Der Kanzler schlug darauf vor, ein ähnliches Diplom auch 
dem Herzog von Wellington zu bewilligen. Der Vorschlag 
ward sogleich angenommen, nachdem die beyden Souve-
rän6 ihre Stimmen als Doktoren der Universität gegeben 
hatten. Hierauf ward der Grad als Doclor honoraire 
dem Fürsien von Metternich, dem Fürsien Blücher von 
Wahlstatt und dem Grafen von Lieven ertheilt. Alsdann 
hielt Herr Crowe, als Redner der Universität, eine latei-
Nische Rede mit Glückwünschen an die anwesenden Souve-
ränS. Einige Studenten verlasen hierauf Gedichre über 
den Brand von Moskau, über den Sturz von Bonaparte, 
über die Heldenthaten der russischen und preussischen Ge-
nerale :r. Das Verlesen einiger griechischen und lateini-
schen Oden beendigte die Feyerlichkeit. 
Die Souveräns begaben sich nunmehr nach dem Stadt-
hause, wo Ihnen das Bürgerrecht von Oxford in goldnen 
Kapseln überreicht wurde. Nachdem sie noch Blenheim 
besucht hatten, kehrten sie heute um 5 Uhr deö Abends 
nach London zurück. 
L o n d o n ,  d e n  i  - j t e n  I u n y .  
Von der Anwesenheit der fremden Monarchen in der 
g r o ß e n  i t a l i e n i s c h e n  O p e r  ( a m  S o n n a b e n d ,  d e n  i i t e n  
dieses) wollen wir für die teilnehmenden Leser noch 
Einiges nachholen. Am Nachmittage hatten berde Mon­
arch en dem Lord Mayor, dem Stadtrathe und den Stadt­
verordneten von l'eiidon Audienz ertheilt, und verfügten 
sich. Abends um 8 Uhr, zum Staatssekretär Lord< Liver­
pool, t>cy welchen, Sie/ tu Gesellschaft des Prinz-Re­
genten, das Mittagsmahl einnahmen. Ungefähr zehn' 
Minuten nachdem der Dessert auf die Tafel gesetzt wor-
den war, stand die ganze Gesellschaft auf, und verfügte 
sich nach dem Operntheater. Dort war unterveß zuerst 
des' Gedränges', nachher des langen Wartens wegen, 
schon mancherley Lärm gewesen. Eine große Anzahl verr 
Personen, und darunter nicht wenig Damen, hatten 
nicht zu ihren bezahlten Sitzen hinkommen können, son-
dern mit zerrissenen Kleidern nach Haufe gehen müssen, 
während andere, die sich auf das Eindrangen besser ver-
standen, ohne Bezahlung Plätze bekommen hatten. Dfr 
man mit dem Anfange des Schauspiels (der Oper Aristo-
demo) möglichst lange warten wollte; so ward dm vor 
Hitze schmelzenden Zuschauern Zeit und Weile lang, 
und eS wollte nichts helfen, daß auf der Gallerie ein 
paar Kerle, die vortrefflich pfeifen konnten, der Ver-
sammlung durch ihr Talent die Zeit zu verkürzen such-
ten. Endlich fing noch vor Ankunft der hohen Gäste 
die Vorstellung an; der erste Akt ward aber vielfältig 
unterbrochen, fti sofern jedesmal, wenn in der für die 
hohen Fremden reich ausgeschmückten Loge irgend Jemand 
von ihrer Suite eintrat, alle Anwesende sich mit Ge­
räusch danach umsahen, und bey Endigung deS Akts 
auch dadurch, daß die Gesellschaft auf der Gallerie itt 
großes Murren ausbrach. Man mußte mir der Vor-
stellnng innehalten, und der Entrepreneur ließ einen 
Akteur vortreten, der die Gallerie um die Ursach ihres 
Mißvergnügens befragen mußte. Der Wortführer der 
Mißvergnügten antwortete von der Gallerie herab: „ein 
Tbeil der Anwesenden könne wegen Uebersüllung der 
Platze gar nichts sehen und em anderer Theil stehe ' 
zum Theil noch in den Gängen; allen diesen gebühre 
ihr Eintrittsgeld zurück, die Kasse aber sey geschlossen.^ 
Vergebens bezeigten das Parterre und die Logen durch 
Zischen ihr Mißfallen über ein Ansinnen, welches tintet 
den vorhandenen Umständen unbillig schien; die Gallerie 
beharrte bey ihrem Murren, und der Direktor ließ zi? 
Stillung des Lärmens anzeigen, daß Jeder, der jetzt 
den Schauspielsaal verlassen wolle, sein Geld zurück er-
halten solle. Um halb eilf Uhr endlich erschienen die 
fremden Souveräns in der durch eine Drapverie von? 
weissem und karmoiffnrvthem Atlaß mit goldenen Fruit« 
gen verbrämten Loge. Der Prinz-Regent mit dem preus-
sischen schwarzen Adler-Orden (den ihm der König bey 
seiner Aufnahme in den Hosenband-Orden ertheilt hatte)/ 
desgleichen mit dem russischen Sankt Andreas - Orden 
geziert, saß in der Mitte, ihm zur Linken der Kaiser 
Älexander, zur Rechten der König von Preussen. Der 
Kaiser legte fem Perspektive nicht aus der Hand und be-
nutzte es fleißig; hinter feinem Sessel stand der General 
Tschernitscheff. Hinter dem Sessel deö Prinz-Regenten-
standen der Lord Liverpool' und Sir William Eangreve5 
Um Könige m Preussen zur Seite befand sich der Lord 
Castlereagh, mit ttcl*em (Tcf> auch der König während 
der ganzen Vorstellung beständig unterhielt. In einer 
kleinereu Loge dicht neben der Königlichen waren die jun-
gen preussischen Prinzen; bey ihnen befand sich unser Ge­
neral Charles Stewart, der den Feldzug bey der vre »fit« 
schen Arm-e mitgemacht hat. Unter der königlichen Loge 
befand sich die Herzogin von Dort mit dem Prrzcn von 
Oranien, und um 11 Uhr kam auch Feldmarschall Blücher. 
Um unbemerkt zu bleiben, hatte er über seiner Uniform 
einen ganz schlichten Ueberrock; als er aber an seiner Ge 
sichtöbildung und an seinem Schnurrbart dennoch erkannt 
ward, erhoben sich mehrere Stimmen au6 dem Parterre, 
die seinen Namen nannten. B l üeh e r, rief man, der alte 
Blücher ist da! Er blieb anfänglich unbeweglich, als aber 
die Nachfragen: „wo? wo ist er?" das Schauspiel zu 
überstimmen drohten/ bewog man ihn, feinen Ueberrock 
abzulegen, und nun stand er mit vielen Orden bedeckt da 
und dankte für das Beifallsklatschen viel und freundlich. 
Die Ankunft der Prinzessin von Wallis, die, in einer 
schwarzsammtnen Robe mit eii.er Menge Juwelen im 
Haar, unerwartet in einer Seitenloge erschien, gab neuen 
Anlaß zu Unterbrechung deö Schauspiels. Die Verfamm-
lung begrüßte sie mit allgemeinem Freudengeschrey; der 
Prinz-Regent verbeugte sich dreymal gegen fie, welches 
auch die beyden Monarchen thatcn. Von der Oper selbst, 
fo vrachtvoll sie auch war, ging viel verloren, den» jeder 
Zuschauer war fast ausschließender Weise mit den hohen 
Fremden beschäftigt. Ueberbaupt nimmt die Neugier, sie 
zu sehen, gar nicht ab Der Kaiser Alexander zeigt sich 
nicht nur von dem Balkon seiner Wohnung herab der ver-
sammelten Menge sehr oft, sondern weil er fast unablas. 
sig von seiner Schwester, der Erbherzogin von Oldenburg, 
begleitet ist, so drangen sieh auch besondere die englischen 
Frauenzimmer danach, eine russische Prinzessin zu sehe». 
Neben dem Eingange zu Pulteney's Hotel (wo der Kaiser 
und seine Schweiler wohnen) sind deshalb auf der Straße, 
zu beyden Seiten, Gerüste von Sitzbanken errichtet, wo 
die Damen, gegen Billets, Plätze finden, um daö hohe 
Geschwisterpaar beym Ein und beym Aussteigen aus dem 
Wagen in der Nähe zu sehen. 
Am Montag, den i3tcn, begaben sich die fremden Mon-
Archen, bereits gemeldeterniaßen, nach Woolwich, um das 
dortige große Schiffsarsenal und alle dazu gehörigen An. 
stalten in Augenschein zu nehmen. Den Hinweg machten 
sie, die Themse herab, in den königlichen, den Admirali, 
täte« und den Artilleriebarken, die zu dem Ende britische, 
russische und preussische Flagg? und Wimpel führten. Vor* 
auf fuhren Barken mit Hautboisten, und eine unzählige 
Meng« Lustschiffe und ausgeschmückte Kähne lagen zu bey-
Sen Seiten still, um den Zug vor sich vorveygleiten zu 
sehen oder sich anzuschließen. Die Feldmarschälle Blü» 
c h e r ,  B a r < l a y  d e  T o l l t )  u n d  ( S e t t e r n *  P l a t o w  w a r e n  m i t  
anwesend. Alle Kauffahrteischiffe auf der Themse flagg-
teil, und waren mit Hurrah rufenden Matrosen, so 
wie berde Ufer und die längs dem Flusse vorhandenen 
Schiffswerft? und Speicher mit Neugierigen bedeckt. Bey 
der Durchfahrt durch die 3 großen steinernen Brücken, Wcst-
müustcr-, London- und Blackfriars - Bridge, war es ein 
Wunder, daß wegen deö Gedränges sich kein Unglück er-
eignete. Ienseit der London - Bridge schloß sich der Lord 
Mayor und der Stadtrat!) von London in ihre» Staats-
barken an den Zug der königlichen Barken an. Die Was-
serfahrt dauerte, trotz deö angestrengten Ruderns, drey 
volle Stunden. Die hohen Herrschaften (welche der Prinz-
Reaent begleitete) hatten sich um 9 Ul r Morgens einge­
schifft , und langten um Mittag in Wo oliv ich an. Die 
Lords der Admiralität empfinge» sie daselbst, und das 
neue Linienschiff, der Nelion, von 1 20 Kanonen, war das 
Erste, was sie in Augenschein nahmen; dann besichtigten 
sie das Arsenal, das Laboratorium, und wohnten den Ver-
suchen bey, die mit den kongrevschen Rateten und deren 
mannichfaltiger Anwendung und Wirkung vor ihnen an-
gestellt wurden. Die Komposition und B.Handlung dieser 
neuen Kriegswaffe ist bis Dato noch ein Geheimnis;. In 
der Kaserne für die Seesoldaten war für die Herrschaften 
eine Kollation zubereitet. Nachdem sie noch alles übrige 
Merkwürdige in Augenschein genommen hatten, traten sie 
um G Uhr Abends den Rückweg nach London zu Lande au. 
Der Prinz - Regent fuhr in einer Kutsche voran, der Kai-
ser folgte mit seiner Schwester in einem offenen Wagen, 
auf gleiche 21 vt auch der König vvu Preussen und seine 
Prinzen. Die Landstraße von Woolwich bis nach London 
war zu beyden Seilen mit einer ununterbrochenen Reihe 
von stillhaltenden Kutichen besetzt, welche die hohen Rei-
senden vor sich Vorbeifuhren ließen und dann sich Hinten 
anschlössen. Um halb 8 Uhr trafen die hohen Fremde»» 
in London ein und speisten zu Mittage, mit allen übrigen 
hier anwesenden fremden Prinzen und Generalen und utt-
fern Minister»,, bey dem Marquis von Siujrord an einer 
Tafel von 6 /4.  KouvertS. Nach der Tafel verfugte sich die 
ganze hohe Gesellschaft nebst einer Menge anderer vor-
nehmer Personen zur Abendtafel und zum Ball bey dem 
Grafen Cholniondeley. 
Sieben englische Linienschiffe sind von Portsmouth nack 
Cherburg abgesegelt, um dort die russische Garde au Bord 
zu nehmen; sie wird, bey ihrer Ausschiffung allhier, in 
der Nachbarschaft von Portsmouth ein Lager beziehen, und 
dann nach Rußland absegeln. 
Der Herzog von Wellington wird hier erwartet. Auf 
der Rückreise aus Madrid sollte er am i3tut dieses ilt 
Bordeaux eintreffen, und es wurden zu feinem Empfange 
große Vorbereitungen getroffen. 
Zit zu Uruaen bewilligt worden. Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 153. Sonnabend, den 27. Iuny 1814» 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  2 y s t e n  M a y .  
Übersetzung des Schreibens des Präsidenten dcr Groß--
brittamufdnn und ausländischen Bibelgesellschaft / Lords 
Tangmouth, an den Präsidenten der St. Petereburgischen 
Bibelgesellschaft/ Fürsten 21. N. Goliznn. 
„Das durch ten Herrn Pastor Patterfon mir zugestellte 
Schreiben Ewr Erlaucht an mich/ habe ich die Ehre ge­
habt / gerade zu dcr Zeit zu erhalten / da unsere ganze 
Station nur Entzücken die glorreichen Erfolge ferert«, mit 
denen der Allerhöct'ste die Waffen Sr. Majestät/ des 
Kaisers vo« Rußland/ und der hohen verbündeten 
Mächte gesegnet hat. Indem ich Ihnen zu der glücklichen 
Beendigung der Erschütterungen, die so lange Eurovens 
Ruhe gestört babett/ meinen aufrichtigsten Glückwunsch ab-
stalte/ wünsche ich/ nebst der qroßbrittannisci en und aus-
ländischen Bibelgesellsclaft, Grror Erlaucht und der St. 
Petereburgischen ftomifdt auch zu den schnellen Fortschrit-
ten Ihrer wol-lthatigen (Gesellschaft Glück. In. Wahrheit/ 
fif wirkt mit einer Sorgfältigkeit und Tbätigkeit, die uns 
in Erstaunen setzt und entzückt. Wir freue» uns über die 
Begierde / mit welcher man an dieser Sache im russischen 
Reiche, dem so mannigfaltiger Vortheil daraus entspringt/ 
und welches die Zahl der Unterabtheilungen dieser Gesell' 
fchaft vermehrt/ Ibcil nimmt/ und sehen / dey der an-
haltenden und eben so angestrengten Fortsetzung dieser 
(WroMbaten , die wohlthätigen Absichten und die väterliche 
Sorgfalt Sr. Kaiser!. Majestät für die Befestigung 
und Vermehrung der guten Sittlichkeit und der Gottes' 
furcht Seiner Untcrthanen schon zum Voraus in Er-
füllung geben. Aus der Tiefe unsrer Herzen müssen wir 
unfern Dank zu dem Allerhöchsten emvor schicken, daß Er 
geruhet hat/ der großbrittannischen und ausländischen 
Bibelgesellschaft Gelegenheit zur Errichtung eben einer 
solchen (Gesellschaft in St. Petersburg zu geben, die schon 
so viel («utes bewirkt hat/ und von deren Arbeiten für 
die Zukunft noch größere Fortschritte zu erwarten sind. 
Ruhm und Ehre dafür sey dem alleinigen Gott! — 
Das Zeuqniß Ewr. Erlaucht und der Motilität über die 
V> rdienste und die rastlosen Bemühungen deö geehrten 
Htrrn Puiterfon, ist eben so schmeichelhaft für ihn, als 
angenehm für uns aewesen / und wir freuen uns/ daß 
unter festes Zutrauen zu seiner Frömmigkeit/ seinem Ei* 
ftr und seiner Weisheit, durch seine Anstrengungen/ de-
ren Sie mit solcher Ächtung Erwähnung thun, gerecht, 
fertigt worden ist Mit dem aufrichtigsten Wunsche für 
de« Wvfol|i»n& 31>rcf Gesellschaft, an welchem »vir brü­
derlichen Antheil nehmen, und mit der Versicherung 
meiner vollkommenen Achtung gegen Ew. Erlaucht, habe 
ich die Ehre u. s. ro." 
B e r l i n ,  d e n  2 ? s t e n  I u n y .  
Zweytaufend Römer hatten dem König von Neapel eine 
Bittschrift wegen Fortdauer der weltlichen Herrschaft über-
reicht. Die Liste derselben ist dem Papst übergeben wor-
den. — Seit Abzug der Franzosen aus Rom treten Mord-
thaten, welche die französische Polizey bis dahin unter-
drückt hatte, wieder an Die Tagesordnung. An manchem 
Tage sollen 3 bis 4 Personen entleibt worden seyn. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 t f : n  I u n ^ .  
Die neuesten Nachrichten aus London, vom i?ten die-
seS, melden, daß die fremden Monarchen wahrscheinlich 
am 24sten dieses Monats schon wieder abreisen, des Kö­
nigs von Preussen Majestät bey Paris seitwärts vorbey 
nach Neufchatel gehen, von dort aus mit dem Kaiser Ale-
xander in Karlsruhe wieder zusammentreffen, während des-
sen aber die preussischen Prinzen den Rückweg über Hol-
land nehmen würden. 
Das große Gastmahl, welches die Stadt London de» 
Monarchen zu geben vorhatte, war auf den 1 Stell, und 
der Kostenaufwand desselben auf 20,000 Pfund Sterling 
angesetzt. Die große Revüe der Flotte und Das Steina« 
nöuvre war auf den , gten anberaumt. 
W a r s c h a u /  d e n  y t e n  I u n y .  
Die Militärs fangen schon an zurückzuk-hren. 
Nachrichten aus Paris zufolge, wird hier ein Militär-
ausschuß, von den Generalen Dabrowski, Zaiaczek, dem 
Fürsten Sulkowski, Wielborski, Sierakowski und dem 
Fürsten Gedroicz, gebildet werden. Dieser Ausschuß wird 
sich unverzüglich mit der Reorganisation der polnischen 
Armee beschäftigen, welche dem Vernehmen nach ua* 
5o,ooo Mann, udmlict» 3o,ooo Mann "Infanterie und 
20,000 Mann Kavallerie/ besteht» soll. Man sagt all-
gemein / daß der Großfürst Konstantin zu Anfang deS Mo» 
natö September in Warschau eintreffen soll. 
Der General Krukowiecki ist nach London, der General 
PaSzkowöki nach Ungarn, und ein dritter General nach 
Berlin abgeschickt worden, um die Rückkehr der Polen, 
die sich in jenen Ländern in Kriegsgefangenschaft befinden, 
aus der sie durch die gnädige Verwendung Sr. Majestät, 
des Kaisers aller Reussen, beftcyt werben sollen, in ihr 
Vaterland zu beschleunigen. 
6 i o  
V o m  M a  y n ,  v o m  a i f f e t t  I t m y .  
Die aus Frankreich zurückgekommenen Truvven klagen 
über den übten Empfang, den sie überall dort auf dem 
Rückwege gefunden. Man verweigerte ihnen nicht selten 
Nahrung und Quartier. 
Berm Abzugs der Stovern aus Hüningen wären bey-
nahe Händel vorgefallen, indem man ihnen einige Kano-
nen und Wagen mitzunehmen verweigerte. 
Im Departement der Ober-Saone sollen starke Gäh-
rungen herrschen. Doch, heißt es, die französische Na­
tion im Ganzen sey der neuen Regierung zugethan, um 
den Frieden zu behalten, und die Weisheit des Königs 
halte die Ansprüche seiner alten Anhänger, so wie auch 
derer, die unter der vorigelt Regierung viel galten, in. 
Schranken. 
Schott am Tage nach dem Abmarsch der Alliirten vott 
Paris, verwies die Gazette de France den Einwohnen», 
die Aeusserungen, womit sie die Sieger empfangen, den 
Enthusiasmus, den sie gezeigt hätten. Frevlich wären eS 
eigentlich nicht Sieger gewesen, sondern Befreyer, aber 
doch hatte der Ausdruck fcer Freude etwas gemessener stylt 
können 5 schon: einige Achtungsbezeigungen würden- die 
Ehrenschuld abgetragen haben. Die liebenswürdigen Gäste 
Von der Weichsel- und Oder hätten wohl eine üble Mei* 
tiung: von. den, Parisern mitgenommen, als sie gesehen, 
wie jene die Besitznahme ihrer Stadt als ein Schauspiel 
genommen, die gute Haltung der feindlichen Armee be-
klatscht, und aus vollem Halse über die mit der Beute 
französischer Landleute beladenen Kosaken- gelacht hätten.. 
Haben unsere Damen nicht mit Entzücken'die Bivouaks itr 
den elyjäischen Feldern besucht, um zu sehen, wie man den 
Kosaken die Kn u te (??) und den Deutschen den Stock (??) 
applicirt? Waren die Märkte nicht überaus angenehm, 
wo die ehrlichen Herren vom Don und der Ukraine unfern: 
blödsinnigen Pflastertretern die Beute verkauften, die sie 
lit Pantin> und Montmartre- gemacht? zc. Indeß wird 
doch^ behauptet: die Einnahme von Paris habe die kriege-
rische Glorie der großen. Nation nicht verdunkelt, tiefe 
habe sich als solche zu gut ausgewiesen, und wenn es noch' 
neuer Beweise dedürfe, t> kenne m a if e i n e Arme e,, 
d  i  e  g a r '  n  i  c h  t  i n .  V e r l e g e n h e i t  f  e  y  n  w e r d e ,  
f i t  z  u  l i e f e r  n  
F r a n k f u r t ' ,  d e n  2 1  f f e m  I u n y . .  
Der vreussiiche General von der Infanterie, Herr VON' 
Kleist'/. V.e^ichen der Her,og von Sachsen ^ Koburg, sind, 
vor- eii.i.-..ii' Tagen: von. Marnz. abaereii^r Der. Her;og> 
hat das von. ihm befehligte fünfte Armeekorps vermittelst 
elnvr PrvU'iimatioKf»tlxl1Vtiin welcher er unter andern: 
sögt;; „Die- großem Ereignisse des- eben. bmilictteit Krie--
gcö hcibfin bewiesen „ wie umimganglidv. iiöthig; es sey, daß. 
flllf iVtit sehnt. f.st unter einander zusammenhalte».. Jetzt, 
kommt vö. dar.nif' an«, das Wiedergewonnene' muh zu be^ 
Haupte»j, tctUlü. dürfen wir die Waffen* nicht au^ der.' 
Hand legen. Haltet euch daher bereit, meme Wassenge-
fährten, euch bey dem ersten Aufruf wieder unter die Fah-
nen des Vaterlandes zu stellen, und gelobt es an jedem 
Morgen von Neuem, daß ihr Deutschlands Ehre unbe-
fleckt erhalten wollt. DaS Band, welches uns bisher mit 
«inander verknüvste, ist zwar jetzt ein wenig gelüftet, der 
Schürzungsknoten aber deßhalb gar nicht aufgelöset. Ich 
genieße noch immer die Ehre, euer Oberbefehlshaber zu 
feyn. Seyd daher auch überzeugt, daß ich an eurer Lage 
fortwährend den lebhaftesten Antheil nehmen werde, so 
wie ich auch, meiner (Betts, auf eure fernere Bereitwillig-
feit und auf euren Eifer rechne, wenn die Lage der Dinge 
es erfordern sollte, daß ihr zu Deutschlands Verteidigung 
euch von Neuem itr Bewegung setzen müßtet." 
P a r i s ,  den iStett Iuny. 
Die Krönung Ludwigs des Achtzehnten ist, dem VerneH-
men nach, auf den -Ssten August, als auf den heiligen 
Ludwigstag, angesetzt. 
Wegen der religiösen Feyer der Sonn- und Festtage ist 
von der Polizey eine allgemeine Verordnung erlassen wor-
den. Alle öffentliche Arbeiten/Ausstellen von Waaren tc. 
sind an diesen Togen- verboten. 
Der Generallieutenant^ Graf Ricard, hat in einem 
Tagsbefehl bekannt gemacht: Er könne unmöglich glauben, 
daß französische Soldaten' gegen Krieger der verbündeten 
Armee, die in dett Hospitälern und wegen mancher Ge-
schäfte zurückgeblieben sind, die vorschriftsmäßig in Uni-
f o r m  e r s c h e i n e n ,  m ü s s e n ,  s i c h '  H e r a u s f o r d e r u n g e n  
erlauben. Sollte aber ein Uebelgesininer in französischer 
Uniform Beleidigung und Beschimpfung gegen jene unsre 
Alliirten wagen,, so befiehlt der Platzkommandant dem 
Militär und den Nationalgarden, ihn zu verhaften und zur 
Bestrafung einzuliefern.. (Bald nach' dem Einrücken der 
Alliirten fielen viele Duelle mit dem französischen Militär 
vor.) — Die Zollfreyheiten,. die Napoleon den Waaren 
aus dem damaligen verschwisterten Königreich Italien ver* 
stattet hatte, sind aufgehoben worden. — Kardinal Maury 
behauptet in einer Vertheidigungsschnft,, sein Verhalten 
sey stets evangelisch- gewesen;! und Davoust hat die Bro-
schüre:. „Hamburg und der Marschall Dauouit", zu wider, 
legen,, und die- Notwendigkeit der von ihm. getroffenen 
Maßregeln zu erweisen gesucht.. 
Zu den. Fried,nsbedingunaen,. die Napoleon in CiNtt« 
mojir niaci'te',' gehöre auch die Zahlung von 2: Miüionett 
am seine Helfer,, um sie für den Verlust der ihnen in 
Deutschland und Polen von ihm gefchentten Domänen zu 
entschädigen-. 
General B e r t ra n V ist nicht aus Elba? nach Paris zu-
rücraefüit-meii', wie es l ieß, er hat aber seiner Gattin ge­
schrieben :: „er w.rde na*Chilene aus Ella abreisen, tentt 
bev dein JfUitier Ot'•»i-oI».pn lep es , deffen jetziger VcrfchVO^ 
benheil, wegen/, nicht länger auszuhallen." 
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L o n d o n ,  den »7ten Iuny. Zeitungen darüber sagen, n o c h  völlig ungewiß. Man 
Nack, einem kurzen Aufenthalte zu Oxford sind die darf eS indessen mit Zuversicht annehmen, daß Ihre Ma-
turrtlauchtiaen fremden Souveräns wieder nach London jeMen innerhalb 14 Tagen noch fortdauernd auf britti-
jurüclLekehrt. Der Kaiser und die Herzogin von Olden- fehern Bode.', feyn werden. Die Reise der beyden Mon-
dura trafen gestern Morgen um 3 Uhr hier wieder ein, archen geht dann nach Wien und Berlin. 
und ungeachtet der Reifestrapazen hielt der Kaiser das von Heute Abend sveisen Ihre Majestäten, der Kaiser von 
ihm gegebene Wort, nänilich einem Ball beyzuwohnen, Rußland, der König von Preussen, nebst dem Prinz-Re-
welchen die (Gräfin von Jersey gab. Der Kaiser blieb auf genten und allen Prinzen vom königlichen Geblüte, in der 
dem Bull bis um 6 Uhr des Morgens. Gewandhändler Halle (Merchant - Taylors - Hall) zu Mit* 
Dor der Fahrt nach Oxford ward mit dem fürstlichen tage. Die gestimmte Kaufmannschaft von London hat 
Marschall bey offener Tafel über die zu erwartenden aka- dies Fest veranstaltet. Um halb 9 Uhr Abends fahrt fO1 
demischen Würden aescherzt. „Sie werden zum Doktor eben der Kaiser von Rußland unter dem Jubel deS Volk5 
gemacht;" saqt man zu Blücher. „Ey, erwiedert er, so dahin; kurz vorher war der König von Preussen und der 
muß uiiin einen hier anwesenden tapfern Kriegsgefahren Prinz-Regent die Straße passirt. Sie waren bloß vott 
zum Apotheker machen." Ehrenwachen umgeben, und das Ganze der begleitenden 
Zu den Anekdoten der letzten kleinen Reife nach Oxford, Dragoner betrug vielleicht 24 Mann. 
welche öffentlich bekannt gemacht worden sind, gehört fol- 'Morgen sindet das Fest in der Gildenballe statt» ann 
gende: Der König von Preussen besuchte auf der Durch, ^lgr das Fest deS Lord MayorS.. Die fremden Souve-
fahrt das Landhaus des vormaligen Oberka.nmerherrn, Lord rdn* ^bren in der königlichen StaatSkarosse dahin; der 
EaliSbury. Dieser kam ihm mit zwey Lichtern entqeqen, Lord Mayor reitet unter andern voran und steht während 
um zu leuchten,' Der König wünschte, daß Lord SaliS. der Tafel hinter dem Prinz-Regenten. Die Damen wer-
bury dies Geschäft dem Kammerdiener überlassen möge; von Gallerten dem öffentlichen Feste zusehen.. Um 
aber der edle Salisbury vergaß, daß die Wünsche eines Morgen der feyerlichen Proeession zuzujehen, sind Platze 
KöniaS Befehle sind , und nahm Anstand ,- die Leuchter kür die Perfon zu 2 Guineen und. einzelne Balkons zu 40 
abzugeben, worauf der König zurücktrat und so dem Lord Guineen vermietheN. 
Salisbury eine Erinnerung ertheilte, welche sogleich be» Vorgestern gab Lord Lowther dem Hertmann-, Grafen 
nutzt wurde Platow, ein großes Dejeuner und die Vorstellung' eines 
ein,, »« intmffantnTrn Andl!». ff,r di. , r M m m  • ! ' '  " " m  6 i ! f e 6  
B 1 b o i f i *  Z d n . n  ,,6,rn In d.r^st.n 6l.3)a„l6-' 5"*'^ f"'"' .6« gattj- Äunil an Dm 
kirch« dar, wo alle Kinder der Frevschulen von «am Lon-- fa aJ . „ k „„ 
»«.. ...... «»».. s.u. in d.r Emv.rklr». auf fünf,ig ,"i «•««••«* »«» 6ow«.W -IN »räch-
über einander ausqefübrten Bänken sitzend, unter Anfüh- oim -a 
rung ihrer Schulmeister und Schulmeisterinnen versamm- „ .Wr die JuA Un <mi ̂ eCi°®e von Bork, große Reg­
let waren, um zu Ehren der hohen Monarchen eint Hym- 9||I1 , lr/t k, ^ . 
llnaeii Mituwochen begeben sich die Souveräns nach Ports-
4 9 . itrouth.. Ei" Bett wird daselbst, auf eine Nacht für 2 Gui-
Der fortdauernd, unverminderte Eifer, mit welchem neen und eine Etaqe für 100 Guineen vermiethet Die 
sich die t-rittifche Nation an die One bindrdnot, wo man Hervoqtn von- Oldenburg, be^hlr für t i n  Haut auf drey) 
unfre erhabenen Gäste zu sehen hofft, ist für diejenigen Tage Soo> Guineen.. 
besonders auffallend, welche in dem Nationalst?!,, des *' *, w 
Engläntev ein, gewisse Gleichgültigkeit gegen alles firnn.- Se.. Königl. Hoheit, der Herzog von- Orleans, iiT ans. 
d, und Auölänli>che suchen. Der Kaiser von Rußland,. Sirilic», hier eingetroffenum>, wie e6 heißt, die Erhal-
welcher In^ d„n Hotel der Großfürstin von Oldendurq. funq. des- Königreichs Neapel! für seinen- Schwiegervater 
ttpl nf» friih'liiat tort gewöhnlich Zeitig am Morgen bey' Ihren' Munstätem zu> bewirken.. ES foUi aber:bereit^ 
auist k-,nd . 5"d.t er d.nnoch .edeSmal, eine Menge M,n. .'.der Neavel,. mittelst- Entschädigungen, für Sieilien,, 
scheu vi rf.imitilef, die ihn t-rnw Einsteigen und Ausfahren: divponirr seyn.. 
)u sehen wünsch,», und es geschieht oft,, das die wohlge. Man, versichert , daß' die A'nwcfenhW't deS Herzoge vow 
kleide,sten, schönen Frau..n.'mmer an der Il'.'.r, deö Ho. Wellington in Madrid nicht'bloß die Eerrmonie emeö Me­
tels sich zum M.f.inlaß de,.ig drän.ien, wenn irgend eini, fuchs war-, sondern qieichf..llö. eine», vvli.isch. aussöhne»!, 
g, »>rre» zur Kour komm,.,. Eben das ist der Fall in: den Zweck hatte, »nd daß. der Herzog,, mit. »Vriiimmim® 
SKiicmchf des König« »on Preussen.. . der alliirten F-ürsten. z»> diesem. Zwecr. besonders beauftrage 
2>r 2hir>v,h.ilr der l urchl»ud>tiaen Menarchen', welch,' gewesen. M>»' erwartete in: dieser Woche.die Autunftr 
England mit Ihren»- Besuche beehren,, ist, wab auch die veft berühmten. GeiuuU auf, VMttiä»ti[cljm. Bvven- untt» 
/ 
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nannte schon ten Tuet seiner Ankunft, aber diese Hoffnung 
ist auf einige Zeit wieder erloschen. 
* * * 
- Nachgehendes ist die Adresse, welche die Stadt London 
am i fttn dieses S r. R u fs i s ch ^ K ai s e rl i ch e n Ma­
j e s t ä t  ü b e r g e b e n  h a t :  
„Wir, der Lord Mayor, die Aldermen und Gemein-
den derStadt London, bitten um Erlaubniß, unsre aufrieb-
tigsten Glückwünsche dey dcr sehr ausgezeichneten Gelegen-
hcit der Antmift des erhabenen und edlen Alliirten uniers 
Verehrten und gnadigen Souveräns, die fo heilsame Vor­
bedeutungen für die Zukunft enthalt, Ewr. Majestät dar-
zubringe«. 
Mit der innigsten Dankbarkeit gegen den allmächtigen 
Verleiher aller Siege, haben wir die schnelle, erstaunliche 
und erhabene Folge von Begebenheiten gesehen, welche 
die Befreyung der unterdrückten Nationen Europa's von 
Her kränkendsten Unterjochung und von der beyspicllosesten 
Tyrannen herbergeführt haben, von welcher die Mensch-
heit jemals heimgesucht wurde. 
Durch die einstimmige herzliche Mitwirkung dcr alliir-
ten Souveräns in einer Sache von fo unendlicher dauern­
der Wichtigkeit für die Welt, als die Herstellung ganzer 
%itiohen zu ihrer Unabhängigkeit und zu ihren rechtmäßi-
gen Herrschcrfanlilien ist, — durch die hohe Geschictlich-
ftit, Vorsicht, Unerschrockenbeit, Weisheit und Mäpi-
au na von Feldherren, die von keinem frühem Zeitalter 
übertreffen worden, die furchtlos in ihrer Pflicht und treu 
in den ihnen übertragenen Unte-rnehmungen waren — 
durch die erwachte Kraft verheerter Länder, deren Ein-
wohner st'ch aus dem Tobeöschlummer erhoben,— durch 
die Entfernung arober Blendwerke von ihren Augen, — 
durch die entschlossene Äü er Ii cht aufMannszuckt und durch 
die siegreiche Tavserkcit von Armeen, die durc»> ffcre Für­
sten selbst zu den glänzendsten Heldenthaten angeführt wur^ 
den, ist endlich dcr Zauderstab gebrochen, welcher jelbst 
den menschlichen Geist fesselte, und der Pest ein Ziel ge-
seht, welche die Erde verwüstet und ganze Geschlechter 
hinweggerafft hat. 
Bey der Verfolgung und Erreichung dieser glücklichen, 
für die Welt fo wobtthatiqen Resultate, haben wir in der 
erhobenen Person Ewr. lKaiserl. Majestät einen Monar­
chen gesehen, den ein braute und treue» bewaffnetes 
Volk begleitete, um die zügellosesten und barbarischsten 
Beleidigungen wieder gut zu machen, welche der verbleit-
detste Ehrgeiz entwerfen oder die boshafteste Grausamkeit 
irgend begehen konnte,— einen Helden, der unerschüt­
terlich seinem Ziele nachging, der ganze Lander durchwan-
derre und bis zu der Hauptstadt Frankreichs einen geschla-
genen Tyrannen verfolgte, nicht um Wiedervergeltung zu 
erlangen, nicht aus Rachwuth, nicht um zu vertilgen und 
zu verwüsten, nicht zu unterjochen, sondern um ein irre­
geleitetes Volk zu besreycn, es seiner Fesicln zu entledi-
gen, Friede den Herzen der Einwohner und Wohlfahrt 
ihren Wohnsitzen zuzuführen, — einen Helden, der zum 
Erstaunen und unter dem lauten Beyfall der Ueberwun-
denen mit seiner Siegerhund Gnadenbezeigungen, Beloh-
nungcn und Wohlthaten vertheilte, und der in der stolzen 
Stunde des Triumphs den Edelmuth eines christlichen Er-
obercs zu erkennen gab. 
_ Erlauben Sie, Sire, unsre stolzen Empfindungen über 
die ausgezeichnete Ehre zu erkennen zu geben, die Vrit-
tannien durch den Besuch eines Kaisers erhält, der nicht 
weniger durch seinen erhabenen Rang, als durch die ho-
hen Tugenden seines Herzens glänzt, die Alles umfassen, 
was würdig, was milde, was tröstend, was groß und 
edel ist. 
Möge die Vorsehung lange Ihr thcures Leben erhalten, 
und mögen die Wohlthaten, die Ew. Kaiserl. Majestät der 
Welt verliehen haben, durch dasjenige vergolten werden, 
was für das Hcrz eines Souveräns der größte Lohn stylt 
muß, nämlich durch die Treue, Liebe und Wohlfahrt Ih-
rer bewundernden und dankbaren Völker, durch den Bey-
fall der umgebenden Nationen, und vor Allem durch das 
stille Zeugniß und Bewußtfeyn Ihres' eigenen billigenden 
Herzens!" 
N e a p e l ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  
Durch den R a p i t d n  einer aus Palermo den 2 2sten d. M. 
hier angekommenen Sckubecte erhalten- wir die Nachricht, 
daß den i Jten daselbst eine Proklamation angeschlagen wor-
den sey, worin verkündigt wird, daß der sicilianische Hof, 
als Entschädigung für feine Verluste auf dem festen Lande, 
die Souveränität der jonischen Inseln (die 7 Inseln Korsu, 
Z.inte u. s. w.) erhalten habe. 
Der Generalmajor Ouplat, welcher die englischen Trup­
pen zu Messina kommandirt, hat daselbst eine Bekanntma-
chung crlasitn, die ein neuer Beweis von dem guten Ein-
Verständnisse und der Freundschaft ist, die zwischen Seiner 
Brittischen MatviMt und unserm Könige herrschen. Diese 
Bekanntmacdung bezieht sich auf die Handelöverhaltnisse 
zwischen den beginn Stationen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i . 5 r e n  I u n y .  
AufAmsterd. 65 T.n.D. 10 J St. holl.^our.p. 1 R.B.A. 
A u f H a m b .  6 5  Z .  n .  D .  9  ä  9  S c h i l l .  H b .  B t o . p . i 9 i .  B .  A .  
AufLond. 3 Mon. 1 Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 94 Kov. B. A. 
. E i n  n e u e r  H o l l .  R e i c h s t h a l e r  5  R u b .  K o v .  B .  A .  
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 17 Kov. B. A. 
Ein Rtblr Fünfer oder alte St. 5 Rub. 2 Kov.B. A. 
Ist zu'drucken'bewilligt worden. 
t 
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B e r l i n ,  d e n  a i f t c n  I u n y .  u n d  w e r d e n  s o d a n n  d e n  G e g e n s t a n d  e i n e r  b e s o n d e r «  U n «  '  
B c f a i! tt t ni a d> u tr terhandlung ausmachen, indem jeder der konirahirenden , 
Die köniql. preufsiithe Regierung und die königl. däni- Theile sieb vorbehalten will/ alßtartn seine Titel und 
sche.Regierung, von gleichem Wunsche beseelt/ daS ge- Rechte geltend zu machen. 
xenseitige Handelsverkehr wieder herzustellen, haben zu Di<se Vereinbarung ist von den beiderseitigen BeVott« 
diesem Zweck, bis zum Aeitrunkie des Fricdcnescklusscs, machtigten unterzeichnet worden, welche, zum Zweck der 
durch ihre Bevollmächtigte, unterm atcti d. M., zu Paris Ausführung der darin enthaltenen gegenseitigen AnordttUN-
«ine vorlaufiae Uetxrtinfunft abschließen lassen, deren In- gen, Einleitung getroffen haben. 
halt in deutscher Uedersetzung folgender ist: Berlin, den 13ten Iuny 1814. 
1) Es soll voni Tage der gegenwärtigen Übereinkunft Ministtkium der auswärtigen Angelegenheiten. 
an völlige Freyheit ti6 Handels zwischen Preussen und Da- @ o'l tz. 
tiemark tlatt finden, und Alles, waS hierauf Bezug hat, * Berlin, den 2östen Iuny. v 
auf den alten Fuß wiederhergestellt fern, jedoch mit Vor- Die Kommissäre von Oesterreich, Rußland, Großbrit-
behalt derjenigen Modifikationen, worüber man sich in tannien und Preussen, traten am 2 lstcn dieses ihre Reise 
der Folge zu vereinigen rur gut finden möchte. von Kopenhagen nach Norwegen an. 
2) Die vreusstsche Regierung macht sich anheischig, so- Blüchern, heißt es ttt einem englischen ZeitungSblatt, 
gleich das Embargo wieder aufzuheben, welches in ihren ist die ungestüme freundliche Zudringlichkeit unsere Volkes 
Häfen auf dänische Schiffe und deren Ladungen angeordnet furchtbarer, als alle Feinde, die er je getroffen. Wenn er 
worden ist, und verpflichtet sich auch, den Beschlag, wel- sein Morgenpfeifchen'raucht, muß er öfters da6 Fenster 
<t)tr auf dänisches Eigenthum, sey eS zu Wasser oder zu öffnen, um der seinetwegen versammelten Menge Dank zu 
Lande, gelegt seyn möchte, wieder aufzuheben, indem bezeigen. Hält er auf der Straße still, so wird er von 
den Eigenthümern gestattet seyn soll, darüber nach Gefal- allen Seiten englisch, französisch und deutsch angeredet, 
len zu disponiren. Sie übernimmt die Verpflichtung, alle so daß er nicht weiß, worauf er zuerst antworten soll. 
dänische Matrosen, welche die Mannschaft der unter Bc- 'Vom Mayn, vom igten Iuny. 
schlag genommenen Schiffe ausmachen, an den Bord der- Welch eine Gabrung im Innern Frankreichs herrscht, 
selben zurückzuschicken. " beweiset ein Aufruf des Präfektö im Loiredepartement, in ^ 
3) Die dänische Regierung übernimmt gegenseitig die- welchem von verbreiteten Schreckensnachrichten, Zusam-
selben Verpflichtungen gegen die preussische Regierung in menrottirungen und Bewaffnungen der Einwohner und 1 
Ansehung der Aufhebung deS Embargo'S und der freyen von der Langsamkeit, mit der sie die Abgaben entrichten, 
©(hinfahrt in der Ostsee, und indem die dänische Regie- die Rede ist. Er ermahnt die Einwohner, Napoleons 
rung der preussisclren Regierung noch einen Beweis ihres Ausspruch: „die Franzosen müssen mit eisernem Scepter 
aufrichtigen Wunsches geben will, die Bande der Freund- regiert werden, nicht dadurch zu bestätigen, daß sie der 
schaft und des guten Einverständnisses bald wieder anzu- Regierung der Gerechtigkeit und Sanftmuth den Gehör-
tnüpfen, erklärt sie ferner: sam verweigerten. — 
*) alle seit der Unterzeichnung deS Traktats von Kiel ge« Das Journal deS DebatS wünschte bekanntlich dcn Fran-
machte Prisen der preussischen Regierung zurück ge- zosen zu der Verminderung ihres Gebiets Glück, als zu 
den zu wollen, in Gemäßbeit der Bestimmungen, wel- einer wahren Eroberung, mit dem Bevfügen: wir werden 
che dieser Traktat deßhalb enthält, und also künftig wenigstens unter uns seyn, und beym Ein-
b) die Entscheidung de» Prisengerichts über alle anhän- tritt in den Senat, Staatsrat!) tc. nicht mehr jene Men-
gige Sachen, bis zum Zeitpunkt des definitiven Frie- schengesichter aus Süden und aus Norden erblicken, die 
denstraktats zwischen Preussen und Dänemark, suspen- so ungeschickt sich abquälten, uns in Sitte, Manier und 
diren zu wollen. Sprache ähnlich zu werden. Dazu macht em rheinisches 
4) Diejenigen Reklamationen, welche die Unterthanen Blatt die Bemerkung: „Großer Gott! warum haben sie 
des einen der hohen kontrahirenden Theile gegen daSGou- uns das nicht früher gtsagt, daß eS ihnen Vergnügen ge-
vernement deS andern formiren könnten, sollen, ohne AuS» macht, so recht unter sich, und gleichsam en Familie zu 
nähme, bis zum Zeitpunkt de» Friedens ausgesetzt dleidev, sey»! Unser Dortheil und unser Vergnügen trifft hierin 
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mit dem ihrigen so wunderbar zusammen, daß schon seit 
langer Zeit uns nichts Angenehmeres hätte begegnen kön-
nen, als zur Erfüllung dieses Wunsches ihnen behülflich 
zu werden. Aber nachdem, was sie seit 20 Jahren tha-
ten, konnten wir nid)t anders glauben, als daß ihnen 
unter Fremden, bey fremden Fleischtöpfen, fremden Wei-
bern und fremden Geldkasten gerade am Äohlsten sey. 
Jetzt, da wir ihre eigentlichen Ansichten kennen, werden 
wir, trotz aller uns nachgesagten Bärennatur, gewiß höf--
lid) genug seyn, sie in solchem Genüsse nicht zu stören, so 
wenig als möglich sie in ihrem Lande durch Besuch zu be-
lästigen, vorzüglich aber ihnen, ihres eignen Besten we-
gen, die Zähne zu weisen oder die plumpen deutschen Fäu-
Befühlen zu lassen, wenn sie, sich selbst vergessend, unS 
wieder zu besuchen anfangen wollten." 
Dem Marschall Wredc, und seiner DeSeendenz bey-
derley Geschlechts, ist, in Rücksicht der Verdienste, die 
er sich im Laufe des glücklich beendigten Krieges erworben, 
von dem Könige von Bayern die fürjjiiche Würde ertheilt 
und eine erbliche Dotation zugesagt worden. Dcr Prinz 
Alexander von Solms hat daß Generalgouvernement von 
Berg niedergelegt, weil, nach einen» Übereinkommen 
der verbündeten Mächte, dicS Herzogthum, bis zur desini-
tiven Entscheidung seines Schicksals, von preussischen und 
den mit ihnen verbündeten deutschen Truppen besetzt, und 
die Revenüen von den königlichen Kassen eingezogen wer-
den sollen. General Kleist übernimmt daö Miliidrfcm« 
mando, und dcr Etaterarh Gruner, der Maynz verläßt, 
wieder die Civilverwaltung. 
Zu Maynz hat der Herzog von Koburg das Kommando 
niedergelegt, und sein KorvS, welches ehemals zur Be« 
lagerimg der Festung bestimmt war, geht nach Hause. 
Dagegen sind daselbst 4000 Oesterrcicher, unter dem Ge-
Ii er ul Frimont, eingerückt, welche mit einer gleichen An­
zahl Preussen, unter dem Kommandanten, Oberst Krau-
seneck, die Festung besetzt halten werden. Daö General-
gouvernement deö MittelrheinS ist aufgelöst, nnd ev wird 
dagegen eine vermischte Regierung der Länder zwischen der 
Saar, Mosel und dem Rhein in Krettnach etablirt. Oester-
reicl'ischer Seite ist dabey Herr Heß angestellt. 
Am 1 8hn traf General Tauenzien in Frankfurt ein. 
Der Churprinz von Hessen-Kassel hat die freywilligen 
Jäger, mit einem Dankschreiben, von seinein Korpö ent­
lassen. 
In Nancy ließen die KadreS der polnischen Armee, un-
ter lern General Socolnictt, bey ihrem Durchzug, dem 
König Stanislaus Leszinsky und feiner Gemahlin, die 
dort begraben liegen, ein feyerlicheS Seelenamt halten. 
Den Deplttirten des Äantons Aargau, die dem Kaiser 
Franz zu Rdeinselden die Aufwartung machten, crllärte 
er: „Die Einwohner des Frikthals, ehemals meine Unter-
tbanvn, aehdren utzt tum Kanton Aargau. Ich weist, daß 
sie sich tflbty woht b<ßuden, und imi damit höchst zufrieden." 
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Frankfurt, den ,7ten Iuny. 
Gestern sind die preussischen Generale von Kleist und 
von Müffling hier angekommen. 
Die Umformung der französischen Armee hat, nächst dem 
ökonomischen, auch in politischer Hinsicht den Vortheil, 
daß daö Mißvergnügen, welches unter einzelnen KorpS 
noch herrschte, schon dadurch, daß sie mit andern, die 
nicht eben so gesinnt sind, zusammengeschmolzen werden, 
gemindert, folglich die Stimmung im Ganzen verbessert 
wird. Einzelne Personen, welche sich, durch die neue 
Ordnung der Dinge, in ihrem Interesse und an ihrer Ehre 
gekränkt dünken, werden vielleicht noch bin und wieder 
unangenehme Auftritte hervorbringen; General Grouchy, 
zum Beyspiel, hat seinen Abschied genommen, und, nach-
dem er ihn erhalten, sich noch beykommen lassen, den 
Marschall Marmont, im Beyseyn des Herzogs von Berry, 
zu insultiren. Er erhielt daher am folgenden Tage de:» 
Befehl, Paris zu verlassen. So wird des Königs Milde 
und Festigkeit den Ausbrüchen der Privatleidenschaften in 
jedem, ähnlichen Falle zu begegnen wissen, im Ganzen 
aber die Ruhe im Innern, und hoffentlich auch nach Aus-
sen hin, nicht gestört werden. — Als ein Schutz für das 
südliche Deutschland gegen die Festungen im Elsaß, dürf­
ten vielleicht nebst Kehl, auch Neuenburg, Altbreysach, 
Offenburg, Rastadt und Mannheim zu Festungen umge-
schaffen werden müssen. 
P a r i s ,  d e n  1 4 f t s t  I u n y .  
Am Uten dieses ist der Herzog von Orleans von hier 
nach London abgereiset, wo er nur 14 Tage bleiben, sich 
dann über Paris nach Toulon verfügen und auf einer fran-
zösischen Fregatte nach Palermo zu seiner Gemahlin sich 
begeben wird, die ihrer Entbindung entgegen sieht. Bin-
nen 3 bis 4 Monaten wird er mit ihr wieder in Paris 
eintreffen. 
Dieser Tage war auf den elisäischen Feldern eine Re« 
vüe, die sehr geräuschvoll hätte werden können, die sich 
aber doch sehr ruhig endigteeö war eine Revüe — über 
500 Tambours dcr Nauonalgarde. 
Dcr Herzog von Mortemart ist zum Kapitän der hun-
dert Schweizer, der Graf von Vergennes zum Komman-
danten der Thürgarden; der Graf von Nansouty zum Kar. 
vitänlieutenant der Mouöqnctierö, der Graf von DamaS 
zum Kapitänlieutenant der (5hevauxlegerS, und dcr Graf 
von Roche-Jaequelin zum Kommandanten der Grenadiers 
zu Pferde von der Garde ernannt worden. 
M a d r i d ,  d e n  Lösten May/ 
Der König hat alle Verfügungen, welche die Körles 
nach seiner Ankunis in Spanien noch erlassen haben, für 
null und nichtig erklärt. Der General Freyre ist zum # 
KrrcqsmMiiikr ernannt. 
Auch der General Lacy, den man sür einen eifrigen An-
Hänger dcr Korteö hielt. Hai sich zum Ziel gelegt und sich 
bey dem Könige eiugefundek. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 o f f e n  M a y .  
In Parma iii die 1812 abgeschaffte Brüderschaft ter 
Reiflichen Kapuziner, la Torieclla, wieder eingeführt. 
Dcr König von Sardinien *) bat alle bis zum 2 3|len Iuny 
1800 bestandene altere Gesetze in Piemont und Savoyen 
Dieter cinW»ü!)rt; die Steuern sollen jedoch, ausgenommen 
die Erb - und Patentstcuer, vor der Hand auf dem gegen-
tvdrtigen Fusi bleiben. — General Bellegarde bat die Er-
ridnung von österreichischen Regimentern, in welchen alle 
Individuen der italienischen ?lrmee Dienst finden können, 
ongeh'mdigt.— In Bologna ist die Nationalgarde von den 
Oesterreichern entlassen und der Gebrauch der Titel und 
Auszeichnungen untersagt worden. — Der König von Netu 
pel bat die Konftription abgeschafft, und die alte Rekru-
tirungeform mit einigen Modifikationen wieder eingeführt. 
Den Divisionen, die ihn auf den Feldzug begleiteten, bat 
er die Erlaubnis ertheilt, in ihren Fahnen die Inschrift 
zu führen: Onore e Fideita senza marchia (Ehre und 
Treue ohne Makel). Die Divisionen hatten ihn darum in 
einer Adresse gebeten, worin eö heißt: Die Armee habe 
zum Erstenmal für vaterländische Unabhängigkeit gestrit-
ten, und der König fco zurückgekommen, um die Grund-
tage ihrer künftigen Arbste zu entwerfen. 
33 e r 111 i f d) t e Nachrichten. z 
Der Anfangsbuchstabe des Namens Napoleon befand 
(?d) allenthalben in Paris, in Frankreich te.; daher daö 
IVortfviel, Bonaparte a des N mis (eimeniis) par-tout. 
Des Kaisers von Rußland Namensanfanqsbuchstab^ ist A: 
er befindet fich auf den Waffen, Münzen te.; daher daS 
Meqenwortspiel: L'empereur a des A mis (amis) par­
tout. 
• * * 
E i n i g e  g e  o q r a v b i s c b  - b  i s t o r i s c h r l d u t e r u t t «  
g e n  z u r  b e s s e r e n  B e u r t h e i l u n g  d e ö  F r i e -
d e n s v e r t r a g e  S .  
Das alte Frankreich wurde bevm AuSbnich der Revo­
lution in 83 , hernach in 85 AepartementS vcrtbeilt; hier­
zu kamen nachher durch die in Deutschland, Holland, der 
(8d'wft't u. f. w. gemachten Eroberungen nod) 45 andere, 
fo daß die Gesammizahl zuletzt auf 13o stieg. Von diesen 
bliibt nur ein einziges (das Departement Vauklüse) ganz 
bty Frankreich, von einigen wenigen ein geringer Antheil. 
Die übrigen 4 f» so wie auch manche, alten Departements 
«inv.rUibte, jD ist ritte Wirten von demselben getrennt, 
*) Viktor Emanuel, geboren 17^9, nnd mit derSckwe^ 
stcr Erdstern ichischen Kaiserin vermählt, folgte feinem 
tiod* zu Rom lebenden Bruder Sari Emanuel, der 
780 J den 4fei« „litlt), gegen Vorbilxilf des könig» 
II du* n lirele und einer Reine von 5o,ooo Piaster, 
thiils atiti Rümmer über den Tod feiner Gemahlin, 
th.tls w aen de« Virtruss^, den die fran^iTnte Re» 
giaunj ihm machte, bit jKe^kcuiiy niedertcgle» 
desgleichen einige noch nicht einverleibte Distrikte m 
Deutschland, z. B. Erfurt und Niederkatzenellenbvgen. 
Ferner gehen verloren: Illyrien, Korfu und die jonischen 
Inseln (— über deren endliches Schicksal, der Friedens'-
traktat noch nichts, entscheidet —), die abhängigen Für­
stentümer Lukka, Piombino, Massa und Karrara, nebst 
den Filialreichcn: Spanien, Westphalen und dem Großhev-
zogthum Berg. Die Bevölkerung deS französischen Rcid)6, ̂  
welche der vorjährige französische Almanach, vermuthlich zu 
hoch, auf 44 Millionen berechnete, dürfte durd) diesen 
Verlust auf etwa 26 Millionen vermindert werden. Jene 
44 jetzt wieder losgetrennte Departements find: 
A .  i n  D e u t s c h l a n d :  1 )  D o n n e r S b e r g  ( M a y n z ) , ^  
2) Saar (Trier), 3) Rhein und Mosel (Koblenz), 4) Rde/ 
(Aachen), 5) Ourthe (Lüttich), 6) Sambre und Maa6 
(Namür), 7) Walder (Luxemburg), 8) beyde Nethen 
(Antwerpen), 9) Niedermaae (Mastricbt), ic>) Iemapye 
(Motte), 11) LvS (Brügge), 12) Schelde (Gent), 13) 
Dyl ^Brüssel), 14) Lippe (Münster)/> i5) Ober ^ Em6 
(Osnabrück), 16) Wesermündungen (Bremen), 17) Elb-
Mündungen (Hamburg), 18) Ost-EmS (Ost Frießland); 
B .  i n  H o l l a n d :  1 9 )  S c h e i d e m ü n d u n g e n  ( S e e l a n d ) ,  
30) Rheinmündungen (Herzogenbusch ), 21) und 22) 
Zuyder- See und Maaemündungen (da6 ehemalige eigent-
liche Holland und Utrecht), -3) Frießland, 24.) West-
(&nö (Gröningen), 2 5) Bsselmüudungen (Zwall),, > 26) 
Ober-Bssel (Geldern); 
C .  v o n  d e r  S c h w e i z  w a r e n  d i e  S t ä d t e *  B i e l  u n d  
Mühlhausen zum Oder-Rheindepartement gesd)lagen; daö 
Genfer Gebiet, mit Einschluß eines Theils von Eavoyen, 
bildete^ 27) daö Departement Leman, 2.8). SinipJoJt. 
(Wallis); 
D .  i n  I t a l i e n :  29) Momblank (Savoven), 3oJ 
See-Alpen (Nizza), 3i)Po (Turin), 32 Doria (Aosta),. 
33) Stura (Koni), 34) Sesia (Vereelli), 35) Marengw 
(Alessandria), 36) Genua, 37) Montenotte (Sauona)/.* 
38) Apenninen (Chiavari im Genuesischen), 3.9) Tara 
(Parma und Piac-nz.t), 40) Arno (Florenz), 41) mittel­
ländische Meerdepartentent (Livvrno) ^ 42) Ombroue 
(Siena), 43) Tiber (Rom), 44) Trasimene (SvoletoX 
Das Artikel 8 erwähnte Fürsten »hum Monako liegt zwi» 
fehetf dem Genuesischen und Nizza, und der souverän« 
Fürst desselben, aus einem alt - französischen adelid>ett 
Hause, daö aber den Namen Grimaldo angenommen hat^ 
und sonst etwa eine halbe Million ßiucea Einkünfte au» 
friiicm fleineti sruchtbaren i'änbdien bezog, hatte sich itt 
königlich fra»nhtiri>en Schutz begeben. Dem zufolge 
aud) eine französische Garnison in 6er airf einem Feiset» 
«n Diccre gebauten Hauptstadt Monika, die, dem Fri/-
den qen'äß, auch, woM wieder dort einrücken wird. 
Der Staat von Avigilen, nebst de? Grafschaft Aenatfi. 
sin (t ite Aomtaf), im Umfange tec Provence an der Rbone 
und Ducauce fl(Uü<ny waren schon seit Jahrhunderte», 
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theilS durch Schenkungen/ theils durch Kauf ein Eigen-
thum der Papste geworden, die im 14ten Jahrhundert 
selbst 70 Jahre lang ihren Sitz daselbst aufschlugen. Oes-
ters hatten schon französische Könige, bey Streitigkeiten 
mit dem heiligen Stuhl, dies fruchtbare Landchen eilige* 
zogen, allein beym Anfange dcr Revolution ward es 
Frankreich unter dem Namen Departement Vauklüse (nach 
der durch Petrarch berühmten Quelle benannt) einverleibt. 
Die Grafschaft Mümpelgard, welche zwar Eigenthum des 
Herzogs von Würtemberg war, und zu Deutschland, aber 
zu keinem der Kreise desselben gehört, liegt zwischen dem 
ebtmalig.cn Bivthum Basel und dem alt-französischen 
(gebiet, und wurde dem Departement deö Ober-Rheins 
einverleibt, so wie auch mehrere einzelne im alt-franzö« 
fischen Gebiet zerstreute Besitzungen deutscher Fürsten, die 
rneistentheils schon vor der Revolution französische Hoheit 
anerkannten, Frankreich verbleiben. 
Malta, welches Bonaparte mitten im Frieden den Jo­
hanniter-Rittern durch Ueberraschung entriß, wurde ein 
Jahr nachher durch Hunger von den Engländern zur Ueber-
gäbe gezwungen. Kraft deö Friedens zu Amiens, sollte 
es dem Orden wieder überlassen werden, allein da dcr 
Friede gebrochen wurde, behielten es die Engländer, und 
besitzen nun dadurch, mitten im mittelländischen Meere, 
einen trefflichen Hafen und ein neues Gibraltar. 
Die westindische Insel Tabago hatte England im Fn'e-
den 1 783 an Frankreich abtreten müssen. Sie ist fruebt» 
bar und viel gesünder, als das jetzt von ihnen gewonnene 
St. Lucia, welches hingegen einen sehr guten Hafen, für 
die Schiffe in Wcstindien sehr wichtig, und den sehr festen 
Posten Morne Fortune hat. Von den in dem Ocean 
zwischen Afrika und Ostindien gelegenen sogenannten maS-
karenischen Inseln verlieren die Franzosen Jöle de France, 
weniger wegen ihrer Fruchtbarkeit als wegen ihres guten 
Hafens St. Louis (Port de la Montagne, zuletzt Port Na-
poleon) und Port Bonrbon (port imperial) wichtig, da» 
her e6 auch der Sitz des französischen GeneralkapitänS war. 
Die benachbarten Inseln Rodrigue und die Sechellen, die 
auch an England fallen, sind bisher vorzüglich nur des 
Schildkrbtenfange wegen benutzt worden. Bourbon wird 
künftig für Frankreich wenig Werth haben, da es lieiem 
Eiland an einem Hafen fehlt. Da die Zurückgabe des 
spanischen Antheilö von St. Domingo, den Frankreich 
1795 im Baseler Frieden sich abtreten ließ, ausdrücklich 
ausbedungen wird, so ist das Stillschweigen über Louisiana 
bemerkenewerth. Napoleon ließ sich dies weitläuftige, 
fruchtbare, und besonders wegen des Missisippi wichtige 
Land, nebst Parma und Piacenza, gegen Toskana abtrete»; 
dies nahm er aber dem neuen Besitzer bald wieder ab, 
aber Louisiana verhandelte er dem nordamerikanischen 
Freystaat. Da vermöge dcS 1 »ten Artikels daö französische 
Guiana in' Süd-Amerika, mehr unter dem Namen 
Kayenne nach der Hauptniederlassung bekannt, in dem 
Zustande, wie eö 1792 war, zurückgegeben werden soll, 
so wird auch die portugiesische Regierung den ziemlich weit-
lauftigen Distrikt zurück erhalten, den Napoleon unter 
dem Namen einer Granzberichligung erpreßte. Ausser 
Europa besaßen die Franzosen, wenn sie, was jedoch ziem-
lich unwahrscheinlich ist, nicht etwa ihre HandelSlogen an 
.der Barbar, ylüste behauptet haben, keinen Fuß breit jßimb 
mehr; der Friede giebt ihnen zurück, St. Pierre und Mi-
quelon, zwey kleine Inseln in Nord-Amerika, die ihren 
mit dem St eck fisch fang an den ihnen dazu angewiesenen 
Distrikten dcr Nord * und Ostküste Neufundlands beschaf-
tigten Fischern zur Niederlage.dienen; ferner ihren Antheil 
von St. Domingo, der aber erst den Negern abgenommen 
werden muß, Martinique, Guadeloupe und einige andere 
kleine Inseln. An der Westküste von Afrika tite Nieder­
lassungen am Senegal und die Insel Goree; ostwärts Vvil 
Afrika Bourbon, und in Ostindien Pondichery, ihre Haupt-
Niederlage an der Küste Koromandel, und einzelne Han-
deleniederlagen in Bengalen und an der malabarischen 
Küste. 
Daß der Hafen von Antwerpen nach Artikel 15 wieder 
ein Handelshafen seyn soll, ist sehr wichtig. Antwerpen, 
das bis gegen die Mitte deS 1 Kten Jahrhunderts an 200,000 
Einwohner zählte, war durch die schiffbare Scheibe die 
Haupthandelestadt deö damaligen Nord-Europa; eS sah 
aber seinen Hafen, der schon oftmals 200 Segel faßte, 
verödet, als die Holländer im westphälischen Frieden 1648 
die Sperrung der Scheide erzwangen. Amsterdam, das 
wegen der Sandbänke in der Südersee bey weitem keine 
so vorteilhafte Lage hat, gewann dadurch unermeßlich. 
ES steht zu erwarten, welche Folgen diese Eröffnung der 
Scheide haben wird, da die bisherige Befreyung, unter 
der Herrschaft, der Franzosen, wegen Hemmung deö Han-
delö keinen Vortheil bringen konnte. Die unermeßlichen 
Anlagen, die Napoleon gemacht, um seinen neuen Kriegs-
Hafen in Antwerpen zu schaffen, könnten nun dem Han-
del sehr ju statten kommen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  s o f t e n  I u n y .  
AufAmsterd. KST.n.D. ioT^ St. Holl. Kour.?. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 9 Schill.Hb. Bko. p.iR. B. A 
AufLond.3 Mon. 12s) a 13 Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 90 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 8 Kov. B. A. 
Ein alter Albertt-ReichSthaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Ti St. 5 Rub. 1 Kov. B. A. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Sivers. 
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M i t a u ,  t e n  2 7 f f c n  I u n y .  
(Bestem frühe fehmn Se. Excellenz, der Herr Civil-
Oberbefehlshaber von Liv- und Kurland / Generallieute-
tiant, Generaladjutant Sr. Kaiserl. Majestät, Ri-
gafche KriegSgouverneur und Ritter, Marquis P a u l u c c i, 
von Ihrer durch einen Theil des Gouvernements gemach-
te» Reife, hierher zurück, und gingen Nachmittags wie-
der «ach Riga ab. 
B e r l i n ,  d e n  - t e n  I u n y .  
Durch Privatdriefe, die bey Gelegenheit deS gestern 
«us London hier eingetroffenen, und unterm igten Iuny 
von dort abgegangenen, königl. preussischen Kourierö ange« 
kommen sind, erfährt mau, daß die Monarchen am 24sten 
Iuny von London nach Paris zurückzugehen gedach-
ten ; nach einem fünf bis fechötäqigen Aufenthalt in letzt-
gedachter Residenz wollten Se. Königl. Preufsifche Maje-
fldf über Neufchatel (wo Allerhdchstdiefclben einen 
Tag zu bleiben gedachten) nach Karlsruhe gehen, und 
von dort mit des Russischen Kaisers Majestät Allerhöchst 
Ihre Reise über München nach Wien antreten. 
» * * 
Man versichert, Bonavarte sucht jetzt die auf lebens­
lang ihm zugestandene Souveränität der Insel Elba zu 
verlaufen (wahrscheinlich an Toskana), und sich die Er-
laubniß zu verschaffen, seinen Aufenthalt in England neb-
mm zu dürfen. Die in Rücksicht Seiner unterm uten 
April abgeschlossene Konvention ist authentisch und für die 
Gesckuchte der jetzigen Wiedergeburt von Europa ein höchst 
merkwürdige» Aktenstück. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 2i1ttt Junn. 
Der Herzog von Holstein - Sonderburg - Augustenburg, 
Schwager deS Königs von Dänemark, ist am i4t<n d. 
gestorben. 
In diesen tagen vassiren durch Hannover noch 10,000 
Schweden. Das Hauptquartier deS Kronprinzen aber wird 
|u (Rothenburg erwartet, in dessen Ndbt, 17,000 Mann 
sieben. England bietet AUeC auf, die norwegischen Ange 
legcnheiten gütlich auszugleichen, und der Prinz Christian 
hat aufs neue einen Landtag einberufen. 
Auf Veranlassung der preussischen und hannöverschen 
Regierung läßt der General Benninqsen iooo in Ham 
bürg zurückgebliebene kranke Franzosen zu Schiffe nach 
Havre und Dünkirchen bringen, Bey beisser Jahreszeit 
könnten sie de? Stadt und den Provji'zen, die sie auf ih» 
rrr Heimkehr tu Lande berührten, sehr gefdl rli* werden, 
la noch jetzt täglich Zs bis 4« sterben, von fc<* 
unreifen Jünglingen. In Hamburg waren 56 Spitäler 
errichtet, die im Februar 10,000 Mann enthielten. Vom 
Iuny 1813 bis 1814 wurden daraus 9846 Leichen abge­
führt. So wie ein Hospital,geräumt ist, trägt die Ge-
sundheitSkommission für vollständige Reinigung deS Hauses 
Sorge, ehe der Besitzer einziehen darf. 
Zwischen dem 8ten und iZtenJuly kommen die Brann-
schweigschen Truppen in ihrer Heimath an. Der Herzog 
hat bekannt gemacht, daß sie nicht in englischen Sold 
treten. 
W i e n ,  C.'N i4ten Iuny. 
Die Kaiserin ist am 12ten, nachdem sie der feierliche* 
Danksagung wegen deö FriedenöabschlusseS beygewohnt, 
nach dem Schlosse Weinzierl, in der Familienherrschaft 
Luberek, gereiset, wo Se. Majestät, der Kaiser, am 
»Zten erwartet wurde. 
Unter den aus dem Felde hier angekommenen Tr»pvett 
befindet sich auch das Kürassierregiment Großfürst KoH= 
stantin. 
In Venedig ist öfficiell bekannt gemacht worden, „daß 
d i e  V e r e i n i g u n g  d e r  g a n z e n  L o m b a r d e y  n n d  
d e r  e x v e n e t i a n i s c h e n  S t a a t e n  m i t  d e r  ö s t e r -
reich ischen Monarchie nunmehr definitiv entschie-
den sey." Man glaubt, der Erzherzog Johann wird Ge« 
neralgouverneur in Italien werden. 
In den neuerworbcnen Provinzen werden neue Regj-
menter errichtet. 
Eine Deputation deö Pestber KomitatS, die dem Kaiser 
Glf'ck wünschen soll, hat den Auftrat, um Zutritt zu dem 
russischen und zu dem preussischen Monarchen, falls bei?de 
in Wien seyn sollten, anzusuchen, um ihnen die Berel)-
rung und den Dank der ungarischen Nation darzubringen. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
Man bat gesagt, daß eS der Wille des Königs wäre, ' 
alle diejenigen ihrer Stellen zu entsetzen, die für dek 
Tod Lutwias XVI. gestimmt hätten; aber eine Aeusserung 
Ludwigs XVIII. beweiset das Geqcntbcil. Als man ihm 
auf einer vorgelegten Liste zwey Personen bezeichnete, die 
aus obigem Grunde ihrer Dienste zu entlassen wären, er-
wiederteii Se. Majestät, daß alle diejenigen, welche so 
votirt hätten, todt und nicht ein einziger davon mehr am 
Leben sey. Dieseö Wort tat großen Sinn, nnb spricht 
ganz die Huld des Monarchen auö. 
Iofevhine wird allgemein bedauert. Einige wollen, fit 
sex) nach einer Audienz bey dem König, Andere nach einem 
erhaltenem Briefe von Napoleon, trank geworden; anfiel» 
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Fall wollen die Aerzte bcy der Sektion deö Leichnams eine 
Herzkrankheit bcnerft haben. 
An die Stelle der bisherigen Inschrift am Pallast 
Luxemburg: Palais du Senat Conservaleur, liefet man 
jetzt daselbst die Worte: Palais de la Charabre des 
Pairs. 
ES ist die Rede davon, daß die Präfektuttn abgeschafft 
und dagegen die Intendanturen wieder eingeführt werden 
sollen. 
P a r i s ,  d e n  i S f e t t  I u n y .  
Am 2Zsten dieses werden auf königlichen Befehl alle 
G e r a t h s c h a f t e n  d e r  w e i l a n d  R n n k e l r ü b e n z u c k e r f a -
brik zu Rambouillet an die am wenigsten geringe Bie-
tenden öffentlich verkauft werden. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  i o i e n  I u n y .  
General Bellegarde sagt in einer zu Mavland erlasse-
n e n  P r o k l a m a t i o n :  V ö l k e r  d e r  L o m b a r d e y ,  d e S  
M a n t u a  n i s c h e n ,  B r e S c i a n i s c h e n ,  B e r g a m e -
fischen und Kremonesischen! Eure Provinzen sind 
nunmehro dem österreichischen K a i se rsta a t einver-
leibt. — Zu Mantua haben 2 aus Korsika zurückgekom­
mene Kompagnien Illyrier dem Kaiser Franz wieder ge-
schworen. — Don FranceSko, Sohn des Königs Karl IV. z 
soll zum Kardinal erhoben werden. — Der Papst hat den 
Kardinal Matthe! zum Kammerling deö heiligen Stuhls 
ernannt, den Kardinal Pietro zum GroßpönitentiariuS, 
den Kardinal Galeppi zum ProdatariuS, den Kardinal 
Somaglia zum GroßarchidiakonuS von St. Johann im La-
teran. — Die zu Livorno liegenden sicilianischen Truppen 
erhielten zu Ende des May Ordre, sich einzuschiffen, zu 
welcher Bestimmung wußte man nicht, die Kapitäns der 
Schiffe sollten ihre Ordre ejtf auf einer gewissen Höhe er-
brechen* 
R 0 m / den 2 8sten May.v 
Am Lasten dieses hielt Papst Pius VII. seinen ftyerli-
chen Einzug in hiesige Stadt. Der Jubel, welchen der 
Anblick Sr. Heiligkeit erregte,, übersteigt alle Beschrei-
bung. 
In allen. Straßen paradirten die Bürgergarden, die 
päpstlichen Truppen, die Garde deö Senats, die päpstliche 
Schweizerqarde, österreichische und neapolitanische Kaval-
lerie und österreichische Infanterie. 
Am frühen Morgen waren schon Se. Excellenz, der 
Chevalier Lebzeltern, ausserordentlicher Gesandter und be--
vollmächtigter Minister Sr. Majestät, deS Kaisers von 
Oesterreich, am römischen Hofe, Sr. Heiligkeit entgegen-
gegangen. 
Ihre Majestäten, der König Von Spanien-,. Karl IV.,. 
die Königin, dessen Gemahlin,, die Königin von Efrurieii,. 
der Äbnigl. Infant Don FvaNeeöko, und die Herzogin von 
Chablaiü, von ihrem ganzen Hofstaat begleitet, waren gleich-
fall* dem heiligen Vgter entgegen gefahren» Diese Zu­
sammenkunft war äusserst rührend und entlockte allen Um-
stehenden Thränen. 
Der König von Sardinien hatte sich in die Kirche des 
Vatikan begeben; bey der Ankunft des Papstes warf sich 
Se. Majestät zu dessen Füßen, um sie zu küssen; der HcU 
lige Vater suchte ihn, indem er ihn umarmte, von diesem 
Zeichen von Ergebenheit abzuhalten. 
Abends war ganz Rom mit einer Pracht und Schönheit 
beleuchtet, von welcher man sich, ohne sie gesehen zu ha-
ben, keinen Begriff machen kann. 
Die ungarische Kavallerie hat bey dem heiligen Vater 
den Dienst einer Ehrengarde zu Pferde versehen. 
Gestern Morgens begaben sich Ihre Kathot. Majestäten, 
König Karl IV., die Königin, seine Gemahlin, und der 
Friedensfürst in den päpstlichen Pallast. Se. Päpstl. Hei-
ligkeit unterhielten sich einige Zeit mit Ihren Majestäten. 
Gestern kam Herr öucian Bonaparte hier an, und be-
gab sich deö Abends unverzüglich zur Audienz des heiligen 
VaterS. 
L o n d o n ,  d e n  Ilten Iuny. 
ES heißt, Herr Withbread würde bey Gelegenheit der 
Parlamenteverhandlung über das FriedenSinstrument auf 
eine Dankadresse für den Lord Castl.reaqh antragen, in 
Beziehung auf dessen einsichtsvolle Bemühungen und Ne-
gotiationen zu Gunsten seines Vaterlandes. 
Mit einem aus St. Sebastian angekommenen Post-
schiffe h.'t man Nachrichten ans Madrid erhalten, worin 
eS untern andern heißt: das Edikt des Königs Ferdinand, 
wodurch die von den KorteS entworfene Konstitution abge-
schafft, und alle deren Handlungen und Geschäfte für un-
gültig erklärt wurden, sey von Sr. Majestät zurückgenom-
men worden. 
L o n d o n ,  d e n  , 4 t e n I u n y .  
Der in dem Pallast der Königin zu gebende zwcvte 
Cercle ist auf unbestimmte Zeit aufgeschoben. Die engli-
sehen Blatter beschäftigen sich mit allerley Muthmaßungen 
darüber. 
Dem Parlament ist durch eine Bothschast von dem Prinz-
Regenten angezeigt worden: Se. Königl. Hoheit Hätten 
die Erlaubnis ertheilt, daß ein russisches TruppenkorpS zu 
Pvrtömouth an. daß Land steigen könne, dasselbe würde bis 
zu seiner Rückkehr in sein Vaterland auf russischen Schis-
fen ein Lager bei) Southampton beziehen, welches der 
Prinz-Regent in Augenschein nehmen würde. 
* * * 
Seit einiger Zeit waren verschiedene Gerüchte, in Be-
treff eines zu Paris , den 11 te» April, zwischen den ver-
kündeten Mächten und Bonaparte abgeschlossenen Trak­
tats, im Umlauf; biß ieht waren jedoch die Bedingungen 
desselben nicht genau bekannt. Diesen Morgen ist eine 
Abschrift desselben in einem englischen Blatte erschienen 
(stehe N». »49 dieser Zeitung),, welche jedoch, nicht füe 
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authentisch gegeben wird; wir wissen daher nicht, welchen 
Grad von (Stauben dieselbe verdient. 
Die Unterzeichnung de6 Lord Castlcreagh wird geleug-
nct. 
L o n d o n ,  d e n  i / t e n  J u n y .  
Von der Reise der fremden Monarchen nach Oxford, 
ihrem Aufenthalt daselbst und ihrerRüctkunst, geben unsere 
Zeitungn nachstehenden Bericht. Am Abend vor ihrer 
Abreist (den iSttir) hatten die hohen Gäste dem Souper 
und Ball den dun i'orb (sholmondeley beygewohnt, waren 
von dort erst um 3 llfcr Morgens nach ihren Wohnungen 
zurückgekehrt, und vier Staden nachher stiegen sie schon 
in den Wagen, um nach Oxford zu fahren. Eine halbe 
Stunde früher halte sich der Prinz ^Regent dahin auf den 
Weg gemacht. Zu seinen» und zu der hohen Reisenden 
Empfange l atte der Tage zuvor bereits in Oxford ange« 
langte Kanzle? der Universität, Lord (Hrenville, die erfor­
derlichen Anstalten getroffen. AUc Mitglieder der Univer­
sität, in ihrer verschiedenen Amtskleidung, desgleichen der 
Mayor und der Stadtrath von Oxford, waren vom Magda-
letunfollcgiiim aus in Prvecssion bis zur Magdalenenbrücke 
gezogen, und hatten lldt von dort zu beyden Seiten der 
Straße in zwei) Reihen aufgestellt. Kurz vor 1 2 Uhr traf 
der Erbprinz von Mecklenburg - Streliy in dem Wagen 
der König,«», und unmittelbar nachher der Prinz - Regent 
in sei».-,' vierspännigen Reisechaise ein. ^er Kanzler em-
pffng Se. Könial. Roheit, und legte ihm die Insignien 
der Universität zu Füßen (eben das thcit auch der Mavor-
Oberbürgermeiner), mit den Zeichen seiner Wierde; der-
Prinz qab bevdeö an die Ueberreiciienden zurück, und nun 
ging der Zug zu Fuße nach den» Sih der theologischen Fa. 
fultdt, der Stadtrath vorauf, die Mitglieder der Univer-
sität, von den geringeren nach den höheren aufwärts, hin­
terdrein, dann VerKamler und der Mayor in ihrer Amts-
kleidung, sodann der Prinz-Reaent in der Hofunsform 
(dunkelblau mit Scharlach), den St. Andreas Orden, den 
schwarzen Adler und den Orden des goldenen Vließes uin 
habend, und, gleich allen Vorauftretenden, »uit entblöß-
tem Houvt, den Hut in der Hand haltend, Ihm zur 
Stite ging der Herzog von 9)orf; den Besd'lnß der Pro-
cesnon machte» die anwesenden Minister, die (tivifili*. 
fiii :e. Als der Prin; im theologischen /Hörsaale Platz ge-
nommeii, die BewiUtemmiinaeaiirete des Kanzlers beant-
wertet, und die rvrn,I nni,n Mitglieder der Universität 
sich l ütte Vorst,ll< 11 l.st.n, verfügte er sich in die zu s> iiier 
Wolnuna emavrid fem» B im nur des KolleailimS, (51:riiii^ 
jtirdie genannt. Ilm halb j Uhr langte der K.iiser Alexa.» 
der, mit (einer Sei wester, in einem vieripännigen offenen 
Wnoen an. Er stirn in Mtnons Kollegio ab. Kurz dar 
«ur kam, ebenfalls in einem vierspännigen offenen Wagen, 
der König vo>» Preuss.n mit» 111 r> ihm- die Prinzen s,ine 
BöliiU/ nebst iivch tment anv £)tc Kduig so« 
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wohl, als die Prinzen, dankten für die frohe Begrüßung 
uberai:5 eiitnehmend, auch war diese Begrüßung in der 
Tb,'.k l'o herzlich, daß sie in Kerlin selbst schwerlich war-
mer und theilnehmender seyn kann. Der König trat int 
Christus -- Kollegio ab, wo alsdann der preuiiische Adler, 
aufgepflanzt und eine Ehrenwache aufgestellt ward. 
Nachdem noch viele andre fremde zu den Heyden Man-
archen gehörige Herrschaften eingetroffen waren, kam um 
4 Uhr der Liebling deö englischen Volks, Held Blücher, 
an, und ward hier ebenso, wie in London, mit unge-
stümer Freude willkommen geheißen. Er saß in einem of-
fenen Wagen deö Prinz - Regenten, stand bei) der Einfahrt 
in die Stadt von seinem Sitze auf, und dankte, bis zum 
Aussteigen immer aufrechtstehend, zur Rechten und zur 
Linken der jubelnden Menge. Er war nicht in Uniform, 
trug jedoch unter seinem, dunkelfarbigem Rocke ein blaueö 
Ordensband. Ein voraufsprengender englischer Ossicier, 
der beyin Prinz. Regenten angefragt hatte, wo der Feld-
Marschall logiren solle? erhielt Ordre, ihn in des Prinzen 
eigene Wohnung zu führen, dort stieg er also ob.. 
Der Kaiser Alexairder nahm zu Fuße die vornehmsten 
einzelnen Kollegiengebaude der Universität, namentlich auch 
die (slarendonsche Druckerei) der Universität, in Augenschein, 
(wobey aber die Dragoner cö möglich machen mußten, daß' 
er in dem Gedränge gehen konnte); um 5 Uhr kam er nach 
seiner Wohnung zurück, und nahm die BewillkommungS-
adresse deS MayorS und des StadtrathS von-Oxford an;' 
eben dieS geschah auch vott Sr. Majestät, dem Könige voir 
Preussen. Am Abend galx die Universität dein Prinz -Re--
genten und den fremden- Monarchen :c. ein großes Mit­
tagsmahl in dem Lokale der Radcliffschen Bibliothek. X 'etf 
ist ein zirkelrnndeS Gebäude, dessen Inneres auf acht 
Schwibbogen ruht, der mittlere Theil dieses Zirkels aber," 
vermittelst einer gläsernen Kuppel, von oben her Licht er-
holt. In fünf von fenen acht Schwibbogen waren fünf 
Tafeln, jede von 20 Gedecken, unter der Kuppel aber die 
Hauvttafel, von j5 Kouvertö.. Da6 goldene und silberne-
Tischgerät!) war theils aus London hcrbeygeschafft, theilfr 
von den verschiedenen Kollegien und vom Lord Grenville 
dazu geliefert. Oben läuft, rinas' um den Saal, eine Gal-
lerie, auf dieser hatte dafr Publikum Zutritt,, und es war 
t'ür die weggehendelt. Zuschauer ausserhalb deü Gebäudes, 
eine hölzerne Treppe angebracht, damit nicht, wenn aus 
einer und derselben Treppe Hereinfoiirmeete und Heraus­
gehende einander begegneten1, Gedränge einst,den möchte. 
Nach aufgehobener Tafel war die Stadt erleuchtetdie 
Monarchen nahmen, zu Fuß durch die Straßen ivau'erend, 
die Illumination in Augenschein, und hatten vielfältig Ge» 
legenheit in den Versen und in den Gemälden-den derbtir 
Wilj innerer Nation kennen zu lernen. Der Abend war so, 
milde und so aänzlich windstill, daß selbst da „ wo die Er-
leud-itnitt bloß aus Lichtern bestanddiese,. ausserhalb der 
Fenster uur offener Slraße, mit unbewegter Flamme branw-
6 2 0  
ten; bald nach Mitternacht machten indeß Sturm und cher durch den Oberbürgermeister öa6 Bürgerrecht der 
Gewinerregen dieser Herrlichkeit plötzlich ein Ende. Stadt Oxford in goldenen Kapseln überreicht ward. Blü-
Am folgenden Morgen (den i5ten) ward den fremden dur ist hier , U.'e in London, der Mann deö Volkes, und 
Monarchen das Diplom eines Doktors des bürgerlichen wird vom Regenten an bis zum niedrigsten Arbeitemann 
Rechtes überreicht, nachdem der Senat schon am Tage vor gleich sehr und wirklich enthusiastisch verehrt. Er kann 
ihrer Ankunft ihnen diese akademische Würde zuerkannt sich vor Händedrücken nicht retten, und hat sich dies von 
hatte. Der Prinz-Regent, der den Doktorgrad bereits mancher derben Tagelöhnerfaust gefallen lassen müssen, 
früher erhalten hatte, erschien in der Procession nach dem Auf dem Stadthause war nachher Kollation, und ein Ball, 
Versammlungesaale mit dem Doktormantel bekleidet, und der bis um fünf Uhr dauerte. Die Monarchen fuhren 
mit einer großen schwarzen ungevuderten Alongenverücke. unterdeß nach Blenheim (weiland Marlboroughs, jetzt 
Die beyden Monarchen kamen in offenen königl. Staats- Lord Spencers, Landsitz), kamen von dort um 5 Uhr nach 
wagen, beyde ebenfalls in Doktormänteln. Die Versamm- Oxford zurück und reisten wiederum nach London. Der 
lung in der großen Halle, wo der Aktus'vorging, war Kaiser Alexander kam mit seiner Schwester um 2 UhrMor-
eben so zahlreich als glänzend. Auf der oberen Gallerie gens (den iGteii) hier an, und ließ sich, ungeachtet er u»i-
saßen in einem Halbzirkel alle Studenten in ihrer, einem terwegee in dem offenen Wagen von einem tüchtigen Ge-
priesterlichen Cborroct ähnlichen, schwarzen Kleidung, unter witterschauer getroffen worden war, doch nicht abbringen, 
ihnen, in einem zwcyten Halbzirkel, eine Menge schön Wort zu halten, sondern kleidete sich bloß um und fuhr zu 
geputzter Damen; der untere Tbeils des Saals war für der Gräfin Jersey, bey welcher er vor der Abreise nach 
Die graduirten Personen von der Universität und für Frcm- Oxford zum Ball zu erscheinen versprochen hatte. Dort 
de bestimmt; in der Mitte aber eine dekorirte Erhöhung blieb er bis 6 Uhr, schlief alsdann vier Stunden und er« 
Dr die hohen Herrschaften und deren nähere Umgebung schien mit'dem Könige von Pmisten und dessen Prinzen 
angebracht. Dem Könige von Preussen zur Linken saß um 11 Uhr in der St. Paulekirche, wo 5o0 0  Kinder au6 
der Kanzler, Lord Grenville, dem Kaiser zur Rechten den hiettqen Armenschulen mit ihren Lehrern und Lehrerin^ 
seine Schwester, neben dieser, eine Staffel niedriger, die nen auf einem Amphitheater s.ißen und, bei ihrem jähr» 
fremden Prinzen (namentlich auch der Prinz von Mecklen^ lichen Schulfeste, Psalmen sangen und den Gottesdienst 
bürg - Strelitz und der Prinz von Oranien), dem Kanzler abwarteten. Nachmittags stattete der König von Preune» 
zur Linken die übrigen vornehmen Fremden. bey dem Herzog von Devonshire einen Besuch ab, und cr-
Nachdem den Monarchen, unter den nuischendsten Bey- hielt seiner SeitS von dem Herzog von Cambridge eine Vi-
fallsbezeigung.n der Studenten, die Doktordiplome über- fite. Mittags speisten die Monarchen bey Lord Castlereacch 
reicht worden waren, trug der Kanzler darauf an, daß in Gesellschaft der hier anwesenden englischen Prinzen (der 
auch dem Herzoge von Wellington die Doktorwürde ertheilt Regent war aus Oxford noch nicht zurück), desgleichen mit 
werden möchte; bey der darüber gehaltenen Stimmen, den preussischen Prinzen, den Prinzen von Oranien, von 
s a m m l n n g  e r t h e i l t e n  a u c h  die gekrönten Doktoren dem Kan- Sachsen-Weimar, Würtembcrg, dem Herzoge von Or-
didaten Wellington ihre Zustimmung. Daraufschlug der leans, dem Herzoge von York, dem Fürsten von Metter-' 
KanUer vor, daß der Fürst Metternich, der russisch-k..i- nich und Hardenberg :c. Nach aufgehobener Tafel, Abends 
serliche Gesandte, Graf Lleven, und der Feldmarschall um halb 11 Ubr, erschienen die Monarchen im Drury-, 
SPlftchc« zu Ehrenmitgliedern der Fakultät ernannt und in lanetheater, und wurden eben so, als wenn der König von" 
Fakultät das Doktordiplom für sie ausgefertigt wer- England das Theater besucht, am Eingange von den Di-
den möchte. Bey der Ernennung von Wellington und von rektoren empfangen. Als der Vorhang aufgezogen ward, 
Blürker erregten die Studenten ein so unbändiges Freu- traten nahe an 200 Mitglieder dieses Theaters vor und 
dcngeschrey, daß der Berichterstatter versichert, man habe stimmten in Begleitung des Orchesters das Volkslied: 
«s schier in aLen Straßen der Stadt vernehmen müssen. „Gott erhalte den König," an. Da es zu spät war, um 
ZUM Beschluß der Feyerlichkeit hielt der Universitäteredner das angekündigte Trauerspiel SbakcSveare'S jetzt aufzufüh-
eine kurze lateinische Rede zum Lobe der Monarchen, und ren (in welchem unser berühmter Akteur Kean als Othell» 
dann rccittrtcn noch fünf Studenten kleine englische Ge- unübertrefflich spielt), so ward bloß das Nachspiel „die 
dichte über den Brand von Moskau, über Bonaparte'S Hüffe im Walde" gegeben, uud vom Schauspiel beqabels 
Sturz, über die Ausdauer der Verbündeten, ihre Mäßi- sich die hohen Gäste zum Souper zur Gemahlin des Mae-
zung, den Heldenmuth ihrer Generale und die Weisheit quid Hertford. Blücher und Platow wurden im Schau-
vnd Thatkraft des Prinz Regenten ic. Nach gänzlich be- spiel vergebens erwartet und von der Versammlung schmerz» 
«ndigter Fcyerlichkeit verfügten sich die Monarchen nach lich vermißt. 
dem Stadthaus?, wo Urnen und dem Feldmarschall Blü- (Hierbey eine Beylage.) 
Ist tu drucken bewilligt worden. Sivert. 
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a l l g e m e i n e n  d e u t s c h e n  Z e i t u n g  f ü r  R u ß l a n d .  
D i e n s t a g ,  d e n  3 0 .  J u n y  1  8  M -
H a n n o v « r , . d e n  1  o t t n  I u n n .  
Ii re Durchlaucht, fci: Prinzesfin von Solms- Braun-
fels, werden lieh binnen einiger Zeit nach ReHbura hege« 
fern, um (Ich des dortigen Gesundbrunnens zu bedienen; 
auch entartet man daselbst Se. Königl. Hoheit, den Her-
jog von Kumberlattfc. 
Bis ießt ist in Rücklicht der Wiederherstellung des hie-
figen fKefidenzfchlosHS, welches während der roeilphälifchen 
Iiegierungsp^riode zu einer Kaserne umgewandelt war, 
noch nichts Wesentliches verfügt. ES soll vorläufig ein 
ungefährer Uebm'chlag eraeben haben, daß die Kosten der 
nötbigen Maurerarbeit sich auf 80,00» Rthlr. belauf,n 
dürften. D»e aus dem Schlosse von dem oewesenen west-
»hälifchen Gouvernement iiinweggenommenen Kunstsachen 
und sonstigen Seltenheiten find von einem ausserordentli-
chen Werthe. Unter andern schätzt man den Werth der 
ouö dem Rittersaale wegqeführten kostbaren Teppiche und 
Tapeten auf 19,000 Rthlr. 
Das nahe ben der Stadt gekegene Lustschloß Montbril-
lant wird jetzt in vollständigen (Btatib gesetzt, und von Sr. 
Kbnigl. Hoheit, dem Herzoge von Kambridge, bey seiner 
SKfiti fünft aus England bezogen werden. 
Die englisch - hannöversche Legion, welche unter dem 
Armeekorps des FeldmarschaUs, Lord Wellington, mit 
rühmlichster Auszeichnung und Tapferkeit qedient bat, wird 
bald in tie 'jhurlonte zurückkehren. Die Legion zählt, dem 
Vernehmen nach, 4000 Mann Infanterie und 4 Regi­
menter Kavallerie. Diese Truppen werden künftig daS 
fi.l'.nde hanndversche Militär mit autmachen und ein 
Regiment Garde tu KorpS aus ihnen genommen werden. 
Die Officiers, die abgehen, erhalten halbe englische Mi» 
(itörpenfion. 
L o n d o n ,  d e n  ?7sten May. 
Am 2osten Man überreichte im Unterhaus? Herr Whit» 
brtud eine Bittschrift von Herrn Karl Random de Beren-
per, in welch»? der L»tz«ere lieh beklagte, daß er auf Be-
f U de« Staatssekretärs als ein übelaefinnter Ausländer 
pertaft.t worden ur und nach dem Gefängnisse von New-
ga«e qeschiat wäre, wo man ihm leine Papiere, Geld und 
Kleitungsstüne weagenonimen habe, und er dadurch ausser 
€ taut» gesetzt worl.n, sich gegen eine Anklage der Stock' 
bfcrte Kommitlee zu rechtfertigen, welche gegen ihn wegen 
deS mulich auf der Stockbörse gespielten Betrugs einen 
$roCtfc angest.Ut hälfe; hiß er überdem in Newgate durch 
Iii S»l.i(Tmtg von Leuten beschwert würde, welche von der 
6(vüv&r|< ac^«|4)iui reurui/ um «b»i« verfängliche Fragen 
Vorzulesen. Herr Whitbread bemerkte, daß die sogenannte 
AUienakte keinem Minister die Erlaubnip gäbe, den Ver­
basteten ausser den bey sich habenden Waffen etwas von 
feinem Eigenthum abzunehmen, und verlangte eine Er-
kläsung über dies ausserordentliche Verfahren. 
Herr Addington erwiederte, daß Herr von Berenger 
nicht wegen des auf der Stockbörse gespielten Betrugs 
sondern ganz anderer politischer Ursachen wegen ver-
haftet wäre, worüber ersieh indessen nicht erklaren könne. 
Er setzte hinzu, daß es feit i 5 Jahren der Gebrauch ge« 
Wesen wäre, alle Effekten eines verhafteten Ausländers zu 
imttnuchen, und daß man nach vollendeter Untersuchung 
dem Herrn von Berenger, wenn nicht in natura, doch 
in vollem Werth fein Eigenthum wieder zugestellt habe. 
Die Bittschrift des Herrn von Berenger wurde angenom­
men. 
Am 23steil May machte Herr Whitbread den Antrag 
zur Ernennung einer ausserordentlichen Kommittee, um 
die Umstände der Verhaftung des Herrn von Berenger zu 
untersuchen. Er behauptete, daß der Staatssekretär dem-
selben durch seine Verhaftung die Mittel geraubt habe, 
sich gegen die Anklagen der Stockbörse - Gesellschaft gehö­
rig zu vertheidigen, und so den Anklägern Berengers a(6 
Helfer diene» Er setzte hinzu, daß diese Verhaftung auS 
unbekannten Ursachen noch mehr verwerflich wäre, da 
man für die Sicherheit der Person des Herrn Berenger die 
allergrößten Bürgschaften angeboten habe. 
Herr Bathurft erwiederte, daß die Verhaftung des 
Herrn von Berenger statt gefunden haben würde, auch 
wenn gar kein Betrug auf der Stotfb&rs« gespielt wäre. 
(Hört, Hört!) Herr Berenger sey au» seinem Verhafte 
in der KingS.Bench, wo er wegen Schulden sich befand, 
ausgebrochen. Er habe (Ich wider die Anordnungen der 
AUienakte ohne Erlaub 11 iß an der Küste aufgehalten, und 
sey deßwegen unter diei-enigen zu rechnen, welche' den 
Schutz diese« Landes verwirkt hätten. Am Schlüsse dieser 
Debatten wurde Herrn WhitbreadS Antrag durch 1^7 
Stimmen gegen 3 a verworfen. 
Man muß gestehen, sägen öffentliche Blätter, daß Bo° 
ttapartc seinem Nachfolger fein Bette von Rasen bereuet 
Hat. Es find Herkulische Arbeiten zu. verrichten, tun die 
alten Wunden zu Heilen , den Geist des Volks in Frank-
reich zu leiten und die Ausbrüche der Partersucht zu Hem­
men. 3oo,ooo Kriegsgefangene, die in diesem Augen­
blick (uh in Rußland, Oeittuhlanb und England ^-finden, 
totmu in jturjem in ihr Valeria«») jurüat^ren, uuv da 
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die mehrsten derselben nur ihr Kriegshandwerk verstehen 
und feilt andres Gewerbe gelernt haben/ würde e6 nicht 
weniger gefährlich als unmenschlich seyn, sie ans einmal 
zu entlassen und sie ihren Gemeinden zur Last zu legen. 
Noch weniger mühsam wird e6 aber noch seyn, einer so 
großen Anzahl Unterhalt zu verschaffen, als Leute dieser 
Art in eine angemessene und nützliche Wirksamkeit zu setzen. 
Dies ist ein Knoten, der ler Regierung schwer zu lösen 
werden wird. Es sind Menschen, die die besten Jahre 
ihrce Lebens in der Zügellostgkeit eines Feldlagers zuge-
bracht, welche an ausserordentliche Abentheuer gewöhnt, 
die mit verzweifelten Unternehmungen vertraut geworden 
sind. Daher ist zu fürchten, daß viele, die in ihr Va-
terland zurückkommen, sich schwerlich gleich an die neue 
Ordnung werden gewöhnen können. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In der Fabrik der Mad. T'Kint in Brüssel wird seit 
anderthalb Jahren von mehrern hundert weiblichen Hän-
den an einer prachtigen Bettdecke von Spitzen gearbeitet. 
Nach dem Wappen zu urtheilen, ist sie für einen der er-
sten Monarchen in Europa' bestimmt. Sie ist 6 Ellen 
lang und.4^ Ellen breit. 
Paris. (May.) Am Ende Aprils wohnte das Jnsti-
tut dem Begrabnisse des Herrn Mercier bey. Herr Mon-
gez hielt an seinem Grabe folgende Rede: Meine Herren! 
Unser Mitbruder, Herr Mercier, dessen Gebeine wir hier 
' niederlegen, gehörte auf eine besondre Art zu dem i8ten 
Jahrhunderte; er hatte vor dem igten die Schriften bekannt 
g e m a c h t ,  d e n e n  e r  s e i n e n  R u h m  v e r d a n k t ,  a l s :  d a s  G  e -
mälde von Paris, das Jahr 2440, und mehrere 
Schauspiele. Was seinen Schriften einen großen Abgang 
v e r s c h a f f t e ,  u n d  d i e  A u f l a g e n  d e r s e l b e n  v e r m e h r t e ,  w a r :  
eine große Kühnheit, ein feiner beobachtender Geist, ein 
beständiger Hang zur Originalität und eine unerbittliche 
Verfolgung der in den großen Gesellschaften fast immer 
unvermeidlichen Mißbränche. Einige Schauspiele des 
Herrn Mercier machen noch jetzt die Ergötzung jener Klasse 
von Zuschauern aus, denen das Trauerspiel und das Lust-
spiel einzeln nicht Reiz genug darbieten, als daß sie nicht 
wünschen sollten, dieselben in dem Schauspiel.vereinigt 
zu sehen, eine Art, welche in dem schönen Jahrhunderte 
Ludwigs XIV. unbekannt war. In dem igten Jahrhun-
derte wollte Herr Mercier das Schauspiel nicht allein ne-
den die Meisterstücke Melpomenens und Thaliens stellen, 
sondern er strebte auch, demselben den Oberrang zu ver­
schaffen. Zum Glücke predigte er in der Wüste, und der 
Ruhm Corneille's, Racine's und Voltaire's behalt (in 
Frankreich und in einem großen Theile Europa'e) seinen 
vorigen Glanz bey. Ich will nicht von seinen zahlreichen 
Bemühungen, von seinen häufigen Schriften zu Gunsten 
des Neologismus reden. Er hatte sie vielleicht selbst schon 
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ein Jahr nach shrer Bekanntmachung vergessen. Allein 
was ich nickt verschweigen darf, ist die Güte seines Her-
zens, die Sanftheit seiner Sitten, seines Umganges, und 
sein Haß gegen alle Tyranneven. Möge sein Schatten 
dies Zeugniß gütig aufnehmen, das alle seine Mi^brüder 
und diejenigen, welche ^vertraut mit ihm lebten, von sei-
ner Seele und seinem Charakter ablegen können! — 
Den loten May Gestern ging Lord Wellington im 
Palais-Royal spazieren ; sogleich ging sein Name von Mund 
zu Mund; man drängte sich hmw, und zwar mit solchem 
Eifer, daß man sogar die Seitenthüren verschließen mußte, 
um dein Gedränge einigen Einhalt zu thun. Man rief 
allgemein: Es lebe Wellington! Dem englischen Feldherrn 
schien dieser Enthusiasmus nicht sehr zu gefallen; vielleicht 
auch setzte derselbe ihn allzusehr in Verlegenheit; er eilte 
zu seinem Wagen und fuhr fort. Solchen Unannehmlich-
keiten sind freylich nur diejenigen ausgesetzt, die große 
Thaten verrichtet haben. x 
Man kann den jetzigen Zeitpunkt in der französischen 
Literatur wohl das Reich der Brochüren nennen: alle Lä-
den der Buchhändler sind mit Flugschriften bedeckt. Sie 
werden zu Dutzenden, ja zu Hunderten von kleinen Krä­
mern abgeholt, die sie dann in den Straßcn und auf den 
Spaziergängen wieder verkaufen. Der Senator Gregoire 
ist von dem berühmten Abt Barruel in einer llei-
nen Schrift hart angegriffen worden. Barruel fugt 
unverhohlen, Gregoire sey nach wie vor ein Jakobiner, 
und seine Grundsätze über die Konstitution verrathen den 
puren JakobinismuS. Dagegen ist eine Antwort einer 
Fmn^aise erschienen. Bon der Schrift: Bonapane, 
justifie par la confession du Senat, sind in wenigen Ta-
gen drey Auflagen erschienen; allein wie es scheint, hat 
der Titel zu diesem reissenden Abgange das Meiste beyge-
tragen. Denn die Schrift selbst hat nichts Auszeichnen-
des; was vom Senate gesagt wird, ist schon in andern 
Pamphlets eben so kraftig ausgedrückt worden. Ein an--
ders Pamphlet, welches a bas la Cabale betitelt ist, geht 
auch zu Hunderten ab; wird aber noch etwas heimlich ver-
kauft. Der Senat wird so verächtlich werden durch alle 
diese Schriften, daß dieses StaatökorpS einer gänzlichen 
Reform muß unterworfen werden. Von CambacereS, 
Regnaud de St. Jean d'Angely, Savary, Lacuee und 
manchen Andern spricht man mit der größten Geringschäz<-
jung, lieber den Kardinal Maury, der 11 od) immer nicht 
von Paris weggrhen will, haben sich sogar schon die Zei-
tungen hergemacht, und seit einigen Tagen erscheint ein 
Pamphlet gegen ihn, oder vielmehr gegen sein berüchtigtes 
Mandement über das Te Deum in der Kathedraltirche 
Hey Gelegenheit der Siege Bonaparte's, mit dem 
Motto aus Racine's Athalia: Ist dies die Rede eines 
Priesters? — , 
Ist ju drucken bewilligt worden. S i v e r S .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 156. Mkttewoch, den i. July 1814. 
St. Petersburgs den Austen Man. 
D,r Gkneral von t,r Infanterie, Fürst Lobanvw -
flowsfji, ist Mergnddtgfl tum Ritter vom St. Andreas» 
JDrlcn ernannt. 
K r a s n o i ,  i m  G o u v e r n e m e n t  S m o l e n S k ,  
vom 1 Jten May. 
9fucf> unsere Stadt ist am a3|len verwichenen MonatS durch 
d i e  A n k u n f t  d e r  v o n  d e r  M i l d e  I h r e r  K a i s e r l .  M a i e -
A c k t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e  0  d  0  -
roTOtia, zur Zierde deg Tempels Gottes erhaltenen Ge» 
schenke erfreut worden. Sie bestehen in reichen Kirchen« 
gewändem für die hieuge Katharinen Kathrdralkirche, rotl« 
«den die (Seiftliditeit, der Herr Stadtvoiqt, die Beamten 
und die Mitglieder der (inriditsiteDen, nebst einer großen 
Menqe Volks, mit geziemender Ehrfurcht über eine halbe 
W«rst von der Stadt enkqeaen gingen. Die Gewänder 
wurden von der Geistlichkeit mit angemessenem Kir^enqe-
fanq qctrugen. Nachdem sse in die Äirdte tu Marid Htm» 
melfabrf gebracht waren, legte die Geistlichkeit die neuen 
L^rnate an, verrichtete das Hochamt, und brachte sodann 
fcciu Allerhöchsten ein DanfgeVit dar. Hiernach wurden 
die Geistlichkeit, die Beamten und der Adel im Hause deS 
StadthauplS mit einem Frühstück bewirtbet, und den fol­
get,de« Tag gab der Kirchenvorsteher TaraS Bagreiew 
ebenfall» ein Gastmahl. . 
W a r s c h a u ,  d e n  i  i f t n  I u n y .  
Sm 7ten diese« kam hier der DivinonSgeneral Da-
Srowlfi an, und den Tag darauf besuchte er den Fürsten 
Eobanow • Rostowökli, Overanfübrer der rusnschen Reserve-
«ruite, den Generalgouverneur tansfon und andere hohe 
Megierunqepersonen. An demselben Tag, deqrüpten ibn 
alle (ich in dieser Hauptstadt aufhaltenden Generale und 
Ofstciere. Dal erst, Geschäft dieses Generals wird darin 
»,stehen, in alle Derart,ment« des Herzogtums polnisch, 
Crficuet tu schiffen, mit dem Auftrat,, aU, lort geaen. 
»örtiqe polnische Militär» aller Wastenqattunacn anfzu. 
schreiben. In der Bekanntmachung, die er deshalb er« 
lassen, saqt er unter andern: „Der arofm,'>tdig, Kaiser 
Alexander hat den Uederresten unserer Arme, die ®af> 
f(n in der Hand atlaffm , und mir erlaubt, mit ihnen in 
Ibr Vaterland iurfi<hukebren; nid»t aenwa damit, er hat 
Ii, Notbroendiithit erkannt, di, bewaffnete Nationalmacht 
zu trhtben, und befohlen, daß alle Polen, welche d«n letz. 
»en vtrieit mitmacht,n, und (ogar die, welch, in Gefon« 
l«n(duff gerielheu, an dieser seiner Wohtl^at Antheil neh­
men |vUco.u 
Dem General NlesolowSky, d,m Fürsten Michael Nab-
zivil und noch sechs antirn Lithauern, tie in französssd ett 
Diensten standen, und deren Guter lefiNlb seanestrirt wa­
ren, hat der Kaiser dieselben wieder zu geben verordnet. 
B e r l i n ,  d e n  ? 5 s t e n  I m . y .  
Uebtr die wichtigen neueren Ereig? iss, in Spanien 
macht der österreichische Beobachter folgerte Bemerkung: 
Der König hatte den spanischen Boden nicht ohne bange 
Erwartungen betreten. Daß er aus die in l er Kommt!» 
«ton von 1812 ihm vorgeschriebenen Bedingungen die Re­
gierung nicht übernehmen konnte, ot»r, wenn er es that, 
stch selbst eine gefahrvolle Zukunft, und der Nation nur 
neues Ungemach bereitete, leuchtete ihm und seinen ver-
trauten Rathgebern vollkommen ein. Denn diese Konsti­
tution , von Männern erfunden, denen «ö nicht an Geist 
und Talenten, wohl aber an Erfahrung, Menschen und 
Geschästekenntniß fehlte, und die überittS das Interesse 
des Ganzen ihren Privatabltditen und ?fiben|d>a|teit 
nachsetzten, war von allen mislunqenen volttischen Schö­
ps,„igen uns,rer ?e:t uustr.itiq die dvaflc; so sehr, dasi den 
sranzöuschen Konstitutionefabrikanten von 1791, wie ge­
ring man auch übrigens von ihnen fcenttn mag, doch noch 
offenbar Unrecht geschieht, wenn man tte mit ihren spai 
tiitclicn Nadiohiiient zusammenstellt. &<o flbnr Mittel uti> 
Kraft hernehmen, um den Monarchen und das Volk vott 
den Banden dieser Konstitution zu befreven, da die Kor# 
i,S alle Zweige der öffentlichen Gewalt von ihren Voraän-
gern, den Konst,>uirenden, geerbt hatten, sie mit w.«ch-
samer Eifersucl't festhalten, und, weit entfernt zu irgend 
einer 9lldnbirung di, Hand bieten zu wollen, jeden dar-
auf gerichteten Vorschlag zum Voraus als Hochverrats 
brandmarkten? — Der gesunde Sinn der Nation, ti< 
loyale Stimmung der Truppen, und da« fehlerhafte V,r« 
sahr,n der Geqenpartey, halfen den, Könige dies schwere 
Problem, wen schneller und glüctlicher, als tr es selbst 
gehofft haben konnte, lösen. Die Reservearmee in Arragy-
m<n , unter dem General O'Donell , war die erst,, die 
da6 Bevspie! gab, ihren 1 808 dem Könige flcicir«fen Cid 
erneuert,, und ihm in Saragossa ihr Blut zur B<tauy. 
futifl seiner Rechte anbot; die Armee von Valencia, un­
ter Elio, stimmte sogleich bey. Als der Kardinal von 
Bourbon und der Staatesekretär kuyando den König be­
fragten : wenn er nach Madrid gefcn und dem Dekret vom 
2ten Februar, nach welchem ihm meto etier Gehorsam ge-
leistet werden sollte, als bis er die ftontfitutton im £choofjt 
d,r Körles beschwöre/ Genüge leisten wolle? erhielten sie 
zur Antwort: der König habe darüber noch keinen Eni-
schluß gefaßt. Seitdem erschienen beyde Herren nicht 
mehr bey dem Monarchen. Daß die Konstitution vom 
Könige nicht angenommen werden könne, davon war sein 
Konseil allgemein überzeugt; aber nicht einig über die 
Frage: ob es angemessen sey, sie schlechthin zu verwerfen 
und folglich öffentlich mit den KorteS zu brechen, oder eine 
Ausgleichung zu versuchen. General Caftannos und der 
Minister CevalloS riethen zu dieser milderen Maßregel. 
Da aber die KorteS allen Anstand verletzten, dem Monar« 
chen mit Kriminalproceß, Kerker und Schaffot drohten, 
hingegen aus den mehrsten Provinzen der königlichen Par-
tey günstige Nachrichten eingingen, und aus Arragonien 
und Valencia 25 bis 3O,OOO Mann gegen Madrid schon 
den 2vsten April aufgebrochen waren; so unterzeichnete 
Ferdinand VII. am 4teu May das merkwürdige Manifest, 
wodurch er die Konstitution und alle darauf Bezug haben-
den Beschlüsse der KorteS für nichtig erklarte. Mit der 
Konstitution von 1812 konnte überall keine monarchische 
Regierung bestehen; eine solche Konstitution einem Lande, 
wie Spanien, aufdringen wollen, war aber mehr als ein 
gewöhnlicher, und (ohne übermäßige Strenge gesprochen) 
ein strafwürdiger Mißgriff. Diese Konstitution hätte ent-
weder die königliche Macht in kurzer Zeit vollkommen ge--
stürzt, oder, wenn das nicht gelungen wäre, wenigstens 
innere Zerrüttung, Gesetzlosigkeit und Ohnniacht auf Jahr-
hunderte hinaus über das Land verhängt. Daß auch jetzt 
Her Blick in die Zukunft nicht rein, daß keineewegen Alles 
entschieden, gesichert und beruhigt ist, daß die aufgereg-
ten Wellen sich nicht sogleich wieder legen, große Schmie-
rigkeiten noch zu bekämpfen, vielleicht schwere Stürme 
Noch zu überstehen seyn werden, kann sich Niemand ver-
bergen. Wenn aber, wie man allen Grund hat zu glau-
den, die gegenwärtige Reaktion mit den wahren Vollge­
fühlen und Volköwünschen übereinstimmt, wenn von der 
andern Seite die in dem königlichen Manifeste gegebenen 
Verheissungen treu und gewissenhaft erfüllt werden, so 
kann Spanien schneller und sicherer, als auf jedem andern 
Wege, zu Ruhe und Wohlstand gelangen, und seinen 
Rang unter den europäischen Mächten wieder einnehmen. 
Unter andern konnte nur eine Begebenheit, wie die jetzige, 
die Versöhnung der Kolonien mit dem Mutterlande, in so 
fern si>überhaupt noch möglich ist, begründen, mit jedem 
andern Auegange der Sache war Amerika für Spanien 
Verloren. 
B e r l i n ,  d e n  Z o s s e n  J u n y .  
Auf die Nachricht, daß England sich gegen den Prin« 
zen Christian ertlart habe, soll besonders im südlichen 
Theil Norwegens eine ansehnliche Partey für die Verei-
nigung mit Schweden stimmen. Die Bedingungen, die 
mau aber angiebt, würden Schweden gar keine Sicherheit 
gewähren. Denn weder schwedische Truppen, noch Beam­
ten, sollten im Lande geduldet und das norwegische Militär 
nicht zum auswärtigen Dienst gezogen werden. 
Nach einigen öffentlichen Blättern sollen die von den 
Franzosen weggeschleppten Kunstwerke, ohne besondere 
Stipulation im Friedensvertrage, nach ihrer Heimath zu-
rückgebracht werden; andere beschranken die Zurückgabe 
auf das Eigenthum der Hauptmächte; dann würden die 
Franzosen freylich das Meiste, nämlich Alles, was sie in 
Rom, Florenz und sonst in kleinern italienischen Staaten 
geraubt, behalten. 
S c h l e s w i g ,  d e n  8 t e n  J u n y .  
(AnS französischen Blättern.) 
Der Prinz Christian hat die von England und den ver-
bündeten Höfen an ihn abgeordneten Vermittelungekom-
miffarien befragen lassen: ob ihre Beglaubigungsschreiben 
an Ihn und an die Regierung des Königreichs Norwegen 
gerichtet seyen? Im Fall dies nicht seyn sollte, kdune 
er ihnen auch die zu ihrer Reise durch das Innere deö Lan-
des erforderlichen Pässe nicht ertheilen, sondern sie muß« 
ten, bis zum Eingang neuer Verhaltungsbefehle von ihren 
Höfen, in Frederikehall (der ersten Gränzstadt Norwe­
gens) verbleiben. Mau behauptet, daß Herr von Haxt-
hausen und Herr von Rosencrantz die vertrauten Rathge-
ber des Prinzen Christian sind; der Eine ist ein geborncr 
Norweger, der Andere aus dem Holsteinischen gebürtig. 
Sollte eS zu einem wirklichen Angriff auf Norwegen kom­
men , so versichert man, daß die schwedische Armee auf 
zwey Punkten zugleich, nämlich von Wärmeland und von 
Drontheim her, einzudringen versuchen werde. Sie wird 
in Allem auf 40,000 Mann geschäht; allein die Herbey-
schaffung des Proviants und dessen beständige Nachlieferung 
scheint die Operationen überaus schwierig zu machen. 
.  V o n  d e r  N i  c d  e r e l b e ,  v o m  2  8sten Juny. 
Die hanseatische Legion, noch 80 Offfciere, 2760 
Mann und 1225 Pferde stark, wird in diesen Tagen zu 
Hamburg einrücken. — Die Bürgergarde daselbst ist am 
2 4sten bereits aufgelöset, den hilfsbedürftigen Mitglic-
dern Unterstützung und den dienstlustigen Anstellung bey 
der künftigen Garnison, we'.che vorläufig auf zwev Mo-
nate errichtet wird, zugesagt worden. — Maaren die 
Fülle kommen zu Hamburg an, aber es fehlt noch an Ab-
satz. — Auf den Antrag, die Konstitution der Bank zu 
verandern, ist nicht 9tutlficht genommen, fontern man 
ist der ölten erprobten, obgleich nicht ganz fchlerfreyen/ 
Einrichtung treu geblieben. Die Verfassung der Stadt 
aber dürfte einige Veränderungen erleiden; eint Kommis­
sion von zwanzig Bürgern ist mit Vorbereitungen dazu be­
schäftigt. — Die seeländischen Regimenter lehren auf 
Iütland zurück, bis auf dao tironregimnit und einen II,eil 
des Regiments König, welche die Leiche Christian des VII. 
von Renlcburg nach dem Erbbegräbnisse zu H* 
gleiten sollen. 
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Sollten KriegSoperationen gegen Norwegen erforder- wortlich gemacht werden könne; so wie es eben so we-
lid> seyn, so dürften sie wahrscheinlich von der weniger mg der Aufmerksamkeit entgehen kann, daß die ministe-
gedeckten Seeseite her/ erfolgen. Man hoffet aber, Alles riellen Aeusserungen in den Debatten des englischen Par-
gütlich ausgleichen ju sehen. Schon ehe der Prinz lements, Norwegen betreffend, eine Unbestimmtheit dar-
Christian zum König erwählt wurde, erklärte der Re- bieten, ja selbst Widersprüche, die schwer ju erklären 
gierungSrath Aal auf dem Reichstage: „Norwegen kann sind. 
sich im friedlichen Stande kaum selbst erhalten; bey AuS diesem Grunde wird Folgendes' bemerkt: Der in 
einem Kriege mit Schweden würden die Schwierigkeiten Kiel mit Großbritannien geschlossene Frieden wurde am 
noch größer werden, aber gar unübersteiglich, wenn ?ten April zu Lüttich ratificirt, nachdem von Sei-
England mit Schweden gemeine Sache mache, besonders ten der englischen Regierung Additionalartikel zu dein 
bey dem schon so traurigen Zustande des Landes. Nach 4ten Artikel des Traktats, betreffend die Zurückgabe der 
Christian!« und seiner Umgegend, diesem fruchtbarsten dänischen eroberten Besitzungen, vorgeschlagen worden. 
Theil des Reichs, dürfe man das Ganze nicht beur- Auch diese wurden in Lüttich von den Bevollmächtigten 
theilen; an den Nordweftküsten verschmachteten die Ein- beyder Staaten unterzeichnet, und die Ratifikationöakte 
wohner vor Hunger und Elend, und eS fehle selbst an davon vom Könige von Danemark ausgefertigt; allein 
Saatkorn, so wie an Geld. Unter solchen Umständen sie ist von Großbrittanniens Seite noch zurückgehalten, 
würde eine Vereinigung mit Schweden durch eine vor- ohne daß dazu einiger Grund angegeben worden; doch 
theilhafte Konstitution für daö Land am zuträglichsten hat die englische Regierung dem zur Besitznahme der 
seyn. westindischen Inseln bestimmten königlichen Generalgou-
K o p e n h a g e n ,  d e n  u f e n  J u n y .  v e r n e u r  z u  e r k e n n e n  g e g e b e n ,  d a ß  e r  s e i n e n  A u f t r a g  
Die heutige Staatöjeitung enthält Folgendes: ausführen könne, wenn die dazu Nöthigen Dvrbereitun-
„Der Gang der Kriegsereignisse fordert ein großes, gen getroffen worden. 
nicht zu vermeidendes Opfer. Der Kieler Traktat wurde Gemißleitet von Einigen, die Dänemark übel wollen, 
abgeschlossen, und von diesem Augenblick an war die zögert man lieber bey einem jeden Umstände, woraus 
politische Verbindung zwischen Dänemark und Norwegen Verdacht hergeleitet werden könnte, als daß man die 
gänzlich aufgehoben. Doch konnten die unzähligen Bande Sprache der Wahrheit und Billigkeit hört, die für den 
der Verwandtschaft und Freundschaft, die vielen ver» dänischen König laut redet, und zu einer Zeit, wo Ge-
wickelten Verhältnisse zwischen den Einwohnern beyder rechtigkeit, Glück und Friede durch die Anstrengung 
Länder nicht so schnell zerrissen werden, und der Trat- edler Fürsten Europa gegeben wird, vergißt uian, daß 
tat selbst bestimmte daher ein Jahr zur Fortdauer der Dänemark einen Theil davon ausmacht, und daß eS 
Handelsverhältnisse auf dem bisherigen Fuß. Mitthei- eben sowohl, als andere Staaten, Ansprüche auf Ruhe 
lunqen konnten ulfo einiqe Zeit statt finden, ja selbst nach langjährigen Leiden hat. 
Teilnahme an dem gegenwärtigen Schicksal ist von Weniger Aufmerksamkeit verdienen fremder, besonders 
Mann gegen Mann geäussert worden: allein der König englischer Zeitungsschreiber Aeusserungen über das Ver-
würde seine Ehre und den uralten Ruhm seiner Krone halten Dänemarks gegen Norwegen. Diese Blatter sind, 
zu verletzen geglaubt haben, wenn er, nachdem der wie bekannt, das HülfSmittel, wodurch ein Jeder auf die 
Traktat von ihm ratificirt worden, sich Schritte irgend öffentliche Meinung unter dem Schutz der Anonymität 
einer Art erlaubt hätte, die dessen Vollziehung schwierig wirken und eS frey wagen kann, unrichtige Fatta anzu­
machen können. Die nachdrücklichsten Befehle wurden führen, in der Ueberzeugung, daß sie noch immer auf 
».«her gegeben; der .König forderte und erwartete Ge- einige leichtgläubige Leser wirken können. So erzählt 
fcorfam ; allein in Norwegen nahmen die Begebenheiten das Blatt, the Kontier: „Daß die dänische Regierung 
eine Wendung, die gänzlich des Königs redliche Bestre* durch die bey einem dänischen Kammerjunker vorgefunde-
düngen, den Frieden für den Norden wieder zu gewiu- neu Briefe sehr kompromittirt worden;" obgleich in No. 
nen, vernichteten. Auf eigenen Rath und G»fahr ging 41 der Staatszeituug gezeigt ist, daß diese Regierung, 
das norwegische Volk seinem Schicksal entgegen. Der weit entfernt, durch die Privatschreiden fompromittirt zu 
Kl^nig halte Alles g» than, was man dem Traktat gemäß seyn, die dieser, aus den königlichen Diensten verabschiedete, 
»on ihm zu fordern berechtigt war, und Norwegens eingeborne Normann zu überbringen übernommen hatte, 
Sache hätte von nun an eine ganz fremde Angelegen- vielmehr in den Mittbeilungen der schwedischen Regierung 
Heit für Dänemark seyn muffen. ein Mittel gefunden hat, die gesetzwidrigen Handlungen 
Unter diesen Umständen mußte eö besonders auffal' einzelner Bürger zu mißbilligen und zu strafen. — '„Oaß 
ltnd fern, daß ,r,mde «Staatsmänner in öffentlichen die Regierung dänischen OfficierS die Erlaubnis» ertbelle, 
Verhandlungen eiue Sprache führten, als wenn Däne^ in norwegische Dienste zu treten— obgleich nur die in 
mark für Norwegen« willlührliche Handlungen verant- Norwegen gcborlttli, in Folge des Kieler Traktats, die 
Erlaubntß, des Königs Dienst zu verlassen und nach Nor, 
wegen ju reifen, eben sowohl fordern und erhalten 
konnten, als der König von feiner Seite erwartet, 
daß dänische Unterthanen in Norwegen Erlaubniß, nach 
Dänemark zurück zu kehren, fordern und erhalten werden. 
Eden dies ist der Fall mit „einer Anzahl norwegischer See-
[cute, die, nach Angabe dcö ftoiiriere. zur See nach Nor-, 
wegen gesandt worden, um dort gegen Schweden gebraucht 
zu werden." Dflfc norwegische Seel.ute den bequemsten 
Weg nach Hause reiseten, so lanae dagegen kein Verbot 
erlassen war, ist sehr bearcisilch; allein, daß sie dabin ge­
sandt worden, ist unwahr, und daß Ite dabin gesandt wor­
den , um gtgcn Schweden gebraucht zu werden, iil ein 
Zusatz, der wohl nicht ohne Ursach Pl..y in einem Artikel 
gefunten hat, dessen schadenfrohe Ab luvt unverkennbar ist. 
Endlich wird gesagt: „daf; eine dänische Eskudre in der 
See an Norwegens Küste gegen schwedische Schiffe fnuv*;" 
obgleich ein Zeder weiß, daß Dänemark nif dem Iat?re 
1807 keine Eskadre gelabt hat, und daß die Ariane, die 
unter der Küste Norwegens engliichen Kreuzern begegnet 
sind und solche angehalten haben, zwar Eigenthum des 
Königs von Dänemark sind, daß tiv aber wider feinen 
Willen mit Gewalt in Norweqeu zurücrvebalten worden, 
bemannt mit norwegischen Orftcierö und @eeleuten, und 
gelraucht zu einem für den König von Dänemark ganz 
fremden Zweck. 
Das siD qcnug gesagt gegen Angriffe und Beschuldiqun-
gen, die, wenn auch die Stimme der Billigkeit dadurch 
übertäubt werde« konnte, doch bald für daS erkannt wer­
de» wird, was tie sind, und niemals Schuld auf eine 
Meqicruna werfen können, die, ungewohnt der Rinkelu'ige 
«iner enaheniqen Politik, Aufrichtigkeit für ihren Ruhm 
halt, und Ansprüche darauf machen darf, von andern 
Staaten mit derselben Achtung bebandelt ju werden, die 
sie ihnen zu erweisen sich schuldig fühlt." 
P o r i s ,  d e n  1 6 t e n  J u n y .  
Monsieur hat sich nach St. Kloud begeben, dessen ge-
fui.de Luft feine vollige Wiederherstellung beschleunigen 
sann. Die Herzogin von Angouleme machte ihm gestern 
dort einen Besuch Ihr Gemahl besichtigte Versailles und 
Trianon, und erinnerte sich dort mit Rührung der Tage 
seiner Augend. 
Der Moniten? enthält eine Menge Adressen, die Sr. 
Majestät überreicht woiDen. In der de6 Generali epar-
tcmentß der Seine (Parte) teipt es: „Sie haben uns 
den Frieden, Sie haben uns, und wir segnen Sie dafür, 
eine Urkunde gegeben, di« nnvarteyisch die Rechte des 
Monarchen und der Untenhanen be,chüyt; eine Urkunde, 
die unsere Vernunft für die künftige» Jahrhunderte an-
nimmt, deren Bedürfniß aber unser Herz, durch das 
Ihre beruhigt, während Ihrer Regierung nie gefühlt haben 
würde. Sie haben «infertil Handel die fast vergessene« 
Bahnen nach beyden Welten wieder eröffnet, den Müt-
tern ihre ^Kinder, den Gattinnen ihre Männer, dem 
Landbau und den Manufakturen die Arme wieder g?ge-
ben, nach welchen sie verlangten" Der König rühmt 
in feiner Antwort, daß das Konseil seine Gesinnungen 
in sehr gefährlichen Umständen auf eine Art geäussert 
habe, daß weder er, noch feine Nachfolger, es jt verges­
sen würden. 
Am 1 ifcjt trat Herr Laine fein Amt als Präsident der 
Kammer der Oevutirten mit einer Rede ort, in weichet 
er sagt: „Nur dem Glüct, daß ich vor wenigen Momiteir 
berufen wurde, einen Tbeil ihrer Gesinnungen vorzutra­
gen, verdanke ich die Stimmen, die Sie mir seitdem gege­
ben , und Ibr Wohlwollen ist der einziqe Anspruch auf die 
Ehre, zu der Sie mich so unerwartet erhoben haben. In-
dem wir einen französischen so lange ersehnten König roto 
der angenommen haben, haben Sie den Wunsch: vor den 
Auqen Frankreichs mit der Würde zu erscheinen, die es von 
einer Versammlung, welche toS Volk den weisen Ge-
brauch der ftreühcit lehren soll, erwanet, so deutlich aus­
gedrückt, daß derjenige, der die Edre hat, den Vorsitz bey 
Ib> en zu führen, bloß Ihr Beyspiel und Ihren Willen 
berolatn darf. Nur durch die Treue, mich darnach zu-
richten, werde ich Ihnen meinen besondern Dank ju vezei» 
gen suchen." 
P a r i s ,  d e n  i 8 f e t t  J u n y .  
Der Baron von Eorvisart, vormaliger Leibarzt Navo-
leons. welcher die Erzherzogin Marie Louise nach Wien 
begleitet hatte, ist von da wieder zu Paris eingetroffen. 
_  M a d r i d ,  d e n  6 t e i t  J u n y .  
Die Inquisition und die Geistlichkeit gewinnen bey 
uti» wteDir großen Einfluß. Der König hat durch eine 
Verordnung vom 2 4sten May den Bischöfen und den 
andern Geiiilichen befohlen, daß sie auch über die Ge­
wissen , die Meinungen und Aeusserungen der Einwoh-
ner wachen sollen. Dem InquisilionSsystem gemäß wer-
den jetzt auch keine Zrevmaurerlogen mehr in Spanien 
seyn. 
K 0 u r S. 
R i g a *  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
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St. Petersburg, vom soften Juny. merkwürdigsten und ruhmvollsten derFcldzüge, welch« je  
Verwichenen Mittwoch, den 1 yten dieses, war in Paw- die Geschichte verherrlicht haben, wieder in ihrer Mitte 
lowts bey Ihrer Majestät, der Frau und Kaise- eintreffen ju sehen. Se. Königl. Hoheit kamen über Karls-
r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  a u f  V e r a n l a s s u n g  d e s  z w i -  k r o n a ,  K a l m a r ,  L i n k ö v ^ n g  u n d  N y k ö p i n g  h i e r  c m .  D e r  
schen Frankreich und t*n übrigen enropäischen Mächten Einzug erfolgte um »o Uhr deö Abends. 
abgeschlossenen erwünschten Friedens, von welchem die . 
Nachricht Se. K a iserl. Hoheit, der Zesarewitsch und Cbnsuanla, den 8ten ^uny. 
Großfürst Konstantin Pawlowitsch, hierher «e- Ehe sich Prinz Christian zum Mnic>« proklamiren ließ, 
bracht haben, ein sehr ausgezeichnetes Fest, von welchem hielt der geheime RegierungSrath Aal auf dem norwegi-
wir, in Erwartung der nähern Nachrichten darüber, hier schen Reichstag« eine Rede, worin er sagte: 
nur sagen, daß die Promenadcn im Garten und eine vor- „Daß große Ziel, welches Norwegen sich vorgeschrieben 
treffliche Kollation, ein Schauspiel mit Ballet, Tänze und hat, durch eigene Kraft unabhängig von andern Nationen, 
Musik, Illumination und eine prachtige Abendrafel auf seine Selbstständigkeit zu vertbeidigen, muß die Brust jedes 
einander folgten, und die Mannichfaltigkeit dieser Belusti- Patrioten mit hoben Empfindungen erfüllen. Aber ehe 
gungen die Anwesenden unaufhörlich mit abwechselnden man einen großen Kampf wagt, müssen die Mittel zur Er-
Gegenständen so beschäftigten, daß sie, wie durch Zauber, reichunq der Absicht erwogen werden, damit tbeilö nicht 
von einer Ergötzung zur andern übergingen. Hierzu ge- die letzten Kraftäusserungen der Nation erschöpft, theilS 
stUre sich noch die unaussprechliche Gnade der Allerdurck- nicht au6 fruchtlosen Anstrengungen Verzweiflung bey der 
lauchtiqsten Wirthin, der Stiftcnn dieses Festes, gegen in ihrem Vorhaben getäuschten Nation hervorgebracht wer-
«He .Gäste, Ihre huldreichste Herablassung gegen jeden, den mögo. Um philosophische Ideale auszuführen, bedarf 
und Freude und Vergnügen, durch da* Ereignis hervor- man physischer Mittel, und der Werth der ersten verschwin-
gebracht, da« Anlaß zu diesem Feste geaeben, waren die det, wenn die letztern mangeln. Norwegens SelbsMn-
Beqlciter Ihrer Majestät und ergossen sich um Sie digkeit kann man aus drcy verschiedenen Gesichtspunkten 
über alle Anwesende. Es ist bekannt, daß die von untze« betrachten, nämlich: i) in einem freyen Zustande, unqe-
schränkte? Liebe zu Rußland und »u dessen gesegnetem stört vom ganzen übrigen Europa; 2 )  im Kriege mit 
M o n a r c h e n  b e s e e l t ,  s e h r  G o t t e s f ü r c h t i g e  M u t t e r  D e s -  S c h w e d e n ;  3 )  i m  K r i e g e  m i t  E n g l a n d  u n d  S c h w e d e n ,  
s e l b e n ,  w ä h r e n d  d e r  g a n z e n  D a u e r  d c S  K r i e g e s  w e d e r  D e r  d r i t t e  P u n k t  v e r d i e n t  k e i n e  w e i t e r e  U n t e r s u c h u n g ,  w e i l  
Schauspiele, noch Balle, bey sich zu haben geruhete, und die Selbstständigkeit in diesem Falle ganz un erreich-
Sich auch keine älnliche Lustbarkeiten erlaubte. Um so bar seyn würde. Norwegens Selbstständigkeit, sogar in 
lebhafter wurden diese bey Hofe wieder erneuerten Belusti- einem friedlichen Zustande, wird der Nation qrößere La, 
gungen, nebst der wiederhergestellten allgemeinen Ruhe sten als zuvor auflegen; sie wird in einem Kriege mit 
auf im Erdboden und der Wohlfahrt der Kinder Ruß. Schweden kaum ohne Schaden des Vaterlandes vcnkei-
lands, q« fühlt. Nicht nur die sehr vielen dazu eingeladenen digt werden können; sie ist unmöglich in einem Kriege 
vvriiel nisten Staiid»epersonen, sondern auch «ine große mit Schweden und England. Wird im<5 auswärtige Un-
M . i i s c h e u  von allen Ständen, die nach PawlowSk ge- terstützung verweigert, so ist die Vereinigung mit Schwe-
kommen waren, nahmen an denselben Theil. Alles war ver- den unter einer vortheilhaften Konstitution das Allerbeste, 
gnü.u und triuiiivbirte, und das schönste Wetter erhöhte das und der Fortsetzung des elenden Zustaudes vorzuziehen, 
Fest. Nicht ein Wölkchen verdunkelte diesen glänzenden Tag; worin daS Land sich nun besindet; denn e6 ist wahrlich 
Nttmandcn von den dort Anwesenden verließen auch nur nothwendig, Rücksicht auf das Elend zunehmen, welches 
aus eim» Auaenblicr die freudigen Entzückungen, die durch jetzt im Lande herrscht, und welches einen Grad erreicht 
di. unaeUuch.lt,i, Liebe und Ergebenheit gegen den Russi- hat, den ich kaum zu schildern wage Die Spur deö Hun-
schen M o n a r c h e n  u n d  S e i n e  e r h a b e n e  M u t t e r  n o c h  v e r »  g e r s  i s t  w o h l  i m  g a n z e n  L a n d e  a u s g e d r ü c k t ,  a b e r  b e s o n d e r s  
nikhtt wurden Das F»st dauerte bis 2 Uhr nach Mitternacht. ist eS die nackte Westküste, besetzt mit Häusern ohne Acker-
S  t o c r b o l m ,  d e n  l i t e n  J u n y .  ! a p d ,  di e  v o n  s e i n e n  S c h r e c k n i s s e n  h e i m g e s u c h t  w i r d .  M a n  
Am .Ihn dieses Hatte unsre Hauptstadt das Glück, Se. beurtheile nicht das Elend nach der Lage in dieser Gegend 
Königl. Hoheit, den Kronprinzen, nach Beendigung des (um (5Hri|lwmft nämlich). Dieser Kreitz iß Norwegens 
Dänemark, und wo man «ine größere Volksmenge findet, 
als der Ertrag der Erde ernähren kann, da ist das Volk 
reichen und wohldenkenden Versorgern und Fabrikherren 
Untergeben. Die Schifffahrt ist ein unsicherer NahrungS-
zweig für die geringere Klasse, auch bey blühendem Han­
del sehr dürftig, wenn er aufhört. An diesen unglückli-
chen Küsten findet man ausgeplünderte Häuser, halbnackte 
Bettler, ausgemergelte, farbelose Leichname, ja, der 
Hungertod bat manche elende Hütte heimgesucht. Ich 
frage freymüthig die Männer unter uns, welche das 
Elend auf jener unglücklichen Strecke kennen, ob ich di« 
Schrecknisse mit übertriebenen Farben male? Die Mit-
tel, dieser Noth abzuhelfen, sind aber so schwach, als das 
Elend groß. Es fehlt an Geld, das man in Dänemark 
als annehmbare Valuta gebraucht, es fehlt an Käufern 
des über das Meer hergebrachten KornS. Bald hat Nor« 
wegen keine Valuta mehr nach Dänemark zu übersenden, 
bald hat das Volk kein Geld oder Geldeewerth mehr zum 
Einkauf des kostbaren Korns. Die Saatzeit nahet, und 
fast überall fehlt es an Saatkorn. Ich sehe mich genb-
thigt, der Landesv«rwaltung diese unglücklichen Umstände 
vorzulegen; sie schwächen — ich gestehe meine Schwach-
heit — meine Liebe zmn Werke der Selbstständigkeit. Die 
gegenwärtige Roth, von der ich ein täglicher Zeuge bin, 
entfernt den Gedanken der Zukunft, und ich würde mein 
Gewissen für beschwert halten, wenn ich nicht den Zustand 
des Landes so beschriebe, wie er mir bekannt ist und wie 
ich ihn wahrhaft vor den Augen Gottes und der Nation 
dargestellt habe. 'Ist keine Hoffnung zum guten Ausgange 
des begonnenen Werks vorhanden, so eile man mit verän-
Herten Maßregeln, die Stunde der Linderung berbeyzuru-
fett/ ehe Verzweiflung zu viele Opfer dahin gerafft hat. 
R a s t a d t ,  d e n  i2ten Juny. 
Russisch-Kaiserliche Truppen werden jetzt noch länger 
in hiesigen Gegenden bleiben, als man Anfangs vermu-
thete, indem (ungeachtet die Garde-Infanterie in Cber-
bourg eingeschifft wird) ganz neuerdings die Garde-Ka-
vallerie für den Einmarsch angekündigt ist, und so lange 
bleiben soll, bis der Kaiser Alexander aus England zurück-
kehrt und dann seine Durchlauchtigste Gemahlin abholt, 
lim die Rückreise nach Petersburg anzutreten. 
V o m  M a y n ,  v o m  a a s t e n  J u n y .  
Man Rechnet, daß 7a bis 80,000 Mann Preussen und 
3o bis 40,000 Oesterreicher, also die Engländer und Hol-
länder in Belgien ungerechnet, geqen 120,000 Mann am 
Rhein stehen bleiben. Von de» Barern befindet sich nur 
noch eine Division jenseit deß Rheins. unter dem General 
de la Motte, nahe bey Maynz. Die andern sind zurüctgc-
'gangen, und haben zum Theil Aschaffenburq und Würz* 
bürg besetzt, von wo die Koilbarfuten des Grof.hcrzoqs 
nach Italien abgeschiclt werden.. — General Wrede l at 
dem österreichischen Korps Frimont, welches bey seinem 
Heere stand, in einem sehr verbindlichen Schreiben Dank 
gesagt. — Dem sächsischen Banner, welcher jetzt nach 
Hause marschirt, hat der russische Kaiser die kupferne, bey 
Jena von den Franzosen erbeutete, Schiffsbrücke, welche 
in Maynz vorgefunden wurde, und eine große Anzahl Ka-
nonen, geschenkt. — Auch russische, aus der Gefangen-
schaft entlassene, Truppen ziehen jetzt durch Franken, und 
durch Ober-Deutschland ziehen die aus Ungarn heimkeh-
renden Franzosen. In Paris sind etwa 1200 kranke Rus­
sen zurückgeblieben, welche, sobald sie genesen, in kleinen 
DetaschementS dem Heere folgen werden. — Das Poli-
zeykommissariat in Koblenz warnt gegen falsche, auS einer 
Zinnkomposition gegossene, französische Kronenthaler mit 
dem Bilde Ludwig XVI. — Bey Gelegenheit deö von 
dem General Riccard zu Paris im Tagsbefehl erlassenen 
Verbots, die zurückgebliebenen Verbündeten nicht mit 
Herausforderungen zu belästigen, sagt ein rheinisches Blatt: 
„DieserHaß, dieser Unmuth, überwunden zu seyn, und den 
Feind., den man bis an die Ostfee und den Dniepr besiegt 
hatte, nun als Sieger an der Seine und in Paris zu se« 
hen , ist unauslöschlich bey dem französischen Militär, und 
hat manchem braven Krieger, der den ganzen Feldzug mit 
Tapferkeit und Auezeichnung durchkämpfte, das Leben ge-
kostet. Ja, diese Eifersucht ist allgemein und geht in eine 
Erbitterung über, die nur aus dem einzigen Gesichtspunkt 
des Stolzes und eines an Schlachten gewöhnten Trotzes e»-
klarbar ist. In allen ehemaligen Kriegen, und wenn sie 
auch noch so lange währten, umarmten sich, wenn die 
Stunde des Friedens schlug, die gegenseitigen Feinde in 
brüderlicher Eintracht und vergaßen alles Hasses; hier ist 
im strengsten Sinne das Gegentheil, und die Lauge des 
französischen Hasses wird, je länger, um so schärfer. Dies 
mag unS lehren, wie sehr wir gegen einen Nachbar auf 
der Hut seyn müssen, in dessen Herzen ein solcher boshafter 
Groll sich einnisten und erhalten konnte. — Pariser Zei­
tungen versichern, daß die Einwohner der an Frankreich 
überlussenen Distrikte entzückt über ihr Glück sind. 
Die Bevölkerung von der ehemaligen Grafschaft Henne-
gau, welche Frankreich verbleibt, betragt ungefähr 3i,ooo 
Menschen. — DaS Departement des NiederrheinS behält 
die im Süden der Queich belegenen zweybrüctschen, speyer-
schen und saarbrücksäien Distrikte. Von Navoyen sollen, 
nach einer genauen,Angabe, 267 Gemeinden mir 1 70,616 
Seelen Frankreich überlassen werden, 392 Gemeinden und 
268,938 Seelen aber nicht. Die zu Ictzfmtr gehörigen 
Landschaften Maurienne und Tarantaise, u»d eben so auch 
Fauciqny und (5hablai6, befinden sich aber durch die ge-
machten Abtretungen, welche die ebenen und fruchtbaren 
Tl eile Savovene begreifen, ausser dem Zusammeiil'anqe, 
ausser mittelst einer nur im Sommer und bloß für Maul-
thlere brauchbaren Straße, die turch Konsiane U^iiie und 
Flumet führt — Die aus Torgcni und Magdeburg ent­
lassenen Spanier marschiren durch Frankreich zurück. 
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W i e n ,  d e n  » ? t e n  J u n y .  
Der gestrige Tag wird in der Geschichte dieser Haupt-
und Residenzstadt Epoche machen. Nachdem am i2tenäu-
guil vorigen JahreS von Seiten Oesterreichs der Krieg ge-
gen Frankreich erklärt worden war, ward, durch weise Lei-
tung der zu diesem Zweck verbundenen Kräfte/ nach acht-
monatlichem Kampfe, das Uebergewicht, welches so lange 
auf Europa gelastet hatte, gebrochen, die Unabhängigkeit 
aller Staaten dieses Welttheils hergestellt, alle in ihre Rechte 
und Gränjen wieder zurückgewiesen, und namentlich wur-
den dem österreichischen Staate seine alten Besitzungen, 
Rechte und Würden wieder gegeben. So kehrte Franz II. 
nach einer einjährigen, mit unsäglichen Beschwerden und 
Anstrengungen verbundenen Abwesenheit, nach großen und 
vielfältigen, Europa und seinen Völkern gemachten Auf« 
Opferungen, endlich glorreich zu den ©einigen zurück. 
Zum Behuf des feyerlichen Einzuges hatten sich Se. 
Ma,estät vorgestern von Weinzierl nach Sckönbrunn bege-
den, wobey seine ganze Fahrt durch die umliegenden Ge-
meinden einem Triumphzuge glich. Bey dem Einzüge 
selvst, der gestern hier erfolgte, erschien der Kaiser zu 
Pferde in FeldmarschallSuniforrn, der Kronprinz in Uni-
form seines Regiments und der lyroßherzog von Würzburg 
hegleitete ihn. Die Pracht des ganzen ZugeS, der aus 
19 Abtheilungen von Truppen, untern und ober» Hofbe-
dienten, Ständen zc. bestand, und vom ununterbrochenen 
Kanonendonner und Läuten aller Glocken begleitet wurde, 
ist schwer zu beschreiben. Allcö sprach dabey laut die 
Macht und Herrlichkeit dieses KaiserstaateS, und den edlen 
Wetteifer der Großen aus, sich dieses erhabenen Kaiser-
thronS würdig zu zeigen. Von der Theresianischen Ritter-
akademie bis zum Kärntnerthore waren Bäume gepflanzt, 
und die Wege mit Gras und Blumen bestreut. Zu bey-
den Seiren waren Bürgerwachen und Militär in Reihen 
iiufqestellt. Am Kärntnerthore war von Seiten des Ma-
gistr..tS eine prächtige Ehrenpforte errichtet. Hier kam 
der Bürgermeister mit mehreren Gliedern des Magistrats 
Sr. Ma»estät entgegen, und hielt folgende Anrede: 
„Als Eure Majestät im verflossenen Jahre diese Haupt, 
und Residenzstadt verließen, hatten Allerhöchsttiefelben den 
erhabenen, heiligen Zweck, Europa und der Welt den so 
lanqe, so sehnlich gewünschten Frieden JU verschaffen." 
„Hvtl Eurer Majestät 1 Oieser Zweck in erreicht." „Eure 
Majestät tefcren, mir unvergänqlichem Lorbeer, als Sieger 
und Retter in AUerböcVlVbre Hauptstadt zurück, unter dem 
lauten jubtl und den heißen Se^iiunqen »er freudetrunke­
nen Bürger und Bewohner, deren Aeusserungen des in» 
niqsten, unbe,iränzten ^ankgefüklö, der böchnen Bewun-
derunq und tiefsten Ehrfurcht, ich duv (Hütt habe, Enrcr 
D i a h l i ä t  z u  F ü ß e n  t u  l e a e » ,  u n d  d e n  M a g i s t r a t ,  s o  t r i t  t i e  
8-üru.r iiitb Btitobmr iieser Hauvtstalt, Allerl.öchstiei» 
töiMie, niii der hiili^iun Versicherung tintr |U<6 u»(vvf>-
brüchlicheu Treue und eines kindlichen Gehorsams, aller-
unterthanigst anzuempfehlen." 
Der Kaiser beantwortete diese Anrede folgendermaßen: 
„Meine lieben Wiener haben mir zu allen Zeiten, im 
Unglücke wie im Glücke, Beweise ihrer Liebe und Treue 
gegeben. Immer war ich froh in derselben Schooß zurück-
zukommen, am meisten erfreut es mich heute, nachdem ich 
einen Frieden geschlossen habe, der mir die gerechte Hoff­
nung gewährt, wie ich immer gewünscht habe, den Wohl-
stand meiner getreuen Völker und meiner lieben Hauptstadt 
dauerhaft zu befestigen. Ich rechne dabey auf den wirk-
samen Beystand des Magistrats, und trage Ihnen, Herr 
Bürgermeister, auf, die Bürger und Einwohner von Wien 
meiner Liebe zu versichern." 
Diese väterlichen Worte, herzlich ausgesprochen, erreg-
ten lauten Jubel, welcher dem Monarchen auf dem gan-
zen Zuge nach der Stephanekirche folgte. 
Die Brücke war durchaus herrlich verziert. Zu beyden 
Seiten waren erhobene Gcländerstege, mit Orangenbäu-
nun besetzt. Vorne standen in Reihen 200 kleine Knaben 
und Mädchen, in der Farbe deS österreichischen Wappen be­
kleidet, und mit einem Hcrzogshute bedeckt. Sie hatten 
Blumenzweige und Lorbeerkränze in der Hand. 
Zu dem Te Deum war die St. Stephanskirche auf das 
Herrlichste verziert und mit den prächtigsten Tapeten behalt 
gen. Se. Majestät wurden vor der Kirche von dem Erz-
bischof, der gesammten Geistlichkeit te. empfangen. Nach 
geendigtem Ambrosianischen Lobgesange trat der Zug in 
der vorigen Ordnung die Rückkehr an. Se. Majestät ka-
men nach 1 Uhr in der Hofburg an. An der Bothschaf-
tertreppe empsingen den Monarchen mehrere für diese Feyer 
geschmückte Kinder, gleichsam Repräsentanten der dank-
baren Nachwelt, und in der Hofburg die Staatsbeamten, 
der Hofstaat :c. und die Kaiserin, welche den Zug auS dem 
Pallast des Erzherzogs Anton angesehen, und nachher dem 
Te Dem» beygewohnt hatte. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  J u n y .  
V e r f ü g u n g e n  d e r  R e g i e r u n g .  D i e  v o n  B f r °  
naparte im Jahr 1 813 gestiftete und seit 1810 zum Lande 
dienst angewandte Garde von Seetruppen ist mit dem 
letzten Junius tiefes Jahres aufgehoben; die Ofsiciere und 
Gemeinen derselben sollen aber, ihrer geleisteten Dienste 
wegen, im aktiven Seedienst und in den Kolonien ge-
braucht, bis zu ihrer wirklichen Anstellung aber auf halben 
Sold gefetzt werden. 
Gestern rückten die zur stehenden Besatzung dieser Haupt» 
stadt bestimmten Viiiiintruppen allhier ei» , nämlich zivey 
Divisionen Infanterie, die Regimenter König und jftfrtti« 
g>n Infanterie und König und Königin leichte Infanterie, 
und zwey Divisionen Kavallerie, 11 dm Iid* I ie Reqimentcc 
König Kürafnere, Köniq, Dragoner r Könia reitende Ii* 
gtr mit ^dnta Hufami ? desgleichen das Wumtent refrvit» 
der Jäger, Herzog vvu Bern;. Sic wurden bey ihrer 
6 3a 
»itftwft von den Herzsgen von Angouleme und von Berry, 
in Bcvseyn deS KriegöministerS, Grafen Düpont, in den 
elysäischen Feldern gemustert. Von Seiten der hiesigen 
Nationalgarde wurden sie, durch eine aus Generalen und 
Stabsofficieren derselben bestehende Deputation mit einer 
Anrede bewillkommt, welche, in Abwesenheit des Chefs 
der Nationalgarde, des Generals Dessolle, von Herrn von 
Montesquion gehalten ward. Der General eil Chef, Graf 
Maison (Gsuverneur von Paris), beantwortete sie, und 
hierauf ward den eingerückten Truppen angekündigt, daß 
der König ihnen allerseits den Orden der silbernen Lilie er--
theile. Der Cbef der Nationalgarde, General Dessole, 
hatte derselben den Einmarsch der Linientruppen in einem 
TagSbefehl angekündigt, in welchem e6 hieß: „Morgen 
rück«n die zur künftigen Garnison der Hauptstadt bestimm-
ten Truppen hier ein. Eine Deputation der National-
garde wird ihnen die Empfindungen darlegen, welche die 
Rückkehr unserer braven Krieger nach einer Stadt erweckt, 
die zu ihrem Schmerz sich eine Zeitlang in fremder Ge-
walt befunden hat. Die Armee ist an diesem Unglück nicht 
schuld» ihre lange genug unbesiegte und in der Zeit ihrer 
Unfälle vom Feinde selbst bewunderte Tapferkeit hat dieS 
Mißgeschick nicht abwenden können. Da die Natio­
nalgarde dazu berufen ist, den Wachtdienst in der Haupt-
siadt mit den Linientruppen gemeinschaftlich zu versehen; 
so hofft der General auch, daß zwischen ihnen bevden das 
vollkommenste Einverständniß herrschen wird. Die Linien-
truppen sind ja ebenfalls bewaffnete Franzosen, nnd unter 
der gesammtcn Nationalgarde giebt cd nicht Einen Mann, 
der nicht entweder selbst im Felde gedient oder unter den 
Feldsoldaten einen Sohn, einen Bruder oder einen Freund 
hatte, und auch umgekehrt sinket jeder unserer Fcldsolda-
ten in der Nationalgarde die Mitglieder und Angehörigen 
seiner eigenen Familien wieder." — Die Nationalgarde 
beseht alle Ehrenposten, die ihr ausschließlich zustehen, die 
Wachen am Stadthause, an der Schatzkammer, an de? 
Bank, fl.« den Amtswohnungen der Maires ic. 
P a r i s ,  d e n  i L t e n  J u n y .  
Der Herzog von Angouleme wird als Großadmiral nach 
Brest gehen, -und die dasiqe Marine in Angenschein nehmen. 
Nach St. Klond gebt täglich von hier ein Detascl,ement 
Nationalgarde, um bey dem Grafen von Artoie Wache zu 
t(,un — Die Herzogin von Angouleme reiset morgen nach 
den Badem VON Vicht) ab. 
Eine königliche Verordnung seht fest: daß die Bous für 
die Requisitionen in den Jahren 1813 und 1814 tbeils 
bey den rückständigen Abgaben angenommen, theilö baar 
vergütigt werden sollen. 
L o n d o n ,  d e n  1 6 f t t i  J u n y .  
Auf den Antrag d?6 Lordö Liverpool im Oberhause und 
deö Lords Castlereagh im Unterhause, ist die Untersuchung 
de6 Friedenstraktats bis zum sZsten dieses ausgesetzt wer« 
den. Morgen giebt die Kaufmannschaft von London den 
fremden Monarchen ein feyerlicheS Mittagemahl; am 
Abend besuchen Sie daö Theater von Konventgarden und 
nach Beendigung deS Schauspiels den Ball, den die Gräfin 
Jersey giebt. Am 18tctt ist daö Bankett des Lords Mayor 
und des StadtrathS von London; nach der Tafel verfügen 
sich Ihre Majestäten in die italienische Over. Am igten 
speisen Sie bey dem Prinz - Regenten; am 2vsten giebt 
Lord Castlereagh zum Abschied ein großes Gastmahl; am 
2! sten reisen Sie zum Seemanöuvre nach PmSmoth. Da­
mit Sie auch von einer Parlamentesitzung einen anschau­
lichen Begriff haben mögen, wird, dem Vernehmen nach, 
der Prinz Regent am 2osten tin Öberhause verschiedenen 
Beschlüssen dieses Hauses die königliche Zustimmung er-
theilen. 
Der Hofvorträtmaler Lawrence hat den Auftrag erbal« 
ten, die Bildnisse des FeldmarschaUs Blücher und deS 
Generals Platvw zu malen, um solche in Karllsn^ouse 
(dem Residenzschlosse deS Prinz Regenten) auf',»stille». 
In Folge mehrerer Konferenzen, die Lord Wellington 
als Bevollmächtigter von Großbrittannien und den an-
dern alliirten Machten mit dem jetzigen spanischen Mini-
sterio gehalten, hat, dem Vernehmen nach. Per König Fer­
dinand eine gvtlärung ttnltrze.'chnet, worin er ftcb anbei* 
schig macht, von dienern t>ie KorteS zusumiiien zu rufen, 
um Spanien eine Konstitution zu geben, die den jetzigen 
Zeiten angemessen ist. 
Vor einem halben Jahre überschickte der Vieeprasident 
deö Kollegiums der Propaganda zu Rom ein Restrivt, 
Quarautolli unterzeichnet, an die irischen Kathollken, wor-
in die vom Parlament eingeleiteten Maßregeln gut ge­
beißen wurden, z. B. das Verbot deS geheimen Briefwech­
sels mit dem heiligen Stuhl, das Recht der Krone in An. 
sehung der Ernennung katholischer Bischöfe te. Am 25sten 
May aber haben die irischen Bischöfe ihre Ueberzeugung 
erklärt: die Propaganda habe zu diesem Reskript keinen 
Auftrag gehabt, und sie würden zwey Prälaten an dcn 
nun wieder freven Papst schicken, um endliche Entscheids 
einzuholen. Ausserdem haben sie den Herrn Granan unt) 
den Grafen Dunoghmore ersucht: wenn die Rechte der 
Katholiken im Parlament wieder verhandelt werden soll-
ten, alles Gehässige gegen die katholische Religion und 
gegen die Bischöfe zu verhüten. Die katholischen Geist-
lichen zu Dublin gingen noch weiter: sie erklärten in einer 
Versammlung jeden Einfluß, den eine nicht katholische 
Macht auf Ernennung katholischer Bischöfe habe, nicht 
nur für gefährlich, sondern auch verderblich für daö tbeucr-
sie Interesse der Religion, und daher jenes Reskript für 
unverbindlich, zumal da ihm alle Zeichen der Acchtheit, 
z. B. 5ie Unterschrift deS heiligen Vaters, fehlen. 
2st zu drucken bewilligt worden» Sivers« 
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B e r l i n ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Am -SstenJuny treffen Ihre Majestäten, der Kaiser Ale-
xander und der König von Preussen, aus England in KalaiS 
ein. 1 
Nach eingegangenen zuverlässigen Nachrichten werden 
Se. Majestät/ der König, am 21 sten July in Potsdam 
eintreffen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom »isten Juny. 
Der englische Gesandte, Herr Zoster, hat sich am 
zosten nach Gothenburg eingeschifft, und die andern Be-
vollmächtigen sind ihm am nisten dahin gefolgt. Se. 
' Majestät haben diese Abgeordneten mit einem königlichen 
Schreiben an den Prinzen Christian und daö norwegische 
Volt versehen, auch zugleich mit einem Mandat an alle 
aus Dänemark gebürtige Beamte, worin die Befehle, die 
Se. Majestät früher erlassen hatten, erneuert worden sind. 
Ausserdem haben sie es noch übernommen, besondere Be-
fehle deS Königs an die Festungekommandanten in Norwe-
gen mitzunehmen. 
Es ist zu hoffen, daß die Vermittelung der mächtigsten 
Monarchen Europa'6 sowohl auf das norwegische Volk, als 
auf den Prinzen Christian, «ine günstige Wirkung hervor« 
bringen wird; im Weigerungsfalle sie sich aussetzen wür-
den, von den übrigen Nationen Europa'S ganz abgeschnit­
ten zu werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s Z s t e n  J u n y .  
Am soften sind die Großfürsten Nikolaus und Mi-
chael hier angekommen; sie werden sich nach Karlsruhe 
begeben, wo der Großherzog von Baden am igten aus 
Paris eintraf. Die russische Kaiserin und ihre Mutter 
und Schwestern halten sich jetzt in Baden auf, der ehema­
lige König von Schweden hier. — DaS bergische Kontin­
gent, 10,000 Mann stark, ist am i6ten von Maynz nach 
de r  He ima th  au fgeb rochen .  —  Man  rechne t ,  daß  2 5 , 0 0 0  
Belgier den französischen Kriegsdienst verlassen. Zu Brügge 
kamen in dcn letzten Tagen 400 holländische Waisenkinder 
an, welche Napoleon nach Frankreich versetzt hatte. Von 
Belgien wird, wie eS heißt, der Theil am linken Ufer 
der Maas, von Venlo biöDinant, an Holland, der zwi-
schen der Maas und der Mosel gelegene Theil (Luxem-
bürg, Limburg und österreichisch Geldern) an eine andere 
btnachharte Macht kommen. — Die bey Basel geschlage-
nen zwey Schiffbrücken sind schon verkauft worden. — 
^General KoSziuSko, der, als er von den Russen gefangen 
wurde, in der Dermuthung, um Polen sey et gescheht?, 
ausrief: Finis Poloniae! kehrt, dem Vernehmen nach, 
in sein Vaterland zurück. — Die französischen Autoritä­
ten in Lothringen haben dem bisherigen russischen General-
gouverneur ZllopäuS ein AbschiedSschreiden üdersandt, wor-
in'sie sagen: „Ew. Excellenz wußten, indem Sie die 
Pflichten gegen den Kaiser, Ihren Hemt / erfüllten, zu­
gleich unter uns die Wohlthaten eines Befreyers zu ver-
breiten, ohne uns jemals den Druck eines Eroberers füh-
len zu lassen." Ein ähnliches Danksagungöschreiben hat 
das Marnedepartement an den Intendanten der Alliirten, 
Baron von Coll, erlassen. Durch solche, von französischen 
Oberbehörden selbst abgelegte, Zeugnisse wird daS Gefchrey 
über unerhörte Bedrückungen, welche die französischen 
Provinzen von den Alliirten erleiden müssen, am Besten 
widerlegt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  24sten Juny. 
Die Großfürsten Nikolaus und Michael sind heute 
von hier nach Karlsruhe abgereiset, woselbst der Kaiser 
Alexander am Sten July eintreffen soll. In der Zwi-
schenzeit wollen die beyden Großfürsten noch diejenigen 
SchweizerkantonS besuchen, welche sie Hey ihrem vorigen 
Durchfluge nicht berührt hatten. 
Die Feldequipage deö Königs von Preussen ist am igte« 
dieses durch Lüttich gegangen. 
In Lüttich hat die Vereinigung des Landes mit Frank-
reich gar keine Freude erregt, in sofern die dort vorhan-
denen großen Tuchfabriken jetzt den bisherigen Absatz 
nach dem Auslände gänzlich einzubüßen Gefahr laufen. 
Am iZten dieses ist die zum Heeringsfang bestimmte 
Fischerflotte, in Gegenwart des regierenden Fürsten von 
den Niederlanden und einer Menge froher Zuschauer, von 
Vlaardingen aus unter Segel gegangen, nachdem sie un-
ter fremden Druck seit 11 Jahren hatte müßig liegen 
müssen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, wird am 3tett 
July zu Frankfurt erwartet. Nächsten Donnerstag treffen 
schon 7 Bataillons russischer Garden ein, die so lange in 
Frankfurt verweilen, bis der Kaiser abgereiset ist. Der 
Kaiser geht nach Bruchsal und von da nach Wien. 
R o t t e r d a m ,  d e n  2 4sten Juny. 
Dem Vernehmen nach werden Se.'Russisch. Kaiserliche 
Majestät mit Ihrer Durchlauchtigen Schwester, der Groß-
fürstin, schon übermorgen Abend auf der Rückreise von 
England aus Dyver hier eintreffen. 
Ports mouth, den 2 Z sten Juny. 
Gestern, Nachmittag um 4 Uhr, verkündigte hier der 
Donner der Kanonen und das Läuten der Glocken die An-
fünft deS Prinz - Regenten, der von dem Herzog von Gltw 
rence, als Zldmiral der Flotte, und von 89 AdmiralS und 
SeekapitänS empfangen wurde, welche die Ebre hatten, 
zum Handkuß gelassen zu werden. 10,000 Mann Trup­
pen waren unter den Waffen. 42 Seiler von den Schiffs'-
werften, in weissen Jacken gekleidet, hatten unter andern 
den Wagen des Prinzen begleitet. 
Bald darauf trafen auch der Kaiser von Rußland, seine 
Schwester, die Großfürstin, die Prinzen von Oldenburg 
und Würtemberg, nebst Blücher und Platow, unter dem 
Jubel deö Volks hier ein. Gestern Abend war die Stadt 
aufs Prachtigste illuminirt. Nie ist hier das Gedränge der 
Menfchen fo groß gewesen, als jetzt. Hunderte von. Leu-
ten haben vorige Nacht auf der Erde schlafen müssen. Um 
ein Bett zu bekommen, mußte mancher 20 englische Mei-
len weit reisen, oder sich nach der Insel Wight begeben. 
Heute war hier große Revüe über 80 Kriegsschiffe aller-
ley Art, worunter i3 Linienschiffe und i3 Fregatten. 
Die Souveräns befanden sich am Bord deS Jmpregnabl«. 
Die Rhede von Spithead war mit mehr als 1000 Fahr­
jeugen bedeckt. 
Die Monarchen werden über Dover nach dem festen 
Lande abreisen. Der König von Preussen wird, wie eS 
heißt, wieder über Paris gehen, und zwey der preussischen 
Prinzen kehren nach London zurück. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  
Auf dem Ball, den am iGten die Gemahlin des Mar-
qnis Hertford gab, tanzte der Kaiser Alexander bis deS 
andern Morgens um halb 6 Uhr, und des nämlichen Vor-
mittags, um 11 Uhr, nahm er, in Gesellschaft des Kö­
nigs von Preussen, das Militärwaisenhaus und das Jnva-
lidenhaus von Chelsea in Augenschein; dann trennten sich 
die beyden Monarchen; der Kaiser besuchte noch das In-
validenhaus für die Matrosen zu Greenwich, und die dor-
tige Sternwarte, speiste sodann mit seiner Schwester allein 
in seiner Wohnung, und gab nach der Tafel zwey.en an­
gesehenen Amerikanern, ferner dem General Dümouriez 
und dem berühmten ehemaligen Gouverneur der brittischen 
Kompagnie in Ostindien, Herrn Warren Hastings, Au-
dienz. Der ßfcmg von Preussen stattete nach der Rück-
fünft aus Cbelsea bey der Herzogin von York einen Besuch 
ab, nahm sodann das alte Residenzschloß des Königs, den 
P.illast St. James, in Augenschein, und erhielt vom 
Prinzen von Mecklenburg Slrelitz und andern hohen Per-
fönen Besuch. 
Am 17trn erschienen beyde Monarchen bey dem von der 
Kausmannschafft von London Ihnen zu Ehren veranstalte, 
ten großen MittaaSmahl in der Schneiderhalle. Statt 
deö Prinz -Regenten war der Herzog von York znaegen. 
Die hohen Herrschasten setzten sich um halb 9 Uhr zur Ta­
fel nieder. 2fm ober« Ende des Tisches der Herzog von 
Vork, ihm zur Rechten der König, zur Linken der Kaiser, 
neben diesem die Herzogin von Oldenburg; der Rest der 
Eingeladenen bestand in den vornehmsten fremden Prin­
zen , den englifchen und fremden Generalen und Staats-
ministern. Bey Endigung der Mahlzeit wurden, «ach 
englifcher Sitte und auf die hier zu Lande übliche Weise, 
Gesundheiten ausgebracht. Der Herzog von Ysrk gab zur 
ersten: der König I Dann: der Kaiser von Rußland! Bey 
dem lauten Freudenruf der Anwesenden standen der Kaiser, 
und seine Schwester aus, und verneigten sich gegen die 
Versammlung. Ferner: der König von Preussen! der 
seinen Dank ans gleiche Art bezeigte. Weiter: der Prinz« 
Regent! der Kaiser von Oesterreich! die tapfer» Generale 
der Verbündeten, welche sich so sehr ausgezeichnet haben! der 
Herzog von Wellington und seine Armee! auf das Wohl 
der Stadt London ! der Herzog VON Bork! Lord Castlereagh, 
dem für den ehrenvoll geschlossenen und sicher befestigten 
Frieden hoher Dank gebührt! Lord Castlereagh stand von 
feinem Sitze auf, und dankte für die Ehre, sich neben dcn 
verbündeten Monarchen genannt zu fehen; er müsse indcß 
gestehen, daß der Friede nicht ihm, fondern lediglich de» 
großen Anstrengungen der verbündeten Monarchen zu ver-
denken fey, und deßhalb bitte er um Erlaubniß, seiner 
SeitS die Gesundheit ausbringen zu dürfen: „auf daS 
Wohlseyn der verbündeten Monarchen und ihrer tapfern 
Generale!" Diese Gesundheit ward unter dem lautesten 
Jubel getrunken. Den Beschluß machte die Gesundheit 
der Herzogin von Oldenburg. So wie die Versammlung 
über die Leutseligkeit der hohen Gaste, so schienen auch 
diese mit der Herzlichkeit der ihnen bewiesenen Verehrung, 
und nicht minder mit dem Eigenthümlichen unserer Natio­
nalsitte zufrieden zu seyn. Um 11 Uhr brachen die ge-
krönten Fremden auf, und verfügten sich nach dem Theater 
von Coventgarden. Die Vorstellung der Operette, Sala-
bin und KaleSreda, war bereits weit vorgerückt; sie ward 
aber dadurch unterbrochen, daß das God save the King 
angestimmt, und beym Schlüsse desselben neun Hurrah'S 
(drey für jeden der hohen Fremden, und drey zu Ehren 
sämmtlich verbündeter Monarchen) angestimmt wurden. 
Alsdann ward mit dem Schauspiel fortgefahren, und Ufr 
selbe erst gegen 1 Uhr nach Mitternacht beendigt. 
Am Freytag nahm der König von Preussen die für den 
Kaifer von Rußland zubereiteten Zimmer, welche der He?« 
zog von Kumberland im königl. Pallast sonst bewohnt, in 
Augenschein, besuchte sodann Colnaghi'ö Kupserstichhand-
lung und verweilte bey der Besichtigung und dem Ankauf 
vieler von den dortigen vielen schönen Kupferblättern eine 
volle Siimde. Von da besichtigten Se. Majestät iie große 
Brauerey des Herrn Whitbread, die Bank und noch einige 
andere Sehenswürdigkeiten. 
Am Sonnabend, als dem zum Bankett bestimmten Ta­
ge, welches der StMrath und die Bürgerschaft v»n Loa-
don den fremden Monarchen gab , verfügte ficb der Prinz. 
Regent um 3 Uhr nach dem Pallast St. James, von wo 
aus die fcyerliche Ausführt nach dem Stadthaus? hin (mit 
eben dcm CJercitionicf / wie de bey der Krönung eines Kö­
nigs von England statt zu finden pflegt) vor sich gehen 
sollte. 
Um 4 Uhr kam der König von Preussen aus seiner Wob-
ituttg nach den Staatszirnmern, in welchen ihn der Prinz-
Regent erwartete, um ihn in seinem Staatöwagen nach 
dem Stadthanse zu bringen. Gegen 8000 Mann, Frey-
willige und Milii, stauten vom Pallast an biß zum Stadt-
hause hin in zwey Reihen aufgestellt, und um vier Uhr de-
gann der Zug, langsamen Schrittes, in folgender Ord-
nung: 1) £)cr Screebtr des Unterhanseö, nach ihn« eine 
große Anzahl des A!els und der angesehensten Personen; 
2) ein Detaschernent von der Leibgarde zu Pferde; 3) fünf 
fechefvdiinige Gallawagen des Regenten mit dessen vor­
nehmsten Hofstaat und einigen Fremden, jeder Wagen von 
einem Trupp reitender Leibgarde eskortirt; 4) die Galla-
wagen des Prinzen von Oranien (die Dienerschaft in ihrer 
Gallalivree, blau mit Gold verbrämt), der Herzoge von 
Glocester, Cambridge, Sussex, Clarence und Stent, in 
deren jeder Einer der vornehmsten Fremden saß, neben 
jedem Pferde ging ein Reitknecht in Btaatölivree, und 
linken auf jedem Wagen standen drey Livreebediente; 
6) der sechsspännige Staatswagen des Herzogs von Bork, 
in welchem dieser mit den jungen preussischen Prinzen saß; 
dir Pferde waren mit karmoisinrothem seidenen Band und 
dergleichen Troddeln geschmückt; 7) zwölf Adelsmarschälle; 
8) die Wappenherolde der OrdenSkammer in ihren Amts-
trachten; die königlichen Leibtradanten; 10) ein D-ctasche-
ment der Leibdragoner deö Prinzen; 1,) der höchst reich-
verzierte StaatSwagen des Prinzen mit acht isabellfarbenen 
mit himmelblauen Bandschleifen und Troddeln geschmück-
ten Pferden, Reitknechte zur Seite, und hinten auf dem 
Wagen vier ganz mit Gold bedeckte Livreebedienten; 1 2) 
der Rest der reitenden Leibgarde mit Trompeten und Pau-
feil; 13) die Staattwagen sämmtlicher Minister, Lord und 
Lady Castlereaqb ic., in welchen diese, so wie Blücher, 
Platow und andere mehr lieb befanden, und 14) eine 
Menge anderer Personen vom höchsten Adel. Ben dem 
Eingange der eigentlichen Stadt London (welche durch daö 
Tbor, Templebar genannt, von Wellmünster geschieden ist) 
erwartete d«r Oberbürgermeister und sämmtliche Raths­
mitglieder der Statt den Prinz Regenten; als der Zug 
sich näherte, stiegen sie allerseits aus ihren Kutschen und 
setzten sich zu Pferde; der Wagen des Prinzen ward mit 
den gewtbnlichen Ehrenbezeigungen beroilitommt, und nun 
ging der ?ug folgtnlermuven weiter: 1) ein Detaschernent 
Drugoner mit Trompeten und Pau'en; 2) der Slaalewa-
gen des Lord Mayor, in welch,m dessen Kaplan ulhin 
faf; 3) iie Equipagen sämmilicher £ tut trotte, alle leer; 
4J ctu £uat4)(uunt SolUun> 3-) die 
6) die Marschalle der Stadt London, paarweise; 7) zwan­
zig Stadträthe in ihrer Amtsklerdung, paarweise, mit 
unbedecktem Haupt, zu Pferde; 8) ein Piket Kavallerie; 
g) der Ausrufer, mit dem silbernen MayorSfcevter des 
Oberbürgermeisters; 10) der Lord Mayor in seiner Staats'-
rode, mit unbedecktem Haupte, auf einem prächtigen, von 
Reitknechten geführten Pferde, das Reichvfchwert auf einem 
Kissen tragend; 11) der zuvor beschriebene Staatöwagen 
deö Prinz-Regenten, dem alle übrigen folgten. Es war 
halb 6 Uhr, als diese Proctssion bey dem Stadthaufe an-
langte. Der Mayor empfing die hohen Gaste beym Aus­
steigen aus dem Wagen', und sie gingen durch die zu bey-
den Seiten eine Gasse bildenden Stadträthe. Zum Ein-
gang war ein Vorbau in die Straße hereingeführt, inner-
halb mit grünem Tuch ausgeschlagen, der Fußboden mit 
feinen Bastmatten belegt, und durchaus mit Glaskugeln 
erleuchtet. Aus diesem Vorbau gelangte man in einen 
Portikus, der amphitheatralisch, mit den schönsten und 
wohlriechendsten fremden Blumen besetzt und mit dazwi­
schen durchschimmernden farbigen Lampen erhellet war. 
DaS Innere deS großen Saals war ringsum mit karmoist'n-
rothem Tuch ausgeschlagen; an den Wänden umher, in 
der Mitte ihrer Höhe, lief eine, auf Schwibbogen ruhende/ 
acht Fuß breite, Gallerte für die Damen, welche Zuschauer 
waren. Der mittlere Theil des Saals war durch acht 
große, mit einpfündigen Wachslichtern besteckte, Kronen-
leuchter, und die Gallerte nebst den Schwibbogen"mit drey-
mal so vielen Kronenleuchtern, unterhalb der Komische 
aber das G^ize mit einer dreyfachen Reihe goldgelber Lam­
pen erhellet. Die Tafel für die höchsten Gaste war im 
Hintergründe deö Saalö, auf einer Erhöhung, und die 
Sitze der Monarchen, wiederum etwas emporragend, unter 
einem rothfammetnen Thronhimmel angebracht, zur Rech» 
ten und zur Linken des Saals auch noch zwey allegorische 
transparente Gemälde aufgestellt. Die Nebenzimmer wa­
ren alle mit ähnlicher Pracht ausgeschmückt. Als die ho-
hen königlichen Herrschaften hi einem dieser Seitenzinimer 
sich mit einander etwa eine Biertelstunde lang unterhaltet* 
hatten, langte der Kaiser von Rußland mit seiner Schwe­
ster in dem sechsspännigen Staatewagen deS Prinz-Re-
genten an, ward eben so, wie der Prinz-Regent, von dem 
Lord Mayor empfangen und zu dcn Herrschasten hereinge-
führt. Um 7 Uhr ward angekündigt, daß die Tafel ser-
virt sey, und nun begann die herkömmliche Profession; die 
ganze Tischgesellschaft folgte »dmlieb einem ungeheuren 
Rinderbraten, der auf einer Tragbahre vorauf, und, un-
terdeß daS Orchester das Natiouailied spielte „Der Ritt» 
dtrbraten von Alt. England" rund um die Tafel Herum 
getraaen, und dann auf den Tisch gesetzt ward. AlS, 
nach Beendigung des Rundganges, die Gesellschaft sich 
nun zur Tafel setzte, erscholl ein allgemeines Frendenge^ 
n1.ru> nnd die Damen auf der Gallerie schwenkten ihre 
Schllupllücher. Der LtMvsscl des Prinz. Regenten mt 
hinten durch die drey StrauSfedern, die Sitze de» Kaisers 
und des Königs waren durch deren Wappenadler geschmückt. 
Rechts neben dem Prinzen saß der Kaiser, und neben die-
fem der Herzog von Bork, links neben dem Prinzen der 
König von Preussen, und neben ihm die Herzogin von Ol-
denburg, neben dieser der junge Prinz, ihr Sohn. Als 
der Regent sich gesetzt hatte, stellte sich der Lord Mayor 
hinter seinen Stuhl, Lord Barmouth stand hinter dem 
Sessel des Kaisers. 
Um 9 Uhr mußte, auf Befehl, die anwesende Kapelle 
Von Sangern dcn edlen Gesang „non nobis domine" 
anstimmen; als dieser beendet war, singen die Gesundheiten 
an. Der Prinz-Regent brachte die Gesundheit deö Kö-
nigs von England aus; als sie getrunken war, stimmten die 
Sänger das „God zave the King" an. Der Lord Mayor 
brachte sodann die Gesundheit des Prinz - Regenten und 
dieser hinwiederum den Toast aus: „auf die Gesundheit 
des Lord Mayor und der Bürgerschaft von London, mit 
Dank für ihre freundliche Bewirthung! dann folgten nach-
stehende Toasts: die Königin und die königliche Familie! 
der Kaiser von Rußland! der König pon Preussen! der 
Kaiser von Oesterreich ! die Herzogin von Oldenburg! der 
Köniq von Frankreich! Ferdinand der Siebente! der sou­
veräne Fürst der Niederlande! all die Helden Englands 
zur See und zu Lande! alle Generale der Verbündeten!, 
Zwischen diesen Gesundheiten wurden von der Kapelle der 
Sänger die Nationallieder vorgetragen: z. B. Brittan-
niett gebiete, gebiete den Wellen :c.! Heil dir, Braun* 
schweigö Stern! Zu den Waffen, ihr Britten, zu den Waf-
feit! und andere mehr. Von der Köstlichkeit deö Mahls 
darf nur gesagt werden, paß von Allem waö Seltenes, Gu-
t«S und Leckeres an Speisen, Früchten und Wein zu ersin-
nett war, Nichts fehlte. 
Um dreyviertel auf 11 Uhr brachen die hohen Gaste un-
ter dem Beyfallsruf von taufend Stimmen auf, und der 
Prinz-Regent ernannte beym Abschiede den Lord Mayor 
zum Baronet. Die übrigen Gäste, denn eö ward nächst 
der Haupttafel an noch drey großen Nebentafeln, und auf-
serdem in den Schwibbogen, auf welcher die Gallerie ruhte, 
an kleinen runden Tischen gespeifet, blieben noch geraume 
Zeit beysammen. An der Tafel, an welcher Feldmarschall 
Blücher saß, machte der Großkanzler den Wirth, und 
nach englischer Sitte tranken, nach Endigung,deö Mahlö, 
der Held Blücher mit Lord Castlereagh, dem Lord Mayor 
und einigen Andern, traulich ein Glaö Wein mit 
einander 
L o n d o n «  d e n  2 2 s t e n J u n y .  
In einer hiesigen Ovvositionözeitung (der Morgen-
Chronik) war< zum Beweise der großen Unzufriedenheit 
über die Anwesenheit der verbündeten Truppen in Frank-
reich, aus einem von dorther geschriebenen Privatbriefe, 
-der Umstand angeführt worden, daß, bey der Durchreise 
des Königs von Preussen in Kompiegne, nach dem Wagen 
desselben mit Steinen geworfen worden sey.. Gegen dieses 
"Vorgeben versichert ein englischer Ofsicier in einer andern 
englischen Zeitung (den Times): Er sey mit den preussi-
schen Ofsicieren, welche Se. Majestät, den König, nach 
England begleitet haben, genau bekannt, und wisse durch 
diese, daß auf der ganzen Reise auch nicht das Mindeste 
vorgefallen sey, was zu einem solchen Gerücht auch nur 
von fern her habe Anlaß geben können, es müßte denn 
der Umstand feyn, daß der Bruder des Königs, Prinz 
Heinrich von Preussen, mit dem Wagen umgeworfen wor-
den, und deshalb genöthigt worden sey, bis zur Herstellung 
des Schadens, sich in ein Privathaus zu begeben. 
Die Engländer, welche als Reisende in Frankreich ver-
haftet und als Kriegsgefangene in Verdün (zum Theil eilf 
Jahre lang) in gelindem Verhast gehalten wurden, haben, 
nach ihrer nunmehrigen Rückkunft in England, dem Kom-
Mandanten von Verdün, zu Anerkennung der liberalen 
Behandlung, welche er ihnen widerfahren ließ, mit einem 
Danksagungsschreibe« einen goldenen Degen übersandt. 
L o n d o n ,  d e n  2  4s ten  Juny. 
Die Vermählung zwischen dem Erbprinzen von Oranien 
und der Prinzessin Charlotte von Wallis ist abgebrochen 
worden. Am letzten Dienstage Abend kehrte der Erbprinz 
nach Holland zurück. Die Abneigung der Prinzessin Char-
lotte gegen jeden möglichen kurzen Aufenthalt in Holland 
und gegen jede Entfernung aus England wird als die 
Haupturfache angegeben. Sie soll eine Klausel in dem 
Heirathsvertrag gefordert haben, wodurch eö ihr untersagt 
wird, England zu verlassen. Der Erbprinz, der sein Wort 
gegeben, daß er seine Gemahlin seinen Unterthanen zei-
gen wolle, hat sich darum genöthigt gefunden, alle fer-
nern Unterhandlungen abzubrechen. 
* * « 
Die schnelle und unerwartete Abreise der Monarchen 
hat die Hoffnung auf große Feuerwerke in St. Jameö 
Green Park getäuscht, an denen seit langer Zeit gearbeitet 
worden. 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  a y f l e n  J u n y .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. 10^ St.holl.Kour. p. 1 R N A. 
AufHamb. 65 £. n.D. gfä £ Schill. Hb. Bko. P. ,R. B.A. 
AufLond.3 Mon. iui ä|ä| Pce.Sterl.p. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten i i Rub. 94  Kov. B. 2f. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte?, St. 5 Rub. 3 Kop.B.A. 
Ist ju drucken bewilligt worden, SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 159., Sonnabend, den 4. July 1814. 
B e r l i n ,  d e n  5 t c n  J u l y .  w e r d e n ,  w o  i c h  g e g e n w ä r t i g  b i n ;  d e n n  S i e  w e r d e n  n o c h  
Die Verfügungen, welche Napoleon in seiner Insel eben dies Gefangniß bewohnen. Warum Sie nicht eben so 
erlaßt, fangen allemal folgendermaßen an: „Im Namen gut wie ich? Ich habe vormals eben so wenig daran ge-
Sr. Majestät Napoleons, souveränen Obcrhcrrn der Jnscl dacht, wie Sie jetzt daran denken, ehe sie darin einge-
Elba," und sind, nächst seinem Namen, vom General schlössen sind. In einem Parteykriege ist es in den Augen 
Drouot unterzeichnet. Dieser General, der sich ehemals der Opposition ein Verbrechen, seine Pflicht zu erfüllen, 
von Napoleon für zurückgesetzt hielt, begab sich nach des- Sic ffcun dies jetzt und wetzen mithin die Dolche ihrer 
feu Thronentsagung zu ihm, und erbot sich freywillig, le- Feinde gegen sich. Sie werden mir antworten: (hier fol-
benslang bey ihm zu verbleiben. Bonaparte läßt bcy gen ein paar Verse) die Stimme des Volks ist für mich; 
Porto-Ferrajo einLazareth bauen und legt schöne Spazier- wer aber seine einzige Hoffnung auf die Volksfrcundschast 
gänge an. Er hat den Einwohnern angekündigt, daß er setzt, lebt selten ruhig und ohne Verdruß, und hat nie ein 
sie Künste und Wissenschaften lehren lassen wolle, und er glückliches 6/be. In der That habe ich nicht.nöthig, Jh-
arbeitet jetzt an einer Konstitution für seine lieben Unter- nen zu beweisen, daß Sie hierher kommen werden; denn 
thanen. Seine Garde wird bis auf I 5O O  Mann gebracht, Sie müssen schon da seyn, um diese Zeilen zu lesen. Sie 
und soll bloß aus Soldaten bestehen, die aus Frankreich bekommen unstreitig dieses Zimmer des Gefängnisses; denn 
ihm freywillig folgen wollen. Er ist fast dcn ganzen Tag der Gefangenwärter ist ein rechtlicher Mann, und er wird 
zu Pferde, und arbeitet einen Theil der Nacht an seinem Ihnen gewiß das beste Zimmer geben, so wie er eö bey 
echrtibtisd)c; man behauptet, er wolle Selbstgeständnisse mir gethan hat." 
für die Nachwelt hinterlassen, worin er seine Absichten Aus einem Schreiben aus Kopenhagen, 
und fein Betragen, ohne Verschweigung seiner Fehler, vom 2 4sten Juny. 
|u enthüllen, und auf diesem Wege, wo nicht sich zu recht- Zum Beweise des besten Vernehmens, welches jetzt zwi-
fertigen, wenigstens sein Gewissen zu erleichtern und daS ull6 und England herrscht, dient auch der Umstand, 
Unheil der Nachwelt zu mildern suchen^volle. daß die bisher noch festgehaltenen Kriegsgefangenen Er-
H a m b u r g ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  l a u b n i ß  b e k o m m e n  h a b e n ,  n a c h  i h r e r  H e i m a t h  z u r ü c k  z u  
Bekanntlich scheiterte vormals zuerst Bonaparte'S Kriegs- fahren. 
fllücr tity Akre in Syrien, welches von Sir Sidney cr ^ 
e m f t t  f o  t a p f «  - . ' . b - i d i g .  w u r d e ,  8 r t b « b i n  6 « «  D i -  C b r i s l . n - ' v R ° - « M b - ,  
L-dtr-r, -I- er, m i t ,  M-d- °°n ft«« ju«, ( 
mn 6em«d,i, -d, d-m T.mo.I ,« q>ot« « ». < ». g!t)tr(id)f®ilt„, »folg-n, mt,v  u, !Ba(„d,TZ T, 
rcortcit / mit dmm »l.tmrl «» °>- M.u.rn t,.s<- @ - |r„ft „ unt tir % „„„ „ 0|Kr^„ ™ °°n 21 
fingniiT» *><>«< '« »«fArl.b.n, w- ^ ^ 9'"' 
>« Bl-.t.rn d.!°ttntq.m»ck.w°rd-n: yali, "nämlicb an, 3t,n Jfuju», h,irb, wie man 
D e r  f t  » m m o b e r e  S , ° „ - Y  S m . t h  a n  »  e , r | M i m ,  d i -  K r d » u „ g  b . s  « d n i g S  m , d  6er Kt„igi>, tu 
P a r i s ,  d c n  L ö s t e n  O k t o b e r  1 7 9 6 .  
„DaS Glücksrad macht besondere Veränderungen und Kassel, den 25sten Juny. 
Revolutionen. Heute stehen Sie so hoch, wie Sie nur schmeichelt sich hier mit der Hoffnung, Ihre Ma-
flehen tbnnen. Nun wohlan! ich beneide Ihnen Ihr jestäten, den Kaiser von Rußland und den ftfrmg von 
Glück nicht, weil ich ein noch größeres Glück habe, näin« Preussen, am Ende künftiger Woche in unfern Mauern zu 
Iich auf der Laufbahn deö Ehrgeizes jetzt so niedrig als M*n. 
möglich zu stehen. Dreht nun einmal die eigensinnige Wien, den i8tenJuny. 
Elücksdame ihr Rad wieder um, so muß ich natürlich Man zählt hier über 40,000 Fremde, die zu den Freu-
wieder hinauf- und Sie hinabsteigen. -Ich mache Ihnen denfesten herbeystrdmten. 
diese Bemerkung nicht, um ©je zu ärgern, sondern um Die fernem Übereinkünfte, die Frankreich nicht be-
Ihnen vielmehr den Trost zu geben, den ich selbst em« treffen, werden in der hiesigen Staatsdruckercy erscheinen; 
pstnde, wenn Sie an demselben Orte angekommen seyu wann? ist unbekannt. 
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Der Anfangs August feiet* zu haltende Kongreß hat feilte 
Hauptpunkte mehr abzumachen, sondern sich nur über die 
Art, Alles und Jedes in Erfüllung zu bringen, zu bera-
then und einzuverstehen. 
Man glaubt, der Kaiser werde einen allgemeinen Reichs-
tag in Ungarn versammeln. Die nun wieder bis an das 
adriatische Meer vorgeschobene Gränze des Reichs, die 
auch-gegen Süden hin wahrscheinlich sehr vergrößert wird, 
halt man für die nächste Veranlassung dazu. 
W i e n ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  
In Konstantinopel dauert die Pest noch fort, doch nur 
schwach. — Unruhen, welche die Janitscharen anzurich-
. ten drohten, weil der Pascha von Widdin einige ihrer Ka-
meraden hatte hinrichten lassen, wurden durch die Festig-
feit des GroßvezierS beygelegt, der ihnen Untersuchung 
deS Vorganges in Widdin versprach. Auch hatten sich an-
der« Korps geweigert, ihnen beizutreten. 
Der Großherr hat sich nach seinem neuerbauten Som-
merpallast in dem angenehmen Thale Kcthana begeben. 
Ein Bostandje (Gärtner), der beschuldigt worden, dem 
unverschleyerten Frauenzimmer des Monarchen etwas zu 
aufmerksam bey ihrem Spaziergange nachgesehen zu haben, 
wurde auf der Stelle erdrosselt. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e n  J u n y .  
Am Pstngstsonntage las der heilige Vatex am Haupt-
altar der Peterskirche die Messe, hernach begab er sich im 
Ornat/ begleitet von allen Kardinalen und der gesammtcn 
Pralatur, auf den großen Balkon, ,unt> ertheilte dem zahl­
reich versammelten Volke den apostolischen Segen. 
Civitavecchia, der Haupthafen des Kirchenstaats am mit«-
telländischen Meere, ist zum Freyhafen erklärt worden. 
Ein gutcS Viertel deS Kirchenstaats, nämlich die am 
adriatischen Meere gelegene Legation Mark Ankona ganz, 
und Urbino größtenteils, ist mit den bedeutenden Städ-
ten Ankona und Sinigaglia noch in den Händen deö Kö-
nigS von Neapel, welcher die Freyheiten der erstem Stadt 
vermehrt hat. Man hofft <Vver, daß dieser Zustand sich 
bald ändern werde. 
Als der König am 2 9fielt May die Garnison von Nea-
pel musterte, befanden sich der österreichische und russische 
Gesandte ihm zur Seite. 
Von Palermo sind noch neue Truppen zum Lord Ben-
tink abgegangen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e t t  J u n y .  
Als der Papst durch Asti passirte, ersuchte der Abbe De-
jean, ernannter Bischof dieser Diöcese, den Papst um 
eine Audienz; sie ward ihm aber abgeschlagen. Er warf 
sich fceruuch dem Papst zu Füssen, der ihm aber erklärte, 
daß er seine unrechtmäßigerweise bekommene Stelle nicht 
bekleiden könne. 
Zu Forli verweigerte der Papst ebenfalls die Audienz 
dem dasigen Bischof, welcher dem vormaligen Usurpator 
der römischen Staaten den Eid geleistet hatte. Dieser 
Prälat drängte sich hernach unter die Gläubigen, welche 
bey Sr. Heiligkeit zum Fußkuß zugelassen wurden, warf 
sich zu den Füßen deö Papstes und bat ihn demüthigst um 
Verzeihung. Se. Heiligkeit ließen ihn aufstehen und leg-
ten ihm vor seiner Wiederauvsöhnung mit der Kirche eine 
Buße auf. 
Da der Kardinal Maury von seinen Funktionen suspcn-
dirt und zur Rechenschaft ad audiendtim verbum nach 
Rom entboten worden, so wird der Kirchensprengel von 
Montest'aökone einstweilen von dem Bischof von Servia 
verwaltet. 
Man glaubt, Lucian Bonaparte wählte deswegen Rom 
zu seinem Aufenthalte, weil seine Frau eine Verwandte 
deö Papstes ist und von Sr. Heiligkeit sehr geachtet wird. 
P a r i s ,  d e n  l y t e t t  J u n y .  
Bey der Audienz, welche der König einer Deputation 
von der Maler-, Bildhauer- und Bauschule ertheilte, ant-
wertete er auf deren Anrede: „'Die Gesinnungen, welche 
Sie mir zu erkenne« geben, gereichen mir zum Wohlgefal-
len. Ich weiß, von welchem Nutzen die Künste für einen 
Staat sind, und ich finde persönlich viel Geschmack daran. 
Sie können auf meine Protektion rechnen, und namentlich 
Sie, Herr Vincent, eö freut mich, Sie wieder zu sehen 
(wahrscheinlich im Gegensat) zu dem berühmten Maler 
David, der ein großer Revolutionär und ein erklärter 
Anbanger Bonaparte's war). Der Maler I sei bei) (ein 
persönlicher Freund und ehemals täglicher Gefährte Bona-
parte s) ist zum Kabiuetömaler deS Königs ernannt, und 
an die Stelle des Vorstehers der Bibliothek deS Kollege 
Mazarin, Herrn Palissot, der, 84 Jahre alt, noch dem 
Kaiser Alexander, als dieser die Bibliothek besuchte, die 
vornehmsten Merkwürdigkeiten derselben zeigte, seitdem 
aber gestorben ist, ist der wegen seiner Untersuchung über 
d i e  c y k l o p i s c h c  B a u a r t  b e k a n n t e  A k a d e m i k e r  P e t i t - R a .  
del zum ersten Bibliothekar, und der Chevalier de 
Bouffiers zum Administrator derselben ernannt. 
Der Generallieutenant Millet de Müreau (Inspekteur 
des  Jngen ieurwesenS)  is t  zum kön ig l i chen Kommissar ius  in  
Korsika ernannt. Er hat v 0 r seiner Ankunft auf der In. 
fei eine Proklamation an die Einwohner derselben erlassen, 
worin er ihnen unter andern sagt: „eure glücklich gele-
gene Insel wird nun nicht ferner zu einem Aufenthaltsorte 
für Verbannte herabgewürdigt, eure Kinder werden nicht 
mehr mit Gewalt aus euren Armen gerissen und auf die 
Schlachtbank geführt, die Religion eurer Vater wird wie» 
der in ihre Rechte eingesetzt, eure Seelsorger werden 
nicht mehr durch Gewissenszwang gepeinigt, Ackerbau und 
Handel werden von neuem belebt und befördert werden." 
Der Kanzler Dambrav besitzt besonders daö specielle -
Vertrauen Sr. König!. Majestät. 
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L o n d o n ,  d e n  2ijleit Juny. 
Heute ist das Urtbeil über Lord Cochrane und über die 
Herren von Berenger, Richard Butt, Thomas Hollowav, 
Ralph Sandow und Henry Lyte, wegen des auf der Stock-
bbrfe gespielten Betrugs oder deö falschen Gerüchts von 
Bonaparte's Tode, gefällt worden. Dieses sirenge Urtheil, 
welches das erste in seiner Art ist, lautet also: „daß Lord 
(Sochrane, Richard Butt und Karl von Berenger eine 
Stunde lang der Stockbörse gegen übxr am Schandpfahl 
ausgestellt werden sollen; daß dieselben nachher auf zwölf 
Monate ins Gefänqniß der KingS- Bench verhaftet wer» 
den und das; Lord Cochrane und R. Butt eine Geldstrafe 
von 1 ooo Pf. Sterling erlegen so.Uen; daß Thomas Hol« 
lowap, Ralph Sandow und Henry Lyte 12 Monat lang 
im Gefänguiß fitzen und Holloway eine Geldstrafe von 5oo 
Pf. Sterling bezahlen soll." Die Vertheidigungsrede deS 
Admirals Cochrane blieb ohne Erfolg. 
Herr Cochrane Iobnstone, Parlamentsglied, und Herr 
M'Crae, Aktienhändler, welche gleichfalls überwiesen wa, 
ren, haben sich nach Frankreich geflüchtet. Die Mitglie-
der der Stockbdrfe haben augenblicklich eine Bittschrift für 
die Delinquenten eingereicht und um Erlassung desSchand-
pfähle für die Überwiesenen nachgesucht. 
Lord Ellenborough, der Oberrichter der KingS» Bench, 
E«r Simon le Blaue, Herr Dampier und Herr Bailley 
waren die vier Richter, welche den Ausspruch gethan 
haben. 
Zur Aufklärung der obigen'Sachen verdient Folgendes 
angeführt zu werden: ES war im Februar dieses Jahrs, 
als der Betrug gespielt wurde, die StaatSpapiere in die 
Höhe zu bringen. AuS der Anklageakte und den Aussagen 
der Zeugen hatten sich, nach unfern Blättern, folgende Um-
stände ergeben: 
Schon lange vorher stand Berenger mit Admiral Coch-
rane in Verbindung, und dieser konnte, wegen eines soU 
dien Unternehmens an der Börse, nicht leicht Jemand sin. 
den, der grö&ere Fähigkeiten, cö auszuführen, besessen 
hätte. Von dem 1 Gten auf den 1 gtrn Februar verschaffte 
sich Herr von Berenger eine ganz vollständige englische Of* 
ficieruniforin, mit Allem, was nur immer dazu gehört; 
einen Schuurbart hatte er »Ich schon vorher wachsen las­
sen. Nachdem er mit diesen Vorbereitungen fertig war, 
verschwand er in London, wo er Schuldenhalber als Ge-
fangcuer fortstifuict war, und begab sich heimlich auf irgend 
einen Punkt der Küste von Dover. In der Nacht vom 
2> sten auf den uusten Februar kommt er plötzlich in dieser 
Eiadt, und zwar auf eine Lärmen und Aussehen erre. 
gende Art an, und fragt nach einem Winhödause. So 
wie er dieses betreten hat, giebt er dem Wirth sogleich 
den Auftrag, ihm einen Reisewagen mit vier Personen 
nach Voiibon zu bestellen Zu gleicher Zeit fordert er Dinte 
und Papier. Die groß, Ungeduld, welche er zeigt, und 
seine abgebrochenen Reden erregen die Neugierde» Man 
erlaubt sich einige Fragen, und nun macht er gax kein Ge-
heimniß aus seiner Sendung und erzählt: In Frankreich 
sey Alles beendigt; Bonaparte's Armee sey in Stücken ge-
hauen, dieser aber verfolgt, von den Kosaken bald einge-
holt und gleichfalls zusammengehauen worden; er selbst 
wäre Ueberbringer dieser unerwarteten, glücklichen Nach­
richten , und so eben im Begriff, an die Admiralität nach 
Deal zu schreiben, um dem Hose und der Regierung un-' 
gesäumt durch den Telegraphen diese ausserordentliche» 
Ereignisse bekannt zu machen. ' 
Der Brief an die Admiralität nach Deal wird unver-
züglich abgeschickt. Der vorgebliche englische Osficier rei-
(et bald hieraus nach London ab; er stellt sich, große Eile 
zu haben, giebt auf jeder Station dem PonÜIon eine 
Guinee, findet aber immer Mittel, einige Verzögerungen 
herbeyzuführen, und benutzt unterwegs jeden Augenblick, 
um seine wichtigen Nachrichten Jedermann zu erzählen 
und dieselben auf alle Art zu verbreiten. Was ihn beim-
ruhigt, ist daö nebelichte Wetter, welches IfaS Spiel der 
Telegraphen verhindert. Mit sichtbarer Verlegenheit er­
kundigt er sich öfters, ob man nicht fähe, daß die Tele-
graphen in Bewegung wären. Indessen wird die Nach-
rieht, nach dem Wunsche des Herrn von Berenger, noch 
vor dessen Ankunft in London, daselbst bekannt. Er selbst 
begiebt sich heimlich in die Stadt, hat eine geheime Un-
terredung mit seinen Konsorten, verändert sein Kostüme 
und erscheint hierauf öffentlich. Nun sucht er überall die 
Wahrscheinlichkeit oder vielmehr die Gewißheit der in Um-
lauf gesetzten Gerüchte zu bestätigen, und stellt sich, als 
wenn er keinen Augenblick an der Wahrheit derselben 
zweifle. Die vorgeblichen großen Ereignisse waren na-
türlicherweise auch auf der Börse bekannt geworden, 
und bewirkten sogleich eine große Bewegung unter den 
Inhabern der StaatSpapiere; diese fingen nun an 
zu steigen und die Agenten Lord Cochrane's machten 
bedeutende Geschäfte; dieselben wurden während ein 
paar Stunden gleichsam der Mittelpunkt des ganzen Bör-
senbetrübö. Noch an dem nämlichen Nachmittag stieg daS 
Omnium abermals um zwey Procent. Zum Glück für 
manchen ehrlichen Mann war der Nebel immer dichter ge­
worden, fo daß man sich der Telegraphen nicht bedienen 
konnte, und da indessen auch der vorgebliche Kourier bey 
der Regierung nicht angekommen war, so erkannte man 
gegen Abend die ganze Falschheit deS Gerüchts und die 
öffentlichen Fonds fielen wieder auf ihren vorigen Stand 
zurück. Man rechnet, daß Lord Cochrane an 10,000 
Pfund gewonnen, und 100,000 würde gewonnen haben, 
wenn gleich Anfangs die Telegraphen die ausgefonnene List 
hätten unterstützen können. 
* * * 
Ihre Majestät, die Königin, hatten am gestrigen Nach-
mittage eine Privatgalla, welches durch die Gegenwart 
Ihrer Majestäten, deö Kaisers von Rußland und des Königs 
»Ott Preussen, beehrt wurde, welche bey dieser Gelegen-
heit, wie man vernimmt, ihren Abschiedsbesuch gemacht 
haben. Ihre Majestäten werden morgen früh nach Porte-
month abreisen, um dort bei) einer Marinerevue gegen­
wärtig zu seyn, und eö heißt, daß unsre durchlauchtigsten 
Gaste nach dieser Revue England verlassen werden. ES 
sind mehrere Regimenter nach Dover beordert, um dort 
den Monarchen zur Eskorte zu dienen. 
* * * 
P a r l a m e n t s  -  N a c h r i c h t e  n .  
Vom 2oitcn Juny. 
I m  O b e r h a u s e  e r s c h i e n  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  n e b s t  
seinen beyden Söhnen und dem Marschall, Fürsten Blü-
cher, um der Zeremonie der königlichen Bestätigung meh-
rvrtr passirten Villen beyzuwohnen, welche durch eine 
Kommission gegeben ward, die aus dem Lord Kanzler, 
dem Lord Camden und dem Erzbischofe von Canterbury be­
fand. Man hatte geglaubt, daß der Prinz ^ Rdgent in 
eigener Person diese königliche Bestätigung ertheilen wür-
de, welches aber nicht der Fall war. Auch waren viele 
Damen anwesend. 
U n t e r h a u s .  S i r  M .  W .  R i d l e y ,  R e p r ä s e n t a n t  
von Newkastle: ES ist meine Absicht, dem hochgeehrten 
Herrn gegen mir über eine Frage vorzulegen, auf wel-
che derselbe mich, wie ich hoffe, mit einer Antwort 
begünstigen wird. Die Sache, auf welche ich anzuspielen 
im Begriff bin, ist von der allergrößten Wichtigkeit für 
daö HauS und für daS Land. Ich meine nämlich die 
V e r m ä h l u n g  d e r  P r i n z e s s i n  C h a r l o t t e  v o n  W a l l i s .  
Schon lange hat man darüber allerlcy Gerüchte verbrei-
tet, und es würde mich freuen, wenn der hochgeehrte Herr 
e6 dem Häuft anzeigen könne, zu welcher Zeit oder Pe-
riode es ihm bequem seyn würde, diese Sache in Anregung 
zu bringen. 
Der Kanzler der Schatzkammer: Ich kann dem 
geehrten Baronet keine andere Antwort geben, als diese, 
daß ich keine Befehle erhalten habe, dieser Sache vor dem 
Hause zu erwähnen. > 
Herr Whitbread: In der gegenwärtigen Schlußzeit 
der Sitzungen kann diese Antwort durchaus nicht als be-
friedigend für dicS Haus.und dag Land angesehen werden. 
Es ist durch den souveränen Fürsten der Niederlande der 
Welt öffentlich angezeigt worden, daß sein Sohn, der 
Erbprinz von Oranien, in Kurzem sich mit der Prinzessin 
Charlotte von Wallis vermählen würde. Dieser Sache ist 
wiederholt hier in den Gesellschaften erwähnt worden, und 
der Prinz von Oranien hat dies selbst der Prinzessin von 
Wallis angezeigt, an welche er sich als künftigen Schwie-
gersohn wandte. Man hat mehr als einmal in diesem 
Hause darüber angefragt, und ich halte dafür, daß die 
gegenwärtige Antwort des Ministers nicht der Achtung 
entspricht, welche man diesem Hause schuldig ist. Herr 
B a t h u r st rief zur Ordnung. 
Herr Whitbread: Der hochgeehrte Herr, welcher 
mich zur Ordnung rief, soll sogleich den Antrag hören, 
welchen ich zu machen bereit bin. Ich denke, das Hans, 
das Parlament und das Land ist mit großer Verachtung 
behandelt worden, und eS ist hohe Zeit, daß wir uns an 
den Prinz-Regenten in einer Adresse wenden, um ihn zu 
bitten, seinen Ministern zu befehlen, daß Komniunilatio-
nen über diesen Gegenstand dem Hause vorgelegt werden 
mögen. Es wird jetzt allgemein geglaubt, daß diese Ver-
mählungssache ganz zu Ende sey und zur Vollziehung der-
selben gar keine Aussichten mehr vorhanden sind. Es ist 
wichtig, die wahre Beschaffenheit der Umstände und die 
Ursachen zu erfahren, warum diese Vermählung aufgege-
den worden sey. Man glaubt, daß die Prinzessin Char-
lotte sich geweigert hat, wegen der gegenwärtigen Lage 
der Prinzessin von Wallis ihre Einwilligung zu geben; 
wenn dies der Fall ist, so wird sie dadurch dem Lande 
noch theurer werden müssen. Diese ganze Sache ist jetzt 
von großem politischen Gewicht geworden, da es scheint, 
daß wegen der Prinzessin von Wallis eine sehr wünschens« 
werthe Verbindung nicht statt finden wird. Ich trage 
daher auf eine Adresse an den Prinz - Regenten an, um 
von demselben eine Nachricht zu erbitten, ol> eine Ver­
mählung der Prinzessin Charlotte von Wallis mit dem 
Erbprinzen von Oranien im Werfe sey. 
Herr Stepben: Wae mich betrifft, so mnß ich, den 
gegenwärtigen Antrag als höchst indiekret, höchst undelikat 
und höchst unanständig betrachten. (Lautes Rufen zur 
Ordnung, zur Ordnung!) Der Antrag ist eine Probe 
wilder Neugierde, welche die erlauchten Personen gerne 
vors Publikum schleppen möchte. Was würde ein Indi-
viduum denken, wenn seine Tochter oder Schwester auf 
diese Art zur Befriedigung der gemeinen Neugier hervor-
getragen oder eine mißlungene Vermählung znin Gegen-
s t ä n d e  e i n e r  D e b a t t e  g e m a c h t  w e r d e n  s o l l t e .  H e r r  H o r n e r  
empfahl Herrn Whitbread die Zurücknahme seines' Antrags) 
welches Herr Whitbread annahm. 
K o u r s. % 
R i g a ,  d e n  2 y s t e n  J u n y .  
AufAmsterd. 65 T. n.D. iof$fi St. holl.Kour. p. i R.B.A. 
AufHamb. 65 X. n.£. a 9* Schill. Hb. Bko.p.iR. B.A. 
AufLond. 3 Mott. 12$ ä f ä £ Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 9 4  Kvv. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kop. B. 91. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 160. Montag, den 6. July 1814« 
R i g a ,  d e n  2ten July. 
S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r  u n d  H e r r ,  w e r d e n ,  
ofsiciellen Nachrichten zusolge, am gten July hier erwar­
tet. (Züsch.) 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  3 o s t e n  J u n y .  
Am 2gsten gingen durch Magdeburg 3ooo Mann russi­
scher Infanterie nach Hamburg, wo sie," heißt es, einge-
schifft werden sollen. — Seit Aufhebung dcr Elbblokade, 
vom löten May bis zum 2 8sten Juny / kamen zu Ham-
bürg 3og Seeschiffe, meistens aus England/ an; ab gin-
gen 26, worunter 5 Hamburger, nach Archangel, gri§< 
tentheils in Ballast. — Bremen hatte den Senator Schmidt 
an die drey verbündeten Monarchen geschickt; er hat von 
jedem derselben gnädige Handschreiben mitgebracht/ worin 
die Selbstständigkeit txr Hansestädte zugesagt, jedoch auf 
gewisse Veränderungen hingedeutet wird. In dem Schrei-
den Sr. Majestät, deS Königs' von Preussen, heißt eS: 
„Meine, und der mit mir verbündeten Mächte Absicht ist 
immer gewesen, die Freyheiten der Hansestädte, sowohl in 
ihrer Verfassung als in ihrem Handel, wieder herzustellen. 
Wir sind bereit, sie auch in der Folge gegen alle Eingriffe 
zu unterstützen, und erwarten nur dagegen, daß ihre 
S t a d t  s i c h  i n  d i e j e n i g e n  E r n  r i e h t  n n g e n  f ü g e ,  
w e l c h e  d i e  E r h a l t u n g  d e r  i n n c r n  u n d  ä u s ­
s e r n  R u h e  u n d  d  i  e  U  n  a  b  b  ä  n  g  i g  k c  i t  O  e  u  t s c h -
l a n d S  u n d  d e s s e n  V e r f a s s u n g  k ü n f t i g  e r f o r -
lern wird. — Herr von Höfer ist als österreichischer 
Geschäftsträger zu Hamburg angekommen, dessen Festungs­
werte geschleift werden sollen. — Der Prinz Christian 
Friedrich wurde zu Christiania feyerlich empfangen, die 
Erleuchtung verbat er sich aber, und gab dagegen den Ein­
wohnern im Schloßgarten Punsch, Branntwein, Kringeln 
und Tanzmusik zum Besten. — Aus England werden nun 
die dänischen Gefangenen entlassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  a y f l e n  J u n y .  
Unter dem igten d.M. hat dcr König von Bayern vierPa« 
tertte erlassen. Durch zwey derselben giebt er die gefür» 
stete Grafschaft Tyrol, in dem Umfange, wie sie nach dem 
Presdurger Frieden an ihn gekommen, und die Vorarl-
dergschen Herrschaften Oesterreichs / ihrem alten Regenten 
zurück. Durch zwey andere nimmt er dagegen, vermöge 
einer zwischen ihm und dem Kaiser von Oesterreich freund-
schaftlich geschlossenen lltbminkunft, von denn Großher-
zogihum Würzdurg, in seinem dermaligen Umfange, so 
wie von dem Fürstentum Aschaffenburg, Besitz. Der 
Marschall, Fürst Wrede, ist beauftragt, die neuen Erwer-
Hungen zu übernehmen. Oesterreickifcher SeitS wird ihm 
der Freyherr von Hügel Afchaffenburg, der Fürst von 
Reuß-Graiz aber Würzburg übergeben. 
Der neue Landesherr übernimmt die hypothekarischen 
Schulden des FürstcnthumS, behält alle Civilbeamte und 
das Militär in feinem Dienst/ entläßt alle diejenigen, 
welche ihren Abfchied verlangen (jedoch die Militärs ohne 
Pension), und wer sonst auS dem Land« wegziehen will, 
kann fein Vermögen ohne allen Abzug mit sich nehmen, 
nur muß dies innerhalb der nächsten 6 Jahre geschehen. 
Die badenschen Truppen haben sich aufS linke Rheinufer 
zurückgezogen, und Bayern ihre vorige Posten besetzt. — 
A m  1 4 t e n  r ü c k t e n  O  e s t e r r e i c h  e r  i n  d a s  F o r t  K e h l  
(im Badenschen) ein. 
Die deutschen Einwohner von Saarbrücken, welche an 
Frankreich überlassen worden, hatten Deputirte nach 
Maynz geschickt, um Wiedervereinigung mit Deutschland 
nachzusuchen. 
Maynz ist durch eine Demarkationslinie in zwey Theile 
getheilt/ deren einen die Preussen/ den andern die Oester-
reicher inne Haben; auch giebt ett zwey abgesonderte Haupt-
wachen und Exercierplätze. 
Weil Strasburg so lange von Badenern eingeschlossen 
worden/ so machen dortige Patrioten auö Rache sich an-
heischig, das sonst von den Strasburgern häusig besuchte 
Bad zum Baden zu vermeiden, 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 6 s t e n  J u n y .  
Der rheinische Merkur vom 23sten Juny enthält Nach-
s t e h e n d e s  ü b e r  D e u t s c h l a n d s  A n s p r ü c h e :  
Die traurige Erfahrung vieler Jahrhunderte hat ge-
lehrt, daß alle Bande, mit welchen man bisher die ver-
schiedenen Deiitfchen Kabinette zusammen binden konnte, 
zu fchwach sind, um der Gewalt und Ränkefucht Frank-
reiche zu widerstehen, und daß nothwendig ein Band der 
deutschen Völker geschaffen werden müsse, in welchem die-
selben, unter ihren verschiedenen Herrscherstämmen, ohne 
ollen fremden Einfluß/ ruhig leben und sich ausbilden fön» 
nett. Alle übrigen Föderativsysteme werden immer wie-
derum in ihrer Schwäche, in Neid, Zwietracht und Hüls-
losigkeit sehr bald die Beute deS deutschen Erbfeindes wer­
den, welcher uns unter allen seinen Staatsformen bestän-
dig zu entzweyen und auszuplündern gewußt hat. 
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Eine allgemeine deutsche Ständeversammlung müßte ^von sich weiset, was wahrend ihrer Entfernung von Ihm 
demnach für sie möchte bewilligt werden seyn. 
1) die allgemeine Landesbewaffnung, den ewigen Land- Sogeschehen zu Lausanne, am 1 Sten Inn»? 1814. 
frieden und Kriegöbund aller Deutschen, Louis von Saint- Le u." 
2) ein allgemeines Steuersystem, Wien / den 15te» Juny. 
3) eine gleiche Gerechtigkeitsvflege, Um das Andenken an die letztverflossene merkwürdige 
4) allgemeine Handelsverbindungen der Deutschen un« Epoche, woran die kaiserl. königl. Armee so vielen ?! in heil 
ter sich festletzen / und endlich _ hatte, auf die spatesten Zeiten zu überfragen, haben Te. 
5) nachdem diese Stan ̂ Versammlung ihren Auftrag Majestät, der Kaiser, geruhet, ein eigenes Zeichen zu 
erfüllt hatte und aufgelöset worden, ein von allen stiften, welches die Brust der österreichischen Krieger, ohne 
deutschen Fürsten ernanntes beständiges Bundesgericht Unterschied des Ranges, rockte das Glfitf hatten, an 
über die Erhaltung dieser Ordnung wachen. dem nun beendeten Kriege Theil zu nehmen, zieren soll — 
Ohne solche Vorsicht ist alles vergossene Blut verschwen- Dieses militärische Ehrenzeichen wird ans erobertem Ka-
det, alle Ovfer verloren, Deutschland wird sich immer nonenmetall geprägt, und hat die Gestalt eines mit einrm 
in einem schädlichen Mittelzustande berumwinden müssen, Lorbeerkranze umwundenen Krcnzcsj auf der Vorderseite 
seine Fürsten und sich selbst von Frankreich verachtet se- die Legende: 
hei, — sehr bald an der politischen Abzehrung hinsterben, LIBERTATE EUROPAE ASSERTA, 
immerhin der Spielball und Kriegsschauplatz seiner listigen, 1813. ^ 
ränkesüchtigen Nachbaren, und die Deutschen der Franz»- — 
fen Gastwirthe ohne Bezahlung bleiben. - Auf der Rückseite die'Inschrift: 
F ^ a n l f u r  t ,  d e n  a g t f e n ^ u m ) .  G R A T I ,  P K  I N G E  P S  E T  P A T R I A ,  
Das große Hauptquartier der russischen ^lrmee, welches FRANC IS GUS IMPER. AUG. 
sich be« der Reservearmee bandet und Mit dieser nach „nb fd)mVi e-ngcf.fiten seidenen 
^ßland zurucklehrt, war auf gestern tn Bruchsal ange- am Knopfloche getragen, und besteht für nUe Stria 
.  . . .  ,  .  .  x  ^  r  g e r  a u s  E i n e r  K l a s s e .  —  J e d e m  B e s i t z e r  e i n e s  s o l c h e n  E h -
Di- «°m ®ciu«t Mil°rad°witsch Foininnttbirfe Siefervt ° i(6,„6 ,-„6, t» f„„, m,ia< auf »cn SKoni, d-i 
besteht aus der gesammten Garde zu Pferde und aus zwölf » " e6 stehen zu lasseit. 
Regimentern Grenadiere.' Diese Truppen marschiren über H M c, t o-
Würzburg, Ilmenau, Altenburg, Dresden, Görlitz, Lieg- ' c * *' , ni , 
ms und «Ml«,, »«ch Warschau, an w-lch-m l-tz.-rn Ott. W-» »wart.., daß d-r K°ngr-ß. d-r 1» Anfang- Au-
f„» --ft-n JuI« cinfKjfrn Wim. «»» «"sanim-ln da ,  6a« «t «.®.c9«( «uf tu 
Di- Jnfali.-ri- d-r rnssisch.n Gard. wird in Cb.rburg »<« °°g-mnn°» Fn.d.n- dr.i-l-n w-rd-, und 
,„f r..sstsch-n Schiffen -ing-schifft, nnd g.b. v°n da g-ra. >bm dah.r mit Ungeduld -n.g-g.n SBie man tagt, 
«. Ad a Ni L • kl i o^„s ... vlrd er seine Sitzunqen IN dem Palais des Fürsten von 
den Weges nach Kronstadt, ohne in England ans Land zu .' ' 
fl-ig.n, ,w -- anfänglich d-r Plan war. M-.t-rnich b°I Einig- w-ll-n, d>. -ur°«aisch-n Z ir. 
Di-letzten v.lnischen'Tru.pen, w-lch- an- Frankreich wurd.n sich ans diesem K-Ngreffe ..der dl. Ai.jahl d-r 
in ihr Vaterland zurüSkedren, treffen am Sten July schon P"""" V"«.' ' "ü ' ir'rF-' m"/" 
in E.,ling-N im Bad-nsch-n ein. »bal.en s.o..; ttc.f» um allen w-chs.ls.i.igen Res-rgms-
£ a u f a 11 n e, d.n -°si-n Inn«. f<" M'-r,ui°mm-n, «teil» um d-n V°Il.rn die auffer-
Uns-reZ-itung -n.dälr nachft-h.nd- Erklärung i-6 Herrn orb-.uf.d)e La» d-r »-b-nd-n Arm--, w° nicht ab,nn.hm-n, 
Ludwig Bonavarie: doch ju-rl-tcht-rn. 
„Der ehemal ige König von Holland, der, seitdem July Paris, den 21 sten Juny. 
deS Jahres 1810, den Namen Ludwig von Saint-Leu an- Der Herzog von Wellington ist nach Paris zurückgetom. 
genommen hat, erstehet aus einem, unterm lyten dieses, men, und hat gestern Morgen der Kour bey dem Könige 
in der hiesigen Zeitung abgedruckten Aktenstück, daß in bcygewohnt. Se. Durchlaucht gehen unverzüglich nach 
einer, unterm i iten April 1814 abgeschlossenen, Konven- London ab. 
tion auch Seiner gedacht wird. Er erklart hiermit, daß * * * 
er alle dem, was im sechsten Artikel dieser Konvention zu Daß der General Grouchy seinen Abschied gefordert und 
seinen Gunsten auebedungen worden/entsagt. 'Er erklart sich nachher noch unartiq gegen den Marschall Marmont 
ferner, daß, da Niemand berechtigt ist, Vortheile, die betragen habe, scheint dadurch widerlegt, daß er und der 
ohne Seine fyeeivUe Einwilligung zu Seinem oder Seiner General Maison den Herzog von Berry begleiteten, als 
Kinder Besten ausbedungen worden sind, anzunehmen, Er dieser, am >3ten, das Regiment reituider Jäger, welches 
auch in Seiner Kinder Namen Alles daö ausschlägt und seinen Namen führt, in St. German» maliöuvriren ließ. 
6 
M a d r i d ,  d e n  f i t e n  J u n y .  
Nicht blcß die glätte ic., sondern auch die geistlichen Be­
hörden eilen, den, Könige ihre Glück wünsche darzubringen. 
Dic Klöster sind nieder hergestellt; ebett so auch die Alcal-
th s de Cata y Gurte , und der hohe Rath von Kastilien, 
w-lche die Kurtcs berie aufgehoben hatten. Jene sind 
Poli;crbel.'brde» in den'Vier:<ln der größeren Städte, diese 
daö höclnie Verwaltungs - und in großen Fallen auch Ge-
richlvkollegium der Monarchie. — Die alten Verfügungen 
gegen C«c|'iU|fbaften, die dem allgemeinen Besten zuwider 
find, ist dcn U41R1, May erneuert (und dadurch, wie die 
O^ajctrc tc Franke bemerkt, die Freymaurercy untersagt), 
besonterö aus dem Grunde, weil mehrere Personen, selbst 
Geistliche, deren Einflüsse so mächtig sind, der Religion 
gefährliche Grundsätze einsaugen. Den Bischöfen wird 
a u f g e g e b e n ,  ü b e r  d e n  W a n d e l  u n d  ü b e r  d i e  M e i n u n g e n  
ii rcß jUcrtiß zu wachen, damit Niemand sich von den hei-
ligen Wahrheiten entferne, durch die Spanien sich so 
lange ausgezeichnet habe. In dcn Seminarien besonders 
sollen Bücher, die politische, moralische und religiöse Irr-
thümer verbreiten, nicht geduldet werden. Zu Bcförte-
rungen sollten auch nur solche Personen vorgeschlagen wer-
den, die keine gefährlichen Mein u 11 g e » eingesogen, 
und wenn die Prälaten dabey den mindesten Widerstand 
tha'ten, sollten sir sich an den Monarchen wenden. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  
Es wird sehr bald ein Karitel deö Bath-Ordens gehal-
ten werden, um über die Ausstoßung deö Lords Cochrane 
aus der Zahl der Ritter des Bath-Ordens zu berathschla-
gen. 
Ehe der Kaiser von Rußland von hier abreisetc, fand 
sich auch eine Deputation vr.i Quäkern Hey ihm ein, 
die ihm eine Adresse überreichte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Miß Patterson, die Hieronymus Bonaparte, damals 
französischer Schifföfähnrich, in Amerika heirathete, und 
als sie ihm, hochschwanger, nach Europa folgte, auf 
Befehl seines BruderS, der die Ehe mit einer reichen 
Kaufinannetochter unter seiner Würde fand, zu verstoßen 
klein genug dachte, ist durch die Regierung der Provinz 
Maryland förmlich von ihm geschieden. Ihre Entbin-
dunq von einem Sohne wartete sie, weil man ihr in 
Frankreich nicht einmal das Landen verstatten wollte, 
in England ab, wo sie die herzlichste Aufnahme fand. 
SVs zu ihrer Scheidung machte sie auf den Titel Hoheit 
Anspruch. 
* * * 
B l i c k  a u f  d e u t s c h e  U n i v e r s i t ä t e n .  
B e r l i n .  G ö t t i n  g e n .  
Nichts wäre nnst.n i hafte r, und den laut (UiSgefpro* 
tf<rn«u iitiortrungen des Departements deö öffentlichen 
Unterrichts widersprechcndcr, als der Glaube, daß, durch 
die fürs Erste doch nur interimistisch ausgesprochene 
Wiederherstellung der Fried^riciana in Halle, die in Ber-
lin mit so großen Aufopferungen und so gedeihlichem 
Erfolg aufblühende Universität wieder aufgehoben wer­
den könnte. Eben ist der £cfhotiv?;.taIog aufs Som­
merhalbjahr i S i 4 herausgekommen , nut eincin Prolog 
vcin Professor Böckh, worin der Patriotismus der Prens-
scn in dieser neuen Epoche ihres Glanzes mir dem vcr-
glichen wird, was Griechen und Römer thaten; 4.9 
akademische Lehrer kündigen darin Vorlesungen an. Hat 
auch die gebieterische Zeit noch nicht gestattet, an einen 
vollkommenen Ersah eines Reils, eines Fichte, eines Wil-
denow u. f. w. zu denken, so ist, wie aus dem Lektions-
Verzeichnisse hervorgeht, Vieles schon durch Privatdocenlcn 
nach Möglichkeit ausgeglichen. Besonders scheint die Phi-
lologie sehr begünstigt, wo nicht nur Wolf selbst, son-
d e r n  a u c h  m e h r e r e  s e i n e r  L i e b l i n g e ,  e i n  B e c k e r ,  B ö c f h ,  
u. s. ro., schon thätig eingreifen, lieber die griechische 
Metrik allein werden von Wolf und BotHe Verle­
sungen angekündigt. Am schwierigsten scheint die Lücke 
auszufüllen, die Fichte's Tod gemacht hat. Indessen -ist 
durch das Hervortreten des Dr. Krause, der früher in 
Dresden Privatvorlesungen hielt, durch seine Vereint-
gutig mit ©olger und Weiß, auch hier ein Ersatz 
vermehr worden, und eö leidet keinen Zweifel, daß daö 
Departement, sobald nur die Verhängnis,volle Zeit auch 
hiezu einige Ruhe gegeben haben wird, eben tüchtigen 
und berühmten Lehrer für diese Lehrkanzel berufen wird. 
Uebrc die Naturwissenschaften sind allein i 8 Vorlesun­
gen angekündigt. Die Botanik wird durch Dr. Ha int 
in allen ihren Theilen besorgt. Fiu Zoologie und Mi­
neralogie sind L i ch t e n st e i n und Weiß rühmlichst an-
erkannte Männer ihreö Fachs. Noch wirken in der Che» 
mie die ehrwürdigen Veteranen K l a p r o t h und H e r m b-
städt. Der durch Wildenow neu geschaffene botanische 
Garten, das anatomische, zootomische und zovlvgische 
Museum, das Mineralienkabinet u. f. w., werden zu 
diesen Vorlesungen aufs Zweckmäßigste benutzt, welche 
übrigens vorbereitend oder fortleitend mit denen der 
Heilkunde in innigster Verbindung stehen, in welcher itt 
diesem Semester 27 Vorlesungen nach einem Plan statt 
finden, der den jungen Medicinern die möglichste Be-
friedtgung verspricht. Hnfeland wird nicht nur die 
Institution der praktischen Mcdici», sondern auch den 
ersten Theil der spccicllcn Therapie selbst vortragen. 
D i e  N a m e n  R  u d 0 l  p  h  i ,  W  0  l f a r  t ,  K n a p e ,  G r ä f e ,  
Reich, Hörtel, Friedländer, sind auch im Aus-
lande Bürge für gründlichen Unterricht in den medici-
nischen Wissenschaften Im theologischen Seminar ar­
beiten die vier theoloaischen Lehrer: S ch l e i« rm a ch c r>» 
de Wette, Murheineke und Neander, im philo-
l o g i s c h e n  S e m i n a r  d i e  H r r r u i  B  6  a  h  u u d  B u t t m a n  »  
gcmeinschastlich. Wahrscheinlich wird noch im Laufe 
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dieses Jahres von dem nützlichen Universitä tSka-
lender, den der thatige und mit der Universstat viel-
f a c h  i n  V e r b i n d u n g  s t e h e n d e  B u c h h ä n d l e r  H i t z i g  s c h o n  
einige Jahre herausgab/ eine neue Ausgabe erscheinen. 
Die Vorlesungen werden unaufschiebbar gleich nach Ostern 
eröffnet/ und schon sind mehrere Studirende, besonders 
aus' dem benachbarten Sachsen, wo der Krieg dem Uni-
versitatSwesen großen Verlust zugefügt hat, in Berlin 
angekündigt. Der Direktor Schadow hat Fichte'S Por­
trat in Form eines großen Medaillons in Relief (cly-
peus) mvdellirt, welches in Ausgüssen jeder seiner Freun-
de (deren er viele hatte und mehrere zu haben ver-
diente) gern um sich haben wird. Von seinen vermisch-
ten Sckriften werden einige Bande noch nach seinem 
Tode gesammelt erscheinen. Er starb unbemittelt, aber 
der König wird der wackern Wittwe eine anständige 
Pension bewilligen, und sein einziger, sechSzehnjähriger, 
sehr hoffnungsvoller Sohn findet als Studirender der 
Universität alle mögliche Unterstützung. Eine Auswahl 
der Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in 
der historisch - philologischen Sektion ist bereits abge-
druckt, und erwartet nur die Genehmigung des Direk-
toriumS, um ausgegeben zu werden. — Wahrhaft herz­
e r h e b e n d  i s t  d i e  B e k a n n t m a c h u n g  i n  d e n  G o t t i n g  e r  
gelehrten Anzeigen, die nun auch mit Würde und 
ziemendem Anstand ihre alte Freymüthigkeit vindicirt ha-
ben, in Nr. 24 d. I. von der, von England auS erfolgten, 
Wiedereinsetzung der zwey alten Kuratoren der Universität 
Göttingen, der KabinetSminister von ArnSwaldt und 
von Decken. So sind also die vormaligen glücklichen 
Zeiten in ihrem ganzen Umfange wieder für die, jedem 
Sturm der Zeit kraftvoll trotzende, Georgia-Au<?usta zu-
rückgekehrt. Die vereinigten hohen Mächte und die 
deutsche Tapferkeit haben sie dem Hause Braunschweig-
Lüneburg wiedergegeben. Ein Sohn des Ministers, der 
geheime Kammerrath von ArnSwaldt, ist bey dieser 
Kuratel als Assistent angestellt. DaS Referat in allen 
UniversitatSsachen hat der zum geheimen Kabinetörath 
ernannte muthige Kämpfer gegen das Ungeheuer', franzö­
sische Revolution genannt, Rehberg, dessen inhalt-
s c h w e r e  n e u e s t e  S c h r i f t  ü b e r  d i e  E i n f ü h r u n g  d e s  
Kode Napoleon in Deutschland wohl als ein 
ganz eigener EpitaphioS gelten kann. Das große Er-
lösungswort ist gesprochen, die Zurückführung zur alten 
Ordnung, die Wiederherstellung zum alten Glanz kann 
nur langsam geschehen und eine stürmische Eil konnte 
nur halbe Maßregeln hervorbringen. Schon hat die 
Societät der Wissenschaften die seltene, vor Jahr und 
Tag kaum noch zu hoffende Freude gehabt, ihren erha< 
denen Präsidenten, den Herzog von Cambridge, nach 
zehn langen Jahren wieder einer ihrer Sitzungen bey-
wohnen zu sehen. Die alten Fonds sind aufs Neue ge-
sichert. Man darf aber auch vom Prinz-Regenten noch 
viel mehr erwarten. Denn man kennt mit Gewißheit 
seine Gunst für dies' LieblingSkind seines erhabenen Für-
stenhauseS. Man hat zuerst seinen Blick auf die juristi-
sche Fakultät gerichtet, die eine Verstärkung am nöthig-
sten zu haben schien. Sie hat sie durch die Berufung 
des Justizraths Heise, der bisher eine beneidete Zierde 
der Universität Heidelberg war, schon erhalten. Auch 
der edle von Martens hat sich frcywillig für den 
Rücktritt in die juristische Fakultät erklärt, wird aber, 
da er jetzt dem Staat auf andere Weise sehr wohltbätt^ 
bedient ist, wohl erst zu Michaelis wieder Vorlesungen 
halten. Leist ist im Klosteramt versprochen. Vieles 
wird im Laufe dieses Jahres ausgeglichen und ergänzt 
werden. Schon ist die gegründete Hoffnung vorhanden, 
daß alle Lücken der englischen Literatur, die seh acht 
Jahren entstehen mußten, durch großmüthige Geschenke 
von England auö Werden ergänzt werden. Wir wissen aber, 
t>aß dies ein höchst bedeutendes Gcschenk seyn wird, da 
England allein in dieser Verfinsterung deö Kontinents die 
alte Sonne über sich scheinen ließ und unglaubliche Un-
ternehmungen auch in der Typographie und Kalkogra-
phie ausführte. So beträgt allein der Verlagsaufwand 
bey der neuesten und größten Encyklopädie, die Dr. 
ReeS besorgt, 2 0 0 , 0 0 0  Pfund. Unterdessen bat utifctt 
Bibliothek ein königliches Geschenk vom Kronprinzen von 
Bayern, eine Kiste, worin alle in München erschienene 
Steindrucke enthalten waren, um so mehr erfreut, als 
der das Geschenk begleitende Brief Sr. Königl. Hoheit 
der Universität ein schönes Zeugniß eines Andenkens gab, 
<>tif welches die Georgia bey ihrem königlichen Zöglinge 
stets stolz seyn wird. Unser VillerS beschäftigt sich 
mit einigen sehr interessanten politischen Werken über 
die neuesten Zeitereignisse. Auch die treffliche Schrift 
des Herrn von konstant, Sur 1'esprit des conquetes, 
kann man, da der Verfasser seit einigen Jahren sich 
in Göttingen aufhielt, als eine im Garten der Georgia 
gereifte Frucht ansehen. Benjamin konstant und Vil-
lerö erhielten unter den schmeichelhaftesten Zusicherungen 
den Nordstern-Orden vom Kronprinzen von Schweden. 
Erstem ging zu ihm ins Hauptquartier. Zu den an« 
genehmsten Ereignissen gehört auch ein Besuch der geift-
reichen Großfürstin Katharine, als sie, auf ihrer Reise 
nach Oldenburg, durch Göttingen ging, auf der Biblio-
thek, wo ihr die Lehrer der Universität vorgestellt wur-
den. Sie unterredete sich unter andern mit dem Herrn 
Hofrath Heeren noch ausserdem über eine Stunde über 
geschichtliche Gegenstände mit einer Einsicht und Wiß­
begierde, die nur bey einer an Geist und Herz so mu-
sterhaft ausgebildeten Prinzessin so statt finden kann. 
Ist t« drucken bewilligt worden. Siver«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 161. Dienstag, de» 7. July 1814. 
H a m b u r g ,  d e n  i t f e n  J u l y .  d e r  W ä n d e  b e s t a n d  a u s  5 4  g r o ß e n  w e i ß  m o u s s e l m e n e n  G a r -
Ojefiern trafen Se. Excellcnz, der russisch - kaiserliche dincn, die, in Form eines Zeltes, von der Decke aus, 
General, Graf van Suchtelen, auf der Rückreise auö herabliefen und mit karmoisinrothen Rosetten befestigt wa-
Frankreich über Amsterdam hier ein, und setzten heute ren. Die Erleuchtung war durch Kronleuchter formirt. 
Morgen die Reise nach Lübeck fort, um auf Ihren Ge- Der Promeniersaal war, in gleicher Art ale der Tanz-
sandtschaftsposten nach Stockholm zurück zu kehren. saal, mit rofenrothem Mousselin ^ekorirt; der Konversn-
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  J u n y .  t i o n s s a a l  i n  e b e n  d i e s e r  A r t  m i t  k a r m o i s i n r o t h e m  F l o r .  
Am 2o(len gab der Kaiser Alexander einer Deputation Wenn man erwagt, daß in diesen Sälen Alles, was von 
der Quäkergemeinde Audienz (die sich dadurch sehr geehrt liebenswürdigen und schönen Damen in London vorhanden 
fühlte, daß der Kaiser mit seiner Schwester am Sonntage ist, im ausgesuchtesten Staat versammlet war; so kann 
ihrer gottesdienstlichen Versammlung beygcwohnt hatte), man sich von dem Interesse einen Begriff machen, den ein 
Die Deputirten überreichten jetzt dem Kaiser eine Vewill- auf solche Weise verzierter und mit einer solchen Gesell-
kommungöadresse, und nächst derselben zugleich einige ge- schaft angefüllter Ort für die höchsten und hohen Fremden 
druckte Bücher, welche die Darlegung ihrer religiisen haben mußte. Die Monarchen erschienen um Mitternacht. 
Meinunqcu enthalten. Nachmittags statteten die Brüder Der Kaiser nahm gleich Theil an dem Tanze und schien 
des Prinz Regenten, die Prinzessin Charlotte, der Erb- sich dem Vergnügen dieser Unterhaltung ganz hinzugeben, 
prinz von Oranien, Fürst Metternich und andere hohe Der König von Preussen lehnte eS ab zu tanzen, unter--
Etande6per<onen mehr, bey dem Kaiser Besuche ab, der hielt sich dagegen mit großer Lebhaftigkeit mit vielen Per-
sodann bey seinem Gesandten am hiesigen Hofe, dem Gra- fönen und nahm daö Ganze in allen seinen Theilen genau 
fen Lieven, am Abend zu Mittage speiste. .in Augenschein. Es war Morgens um 2 Uhr, als, zum 
Der König von Preussen, der am Sonntage dem Got- Eintritt der Gäste, der Speisesaal geöffnet ward. Er war 
teSdienste in der St. Georgenkapelle beygewohnt hatte, be- rund, nicht tapeziert, sondern auf den Wänden umher,- in 
sichtigte am Montage zuerst das brittische Museum, hier- einem Panoramagemälde, die Ankunft der Monarchen im 
auf dag Schiffswerft der nach Westindien handelnden Kauf- Hafen von Dover abgebildet. Im Hintergrunde war, auf 
leute, und am Abend um 6 Uhr ertheilte er dem Lord einer Erhöhung (welche Hie Form und Einrichtung de6 
Castlereagh Audienz, die sehr lange dauerte. Schiffeverdecks hatte, auf dem die fremden Monarchen die 
Daö große Ballfest und Souper, welches den fremden Ueberfahrt nach Dover gemacht hatten) eine Tafel von 
Monarchen von der, unter dem Namen White'S Klubb 24 Gedecken befindlich, an welchem die hohen Herrschaf-
bekannten Gesellschaft von Standesversonen, in einem der ten von einem goldnen Service speisten. Von der Decke 
zierlichsten Gebäude von London, in Burlington - House, dieses Saales hingen, in zeltförmiger Gestalt, Dravverien 
gegeben ward, war über die Maßen prächtig und eigen- von himmelblauem Flor gegen den Horizont des Panora-
thümlich. Da die eingeladene Gesellschaft aus 25oo Per- inagemäldeö herab. Von der Haupttafel liefen in recht« 
foiirn bestand, die gewöhnlichen Zimmer aber für diesen winklichter Richtung zu beyden Seiten zivey lange Tafeln 
Maßstab allziiklein fern mußten; so war der viereckige in- auö, an welchen alle übrigen Eingeladenen Platz fanden; 
iure sehr große Hof zu vier großen Sälen um geschaffen, die Schenktische starrten von Silber. Auf der königlichen 
('nein Promenier«, einem Konversationen, einem Ball- Tafel ward der Nachtisch auf lauter Krystallschüsscln auf-
und einem Speisesaal. Die Wände aller dieser Säle wa- gesetzt, in welchen die Wappen der Verbündeten einge-
ren von Holz, das Dach von Segeltuch. Der Ballsaal schliffen waren. DaS geschliffene Krystall machte auch in 
war, durch zwey Reihen von Säulen, in drey lange sofern eine Hauptzierde dieses Festes ans, weil in den ver-
Gänge (gleichsam Gallerien) getheilt, der Fußboden mit schiedenen Sälen-nicht weniger als hundert große Kandel«« 
einem künstlichen Estrich ausgeschlagen, in welchem die ber von dergleichen geschliffenem Krystall mit Wallrath-
Wappen Englands und der verbündeten Monarchen, far« Lichtern besteckt waren. Während der Tafel ward, von 
big, infrustirt waren; ringsum lief eine kleine Erhöhung, aussen her, eine köstliche Tafelmusik gemacht, deren ferner 
zum Umhergehen und zum Ausruhen auf Sitzen, die mit Schall, nebst der Unsichtbarkeit der Svielenden, dem Gan« 
scharlachrothem Tuche delegt war. Im Hintergründe ;en einen feenhaften Anstrich gab; eben dahin wirkten 
bräunte eine große transparente Glorie, die Verzierung auch die vielen schönen Vasen und Gläser mit den zierlichsten 
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und woblriechendsten Blumen, mit welchen, nächst den 
Konditoraufsähen und kleinen Wimpeln und Fahnen, die 
Tafeln geschmückt waren, und endlich eine Wand von 
Spiegeln, die den ganzen Hintergrund des Tafeldoms 
einnahm, und den Glanz der Tafeln verdoppelt darstellte. 
Während der Tafel ward weder Gesang angestimmt, noch 
Gesundheiten ausgebracht. Bald nachdem der Nachtisch 
aufgetragen worden war, standen der Kaiser und Konig 
auf, welches für die gesammte Gesellschaft das Signal war, 
wiederum zum Tanz überzugehen. Jetzt begannen die 
Walzer, uttd der Kaiser nahm an diesem Vergnügen bis 
um halb 6 Uhr Morgens persönlich Theil. Ein großer 
Tbeil der Gesellschaft, gar b't6 um 7 Uhr. Gleich nach­
dem die Gesellschaft von der Tafel aufgestanden war, ward 
die wachthabende Mannschaft/ von der Fuß - und der rei-
tenden Garde, in den Speisesaal hereingelassen, und der-
selben gestattet, sich mit den in großem Ucberfluß noch 
vorhandenen Speisen, Erfrischungen und Getränken güt-
lich zu thun (in Wahrheit ein großer Lobspruch für diese 
Mannschaft, daß man von derselben keine Art des Miß-
brauchs besorgen zu dürfen glaubte!!). Gegen Feuers-
gefahr, die von den aus lauter Florverzierungen bestehen-
den Gardinen so leicht möglich war, hatte man, in uner-
loschenem Andenken an einen ähnlichen Unfall in Paris, 
sowohl durch die Disposition der Drapverien und der 
Lichte, als durch bereitgehaltene Löschmittel innerhalb und 
ausserhalb des Saals, die rafffnirtesten Vorkehrungen ge-
troffen, auch ging Alles ohne den mindesten Schaden oder 
Störung ab. Wegen der an die Einrichtung dieses Lokals 
gewandten überaus großen Kosten, will man diese Säle 
noch eine kurze Zeitlang stehen lassen und sie zu einigen 
großen Versammlungen, zunächst zu einem Maskenball, 
benutzen. 
Am Dienstag früh nahm der König von Preussen das 
Amtshaus der ostindischen Kompagnie, die Waarenlager 
derselben, Bullock's Museum und einige andere Sehens-
Würdigkeiten in Augenschein, wollte in seinen Zimmern 
en famille speisen, ließ sich aber überreden, den Mittag 
dey seiner Schwester, der Herzogin von York, zuzubringen, 
woselbst auch die Prinzen, seine Söhne, hinkamen. Nach 
der Tafel ertheilten Se. Majestät mehreren Standesperso-
tun, die sich von Ihnen beurlaubten, Abschiedsaudienz. 
Abends um 9 Uhr fanden sich beyde bey dem Prinz-Re? 
genten ein, wo Sie von der dorthin eingeladeneu Königin 
und sammtlicten Prinzessinnen Abschied nahmen. Da 
dem Kaiser die geistliche Musik, welche der Prinz-Regent 
am Sonntag Abend in seinen Zimmern vor ihnen hatte 
aufführen lassen, so wohl gefallen, so hatte auch bey ihrer 
Zusammenkunft am heutigen Abend der Prinz ein ähnli­
ches Konzert veranstaltet. Sir George Smart dirigirte 
a m  F o r t e p i a n o ,  H e r r  S a l o m e n  b e »  d e n  V i o l i n e n e s  
wurden einige auserlesene Gesangstücke auö Beethsvens 
Oratorium „Christus am Oelberge" durch Madam Salo-
mon und die Herren Vaughan und Bellamy vorgetragen, 
und biernächst spielten Momberg ein Violoncell-, Vaccari 
ein Violinkonzert. Um halb 12 Uhr brachen die hohen 
Gäste auf. 
Gestern, als an dem zur Abreise der hohen Monarchen 
bestimmten Tage, übersandte der Kaiser der Gemahlin 
des Herrn Escüdier (dem Eigentümer von Pnlteney's Ho­
tel, in welchem Se. Majestät mit der Herzogin von Olden-
bürg logirt hatten) einen reichen Schmuck von Juwelen, 
mit Dank für die ihm widerfahrene Aufnahme, zu seinem 
Andenken, zu,und stieg, mit SeinerDurchlauchtigen Scbwe-
ster, dem Herzoge von Oldenburg und dem Prinzen von 
Würtemberg, in des Prinz-Regenten offenen Reisewagen. 
Als er sich eben gesetzt hatte, überreichte ihm ein 
Frauenzimmer ein Buch, welches er freundlich annahm 
und es einem Pagen in Verwahrung gab; ein anderes 
Frauenzimmer reichte ihm eine überaus schöne Rose zu, 
diese gab er seiner Schwesterwelche sie an ihren Busen 
steckte. Nun ging es, unter dem ungemessensten Hurrah 
der Tausende von Zuschauern, von dannen, und zwar nach 
dem Tower (der Citadelle von London), welche der Kaiser, 
so wie auch Ätrners Seilerbahn (wo die großen 5'nkertaue 
nach einer neuen Erffndung gedreht werden), im Fluge 
besichtigte, und um 12 Uhr über die Londner Brücke nach 
Portöniouth bin. Auf dem Wege dorthin nehmen sämmt-
liche Hobe Herrschaften, nebst dem Prinz-Regenten (der 
um g, der König von Preussen aber mit seinen Prinzen 
um halb 10 Uhr abreisten), auf des Staatssekretärs, Lord 
Liverpool, Landsitz, zu Koombe-Wood, eine Kollation 
ein. In Portsmouth finden sie, an Linienschiffen, Fre-
gatten und kleinern Kriegefahrzeugen, ungefähr fünfzig 
Segel. Die Admiralsflagge weht auf dem Dreydecker, 
die Stadt Paris (einem eroberten französischen Schiffe); 
der Herzog von Clarence besteigt dasselbe Schiff, auf wel­
chem er die fremden Monarchen nach England geführt hat 
(den Unbezwinglichen), unter ihm kommandiren noch sieben 
Admirale. Nach der Sckiffsrevüe gehen die hohen Frem-
den längs der Küste, nach dem Seebade Brighton, wo sie 
in dem Pavillon des Prinz-Regenten übernachten, und 
am nächsten Tage nach Dover. Zu ihrer Reise dorthin find 
140 Wagen- und 5o Reitpferde in Bereitschaft gesetzt. 
Die jungen Prinzen von Preussen, desgleichen der Feld-
Marschall Blücher, kehren, wie es beißt, nach London zu-
rück, um dessen Merkwürdigkeiten noch mit mehrerer Muße 
zu sehen. — 
A n t w e r p e n ,  d e n  l ö s t e n  J u n y .  
Heute oder morgen erwarten wir hier Ihre Majestäten, 
den Kaiser von Rußland und vielleicht den König von 
Preussen, auf Ihrer R'ise nach Holland, und hoffen, daß 
Höchstdieselben eine Nacht in unser» Mauern verweilen 
werden. 
P a r i s ,  d e n  L i s t e n  J u n y .  
Die Gardes du Korps/ welche die Kompagnie des Für-
tlen von Wagram ausmachen/ haben gestern dem Könige 
den Eid der Treue geleistet. 
Madame Recamier, die auf Befehl Bonaparte's vor-
mols die Hauptstadt hatte verlassen müssen/ kömmt nun 
aus Lyon hier zurück. 
Der Herzog von Angvuleme, Großadmiral von Frank-
reich, ist gestern von hier abgereiset/ um einige Hafen des 
Oceans zu besuchen. 
Herr Hue, ehemaliger Kammerdiener Ludwigs XVI., 
ist zum Zahlmeister der Militärs des Hauses Sr. Majestät 
ernannt. 
Mehrere unserer Schauspieler reisen jetzt nach Wien 
ab. Mamsell Bigottini ist daselbst auf einige Zeit für 
iO/ooo Franken engagirt. 
Der Baron von Humboldt dürfte/ nach unfern Blat-
tern, königlich-preusstscher Gesandter zu Paris werden/ 
wann der Kongreß zu Wien beendigt worden. 
Der Staatörath Labrador/ der sich als königlich-spa-
nischer Bevollmächtigter'zu dem Kongreß nach Wien be-
gicbt, ist zu Paris angekommen. Zum spanischen Am-
bassadeur an unserm Hofe ist der Herzog von Hyar er-
nannt. , 
* * * 
Das Ordenezeichen der Ehrenlegion ist nunmehro da-
hin abgeändert/ daß auf der einen Seite desselben das 
Bildniß Heinrichs des Vierten,, auf der andern die drey 
MapvenliUcn Frankreichs befindlich sind. Der Matte von 
Bordeaux, Herr Lyn cd (der steh bekanntlich in der dor­
tigen Gegend zuerst für die Herstellung der Bourbons 
erHifrt hatte), ist gestern vom Könige zun Komthur die-
ses Ordens ernannt worden. 
Den Abgeordneten Chatillons/ wo der letzte durch 
Bonaparte's neu erwachten Uebermuth verunglückte Frie-
denökongrefi «ehalten wurde, antworteten Se. Majestät/ 
„die Geschichte wird es auf immer verzeichnen, daß in 
Ihren Mauern die Vorsehung auf die sichtbarste Art 
ihre Absiebt mit Frankreich bekundet." 
Der Solm des Generals MaUet/ welcher wegen des 
Vernichs 1812, eine Revolution in Paris zu bewirken/ 
erschossen wurde/ hat die Geschichte desselben dem Kö-
nige überreicht und eine sehr gnädige Aufnahme gefun-
den. 
Die Pallisaden/ welche zu Anfange dieses Jahrs um 
die Barrieren von Paris errichtet wurden, werden jetzt 
verkauft. 
Das Leben des Herrn von Chateaubriand ist in Ge-
fahr gewesen. 
D<r K£nit| Ferdinand von Spanien hat an seinem 
G<b»rtö>ag (an welchen» der englische Gesandte, Bru­
der des H-rpas von Wellington / ein großes Fest gab/ 
dem der König bis nach Mitternacht hcygcwohnt hat)/-
Sr. Majestät/ dem Kaiser von Rußland / Sr. Majestät/ 
dem Könige von Preussen/ dem Prinz-Regenten von 
England/ dem Lord Wellington und dem Fürsten von 
Bencvent die Dekoration des Ordens vom goldnen Vließ 
Übermacht. (Daß der Fürst von Ben.vent zum Grand 
von Spanien von der ersten Klasse erklärt worden tey, 
ist ungegründet.) 
P a r i s /  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  
Der Marschall Davoust ist am i8ten hier eingetrof­
fen/ und am folgenden Tage nach seinem Landgute Sa-
vigny abgereiset. 
Der Graf von Artois ist noch gar nicht vollkommen 
hergestellt. 
Gestern hat der König den hier anwesenden fremden 
Gesandten: Pozzo di Borgv/ Charles Stewart/ Gene-
ralmajor Grafen Goltz/ Marquis de Bombelles/ Mar-
quis Marialva / Grafen Salbe, Grafen Stadion/ Gra­
fen Stedingk und Baron Wetterstadt/ Audienz ertheilt. 
Ein Korps von zehntausend Mann Russen / welches 
durch die Normandie gehen und nach England überge--
schifft werden sollte, hat plötzlich Gegenbefehl erhalten 
und schlagt nunmehro den Rückweg zu Lande über Cha-
teau Thierry ein. 
P  a  r e s /  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
Nachstehende Ernennungen werden für ganz zuverlas-
si'g ausgegeben: Herr Adrienne von Montmerency geht 
als Gesandter nach Madrid; Herr von Osmond als 
solcher nach Wien; der Herr Graf von Chartre nach 
London; Herr de la Tour du Pin nach dem Haag; 
Herr Graf von Choiseul Goufsier nach Petersburg; und 
Herr Victor von Caraman nach Berlin. 
* * * 
Der Herzog von Angouleme ist in Begleitung der 
Herren von Guiche, von Damas und d'Eöcars nach 
Brest abgereiset/ und der Prinz Eugen ist im Begriff/ 
nach München abzugehen. 
Der König hat 16 neue Prafekten ernannt; größten-
theils ehemalige Präfekten und Unterprafekten. 
Die Leiche des Sohnes von Ludwig Bonaparte ist 
nach der Kirche von Leu gebracht worden. 
Napoleons Statue, die ehemals auf der Siegessäule 
stand/ und beym Herabnehmen sehr beschädigt ward, 
liegt jetzt bey ihrem Schöpfer Launay. Es hieß, sie 
würde nach Rußland geschickt werden. 
Kaiser Alexander entfernte sich auf der Reise nach 
Boulogne von der Straße, um einen Besuch in St. Leu 
bey der Königin von Holland zu machen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  M t e n  J u n y .  
Der König von Sardinien hat für alle Vergehungea> 
welche vor dem Listen May dieses Jahres in seine» 
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Staaten statt gefunden haben mögen, wirkliche Verbre­
chen (als Mord, Brandstiftung, Münzverfälschungen 
und falsch Zeugniß) ausgenommen, einen Generalpardon 
erlassen; er hat ferner die Tortur abgeschafft, und end-
lich alle geheime Verbindungen verboten. Tritt ein öf­
fentlicher Beamte in eine solche Verbindung, so wird er 
seines Amts entsetzt, ist zu fernerem Staatsdienste un-
fähig und muß zwey Jahre lang Gefängnißstrafe büßen. 
Personen, die nicht in einem öffentlichen Amte stehen, 
werden zu fünfjährigem Arrest verurtheilt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  J u n y .  
Am 5ten hat der General Nugent zu Parma die 
Kaiserin Marie Louise als Beherrscherin, und ihren 
Sohn als Erben der Herzogtümer Parma, Piacenza 
und Guastalla proklamirt. *) — Elba hat am öten 
durch eine Erderschütterung nur Schrecken, aber keinen 
Schaden erlitten. Bonaparte's Schwester Pauline ist bey 
ihn« eingetroffen und wohnt bey ihm. Sie ist mit dem 
Prinzen Borghese vermählt, und es fällt auf) daß gerade 
sie sich zu ihrem Bruder begiebt, die unter allen seinen 
Geschwistern am wenigsten von ihm ausgezeichnet worden 
ist. Er hat auch noch 100 Pferde und 19 Wagen kommen 
lassen, und macht theils zu Lande, theils zu Wasser hausig 
Ausflüchte. 
In neapolitanischen Zeitungen werden die Erwartun-
gen, die Mißgunst und Parteygeist von Veränderungen 
*) Dieses fruchtbare Land ist auf der Nordseite durch 
den Pü von Moyland, südlich durch die Apenni-
nen vom Genuesischen und Toskanischen getrennt, 
westlich von Piemont, ostwärts von Modena um-
schlössen. Der Flächeninhalt wird auf 90 Qua­
dratmeilen angegeben, die Zahl der Einwohner aus 
3oo,ooo, und das Einkommen auf 2 Millionen 
Gulden. Nachdem Parma im Mitte/alter nuhrere 
Schicksale, bald unter einer freyen Verfassung, 
bald unter Tyrannen gehabt, eroberte Papst Ju-
lius II. es i 519 für den Kirchenstaat, Paul III. 
aber verlieh es seinem unehelichen Sohn Peter 
Aloysius' Farnese. Als 1718 das Haus Farnese 
ausstarb, überließ Kaiser Karl VI. das Land, als 
eröffnetes Reichslehn, dem spanischen Infanten, 
Don Karlos (hernach Karl III. König von Spanien), 
und erhielt es 1735 gegen Neapel für das Haus 
Oesterreich; aber 1748/ im Achner Frieden, mußte 
'es Maria Theresia Karls Bruder, dem Don Phi-
lipp, abtreten. 1802 nahm Frankreich das Land 
in Besitz, gegen Toskana, welches l>em Erbprinzen 
von Parma, Ludwig, als Königreich Etrurien über­
lassen wurde, tini) dessen Sohn noch in Rom bey 
seinem mütterlichen Großvater Karl IV. lebt. 
im Reiche hegen, für sehr thdricht erklärt, da der Kö­
nig mir den ersten Machten im besten Verhälti'.iß steht. — 
Der vorige König von Sardinien, Karl Emanncl, der 
zu Rom lebt, hatte die Freude, daß seine 1802 verstor­
bene, und mit ihm durch gleichen religieftn Sinn aufs 
innigst vereinigte Gemahlin, Klotilde, Schwester Lud-
wig XVIII., bereits 1808 vom Papst.für selig *) er­
klärt worden. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  2 v s i e n  J u n y .  
Der von Lord Bentink, in Folge der anf Korsika bey 
ihm angekommenen Deputation, dahin abgeordnete Ge-
neral Montresor, hat zu Bastia am 2isten May bekannt 
gemacht: daß Korsika, vermöge der zwischen England und 
Frankreich getroffenen Übereinkunft, wieder unter die 
Herrschaft Ludwig XVIII. trete.—General Bellegarde läßt 
zu Mayland die österreichischen Wappen aufstellen, und 
die Verordnungen werden im Namen des Kaisers Franz 
erlassen. Viele italienische Bischöfe, welche Napoleon 
nach Frankreich deportiren lassen, kehren nun zu ihrer 
Heerde zurück. 
In Neapel ist Befehl ergangen, die sicilianischen 
Schiffe mit aller Rücksicht, welche Schiffe einer befreun-
deten Macht fordern können, aufzunehmen. 
*) Vermuthlich wird der König selbst auf tiefe Selig­
sprechung angetragen haben, um seiner im Lebcn 
ihm so theuren Gemahlin auch kirchliche Verehrung 
w i d m e n  z u  d ü r f e n .  S o l c h e  S e l i g s p r e c h u n g  i s t  
u n t e r s c h i e d e n  v o n  H e i l i g s p r e c h u n g  o d e r  K a -
Konisation. Bey jener handelt der Papst gar 
nicht als Richter, sondern erlaubt bloß gewissen Klö-
siern, Gemeinen:c., auf ihr Ansuchen, einem im 
Rufe achten Christenthums Verstorbenen Verehrung 
zu beweisen. Bey der Kanonisation hingegen han-
delt er als Oberhaupt der Kirche (ex cathedra), 
und unterscheidet, nach vorhergegangenen weitlauf-
tigen Untersuchungen, über den Wandel und die 
Wunder des Kandidaten, daß er ein Heiliger und 
Gegenstand der Verehrung der gesammten katho-
lischen Kirche sey. 
K 0 u r s. 
Riga, den isten July. 
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S c h r e i b e n  a u  6 D r e s d e n /  v o m  2  7 s t e n  Juny. 
Hcute früh glaubten wie nicht anders, als daß sich im» 
ser vormaliges Unglück und Elend auf t>aö Schrecklichste 
und Gräßlichste mit uns selbst durch einen gewaltsamen 
Untergang enden würde. Wir mußten eine Ehvlosion cr-
leben, die nur selten in der Geschichte vorkommt. 
Gleich vor dem schwarzen Thore der Neustadt, links des 
neuen'Anbaues, war i.r. Jahre 1813 von den kaiserl. 
königl. französischen Truppen vor, wahrend und nach dem 
Waffenstillstände ein großer Brückenkopf errichtet worden, 
die Kaiserschanze genannt. In dieser Schanze befinden 
sich ein sehr festes und sehr beträchtliches Blockhaus und 
geräumige Gewölbe. Hier hatten die Franzosen ein be-
deutendes Pulvermagazin und Laboratorium aufgehäuft, 
welches auch nach der Kapitulation so übergeben worden 
ist. Man schätzte den Vorrats) auf mehr als zehntausend 
dentner Pulver. Er bestand in Pulverfässern, Patronen, 
gefüllten Haubitzen und Granaten. Russisches Militär 
hatte stets dort die Wache. Am Morgen dieses Tages sollte 
von einigen sächsischen Artilleristen Pulver dort gefaßt wer-
den. Bauern waren zur Arbeit und zum Transport dahin 
beordert worden. Es war um halb 9 Uhr früh, als ein 
Theil dieses starken Blockhauses unter einem entsetzlichen 
Gekrache und einer Erschütterung, daß die Erde bebte, in 
die Luft flog. Die ganze Explosion dauerte gegen 2 Mi­
nuten. Was sich von Menschen und Vieh in einer Ent-
fernung von 1000 Schritten davon befand, wurde das 
schrecklichste Opfer. Mehrere Menschen wurden von den 
Balken, Pallisaden und Trümmern erschlagen; mehrere 
von dem Drucke der Luft auf das Erbärmlichste zerrissen. 
Arme und Beine von diesen Unglücklichen wurden weit 
herum geschleudert. Mehrere Pferde und Ochsen wurden 
erschlagen und zerrissen. Hir bedauern einige gute und 
brave Menschen, die ihre Geschäfte grade um diese Zeit 
dahin riefen, und die so schmerzlich ihren Tod fanden. 
Die Gebäude in der Neustadt zunächst der Festung, als z.B. 
die Kirche, wurde so sehr erschüttert, daß auch nicht eine 
Scheibe von den schönen Fenstern mehr geblieben ist. AI-
' tat und Orgel haben gelitten; Letztere ist ein sehr voll-
kommeneS gut gelungenes Werk. Die Ritterakademie (das 
Kadettenhaus) hat ebenfalls sehr gelitten; Fenster, Oefen zc. 
sind eigeschlagen worden. Die Militärkasernen, worin 
2800 Mann Truppen einquartirt lagen, sind ruinirt. 
Thüren, Fenster und sogar die Diehlen wurden ausgeris-
sen, die Schornsteine stürzten ein. Die Truppen mußten 
ausrücken und wurden auf der Neustädter Esplanade auf­
g e s t e l l t /  u n d  d a n n  ü b e r  d i e  B r ü c k e  i n  d i e  R e s i d e n z  g e -
bracht. Schrecrlicher noch war die Furcht, als mau er-
fuhr, daß der größte Theil von Pulver, Patronen, Gra-
naten zc. noch vorräthig darin läge und das Blockhaus 
brannte. Eine noch gräßlichere Explosion war zu befürch-
te». Es mußten deßhalb Menschen hinauSgeschickt wer-
den, die diesem schrecklichen Unglück vorbeugen sollten. 
Ein hiesiger Hofrath besaß den Heroismus, einen bren­
nenden Balken heraus zu nehmen, der vielleicht allein im 
Stande gewesen wäre, uns gänzlich zu vernichten. Die 
Behältnisse in der Erde, worin sich noch das Pulver :c. 
befand, wurden mit Erde und Mist verschüttet. Selbst 
die Natur kam uns zu Hülfe. Seit 8 Uhr sing an Regen 
zu fallen, welcher nach und nach immer stärker wurde, so 
daß er zuletzt in einen völligen Guß ausbrach und den gan-
zen Tag anhielt. Nicht nur in Neustadt und auf dem 
neuen Anbau vor dem schwarzen Thore wurden die Hau-
ser beschädigt, sondern auch in der Residenz und an an-
dern Orten, zumal da, wo die Luft hinstieß. Ein Glück 
für uns war es> daß der Wind nicht auf die Stadt stieß. 
Die Granaten flogen in die Häuser, welche mehrere tau-
send Schritte von diesem Unglücksorte stehen, beschädigten 
Menschen und schlugen AlleS nieder. In mehr' als tau-
send Häusern sind die Fensterscheiben zersprungen, oder 
die ganzen Fenster wurden von der Gewalt eingedrückt 
und Ofen umgestürzt. Einige Menschen, schon betracht-
lich weit davon entfernt, wurden in ihren zimmern von 
den Stühlen herunter geworfen. In der Residenz über 
der Elbe sielen die Aufsätze von den Schränken oder die 
Schränke selbst um. Alles Hausgeräthe wackelte und kam 
aus seiner Lage. 
In entfernten Orten der Stadt klirrten wenigstens die 
Fensterscheiben und die Gläser und Kaffeetassen auf den 
.Kommoden und Tischen. Wie stark diese fürchterliche Er-
schütterung gewesen ist, und wie weit sie sich auf der einen 
Seite verbreitet hat, kann man daraus schließen, daß man 
Balken über der Elbe fand. In Pirna, vier gute Stust-
den von Dresden, hatte matt die Explosion noch sehr stark 
verspürt; auf der Schloßgasse daselbst waren Fenster zer-
sprungen und Jedermann hatte solches vernommen. Un-
ser verehrte Generalgouverneur, der Fürs» Repnin, war 
gerade in Pirna anwesend, als man dort die Explosion 
vernahm. Kurz darauf kamen Kouriers an den Fürsten, 
welche ihm die Schreckenspsst überbrachten, worauf er so-
gleich nach Dresden eilte. In das Haus der großen Bür-
gerschule zu Neustadt hatte man einen ganzen Korb voll 
6/18 
gesammelter Arme und Beine gebracht. Nachmittags be-
grub man mehrere Leichname, an denen man nicht unter-
schaden konnte, von welcher Nation sie waren. In die 
Neustadter Allee war von dem unglücklichen Blockhause 
ein Balken hinein geschleudert worden, der 8 Ellen lang 
und 3 Ellen in der Peripherie hatte. Er hatte eine Di-
stanz von 3oo Schritten durchflogen. 
Wunderbar genug sind einige Personen, ganz in der 
Nähe des Orts, erhalten und gerettet worden. 
Ein sächsischer Ossicier stand nahe an der Schanze und 
dem Blockhause, woraus die Explosion entstand, und er 
kam mi t  dem bloßen Schreck davon.  E in Bote von ei­
nem kleinen Orte war etwas entfernter davon; diesen riß 
sie nieder und er verlor auf eine kurze Zeit sein Bewußt-
seyn. Ein sächsischer Trainsoldat mit einem Wagen und 
Kwey Pferden sind in der Nahe; der Soldat kam mit dem 
Leben davon, aber die Pferde wurden getödtet und der 
Wagen zerrissen. Von dem russischen Militär sind auch 
einige Soldaten todt und blessirt. Ueberhaupt sind mehr 
Zivilpersonen theils umö Leben gekommen, theils blessirt. 
Noch weiß man nicht Alles speciell. In der Altstadt, de-
ren Vorstädten und der Friedrichestadt, so wie deren Um-
gedungen, hielt man die Erschütterung für ein Erdbeben. 
Den ganzen Vormittag durfte Niemand von der Alt-
siadt über die Brücke nach Neustadt, weil man noch im-
Se. Königl. Majestät haben gestern diePairS von Frank-
reich, Generallieutenants, Grafen von Hedouville, von 
Beaumont, Couland, Ferino, Klein, Legrand, Ram-
von und St. Suzanne; ferner die Generallieutenants, 
Grafen Defaix, Duheöme, Dumonceau, den Baron 
Tbouvenot, die Grafen HariSpe, Loison, Molltor, 
Reille, den Baron Haxo, den Baron von Sparre, die 
Obersten Achard, Christophe, in Allen 94 Personen, zu 
Rittern des St. Ludwigs - Ordens ernannt. 
Ihre Kaiserl. Hoheit, die Herzogin von Oldenburg, 
ging am lösten vjn Dover ab, und begiebt sich über Ka-
lais, Brüssel, Lüttich, Kölln, Koblenz, Aschaffenburg, Würz-
bürg und Bamberg nach Eger in Böhmen, wo sie die schöne 
Jahrszeit zubringen, und zur Kongreßzeit sich nach Wien 
begeben wird. 
Zwischen der ersten Gemahlin des Generals Lannes und 
der Herzogin von Montebello wird ein Proceß anhängig 
gemacht, auf dessen Ausgang das Publikum sehr neugie-
rig ist. 
Der Marschall Kellermann wird das Kommando im El-
saß führen. 
D o r s t e n ,  d e n  Sofien Juny. 
Am 2 6sten kamen Se. Durchlaucht, der Herzog von 
Oldenburg, hier an; Hochdieselben begaben ftd) nach 
, .« , . _ « , Köln, um bem tfaifee Slltgantee bey seiner dortigen 
mer befurchten mußte, der zweyte Tbeil ginge 111 die Luft. SurcbmYe einen Besuch abzustatten. 
Der Himmel hat es verhütete Gelobt sey Gott! 
P a r i s ,  d e n  2 4sten Juny. 
Der Prinz Eugen hat von dem Könige Abschied genom-
men, und ist im Begriff nach München abzureisen. Man 
glaubt, daß er durch die Bestimmungen des Wiener Kon-
gresseS zu einem deutschen Reichsfürsten mit einer Souve-
ränität werde erhoben werden» Er behält das Eigenthum 
Von Malmaison. 
ES heißt, daß Se. $Bnigl. Hoheit, Monsieur, nach 
den Bädern von Vichy abreisen werde. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 9 s t e n  J u n y .  
Wie cS heißt, wird der Kaiser von Rußland auf seiner 
Rückreise auch seine Durchlauchtige Schwester zu Weimar 
besuchen. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  J u n y .  "  
Den Deputirten der Gesellschaft, unter dem Namen: 
D i e  v e r e i n t e n  F r e u n d e  d e r  i n s  U n g l ü c k  g e -
rathenen Fremden, hat der Kaiser von Rußland, als 
sie ihm vorgestellt wurden, seinen ganz besondern Beyfall 
Wie eö heißt, wird d e r^Marfchall Jourdan das Kom- bcJ£jgt/ unl) f le fcjnt,6 ausdrücklichen Schutzes' und feiner 
Wando in der Normandie, der Marschall Matena in er Unterstützung versichert, ein Gleiches that die Frau Her-
Provence, Marschall Augereau zu Lyon, der Herzog von ^ Oldenburg, als sie ihr vorgestellt wurden. 
Albufera »u B°rd.»ux, unb d-r H-rj°g v°n T-rent das 
Kommando von Berry erhalten, London, den 24sten Juny. . 
P a r i s , -  d e n  2 5 s t e n  J u n y ,  G e s t e r n  i s t  d e r  H e r z o g  v o n  W e l l i n g t o n  a u s  P a r i s  h i e r  
Se. Königl Preussiscke Majestät werden hier dieser angekommen. 
Tage auf der Rückreise aus London wieder erwartet. Ungeachtet die Anwesenheit der fremden Monarchen in 
ES beißt, daß Se. Päpstliche Heiligkeit zur Krönung unserm Lande von geringerer Dauer gewesen ist, als wir 
des Königs eingeladen worden sey. 
General Grouch»), welcher, in Folge seiner Zwistigkei-
ten mit dem Marschall Marmont, den Befehl erhielt, sich 
auö Paris zu entfernen, ist wieder hier eingetroffen, 
Paris, den 28sten Juny. 
Der Herzog von Angouleme ist vorgestern zu Brest an-
gekommen und daselbst mit vielen Freudenebezeigungen 
empfangen womtr. 
anfänglich hofften^ so haben sie doch, zu Besichtigung 
alles dessen, was die Hauptstadt an großen öffentlichen An-
stalten, an wissenschaftlichen und andern Instituten Vor-
zügliches und EigenthümlicheS aufzuweisen hat, ihre Zeit 
so haushälterisch angewendet, und sich über Alles, was 
sie sahen, so genau Auskunft zu verschaffen gesucht', daß 
sich mit Grunde annclmeu laßt, ihr hiesiger Aufenthalt 
habe ihnen zu einer richtigen Kenntniß alles dessen verhol­
fett, wodurch England sich in Wissenschaften und Künsten, 
so wie durch den Nationalcharakter seiner Einwohner, von 
allen andern Ländern unterscheidet. Daß, gegenseitige 
auch wir es erkannt haben, wie viel zu dem glücklichen 
Ausgange des großen Kampfes, durch den Europa seine 
Frcyheit wieder erhalten Hot, ihre heldenmüthigen An-
strengungen und Aufopferungen beigetragen haben, unb 
welchen Dank wir ihnen bafür, auch von Seiten unserer 
Nation, schuldig sind, bavon hat bie herzliche Aufnahme 
sie überzeugen müssen, die ihnen, vom Prinzen bis zum 
Tagelöhner herab, zu Theil geworden ist. 
Neugier allein „Sie zu sehen" hätte wohl schwerlich so 
lange in immer gleichem Grade gewirkt; bas Hinzudrän­
gen zu ihrer Person muß vielmehr aus bem Bedürfniß 
erklärt werben, welches jeder einzelne Englänber empfanb, 
ihnen burch persönliche Annäherung die gebührenbe Hul­
digung als einen unerläßlichen Tribut barzubringen. Na-
mentlich ward das Hotel, in welchem der Kaiser mit sei-
tier Schwester wohnte, von "Personen allen Standes, 
Alters und Geschlechts, gleichsam Tag und Nacht nicht 
leer. Da er fand, daß Jeder, dem er seine Hand dar-
reichte, auf diese Gunstbezeigung einen unschätzbaren 
Werth zu legen schien, so war er höchst freygebig damit. 
Die jungen Kinder unserer vornehmsten Familien hatten 
sich den Flur, die Treppen und fast jedes Zimmer, wo 
er beym Ausfahren oder Nachhausekommen durchzugehen 
pflegte, zugeeignet, um ihn bey diesen Gelegenheiten itt 
der Nähe zu sehen, und ihnen, fa wie den Frauen­
zimmern , die deshalb oft viele Meilen weit aus dem In-
turn des Landes nach der Hauptstadt gekommen waren, 
ließ er diefe Auszeichnung jedesmal und mit sichtbarem 
Vergnügen wiederfahren. Das Zudrängen danach war 
so groß, daß wenn er die Treppe herauf oder herabging, 
die Damen ibre Hand, eine über der andern, durch das-
Geländer zu stecken pflegten, damit Er sie berühren 
möchte. Diefe unbefangene Aeusserung herzlicher und 
dankbarer Theil,rahme muß für ein fühlendes Herz, wel-
ches den Werth freyer Menfchen und frey dargebrachter 
Verehrung zu würdigen versteht, unendlich mehr Werth 
haben, alö Alles, w.'s in dieser Art, nach vorgeschriebener 
Ceremonie und nach herkömmlicher Sitte, steif und kalt 
geleistet wird. 
Wir haben es uns zur Pflicht, und zwar zu einer 
angenehmen Pflicht gemacht, unfern Lesern die Beschrei-
bmig der Feste, welche den verbündeten Monarchen zu 
Ehren in London veranstaltet worden sind, ohne alle Ab­
kürzung der uns zugekommenen Details mitzutheilen Um in 
diesem Kapitel nichts schuldig zu beiben. müssen wir, nach-
träglicher Weise, heute noch auf die Revüe zurückkommen, 
die um 2orten Iunius im Hyde Park abgehalten ward. 
Wir werden uns indeß dabei) äusserst kurx fassen können, 
denn diese Revüe bestand, nach englischer Weise, nicht 
so, wie bey uns zu Lande, in kunstreichen Schwcntungm 
und Evolutionen, sondern war vielmehr nur als eine große 
Parade anzusehen, bey welcher sich bloß ergab, wie der 
englische Soldat, in den verschiedenen Waffengattungen, 
als Infanterie, leichte unb schwere Kavallerie unb Sirtille-
rie, gekleibet, bewaffnet unb ausgerüstet fcy, worin Alles 
dies von anberem Militär abweiche. Es waren von regu-
lären Truppen aller vorgenannten Arten, von Fveywilligen 
(einer Art von Nationalgarde) und von Landmiliz un­
gefähr 15,ooo Mann beysammen. Diese fanden in einer 
Linie aufmarschirt. Der Herzog von Bork, als Gene-
ralissimus der englischen Landmacht, kommanbirte. Der 
Prinz-Regent mit dem König von Preussen, ber ihm zur 
Rechten, unb mit dem Kaiser, bei' ihm zur Linken ritt, 
nebst dem Feldmarschall Blücher, Platow unb ben engli­
schen Generalen Hill (der zum Oberkommando in Amerika 
berufen ist) und Beresforb :c.,. galoppirten vor der Fronte 
herab, stellten sich dann in die Mitte, der Linie gegen-
über; die Truppen machten vom linken nach dem rech-
ten Flügel ein dreymaliges Lauffeuer, und marfchirten 
fodann in Zügen en Parade bey den hohen Herrschaften 
vorbei), und vom Revüeplatz geraden Weges nach Hau^e. 
Im Ganzen genommen fchienen die Dragoner den ver-
bündeten Monarchen vorzugsweise Wohlgefallen zu haben. 
Von der Schisssrevüe zu Portsmouth kann noch keine 
Nachricht hier feyn, und von der Ungeduld, mit welcher 
die dortigen Einwohner die fremden Herrfchaften erwartet, 
die Freudensbezeigungen, mit welchen sie diefelben emvfan-
gen haben, etwas zu erwähnen, wäre nach dem, was im-
fere Lefer von der Aufnahme derfelben feit ihrer Anlandung 
in Dover her wissen, um fo weniger etwas Neues, al£ 
dabey nicht auffallend Abweichendes ober Hervorstechendes 
statt gefunben hat. An Linienfchiffen sinb zwar nicht mehr 
als 2i auf ber Rhebe von Portsmouth beyfammen, boch 
können auch biese, mit Hinzufügung ber Schiffe von So. 
Kanonen und ber Fregatten, Briggs, Schooner unb Boirt* , 
barbiergaliotten, von ben Seemanöuvres und von einem 
Seegefecht schon eine ziemlich genügende Vorstellung ge-
den, von welcher wir das Interessanteste getreulich miizu? 
theilen uns vorbehalten.. 
Als Urfach, „warum die Vermählung, des Prinzen vott 
Oranien mit der muthmaßlichen Erbin des englischen. 
Throns,- der Prinzessin Charlotte, rückgängig geworden 
ist?" geben die ministeriellen Zeitungen die unüber-
winbliche Abneigung ber Prinzessin an, sich mit ihrem 
Gemahl vorläufig in Holland aufzuhalteit. Anfanglich 
hatte sie zwar eingewilligt, heißt es, weil ihr der Prinz 
verfprochen, sie folle sich feinen Äeltern unb der hol-
ländischen Nation gleichsam nur zeigen, denn dazu habe 
er sich bey seiner Abreise aus Holland anheischig ge­
macht ; der Tag der Vermählung war dem zufolge auch 
bereits auf den ersten August festgefeyt, als der Prin-
Zessin von Neuem bange ward, wetur sie einmal itt 
Holland sey,, möchte jenes Versprechen, daß ihr. Aufent» 
halt daselbst nur 14 Tage dauern solle, doch nicht ge- der Prinzessin von Wallis und dem Erbprinzen von Ora-
halten und ihr Dortseyn vielleicht gar auf gänzlich un- nien im Werke sey, oder nicht?" 
bestimmte Zeit verlängert werden. Sie schrieb also dem Auf Veranlassung der Briefe, welche die Gemahlin 
Prinzen, daß sie in eine Eheverbindung nicht anders des Prinz-Regenten dem Parlamente mitgeteilt, und 
einwilligen könne, als wenn ihr durch einen förmlichen in welchen ihr auch bey der Anwesenheit der fremden 
Parlamentsbeschluß verboten würde, unter irgend einem Monarchen verweigert wird, in den Hofzirkeln zu er-
Vorhände, oder aus irgend einer Ursach, England zu scheinen, trug, im Unterhause, Herr Methuen darauf 
verlassen. Anfänglich glaubte der Prinz, daß ein schrift- an, daß das Parlament den Inhalt dieser Briefe in 
licheS Versprechen seiner Seits, sie nach 14 Tagen Uebcrlegnng nehmen', nnd namentlich durch Bewilligung 
nach England zurückzubringen, alle Schwierigkeiten he- eines größern als ihres bisherigen Einkommens wenigstens 
ben würde, und mochte deshalb dem Prinz-Regenten im Aeussern das Schicksal der Prinzessin verbessern solle, 
jene schriftliche Erklärung der Prinzessin nicht vorzeigen; „Bey ihrer Vermählung, sagte er, hatte die Prinzessin 
diese vereitelte aber seine Vorsicht dadurch, daß sie ein eignes unabhängiges jahrliches Einkommen von 5ooo 
selbst ihrem Vater, dem Prinz-Regenten, eine Abschrift Pfund Sterling; die Nation bewilligte ihr hiezu noch 
jener Erklärung mittheilte. Da sich auf diese Weise 17,000 Pfund. Als die Schulden des Prinz-Regenten 
der Prinz aller Hoffnung beraubt sah, sein gegen seine eine Einschränkung erforderten, ward die Pension der Pnn-
Aeltern und gegen die 'holländische Nation gegebenes zessin auf 12,000 Pfund gesetzt. Seit ihrer Trennung 
Versprechen, „ihnen seine Gemahlin vorzustellen," je zu vom Prinzen war sie, wegen der Kosten eines eigenen 
erfüllen; so glaubte er, wie sehr es ihn auch schmerzte, Hausstandes, großer Einschränkungen ungeachtet, in Schul-
ihrer Hand entsagen zu müssen. Am 22ihn dieses ist den gerathen, welche der Prinz -Regent im Jahr 1809 
er nach dem Haag zurückgegangen, und gestern sind ihm mit 49,000 Pfund Sterling bezahlte. Sie hatte sich seit-
seine Pferde, Wagen und Alles, was er mit hieher ge- dem noch mehr eingeschränkt, einen Theil ihrer Pferde 
bracht hatte, nach Holland gefolgt. Wahrscheinlich wird abgeschafft, war aufs Land gezogen, und nahm keine 
dieses Ereigniß auch auf die vorseyenden Landerbesitzer- Gesellschaften mehr bey sich (in. Ihre Hofdamen hatten 
greisungen nicht ohne Einfluß bleiben. Demjenigen die Delikatesse, dem gewöhnlichen Gehalt zu eiitfugcn. 
Theil von Brabant und Flandern, der zuvor an Holland Durch alle diese Verminderung der Ausgaben habe sie 
fatieit sollte, und der, in Rücksicht jener Familienver- auch wirklich jetzt, so viel er wisse, nicht einen Heller 
Hindling, durch den kraftigen Schutz Englands auf volle Schulden; allein er frage: ob ein folches Verhältnis; 
Sicherheit seines Gebiets zählen konnte, möchte jetzt, zu ihrem Stande passe? Wenn.ihr Gemahl zum Thron 
da, in Ermangelung jener Familienverbindung, auch berufen werde, ob sie mit dem Range einer Königin 
die Unterstützung Englands nicht mehr so unbedingt in einer so dürftigen Lage verbleiben feile, da der Prinz 
seyn wird, mit der holländischen Oberherrschaft wohl bestimmt erklärt habe, er wolle mit ihr, weder offent-
nicht so sehr gedient seyn, als mit der englischen, und lich noch ift einem kleineren Zirkel, je wieder persönlich 
deshalb möchte er wünschen, nicht Holland, sondern zusammentreffen, so müsse allerdings wohl die Frage 
England anzugehören. In diesem Fall würde es fioU zur Sprache kommen, was aus dem Geldverhältnisse 
land eben so sehr Ursach haben zu bedauern, daß diese der Prinzessi.. werden solle, und hierum sich zu beküm-
Familienverbindung zurückgegangen ist, als England Ur- mern habe das Parlament nicht nur ein Recht, son-
sach hat, darüber zu trauern, daß es an dem Erbprin- dern, auf Anlaß der demselben mitgetheilten Briefe, 
zen von Oranien einen Prinzen einbüßt, der, nach auch eine wirkliche Verpflichtung "—Lord Castlereagh er-
Allem, was er bereits geleistet hat, eine kräftige Stütze klärte hierauf, daß er, bey dcn bekannten Grundsätzen 
jedes Staats zu werden verspricht, dem er feine Dienste des Prinz-Regenten, auch ohne ausdrücklichen Auftrag 
. dazu, es wohl auf sich nehmen könne, zu versichern, 
Den Zusammenhang, „weshalb die Vermählung geschei- daß der Prinz-Regent keineswegs abgeneigt sey, eine 
tert ist," wird das Publikum vielleicht dnrch die Verhand- Vermehrung ihrer Revenüen in Anregung zu bringen, 
lungen im Parlament erfahren, wo, im Unterhause, Herr Alles andere, was auf das Privatverhältniß diefes hohen 
Rillet) diese Angelegenheit am 2osten Juny zur Sprache Paares Bezug habe, solle aber, aus Schonung und aus 
gebracht, und, ungeachtet die Gegenpartey es für unbe- der Ueberzeugung: „daß dadurch mehr geschadet als ge-
scheiden, nndelikat und höchst unanständig erklärte, den- bessert werden könne" von den Berathschlagungen des 
noch daraus angetragen hat, „daß der Prinz-Regent Hauses ausgeschlossen bleiben, Herr Methuen also sei-
vermittelst einer Adresse ersucht werden solle, dem Un- nett Antrag dazu zurücknehmen, welches dieser nunmehro 
terhause bekannt zu machen: ob eilte Heirath zwischen auch that. 
Ist ju drucken bewilligt worden» Sivers. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r a n z e ,  
vom 2 osten Juny. 
Die norwegischen Häfen werden jetzt von vier englischen/ 
vier schwedischen und vier russischen Fregatten blofirr. Nach 
den Budsticken betragt die norwegische Landmacht 32,000 
Mann Infanterie und 4000 Mann Kavallerie/ von denen 
jedoch nur 5ooo jetzt aktiv sind; aber alle Thalbewohner 
sind als Freywillige eingeschrieben. Die Starke der akti-
ven schwedischen Armee beläuft sich, nach der Reichstags-
bestimmung im Jahr 1812/ auf 6oyooo Mann. Es ist 
aber fortdauernd aller Anschein vorhanden/ daß die Sache 
von Norwegen in Güte werde beygelegt werden. 
A m s t e r d a m /  d e n  2 o s t e n  J u n y .  
Die amerikanischen Gesandten/ Herren AdamS und 
Rüssel/ >sind hier otif der amerikanischen Fregatte John 
Adams von Gothenburg angekommen/ um sich zu dem 
Kongreß nach Gent zu begeben. 
W i e » /  d e n  1 8 t e n  J u n y .  
Man bemerkt/ daß unsre Hofzeitung den Monarchen 
wieder Franz den Zweyten nennt. Als Kaiser von 
Oesterreich hieß er bekanntlich Franz der Erste. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 o s t e n  J u n y .  
In Lyon waren, nach dem St. Galler Erzähler, 800 
Hessen und Franzosen, durch Herausforderung, zu einem 
wirklichen Handgemenge in der Stadt gekommen. 
Am 27sten kam die Kaiserin von Rußland aus Baden 
nach Bruchsal, tyji die russische Kavalleriegarde, zusam­
men 8000 Mann und 16 Kanonen, welche unter dem 
General Miloradowitsch zurüctmarschiren, in Augenschein 
zu nehmen. Sie wurde von den Truppen, bey denen sich 
auch die jungen Großfürsten und der Marschall Barclai 
de Tolly befand, mit lautem Hurrah empfangen. 
Im Monitcur und andern Zeitungen hatte die Nach-
rieht gestanden: „daß die in ihr Vaterland zurückgekom-
inenen wümmbcrgischcn Truvpen/ deren Bestimmung 
man noch nicht kenne, dem Fürsten von Schwarzenberg 
untergeordnet bleibe» würden." Hierzu machen die Stutt-
gardter Zeitungen folgende Anmerkung: „Wie kann über 
die Bestimmung der königlichen Truppen nach eingetrete-
ncm Frieden und der Rüclkelir in die Staaten des Königs 
ein Zweifel obwalten? Wie kann man glauben, daß diese 
Truppen einem fremden General untergeordnet bleiben 
würden? Wie kann solche Meinung entstehen?" 
Die neue, zu Kreuznach etablirt?/ Administrationekom-
Mission der Lander zwischen dem Rhein/ der Mosel und 
der französischen Kränze, besteht aus österreichischen und 
bayerschen Beamten. 
Der preussische Generalgouverneur des Niederrheins/ 
Hcrr Sact/ hat bekannt gemacht/ er habe sich, wegen 
'der neuen französischen Granzzolleinrichtungen, die den 
Fabriken und dem Handel seines Gouvernements so nach-
theilig sind, an den Chef des obersten Verwaltungöde-
vartcmentö der verbündeten Machte, den Minister von 
Stein/ gewendet, und von demselben aus Paris zur 
Antwort erhalten: „daß eine günstigere Modifikation 
nur auf dem Wege der Unterhandlungen von Seiten 
der dabey interessirtcn Staaten zu erlangen seyn würde; 
daß aber die Anwendung provisorischer Maßregeln zu 
Beschrankung des französischen Handels kein Bedenken 
finde." Dergleichen sollen denn auch getroffen werden. 
Nach Brabant marschkren 18 Bataillone Hannovera­
ner / um die Preussen abzulösen. 
Die aus der Schweiz zurückkehrende österreichisch-
deutsche Legion wird zu Kostanz entlassen. 
Wie es heißt, wird auch der bayersche Minister von 
Montgelas in den Fürstenstand erhoben. 
Der Fürst von Thum und Taxis bleibt im vorlattfi-
gen Besitz der Posten am linken Rheinufer. 
Der Magistrat von Frankfurt hat eine Verordnung 
erlassen, die Entrichtung eines Procents vom ganzen 
Vermögen, jedoch nur als Zwangsanlehen zu 5 Procent 
jahrlicher Zinsen, betreffend. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n J u n y .  
Gestern ließ der König mehrere Regimenter unserer 
Garnison vor sich vorbeyziehen, und wurde von ihnen 
mit solchen Beweisen von Anhänglichkeit empfangen/daß 
er den Osfieieren des Generalstabes erklärte: „Ich bin 
sehr zufrieden; sagen Sie den Truppen, daß ich"sie mit 
eben so vieler Zufriedenheit als Vertrauen gesehen habe." 
Nach alt.em Gebrauch übernahmen die Garde dü Korps 
gestern wieder den Dienst im Innern der Tuillerien. Ihr 
Befehlshaber/ der Duc de GramMont, dankte der Natio­
nalgarde/ die bisher den Dienst versehen hatte, im Na-
men Sr. Majestät, welcher ihm Bcfehl gegebeil/ daß 
der Dienst mit gleicher Ordnung fortgesetzt werden solle/ 
wie die Nationalgarden ihn bisher versehen hatten, deren 
ehrenvolles Verhalten er nicht genug rühmen könne 
Ausserdem erließ der Minister des königlichen Hauses! 
auf Befehl des Monarchen, ein Schreiben an den Ge-
neral Dcssolles, worin es heißt: „Se. Majestät haben 
nicht ohne lebhaste Rührung die Ergebenheit bemerken 
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können, mit der diese braven Franzosen sich den Wich-' 
teil der strengsten DiöcipUn / so wie den Beschwerden 
des unablässigen WachtdiensteS, unterwarfen. Wenn Sie 
fluch nicht ferner von ihnen unmittelbar umgeben sind, 
so werden Sic sich doch stets unter Ihrer Obhut den-
fett , wenn Sie bemerken, daß die Nationalgarden auch 
unter ihren Mitbürgern fortdauernd die Gesinnungen 
der Treue und Liebe beweisen, welche die sicherste Schutz-
wehr eines guten Königs sind." 
Nach einem Bericht des KriegSministerS besteht das 
Personal des Generalstabes anS 4400 Personen. Die­
jenigen derselben, die sogleich nicht angestellt werden kön­
nen , erhalten bis zum isten September ihre Gage, her-
nach die halbe Besoldung, sie müssen sich aber in ihren 
gewöhnlichen Wohnsitzen aufhalten. 
Der ehemalige Iustizminister Regnier, Herzog von Par-
ma (den Napoleon dem gesetzgebenden Korps zum Prasi-
deuten aufdrang), ist am Schlage gestorben. Der Herzog 
Von Piacenza (l'ebnrn) bereiset als königlicher Kommissar 
die Normandie. 
Der Herzog von Angouleme ist Vorsteher und Ehren­
mitglied der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften (des 
ehemaligen NationalinstilutS) zu Paris geworden. 
Mit Monsieur bessert eS sich; sein Landhaus Bagatelle 
hat er dem Herzoge von Bern) geschenkt. 
ES heißt, der Herzog von Berry werde sich mit einer 
nordischen Prinzessin vermählen. 
Nach der Gazette de France wird der König von 
Preussen inkognito, unter dem Namen eines Grafen von 
Ruppin, hierherkommen. 
Gestern wurde in der hiesigen St. Paulskirche für die 
Generale Moreau, Pichegrü und Georges, und für die 
11 andern Personen, die mit den letztern als Verschwörer 
hingerichtet wurden, ein Seelenamt, in Gegenwart sehr 
vieler Generale, gehalten. Georges Leichnam, den ein 
Anatom aufbewahrt hatte., war Tagö zuvor daselbst beyge-
setzt worden. Seine Familie-wollte die Kosten zu dieser 
Feyerlichkeit hergeben, allein Se. Majestät selbst haben 
dieselben getragen. Frau von Polignac hielt die Almosen-
samrnlung in Bealeitung des Marquis de Riviere, der nur 
durch die Flucht dem Schicksal der andern Schlachtopfer 
entgange» war. 
Die Verfertigung der Statüe Heinrich des IV. ist vom 
Institut dein Bildhauer Lemot übertragen. 
Unser Verkehr erhält neues Leben, so daß meh-
xevt Bankiers/ die bisher nur 5 bis 6 Kommis hat­
ten, schon wieitr doppelt so viele angestellt haben. 
Wellington ist zum Generalkapitän (Feldmarschall) von 
Spanien ernannt morden. 
I t a l i e n ,  v o m  3 o | i e n  J u n y .  
Als eine englische Fregatte und andere englische Kauf 
fahrer zu Neapel den Geburtstag ihres Monarchen fever 
ten, ließ der Konig von Neapel dem Fregattenkapitän 
Glück wünschen, die brittische Flagge fl>tf allen seinen 
Schiffen aufziehen, und von diesen 21 Kanonenschüsse 
thun , welche die Englander beantworteten. Der Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis de Gallo, gab 
zugleich ein Fest, zu welchem sämmtliche brittische Ofss-
eiere eingeladen tWctt. 
In Rom ist eine Aufforderung erschienen, um die Be­
freiung Europens durch ein Monument zu feyern, an dem 
alle gegen Napoleon in Krieg gewesenen Machte durch 
Subskription Theil nehmen können. Es soll aus einer 
hohen Pyr. mide bestehen, welche die Statue der triumphi-
renden Religion tragt. An den Seiten sollen die Bild-
nisse des Papstes, der verbündeten Monarchen utid aller 
großen Männer, die durch Rath und That die Sache be­
fördert haben, angebracht werden. Alle Künstler können 
Plane zur Ausführung dieser, und auch einer andern ih-
nett zweckmäßiger scheinenden, Idee einschicken. — Der 
Papst machte am i vten der königl. spanischen Familie einen 
Besuch. 
Der König von Sardinien -besuchte neulich Alessandria, 
welches Napoleon zur Hauptfestung des eigentlichen fran-
zöstschen Italiens bestimmt hatte, und befahl, die Fe-
stungswerke noch zu vermehren. 
Für die Ein- und Ausfuhr von Maaren hat der .Knm'g 
von Sardinien einen neuen Tarif eingeführt. Maaren 
aus der Schweiz dürfen nur über Sankt-Nemy und Avotrn 
eingebracht werden. 
Alle geheime Gesellschaften, auch die Freymaurerloaen, 
sind in Turin durch ein Edikt aufgehoben, die Freymaurer 
mit mehrjähriger Gefängnisstrafe bedroht, unb die Ein-
fuhr nicht erlaubter Bücher ist verboten worden. Man 
spricht von Wiedereinführung des Iesuiterordenö. (?) 
R o m ,  d e n  i s t e n  J u n y .  
Es wird gewiß versichert, der heilige Vater werde sich 
dieser Tage nach der Kirche der Jesuiten begeben, die 
K i r c h e  w e i h e n ,  u n d  d i e  B u l l e  z u  W i e d e r e i n s e t z u n g  
des Jesuiter-Ordens bekanntmachen. 
M a d r i d ,  d e n  7 t e i l  J u n y .  
In Folge mehrerer Konferenzen, die Lord Wellington, 
als Bevollmächtigter von Großbritannien und den andern 
alliirten Machten, „mit dem jetzigen spanischen Minister,0 
gehalten, hat, dem Vernehmen nach, der König Fer-
dinand eine Erklärung unterzeichnet, worin, er sich an-
heischig macht, von Neuem die Kortes zusammen zu 
rufen, um Spanien eine Konstitution zu geben, die den 
jetzigen Zeiten abgemessen ist. 
Die letzten Korteö, deren Versammlung bekanntlich 
aufgelöset worden, gingen, nach öffentlichen Angaben, 
in ü)t\r Verwegenheit so weit, daß sie dem Monarchen 
mit Kriminalproc „ Kerker und Sch'affott droheten, wenn 
er sich ihrer Konstitution widersetzen wolle. Es war da-
her Zeit, daß ihre Versammlung aus einander getrie-
ben wurde. 
M a d r i d ,  d e n  8 l e n  J u n y .  
Der König hat eine Kommission'ernannt, welche vor-
schlagen soll: auf welche Weise die rechtmäßigen Korkes 
für Spanien und für Indien gewählt und zusammenbe-
rufen werden sollen, deren Versammlung Se. Majestät 
alsdann die künftige Verfassung des Reiches, nach den 
Grundsätzen einer gemäßigten Monarchie, zur Zinnahme 
vorlegen will. Dieses landesväterliche. Vorhaben deS 
Königs ist durch ein Cirkulare auch den spanischen Be­
sitzungen in Indien und in Amerika angekündigt roov* 
den, und da auch aus diesen fernen Theilen des spani-
scheu Reichs Deputirte zu den Beratschlagungen er­
scheinen sollen, so Hofft der König, daß, bey der Ankunft 
dieser Nachricht, alle in jenen WelttHeilen vielleicht noch 
obwaltenden Unruhen von selbst aufhören werden. 
Zu unserm Botschafter bey dem in Wien abzuhal­
tenden Kongreß ist der Staatsrath Labrador ernannt 
und bereits in Paris eingetroffen, woselbst er, bis zu 
Ankunft des an den dortigen cof bestimmten spanischen 
Botschafters, des Herzogs Hijar, das Interesse Spa» 
Niens wahrnehmen soll. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
P  a  l  a m  e  n  1 6  -  N  a  c h  r i c h t e n .  
Herr Methuen trug gestern im Unterhause auf folgenden 
Beschluß an: „daß das Haus die Korrespondenz in Betracht 
nehmen wolle, welche von der Prinzessin von Wallis dem 
Hause kommunicirt worden sey, und daß sie die Mittel 
erhalte, ihrem Range gemäß zu erscheinen." 
i Lord Castlereagh : Es ist unmöglich, daß Diskussionen 
über diesen Gegenstand zu irgend einem Guten führen 
können, und ich halte es für meine Pflicht, an einer De 
batte nicht Theil zu nehmen, wo das Parlament ausser 
Stande ist, ein Hülfemittel zu verschaffen, und nur, durch 
erneuerte Beleidigungen der Delikatesse, Zwistigkciten be-
ständig lebendig erhält, die ohne dessen Theilnahme viel-
(eicht sich abkühlen möchten. Ja, ich bin überzeugt, daß 
die beständige Anregung der Familienverhältnisse des könig 
lieben Hauses das Uebel noch vermehrt. Das Haus ist 
v i e l l e i c h t  n i c h t  m i t  d e m  F a k t o  b e k a n n t ,  d a ß  i m  J a h r  1  S o g  
zwischen dem Prinzen und der Prinzessin von Wallis förmlich 
eine Separationsschrift unterzeichnet und von <£r. Majestät 
und vielen Ministern gleichfalls unterschrieben ward. Die 
Prinzessin ertlärte sich darin mit der ihr ausgesetzten Apa­
nage völlig zufrieden. Aber wenn wegen vermehrter Aus-
gaben utti) größerer Theurunq ter Dinge das Parlament 
eine Vermehrung der Apanage wünschen sollte, so bin ich 
überzeuat, daß der Prinz-Regent gerne dazu die Hände 
bieten wird Damals wurden der Prinzessin > 7,000 Pf. 
Sterling jdLrlich ausgesetzt; aber der Prinz-Regent, da 
er gefunden hatte, daß die Prinzessin einige Schulden kon-
trahirt hätte, welche sich auf 49,000 Pf. Sterling belle­
st n , bezahlte dieulbat aus eignen Mitteln, und legte 
dann noch jährlich 5ooo Pfund Sterling zu der Apa­
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nage hinzu. Auf alle Falle erklare ich mich wider den 
Antrag, wert er völlig nutzlos ist. 
Nach einigen weiter« Bemerkungen fragte Herr Methuen 
den Lord Castlereagh: ob er zu einer Vermehrung der 
Apanage der Prinzessin geneigt sey? Lord Canlereagh ha-
fahte diefts, und Herr Methuen nahm darauf seinen Antrag 
zurück. 
'  U n r u h e n  i n  I r l a n d .  
Herr Peel zeigte dem Hause an, daß in vielen Theilen 
von Irland Unruhen statt fanden, zu deren Beylegung die 
Macht der gewöhnlichen Gesetze nicht hinreichend sey. Ein^ 
Rotte von Bösewichtern, Karders genannt, veranlaßt 
viele Greueltaten. Diese Bösewichte nennen sich Kar-
derS, weil sie von den ihnen gehässigen Personen mit 
einem Wollenlamm (Card) das Fleisch von den Beinen 
kratzen. Sie setzen auf Ländereyen einen beliebigen Preis, 
und wer es wagt, mehr zu geben, als sie bestimmt haben, 
ist in Gefahr, gemartert zu werden. In einem neulichen 
Aufstande zu Kavan sind 7 Menschen ums Leben gekommen. 
In einer andern Grafschaft wüthet eine andere Sekte, die 
Karavats genannt, welche sich gleicher Vergehungen schul-
dig macht. Meine Absicht ist, darauf anzutragen, daß 
dem Lord Lieutenant von Irland die Macht gegeben wer-
de, gewisse Distrikte im Stande des Aufruhrs zu erklären. 
Die Erlaubniß zur Einbringung einer Bill zu diesem Zwecke 
wurde einmüthig zugestanden. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
Bermahe wäre es hier vor einigen Tagen wieder zu 
einem öffentlichen Ausbruche von Unruhen gekommen. Die 
Ianitscharen, aufgebracht durch die Nachricht von einigen 
Hinrichtnngen^ihrer Kameraden in Widdin, drangen un« 
gestüm auf Genugtuung gegen den dortigen Kommandan--
ten Hafiz Aly Pascha. Sie suchten auch die Dl'chededsches 
und Topd^chis in ihre Part.y zu ziehen; allein dme l^yden 
Korps gaben zum Glück allen ihren Aufhetzungen kein Ge-
hör; auch der Ianitscharen Aga weigerte sich, an ihrer 
Sache Theil zu nehmen, und verwies sie unmittelbar an 
den Großvezier Dieser ließ Abgeordnete des Korps vor 
sich kommen, verwies ihnen das Unziemliche ihres Betra-
gens, zeigte ihnen, daß sie sich durch ihre Handlungsweise 
gleichsam zu Mitschuldigen ihrer ausrührischen Kameraden 
in Widdin erklärten, und ermahnte sie zur Ruhe und zum 
Gehorsam, Er versprach ihnen zugleich, ihre Beschwerden 
gegen Hafiz Aly Pascha durch einen eignen Kommissär an 
Ort und Stelle selbst näher untersuchen zu lassen, und 
brachte es l urch ein gleich kluges, mäßiges und doch ern­
stes Betragen dahin, daß diese gefährliche Gährung gleich 
in ihrem ersten Entstehen gedämpft, Ruhe und Ordnuttg 
aufrecht erhalten, und der gewöhnliche Zahluku.sdivan der 
Truppen am 1 7ten dieses ohne da» geringste Murren oder 
Zeichen von Mifvergnügen vorgenommen wurde. Auel) 
gingen unmittelbar darauf ein Kapidschi Baschi nach Wid-
6M 
din ab/ über dessen eigentlichen Auftrag bis jetzt jedoch 
ein Stillschweigen beobachtet wird. 
Die 3 Fregatten und 1 Brigg, die seit geraumer Zeit 
hier vor Anker lagen, sind vorgestern nach der Bucht von 
Sattalia abgesegelt, um dort die weitern Befehle des Ka-
pudan Pascha zur gewöhnlichen Kreuzfahrt im Archipelagus 
zu empfangen. 
Das Pestübel dauert in der Hauptstadt sowohl, als in 
den Dörfern des Bosvhors, noch fort; doch ereignen sich 
weniger Fälle, als sonst. In Smyrna hingegen sollen, den 
letzten Nachrichten von dorther zufolge, noch täglich 200 
bis 250 Menschen sterben. 
V o n  d e r  G r ä n z e  d e r  M o l d a u ,  
vom nie» Juny. 
Die großen durch die leyten Ereignisse zu Paris bewirk-
ten Veränderungen in der politischen Lage Eurovens haben 
auch in der Moldau ausserordentliche Sensation gemacht. 
Der Fürst der Moldau scheint besonders gerührt gewesen 
zu seyn, da er sich nach dem Empfange der Nachrichten von 
dem Einzüge der Verbündeten Truppen in Paris und der 
Entsetzung Bonaparte's sechs Tage lang in seine Gemächer 
einschloß, und sich für krank erklärte. Auch der Jassyer 
Metropolit, Beniamin, welcher sich während der Dauer 
des russischen Besitzes entfernt, nach dem Abzüge der Ruf-
feit aber auf seinem erzbischöflichen Sitze wieder eingefun-
den hatte, ward krank und verschloß sich. Unter den Bo-
jaren war die Theilnahme an der Befrevung Europa's und 
dem endlichen Triumphe der guten Sache groß, und der 
Jubel fast allgemein. 
Die türkische Regierung läßt die Orte Braila, Jsakze, 
Dulza und Mazin an der Donau stark befestigen. Die 
Moldau muß alles Holz zu den Pallisaden, die Zufuhr, die 
Handarbeiten und überhaupt alle Erfordernisse uncntgeld-
lich dahin schaffen. Dieses und die neue auf das Land 
gelegte Kontribution, welche diesmal 1,260,000 Piaster 
beträgt, werden das Land allerdings drücken. Pferde und 
Schlachtvieh haben die Türken in'der Moldau häufig auf-
gekauft und über die Donau geschafft, aber von einem 
Getreldecinkaufe und Truppenversammlungen ist nichts zu 
vernehmen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am uten Juny ist der regierende Herzog von Braun-
schweig, aus Paris kommend, wieder in Braunschweig 
eingetroffen. 
In Belgien haben an mehreren Orten Mönche und 
Nonnen ihre Klöster wieder in Besitz genommen und 
ihre Ordenskleider angelegt. 
Der königliche EtatSvrcdiger, Herr Gcvkcn, zu Stade, 
kündigt auf Pränumeration eine 12 Bogen starke Schrift 
an, „welche die Erklärung der Offenbarung Johannis 
Kap. 13 und 20 enthalt, worin die Weltbegebenheiten von 
1789 bis zu Ende dieses Religionskriegs zum Theil wört--
lich und buchstäblich stehen." (!!) 
Gotha. (May.) Der hiesigen öffentlichen Bibliothek 
ist durch die Munisicenz des regierenden Herzogs eine 
Bereicherung geworden, wie sie sich in langen Zeiten 
nicht dessen zu erfreuen gehabt. Der reiche Bücherschatz, 
die Privatbibliothek des verstorbenen Herzogs Ernst Ii., 
von ihm selbst mit jener bibliographischen Einsicht und 
Auswahl gesammelt, die diesen gelehrtesten, Wissenschaf-
ten und Künste-selbst übenden, Fürsten auszeichneten, 
und welche daher die seltensten und kostbarsten Werke 
und Schriften in sich schließt, war feit dem Tode des 
Herzogs noch unter Beschluß und Aufsicht seines dreyßig-
jährigen Privatbibliothekars und Privatsekretärs, des' 
Kriegsraths Reichard, geblieben. Jetzt hat der Herzog 
den zweckmäßigen Befehl ertheilt, diese Bibliothek, mit 
allen ihren, der öffentlichen meistenteils abgehenden, 
Schätzen, dieser zum allgemeinen Gebrauch dergestalt 
beyzufügen, daß solche eine abgesonderte Ausstellung und 
Anordnung daselbst erhalte, und ein besonderes Verzeich-
niß darüber geführt werde. So hat der liberale, fürst-
liebe Sohn feinem unvergeßlichen Herrn Vater ein neues 
Denkmal an demselben Lieblingsorte gestiftet, wo dieser 
im Leben so gern zu verweilen pflegte, und hier die be-
suchenden Fremden durch feine Ansprnchlosigkeir, wie 
durch die Richtigkeit seiner wissenschaftlichen Urtheile, 
und die Tiefe seiner Kenntnisse überraschte, Kenntnisse, 
wie sie bey Fürsten selten gesucht und noch seltner ge-
funden werden. Sein erstes, selbstgesetztes Denkmal, 
die Sternwarte, steht in dem Augenblicke unter der Auf--
ficht eines jungen Gelehrten, Nicolai, da der Nachfol-
g<r des Herrn von Zach, der Herr von Lindenau,-sich 
jetzt bei) dem Generalstabe des Herzogs von Weimar als 
Oberstlieutenant im Felde befindet. Wahrscheinlich wird 
auch die sogenannte amerikanische Bibliothek beysammen 
bleiben; eine Benennung, welche eine.,'einige hundert 
Bände starke, Auswahl der besten Schriften und Hülfs-
werke und Lieblingsbücher aus allen Fächern der Wis* 
senschaften bezeichnet, die der verstorbene Herzog aus-
gesucht hatte, um ihn zu begleiten, wenn eine seiner 
Lieblingsideen von spätem Jahrenin Nord-Amerika 
auf einer eignen Ansiedeley sich selbst als Privatmann 
und den Wissenschaften zu leben, zur Aueführung rei-
fen sollte. Der Einband ist schlicht und prunklos, wie 
Er in Allem war. — Auch die von dem berühmten 
D. Seezen, in Asien und Aegypten aufgesammelten, 
orientalischen Handschriften und Bücher hat die Libera-
lität des regierenden Herzogs der öffentlichen Bibliothek, 
ebenfalls in einer besondern Aufstellung, bestimmt, und 
ihr dadurch einen Vorzug gegeben, den keine andre 
deutsche Bücheranstalt besitzt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Sivers. 
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K a l a i  6 ,  d e n  2  8 s t e n  J u n y .  w ü n s c h e ,  a l s  d i e  E i n w o h n e r  u n s e r e r  P r o v i n z e n  g l ü c k l i c h  
Heute Morgen verkündigte der Donner der Kanonen zu sehen, deren Schicksal nun bald entschieden werden 
auf der englischen Küste die Abreise des Kaisers von Ruß- würde. Gestern Abend war die ganze Stadt illuminirt. 
land. Um 7 Uhr näherte sich unserm Hafen, in Beglei? Heute, Morgens nach 8 Uhr, setzte der Kaiser, nachdem 
tung 12 anderer Fahrzeuge, eine Schaluppe unter rufst- er um halb 5 Uhr den Hafen, die Werfte tc. in Aug en­
scher Flagge, auf welcher sich der Kaiser Alexander und schein genommen hatte, die Reise von hier nach Holland 
die Großfürstin, Herzogin von Oldenburg, befanden. Der fort. 
Vorsteher des hiesigen Hafens, Herr von Segur, fuhr fo- Lüttich, den 2ten July. 
gleich in einem prächtigen Boote ab, um die Durchlauch- Gestern, Abends um 9 Uhr, traf die Großfürstin Ka­
then Reisenden aufö Feyerlichste zu empfangen. Se. tharine, in Begleitung des Fürsten Gagarin und 1>e6 vster-
Majestät, welche in dem Hotel von Quillacq abtraten, reichischen Generals Koller, über Brüssel hier ein, und 
schenkten den Matrosen des Boots 100 Dukaten, und dem f^fC ^ute Morgen die Reise nach Achen fort. 
Herrn von Segur einen Ring mit Diamanten. Um 9 Uhr . . , <> f 
setzte der Kaiser in einer offenen Kalesche die Reise über - . m V* s ' - . . 
Gravelines, Ostende nach Rotterdam und dem Haag fort. r- ^ \ a© 7 - « «? * ̂  
Sic Großfürstin reiset- diesen Nachmittag, um 3  Uiv ,  lr <?* f'"•!"« • *'S" 
über St Omer ab von Sr. Königl. Hoheit, dem Erbprinzen-von Nassau-Ora-
•a. imaimi, der Sinig °°n W<uir«n, trafen M« kr ®a,"Tn "n6,6,m 
schon «m -6st-n „uf cm« @4«lu»»c mit den. Kronvrin. ? -'"tr-ff-n.u sehen, 
j.n von Dover ein, kamen inkognito «n, wurden aber ® f"'" " T R"1,fc(,e-. D-C g-Njc 
bald erkannt und von dem Volke unter lauten Freudenöbc- ^. . ,,, 1 ' 1' *r]'er'' utlß att 
,-igungen nach 36t,m Hotel begleitet. "«« und GebSuden «erden Anstalten ju einer 
®c««n, Morgen-, setzten Se. Maj.st-t die Reise von f""»""»«1 Beleuchtung gemacht. 
hier nach Paris fort. Der Kronprinz und der Baron von Ludwigsburg, den Sofien Juny. 
Humboldt befanden sich bey Ihnen im Wagen. Vorgestern, Abends, trafen die Neffen Sr. Königlichen 
G e n t ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  M a j e s t ä t ,  d i e  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a u s  u n d  M i c h a e l  K a i s e r l .  
Heute Morgen trafen hier Se. Majestät, der Kaiser Hoheiten, unter fremden Namen in Stuttgardt ein. Se.' 
Alexander, durch den Triumphbogen ein, der an dem Majestät sandten hierauf gestern Morgen den Hofmarschall^ 
Thor von Brügge errichtet war. Das Wetter war ab- Freyherrn von Münchhausen, nach Stuttgardt ab, um 
scheulich; indeß fuhr der Monarch in einer offenen Kale- Höchstdiefelben zu bewillkommen, und in die königliche 
sche, unter dem Jubel LeS Volks, herein, und hielt bald Sommerresidenz nach Ludwigsburg einzuladen, woselbst 
itaeMjcr zu Pferde Reüve über die Truppen der sie gegen Mittag ankamen, und in dem zu ihrem Empfange 
hiesigen Garnison, unter dem Generallieutenant von in Bereitschaft gesetzten Palais in der Stadt abstiegen. 
Borstel. Ausser dem Antwerpener Thor traf der Kaiser Ihre Kaiserl. Hoheiten begaben sich hierauf in das königl.' 
4000 Franzosen von der Garnison von Hamburg an. Schloß, in welchem der ganze Hof zu ihrem Empfange be-
Diefe machten Halt und bezeigten Ihm die großen militfc reits versammelt war, und sofort in die Appartements Sr. 
fischen Honneurs. Se. Majestät erzeigten dem General Majestät, des Königs, welche Sie auf das Zärtlichste em-
R o m e ,  d e r  s i e  k o m m a n d i r t e ,  d i e  E h r e ,  v e r s c h i e d e n e  F r a -  p f f n g e n .  N a c h d e m  s i c h  I h r e  K a i s e r l .  H o h e i t e n - d a s e l b s t  e i -
gen an denselben zu thun, und setzte bald darauf die Reise nige Zeit verweilt hatten, wurden Höchstdiefelben von Sr. 
nack Antwerpensort. Majestät, dem König, zu Ihrer Majestät, der Königin^ 
A n t w e r p e n ,  d e n  S o f i e n  J u n y .  g e f ü h r t .  N a c h  d e r  M i t t a g s t a f e l  f u h r e n  I h r e  ^ a i f e r l .  H o -
©ei'erit, um 5 Uhr Nachmittags, trafen Se. Majestät, Helten auf das königliche Lustschloß MonrepoS, um die 
der Kaiser Alexander, unter dem Donner der Kanonen dortigen Sehenswürdigkeiten in Augenschein zu nehmen, 
und dem Läuten aller Glocken, hier ein, und wurden bey Abends war in dem königlichen Hoftheater zu Ludwigsburg 
Ihrer Landung aufs Feyerlichste und Froheste empfangen. Oper und hierauf großes Souper in der königlichen Fami-
Der Monarch erklärte dem Maire, daß er nichts mehr liengallerie. Heute früh sind Ihre Kaiserl. Hoheiten von 
Stuttgardt aus abgereist, um ihre Reift nach der Schweiz schalten, und Alles was zu ihnen gehörte, zu einer Lust, 
fortzusetzen. ^ . fahrt nach der Rhede ein. Die Laugböte der anwesen-
W i e n ,  d e n  2 5 s t e n  J u n y .  d e n  L i n i e n s c h i f f e ,  i 5  a n  d e r  Z a h l ,  j e d e s  v o m  K a p i t ä n  
Die Stadt und die Boc<be von Kattaro haben am des Schiffes selbst kommandirt, eröffneten diese Proccs-
loten Juny von unfern Truppen mit Gewalt genom. sion; auf diese folgte die Admiralitätsbarke mit ihrer 
men werden müssen. Nach dem Abzüge der schwachen Flagge und Wimpel geziert, in derselben befanden sich 
französischen Garnison waren nämlich selbige von den die Lords der Admiralität, die hiet (wie zu Lande die 
Montenegrinern besetzt worden, welche die Ufbcr-- Forstmeister thun) unmittelbar vor den hohen Herrschaft 
gäbe derselben mit gewaffneter Hand verweigerten. Das ten vorauffuhren. Die Barke, in welcher sich die h'öch-
Gefecht, zu welchem der österreichische General Miluti- sten Personen befanden, führte das königl. Wimpel; zu 
novich durch den Widerstand der  Montenegr iner ,  d ie sogar beyden Sei ten derselben sähe man,  für  d ie nächsten Um* 
unsere Truppen angriffen, gezwungen wurde, war jedoch gebungen der fremden Monarchen, zwey andere Barken, 
nlir von kurzer Daner, und unser ganzer Verlust beträgt eine mit der gelben, den russischen, die andere mit der 
8 Todte und 21 Verwundete. weissen, den preussischen Adler führenden, Flagge ge, 
M a d r i d ,  d e n  i g t e n  J u n y .  s c h m ü c k t .  D a n n  k a m e n  e i n e  A n z a h l  B ö t e  v o n  d e n  v e r -
Das Oeffnen von Kaufmannsladen an Sonn- und Fest- schiedenen Abtheilungen des Seewesens, jede mit dem Ab-
tagen ist bey Strafe von 10 Dukaten im ersten Kon- zeichen des einzelnen Zweiges, zu welchem sie gehörte, mit 
traventionsfalle, so wie das Arbeiten an jenen Tagcn, den fremden und mit englischen Generale."., Marine-und 
wozu nicht die geistlichen Vikarien ihre besondere Er- andern öffentlichen Beamten, und endlich eine zahllose 
laubniß ertheilt haben, bei) Strafe von 5 Dukaten ver- Menge von zierlichen Privatbarken und Booten, die sich 
boten worden. willkürlich dem Zuge auschlossen. Die drey Barken, roel* 
Die beyden Herausgeber eines hiesigen Blatts, worin che die brittische, die russische und die prcussische Flagge 
behauptet war, daß sich die Ofsi'ciers der dritten Armee führten, wurden von des Königs Fährleuten, in ihrer 
für die unerschütterlichen Vertheidiger der Konstitution der Staatsuniform und goldverbrämte Mützen aufhabend, ge-
Kortes erklart hätten, sind, der eine auf 6 Jahre nach rudert. Der Prinz-Regent tmg die Mnrmeimiferm und 
den Galeeren, verändere auf gleiche Zeit in ein strenges die Orden der verbündeten Monarchen, der Kaiser und der 
Kloster, verurteilt worden. König erschienen beyde in der kleinen Uniform ihrer Leib-
L o n d o n ,  den 2 8stenJl?ny. garde, die Herzogin von Oldenburg in einem strohgelben 
Aus Portsmouth haben wir nachstehende Berichte cvUU Leibpelz. Die See war spiegelglatt und es rührte sich auch 
ten: Der Kaiser Alexander und der König von Preussen nicht ein Lüftchen. So ging die Fahrt bis nach der auf 
kamen am 22sten Dieses so spät hier an, daß Sie an der äussern Rhede in Einer Linie vor Anker liegenden Flotte 
dem Mittagsmahl, welches der Prinz-Regent den Lords von i5 Linienschiffen, an welche sich, zur Rechten und 
von der Admiralität und den Admiralen und Schiffeka- zur Linken, in halber Mondesform kleinere Kriegsschiffe 
pitäns gab, nicht mehr Theil nehmen tonnten, fondern anschlössen. Die Monarchen fuhren die ganze Linie her-
sich geraden Weges nach ihren Absteigequartieren ver- unter, während jedes Schiff 42 Schüsse th-'.t. Auf dem 
fügten; der Kaiser nach des Lords Grcy Hause auf den Rückweg, die Fronte herauf, hielten die Barken bcy dem 
Schiffswerften, der Konig mit seinen Prinzen in das Gon- Linienschiffe, auf welchem die fremden Monarchen die 
vernementshauS. (Die englischen Zeitungen geben als Ueberfahrt nach Dover gemacht hatten (dem Unbezwing-
Ursach dieser späten Anknnft an, weil die Monarchen lichett), an, auf welchem der Herzog von Gilatente sie 
ihre eigenen schweren, auf Deutschland berechneten Rei- empfing. Die äussere Treppe, auf welcher sie aus den 
sewagen gehabt hätten; da die Ankunft doch weit na- Booten auf das Verdeck des Schisses heraufstiegen / war 
türlicl'er, $trVermeidung eines von Seifen des Volks mit grünem Tuch belegt. Von den Masten wehte die 
gerauschigen Empfangs, absichtlich bis zum späten Abend englische Flagge, auf dem Hinlerkastcl das englische 
verzögert worden zu seyn scheint.) Sie blieben tmbe- Wimpel, alle Scgelstangen waren mit Matrosen besetzt, 
merkt, und sahen von den zu ihrem Empfange getrof- die ein lautes Hurrah anstimmten. Ungefähr 10 Mi-
feiten Anstalten schwerlich etwas anders als die Erleuch- nuten nachdem die fremden Monarchen an Bord gestie-
tung, von welcher das Einzige für Sie neu zu nennen gen waren, erscholl aus den Tausenden von Booten der' 
feyn mochte, daß alle Ki'.'chthürme mit Schifalatenren Ruf: „der Kaiser Alexander, der Kaiser Minder!" 
bebangen waren. Am nächsten Morgen, um halt' 10 Uhr, diesem zu genügt», zeigte sich der Kuiitr oben an der 
fubr der Prinz-Regent zum Kaiser/ bei) welchem sich,' Treppe des Verdecks und dankte, sich mehrmalen nach 
unmittelbar darauf, auch der König von Pnussen mit allen Seiten hin verbengend, für da« ihm bezeigte Freu-
feinen Prinzen und dem Herzoge von Sachsen-Weimar dengeschrey. Die nämliche Seene fand nachher, auf je-
«infanden. Um 11 Uhr schifften sich die hohen Herr- dcsmaligeö anvdrültliches Bcgehren der mit 
Könige von Preussen, dem Regenten, der Herzogin von 
Oldenburg, den Brüdern des Prinz - Regenten, den 
Herzogen von Bork, von Clarence und von Cambridge, 
statt. Nunmehr verlangten die Zuschauer, daß Blücher 
und Phnom sich zeigen sollten — der Herzog von Bork 
trat vor und erklärte. beyde wären noch nicht in Ports-
mvuth eingetroffen. Nun rief man nach den jungen 
Prinzen von Preussen, deren freundliche und sichtbarlich 
herzliche Verneigung mit wiederholtem Zuruf erkannt 
wurden. Zuletzt mußten sich, auf gleiche Weise, die Lords 
von der Admiralität dem Volke zeigen. Als diese Prä-
sentationen vorüber waren, gaben alle Schiffe zugleich 
eine Salve von 21 Schüssen. Während dieser Zeit be-
flchtigten die hohen Fremden das Schiff in allen seinen 
Vermiedenen Theilen und ließen sich Alles genau erklä-
ren. Der Kaiser Alexander, des Seewesens schon m-ehr 
kundig, nahm seine Schwester bey der Hand und verdoll-
nutuhte ihr Alles, was sie nicht verstand. Er ging mit 
ihr nach der Schenke, wo um 12 Uhr Mittags den Ma-
trosen ihre Portion Schiffsgetränk, Grog genannt (eine 
Mischung von Rum und Waffer), ausgetheilt wird. Er 
erkundigte sich nach dem Derhältniß dieser Mischung, 
UND es ward ihm gesagt, daß sie aus fünf Theilen Was-
ser und einem Theil Rum bestehe. Einer von den Ma-
irofcn, der eben beym Auezapfen war, sagte hierauf zum 
Kaiser: „das Getränk würde nicht schlechter seyn, wenns 
«in wenig starker gemacht würde." Der Kaiser lächelte, 
kostete davon und erttiederte, „ich finde den Grog aud) 
so, wie er da ist, gar nicht übel" er ließ auch seiner 
Schwester davon kosten, welches den Matrosen eine sehr 
willkommene Freundlichkeit war; auch ward der ganzen 
Mannschaft ein Extraglas Rum bewilligt. Von hier stieg 
ver Kaiser zu dem Schiffsraum herab, wo je 12 und 12 
Matrosen an einem Tische ihr Mittagebrot verzehrten. 
Er setzte sich zu ihnen, kostete von ihrer Schiffekofl und 
schenkte ihnen (wie er auch bey der Ueberfahvt nach 
Dover gethan hatte) fünfzig Pfund Sterling baaren 
Geldes. Auch die jungen Prinzen von Preussen hatten 
beH ihrer Besichtigung des Schiris, zur großen Freude 
der Matrosen von ihrem Grog gekostet. Nunmehr ver-
ffigtvit sich die hohen Herrschaften nach der Staateka-
jütft des Schiffs, wo für die Monarchen mit ihren Unu 
gedungen und etwa 40 anwesenden hohen ©eeofftcuren. 
eine stattliche Kollation bereitet war. Alö die Herrschaf-
ten sich wieder auf das Verdeck verfügten, ergötzten sie 
sich an dem in seiner Art einzigen Prospekt? und konn-
ten wohl inne werden, wie richtig der Ausspruch sc-y, 
das; ein Kfrnig von England einem fremden Gesandten 
nie anders als am Bord eines Linienschiffs, Audienz er-
il cilen solle uud zumal auf einem Linienschiffe, welches, 
so wie Hur ter Jmpregnable (Unbe;wingliche>, von ei-
Iter (viel fir Mttigt von großen und tleinen Kriegcichif-
feil, von unzählige», Booten umgeben, die Lust vom Don­
ner der Kanonen, vom Gelaut der Glocken, vom Hur-
rahrufen der Matrosen und der Zuschauer bewegt, und 
die Aussicht in die meergrünen Fluthen durch die vor 
der Rhede liegende, mit Städten, Dörfern und Land-
hausern prangende Insel Wight verschönert war. 
Wirklich konnten sich auch die hohen Gäste an diesem 
großen, neuen und höchst mannichfaltigem Schauspiele, 
an diesem beweglichen Panorama, nicht satt sehen. Nach 
sechs Uhr Abends verließen si< das Schiff und wurden, 
eben so wie sie gekommen waren, in einer Procession> 
von Booten nach dem Lande zurückgebracht, und fanden 
sich Abends um 8 Uhr bey dem Prinz- Regenten zu? 
Tafel ein, die aus i3o Gedecken bestand, ttrn 9 tihe 
Abends langte der Feldmarschall Blücher an. 
Am folgenden Morgen (den s4sten ) fanden sich alle 
hohe Fremden bey dem Kaiser Alexander ein, und nah--
men von dort aus, gemeinschaftlich, alle große Anstalten 
zum Bau, zn Reparirung und Ausrüstung der Schiffe, 
die Seilerbahn, die Magazine :c. in Augenschein. Die 
mannichfaltigen mechanischen Hülfsmittel, die hier zn 
schnellerer und sicherer Verfertigung so manchen Artikels 
(vorzüglich von Flaschenzügen und Rollen, über welche 
das Tauwerk eines Schiffs lauft) zugeführt sind, Hatte« 
für die hohen Fremden ein besonderes Interesse, und 
waren, ihrem Ausdruck nach, schon allein einer Reife 
nach PortsmoutH Werth. Um 2 Uhr begaben sich Ihre 
Majestäten, in einem eben so als gestern geordneten Ztrgt 
von Barken, an Bord der Flotte 5 der Kaiser Alexander 
mit seiner Schwester bestieg den Jmpregnable (dessen 
Einrichtung ihm vorzüglich wohl zu gefallen scheint)^ 
der Prinz-Regent mit dem Konig von Preussen und 
dessen Prinzen ze. begaben sich an Bord der Jacht „ver­
königliche Souverän." Die gesummte Flotte, 15 Linien» 
schiffe und 15 Fregatten stark, lag auf einer Strecke von 
acht englischen (gegen zwey deutsche) Meilen, in Einer 
Linie, vor Anker.. Gestern hatten alle diese Schiffe ihre 
Segel niedergelassen und sagen unbeweglich still. Heute 
hatten sie alle Segel aufgezogen und steuerten nun, utt* 
ter Abfeurung der Bearüßungssalven, die Rhede hinab» 
nach der offenen See hinaus. Der Prinz - Regent mit 
dem Könige von Preussen in der Jacht voran, alle 
Atmiralitäts-, Gouvernements - und Artilleriejacht-en 
hinterdrein, dann sämmttiche Linienschiffe und Fregatten,, 
und mehr als 200 andere Privatbanken und Jachten, 
auf das Herrlichste geschmückt. Um 5 Uhr, als die ganze 
Flotte wohl dritte halb deutsche Meilen weil ausserhalb 
der Rhede in der offenen See seyn mochte, ward VaS 
Signal gegeben, berzulegen (die Segel "so in- und ge-
gen den Wind zu richten, daß das Schiff fast gan* un# 
bnv.alich auf derselben Stelle bleibt, als ob es vorhin» 
fer läge). Du Jacht, auf welcher der Prinz.-Regent 
sieh vefand, blieb allein unter Scges und fuhr nach Kern 
Impcegnaole hin, den der Prinz-Regem mü dem M--
ttlge von Preussen und dessen Prinzen nunmehro besiie-
gen, und mit den russischen Herrschaften gemeinschaftlich 
eine Kollation einnahmen. Nach Verlauf einer halben 
Stunde ward das Signal gegeben, daß alle Kriegs-
schiffe umkehren und jedes nach der Stelle, wo es ge-
-stern vor Anker gelegen hatte, zurückkehren solle. Zu 
diesem Zweck mußten sie, nach gegebenen Signalen, und 
unter stetem Feuern, eines neben dem andern vorbeyse-
geln, und dies war das einzige Manönvre, wodurch die 
hohen Fremden sich von den Evolutionen zur See einige 
anschauliche Vorstellung erwerben konnten; von dem Schau-
spiel einer förmlichen Aktion und den verschiedenen Vor-
fällen, dt." dabey statt finden können (dergleichen fast alle 
Zuschauer zu sehen erwarteten), war gar die Rede nicht. 
Jndeß, da zum Rückweg auf die Rhede der Wind nicht 
günstig war, und die Schiffe allesammt eines hinter dem 
andern und dann hart bey seinem Vordermann vorbey 
segeln mußten, um die vorgeschriebene Stelle in der Anker-
linie wieder zu erreichen, so entstand dadurch, im Ganzen/ 
doch ein ziemlich deutliches Bild von einem Manöuvre zur 
See. Die Witterung war übrigens, der Temperatur und 
dem Ansehen deö Horizonts nach, ehe einem Oktober- als 
einem SomMertage im Junius zu vergleichen. Der An-
blick deö Ganzen, das ewig wechselnde Gemälde, die Land-
schaft der Insel Wight, die vielfältig gegebenen und von 
allen Schiffen (zum Beweise daß sie es alle gesehen und 
verstanden haben) wiederholten Signale, müssen für Frem-
de vom festen Lande immer ein sehr interessantes Schau-
spiel gewesen seyn. Um halb 8 Uhr hatte der Jmpregnable 
seine Ankerstelle in der Linie erreicht, und nun bestiegen die 
Herrschaften wieder ihre Boote und kehrten nach dem Lan-
de zurück. Das Donnern der Kanonen von allen Schif-
fen nicht nur, sondern auch von allen Batterien und FortS 
im Hafen, war ungeheuer, und ward beym Anlanden der 
hohen Fremden noch dadurch verstärkt, daß einige tausend 
Mann See - und Landtruppen, die an der Küste in Parade 
standen, ein zehnmaliges Lauffeuer machten. Als der 
Prinz-Regent in seinem Absteigequartiere (dem Gouverne-
mentöhause) ankam, fand er den Herzog von Wellington, 
der anderthalb Stunden zuvor aus London eingetroffen, 
und von dem Volke, welches die Pferde von seinem Reise-
wagen ausgespannt halte, nach dem Gouvernementshause 
hingezogen worden war. Sobald der Prinz-Regent ihn 
umarmt hatte, erschienen, nach des versammleten Volks 
lautem Begehren, beyde auf dem Balkon deS HauseS und 
wurden mit unablässigem Hurrah! bewillkommt. Um 9 
Uhr erschienen sämnttliche Herrschaften beym Prinz - Regen-
ten zur Tafel; und nach Aufhebung derselben zeigten sie 
sich allerseits, in Gesellschaft deS Herzogs un Wellington, 
auf dem Balkon. Die ganze Stadt war erleuchtet, und 
im Hafen auch ein Dreydecker, das Linienschiff, „der 
Prinz" von 98 Kanonen, vom Rande des Wassers an bis 
zu den Mastspitzen herauf. 
Sonnabends, den 2 5sten, war, vor der Abreise de?Mon< 
archen, noch große Revüe, oder eigentlich Parade, von 
einem Korps von ungefähr 7 000 Mann. Von dort fuh--
ren die hohen Herrschaften nach Goodwood, wo der Her­
zog von Richmond sie mit einem Frühstück bewirthete. 
DaS Mittagsmahl und Nachtlager nahmen sie auf dem 
Landsitze des Grafen Egremont, zu Petworth, und von 
dort geht es am Sonntag nach Brighton, dem Seebadeorte 
(wo der Prinz-Regent eine Villa hat), und hier trennen 
sich der Wirth und die Gäste; der Prinz-Regent kehrt 
nach London, zurück, die fremden Monarchen gehen nach 
Dover; dort steigt der Kaiser Alexander an Bord der Fre-
gatte Magicienne, und segelt nach dem holländischen Ha-
fen HelvoetsluyS; der König von Preussen schifft, auf der 
Fregatte Jason, nach Kalais üi*?r, und geht nach Neuf-
chatel. Da bey der Schifferevüe die formlich als ein 
Schiff ausgerüstete Barke, Rodney genannt, dem Könige 
von Preussen ganz besonders wohlgesiel; so machte der Prinz-
Regent sie dem Könige zum Geschenk. Der König sagte, 
indem er sich dafür bedankte, scherzhafter Weise, — ich 
hoffe indeß, daß Sie, Prinz-Regent, und Sie, Sire, 
(zum Kaiser Alexander) als die beydcn machtigsten unter 
den seefahrenden Nationen, auf diesen Grundstein meinet 
Marine nicht eifersüchtig seyn werden." — 
Feldmarschall Blücher, der, nach der Abreise der Mo»? 
archen, mit dem Herzoge von Weimar noch bey dem 
Herzoge von Clarence geblieben war, folgte am Sonn-
tage den hohen Fremden nach Brighton. Daß Volk 
spannte ihm die Pferde vom Wagen und zog ihn bis 
ausserhalb deö Thores. Er wird nun mit den hiesigen 
Volkösitten allmählig vertrauter, und die Natürlichkeit 
und Herzlichkeit der ihm überall bezeigten Verehrung 
fängt an, ihm wohl zu thun. Dem Wohlthätigkeits-
verein,  der  h ier  für  d ie durch den Kr ieg Verarmten in 
Deutschland bedeutende Summen zusammengebracht hat, 
dankte der Feldmarschall, in einer von dessen Versamm-
lungen, welcher er persönlich beywohnte, und erklärte 
am Schluß durch seinen Dollmetscher, daß, wofern 
seine äusseren Verhältnisse eS erlaubten, er sein Leben 
gern in England beschließen möchte, denn unter einer 
Nation zu leben, die sich in Allem dermaßen auszeichne, 
und die ihren Wohlstand auf so tausendfach edle und 
anderwärts unbekannte großherzige Weife anzuwenden 
wisse, sey höchst wünschenswert^ und thue dem Geiste 
wie dem Herzen wohl. 
L o n d o n ,  d e n  i f l e t i  J u l y .  
Lord Liverpool erklarte gestern im Oberhause, daß daS 
Schicksal des HerzogthumS Warschau auf dem allgemeinen 
Kongreß entschieden werden würde. 
Ist |u drucken bewilligt worden» SiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Heute, Abends um 6 Uhr, passirte Se. Kaiserl. Ho­
h e i t ,  d e r  C e s a r e w i t z  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n  f t a n -
t i n, aue' .Korono kommend, hier durch «ach St. PeterS-
bürg zurück. 
A u s  S c h w e d e n ,  d e n  t o t e n  J u n i ; .  
Am 6ten Juny hatte die Stockholmer Bürgerschaft Vor-
tritt bey Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, und er-
suchte ihn um die Erlaubniß, zur Erinnerung seiner glück-
lieben Rückkehr eine neue Brücke über den Nordstrom an­
zulegen. 
In seiner Antwort sagte der Kronprinz unter andern 
in Beziehung aus Norwegen Folgendes: „Oer Muth 
und die Unersckrocklnheit deö Heeres werden, wenn wir 
dazu gezwungen sind, die Erfüllung der Verträge bewir-
ken, welche Schweden die Vereinigung mit Norwegen ver-
bürgen. Unterstützt durch den Beytritt der Mächte, die 
diese für das Wohl deö Nordens so nothwendige Vereini­
gung versichert haben, kann sie nicht weit entfernt seyn. 
Die Normänner sollen Allee erhalten, waS recht und billig 
ist. Der König ist bereit, ihnen Alles zu bewilligen, was 
die schwedische Ehre und das Gedeihen deS Handels er-
laubt. Se. Majestät l„at die Vereinigung mit Norwegen 
nicht verlangt, um seine Macht zu vermehren, sondern 
vielmehr, um für die Zukunft den Frieden zwischen den 
Heyden Landern zu sichern. Wenn die Normänner ihren 
Vortheil recht verstehen, so werden sie ihr Ohr der Stim-
me der Pflicht, der Vernunft und der Menschlichkeit öff-
nen. Sie werden einen Krieg vermeiden, dessen Ausgang 
für sie nicht anders als unglücklich seyn kann, und sie wer-
den sick nicht dem Schicksal aussetzen, ihre Heimath ver« 
wüstet zu sehen, um den Ehrgeiz und die Launen einiger 
Einzelnen zu befriedigen. Der Kdnig von Dänemark hat 
seine Rechte auf Norwegen abgetreten, und nie war eine 
Abtretung feierlicher. Wenn ich mich auf einige Zeit von 
Euch trenne, so ist es nur, um für Euer Wohl zu streiten 
»nd Schwedens Frevheit und Unabhängigkeit zu sichern." 
S c h o n e n ,  d e n  2  8sten Juny. 
Auf den norwegischen Gränzen kommen immer mehr 
scbwedische Truppen an, die von der i.i Deutschland gegen 
Frankreich gebrauchten Armee zurückgekommen sind. 8 bis 
10,000 Mann waren bereits in Gothenburg und in der Ge-
gend angekommen, fo daß man die Stärke der ganzen schwe­
dischen Armee gegen Norwegen auf 3o,ooo Mann schätzen 
kann. Der Prinz Christian Hat dagegen alle Einwohner, 
die die Waffen trage.» können, aufgeboten. 
Eine russische Fregatte ist auf der Rhede von Gothen-
bürg angekommen «und einige englische wurden erwartet, 
um die Blokade gegen Norwegen zu verstärke». 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  J u n y .  
Oeffentliche Blätter reden davon, auch auf dem rechten 
Rheinufer würde in Süddeutschland eine dreyfache Reihe 
von Festungen, bis ins Bayersche hinein, den französischen 
Festungen entgegen gesetzt werden. — Die Besetzung 
Kehls durch die Oesterreicher sieht man als Beweis an, 
daß dasselbe wieder die Rei^Sfestung werden soll. 
Oesterreich bestellt, nach dem Auftrage der Alliirten, 
Kommissarien, um die Gränze mit Frankreich, von der 
Mündung deS Var am mittelländischen Meere an, bis 
zur Nordsee in Belgien zu berichtigen. General Vacqnant, 
steht an der Spitze der einen von den vier Kommissionen, 
die an vier Hauptpunkten die Regulirung besorgen sollen. 
L o n d o n ,  d e n  a a s t e n  J u n y .  
Gestern erwartete man im Unterhause sehr lebhafte De-
hatten in Beziehung auf die Prinzessin von Wallis. Da 
aber nur a5 Mitglieder daselbst erschienen, so wurde die 
Sitzung vertagt. Man hält dieses für ein künstliches Ma-
növre, um diese Sache für immer zum Schweigen zu brin-
gen; auch hat sie schon ihr Interesse verloren, da die aus-
wärtigen Monarchen abgereist, und die von der Königin 
gegebenen großen Cercles geschlossen sind. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
Der Erbprinz von Oranien hatte hier feilte StaatSwoh-
nung angewiesen erhalten, sondern logirte, wie unsere 
B l a t t e r  a n f ü h r e n  —  b e y  s e i n e m  S c h n e i d e r .  
Der Prinz-Regent hat den LeibwundarxtSr. Majestät, 
des Kaisers von Rußland, Sir James Wylie, zum Rit-
ter geschlagen. Er ist ein geborner Schvttländer und hat 
den Kaiser in allen seinen Feldzügen b»gleitet. Er ist eS, 
welcher die Amputation an dem unglücklichen General 
Moreau verrichtete; er hat die Kugel ausgezogen, welche 
den General Wrede bey Hanau verwundete, und der den 
Sir Charles Stuart von den Wunden heilte, die er in der 
Schlacht bey Kulm erhielt. Die Ceremonie des Ritter-
schlagS geschah mit dem Degen des Grafen Platow. 
L o n d o n ,  d e n  1  j l e i i  J u l y .  
Vorgestern war folgende merkwürdige 
P a r l a m e n t s d e b a t t e  ü b e r  d e n  F r i e d e ^  
Lord Castler^agh trug im Unterhause darauf an, 
den Friedenstraktat zwischen Sr. Majestät und dem Kö-
nige von Frankreich in Betrachtung zu nehmen. 
66o 
Lord Laseelles machte den Antrag zu einer Dank-
adresse wegen des Traktats an den Prinz-Regenten. 
Herr Gooch unterstützte den Antrag. „Der ver-
ewigte Pitt, sagte er, und seine Grundsätze sind es, 
denen wir den glücklichen Ausgang eines der schwersten 
Kriege, die Brittannien je geführt hat, zu verdanken 
haben. (Hört! Hört!) Der Himmel hat England ge-
segnet, daß die Absichten des verewigten großen Staats-
m a n n e s  d u r c h  M ä n n e r ,  w i e  N e l s o n  u n d  W e l l i n g -
ton, in Ausführung gebracht worden." 
Sir John Newport: Der Friedenstraktat mit 
Frankreich ist im Ganzen ziemlich gut, aber in manchen 
Stücken doch zu gelinde ausgefallen; Frankreich hätte 
mehrere Opfer bringen müssen. Unter andern billige 
ich den Artikel i3 nicht, wodurch die Franzosen glei-
chen Antheil an der Newfo und land sfischer ey wje-
der erhalten, wie im Jcvhr 1792. Dieser Artikel ist 
für England sehr uachtheilig, da die Franzosen dadurch eine 
Küstenauedehnung und ein Fischerrecht erhalten, welche 
jetzt 15oo brittische Schiffe und 12,000 Seeleute be­
schäftigen. Auch ist der Artikel wegen des Sklavenhan­
dels nicht zu billigen. 
Herr Wilberforce: „BieleS von der großen uns 
Unerwarteten Veränderung/ welche die Welt erfahren 
hat, gebührt dem Eifer und den Anstrengungen des edlen 
LordS (Castlereagh), (Hört! hört!) Gott segnete Brittan-
niett und die Welt, indem sie auf eine wundervolle Art Ein-
tracht erhielt, Weisheit den Rathgebern und ausdauernde 
Tapferkeit den Kriegern verliehen wurde. Die Geschichte 
der letzten 20 Jahre hat uns manche treffliche Lehren ge-
geben. Der Pariser Traktat hätte meiner Meinung nach 
aber nicht eher geschloffen werden müssen, als bis das all-
gemeine Interesse von Europa naher bestimmt und auf ei-
item Kongreß ausgeglichen wäre. Nichts ist für England 
tiachtheiliger, als wenn eS in Verbindungen auf dem festen 
Lande zu tief verwickelt wird. Dadurch kann eS in der 
Folge leicht wieder in Krieg gerathen. Traurig ist es, daß, 
gegen die Bestimmung deS Traktats, in Spanien Personen 
wegen politischer Meinungen verfolgt werden." ^ Herr 
Wilberforce trug darauf an, in der Adresse zu erwähnen: 
daß Se. Königl. Hoheit geruhen möchte, bey den Konti-
nentalunterhandlungen alles Mögliche anzuwenden, um 
die Zeit der gänzlichen Abschaffung deS Sklavenhandels auf 
jede Art zu verkürzen. 
Herr B arin g: Man rühmt das System des' Herrn 
Pitt. E6 hatte fein GuteS; allein die eingeschränkte 
interessirte Politik, die man damals befolgte, war die 
Ursache, daß mit der Zwietracht auf dem festen Lande 
das militärische Ungeheuer so groß heranwuchs 
welches durch die Anstrengungen der Alliirten endlich so 
glüctlich zu Boden getreten worden. Ich hätte gewünscht, 
daß auch Jsle de France von England an Frank-
(eich wäre abgetreten worden; denn wie viel wird die­
ses nicht zu unterhalten kosten: Unsere Schiffe haben 
zu St. Helena und auf dem Kap schon hinreichend 
gute Stationen auf ihrer Fahrt nach den ostindischen 
Gewässern. Die Franzosen werden sich nun destomehr 
auf Madagaskar niederlassen. 
Herr C a n n i n g: Der Pariser Friedenstraktat ist der 
glorreichste, den England je geschlossen hat. Die Haupt-
absteht war,. Frankreich wieder in den Zustand einer eig­
nen großen Nation zu versetzen, Frankreich dahin zu 
bringen, daß eö wieder in seinen natürlichen Kreis trete, 
und Licht und Leben in seiner eignen Sphäre eriheile; 
aber nicht wie ein Komet erscheine, der Schrecken und 
Verheerung über die Welt bringe. (Hört.' Hört!) 
Frankreich selbst ist noch nicht gehörig beruhigt. Die 
große Veränderung besteht in dem Monarchen, aber 
nicht in denen, welche die Kraft und gleichsam das Le-
ben von Frankreich ausmachen. Es ist am klügsten, 
Frankreich erst einiger Ruhe zu überlassen. England 
hat unendlich an Starke durch Vermehrung seines ho-
hen Charakters gewonnen. Viele elende Vcrurtheile 
gegen uns sind weggefallen. Wir haben Frieden ge­
schlossen, nicht aus Eigennutz, nicht wegen jämmerlicher 
Eroberungen, sondern ^um Besten der Ruhe und Sicher­
heit, selbst unserer Feinde. Die alten Verfassungen und 
Regierungen sind wieder eingesetzt, und ich wünsche/ 
daß auch das Schicksal von Neapel nicht definitiv be­
stimmt/ sondern noch zu Unterhandlungen offen seyn 
möge. Brittannien hat eine Aerndte von Belohnungen 
gehabt, die reicher wie je ist. Menschliche Weisheit und 
Anstrengungen haben nicht allein den großen Erfolg her-
vorgebracht. Die Sachen standen späthin öfters noch so 
kritisch, daß die Rettung der Welt vor Allem der all-
weisen Vorsehung zuzuschreiben ist. Vormals nannte 
man mich den Advokaten des ewigen Kriegs. Wie 
nöthig und heilsam ist aber die Ausdauer und kräftige 
Anstrengung unserer Regierung gewesen! Der jetzige 
Traktat besiegelt auf lange Zeit die Ruhe der Welt. 
Wir haben nach so mannichfaltigen Abwechselungen, nach 
Bekämpfung deS Feindes unter so mancherley Gestalten, 
und nachdem er unsere größten Alliirten oft gegen uns 
selbst aufbrachte, jetzt den Triumph gehabt, die Stein-
darte von Europa zum Besten desselben erhoben zu ha-
ben. Freylich würde die Flamme unächter Frcyheit, de-
ren Ausbreitung wir beständig verhinderten, am Ende 
selbst verlöscht seyn; wo aber andere konnte man jene 
V e s t a  l i s c h e  L a m p e  r e i n e r  u n d  v e r n ü n f t i g e r  F r e y «  
heit anders suchen, als in unserm Lande, wo sie für 
den Fri.den.und das- Wohl der Mennschheit fortdauernd 
aufs Hellste brannte! Was ist größer, der Held, der 
mir einen Nebenbuhler in seinem eigenen Vaterlande 
hatte, oder der Geist der Slandhuftigkeit, welcher uns 
zu Rettern und dann zu dcn Mustern von Eurvpa 
machte? (Hört! Hört!) England hat bey seinem t lei* 
I  
nen Umfange gezeigt, was Kraft, Anstrengung und Aus-
Lauer zur Rettung der ganzen Welt vermögen. 
Herr Hammersley: Erhält der König von Sici« 
Iitn, der immer so treu gewesen, nicht gehörig Ent-
schädigungen, so würde dies' ein unauslöschlicher Schand­
fleck für England seyn. 
Herr Ponsonby: Ich bin neugierig, das Schicksal 
von Polen zu erfahren. Würde dies Land wieder ge-
iheilt, so wäre es der erste Zunder zu neuen Kriegen. 
Herr Whitbread: Die Mäßigung des Kaisers Ale-
xander wird auf immer in der Geschichte glänzen. Denke 
ich an die Verheerung von Moskau, so konnte ich mir es 
kaum möglich denken, daß die Russen 'so ruhig in Paris 
einrückten, ohne dasselbe zu zerstören. Wie edel und milde 
ist das Verfahren ihres Monarchen! Ich billige es nicht, 
daß der König von Sardinien einige Theile seines Gebiets 
verloren hat, und würde es eben so verwerflich finden, 
wenn er auf Kosten des freyen Genua's entschädigt wer-
den sollte. Enthalten fich die großen Machte nicht des 
Theilungssystems, so werden die Nationen Europa's bald 
wieder zum Blutvergießen geführt werden. Dem Gerüchte, 
t a ß  d i e  d e u t s c h e n  S t a a t e n  u n t e r  v i e r  P r o t e k t o r a t e  
gestellt werden sollen, wovo»v Hannover eines führte, kann 
ich bis jetzt keinen Glauben beymesscn, da dies für Eng-
land nachteilig wäre und uns in alle Fehden des Konti--
jttntö verwickelte. Frankreich, welches Guadeloupe wie-
d e r  e r h a l t ,  m u ß  n u n  a u c h  d i e  A b t r e t u n g  N o r w e g e n s  
an Schweden garantiren. Fünf Koalitionen hatten Bona-
parte zum Koloß von Europa erhoben, und seine eigene 
Unmäßigung und Unbesonnenheit stürzten ihn. 
Lord Castlereagh: ,-Die Art, wie mich das Haus 
während meiner Abwesenheit und bisher behandelt hat, 
wird mir auf immer in dem dankbarsten Andenken bleiben. 
Ich hielt es für meine Pflicht, abwesend zu seyn, und 
freue mich, den Beyfall des Hauses darüber erhalten zu 
haben. ES wäre der größte Unsinn und die größte Hand-
lung menschlicher Vermessenheit, wenn man den ausseror-
deutlichen Ausgcmg der Begebenheiten, die jetzt überall 
Freude durch ganz England und durch ganz Europa ver-
breiten, irgend einen Mann oder gewissen Klassen von  
Männern zuschreiben wollte. (Hört! hört!) Die heilige 
Sache glückte, weil sie den ewiaen Gesehen der Gerechtig-
feit angemessen war. Die Samen des Triumphs wur-
den in den Tagen der Leiden und Gefahren gesäet (hörU 
hört!); sie hatten in den Herzen aller Fürsten und Völker 
Europa's tiefe Wurzel geschlagen. Wie unvollständig wäre 
der Erfolg gewesen, hätte er sich nicht mit der Herstellung 
der alten tdniqlicken Familie auf dem Throne Frankreichs 
H e e n ! i g t .  ( H ö r t !  h ö r t ! )  D u r c h  d i e  B o u r b o n ö  i s t  
Frankreich wieder in die nihiqe gesellschaftliche Verbin-
dunq mit dem übrigen Theil von Europa gesetzt. Dieser 
Hauptvoriheil konnte von keinem Frieden erwartet werden, 
dtr mit dem Jndividuo, mit dem 3JUwin geschlossen, wäre, 
der zuletzt Frankreich beherrschte. Aus den Erfahrungen, 
die ich bey den Unterhandlungen zu Chatillon gemacht 
habe, kann ich versichern, daß das Gemüth jenes Jndivi-
duums durch die Vorgänge, die sich ereignet hatten/so 
tief verwundet worden war, daß kein sicherer oder dauer-
haftet Friede im geringsten mit ihm geschlossen werden-
konnte. Wäre jener Mann auch aus dem Traume seines 
unersättlichen Ehrgeizes endlich erwacht und hätte er Frie-
den gewünscht, so würde doch ein mit ihm geschlossener 
Friede stets piit Eifersucht und Argwohn angesehen wor--
den seyn. Und doch blieb, so lange sich Bonaparte an 
der Spitze der französischen Regierung befand, ftfin ande­
res Mittel für England übrig, als mit ihm zu nnterhan^ 
deln. (Hört!, hört!) Hätten die Unterhandlungen zu: 
Chatillon mit einem Frieden geendigt, so würde dieser 
mit Bonaparte geschlossene Friede den Empfindungen, 
der Engländer wenig angemessen gewesen seyn, und 
doch würde ich einen solchen Frieden mit Bonaparte ge-
schlössen haben, da ich von der Notwendigkeit desselben 
überzeugt war. Hätte man sich geweigert, mit Frank-
reich, während es von jemm Jndividuo deherrscht wur-
de, zu unterhandeln, so hätten wir gleich den Grund 
zu der Trennung der großen Konföderation gegen ihn 
gelegt. Jeder der Alliirten hatte dann für sich unter-
handeln wollen. Sobald er aber aufgehört hatte, zu ' 
r e g i e r e n ,  t r a t  e i n e  g a n z  a n d e r e  P o l i t i k  e i n .  D e r  F r i e -
densentwurf, den die Alliirten zu Chatillon über-
gaben, wurde zu ein-r Zeit überreicht, als Bonaparte 
in fünf Gefechten siegreich gewesen war, und als eiir 
beträchtlicher Grad, ich will nicht sagen von Verzweif-
lung, sondern von Ungewißheit wegen des Ausganges 
des Feldzuges bey den Alliirten obwalteten Jndeß ward-
zu Chaumont von den Alliirten die Konvention geschlos­
sen, wodurch sich vier derselben fcyerlich verpflichteten,, 
600,000 Mann ins Feld zu stellen; der wichtigste Kon--^ 
traft, den die europäische Diplomatik vielleicht je geliefert 
hat. Der Standhaftigkeit der Alliirten ist ihr ruhiger Einzug: 
in Paris zuzuschreiben. Ihr Triumph in dieser Hinsicht: 
r ü h r t  a l l e i n  v o n  d e n  J r r t b ü m e r n  u n d  d e r  V e r b l e n ­
dung des Beherrschers von Frankreich her; Hätte etr 
sich nicht so weit von der Hauptstadt entfernt, hätte er 
nicht so viele falsche Bewegungen bey dem exaltirten Geiste-
gemacht, der ihn bis zu dem letzten Augenblick beherrschte^ 
und hätte nicht der Fürst von Schwarzenberg durch eiw 
schnelles und entscheidendes Manöuvre, welches ihn-
Feldherr allein verewigen würde, den Schein angenommen,, 
in die Falle zu gerathen,, die ihm selbst gelegt war> 
und wodurch der Fürst von Schwarzenberg wenigstens? 
fünf Märsche über seinen Gegner gewonnen^ so wären- dte 
französischen Truppen zwischen ihm und Paris ge stelle 
gewesen, und wäre man dann überall nach, dieser 
Hauptstadt gekommen, so würde der Einzug kein Tri^ 
umph./ sondern eine Scene M Elends und Blumen 
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gießens geworden seyn. Das Gerücht, daß die Untere 
Handlungen zu Chatillon abgebrochen worden, weil man 
Nachrichten von den Vorfällen zu Bordeaux erhalten 
hatte, ist ganz ungegründet. Jene Unterhandlungen 
wurden bloß abgebrochen, nachdem sich die Alliirten fest 
überzeugt hatten, daß es Bonaparte mit dem Frieden 
gar kein Ernst war, und er bloß Zeit zu gewinnen suchte. 
Nun rückten 100,000 Mann Alliirte mit der männli-
dun Erklärung gegen Paris vor, daß sie sich in die in-
ttettt Angelegenheiten Frankreichs' gar nicht mischen wölk-
ten. Sobald die Unterhandlungen abgebrochen waren, 
t r a f e n  z u  C h a t i l l o n  K o m m u n i k a t i o n e n  e i n i g e r  
angesehenen Personen von Paris daselbst ein, 
welche die Stimmung näher zu erkennen gaben." 
„Ich gehe nun zu den Grundsätzen selbst über, welche 
Brittannien bey dem Traktar geleitet haben." 
„Es war bestimmt, daß, wenn die Völker Europa's 
für ihre eigene Freyheit kämpfen wollten, England sie 
unterstützen würde; wollten sie sich aber dem Kampf 
entziehen, so wollte England nur für seine eigene Si-
cherhe.it sorgen. (Hört! hört!) England hatte alle fran­
zösische Kolonien erobert, war aber bereit, viele Erobe-
rungcn heraus zu geben, wenn es dadurch zu einer 
dauerhaften Ruhe von Europa beytragen könnte. Die 
alte getreue M0 cht Holland mußte wieder her-
gestellt und mit einer Barriere zur Sicherung seiner 
Unabhängigkeit versehen werden. Alle Arrangements, 
welche Holland betreffen, werden erst in den noch be-
vorstehenden Unterhandlungen völlig bestimmt werden. 
Was die Abtretung so vieler Kolonien an Frankreich be-
trifft, so ist sie deswegen geschehen, weil es dienlich ist, 
Frankreich die Mittel zur friedlichen Beschäftigung 
zu geben. ES ist ja weit besser für England, daß Frank-
reich ein handelnder und ruhiger, als daß es ein mili­
tärischer und erobernder Staat sey. (Hört! hört!) Ta-
bago ward an uns abgetreten, da es schon länger fast 
g a n z  v o n  E n g l ä n d e r n  b e s e t z t  i s t .  J s l e  d e  F r a n c e  i s t  
deswegen an England gekommen, weil eS, wenn es sich 
ftt französischen Händen befindet, unserm Handel äusserst 
nachtheilig ist, wie der letzte Krieg bewiesen hat. Frank-
reich hat die vier besten Hafen in Westiitdieit, nämlich 
zu Guadeloupe, Martinique, St. Lucie und Les Sain-
tes. Nach der Meinung unserer Seemänner waren im-
wer diese Häfen zu unserer Sicherheit durchaus nothwen-
dig, und wir bekamen St. Lucie. Wir hatten nur Les 
Saintes verlangt; Frankreich wollte aber dieses wegen 
der Nahe von Guadeloupe nicht abtreten. Wir haben 
nur unfern Handel sichern, nicht aber die Kvmmerz-
Wohlfahrt von Frankreich über den Haufe»» stürzen wol-
len. (Hört! hört!) Von der Newfoundlandfischerey 
konnte Frankreich nicht ganz ausgeschlossen werden, weil 
dies sonst gleich Eifersucht und Unwillen erregt hätte. 
Was Neapel betrifft, so hat die brittische Regierung 
keine Verpflichtungen mit der Person kontrahirt, die 
sich an der Spiye dieses' Staats befindet; es ist bloß 
ein Waffenstillstand beliebt worden, und ich kann 
mich über den Gang der Politik nicht erklären, der in 
Rücksicht Neapels wahrscheinlich befolgt werden wird. 
(Hört! hörr!) Großbritannien hat den zwanzigjährigen 
Kampf mit Ehre und Ruhm bestanden, unterstützte kräftig 
seine Alliirten und überließ den Ausgang der Vorsehung. 
Wir genießen jetzt die Segnungen nicht bloß derer, mit 
denen wir fochten, sondern zuletzt auch derer, gegen die 
wir fochten. (Hört! hört!) Kein Gefühl ist jetzt zu Pa-
v i s  a l l g e m e i n e r ,  a l s  d i e  V e r e h r u n g  d e s '  e n g l i s c h e n  
Charakters. England behandelte Jahre lang gaiifreund-
schaftlich die Bourbons und führte sie mit den Alliir­
ten trinmphirend auf den Thron von Frankreich zurück. 
ie Nationalerbitterung muß jetzt abnehmen. Dankbar 
müssen »vir gegen die erhabene Person seyn, die sich an 
der Spitze unserer Regierung befindet, die das Staatsru-
der in den gefährlichsten und unruhigsten Zeiten übernahm, 
durch Ihre Standhaftigkeit England und Europa den Frie-
den wiedergab, und so den theuerstcn Wunsch des könig-
lichen Vaterö erfüllte, während Se. Majestät sich auf dem 
Thron befanden." 
Diese Rede ward von allen Seiten mit dem lautesten 
Jubel aufgenommen. Die Adresse wurde mit der vorge-
schlagenen Verbesserung angenommen, worauf das HauS 
um 2 Uhr des Morgens auseinander ging. 
Auf ähnliche Art ist der Friedenstraktat am Tage vorher 
im Oberhause aufs Zufriedenste gebilligt worden. 
Lord Castlereagh hat das große Verdienst, daß er an 
zwey Hauptbegebenheitcn einen vorzüglichen Antheil ge-
nommen. Er vereinigte durch die Aussöhnung Irlands 
das brittische Ruch, und vereinigte die Mächte Europa'S 
zu einem Zweck, der so glorreich erreicht worden. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Als während der Anwesenheit der fremden Souveräns 
zu Oxford Herr Hughes eine Ode verlas, worin er auf die 
bedauernswürdige Abwesenheit unsere theuersten Königs 
von den allgemeinen Freudensfesten anspielte, machte er, 
selbst zu stark bewegt, eine Pause. Der Prinz-Regent 
erhob sich von feinem Throne, vereinigte sich gegen den 
Redner und brach in einem Strom von Thränen aus. Die 
Wirkung davon war elektrisch. Alles war über den edlen 
Tribut gerührt, der den väterlichen Tugenden gebracht 
wurde und der dem Herzen des fürstlichen Sohnes so viel 
Ehre machte. 
Am -Zsten Juny ward Lord Wellington feyerlich ins 
Oberhaus eingeführt, worin er seine» Sitz nahm. 
Ist zu drucken t billigt worden» Eivert. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
No. 166. Montag, den 13. July 1814« 
V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  u n ö  A l l e  u m  s e i n e  g e h e i l i g t e  P e r s o n ,  u m ,  i n  T r e u e  u n d  
den 2osten Juny. Ergebenheit ihm zu dienen, zu wetteifern; dieses wird 
Der König, die Königin und der Kronprinz von Schweden seinem vaterlichen Herzen die süßeste Belohnung seyn, und 
werden zu Udewalla an der norwegischen Gränze erwartet, wir machen und dadurch des Glückes würdig, da6 die Vor-
wy^Se. Majestät sich zugleich des Seebades bedienen wollen, sehung uns verlieh. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4 t e n  J u l y .  .  G e g e b e n  i n  d e r  V i c e p r a f e k t u r  z u  P o r t o - F e r r a j o ,  d e n  
Gestern sind Se. Excellenz, der Herr Feldmarschall 4ten May 1814. 
Barclai de Tolly, Generalissimus der russisch-kaiserlichen Der Vicepräfekt Balbiani. 
Armeen, Ihre Durchlauchten, die Prinzen Trubetskoy Genua, den 2isten May. 
und Narischkin, und Se. Excellenz, der Herr Baron von Unter den nach der Insel Elba bestimmten Truppen be-
Pseihl, Oberhofmarschall Sr. Königl. Hoheit, des Krön- finden sich auch 90 Ublanen und 8 Mamelucken, welche 
Prinzen von Würtemberg, hier eingetroffen. einzig zum persönlichen Dienste Napoleons bestimmt sind; 
W i e n ,  d e n  2 t t n  July. auch wurden 14 Wagen und 6 bedeckte Fuhrwerke nach 
Der Kaiser und die Kaiserin haben sich mit den Erzher- Savonna geführt; man sagt/ dieses Alles sey Privateigen-
zoginnen Leopoldine und Maria nach Baden begeben, um thum des Exkaisers. 
daselbst die Badekur zu gebrauchen. Dort traf auch-am Ueberdiev »ernehmen wir, daß 90 andere Uhlanen und 
s8sten Juny die Kaisenn Marie Louise aus Schönbrunn ein 200 Mann starkes Kor'ps der kaiserl. französischen 
ein, um Abschied zu nehmen, da sie am sgsten nach Aix Garde nach Parma marschiren, um den Dienst bey der 
bey Chambery (in dem von Frankreich abgetretenen Theil Erzherzogin Marie Louise zu versehen. Diese Truppen, 
SavoyenS) abreisen wollte, um die dortigen Bäder zu ge- welche alle die Dekoration der Ehrenlegion tragen, wur-
brauchen. Sie reiset inkognito, und wird nach vollende- den von einer Eskadron österreichischer Kavallerie bis Sa-
•er Kur wieder zurückkommen. Ihr Sohn, der Prinz von vonna eökortirt. 
Parma, aber bleibt zu Schönbrunn. Aus Italien, vom 2osten Juny. 
Bereits um die Mitte des Juny ist der bisherige König Die Prinzessin Elise, Napoleons Schwester, reiftte 
von Westphalen, unter dem Namen eines Grafen vom am iSten dieses durch Ferrara, um sich nach Wien zu 
H a r z ,  m i t  s e i n e r  k ö n i g l i c h e n  G a t t i n  ( T o c h t e r  d e s  K ö n i g s  b e g e b e n  u n d  b e y  d e m  d o r t i g e n  K o n g r e s s e  i h r  e i g e n e r  S a c h -
von Würtemberg), in Steyermark angekommen, und be- Walter zu seyn. 
zog das gräflich Herbersteinsche Lustschloß Eggenberg bey Au 6 Italien, vom 2 8sten Juny. 
Gral?. Dessen Schwester, die Prinzessinn Elise, bishe- Von Palermo soll an jedem Mittwoch und Freytag ein 
rige Großherzogin von Toskana, langte am -6sten in Felleisen nach Neapel und dem übrigen Italien abgehen. 
Grätz an. Eine scharfe Proklamation des Generalstabs der neapo-
F l o r e n z ,  d e n  2  7 s t e n  M a y .  l i t a n i s c h e n  G a r n i s o n  v o n  A n k o n a  l ä ß t  k e i n e n  Z w e i f e l ,  d a ß  
Unsere Zeitung enthält nachstehenden Artikel: sich in dieser Stadt eine Menge Unruhestifter befinden 
D e r  V i c e p r ä f e k t  d e r  I n s e l  E l b a  a n  d e r e n  m ü s s e ,  d e r e n  a u f r ü h r e r i s c h e  U m t r i e b e  n u r  m i t  G e w a l t  z u  
E i n w o h n e r .  e r s t i c k e n  s i n d .  
Das erhabenste Ereigniß, welches jemals in der Ge- Als der englische Generalkonsul für Sicilien und Malta, 
schichte der Insel Elba glänzen konnte, ist mit der Ankunft Herr Fagal, dem heiligen Vater vorgestellt wurde, erlaubte 
unsers erlauchten Beherrschers, des Kaisers Napoleon, dieser ihm nicht nur, seiner Tafel beyzuwohnen, sondern 
eingetreten. Laßt der Freude eurer Herzen freyen Lauf; ließ auch dem durch eine Krankheit entkräfteten Mann ei-
unsere Wünsche sind erfüllt, und das Glück der Insel neu Stuhl reichen, und unterhielt sich so mit ihm und 
Elba ist gesichert. Vernehmet die ersten merkwürdigen dem ihn begleitenden Ritter Dwdcell fast eine halbe 
Worte, welche er an euch Alle zu richten geruhete, indem Stunde. Man sieht diesen Empfang als Beweis an, wie 
er zu den Autoritäten sprach, die euch repräsentiren: Ich sehr der Papst dankbar für die Bemühungen Englands zum 
w e r d e  « i n  g u t e r V a t e r  g e g e n  e u c h  s e y n ;  s e y d  B e s t e n  d e s  h e i l i g e n  S t u h l s  s e y .  
a u c h  m e i n e  g u t e n  K i n d e r .  D i e s e  W o r t e  l a s s e t  e w i g  M a n  s c h ä t z t  d i e  i n  P i e m o n t  s t e h e n d e n  O e s t e r r e i c h e r  a u f  
in eure dankbaren Herzen gegraben seyn. Vereinigen wir 65,OOO Mann. 
I  
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Der König von Sardinien hat das Gelübde gethan, 
nie die neue prachtige Po - Brücke in Turin zu Yassiren, 
weil sie seinem Volke zu theuer zu stehen kam. Mehrere 
Professoren an den Lehranstalten haben ihren Abschied er-
halten. 
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  J u n y .  
Am Lösten schifften sich der König von Preussen, nebst 
seinem Kronprinzen und einer kleinen Anzahl Ofsiciere, 
zu Dover um Mittag ein, kamen um 5 Uhr vor Ka-
lais an, und wurden von einer Schaluppe ans Land 
gebracht. Der König und sein Sohn landeten zuerst, 
trugen nicht die geringste Auszeichnung, um das Inkog­
nito zu beobachten, und spazierten durch den Hafen; die 
Suite folgte in einiger Entfernung. Allein bald wur-
den sie erkannt und mit lautem Jubel in ihr Hotel be-
gleitet. Am folgenden Morgen, um 7 Uhr, reiseten 
Se. Majestät unter dem Namen eines Grafen von Rup-
pin weiter, und hatten den Kronprinzen und den Herrn Ale-
xander v. Humboldt bey sich im Wagen. In 12 Stunden 
kamen sie nach Annes (3o Meilen), wo sie bis heute früh 
im Hotel de France blieben. Se. Majestät werden noch 
heute hier erwartet, der Graf von Rheinsberg (Prinz 
August) ist bereits angekommen. Man gl-ulbt, der Kö­
nig werde sich nur 5 Tage hier aufhalten, und dann 
nach Neufchatel reisen. Der Kaiser Alexander und seine 
Schwester, die zu Ostende landen wollten, haben ihren 
Entschluß geändert, und sind den 26sten zu Kalais ans 
Land getreten, aber sogleich zu Wagen über Dünkirchen 
«ach Ostende abgegangen. 
Der Herzog von Orleans und der Fürst Metternich 
sind hier eingetroffen, dieser bewohnt das Hotel Mares-
chalchi, welches der österreichische Kaiser für seine Ge-
sandtschaft erkauft hat. 
Unser König, der vor einigen Tagen unpäßlich war, 
hat gestern schon wieder Konseil gehalten. 
Der König hat 94 Personen, worunter einige Pairs 
und viele Generale, zu Rittern des Ludwigsordens er-
nannt; und den Marechal de Kamv Gründler zum Kom-
Mandant allhier statt des Generals Riccard, der das Kom-
mando der loten Militärdivision erhalten hat, so wie Ge-
neral Decaen die 1 it( (Bordeaux), Marschall Oudinot 
die 2te (Lothringen, sein Vaterland), Kellermann die 
Ste (Elsaß), Svult die i3te (Bretagne). Oudinot bil­
det jetzt das königliche Grenadierkorps zu Fontainebleau. 
Marmonts Garde - dü-Korps-Kompagnie ist nach Melun 
in Garnison verlegt. 
Zum Andenken des Einzuges Sr. Majestät wird die 
Nationalgarde jedes Jahr den 4ten May die Wache 
beym Schlosse beziehen. 
Die Kammer der Deputirten hat für sich ein Regle-
ment entworfen, und eine Ergänzung derselben in Be-
ziehung ihrer Verhältnisse mit dem Könige und den 
- Pairs von, Sr. Majestät erhalten. Der Minister Mon­
tesquieu, welcher diese Ergänzung überbrachte, machte 
in seiner Rede darauf aufmerksam, daß nach der Kon-
stitution die Kammer der Pairs einen kleinen Vorrangs 
habe, und daß bey Eröffnung der Sitzungen die Pairs 
vom Könige selbst den Befthl erhalten, sich zu setzen, 
die Deputirten aber nur durch den Kanzler. In Eng-
land sey der Unterschied noch größer, und doch klage 
Niemand darüber. Allein der König habe für gut be--
funden, mehr auf den Nationalcharakter und die Sitten 
der Franzosen selbst Rücksicht zu nehmen, und wenn 
die Deputirten diesen Unterschied zu groß fanden, so 
würde er gern Alles vermeiden, was ihnen das gering-
ste Mißvergnügen veranlassen könnte. (Der Inhalt bey-
der Reglements, so weit er für uns Interesse hat, soll 
künftig mitgetheilt werden.) 
Die Kammer der Deputirten beginnt jetzt, von dem 
Vorrecht, Gesetzvorschläge einzuleiten, Gebrauch zu ma-
chen. Es ist z. B. darauf angetragen, daß die Civillifte 
bestimmt, daß der König gebeten werde, die Steuerre-
gister der Jahre 1811, 12 und 3 3 mitzutheilen, um 
der gar zu großen Ungleichheit der Besteurung, indem 
manche Departements dreymal so hoch als andere ange-
legt sind, abzuhelfen; daß die drey bey der Gesetzge-
bung gemeinschaftlich wirkenden Autoritäten (König, Pairs, 
D e p u t i r t e n )  e i n e n  g e m e i n s c h a f t l i c h e n  N a m e n ,  P a r l a -
ment, erhalten; daß ein Gesetz zur Sicherung der 
Preßfreyheit gegeben werden möchte. Herr Dürbach 
schlug in dieser letzten Rücksicht vor: sich bloß auf Be-
stimmung der Verantwortlichkeit der Schriftsteller zu be-
schränken, und Napoleons letzte Verordnung, nach wel* 
cher alle Schriften aufs Strengste censirt werden muß-
ten, aufzuheben. x 
Herr Laur berechnet, daß Frankreich nach seinem jetzi-
gen Umfange an Personalsteuer 28 Millionen eintrage, 
an Grundsteuer 173 Millionen, an Fenster- und Thür-
steuer 15 Millionen, zusammen 216 Millionen. 
Die Oesterreicher haben die Departements Montblank 
und Leman geräumt. 
Das gesammte Vermögen der Kaiserin Josephine wird 
auf vierzehn Millionen geschätzt, wovon aber drey Mil-
lionen Schulden abgehen, jedoch sind die Juwelen auch 
nur auf zwey Drittheile ihres Werths gerechnet. Das 
Gut Malmaison allein trägt jährlich 130,000 Franken 
Renten. 
Die Prinzessin Borghese soll ihren Bruder in Elba 
schon wieder verlassen haben und nach Sicilien gehen. 
Der Kardinal Fäsch verkauft seine Gemäldesammlung, 
deren Werth auf 3 Millionen geschätzt wird. (Man 
muß gesiehn, daß die blutarme Familie Bonaparte die 
Zeit der Aerndte klüglich benutzt hat.) 
Der Fürst von Schwarzenberg hat von dein Könige 
vierzig Merino-Widder und Schaafe zum Geschenk ee-
halten. 
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C e s e n a ,  d e n  2  2 s t e n  M a y .  
Der Herr Bischof und päpstliche Legat Sarvla hat sich 
auf Befehl Sr. Heiligkeit nach Montesiaskone begeben, um 
daselbst in Abwesenheit des Herrn Kardinals Maury die 
Administration dieser erzbischöflichen Diöcese zu überneh­
men. Dem Letztern sind provisorisch alle hierauf bezie-
hcnde Verrichtungen untersagt/ und er hat von dem Papste 
einen Befehl bekommen, sich unverzüglich nach Rom zu 
begeben ad audiendum verbum (um sich ein Wort ins 
Ohr sagen zu lassen). 
M a d r i d ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Die aus-Süd-Amerika erhaltenen jüngsten Nachrichten 
sind äusserst beruhigend. Die Insurgenten von Buenos-
Ayres sind neuerdings geschlagen worden, und haben 70 
Officiere, 800 Mann, 8 Kanonen, 1800 Flinten, viele 
Munition und Lebensmittel, alle ihre Bagage und Papiere 
verloren. Der die königliche Armee kommandirende Don 
Joachim de Pezuela hatte beym Abgang derDepeschcn sein 
Hauptquartier zu Maeha. 
L i s s a b o n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Als die Nachricht von der Wiederbesteigung des franzö-
fischen Thrones von dem Hause Bourbon hier ankam, lief 
alles Volk/ rote von einer plötzlichen Begeisterung ergriffen, 
in die Kirchen, um daselbst Gott für dieses glückliche Er-
eigniß und die damit eingetretene allgemeine Ruhe der Na-
tionen und die Befestigung aller Throne zu danken. Unsere 
Regierung begab sich in Korpore und im Prunke, in Be­
gleitung der Magistrate, der Generale mit ihrem Gene-
ralstabe und der angesehensten Personen der Stadt, nach 
der Domkirche, woselbst ein Te Deum abgesungen wurde. 
Die Straßen, durch welche der Zug ging, waren mitMen-
s e h e n  a n g e f ü l l t ,  w e l c h e  u n a u f h ö r l i c h  r i e f e n :  E S  l e b e n  
die B ourbons! ES wurden alle Glocken geläutet, und 
alle Kanonen auf den Wällen, in den FortS und auf den 
englischen und portugiesischen Schiffen, sowohl in dem Tago, 
als in unscrm Hafen, abgefeuert. Den ganzen Tag über 
wurden aufden öffentlichen Plätzen Freudentänze aufgeführt, 
und deS Abends war allgemeine Beleuchtung der ganzen 
Stadt, welche drey Abende hintereinander wiederholt wurde. 
Unsere Regierung von den nämlichen Gesinnungen 
durchdrungen, welche unser Prinz-Regent ununterbrochen 
für die Wiederherstellung der rechtmäßigen königlichen Ge-
walt in Frankreich an den Tag gelegt hat, schickte den 
Herrn M.'.rquis von Mariulna, Oberstallmeister und Oberst-
kammerherr Sr. allergetreuesten Majestät, nach Paris ab, 
um daselbst Sr. allerchristlichsten Majestät zu dessen glorrei-
cher Zurüclkunft nach Frankreich Glück zu wünschen. Der 
König ertheilte dem portugiesischen Abgesandten eine beson-
tere Audienz, und schien von den Huldigungen einer Na-
tion gerübrt zu seyn, welche seit mehreren Jahren vor 
den Augen von ganz Europa Beweise von unerschütterü-
cher Treue und der heldenmüthigsten Anhänglichkeit an 
ihren rechtmäßigen Souverän gegeben hat. 
L o n d o n ,  d e n  l i i e r t  M a y .  
Wir erhalten durch die Brigg, der Ruigdore, Nach« 
richten aus Port au Prince, auf St. Domingo. Christoph 
hat Pethions Vorposten, in 200 Mann bestehend, finge-
griffen, und, mit Ausnahme des Obersten, alle über die 
Klinge springen lassen; letzterer wurde mit großer Grau­
samkeit behandelt, man riß ihm die Nase ab, und die 
Augen auS, und er wurde, auf ein Brett gebunden, nach 
dem Kap gebracht. Christoph war noch am 8te» März 
Willens, gegen Pethions Armee zu m^schiren. Letzterer 
hatte daher alle seine Streitkräfte versammelt, um fei­
nem Feinde entgegen zu gehen. Man glaubte allgemein,, 
ersterer würde den Sieg davon tragen. 
L o n d o n ,  d e n  2  8 s t e n  J u n y .  
Als. Blücher zu Portsmouth ankam und aus' dem Wa-
gen stieg, war das Jubelgedränge um ihn eben fo ausser­
ordentlich, wie zu London : „Blücher! Blücher!" ertönte es 
überall. „Shevv me the Conqueror of the Tyrnnt!" 
(Zeigt mir doch den Besieger des Tyrannen!) „Come 
forward Blücher!" (Komm doch her, Blücher!) erscholl 
es von allen Seiten. In der Folge zeigte sich der Helden-
Veteran am Fenster und trank einen Pokal auf das Wohl 
des versammelten Volks, welches mit unendlichem Jubel 
aufgenommen wurde. Als er hernach aus feinem Quar­
tier zu Portsmouth in den Wagen stieg, fetzte sich ein 
Dutzend Matrosen auf dem Wagen herum, und zwey Ma­
trosen tanzten auf demselben mit Schwenken der Hüte im 
Hochgefühl der Freude auf dem ganzen Wege bis nach dem 
Gouvernementshause. Blücher hatte zu Portsmouth eine 
Ehrengarde, so wie auch Lord Wellington. 
A b s c h r i f t  d e r  B e y t r i t t s a k t e  v o n  S e i t e n  
G r o ß b r i t t a n n i e n s  z u  d e m  T r a k t a t  i n  R ü c k -
s i c h t  N a p o l e o n  B o n a p a r t e ' s .  
„Da Se. Kaiserl. Königl. Majestät, der Kaiser vo»r 
Oesterreich, König von Ungarn und Böhmen, der Kaiser 
aller Reussen und der König von Preussen, am uten April 
dieses Jahrs zu Paris einen Traktat geschlossen haben, um. 
für solche respektive Perioden, wie in bem besagten 
Traktat erwähnt sind, der Person und Familie Napoleow 
Bonaparte's den souveränen Besitz der Insel Elba und der 
Herzogtümer Parma, Piacenza und Guastalla zu verleib 
Hen und andere Sachen zu bestimmen, welcher Traktat vow 
den Ministem Ihrer Majestäten, der Kaiser von Oesterreich 
u n d  v o n  R u ß l a n d  u n d  d e s  K ö n i g s  v o n  P r e u s s e n ,  d e m  P r i n z »  
Regenten mitgeteilt worden, die Ihn in Vollmacht 
Ihrer respektiven Souveräns gemeinschaftlich eingeladen 
haben, demselben im Namen Sr. Majestät beyzutreten: 
So treten Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, wel-
che von besagtem Traktat völlig« Zenntniß haben, denisel-
ben im Namen Sr. Majestät in sofern bey, nämlich was 
die Stipulationen in Hinsicht des souveränen Besitzes der 
Insel Elba und der Herzogtümer Parma, Piacenza und 
Gnaiialla betrifft.. Se. Könizl. Hoheiten wollen «ber durch 
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diese BeytrittSakte keineöwegeS angesehen werden, als 
w e n n  s i e  i m  N a m e n  S r .  M a j e s t ä t  e i n  k o n t r a h i r  e n d  e r  
Theil von allen andern Bestimmungen und Stipulatio­
nen, die der Traktat enthält, geworden wären. 
Gegeben unter meiner Handschrift und Siegel. 
Paris, den 27sten April, im Jahr des Herrn 1814. 
Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit/ im Namen und von 
wegen Sr. Majestät. 
(Unterzeichnet:) Castle reagh." 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Gestern übergab Lord Castlereagh dem Unterhause ein 
Verzeichnis der Schulden der Prinzessin von Wallis; zu-
gleich trug er auf die Niedersetzung eines Ausschusses an, 
um die Einkünfte Ihrer Königl. Hoheit zu vermehren. 
Vorgestern Abend war große Gesellschaft bey der ver-
wittweten Gräsin von Hartcourt/ wozu selbige im Namen 
der Königin eingeladen hatte. Das Ausgezeichnete der 
Gesellschaft bestand darin, daß die Helden unsers Zeital­
ters, Wellington / Blücher und Platow, in derselben an-
wesend waren. Letztere beyde empfingen ersteren mit der 
herzlichsten Umarmung. Bey dieser Gelegenheit machte 
Wellington auch der Königin nach seiner Rückkehr zuerst 
seine Aufwartung. So wie die von hier abgereiseten Sou-
veräns, erschien Wellington in ungepuderten Haaren. 
Gestern trafen 8 russische Linienschiffe und eine Fregatte, 
unter dem Viceadmiral Täte, von Cherbourg mit russischen 
Truppen zu Deal ein, um die Fahrt nach St. Petersburg 
fortzusetzen. 
S e m l i n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Durch ein Weib ist kürzlich die Pest nach Belgrad 
gebracht worden, wodurch mehrere Personen und mit-
unter auch der Proviantmeister deS Paschas angesteckt 
wurden. Um dem Eindringen dieses Uebels möglichst 
vorzubeugen, sind sogleich von Seiten der Militärgränz-
kommandanten und der längs der Sawe und Donau 
aufgestellten Kontumaz- und Kastelämtern alle Vorstchts-
maßregeln deshalb ergriffen worden. Von nun an dür-
fen hier nicht mehr als 12 Personen zur Besprechung 
mit den diesseitigen Hau^elsleuten, und dies nur in 
der Frühe, herüber kommen; Nachmittags ist die Kon­
tumaz gesperrt. Allen mit Früchten beladenen und nach 
Jllyrien bestimmten Privatschiffen ist für einstweilen die 
Fahrt in die Sawe untersagt worden. 
Nach Berichten aus Belgrad werden die Arbeiten an 
Herstellung der Chans (Unterkunstsplätze) in Servien 
thätigst fortgesetzt. Die Leitung dieses Geschäfts ist dem 
vormaligen servischen Kommandanten Klawats (Stanoje 
Stamatowitsch), der sich, auf erlassenen Pardon des 
Gouverneurs Seliman Essendi, gestellt hatte, als ernann-
ten Straßenkommissär, anvertraut worden. 
Da die Kiradgi (Fuhrleute) auf die'im verflossenen 
Monat häufig eingefallenen Regenwetter nun in Servien 
schon trefflich fouragiren können, so vergeht fast kein 
Tag, wo nicht eine Karavane in Belgrad anlangt; sie 
sind zwar nicht groß, bestehen aber doch immer aus 5o, 
60 bis 70 Pferden. — Vorgestern ist zum Erstenmale 
auch die Post aus Salonichi über Belgrad hier ange-
kommen. Nach Versicherung des Tatarn (Kourier), der 
die Post brachte, wüthet auch daselbst sehr stark die Pest. 
Wie man noch ferner aus Belgrad vernimmt, ist un-
längst Recseb Pascha zur Ausgleichung seiner an die 
ottomnmsche Pforte zu stellen habenden Kriegsforderung 
vom vorigen Jahre, nachdem er zu dem Kriege mit 
den Serviern bedeutende Summen vorgeschossen haben 
soll, nach Konstantinopel abgereiset. 
Aus Klausenburg wird unterm 2ten May geschrieben, 
" es sey daselbst seit dem 2 8sten April so viel Schnee ge-
falle.:, daß man am isten May eine förmliche Schlitten» 
fahrt halten konnte. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  u t e n  M a y .  
Der österreichische Beobachter vom aten dieses ent­
halt : 
Die großen Ereignisse und Veränderungen in Frank-
reich, und die von allen Seiten zuströmenden Nachrich-
ten darüber, haben die Aufmerksamkeit der Regierung, 
so wie des gesammten Publikums, so sehr rege gemacht, 
daß man fast von nichts Andern, sprechen hört. 
Die wichtigste Begebenheit aus dem Innern des Reichs, 
die nothwendig dem Großherrn, so wie dem Kalifen, zum 
größten Vergnügen gereichen muß, ist die Einnahme 
von Deraje, des Hauptortes der Wehabiten im wüsten 
Arabien, und der Residenz ihres obersten Anführers, 
wovon jedoch bis jetzt noch der ausführliche Bericht 
fehlt. 
Am 2gsten April verließ der Großherr seinen Winter-
pallast, um sich mit seinem Harem nach jenem von Be-
schick -Tasch zu begeben. Am 5ten May empfingen Se. 
Hoheit daselbst die gewöhnlichen Glückwünsche des Ni-
kiab oder der versammelten Großen des Reichs zu dem 
angetretenen Sommeraufenthalte. 
Am icteit früh wurde abermals der Großvezier mit 
dem gesammten Ministerium und den vornehmsten Legi-
sten in das Serail berufen. Diese ausserordentliche Ver-
sammlung bey dem Monarchen erregte ganz natürlich 
die allgemeine Aufmerksamkeit, und man war in gespcmn-
ter Erwartung näherer Aufschlüsse, als sich bald nach 
der Rückkehr der versammelten Mitglieder zeigte, daß 
eS sich um nichts, als die Abschickung einer neuen'Pracht­
decke für die Kaaba oder den Tempel zu Mekka gehan-
delt habe, wenigstens ist bisher weiter nichts darüber 
verlautet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Eivere. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 167.  Dienstag,  den 14.  July  1814« 
B e r l i n ,  d e n  i 4 t e n  J u l y .  
Es heißt, daß alle österreichische Truppen bis nach been-
digtem Kongresse zu Wien auf dem Kriegsfüße bleiben sol­
len. Dieser Kongreß soll, wie versichert wird, erst im 
September eröffnet werden. 
Der Kronprinz und des Prinzen Friedrich Königl. Ho-
heit werden zum 21 sten in Potsdam erwartet. 
Von dem souveränen Fürsten der Niederlande ist al-
len holländischen Schiffen der Sklavenhandel aufs 
Strengste verboten worden. 
In auswärtigen Zeitungen wird erzählt, Bonaparte 
korrespondire noch immer mit seiner Gemahlin, und habe 
ihr neulich gemeldet: er bewohne jetzt ein, in Verglei-
chung mit seinen vorigen Pallästen, freylich nur sehr klei-
nee Haus, tuifi er aber, wenn sie ihn besuchen wolle, 
schon ein größeres bereiten werde. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
In der Hof- und StaatSbuchdruckerey wird jetzt bey ver-
schlössen?« Tbüren gearbeitet/ und man sieht demnächst 
wichtigen allerhöchsten Bekanntmachungen entgegen. 
D o m  M a y n ,  v o m  S t e n  J u l y .  
Fränkische und bayersche Blatter enthalten Folgendes: 
„Man erzählt, Napoleon habe an den österreichischen Feld-
Herrn in Italien, Grafen von Bellegarde, geschrieben, 
daß er sich auf Elba vor den Seeräubern nicht gehörig ge-
sichert finde, und daher einige österreichische Grenadier-
bataillons zu erhalten wünsche. In dieses Ansuchen sey 
zwar sogleich gewilligt worden; allein als die Grenadier^ 
bataillons bereits auf dem Punkte waren, in Livorno ein-
geschifft zu werden, sey die Nachricht erschollen, die eng. 
lischen Bevollmächtigten hätten den Kaiser in Elba aufhe-
den und zu Schiff bringen lassen, und wären mit ihm nach 
Malta, andern Berichten zufolge gar nach St. Helena 
im westlichen Ocean, abgesegelt. Noch andere Berichte 
wollen / sie hatten ihn bloß von Elba weggeholt, und ver-
siegelte, ihnen aus England zugekommene Befehle, die 
sie erst auf einer gewissen Höhe in der See eröffnen dürf-
ten, würden ihnen anzeigen, wohin sie ihn zu bringen 
hätten. (???) 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a a g ,  v o m  5 t e n  J u l y .  
ES war im Hause im Busch, wo der Kaiser Alexander 
die Auswartung der Gesandten und Staatsbeamten em< 
pfing. Am isten, des Abends, war Haag prächtig illu-
minirt. Die hohen Personen, welche dem französischen 
Schauspiele beygewohnt hatten, nahmen die Illumination 
in Augenschein, und kehrten darauf nach dem, wie ein 
Zauberschloß illunnnirten, Hause im Busch zu einem Ball 
zurück, an welchem der Monarch Theil zu nehmen gan­
tete. Am folgenden Tage begab sich der Kaiser zu Pferde, 
in Begleitung unsers Souveräns und dessen Söhne, des 
Erbprinzen undPrinzen Friedrich von Oranien, überKatwik 
nach Hartem und von da nach Amsterdam. Hier war der 
Einzug einer der prachtvollsten. Es waren Ehrenpforten 
errichtet, und die Straßen, mit Flaggen und Guirlanden 
geziert, waren mit einer unendlichen Menge Menschen 
angefüllt. Des Abends war Amsterdam allgemein illumi-
nirt, und die fürstlichen Personen tanzten bis spät in die 
Nacht auf dem Balle, der in dem Pallast gegeben wurde. 
Am 4tcit begab sich der Kaiser über G nach Zaardam, *) 
um das kleine Haus in Augenschein zu nehmen, in wel-
chem Peter der Große wohnte, als er das Schiffszimmer-
Handwerk daselbst erlernte. Dieses Haus ist jetzt ein Ei-
genthum Sr. Majestät, deS Russischen Kaisers, geworden, 
da der Besitzer desselben eö dem Monarchen angeboten, 
von dem er auf das Kaiserlichste entschädigt worden. 
Aus den Niederlanden, vom ?ten July. 
Don der Ueberkunft des Kaisers Alexander aus England 
erfährt man Folgendes: Am. 2 8sten Juny , früh gegen 
7 Uhr, kam -eine Fregatte, die russische Flagge führte, 
in Begleitung von 10 andern Fahrzeugen, auf der Rhede 
von Kalais an. Diese kleine Flottille war früh um 4" Uhr 
*) Als Peter der Erste im Jahre 1697 seine erste Reise 
ins Ausland, im Gefolge seines Gesandten L'efort, 
machte, begab er sich 14 Tage früher, als die Ge. 
scmdtschaft, nach dem schönen, eine Meile langen, 
wegen seiner Menge Windmühlen (ihre Zahl übir-
stieg 2000) und des damals blühenden SchissöbaueL 
ausgezeichneten Dorfe Zaardam oderSaardam'nord-
westlich von Amsterdam. Er ließ sich hier, um sich 
desto besser von Allem, was zur Schifffahrt gehört, zu 
u n t e r r i c h t e n ,  u n t e r  d e m  N a m e n  P e t e r  M i c h a i -
lowitz, bey den Schiffebauern einschreiben, legte, 
sowohl beym Zimmern als bey den Tau und Schmie--
dearbeiten, mit Hand an, und stellte sich an Kleidung 
und Kost den übrigen Arbeitern gleich, die ihn ge-
wöhnlich Maaster Pieter nannten. Das 'Häuschen 
an den Werften, welches er damals bewohnte, ist 
seitdem von den Russen stets als ein Heiligthun» 
betrachtet und fleißig besucht, und, bey dem Zuströ-
men von Fremden überhaupt, auch unterhalte« 
worden. 
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aus Dover «bgesegelt, und hatte den Kaiser Alexander 
und dessen Schwester an Bord. Der Hafenkommandant, 
Herr von Segür, begab sich in einem schön geschmückten 
Boote an die Fregatte, und holte von dort her die beyden 
hohen Geschwister ans Land. Den Matrosen, welche das 
Landungsboot gerudert hatten, schenkte der Kaiser hundert 
Stück Dukaten, dem Herrn von Segür einen schönen 
Brillantring. Um 11 Uhr reiste der Kaiser in einem offe-
nen Wagen nach Ostende, die Großherzogin, seine Schwe­
ster, aber, Nachmittags um 3 Uhr, nach Saint Omer. 
Se. Majestät übernachteten in Ostende und trafen am 
2ysten, um io Uhr Morgens, in Gent ein. Nachdem der 
Kaiser bey dem Intendanten gefrühstückt hatte, ließ er, 
des Regens ungeachtet, die prcussische Garnison oie Revüe 
passiven, und ritt hierauf, im Schritt, durch die ganze 
Stadt, nach dem Antwerpner Thore. Hier trat er, des 
Regens halber, in ein Haus, und unterhielt sich mit dem 
Eigenthümer desselben, einem Schneider, bis zur Ankunft 
seines Reiftwagens, wohl eine Viertelstunde lang. Als 
er eben zum Thor heraus wollte, kam die dritte Kolonne 
der französischen Garnison aus Hamburg an. Der dieselbe 
anführende General Romme ließ die Mannschaft sogleich 
eine Linie formiren, und der Kaiser ritt an derselben her-
unter. Als er bey einer Kompagnie des fünften leichten 
Infanterieregiments vorbei) kam, sagte er: „Diese gehö-
ren, von Tilsit her, zu meinen alten Bekannten!" — 
Nachmittags um 4 Uhr traf der Kaiser in Antwerpen ein, 
und ward im Hafen, beym Aussteigen aus der Barke, 
vom Gouverneur, Grafen Kunigl, unter dem Donner des 
Geschützes empfangen. Die 6000 Mann starke Besatzung 
stand unter den Waffen und defllirte nachher bey Sr. Ma-
iestät vorbey. In seinem Absteigequartier gab er hierauf 
den Behörden Audienz. Als der Maire das bevorstehende 
Schicksal von Antwerpen der Vorsorge des Kaisers em-
pfähl, antwortete Er: das Schicksal dieser Provinzen 
kann nicht anders als glücklich ausfallen, und ich wünsche 
e6 angelegentlich. Gegen Abend nahmen Se. Majestät 
noch die schönen Gemäldesammlungen der Herren Beek-
mann und van Lanker in Augenschein. Am folgenden Mor-
gen um halb 5 Uhr fuhr er mit dem Gouverneur und dem 
französischen Admiral Gourdon nach dem Schiffswerft und 
nach dem inneren Hafen, besah hernach noch die Kirche 
Notredame, und reiste sodann um 8 Uhr Morgens nach 
Holland ab. 
* Die Herzogin von Oldenburg ist am isten d. M. von 
Brüssel nach Köln gereiset. In Brüssel war der preussi-
sche General von Vorck eingetroffen. 
Am 3osten traf der Kaiser im Haag ein, besuchte am 
Abend das Schauspiel und beehrte den ihm zu Ehren ver. 
anstalteten Ball mit seiner Gegenwart; am 2ten reifte er 
von dort nach Amsterdam. 
Wenn gleich über die Zurückgabe der jetzt von den Eng-
ländern besetzten holländischen Inseln in Westindien noch 
nichts verfügt ist; so dürfen doch alle holländische und mit­
holländischer Bemannung versehene Schiffe dorthin Ein-
und Ausfuhrhandel treiben, wenn sie dazu englische Licet,-
zen nachgesucht haben, und die jetzt für die eigenen eng-
tischen Schisse verordneten Handels- und Hafenabgaben er-
legen. 
Nachrichten aus London zufolge, wird der Kongreß in 
Wien, der deshalb erforderlichen Vorarbeiten wegen, 
schwerlich vor Ausgang Septembers förmlich eröffnet wer-
den, und eS werden auf demselben nicht bloß die Angele-
genheiten Deutschlands, sondern auch das endliche Schick-
sal aller jetzt noch nicht gänzlich regulirten Staatsver-
Hältnisse von ganz Europa in Richtigkeit gebracht wer-
den. 
P a r i s ,  d e n  3 t e »  J u l y .  
Höchst bemerkenswert^ ist es, daß in Frankreich, des 
Aufenthalts der fremden Armeen und der in dieser Zeit 
angeblich großen Verheerungen ungeachtet, der Preis 
des Getreides dennoch seit den letzten acht Tagen ge-
funken ist; e6 scheint also entweder viel versteckt, oder 
der Verbrauch bey weitem nicht so groß, als er geschil-
dert worden ist, gewesen, oder endlich die bevorstehende 
Aerndte einen überaus reichen Anschein zu gewähren. 
Der König von Preussen hat bey seinem diesmaligen 
Aufenthalt in Paris (der, dein Vernehmen nach, fünf 
bis sechs Tage dauern wird) das für ihn zubereitete 
Hotel de Breteuil nicht bezogen, sondern ist iey seinem 
hiesigen Gesandten, dem Herrn Grafen von Goltz, ab-
gestiegen. 
Am 2gsten ist die Wittwe des Generals Moreau mit 
ihrem Bruder, Herrn Hülst, aus London in Kalaiö ein-
getroffen. 
Am i5ten July soll eine genaue Zählung und persön-
Iiche Musterung der gesammten Landarme?, selbst in den 
Lazarethen und Jnvalidenanstalten, vorgenommen werden. 
Die Marine soll von jetzt an bestehen aus 10 Vice-, 
20 Kontreadmiralen, 100 Schiffskapitans (40 von der 
ersten, 60 von der zweyten Klasse), 100 Fregattenkapi­
täns, 400 SchiffSlieutenants und 5oo Fähnrichs. (Jeder 
Marineosficicr steht um einen Grad höher als bey den 
Landtruppen, so daß ein Schiffsfähnrich gegen den Fähnrich 
von der Infanterie Lieutenantsrang hat.) 
Das Todesurteil gegen die der Giftmischcrey angk-
schuldigte Iacquemin (deren Proeeß bey der Anwesenheit 
der fremden Monarchen hier bey offenen Tbüren statt fand) 
ist von dem Kassationsgericht, wegen eines Verstoßes gegen 
die vorgeschriebene Form, kassirt und eine Revision dieses 
Processcs angeordnet worden. 
Kosciusko hatte hier die Ehre, daß er mit Kaiser 
Alexander eine längere Unterredung hatte und eine Wache 
vor seiner Wohnung erhielj. 
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P a r i s ,  d e n  4 t e t t  I n l y .  
General Lemarrois ist hier eingetroffen. Die Garni­
son , welche er ans Magdeburg abgeführt, befindet sich 
zn Metz im besten Auslände. 
Au6 dem von der Kammer der Deputirten am 2  5sten 
Iuuy angenommenen Reglement von 94 Artikeln heben 
ivit Folgendes aus, was zur richtigen Beurrheilung ihrer 
VerHandlungsart, und zugleich zum Beweise dienen kann, 
wie sehr man darauf Rücksicht genommen, den Anstand, 
der in den französischen gesetzgebenden Versammlungen so 
oft und so gröblich verletzt ward, besser zu beobachten: 
1 bis 14) Bey Eröffnung der Sitzung werden, ausser den 
fünf Kandidaten zur Präsidentenstelle, noch vier Viceprä-
sidenten und vier Sekretäre für die ganze Sitzung erwählt. 
19) In jeder öffentlichen Sitzung müssen die Deputirten 
in großem Kostüm erscheinen. Das bisherige ist vor der 
Hand beybehalten. 20)Kein Mitglied darf reden, als von 
der Tribüne, und nachdem er vorher, von seinem Sitze 
aus, vom Präsidenten um Erlaubnis dazu nachgesucht und 
sie erhalten hat. 21) Der Präsident ruft den Redner, der 
sich von der Ordnung entfernt, dahin zurück. 22) Bey 
einer Debatte darf der Präsident bloß die Lage der Sache 
darstellen und wieder auf sie Einleiten; will er selbst an 
den Verhandlungen Theil nehmen, so muß er den Arm­
stuhl verlassen, den er erst nach geschlossener Untersuchung 
wieder einnehmen kann. 23) Alle Personalitäten und 
Zeichen des Beyfalls und der Mißbilligung sind untersagt. 
24) Wenn ein Mitglied den Ruf des Präsidenten zurOrd-
nung nicht achtet, so laßt der Präsident den Ruf in das 
Protokoll (proces verbal) eintragen. Bey fortdauernder 
Weigerung verfügt die Versammlung das Einschreiben mit 
Tadel. 25) Wird die Kammer stürmisch und der Prä-
sident kann sie nicht beruhigen, so bedeckt er sich, und kün-
digt, wenn der Lärm fortdauert, an, daß er die Sitzung 
aucsetzen werde. Erfolgt nicht Ruhe, so setzt er die Siz» 
zung auf eine Stunde aus, während die Mitglieder sich 
in ihren refpeftiven Büreaux versammeln. Nach einer 
Stunde darf die Sitzung wieder beginnen. 26)Kein Red-
ner darf unterbrochen werden; schweift er von der Sache 
ab, so ruft ihn der Präsident zurück. 27) Ohne besondere 
Erlnubniß der Kammer darf Niemand über einen Gegen­
stand zweymal sprechen. 28) Bey Erörterungen sprechen 
die Redner abwechselnd für und wider. 3o) lieber jeden, 
ein Gesetz betreffenden, Vorschlag wird durch geheimes Ab. 
stimmen (durch schwarze und weisse Kugeln) entschieden; 
über andere nur durch AufsteHn und Sitzenbleiben / wenn 
die Kammer es nicht anders verfügt. Ein Beschluß kann 
nur, wenn die Mehrheit der Mitglieder gegenwärtig ist, 
gefaßt werden. 3 8) Wer einen Vorschlag thun will, läßt 
dieS in dem Büreau einschreiben und meldet 3g) am fol­
genden Tage, nachdem das Protokoll der vorigen Sitzung 
verlesen worden, an welchem Tage er gehört zu werden 
wünsche. 43) Ein Gesetzvorschlag muß notwendig erst 
in ein Büreau gebracht werden. 44) Zeder gleich in der 
allgemeinen Sitzung verhandelte Vorschlag wird dreymal, 
in einem Zwischenraüm von wenigstens drey Tagen, vor-
gelesen. 53) und 54) Das Resultat der Stimmungen 
V e r k ü n d e t  d e r  P r ä s i d e n t  m i t  d e n  W o r t e n :  d i e  K a m m e r  
n i m m t  a n ,  o d e r :  d i e  K a m m e r  n i m m t  n i c h t  a n  
(adopie 011 n'adopte pas), Jeder angenommene Vor­
schlag heißt ein Beschluß (resolution) der Kammer. 
56) bis 65) Zu Anfang jeder Sitzung theilt sich die Kam-
mer durch das L006 in neun Büreaux, im Jo viel als mög­
lich eine gleiche Zahl von Mitgliedern haben sollen, und 
monatlich erneuert werden. Jedes Büreau ernennt, durch 
Stimmenmehrheit, einen Präsidenten und Sekretär, um 
nach geschehener Verhandlung einen Bericht zu erstatten. 
66) bis 68) Deputationen werden durch das LvZs gewählt, 
allein der Präsident, zwey Vizepräsidenten und zwei) Se­
kretäre sind stets Mitglieder derselben, und der entere 
führt das Wort. Der Entwurf der Adresse wird von dem 
Präsidenten und einer dazu bestellten Kommission von neun 
Personen angefertigt. 69) Zwey Redakteure, die nicht 
Mitglieder der Kammer sind , führen das Protokoll unter 
Aufsicht des Büreau. 75) Zwey Staatsboten empfangen 
die mit dem Siegel der Kammer besiegelte Depesche von 
einem Sekretär. Zwey Huissiers gehen vor dem Staats-
boten her, der einen Empfangschein zurückbringt. 78) Von 
zwölf Huissiers wohnen zwey stets, zur Erhaltung der Ord-
nung, den Sitzungen bey. 80) Ein Generalsekretär der 
Quästur bewahrt das Siegel. 82) Kein Mitglied der 
Kammer darf ohne Urlaub verreisen. 89) Die Polizey 
der Kammersteht ihr selbst zu, und wird vom Präsidenten 
geübt, welcher der Wache die nöthigen Befehle giebt. 
90) Kein Fremder darf unter irgend einem Vorwande itt 
den Bezirk, wo die Mitglieder sitzen, treten, gi) Wäh­
rend der ganzen Sitzung müssen die Personen auf den Tri-
bunen stehen und sich unbedeckt und still verhalten. g2>Wer 
ein Zeichen des Beyfalls oder der Mißbilligung giebt, wird 
sogleich von der Tribüne entfernt. 93) Wer die Berath-
schlagung stört, wird sogleich vor die Behörde geführt. 
In Straßburg ist endlich eine Sammlung offizieller 
Aktenstücke erschienen, um unser Publikum über die Vor-
gänge der letzten Jahre, die ihm so geflissentlich falsch 
dargestellt worden r gehörig zu unterrichten. 
Der Senator Garat hat ein Schriftchen über Moreait 
(de Moreau), mit dem er in enger Verbindung stand, 
herausgegeben; ursprünglich eine Rede> welche er zuc 
Unterstützung des von einem andern Mitglieds des Se­
nate (vermutlich nach Napoleons Fall) gemachtem An-
trüge hielt, durch eine feierliche Akte zn erklären, Mo-
reau habe sich um das Vaterland vcrlienr gemacht; 
eine Wahrheit, die Mancher zu bezweifeln schien, weil 
Moreau selbst gegen französische Heere in die Schranken 
trat. Hier ein Paar Züge ans dein interessanten Schrift-
che«: Vey den Unordnungen/ die m den letzten Zeiten 
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der Direktorialregierung überhand nahmen, boten Män-
ner von Einfluß Morcau die Diktatur an; er lehnte sie 
ab. „Daran, sagt Garat, that er Unrecht: aber wer 
konnte vor der Verheerung Frankreichs und Europens, 
die seine Annahme verhindert haben würde, in dieser 
erhabenen Weiterung einen Jrrthum entdecken?" Mit 
Bezug auf die wirklich vorhandenen, aber von Moreau 
nicht beförderten Verschwörungen gegen Bonaparte, heißt 
CG": „Nur ein Wort von Moreau, und die Racher der 
BourbonS, und die Rächer der Republik würden den 
Schlag gethan haben, der die Bcfreyung der Völker 
bewirkt haben müßte; dieses' Wort, von ihm gesprochen, 
würde All«6 geadelt haben; eö würde wie ein Tagöbe-
fehl, wie ein Zeichen zur Schlacht aufgenommen wor-
den seyn; aber dies Wort, welches Brutus sprach, wel­
ches die Logik der Locke und der Sidney, ohne inkonse­
quent zu seyn, nicht verworfen haben würde, dieses hun-
dertmal von ihm geforderte Wort auszusprechen, war 
Moreau'n cht Greuel." Damals sagte er nur lächelnd: 
„Wir taugen nicht zum Verschwören; aber ich kenne 
einen Verschwörer, dem er nicht entrinnen wird. Er 
selbst (Bonaparte) ist es/ er selbst wird sich durch seine 
Tollheit ins Verderben stürzen." Garat schlägt vor, 
gerade die letzten rühmlichen Schritte Moreau'6 auf 
seiner ruhmvollen Laufbahn durch ein Monument zu 
verherrlichen. 
Es ist ein Trostschreiben bekannt worden, welches Lud-
wig der XVIII. aus Mitau den isten April 1798 an 
Pius den VI. erließ. Die Franzosen nennt er darin 
verirrte Kinder, die ihren eigenen Vater verkennen, 
und daher auch den allgemeinen Vater der Glaubigen 
verkennen konnten; er bittet, es nicht ihnen, noch wem-
ger Frankreich zuzurechnen, welches immer daö aller-
christlichste Reich bleiben werde, wie der Papst Nachfol-
ger deS heiligen PetruS. 
M a d r i d ,  d e n  2 o s t e n  I u n y .  
Nach der in der Nacht zum 1 iten erfolgten Abreise 
unserö geliebten Königs (wohin er gereiset, wird nicht 
angezeigt) wurde der Stein, in den die konstitutionelle 
Inschrift eingegraben war, fortgeschafft, und die Inschrift: 
ES lebe der König, das Vaterland und die Religion! 
an dessen Stelle gesetzt. Am folgenden Tage stellte eine 
' Schaar nnsrer Bürger an eben dieser Stätte die Statüe 
Ferdinand des VII. auf, und ließ eine zahlreiche Wache 
zurück, nm sie zn behüten. Dann wurde die Konstitution 
feyerlich verbrannt, unter dem Ruf: es lebe der König, 
das Vaterland und die Religion) Tod den konstitutionel­
len Neuerern! Ein Edikt befahl eine allgemeine Er-
leuchtung. Die Kokarde wurde aufgesteckt, und mehrere 
Freudenfeuer mit der größten Ordnung veranstaltet. Zwar 
versuchten einige Aufrührer, eine Insurrektion zu erregen, 
aber die große Zahl guter Bürger hielt sie mit vieler Klug­
heit in Zaum. Man machte zahlreiche Patrouillen, und 
verhaftete die Widerspänstigen. Vor der Statüe Seiner 
Majestät war ein Kreuz, das Sinnbild der Inquisition, 
aufgepflanzt worden. 
Die iste und 2te Brigade der 3ten Armee haben sich 
darüber beschwert, daß die Zeitung l'Universale einen 
Brief mitgetheilt, worin e6 hieß: „sämmtliche Offfciere 
der 3tctt Armee hätten erklärt, daß sie unerschütterlich 
die Verteidiger der Konstitution tier KorteS seyn wür­
den." Da die Herausgeber gar nicht nachweisen können, 
woher sie diese Nachricht haben, so sind sie als Verfasser 
dieses Schreibens angesehen, und zum Gefängniß ver­
urteilt worden.— Ein Kanonikus, der dem Könige im 
Namen des Kapitels von Astorga Glück wünschte, he-
diente sich unter andern deö AuödruckS: „Die kleine 
Stadt Astioga war eine der ersten, welche gegen Frank-
reich den Krieg erklärte. Ew. Majestät waren die He­
lena von Spanien. Wir schwuren, die Waffen nicht 
niederzulegen, bevor nicht Ihre geheiligte Person uns 
wiedergegeben fey." Das Kapitel hat sein Archiv ver-
loren, welches reich an alten Dokumenten, der Versi-
cherung des Redners nach, selbst aus den Zeiten vor 
dem Aufenthalt der Mauren, gewesen seyn soll. 
L o n d o n ,  d e n  5ten Iuly. 
Lord C. Bentink, der hier bey dem Könige von Preus-
fett aufwartender Kammerherr war, hat von demselben 
eine mit Diamanten besetzte Dose, 5oo Pf. Sterling 
'am Werth, erhalten. Sc. Preussische und Se. Ruf«, 
sisch - Kaiserliche Majestät haben hier überhaupt beträcht-
liche Geschenke vertheilen lassen. 
Nach unsern Blättern sind Unruhen in Madrid gc-
wesen; der König hat auf kurze Zeit die Hauptstadt ver-
lassen. 
Bey dem Dankfeste, welches übermorgen in der St. 
Pauls-Kirche gehalten wird, sind weder Plätze für die 
Prinzessin Von Wallis, noch für die Königin und ihre 
Prinzessinnen Töchter, eingerichtet worden. 
K o n f t a n t i n o p e l ,  d e n  » i t e n  M a y .  
Die zur Kreuzfahrt im Archipelagus bestimmte Flotten-
abtheilung hat noch nicht die Anker gelichtet, weil sie der 
seit mehreren Tagen herrschende Südwind daran binderte. 
Hingegen hat der nämliche Wind zwey zur Blokadeflottille 
von Sattalia gehörige und ziemlich beschädigt« Fregatten 
in den hiesigen Hafen zurückgeführt. Sie werden hier 
ausgebessert werden. 
Ein dieser Tage angekommener Transport von 60 Köpfen 
beweist die Fortschritte deö Statthalters von SivaS, Pech-
livan Ahmed Pascha, wieder die aufrührerischen Kurder. 
IÜ zu drucken bewilligt worden. EiverS. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. i6z. Mittewoch, den 15. July 1814. 
St. Petersburg, den Zten July. 
Am verwichenen 2 2sten Iuny verstarb hkr, nach einer 
mehrtägigen Krankheit, die Prinzessin de Tarent, Staats-
d a m e  I h r e r  M a j e s t ä t e n ,  d e r  F r a u e n  u n d  K a i -
se rinnen, und Ordenedame vom St. Ekateriuen-Orden 
des kleinen Kreuzes. 
St. Petersburg, den 4ten July. 
Verwichenen Donnerstag, den 2ten dieses, sind Se. 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n -
stantin Pawlc. witsch, auf der weißrussischen Route 
von hier nach Warschau abgereiset. 
An demselben Tage geruheten Ihre Kaiferliche 
M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
dorowna, von Pawlowsk hierher in die Residenz zu 
kommen. Allerhöchst Sie besichtigten einige Institute, 
die das Glück haben, unter dem Allerhöchsten Schutz 
Ihrer Maiestat zu stehen, und kehrten denselben Tag 
wieder nach Pawlowsk zurück. 
A a r a u ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
Die hiesige Zeitung enthält nachstehendes Schreiben vom 
Rheinstrom: 
Oesterreich wird jetzt bald eine für Europa und für 
Deutschland insbesondere eben so wichtige als wohlthätige 
Rolle übernehmen. Der edle Gemeinsinn der preussischen 
Regierung wird diese große Umwandlung mächtig erleich-
tem und zugleich unterstützen. Auch hler, bey Oesterreich, 
hat sich der welthistorische und das Herz freudig anspre­
chende Satz bewahrt, daß die Kraft des Gemüthes und 
stillen Verdienstes auch auf Thronen einen festem Stütz­
punkt für Staatenschöpfungen gewähre, als die vulkani-
sehen Elemente eines EroberungSgenie'6. Kaiser Franz 
und König Friedrich Wilhelm, sie geizen nicht nach dem 
Ruhme deS ersten Sieger und FeldberrnlortieerS des nie-
verbeugenden Genie'e. Aber in i.nen lebt die Tugend und 
das Sffrcht und die 5rast des Herzens, ihnen gehört die 
Liebe der Völker, und so vermochten sie zu vollenden, wor-
an dec kalte Geist hatte verzweifeln müssen. Diefe tiefe 
gottverkündende Wahrheit ist es, die in den großen Kampf 
daö S!eligik>se brachte, was mit keiner frühern politischen 
Welmmwälzung verbunden war, und von Vielen nicht 
verstanden wird. 
Merkwürdig ist eS, daß man nicht wußte, welche er-
flflunlidK Kräfte Oesterreich zu diesem Kampfe rüstete und 
zum Theil schon wirklich verwendete. ES ist gewiß/ daß 
600,000 Mann unter seinen Fahnen konfkribirt waren) 
weil man das Nahen der Entscheidung auf Jahrhunderte 
erkannte. Schöner Vorzug der Mäßigkeit und Naturorte 
nung! Es darf der Ewige einen unserer drey großen 
Monarchen zu den Vätern rufen, und der Stand de? 
Dinge wird dennoch fortdauern unerschüttert. Aber wäre 
Napoleon auch im Glücke gefallen, sein Reich hätte nim-
mer bestanden. Obschon Deutschlands Verhältnisse noch 
wenig für die Publicität gereift sind, so sind doch Grund-
keime an den Tag getreten, die nicht mehr zu ertödten sind, 
und herrliche Früchte tragen werden. Es wird werden ein 
Oberhaupt eines freyen aber nicht föderativen, sondern 
nothwendig und materiell vereinten Staates. Es wird 
werden jedem bleibenden oder neugebildeten deutschen 
Lande eine Ständeverfassung, damit die Willkühr nicht 
sich selbst zerstöre, und die urgermanische Verfassung nicht 
mehr allein in den verwandten Völkern sehnend betrachtet, 
dem Urvolke aber entrissen sey. Es wird werden jedem 
deutschen Lande und bleiben seine Landwehr, damit 
der stille KrebS der stehenden Heere das Mark der Unter-
thanen nicht ganz verzehre in ihrem bisherigen Uebermaß, 
und jeder Landessohn dem Kriegöstande unentfremdet, doch 
nicht wie eines Einzelnen Söldner diene, sondern ein<r 
Abtheilung des großen deutschen Nationalheeres gegen den 
ewigen Erzfeind der Deutschen sich zugetheilt wisse. ES d> 
wird werden freyer Verkehr im Innern DeutfchlandS, 
von den vielen Zoll- und Sperranstalten kleiner Nachbarn 
entledigt, Ausgleichung und Minderung der Abgaben, der 
Schulden und der Anstalten, um neue zu machen; end-
lich freyer Weg für jedes Verdienst zur höchsten StaatS-
stelle, ohne Ahnen — aber mit Geistesprobe — nicht als 
Ausnahme, sondern als Regel. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J u l y .  '  
Unsere Hofzeitung enthält nunmehr die Anzeige, daß 
Lord Wellington zum ausserordentlichen und bevollmächtig-
ten Ambassadeur an dem Hofe Sr. AUerchristlichsten Ma-
jkstät, und daß Lord Fitzroy Sommerset zum Ambassade-
sekretär ernannt worden. 
Im Unterhause zeigte Lord Castlereagh an, daß der 
Herzog von Wellington hierher gekommen sey, um dem 
Unterhause seine dankbaren Gesinnungen zu eröffnen. 
Er wurde augenblicklich hereingerufen. Alle Mitglieder des 
Unterhauses standen auf, so wie er eintrat. Der Her-
zog dankte für die ihm bewiesenen Ehren bey seiner 
Rückkehr und für die mannichfalligen Beweise der Ach-
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tuttg und des Beyfalls, welche das HäuS seinen braven Sir James Wylie, Generalinspektor des medieinischen 
Kameraden, feiner tapfern Armee und ihm selbst bey Departements der russischen Armeen, Leibarzt Sr. Rus-
vorigen Gelegenheiten gegeben hatte. Der Sprecher be- sifch - Kaiserlichen Majestät :c., iß zum brittischen Be­
antwortete dies in folgender Rede: net erhoben worden. 
„Die kriegerischen Triumphe, welche Ihre Tapferkeit Gestern wurde das neue Linienschiff, Lord Nelson, ' 
an den Ufern des Douro, Tago, Ebro und der Garonne von 120 Kanonen, unter einem großen Menschenzulaufe 
errang, haben das freywillige, Iubelgeschrey bewundern- zu Woolwich vom Stapel gelassen. 
der Nationen erregt. Es ist nicht nöthig, dieselben heute Von unserer Flotte im mittelländischen Meere sind 
jn beschreiben. Das Andenken daran ist durch Ihr sieg- 6 Linienschiffe zurückgekommen, worunter auch das Flag-
reiches Schwert in den Annale« von Europa eingegraben genschiff von Sir Sidney Smith, die Hibernia, von 
worden, und wir werden dasselbe mit Entzücken unser« 120 Kanonen. 
Kindetn und Kindeskindern überliefern. Es ist indessen In Portsmouth erkundigte Kaiser Alezander sich nach 
nicht bloß die Größe des kriegerischen Glücks, was unsere dm Lord St. Vincent, und als er erfuhr, daß die-
Bewunderung fesselte. Jener großmüthige und hohe Geist, ser berühmte Admiral krank sey, bezeigte er sein Be-
welcher Ihren Truppen ein gränzenloses Vertrauen ein- dauern. 
ßößte und sie belehrte, daß der Tag der Schlacht allemal Bis das Schicksal der Niederlande auf dem Kongreß 
ein Tag deö Sieges sey— jener Muth und ausdaurende zu Wien bestimmt worden, werden Ostende, Brügge, 
Festigkeit, welche in gefährlichen Zeiten, wo Niederge- Namur und Nieuport von englischen Truppen besetzt, 
schlagenheit und Zweifel sich der gewöhnlichen Menschen Das letzte Bülletin über die Gesundheitsumstande Sr. 
bemächtigten, dennoch unerschüttert blieb — jene Erda- Königl. Majestät ist folgendes: Windsor-Kastel, den 
benheit des Charakters, welche, indem sie die Kräfte eifer- uter i  July. Sr. Majestät gute Gesundheit dauert fort, 
süchtiger und nebenbuhlender Nationen zu besiegen ver- und Allerhöchstdieselben sind während des letzten Monats 
stand, Sie in den Stand gesetzt hat, das Schicksal mach- auch in einem ruhigen und frohen Gemütszustände ge-
tiger Reiche zu bestimmen — diese haben besonders unS wesen. 
ergriffen." 3500 französische Kriegsgefangene/ die nach Straß- ' 
Wellington verließ dann das HauS unter den laute- bttrg zurückkamen, weigerten sich daselbst, nach unfern 
Ken Beweisen der Achtung. Es wurden alsdann mehrere Blättern, die weisse Kokarde zn tragen, wobey es zu' 
Geldsummen bewilligt, unter andern 5000 Pfd. St. für blutigen Auftritten gekommen ist. (?) Auch zu Lyon 
die Erbauung einer englischen Kirche zu St. Petersburg. waren Nahrungen. (?) 
Gestern machte Lord Castlcreagh im Unterhause einen Der spanische Ambassadeur, Graf F<rnan Nunez, 
Antrag wegen der Prinzessin von Wallis. Da, sagte er, übergab vorgestern ein Schreiben Ferdinands Vli., worin 
die Trennung von der Art ist, daß keine Hoffnung einer dieser die Rückkehr nach seinen Staaten anzeigt. 
^ Aussöhnung möglich scheint, so habe ich es für nöthig ge- Nach unfern Blättern sind Unruhen in Madrid ge­
halten , dem Parlament zu empfehlen, der Prinzessin von wesen; der König hatte auf kurze Zeit die Hauptstadt 
Wallis diejenige Summe schon jetzt zu bewilligen, auf verlassen. 
w e l c h e  s i e  b l o ß  nach dem Absterben des Prinzen ein Anrecht Depesche» von Sir G. Prevost, aus Montreal vom 
hat, nämlich 5O,OOO Pfd. St. jährlich. Der Antrag zur i8ten May datirt, melden einen siegreichen Angriff eines 
Bewilligung von So,000 Pfd.St. wurde alsdann gemacht Haufens von Truppen, unter Generallieutenant Drum-
«nd einmüthig zugestanden. monds auf den Hafen und das Fort Oswego am See 
Am Sonnabend gingen Wellington und Blücher Arm Ontario, und die Zerstörung einer Menge von Kriegs-
in Arm in Pall-Mall spazieren. DaS Gedränge des vorräthen und Lebensmitteln, und die Geflmgennch-
DolkS war so groß, daß ihnen mit Mühe Platz zum numg von 60 Mann. Unser Verlust bestand aus 18 
Fortgehen gemacht werden konnte. Todten und 73 Verwundeten. 
Blücher ist. jetzt in Kambridge (wo man ihm auch den Am 28sten März ist auch an deö Küste von Südame-
D o k t o r h u t  anheilen wird) und reiset am Donnerstag heim. rika die nordamerikanische Fregatte Essex von zwey der 
Der Kronprinz und die Prinzen Heinrich, Wilhelm unserigen erobert worden. Sie verlor i53 Mann und 
und Friedrich von Preussen gingen am Sonntag von 4 Osstciere in dem hartnäckigen Gefecht; unser Verlust 
hier nach Dover ab. soll auch nicht klein seyn. — Nach der Zeitung »The 
Die beyden Prinzen von Braunschweig wurden gestern Times hätten die Amerikaner ausser 3 Linienschiffen, 
dem Regenten vorgestellt. welche bald vollendet seyn würden, noch 33 Kriegsschiffe, 
Der päpstliche NuntiuS, Kardinal Consalvi, wurde welche 261 Kanonen führen, und überdtin 203 Kano-
an eben diesem Tage zum Erstenmal bey Hofe eingeführt nenboote gebauet. Es wird gerathen, diese Seemacht 
und überreichte sein Kredittv. im Keime zu vernichten. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ungeachtet ihrer ausserordentlichen Freigebigkeit soll die 
Kaiserin Josephine doch, bloß an Gemälden, einen Werth 
von 5 Millionen, an Juwelen, vorzüglich an Perlen (wor-
unter auch eine Schnur rosenfarbeue), g Millionen hinter­
lassen. 
* * * 
B l i c k  a u f  d i e  n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
B r i t t i s c h e  B i o g r a p h i e .  
Die brittische Biographie gehört zu den bebautesten 
und immer aufs Neue beurbarten Feldern der englischen 
Literatur. Nirgends wird aber auch mit solchem Fleiß 
Alles dazu vorbereitet und gesammelt. Stirbt irgend 
ein bedeutender Staatsmann oder der sich in irgend 
einem Fache auszeichnete/ so sieben in den Magazinen 
und Monatsschriften, wo Obituaries stehende Artikel 
ausmachen/ sogleich eine Menge Anekdoten und Urtheile 
über Ü;n, der. vielleicht schon lebend in den sogenann-
ten Public Chararters seine Stelle und eine oft sehr 
freymüthig geschriebne Biographie erhalten hatte. Jeder 
Britte liebt mehr ein öffentliches Leben, und scheut 
öffentliche Erwähnung weniger, a!« Leute von Verdienst 
in manchen Ländern des Kontinents. Man ist uner-
müdet, große biographische Werke zu sammeln, und 
jedcö findet reissenden Abgang. So haben sich in Og» 
fort eine Zahl Dilettanten vereinigt/ um unter dem Ti­
tel: Brittische Biographie deö iSten Jahrhunderts, 
british Biography of the eigtbeenth Century* al­
len merkwürdigen Personen ein Denkmal zu stiften. Das 
Werk wird in 3 Oktavbänden bestehen, wovon nur ibo 
besonders auf Velinpapier in Quart abgezogen und die 
reichlichste Fundgrube 'von Anekdoten und Kritiken seyn 
werden. Der bekannte Lodge, Herold der Grafschaf-
ten Lankaster, der zu der kostbaren Portratsammlung, 
unter dem Titel Holbein's Heads bekannt, biographi­
sche Notizen gab, erfreut nun alle Freunde von Por­
träts und Biographien mit einer leckem Schüssel d?r 
Art. Unter der Aufschrift: Portraits of illustrious Per-
lona^fS of Grpat Ii ritain witb biographiral and histo-
rical Memoirs, sollen iit 20 Lieferungen, Welche zusam­
men zwey Großfoliobände ausmachen werden, 5oo Por­
träts von den berühmtesten englischen Charakteren von 
der Zeit an in der (beschichte, von welcher sich unbe» 
zweifelte Porträts finden, nach ächten Originalen in 
brittischen Sammlungen aufgestellt werden. Für die 
PorträtS des Auslandes hat man weit weniger Sinn. 
Doch gelten Ausnahmen. So machte ein Kumlhdr.uler 
eine sehr gute Spekulation, indem er in Großquart eine 
Ötallme von allen russische» Generalen, die sich iin 
Krieg von 1812 auszeichneten, herauszugeben anfing. 
Der erste Heft davon hat großen Verfall gtfiminn. Ein­
z e l n e  B i o g r a p h t u » /  w i e  z u l ^  d i e  d e r  b e k a n n t e n  M i ß  
T r i m m e r  i n  z w e y  B ä n d e n ,  s i n d  i n  M e n g e  e r s c h i e n e n .  
Kein Bischof oder Staatsmann stirbt, der nicht einige Vifl*. . 
graphien erhielte. Aber dies würde hier zu weit führen. 
R e i s e b e s c h r e i b u n g e n .  
Da die Britten in den letzten- Jahren nur auf di^ 
Aussenwerke des Kontinents in ihren Reisen beschränkt 
waren, übrigens aber alle übrige Welttheile durch ihren 
Dreyzack beherrschten und durch ihre Forschnngen enthüll» 
ten, so mußte dies natürlich auch auf den nützlichster» 
Theil ihrer Literatur, die Reisebeschreibungen/ mannich» 
faltigen Einfluß haben. Im höchsten Norden stand ih» 
nen Island offen, welches so wenig, als Norwegen, ei-
nen Theil an der bis zur Verblendung gehenden Ver-
bitterung gegen England Theil genommen hat. Drey 
wißbegierige Reisende, Sir George Mackenzie und 
die Herrn Hol land und Vri ght vereinigten sich, um 
im Sommer 1810 diese wundervolle Insel mit ihren Na-
turseltenheiten und nordischen Ursitten in allen Bez,iehun-
gen zu beaugenscheinig-» und zu beschreiben. So ent-
stand ein prächtiger mit Karten und Kupferstichen aus-
gestatteter D.uartband, Travels in Icelaiid.. Daran knöpft 
sich gewissermaßen ein Prachtunternehmen der großen 
Kunsthandlung Boydell und Kompagnie, das auf eine 
neue und malerische Reife in Norwegen berechnet ist, 
und eine Folge von den übrigen berühmten Voyages 
pittoresques seyn soll. Im Jahr i8o5 bereiste ein be­
r ü h m t e r  L a n d s c h a f t z e i c h n e r /  J o h n  W i l l i a m  E d y ,  
alle Küsten Norwegens, von Swinesund bis zum Nasen-
Vorgebirge, das gunze Stift Christiania und überhaupt 
alle westliche und südliche Seehäfen und Gebirge,, um 
auf Ort und Stelle dieses den Britten wegen seiner 
Wasser so wichtige Land aufzunehmen. Der Landschaft-
maler legte seine Skizzen dem König von Dänemark 
und den vornehmsten Männer» in Norwegen und Däne-
mark zur Prüfung vor und erhielt unbedingten Beyfall. 
Sämmtliche 8a Prospekte, jeder zu ia und 7I Zoll, 
werden nun unter den Augen des Künstlers in Aqnatint» -
gestochen und aufs Sorgfältigste kolerirt, und erscheinet» 
unter dem Titel: Views and Scenery of JNorway* bey 
Boyd ell in einzelnen Lieferungen, zugleich mit einem 
englischen, französischen und dänischen Text, den jeder 
Liebhaber wählen kann „ aus der Feder des geistreiches 
Künstlers, der auch ein feiner Beobachter für aties Men-
schenwürdige ist und auch als Reisebeschreiber Achtung 
verdient. Bulm er's Prachtprcsse wird den Druck ver» 
herrlichen. — Man nimmt auch wohl zn altern Hülfe» 
quellen Zuflucht. So '.-.ranstaltet der verdienstvolle Dr. 
Smith, Präsident der bekannten Linn eischen Ge> 
sellschaft in London, von deren Trausactions kürzlich 
der t2te Band erschienen und die im Besitz fdnimiU* 
cher in Upsala gekauften Hiuidfchnfteti. des großen £tit* 
ne'6 ist, jetzt aus der noch un'gedructtcn Handschrift 
desselben eine Reise nach Lapl^ud/ die tum üct% 
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was wir bis jetzt davon Häven, ganz verschieden seyn 
s o l l .  —  D e r  b e k a n n t e  R e i s e b e s c h r e i b e r ,  S i r  J o h n  
Carr/ gab seine in den Jakiren 1809 bis 1810 gemachte 
Reise durch Spanien und die balearischen Inseln in einem 
Quartdand heraus, wobey sich in der bekannten sehr ver-
wischten Aquatintamanier wieder eine Menge Aussichten 
und Landschaftzeichnungen, die er selbst an Ort und Stelle 
aufnahm/ als theure Zugabe befinden. Die Reise geht 
durch Andalusien, Granada, Murcia, Valencia und Ka­
talonien, reo der Montserrat seine Rolle spielt, nach Mal-
korka und Minorka. Das Interessanteste dabey sind die 
mancherley Notizen von den Kriegsvorfällen in jenen Ge-
genden, wovon der Reisende zum Theil selbst Augenzeuge 
war, oder doch die glaubwürdigsten Berichte an Ort und 
Stelle einsammelte. Bevor diese und andere Quellen auf 
dem Kontinent benutzt sind, sollte dort Niemand aus ein-
seifigen Berichten eine Geschichte deö an einzelnen Greuel-
und Heldenthaten furchtbar reichen Krieges zu schreiben 
unternehmen. Der Titel dieser merkwürdigen Reise ist: 
Descriptive Travels in Spain and the Balearic Isles, 
during the years l Sog — 1810 by Sir John Carr. 
Ueberall giebt'6 Wechselwirkungen. Während die Britten 
die pvrenäische Insel zum Gegenstand des Kampfes und 
der Beschauung machten, kam auch hier und da ein Spa-
Itter nach England, der sich dort umsah. Ein solcher war 
der ehrenwerthe Don Manuel AlvareS Espriella, wel-
c h e r  i n  l e i n e r  M u t t e r s p r a c h e  R e i s e n ,  d u r c h  E n g l a n d  
und B r i e f e a u 6 E n g l a n d, jedes in 3 Bänden, her^ 
ausgab. Sie sind zugleich mit dem Original in englischer 
Uebersetzung als Travels in England und Letters front-
England by Espriella erschienen, und verdienen vorzüglich 
in Deutschland bekannt gemacht zu werden. Für das vor-
tugiesische Amerika bleibt RvbertSouthey'6 Kompi-
lation, History of tirazil in 2 Quartbänden (Longman, 
Hurst und Kompagnie) , immer das Hauptwerk; doch hat 
auch John Mawe, unter unmittelbarer Begünstigung 
deö Prinz-Regenten von Brasilien, seine vom Jahr 1804 
bte 1810 in allen Richtungen des Innern von Brasilien 
gemachten Reisen unter dem Titel herausgegeben: a Nar-
rativö of his Voyage to the Rio della Plata and of his 
Travels in Brasil. Mawe ist Kenner der Naturgeschichte 
und besonders ein guter Mineralog, wovon er schon früher 
durch seine Mineraloaie von Derbyshire einen vollgültigen 
Beweis ablegte. Er sah durch den Freybrief des Prinzen 
von Brasilien Bergwerke und Anlagen im Innern, die 
bisher nock nie einem Ausländer zu sehen vergönnt gewe-
sen waren. 
Der Major Zabulon Mont.gomery Pike beschrieb 
seine Entdeckungsreise in den Binnenländern des' nördlichen 
Amerika'6, Exploratofy Travels to the Western Terri-
tories of North - America, und Hamilton Roche gab in 
2 Quartbänden mit Kupfern Travels in North-America, 
worin die unermeßliche Länderkette vom Ausfluß des Mis-
sissi'ppi bis zur Hudsonsbey grvße Aufklärung erhält. — 
Mungo Park'S Reisejournal wurde zum Besten seiner 
Wittwe gedruckt. Von Henry Meredith, der mehrere 
Jahre Gouverneur von Winnebah-Fort auf der Küste Gui-
nea war, erschien eine (kaum etwas Neues enthaltende) 
Nachricht von jener Küste und ihren Bewohnern: Account 
of the Gold - Coast of Africa and the Manners etc. of 
the Natives. 
Die Levante, der griechische ArchipelaguS und die In« 
fein des mittelländischen Meers waren der brittischen For-
scherlust unversperrt. Die alte Dilettantengesellschaft, der 
wir schon vor 60 Jahren die Jonian Antiquities und an­
dere archäologische Prachtwerke über die Trümmer alt-
griechischer Tempel und Skulptur verdanken, hat eine neue 
Mission für Smyrna und die griechischen Inseln ausgestat« 
tet, um Alterthümer dort aufzusuchen. Im Jahr 1811 
bestiegen die Herren eine türkische Fregatte, die mit großen 
Kosten dazu von der hohen Pforte gemiethet wurde, und 
traten ihre gelehrte Wanderschaft an. — Ein Oxford er 
Gelehrter, Robert Walpole, giebt eine Sammlung 
von Tagebüchern über die asiatische und europäische Tür-
key heraus; Geschichte, Staaten- und Menschenkunde, 
Alterthümer, Naturgeschichte von Syrien und Kleinassen, 
Aegypten und Griechenland werden darin mannichfaltige 
Aufklärung erhalten. Das Werk erscheint mit vielen Ku» 
pfern UNd Karten UNter dem Titel: Memoirs of European 
and Asiastic Turkey, from the manuscript Journals of 
modern Travellers by R. Walpole (bey Longman, Hurst 
und Kompagnie). Das interessanteste Werk über die Le-
» a n t e ,  m i t  k l a s s i s c h e m  A u g e  g e s e h e n ,  g a b  e b e n  J o h n  
Galt in seinen Lettres from the Levant, containing 
Views of the State of Society, Manners and Opinions 
in Greece and several of the principal Islands of the 
Archipelago. (gr. 8. Band 11 Sh.) Auch hat Major 
Leake Untersuchungen über Griechenland angekündigt, 
(Researches in Greece), wovon der erste Theil sich auS-
schließlich mit der neugriechischen Sprache und ihren ver-
schiednen Dialekten, wozu auch der Albanesische, Wla-
chische und Bulgarische gehört, so wie mit der Erziehung 
und Literatur der Neugriechen beschäftigen wird. — 
Eine Reise in Begleitung eines englischen Kouriers zum 
Hauptquartier der Alliirten in Schlesien im Jahre 1813 
hat flüchtige Reisebemerkungen erzeugt, die er Herrn R o-
hert Semple in einem dünnen Oktavband mittheilt: 
Observations made on ä Tour from Hamburg, throngh 
Berlin, Görlitz and Breslau to Silberberg and thence to 
Gottenburgh, passing through the late Head- quarters 
of the Allied Armies. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist iu drucken bewilligt worden. Dieegouverneur Stanetke, als Stellvertretender Gouverneur. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.. 
No. 169. Donnerstag, den 16. July 1814. 
M o s k a u ,  d e n  i 8 f e t t  I u n y . '  m e n :  D e r  M a j o r  T e d i n a ,  v o m  B a n a t - R e g i m e n t ,  u n d  •  
Am yten dieses ward hier im Beyseyn Sr. Eminenz, Herr Walther, Ingenieurhauptmann, von Seiten Sr. Ex-
des Vikars der Moökowischen Metropolis, Augustin, und cellenz, des' Herrn Generalmajors von Milutinovic*) von 
der übrigen Geistlichkeit, zu dem Anbau bey dem Glocken- der österreichischen Armee, im Namen der hohen alliirten 
thurm Iwan Welisji der Grundstein gelegt. Bey dieser Machte; der Herr Gouverneur'von Montenero, und der 
Gelegenheit fand, nach der Lithurgie, eine feyerliche Pro- Herr Graf Zanovich, von Seiten Sr. Excellenz, des Herrn 
cession aus der Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt um die- Metropolita, wie folgt. 
Glockenthurm statt, und Se. Eminenz legte, nach Art. 1. Se. Excellenz, der Herr Metropolita, macht 
Besprengung des Bauplatzes mit heiligem Weihwasser, verbindlich, aus der Stadt und den Forts von Kattaro 
selbst die ersten Steine an den Ecken. Während dieser und Trinita alle Montenegriner ausziehen zu lassen. An-
ganzen Ceremonie wurden die Glocken geläutet. genommen: mit der Verbindlichkeit, daß kein Bürger und 
M o s k a u ,  d e n  2 2(ten Iuny. Bewohner der Stadt dabey weder beleidigt noch beunru-
Gestern wurde hier die Abfchließung des Friedens mit rocci)en 
Frankreich gefevert. x ^ t ^ 
O.m G-n-»IadIu.«n,en et. Ka!s-rl. D>- T.uppm Er. , de- K-,s-r« «»» 
Ueb.rdring.r tiefer -nvünsch.-n Nachricht. '"or9r" "" » »br-mj.eb.n, m,d 
wurden von dem Moskowischen Adel durch den Gouver- „ ~ . e" 0011 ©Möt und den 
nemen.-m»rsch°0 -In- «Ich mit BrMau.-n °-rji-r>- Ta- S""6 ®efl» Angen-mmen. 
datiere, auf welcher (Ich, ebenfalls von Brillanten, die _ 3. Das Zeughaus, die Kanonen und die Muni-
Worte: dem FriedenSverfündiger, befinden, und tion werden morgen den respektiven Kommissarien, wie 
von der Kaufmannschaft a5oo Dukaten auf einer vergol- ^ dermalen in der Stadt und in den obenbenann-
deten silbernen Schüssel verehrt. ten FortS befinden, übergeben, jedoch ohne daß bis zu 
K o v e n h a g e n , d e n  2ten July. ^em darüber gemachten Verzeichnisse «twaS abgeführt 
Aus dem Verzeichniß der dänischen Beamten, welche in werden darf. Angenommen. 
"Norwegen Bedienungen angenommen haben, sind zwey Art. 4. Alle Plane, Karten und Schriften, sowohl 
Generalmajors und mehrere Civilbeamte ausgestrichen, im Civil- als Militärfach, welche zum Gouvernement 
Auch sind 18 Seeofficiers, die an Norwegen den Eid ge- gehören, werden besagten Kommissarien getreulich über-
leistet hatten, ohne auS dänischen Diensten verabschiedet liefert. Angenommen. 
zu seyn, aus der Dienstliste ausgestrichen worden. Art. 5. Alle öffentliche Kassen werden denen von 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  m o s t e n  I u n y .  S r .  E x c e l l e n z ,  d e m  H e r r n  G e n e r a l m a i o r  v o n  M i l u t i n o -
Gestern hat der Papst in der Kapelle des QuirinalS vich, dazu bestimmten Kommissarien überliefert. Ange-
dem Infanten Don Franciskus die vier unteren geistli- nommen. 
chen Grade und die prüsterliche Tonsur ertheilt. Der Art. 6. Ungeachtet alle Feindseligkeiten von diesem 
König und die Königin von Spanien wohnten dieser kirch- Augenblicke an in der Bocche von Kattaro gänzlich auf-
lichen Handlung bey. gehört haben, so macht sich dennoch Se. Excellenz, der 
Zun« Dienste des Papstes wird ein kleines Korps Rei- Herr Metropolita, verbindlich, einen mit der nöthigen 
terey errichtet, zu welchem von allen Seiten her die Autorität versehenen Kommissär heute, Nachmittags um 
Pferde umsonst dargeboten werden. 4 Uhr, in das Hauptquartier Perzagno abzusenden, wo 
K a t t a r o ,  d e n  ,2ten Iuny. er, in Vereinigung mit einem von dem Herrn General-
Die kaiserl. königl. Truppen rückten am 11 ten d. ver- major Milutinovic!) bestimmten Officier, sich nach Budna 
mittelst Kapitulation, nach einigen militärischen Opera- begeben wird, um in den dortigen Gegenden alle Feind-
tivncn, wobey ungefähr 350 Montenegriner auf dem seligkeiten einstellen, und den Platz dem Herrn Major 
Platze blieben, in Kattaro ein. von Dabovik übergeben zu lassen. Angenommen. 
K a p i t u l a t i o n .  A r t .  7. Alle bewaffneten Fahrzeuge, welche der Re. 
Nachstehende Unterzeichnete sind wegen der Kapitula- gierung angehören, werden mit allen ihren Geräthschaf-
tie)t der Stadt und Festung von Kattaro übereingekom- <en, Munition, Kanonen, Waffen :e. getreulich dem 
« 
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Kommandanten der kaiserl. königl. Flotte, Herrn Gra- ter gezogen sind, oder die Tagsatzung bestellt i1)tty wobey 
fett Viscovich, übergeben. Angenommen. aber die streitenden Kantone keine Stimmen haben. Nach 
Art. 8. Alle Zweydeutigkeiten, welche in gegenwärti- nochmals geschehenem Versuch der Sühne thun der Ob-
ger Kapitulation befunden werden möchten, sollen zu mann und die Schiedsrichter den Ausspruch/ der nöthigen-
Gunsten der österreichischen Armee ausgelegt werden, falls durch die Tagsatzung vollzogen wird, welche auch über 
Angenommen. Erstattung der Kosten, d. h. der Auslagen der Schieds-
Gegenwärtige Kapitulation ist für die kontrahirenden richtet, entscheidet. 8) und 9) Nur die Eidgenossenschaft 
Theile in duplo von uns unterschrieben und besiegelt schließt Bundes- und Handelsvertrage mit auswärtigen 
worden?**sie soll unverzüglich in das kaiserl. königl. Mächten; Militärkapitulationen aber können einzelne Kan-
Hauptquartier zu Perzagno gebracht werden, um von tone schließen. 14) Unterthanenländer gieot es nicht mehr, 
Sr. Excellenz, dem Herrn Metropolita, genehnjigt und und keine Klasse der Kantonsbürger ist von politischen Rech-
bestätigt zu werden; eine gleichlatttende Abschrift wird Sr. ten ausgeschlossen. i5 bis 3o) Die Tagsatzung/ die 
Excellenz, dem Herrn Generalmaior von Milutinovic!), zn- oberste Bundesbehörde, sorgt für die Sicherheit im Innern 
gestellt. ' und Aeussern deö Staats, verfügt über das Kontingent/ 
Also geschlossen und geschehen in dem kaiserl. königl. und wacht durch jährliche Untersuchung darüber, daß es 
Hauptquartier zu Perzagno, am loten Iuny 1814. stets in gutem Stande gehalten werde, ernennt den Gene-
Aus d tt Scdweiz, vom 2 4sten Iuny. ralstab und die eidgenossischen Obersten, hat Aufsicht über 
Die Regierung von Solothurn hat gegen zehn der vor- >)ie Kriegslasse, bestimmt die Gesandtschaften. Zu Kriegs-
nehmsten Theilhaber an dem letzten blutigen Aufstande in erklärungen und Verträgen ist aber die Genehmigung von 
der dortigen Stadt, die aus dem Lande entwichen sind, Dreyviertel der Kantone erforderlich. Die Abgeordneten 
Steckbriefe erlassen, und auf die Ergreifung der Flüchti- derselben handeln nach der Bundesverfassung und der In-
gen eine Prämie von hundert Louisd'or gesetzt. struktion ihrer Stände. Jährlich versammelt sich die Tag-
Der Entwurf unserer neuen Konstitution enthält in 5 satznng in dem noch erst zu bestimmenden Ort, der aber in 
Rubriken und 45 Artikeln folgende Hauptpunkte: 1) Die der Mitte der Schweiz liegen soll/ im Julius/ auf so lange 
neunzehn Kantons (die Heyden neuen „Genfund Wallis" es nöthig ist; sonst so oft der Vorort Zürich e6 rath-
sind noch nicht erwähnt) verbinden sich zur Behauptung sam erachtet, oder S Kantons es begehren. Der erste Ge-
ihrer Freyheit und Sicherheit im Innern und Aeussern; sie sandte des Vororts führt den Vorsitz, und die Akten wer-
leisten sich Gewähr für die von den obersten Behörden jedes den in deutscher Sprache abgefaßt. 3i) und 32) Aus­
Kantons angenommene und von dxr Tagsatzung anerkannte ser der Tagsatzung leitet der Vorort die Geschäfte mit deu 1 ' 
Verfassung und für ihr Gebiet/ mit Vorbehalt der Berich- auswärtigen Mächten :c. 36 bis 38) Bey ausserordentli- ' V 
tignngen, worüber man sich, unter Bestätigung der Tag- chen Umständen (d. h. wenn der Friede im Innern und 
satzung noch verständigen wird. 2) Jeder Schweizer ist ge- Aeussern bedroht/ oder eine wichtige Angelegenheit mit 
borner Soldat; nur ein Kontingent von 3o/oo6 Mann auswärtigen Staaten abzumachen ist), und wenn die Tag-
wird völlig organisirt/ die übrige waffenfähige Mannschaft satzung nicht fortdauernd beyfammen bleiben kann, werden 
j e d o c h  s o  i n  d e n  W a f f e n  g e ü b t  u n d  g e o r d n e t ,  d a ß  s i e  d a s  d i e  B u n d e s a n g e l e g e n h e i t e n  v o n  e i n e m  e  i d  g e  n  0 s s i s c h e n  
Kontingent verstärken kann; zu diesem stellt Bern 4S84 Rath von 7 Mitgliedern verwaltet. Zürich hat darin 
Mann, Zürich 4858, Waadt 2964, St. Gallen 253o, stets ein Mitglied/ Welches den Vorsitz führt; die übrigen 
Aargau 2410, Graubünden 2000, Tessier 1804, Lucern 6 Mitglieder werden in folgende 6 Klassen getheilt: 1) 
1734, Thurgau 1670/ Freyburg 1240, Appenzell 972, Berti/ Luzern; 2) Uri, Schwyz, Unterwalden; 3) Gla-
Solothurn 904, Basel 818/ Schwyz 602, Glarus 482, rus, Zug, Appenzell; 4) Freyburg, Basel, Solothurn; 5) 
Schafhausen 466/ Unterwalden 382/ Zug i5o, Uri 236. Graubünden, St. Gallen, Aargau; 6) Waadt/ Thurgail/ 
3) Das Simplum eines Geldbetrags' für die Kriegskosten Tessin. 41) Die Nationalschuld von 3,118,336 Franks 
ist 4go/5o7 Franken, wozu Bern am meisten zahlt, bleibt anerkannt. 42) Den Klöstern ist ihr Bestand und 
91,695 Franken, Uri am wenigsten, i85 Franken. Diese Eigenthum, so weit dies von der Kantonsregierung ab-
Repartition gilt für 3 Jahre; künftig soll sie alle iS Jahre hängt, gesichert, aber keine Freyheit von Abgaben. 45) Ein 
reviiirt werden. 5) Zur Handhabung der Neutralität wird weisses freystehendes Kreuz im rothen Felde, das Feldzei-
eine Kriegskasse/ aus Eingangsgebühren von nicht unent- chen der alten Schweiz, ist das Bundeesiegel, und führt 
behrlichen Waaren, bis zum Belauf eines doppelten Geld- die Umschrift: Schweizerische Eidgenossenschaft. 
kontingettts errichtet. 7) Wenn Streitigkeiten zwischen zwey Aus der Schweiz, vom 2 8|leti Iuny. 
Kantonen entstehen, so wählt jeder aus den Magistratsper- Die Regierungen der einzelnen Kantone leisten nun, 
soiien anderer Kantone einen oder zwey Schiedsrichter;' eine nach der andern, den Eid zu Beobachtung der neuen 
können di/se sich nicht vereinigen, so wählxn sie einen ^>b- Verfassung. u 
mann aus einem Kanton,, aus dem noch mcht Schiedsrlch- In Bern sind, zu Bewachung der Stadt, vier Kom-
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pagnien Freywilliger (jede zu 60 Mann) errichtet, die 
gänzlich ohne Sold oder irgend eine andere Vergütigung 
dienen und sich auf eigne Kosten kleiden und bewaffnen. 
Der vormalige König von Holland/ Graf von St. Leu, 
der sich einige Zeit in Lausanne aufgehalten und durch 
seine Leutseligkeit, Frömmigkeit und Mildthätigkeit allge-
mein beliebt gemacht hatte, ist am 2 8 freit von da nach dem 
Gesundbrunnen von Baden (in der Schweiz) gereiset, und 
geht dem Vernehmen nach von dort über Wien und Grätz 
nach Rom, wo er in der Fjolge zu wohnen gedenkt. Daß 
die Truppen der Verbündeten bey ihrem Abmarsch au6 
Frankreich vielfältig erfahren, wie feindselig man gegen sie 
gesinnt sey, ist nur allzuwahr. Selbst die Oesterreicher, ge-
gen die man am wenigsten Groll hegt, sind, wenn sie ein-
zeln ihres Weges zichn, des Lebens nicht sicher, sondern 
werden, als Marodeurs, ohne Umstände todtgeschlagen; 
in der Gegend von Troyes sind gar zweyJngenieurofsiciere 
mit ihren beyden Burschen umgebracht, letztere mit kaltem 
Blute massakrirt und erliefe todtgeschossen worden! Daß, 
zu Vermeidung von Händeln, den französischen Ofsicieren 
in Hüningen nach Basel zu kommen untersagt sey, ist un-
gegründet, vielmehr kommen deren täglich herüber, allein 
sie vermeiden e6, mit dem deutschen Militär zusammen 
zu treffen, und eben dies thun, ihrer Seit?, die Deut­
schen gleichfalls. Diese gegenseitige Spannung soll un-
längst zu Paris, im Schauspiele, zu einem höchst ungebühr­
lichen Auftritt Anlaß gegeben haben. 
P a r i s ,  d e n  l s t e n  J u l y .  
Nach Berichten aus Madrid scheint Wellington der 
wahre Friedensstifter zwischen dem Könige Ferdinand und 
den KorteS geworden zu seyn.'Er wußte den König dahin zu 
dringen, eine liberale Konstitution schriftlich zu versprechen. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Die Morgenzeitung the Thimes hat eine vollständige 
officielle Lille der Seemacht mitgetheilt, welche Amerika 
schon jetzt oder in kurzer Zeit fegelfcrtig liefern wird. 
amerikanische Seemacht besteht nach derselben (ausser drey 
Vierundsicbenzigern, welche in kurzer Zeit vom Stapel 
laufen werden) aus 33 Kriegsschiffen, welche 265 Ka­
nonen führen, ausser 203 Kanonenböten, Backen und 
andern kleinen Schiffen. Diese Seemacht, sagt diese 
Zeitung, muß vernichtet werden. Der Traum eines Frie-
teils, che wir diese wesentliche Pflicht gegen uns und un-
sere Nachkommenschaft erfüllt haben, würde eine sehr be-
klagenewcrthe Thorheit und eine freywiUl'ge Hintansetzung 
unserer Nativnalsicherheit seyn. Es ist Thorheit, mit den 
Amerikanern über Grundsätze zu streiten. Sie werden heute 
jeden Grundsatz aufgeben, und morgen ihn wieder bchaup-
ten. Die Vtfnid>tima ihrer Seemacht kann bloß ihren 
Gesinnungen die gehörige Richtung geben. 
V e r  1 1 1  i  s  vi) t e N i\ ch r i cf> 11 tt. 
Von „W ed ckin dö Handbuch der Welt und Völker-
g e s c h i c h t c "  i s t  t i e  F o r l ^ x u n g  u n t e r  d e m  T i t t l :  U e b c r -
f i c h t  d e r  n e u e s t e n  W e l t b e g e b e n h e i t e n ,  2 8 1 2 ,  
i8i3 , 1814, erschienen, welche an die vorige Ausgabe 
in 4to und 8vo anschließt. Bcy dem Aufenthalte der alliirten 
Monarchen in Reichenbach geruheten des Kaisers Alexan-
ders Majestät das erste Exemplar der vorigen Ausgabe/ 
auf Velinpapier, in dem dorthin verlegten Etablissement 
des Buchhändlers Korn aus Breslau höchsteigenhändig au6-
zunehmen; 15 andere wurden sogleich an drey russische 
Fürsten und königlich-preussische Stabsofffciers verkauft, v 
und nur der damals durch die feindlichen Armeen unter- N 
brochette Verkehr mit Leipzig, woher kein Exemplar zu 
bekommen war, verhinderte den stärkern Absatz. Jndeß 
sind doch auch nachher mehr Exemplare ins Ausland 
(nach England und Schweden), als im Inland verkauft. 
D a g e g e n  h i e ß  e s  i m  P a r i s e r  M o n i t e u r  v o n  d i e s e m  B u c h e :  
Cet ouvrage n'est d'autre chose que de tableltes his-
t o r i q u e s ,  r e d i g e e s  a  1 '  i n s t a r  d e  C e l l e s  q u e  n o u s  
possedons dejä en France ! 
Zu Ulm starb am Ilten Iuny der geschätzte Dichter, 
Johann Martin Miller, Verfasser des Siegwarts :c., 
63s Jahre alt. Er war zuletzt würtembergischer geist­
licher Rath. 
* * * 
B l i c k  a u f  d i e  n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
( F o r t s e t z u n g . )  
P r a c h t  d e r  e n g l i s c h e n  T y p o g r a p h i e  u n d  
b r i t t i s c h e  C h a l k o g r a p h i e .  
Nicht Minerva, sondern Plutus sind hier die Schutz-
und Schirmgötter der Literatur. London hat zwar eine 
eigene Druckerey unter dem Titel: die Minerva -Offlcin; 
allein da kommen nur Romane zum Vorschein. Aber 
den ergiebigsten Buchhandel organisirt der Gott deö 
Reichthums. Je kostbarer und prächtiger, desto Willkomm-
ner. Viele Vornehme, Nabobs und Nabobekinder, grei­
fen kein bedrucktes Blatt an, wenn es nicht Velinpapier 
ist, kaufen nur Pracht- und Kupferwerke auf India pa-
per abgedruckt, und der unsinnigste Preis ist fashionable. 
Niemand weiß mehr, ruft eilt solcher Bildermann aus, 
wie die allbcsungene Heloise, Rosamunde oder Laure 
eigentlich ausgesehen haben. Nur Porträts, uicht Singe 
sang, pflanzen die Schönheit zur Nachwelt fort. Auf, 
laßt uns die schönsten Ladies unter der langen Regierung 
uusers Georgs in. in einem prachtvollen Porträtbuch 
versammeln. Jedermann sagt Ja! und subffribirt. Eine 
Malerin, Mrs. Mee, kopirt aus Familiengallerien die 
berühmtesten Toasts und Schönheiten; die Herren (5ar-
don (der sich durch sein großes historisches Blatt, die 
S ch l a ch t v o n M a i d a, so großen R ich in und klin­
g e n d e n  L o h n  e r w o r b e n  l ? a t ) ,  A g a r  u n d  S c h i v e r e e k e  
( d e m  w i r  d a s  t r e f f l i c h e  S e i t e n s i ü c k  z u  S h a r p e ' S  J o h n  
Hunt«r, das Porträt von Sir Joseph Banks, 
verdanken), siechen sie in Kupfer, und so entsteht, in 
monatlichen Heften ausgegeben, eine brittische Schön-
heitsgallerie unter dem Titel: Portraits of Ladies the 
most distinguished for rank and beauty at the Court 
of George III. Wohlgemerkt nur Hoffähige Dame» 
UNd die in the peerage of England eintreten dürfen! 
Man ist unersättlich in Darstellung altgothischer Gebäu-
de und Ruinen, alter Kostüms und Sitten im Umkreise 
der brittischen Inseln. Nach hundert ähnlichen Werken, 
wovon das eine immer prachtvoller ist, als das andere, 
lassen die Herrn Atkinson und Merigot durch den 
b e k a n n t e n  D e k o r a t i o n m a l e r ,  C h a r l e s  H a m i l t o n ,  
ein neues Werk: Ancient Costume of England, bear­
beiten, wobey auf jedem Blatt einige anglosachsische 
oder normannische Figurengruppen in alte Hallen und 
Gemächer so gestellt sind, daß auch alle Umgebungen 
von 5auSgeräthe und Architektur in demselben Styl pa-
radiren. Zu gleicher Zeit erscheint noch ein anderes 
turch I. Carter, unter der Begünstigung des 
bekannten Kunstfreundes T. L. Parker, das unter dem 
einfachen Titel: Collection of Drawings, das Kostüm 
von England von der frühesten Zeit an, so weit noch 
vorhandene Denkmäler reichen, liefern soll. Grabsteine, 
Missalen, Wandgemälde, Bronzen, Antikaglien aller 
Arten sind dazu in Requisi t ion gesetzt  und schon s ind 3oo 
Zeichnungen dazu im Vorrath. Ganze englische Gallerten 
und einzelne Gemälde werden in prächtigen Kupferwer-
fett edirt. Eines der neuesten der Art ist die British Gal-
lerie of pictures, die Dtiiu besorgen läßt. Sie zer-
fällt in zwey Abtheilungen (Series). Die erste, welche 
Ottley besorgt, ist ganz allein der berühmten Gemäl-
degallerie des Marquis von Stafford gewidmet. Das 
Ganze dieser Abtheilung besteht aus 5o Lieferungen, wo­
von bis jetzt 6 erschienen sind, im größten Format. In 
schwarzen Abdrücken kostet jede Lieferung 2 Pf. 12 Sch. 
Man kann sie aber auch kolorirt, jeden Heft zu 12 Gui-
tteen, haben. Die andere Abtheilung enthält Gemälde 
aus allen brittischen Gallerien von großen alten Mei-
stertt, und wird von Henry Tresham besorgt. Der 
zweyte eben erschienene Heft hat unter seinen fünf Ku-
pfern das berühmte Madonna del gatto im Betty von 
Holwell Carr, und Guido Reni's Loth mit sei-
n e n  T ö c h t e r n  i m  B e s i t z  d e s  M a r q u i s  L a n d s d o v e n .  
Jede Lieferung kostet hier noch in gewöhnlichen schwar-
zen Abdrücken 2 Pf. i3 Sch. Will man sie aber ko-
lcrirt haben, so kostet ein Heft 3i Pf. 10 Sri). I Da­
hin gehört nun auch in Absicht auf topographische Lieb-
haberey die Sucht nach dem Pittoresken, die bis zur 
Wuth ins Lächerliche getrieben wird. Darum erhielt 
ein burleskes Gedicht, welches Ackermann in 3o Ge­
sängen und eben so viel Aquatintcckupfern von R o«-
landson's komischer Erfindung: Dr. Syntax's Tour in 
search of the picturesque, einen so ausgezeichneten Bey-
fall, daß der Verleger dies Spottgedicht schon viermal 
neu auflegen mußte. Der bekannte Dr. Wolcot fand 
sich durch den Beyfall dieser eben nicht übersalzenen 
Burleske gereizt, nun auch den Dr. Syntax (der sei­
ner Profession ein armer Dorfpfarrer ist) auf Reisen zu 
schicken: Travels of the parish clerk of Dr. Syntax. 
Den neuesten Beweis, wie weit e6 mit dieser Sucht 
kam, pittoreske Reisen mit kostbaren Kupfern zu veran? 
stalten, giebt der bekannte William Daniell durch 
eine malerische Reise um ganz Brittannien herum. Die 
Idee ist neu. Man hat unter dem Namen von Beau-
ties und der 'l'ichen hundert Kupftrwerke von Ansichten 
der schönsten Gegenden und Palläste. Hier aber soll die 
ganze Küste von England und Schottland in Aquatinta-
kupfern sich uns darstellen. Der Titel des Werks ist: 
a picturesque Voyage round Great Britain, illustra-
ted with coloured Engravings. Den Text der Reift 
schreibt der beliebte Reichard Aiton. Die Kupfer 
giebt Daniell nach seinen eignen Zeichnungen. Die 
Küste von LandScnd nach Anglesea fängt an. 14 Liefe­
rungen (jede mit 2 Kupfern zu 11 Sch.) werden eilten 
Band im größten Quartformat machen. Das Werk wird 
von allen Seiten mit der reichlichsten Subskription unter-
stützt. Ausserdem sind nur Prachtwerke üb-r altgothische Kir-
chen, wie die Beschreibung der Kirche von Salisbury von 
dem durch fein Prachtwerk über Wiltfhire in drey Quart­
bänden und andere Werke bekannten Britton, der Kir-
che von Bath, der Alterthümer von der fchottifchen Grän-
ze, the Northern border uni) dergleichen, an der TageS-
ordnung. Die Malerey hat theils in London, theils in den 
größten Prvvinzialstädten eigne Ausstattungen. Allein trotz 
aller Aufmunterung sind gute Erzeugnisse doch sehrfelten. 
Alle Welt spricht jetzt von der letzten Kraftäusserung vef 
alten 75jährigen Präsidenten der Malerakademie, West, 
welcher ein Ecce homo in fast kolossalen Dimensionen (!) 
vollendet und dafür 10,000 Guineen vergeblich geboten 
bekommen hat. Unter den historischen Kupferstichen zeich-
net sich in den letzten drey Jahren Bromley'S Tod 
von Nelson vor Allen aus, welches Blatt Kenner dem 
des Todes vom General Wolf und von der Schlacht 
bey La Hogue an die Seite setzen. Der Hang zur Kar-
rikatur ist noch immer vorherrschend. Der bekannte Mal-
colm, dem wir das Londinium redivivum, die Sitten 
und Kostümes von London u. a. dergl. darstellende Bilder« 
buchet verdanken, hat eine eigne Theorie aufgestellt: Hi-
-storical Sketch of the Art of Carricaturing, mit tiitUlt 
Kupfern. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 170. Freytag/ den 17. J u l y  1814 .  
B e r l i n ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
Französische Blätter erklären den Eifer Englands gegen 
den Sklavenhandel für sehr eigennützig, weil die Kolonien 
fast aller Mächte, mit Ausnahme der brittischen, ruinirt 
sind, und ohne Sklaven nicht leicht wieder in den Stand 
gesetzt werden und den englischen das Gleichgewicht wür-
den halten können. ES lasse sich daher erwarten, die Eng-
länder auf die strenge Erfüllung dieser Bedingung sehr 
dringen zu sehen. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom Stet? July. 
Herr Morier hat, dem Vernehmen nach, zu Chri-
stiania seine Wohnung bey dem Hofmarschall des Prin-
ten, dem ehemaligen dänischen General Haxthausen, ge-
nommen. 
In Norwegen sind jetzt, wie man vernimmt, drey Ar-
meekorpS organissrt, von denen das eine unter dem unmit­
telbaren Oberbefehl des Prinzen selbst steht. 
S c h o n e n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, wollte am 8ten 
dieses sich an die norwegische Gränze begeben. Bis zur 
Rückkunft der Kommissärs war der Angriff auf Norwegen 
verschoben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  u t t t t  J u l y .  
Seit zwölf Tagen befinden sich die Kommissärs der ver-
bündeten Mächte, so wie auch der Admiral Bille in Chri-
stiania; noch aber kann man nichts Bestimmtes über die 
Erreichung ihres Zwecks erfahren. Man darf aus diesem 
verlängerten Ausenthalte vielleicht auf ein günstiges Resul-
tat schließen. 
N y m  w e g e n ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Gestern, Nachmittags um 4 Uhr, hatten wir das Ver-
gnügen, Alexander den Gesegneten hier eintreffen zu se-
hen. In Begleitung Sr. Majestät befand sich der Ober-
Hofmarschall, Graf Tolstoy. Der Monarch trat in dem 
Hause des Barons von Nykerken ab, wo er den Gene-
ral Tolstoy, einen Bruder des obengedachten Oberhof-
Marschalls, vorfand, den Sc. Majestät seit zwey Iah-
ren nicht gesehen hatten, den Allerhöchstdieselben als 
Krieger und als Freund schätzen, und der von Hamburg 
hier angekommen war, um hier seinem allerhöchsten 
Souverän aufzuwarten. Sobald der Monarch ihn er-
blickte, grüßte er ihn freundlich mit der Hand, um-
annte ihn hernach zu wiederholteumalen und gab ihm 
seine Freude und seine Zufriedenheit über seine Auf-
merksamteit zu erkennen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Als der Kaiser von Rußland am Zten Zaardam be­
suchte , trat er in eben dem Wirthshause, de Otter ge-
nannt, ab, in welchem Peter der Große am i8ten Au­
gust 1697 logirt hatte. Sechszehn junge Mädchen in 
der eigentümlichen Zaardamschen Tracht überreichten 
t>cm*Monarchen einen Palmzweig und einen Eichenkranz, 
hernach begab sich derselbe, in Begleitung der fürstli-
chen Personen unsere HofeS, nach dem kleinen Hause 
deS Czaar Peter, und mauerte, auf Ansuchen unserS 
Souveräns, eigenhändig mit einer silbernen Kelle einen 
Stein von weissem Marmor in den Kamin ein, worauf 
sich die Inschrift in goldenen Buchstaben befindet: Pe-
tro Magno Alexander (Alexander Peter dem Großen.) 
Frankfurt, den yten July. 
Nach einer so eben eingetroffenen Änzeige au6 Bruch-
sal, wo der Kaiser Alexander am 8ten dieses eingetrof­
fen ist, reisen Se. Majestät am 1 oten dieses von da abi 
und treffen am 11 ten dieses hier ein, von wo Sie über 
Fuld nach Weimar sich begeben. 
Der König von Preussen, der sich nach Neufchatef 
begeben hat, trifft am i7ten dieses hier ein, und geht 
nach einem kurzen Aufenthalte von da über Weimar 
nach Berlin. * 
N e u f c h a t e l ,  d e n  2 ten July. / 
Der provisorische Zustand unsers Fürstenthums hat 
aufgehört. Marschall Berthier hat in einer Akte der 
Souveränität über Neufchatel entsagt. Diese Akte 
ist mit einer von dem Könige von Preussen am 
i8ten Iuny zu London erlassenen Konstitutionsakte des 
Fürstenthums Neufchatel an den Gouverneur eingegan-
gen. Nichts von Bedeutung wird in der Verfassung 
geändert. Um 11 Uhr versammelte sich der Staatsrath 
und leistete sammt der Bürgerschaft den Eid der Treue. 
Groß sind die Anstalten, welche zum Empfange des KS-
nigs getroffen werden. 
W i e n ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: Die wichtigen 
Verhandlungen deS englischen Parlaments und die Un-
Möglichkeit, da'ß der zu dem Wiener Kongreß bestimmte 
e r s t e  S t a a t s s e k r e t ä r  d e r  a u s w ä r t i g e n  G e - -
schäfte (Castlereagh) sich vor der gänzlichen Beendi-
gung der Parlamentesitzungen aus England entfernen 
könne; nicht minder der Drang der Geschäfte, welche 
Se. Kaiserl. Majestät von Rußland verhindert haben 
würden/ Ihren Aufenthalt fern von Ihren Staaten, in 
Ggo 
Erwartung der Eröffnung des Kongresses, noch durch 
W o c h e n  z u  v e r l ä n g e r n ,  h a b e n ,  v e r m ö g e  o f f i  e i  e l l e r  
aus England eingelangter Nachrichten, die daselbst ver-. 
s a m m e l t e n  M o n a r c h e n  u n d  K a b i n e t t e  b e w o g e n ,  d i e  E r -
dffnung des KongresseS, welche in dem Laufe des 
M o n a t S  A u g u s t  i n  W i e n  s t a t t  f i n d e n  s o l l t e ,  a u f  d e n  
a s t e n  O k t o b e r  d .  I .  f e s t z u s e t z e n .  
Die stäte Vereinigung der verbündeten Monarchen, 
welche als die Grundlage deS glücklichen Ganges deS 
beendigten Krieges anzusehen ist, wird auf die endliche 
Ausgleichung der europäischen Angelegenheiten denselben 
«^wünschten Einfluß haben. 
Alle provisorisch besetzten Länder bleiben bis zu den Ver-
fügungen des Kongresses in ihren gegenwärtigen Verhält-
trifte».. 
Se. Kaiserl. Königl. Majestät haben zu befehlen geru­
het, daß die Feste, welche zur Feyer der Vereinigung der 
Monarchen in Wien statt finden sollten, bis zum iften Ok­
tober verschöbe» bleiben. 
P a r i s ,  d e n  i s t e u  J u l y .  
Schon find aus Loudon 2 berühmte Boxer hier ange-
kommen , welche gestern die erste Probe ihrer Künste abge-
legt, und allen. Parisern, welche die englischen Sitten 
lieben, ein großes Vergnügen gemacht haben. Durch fi« 
wird der berühmte Herkules aus Norden, dessen Stärke 
«,0b Gewandtheit bisher einen so großen Zulauf veranlaßt 
hat, verdrängt. Auch hat man schon für die künftige 
Woche einen Hahnenkampf angekündigt. 
P a r t s ,  d e n  Z t e n  J u l y .  
Gestern speiste der Herr Graf von Ruppin, nebst dem 
Prinzen, seinem ältesten Sohne, bey Sr. Majestät im 
Pallast der Tuillerien. Auch der Fürst von Hardenberg 
ist hier wieder eingetroffen. 
Wie eS heißt, wird der ReunionS- Orden künftig l'Ordre 
de la Restauration heißen und an einem grünen Bande 
getragen werde». 
Hiesige Blätter sagen, da? bey der Anwesenheit der 
fremden Monarchen zu. London auch die gegenwärtige Lage 
der Türkey sehr zur Sprache gekommen sey. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Die Generals der- französischen Truppen des rote»-
Korps, welche kriegsgefangen waren, sandte» unterm 4.t<n 
Iuny folgendes Schreibe» an den Könige 
S  i r e !  
Nachdem^ die Generals der französischen Truppe» deS> 
toten Korps,, die sich als kriegsgefmgne der Garnison 
von Danzig in Rußland befinden, von fcett Begebenheit 
ten Kenntnifi erhalten haben, die Ew. Majestät auf den. 
Thron Ihrer Vorführen zurficrsubrten: so eilen sie, Jh-
ne» ihre tiefe Unterwürfigkeit und ihr lebhaftes Verlange»! 
zu bezeigen,, bald Beweise ihrer gänzlichen Ergebenheit 
und ihrer unverletzlichen Treue abziilvflpn. Der vortreff­
liche. Geist der Truppen des toten Korps berechtigt uns 
Bürge zu sey», daß eben diese Gesinnungen alle Militärs 
beseelen, die dasselbe ausmachen, und die in den verscbie, 
denen Gouvernements von Rußland zerstreut find. Mit 
Ungeduld erwarten wir, um den Ausdruck dieser Gefin-
nungen zu den Füßen deö Throns zu erneuern, die glück-
licht Wirkung der väterlichen Schritte Ewr. Majestät, wel-
che die Rückkehr der Kriegsgefangnen nach Frankreich be-
schleunigen müssen. Wir sind mit dem tiefste» Respekt, 
S i r e ,  
E w r .  M a j e s t ä t  
untertänigste, gehorsame Diener und 
treue Untertanen. 
(Unterzeichnet:) 
Der General en Chef, Graf Rapp; der Di-
vifionsgeneral, Graf d'Hudelet; der Di-
vifionsgeneral, Baron Grandjean» d?r 
DivifionSgeneral Campredon, Komman-
dant vom Genie» der Kontreadmiral le 
Manoir de Pelley; der Brigadegeneral 
Cavaignac, Kommandant der Kavallerie; 
d i e  B r i g a d e g e n e r a l s ,  B a r o n S  F a n n e S ,  
L e g a t  d e  B e v a n c o u r t ,  H u s s e n  D e ­
v i n  i  e r  s  L e p i n .  
* * * 
Se. 8btiigL Majestät haben jetzt selbst daS Kreuz der 
Ehrenlegion angelegt. 
Die Herzogin von St. Leu, ehemalige Königin von 
Holland, wird sich in diesen Tagen in die Bader von Aachen 
begeben. 
Seit einiger Zeit nehmen Se. Majestät in dem Pallast 
der Tuillerien künstliche Gießbäder. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  I u n y .  
Oeffentliche Nachrichten aus Rom sagen: Nach der 
Niederlage der Franzosen in Rußland sey von römischen 
Jakobinern der Plan gemacht worden, de» Papst auf 
seiner Reise nach Rom zu vergiften. Ei» Bedienter 
eines gewissen Palobi, der als einer der Haupttheilneh« 
mer a» der Ersteigung in den. Pallast des QnirinalS 
vor Kurzem zu enger Verwahrung auf die Engeleburg 
gebracht wurde, sollte die Verschwörung belauscht und 
sich deö geschriebenen Plans bemächtigt haben, während 
Palombi den General Miollis zur Thüre begleitete. Der 
Bediente habe dann gedachten Plan i» den Zipfel sei-
nes Schnupftuchs gebunden und bey der nachfolgenden 
Arretirung und Durchsuchung das Tuch so geschickt in 
den Händen gehalten, daß man nichts gefunden und ihn 
wieder in Freyheit gelassen habe. Alsdann habe er jeneö 
Papier dem heilige» Vater, nach Paris zugesandt :c. 
L a u s a n n e ,  d e n  2  8 s t e n  I u n y . .  
Der Graf von St. Leu,, ehemaliger König, vo» Holland, 
welcher sich seit einiger Zeit in hiesiger. Stadt aufhielt , ist 
heute nach den Bädern von Baden in der Schweiz abge-
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reifet. Man versschert, haß derselbe, nachdem er sich 
einige 3cit daselbst aufgehalten, sich nach Wien, Grätz 
und von da nach Rom begeben werde, wo er wahrschein-
lich für beständig seinen Aufenthalt nehmen wird. 
B a s e l ,  d e n  s t e n  J u l y .  
Die Stimmung unter einem Theile der Truyven 
und Einwohner von Frankreich ist, nach einstimmiger 
Aussage der Reisenden, noch immer nicht so, wie 
man sie wünschen sollte. An vielen Orten hörten sie 
Abends und in der Nacht VivatS rufen, die nicht der 
Regierung galten; man fand aufrübrische Zettel an­
geschlagen , und in einer benachbarten Festung deS 
Elsasses gingen die Officiere der Besatzung bey einem 
Mahle, das sie unter sich hielten^ als der Wein die 
Köpfe erhitzt hatte, so weit, daß sie Bonaparte'S 
Büste auf den Tisch stellten, und dessen Gesundheit 
tranken. Doch soll jetzt die Regierung ;u Paris ener-
gische Maßregeln gegen dergleichen Ausbrüche genom-
men haben. 
A a r a u ,  d e n  - t e n  J u l y .  
Die hiesige Zeitung, enthält nachstehende, den ehema» 
ligen König von Holland betreffende,, bisher noch unbe» 
kannte Aktenstücke: 
Der ehemalige König von Holland, welcher feit dem 
Monat July 1810 den Namen Ludwig von St. Leu 
führt, und der in der Lausanner Zeitung vom ,?ten. 
d .  M .  u n t e r  N r .  4 &  e i n e  j u  F o n t a i n e b l e a u ,  d e n  l i t e n  
Avril unterzeichnete Konventron las, worin, auch er be-
griffen ist, erklärt hiermit, daß er auf alle Vortheile 
Verzicht leiste „ welche ihm der 6te Artikel der besagten 
Akte zuerkennt. 
Er erklärt ferner, daß, da Niemand das Recht habe, 
ohne seine Einwilligung, für seine Kinder Vortheile zu 
genehmigen oder zw stipuliren, et für sie auf Alles 
verzichte, und Alles mißbillige, was während seiner Ent-
fernung von ihnen in Beziehung auf sie gethan- worden 
seyn oder noch gethan werden könnte^ 
Herr von St. Leu, der bey seiner Thronentsagung! 
im Jahr 1810 in den Stand eines Privatmanns zu-
rückqekehrt und als solcher seither jedem andern Ver» 
Hältnisse fremd war, hat alle Anerbietungen von sich ab-
gelehnt, welche ihm sowohl während der drey Jahre,, 
die er in den Staaten Sr. Majestät, deS deutschen Kai-
fers, vtrlibte, als auch während seines Auf.nthaltS in 
der Schweiz gegen das Ende des letzten Jahr*, so wie 
in^ Paris während der drey ersten Mon.itc dieses Jahrs,, 
als die letzten Ereignisse in Holland durch die Zurück-
rufung des Prinzen von Oranien ihn seiner Verbind­
lichkeiten geaen dicseS Land entledigten, und ihm er-
täubten in das Land zurückzukehren, unter dessen Ge-
setzen er geboren worden/ und endlich während seines. 
Aufenthaltes zu Lausanne seit de.u iSten April gemacht 
worden sind, wo ihn Gerüchte von ähnlichen Stipula-
tionen, wie die in der dortigen Zeitung im Laufe des 
letzten Monats erwähnten, veranlaßt hahen, alle nöthi-
gen Einleitungen zu treffen, und zum Voraus auf All.eS 
zu verzichten, was darauf Bezug haben könnte. 
Herr von St. Leu protestirte gegen das Senatskon-
fult vom roten December 1810, durch welches ihm als 
Entschädigung für Holland eine Avvanage in der Ge-
gend seines Gutes St. Leu angewiesen wurde, ein Akt, 
von dem er zu Grätz in Steuermark,, wo er sich damals 
aufhielt, durch den Moniteur vom i5ten desselben Mo­
nats Kenntniß erhielt. 
Kaum war er aber davon unterrichtet, als er, ge-
kränkt durch eine seinen Grundsätzen zuwiderlaufende 
Verfügung, sich beeilte, gehörigen Orts seine förmliche 
Entsagung einzusenden, wie die drey nachstehenden Ak­
tenstücke beweisen. 
L  S c h r e i b e n  a n  d e n  S e n a t ,  d e n  P r i n z e n  
E r z k a n z l e r  d e s  R e i c h s  u n d  d e n  M i n i s t e r  
S t a a t s s e k r e t ä r  d e r  k a i s e r l i c h e n  F a m i l i e .  
(In Triplo.) 
L u d w i g  N a p o l e o n  
an den Erhaltungssenat des französischen Reichs. 
S e n a t o r e n !  
Als ich- eben den Moniteur vom i5fett erhielt, war 
ich weit entfernt, mich des tätlichen Streichs, deS un­
auslöschlichen Schandflecks zu versehen, welchen mir das 
Senatskonfult vom xoten December beibrachte. 
Ich bin es dem Namen des Kaisers, welcher auch 
der meinige ist, ich bin es meinen Kindern und dem. 
Volke schuldig, dem ich seit dem Sten Iuny 1806 an­
gehöre, öffentlich jtr erklären, was ich in diesem Au­
genblicke erkläre 
Da ich und meine Kinder für immer an das Schufc 
sal von «Holland gebunden, sind, so lehne ich für mich, 
wie für sie,: die Avvanage ab, von der in. besagtem Se» 
natökonsult Erwähnung geschieht.. 
Jd) befehle durch gegenwärtige Akte,, die ich ztr ihrer 
Kenntniß bringe, der Königin, meiner Gemahlin, für 
sich und ihre Kinder auch den kleinsten Theil' eines sol­
chen Geschenks auszuschlagen, und sich für ihren und 
den Unterhalt ihrer Kinder auf ihre und meine Privat-
besitzungen zu beschränken.. 
Ich befehle durch gegenwärtige Akte dem Herrn Tuent, 
Generalintrndanten der Krone, dem ich die Verwaltung: 
dieser Güter anvertraute, einzig in der Eigenschaft als, 
Beauftragter meiner Privatangelegenheiten,. die Königitr 
in Besitz alles dessen zn setzen, was mir privateiqen--
thümlich zugehört, bestehend in allen meinen Besitzun-
gen, die seit dem Sten Iuny' 1806, nicht durch Antauss 
mit der Krondomäne vereinigt worden sind.. 
Ich. ertläre zudem/, daß, ich, alle Anklagen,, Briefe 
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ttttb Schriften, welche beabsichtigten, glauben zu ma-
chen, als ob ich mein Land, mein Volk und mich selbst 
verratben hätte, oder mich einer Vernachlässigung des-
fett beschuldigen wollen, was.ich Frankreich, meinem 
ersten Vaterlande, dem ich seit meiner Jugend mit Herz 
und Seele diente, schuldig bin, und stets mit Vergnügen 
schuldig seyn werde, nicht anerkenne. Gegen meinen 
Willen auf den Thron von Holland erhoben, aber durch 
mein Herz, meinen Eid und die heiligsten Pflichten an 
sein Verhängniß gebunden, will und kann ich nur mein 
ganzes Leben hindurch Holländer bleiben wollen. 
In dieser Hinsicht erkläre ich die Schenkung der be-
sagten Appanage für nichtig und ohne alle Wirkung für 
mich, wie für die Königin und ihre Kinder, indem ich zum 
Voraus jede direkte oder indirekte Einwilligung oder 
Annahme für ungültig erkläre. 
In Urkunde dessc», habe ich gegenwärtige Akte aus-
gestellt, eigenhändig geschrieben und unterzeichnet. Ich 
ersuche den Senat, solche anzunehmen, und meine Ver-
Weigerung von Sr. Majestät, dem Kaiser, genehmigen 
zu lassen. 
Grätz, den Zosten December 1810. 
Unterzeichnet: Ludwig Napoleon. 
II. An die Königin. 
M a d a m e !  
Mein Schmerz, mein Unglück würden den höchsten 
Givfel erreicht haben, wenn ich die beschämende Appanage 
annehmen könnte, welche das Senatskonsult, das ich im 
Moniteur vom i5ten d. M. lese, mir und meinen Kindern 
bestimmt. Ich befehle Ihnen, als Ihr Gemahl, auch 
den allerkleinsten Theil dieses niedrigen und beleidigenden 
Geschenkes zu verweigern. Ich erkläre jede Annahme oder 
Einwilligung, welche Sie hierzu geßen könnten, sey eS 
für Sie oder Ihre Kinder, zum Voraus für ungültig. 
Alle meine Privatbesitzungen sind zu Ihrer und meiner 
Kinder Nutznießung. Ich bevollmächtige Sie durch bey-
folgendes Schreiben, sich in Besitz derselben zu setzen. 
Diese, vereinigt mit Ihren eigenen Besitzungen, werden 
für Sie zureichend seyn, um im Privatstande leben zu kbn-
nen. Königin, Gemahlin, Mutter, unter allen Verhält-
nissen würde jedes andere Geschenk Sie beleidigen, und ich 
würde Sie zu allen Zeiten und an allen Orten nicht mehr 
anerkennen. 
Grätz, den Zosten December 1810. 
Unterzeichnet: Ludwig Napoleon. 
H I .  S c h r e i b e n ,  d  a s  d i e s e s  B r i e f e  b e y g e f ü g t  
w ar. 
Durch gegenwärtigen Akt und geheimes Schreiben, wel-
chem ich alle Kraft der öffentlichen Akten zu geben erachte, 
befehle ich dem Herrn Tuent, Beauftragten in meinen 
Privatangelegenheiten in Holland, so wie dem mit meinen 
Privatangelegenheiten in Frankreich beauftragten Konseil, 
die Königin in Besitz alles dessen zu setzen, was mir als 
Individuum angehört, als St. Leu, das Hotel zu Paris, 
den Pavillon und die Gebäude zu Hartem, die Pavillons 
von Soysdyk, die Besitzungen bey dem Dorfe Loo, die 
Gebäude zu Utrecht u. f. w. Im Fall diese Gegenstände 
noch sequestrirt wären, bevollmächtige ich Ihre Majestät, 
die Königin, alle nöthigen Maßregeln zu ergreifen, sich 
in den Besitz derselben zu setzen, indem sie jedoch alle er-
forderliche Vorsicht gebrauchen wird, nichts anzunehmen/ 
was mir nicht individuell gehört. 
Grätz, den Zosten December 1810. 
Unterzeichnet: Ludwig Napoleon. ' 
Den drey Originalen gleichlautend: 
^ L. de St. Leu. 
Diese drey Aktenstücke wurden an ihre Bestimmung ge-
sandt, und ihre Duplikate, in einem unter dem Siegel des 
Herrn von St. Leu verwahrten Pakete, um nur nach sei-
nem Tode oder auf seinen Befehl eröffnet zu werden, wur-
den im Januar 1811 an Herrn Bondt, königlichen Notar 
zu Amsterdam, abgesandt, und in dessen Hände übergeben, 
wo sie annoch deponirt seyn müssen. 
Dem zufolge erklärt .Herr von St. Lcu hiemit, daß jede 
Annahm« oder jede Art von Eigentbumöauöübung auf be-
sagte Appanage nicht nur ohne sein Vorwissen, sondern 
auch gegen seinen ausdrücklichen Befehl, statt gefunden, 
und er befiehlt jedem Besitzer oder Verwalter besagter Gü-
ter, sie unverzüglich wieder abzutreten, wenn solche in 
seinem Namen oder dem Namen seiner Kinder oder ihrer 
Mutter verwaltet werden, und sie ohne weitern Verzug 
denjenigen Personen zurück zu erstatten, von welchen sie 
dieselbe direkte empfangen haben; auch keine andere Ge-
genstande von seinem Besitzthume zu St. Leu beyzubehal-
ten, als diejenigen, welche im Jahr 1809 sich daselbst be­
fanden, und die allein ihm angehören. 
Gegeben zu Lausanne, und im Original in dem Büreau 
des Herrn Egd. Bressenel, öffentlichen Notars dieser Stadt, 
niedergelegt, den i8tenIuny 1814. 
L. de St. Leu. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  6 r e n  J u l y .  
«ufAmsterd. 65 T. n. D. — St. Holl.ftour. x>. 1R. B. A. 
AufHamb. 6S T. n. D. 9? ä 9 Schill. Hb.Bko. x.iR.B.Sl, 
AufLond.3 Mon. 12^, 125 Pce. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 11 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T$ St. s Rub.—Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 171. Sonnabend, den 18. Jnly 1814* 
S c h r e i b e n  a u s  H a l l e ,  v o m  2  4 s t e n  I u n y .  
Die Direktoren der unter dem Namen des Königl. 
Pädagogiums und Waisenhauses bekannten Frän­
k i s c h e n  S t i f t u n g e n ,  d i e  H e r r e n  K n a p p  u n d  N i e m e y e r ,  
haben in einer besonders gedruckten Anzeige über diese 
für ganz Deutschland interessanten Institute und deren Er-
Haltung und Fortdauer sehr erfreuliche Nachrichten gege-
den. Sie sind auch in den Jahren der Trennung von dem 
vrcussischen Staat in ihrer alten Verfassung geblieben. In 
dem Augenblick, wo ihnen nach Aufhebung der Universität 
wahrscheinlich eine nicht erwünschte Umgestaltung bevor-
stand, trat auch für sie die schönere Zeit ein, und Se. 
Majestät, der König, welcher stets eine ganz besondere 
Theilnahme bezeigt hat, erklarte sogleich, „daß Sie diese 
ehrwürdigen Stiftungen nicht sinken lassen, ihnen viel-
' mehr ihre Hülftquellen nach wie vor erhalten wollten." 
Zwar mußten eine Zeitlang die Gebäude deS Waisenhauses 
nach der Leipziger Schlacht zur Aufnahme der Verwunde» 
ten eingeräumt werben; dennoch ging der Unterricht im 
Lokal des' Pädagogiums und in andern Lokalen ununter­
brochen fort, und die nun schon längst geräumten Säle 
und Zimmer sind bereits ihrer frühern Bestimmung wie-
dergegeben. Auch das wohlthätige England hat der 
Vaterlosen gedacht. 
Aeltern, welche den hiesigen Erziehungsanstalten des 
bereits bedeutend wieder aufblühenden Pädagogiums, oder 
der lateinischen Schule, Zöglinge anvertrauen wollen, 
können daher sicher seyn, daß die alte berühmte Per-
fassung, unter dem Schutz der segenvollen Regierung, 
unverrückt fortdaure. 
Die Universität gewinnt wieder an Frequenz, und 
wird eö nach der Rückkehr so vieler braven Mitkampfer 
für Deutschlands Sache noch mehr gewinnen. Die Vor-
lefungen sind gleich nach der Wiederherstellung wieder er-
bffnct worden. 
M a g d e b u r g ,  d e n  i  2 t e t i  J n l y .  
Der geheime StaatSrath und Eivilgouverneur, Stifter 
von Llewitz, hat von seiner hiesigen Vaterstadt zum Zei-
chen der innigsten Verehrung und Dankbarkeit eine g o l -
6 en c Bürgerkrone zum Geschenk erhalten, deren 
A,mahme ihm von dem König gnädigst erlaubt worden. 
Se. Kbuigl. Majesiät haben in mehrern Kabiuetüschreiven 
aus London Ihre besondere Zufriedenheit übet die patrioti­
schen Gesinnungen und treue Anhänglichkeit der Einwoh­
ner von Magdeburg zu erkennen gegeben. Jtt einem die­
ser Schreiben aus London vom aofie» Iuny hu^t eö na-
nuntlich: „Das Anerbieten des Schiffers Strack und deS 
Kaufmanns l'Hermet, deu SiegeSwagen auf ihre 
Kosten nach Berlin traneportiren zu wollen, ist Mir, wenn 
gleich kein Gebrauch davon gemacht worden ist, nicht min-
der schätzenöwerth, und Ich veranlasse das Mitttärgouver-
nement, beyde Meines Beyfalls zu versichern. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m . "  
V o m  M a y n ,  v o m  i v t e n J u l y .  
Am yten traf der Kaiser von Rußland zu Koblenz ein, w» 
Er die Sachsen unter dem General Thielematt musterte, 
und setzte ykid) Seinen Weg nach Bruchsal über Mayrtfr 
'fort. Das russische große Hauptquartier rückte am 4ten 
in Würzburg ein. General Barclai de Tolly wartete itt 
Rastadt die Ankunft deS Kaisers ab. 
Die Prinzessin Wilhelm von Preussen war zu Frank-
furt angekommen. 
Marschall Wrede ist von der Universität Würzburg 
tum Doktor der Rechte ernannt. ' 
Nach der Straßburger Zeitung soll in der dasige» 
Gegend eine Kriegskasse der zurückgehenden Alliirten ge-
raubt worden seyn. 
Als der Herzog von Berry bey Versailles eine Ab-
theilung der Garde Napoleons musterte, soll sie, ober-
deutschen Zeitungen zufolge, nicht dahin zu bringen ge-
wesen seyn: es lebe der König: zu rufen, oder sich den 
Vorschlag gefallen zu lassen, ihren taglichen Sold ilt 
Rücksicht der Lage des Staats von ih auf i5 SouS 
(d 4 Pf ) herabsetzen zu lassen. Sie waren daher nach 
Toulon geschickt worden. Auch die mit dem Könige nach 
Paris gegangene Garde habe, wegen ihrer Spöttereyen 
über den Lilienorden der Bürgersoldaten, entfernt wer-
den müssen, und selbst am Tage des Einzugs nicht ge-
rufen: eS lebe der König! sondern den Zuruf der Bür-
ger: eö lebe die Garde! mit dem erwicdert: eS leben 
die guten Franzosen! eS lebe Frankreich '. — Die Er-
uennnnq für die Pairskammer soll vor ihrer Publika­
tion mehrmalen abgeändert worden seyn. Von einigen 
bedeutenden Personen geschah der Antrag, sämmtliche Se-
natoren aufzunehmen, wogegen andere nur wenige der­
selben zugelassen wissen wollten. Letzteres habe der Kö-
niq verworfen, aber zuqleich erklärt: daß er keinen, der 
für Ludwig deö XVI. Tod gestimmt, aufnehmen werde. • 
Mannheim, den 8tcit July. 
Gestern, Abends dreyviert.'l auf 8 W;r, sind Se. Ma­
jestät , der Kaiser Alexander, unter dem Geläute der 
Gioucn und dem Donner der Kan^.liN, über Worms und 
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Frankenthal von Mayn; hier angekommen, und haben, 
nach gewechselten Pferden, Ihre Reise nach Bruchsal fort-
gesetzt. Se. Majestät fuhren in einfacher Kleidung in 
einem vierspännigen Wagen ohne alles Gefolge, und schie» 
nen, wegen der eingetretenen großen Hitze, etwas er­
müdet. zn scyn. Die hiesige Bürgerkavallerie war Sc. 
Kaiserl. Majestät auf der Straße nach Oggersheim entge-
gen geritten, und das Schützenkorps war an der Rhein-
brücke postirt. Da Se. Königl. Hoheit, der Großher-
zog, nicht wohl geworden, so haben Sie Ihren Ober-
stallmeister von Geusa» und Ihren Kammerherrn von Gay-
ling hierher beordert, um Se. Kaiserl. Majestät zu em-
yfangcn. Allerhöchstdieselben fuhren, ohne einige Erfri-
schung anzunehmen, nach Bruchsal ad. 
Nach Privatnachrichten aus Stuttgardt, werden daselbst 
von Seiten des königlichen Hofes große Anstalten zum Em-
pfange des Kaisers Alexander gemacht. 
L u k k a ,  d e n  2 2 s t e n  I u n y .  
Hundert Kisten mit Silberzeug, Prätiosentc., welche im 
Großherzogthum Toskana genommen worden waren und 
für die Prinzessin Elise ausgeführt werden sollten, sind 
auf Vermittelung des Generalgouverneurs, Grafen von 
Starhemberg, arretirt und nebst vielem andern Lucchesi, 
schen Staats- und Privateigenthum gerettet worden. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Das Personale des Staatsraths ist bestimmt: 
Ordentliche Staatsräthe sind 25 ernannt, worunter 8 
ehemalige; Staatsräthe im ausserordentlichen Dienst sind 
14; Ehrenstaatsrathe 24, worunter die Herren Frochot, 
ehemaliger Prafekt der Seine, Otto, Exambassadeur, Ge­
neral Mathieu Dumas, Bourrienne. 
Zu ordentlichen Maitres des Requetes sind 5o er­
nannt. 
Das königliche Konseil wird bestehen: ans den königli­
chen Prinzen, aus dem Kanzler von Frankreich, den 
Ministern Staatssekretärs, den Staaten nistern, den 
Staatsrätben und den Maitres des Requetes. Auch be­
hält sich der König vor, Staatsräthe der Kirche und der 
Armee zu ernennen. In dem Konseil sind Ausschüsse 
für die Gesetzgebung, für das Innere, für die Finan-
zen, den Handel tc. Der Gehalt der Staatsräthe ist 
vorlausig auf 12,000 Franken bestimmt, ausser 4°°° 
Franken, wenn sie Mitglieder der Ausschüsse des Kon-
seils sind; die ordentlichen Maitres des Requetes be­
k o m m e n  j ä h r l i c h  4 0 0 0  F r a n k e n ,  u n d  ü b e r d i e s  2 0 0 0  
Franken für den Ausschuß, wovon sie Mitglieder sind. 
Diesen Gehalt von 2000 Franken bekommen auch die 
honorären oder supernumerären Maitres des Requ£ies, 
wenn sie Mitglieder der Ausschüsse sind. Der Sekretär 
des Staatsraths erhalt 15,ooo Franken, der Sekretär-
Grefsier du comitö conteutieux 1 oyooo Franken, und 
jeder Kommis-Grefsser der andern Ausschüsse 50.00 
Franken. Bey den Konseils sollen Advokaten tc. seyn. 
Der Ingenieur, Herr Gerard, welcher das große Unter» 
nehmen des Kanals von Ourq ausführte, hat von rem Kai­
ser von Rußland, welchem er einige seiner Werke über, 
reichte, einen reich mit Brillanten besetzten Ring, nebst 
einem höchst schmeichelhgsjen Schreiben, erhalten. 
Der Kriegsminister zeigt in einem Tagsdefehl an, fcafi 
die Kriegsgefangenen, denen man schon Kommissarien ins 
Ausland entgegengeschickt, um ihre Rüäkehr zu erleich' 
tern, gleich bey ihrer Ankunft auf französischem Boden 
mit Kleidern, Geld :c. versehn, die Dienstuntüchtigen 
nach ihrer Heimath entlassen, Andern der verlangte Ur-
laub ertheilt und den Uebrigen Depots angewiesen wer-
den. Im Allgemeinen erkannte das Militär die von 
d e m  K ö n i g e  f ü r  d a s s e l b e  g e t r o f f e n e  V o r s o r g e  d a n k b a r  a n ;  
doch wäre es möglich, daß einige ehemalige KrieqSge-
fangene Unruhen anzuzetteln versuchten, zumal weil sie 
bey ihrer langen Entfernung von Frankreich nicht so» 
gleich von Liebe zum Könige ergriffen wären. Auf sol­
che werden Kriegsminister besonders ein scharfes Auge 
haben, jede Handlung, jede Aeusserung gegen die lö» 
nigliche Würde unterdrücken, und jeden, der sich belei­
digende Reden, und den gehässigen Aueruf, der an die 
glücklich umgestürzte Verfassung erinnere, als Meuter 
vor ein Kriegsgericht stellen, ohne Rücksicht auf den 
Rang. Auch sollten die Generalinspektoren keinen Of-
sicier bft) den neuen Korps anstellen, deren Grundsatze 
zn der allgemeinen Meinung nicht, stimmen, und die für 
völlige Ergebenheit gegen den König nicht Bürgschaft 
stellen könnten.. Die Taufende von Ösffcieren, die nicht 
wieder angestellt werden können, und daher in Verlegen« 
heit sind, drohen allerdings Gefahr, aber doch nicht itt 
dem Maße, als man glauben sollte. Denn da sie nicht 
bloß aus dem Adel, sondern aus allen Ständen gezogen 
wurden, so können sie leichter wieder einen angemesse-
nen Wirkungekreis finden, zumal bey der gewöhnlichen 
Gewandtheit der Franzosen, von der die vornehmen Emi-
granten, die sich in alle Umstände zu fügen wußten, schon 
so ausgezeichnete Beweise gegeben haben. — Marrnont 
ist besonders ein Gegenstand des Tadels der Unzufriedenen, 
weil er, statt Paris, welches sein geschlagenes und zer-
rütteteS Korps doch nicht decken konnte, der äussersten Ge« 
fahr Preis zu geben, lieber kapitullrte. Auch verspricht 
man sich von der Sendung der Marschalle in die Departe­
ments nicht viel, weil manchem nicht zu trauen, und 
mancher ohne Einfluß bey der Armee ist, besonders Iour-
dan, der nach seinem Siege bey Fleurus fast überall ge-
'schlagen ward. 
Die englische Kavallerie zieht in zwey Kolonnen nach 
Kalais, die eine über Angouleme und Touraine, die an-
dere über Toulouse und Orleans. Bey jeder ist ein Kriegs» 
fominiflär, welcher ihre Bedürfnisse gleich bezahlt. 
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A n s  I t a l i e n ,  v o m  a ' S f l e t t  I u n y .  
Nach einet von Seiten der Gubernatoren und Pro-
f u r a t o v e t t  K r  d u r c h l a u c h t i g s t e n  R e p u b l i k  G e n u a  a m  
i Sun Iuny erfdneneiteti Bekanntmachung, find die zur 
Verfassung von i .676 vorgeschlagenen Modisskationen 
und Veränderungen, al6 von Lord Bentink gebilligt, iu 
die Sta.Uöregistcr eingetragen worden, um der neuen 
Verfassung zu wesentlichen Grundlagen ;u dienen. In 
Gemdßfcieit derselben Bekanntmachung wurde sogleich zur 
Wal;l von dreyßig Ehrenmannern (probi viri) geschrit­
ten , welche beauftragt sind, die Räthe und Senatoren 
tu erwählen. Dic/ drevßig bestehen aus zwölf genue, 
sischcn Edlen, aus zehn andern vom übrigen Theile der 
Republik, und aus acht Gutsbesitzern, Kaufleuten und 
Advokaten. 
In Rom sind alle vormaligen, wegen des Getreide«' 
und des Tabakewesens bestandene Zwangsgesetze herge-
Kellt, und unter dem 1 Sten Iuny alle Staatsglaubiger 
aufgefordert worden, binnen acht Tagen, bey Strafe 
gerichtlicher Eintreibung, alle ihre Rückstände abzu-
führen. 
Alle unter der bisherigen Regierung geschlichteten Rechts-
fachen sollen für ungültig erklärt werden, wodurch un-
zählige und ruinirende Proeesse aufgeregt werden müssen.— 
In Ansehung der Fronleichnameprocession war unter an-
dern verordnet, daß Kutscher, die eine der Gassen,- durch 
welche der Zug geht, berühren würden, mit fünfjähriger 
Galeerenstrafe belegt werden sollen. 
Der König von Sardinien hat alle in seinen Staa-
ten herauskommend« Zeitungen bis auf zwev unterdrückt. 
(Auch die 17 Madrider Zeitungen sind auf 2 zusammen­
geschmolzen , an denen aber, nach einem öffentlichen 
IBUtie, ihrer jetzigen Beschaffenheit nach, auch nichts 
verloren fem möchte.) 
Das Schloß des Souveräns von Elba bestand bey 
feiner Ankunft aus drey Stuben, so daß er sogleich er« 
ridrte: „Mit Bauen muß ich anfangen." 
Aus allen Gegenden Italiens gehen unangenehme Be-
richte über die künftige Seidenärndte ein. Sie wird 
um die Hälfte geringer ausfallen, als die vom vorigen 
Jahre. Die Preise der Seide steigen daher um 3o bis 
40 Procent. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J u l y .  
Noch deutlicher, als Lord Castlereagh im Unterhause, 
ließ sich Graf Liverpool im Oberhaus« über Neapel und 
einlieft aus. Er halte nicht dafür, fagt er, daß S i-
e i l i e n  d u r c h  d e n  P a r i s e r  V e r t r a g  a l s  e i n  f ü r  s i c h  
bestehender Staat angesehn werde, und daß der 
Traktat die Pereinigung dieses Landes mit N t tv 
pe l ausschließe, wenn eine fei che Maßregel auf dem 
fümiigen Kongresse nölhig befunden werden solle. — 
Gegen den König Joachim grollen unsere Blätter öf­
fentlich. Er habe den mit Oesterreich geschlossenen Ver­
gleich nicht erfüllt,'bloß Toskana und den Kirchenstaat, 
welche er besetzte, ausgesogen, aber weiter nichts; keine 
ernstliche Unternehmung begonnen, um den Verbündeten -
durch eine Diversion Luft zu machen, sondern abgewar-
tet, welchen Ausgang die Sache nehmen würde. 
Zu Dublin haben mehrere Handelshäuser zu zahlen 
aufgehört, welches wahrscheinlich auch mehrere Bänke-
rotte im Innern des Landes nach sich ziehen wird. Die 
Ursache davon ist der schnelle, unerwartete Uebergang 
aus dem Kriegs- in den Friedenszustand. Die Knuf» 
lcute, welche Korn und Mehl an die Regierung liefer» 
ten, haben große Vorräthe davon, die sie jetzt nicht an­
bringen können; auch sind manche große Spekulationen" 
gemacht, die nun ohne Erfolg bleiben. 
Ko n sta n ti n 0 p e f, den toten Iuny. 
Wahrend in Widdin die zwischen den daselbst in Gar-
nison liegenden Ianitscharen und dem Statthalter Hasyj 
Aly Pascha entstandenen Irrungen noch nicht ganz bey-
gelegt sind, die Währung der Gemüther in Servien, 
trotz der anscheinend hergestellten Ruhe, doch nichts we-
niger als vollkommen gedämpft ist; in Bosnien die 
Hauptstadt Serajevo und in Herzegowina der Bey von 
Mostar dem Pafcha feyerlich den Gehorsam aufgesagt 
haben, droht im Süden von Albanien die Flamme eines 
neuen innerlichen Krieges. Der Beghlerbeg von Rume-
lien, Behram Pascha, hat sich mit einem 10 bis 12,000 
Mann starken Truppenkorps den Gränzen des untern Al­
baniens genähert und Miene gemacht, den Aly Pascha 
v o n  I a n i n a  z u  ü b e r f a l l e n ,  d e r  j e d o c h  s e i n e r s e i t s  a u f  d i e ,  
erste Nachricht von dieser Bewegung sogleich alle von 
jener Seite hieher führenden Passe durch seine Albaneser 
hat besetzen und alle nöthigen Vertheidigungsanstalten 
treffen lassen. Während aber Aly Pascha, seiner Si-
cherheit wegen, die bisher zur Einschließung von Parga 
verwendeten Truppen an sich ziehen, und auf jede wei-
tere Unternehmung gegen diesen Platz Verzicht leisten 
mußte, benutzten die Einwohner desselben die Gelegen* 
heit, um sich der französischen Garnison zu bemeistern, 
die englische Flagge aufzustecken und Parga an de» 
Kommandanten einer englischen Fregatte zu übergeben, 
die mittlerweile im Innern des Hafens Posto gefaßt 
hatte. Etwas AehnlicheS soll sich auch mit Prevesa 
ereignet haben, doch sind die Nachrichten darüber nicht 
verbürgt. 
' Da6 Gerücht von einer in Arabien den Wehabiten 
hergebrachten Niederlage und der Besetzung der Haupt« 
stadt Deraje hat sich nicht bestätigt;, im Gegentheil 
werden hier und da ganz entgegengesetzte Nachrichten 
laut. 
Auch in Rücksicht der Einschließung der Rebellen in 
Sattalia bat lich noch nichts Günstiges ereignet, und 
der mit äusserster'Tapferkeit fortgesetzte Widerstand det « 
Blotirten macht alle bisherigem Anstrengungen dc6 mit 
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der Bezwingung dieser Bergfeste beauftragten Aapudan 
Pascha fruchtlos. Um das Unternehmen zu beschleunigen, 
fand der Großherr für gut, diesem Befehlehaber den seit 
einiger Zeit hier anwesenden Kommandanten der Insel Or-
fowa, RudschebAga, beyzugeben, der sich bereits am 26den 
May nach dieser Feste eingeschifft hat. Das bey dieser 
Gelegenheit erlassene Hatt war für letzteren äusserst schmei-
chelhaft. Er hat sich die Erlaubniß erbeten, 1000 Mann 
von der Garnison von Orsowa auf seine Kosten kommen 
lassen zu dürfen, welches ihm auch von Sr. Hoheit ohne 
Anstand bewilligt wurde. , 
Am sten Iuny wurde der bisherige Reis Galib Efendi 
ganz nnvermuthet abgesetzt und nach Kutahya, der Haupt-
stadt Anatoliens, verwiesen. Sein Nachfolger ist der bis-
herige Beylikdschi Seyda Efendi. 
Am 5ten desselben Monats ging ein fürstlicher Bojar 
von hier nach Bukarest ab, um dem Fürsten Kuradscha ein 
sehr schmeichelhaftes Hatt-des Großherrn, nebst einem mit 
Diamanten besetzten Handschar, zum öffentlichen Beweise 
der Zufriedenheit Sr. Hoheit mit seinen geleisteten Dien-
sten zu überbringen. 
In den Dörfern des BosphoruS zeigen sich noch immer 
Svuren der Pest. Aus Smyrna fehlt die gewöhnliche, 
alle halbe Monate eintreffende Post, und in Salonik sol-
len, den letzten Nachrichten zufolge, täglich 80 bis 90 
Personen sterben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Schweizerblatt schildert das kleine Land/ welches 
der vormalige Beherrscher deS großen Reichs jeyt regieren 
s o l l ,  s o  g e n ü g e n d  u n d  k u r z  g e d r ä n g t  a l s o :  D i e  I n s e l  
Elba, einst Ilva und Aethalia, liegt Korsika gegen-
über an den ligurischen Küsten, bey Piombino, dessen Für-
sten sie angehörte; ihr Umkreis ist von 40 welschen Mei­
len ; kühle Seelüfte machen ihr Klima mild und gesund. 
Schon Virgil besang sie in der Aeneide: 
— Ast llva trecentos 
Insula in exliaustis chalybum generosa metallis. 
Auch Plinius und Aristoteles sprachen von Elba. ' Eine 
der kleinen Insekt in ihrem Umkreise, Pianosa, hat der 
Tod des Cäsar Agrippa berühmt gemacht. _ Elba zählt 
12,000 Einwohner. Die Insel ist reich an Eisenbergwer-
kcn, Magnetstcin und Marmor. Die Römer -hielten im- , 
mcr eine Menge Arbeiter in den Steinbrüchen, und fan-
den da den gefleckten, grünlich-grauen Granit, aus wel-
chcm die Säulen der R»tonda gebaut sind. Zwey Festun-
gen verwahren die Insel. Protolongone gehörte an Spa-
nien, dann an Neapel. Porto - F^rajo , eine hübsche 
Stadt, mit einem Hafen und zwey Forts, war toSkanisch; 
diese ist Stradons Argous Partus; ihr Gebiet reichtauf 
einen Kanonenschuß weit; Viele nennen sie Kosmopoli, 
von dem Grofiherzog Ko6muS I., der sie befestigte. Die 
Einwohner der Insel sind weder Landbaucr, noch Hirten, 
noch Handelsleute. Sie nähren sich von ihrem Solde als 
Soldaten, oder vom Fischfänge, besonders des Thunffscheö; 
Lombarden bestellen ihre Felder. Die vielen Berge, von 
welchen Thymian-, Rosmarin-, Myrthen- und Mastixstrau-
cher Wohlgeruch verbreiten, enthalten alle Mineralien, 
auch Gold und Silber, unter den Rollsteinen häufiger 
Asbest, und die Siegelerde, dse weisser Bolus heißt, und 
die glückliche Eigenschaft einst gehabt haben soll, als Talis­
man Liebe zu errcgcn. Bey Kapalibri setzen die Magnet-
gruben die Kompaßnadel auf den 1.1 Hemmenden Schif­
fen in Bewegung; in den quellenrcichen Tbälern prangen 
die schlanksten Eichen; die Zitronen, Pomeranzen, Feigen, 
Melonen und Oliven sind vortrefflich; der Wein ist dem 
spanischen ähnlich; kurz die Insel Elba ist eine kleine Welt; 
der ist unglücklich, dem sie nicht genügt! 
Den 2 7stcn Iuny starb zu Giebichenstein der berühmte 
K a p e l l m e i s t e r  R e i c h  a  r d t .  
Der Herzog von Mecklenburg - Schwerin wollte des 
Heldenmuthigen Theodor Körner'6 Leiche in der 
fürstlichen Gruft beysetzen lassen. Als jedoch der Vater 
wünschte, sie an der Stelle zu lassen, wo die Waffen-
brüder den Helden eingesenkt hatten, schenkte ihm der 
Herzog den Grabhügel mit einem Raum von 45 Qua-
dratrulhen und einer Eiche darauf und allem Bedarf zu 
einer Mauerumzäunung. Im Innern soll ein Denk-
mal aus Gußeisen aufgerichtet werden, oben mit der 
Leyer und dem Schwert geziert. 
Der berühmte danische Dichter Baggefen ist seiner 
Professur in Kiel entlassen worden. 
Den Brüdern Napoleons ward der Aufenthalt in 
Frankreich, den besonders Joseph wünschte, nicht ge-
stattet. 
Am loten Jnly ist der ehemalige königlich - sächsische 
Staatsminister, Graf Marcolini, in seinem 7Sstcti 
Jahre zu Prag mit Tode abgegangen. 
Der ehemalige König von Schweden ist von Frank-
furt nach Tyrol gegangen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  8 r e n  J u l y .  
AufAmsterd. 65 T. n.D. 10^ St. holl.Kour. p. 1R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9 h Schill. Hb.Bko.x.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 12Tg, 12-| Pee. Sterl.x. 1 3t.33.2f. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kop. 35. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kop. S3> A. 
Ein alter AlbertS-Reiche'lynler 5 Rub. 10 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte i\ St. 5 Rub.—Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt werden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 172. Montag,  den 20 ,  July 1814» 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e t t  J u l y .  
Der Fürst Dpsilanti, ehemaliger Hospodar der Moldau, 
befindet sich jetzt zu Baden bey Rastadt, wo die Bäder jetzt 
von der Kaiserin von Rußland und vielen hohen Fremden 
besucht sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 1  t e n  J u l y .  
Die Kaiserin Marie Louise hat auf die, laut Vertrag 
vom uten April, auf sie alljährlich fallende Million 
Franken Verzicht geleistet. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  3 o s t e n  I u n y .  
Da die Neapolitaner ander» nicht, als nachdem sie 
von der sicilischen Regierung um Pässe 'nachgesucht und 
solche erhalten haben, nach Sicilien kommen dürfen, so 
hat der König Joachim dcfrctirt, daß von Sicilien aus 
Niemand tu das Königreich Neapel kommen darf, ohne 
erst von dem neapolitanischen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, oder der Polizey, Pässe erlangt zu ha-
den. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Der Marschall, Herzog von Albufera, hat, als Kom­
mandant der königlichen Armee deS Südens, einen Tags-
befchl aus Toulouse an selbige erlassen, worin er ihr für 
ihre Dienste dankt, sie zur Ruhe und Ordnung ermuntert, 
und erklärt, daß der rückständige Sold pünktlich werde be-
zahlt werden. 
Gestern wurden der Abbe von MonteSquiou und der 
Graf von BlacaS-d'AulyS in die Kammer der Deputirten 
eingeführt, und überbrachten folgenden königl. Entwurf 
über die Preßfreyheit: 
1) Jede Schrift über 3o gedruckte Bogen kann frey 
und ohne vorhergehende Untersuchung oder Censur ge-
druckt werden. 2) Dasselbe ist der Fall, die Bogenzahl 
mag so groß seyn wie sie will, mit den Schriften in 
todten und in fremden Sprachen, mit geistlichen Verord-
nungen, Katechismen und Gebetbüchern, mit Proeeß-
alten, die von einem Advokaten unterzeichnet sind, und 
mit den Schriften anerkannter gelehrter Gesellschaften. 
3) Was andere Schriften betrifft, so können der Gene-
raldirektor der Buchdruckereyen zu Pari» und die Prä-
selten in den Departements den Umständen nach verord-
nen, daß sie vor dem Druck mitgetheilt werden. 5) Fin­
den wenigstens zwey Censvren die Schrift anstößig oder 
schädlich, so wird der Druck derselben ausgesetzt. 6) Bey 
dem Anfange jeter Sitzung der beyden Kammern wird eine 
Kommission ernannt, und dieser 7) von dem Generaldirek­
tor der Buchdru^ereyen eitle Uebersicht der Schriften vor­
gelegt, deren Druck ausgesetzt worden. Findet 8) die 
Kommission die Gründe nicht zureichend, so wird das'Ver-
bot der Erscheinung der Schrift aufgehoben. 9) Zeitun­
gen und periodische Schriften können nur unter Autorisa-
tion des Königs erscheinen. 10) Verfasser und Drucker 
können eine Schrift vor ihrer Erscheinung untersuchen las-
sen. Wird sie genehmigt, so sind der Verfasser und der 
Drucker von aller Verantwortung frey, mit Ausnahme 
von beleidigten Patikulierö. 11) Keiner kann Buchdrucker 
oder Buchhändler seyn, wenn er nicht von dem Könige 
ein Brevet erhalten und beeidigt worden. 12) In Kon-
t r a v e n t i o n S f ä l l e n  w i r d  i h m  d a s  B r e v e t  g e n o m m e n .  r 3 )  
Buchdruckereyen, zu denen keine Er.laubniß gegeben wor­
den, werden vernichtet und ihre Besitzer mit einer Strafe 
von 10,000 Franken und mit einem halbjährigen Gefäng-
niß belegt. 14) Kein Buchdrucker kann eine Schrift 
drucken, bevor er nicht erklärt hat, daß ?r Willens ist, sie 
zu drucken; auch darf sie nicht ausgegeben oder verkauft 
werden, bevor nicht die bestimmte Anzahl von Exemplaren 
zu Paris an das Sekretariat der Generaldirektion und in 
den Departements an das Sekretariat der Präfektur abgc-
geben worden. i5) Werke, von denen jedes Exemplar 
nicht den wahren Ntimen und die wahre Wohnung d?s 
Buchdruckers enthält, werden konffscirt. 16) Wer eilt 
Werk vor dem Drucke nicht angiebt und dasselbe nicht de-
ponirt, wird zum Erstenmale mit einer Strafe von 1000 
Franken und zum Zweytenmale von 2000 Franken be­
legt. 17) Zeigt der Drucker auf einem Werke seinen 
N a m e n  u n d  s e i n e  W o h n u n g  n i c h t  a n ,  s o  m u ß  e r  3 o o o  
Franken bezahlen, und giebt er eitlen falschen Namen 
oder eine falsche Wohnung an, so bezahlt er 6000 
Franken und wird überdies arretirt. 18) und 19) Je­
der Buchhändler, der ein Werk ohne Namen des Buch-
t>wittere' verkauft, muß eine Strafe von 2000 Franken, 
und nur 1000 Franken in dem Falle erlegen, wenn er 
den Drucker angiebt. 20) bis 22) Gegenwärtiges Ge­
setz soll nach 3 Jahren revidirt werden, um die Modi-
fikationen darin anzubringen/ welche durch Erfahrung 
für nöthig gehalten werden. 
In der Rede, womit Herr Dumolard in der Kammer 
der Deputirten seinen Antrag: Vorlegung des ZnstandeS 
deS Reichs zu verlangen, unterstützte, sagte er unter 
andern: „Unsere Kommittenten, durch Erinnerung an 
die Vergangenheit zu Besorgnissen für die Zukunft be-
f u g t ,  s i n d  d e r  g e g e n w ä r t i g e n  U n o r d n u n g  d « r  
v e r s c h i e d e n e n  V e r w a l t u n g S z w e i g e  ü b e r d r ü s -
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si g. Man muß mutbig das prüfende Eisen' in die 
Wunden deö Staats stecken, bevor der Krebsschaden die 
Lebenstheile ergreift. Die jährliche Darstellung von der 
Lage deö Reichö fey eine glückliche Maßregel gewesen, 
deren Werth man aber frevlich nicht nach den lügen-
haften Berichten der vorigen Regierung beurteilen 
dürfe. 
Durck» die Milderung der Abgaben ist besonders das 
f» gehässige und lästige Haue- und Kellervisitiren be-
schränkt. Der Abgang von der Einnahme wird durch 
Erhöhung deö Zolls vom Getränk beym Eingang gedeckt. 
Der BuchdruckerTcstu hat auf2»Jahre das ausschließ-
licht Privilegium erhalten, den königlichen Almanach zu 
drucken. Der Almanach von 1814, dessen Bekanntma­
chung durch die Umstände verzögert worden, wird unver-
züglich erscheinen. 
M a d r i d ,  d e n  2 3 s t e t !  I u n y .  
Durch ein Dekret vom 3tett Iuny erklärte der König 
von Spanien alle durch die Centraljunta, die KorteS, und 
die Reaentschaft gemachten Ernennungen für ungültig; 
doch sollten verdienstvolle Personen, welche diese Würde er-
halten, dadurch von der Gnade Sr. Majestät nicht auSge-
schlössen seyn. Diesem Dekret nach war auch Wellington 
• des Ranges als Grande und des Geschenks von Siteo de 
Roma verlustig, aber ihm ist beydes bestätigt. Das Ein-
kerkern von Personen, welche sich mit Beyfall über die 
eingeführten unseligen Neuerungen geäussert haben, aber 
die öffentliche Ruhe doch nicht in Gefahr bringen, ist 
durch ein Cirkulare des IustizministerS verboten worden, 
weil durch solche willkührliche Verhaftungen zahlreiche Fa-
Milien in Trauer und Kummer versetzt werden. 
Der König hat beschlossen, alle Papiere und Kunst-
fachen reklamiren zu lassen, welche die Agenten von Jo­
seph Bonaparte aus Spanien nach Frankreich haben füh--
ren lassen. 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  J u l y .  
Der Gemeinderath der Stadt London hat zu dem für 
den Herzog von Wellington bestimmten kostbaren Degen, 
auch noch eine reich geschmückte goldne Dose hinzugefügt, 
und beschlossen, Sr. Durchlaucht ein Fest zu geben. Der 
Herzog soll den Wunsch geäussert haben, dieses sobald als 
möglich zu bewerkstelligen, weil er mit einer diplomati­
schen Sendung beauftragt sey, die ihm einen nur kurzen 
Aufenthalt in England gestatte. 
Der Prinz-Regent soll den Lord Castlereagh dazu aus-
ersehen Hai« 11, bev dem bevorstehenden Kongreß zu Wien 
das große Werk zu vollenden, welches derselbe mit so vie-
ler Einsicht zu Paris beqonnen hat. 
Noch zu keinem Feste soll man so grofie1 Vorberei­
tungen a ein acht haben, als zu demjenigen, milchte näch­
stens in der Kathedralkirche zu St. Paul gefeyert wcr-
den wird. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  J n l y .  
In unfern Blättern wird Folgendes angeführt: 
„Als der Marschall, Fürst Blücher, von einem Mittags-
mahl in der Freimaurer-Taverne zurückkam, fand er sein 
Vorzimmer mit Oamen, die ihn sehen wollten, angefüllt. 
Da sie ihm den Weg versperrten, und ihn eng blokirt hiel-
ten, so fiel er auf eine Kriegslist, und umarmte zwey oder 
drey, in der Hoffnung, die übrigen dadurch in die Flucht 
zu treiben. Allein im Gegentheil drangen sie jetzt nur 
desto heftiger auf ihn ein; sie wollten Alle geküßt seyn, 
und entrissen ihm seinen Federbusch, der in kleinen Stücken 
vertheilt wurde. Am folgenden Morgen versammelte sich 
eine unzählige Menge eleganter Damen bey seinem Lever, 
die inögesammt von ihm umarmt seyn wollten." 
S m y r n a ,  d e n  4 t e n I u n y .  
Wegen der Pest, die hier die schrecklichsten Verheerun-
gen anrichtet, liegt aller Handel darnieder. Täglich 
sterben gegen 5OO Menschen. Bisher sind hier gegen 
20,000 Türken und gegen 10,000 Griechen, Armenier, 
Juden :c., das Opfer der Pest geworden. Unser Hafen 
wird bald ganz ohne Schiffe seyn; die meisten derselben 
sind auö Besorgniß vor der Pest abgesegelt. Smvrna, 
welches sonst gegen 180,000 Einwohner hatte, gleicht 
jetzt fast einer Einöde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Dem durch mehrere Zeitungen verbreiteten Gerücht, daß 
Hannover an Preussen abgetreten worden, wird offTtieC 
widersprochen. 
Doktor Barney hat den berühmten Townleyschen Homer, 
die älteste Handschrift von diesem Dichter, für 620 Pfund 
Sterling gekauft. 
* * * 
B l i c k  a u f  6  i  e n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
( F o r t s e t z u n g . )  
A l t - e n g l i s c h e  L i t e r a t u r .  
Die englische Literaturgeschichte, die überhaupt uner-
schöpflich in der Anekdoteniagd ist — man lese nur Be-
lon'S, deö jetzigen allergrößten Anekdotensammlers, 
Anecdotes- of Literature in 6 starken Oktavbänden, 
und noch mehr des gelehrten Nichol'S Literary anec­
dotes of the eißtheenth Century in 6 starken Oktavbän­
d e n ,  u n d  b e d e n k e A  d a ß  d e r  b e k a n n t e  C h a l m e r e  j e t z t  
ein biographisches Wörterbuch über die brittifrte Nation 
in 21 Bänden herausgiebt — hat in den neuesten Zet-
ten nock mehr, als vorher, sich auf die sogenannten blnrk 
letters books* auf die alten Drucke und Gedichte aus 
dem 15ten und ltiten Jahrhundert geworfen, und da 
der reiche (Sammler, welcher Dibbin'ö BiUliomauia 
bald gi'fielt, bald unterhält, wahre 2JbqSttu\r mit Al« 
lern, was aus König Heinrichs VII. und Vlii. und der Eli­
sabeth Zeitalter an der Stirne trägt, so haben sich schon 
einiqe Buchhändler in Westminster und dem modischen 
Theil der Stadt gefunden, die dergleichen Werke, rote 
ein Fac simile, nachtrucken und große Summen damit 
verdienen. Des gelehrtesten aller englischen Buchhänd­
ler, Bowyer'6, Anekdotrnwerk, in 6 wohlbeleibten 
Chtiobänden mit Kupfern und Holzschnitten, kommt da-
dey dem Liebhaber ungemein zu statten. Schon gehört 
eS zum guten Ton, auf Blätter zum Andenken, wag 
man in Deutschland Stammbücher tu nennen gewohnt 
ist, nur Sentenzen und Sprüche aus Büchern, die im 
i Sten und 16tcn Jahrhundert herauskamen, zu schrei-
den, oder, wenn man noch weiter gehen will, sie in 
den altenhümlichen Schriftjüqen nachmalen zu lassen. 
Zu diesem Behuf hat man eine eigne Sammlung von 
dergleichen obsoleten Stellen herausgegeben, die unter 
dem Titel „Ancient Love'1 viele Abnehmer findet. Um 
die Kritik über die alt,n Klosterlegenden und Reime» 
reyen jener Zeit mit voller Kennerschaft zu üben t ist 
manche Vorsichtregel erforderlich. Diese durch die 
interessantesten Beysptele zu lehren und vor Betrug zu 
w a r n e n ,  s c h r i e b  d e r  u m - r m ü b e t  s i e i ß i a e  T .  B .  D i d d i n  
a metriral History of England m zwey Oktavbänden. 
Ein anderer bekannter Literator, G?orge Ellie, gab 
Proben der frühesten englischen Romanzen und der frühe-
Ken englischen Dichter, jede Sammlung in drey Band-
chen, mit Erlauterungen und Glossarien heraus. Als 
Aufseber der Manuskripte deS bnuischen Museums hat 
er dazu, die erwünschteste, Gelegenheit. Einer der aner-
k a n n t e s t e n  K e n n e r  v o n  d i e s e n  a l t e n  D r u c k e n , .  S i r  E g e r -
ton Brvdges, der Herausgeber des Ruminator'S, giebt 
mit dem ersten März 1814 eine eigne Monatsschrift über 
die black - lettre Literat 11 re heraus, unter dem Titel: 
Restitula , or the Titles and Characters of old books 
in Entlieh Literat»re and their Authors revived.. Jrvfcetf 
Stüct wird mehrere Kuvfertafeln mit Far Similes ha­
ben und vier Schillinge kosten. Das wird gewaltige 
Freude und Tbeilnahme unter den schwarzen Buchst«* 
benmännern erregen! Bald wird nichts mehr aus dem 
Zeitalter der Ktniain Elisabeth zu untersuchen und zu 
xubliciren fem. Der in m the age of Elizabeth ganz 
einheimisch wohnende Antiquar Hazlewood besorgte 
eine neue Ausgabe von Putten h am 'S Art of English 
poesie, eines der drolligsten und sonderbarsten Produkt« 
jener Zrit, mit gelehrten E>nl»itunqen und Erläuterun» 
gen. Man halte vor einiger i?eir ein Taaebuch aus dem 
i5ten Jahrhundert aefunirn uiid herautgeqeben, weU 
cheS der Aebtisnn eines Nonnenklosters in Soxwell, Ju^ 
liane Berners, zugeschrieben wirddie es ums. 
Jahr 1 4')o geschrieben haben soll. Da. sich die (Ibat* 
terton's jetzt ins Unendliche vervielfältigen „ und neue 
Antiken tuuririren, so war auch dagegen großer Ver» 
dacht tntstunUH. Allein hier ist an feint Verfälschung 
zu denken. "Eine neue, mit einer- historischen und bio-
graphischen Einleitung erschienene, Ausgabe soll dies 
ausser allem Zweifel if^eit. Der größte jetzt lebende Li« 
terator und Bücherkenner, William Dibdin, er-
leichtert die Ankäufe der Liebhaber und sichert.vor Miß­
griffen und Betrügereyen durch seine in 3 Banden er­
schienenen typographischen Annalen von Großbritannien, 
Der bekannte Sharpe giebt eine neue Ausgabe des 
Guilielmu& Malmsburiensis , des berühmten Annalisten 
von 449 bis 1148, mit Vergleichung von Handschriften, 
Anmerkungen und Einleitungen in einem Großqirartband, 
auf Subskription. Die Liebhaberey fürs Altertümliche 
der nordischen und gothischen Vorzeit macht natürlich 
auch die skandinavische Edda, die altgermanische Poesie, 
wenn etwas davon da wäre, und die schwäbischen Min-
nesänger den Britten zu willkemmnen Erscheinungen. 
In diesem Sinne erscheint jetzt ein Werk unter der 
Aufschrift: nordische Alterthümer, Northern an-
tiquities, worin einzelne Abhandlungen Über die Edda, 
das dänische Kämpferbuch, d«S Nibelungenlied und das 
deutsche Heldenbuch gar bunt untereinander mit esthnl-
schen und slavischen Volksliedern abwechseln. Wie willkom-
m e n  w ü r d e  d e n  H e r a u s g e b e r n  u n s e r s  I .  G .  B ü s c h  i n g ' s  
Volkssagen, Mährchen und Legenden seyn, wie begierig 
würden sie die von ihm und von Hagen gemeinschaft-
l i c k  b e a r b e i t e t e  G e s c h i c h t e  d e r  d e u t s c h e n  P o e s i e  
v o n  d e r  ä l t e s t e n  Z e i t  b i s  z u m  1 6 1  e  n  J a h r ­
hundert in einer lesbaren Uebersetztmg aufnehmen? 
Näher noch als der skandinavische Norden liegen die 
kambrischen Altertümer des Herzogthums Wales, als 
dem eigenthümlichen Sitze der alten Britten.. Es sind 
darüber eine ganze Reihe prächtiger Werke, besonders 
auch über den Waliser Bardengesang, erschienen. Wev 
aber im Auslande sich eine gedrängte lieb erficht von der 
Sprache, Dichtkunst, Sitten, und Gebrauchen der alten-
Walliser zu verschaffen wünscht * dem ist ein sachreichet 
Kompendium zu empfehlen, das unter der Aufschrift: 
the Cambrian populär Antiquities, sch Ott. im Jahr 1812 
erschien „ und das Beste ist, was in der Kürze darüber 
gesagt werden kann.. Auch die ersische oder altkaledoni-
sche Literatur ist nicht ganz leer ausgegangen. Der be* 
kannte James Grant von Kornzwony hat eine Schrift 
zur Vertheidigunq der kaledonischen Bardengesänge her» 
ausgegeben:. Tho-ughts, 011 the Origin and Descent of 
the Gael, with observations relative to the aiitheiiti-
city of the Poems of Ossian.. Ein starker OktavhgNd/ 
der 16 Schillinge kostet. 
(Die Fortsetzung folgt.} 
* * * 
D e l i l l e' s (9 <1 (1 m a b L 
E i n e  A n e k d o t e .  
Ungefähr ein Jahr vor feinem Tode wollte alte 
dUnde ft»njdsi,che Dichter Delille noch einmal, 
6qo 
einem in Paris berühmten Traiteur auf dem Boule­
vard du Temple, zum blauen Zifferblatte, speisen, 
wv er sonst mit so vielem Begnügen das Volk hatte 
beysammen gesehen. Er bat daher seine Frau dringend, 
ihn doch noch einmal dahin zu führen, und ihn die 
Freude genießen zu lassen, das Pariser Volk in seiner 
ganzen Fröhlichkeit, m nicht zu sehen, doch zu behor-
chen. Madame Delille war willig, seinem heissen Wun-
fcbe Genüge zu leisten; jedoch fürchtete sie, der weite 
Weg, das Gedränge, der Lärm u. f. w. möchten dem 
schwächlichen Greise schaden; sie sann daher auf ein 
Mittel, ihm seine fast kindische Freude zu verschaffen, 
ohne ihn der geringsten Unbequemlichkeit auezusetzen. 
Sie traf mit Delille'6 Freunden die Uebereinkunft, 
daß sie den alten Dichter zu Einem unter ihnen führen 
wollten, als ob sie ihn zum blauen Zifferblatt führten, 
und daß sie gewisse Rollen unter einander vertheklen 
würden, damit der Greis in dem Jrrthume bleibe, er 
befinde sich mitten unter dem Volke im blauen Ziffer-
blatte. Dies geschah; das Haus des Theaterdichters P i-
card war zum Schauplatz gewählt. Es wurden viele 
Herren und Damen eingeladen/ und verschiedene kleine 
Tische in einem großen Saale vertheilt. Unter den Gästen 
befände« sich mehrere Schauspieler de6 Theätre francais, 
mehrere große Künstler und Schriftsteller. An dem be-
stimmten Tage trat Madame Delille mit ihrem Manne 
die Reife nach dem vorgeblichen Traiteurhaufe an, und er-
schien mit ihm in dem Saale, wo die glänzendste Gesell-
schaft sie erwartete. Der blinde Delille, der nichts se-
hen konnte, und nur ein verworrenes Geräusch von aller-
Hand Stimmen hörte, gab schon seiner Gefährtin feine 
Freude über die große Volksmenge zu erkennen, und bat 
sie, ein Tischchen in einer Ecke des Saales auszusuchen, da-
mit sie ungestört Alles anhören könnten. Delille for-
derte dann von einem vorgeblichen Aufwärter, dessen Rolle 
der Schaufpieler Baptiste übernommen hatte, feine 
Lieblingespcisen, gerade als ob er bey einem Traiteur spei-
fete, ließ eS sich wohl schmecken, und ergötzte sich herzlich 
über die sonderbaren Gespräche, die an den Tischen um 
ihn her geführt wurden. An dem einen wurde ein Langes 
und ein Breites über Handelsgeschäfte gesprochen; an ei-
nem andern überließen sich drey junge Weiber, die De-
lille für Frucht- oder Fifchweiber hielt, der Unbändigkeit 
ihrer Zungen, sielen mit den fonderbarsten Redensarten 
über ihre Nachbarn und Nachbarinnen her, und schonten 
keines ihrer Bekannten. An einem andern Tische war das 
Gespräch für Delille weit anzüglicher. Mehrere fehr 
gebildete Menschen stritten um den Vorzug in Betreff von 
D e l i l l e' 6 Werken. Der Eine zog sein Gedicht, l'homme 
des champs, der Andere seine Imagination , ein Dritter 
seine Piiie, ein Vierter seine Uebersetzung derAeneide vor. 
Ein Jeder gab seine Gründe an, und es entspann sich ein 
gelehrter Streit, der Delille auf'S Innigste rührte. Zu­
letzt stand einer von den Gelehrten auf, nahm fein Glas 
und sagte: mit dem Vorzug fey eS, wie es wolle; genug, 
Delille ist einer der größten französischen Dichter. Laßt 
uns auf seine Gefundheit trinken, als ob er hier zugegen 
wäre. Nun riefen Alle, die Gläser an einander stoßend: 
ES lebe hoch unser großer Dichter Delille! Der GreiS 
konnte es nicht mehr aushalten im Saale. Ach, wenn sie 
mick nur nicht erkennen, sagte er leise zu seiner Frau, und 
bat sie, da die Mahlzeit vorbey war, sachte mit ihm davon 
zu schleichend Doch ehe er fortging, drückte er dem ver-
meintlichen Aufwärter ein Stück Geldes in die Hand, und 
fagte dabey: dies wäre zum Zeichen feiner Erkenntlichkeit 
für die gute Aufwartung. Er wollte feine Zeche bezahlen; 
allein es erschien die vorgebliche Gasiwirthin, und erklärte, 
sie könne nichts annehmen. Die Ehre, Delille bereit« 
t h e t  z u  h a b e n ,  f e y  h i n l ä n g l i c h e  V e r g ü t u n g  f ü r  s i e .  D e ­
lille gab nach, zumal da feine Frau ihm dazu rieth. Diese 
schlug ihm nun vor, im türkischen Garten aus dem Boulevard 
Kaffee zu trinken. Der Greis nahm cö willig an; man 
führte ihn in den Garten am Haufe; hier glaubte er wie-
der an den verworrenen Stimmen die Gegenwart deöVcl-
ke«- zu erkennen, und schob seinen Hut in die Augen, da« 
mit ihn Niemand erkennen möchte. Ein neuer Aufwarter 
frug ihn, was er verlange, und nannte ihm allerhand Lck-
kereyen her: unter andern eine Crfme ä la .laqucs De­
lille. Wie? rief Delille, Creme ä la Jaques De­
lille ! WaS ist denn das? O, antwortete der falsche Auf-
Wärter, das ist eine köstliche Creme, welche von dem be-
rühmten Dichter Delille ihren Namen bekommen hat. 
Schon dieser Name allein verschafft uns einen großen Ab-
satz davon. Als er noch sprach, ließ sich eine Harfe hören, 
und dabey eine Stimme, die ein Lied von Jacques le ma-
jeur fang. Dieser Geburtsname Delille's machte de» 
guten Greis auf'6 Neue stutzig; er horchte bin, und hörte 
nun auf die schmeichelhafteste Art sein glänzendes Dichter-
leben hersingen. Er ward bis zum Weinen gerührt, ver-
muthete nun aber, dies müsse zuvor veranstaltet worden 
seyn. Man wollte ihm nichts mehr verhehlen, und ettf« 
deckte ihm, daß er sich nicht in einem öffentlichen Garten, 
sondern im Garten seines Freundes Picard mitten unter 
seinen Bekannten befinde, und mit ihnen gespeist habe. 
Jeder nahm wieder seine natürliche Stimme an, und gab 
sich ihm zu erkennen. Ach Gott! sagte der bewegte GrciS: 
so viele Leute, um einen armen GreiS zu vergnügen! Wie 
s»ll ich Ihnen das vergüten! Nun ward das Gespräch all« 
gemein. Delille ward fröhlich, und erst als der Abend 
herannahte, trennte'er sich von der liebenswürdigen Ge« 
fellschaft, nachdem er ihr herzlich für die ihm gemachte 
Freude gedankt hatte. 
Ist zu drucken bewilligt worden» Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 173. Dienstag,, den 21. July i8M« 
M  i t a  u ,  d e n  s o f t e n  J u l y .  
S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  h u l d r e i c h s t  g e r u h e t ,  
auf die, durch Untetlegung des kurländischen Konsistorii 
veranlage, Vorstellung Sr. Durchlaucht/ des Herrn Ober-
direktors der geistlichen Angelegenheiten fremder Religio-
nen it., Fürsten G olitzin, nachstehenden Predigern, 
welche tief) durch besondere Verdienste ausgezeichnet haben, 
nämlich: dem Konsistorialassessor und Goldingschen Propst, 
Magister Immanuel Gottlob Unger; dem Kon­
s i s t o r i a l a s s e s s o r  u n d  G r o b i n s c h e n  P r o p s t ,  A d o l p h  F r i e -
d rich Jakob Preiß; dem Pastor der lettischen Gemeinde 
tu Libau, Christian Alexius Fehre; dem letti­
s c h e n  K r o n k i r c h s p i e l S v r e d i g e r  j u  D o b l e n ,  D r .  J o h a n n  
Georg Richter, und dem Pastor zu Dondangen, 
G e o r g  K a r l  P e t e r  R h o d e ,  d e n  T i t e l  K o n s i s t o -
rialrat h zu verleihen. 
B e r l i n ,  d e n  2,sten July. 
Des Prinzen Heinrich von Preussen Königl.'Hoheit sind 
wiederum hier eingetroffen; deS Generals von der Jnfan« 
terie, Herrn Grafen von Tauenzien- Wittenberg Excellenz, 
sind aus Frantfurt an der Oder, der Generalmajor von 
Bibmarct, von Magdeburg, der Generalmajor von KorS-
wand, von Breslau, und der kaiserl. russische General, 
Paul von Würtemberg Durchlaucht, von Leipzig 
hier angekommen, dergleichen der Lieutenant Zöllner mit 
dtr halben sechspsündigen Batterie No. 33. 
• * * 
Dem Helden Blücher will seine Vaterstadt Rostock 
auf dem alten Markt, der in einen Spaziergang ver-
wandelt wird, ein Denkmal errichten. s5oo Tbaler wa­
ren dazu von den Kaufleutcn binnen einer Stunde substri-
bin. 
L e i p z i g ,  d e n  1  y t e n  J u l y .  
Gestern, gegen Mittag, kamen Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, ganz »nvermuthtt hier an. Se. Maje-
flöt speisten allein, beiucbttit sodann die Prinzessin Elisa-
teffc von Sachsen, und hierauf Se. Durchlaucht, den Her-
zvq ron ?lnhalt. Dessau, desgleichen einen in der Schlacht 
ber Leipzig schwer verwundeten und verstümmelten Ossi-
titr. Dann spazierten Sie, unter stetem Divatruftn der 
Menge, zu um die Stadt. Abends war die Stadt 
eisend tri. nebtet. Die Studirenden brachten, in einem 
qlinzendtn Fackelzuge mit Musik, dem Monarchen ein 
£ ;at, Ufld'-e Htchstdersclbe gnädig aufnahm, und am 
F'?:»'er ninntlicb tasür daüNe. Heute, früh um 6 Uhr, 
guun Sc. 2J»uj(|iut Itn Deputationen aller Behörden Au-
dien;, und äusserten Sich überan6 gnädig, erhoben Sich 
hierauf nach der griechischen Kirche, musterten alsdann 
vor dem Grimmaschen Thore die Garnison, und setzten 
hierauf Ihre Reise fort. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  J u l y .  
Am ntcn machten Ihre Majestäten, der Kaiser nnd 
die Kaiserin von Rußland, einen Besuch zu Karlsruhe, 
kehrten aber nach Bruchsal zurück, wo der Monarch am 
12ten die zweyte Division Seiner Garde mustern wollte. 
Den i3fen wurden Sie zu Ludwigöburg erwartet. Der 
König von Würtemberg war Ihnen schon nach Heilbronn 
entgegen gereiset. Allein Se. Majestät, der Kaiser, sind 
bereits den i3ten in Frankfurt eingetroffen, nachdem Sie, 
wie e6 heißt, mit dem Könige sich in Heilbroim bespro-
chen, und über Hanau und Weimar nach Petersburg 
geeilt. 
Der Minister von Stein ist Sr. Majestät, dem Kaiser 
Von Rußland, gefolgt. 
Dem Vernehmen nach werden Ihre Majestät, die Kai-
serin, bey Ihrer Familie bleiben, und erst im Oktober 
über Wien mit Ihrem Gemahl nach Petersburg zurück-
kehren. * 
Die Großfürstin Katharine ist über Würzburg, nach 
Weimar gereist. 
Am Sien dieses, Nachmittags, begaben sich die Groß-
fürsten Nikolaus und Michael von Zürich nach Zug, woll-
ten den Rigi besteigen, die Linththäler besuchen und durch 
die Landschaft Toggenburg nach St. Gallen ihre Reise 
fortsetzen. 
Der Fürst Metternich, aus Paris kommend, ist nach 
Bruchsal zu Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, 
abgegangen. 
Die bisherige würzburgische 'Brigade, 4 Bataillone 
und 1 Eökadron, 4 bis 5ooo Mann stark, unter dem 
Obersten Moser, leistete am 3ten, zwischen Karlsruhe und 
Mühlberg, dem Könige von Bayern den Eid der Treue. 
Die Frankfurter Truppen sind in ihrer Heimath ange­
kommen. 
Die Territorien von Rittberg, Korvcy-, Rheda, Lüne-
bürg, Dortmund und Rccklingshausen, der Steinfurth 
KreiS, die Kantone Dülmen, Haltern, Borken, Bocrolt 
und Stadtlohn, die bisher vom Bergischen Generalgou-
vernement verwaltet wurden, sind, bis zur völligen Ent-
scheidung ihres Besitzes, auch der preussischen Aministra­
tion übertragen. — Dagegen ist der Meppensche Kreis, 
so wie mehrere dem Lingenschen Kreise zugewiesene Par. 
6gs 
tikel, die bisher unter preufsischer Verwaltung standen, 
provisorisch der hannoverschen Administration übergeben 
worden. — General Kleist von Nollendorf hat daselbst/ 
so wie auch im Bergischen und jenseit deS Rheins, das 
Militärkommando. 
Am Sten traf der preussische Lieutenant von Norrman 
mit 120 Mann vom Schillfch en Korps, welche feit 
fünf Iahren auf der Insel Porto Kros *) sich befunden 
hatten/ ein. Sie erhielten,auf dem Dorfe Hechenheim 
von dem edlen Frauenverein in Frankfurt 120 Hemden, 
36 Paar Beinkleider und 120 Paar Schuhe. 
Die königl. preussische Garde hatte in der Gegend von 
Karlsruhe am Sten July Rasttag. Der Großherzog von 
Baden nahm am 2ten July diese schönen Truppen bey 
Rastadt in Augenschein, und ließ die Ofsiciere auf der Fa-
vorite bewirthen. 
Durch Schafhausen gingen neulich Zoo sehr schöne 
Pferde, welche der Kaiser Franz, zur Veredlung seiner 
Gestüte, in England aufgekauft hat. — Zu Genf ist, um 
in diesem Augenblick keine neue Steuern ausschreiben zu 
dürfen, ein Darlehn von io5,ooo Gulden zu 4 Procent 
eröffnet worden. 
Am Sten July hat der große Rath zu Lausanne die 
Bundesakte angenommen. In Appenzell Inner - Roo-
den war aber die VolkSverfamMlyvg so stürmisch, daß ma» 
zu keinem Beschluß kommen fomfte. 
In Folge der Audienz, die der Herr Graf von ?apo 
d'Jsirür dey seiner neulichen Durchreise durch Genf den 
Deputirten von ChablaiS und Faucigny (in Savoyen) gab, 
sind die Herren Duverrier, 9te9 und Tbevenet als Ab-
geordnete dieser bevden Provinzen am iftend. nach Zürich 
Verreiset. Sie sind die Ueberbringer einer von allen öf­
fentlichen Beamten und 10 bis 12,00» EigenthumSbe-
siyern unterzeichneten Adresse an die schweizerische Tag-
satzung,, worin das Ansuchen gemacht wird,, daß diese 
Provinzen mit der Schweiz vereinigt werden und mit 
Genf den zwanzigsten Kanton bilden möchten. 
Die Herren von Schraut und Capo d'Jstria haben zn-
gleich im Namen des preussischen gesandten von Cham-
brier, dem Kanton St. Gallen angezeigt, nichts sey 
den Absichten der Verbündeten mehr entgegen, als eine 
*) Porto* Croso, wie sie auch sonst genannt ward, iff 
eine von den hyerischen, an der Küste der Provence 
gelegenen Inseln, und zwar die mittelste, daher sie 
auch sonst mese oder meddana genannt ward. Sie 
ist sehr hoch, mit Gebüschen bewachsen, mit einem 
Kastel versehen, und einer Station für Galeeren, wel-
che wohl den armen Gefangenen zum Aufenthalt dien-
tett.. Auf das gesunde Klima der hyerischen Inseln 
hatte der DeSpot bey' ihrer Verweisung, auf dieses 
wenig zugängliche einsame Eyland wohl nicht Rück-
ficht genommen. 
Zerstückelung deS KantongebietS und auf den bisher ein-
geleiteten Wegen (durch Aufstand). Weder Uznach noch 
Saargans, noch ein anderer Theil des jetzigen Kantons, 
solle davon getrennt werden. Von den alten Rechten des 
Fürst - Abtö und seines Kapitels könne nicht mehr die Rede 
seyn. 
P a r »  6 ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Gestern ward die Kommission der Ritter deS Ordens des 
heiligen Johannes von Jerusalen, mit dem deutschen Groß-
prior, Herrn von Pfürdt, an der Spitze, dem Könige 
vorgestellt. 
lieber 1200 Menschen arbeiten jetzt an der Herstellung 
deS Schlosses zu Versailles. 
Der Herzog von Piacenza ist zum Präsidenten der Kam-
mer der Pairs ernannt. 
Auf Befehl Sr. Majestät ist die Armee im Süden auf--
gelöset. Alle Korpö derselben begeben sich jetzt nach ihren 
Garnisonen zurück. 
Der Marschall, Herzog von Treviso, hat das Kommando 
der löten Militärkommission erhalten, welche die Gou-
ventements von Flandern und ArtoiS begreift. 
Gestern hielt der Herzog von Berry Revüe über sein 
Regiment Jäger zu Pferde. Mit Sr. Königl. Hoheit an 
der Spitze defilirte darauf das Regiment vor dem Fürsten 
von Wagram (Berthier), mit welchem sich der Prinz her­
nach auf die Jagd begab. 
An den Herzog von Angouleme ward in Niederbretagn« 
von einer Deputation der dasigen Gemeinden in der eigen« 
thümlichen Landessprache, die so ganz von dem andern 
Französischen abweicht, folgende Anrede gehalten: 
P r i n z !  
„Erlauben Sie den Landleuten, Sie nach Belieben zu 
betrachten. Nie werden ihre Augen satt werden, Sie und 
unfern König in unserer Mitte zu sehen. Unsere Herzen 
sind voller Liebe gegen die BourbonS. Laßt uns hundert 
Jahre leben, wennS Gott gefallt; Sie, um uns glücklich 
zumachen, und wir, um das Vergnügen zu haben, Sie 
zu lieben." 
Das alte Kostüm der hundert Schweizer ist bereits be-
stellt. Die eine Seite ist roth, die andere schwarz, nach 
Art der vorigen Schweizer. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Gestern Abend trafen der Kronprinz und der Prinz Frie­
drich von Preussen hier ein und traten im Hotel Bellevüe 
ab. Der Platzkommandant, Baron von Katte, empfing 
sie mit der größten Auszeichnung, und hatte die Ehre, sie 
nach dem Museum tc. zu begleiten. Heute setzten die 
Prinzen die Reise nach Berlin fort. 
D»e preussischen Truppen in Flandern werden jetzt auf 
40,000 Mann angegeben. 
Während der Sitzung dcö Kongresses zu Gent wird da­
selbst bloß Belgische Besatzung seyn. 
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H e l f i n g t r ,  d e n  i 3 t e n  J u l y .  
Heute liegen wieder drey englische BriggS und einige 
hundert Schiffe auf der Rhede. Ein englisches Linien-
schiff, mit russischen Truppen an Bord, segelte gestern süd-
wdrta durch. 
Norwegische Blätter enthalten jetzt den Abdruck der da« 
(igen neuen projektiven Konstitution. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H e l s i n g ö r ,  
vom löten July. 
Drey englische Kriegsschiffe mit russischen Truppen von 
der Garbe sind den Sund passirt. 
Viele schwedische Truppen sind nach Gothenburg ge« 
gangen .  Bey  Äennersbe rg  w i rd  e ine  A rmee  von  4 0 , 0 0 »  
Schweden aufgestellt. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  D ä n i s c h e n ,  
vom löten July. 
Don den Kommissärs in Norwegen ist, dem Vernehmen 
«ach, noch nichts OfsicielleS eingegangen. Wie man ver-
sichert, hat der Prinz Christian die Notabeln von Norwe» 
gen, und nicht die Stände, zusammenberufen, um den 
Willen des Volks zu erfahren, und dabey erklärt, er wer-
de mit jeder Aufopferung der allgemeinen Meinung bey-
treten. 
Da der Herr Baron von Hardenberg-Revent-
low in Folge der Standeserhöhung seines Herrn VaterS 
preufsischer Graf geworden ist, so hat er, seinem Wun-
sche gemäß, vom Könige die Erlaubnis) erhalten, seine 
Guter in Dänemark in eine Grafschaft zu vereinigen 
und (i* auch den Titel eines dänischen Grafen beyzulegen. 
Der Herr Graf von Dohna wird ehestens als königlich-
preufsischer Gesandte in Kopenhagen zurück erwartet. 
B o s t o n ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
Wir haben hier gar keine Nachricht von unserer Ge-
sandtschaft, noch von der Ernennung englischer Kommissa-
ritn erhalten, und eS scheint nicht, daß man in England 
für den Frieden mit uns gestimmt ist. Der Präsident Mad-
dison hat, da ihm die Eröffnung wegen der zu haltenden 
Konferenzen gemacht wurde, befohlen, daß die KriegSzu-
rullungen kräftig fortgesetzt würden, zu eben der Zeit, da 
die Unterhandlungen eine friedliebende Weise annehmen. 
Nach unfern letzten Briefen befanden sich die Herren 
Gallatin und Bayard zu Amsterdam, und hatten dafelbst 
Depefchen von Herrn Dallas auS London «rhalten. Der 
Herr Gallatin hatte Pässe erhalten, um sich nach England 
t» begeben. 
Aus Rio «Janeiro meldet man, daß tfc englische Fre­
gatte, the Schabu, von 36 Kanonen, unsere Fregatte Ef-
sen, im stillen Meere, nach einem drittehalbstündigen Ge-
fechte, genommen hat. 
Oer Krieg mit den südlichen Indianern ist dem Augen-
blickt feiner Beendigung nahe. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Pariser Blätter erzählen: Dänemark werde eine neue 
Verfassung erhalten, und da der Prinz Christian der Krone 
entsagt habe, diese auf die Tochter deS Königs übergehen. 
Allein, ausser dem Prinzen Christian und seinem Sohne, 
lebt ja noch dessen Bruder, Friedrich.Ferdinand, geboren 
1793. 
* * * 
B l i c k  a u f  d i  e  n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
( F o r t s e t z u n g . )  
K l a s s i s c h e  P h i l o l o g i e .  
Schon 1 8 1 1  wurde ein philologischer Fund unter den 
O r i e n t a l i s c h e n  H a n d s c h r i f t e n  v o n  M o n t e - K a s s i n »  
in London angekündet, eine griechische Handschrift deS 
A p o l l o n i u S  E v a  n d e r  ( N e f f e n  d e s  A p o l l o n i u f  
Rh 0 dius), wovon sich unter Anderm eine vollständige 
Nachricht vom ersten Ausbruch deS Vesuvs unter Ti-
tuS befinden sollte 00 Etwas AechtereS läßt sich auf 
jeden Fall von einer ganz in Fac-Simile- Styl zu veran, 
staltenden Ausgabe der Psalmen nach dem im britischen 
Museum befindlichen Codex, Alexandrinue erwarten, 
d i e  e i n  e n g l i s c h e r  G e i s t l i c h e r ,  H e n r y  H a r v e y  B a -
ber, angekündigt hat. Daß hier Jemand eine lieber-
setzung Juvenal'S ankündigt; daß dort ein gewisser 
Fa b er Origines mythologicas herauSgiebt, worin er alle 
a l t e  R e l i g i o n  u n t e r  e i n e n  S t a n d p u n k t  f a ß t  u n d  i n  B r v -
a n t ' 6  M a n i e r  t r ä u m t ;  d a ß  s i c h  e i n  H e r r  B r o a d h u r k  
d i e  g r i e c h i s c h e n  L e i c h e n r e d e n  d e S  T h u c y d l d  e S ,  P l a t e  
und LysiaS zu einer Schulübung im Uebersetzen macht, 
wird schwerlich Viele interessiren. Aber alle Hellenisten-
auf dem Kontinent werden die Ohren spitzen, wenn sie 
vernehmen, daß der berühmte Kambridger Professor de? 
griechischen Sprache, Porson, vor seinem nur zu früh 
erfolgten Tod, herrliche Adversaria über die griechischen 
Tragiker, über den Aristophanes und über einig» 
G r a m m a t i k e r  h i n t e r l a s s e n  h a t ,  w e l c h e s  P r o f e s s o r  M o a l  
und Herr Bloomfield nach der Handschrift geordnet 
haben. Ste erschienen in der Kambridger Universität*» 
presse. Man hat eigne griechische.Typen dazu verfer. 
tigt, so wie sie P orson selbst, mit einiget Unzufrie. 
denheit über manche neue Versuche auf dem Kontinent 
im griechischen Druck, in Vorschlag gebracht hat. Sem 
Porträt wird dazu gestochen werden. Die Verehrung 
der brittischen Gelehrten gegen Porson ist gränzenloS. 
Freylich ist unter den jetztlebenden keiner, der chnt 
auch nur die Schuhriemen lösen möchte. Ein junger 
K a m b r i d g e r  H e l l e n i s t ,  K i d d ,  d e r  f r ü h e r  s c h o n  R u h n -
ke n i uS Opuscula und jetzt D a.w e s Miscellanea cri-
tica wieder abdrucken ließ, hat gleichfalls angekündigt, 
daß er allerley kritische Papiere und Bemerkungen von 
Porson in den Druck geben werde. Manches auch 
für auswärtige Philologe» Interessantes enthält das m 
6g 
Cambridge/ ws überall ei» weit regerer Geist fürs Stu- Kontinent begierig seyn zu erfahren, was aus der 
dium der Klassiker herrscht, angefangene Museum criti- H ay ter'schen Sendung wegen der verkohlten Papyrus-
cum, or Cambridge classical Researches, WOVON bis rollen und was ans diesen selbst geworden ist. Folgen-
jetzt 2 Hefte (jedes zu 2 Sch.) erschienen sind. Die des ist der wahre Verlauf der Sache: Bekanntlich er­
reichst« Bibliothek im Fache der ersten Ausgaben der hielt Hayter vor ungefähr 12 Jahren auf Empfeh-
Klassiker, oder der editiones principes, war, wie ganz lung des Prinzen von Wallis eine eigne Unterstützung 
Europa weiß, die des gelehrten Grafen Spencer, der - vom Parlament, um wegen der Herkulanischen Rollen 
stets mit achtbrittischer Großmuth die gründlichen For- eine Mission nach Neapel anzutreten. Er schickte hier-
schungen in der Philologie unterstützte und selbst ein auf 6 Rollen von der ganzen Sammlung nach LondoI. 
grundgelehrter Philolog (a good scholar) war. Man Sie wurde in des Prinzen Bibliothek in Karltonhouse 
wird erstaunen, wenn man auf dem Kontinent die von aufbewahrt, und er hoffte, brittischer Witz und mechani-
unserm großen Bibliographen Dibd'N verfertigten Ver- sche oder chemische Entdeckungen würden zum Abrollen 
zeichnisse der ersten und seltensten Ausgaben der Klassi- derselben bessere Mittel vorschlagen, als bisher waren 
ker in der so eben erschienenen Bibliotheea Spenceriana versucht worden. Ein eignes Zimmer wurde dazu ein-
in Reihen und Gliedern aufgestellt erblicken wird. ES gerichtet. Man versuchte e6 mit Koblendämpfen. M-
sind bis jetzt zwey Bande dieses Katalogs erschienen. Dr. lein dieser Versuch endete damit, die Rollen in eine 
Charles Burney ließ durch Boissonade in der breyige Masse aufzulösen. Eben so fruchtlos waren an-
Pariser Bibliothek sich den Philemon und die dere mechanische Kunstgriffe. Eine zweyte Rolle ging 
"ZoQitixv des Phrynichus aufs Genaueste abschreiben. Den dadurch zu Grunde. Die vier übrigen kamen nun in 
P h i l e m o n  h a t  e r  v o r  d r e y  F a h r e n  e d i r t .  N u n  k o m m t  B e s i t z  d e s  D r .  P  0  u n g .  U e b r i g c n s  b e t r i e b  H a v t e r  
der Phrynichus. Auch dieser wird auf Kosten der Uni- selbst mit brittischen Guineen das Auswickeln der Rol« 
vcrsität Kambridge aus der Druckerey der Universität len auf die alte bekannte Weise. Von den 1800 vor-
s o  e r s c h e i n e n ,  d a ß  b e y d e  G r a m m a t i k e r  e i n e n  e i n z i g e n  h a n d e n e n  w u r d e n  i n  d e n  s e c h s  I a h r e n ,  d i e  H a y t e r  i n  
Band machen. Ein Fellow von Trin ity Kollege'in Neapel war, an 200 Rollen Aufwicklungsversuche angestellt. 
Kambridge, E. Valpy, läßt ein neues Testament nach Als Hayter bey der Invasion der Franzose» 1806 »ach 
dem Griesba ch'schen Text mit erklärenden Anmerkun- Palermo flüchten mußte, nahm er 94 Fac Simiies von 
gen von Kypke, Schleußner,  Rosenmül ler  entrol l ten Handschr i f ten mi t ,  und brachte diese fpdtev 
«. f. w. drucken. Der Ankündigung zufolge wird es auch nach London an den Prinzen von Wallis. Diese 
doch «ur eine sehr mittelmäßige Kompilation seyn. schickte der Prinz durch Lord Grenville, den Kauz-
U e b e r h a u p t  b e g n ü g t  m a n  s i c h  f a s t  ü b e r a l l  n u r  m i t  N a c h -  l e r ,  a n  d i e  U n i v e r s i t ä t  O x f o r d .  A u c h  b e k a m  H a y t e r  
drücken der vorzüglichsten und brauchbarsten Ausgaben selbst einen Gehalt von dem Prinzen, womit er in Ox-
der Klassiker und der philologischen Hülfsmittel, die auf ford leben und dort die Herausgabe jener Abschriften, 
dem Kontinent erschienen sind. So läßt ein Oxforder in Verbindung mit den Oxforder Gelehrten, betreiben 
Gelehrter jetzt einen LibiuS nach dem D rackenb orch'- sollte. Allein die Herren in Oxford ^sind entweder zu 
schen Text mit Crevier's Varianten und Noten druk- bequem oder es hat sonst allerley Widerhaken gefunden, 
ken, wodurch freylich dem alten Geschichtschreiber kein Kurz, es ist und bleibt Alles still, und die Hoffnung, 
neues Heil widerfahrt. So ist es im Vorschlag, die der Welt etwas davo.. mitgeteilt zu schen, ist fürs Er-
fämmtlichcn Ausgaben in usum Delphini aufs Neue ste ganz verschwunden. 
ju drucken, und indem man sie dem Prinz - Regenten (Die Fortsetzung folgt.) 
zueignet, ihnen den Namen ihe Regeni's Edition of 
fhe Classic* zu geben. So druckt man in Kambridge des 
M m U i  Thesaurum Graerae poescos in zwey großm _ Ä 
^'«anbanden nach! Der Herausgeber heißt Meltby. Riga, den »iren Iuly. 
So aabcn drey Edindurger Geistliche und Professoren, «ufAmsterd. KS T. n.D. St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
S m i t h ,  S t r a n c h o n  u n d  D i c k i n s o n ,  S c h l e u ß -  A u f H a m b . 6 S T .  n . D . 9 ,  9 ? ? S c h i l l . H b . B k o . p . i R . B . A .  
» e r ' 6  L e x i k o n  ü b e r  d a s  N e u e  T e s t a m e n t  i n  z w e y  s t a r k e n  A u f L o n d . 3  M o n .  1 2 - ^ ,  1 2 z ,  1 2  P c e . S t e r l . x . i  R . B . S t »  
Oktavbändeit in der Universitätsdruckerey von Edinburg Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
heraus Nach der Ankündigung sind zahllose falsche Ci- Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 82 Kop. B. A. 
tntc darin. So wird der B roti er'sche Tacitus in Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 4 5 Kop. «. A. 
einzelnen Abtheilungen mit allen Anmerkungen der großen Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kop. B. A. 
QuartauSgade wieder abgedruckt.— Man wird auf dem Ein Rthlr. Fünfer oder alters St. 5 Rub. Kvp.B.A» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 174 .  Mit tewoch,  den 22 .  I u l y  1814» 
F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r ,  d e n  i S t c n  I u l y .  
Heute, früh um 3 Uhr, trafen Se. Majestät, der Kai-
s e r  v o n  R u ß l a n d ,  u n t e r  d e m  N a m e n  d e 6  G e n e r a l s  v o n  
Romanow, von Leipzig hier ein und setzten sogleich 
Ihre Reise über Küstrin weiter fort, ohne von den An-
stalten Gebrauch zu machen, die man hier zu Ihrer Auf-
nähme getroffen hatte. ES hatten sich sogleich der Gene-
ral der Infanterie, Herr Graf von Tauenjien-Witten-
berg, und der kaiserl. russische Minister, Herr Baron von 
AlopäuS, von Berlin, so wie der kaiserl. russische Gene-
ral, Herr Graf von Wittgenstein, von Krossen hier ein­
gefunden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i  S t e n  I u l y .  
Die Aarauer Zeitung bemerkt: „Die Oktroigefälle der 
Rheinschifffabrt, welche der Friede von Paris aufbebt, 
werden bis jetzt noch für Rechnung der AlUirten verwaltet» 
in Maynj erhebt Oesterreich und Preusscn. DaS nächste 
Recht auf die Büreanx deö rechten RheinufcrS hätten wohl 
die Landesherren. Eine schwierige Frage wird eS aber 
fcpn , woher diejenigen Ersatz bekommen sollen, welche 
auf die Oktroi durch den ReichSdeputationSreeeß ange-
wiesen waren. Sie sollten auf die Domänen in Fulda 
vnd Hanau überwiesen werden, als Napoleon sich die 
ganze Oktroi vom Fürsten Primas abtreten ließ; allein, 
der Fürst Primas erhielt nie diese versprochenen Domänen, 
und die Angewiesenen, wie vorhin, nie einen Kreuzer 
ihrer Renten; sie haben also gryße Rückstandsforderun-
yn." 
Die deutsche Legion in österreichischen Diensten ist zu 
PeterShausen am Bodensee entlassen worden, 108 Mann, 
derselben, Schweizer, Italiener, Franzosen und Spanier,' 
gingen nach der Schweiz, wo sie von Truppen empfan. 
gen wurden, die sie nach ihrer Heimath begleiten. 
Privatnachrichten auö Paris bedauern den gänzlich ver-
änderten Ion in Frankreich. Man gefällt sich in soldati-
scher Robbett. Von Ueberwindung will man nichts hören. 
Es wirb von neuen Eroberungen gesprochen. Man heißt 
doö I« fimnd' pensde (der große Gedanke). „Mit Oester», 
reich muß man anfangen" sagen sie. Die Gazette de 
Frank« wollte neulich auf einen nahen Bruch zwischen zwey 
großen deutschen Mächten deuten, der wegen der Besitz-
nehme von Mayuz erfolgen würde. Das möchten sie gern, 
aber glücklicher Weise sind die Deutschen klüger als sie! 
Dasselbe Pariser Blatt gab neulich zu verstehen: „daß im 
Staate nur eine Religion seyn sollte, und zwar die älteste 
und stärkste." 
Zwölftausend, vor 14 Tagen aus England entlassene, 
Gefangene riefen, als sie zu Morlair landeten: Vivo 
Vümpereur! und erklärten, sie würden lieber noch drey 
Jahre auf den Kerkerschiffen schmachten, wenn nur Frank-
reich den Frieden vorgeschrieben hätte. 
Das in Paris neulich erlassene Polizeyreglcment, wegen 
der Feyer der Sonn- und Festtage, hat keine gute Wir-
kung auf die Pariser gemacht, die seit zwanzig Jahren 
nicht daran gewöhnt sind, und von denen 20,000 viel­
leicht die ganze Woche von dem Erwerb leben, den sie 
am Sonntage haben, z. B. viele kleine Schenkwirthe und 
Fuhrleute. Der König soll sich auch nur ungern d,izu ver-
standen und endlich bloß dem Andringen der frommen Her-
zogin von Angouleme nachgegeben haben, die ihn dagegen 
in die Oper begleitete, was sie bisher, als eine weltliche 
Unterhaltung, abgelehnt hatte. ES wird daher auch nicht 
mehr auf dem Theater der Tuillerien gespielt. 
R o t t e r d a m ,  d e n  » s t e n I u l y . ^  
Von Antwerpen ist am 6ttn dieses das Schiff, genannt: 
Blücher, geführt vom-Kapitän Grayson, mit Ballast 
nach St. Petersburg abgesegelt. ' ' 
Als Se. Majestät,, der Kaiser von Rußland, am 3ten die-
seS zu Zaardam ankam, 'befand sich unter andern an 
einer Ehrenpforte die Inschrift: Door Pieter den Groo-
ten, Eer! (Ehre) en door Alexander den Gezegenden, 
Vrede ! DaS kleine HauS vom Czaar Peter hatte die In-
schrittr Niets is den ''Grööten Mann te klein. Herr 
Bulsing, bisheriger Eigentümer dieses merkwürdigen 
Häuschens, der Alles angewandt hat, dasselbe in Stand 
zu erhalten, ließ durch seine Tochter dem Kaiser Alexan--
der und unserm Fürsten ein Glaö Wein anbieten, welches 
Höchstdiefelben huldreich anzunehmen geruheten. Hier-
auf ward durch Madam Keizer dem nordischen Monar-
chen ein schön gearbeitetes Modell des gedachten HauS-
chenS und von Madam 9fooine eine kostbar und nett ge-
kleidete Puppe in der Tracht der Zaardamschen Frauen 
vom Jahr 1700 überreicht. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
DaS Wallmodensche KorpS, das letzte, welches aus dem 
Innern von Frankreich zurückkehrte, ist zu Namur an-
gekommen. Seit 7 Monaten sind durch Namur und die 
dasige Gegend über 600,000 Mann Truppen passirt. 
Franzosen, Russen, Preussen und andere. Die Geschichte 
unsers Landes hat kein Beyspiel von solchem Durch-
marsche. 
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P a r i s ,  d e n  y t e n  I u l y .  
Es ist von Heiligsprechung Ludwigs d?6 Sechszehnten 
und von der Revision seines Processes die Rede; auch des 
der Königin und der Prinzessin Elisabeth. 
Man spricht von der Vermählung des Herzogs von 
Berry mit einer großen nordischen Prinzessin. Seine 
Söhne würden wahrscheinlich den Thron besteigen, da der 
Gesundheitszustand der Herzogin von Angouleme eben keine 
Hoffnung zur Nachkommenschaft macht. 
An keinem der Hoffeste hat der Herzog von Bour-
bott, Sohn des Prinzen Konde, Theil genommen, und 
sein Gesuch um Passe nach England ist nicht bewilligt 
worden. 
Als der Herzog von Angouleme neulich in der Gegend 
von Auray bey dem Orte vorbei) passirte, wo ein Theit 
der Franzosen begraben liegt, die nach der unglückli­
chen Affäre von Quiberon massakrirt wurden) stieg er 
aus, knieete auf der Grabstätte nieder, betete und ver-
goß Thräne», welche alle Anwesenden aufs Innigste 
rührten. 
Das Schloß von Versailles ausgenommen, finden fcit 
Bourbons alle ihre übrigen Wohnungen, besonders das 
Schloß der Tuillerien und St. Kloud, besser und schöner 
als sonst. Dies veranlasste neulich den Grafen von Artois 
zu sagen r ^Bonaparte war ein guter Miethsmann; er 
hat Alles im besten Stande erhalten." 
Die Staaterathe werden wieder dasselbe Kostüme, wie 
vormals, schwarze Kleider mit einem kleinen Mantel, 
haben. 
Die Kammer der Abgeordneten von Frankreich hat die 
Summe von 10,000 Frankel» zu der Wiedererrichtung der 
Statüe Heinrichs IV. unterzeichnet. 
Herr Riboud hat vorgeschlagen: den Schaden der Ein-
wobner derjenigen Departements, welche durch den Krieg 
gelitten haben, anzuschlagen, um eine Entschädigung 
vornehmen zu können; dies sey unerläßlich. Er giebt da-
her auch gleich die Mittel an, wie cS ausgeführt werden 
könne. Der Vorschlag wird zur Deliberatt'on angenom-
nun. — (Das Frankfurter deutsche Journal macht hier-
bey folgende Bemerkung: Sollte dieser Gegenstand auch 
t in Deutschland nicht bloß zur Sprache kommen [denn wie 
oft ist dieses nicht schon geschehen^, sondern wirklich Hand 
ans Werk gelegt werden, damit nicht immer Einer Alles 
und für Alle trage l Giebt es nicht Landstriche, die selbst 
während des letzten Krieges gar keine, weder feindliche 
und befremdete, Truppen sahen? während andere Lander 
dadurch, daß die Marschroute durch sie ging, Von der 
Eincniartirungölast beynahe niedergedrückt wurden. — 
Ware dieser Gegenstand nicht wichtig genug, um auf dem 
Wiener Kongresse zur Reguliruug vorgelegt zu werden?) 
Die ausserordentlichen Kommissarien des Königs in t>etr 
Provinzen sind fast alle wieder in Paris. 
Unter Uli aus allen Weltgegenden zurückgekehrten Aus-. 
gewanderten, ist auch der Oberst von Charmilly kürzlich 
aus Marokko nach Paris zurückgekommen. 
In der Musik der königl. Kapelle sollen keine Franens-
Personen mehr angestellt seyn; sie werden durch Knaben 
ersetzt. 
Der Herzog von Massa (Roynier) wurde mit den int* 
ter Napoleon gewöhnlichen Feierlichkeiten begraben. — 
Auch führen unsere Jeitungsstempel noch den kaiserlichen 
Adler. , 
Der Magistrat von Lyon hat dem Baron von Salis, der 
österreichischer Kommandant war, ein schönes Silberser-
viee, zum Danke für die treffliche Art, wie er sich dort be-
nommen hat, zustellen lassen. , 
Der General von'Dedem tritt in holländische Dienste. 
Der bekannte Gelehrte, Guiton Morveau, der für den 
Tod Ludwigs des Sechszehnten stimmte, hat seine Stelle 
als Verwalter der Münze niedergelegt, und der berüch-
tigte General Dubois Crance, der revolutionäre Henker 
von Lyon und Avignon, ist gestorben. Der Schreck 
über die Rückkehr des Königs hatte ihm alle Glieder 
gelähmt. 
Der preussische Minister, Herr von Humboldt, ist von 
hier nach Wien zurückgereiset. 
Der Vicekonsul zu Salouichi, Herr Elaimmbeau, hat 
bereits unterm 2yflen May seinem rechtmäßigen Souve-
rän, Ludwig dem Achtzehnten, die Eidesleistung cinge-
sandt. 
Der berühmte tragische Schauspieler Talma ist auf 
zwey Monate von hier nach Genf und Zandern Städten 
abgcrkiset. 
Don Joseph Palafox, der muthige Verteidiger vott 
Saragossa, ist von dem.Könige von Spanien zum Ge­
neralkapitän der Armee von Arragomen ernannt wor­
den. 
Eine unserer Zeitungen hatte aus dänischen Blättern 
berichtet: Der Kronprinz von Schweden wolle die Kon-
flription auf sechzehnjährige Jünglinge ausdehnen, wo-
mit der Bürger- und Bauernstand sehr unzufrieden sey; 
der Adel sey ihm zuwider, und setze sich selbst gegen 
die Vereinigung mit Norwegen, als eine dem Königreich 
Schweden nachtheilige Maßregel. Gegen diese Behaup-
tung hat der schwedische Kanzler von Wetterstädt filzende 
Note bekannt gemacht: 
„ES ist falsch, daß der Kronprinz die Ausdehnung dtt 
Konskription bis auf sechszehnjahrige Jünglinge vorqcschla-
gen, denn es bleiben dem Könige, von der durch die Stände 
bewilligten Konskription, noch drey ganze Klassen übrig, 
d e r e n  A u s h e b u n g  S c .  M a j e s t ä t  n i c h t  b e f o h l e n ,  w e i l  s i e  
ohnehin genug Truppen haben, um Norwegen zu bezwin-
gen. Eben so falsch ist es, daß man eine solche Maßregel 
vorschlagen leime A weil in Schweden der König, Gesetze 
dieser Art, ausser der Versammlung der Stände, weder 
vorschlägt noch vcränoert. Es ist folglich noch falsch, d.'ß 
ein nie gemachter Vorschlag Mißvergnügen erregen kann. 
Der Adel, der Bürger- und Bauernstand/ die man als 
dem Prinzen abgeneigt schildert (und ihm daher eine 
fcl)T geringe Zahl Anhänger läßt), werden Europa bewei-
sen, es ftv nicht das Erstemal, daß die Einwohner Schwe-
dctic von einem danischen Klatscher verkannt worden. Alle 
Kluften der schwedischen Nation haben Se. Königl. Hoheit 
mit Gesinnungen der Liebe aufgenommen, und wenn der 
Prinz alle Schweden aufbieten wollte, würde es ihm nur 
ein Wort kosten, um sie zu seinen Fahnen strömen zu 
sehen." 
T u r i n ,  d e n  - ä s t e n  J u n y .  
Se. Excellenz, der Herr Graf von Bubna, hat seine 
Funktionen als österreichischer General niedergelegt. Er 
wurde zum Botschafter seines Hofes dahier ernannt, und 
sein Charakter ist bloß diplomatisch. Oer größte Theil der 
hier befindlichen österreichischen Truppen ist nach der Lom-
bardey abgegangen. In Piemont bleibt nur ein Korps 
von ungefähr 8000 Mann, welches in der Gegend umher 
vertheilt ist. 
Oer Herr Graf von St. Marfan ^ehemaliges Mitglied 
des Senats des französischen Reichs) ist von dem Könige 
zu seinem Geschäftsträger beym Kongresse ernannt worden. 
Er reist heute Abend nach Wien. 
Man versichert, eö sey ein Arrangement zwischen un­
serm Hofe und Frankreich im Werke, nach welchem diese 
letztere Macht auf denjenigen Antheil von Savoyen, 
welchen sie durch den Traktat vom 3 osten May bekom­
men hat, Verzicht leisten, und dagegen die Grafschaft 
Nizza erhalten würde. (?) 
R o m ,  d e n  s ö s t e n  J u n y .  
Hiesige Blätter enthalten Folgendes: 
„Nicht ohne Verwunderung hat man in einigen Blät-
t e r n  e i n e n  T a g s b e f e h l  d e s  K o m m a n d a n t e n  d e r  n e a p o l i -
tonischen Truppen zu Ankona gelesen, wodurch ver-
ordnet wird, sogenannt« Uebelgesinnte, welche die 
Ruhe der Departements von Metauro, von Musette und 
vom Tronto durch Aufruhrgerüchte zu stören suchten, 
einer speciellen Militärkommission zu überliefern. Man 
hat (ich gefragt, ob wir unö noch in den Zeiten befänden, 
wo man die treuesten Untertanen Aufrühret nannte. 
Lange war dies die Mode in Svanien und anderwärts. 
Der Tvrann, der Spanien so schändlich unterjochen wollte, 
nannte Empörer und BriganbS die edlen, bravo 
Spanier, die sich gegen ihn bewaffnet hatten; )ctzt aber, 
reo sein Joch zum Wobl der Menschheit abgeschüttelt ist, 
muß eine solche Revolution*» und Tyrannensprache nicht 
weiter qeführt werten. Die Usurpation muß mit der 
Herrschaft de» Usurpators aufhören. Im Jahre 1808 
hatte er die Marl Zintona und den öttlichcn. Theil d»S 
Kirchenstaats überfallen,' sie dem Papste entrissen und prcy 
Dtpartements daraus gemacht. Der heilige Stuhl aber 
hat diese Provinzen durch keinen Traktat abgetreten; Turch 
keinen Traktat sind sie an eine andere Macht übertrage'» 
worden. Es ist mithin eben so ungerecht, diese Provinzen 
zu behalten, als sie genommen zu haben. Die Einwohner, 
welche Ergebenheit gegen ihre rechtmäßige Regierung be-
wiesen haben, können folglich nicht als U e b e l g e f i n n i c 
oder als Aufrührer betrachtet werden; es sind gerade 
die bravsten Untertanen. Die Mark Ankona und die be-
nachbarten Gegenden gehören dem Papst eben so gut zu, 
wie Rom und das Littorale. Sie müssen wieder in den 
Besitz des Papstes kominen. Dieses Gebiet demselben durch 
Gewalttätigkeit, da man nicht den geringsten recbtmaßi-
gen Grund dazu hat, vorenthalten zu wollen, ist eine 
Handlung der Ehrsucht und Tyranney, welche dem Be-
tragen deS letzten Despoten völlig gleicht, und welches 
wahrscheinlich nicht langer als seine Ungerechtigkeiten 
dauern wird. Die hohen alliirten Machte wollen Gerech-
tigkeit und dulden keine Räubereyen, die in den Zeiten der 
schandlichsten aller Tyranneyen vorgefallen sind." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Basel ist eilte Verteidigungsschrift Bsnaparte's 
gegen Chateaubriand, unter dem Titel: „Napoleon und 
die Franzosen" erschienen. 
* * * 
B l i c k  a u f  d  i  e n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
( F o r t s e t z u n g . )  
L a n d  b a u .  
Groß sind die Fortschritte itt Allem, was Landwirt-
schaft und technische Oeko'nomie betrifft, in den letzten 6 
Iahren ,n den britischen Inseln gewesen. Die Kornkam-
mer in der Ostsee war zum Theil ganz verschlossen. Die 
Kontinentalsperre gebot die möglichste Verbesserung im 
Feldbau und Erhöhung des Ertrags. Der meuchlings er-
m o r d e t e  S t a a t s k a n z l e r ,  L o r d  S p e n c e r - P e r c e v a l ,  
war selbst einer der ersten Landwirte, wie wir aus der 
interessanten Biographie sehen, die im Jahr 1812 von 
Charles VernUm Williams unter dem Titel: Life 
and administration of ihe R. IL Spencer Perceval, er­
schienen ist. Die Hoard of Agriculture fuhr fort, ihre 
interessanten Berichte zu geben. Einer der 'tätigsten 
Landwirte, W. Lestcr, der noch vor Kurzem den Preis 
gewann, welchen der für alles Nützliche und Schöne 
eifrigst tätige Ackermann auf einige Verbesserungen 
im Ackergeräte ausgesetzt hatte, gab mehrere interes-
sante Werke für die brittische Agrikultur heraas, die 
auch Charles Pietet in feinem brittischen Journal 
nicht kannte. Darunter zeichnet sich besondere eine Ana-
lysis of british Solls aus, wo nach des bekannten Agro-
nomen, des Lords Dundonald, Vorschlag, die Erd-
lagen durch ganz England auf 20 Fuß Tiefe untersucht 
und Voranstalten zu einer ökonomisch, mineralogischen 
Karte Von England gemacht werden. Von demselben 
6gS 
Verfasser ist ritte ökonomische Reise: tKö Farmer's tour 
ihro' several Counties in England in the year 1811; 
erschienen, worin der Board of Agriculture derbe Wahr­
heiten gesagt werden. Großen Nutzen brachten die von 
joner Board veranlaßten und reichlich bezahlten Vor-
lesungen des ersten Chemikers, den England jetzt hat, 
des berühmten Humphrv Davy, über die Anwen-
dung der Chemie auf den Ackerbau. Jetzt, da er eine 
Stufe eintritt, die ihn auf einige Jahre von England 
entfernt halten wird, gab er diese Vorlesungen in Druck, 
Univf dem Titel: Elements of agricultural Chemistry. 
DaS Buch ist mit Heißhunger Verschlungen worden. ES 
erlebte in einem Jahre drey Ausgaben. Der Präsident 
d e r  A c k e r b a u k o m m i s s i o n ,  d e r  e d l e  S c h o t t e ,  S i r  J o h n  
Sinclair, dessen statistische Berichte von Schottland 
schon vor 18 Jahren die Aufmerksamkeit von ganz Eu-
ropa auf sich zogen, stellt als Muster landwirtschaftli­
cher Verbesserungen, die er selbst auf seinen großen SBe* 
sitzungen in Schottland erprobt hatte, ein System der 
<Mi,in)irtl)fd>aft auf, welches man in seiner Art klassisch 
nennen kann und welches schon zwey Auflagen gehabt: 
An Account of the System of Husbandry adopted 
in the more improved Districts of Scotland, itt 2 
Oktavbanden (Longman, Cpp.), wobey sich auch zwölf 
agronomische Kupferstiche befinden. 
M i s s i o n e n  u n d  B i b e l d r u c k .  
Einer der wohltätigsten, rastlosesten und wirksamsten 
Vereine ist die Bibelmission oder die British and foreign 
Bibel-Society. Abgesehen von ihrem ächtchristlichen Sinn 
für Ausbreitung der heiligen Urkunde und des darauf 
gegründeten Glaubens an göttliche Offenbarung, bringt 
diese Gesellschaft, die jährlich m 16,000 Pf. Sterling 
ttt Bibeln verdruckt und verteilt, auch für die Lingui-
siik goldne Früchte. Jetzt reist eines ihrer tätigsten 
Mitglieder, der berühmte Doktor Buchanan, durch 
Mesopotamien und Syrien; alle Gefahr von den ruch-
losen Wechabiten nicht scheuend, ging er aus Kalkutta 
zu dieser Mission aus, besonders auch in der Absicht, 
um den Zustand der syrischen Druckerey auf dem Berge 
Libanon kennen zu lernen, und um zu erforschen, ob 
ju Jerusalem und Aleppo Druckereyen für hebräische, 
arabische und syrische Übersetzungen des Neuen Testa­
ments und Ausgaben der ganzen Bibel errichtet werden 
können. Er will selbst den jetzt unter den Christen in 
Palästina am häusigsten gesprochenen Dialekt erlernen, 
und in diesem die Bibel übersetzen und drucken. Dann 
soll seine Reise über Klein - Asien zur Aufsuchung der 
Ueberreste der sieben Gemeinden, an die Johannes seine 
Offenbarung richtete, und durch die griechischen Inseln 
und Klöster gehen, um sich zu belehren, ob man mit 
«ine- rinzigen Uebersetzung in das Neugriechische aus­
reichen könne. Will man sich übrigens von dem gan­
zen brittischen Heidenbekehrungswerk eine richtige Vor-
s t e l l u n g  m a c h e n ,  s o  m u ß  m a n  d e s  h o c h w ü r d i g e n  G e o r g e  
B u rd er, Sekretärs bey der Missionary Society, Samm­
lung von Anekdoten aus den Missionberichten (Missio­
nary Anecdotes) anschaffen, die in einem einzigen Duo-
dezbändchen eine Menge von Ansichten und Aufklärun-
gen geben, wovon man auf dem Kontinent jetzt schwer­
lich eine Vorstellung hat. Auf dem Vorgebirge der gu-
ten Hoffnung ist nun auch eine Bibel - und Schulkom-
Mission errichtet worden. Man kann übrigens wirklich 
n i c h t s  E r b a u l i c h e r e s  s e h e n ,  a l s  e i n e n  n a c h  S t r o t h « r d ' 6  
Gemälde verfertigten Kupferstich, wo Brittannien die 
Bibel von englischen Heerschaaren aus den Wolke» em-
pfängt und diese Himmelsgabe wiederum den um sie 
herumknieenden, im eigentümlichen Kostüm vorgestellten, 
Völkern aller Weltteile auszuteilen sucht. Uedrigens 
macht die Bibel selbst, als die unerschütterliche Grund-
feste, worauf Staat und Kirche beruhen, stets nicht nur 
einen gangbaren, sondern auch einen prächtigen Ar-
tikel deö brittischen Buchhandels aus. Der Kaplan deS 
Prinz - Regenten, der gelehrte Herelet, giebt so eben 
eine Familienbibel mit einer Zueignung an den Regen-
ten selbst heraus, die in 32 Abteilungen, um de» An» 
kauf zu erleichtern, erscheint, zusammen drey Quart-
bände mit 2S0 Kupfertafeln ausmacht und 14 Pf. 8 Sch. 
kosten wird. ES ist eine Fülle kritischer und histori-
scher Anmerkungen dabey. Auch die Rabbinen und Ret« 
sebeschreibungen sind fleißig benutzt und was die neueste 
Kenntniß von Asien darbot. Zugleich wird ein anderes 
Kupferwerk über die Bibel angekündigt, welches zu jeder 
Familienbibel in jedem Format passen soll. ES ist auf 
1 0 0  K u p f e r t a f e l n  b e r e c h n e t ,  d i e  z w e y  K ü n s t l e r  T a y l o r  
unternehmen, von denen einer die Zeichnungen nach den 
besten alten Meistern, der andere den Stich besorgt. 
Das Ganze erscheint in 10 Lieferungen. Die erste ist 
schon erschienen und mit verdientem Beyfall aufgenommen 
worden. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i Z r e n  I u l y .  
AufAmsterd. 6S T. n. D. — St. Holl.Kour. p. 1 R. B. A. 
AufHamb.65T. n.D.y, 9?? Schill. Hb.Bko.p.iR.B.A. 
AufLond.Z Man. 12,5, 12^ 12 Pee. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 74 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichstaler 5 Rub. 43 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 11 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte t$ St. 4 Rub. 9 8 Kop. P. A. 
Ast t» drucken htwilligt worden. Professor D. Licbau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 175. Donnerstag,  den 23, Iu ly  1 8 1 4 ,  
A u S  R i g a ,  d e n  1 4 t c t t  I u l y .  
S c .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r  u n d  H e r r ,  t r a f e n  r . n t  
loten zu Dünaburg ein, und setzten Allerhbchstdero Reise 
nach St. Petersburg an dem nämlichen Tage fort. Unser Herr 
Generalgouverneur Marquis Paulncci Erlaucht, genossen 
der Gnade, dem unsterblichen Retter Europa'6 zu Düna-
bürg aufzuwarten, und von Allerhöchstdemselben sehr Huld-
reich aufgenommen zu werden. 
Am 1 ottii, Abends, trafen Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Großfürst und (fefarnriül) Konstantin, au6 Korcno 
ju Riga ein, und setzten Hfcchstdero Reise, nach 2 Stull« 
den, nach St. Petersburg fort. (Zuschauer.) 
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  I u l y .  
Die angehaltenen 6«retten der Prinzessin Elise sind nach 
Florenz gebracht, um den wahren Eigentümern zugestellt 
zu werden. Wegen dcr vielen von der vorigen Dynastie 
in skullen kontrahirten Schulden dürfte, rote e6 heißt, auf 
ihr bewegliches und unbewegliches Habe Beschlag gelegt 
werden. 
2 3  o m  M a y n ,  v o m  t  S t e n  I u l y .  
Auf der Reise nach Aix durch Bayern ist die Kaiserin 
Marie Louise wiederholt sehr krank gewesen. 
Auch die Schwei; schickt Deputirte zum Wiener Kon­
greß. 
V o m  R h e i n ,  v o m  1 otett Iuly. 
Noch ein Beyspiel von französischer Bescheidenheit giebt 
der Merkur de France: „Die verbündeten Truvpen (sagt 
er) zogen von Paris mit der Ueberzeugung ab, daß eine 
fcinllichc Armee in Frankreich nur dann eindringt, wann 
die Franzosen cS zulassen. (Nun das versteht sich; denn 
wenn sie die Feinde abgewehrt hatten, konnten diese nicht 
eindringen.) DeS grof.müthi'gen, vorzüglich aber klugen 
und weisen, Benehmens der feindlichen He erführe r wird 
man sich in Frankreich stets erinnern. So wie die rus­
sischen und prcussischcn Truppen Paris verließen, rück-
ten allda französische Krieger ein. Auf ihren düster», 
abcr noch stolzen, Stirnen malte sich Erstaunen, mit 
Zorn und Unwillen gemischt, daß sie andere Fahnen, 
als die ihrigen, im Schooße ihres Vaterlandes wehen 
sahen. Sie blickten voll Grimm auf jene Bataillone, 
lie so oft vor ihnen flohen, und bey dem Gedanken« 
von Demüthigung und Niederlage, sahen sie mit Be­
dauern jene Soldaten sich entfernen, die sie bis auf den 
letzten Mann zu vernichten brannte», damit in Europa 
sich Niemand rühmen könnte, als <2ieittr auf dem fr an» 
itsifchen Boden gttv.ntrlt zu haben." (Wie bescheiden!) 
* 
W e i l a r ,  d e n  1 0 t e n  I u l y .  
I!,re Kaiserl. Hoheit, die Frau Großfürstin Katharina, 
ist hier gestern Abend eingetroffen, und hat in dein Gast-
Hofe zum römischen Kaiser ihr Absteigquartier genommen. 
Höchstdieftlben wurden von den Civil- und Militarau-
toritaten feyerlich empfangen, und sind unter einem 
großen Zulauf der hiesigen Einwohner mit Jubel begleitet 
worden; ein großer Theil der Stadt war von den Einwoh-
nerti freywillig erleuchtet. - < • 
Ihre Kaiserl. Hoheit haben heute früh Ihre Reise über 
Butzbach, Friedberg, Hanau und Aschaffenburg fortgesetzt, 
und werden, dem Vernehmen nach, von da über Würz« 
bürg und Bamberg nach Ezer Sich begeben. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
Der Herr Graf von Brühl ist heute, Morgens, hier 
angekommen; er kündigt an, daß Se. Majestät wahrschein-
lich morgen eintreffen würden. 
Se. Majestät, der König von Preussen, unser Souve­
r ä n /  w i r d  e i n  B a t a i l l o n  N e u f c h a t e l e r  T r u p p e n ,  4 0 0  
Mann stark, in seinen Sold nehmen, welches einen Theil 
der königlichen Garde ausmachen, und die nämlichen Vor-
rechte, wie dieselbe, genießen soll. 
Dcr König wird sein Quartier bey Herrn von Pour-
taleS nehmen. Sr. Majestät wird ein Ball gegeben 
werden, zu welchem 800 Personen eingeladen worden 
sind. Der SraatSrath geht heute Er. Majestät bis Ver-
riereS entgegen. / 
Man versichert, der König habe dcm Prinzen von 
Wagram eine Pension von 25,000 Franken ausgesetzt. 
G e n f ,  d e n  4ten Iuly. 
Die Stadt und Gegend von Karouge haben darum 
angehalten, mit dem Kanton St. Julien, welcher noch 
zu Frankreich gehört, vereinigt bleiben zu dürfen. Wenn 
es ihnen gelingt, so ist die Stadt Genf auf der Mit-
tcrnacht-, Abend und Mittagsseite vom französischen 
Gebiet eingeschlossen. 
Frankreich hat von den Gemeinden deS Departements 
des Leman vollständig Besitz ergriffen.' Eine königliche 
Gensd'armeriebrigade und eine Brigade Douaniers sie-
Heu zu St. Julien. DaS Verbot: Fonrage, Eßwaa-
ren :c. auezufük^n, wird mit eben solcher Strenge, wie 
in der Gegend Ms Landes Gex, ausgeübt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  I u l y .  
Zu Mayland sind die gegen die im russischen Dienst ste-
henden Herren Litta und Quarenghi ergangenen Straf-
urthcile aufgehobm worden. 
I 
700 
Au6 Genua haben die Englander 4 Brigantinen abge­
führt, und ein unvollendet gefundenes Linienschiff auf ihre 
Kosten ausbauen lassen und Genua genannt. Napoleon 
hatte ihm den Namen Brillante zugedacht. Die alten Fest-
tage sind daselbst wieder hergestellt. 
Durch eine zu Rom erschienene Proklamation ist der 
„infame Wucher" den das Leihhaus gegen die Armen trieb, 
abgeschafft erklärt, und alle Pfander, die nicht über einen 
Gulden werth waren, sind unentgeldlich zurückgegeben 
worden. Auch sollen 4 arme Mädchen, jede mit 5o Tha­
lern oder mit 2 5 Thalern und einem Bette, ausgestattet wer-
den. 
Die neue im Kourse auf Elba erschienene Münze führt 
auf einer Seite Napoleons Bildniß, auf der andern die 
Inschrift: Napoleon, imperalor atque rex ubicunque 
felix (Napoleon, Kaiser und König, überall glücklich) 
Insel Elba 1814. (Vermutlich wird diese Münze wohl 
nur in dem Kopf eines Spötters geprägt seyn; Napo-
leon müßte denn jetzt sein Glück in sich, wie bisher 
ausser sich, suchen, und diesen seinen Seelenjtistand schilt 
dern wollen.) 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  I u l y .  
Am 8ten dieses, in der Frühe um 6 Uhr, hat Se. Ma-
jestät, der König von Preussen, nebst Gefolge, Paris ver-
lassen, und den Weg durch Bourgogne und die Franche-
Komte nach Neufchatel eingeschlagen. Der König wird 
auf dieser Reise dag bisherige Inkognito beybehalten. 
Die heutigen Pariser Blätter erwähnen des russische« 
Generals von Sacken, welcher während der Anwesen-
heit der hohen Alliirten Gouverneur von Paris gewesen 
ist, mit großen Lobeserhebungen, und fügen hinzu: der-
selbe hätte bey seiner Abreise von Paris dem Kommandan-
ten des Postens der Nationalgarde eine Summe Geldes zur 
AuStheilung unter die Armen eingehändigt, welche dieser 
Offfeier zur Erfüllung dieser edlen Absicht auf der Maine 
des 1 oten Arrondissements deponirt hätte. 
Einem hiesigen ausgezeichneten Gelehrten und Schrift-
steller soll man den Antrag gemacht haben, sich gegen Be-
zahlung einer Summe von 3oo,ooo Franken auf die In-
sel Elb«, zu begeben, wo man von seiner Feder und seinen 
Talenten Gebrauch zu machen wünsche. 
Die Verlassenschastösumme der Exkaiserin Iosephine, 
wie solche in mehreren öffentlichen Blattern angegeben 
wird, erklart das Journal des DebatS für bey weitem 
übertrieben. 
Der Kriegsminister hat einen Tagsbefehl an die Armee 
erlassen, in welchem besonders für die aus der Gefangen-
schast Zurückkehrenden viel Schmeichelhaftes enthalten ist. 
Der König sey über deren Zurückkunft sehr vergnügt, aber 
auch sehr gerührt von den Widerwärtigkeiten, denen sie 
der Glückswechsel aussetzt-, und weiß die edlen Beweise 
von Tapferkeit und ächtfranzösischem Charakter, welche 
sie bey den unglücklichen abcr immer ehrenvollen Ereig­
nissen, die sie über sich ergehen lassen mußten, in ihrem 
ganzen Umfange zu schätzen. Diejenigen, welche aus ei-
ner weiten Entfernung erst spät eintreffen, sollen dadurch 
an ihrer Wiederanstcllung und Beförderung nicht das Ge-
ringste verlieren, und alle Kriegsgefangene sollen über-
Haupt so angesehen werden, als ob sie nie ausser Dienst 
gewesen wären, und deshalb auch eine Anzahl Stellen in 
den neuen Korps für sie offen behalten werden. 
Der König hat den Herrn von Chateaubriand zum fran­
zösischen Gesandten am schwedischen Hofe ernannt. 
Herr Marquis von Bonnay, Mitglied der konstitui-
renden Versammlung, ist zu unserm Gesandten an dem 
Hofe zu Kopenhagen ernannt worden. 
Herr von Rayneval geht als königl. französischer Q)e* 
neralkonsul nach London. 
Die hiesigen Spielhäuser, worüber der König eine 
strenge Untersuchungskommission niedergesetzt hat, ha« 
den der sie begünstigenden vorigen Regierung jährlich 
400,000 Franken eingetragen. ES sollen nun der höchH-
verderblichen Spielsucht feste Schranken gefetzt werden. 
Der Marschall, Herzog von Albufera, wird unverzßg-
lich zu Paris erwartet. 
M a d r i d ,  d e n  2 6sten Iuny. 
Die KorteS hatten bestimmt, daß künftig auch Bürger-
liehe Ofsieürsstellen erhalten könnten. Jetzt aber ist Aller-
höchst verfügt worden, daß Keiner Kadet bey der Artille-
rie und bey andern Korps werden könne, dcr nicht vorher 
feine Ahnenproben abgelegt hat. 
Das Domkapitel zu Astorga hat Sr. Majestät ein frey-
williges Geschenk von 40,000 Realen gemacht. Ueber-
haupt beeifern sich die Geistlichen aufs Angelegentlichste, 
Sr. Majestät ihre größte Anhänglichkeit zu erkennen zu ge-
den. Allerhöchstdieselben sinden ein Vergnügen daran, 
jetzt die hiesigen Klöster fleißig in Augenschein zu nehmen 
und zu deren größtem Aufkommen alles Mögliche beyzu-
tragen. 
Der General Espoz y Mina hat, im Namen der Divi-
sion von Navarra, dem Könige eine GlückwünschimgS-
adresse überschickt. Er rühmte darin, daß sein 1 -2,000 
Mann starkes Korps binnen vier Iahren 17 Festungen und 
i3o Kanonen erobert, 17,000 Gefangene gemacht, 3ooo 
Spanier den Sklavenketten entrissen und 40,000 Feinde 
getödtet oder verwundet habe, und schließt mit den Ävr-
ten: „Ich küsse Ew. Majestät die Füße." Sein Neffe, 
Mina, war eigentlich der Anstifter des den Franzosen so 
furchtbar gewordenen Aufstandes in Navarra, wurde aber, 
obgleich er seinen Gefangenen sehr menschlich begegnete, 
als er selbst iu Gefangenschaft gerieth, sehr hart behandelt. 
L o n d o n ,  d e n  5 f e n  I u l y .  
Am vorigen Sonnabend kam ein Felleisen von Lissabon 
hier an; dasselbe bringt die Nachricht mit, es kämen da» 
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selbst wieder Goldstücke zum Vorschein, der Preis der 
Manufakturwaaren sey aber um 20 pro Ct. gefallen. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
Bald wird nun die ganze russische Flotte die englischen 
Küsten verlohn haben. Es sind nur noch 8 Schiffe dieser 
Nation bey Deal vor Anker, wo sie unter dem Kommando 
des Viceadmiralö Tale Truppen an Bord nehmen, um 
dann auch zurückzukehren. Arn 3teit d. M. sind schon de­
ren 5 nach Petersburg unter Segel gegangen. 
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  I u l y .  
Die Zeitungen von diesem Tage enthalten die Debatten 
im Unterhaus« über den dort gemachten Vorschlag: die 
A lienakt (Fremdenakte) wieder in den Gang zubringen. 
Herr Withbread bestritt diesen Vorschlag mit der größten 
Lebhaftigkeit. Der Kanzler der Schatzkammer legte dem 
Hause die Berechnung von dem Zuwachse vor, welchen die 
Einkünfte Großbrittanniens im vorigen Jahre gehabt ha« 
den; worauf befcfrlofftn wurde, den isien März künftiges 
Jahres zum Finaltermin festzusetzen, an welchem die der 
Bank zugestandene Beschränkung ihrer Zahlungen auf-
hören sollte. 
L o n d o n ,  d e n  Stet t  Iuly. 
Gestern ward das wegen des Friedens angeordnete all-
gemeine Dankfest in fämmtlichen Kirchen des ganzen Lan-
deö begangen. Beyde Häuser deS Parlaments, die kömg­
lichen Prinzen, der Lord-Mayor und der Stadtrath von 
London ie. begaben sich in ihren Amtskleidungen in einer 
feyerlichen Proeession nach der St. Pauls-Kirche. Für 
den Prinz-Regenten war unter einem Baldachin ein Lehn-
fr (Tel hingestellt; ihm zur Rechten faß der Herzog von 
Wellington, und vor diesem lag, auf einem Kissen, daS 
Reichöschwert. Auf dem Hinwege dcr Proeession ward 
mit allen Glocken geläutet, und das Militär stand in Pa-
rate. Der Bischof von Cbester, Doktor Law, hielt die 
Dankpredigt. E« war ein erhabener Anblick, hier, in der 
Kirche, die Prinzen, die hohe Geistlichkeit, die höchsten 
richterlichen Beamten, die Edelsten des Landes, die Gesetz­
geber, die Helden der Nation, gemeinschaftlich auf ihren 
Knien liegend, Gott dafür danken zu fehen, daß ein glor-
reieber Krieg nunmehro durch einen rühmlichen und sichern 
Frieden beendigt ist, der unfern bisherigen Feinden selbst 
allgemeine Verzeihung angedeihen läßt, ihnen Glück be-
scheert, und ihnen nichts entzieht, als das bisher von ih» 
neil ausgeübte Privilegium, andere Nationen zu unnrjo» 
ch,n. Möae es Enaland beschieden seyn, bey künftig viel­
leicht eintretenden kriegen nie einen andern als einen eben 
solchen Friiden zu schließen.r 
Am 4ten diese« hat die Königin, zur Fever deS Friedens-
festes, in Windfor 2000 Arme mit tiner kräftigen Mit» 
tagtmahljcit btwirthe» lassen. 
Nach einer in den englischen Zeitungen mitgetheilten Au-
gäbe von allem Geschütz und Munition, welche England seit 
1808 bis 1814 den verbündeten Machten geliefert hat, 
belief sich die gesammte Anzahl auf mehr nicht als 83 4 
Stück Kanonen, von welchen Spanien allein 545, Prens-
fen nicht mehr als 1 o3 Stück, dagegen aber siebzehn und 
eine halbe Million Flintenpatronen :c. erhalten hat. 
Das Nebel, welches' den Kronprinzen von Preußen 
hier befallen und einige Tage länger zu verweilen genöthiqt 
hatte, waren die Rötheln, wovon Se. Königl. Hoheit jedoch 
wieder völlig befreyt sind. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
Von Bonaparte'6 Entfernung aus Elba verlautet 
weiter nichts,' und er macht fehl' starke Einkänfc zu Li-
vorno, und große Zubereitungen zum Empfange einer 
hohen Person. 
* * * 
B l i c k  a u f  d i e  n e u e s t e  e n g l i s c h e  
L i t e r a t u r .  
(Beschluß.) 
L i t e r a r i s c h e s  A l l e r l e y ,  b e s o n d e r s  i n  d e r  
s c h ö n e n  L i t e r a t u r .  
Zu den beliebtesten Wettspielen (Sports) in England 
gehören die Laufkämpfe jetzt. Der berühmteste Fußvir-
tuoS ist der Kapitän Barclay. Dies gab zu einer 
eignen Schrift Stoff, die ein Schottländer in Aberdeen, 
Th o M/ unter der Aufschrift „Amiais of Pedestrianism" 
herausgab.— Ho>ward' 6, des unvergeßlichen Men-
schenfreundeS, Vorschlag, die weiblichen Verbrecherin-
nen, die durch Ausschweifung ins Verderben gericthen,, 
nicht alle ohne Unterschied zur TranSportarion nach 
Neu-Süd-Wales zu verdammen, sondern eine rettende 
Sonderung zu machen, ist ettdlid) zur Ausführung ge­
diehen. Die Regierung nimmt sich der Sache sehr ernst-
lich an. In Mill-bank soll ein Zuchthaus bloß für 
büßende Verbrecherinnen, zuerst für 600 zur Trans­
portation verdammte Sünderinnen, unter dem «Titel: 
Penitentiary Prison, angelegt werden. Damit dies In-
stitut der Würde der Regierung angemessen ausfalle, 
sind drey Prämien von 200, 100 und 5o Pfund für 
die drey besten architektonischen Entwürfe aufgestellt wor-
den. Die drey Künstler, welche sie erhielten, heißen 
Williams, BuSby und Harvey. Die Sache hat 
bey den verschiedenen Renefit Societies und ähnlichen 
Instituten mancherley Untersuchungen und Erörterungen 
veranlaßt, so daß wohl ein Dutzend Pamphlets nach 
u n d  n a c h  d a r ü b e r  e r s c h i e n e n ,  s i n d .  I n  A c t e r m a n n '  S  
Rt-pository of arts findet man schon eine Abbildung des 
Hauses, wie eS seyn soll. — DaS durch mann ich-
faltige Ankäufe und Schenkungen zu einer der größten 
Naturalienfainniluttgett erhobene London -Museum of 
natura! lusfory erhielt eilt prächtiges Lokal in. einem 
Dazu erbauten Hause in Piccadilly. D«r bekannte Bnl-
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lock hat NN!! einen vollständigen Katalog dazu heraus-
gegeben/ der auch im Auslande willkommen seyn wird.— 
Von neuen englischen Dichtern laßt sich wenig crzäh-
I c h .  D e r  H a u p t d i c h t c r  d e r  B r i t t e n  i s t  R o b e r t  S o u -
they, dcr auch Hofpoet ist, und zum ersten Januar 
1814 ein gewaltiges Carmen triumphale angestimmt 
hat. Sein neuestes Gedicht heißt Roderick, the last 
of the Gohts, und ist in einem vrachtig gedruckten 
Qnartband erschienen. Mit Sou they oder vielmehr 
n o c h  v o r  i h m  s i e h t  a k s  N a t i o n a l d i c h t e r  j e t z t  W a l t e r  
Scott/ dessen Gedichte nun 6 Bände ausmachen und 
der besonders das Balladenwesen sehr treibt. Seine 
Musen tragen Gold im Munde. Denn er läßt sich 
seine Sachen schr theuer bezahlen. Jetzt'giebt er eine 
neue Ausgabe von Swift'6 Werken in 19 Oktavban­
den mit vielen handschriftlichen Erläuterungen aus meh-
rern Privatsammlungen in Dublin und mit biographi­
schen Zusätzen. Das Gedicht/ welches eben jetzt mit 
Verlangen erwartet wird, ist das des bekannten T h 0* 
in n & Maurice/ Westminsterabtey/ wobey der brittische 
Nationalgeist vielfache Nahrung findet. Southey hat 
für die brittischen Heldenthaten in Spanien ein sehr 
populäres Werk angekündigt: Insrriplions Triumphal 
«md Sopulcral. Unter den burlesken Gedichten ist schon 
Hey anderer Veranlassung des Dr. Svntax Reise nach 
t)em Pittoresken angeführt worden. Des jüngern C 0-
lemann's Poclical Vagaries enthalten manche von 
einet gewissen Klasse sehr belachte Skurrilität. Von 
weit gröfierm Gehalt ist das satyrische Gedicht auf die 
Bildernarren : Chalcigraphimania , or the Portrait Col-
leclor and Prinsieller's Chronicle, in gr. 8v0. Preis^ 
10 Schillinge 6 D. 
Für die englische Sprache blieb noch immer Doktor 
Johnson'6 großes Wörterbuch die Standarte und 
Richtschnur aller Forschung und Entscheidung. Oft wur-
den Nachträge versprochen und geliefert. Jetzt tritt der 
Kaplan des Königs, Todd, dem wir die schöne Aus-
gäbe von Milt 0 n in 6 Banden und mehrere englische 
K i a s n l e r  v e r d a n k e « /  m i t  s e i n e m  v e r m e h r t e n  J o h n s o n  
in 4 Foliobonden hervor; mehr als 10,000 neue Arti-
tcl, Beitrage von Mal orte. Hörne Tooke und an-
tcvn Philologen, eine ganz neue Grammatik wird ver-
sprachen. Das Unternehmen findet allgemeinen Beyfall. 
Der jüngere Taylor in Norwich, dem wir Uebersez-
zuugen aus Plato und manche philologische Arbeit ver-
dniiifj?/ gab cine weit gründlichere Synonymik/ als die 
des Piozzi ist / Knglish synonymes discriminated 
(6 Geh.), heraus. Ader sehr lehrreich sind des bekann-
ten P e Q J'Auerdotes of the English Linguales, wo­
von immer vermehrte Ausgaben erscheinen. Es soll sie 
Jeder lesen, der mit dem Geist der Sprache vertraut 
werdfit will. Auch befindet sich ein lehrreiches Glossa-
ritmt dcr Provinzialismen bey der neuesten Ausgabe. — 
Der Heißhunger nach deutschen Romanen und Reisebe-
schreibungen konnte bisher nur sehr spärlich durch Ueber-
setzungen befriedigt werden. Eine der. fleißigsten Ueber-
setzerinnen ist die bekannte Anna Plumptre. Sie 
übersetzte Langsdorf's Reisen für den jungen unter-
nehmenden Buchhändler Colburn. Ja, da es e!'cu 
nichts Andres zu übersetzen gab, so verenglischte sie so-
g a r  G e l l e r t ' s  m o r a l i s c h e  A u f s ä t z e  u n d  B r i e f e .  K l o p -
stock's Briefe an seine Freunde, die Körte heraus-
gab, hat eine Miß Benger in zwey Bänden über-
setzt herausgegeben. — Die englische Nomandichterey 
ist ganz in den Händen der Frauen/ wohin sie auch der 
Sache nach — meint der ernste Britte — ganz iilhitt ge­
hört. Um das Neueste und Beste anzuführen, so gab uns 
die berühmte V.erfasserin der Eveline, Lucilie, Camille, 
Madame d'Arblay / ihren neuesten Roman: The Wan­
derer or female Difficulties, in 5 Bäntxbtll. Die mit 
Recht vor Allen geschätzte Miß Ed g ew orth hat ihre 
Domestic Tales geschlossen und einen neuen Roman her-
a u s g e g e b e n :  P a t r o n a g e .  L a d y  M o r g a n ,  a l s  M i ß  
Owen so n auch auf dem Kontinent den Romanlesern be-
kannt/ gab eine National Tale ganz in der Manier ihres wil-
den irländischen Mädchens heraus'. M ißWc st beschenkt das 
Publikum mit einer Alicia de Larey in drey Oandchcn, 
und die beliebte Verfasserin des Thaddens von Warschau 
und der Scottish Shiefs, M iß Porter, gab the Pasiors 
fire-side in 3 Bändchen.— Von neuen Schausvielcn läßt 
sich gar nichts erzählen / 'als daß man in London auf die 
Idee gekommen ist, eine eigne Sammlung solcher Theater­
stücke zu veranstalten, die von den Unternehmern dcr großen 
Londoner Theater nicht aufgenommen wurden. Unter 
d e r  A u f s c h r i f t :  t h e  r e j e c t e  T h e a i r e ,  i s t  i m  F e b r u a r  1 8 1 4  
die erste Nummer davon erschienen. Um sich von den Herr« 
schenden Grundsätzen der brittischen Bühnen zn »Werrich, 
t e n ,  l e s e  m a n  d e s  b e k a n n t e n  R o b e r t  M a n s o l  ( S c h a u -
spielers in Bork lind Hüll) free thougts upon Methodists, 
Actors and Influence of the Sta^e. (7 Sh.) 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 5 t c n  I u l y .  
AufAmsierd. 65 T. n.D. 10-^ St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T. n.D. 9-,V/ 9^ Schill. Hb.Bko. p.iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 11|s/ ii|-, Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 21 Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 79 tzov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 43 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rnb. 11 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 99 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt wordcn. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1 7 6 .  F r e y t a g ,  d e n  2 4 .  I u l y  1814. 
H a m b u r g ,  d e n  i g t e n  J u l i ) .  S c h r c c k e n  u n d  E r s t a u n e n  s a b  m a n  e i n e  c i v i l i s i r t e  N a t i o n  
(Abends 11 Uhr) Verdammt, ihr Glück und ihre Ruhe gegen das umher-
So eben erhalten wir aus Altomi die Nbricht, daß schweifende Leben barbarischer Völkerschaften zu vertäu-
der erste preussische j)cringöiägcr aus der Nordsee noch fchen. Die Familienbande wurden zerrissen; Vater al-
diese Nacht hier an die Etadt kommen wird. Wie glück- terten ferlt von ihren Kindern, und Kinder wurden 4 0 0  
lieb sein Fang gewesen, hat man bis diesen Augenblick, Meilen von ihren Aeltern in den Tod geführt. Keine 
wegen Nachtzeit, nicht erfahren. Hoffnung dcr Wiederkehr milderte diese schreckliche Tren-
Dies ist nach 8 Iahren das erste Heringsschiff, welches nung. Man hatte sich gewöhnt, sie als unvermeidlich, 
wir nach Aufhebung der Elbblokade, und also seit der Zeit, «16 ewig ;u betrachten, und man sah bretagnische Land-
wo unser Handel zerrüttet ward, wiederum bey uns ein- leute, nachdem sie ihre Söhne an die RekrutendepotS 
treffen sehen. abgeliefert, in ihre Pfarrkirche gehn, um ihre Todten-
K o p e n h a g e n ,  d e n  i / ^ t e n  I u l y .  g e b e t e  f ü r  d i e  G e s c h i e n e n  s c h o n  i m  v o r a u s  z u  
Wenn Briefe aus Gothenburg vom 1 bten dieses die vevrichten." 
Wahrheit melden, so erwartet man, daß die Kommissarien Die ganze Menschenmasse, die BonapÄrte in seinen 
der alliirten Mächte bald, und zwar unverrichteter Sache, Kriegen aufgeopfert, läßt sich nicht berechnen; bloß vom 
ihre Rückreise antreten, und daß es solchergestalt zwischen uten Januar 1813 an bis zum Mar; 1814 hob er 
Schweden und Norwegen dennoch zum Kriege kommen i,3oo,ooo Mann aus, von denen jedoch 143,000 Auf-
werde. Wahr oder falsch, so haben diese Nachrichten gebotene nicht völlig sich stellten. Daß Frankreichs Be--
doch nachtbeilig auf den Kours gewirkt. So viel scheint völkerung nicht noch mehr erschöpft wurde, wird vorzüg-
wobl gewiß, daß die Kriegsrüstungen sowohl in Schweden lich auf Rechnung des stärkern Anbaus durch ^Zerthei-
als in Norwegen mit gleicher Lebhaftigkeit fortgesetzt lung der großen Gü-ter und auf die Schutzblattern gesetzt, 
werden. Daß aus Mangel an Saatkorn in diesem Im May d. I. bestand das Heer aus 520,000 Mann, 
Jahre eine volles Drittel alles Ackerlandes in Norwegen ungerechnet 1 22,597 Pensionirte. Die Zahl de; im.Aus­
hat unbestellt bleiben müssen, und daß das auögesäete Ge- lande Gefangenen wird auf 160,000 Mann angegeben, 
treibe wegen der falten Witterung vielleicht gar nicht Der.Sold derselben . beträgt 236 Millionen. In den 
zur Reife gelangt, ist für die Norweger allerdings beun. Iahren 1812 und i3 ist an Artillerie und KriegSgerä-
ruhigend. the» verloren für 25o Millionen. Seit 1804 wurden 
Vom Mayn, vom i?ten Iuly. auf die altfranzösischen Festungen 55 Millionen verwen-
Der kleine Prinz Napoleon wird bisweilen nach Baden det, und auf die jetzt abgetretenen 11 5 Millonen. »fit 
)u Sr. Majestät, dem Oesterrricl,t,chcn Kaiser, gebracht, das Jahr 1814 brauchte das eigentliche Kriegsministe-
dcr ihn ungemein gern um sich hat. Der Prinz fangt rium 36o Millionen; das Ministerium dcr Krkgs-
schon an Deutsch zu lernen. Verwaltung aber 38o Millionen; beyde zusammen 
Der Prinz Heinrich von Preussen ist, in Begleitung also 740 Millionen. Beyde haben 261 Millionen be-
drS Professors Kiesewetter, aus London zu Kassel einge- stimmte Schulden, eine Menge noch nicht liquidirter, 
troffen. die auch in die Hunderte gehen, ungerechnet. — Selbst 
Paris, den i5ten Iuly. die so gepriesenen Anstalten der vorigen Regierung für 
Dem Verlangen der Kammer der Abgeordneten gemäß, die Seemacht erscheinen hier in einem ungünstigen Lichte, 
ward derselben eine Darstellung der Lage de? An die Flottille, welche Frankreich seit 1804 gegen 
Reichs vorgelegt, die im Grunde nicht viel mehr als England ausrüstete, wurden 154 Millionen völlig weg­
eine Anklage der vorigen Regierung ist. „Der Krieg, geworfen. Antwerpen schickt sich, weil die Scheide die 
sagte der Minister Montesquiou, der sie überbrachte, Sandbänke ändert, und die Schiffe gegen das Eis in 
ist ohne Zweifel die Hauvlursache der Leiden Frankreichs, das Bassin gebracht werden müssen, wo die Seeleute 
Noch weiset die Geschickte kein Beispiel eines großen Alles verlernen, was sie in der guten Jahreszeit an 
Veit# auf, das unaufhörlich, gegen feinen Willen, in Hebung gewannen, gar nicht zu einem" ttriegshafen. 
die gewagtesten und vcr. cr. lichsten ttnternelmungen ge. Nicht allein aber dort, sondern auch in andern unbe-
stürzt wurde. Mit einer Empfindung von gemischtem deutenden Hasen wurden Schiffe gebaut, und dadurch 
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die Verwaltungsfosten unendlich vermehrt/ hingegen das 
wichtige Brest/ welches dcr König jetzt wieder ju heben 
sucht/ ward ganz vernachlässigt, und die Schiffsequipa-
gen 'nach Rußland und Deutschland geschleppt. Die 
guten Anlagen zu Cherbourg und die Eskadre zu Brest 
sey noch allein dcr Stolz unserer Marine, die seit i5 
Jahren in unklugen Unternehmungen 45 Linienschiffe, 
82 Fregatten, -76 Korvetten und 62 Transportschiffe 
verloren, welche nicht mit 200 Millionen zu ersetzen 
waren. Die Schulden der Marine werden auf 61 Mil-
lionen Soo/ooo Frauken berechnet. 
Noch traurigcr wird der Zustand der Finanzen ge-
schildert. Die Abgaben brachten bey weitem den Anschlag 
nicht ein, so daß bloß die Budgeds von 1812 und 1813 
ein Deficit von 312,032,000 Franken hatten. Die Re-
gierung wußte das, hoffte es aber durch Kontributionen 
im Auslande zc. zu decken, und erhob an Anticipationen, 
oder aus den zu andern Ausgaben bestimmten Fonds, nach 
und nach 805,469,000 Franken (z. B. allein aus dcr 
Schuldentilgungskasse 275,825,000 Franken). Hierzu 
nun noch 5oo Millionen Rückstände der verschiedenen Mi-
nisterien, und die Schaffung von 17 Millionen ewiger 
Renten, die ein Kapital von 340 Millionen machen, so 
kann man annehmen, in den letzten i3 Jahren sey die 
Staatsschuld um 1645 Millionen 469,000 Franken ver­
mehrt worden. Alles dies wird mit vielen Tabellen be-
legt. 
In der Kammer der Departementsdeputirten hat Herr 
Jalabert über die Abschaffung der bisherigen Accise (droits 
rcunis) einen Bericht vorgelesen, und, damit die Finan-
zen nicht allzusehr dadurch litten, vorgeschlagen, daß dle 
Negierung von allem Weine, Cyder (Wein aus Aepfeln 
und Birnenmost zubereitet) und Bier, welche in Frank-
reich producirt werden, den zwanzigsten Theil als Steuer 
für sich nehme. Diese Abgabe, zu Gelde angeschlagen, 
würde, bey dem dermaligen Umfange Frankreichs, 28 und 
eine Viertel-Million Franken eintragen. Herr Jalabert 
versichert nämlich, Frankreich producire im Durchschnitt 
jährlich 34 Millionen Hektoliter Wein und 9 Millionen 
Aepfel- und Birnenwcin, zusammen 43 Millionen Hekto­
liter. 
Der König hatte ein Reglement, wodurch das Verkehr 
Sr. Majestät mit den andern gesetzgebenden Behörden nä-
her bestimmt wird, entworfen. Die Kammer dcr Abgeord­
neten verwies es all ihre Kommission, die durch ihr Or-
gan, Herrn Hardouin, gegen manche Punkte desselben 
Ausstellungen machte, z. B. daß der König die Mitglieder 
beydcr Kammern jedes durch einen versiegelten Brief zur 
Sitzung einberufe. Das streite mit der Konstitution, wcl» 
che sagt: er beriefe beyde Kammern im Allgemeinen. Es 
würde auch nachtheilig seyn, wenn die Deputirten erst auf 
den Bricf warten und sich durch Vorzeigung desselben le-
gitlmireu sollten. Die Zus«mmenheriltung müsse durch 
eine öffentliche Kundmachung im Gesetzbülletin geschehen. 
Ferner heißt cs in dem Reglement: „Wenn der König sich 
bey der Eröffnung der Sitzung bedeckt hat, befiehlt ex den 
Pairs, sich zu setzen, und die Deputirten warten, bis er 
es ihnen durch den Kanzler erlaubt." Da dcr König, wird 
dagegen eingewandt, zu Allen gemeinschaftlich rede, werde 
es besser seyn, wenn er erst den Pairs und dann den Ab-
geordneten sich niederzulassen heiße. Der Zusatz: daß aus­
ser den Minister« auch vom Könige ernannte Kommissarien 
Gesetzvorschlage überbringen könnten, ward verworfen, 
weil ihnen das ein Recht geben könne, die Gründe des 
Gesetzes entwickeln zu wollen und so auf die Diskussion 
Einfluß zu haben. Nur die Minister waren, der kolisti-
tution gemäß, dazu befugt. Eben so ward ein anderer 
Artikel verworfen: „daß königliche Botschaften, welche 
die Kammer nicht angenommen, nicht in ihren Registern 
erwähnt werden sollten;" das sey unmöglich, weil sie doch 
darüber verhandelt habe. Hingegen wird fcit Formel: 
Bey Bekanntmachung der Gesetze solle es bloß heißen: sie 
wären von beyden Kammern verificirt und angenommen, 
dahin verändert werden: „sie wären untersucht, in Ueber-
legung gezogen und angenommen." 
Die Unpäßlichkeit deö Königs hatte seit einigen Tagen 
so zugenommen, daß Se. Majestät nicht die Messe besuchen 
können; doch haben Sie mehrere Generale und Hofbcam-
ten in Ihrem Zimmer vorgelassen. 
^ Der Herzog von Angouleme ist vor Allem in der Ben-
dee,' die so viel für die Sache des königlichen Hauses g*= 
than und gelitten hat, mit freudigem Entzücken aufge-
nommen. Zu Rochefort besichtigte cr ein noch auf dem 
Stapel liegendes 110 Kanonenschiff, welches auch seinen 
Namen erhielt. 
Se. Majestät haben dem Vieeadmiral, Grafen von 
Vaugirauld, zum Gouverneur von Martinique, und den 
Kontreadmiral, Grafen von LinoiS, zum Gouverneur von 
Guadeloupe ernannt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i5ten Iuly. 
Nach einem Privatbricfe aus Porto-Ferrajo, mm 
2osttn Juny (von einer Person aus Napoleons Ge-
folge), ist Napoleon fortwährend ganz munter. E« be« 
wohnt in dem Quartiere Monsin das geräumige Haus, 
das vormals der auf der Insel Elba angestellte Inge-
nieurgeneral Campredon inne hatte, läßt aber vor der 
Stadt ein großes Gebäude ausführen, wobey viele Arbeiter 
angestellt sind. Einige Häuser, namentlich der sogenannte 
Pavillon der Officiers, mußten deshalb nieder gerissen wer-
den. Napoleon sucht sehr freunolich zu seyn, giebt auch 
viel Geld aus. ES kommen häufig Engländer von der eng-
tischen Eskadre nach Porto ^ Ferrajo, und machen dem Ex-
kaiscr ihre Aufiwtung/ dcr sie sehr freundlich empfängt. 
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L o n d o n ,  d e n  S f e n  I u l y .  
Ein Theil dcr englischen Armee soll in den Niederlanden 
fiationirt bleiben, auch sollen sich anjetzt 2 belgische Depu-
tirtc in London bisinden, um mit unserer Negierung gc-
rneinsä''.ftlich die Maßregeln zu verabreden, mich welchen 
die in Belgien siebente Armee organisirt wird. 
Die Prinzessin von Wallis hat die auf Lord Castle-
reaghs Antrag vom Unterhause bewilligte Erhöhung ihres 
Einkommens auf 5o,ooo Pf. Sterling jährlich nicht an-
genommen, sondern in einem Schreiben an den Sprecher 
erklärt: „Sie erkenne eS mit Dank, daß das Unterhaus 
eine gün>Uge Meinung von Ihr hege und Ihr seinen Schutz 
angedeihen lassen wolle; doch Ibtvte Sie nicht einwilligen, 
daß, um IhretwilUn, die ohnehin schon so großen Lasten 
und Abgaben des Volks vermehrt werden sollten. Ein 
jährliches Einkommen von 35,000 Pfund würde Ihr voll-
kommen genügen, und so viel wolle Sie mit dem gerühr-
testen Dank annehmen, ein MehrcreS aber nicht." 
Lord (?ochi\ute erschien iitt Unterhause, nahm in demsel­
ben seinen Sitz ein, und bat um Erlaubniß, sich gegen das 
wider ihn ausgesprochene Urtheil „eines absichtlichen Be-
trüget im Akuenhandel, um dessen Willen er zum Pran-
g«r :c. vcrurkhcilt sey" vmhetdigen zu dürfen. Er las so­
dann eine lange Verantwortung ab, in welcher er durch 
Seitenblicke den Dichter als irregeleitet darstellte. Er mußte 
nunmehr abtreten/ und auf Lord Castlereagh's Antrag, daß 
das Parlament kein Gerichtshof sey, sich also eine Revi­
sion jenes richterlichen Ausspruches nicht anmaßen könne 
(welches großen Unregelmäßigkeiten Thür und Thor öffnen 
würde), verblieb es daber, daß Lord Cochrane ftineS Siz-
1<6 im Unterhaus? verlustig seyn und bleiben müsse. Wirk­
lich ist auch den SherisS von London bereits angedeutet, 
daß am 1 oten August die dem Lord Cschrane zuerkannte 
Strafe „am Pranger zu stehen" vollzogen werden solle. 
Bis der Kongreß zu Wien andere Maßregeln nöthig 
machen dürfte, sind die Eingangszölle in Brabant folgen, 
dermaßen regulirt. Farbewaaren und unverarbeitete Pro-
dukte, als rohe Häute, roher Zucker :c., gehen zollfrei) ein ; 
itafrer, Thee, Gewürz und Alles, was zu Eßwaaren dieser 
Art gerechnet werden kann, zahlt drey Procent Eingangs-
»oll. Alle Manufakturwaaren (wohin auch rafft»irter Znk-
frr gerechnet wird) erlegen acht Procent. Von rohen Ma-
teriulien, z. B. von Baumwolle, wird ein Procent entrich-
tet. Alles, was von Holland aus zu Lande hieher gebracht 
wird, geht ganz unversteuert ein: der vorstehende Ein-
gangszoll wird bloß von dem erhoben, was zu Schiffe in 
Brabant ankommt. 
In Madrid sollen ernsthafte Auftritte und Störungen 
der öffentlichen Ruhe statt gehabt haben. ES heißt, dir 
Jftcnig habe ieö Nachts die Hauptstadt plötzlich verlassen. 
Nach den neuesten Nachrichten soll jedoch diejenige Par­
tei» , w.lche AlleS diese» veranlafte, zum'Zwevtenmale ten 
*uri<ru gezogen habe», ^udcsscu ist tnau überall datübte 
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emvcrstandcil, daß dcr König seit seiner Zurückkunft von 
Übeln Rathgcbern umgeben sey. Überhaupt gewinnen 
die spanischcn Angelegenheiten von Tag ju Tag eine im­
mer traurigere Gestalt. Die gestern aus St. ©cbastiut 
angekommenen Felleisen haben gar keine Privatbri^fe mit­
gebracht. Dagegen haben die Kortes zwey Dcputirte nach 
London geschickt, um die Vermittlung der brittischen Re-
gierung anzustehen. Sie machen sehr traurige Schilde-
Hingen von der Regierung des Königs Ferdinand. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  I u l y .  
Es heißt jetzt, daß die Vermahlungsunterhandlungeir 
zwischen dem Erbprinzen von Oranien und der Prinzesllu 
Charlotte ihrer Wiederanknüvsung nahe sind. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthalt die Anzeige, 
daß Se. Durchlaucht, der Erbprinz von Oranien, vom 
Gencralinaior zum Generallieutenant in der brittischen 
Armee ernannt worden. 
Lord Castlereagh trug im Unterhause ans eine allgemei­
ne Danksagung an die Seemacht und die Armee überhaupt 
an. Er berührte zuerst die Verdienste des Herzogs von 
Mork um den guten Zustand der Armeen, und trug auf 
eine besondere Danksagung an S. Königl. Hoheit ait. Ein-
müthig zugestanden. 
Lord Palmerston trug gestern im Unterhause auf die Be-
wl'lligung der Ausgaben für die Armee an, die statt 17 
Millionen dies Jahr i5 betragen. 
Herr Freemantle protestirte sehr lebhaft gegen die Bey-
beHaltung einer so großen Armee und erklärte es für uner-
laubt, daß die Ausgaben für dieselbe nur um ein Achtthcil 
vermindert werden sollten. Lord Castlereagh bemerkte, 
daß der amerikanische Krieg und die Verhältnisse in Sici-
lien eine schnelle Reduktion unrathlich machten. Palnier-
ston's Antrag wurde nach einigen Bemerkungen zugestan­
den. 
Herr Peel brachte im Oberhaus dl- Insurrektionsbik 
für Irland und äusserte bey dieser Gelegenheit: Der Frie-
de hat keinen guten Eindruck auf Irland gemacht, und eS 
ist zu fürchten, daß bey der Vermehrung gefährlicher Per-
fönen, welche durch den Krieg Beschäftigung fanden, aber 
letzt ungebunden sind, auch die Unordnungen zunehmeir 
werden. Die Bill, welche ich entwarf, ist auf die Insur--
rrktionsakte des Iuhrs 1796 begründet. Vermöge dcrsel-
den haben die Obrigkeiten Gewalt, müßige und unordent­
liche Personen unter gewissen Umstanden auö dem Lande 
fortzuschaffen. Der Vicekdnig erhalt die Vollmacht: Di-
strikte in den Stand der Unruhe zu erklären, wodurch so« 
gleich alle Einwohner verpflichtet werden, des NachtS in 
ihren Hänsini zu bleiben, und alle, die nach Sonnen-
Untergang oder vor Sonnenaufgang ohne hinlängliche 
Gnuife ausser ihren Häusern sich beenden, werden als un-
ordentliche Personen aufgehoben. So hart dies auch scheint, 
fo ist <0 unumgänglich/ weil alle Gräuel tn Iclaud j^t itt 
da Nacht Utgiuigeu werden^ uiti die arnien> iu: schuld ige» 
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Einwohner ihre' Nächte unter Angst und Schrecken vor 
einem Besuche der Bösewichter hinbringen müssen. Die 
Bill wurde zum Erstenmal vorgelesen. 
Hestern fand eine Vcrsanimlung von Wcsiminster Halle 
statt, um Vorschlage anzuhören, wie die durch die Aus­
stoßung des Lorts Cochrane uns dem Untcrhause entstan­
dene Vakanz in der Repräsentation der Sladt Westmin-
ster zu ersetzen sey? Der High Bailliff zeigte an , daß 
er zwey Briefe, einen vom Lord Cochrane und einen 
andern von Herrn Sheridan erhalten Irnbe, und bat um 
Erlaubniß, 5?errn Sheridans Brief vorzulesen, in wel­
chem derselbe erklärte, daß cr alle Gedanken zur Be-
Werbung um die Repräsentanz von Westminster, die er 
gehegt habe, jetzt zu Gunsten Lord Cochrane's aufgebe. 
Sir Francis Burdett nahm dann das Wort, und er-
klarte in einer heftigen Rede gegen die Minister, daß 
Lord Cochrane unschuldig scy, ungerecht verfolgt werde, 
und darum würdig scy, von den Einwohnern von West-
nunster geschützt und wieder erwählt zu werden. Er 
trug ans mehrere entsprechende Beschlüsse an, welche 
alle unter Hurrah's und Geschrei) angenommen wurden. 
In einem Beschlüsse verpflichtet sich sogar die StaM 
Westminster, alle Kosten der Wicdererwählung Lord Coch­
rane's zu besireiten. 
In einer Kommittee wurde beschlossen, daß die Bank 
in England am 25sten Marz 1815 wieder gebunden 
seyn solle, ihre Noten und Wechsel in baarem Gelde zu 
bezahlen. 
Zu Hu 11 ist für die aus Frankreich zurückgekommenen 
Kriegsgefangenen eine Subskription errichtet worden, die 
in Kurzem 1 5oo 'Pf. betrug. Jene Kriegsgefangenen 
leiden, waö besonders ist, fast alle am Bandwurm. 
Der Kardinal Consalvi, Staatssekretär des Papste, 
hat sich nebst seiner Suite zu Dover eingeschifft/ um 
nach Rom zurückzukehren. ' '• u 
L o n d o n ,  d e n  i 5 f e r t  I u l y .  
Es ist, sagcn the Times, the Kourier :c., eine Ver-
Änderung in Rücksicht dcr Wohnung und des Haushalts 
Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin Charlotte von Wal-
Iis, getroffen worden. An, letzten Mittewochen begab 
sich der Prinz-Regent, vom Blschofe zu SaUsbury, 
dem Erzieher der Prinzessin, begleitet, nach Marwick-
House, um der jungen Prinzessin diejenigen Hosdamen 
vorzustellen, welche er statt dcr bisherigen Hofdamen zu 
Gesellschafterinnen der Printelftn von Wallis erwählt 
hatte. Die Prinzessin, nachdem sie die Gründe dieser 
Veränderung gehört, entfernte sich (wahrend der Prinz-
Regent den bisherigen Hofdamen feinen Entschluß an-
kündigte), warf sich in einen Fiakre, den sie unweit 
ihrer Wohnung vorfand, und eilte nach dem Hause ih-
ver Mutter in Konnanghtplace. Die Prinzessin von Wal« 
Iis Mutter, welche ausgefahren war, wurde bald durch 
einen Expressen über diesen Vorfall benachrichtigt, und 
suchte zuerst den Herrn Whitbread im Unterhause zu 
sprechen, und als dieser nicht gegenwärtig war, den 
Lord Grey und Herrn Ponsonby, um sich Raths zu er-
holen, iveiche aber gleichfalls abwesend waren. Sie 
fuhr nach ihrer Wohnung, wo sie Herrn Brougham 
vorfand, dcr auf erhaltene Einladung sogleich gekoni-
nun war. Als sie ihre Tochter bewillkommt hatte, cr-
schien der Herzog von York und lud die Prinzessin Cbar-
lotte von Wallis ein, sogleich nach dem Pallastc ihres 
Vaters, des Prinz - Regenten, zurückzukehren. Herr 
Brougham war der Meinung, df,£ dies die beste Pur-
tey sey, welche die Prinzessin Charlotte unter den ob-
waltenden Umständen ergreifen könnte. Die Prinzessin 
Charlotte fuhr daher mit dem Herzoge von York nach 
Karlron-House, wo sie von Sr. Königl. Hoheit, lern 
Prinz - Regenten, unter gütigen Ermahnungen emvfan-
gen ward, ihre Uebereilung erkannte, und der neuen 
Ordnung der Dinge sich unterwarf. Die neuen Huf. 
damen sind: die. Grasin Roßlyn, die Gräsin Ilchester, 
Lady Campbell und zwey Miß Coatcs. Die Gesund-
heit der Prinzessin Charlotte hat in den letzten Zeiten 
sehr gelitten; es ist aber ungegründet, dufj sie in der 
jetzigen Wohnung in Karlton-House bey ihrem Herrn 
Vater weder Briefe noch Besuche empfangen oder sonst 
strenge behandelt werden solle. . 
Heute wurde von den mit Ostindien in Verbindung 
stehenden Herren eine Fete zu Ehren des Herzogs von 
Wellington in Burlington Garten gegeben. Herr Sad-
ler, der bekannte brittische Aeronaut, machte bey die-
fei* Gelegenheit in Begleitung eines brittischen Herrn 
eine Luftfahrt. Der Ballon stieg nach 3 Uhr Nachmit­
tags auf, und schwebte beynahe eine halbe Stunde tut 
Gesicht dcr Einwohner von London, worauf er sich in 
den Wolken verlor. 
Am i8tcn dieses geben die Generals der Armee dem 
Lorv Wellington ein prächtiges Fest. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  1 8 r e n  I u l y .  
AufAmsterd. 65 T. n.D. io| St.holl.Kour. p. 1 R.N.A. 
AufHamb. 65X. n.D. 9? Schill. Hb.Bko.p.iR.B.21 
AufLond.3Mon. 114^ ii|, Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 Kop. B. 31. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 77 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 1 o Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte, z St. 4 Rub. 98 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebatt. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
No. 177. Sonnabend, den 25. Jnly 1814* 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 2 f i ' t i  I u l y .  
Hur sind bey Eimen und GHv.ubcrg folgende 
B e m e r k u n g e n  e i n e s  D e p u t i r t e n  a u f  d e m  
n o r w e g i s c h e n  R e i c h s t a g e  
übersetzt erschienen: 
,-Zch setze voraus, daß die Absicht unserer Vereinigung 
darin besteht, der Nation eine f<i)crlid)c Gelegenheit zu 
verschaffen, ihre Meinung in Betreff ihres künftigen Scbick-
salS zu erkennen zu geben, und nicht die Verantwortlich-
kcit für gefährliche Unternehmungen einiger Ehrgeizigen 
auf sich zu bringen, deren traurige Folgen man dcr Na-
tion angedeutet hat. Als Repräsentant derselben werde 
ich folglich mit der Freymüthigkeit und Warme sprechen, 
rie einem Bürger angemessen sind, wenn es auf das Wohl 
des Vaterlandes ankommt. 
Ich will nicht die delikate Frage erörtern: Ob wir 
d a s  R e c h t  h a b e n ,  u n s  d e n  S t i p u l a t i o n e n  
desüielerTraktatszu entziehen? Jndeß scheint 
eS mir, das», da dieses Recht schon de facio durch die 
bekannte Deklaration und Garantie der großen Mächte 
verloren gegangen, die jetzt über daS Schicksal von Europa 
entscheiden, es auch de facto verloren worden, seitdem 
Norwegen, welches seit mehrern Jahrhunderten eine an-
erkannte Provinz von Dänemark war, selbst die lvtzte der 
günstigen Gelegenheiten verabsäumt hat, um wenigstens 
einige seiner politischen Rechte wieder zu erlangen; eine 
Gelegenheit, die jtfce andere Provinz jenseits des MeerS, 
von unserer Wichtigkeit und von unserer angeblichen Liebe 
zur Frcyheit beseelt, zu ergreifen nicht unterlassen haben 
würde. 
E ind wir t. malS zu getreue Unterthanen gewesen, um 
uns durch Us Btvstid sy vieler andern, weniger bedenk-
liehe 11 Nationen hi»r»iss»n zu lassen, so bleibt um» jetzt 
iiiiyiv üb via, al» uns wie iivd) getreue Unterthanen zu 
jelgcn; und da wir in dcr übt1 kritischen Epoche für Da­
li ein urk , wo iuvtlbe der Politik Napoleons Preis gegeben 
rv-r, unser Schicksal tmveronlirlich mit dem seinigen hu 
dtn turiinigv» wolle»; so müssen »vir jetzt bvm Heroismus 
unsercr Resignation die Sritze auss.tzen und uns wie 
( J u r t i i i S  i v r  E n t s c h e i d u n g  d e s  O r a k e l s  u n t e r w e - L f e  n ,  
i./tcn; wir un?.»n>erer alten Regierung unwiederbringlich 
»urovfmi. »JD<u| te man übrigens in einem gleichen Falle 
ttiv wer unsriq» auf iie alte Geschichte oder auf den alten 
Zustand ciiitS Landes turmlfiminutt, um über fein künfti-
xf chius.il zu entivfrviitit, und nicht auf sein wakreS 
auf i'iimu jetzijui «zustand und seine Bedürfnisse, 
so wurden alle Tbaler, wie ihr wißt, eben die Gründe 
wie wir haben, mit ihre Unabhängigkeit zu verlangen und 
sich besondere Könige zu geben, und es würde mich nicht 
wundern, noch einen Priesterkönig von Finnmarken, einen 
Martin Ii., zu sehen, dcr unsern Konigen die Krone 
streitig machte. 
Wenn mithin der Kieler Friede in nichts für uns ver-
bindend wäre, wenn er durch Trennung unserer Bande 
m i t  D ä n e m a r k  n n s  b l o ß  i n  u n s . e r n  a l t e n  Z u -
stand wieder versetzt t) ap -wie angeführt worden; 
so frage ich, welches Norwegen hat denn diesen regeneri-
renden Frieden hergestellt? Ist es Norwegen vor Harald 
Härfager, welches von seinen kleinen Königen zerrissen 
wurde, oder Norwegen unter dem schwedischen Könige 
Magnus dem Guten, oder Norwegen zur Zeit der Union 
von Kalmar, welches sich gegen die Tyrannei) von Alb recht 
und Christoph, nach dem Beyspiel von Schweden, ein--
pörte, sich mit demselben vereinigte, indem es denselben 
Souverän wählte, den dasselbe vroklamirt hatte? Oder ist 
eS das Norwegen unter Christian III., welches, von dem 
Blute seines Adels befleckt, seines Wahlrechts und seines 
Senats beraubt, unter Friedrich III. endlich zu einer blo-
ßen Provinz herabgesetzt wurde? Wie! wir wollten da6 
Recht, uns dem Kieler Traktat zu widersetzen,, in dem 
Traktat selbst finden? Laßt eS uns nicht verhehlen, dieser 
Traktat ist bloß der letzte Befehl unsers ehemaligen Sou-' 
veränS; laßt uns bloß Pflichten darin suchen. Jede' 
Protestation gegen diese Akte seiner Souveränität kommt 
um 3 0 0 Jahre zu spät. 
Jetzt würde unser Widerstand weder nnserm Muthe 
noch unserm Patriotismus Ehre machen. Nicht auf solche 
Art erlangten die Schweiz, Holland und Amerika ihre Un-
Abhängigkeit. Sie erwarteten nicht die Veränderung 
ihrer Regierung, um sich zu erklären; sie würden die 
Trene und Rechtlichkeit eines neuen Souveräns nicht 
getäuscht haben, der ihnen von sreyen Stücken alle po­
litischen Rechte, die sie wünschten, angeboten hätte; 
n o c h  w e n i g e r  w ü r d e n  s i e  s i c h  g e g c n  i h n  b e w a f f n e t  
haben, ohne ihn vorher zu hören. Nein, ihr 
Muth war nicht Muth eines Sklaven, der, von seinem 
alten Herrn abgetreten, sich mit bewaffnetem Arm auf fett 
neuen stürzt, der ihm eine väterliche Hand entgegen 
reicht; eS war der Muth eines aufgeklärten ManneS, 
dcr, ruhig bey seinem Unwillen und seiner Sache sicher, 
überzeugt war, daß man den Bürgerkrieg leicht bey einer 
Nation anfachen kann, die wirtlich eine Freundin der 
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Frcybeit ist, aber sich erst in denselben einlaßt/ nachdem 
sie alle andere Mittel, selbst die Annahme «ineS neuen 
Souveräns, versucht hat." 
(Der Beschluß folgt.), 
S c h r e i b e n  a u 6  d e m  D ä n i s c h e « /  
vom igten Iuly. 
Nachrichten aus Christian!« vom ?ten dieses geben über 
den Ausgang der Unterhandlungen noch keine Befriedi-
gutig. Der Prinz Christian hatte erklärt: daß der vorge-
schrieben« Termin von 14 Tagen zu kurz sey, um einen 
Entschluß zu fassen/ und er die Stände dabey zu Rathe zie-
hen müsse. 
Die Hauptunterhandlung betraf bis jetzt einen Was-
fenstillstand/ der bis zur Zusammenberufung der Stände 
sollte geschlossen werden. Da eine Bedingung desselben 
die Auelieferung einiger Festungen ist/ so wollten die 
an der Spitze stehenden und den Prinzen umgebenden 
Personen es nicht ohne die Einwilligung der Nation 
übernehmen/ hierin einzuwilligen. Am ?ten sollte die 
Entscheidung seyn. 
General Anker war nach England gegangen; auch 
wurden noch von Neuem Deputirte dahin abgesandt. 
Der englische Gesandte Forster handelte ganz in Ueber-
einstimmung mit seinen Kollegen. Herr Morrier war als 
Privatmann in Christiania. 
Die Aerndte verspricht ergiebig zu werden, aber die 
Preise des Getreides waren noch sehr hoch. 
Am i2tett wollte Se. Königl. Hoheit/ der Kronprinz 
von Schweden, aufbrechen; er begiebt sich vorerst nach 
Oerebroe. Der Transport schwedischer Truppen auf schwe-
dischen Kriegsschiffen nach Gothenburg dauert fort. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i g t e n  I u l y .  
Endlich hat man hier Nachrichten aus Norwegen. Die 
Unterredungen zwischen dem Prinzen Christian und den 
Kommissarien dauerten seit Anfang dieses Monats, jedoch 
ohne Resultat. Sie betrafen die Einstellung der Feind-
seligketten zu Wasser und zu Lande, die Uebergabe dreyer 
Festungen an Schweden, und daß ein Distrikt an der 
Gränze neutral erklärt würde ic. Alle Gesandten handeln 
in Uebereinstimmung mit einander. Man erwartet sie in-
nerhalb 8 Tagen wieder zurück nach Kopenhagen, welchen 
Erfolg die Unterhandlungen auch haben mögen. 
L a u s a n n e ,  d e n  i 2 t e n  I u l y .  
Ihre Majestät, die Kaiserin Marie Louise, ist am ver-
flossenen Sonnabend, um 2 Uhr Nachmittags hier emge-
troffen. Um 4 Uhr, nachdem Allerhöchstdieselbe etwas 
ausgeruht hatte, besah sie die hiesige schöne Gegend, 
und reiste am Sonntag, Morgens, über Genf ab. Die 
Kaiserin trug ein weisses Kleid unter einem grünen fei-
denen Oberkleide, einen Strohhut mit Spitzen und Blu-
men garnirt. Ihre Blicke kündigten sanfte Schwer-
muth und wahren StMdtutf von Güte an, Ehe sie sich 
nach Aix begiebt, wird sie noch einige in der Nachbar-
schaft von Genf gelegene Bergparthien besuchen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 3 t e n  I u l y .  
Zu Bern ist die allgemeine BundeSakte mit großer Stim­
menmehrheit verworfen worden. Es ist wenig Zweifel, 
daß nicht auch von Solothurn und Freyburg dasselbe er-
folgen sollte. Auch die kleinen oder demokratischen Kan-
tonS dürften sie meistens verwerfen. Hingegen ist an der 
Annahme in allen übrigen wenig zu zweifeln; die neuen 
Kantons, deren Existenz dadurch gesichert wird, haben 
am Meisten damit geeilt. 
P a r i s ,  d e n  lateti Iuly. 
Durch eine Verordnung, vom loten d. M., hat der 
König, auf einen Bericht des Kanzlers von Frankreich, 
bey seinem Staatsrathe 60 Advokaten angestellt, welche 
ein eigenes Kollegium bilden. 
In der Sitzung der Deputirten der Departemente, 
vom >.iten d., unter dem Vorsitz des Herrn Laine, sind 
die Reklamationen zur Sprache gekommen, welche ver-
schiedene Negocianten von Paris, gegen zwey Ver-
Ordnungen des Generaldirektors der Polizey in Betreff 
der Feyer des Sonntags und der Kirchenfeste nach »V 
ter katholischer Sitte, gemacht haben. Diese Herren 
sehen in diesen Verordmmgen einen Mißbrauch der Ge-
walt, eine Usurpation der gesetzgebenden Autorität und 
einen Eingriff in die durch die fionflitutiotigafte garan-
tirte freye Ausübung des öffentlichen Gottesdienstes. 
Herr Bouchard Haf te t e  hierüber, im Namen der mit 
dieser Sache beauftragten Kommission, einen weitläufti-
gen Bericht ab, dessen Resultat dahin geht, die zur 
Untersuchung dieser Sache niedergesetzte Kommission wäre 
der einstimmigen Meinung: Die oben erwähnten Heyden 
Verordnungen seyen allerdings fehlerhaft, dessen un-
geachtet könne aber dem Herrn Generalpolizeydirektor 
aus dem Grunde darüber kein Vorwurf gemacht wer-
den, weil derselbe nur der irrigen Meinung gewesen 
sey, die alten Kultverordnungen v. I. 1789 stünden 
noch aufrecht. 
Da nun aber eines der Mitglieder der Kammer der 
Deputirten, Herr Bouvier, derselben vor Kurzem einen 
Gesetzvorschlag über die äussere Polizey des GiotteMien» 
sie6 vorgelegt habe, so glaube man, diesen Gegenstand 
so lange vertagen zu müssen, bis die Kammer denselben 
entweder desinitip angenommen oder verworfen haben wür-
de. Welchec sie Kammer einstimmig annahm, und den 93e< 
richt des Herrn Bouvier dem Druck zu übergeben befahl. 
Auf die Pariser Zeitungen, sagt ein englisches Blatt, 
scheint noch der Druck von Bonaparte'« Regierung zu 
lasten. Wie Vieles ist seitdem nicht geschehen, wovon 
sie nicht die geringste Erwähnung machten. Auf diesen 
Vorwurf antwortet das Journal de Paris: dagegen ent-
halten die englischen Blätter eine desto größere Menge 
unwahrer und lächerlicher Artikel. , 
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L o n d o n ,  d e n  8 t e n  Z u l y .  
Unserem Handel und unfern Manufakturen scheinen die 
Vegierungsgrundsätze Königs Ferdinand VIL von Spanien 
weit wütiger günstig zu seyn, als eS jene der KorteS ge-
wesen sind, man fürchtet sogar, die französischen Baum-
wollenwaaren würden in Spanien den englischen vorgezo-
gen werden. 
Dermalen werden auf Befehl der französischen Regie-
rung alle NapoleonSd'or in England aufgekauft, um sie 
in Frankreich umprägen zu lassen. 
Man schätzt die Anzahl dcr Menschen, welche dem großen 
Dankfeste in der St. Paulskirche beygewohnt haben, auf 
10,000. Nebst dem Herzog von Wellington, welcher das 
deremonienschwert trug, befand sich auch noch der Herzog 
von Montrofe als Obersiallmeistcr in dem Wagen des Prinz-
Regenten. Sämmtliche Mitglieder der beyden Parla­
mentshäuser wohnten diesem Gottesdienste bey. Die PairS 
waren im großen Kostüme, die Mitglieder deS Unterhauses 
trugen Gallakleider oder Uniformen. Nach dem TeDeum 
hielt der Bischof von Ehester eine dieser ehrwürdigen Feyer-
lichkeit ganz anpassende eindringende Rede. Nach Endi-
ßung des Gottesdienstes gab der Lord - Mayor den vorzüg-
lichsten Staatsbeamten eine glänzende Tafek. 
Der Klubb in London, welcher Pitt'S ehrwürdigen Na-
men führt/ gab am 4ten triefet dem Feidmarschall, Fürst 
Blücher, und dem General, Grafen Platow, ein große» 
Fest, welchem auch Ihre Königl. Hoheiten, die Herzoge 
von Bork und von Cambridge, beywohnten. Man hatte 
für die höchsten und hohen Gäste, denen zu Ehren dieses 
Fest gegeben wurde, goldne Medaillen prägen lassen, wel-
che sie sogleich zu den übrigen Ordensdekorationen hinzu-
fügten, die sie an diesem Tage trugen. 
Man schlägt den Betrag der Summen, welche von AuS-
wärtigen in der englischen Bank niedergelegt worden sind, 
euf 100 Millionen Pf. Sterling an. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Ein aus Teneriffa angekommenes spanisches Schiff bringt 
die Nachricht mit, diese Insel würde von drey amerikani-
schen Kapern blokirt. Auf Verlangen des englischen Kon-
suis hätte der Kommandant der dortigen Seestation das 
Schiff, den Mirmidon, abgeschickt, um zwischen Teneriffa 
•Hb Matera zu treuzen. 
Di« in Amerika ankommenden bedeutenden englischen 
TrurpenkorpS versetzen die dortigen Einwohner in die leb­
haftesten Besorgnisse; sie sind in zwey Parteyen getheilt, 
deren eine, die Föderalisten, sich über die neuern glück-
liehen Ereignisse in Europa freuet, die andere aber, auS 
Republikanern bestehend, darüber in Verzweiflung geräth. 
(«eSern, um i Uhr, wurde der Herr Graf de la Chartre 
von dem Lord Castlereagh, Staatssekretär der auswärtigem 
»»qeleqendeiren, bey dem Prinz. Regenten in der Eigen-
sch-ft «iß «othschaster Sr. AUerehristttchsten Majestät «in. 
geführt. Se. Exeellenz hakte bey Sr. Königs. Hoheit eine 
Privataudienz. 
ES heißt, die Unterhandlungen zwischen England nnd 
A m e r i k a  w ü r d e n  u n t e r  R u ß l a n d s  V e r m i t t e l u n g  
zu Gent wieder eröffnet werden. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  I u l y .  
Von den SubstriptionSgeldern, welche die Bankiers 
und andre angesehene Londoner Kaufleute zn Bestreitung 
der Kosten für das in der sogenannten Schneiderhalle 
den verbündeten Monarchen zu Ehren gegebene Diner 
zusammengeschossen hatten, waren zwölfhundert Pfund 
Sterling übrig geblieben. Diese sind an verschiedene 
Kranken- und Armenanstalten vertheilt worden. 
Am letzten Sonntag gab die Stadt London zu Ehren 
des Lords Wellington ein großes Gastmahl. Der Lord-
Mayor überreichte ihm bey dieser Gelegenheit das Bür-
gerrecht der Stadt in einer goldenen Kapsel und den 
prächtigen Degen, den ihm die Stadt London bewilligt 
hat. Wellington erklärte, daß er denselben für seinen 
König nnd fein Vaterland gebrauchen würde, wenn der 
Wunsch der Nationen Europa'S, nach einem dauernden 
Frieden, unglücklicherweise nicht erfüllt werden sollte. 
Blücher, Platow tc. wohnten dem Feste bey. Ueber 
700 prächtig gekleidete Damen waren in Guildhall bey 
dem Feste zugegen, und viele derselben druckte» beym 
Weggehen dem unsterblichen Helden die Hand. 
Bey dem großen Dankfest wegen der Wiederherstellung 
deS Friedens zeichnete sich die Herzogin von Wellington 
unter den Damen durch ihre geschmackvolle Kleidung und 
durch ihre vielen Diamanten aus. 
Am Dienstage gab der Pitt-Klubb in der London-
Taverne, Blücher, Platow und Wellington zn Ehren, 
ein prächtiges Gastmahl. Ersterer hatte unterwegs daS 
Schicksal gehabt, mit dem Wagen umgeworfen zu wer-
den, ohne jedoch Beschädigung zu erhalten; indeß hatte 
er einen der Brillanten verloren, die das Portrat des 
Prinz - Regenten umgeben, welches er auf der Brust 
trägt. Als in dem Klubb die Gesundheit von Blücher 
ausgebracht wurde, dankte dieser in einer kräftigen deut-
schen Anrede, welche der Herzog von Cambridge die 
Güte hatte, m englischer Sprache zu verdollmetschen. 
Sowohl Blücher als Platow hatten die goldene Ehren-
medaille des Klubbs erhalten, die sie über ihren Orden 
trugen. 
Am Sonnabend besuchte Blücher die Bwf. Gestern 
ist dieser verehrte Held, der mit Wellington s» ganz 
der Mann des englischen Volks war, über Hanvich 
nach dem festen Lande abgereiset. Blücher fuhr um 
12 Uhr ab, und schon um 1 a Uhr war eine solche 
Menge Menschen um seine Wohnnng versammelt, die 
in dieselbe drangen, daß er kaum in den Wagen kam» 
metr konnte. Herzliches Lebewohl begleitete den H«l-
den! 
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Die Telegraphen, welche von der Admiralität nach 
Daal, Sherneß und Deal fomminiicivten/ werden jetzt 
aufgehoben. 
Bey seiner hiesigen Anwesenheit beehrte der Kaiser 
Alexander die Wiltwe des' Generals Moreau mit einem 
anderthalbstündigen Besuch. Sie erhalt/ ausser einem 
Geschenk von 100,000 Rubeln/ jährlich 40,000 Rubel, 
und 6000 Rubel für ihre Tochter mit dem Titel als 
Ehrcndemoisclle dcr Kaserin. Ueberdies hat sie den St. 
Katharinen-Orden erhalten. 
Am ?ten dieses segelten 10 russische Kriegsschijse un­
ter Admiral Täte mit Truppen aus den Dünen nach 
St. Petersburg ab. 
Privatnachrichten aus Spanien zufolge sind nicht we-
niger alö 4-000 Personen in Vcrhaft genommen worden. 
Dcr Herzog von Infantado hat hauptsächlich das Ver-
trauen des Königs von Spanien. 
Die amerikanische offfcielle Regierungszeitung the Na­
tional Inielligencer, welche unter der Autorität des 
Präsidenten Maddisson geschrieben wird, liefert über die 
Nacbricht von dcr Eroberung von Paris.folgende charak­
teristische Bemerkungen: „Wenn wir dies Ereigniß als 
d.n Vorläufer dcr vollkommenen Unterjochung Frankreichs 
betrachten, so schen wir, daß dasselbe unter den Föde­
ralisten eine allgemeine und unmäßige Freude, und urt* 
ter den Republikanern dcr Nation Niedergeschlagenheit 
hervorl?ring«n kann. Wir betrachten den Fall von Pa­
ris nicht als das Signal zum Umsturz der Dynastie 
Bonaparte's und der Vernichtung der Macht von Frank-
reich. Unser New-Vork und Philadelphia waren vormals 
auch in den Händen der Feinde; von Moekau wehte die 
französische Fahnet aber doch war nicht Alles verloren. 
Napoleon kann durch einen kühnen Streich Alles wieder 
pur machen und seine Gegner in ihren eigenen Netzen 
fangen. Er iit noch nicht überwunden. Unser Glaube, 
u n d  w i r  s t e h e n  n i c h t  a n ,  h i n z u z u s e t z e n ,  u n s e r e  W ü n -
fchc begünstigen die Vertreibung der Alliirten aus Frank-
reich, und ihre Niederlage und Verwirrung, wenn sie 
andere Absichten haben als diese, den Kaiser zu einem 
frieden zu zwingen, welcher Frankreich seine etablirten 
Gränzen Idft." Dcr National-Intelligenter erklärt sich 
Heftig gegen die Bcnrbons, — welchen Amerika seine 
Freyhcit und Unabhängigkeit verdank»-. 
Die Amerikaner haben jepi 44 Regimenter Infanterie, 
i k Regimenter Kavallerie, 3 Regimenter Artillerie/ ein 
Regiment Chasscurs und 2000 Scharfschützen. . 
Zu Halifux sind aber unserer Seits bereits 3ooo Mann 
Angekommen , und ausser den zu Bordeaux eingeschissten 
Truppen gc^en auch 4000 Mann nnd 12 Fregatten 
noch Amerika, wo Sir Alexander Cochrane, ein Bru-
der des Verurteilten, unsere Seemacht kommandirt.— 
Wir haben den Amerikanern kürzlich 5 kleine Kriegs­
schisse und 40 Kauffahrer abgenommen/ aber gegen sie 
eine Brigg von 18 Kanonen verloren. Die Jamaika»-
flotte von 170 Segeln ist glücklich -angekommen. 
Der berüchtigte Meli de de la Touche hat die Frech­
heit gebabt, einige Schriftsteller/ welche ihn beschuldigt 
haben, „daß cr, bey dcr Aufhebung des Herzogs von 
Enghien im Badischen, dem Herrn von Caulincourt be-
hülflich gewesen sei)/' dieser Anschuldigung wegen ge-
richtlich zu belangen. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  I u l y .  
Unter den Sonderbarkeiten in Rütfsicht des Lords Coch­
rane gehvrj auch dieses, daß sein eigener Late r sich ge-
gen ihn erklärt. Lord Dundonald/ sein Vater, welcher 
seit einigen Monaten sich in London aufgehalten hat und 
einen der vielen hier existirenden AbendllubbS zu besuchen 
pflegte, fand sich durch die mancherlei) Venhcilignugcn 
des Lords Cochrane, die cr dort hörte, veranlaßt, einen 
Brief an den Eigenthümer diescs KlubbhauscS zu schiü'en 
und eine Abschrift desselben für die Morgcnzcilungcn He­
rald und Morningport bcyzülegcn. Letztere erschien ge« 
stern im Publikum, und Lord Dundonald erklärte in die» 
fem Briefe, daß sein Sohn sich den Ruhm dcr von den«--
selben in Basque-Roads gebrauchten, aber von dem Va-
ter erfundenen, Brennlugeln zugeeignet habe; daß cr von 
seinem Sohne mehrmals thällich mißhandelt worden s<n ; 
daß soaar dessen Bediente sich gegen ihn thatlich vergan­
gen hätten; daß cr oft seinen Sohn gegen den schlechten 
Charakter des Herrn Cochrane Iohnstone gewarnt habe, 
aber nur Undank und Mißhandlungen dafür erhalten. Da-
gegen hat Lord Cochrane heute Morgen einen Brief ins 
Publikum gesandt, in welchem er seinen Vater für unsin-
nig erklärt, alle Anklagen desselben grundlos nennt/ nnd 
versichert, seinem Vater in den letzten Jahren 8000 Pf. 
Sterling zu seiner Unterstützung gegeben zu haben. 
Der Mmiral Tschitschagoff, der General Narischkin 
und der Hauptmann Kruseustern sind Sr. Kbnigl. Hoheit, 
dem Prinz - Reguuen, vorgestellt worden. Fürst Czarro-
rineky hatte bey dieser Gelegenheit seine Abschicdsaudiettj. 
Der Prinz-Regent hat dem Fürsten, Marschall Biü-
cher, bey seiner Abreise eine kostbare Doppelflinte zum 
Geschenk gemacht. Der Marschall antwortete: daß eS 
seine Lieblingcjagdflinte seyn würde. 
Mit der Iamaikaflotte ist für die hiesigen Kausieute eine 
Summe von 700,000 Pf. Sterling in Silberthalern und 
Gold - und Silberstangen eingelaufen. 
Die unlängst in Spanien aufgehobenen königlichen Mo-
nopolien in Tabak, Schießpulver und Spielkarten sind auf 
Befehl des Königs Ferdinand wieder hergestellt worden. 
General Howe, Gouverneur von Plymouth/ ist dieser 
Tage gestorben. 
Ist i» drucken bewilligt worden. Professor I). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 178. M o n t a g ,  d e n  2 7 .  I u l y  1814; 
St. Petersburg, den lofett Iuly. 
Am -ten dieses haben der Adel und die Kaufmannschaft 
der Residenz St. Petersburg das Glück gehabt, Sr. 
Kaiserl. Hoheit, dem Ccsarewitsch und Großfürsten 
Konstantin Pawlowitsch, zum Aeichen ihres Ei-
fers und ihrer innigsten Dankbarkeit, eine goldne Schüs-
f e l  m i t  d e m  N a m e n S z u g e  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  
umgeben von einem Lorbeerkranz, und mit der Inschrift: 
ztxepmnoBaBLUeMy *H»HIK> oineMeciriBy W MMpb EMY 
B03BTCMHBUIEMY. — Fpa4l) CB. Ilempa lfc t4ro. 
( D e m ,  d e r  s e i n  L e b e n  d e m  V a t e r l a n d e  d a r -
b r a c h t e  u n d  i h n »  d e n  F r i e d e n  v e r k ü n d i g t e .  —  
Die Stadt' des heil. Peters 1814.) zu über­
reichen. 
Dies Geschenk geruhten Se. Kaiserl. Hoheit 
mit ausgezeichneter Gnade und Wohlwollen anzuneh­
men, mit der Zusage, tS als ein Denkmal aufzube-
wahren. 
Der St. Petersburgische Gouvernements -AdelSmar-
schall bat die Ehre, dies denjenigen Personen zur Kennt-
niß zu bringen, die dazu beygetragen haben, so auch, 
d a ß ,  d e r  w o h l t h ä t i g e n  A c u s s e r u n g  S  r .  K a i s e r l .  H o »  
heit zufolge, von dem Adel und der Kaufmannschaft 
dieser Residenz benimmt ist, 100,000 Rubel zum Be­
st,,1 der in den Treffen bey Fere Champenoise und bey 
der Einnahme von Paris verkrüppelten Krieger einzu-
liefern. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  u t e n  I u l y .  
Uebersetzung deS Allerhöchsten RestriptS Sr. Kaiserl. 
Majestät, welches der Oberbefehlshaber zu St. Peters-
bürg, Herr General von der Infanterie, WäSmitinow, 
am 7ten Iuly dieses 1814tcn Jahres erhalten hat. 
„ S e r g e j  K  0  s  m  i  t  s  c h !  E S  i s t  z u  M e i n e r  K e n n t -
n i ß  g e l a n g t ,  d a ß  v e r s c h i e d e n e  Z u b e r e i t u n g e n  z u  M e i -
nem Empfang gemacht werden. Da Mir dergleichen 
stets zuwider sind, so finde Ich sie jetzt noch um so 
weniger schicklich. DeS Allerhöchsten Werk allein sind 
die Begebenheiten, die dem blutigen Kriege in Europa 
ein Ende gemacht haben. Vor Ihm müssen wir Alle 
niederknien. Machen Sie überall Meinen unabän. 
dtrlichtn Willen bekannt, damit ganz und gar kein 
Empfang und keine Bewillkommung für Mich vcran-
staltet werde. Echten Sie Befehle an die Gouver­
neurs, damit sich auch nicht einer zu diesem Behuf von 
seinem Posten entferne. I ch mache Sie für die pünkt­
liche Erfüllung dieses Befehls verantwortlich. Verbleibe 
Ihnen auf immer wohlgewogen." 
Das Original ist von Sr. Kaiserl. Majestät 
Hdchsteigenhandig unterzeichnet: 
A l e x a n d e r .  
Der General von dcr Kavallerie, Graf Benningsen, 
ist Allergnädigst zum Ritter vom St. Georgen-Orden des 
Großkreuzeö erster Klasse ernannt. 
Don dem Prinzen von Oranien sind dem Generalmajor 
Wenkendorf zwey silberne Trompeten, die eine für das 
Tulasche Infanterieregiment, und die andere für das 2te 
Jägerregiment, mit der Inschrift: Amsterdam, und 
mit dcm Datum, da diese Regimenter in Amsterdam ein-
marschirt sind, desgleichen ein goldner Degen, mit der 
Inschrift: Amsterdam und Breda, für den Gene-
ralmajor Benkendorf selbst, übersandt. Zur Annahme 
und zum Gebrauch sowohl dieser Trompeten, als auch deS 
Degens, ist die Allerhöchste Genehmigung erfolgt. 
I r k u t S k ,  d e n  l o t e n  M a y .  
Verwichenen 2Zsten April traf der dem Publiko be-
reitS bekannte Flottekapitänlieutenant Golowin, der sich 
2 Jahr und 3 Monat bey den Japanern in Gefangenschaft 
befunden, hier ein. Man sagt / er werde in Kurzem nach 
St. Petersburg abgehen. 
Am 2ten April verstarb hier im 6gfien Jahre seines Le­
bens der durch feine Gelehrsamkeit und durch die Abfassung 
deS ersten juridischen, für die kaiserliche Universität 
zu Moskau herausgegebenen, Lexikons bekannte Herr Etats-
rath F. I. Langhans. 
H a n n o v e r ,  d e n  1  » t e n  I u l y .  
Im Laufe dieser Woche werden Se. Kdnigl. Hoheit, der 
Herzog von Cambridge, von London hier wieder eintreffen 
und den Aufenthalt für die Sommerzeit im Lustschlosse zn 
Montbrillant nehmen, welches zu dem Ende völlig einge­
richtet.worden ist. 
Die sehr ansehnliche, kostbare und vortreffliche, von 
dem verstorbenen Churhannbvcrschen Fcldmarschall, Gra­
fen von Wallmoden- Gimborn , hinterlassen«, über die 
meisten wissenschaftlichen und Kunstfächer sich verbreitende 
Bibliothek, ist für Se. Kdnigl. Hoheit, den Herzog von 
Cambridge, angekauft worden. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  1  K t e n  I u l y .  
Die Kaiserin Marie Louise nahm am 5ten zu Baden 
mit ihrem Schwager, dem gewesenen Mnig von Holland, 
da« Mittagsmahl ein. Auf ihrer R^ise durch Bayern 
war sie wiederholt sehr krank, erschien auch zu Mün­
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chen nicht bey Hofe, sondern foupirte bloß bey dem 
Prinzen Eugen. In Aix, wo sie einen Monat steh aufzu. 
halten gedenkt, sind zwey Häuser anständig für sie ein-
gerichtet. 
Das Municipalkorps Brügge ersuchte Se. Maie-
siät, den Kaiser Alexander, der Stadt den alten Magi-
strat und die alten Gesetze wieder zu geben, als' das 
einzige Mittel, sie glücklich zu machen. 
In Lyon war es zwischen dem Militär, vorzüglich we-
gen der grünen Feldzeichen der Deutschen,, zu Raufereyen 
gekommen. Besonders waren die hessischen freywilligen 
Jäger, wegen der Elchenbüschel, die ihnen die Großher-
zrgin als Ehrenzeichen gegeben, den Franzosen anstößig, 
H»d diese drohten in einem großen Biersaal vor der Stadt, 
wo beiderseitige Truppen häufig zusammenkamen, an jenen 
ihren Grimm auszulassen. Allein in dem Kampf, der am 
tweyten Psingsttage erfolgte, siegten die Hessen ob, betru-
Ken sich aber, ob sie gleich ziemlich tückisch angefallen und 
selbst aus Hausern auf sie geschossen worden, mit großer 
Mäßigung, und lieferten ihre Gefangenen den französi-
schen Behörden ab, welche die Bestrafung der Schuldigen 
wenigstens versprachen. 
In dem Generalgouvernement des Nieder- und Mit-
telrheim! ist der Gebrauch des Napoleonschen KatechiS-
MUS aufs Strengste verboten worden. 
W i e n ,  d e n  i o t e t t  I u l y .  
Das Publikum nimmt vielen Antheil an dem kleinen 
Prinzen Napoleon, dessen Lebhaftigkeit und Schönheit Je-
Hermann inreressirt. Er soll darüber, daß er an der 
Reise seiner Frau Mutter nach Aix keinen Antheil nehmen 
durfte, sehr unzufrieden seyn, und sich einige lebhafte 
5l<usserungen haben entschlüpfen lassen, die seinen durch-
Dringenden Verstand bewiesen. Er genießt einer blühen--
den Gesundheit, und geht mit seiner Gouvernante, der 
Gräfin von MonteSquiou, fleißig im Park von Schön-
brunn spazieren. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  I u l y .  
Der Kanton Bern hat die Bundesakte nicht ange-
Rommen, weil die politischen Verhaltnisse der Schweiz, 
wegen der neuen Erwerbungen, noch nicht bestimmt sind. 
Auf das Waatland will er unter Bedingungen Verzicht 
thun, auf den Kanton Aargau seine Ansprüche nicht 
aufgeben, sie jedoch nicht mit den Waffen geltend machen, 
auch den Einwohnern Theil an den Vorrechten der Ber-
Bürger verstatten. Auch Appenzell,Inner--Rooden, 
h a t  b e y  e i n e r . z w e y t e n  V e r s a m m l u n g  d i e  B u n d e s a k t e  v e r -
w o r f e n .  
Die Wahl des Professors Horner zum Mitglied des gro­
ßen Raths von Zürich hat zur Erneuerung der alten Ver-
ordnung Anlaß gegeben, daß künftig kein Geistlicher zum 
Mitglied des großen Raths gewählt werden darf, wenn er 
nicht ou| deu. geißlichm Stand Verzicht leistet. 
Der Entwurf der neuen Verfassung vdtt Genf ist voll­
endet ; die provisorische Regierung halte für diese Arbeit 
auch einige einsichtsvolle Männer ausser ihrem Mittel, und 
unter diesen den aus England in seine Vaterstadt zurück­
gekehrten politischen Schriftsteller, Ritter d'Jvernois, zu-
gezogen. Man weiß, daß von keinen verschiedenen Klas-
fett der Einwohner oder Bürger, deren Rivalität früher 
der Republik Genf so viel Unheil brachte, in der neuen 
Verfassung die Rede seyn wird, sondern daß alle Einwoh-
ner gleiche Rechte genießen sollen. Uebrigens dürste ver-
mutblich die neue Verfassung nicht eher Sanktion erhalten, 
bis über die Aufnahme Genfs in den Schweizerbund ent­
schieden ist. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  i 3 t e n  I u l y .  
Endlich ist der tzönig gestern, Morgens »m 9 Uhr, hier 
eingetroffen; dessen Einzug geschah unter dem Donner 
der Kanonen, dem Geläute aller Glocken und dem Jubel 
aller Einwohner. Der Magistrat überreichte Allerhöchst-
demselben an dem Thore die Schlüssel der Stadt. Se. 
Majestät fuhren längs den Ufern des Sees hin, und 
passirten über den ehemaligen großen Zimmerplatz,, wo 
die ganze Schuljugend der Stadt aufgestellt war. Zwey 
junge Mädchen traten vor, um den Wagen des Königs 
mit Blumenguirlanden zu schmücken. Se. Majestät frag« 
ten, wer diese Kinder waren; ein Mitglied der Erzie-
h u n g s k o n i m i s s i o n  a n t w o r t e t e :  © f r e i  e  S  s i n d  u n s e r e  
K i n d e r ,  w e l c h e ,  w e n n  e s  G o t t  g e f ä l l t ,  d i e  
S c h u l d  d e r  D a n k b a r k e i t  i h r e r  V ä t e r  a b t r a -
gen werden. Se. Majestät schienen über die Beweise 
von Liebe, welche Sie auf Ihrem Zuge erhielten, sehr 
gerührt. Das Gedränge war ausserordentlich, und der 
Ausruf: Es lebe der König! wurde noch lange 
nachher gehört, als Se. Majestät schon bey Herrn Pour-
tales eingekehrt waren, wo Allerhöchstdieselben, nebst dem 
Prinzen Wilhelm, drittem Sohne des Königs, logiren, 
und woselbst der Staatsrath versammelt war, um den 
Monarchen zu empfangen. 
Um 4 Uhr Abends besuchten Se. Majestät das z» 
Bied errichtete Milttarhospital; Allerhöchstdieselben ver-
weilten zu Kolombier bey Fräulem von Gelieu, welch« 
Erzieherin der hochseligen Königin gewesen ist, besich-
tigten hierauf die Zitzfabriken zu Kortaillod, wo Si« 
Alles aufs Genaueste untersuchten. Um 8 Uhr Abends 
kamen Se. Majestät zurück. Kurz darauf war die ganze 
Stadt prächtig erleuchtet. 
U l m ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Der Times fährt fort, mit vieler Heftigkeit die Par« 
tey der ausgelösten Kortes zu nehmen. Wir liefern hie« 
einen Artikel daraus, nebst einigen Anmerkungen, wel« 
che die Kasseler Zeitung dazu macht! „Schmerzhaft 
ist es für UNS , ankündigen zu müssen, daß Ferdinand, 
welcher sich selbst Bonaparte'n überantwortete, daß Fer­
dinand, welcher dem Korsen freywillig das Siegeszei-
dltn des flltfpitnifchen Muchs, den Degen Franz »es L, 
auslieferte *), welcher vor Kurzem noch den schandlichen 
und entehrenden Traktat 2) abschloß, der die englischen 
und französifchen Truvpen in Spanien auf gleichem Fuße 
behandelt, daß Ferdinand endlich, der auf die Krone Ver-
zicht leistete, welche die Kortcö für ihn behaupteten und 
sie ihm zurückgaben, sich das Recht angemaßt hat, die 
Nationalrepröfentation zu verachten, und in dem freyen 
Königreich Spanien einen despotischen Thron zu besteigen. 
Auf Englands Rath, unter Englands Schutz, nach den 
alten Grundsätzen aller freyen Monarchien, hatten die Kor-
teß tich versammelt. W«r sind nicht die Freunde eines un» 
tenbdnigen Senats (des franzLtischen wahrscheinlich, der 
sich allerdings dem spanischen nicht an die Seite setzen 
darf), welchen Ii; Verbrechen einer blutigen Raudsucht 
gebaren, deS Knechts der Unterdrückung seines Vater-
landeö. .. Wenn wir aber die Autorität eines solchen 
Kvlle.nuniS auvdrüctlich verdammen, so wünschen wir, 
daß eine wahrhafte Nationalrepratentation in der Ausübung 
ihrer großen Vollmacht unterstützt werde. Im Falle Sva-
nien in der Cnncheidung viejVs Punktes gethcilter Mei­
nung ni)ii sollte , würden wir mit Vergnügen die Sache' 
der persönlichen Freiheit dieses Landes durch ein Bündniß 
mit England offenbar unterstützt sehen. Wir nnd Ferdi­
nand wenig Achtunq schuldig; von den KoneS aber Haben 
wir die unzweydeuligilen Beweise von Zuneigung erhalten. 
Sie haben nach Gebühr die großmüthige Hülfe gefühlt 
und gewürdigt, welche wir ihnen leisteten. Sie haben 
mit Herz und Seele gegenseitige Gefühle in einer gemein-
fiimen großen Sache aufgenommen. Sie haben mit uns' 
«efitteit, hoben mit utvS geglänzt. Wir dürfen sie nicht 
verlassen/' 3) 
*) Man füge hinzu, der sogar, 'nach der bekannten 
Verhaftnehin-ung des Colli, ein dernüthiges Schreiben an 
den Unterdrücker Spaniens erließ und sich um die Gnade 
bewarb, von Bonaparte als adoptirter Sohn angen»»nmen 
zu werden; ein Schreiben, daß Bonaparte, welcher keine 
Gelegenheit verabsäumte, feine Usurpationen durch die 
Schande irgend einer alten Dynastie zu rechtfertigen, Bf« 
fcutlich abdrucken ließ. 
2) W«r kennt nicht den Traktat von Valau^av, den 
Ferdinand mit Bonaparte abschloß, um sein Land wieder 
aus dessen Händen zu empfangen? Der Herzog von San 
Carlos brachte diesen Trattat nach Spanien. Hätten die 
Kortcö ihn angenommen, so mußten die Engländer, die-
felbe Nation, die, um den Spaniern in ihrem heldenmü-
thigen Kampfe beizustehen, eine Kriegsmacht vollzählig 
I;telf, wie sie niemuls, selbst für ihr unmittelbares In-
tercsse nicht, sie aufstellte; — diese Nation mußte, als wären 
eS Fiinbc, das Land verlassen, und wer weiß, welchen 
Einsiuß diese damals so schr befürchtete Veränderung auf 
die Operationen der für die FreyHcit der Welt verbünde 
ten-Waffen gehabt haben würde, wären nicht dieKortes i> 
rtn Grundsätzen, ihren Verträgen und dem Aoteresft der» 
Spanier und ganz Europa'6 treu geblieben. 
J) ES dürfte nicht auffallen, wenn die Schritte Eng» 
lands dieser Sprache seiner öffentlichen Blätter Grund ver«. 
Neben. ES ist klar, daß die französische Politik eben 
interessirt bey der Revolution von Madrid ist, als die eng« 
lischt eS bey der von Aranjuez war. So unwandelbar 
sind die politischen Beziehungen, welche aus der Grund-
läge des europäischen StaatenlebenS hervorgehen, wie t>U< 
Bewegungen der Himmelskörper aus ihren ewigen Gesetzen. 
Zu allen Zeiten werden Frankreich und England verschie» 
dene Parteyen in Spanien unterstützen. Doch das Volk 
hält es immer mit England (ron todo *1 mundo fiiiei-ra* 
T paz con Inghiltierra, Krieg mit aller Welt und Fried» 
mit England, ist sein altes Svrüchwort) — denn den 
Franzmann haßt der Spanier mehr als die Sünde. Da» 
rum suchte Ludwig XIV. feine Dynastie in Spanien einzu« 
fetzen, und er gebrauchte Mittel dazu, die von Bonaparte'S 
verbrecherischen Ränken zu Bayonne und Schloß Marrac 
bloß dadurch unterschieden sind, daß sie klüger angelegt 
und durchgeführt wurden. England unterstützte mit Gut 
und Blut Oesterreichs rechtmäßige Ansprüche und die Ab-
Neigung der Nation im spanischen Erbfolgekrieg. Aber 
die Politik de6 KabinetS von Versailles, mehr noch.alt 
Vendome'ö Schwert, setzten dennoch die Bourbonische Dy-
nastie in Spanien fest, und mit ihr, kurze Intervallen» 
abgerechnet, den französischen Einfluß. Alles Hasses der 
Nation ungeachtet, sicherte (ctzttrn noch der bekannte Fa« 
milienpakt dergestalt, daß, als die französische Revolution 
diese Bande zerriß, ihre Wirkungen, nach einem kurzen 
Kriege, fortdauerten, und Spanien um Menschen und 
Schätze und feine ganze Seemacht brachten. Daran war 
Godoy, der Friedenefürst, Schuld. Aber die Reaktion 
fehlte nicht. ES erfolgte die Revolution von Aramuez ittl 
Jahre 1808. Davon wollte Napoleon^Anlaß nehmen, 
feine Dynastie auf den fpnnifchen Thron zu setzen, wie 
vordem Ludwig eö gethan. An die Stelle von Ludwigs 
Ektatsklugheit setzte er aber seine emvörende Gewalt und 
barbarisch - treulose Tücke, was auch der nur. zu kluge 
Talleyrand dagegen sagen mochte. Das war zum Heil* 
Spaniens yttfc der Welt. Denn dadurch sank die Waag» 
fchaale zu Gunsten Englands und des spanischen Nativnak 
interesse'6, und eS erhob sich in den unsterblichen Tbateit 
deö spanischen Volks eit\ Beyfpiel', das aller Welt die Bin 
sung gab, und die Vorbedeutung der Weltbefreyung ward. 
Seinen Fehler gewahrte Bonaparte erst, als es zu spät 
war, zurückzuaehen. Erst als sein Glücksstern schon bluts 
roth tun Rande des Hs^'izontS hing, schloß er mit Ferdi-
nand den berüchtigten Traktat von Valancay ab. Di« 
KorteS nahmen ihn nicht an; da schickte Bonaparte Fer-
dinanden selbst. Man hat nicht erfahren , unter welchen 
Bedingungen. Erst als Ferdinand an der spanischen 
(1)ranze ankam, er»uh>r man das Ereigniß. Die KorteS 
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aber fürchteten Frankreichs Klaue. Daher ihr Dekret übcr 
die Bedingungen des Eintritts' des Königs in sein Reich, 
das er nicht von dem, der es rauben wollen, sondern 
von denen, die es ihm erhalten, empfangen sollte. Hal-
ten wir dieses Dekret (welches jeden Auslander und 
jeden mit Joseph nach Frankreich geflohenen Spanier 
von der Person des Königs entfernt) zusammen mit den 
Umständen der Reise Ferdinands, und mit Suchets Be-
nehmen (Herr Marschall, sagte Ferdinand zu ihm, als 
er ihn an der Fluvia entließ, — dieser Tag ist einem 
Sieg gleich, die Zukunft wird es beweisenI); die Ver^ 
hindung zwischen Ferdinands Schritten in Spanien und 
der glücklichen Umwälzung in Paris, wodurch die ältere 
Bourbonsche Linie wieder auf den Thron Frankreichs 
kam, und also das Familicnband zwischen Heyden Hö­
fen wieder eintrat; ferner, daß Ferdinand die Englän-
dcr, die ihm mit großer Anstrengung sein Reick erhal-
ten haben, in seiner Proklamation auch nicht einmal 
erwähnt; die Ernennung des Herzogs von San Carlos 
(welcher mit Laforesi den Traktat von Valancay abge-
schlössen) zum Minister der auswärtigen Angelegenheit 
ten; die Rückkehr vieler mit Joseph geflüchteten Spa-
nier; das Frohlocken der französischen und das Mißver­
gnügen der englischen Blätter, und noch so viele an-
dere Umstände, die hier nicht zusammenzufassen sind: 
so lassen sich über die Natur der Ereignisse in Spanien, 
in äusserer Beziehung, ziemlich untrügliche Schlüsse zie-
hen, deren Bestätigung wir von den Begebenheiten zu 
erwarten haben. So viel ist gewiß, daß auch hier der 
Geist südlicher Nationen, die kein Maß kennen, sich 
geoffenbart, und die Kortes sowohl als Ferdinand in 
dem kurzen Zeiträume, da Europa seine Aufmerksamkeit 
von ihnen ab, und auf ein allgemeineres Interesse zog, 
bewiesen haben, daß diese Emancipation ihnen nicht zu-
träglich war. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  f i e l t  I u l y .  
Auf der ganzen Linie, welche von österreichischen und 
englischen Truppen besetzt ist, herrscht leider großes Miß. 
verständniß. In Genua sind thätliche Streitigkeiten vor-
gefallen, wobey verschiedene Menschen verwundet worden. 
Die österreichischen und englischen Generale haben jetzt 
strenge Befehle ertheilt, daß die Truppen keineoweges 
die Linie passiren und Gemeinschaft mit einander haben 
sollen. Jede Übertretung dieses Befehls wird als eine 
feindselige Handlung angesehen werden. 
Auf der Engelsburg befanden sich noch 90 von den 
Franzosen eingebrachte kriegegefangene Oestirreicher, 
Preussen und Russen. Bey den Unruhen waren sie ver-
gessen und in Noth gelassen worden. . Auf Vorstellung 
des Ritters von Lebzeltern, hat sie der Papst in Frey-
hcit sctzcn, kleiden und mit dem Nothdürftigen versehn, 
und sie nach Toskana zur weitern Beförderung schicken 
lassen. Man spricht davon, daß dem heiligen Vater 
das Geld erstattet werden soll, welches' der König von 
Spanien während seines Aufenthalts in Rom von der 
Stadt erhielt. Nach. der Volkösage soll es für jeden 
Tag 1000 Thaler ausmachen, die in Masse dem Papste 
bey seinen Finanzen wohl zu statten kommen werden. 
Als er neulich den König besuchte, empfing ihn der En-
kel und die Enkelin desselben (Kinder der Königin von 
Etrurien) an der Thür des PallasteS, die Königin an 
der «Lieppc. Er ließ die ganze königliche Familie, unb 
auch Andere, die sich zudrängten, zum Händekuß. DaS 
Volk rief, als er nach dem Pallast fuhr: Großes Brot, 
Buon Govemo (darunter versteht es die Anstalten ge-
gen Verkäufer und Wucherer). Das Brot ist aber lan-
ge Zeit nicht so groß gewesen, und der heilige Vater 
thut wirklich Alles, was man irgend bey dem Drange 
der Umstände fordern kann. Sein Leben ist eine un-
unterbrochene Aufopferung, da Alles auf seine Entschei­
dung wartet, und doch erst reif geprüft werden muß. 
Er selbst soll einem Supplikanten, der ihm eine Bitt-
schrift überreichte, gesagt haben: Ich weiß nicht mehr, 
wo ich mich hinwenden soll, um allen Genüge zu lei-
fien. Ein ganzer Berg von Memorialen liegt bei) mir 
aufgehäuft, und ich möchte keine Stelle ohne die Ueber^-
zeugung besetzen, sie einem Würdiger» zu geben. Lu-
cian Bonaparte hat öfters Zutritt zum Papst, der ihm 
schon ehemals wegen seiner immer bewiesenen AnHSng-
lichkeit stets gestattet war. Des heiligen Vaters Ge-
sundheit scheint zu leiden. 
Italienische Blatter enthalten in Beziehung auf Napo-
leon folgende Nachrichten: Napoleon beherrscht fortwah-
rend seine kleine Insel, als stände cr an der Spitze eines 
mächtigen Reiches. Er hat einen sehr zahlreichen Hofstaat. 
Seine Proklamationen sind mit Emphase geschrieben. Er 
hat, wie es scheint, nur den Standort, nicht seine Den-
kungsart verändert. In den englischen Fonds soll er be-
trächtliche Summen besitzen, und in den französischen allein 
ein reines Einkommen (?) von fünftehalb Millionen Franks. 
Dieses wurde als sein von ihm vor Erlangung der Kaiser-
würde zurückgelegtes Privateigenthum betrachtet. Daher 
ließe sich seine ausserordentliche Geschäftigkeit auf Elba er-
klären, wohin er aus allen Theilen Italiens Arbeiter zieht. 
P a r i s )  d e n  » 5 t e n  I u l y .  
Auf den König ist hier die erste Medaille geprägt war« 
den. Sie stellt Frankreich dar, welches seine Arme 
einem Schiffe entgegen streckt, das mit vollen Segeln 
ankommt. Die Umschrift ist: II porle le bonheur du 
Monde. „Es überbringt das Glück der Welt." Auf 
der andern Seite befindet sich das Bildniß des Königs. 
Ist |u drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 179. Dienstag, den 28. Iuly 1814* 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 5 t e n  I u l y .  
Vorgestern, Montag den iSten dieses, früh Morgens 
nach 6,Uhr, ward die hiesige Residenz durch die glückliche 
A n k u n f t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  e r f r e u t .  S e .  
.Kaiserl. Majestät geruhten gerade nach der Kasan-
schen Kathedraliirchc zu fahren, sich von dort/ nachdem 
Sie in derselben Ihr Gebet verrichtet, ins Winterpa-
lais, und hernach nach .Kiimemioi = Cr.i'oro zu begeben. 
Das entzückte Volk gab seine Freude durch ein vielfältiges 
Hurrahgeschrey zu erkennen. 
Auch trafen Ihre Ka ferl. Majestät/ die Frau 
und Kaiserin Maria Feodorowtta, am Montage 
aus Pawlowsk hier an. 
S  e .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  C e s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß -
fürst Konstantin Pawlowitsch, sind ebenfalls in 
diese.Residenz wieder zurückgekommen. 
Gestern, Dienstag den i^ten, wurde auf Veranlagung 
d e r  g l ü c k l i c h e n  R ü c k k u n f t  S r .  K a i s e r l i c h e n  M a j e ­
stät/ in der Kasanschen Kathcdralkirche, im Beyscy^ 
S  r .  M a j e s t ä t /  d e s  K a i s e r s ,  I h r e r  M a j e s t ä t /  
der Kaiserin, Ihrer Kaiserl. Hoheiten, deö 
Cesarewitsch und der Großfürstin, und bey Versammlung 
einer großen Menge von vornehmen Standcspersonen und 
der ausländischen Minister, unter Knieverbeugung ein 
feyerliches Dankgebet gehalten. Be^m Eingange in die 
Kathedralllrche wurden Se. Kaiserl. Majestät von 
Sr. Eminenz, dem Metropoliten Ambrosius, begleitet 
von den Slrd.ihimvvit nnd der angesehersten Geistlichkeit/ 
mit dem Kreuze empfangen und mit einer passenden Rede 
bewitifommt. Hiernacd begann das Hochamt, welches 
Se. Eminenz Ambrosius verrichtete. Bey Anstimmung 
des „Herr Gott Dich loben wir" wurden die 
Kanonen abgefeuert, auch wurden die Glocken gelautet/ 
und damit den ganzen Tag über fortgefahren. Abends 
war die ganze Stadt illuminirt. Wir si'id unvermögend/ 
die frohen Gefühle der sammtlichen Einwohner > der 
Residenz, wie sie sich bey der glün liehen Rückkehr ihres 
hochgeliebten Monarchen geäussert, zu beschreiben. 
Der Kaiser ward von dem Volke bis zur Kirche und 
wieder zurück mit einem herzerhebenden Hurrah! b<v 
gleitet. 
B e r l i n ,  d e n  3 o s t e n  I u l y .  
DeS königlichen GeneralfeldmarschallS, Fürsten Blü­
cher von ^ahlstatt Durchlaucht/ sind hier angekom­
men; 
Bestimmt hier eingegangenen Nachrichten zufolge ist die 
Reise Sr. Majestät, des Königs, nun so abgeändert: daß 
Allerhöchstdieselben den isten August in Weimar, den 
2ten in Leipzig zubringen, den 3ten das Schlachtfeld 
bey gedachter Stadt, berühmt durch die dort statt gehabte 
dreitägige Völkerschlacht, in Augenschein nehmen/ und sich -
d e s s e l b e n  T a g e s  z u r  B e s i c h t i g u n g  d e r  F e s t u n g  n a c h  W i t -
tenberg begeben, von wo Allerhöchstdieselben alsdann 
den 4ten August/ Mittags/ in Potsdam einzutreffen 
gedenken. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  s ä c h s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 4sten Iuly. 
Dem Vernehmen nach wird der König von Sachsen sei-
nen Aufenthalt zu Friedrichsfelde nehmen. 
Der Herr Von Ramdohr/ der sich jetzt in Italien be-
findet, wird/ wie man Vernimmt/ daselbst eine diploma-
tische Anstellung erhalten. 
V o m  M a y n  /  v o m  2 1  f l e n  I u l y .  
^effentliche Blatter enthalten Folgendes: 
„Es bestätigt sich, daß das Großherzogthum Frankfurt 
aufgelöfet ist. Die Länder, woraus es bestand, werden, wie 
es heißt, folgendermaßen vertheilt: Die Stadt Frankfurt 
bleibt eine freye Reichsstadt; das Fürstenthum Aschaffen-
bnrg ist schon zu dem Königreiche Bayern geschlagen; die 
Grafschaft Hanau wird dem Churfürsten von Hessen zurück-
gegeben; die Stadt Wetzlar und ihr Gebiet fallen an den 
Großherzog von Hessen -^Darmstadt; das Fuldaische wird 
wieder mit Nassau vereinigt. Der Großherzog von Frank-
furt bleibt Fürst Primas von Deutschland. Er residirt in 
Regensburg und hat Einkünfte/ die seiner Würde ange-
messen find." 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  i s t e n  I u l y .  
Noch immer sprechen öffentliche Nachrichten von der 
theils dumpfen, theils lauten Unzufriedenheit/ die in 
Frankreich herrschen soll. Jeder Fremde ist jetzt den Fran-
zosen verhaßt: er flammt in ihnen das Angedenken der 
verlornen Schlachten bey Denncwitz, Kulm und Leipzig, 
auf, und der Besieger aller Nationen verträgt es nun ein­
mal nicht/ besiegt und heimgetrieden zu seyn. Die ruhi-
gen stillen Anstrengungen des Königs, auf die Trümmer 
der Zerstörung ein bleibendes Glück der Nation zn grün-
den, sind dem unruhigen krieg- nnd blutdürstenden Erobe-
rungsqeiste des Volkes nicht angemessen, und man würde 
vi vi* le Hol rufen, uuut würde ihn auf den Händen in 
das Feld tragen, wenn er die Heere zu einem neuen Feld-
juge in das Ausland beriefe. Dies allein ist die Tendenz 
7 1 6  
des Militärs, und/ soviel sse auch Brüder, Söhne und Paris, den iSteit Iuly. 
Vater verloren haben, wenn sie nur den Ausländer wie- Am ytett dieses hielt die verw ittwete Herzogin von 
der zertreten, sich wieder ausbreiten könnten an alle Meere Orleans ihren feyerlichen Einzug zu Marseille. Ihr 
Europa'S, und im Sieqergefühle da ständen, „wir haben Wagxn ward von weiß gekleideten Matrosen gezogen, die 
UNS gerächt, und ihr seyd zurückgesunken in eure Ohn- Kriegsgefangene zu Mahon gewesen waren und ihre Frey-
macht." Dann würde diese Gährung, die jetzt unter ifc heit durch Verwenden der Prinzessin wieder erlangt hatten, 
nen herrscht, ihre Nahrung gefunden haben. Sie waren Arn Eingange der waren Triumphbogen errichtet, 
gewöhnt/ in einem ganzen Welttheile sich auszudehnen, an welchen sich die Figuren dcr Frömmigkeit und Wohl^ 
alle Nationen/ über die sie hingezogen warnt, als dienst- lhatigkeit befanden. Die Straßen waren mit Teppichen 
bare Völker anzusehen, und glaubten nie an die Möglich- und Blumengirlanden versehen. Die Prinzessin begab 
feit, daß sie unter dem Schwerte derer erliegen könnten/ sich nach der Kirche, um Gott zu danken, und konnte sich 
die sse für zertreten und für vernichtet hielten. Dieses der Thränen nicht enthalten. Sie reiset von Marseille 
Gefühl allein erzeugt ihren Mißmuth und ihre Anhänglich- nach Aix. ^ 
feit an die alte zerstörungsvolle Verfassung. Es ist ihnen Aus Spanien wird gemeldet/ daß in Navarra fort-
zu enge in ihrer ursprünglichen Heimath/ und schwerlich dauernd viele Gerungen herrschen. 
wird in dieser der Brennstoff sich aufreiben/ ohne daß diese Vorgestern ist Monsieur nach Paris gekommen, um da-
Lava die Gränze ergreife. Unsere erste Sorge sey also selbst einem vom Könige gehaltenen Konseil beyzuwohnen. 
die, das Vaterland zu wahren in jener Nachbarschaft/ stark Die Gesundheit des Königs ist nun wieder hergestellt, so 
zu seyn und gefaßt auf jeden Fall/ wo der Unmuth durch- daß Se. Majestät wieder die Messe besucht. ES heißt nun, 
brechen wollte in die vorliegenden Gauen deS frey ge- der Hof würde sich im Oktober nach Fontaineblean be-
kämpften vaterländischen BodenS. geben. 
^ Marschall Augereau ist zum Gouverneur der i gtett Mi-
SGBiett/ den i gteti ,jun). litärdi vision ernannt worden/ und in dieser Eigenschaft 
Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten/ Fürst in dem Hauptorte derselben/ zu Lyon/ eingetroffen. 
Von Metternich/ ist gestern aus Paris hier eingetroffen. Man schreibt aus RoiN/ der Kardinal Maury sey 
Se. Durchlaucht, sagt die Hofzeitung, haben in Bruch- daselbst angekommen/ nnd habe kurz darauf den Befehl 
sal Sr. Russisch-Kaiserlichen Majestät am Tage vor erhalten, sich ohne ausdrückliche Erlaubniß nicht in dem 
Hbchstihrer Abreise nach St. Petersburg aufgewartet, päpstlichen Pallast sehen zu lassen. 
und sich sodann über Stuttgardt und München hierher Alle afrikanische Staaten haben die neue königl. fran-
begeben. zösische Flagge anerkannt. 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland/ ist mit ih- Aus Italien, den isten Iuly. 
rer Durchlauchtigen Familie nach Baden abgegangen. Sie Der König von Neapel hat mehrere Marschälle ernannt, 
werden sich dort bis in den künftigen Septemdermonat Die Frömmigkeit dieses Monarchen ist äusserst erbau-
aufhalten, und sodann die Reise nach Wien antreten, wo- lich. Der Madonna del Areo, deren Fest er neulich bey-
selbst Ihro Kaiserl. Majestät, zugleich mit deS Kaisers wohnte, schenkte er 3O O  Dukaten/ und bey der Fron-
Alexander Majestät/ einzutreffen gedenken. leichnamSvrocession harrte er bis ans Ende aus. — Der 
Wiener Privatleute/ die große Spekulationen auf die König von Sardinien soll unter andern Neuerungen auch 
nahe Anwesenheit der fremden Monarchen und eine große die Kommittee zur Beförderung der Schutzblatternimpfung 
Menge zuströmender Fremden gründeten, sehen sich vor aufgehoben haben. Der Papst hingegen erklart in einem 
der Hand unangenehm getauscht. Unter diesen dürfte der Schreiben an den ProtomediluS in Rom, wo die natür-
Unternehmer deS Apollosaales einer der ersten seyn. Die- lichen Pocken wüthen, d i e S ch u tz b l a 11 e r n für eine 
ser Saal hat schon bey seiner ersten Errichtung 1807 über kostbare Entdeckung, welche ein neuer Grund 
200,000 Gulden gekostet, und muß, da er jetzt noch sey/ dem Gott der Güte zu danken. 
glänzender wieder hergestellt ist/ einen noch größern Auf- Aue Italien, vom 1 yten Iuly. 
wand erfordert haben. 3» Rom hat atn 2 gflen Iynt) das feit der Entfernung 
Die angekündigten Hoffeste sollen jedoch selbst in dem deS Papstes unterbliebene Apostelfcst wieder statt gefunden, 
Fall gehalten werden, wenn die fremden Monarchen gar und ist mit ausserordentlichem Pomp gefeyert worden. Alle 
nicht hierher kommen, weil !>er Kaiser, dem daS Volk geistlichen Würdenträger waren dabey um Se. Heiligkeit 
seine Freude über die Wiederkehr des Monarchen so leb- versammelt. Die Peterskirche war auf das Herrlichste ver-
Haft bezeigt hat/ demselben ebenfalls eine Freude macheu ziert; der Zulauf des Volkes unermeßlich. Auch fanden 
ttjll. sich alle in Rom beffndliche Souveräne ein. Belench-
Die ehemaligen Reichvlehne in Italien solle»/ sagt tungen, Feuerwerte und Jubelfeste währten die ganze 
m W /  w i e d e r  i n  d e n  a l t e n  S t a n d  t r e t e n .  N a c h t  h i n d u r c h »  
/ 
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L o n d o n ,  d e n  i 4 t e t i  I u l y .  
DaöMaltha- und Gibraltar- Packetboot, Prinzeß (Elisa-
beth , ist am 2fen Iuly von einem amerikanischen Kaper 
bey St. Vincent genommen worden. 
Ehe Fürst Blücher am i2tcn von Dover abreisete, er­
schien cr in der Ship-Jnn, wo er abgetreten war, vor 
dem Fauler, trank auf das Wohl des zahlreich versam-
mellcn Volks einen Pokal aus, und ward dann unter dem 
Jubel desselben zu der Schaluppe der Fregatte Jason be-
gleitet, die ihn überführte. Auf seinem Wege nach dem 
Ufer reichte cr überall den Leu.'en die Hand. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 f c n  I u l y .  
Gestern ward folgcudc Botschaft des Prinz-Regenten 
an bcyde Häuser des Parlaments gebracht: 
George, P. H. 
„Da Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, die Nach-
richten in ernstliche Erwägung genommen hat, welche er 
von dem drückenden Elende erhalten, dem die Einwohner 
eines Theils von DtutKhflhiö an ihren Personen und Ei-
genthum, in Folge der öriegsoveratiouen und dcr zügcl-
losen und grausamen Verheerungen der Truppen unter 
dem letzten Beherrscher von Frankreich , ausgesetzt gewe­
sen ; so empfiehlt er dem Hause der Gemeinen, ausser den 
freywilligen Beitragen der Unterthuneu Sr. Maiestar, fol-
che f e r n e r c U n t e r n ü tz u n g e n zu bewilligen, wie bey 
dieser so wichtige» Gelegenheit dienlich seyn möchte." 
Diese Botschaft ward einer Kommittee übergeben. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  I u l y .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) , 
Gestern ward die Botschast.des Prinz-Regenten, in 
Betreff derjenigen Deutschen, die durch den Krieg nnd 
die Verwüstungen dcr Franzosen das Ihrige verloren, 
vom Oberhause in Berathschlagung genommen. Lord 
Liverpool trug darauf an, den Gegenstand der Bot-
s c h a f f  z u  b e w i l l i g e n d  „ B e k a n n t l i c h ,  s a g t e  e r ,  s i n d  i n  
England frcywillige Subskriptionen zur Unterstützung 
der Leidenden in Deutschland eröffnet worden. Man 
hoffte AnsangS, daß die subftridirte Summe hinreichend 
seyn würde, einen solchen Grad von Unterstützung zu 
v e r s c h a f f e n ,  w o d u r c h  e s  u n n ö t h i g  g e w o r d e n  w ä r e ,  s i c h  
an das Parlament zu wenden. Zur großen Ehre dcr 
Engländer beträgt die Summe der freywilligen Sub-
fkriptionen 100,000 Pf. Sterling; diese sind vertheilt 
worden, aber nicht hinlänglich, um den gewünschten 
Zweck zu erreichen. In 6.3 Dörfern um Leipzig her­
um sind für 5oo,ooo Pf. Sterling Eigenthum gatizfich 
vernichte^ worden. Man hat daher für dienlich erachtet, 
sich zur Unterstützung der deutschen Leidenden wegen 
einer Summe an das Parlament zu wenden, welche die 
freywilligen Subskriptionen verstärk»?. Die Summe, auf 
deren Bewil l igung angetragen wird, beträgt 100,000 
Pf. Sterling. Zwanzig Jahre hat daS Kontinent und 
besonders ein Thejl von Deutschland gelitten. Auch 
Brittanntcn hat den Druck des Kriegs schwer gefühlte 
allein wir haben doch noch vermöge unserer Lage beson-
dere Vortheile genossen. Der vornehmste dieser Vor-
theile bestand darin, daß Großbritannien nicht der 
Schauplatz deö Krieges war. Die Ucbel desselben ha-
bcn besonders die Gegenden gedrückt, für welche um 
tiefe Unterstützung ersucht wird. Die Summe ist frey-
lich nicht hinreichend, um völlige Erleichterung zu ver-
fchaffcn. Können wir nicht Alles thun, was wir wün­
schen , so zeigen wir doch unsere Neigung, alles Gute 
zu thun, was wir können. Ich trage demnach auf eine 
dem Gegenstände gemäße Adresse an. 
Lerd Holland: ES ist freylich eine unangenehme 
Sache, sich der Großmuth Ewr. Herrlichkeiten zu wider-
fetzen; allein die Pflicht befiehlt mir, gegen ein solches 
Verschwenden deS öffentlichen Geldes zu protcstiren. 
Freylich sind zweymal in diesem Kriege ähnliche Bewil-
l i g u n g e n  g e m a c h t  w o r d e n ,  e i n m a l  a n  P o r t u g a l ,  w o  
das Volk durch den schönen Rückzug unserer Armee 
litt, indem cS Viel) und anderes Eigenthum vor der-
selben hertrieb, damit eS nicht in feindliche Hände fal-
len möchte; und ein AndreSmal an die Einwohner von 
Moskau, als diefe Hauptstadt abgebrannt war. Für 
Portugal ist eine folche Bewilligung ganz nothwendig 
und nichts weiter als eine Handlung der Gerechtigkeit 
gewefen. Der Bewilligung für Moskau stimmte ich 
zwar nicht bey, widersetzte mich ihr aber auch nicht. 
Wir mußten jede Neigung zeigen, mit Rußland ge­
meinschaftliche Sache zu machen, welches damals von 
großer Wichtigkeit war. Jetzt aber ist der Krieg vor-
bey und nicht die Zeit, eine solche bedeutende Summe 
Geldcö wegzuvotiren. Das Unglück, welches mehreredeutsche 
Gegenden erlitten haben, kann nicht mit Gelde gut ge-
macht werden. Ohne viel Gutes zu stiften, laden wir 
uns selbst dadurch nur eine vermehrte Last auf. Wie 
viele Arme und Unglückliche haben wir nicht in Eng- ^ 
land selbst! Wa6 würde daraus wenden, wenn sich alle" 
Gegenden, die durch den Krieg gelitten haben, um Un-
terstützung an den Beutel der englischen Nation wen-
den wollten? Ich bedaure herzlich die Leidenden in 
Deutschland; finde eS aber unschicklich, daß man sich, 
mit so weniger Zeremonie um Geld an das brittische 
Parlament wendet. 
Lord Lauderdale: Jawohl sollte man erst an die 
eignen LandeSbewohner denken, ehe man sich der Frem-
den annimmt. Findet das englische Volk irgend einige 
Erleichterung an Abgaben? Muß eS nicht jetzt jähr-
lich die unerhörte Summe Von 1 25 Millionen Pf. Ster­
ling Taxe bezahlen? Starben nicht vor drey Jahren iit 
England Menfchen vor Hutiget ? Warum hatte man 
denn nicht hier mehr Mitleiden? 
Lord Sidmouth: Nie hat England eine Periode 
von größerer öffentlichen Wohlthätigkeit gehabt aU bis» 
« 
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her; nie war es auch höher gestiegen. Es hat wahrend 
deS Kriegs so viele milde Stiftungen erhalten/ als nie 
vorher. Portugal ward nicht durch die Engländer/ son-
dern durch die Franzosen verwüstet/ die gleich Attila 
einHerzogen und Alles vernichteten/ was sie nicht erobern 
konnten. Die Bewilligung / worauf man jetzt antragt, 
ist auch in politischer Rücksicht sehr heilsam. Sie 
wird einen trefflichen Eindruck für den brittischen Cha-
rakter Hervorbringen/ und alle Klassen der Nation wer-
den herzlich zn der Bewilligung einstimmen. ' 
Lord Holland: Wer giebt uns denn aber Sicherheit/ 
daß das Geld gehörig wird verwandt werden? x 
Lord Liverpool: Es wird-auf dieselbe Art vertheilt 
werden, wie die Summen der freywilligen Subskriptio­
nen. Von denselben sind unges»hr 35,ooo Pf. Ster­
ling in den Gegenden um Leipzig herum, und un-
gefahr 15,000 Pf. Sterling zu Hamburg vertheilt 
worden. Es war vormals zu einer Zeit die Absicht, 
d i e  a l l i i r t e  M a c h t  g e g e n  H a m b u r g  V  o  r u c k e n  
z u  l a s s e n .  D i e s e  A b s i c h t  w a r d  a b e r  a u f -
g e g e b e n ,  u n d  d e r  g l ü c k l i c h e  A u s g a n g  d e s  
F e l d z u g S  i s t  i n  g r o ß e m  M a ß e  d e m  A u f g e b e n  
d i e s e s  P l a n s  z u z u s c h r e i b e n .  H a m b u r g  h a t  
a b e r  d a d u r c h  s c h r e c k l i c h  g e l i t t e » /  u n d  K e i n e r  
w i r d  d i e  U n t e r s t ü t z u n g  u n g e r n  s e h  e n ,  d i e  
d e n  E i n w o h n e r n  d i e s e r  S t a d t  z u f l i e ß t . "  
Nach einigen weitern Debatten wurden die Adresse 
und dcr Antrag des Lords Liverpool genehmigt. 
Auch das Unterhaus hat gestern die obengedachte Un-
terstützungösumme bewilligt. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  I u l y .  
Die Quebeck- Zeitungen enthalten Folgendes: 
Montreal, den Uten Iunn. 
„Mit ausserordentlichem Bedauern haben wir dem 
Publikum das Fehlschlagen einer tapfern Unternehmung 
durch die Böte der Flottille auf dem See Ontario, un-
ter Kommando des Kapitäns Popham und Spilsbury, 
gegen eine feindliche Flottille, mit Seebedürfnissen gela­
den, welche auf ihrer Fahrt von Oöwego nach Sacketto-
Hafen in Oswego eingelaufen war, bekannt zu machen. 
Kapitän Popham und Spilöbury, welche ein großes 
Boot mit zwey Vierundzwanzig - Pfündern am 2osten 
v. M. erobert hatten, segelten mit zwey Kaiionenböten 
und einigen kleinern Schiffen, mit ungefähr 200 Leu­
ten bemannt, am Morgen den 2isten in den Kreeck, 
und landeten' einige Parteyen auf beyden Seiten des 
Meerbusens, welche ohne Widerstand sich dem Feinde 
bis auf eine Viertelstunde näherten, wo plötzlich eine 
beträchtliche Macht von i5o Scharfschützen und 200 
Indianern / nebst Miliz und Kavallerie, sich sehen ließ 
und unsre kleine Partey überwältigte. Ungeachtet der 
braven Verteidigung ward es nothwendig, sich zurück-
zuziehen, um die Ueberbliebenen zu reiten. Unser Vu-
lusi besieht aus 18 Todten und 5o Verwundeten. Unsre 
heutige Hofzeitung bestätigt diese Nachricht. 
Gestern hatte der Fürst Platow seine AbschiedSaudicnz 
bey dem Prinz-Regenten. 
Heitmann Platow gab einer jungen schönen Lady sei-
nen Federbusch/ den er in dem letzten ganzen Feld-
zuge getragen hatte. 
Ihre Königl. Hoheit, die Prinzessin Charlotte von 
Wallis, hat sich gestern nach Windsor begeben, um dort 
das Lustschloß Cranbouen Lodge zu beziehen. Der Auf-
enthalt der Prinzessin wird vielleicht einige Zeit dauern, 
weil alle bisherigen Lehrer der Prinzessin Befehl erhal-
ten haben, sich gleichfalls dahin zu begeben, um ihre 
Instruktionen zu empfangen. 
Der Herzog von Sachsen-Weimar nebst seiner Suite 
hat sich am Sonntage zu Harwich eingeschifft. 
K a d i x ,  d e n  2 i s t e n  I u n y .  
In unserer Stadt und Gegend herrscht wegen den Maß« 
regeln der Regierung große Unzufriedenheit, vornehmlich 
wegen Wiedereinführung der Inquisition. Auch macht es 
die Kaufmannschaft eben nicht zufriedener, daß der König 
eine Kontribution von drey Millionen Piaster (fünftehalb 
Millionen Thaler) verlangt, um die Truppen zu bezahlen. 
Da in diesem Augenblick der Handel gänzlich stockt und 
die Silberschiffe aus Amerika ebenfalls ausbleiben, so wird 
cS um so schwerer, jene Summe aufzutreiben, und gleich-
wohl hat der Gouverneur Ordre, diese Kontribution nbthi-
genfalls mit Gewalt einzutreiben. 
A u s  e i n e m  d i r e k t e n  S c h r e i b e n  a u ö  K a d i x ,  
vom 2 8stcn Juny. 
Nach Montevideo werden in Kuvzenf 7000 Mann Trup­
pen und nach Neu'Spanien und Karattas wahrscheinlich 
noch einmal so viel eingeschifft'werden, um die Insurrektion 
zu unterdrücken, zu welchem Zwecke auch bereits vor einiger 
Zeit Agenten deö Königs nach Amerika gegangen sind. 
Es wird in Kadix täglich die Fregatte La Venganza von 
der Havannah mit 4i Millionen Piastern erwartet. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 o s t e n  I u l y .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. 10^ St. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. Schill. HbWko. 1-.1R.B.A 
AufLond.3 Mon. 117g/ 1 !•§•/ Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 75 Kov. B. A. „ 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 41 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 9 Kov. B. A 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte 73 St. 4 Rub. 97 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. igo. Mittewoch, den 29. Jnly 1814. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  , 8 t e n I u l y .  
Verwiä'enen Mittwoch, den i5tctt dieses, war bey 
S r. Kaiserl. Majestät im Taurinschen Palais große 
Mittagstafel, wo Ihre Majestät, die Frau und 
K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  I h r e  K a i s  e r  l .  
Hoheiten, der Cesarewitsch und Großfürst und die 
Großfürstin, desgleichen Ihre Kdnigl. Hoheiten, der Her-
zog und t>ie Herzogin von Würtemberg, zu speisen geruh-
ten. UeberdieS waren die HofchaLgen, die Mitglieder 
des heiligen SynodS, des Reicheraths und des dirigiren-
den Senats, so auch mehrere andere vornehme Standes» 
versonen, zur Tafel gezogen. Abends war die ganze Stadt 
illuminirt. 
Auch vorgestern, am i6tett dieses, war die hiesige Re-
sidenz Abends illuminirt, und, wie es schien, noch prach-
tiger, als die Heyden Tage vorher. 
St. Petersburg, den 2istenIuly. 
Nach der glücklichen Ankunft des A l l c r d u r ch l a u ch -
tigsten Monarchen in St. Petersburg, nach den un-
sterblichen Thaten S r. Kaiserl. Majestät, über wel-
che die ganze Welt staunt, hatten der St. Peterehurgische 
Gouvernementsadclsmarschall mit dem KreiSadelsmarschall, 
die AdelSdeputirten und die Vornehmsten des Adels die-
ses Gouvernements, am i6ten dieses Julymonats das 
Glück, zur Aeusserung des, getreuen Unterthanen gezie. 
Menden, Eifers und der Ehrfurcht, auf Vorstellung des 
H e r r n  O b e r b e f e h l s h a b e r s  z u  S t .  P e t e r s b u r g ,  S r .  K a i -
serlichen Majestät im WinterpalaiS, nach dem Bey-
spiele ihrer Vorfahren, Brot und Salz, als ein Orfer 
i h r e r  r e i n e n  G e f ü h l e  g e g e n  d e n  V a t e r  d e s  V a t e r -
landeS, Oer von allen Völkern der Welt gesegnet wird, 
auf einer goldnen Schüssel und in einem dergleichen Salz-
faß zu überreichen, die mit folgenden Schildereyen ») 
verziert waren: 
i) Zur Bezeichnung der dem A l l e r d u r ch l a u ch t i g -
sten Gesalbten zur Beendigung des blutigen Krieges 
eingegebenen heiligen göttlichen Weisheit, ist in der Mitte 
der Schüssel, in Gestalt eines mit Sternen besäetcn 
D r e y e c k ö ,  d e r  N a m e n s z u g  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  
.mit Lorbeern gekrönt, auf dem Wagebalken einer Wage 
ruhend, dargestellt, deren Zunge die Ziffer I. bedeutet, 
umgeben auflichten Wolken von Genien, welche das hei-
lige Kreitz, Lnbeern, Palmen, Oelzweige und Blumen 
*) Nach der Angabe des Herrn Professors, Hofraths 
Hartenberg. 
halten, tu Sinnbilder des fest bewahrenden christlichen 
Glaubens, und von den triumphirenden Tugenden Milde 
und Gnade, die sich in ihrer ganzen Erhabenheit bey Er-
fechtung der namhaften Siege gezeigt und Europa den er-
wünschten Frieden geschenkt haben, dessen Folgen Glück, 
Wohlfahrt und allgemeine Freude ist, die sich in Sonnen-
strahlen von dem Allerh öch sten Namenszuge nach allen 
Gegenden der Welt hm verbreiten. Auf der Wage bestn-
den sich auf der einen Seite die Kronen und Seepter der 
europäischen Mächte, und auf der andern das russische 
Gesetzbuch, bedeckt von dem Adler des Reichs, nebst 
dem Seepter in einer Hand, deren drey empor gehobenen 
Finger, die Untadelhaftigkeit, Unerschütterlichkeit und 
Gerechtigkeit, und die zwey zusammen gebogenen, die 
Sanftmuth und Menschenliebe bedeuten, welche der ent­
gegengesetzten Seite das Gleichgewicht halten und den 
Fürsten Eliropens ihre vorige Würde wieder z.».ückgeben. 
2) Auf dem Rande der Schüssel sind auf Emaille 
abgebildet, die Wappen der Kreise des Gouvernement» 
St. Petersburg, welches durch die glückliche Rückkunft 
Sr. Kaiserl. Majestät friedliche Tage und hohes 
Glück erlangt hat, und um dies zu bezeichnen, sind sie 
mit Lorbeern, Palmen, Oelzweigen und Blumen um-
geben. Zwischen den Wappen sind die Trophäen der 
Kriegsrüstungen.der Gardeinfanterie, Kavallerie, Artil« 
lerie und der Landwehr, die an den Siegen Theil ge­
nommen, desgleichen Altäre angebracht, die mit Schil-
dereyen verziert sind, die den vier Jahrszeiten entspre« 
chcn, als mit Kornähren, Früchten, Hausvieh u. s. w., 
deren Ueberstuß den» Vaterlande zum Opfer geweihet 
worden. Auf den Altären selbst sind in Basreliefs 
dargestellt, auf dem ersten der Fleiß in Gestalt, der Ce-
res; auf dem zweyten der Feuereifer in Gestalt eines 
Kriegers der gewesenen Landwehr; auf dem dritten der 
Eifer der Söhne des Vaterlandes, 'die ihren lieber-
fluß darbringen, und auf dem vierten die Opferung 
Abrahams. — Die brennenden Herzen nnd der Storch, 
der sich seine Federn ausrupft, bedeuten den Eifer und 
die kindliche Liebe zum Vaterlande; die Helme, Schilde 
und die übrigen Rüstungen aber den Dienst treuer Un-
terthanen. — Alles dieses ist am Rande der Schüssel 
von 16 Lorbeerzweigen umgeben, die durch Rosetten 
mit einander vereinigt sind. Der Durchmesser der 
Schüssel hält i3 Wcrschok. 
3) Daß Salzfaß j^t die Gestalt einer antiken Schaale, 
umgeben mit Basreliefs, welche auf der einen Seite 
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Ken Triumpheinzug Sr. Majestät, des Kaisers, in 
Paris, nebst dem Gefolge und den Truppen, und auf 
der andern Seite das Lager der verbündeten Truppen 
auf den Anhöhen von Montmartre bey Paris, darstel-
len; die Basreliefs sind durch die zwey mit Lorbeeren 
gekrönten Gestirne des Marz- und des Maymonats, be-
rühmt durch die Besitznahme von Paris und die Ab-
schließuug des Friedens, von einander getrennt; im er-
sten sieht man den Widder, und im zweyten Kastor und 
Pollux. Die Schaale hält ein doppelter Adler mit den 
Kaiserlichen Kronen, in dem einen Schnabel Fa-
ma's Trompete mit einem Oelzweige, und in dem an-
dem den Lorbeerkranz des Siegers ebenfalls mit einem 
Oeljweige, desgleichen in der einen Klaue den Donner/ 
das Sinnbild der Gewalt/ und in der andern das Füll-
hör»/ das Zeichen der durch den erwünschten Frieden 
erlangten Wohlfahrt, haltend. Alle diese Schildereyen/ 
nebst der Schüssel und dem Salzfasse/ sind von Golde 
von der 84sten Probe verfertigt/ mit der Inschrift auf 
d e r  S c h ü s s e l  u n d  d e m  S a l z f a s s e :  V o n  d e m  A d e l  
d e s  G o u v e r n e m e n t s  S t „  P e t e r s b u r g .  I m  
I a h  r e  1 8  1  4 .  
Dies reine Opfer der Ehrfurcht und Dankbarkeit ge-
ruheten S'e. Kaiserl. Majestät/ nach den wohlthä-
tigen Gefühlen als zärtlicher Vater treuer Unterthanen 
u n d  a l s  R e t t e r  d e r  V ö l k e r ,  a u f  d a s  H e r a b l a s s e n d s t e  A l -
lergnädigst anzunehmen/ und mir Allerhöchst zu be-
fehlen: dem Adel des Gouvernements St. Petersburg 
f ü r  s e i  n e t t  E i f e r  d a s  A l l e r g n ä d i g s t e  W o h l w o l l e n  S r .  
Kaiserl. Majestät zu erkennen zu geben, welches 
i c h  g e w ü r d i g t  w o r d e n  b i n ,  a u s  d e m  M u n d e  d e s  A l l e r -
gnädigsten Monarchen mit der tiefsten Ehrfurcht 
eines treuen Unterthanen und mit dem Entzücken der 
frohsten Gefühle zu empfangen, welche ich nun eile, 
mit dem wohlgebornen Adel zu theilen/ indem ich dies 
hierdurch einem Jeden, der zu der oben erwähnten 
eifrigsten Darbringung seinen Beytrag, gegeben hat, zur 
Kenntniß bringe» 
Der Gouverncmentsadelsmarschall/ 
A l e x e i  S h e r e b z o w .  
S c h r e i b e n  a u s  d e m  D ä n i s c h e n ,  
vom 2osten July. 
Nach der Ankunft der Kommissars der verbündeten 
Mächte wurden dem Prinzen Christian die Schreiben 
des Königs von Dänemark übergeben. Dasjenige, wel-. 
ches den dänischen Unterthanen in norwegischen Diensten 
gebietet, ihre Stellen aufzugeben und nach Dänemark zu-
rückzukommen, sollte sogleich öffentlich bekannt gemacht 
werden. Das an die Norweger gerichtete Schreiben wollte 
der Prinz der Versammlung der Stände vorlegen. Es 
heißt, daß der Brief des Königs an den Prinzen Christian 
folgende Punkte enthält: »Oer König nimmt ohne alle 
Ausnahme die Vollmachten zurück, die er dem Prinzen 
bey seiner Abreise gegeben hat, so wie alle Befehle, die 
ihm nachher »ugekommen sind. Se. Majestät befiehlt ihm, 
den Titel als Regent abzulegen, und ein Manifest erge-
hen zu lassen, in welchem die Norweger zu ihrer Pflicht 
ermahnt werden. Die Festungen sogleich an die Schwe-
den zu überliefern. Der König macht den Prinzen ver-
antwortlich für die Ausführung der erwähnten Befehle; 
widrigenfalls er sich aussetzen würde, nach dem aSftcit 
Artikel des Königsgesetzes zur Rechenschaft gezogen zu wer-
den." 
Die Artikel des vorgeschlagenen Waffenstillstandes zu 
Lande und zu Wasser sollen folgende seyn: 1) Der Prinz 
macht sich anheischig, seine Gewalt in die Hände der De-
putirten der Versammlung der Stande niederzulegen. 
2) Zwey Festungen sollen den Schweden eingeräumt wer-
den. 3) Der Distrikt zwischen der Gränze und dem Fluß 
Gommern soll neutral erklärt werden. 
Der Kammerherr Wedel-Jarlsberg ersucht das Publi-
fiim, sein Urtheil über seinen in Norwegen befindlichen, 
neulich als Generalmajor suspendirten Sohn, noch auö-
zusetzen. 
Die dänische Reichsbank hat nun angefangen, Silber 
gegen Zettel in den neu ausgeprägten Thalern auszuwech-
seln. Die Aktien in der vorigen danisch - norwegischen 
Speciesbank werden als königliche Obligationen in Reichs-
bankgeld angesehen, aber zu dem doppelten Betrag ihres 
Nominalwertes als Speciesgeld. 
Mit dem dänischen Handel will es noch nicht fort; in 
Hamburg hingegen sieht man schon Hunderte von Schiffen 
im Hafen, und die Straßen und viele Häuser, welche 
die Franzosen in Kloake verwandelt hatten, wurden ge-
säubert. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i 6 t e n  J u l y .  
Am 14Un reisten Se. Majestät, der König von 
Preussen, in die Berggegenden ab, nahmen den Fall 
des DoubS, wo man ein Fest veranstaltet hatte, in Au-
genschein, und begaben sich dann nach Locle und nach 
la Chaux de Fonds (zwey durch den Kunstfleiß ihrer Ein-
wohner ausgezeichneten Dörfern in hohen Bergthälern 
von Valengin). Alle Gegenstände des Kunsifleißes aus 
der Nachbarschaft waren in einem Hause aufgestellt. Se. 
Majestät schienen mit den Beweisen von Zuneigung und 
Anhänglichkeit der Neufchateller (die zum Erstenmal ei-
nen Regenten aus dem preussischen Hause sahen) sehr 
zufrieden. Auf dem Ball, den die Neufchateller gaben, 
erschienen alle Schweizerkostüms. Herr Pourtaleö, der 
sich um sein Vaterland durch viele wohlthätige Anstalten 
höchst verdient gemacht, hat den rothen Adler-Orden er-
halten, und verschiedene Personen, welche die kranken 
Preussen in den Spitälern gepflegt, erhielten andere Eh-
renzeichen. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 0 s t e n  J u n y . '  
Die Ernennungen für die PairSkammer sollen, ehe man 
sie piiblicirt, mehreremale abgeändert worden seyn. Von 
einigen Seiten her bestand der Antrag, alle Mitglieder 
deö Senats in dieses französische Oberhaus aufzunehmen, 
wogegen von den Gegnern des Senats große Einwendun-
gen gemacht, und nur auf Zulassung von einigen wenigen 
Senatoren angetragen wurde. Ludwig XVIII. verwarf die 
letztere Ansicht, erklärte aber bestimmt, daß er in der 
PairSkammer keinen der Senatoren aufnehmen werde, die 
vormals im Nationalkonvent für Ludwigs XVI. Tod ge­
stimmt hätten; deshalb wurden der gewesene Reichst?;-
kaitzler unter Napoleon, Cambacereö, (der ReichSerzschatz-
meister Lcbrün ist zum Pair ernannt), SieyeS, der ehe­
malige Direktor Roger DueoS, Chasset, der gewesene Po-
lizeyminister Fouche, Villetard, der Graf l'Apparent, mehr 
unter dein alten Namen dochoit (vormals Polizeyminister 
unter dem Direktorium), und Rousseau von der PairSkam--
mer ausgeschlossen. Auch die ehemaligen KonventSglieder 
Garran de (5oulon, zuvor Prokureur beym obersten Na-
tionalgerichtshof zu Orleans, und DuboiS - Dubay, die 
gegen den Tod Ludwigs XVI. gestimmt hatten, sind nicht 
unter den PairS, so wenig als der berühmte Grcgoire, 
der wahrend des ProcesseS des Königs mit einer Sendung 
im Montblank beauftragt war und daher nicht mitstimmte. 
Monge und Garat haben dasselbe Schicksal gehabt/ währ-
scheinlich weil beyde damals Minister, der erstere des 
Seewesens, der zweyte der Justiz waren, und Garat dem 
König das TodeSurtheil verkündigte. Dem Grafen Röde-
rer, der sich in derselben Kategorie befindet, legt man zur 
Last, daß er als Prokureurgeneralsyndik deS Pariser De-
partementS am 1 oten August 1792 den König bewog, sich 
in die Nationalversammlung zu flüchten, die ihn dann in 
VerHaft nehmen und in den Tempel abführen ließ. Die 
Ursache der Ausschließung deS ExdirektorS Francis von 
Neufchateau und deS gewesenen Ministers des Innern 
Chaptal ist nicht bekannt; beyde haben in der Schreckens-
zeit und beym Processe Ludwigs XVI. keine öffentlichen 
Aemter bekleidet. Herr von Caulaincourt' wurde wegen 
des AntheilS, den er an der Verhaftung des Herzogs von 
Enghien gehabt hat, ausgeschlossen. Zu den nichtaufge-
nommenen Senatoren gehören ferner, ausser'den Napo-
leonS Familie ausmachenden Personen, der Kardinal Cam-
bacereS, Erzbischof von Rotten, der Graf von Falette-
Barrol, Lcteas, Gueheneux, Vater der Herzogin von 
Montebcllo, (fttree von Lyon, der Graf Viry ic. Alle 
Senatoren aus Belgien (und als solcher auch der vorma-
lige Justizminister Lambrechts), vom linken Rheinufer, aus 
Holland, Piemont, Toskana, Genua und Rom, sind als 
Fremde ausgeschlossen. Unter diese wurde auch der Graf 
Latour, Erzbischof von Turin, gerechnet. Dagegen sind 
von den ehemaligen Mitgliedern deS KonventS die Sena-
toren Boissy d'AnglaS, Lanjuinais, Doulcet-Pontecou-
lant, Casabianca, Äernier, Duvüe und Porcher, die 
inegesammt gegen Ludwigs XVI. Hinrichtung gestimmt 
haben, zu PairS ernannt. Unter denjenigen Senatoren, 
die sich in den verschiedenen Nationalversammlungen vor 
und nach dem Konvent ausgezeichnet haben, und jetzt zu 
PairS ernannt sind, bemerkt man Pastoret, Lecoulteux-
Canteleu, Dedeley d'Zlgier, Barbc-MardoiS (eine Zeit-
lang auch Minister des öffentlichen Schatzes), Adrial (der 
unter dem Direktorium einige Jahre Justizminister war),^ 
Emmery, Fabre von der Aude, Clement de Ris, dornet, 
Cornudet, Jaucourt, Lemercier, Lenoir-Laroche (auch 
eine Zeitlang Polizeyminister unter dem Direktorium), Pere, 
Vimar zc. Von denjenigen Senatoren, die das besondere 
Zutrauen Napoleons genossen und für denselben hältfig als 
Wortführer in den öffentlichen Versammlungen auftraten, 
sind Laeepede, Fontanes, der gewesene Oberkammerherr 
Napoleons, MonteSquivu-Fezensac (mehrere Jahre hin-
durch Präsident deS Gesetzgebungskorps), der ehemalige 
Großceremonienmeister Graf Segur, der Graf Semon« 
Dille, MacdonaldS Schwiegervater, (derselbe, der im Jahr 
179.3, da er als französischer Gesandter nach Konstanti-
nopel reiste, in Graubündten von österreichischen Truppen 
verhaftet, aber mit General Beurnonville und Andern zu 
Ende 1 795 gegen die jetzige Herzogin von Angouleme auS-
gewechselt wurde), zu PairS ernannt; desgleichen auch der 
ehemalige Botschafter in der Schweiz und nachherige Di« 
rektor Barthelemy, der berühmte Reisende und Schrift-
steller Volney, der Exminister des Seewesens, Dejean, 
der General Valence, der mit Dumourie; und dem jetzt« 
gen Herzog von Orleans im Jahre 1793 die Armee ver­
ließ und zu den Alliirten überging, der in Lafayetteö Un-
glück verwickelte und mit ihm Jahre lang in Preussen ver-
haftete Latour-Maubourg, die nahen Verwandten der 
Kaiserin Josephine, Graf Tascher und Graf BeauharnoiS. 
Von Napoleons Ministern, die zuletzt in Aktivität waren, 
ist der Kriegsminister Clarke, Herzog von Feltre, gleich-
falls Paic geworden. Andere, die um dieselbe Würde 
ansuchten, haben sie nichi erhalten können. Auch sind 
nicht alle Marschalle zu PairS ernannt. ES fehlen Mas-
sena, Davoust, Soult, Jourdan, Brune und Victor. 
Hingegen erhielten mehrere Generale, die bisher nicht im 
Senate saßen, die PairSwürde. Auch ward dieselbe allen 
Generalen ohne Ausnahme übertragen, die bereits Mit-
glieder des ErhaltungSsenatS waren. 
P a r i s ,  v o m  i g t e n  J u l y .  
„Was hat bisher die Kammer der Deputirtetr gethan> 
sagt das Journal des Debats, um die Erwartung des 
Publikums zu erfüllen, seitdem sie anderthalb Monat-
versammelt.ist? Hat sie irgend einen wichtigen Schluß 
gefaßt? Wie viele Meinungen sind aufs Gerathewohl, 
besonders über Auflagen, geäussert worden, die nicht ge-
nug überdacht waren, die schlecht ausgelegt worden und 
eine üble Wirkung hervorgebracht haben. Wie viele 
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Zeit hat mit Uiltcrsuchrmg eines innern Regle-
mentS zugebracht, welches die Nation gar nicht interes-
sirt! ES sind jetzt schon 19 Tage darüber verflossen. 
Was soll man aus diesen und andern Bemerkungen 
schließen? Das Einzige, daß der König allein in dieser 
Sache entscheiden und durchgreifen muß, indem er das 
Reglement in eine Ordonnanz verwandelt. Dann ist 
der ganze Disput zu Ende und unsere Oeputirten werden 
sich bloß mit dem Interesse der Nation beschäftigen." 
lieber die Truppen, die sich im Elsas befinden, wird 
nächstens große Revue gehalten werden. Der Herzog von 
Berry reiset zu dem Ende nach Straßburg. 
M a d r i d ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Der König hat den Infanten, Don Antonio, zum 
Kolonel der Marinegarde, und dadurch zum Chef der 
Marinealkaden ernannt. 
Den Offic-ieren ist da6 Tragen der Federn auf den 
Hüten verboten, nicht nur weil es verordnungswidrig, 
sondern auch weil es unökonsmisch, und nicht jeder 
Officier reich genug sey, sich solche Ueberflüssigkeiten 
anzuschaffen. Das alte Finanzsystem ist wieder herge-
fltUt - und die direkten Kontributionen, welche die an^ 
g e b l i c h e n  a l l g e m e i n e n  u n d  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  K o r t e s  
den i3teit September i8i3 verordnet hatten, sind durch 
einen königlichen Befehl als bedrückend und unbillig, 
und nichts einbringend, für abgeschafft erklart. Wegen 
der dringenden Lage der Finanzen ist aber die Geistlich-
feit ersucht worden, dem Staate mit Geldvorschüssen 
I« Hülfe zu kommen, die ihnen binnen 10 Jahren hei­
lig ersetzt werden sollen. 
Palafox, der Vertheidiger von Saragossa, ist zum Ge-
neralkapitän (Marschall), und der patriotische kriegerische 
Bischof von St. Ander, zum Erzbischof von Sevilla 
ernannt. 
Heber den General Espaz Mina, der sein Korps noch 
nicht entlassen hat, gehen beunruhigende Gerüchte. 
Den Ministern ist, um ihnen Zeit zu ersparen, erlaubt 
worden, bey Unterschriften ihren Taufnamen und Titel 
wegzulassen. 
K o r f u ,  d e n  2 o s t e n  J u n y .  
Die hiesigen französischen Truppen sind jetzt auf der 
französischen Eskqdre abgegangen, die hier unter Kom-
mando des Admirals, Barons von Boulnois, ein-
getroffen war. Dieser hat alle festen Plätze der Insel 
dem englischen Generallieutenant I. Campbel überlie-
fert, welcher zum englischen Civilkommissär für die Re-
gierungsverwaltung der jonischen Inseln ernannt ist, 
und der in dieser Eigenschaft eine Proklamation unterm 
17ten dieses erlassen hat. Die jonischen Inseln sind, 
zufolge der Pariser Konvention vom -3sten April, von 
Frankreich abgetreten worden, und Generallieutenant 
Campbel agirt. als Bevollmächtigter dcr verbündeten 
Machte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  .  
Im Jahre i8i3 sind bey den Ober- und Unterge-
r ichten im preussischen Staate 110,049 Processe be­
arbeitet ; davon sind 40,502 durch richterlichen Aus­
spruch , 26,730 durch Vergleich entschieden. 
Paris. (Juny.) Die Moden folgen dem Schwünge 
des Zeitgeistes — wir haben hier die niedlichsten eng-
tischen Moden von der Welt; niedere Hüte, die gewis-
sen Körbchen ähnlich sehen, worin die Bauern das Ärot 
formen; lange Taillen, die der Magerkeit neue Reize 
geben, sind bey Herrn und Damen -an der Tageeord-
nung. Dagegen stechen die hohen Hüte der Pariserin-
neu ganz gewaltig ab; man ist sehr begierig zu sehen, 
welche Form den Sieg erringen wird. Die Französin-
nen haben zu Viel Charakter, um sich ihn rauben zu 
lassen; nachdem sie eine Revolution so glorreich durch-
geführt haben, werden sie gewiß nicht so kleinmüthig 
seyn, ihre Waffen zu strecken. Man muß gestehen, 
daß sie für ihr Werk schlecht belohnt werden; sie ardei-
teten am Sturz der vorigen Dynastie, weil sie nicht ga-
lant genug für die Frauen war; aber da gab'6 doch 
schöne, wenn gleich etwas ungeschliffene, Männer. Der 
neue Hof hingegen setzt sich größtentheils aus Männern 
in der höchsten Reife der Jahre zusammen; die vorder-
sten sind überall die, welche bereits vor 21 Jahren für 
die. königl. Prinzen das Panier der Liebe und des Krie-
ges führten. So sehr eö auch billig unv politisch seyn 
mag, Männer, die seit 20 Jahren auf ihren Lorbeern 
ausruhten, wieder in Thätigkcit zu ziehen, so wenig 
kann damit den Frauen gedient seyn, die ohnedies durch 
die neue Hofkleiderordnung zur Verzweiflung gebracht 
sind. Ein Schleppkleid mit verhülltem Büfett — ein 
Häubchen a barbe pendanle! das ist die Uniform, um 
bey Hofe zu erscheinen, und der Halbgott Ceroi, Co-
Ätumier de Madame, bey dem man die Models der 
neuen Kleider einsehen kann, ist dadurch in allen Da-
mcnaugen plötzlich zum Monstre geworden. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 2 sten July. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 10 6t. holl.Kour. p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65%. n. D. 9/5 ä 9 Schill. Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
Auf Land. 3 Mon. 12 d 114|, Pce. Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Ruh. Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub?4i Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthalex 5 Ruh. 7 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Ti St. 4 Rub. 95 Kop.B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 181. Donnerstag, den 30» July 1814. 
V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  w i e d e r  a n g e k n ü p f t  w  0 r d e n ,  u n d  e S  t r i t t  d i e  W a h r -
vom Juny. fd)einlid)fvit eines' günstigen Erfolgs und der Erhaltung 
Die ReichstagSuiuerhandlungen gehen fort und die des Friedens im Norden hervor. 
Kammissarien der alliirten 'Mächte haben dem Prinzen München/ den l7ten July. 
Christian mehrere Eröffnungen gemacht. Man versichert, Der Prin; Eugen, vormaliger Vieekönig vcn Jta-
daß demselben ;u!cl,t der vorläufige Besitz eines angeneb- lien, bewohnt fortdauernd mit seiner Gemahlin den Her-
nien «ändchenS angetragen worden, womit die fürstliche zoglich Wilhelmschen.Pallast. Beyde tragen, so wie ihre 
Souveräniiat verbunden seyn und die dänische Thronfolge sä mint liehe Dienerschaft, tiefe Trauer über den Tod der 
ihm garantirt bleiben würde. »Man si-.ht hieraus, daß Kaiserin Josephine, Mutter deS Prinzen, welche sie nur , 
nichts unversuckt bleibt, um die braven.Norweger vor bey feyerllchen Hoffesten ablegen, wo der.Prinz dann in 
Unglück jli buvahren; indeß füllen, dem Vernehmen nach, französischer GeneralSuniform erscheint. In einigen Ta-
bis Ende Julius die norwegischen Angelegenheiten auf eine gen ist eine Auktion von mehrern Pferden und Wagen deS . 
oder die andere Weise regulirt seyn. Prinzen angesetzt. Schon vor einiger Zeit wurde eine An--
Es wäre zu bcdauern, wenn der Prinz nicht Alles auf- zahl seiner Pferde versteigert, deren gegen 3oo sich hier 
böte, der Sache ohne Blutvergießen ein Ende zu machen, befanden. Wie e6 heißt, wird der Prin; nur 5o Pferde 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i i t e n  J u l y .  b e h a l t e n .  E i n  T h e i l .  s e i n e r  z a h l r e i c h e n  D i e n e r s c h a f t  i f t  
Graf Bcrustorff scheint wieder mehr Pntheil an den einlassen worden und hat sich wieder nach Italien begeben. 
Geschäften zu nehmen. Dieser sehr geachtete Staats- Bev dem Prinzen halt sich jel.-t hier auch der Graf Tascher, 
manu hält sich gegenwärtig zu Wien auf, wo er wahr- vormaliger Gouverneur von Frankfurt, auf. \ 
scheinlich bis zur Beendigung der Kongreßangelegcnheiten Der Fürst Wrede ist seit seiner Rückkunft von der Be-
bleiben wird. Auch dort genießt er der vollkommensten sihnahme von Würzburg und Aschaffenburg häufig mit der 
Achtung und ist persönlich mit dem Fürsten von Metternich- neuen Organisation der Armee beschäftigt. Wie man ver-
befreundet. nimmt, werden, nebst den neuen Garderegimentern, auch 
V o m  1  2 t c  n  I n l y .  N a c h  d e n  e i n s t i m m i g e n  A u s -  z w e y  n e u e  K ü r a s s i e r r e g i m e n t e r  e r r i c h t e t ;  e i n e  W a f f e ,  w e l -
sagen von Neisettden, welche den 2ten July die norwegi- che seit einigen Jahren bey unserer Armee eingegangen 
sehe Gränze verlassen haben, sind die Wege in Schweden war. Das letzte Kürassierregiment hieß Minucci Küras--
allenthalben mit Truvven und Kanonen bedeckt, um gegen sie"5. 
Norwegen zu agiren, wo man ebenfalls' ernsthafte Ver- Wien, den lßfctt Jusy. 
iheidigungsanstalten trifft. Man behauvtet sogar, die Nachrichten aus Konstantinopel zufolge, herrscht jetzt 
Norweger hatten die Absicht, durch das Stift Drontheim stark die Pest zu Alexandrien in Aegypten, so wie auf Mo-
nördlich, und im Süden am Svinesunde offensiv zu agi- rea und allen Inseln des ArchipelaguS. 
ren, während eine Reserve an den Gränzen Norwegens Nach Erzählung der hiesigen Hofzeitung, lebt in Prag 
sieben bliebe. Wie eö heißt, sind die Norweger mk Korn ein Künstler, Namens Joseph Bozck, von dessen mecha-
gut versehen, ja man setzt sogar hinzu, daß sie davon ei- nischen Erfindungen folgende bemerkt werden: In der 
tun hinlänglichen Vorrath für anderthalb Jahre haben. Schlacht bey Kulm verlor Fürst Upsilanti eine Hand ; obi-
Doch giebt es viele wohl unterrichtete Leute, welche an ger Künstler ersetzte sie ihm durch eine andere, deren Me-
diesen verschiedenen Behauptungen zweifeln Da die Kom- chaniSmns alle Erwartung übertraf. Auch für den bey 
nn'ttce terAlliirten sich nach den letzten Nachrichten bereits Dresden verunglüclten General Moreau verfertigte diefer 
schon in Uddewalla befand, wo auch daH Hauptquartier erfinderische Mechaniker ein Paar künstliche Füße, deren 
des Kronprinzen von Schweden, so wie der Herzog von Bestimmung der Tod des Helden zwar übereilte, die in-
Südermannland, erwartet wurden, fo wird sich wahrschein- dessen doch nicht ungenutzt blieben. Der russisch-kaiser­
lich bald AUcS auf eine gütliche Weife anSgleichen. Ii che Artillerieofficier^ Fedor von DanielowSky, hatte bey 
Aus einen» Schreiben au 6 Kopenhagen, Dresden beyde Beine untea den Knieen verloren. Bozek's 
vom 2 2sten July. • Genie verfertigte ihm künstliche Füße mit fo gutem Er-
Nach fpätcrn euS ttddewalla eingegangenen Nachrichten folge, daß der Verunglüclte nicht nur auf einer Ebene 
sind die Unterhandlungen mit dem Prinzen Christian ohne Stock gehen, Treppen auf- und absteigen, sondern 
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sogar sich selbst ohne Beyhülfe aufs Pferd schwingen und 
in starkem Galopp reiten kann. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n /  v o m  i 6 t e n J u l y .  
Bey dem unlängst erfolgten feyerlichen Einzüge Kaisers 
Franz IL in Wien strahlte der Fürst Esterhazy in einer 
wahrhaft orientalischen Pracht; seine Stiefelquasten waren 
Brillanten, die Einfassung feine Perlen, die Knöpfe sei-
ner Husarenuniform Diamanten, die Schnüre Perlen von 
der Dicke einer Erbse, auf seiner Bärenmütze blitzte eine 
türkische Ruthe von den kostbarsten Edelsteinen; man 
schätzte seinen Anzug an diesem Tage auf 6 Millionen. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  i S t e t t  J u l y .  
ES heißt, daß der Staatsminister, Graf MontgelaS, 
zum Staatskanzler und in den Fürstenstand werde erhoben 
werden. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i a t e t t  J u l y .  
Wie es heißt, werden die alliirten Mächte der Schweiz 
Entschädigung für die Aufopferungen bewilligen, die sel-
bige bey dem Durchmarsch der vielen Truppen erlitten hat. 
T u r i n ,  d e n  i v t e n J u l y .  
Um zu den alten Gebräuchen zurückzukehren, hat die 
Regierung allen Schlachtern in ihren Staaten verboten, 
des FreytagS und Sonnabends und an den Fasttagen Fleisch 
zu verkaufen. Eine ökonomische Rücksicht hat zugleich die-
ses Gebot veranlaßt, da der Vorrath des Schlachtviehes 
bisher so sehr verringert worden. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 o s t e n  J u l y .  
Eine Bekanntmachung unsers Souveräns vom i4ten 
dieses enthält folgenden merkwürdigen Eingang: 
W i r  W i l h e l m  v o n  G o t t e s  G n a d e n  : c .  : c .  
„Da Wir in Erwartung des Zeitpunkts, in welchem die 
n i e d e r l ä n d i s c h e n  K o l o n i e n  u n d  B e s i t z u n g e n  i n  W e s t i n -
dien att UnS werden zurückgegeb en werden, die 
Einwohner dieser Lande in den Genuß der Vortheile 
setzen wollen, die mit einem rechtmäßigen Handel nach 
diesen Besitzungen verbunden sind, und da Wir deshalb 
mit der brittischen Regierung in Unterhandlung getre-
ten, die jetzt ihr gewünschtes Ende erreicht haben, und 
zufolge welcher gedachter Handel provisorisch von Uns 
regulirt werden soll, so beschließen Wir hierdurch Fol-
gendeS: 
Alle Unsere Unterthanen können nach Suriname, 
B e r b i c e ,  D e m e r a r y ,  E s s e q u e b o ,  K u r a  5  a  0 ,  
St. Eustach, Saba und St. Martin handeln, ob-
gleich sich diese Kolonien noch im Besitz der Engländer be-
finden, wenn sie mit Licenzen versehen sind, die der eng-
tische Gesandte in Holland ausstellt. Alle niederländische 
Produkte und Fabrikate bezahlen Hey der Ausfuhr nach 
jenen Kolonien von dem Werths von 100 Gulden eine 
Abgabe von 5 Gulden und 10 Stüver, und eine Abgabe 
von 3 Gulden und 10 Stüver, wenn es britische Pro­
dukte oder Fabrikate sind ?c. 
A u S  d e m  E l s a ß ,  v o m  L a s t e n  J u n y .  
Nach neuern Befehlen ist die Tabaksregie wieder in Ak-
tivität getreten, und eS wird vorläufig mit der Fabrikation 
des Tabaks auf den bisherigen Fuß in den königlichen Ma, 
nufakturen fortgefahren: Alle Personen, die Vorrathe 
von Tabak besitzen, der nicht aus den öffentlichen Maga-
zinen gekauft ist, wurden angehalten, denselben vor dem 
18teit Juny mit den obrigkeitlichen Zeichen versehen zu 
lassen, und die Gebühr dafür zu entrichten, unter An-
drohung der'gesetzlichen Strafe von 1000 Franken für 
jede Kontravention. Man weiß, daß seit den Rhemüber-
gängen der Alliirten sehr beträchtliche Quantitäten von aus-
ländischem Tabak in die elsassischen Departemente einge-
geführt, und großentheils noch nicht konsumirt worden 
sind. Dessen ungeachtet glaubt man nicht, daß die Ta-
baköregie beybehalten wird, indem sie der vorigen Regie-
rung bey weitem nicht die Einkünfte abgeworfen hat, die 
man davon erwartete. Dem Vernehmen nach ist von den 
ehemaligen Tabaksfabrikanten in mehreren großen Städten 
der Regierung eine ansehnliche jährliche Summe geboten 
worden, weil sie sich zur Aufhebung des bestehenden Ta-
bakSmonopolS entschließen, und sowohl den Bau als die 
Fabrikation des Tabaks wieder der Privatindustrie über-
lassen würde. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  
Im Journal de Paris ward erzählt, daß am Sonn-
tage ein Polizeybeamter mehrere Kaufleute wegen Ver« 
schließung der Laden chikanirt habe; der Moniteur macht 
bekannt, eS sey ein Betrüger gewesen, der verschwunden, 
sobald man den Viertelkommissar gerufen. 
CambacereS lebt immer noch hier im Kanzlerpallast, er-
scheint aber nicht bey Hofe. 
Für den englischen Ambassadeur, Lord Wellington, 
der hier nach Beendigung der Parlamentssitzungen er-
w a r t e t  w i r d ,  i s t  b e r e i t s  e i n  p r ä c h t i g e s  H o t e l  f ü r  2 5 0 0  
Pfd. Sterl. jährlich gemiethet worden. 
Den Gerüchten, daß zu Turin die Inquisition wieder 
eingeführt werden solle, und daß das Vacciniren da-
selbst verboten sey, wird jetzt widersprochen. 
Die Baronesse Stael von Holstein reiset über Koppet 
nach Italien. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 yten July. 
Auch in Neapel nimmt die Lebendigkeit des Handels 
mit jedem Tage zu. Fahrzeuge aller Nationen füllen 
die Hafen. Diese allgemeine Thätigkeit giebt vcm Acker-
bau und Kunstfleiße neues Leben und zugleich die Hoff-
nung, von dem Kriege bald nur noch die Erinnerung 
übrig zu behalten. Der König hat den rückständigen 
Entschädigungssteuern, welche die Aeltern der Nichtkon-
ftriptionefähigen dis dahin zu leisten gehabt hatten, ent-
sagt. 
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L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  J u l y .  
Die Londoner Zeitung, Morning-Post, scheint mit 
vielem Vergnügen die Nachricht bekannt zu machen, daß 
die Negociationen wegen der Verheirathung der Prin-
Zessin Charlotte von Wallis mit dem Erbprinzen von 
Oranicn nächstens wieder, und zwar mit der Hoffnung 
eines bessern Erfolgs, vorgenommen werden würden. 
Gestern sind Briefe und Zeitungen aus Halifax vom 
2 2sten Juny angekommen, nach welchen daselbst schon 
3ooo Mann englischer Truppen zur Verstärkung der 
Armee in Kanada angelangt waren. Die Einwohner 
von New-Bork fürchten noch immer einen Angriff un-
serer Kreuzer; dagegen schmeichelt man sich zu Boston 
und in andern Städten noch immer mit der Hoffnung 
eines nahen Friedens. Die amerikanische Eskadre wird 
von dem Sir JameS Beo in Sacket-Harbour blokirt 
gehalten. 
L o n d o n ,  d e n  i y t e n  J u l y .  
Am letzten Sonnabend fand die neue Wahl für West-
minster in Koventgarden statt. Sir Francis Burdett er­
suchte die Versammelten, den gemißhandelten und un-
schuldigen Lord Cochrane wieder zu erwählen. E6 fand 
sich kein Mitbewerber, und so wurde denn Lord Cochrane 
jauchzend und jubelnd als erwählter Repräsentant von 
Westminster ausgerufen. Es regnete in Strömen; aber 
doch war die ganze Gegend gedrängt voll Menschen von 
der niedrigsten Klasse, denen Sir Francis Burdett nach­
her zur Erquickung drey große Tonnen starkes Bier reichen 
ließ. 
Lord Cocbrane soll die Ablieferung deS Bath-Ordens, 
die man von ihm gefordert,.verweigert haben; wahrschein-
lich wird aber die gegen ihn verfügte Strafe deS Prangers 
ohne Antrag des Parlaments von dem Regenten selbst auf-
gehoben werden. 
Der Erbprinz von Oranien wird, dem Vernehmen nach, 
die englischen Truppen in Belgien kommandiren, von da 
Lord Lynedoch zurück berufen worden. 
Lord Stewart, ein Bruder des Lords Castlereagh, geht 
als unser Ambassadeur nach Wien, und wird vom Kapitän 
Fitzclarence begleitet werden. 
Der Herzog von Sachsen-Weimar nebst seiner Suite 
hat sich am Sonntage zu Harwick eingeschifft. 
Der berühmte polnische General Koöciuöko, von dem 
eS geheißen, daß er England verlassen habe und in sein 
Vaterland zurückgegangen sey, befindet sich immer noch 
hier, und wird auch nicht eher von hier gehen, bis über 
die politische Existenz von Polen eine Entscheidung er-
folgt ist. 
* * * 
Hiesige Blätter enthalten Folgendes:^ 
„Seit drey Jahren hat sich hier, unter der Leitung 
des Doktors Lambe, ein eigner Verein gebildet, der es sich 
z u m  d i ä t e t i s c h e n  G r u n d g e s e t z e  m a c h t ,  n u r  a u ö d e m  P f l a n ­
z e n r e i c h e  S p e i s e n  z u  g e n i e ß e n ,  u n d  s i c h  a l l e s  F l e i s c h e s  
gänzlich zu enthalten. Die Mitglieder dieses Bundes le-
"ben daher bloß von Vegetabilien, Früchten und von Was-
ser, und genießen dabey, wie versichert wird, eines weit 
blühernden WohlseynS, als die gewaltigsten Fleischesser, 
die bekanntlich in England zu Hause sind. DaS Haupt 
dieses pythagoräischen Vereins, Doktor Lambe, hat, in-
dem er Alles, was den Durst reizen kann, gänzlich ver-
meidet, schon dahin gebracht, daß er in Monatsfrist nur 
einige Kannen Flüssigkeit verbraucht. Einer seiner Schü-
ler, Newton in Chestcrstreet, hat diese Lebensweise in einer 
eigenen Schrift, die er „Rückkehr zur Natur" (Retum to 
nature) betitelt, zu empfehlen gesucht. 
Wir empfehlen sie bey einem künftigen Kriege — den 
Gott verhüten wolle — wo die Heere auf Kosten der Bür-
ger genährt werden müssen, zur Aufnahme ins Dienstregle-
nient." 
Unsere Blätter, die zum Theil sehr auf Seiten der spa­
nischen KorteS sind, enthalten die unverbürgte Anführung, 
daß der Infant Antonio eine heftige Erklärung gegen Fer-
dinand Vil. erlassen habe. 
* * * 
P a r l a m e n t s - N a c h r i c h t e n .  
(  U n t e r h a u s  v o m  i  5  t e n .  
Herr Hilly Addington: Ich trage auf die zweyte 
Verlesung der neuen Alien bill oder der Bill wegen 
der Ausländer an. Im eigentlichen Verstände ist dies 
keine neue Bill, sondern nur eine Abschrift der im Jahr 
1802 gegebenen. Ich werde zu derselben eine Klausel 
vorschlagen, wodurch deren Dauer auf ein Jahr beschränkt 
wird. Die Bill macht es jedem Fremden zur Pflicht, sich 
registriren zu lassen; sie nimmt indessen dem Staatssekretär 
die Gewalt, einen Ausländer zu verhaften und fortzuschik-
ken. Dieö kann nur zufolge eines besondern Befehls vom 
geheimen Konseil geschehen, und jeder Fremde kann zuvor 
an das geheime Konseil appelliren. Da bisher kein Bey-
spiel tincS Mißbrauchs der Alienakte sich ergeben hat, so 
hoffe ich, daß man der Regierung auch in dieser Rücksicht 
vertrauen werde. 
- Herr Abercromb'y: Die erste Alienbill ist bloß in Be-
ziehung auf die besondern Umstände des Kriegs gegeben 
worden. Die zweyte verdankt ihre Existenz dem zerbrech-
lichen Waffenstillstands von Amiens. Jetzt sind ganz andre 
Umstände eingetreten. Der Hochgeehrte Herr erwähnt im 
Triumph, daß kein Beyspiel einesMißbrauchS derAlienakte 
sich ergeben habe. Ich glaube aber, daß große Mißbräuche statt 
fanden, und die Regierung zu leicht den Vorspiegelungen 
gewisser interessirter Menschen Gehör gab, welche AuS-
lände^ aus dem Lande entfernt wünschten, und'so man- ' 
chen Fremden mit unverzeihlicher Härte behandelt haben. 
Herr Whitbread: Die Bill scheint mir höchst nnzei-
tig zu seyn. Wer sind diejenigen Ausländer, die wir jetzt 
zu fürchten haben, und gegen wen ist diese Bill eigentlich 
7 ^ 6  
gerichtet? Gegen unsre Feinde, die Amerikaner? oder ge-
, gen unsre Freunde, die Franzosen, die Spanier und die 
' Russen? Wo sind die Personen, an denen der Sauerteig 
des Jakobinismus klebt? Fürchtet die Regierung etwa die 
Gefahr einer Revolution? Wahrlich, jetzt, da das glück-
liche Zeitalter Saturns eingetreten und wir mit Frank­
reich völlig uns versöhnt haben, da scheint mir eine Alien-
biQ ganz unnöthig. Nach einigen Debatten ward die Bill 
durch 92 Stimmen gegen 33 gebilligt. 
Der Kanzler der Schatzkammer trug alsdann 
auf d i e  B e w i l l i g u n g  v o n  1 0 0 , 0 0 0  P f .  S t e r l i n g  a n ,  u m  
die ausserordentlichen Ausgaben der Civilliste während des 
Aufenthalts der fremden Monarchen wieder gut zu machen. 
Bei) tiefer Gelegenheit erhob sich eine l.mge Debatte über 
die fortdauernden Vorbereitungen zum Jubiläumsfeste der 
Accessio» der Familie Braun schweig - Lüneburg. Der An-
trag des Kanzlers wurde am Ende gebilligt. 
V o m  i 8 t e n  J u l y .  O b e r h a u s .  L o r d  L i v e r -
" p 0 0 l überbrachte am Schlüsse der Sitzungen die ge-
wöhnliche Botschaft vom Prinz-Regenten, in welcher das 
Haus aufgefordert ward, ein Kredi'wotum und zwar für 
d r e y  M i l l i o n e n  P f .  S t e r l i n g  z u  b e s c h l i e ß e n .  I m  U n t e r -
hause überbrachte der Kanzler dieselbe Botschaft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Mangel an religiösem Sinn, der in Frankreich 
herrscht, wird vorzüglich, der Verachtung und Dürftig-
feit zugeschrieben, worin die Geistlichen lebten; leider 
war er so groß/ daß es an Kandidaten fehlte, wiewohl 
der geistliche Stand ein ziemlich sicheres Mittel war, 
sieh der Konskription zu entziehen. Den Landpfarrern 
wurden die ärmlichen 5OO Franks (noch nicht I5O Tl?a-
ler), welche die Regierung ihnen zugesagt, nicht ein­
mal gezahlt, sie mußten von Almosen leben, oder ihrem 
Stande nicht angemessene Beschäftigungen treiben, zum 
Vcyspiel auf einigen Dörfern das Bartscheeren. 
Paris. (Juny.) Ein gewisser Herr Paradis be-
saß seit der Revolution einen prächtigen Kornalinstein, 
dessen Adern durch einen sonderbaren Zufall das Gesicht 
Ludwigs XVI. darstellten. Dieser Stein hatte viel Auf-
sehen erregt; eS kamen täglich eine Menge Neugierige, 
um ihn zu sehen, und es wurden ihm beträchtliche 
Stimmen für den Stein geboten; allein er wollte ihn 
nicht verkaufen. Die Polizey wurde zuletzt über den 
Zulauf der Neugierigen ängstlich, und verbot dem Be-
sitzer, den Edelstein fernerhin zu zeigen. Vor einigen 
Tagen ist Herr Paradis der Herzogin von Angouleme 
vorgestellt worden, und hat ihr den Stein zum Geschenke 
gemacht. Das Andenken ihres unglücklichen Vaters ist 
der Herzogin noch immer äusserst theuer; sie hat vorige 
Woche wieder in Trauerkleidern dem Seelenamte bey-
gewohnt, welches in der St. Rochus-Kirche gehalten 
wurde, und schon zweymal hat sie den Ort besucht, 
wo Ludwigs Körper riagescharrt worden ist , und wo 
der Besitzer des Grundes ein kleines einfaches Denk-
mal hat errichten lassen. Zu Montmoreney hat man 
ein Seclenamt für den von Bonaparte ermordeten Her-
zog von Enghicn gehalten. — 
Die vielen Hospitäler in und um Paris wahrend der 
letzten Monate haben mehrere gefahrliche Krankheiten 
in Paris veranlaßt, umer andern die Halsgeschwüre, 
woran die Kaiserin Josephine gestorben ist/ und die An­
thrax oder Kohle. Viele Leute tragen zur Vorsorge 
Kampher oder eine mit Gewürzen bespickte Zitrone bey 
sich. — Der Handel kann sich noch nicht wieder erho­
len; er ist unter Bonaparte's Regierung allzusehr er-
drückt worden. Jedoch haben die russischen £ freiere 
viel Geld in den Kaufläden gelassen. Besonders haben 
die Waffenschmiede/ Juweliere, Schneider, Seiden - und 
Modenhandler viel an ihnen verdient. ' Dessen ungeach­
tet seufzt man allgemein in Paris nach dem Augenblick 
der Abreise der alliirten Truppen. Die Pariser fanden 
durch ihre Anwesenheit derselben ihre Eitelkeit allzu be-
leidigt. Sie behaupten noch bis auf heutige Stunde, 
sie wären nicht überwunden, sondern verraten uftd ver­
kauft worden; und manche wünschen sogar noch eine 
Gelegenheit, ihre Revanche zu nehmen. Dies beweist, 
wie nöthig es ist, um mich etiles schönen Vergleichs 
der Maynzer Zeitung zu bedienen, daß F.ifi (Fnuifmvli) 
mit eisernen Reifen zu umziehen, damit du darin gab-
rende Flüssigkeit Deutschland nicht mehr besprühe — 
Auf den hiesigen Theatern sind seit Kurzem mehrere 
neue Stücke gegeben worden, die aber meinens aus die 
politischen Umstände Bezug haben. Hievon muß jedoch 
R e n o u a r d ' s  T r a u e r s p i e l :  „ d i e  S t a a t e n  v o n  
Blois" ausgenommen werden. Es war schon vor län-
ger als einem Jahre, einsiudirt worden, allein der arg-
wöhnische Bonaparte hatte es nicht erlauben wollen, eS 
auszuführen. Alle Stellen darin, die -auf den König 
Bezug haben, sind ällgemeii, beklatscht worden. Die 
g r o ß e  O p e r  w i r d  e h e s t e n s  e i n  n e u e s  S t ü c k :  P e l a g i u S ,  
o d e r  d e r  K ö n i g  u n d  d e r  F r i e d e ,  g e b e n .  M a r t i n i  
ist jetzt königlicher Kapellmeister.— Herr Salgue 6 kün­
digt auf Subffription eine Geschichte Bonaparte's' in 
mehrern Bänden an. Seitdem die fremden Truppe» 
fort sind, kommen die Karrikaturbilder gegen die Eng-
länder und Kosaken wieder hervor. In einein derselben 
wird auf eine sehr komische Art eine itt Paris ankom­
mende englische Familie dargestellt. Dagegen machen 
sich die Londoner Zeitungen herzlich über die Pariser 
Moden lustig. Die neue Londoner Damenmode der 
Blüchermützen (Blücher-bonnei) ist hier noch nicht be­
kannt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 182. Freytag, den 31, July 1814. 
B e r l i n ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Oeffentliche Blätter reden von einer Verschwörung zu 
Paris, die von einem Anhänger der vorigen Regierung 
eingeleitet, aber von einem andern bekannten Handlanger 
derselben entdeckt sey, und derentwegen die Wachen in 
den Zuiücrien verstärkt wären. Man hatte aufrührerische 
Zettel verbreitet, auf deren einem die erste Kolonne Lobre-
den auf die jetzige, die jweyte aber Schmähungen auf die 
vorige Regierung enthielt. Las' man aber beyde in gera-
der Linie, so war der ersten die schlimmste Bedeutung ge-
geben. 
Man macht sich Hoffnung, daß die französische Regie-
rung der Hamburger Bank Ersatz geben werde. Bewährt 
hat sich übrigens die Rechtlichkeit dieses Instituts, denn 
7,506,956 Mark nahm Davoust daraus' weg, und die 
Gläubigerhaben 17,612 Mark weniger zu fordern. Die 
wenigsten derselben sind Hamburger, und wenn das Kapi-
tal verloren ginge, würden vorzüglich Ausländer leiden, 
t B. dänische Kaufleute an 2^ Millionen. Die Hambur-
ger liehen meistens nur den Ausländern, die kein Bankfo-
lium haben durften, den Namen, oder zogen auch ihr 
Eigenthum schnell genug heraus, so daß in Hamburg bey 
weitem mehr Geld zum Vorschein kommt, als man ver-
muthet hatte. 
Der Magistrat von Wittenberg hat Befehl erhalten, 
einem preussischen, zur Ausmessung in Sachsen beorder-
ten, Jngenieurofficier allen Bevstand zu leisten. — Die 
meisten Wittenbergschen Professoren halten sich in dem 
zwey Meilen entfernten Städtchen Schmiedeberg auf, wo 
auch die juristische und medicinische Fakultät ihre Arbeiten 
und Promotionen fortsetzt. 
B r e s l a u ,  d e n  2 6 s t e n J u l y .  
Am 23sten trafen die Großfürsten Nikolaus und 
Michael nebst ihrem Gefolge in 7 Wagen hier ein, und 
setzten, nach eingenommenem MittagSmahle und der Auf-
Wartung unserer Behörden, noch Abends die Reise nach St. 
Petersburg fort. 
L e i p z i g ,  d e n  S 7 s t e n  J u l y .  
Da bey dem erschöpften Zustande Sachsens auf das Ein» 
gehen der 2 Millionen Thaler betreffenden Steuerreste 
nicht zu rechnen ist, ungeachtet die Beyträge bis zum 
istcn September gegen neue KassenbilletS angenommen 
werden sollten, so wird ein Anlehn von 1 Million auf die 
Kaufleute, Fabrikanten und Kapitalisten auch ganz in Kas» 
senbilletö vertheilt. — Die Prinzessin Elisabeth, Tante 
unserS König*/ hatte hier eine zweysiündige Unterredung 
mit Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, und war 
deshalb ausdrücklich aus Dresden hierher gekommen. 
Professor Krug allhier fordert in dein Programm, worin 
er die Wiedereröffnung seiner Vorlesungen ankündigt, alle 
studirende Zöglinge auf, künftig die Kriegswissenschaft zu 
studiren. Er selbst liest darüber und unterzeichnet sich Pro-
fessor und Rittmeister im Banner der freywilligen Sach-
sen. — Die Leiche deS Generals PoniatowSky, die ein-
balsamirt und in einem zinnernen, einem eichenen und 
einem ffchtenen Sarge in der hiesigen StadtrathSgruft bey-
gesetzt war, ist am i?ten feyerlich nach Warschau abge-
führt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  J u l y .  
Der König von Bayern hat sich wieder nach Baden, 
bey Rastadt, und die Kronprinzessin nach Salzburg bege-
den, welches man als einen Beweis ansehen kann, daS 
Erzstift werde bey Bayern verbleiben. 
Seit Bayern durch die Besitznahme von Würzburg und 
Aschaffenburg in den Besitz des größten Tbeils von Fran-
ken gekommen ist, kommt die Vereinigung der Donau mit' 
dem Rhein aufs Neue zur Sprache. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
In der Konstitution, die Se. Majestät, der König, 
uns bewilligt haben, wird Protestanten und Katholiken 
Freyheit des Gottesdienstes zugesichert;' nur ein Landes-
einwohner, und zwar ein solcher, der nicht durch Aem-
ter und Würden einem fremden Regenten verpflichtet ist, 
kann ein bürgerliches oder Militäramt verwalten, auSge-
nommen die Gouverneuröstelle. Oeffentliche Beamte dür-
fen nur wegen Vergehen und gerichtlich entsetzt werden. 
DaS Handelsverkehr ist völlig frey, sofern dies den Ver-
hältnissen des Fürstenthums, als Mitglied der Eidgenos-
senschaft, nicht widerstreitet; die Gerichte werden in ih-
rem Zustande erhalten, und können nur durch den Fürsten 
oder durch das Gesetz, nach den Umständen, verändert wer-
den. Polizeyverordnungen erläßt der Fürst. Kein Ein-
wohner deS FürstenthumS kann zu Neufchatel in VerHaft 
gesetzt werden, ohne einen Spruch der Gerichtetes OrtS, 
wo er ein Verbrechen begangen. Wird er auf der That 
ertappt, oder waltet dringender Verdacht ob, so muß 
binnen dreymal 24 Stunden ein Spruch des Gerichts den 
Verhaft bekräftigen, oder dieser hört auf. Auf das Ver-
mögen des Beklagten darf durchaus kein Beschlag gelegt 
werden, ehe das Gericht ihn erkennt. Keine neue Abgabe 
wird ohne ein Gesetz erhoben, welches auch allgemeine 
Veränderungen der jetzigen Leistungen allein anordnet. 
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Alle männliche Einwohner des Fürstenthums vom i8ten 
bis Soften Jahre sind verpflichtet die Waffen zu tragen, 
aber zum Kriege nur verbunden, wenn die öffentliche Ruhe, 
die Verteidigung des Staats, und der Bund mit der 
Schweiz es erheischen. An das Eigenthum einer Korpo­
ration oder einer einzelnen Person darf nicht Hand gelegt 
werden. 
Der König hat der Erzieherin seiner Gemahlin, der 
Demoiselle de Gellieu, die er zu Kolombieres besuchte, 
e i n e n  v o n  i h r e r  h o h e n  E l e v i n  g e t r a g e n e n  S h a w l  u n d  2 0 0  
Friedrichsd'or geschenkt. 
Die kunstfleißigen Bewohner des Thals de Travers 
ließen ihm am Geburtstage der Prinzessin Charlotte ein 
Kästchen mit kostbaren Spitzen überreichen. Se. Majestät 
erklärten, daß Sie es mit Dank für Ihre Tochter annah­
men. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i S t e t t  J u l y .  
Am 1 yten reisete der König von Preussen im 
/ sirengsten Inkognito, als Graf von Ruppin, in der Chaise 
des Herrn von Pourlales durch Bern, um sich nach Thun 
und dem Bernischen Oberlande zu begeben, und die schöne 
Gegend daselbst in Augenschein zu nehmen. Der Prin; 
Wilhelm und Herr von Pourtales saßen mit in der Chaise 
des Königs, der ohne alle Auszeichnung war. In einet 
Kutsche folgte der Staatsminister von Humboldt. 
Die Berner Regierung hat eine Proklamation an die 
Kantonseinwohner erlassen, worin sie ihr Verfahren in 
Ansehung der Bundesakte zu rechtfertigen sucht und am 
Sckluß sagt: Eure Regierung will-nicht weichen von dem 
Bunde der Väter; aber sie verlangt, daß der neue wie 
der alte auf Gerechtigkeit ruhe; sie will keinen Krieg, sie 
will die Ruhe des Vaterlandes nicht durch gewaltsame 
M i t t e l  s t ö r e n ;  a b e r  s i e  w i l l  d i e  R e c h t e  d e s  L a n d e s  
u n d  s e i n e  V e r f a s s u n g  g e g e n  j e d e n  A n g r i f f  
v e r t h e i d i g e n .  
(Etwa die Hälfte der Kantone hat die neue Verfassung 
angenommen, und unter ihnen auch die Waat und dfls 
Aargau, so daß Bern auf die Anhänglichkeit des letztern 
zu zahlen wohl eben keinen Grund zu haben scheint.) 
P a r i  6 ,  d e n  r ' Y t e n  J u l y .  
Als der Herzog von Angouleme durch die Vcndee 
xassirte, näherten sich bey Ronelle-le-Ravelais der 
Maire und der Pfarrer dieses Orts seinem Wagen, und 
der Pfarrer überreichte dem Prinzen drey in einander 
verschlungene Lilien mit folgenden Worten: „Mon-
seigneur, wir können Ihnen nichts Besseres als diese 
Lilien anbieten. Sie litten zwar sehr wahrend der Re­
volution; wir haben aber gesucht, sie sorgfältig in un-
serm Departement, und besonders in unserer Gemeinde, 
zu hitrtvifui; auch haben wir das Vergnügen, sie da­
selbst blühen zu sehen. Wir bitten Ew. Königl. Hoheit, 
sie als ein Pfand unserer Liebe und Treue anzunehmen." 
Ein Marschall wird auch künftig der (LUnct.Vlmfyeftor 
der französischen Gensd'armerie seyn. 
Der berühmte Herr Malte-Brun, der seit 10 
Jahren einer der Hauptmitarbeitcr an dem Journal de 
l'Empire oder des Debats war, nimmt ictzt keinen T Ii eis 
mehr daran, fvndern giebt gegenwärtig selbst eine geschalte 
Wochenschrift, unter dem Titel: Le Specialenr, heraus. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
P a r l a m e n t s n a ch r i ch t e n. 
Im Unterhause war es der Kanzler der Schatzsammer, 
welcher am i5tert den Antrag machte, für die Leiden-
den und Verarmten in Deutschland 100,000 Pfd. 
©teil, zu bewilligen.' Die Unterthanen Sr. Majestät 
im Hannoverschen und die Einwohner von H a m -
bürg, sagte er, h^beu vor Allem aufs Schrecklichste 
gelitten. Welch eine Menge.von Truppen ist im Han­
noverschen gewesen oder durch dasselbe passin, und wie viel 
Elend und Verwüstung ist daselbst angerichtet worden! 
Der letzte Feldzug hat ein fortgesetztes Schauspiel von 
Blutvergießen, Rauben, Plündern und Verheeren dar-
geboten. Die 100,000- Pfund, worauf ich antrage, 
machen freylich eine bedeutende Summe ans; betragen 
aber doch noch nicht einmal so viel/ als der Belauf 
der freywilligen Subskriptionen. 
Herr Gordon: Dieser Tage ward dem Pars.unent 
der Antrag gemacht, den Sold der brittischen Unterof-
siciers zu erhöhen. Der Kanzlcr der Schahkammer wi-
versetzte sich dem Antrage. Wie kann er jetzt den Vor­
schlag machen. Leidende in der Fremde mit einer sol-
che» Summe zu unterstützen? Durch die Subflriptio-
nett für Auslander ist nnsern eignen milden Stiftungen 
Vieles entzogen worden. 
Herr Wilberforce: Wüßten die brittischen Unter-
ossiciers, daß mau sie als Ursache angäbe, warum' man 
den Unglücklichen in der Fremde nichts bewilligen müsse, 
so würden sie sicher mit edlem Stolze von ihrer eignen 
Ford^rüng abstehen, um die Notleidenden in der Frem­
de zu unterstützen, die es weit mehr bedürfen, wie sie. 
'Es ist glorreich für unser Land, dem Elende Anderer 
abzuhelfen. Von ganzem Herzen stimme ich dem Antrage 
des Lords der Schatzkammer bey. 
Herr Whitbread: Ehe' wir grofimüthig seyn wol­
len , müssen wir gerecht seyn. Wegen des schlechten 
Zustande» unfrei1 Finanzen haben wir den Sold unserer 
Ossiciers und ' Unterofsiciers nicht erhöhen können, und 
dabey wollen wir großthun g.egen Fremde. Es ist leicht, 
mit schwärmerischem Enthusiasmus von der Größe unse-
rer Hülfe quellen zu sprechen; aber am Ende kommt der 
Zahlungotag heran, und unsre eignen leidenden Unter-
thonen haben dann ein Recht, sich zu beklagen. Mö­
gen sich die Unglücklichen in den fremden Gegenden Ulli 
Unterstützung cm ihre eignen Regierungen wendend 
7 
Lord Casilcreagh: Der Grundsatz, nach welchem 
wir,die Unterstützung bewilligen/ ist sehr weise. Nichts 
erhöht imt;v unfern Charakter/ als eine Freigebigkeit die-
fer Art, als der edle Entschluß, die Leiden Anderer zu 
den unsrigcir zu machen. Das Publikum hat uns schon 
im voraus diese Maßregeln emvfohlen, indem es von freyen 
Stücken so ansehnliche Subskriptionen machte. Oer End-
zweck unserer Wohlthätigkeit in der Fremde wird sehr gut 
erreicht, indem den Verarmten Mittel verschafft worden, 
sich wieder selbst zu helfen. Es ist nicht schön, Häusliche» 
Leiden fremden Leiden entgegen zu setzen, und nichts macht 
mehr Ehre und Eindruck, als das Unglück Andrer zu er-
leichtern. 
Herr Fordes: Zur Unterstützung von Personen inRuß-
land, die besonders gelitten, sind mir 4000 Pf. Sterling 
von Bombay übersandt worden; allein die russische Un-
tersiützungskommittee will sie gar nicht einmal annehmen, 
da sie nicht weiß, wie sie sie gebrauchen soll. 
L o r d  ( 5 a s t l e r e a g  h :  H i e r b e i )  m u ß  w o h l  e i n  I r r r b u m  
obwalten; denn es giebt fiele Personen in Rußland, die 
sehr dankbar dafür feyn werden, wenn sie an der Verthei-
lung dieser 4000 Pfund Theil nehmen können. 
Herr Tierney: Will keiner i n  Rußland jenes Gest» 
annehmen, so werden sich sehr viele tuizu mit Freuden in 
England einfinden. Ein sonderbares Argument/ welches 
der cMc Lord anführt/ besteht darin,, daß die vorgeschla-
genc Unterstützung den brittischen Charakter beson-
ders ausrecht erhalten und erhöhen werde. England, wel-
chcs 20 Jahre lang an allen Adern geblutet und Menschen 
und Geld in solcher Menge aufgeopfert hat,, muß also 
100,000 Pf. Sterling bewilligen — bloß um seinen Cha­
rakter auf dem festen Lande zu etabliren! (Hort! hört!) 
morden denn die Fürsten, die ihre Lander wieder erhalten 
haben, für ihre eignen Unterthanen nichts thun? Das 
Haus ist von dem dien Lord aufgefordert worden, zur Utt* 
terstützung der Mituntenhanen im Hannöverf ch e n bey-
zutragen. Ich bin neugierig, zu erfahren, was denn von 
der Regentschaft zu Hannover und von Personen, die bey 
dem Schicksale jenes Landes so sehr interessirt und mit 
demselben so genau verbunden sind, zur Unterstützung der 
dasigen leidenden Unterthanen geschehen ist? (Hört! hört!) 
fahrend wir an Ausländer denken, lassen wir 3ooo Mid-
shipmen ohne Beschäftigung und Unterstützung. 
Oer Kanzlerder Schatzkammer: Die Anstren-
guny Preussen6 (sagte er unter andern zuletzt) sind 
über alle Vorstellung groß gewesen. (InconceivaMy great.) 
Selbst feine, gebildete Franenziminer widmeten sich We= 
fchitffi'N, die Ekel und Abscheu kn Personen von fester» 
Nerven erregen.möchten. Der König von Preussen hat 
zu London der Komniittce für frcywillige Subskriptionen 
seinen Dank zu erkennen gegeben und selbst subskridirt. 
Nachdem noch einige andre Mitglieder gesprochen hat« 
0  
ten, ward der Antrag zur Bewilligung der 100,000 Pfund 
ohne Stimmensarnrneln a n g e n 0 in m c n. 
* * * 
Die neue Alienbill ist äusserst gelinde und bequem für 
alle Fremde. Ein Reisender, der in irgend einem britti-
schen Hafen ohne Paß oder Empfehlung ankommt/ hat 
weiter nichts zu thun/ als dem dortige» Oberzollbeamten 
feinen Stand / Namen u. s. w. anzuzeigen, worauf dieser 
unter Androhung einer beträchtlichen Geldstrafe im jZßeigc-
rungsfalle verbunden ist, ihm einen Paß zu geben. Mit 
tiefem Passe reifet der Ausländer, wohin er Lust hat, und 
hat weiter nichts zu thun, als bey feiner etwanigen Ab-
reife den Paß zurückzugeben. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 2 t e n  J u l y .  
B e m e r k u n g e n eines' Deputirten bey dem 
n o r w e g i s c h e n  R e i c h s t a g e .  
(Siehe Nr. 177 d. Z.) 
( F o r t s e t z u n g . )  
..Aber laßt uns die Frage über das Recht, welches 
w i r  z u r  Z  u  r  ü  c k  s  0  r  d  e  r  u  n  g  u n s e r e r  U n a b h ä n g i g -
keit zu haben glauben, bey Seite setzen, tmi) laßt uns 
zu jener andern Frage übergehen, welche die erstere 
F r a g e  u n n ü t z  m a c h t :  I s t  d i e s e  U n a b h ä n g i g k e i t  
m ö g l i c h ?  K a n n  N o r w e g e n  s i e  n  i  c h  t  a l l e i n  
e r l a n g e n ,  s o n d e r n  i n  d e r  F o l g e  a u c h  b e h a u p -
t e n ? "  
„Ich glaube, ohne dem Mnthe und dem Stolze mei-
»er Mitbürger zu nahe zu treten, diese Frage verneinen 
zu müssen. Bemerken wir wohl/ daß wir jetzt diese 
Unabhängigkeit nicht bloß von Schwede»/ sondern 
von den größten Machten Europens erobern müssen. Sie 
haben alle Schweden über den ' Besitz Norwegens die 
feyerlichste Gewahr geleistet. Ausser den Eroberungs-
rechten, die Schweden auf Holstein und Schleswig hatte, 
besitzt eS noch andere unbestreitbare Rechte. Es hat 
sich mit Rußland verbunden, zu einer Zeit, da der 
Kaiser der Franzosen an der Spitze von 5oo,ooo Mann, 
und von den Streitkräften des halben Europa unter-
stützt, gegen dieses Reich marschirte. Können wir glau­
ben, daß die Mächte, die nachher mit Rußland und 
England gemeinschaftliche Sache gemacht haben, sich 
von einem Grundsatz entfernen werden, durch welchen 
nicht nur ihre alten Besitzungen an sie zurückfallen, 
sondern auch noch neue, durch den Sieg erworben, mit 
denselben vereiniget werden? Sollte Schweden sich al-
lein nicht aller Entschädigung für jene Provinz, die eS 
verlor, indem es/ wie die andern Mächte, gegen das 
Eroberung?,'ysten, Frankreichs kämpfte, sondern auch al-
ler Früchte seiner letzten Opfer und der Dienste und 
Sü'ge feines Prinzen beraubt sehen? Nein, eine solche 
Vorausseyung würde die erleuchtete Politik der Verbün-
deten noch mehr beleidigen, als ihre Loyalität, die sie 
in einem so vorzüglichen Grade auszeichnet. Was wer-
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den nun aber die Folgen dieser Politik, dieser Loyalität um zu einer edlern Unabhängigkeit zu gelange»/ müßte 
für Norwegen (eyn? Ohne Zweifel ein Krieg mit jenen man nicht Schweden zwingen, uns selbige zu bewilligen; 
Mächten. Herden wir diesen lange aushalten? Man müßte man nicht jene natürlichen Bollwerke, die man 
darf hoffentlich daran zweifeln/ ohne der Feigheit be< für unübersteiglich halt, und die in der That die Zwey-
schuldiget zu werden. Sich selbst und seinen eigenen drittheile unsere- Widerstandes ausmachen, verlassen, müßte 
Hülföquellen überlassen, von allen Seiten als Feind be- man nicht Schweden in Schweden selbst angreifen? Wenn 
handelt, von dem Meere, welches ihm Alles wegnimmt wir uns aber in die Ebenen unserer Nachbarn ausbreiten, 
und Nichts wiedergiebt, von seinem eigenen Boden, wel- würden wir uns nicht da der Gefahr aussetzen, von unfern 
cher ihm seine Aerndte versagt, — was wird Norwe- Gebirgen, die schon dem Feinde Preis gegeben sind, abge-
gen dem unverletzten, von allen großen Mächten Euro- schnitten und gänzlich geschlagen zu werden? Und laßt uns 
pens unterstützten Schweden entgegen setzen? Seinen einmal einen Augenblick annehmen, daß wir, höchstens an den 
Muth und seine Alpen, werdet Ihr mir sagen. Wohl! kleinen Krieg gewohnt, Siege über Truppen erhalten könn-
Aber dieser Muth, diese Alpen waren vor 800 Iahren ten, die an Zahl, an Taktik, an Erfahrung überlegen, 
dieselben, und dennoch wurde Norwegen von den Kö- die stolz auf ihre neuen Lorbeeren und aufgebracht darüber 
titgen von Schweden und Danemark getheilt. Laßt unö sind, ihr Vaterland angegriffen zu sehen, die von auöge-
unparteyifch seyn und unsere Geschichte befragen. Sie zeichneten Offfciere unter den Augen eines erfahrnen Prin-
schmeichelt uns nicht mit der Unmöglichkeit eines feind- zen angeführt werden, der feinen Ruhm bloß feiner Weis-
lichen Einbruchs. DaS Meer allein bietet eine wahre heit und den großen Berechnungen des Kriegs verdankt; 
Gränze, eine sichere Schutzwehr dar. Seit Themistokles laßt uns annehmen, daß wir durch wiederholte Siege einen 
bis auf unsere Tage hat man gesehen, daß jene Wälle Fri.eden erobern könnten, der uns unsre Unabhängigkeit 
v o n  H o l z ,  i n  w e l c h e n  d a s  O r a k e l  d e n  A t h e n i e n s e r n  s i c h e r t e :  s o  w ü r d e  d o c h  d i e s e r  F r i e d e ,  w i e  w i r  u n s  n i c h t  
sich gegen die Perser zu vertheidigen befahl, das heißt, verhehlen können, nie etwas anders als ein Waffenstillstand 
die Schiffe, die sichersten VertheidigungSmittel sind. Auf seyn. Schweden würde den Krieg stets mit neuer Macht 
einer Gränze.von 20 Meilen giebt es nicht überall ein wieder anfangen, und Norwegen/ mit Trümmern und Blut 
Thermopylä, selbst wenn es überall Spartaner gäbe, und bei>eat /  würde sich am Ende glück/ich schien, den Frie. 
die Alpen verschlossen Italien den Karthaginesern nicht, den, das heißt, seine Unterwerfung auf Kosten aller poti. 
als Hannibal sie anführte." tischen und gesellschaftlichen Rechte zu erkaufen, welche 
„Laßt unö einmal annehmen, daß der Anfang unse- die wahre Unabhängigkeit eines Staats ausmachen, und 
rer Kriegsoperationen glücklich wäre. Wir würden des- die es jetzt, ohne die geringste Aufopferung, durch feine 
halb um desto mehr zu beklagen seyn. Die Anstrengun- Vereinigung mit Schweden erlangen kann. 
gcn Schwedens und feiner Alliirten würden nach Maß- (Der Befchluß folgt.) 
gäbe unftrs Widerstandes verdoppelt werden. Denn, Vermischte Nachrichten. 
glaubt Ihr, daß Schweden jemals die Ansprüche auf Man hat die Bemerkung gemacht, daß von den Toasts, 
Norwegen aufgiebt, Ansprüche, die auf so heiligen die während der Anwesenheit der auswärtigen Regenten 
Gründen beruhen, weil sie so gerecht sind? Glaubt in England zu Tausenden ausgebracht wurden, kein einzi-
Ihr, daß, so lange Schweden nicht genöthigt seyn wird, ger dem Heil Frankreichs gewidmet war. 
unsere Unabhängigkeit anzuerkennen, die andern Mächte Nach Briefen aus Bologna will Herr Baciochi (Ge. 
uns anders als wie eine empörte Provinz von Schwe- mahl der Prinzessin Elisa) ein Gut im Bolognesischen für 
den behandeln werden? Norwegen könnte wohl wäh- eine Million Franken kaufen. 
rend dieses nachtheiligen Kampfes die Aufmerksamkeit — 
irgend einer gegen Schweden feindlichen Macht auf sich K 0 u r s. 
ziehen, welche wünschen möchte, Norwegen zu einem Rig a, den 25sten July. 
Werkzeuge seiner Privatrache, zu einer Angrifföwaffe zu Auf Amsterdam 65 T. n.D. loäio^ St. Holl. Kour. 
machen (so wie man eö so oft gethan hat); unser an- ?.! R.B.A. 
aebl icher Monarch könnte unterstützt werden, so wie man AufHamb.65T.n.D. 9 Schill.Hb.Bko.x.i R.B.A 
D a c k e  g e g e n  G u s t a v  I .  u n t e r s t ü t z t  h a t ;  e r  k ö n n t e  s o -  A u f L o n d .3 Mon. 1 iZ,z Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
aar, so wie dieser, Ambassadeurs und Depeschen empfan- Ein Rubel Silber 3 Rubel 99 Kop. B. A. 
gen- allein ich frage Euch, strebt Norwegen nach einer Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 65 Kov. B. A. 
Unabhängigkeit, die durch solche Handlungen bezeichnet 'Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
ist, die eben so schändlich in ihrer Veranlassung, als Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 3 Kov. B. A. 
unglücklich und entehrend in ihren Folgen sind? Und Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 90 Kop. B.A. 
Ast j« drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 183. Sonnabend, den 1. Angust 1814» 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 o f f f i t  J u l y .  
51m 12ten July/ Nachmittage', begaben sich Se. Kö-
nigliche Hoheit, der Kronprinz, mit dem Herzog von Su* 
dermannland von hier nach der Gränze, u;n de» Befehl 
der zusammen gezogenen schwedischen Armee zu überneh­
men. Am 18ten begaben sich Ihre Majestäten, der Kö­
nig unt> die Königin, von hier, um in den westlichen 
Theil deS Reichs zu reisen. 
ES ist eine Regierung in der Zwischenzeit durch folgende 
Bekanntmachung angeordnet: 
„Wir Karl zc. thun kund: Daß, da Wir gesonnen 
sind, wegen Unserer Gesundheit eine Reise in den west­
lichen Theil des Reichs zu unternehmen, und Unser ge-
liebter Herr <^ßhn, Se. König!. Hoheit, der Kronprinz, 
zufolge der gnädigen Ordre, die Wir Sr. Königl. Hoheit 
gegeben, ins Feld gegangen ist, und also nicht die Ver-
waltung deS Reichs während Unserer Entfernung von der 
Hauptstadt übernehmen kann, welche Sr. Königl. Hoheit, 
zufolge §. 1. des ReichStagsbeschlusseS vom i8ten August 
1812, zukömmt: so haben Wir,' damit die Geschäfte 
während der Reise nicht in ihrem gewöhnlichen Gange ge-
stört werden, für gut gefunden, in Anleitung deS §. 43. 
der von Uns und den Reichsständen am 6ten Juny 1809 
angenommenen Regierungsform, in Gnaden 4 Mitglie­
der UnserS StaatSrathS, nämlich dem Justizstaatönunister, 
Ritter und Kommandeur Unserer Orden, Wohlgedornen 
Grafen, Herrn Frederik Gollenberg; einen der ReichS-
herren, StaatSrath, Ritter und Kommandeur, Wohlge-
bornen Freyherrn Mathias Rosenblad; den Reichs-
Herrn, Kommandeur, Ritter des Ordens Karls XIII., ei­
n e n  d e r  1 8  d e r  s c h w e d i s c h e n  A k a d e m i e ,  F r e y h e r r n  F l e m -
ming, und den ReichSherrn, StaatSrath, Komman­
d e u r ,  V i c e k a n z l e r ,  F r e y h e r r n  K a r l  L a g  e r b r i n g ,  z u  
bestellen, um während Unserer Abwesenheit die Regierung, 
nach der Art, wie Wir ihnen durch besondere gnädige 
Instruktion vorgeschrieben, gegründet auf Beobachtung 
der Regierungsform, der übrigen Grundlagen und Ver-
fassungen dceReierS, zu führen. Wir entbieten und be-
fehlen daher Unfern sämmtlichen Beamten, so wie Unfern 
andern treuen Unterthanen, hierdurch mit Folgsamkeit und 
Gehorsam nachzukommen und zu verrichten, was diefe an« 
geordnete Regierung in Unferm hohen Namen und von 
Unferntwegen gebietet und befiehlt. Wornach Alle sich utt« 
terthänig zu richten haben. 
Stockholm, den »Zten July 1814. 
K a r l . «  
G o t h e n b u r g ,  d e n  i 8 t e n  J u l y .  
Da ich vor einigen Tagen am Bord einer unserer 
Fregatten nahe bey dem Oxfiord an der norwegischen 
Küste war, sah ich norwegische Fischer «mfdtnmen, um 
e t w a s  B r o t  z u  e r b e t t e l n .  S i c  b e r i c h t e n ,  d a ß  z w a r  v i e l  
Mehl mit) Korn in Norwegen angekommen sey, daß 
<6 aber nur für die Armee aufbewahrt werde, und daß 
übrigens allenthalben der größte Mangel herrsche, wel­
ches vieles Mißvergnügen mit der jetzigen Regierung 
veranlasse. Die armen Leute erhielten Brot und fuhren 
heim. Zufolge des jetzigen BlokadefystemS sind wieder 
17 Schiffe hier eingebracht, die an der norwegischen 
Küste genommen sind, und zwar 12 von schwedische» 
und 5 von englischen Kreuzern. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2?sten July. 
' Die heutige StaatSzeitung enthält Folgendes: 
„Nachdem Se. Majestät Ihrer Gesandtschaft in Pa­
ris aufgetragen haben, ein erneuertes gutes Vernehmen 
mit Frankreich zuwege zu bringen, fo haben Allerhdchst-
dieselben von dem ffrniol. frant&fifvb#tt Cmfp Dir ßr« 
klärung erhalten, daß Se. Majestät, der König von 
Frankreich, daS freundschaftliche Verhältniß zwischen 
Seinen Staaten und Dänemark, durch den in Paris am 
3osten May d. I. zwischen Frankreich einer, und Oester--
reich, Rußland, Grofibrittannien und Preussen anderer 
SeitS geschlossenen Frieden, als wiederhergestellt ansieht, 
da in diesem Friedensschlüsse zugleich alle die Mächte 
begriffen sind, die in Rücksicht des Kriegs mit Frank­
reich mit jenen in Bündniß standen." 
„In Übereinstimmung mit dieser Erklärung haben Se. 
A l l e r e h r i s t l i c h s t e  M a j e s t ä t  d e n  M a r q u i s  d e  B o n n a y  z u  
Ihrem Gesandten am dänischen Hofe ernannt. Se. 
Majestät, welche den größten Werth auf die Freund-
schuft deS Königs von Frankreich setzen, haben deshalb 
mit eben fo viel Bereitwdlligteit als Vergnügen auch 
von Ihrer Seite angenommen, daß das friedliche und 
freundschaftliche Vexhältniß zwischen beyden Staaten und 
Regierungen hergestellt sey, und in Übereinstimmung 
damit dem Generallieutenant von WalterStvrff die 
nöthigen Kreditive in der Eigenschaft Allerhöchstdero Ge-
sandten am königl. französischen Hofe zustellen lassen. 
Ferner haben Se. Majestät befohlen, daß, wie eS am 
1 aten May verordnet ist, die durch die Verfügung vom 
24sten Februar vorgeschriebenen Anstalten gegen franzb-
fische Unterthanen und deren Eigenthum als aufgehoben 
anzusehen sind, so wie auch von nun an die königl. 
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französischen Konsuls und Handelsagenten jedes Orts/ 
die von ihrer Regierung den Befehl erhalten haben, 
ihre Geschäfte aufs Neue anzutreten, von den fonigl. 
Obrigkeiten als autorisirt anzusehen sind, ihre Amtoge-
schäfte im Königreiche und den Herzogtümern auf eben 
dem Fuß wie vorhin fortzusetzen, welches zufolge aller-
höchsten Befehls hierdurch zur öffentlichen Kunde gebracht 
wird." 
A n s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 2 6sten July. 
Man ist noch fortdauernd nicht ohne Hoffnung, daß 
sich die Mißhelligkeiten im Norden zwischen Schweden 
und Norwegen gütlich beylegen werden. Neue Bedin-
gungen eines Waffenstillstandes sind Sr. Königl. Hoheit, 
dem Kronprinzen von Schweden, zugesandt worden, von 
deren Annahme oder Verwerfung Krieg oder Frieden 
abhängen wird. Binnen wenigen Tagen muß diese Ent-
scheidung kommen. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  2 1  s t e n  J u l y .  
Zu Elberfeld hielt kürzlich der preussische Major Spie-
ker, vormals Professor zu Frankfurt an der Oder, mit 
a Orden geschmückt,, in der reformirten Kirche eine Pre-
digt, die den tiefsten Eindruck machte. 
Der russisch - kaiserliche Generallieutenant von Jomini 
ist am iStett dieses durch Stuttgardt nach der Schweiz 
passirt. 
Die Arauer ?eituna hl im Kanton Bern verboten roor* 
den. 
P r a g ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
Am i5ten reisten Se. Kaiserl. Königl. Hoheit, Erzher-
zog Ferdinand, Großherzog von Toskana, nach Wien aus 
unserer Hauptstadt ab, in welcher Höchstdiesclben so viele 
Spuren dem durchlauchtigsten Stammhause angeborner 
Gnade zurückließen. 
Am 14ten d., Nachmittags, genoß der Kurort Fran-
zenöbrunnen abermal das Glück, Ihre Kaiserl. Hoheit, 
die Frau Großfürstin Katharina, als einen erhabenen Kur-
gast zu verehren. Höchstdiefelben wurden sowohl auf der 
Durchreise durch Eger, als bey der Ankunft am Franzens-
brunn, mit aller Feyerlichkeit empfangen, und von der 
zahlreich versammelten Menge der Einwohner herzlich be-
willkommt. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  2 ä s t e n  J u l y .  
Wiener Briefe melden, daß bis zum 1 oteit September 
die Staatöminister der vier großen Machte, als: .Fürst 
Metternich, Graf Nesselrode, Lord Castlereagh und Fürst 
Hardenberg, in Wien eintreffen und die Friedcnsbasis fest-
setzen werden. Bis den 2 7sten September erwartet man 
Ihre Maiestäten, den Kaiser von Rußland und den König 
von Preussen, Allerhöchstwelchcn, in Vereinigung mit dem 
Kaiser von Oesterreich, die Friedcnsbasis zur Ratifikation 
vorgelegt wird. 
Nach diesem geschieht am isten Oktober die Eröffnung 
des Friedenskongresses, wozu alle inleressirte Staaten von 
Europa gezogen werden. 
B a s e l ,  d e n  2 osten July. 
Die vormaligen Könige von Holland und von Spanien, 
Ludwig und Joseph Bonaparte, befinden sich jetzt im 
Waadtlande, wo sie viel Geld verzehren. Bey Prangins, 
unweit Nyon, haben sie ein Landhaus nebst zwey Hol« 
jungen gekauft. Letztere lassen sie jetzt durch eine Menge 
Arbeiter mit Graben und Pallisaden umgeben, indem jene 
Hölzungen zur Jagd und zu einer Menagerie dienen 
sollen. 
A n S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  J u l y .  
Auf den Inseln Korsika und Kapraja ist eine epidemische 
Krankheit ausgebrochen, weshalb zu Trient und in meh-
rern italienischen Hafen eine strenge Quarantäne verordnet 
worden. 
Die Zeitung von Palermo, betitelt: Die brittanni-
sche Zeitung, welche den Artikel enthielt: „Se. Maie-
stät, der König, würde für Neapel durch irgend ein 
anderes Land entschädigt," ist auf Befehl des Lords Ben-
tink unterdrückt worden. 
Der König von Neapel laßt e ine  Eekadre gegen die Al-
gierer ausrüsten, die jetzt den Handel seiner und anderer 
Staaten beeinträchtigen. 
Der Prin; Borgheft/ Generalgouverncur von Piemont, 
ist von seiner Reise nach Rom in Mayland eingetroffen. 
Er erzählte, daß er bey seiner Abreise von Piemont 
seine Eauipage, 2 Millionen Franken an Werth, auf 
ein Schiff habe laden lassen, um eS nach Civita Ver­
th ia zu bringen, widrige Winde hätten aber das Schiff 
genöthigt, in Porto-Ferrajo einzulaufen. Napoleon, der 
eben am Hafen stand, erkundigte sich nach der Bestim-
mung, Ladung und dem Eigenthümer des Schiffs; hier-
über hinlänglich befriedigt, sagte er dann: „Dies Schiff 
ist mein, und zwar als Ersatz für die Mitgift meincr 
Schwester, mit der mein Herr Schwager nicht mehr 
lebt." 
Wegen des stockenden Handels mit Smyrna, sind zu 
Triest und Finme mehrere Bankerotte ausgebrochen. 
N e a p e l ,  d e n  2 f e t t  J u l y .  
Die Algierer beunruhigen mit einer Eekadre von meh-
reren Kriegsschiffen die Küsten von Neapel, und nehmen 
nicht nur unsere Schiffe, sondern auch die der Alliirten, 
weg. So wurde vor wenigen Tagen ein österreichisches, 
mit Od beladenes, Schiff von ihnen erbeutet. Der 
König, um die Verwegenheit dieser Feinde der (5hri-
stenheit zu unterdrücken, und den Handel zu schützen, 
hat befohlen, daß eine Eskadre sich schleunig bewaffnen 
und unter Segel gehen soll, um dem Handel Schutz zu 
verschaffen. — Kein Fremder kann in das Königreich 
eintreten, dessen Pässe nicht von den Agenren Sr. Ma-
jestät in Rom oder Ankona visirt sind. 
•  P a r i s ,  d e n  1 7 t c t t  J u l y .  
Der Herzog von Orleans ist im Begriff, eine Gemäl­
desammlung anzulegen, welche nur solche Kunstwerke 
enthalten soll,-die von noch lebenden Malern »erfertigt 
worden sind. 
In der hiesigen Münze sind seit der Zurückkunft deS 
Königs mehrere Millionen Geldstücke mit des KdnigS 
Porträt geprägt worden, welche aber, da sie nicht schön 
genug ausfielen, umgeprägt werden sollen, wozu man 
eine Konkurrenz von Künstlern eröffnet hat. 
P a r i s ,  d e n  i  8 t < t t  J u l y .  
Der Moniteur macht die der Darstellung der Lage 
des Königreichs beigefügten Listen bekannt. 
Die erste bietet die Übersicht des Specialfonds dar, 
welche für das Ministerium dcs Innern im I^hr 1813 
verwendet wurden. Die Gesammtsumme dieser Fonds 
belauft sich auf 87,400,000 Franken. 
Die zweyte ist eine Uebcrsicht der SpecialfondS, welche 
für das Jahr 1814 zu dem Dienst des Innern für 87 
Departemente verwendet werden follten. Die Gesammt-
summe beträgt 60,375,000 Franken. 
Der Zustand der von Napoleon unternommenen Ver-
schönerungen von Paris, und der Fonds, auS welchen 
die Ausgaben bestritten werden sollten, liefert den Stoff 
zur dritten Liste. Die Abschätzung der GesammtauSqabe 
wird darin auf 53,5i0,000 Franken, und die fchon 
gemachten Ausgaben auf 24,191,000 Franken ange­
schlagen. 
. Die vierte Liste giebt Kenntmß von den errichteten 
Bettleranstalten, deren Arbeiten ausgeführt werden. In 
dieser Liste beträgt die Anzahl der Bettler, welche sich 
in diefen Anstalten befinden, 8600. Für die Bestreitung 
der Unkosten der ersten Einrichtung beläuft sich die Ge-
sammtfumme der angewiefenen Gelder auf 6,759,841 
Franken 78 Centimen; jene der noch zu machenden Aus-
gaben für die erste Einrichtung beträgt 7,038,354 Fr.; 
jene der für die erste Einrichtung fchon gemachten AuS-
gaben beläuft sich auf 4,082,031 Franken; endlich jene 
der noch zu machen übrig bleibenden Ausgaben ist auf 
3,546,922 Franken reducirt. 
Ein Verzeichniß der zu errichtenden Bettleranstakten, 
deren Plane Sr. Excellenz, dem Minister deS Innern, 
vorgelegt worden sind, füllen die fünfte Liste auS. Der 
Betrag der muthmaßlichen Ausgaben für die erste Ein-
richtung bildet eine Gefammtsumme von 4,667,867 Fr.; 
die refervirten Fonds für die Unkosten der ersten Ein-
richtung betragen 1,539,656 Franken 45 (5-ntimen. Das 
Deficit, welches durch verschiedene Gegenstände gedeckt 
werden soll, beträgt 3,128,210 Franken 45 Centimen. 
Die sechste Liste bietet die Uebcrsicht deS GcneralstabS 
der Lauöarmee dar. Derselbe besteht aus i5 Marschäl­
len und 4 Senatoren, welche den nämlichen Titel füh» 
rtn; 347 DivisionSgeneraleni 479 Brigadegeneralen; 
248 Ldjutantkommandanten; ,75 Wassenkommandaitten; 
aus dem Korps der Jngenieurgeogravhen von 102 Of­
f i z i e r e n  ;  a u s  d e m  K o r p s  d e r  R e v ü e n i n s p e k t o r c n  v o n  2 5 2 ;  
auS 55 Kommissärsordonnatcurs; i38 Unterinfpektoren 
und 47 Adjunkten; 245 KomMiliarien erster und zwey-
ter Klasse, und 76 Titularadjunkten; ferner einer großen 
Anzahl proviforifcher Adjunkten, welche als Titularen 
bezahlt werden. 
Die siebente Liste ist dem Zustand« deS Verlustes deS 
KriegsfuhrwefenS gewidmet. Diefer Verlust beträgt 210 
Kanonen von jedem Kaliber, 1,200,000 Kugeln von 
jeder Gattung, 600,000 Flinten und fonstige tragbare 
Waffen, 12,000 Artilleriewagen und 70,000 Pferde. 
Die achte Liste enthält die Summen, welche den De-
partementen und Privatanstalten zur Bestreitung der Mi-
litärauSgaben auferlegt 'worden sind. In dem Jahr 
1813 und in den ersten 3 Monaten deS JahreS 1814 
wurden den Gemeinden zur Stellung von Kavalleristen 
in Allem auferlegt 9,308,914 Franken. In dem näm-
lichen Zeitpunkte betrugen die Ausgaben für die Garde 
d'Honiieur 6,302,127 Franken. 
Die neunte Liste berechnet den Verlust, welcher Frank-
reich feit i5 Jahren an öffentlichen StaatSgebäuden 
aller Art erlitten hat. Derfelbe ist ausserordentlich, er 
beläuft sich auf 263 Gebäude im Werth von 202,91 7,724 
Franken. 
Die zehnte Liste begreift den Zustand des Seewesens. 
Frankreich verlor im Jahr 1814 an bewaffneten und 
nicht bewaffneten Schiffen in den Häfen von Dünkirchen 
bis nach Toulon 468; in dem Hafen von Antwerpen 
5i, wovon durch den Friedensschluß zwey Drittheile an 
Frankreich zurückkommen; in den Häfen von Genua, 
Venedig und Korfu 40 Schiffe, welche alle bis auf die 
von Korfu für Frankreich verloren sind. 
Die eilfte Liste enthält das Deficit der Budjets von 
den Jahren 1812 und i8i3, dasselbe beläuft sich auf 
3i2,032,000 Franken. 
Die zwölfte Liste enthält .die im Voraus auf Special-
fonds aufgenommenen Summen; sie begreift 53,58O,OOO 
Franken. 
Die Summen, welche man aus den ausserordentli-
chen Domänen und dem Kronschay im Voraus aufge-
nommen hat, belaufen sich in der dreizehnten Liste auf 
336,55O,OOO Franken. 
Der Dienstkasse und dem öffentlichen Schatze wurden 
ungeheuere Summen entzogen; sie betragen nach der 
vierzehnten Liste die Summe von 162,014,000 Franken. 
Auch aus der Amortisationsfasse hat man ausserordent« 
liche Summen genommen; sie sind in der fünfzehnten 
Liste mit 275,825,000 Fr. und noch darüber berechnet. 
Die sechzehnte und letzte Liste enthält endlich die be-
sonderen Rückstände des FinanzdepartementS, welche auf 
77,5OO/OOO Franken berechnet werden. 
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M a d r i d /  d e n  3 o ( f c t t  J u n y .  
Der päpstliche Nuntius Gravina/ welcher IS I 3  gegen 
die Abschaffung der Inquisition protestirt hatte, und des­
halb des Landes verwiesen wurde, ist jetzt zurückberufen 
und in seine Güter wieder eingesetzt worden. 
M a l l a g a /  d e n  6 t e n  J u l y .  
So eben kommt hier die schwedische Konvoy mit den 
Geschenken für Algier an, so daß das Gerücht, als wenn 
die Algierer die sch w e d i sch e n Sch i ffe anhalten woll­
ten, dadurch völlig widerlegt wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Eine Pariser Zeitung enthielt neulich Folgendes über 
den Abzug der verbündeten Truppen, über ihr Betragen 
und über das der Franzosen. „Wenn man die Lage/ in 
der wir uns kürzlich befanden/ mit derjenigen vergleicht/ 
die wir jetzt antreten, so wird man finden, daß diejenigen, 
die in den fremden Truppen nur unsere Befreyer nnd Ver-
bündete erblicken, weit richtiger urtheilen, als jene, die 
nur Feinde und Ueberwinder in ihnen sehen. Hätten sie 
im Geiste der Ueberwinder gehandelt, so kann man sich 
kaum vorstellen, welchen Schaden sie uns zufügen konn-
ten; sie haben auf unsere Kosten gelebt, das ist wahr; 
allein, sie waren nur wenige Monate in Frankreich, und 
unsere Armeen haben Jahre lang ihre Länder ausgezehrt. 
Wir haben ihnen ungeheure Kriegssteuern in baarem Gelde 
abgenommen; sie haben dafür keinen Ersatz erhalten. Wir 
haben ihnen Kunstschätze von unendlichem Werthe geraubt; 
sie haben dagegen nichts als Bonaparle'6 Brustbild in 
Bronze erhalten. Sie sind bis nach Paris gedrungen; wir 
dagegen bis nach Madrid, Wien, Berlin und Moskau. 
Sie haben uns nur wenig Leid zugefügt; wir dagegen ih-
nen sehr viel. Als wir sie im Innersten ihrer Länder auf-
suchten, haben wir sie gelehrt, in das Herz von Frankreich 
einzudringen. Wenn wir gerecht seyn wollen, so müssen 
wir gestehen, daß wir nie das Beyspiel der Mäßigung ge-
geben haben, die sie gegen uns zeigten. Könnten wir 
durch irgend etwas gedemüthigt werden, so wäre es da-
durch/daß wir wirklich an Großmuth überwunden sind, 
und viele unserer Siege wiegen diesen Sieg nicht auf. In-
dessen ist es nicht unser Verdienst, dem wir diese Maßi-
gung der Verbündeten zu danken haben. Nur Ludwig dem 
Achtzehnten müssen wir diese Wohlthaten zuschreiben/ ihm 
allein müssen wir danken, daß uns nicht mehr Schaden zu-
gefügt wurde. Welche Forderungen konnten nicht gegen 
jeden Andern gemacht werden, und welche Opfer konnte 
man nicht mit Recht von Frankreich verlangen, das in 
seinem Glücke so ungeheure Erpressungen sich erlaubte? 
Nur Ludwig der Achtzehnte konnte das Recht der Wieder-
Vergeltung hemmen; er allein konnte seine, an dem durch 
22 Jahre vergossenen Blut unschuldigen Hände erheben; 
er, der den übrigen Machthaber» von Europa beynahe 
bloß durch die Fürsprache bekannt war/ die er für die un-
glücklichen französischen Gefangenen gethan hat. Wahr« 
lief)/ man müßte zu viel Stolz und Ungerechtigkeit best;-
zen, um gegen die Ereignisse, die unser Schicksal bestimmt 
haben, zu klagen, wenn man nicht voraussetzte, Frank­
reich allein dürfe ganz Europa für seine Domäne, das 
Recht zu überwinden und zu erobern für sein Eigenthum, 
den Widerstand der Nationen hingegen für unerlaubt hal-
ten. Klagen wir allein gegen denjenigen, der unsre Exi­
stenzen Gefahr, und Frankreich seinem Untergang so nahe 
gebracht, der so viel Noth und Unglück über uns gehäuft 
hat; klagen wir über seine hartnackige'Maserey und über 
den ausschweifenden Leichtsinn, mit dem unsere Schatze, 
unser B^'t, unsere politische Achtung (Nationalruhm) und 
unsre Nationalmacht aufgeopfert hat. Aber klagen wir 
nicht/ da wir in den Abgrund des Unglücks und der Ver-
zweiflung gestürzt waren, gegen die Hochherzigkeit unserer 
Erretter; machen wir ihnen keinen Vorwurf, daß sie für 
uns nicht genug gethan; und fordern wir nickt, daß sie 
uns, denen sie den Wohlstand zurückgeführt haben, auch 
die Eroberungen und die Mittel unser Herrschsucht zurück-
geben." 
Ein Lausanner Blatt liefert nachstehende, ihm mit-
getheilte, nähere Aufschlüsse über die in französischen 
B l ä t t e r n  e n t h a l t e n e  N a c h r i c h t  v o n  d e m  M a r q u i s  d e  
St. Simon, welcher in der Eitadelle von Besannen 
verhaftet/ auf Befehl Ludwig des Achtzehnten sollte in 
Freyheit gesetzt worden seyn. Der Marquis von St. 
Simon, spanischer Grande erster Klasse und General in 
Diensten Sr. Kathol. Majestät, welcher ungeachtet dev 
Kapitulation von Madrid zum Tode verurtheüt ward, 
erhielt durch seine Tochter, die sich dem Kaiser zu Füßen 
warf, Begnadigung und eine Verwandlung der ausge-
sprochenen Todesstrafe in eine Verhaftung auf der (?t* 
tadelle von Besan^on, aus der er nicht eher als zwey 
Jahre nach geschlossenem allgemeinen Frieden entlassen 
werden sollte. Mademoiselle de St. Simon, ein Mu-
ster kindlicher Liebe, verließ ihren Vater keinen Augen-
blick während seiner ganz-n Berhastzeit. Bey Annähe-
rung der Alliirten besorgte der Kommandant von Be-
san^on, General Marulaz, sein Gefangener möchte durch 
jene befreyt werden; er sandte ihn deshalb auf sein Eh-
renwort ins Innere von Frankreich. Herr von St. Si-
mon begab sich nach Melun, bis die verbündeten Heere 
dahin vordrangen; die Kosaken verlangten, ihn und seine 
Tochter nach Paris zu begleiten, und erwiesen ihm viele 
Auszeichnung. Nach der Ankunft des Königs hatte Herr 
von St. Simon die Ehre, ihm vorgestellt und auf eine 
ausgezeichnete Weise von Sr. Majestät empfangen zu 
werden. Er hält sich gegenwartig in Paris auf. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 134. Montag/ den z. August 1814* 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 2 f i e l t  J u l y .  D i e  K o n s t i t u t i o n  s o l l t e  a m  1 fielt Juny proklamirt, dabey 
Die Freude/ die bev den Einwohnern der hiesigen Re- ober der Punkt, wornach Prin; Christian der dänischen 
sidenz durch die glückliche Rücllunft Sr^ Ka ise rl. Ma- Thronfolge entsagt/ modifich't werden. Die Nachricht 
j e  » t a t  i n  d i e s e l b e  e r w e c k t  w i r d ,  k a n n  s i c h  n i c h t  b l o ß  a u f  v o n  e i n e m  E i n f a l l e  d e r  N o r w e g e r  i n  S c h w e d e n  h a t  s i c h  
da6 eigene Gefühl beschranken, sondern strebt auch, sich nicht bestätigt. Man spricht von einer neuen Vermahlung" 
durch die Ergiesung ihrer Seligkeit auf andere zu äiuTent. des Kronprinzen von Schweden mit einer Prinzessin au6 
Diesem zum Belege kann unter andern einer der hiesigen einem großen Königshaus?. Seine bisherige Gemahlin, 
(yutsveufcci* dienen , der dies für uns feyerliche Ereigntß von der er seit mehreren Jahren getrennt lebt, bleibt un-
durch die Verminderung der Leistungen der Bauern seiner ter dem Namen einer Graft» von Gothland in Frankreich, 
Güter hat bezeichnen wollen, damit auch sie in vollem -uttfc wird, wie man allgemein sagt, in Kurzem von ihm 
M.tße die wühllhatige Wirkung dieser allgemeinen Freude geschieden werden. England scheint wegen Begünstigung 
auf sie fühlen, und den Urheber derselbe« tun so mehr der amerikanischen Schiffe, die Korn nach Norwegen füh-
preisen mögen. Er hat den hier in seinen Dörfern woh- reit, und deren Kaper in den dortigen Hafen ihre Zuflucht 
nenden die auf ihnen haftende Schuld erlassen, und über finden, gegen Norwegen aufgebracht. Wa6 die Verpro-
dies' jetzt nach Moskau und an seine Fabriken geschrieben, viantirung dieses letztern Landes erleichtert, ist, daß alle 
daß er auch den dortigen Arbeitern einen Theil ihrer Lei- Schiffe, die aus der Ostsee kommen, ihren Lauf im Kat-
stungen erläßt. Im Ganzen belauft sich dies ihnen ge- tegat nur wenige Hundert Klaftern von der norwegischen 
machte Geschenk auf eine Summe von 35,089 Rubel Küste zu nehmen pflegen; weshalb die Kommunikation mit 
62 Kopeken. — Dieser Gutsbesitzer ist der Hofmeister derselben nicht zu verhindern ist. Allen Umständen nach 
am Hofe Sr. Kaiserl. Majestät, G. A. Denudow. wird Norwegen sich im Guten nicht fügen, und eine Er-
K r o n s t a d t ,  d e n  1  y t e n  J u l y .  o b e r u n g  b l o ß  d u r c h  d i e  s c h w e d i s c h e  A r m e e  i s t  b e y  d e r  A n -
Auf der hiesigen Rhede sind aus England zwey Abthei- zahl und Tapferkeit der norwegischen Truppen, der na-
lnngen von der sich dort befundenen russischen Flotte an- türlichen Stärke des' Landes' und der Festungen, und der 
gekommen , von welchen die erstere unter dem Kommando weiten Ausdehnung der Gränze, auch wohl wegen der 
des Herrn Viceadmirals Crown steht; die zweyte, körn- schlechten Lage der schwedischen Finanzen, ziemlich schwie-
niflNvirt von dem Herrn Admiral Täte, kam heute an. rig. — Auch die Lage der dänischen Finanzen ist kritisch. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  7ten Juny. Kommiltcezettel sinken, SpecieS stehen wieder auf 3i J-
Jn Norwegen herrscht dem Anscheine nach Einigkeit, Rlhlr., und der Handel hat so wenig zugenommen, daß 
und das Land ist, so viel man weiß, auf 8 Monate mit auslandische Produkte eben so selten und thener sind, wie 
Lebensmitteln versehen; nur fehlt eS an baarem Gelde; in Kriegezeiten; dagegen blüht der Handel in Holstein und 
aus diesem Grunde steht auch nicht die ganze Armee, wel- Hamburg ungemein, besonders' weil die Zollverordnungen 
che an 40,000 Mann betragt, unter den Waffen, sondern dort weniger strenge sind, weil man nicht die Einfuhr des 
ausser den Besatzungen der Festungen und Granzpasse lie- Auslandes so zu hemmen sucht, wie in  Dänemark, um 
gen nur ein paar Hundert Mann in Christiania als Gar- die hiesigen Fabriken zu heben, und weil dort gleichfalls 
nil'ott. Allein dte klebrigen sind auf das erste Zeichen zum Silber vorhanden ist. Man glaubt daher an eine dritte 
Aufbruche bereit. Wiewohl nach dem Blatte Tiden drey totale Umänderung der neuen Reichs'bank und an -eint 
englische Fregatten eine Konvoy von 43 Kornschiffen passi- gänzliche Aufhebung des Silberwerths, welcher an der 
reit ließen, und die Zufuhr aus Schottland und Holland Tbeurung und Unbestimmtheit aller pekuniären Verhält-
fortdauert, so ist es doch entschieden, daß die Engländer ttisse besonders Schuld war. 
jetzt gegen Norwegen feindlich Handeln, und schon mehrere K openhagen, den gten July. 
norwegische Schiffe nach Gothenburg aufgebracht haben. „Obgleich Dänemark keinen direkten Bezug mit dem 
A u c h  r e u r t e  C a r s t e n  A n k e r  i n  E n g l a n d ,  n a c h d e m  m a n  i h n  K o n g r e s s e  H a t ,  d e r  11 dehnen» in Wie 11 gehalten wird, so 
endlich ans Land tielutu.ii hatte, wegen älterer Schulden gltuilt 111 fit doch, daß daselbst Geg. nstände vorkommen 
in die KingsbencH gesetzt, bis Prinz Christian tl;;t endlich dürften, welche das Interesse unser5 Königreichs betref-
auslcsen ließ. Die norwegische Flottille, von Kapitän fcn. Die Angelegenheiten von Norwegen könnten dazu 
Hastingö befehligt, »nacht fortdauernd ru'che Prisen, und leicht nähere Veranlassung gehen. ES ist wirklich eine 
merkwürdige Erscheinung/ daß sich so mancherlei) Ge­
rüchte/ namentlich aber fcas von 5er projektiven Ver-
mählung des Prinzen Christian mit einer Prinzessin eines 
großen nordischen Reichs, so lange erhält. In den zu 
eröffnenden Unterhandlungen mit dem Prinzen Christian 
soll auch auf seinen fünfjährigen SohN/ den er von 
der mecklenburgischen/ von ihm geschiedenen Prinzessin 
Hat/ besondere Rücksicht genommen werden, eben so 
wie auf den Sohn des ehemaligen Königs von Schwe-
den Gustav Adolph IV. Dieser junge Prinz bekommt/ 
wie es heißt/ ein besonderes Etablissement in Deutschland. 
Die politischen Veränderungen im Norden könnten viel­
leicht zur Folge haben/ daß das sogenannte Königsgesetz 
in Dänemark vom Jahr 1660 wesentliche Veränderungen 
erlitte. Sollte eine Vermählung eintreten/ wovon eben-
falls viel gesprochen wird/ so würde wahrscheinlich Eutin 
mit Holstein vereinigt. 
Die Zeitung/ Tiden/ enthält folgende Dankadresse des 
norwegischen Volks an den König Christian durch seine 
Repräsentanten: „Als Norwegen/ losgerissen von seinen 
uralten Verbindungen/ zum Raube eroberungssüchtigen 
Ehrgeizes bestimmt ward / war dieses unser theureS Vater-
land doch nicht verlassen/ denn eS hatte sein erstes Zu-
trauen in Gott/ seinen Muth und seine Kraft; es hatte 
Sie/ edler Fürst/ der nach dem allgemeinen Willen des 
norwegischen Volks das Steuer ergriff/ und mit Weisheit/ 
Würde und Kraft führte/ der mit großer und bewunderns-
würdiger Aufopferung dem Schrecken der Anarchie vor-
baute/ und schwor/ in Vereinigung mit dem Volke, mit 
B l u t  u n d  L e b e n  d i e  g u t e  S a c h e ,  N o r w e g e n s  S a c h e /  z u  
verfechten. Ew. Majestät haben mit Wort und That schön 
und kräftig Ihr warmes Gefühl für Norwegens Wohl und 
Ruhm / Ihre unerschütterliche Treue und Ergebenheit für 
die gerechte Sache eines freyen und edeln Volks ausgesvro-
chett / Ihre unveränderte Fürsorge für seilte Sicherheit 
und seine Befreyung. Wie sehr wünschten wir/ würdig 
im Namen des Volks die tiefen und innigen Empfindungen 
von Ehrerbietung/ Hochachtung und Liebe aussprechen zu 
können/ die jeder ächte und rechtliche Normann gegen Sie 
fühlt/ die Dankbarkeit/ mit der das ganze normannijche 
Volk in Ihrer Sendung eine der größten Wohlthaten der 
Vorsehung gegen ein freyeö und treues Volk in der Stunde 
der Noth und der Gefahr erkennt, die Ueber^engung, die 
es hat, daß Ihre seltenen Talente, Tugenden und innige 
Ergebenheit für Norwegens gute Sache dem norwegischen 
Volke unvergeßlich bleiben werde, so lange es sich selbst 
nicht vergißt. Von Seiten der Reichsversammlung und 
auf ihren Beschluß. 
EidSvöld, den 1 ateit May 1814. 
P e t e r  A  n  k  e  r ,  
p. t. Präsident der norwegischen Reichsversammsung. 
R  o g  e  r t /  p .  1. Vizepräsident. 
C h r i s t i e /  S e k r e t ä r . "  
W i  e n ,  d e n  2 4(Ieit July. 
Nach unserer Hofzeitung haben auch mehrere Osssciere 
Erlaubniß erhalten/ den neapolitanischen Orden zu 
tragen. 
In Tyrol hat der Feldmarschalllieutenant Fenner das 
Militärkommando erhalten. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  i 6 t e n J u l y .  
Die ficiU anifche Gesandtschaft hat dem heiligen 
Vater ihr Kreditiv übergeben und eine sehr wohlwollende 
Aufnahme gefunden. 
Der Prinz Cesarini/ der Gouverneur des kaiserlichen 
Pallastes zu Rom war/ soll vom Papst auf die Borstel-
lung des Kardinals Sagristan/ der Alters wegen in Rom 
blieb/ daß er seinen Aufenthalt im Pallast dem Prin-
zen verdanke, begnadigt worden seyn. *— Der Herzog 
von Braschi/ Maire von Rom / ist verwiesen. 
Pius beschäftigte sich mit Wiederherstellung der Sa-
pienza (Universität) und anderer Erziehungsanstalten 
Roms; die unter der vorigen Regierung ernannten>Dok-
toren müssen sich einer Prüfung unterwerfen. 
Eine zu Messina unter englischem Schutz erscheinende 
Zeitung ist untersagt worden/ weil sie gemeldet: der 
König von Neapel werde sein Land gegen Entschädigung 
» aufgeben. 
Ein auS Sicilien nach Rom gekommener Jesuit schil­
dert den Zustand seiner Gesellschaft auf jener Insel sehr 
blühend; sie zahlt 200 Glieder in 4 Kollegien. 
Der General/ Lord Wilhelm Bentink/ hat, als er dem 
heiligelt Vater vorgestellt wurde/ nachstehende Rede ge-
halten: 
„ G r o ß e r  B e h e r r s c h e r  v o n  R o m !  
Mein Souverän wünscht Ihnen herzlich Glück und sen-
det Ihnen / als einen Beweis Seiner Liebe/ diesen Wech-
selbu'ef (es war ein weisses Papier bloß mit der Unter­
schrift Sr. Brittischen Majestät), und überläßt es Ihnen/ 
demselben selbst die Summe beizufügen, deren Sie zu den 
ersten Einrichtungen in Ihrem Staat bedürfen." 
Bewunderung und Dankbarkeit ließen den heiligen 
Vater anfänglich nicht zum Worte kommen. Denn wer 
erstaunt nicht/ indem er dieses ließt? Ein König von 
England dem Papste, dem Oberhaupt' der römisch-ka­
tholischen Kirche! Endlich antwortete Se. Heiligkeit mit 
t'ordnenden Augen: 
„ E r l a u c h t e r  G e n e r a l !  
Bezeigen Sie Ihrem Regenten meinen gerührtcsten 
Dank, und sagen Sie Ihm, daß ich nicht aufhören 
werde, den Allmacht igen anzustehen, daß er die Liebe 
Sr. Majestät für die Kirche belohnen und seinen besten 
S e g e n  ü b e r  d i e  b r i t t i s c h e  N a t i o n  a u s s c h ü t t e n  m ö g e ! "  
Die Gemahlin Napoleons, Herzogin von Parma u.s. w., 
hat in ihren Landern den Code civil, den Code des 
prorvdures und teil Code penai, mit wenigen Modi­
fikationen/ wieder hergestellt. 
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A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n  J u l y .  
Den crkheiltcn Erklärungen der alliirten Monarchen 
zufolge wird die Schweiz, nach erfolgter Annahme der 
Bundesverfassung und Rekonstituirung der Kantone, eine 
Deputation zu dem Friedenskongreß in Wien abordnen, 
wo die Garantie der neuen Schweizerverfassung ausge-
sprachen werden soll. Man ist indeß noch in vollkom-
mener Ungewißheit darüber, ob die Regierungen von 
Bern, Freyburg und Solothurn, und hinwieder die 
kleinen Kantone, der Bundesakte ihre Beystimmung er-
theilen werden. Die am 2 7sten v. M. versammelte 
Landsgemeinde des Kantons Schwyz hat, mit Beyseit-
setzung dieser Verfassung und des von der Tagsatzung 
einmuthig beschlossenen Status quo, wegen Einverlei­
bung der St. Gallischen Landschaft Utznach einen eigen-
mächtigen Beschluß genommen. — Zu Bern waren Ab-
geordnete von Freyburg und Solothurn versammelt, um 
sich über die Sanktion der Bundesverfassung zu verstän-
digen, und man versichert, ihr Entschluß sey verneinend 
ausgefallen. — Die schweizerische Deputation in Paris, 
als sie nach der Audienz des Königs am 2isten Juny 
bey Sr. Königl. Hoheit Monsieur eine Privataudienz in 
St. Kloud erhalten und einem Gastmahl bey dem Für-
sten von BenTvent beygewohnt hatte, war am folgenden 
Tage abgereist; ihre Mitglieder sind in der Schweiz ein-
getroffen, aber einstweilen nach Hause gekehrt, und wer-
den nach einigen Tagen erst in Zürich ankommen. In 
dieser Stadt sind die Genfer Deputirten wieder einge-
troffen, während jene der Landschaft Wallis ihre Rück-
reise angetreten haben. 
P a r i s ,  d e n  2 0 s t e n  J u n y .  
Nächstens wird der Generalpächter aller Lieferungen 
für die Landarmee, und jHier für die Marine, ernannt 
werden; bis zum 2vsten dieses mußten die Bewerber 
um diese Platze ihre Vorschläge den betreffenden Mini-
stcrien unterlegen. Erstere Unternehmung dürfte entweder 
dem Herrn Vanlerberg, der in den letzten Zeiten die 
Lieferungen für die Truppen in Paris besorgte, oder 
dem Herrn Dounierc, der jene für fünf benachbarte De-
partemente auf sich hatte, zugeschlagen werden. Da 
kein endlicher Handelsvertrag mit England abgeschlossen 
ist, so befahren auch die französischen Handelsschiffe noch 
nid>t das freye Meer, sondern begnügen sich mit der 
Küstenfahrt. Unterdessen suchen die Engländer Frank-
reich mit ihren Waaren zu überschwemmen. Der in-
nere Kunstfleiß tröstet sich damit, daß hohe Einfuhrs-
zolle ihn im Stande erhalten werden, seine Erzeugnisse 
wohlfeiler zu liefern, als die englischen zu stehen kom­
me» ; aber er fürchtet dennoch die Zukunft, und findet 
die Tröstungen unfrer Journale sehr schal, welche be-
haupten, Frankreichs einträglichster Handel bestünde in 
dein Austausche der Erzeugnisse seiner südlichen gegen 
die seiner nördlichen Provinzen. Das war eben der lei­
dige Handel, den Napoleon ihm einschärfte, und den 
er durch das Verbot der englischen Waaren zu begün-
stigen suchte. Diese Stockung des Handels macht, daß 
das Geld, auö Mangel an besserer Benützung, in die 
Renten gesteckt wird, wodurch diese unvermuthet bis auf 
70 Procent in die Höhe getrieben wurden. Allein man 
glaubt, daß sie wieder etwas fallen werden, wenn die 
Effekten, womit die Bedürfnisse und Forderungen der 
verbündeten Truppen bestritten wurden, auf den hiesigen 
Platz zurückfließen, und die Freyheit der Seefahrt, die 
doch endlich auch eintreten muß, erlauben wird, die 
Kapitalien zn Handelsunternehmungen zu verwenden. 
Aus gleichem Grunde steht der Diskonto sehr niedrig, 
auf 3\ Procent. Der Zucker ist plötzlich von 2 auf 3 
Franken gestiegen; man giebt als Ursach« den Mangel 
an rasfinirtem Zucker an, den zu erhalten einige Zeit 
erfordert wird, da die Raffinerien sich größtentheils in 
schlechtem Stande befinden. Rohzucker kostet nur 24 
Sols das Pfund. Das anfängliche Sinken der Zucker-
preise rührte von der Vermuthung her, es lägen in den 
Magazinen der Douanen ungeheure Vorrathe, was sich 
nicht bestätigt hat. Zudem war auch der Verbrauch letz-
tere Zeit über ungeheuer groß. — Politische Flugschrif­
ten überschwemmen uns noch immer in allen Abstufun-
gen, von aufgeklärtester Vaterlandsliebe bis zum rein-
sten Unsinn und zur niedrigsten Kriecherey. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  J u l y .  
Gestern nach der Messe empfing der König das di-
plomatische Korps, wobey unter andern der Graf von 
Hogendorp als holländischer Charge d'Assaires vorgestellt 
wurde. Nach der Audienz beym Könige begab sich da6 
diplomatische Korps zur Audienz bey dem Herzog von 
Berry. 
Vor der Messe hatte der Herr Gries, Deputirter des 
Senats von Hamburg, eine Privataudienz beym Könige. 
Die königliche Verordnung, wodurch die Ehren-
legion bestätigt wird, enthält folgenden merkwürdigen 
Eingang: 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  : c .  2 f .  
„Sobald Uns die Vorsehung wieder auf den Thron 
Unserer Vorfahren unter dem lauten Beyfall eines Volks 
gesetzt hatte, welches Unsenn Herzen stets theuer war, 
m a c h t e n  W i r  e s  U n s  z u r  P f l i c h t ,  d i e  E h r e n l e g i o n  
zu erhalten, die auf eine den Sitten der Franzosen an-
gcniessene Weise^alle Arten von Diensten belohnt, die 
dem Vaterlande geleistet worden. Konnten Wir mit 
Gleichgültigkeit eine Einrichtung sehen, die der souve-
ränen Macht den edelsten Grund des Einflusses auf den 
Nationalcharakter giebt, die unter den Kriegern jene 
Wundenhaten vervielfältigt, durch welche die französi-
sehen Waffen so großen Glanz erhalten haben, und die 
unter allen Klassen der Bürger einen Wetteifer erregt. 
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der nur den Ruhm der Monarchen vermehren kann? 
Indem Wir diese Einrichtung für Un6 und Unsre Nach-
folger annehmen, machen Wir selbige zu Unserm eig-
nen Werke, und Wir sind überzeugt/ daß der Name 
Heinrichs IV., den kein Franzose ohne Rührung aus-
spricht, sie der Nation, die dieser Prinz so glorreich 
beherrschte, noch theurer machen wird. Indem Wir 
die Ehrenlegion bestätigen, baden Wir geruhet/ mit 
Vergnügen Unfern Unterthanen einen neuen Beweis 
Unserer königlichen Zuneigung zu geben." (Nun folgen 
in 22 Artikeln die nahen Bestimmungen/ folgenden we-
sentlichen Inhalts:) 
„Die Ehrenlegion wird bestätigt/ und Wir erklären 
Uns für Uns und Unsre Nachfolger zum souveränen Chef 
mit) Großmeister derselben. Alle mit der Ehrenlegion 
verbundenen Vorrechte werden erhalten; doch fallt daS 
bisherige Recht weg, nach welchem die Mitglieder der 
Ehrenlegion zu den Wahlkollegien gehörten/ weil dieses 
d e r  K o n s t i t u t i o n s u r k u n d e  z u w i d e r  i s t .  D i e  G e h a l t e /  
die mit jedem Grade der Ehrenlegion verbunden sind/ 
werden bey behalten. In Zukunft aber werden 
die Ernennungen und Beförderungen in der Legion kein 
Recht zu einem Gehalt geben. Diejenigen gegenwärtig 
gen Mitglieder der Legion, die in der Felge zu.einem 
höhern Grade befördert werden, behalten das Trakte-
mcnt, welches sie vor der Beförderung genossen. Die 
Dekoration der Ehrenlegion soll künftig auf der einen 
Seite das Bildniß Unsers glorreichen Ahnherrn, Hein-
ricbs IV., mit der Umschrift enthalten: Henry IV. Roi 
de France et INavarre, und auf der andern drey Li-
lien mit den Worten: Honneur ei Pauie. Uebrigens 
in der Form der Dekoration nichts verändert. Die 
große Dekoration der Ehrenlegion führt den Namen des 
großen Bandes. Sie besteht in einem breiten gewasserten 
rothen Bande :c. Die Mitglieder der Ehrenlegion leisten 
folgenden Eid: „Ich schwöre treu zu seyn dem Könige, 
der Ehre und dem Vaterlande." Das Großkonseil und 
d i e  K  o  h  o  r  t  e  n  d e r  E h r e n l e g i o n  s i n d  a u f g e h o b e n ,  f o  
wie auch die Treforerie der Legion. Das Erziehungshaus 
zu E kouen für die Töchter der Mitglieder der Ehrenle-
gion wird mit dem Erziehungshaus zu St. Denis vereinigt. 
Die Anzahl der Zöglinge darf künftig nicht über 400 be­
tragen. Die drey Anstalten zu Paris zur Erziehung der 
W a i f e n  d e r  E h r e n l e g i o n  s i n d  a u f g e h o b e n . "  
Eine andre königliche Verordnung enthält in fünf Arti-
fein Folgendes: 
„Diejenigen Unsrer Unterthanen, die vormals die De-
koration deeReunions-Ordens erhalten haben, tön-
nen selbige fortdauernd, so wie bisher, tragen. Die Ad-
ministrution dieses Ordens hängt uon der Kanzley der Eh-
renlegion ab. Die Verwaltungskosten desselben gehören 
zu dem Budget der Ehrenlegion. Die sogenannten Orden 
v o n  W  e  s t  p  h  a  l  e  n  u n d  v o n  S  p  a  n  i  e  n  s i n d  a b g e s c h a f f t ,  
und es wird allen Unsern Unterthanen verboten, den Zu 
tel und die Dekorationen davon zu führen. Diejenigen 
U n s r e r  U n t e r t h a n e n ,  w e l c h e  D e k o r a t i o n e n  d e r  e i s e r n e n  
Krone erhalten haben, können sie fortdauernd tragen, 
wenn sie von dem Souverän des Landes, welchem jetzt 
dieser Orden gehört, die Erlaubnis; dazu erhalten haben." 
* * * 
Als der Herzog von Angouleme durch Guides, im Mor-
bihan - Departement, passirte, hatten die Bauern Hühner 
auf ihre Heugabeln gesteckt und riefen: „ES lebe die Fa­
milie unsers guten Königs Heinrichs IV. Sein Nachkom­
me wird uns auch wieder Hühner in den Topf bringen." 
Das Journal de Paris erhebt sich heftig gegen die Be-
mercungen, die das Journal des Debats über die angebe 
liche müßige Geschäftigkeit der Kammer der Deputirten 
machte. Es nennt jene Bemerkungen höchst unschicklich, 
und vertbeidigt auf alle Art die Kammer der Deputirten. 
Die Wittwe des Generals Moreau befindet sich hier ge-
fährlich krank. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
S c h w e i z .  D a s  d u r c h  d i e  Z e i t u n g e n  n e u e r l i c h  v e r b r e i t e t e  
Mahrchen von der Abstammung Bouaparte's aus dein schwei­
zerischen Danton Appenzell und der dortigen Familie Guttheil 
findet seine beste Widerlegung darin, daß niemals eine Fa-
milie dieses Namens im Kanton Appenzell vorhanden war. 
Nicht besser verhält sichs mit der, dem Beherrscher der Insel 
Elba nun ebenfalls angedichten, Berner Abstammung. Ein 
schlechtes und höchst unzuverlässiges Buch über die Gc-
schichte des Waadtlandes (Hisloire du pays de Vaud. 
Lausanne, 1809) gab dazu, wohl nicht unabsichtlich, 
die Veranlassung durch seine, auf keine Weise erma forte, 
Erzählung: es hätten im Bernischen Baurenanfstande von 
1 6 5 . 3  v i e r  I n s u r g e n t e n c h e f s ,  u n t e r  i h n e n  e i n  B o h n e n -
Harth von Röthenbach (im Kanton Bern jenseits Thun), 
sich geflüchtet. Bobnenbarth sey nach Genua gekommen, 
und habe von dieser Republik ein Truppenkommando und 
hernach die Stelle des Generaladjutanten auf Korsika er-
halten. Hier hatte er dann die leichte Namensänderung 
vorgenommen. 
Dem Herrn Herzoge von Angouleme hat ein gewisser 
Duverger, berühmter Schlittschuhläufer, zu Nantes mit­
ten im Sommer das ganz neue Schauspiel einer <&.c\)litU 
schuhpartie gegeben. Die Schlittschuhe des Herrn Du-
verger sind von ganz neuer Erfindung. Der Boden des 
Börsesaals war mit Eis belegt worden, auf welchem 
Herr Duverger seine Künste machte. Die Schlittschuh-
laufer erhalten dadurch die angenehme Nachricht von der 
Möglichkeit, sich dieses Vergnügen auch mitten im Som-
mer verschaffen zu können. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D.  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 185. D i e n s t a g ,  d e n  4 .  A u g u s t  1814» 
B e r l i n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Zu Karlsruhe speisete der König vor. Preussen am 25sten 
July in dem Zimmer der Großherzogin zn Abend. Der 
vreujsische Gesandte an den oberdeutschen Höfen, Geheime 
Staatsrath Küster, hatte an dem nämlichen Tage Antritts-
audien; bey dem Großherjoge. 
Die bisher zu Halle stehenden Preussen sind nach Tor-
gau abmarsclurt. 
Den Neufchatellern ist in der neuen Verfassungsurkunde 
auch zugesagt: daß ihr Gebiet nicht verringert und keinem 
jüngeren Prinzen zurAppanage gegeben werden solle. Das 
Land wird ein Bataillon von 400 Mann zur Garde stellen, 
wozu der StaatSrath die Officiere, mit Ausnahme deS 
Kommandeurs, vorschlagt. 
P o t s d a m ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Heute, früh um 10 Uhr, erfolgte der Einmarsch 
sämmtlicher königlicher Garden. Wenig vermochten Pots-
da 1116 erschöpfte Kräfte zur Bewilltommnung dieser braven 
Truppen und zur Feyer dieses doppelten Festes zu thun, 
aber wir dürfen hoffen, daß dies Weni>e, was aus reiner 
Vaterlandsliebe, ativ hoher Achtung und cwS inniger An-
hänglichkeit geschah, nur nach diesen Quellen gewürdigt 
werden wird. 
Allgemein und groß war der Jubel der wogenden Men-
ge, welche den verdienten Kriegern entgegen eilte. In 
der Teltower Vorstadt standen die hiesigen Mädchen, die-
nender Klasse, und überreichten den Garden eine Fahne. 
Dann empfing sie ein Spalier deS Schützen korpS und des 
Bürgerbataillons mit klingendem Spiele, welches bis zum 
Portale des königlichen Schlosses reichte. Die lange 
Brücke war auf das Geschmackvollste geziert. Daö Geländer 
derselben war mit Tanger und Laubwerk bekleidet. An dem 
Geländer erhoben sich hohe, mit grünen FestonS ganz dicht 
bis über die Halste ihrer Höhe umwundene, oben mit ei-
ner den prcussischen Adler führenden Flaage versehene, 
Estandarten, welche unter einander mit freyhangenden Fe« 
sionö verbunden waren. DaS hohe Gatterthor glich einem 
grünen, mit Blumen besetzten Teppich; über dem Thore 
schwebte in einem Bilde der preususche Adler über einem 
Füllhorn, unter welchem sich die Worte befanden: 
„Dank dem eilen Sieger und Achtung." 
Am Portale deS Schlosses bi'willfotnmtc der Oberbürger­
meister Brunner die Herren Kommandeurs der Garden 
mit einer herzlichen Anrede, die Tochter des Bürgermei-
AerS Spitzner überreichte ihnen einen Lorbeerkranz, und 
eine große Anzahl junger Mädchen streueten den braven 
zwischen ihnen durchgehenden Kriegern Blumen. Dem-
nächst defilirten sämmtliche Garden vor Sr. Königl. Ho« 
hcit, dem Kronprinzen, und vielen andern Generalen, die 
sich eingefunden hatten, vorbei). 
Am Abend war zur Feyer deS Geburtstages Sr. Maje-
ftdt, des Königs, und zur Bewillkommnung der Herren 
Gardeofficiere, ein glänzender Ball veranstaltet, den auch 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, und alle andre Prin-
zeit und Prinzessinnen deS königlichen Hauses, mit Ihrer 
Gegenwart verherrlichten. Kaum waren die Prinzessin-
nen Königl. Hoheiten eingetreten, so erhielten Sie die 
Nachricht von der ganz unvermutheten Ankunft Sr. Maje-
stat, deS Königs, und eilten freudenvoll nach dem Schlosse 
zurück. Nach Verkauf einiger Stunden geruhten diese 
höchsten Herrschaften aber noch die Gesellschaft mit Ihrer 
hoh-en Gegenwart auf eine kurze Zeit zu beglücken. So 
unvermuthet und still auch die Ankunft Sr. Majestät/ de6 
Königs, erfolgt war, fo verbreitete sich doch die Nachricht 
davon sogleich durch dle ganze Stadt, und in kurzer Zeil 
waren die Wohnzimmer Sr. Majestät mit vielen tausend 
Einwohnern umlagert, welche durch unaufhörliches Vivat-
rufen ihre Freude über die glückliche Rückkehr des allgelieb-
ten innigst verehrten Monarchen zu ernennen gaben. Die 
ganze Stadt war schön erleuchtet. Besonders zeichnete 
das Rathhauö sich aus, das in einiger Entfernung einem 
Feentemvel glich. In der Mitte deS Rathhauses befand 
sich ein g Fuß breites und 14 Fuß hohes transparentes 
Gemälde, auf welchem die Büste des Königs vom MarS, 
der Ceres und der Minerva bekränzt wurde. Unter dem-
selben stand die Inschrift: 
„Vater deS Vaterlandes, mit unsterblichem Ruhm 
bekränzen dich Muth, Weisheit und Liebe." 
Zur Belustigung und Erquickung der Unteroffieiers und 
Gemeinen der ciitmarschirten Garden waren in der Gar« 
nisonplantage vier mit Flambeaur erleuchtete Tanzplätze, 
und für die Musiker mit Strauchwerk bekleidete Musik-
tribunen, die auch reich erleuchtet waren, eingerichtet. 
Zu jedem Tanzplatze waren zwey Bataillons angewiesen, 
und in vier in einiger Entfernung angebrachten Buden 
befanden sich die auf Kosten der Stadt angeschafften Erfri-
schungen von Kuchen, Rum, Branntwein und Bier, in 
hinreichender Menge. Vom Abend um 8 Uhr bis gegen 
den andern Morgen dauerte auch hier der Tanz. Die 
allgemeine Freude deS Wiedersehens hatte viele tausend 
Einwohner nach diesem Platze gezogen/ und ohne die min­
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deste Störung beendigte sich , begünstigt vom Wetter, die-
ser doppelte Festtag in reiner Freude. 
P o s e n ,  d e n  a 6 ( ? c t t  J u l y .  
Der General Uminski ist gestern nach Karge abgereiset, 
um auf der polnischen Gränze die irdischen Ueberreste des 
Fürsten Poniatowski, welche dort am 27sten auf der va­
terlandischen Erde ankommen werden, zu empfangen. 
Dieser Tage hindurch haben wir starke Durchmarsche 
kaiserl. russischer Truppen von dem Korps des Obergene-
rals, Grafen Wittgenstein. Die Kavallerie, Infanterie, 
Artillerie — AlleS erregt durch die schöne Haltung, gute 
Ordnung und musterhafte Disciplin Bewunderung. 
W a r s c h a u ,  d e n  i g t e n  J u l y .  
. Dieser Tage kamen Se. Excellenz, der bisherige Gou­
verneur von Paris, General von Sacken, hier an. 
Am löten war bey Praga Musterung einer russischen 
Division, nnter Anführung des Generals Brozin. Die 
zahlreich versammelten Zuschauer bewunderten die schönen 
Manöuvres, die im scharfen Feuer von den erfahrnen 
Kriegern ausgeführt wurden. 
Am uten feyerte ein Korps Ofsiciers der russischen Ar-
tillerie den Namenstag ihres Anführers, des Generals 
Müller Sakomelski, Generalinspektors der Artillerie des 
ganzen russischen Reichs, durch ein glänzendes Mahl und 
ein bey Warschau gegebenes Feuerwerk. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7sten July. 
Nach Privatbriefen soll sich nun der Kongreß zu Wien 
früher versammeln, als man bisher glaubte, und zwar 
schon am Anfange oder in der Mitte des Monats Sep­
tember. 
Der Kronprinz von Bayern ist auf der Rückreise von 
London hier durch nach München passirt. 
Der General, Graf Rapp, vormaliger Gouverneur von 
Danzig, ist auf der Rückreise nach Frankreich hier durch-
passirt, 
W i e n ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Der kaiserl. königl. Staats- und Konferenzinimster der 
auswärtigen Angelegenheiten, Fürst von Metternich, be-
gab sich noch am Tage seiner am i8ten dieses erfolgten 
Ankunft in Wien zu Sr. Majestät, dem Kaiser, nach Ba-
den, und kehrte von dort am 2vsten nach der Hauptstadt 
zurück, um die Mitglieder des diplomatischen Korps zu 
empfangen, und andere Audienzen zu ertheilen. Am 
Abend desselben Tages wurden Se. Durchlaucht durch eine 
feierliche Nachtmusik überrascht, die mit einer großen Ein-
leitungssymphonie begann, worauf verschiedene trefflich 
ausgeführte Variationen auf der Flöte und Violine folg-
ten, und zuletzt von den vorzüglichsten Sangern und^San-
gerinnen des Theaters an der Wien eine für diese Feier­
lichkeit eigends gedichtete Kantate vorgetragen ward. Eine 
Menge von Zuhörern aus allen Standen hatte sich auf 
dem Platze vor der Staatskanzley versammelt, und druckte 
durch laute und wiederholte Beyfallöbezeigungel! die allge­
meine Theilnahme des Publikums aus. Se. Durchlaucht 
erschienen während der Schlußkantate ans dem Balkon, 
und gaben Ihrer Seits das Wohlgefallen und die Rüh-
rung, womit Sie diese freye Huldigung der Zufriedenheit 
und Dankbarkeit Ihrer Mitbürger aufnahmen, zu erken-
nen. 
Se. Majestät haben den Gesandtschaftsrath und Ge-
schaftstrager bey der österreichisch-bayerschcn Armee, Karl 
Ritter von Hruby, und dessen Bruder, Joseph Ritter 
von Hruby, Rittmeister bey dem zweyten Husarenregiment 
Erzherzog Joseph, in den erbländischen Freyherrnstand 
mit dem Prädikate L ö w e nh e rz ° H r u b y und G e l e n y 
zu erheben geruhet. 
Der Oderlieutenant Bourguignon und 5 andere öster­
reichische Officiers haben, nach der heutigen Hofzeitung, 
von dem Kaiser die tzrlaubniß erhalten, den königl. n e a-
p 0 l i t a n i s ch e n Orden zu tragen. 
Der Graf Ferdinand von Palffy ist zum kaiserlichen 
Theaterdirektor ernannt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4sten July. 
Vorgestern traf der Erbprinz von Oranien, welcher 
jetzt Generallieutenant in englischen Diensten ist, auS 
dem Haag hier ein, um das Kommando aller Truppen 
in Belgien zu übernehmen. 
An die Stelle des bisherigen preusssschen Komman-
danten, Barons von Katte/ ist nunmehr dem englischen 
Obersten Johns dgs Kommando der Stadt Brüssel über-
tragen. 
Man zweifelt jetzt nicht, daß unser Land bis weiter 
in Englischem Besitz bleibe und eine starke Vormauer 
von Holland bilden werde. 
L ü t t i c h ,  d e n  2 2 s t e n  J u l y .  
Die Legion, unter den Befehlen Sr. Excellenz, des 
Generals, Grafen von Wallmoden, ist, von MonS kom­
mend, hier durch, nach Deutschland passirt. Sie besteht 
aus 5000 Mann, 1800 Pferden und 24 Kanonen. 
G e n u a ,  d e n  3 t e n  J u l y .  
Gestern, Morgens, ist der Viceadmiral Sir Eduard 
Pellew, jetzt Lord Exmouth, auf dem Admiralschiff der 
Kaledonier, mit 3 andern Schiffen und ungefähr 10 
Transportschiffen, aus unserm Hafen ausgelaufen. Ver-
Metten Sonntag gab Se. Excellenz den Befehl, die 
Anker zu lichten, um nach England zurückzukehren. Die 
Freude, welche diese Nachricht unter der Schiffsmann-
schaft erregte, dem Wiedersehen des Vaterlandes, nach 
dreyiähriger oder noch längerer Abwesenheit, so nahe zu 
seyn, laßt sich nicht beschreiben. Von der zahlreichen 
und prächtigen englischen Eekadre, welche in unserm 
Hafen stationirt war, bleiben nur 4 Schiffe (eines der­
selben kam vorgestern an)/ einige Fregatten und verschie-
dene Transportschiffe hier. 
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P a r m a ,  d e n  1 4 t e n  J u l y .  
Da Bonaparte erfahren hatte/ daß die Erzherzogin 
Marie Louise zu Parma ankommen würde/ so sandte er 
6c> polnische LancierS seiner Garde ab/ irm zu der 
Garde der Herzogin von Parma zu stoßen. Der Gou­
verneur, der von ihrer 91 nfünft vorher nicht war be-
nach richtig! worden, empfing sie sehr gut und logirte 
sie im Pallast Colorno ein; nachdem er aber höhere 
Befehle eingeholt hatte, so erklärte er ihnen, daß ihre 
Sendung vergebens sey und daß sie wieder zurückkehren 
könnten. Die Herzogin von Parma wird jetzt nach dem 
Gebrauch der Bäder zu Aix, dem Vernehmen nach/ 
vorerst nach Wien zurückkehren. 
A u 6  d e r  S c h w e i z /  v o m  2  2 s t e n  J u l y .  
Wir sind wieder unabhängig geworden; leider aber 
nimmt die Zwietracht/ die jetzt unter mehreren Kan-
tonö herricht/ einen Charakter an/ der/ wenn nicht 
bald Abänderungen eintreffen/ einen Bürgerkrieg besor­
gen lassen könnte. 
Am iStett July erschien zu Bern eine Proklamation 
von dem Amtsschultheißen von Wattenwyl/ worin er-
klärt wird: „Wir sollen die wohlerworbenen Rechte auf 
gewaltsame abgerissene Landestheile uns' wegsprcchen las-
fett/ den Kanton Bern noch ferner zerstückelt sehen; 
wir sollen das Ersparte hergeben/ damit die Last der 
helvetischen Staatsschuld beynahe ganz auf unfern Kan-
ton falle. Alleö dieses konnten wir nicht eingehen. Auf 
Recht muß der Schweizerbund, sich stützen, wenn er 
stark und dauerhaft seyn soll. Bern will da6 schöne 
Waadtland frey sprechen/ auf Argau kann e6 aber nicht 
Verzicht leisten. Eure Regierung/ heißt es am Ende/ 
will nicht weichen von dem Bunde der Väter, aber sie 
verlangt/ daß der neue wie der alte auf Gerechtigkeit 
ruhe; sie will keinen Krieg, sie will die Ruhe des Va-
terlandes nicht durch gewaltsame Mittel stören; aber sie 
will di- Rechte des Landes und seine Verfassung gegen 
jeden Angriff vertheidigen; das Ist ihre heilige Pflicht; 
die Eurige, Bürger, ist, sie dabcy kräftig zu unter­
stützen. Gott segne Euch und daS Vaterland." 
Man spricht von einer bevorstehenden Zusammenkunft 
der dre.) UrkantonS im Grütly. 
P a r i s /  d e n  L i s t e n  J u l y .  
Dem Schmause/ welchen am 18tett dieses die National­
garde den Garde dü Korps gegeben/ wohnte der Herzog 
von Berry bey/ welcher bey dieser Gelegenheit unter an-
dern zum General Maison sagte: unsere Bekanntschaft ist 
noch im Entstehen/ allein wenn wir erst ein paar Feldzüge 
mit einander gemacht haben/ dann werden wir einander 
näher bekannt seyn. (Die Pariser Blatter nennen diese 
Worte einstimmig einen sehr glücklichen Auedruck.) 
Die Nationalgarde weigert sich beharrlich, den Garde dü 
Korps/ die sämmtlich Evauletten tragen und Officierrang 
$Abtit/ das Gewehr zu prasentiren. Als jüngst ein Garde 
dü Korps einen wachthabenden Nationalgardisten deshalb' 
mit der Frage zur Rede setzte: „Seit wann versagt man 
den Epauletten die Ehrenbezeigungen?" erhielt er zur 
Antwort: „Seitdem die Soldaten sie tragen." Für 
25 Franken kann jeder die Erlaubniß Erhalten/ an Sonn-
und Festtagen zu arbeiten. Dies Sündenvergeben für 
Geld macht aber üblen Eindruck. ' 
Die Wittwe des Generals Moreau/ die hier gefährlich 
krank war/ bessert sich/ und hat vom Könige Erlaubniß/ 
sich Madame la Marechalle zu »rennen / und alle 
mit dieser Würde verbundene Vorzüge erhalten» 
London/ den löten July. 
Da die Aussöhnung der Prinzessin Charlotte von Wal-
lis mit ihrem Herrn Vater/ dem Prinz-Regenten/ so in* 
nig und herzlich gewesen ist/ so hat Se. Königl. Hoheit 
befohlen, der Prinzessin Charlotte alle ihre Bücher und 
Papiere wieder zuzustellen und ihrem Briefwechsel freyen 
Lauf zu lassen; auch kann dk Prinzessin alle diejenigen-
Besuche annehmen/ welche ihr angenehm sind. ES heißt, 
sie würde sich nach Kranburn in dem schönen Walde von 
Windsor begeben/ und von da, wenn ihre Gesundheit den 
Gebrauch der Seebäder erfordern sollte, eine Zeitlang zit 
Northing oder zu Brigton verweilen. 
K a d i x ,  d e n  2 8 s t e n  J u n y .  
Die hiesige Stadt hat dem Könige Ferdinand folgende 
Adresse überreichen lassen: 
S i r  e !  
„Kadix/ das Bollwerk des spanischen ThronS/ die Frey-
statt seiner Vertheidiger, der Nothanker zurZeit deS schreck-
lichsten SturmS/ Kadix, dessen Wünsche immer nach Ewr. 
Majestät gerichtet waren, dessen Anstrengungen für Ihre 
Sache nie abließen, überreicht Ihnen jetzt die Huldigung 
der Liebe und deö Respekts seiner »Einwohner. Als sie auf 
ihren Mauern die Brust dem Feinde entgegen stellten, wa-
ren Sie eS/ Sire/ die ihren Muth entflammte. Kadix 
ist nicht entweihet worden. Von Kadix aus ertönte die 
Stimme der Hoffnung an die entferntesten Völker des ver-
wüsteten Spaniens. In Kadix gefiel es dem Himmel/ das 
Werk unserer Herstellung zu vollenden. Die Vorsehung 
segnete so viele Standhaftigkeit; sie hat unö Ew. Maje-
stat wieder gegeben. Möge sie uns Dieselben viele Jahre 
erhaltenl Folgen Sie, Sire, den Fußstapfen/ die Ihre 
glorreichen Vorfahren zur Unsterblichkeit geführt haben-
Seyn Sie der Vater aller Spamer und die Wonne der 
Heyden Hemisphäre»/ über welche Sie herrschen. Be« 
wundert von der ganzen Welt, geachtet von allen Natio-
nett/ führen Sie die schönen Tage der Alphonse und der 
-Ferdinande unter uns zurück/ und übertreffen Sie selbige 
an Tugenden und an persönlicher Glückseligkeit L Da6 sind/ 
Sire, die Gesinnungen der Stadt Kadix." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die nach Norwegen bestimmten Kommissarsen sotfett 
bereits auf dem Rückwege seyn» Einer derselben/ der 
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Admiral Bille, war bereits Helsingör vasssrt. Man. 
glaubt, das Schicksal Norwegens werde auch in Wien 
entschieden werden. 
Der österreichische Beobachter übersetzt aus dem Lon-
doner Journal/ the Kourrier, nachstehenden, zur Berich-
t i g u n g  d e r  I d e e n  d e s  P u b l i k u m s  b e s t i m m t e n  B r i e f :  
„Der Charakter der spanischen Kortes ist in England 
wenig bekannt. Wie man auch das gegen sie beobach-
tete Verfahren aus andern Standpunkten beurtheilen 
wöge/ für das Interesse Englands ist der Sturz dieser 
Versammlung ein augenscheinlicher Vorthcil. — Spa­
nien war und ist noch in Parteyen gespalten. Auf der 
einen Seite stehen die Kaufleute und die Philosophen/ auf 
der andern die Aristokratie/ die Kirche/ und das Volk. 
Jene entgingen den Klauen der Franzosen; diese waren 
die Hauptleidenden. Als die Wahl zu den Kvrtes ge-
schah, wußten die Kaufleute und Philosophen allen übri-
gen den Rang abzugewinnen; die vornehmsten Mitglie-
der der andern Partey waren nach Frankreich geschleppt/ 
ums Leben gekommen/ oder unter den Waffen. Jene 
bildeten daher die Majorität und die herrschende Partey 
in den Kortes. Die Kaufleute hassen England/ aus 
Neid über unsere kommercielle Größe/ oder aus eitler 
Furcht, daß wir die Absicht haben könnten, Spanien 
seinen Handel und seine Kolonien zu rauben. Die6 
Gefühl hat manche unter ihnen sogar zu Freunden der 
Franzosen gemacht. Aus dieser Quelle flössen die gegen 
England verbreiteten schändlichen Lügen und Verleum-
düngen, die Undankbarkeit, die Treulosigkeit, womit 
wir in Kadix und andern Häfen am mittelländischen 
Meere behandelt wurden, und die Mißverständnisse zwi-
schen den spanischen und brittischen Armeen. Die Phi-
losophen ünd von der Klasse derer, die nach allgemeinen 
Grundsätzen von Freiheit, und nach den Mustern der 
französischen Revolution eine Konstitution stiften wollen. 
Dies ist die jetzt gestürzte Partey; sie war die Majori-
tät der Kortes; sie und die Kortes waren dasselbe. Die 
elende Rolle, welche diese Kortes gespielt haben, als es 
darauf ankam, die Nation gegen den gemeinschaftlichen 
Feind zu stürzen, ihre Eifersucht gegen Alles/ was Eng-
lisch hieß, ihre ohnmächtige Mitwirkung/ ihre verkehrten 
Maßregeln, ihre an förmliche Desertion gränzende Gleich-
gültigkeit gegen die große Sache, das Alles hat ihnen 
wohlverdiente Verachtung zugezogen; und daß ihre Macht 
ein Ende genommen hat/ muß jeden Engländer mit 
Freude erfüllen. Der König hat sich in die Arme sei-
ner konstitutionellen, seiner natürlichen Bundesgenossen, 
der Aristokratie/ der Geistlichkeit/ und des Volkes ge-
warfen. König und Kirche — gegen Kaufleute und 
Philosophen; das ist der wahre S^and der Dinge in 
Spanien. Die große Mehrzahl deö Volks, 99 auf 100, 
sind mit dem Könige. Er hätte das Volk verrathen, 
wenn er anders gehandelt hätte, als er that. Einige 
Hundert Personen, die sich auf geheimen oder ungesetz-
Ii che» Wegen zu Vollsrepräsentanten ernennen lassen, 
sind deshalb nicht die Organe deS öffentlichen Willens. 
In jedem Fall konnten die Kortes nur als eine provi-
sorische Autorität betrachtet werden; doch auch als sol-
che thaten sie nichts Großes, es fehlte ihnen sogar an 
gemeinem Muthe und gemeinem Menschenverstände. 
Niemand kann ihren Sturz bedauern, Niemand ihr An-
denken ehren. Nichts konnte den König verpflichten, 
die von den Kortes entworfene Konstitution anzunehmen. 
Wenn man die Rechtmäßigkeit der königlichen Gewalt 
untersuchen zu dürfen glaubt, so wird es doch wohl 
erlaubt seyn, auch die Rechtmäßigkeit der Schritte einer 
Volksversammlung zu prüfen, zumal, wenn sie sich an 
ein so schweres Werk wagt, wie eine neue Konstitution 
ist. Wohin der Leichtsinn derer führt, die Konstitutiv-
nen, gleich als wären es Regeln für einen Spielklubb, 
verfertigen/ haben genug schreckende Beyspiele uns ge-
lehrt. Ruhe und Ueberlegung/ lange Erfahrung/ die 
vereinte Weisheit der Nation, und die höchste Ausmerk-
samkeit auf das, was der Charakter/ die (Bitten, die 
Gewohnheiten eines Volkes verlangen; das Alles ist nö-
thig, um die Hand an ein so großes Unternehmen zu 
legen. Die Kortes besaßen nicht eine einzige Eigen-
schaff/ die sie dazu qualisscirt hatte; sie waren eine Par-
tey/ eine Faktion/ und nichts weiter. Wir hoffen, der 
König wird die bedeutendsten Personen der Nation be­
rufen, und mit ihnen über die in der Gesetzgebung und 
künftigen Regierung seines Reiches vorzunehmenden Ver-
anderungen zu Rathe gehen. Er ist zu beliebt, um 
nicht auf die Treue seines Volkes rechnen zu können. 
Die Besorgniß eines bürgerlichen Krieges in Spanien 
ist eine Thorheit. - Die gestürzte Partey war schwach, 
war allenthalben die Ohnmacht selbst/ und nur stark im 
Versammlungssaal der Kortes." 
K 0 u r 6. 
R i g a /  d e n  2 7 s t e n  J u l y .  
Auf Amsterdam 65 T. n. D. 10 a 10 3\ St. Holl. Kour. 
p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T. n.D. 9 Schill.Hb.Bko.P. 1 R.B.A 
AufLond. 3 Mon. 11|/ -§-/1/1 Pce.Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 975 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 65 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 KOP. B. A. 
(gilt alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 5 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Tä St. 4 Rub. 90 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. i $ 6 .  M k t t e w o c h ,  d e n  5 .  A u g u s t  1 S 1 4 «  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  S  s t e n  I n l y .  
Verwichenen Dienstag, den aijicn tiefes, trafen Ihre 
K a i s e r l i c h e  H o h e i t e n /  d i e  G r c f f i i r f i e n  N i k o l a i  
Pam(0nutfd) und Michail Paw10 witsch, in er­
wünschtem Wohl seyn, atiö dem Auslände wieder hier ein, 
und begaben sich gerade nach Peterhof, wohin sich S e. 
M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r /  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i ­
serin, und Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfür­
stin , am Tage zuvor, nämlich am Montage, auf einige 
Tage zu begeben geruhet hatten. 
Vermiedenen Mittwoch, den 2 2ften dieses', wurde in 
P e t e r h o f  d e r  h o h e  N a m e n s t a g  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e ­
s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o  -
r 0 ro n a, und Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Groß­
fürstin Maria Pawlowna, gefeiert. Die Versamm­
lung dort war ausserordentlich zahlreich. Nach dem Hoch-
mute wurden Ihrer Majestät die Glückwümche ab-
gestattet. Ueber der Tafel, zu welcher die vornehmsten 
Standespersonen beyderley Geschlechts gezogen waren, 
w u r d e n  b e y  A u s b r i n g u n g  d e s  W o h l e r g e h e n s  S r .  K a i -
serlichen Majestät bie Kanonen abgefeuert. Abends 
war große Maskerade, auf der sich eine ausserordentliche 
Menge Menschen eingefunden hatte, und die Gärten wa-
reit auf das Prächtigste illuminirt. — Auch in der hiesigen 
Residenz war an diesem Abend Illumination. 
Ti f l 16, den i4ten Juny. 
Heute traf der beym persischen Hofe gewesene eng­
lische Minister, Sir Ousele, mit seiner Familie und 
einem großen Gefolge hier ein, ward mit den seinem 
Range gebührenden Ehrenbezeigungen empfangen, und 
von dem hiesigen Herrn Oberbefehlshaber, Herrn Ge­
neral von der Infanterie N. F. Rtischtschew, bewir­
ket. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n /  
vom .30steti July. 
Der Admiral Bille ist nach Kopenhagen zurückgekommen. 
Er hatte UddewaUa am 24sten verlassen. Noch waren die 
Unterhandlungen nicht ganz abgebrochen/ obgleich Se. Kö­
nigliche Hoheit, der Kronprinz von Schweden, die zu­
letzt von Norwegen angekommenen Bedingungen verwor-
feu hatte. ES hieß, daß vielleicht eine persönliche Zu­
sammenkunft zwischen dem Kronprinzen und Prinzen 
Christian statt haben würde. 
Die norwegischen Deputirten waren imverrichtefer 
Sache zurückgekommen und Herr Morier zu Wasser nach 
Gothenburg abgegangen. 
P a r i s ,  d e n  2  3 s t e n  J u l y .  
Gestern ward in der Kammer der Deputirten von 
Herr» Former de St. Lary darauf angetragen, die Schul-
den zu bezahlen, die Se. Majestät in der Fremde ge­
macht hotten. Ein Vorschlag, der allgemeine Billigung 
fand. 
Da bekannt war, daß das Budget oder die Darstel-
lung des Zustandes der Finanzen des Königreichs dev 
Kammer der Deputirten vorgelegt werden sollte/ fo hatte 
sich frühe eine Menge von Zuhörern eingefunden. Das 
Gedränge der Neugierigen nahm fo zu, daß die Schild-
wachen weichen mußten, daß die Tribunen bald angefüllt 
waren, und viele Personen, besonders Damen, worunter 
mehrere Engländerinnen, sich in dem Saal selbst auf 
die Sitze der Deputirten setzten. Die Deputirten hat­
ten die Artigkeit, die Damen sitzen zu lassen, und an-
dere Platze zu wählen. „Schwerlich, sagt ein hiesiges 
Blatt, würden die Damen so im englischen Parlament 
Sitze gefunden haben. Wie viele Vorzüge auch die Eng­
länder über uns behaupten mögen, fo stehen sie doch sicher 
den Franzosen in der Gefälligkeit gegen die Damen nach. 
Dies ist immer ein Punkt/ den man über sie gewonnen 
hat." 
Die Obligationen, welche auf die Waldungen tc. fun-
dirt und vom königlichen Schatze als Schuldscheine zu acht 
Procent den Staatsgläubigern gegeben worden, hofft man 
nach drey Jahren ganz abzuzahlen. — Am Schlüsse deS 
Berichts sagte der Minister Motitee'quiou dem Könige: 
„Mitten unter allen Stürmen ist der Kredit Englands, 
ungeachtet der Zunahme feiner Schulden, unverwundet ge­
blieben, und der Kredit Frankreichs stockte unter gleichen 
Umständen, obgleich seine Schuld verringert wurde. Ehr­
lichkeit und Treue gegen Verpflichtungen brachte bey un­
fern Nachbarn eine Erscheinung hervor, die von derjeni­
gen fo verschieden ist, die wir aufstellten. 
Wir haben das traurige, aber treue Gemälde von 
dem Zustande übergeben, worin wir die Finanzen am 
isten April vorgefunden haben. Wir fanden eine unge­
heure Lücke, erschöpfte Völker und verheerte Provinzen. 
Der Friede wird Ihnen» erlauben, beträchtliche Erleich-
terungen zu verschaffen. Keine rückständige Schuld wird 
mehr entstehen. Sie haben t)ic Schulden dec alten Re­
gierung anerkannt, und befohlen, daß alle rechtmäßige 
Schulden bezahlt werden sollen. Die Folge dieser, in 
der Finanzgeschichte nur zu seltnen Treue, wird die 
Rückkehr eines festen Kredits und einer zunehmenden 
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Wohlfahrt feyn, die seit zu langer Zeit Frankreich fremd 
waren." 
Man rechnet hier 60,000 Personen/ welche aus den 
abgetretenen 43 Departements hergekommen sind, und die, 
da sie wenigstens zur Hälfte von Besoldungen und auf 
einen sehr guten Fuß lebten, sich nun um so mehr in 
Verlegenheit befinden, da die Regierung ihnen, auch 
bey dem besten Willen, nicht helfen kann. (Es sollen 
meistens Deutsch - Franzosen seyn, die wegen ihrer Kennt-
liiß beyder Sprachen vorzugsweise angestellt wurden.) 
Au vier unbedeutenden Schreiberstellen meldeten sich nicht 
weniger als 3ooo ehemalige zum Theil sehr angesehene 
Beamten. 
In der Hauptstadt herrscht eine gewisse Sprechfrey-
heit, an die man so lange, lange nicht gewohnt war, 
daß man sich darüber wundert, wie man jetzt eben so 
gut ohne den Schrecken lebt, den sonst die Mouchards 
(Pslizeyhorcher) an allen Ecken und Orten zu erhalten 
wußten. Uebrigens sind die Meinungen äusserst gemäßigt; 
was man äussert, ist eigentlich nicht einmal Meinung ei-
ner Partey., sondern es sind einzelne Gesinnungen, eint 
Art von politischer Kannengießerey, wo man den Einen 
mit bedeutendem Blicke versichern hört, Napoleon sey von 
der Insel Elba entwischt; den Andern, der König sey mit 
dem Grasen von Sirtois noch immer nicht ganz einig; den 
Dritten, e6 habe seine sehr wichtigen Ursachen, warum 
der Kaiser von Rußland in London nicht auch im Ober-
Hause gewesen sey, so wie er in der Sitzung der Ge-
meinen war; Und endlich den Vierten, es müsse denn 
doch seine besonderen Gründe haben, warum der Wiener 
Kongreß immer von einem Zeitpunkt auf den andern ver-
schoben werde. 
In den Departements hat sich nun auch der Unwille 
über die bisherige Beybehaltnng der droits reunis gelegt; 
die Petitionen dagegen sagen alle einstimmig: Wir wol-
len bezahlen, und eben so viel bezahlen als bisher, nur 
schaffe man uns die Kellerratzen und die nnnbthigen 
Kosten vom Halse, die uns noch mehr den Beutel fe-
gen, als'die Sache selber. Die jungen Leute sind nun 
wieder häufiger in den Dörfern, und die Tänzer am Sonn-
tage nicht mehr so selten. Ii» den Landern, die vor dem 
Seekriege in Leinen fabricirten, fangt dieser Nahrungs-
zweig wieder an; andere Fabrikationen, zum Beyspiel 
in gedruckten Kattunen, gehen noch immer fort, und es 
scheint, die Kontrebande sey darin sehr gering, weil 
die englischen Fabrikate dieser Art in den mittleren und 
geringen Preisen bey weitem nicht so schön in den Far­
ben und Mustern sind, als die französischen. Und dann 
ist man im Allgemeinen hi den Weinländern nun ganz 
wohl damit zufrieden, daß die Ausfuhr der guten Weine 
wieder ihren alten Gang nimmt/ und der Abgang der 
Branntweine. sowohl für das Ausland als ins Innere 
sehr groß ist. 
Der Herzog von Bern) lebt gleichsam in der Mitte der 
in Paris befindlichen Osficiere; er geht mit ihnen auf die 
Erercierplätze; er reitet mit Marschällen und Generalen 
aus; er zieht sie zur Jagd; zweymal in dieser Woche hat 
er Gastmahlen beygewohnt, wo eine Menge Militarverso-
nen im öffentlichen Garten von Tivoli, und gewiß in der-
selbigen Absicht der Vereinigung der GcrnutHcr sich gegen­
seitig, nämlich erst die Garde du Korps die Garnison, und 
nachher die Garnison die Garde du Korps und die Ratio-
nalgarde eingeladen hatten. Seine Heiterkeit, seine acht 
französische Lebhaftigkeit zeigte sich bey diesen Gelegenbei-
ten auf eine Art, die ihm schon jetzt den Beyfall der Ein-
zelnen, und nach und nach die Anhänglichkeit im Ganzen 
gewinnen muß. 
Der Herzog von Berry fragte neulich einen Soldaten: 
warum er, es lebe der Kaiser! riefe? Weil er uns immer 
zum Siege führte, war die Antwort. Fürwahr, erwie-
derte der Prinz, ein großes Verdienst mit solchen Braven, 
wie ihr seyd! Diese Worte, zur rechten Zeit gesprochen, 
erregten allgemeinen Enthusiasmus der Truppen, und ein-
hellig stimmten sie: es lebe der Herzog von Berry! an. 
Eckmüdl wird von einem ehemaligen französischen Bcam-
ten in Schutz genommen. Er nennt den Marschall einen 
muthigen Krieger, der einst sein Wohl und das Wohl sei-
ner interessanten Familie aufs Spiel setzte, der so manch-
mal sein Leben dem Dienste des Vaterlandes widmete, der, 
rein und uneigennützig unter der letzten Regie-
rung, auch unter der jetzigen getreu seyn wird, der nur 
durch seine erhabenen Eigenschaften so hoch sich schwang 
als er jetzt steht. Zum Glück, sagt der Verfasser, ist sein 
Verlaumder kein Franzose, sondern ein Deutscher. 
Malmaison, die Haupthinterlassenschaft der ehemaligen 
Kaiserin Iosephine, wird nicht verkauft; ihr Sohn, Prinz 
Eugen, behält solches mit all den Schönheiten der Natur 
und der Kunst, die darin aufbewahrt sind. 
Der Abbe Gregoire, ungeachtet er Senator war, konnte 
doch vor einigen Iahren die Erlaubniß nicht erhalten, seine 
Geschichte der Rcligionssekten herauszugeben; sie erscheint 
jetzt. 
Unter den französischen Kriegsgefangenen sind die aus 
England zurückgekommenen die unruhigsten. 
Dcr Kabinetsmaler David hat die Liliendekoration 
erhalten. 
Das Regiment der Königin ist jetzt in den Kasernen der 
hiesigen Straße Babylon untergebracht. 
Die Gegenden von Troyes und Montmirail in Cham-
pagne sind noch immer mehrere Meilen umher so von bvs-
artigen^Fiebern heimgesucht, daß man nöthig erachtet hat, 
zur Warnunq der Reisenden schwarze Fahnen aus die Land-
straße zu stecken. 
Während seines letzten hiesigen Aufenthalts' (sagt ein 
Pariser Blatt) hatte der König von Preusscn öftere Untere 
redungen mit Ludwig xviij. 
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M a d r i d ,  d e n  Z o s s e n  J u n y .  
Wie es heifit, wird Der H-rzog von San-CarloS, Mi-
Nlster der uuöwävtturti Angelegenheiten/ nach Wien zu 
dein dasigen Kongresse gesandt, und Herr Labrador »hm ad-
jungirt werden. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  J u l y .  
Die Prinzessin Charlotte von Wallis macht jetzt in Be-
gleitung des Generals Gartl) öfters Spazierritte, und er-
hielt dieser Tage Besuche von der Königin und von ihren 
Tanten. 
Im Unterhause machte Lord Ebrington den Antrag zu 
einer Adresse, um die Erlassung der Schandpfahlstrafe 
für Lord Cochrane zu bewirken. Einem edlen Marquis 
(Sligo), überwiesen, Matrosen zum Oesertiren von Er. 
Majestät Schiffen verleitet zu haben, ein Verbrechen, 
welches gewiß eben so groß sey, wäre nur viermonat-
liche Gefängnißstrafe und 5OOO Pf. Sterling alö Straf-
geld zuerkannt. 
Lord Castlereagh erklärte: der Schandpfahl ist durch 
die LandcSgesetze auf entehrende Vergehungen gesetzt, und 
die Richter waren daher verpflichtet, dieselbe zu erkennen, 
um die Unterthanen Sr. Majestät gegen Betrug zu sichern. 
Ich habe indessen jetzt dem Hause anzuzeigen/ daß die 
Krone dem Lord Cochrane, wie den übrigen Mitschuldi-
gen, die Strafe des Schandpfahls erlassen hat. (Hört! 
Hort!) Dies ist indeß nicht geschehen, weil man den 
geringsten Zweifel an der Schuld der Verurtheilten, oder 
an der völligen Gerechtigkeit des UrtheilS hegt, sondern 
weil sie denkt, daß dieser Fall schon ausserdem zur genug-
samen Warnung dienen werde. 
Admiral Cochrane selbst hatte in einem Schreiben an 
Lord Ebrington erklärt: „sey er schuldig, so wolle er die 
Strafe leiden; sey er aber unschuldig, so möchte man ihn 
durch Fürbitte um Gnade nicht noch tiefer kränken." 
Gestern Abend gab der Regent zu Ehren des Lords 
Wellington in Karltonhouse ein äusserst glänzendes Fest, 
welches so zahlreich besucht wurde, daß die legten Wagen 
erst um i Uhr, des Morgens, zn Karltonhouse ankommen 
konnten. Im Mittelpunkt der Illumination sah man den 
Herzog von Wellington alö MarS auf einem Triumphwa-
gen. Der Sieg und der Friede waren ihm zur Seite, 
und Brittannia fetzte dem Haupte des Helden einen Lor-
beerkranz auf. 
Bey einem Gastmahl, welches gleich nach dem Aufhören 
der Feindseligkeiten der Armee» zu Lifton gegeben wurde, 
kam eines Maurers' Frau mit einem Knaben nieder, wel-
cher mit den Namen Wellington, Schwarzenberg, Blücher 
und Platow getauft wurde. 
Aus Christian!« sind hier der Baron Anker und vier an-
dere angesehlne Personen aus Norwegen angekommen, aber 
bloß wie Priv.uUute aufgenommen worden. Ihre Ab lich­
te», einen Allianz- und Handelötraktat mit England zu 
schließen, werden, wie man vernimmt, von den Minister» 
ganz von der Hand gewiesen werden. » 
Bonaparte schenkte dem Kamtan Usher, der die Fregatte 
Undaunted kommandirt, 200 Bouteillen Wein, der auf der 
Insel Elba gewachsen war. Er steht gewöhnlich um 2 bis 
3 Uhr des Morgens auf, lobt bey allen Gelegenheiten die 
Engländer, besonders Lord Wellington ic. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  P r i v a t n a c h r i c h t e n  s a g e n ,  d a ß  m e h r e r e P e r s o n e n  
zu Livorno eingezogen worden. Man fügt hinzu, sie hatten 
für Napoleon auf der Insel Elba Leute anzuwerben ge-
sucht und sträfliche Verbindungen gehabt. 
* * 
B e y t r a g  z u r  G e s c h i c h t e  d e s  V e r f a h r e n s  b e y  
d e r  V e r s c h ö n e r u n g  v o n  P a r i s  u n t e r  
N a p o l e o n .  
Zu Anfang des Jahrs 1811 hatte sich Napoleon ver-
schiedne Projekte zur Errichtung eineö neuen PallastS in 
der Nähe des MarSfeldeS vorlegen lassen. Man war 
eine Zeitlang über die Wahl des Lokals zu diesem Pal« 
last unentschlossen. Am zttn Februar erschien Napoleon 
unvermuthet mit seinem damaligen Intendanten, Gra-
fen Daru, und seinem ersten Architekten, Fontaine, in 
einem Privathause bey Chaillot/ gegen der Brücke der 
Militarschule über/ und besah mit vieler Aufmerksamkeit 
das WohnhauS/ die dazu gehörigen Gebäude, Garten, 
Höfe/ Felder und einen Steinbruch/ der äusserst ergiebig 
war. Das'^ Wohnhaus' war neu gebaut, und sehr ge-
schmackvoll eingerichtet worden. Der Eigenthümer be-
wohnte eS erst wieder seit acht Monaten. Sobald er 
von der Anwesenheit des Kaisers benachrichtigt war, 
eilte er mit seiner Gattin und Familie herbey, um den 
Gegenstand dieses unerwarteten Besuchs Napoleons zu 
erfahren. Man sagte ihm nichts', doch Hörte er deö 
Architekten Fontaine an den Kaiser gerichtete Worte: 
„Hier, von Ihrem Pallast auS/ können dann Ihre Ma-
jestät Ihre Truppen auf dem Marsfelde manouvrimt 
sehen " Nach der Entfernung deS Monarchen zieht dee 
bestürzte Eigenthümer Erkundigungen ein, und erfährt, 
daß Napoleon auf den Bericht seines Architekten ver-
ordnet habe/ auf dem von ihm besichtigten'Lokal einen 
Pallast zu erbauen, der den Namen: „Pallast des (da-
malS noch nicht einmal gebornen) Königs von Rom" 
führen sollte. AlleS dieses war geschehen/ ohne daß man 
den Eigenthümer auch nur davon benachrichtigt hätte. 
Endlich wird er zum Grafen Daru berufen / der ihm 
ganz trocken sagt: „er müsse sein Eigenthum abtreten; 
man werde den Kaufpreis durch Experten bestimmen." 
Er sieht sich zur Nachgiebigkeit gezwungen, und ernennt 
zu seinem Experten den Architekten Boisard; Graf Daru 
den obenerwähnten Fontaine zum Experten im Namen 
der Krone. Am 15ten Februar begaben sich Fontaine 
und Boisard an Ort und Stelle, um ihre Operation: 
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vorzunehmen. Allein der Erstcre hält sich kaum eine 
Viertelstunde auf/ vermeidet es mit Boisard in irgend 
eine Untersuchung einzugehen/ und erklärt endlich dem 
Eigenthümer: „Er habe Unrecht gehabt/ hier ein neueö 
HauS zu erbauen, Baumpflanzungen anzulegen ic.; man 
k ö n n e  i h m  d a f ü r  k e i n e  R e c h n u n g  h a l t e n ,  d e n n  e r  h a b e  
j a  v o m  K a i s e r  f e i n e  A u t 0  r i s a t i 0 n  z u  d e r -
gleichen Ausgaben begehrt; man würde ihm 
140,000 Franks und noch ausserdem 35,ooo Franks 
als kaiserliches' Geschenk/ zusammen 175,000 Franks 
bezahlen." Der Eigenthümer stellt vor, daß diese Sum-
ine nicht das Viertel des wahren Werths' sey, daß er 
ja sein EnkloS gekauft habe, und als Privateigentum 
besitze, also das Recht gehabt habe/ darin jede beliebige 
Veränderung zu machen, neue Gebäude aufzuführen, 
ohne der Autorisation des Kaisers zu bedürfen u. s. w. 
Fontaine rnriedcrte: „Wenn Sie sich weigern/ Ihr Ei­
genthum zu diesem Preise abzutreten/ so wird man Sie 
wohl dazu zu zwingen wissen," Boisard war bey die-
ser Konferenz gegenwärtig, waS ihn aber nicht hinderte/ 
seinen Bericht noch Pflicht und Gewissen abzufassen, und 
den wahren Werth des Eigenthums auf 534/919 Franks 
festzusetzen, ohne das angebliche kaiserliche Geschenk in 
Anschlag zu bringen, das im vierten Theil des Werths 
bestehen sollte. Er überschickt diesen Bericht dem Ge-
neralintendanten/ Grafen Dar»/ der aber schlechterdings 
keine Notiz davon nehmen will/ und dem unglücklichen 
Eigenthümer sagt: „er müsse nachgeben, wenn er sich 
nicht die förmliche Ungnade des" KaijerS zuziehen wolle." 
Allein dieser macht nun neuerdings die lebhaftesten Vor­
stellungen; er fleht den Intendanten der Krone um Ge-
rechtigkeit an; er beruft sich auf die Heiligkeit der Ei-
genthumörechte; er beweist, daß seine Existenz und die 
seiner ganzen Familie von dieser Sache abhänge. Allein 
Alles ist vergeblich. Man achtet nicht auf feilte Bit-
ten und fchreitet zu Gewaltthätigkeiten. — Gegen Ende 
des März (1811) begiebt sich der kaiserliche Architekt 
Fontaine unangemeldet in sein Eigenthum/ vertreibt die 
Arbeiter/ die im Steinbruch beschäftigt waren, und er-
klärt ihnen/ daß sie nichts mehr hier zu fchaffen hätten, 
weil Alles dem Kaiser gehöre. Da der Eigenthümer 
nicht nachgiebt/ so bediente man sich der Autorität der 
Polizey und der des Präfekten des Seine -Departements/ 
um die unglückliche Familie/ die man berauben wollte/ 
in Schrecken zu setzen. Am i3ten April läßt ihm der 
Polizeypräfckt einen schreckenden Schluß signift'ciren/ der 
von der höchsten Behörde diktirt war/ und zwingt ihn/ 
zwey Tage nachher/ einen Kauf zu unterzeichnen / wo-
durch er angeblich fein Eigenthum um den Preis von 
175,000 Franks dem Kaiser verkauft. Allein die be-
raubte Familie unterläßt nicht/ sich an die gerichtlichen 
Behörden zu wenden, um Gerechtigkeit zu erhalten. 
Der Advokat Grandjean hat den Muth, die Instruktion 
des Processes zu übernehmen. Drey andre berühmte 
Advokaten des Pariser Barreau, Berrver/ Roux- Laborie 
und Piff, verfassen und unterzeichnen für die Kläger eine 
Konsultation, wodurch sie ihre Klage für gesetzlich und 
rechtmäßig erklären. Der Proccß wird vor dem Tribu-
nal erster Instanz des Seine-Departements plädirt. 
Man beweist/ daß nur Zwang die Unterzeichnung des 
Kaufs bewirkt/ daß durch den festgesetzten Kaufpreis der 
Eigenthümer eine Verletzung über die Hälfte (das heißt 
über sieben Zwölftel, waS pach dem Napoleon'schen Ge­
setzbuch die Auflösung des Kontrakts nothwendig bewirken 
muß) erlitten habe; man begehrt wenigstens, daß das 
Tribunal Experten ernenne, nm diese Verletzung zu un-
tersuchen. Der Advokat Piet spricht mit Beredsamkeit 
und mit großmüthiger Hingebung für die Sache der Unter-
drückten; er erschüttert die Richter, und überzeugt alle 
Anwesende von der Rechtlichkeit seines Begehrens. Al-
lein die Agenten des Despotismus (die kaiserlichen Pro-
kuratoren) setzen zu Gunsten der Krone Alles in Bewe-
gung; sie verlangen/ daß die Klage ohne weitere Un-
t er such un g abgewiesen werde. Nun zittern die Rich-
ter, und statt eine Untersuchung durch Experten zu ver-
ordnen/ und dadurch sich vor jeder Verantwortlichkeit zu 
sichern, entblöden sie sich nicht, ein Urtheil zu sprechen, 
wodurch sie erklaren/ es sey keine Verletzung über die 
Hälfte vorhanden. Die unglücklichen Schlachtopfer ayvel« 
liren an den kaiserlichen Gerichtshof in Paris'/ um wenig­
stens Allee' für die Erhaltung ihrer Eigenthnmerechte zu 
thun. Ihre Appellation ward am verflossenen i5ten De-
cember dem neuen Generalintendanten der Krone, Herrn 
von Champagny/ significirt. Der kaiserliche Gerichtshof 
hatte sich in den drey ersten Monaten dieses Jahrs mit 
früher anhängig gewordenen Processen zu beschäftigen/ so 
daß znr Zeit von Napoleons Sturz diese Rechtssache noch 
nicht vor ihm plädirt war. Bei) den gegenwärtig so sehr 
veränderten Umstanden werden die Bedrückten endlich Recht 
finden. 
K 0 u r s. 
R i g a /  d e n  s g i l e n  J u l y .  
Auf Amsterdam 65 T. n. D. iojEä St. Holl. Kour. 
p. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 9^9/2 Schill. Hb. Bko.x. 1 R.B. St. 
AufLond.3 Mon. ii/i of,|Pce.Stert.?. 1 R. B.A. -
Ein Rubel Silber 3 Rubel 96$ Kop. B. A. 
Sin neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 58 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. — Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte & St. 4 Rub. 8 8 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb an. 
S k i z z e n  
einer Geschichte des russisch - französischen Krieges im Jahr 1812. -
L e i p z i g  l  8  1  4 .  . . . .  
Preis ungeb. 2Rb./ geh. ^Rb. 17KP.S. ( ei Deubner u.Treuy in Riga. 
^>edem Patrioten, der diese ewig denkwürdige Zeit erlebt hat, wird es interessant sein, eine so viel mög-
lieh vollständige Geschichte dieses glorreichen Feldzuges endlich zu erhalten. Obiges so eben in Leipzig er-
schienene Buch aus dem Tagebuch eines damals in Rußland sich aufhaltenden Deutschen ist unstreitig das 
Wichtigste, das bis jetzt über die Geschichte jenes Jahres erschienen ist. Zur Probe sind hier einige Artikel 
au« den Abtheilungen angeführt, aus denen man auf die Reichhaltigkeit des Ganzen leicht schließen kann. 
I. Briefe, in Riga geschrieben. 
Einleitung — Reise durch Schweden — St. Petersburg — Riga — Befestigungen der Stadt — Be­
satzung — Characteristik der Befehlshaber — Belagerungszustand — Stimmung der Einwohner — Annä­
herung der Feinde — Gouverneur Sievers — Freikorps — Die Engländer in Dünamünde — Gefecht bei 
Eckau — General Löwis — Sievers Abschied von Kurland — Flucht eines Theils der Einwohner — Die 
Feinde in Keckau — Der Brand der Vorstädte — Anekdoten — General Essen an die Bürger. Riga's — 
Ankunft der Scheerenflotte — Die Bauern am Dünaufer — General York — Treffen bei Dahlen — Hos­
pitäler t$a der Stadt — Graf Wittgenstein — Erste Nachricht von der Schlacht von Borodino -T- Gerücht 
von Moskwas Verlust — Graf Steinheil — Wiederbesetzung von Mitau — Treffen bei Mesohten — Ab­
marsch des Steinheilschen Korps — Sterblichkeit — Moskwa's Befreiung — Die livlandischen Kosacken — 
Marquis Paulucci — Essens Abschied von Riga — Anstalten für die Abgebrannten — Uebersicht des Der-
lusteö — Kräftige Mafiregeln zur Verteidigung — Unterhandlungen — Verpflegung der Verwundeten — 
Rückzug der feindlichen Truppen — Requisitionen in Kurland — Einnahme von Memel. , 
II. Uebersicht des Feldzuges, erste Abtheilung. 
. Ursachen des Krieges — Stärke der franz. Armee — Franz. Proklamationen — Parolebefehl und Schrei­
ben an den Reichsrath Sr. Maj. des Kaisers — Proklamationen an die Deutschen — Die Polen — Erste 
Gefechte — Rückzug der Russen — Graf Pahlen — Treffen bei Kobryn — Wittgensteins Sieg bei Klias-
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Ist zu drucken erlaubt worden. 
Riga, den Sten August i8i4. 
A. A l b a n u s ,  
Livländ. Gouvern.-Schuldirector und Ritter. 
Allgemeine oeutsche Zeitung für Nußland. 
No. 187. Donnerstag, den 6. August 1814« 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 2ten August. 
Am 2 6sien vorigen Monats sind die vier Kommissars der 
verbündeten Machte von Uddewalla abermals nach Chri-
siiania abgegangen, wahrscheinlich, um noch den letzten 
Versuch einer gütlichen Ausgleichung zu machen. 
Am 2 7sten brach Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz 
von Schweden, mit der Armee auf, um die Feindselig-
kciten anzufangen, die keinen Augenblick länger ausgesetzt 
bleiben sollten. 
U d d e w a l l a ,  d e n  2 y s t e n  J u l y .  
Se. Majestät, der König, sind gestern von hier nach 
Strömstad abgerciset, um sich an Bord des Linienschiffs 
Gustav der Große zu begeben. 
Die Kriegsoperationen gegen Norwegen ha-
den nunmehr ihren Anfang genommen, indem am Lösten 
dieses di« feindliche Flottille von unfern Kriegsschiffen zu-
rückgetrieben worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  L o s t e n  J u l y .  
Alle öffentlichen Blätter sind mit mannichfaltigen und 
täglich abwechselnden Gerüchten über den Ausgang der 
Verhandlungen unter den Mächten, welchen die deutsche 
Nation ihre Befreyung verdankt, und über die endliche 
Bestimmung einzelner deutscher Länder angefüllt, deren 
gegenwärtigen Verhältnisse neuer Anordnungen bedürfen. 
Die hannöverfchen Staaten, deren größter Theil seit 
tausend Iahren dem Welfi'schen Stamme angehört hat, 
sind, so wie andere deutsche Lander, durch eine beyspiel-
lose Verbindung großer Kräfte, deren Seele und hohes 
Regentenhaus das seit hundert Iahren mit Hannover 
verbrüderte England gewesen ist, befreyet. Während 
der Jahre, da ein übermüthiger Eroberer Alles anwandte, 
um die Einwohner zu überreden, daß ihr Schicksal durch 
seinen Willen auf-ewig an das französische Volk gekettet 
sey, haben sie, im Vertrauen auf die feyerliche Verabrc-
d u n g  a l l e r  G l i e d e r  d e s  r e g i e r e n d e n  H a u s e s ,  
i h r  a l i e s  E r b t  h e i l  n i e ,  u n t e r  k e i n e n  U  m  - -
s t ä n d e n  u n d  B e d i n g u n g e n ,  a u f g e b e n  z u  w o l -
l e n, welche, ungeachtet aller Bemühungen der Machtha-
der des Augenblicks, allgemein bekannt geworden ist, den 
Muth und das Vertrauen nicht verloren, daß ihre Kinder 
den Tag der Herstellung sehen würden, wenn sie selbst ihn 
auch nicht erlebten. 
Jetzt, da unvorhergesehene, ja kaum gehoffte Ereignisse, 
diesen glücklichen Tag früher herbcrg'führt haben, ver-
nehmen Wir mit Unwillen, daß die Freude, Hoffnung und 
Zuversicht des Volks durch die freche Verbreitung von 
Nachrichten getrübt wird, die auch denen ärgerlich sind, 
die ihnen keinen Glauben beymessen. 
Wir werden dadurch veranlaßt, hiermit zu erklären, 
daß nicht der geringste Grund jemals vorhanden gewesen, 
auf dem die Vermuthungen und sogar zuversichtlich ver-
breiteten Nachrichten von Abtretung oder Vertauschung der 
hiesigen Landen beruhen könnten. Mögen also die bevor-
stehenden festlichen Tage der Feyer deS Friedens, wodurch 
Wir mit einem Regentenstamm wieder vereinigt worden, 
welcher, durch Meere von uns getrennt, nur desto mäch--
tiger ist, fein Land zu schützen, die Säkularfeyer der Ver-
einigung mit der brittischen Nation, deren Heere, in Ver-
bindung mit hannöverfchen Waffen, den glorreichsten Feld-
zug, dessen die Geschichte gedenkt, unter dem Ersten Feld-
Herrn der Zeit, zur Befreyung eines andern unterdrückten 
edlen Volkes, bestanden haben, und die erste Feyer des 
Tages, an dem ein Regent uns geschenkt worden, in wel-
chem die Vorzüge und die Liebe zum Lande fortleben, fcte 
man an seinen Vorfahren gekannt und verehrt hat, — 
mögen diese Tage freudig gefeyert werden, und kein Un-
terthan sich durch die Besorgniß stören lassen, als ob eine 
solche Verbindung zwischen Herrn und Land zerrissen wer-
den könne. x 
Hannover, den i3ten Jnly 1814. 
Königl. großbrittannische zum churfürstl. braun-
schweig-lüneburgschen Kabinetsministerio ver-
ordnete geheime Rathe. 
B r e m e r .  
V om May», den 2?sten July. 
ÄlS der König von Preussen zu Neufchatel einzog, wagte 
ein einzelner Soldat den allgemeinen Jubel durch den 
Ruf: Es lebe Napoleon l zu stören. Er wurde aber vom 
Volke ergriffen und so gemißhandelt, daß er nur der Po« 
lizey seine Rettung verdankt. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 Z s t e n  J u l y .  
Der Ritter von Kinöbergen, welcher sich als Lieute-
nantadmiral an der Spitze unserer Marine befindet, hat 
allem Gehalt, der mit seinem Grade verbunden ist, zum 
Besten des Landes entsagt. 
Die Gouverneurs unserer Provinzen bekommen: der 
von Holland jährlich 10,000, und die der andern Provin-
zen 9000 Gulden, ausser 1200 bis 1000 Gulden für ihre 
Wohnung. 
Da die Schifffahrt nach der Levante und dem mittellän­
dischen Meere jetzt wieder hergestellt ist, so sind auch die 
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levantischen Kammern zu Amsterdam und Rotterdam wie-
der eingeführt/ und die Abgaben bestimmt/ welche die 
holländischen Schiffe erlegen müssen/ die nach der mittel-
ländischen See segeln oder von da ankommen. 
Der Herzog von Sachsen-Weimar ist hier eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  1  g t e n  J u l y .  
Der Graf de Latour-du- Pin/ der zum Gesandten nach 
Sem Haag bestimmt ist, geht vorerst in derselben Eigen-
schaff nach Wien. Herr Alexander de Lameth ist zum Prä-
fekten des Sommedepartements ernannt. 
Der König hat in einer eignen Verordnung den Grund-
sah aufgestellt, daß Niemand in Frankreich ohne besondere 
Erlaubniß Sr. Majestät die Dekoration eines auswärtigen 
Ordens tragen dürfe. 
' P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  J u l y .  
Am ,2ten dieses starb zu Bar-sür-Oruain Nikolaus 
Oudinot, Vater des Marschalls gleiches Namens, im 
84sten Jahre seines Alters. 
Am 17tctt dieses ist die Erzherzogin Marie Louise zu 
Aix, im Departement Montblank, angekommen. 
Am igten dieses traf Herr Hoppe, der bekannte reiche 
holländische Banquier, der seine Fonds nach England ver-
setzt hatte, aus London zu Kalais ein. Er kehrt nach 
Amsterdam zurück. 
Der spanische Gesandte D. Labrador erklärt das Ge­
rücht , daß in Leon ein Aufstand ausgebrochen sey und der 
Infant Don Antonio den König für unfähig zu regieren 
erklärt habe, für grundlos. 
„Wir glauben (sagt das Journal de Paris) ohne In-
diskretion ankündigen zu können, daß der Herr Marschall 
Davouft im Begriff ist, ein Rechtsertigungsmemoire 
herauszugeben. Dieses an den König gerichtete Memoire 
wird in den ersten Tagen der nächsten Woche erscheinen. 
Gegenwärtige bloße Anzeige ist hinreichend, um die öffent-
Ii che Neugierde zu erregen." 
Ein Korps, über welches Marschall Oudinot neulich 
Revue hielt, rief: Es lebe der Kaiser! und wollte keinen 
andern Laut von sich geben. Oudinot stattete Bericht ab. 
Der König überließ dem Marschall nach Belieben zu ver-
fahren. Die Truppen wurden einige Tage darauf im Felde 
versammelt; sie zeigten ihre vormaligen' Gesinnungen. 
Oudinot ließ die sämmtlichen OssicierS hervortreten, kas-
sirte sie sämmtlich, gebot ihnen, die Degcn abzulegen, und 
ernannte die ältesten Korporals und Sergeanten zu Ossi'-
tiers. Es dauerte kaum 5 Minuten/ so wurde von einem 
Ende der Linie zum andern: Es lebe der König! gerufen. 
P a r i s ,  d e n  26sten July. 
Dem Vernehmen nach ist der General Andreossy wie-
der zu unfern Ambassadeur zu Konstantinopel ernannt 
worden. 
Die Messe von Beaukaire wird allem Anschein nach 
dieses Jahr vortrefflich ausfallen. 
Man erwartet nächstens den Abschluß eines Friedens-
traktatö zwischen Frankreich und Spanien. 
G e n u a ,  d e n  i  6 t e n  J u l y .  
Nachrichten aus Sicilien zufalge, hat der König Fer-
dinand die Regierung wieder übernommen, deren Ver-
waltung bisher der Erbprinz führte. 
T u r i n ,  d e n  i 6 t e n  J u l y .  
Unsere Regierung beschäftigt sich jetzt damit/ den Or-
den der Jesuiten in unserm Lande wieder herzustellen. 
N e a p e l /  d e n  7 t e n  J u l y .  
Gestern/ gegen 5 Uhr Nachmittags / begab sich Ihre 
Majestät, die Königin, mit den königlichen Prinzen und 
Prinzessinnen, an Bord der Fregatte Sr. Brittischen 
Majestät der Corfe, welche die Segel aufgezogen hatte. 
Ihre Majestät und die königliche Familie wurden mit 
21 Kanonenfchüssen salutirt. Nachdem der Fregatten-
kommandant Sir Towers Ihrer Majestät feine Ehrfurcht 
bezeigt hatte, hatte er die Ehre, Höchstderfelben das 
unter feinen Befehlen stehende OfstcierkorpS vorzustellen, 
und feine hohen Gaste zu einem kleinen Divertissement 
einzuladen, welches durch hohen Frohsinn und eine auc-
gezeichnet vortreffliche militärische Musik belebt wurde. 
Nach Sonnenuntergang kam Se. Majestät, der König, 
ganz unvermuthet an, und wurde mit der größten AuS-
zeichnung empfangen. Se. Majestät geruhetcn, die Fre-
gatte zu durchgehen, und dem Mittagsmahl der Be-
fatzung beyzuwohnen, bey welchem die ven Englandern 
so eigne Höflichkeit und Ordnung herrschte. 
Abends wurden Ihre Majestäten und Ihre Königl. 
Hoheiten, nebst deren Gefolge, mit den ausgesuchtesten 
Erfrischungen bewirthet. Gegen 11 Uhr stiegen Ihre 
Majestäten an daö Land, nachdem sie vorher noch dem 
Sir Towers und allen Ofsicieren der Fregatte, welche er 
befehligt, in den artigsten Ausdrücken und mit der 
größten Leutseligkeit ihre vollkommene Zufriedenheit be­
zeigt hatten. 
M a d r i d ,  d e n  4 t e n  J u l y .  
Der König hat den Generalstab seiner Armeen auf-
gelöst, allein das 1 |»e und 4fc Armeekorps/ die an der 
französischen Gränze stehen/ bleiben auf dem Kriegsfuß. 
Castannos, der sich so anSgezeichnet hat, ist zum Ge-
neralkapitan von Katalonien ernannt worden. (Der 
Name Generalkapitän bezeichnet in Spanien theils einen 
Oberbefehlshaber bey der Armee (Marschall), theils den 
Generalgouverneur einer Provinz. Castannos ist beydeö 
zugleich, Wellington nur erstereS.) 
Die Minister Lardizaval und Dillamil sollen einen 
Plan zur Zusammenberufung neuer KorteS, die dem 
Reiche eine Konstitution geben werden, entwerfen. 
Der Befehl, den Klöstern ihr Eigenthnm wieder zu 
geben, soll ohne alle Ausnahme vollzogen werden. Un-
fer Generalkonsul zu Tripoli hat die Aushebung des auf 
fpänifcheS Eigenthum gelegten Beschlags bewirkt. 
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L o n d o n ,  d e n  2 2fiett July. 
Drey Spanier, Comerante. Lovez und Cavrera, letzterer 
der bekannte Verfasser einer periodischen Schrift, welche 
sich gegen die jetzige Regierung in Spanien sehr frey er-
klärt, und üch darauf nach Gibraltar geflüchtet hatten, 
sind von dein dallgen Gouverneur ausgeliefert, und darauf 
von den Spaniern in Kadix in den Kerker geworfen wor­
den. Ueber dieses' Ausliefern von Personen, die auf engli-
schein Gebiet Freiheit gesucht hatten, machen unsre Blat­
ter bittere Bemerkungen. 
Von Gibraltar sind 75 Transportschiffe mit Truppen 
und KriegSbedürftnssen nach Amerika abgesegelt. 
Zu Charleston ist am 16n-ti Iuny das erste amerikani-
sche Linienschiff, The Indeptmclenre, von 72 Kanonen, in 
Gegenwart einer Menge Ztischauer vom Stapel gelassen 
worden. 
In Boston besorgte man einen Angriff von Seiten der 
Englander. Die Gelder der Bank waren ins Innere des 
Landes geschickt. 
Nachdem Bonaparte gestürzt worden, erheben sich jetzt 
in Amerika die Stimmen aufö Lebhafteste gegen den Präsi-
dnmn, j,evrn MuLLiion, der ci» fo treuer Anhänger des 
frainohfchcti Kaiser» gewesen. Man beschäftigt sich mit 
Adressen, um auf die Absetzung von Maddison und auf die 
Untersuchung seines Betragens zu dringen. 
Der französische Gesandte, Herr Serrurier, hat der 
Amerikanischen Regierung im Namen Ludwigs XVIII. die 
freundschaftlichsten Gesinnungen zu erkennen gegeben. In 
unfern Zeitungen wird darüber Klage geführt: daß ameri-
kanische Kaper in Frankreich Aufnahme finden, und die 
Hoffnung geäussert: daß diese Begünstigung eingestellt wer-
den möge.— In einem Schreiben, welches der Herzog 
von Angonleme an den Admiral Sidney Smith erlassen, 
heißt es: „Keiner müsse an dieser Freude über die glückli-
che» Veränderungen mehr Theil haben als Sie; denn 
Keiner hat den gemeinschaftlichen Feind mit mehr Erfolg 
(bey Acre) und Standhaftigkeit bekämpft." 
K o  n s t a  n t  i n  o p e l ,  d e n  i  v t e n  I u n y .  
Während in Widdin die zwischen den dortigen Ianit-
scharen und dem Statthalter Hafiz Aly Pascha entstände-
nen Irrungen noch nicht ganz bcrgelegt sind; die Gäh-
rling der Gemüther in Servien, trotz der anscheinend her­
gestellten Ruhe, doch nichts weniger als vollkommen ge-
dämpft ist; in Bosnien die Hanvtstadt Serajevo, und in 
Herzegowina der Bey von Mostar dem Pascha feyerlich den 
Gehorsam aufgesagt haben, droht im Süden von Albanien 
die Flamme eines neuen innerlichen Krieges. Der Beg-
lerbeg von Rumelien, Behram Pascha, hat sich mit einem 
10 bis 12,000 Man» starken Trurvenkorps den Gränzen 
de6 untern Albaniens genähert und Miene gemacht, den 
Aly Pascha von Iannina zu überfallen, der icdoch seiner-
feite auf die erste Nachricht von dieser Bewegung sogleich 
alle von jener Seite her führenden Passe durch seine Alba-
nefer hat besetzen und alle nölhigen Vertheidignngsanstal-
ten treffen lassen. Während aber Aly Pascha, seiner Si* 
cherheit wegen, die bisher zur Einschließung von^Parga 
verwendeten Truppen an sich ziehen, und auf jede weitere 
Unternehmung gegen diesen Platz Verzicht leisten mußte, 
benutzten die Einwohner die Gelegenheit, nm sich der 
französischen Garnison zu bemeistern, die englische Flagge 
aufzustecken und Parga an den Kommandanten einer eng-
tischen Fregatte zn übergeben, die mittlerweile im Innern 
des Hafens Posto gefaßt hatte. Etwas AehnlicheS soll sich 
auch mit Prevesa ereignet haben, doch lind die Nachrichten 
darüber nicht verbürgt. — Das Gerücht von einer in 
Arabien den Wehabiten beigebrachten Niederlage und der 
Besetzung der Hauptstadt Deraje hat sich nicht bestätigt; 
im Gegentheil werden hier und da ganz entgegengesetzte 
Nachrichten laut. — Auch in Rücksicht der Einschließung 
der Rebellen in Sattalia hat sich noch nichts Günstiges 
ereignet, und der mit äusserster Tapferkeit fortgesetzte Wi-
Verstand der Blokirten macht alle Anstrengung des mit der 
Bezwingung dieser Bergfeste beauftragten Kapudan Pascha 
fruchtlos. Um das Unternehmen zu beschleunigen, fand 
der Großherr für gut, diesem Befehlshaber den seit eini-
ger Zeit hier anwesenden Kommandanten der Insel Orso-
wa, Rudscheb Aga, beyzugeben, der sich bereits am 2 6i1eit 
May eingeschifft hat. Das bey dieser Gelegenheit erlaf-
fene Hau war für Letztern äusserst schmeichelhaft. Er hat 
sich die Erlaubniß erbeten, 1000 Mann von der Garni-
fort von Orsowa auf feine Kosten kommen lassen zu dürfen, 
welches ihm auch von Sr. Hoheit ohne Anstand bewilligt 
wurde. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  4 s t m  I n n y .  
In dem Blatte Tiden lieft man nachstehende, von 
dem Regierungsrathe Aal gegen den neuen König, vor 
seiner Ernennung, gehaltene Rede; „Das große Zief, 
welches Norwegen sich vorgeschrieben hat, durch eigene 
Kraft unabhängig von andern Nationen seine Selbst-
ständigkeit zu vertheidigen, muß die Brust jedes warmen 
Patrioten mit hohen und edeln Gefühlen erfüllen. Je-
d*r, der aus der Geschichte kennt, ttw6 Norwegen war, 
so lange e6 selbstständig war, freut sich über den Ge-
danken, daß eS wieder die Stelle unter Europa'» Rei-
che 11 einnehmen könnte, die es längst verloren hat. Je-
der, der die Geschichte des Nachbarlandes durchlaufen 
hat, schaudert vor der Verbindung mit einem Staate,, 
dessen Poliiik ein ewiger Krieg, eine Einmischung in 
enropäische, zum Theil ihn nichts angehende, Angele-
genheiten war. Aber ehe man einen großen Kampf 
wagt, müssen die Mittel zur Erreichung der Absicht er-
wogen werden, damit theils nicht die letzten nraftausse-
rungen des Volks erschöpft, theils nicht aus fruchtlosen 
Anstrengungen Verzweiflung bey der in ihren Vorhaben 
getäuschten Nation hervorgebracht werden möge. Unt 
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ttfiifoforiifdie Ideale auszuführen, bedarf man physischer welches überdies Lasten von alter Schuld, und die Fol-
Mittel und der Werth der erstern verschwindet/ wenn gen des mehrjährigen Sinkens des WohlnandeS zu tra-
die lektern mangeln. Norwegens Selbstständigkeit kann gen hat/ wird in langer Zeit/ selbst in einer friedlichen 
ö verschiedenen Gesichtspunkten betrachten, Lage und bey ungestörtem Handel fernen Uberschuß an 
1) unter einem freyen Zustande ungestört vom Einkünften erwarten dürfen. Ich will nicht durch diese 
nanten übrigen Europa, 2) im Kriege mit Schweden, Betrachtungen den Werth der Selbstständigkeit in den 
^ im Kriege mit England- und Schweden. Ich will Augen derer herabsetzen, du sie für das höchste Gut 
mir erlauben, die beyden ersten Punkte zu betrachten, halten. Nächst der Verbindung mit Dänemark betrachte 
und den Zten wie eine Sache, die keine Untersuchung ich diesen Zustand unter dem Schutze des Friedens als 
verdient, ansehen, weil die Selbstständigkeit in diesem den glücklichsten, und wett der Verbindung mit dein 
am unerreichbar seyn würde. Als einen wichti- Nachbarreiche vorzuziehen, welches den, Normannen so 
aen Grund, um die Idee von Norwegens Selbststan- verhaßt ist. Will aber das norwegische Volk diese Selbst-
viakeit auszuführen, sieht man Norwegens Handelökraft, ständigkeit, so muß es sich auf große Abgaben, große 
dessen bedeutende Menge von Ausfuhrartikeln und die Sparsamkeit und vermehrte Industrie bereit machen/ 
d " s fließende Ueberbalance im Handelsverkehr mit und diese erhöhten Anstrengungen in dem Keime zur Na-
andern Nationen an. Ich muß darauf aufmerksam ma- tionalglückseligkeit und der Veredlung der Normänner 
chen, daß man bey der Berechnung von Norwegens suchen. Norwegens Selbstständigkeit im Kriege mit 
Ueberbalance keine Rücksicht auf verschiedene wichtige Schweden, und ohne unmittelbare Unterstützung von 
Umstände genommen hat, die den Gewinnst des Ueber- England und Dänemark, halte ich mtt den größten 
schusses herabsetzen. Man hat vergessen, daß der Sitz Schwierigkeiten verknüpft. Daraus wurde eme vermehrte 
der Regierung für beyde Reiche, daß die kollegialische Ausgabe mittelst der Notwendigkeit einer an den Gran-
»,nd diplomatische Verwaltung, und also auch die Aem- zen aufgestellten bedeutenden Armee und emer nicht un-
ter, die am meisten Glanz und Wichtigkeit im Reiche bedeutenden Flottille von Kanonenböten zum Schutze der 
baben, in Dänemark unmittelbar verwaltet worden sind. Küsten folgen, und endlich eme verminderte Einnahme 
Doch findet man in den höhern Klassen von Bürgern, wegen Störung des Handels durch schwedische Kreuzer, 
die diese Aemter bekleiden, den größten Verbrauch von Ich kann in die allgemeine Geringschätzung der^ Knegs-
&Ä«" di- °°n und Oerttrn mach. d.. schw-d-sch.n ~ -
eingeführt sind/ und diese Einfuhr muß d-e HandelSba- s-rn VOtT den Streitkräften beyder 
lance in Danemark vermindern, wahrend sie m No - s» muß ich doch glauben, daß die schwe-
gen gar keinen Einfluß hat. Die flotte beyder ei ^ ̂ „srige weit übertrifft. Wiewohl der Kern 
ist in Dänemark erbaut, und Norwegen selbst ^ . schwedischen Landmacht im Auslände kämpft, so ist 
bedeutende Beyträge von Nationalprodukten' S* ' t0C^ ^och genug zurück/ um die Aufstellung einer Ar-
welche ihm in der B e r e c h n u n g  semer Ue e . mce von 2 0 , 0 0 0  Mann an unfern Gränzen, um einen 
Gute kommen. Fast alle Materialien in e ^ schwedischen Einfall in Norwegen zu hindern, erforder-
gencr Werften sind aus dem c tacken die lich zu machen. Ich vermuthe schon, die Erfahrung 
5I«isgaben, womit Dänemark belang .^er< gndftch des TageS habe uns gelehrt, was dazu gehöre, eine 
Handelöbalance im Bruderlan e ^orn)fdcn^ Kriegs* Armee von der Stärke unter den Waffen zu halten, 
f i n d e t  man einen großen Thn^^ ^ fabricirt, aber Zwar höre ich sagen, daß die schwedische Flotte zu schwach 
bedürfnissen in heraufgesendet werden, sey, um unfern Handel zu stören oder die Kommunika-
nur, wenn man thte bf6 £ant,ei$ wird sein tion zwischen Dänemark und Norwegen zu hindern; aber 
Unmittelbar "ft* b^ten& seyn. Das Land ist in der wo ist denn unsre Verteidigung, um selbst dem schwach-
Ueberschuß nich Erwerbsquellen erschöpft, die sten Angriffe zur See zu widerstehen? Ein Paar schwe-
entkräftensten l 9 £ud)roiimn uni) Luxusartikel, Heren dische Kriegsschiffe bey Skagen, ein Paar andre in der 
Nahrungslu fani1/ werden zu einer Summe Nordsee, alte und neue, starke und schwache, sind mehr 
Einfuhr m ^ biejenide über^jgt, deren man in fried- als hinreichend, um unfern Handel den empfindlichsten 
vTn^eiten bedurfte Norwegen also, welches fortan Stoß beibringen. Wenn auch nur jedes zehnte Schiff 
•L f!inem Zustande der Selbstständigkeit die große un- vom Feinde genommen wird, so würde der Handels-
lyL /lasse, die zum Regierungswesen gehört, er- vortheil, der sicher nicht ein Zehntheil vom Kapital de6 
«rieasfchiffe erbauen, und alle zum Ver- Schiffes und der Ladung ausmacht, ganz verschwinden. 
-ms»-5.n muß. CS« B-sch.uß fo!,,.) 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Liebau. 
\ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
„No. 188. Freytag, den 7. August 1814* 
B e r l i n ,  d e n  y l c n  A u g u s t .  
Man hatte die Ankunft Sr. Majestät erst auf den 
7ten t'icfvv Monats erwartet; nnvermuthcr erschienen 
aber Sc. Königl. fj^nirdt schon am 5ton, und waren 
in Ihrem Palais abgestiegen, che die Bewohner der 
Hauptstadt Elches ahnten. 
Se. Majestät liefen sogleich die Minister und die ober-
sten Militär- und fiditifdun Behörden der Hauptstadt zu 
sich berufen, und äusserten ihnen: 
„Sie' wären absichtlich früher, als man Sie erwartet, 
nach Berlin gekommen, weil Sie vernommen, welche 
Anstalten man zu Ihrem feierlichen Empfange getroffen 
habe. Das preussische Volk und die Hauptstadt hatten 
in den letzten Jahren durch große Anstrengungen und 
Opfer, durch Ausdauer, Entbehrung und freudige Er-
füllung schwerer Pflichten Ihnen Beweise dcr Liebe und 
treuen Anhänglichkeit gegeben, welche Ihrem Herzen 
weit woblthucndct.' als' jedes andere Zeichen derselben 
wären, und wofür Sie Ihrem guten Volk auch in die­
sem Augenblick mit Rührung dankten. Alle Feyerlich-
feiten, die mit Glanz und Siegesgeprange verbunden 
warnt - mußten Sc. Majestät aber von Sich ablehnen, 
weil die Annahme von Huldigungen dieser Art von jeher 
ausser Ihrem Charatter und Ihren Grundsätzen gelegen, 
wcrü'.'er Ihre Untertanen Ihre Gesinnungen ja mehr-
nials kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hätten. Wenn 
dagegen das dankbare Vaterland dem Heere und feinen 
ruf) in vollen Führern durch die vorbereitete Feyer einen 
Beweis der Anerkennung dessen, was sie geleistet, geben 
welle, fo würden Se. Majestät gern der Erste feyn, dcr 
Sicl> an dies gerechte und die Nation ehrende Gefühl 
anschliefe; und in dieser Voraussetzung wollten Sie 
nicht alle in tie getroffenen (Einleitungen, mit einigen 
Adanderungen, genehmigen, sondern Sie beabsichtigten, 
selbst diejenigen konunandirenden Generale der Armee-
korps, welche sich eben in Berlin befänden, vor allen 
den würdigen Feldmarschall Fürsten Blücher, an Jh-
rer Seite zu versammeln, und mit ihnen die königlichen 
Garden, welche in diesem Augenblick als würdige Re-
Präsentanten aller ihrer Waffenbrüder, gleichsam als eine 
Deputation der gefamiiitcn Armee, angesehen werden 
möchte«, in die Hauptstadt einzuführen." 
Der dieser Erklärung (der so ganz den Cha­
rakter unser* verehrten Königs aus spricht) machte in den 
angeordneten Empfangöseyerlichkeitcn manche Einschran-
kling und Verminderung nöthig, und der Einzug erfolgte 
hierauf am vergangenen Sonntag, den yten dieses. (.Die 
Beschreibung desselben füllt eine ganze Nummer der Ber­
liner Zeitung.) 
' B r ü s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Das Schloß zu Hacken ist zum Empfange des souveränen 
Fürsten der Niederlande, den man hier in Kurzem erwar­
tet, in Stand gesetzt worden. 
Es ist jetzt gewiß, daß das Schicksal unfers Landes 
schon beym Abschluß des Friedens zu Paris entschieden 
worden. Die Vereinigung desselben mit einem benachbar­
ten Lande ist nicht mehr zweifelhaft; es bleibt aber noch 
auf dem Wiener Kongreß die Bestimmung der'Granzer? 
uttsers neuen Vaterlandes übrig. Inzwischen werden wir 
starke englische Besatzung behalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 a s t e n  J u l y .  
Fast alle Reiehszeituugen lassen den Prinzen Christian 
in Norwegen bereits gekrönt seyn, wobey sie anführen/ 
Krone und Scepter waren in London verfertigt worden! 
Frau von Stael-Holstein ist von Paris in Koppet ange­
kommen. 
G  0 1 h e n b u r g  /  d e n  2  8 s t e n  J u l y .  
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  d e m  H a u p t -
q u a r t i e r  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r ö n -
p r i n z e n ,  v o m  2  7  ( t e n  J u l y /  A b e n d s  u m  
8  U h r .  
Gestern, um 11 Uhr Vormittags, gab der General-
admiral :e., Freyherr Pufe, das Signal, daß die große 
und kleine Flotte die Anker lichten sollte, um gegen die 
norwegische Flotte vorzurücken, welche bey den Hwalöarne 
(Hwalö-Inseln) stationirt war, und zwar unter dem 
Schutz von 20 und einigen Batterien. Die Flotten waren 
sogleich unter Segel und der Wind Anfangs günstig. Nach 
Verlauf von ein paar Stunden ward es aber stille, und 
aller angewandten Bemühunaen ungeachtet und obgleich 
die Kanonenschaluppen buxirt wurden, so konnte doch bis 
um 6 Uhr Nachmittags nur ein Linienschiff und eine Fre-
gatte in Linie geilellt werden. Den übrigen Schiffen, wel­
che beordert waren, die norwegischen Positionen im Rücken 
zu nehmen, war auch eine starke Strömung hinderlich, so, 
daß sie vor Abend ihre Bestimmung nicht erreichen konn­
ten , wcchalb der Angriff bis zum folgenden Tage mußte 
aufgeschoben werden, an welchen dann des Morgens früh 
die Flotte» gemeinichaftlich vorrückten. Der norwegische 
Befehlül aber, der eine gänzliche Zerstörung der Schiffe 
unter seinem Befehl voraussah, hatte indeß die Nacht 
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bemcht, um die Hwalöarne zu verlassen, war bey 
Ankunft der schwedischen Eskadre bereits in vollem Rück-
zuge nack Fredritsstad, und floh mit einer solchen Eile, 
daß kein schwedisches Fahrzeug ihn einholen konnte. 
Das Räumen der Hwalö- Inseln war in solcher Eile 
geschehen, daß die Norweger ihre meisten Batteriekano-
nen in die See warfen. Das Regiment Bohuslehn 
war das erste der Landungstruppen, welche die Inseln 
besetzte. 
Auf diese Art ist die wichtigste Position zur Eröffnung 
des Feldzuges ohne Perlust eines Mannes von uns be-
setzt, und man hofft, daß die norwegische Nation die Un-
Möglichkeit einsehen 'werde, der schwedischen Kriegsmacht 
die Spitze zu bieten, welche, von dem enthusiastischsten 
Muthe belebt, bald dem thörigten Vorhaben, die Ver-
einigung Norwegens mit Schweden zu verzögern, ein 
Ende machen wird; ein Vorhaben, welches, auf gleisne­
rische Absichten gegründet und durch List unterhalten, 
unverzüglich seine Auflösung bekommen 'und die Anstif-
ter mit dem Lohne treffen wird, den ihr tückischer Ver-
such verdient und den unsre gerechte Sache so feyerlich 
herbeyruft. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S t r ö m s t  a d ,  
vom 28sten July. 
Der Admiralgeneral, Baron von Puke, hat berichtet, 
daß er vorgestern, am Lösten, um 11 Uhr des Mor­
gens, mit der ganzen Flotte unter Segel ging, um die 
feindliche Flottille, die sich bey den Hwalö-Inseln be-
fand, anzugreifen. Der Feind zeigte sich in Schlacht-
ordnung, wahrscheinlich, um unsre Stärke zu rekognos-
ciren. Abwechselnde oder widrige Winde, die eintre-
tende Windstille und besonders die starke Strömung in 
diesen Gewässern, verhinderten unsre Schiffe, sich zu na-
Hern, und ndthigten sie, Anker zu werfen. 
In der Nacht zogen sich die feindlichen Kanonierscha-
luppen nach dem Archipelagus zwischen den Inseln Hwalö 
und Fredrilostad zurück. Haben sie in diesen Hafen nicht 
einlaufen können, so haben sie sich wahrscheinlich nach der 
andern Seite des Meerbusens zwischen Fonsbcrg und Fre-
drikswarn geflüchtet, und werden dann unverzüglich da-
selbst angegriffen werden. 
Die erste Militaroperation der Norweger hat also darin 
bestanden, daß sie ohne Schwertstreich eine Position ver-
lassen haben, die sie bis zur Erscheinung unsrer Flotte für 
unüberwindlich hielten, und die in dem Lande als das 
Palladium von Norwegen angesehen wurde. Diese Flucht 
wird unstreitig einen großen Eindruck auf die öffentliche 
Meinung machen. Der Gast, der die OfH'ciers und die 
Mannschaft unsrer Flotte beseelt, ist von der Art, daß 
mau nicht zweifelt, daß wenn sich der Feind widersetzt 
halte, unser Sieg vollständig gewesen Ware. 
Unsre Truppen, unter dem Befehl des Generals G. 
von Mörner, halten die Inseln von Hwalö/ den Schlüs­
sel des Meerbusens von Christiania, besetzt. Oberst Hav 
ist auf der Insel Sands nördlich, Oberst Sröldebrand 
auf der Insel Sands südlich, und der Major Hav auf 
der Insel Nerföl gelandet. Der Feind hat daselbst viele 
Effekten zurückgelassen und verschiedene Kanonen ins Meer 
geworfen. 
Die Einwohner zeigen sich zufrieden und glücklich, daß 
ihre Leiden beendigt werden; sie werfen den reichen und 
Angesehenen vor, daß sie Ursache aller der Uebel sind, die 
ihr Vaterland bedrohen. 
Die Insel Kragerö, die am Eingange des Hafens von 
Fredriksstad liegt, wird morgen angegriffen werden. 
Die feindliche Flottille bleibt indeß in Unthatigkeit, bis 
sie genommen oder verbrannt wird. 
-  T a g  6  b e f e h l .  
„Der Kronprinz bringt der Armee in Erinnerung, 
daß die Schweden, indem sie die Faktionisten und die 
Ausländer bekämpfen, die bloß das Unglück Norwegens 
wollen, nicht Krieg gegen die Norweger führen. Die 
Armee ist ihnen Zuneigung und Protektion schuldig. 
Ihr Eigenthum wird unter die Sauvegarde ihrer Recht-
lichkeit und ihrer guten Dioeiplin gestellt. Die Divi-
sionsgencrals sind für eine Uebertretung dieser Ordre 
persönlich verantwortlich, eine Uebertretung, die der 
Würde des schwedischen Namens und den Grundsätzen, 
die von jeher Unsere Soldaten geehrt-haben, gleichfalls 
zuwider seyn würde. 
Eine jede Requisition von Schlachtvieh und Lebensmit-
teln, die in Gegenden geschieht, wo sich die Einwohner 
ihren Pflichten unterwerfen, soll mit baarem Gelde be-
zahlt werden; dies kann aber nicht in den Distrikten ge-
schehen, die den Unruhestiftern Hülfsmittel liefern und 
sich dadurch des Widerstandes gegen ihren rechtmäßigen 
Souverän schuldig machen." 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 g s t e n  J u l y .  
Unterm i vten dieses ist eine königliche Proklamation an 
die Norweger erschienen, worin sie zur Unterwerfung auf. 
gefordert werden, und worin die von dem Prinzen Chri-
stian zusammen berufene Reichoversammlung für gesctzwi-
drig erklart wird. 
Am 2 2sten dieses war auf der Universität zu Lund eine 
große Promotion, b^y welcher 56 Magister und Doktoren 
kreirt wurden. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 7sten July. 
Auch der Prinz Christian war im Begriff, zur Armee 
aufzubrechen. 
Die norwegischen Kriegsfahrzeuge haben wieder verschie-
dene schwedische Prisen gemacht, dagegen haben die Schwe-
den neuerdings eine Anzahl nach Norwegen bestimmter 
Schiffe genommen» 
K o p e n h a g e n /  d e n  2 ^  s t e n  I u n y .  
B e s c h l u ß  d e r  R e d e  d e s  N e g i e r  n n g s r a t h S  
A a l .  
„Nach der gegenwärtigen Lage dev Landes ist es' durch-
aus nicht hinreichend, um eine vorteilhafte Handelsba-
lance zu Stanle zu bringen, daß unsre Produkte von frem-
den Schissen abgeholt werden / wahrend unsre eigenen still 
liegen. Unsre nackenden Küsten wimmeln von Bewohnern, 
die nur Von dcr Schifffahrt und dem Schiffbaue leben, und 
die zum Theil auf öffentliche Kosten ernährt werden müß-
ten, wenn man üe nicht dazu gebrauchen könnte. Man 
muß Norwegen nicht mit der Schwei;, Tyrol und andern 
Landern vergleichen, deren Fabrikate im Lande'selbst an 
den Kaufer abgesetzt werden, die sie selbst abholen. Nor-
Wegens Seewesen ist wie eine große Fabrik zu betrachten, 
deren Fabrikate mittelst dcr Schifffahrt am meisten zu einer 
vortheilbaften Handelvbalance wirken. Das Stocken die-
ser Ausfuhr hat denselben Einsiuß, als wenn eine große 
Fabrik zu wirken aufhört. Die Sache ist in der gegen­
wärtigen Lage gar zu klar. Wenn fremde Schiffe auch 
Kornwaaren zuführen müßten, so würden diefc, da man 
die Fracht bezahlen müßte, einen großen Theil des Ge-
winnstes der Ausschiffung verschlingen. In dieser Lage 
würde es' dem Vaterlande unmöglich seyn, den Grad von 
Wohlstand zu erreichen, welcher nothwendig ist, um die 
Landeveinwohncr zu beglücken und zu veredeln. E6 ist 
sattsam bekannt, wie sehr die Kultur unter den Nationen 
abnimmt, deren ganzcö Streben dahin gerichtet ist, die 
allernothwendigsien Lebensbedürfnisse zu befriedigen, ohne 
an andern Genüssen Theil nehmen zn können, die unser 
Daseyn befördern und unsre Seelenkräste veredeln. Ein 
solcher Zustand könnte mg kurze Zeit ausgehakten werden, 
in welcher augenblickliche Bedrängnisse ertragen werden 
müßten, um den Besitz eines künftigen wünschenswerten 
Guts zu erringen. Aber dies beruht auf der Lage der 
auswärtigen Politik, auf der Bestimmung mächtiger Staa­
ten und ihrer Einwirkung auf die nordischen AngelegenHei-
ten. Die Beurtheilung davon ist die eigene Sache der 
Regierung, in welche die Nation das Zutrauen setzen muß, 
daß sie mit Beyseitsetznng des eigenen Interesse's nur auf 
das Glück der Nation Rücksicht nimmt und sich nicht in 
einen Vernichtungokamvf ohne die wohldegründete Hoff-
nung der aktiven Unterstützung mächtiger Staaten einläßt. 
Wenn der eben gefaßte Beschluß der Nation gebilligt, und 
von teilen Mächtigen der Erde unterstützt wird, so muß 
die Hoffnung eines verbesserten Zustandes sie trösten, um 
die Bedrängnisse der Gegenwart zu tragen, nicht so sehr, 
um eine Selbstständigkeit zu erringen, von deren Vortheil 
für Norwegen ich mir keine Begriffe machen kann, als 
um das Glück wieder zu gewinnen, welches die Vertun-, 
dung mit Dänemark unter einer verbesserten Konstitution 
zu Wege bringen würde. Ich gestehe ohne Scheu, daß 
diese politische Verfassung in meinen Augen die wünschenö-
werteste für das Vaterland seyn würde, und ich gründe 
meine Meinung auf die allgemeine Erfahrung von Natio­
nalglück, in dessen Besitz Norwegen vor dem Ausbruche 
dieses unglücklichen Krieges war. Ich appellire an die 
Nation selbst und alle Klassen derselben, ob sie nicht den 
Grad von Freyheit genoß, ob nicht aller Handel und alle 
Nahrungszweige so vortheilhast und unbeschwert von Auf-
lagen betrieben wurden, als eine vernünftige Nation nur 
verlangen kann. Norwegens Glück konnte mit rem jeder 
andern europäischen Nation verglichen werden; seine Be-
schwerden waren nicht groß und leicht zu heben. Ich ziehe 
folgendes Resultat aus diesen Betrachtungen: Norwegens 
Selbstständigkeit, sogar unter einem friedlichen Zustande, 
wird dcr Nation größere Lasten als zuvor auflegen; 
sie wird unter einem Kriege mit Schweden kaum ohne 
Schaden des Vaterlandes vertheidigt werden können. 
Sie ist unmöglich, unter einem Kriege mit 
Schweden und England. Kann dagegen Norwegen die 
Unterstützung mächtiger Nationen erwarten, so ist die 
Wiedervereinigung mit Dänemark die glücklichste Staats-
Verfassung. Wird diese Unterstützung verweigert, so ist 
die Vereinigung mit Schweden unter einer vorteilhaften 
Konstitution der Fortsetzung des elenden Zustandes vorzuzie-
hen, worin das Land sich nun befindet; denn es ist wahr-
lich nothwendig, Rücksicht auf das Elend zu nehmen, wel-
ches nun im. Lande herrfcht, und welches einen Gtttd er­
reicht hat, den ich kaum zu schildern wage. Die Spur 
des Hungers ist zwar dem ganzen Lande aufgedrückt, aber 
besonders ist es die nackende Westküste, besetzt mit Häusern 
ohne Land, die von seinen Schrecken heimgesucht wird. 
Man beurtheile nicht das Elend nach der Lage in diesem, 
Umkreis (um Eidsvold). Dieser Kreis ist Norwegens Dä-
nemark, und da, wo man eine größere Volksmenge findet,, 
als der Ertrag der Erde nähren kann, das Volk reichen 
und wohldenkeuven Fabrikherren und Versorgern unterge-
ben. Die Schifffahrt ist ein unsichrer Nahrungözweig für 
die geringere Klasse, reich bey blühendem Handel, sehr 
arm, wenn sie aufhört. An jenen unglücklichen Küsten 
findet man ausgeplünderte Häuser, halbnackende Bettler/, 
ausgemergelte bleiche Körper, ja der Hungerstod hat man-
che ärmliche Hütte heimgesucht. Ich frage freymüthig 
Männer unter uns, die das Elend auf jener unglücklichen 
Strecke kennen, ob ich die Schrecken mit zu starken Far-
ben schildere? Die Mittel dieser Noth abzuhelfen sind eben 
so schwach, als das Elend groß. ES fehlt an Geld das 
man in Dänemark als annehmbare Valuta gebraucht; e6 
fehlt an Käufern des über das Meer gebrachten Korns. 
Bald hat Norwegen leine Valuta mehr nach Dänemark 
zu übersenden, bald hat das Volk kein Geld oder Geldes'-
werth mehr zum Einkauf des kostbaren KornS. Die Saat­
zeit naht, und es fehlt fast überall an Saatkorn. Ich 
sehe mich genöthigt, der Landesregierung diese unglückli-
che Lage vorzulegen; sie mindert — ich gestehe meine: 
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. . . vu ui Warwicrhouse gehabt. •*) Ile leir u;wr AN-
ich nicht den Zustand des Landes so beschriebe, wie er mir fünft in ßarlionboufe Freyheit genossen habe, mit ihren 
Mannt ist und wie ich ihn wahrhaft vor den Augen Est- Freunden durch Briefe zu fom.iiuniciven , und Feder, 
teS und der Nation dargestellt habe. Ist keine Hoffnung pintc und'Papier zu gebrauchen. 3) Ob sie in dem 
zum guten Ausgange des begonnenen Werks vorhanden, Zustande der Freyheit wäre, tu welchen: eine Person 
o so eile ..-an mit veränderten Maßregeln/ die Stunden der ausser VerHaft seyn würde. 4 )  Ob in dem letztern 
Linderung herbeizuführen, ehe Verzweiflung allzuviele Jahre in Rücksicht deö Gebrauchs der Seebader ihr 
Opfer dahin gerafft hat 1" derselbe Rath gegeben sey, der ihr in dem gegenwärtig 
L o n d o n ,  d . n  2 2 , h n  J u l v ,  g - n  g - g - d . . .  5 )  O d  f ü -  J d «  « i m g l .  
da sie i8| ^ahr alt und allo über das Alter hmaus 
Als gestern im Unterhause über die Bewilligung eines wäre, in welchem das Parlament die Faß ig fetten der 
Kredits von drey Millionen debattirt wurde/ gab Lord Personen der königlichen Familie zur Ausübung der Re-
Castlereagh folgende merkwürdige Erklärung/ welche so gierungsfunktionen ohne Beystand anerkannt hatte, es' 
manche falsche Gerüchte widerlegt, die auf dem festen beabsichtigt fey, ein Etablissement zu machen, welches 
Lande verbreitet sind: ihrem Range angemessen fey, und dazu geeignet wäre, 
„Obgleich, sagte er, der Friede mit Frankreich glück- ihren Umgang mit Personen von hohem Range zu be-
lich unterzeichnet worden, so können wir doch nicht fördern, mit denen sie doch einmal in Gesellschaft körn-
gleich von allen Lasten befreyt werden, die der Krieg men müsse, und über welche zu regieren vielleicht ihre 
im Gefolge hat. UebrigenS bietet der gegenwärtige Zu- künftige Bestimmung seyn würde. 
stand von Europa nicht den geringsten Grund zu Be- Der Graf Liverpool erklarte diese Fragen für durch-
sorgnissen dar. Ich bin überzeugt, daß dieselben erha- auS unzulässig, daher er auf keilte derselben eine Ant-
benen und ausgezeichneten Grundsätze, welche die alliir. wort geben könne. Der Regent, welcher im Namen 
ten Mächte den ganzen großen Kampf hindurch geleitet de6 Königs' handle, sey der Vater der königlichen Fa-
haben, auch auf dem bevorstehenden Kongreß zu Wien niilie, und eS käme ihm zu, die Erziehung Ihrer Ko-
herrschen werden, und daß am Schlnsse nichts vorgefal- niglichett Hoheit, der Prinzessin Charlotte, zu reguliren. 
len seyn wird, was nicht dem Anfange entspräche,''oder Der Herzog von Sussex erwiederte, daß feine Fragen 
waS das Ganze im Geringsten trüben könnte ze." ^ nicht den Regenten, sondern dessen Rathgeber angin-
Herr Whitbread fand jenen Kredit ausserordentlich/ gen, und daß er über diese ganze Sache am nächsten 
da wir ja Frieden hätten; fragte: ob der Krieg mit Freytage einen Antrag machen wolle. Wegen einer Un-
Amerika etwa so weit aussehend wäre? und wunderte päßlichkeit des Herzogs ist dieser Antrag weiter hinaus-
sich, daß man 10,000 Mann in den Niederlanden un- gesetzt worden. 
ter dem Prinzen von Oranien stelle. Der Kanzler er« Madrid, den i5ten July. 
biederte: Mehrere Theile von Europa wären noch nicht Der Staatsrat Eseoiquiz, vormaliger Lehrer Sr. 
beruhigt; der Prinz von Oranien habe seine bürgerliche Majestät, hat eine merkwürdige Schrift unter dem Ti-
und militärische Erziehung in England erhalten; Ruß- tel: „Getretie Darstellung und Gründe, welche die 
land habe noch für neun, Preufsen für sieben Reise Ferdinands VII. im April 180S nach Bayonne 
Monate Subfidien zu fordern, welche drey Mil- veranlagten" herausgegeben. Diefe Schrift ist als ei» 
tionen betragen. Mit Amerika unterhandle man. Lord merkwürdiges Seitenstück zu dem Buche von CevaUoS an-
Castlereagh bemerkte noch, daß der Vcrlrag zu CHau- zusehen. 
mont: Bewaffnung und Vorsicht, anch nach Die Generale Elio, O'Donnel und Villavieencio 
dem Frieden, und bis AlleS ausgeglichen sey, fest- sind in Gefahr gewesen, auf Befehl des KriegSministe-
sche, ob er gleich noch nicht ganz mitgeteilt werden riuinS erschossen zu werden. Ein Feind von ihnen 
könne, weil er noch nicht ratift'cirt sey. Heber Sici- hatte nämlich eine solche falsche Ordre ausgefertigt; 
lien, Polen und Norwegen gab er die verlangte Auf- die Unachtheit derselben ward aber noch zur rechten 
klarung nicht. Zeit entdeeft, und auf die Auösindigmachung deö Urhe-
Am igten legte im Oberhause der Herzog von Sus- berö ist eine Belohnung von 40,000 Franken gesetzt 
sex, Onkel der Prinzessin Charlotte, dem nicht verstat- worden. Der König hat die größte Zufriedenheit über 
Ut worden seyn soll, ihr eilten Besuch zu machen, den das Betragen gedachter Generale zu erkennen gegeben. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liel> au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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H a m b u r g ,  d e n  g f e t t  J u l y .  .  g c r  u n d  S t o c k h o l m s  K a u f l e u t e ,  v o r z ü g l i c h  a b e r  d u  P a -
Hamburg eilt seinem neuen Wohlstände mit Riesen- riser Bankiers, haben bedeutend eingebüßt. Dcr Verlust 
schritten entgegen. Selbst unsre eignen Einwohner er- der Hamburgischen Kaufleute für ihre eigene Rechnung ist 
staunen über die großen Hülfsmittel, welche die Stadt eben so groß nicht, obgleich einige hiesige Geldwechsler 
darbietet. Von allen Seiten gehen nicht allein bedeutende ansehnliche Summen eingebüßt haben, deren sind jedoch 
Beyträge zur Unterstützung der durch den Krieg Verum, nur wenige. In der Bank standen nebenher viele depo--
zlückten ein, sondern selbst sonst hier wenig bekannte In- nirte, im Proceß begriffene, Pupillen- oder Depositengel-
dividuen offnen ihre bisher in Sicherheit gebrachten Geld- der. Aus allem diesem laßt cS sich begreifen, daß so schnell 
kästen, urib spenden zu Tausenden, sowohl für öffentliche wieder mehrere Millionen (in diesem Augenblicke rechnet 
Anstalten, als für diejenigen, welche im Stillen über das man 4l Millionen) in der Bank zusammengekommen sind. 
Unglück der verflossenen Zeit klagen. Von dcr andern Der Handel fangt nun auch wieder an sich sehr zu heben, 
Seite vermehrt sich der Bankfond taglich. So unglück- vorzüglich aber die Wechselgeschäfte nach allen Landern, 
lich die Wegnahme der in der Bank niedergelegten Kapita- Im Waarenhandel ist man jetzt noch sehr vorsichtig, denn 
lien war, so hat doch bey dieser Gelegenheit das Institut die Preise aller Waaren sind herunter gegangen, und sin-
gewissermaßen seinen Triumph gefeycrt, denn eS war mehr ken taglich mehr. Es giebt also täglich wenig Spekulan-
Geld in derselben, als nöthig gewesen wäre, um alle In- ten, indem ein Jeder noch niedrigere Preise erwartet. ES 
teressenten bis auf den letzten Heller zu bezahlen. Auch der wäre irrig geschlossen, wenn man auS diesem Umstände 
Gewinn der Bank war ganz vorrathig. Bekanntlich wird folgern wollte, daß eS an Geld mangle. Dies ist nicht 
die Mark fein zu 27 Mk. 10 Sch. angenommen; b<y der der Fall. Der Diskonto steht im Gegentheil sehr niedrig. 
Herausnahme der Silberbarren berechnet sie hingegen Uebrigens ist man hier sehr thätig, die so lange stille gelege-
27 M£. 12 Sch. Dieser geringe Vortheil von 2 Schil- nen zahlreichen Schiffe auszurüsten. Seit der kurzen Zeit, 
lingen für die Mark fein war dessen ungeachtet sehr be- da Hamburg wieder frey ist, sind schon eine Menge Schiffe 
deutend. Das hiesige und auswärtige Publikum hat bey nach allen Weltgegenden unter Hamburger Flagge ausge-
dieser, obgleich sehr traurigen, Gelegenheit die Sicherheit laufen. Die Zahl der Ankommenden ist, wie die hiesigen 
kennen gelernt, deren sich das Bankgeld unter der Direk- Blätter ausweisen, sehr bedeutend. Hamburg scheint in 
tion der Stadt und der Bankbürger zu erfreuen hat, so der Tbat für den großen Handel eine ganz unentbehrliche 
lange keine äussere Gefahr droht. Im Auslande glaubt Stadt. Man sollte eS kaum glauben, wie groß die An-
man allgemein, daß nur Hamburger Kaufleute durch die zahl der Fremden aus allen Ländern ist, die sich jetzt hier 
Wegnahme der Bank gelitten. Dies' ist ein großer Irr- befinden, um die alten Verbindungen wieder fortzusetzen, 
thum. Sehr viele hiesige Kaufleute trauten schon lange oder neue anzuknüpfen. Diese Erscheinung ist insonder-
vorher der französischen Regierung nicht, und nahmen da- hcit auffallend, wenn man die hiesige Börse ^oder die Bör-
her ihr Bankgeld in Barren heraus. Gewiß mehr als senhalle besucht. Man hätte glauben sollen^ daß die schon 
die Hälfte des Bankgeldes gehörte in den letzten Zeiten vor mehrern Iahren sich von Hamburg weggezogenen rei-
auswärtigen Kaufleuten, oder auch Regierungen, die ihrer chen Kapitalisten und Kaufleute sich anderswo niedergelaf--
Waaren- oder Geldgeschäfte halber bedeutende Summen sen und den Gedanken aufgegeben hätten, je zurückzukom-
iit der Hamburger Bank haben mußten. Dieses konnten men. Dies ist aber nicht der Fall. Sie eilen Alle wieder 
sie aber nicht auf ihren Namen thun, sondern mußten sich herbey. Daher steigt der Häuservreis und die Miethe so 
dazu eines Hamburger Kaufmanns bedienen; dcnn nach sehr. ES ist wirklich auch natürlich, daß sich die Kauf-
den Bankreglementö kann kein Fremder auf seinen Namen lente hier besser als an irgend einem andern Orte gefallen, 
ein Bankfolium haben. Nach einer sichern Berechnung Alle öffentliche und Privateinrichtungen sind auf den Han-
hatte allein Altona gegen eine Million Mark zur Zeit der del gerichtet. Der Kaufmann macht hier den ersten Stand; 
Wegnahme in dcr Bank; eben so viel Kopenhagen; FlenS- er ist frey und unabhängig, fühlt sich glücklich und geehrt, 
bürg, Kiel, Glüctstalt waren ebenfalls bedeutend interes- ohne Titel und hohe GeUurt zu haben. Alles trägt dazu 
sirt. Kurz, man k.mn mit großer Sicherheit annehmen, bey, den Handel zu befördern und zu erleichtern. Die 
daß die dänischen K .ufleute 2\ Millionen Mark verloren Hülfe,nittel für den Handel sind hier alle vereinigt, wäh» 
haben. Die Holländer, Schweizer, Wiener, Peteröbur- rend man m manchen Staaten dem Handel nur auflauert, 
756 
um ihm Abgaben und Lasten -aufzulegen/ und ihn auf 
alle Art zu erschweren. Man kann sich überzeugt hal-
ten, daß Hamburg sich in kurzer Zeit wieder sehr erho­
len wird. 
H a a g ,  d e n  2 1  s t e n  J u l y .  
Man will von guter Hand unterrichtet seyn, daß der 
Herr Gouverneur van de Capellen Brahant im Namen Sr. 
Königl. Ho^it, unsers souveränen Fürsten, in Besitz neh-
men soll, und Hochstdieselbe Willens' seyeN/ ehester Tage 
dahin abzureisen. 
L ü t t i c h ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Seit einigen Tagen sind mehrere englische Ingenieur-
und Marineofficiere zu Antwerpen angekommen und noch 
andere werden erwartet. Es scheint, daß die Friedens-
artikel in Betreff der Marine von Antwerpen ihrer Erfül-
lung nahe seyen. 
Aus Brüssel wird gemeldet, daß der berüchtigte Van 
der Noot, der im Jahr 1789 eine so abentheuerliche 
Rolle in diesen Provinzen spielte, nochmals, obgleich in 
einem Alter von beynahe 80 Jahren, von sich sprechen las­
sen will. Die Flugschrift, welche er zu diesem Ende neu-
lich herausgab, ist indessen wenig geeignet, ihn aus dem 
Zustande von Vergessenheit, worin er verfallen war/ her-
auszuziehen. 
H a n a u ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Eine franzosische Armee von 9 0 , 0 0 0  Mann wird, dem 
Vernehmennach/ bey Schlettstadt im Elsaß ein Lustlager 
beziehen. 
F l o r e n z /  d e n  i 2 t e n  J u l y .  
Unser Großherzog hat die Abfassung eines neuen bür-
gerlichen Gesetzbuches, einer bürgerlichen Proceßord-
nung, einer neuen Organisationo'ordnung der Gerichte 
und die Vorarbeitung zu einem neuen Handelsgesetzbuchs 
befohlen. Der Generalgouverneur/ Fürst Rospigliosi/ 
hat zu diesem Ende eine Kommission von i 5 Mitgliedern 
ernannt, und die Rechtsfakultäten der Universitäten von 
Pisa und Siena, desgleichen alle Rechtsgelehrte, sind auf-
gefordert, dieser Kommission mit Bemerkungen an die 
Hand zu gehen. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J u l y .  
Bey der gestern stattgehabten Vorlegung des B u dg e ts 
oder des Finanzzustandes iu der Kammer der Depu-
tirten, welche eine überaus große Anzahl Zuschauer herbey-
gezogen hatte, traten um halb 2 Uhr die königl. Minister, 
der Minis,er der Finanzen, Baron Louis, der Minister des 
Innern, Abbe von Montesquiou, und der StaatSminister 
Ferrand, herein. Erstcrer bestieg die Tribüne und verlas 
die Darstellung der Finanzen des Reichs. 
„Bey dem Uebergange vom Kriege zum Frieden und 
bey der veränderten Lage Frankreichs', sagte er, ist der Fi­
nanzzustand natürlich schwierig und drückend. In den 
ersten 3 Monaten dieses Jahrs hat die Einnahme nicht den 
vierten Theil dcr Ausgaben gedeckt, und luv Rückstand für 
dies einzige Trimester betragt über 230 Millionen. In 
dem letzten Trimester dieses' Jahrs hoffen wir schon wie-
der einen Ueberschuß zu erhalten. Nach dem System 
der vorigen Regierung würden die Ausgaben Frankreichs 
im  gegenwär t i gen  Jab re  e i ne  M i l l i a rde  245 , 8 0 0 , 0 0 0  
Franken betragen haben. Gegenwärtig, da so viel Ge-
biet von Frankreich getrennt ist, der Krieg aufgehört 
hat und alle mögliche Ersparungen gemacht werden, be-
r e c h n e t  m a n  d l e  A u s g a b e n  F r a n k r e i c h s  f ü r  d i e s e s  
Jahr auf 827,415,000 Franken. Das' Jahr ist zu 
weit vorgerückt, um das Abgabensystem schon jetzt ver-
ändern zu können. Die Einnahme deö gegenwärtigen 
Jahrs wird nur auf 520 Millionen geschätzt, so daß 
der Deficit 307,415,000 Franken beträgt. Dieses 
gehört zu den rückständigen Schulden, für deren Be­
zahlung gesorgt werden muß. 
Das Jahr 18i5 fängt unter glücklicher» Vorbedeu-
tungen als das Jahr 1814 an. Um die KontributionS-
rollen einzurichten, muß das Budget desselben 4 bis 5 
Monat vorher dekretirt werden. Die Ausgaben des 
JahrS 18i5 werden nur 618 Millionen betragen, wo­
von 70 Millionen 300,000Franken zur Bezahlung von 
Rückständen bestimmt sind. ES ist dcr Wille des Kö-
mgS, daß die Renten und Pensionen pünktlich bezahlt 
werden sollen/ daß der Thron mit Glanz ohne Prunk 
umgeben sey, daß die Gerechtigkeit gehörig verwaltet, 
daß eine Armee unterhalten werde, die Frankreich und 
seines Ruhmes würdig ist, daß unsere Marine eine 
Konsistenz wieder erhalte, die unserer Kontinallage und 
unfern Kommerzverhältnissen angemessen sey, daß die 
Künste und ^ssenschasten Ermunterungen erhalten:e. 
Die Mittel und Wege, um gedachte Ausgaben 
des JahrS 1815 zu bestreiten, sind: direkte Kontribu-
tionen 340 Millionen, Einregistrirung, Domänen und 
Holzungen 120, Posten, Lotterie, Salzwerke und Schiff-
f a h r t s ' a b g a b e n  2 8 ,  u n d  i n d i r e k t e  K o n t r i b u t i o n e n  i 3 o  
Millionen; Einnahme mithin zusammen 618 Millionen. 
Auf die Douanen, deren System so sehr übertrie-
ben worden, ist wenig zu rechnen. ES wird nvthig 
seyn, die Abgabe von Getränken zu vermehren. Die 
Bedrückungen, die bey der Erhebung der sogenannten 
vereinigten Rechte vormals statt hatten, sind von dem 
Könige innig bedauert worden. Diese Rechte können 
aber vorerst bey den starken Abgaben nicht abgeschafft 
werden; indessen wurden dabey alle mögliche Erleichterun-
gen eintreten. 
Bey allen kolossalischen Hülfsmitteln/ die Frankreich 
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vormals hatte, hat sich das Deficit bis auf eine Mi!-
liarde .3 o 8 Millionen ängehanst. Diese enorme 
Schuld/ das letzte traurige Resultat der Revolution, muß 
jetzt getilgt werden. Nach Abzug von 549 Millionen/ 
welche die Domänen, Kautionen :c. betreffen, beträgt der 
einzufordernde Rückstand/ für dessen Bezahlung wir for* 
gen' müssen/ 7Z9 Millionen. Von dieser Last müssen wir 
imo mit Ehre, das heißt mit Billigkeit/ zu entledigen su­
chen. Es sollen demnach S ch uldsche ine oder Obli­
gationen auf den königlichen Schatz / zahlbar binnen drey 
Jahren / erlassen werden/ welche 8 Procent Interesse 
tragen. So hoch diese Interesse ist/ so konnte sie doch 
nicht niedriger bestimmt werden/ da der Glaubiger nach 
dem Kouro der Renten eben so viel bekommen konnte. 
Zur Hypothek dieser Schuldscheine dienen: Die Ersparun-
gen durch das Budget von i8i5/ 3oo/ooo Hektaren Wal­
dungen / die verkauft werden sollen / und die noch zu ver­
kaufenden Gemeindegüter; ferner Inskriptionen in die 5 
Procent Konsolidirten für diejenigen Gläubiger/ welche 
diese Art Eigenthum den Schuldscheinen vorziehen sollten. 
Gerne hätten wir uns mit einem wichtigern Amortisse-
ment oder Tilgung beschäftigt/ wenn nicht die vorräthi-
gen Ressourcen für die einzufordernden Rückstände dringend 
erforderlich waren. Die konstituirte Schuld/ deren 
Effekten )o sehr gefallen sind/ »nackt/ um sieh wieder 511 .er­
heben, das Hülfsmittel einet? Schuldentilgungöfondö durch­
aus erforderlich. Mitten unter allen Stürmen ist der 
Kredit EnglandS/ ungeachtet der Zunahme seiner Schul-
den / unverwundet geblieben f und der Kredit Frankreichs 
stockte unter gleichen Umstanden/ obgleich seine Schuld 
verringert wurde. Ehrlichkeit und Trhte gegen Verpflich­
tungen brachte bey unfern Nachbarn eine Erscheinung her-
vor/ die von derjenigen so verschieden ist/ die wir aufstell-
ten. Wie sehr ist zu bedauern/ daß wir einen freyen Theil 
unserer ordentlichen Einkünfte dem Einkaufen von Effekten 
der konstituirten Schuld noch nicht widmen können. Wie 
bald würden unsere Staatseffekten dadurch wieder steigen. 
Wir haben, so schließt der umständliche Bericht des 
Finanzministers an ten König / das traurige, aber treue 
Gemälde von dem Zustande übergeben/ worin wir, Sire, 
die Finanzen Ihres Königreichs am isten April vorgefun­
den haben. Wir fanden eine ungeheure Lücke, erfchöpfte 
üUlkcv und verheerte Provinzen. Der Friede wird Ihnen 
erlauben, beträchtliche Erleichterungen zu verschaffen. Un-
ter der Regierung Ewr. Majestät wird keine rückständige 
Schuld mehr entstehen. Allerhöchstdieselben haben die 
Schilden der alten Regierung anerkannt, und befohlen, 
daß alle recktmäßigen Schulden bezahlt werden follen. Die 
Folge dieser in der Finanzaeschichte nur zu seltnen Treue 
wird die Rückkehr eines festen Kredits und einer zunehmen-
den Wohlfahrt seyn, die seit zu langer Zeit Frankreich 
fremd waren." 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n J j u l y .  
Die hiesigen Blatter fahren fouz"sick) mit den Grün­
den zu beschäftigen, warum die Negociationen der Ver­
heiratung der Prinzessin Charlotte mit dem Erbprinzen 
von Oranien unterbrochen worden sind. Da6 Morning-
Chronikle behauptet, dieser ganze Gegenstand beschranke 
sich auf folgende zwey Fragen. Erstens, ob die Prin­
zessin das Recht habe, auf einem immerwahrenden Da-
seyn ihres künftigen Gatten und ihrer eigenen Perfon 
in England, jedoch von zeitlichen Besuchen in Holland 
unterbrochen,.oder umgekehrt/ in ihrem Heirathskontrakt 
zu bestehen? Zweytens/ ob sie einen vernünftigen Grund 
zu der Vermuthung hätte/ sowohl der Erbprinz von 
Oranien als der Prinz-Regent hatten die Absicht ge-
habt, ihr nach ihrer Verheirathung einen beständigen 
Aufenthalt in Holland anzuweisen, nur von Zeit zu Zeit 
durch Besuche in England unterbrochen? Wer der Mei­
nung ist, die Prinzessin hätte in Holland leben können, 
für den ist die zweyte Frage überflüssig; wer aber die 
englische Konstitution kennt, der wird davon überzeugt 
seyn/ baß die Prinzessin allemal eine Heirath ausschla­
gen konnte/ wodurch sie als künftige Thronerbin meh-
rere Jahre lang aus England entfernt würde. * 
Die ganze englische Kavallerie wird/ mit Ausnahme 
der königlichen Haustruppen/ den Dragonern der kdnig-
lichen Garde und der in Indien dienenden Reiterey, 
reducirt. 
L o n d o n ,  d e n  a o j l e n  J u l y .  
Laut Briefen aus Antwerpen vom i4ten diefes hat Lord 
Lyndok die Ordre erhalten, nebst feinem Generalstabe 
nach England zurückzukehren. Der Erbprinz von Oranien 
wird die Gouverneurstelle von Brüssel übernehmen, ohne 
daß man weiß, ob dieses nur auf eine kurze Zeit oder auf 
immer geschieht. Viele sind der Meinung, dieses sey das 
Vorspiel der völligen Einverleibung von Brabant an Hol­
land. 
^ L o n d o n ,  d e n  2 - s t e n  J u l y .  
Der französische General Willtot, der vormals mit Pi-
chegrü nachKayenne devortirt war, erschien am igten Iuny 
zu Baltimore zuerst mit der weißen königlichen Kokarde. 
Der Admiral Bereeford geht auf dem Linienschiffe Bom-
bay von 74 Kanonen nach Brasilien ab, von da er den 
Prinz-Regenten nach Portugal zurückführen wird. 
K o n s t a n t  i n  o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Vorgestern wurde das für Mekka bestimmte Kißwey 
SHerif, mit welchem jeder Kalife aus dem ottomannischen 
Hause das Bethaus zu Mekka ausschmücken zu lassen pflegt, 
nebst den gewöhnlichen Geschenken für den SHerif und 
die vornehmsten Diener der Kaaba, und andern für den 
Auezug der jährlichen großen Wallfahrtskaravane üblichen 
Prachtgegenständen, mit großer Fcyerlichkeit, unter Beglei­
tung des ganzen Ministeriums sowohl/ als deS innern Hof­
staates, des Mufti, sammt allen Militärchefs, und unter 
Abfeurung der Kanonen, aus dem Serail nach dem groß-
herrlichen Pallaste von Besckiktasch überbracht, um dort 
am Tage, wo die auf der Ebene von Skutari sich versam-
melnde Karavane ihre Reise antreten wird, dem Sura 
Emini oder Anführer derselben und bevollmächtigten Kom-
missär Sr. Hoheit übergeben zu werden. Der Sultan 
sah diesem feyerlichen Zuge auö einem Nebengebäude des 
Serails inkognito zu. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  H i e r  i s t  eine sonderbare Brochüre erschie­
nen und schtm dreymal wieder aufgelegt worden. Sie 
i s t  b e t i t e l t :  L e i c h e n r e d e  a u f  d e n  v o r i g e n  K a i -
fer Napoleon Bonaparte, und besteht aus den 
merkwürdigsten Floskeln, die sich in den seit 10 oder 
12 Iahren gehaltenen öffentlichen Reden befinden, und 
die ein lustiger Kopf nach Art einer Leichen- oder viel-
mehr Lobrede zusammengesetzt hat, mit Anführung der 
Verfasser und der Zeiten, woher sie rühren. Was die 
kriechendste Sckineicheley je hat erfinden können, findet 
sich hier zusammen, und hat man diese aneinander ge-
reihten Niederträchtigkeiten gelesen, so muß man geste-
hen, daß es nicht möglich war, dieselben weiter zu 
treiben, und daß die Redner wohl in große Verlegen-
heit gerathen waren, wenn Bonaparte noch länger re-
giert hatte. — Viele Schriftsteller treten nun auf, ruft 
der Erklärung: sie hätten ihre Werke vorher verstüm-
meln oder im Schreibpult liegen lassen müssen, und 
wollten dieselben nun unverfälscht herausgeben; wahr-
scheinlich wird dieser Umstand zu manchen interessanten 
Erscheinungen in der gelehrten Republik Gelegenheit 
g^ben. — 
ES wird Hieselbst durch einen Anschlagzettel ein schö­
nes Kunstwerk feilgeboten, nämlich ein großes Gemälde 
Giorgione'S, die allegorische Tafel deö CebeS vor-
stellend. ES ist ganz nach der Beschreibung des grie-
chischen Schriftstellers gemalt, und soll sich ehemals in 
der Veronesischen Gemäldegallerie in Italien befunden 
haben. Wie eS in Privathände gekommen ist, wird 
nicht gesagt. — Lady Hamilton, welche einst eine 
so glänzende Rolle in Neapel spielte, und an welche 
d i e  s o  e b e n  i n  L o n d o n  e r s c h i e n e n e n  B r i e f e  N e l s o n ' 6  
gerichtet sind, lebt seit mehreren Iahren sehr eingezo-
gen zu Paris, bey ihrem Landsmann, dem Ritter Cr oft. 
Man sieht es ihr kaum an, daß sie eine der größten 
Schönheiten war, und das Herz des berühmtesten See« 
Helden unsrer Zeit erobert hatte. — Der Chevalier 
Badia, auch Prinz Ali bey genannt, arbeitet an der 
Herausgabe seiner Reisen in Afrika und Asien. Die 
Regierung hat ihm i5,ooo Franken zu diesem Be-
huse versprochen. Ein irlandischer Schriftsteller, Herr 
P l o w d e n ,  d e r ,  w i e  e S  s c h e i n t ,  i n  E n g l a n d  n i c h t  F r e y -
heit genug zum Schreiben gefunden hat, läßt hier eine 
Geschichte der irländischen Unruhen drucken. Dies' ist 
vielleicht das Erstemal, daß ein englischer Verfasser die 
Preßfreyheit in Frankreich sucht. — 
Von S a y's Abhandlung über die Staatsverwaltung, 
die auch durch eine Uebersetzung in Dentschland bekannt 
ist, hat man so eben eine zweyte Auflage hcrausgege-
ben. Auch dieser Verfasser soll von Bonaparte verfolgt 
worden seyn. — Nach der Gazette de sante haben 
jetzt die meisten Krankheiten in Paris eine große Ten-
denz zum Faulfieber, welches größtentheilö der, diesen 
Sommer herrschenden, feuchten Witterung zuzuschrei-
ben ist. 
Rom. (Iuny.) Ein Vorfall, der in diesen Tagen 
viel zu reden gab, war folgender: Man harte Jemand 
aus dem Volk arretirt, der eine Mordwaffe bey sich 
führte gegen den strengen Befehl, der alle Waffen — 
wenige bedingte Falle ausgenommen — verbietet. Es 
geschah eine Nachsuchung in dem Hause, wo der Verhaf--
tete wohnte, und man fand unter seinem Bette eine Kiste, 
in der ein mit ungelöschtem Kalk bedeckter Körper lag. 
Der Arretirte hatte drey Monate lang über der Kiste 
geschlafen. Der Ermordete war ein (Censale) Mäkler, 
den Jener unter dem Vorwand, eine bedeutende Quan-
tität Oel gegen baareS Geld zu geringem Preise loS-
schlagen zu wollen, ins Haus gelockt hatte. Eine Frauens» 
person war dabey mit einverstanden. 
Unglaublich ist's, was daö Volksgerücbt über diesen 
Vorgang gefabelt hat. ES sollten nicht Eine, sondern 
zwey Kisten mit einbalsamirten Todten gefunden seyn, 
und zwar in einer Freymaurerloge, die so eingerichtet 
gewesen, daß der Versammlungssaal an immer kleinere 
Zimmer gestoßen, die sich dann mit dem allerverborgen-
sten Gefängniß geendigt hätten, und dergleichen. Im 
Ganzen hegt das Volk gegen den Namen Freymaurer 
einen erbitterten Unwillen, und hält diese noch für weit 
schlimmer, als selbst die von der Leiter — so nennt 
man die, die den Pallast erstiegen. — WaS sind denn 
das auch für Leute, die Franmasoni? fragte eine Fruit 
aus dem Volke eine andre. Die Antwort war: sonst 
hießen sie Jakobiner, jetzt nennt man sie Freymaurer. 
Ein andrer Volksausdruck sagte: sie sind noch ärger 
als Kalvinisten und Lutheraner. So viel man weiß, 
sind schon lange vor Ankunft des Papstes alle hier ge-
wesene Logen verschwunden; dadurch widerlegt sich von 
selbst, waS von Beschlagnehmung ihrer Archive u. s. w. 
erzahlt wird. — DieS ist eins der Beyspiele, wie daS 
Volk viele Dinge auf seine Weise umgestaltet. Immer« 
hin lernt man daraus den Volksgeist kennen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeituyg für Rußland. 
No. 190, Montag, den iof August 1814» 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  s y s t e n  J u l y .  
Vcrwichenen Sonntag, den 2ksten dieses, war in Paw-
l o w s k  v o n  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K  a i s e -
rin Maria Feodorowna, ein prächtiges Fefi zu ge-
ben bestimmt, welches aber, wegen der ungünstigen'Mit-
terung, bis auf den folgenden Tag verschoben wurde; je-
doch war Abends Ball und Abendtafel. Montag, den 
2 7tlen aber, fand dieses Fest statt, und war so. über das 
Gewöhnliche erhaben, so groß und so gut angeordnet, daß 
wir, auS Furcht, eS durch eine mangelhafte Beschreibung 
unfern Lesern nicht in seiner wahren Gestalt darzustellen, 
diese aussetzen, bis wir sicherere und umständlichere 91 ad)' 
richten darüber von Augenzeugen werden erhalten haben. 
Wir können jetzt bloß sagen, daß die Straße nach Paw-
lowok, von St. Petersburg an, an diesen beyden Tagen 
mit Equipagen und Fußgängern ganz bedeckt war, denn 
fast die ganze Stadt beeiferte sich, Zeuge dieses Festes zu 
seyn, welches die Allerdurchlauchtigste Mutter tmfers all­
geliebten Großen Monarchen Ihm, auf Veranlassung 
Seiner erfreulichen Rückkunft, gab. 
K r o n s t a d t ,  d e n  2 4 s t e n  J u l y .  
Heute früh um 6 Uhr geruhten S e. Majestät, der 
Kaiser, von Oranienbaum aus der hiesigen Rhede an-
zukommen, und, nach Musterung der auf derselben liegen-
den Flotte, Nachmittags nach 4 Uhr sich wieder zurück 
nach Oranienbaum zu begeben. 
M o s k a u ,  d e n  i 3 t e t t  J u l y .  
Am loten dieses feyerte die Kaiferliche Universität 
zu Moskau, zugleich mit der nach dem Reglement festge-
fehlen jährlichen öffentlichen Versammlung, die glänzende 
Epoche, welche Europa den Frieden geschenkt hat. Deö 
Morgens wotnren die sanuntlichen Beamten der Universi-
tät dem öochamte bey, vor dessen Beendigung der Vor. 
fleher der Uiuversttätekirche, Priestermönch Jona, eine 
Hirtenrede hielt. Nach der Liturgie ward das Gebet für 
d a s  W o h l  u n d  l a n g e  L e b e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i -
fers., und deö ganzen Kaiserlichen HauseS ange-
stimmt. Um 4 Ubr Nachmittags, nachdem der Herr Ku­
rator der Universität, Greimerath und Senator P. I. 
Gownschtschew Kutusow, und die anderen angesehensten 
Personen vom geistlichen und weltlichen Stande anaekom-
wen waren, wurde die Versammlung mit einer Simpho-
nie, gespielt von einem großen Orchester, eröffnet. Hier­
nach verlas der Herr Professur ftiichrr eine auf die-
feit Tag passende Rede in lateiniicher Sprache. Nun 
war wieder Musik mit Gesang, lvornach der Herr Profes­
sor dcr Beredsamkeit Merslakow eine Lobrede auf Se. 
Majestät, den Kaiser, als den Befreyer und Frie-
densbringer Europa'S , hielt. Hiernach rief der Sekretär 
des Konseils, Professor Dwigubskii, die Namen der Dok-
toren, Magister und Kandidaten, die nach der Prüfung 
ihre gelehrten Grade erhalten hatten, so wie auch die der 
Studenten auf, die für die Verfassung der besten Disser-
tationen über die ihnen gegebenen Auegaben mit goldnen 
und silbernen Medaillen belohnt worden waren. Nun 
folgte wieder Musik, nach welcher der Sekretär des Kon-
f e i l S  e i n e  k u r z e  G e s c h i c h t e  d e r  U n i v e r s i t ä t ,  v o m  J u l y  1 8 1 2  
bis zum Nten July 1814, verlas. Nachdem er Anfangs 
der Zerstörung gedacht hatte, welche die Universität von 
dem Feinde erlitten, welcher nicht nur die Gebäude der-
selben, sondern auch sogar den Schatz der gelehrten Pro-
dufte nicht geschont, ging er zu der Beschreibung 
über, daß die Sammlung der Naturalien, eine der ange-» 
fehensten in Europa, und die Bibliothek, welche über 
20,000 Bücher enthalten, gänzlich vernichtet worden, so 
wie auch die seltne Sammlung der physischen, astronomi--
sehen, chemischen, chirurgischen und Akkouchementöinstru-
mente. Aber kaum war Moskau von dem Feinde besreyt, 
als auch, ungeachtet alles dessen, die Beamten der Uni-
versität auf ihre Posten zurück eilten, und mit den ersten 
derselben auch der ßerr Kurator der Universität wieder an-
kam. Zu Anfange deS Januars im Jahre 1813 war be» 
reits eine einstweilige UniversitätSkommifsion in allen Fß± 
ehern gebildet, welche, da in den zu Grunde gerichteten 
Universitätsgebäuden kein bequemer Platz war, ihreSitzun-
gen in dem Haufe des Herrn Kurators eröffnete, und durch 
die Sorgfalt dieser Konimission wurden in drey Fakultäten 
der Universität, und hernach auch in der medicinischen Fa-
kultät, die Lehrstühle eröffnet. Auf solche Art sind im jetzi­
gen akademischen Jahre 129 Eleven zu Studenten er-
nannt; durch die Bemühung der Regierung und durch 
verschiedene wohltbätige Darbringungen besitzt gegenwär­
tig die Universitätsbibliothek über 5ooo Bücher; deeglei-
chen eine reiche Sammlung von seltnen Naturalien, die 
über 6000 Stück enthält, wodurch fremder Grund zu 
einem nttien Miifeo gelegt ist. Im physischen Kabinette 
befinden sich 14' Instrumente, und im Münzkabinette 
433(i unterschiedliche goldne, silberne und kupferne Mun« 
zen und andere Sachen. Von den bey der Universität ge­
wesenen Lehranstalten ist bereits die adeliche Pension 
eröffnet. Von der Hälfte des 1812fen Jahres bis 
jetzt waren in allen der Universität untergeordneten Gyttw 
? 6 o  
«Affen und Schulen 5giS Schäler. jtt den an Moskau 
kränzenden Gouvernement in welchen das KriegSthea-
ter aeweftN/ werden mehrere zerstörte Schulen wieder her-
aestellt, und es und bereits i1 Schulen und 4 Pensionen 
eröffnet worden. Nach Verlesung dieser Geschichte de-
schloß der Magister Dawl^ow diese Feyer mit einer Dank-
saqungsrede an die Besuchenden, und zum ganzlichen Be-
schluß war wieder Musik und Gesang. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Se. Majestät haben am 2gsten July zu resolviren ge-
rubt, daß die Bestimmung des Silberwerths am isten Au-
gust d. I., in Betracht der besondern Konjunkturen mit 
Rücksicht auf Norwegen, auszusetzen, und daß der jetzige 
Silberwerth so lange zu befolgen sey, bis ein neuer be-
stimmt wird. 
Am 4tett feyert die Universität ein Trauerfest zum Ge-
dächtniß des Herzogs von Augustenburg. 
Am 3isten July kam eine russische Fregatte aus der 
Nordsee auf hiesiger Rhede an. 
Der Kammerrath H. I. Lawätz, Chef des Fabrik- und 
Jndustriesekretariats beym Oekonomie- und Kommerzkolle-
gio, ist zum wirklichen Justizrath ernannt. 
A  m  s t e r d a  m  ,  d e n  3 0 s t e n  J u l y .  
Es wird jetzt eine Eskadre nach der mittelländischen See 
ausgerüstet, die der Schont bij Nacht, Tulleke, kom-
mandiren wird. Eine Fregatte wird schon im nächsten 
Monat als Konvoy für die Schiffe absegeln, die nach der 
Straße von Gibraltar und der Levante bestimmt sind. 
Zufolge einer Liste des hiesigen Koophandels, belief 
sich die Anzahl der Sklaven und Produkte in den Plan-
tagen von Demerary im Jahre 1812 im Ganzen auf 
4 7 , o 3 a  S k l a v e » ,  1 2 , 3 5 1 , 9 7 9  P f d .  Z u c k e r ,  8 5 i , i 3 i  
Gallionen Rum, 6,167,289 Pfd. Kaffee und 4,3-22,453 
Pfd. Baumwolle. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o r n  3 o s t e n  J u l y .  
Alles Kollektiren für auswärtige Lotterien ist hier bey 
Strafe von 100 silbernen Dukatonö verboten. Wer 
Plane von fremden Lotterien gedruckt herausgiebt, muß 
I5O Gulden bezahlen. Alles Ausspielen durch Lotterien 
ist gleichfalls verboten, mit Ausnahme solcher Gegen-
stände, deren Werth nicht über 100 Gulden beträgt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  J u l y .  
Wie es beißt, wird England einen ausserordentlichen 
Ambassadeur nach Rom senden. 
Zu Genua wird ein neues Adelsbuch verfertigt. Ein 
Jeder, der den genuesiichen Adel haben will, muß da-
siger Bürger seyn und ein reines jährliches Einkommen 
von 4000 Liren, welches von seinem Vermögen her-
rührt, besitzen. 
Zu Parma schmeichelt man sich, Ihre Majestät, die 
Kaiserin, werde daselbst Anfangs September eintreffen. 
Zu den »»gegründeten Gerüchten gehört, daß 8000 
Oesterreichs in Rom eingerückt wären. 
Zu Rom erneuern sich die Ermordungen. Schon vor 
etwa vierzehn Tagen gab man die Zahl der in Privathall-
dein Umgebrachten oder Verwundeten auf 92 an. 
Die zu Rom wohnenden Inden haben ihre Wohnungen 
und Boutiquen in dcr Stadt aufgeben und in ihre che-
maligen engen und schmutzigen Quartiere zurückkehren 
müssen. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  J u l y .  
Als die Herzogin von Angouleme durch Moulins kam, 
drängten mehrere aus England zurückkommende Kriegs-
gefangene sich an ihren Wagen. Einer ging an die 
Magenthür, streifte seinen Aermel zurück und sagte: 
„Fürchten Sie nichts, gnadige Frau, hier ist eine Wunde, 
die Sie verbunden haben." 
Mehrere Subskribenten und Mitglieder der Kommit-
tce für die Wiederherstellung der Statüe Heinrichs IV. 
wollen das Institut bitten, ihnen die beste Ausgabe der 
Henriade zu bezeichnen. Von dieser wollen sie auf Per-
gament eine Abschrift machen lassen^ tut dsolche in einem 
mit Bley gefütterten Kästchen von Cedernholz in der . 
Statüe an der Stelle deö Herzens niederlegen. 
Wie man versichert, ist der Friede zwischen Frank-
reich und Spanien nunmehr zu Paris unterzeichnet wor-
den. 
Den Truppen sollen alle Rückstände bezahlt werden. 
P a r i s ,  d e n  2  9 s t e n  J u l y .  
Heute ist das Memoire des Herrn Marschalls Davoust, 
Prinzen von Eckmühl, an den König, bey Dentu im 
Palais Royal, und bey den Buchhändlern Gabriel Wa-
ree, Quai Voltaire, bey Delaunay und Normant er-
schienen, Preis 2 Franken 5o Cent., und mit dcr Post 
3 Franken 28 Cent. 
Uebermorgen wird hier die verwittwete Herzogin von 
Orleans erwartet. Bey ihrer Ankunft zu Lyon wollte das 
Volk die Pferde vor ihrem Wagen ausspannen. 
Wie man vernimmt, ist dcr Vorschlag des Herrn 
Dumolard, den Zweigen unserer gesetzgebenden Macht 
den Titel Parlament zu ertheilen, in einer gehet* 
m c »  S i t z u n g  d c r  K a m m e r  d e r  D e p u t i r t e n  v e r w o r f e n  
worden. 
Es werden noch vierzehn neue Militärhospitäler er-
richtet. 
Der General, Graf Erlon, der zum Kommandanten 
der löten Militärdivision ernannt worden, ist zu Litte 
angekommen. 
In der Kammer der Deputirten ist von Herrn He-
bert darauf angetragen worden, daß die französische 
Armee in Friedenszciten bloß aus Eingebogen bestehen 
soll. 
Gestern stieg hier die Wärme über 2 7  Grad. Alle 
Einwohner von Paris müssen jetzt die Straße vor ihren 
Häusern zweymal des Tages mit Wasser besprengen. 
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L o n d o n /  d e n  2 2 s t e n  J u l y .  
Neulich hat Lord Castlereagh im Parlament erklärt/ 
der gegenwärtige Zustand von Europa sey von der 
Bcschaffenheit, daß man durchaus keine Ursache habe, 
die geringste Unterbrechung deö bestehenden allgemeinen 
Friedens zu befürchten. * 
Die spanischen Inseln sollen mit dem Vorhaben um-
gehen/ sich von ihrem Mutterlande zu trennen/ und 
haben eine sich auf ihre künftige Unabhängigkeit bezie-
hende Urkunde öffentlich bekannt gemacht, welche wir 
nachtragen werden. 
* * * 
Man glaubt/ daß das Parlament am 2c)sten dieses 
seine letzte Sitzung haben werde; der Xtni seiner Wieder­
eröffnung ist jedoch noch nicht bekannt. Dasselbe wird vor 
seiner Wiedereröffnung weder über die Angelegenheit der 
Frau Prinzessin vvn WaUiö/ noch über jene ihrer Prin-
Sentit Tochter etwas entscheiden. Viele hoffett/ daß 
diese Angelegenheiten bis dorthin in Vergessenheit gera-
theti seyn werden. 
Die neuesten amerikanischen Blatter enthalten bey-
nahe sämmtlich die Nachricht/ daß sich die Partei) dcr 
dortigen Föderalisten taglich mehr hebt/ und Konsistenz 
Zewiiint. Die östliche» Staaten von Amerika haben 
dem Kongresse Adressen zugeschickt/ in welche» sie die 
unverzügliche Entfernung des Hcrrn Maddison als eine 
Vorderenungemaßregel verlangen/ um denselben in den 
AnklagSzustand zu verseyen. Man macht ihm den Vor-
wurf, er sey unfähig, seinem Posten vorzustehen, er hatte 
seine Landeleute durch falsche Berichte irre geführt, und 
deren Vertrauen durch geheime Verbindungen mit Frank-
reiche Tyrannen gemißbrauckt. So lange dieser Mann 
an der Spitze der Geschäfte stände, sey ein ehrenvoller 
Friede mit Großbritannien .unmöglich , weil sich dassel­
be nie niit einem Manne in Unterhandlungen einlassen 
würde, von dem eS so viele Ungerechtigkeiten und selbst 
Beleidigungen ertragen mußte. 
L o n d o n ,  d e n  2 . 3 s t e n  J u l y .  
Der hiesige schwedische Konsul hat allen Kaufleuten 
und Schiffokapitänen seiner Nation durch ein eigenes 
Zirkulär bekannt gemacht, der Dey von Algier hätte 
gegen die schwedische Flagge Feindseligkeiten begonnen, 
und schon 4 schwedische Schiffe in dem mittelländischen 
Meere hinwegguiomme». 
Durch ein Schreiben aus' Gibraltar erfährt man/ daß 
sich wirtlich zwey kleine algierische Eöiadren in See be-
fänden. 
P a l e r m o ,  d e n  2ten July. 
I m  N  a  m  e  n  S  r .  K  ö  n  i  g  l .  H  o  h  e  i  t ,  F r a n z ,  E r b -
p r i n z e n  u n d  G e n  e  r a  l v i f  a  t i m  R e i c h e  
F e r d i n a n d s  d e  S  V i e r t e »  : c .  
Mit Deveschen des königlichen Staatssekretärs erhalte 
ich von Sr. Königl. Hoheit folgendes Schreiben: 
E  w .  E  x  c  e l l  e n  z ! Nachdem Se. Königl. Majestät mit 
der Gesinnung, Seinen geliebten Sicilianern einen leb--
haften Beweis Seiner Wohlgewogenheit zu geben, die 
Regierung selbst wieder anzutreten sich ent­
schlossen haben; so geruhen Allerbbchstdieselben, daS nächste 
Parlament in Höchsteigner Person zu eröffnen, und den 
feyerlichen Regierungsantritt auf den 18ten d. M. festzu­
setzen. 
Aus' dem Pallast/ am 2ten July 1814. 
Unterzeichnet: Gantan 0 B 0 cian 0, 
Erzkanzler des Reichs. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Verfasser der geschätzten I l istoire de la diplo-
matie franeoise , Herr von Flassan / der beym fran-
zösischen Reichsarchiv angestellt ist/ liefert in der Schrift: 
De la Restauration polit ique de l 'Europe et de la 
France, einen Vorläufer zu der Geschichte der französi-
scheu Diplomatik seit dem loten August bis zum Sturze 
Buonaparteö/ die in 6 Bänden erscheinen soll. Zu den 
Merkwürdigkeiten / welche jene enthält/ gehört z. B. der 
Verkauf von Louisiana für 60 Millionen Franks, deren 
Napoleon 40 für si ch behielt; die Absendung von In-
genieurofffcieren / um die Küste von Afrika aufzunehmen, 
und zwar gleich nach der ersten Besetzung Spaniens. 
Welche Plane mochten und mögen noch im Gehirn Napo-
leonö brüten! 
Z w e y t e  a l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t  d e r  
n e u e s t e n  e n g l i s c h e n  L i t e r a t u r  
u n d  K u n s t .  
L ä n d e r k u n d e  u n d  R e i s e b e s c h r e i b u n g e i r . .  
Unter den schon früher erschienenen/ in Deutschland 
aber noch wenig bekannten, Reisebeschreibungen verdie-
nen unstreitig Arthur Edmonston'S Bemerkungen 
über die uns noch so wenig bekannten ShetlandS-In-
fehl: View of the ancient and present staie of the 
Zetland Islands, (2 Bände in Oktav mit einer Karte, 
18 Sh.); Mackenz ie ' 6 Reise nach Island: Travels 
in the Island of Iceland during the Sommer of 1 81 oy  
(1 Band i» Quart, mit 2 Karten, i3 kolorirten Ku­
p f e r n  u n d  1 5  V i g n e t t e n /  3  P f .  3  S h  ) ;  M e r e d i t h '  5  
Nachrichten von der afrikanischen Goldküste: Account 
of the Gold - Goast of Africa ,  with a hrief history 
of the African Company, (der Verfasser war als Gou-
verneur vom Fort Winnebah an dieser Küste)/ undMa-
k e f i e l d ' 6  Account of Ireland, polit ical and stati-
cal, (2 Bände in Quart mit einer Karte/ 6 Pf. 6 @H.)A 
noch immer einer Erwähnung. Auch dürfen die zwey 
neueste» Reisebcschreibuugen über Sieilien, Malta und 
die Barbareökcn darum nicht übersehen werden, weil 
wenigstens die ersten beyden Inseln lange schon, alö 
bmtischeö Eigeuthum betrachtet, dem brittischen Wände-
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rer alle Beauemlichke-it zur Beobachtung darboten. Es sind 
fcic Letters from the Mediterranean, containing a civil and 
political account of Sicily, Tripoli, Tunis and Malta, 
witli Observations illustrative of their present State and 
their relative Situation witli respect to the British Em­
pire, by Edward Blaquiere, (2 starke Oktavbände Mit 
Karren. London, Colburn, 28 Sh.). Vergleicht man 
damit noch das bey demselben Verleger, einem der un-
ternehmendsten und thatigsten jungen Buchhändler, er-
schicnene Sicily and its Inliabitants, or Observations 
made during a residence in that Country in the 
years 1809 — 10, by W. H. Thompson, (ein 
Quartband mit vielen Kupfern, 3i Sh.), so wird man 
die bisher wenig gekannten innern politischen Verhält-
Nisse des Hofs zu Palermo, die Politik des Lords Ben-
tinf und andrer englischen Generale und Agenten, bald 
in einem ganz andern Licht erblicken, als sie uns durch 
einseitige französische Berichte bisher erscheinen mußten. 
Auch dieser dunkle Fleck in der neuesten Weltgeschichte 
wird bald aufgeklärt seyn! 
Dcr durch seine ägyptisch - afrikanische Reise in ganz 
Europa bekannte William Browne ist nun auch ein 
Opfer seiner unbegränzten Reise- und Forschungelust ge­
worden, nachdem er schon bey seiner zweyten Reise ins 
innere Afrika eine lange und verderbliche Gefangenschaft 
in Darfour auSgehalten hatte. Sein rastloser Forscher-
geist trieb ihn in jene Gegenden Ober-Asiens nach Ti-
het und die hinter dem kaspischen Meere liegende Län-
derstrecke, zuerst nach Samarcand und Bochara. Er 
hatte Natolien, Armenien und die kaspischen Küstenlän-
der besucht. Als er aber im Julius i8i3 bey Tabritz 
angekommen war, fiel er mit seinen zwey Dienern in 
die Hände einer Räuberbande, die seine Diener laufen 
ließen, ihn aber fortschleppten, weil sie Gold bey ihm 
witterten. Nach einigen Tagen ward sein Körper, grau-
(am verstümmelt und ganz ausgeplündert, auf der Straße 
gefunden. Ein beweinenswürdiger Verlust für die Welt-
künde i Doch hat er vor seinem tiefern Eindringen in 
diese unsicher» Gegenden seine Reisebemerkungen über 
Vorder Asien noch an seine Freunde in Konstantinopel 
und Alt-England geschickt, und so steht es denn zu er-
warten, daß diese uns noch durch den Druck bekannt 
gemacht werden. 
Die große Missionsgesellschaft in London publicirte 
den Bericht eines ihrer Missionärs in dem Innern 
v o n  S ü d - A f r i k a ,  e i n e s  S c h o t t e n ,  H e r r n  C a m p b e l l .  
Er war der erste Europäer, der eine bedeutende Stadt 
im Innern, Latoku genannt, zehn Tagereisen N. N. O. 
von ftloar Mater entfernt, und 26^ Breite und 27 
Länge, mit 15oo Häufern und 8000 Einwohnern, 
besuchte. Der König Malibi zeigte sich sehr freund-
üch, und versprach allen künftig zu ihm kommenden 
M i s s t o n ä r e n  g u t e  A u f n a h m e .  Z u g l e i c h  b r a c h t e  C a m p -
bell in Erfahrung, daß hinter Latoku sich noch zwan-
zig Stämme befänden, die fämmtlich diefelbe Sprache 
sprechen, und einem Hauptstamme zugehören. 
Das Kontinent ausserhalb der pyrenäischen Halbinsel 
und europäischen Türkey war bisher den Britten fast 
ganz verschlossen. Erst seit Kurzem eröffnete sich der 
Norden und Deutschland wieder. Reisebeschreibende Rei-
sende gab es da auch sehr wenig, wo nur Diplomaten 
und Kriegsmänner ab- und zuflogen. Sehr unbedeu-
tend ist das Reisejournal von London bis Mayn;, das 
unter dem. Titel: Journal of a Tour from London 
through Holland and thence along the left bank of 
the Rhine, to Mayence, (6 Sh.), so eben erschienen 
ist; und eben so wenig neue Belehrung ertheilt uns 
das von Paul Suinine fo eben herausgegebene Bil­
derbuch Über Rußland : Historical Skelcher of Russia. 
Suinine begleitete den unvergeßlichen Morcau aus 
Amerika, und in seinen Armen starb dieser ProtesilauS 
der europäischen Panhcllenen des neunzehnten Jahrhun« 
derts, wie Moreau in einem Lobgedicht auf ihn kürzlich 
geyriefen wurde. Ausser zwölf pittoresken Ansichtelt von 
Moskau u. f. w. fchmtieft tiefe Skizzen auch ein Por-
trät des Kaifcrs und der Kaiferin von Rußland. Das 
erstere malte Suinine noch ganz neuerlich im russischen 
Hauptquartier in Frankreich. 
Desto mehr ist die Ausdeute, welche englische Reisende 
im griechischen Archipelagus und in der Levante in diesen 
letzten Jahren fast ohne alle andre Konkurrenz zu machen 
Gelegenheit hatten. Der in mchrern öffentlichen Journa-
len gegebene Profpektus von dem großen Reifewerke über 
die Levante, welches Wal pole aus verfchiednen Hand-
fchriften herausgeben wird, erregt große Erwartung. — 
Aegypten macht den Anfang. Die Nekropolis von Alexan-
drien und ihre Katakomben, die Pyramiden, sind neu 
erforscht und gemessen worden. Dann geht's über Suez 
zum Sinai, zum Felsen Meribah und bis Jebal El Mo-
katif. — Ein andrer Reifender erzählt feine Abentheuer 
und Bemerkungen durch Syrien von Tripoli bis zu Bal-
bette Trümmern und nach Damaskus. Nun nördlich über 
Hamaht nach Aleppo und wieder bis Alexandrette. Uebcr 
klein Asien viel Neues. Am Hellespont viele fast noch gar 
nicht besuchte Städterinnen. Auf der Ebene von Troja 
ein Exkurs bis auf die Spitzen des Ida. Zuletzt die 
Jnfeln Andros, Lemnvs, die am Wenigsten besucht wa-
ren. Als Anhang eine große Menge bisher unedirter grie­
chischer Inschriften und eine Abhandlung über die stufen-
weise Ausartung der griechischen Sprache unter den By-
zantinern. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu dructen bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
E x t r a  -  B  e  y  l  a  g  e  
z u r 
a l l g e m e i n e n  d e u t s c h e n  Z e i t u n g  f ü r  R u ß l a n d .  
M i  t a u ,  d e n  l o t e t t  A u g u s t .  
Am 3! sten July hatten wir das erste Beyspiel eines sel-
tenen, für Jeden, der stilles Verdienst zu schätzen vermag, 
sehr rührenden Festes. — Durch die Vorsorge und Ver-
Wendung des Herrn Inspektors des Mitauschen Schulfrei-
se6 von GiseviuS, feyerte der erste Lehrer an der Elemen« 
tarschule zu St. Anna, Herr SpekowiuS, sein fünfund-
zwanzigjähriges Amtöfest. — Mehrere Tage vorher hatte 
der Herr Inspektor den Herrn Vicegouverneur, Etaterath 
von Stanecke, als Stellvertretenden Civilgouverneur, und 
andere hohe Kronbeamte, so wie die Honoratioren der Stadt, 
zu dieser Feyer, welche durch die Anwesenheit deö dieö-
jährigen Delegieren der kaiserlichen Universität zu Dorpat, 
zur Revision der Schulen in Kurland, Herrn Kol legien-
rathe und Ritters von Purrot, größere Wichtigkeit erhielt, 
persönlich eingeladen. — Am 31 sten July versammelten 
sich die Eingeladenen um 10 Uhr in der Elementar-
schule. — Gegen n Uhr begann, unter dem Geläute 
der Glocken, der feierliche Gang in die St. Annenkir-
che. — Der Herr Superintendent und Konsistorialrath 
Dr. Ockel und die übrigen Herren Prediger eröffneten den 
Zug; ihnen folgten zwey Lehrer und die 110 Schüler der 
St. Annenschule paarweise, dann der hiesige Magistrat 
mit dem würdigen Herrn Bürgermeister Etzel an der 
Spitze, darauf der Herr Lehrer SpekowiuS, geführt 
von dem Herrn Vicegouverneur und dem Herrn Kol-
legienrath und Ritter von Parrot, endlich die anwe-
senden Mitglieder der Palaten und die Honoratioren der 
Stadt. — Eine Symphonie empsing die Kommenden in 
der Kirche, in welcher sich früher, unter der Aufsicht ei-
neS Lehrers, die Zöglinge der Kreisschule und dcr Töch­
terschule versammelt hatten, und die mit Menschen über-
füllt war, und dauerte bis sie sich auf den für sie bestimm» 
ten Sitzen niedergelassen hatten; dann wurde, unter Be-
gleitung der Orgel, Pauken und Trompeten, das schön 
gewählte Lied: Allen Christen, und auch mir:e., gesun-
gen, an dessen Schluß der Herr Superintendent Dr. Ockel 
die Kanzel bestieg, und über den Text: 1 Korinth. 1 v 
v. 4 bis 7, die Jubelpredigt hielt* — Der würdige 
Greis hatte vor fünfundzwanzig Jahren, als damaliger 
Inspektor aller Schulen in Kurland, den Herrn Lehret 
SpekowiuS zu seinem Amte empfohlen, und jetzt wurde' 
ihm die Frcude zu Theil, die Hoffnung erfüllt zu sehen, 
die er damals von ihm gefaßt hatte. — Nach der Pre­
digt ertönte wieder Musik. Dann sprach der Herr Pro-
fessor Dr. Liebau in kurzen Worten über die Würde deS 
Schulmanns überhaupt und die Verdienste des Herrn Spe-
kowiuS ins besondere. — Der Herr Inspektor von Gise-
viuS schilderte darauf den Werth deö treuen Lehrers; ver-
las sodann das GlückwünschungSschreiben, welches Eine 
Hochverordnete Schulkommission der kaiserlichen Universi-
tät zu Dorpat an Herrn SpekowiuS zur Feyer dieses Ta-
geS gesandt hatte, und wodurch sie seinen Verdiensten um 
die ihm anvertraute Schule Gerechtigkeit wiederfahren 
ließ. Nach Verlesung desselben überreichte der Herr In-
spektor, von den Schülern umringt, dem gefeyerten Leh-
rer ein auf weissem Atlaß gedrucktes, in blauen Sammt, 
mit Eichenlaub in Gold gestickt, gebundenes Gedicht, wel-
cheö die Gefühle der kindlichen Dankbarkeit der Schüler 
gegen ihren Lehrer ausdrückte. — Nachdem Herr Speko­
wiuS dasselbe empfangen hatte, sprach er mit gerührtem 
Herzen einige Worte des DankS für die ihm erwiesene 
. E h r e ,  u n d  f i e h e t e  z u m  H ö c h s t e n  u m  S e g e n  f ü r  d e n  H e r r n  
und Kaiser, für unsere Stadt, und für die Schule, der 
er so lange vorgestanden, und um Kraft für sich zu fer-
nerer Erfüllung seines Berufs. — Einige Verse aus dem 
Liede: So lang ich athme, Gott tc., schlössen. — Unter 
einer sanften passenden Musik ging her Zug in der vori­
gen Ordnung zurück. Ein Schüler trug das Gedicht voö 
dem Lehrer her, als schnell aus der Menge ein junges 
Mädchen sich mit einem Blumenkorbe zwischen den ge-
feyerten Lehrer uud den Schüler drängte, und den Weg! 
bis »zur Elementarschule mit Blumen bestreute. Tief ge-
rührt blickte Jeder auf die Kleine; sie ehrte in Unschuld 
des Herzens den Mann, der ihre sechs Brüder treu 
unterrichtet hatte, mit der Gabe, womit die Natur den 
Lenz und den Sommer verschönt, und deutete durch sie 
auf das Mück seiner fernem Tage. Sie ist die Toch-
ter deö verstorbenen Töpfermeisters Schwaigler. — Mit­
tags und Abends wurde bey Herrn Spekowius gespeist. 
So ehrten die ersten Staatsbeamten unserer Provinz, 
die kaiserliche Universität und unsre Stadt, das Ver-
dienst eines Lehrers, der im Laufe von 25 Iahren 1155 
ihrer Söhne unterrichtet und gebildet hatte. 
W i n d a u ,  d e n  3 i s t e n  J u l y .  
(Eingesandt.) 
Am vorigen Sonntage ward hier das Friedensfest in 
folgender Art begangen: 
Des Morgens wurde, auf Veranstaltung des Herrn 
Hauptmanns von Heyking, die Melodie des schönen 
Liedes: ,,Nun danket alle Gott :c.", unter Abfeurung 
der Kanonen, auf blasenden Instrumenten gespielt; die 
Schiffe zogen Flaggen und Wimpeln auf; und so ward 
die Feyer dieses schönen Tages angekündigt. Als die 
lettische Gottesverehrung beendigt war, in welcher der 
Herr Pastor Michel söhn der zahlreich anwesenden 
Versammlung die Wichtigkeit dieses Festes an's Herz 
legte, und zur Dankbarkeit gegen Gott, der allen Völ-
kern den sehnlichst gewünschten Frieden geschenkt, so 
wie nicht minder zur Dankbarkeit gegen unsern allge-
liebten Monarchen, den die Vorsehung zum Erretter 
Europens erkohr, ermahnt hatte, Hub nach 11 Uhr die 
deutsche Gottesverehrung an; die Kirche war so gedrängt 
voll, daß, aus Mangel an Raum, mehrere vor den 
Thüren stehen zu bleiben genöthigt waren. Der Herr 
Pastor Michelsohn sprach auch hier Worte vom Herzen 
zum Herzen. Sein Text war: Psalm 5o, Vers 15. 
Zu dem Schlußgebet, welches Dank gegen Gott, und 
herzliches Flehen für das theure Wohl und lange Leben 
unsers Monarchen, und des ganzen hohen Kaiserhauses, 
enthielt, sprach jeder Anwesende mit sichtbarer Nüh-
rung: Amen. Das Te Deum und das Schlußlied wur-
den unter Pauken- und Trompetenschall, und unter Ab-
feurung der Kanonen, gesungen. 
Zu' Mittage speiseten an 4 6  Kouverts die Honora« 
tioren der Stadt, und mehrere angesehene Fremde, im 
Hause des hiesigen Rathsherrn Schmidt, wo mit Jubel 
die Gesundheit des geliebten Monarchen, so wie aller 
Helden Rußland'S und der verbündeten Heere, unter 
Trompeten- und Paukenschall,. und unter Abfeurung 
der Kanonen, ausgebracht wurden. 
Im Schauspielhause ward ein zur Feyer dieses Ta-
ges besonders abgefaßtes Stück: „Die Friedensfeyer zu 
Batschurina", von der hier anwesenden Albert- und 
Brosen'schen Schauspielergesellschaft trefflich auf? 
geführt. Der Schlußgcsang ward-von sämmtlichen An-
wesenden mit einem Enthusiasmus gesungen, der nur 
gesehen und gefühlt, nicht aber beschrieben werden kann. 
Alö der Vorhang unter lauten Freudensbezeigungen fiel, * 
mußte er auf dringendes Verlangen wieder aufgerollt 
werden, und die bekränzte Büste des Monarchen, vucl* 
che auf einem Altare stand, ward abermals mit wieder-
holtem Hurrahrufen begrübt. 
Auf den Abend war Ball in dem nahe bey der Stadt 
b e l e g e n e n  H ö f c h e n  d e s  H e r r n  K o m m e rz i e n r ä t h s  S t a v e n - -
Hagen, wo auf der anstoßenden Wiese gegen 11 Uhr 
durch den hiesigen Schloßwachtmeister Belchert ein 
nettes Feuerwerk abgebrannt wurde. Die Stadt war 
illuminirt, und frohe Menschen wandelten unaufhörlich 
durch die Straßen. 
Sammt'uche hiesigen Armen wurden an diesem Tage 
von verschiedenen Menschenfreunden mit Speise und 
Trank erquickt, und allenthalben hörte man den schönen 
Ruf erschallen: Gott erhalte uns den nun geschenkten 
F r i e d e n !  G o t t  e r h a l t e  u n s  u n s e r n  K a i s e r  A l e x a n d e r !  
Ist ist drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1 9 1 .  D i e n s t a g ,  d e n  1 1 .  A u g u s t  1  8  1 4 »  
H a m b u r g ,  d e u  4 t o n  A u g u s t .  
Heute trafen die englischen Posten vom 26sten und 
29st<n July mit folgend«» Olad)richten ein: 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  s k s t e n  
und 2 9sten July. 
Am 23den ward in einem geheimen Rathe eine Pro-
klamation beschlossen, wodurch alle englische Unterthanen 
aufgefordert werden, die amerikanischen Staaten zu 
verlassen. 
Sir Francis D'Jvernois bat dem Prinz-Regenten 
sein Kreditiv als Gesandter der Republik Genf ubergeben. 
Ein Gleicbcö ist von dem Herrn von Freudenreich als Ab-
gesandter von Bern geschehen. 
Das Gerücht dauert fort, daß die Prinzessin von Wal-
Iis auf einige Zeit nach Braunschweig reisen werde. Sie 
nimmt einen Theil ihres Hofstaats mit. 
Die Hof;eilung enthält den umständlichen Bericht über 
die Wegnahme der amerikanischen Fregatte Essex, wobey 
unser Verlust nur 5 Todte und 10 Verwundete betrug. 
AuS Helgoland wird unterm i3teit July gemeldet, 
daß am Tage vorher daselbst eine heftige Feucröbrunst aus­
gebrochen, wodurch i3" große Magazine in Asche gelegt 
worden. 
Nach einem Bericht des Viceadmirals Cochrane sind 
durch die Kapitäns Capel und (5oote 27 amerikanische 
Schiffe auf dem Flusse Konnektikut genommen oder ver-
brannt worden. * 
Da6 Parlament wird am 3ten August prsrogirt wer­
den und der Prinz-Regent hernach eine Reise nach dem 
westlichen EngU;:j machen. Dcr Prinz wird die Sitzung 
selbst schließen. 
Der hiesige schwedische Konsul hat unterm igten dieses 
zur Warnung bekannt machen lassen, daß die algierischen 
Kaper 4 s^wedische Schisse genommen hätten. Herr Nor« 
derling, der schwedische Konsul in Algier, hatte zwar am 
i2ten Iuny angezeigt, daß der Dey von Algier erklärt 
habe, er wolle auf die Ankunft der schwedischen Fregatte 
mit den erwarteten Präsenten sechs Wochen länger warten. 
Die Korsarische Hoheit scheint indessen des Wartens müde 
geworden zu seyn. 
Der Prinz Regent hat den Herrn John Robert Wise 
zum Generalkonsul in Schweden ernannt und die Anstel-
hing tee Herrn HornemannS zum dänischen Generalkonsul 
in London bestätigt. 
Die spanische nach Amerika bestimmte Expedition ist 
poch ausgesetzt worden. 
Graf Münster geht zu dem Wiener Kongreß als Mi-
nister für Hannover. 
Beynahe alle Kavallerie unter Lord Wellington, über 
7000 Mann, ist mm in England angekommen. f-
Alle fremde KorpS in uiifcrm Dienste, mit Einschluß 
der deutschen Legion, gehen nach Ostende tc. ab. 
Die Stadt Hamilton hat Lord Cochrane das Bürger-
recht ertheilt. * 
Hettmann Platow ist von Dover nach dem festen Lande 
abgegangen. 
Ein Theil der Garde zu Fuß wird unverzüglich nach 
Belgien eingeschifft. 
Nach dem Geburtstage des Prinz - Regenten, nach dem 
12ten August, reiset Lord Wellington als Ambassadeur von 
hier nach Paris ab. Seine Gemahlin wird ihn dahin be-
gleiten. 
Admiral Maleolm ist mit 6000 Mann Truppen von 
Bordeaux zu Quebek angekommen, v-
Am 9ten July dieses Jahrs betrugen die in Cirkulatio» 
befindlichen Noten der englischen Bank 29 Millionen 
532,900 Pfd. Stert. 
Die reine Einnahme Großbritanniens betrug mit Ein­
schluß der Zölle und Accise für das Jahr, welches am 
5ten dieses endigte, nicht weniger als 62 Millionen 
256,077 Pfd. Sterl. 
Herr Lawrence malt jetzt die PorttätS von Blücher, 
Wellington und Platow in Lebensgröße für den Prinz-
Regenten. 
Wie es heißt, ist Herr Canning zum Ambassadeur nach 
Lissabon, und Herr Wclleöley Pole zum Aufseher der 
Münze und zum Mitglied des KabinetS ernannt. 
Die großen Festlichkeiten wegen des Friedens werden 
am istcn August, dem JahrStag der Schlacht beym Nil 
und dem Jubiläum des Braunschweigschcn Hauses, statt 
finden. 
Am 2?stcn July besuchte der Prinz-Regent die Prin-
zessin Charlotte in Kranbourn-Lodge und blieb dort zwey 
Stunden. 
Lord Coclirane und Herr von Berenger, welche beyde 
in Kingö Bench Gefängnisse sich befinden , ̂belustigen jetzt 
das Publikum durch einen Federkrieg, in welchem es an 
gegenseil igen Vorwürfen, Anklagen und Schmähungen 
nid)t fehlt. 
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Der Agent für Lloyds' Kaffeehaus itt Gibraltar meldet 
unterm 4ten July Folgendes: Eine Brigg unter russi­
scher Flagge, die baldige Versöhnung genannt/ Kapitän 
I. S. Deal/ mit Stockfisch polt Bergen nach Gibraltar 
geladen/ wurde westwärts vom Eingange durch die Meer-
enge durch eine algierische Fregatte genommen, welche/ 
mit Ausnahme von drey norwegischen Matrosen/ die 
Mannschaft gefangen nahm. Sr. Majestät Schiff Papil-
Ion begegnete ihr indessen in der Meerenge und sandte das 
Schiff nach Gibraltar, hat -s aber nachher den Algierern 
wieder ausgeliefert. Eine algierische Eskadr«/ welche durch 
die Meerenge ging/ ist jetzt auf der Rückkehr nach Algier/ um 
durch eine andere Eskadre abgclvset zu werden. Sie hat 
ungefähr 12 schwedische/ dänische und holländische Schiffe 
genommen und kreuzt gegen alle nordischen Mächte. 
(Unterz.) I. K. Axberry. 
Die englischen und portugiesischen Zeitungen sind bey 
schwerer Strafe in Spanien untersagt worden. Alle Briefe 
werden geöffnet. 
Lloyds Liste enthalt folgende Anzeige: „Gibraltar/ 
ten 26jleit Iuny. Ein Packetbovt traf von England am 
Freyiage ein. ES passirre zwey algierische Geschwader/ 
jedes von drey Schiffen; eines bey Kap St.. Vincent und 
und ein andres an der Meerenge von Gibraltar. Das 
letzte hatte drey schwedische Schiffe/ eines von 35o Ton­
nen / ein kleineres und eine Brigg/ in Besitz/ und nahm 
tin anderes schwedisches Schiff westwärts von Kadix." 
Am 25sten erklärte der Herzog von Sussex im Ober­
hause, daß er seine Anträge wegen der Prinzessin Char-
lotte von Wallis zurücknähme. Er hätte Sie neulich 
nicht zu sprechen bekommen können; jetzt aber vernehme 
tv / daß Sie Spazierritte mache und anständige Frey-
heit genieße, weshalb seine Motion nicht nöthig sey. 
Am 26fielt fragte Herr Whitbread im Unterhaus«/ ob 
e s  w a h r  s e y ,  d a ß  P e r s o n e n ,  d i e  a u s  N o r w e g e n  z u  
London angekommen gewesen, ans dem Lande wären ver-
wiesen worden? 
Herr Addington erwiederte: allerdings hätten diese Per-
fönen den Befehl erhalten, die Hauptstadt zu verlassen, 
daß sie aber nicht geradezu aus dem Lande wären verwie-
sen worden. 
Herr Wynne äusserte die Hoffnung, daß auch Sachsen 
'seinem Souverän werde zurückgegeben werde*. Die Mi­
nister erklärten sich nicht über diesen Punkt. 
Auf eine Vorstellung des Lords Holland erklärte Lord 
Liverpool/ daß wegen Auslieferung der drey Spanier 
zu (Gibraltar von hiesiger Seite nicht der geringste Be« 
fehl dazu gegeben worden sey. Auch Lord Castlereagh 
erklärte, daß er von jener Sache gar keine Kemttmß 
habe. 
Die Generalmajors Fane und Sommerset haben den 
Dank des Parlaments für ihre Auszeichnung in Spa­
nien erhalten. 
* • * 
Die von Norwegen hierher abgeschickten Herren / an 
deren Spitze Herr Anker steht, befinden sich fortdauernd 
zu Barmouth unter der Surveillauce eines britischen 
Staatsboten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2  9 s t e n  J u l y .  
Folgendes ist die Proklamation, die der König an die 
Einwohner von Norwegen erlassen hat: 
„Wir Karl/ von Gottes Gnaden König der Schwe-
den, Norweger, Gothen und Wenden :c. ic., Her­
zog zu Schleswig, Holstein ic. tc., entbieten Unfern 
s a m m t l i c h e n  U n t e r t h a n e n ,  d e n  E i n w o h n e r n  d e s  n  o r *  
roegifchen Reichs, Unsere besondere Gunst, gitä-
dige Gewogenheit und geneigten Willen mit Gott 
dem Allmächtigen! 
In demselben Augenblick/ da Unser sehr geliebter 
Herr Sohn/ der schwedische Kronprinz/ sich an die Spitze 
Unserer Armeen zu Wasser und zu Lande stellt/ um die 
Besitznahme des Königreichs Norwegen zu bewerkstelligen/ 
können Wir Unserm väterlichen Herzen die Beruhigung 
nicht versagen/ noch einmal den Weg des Friedens und 
der Versöhnung für verirrte Unterthanen zu versuchen/ 
bevor unausweichliche KriegsuNfälle den Unschuldigen mit 
dem Verbrecher vermengen. 
Einwohner Norwegens! Eure politische Existenz ist 
durch die schließliche Entwickelung der Kriegsbegebenhei-
ten unabänderlich bestimmt und fcnvch das heiligste Bünd-
niß bestätigt. Sie beruhet "icht mehr auf einigen un# 
ruhigen Parteystiftern / welche Euch vom Gesetzesgehor-
sam und der Redlichkeit zu verleiten und der Errich-
tung einer neuen Ordnung der Dinge im Norden Hin­
dernisse in den Weg zu legen suchen. Diese ist von den 
mächtigsten Regierungen Europas einstimmig gesichert. 
Schwedens unstreitbares Recht zu der ersehnten Ver­
einigung Norwegens ist durch das Bli'5 und die patrio-
tischen Bemühungen Unserer Unterthanen zu theuer er­
kauft worden, als daß Wir einen einzigen Augenblick 
unentschlossen seyn könnten, selbiges durch alle die Mit-
fei, welche die Vorsehung in Unsere Hände gelegt hat, 
zu unterstützen und auf das Kräftigste geltend zu ma-
chen. 
Für alle die Aufopferungen, die Wir während eines 
blutigen und ehrenvollen Feldzugs zu Europens allge-
meiner Errettung freywillig gemacht/ haben Wir nie 
eine andere Belohnung gewünscht/ als die künftige Ruhe 
und Sicherheit der skandinavischen Halbinsel. 
Um tiefe wohlthätige Vereinigung zwischen Schweden 
und Norwegen zu befördern und dieselbe durch alle Ban­
de der Ehre und Redlichkeit zu befestigen/ willigten Wir 
ein, Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, die 
?6: 
reichsten seiner Besitzungen dtif dem festen Lande, wel-
die bereits durch Unsere und Unserer Bunbesverwandten 
siegreiche Truvvcn erobert waren, zurückzugeben. Zur 
Erreichung dieses Zwecke erließen Wir die Bezahlung 
aller auf dem dänischen Gebiete bereits ausgeschriebenen 
Auflagen, begaben Uns feierlichst aller Ansprüche an 
den Hof von Kopenhagen wegen Ersatz/ wozu Unsere 
Unterthanen feit längerer Zeit berechtigt waren, und 
boten endlich, in Vereinigung mit diesen uneigennützi-
gen Friedensbedingungen, noch kostbarere und Unser in 
Herzen schmerzlichere Aufopferungen, als einen weitern 
' Schadensersatz für die friedliche Abtretung Norwegens aiu. 
Unglücklicherweise hatte bis hieher eine einzel.ne 
Person mit einigen wenigen Anhängern Unfern eige-
nen und Unserer hohen Bundesverwandten gemeinschaft-
liehen Bemühungen entgegen gearbeitet. Sr. Dänischen 
Majestät voriger Statthalter in Norwegen ist 
derjenige/ welcher allein sich es erlaubt/ Euer Vertrauen 
zu mißbrauchen und Euch zu einem strafbaren Wider-
streben gegen alle die Mächte zu verleiten, welche die 
skandinavische Vereinigung festgesetzt und die Gerechtigkeit 
UnserS Zweckes und das Angemessene Unserer Handlungs­
art öffentlich anerkannt haben. Vergebens wird Prinz 
Christian versuchen/ die Selbstständigkeit Eurer jetzigen 
Lage geltend zu machen. Gegen eine solche unbefugte 
Selbstständigkeit streiten nicht weniger Eure eigenen Vor-
theile/ als die unveränderlichen Grundsätze des wahren 
Staatsrechts; denn wenn Euch der König von Dänemark 
von dem ihm gcschwornen Eide der Treue freygespro-
cheii/ so hat er Euch in der nämlichen Stunde die un-
willkührliche Pflicht auferlegt/ mit UnS und der schwe­
dischen Krone die nämlichen Verbindungen einzugehen/ 
welche vorhin Euch an die dänische Monarchie knüpften, 
und nur als eine Folge der UnS in dieser Hinsicht ge-
gebenen Versicherungen haben Wir UnS Unsererseits zu 
den entsprechenden Aufopferungen verbunden. 
Einwohner Norwegens! Es geschieht im Vertrauen 
auf Eure reine und ungekünstelte DcnkungSart/ daß 
Wir Euch noch in dieser friedlichen und vertraulichen 
Sprache anreden/ bevor Wir durch die Waffen Unserer 
gerechten Sache Gewicht verschaffen. Vergebens haben 
Wir den Prinzen Christian mehrmals zum Gehorsam 
gegen die vereinigte Stimme der Ehre und Pflicht auf-
gefordert/ vergebens an Euch selbst Bekanntmachungen 
erlassen/ welche Euch wegen unserer wohlthätigen Ab» 
sichten hätten aufklären und das Blendwerk verscheuchen 
solle«/ wodurch Euch aufrührerische und ränkevolle Fremd-
linqe Euer wirkliches Verhältniß zu Europens übrigen 
Mäch<en zu verbergen hofften. 
Geneigt/ mit väterlichem Wohlwollen die Ncrmanner 
nicht anders anzusehen / als wi» Brüder Unserer schwe­
dischen llntertfcaiivii, haben Wir Uns lange geschmei­
chelt , allen strengen; Maßregeln ausweichen zu können, 
überzeugt/ daß die Nation selbst früher oder später die 
sträfliche Unbedachtsamkeit eines fremden Beamten feyer-
lief) mißbilligen würde. Mit schonendem Wohlwollen 
gegen Unsere neuen Unterthanen haben Wir den Zeit-
punkt verzögert/ wo Wir durch Entwicklung der Macht 
Unsere rechtmäßigen Ansprüche geltend machen müssen. 
Unterdessen wurde von dem vorigen Statthalter eine 
Volksrepräsentation, übereinstimmend mit den Absichten 
des Urhebern aber nicht mit den uralten Gewohnheiten 
des NordenS/ gebildet. Fremde Beamte/ die mit ihm 
gleiches Interesse theilten/ nahmen an dieser Versamm-
lung Theil / wobey die bewaffnete Macht mehr Einfluß 
als die Stimme der Mitbürger hatte. Der Ausgang 
entsprach dieser Einrichtung, aber nicht dem wahren 
Vortheile der Nation. 
Bey einer solchen Wendung der Dinge ttt diesem UnS 
gesetzlich abgetretenen Königreiche würde eine fortdauern-
de Schonung von Unserer Seite nur dem Verbrechen 
und den heimlichen Ränken Ermunterung geben / und 
die unversöhnlichen Feinde der allgemeinen Ruhe wüv-
den nie aufhören, die künftige Wohlfahrt der skandina­
vischen Halbinsel zu untergraben. Ein Fürst/ eben so 
fremd für Norwegen wie f% Schweden/ und der bloß 
an Dänemarks' besondere Vortheile gefesselt ist/ hat be-
reitS die gewaltthätigsten Schritte unternommen / um 
Euch in Aufruhr gegen Eure rechtmäßige Obrigkeit/ und 
in einem offenbaren Kriegszustand mit England/ Ruß-
land/ Oesterreich und Preussen zu versetzen. 
Ein solcher Zustand von Absonderung und Auflösung 
kann und muß nicht langer dauern. Gleich gefährlich 
für alle angranzenden Staaten, erfordert derselbe ihre 
gemeinsame Mitwirkung, um den Zwietra^tSgeist ztr 
vernichten, welcher die wohlthätigen Wirkungen des Frie-
denS allein vom Norden noch zu entfernen drohet. 
Wir eilen daher, eine unerläßliche Pflicht gegen Un-
fere sämmtlichen Unterthanen zu erfüllen/ indem Wir 
nunmehr / unter Anrufung des BeystandeS des 'Allmäch-
tigen zu Unserer gerechten Sache, Unfern vielgeliebten 
Herrn Sohne/ dem Kronprinzen deS schwedischen Reichs, 
befehlen / mit Unserer ganzen Kriegsmacht, unterstützt 
von der kräftigen Mitwirkung Unserer Bundesverwand-
feit/ nach den norwegischen Gränzen aufzubrechen/ uitt 
ohne weitern Aufschub dieses Reich in Besitz zu nehmen. 
Zugleich haben Wir Sr. Königs. Hoheit aufgetragen, 
unverzüglich/ sobald er in Unfern neuen Staaten ange­
langt ist, in Unfern Namen und unter Unfern könig­
lichen Autorität die Stände des norwegifchen Volks zu­
sammen zu berufen, welch?/ nachdem sie durch die freye 
Wahl ihrer Mitbürger gehörig bevollmächtigt worden, 
völliges Recht haben sollen, sich mit einander wegen-
eines Grundgesetzes zu Gründung der künftigen Wohl-
fahrt des Landes zu berathschlag<n -und dasselbe Unserer 
königlichen Prüfung und Genehmigung vorzulegen. 
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Mit Vergnügen wiederholen Wir bey dieser Gelegen-
heit, daß Wir weit entfernt sind, jemals weder mittel-
bar noch unmittelbar einige Einschränkungen der Frey-
heiten und Gerechtigkeiten, welche Unsere norwegischen 
Unterthanen bisher besessen haben, zu beabsichtigen, son-
dern bestätigen selbige vielmehr auf das Feierlichste, über-
zeugt, daß die künftige Ruhe und Wohlfahrt der skan­
dinavischen Halbinsel eine unauflösliche Vereinigung der 
wechselseitigen Vortheile Unserer Heyden Völker erfor-
dert. 
Inzwischen erklären Wir hiermit die vom Prinzen 
Christian zusammenberufene Reichsversammlung für ge-
seywidrig. Wir erklaren ferner alle Handlungen und 
Beschlüsse, welche im Namen dieser Versammlung oder 
unter irgend einer Autorität derselben ausgegangen sind, 
für ungültig, ohne Kraft und Verbindlichkeit, verbie-
ten auch ausdrücklich jedem von Unfern norwegischen 
Unterthanen, solchen auf irgend eine Art zu gehorchen 
oder nachzukommen. Wir gebieten und befehlen zugleich, 
daß sich alle Fremde, welche sich gegenwärtig in Nor-
wegen aufhalten, unverzüglich aus dem Reiche cntfer-
nett, oder auch vor Unfern Beamten Uns den gehörigen 
Eid der Treue und Huldigung fchwören sollen, so lieb 
es ihnen ist, nicht als Unruhestifter und als Spione 
angesehen und bestraft zu werden. Wobey Wir, um 
noch weiter Unsere landesväterliche Denkungöart gegen 
Unsere neuen Unterthanen an den Tag zu legen, aus-
drücklich hiemit versprechen und versichern, daß alle ein-
geborne Normpnner, welche bisher, als von eigennützi-
gen Fremden verleitet und irregeführt, betrachtet wer? 
den können, demnächst von Uns, unter vollkommener 
Vergessenheit des Geschehenen, mit aller königlichen 
Gnade und Gunst angesehen werden sollen, in sofern 
sie jetzt unverzüglich zur Treue und zum Gehorsam ge-
gen die Gesetze zurückkehren, und mit unterthanigem 
Eifer und Unterwerfung eilen, Unfern Geboten und 
Verordnungen nachzukommen. 
. Wir befehlen Euch summt und sonders der Gnade 
des Allmächtigen. 
Stockholms Schloß, den iotctt Iuly 1814. 
K a r l .  
v o n  B r i n k m a  t t . "  
V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r S n z e ,  
vom 3 osten Iuly. 
Dem Vernehmen nach haben die Schweden die Insel 
Kragcroe nach einem lebhasten Gefecht befetzt, und berei-
ten sich jetzt zur Belagerung von Frederikshald, welche 
Festung von den meisten Einwohnern verlassen worden. 
Die Angaben, die man von dem beiderseitigen Verlust in 
gedachtem Gefecht hat, sind höchst übertrieben. 
M e c h e l n ,  d e n  5ten Iuly. 
Die Trnppendurchmärsche sind nun gänzlich beendigt. 
Das Korps des Marschalls Davoust, die Garnison von 
Hamburg ausmachend, hat in 8 Kolonnen, in eben so viel 
Tagen, diese Stadt passirt, und jede Kolonne einen Ruhe-
tag gehalten. Die letzte Kolonne ist den Zosten Iuny von 
hier nach dem Innern von Frankreich abgegangen. 
Auch ein Theil des königlich - preussischen dritten Armee-
korps hat bey dem Rückmarsch nach dem Rhein diese Ge-
gend passirt. 
Der königlich - preussische Lieutenant Solzön, vom I5-
Lerbatail lon von Reiche, Ritter des eisernen Kreuzes 2tec 
Klasse, der auf Befehl Sr. Excellenz, des Generalgouver-
neurS von Belgien, als Kommandant hiesiger Stadt ange-
stellt war, hat, bey sämmtlichenDurchmarschen durch zweck-
mäßige Dislokationen das Interesse des Bürgers und Land-
manns mit dem des Militärs zu vereinigen gewußt, und 
sich dadurch die Achtung und Liebe eines Jeden erworben. 
Bey feinem Abgange von hier erhielt derselbe, im Namen 
der Stadt, aus den Händen des Maires nebst einem Schrei-
ben die goldene Ebrenmedaille, in Form eines zehneckig-
ten Sterns, reich mit Brillanten verziert, am Halse zu 
tragen. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  D o m i n g o ,  
vom 2 8|lcn May. 
Am aSfien May ward zu Gonaiveö ein Kongreß gehör­
ten, wo Heinrich 1. (Christophe), König von Hayti, Pe-
thion, Präsident im Westen, und Borgella, Generalkom-
Mandant im Süden, eine Off- und Defensivallianz und 
die Bestimmung der Gränzen ihrer respektiven Staaten 
vorschlagen ließen. 
Der Generallientenant Dugue, Bevollmächtigter des 
Generals Borgella, verlangte Gränzen für denfelben, die 
der Finanzminister PethionS, Namens Bonnet, nicht zu­
geben wollte. Der Bevollmächtigte von Heinrick I. war 
der Herzog von Verretteö. Die Konferenzen zerschlugen 
sich am 8ten. 
Am i7tcn stießen die Armeen von Christophe und Pe-
thion auf einander. Sie kommandirten sie in Perfon nebst 
ihren Marschällen. Die Schlacht war blutig und der 
Sieg war gänzlich für Christophe entfchieden. Pethioll 
hat den größten Theil seiner Truppen und seiner Generals 
verloren, und ließ eine Brücke abbrennen, um das Ver-
folgen Christophe 6 zu verhindern. 
Christophe wollte gegen -Port-au-Prinee marschiren, 
als er die Nachricht erhielt, daß der Marschall Besse eine 
Insurrektion angefangen habe. Christophe und sein Sohn, 
der Kronprinz, brachen sogleich gegen ihn auf. 
In einer solchen Lage befand sich am 27steil May (wie 
die Pariser Blätter anführen) die schöne und unglückliche 
Kolonie St. Domingo. 
' —— v 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 192. Mit tewoch,  den 12.  August  1814.  
B r e s l a u ,  d e n  2ten August. 
Heute Morgen sind des kaiserl. russischen Generalfeld-
Marschalls, Herrn Grafen Barclai de Tollt) Excellenz, von 
feier weiter gereiset. Ihre Frau Gemahlin folgte Ihnen 
diesen Nachmittag. 
M a g d e b u r g ,  d e n  2 9stenJuly.  
Nach einer vom Civilgouvernement ergangenen Bekannt-
machung, bleiben die im ehemaligen Königreich Westphalen 
eingeführten Gesetze wegen Ablösung der Dienste, Geld-
und Naturalzinsen der Zehnten u. f. w. in Kraft, und sol« 
len mithin die Ablösungen der Geldzinsen durch Erlegung 
des zwanzigfachen Betrags, der Frucht- und Naturalprä-
stationen aber durch Erlegung des fünfundzwanzigfachen 
Betrags, und zwar ganz in baarem Gelde, realisirt werden 
können. Anstatt des baaren Geldes will jedoch das (i)ou« 
vernement auch preussische Staatöschuldscheine :c. nach dem 
Nominalwerth in Zahlung annehmen. Diese Verfügung, 
die ganz dahin abzweckt, den Ackerbau von den denselben 
niederdrückenden Lasten zu befreyen, und zugleich dadurch 
die Tilgung der Staatsverbindlichkeiten zu befördern, hat 
ausnehmende Freude erweckt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
In Kopenhagen sind die Waarenpreise in der letzten Zeit 
sehr gestiegen, und je höher sie gehen, desto mehr wird 
gekauft. Möbeln, die hier in seltener Schönheit ver-
fertigt werden, steigen täglich, theilS weil man sie häu-
ftg im Auslände sucht, theilS aus Mangel an Arbeitern. 
Häuser fallen im Preise. Die Kornvreise halten sich zwi-
schen 90 und 100 Rthlr. danisch Kourant die Tonne. 
Im Iuly haben 1 a38 Schiffe, worunter 5a dänische, 
den Sundzoll klarirt. 
Bey dem Volksfeste zum Besten der zurückkehrenden 
Kriegsgefangenen am 2ten August, 6 Uhr Abends, wa­
ren gegen 6000 Menschen auf der Batterie SextuS zu-
gegen. Alles trug zu dessen Verschönerung bey, das 
schöne Wetter und ein Nordwind, der jedes Wort des 
Redners und Sängers Knudsen zu den Ohren der auf. 
merksamen Zuhörer führte. An 4 Stellen der Batterie 
tönte eine treffliche Musik, die dänische Königsflagge 
wehte, und unter derselben stand der Altar der Wohl-
thätigkeit, mit Rosenguirlanden umwunden, und auf 
demselben daS von den Kriegsgefangenen verfertigte 
Schiff. Auf den Prolog von Oehlenschläger, den Kuud-
sen vortrug, folgte ein Gesang, dann eine Rede, worin 
Propst (Hittfeld zur Wohlthätigkeit gegen die vormals 
Unglücklichen aufforderte, die, 200 an der Zahl, in gel­
ben Kleidern in zwey Reihen standen. Nach der Rede 
folgte wieder ein Gesang. Dann' naheten sich Alle, 
Hohe und Niedere, dem Altare, bey dem Knudsen mit 
8 jungen weiß gekleideten Mädchen stand, die mit 
Euirlanden geziert waren, und opferten freywillige Ga-
ben, deren Summe über 16,000 Rthlr. dänisch Kott< 
rant, ausser dem Silberweide, betrug. Hierauf stimmte 
Knudsen wieder einen Gesang an, und das Ganze en-
dcte mit einem dreyfachen allgemeinen Hurrah. 
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  I u l y .  
Das Memoire des Marschalls DavoUst, Prinzen von 
Eckmühl, welches gestern erschienen ist, beträgt 160 
Seiten in Oktav; das eigentliche Memoire aber begreift 
nur 49 Seiten; das Uebrige füllen die Aktenstücke und 
Beylagen aus. 
„Der Kriegsminister, sagt der Marschall, hat mie 
angezeigt (wie in einem Auezuge der Schrift in dee 
Gazette de Franke angeführt wird), daß bey Ewr. Ma« 
jcstat schwere Klagen über mein Kommando in Ham-
bürg eingegangen wären, und hat mir in Ihrem Na-
men befohlen, mich über die Beschuldigungen zu recht-
fertigen, die gegen mich angebracht worden. Ich habe 
die Ehre, der Gerechtigkeit Ewr. Majestät eine umständ-
liehe Auseinandersetzung meines Betragens vorzulegen. 
Höchstdieselben werden dadurch die Ueberzeugung erlan-
gen, daß ich immer nur einen rechtmäßigen Gebrauch 
von der mir gegebenen Gewalt gemacht habe. Ich habe 
nie die Macht gemißbraucht, die ich hatte. Keine ein-
zige meiner Handlungen in der 32(ten Militärdivision 
kann als willkührlich angesehen weri>en. Sie wurden 
alle durch Dekrete oder durch Befehle, wovon ich die Ori-
ginale in Händen habe, und wovon ich die Kopien für 
Ew. Majestät beylege, veranlaßt. Bey den großen Kom-
mando'6, die mir übertragen waren, habe ich wohl das 
Privatinteresse Einzelner beeinträchtigen können; allein 
nie habe ich aus eigener Bewegung den französischen 
Namen verhaßt gemacht, und in den verschiedenen schwie-
rigen Lagen, in denen ich mich befunden, habe ich im­
mer dem Gefühle der Ehre und dem Interesse des Va-
terlandeS und der Armee gemäß gehandelt. Eine große 
Verantwortlichkeit lastete auf mir; ich hätte auf die 
Regierung die Strenge der Maßregeln zurückwerfen kön-
neu, die ich nur in Ausführung gebracht habe; doch 
icl, schwieg aus Pflicht und 21 ch tu na gegen die souveräne 
Gewalt, welcher ich diese Nachgiebigkeit schuldig zu 
seyn glaubte. Dieses sind die Grundsätze, die'ich im« 
mer bekannt habe. Indessen/ Sire! bin ich es Frank-
reich/ der Armee und mir selbst schuldig/ eine Beschul-
digung von mir abzuwälzen/ welche einen Namen be-
flecken könnte, mit dem einige rühmliche Erinnerungen 
verbunden sind. Ich fordere eine auffallende Gerech-
t i g k e i t .  I c h  v e r l a n g e ,  d a ß  m e i n  B e t r a g e n  d u r c h  M a r -
schcklle, welche Ew. Majestät ernennen wird/ unter-
sucht werde. 
Die Hauptbeschuldigungen, die man mir macht/ sind 
folgende: 
.  1)  Daß ich auf die weisse Fahne habe schießen 
lassen/ nachdem ich schon die völlige Gewißheit von 
der Wiederbesetzung des Thronö durch die Bourbons 
gehabt; 
2) daß ich den Fonds der Hamburger Bank habe 
wegnehmen lassen; 
3) daß ich willkührliche Handlungen begangen/ welche 
den französischen Namen verhaßt machten. 
Nachdem der Marschall auf den ersten Anklagepunkt 
geantwortet/ geht er zum zweyten über/ den wir Vorzugs-
weise wegen des Aufsehens/ das er in Frankreich und im 
Auslände gemacht/ anführen wollen. 
„Die Beschuldigung/ den Bankfonds weggenommen 
zu haben, die Umstände abgerechnet/ welche diese Maßre-
gel nöthig machten/ und ohne die bey der Wegnahme 
beobachteten Formalitäten in Erinnerung zu bringen, trägt 
allerdings beym ersten Blicke den Anschein eines Gewalt-
sireichS, den nichts zu rechtfertigen scheint; allein der un-
parteiische Mann, der strenge und aufgeklärte Richter, un-
tersucht die Thatsachen, die Wichtigkeit der Umstände, und 
fo. sehr er auch die vom Kriege unzertrennlichen Uebel be-
weinen mag, so sieht er nur ein notwendiges Uebel in 
der Ausführung einer großen, durch die Kriegsgesetze 
autorisirten, durch das Beyspiel bestätigten und durch die 
gebieterischen Gesetze der Noth abgedrungenen Maßregel. 
Diese Beschuldigung/ Sire/ kann, was mein persönli-
ches Interesse angeht, mich nicht treffen. Mein Charak-
ter ist in Frankreich und in den Ländern, wo das Schick-
salder französischen Waffen mich hingeführt hat, zu be-
kannte als daß selbst meine erbittertsten Feinde es je ge-
wagt hatten A über meine Moralität auch nur den gering-
sten Zweifel zn hegen. Diese Beschuldigung kann also 
bloß die Ursachen betreffen, welche solche Maßregeln veran-
laßt haben, ferner die bey der Wegnahme der Bankgel-
der beobachteten Formalitäten, und endlich die diesen 
Fonds gegebene Bestimmung und Anwendung. 
Schon ittn Monat September 1813 zeigte mir der Graf 
Chaban diie großen Schwierigkeiten an, mit denen er zu 
kämpfen fpbe / um die Ausgaben zu bestreiten und den 
Dienst s^r den Monat Oktober bis zu Ende des Jahrs 
1813 sichern. Den 15ten Sevtember überreichte er 
mir eiy en neuen Bericht mit einem beygesügten Budget, 
er die unumgängliche Notwendigkeit zu beweisen 
suchte, ein Mittel anszuflnden, die Ausgaben dieses Vier-
teljahrs und für die ersten drey Monate des nächsten Jahrs 
zu bestreiten. Er machte mir beme^klich, daß er nach Ende 
Oktobers für nichts mehr einstehe, und er müßte mir er-
klären, daß er für Lebensmittel/ Artillerie und das Ge-
niewesen keine Fonds mehr anzuweisen habe. Von der 
Kriegekontribution von 48 Millionen waren erst 10 Mil­
lionen eingegangen, welche zum Dienste der großen Armee 
nach Dresden geschickt wurden. Das i3te Armeekorps 
konnte daher von dieser Kontribution nichts für sich ge-
brauchen, die übrigens wegen der Flucht der am stärksten 
taxirten Einwohner unmöglich ganz eingehen konnte. An-
fänglich wollte ich, um die Bedürfnisse zu bestreiten, von 
den Vollmachten Gebrauch machen, welche mir der Kai« 
ser gegeben hatte, und in Folge seiner Befehle vom 1  7 tet t  
Januar legte ich das Centime additicmel (d. h. einen 
Centime pr. Frank der Abgaben) auf die drey Departe-
ments der 3 2sten Militärdivision. Aber ich erfuhr bald 
nachher, daß die eingebenden Summen unbedeutend wa-
ren, daß unsere Lage täglich schwieriger wurde, und daß 
der Minister des Schatzes, der den Einnehmern befahl, 
alle Gelder nach Wesel zu schicken, uns in die größte 23er* 
legenheit setzte und uns daher unsern eignen Mitteln über-
ließ. 
Der Graf Chaban, der mir zu der Zeit einen Bericht 
über den Kassebestand, den ich von ihm verlangt hatte, 
einschickte, damit ich über unsere Lage richtiger urthcilcn 
könne, machte mir bemerklich, daß er gar nicht mehr wisse, 
was er thun solle; er habe alle Hülfsqnellen erschöpft, ja 
sogar bey der Kasse der Douanen und der Droits rcunis 
Geld geliehen, daß alle Dienstzweige stockten, und daß 
nur das Ganze noch wie durch eine Art von Zauber 
gehe. 
Ich anwortete dem Grafen Chaban, daß das Interresse 
der Armee in dem Augenblick, wo wir von Frankreich und 
dem Kaiser Napoleon ganz getrennt waren, schnelle Hülfs-
mittel erfordere; daß in der kritischen Lage, in der wir 
uns befanden, wir uns schuldig machen würden, wenn in 
einer Stadt, wie Hamburg, derDienst aus Mangel an Geld 
litte, während die Bank große Hülfsmittel darbiete, und 
der einzige Ausweg sey, die Armee zu retten. Durch das 
Dekret vom löten Iuiiy ui<D einen Brief, der darüber 
nähere Erklärungen enthielt, war wegen der Bezahlung 
der Kriegskontribution festgefetzt/ daß 3o Millionen in baa-
rem Gelde, 1 o Millionen in Bons von der Stadt Ham-
bürg und 1 o Millionen in Lebensmitteln und andern Lie-
ferungen entrichtet werden sollten. Von 3o Millionen 
Geld sollten 1 o Millionen nach Dresden geschickt werden, 
um davon die große Armee zu bezahlen, und 20 Millionen 
sollten auf die Hamburger Bank in Tratten entnommen 
werde»/ und zwar so, daß jeden Monat für 2 Millionen 
Wechsel eingelöset würden, vom 1 sten Oktober i8i3 bis 
zum loten August 1814 an gerechnet. Man konnte diese 
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Tratten als Anweisungen auf die Hamburger Bank anse-
hcn. Allein diese letzte und äusserst« Maßregel sollte nur 
durch den höchsten Notfall gerechtfertigt werden, und ehe 
ich dieselbe verordnete, ließ ich mir von dem Grafen Cha­
ban eine Berechnung der Ausgaben und unserer Bedürf-
nisse geben. Nach dem Bericht des Grafen Chaban be-
trugen die rückständigen Summen, so wie es auch mein 
Arreti vom 13ten Deeember ausweiset, vom isten Iuly 
1813, mit Einschluß der Bedürfnisse bis Ende des laufenden 
Mona ts  November ,  d ie  Summe von  12 ,542 , 6 6 4 g r a n f e n  
3o Centimen. 
Diese ungeheure Summe, die Notwendigkeit, ferner-
hin für die Ausgaben für die Artillerie und das Genie-
Wesen und die Hospitaler zu sorgen, erlaubte mir 
nicht, langer über den zu nehmenden Entschluß anzu-
stehen, und ein Arrete vom 2ten November entschied, 
daß die Bank sequestrirt werden solle, und zwar auf 
Abschlag der 48 Millionen, welche die Stadt bezahlen 
sollte. Ich versuchte noch, diesem Unglück auszuweichen, 
indem ich durch die Kommission, welche mit der Ver­
siegelung der Bank beauftragt war, die Kaufmannschaft 
benachrichtigen ließ, daß ich von diesem gewaltsamen 
Mittel abstehen würde, wenn die Hamburger Kaufleute 
sich verbindlich machen wollten, die für dies Jahr nö­
tigen AondS monatlich herbeyzuschaffen. 
Der Graf Chaban, und General, Graf Hogendorp, 
welche Mitglieder dieser Kommission waren, meldeten 
m i r ,  d a ß  n a c h  V e r l a u f  v o n  f ü n f  T a g e n  d i e  
K a u f l e u t e  s i c h  d u r c h a u s  a u f  k e i n e  V e r b i n d -
l i c h k e i t  e i n l a s s e n  w o l l t e n ,  u n d  d a ß  w e i t e r  
n i c h t s  ü b r i g  b l e i b e ,  a l s  s i c h  d e r  B a n k  z u  b e -
» n ä c h t i g e n .  
Nachdem also erst alle Hulfe'mittel und Versuche aller 
Art erschöpft waren, nachdem man der Kaufmannschaft die 
Möglichkeit gegeben, die Bank zu erhalten, so machte die 
absolute und völlig bewiesene Notwendigkeit es mir zur 
Pflicht, mich dieses Depots zu bemächtigen, und ich überließ 
es den Kaufleuten, sich selbst wegen der Kriegekontribu-
tion pro rata zu taxiren, um die Bank wieder herzustel-
ICH. Ich berichtete wegen dieser Maßregel an meine Re-
gierung, und setzte die Gründe auö einander, welche sie 
notwendig gemacht haben. Die Kommission, welche die 
Bankgelder in Empfang genommen, war auö Mannern 
zusammengesetzt, deren Rang und Rechtlichkeit die größte 
Garantie darbot. Sie konstatirte durch ein regelmäßiges 
Proeeßverbal den jedesmaligst Bestand der Bank, die 
Art der Gelder, welche sich vorfanden und bewahrte mit 
Sorgfalt die Bankbücher auf. 
Das genommene Bankgeld wurde zum Dienste derHospi-
täler, zum Unterhalt und Besoldung der Truppen und der 
französischen Civil = und Mililäradministralioneu, so wie 
zur Fortsetzung der Arbeite» der Artillerie und des Genie-
Wesens, wodurch dem Vaterlands 25,000 Mann erhalten 
wurden, angewandt. 
Um die Anwendung dieser Bankfonds gehörig zu reguli-
ren, befahl ich, daß man unter der Leitung deS Grafen 
Chaban die gewöhnlichen von der Administration deSSchaz-
zeö beobachteten Formen beybehalte, inden? ich mir vor-' 
behielt, nach Maßgabe der an mich gerichteten Ansuchun-
gen irgend einen Kredit zu eröffnen. Alle Zahlungen, wel-
che in Hamburg geleistet worden, können betrachtet wer­
den , als waren sie im Namen der Regierung gemacht. 
ES steht also der Finanzkommission zu, welche an die 
Stelle des Grafen Chaban getreten ist, zu beweisen, wie 
und wozu die genommenen Bankgelder verwandt worden. 
Man traf Anstalten, die Silberbarren zu schmelzen, um 
daraus Landesmünze zn prägen. Diese Operation ist mit 
der größten Einsicht und der strengsten Redlichkeit geleitet 
worden. Die Kommission kann, sobald es Ew. Majestät 
verlangen, «ine sehr genaue und umständliche Rechnung 
ihrer Administration ablegen. 
Als ich mich gezwungen sah, die'Fondö der Hamburger 
Bank wegzunehmen, betrugen die rückständigen Schulden, 
mit Inbegriff des Monats November, 12 Millionen, und 
als ich von dem Divisionsgeneral, Grafen Gerard, in mei-
nem Kommando abgeloset wurde, war ein Theil dieser 
rückständigen Schuld bezahlt. Ich hatte alle Ausgaben 
der Artillerie und des Geniewesens bestritten. Der Sold 
war bis zum isten Jttny 1814 angewiesen, und ich ließ 
noch in der Armeekasse 1,718,254 Franken g3 Centimen, 
die zu derselben Bestimmung gebraucht wurden. 
Diese Uebersicht wird Ewr. Majestät eine richtige An« 
sieht der Oekonomie geben, mit welcher die i3 in der 
Bank gefundenen Millionen verwandt worden, mit Abzug 
der Summet», welche dem Könige von Dänemark zugehör-
tat, und der Gelder, welche auf meinen Befehl von itett 
Bankfonds den Armenhäusern ausbezahlt wurden." 
A m  l ö t e n  A p r i l  1 8 1 3  h a t t e  d e r  M a r s c h a l l  D a v o u s t ,  
wie er anführt, von dem Prinzen Eugen den Befehl er-
halten, sich nach Bremen zu begeben, um daselbst das 
Kommando der 32sten Militärdivision und der gegen Harn-
bürg bestimmten Armee mit der ausgedehntesten Vollmacht 
zu übernehmen. Am u ten May bekam er von dem Für-
sten von Neufchatel die Ordrer Hamburg wieder zu neh-
wen, dieser Stadt und Lübeck eine Kontr ibut ion von 5a 
Millionen aufzuerlegen je. 
» # * 
General Rapp ist hier auö Rußland angekommen. 
Gestern ward dem Könige von der Kammer der Pairs 
eine Dankadresse wegen der mitgeteilten Darstellung der 
Lage des Stvichtf übergeben. 
Auf zwei) der bedeutendsten Männer unter der vorigen 
Regierung soll die Poliz-y ciu sehr aufmerksame» Auge ha-
ben. Man glaubt, daß der Hof sie bey erster Gelegenheit 
exiliren werde. 
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V e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
AuS Brüssel  war dem souveränen Fürsten der Nie-
der lande ein zahlreiches Detaschement der Bürgerwache 
als Ehrengarde mit  der Orangekokarde entgegen geschickt .  
Sowohl der Civ i l -  a ls Mi l i tärverwaltung Belgiens sol l  
e ine große Veränderung bevorstehn, besonders die Na-
t ionalarmee sehr vergrößert ,  und wahrend der Unter-
Handlung zu Wien die Gränze durch 60,000 Mann 
Engländer,  Hannoveraner,  Belgier und Hol länder besetzt  
werden. 
* * * 
D i e  k ö n i g l i c h e  P a m p h l e t s s a m m l u n g  i n  
L o n d o n .  
Staatsrevolut ionen erzeugen immer ei l te Menge von 
Flugschr i f ten.  Dies hat man besonders iq den französi­
schen Revolut ionen gesehen; dies er lebte man auch jetzt  
wieder zu Par is bey der eben vol lendeten Revolut ion.  
Einige Bücher l iebhaber gaben sich d ie Mühe, Sammlun-
gen von dergleichen Schr i f ten zu veranstal ten.  Wahrend 
der Revolut ion sind mehrere sowohl in als ausser Frank-
reich zu Stande gekommen. Eine der vol lständigsten sol l  
d ie des Herrn Del i l le 's de Sales in Par is seyn. 
In  der Bibl iothek des Marquis von Lansdowne be-
fand sich e ine Sammlung von 280 Bänden,,  die al ler­
hand Stücke über die französische und nieder ländische 
Revolut ion enthiel t .  Bey der Versteigerung der Bi-
bl iothek im Jahre 1806 wurden diese 280 Bände für 
168 Pf. Sterling verkauft. (S. Bibliotheca Lands-
dovvniana. A Catalogue of the entire library of the 
lale mort noble William Marq. of. L. 1806 in 8vo.) 
Doch al le diese Sammlungen sind e ine Kleinigkei t  in Ver-
gleich mit  der großen engl ischen Pamphletssammlung im 
br i t t ischen Museum. Herr  Beloe giebt h ierüber im 
2ten Bande seiner Anecdotes of literature, London 
1807 ,  folgende interessante Auskunft .  
Die engl ische Pamphletsammlung begann im Jahre 
1640 auf Specialbefchl  des Königs Kar l  1.  und wurde 
bis zur Einsetzung und Krönung Kar ls IL fortgesetzt .  
S ie besieht aus ungefähr 2000 Bänden, die al le auf  
dieselbe Art  eingebunden sind, a ls ob es nur Ein Werk 
wäre;  sie s ind sämmrl ich numerir t ;  d ie Pamphlets sind 
nach der Zei t fo lge geordnet;  auf  den meisten steht sogar 
der Tag, wenn sie erschienen sind. Die Zahl  der Flug-
schr i f ten beläuft  sich auf  3o,ooo; es bef inden sich un-
gefähr 100 Stück handschr i f t l iche Pamphlets zu Gun-
sten des Königs darunter,  die während der Regierung 
Cromwel ls nicht  im Druck erscheinen durf ten.  Ihre 
Titel sind sämmtlich in einem schdngeschriebenen auö 12 
Fol iobänden bestehenden Katalog eingetragen, und zwar 
mit  so großer Regelmäßigkei t ,  daß man auch das k le in-
tfe Stück in einem Augenbl ick f inden kann. — Die 
Sammlung wurde Anfangs zum Privatgebrauch des Kö-
nigs von einem Geist l ichen, Namens Thomafon, an-
gefangen. Dieser fand Vergnügen daran, sie stets for t ­
zusetzen, so sehr sich auch die Zahl  der Schr i f ten Häufte,  
und so schwier ig es auch war,  in den Kr iegsunruhen 
sich mi t  der Sammlung al ler  erscheinenden Blat ter  und 
Brochüren abzugeben. Sie mußte sogar mehrmals in 
Sicherhei t  gebracht werden; so schickte sie Thomason 
einmal zu einem Freunde in Surey,  l ieß sie dann wie-
der nach London kommen, und sandte sie von da nach 
Essex. Er  suchte sogar bey der Universi tät  Oxford um 
Schutz für  dieselbe nach, und l ieß sich von ihr  das Ver-
sprechen geben, die Sanimlung als ihr  Eigenthum zu-
rückzu fo rde rn ,  im  Fa l l e  s i e  dem Usu rpa to r  C romtve l l  i t t  
i i e  H ä n d e  f a l l e n  s o l l t e .  A u s  e i n e m  B r i e f e  B a r l o w ' 6 /  
Bischofs von Lincoln,  dessen Or ig inal  sich im br i t t ischen 
Museum bef indet,  ersieht man, daß sich d ie Sammlung 
im Jahr 1 676 auf der Universi tätsbibl iothek zn Oxford 
befand. Bar low meldet seinem Freunde Thomason, er 
müsse seine Stel le als Bibl iothekar ver lassen, um sich 
zu seinem Bischofssi tz zu begeben; er bäte ihn daher,  
seine Sammlung entweder abholen zn lassen, oder sie 
dem künft igen Bibl iothekar zu empfehlen; hatte ich Geld 
nach Wunsche, fügt  Bar low hinzu, so würde ich dem 
Käufer werden; al le in die Sammlung ist  so groß und 
mein Beutel  so k le in,  daß ich nicht  daran denken darf .  
Es ist  e ine so wohlgeordnete und so vol lständige Samm-
lung, daß Niemand, als du,  solch eine Hot machen 
können. Sie könnte dem Publ ikum ausserordent l ich nütz-
l ich werden, wäre sie an einem sichern Ort  zur al lge-
meinen Benutzung aufgestel l t .  Die besten Orte für  sie,  
sowohl zur Ehre,  als zum Nutzen, wäre die königl iche, 
d ie B od le i  an i '  sche, oder eine andre öf fent l iche Bi-
b l i o t h e k .  I c h  h a b e  l a n g e  g e s u c h t ,  i h r  W o h l t h ä t e r  z u  
verschaffen, und darum angehal ten, sie für  die Bodlei-
ani'sche Bibliothek anzukaufen; auch hoffe ich noch, dies 
bewirken zu können. 
Im Jahre 1684 wurde die Sammlung vom Könige 
angekauft ,  und kam ins br i t t ische Museum. Für wie-
v ie l  sie gekauft  wurde, ist  n icht  bekannt.  Einige Zei t  
zuvor hatte der Besi tzer e in Anbieten von 4000 Pfund 
Ster l ing dafür ausgeschlagen. Es laßt sich le icht  be-
grei fen,  daß sie ihm, als einem Pr ivatmanne, sehr 
große Kosten muß verursacht haben; le ider fehl ten 15 
Bände an derselben, a ls sie ins Musäum gebracht wur-
de. Sie haben sich b isher noch nicht  wieder gefunden; 
die dar in enthal tenen Stücke sind jedoch im al lgemeinen 
Katalog aufgezeichnet.  Im ersten Bande des Verzeich-
nisseS steht e ine kurzgefaßte gedruckte Geschichte der merk-
würdigen Sammlung. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v.' Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
No. 193. Donnerstag, den iz. August 1814.' 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  » o t e n  I u l y .  
Die nach Norwegen abgeschickten Kommissarien der 
verbündeten Mächte erklärten den angesehensten Mitglie-
dern der dortigen ReichStagSversammlung in einer zu 
diesem Zweck veranstalteten Zusammenkunft, daß die ver-
bündeten Höfe angelegentlich wünschten, Norwegen möchte, 
aus freyer Wahl, sich mit Schweden vereinigen, und daß 
in diesem Fall die verbündeten Mächte die Verfassung, 
welche Norwegen für sich entworfen habe, förmlich garan« 
tiren wollten. Der dänische KvmmissariuS bezeugte, daß 
der König von Dänemark dies sehr angelegentlich wünsche, 
und daß er zu diesem Zweck die Einwohner Norwegens deS 
Ihm geleisteten UnterthaneneideS entbunden, und dem 
Könige von Schweden seine Rechte abgetreten habe. Hie-
gegen erwiederte der Präsident der norwegischen Reichs« 
tagsversammlung (Peter Anker): 1) Der König von 
Dänemark habe zwar für seine Person sich von Norwegen 
lossag«« könne», allein eS stehe ihm nicht zu, seinem fünf» 
tigen Thronerben etwas zu entziehen. Dieser Thronerbe 
befinde sich jetzt in Norwegen anwesend, und sey hier, der 
Konstitution und dem Völkerrecht gemäß, zum König er-
wählt worden; jetzt habe also der König von Dänemark in 
Norwegen, welchem er entsagt, nichts mehr weder zu 
gebieten noch anzurathen. 2) Daß die verbündeten Mächte 
ausdrücklich wünschen, die Vereinigung Norwegens mit 
Schweden möchte aus freyer Zustimmung des norwegischen 
Volks erfolgen, sey allerdings als ein Beweis ihrer Ge-
rechtigkeitsliebe und ihrer edlen DenkungSart anzuerken-
nen; allein da die norwegische Nation ihrem rechtmäßigen 
Regentenstamm mit unwandelbarer Treue ergeben sey; so 
könne sie in irgend einen Dorschlag, durch den die Rechte 
dieses RegentenstammeS beeinträchtigt werden sollten, un-
möglich einwilligen. Die ReichStagSversammlung bitte 
daher, daß die verbündeten Mächte auf einen Auöweg sin. 
nen möchten, vermittelst dessen die Rechte und das Jnter-
esse der Nation, ohne Rücksicht auf den Ehrgeiz eines 
Einzelnen, in Schutz genommen und in Kraft erhalten, und 
daß zu diesem Zweck, norwegischer SeitS, ein Bevoll-
mächtigter auf dem bevorstehenden Kongreß in Wien zuge­
lassen werden möchte. Bis zu Beendigung dieses Kongres-
seS trage die norwegische ReichStagSversammlung darauf 
an, daß alle Feindseligkeiten eingestellt werden möchten. 
Nach dieser Erklärung haben zwischen den Ministem deS 
Printen Christian und den Kommissarien der verbündeten 
Mächte noch einige geheime Konferenzen statt gefunden, 
von deren Ausgang aber nichts mehr bekannt geworden ist, 
als das dem ReichStagSpräsidenten, Herrn Anker, vo» 
den englischen, österreichischen und russischen Kommissa-
rien Pässe bewilligt worden sind, mit welchen er sich, auf 
einem Kartellschiffe, durch die blokirende englische Flotte 
hindurch, nach England begebeck hat. 
Der Prinz Christian hat übrigens, durch eine förmliche 
Proklamation, bekannt gemacht, daß er die von der nov-
wegischen ReichStagSversammlung unterm 17ten May d. F. 
ihm vorgelegte Konstitutionsurkunde, nach welcher er auf 
den Thron von Norwegen gesetzt sey, angenommen habe, 
und daß er verspreche, dieser Konstitution gemäß zu re-
gieren. 
S t o c k h o l m ,  d e n  - t e n  A u g u s t .  
Se. Majestät, der König, haben das Kommando übet 
unsre Flotte an der norwegischen Küste übernommen. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, hat folgende Pro-
klamation erlassen: 
D e r  K r o n p r i n z  a n  s e i n e  W a f f e n b r ü d e r .  
S o l d  a t e n !  
Vor sechs Monaten wäret ihr Meister der Herzogthü-
mer Schleswig und Holstein. Friedrichsstqdt hatte 
sich ergeben und die Festung Glückstadt, welche de5 
großen Gustavs Heerführer nicht zu bezwingen vermoch-
ten, war in eure Hände gefallen. Eure KriegSunterneh-
mungen gegen Fühnen und den nördlichen Theil von Iüt-
land konnten demnächst nichts anders als ein Siegeszug 
seyn. Die dänische Regierung nahm darauf eure Achtung 
für Menschenblut in Anspruch, imd diese Aufforderung 
von ihrer Seite setzte unfern Fortschritten eine Gränze. 
Der Friedenstraktat zu Kiel trat inzwischen ein und die 
Räumung deö dänischen Gebiets war die unmittelbare 
Folge dieses Traktats, welcher der Krone Schweden die 
Vereinigung mit dem Königreich Norwegen erwarb. 
Soldaten! ES geschah im Vertrauen auf dieses Ver-
sprachen, daß ich euch zu den Ufern deS Rheins führte; 
es geschah in der Hoffnung, Skandinaviens Freyheit zu be-
werkstelligen, daß ihr die baltische Meeresstrecke zurückge­
legt hattet, um zu Deutichlau^s Befreyung beyzutragen. 
Nunmehr aber, jetzt, da der Erbe von Dänemarks 
Thron die Heiligkeit der Traktaten für ein Wort ohne 
Bedeutung ansieht, und da er durch Ausrichtung älterer 
Vorschriften sich der Erfüllung der Friedensbedingungen 
widersetzt, jetzt steht für uns durch Unterhandlungen nicht 
länger etwaö zu erwarten, wir idnnen uns bloß auf Gott 
und auf unsere Waffen verlassen. Unser König, der er-
fahrne Richter über Ehre und Kriegsthaten, findet sich 
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unter uns ein; feine Augen und feine Gedanken werden 
uns folgen. Laßt uns die Hoffnung rechtfertigen, die er 
von uns gefaßt, durch unfern Mnth Beschwerden auözu-
stehen, und durch eine Standhaftiakeit, die uns das Ge-
lingen versichert. Laßt uns Alles thun, was von uns ab-
hängt, um mißleitete Brüder zum Gefühlt ihrer wahren 
Wohlfahrt und ihrer Pflichten zurück zu führen, und sey 
die neue Krone, welche die Scheitel unsers verehrungs­
würdigen Monarchen schmücken soll, nichts anders als ein 
neuer Bürge für die Liehe, welche er zu seinen Kindern 
trägt. 
Soldaten: Ich wiederhole eS, eS giebt für uns keine 
Ruhe, bevor die Vereinigung und Selbstständigkeit der 
skandinavischen Halbinsel vollbracht ist. 
Hauptquartier Wellersberg, den 1 ytett Iuly 1814. 
K a r l  J o h a n n .  
V o m  M a y n ,  v o m  3  o s t e n I u l y .  
Oessentlichen Nachrichten zufolge, sind die Grundlinien 
zur künftigen Verfassung Deutschlands gezogen. Die ur-
sprüugliche Verfassung desselben, wie solche vor ihrer Au6-
artung beschaffen war, mit einigen wesentlichen, den Zeit-
bedürfnissen angemessenen Modifikationen, wird zur Basis 
der künftigen Konstitution dienen. Ein Allerhöchstes Tri« 
bunal, besetzt von den die neue Konstitution garantirendeu 
Mächten, unter einem von dem Kaiser der Deutschen zu 
bestellenden Präsidium, wird über die gesetzliche Aufrecht-
Haltung der konstitutionsmäßigen Verfassung wachen; in 
kirchlichen Angelegenheiten wird jedoch immer der Vorsitz 
unter den Ministern jener Mächte wechseln, die am 
meisten nach der Konstitutionsurkunde geeignet sind, die 
fraglichen Gegenstände zu' entscheiden. Keine ausländi­
sche Macht wird berechtigt seyn, über die innern An­
gelegenheiten Deutschlands irgend eine Stimme zu ge-
ben, und im deutschen Reichssenate wird nie ein auS-
ländischer Minister zum Beysitz gelassen werden; selbst 
in der Stadt, wo dieser Reichssenat seinen Sitz hat, 
soll kein ausländischer Minister als Kommissar residiren 
dürfen» 
Die deutsche Kaiserwürde soll erblich seyn, und die 
kaiserliche Macht mehr ausgedehnt, und nicht mehr durch 
so vielseitige Kapitulationspunkte, die zum Nachtheil des 
Reichs diese Macht ehemals so sehr lähmten, beschränkt 
werden. 
Nur den Kontinentalmächten vom ersten Range sol l  
gemeinschaftlich die Befugniß, die deutsche Militärmacht 
zu dirigiren, jedoch nur immer fuy das Nationalinter-
«sse, nie aber für das Privatinteresse ihrer Erbstaaten, 
übergeben werden. 
Se. Majestät/ der König von Bayern, haben dem 
Feldmarschall, Fürsten von Wrede, das Landgericht El­
lingen als Dotation seiner Fürstenwürde zu verleihen 
geruhet. 
P a r i s ,  d e n  s t e t  A u g u s t .  
Bey dem Memoire des Marschalls Davoust befindet 
sich unter andern folgender 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  d e s  K a i s e r s  a n  
den Marschall, Prinzen von Eckmühl; 
B u n z l a u ,  d e n  7  t e n  I u l y  1 8 1  3 .  
„Mein Kousin! Bezeigen Sie dem General Vandamme 
meine Zufriedenheit über die Besitznahme von Hamburg. 
Ich schicke Ihnen einen Ingenienrofficier, der Hamburg 
und die Inseln in Detail in Augenschein nehmen, und 
mir über die Arbeiten und über das, was Sie daselbst 
thun, Rechenschaft ablegen wird. Eine Stadt, wie 
Hamburg, kann nur durch 25,000 Mann, durch eine 
starke Artillerie, durch zehnjährige Arbeiten und 3o bis 
40 Millionen vertheidigt werden. Indeß will ich Ham-
bürg nicht bloß gegen die Einwohner und gegen die 
Linientruppen, sondern auch gegen eine Belagerungsar» 
tillerie vertheidigen. Ich will, daß, wenn So,000 Mann 
vor der Stadt erschienen, sie nicht bloß vor einem Coup 
de main gesichert sey, sondern auch 14 bis 2 0 Tage von 
offenen Laufgräben aushalten könne. Und diese Resultate 
will ich dies Jahr mit einer bloßen Ausgabe von 2 bis 3 
Millionen und mit einer bloßen Garnison von 6000 Mann 
erhalten. Ich will, daß ich bey dieser Voraussetzung, 
wenn  d ie  S tad t  nach  e ine r  B lokade  von  14  b i s  2 0  T a g e n  
geöffneter Laufgraben genommen würde, nichts an Kano-
mit oder Menschen verliere, und daß sich die Garnison 
nach einer Citadelle retiriren, und sich da ein bis 
zwey Monate nach geöffneten Laufgraben vertheidigen 
könne. Die simple Darstellung dieses Systems erklart das-
selbe. Es muß an der Ausführung desselben gearbeitet 
werden, ohne «ine Stunde zu verlieren. Binnen 24 
Stunden nach der Ankunft meines OrdonnanzoffcierS müs-
sen 10,000 Arbeiter in Thätigkeit seyn. Sie müssen alle 
Häuser, die sich an dem Wall, auf dem Glacis und bey 
der Citadelle befinden, niederreissen lassen tc." 
I c h  w i l l ,  i c h  w i l l ,  i m m e r  i c h  w i l l  ( s a g t  e i n  
hiesiges Blatt), war die Art Bonaparte's zu befehlen; 
allein nicht genug, seinen strengen Befehlen zu gehorchen, 
mußten auch seine Absichten oft errathen werden. So iß 
zum Beyspiel das obenangeführte Schreiben ein Muster 
von Zwevteutigkeit. Der Anfang sagt grade das Gegen-
theil von dem Ende. Zuvörderst sind 25,000 Mann, zehn* 
jährige Arbeiten und 40 Millionen erforderlich, um Ham-
bürg in Vertheidigungestand zu setzen, und bald darauf 
will Bonaparte diese Stadt mit 6000 Mann und mit ei­
ner Ausgabe von 2 bis 3 Millionen behaupten. 
• * > 
Herr Reynonrd hat in der Kammer der Deputirten eine 
umständliche Rede zum Besten der Preßfreyheit ge-
halten, und darauf angetragen, daß die Kammer den letz-
ten Gesetzentwurf, wodurch sie beschränkt werden sollte, 
verwerfen möchte. 
7 7 3  
Vom Jahre *806 bis 1812 sind 3,035,765 Menschen 
•in Frankreich vaccinirt worden» 
L o n d o n ,  d e n  2ten Augnst. 
Die heutige Hofzeitung enthält Folgendes: 
Karltonhouse, den 2 8sten Iuly. 
„Heute hatten Syndikus Doormann, Herr M. E. Sil-
lem'und Herr I. Parish der Jüngere, die von den Bür-
germcistern und dem Senate zu Hamburg mit einer ausser-
ordentlichen Mission an Se. König!. Hoheit, den Prinz-
Regenten, abgesandt worden, eine Privataudien; bey 
Höchstdenselben, um ihre Kreditive zu überreichen, bey 
welcher sie vom Diskont Castlcreag, Sr. Majestät erstem 
Staatssekretär für die auswärtigen Angelegenheiten, vor-
gestellt, und von Robert Ehester Eeq., aWirenden Cere-
monienmeister, eingeführt wurden." 
Gedachte Deputirte sind von Sr. K5nigl. Hoheit, dem 
Prinz-Regenten, ungemein gnädig empfangen worden. 
Am 2gsten Iuly hatten selbige eine lange Audienz bey 
Lord Castlereckgh. 
Der spanische Gesandte, Graf Fernan Nunnez, Herzog 
von Montelano, hat dem Prinz-Regenten die Jnsignien 
des Großkreuzes des Ordens Karls in. überreicht. 
Der Prinz-Regent hat den Lord Gambier, Henry Goul-
bourn Esq., Parlcniie»ll6nn'tglled, und W. AdamS Esq., 
zu Kommissars Sr. Majestät ernannt, um einen Frieden 
mit den von den Vereinigten Staaten von Amerika gehö-
rig authorisirten Kommissärs zu unterhandeln und abzu-
schließen. 
Die königliche Pacht, Charlotte, hat OrdreS erhalten, 
nach Weymouth zu segeln, um dort zum Gebrauch der 
Prinzessin Charlotte von Wallis zu dienen. 
Der Herzog von Cambridge wird nach dem Geburts-
tage deS Prinz-Regenten, am isten August, in der 
königlichen Facht Royal Souvereign nach dem festen 
Lande zurückkehren. 
Gestern kam der Prinz Friedrich von Oranien nebst Ge-
folge auö Holland zu Harwich an und ist bereits in London 
eingetroffen. 
Nach einer Fahrt von 5 Tagen ist Herr Morier, wel-
cher unsrer SeitS als Abgeordneter nach Norwegen gesandt 
war, von Gothenburg über Barmouth hier wieder einge-
troffen. 
In Madrid ist den i5tcn v. M. zwischen Großbrit-
tannien und Spanien ein Freundschaftsbündniß unter-
zeichnet worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
AuS Frankreich ist eine kleine Expedition nach Westin-
dien abgegangen, wohl nicht zur Besitznahme, sondern 
um dort, besonders auf St. Domingo, die Stimmungen 
zu erforschen. 
Z w e y t e  a l l g e m e i n e  U e b e r s i c h t  d e r  
n e u e s t e n  e n g l i s c h e n  L i t e r a t u r  
u n d  K  u  n  f t .  
( F o r t s e t z u n g . )  
Viel ist in England jetzt die Rede von zwey Edelsteine»? 
mit asiatischen Hieroglyphen, welche Gell, der bekannte 
Reisende von Trojn, Jthaka und ArgoS, vor Kurzem auf 
dem marathonischen Gefilde gefunden, und jeden mit 
a5 Guineen bezahlt hat. Man glaubte, daß sie Persern 
zugehörten, die in der marathonischen Schlacht sielen. 
Wenigstens fand SirWilliamOufely ganz ähnliche 
Steine auf seinen neuesten Reisen durch Persien. So> 
gleichen auch viele Pfeilspitzen von Erz, die OuseU) mit 
aus Persien brachte, ganz denen, welche Gell und andre 
Reisende in den Feldern von Marathon auswühlten.. 
Uebrigens wird in einigen englischen Zeitschriften bittere 
Klage darüber geführt, daß man die in Korfu verkäuflichen 
Statuen vom Tempel zu Aegina, welche zur allgemeinen 
Freude der deutschen Kunstfreunde der kunstpflegende Krön-
prinz von Bayern für seine Sammlung in München erkauft 
hat, nicht um jeden Preis fürs brittifche Museum zu er-
halten suchte. 
Jetzt giebt es auch in England Topographen von grie-
chischen Gegenden, Inseln und Küstengegenden in Ver-
feit.* So Iii fit W. Haygarth ein Gedicht in drey 
Gesangen drucken, wovon der erste Nord - Griechenland, 
der zweyte Athen, der dritte den PeloponneS umfaßt. 
Die Noten sollen ausführliche Reiseberichte und Erläu-
teruugen aus Autopsie enthalten. Dazu kommen 8 Pro^ 
spekte, die der Sänger an Ort und Stelle selbst zeich-
» e t e . .  N o c h  w e i t e r  t r e i b t  d i e  S a c h e  d e r  m i t  S c o t t  
und Southe y jetzt unter den englischen Dichtern vor# 
angestellte Lord Byron, der Liebling der englischen; 
großen Welt, die ihn um so mehr bewundert, je tiefer 
ihr oft seine UnVerständlichkeit erscheint. Byron'6 zwey. 
Neueste erzählende Gedichte: The Corsair, a Tale in. 
three Cantos (Stil) 5 Sh> 6 D>), UNd the bride of 
Abydos , a turkish tale in tvvo Cantos (in 8v0 6 Sh^ 
6 D.), spielen beyde auf den griechischen Küsten, und 
versehen uns in sehr lebhaften, ja oft hinreissenden Schil-
derungen unter die Neu-Griechen im Kampf mit der' 
türkischen Barbarey. Im Korsaren liegt die Scene ganz 
zwischen den Inseln deS ArchipelaguS. Der Seeräuber 
Konrad, der Held des.Stücks, läuft mit seinem Ge-
schwader in die Bay von Korone ein, wo er den türkische»? 
Admiral, Seyd Pascha, überfällt, und während die 
türkischen Schiffe brennen, die schöne Gulnare auö deS 
Paschas Haren, rettet. Allein die Türken ermannen sich 
wieder, schlagen die Seeräuber, und Konrad fällt in die 
Hände deö wüthenden Pascha, aus welchen ihn, der vott 
keiner Rettung und Gegenliebe etwas wissen will, die sterb-
lich in ihn verliebte Gulnare doch noch befreyt, die mit 
ihm auf die Insel kommt, wo die Korsaren ihre gewöhn-
7 7 4  
ljchcn Schlupfwinkel hatten. Allein hier entdeckt sich'S, 
daß Medora, Konrad'6 wahre Geliebte, aus Schmerz 
über das Schicksal ihres Geliebten gestorben ist. Konrad 
verschwindet nun selbst, und damit endet die Erzählung. 
Lord Byron ist selbst mehrere Jahre in Konstantinopel und 
auf der griechischen Insel gewesen, hat dort seine Phan-
taste mit Bildern der Gegenwart und der Vergangenheit 
genährt, und ist nun in dieser türkisch-griechischen Welt 
so einheimisch, daß er mit türkischen Namen und Worten 
in seinen Dichtungen eS bis zum Unwesen treibt, und mit 
seinen TschokodarS, Galiangis, OllahS und Giaurs gewalt-
tig um sich wirft. Jndeß füllen die Namen so Ohr als 
Mund, und die Scenerey auf so altem, klassischen Boden 
in dieser Verwilderung, mit dem asiatisch-barbarischen 
Türkenkostüm gepaart, hat besonders für die zarten La-
dy'ö viel Romantisches. So hat die beschreibende Poesie 
(the descriptive poetry), welche VON deutschen Kunst-
richtern auf eine so niedre Stufe gestellt wird, die aber 
in England jetzt die einzig herrschende ist/ eine ganz 
eigentlich geographische und topographische Richtung ge-
nommen, wovon auch Jennings Prospeclus of Africa, 
die so eben erschienen sind, nebst einigen andern Ge-
dichten, einen Beweis ablegen. 
Wichtiger ist in jedem Betracht die eben in England 
zum Erstenmal erscheinende Weltumseglungsreise des Ruf-
sen LisianSky: A voyage round the World in the 
Years 18o3 — 6, performed by Order of his Imperial 
Maj. Alex. I. in the Ship Neva, by Urey Lisianky, 
Capitain in the Russian Navy. (gr. 4»/ 3 Pf. 3 Sh) 
Aber auch auf altere noch ungedruckte Reisebeschreibungen 
kommt man zurück, wovon wir jetzt nur Folgendes als 
B e w e i s  a n f ü h r e n  w o l l e n .  U n t e r  O l i v e r C r o m w e l l ' S  
Protektorat spielte Str John RereSby eine bedeu-
tende diplomatische Rolle, und hinterließ seine Reise-
journale und die Denkwürdigkeiten seines Lebens Hand-
schriftlich. Diese sind jetzt (wie alles Aeltere, sorgfäl-
tig belebt und aufgefrischt, aber auch mit unglaublicher 
Begierde gekauft und — ungelesen hingestellt wird) in 
einer Prachtausgabe zum Erstenmal abgedruckt erschienen. 
Der Titel heißt: Travels and Memoirs of Sir John 
Reresby , Bart, the former now first published, con-
taining a View of Society in the principal Courts 
and States of Europe, during Cromwells Usurpation. 
In 4to mit breitem Rand, 4 Pf. 4 Sh. Um es zu 
einem Bilderbuch zu machen, hat man 40 Porträts 
aus jener Zeit hinzugefügt. 
Für die Topographie und architektischen Monumente 
Englands fährt man fort, die kostbarsten Pracht- und 
Kuvferwerke in solcher Menge zu veranstalten, daß nur 
der Beutel eines Nabobs oder Liverpooler Skla-
«enhändlers sie alle bezahlen und in den prächtigen Ma-
roquinbänden, die jetzt bey einer Bibliothek unerläßlich 
sind, hinstellen kann. Der Vieles muthig unternehmen-
de Ackermann wird nun seiner Wcstminster - Abtey 
und seiner Geschichte der Universität von Oxford auch 
die dem Kanzler der Universität, dem Herzoge von 
Gloucester, dedicirte Geschichte der Universität von Kam-
bridge in 20 Nummern oder 2 Quartbänden, auf 12 
Schilling Subskription für jede Nummer, die vier ko-
lorirte Prospekte oder Ansichten hat, nachfolgen lassen. 
Die Zeichnungen und Ansichten sind auch hier von den 
e r p r o b t e s t e n  K ü n s t l e r n ,  P u g i n ,  M a c k e n z i e ,  P y n e  
und Uwins. ES werden nur 1000 Exemplare ge­
druckt. — Ausserdem ist der Antiquar Britton äusserst 
thätig. Jetzt erscheinen auf einmal drey Werke von 
ihm; die Beauties of Wiltshire werden mit dem vier-
t e n  B a n d  v o l l e n d e t ;  d i e  K a t h e d r a l e  v o n  S a l i S b u r y  
erscheint in 5 Nummern, jede mit 6 Kupfern, und die 
Abteykirche von Bath in 8 Kupfern mit historischem 
T e x t ,  g a n z  w i e  d i e  f r ü h e r e  K i r c h e  v o n  R a d c l i f f .  
Zu gleicher Zeit läßt die reiche Gesellschaft der An-
tiquarier, deren Mitglieder meist Männer von 6 bis 
10,000 Pf. Sterling jährlichen Einkommens sind, die 
Abteykirche von St. Albans mit allen Grundrissen, Auf-
rissen und Prospekten erscheinen, und giebt unter dem 
Xitel: Monumenta Vetera, die Abtey von Glastonbury 
heraus. Jenes Werk kostet 6 Pf. 5 Sb. Von dieser, 
welche den vierten Theil des ganzen Werks ausmacht, 
und die Kupfertafeln von 28 bis 35 fortführt, kostet 
der Theil 1 Pf. 6 Sh. Mit allen diesen architektoni. 
schen Prachtwerken läuft noch ein Werk vom Architekten 
Wild in Parallele. Man kennt es in England unter dem 
Titel: Wild'S „Kathedralen." Als dritter Theil des-
selben sind kürzlich die Kathedralkirchen von Lichfield 
und Ehester in Aquatintablättern von Dufour erschie-
nen. — Bey solchen topographischen Prachtwerken ist 
eine empfindsame Reise, wie die eben erschienene, Sen-
timental Journey tlirough Margate and Hastings , (in 
Duodez, 5 Sh.), was ein kleiner Rasensitz ist vor einem 
Prachtgarten mit Pantheons und Flora-Tempeln! Das 
empfehlungswürdigste Werk in dem Fache, wo die Kunst 
mit den Buchstaben vermählt wird, ist in diesem Auge»-
blick ohne Zweifel die Schilderung und Darstellung aller 
pittoresken Seeküsten um ganz Großbrittannien herum, 
die UNter dem Titel erscheint: A Voyage round Brl-
tain, undertaken in the Summer 1813 and commen-
cing from the Land's End, Cornwall. Der auch im 
Auslande rühmlich bekannte Maler, William Da-
Hielt, hat eigentlich diesen sehr glücklichen Gedanken 
zuerst gefaßt. Von seiner Meisterhand sind die Aqua-
tintablätter. Mit ihm hat sich für die Ausarbeitung 
des Textes ein beliebter Schriftsteller, Richard 219* 
ton, verbunden. Das Werk erscheint Heftweise. Jede« 
Heft kostet im Subskriptionspreise 10 Sh. 6 D. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No.' 194. Freytag, den 14. August 1814. 
B e r l i n ,  d e n  1 6 t c n  A u g u s t .  
£m verwichenen Sonntage traf, auf dem Rückmarsch 
»ach Rußland/ die zweyte Division der kaiserl. russischen 
Gardeinfanterie allhier ein. Tags zuvor war sie in Pots­
dam eingerückt, und dort von Sr. Majestät, dem Könige, 
welche Sich zum Empfang derselben von Charlottenburg 
nach Potsdam erhoben hatten, in Person eingeführt wor-
den. Zu eben diesem Zweck verfügten Sich die hier an» 
wesenden königlichen und fremden Prinzen, Se. Durch-
laucht, der Fürst Blücher von Wahlstatt/ der Feldmar-
schall und Gouverneur Graf von Kalkreuth, nebst der 
gesammten hohen Generalität, am Sonntage in das bey 
dem Lustschlosse Bellevüe befindliche Rundtheil des Thier-
garteus, und erwarteten daselbst den König. Se. Maje­
stät kamen dort aus Charlottenburg gegen 10 Uhr an, 
ritten die in Linie aufmarfchirte russische Garde herauf, 
und sehten Sich sodann, beym Einmarsch in die Stadt, 
an die Spitze derselben. Diese Truppen bestanden: aus 
dem Finnländischen Garde-Jägerregiment, dem Paw-
lowschen Garde» Grcnadierregiment, dem Leibgarde - Gre-
nadierregiment, dem Litowskisclien Garderegiment - und 
einer Pontonierkompagnie. Diese Mannschaft erregte, 
durch ihre ansehnliche Statur und deren Gleichförmig-
keit, durch ihr kräftiges Aeussere, ihre treffliche Auerü-
siung und militärische Haltung, allgemeine Bewunde-
rutig. Sie zogen vom Brandenburger Thor her die 
zu ihrem Einmarsch neu geschmückte Siegesstraße inner-
halb den Linden herab, während die preussische Garde 
zu Heyden Seiten eine Chaine formirt hatte. Am Lust-
garten ließen Sc. Majestät, umgeben von der gesammten 
Generalität, zuerst die kaiserl. russische und hiernächst die 
preussische Garde, welche sich an jene angeschlossen hatte, 
bey sich vorbeydefiliren. 
Am Mittag gab die Stadt ein festliches Mahl, zu 
welchem alle Officiere der hier eingerückten russisch »kai-
serüdxH. und fönigt. preusst'schen Garde, die hier arnve-
sc,,de preussische Generalität und sämmtliche Stabsosfi-
eiere eingeladen wordcn waren, und welches, auf er-
gangene Einladung, auch des Kronprinzen und der übri­
gen Prinzen itbnigl. Hoheiten, des StaatSkanzlers Für. 
sten von Hardenberg Durchlaucht, die am hiesigen Hofe 
akkredilirten fremden Gesandten, so wie die obersten 
Civilbehbrden der R-sidcnz, mit ihrer Gegenwart beehr-
ten. Zum Lokale war daS Gebäude deS königlichen 
Nationattheaters gewählt. Bey ihrem Eintritt in das 
Hau* wurden die eingeladenen Gäste durch eine dazu 
bestellte, aus Stadtrathen und Stadtverordneten beste-
hende, Deputation empfangen und nach dem Verfamm-
lungösaal hinauf begleitet, und dort von dem Oberbür-
germeister, Herrn Büsching, bewillkommt. Die gegen 
5OO Personen starke Gesellschaft speiste an 8 Tafeln, 
von welchen in dem mit Laubgehängen geschmückte» 
Konzertsaale fünf, und drey andere in benachbarten Sa-
len servirt waren. 
Se. Majestät, der König, der kurz zuvor, ehe man 
zu Tisch gehen wollte, das Fest durch- seine unerwartete 
Ankunft verherrlichte, nahm, nebst den Prinzen deS kö­
niglichen Hauses, der fremden Generalität, und den 
ersten Militär- und Civilbehörden hiesiger Residenz, an 
der Haupttafel im Konzertsaale Platz; Ihm zur Rechten 
saßen Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kumberland, 
zur Linken der die kaiserl. russischen Garden en Chef 
kommandirende General Miloradowitsch; Sr. Majestät 
gegenüber der Oberbürgermeister Büsching, als reprä-
sentirender Wirtb, zu seiner Rechten des Staatskanzl«r5 
Fürsten von Hardenberg, zu seiner Linken des Ober-
kammerherrn und Potizeyministers, Fürsten von Sayn 
und Wittgenstein Durchlauchten. Die Logen des Kon-
zertsaales waren von Damen aus den höchsten und hö-
Hern Ständen angefüllt. 
Die vorgedachten Herren Stadträthe und Stadtverord-
neten führten bey den Tafeln die Aufsicht. Während 
der Mahlzeit wurden (unter Begleitung der Tafelmusik 
von Blaseinstrumenten) nachstehende Gesundheiten aus-
gebracht: 1) Vom Oberbürgermeister: Se. Majestät, der 
König. 2) Von Sr. Majestät, dem Könige: der Kai-
ser Alexander. 3) Vom Oberbürgermeister: der Krön-
prinz, sämmtliche Prinzen und Prinzessinnen deS könig­
lichen Hauses. 4) Von Sr. Majestät, dem Könige: 
die russische Armee. 5) Vom General Miloradowitsch: 
die preussische Armee. G) Vom Staatskanzler Fürsten 
Hardenberg: die hohen Alliirten. 7) Vom Feldmarschall 
Fürsten Blücher: dem Feldmarschall Fürsten von Schwar-
zenberg, dem kaiserl. russischen Generalfeldmarschall Barelai 
de Tolly und dem Feldmarschall Herzog Wellington. 8) 
Von Sr. Königl. Hoheit, dem Herzog von Kumberland: 
dem schönen Geschlecht, vorzüglich den Frauen- und Mäd-
chenvereinen, die hier während des Krieges so viel Vortreff, 
liches bewirkt und auch in England hohe Bewunde-
rung erregt haben. 9) Von Er. Majestät, dem Könige: 
die Stadt Berlin, die sich so patriotisch und anhänglich 
bewiesen hat. 
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Nach aufgehobener Tafel verfügte sich die Gesellschaft 
in den anstoßenden Schauspielsaal, in welchem, ausser 
deu Fremden, Jedem, der nicht mit einer besonders dazu 
ausgegebenen Einlaßkarte versehen, der Eingang versagt 
war. Auch Se. Majestät, der König, beehrten da6 
Schauspiel-(die Oper De od ata) mit Ihrer hohen Ge-
genwart, und wurden mir lautem Jubel bewillkommt. 
• Gestern Mittag wurden die jetzt hier anwesenden kaiserl. 
-russischen, desgleichen die vaterländischen Truppen, vom 
Feldwebel abwärts, auf Kosten Sr. Maiestat, des Königs, 
öffentlich, mit einer Festmahlzeit bewirthet. Zn diesem 
Endzweck waren längs der Siegesbahn unter den Linden, 
desgleichen in den zu diesem Behuf, auf ganz ähnliche 
Art, durch Fahnen und durch Kandelaber, geschmückten 
Lustgarten, Tische und Sitzbänke errichtet. An diesen 
Heyden Orten speisten in Allem 1 o,ooo Mann, Russen 
'und Preussen, Regimenterweise, in brüderlicher Mischung 
und Eintracht. Unter den Linden, wo 6000 Mann bey-
sammen waren, führten die Stadträthe, Herren Behrend, 
B e c k e r ,  M e i n h o f f  u n d  R i c h t e r ,  i m  L u s t g a r t e n ,  w o  4 0 0 0  
Mann versammelt waren, die Stadträthe, Herren Na-
torp und Witte, die Direktion. Für jede der 56 Kom­
pagnien war eine mit einer Nummer bezeichnete Tafel 
g e d e c k t ,  a n  w e l c h e r ,  u n t e r  A u f s i c h t  z w e y e r  O f f i ' c i e r e  u n d '  
eines Deputirten der Stadt, die Speisen und Getränke, 
nach Kommando, durch die Feldwebel und Fouriers in 
Empfang genommen, und von diesen einzeln an die 
Mannschaft ausgetheilt wurden. 
Während der Speisung erschienen Se. Majestät, der 
König, von den Prinzen und der Generalität umgeben, 
zu Pferde, an beyden Plätzen, im Lustgarten und unter 
den Linden, stiegen mit Ihrer nächsten Umgebung vom 
Pferde, und tranken zuerst anf die Gesundheit Sr. Maje-
stat, des Kaisers Alexander, stießen hierauf mit einem Un-
terofsicier eines jeden Regiments, die gemeinschaftlich itt x 
einen Kreis versammlet waren, auf das Wohl der tapfern 
russischen Armee an, welches jedesmal von allen Truppen 
umher mit wiederholtem Hurrah! beantwortet ward. 
Eben diese Gesundheiten trank hierauf auch Se. Excellenz, 
der russisch kaiserliche General Miloradowitsch, auf ganz 
ähnliche Weise, und zuletzt auch auf die stete Eintracht 
und Freundschaft ver preussischen mit der russischen Nation. 
Zum Schluß stimmten die Sänger der fremden Truppen 
eint ihrer Nationallieder an, welches mit dem eingcmisch-
ten charakteristischen Pfeifen und mit tanzenden Bewequn-
gen ausgeführt ward. Sämmtliche Prinzessinnen des kö-
niglichen Hauses folgten Sr. Majestät, dem Könige, in 
einer Anzahl offener Wagen, und waren Zeugen dieses 
frohen Mahles. 
Als die Speisung vorüber war, belustigte sich die Mann-
schaff durch allerhand Spiele, zu welchem Behuf Schau-
kein und Wippen vorhanden waren, desgleichen durch 
Tanz, zu welchem die Feldmusik frohen Anlaß gab. 
Am Mittage gaben Se. Exeellcnz, der Feldmarschall 
Graf von Kalkreuth, Gouverneur hiesiger Residenz, ein 
großes Diner, bey welchem sich die königlichen und hier 
anwesenden fremden Prinzen, die russische und preussische 
Generalität, das Corps diplomatique und die höchsten 
Staatsbehörden anwesend befanden. . - \ 
Am Abend gaben Se. Majestät in dem dazu besonders 
verzierten OperNhanse dem fremden und dem hiesigen Mi-
litär ein großes Ballfest, zu welchem auch die fremden 
Gesandten, die hiesigen höchsten Behörden eingeladen, 
und für die Bürgerschaft aus den gebildeten Standen eine 
große Anzahl von Einlaßkarten (zwischen 4 und 5ooo) 
ausgetheilt worden waren. Se. Maiestat, der König, 
und der gesammte Hof, verherrlichten dies Fest durch ihre 
hohe Gegenwart. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom gten August. 
Der englische Gesandte, Herr Forster, ist ebenfalls von 
Schonen zurückgekommen, und wird seine Kreditive in den 
ersten Tagen übergeben. Am ivten werden die andern 
Kommissärs ihre Abschiedsaudienz haben und Mittags wird 
große Tafel bey Hofe seyn. 
Sie verlassen Kopenhagen mit der festen Ueberzeu-
gung, daß Danemark keinen Einfluß auf die norwegi-
schen Angelegenheiten, noch auf den Prinzen Christian 
an den jetzt obwaltenden Zwistigkeiten hat, sondern seinen 
eingegangenen Verbindlichkeiten mit der Festigkeit und 
Treue nachzukommen strebt, die die Negierung stets cha-
rakterilirt haben. Diese Ueberzeugung, die von geprüf-
ten und ausgezeichneten Männern, die von ihren Re-
gienmgch dazu auserwählt waren, erworben worden ist, 
wird hoffentlich bal'd, indem sie sich ihren respektiven 
Höfen mittheilt, den Einfluß auf die Wohlfahrt deS . 
Königreichs haben, den sich König und Volk nach so 
vielen Leiden und großen Opfern versprechen dürfen. 
U d d e w a l l a ,  d e n  5 t e n  A u g u s t .  
Zufolge heute aus dem Hauptquartier Sr. Königl. Ho-
h e i t  a n g e k o m m e n e r  v f f f c i e l l e r  B e r i c h t e ,  i s t  F r e d e r i k s -
st adt von unfern Truppen eingenommen worden. SPtiW 
hatte Hoffnung, daß die Festung Kongsten, welche die 
Stadt deinimrf, sich unverzüglich ergeben werde. 
Die Insel Krageroe ist in Gegenwart des Königs 
ebenfalls erobert worden. Die Anwesenheit Sr. Majestät 
belebte die Truppen mit dem höchsten Enthusiasmus, so 
daß ein Jeder wetteiferte, sich des Allerhöchsten Beyfalls 
würdig zu machen. 
Die Einnahme dieser für unsere Operationen so wicht!-
gen Insel hat nur zwey Mann gekostet. 
Das Bombardement von Frederiköhall hat am Stctt 
seinen Anfang genommen. Gestern wurden glühende Ku-
gel» in die Festung geworfen, und man erwartete, daß sie 
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ftd) binnen wenigen Tagen ergeben oder in einen Schutt-
Haufen würde verwandelt werden. 
Die Divisionen der Generale Sandels und Posse rücken 
vorwärts. Die Iägerposten stehen bey Hafslund, am lin-
ken Ufer des Glommen - Flusses. 
Die Stimmung des Voltes in Norwegen ist im Ganzen 
für Schweden. ' ^' 
Die Avantgarde Sr. Excellenz/ des FeldmarschallS Gra-
fen von Essen, hat in Tistedalen 5o norwegische Soldaten 
zu Gefangenen gemacht. In einer kleinen spätern Affäre 
Und die Normanner nach lebhaftem Widerstande zurüctge-
trieben worden. Ein Normann, Namens Wild, Besitzer 
des Landguts Bärlni und mehrerer andern Güter, hat für 
sich und feilte GuteUutc dem Könige von Schweden den 
Eid der Treue geleistet. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern sind Se. Königl. Hoheit, der souveräne 
Fürst der vereinigten Niederlande, hier eingetroffen. Gleich 
nach der Ankunft wurden im Pallast der Prafektur der 
Lord Lynedoch, die ersten englischen Ofsiciere und der 
Stab der belgischen Truppen Sr. Königl. Hoheit vorge­
stellt, und Abends war die ganze Stadt erleuchtet. Heute 
wurde Se. Königl. Hoheit, der Prinz von Oranien, als 
Generalgouverneur von Brabant, anerkannt. Auch 
schien heute Morgen eine Proklamation von dem bishe­
rigen Gouverneur, Baron von Vincent, worin er von 
den Brabantern Abschied nimmt, und ihnen sagt: daß 
sie unter die Herrschaft deS oranischen HauseS kommen 
würden. Eine ebenfalls heute erschienene Proklamation 
von dem souveränen Fürsten der bereinigten niederländi-
schen Provinzen sagt am Schlüsse: daß die Natur selbst 
schiene die Brabanter dazu bestimmt zu haben, um mit 
jenen Völkern, worüber er wirklich herrsche, einen einzi-
gen großen und glücklichen Staat auszumachen. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 t e n  A u g u s t .  
Vorgestern erschien hier folgende Proklamation: 
W i l h e l m ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n ,  F  ü  r  s t  v  o  n  
O r a n i e n -  N a s s a u ,  s o u v e r ä n e r  P r i n z  d e r  
v e r e i n i g t e n  P r o v i n z e n  d e r  N i e d e r l a n d e ,  
d e n  E i n w o h n e r n  v o n  B e l g i e n  U n f e r n  
G r u ß !  
Europa verdankt feine Bcsreyung der Hochherzigkeit der 
alliirleu Souveräns: bald wird es ihrer Weisheit ein po-
litifcheö System vertanken, welches den Nationen lange 
Jahre Ruhe und Wohlfahrt s ichert.  f  
Das neue Schittsal Eurer schönen Provinzen ist ein 
notwendiges Element dieses Srsteme, und die Unterband--
lungcn, die man zu Wien erdffiun wird, werten zum 
Zweck haben, das Schicksal von Belgien itnirl ernten zu 
lassen, die Vergrößerung desselben, nach Eure,» Imer.sse, 
nach dem Interesse Eurer Nachbaren und nach dem Inter­
esse von ganz Europa zu konsolidiren. 
Zu der Regierung Eures Landes wahrend einer kurzen 
Zwischenzeit berufen, die uns noch von einer so lange ge-
wünschten Zukunft trennt, bringe Ich in Eurer Mitte 
den Willen, Euch nützlich zu seyn, und alle Gesinnungen 
eines Freundes und Vaters. Bey dem ehrenvollen Auf-
trage, den Mir das Zutrauen der alliirten Monarchen ge-
geben, und dessen Ich Mich persönlich entledige, will ich 
von den Aufgeklärtesten und Geachtetsten Eurer LandSleute 
umgeben seyn. 
Den Uebeln abzuhelfen, die noch auf Belgien lasten, 
ungeachtet deS entschlossenen und weisen Betragens deS 
BaronS von Vincent in den schwierigen Zeiten, wo er die 
Stelle als Generalgouverneur versah; Eure Religion zu 
ehren und zu schützenden Adel mit dem Glänze zu um-
geben, der seinen Verdiensten gebührt; den Ackerbau, den 
Handel und alle Arten von Industrie zu ermuntern und zu 
befördern, das werden meine liebsten Pflichten seyn.> 
Glücklich, wenn ich, durch Vervielfältigung Meiner 
Ansprüche auf Eure Achtung, es dahin bringe, die Ver-
einigung vorzubereiten und zu erleichtern, die Euer Schick-
fal bestimmen und die mir verstatten wird, Euch in die 
Liebe der Völker einzuschließen, die die Natur selbst be-
stimmt zu haben scheint, mit den Einwohnern Belgiens 
einen mächtigen und glücklichen Staat auszumachen. 
Gegeben zu Brüssel, den isten August 1814. 
Unterzeichnet: Wilhelm. 
Von Sr. Königl. Hoheit^ 
F a l c k .  
P a r i s ,  den ttfett August. >. 
Monsieur ist wieder zu Paris angekommen. In seiner' 
Begleitung befanden sich der General Maifon und der Her-
zog von Ragusa. Se. Königl. Hoheit hielten vor Ihrem 
Einzüge Revue über mehrere Truppen der hiesigen Gar­
nison. 
Deputirte aus dem Departement Montblank haben dem 
Fürsten von Benevent Nachricht gegeben, Intriguanten 
beunruhigten ihre Landeleute durch Gerüchte, daß sie wie-
der an Savoyen überlassen werden würden^ Der Prinz 
hat sie ganz wegen der Abtretung beruhigt. 
In der Kammer" der Deputirt-en ist darauf angetragen 
worden, für den König und sein Haus jährlich 25 Millio­
nen, monateweise zahlbar, und für die königlichen Prinzen 
8 Millionen jährlich zu bestimmen, so daß kein Prinz jähr* 
lich mehr als 3 Millionen Einkünfte haben darf. Der 
Louvre und die Tuillerien sind jur Wohnung des Königs 
bestimmt, und Versailles, Marli, St. Kloud, Meudon, 
St. Germain, Rambouillet und Kompiegne gehören zur 
Dotation der Krone. 
K a n t o n  i n  C h i n a ,  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
ES herrscht jetzt ein wüthender Krieg im Herzen deS 
Landes, welcher sich bis zur Hauptstadt deS chinesischen 
Reichs erstreckt. Dieser Krieg ist bisher mit abwechselndem: 
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Glück geführt worden. Der Aberglaube des Anführers 
der Rebellenarmee rettete bcy einer Gelegenheit die Armee 
deS Kaisers nnd veranlaßte die völlige Niederlage der er-
stern. Er glaubte, den rothen Drachen von China von 
den Wolken kommen zu sehen, um ihn zu greifen. Das 
Gesicht kam aber zu spät, er wurde in der Massakre nie-
dergemacht. Man sagt, daß in China eine Sekte entstan-
den ist, welche sehr wesentlich mit den Illuminaten über-
einstimmen soll. Sie verpflichten sich durch die heiligsten 
Eide zu gegenseitigem Beystande, kennen sich an gewissen 
Zeichen und haben vorgeblich die Verbesserung der Miß-
brauche zur Absicht. Man fürchtet, daß die Unruhen sich 
weiter verbreiten werden, weil mehrere Provinzen schon 
lange in offenbarer Rebellion gewesen sind und mehrere 
andere Provinzen zum Aufruhr reif zu seyn scheinen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y .  
Endlich ist cS der Standhaftigkeit des Großherrn ge-
lungen, den so langwierigen Unruhen deS aufrührerischen 
Woywoden von Tecke ein Ende zu machen, und alle 
Schwierigkeiten zu überwältigen, welche die natürliche 
Lage deS BergschlosseS von Sattalia, in das sich jener 
Aufrührer geworfen hatte, und der zwölf monatliche ver-
zweifelte Widerstand allen Anstrengungen der türkischen 
Anführer zu Wasser und zu Lande entgegengesetzt hat. 
Die Ankunft deö Rudscheb - Aga vor Sattalia, und die 
wahrscheinlich durch dessen Emissarien schon vorhin an-
gesponnenen Einverstandnisse mit der meistens aus Alba-
nesern, seinen Landö'leuten, bestehenden Besatzung, schei-
nen den glücklichen Erfolg der Unternehmung nicht we-
nig befördert zu haben. Gleich nach Rudscheb-Aga'S 
Ankunft beym Kapudan - Pascha, der sich bereits einiger 
vorteilhafter Angriffspunkte auf jener steilen und fast 
unzugänglichen Höhe bemeistert hatte, wurden alle Zu-
bereitungen zur Erstürmung der äussern Festung gemacht 
und glücklich ausgeführt. Der Rebell wurde in die Ci-
tadelle zurückgedrängt, bald darauf von dem größten 
Theile der Seinigen verlassen, und den Siegern sammt 
all seinen Schätzen von den für ihr eigenes Leben und 
Habe um Gnade flehenden Einwohnern lebendig auSge-
liefert. Der Kapudan-Pascha ließ ihn nach der JildiS, 
oder Stern, genannten Fregatte bringen, und der mit 
dieser erfreulichen Nachricht am Listen d. M. hier ein-
getroffene SiegeSbote wurde bey der Pforte mit dem ge-
wbhnlichen Ehrenkaftan bekleidet. Man erwartet mit 
erstem Südwinde die Ankunft obgenannter Fregatte, und 
was Se. Hoheit weiter mit der Person deS Rebellen zu 
verfügen für gut finden werden. Dem KapudaN'Pascha 
und Rudscheb-Aga wurde auf der Stelle ein großherr-
licheS Hatt mit Lobeserhebungen und Ausdrücken der 
höchsten Zufriedenheit, sammt herrlichen Zobelpelzen, ju* 
geschickt. 
Fast zur nämlichen Zeit ist bey der Pforte auch die 
Nachricht von Seiten des Statthalters von Siwas, Peh-
liwun- Pascha, eingelaufen, und daß derselbe die auf-
rührerischen Kurden gänzlich aus dem Felde geschlagen, 
und sich einer ihrer vornehmsten Bergfestungen zu be-
mächtigen das Glück gehabt habe. ^ 
Die Freude Sr. Hoheit über diese Heyden Ereignisse 
wurde jedoch einigermaßen durch das am 2vsten d. M. 
erfolgte Ableben der am Sofien August v. I. gebornen 
großherrlichen Prinzessin Emine Sultane, und den kurz 
vorher erlittenen Verlust der zweyten seiner Favoritin-
nen getrübt. 
Vorgestern wurde das für Mekka bestimmte Kißlvey--
Sherif, mit welchem jeder Kalife auö dem ottomanni-
schen Hause das BethauS zu Mekka ausschmücken zu 
lassen pflegt, nebst den gewöhnlichen Geschenken für den 
Sherif und die vornehmsten Diener der Kaaba, und 
anderen für den Auszug der jährlichen großen Wall-
fahrtskaravane üblichen Prachtgegenständen, mit großer 
Feyerlichkeit, unter Begleitung deS ganzen Ministeriums 
sowohl als inneren Hofstaates, des Mufti sammt den 
Vornehmsten aus dem LegistenkorpS, allen Militärchefs, 
und unter Abfeuerung der Kanonen, aus dem Serail 
Ni'.ch dem großherrlichen Sommerpnllnste von Beschiklasch 
überbrachr, um alldort am Tage, wo die auf der Ebene 
von Skutari sich versammelnde Karavane ihre Reise an­
treten wird, dem Sura-Emini oder Anführer derselben 
und bevollmächtigten Kommissär Sr. Hoheit uben.ebm 
zu werden. Der Sultan sah diesem fcyerlichen Zuge 
anS einem Nebengebäude des Serails inkognito zu. 
In Hinsicht auf den öffentlichen Gesundheitszustand/ 
hat sich seit Abgang der letzten Post nichts geändert. 
In Smyrna hingegen setzt das Pestübel seine Verhee-
rungen mit Wuth fort. Auch aus den verschiedenen 
asiatischen sowohl als europäischen Provinzen, so wie 
aus Aegypten, laufen fast allenthalben beunruhigende 
Nachrichten über die Verbreitung dieser Seuche ein. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. 9  5 St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
Auf Hamburg 65 T. n. D. 8^,-|, Schill. Hb.Bko. 
P. 1 R. B. A. 
AufLond. 3 Mon. Pce.Sterl.p.i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel g3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 58 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-RelchSthaler 5 Rub. — Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Tx5 St. 4 Rub. 8 8 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D, Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 195. Sonnabend, den 15. August 1814. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Hier ist Folgendes erschienen: 
D e r  K r o n p r i n z  v o n  S c h w e d e n  a n  d a  6  V o l k  
v o n  N o r w e g e n .  
N o r m ä n n e r !  
Durch die Natur zu einer Vereinigung mit der scbwedi-
schen Nation bestimmt, war eucr Schicksal entschieden, 
a l s  d e r  K e n i g  v o n  D ä n e m a r k  d u r c h  d e n  F r i e d e n  v o n  K i e l  
seine Rechte über Norwegen an Schweden abtrat. Die 
Vorteile, die euer voriger Monarch durch den Frieden 
erhielt, sind euch bekannt. Er erhielt gleich nach Unter-
zeichnung desselben die Räumung der Herzogtümer Schles-
w i g  u n d  H o l s t e i n ,  d i e  R ü c k g a b e  d e r  F e s t u n g e n  G l ü c k -
stad t und Friedrichs ort, die Anerkennung der Zoll­
abgaben im Sund, die Erlassung vou mehr als' 12 Mil» 
lionen Thalcr Kontribution, die den Herzogtümern auf-
erlegt worden, die Entsagung auf eine gleiche Summe für 
Prisen, die wahrend de6 Friedens gemacht ivorden, eine 
beträchtliche Summe baaren Geldes, wovon ein 
Theil bezahlt worden, und endlich das Versprechen der 
Abtretung Pommerns, wenn die Festungen KongSwin-
ger, Fredrikshall, Fredriksstadt und Aggerhuus übergeben 
und beseht worden. Diese großen Opfer wurden Dane-
mark bloß deswegen gebracht, weil eS versprach, daß ihr 
die Autorität des KdnigS von Schweden friedlich und ohne 
Widerstand anerkennen würdet. Ihr werdet diese Opfer 
näher schätzen lernen, wenn ihr die Traktaten leset, 
welche Schweden, Rußland, England, Preussen und 
Oesterreich gegen den gemeinschaftlichen Feind vereinigten. 
Normänner! Wenn in unfern Zeitalter diesen Tratta-
tcn von civilisirten Nationen könnte ausgewichen wer-
den, fo würden Treue und Glauben nicht länger auf 
der Erde existiren. 
Zu der Zeit, als eure Regierung Frankreich einige tau-
send Seeleute gab, um Kriegsschiffe auszurüsten, sah 
Schweden die uu-.'mgangliche Notwendigkeit ein, sich von 
dem Kontinent unabhängig zu inachfli; es weigerte sich, 
siu) vor dem Götzen deS Tages zu beugen. Auf sich 
selbst und seine konstitutionellen Gesetze sich verlassend, führte 
es selbige zum Besten seiner Kinder an, und verwarf die 
Forderung, daß Schweden eine gleiche Anzahl von See-
leut.n stellen sollte: es tat mehr, eS vereinigte sich in 
dem kritischen Zeitpunkte mit einem Monarchen, des. 
sen Vernichtung Napoleon geschworen hatte. Schweden 
fühlt sich stol;, daß es dem Entschlüsse so vieler andern 
Nationen zuvorgekommen ist. 
Normänner'. Kleine Staaten sind ein Spiel in der 
Hand der Machtigern. Ihr könnt unter eurer eignen ab-
gesonderten Regierung nicht bestehen. Die Absicht deS 
ManneS, der euch verleitet, geht dahin, die Krone 
von Norwegen dereinst mit der von Danemark zu vereint-
gen; die Natur aber will, in Verbindung mit einer ver-
Künftigen Politik, daß die Normanner und die Schweden 
Freunde und Brüder seyn sollen. Als Brüder wünschen 
die Schweden mit euch zn leben, ^ind Schweden und 
Norwegen mit einander vereinigt und unterstützen sich ge-
genseitig, so werden sie auf allen Seiten ein uneinnehm-
bares Bollwerk darstellen. Abgesondert und getrennt, wer-
den sie Alles von sich selbst und von andern zu fürchten 
haben. Seht England an! Gründete nicht diese so be-
rühmte Insel ihre Macht und Wohlfahrt auf einer glei-> 
chen Vereinigung? Die Vereinigung Norwegens init 
Schweden wird von den ersten Mächten der Welt ga-
rantirt. 
Die Erfahrung vieler Jahrhunderte beweiset, daß die 
Trennungen und Zerrüttungen des Nordens immer zum 
Ruin führen. Diese Idee hatte der große Gustav er-
griffen. Nachdem er den Frieden vou Enropa gegründet 
und die protestantische Religion befestigt hatte, ging seine 
Absicht dahin, euch mit Schweden zu vereinigen. Der 
Tod beendigte seinen Plan; die Folgen davon sind für 
euch verderblich gewesen. 
Normänner! Nach der denkwürdigen Schlacht von 
Leipzig muß euer Interesse euch gelehrt haben, daß 
eure Vereinigung mit Schweden allein eure Wohlfahrt be-
reiten und enre Sicherheit gründen konnte. Die großen 
Machte wünschen diese Vereinigung. Alle haben eingese-» 
hen, daß eS Zeit sey, den Zwiespalt zu endigen, der anS 
der Trennung der beyden Nationen entstehen muß. Wollt 
ihr euch allein dem allgemeinen Wunsch widersetzen? 
Wollt ihr allein die Schweden und die Souveräns bekäm-
pfen, die eure Vereinigung mit uns garantirt haben? Ihr 
Ruhm, ihr Interesse und die Heiligkeit der Traktaten er-
fordern diese Vereinignng. 
Ich komme mit der Hoffnung in eure Mitte, daß ihr 
als Brüder jene brave Armee behandeln werdet, die Ich aus 
einem eben so glorreichen als erstaunenswürdigen Felizuge 
zurück geführt habe. Weder diefe Armee, noch diejenige, 
die ein Jahr lang an euren Gränzen aufgestellt gewesen, 
verlangen Lorbeeren, die mit eurem Blute befl/ckt rsür-
den. Dic Schweden sind, gleich wie il?r, Mitglieder der 
skandinavischen Familie, und Schlachten zwischen Heyden 
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Nationen widerstreiten eben so sehr der Natur und Ver-
tttmftz als der gesunden Politik. 
Normänner! Laßt euch nicht von Personen verleiten/die 
bloß ihr persönliches Interesse beabsichtigen. Opfert die 
Wohlfahrt eures Landes nicht den trügerischen Blendwer-
ken auf / die sie euch vorhalten. Oeffnet eure Äugenden 
Gefahren/ in welche eine sträfliche Ehrsucht euch stürzt. 
Schweden wird die Waffen nicht eher niederlegen , als bis 
es eine Vereinigung bewerkstelligt hat/ die für feine Si­
cherheit und feilte Ruhe gleich nöthig ist. Ihr könnt dem 
Elende des Krieges vorbeugen/ der blyß euren Verführern 
Vortheile darbieten kann. Blickt auf die Zukunft/ die 
euer erwartet/ und auf den Ruhm und die Wohlfahrt, 
die aus der Vereinigung der beyden Nationen entstehen 
müsse. 
Verwerft also / Norweger, einen Einfluß und Irrtü­
mer, die eurer unwürdig sind. Laßt den Willen der Na-
tion fprechen und ihre Gefetze unter der Aegide eines auf­
geklarten und wohlthätigen Monarchen bestimmen! Er 
bietet euch Unabhängigkeit/ Freyheit und bi?. Bürgfchaft 
aller eurer Privilegien an. Eure Treue wird zum Unter-
pfände und feine Tugenden werden zum Bürgen feiner 
Versprechungen dienen. 
(Unterz.) Karl Johann. 
H e l f i n g ö r / den 5ten August. 
Vorgestern trafen hier aus Schweden ein : die rufsifchen, 
yreussischen und österreichischen Kommissarien. Der eng-
tische wird taglich erwartet. 
In Folge der neuesten Nachrichten aus Gothenburg 
sind daselbst bereits viele fchwedifche Verwundete ange-
kommen. Die Schweden sollen auch fchon Kongswinger 
angegriffen haben. Eben fo wird Friedrichshald von ih-
nen bedroht. In Norwegen ist übrigens Ueberfluß an 
Proviant. Noch vorige Woche sind aus Liverpool da-
selbst mehrere Kornsckiffe angekommen. Die Norweger 
zählen vorzüglich auf ein Korps geübter Jäger von 6000 
Mann / welche an den Gränzen stehen. Den norwegi­
schen Soldaten fehlt es übrigens an Kleidungsstücken 
und guter Munition, während die Schweden mit Allem 
vortrefflich verfehen sind. Die Nachricht: daß die nur-
wegische Flotte in Folge einer Schlacht vernichtet wor­
den, hat sich noch nicht bestätigt. 
B r ü f f c I, den 4tcn August. 
Der österreichische General,. Baron von Vincent/ wel-
cher die Stelle eines Generalgouverneurs von Belgien be-
kleidete, wird in wenigen Tagen nach Paris abreisen/ wo-, 
hin er mit einer diplomatifchen Sendung von.Seiten fei-
nes Monarchen beauftragt ist. 
I" der Abschiedsproklamation, die derfclbe unterm 
Bisten Iuly erließ, fagte er unter andern: 
„Vtlgier! Eure fchdtten Städte, Gent, Brügge, 
Ostende, Sliuiverpcn :c., diefe Däukniälcr eures Kunst-
sitißee, welche durch die Zeitumstände gelitten haben, 
werden abermals an Anstrengungen und an Erfolg mit 
den ersten handelnden Nationen wetteifern. Einwohner 
Belgiens! DaS Interesse Europa's hat euch ein unschätz, 
bareS L006 zugetheilt. Eine unauflösliche Vereinigung 
sichert euch die Aauer desselben unter dem ehrwürdig-
sten Schutze zu, den die menfchliche Macht geben kann. 
Nachdem ich mit euch in diesen schwierigen Zeiten gegen 
die Widerwärtigkeit gekämpft habe, sey es mir erlaubt, zu 
hoffen, daß ihr in euren Tagen des Glücks auch bisweilen 
meiner gedenken werdet." • 
Die belgischen Beamten trugen, als sie am 3 i sten dein 
f o u v e r ä n e n  F ü r s t e n  v o r g e s t e l l t  w u r d e n ,  d i e  o r a n i s c h e  
Kokarde. 
W i e n ,  d e n  2teti August. 
Am 3 ostett kam der Kaifer hierher und ertheilte den 
Deputirten aus Italien Audienz. Gestern sind Se. Ma-
jestät nach der kaiserlichen Familienherrschaft Lubereck 
abgegangen, wohin sich auch der Großherzog von Tos-
kana und der Prinz Anton von Sachsen mit feiner Ge­
mahlin begeben hat. 
Der Kaifer hat denjenigen Gliedern des böhmischen 
Adels, welche während des letzten Krieges eine eigene 
Garde bildeten, und Se. Majestät den ganzen Feldzug 
hindurch immer begleiteten, ein roth emaillirtes golde­
nes Kreuz, zum Andenken der geleisteten Dienste, ver-
liehen. Es führt in den Schilden auf der Vorderseite 
den weissen böhmischen Löwen, und auf der Rückseite 
die Inichrift: Nobilibus Buhemis bello Gallico fulis 
corporis custodibus (den Edlen Böhmen, getreuen Leib-
Wächtern im französischen Kriege). Frauciscus Augustus 
MDCCGX1Y. Das Band, an welchem das Kreuz ge­
tragen wird, besteht aus drey gleichen Streifen, von 
denen der mittlere roth ist/ und die beyden andern weiß 
sind. 
Der von Aix am 3ästen Iuly hier angelangte Haupt-
mann, Graf von Karaczay, meldet, die Kaiftrin Marie 
Louise gebrauche die Tropfbäder (Douches) und trinke 
das sehr wohlwirkende Wasser des dortigen Brunnens. 
Der Pariser Arzt/ Baron Corvisart, leitet den Gebrauch 
derselben. Die reizenden Umgebungen gewähren zu Spa-
ziergangen viele Abwechslungen, und das Volk verhält 
sich sehr bescheiden, und achtet Ihro Majestät Inkognito. 
Mehrere angesehene Personen aus Frankreich und Italien 
sind zur Badekur bereits angekommen; Ihro Majestät se-
hcn aber Niemand, um gänzlich ihre Gesundheit pffegctt 
zu können/ und werden gegen Mitte Geplauders über 
Bern und Konstanz hier wieder zurück erwartet. 
Unser Handel (schreibt man aus Wien) hebt sich zwar 
ein wenig / wenn man ihn mit dem der zwey vorigen 
Jahre vergleicht/ aber er will noch immer nicht so leb­
haft werden, als er vor 3 bis 4 Iahren und früher 
war, da sich noch der Transitohandel von Deutschland 
in Wien foncetiirirte. 
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L o n d o n /  d e n  2 f e t t  A u g u s t .  
Am Soßen Iuly erhob sich der Regent um 2 Uhr in 
daö Oberhaus/ wobey der Herzog von Wellington das 
Staatsfchwert vortrug, und prorogirte das Parlament 
mit folgender Rede: 
„MylordS und Herren! Ich kann diese Parlamentssiz-
zung nicht schließen/ ohne die Ausdrücke meines tiefsten 
Schmerzes, über die Fortdauer der beklagenswerten Krank-
heit Sr. Majestät, zu wiederholen. Als mir in Folge 
dieses Unglückes die Regierungsgewalten anvertraut wur-
den, fand ich dieses Land in einem Kriege mit dem größten 
Theile Europa's verwickelt. Ich beschloß, ferner der Po-
litik getreu zu bleiben, die Se. Majestät angenommen hatten 
und in welcher Sie unter so vielen und schwierigen Ver-
Wickelungen beharret waren. Der tätige und unermü-
tete Beystand, den ich von Ihnen und,allen Klassen Sr. 
Majestät Unterthanen erhalten; der vollendete Eifer und 
die, von dem großen Feldherrn/ dessen Dienste Sie so 
gerecht anerkannt haben, bewiesene Geschicklichkeit; die 
Tapferkeit und der Muth Sr. Majestät Land- und See-
macht/ haben mich unter den Segnungen der göttlichen Für-
sehung in Stand gesetzt/ alle Hindernisse, mit denen ich zu 
kämpfen hatte, zu überwinden. ES ist mir die Genug-
thuung geworden / die vollständigste Erreichung aller der 
Gegenstände zu sehen / wegen welcher dieser Krieg unter-
nominett war oder fortgesetzt wurde/ und die beyspiellosen 
Anstrengungen dieses Landes/ in Verbindungen mit denen 
von Sr. Majestät Bundesgenossen/ haben die Befreyung 
Europa'6 von der drückendsten und unerträglichsten Tyran-
ncy zur Folge gehabt/ unter welcher es je erlegen. Die 
Wiederherstellung so vieler «lfm und- rechtmäßigen Re­
gierungen giebt die wünschenswertheste Hoffnung der 
Dauer des Friedend/ den ich in Verbindung mit den 
B u n d e s g e n o s s e n  S r .  M a j e s t ä t  a b g e s c h l o s s e n :  u n d  S i e  
können si ch v e r fi ch t r t halten/ daß meine an­
g e s t r e n g t e s t e n  B e n i  ü H u n g e n  d a h i n  g e r i c h t e t  
s e y n  w e r d e n ,  a u f  l  c  n t  b e v o r s t e h e n d e n  K  0  n -
g r e ß  d i e  B e f r i e d i g u n g  E u r  0 p a ' S  z  u  v o l l e n - ,  
t e n ,  d i e  b e r e i t s  f  0  g l ü c k l i c h  b e g o n n e n ,  u n d  
nach Grundsätzen der Gerechtigkeit und Un­
p a r t e i l i c h k e i t  i n  d e n  M a ß r e g e l n  f o r t z u f a h - ^  
r  e  n  ,  d  i  c  a  n t  b e s t e n  b e r e c h n e t  s c h e i n e n /  t >  i  e  
R u h e  u n d  W o h l f a h r t  d e r  i n  d e m  l e t z t e n  
K r i e g e  v e r w i c k e l t e n  N a t i o n e n  f e s t  z u  b e -
g r ü n d e  n .  
Ich dedaure die Fortdauer der Feindseligkeiten mit 
den vereinigten Staaten von Amerika. Des imveratv 
laßten Angriffs der Regierungen jenes Landes, und der 
Umstände, unter welchen er statt fand, ungeachtet, wün­
sche ich aufrichtig die Wiederverstellung deS Friedens 
zwischen diesen beyden Nationen, auf Bedingungen, die 
für beyde ehrenvoll sind. Bis aber dieser Zweck erreicht 
werden kann, werden Sie die Notwendigkeit einsehen, 
mich jetzt der in Händen habenden Mittel zur Fortsez-
zung des Krieges mit verdoppelter Lebhaftigkeit bedie-
nen zu muffen." 
„Herren des Unterhauses! Ich danke Ihnen für die 
Freigebigkeit, die Sie für den Dienst des gegenwärtigen 
Krieges beliefert. Die Umstände, unter welchen der Friede 
geschlossen, und die Notwendigkeit, noch eine Zeitlang 
ein Truppenkorps in brittifchm Solde auf dem Kontinent^ 
halten zu müssen, haben die Fortdauer unserer auswar-
tigen Ausgaben unvermeidlich gemacht. Indessen kön-
nett Sie versichert seyN/ daß ich die Lasten der Natio-
nett einschränken werde/ sobald unsere Lage es erlauben 
wird." 
„MylordS und Herren! Es gewährt mir eine vor-
zügliche Genugtuung/ Ihnen versichern zu können/, daß 
man in ganz Europa der kraftvollen Beharrlichkeit Ge-
rechtigkeit widerfahren läßt/ die unter den Erschüttern»* 
gen des Kontinents dieses Land gegen alle Plane seiner 
F e i n d e  g e s c h ü t z t /  s e i n e  H ü l f S m i t t e l  v e r m e h r t /  d i e  A u S -
dehnung der Staaten des brittischen Reich's 
erweitert und sich in ihren Folgen für die übrigen 
Nationen eben so vorteilhaft bewiesen hat, als für die 
unsrige. 
Die Unterthanen Sr. Majestät müssen die attSgezeich-
tuten Vortheile/ deren sie genossen, tief fühlen, und ich 
bin überzeugt, sie werden dieselben, nächst der gottli-
chen Vorsehung, der Konstitution zuschreiben/ deren un-
verletzte Erhaltung nun feit einem Jahrhundert daß un­
unterbrochene Bestreben meiner Familie gewesen ist/ und 
unter welcher das Volk dieses Reiches mehr wahre Frey-
heit im Innlande und mehr Rphrn im Auslande genof-
fen, als je einer andern Nation zum Loofe gefallen." 
Der Lord-Kanzler erklärte hierauf, auf Befehl deS 
Prinz - Regenten, daß das Parlament bis zum 2 7tfeir. 
August prorogirt fey. 
Ehe der Prinz feine Rede sprach/ erfchien der- Spre-
cher des Unterhauses mit einer Deputation an den 
Schranken/ und überbrachte Sr. Hoheit die Bill des 
Kreditvotum. 
Nie hat ein englischer Monarch die Sitzung des Pat> 
laitientS in einer stolzern Lage des Reichs geschlossen, 
als wie es diesmal von dem Prinz - Regenten geschehen 
ist. Nie war England so mächtig, nie in der ganzen 
Welt so angesehen und geachtet als jetzt. Die Stelle 
in der Rede, welche die Notwendigkeit anzeigt, noch-
fremde Truppen in nnserm Solde zu behalten, hat je-
doch auf die Fonds Einfluß gehabt; sie sind etwas ge­
fallen. 
Das Assisengericht hat den ausser Dienst lebenden Ad-
miral William Bradley, ungeachtet mehrere Zeugen ihn 
für geistesschwach erklärten, zum Tode verurteilt, weil 
er die Post zu Gosport durch falsche Briefe, nach und 
nach 400, die mit Schiffen angekommen seyn sollten,, 
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m,t» icdcr mit 2 Pence bezahlt worden, um 3 Pfund 
8 Schilling (17 Thalcr) betrogen. Auch Herrn Son, 
per, Vater von 6 Kindern, ward das Leben abgespro-
cheN/ weil er den Adjutanten Dutcrich im Duell cr-
schössen. 
Schon am 2 9stcn Iuly hielt Herr Sadler der Jün­
gere eine Luftfahrt/ auf welcher ihn Miß Thompson be-
gleitete. In 48 Minuten legten sie 48 englische Mci-
le„ zurück / und kamen zu Koggcrhall in Esser glücklich 
wieder zur Erde. Man rechnet/ daß an 15o,ooo Per­
sonen/ um das Aufsteigen de6 Luftballs zu sehen, Ein-
trittöbillets erkauft hatten. Am 1 ilett/ um 8 Uhr Abends/ 
wurde die Na um ach ie (Seegefecht) auf der Serpentin/ 
dem Flürchen in Hydepark, gehalten, bey welchem eine 
amerikanische Fregatte geentert/ und hernach 6 bis 7 
Linienschiffe/ nCc aber klein/ völlig ausgerüstet/ genom-
men und verbrannt wurden. Dann folgte das Feuer-
werk. Ueber 400/000 Personen sollen den Lustbarkeiten 
im Park zugesehen haben. 
Kapitän Smith, welcher den KSnig von Preussen ans 
dem Schiff Nymphe von Dover nach KalaiS überführte/ 
hat von demselben eilte mit Diamanten besetzte Dose/ 
5OO Pf. Sterling an Werth/ zum Geschenk erhalten. 
* • * * 
Der Graf von Aberdeen ist/ nach der heutigen Hof« 
zeitung, zum ausserordentlichen Ambassadeur an den Kai< 
ser von Oesterreich ernannt worden/ um nebst dem Was-
fenkönige, Herrn Heard , und dem Herrn Tyrwhitt ge-
dachten Monarchen mit den Insignien und dem Habit 
des 5?vsenband-Ordens zu bekleiden. Herr Veltz ist zum 
Sekretär dieser Kommission ernannt. 
N e a p e l /  d e n  S t e n  I u l y .  
Ein sicilianisches Journal/ betitelt die brittanni-
sche Zeitung, welche den grundlosen Artikel enthielt: 
„Se. Majestät, der König, würde für Neapel durch irgend 
ein anderes Land entschädigt," wurde auf Befehl Sr. Ex-
cellcnz, des Lords Bentink/ unterdrückt. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
An Pompeji's Ausgrabung arbeitet man mit dem größ­
ten Eifer. Da man hier nach einem bestimmten Plan fort-
schreitet/ und die Mauern der Stadt ganz zu umgehen sucht, 
so darf man hoffe», daß diese aus der Asche wieder hervor-
gehende Stadt eines der herrlichsten Denkmäler des Alter-
thums werden wird. Die auf der Landstraße, gleich aus 
einem der Stadttore, den vorzüglichsten Männern der 
Stadt eingeräumten Grabstätten und die interessanten an­
tiken Grabmäler sind schon ganz so ausgegraben, als wenn 
sie erst vor Kurzem aus der Hand des Meisters hervorge-
gangen waren. 
Paris. (Iuly.) In dem neuen politischen und litc-
mischen Journal: La quotidienne, hat ein launiger 
Schriftsteller unter dem Titel: Petit cours de lilerature, 
de plulosophie, de morale, de religion et d'enthou-
siasme, eine Menge von schwülstigen hochtrabenden Aus-
drücken aus Frau von Stacks Werke über Deutschland auf 
eine sehr komische Art zusammengereiht, und zwar in Fra­
gen und Antworten. Letztere sind wörtlich ans Frau von 
Stacks Werke gezogen. Hievon ein Probestück. Frage: 
W a s  i s t  D e u t s c h l a n d ?  A n t w o r t :  E s  i s t  k e i n e  k o m -
p a k t e 'N a t i 0 it. Frage: Und der bon ton? A. I st 
eine aristokratische Macht. Fr. Wozu dient der 
S c h e r z ?  A .  E r  e r l e i c h t e r t  d a s  G e w i c h t  d e s  L e -
b e n s .  F r .  W a s  i s t  P r e u s s e n ?  A .  D a s  V a t e r l a n d  
des Gedankens/ eine große Kaserne. Fr. 
W a s  s i n d  d i e  N a t i o n e n ?  A .  G r o ß e  I n d i v i d u e n .  
F r .  W a s  i s t  e i n e  K i r c h e ?  A .  E i n  p a t r i o t i s c h e s  
G e b ä u d e .  F r .  W a s  i s t  d i e  U n p a r t e i l i c h k e i t ?  A .  D e r  
Luxus der Gerechtigkeit. Fr. Was macht man 
z u  W e i m a r ?  A .  M a n  r u f t  d a s  U n i v e r s u m  z u  
s i c h  d u r c h  d a s  L e s e n  u n d  S t u d i r e n ;  m a n  e  n  t -
g e h t  d u r c h  d i e  A u s d e h n u n g  d e s  G e d a n k e n s  
den Schranken der Zeitumstand e. Fr. Was 
m a c h t  d e r  S c h ö p f e r ?  A .  E r .  h ä l t  d a s  K i n d  b e y  
d  e  r  H  a  n  d ,  u  n  d  h  i  t f  t  i  h  m  ü b e r  d i e  W o l k e n  
des Lebens schreiten. Fr. Was ist ein Diebstahl 
v o n  E r d a p f e l » ?  A .  E i n  a r m e s  V e r b r e c h e n .  —  
U n t e r  d e n  K a r r i k a t u r b i l d e r n  /  d i e  a u f  C a m b a c e r e c k  
gemacht worden sind/ bemerkt man eins/ worin derselbe 
mit seinem bekannten Gefährten d ' A i gr e fe u i l l e, 
dem ersten Leckermaul Frankreichs/ dargestellt wird. Letz-
terer hat um seine Gabel einen schwarzen Flor gewun-
den / und auf der Erde liegt ein umgeworfener Fleisch-
topf mit der Schrift: La marmite renversee. Die 
Wandelbarkeit der Gemüther der Hofleute wird auf einem 
Bilde durch Windmühlen, die sich nach dem Winde 
drehen, und auf einem andern durch mehrere Herren 
dargestellt, die ihr grünes Kleid (Hoffarbe Bonaparte'6) 
umwenden, und die blaue Seite (bleu du roi) au$* 
wendig kehren. 
K 0 u r 6. 
R i g a  /  d e n  S t e n  A u g u s t .  
ZlufAmsierd. 65 T. lt. 2). 9^ St. holl.Kour. p. 1  R.B.A. 
Auf Hamburg 65 T. n. D. 8\\,\, kl Schill. Hb. Bko. 
P. 1 R. B. A. 
Auf Lond.3 Mon. 1 of ,-•§•, Pce.Sterl.p .  1  R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 88 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 58 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter AlbcrtS-Reichsthaler 5 Rub. — Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alteSt. 4 Rub. 8 8 Kop. B. A» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 196. Montag, den 17. August 1814. 
St. Petersburg/ den isten August. 
Das Fest, das Ihre Majestät/ die Kasse ritt/ 
am 2 7ilen Iuly / bct? Gelegenheit der erfreulichen Rück­
kunft Sr. Kaiserl. Majestät/ in Pawlowsk gaben, 
ging/ bct) allgemeiner Fröhlichkeit/ mit dem besten Erfolg 
v o n  S t a t t e n .  —  B e y m  A n f a n g e  d e S  n a c h  d e m  R o s e n -
vavillon führenden WegcS waren Pforten oder eine Art 
Tempel von Grün errichtet, die von 12 ^Kolonnen gehal­
ten wurden, welche mit Laub und Blumen umwunden wa-
rcn. Auf dem Fronton nach der Seite von Zarskoje - Sclo 
hin war folgende/ aus einer Ode von Anna Peirowna 
Bunin  genommene,  Aufschr i f t :  Teßn upama r i06t4hm 
He BMfermHnih. (3u ffein sind für Dich die SiegtSpfor-
tcn.) Der Weg zum R 0 se n p a v i l l 0 n selbst war auf 
beyden Seiten mit Guirlanden von grünen Blattern und 
Blumen verziert, und nahe bey der Kaekade erhoben sich 
andere Triumphpfsrten von natürlichen Lorbeern. In der 
M i t t e  d i e s e r  P f o r t e n  h i n g  e i n  L o r b e e r k r a n z .  —  S  e .  M a r  
jestät, der Kaiser, Höchstivelche kurz vor 7 Uhr von 
Z a r s k o j e - S e l o  a n g e k o m m e n  w a r e n ,  s e t z t e n  s i c h  m i t  I  h  r e r  
Majestät, der Kaiserin, in eine offene Kalesche, die 
übrigen hohen Personen der kaiserlichen Familien 
«bei*/ so wie auch die Hofchargen und die andern vorneh-
mtn Standesvcrfonen auf Linien/ und fuhren so nach dem 
R 0 se n pa v i 11 0 n. Der Platz um denselben war von drey 
Seiten mit Dekorationen umgeben / die verschiedene Land­
gebäude und B ivrliütten so natürlich darstellten, als sähe 
man wirkliche Dörfer und Landsitze. Der meisterhafte 
Pinsel des geschickten Gonzago zeigte sich noch in seiner 
ganzen Vollkommenheit. — Bey den ersten Pforten em-
p s i n g e u  d i e  t e n  d e m  T e m p e l  s t e h e n d e n  S ä n g e r  S c .  M a -
jestät mit »i.iem harmonischen Gesang von Versen, die 
auf diese Gelegenheit von Juni Alexandrowitsch Nele-
dinSkii- Melezkji gelichtet waren; auch bei) der zw er ten 
Triumphvforte wurlen Verse gesungen. Nach der An­
kunft Ihrer M a 1 c st & t e tt in dem R 0 s c n p >1 v i 11 0 n 
zeigten stä) Hitfv ven der Haupt fahnde desselben, oder nach 
S uteii hin, auf ein»in schölten Rasenplape mehrere Grup 
pcn Kinder, welche sich mit, ihrem Alter angemessenen, 
~ Spielen belustigten. Sie liefen um die.Wette, trehten 
sich in Kreisen, schaukelten sich, srrangen, sei lugen Bali, 
fanttmltui t.uizend Blume» m Köroen, und err.'^'tcten rcn 
denselben einen Altar. Hernach tanzten üe um ten Altar 
herum, und wahrend der ganz,» Scctie wurden passende 
Verse gesungen, turch welche, wie durch tiv Gvspräche, 
die sie unter sich führten, ihre Freude ausgedrückt ward, 
mit welcher sie die Rückkehr ihrer Aeltern vom Feldzuge 
e r w a r t e t e n ,  u n d  s i c h  b e r e i t e t e n ,  d e n  M o n a r c h e n  z u  
empfangen. Plötzlich stürzten sie Alle nach einer Laube 
v o n  R o s e « ,  m i t  G e s a n g  u n d  F r ö h l i c h k e i t ,  a l s  z u  S e i -
n  e  m  E m p f a n g .  —  N u n  w a r d  d i e  A u f m e r k s a m k e i t  I h r e r  
M a je st äte n auf ein Schauspiel auf der westlichen Seite 
vom Pavillon gezogen. Hier war die Jugend bcyderley 
Geschlechts versammelt, von welchen einige zusammen 
lustwandelten, andere sich mit Gespräch unterhielten, und 
noch andere auf der Karte den Weg mit ihrc^i Augen ver-
folgten, den die siegreichen russischen Truppen von M06-
kau bis Paris marschirt sind. Ein junger Künstler be--
schäftigte sich dort mit Beendigung einer Büste, unter 
w e l c h e r  e i n  a n d e r e r  d i e  W o r t e :  A l e x a n d e r  d e r  G e -
segnete, schrieb. Ein Maler malte das Porträt de6 
Monarchen. Weiter besahen und bereiteten junge Mad-
chen verschiedene Arbeiten, oder flochten Guirlanden, Lor-. 
beerkranze u. s. w. Einige sangen, begleitet von einer 
Harfe oder-Gnitarre. Auf der andern Seite fochten Iüng-
linge mit dem Degen, oder vermaßen Land. In der 
Ferne waren Acker r und Gartengerät he zu sehen. Dort 
banden Jünglinge und Matchen in russischer Kleidung 
Garbe»/ gingen hinter dem Pfluge, sammelten Heu u. f. iv. 
während andere tanzten und Verse sangen, in denen die 
Erwartung des von Allen geliebten Monarchen anSge-
drückt wurde, Dem sie Alle'ihre jugendlichen Talente, 
ihre Fähigkeiten, ihre Arbeiten darzvbringen wünschten, und 
vor Ungeduld brannten, ihren Aeltern und erwachsenen 
Brüdern/ die schon daö Glück gehabt/ Ihm zu dienen 
und sich auszuzeichnen, gleich zu werden. Hernach schick-
ten sie heiße Gebete zum Himmel empor: Er wolle seinen 
S e g e n  a u s s c h ü t t e n  ü b e r  d e n  M o n a r c h e n .  —  I h r e  
Majestäten richteten nun die Blicke nach der dritten 
Seite des Pavillons. Verheiratete Frauen saßen dort 
bei) verschiedenen Arbeiten. Einige nahten oder ii rief fett, 
andere stickten, andere flochten Blumeuguirlanden oder 
Kranze, andere gingen herum mit übmachfenter Erwar­
tung und Ungeduld, und noch andere schmüclt.n ihre 
Wohnungen oder beschäftigten sich mir Zubereitungen zum 
Empfang ihrer Gatten. Einige hatten Wiegen mit ihren 
Kleinen vor sich. Alle schienen, sich in großer Unruhe 
und ^rivartung zu befinden. Die Verse, die gesungen 
rcurten, dri'cnen ihre schmachtende Ungeduld aus, die' 
geliebten (9nihil zu sehen, die mit dem gepriesenen 
M 0 11 ar chelt zurücr kehren sollten. Plötzlich wurde diese 
Scene von einer starken Kriegsmusik unterbrochen/ die auf 
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etnmnt die Betrübniß dieser zärtlichen Gattinnen in Ii: 
lebhafteste Freude verwandelte. Es erscheinen bewaffnete 
Krieger auf Wagen, und Reiter zu Pferde ziehen auf den 
Wegen einher, die zu diesem Platze führen. Die Krieger 
steigen ab von den Wagen und Pferden,'"und werfen sich 
in die Arme ihrer Ganinnen, welche ihnen entgegen eilen. 
Der Chor drückt in diesem Augenblicke ihr Entzücken, den 
Ruhin des Kaisers, und die Thatcn Seiner tapfern 
Waffengefährten aus. Das Schauspiel wird noch anzie-
hender bey Erscheinung der Kinder und Jünglinge, die in 
die Arme ihrer Aeltern eilen und mit ihnen mannichfaltige 
Gruppen bilden. — Ihre Majestäten richteten in-
dessen Ihre Aufmerksamkeit auf ein neues Schauspiel. 
Auf der nördlichen Seite neben dem Pavillon erhoben sich 
Greise und alte ehrwürdige Mütterchen, die sich bis da-
hin mit Lesen, Striaen oder Gesprächen beschäftigt hatten, 
s o b a l d  s i e  v o n  d i e s e r  S e i t e  d i e  E r s c h e i n u n g  I h r e r  M a »  
jeftäten sahen, von ihren Plätzen, denn eben benach-
r i c h t i g t e  s i e  e i n  G r e i s  v o n  d e r  A n k u n f t  d e s  K a i s e r s .  
Freude blitzte nun aus den Augen Aller. Mit langsamen, 
zitternde» Schritten gingen sie Einer zum Andern, umarm-
ten sich, wischten sich die Thronen herzlicher Freude aus 
den Augen, und hoben die Hände und Augen zum Him-
mel empor* Ihre Gefühle, welche der Gesang des Chors 
ausdrückte, ließen sich auch deutlich in ihren Geberden 
mit Bewegungen lesen; sie dankten dem Schöpfer für die 
Verlängerung ihrer Tage bis zu diesem glücklichen Augen-
feitet, um Zeugen von so großem Ruhme seyn, den von 
Allen geliebten Monarchen noch einmal sehen, die 
theuren Söhne noch einmal umarmen zu können, die mit 
Ruhm in ihre Heimath zurück gekehrt sind. Ihnen naher-
ten sich nun von der einen Seite die von männlichem Al-
ter, welche Söhne und Töchter dieser Greise, und von 
der andern Jünglinge und Kinder, welche Enkel derselben 
vorstellten, und gaben durch gegenseitige Umarmungen 
ihr Entzücken zu erkennen. Der gesammte Chor erfüllte 
die Lust mit Auedrücken der allgemeinen Freude, Liebe 
und Ergebenheit gegen den Monarchen, und Alle ka-
men einstimmig übercin, in den Tempel zu gehen und 
dem Allerhöchsten ihr heissefc Dankgebet für die glückliche 
Rücrkunft des Kaisers darzubringen^ Nun fuhren mit 
Ochsen bespannte, und mit Teppichen, Blumen, Guir-
landen, Bändern u. f. w. gezierte Wagen vor, auf denen 
die Greise, Frauen und Kinder Platz nahmen, indcß die 
Männer und Knaben nebenher gingen. Auf solche Art 
ging dieser Zug ab, indem er den vorigen Gesang wieder-
h o l t e .  —  D i e  M u s i k  e r t ö n t e  n u n  i n  d e m  R o s e n p a v i l -
lon, und der Ball nahm scuitn Anfang. Bald aber 
ward er durch ein neues belustigendes Schauspiel unter-
brechen. Auf der rechten Seite des Pavillons, wo die 
Dekoration einen Ponhof mit zerstreuten ländlichen Ge­
bäuden vorgestellt harte, fuhr plötzlich dies Gemälde aus-
einander, und öffnete den Blicken der überraschten Zu­
schauer, bey einem starken Gekrache deS von beyden Seiten 
in die Luft fliegenden sogenannten Marsfeuers, und bey 
erschallender Kriegsmusik, mit levhaft grünem Feuer bren-
nende Palmen bäume, und in der Mitte derselben den 
Namenszug Sr. Kaiserl. Majestät von eben solchem 
Feuer, umgeben von Lorbeer- und Oelzweige», mit denen 
auch der Piedestal umwunden war. Nach dieser ersten De-
koration des Feuerwerks bestanden die zwcy folgenden aus 
mannichfaltige» Radern und Figuren, die mit verschieden-
farbigem Feuer brannten. Nach jeder Dekoration ließ 
man während der Veränderung einen Haufen Raketen oder 
Schwärmer steigen. Vor der fünften Dekoration zündeten 
die mit Schwärmern angefüllten Minenkastcn, indem sie 
gesprengt wurdeu, ein großes Gemälde an, das, sobald eS 
vom Rauche frei) wurde, im auffallenden Glänze von aus-
serst lebhaftem verschiedenfarbigem Feuer einen Triumph-
platz darstellte, der mit einer Gallerie umgeben war, in 
welcher zwischen den Kolonnen Trophäen und Vasen sich 
befanden. An den Enden waren viereckige Tempel mit 
dampfendem Weihrauch. In der Mitte des Platzes erhob 
sich ein großer Obelisk mit dem russischen Wappen, und 
über dem Obelisk glänzte im lichten Scheine der Namens-
zug ©f. Majestät, des Kaisers. Auf dem Piedestal 
vom Obelisk, der mit verschiedenen Trophäen verziert war, 
l a s  m a »  i n  f a r b i g e m  F e u e r  d i e  A u f s c h r i f t :  D e r  G e s e g -
»ete. Nun flogen hinter diesem Gemälde mehrere tausend 
Rakete» auf, durch deren don»crnde6 Gekrach die Luft er-
bebte und die ganze Umgegend auf einige Minuten mit ei­
nem starken Wiederhall erfüllt wurde, mit welchem sich das 
laute Jubelgeschrey des sich aus der Residenz zu diesem 
Feste i» unzähliger Menge versammelten Publikums rer­
mischte, welches sein freudiges Hurrah! ertönen ließ. 
Hinter dem Gemälde hörte man die gastze Zeit über, so 
lange es brannte, Hornmusik. Ueberhaupt war dies Feuer-
werk, wegen der künstlichen Zusammensetzung der Figuren, 
ganz ausserordentlich. Der Platz, wo es abgebrannt wurde, 
stellte die Ansichten von Montmartre vor. Nachher wurde 
mit Tanzen im Rosenpavillon fortgefahren, und im 
Garten überall Illumination angezündet. Um 11 Uhr 
begann die Abendtafel. Die Tafeln waren gedeckt im 
Friedenspavillon und in verschiedenen Gezeiten, 
von welchen einige besonders für die Militärs bestimmt 
waren. Ihre Kaiserl. Majestäten beehrten alle 
die Orte, wo die Tafeln waren, mit Ihrer hohen Ge­
g e n w a r t ,  u n d  ü b e r a l l ,  w o  S i e  e r s c h i e n e n ,  w u r d e  I h r e  
Gesundheit getrunken, begleitet von einem herzlichen 
Hurrah! Diese prächtige Abendmahlzeit endigte erst 
l a n g e  n a c h  M i t t e r n a c h t ,  w o r a u f  D e r  B a l l  i m  R o s e n p a  - ,  
villon wieder seine» Anfang nahm, der biß um 3 Uhr 
MoraenS fortdauerte. — So endigte sich dieses wahrhaft 
Kaiserliche Fest, das durch das allgemeine Verzüge»/ 
welches nicht nur die zn demselben .ingeladene» Gaste, son« 
dern auch die in ausserordentlicher Menge herbey geströmten 
Einwohner von St. Petersburg genossen, und durch die 
seltenen Schauspiele und Belustigungen desselben, auf im-
nur in Andenken verbleiben wird. 
Vorgestern, den Sofien Iuly, zogen die Leibgarderegimen-
tcr, natu tut das Preobrashenskiiche, Semenow>che, Zsmai-
lorosihf/ das Jägerregiment/ die Garde - Marine - Equipage, 
und zwvi) ÄO'.vpjgnieti von der Gardeartillerie/ die von ih-
rem ruhmvolle» Fellzuge zurüu'gekehrt sind, in diese Residenz 
ei» Sie rn.irsd.icte» durch die Triumphpforte, die von 
der Stadt zur Ehre und zum Ruhm der großen Thaten, 
die Europa den Fried»» wieder gegeben habe», errichtet 
wordc» ist. Pa(hut>e Aufichriften zier.n dieselbe. Se. 
M a i f st d t / der Kaiser, geruhten, di.se Ihre siegrei-
chen Waffengefährt, n, welche, bey Erscheinung Sr. Ma-
jeftat vor den Gludcrn, il^r freudiges H urrah ! ertönen 
t vVfN, selbst in die Residenz zu surren. Sit wiederhol» 
t e n  d i e s  I u v e l g e s c h r e y  a u c h  b u ) m  E r b l i c h e n  I h r e r  K a i ­
serlichen Majestät, der F r a u und K a i se r i n M a-
ria Feodorvwna, Hbchllwelche mit Ihrer Jtai« 
f e r 1 W nt Hobelt, der Gros fürsun, diesen Kriegern, 
de» Verihcidigcr» des Vatcrlanltv, entgegen Lefahren 
waren. Sc. Kaiserl. L?vhc«t, der Cesarewitsch, ge­
ruhte» , diese Truppe» jtu toinrnandir.n. Auch defanden 
sich Ihre Kaiserl. Hvhetten, die Grufcrürtffit, Ni-
s o l a »  P  a  w  l  o  w  i  t  f  c h  u n d  M i c h a i l  P a w l o w i t  s  c h ,  
btibcy. Abends war die Snidt illunitnirt. (St. Petersb. Z.) 
St. Petersburg, den 5fett August. 
Der Herr Reichskanzler, Graf Rumänzow, ist, auf 
seine Bittschrift, mit Beybehaltung aller Gehalte, di' 
er genießt, Allergnädigst von den ihm übertragenen Ge-
(chatten entlassen. 
Wir (Heilen hier unfern Lesern das an den Grafen N. P. 
Rumänzow am »sten dieses Monats erlassene Allerhöchste 
Reskript St. Kaiserl. Majestät mit: 
..Graf Nicolai Petrowitsch. Bewogen durch Ihre 
während Meiner Abwesenheit aus der Residenz zu 
wiederholte» Malen eingegebenen Bittschriften und 
durch abermaliges AnHalun, entlasse I ch Sie von 
a l l e n  I h n e n  ü b e r t r a g e n e n  G e s c h ä f t e n .  N l ' . c h  M e i -
»er Ihne» bekannten Aufmerksamkeit gegen Ihre 
Verdienste, können Sie urtheilen, wie schmerzlich eS 
für Mich ist, diesen I breit Wunsch zu befriedige». 
Jedoch hoffe Ich ohne Zweifel, daß Sie aus Liebe 
zun» Vaierlande sich nicht entschlagen werden, dem-
selben mit Ihren KtmitniiTui und Ii^rer Erfahrung 
wieder nützlich zu t-tn sobald eS der Zuband Ihrer 
ÖH'limtheit ti*ltiiicrii wird. Empfangen Sie bey die-
ser G legenheit die Versicherung Meiner ausge­
zeichneten IXufburfrit für die Dienste, die Sie dem 
Vater! n.t> <rroivfcti haben, und Meiner standdaf-
ten Achtung gegen Sie. Verbleide Ihnen stets wohl-
gewogen." 
A l e x a n d e r .  
V o m  R h e i n ,  v s m  4 t e n  A u g u s t ,  v  
Zwar versichert man uns, daß die ersten Grundlinien 
zur künftigen Verfassung Deutschlands gezogen waren, 
und man gebt schon so weit, die Freude zu versichern, 
welche diese Nachricht veranlaßt habe. Dennoch spricht 
man von der Wiederkehr der ursprünglichen Verfassung 
deS deutschen Reichs, welche uns in den frühern Schlen-
dergang des Reichs- und Kammergerichts zurückbringen 
solle, auch vielleicht von der Rückkehr der Landstände. 
Wie dies mit dem jetzigen Zeitalter und dem vorgeschrit-
teilen Geiste der deutschen Völker zu vereinbarem sey, 
ist eine andere'Frage, besonders wenn man berücksich­
tigt , daß, wenn nicht auf eine schnellere Bearbeitung 
der Geschäfte mit Ernst »ttd Nachdruck gehalten würde, 
das Reichs- und Kammergericht leicht Gefahr liefe, in 
seine frühere Schlasrigteit zurückzufallen. Da die mäch-
tigern deutschen Fürsten aber auch sich dem Ausspruche 
dieser Gerichtshöfe widersetzten und die kleinern immer 
der leidende Theil geblieben sind, so würde allerdings 
eine exekutive Gewalt in Deutschland aufgestellt weroen 
müssen, welche den Gesetzen und Aussprüchen erwähnter 
Behörden de» gehörigen Nachdruck geben könnte. Da 
aber diese ersten Liiiien der wiederkehrenden Verfassung 
Deutschlands vor den Augen deS großen Publikums im 
Dunkeln und ein Geheimniß bleiben, auch die Reichs-
standige Verfassung in jeder Provinz Deutschlands we-
niger oder mehr Gewalt hat und selbst hierin schon ein 
großes Hinderniß liegen mag, so möchten die Mächti-
gern sich dieser Unterwürfigkeit in Heyden Rücksichten 
nicht so freiwillig unterziehen, besonders wenn man be-
rücksichtigt, daß sie alle seit mehrern Iahren ganz, al6 
Souveräns in ihren Ländern gehandelt haben. „ 
Sollte daher dieser große Zweck wirklich erreicht wer-
den, so würde eö nothwentig seyn, um aus Deutsch-
land ein Ganzes zu bilden, daH auch die mächtiger»? 
Fürsten sich diesen Anordnungen zu unterwerfen- geneigt 
und entschlossen wären; sie dürsten dantr nicht eigen-
mächtig den benachbarten Fürsten ins Land fallen; eS 
müßten Gesetze gelten, welche besonders für solche Fälle 
den Schwächer« sicher stellten; ja «6 müßte in diesem 
Augenblick nicht von Wegjagen solcher Fürsten die Rede 
seyn, welche vielleicht sehr gefehlt und selbst zu ihrem 
jiitd ihres Landes Nachtheil gehandelt haben können 
die Folge darf aber nicht Entsetzung ihrer Lander seyn. 
Das Beysviel einer solchen Handlung müßte allen deut-
scheu Fürsten zum Ausruf des Beystandeö der Unterdrück-
ten dienen. 
Die Dunkelheit der künftigen 'Ereignisse macht eS da-
her jedem deutschen Fürsten anzuraten, sich aw das 
HauS desjenigen mächtigern deutschen Fürsten anzuschlic» 
ße», wclcher turch Biederkeit und uneigennützig»? Be-
tragen sich die Achtung der andern Fürsten am meisten 
erworben huli nicht an einen solchen, welcher im Jrje-
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den Besitz vott Provinzen genommen; nickt tut einen 
solchen, welcher die Feinde Deutschlands seiner persön­
lichen Verhältnisse wegen ins Vaterland gerufen; son-
dern nur an denjenigen muß man sich anschließen, der 
während dieser 20 Jahre auf Unkosten Deutschlands sich 
vergrößern konnte, aber aus Biedersinn es nicht that, 
lieber Provinzen weggab und Entbehrungen erduldete, 
die seinem edlen Herzen theuer und Werth waren. Deutsch-
land kann nur unter einem Kaiser, dem man mit Zu­
vorkommenheit alle mögliche Rechte zur Sicherstellung 
gegen feindlichen Einbruch und Erhaltung der in tum 
Ordnung dardringt, ein Ganzes bilden; und wenn dcr.m 
von dem Gesichtspunkte ausgegangen wird, daß alle Fürsten 
dem Leidenden zu Hülfe eilen und den Angreifenden ver-
eint in seine Schranken zurückschieben, nur dann sind frohe 
Aussichten für die Zukunft da. ES müssen Rcichöfestunaen 
seyn. Sind diese Ideen ausführbar oder nicht? gehören sie 
zum Ganzen oder nicht? — Der erste Fall ist zweifelhaft; 
der andere wird darauf beruhen, ob Egoismus die Fürsten 
leitet, oder das wirkliche Interesse dcS deutschen Vater-
landeS? ES sey weit von unS entfernt, über die fünf-
tige Kaiserwahl etwas zu erwähne«:; doch derjenige ist 
wünschetrSwerth fürs Allgemeine, der durch Patriotismus 
und das Vertrauen, welches das ganze Volk in ihn setzt, 
unsre Ehrerbietung verdient. e 
Z ü r i c h ,  d e n  2 2sten Iuly. 
Die Tagsatzung hat am iStctt dieses ihre Sitzungen 
wieder angefangen. Die Eröffnung der Stimmen zeigte 
unbedingte Sanktion des Entwurfv der Bundesakte 
von Seiten der Stande Zürich, Basel, Appenzell - Aus-
-serrooden, St. Gallen, Aargau, Thurau, Tesstn 
und Waadt; unbedingte Verwerfung derselben von 
Seiten Berns und NiederwaldenZ, und bedingte Erklä­
rungen von Seiten der übrigen anwesenden Gesandt-
schasten.— Die diplomatische Kommission erstattete Be-
richt über das Begehren der Republik Geltf, als Kan­
ton in den eidgenössischen Bund aufgenommen zu wer-
den. — Der Kamort Aargau hat eine heftige Proklama­
tion gegen den Kanton Bern erlassen. 
G e N t ,  d e n  2 I u l y .  
Die Konferenzen für den englisch - amerikanischen Kon­
greß werden eröffnet, sobald als Ihre Excellenzen, die Bot-
schafter Sr. Brittischen Majestät, angekommen seyn wer-
den; man erwartet dieselben unverzüglich; wenn eS indes-
sen wahr ist, daß sie ein Landhaus nicht weit von der 
Stadt beziehen, so wäre eS möglich, daß die Angelegen-
heiten schriftlich, oder durch Notenwechsel unterhandelt 
würden, ohne daß eigentliche Konferenzen statt hätten. 
Die amerikanischen Botschafter haben auf unbestimmte 
Zeit das geräumige Hotel deS verstorbenen Herrn Barons 
von Lovendeghem gcmiethet und bezogen. 
N e a p e l ,  d e n  i Z t e n  I u l y .  
Es heißt, daß unser Hof durch neue Traktaten mit 
Oesterreich und Bayern die Off- und Defensivallianz, die 
im letzten Kriege geschlossen worden, erneuert habe. 
L o n d o n ,  d e n  2ten August. 
Die Aubergisten nnd KaffetierS in Spanien, welche 
überwiesen werden, englische und portugiesische Zeitun-
gen gehalten zu haben, werden zu zehnjährigen Zwangs-
arbeite« verurtheilt. 
* 5 * 
Noch ehe vorgestern das Parlament prorogirt wurde, 
fragte Herr Tierney den Lord Castlereag: ob die Pritt-
zessi,. von Wallis um Erlaubniß nachgesucht habe, nach 
dem ftsten Lande zurückzukehren, und ob sie die Absicht 
habe, bloß einen Besuch bey Ihrem Bruder abzustat-
ten, oder dort ihren bleibenden Aufenthalt zu nehmen, 
welches Letztere er mit großem Bedauern sehen würde. 
Wenn nur ein Besuch beabsichtigt wäre, nnd der edle 
Lord Maßregeln treffen sollte, um die baldige Rüttkehr 
der Prinzessin zu sichern, so würde er nichts dawider 
einwenden; sollte aber ein bleibender Aufenthalt gemeint 
seyn, so müsse er dagegen feuerlich protestiren, und 
würde zu der Erhöhung der Apanage nicht gestimmt 
haben, wenn er dies gewußt hatte. 
Lord C a st l e r e ag h: Der geehrte Repräsentant ist in 
der Wahl der Person nicht glücklich gewesen, von welcher 
er Belehrung über die Abstellen Ihrer Königl. Hvhat 
wünscht. Ein Freund desselben, welcher jetzt aber m'chr ge­
genwärtig in (Herr Wbnbread), besitzt Ihrer Königl Hoheit 
Vertrauen mehr als ich. Je!) kenne das Vorhaben Ihrer 
Königl. Hoheit nicht; Alles was ich weiß, ist dieses, daß 
Sie sich an einen Minister Sr. Majcstät gewandt hat, um 
dem Prinz - Regenten ihre Absicht zu einer Reise nach 
dem festen Lande anzuzeigen. Was die Absichten de6 
geehrten Repräsentanten waren, als er seine Stimme 
zu der Erhöhung der Apanage gab, weiß ich nicht; aber 
ich bin überzeugt, daß das Parlament nie den Gedanken 
hatte, die Prinzessin in diesem Lande gefangen zu halten. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
AnfAmsterd. 65 T. n.D. 9II St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.N. D. 9A9 Sch. Hb. Bko. p. 1 St. B. A. 
AufLond.3 Mon. log-, 19, Pce.Sterl.p.» R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Kop. B. A. 
Ein neuer hcü. Dulaten 11 Rub. 5 8 Kop. B. A. 
Ein nener Holl. Reichslhaler 5 Rub. 35 Kop. B. A. 
Ein aller Albertö-ReichSthaler 5 Rub. — Kov. B. 51. 
Ein Rthlr Fünfer oder alte St. 4 Rud. 88 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1 9 7 .  D i e n s t a g s  d e n  iB .  A u g u s t  i8M< 
B e r l i n ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Se. Durchlaucht/ der Fürst von Hardenberg, wird/ 
dem Vernehmen nud), am isten September von hier nach 
Wien abreisen. Den lytett und 18ten August geht Lord 
Castlereagh gleichfalls' aus London dahin. Den 1 otett 
September werden die Präliminärkonferenzen unter den 
Ministern den Anfang nehmen. 
P o s e n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Der Divisionögcneral Sokolnicki hat die irdischen Ueber-
reste des Königs von Polen, nachherigen Herzogs von 
Lothringen und Bar, Stanislaus LeszynSki, aus 
Nanch in Lothringen, w sie bisher aufbewahrt wur-
den, dem Vaterlande zurückgebracht. Gestern wurde ein 
Theil derselben in der hiesigen Kathedralkirche im Beyseyn 
der hiesigen Militär- und Civildehvrden und einer großen 
Anzahl Personen bel.'derley Geschlechts' feyerlich beygesetzt; 
ein anderer Theil derselben, und namentlich der Kinn­
backen , wird nach Krakau gebracht und dort neben den 
Ruhestätten unsrer Könige niedergelegt werden. 
H a m b u r g ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Heute Morgen sind Ihre Königl. Hoheit, die Prinzcs-
sin von Wallis, unter dem Namen einer Gräfin von Wol-
fenbüttel, mit einem zahlreichen Gefolge aus England hier 
eingetroffen. 
Heute Abend beehrten Höchstdieselben das hiesige Thea-
ter mit Ihrer Gegenwart und wurden mit den lautesten 
Freudensbczcigunqcn empfangen. Als zwischen dem Akt 
das God save the King vom Orchester angestimmt ward, 
erhoben sich Ihre Königl. Hoheit von Ihrem Sitz und ver-
neigten Sich mit der Ihnen eigenen Anmuth und Güte 
gcqen das Publikum. Bey diesem Anblicke erneuerte sich 
der Jubel der Menge. Ein Jeder schien entzückt, daß ihm 
daS Glück zu Theil ward, die erhabene deutsche Fürsten-
tochter in unserer Mitte ehrfurchtsvoll zu bewillkommnen. 
Dem Vernehmen nach setzen Ihre Königl. Hoheit mor-
gen früh die Reise von hier über Harburg nach Braun-
schweig fort. 
L ü b e c k ,  d e n  i ^ t e n  A u g u s t .  
Den General Vandamme hat ein merkwürdiges Schick-
fal getroffen. Das Schiff, auf welchem er sich zu Riga 
nach Dünlirchen eiuqeiclufft hatte, ist in der Ostsee vom 
Bli» getroffen tmt zum Theil zerschmettert worden. Das' 
Schiff mußte bev GMland anlaufen, und Vandamme ließ 
sieb von da mit >ci':.en bcyten Adjutanten durch ein schwe-
d i s c h e S  F a h r z e u g  n a c h  W a r n e m ü n d e  v r i n a » n .  A m  x o t t n  
kam er unter dem Namen tiiue Postmeisters in Civiltlei-
dung zu Rostock an, ward aber bald von mehrern Perso-
nen erkannt, die ihn vormals in Bremen gesehen und 
durch ihn gelitten hatten. Sogleich entstand ein Ausam­
menlauf von vielen Menschen. Sein Leben wäre in Ge-
fahr gewesen, hatte ihn nicht das Militär beschützt. Von 
Rostock setzte er, unter manchen thätlichen Aeusserungen der 
Erbitterung gegen ihn, seine Reise über Güstrow nach 
Bützow fort, indem ihm Straßenjungen eine Strecke We-
ges mit Stein- und Kothwerfen daö Geleite gaben. 
G o t h e n  b ü r g ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Unter den vielen Truppen, die von hier nach Norwegen 
aufgebrochen sind, befinden sich unter andern die Garde, 
die königlichen Leibgrenadiers, die ostgothischen Leibgre-
nadierS, die Regimenter von Smaland, Upland, Süder-
mannland, Skaraborg, Elfsborg, Wcstgothland/ Kalmar, 
die königliche Leibgarde zu Pferde, die Mörnerschen Husa-
ren:c. 
Das beschwerliche Manöuvre des 2ten Korps, unter 
dem Grafen von Essen, ist vollkommen geglückt. Er 
ging mit 20,000 Mann über daö unwegsame Gebirge, 
foreifte den Paß von Tisteldal, umringte FredrikShall, und 
vereinigte sich mit der Armee des Kronprinzen auf der gro-
ßen Straße von Christiania. Bevor Se. Exeellenz auf die 
Ide-Ebene vorgerückt war, schienen die Norweger sein 
Korps nur auf 3 bis 4000 Mann geschätzt zu haben, wel-
che sie bey dem fast uneinnehmbaren Passe abschneiden zu 
können glaubtensie zogen sich also dahin zurück; jedoch 
beeilt Anblick einiger und 40 Kanonen, mit vieler Kaval-
lerie und 3o Bataillons, zogen sie sich an den Glommen-
fluß, und ließen die Schweden ohne den geringsten Wider-
stand vordringen, wie denn auch ohne Hinderniß Brücken 
über den Swinesund geschlagen wurden, so daß die ganze 
Armee ohne einigen Verlust in Norwegen eingerückt ist, 
Graf Essen hat mehr als 100 Gefangene gemacht, denen 
der Kronprinz erlaubte nach Hause zu gehen. Nicht mehr 
als 240 Kranke sind bey der Armee. 
Von Christiania haben mehrere Einwohner ihre besten 
Effekten weiter ins Innere des' Landes fortgeschafft. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 4ten Augnst. 
Die Erklärung, welch? der englische Bevollmächtigte, 
Herr I. P. Morier, vor seiner Rückkehr nach England zu 
Christiania erließ, schloß mit folgenden Worten: 
„Unterzeichneter trägt kein Bedenken, den Normän-
turn die Absicht seiner Sendung zu erklären, di? nämlich 
folgende ist; Dem Prinzen Christian rntv dem norwegischen 
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Volk den Willen Großbritanniens kund zu thun, zufolge 
seiner Verbindungen tritt Schweden und den verbündeten 
Mächten aufrichtig und nachdrücklich übereinstimmend zu 
handeln. Die englische Regierung überläßt daher dem nor-
wegischen Volk, welches' von den Aosichten Schwedens, seine 
Wünsche und seine Wohlfahrt zu befördern/ unterrichtet ist/ ob 
e6 Vortheile von der gegenwartigen Willensmeinung Groß­
britanniens ziehen will, welches sich für dasselbe verwen-
den und ihm eine Konstitution und Privilegien garantiren 
will, welche es wünscht, und die mit Billigkeit und der 
Volkswürde bestehen; oder ob es sich der Gefahr aussetzen 
will, von diesen Mächten und ihren Bundensverwandten 
bekriegt zu werden. 
Eine Erklärung, die sowohl aufrichtig als unverbrüch-
lich ist, und die nicht bloß der Gerechtigkeit und Nachsicht 
derjenigen Macht, die sie antragt, sondern auch der theil-
nehmenden Fürsorge für die künftige Wohlfahrt dieses 
Volks zugeschrieben werden muß. Unterzeichneter hofft 
daher, daß die Normanner solche in ernsthafte Betrach-
tung nehmen, und in Folge derselben durch sich selbst den 
Kieler Friedensvertrag weit lieber erfüllen werden, als in 
einem Betragen fortfahren, welches, ausser dem Unheil, 
welches jederzeit eine mit Gewalt ausgeführte Unterwer-
fung zu Wege bringt, über sie den Haß bringen würde, 
daß sie die Einzigen sind, welche den Krieg verlängern, 
der in so langer Zeit Unglück über die Welt verbreitet 
hat/' 
S t o c k h o l m ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Wiewohl das königliche Konvoykommissariat unterm 
»2tenIuny durch den Generalhandelsagenten Norderling 
in Algier die Nachricht erhalten, daß, da das Fahrzeug 
mit den Geschenken von hier dorthin abgegangen sey, 
auch die Geschenkartikel zur Kunde geworden, man die 
Hoffnung habe, daß die Seefahrt der Schweden auf dem 
mittelländischen Meere ungestört und unangetastet bleiben 
werde: so hat dasselbe dennoch von dein Vicehandels-
agenten in Tanger, Kavitän Ankerloo, wie auch von 
dem Vicehandels'agenten in London, Karl Totti», die 
höchst unangenehme Nachricht mit der letzten Post erhal-
ten, daß verschiedene schwedische Schiffe in der Meer-
enge Gibrattars und beym Kap St. Vincent von den 
dort kreuzenden algierschen Kapern aufgebracht worden 
sind. Das königliche Konvoykommissaria: will demnach 
alle Schiffsrheeder und Seekapitäns hiermit warnen, bis 
weiter sich der Gefahr dieser Kaperey nicht bloß zu stel­
len Es hat auch die benöthigten Anstalten zur Losge-
bung derjenigen Schiffe getrogen, die etwa in der Al-
gierer Gewalt gcrathen seyn mögen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom i Zten August. 
Der grofibrittaunische Minister, Herr Forster, hat ge-
stern dem Könige seine Kreditive übergeben. Zu gleicher 
Zeit langte ein Kourier des Herrn von Bourke aus London 
mit der Ratifikation der additionellen Artikel des Friedens­
traktats mit Großbritannien an. Unsere Verhältnisse zu 
diesem Reiche sind also nun gänzlich auf ben vormaligen 
Fuß wieder hergestellt und die Zurückgabe unfern* Kolo­
nien in beyden Indien wird sogleich erfolgen. 
Die drey Kommissarien der verbündeten Mächte sind 
abgereiset. 
A n t w e r p e n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Die Vertheilung der Kriegsschiffe, welche die Flotte 
auf der Scheide ausmachten, geschah am 5tett dieses 
zwischen Frankreich und den alliirten Mächten. Letztem 
sielen folgende 7 Linienschiffe zu: Le Charlemagne, le 
Ccsar, le Tilsit, l'Auguste, le Danzic, le Paltitef, le 
Friedland und die Brigg le Sapcur. Diese Linienschiffe 
wurden sogleich in ihrem ganzen ausgerüsteten Zustande 
dem Kommissär der alliirten Machte überleben, der sie 
int Namen derselben in Besitz nahm. Sogleich ward, 
an die Stelle der französischen, die oranische Flagge 
aufgezogen. Alles geschah in der größten Ordnung. 
W i e n /  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Nach offiziellen Berichten aus Semlin,, hat die zu 
Anfange des Monats May in Belgrad ausgebrochene 
Pest bey der nunmehrigen Hitze beträchtlich zugenoin-
men. Alle Christen haben sich auf das Land oder in 
die Waldungen geflüchtet; aber auch dort bat dieses 
verheerende Uebel viele von ihnen erreicht, so/ daß sich die 
Uebrigen, um nicht angesteckt zu werden, wieder weiter 
flüchten mußten; die Türken hingegen weichen, wie be-
kannt/ diesem Uebel nicht aus, indem sie solches für 
eine Schickung Gottes ansehen, daher auch die meisten 
derselben dahin sterben. Der Pascha, als einsichtsvoller 
Mann, hat sich jedoch aus Vorsicht eingesperrt nnd ge-'' 
stattet Niemand den Zutritt. 
Da auch noch in mehrern Orten Serviens die Pest-
seuche herrscht, und, von dieser Provinz aus, weiter 
nach Bosnien sich verbreitet hat, so haben Se. Kaiserl. 
Königl. Majestät, um dem Eindringen dieses UebelS 
vorzubeugen, Ihren geheimen Rath, Herrn von Klobu-
sitzky, der im abgewichenen Jahre in Siebenbürgen die 
Gesundheits'anstalten trefflich geleitet hatte, in der Ei-
genschaft eitteS königlichen Hofkommissärs in diese Ge-
gend zu senden geruhet. Se. Excellenz haben, um ihre 
Operationen zu leiten, Neusatz zu Ihrem Sitze gewählt, 
und von hier aus Alles eingeleitet, um die Gränze der 
kaiserl. königl. Staaten vor der Ansteckung zu bewahren. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e t t  August. 
Herr Malchus/ Graf von Marienrode, ehemaliger West-
phälischer Finanzminister, lebt jetzt zu Heidelberg. 
Der Verfasser der Schrift: „Deutschland in seiner 
tiefsten Erniedrigung/' wegen welcher der Buchhändler 
Palm in Nürnberg erschossen wurde, ist Julius Graf 
v o n  S o d e n »  
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P a r i s /  d e n  2  8sten Iuly. den Alkaden Befehl, sich sogleich mit der schleunigen Er-
Schon sind mehrere Kriegsgefangene aus Rußland an- ledi^ung der Angelegenheiten dieser Unglücklichen zu be-
gekommen. schäftigen. Einem jungen Mädchen, welches sich so weit 
Nach den Etats, die dem Budget für das Jahr i8i5 vergessen/ drohende Worte gegen den Monarchen auszu-
der gefügt worden, sind die Ausgaben folgendermaßen stoßen, bewilligte er die Begnadigung. 
benimmt: CiviKtfre 2? Millionen/ königliche Familie 8/ Das Dekret wegen Wiedereinführung der JnqmMon 
Kammer der Pairs 4, Kammer der Deputirten 3,200,000/ ist Folgendes: 
Kanzleyen 2 0 ,  auswärtige Angelegenheiten gl, innere „Der glorreiche Titel des Katholischen / der Uns unter 
Angelegenheiten 85, Krieg 2 0 0 ,  Marine 5i, allgemei- allen christlichen Fürsten u n t e r s c h e i d e t ,  ist der Standhaftig-
ne Polizey 1  Million, Finanzen 2 3 ,  öffentliche Schuld k e i t  d e r  spanischen Könige zuzuschreiben, die in ihren Staa-
1 0 0 ,  Interessen der Kaution 8 ,  und UnterhandlungSko- ten keine andre als die römisch - katholisch - apostolische Re-
sten 1 0 ,  zusammen 5 4 7  Millionen 700,000 Franken, ligion dulden. D i e s e r  T i t e l  legt Mir die Psticht aus. Mich 
Zu Kalais sind der GrafPlatow, der Prinz von Koburg desselben durch alle Mittel würdig zu mache«/ die derHim-
und Herr von Tatitscheff/ russisch - kaiserlicher Minister an mel Meiner Gewalt verliehen hat. Der Krieg, der sechs 
dem spanischen Hofe, angekommen. Jahre hindurch alle Provinzen des Königreichs verheert 
P a r i s ,  d e n  3 i s t e n  I u l y .  h a t ;  d e r  A u f e n t h a l t  d e r  f r e m d e n  T r u p p e n  v o n  v e r s c h i e d e -
. Der Minister des Seewesens, Baron Malouet, ist nen Sekten, die fast alle von Haß gegen unsre Religion 
einer bedeutenden Krankheit wegen von Paris nach Laon beseelt waren; die Unordnungen, die natürlich daraus 
abgegangen. entstanden — alle diese vereinigten Gründe haben den 
Der aus Hamburg hier anwesende Deputirte, Syndi- Uebelgesinnten/ die keine Gränzen mehr kannten, freyes 
kus Gries/ schmeichelt sich mit der Hoffnung/ daß der Feld gelassen; gefährliche Meinungen haben sich in Unsre 
Werth der aus der dortigen Bank gewultthätig wegge- Staaten eingeschlichen/ Wurzel in denselben gefaßt und 
nommenen Gelder und der ungcmünzten Silberbarren sich in andere Staaten verbreitet. 
von der französischen Regierung durchaus vollständig wer- Da Wir nun einem so schweren Uebel abhelfen und die 
de ersetzt werden. heilige Religion Jesu Christi rein unter Unfern Untertha-
Der neue Eid, den die Geistlichkeit ablegen soll/ lautet nen erhalten wollen; so habe ich unter den jetzigen Um-
auf Treue und Gehorsam gegen Ludwig XVUI., und ver- ständen für nöthig erachtet/ daß das Officium der heiligen, 
pflichtet sie ausdrücklich, es der Regierung anzuzeigen, Inquisition seine Jurisdiktion wieder antrete. 
wenn sie in ihren Kirchsvrengeln von irgend einer die Ruhe Tugendhafte Prälaten und wichtige geistliche und welt--
des Staats, es fc\) von innen oder von aussen, bedrohen- liche Personen haben Mir vorgestellt, daß Spanien diesem 
den Ztrsammenkunft, Berathschlagung, Aufwiegelung oder Tribunal das Glück verdanke, daß es im löten Jahrhun-
Meuterey das Mindeste wahrnehmen oder erfahren. dert nicht von den ketzerischen Jrrthümern entweiht wor-
Durch ein Zirkulär, ist der sogenannte Reichzkatechismus den, die so viel Unglück unter andere Nationen verbreitet 
(von Napoleon eingeführt) gänzlich abgeschafft worden. haben, und daß vielmehr Unsre Nation die Wissenschaften 
Ferner sind alle diejenigen Dekrete vernichtet, welche auf kullivirt und viele große Manner zu jener Zeit he^vorge-
das nen eingeführte Nupolconsfefi, auf die sogenannte Wie- bracht hat. Ueberdies ist mir vorgestellt worden, daß der 
derherstellutta des Kultus, und auf die Gedachtnißfeyer von Unterdrücker von Europa nicht unterlassen hat, als eine 
Napoleons Krönung und die Schlacht bey Austerlitz Bezie- wirksame Maßregel, um Zwietracht zu erregen, die scitieir 
huug haben. Absichten |o gut entsvrach/ die Aufhebung der Inquisition 
In den französischen Zeitungen wird jetzt der Wunsch unter dem Vorgeben einzuführen, daß sie der Aufklärung 
geäussert, daß, wofern auf dem bevorstehenden Kongresse des Jahrhunderts gar nicht entspreche, und daß auch die 
zu Wien die allgemeine Abschaffung des Sklavenhandels sogenannten Kortes die Inquisition zum großen Bedauern 
zur Sprache kommt» sollte, auch wohl beschlossen werden der ganzen Nation abschaffen. 
würde, daß de» ^ 5 -ecräuberstaaten das bisherige Handwerk Auf wiederholtes Bitten meiner Unterthanen stelle ich 
gelegt und ihnen ferner nicht gestattet werden sollte, die demnach die Inquisition wieder her, in der Absicht, die6> 
Unterthanen der christlichen Machte zu Sklaven zu machen, Etablissement zu vervollkommnen und meine» Unterthanett 
die auf den Schutz gegen eine sc Ute Gewaltthatigkeit möglichst nützlich zu machen ic. 
wohl eben so viel Anspruch haben müßten/ als die Neger Den 2 isten Jvly 1 81 4. 
in 91 frifii. (Unterzeichnet:) * Ich der König. 
M a d r i d ,  d e n  - 4 s t e n  Iuly. Diefes Dekret ist v.on Don Pedro Macanaz kontra« 
Der König begab nch vor einigen Tagen ganz nnerwar- signirt, deffen Großvater im Anfange des vorigen Jahr» 
tet ir die Gefänaiu, Häuser, erkundigte sich sorgfältig nach Hunderts n.'ch langer fangenschaft im Exil starb, weil 
allen die Gefangenen betreffenden Umständen/ und gab er gegen die Inquisition geschrieben hat. 
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Alle verdächtige Personen haben in 48 Stunden Ma- Ausnahme eines, des Pike oder Hechts von 21 Ka-
drid verlassen müssen. noneit, nur mit wenigen Kanonen von 9 bis 2 herab 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  A u g u s t .  b e w a f f n e t .  D i e  M a n n s c h a f t  b e s t e h t  a u s  a l l e n  N a t i o n e n .  
Wie mit der einfältige Aberglaube und die Unver- Sie flüchten sich im Not!)fall an die französische Küste, 
schamtheit der Lüge bei) manchen Menschen hier geht, Die amerikanische Regierung dezahlt jedem Kriegsschiffe 
darüber kann folgende Anekdote zum Belege dienen, eine gewisse Snmme Geldes für die Zerstörung jedes 
Es findet sich hier unter der Menge frommer Sekten feindlichen Schiffs nach Maßgabe der Größe desselben, 
auch eine, welche einer sogenannten Prophetin Johanna Der" Prinz Friedrich von Oranien, welcher hier an« 
Southeock anhängt, die in einem Gebäude mit der In- gekommen, ist durch Lord Castlereagh dem Prinz-Re-
schrift: „Das Haus Gottes", in ungeheuer großen Buch- geittcn vorgestellt worden. Man spricht jetzt von einer 
staben, nahe vor London, am Zusammenlauf zwey großer Bern ählung zwischen dem gedachten Prinzen und der 
Landstraßen in der St. George - Fields, ihr Wesen treibt. Prinzessin Charlotte von Wallis. 
Das Gebäude ist inwendig mit allerlei) sonderbaren Ge- Unsere Zeitungen enthalten folgendes aus Paris vom 
malden ausgehängt, welche Johanna's und ihrer Jün- Zvsten Juln: „Am Sonnabend, den sSstcrt, kam ein 
ger Traum darstellen. Endlich hat Johanna in ihrem General/ Namens Savary oder eines ähnlichen Na-
yostiit Jahr geträumt/ daß sie den wahren Messias ge-- mens/ in den Pallast und verlangte den König zu spre-
bären würde und nächstens Wochen halten werde. Eine chen. Man sagte ihm, Se. Majestät befände sich so 
fromme Gläubige hat sogleich eine Wiege bestellt, wel- übel, daß Sie ihn nicht sprechen könne; er möchte-aber 
che aufs Kostbarste gearbeitet und verziert ist, und jetzt folgenden Montag wieder kommen. Der General er-
bey einem Mobilienhändler gezeigt und von Vielen beschaut wiederte, daß er den König sprechen müsse, indem er 
wird. Johanna hat Botschaften über- ihr bevorstehendes ihm Sachen von der ansscrsten Wichtigkeit milzutheilen 
Gebaren an einen bekannten Akkoucheur und zwey Bi- habe. Er wurde nun vorgelassen und entdeckte dem Kö* 
schöfe geschickt, damit sie Zeugen seyn möchten! mg, daß 2 Officiers von der Schweizergarde am nach-
General Lord Hill/ welcher seit  geraumer Zeit zum sten Morgen in der Messe feinem Leben nachstellen wür-
Kommandeur en Chef der britischen Truppen in Ame- den. Der König ließ sich dadurch nicht abhalten, bie 
rika ernannt war, befindet sich noch in London, und Messe wie gewöhnlich zu besuchen. Die Heyden von 
sein hiesiger Aufenthalt giebt die Vermuthung, als ob dem General beschriebenen Ofst'eiers stellten sich ein; 
man den Ausgang der Unterbandlungen in Gent erst man bemächtigte sich derselben nnd fand bey ihnen ein 
abwarten wolle, und eine brittische Abendzeitung, the Paar geladene Pistolen. Eine ähnliche Minheilung 
Konrier, versichert heute, daß folgende Forderungen an wurde dem Könige am folgenden Montag, den 25sten/ 
Amerika gemacht werden sollen: 1) Völ l ige Ausschl ießung gemacht, daß nämlich Sr. Majestät Leben am nächsten 
der amerikanischen Schiffe von den brittische» Fische- Tage von einer in die Uniform der Ehrenlegion geklei-
reyen an der brittisch - amerikanischen Küste. 2) Allei- deten Person gefährdet werden würde. Der wachtha-
Niger Besitz der Seen Erie und Ontario durch Groß- bende Offieier erhielt die strengste Ordre, Niemand her-
brittannien und Abtragung aller amerikanischen Forts einzulassen. Da nun die beschriebene Person kam, so 
in der Nachbarschaft dieser Seen. 3) Der Ohio die wollte man sie anhalten, sie sprang aber über das Ge-
Granze des amerikanischen Gebiets, jedoch mit der Be- lander und entkam, ließ indeß beym Sprunge eine ge-
dingung, daß den Indianern auf beyden Seiten dieses ladene Pistole fallen. 
Flusses ihre Besitznngen und die Jagd gesichert wer-
" Die königliche Fregatte Jason, Kapitän King, hat K 0 u r S. 
Befehl erhalten, sich nach Working zu begeben, um die Riga, den 3ten August. 
Befehle Ihrer Königl. Hoheit, der Prinzessin von Wal- Auf Amsterdam 65 T. N. D. 1 o| A ^ St. Holl. Kour. 
lis, welche dort das Seebad gebraucht, zu erhalten. x. i R.B.A. 
Man versichert, daß Ihre Konigl. Hoheit in kurzer Zeit AufHamb.65T.N.D.9^9^ Sch.Hb.Bko.P. i R.B.A. 
nach dem festen Lande abreisen werden. AufLond.3 Mon. io^, 5,^, ß Pce.Sterl.P.» R.B.A. 
Zufolge der Angaben ^in Lloyds Liste sind seitdem Ein Rubel Silber 3 Rubel 93 Kop. B. A. 
isten July bis heute nicht weniger als 108 Schiffe Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 48 Kop. B. A. 
von den amerikanischen Kapern größtenteils geplündert Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 20-Kop. B. A. 
oder vernichtet worden. Die Anzahl der amerikani- Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub. 91 Kop. B. A. 
schen Kaper wird auf 27 angegeben. Sie sind, mit Ein Rthlr, Fünfer oder alteSt. 4 Rub. 83 Kop.B. A» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor n. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 198. Mittewoch, den 19. August 1814. 
S c h r e i b e n  a n s  d e m  k ö n i g l .  s c h w e d i s c h e n  s i c h  s o g l e i c h  z u r ü c k z o g .  W i r  m a c h t e n  b e y  d i e s e r  G e l e g e n -
# Hauptquartier zu Westgard, vom 5ten heit 45 Gefangene. Unser Verlust bestand aus 3 Todten 
August. und i3 Verwundeten. Der Kapitän Aminoff bey den . 
Ueber die bisherigen KriegSoperationen gegen Norwegen westmannlandfchen Jägern wurde im Arm verwundet; 
ist folgendes Bülletin erschienen: doch hat er seinen Dienst alle Tage hindurch fortgesetzt. 
W e s t g a r d ,  d e n  5 t e n  A u g u s t  1814. Baron Düben, Major Lefrcn und Kapitän Södermark 
Den 3 osten July ging das zwcyte Armeekorps, unter haben sich ausgezeichnet. Der Letzte war einer der Er-
des Feldmarlckalls, Grafen von Essen, unmittelbarem fielt, welche über'6 Wasser gingen. Er hat eine Kon-
Befehl, über die Gränze und besetzte Berby und Prcstbacka. tusioit an der Brust erhalten. 
Der Feind leistete nirgends Widerstand, bloß bey Arbacka Sobald der Feind von der Ankunft unserer Truppen zu 
feuerte ein kleines Detaschement und zog sich darauf so* Tistedahlen Nachricht erhielt, verließ er die starke Position 
gleich zurück. Dies Armeekorps, welches beynahe 20,000 bey Swinesund. Der General, Freyherr Posse, ließ 
Mann stark ist und von Sr. Excellenz in eigener Person seine Avantgarde, unter Befehl des Generaladjutanten, 
angeführt wird, hat auf seinem Marsche von Oxnäs-Bruck Grafen Ridderstolpe, über den Sund gehen und rückte 
bis Prestbacka mit unzähligen Hindernissen und Schwierig- vorwärts bis nach Torpum. 
keiten zu kämpfen gehabt; solche überwunden zu haben, Der Feldmarschall, Graf von Essen, hatte alles Roth-
gereicht der Energie des Anführers und der Ausdauer der wendige zu einer Schiffbrücke in Stand gesetzt, welche 
Truppen zu gleich großer Ehre. schon in Magö Hamm beym nördlichen Vorgebirge von 
Denselben Tag machte Se. Königl. Hoheit, der Krön- Sandö stationirt war. Diese Brücke wurde über den Swi-
vnnz, in Begleitung des Herz'ogS von Südermannland neftmd geschlagen und die ganze Division deö Generals 
und seines Generalstabes von seinem Hauptquartier Ström- Posse rückte in Norwegen ein. 
siad eine Rekognoöcirung bis Berby und Prestbacka. Schroffe Den 2 t e n  A u g u s t .  S c h o n  längst hatte unser ver-
und zugespitzte Berge, welche zwischen beynahe lothrecht ehrungswürdiger König den Beschluß gefaßt, bey den 
stehenden Klippen bergauf, bergab gingen, machten den OffltierS und der Mannschaft seiner Flotte den Unter-
Weq für Fußgänger sehr beschwerlich und für Reiter un- nehmungSgeist und die Tapferkeit in Rückerinnerunq tu 
"'bglich. Das Pferd Sr. Konigl. Hoheit, des Kronprin- bringen, welche die erhabene Gegenwart Sr Majestät 
zen Oskar, stolperte auf einer ganz steinigten Stelle. Der in ihnen erwecken würde; nachdem also Se' Majestät 
Prinz schwang sich vcm Pferde, und, es schmeichelnd bey Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, das Früh-
beym Zügel führend, ging er zu Fuß bis nach Berby. stück eingenommen hatten, reiseten Dieselben von S^röm-
Den 31 sten July rückte der Generalmajor Gahns mit stad und gingen an Bord des Linienschiffs Gustav der 
seinem KorpS in Norwegen ein. Er fand sehr wenigen Große. 
Widerstand bis Malmer, anderthalb Meilen von KungS- Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, verlegte sein Haupt-
wingcr. Am folgenden Tage vertrieb er den Feind von quartier von Strbmstad nach Swinesund. Alles war ha-
dem obgedachten Orte und nahm daselbst seine Stellung, selbst in Leben und Tätigkeit. 
Den isten August sandte der Feldmarschall, Graf von Den 3ten August sandte General Sandels, Be-
Essen, den Generalmajor Brennström ab, um Tistedahlen fehlshaber des einen Armeekorps, die erste Division ab 
zu rekognobeiren. Sein Vonrab, unter Befehl des Oberst- um bis Jugedahlen vorbey zu rekognoöciren. Der Oberst 
lieutenants, Baron von Düben, brach auf bis zu der Bergholtz, der damit beauftragt war, fand auf der 
Brücke von Tistedahleelfwe, fand sie aber abgebrochen, Höhe bey JugedahlS Kirche eine feindliche Stärke von 
und G00 Mann feindlicher Truppen in einer vortheilhaf- einigen Bataillons, nebst Kavallerie, die er bis Güs­
ten Stellung, welche den Uebergana abzuwehren suchten, lund zurücktrieb. Wir verloren einen Unteroffleier der / 
Der General befahl darauf einem Thcil der Jäger von der erschossen wurde; der Lieutenant Sparre und 9 Mann 
dritten Brigade, vom Kapitän Lind angeführt, mit einem wurden verwundet. DeS Feindes Verlust war sehr be» 
Bataillon vom westmaiinlandschen Regiment, unter Befehl trächtlich. 
des Majors, Grafen (5ro»hiclm, an der rechten Flanke Der Generaladmiral, Freyherr Puke, der den Be« 
deS Feindes über ein Wasser zu gehen, worauf derselbe fehl von Sr. Königl. Hoheit, ^dem Kronprinzen, erhal-
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tett hatte, Kragerö anzugreifen, machte folgende Dispo- rals Boye unterstützt wurde. Heute früh hatte scfjott Ge-
sitionen: Der General, Graf Gustav Mörner, landete neral Vegesack Rjöl und Glumserö inne. 
an der westlichen Küste der Insel mit 2000 Mann Auf des Kommandanten in Fredriksstadt Begehren zu 
Infanterie, unterstützt von einer Brigade Kanonenscha- kapituliren, sandte der Generaladmiral, Freyherr Puke, 
luppen und deren Besatzung, unter dem Befehl des nach erhaltener Erlaubniß von Sr. Majestät, dem Kö-
Obersten Wiesens. Der Oberst Hay landete an der nige, den Flaggkapitän bey der Flotte, den Obersten 
kstlichen Küste mit 1000 Mann Infanterie, unterstützt von Klint, und den Obersten Sköldebrand dahin, um 
von dem Obersten Brunkrona, mit einem Bataillon Ka- über die Bedingung übereinzukommen, welche zwischen 
nonenschaluppen und mit einem Theil ihrer Besatzung. diesen Kommissars und dem Kommandanten, Oderstlieu-
_ Der Oberstlieutenant Nordenfföld landete mit den Offi- tenant HialS, abgeschlossen und von Sr. Majestät rati-
ciers der Flotte, den Volontärs und Bootsleuten an der ficirt wurde. 
südlichen Küste, von den bewaffneten kleinen Fahrzeugen Um 7 Uhr des Abends rückten die schwedischen Truv-
der Flotte unterstützt. pen in Fredriksstadt und Kongsteen ein. Die i5oo bis 
Nach einem geringen Widerstande zog sich der Feind zu- 2000 Mann, welche die Garnison ausmalten, wur-
rück. Fredriksstadt wurde aufgefordert. Auf die verwei- den nicht zu Kriegsgefangenen gemacht; sie 
gernde Antwort des Kommandanten näherte sich Major waren irregeleitete Unterthanen, die, von ihrer falschen 
Klerker der Festung mit einem Bataillon Kanonierschalup- Vorstellung zurückgekommen, sich ihrem rechtmäßigen Kd-
pen und zwey Mörserfahrzeugen, und beschoß sie bis zum ttig überließen. Es ist ihnen erlaubt worden, nach ihrer 
Abend. Heimath zurückzukehren. In der Festung fand man 
Nach einer Kanonade von anderthalb Stunden ergab 100 Kanonen und Lebensmittel auf 6 Wochen. Fre-
sich die Schanze HutH, so wie auch eine Batterie auf driksstadt beherrscht die Passage über den Glommen und 
Kragerö. Der Kapitän bey der Flotte und Flaggadju- ist der Schlüssel zu Christiania. Die schwedische 
tant Elfwing war der Erste, welcher in die Schanze Fahne weht auf ihren Wällen; statt derselben soll aber 
drang. Man fand daselbst 8 achtpfündige Kanonen, die Fahne Schwedens und Norwegens, als ein 
Die Batterie auf Kragerö ward von dem Unterlieute- Symbol der Vereinigung beyder Völker, errich-
tiflttt bey der Flotte, Ulner, welcher die Jagerlinie am tet werden. Auch in den übrigen D/stritten, welche 
Strande kommandirte, besetzt. Man fand daselbst 3 Ka- unsere Truppen inne haben, legen die Einwohner auf 
nonen und an Heyden Oettern viele Ammunition und ver- die deutlichste Weise an den Tag, daß sie sich über die 
schiedene Effekten. Ankunft der Schweden freuen, und hoffen, daß die 
Der Oberstlieutenant, Baron Ccderström, wurde abge- Vereinigung mit Schweden ihr langwieriges Leiden en-
schickt, die Festung Fredriksten aufzufordern. Da der den wird. 
Kommandant sich weigerte, sie zu übergeben, so eröffnete Bösgesinnte Menschen, Feinde der Ruhe Nordens, ha-
die Division der Mörserfahrzeuge und der Kanonenscha- den das Gerücht ausgebreitet, daß die Norweger die 
luppen, unter Befehl des Majors Trolles, ihr Feuer ge- Schweden hassen. Seitdem daß unsere Armee in Norwe-
gen die Festung. Jede mögliche Vorsicht wurde angewandt, gen eingerückt ist, hat jeder Tag einen neuen Beweis der 
die Stadt zu schonen; doch da die starke Strömung ver- Unwahrheit einer solchen Behauptung dargethan. Die 
hinderte, die Bomben mit Sicherheit zu werfen, so fielen schwedischen Soldaten, von Natur tapfer, von Gemüths-
einige derselben in die Stadt, doch glücklicher Weise ohne art menschlich und edel, gehen mit den Landleuten und 
großen Schaden zu verursachen. Soldaten in Norwegen wie mit ihren Brüdern um. Sie 
Das Mörserfahrzeug vor Fredriköhall hat einen Mann, kommen in unser Lager gleichsam als zu ihren alten Freun-
der erschossen wurde, verloren, und sieben sind schwer ver- den. Unsere Truppen bivouakiren mitten unter den Heer-
wundet worden. den des friedliches Landmannes, der sein Eigenthum UN-
D e n  4 t e n  A u g u s t  v e r l e g t e  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  a n g e t a s t e t  s i e h t ,  u n d  m i t  F r e u d e  u n d  D a n k b a r k e i t  a n e r -
der Kronprinz, sein Hauptquartier nach Westgarden, kennt, daß sein Glück innerhalb den Gränzen seiner Pflicht 
Nach angekommenem Bericht, daß eine feindliche Stärke liegt. 
von 5 bis 6000 Mann sich von Kjöl nähere, um den Diejenigen, welche versucht haben, die Nation zu er-
General Vegesack anzugreifen, welcher Fredrikshall blo- bittern und sie gegen die Schweden zu empören, sind 
kirte, begab sich Se Konigl. Hoheit sogleich nach Berg, sehr strafwürdig. Die Abkömmlinge eines und desselben 
um die Stellung dieses Generals in Augenschein zu neh- Stammes, Schweden und Normanner, werden künftig 
wen und denselben Ort zu rekognoseiren. General Ve- nur eine Familie ausmachen, und Schaan, und Reue 
gesack erhielt Befehl, vorzurücken, den Feind zu ver- werden das Loos derer seyn, welche die unbestrittensten 
treiben und ihn bis muh Rackestadt zurück zu werfen, Rechte und die heiligsten Pflichten unter die Füße 
rvobey er von einigen Bataillons der Division des Gene- treten. 
/ 
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H a m b u r g /  d e n  :  6ten July. 
( H a n d e l s b e r i c h t . )  Wir bemerkten schon früher, 
daß der Handel noch einige Zeit haben müsse, um sich zu 
entwickeln, und einen gewissen und festen Gang zu neh-
nun. Der Wcchfelhandel ist bis jetzt viel lebhafter' als 
der Waarenhandcl, worin es zwar viele Verkäufer aber 
wenig Käufer giebt. Seit unserm Letzten sind alle Kolo-
nialwaaren noch mehr herunter gegangen, dessen ungeach-
tet giebt es wenige Spekulanten, denn die Engländer ha-
den unfern Markt mit Waaren recht eigentlich überführt. 
Sie glaubten einen guten und schnellen Umsatz zu machen, 
irrten sich aber darin. Der Hamburger kennt den Gang 
des Handels zu genau, als daß er sich hätte in ein großes 
Gewühl einlassen wollen, und zwar zu einer Zeit, wo alle 
Warenpreise so sehr schwankten. Daher wurden die Eng-
länder gezwungen, entweder wieder mit ihren Waaren weg-
zusegeln, oder mit den Preisen herunter zu gehen. Sie 
wählten das Letztere, woraus denn die sonderbare Erschei-
nung entstand, daß in Hamburg die Kolonialwaaren die-
sen Augenblick wohlfeiler sind, als in England. Es ist 
in der 2hat eine eiaenthümliche Sache um die Hamburger 
Börse. Wenn auf derselben irgend eine Waare zu fallen 
anfangt, so ist von diesem Falle fein Ende abzusehen; 
eben so beharrlich steigen aber auch dieselben Waaren, wenn 
sie sich einmal zu heben anfangen. — Gestern/ den i5fcn, 
hatte man folgende Berichte von den Geschäften an der 
Börse: Wahrend der ganzen Woche war in Kaffee wenig 
zu thun; gestern schien der Preis etwas anzuziehen. Guter, 
reinschmeckender Kaffee, der vorigen Posttag noch mit 7 
Schilling bezahlt wurde, galt heute 71 bis 7$, ja gegen 
Ende der Börse 8 bis 85- Schilling baar. Feines Ja-
maika- Kampescheholz wurde mit 11 Mark 8 Schilling be­
zahlt. Reiß fehlt beynahe ganz, weil während der Bio* 
tuif aller Borrath davon aufgezehrt wurde, und seitdem 
nur wenig angekommen ist. In Zuckern ist es aus dem 
oben angegebenen Grunde ziemlich stille, besonders aber 
ist der rafstnirte im Verhältnis gegen den rohen noch sehr 
theuer. Die Ausfuhr ist im Ganzen nicht sehr bedeutend, 
doch wird ziemlich viel Garn ausgeführt. Was die Wech« 
selgeschäfte betrifft, so ist besonders der Londoner Kours 
vielen Veränderungen unterworfen. Seit ungefähr vier-
zehn Tagen stieg er von 26 Schilling bis 29. Am gestri­
gen Postlage allein hob er sich von 29. 1. auf 3o Schil­
ling. Dessen ungeachtet steht er noch weit unter Pari ge-
gen Hamburger Banfo, welches 34$ ist. Pariser Pa­
piere wurden ebenfalls gesucht, Amsterdamer ausgeboten. 
Augsburg und Breslau waren gefordert. 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  J u l y .  
Die Kriegeverwaltung ist nun wieder mit dem Kriegs-
Ministerium vereinigt, und 4.^0 Personen wurden entlas­
sen, erhalten ab<r Unterstützung aus den Abzügen, die 
man den im Dienst gebliebenen macht. 
P a r i s ,  d e n  3 1  f t e n  J u l y .  
Am 2ysten überreichte eine Deputation von der Kam-
mer der Pairs, und gestern eine Deputation von der 
Kammer der Departementsdeputirten, dem Könige^ eine 
Adresse auf die vom Könige ihnen mitgeteilte ,Schil­
derung von der Lage des Reichs." In Heyden Adressen 
wird dem Könige für das Zutrauen, welches er den 
Stellvertretern der Nation durch eine ganz unverhohlene 
Aufdeckung von dem Zustande des Landes bewiesen, ge-
dankt und die Erklärung hinzugefügt, daß, wie groß 
auch die Wunden des Staats seyn mochten, sie gleich-
wohl keinesweges für unheilbar erklärt werden könnten. 
Der Präsident der Kammer der Deputirten, Herr Laine, 
sagte unter andern: „lieber den Zustand des Landes sind 
wir weder verwundert, noch wegen der Zukunft im min-
desten besorgt. Als die Gewalt die Schranken aller ge-
setzmäßigen Behörden niedergerissen hatte, alle Rechte 
und Gerechtsame mit Füßen trat, und die Stimme der 
Wahrheit nirgends Zutritt fand, da konnte freylich nur 
das Uebermaß der Leiden die Rettung herbeyführen. 
Wenn dagegen jetzt, unter einem gerechten und fried-
ferrigen Monarchen, der alle Franzosen mit gleicher, 
unparteyischcr Liebe als seine Kinder umfaßt, die ober-
sten Behörden des Staats und nächst ihnen alle Klassen 
von Staatsbürgern mit gegenseitigem Zutrauen auf den 
gemeinschaftlichen Zweck hinwirken, den Thron zu befe-
stigen und das Vaterland herzustellen, wenn sie um deS-
willen zu jeglichem Opfer bereit sind, fo wird des Lan­
des reicher Boden, der Kunstfleiß seiner Bewohner und 
die dem Staate zurückgegebenen Kolonien den allgemei-
nen Wohlstand unfehlbar wieder herbeyführen, und wenn 
die benachbarten Mächte dann augenscheinlich wahrneh« 
nun, daß das französische Volk die Aerme, mit wel­
chen es bisher die verheerenden Waffen schwang, bloß 
zu Betreibung der Künste und Beschäftigungen des Frie-
dens anwendet, und daß es von denen auf diesem ruhi-
gen Wege zu erwartenden Vortheilen nicht mehr begehrt, 
als worauf es seiner geographischen Lage nach ein na­
türliches Anrecht hat; so werden sie, ohne weitere Be-
sorgniß für sich selbst, der Ruhe genießen, und sie auch 
uns genießen lassen. Frankreichs neu erstandener Ge-
nius wird durch Liebe zur Arbeit und zu jeglichem Gu-
ten das öffentliche Glück neu begründen, zu welchem 
das Land unter der Regierung Ewr. Majestät berufen 
ist." 
Bey solchen Gesinnungen und bey so richtigen An-
sichten werden die Hoffnungen der Nation sowohl, wa6 
die innern als was die äussern Verhältnisse betrifft, ge-
wiß in Erfüllung gehen. Auch beweiset die Regierung 
die größte Tbätigkeit, um die lange verstopften Quel-
len des Wohlstandes sobald als im nur möglich von 
Neuem zu öffnen. Der Herzog von Berry geht mor-
gen nach London ab, zu welchem Zweck weiß man 
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nicht, doch soll seine Abwesenheit nicht langer als acht 
Tage dauern. 
Der Marschall Oudinot hat alle Soldaten von der 
alten Garde/ welche eigenmächtig aus dem Dienst ge-
Zangen sind/ bei) Strafe „als Deserteurs angesehen und 
behandelt zu werden/" aufgefordert/ sich in Mey und 
in Nancy persönlich zu gestellen. 
P a r i s /  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Die Gardes d'Honneurs sind aufgelöst. Aus dem er-
sten dieser Regimenter ist der einzige Lauriston, ein junger 
Mensch von 22 Jahren, Sohn des bekannten Generals 
und Lieblings Bonaparte's/ mit einem höhern Grade un-
ler die Garde du Corps gekommen. 
Herrn Fouche rühmt man jetzt öffentlich nach: er scy 
derjenige Staatsbeamte gewesen, der mit Festigkeit und 
Verstand Bonaparten die Spitze bot/ und daher auch oft 
iti Utigtiatie fiel; hatte der Senat eben so gehandelt/ so 
würde der Despot sich gemäßigt haben. 
Herr Fresnieres/ Moreaus Sekretär/ der von Bona-
parte lange verfolgt worden/ ist aus London hier angekom-
nun. 
Daß man den alten und verhaßten Namen: Marc-
chaussee / wieder hervorsucht/ mißfällt der Gensd'ar-
merk. 
In der Gegend von Nizza ist die Seidenärndte reich-
lich ausgefallen. 
Die Erzherzogin Marie Louise hat zu Bex die Salz-
werke in Augenschein genommen. Sie legte die gebräuch-
liche schwarze Kleidung an, und ließ sich in die unter-
irdischen Gänge hinabfahren. 
Aus italienischen Zeitungen und Londoner Briefen ver-
nimmt man / daß die um die Insel Elba kreuzenden eng-
tischen Schiffe mit einer beträchtlichen Anzahl von Linien-
schiffen und Fregatten vermehrt worden seyen. 
Nach einem Gerüchte sollen die afrikanischen Seeräu-
der eine Landung auf der Insel Elba gemacht haben/ 
weil sie vermutheteN/ daß daselbst gegenwärtig viele 
Reichthümer wären. Sie sind jedoch tapfer zurückge-
schlagen worden. (?) 
A u s  I t a l i e n /  v o m  2 G s t e t t  J u l y .  
Die Nachricht: Haß der österreichische Kaiser vier Or-
den für neapolitanische Officiere übersandt habe/ beglei-
tet die neapolitanische Hofzeitung mit der Bemerkung: 
„Dies Geschenk ist ein neuer Beweis der besondern 
Freundschaft und der Rücksicht/ (welche dieser erhabene 
Souverän für seine Alliirten hat. — Der König von 
Sicilien hat eine gänzliche Veränderung -im Ministerium 
und der Landesverwaltung vorgenommen. Alle Staats-
beamte, welche der Kronprinz fortgeschickt hatte, wur-
den wieder zurückgerufen. — Dem Fest, welches der 
englische Kapitän Tower zu Porto-Ferrajo auf der Fre­
gatte Kurakao gab, wohnte auch Bonaparte bey. Er 
trug grüne Uniform/ einen großen mit Diamanten be-
sehten Stern und einen kleinen Galamcriedegen. — 
In Rom ist allen pensionirten Nonnen angekündigt wor­
den/ daß sie/ täglich 5oo, vom 16tcn July ihre rück­
ständigen Pensionen erhalten sollen; dann wird die Reihe 
an die Mönche kommen. — Der Papst hat nun viele 
Staatsamter besetzt. — In Toskana ist Jedermann auf* 
gefordert worden/ Gegenstände, die der ehemaligen Lan­
desfürstin gehören, einzureichen. Der Angeber erhalt 
den fünften Theil vom Werthe des Guts. :— Oester­
reich errichtet in den atfi rechten Ufer des Po, im Kir-
chenstaat/ besetzten Provinzen drey Regimenter/ deren 
Hauptsammelplatz Bologna ist. — Der Herzog von Mo-
dena hat die Arbeiten in Augenschein genommen/ wel-
che den Po mit dem Panaro vermittelst des Reno ver-
binden sollen. — Im Distrikt von Sera hm es kürz­
lich zwischen neapolitanischen Truppen und römischen 
Sbirren/ die sich gegenseitig für Räuber hielten, zu 
einem Gefecht/ wobey die Letzteren mit Verlust einiger 
Gefangenen zurückgeschlagen wurden. 
* * * 
Der König von Neapel hat den Kardinal Gabrielli, 
Bischof von Senigaglia (im Kirchenstaat) in seine Pfrün-
denwürde einsetzen lassen. Ein Theil der aus Danzig 
kommenden und zu Triest eingeschifften Neapolitaner legte 
bey Ankona an/ und wurde von seinen Landsleuten da-
selbst freudig bewirthet. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Unsere Kommissarien, die mit den amerikanischen den 
Frieden unterhandeln sollen, sind nun nach Gent abge-
gangen. Man glaubt, die Abreise des Generals Hill 
nach Amerika werde deswegen verschoben, um zu sehen, 
welche Wendung die Unterhandlungen nehmen. Friedens-
bedingungen, die manche unserer Zeitungen bekannt 111a-
cheN/ scheinen nicht ächt zu seyn. Seit dem isten July 
haben amerikanische/ meistens nur mit ein paar Kanonen 
armirte Kaper 108 englische Schiffe genommen oder ver­
nichtet. 
L o n d o n /  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Die brittischen Kommissarien zur Unterhandlung des 
Friedens mit Amerika sind heute von Dover in dem 
Kutter Olymp nach Ostende abgesegelt. 
K a d i x ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Unser Gouverneur, Don Juan Villavicenzio, hat eine 
Proklamation erlassen/ wodurch diejenigen mit strengen 
Strafen bedrohet werde»/ welche unruhige Gerüchte 
verbreiten, daß wir mit England und Frankreich wie-
der in Krieg kommen, daß König Karl der Vierte an 
die Stelle von Ferdinand wieder die Regierung über-
nehmen würde tc. 
Ist zu-drucken bmilligt worden. Professor D . Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 199. Donnerstag, den 20. August 1814. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  m a n n .  —  B e y  b e r  n ä c h s t e n  S i t z u n g  w i r d  d i e  T a g s a t z u n g  
Seit einigen Tagen befindet sich Lord Lyndoch zu Lüt- diese Modisskationen debattiren. 
tich, welches eine zahlreiche englische Garnison erhalten Man war besorgt/ daß die neue Organisation der 
soll/ während Namur ausschließlich-von holländischen Truppen in Straßburg Unruhen veranlassen möchte/ weil 
Truppen besetzt wird. In Folge kürzlich getroffener vor- so viele Officiere ausser Brot kommen; allein der Marschall 
läusiger Uebereinkunft zwischen den beyden Gouvernements Kellermann hat Alles friedlich durchgesetzt. 
von Belgien und vom Niederrhein, soll die/ auf dem Joseph Bonaparte hat da6 Schloß Prangiers, unweit 
rechten Maaeufer belegene Stadt Dinant/ welche bis jetzt Nyon, im Waatlande / für 450/000 Livres gekauft/ und 
noch zu dem belgischen Gouvernement gehört/ davon ge- ausserdem noch für 100/000 LivreS benachbarte Grund­
trennt werden. ES ist gewiß/ daß die Maas einstweilen stücke. 
die Gränzlinie zwischen den belgischen und preussischen AuS Italien/ vom 2 6sten July. 
Gouvernements ausmachen soll. Der Papst hat das Jnquisitionstribunal zu Rom wieder 
Der Chef einer Kommission, welche die Militärverwal- hergestellt/ und demselben zwey neue Räthe zugegeben; 
tung unserer Provinzen besorgen soll/ der holländische Ge- man weiß/ daß dieses Gericht in Rom gar nicht furchtbar 
nerallieutenant Fagel/ hat vorgestern den Oberbefehl über ist. Von der Wiederherstellung des Jesuiterordens ist AlleS 
die belgische Armee übernommen. Vom isten d. M. an still. 
stehen besagte Truppen in  holländischem Solde und haben Mehrere Vorschläge/ die der Papst dem österreichischen 
dem zufolge die Oranienkokarde aufgesteckt. Der General Hofe, j. B. wegen Wiederherstellung des Patriarchats ttt 
Murray trifft Anstalten zu seiner Rückkehr nach Oester- Venedig/ gemacht hat, sollen nicht Beyfall finden. 
fticf). Paris/ den 2ten August. 
Täglich sehen wir hier vornehme Engländer ankommen, In der gestrigen Sitzung der Kammer der Departements-
und es werden deren noch mehrere erwartet. Der Sitz der deputirten stattete im Namen der Kommission, welche dm 
Regierung zieht einen großen Zufluß vor. Menschen nach vom Könige vorgelegten „Entwurf eines Gesetzes über die 
dieser Stadt, und macht solche von Tage zu Tage leb- Preßfreyheit" prüfen sollte, der rühmlichst bekannte 
bafter. Schriftsteller, Herr Raynouard, der Versammlung einen 
ES scheint gewiß zu seyn, daß man, nach dem Beyspiele Bericht ab. Der Gegenstand ist von so hohem und allge-
einer benachbarten Nation, nur an LandeSeingeborne Aem- meinem Interesse, daß die Versammlung der Zuhörer sehr 
ter und Dienste verleihet. beträchtlich und auserlesen war. 
V o m  M a y n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  H e r r  R a y n o u a r d  s t e l l t e  v o r  a l l e m  d e n  G r u n d s a t z  a u f :  
Die Schweizer Tagsatzung hat ihre Sitzungen bis zum „Die Kraft zu denken ist die edelste Gabe, womit der 
isten August ausgesetzt. Wegen des Widerspruchs, den die Mensch vom Schöpfer ausgestattet wurde; aber diese 
neue Bundesverfassung fand, hatte sie einer Kommission Kraft würde unvollkommen seyn, wenn ihm nicht durch 
den Auftrag gegeben, mit Zuziehung der Minister der ver- Worte und Schrift die äussere Mittheilung vergönnt wäre 
bündeten Mächte, Modifikationen zu entwerfen; jene ist Sprechen und Schreiben sind nur Entwicklung jener 
über folgende einig geworden: 1) Die Tagsatzung entsagt Kraft; ihre Beschränkung ist also ungerecht; erst da, w» 
dem Recht, die Kantonverfassung zu revidiren. 2) Der Ar- das Verbrechen sich zeigt, kann die Gewalt der Staats­
titel in Ansehung der Unterdrückung des Verhältnisses zwi- behörde eintreten." Hiernach suchte Herr Raynouard m 
schcn Untertanen und Souveräns wird dahin abgeändert: beweisen, daß auch die Preßfreyheit wirklich politisch, daß 
daß keine Klasse der Einwohner ausschließende' politische sie die erste und sicherste Verbürgung der bürgerlichen W-
Rechte haben soll. .5) Es sollen (statt einem, Zürich) drey heit sey. Sie belehrt, sagteer, den Fürsten und das 
Direktorialkantone seyn, die alle 3 Jahr wechseln: Zürich, Volk über das Betragen der Minister und Beamten. Die 
Bern, Lucern. 4) Die gegenwärtigen Streitigkeiten Konstitution unterwirft freylich die Minister einer gewissen 
über Gebiet sollen, wenn sie nicht freundschaftlich beyge- Verantwortlichkeit, aber da sie nur wegen großer Ver-
legt werden können, durch Schiedsrichter, deren jeder brechen vor den Richterstuhl gezogen werden können fo ift 
Kanton jwey ernennt, bestimmt entschieden werden. Kön- eS billig, daß sie die Strafe für kleinere Fehler von der 
nen jene sich nicht vereiniaen, so wählen sie einen Ob- Preßfreyheit empfangen. Diese vertritt dann auch in ge. 
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wisser Art die Stelle der Staatskorps, die nur selten zu-
sammenberufen werden. Ader diesen Korps selbst wird sie 
äusserst nützlich, indem man ihnen auf diesem Wege die 
Wahrheit bekannt macht. „Wir müssen, rief der Red-
iter aus, die Preßfreyheit für uns und selbst wider uns 
auffordern, denn sie kann den Repräsentanten der Nation 
nützliche gute Winke geben." 
Er ging nun zur Beurtheilung der einzelnen Bestim-
mutigen des Gesetzentwurfs über, und zeigte auch das 
Mangelhafte an der vorgeschlagenen Form der Censur. 
Die Schriftsteller sind mit ihren Klagen an eine Kommis-
sion der Pairs- und der Deputirtenkammer verwiesen, und 
müssen also die Versammlung dieser Kammern abwarten. 
Am Ende, wenn ihre Klagen gerecht befunden werden, er-
halten sie doch keine Entschädigung, da keine Strafe gegen 
die Censoren verordnet ist. Diesen sind vielmehr gar keine 
Schranken für die Ausübung ihrer Gewalt vorgeschrieben, 
und selbst wenn sie Werke gegen die guten Sitten und 
gegen die Person des Königs zum Druck kommen lassen 
wollten, die Möglichkeit dazu ist ihnen nicht benommen. 
Die in fremden Sprachen geschriebenen Bücher sind "von 
der Censur frey; also Fremde können in ihrer Sprache 
in Frankreich Bücher ausgeben, wovon allein die fran-
zösische Uebersetzung der Censur unterworfen wird; die 
Fremden erfreuen sich dann der Preßfreyheit, ohne daß 
das Gesetz sie ihnen versprach; die Franzosen aber, de-
tun sie durch ihre Konstitution zugesagt wurde, sollen sie 
Vicht genießen? 
Dem Einwurf, daß die Preßfreyheit der öffentlichen 
Muhe gefährlich, und ein zu leichtes Werkzeug sey, das 
Volk in Gährung zu bringen, begegnete Herr Raynouard 
durch Abwägung des Schadens/ den die Censur anstif-
ten kann. Die politische und bürgerliche Freyheit ist 
durch die Censur gefährdet. Sind die Censoren Feinde 
der Minister, so werden sie die Bekanntmachung der 
Werke verhüten, worin das von jenen vollbrachte Gute 
gepriesen wird. Stehen sie aber dagegen unter dem 
Einfluß eines Ministers, so ist das Unheil noch großer, 
juni) wozu kann dieser sie dann nicht mißbrauchen? Die 
Gefahren, die man in den gegenwärtigen Umstanden je-
Hen will, bestehen nur in der Einbildung. Seit eint-
gen Monaten genießt man letzt wirklich die Preßfrey­
heit, und man trieb sie zuweilen schon bis zur Ausge­
lassenheit. Was für Nachtbeil ist denn dadurch eitt* 
standen? Hat nicht das Ansehen des Königs sich mehr 
und mehr befestigt? Der weisen Benutzung dieser Frey-
heit verdanken wir wirklich schon die Berichtigung meh-
rerer Jrrthümer; und haben wir denn nicht für den 
Fall eines Mißdrauchs kräftige Gerichte, gutgesinnte 
Richter? Sollen denn also wesentliche Rechte eingebil-
deten Besorgnissen aufgeopfert werden? Von den Zei-
tungen hat man am Wenigsten zu befürchten, wenn nur 
ein Gesetz strenge Strafen über diejenigen verhängt, wel­
che die Ruhe stören; denn der Zeitungveigenthümer wird 
sich nicht dem Verlust seines in die Zeitung gelegten Ver« 
mögens aussetzen. 
In Betreff des Einwurfs, den man gegen die Zweck-
Mäßigkeit der Preßfreyheit aus der Behauptung Herlei-
ten will, daß es den Franzosen an dem nöthigen Na« 
tionalcharakter fehle, sagt der Redner: eben der offene 
Kampf der Meinungen, der durch die Preßfreyheit ent-
stehe, werde die Nation zu der Art von politischer Männ-
lichkeit führen, die einigen andern Nationen eigen sey; 
die Censur aber würde auf jeden Fall nicht glücklicher seyn 
als ehemals, höchst schädliche Libellen würden an die Stelle 
der Preßfreyheit treten. 
Nachdem er so zu beweisen gesucht, daß die Censur un-
gerecht und gefahrlich sey, nennt er sie zuletzt auch konsti-
tutionswidrig, indem der König im Konstitutionsakt die 
Preßfreyheit unbedingt verheißen habe, und darin nur von 
Bestrafung der Mißbräuche rede. Herr Raynouard tragt 
demnach auf Verwerfung des Gesetzentwurfs an, gesteht 
aber, daß den Verfügungen des Strafgesetzbuchs noch Ei« 
niges wegen der Mißbrauche hinzugesetzt werden könnte, 
namentlich die solidarische Verantwortlichkeit der Verfasser 
und der Drucker. Die Kammer, sagte er am Schlüsse, 
wird, indem sie einen Gesetzentwurf verwirft, dem König 
und der Nation ihre Anhänglichkeit für die Konstitution 
beweisen. Der Kenia wird in unsrer Entscheidung den 
guten Erfolg der liberalen Einrichtungen sehen, die sein 
Werk sind, und die Nation, wenn sie erkennt, daß wir 
ihre Rechte vertheidigt, ihre Wünsche vorgetragen haben, 
wird dem Throne dafür dankbar huldigen, und um so wil-
liger andere Gesetze befolgen, deren Annahme wir billig 
und gut finden. Wir haben Zeiten erlebt, wo es eine ge-
fährliche Tugend war, die Wahrheit zu reden; aber der 
König wünscht und liebt die Wahrheit; er ist würdig, sie 
zu hören." 
Viele Mitglieder der Kammer erhoben sich, als Herr 
Raynouard ausgeredet hatte, um über die nämliche Ange­
legenheit il re Meinung vorzutragen. Der Präsident lud 
sie ein, sich einschreiben zu lassen, je nachdem sie für oder 
gegen obigen Bericht zu sprechen gesonnen waren. Sie-
benundzwanzig ließen sich für denselben, fünfundzwanzig 
gegen denselben einschreibe». Es wurde bestimmt, daß sie 
am 5tut gehört werden sollten. 
* * 
T)ie  bisherigen 3 Militärschnlen sind aufgehoben und 
dagegen die ehemalige königliche Militärschule wieder her-
gestellt. 
Es ist jetzt eine Kommission ernannt, um die Vor­
stellungen wegen Rückgabe der nicht verkauften Güter 
zu untersuchen. 
Man spricht von einer Aussöhnung zwischen dem Kö-
nig von Neapel und dessen Schwager, dem Regenten 
von Elba. 
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P a r i s ,  d e d  6 t e n  A u g u s t .  
Gestern war hier, wie unsre Blätter anführen, eine 
der auffallendsten Sitzungen, die je eine beratschlagen­
de Versammlung gehalten hat. ES sollte in der Kam-
m e r  d e r  D e p u t i r t e n  d i e  F r a g e  ü b e r  d i e  P r e ß f r e y h e i t  
entschieden werden. Eine Menge Menschen hatte sich 
daher frühe vor dem Saal eingefunden. Die Grena-
diere waren zu schwach, sie abzuhalten. Es ward mit 
Ungestüm hineingedrungen; Oeputirte konnten nicht zu 
ihren Sitzen gelangen; Damen und Fremde hatten sie 
besetzt. Die tumultuarische Bewegung dauerte über zwey 
Stunden lang. Entlich trat der Präsident, Herr Laine, 
herein; er setzte sich in seinen gehnsitz und der Sekre­
tär verlas den 44IN" Artikel des Reglements, welcher 
vorschreibt: daß wahrend der Sitzung keiner bey den 
Deputirten bleiben darf. 
Nach Verlesung dieses Artikels ward der Tumult in 
dem Saal noch größer. Einige Personen verließen die 
Plätze, auf welche sie ungebührlicherweise vorgedrungen 
waren. Die meisten aber blieben aufs unschicklichste ntzen, 
und thaten, als wenn sie nichts gehört hatten. Endlich 
klingelte der Präsident und sagte: „Da die Personen, 
welche die Bänke der Deputirten besetzt haben, meiner 
Einladung nicht gefolgt sind, so bin ich genöthigt, zu 
erklären, daß die Sitzung aufgc h 0 b e n'und auf 
morgen verlegt ist. Ein heftiges Murren verbreitete 
sich im Saale. Alle Reklamationen aber waren verge-
bens. Diele Deputirte entfernten sich, und wie auch 
der Präsident den Lehnstuhl verließ, ging Alles nach und 
nach auseinander. 
„In England, sagt der Monitcur, ist ein Konstabel 
mit seinem weissen Stabe hinreichend, Ordnung und 
Polizey in der größten Versammlung zu erhalten. Alles 
schweigt bey seiner Stimme und geht weg auf seinen 
Befebl; gestern boten aber vergebens alle Huissiers der 
Kammer der Deputirten ihre Autorität auf. So cluf-
fallend der Ungehorsam des Publikums war, so sehr 
wunderte man sich über die Nachsicht deS Präsidenten. 
Der Vorfall war an und für sich klein; allein es muß 
solcher Unordnung wegen der Folgen vorgebeugt wer-
den." 
Bekani.tÜch wurde der ehemaligen Königin von West-
phalen bei) der Abreise aus Frankreich der größte Theil 
ihrer Diamanten von Menschen abgenommen, die ihr 
von Paris aus zu Psrrde nachgeredet waren. Unsrer 
so tbätigen Polizey ist es geglüht, diese Diamanten — 
im Wasser zu entdecken. Man hat schon für 1,800,000 
F r a n k e n  i n  d e r  S e i n e  u n t e r  d e r  B r ü c k e  L u d w i g s  X V L  
gefunden. 
Am 3ollen July wurde hier die Wache plötzlich ver-
doppelt. Folgendes war, wie man nun erfährt, die 
Ursache davon: Unter dem zweyten Artillcricregimentc 
iu Brest herrschte kein guter Geist. Der Herzog von 
Angouleme verließ gleich wieder diesen Iplatz; daS Re-
giment war unruhig, bemächtigte sich mehrerer Ar-
tillerie, und wollte sich auf den Marsch nach Paris be-
geben; ein Vorhaben, das jedoch vereitelt ward. Um 
die Deserteurs aufzufangen und solche Bewegungen 
verhindern, sind von dem Kriegsminister die nachdrück-
lichsten Maßregeln getroffen worden. 
Man sagt, Madame Bonaparte (Mutter) habe Be­
fehl erhalten, Rom zu verlassen und sich auf die Insel 
Elba zu begeben. 
Herr Latour du Pin, vormaliger Präfekt des Dyle-
Departements, ist mit Auftragen deS Königs nach Wien 
abgereiset. 
Der Herzog von Angoul>me ist auf feiner Reife nach 
Pau in Lebensgefahr gewesen. Die Postillons fuhren 
nämlich, um einige tiefe Wagengleise zu vermeiden, sehr 
nahe am Rande eines Abgrundes weg. Plötzlich weicht 
durch das Gewicht des Wagens die Erde-, und der Wa-
gen wird nur gleichsam durch ein Wunder, am Rande 
eines Abgrundes von 3o Fuß Tiefe schwebend, erhal-
ten. Die königlichen Garden eilten augenblicklich her-
bey, um den Wagen auS dem abschüssigen Grunde 
zurückzuziehen und den Herzog mit seinem Gefolge auS 
dem Wagen zu helfen. 
Als der General, Graf Rapp, am 4»en bey Sr. Ma-
jestat eine gewöhnliche Vorstellung gehabt hatte, wünschte 
der König, ihn am folgenden Morgen in einer Privat­
audienz zu sprechen. Er empfing diesen General mit 
einer Güte, die diesen bis zu Thränen rührte. „Sie 
sind brav, sagte er zu ihm, Sie haben sich stets gut 
betragen, und Sie haben besonders Danzig gut ver-
theidigt; ich schätze Sie sehr, und ich werde Ihnen je-
derzeit Beweise meiner königlichen Affektion geben." 
Zu Nemours kamen drey Bataillons auf den Einfall, 
Bonaparte's Fahne aufzustecken und gegen Paris zu mar-
schiren. Die Osficiers wollten die Gemeinen zurückhal­
ten, und es kam zum Blutvergießen. Marschall Ou-
dinot, der eben zu Paris war, eilte auf die Nachricht 
hiervon herbey und ließ drey Rädelsführer erschießen. 
Die hiesige Nationalgarde hat von dem Könige die 
Auszeichnung erhalten, daß sie jedesmal an dem Iah-
restage deS Einzugs desselben in Paris die Wache beym 
Pallast unter dem Befehl ihres Generalobersten, deS 
Grafen von ArtoiS, allein versehen, auch eine blaue 
Einfassung an dem weissen Bande der Liliendekoratiow 
tragen soll. 
M a d r i d ,  d e n  3 o f f e n  J u l y .  
Der Bischof von Almeria, Mier Campillo, ist nun­
mehr von Sr. Majestät zum Großinquisitor ernannt 
worden. 
Einige imruHge Bewegungen , die auf Korfu vorgefal-
len waren, füll bald unterdrückt worden. 
In dein Eingänge deö Dekrets wegen Herstellung der 
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Inquisition ist bekanntlich von fremden Sekten die Rede, genöthigt war, sie zurückzuziehen, indem ich einsah, daß 
welche Irrlehren in Spanien verbreitet hätten. Da"dtc ihre fernem Anstrengungen gegen den an Zahl so überlege-
Engländer unser Reich mit befreyt haben, so sind von nett Feind unnütz gewesen seyn würden. Der Rückzug 
Seiten des englischen Ambassadeurs einige Vorstellungen geschah nach Chippawa in guter Ordnung. Nach Aussage 
darüber gemacht worden. der Gefangenen betrug die Stärke des Feindes 6000 Mann 
Zu Sarragossa sind unruhige Auftritte vorgefallen, und mit vieler Artillerie und die unsrige i5oo Mann regulä-
die Franzosen, die sich noch daselbst befanden, genöthigt rer Truppen, 3oo Indianer und einige Miliz. Das Fort 
worden, die Stadt zu verlassen. Erie hat sich, wie ich vernehme, am Zten dieses durch 
Rom, den 24sten July. Kapitulation ergeben müssen. Obgleich diese Affäre nicht 
Um Lucian Bonaparte einen ausgezeichneten Be- den gehofften Erfolg hatte, so war doch das Betragen 
weis der Zufriedenheit mit seinem politischen und reli- unsrer Truppen musterhaft gewesen. Unser Verlust be-
giösen Benehmen zu geben, hat ihn der Papst zum rö- trägt an Tobten 145 Mann und 2 Kapitäns, atl Ver­
mischen Prinzen und zum Herzog von Musignano wundeten 3i3 Mann. 
ernannt, ihm auch erlaubt, das päpstliche Wappen an Am letzten Sonntage hatte der Herzog von Wellington 
feinen Pallasten zu führen. „Das Gedicht: „Karl der seine Abschiedsaudienz bey dem Prinz - Regenten, und 
Große," ist von Lucian dem Papste dedicirt worden. verließ am Abend London, um nach Brüssel abzureisen. 
K a l a i S ,  d e n  6 t e t t  A u g u s t .  M a n  v e r s i c h e r t ,  e r  h a b e  d e n  A u f t r a g ,  d e m  F ü r s t e n  d e r  
Wir erwarten diefen Abend Se. Königl. Hoheit, den Niederlande in Brüssel den Orden des blauen Hosenban-
Herzog von Berry, zu dessen Empfang alle Anstalten ge- des zu überreichen. Als er zu Dover angekommen war, 
troffen werden. Dieser Prinz begiebt sich nach England, fand er die See zu stürmisch, um auszulaufen, und begab 
um der Fcyer des Geburtstages des Prinz-Regenten mit sich daher nach Deal, um sich daselbst einzuschiffen, 
heyzuwohnen. Man glaubt, daß Se. Königl. Hoheit Der schwedische Konsul zu Algier hat unterm 4ten July 
beauftragt ist, während feines Aufenthalts dafelbst, über angezeigt, daß der Dey von Algier alle angehaltene schive-
wichtige Gegenstände zu unterhandeln. Man versichert, frische Schiffe wieder in Freyheek gesetzt habe. 
daß der Prinz-Regent von England den Prinzen auf fei- Amerikanische Oppositionsblatter sagen, der Präsident 
ner Rückkehr nach Frankreich begleiten wird,, und daß sie Maddison habe seine besten Sachen und die wichtigsten Pa-
sich an dem Namenstage Sr. Majestät nach Paris begeben piere von Washington fortgeschickt. 
werden, Die reichbeladene ostindische Retourflotte von 32 Schif-
L o n d o n ,  d e n  8 t c t t  A u g u s t .  f e t t  i s t  g l ü c k l i c h  a u f  d e r  T h e m s e  a n g e k o m m e n .  
Die bey der NeufoundlandS-Fischerey interessirten Kauf- AuS Montreal, dem Hauptquartier der brittisch?n Ar-
leute haben darauf angetragen, die dreymonatliche Frist, mee von Kanada, wird unterm gten July gemeldet, daß 
binnen welcher die an Frankreich zurückgegebenen Plätze i5oo Mann Truppen von Bordeaux dort schon einge-
geräumt werden sollten, zu verlängern,'weil sonst 3ooo troffen sind. 
imttische Familien zu Grunde gehen würden. Auch wün- Mehrere Abtheilungen von Truppen sind nach Deal und 
sehen sie, daß beyden Nationen das gemeinschaftl iche Fan- der Küste von Kenr abgeschickt wy.rden. 
gen und Salzen verstattet, hingegen den Franzosen das Vom Transportamte ist unterm 6ten August folgende 
Recht, Zimmerholz in der Nahe der Fischerey zu fallen, da Anzeige gemacht: Man braucht einige wenige mit Kupfer 
im Traktate nichts davon enthalten, verweigert werde. beschlagene Schiffe von 200 bis 400 Tonnen Gehalt, so« 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  g l e i c h  z u m  D i e n s t  t ü c h t i g ,  u m  a l s  r e g u l ä r e  T r a n s p o r t -
Die Hofzeitung enthält einen Bericht des Generalma- schiffe, auf 6 Monate gewiß, für 25 Shill. die Tonne 
jors Riall an den Generallieutenant Drummond über ein monatlich, gebraucht zu werden. Anerbietungen müssen 
heftiges Gefecht mit den Amerikanern, folgenden wesent- sogleich gemacht werden. Einige Zeitungen vcrmuthen, 
lichen Inhalts: diefe Transportschiffe zum Ueberbringen französischer 
Chippawa, den 6ten July. Truppen nach St. Domingo gebraucht werden sollen. Die 
S i r !  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r u n g  w i l l  b e s o n d e r s  d i e j e n i g e n  T r u p p e n  
Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß der einschiffen lassen, die sich an die friedliche Lage noch nicht 
Feind am 3ten dieses bey Jerry eine Landung bewerkstel- gewöhnen können. 
ligte, indem er das Piket der Garnison des Forts Erie Unsre Kriegs,chisse haben mehrere große PZaarenmaga-
zurücktrieb. Am Sten entschloß ich mich, den Feind an- zine an den amerikanischen Küsten verbrannt. 
zugreifen. Mit Bedauern muß ich indeß melden, daß Mehrere spanische Familien wandern jetzt nach Italien 
unsere Truppen bey diesem Versuch so sehr litten, daß ich auS. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 200. Freytag/ den 21. A u g u s t  1814» 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  A l l e  A c m t e r  i n  B e l g i e n  s o l l e n  j e t z t  b l o ß  v o n  I n l ä n d e r n  
General Vandamme ist hier in Begleitung mehrerer bekleidet werden. 
Ofsiciers von Riga angekommen, nachdem er 22 Tage » Gent, den 8ten August. 
unterwegs' zugebracht hatte. Morgen setzt er von hier zu Vorgestern sind hier Lord Gambier und die Herren 
Schiff seine Reise nach Dünkirchen fort. (Mithin sind die Goulburn und Adams/ als englische Kommissärs/ ange-
neulichen Rostocker Angaben in öffentlichen Blattern irrige kommen, um den Frieden mit Amerika zu unterhandeln. 
Verwechselungen gewesen.) Sie stiegen im goldnen Löwen ab/ wo ihnen der Sekretär 
V  0  n  d  e  r  n o r w e g i s c h e n  G r a n z e ,  t e l "  a m e r i k a n i s c h e n  G e s a n d t s c h a f t  a m  f o l g e n d e n  T a g e  s e i n e  
vom i2ten August. Aufwartung machte. Der Kongreß wird in dem ehemali-
Ueber die verschiedenen Gefechte zwischen den Schwe- gen.Karthäujerklosier unverzüglich eröffnet werden., 
den und Normannern will man auch norwegische Berichte u 6 dem Haag, den i vten August. 
haben / die denn freylick nach ihrer Art den Gang der Durch einen Beschluß unsere' Souveräns ist das Gebiet 
Kriegsbegebenheiten auslegen. Nach denselben hat der unscrs Landes in 3 General - Militärkommandos getheilt; 
Prinz Christian in zwey Gefechten bey Moß und Kongs- "ämlich in das vom Westen, vom Norden und vom Osten, 
winger in Person kominandirt. In Folge dieser Gefechte Die verschiedenen Hauptquartiere sind zu Amsterdem, zn 
habe er den Oberst Brocken »um Generalmajor und den Deventer und zu Mastricht, und zu Generalkommandan-
Generalmajor Staffeld zum Generallieutenant ernannt. bei selben sind et luiniit, die Generallieutenants / Graf 
Von norwegischer Seite ist ein Oberstlieutenant geblie- van Limburg - Styrum, Seveertz de Landas und Konstant 
ben. Uebrigens scheint es jetzt ausgemacht, daß die Nor- de VillarS. 
weger anfangen, einen lebhaftern Widerstand zu leisten/ 3u hollandischen Konsuls sind ernannt: zu Riga, Herv 
als sie anfanglich thaUti. Strömstadt und tlddewalla wa- Nissen; zu Libau, Herr Loopuit; zu Stockholm, Herr 
ren mit Verwundeten angefüllt. von <Ächaumburg: zu Gothenburg, Herr WestenholH j zu 
In Norwegen hat sich auch ein Amazonenkorps gebildet, Kopenhagen, Herr F. de Conlnck, zu Rendsburg, Herr 
welches von einer Jungfrau, mit Namen Pihl, kommandirt Stintzing; zu Memel, Herr Hoeftmann; zu Stettin, Herr 
wird Endel; zu Emden, Herr Abegg, und zu Rostock, Herr 
S c h r e i b e n  « „ <  S e e l a n d ,  v « n >  , 3 t c n  A u g u s t .  » m l w d ,  " n i l  1 4  K - n s u l «  i n  « e r s c h i e d e n e n  f r a n , M s c h e n  
Die Krönung wird im September von den Bischöfen Ä 
Balle und Munter und dem Generalsuperintendenten Ad- epc } Gruppen dauert über 
ler verrichtet Zütphen fort. Sie zeichnen sich eben so sehr durch strenge 
Nach de- komlilution, die in .. 0 Artikeln für N-rwe. Krieg-jucht als durch ihr schines Ans-den an«, 
gen enroorf... ">««-». fönten daselbst «eine Juden, Je. D,- Pr°l man°n, welche unser s«.ran- Fürst nach 
snittn und Mönche gedulde, rotvdtn. s-.u.rAnlunstln Brüssel erließ, war ,n flammanmscher und 
1 französischer Sprache gedruckt, welches den Einwohnern' 
U d d e w a l l a ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  s e h t *  g e f a l l e n  h a t ,  d a  e r s t e r e  S p r a c h e  i n  ö f f e n t l i c h e n  A k t e n -
Es ist der «nsiclellc Bericht eingegangen, daß General ̂  bisher gar nicht mehr gebraucht wurde. 
Vegesack mit 2000 Mann tut norwegisches Armeekorps Amsterdam, den loten August, 
von 4°°° Mann bey 9t arte statt zurückgetrieben und eine 9^$ der Aussage des Kapitäns Lylstra, welcher am 5ten 
bedeutende Anzahl Gefangener gemacht hat. dieses von Port-ä-Port hier ankam, sollen von'den AI-
L ö  e n ,  d e n  / » t e n  A u g u s t .  g i e r e r n  w i e d e r  e i n  h o l l ä n d i s c h e s ,  z w e y  e n g l i s c h e ,  z w e y  
Alles freuet sich hier über die Wiedereinführung der al- schwedische und ein portugiesisches Schiff genommen seyn. 
fett religiösen Gebräuche. Am 25sten vorigen Monat? Aus d e m O esie rrei ch i sch e n, vom 6ten August, 
ward das Bildnis! des heiligen Jakobs mit der fcyer- Am 3ten July feyerte unser Internuntius zu Konstan--
licdsten Procession wieder anfgestellt und mehrere 1000 tinopel ein Dankfest wegen Wiederherstellung des Weltfrie-
L am pen umgaben dcö Abends diesen Heiligen. Auf den dens. Alle Gesandtschaften der verbündeten Mächte nah-
Strafen und an den Häusern sind die MultergotteS und men daran Theil, und auf der Strecke der Vorstadt Pera, 
Heiligenbilder wieder angebracht. welche die glänzende Versammlung auf dem Wege nach der 
Soo 
Kirche durchzog/ waren alle Fenster und Straßen mit theil-
nehmenden Zuschauern bedeckt. 
Die Pforte hat noch mehrere kleine Rebellen in Asten 
gezüchtigt und unter andern den Hafen Alexandrette be-
freyt/ und den Weg der Karavanen au6 Karamanien nach 
Syrien gesichert. 
B a s e l /  d e n  2 t e n  S h t g u s i .  
Die ganze französische Armee hatte einen siebenmonatli-
chen rückständigen Sold zu fordern. Jetzt wird der Sold 
alle 5 Tage richtig bezahlt/ und die Garnison von Hünin-
gen empsing neulich auch einen Monat des Rückstandes/ 
worauf sie bey den folgenden Sonntags gemachten Manön-
vres aus freyem Antriebe rief: Es lebe der König! Ein 
zweyter Monat ist für die Mitte Augusts versprochen/ und 
so wird monatlich fortgefahren/ bis der ganze Rückstand 
abgetragen ist/ wobey auch der laufende Sold stets regel-
mäßig erfolgen wird. 
P a r i s /  d e n  ? t e n  A u g u s t .  
Gestern wurden die Debatten über die Preßfreyheit 
wirklich eröffnet und die ebenfalls sehr zahlreichen Zuhörer 
betrugen sich anständig. Herr Fleury sprach gegen die 
unbeschrankte Preßfreyheit/ welche nicht die Nation be-
gehre/ sondern nur junge überspannte Leute/ Kaffeehaus-
Politiker und eigennützige Schriftsteller» Gegen Raub/ 
Mord und Brand treffe man Sicherheitsmaßregeln/ und 
g l e i c h w o h l  w o l l e  m a n  n i c h t  d i e - W i r k u n g e n  s o l c h e r  
Schriften verhüten/ die Anarchie und Aufstand predigten/ 
und deren Folgen so furchtbar sind? Aber die Regierung 
sey ja stark. Darüber wolle er schweigen; man werde 
sein Schweigen schon versteh». Auf eine Ruhe, die 
nur Ruhe der Ermattung ist/ dürfe man sich nicht ver-
lassen. Man berufe sich auf das Beyspiel Englands! 
Allein Kost für starke Magen tauge nicht schwachen Kon-
siitutionen. Der Franzose habe Artigkeit/^ Leichtsinn/ 
Zartgefühl/ allein nicht Nationalgeist; sie könnten/ wie 
ihre Vorfahren/ weder Freyheit noch Despotismus er-
tragen. Was sey aus der Liebe zum Konig/ dem che-
maligen Nationalgeist in den politischen Abwechselungen 
geworden?. Englische Minister fürchteten die Zeitungs-
schreibet nicht/ weil sie die Mittel kennen/ sich die 
Stimmenmehrheit im Parlament zu sichern. Allein wer 
würde in Frankreich Minister seyn wolle»/ wenn er sich 
den Angriffen der Journalisten Preis gegeben sehe? Ein 
verleumdeter Mann könne den Proceß gegen den Ver-
leunider gewinnen, und doch seine Ehre verliefen; Ehre 
aber sey dem Franzosen Sülles.. Preßfreyheit, sey Frey­
heit des Stärksten; wer sich am stärksten fühlt, werde 
tyrannisch und intolerant. Herr Fleury wolle nicht 
als Apostel deS Despotismus auftreten/ aber die Zeit 
sey noch nicht gekommen, da man zu den Schriftstellern 
sagen dürfe: „Ihr seyd fftta genug, um Alles zu schrei­
ben!" Zu dem Volke: „Du bist weise genug, um Al-
Iti zu lesen!" Und zu dem Könige: «Du warst im­
mer groß genug, um Alles hören zu können, jetzt bist 
Du auch mächtig genug, um Alle« zu verstatten." Es 
sprachen noch Andere für und wider; noch ward nichts 
entschieden. 
Als neulich die Staatsräte eingeführt wurden, sagte 
ihnen der König: Ich rechne auf Ihre Einsichten und Er-
fahrungen/ um mein Volk glücklich zu machen. 
Zu St. Denis hat man einen Rasenhügel, mit Lilien 
und Cypressen besetzt, über der Grube aufführen lassen, 
in welcher 1 yg5 die Gebeine der königlichen Familie von 
Frankreich, deren meiste Mitglieder seit dem yten Jahr­
hundert in der Kirche zu St. Denis beerdigt worden/ auf 
einem Bette von ungelöschtem Kalk zusammengeworfen 
wurden. 
Dem Präfekten von Rochelle, Herrn Richard, war, 
weil er für den Tod Ludwig XVI. gestimmt hatte, zuge-
muthet worden / den Abschied zu nehmen; er verweigerte 
dies/ und der Minister des Innern berichtete Sr. Maje-
stät/ daß dem Man»/ sein Todesvotum ausgenommen, 
kein Vorwurf zu machen/ er vielmehr einer der tüchtigsten 
Verwalter sey. Er behalt fein Amt. — Der Minister 
hat das ihm geschenkte Hotel Duchatel mit den präch­
tigen Meublen auS dem Elysee Bourbon ausgeschmückt. 
Se. Majestät haben ihm auch diese geschenkt, weit sie 
die von Bonaparten gebrauchten Sachen nicht zu ihrem 
Gebrauch nehmen wollen. 
Die verwittwete Herzogin von Orleans ist hier ein-
getroffen. 
Dem Marschall Davoust hatte der Kriegsministcr die 
Vertheidigung abgefordert, mit der Bedeutung: es sey 
der Wille des Königs/ daß er sich ausser Paris auf­
halten solle. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  2 g s t e n  J u l y .  
Es sind Befehle ertheilt worden / daß alle aus dem mit-
täglichen Spanien kommende Schiffe Quarantäne halten 
sollen/ weil das gelbe Fieber daselbst wüthet. (?) 
Der Kardinal Maury hält sich wirklich in Rom bey 
seinem Neffen, dem Abbe, aus. Nur in seinem BiSthum 
Monteflaskvne durfte er nicht bleiben. 
R o m /  d e n  2  5 s t e n  J u l y .  
Der Bruder Napoleons/ Louis/ wird hier bey seinem 
Bruder Lucian erwartet. 
Madame Lätitm, die Mutter der Bonaparte/ ist die-
sen Morgen nach (5ivita^Vecchia abgegangen; wahr-
scheinlich um sich einzuschiffen. Man hat gesagt, sie 
werde zu einem Besuche nach der Insel Elba gehen. 
Fortdauernd erhalt sich die Sage,, daß auch Parma, 
Modem; und Guastalla an Napoleon abgetreten werden 
würden, und daß er sich künftig auf dem festen Luiiifc 
aushalten würde. Ocffeiitliche Blatter äussern die Hoff-
nung/ daß dies eine bloße Sage bleiben möge. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wie es beißt, hat Spanien durch einen besondern Trak-
tat mit England demselben den spanischen Theil von St. 
Domingo abgetreten. 
* * 
U e b e r  s i c h  t e n  d  e  r  n e u e s t e n  e n g l r -
s c h e u  L i t e r a t u r .  
( F o r t s e t z u n g . )  
G e s c h i c h t e  u n d  P o l i t i k .  
Zu dem Köstlichsten der neuen englischen Literatur ge-
hört die zweyte Auslage der hinterlassenen Werke des 
großen Historikers Gibbon. Die erste 1796 von Lord 
Sheffield veranstaltete Ausgabe dieser Miscellaneous 
VVorks of Edward (ihhon hatte drey Groß')ktavbande. 
Die neue Ausgabe erschien in sechs Großoktavbänden^ 
Für die Bescher der Quartausgabe war das^ Neuhinzu-
gekommene, in einem einzelnen Quartbande abgedruckt, 
ausgegeben. Zur neuesten politischen Geschichte gehört 
a u c h  K e r  P o r t c r ' s  R u ß l a n d  u n d  P h i l i p p a r t ' 6  
Moreau, woraus jetzt das Leben des Kronprinzen von 
Schweden folgt, besonders eine interessante Schrift ubcy 
die Lage Hamburgs im Jahr 1 o 1.3: llambourg, or a 
partirular arrounl of the transactions in that city 
in 1813. liy Ilannibal Evans Lloyd, Esq. , in Svo. 
(7 Sb.) D«r Verfasser lebte selbst in Hamburg. Man 
nimmt in London den lebhaftesten Antheil an den na-
menlosen Leiden einer Stadt, deren inniger Zusammen-
hang mit England das Hauptverbrechen war, weßwegen 
Bonaparte ihr so vick Zuchtruthen binden und sie von 
seinen blindqehorchenden Zuchtmeistern und Oberschergen 
so schrecklich stäupen ließ. Der als politischer Schrift-
steiler bekannte William Playfair gab zwey Ban-
de: Politiral Poriraiis, mit Anmerkungen heraus, (1 Pf. 
1 Sh.), welche in gewisser Rücksicht als eine Fortse;-
zung der mit dem 12t<n Theil gefd)(of.iuit Public Cha-
racters gelten können. Natürlich wird nun auch an 
größer» Geschichtwerken über das grsße historische Dra-
ma, dessen letzten Akt jetzt Jeder, der noch lebt, erlebt 
zu haben hofft, fleißig gearbeitet. Unter den guten 
Provinzialblättern in England zeichnet sich besonders ein 
in Leeds erscheinendes Zeitungs- und Ankündigungsblatt: 
The Intflii^encer, betitelt, Vortheilhaft aus. Oer kun-
dige Herauc-aeder desselbe». (Dword Baynes) kün-
digt c-iue Geschichte des Kriegs vou 180.3 — 1814 an. 
Noch mehr Erwartung erregt der durch andre Schrif-
ten und besonders durch eine Biogravbie Pitt's be. 
kannte John Gifford mir seinen Annalen der fran-
zdsischen Revolution in den letzten u.5 Jahren, wozu in 
der Einleituna eine Uebersicht der Regierung Lulwiqs 
des Sl-chc.^'linten tommen foli. G i ffo rd sammvlf seit 
vielen Jahren die Materialien zu diesem Werk, das in zehn 
Bünden a:.aelündigt wird. Möge seine Darstellunq nur 
nicht zu sehr durch leidenschaftlichen Angliciömuö t»ngirt 
werden! Das bekannte und gut redigirte Edinburger 
New Annual Register, or General Repository of Hi-
storv, Politic and Literature , ist NUN auch fllVe ^ahk 
18i3 erschienen (Preis 1 Pf.), und wird den deutschen 
Geschichtfreunden durch die körnten Auszüge des Wis-
senswerthen sehr willkommen seyn. Man verbinde da-
mit die so eben erschienene Historical Sketches of Po­
litic and public Men for the year 1 813. Es kann 
nicht fehlen, daß man auch einzelne Partien der Bona-
parte schen Despotismen und die Revolntionsgreuel über­
haupt, die doch nicht alle einem Einzigen ausgehalset 
werden können, in gehöriges Licht nun, da Alles gesagt 
werden kann, zu setzen, sich ernstlich bestrebt. So giebt 
die Motive des Gouvernenrs von Valence, Merk, eine 
Schrift über die Behandlung des Papstes heraus, als 
er dort in Gefangenschaft war: the Captivity, and Death 
of the late Pape Pius VI. ; und ein Jrländer) O ' n e i 1/ 
erzählt die Leiden seiner doppelten Gefangenschaft und 
der Mißhandlungen, die er in Frankreich erdulden mußte: 
Count O'neil's Narrative of his Incarceration and 
of the Massacre of his family in France during 
the Revolution and of his second Imprisonment 
ar Prisoner of War. Ein Pamphlet: Appeal to 
the Allies and the English Nation in behalf of 
Poland, (2 Sh.), behandelt das alte Thema von 
der Zerstückelung Polens zwar nicht mit neuen Grün­
den , aber doch mit viel Warme. Unter den po-
litischen Pamphlets hat keines so viel Aufsehen neuer-
lich gemacht, als die Briefe an das Parlament 
über die Friedenspräliminarien unter der Maske des 
Kahlkopfs Calvus: Letters addressed to Lord Liver­
pool and the Parliament 011 the preliminaries of 
Peace. By Calvus, wovon so eben eine Fortsetzung 
erschienen ist. Auch ist von des anonymen Vetus Let­
ters der dritte Theil erschienen. Der durch die Flucht" 
nach England gerettete General Sarrazin setzt seine 
mit politischer'Lange wohl übergossene Zeitschrift: The 
Philosopher, ununterbrochen fort. Die. eben erschienene 
fünfte Nummer kostet 5 Schillinge. Für Staatswirth-
schast ist Dawson's Untersuchungen über, den Korn-
Handel: Inquiry into the causes of general Poverty 
and Dependenre of Mankind , inriudins» a füll in-
vestigation of Com Laws, (13 Sh. 6 D>), UM so 
wichtiger, als sie auf die neuesten Parlamentsverhand-
hingen, wodurch alle Prämien auf die Korneinfuhr auf-
hören, unstreitig bedeutenden Einfluß gehabt haben: Ein 
n e u e s  W e r k  ü b e r  d i e  S t a a t s w i r t h s c h a f t  v o n  J o h n  
(Ira ig, Esq., Elements of Politiral Science, (3 Bän­
de in 8V0, 1 Pf. 12 Sh), wird mit großem Lobe-
anqekündigt. Die sogenannten Tokens, oder kupferne 
und silberne Münzzeichen, die von Privatleuten auSge-
geben wurden, um dem Mangel von klingender Bar­
schaft abzuhelfen/ haben große Unbequemlichkeit und Un-
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Zufriedenheit erzeugt. Wer tiefer tit diese Frage ein­
dringen will/ lese: Observations on the Expediency 
and Facility of Copper Coinage of uniform Weicht, 
and a Standard value according with the Mint Pri-
ces of Gold and Silvar Bullion. ~"T)cr Verfasser ist der 
um Bank- und Münzwesen vielfach verdiente John 
G r e n f e l .  
Jedem, welcher mit eignen Augen über den jetzt für 
das' ganze befreyte Europa so wichtigen Stand der eng-
tischen Angelegenheiten eine richtige Ansicht fassen will, 
ist die Kenntniß der einzelnen politischen Pamphlets un-
entbehrlich, die nirgends so gründlich und vielseitig ab-
gewogen geschrieben werden, als in England, weil Vor-
witz und Anmaßung so gleich gegeissclt werden, aber 
doch Jeder auch Alles frey heraussagen darf. Es war 
daher gewiß ein sehr glücklicher Gedanke, den der rü-
stigste und gelehrteste aller Editoren, der bekannte Dok-
tor Valpy, dem die englische Philologie das interes-
fante C.lassical Journal verdankt, dadurch faßte, daß er 
unter dem Titel: Der P a m p h l e t sa m m l e r, eine 
periodische Schrift anfing, die Alles, was vorzüglich 
merkwürdig ist, im Felde der Politik, der Kirchenkontro-
vers und Finanz, aber auch Parlamentsreden und unge-
druckte Aufsätze sammelte, und um einen sehr billigen 
Preis dem Publikum in die Hände gab. Dieser Pam-
plileteer, or Record of the best pamphlets, of the 
day, with many original pamphlets, dedicated to 
botli Houses of Parliament, umfaßt IN jedem Hefte 
ungefähr io Pamphlets, und kostet 7 Sh.; dahingegen 
einzeln so viele Pamphlets gewiß 1 Pf. 12 Sh. ko­
sten. Es sind bis jetzt 5 .Nummern bey Valpy, der 
zugleich Buchhändler ist, erschienen, die das Interes-
santeste enthalten, was Großbritannien jetzt in diesem 
Fache liest. So eröffnete diente Nummer sogleich einen 
inhaltschweren Aufsatz von W. Meadley, über die seit 
40 Jahren von den einsichtvollsten Staatsmannern ge­
machten Vorschläge zu einer konstitutionellen Parlaments-
reform, die interessante Schrift von Laurence über 
die Freygebung der bis jetzt nur auf drey privilegirten 
Theatern beschrankten Schauspielwelr in London, oder 
Drarnatic Ernancipation ;  B r u c e '  6 und Malclean's 
gründliche Pamphlets über die ostindischen Angelegenhei-
ten, die berühmte Rede von Karl Marsh, einem 
Parlamentsglied, über die Bekehrung der Hindus zur 
christlichen Religion, die schöne Schrift des Le Me-
surier zur Verteidigung der Katholiken in Irland, 
der Proc-.ß zwischen den Buchhändlern und den öffent-
lichen Bibliotheken, an welche die Buchhändler kein 
E x e m p l a r  i h r e s  V e r l a g s  g e b e n  w o l l e n ,  B a v e r s t o c k ' s  
lehrreiche Abhandlung über die Branereyen in England, 
u. s. TO. Man begreift, wie erwünscht dieser Pamphle-
teer besonders den Deutschen seyn muß, die dadurch 
schnell und auf die wohlfeilste Art zur genauen Einsicht 
von Allem kommen, was die Heere des allmächtigen 
Dreyzacks jetzt in ihrem Hause — von foreign ai'fairs 
ist hier nicht die Rede — am meisten interessirt und 
ihre Federn in Bewegung setzt. 
Hier und da hatte sich wohl auch in England zu der 
Zeit, wo Bonaparte der unbesiegte Sieger und Gesetzge-
ber des Kontinents schien, wo die Fortdauer des Kriegs 
mir ihm für Großbritannien immer problematischer und 
kostbarer wurde, eine Parten in der englischen Schrift-
stellerwelt gevildet, die Opposition gegen den Krieg und 
zugleich Annäherung an Bvnaparte'sche Grundsätze zu ver-
-schulden schien. DaS hat aber die unendlich uberiviegende 
Majorität der. Nation gewaltig hoch aufgenommen. So 
ist selbst der Edinburgh Review wegen seiner Parteylich-
keit für Bonaparte wider die Minister und wider die Kriege 
in Spanien und Amerika seit Jahr und Tag hart angegnf-
fen worden. Besonders hat der jetzige Hofvoet (Poet 
Laureat), R. S 0 uthey, dessen Rodrigo so eben erschie­
nen ist, seine Geisse! gegen dies Review gar machtig ge­
schwungen , so daß es dadurch wohl an 3ooo Leser, die 
hier meist auch Käufer sind, einbüßte, und auf einmal 
das neue Journal: The Quarterly Review, allgemeine 
Gunst erhielt. So hat sich eine Gesellschaft guter Köpfe 
zusammengethan, um dem seit i5 Jahren mit großem 
Glück fortgesetzten Monthly Magazine ein New montlily 
M a g a z i n e  e n t g e g e n z u s t e l l e n ,  w e i l  S i r  R i c h a r d  P  h  i -
lipps, der Herausgeber und Verleger, sich nie zu laut 
gegen den Krieg und die standhaften Maßregeln der Mini-
ster erklärte. Dieß New M. Magazine, das erst im Fe-
bruar 1814 angefangen hat, enthalt wirklich noch mehr 
Nachrichten und erschöpfende Aufsätze, als das ältere Ma-
gazin, und findet allgemeinen Beyfall. Hand in Hand 
mit diesen geht ein in Edinbnrg seit Anfang des JahrF 
l 4 erscheinendes North British Review, wovon das erste 
Stück mit dem ersten März erschien, und das seiner ortho­
doxen politischen Tendenz wegen auch den Titel: Consta 
tutionel Journal, führt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1  o t e n  A u g u s t .  
A u f Amsterdam 65 T.n.D. iof ä is St. Holl. Konr. 
p.iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. gfa 97V Sch. Hb.Bko.p-1 R.B.Zl. 
AufLond.3 Mon. ioi,|, | Pce.Sterl.p. 1 N.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 45 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 25 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub. 9« Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte/z St. 4 Rub. 82 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 201. Sonnabend, den 22. August  1814* 
B e r l i n ,  den -Zsien August. dergewonnen sind / möglichst vollständige Nachrichten ü b e r  
U r k u n d e  ü b e r  d i e  S t i f t u n g  d e s  L o u i s e n -  d i e  i m  E i n g a n g  d i e s e r  S t i f t u n g s u r k u n d e  a n g e d e u t e t e n  v e r -
O r d e n s .  '  d i e n s t l i c h e n  H a n d l u n g e n  d e s  w e i b l i c h e n  G e s c h l e c h t s  e i n z i e -
Wir Friedrich Wilhelm/ von GotteS Gnaden hen, solche sorgfaltigst prüfen, aus der Gesammtzahl der-
König von Preussen :c. :c. jenigen, welche entschieden die würdigsten sind, bis auf 
Als die Männer Unserer tapferen Heere für das Va- die abgedachte Zahl, auswählen und Uns solche zur Bestäti-
terland bluteten, fanden sie in der pflegenden Sorgfalt gung, die Wir Uns ausdrücklich vorbehalten, anzeigen, 
der Frauen Labsal und Linderung. Glaube und Hon- Die Ausfertigung der Verleihung erfolgt alsdann, in Be-
nung gab den Müttern und Töchtern des Landes die -zi^hung auf Unsere Bestätigung, unter der Unterschrift 
Kraft, die Besorgniß um die Ihrigen, die mit dem der Frau Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit. 
Feinde kämpften, und den Schmerz um die Verlornen, 7) Zu der dieserhalb erforderlichen Geschäftsführung 
durch ausdauernde Thätigkeit für die Sache des Vater- bestellen Wir hierdurch den Hofmarschall/ Grafen von 
landes zu stillen; und ihre wesentlichen Hilfsleistungen der Gröben. 
für den großen Zn-cck wurden nirgends vermißt. Un- 8) Ueber den Verlust des Ordens werden Wir, nach, 
möglich ist es, diese Handlungen des stillen Verdienstes eingeholtem Gutachten des Kapitels, Allerhöchstselbst ent-
bey Allen öffentlich zu ehren, die ihr Leben damit schmück- scheiden, wenn, wider Erwarten, Verschuldungen vor-
ten; aber Wir sindcn es gerecht, denjenigen unter ihnen kommen sollten, die, nach den gegebenen allgemeinen 
eine Auszeichnung zu verleihen, deren Verdienst besonders Vorschriften, den Verlust der Orden und Ehrenzeichen 
anerkannt ist. nach sich ziehen. 
Wir verordnen daher hierdurch Folgendes: Urkundlich unter Unserer höchsteigenhandigen Unter-
1) Die gedachte Auszeichnung soll, unter dem bedeu- schrist und beygedrucktem Insiegel. 
tuugövollcn Namen: Potsdam, den 3ten August 1814. 
L o u i s e n - O r d e n ,  ( G e z . )  F r i e d r i c h  W i l h e l m ,  
den Wir hiermit stiften, in einem kleinen schwarz emaillir- (Gez.) C. F. von Hardenberg 
ten goldenen Kreuz bestehen. Das auf beyden Seiten him- Durchlauchtige Frau Prinzessin 
m,(bl,,u maillivlc runde ZMi m la MMt M Kr.uj.S Freundlich li-de Muhme und Schwägerin' 
hat auf der Aussen, citc den Buchstaben L., und um densel- „ . r t. ^ ; vuijtctn. 
ben einen Sternentranj; auf der Rückseite die Jahrszah- S. 5 !"d J^°6! .f r Z" ?raum' welche sich für 
len i8i3 und , 8 1 4 .  die Sache des Vaterlandes hülfretch bewiesen haben,' ein 
2) Dieser Orden wird an dem weissen Bande des eiser- ^c6 23°rbili> der Nacheiferung gewesen, und Ich darf da-
ncn Kreuzes mit einer Schleife auf der linken Brust ge- ^cv voraussetzen, daß Sie auch gern die Mühe überneh-
tl.(^cn> nun werden, dem Kapitel des von Mtr gestifteten Louisen-
3) Die Verleihung desselben geschieht ohne Rücksicht Königl. Hoheit anzunehmen ersuche, 
auf verheirateten oder ledigen Stand; jedoch können ihn ^"stehen. 
mir solche Personen erhallen, welche dem Vaterlande icm ® ubelsende ^ch ^htVn die Stiftungsur­
du rch Geburt oler Verheirathnng angehören, oder sonst k"nde, und werde den Bericht des Kapitels über die getrof-
national.sirr sind. fene Auöwahl.zu seiner Zeit erwarten. Ich verbleibe mit 
4) £)fc Zahl derselben ist anf Ein Hundert beschränkt. vorzüglichster Werthschatzung und Freundschaft 
5) Zu ihrer Auswahl vrmdmii wir hierdurch einKapi- Hoheit 
tel, welches, unter dem Vorsitz der Frau Prinzessin Wil- freundwllliger Vetter und Schwager 
hc l'n Königl. Hoheit, aus vier Frauen, der Staatemi- „ .. 5 r t < t> r t d) Wilhelm, 
nisterin, Gräsin von Arnim, der Generali» von Bo- Berlin, den i8ten August 1814. 
g  u s l  a w  s  k  y ,  d e r  E h e g a t t i n  d e s  K a u f m a n n s  W e l p e r  A n  d i e  F r a u  P r i n z e s s i n  W i  l h e l m  K ö n i g l .  H o h e i t .  
und der Wittwe des Bildhauers Eben, bestehen soll. Warschau, den Kten August. 
G) Da» Kapitel wird aus allen Provinzen, mit ^.'uS- 'Vorgestern sind hier Se. Exeellenz, der Graf Barclai 
nähme der,enigen, w.lchc dem Vaterlande jetzt erst wie- de Tolly, Generalfeldmarschall der kaiserl. russischen 
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Truppen , mit einem ansehnlichen KorpS Ofsiciers ange-
langt; die Militär- und Civilbehörden waren ihm entge-
gen gefahren. 
Heute hat der Fürst Labanow Rostowski, General en 
Chef der Reservearmee, unsere Stadt verlassen und sich 
nach Bialystock begeben. 
Ein Theil der Ueberreste des ehemaligen Königs von 
Polen, Stanislaus Leßcynski, ist in Nancy geblieben. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
A b s c h r i f t  e i n e s  B r i e f e s  S r .  K ö n i g l .  H o -
h e i t ,  d e s  K r o n p r i n  z e n ,  a n  S e .  E x ­
c e l l e n z ,  d e n  G r a f e n  L .  v o n  E n g e -
s t r ö m .  F r e d r i k s s t a d t ,  d e n  9 t e n  A u -
g u s t  1 8 1 4 .  
H e r r  G r a f !  
Se. Königl. Majestät landete hier diesen Morgen, grade 
als ich im Begriff war, in die Schaluppe zu steigen, um 
an Bord des Schiffs Sr. Maiestat zu kommen. Höchstdie-
selben befinden sich im besten Wohlseyn. 
Wir sind jetzt Meister vom linken Ufer des Glommen, 
von Oustasund bis nach Fredriksstadt. Bey meiner An­
kunft Hierselbst befahl ich, den Feind von Glemming zu 
vertreiben. Heute ist er gezwungen worden, Roclöe 
(eine große Insel in Christianiabucht) zu räumen und 
die Brücke bey Kiölberg (f Meile nördlich von Fre­
driksstadt) abzubrennen. Man hat ihm 4» Gefangene 
abgenommen. Er ist ebenfalls gezwungen worden, Tu-
löe zu übergeben. ' Auf seinem Rückzüge nach Jslebro 
hat er 5 zwölfpfündige Kanonen ins Wasser geworfen 
«nd ein Fahrzeug versenkt, worauf 4 Kanonen von dem­
selben Kaliber und eine Menge Kugeln gefunden wur-
d e n .  D i e  T r u p p e n  S r .  E x c e l l e n z ,  d e s  G r a f e n  v o n  
Essen, sind über Sannesund gegangen und fahren in 
der Verfolgung des Feindes fort. Unsre Flotte segelt auf-
wärts nach der Bucht Christiania, um unsere Operationen 
bey Moß zu unterstützen. 
Mit einem Kourier aus dem Hanvtquartler Sr. Königl. 
Hoheit, des Kronprinzen, ist Hierselbst die Nachricht ge-
kommen, daß der General Vegesack den Feind bey Racke-
städt angegriffen , daselbst seine Position genommen, und 
eine große Anzahl' Gefangener gemacht hat. Nach dem 
B e r i c h t  d e s  K o u r i e r s  s o l l  d i e  S t ä r k e  d e s  F e i n d e s  4 0 0 0  
Mann, und die unter  Befehl  des Generals Vegesack 2000 
Mann ausgemacht haben. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Vorgestern, Nachmittags, hatten wir das Vergnügen, 
den Herzog von Wellington über Antwerpen in hiesiger 
Stadt eintreffen zu sehen. 
A n t w e r p e n ,  d e n  1 3 t e n  A u g u s t .  
Am 3isten dieses findet hier eine Auktion von ganz 
neuer statt. Von der Administration der französi 
scheu Marine werden hier  nämlich 9 Liniensch iffe und 
2  F r e g a t t e n ,  d i e  s i c h  n o c h  a u f  d e n  W e r f t e n  b e f i n -
den, öffentlich an den Meistbietenden verkauft werden. 
Unter den Linienschiffen sind 2 von 110, 3 von 80 
und 4 von 74, nebst 2 Fregatten von 44 Kanonen. 
G e n t ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Nach den gegenseitigen Ceremonielvisiten der englischen 
und amerikanischen Bevollmächtigten, hatte letzten Mon-
tag eine erste Zusammenkunft zwischen denselben in dem 
Hotel der amerikanischen Unterhändler statt, welche an 
demselben Tage Depeschen von ihrer Regierung erhalten 
hatten. 
Herr Goulborn wird mit seinem Gefolge einige Abtei­
lungen des ehemaligen Karthäuserklosters bewohnen. Dies 
hatte zu dem irrigen Gerücht Anlaß gegeben, als wenn 
der Kongreß selbst in dem Karthäuserkloster gehalten wer-
den solle. 
H a a g ,  d e n  i 3 t e n  A u g u s t .  
Unsere Marine enthält jetzt, ausser dem Lieutenant« 
admiral von Kingsbergen, Viceadmirals 8; Schont by 
Nachts 9, Kommandeurs vom breiten Wimpel 5; Ka-
pitäns 41; Kapitänlieutenants 43 > Lieutenants von der 
ersten Klasse 97; Lieutenants der zweyten Klasse 102. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Der Kaiser hat die sammtlichon illyrischen Provinzen/ 
die ihm durch Verträge mit den verbündeten Weh feit 
zugesichert worden, seinem Kaiserreich als integrirende 
Theile auf ewige Zeiten einverleibt und die Untertanen 
aufgefordert, den Eid der Treue zu leisten, in der Form, 
wie der Hofkommissär es angeben wird. Die in französi­
schen Diensten gewesenen kroatischen Regimenter sind neu 
organisirt und schon 8000 Mann stark. Sie nehmen 
ihre Richtung nach Gallizien, wo viel Truppen sich ver-
sammeln sollen. Der Generaloberst Palst organisirt 
eine kroatische Reserve von 16,000 Mann. Aus Korsu 
sind die Albaneser und Kroaten nach Triest gebracht 
worden. 
Auf der großen illyrischen Strafe gehn viel Kolonial« 
waaren nach Deutschland. Die Engländer tausche» da-
gegen in Trieft Wachs, Wein aus Friaul :c. ein. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Die von Oesterreich in Italien errichtete Armee ist nun 
organisirt und in die verschiedenen Garnisonen vertheilt 
worden. Sie betragt, mit Einschluß des Dalmatischen, 
7 Infanterieregimenter, 4 leichte Bataillone, 1 Kavalle­
rieregiment, Artillerie :c. Die Unterofficierschule ist zu 
Kremona, die Reitschule in Lodi, 
Die unter Napoleons Regierung auf die Einfuhr ita­
lienischer und lateinischer Bücher aus dem Auslande nach 
Italien gelegte Abgabe von 5o Procent, so wie auch 
die Abgabe einer Centime vom Bogen, welche ncue Ver-
lagswerke in Italien bezahlen mußten, ist vom 22sten 
Julius an aufgehoben. 
8 0 5  
P a r i s ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Am Dienstage, den 2ten dieses, empfing der König 
(wie der heutige »Boniteur anführt) den Herrn General-
licutenant von Waltersdorff, Großkreuz des Dannebrog-
Ordens, der Sr. Majestät sein Beglaubigungsschreiben 
als ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter Mi-
nilirr Sr. Majestät, des Königs von Dänemark, übergab. 
Der Herr General von Waltersdorff ward von dem Herrn 
von Lalive, Imrodukteur der Ambassadeurs, und dem 
Herrn Dargainaratz, Sekretär des Königs zur Vorstellung 
der Ambassadeurs, eingeführt. Der König befand sich 
sitzend in seinem Kabinet; die Großbeamten der Krone 
hinter dem Lebnütze Sr. Majestät, und der Minister Staats-
fefretdr der auswärtigen Angelegenheit?» zu Ihrer Rechten. 
Der Herr von Walteredorff ward dem Könige durch den 
Herrn von Lalive vorgestellt. 
Nach der Messe empfing der König das diplomatische 
KorpS. Bcy dieser Audienz stellte der ausserordentliche 
Hert* Gesandte von Dänemark Sr. Majestät den Herrn von 
Waltersdorff, seinen Sohn, Ambassadel'valier unb Kam-
rneriunfec Sr. Majestät, de6 Königs von Dänemark, vor. 
Nach der diplomatischen Audienz wurden die Herren Am-
bassadeurS zur Audienz bey Sr. Königl. Hoheit, Monsieur, 
eingeführt. 
(ficstern ward der Doktor Williams dem Könige vorge-
Hellt, welcher Sr. Majestät die Miniaturgemälde des Kö­
nigs von England und des Prinz Regenten übergab. Al-
lerhöchstdieselben erklärten dem Herrn Doktor Williams, 
daß Sie über diese Huldigung gerührt waren, und daß Sie 
mit Vergnügen das Bild der beyden Fürsten annahmen, 
denen Sie das treue,ie Andenken gewidmet haben. 
Viele MilitärkorpS schicken jetzt Adressen ein, in wel-
chem sie Ludwig dem Ersehnten huldigen. 
Vorgestern erfolgte sehr feyerlich die Installation des 
Staateraths durch eine königliche Sitzung in dem Pallast 
der Tuillerien. Der Prinz von Benevent, Minister und 
Staatssekretär der auswärtigen Angelegenheiten, so wie 
alle andere Staateminister, wohnten derselben bey. Nach-
dem ein KabinetShuissier die Ankunft Sr. Majestät mit den 
Worten gemeldet hatte: Der König, meine Herren! stan-
den die Minister und Mitglieder deö KonseilS sogleich auf. 
Vor Sr. Ma,estät ging Monsieur, Bruder oeS Königs, 
vorher; ihm folgte der Kapitän der Garden, der Grand-
maitre UNd Maitre de la Garderobe it. Nachdem sich 
der König auf den Thron gesetzt und sich bedeckt hatte, 
hielt er folgende Anrede: 
M e i n e  H e r r e n !  
„Ich habe alle Mitglieder Meines KonseilS vereinigen 
wollen, um selbst Ihren Eid entgegen zu nehmen, und 
der reliaiösen Ceremonie, die Sic mit meinem Dienste 
und dem Dienste deS Staats verbindet, desto mehr Feyer-
lidtltit zu geben. Verdoppeln Sie daher, meine Herren, 
Ihren Eifer, vereinigen Sic Ihre Anstrengungen mit den 
Meinigen; Ich rechne auf Ihre Einsichten und auf Ihre 
Erfahrung, um Mich zu unterstützen, Meine Völker glücke 
lich zu machen. Mein Kanzler wird Ihnen Meine Absich-
ten nayer zu erkennen geben." 
Der Kanzler nahm darauf, mit einem Knie auf die Erde 
gebückt, die Befehle Sr. Majestät entgegen, befahl der 
Versammlung, nad)dem er wieder aufgestanden war, sich 
zu setzen, und hielt darauf an das Konfeil eine Rede, wor­
in er unter andern sagte r 
„Wenn ein ausgezeichnetes Genie hinreichend ist, große 
Sad>en anzuordnen, so ist es doch unmöglich, die De-
tails ohne KonseilS gehörig zu besorgen. Das Glück 
der Staaten, der-Ruhm der Souveräns, das Glück der 
Völker hängen oft von der Weisheit der KonseilS ah. 
Sie sind, meine Herren, berufen, der Autorität deö 
Königs Liebe und Respekt zu verschaffen, ohne jemals 
zu suchen, selbige weiter auszudehnen und seine 
M a c h t  z u  e r h a l t e n ,  o h n e  a n  i h r e r  E r w e i t e r u n g  
zu arbeiten. Der König will, daß Ihre Erfahrung 
und Ihre Einsid)ten die Macht und Sicherheit Seiner 
Minister vermehren, indem Sie selbige vor Uebereilun-
gen bewahren und über unwillkürliche Jrrthümer auf­
klären, und indem Sie die Gesetze und Verordnungen 
vorbereitenZ deren Ausführung selbigen übertragen ist. 
Die Absicht Ihrer Anstellung geht nicht dahin, ein Kon-
seil zu förmigen, welches entscheidet, sondern ein Kon-
seil, welches dirigirt; Sie sind nicht berufen, zu admi-
niftriren, sondern die Administration aufzuklären. Das 
Kcnseil wird zur Besorgung der Angelegenheiten in vev-
schiedene Ausschüsse getheilt werden. Schlagen Sie, 
meine Herren, dem Könige nie etwas vor, als was Ih­
nen.gerecht scheint; der Wunsch, Ihm zu gefallen, muß 
dem Wunsche nachstehen, Ihm zu dienen. Rathen Sie 
Ihm nie etwas, als was Ihn zu dem einzigen Ruhme 
führen kann, nad) welchem Er strebt; nämlich nach dem 
Ruhme, Seine Völker glücklich zu r,iad)en." 
Hierauf schworen alle Mitglieder deS KonseilS den 
Eid, mit dem Versprechen, alle Verhandlungen geheim: 
zu halten. 
Die verschiedenen Ausschüsse des StaatSraths sind: 
Für das Innere, für den Handel, für die Finanzen, 
für die Gesetzgebung und die Comite contentieux. 
Bey jedem Ausschuß sind, ausser den Staatsräten, 
Mahres de Ilequetes angestellt. In den verschiedenen. 
Ausschüssen befinden sich: Cuvier, Boissy d'AnglaS, Fran* 
toi» von Nantes, Dupont von Nemours, Staatsrath) 
Faure (bey der Comitd contentieux) tc. 
Zu Rittern des St. Ludwig - Ordens sind unter andern 
ernannt: Der Chevalier von Godefroy, ehemaliger Gar-
de der Marine; Dubernet, ehemaliger Lieutenant eines 
Linienschiffs; der Vicomte von Barras, ehemaliger Ma-
rineofsseier tc. 
Der Generallieuienant, Baron Proschaska, General-­
. So6 
intendant der österreichischen Armee/ hat unserm Mini-
stcr Staatssekretär des' Kriegs in einem Schreiben aus 
Basel vom 2 5sten Juny für die Sorgfalt besonders ge-
dankt/ welche für die Verpflegung der österreichischen 
Armee auf ihrem Rückzüge getroffen worden; eine Sorg-
falt/ die um so schahbarer war/ da mehrere Gegenden, 
durch welche der Rückmarsch ging/ an Lebensmitteln 
ganz erschöpft waren. 
Herr Bonvid de Lozier ist zum Gouverneur der In-
sel Bourbon ernannt. 
Der Graf von Oemond ist zu unserm Gesandten an 
dem Hofe zu Turin ernannt. 
Der Staatsminister/ Herzog von Dalberg/ ist mit beson-
6cvn Auftragen nach München gesandt. 
Afrikanische Korsaren bedrohen wiederholt/ nach unfern 
Blättern/ die Insel Elba. 
P a r i s  /  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Nach langen und heftigen Debatten ist in der gestri­
gen Sitzung in dem Hause der Deputirten entschieden 
w o r d e n /  d a ß  i n  F r a n k r e i c h  f ü r  d i e  Z u k u n f t  e i n e  g e -
mäßigte Censur bestehen solle. Der Minister Mon-
tee'quiou sprach mit vieler Einsicht und Beredsamkeit 
über die Beybehalnmg derselben. Von 217 Stimmen 
waren 187 für diesen Gesetzvorschlag/ und 80 dagegen. 
Wenn unsere Minister die Oberhand über einen Ray-
uouard und Benjamin de Constant behielten/ welche 
ihre ganze Beredsamkeit aufgeboten haben/ um die An-
nähme des vorgeschlagenen Gesetzes zu verhindern/ so 
beweiset dies offenbar/ daß sie sehr tristige Gründe an-
geführt/ und zugleich großen Anhang in der Kammer 
haben. 
Die Büste Napoleons/ welche auf dem Louvre stand/ 
ist abgenommen/ und an deren Stelle diejenige von Lud-
wig XIV. aufgerichtet worden. Unter der Herrschaft 
des Letztern war der Bau dieser jetzt sehr schönen Fa^ade 
angefangen worden, 
L o n d o n /  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Gestern hatte Wellington eine Audienz bey dem Regen-
ten, welche eine Stunde dauerte. Wie man vernimmt/ 
wird er sich zuerst nach Brüssel begeben / und von da nach 
Paris reisen/ wo er gegen den 2 osten dieses eintreffen wird/ 
um in seiner Eigenschaft als englischer Gesandter aufzu-
treten. 
W a s h i n g t o n /  den Soften Juny. 
Hier ist folgende Proklamation erschienen: 
„Da es offenbar ist, daß die von dem Feinde er-
klärte Blokade der ganzen atlantischen Küste von Ame-
rika, welche sich auf beynahe 12000 Meilen erstreckt und 
an fahrbaren Hafen und Einlauforten einen Ueberfluß 
hat, nicht durch eine hinlänglich da^u stationirte Macht 
in Erfüllung gebracht werden kann und es bey der 
Menge des täglichen Ein- und Auslaufens von bewaff-
neten Privatschiffe» der vereinigten Staaten und von 
andern Schiffen gewiß und bekannt ist, und keine dazu hin-
längliche Macht dort stationirt sey; und da eine Blokade/ 
der auf diese Weise der Charakter einer regulären und 
gesetzmäßigen Blokade fehlt/ wie derselbe durch das eta-
blirte Völkerrecht bestimmt und anerkannt ist/ wenn sie 
auch andern Zwecken entsprechen sollte/ doch kein gesey-
maßiges Hinderniß oder Verbot für solche freundschaft-
liche und neutrale Schiffe seyn kann/ welche mit den 
vereinigten Staaten zu handeln und dahin zu fahren 
wünschen sollten; und da es mit dem Interesse und den 
freundschaftlichen Absichten der vereinigten Staaten über-
einstimmt, den freyen und gegenseitig wohlthatigen Han­
delsverkehr aller freundschaftlichen Nationen so viel mog-
lich zu begünstigen und zu fördern, und deswegen ihren 
nach den vereinigten Staaten bestimmten Sclüffen eine 
mehr positive und genügende Sicherheit gegen alle Un-
terbrechungen/ Beschwerungen oder Beunruhigungen der 
amerikanischen 5>.'euzer zu geben: so sey es hiemit be-
kannt gemacht/ daß ich, James MaddisoN/ Präsident 
der vereinigten Staaten von Amerika, durch diese Pro-
klamation allen öffentlichen bewaffneten Schiffen der ver-
einigten Staaten und allen bewaffneten Privatschiffen, 
den Kapern oder mit Kaperbriefen bloß verschenen Schis-
fett es nachdrücklich befehle und verordne, fein Schiff 
irgend einer Art, welches neutralen Mächten oder deren 
Unterthanen und Bürgern gehört und wirtlich nach einem 
Hafen oder Platze unter Botmäßigkeit der vereinigten 
Staaten bestimmt ist, auf irgend eine Weise zu unter-
brechen, anzuhalten oder zu beschweren und zu beun-
ruhigen, sondern im Gegentheil allen solchen Schiffen 
den Beystand und die freundschaftliche Hülfe zu leisten, 
deren sie bedürfen mögen. 
Gegeben Washington, den 2ysten Jnny 1814. 
I a m e  6  M a d d i s o n ,  P r ä s i d e n t . "  
Durch eine andere Proklamation des Präsidenten sind 
alle Amerikaner in englischen Diensten zurück berufen 
worden. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1 2 t e n  A u g u s t .  
Auf Amsterdam 65 Z. n. D. 10^, fgf i St. Holl. Kour. 
P. 1 R. B. 21 
AufHamb. 65T.n.D. g|-A 9?^ Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 22 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T$ St. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 202. Montag, den 24. August 1814. 
S t .  P e  t e r S b u  r g ,  d e n  1 1  t e n  A u g u s t .  
Dte für ganz Europa crfrculicljc Nachricht von dem 
feierlichen Einzüge 8 r. Kaiserl. Majestät mit ten 
siegreichen Truxp.n in Paris , und die Herannahung des 
ersehnten Friedens, erfüllten die Herzen aller Russen mit 
der lebhaftesten Dankbarkeit gegen den Urheber dieser gro­
ßen Ereignisse. Die obersten Regierungen, belebt von 
den allgemeinen Gefühlen, und der einhelligen Stimme 
ihrer Mitbürger zuvorkommend, wünschten vor dem An­
gesichte der Welt den Elser der unterthanigen getreuen 
r u s s i s c h e n  N a t i o n  g e g e n  d e n  a l l g e l i e b t e s t e n  M o n a r c h e n  
zu bezeichnen. Nachdem sie diesen Entschluß, gefaßt und 
Gott dem -Herrn ein feyerlicheS Dankgebet für die wunder-
baren Erfolge, womit Er den Ruhin der russischen Waffen 
geh'bnr, dargebracht hatten, bildeten die Korporationen 
des heiligsten tiriairenden SvnodS, tetf Reicheraths und 
deS dirigirenden Senats eine allgemeine ausserordentliche 
Versammlung. In dieser wurde gemeinschaftlich erwogen, 
w a s  f ü r  e i n  T r i b u t  d e r  a l l g e m e i n e n  D a n k b a r k e i t  S  r .  M a ­
jestät, de'" Kaiser, für die Verherrlichung des Va-
t e r l a n d e ö  z u  F ü ß e n  z u  l e g e n  s e « :  d e n n  d u r c h  S e i n e n  
Muth und Seine unerschütterliche Festigkeit wurden die 
ungemeinen Anstrengungen des FeindeS, der sich erkühnte, 
in die Gränzen Auslands einzurücken, zurückgeschlagen, 
die unzähligen Regimenter von den vcrschiedentlichen Na-
tionen besiegt, verfolgt und vernichtet. Europa, welches 
mit dem Falle der letzten Schuywehr seiner Unabhängig® 
feit seinem gewissen Verderben entgegen sah, erblickte mit 
V e r w u n d e r u n g  d i e  s i e g r e i c h e n  F a h n e n  d e S  K a i s e r s  
Alexander und Seiner Bundesgenossen jenseit de6 
Niemcn, der Weichsel, der Oder, der Elbe und des 
Rheins. Bald ward der Krieg in das Herz der Herrschaft 
Napoleons ersetzt; bald wurden seine lehttn Plane durch» 
schauet, ihm in namhaften Schlachten neue Niederlagen 
beigebracht. Paris ergab sich den Siegern, und Frank-
reid), daö nach langwierigen Leiden den rechtmäßigen 
Monarchen über sich wieder herstellte, vereinigte seine 
Stimme des Dankes 11;it dem Iubelgeschrev Europens. 
Der heiligste dirigirende Synod, der Reicherath und 
der dirigirende Senat,, welche den unsterblichen Ruhm, 
den sich iie russische Nation erworben, der unerschütterli-
che» Festighit und der Seelengröße S r. K a i s e r l. M a -
jtst«11, Welche durch Ihre Stimme und Ihr Bey-
spiel alle S'iunde bekbten, zuzuschreiben haben, und be-
wogen, nicht von stluvischem Bestreben, sondern von herz-
lichen Gefühlen, dit ßlle wahre Söhne des Vaterlandes 
entflammen, beschlossen einstimmig: O Sr. Majestät, 
dem Kaiser, im Namen des triumphirenden Rußlands 
allerunterthanigst Glück zu wünschen und aufs Lebhafteste 
zu danken für alles das Große, was Sie zur Vermeh-
rung des' Ruhms und der Wohlfahrt Ihres Reichs voll-
führt haben. 2) Seinem geheiligten Namen den Titel 
d<6Gesegneten bcyzulegen, der um so mehr derBeschei-
d e n h e i t  u n d  f r o m m e n  D e m u t h  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i -
se rs, angemessen ist, da Seine großen Thaten äugen-
scheinlich mit dem Schuh der göttlichen Vorsicht bezeichnet 
gewesen sind. 3) Um utt gegenwärtigen Ruhm Ruß­
lands und die innige Dankbarkeit gegen den Urheber des-
selben für die späteste Nachkommenschaft aufzubewahren, 
eine Medaille zu prägen, und in der Residenzstadt ein Denk-
m a l  z u  e r r i c h t e n ,  m i t  d e r  I n s c h r i f t :  A l e x a n d e r  d e m  
G e s e g n e t e n ,  d e m  K a i s e r  v o n  g a n z  R u ß l a n d ,  
d e m  g r  0  ß m ü t h i g e n  W i e d e r h e r s t e l l e r  d e r  
Reiche, von dem dankbaren Rußland. Und um dies Vor-
haben auszuführen, allen Korporationen und Ständen im 
Reiche ohne Ausnahme inSgesammt den Weg zur freywilli-
gen Darbringung von ihrem Eigenthume, nach Maßgabe 
des Eifers und des Vermögens eines Jeden, zu öffne,;. — 
Um zu allen diesem die Allerhöchste Genehmigung Sr. 
Majestät auszuwirken, wurden als Deputirte abgefer­
tigt, die Herren Mitglieder des Reichsraths, der wirkliche 
Geheimerath von der isten Klasse, Senator und Ritter 
Fürst Alexander Borißowitfth Knrakin, der General von der 
Kavallerie und Ritter Alexander Petrowitsch Tormaßow, und 
der Hofmeister, Senator nnd Ritter, Graf Alexander Niko-
lajewitsch Saltykow, denen-übertragen ward, zu den Füßen 
Sr. Kaiser l. Majestät die durch die Unterschrift der 
sämmtlichen, in der ausserordentlichen Versammlung zu-
gegen gewesenen, Mitglieder bestätigte allerunterthänigste 
Bittschrift, folgenden Inhalts, niederzulegen. 
A  l  l  e r  d  u  r  c h  l  a  u  c h t ö g  s t  e r ,  G l  r o f  m ä c h t i g s t e r ,  
G r o ß e r  H e r r ,  K a i s e r ,  S e l b s t h e r r s c h e r  
v o n  g a n z  R u ß l a n d !  
„Nachdem dem Allerhöchsten Gott, der Seine Gnade 
über Dich so wunderbar geoffenbaret hat, Lob, Ehre, 
Ruhm und Dank dargebracht worden, wendet sich daS 
über D i ch entzückte, durch Deinen Ruhm über alle 
Reiche erhobene, durch Dich glückliche Rußland heute 
z u  D i r ,  G e s a l b t e r  d e ö  H e r r n !  u n d  b r i n g t  d u r c h  D e i -
neu heiligst.',, Svnod, Reicherath und Senat, welche 
sämmtlich die Knie vor Dir beugen, Dir das allge­
meine Opfer Deiner treuen Untertanen, da5 Opfer der 
S o g  
durch Deine großen, itt den Jahrbumern der Welt kein 
Beyspiel habenden Theten entzückten Herzen dar.— Höre, 
A ll e r g » äd i g st er Herr! den Ruf Deiner Kinder, 
und empfange gnädig den aus der Tiefe ihres Herzens ein-
por gesandten Dank. Aber wie danken wir Dir würdig 
f ü r  d i e  u n e r s c h ü t t e r l i c h e  F e s t i g k e i t ,  m i t  w e l c h e r  D u ,  D i  c h  
auf die Liebe und die Ergebenheit Deiner Unterthanenver-
lassend und sie dadurch erhebend, nicht anstandest, den 
Frieden mit dem tückischen Feinde zu verwerfen, der durch 
das gelungene Eindringen in unsere Granzen stolz gewor-
den war? — Womit danken wir Dir, Der Du die 
Sicherheit unsers Vaterlandes durch die Wiederherstellung 
der Selbstständigkeit der an dasselbe angranzenden Staaten 
befestigt hast? — Welches Lob kann hinreichend seyn für 
Dich/ Der Du unö an dem verwegenen Feinde nicht 
nur durch Deinen siegreichen Einzug in seine Hauptstadt, 
sondern auch durch die vollkommene Stürzung dieses schreck-
lichen Unterdrückers von Europa, der die Throne erschuf» 
terte und seinem eisernen Scepter alle Völker und Staa-
ten zu unterwerfen wähnte, gerochen hast? — Indem 
wir Dich hochpreisen als Sieger, segnen wir unch 
Deine Gnade, die vor dem Angesicht der ganzen Welt 
durch großmüthige Verzeihung der Ueberwundenen und 
durch ihre Befreyung von dem Joche deö Tyrannen be­
zeichnet worden tiL Wer voll den Erdenkönigen kommt 
Dir, Großer, gleich! Wer von ihnen, der die Waffen 
erhob zur Vertheidiglmg de6 Vaterlandes, hat sie von ei­
nem Ende Europens bi? zum andern getragen, nicht um 
persönlichen Ruhm zu erwerben, sondern um fremde, von 
dem Joche unersättlicher Herrschsucht schutzlos niederge-
drückte Völker zu retten, und um ihnen ihre rechtmäßigen 
Fürsten wieder zu geben! Wer hat es vermögt, durch seine 
Weisheit und durch sanfte Ueberzeugung, während der 
größten Stärke, die feindlichen Nationen sich zu seinen 
Bundesgenossen zu machen, indem er dadurch ihr eignes 
Wohl schuf! — Deine Thaten, Herr! werden mit 
D e i n e m  N a m e n ,  d e m  N a m e n  A l e x a n d e r  d e s  G r o  -
fielt, deö großmüthigen Beschützers Europens, des Wie-
x derherstellers der rechtmäßigen Regierungen, verewigt wer-
den. Schon legt Dir die ganze Welt, staunend über 
Deine Größe, und der Stimme der unparteyischen Nach-
welt zuvorkommend, alle diese Titel bey. D u aber, 
w ü r d i g e r  A u s e r w ä h l t e r  d e S  A l l e r h ö c h s t e n ,  D e r  D u  a l l e  
Deine großen Thaten einzig Seiner allgütigen Vorse­
hung zuschreibst, findest kein Wohlgefallen am Lobesopfer 
und verschließest unsern Mund durch Deine Demuth. — 
Dir geborsamend, Herr! kranken wir Deine Be-
scheidenheit nicht mit Lobesjubel: aber es wollen die all-
gemeinen Segnungen Deiner und der fremden Völker, 
und der Segen Gottes, der stets mit Dir ist und sich in 
a l l e m  D e i n e n  B e g i n n e n  o f f e n b a r e t ,  d i e  K ü h n h e i t  D e i -
ner Dir era denen Kinder rechtfertigen, die Dir den 
von Allen einstimmig bestätigten Titel, welcher der Güte 
D e i n e s  H e r z e n s ,  u n s e r n  G e f ü h l e n  g e g e n  D i c h  e i l t -
spricht, und ohne dessen Erwerbung keine tvichve Größe 
statt findet, den Titel — d e r Gesegnete — darbrin< 
gen. — Eifrigst flehen wir Dich an, verwirf nicht dies 
Opfer, das Dir von Deinen Söhnen dargebracht 
wird. — Damit aber die Gefühle unsrer Dankbarkeit, 
die wir Dir hierdurch zu erkennen geben, nicht stumm 
seyen vor der Nachwelk, so wünschten wir, sie durch ein 
s i c h t b a r e s  Z e i c h e n ,  o b g l e i c h  D e i n e r ,  u n s t e r b l i c h e r  
Monarch, nicht würdig gcmtg, zu bezeichnen, imb des­
wegen flehen wir Dich, Gesegneter, an, Du wol-
lest uns nicht untersagen, in Deiner Residenzstadt für 
das kommende Zeitalter ein Denkmal zu errichten, das 
Deine großen Thaten verkündige: es sehe nicht etwa 
dem Ruhme Deines unvergeßlichen Namens irgend et-
was hinzu, aber es rechtfertige uns vor unfern Nachkom-
men. Ja, mögen sie uns nicht einst Gefühllosigkeit vor-
werfen gegen die durch Dich über uns ausgegossenen 
Wohlthaten, und möge den Söhnen unfrcr Söhne dies 
Denkmal bis auf die spätesten Zeiten ein Beweis unsrer Lie-
be und unsrer gränzenloseii.Ergebenheit gegen Dich fcyii." 
S  e .  ß a i f e r t .  M a j e s t ä t  h a b e n  d i e s e  a l l e r n n t e r t h ä -
nigste Bittschrift der drey Reichökorporat/onen AllergnL-
digst anzunehmen und auf dieselbe mit einem Allerhöchsten 
Ukas, folgendes Inhalts, zu antworten geruhet: 
U k a s  a n  d e n  h e i l i g s t e n  d  i r  i g  i  re n t> e n S y n o d ,  
d e n  R e i c h s r a t h ,  u n d  d e n  d  i  r  i  g  i , e  n  d  e  n  
S e » a f. 
„Bey der M i r vom heiligsten Synod, vom Reichs-
rath und vom dirigirenden Senat zugesandten Bittschrift 
wegen eines Mir in der Residenzstadt zu errichtenden 
D e n k m a l s  u n d  w e g e n  A n n a h m e  d e s  Z u n a m e n s :  d e r  
Gesegnete, konnte I ch im Innersten Meiner Seele 
nichts als die größte Zufriedenheit empfinden, indem Ich 
von der einen Seite wirklich den göttlichen Segen, der 
sich über U n ö so vollkommen offenbaret hat, und von der 
andern die Gefühle der russischen Reichskorporationen er-
blicke, die Mir den für Mich allerschmeichelhaftesten 
Namen darbringen: denn alle Bemühungen und Gedanken 
Me in er Seele sind nur dahin gerichtet, durch heisse Ge-
bete Gottes Segen auf Mich und das Mir anvertraute 
Volk herab zu erflehen, und von Meinen getreuen, 
Mir geliebten Unterthanen, wie überhaupt von dem gan-
zeit menschlichen Geschlechts, gesegnet zu werden. DieS 
ist das höchste Ziel M einer Wünsche und Meiner Glück-
seligkeit! Doch bey allen Meinem Bestreben, dahin zu 
gelangen, erlaube ich Mir, als Mensch, nicht den kühnen 
Gedanken, daß Ich jenes Ziel schon erreicht hätte und 
diesen Zunamen dreist annehmen und führen könnte. Ich 
'halte dies um so mehr mit Meine» Grundsätzen und 
Meiner Denkung?.-rt nicht übereinstimmend, da Ich, 
Meine getreuen Unn-rthanen stets und bey jeder Gelegen-
heit zu den Gefühlen der Bescheidenheit und der Demuth des, 
Geistes lenkend/ Selbst zuerst ein liefern widersprechen­
des Beruhet geben würde. Indem Ich diesem zufolge 
den iKcichcfovporatioiicn Meine vollkommene Erkennt­
lichkeit z-l erkennen gebe, bitte Ich sie/ ihr Vorhaben 
nhtt in Ausführung zu dringen. Möge sich ein Denkmal 
für Mich in euren Gefühlen erheben, wie eS in den 
M e i n  i g e n  g e g e n  i u c h  d a s t e h t  I  M ö g e  M i c h  M e i n  
Volk in feinem Herzen fcgnen, wie Ich eS fegne in dem 
Mein igen! Möge Rußland glücklich seyn, und möge 
über M i ch und über Rußland der Segen Gottes rool* 
ten." 
Der heiligste dirigirende Synod, der.Reichsrath und 
der lirigircnde Senat, welche mit Ehrfurcht sich dem 
Allerhöchsten Willen S r. Kaiserl. Majestät unter-
werfen, haben beschlossen: i) Diesen Allerhöchsten UkaS, 
a l 6  e i n  n e u e s  1 1  i n e r v f a n d  d e ö  W o h l w o l l e n s  S r .  M a j e -
fi ä t gegen Ihr Volk, fo auch die allerunterthänigste, 
von diefen drev Korporationen im Namen des trium-
phirenden und dankbaren Rußlands überreichte Bittschrift, 
nebst allen gehabten Absichten der ausserordentlichen Vcr-
sammluna, zur allgeineinen Kenntnis? zu bringen, 2) Den 
Originalukae, zusammt mit den Verhandlungen der aus-= 
scrordeiitlichen Versammlung und der Moskowischen Se-
natedevartements bei? eben dieser Gelegenheit, zum 21 n» 
tcniiii für die Nachwelt in einer besonder» Kapsel bey 
der Generalversammlung deö dirigirenden Senats' auf-
zubewabren. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  S o f i e n  J u l y .  -
DaS Kapitel der Kathedral - Kirche zu Rom hat dem 
Pavste einen goldenen Kelch zum Andenken an seine 
Rüatehr geschenkt. Se. Heiligkeit sind seit einiger Zeit 
frdnllicb. 
P a r i s ,  d e n  1  a t e t t  A u g u s t .  
Don Dankbarkeit gegen Gott durchdrungen, hat der 
König befohlen, den Iahredtag des Gelübdes Ludwigs 
de« Dreizehnten ^ fcyern, wodurch Frankreich, der 
Monarch und ferne Familie unter den Schuh der heili-
gen Jungfrau gefüllt worden. Am Tage der Himmel» 
fahrt Marid soll demnach in den Kirchen daö Edikt 
kutwigs deS Dreizehnten vom Februar 16.38 verlesen 
werden, woturd) diese' Solennität eingeführt worden. 
Se. Majestät werden der Proeession nach der Kirche 
rsotre I).ime felbft bevwohnen. 
Aus Koni wird gemeldet, daß sich in den Gebirgen 
der Stura und der Doire Räuberbanden formirt haben, 
die iniin auf nicht weniger als auf 3yoo Mann an. 
giebt, welche völlig mit Waffen versehen und militärisch 
tiiigfibtilt und. 
Die An,.'kl der Arbeiter, die sich jetzt mit den Re-
paraturen des Schlosses von Versailles beschäftigen, ist 
bis auf <'100 vmiv brt worden. 
Der Papst hat eine Kongregation von 8 Kardinälen nie-
dergefttzt, die sich besonders mit den kirchlichen Angelegen-
heiten Frankreichs befchäftigen soll. 
Die hiesigen Polizeykommissars tragen nun, als bestimmte 
Auszeichnung, eine blaue Schärpe. 
.  M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  J u l y .  
Man rechnet/ daß die Anzahl der Spanier, die un-
tcr dem König Joseph Dienste genommen hatten, und 
nun nach Frankreich geflüchtet sind (wo sie zum Theil 
in großer Dürftigkeit leben)/ sich auf i2,uoo belaufe. 
Eine königliche Verordnung fetzt fest, daß von diefen 
keiner nach Spanien kommen, oder, wenn es gefchehen, 
jeder sich entfernen soll, der der eingedrungenen Regie-
rung (gubiemo intruso) in höhern Aemtern als Rath, 
Gesandter/ Konsul, Ofsicier, bis zum Hauptmann hin-
ab, gedient, oder der eine kirchliche Würde oder den 
Adelstitel empfangen hat. Die übrigen dürfen zwar 
zurückkommen, müssen sich aber 20 Stunden von der 
Hauptstadt, unter Aufsicht, aufhalten, und sind von jeder 
Anstellung bey der Regierung auögefchlossen. Verheira-
thete Frauen^, die mit ihren Ehemänn^n ausgewandert 
sind, theilen das Schickfal derselben. — Der englische 
Gesandte soll die Verordnung über Wiederherstellung 
der Inquisition, wegen der darin enthaltenen Aeusse-
rungen gegen die Ketzer, beleidigend gefunden, aber zur 
Antwort erhalten haben, es wären Formeln und weiter 
nichts.— Unsere Zeitung Aialaya de la Mancha (Schild­
wache von der Mancha) nimmt diel Sache sehr ernstlich, 
und sagt von den Kortes und ihren Anhängern: „Fort 
mit ihnen ins Feuer; mit ihren Personen, mit 
ihren Lehren, mit ihren Bildern I" Ferner: „wer I u-
de ist, der werde verbrannt!" (Also ächte Auto 
da Fe's in aller Form und in reicher Fülle. Pariser 
Blätter begleiteten das Edikt wegen der Inquisition mit 
Noten. „Man könne zwar Niemanden seinen Geschmack 
streitig machen; auch dc.s Schauspiel eines Auto da Fe'6 
möge feine Annehmlichkeit haben, wenigstens ließen sich 
ein paar Stunden dabey hinbringen. Aber wenn denn 
die Nation der Inquisition fo innig ergeben war, wie 
ging es.denn zu, daß Napoleon und die Kortes felbft 
sich durch Abschaffung dieser beliebten Anstalt Freunde 
z u  m a c h e n  h o f f t e n - " )  
L o n d o n  /  d e n  9 t e n  A u g u s t .  
Die auf der Themfe ausgerüsteten TranSportfchiffe wer-
den, allem Vermuthen nach, der französifchen Regierung 
zum Gebrauche überlassen werden, um Truppen nach St. 
Domingo überzuführen. Da die hiesigen Schiffseigenthü-
in er sich mit einer fremden Regierung nicht einlassen woll­
ten, fo haben unsere Minister die Verantwortlichkeit we-
gen der Erfüllung der abzuschließenden Kontrakte über-
noinmen. 
Mit dem Kriegsschiffe Graeiouö ist zu PortSmouth fol-
gende Nachricht angekommen: Die amerikanische Armee 
paslTrte am 3m die Niagarra-Glänzen mit 6000 Mann. 
5 x 
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General Rial griff sie den 5ten mit 800 Engländern an. merkungen: „An der Spitze dieses Kabinets sieht derK.inz-
Allein sein Versus mißlang. Er hat/ wie es heißt, bey ler von Frankreich, der ehcmals, trenn teil* erster Mini, 
dieser Gelegenheit 3oo Todte und Verwundete und 40 sier vorhanden war, den gröften Einfluß auf die öffentli-
Gefangene verloren. Er selbst erhielt eine Wunde. Die chen Angelegenheiten hatte, zumal da die Parlamente ge-
Englanderzogen sich nach Cdippawa zurück, wo sie durch wisscrmaßen unter seiner Aufsicht und Leitung stünden, 
ein Regiment verstärkt wurden. Die Amerikaner haben Herr d'Ambray, der diese wichtige Stcl!e jetzt beklei-
alle ihre Streitkräfte zusammengezogen, um Kanada ror det/ ist ein aus den frühern Zeitereignissen durchaus 
der Ankunft der englischen Truppen, welche von Bordeaux unbekannter Mami, der aber allgemein gepriesen wird, 
n a c h  A m e r i k a  a b g e s e g e l t  s i n d ,  z u  e r o b e r n ,  u n d  d e s w e g e n  u n d  d a s  g a n z e  V e r t r a u e n  d e s  K ö n i g s  b e s i t z t ;  H e r r  R a -
die Küste größtentheils von Truppen entblößt. Diesen rentin, dem die Ehrentitel dieses Platzes gelassen wur-
Versuch werden sie jedoch wahrscheinlich zu spat unter- den, war bey dem Ausbruche der Revolution Großsie-
nommen haben. Uebrigens wird der Krieg an den Gran- g?lbewahrcr, welche Stelle er 1788 nach den? Herrn 
zcn Kanada's mit abwechselndem Glücke geführt, und bey- von Lamoignon antrat. Er hatte mancherlei) Vcrfol-
de Thcile verlieren viel Menschen, vhn- daß durch tu gnngen zu erdulden, verließ Frankreich im Jahre 1790, 
vielen kleinen Gefechte etwas entschieden würde. Im All- und war seitdem stets um die Person Ludwigs XVliL 
gemeinen wird die Abneigung der Amerikaner gegen den Von den andern Mitgliedern des Kabinets sind der 
g e g e n w ä r t i g e n  K r i e g  t a g l i c h  g r ö ß e r .  M a n  h o f f t  n o c h  i m -  S t a a t s s e k r e t ä r  f ü r  d a s  I n n e r e ,  A b b e  M o n t e s q u i e u ,  
N ' . e r ,  d a ß  a u c h  A m e r i k a  a n  d e r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  a l l g e -  s o  w i e  d e r  G e n e r a l d i r e k t o r  d e r  P o s t e n ,  H e r r  F e r r a n d ,  
meinen Friedens Antheil nehmen werde. als ehemalige Royalisten bekannt. Der Letztere ist wahr-
London,  den i 2 t en  August .  sche in l i ch  Ver fasser  des  berühmten Werkes ' :  Esp r i t  de 
Vier Kompagnien vom 2ten Garderegimcnt marschirten l'histoire. Er war vor der Revolution Rath im Par-
am letzten Mittwoch von hier nach der Küste, um die lamente von Paris, verließ Frankreich gleich nach dein 
brittische Garnison in Antwerpen zu verstarken. Ausbruche derselben, und zeigte sich seitdem stei- als 
Aus Rio Janeiro haben wir Nachrichten vom -Zsten ein treuer Anhänger des königlichen Hauses. Im ̂ ..'hre 
Juny. Sie bestätigen es, daß der Prinz?Regent sehr 1799 kehrte er nach Paris ztirüif. Vor einigen ^Jah-
bald nach Lissabon zurückkehren werde. Man befürchtet rcn wurde er mit in die Ungnade des jungen Porta/»?, 
indessen, daß seine Abreise das Signal zu Unruhen in Bra- Direktors des Buchhandels, wexen der bekannt geworde-
silen seyn werde, weil der Geist der Freyheit/ der sich in nen Bullen des Papstes verwickelt und verhaftet. Der 
d e n  b e n a c h b a r t e n  s p a n i s c h e n  P r o v i n z e n  g e z e i g t  h a t ,  a u c h  ^ S t a a t s s e k r e t ä r  f ü r  d a s  S e e w e s e n ,  B a r o n  M a l o u e t ,  
Brasilien ergriffen haben soll. ' gehört zu den gemäßigten Neuerern vom Jahre 1789. 
Die Prinzessin Charlotte von Wallis wird in wenigen Alle andere Mitglieder des neuen Kabinets waren unter 
-  T a g e n  v o n  K r a n b o u r n  L o d g e  n a c h  d e m  S e e b a d e  i n  W e y -  N a p o l e o n  i n  T h ä t i g k e i t .  D e r  F ü r s t  v o n  B e n e v e n t  
mouth abreisen. *fi bekannt. Der Staatssekretär der Finanzen, Baron 
Die republikanische Armee im südlichen spanischen Ame- Louis, war zuletzt Staatsrath und Administrator des 
rika, unter'dem General Neu'etr, ist von dem General kaiserlichen Schatzes'; der Generaldirektor der Polizey, 
Montes, Kommandanten der Royalisten, gänzlich geschla- Beugnot, Finanzminister des Großherzogthums Berg; 
aen und ersterer General mit seinem gesammten Stabe und der Generaldirektor der indirekten Abgaben, Ber­
dum Gefangenen gemacht worden. r enger, Staatsrath auf Lebenszeit nnd Generaldirek-
Es war am gten dieses, um 7 Uhr des Abends, als tor der Amortisationskasse. Der Staatssekretär des Krie-
die Prinzessin von Wallis auf der Fregatte Jason aus der ges, Graf Dup ont, ist der bekannte General, der we-
Gegend unweit Worthing nach Kuxhavcn absegelte. Als gen der unglücklichen Schlacht von Beylen, am AuS-
sie am folgenden Morgen vor Dover vorbey passirte, ward gange der Sierra-Morena, ein Opfer des Despotismus 
die Fregatte, welche die königliche Flagge führte, von den wurde." 
K r i e g s s c h i f f e n  u n d  Batterien salutirt. Am iZten Juny d. I. starb in Berlin an Entkräs-
Eine Venetianerin, Namens' Giradelli, ahmt hier jetzt tung, in  fe inem 74f ien  Jahre, Herr Ludwig Frie-
die Künste des unverbrennbaren Spaniers nach, hält sich drich An cillo n, geboren zu Berlin den eisten May 
a u f  ö f f e n t l i c h e n  Plätzen ein glühendes Eisen auf die Zunge, 1740, königlicher Geheimer und Oberkonsistorialrath, 
nimmt schmelzendes Bley in den Mund tc. Prediger an der französischen Kirche in der Klosterstraße, 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  M i t g l i e d  d e r  p h i l o s o p h i s c h e n  K l a s s e  d e r  h i e s i g e n  A k a d e -
Ueber die gegenwärt igen Mitglieder des französischen mie der Wissenschaften, so wie der Akademie der Wis-
Kabinets findet man in der Zeitschrift Kronos folgende Be- senschaften und schönen Künste zu Rouen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor I). Lieb au. 
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u d d e w a l  l a ,  d e n  i  4 t e n  A u g u s t .  F e i n d s e l i g k e i t e n  s i n d  e i n g e s t e l l t ,  w i e  a u s  f o l g e n d e m  o f s i -
Se. Majestät/ der König/ ist des Abends cm 12ten ciellen Schreibett erhellt: 
dieses von Fredriksstadt im höchsten Wohlseyn hier ange- Auszug eines Schreibens Sr. Excellenz, 
kommen. de 6 Sta ats Ministers d e r  a u s w ä r t i g e n  
Die am 4ten dieses mit dem norwegischen Kommandan- Angelegenheiten/ an den Landhaupt--
ten, Oberstlieutcnant Hals, wegen der Uebcrgabe von mann in Gothenburg/ datirt Uddewalla, 
Fredriksstadt geschlossene Kapitulation bestand aus 4 Ar- den 16 ten August 1814. 
titeln / worin beilimmt ward, daß sich die Festung mit Hente Mittag kam der Kammerherr, Graf Brahe/ aus 
allen Vorrckthen und mit der Garnison ergäbe, daß alles dem Hauptquartier Sr. Königl. Hoheit/ des Kronprinzen, 
Eigenlhum respektirt und keine Kriegskontribution aufer« mit der angenehmen Nachricht an, daß die Generals 
legt werden solle. Die Einnahme von Fredriksstadt hatte Skiöldebrand und Björnstierna, welche beauftragt waren, 
den Schweden nur 7 Todte und 12 Verwundete gekostet, dem Prinzen Christian die Antwort auf seine vorge-
Der größte Theil der Garnison hatte sich bald aus der schlagenen Bedingungen zu überbringen/ von Moß zurück--
Festung entfernt/ und war nach feiner Heimath gegangen, gekehrt sind, und daß Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, 
bloß 1 Offfcier, 18 Unterofffciers und ungefähr 188 nor- zufolge gnädiger Autorisation von Sr. Majestät, die be-
wegische Soldaten waren freywillig zurüctgcbliebcn. schlossene Konvention zu unterzeichnen gedenke. Sie 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  F r e - -  i s t  f ü r  d i e  A r m e e  u n d  b e s o n d e r s  f ü r  b e y d e  R e i c h e  e h r e n -
d r i k e s t a d t ,  v o m  i i t e n  A u g u s t .  v o l l .  P r i n z  C h r i s t i a n  l e g t  d i e  R e g i e r u n g  n i e d e r ,  
General Vegesack, der den Befehl erhi'clt, nach Trög- und die Feindseligkeiten hören auf. — Dreyßig 
Kadt zu marfchiren, um daselbst ein Korps von 6 bis Mörser haben Fredrikestecn beschossen, und Alles war be-
7000 Mann anzugreifen, fand daselbst bloß einen Nach- reit, die Festung zu bestürmen, als die Ordre zu kapitu-
trab von 2000 Mann mit 4 Kanonen, welchen er an- liren ankam. 
griff, in die Flucht schlug und 200 Gefangene machte, Ei n andres Schreiben aus Gothenburg, 
worunter 1 Kapitän. Oberst Adlerkreutz hat den Feind , vom 18ten August. 
gänzlich geschlagen, ihn zur Uebergabe der Insel Renö, Der Krieg mit Norwegen ist als beendigt anzusehen, 
und zum Rückzüge nach der andern Seite dcS Glom- Nach einem heute aus dem Hauptquartier ©t. Königl. 
men gezwungen, nachdem er die Brücke bey Jfe zer- Hoheit, des Kronprinzen, eingegangenen offieiellen Be­
stört. Der Kontreadmiral Wirsen hat sich deS kleinen richte sind die Norweger am Glommen geschlagen wordetr 
befestigten OrteS Schleswig bemächtigt/ wo der Feind (m. s. oben), worauf die Kapitulation erfolgte. 
14 achtzehnpfündige Kanonen zurück gelassen hat, die hur Der Prinz Christian hat die Regierung niedergelegt, 
schwach vernagelt waren. Dieser Vortheil öffnet uns Eine Unterhandlung zwischen unserer Regierung und den 
den Weg nach Moß. Standen Norwegens wahrend der Dauer eines vierzehntä-
Christiania, den loten August. gigen Waffenstillstandes wird der Vereinigung und Unter-
Das Korps der norwegischen Schildjungfrauen, unter werfung dieser Provinz unter Schweden nicht länger mehr 
Anführung der Tochter des Pastore PiHl, war, nach un- Schwierigkeiten in den Weg legen. / 
fern Blättern, 400 Mädchen stark; einige davon sind ge- Kopenhagen, den sosten August. 
blieben , andere gefangen. Gestern erhielten wir hier das Schreiben des Grafen von 
Ueberhaupt haben sich die Normänner aufs Tapferste Engeström, königl. schwedischen Ministers der auswärtigen 
geschlagen; eS fehlte aber an Vielem, um einen langen Angelegenheiten/ an den Gouverneur zu Gothenburg/ da-
Krieg auszuhalten; in inehrern Gegenden ist schon Man- tirt aus Uddewalla vom lGten, worin angeführt wird/ daß 
gel an Lebensmitteln, da keine gehörigen Magazine hatten man im Begriff gewesen / eine Konvention mit dein Prin-
angelegt werden tonnen. _ zcn Christian zu unterzeichnen, in Folge welcher dieser die 
S c h r e i b e n  a u  i G  0  t h e n b u r g ,  v o m  i 8 t e n  A u g u s t ,  k ö n i g l i c h e  M . r d e  n i e d e r l e g t  u n d  d i e  F e i n o s e l i g k e i t e n  i n  
Der Krieq in Norwegen, der ungefähr 14 Tage ge- Norwegen eingestellt werden. 
dauert hat, ist früher, als man erwartete, schon beendigt. General Vandamme'S Gefolge besteht aus 23 Ofst--
Prinj Christian legt die Regierung nieder, und die eiert,  2 Damen, 2 Chirurgen, 1  Apotheker und 
i6 Soldaten/ tie sämmtlich mit ihm von Riga gekom-
wen sind. 
In Randers und Aalborg werden öffentliche Auktio-
ttctt über die Lieferung von 110,000 Pfund Fleisch von 
lebendem Schlachtvieh in die Jtzehoer Magazine zum 
September gehalten. 
In Odensee erscheint eine Übersetzung von Chateau-
briand'6 Sdirift über die BourbonS und Bonaparte. 
Durch ein Plakat vom 11 ten sind Reichsbankzeichen auf 
16, 4 und 3 Rbthlr. in Umlauf gesetzt. 
Gestern traf der nach Schweden bestimmte hollandische 
Gesandte Zuylen von Nyveldt mit dem Sekretär Dedel 
Vom Haag hier ein. 
Kours den igten August: Hamburg 5 j o  vCt. k. S./ 
575 l. S. Amsterdam in Kassa 526| l. S. London 
2 2 z  R b t h l r .  l .  © . /  S p e c i e s  5 y o .  
Es heißt/ daß nun der Prinz Christian in Kurzem aus 
Norwegen hier eintreffen werde.^ 
W i e n /  d e n  i 3 t e n  A u g u s t .  
Dieser Tage kam eine ausgezeichnet große/ in Paris 
eroberte/ Kanone hier an, und wurde als Siegeszeichen 
im kaiserlichen Zeughause aufgestellt. Sie wiegt 75 Cent-
ner, ist 19 Kugeldiameter lang/ schießt 48 Pfund Eisen/ 
und kann nur von 24 Pferden fortgebracht werden. Die 
Artilleristen nennen sie deswegen den Kanonrnvater. 
Sie ist im Jahre 1669 in Lübeck von Albert Beningk 
gegossen und im Jahre 1806 von den Franzosen nach Pa-
ris geführt worden. 
Der Fürst Esterhazy ist zum Botschafter nach Rom er-
ttattnt worden/ und trifft bereits Anstalten zu seiner baldi-
gen Abreise. 
Durch eine kaiserliche Proklamation sind nunmehr tte 
ehemaligen illyrischen Provinzen für einen integrirenden 
Theil des Kaiserreichs erklärt. 
Für den von Seiten Englands zum Kongreß bestimmten 
Staatsminister, Lord Castlereagh, ist bereits im Strah-
lischen oauie zum Auge Gottes am Petersplatze die Woh-
nung gemiethet worden. 
Der hannöversche Gesandte, Graf von Hardenberg, ist 
hier eingetroffen. 
Der kaiserl. österreichische General und Kommandeur 
des Maria-Theresia- Ordens / Baron von Scheither/ hat 
für seine im letzten Feldzuge geleisteten ausgezeichneten 
Dienste von Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, den 
St. Annen - Orden erster Klasse erhalten. 
S t r a ß b u r g /  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Während deS Wiener Kongresses und bis zur Been-
digung der europäischen Angelegenheiten bleibt die fraiv 
zösifche Armee auf dem Kriegsfuß. Längs dem Rhein 
«nd im französischen Flandern werden jetzt viele Trup-
pen zusammen gezogen. 
Auch die alliirten Mächte bleiben unter den Waffen. 
Von der Schweiz bis nach der Nordsee ist eine große 
Truppenlinie gezogen. Der Oberrhein und die Mosel 
sind von den Oestcrrcichern besetzt; tie Preussen stehen 
zwischen der Mosel und der Maas/ und die Engländer, 
Hannoveraner und Hollander in Belgien. Die längs 
den Gränzen noch unter den Waffen befindlichen Alliir-
ten betragen über 200,00c Mann. 
A  u  6  I t a l i e n ,  v o m  i s t c n  A u g u s t .  
Laut Briefen aus Neapel haben Se. Majestät, der Kö-
nig, den alten Titel: Joachim Napoleon, König beyder 
S i c i l i e n ,  i n  f o l g e n d e m :  J o a c h i m  i >  < _ r  E r s t e ,  K ö  -
nig von Neapel/ umgeändert. 
Der König von Neapel hat in Erwägung, daß die 
im Lande eingetretene Ruhe und die Beendigung des 
Raubwesens die Verfügung vom Jahr 181 0, wodurch 
jede Gemeinde, in welcher ein Raub vorgegangen ist, 
dafür verantwortlich gemacht wurde, ganz entbehrlich 
macht, dieselbe nunmehr aufgehoben. 
Zwischen den Höfen von Rom und Neapel sollen, wegen 
der von den Neapolitanern besetzten Legationen, Span-
Hungen statt Habel», und es heißt, der Papst habe einen 
von dem Könige als Gesandten abgeschickten Bischof 
nicht angenommen; der neapolitanische Geschäftsträger 
aber neulich seine Briefe von der Post offen empfan-
gen. Auch wurde nc^/ch ein neapolitanischer Koiirier 
bey Velletri von Räubern überfallen und seiner Gelder 
und Depeschen beraubt. Die Letzter» waren so wichtig, 
daß der Geschäftsträger dein zögernden Kourier seinen 
Bedienten entgegen schickte, der aber erst nach vollbrach» 
tem Raube ihn traf. 
Aus Neapel kommend, war der Dnca di Rocca Ro« 
mana durch Rom gcreiset, um mit Aufträgen seines 
Königs sich an das kaiserl. königl. Hoflager in Wien zu 
begeben. 
Die österreichische provisorische Regierung in den bishe­
rigen Departementen vom Reno, Nieder-Po und Rubi­
kone (im Kirchenstaat) hat, um Lic öffentliche Verwal­
tung in bessern Gang zu setzen / zwey delegirte Aemter zu 
Bologna, Ferrara, Ravenna und Fvrli, an die Stelle 
der Prafekturen gesetzt; zu Ravenna ist insbesondere eine 
Delegation für dus Finanzwesen aufgestellt worden, welche 
zugleich die Salzwc..'< w,i -ervia und Comacchio zu be-
sorgen hat. In Rechtssachen wird aus diesen Ocpartemen-
ten an die höheren G«.richte zu Mayland appelliret u. f. w. — 
Derjenige Thcil des Departements vom Nieder - Po, wel-
cher sonst tie Legation von Ferrara bildete, ist, mit den 
Departementen de! Reno und Rubikone vereiniget, und 
alle Zwischenzölle sind aufgehoben worden. Für den Han­
deleverkehr wird der Tarif vom Jahr 1808 mit einer 
Herabsetzung um ein Orinhcil eingefühlt. — Der öster­
reichische bevollmächtigte Kommissär in Parma, Graf 
Murttralcbi, bat zur teuer 11 mg der häufigen Störun­
gen ' der öffentlichen Sicherheit verschiedene Maßregeln 
getroffen. 
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L o n d o n ,  d e n  i - t e n  A u g u s t .  
Zu Ehren deS Geburtstages des Prinz - Regenten giebt 
die Königin heute ein großes Fest zu Frogmyre. Es wird 
daselbst flu 25o KouvertS unter Zelten gespeiset, die vor--
male X i v v o Said abgenommen worden. 
Ans Lloyds Kaffeehause werden Wetten gemacht, welch« 
andeuten, daß man auf einen baldigen Frieden mit Ame-
rifa nicht rechnet. Man nimmt nämlich i o Pfund baar, 
und mrtcht fich anheischig, dafür ioo Pfund zu bezahlen, 
im Fall die Präliminarien mit Amerika am isten Septem-
der unterzeichnet seyn sollten. 
Se. König!. Hoheit, der Herzog von Kambridge, ver-
läßt uns zu Anfange der nächsten Woche, um nach Hanno­
ver zurückzukehren. General Baylev, die Obersten GFoofe 
und Renett, fo wie verschiedene andere Dfftcicrö, werden 
den Herzog begleiten. 
Die Ritter deS Bath - Ordens haben in einer allgemei-
nen Versammlung beschlossen, den Lord Cochrane von ih-
rem Kavitel auszustoßen. Herr Townsend, Herold des 
Ordens, begab sich daher gestern nach der Westminster-Ab. 
tey, um, zufolge des ihm ertheilten Befehls, das Panier 
des LortS Cochrane, fein Wappen, Helm, ManM und 
Schwert und übrige J«signien abzunehmen. Das Ent-
ehrendste den dieser Ceremonie war, daß Lord Cochrane'6 
Panier mit den Füßen aus der Kapelle Heinrichs VIII. 
hinausqestofen ward. 
Es und offfcielle Nachrichten auS Amerika eingelaufen, 
»«lebe den vollkommen glücklichen Ausgang einer zu Ber-
muda ausgerüsteten Expedition gegen die amerikanischen 
Inseln in Passamaqnoddy? Bay melden. Diese Inseln 
wurden von den brittischen Trupven besetzt und eine große 
Anzahl amerikanischer Schiffe bey dieser Gelegenheit ge-
nommen. Gedachte Inseln gehörten vormals zu der brit-
tisch - amerikanischen Provinz Nova Skotia. Mehrere In-
dividuen hatten sich indessen auS Amerika auf denselben 
niedergelassen und nach und nach fich vermehrt, bis end­
lich die amerikanische Regierung sogar einen militärischen Po-
fien auf Mooie-Insel stationine und sich darüber die Herr-
f(huft anmaßte. Diese letzte Insel wurde zum! in Belitz 
genommen, und lurth die Eroberung der Inseln wird dem 
Schleichhandel nach Neu. Schottland und Neu-Braun-
schweig GrJnzrti gefetzt. 
Herr Bratfvnburg, welcher unlängst von Bordeaux nach 
Paris abgeschickt wurde, um den freyen Einlaß der nach 
Bordeaux, zufolae des vom Herzog von Angouleme gege-
den»» Edikts, von Enaland abgeschickten Waarcn tu er­
halten, ist in seiner Miffioii ziemlich alücklich gewefen. 
Der französische Minister bat de» niedrigen, durch das 
Edikt des Herzogs bestimmten, Zolltarif in Rücksicht all.r 
foldur Waar»n brrdfiaf- ir.ldu nicht englisdnr Manufuf» 
tur sind. Oiefe letztem lönnen indessen audt eingeführt 
werten, wenn die Eigner b Procent ad valorem t(. ent-
richtcn. 
Die China-Flotte, welche am letzten Montage im Ka-
nal ankam, hat 24 Millionen Pfund Thee mitgebracht. 
Der Werth der Ladung der gefammten ostindischtn Retour-
flotte wird auf 12 Millionen Pf. Sterling angegeben. 
Der Herzog von Bern) ist gestern hier in London einge. 
troffen und haue gegen Abend eine Unterredung mit dem 
Prinz-Regenten. Der Herzog trat hier bey dem franzö-
sifchen Ambassadeur ab. 
Am letzten Mittwoch wurde ein Kapitel der Ritter 
des blauen HofenbandeS im Pallast deS Prinz-Regenten 
gehalten, in welchem Se. Majestät, Ferdinand der Sie-
bente, König von Spanien, und der fouveräne Fürst 
der Niederlande zu Rittern diefeS Ordens erwählt wur-
den. 
* * * 
Nach dem Bericht des Generalmajors Riäl vom 6tett 
July auS Chippawa, waren in dem Gefecht am 3teit 
Juny die Amerikaner 6000 Mann, die Engländer, mit 
Einschluß von 500 Indianern und einiger Miliz, etwas 
über 2000 Mann stark. Das Fort Erie hat sich in 
Folge dieser unglücklichen Aktion, die uns 45 Mann 
und 2 Kapitäns an Tobten und 313 Verwundete ko­
stete, ergeben müssen. Indessen wird unsere Armee bald 
wieder angreifend zu Werke gehen können, da bereits 
am yten July zu Montreal 15oo Mann Vortrab der 
aus Bordeaux abgegangenen Truppen angekommen ist. — 
Der Präsident Madbison hat in einer Proklamation alle 
neutralen Schiffe eingeladen, die amerikanischen Häfen 
zu besuchen, da die Engländer nidU im Stande wären, 
eine Küste von 2000 englischen Meilen (420 deutsche) 
zu blokiren. Die amerikanischen bewaffneten Schiff« 
sollen den neutralen allen Beystand leisten. 
Die Staaten von MassachufetS und Rhode Islands 
haben sich geradezu für den Frieden mit England, un-
ter Rußlands großmüthiger Vermittelung, erklärt. 
L o n d o n ,  d e n  i S t e n  ? t n g u s t .  
Bey dem Feste, welches die Königin am Geburtstage 
des Prinzen, von Wallis gab, war die Tochter desselben 
nicht gegenwärtig. Sie gab Unpäßlichkeit vor, welche 
freylid) nicht bedeutend hat feyn können, da sie am 
Morgen nod) eine Spazierfahrt gemacht hatte. Der 
Herzog von Berry und der Prinz von Oranien waren 
aber gegenwartig; jener faß der Königin, diefer dem 
Regenten zur Seite. Unter den Dekorationen der Ta« 
fei fah man die SiegeSwagen Neptuns und deö MarS. 
Auf dem erstem zeigte Brittannia das Gemälde des Re­
genten , und auf dem zweyten Mars die Liste der Hel-
den, welche die englischen Waffen zu Lande verherrlicht 
haben. Gestern ist der Herzog ton Berry wieder nach 
Frankreich zurückgekehrt. Er foll wirklich bloß gekom-
mm feyn, um den Regenten nach Paris einzuladen; 
aber dieser hat eS abgelehnt. — Gestern halte Lord 
Castlereagh Audienz bey dem Regenten, beurlaubte sich 
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von demselben , und reiste/ nachdem er noch bey dem 
spanischen Gesandten/ der dem Herzog von Berry ein 
großes Diner gab / gespeist/ nach Dover. Seine Ge-
mahlin begleitet ihn nach Wien.— Wie es heißt/ wird 
die Prinzessin von Wallis nach Italien reisen. 
Herr Colquohoun berechnet das gesammte ArbeitSpro-
fcuft Englands für das mit dem 5ten Januar gefdilof-
fette Jahr zu 430/521,372 Pf. Sterling; davon kom­
men 216 auf den Landbau/ welcher 5i Million Men­
schen beschäftigt, 114 auf Manufakturen, 46 auf äus­
sern Handel; jene geben 3 Millionen Menschen den 
Unterhalt/ diese 4o6z35o Menschen aus 28,061 Schif­
fen. Daö innere Verkehr nährt mit 3ii Million Pf. 
Sterling 4\ Million Menschen. Die Zahl der Banken 
ist 871, worunter 866 Privatbanken. Ihr Kapital be-
trägt 40,700,000 Pf. Sterling, wovon aber 35 Mil­
lionen allein der Londoner Bank gehören. 
Man erwartet auS Rußland in diesem Jahre an 
100,000 Fasser Talg; sonst wurde kaum halb so viel von 
dort eingebracht. 
In Cherbourg haben Unruhen statt gehabt, bey welchen 
selbst große Gewalttätigkeiten gegen die dort liegenden 
englischen Schiffe vorfielen. 
Reisende, welche Elba am 5ten July verließen, erzäh-
len, daß Buonaparte, mit Erlaubniß der Kommissarien der 
Alliirten/ die Küste von Toskana besucht habe. (Nach 
italienischen Blättern hatte er bloß einige benachbarte klei-
ne Inseln in Augenschein genommen und Soldaten voraus 
hixgeschickt/ damit man ihn nicht für einen Robinson Cru­
soe halte, dessen Lebensbeschreibung seine Lieblingölektüre 
seyn soll.) 
P a l e r m o ,  d e n  2  o s t e n  J u l y .  
In der Rede, welche der König den" „erlauchten 
PairS, und den hochgeehrten Repräsentanten der Ge-
meinen" vorlesen ließ, heißt eS: Ich kenne die Weis-
heit Eurer alten Gesehe; aber, ich bin auch überzeugt, 
daß nichtö ewig dauert. Die Zeit fordert, indem sie 
die Verhältnisse der Dinge ändert, auch die Verlassung 
der besten Systeme, und bürgerliche und politische Ge-
setze müssen immer auf die durch Zeit und Erfahrung 
verbesserten Grundfatze zurückgeführt/ und von Mißbräu-
chen, die sie entstellen und ersticken, befreyt werden. 
Sicilien hat jetzt eine geschriebene Konstitution, deren 
Zweck ist, Gleichgewicht zwischen den Staatsgewalten zu 
begründen, den Behörden bestimmte Gränzen anzuwei-
sen, die persSnliche Freyheit und völlige Sicherheit der 
Personen und des Eigenthums zu beschützen, und den 
Grund zum Glück der Sicilianer zu legen; diese Kon-
stitution ist von mir mit den Gesinnungen des zärtlich-
sien Vaters angenommen worden. Sie ist nach der Re­
gierungsform einer weisen und großen (der englischen) 
Nation gebildet, welche ihren Reichthum, ihre Macht 
und ihren Edelmuth überzeugend erwiesen hat und täg-
lich neue Beweise davon giebt. Se. Majestät verspra-
chen dann Lebenslang alle Gewalt und Vorrechte, wel­
che die Konstitution der Krone giebt/ einzig zum Heil 
des Volks anzuwenden, und empfahlen dem Parlament 
die bewaffnete Macht, das Gesetzbuch/ gerechte Abgaben, 
das Münzwesen und die Anlage von Heerstraße»/ vor-
züglich zum Gegenstande feiner Beratschlagungen zu 
wählen. (Sie alle sind auch für Sicilien ein sehr drin-
gendes Bedürfniß.) Die Staateschulden wären feit dem 
letzten Jahre fehr vermehrt worden, theilö durch die 
unter Englands Garantie gemachten Anleihen, theilö 
wegen Abtragung alter Reste. 
Hebet die Regentschaft, welche der Kronprinz bisher 
geführt hatte, sagt der Monarch: „Ich bin meinem ge-
liebten Sohn, für die Zeit, da er meine Stelle vertre-
ten, öffentlich den Zoll des DankeS schuldig. Die Art, 
in welcher er regierte, hat mich in der Meinung, die 
ich von seiner Klugheit und Rechtschaffenheit hatte, bt« 
stärkt, und mich im Voraus die Freude genießen lassen, 
zu sehen, daß mein Nachfolger auf dem Thron, die 
Tugenden besitzt, die ihn desselben würdig machen :c. 
(Aus welchem Grunde der König der Regierung entsagt 
hatte/ und sie jetzt wieder übernimmt/ wird g<inz mit 
Stillschweigen übergangen.) Am Schlüsse wird auch des 
Ruhms erwähnt/ den die siciliarn'schen Truppen sieh in 
Spanien und Italien unter Lord Bentink erworben. — 
Die Kammer der Gemeinen hat den Grafen Vcutimiglia 
Cottone mit 5g Stimmen gegen 4 zum Präsidenten er­
wählt. Die königliche Familie saß bey der Session zu-
nächst bey Sr. Majestät, dann zur Rechten die geistli-
chen und zur Linken die weltlichen PairS, und die De-
putirten der Gemeinen bildeten vorn einen Halbkreis. 
Als der König den Thron bestiegen hatte, bedeckte er 
sich, und dies thaten dann auch die Grands von Spa­
nien und die Ritter des St. Ferdinands - Ordens. — 
Die Lage Siciliens hat sich auch wirklich sehr Verdes-
sert, da eS der Sitz einer eigenen Regierung geworden, 
und vom Kriege nicht erreicht worden ist, und die Eng-
länder durch die vielen Bedürfnisse, die sie für ihre 
Land- und Seemacht im mittelländischen Meere dort 
erkauften/ viel Geld in Umlauf brachten. Selbst die 
Bevölkerung nahm durch die Taufende von ausgewan-
derten Neapolitanern zu; aus diesen bestanden auch die 
meisten Truppen, so daß auf der Insel selbst die Kon-
skription nicht nöthig war. Nu? die Währungen bey 
Hofe und dep dadurch veranlaßte Regierungswechsel wa-
ren Schuld, daß dies Land nicht bedeutendere Fort-
schritte machte. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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S c h r e i b e n  a u  6  d e m  k b n i g l .  s c h w e d i s c h e n  
Hauptquartier zu FredrikSstadt, den 
loten August 1814. 
Hier ist folgendes Bulletin erschienen: 
Der Generalmajor Gähn war beauftragt', mit einem 
Korps von 1400 Mann die Gränzen zu bewachen. Nach-
dem er das feindliche Dctaschcmcnt, welches sich mit 4 
Kanonen bey A(klangen postirt hatte, vertrieben, rückte 
er den 21c n August gegen Lier, wohin der Feind sich 
zurückgezogen hatte. Der General griff ihn an, in der 
Hoffnung, sich dieser Position bemeistern zu können; doch 
sowohl der Befehlshaber, als die Truppen, wandten wäh-
rend vier Stunden alle ihre Kräfte gegen einen dreyfach 
stärkten Feind, der sich in einer von der Natur ungemein 
starken Position verschanzt hatte, vergebens an. Der @e« 
neral zog sich daher über Acklangen und Eisborn bis nach 
Malmer zurück, ohne vom Feinde verfolgt zu werden. 
Der Verlust an unserer Seite besteht in 31 Tobten, mit 
4 OfsscierS, 2 UnterofficierS und 65 Verwundeten. Der 
feindliche Verlust ist weit größer. 
Am 3ttn stellte sich der General bey Medffog auf. Hier 
wurde erden 5ten, des Morgens um 3 Uhr, vom Feinde an-
gegriffen. ES war demselben gelungen, auf großen Um-
wegen in den Gebirgen seine Kommunikationen abzuschnei-
den. AlS derDeneral Gähn vorwärts von den Gränzen 
rückte, war er genbthigt gewesen, mehrere kleine Deta-
schementS zu machen. Zweihundert Mann mit zwey Feld-
stücken wurden beym Anfange deS Angriffs kommandirt, 
den Rückzug der Bagage zu decken. Nachdem -er eine 
ganze Stunde seine Stellung vertheidigt hatte, zog er sich 
mit 1000 Mann, die ihm noch übrig waren, und mit 
4 Kanonen vor einem Feinde zurück, der ungefähr 3ooo 
Mann stark war und 6 Kanonen hatte. Bald darauf 
wurde derjenige Trupp, der mit 2 Feldstücken die Bagage 
deckte, teil berden Seiten, von ungefähr 1000 Mann, 
die der Feind der Nachtzeit abgesandt hatte, angegriffen, 
um diese Position zu entringen. Der Kampf wurde hart-
näckig und auf allen Puqttvn blutig. Der Kapitän Kuy, 
lenstierna verlor «j6 Pfe'roe und 3 2 Mann vorn Train. 
Unsere Trupp,n wurden mcbrere Male genbthiqt, sich mit 
gefälltem Baionner durch den Feind hindurch zu schlagen, 
hl« all, Ammunition verschossen war, hörte das Gefecht 
auf, nachdem es 5 Stunden aeduuert hatte. Der Feind 
lehrte nach seinen alten Positionen bey Lier und KongS-
swinger zurück. . 
Der General Gahn verlor bey dieser Affare eine drey-
pfündige Kanone, welche demontirt worden war, 20 
Troßkarren, 11 Ofsiciers, 240 Soldaten todt, verwun­
det und vermißt. Der Feind gesteht selbst, daß sein Der-
tust sehr bedeutend ist. Seiner vortheilhaften Stellung 
und Ueberlegenheit an Mannschaft ungeachtet, haben wir 
dennoch 3i Gefangene gemacht, worunter 1 Officier und 
4 UnterofficierS sich befinden. Der Landhauptmann von 
Karlstadt - Lehn, E. von Echstedt, der aus Diensteifer dem 
Korps des Generals Gahn gefolgt war, um zu sehen, daß 
die Truppen gehörig verproviantirt würden,'wurde, als 
7>aS Gefecht am hitzigsten war, erschossen. Die Verdienste 
dieses Beamten sind allgemein anerkannt; fein Tod ist ein 
Verlust für das Lehn und für den Staat, und sein L006 
wird von allen denen bedauert', die ihn gekannt haben. 
General Gahn hat bey dieser Gelegenheit einen ehrenvol-
len Beweis von seinen Talenten und seinem Muthe abge-
legt. Die Gewandtheit und Unerschrockenheit des Befehls-
Habers, der Eifer und die Tapferkeit der Mannschaft sind 
überall berühmt. Der Oberst Knorring, der an der 
Spitze seines Bataillone mehrere Male mit gefälltem Ba-
jonnet durch die Glieder deö Feindes drang, der Major 
von Sckildt, der Brigadeadjutant Gussander, der Kapi-
tän Kuylenstierna und der Lieutenant von Gerdten haben 
sich besonders ausgezeichnet. Magister Lundström, Vice-
pastor beym Westerbottenschen Regiment, stand während 
deS heftigsten Feuers zur Seite des Generals und munterte 
die Truppen zum Kampfe auf. Eine bedeutende Stärke 
zieht sich dorthin. Bey Eda soll.ein Korpö von 6000 
Mann, unter dem Befehl des Generallieutenants, Ba-
rons Sköldebrand, zusammen gezogen werden, um tn das 
Innere von Norwegen einzurücken, wenn etwa die Ver-
einigung dieses Reichs mit- Schweden nicht zu Stande 
kommen sollte. 
D e n  6  t e t t  A u g u s t  e r h i e l t  e i n e  D e p u t a t i o n  d e S  Ma-
gistratö und fct Bürgerschaft von FredrikSball eine Audienz 
bey Sr. Kbnigl. Hoheit vor Dessen Abreise von Westgard, 
die im Namen der Einwohner ihren Huldigungöeid fchrift-
lich darbrachte. 
Se. Kdnigl. Hoheit verlegten ihr Hauptquartier nach 
Ingedahl. 
Der General, Baron Vegesack, hat den Befehl erhal-
ten, den Feind, der bey Rackestadt eine vortheilhafte 
Stellung eingenommen, zu vertreiben. Er brach daher 
den 6t<it dieses, des Morgens, auf. Der Feind, unge-
fähr Jooo Mann stark, vcrtheidigte mit 4 Kanonen die 
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große Brücke, die er abgebrochen hatte. Der General 
beschloß, den Uebergang am rechten Flügel des Feindes' zu 
forciren. Dies geschah. Der Feind wurde gezwungen/ 
seine Stellung zu verlassen. Da das Terrain demselben 
günstig war, so hielt er sich Nock eine Stunde im 
Walde gegen die Avantgarde der Jager; eS gelang aber 
dem Kapitän Bergenstral, ihn mit seinen Truppen auch 
von dort zu vertreiben/ und nun war seine Flucht all-
gemein. Der General Vegesack verlor bey dieser Affare 
n Mann/ mit 2 UnterofficierS/ und hatte 34 Mann 
Verwundete/ fast alle vom wermelandschen Regiment. 
Der Kapitän Gyllenhaal erhielt eine starke Kontusion. 
Der Feind verlor über i5o Mann an Todten und 
Verwundeten/ nebst 40 Gefangenen/ worunter ein Ka-
'pitän. 
Major von Thun/ Adjutant beym Kronprinzen/ der 
von Sr. Königl. Hoheit abgesandt war/ nahm Antheil an 
diesem Gefecht/ und legte dabey seinen Eifer und seine 
Fertigkeit an den Tag. Baron Falkenberg/ Ordonnanz-
officier Sr. Königl. Hoheit/ des Kronprinzen/ welcher der 
Avantgarde folgte/ focht in Glied mit den wermeländi-
schen Jägern. Beyde/ Officiers und Mannschaft/ haben 
einen ausgezeichneten Beweis ihres Eifers und ihrer Ta-
pferkeit an den Tag gelegt. 
D e n  7 t e n  A u g u s t  v e r l e g t e n  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t  
Ihr Hauptquartier nach Fredriksstadt und kamen daselbst 
des Abends an. Die Einwohner hatten den Tag zuvor 
den Eid der Treue geschworen, und illuminirten aus eig-
item Antrieb diesen Abend die Stadt. Der Generalmajor/ 
Baron Cederström / vereinigte sich mit dem Generallieu-
tenant/ Baron Vegesack/ in Flattestadt. Als der Erftge-
dachte vorausging/ stieß er auf den Feind bey Trönberg/ 
griff ihn an, und warf ihn bis auf den Weg nach Blackier 
zurück. 
Der Oberstlieutenant/ Baron Cederström, der von Fre, 
driköhall gekommen war/ wo er am Bord der Kanonenscha-
kuppen während der ganzen Zeit/ daß das Bombardement 
gedauert/ sich aufgehalten/ ist zum Kommandanten vonFre-
driksstadt und Kongsteen ernannt worden. 
D e n  8 t e n  A u g u s t  d e t a s c h i r t e  d e r  F e l d m a r s c h a l l /  
Graf von EsseN/ von der Division des Generallieutenants, 
Freyherrn Sandel, den Obersten Adlerkreutz mit seinen 
Bataillons, zu welchen der Oberstlieutenant Wahlfeldt 
mit einem Bataillon stieß, um sich Thund zu bemei-
siern. 
Als der Feind sich von Sannösand zurückzog/ verlor 
er 5 achtzebnpfündige Kanonen / die er größtentheilö in 
die See warf/ und die man jetzt heraufzubringen denkt. 
Zu gleicher Zeit versenkte er ein Fahrzeug, auf welchem 
sich 4 Kanonen und eine Menge Kugeln befanden. 
D e n  9te n  A u g u s t .  S e .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  k a m e n  
zn Fredriksstadt in hdchsterwünschtem Wohlseyn an, und 
wurden mit Artilleriesalven von den Wallen der Stadt 
empfangen. Des Abends war-die Stadt erleuchtet. 
Die Generals Vegesack und Cederström waren den 
Tag zuvor nach Affin gekommen. Ihre Trupven bi-
vouakirten gerade der Schanze gegenüber, welche der 
Feind bey Langenas aufgeworfen hatte, um den Ueber-
gang über den Glommen zu verhindern. Des Mor-
gens machte er eine starke Rekognos'cirung, wurde aber 
nach seinen Verschanzungen zurückgetrieben, welche re-
kognoscirt wurden. Als nun die Absicht der Rekognos-
cirung erreicht war, so nahmen die Truppen ihre Stel-
lungen deS vorigen Tags wieder ein. Der Verlust die-
ser beyden Korps an jenem Tage bestand in ungefähr 
60 Mann an Todten und Verwundeten. Des Feindes 
Verlust war groß. Er verließ in der Nacht den Brücken-
köpf bey Langenäs/ und versenkte zugleich zwey Kano­
nen. 
Der General/ Gras Mörner, zwang den Feind, Rotö 
zu übergeben, und verfolgte ihn bis an die Brücke von 
Kjölberg/ wo der Feind die Brücke abbrach/ und sich am 
andern Ufer unter einer Batterie/ die er daselbst aufge-
führt hatte/ setzte. Als unsre Kanonen herbeykamen, zog 
er sich nach einem kurzen Widerstand zurück. Wir matten 
40 Gefangene. 
D e n  1  0  t e n  A u g u s t .  A m  V o r m i t t a g  k e h r t e n  S e .  
Majestät nach dem Linienschiff«/ Gustav der Große, zu. 
rück. Nachdem der König bey der Einnahme von Kra--
gerö und bey der Kapitulation von Fredul-stadt zuge--
gen gewesen, und da die Flotte jetzt gctheilt ist, und es-
kadreweise agircn soll/ so gedenken Se. Majestät nach 
Strömstadt zu gehen/ und von da sich nach Uddewalla 
z u  b e g e b e n /  u m  f o r t z u f a h r e n /  d a s e l b s t  d a s  S e e b a d  z u  
gebrauchen, welches Ihrer Gesundheit so nothwendig ist. 
Se. Majestät hat, um der Flotte Ihre hohe Zufriedeit-
heit zu erkennen zu geben, verschiedene Beförderungen 
angestellt. Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, und der 
Herzog von Südermannland haben, in Begleitung eines 
Theils des Generalstabs, eine Rekognoscirung bey der 
Brücke Kjölberg unternommen. Se. Königl. Hoheit blie-
ben bey einem Unterofficier vom Dahl-Regiment, wcl-
cher in der Affäre des vorigen Tags schwer verwundet 
worden, stehen, und äusserten Ihre Theilnahme darüber. 
Der Kronprinz redete ihn mit Güte an, und versprach 
ihm, Sorge für seine Familie zu tragen. Der Unter-
officier, zu Tbränen gerührt, nahm seine Kräfte z<am-
men und antwortete: „Ich bin durch die Güte, die 
Ew. Königl. Hoheit mir beweisen, belohnt genug. Hätte 
ich ein tausendfaches Leben, ich opferte es gerne Ewr. Kö-
niglichen Hoheit auf." 
Wir sind nun im Besitz des linken Ufers des Glommen 
von dem See Oejern bis nach Frederikstadt. Die Gene-
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rals Vegesack und Cederström sind in Affin. General 
Hederstiierna ist in Grönsund. Der Feldmarschall, Graf 
von Essen, hat sein Hauptquartier in Hasslund. Ein 
KorvS wird über Arernart, Oerjebro, Orvalffog und Ram-
ffog abgeschickt^ um General Gahn zu unterstützen. Die 
Flotte geht nach der Bucht Christiania längs der Küste, 
um den Operationen der Armee zu folgen und sie.zu unter-
stützen. 
Aufruhrstifter haben versucht, verschiedene Gerüchte im 
Lande zu verbreiten, unter andern, daß alle Eingeborne, 
die wir treffen, nach Schweden geführt werden sollen. 
Die gute ZNannszucht, die bey der Armee herrscht, die 
Sitte der schwedischen Soldaten, Eigemhum zu achten, 
die freundschaftliche Weise ihres Umgangs mit den norwe­
gischen Lan!6leuten und Soldaten haben bewiesen, wie 
ungegründet ein solches Gerücht sey. Der Kronprinz hat 
durch seine Güte und Herablassung allen Herzen ein Zu-
trauen eingeflößt. Bey Allen, welche Zutritt bey ihm ge­
habt haben, hat er ein tiefes Gefühl ihrer Pflichten er-
weckt. Ausser einem Bischof, einem Dänen von Geburt, 
und zwey oder drei) Priestern, von jenem verführt, haben 
alle Mitglieder dieses achtunge'würdigen Standes durch 4hr 
, Benehmen und durch die Aufrichtigkeit, womit sie ihre 
(>u mrmden angeredet haben, beiviesen, daß sie würdige 
Diener der Gottheit, des Friedens und der Wahrheit sind. 
Sold.itcn und Landwehr, die keinen Krieg gegen dieSchwe-
den führen wollen, verlassen schaarenweise die Fahnen der 
Gesetzlosigkeit und wenden sich zu ihnen. Die danischen 
Generals und Ofsieiers, die an der Spitze der Truppen 
Norwegens stehen, suchten auf alle Art den Jrrthum der 
Armee und des Polls zu verlängern; aber der Augenblick 
ist nicht ferne, daß das Volk und die Armee sich an ihnen 
rächen wird. Das Frauenzimmer geht durch die Vörpo-
sten mit den Proklamationen des Königs ^ind des Kronprin­
zen in der Hand, ihre Männer aufzusuchen und sie in den 
Schooß der Familie zurückzuführen. 
Die Einwohner der Städte und der Dörfer kommen^ 
schaarenweise nach ihren Wohnungen zurück, und halten 
incg<sammt darum an, ihrem rechtmäßigen Könige Treue 
zu schwören. Mit einem Wort, die Gesinnungen Aller 
versündigen, daß der Augenblick nahe ist, der mir einem 
glücklichen Ausgang die Sache krönen wird, die wir mit 
dem Schwerte in der einen nnd mit dem Oelzweig in der 
andern Hand aufführen. Dann wird nichts die Ruhe der 
großen Halbinsel Skandinaviens stören, dann werden 
deren Einwohner ihre Freyhcit und ihr Glück gesichert 
sehen. ' 
W i e n ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Der Kours wird für unser Papiergeld immer ungünsti-
qer; er ist bereits über 270 gegangen. Man schreibt seine 
Verschlimmerung theilö den vielen Londoner Briefen zu, 
die hier gegen daarcs Geld umgesetzt werden; theils den 
Vielen Fremden, die letzt von Wien in ihr altes Vaterland/ 
besonders nach Italien gehen, und sich zuvor mit baa-
rem Gelde versehen; theils endlich dem jetzigen etwas 
lebhafter» Handel/ der dessen ebenfalls häusiger benö-
thigt ist. 
A u g s b u r g ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Die hiesige Zeitung enthalt Nachstehendes: „Ueber 
die Veranlassung zur Entfernung des Königs von Sach-
sen aus seinem Lande berichtet man Folgendes/ unter 
Berufung auf glaubwürdige/ mit dem Gange der da-
maligen Verhandlungen vertraute Männer. - Als dev-
König Friedrich August nach Böhmen ging, eröffnete er 
dem Wiener Hofe, daß er sich ihm anzuschließen und 
in allen seinen Maßregeln ihm heyzutreten gesonnen 
sey. Der General Langeron wurde abgesandt, um die 
Unterhandlungen anzuknüpfen. Oesterreich nahm ihn 
willig auf; man entdeckte dem Könige, was es zu thun 
gesonnen, und wie man, im Falle Napoleon die Be-
dingungen sich nicht gefallen lasse, loszubrechen sich ge-
faßt gemacht. Als der König, durch Napoleon geladen, 
(oder'vielmehr gezwungen, und in der edeln Absicht/ 
feinem bedroheten Lande und Volke durch seine Anwe-
senheit zu helfen) von Prag nach Dresden zurückkam, 
entlockte ihm Napoleon das ganze Geheimniß dieser Ver­
handlungen/ und zum Lohn wurde ein Vertrag abge--
schlössen/ der ihm die Mark Brandenburg und einen 
Theil von Böhmen zusicherte. Dies allein konnte Oester« 
reich, das mit so religiöser Schonung althergebrachte 
Rechte ehrt, dazu bewegen, in die Entfernung des Kö-
nigs einzuwilligen." 
S t r a ß b u r g ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Man weiß nun bestimmt, daß alle österreichische Trup-
pen aus der Gegend von Offenburg, dem Kinzinger 
Thal:c., völlig abgezogen sind, nur im Fort von Kehk 
befinden sich noch zwey Bataillone) ungefähr 1400 Mann. 
Auf der Mitte der Rheinbrücke stehen in geringer Ent-
fernung eine französische und eine österreichische Schild-
wache in Hilter Eintracht. Bald wird das Dorf Kehl 
wieder aus seinem Schutt erstanden seyn. Eine be-
trachtlichc Anzahl meistens einstöckiger Häuser ist bereits 
aufgebaut, und schon beschäftigt man sich mit Errich­
tung von einem Dutzend anderer. Der österreichische 
General Vvltmann führt fortdauernd das Kommando in 
Kehl. 
P a r i s ,  d e n  lztett August. 
Das Gesetz über die Preßfreyheit, so wie eS bekannt-
lich vormals von der Regierung vorgeschlagen wurde, 
hat die Kammer der Deputirten nur mit folgenden Ver­
besserungen angenommen: Statt 3o sollen 20 gedruckte 
Bogen hinreichen, daß eine Schrift der Censur nicht 
unterworfen werde. Am Ende der Sitzung im Jahr 1816 
sollen die Bestimmungen dies-s Gesetzes keine Kraft mehr 
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Haben , wenn sie nicht erneuert oder nach den Umstanden 
motxiftcirt worden. 
In der Sitzung der Kammer der Deyutirten, vom 
8ten diese»/ nahm Herr Baumez das Wort, mit eine 
Motion vorzutragen/ welche sich auf die Unordnungen 
bezog/ die durch das Eindringen einer Menge nnbernfe-
ner Menschen statt gehabt hatten. Mir haben/ sagte 
er/ das Skandal erlebt/ zu einer Sitzung gerufen wor-
den zu seyn, und mußten unverrichtetcr Dinge wieder 
nach Hause gehen. Herr Baume; bestand darauf/ traf-
tige Mittel eintreten zu lassen/ um dergleichen Miß-
brauchen in Zukunft vorzubeugen. Hierauf erklärte der 
Präsident Laine: die von ihm verlangten Maßregeln 
seyen schon wirklich getroffen worden, und in Zukunft 
seyen ähnliche Unterbrechungen nicht mehr zu befürchten. 
Ein hiesiges Blatt bemerkt/ daß weder der MagnetiS-
Situs'/ noch die Erfindung des Luftballons/ weder die 
Mnemonik/ noch Doktor Gall/ noch die Kometen mit 
öder ohne Schweif/ eine so große (Währung in den Kö-
pfen der Franzosen erregt hatten/ als der Streit über 
die Preßfreyheit. Alle Zeitungen nahmen sehr lebhaft 
daran Theil/ und das Publikum so eifrig/ daß selbst 
Franconi/ der seine Reiterkünste und selbst seinen Hirsch 
Coco weniger als die bebattirenden Deputirtcn besucht 
sah, aus eifersüchtigem Verdruß, wie es heißt, nach 
Brüssel gegangen ist. — MaleeherbeS hat seine Schrift 
über die Beschränkung der Preßfreyheit nur auSgear-
beitet, nicht herausgegeben, und die Handschrift istnir-
gend aufzufinden. Der Deputirte, Herr Dumolard, aber 
hat seine Rede für vollständige Preßfreyheit, welche die 
Kammer wegen ihrer Heftigkeit nicht zum Druck ver­
ordnete, selbst vnblicirt. 
Lord Bentink, der aus Palermo über Mayland hier 
angekommen war, ist nach London abgereiset. 
P a r i s ,  d e n  1 5 t e t t  A u g u s t .  
Am i3ten kam der Herr Herzog von Angouleme hier 
an. Eine große Anzahl von Generalen, ein Theil deS 
Generalstabes und starke Kavalleriedetaschementö von der 
Pariser Garnison sind Sr. Königl. Hoheit entgegen ge-
gangen. Der Prinz flieg im Schlosse der Tuillerien ab, 
bezeigte dem Könige seine Verehrung, und setzte sich 
sodann zu Pferde, um über mehrere Eükadrons Drago-
ner, Chasseurs und Husaren Heerschau zu halten, wel-
c h e  s ä m m t l i c h :  E s  l e b e  d e r  K ö n i g !  E s  l e b e  d e r  
Herzog von Angouleme! ausriefen. 
Gestern ist der König in Begleitung des Grafen von 
SlrtoiS der Herzogin von Angouleme entgegen gefahren, 
welche eine Stunde darauf gesund in dem Schlosse der 
Tuillerien eintraf. Kaum hatte dieses das Volk bemerkt, 
als es die Lüfte mit freudigem Zujauchzen erfüllte. 
Bey einer großen Musterung der Nationalgarde, welche 
der Herzog von Angouleme gestern hielt, war seine Ge-
mahlin in einem offenen Wagen zugegen. Von jeder Kom-
pagnie der Nationalgarde sollen ein Unterofficier und zwey 
Gemeine, welche sie selbst wählt/ das Kreuz der Ehren­
legion erhalten. 
Vorgestern war bey der verwittweten Herzogin von 
Orleans großer Cerkle, welchem auch die Herzogin von 
Bourbon beygewohnt hat. 
In der Kammer der Deputirtcn wurde die Anzeige 
eines Korsen, Namens Brady, vorgetragen: daß sein 
Vaterland gar keinen Repräsentanten besitze, daß es zwar 
alle Lasten der übrigen Departements theilen müsse/ aber 
die Wahlversammlungen waren daselbst nicht einmal ver-
sammelt, und daher kein Stellvertreter ernannt worden. 
Man fand die Anzeige gegründet, und die Bitte, auch 
Korsika vertreten zu lassen, zulässig, mußte ihre Erfül-
lung jedoch noch aussetzen, weil ^die Konstitution ver-
ordnet: daß die Deputirtcn durch Wahlkollegien ernannt 
werden sollten, deren Organisation das Gesetz bestim-
men werde. Aus welchem Grunde übrigens gerade in 
Buonaparte's Vaterland keine Wahlversammlungen ge« 
halten worden, weiß man nicht. 
Die Herren Falconnet und Darb/ Advokaten, und 
die Herren Eueffier und le Normane / Buchdrucker und 
B u c h h ä n d l e r ,  s i n d /  e r s t e r e r  a l s  V e r f a s s e r  e i n e s  S c h r e i -
b e n S  a n  S e .  M a j e s t ä t ,  L u d w i g  X V I I I . ,  d e n  
Verkauf der Nationalgüter betreffend, der 
zweyte aber als Autor eines Werkchens, unter dem Ti-
t e l :  U e b e r  d i e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  d e n  
Einig rirten zugehörigen Güter tc., gestern alle 
vier auf Befehl des Herrn Polizeyrichterö Dufour nach 
dem Gefängniß la Force gebracht worden. Die beyden 
ersten überwiesen, durch gedruckte Flugschriften das Volk 
zur Bewaffnung gegen einander und zum Bürgerkriege 
aufgereizt zu haben, die beyven letztern aber, daß sie 
erstere dabey unterstützt und zu diesem Attentat behüls-
lich gewesen sind, und folglich die Kriminalgesetze über-
treten und die Strafe verwirkt haben, welche daö Straf-
gesetzbuch, Artikel 91 und 92, enthält. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T. it. D. 1 of @t. Holl. Kour.p. 1 9Z. 523.21 
AufHamb. 65 T. tt. D. 95-a g736 Sch. Hb.Bko.x. l R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 114 Pce.Sterl.P.i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 42 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 22 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts'-Reichöthaler 4 Rub. 89 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Ti St. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 205. Donnerstag,  den 27.  August  1814* 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  S t c n  A u g u s t .  
Die erste Cardedivisisn, welche zur Sce angekommen und 
bereits seyerlich in Viese Residenz eingerückt ist/ war Sonn­
abend / am lflen dieses, Morgens um 9 Uhr/ um ;ur 
&ir*cnprtradc zu marschiren, auf dem Sommerpalaisplatze 
a u f g e s t e l l t ,  w o  s i e  d i e  A l l e r h ö c h s t e  A n k u n f t  S  r .  M a j e -
Ö <i t / des Kai fers, erwartete. Die unüberwindlichen 
Truppen empfingen S c. Majestät mit einem freudigen 
Hurralz! Der Monarch ritt die Glieder Seiner sieg« 
reichen Garde entlang, und kehrte sodann zur rechten 
Flanke zurück, wo bald darauf Seine Allerdurchlauch-
t i g i l c  M u t t e r  i n  e i n e m  o f f e n e n  W a g e n  e i n t r a f .  S e .  M a ­
j e s t ä t ,  d e r . K a  i s e r ,  b e g l e i t e t e n  d i e  T r u p p e n  v o r  I h ­
rer Kaiserl. Majestät vorbey bis an die Grefe der 
Ncwökischen Perspektive, wo Ihre Majestät anhalten 
ließen. Während dieses ganzen Marsches ertönte ununter­
brochen das jubelnde Hurrah.' in den Gliedern der Hel­
den. Nach der Ankunft auf dem Kirchenplatze defilirten 
die Truppen vor Ihrer Majestät vorbey bis zur Ka-
sanschcn Kathedrale, in welche 10 Batmllone hereinge­
führt, die Uebrigen aber, welche die Kathedrale nicht auf-
nehMn tonnte, in den Säulengängen vor dem Tempel 
aufgestellt wurden. Gleich nach ihnen geruhten auch Se. 
M a 1 e st ä t, der Kaiser, mit Ihrer ganzen Familie an-
zukcmmen. Das Hochamt und das Dankgebet ward unter 
Knieverbcugung von eben derselben Geistlichkeit, welche 
die Krieger zu den gefährlichen Wegen zum Ruhm aufge-
muntert, und mit eben denselben Sängern verrichtet, wel-
che dort wegen der Einnahme von Paris das feyerliche 
Danklied ..Herr Gott Dich loben wir" gesungen 
h a t t e n .  N a c h  d e m  G o t t e s d i e n s t e  b e g l e i t e t e n  S e .  K a i -
serliche Majestät Ihre geliebteste Mutter aus dem 
T e m p i l ,  g e r ü h r t e n  s o d a n n  b e v  d e n  T r u p p e n ,  w e l c h e  S i e  
in Kolonnen ausmarschiren Uesen, zu verweilen, und Al­
ler leihst zu bifehlen , sie tivlsionöweise in die Kasernen zu 
entlassen. ?Uv;tPe war die Stadt illuminirt. 
St. Petersburg, den i jten August. 
Am r'tfit, ?tcn , Steit und 1 otett dieses Monats hat­
ten die Deputaten des Ateltf, die hier aus den Gouver-
nemeiits angctomuitn sind, um Sr. Majestät, dem 
Kaiser, zu irr glücklichen Rückkunft in hiesige Residenz, 
nach dem von Sr. Katserl. Ma, estät nicht nur zum 
Wolle Seiner, sondern auch der fremden Volter vollführe 
ttn nrofi.it Werke, allcrunterthanigst Glück zu wünschen, 
da< (Mlucf, im Palais auf Kameunoi- Ostrow vorgestellt 
und mit auögcjeichnctcm Wohlwollen von dem Monarchen 
aufgenommen zu werden. Am isfett wurden die Depu­
tirtcn von der Kaufmannschaft vorgestellt, welche eben-
falls der Allergnadigsten Aufmerksamkeit gewürdigt wur-
den. 
A u s  S e e l a n d ,  v o m  2 o s t e n  A u g u s t .  
General Vandamme hat, nach öffentlichen Blättem, 
Audienz bey Sr.^ Majestät, dein Könige, gehabt. Der 
Ittstizmtnister, Herr von Kaas, der ihn bereits im vorigen 
Jahre in Harburg kennen gelernt hatte, gab ihm, da der 
Friede und alle freundschaftlichen Verhältnisse wieder her-
gestellt sind, am i5ten dieses, zufälligerweise an demsel-
ben Tage, an welchem ehedem der Geburtstag Napoleons 
gefeyert wurde, ein großes Diner bey dem Gastwirthe Ba-
calanS zu Kopenhagen. 
B r a u n s c h w e i g ,  den 1 <)ten August. 
Gestern, Abends,um 11 Uhr, hatten wir das Vergnü-
gen, Ihre Königl. Hoheit, die Prinzessin von Wallis, in 
unserer Mitte eintreffen zu sehen. Se. Durchlaucht, der 
Herzog, war Ihr bis Soltau entgegen geritten. Unsere 
schoben Bürgergardett empfingen Ihre Königl. Hoheit m 
Wolfenbltttel. Als der Einzug erfolgte, ward mit allen 
Glocken geläutet und es wurden die Kanonen gelöset. Alle 
Gärten vor dem Petrithore und die Stadt waren tllumi-
"n,t- ^bt blasende Postillons mit Pechfackeln, nebst zwey 
Postsekretars, eröffneten den Zug, der eine unglaubliche 
Menge Menschen zum Bewtllkommen der Durchlauchtia-
sten Schwester unfers verehrten Herzogs versammelt hatte. 
Aus dem Schlosse waren alle Autoritäten zum feyerlichen 
Empfange vereinigt und einVivat ertönte über das andere 
Zufallig traf es sich, daß Ihre Königl. Hoheit hier grade 
an dem Geburtstage Ihres Durchlauchtigsten Herrn Bru­
ders, des Herzogs August, ankamen. Ganz Braunschweia 
freut sich des Glücks, die verehrte Prinzessin zu besitzen 
Vom Mayn, den i8ten August. 
In den letzten Schweizer-Tagsatzungen ist es so stür- ' 
nn'ich zugegangen, daß e6 bcynahe zu Tätlichkeiten ge-
kommen. - ä 
Seit 6 Wochen haben wir heute in unsrer Gegend den 
eriten Regen wieder gehabt. Der Weinstock verspricht eine 
eben so ergiebige als gute Ausbeute. 
Zur Deckung der großen Kosten, welche das Zusam­
menziehen der hessiichen Truppen erfordert, wird in Kas­
sel ein frcywittiacs Anlehn zu 5 Procent Zinsen, nebst 
1 Proc-nt Provision bey der Zahlung, und nach Belieben 
der Glaubiger auf 1, 2 oder 3 Jahre eröffnet. — Die 
neue Konstitution der Reichsstadt Frankfurt ist nun vollen­
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det; die Punkte, worüber matt sich nicht vereinigen konnte, 
wurden vom Minister von Stein zur Zufriedenheit aller 
Parteyen entschieden. Fortan wählt der Rath sich nicht 
mehr selbst allein aus eigener Machtvollkommenheit, so 
wenig wie das Bürgerkollegium. Das Letztere vielmehr 
schlägt jedesmal dem Rathe drey Kandidaten vor, woraus 
dieser Einen in seine Mitte wählt. Das Bürgerkollegium 
wird jährlich um ein Fünftheil seines ganzen Bestandes 
erneuert, und diese Ergänzung geschieht durch unmittel-
bare Wahl von den Quartieren der Bürgerschaft. Glei-
cherweise ist die Trennung der Gerechtigkeitspflege und der 
Verwaltungsbehörden, und dagegen die Gleichheit der 
Rechte, wenigstens der drey christlichen ReligionSpar-
teyen anerkannt, welches Letztere einen Schritt zu noch 
vollständigem Einklang mit dem Geiste der Zeit hoffen 
läßt. 
Die Kronprinzessin von Würtemberg, geborne Prinzes-
sin von Bayern, hat Stuttgardt verlassen, um bey der 
verwittweten Herzogin von Zweybrücken zu wohnen. Ihre 
Ehe ist kinderlos. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e t t  A u g u s t .  
Auf die Nachricht, daß der Kaiser Alexander früher, als 
man erwartet hatte, in Wien eintreffen würde, ging der 
Kours auf Augsburg, der schon auf 270 gestiegen war, 
gleich auf 260 herunter. Man hofft, daß der Kongreß, 
durch Beförderung des starkern Geldumlaufs, ihn noch 
Verbessern wird.. 
Der preussische Gesandte, Baron von Humboldt/ ist 
hier, angekommen. 
Brüssel, den i4ten August. 
Vorgestern, Nachmittags, traf der Herzog von Welling-
ton über Antwerpen hier ein. Des Abends wohnte er mit 
unserm souveränen Fürsten dem Schauspiele bey; es ward 
der Marsch: WilhelmuS von Nassauen :c. und God sav© 
the King gespielt, und der Jubel der versammeltenMenge 
war unbeschreiblich. Gestern war große Revue im Park. 
Der Erbprinz von Oranien und der Herzog von Welling-
ton ließen alle englische und belgische Truppen.manöuvri-
ren. Ueberall ertönte der Ausruf: Es lebe der Prinz von 
Oranien! ES lebe Wellington: 
Paris, den i8ten July. 
Wenn man hier noch immer auf so viele Unzufriedene 
stößt, so liegt die Schuld davon gewiß nidtt an dem 
Könige. Die alte Dynastie ist nicht durch eigene Kraft, 
sondern durch Zufall wieder emporgekommen; sie bedarf 
daher, um sich zu halten, großer Mäßigung und Vorsicht; 
dahingegen möchten die alten Royalisten gerne als Sieger 
verfahren. Sie sehen sich in ihren Hoffnungen getäuscht, 
und gehen entweder schmollend in ihre Provinzen zurück, 
oder äussern lautes Verlangen nach Bürgerkrieg, um den 
König von den, wie sie es nennen, Bonapartischen llttv 
gedungen zu befreyen. Uebrigens könnte der Bürgerkrieg 
übel für sie ausfallen. Lieber würden manche den Grafen 
Artois auf dem Throne sehen, weil sie glauben, er wäre 
leichter nach Neigung zu leiten. Am meisten unzufrieden 
sind sie mit dem Herzoge von Berry. Diesem stellte kürz­
lich ein Edelmann aus Bretagne seinen Sohn mit der 
Bitte vor, ihn zum Ofsicier zu machen. Was hat er ge-
than? fragte der Herzog. Nichts, antwortete der Vater, 
und darin gerade besteht sein Verdienst, daß er nichts ge-
than hat. Also hat er seinem Vaterlande nicht gedient? 
versetzte Berry. Unter welcher Fahne sollte er das? er-
wiederte der Vater. Unter der Fahne Bonaparte's, sagte 
der Herzog. Wäre ich anf diese Antwort gefaßt gewesen, 
schloß der alte Bretagner, so hätte ich Ihnen meinen an-
dern Sohn gebracht, der hat das väterliche Haus verlas­
sen, zehn Jahre sich herumgeschlagen, und ist so wüthend 
kaiserlich gesinnt, daß, wenn es zweytausend Bursche ge-
geben hätte von gleicher Ergebenheit, Sie, gnädigster Herr, 
und Ihre Familie sicher nie nach Frankreich zurückgekom-
men waren. Diese Anekdote, deren Zuverlässigkeit ver­
sichert wird, war von Seite des brctagnischen Edelmanns 
vorbereitet, weil der Herzog andern Royalisten, Ven-
deern und Chouans ähnliche Antworten ertheilt hatte. 
Paris, den i5ten August. 
Die Anhänglichkeit der Armee an Napoleon legt sich. 
Die furchtbare alte Garde, der Schrecken des Zeital-
terS und des französischen HofeS, ist durch gute Be-
Handlung erst besänftigt, letzthin vom Herzog von Berry 
ganz gewonnen worden. Man hatte den Prinzen ge-
warnt: die Soldaten wären den ganzen Tag, seines 
Befehles ungeachtet, mit Scheibenschießen beschäftigt ge-
wesen, und die Gewehre möchten wohl noch mit Ku­
geln hier und da geladen seyn. Bey der Par,ade stellte 
er sich vor die Fronte hin, rief, er fordere sie, zur 
Verhütung von Unglück, auf, nur mit Patronen zu 
laden, und mache jeden Mann zum Aufseher seines 
eigenen Rohrs, in dem keine Kugel bleiben dürfe, — 
und blieb beym Abfeuern unbeweglich vor der Fronte 
stehen. Dieses Zutrauen soll den letzten Nebel zerstreut 
und dem Fest in Fontainebleau ganz den Charakter gegen-
fettiger Zuneigung gegeben haben. 
Von der Insel Elba hat man die sichere Nachricht, 
daß der Souverän ungeheuer viel Bücher ankauft, sich mit 
Schreiben beschäftigt, sehr heiter scheint, neulich sieben-
zehn Stunden lang von der Insel abwesend war, und ge-
gen seine Umgebungen äusserst frevgebig ist. Man ver« 
sichert, daß er unter verschiedenen Namen i35 Millionen 
Kapital in dem englischen Fonds, und auf dem Grand 
Livre eine Million Renten besitzt. 
Am 8ten dieses hat sich die Gemahlin des Generals 
Bertrand, welcher dem Exkaiser Napoleon auf d-ie In-
sel Elba gefolgt ist, zu Genua auf einem englischen 
Fahrzeug eingeschifft/ um sich zu ihrem Gemahl zu U< 
geben.. 
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£ o tt fc o it/ den 12ten August. 
Nachrichten aus Spanien zufolge, hat Karl IV. er­
klärt, daß feine angebliche Thronentsagungsakte ein ganz 
untergeschobenes Stück sey, und daß er die Regierung 
sich selbst vorbehalte. Oer Papst, der König von Si-
alien und auch Ludwig XVIII. sollen sich günstig für 
chn erklärt haben. Man bemerkt, daß Herr Labrador 
bis jetzt noch nicht als spanischer Ambassadeur zu Paris 
anerkannt worden. Die Equipage" Karl IV. war zu 
Barcelona angekommen. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Am letzten Freytage Abend, an dem Geburtsfeste des 
Prinz - Regenten, fand ein ausserordentlicher Zusammen-
lauf von Menschen in St. JameS-Park statt, welche 
durch die Hoffnung von Feuerwerken und Erleuchtung 
dahin gezogen waren. Da diese Erwartungen getauscht 
wurden, und die Versammleten nicht ohne Erleuchtung 
zurückkehren wollten, so sielen einige auf den Gedanken, 
ein Freudenfeuer durch Anzündung des umherliegenden 
HolzeS, der Pallisaden und der Schilderhäuser zu be-
werkstelligcn. Um i o Uhr Abends leuchtete dies Freu-
denfeuer, wurde aber bald wieder gelöscht, indem die 
Garden die Leute forttrieben. 
Eine unsrer Schaluppen, Royalist, hat bemerkt, daß 
die amerikanischen Kaper die englischen Schiffssignale 
kennen. Während ihres Kreuzens bemerkte sie eine ame-
rikanische Schaluppe, welche das brittische Signal zum 
Beilegen machte und sich für ein englisches Schiff, Wan-
derer, ausgab. Beym Annähern fand indessen de? Roya-
lifi, daß es ein feindliches Schiff sey, und machte so» 
gleich Jagd, worauf letzteres die Flucht nahm. 
Herr John Reeves, der erste Beamte in der Alien-
offiee, hat zur Nachricht für alle Auslander die Be­
kanntmachung folgendes Briefes veranlaßt: 
„ S i r !  D a  S i e  s i c h  o f t  f ü r  A u s l ä n d e r  b e y  d i e s e r  
Office verwandt haben, so halte ich für recht, Ihnen 
folgende Nachricht mitzuteilen, damit Sie aller unnö-
thigen ferner» Mühe überhoben und im Stande seyn 
mögen, denjenigen Rath zu geben, welche sich in der 
Folge an Sie wenden sollten. Am 2allen July empfing 
eine Akte die königliche Bestätigung, durch welche die 
Regulationen während deS Kriegs wiederrufen und an-
dere weniger strenge Maßregeln befohlen wurden. Der-
selben zufolge gebrauchen die Ausländer, die hier in 
England leben, keine Erlaubnißscheine zum.Hierseyn; 
fit können gehen, wohin sie wollen, und in jedem Theile 
des Königreichs sich aufhalten. Im Fall der Abreise-
gebrauchen sie keinen Paß, und wenn sie ankommen, so 
bedürfen sie keiner Erlaubniß von dieser Office, um 
in'S Innere deS Landes zu reisen; aber in beyden Fäl-
len, Abreise wie Ankunft, muß der Ausländer vor dem 
Zollhausbeamten erscheinen, um gewisse Formalitäten zu 
beobachten. John Reeves." 
Nach einem Briefe aus Kork vorn ?ten August haben 
vier Regimenter Befehl erhalten, sich nach Amerika ein-
zuschiffen. 
Unsre öffentlichen Blätter wollen wissen, daß die UN-
terhandlungen eines Friedens mit Amerika in Gentgün-
stig fortgehen. 
Stocks consols 67g-. Omnium KourS auf Ham­
burg 33. Es fehlen 3 Posten von Hamburg. 
Gestern gab der spanische Ambassadeur, Graf Fernan 
Nunez, Herzog von Montellano, dem Herzoge von Berry 
ein prachtiges Gastmahl, welchem unter andern auch 
Lord Castlereagh beywohnte. Nach Beendigung des Gast-
mahls traten beyde ihre Reisen an, der Herzog nach 
Frankreich und Lord Castlereagh nach Belgien. 
Einige unserer Blatter sagen, daß im südlichen Spanien 
wieder das gelbe Fieber ausgebrochen sey. Es werden je-
doch keine näheren Nachrichten darüber mitgetheilt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Braunschweig wird das Karolinum, welches unter 
der westphälischen Regierung in eine Militärschule ver-
wandelt war, wieder zu einer Erziehungsanstalt für höhere 
Stande bestimmt. Der Freyherr von Seckendorf (Patrie 
Pcal) ist dabey als Professor der Philosophie und Aesthetik 
angestellt. Die von Napoleon als Domänen eingezogenen 
Klosterfonds werden wieder den Kirchen und Schulanstal-
ten gewidmet; die Frauenstifter werden hergestellt, und 
die Pensionen auf den Fuß von 1 8 0 6  gesetzt. 
*• *-
U e b e r s i c h t e n  d e r  n e u e s t e n  b r i t t i -
s c h e n  L i t e r a t u r . .  '  
(Fortsetzung.) 
N a t u r  w i s s e n s c h a f t e n , A r z n e y k u n d e .  
1. 
Für Naturwissenschaften, Experimentalphysik und An-
Wendung der mathematischen Wissenschaften auf Mechanik/ 
Technologie und Feldbau geschieht fortdauernd in England 
mehr, als verhaltnißmäßig in irgend einem andern Lande. 
Nur geht es weniger in die Schriftstellers? über, oder wird 
mehr in periodischen Blättern und Journalen gelesen, als 
in eigenen Schriften.- Einer der fruchtbarsten Schriftstel-
ler in diesem Fache ist Alexander Walker. Wir er-
halten von ihm. zu gleicher Zeit drey Werke, die in einem 
organischen Zusammenhang mit einander stehen. — Zuerst 
eine Entwicklung von Lord Bacon'6 Philosophie,, mit 
einer historischen Einleitung über den Stand der Natur-
Wissenschaft vom Fall des römischen Reichs bis auf B. a-
ton. Der Einfluß, den Bacon'S Philosophie bis auf 
den heutigen Tag gehabt hat, wird hier vollständig gewür-
digt. Darauf folgt in drey Oktavbänden mit Kupfern ein? 
Abriß der Naturwissenschaft! Outlines of a natural Sy­
stem of Universal Science. Dabey befindet sich, laut 
der Ankündigung, eine Widerlegung aller übrigen Hyps--
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thesen. Den Schluß des Ganzen macht: the Natural Sy­
stem of the History, Anatomy, Physiology and Pallio-
logy of Man: adapted to tlie use of professional Stu-
dents, amatorie and artists. Dieses dritte Werk , das 
interessanteste von allen, weil es nach Bacon'S Methode 
neue Fakta aufstellt, und aus diesen die klaresten Ergeb-
nisse folgert/ besteht ans' vier Oktovbänden und einem 
großen Foliobande Kupfern. Gegen Hunter's Theorie 
v o n  L e b e n S p r o c e ß  n n d  L e b e n s d a u e r  s c h r i e b  J o h n  A b e r -
nethy sein Enquiry into the Probality and Rationality 
of M. II unters Tlieory of Life, (in 8V0 4 ©t>.) Ueber 
d i e  e l e k t r i s c h e  C h e m i e  g a b  G e o r g e  J o h n  S i n g e r ,  
der jetzt für das Orakel in der Elektricitat gehalten wird, 
einen Leitfaden heraus: Elements of Electricity and 
Electro - Chemistry. (in SVO , i 6 Sh.) Es ist derselbe 
Singer, der de Lncs Erfindung von der PeNdelbewe-
gung zwischen den positiven und negativen Enden einer 
galvanischen Säule, die man als eine Art von perpetuum 
mobile ansah, mehr elektrische Anwendung gab, und 
die Vorrichtung so kompendiös zu machen wußte^ daß 
man sie jetzt in den Zimmern aller Liebhaber findet. 
Dr. Htitlon ist schön seit zwanzig Jahren im Besitz, 
seine Wissenschaft möglichst zu popularisiren, und sie von 
dem strengen Ernst der Lelirkanzel in'v gemeine Leben 
einzuführen. Von seinen Recreations in Malhematics 
and Natural rhilosophy erscheint so eben eine Ausga-
be .in vier Oktavbanden mit ioo Kupfertafeln. Einer 
t»cr wichtigsten Vortheile aus der neuen Chemie für'S 
Leben und die Bequemlichkeit in der Wohnung ist die 
jetzt allgemein angenommene Beleuchtung durch Kohlen-
gas, womit schon ganze Straßen und die schönsten Säle 
f ü r  ö f f e n t l i c h e  V e r s a m m l u n g e n  ( z .  V .  A c k e r m a n u ' s  
Lese- und Sprachzimmer in seinem Repository of'Ans) 
auf's Angenehmste beleuchtet werden. Zur genauern 
Kenntnis, dieser höchst nachahmungswürdigen Einrichtung 
dient folgendes in Perlh bey John Maiden und Com-
pagnie erschienenes Pamphlet: A piain and candid 
Statement of the Advantages to be derived from the 
introduction of Goal Gas into Public Buildings, Fac­
to ri er etc. Jedermann kennt nnd ehrt die Verdienste 
des ehemaligen großen Mechanikers und Civil Engineer, 
John Smeaton. Es ist daher sehr angenehm, daß 
seine sämmtlichen Abhandlungen in den philosophischen 
Transaktionen, besonders seine Betrachtungen über den 
Mühlenban, jetzt in einem Quartband als Fortsetzung 
der gleichfalls schon in drey Quartbänden mit 74 Ku­
pfertafeln zusammengedruckten Reports und Estimates 
desselben Verfassers (7 Pf. 7 Sh.), ausgezogen erschei­
nen , da die Transactions nur ein theures Biblioihe-
kenwerk sind, und alle Abridgmenis doch nur als Not­
behelf angesehen werden können. — Auch wird die seit 
einigen Jahren durch die Krankheit des Herausgebers 
unterbrochene gehaltreiche Ucbersicht, wodurch selbst Ni-
ch olson's nnd-Tilloch's Journale allenfalls entbehr-
lich Werden: Retrospect of Philosophical, Mechanical, 
Chemical and Agricultural Discoveries, VON NUN an 
wieder fortgesetzt werden. Der als Minerolog und Phy-
siker bekannte Ja meson machte gute Anmerkungen zu 
R o b e r t  K e r r ' s  B e a r b e i t u n g  d e r  E r d e  v o n  C u v i e r .  
S o  h a t  J o h n  T o p l i S ,  e i n  F e l l o w  v o n  Q u e e n ' 6  
Kollegium in Kambridge, La Place'S Mechanique 
celeste mit vielen Erlauterungen und Zusätzen heraus-
gegeben, wodurch er die schweren Abschnitte dieses un-
sterblichen Werks mehr popnlarisirt zu haben hofft. Der 
berühmte Professor der Experimentalphysik zu Kambridge, 
Dr. V i n c c, gab eine neue sehr vermehrte Ausgabe 
seines vollständigen Systems der Sternkunde in zwey 
Quartbänden: Complet System of Astronomy. (4 Pf. 
4 Sh.) 
Im Fache der eigentlichen Naturgeschichte bleibt der 
botanische Kunstgärtner Sowerby in Lambeth bey Lon-
don noch immer der fleißigste Sammler. Seine engli« 
sche Mineralogie und Botanik ist mm geendigt. Die 
letzte Nummer von seiner English Botauy erschien im 
Mut'i 1814. An diese schließt sich nun ein Werk über 
die englischen Krabben und Krebse, oder die Malaco-
straca Bvitanica, an, die Doktor Leach, Aufseber>iner 
naturgeschichtlichen Abtheilung im brittischen Museum, 
herausgeben wird. Fredrik Pursh, der 12 Jahre 
in Nord - Amerika herumreiste, gab eine Flora Amcricae 
septentrionalis in zwey Bänden mit 24 kolorirten Ta­
feln heraus, auf welchen mehrere neue Pflanzen abge-
bildet sind. (2 Pf. 12 Sh. 6 D.) Aiton, dcr be-
kannte königliche Kunstgärtner zu Kew, gab die zweyte 
Ausgabe fehler Epitome of Ilortus Kewensis (12 Sh.) 
mit bedeutenden Zusätzen heraus. Wood laßt seiner 
allgemein geschätzten Zoography nun eine allgemeine 
Konchyliogic folgen, von welcher regelmäßig alle Monat 
eine Nummer erscheinen wird. 
K 0 u r 6. 
den i7ten August. 
AufAmsterd. 65 T. n. D. 1 o-| St. Holl. Kottr.p. 1 R.B.A 
AufHamb. 65 T. n. D. 9^9 iV Sch. Hb.Bko. x. 1 R. B. A. 
AufLond.3 Mon. 111 Pee. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 22 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alteTj St. 4 Rub.81 Kop.B.A. 
Ist zn drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 206. Freytag, den 28. August 1814. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  2 )  Alle im Dienst stehenden UnterofficierS und 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz von Schweden, hat matianaltruvven^ , uandmeht oder*foml"Jehü/<>n$" wer" 
au« d.m 6«uWua,ti« ,u Westg-rd'-m iten diese- f«l. '» 4,«^ 1'a « A.n».. ...r den entlassen. Sie haben die Freyhett, sich nach ;y-
. rer Heimath zu begeben und ihr gewöhnliches Geschäft zu 
K r i e g e r  N o r w e g e n s !  b e t r e i b e n .  S i e  w e r d e n  v o n  d e r  R o l l e  a u s g e s t r i c h e n ,  u n d  
Der Krieg, den ihr gegen die Schweden führt, hat Keiner, weder Militär-noch Civilautorität, kann sie, ohne 
keinen Zweck, kein ges/tzmäßigeS Recht. Ihr vergießt euer sich deS Majestätsverbrechens schuldig zu machen, bey den 
Blut, um eine Sache zu vertheidigen, die eurer unwür- Fahnen zurückhalten. 
dig ist, die ein redliches und kühnes Volk den Greueln 3) Jeder Unterofficier oder Soldat, der im Dienst ver-
eines Kriegs bloß stellt, der zugleich gegen eine fremde bleiben will, besitzt das Recht, in solchen auf die gewöhn-
Macht und gegen eure eignen Mitbürger geführt wird. liche Weise zurück zu treten. Die Dienstzeit gilt für 4  
Krieger! Ein Mann, in der Kriegskunst, in den Jahre, und derjenige, der Dienste nimmt, erhalt zum 
Grundsätzen der Freyheit erzogen, führt euch diese Spra- Handgelde 1 0  Rthlr. Svee. schwed. Bankgeld, oder eine 
che, welche eurer Vaterlandsliebe und eurem Charakter dem gleichkommende Summe in dänischer Münze, 
entspricht. In einer verbrecherischen Absicht hat man euch 4 )  Jeder Unterofficier oder Soldat, der 20  %abve  ge-
einen Eid entlockt, der sowohl gegen euren vormaligen, als dient und nicht länger dienen will, hat das Recht, eine 
gegen den Ktnig streitet, der eS jetzt geworden ist. Was Pension zu bekommen, die vom Staate bezahlt und 
zweifeit ihr, Krieger.' König Karl XIII. und seine Nach- vom Könige und von der Nation bestimmt wird. 
solger sind die Einzigen, welche das Recht besitzen, Nor- 5) Die Verpflichtung zum Kriegsdienst hört auf, wenn 
wegen nach den Gesetzen zu regieren, welche das Volk 25 Jahre erreicht sind, in sofern ein vom König und der 
selbst bestimmen soll. Kommt daher zu unS'. Ihr sollt Nation angeordnetes Gesetz hierüber nichts anders be-
gut aufgenommen werden. Der Soldat Schwedens ist stimmt. Ka^l Johann, 
nicht als Feind zu euch gekommen. Er liebt, er schätzt * * * ' 
die Normanner. Er wünscht die Wohlfahrt jbes uralten Nach Privatnachrichten sollen unsere Truppen schon den 
Norwegens, und der aufrichtigste, der beste Wunsch, den i5fcn in Christiania eingerückt seyn. Die schwedische« 
er hegen kann, ist, das dies Land mit dem uralten Schwe- und norwegischen Soldaten sehen sich als Brüder und 
den vereinigt werde. Nur die Fremdlinge, die sich unter Freunde an, und besuchen sich in ihren Lägern 
euch befinden, haben ein entgegengesetztes Interesse, und Unsere Regierung hat seit der glücklichen Wendung der 
diese, die Treue ^ die sie ihrem vorigen König schuldig Angelegenheiten in Norwegen sogleich bedeutende Aufträge 
sind, unter die Füße tretend, machen euch zu Meineidi» gegeben, um Getreide aller Art nach diesem Lande brin-
gen, damit sie euch verhindern, die Bedingung zu erfül- gen zu lassen. Der Mangel an gutem Brote brückte die 
len, wozu euer voriger Monarch in eurem Namen sich ver» Norweger ungemein, und sie werden unserm Könige ge-
sichlet hat. wiß sehr dankbar für sein Bemühen seyn, diesem Mangel 
Der König, mein Herr, befiehlt mir, seinen Willen sobald als möglich abgeholfen zu haben. 
iu Ansehung eurer euch bekannt zu machen. Begleicht Kopenhagen, den 2Zsten August ' 
ihn mit eurem gegenwärtigen Zustande, ihr werdet die vä- Mehrere Reisende, welche gestern hier aus Schweden 
terliche Denlungsart Sr. Majestät darin finden. angekommen sind, bestätigen einstimmig, daß man daselbst 
>) Jeder norwegische General und Officier, von den Krieg mit Norwegen als geendigt ansehe. — Ueber 
welchem Range er sevn mag, der sich seinem gesetzmäßi- die nähern Begebenheiten, welche dieses Resultat herbev-
gen Könige, Karl XIII., Könige von Schweden und Nor, geführt haben, geben Gothenburger Briefe folaenden Auf-
nxgen, unterwirst, soll seinen Rang, seinen Dienst schluß: „Als Prinz Christian sah, daß Fredriköstadt ae-
«nd die damit verbundenen Einkünfte auf Lebenszeit be- fallen fct), und Fredrikösteen sich äuS Mangel an Proviant 
»e f 3° 3«tr, g.tim »«, ... nid„ m,u ferne, f, *.t er Ii* bewogen gefunden'ewen 
Mit oulftrtem tue fidlfte feine« Sold-« unter dem 31omen aMtmUUfUttb unter folgenden Bedmgnngey «orinschla-
em<r ^tn1lon' den, der auch schwedischer SeitS angenommen wurde. 
8 2 4  
i) Die Auslieferung der Heyden oben erwähnten Festun- Regimenter gebildet. Uebrigens stehe» sänuntliche Trnp. 
gen. 2) Die Besetzung deS Landes bis zum Glommen pen noch immer auf dem Kriegsfuß. 
und des Striches/ welchen die Schweden jenseits des Flus- Das Fuldaer Landwehrbataillon, welches eigenmächtig 
ses inne haben. 3) Suspension seiner Herrschaft auf und ohne Officier nach Hause ging, ist durch zwey Kom-
zwey Monate, während welcher Er (Prinz Christian) pagnien reussischer und ein Bataillon Frankfurter Truppen, 
nach England gehen und die Entscheidung über die Verei- nach Frankfurt zurückgebracht und wird in einem öffentli-
nigung Norwegens mit Schweden dem Reichstage (Stört- chtn Gebäude bewacht, mit Ausnahme der Rädelsführer, 
hing) überlassen wolle. Diese Konvention soll norwegi- die auf der Hauptwache sitzen. 
scher Seits vorn General Haxthausen und dem Finanzmi- Von Augsburg gehen fast wöchentlich beträchtliche Ver-
ster Tang unterzeichnet worden seyn. Man zweifelt hier sendungen von baarern Gelte nach Wien. 
jedoch sehr an dieser letzten Bedingung. (In Gothen- Der dortige israelitische Banquier Selignian ist zum 
bürg spekulirt man aber schon fortwährend auf den Ge- Freyherrn ernannt worden. 
treidehandel nach dem ausgehungerten Norwegen, so Es heißt, daß auch der König von Sardinien eine Reise 
daß die Tonne Rigaer Roggen in 2 Wochen von 14  nach Wien machen werde. 
auf 16 Thaler stieg.) Zu Basel ist ein Buchhändler verhaftet worden, weil 
Ans der dänischen Armeeliste sind folgende in Nor- er an einen seiner Kollegen in Mühlhausen ein Packet 
wegen befindliche Generale ausgestrichen worden: Der mit Schriften und Karrikatnren gegen einen großen 
Generallieutenant/ Graf Schmettow, die Generalmajors Monarchen abgeschickt hatte, welches zu St. Louis er-
Lowtzow, Krogh, Staffeld, Band, Motzfeld, Meier, öffnet wurde. Auch der Mühlhausei^ Buchhändler ist 
Ohme und der Generalgouverneur Anker in Wesiindien; verhaftet und zur Kriminalproeedur nach Kolmar abge-
ferner 19 Officiere vom Geniewesen/ 48 Artillerieofficicre führt worden. 
und 1 Seeofficier. Bey Aarcu« ist ein Unterrichts- und Uebungslager ver» 
Ein Privatbrief aus Stockholm vom igten August sammelt. 
enthält Folgendes: Wir erfahren heute durch ausserordent- Der berühmte Rechtsgelehrte, geheime Rath von Feuer-
liche Gelegenheit, daß der Prinz Christian der Regierung bach, ist zwepter Präsident des Appellationsgenchts zu 
in Norwegen entsagt hat, und daß dieses Land unverzüg- Bamberg geworden. 
lich mit Schweden vereinigt seyn wird. Der französische Herzog von Dalberg ist nach MÜN« 
* * * chen gerdfet, um, wie es heißt, wegcn der Dotation 
Nach eingegangenen Nachrichten scheint eS sicher zu von 200,000 Franken zu unterhandeln, we!;be Napo-
feyn, daß der Prinz Christian Königl. Hoheit hier ehester ICOII auf Veranlassung deS Fürsten Primas ifcm auf 
Tage aus Norwegen zu erwarten ist. Regensburg angewiesen, hernach aber, vermöge einer 
Die Kommissarien der verbündeten Mächte, welche Uctereiiifunft mit Bayern, auf Frankreich übernommen 
von Sr. Königl. Majestät auf das Huldreichste entlassen hatte. 
worden, haben das Großkreuz des Dannebrog-Ordens Aus dem Oesterreichifchen, 
erhalten. vom 2osten August. 
General Vandarnrne befindet sich noch hier. Er hat Obgleich die Armee größteinheilö wieder ihre alten 
hier auch die Kadettenakademie besucht. Standquartiere bezogen hat, so wird doch jedes Regi-
, ment bis zur gänzlichen Beendigung der Sachen in 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  A u g u s t .  m a r s c h f e r t i g e m  S t a n d e  e r h a l t e n ,  u n d  s o g a r  d i e  A r t i l l e r i e  
In Karlsruhe werden ernstliche Untersuchungen über mit der nölhigen Bespannung und Munition versehen, 
die bisherige Militärverwaltung angestellt, z. B. über Eigentliche kriegerische Demonstrationen sind indeß nir-
die Mittel, wodurch so viele Personen, selbst zur Zeit gends wahrzunehmen, ausser daß die Armee in Italien 
deS Landsturms, vom Kriegsdienst frey blieben. beträchtlich verstärkt wird, und man glaubt mit Gewiß-
Bey der bayerschen Armee werden bis jetzt noch keine heit, daß in diesem Lande noch bedeutende Beräudcrun-
Entlassungen ertheilt. Die "Kriegsmacht der Krone gen des Besitzstandes vorgehen werden. — Mit dem 
Bayern war wahrend deS verflossenen Kriegs folgende: Hofe von Neapel wird stark unterhandelt. 
i3 Regimenter Linieninfanterie, 6 Bataillons leichte Genua, den 6ten August. 
Infanterie, 18 Bataillons Nationalgarden 2ter Klasse, Lord Bentink hat vor seiner Abreise von hier zwey Drit-
8 Bataillons Jäger, 6 Regimenter leichte Reiter, 1 Hu- theile unser* großen und zwey Drittheile unsers kleinen 
sarenregiment, 1 Uhlanenregiment, 1 Korps Gensd'ar- Raths ernannt. Zugleich befiehlt er, daß die am 2ksten 
merie, ArtilleriekorpS, Armeefuhrwefen. Bey der ge- April von ihm eingefetzte provisorische Regierung ihre 
genwartigen neuen Organisation der Armee werden aus Amtsverrichtungen bis zum Ende des Wiener Kongresses 
den Aschaffenburger und Würzburger Truppen 2 neue fortsetzen soll. 
8-25 
P a r i s ,  d c n  i 6 t e n  A u g u s t .  V o r s t e h e r  e i n e r  P e n s s o n S a n s t a l t  v e r l a n g t /  d a ß  d i e  D e -
Der Minister Montesquieu verglich in seiner Rede putirten in Ueberlegung nehmen sollen: „wie die m den 
gegen die unbeschränkte Preßfreyheit den Erzbiscdof von Schulen eingeführten Strafen zu mildern seyn moch-
Eens (Kardinal von Brienne, der unter Ludwig XVI. ten?" — Ein Privatmann schlagt vor, die Kammer 
alle Schriftsteller auffordert?/ ihre Meinungen über die der Deputirten solle verfügen/ daß alle Renten und Pen-
(5un<rrtlth5tide bekannt zu m-Mn) mit der Medea, wes- sionen auf die Hälfte ihres Betrages herabgesetzt wur-
che die höllischen Geister cikirt. ^nals/ sagte tt, wur- den. — Noch ein Anderer will/ durch eine den Eigen-
de tie Thür zu allen VerhandiunKen über die Miß- thümern anfzulegeüde Extrasteuer/ dem Staate eine E«n-
dräuche eröffnet; die Nation sah sich durch die ganze nähme von 160 Millionen Franken zuweisen. ; Ueber 
Wuth der Presse aufgeregt. Erinnern Sie sich/ meine alle diese und ähnliche Vorschläge mehr ging/ wie 
Herren / an die unreinen Flugblätter Marats und des leicht zu erachtet! t die Versammlung zur Tagesordnung 
Vater Duä'eene, an ihre Drohungen und ihre Aufwiege- über. 
langen / die in allen Provinzen verbreitet wurden. Drey Als der König zum Erstenmale Versailles besuchte, 
Jahre arbeiteten sie, das Staatsgebäute zu zerstören, und waren auf dem Wege dahin Ehrenpforten errichtet und 
endlich gelang es. Sitten, schöne Künste/ Konstitution, die Einwohner warfen Blnmen in den Wagen Sr. Ma-
Alles/ ttxiS unsere Väter verehrten / Alles/ dessen Erhal- jestät. Der König konnte/ als er in dem Schlosse angc-
tung uns wichtig war/ hat sie, die unbeschrankte Preßfrey- kommen war/ bey den lebhaften Erinnerungen von s» 
freit, ja / sie hat e6 zertrümmert. Wenn der König die mancherlei) Art der Thränen sich nicht enthalten. > In 
furchtbürste Tyranney aus Frankreich verbannt und im der Kapelle kniete er nieder, wodurch alle Umstehende 
Geiste HcinricU IV. eine einfache sanfte Regierung cinge- älriserst gerührt wurden. 
führt hat/ Darf er t.urn nicht ein Weniges für die Sicher- Die Feyer von Maria4 Himmelfahrt, welche am i5tett 
hfit des Throns und der guten Sitten von Ihnen be- £fefcö- turch Proeessionen begangen worden ist, bezieht 
getreu? zr. . sich/ wie bereits gemeldet/ ans das Gelübde/ durch wel-
Hcrr Raynonard forderte von dem Minister und seinen ^e6- Ludwig der Dreyzehnte das französische Reich und 
KoUvgrii wenigstens das Gestandniß, die Preßbescbrankung in fßnigliches Haus dem speeiellen Schuy der Jung-
fco Vcrlrfinig der Konstitution. Die Meinungen der M^ia empfahl/ und die Huld dieser Schuypatro-
Mitglieder der Kammer sind jedoch eensurfrey. nfn darin erkannte/ daß, nach zweyundzwanzigjahrigev 
Bey den Verhandlungen in der Kammer der DepuNr- kinderloser Ehe/ seine Gemahlin/ Anna von Oesterreich/ 
ten ist eö nid t ohne ^nteresse, zu beobachten / wie einer- am 5ten September des Jahres 1638 einen Prin-
feits die Nation, anfcrerscit» die ©ejHitirtcn / einem noch $en g^ar/ der. nachher als Ludwig der Vierzehnte den 
nnft tingefahrnen Gespanne gleich, sich benehmen und x^n bestieg. 
oebehrtun, um dag Gelnse der neuen Konstitution zu tref- - . 
f t n ,  wie sie hier dasselbe verfehlen, dort aus demselben X2l^ lc 2lrten von Waffen bleibt verboten» 
herauewcichen, dann wieder einlenken/ mitunter auch .quer ^ ^agdflmten , Galanteriedegen und solche Art 
über dasselbe roegscVrciten. Sehr viel Privatpersonen y imn Tauschhandel mit den Negern 
nämlich glauben, daß sie ihre Beschwerden und ihre Mei- flUL ^u' Von gebraucht wird/ dürfen auö» 
nungen über die bestehenden Gesetze oder über deren An- ^kfuhrt werden^ Dagegen ist die Getreideausfuhr/ des-
wendung ohne Ausnahme den Deputirten anzeigen dürfen/ Zeichen der Verkauf von Schlachtvieh nach dem Aus-
und daß diese / als die Stellvertreter des Volks, nun ver- ^ 0^c Einschränkung frei) gegeben/ weil/ heißt 
Hunden seren / diese Anliegen zur Sprache zu dringen/ die vorjährige Aerndte sehr reich ge-
und nach des Supplikanten Sinn zu verfechten. Nicht un^ die diesjährige nicht minder ergiebig aus® 
fr Iren sind theils die Anliegen der Supplikanten selbst, Schlachtvieh geht schon viel nach England , weit 
lhciie ihre Art sie darzustellen, äusserst seltsam. Ein Arzt ^«r Preis des Fleisches gegen Frankreich bedeutend 
in der Provinz, zum Berspitl, beschwert sich darüber, , 
da« er für die Ausübung feiner Kunst einen Gewerb-- Mehrere Geiplichs, welche den Lilien-Orden trugen^ 
schein lösen soll, und sagt: „beym Lichte besehen ist ein in Toulouse von Soldaten insultirt/ gegen welche 
solcher Gewerbschein ja nichts Anders als eine indirekte 0ber schnelle Maßregeln genommen wurden. 
Abgabe von den Krankheiten, für welche ich, als Arzt, Bu den Posten von Präfekten haben sich nicht weni-
den Vorschuß I f i s t tn  so l l ! "  — Ein  Mai re  in  der  Pro-  9 f l *  a ls  32 ,000 Personen,  und zu Stellen von Unter-
vinz trägt darauf an, daß alle MaireS befugt seyn fof- präfeffe» 14,000 Personen gemeldet. 
len, den Hi l fen  Orden zu tragen. Eine Wittwe be- Die Schiffe, welche das Eigenthum solcher Personett 
klagt sich darüber, daß sie bey einer Requisition von sind, die nach dem Frieden Ausländer geworden sollen 
P f e r d e n  a U z u h a t t  m i t g e n o m m e n  w o r d e n  s e y .  —  E i n  w e n n  f i e  g l e i c h  f r a n z ö s i r t  w a r e n ,  d o c h  w i e d e r  a l s  a u 6 -
S'j 
l ä n d i s c h e  b e t r a c h t e t  w e r d e n .  ( S i e  w e r d e n  d a h e r  w e -
Niger bey den Zöllen begünstigt.) 
Au Anfange dieses MonatS war die Hitze in Paris 
und besonders auf dem Lande so äusserst heftig, daß 
(nach unfern Blattern) in der Gegend zwischen St. De-
nis und Montmartre am 23sten July ein auf dem Fel-
de Arbeitender an den Folgen davon starb, auch blieben 
in der Gegend von Paris mehrere Karrenpferde auf of-
fener Straße vor Hitze tobt liegen. 
R o m ,  d e n  3 i s t e n  J u l y .  
Der heilige Vater hat ein Indult erlassen, durch wel-
ches er allen seinen verführten Unterthanen jede körper-
licht Strafe wegen Untreue und Ungehorsam während 
dcö Zeitraums des beendigten raubmächtigen GuberniumS 
erläßt; doch behält er sich eine sparsame Aufsicht über 
diejenigen vor, die sich am strafbarsten gemacht haben. 
WaS bisher verhängt worden, wird für eine kurze aber 
notwendige Züchtigung (mortificazione) erklärt. In 
Ansehung der öffentlichen Aemter soll jedoch auf die ge­
treuen Unterthanen, zumal auf die, welche Alles aufge­
opfert haben, um die Grundsätze der Religion und die 
Pflichten gegen den Souverän zu erfüllen, vorzüglich 
Rücksicht genommen werden. 
Ferner hat Er eine Kongregation von 8 Kardinalen 
niedergesetzt, die sich besonders mit den kirchlichen An­
gelegenheiten Frankreichs beschäftigen soll. 
Eben so hat Er eine Kommission niedergesetzt, wel­
che über die von der französischen Regierung mit den päpst-
liehen Domänen vorgenommenen Veränderungen jeder 
Art Bericht abstatten soll. Viele dieser Domänen sol-
len an Juden gekommen seyn. Ein Anschuß derselben 
soll dem Papste, bis zur völligen Herstellung seiner Fi-
tvinten, die nöthigen Summen zur Bestreitung der öf-
fentlichen Ausgaben angeboten Haben. Sie verlangen 
dagegen die Beybehaltung deS ihnen von der vorigen 
Regierung gestatteten römischen Bürgerrechts und was 
damit verbunden ist. Dieser Antrag wurde an die Staats-
und Finanzkommission verwiesen. 
Mehrere große Herren aus der alten Zeit der päpst-
liehen Regierung haben sich erboten, auf ihren Besitzun-
gen Gruppen zum Dienste des römischen HofeS zu stellen 
und zu unterhalten. Da der heilige Vater aber dem Feu-
dalsysteme abgeneigt ist, und in diesem Anerbieten Keime 
von Ansprüchen an dasselbe zu erblicken glaubte, so wurde 
dasselbe abgelehnt, und dagegen eine Rekrutirungökom-
Mission ernannt, um die zum öffentlichen Dienste nöthige 
Anzahl von Truppen auf die Beine zu bringen. 
Von 9 1 1  Personen, welche die Franzosen als Verbre-
cher in den Gefängnissen zu Rom hinterlassen hatten, sind, 
nach Untersuchung ihrer Sachen, schon 600 in Freyheit 
gesetzt worden. 
Am 2Zsten dieses besuchten der Kardinal Fäsch, Bischof 
von ßowt/ und Herr Lncian Bonaparte die berühmte Gal-
lerie des Herrn Herzogs von Torlonia. 
Don Antonio de VarguaS-y-Laguna, bevollmächtigter 
Gesandter Sr. Kathol. Mimstät bey dem heiligen Stuhl, 
wurde auf seiner Reisevon einer Krankheit be-
fallen. x™ 
L 0 n d^^'»i>'en^. 16ten August. 
Von dem lange für verloren gehaltenen afrikanischen 
Reisenden, Herrn Mungo Park, ist von Herrn Court, 
Agenten in Magadore, unterm i5ten May Folgendes ge­
schrieben worden: 
„Ein Mohr, der heute von Houssa angekommen ist, hat 
mir die Nachricht gegeben, daß sich bey einer großen Ka-
ravane, mit welcher er aus Tombuktoo abgereiset war, 
drey Christen befänden, welche mehrere Jahre in Afrika 
gewesen sind; daß er 6 Tage lang in ihrer Gesellschaft 
gereiset sey und sich vor ungefähr 70 Tagen von ihnen ge-
trennt habe, indem die Karavane nach der Straße von 
Tuart sich wandte, er aber mit einem Theile derselben 
nach Totta gegangen wäre; daß die Karavaue wahrschein-
lich nahe bey Tunis oder Algier passiren würde; daß die 
drey erwähnten Christen über die Klasse der gemeinen See« 
leute zu seyn schienen tmd keine Sklaven wären, sondern 
eben so frey, wie andere Reisende, mit der Karavane gin-
gen, und mehrere Papiere, Schriften und Zeichnungen bey 
sich hätten." Diese Nachricht ist sehr ausserordentlich, in-
dem man schon lange mit Nachfragen nach Mungo Park 
aufgehört hat. Der Mohr gewinnt indeß durch die Erfin-
dung der Geschichte nichts, und wenn er sie erfand, ss 
ist eS auffallend, daß seine Beschreibung auf Herrn 
Mungo Park und seine Gefährten in vielen Umständen 
paßt. 
K o n s t a n t  i n  o p e l ,  d e n  1 1  t e n  J u l y .  
AuS Aegypten und Arabien fehlt es beynahe seit zwey 
Monaten an direkten Nachrichten. 
AuS Smyrna hat man Nachrichten, daß die Wuth 
der Pestseuche daselbst etwas nachgelassen habe. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 7 t e n  A u g u s t .  
AufAmfierd. 6S T. n.D. 10} St. Holl. Kour. x. 1 R.B.». 
AufHamb.65T.n.D.9* ©ch.Hb.Bko.p.i R.B.A 
AufLond.3 Mon. iiyk, i, f, 3 Pce.Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92Iop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 4 2  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 22 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 89 Kov. B. A. 
Ein Rtxlr. Fünfer oder alteSt. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Lieba ». 
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S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  , 2 t e n  A u g u s t .  s e r l i c b e n  M a j e s t ä t e n ,  d e r  H e r r  u n d  Kaiser  
Verwichenen Donnerstag, den kten dieses, am Festtage und die Fra? und Kaiserin, desgleichen Ihre 
der Vertlarung Christi, rückte das Kaiserliche Leib- Kaiserl. Hoheiten, die Großfürsten und die Groß-
garde - Preobrashenskische Regiment, unter Anführung sürstin, in einer Hofschaluppe auf Ochta anzukommen, WS 
seines Kommandeurs, des Herrn Generallieutenants Ba- Höchst Sie von dem Marineminister, den Mitgliedern 
fön Rosen, aus seinen Kasernen aus, stellte sich um 11 des Admiralitätskollegii und des Admiralitätsdepartements, 
Uhr in der Woökreßenskischen Straße, mit dem rechten und von andern dort versammelten vornehmen Stan-
Flügel an das Arsenal, und mit dem linken an das Tau- despersonen, bey der Anfuhrt empfangen wurden, von wel-
rische Palais gelehnt, in Parade auf, und zog die durch cher die jungen Mädchen aus dem Dorfe auf Ochta den 
seine Schönheit entzückten Blicke einer unzähligen Menge Weg, den die Kaiserliche Familie bis zu der für die 
Volks auf sich- Nun geruheten Se. Majestät, der Allerhöchsten Zuschauer errichteten Gallerie zu nehmen 
Kaiser, in Begleitung Ihrer Kaiserl. Hoheiten, hatte, mit Blumen bestreuten, wobey von allen Seiten 
so auch Ihrer Generaladjutanten und der übrigen Ge- ein fröhliches Hurrah ertönte. Nachdem diese Fahr-
neralität, beym Regiment zu erscheinen. Beym Anblick zeuge glücklich vom Stapel gelassen waren, begaben sich 
deS allgeliebten Monarchen, Der mit diesen tapfern Krie- Ihre Majestäten und Ihre Hoheiten auf der-
gern alle Beschwerden, alle Gefahren und den Ruhm des selben Schaluppe, in Begleitung mehrerer andern Scha-
glorreichen FeldzugS getheilt hat, erhob sich in  den Glic- luppen mit vornehmen Standespersonen, nach der Haupt-
dern derselben e in  freudetrunkenes Hurrah! worin die Admiralität. Nach Ankunft in der Admiralität und nach 
.Kriegern ufif mit einstimmte. S e. Majestät geruheten gehörigem Empfang wurde hier das Linienschiff P efe r von 
darauf, das Regiment im Ceremonialmarsch durch die Liteinoi 74 Kanonen vom Stapel gelassen, und der Kiel zu einem 
vach der Kathedrale zu Christi Verklärung selbst zu führen. neuen Schiffe Leipzig von 110 Kanonen gelegt. So-
I h r e  K a i s e r ! .  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e -  w o h l  a u f  O c h t a ,  n l S  a u c h  h i e r ,  l i e f e n  d i e  S c h i f f e ,  u n t e r  
t i n  M a r i a  F c o d  o r o w n a ,  n e b s t  I h r e r  K a i s e r ! .  A b f e u r u n g  d e r  K a n o n e n ,  s e h r  g l ü c k l i c h  a b  v o m  S t a p e l .  
H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  ,  l i e ß e n ,  n a c h d e m  S i e  v o r  A u s s e r  d e r  K  a  i  s e  r  l  i  c h  e  n  F a m i l i e  b e f a n d e n  s i c h  a u c h  d « - '  
dem Regiment! vorbey gefahren waren, in der Liteinoi Hey: die angesehenste Geistlichkeit, die ausländischen Mi-
anhalten, und sahen dort der Parade zu. Als die Spitze nister und viele vornehme Standespersonen. Der Zusam-
des Regiments auf dem bestimmten Punkte angekommen menfluß der Zuschauer an Heyden Orten war ausserordent-
war, machte das ganze Regiment Front, wornach S e. lich, und das vortrefflichste Wetter begünstigte dies crha-
M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  m i t  I h r e m  A l l e r d u r c h l a n c h -  b e n e  S c h a u s p i e l .  —  A n  d e m s e l b e n  T a g e ,  i n  d e r  F r ü h e  
tasten Hause, einer zahlreichen Generalität und an- um 8 Uhr, geruhten Se. Majestät, der Kaiser, eine 
den, vornehmen Standekpersonen, so auch alle in Pa- in der Gestalt einer Fregatte neu gebaute Jacht, die zu 
rade gewesene Krieger, in dieser Kathedrale den Gottes- diesem Behuf nach Kamennoi-Ostrow gebracht worden 
dienst anhörten und inbrünstige Gebete zu Gott dem Herrn war, zu besehen, und Allen, die an dem Bau derselben 
e:npor fchidmt. Nach dem Gottesdienst begab sich das Theil genommen, Ihr besonderes Wohlwollen zu erken-
Regiment im Cereinonialinarsch wieder nach feinen Käser- neu zu geben. 
neu. Au du.'ein Tage war bey ® r. Majestät, dein Schreiben a uö dem Hauptquartier Fre-
K a i s e r ,  i m  T a u r i s c h e n  P a l a i s  g r o ß e  M i t t a g s t a f e l  f ü r  '  d r i k s s t a d  t ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
die sich hier befind» nde» Herren Generale, so auch für die B ü l l e t i n. 
StabS- und Oberofstciere des Leibgarde. PreobrashenSki- Die Theilnahme (heißt es im Wesentlichen in diesem 
scheu Regiments. Bülletin), die der Feldmarschall, Graf von Essen, in 
Verwichenen Areytag, den 7tcn dieses, wurden auf Allem bezeigt, was die Norweger angeht, hat demselben 
dem CMitaidnn Werft vom Stapel gcl.iffen: das Linien- schon ihr Vertrauen und ihre Zuneigung erworben Die 
schiff 'F i 11 it l a 11 i> von 7 4  Kanonen (dies ist das erste Li- Einwohner in den Distrikten, welche unsere Truppen be-
nicuschiff, das auf diesem Werft gebauct worden), ein seht halten, haben mit Vergnügen vernommen, daß Se" 
Lugger von ,4 Kanonen, und wer Schaluppen, jede von Excellenz vom Könige ersehen ist, ihr Generalaouv-?-
1, Kanonen. Zu diesem Behuf gcruhm, Ihre Kai- neur zu werden. ^enera.gouver-
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D  e n  i i t e n A u g u s t .  D e r  K o n t r e a d m i r a l  v o n  W i r ­
see , vom widrigen Winde und Wetter gezwungen, seine 
Eskadre auf der Rhede S l ew ig vor Anker gehen zu las-
fen, fand daselbst eine vom Feinde nachgelassene Batterie 
mit i3 achtzehnpfündigen Kanonen und einer achtpfündi-
gen. Das Werk ist in gutem Stande, so wie die Kano-
nen, deren Vernagelung ohne Mühe herausgezogen wurde. 
Slewig ist ein guter Hafen, wohl durch Batterien ver-
theidigt. 
Bey Trögstadt wurden am uten ein Kapitän und 200 
Mann Norweger zu Gefangenen gemacht. ' 
, Nachdem die zu dem norwegischen Korps des Obersten 
Stabel gehörigen Soldaten tapfer gegen den General Gahn 
gefochten, erklarten sie: da sie jetzt die Vereinigung Nor-
wegenS mit Schweden als ein Heil für das Land ansehen, so 
wollten sie nicht mehr ihr Blut für eine unrechtmäßige Saa,e 
vergießen, sondern wie Brüder mit den Schweden leben. 
Zwey Kompagnien haben schon die Waffen weggeworfen. 
D e n  i 3 t e n  A u g u s t  f i n g  d a s  B o m b a r d e m e n t  a u f  
Fredrikssteen an. Der Oberstlieutenant Silfwerstolpe von 
der schwedischen Artillerie wurde im Laufgraben erschossen. 
Der Tod dieses tapfern Ofsiciers ist ein Verlust für die Ar-
mee. Er hinterläßt seiner zahlreichen Familie das ehren-
volle Beyspiel m rühmlicher Erfüllung der Pflichten 
eines Kriegers und eines Mitbürgers. Sein acht-
zehnjähriger. Sohn, dienstthuender Unterlieutenant bey 
derselben Batterie, stand nur wenige Schritte von seinem 
Vater entfernt, als dieser von der Kugel getroffen wurde. 
Der unglückliche Jüngling warf sich auf den bluttriefen-
den Körper feines Vaters, und nachdem er dies Opfer der 
Natur und dem Schmerze gebracht, unternahm er wie-
der sein Geschäft bey der Batterie. Ein seltenes Bey-
spiel militärischer Disciplin — ein Betragen, eines 
edeln Vaters würdig, dessen Sohn ihm einst gleichen 
wird. Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, hat diesem 
die TapferkeitSmedaille, nebst einer jährlichen Pension 
von 200 Rthlrn., ertheilt; auch hat derselbe bey Sr. 
Majestät um ein Pfand Seiner hohen Gnade für dessen 
Mutter angehalten. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, hatte folgende 
Disposition getroffen, -um den Feind zwischen Moß, den 
Brücken Isse und Kjölberg einzuschließen. Ein Korps 
von 8000 Mann, unter Befehl des Generallieutenants, 
Freyherrn Boye, sollte von Trögstadt überHemnas und 
foland nach Feth über den Glommen gehen und Chri-
stiania einnehmen. Das Kokpö des Generals Gahn, 
welches- bis auf 4000 Mann verstärkt war, sollte Kongs-
winger und Blakier beobachten. Diese beyden Korps 
sollten unter dem Overbefehl Lcs Generals Skjöldebrand 
stehen. Ein kleines fliegendes KorpS sollte die Kom­
munikation mit dem Korps, welches auf Feth niar-
schirte, unterhalten, und über den Glommen hl der 
Gegend von Onstasund gehen.. Der Viceadmiral, Frey-
Herr Cederström, sollte aufwärts nach der Bucht Chri-
stiania aufbrechen, 3OOO Mann in Sooner ans Land 
steigen lassen, und den Paß und die Insel Moß ein-
nehmen. Der Kronprinz, und der Fcldmarschall, Graf 
von Essen, mit den Divisionen der Generals Sandel, 
Posse, Roftnblad und Mörner, deren Avantgarde von 
General Vegesack kommandirt werden sollte, gedachten 
über Jstebro und Ansö bis nach Karlshavn und Moß vor-
zudringen. Auf die Weise wäre die Armee des Prinzen 
Christian im Rücken, an den Seiten > und in der Fronte 
von einer bedeutenden Starke angegriffen worden, und 
wäre verloren gewesen, wenn sie sich auch mit der 
größten Tapferkeit geschlagen hätte. 
Der Prinz Christian machte inzwischen Vorschläge. Wä-
ren unsere Truppen vorgerückt, so wäre eine entscheidende 
Schlacht vorgefallen, deren Ausgang nicht ungewiß gewe-
fen wäre; ober sie hätte Vielen das Leben gekostet, und 
hätte Trauer und Verlust über beyde Reiche gebracht. Se. 
Königl. Hoheit nahmen die vorgeschlagnen Bedingim-
gen an. 
D e n  i Z t e n  A u g u s t .  D i e  G e n e r a l s  S t i ö l d e b r c m d  
und Björnstierna sind von Moß, wohin sie gesandt wa-
ren, um dem Prinzen Christian den Beschluß des Krön-
prinzen über die vorgeschlagenen Bedingungen zu über-
b r i n g e n ,  z u r ü c k g e k o m m e n .  D e r  P r i n z  C h r i s t i a n  e n t -
sagt der Regierung. Die See-Expedition, die gegen 
Bergen anbefohlen war, ist bcy Zeiten kontremandirt. 
Der Generalmajor Suremain, der den Befehl bey dem 
Bombardement bey Fredrikshall hatte, ließ schon die 
Sturmleitern in Bereitschaft setzen, als der Befehl deS 
Prinzen Christian an den Kommandanten erging, die Fe-
stung den schwedischen Truppen zu übergeben. Der 
Oberstlieutenant, Freyherr Stiernkrona, Adjutant bey 
Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, begleitete den Ad-
jutanten des Prinzen Christian, welcher den Befehl zur 
Uebergabe der Festung brachte, auch dem General Sure-
main die Ordre überreichte, sie zu besetzen. Er fand da« 
selbst eine Garnison von 1100 Mann von verschiedenen 
Korps. Der Kommandant in Fredrikshall, General Ohme, 
ein Dane von Geburt, hatte so wenig Zutrauen ni feinen 
Soldaten, daß er sich genöthigt sah, sie in den Festuiigswer-
fen Truppweise, 5o bis Go Mann, an einem Orte einzu-
schließen. Sie freuen sich über diesen Ausgang, der 
ihnen die Freyheit giebt, nach ihrer Heimath zurück zu 
kehren. 
Die Rcichsstände werden unverzüglich zusammen 
gerufen werden. Die Vereinigung Schwedens und Nor-
wegens wird ins Werk gesetzt und Ruhe und Wohlfahrt 
in Norwegen zurückgeführt werden. 
Se. Königl. Hoheit, i):c Kronprinz, hat feinem eigenen 
Stabe, so wie dem Generalstabe Ihrer Excellenzen, deS 
Herrn Feldmarfchalls, Grafen von Essen, nnd des Herrn 
Generals, Barons Adlerkreutz/ feine hohe Zufriedenheit zu 
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erkennen gegeben. Se. Königl. Hoheit rühmt den Eifer, 
die Thätigkeit und Einsichten, welche ein Jeder von den-
selben rtn den Tag gelegt hat. t 
Gleichfalle hat der Kronprinz über die Operationen der 
Flotten, über die Talente und kraftvolle Wirksamkeit, die 
der Generaladmiral, Freyherr Puke, der Viceadmiral, 
Freyherr Cederström, nebst den übrigen Befehlshabern 
und Officierö, gezeigt, so wie über den unverdrossenen 
Eifer der Besatzungen, sein gnadiges Wohlgefallen ge-
äussert. 
B r a u  n s c h w e i g ,  d e n  2  2 s t e n  A u g u s t .  
Dieselbe rastlose Thätigkeit, mit welcher unser gnädig-
fier Landesherr bald nach dem Antritt seiner Negierung 
auö eignen Kräften seine 10,000 Mann als einen Theil 
der zweyten Nordarmee ausstellte und an den Rhein führte, 
beweiset sich fortdauernd an der innern Organisation und 
Verwaltung der verschiedenen Theile seiner herzoglichen 
Lande; zu diesen gehören auch die öffentlichen Bildungs­
anstalten und Lehrinstitute, welchen Braunschweig von 
jeher einen Theil seines alten Ruhms vertankt, und die 
auch unter dem hochseligcn Fürsten Karl und Karl Wik-
Helm Ferdinand ein vorzüglicher Gegenstand der lautre-
väterlichen Sorge waren. Wenn die unglüctliche ivest-
pha'lische Zeit überhaupt die allmählige Zerstörung so man-
cher guten öffentlichen Anstalt, wo nicht beabsichtigte, doch 
zur unrermeidlichen Folge hatte, so galt dies vorzüglich 
von den Lehr- und Erziehungsanstalten. Mehrere Schu-
Itn waren eingegangen, Lehrstellen bey andern unbesetzt 
geblieben und die Lehrer mit übermäßiger Arbeit gedrückt 
und muthjoS gemacht: so das Katharineum, und noch 
mehr daS einst so berühmte Collegium Carolinum, aus 
welchem, in Verbindung mit den medicinischen und ehi-
rurgischen Instituten, vorzügliche Männer jedes Standes, 
gebildete Kanfluite, Oekonomen, Gelehrte, Krieger und 
Staatsmänner hervorgegangen waren. 
Noch erfreuet sich Bcauiu'chweig der alten Lehrer dieses 
Instituts und iiffiru mit besonderer Achtung die Namen 
seiner gelehrten Veteranen, von Zimmermann, Eschen-
durq, Knocb und andere Männer, die seit längerer Zeit 
sich auf ihrem Posten nützlich gemacht hatten. Braun-
schweigS politische Lage'und der innere mannichfaltige 
Reichthum der ofridmdmn Produkte des Landes, seine 
Kunst und Naturalienschätze, feine Bibliotheken, die 
große Zahl von Geschäftsmännern und Gelehrten jedes 
FuchS der Oelononue und Industrie, — Alles vereinigt 
sidv um dies Kollegium im erneuten Glänze wieder herzu^ 
Hellen und durch eine dem jetzigen Zustande der Ecbulen 
und Grmnaüen und dem Geiste der Zeiten angemessenere 
Einrichtung wo möglich zu erböhcter Vvlltorninenl'eit zu 
erbeben. Jene Veteranen werden, wo nidit mir tMttgit 
Tbeilnahnie an dem öffentlichen Unterricht, doch mit ii ren 
auf Erfahrung und richtige Ansicht gegrük.detcn Rathscl'lä 
gen und Gutachten unterstützen. Die Reife des geheimen 
Raths von Schmidt dürfte fAr den gegenwärtigen Augen 
blick zur gänzlichen Wiederherstellung des Kollegiums eini 
gen Auffchub herbeyführen. Doch wird von Seiten utt= 
fers gnädigsten Landesherrn Alles vorbereitet, was ein 
schnelleres Wiedererrichten dieser Anstalt möglich macht. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 2osten August. 
Der Eröffnung des Kongresses von Wien wird mit 
gespannter Erwartung entgegen gesehen. Wohlunter­
richtete Personen zweifelten fchon lange nicht mehr, daß 
er wirklich zur bestimmten Zeit statt haben und bald 
glücklich beendet feyn werde. Einzelne Anordnungen 
deuten mit Bestimmtheit darauf bin. 
Wie verlautet, werden vier Erzherzöge den erwarte-
ten gekrönten Häuptern entgegen reifen, nämlich der 
Palatinus an die Gränze von Gallizien zum Empfange 
des Kaifers Alexander, der Erzherzog Karl an die höh-
mifche Gränze zum Empfange des Königs von Preussen, 
die Erzherzöge Johann und Anton an die Gränze von 
Bayern zum Empfange der Könige von Bayern und 
Würtcmberg. Alle Städte, durch welche die fremden 
Monarchen kommen, follen Nachts erleuchtet werden. 
Jndeß ist es nicht zu verwundern, daß in einem Lande, 
wo die Agiotage noch immer im Schwange ist, mit 
Vorsatz Besorgnisse und Ungewißheit verbreitet werden. 
Man stützt sich dabey auf die fortdauernden thatigen 
Rüstungen bey der Armee; denn obgleich diefe größten-
theils wieder ihre alten Standquartiere bezogen hat, fo 
wird doch jedes Regiment bis zur gänzlichen Beendi-
gung der Sachen in marschfertigem Stande erhalten 
und fogar die Artillerie mit der nöthigen Bespannung, 
und Munition versehen.. 
Nie hat man aber wohl eine Armee in einem solchen 
vortrefflichen Zustande aus dem Felde zurückkehren fehen, 
als diesmal die unfrige. Die Infanterie hat die fchönste 
Haltung, ist.gut gekleidet und beynahe komplet, und die 
Kavallerie besser beritten als je. Ein Beweis, wie fehv' 
der Hof während des Kampfes darauf bedacht war, die 
Mittel, ihn fortzufetzen, stets vorzubereiten. Eigentliche 
kriegerische Demonstrationen sind indeß nirgends wahr-
zunehmen, ausser daß die Armee in Italien beträchtlich-
verstärkt wird, und man glaubt mit Gewißheit, daß itt 
diesem Lande noch bedeutende Veränderungen deS Be-
sitzstandes vorgehen werden. — Mit dem Hofe von Nea-
pel wird stark unterhandelt.. 
V r ü f f e l ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Vorgestern nufmi der Herzog von Wellington, als 
Revfüivut'.ir.t Ferdinand des Siebenten, den Erbprinzen 
von Or.nl.'n, in Gegenwart vieler Generale, mit dei^. 
(ifirui'chiivS-tu Feyerlichkeitcn zum Ritter deö goldenen^ 
Vl»e^ö Ulf. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z i s t e n  J u l y .  
Am iSfen dieses wurde zu Palermo das Parlament 
feyerlich von dem Könige Ferdinand dem Vierten im 
Jesuiterklofter eröffnet. Der Kronprinz und der Herzog 
von Orleans mit ihren Gemahlinnen waren zugegen, 
und der Protonotarius las auf ein von Sr. Majestät 
gegebenes Zeichen eine vaterliche Rede an die Pairs und 
die Repräsentanten des Reichs ab. Die Kammer der 
Pairs beschloß nach der Entfernung des Königs eine 
Dankadresse. 
M a d r i d ,  d e n  4 t e i t  J u l y .  
Der König hat ein Admiralitätskollegium errichtet, 
und seinen Onkel, Don Antonio, zum Generaladmiral 
von Spanien und Indien ernannt. — Die Provinzial-
miliz, welche aus 25,000 Mann in 40 Regimentern be­
sieht, ist wieder hergestellt. Dagegen sind die von den 
Kortes eingeführten Municipalitäten (ayuntamientos) 
wieder abgeschafft, und die obrigkeitlichen Personen, die 
am i8ttn Marz 1808 in Aktivität waren, wieder her-
gestellt worden. Mehrere geistliche Korporationen suchen 
Anleihen auf ihre Güter, um dem Staat mit baarem 
Gelde zu helfen. 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Ofsi'ciellcn Nachrichten aus Ostindien vom 8ten Fe« 
bruar zufolge, haben unsre Truppen das Fort Entouree 
mit Sturm genommen, den indischen Fürsten, der darin 
kornrnandirte, getödtet, und die ganze Garnison über 
die Klinge springen lassen. Unser Verlust bestand aus 
5 Todten und 68 Verwundeten. 
Zu (Fl) erb our 9 sind, nach unfern Blättern, tumul* 
tuarische Auftritte vorgefallen, weil das Volk nicht zu­
geben wollte, daß fo viel Korn nach England ausge-
führt würde. Der Pöbel begab sich auf die englischen 
Schiffe, voll denen es Vieles über Bord warf und man-
che» Unfug anrichtete. Dem Herrn Robins, der ein 
englisches Hotel zu Cherbourg hält, wurden die Fenster 
eingeworfen und der Pöbel sing an, fein Haus zu de-
moliren, als Wache herbey eilte. Am folgenden Tage 
n a h m  i n d e ß  d e r  T u m u l t  w i e d e r  z u ,  a l s - z w e y  S c h i f f e  
von ^Weymouth ankamen. Der Pbbel warf mit Stei-
nen auf die Matrofen. Kein Englander war zu Cher^ 
bourg feines Lebens sicher. Die englischen Schiffe wa-
reu im Begriff, von da abzusegeln. Ein verstärktes Mi-
litar stellte endlich die Ruhe wieder her, nachdem alle Rä-
delsführer der Tumultitf.ntcit arretirt worden. 
Auf Teneriffa ist die Inquisition wieder hergestellt 
und die Konstitution der spanischen Kortes verbrannt 
worden. 
Lord Cathcart reiset von hier mit seiner Familie über 
Paris nach St. Petersburg ab. 
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß der Mar-
quiö von Wellesley tu der Folge zum Ambassadeur zu 
Paris an die Stelle des Herzogs von Wellington be-
stimmt sey. 
Hiesige Blatter sagen, daß der Bestand der Bank von 
Frankreich sich jetzt auf 77 Millionen Franken in gemünz, 
tem Gold und Silber und in Barren belaufe und daß nur 
für 24 Millionen Banknoten im Umlauf wären. 
Am 4ten  July fcyerte Bonaparte den Geburtstag 
des Königs von England auf der englischen Fregatte K»-
racao mit seinen vornehmsten Ofsiciers, die zugleich dc.. 
zu eingeladen waren. Alle rückstandigen Abgaben auf 
der Insel Elba sind eingetrieben worden. £/e dassgen 
Einwohner stehen in Rücksicht der Kultur sehr den an-
dern Italienern nach. 
Zu Gothenburg sind, nach unsern Blattern, blutige 
Händel zwischen spanischen Ssldaten, die ehemals aus 
französifchen Diensten defertirt waren, und einigen schwe-
difchen Artilleristen vorgefallen, denen indeß durch Ar-
retirnng der Rädelsführer bald Einhalt gethan worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 7 f e n  J u l y .  
Bey dem Feste, welches die Königin am Geburtstage 
des Regenten gab, fand sich zuletzt auch die Prinzessin 
Charlotte ein. 
Unfere Blätter erzählen, die Prinzessin von Wallis 
habe den Knaben, den sie schon lange in Schutz genom­
men , und ein zinnernes Kästchen, worauf die Worte: 
„beständig öey I. K. H. zu bleiben" standen, mit ein­
schiffen lassen. 
Der Regent hat die Einwilligung zur Vermählung 
des Herzogs von Kumberland (Ernst August, fünfter 
Sohn des Königs) mit der verwittweten Prinzessin von 
Solms (Schwester der verewigten Königin von P.'cussen) 
im Namen Sr. Majestät ertheilt. 
Aus Westindien ist die Flotte, 200  Segel stark, diu 
gekommen. — General Don ist zum Gouverneur von 
Gibraltar ernannt. — Man hat bemerk/, daß die ame-
rikanischen Kaper unsre Schiffssignale kennen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 2sten August. 
AnsAmsterd. 65 T. n.D. 10} St. Holl. Kour.p. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. 975 Sch. Hb. Bko. p. 1 R. B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11|- Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 91 £ Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 29 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 93 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 2 0 3 .  M o n t a g /  d e n  3 1 .  A u g u s t  18-4. 
( c  t .  P c t c r r  ' >  u  r  g  ,  t e n  1  y t c n  A u a m t .  
Bey Gelegenheit tcr Entlastung deS R^l)ekanzlerS/ 
Gr..fen Numnnzow/ von etilen Geschäften, ist Allerhöchst 
befohlen / Vnf/ bis ciif weitem UkaS, das Kollegium der 
nueirdrtiflfn Angelegenheiten daS Mitglied desselben, Ge-
beinicraib WciEemever, vergalten/ der Staatssekretär 
Giheuneiwfh Graf Oleffefrode, aber fortfahren foll/ S r. 
Kaiser!. 501 n j e 11 v t in allen (Geschäften deS auSwärti-
gen Departe,net.t, ;u unterlegen/ wie er dies' während deö 
ganzen Laufs de» le(:».n Krieges gethan hat. 
P o l t a w a ,  d e n  1 2 t e n  J u l y .  
Der glorreiche Tag des P 0lt aw a^ch e n Sieges 
ward diesmal mit besonderer Feyerlichkeit begangen. Am 
2 6fielt Iuny, nämlich am Vortage der Gedachtnißsever 
dieses <?iegeS, wurde bey den Gräber»/ welche die Ge= 
bei;:e der Krieger decke»/ die in diesem glorreichen Kampfe 
für da5 Vaterland ilr 2cbcn Eingaben, ein Todtenamt 
£tc..äffen/ weichem der Herr Generalgouverneur/ die 
s^mnikllchcn G0nVirnementvbenmfen und der Adel bey-
wetuteit. Stuf tfcui Leichcnhügel, auf welchem ein gold-
tu5 Kreut ausgerichtet f.aird, waren bis' zur änssersten Höhe 
desselben in einigen Reihen die Zöglinge deö Armenerzie-
I'ungshiiufeS ausgestellt, au et) wehten daselbst die Stadt-
zahnen. Bey Dem ausserordentlichen Znsammenfluß de6 
Volles stellte diefes Schauspiel ein sehr erhabenes Gemälde 
dar. Den folgenden Tag, nämlich den 2 7ften, nach ge­
haltenem Hochamte in der Kathedralkirche, wurde das 
;iUirtrch(]e Manifest über den abgeschlossenen Frieden mit 
Frankreich verkenn, und darauf (tiott dem Herrn mit 
Knieverbeugung ein feyerlicheSDanlgebet dargebracht. So 
feverteil wir also an dem nomlichen Tage, an welchem 
vor io.-) fahren Peter der Große ans den Poltawa-
fitiett Gefilden den Ruhm Rußlands fest begründete, und 
auf den tili 1:1 litten Gefilteu jvtt den durch die unsterbli-
c h r i i  T h a t c n  d e s  G r o ß e n  U r e n k e l s  v o n  P e t e r ,  A l e x  a n -
der deS Ersten/ vollbrachten Ruhm Rußlands. — 
Die allg,meine Freute war unbeichreiblich. Der Herr 
Generulgouverneur gab ler Geistlichkeit, den Beamten 
und teui Adel Mittagstafel. Abends war in dcr Stadt 
Zllumination. 
A b o ,  d e n  1 2 f e i t  A u g u s t .  
Diefen Augenblitt ist hier die Privat-/ aber ganz zuver* 
lässige Nachricht eingegangen/ daß der Prinz Christian 
feiner Prätentionen entfuat hat, und daß Ruhe und Frie­
den in Norken die Folge dieser Eiitfagung ist. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  1 9 t e n  A u g u s t .  
Ev fceift, Speyer foll befestigt werden, Ingenieure ha-
ben das Terrain aufgenommen. 
Zu Düsseldorf kam ans 1 iten Ängust der Artillerie-
train des 4ten pvetifstfchen Korps von Magdeburg hier 
an. Das unter Generallieutenant von Thielemann sie-
henle Truppenkorps hatte Befehl erhalten, sich zu kon-
eentriren: die .deutsche Legion in und um Bonn; die 
bisher im Kreife von Bonn gestandenen drey fächftfchett 
Kavallerieregimenter zwischen Andernach und Remagen. 
Am lote» diefeS ist die ehemalige Königin von Holland, 
Schwester des Prinzen Eugen, aus Frankreich zu Baden 
angekommen. 
F r a n k f u r t ,  d e «  1 8 t e n  A u g u s t .  
Der König von Bayern/ welcher von Baden-Baden 
abgereifet ist, trifft den künftigen Dienstag in Eefellfchast 
des' Fürsten von Wrede in Afchaffenburg ein. Se. Königs. 
Maiestar begeben sich von da nach Würz bürg. 
Nach Briefen nitS Regenöburg ist der Fürst Primas zum 
Kongreß nach Wien eingeladen. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Se. Kaiserl. Königl. Majestät haben den Orden der ei-
fernen Krone *) zu einem Orden Allerhöchsteres HaufcS, 
und sich als Großmeister zu erklären geruht. — Die Sta­
tuten diefeS Ordens, fo wie dessen äussere Form, werden 
Se. Kaiserl. Königl. Majestät nächstens festfetzen. Die Or-
denSmitglieder sind indessen befugt, die gegenwärtigen 
Ordenszeichen fortzutragen. 
Die aus dem Felde zurückkehrenden kaiferl. königl. 
Truppen beziehen in allen Theilen der Monarchie ihre 
ehemaligen oder die ihnen neu angewiefenen Standquar-
tiere. 
Nach Briefen aus Konstantinopel will der Großherr eine 
neue Miliz errichten, wozu aus jedem bestehenden der 195 
Regimenter (Ortaö) 5o Freywillige, die pro Mann täg­
lich 10 Asper (10 Pfett.)/ und die Ofstciere nach Ver-
haltniß Zulage erhalten, aber auch jederzeit zum Dienst 
¥) Diesen Orden stiftete bekanntlich Napoleon, als er 
sich 1805 zum König von Italien krönte, mit der 
sogenannten eisernen Krone, einem einfachen Gold-
freit»/ der einen eisernen/ angeblich aus einem Na-
gel voii der Kreuzigung Christi geschmiedeten schma-
len Reif umgiebt. Sie war fchon zu den Zeiten der 
Lombarden Symbol der Königswürde von Italien 
und mxb gewöhnlich in Pavia aufbewahrt. 
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bereit seyn sollen. Von den Janitscharen melden sich viele 
Freywillige. (Vielleicht liegt hierbey die Absicht zum 
Grunde, eine besser nach europäischem Fuß exercirte Mi-
liz zu errichten, welches schon Sultan Selim, Onkel deS 
Sultan Machmud, begonnen hatte, aber darüber das 
Reich und Leben verlor, weil die Janitscharen, die man 
«un dafür zu interessiren suchte, eifersüchtig anfdaS Korpö 
wurden.) — Man rüstet zu Konstantinapel einige tau-
send (?) kleine bewaffnete Flußschiffe aus, in welcher Ab-
ficht ist noch unbekannt. — Der Prinz Achmed wurde den 
24stm July geboren. — AuS der Moldau wird dem Ge-
rücht, dqß der Fürst und der Metropolit über den Fall 
Napoleons sehr betroffen gewesen waren, widersprochen, 
und im Gegentheil versichert, beyde hätten ununterbro­
chen gute Gesinnungen gegen die hohen Alliirten an den 
Tag gelegt, der Metropolit ihre Siege auch durch Dank-
gehete gefeyert. 
Brüssel ,  den i8ten August.  
Der Erbprinz von Oranien und der Herzog von Wel-
tington hatten sich dieser Tage nach Namur begeben. 
Diese Stadt soll zu einer Festung vom ersten Range er-
hoben werden und zu einer Hauptvormauer für Belgien 
dienen. Charleroi, Möns, Dornik und Menin sollen 
ebenfalls stark befestigt werden, und mit Bpern und Furnes 
«ine starke Vertheidigungölinie längs der französischen 
Gränze ausmachen. 
Man versichert, England wolle einen großen Tbeil der 
Unkosten tragen, welche die BefeiUgung so vieler Punkte 
veranlassen roirti , 
In Gent haben bereits die englischen Bevollmächtigten 
mit den amerikanischen Abgeordneten 4. Konferenzen ge­
habt. Nach verschiedenen Anstalten, welche man daselbst 
machen sieht, schließt man, daß der Kongreß sich in die 
Länge ziehen werde.. — Vorigen Freytag haben die ame-
rikanischen Abgeordneten den englischen ein großes Diner 
gegeben, zu welchem auch mehrere der vornehmsten Ein-
wohner der Stadt eingeladen waren. 
L ü t t  i c h ,  d e n  i k t e n  A u g u s t . .  
Der Prinz August von Preussen ist, von Paris kommend, 
unter dem Namen eines Grafen von Rheinöberg, am 
i3ten dieses hier durchpassirt, so wie am folgenden Tage/ 
Herr Brock Taylor, der sich als englischer Gesandter nach 
Stuttgardt begiebt. 
A m s t e r d a m , ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
AuS Barcellona wird unterm 6ten August gemeldet, 
daß das wegen der Pest verdächtig gewesene griechische 
Schiff San Georgia, Kapitän Nikolo di Avostello, von 
Smvrna nach Amsterdam bestimmt, zu Mallaga einge» 
laufen, und auch bereits von da wieder abgesegelt war. 
G e n t ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Letzten Freytag gaben die amerikanischen Bevollmäch-
tigtcn den englischen Gesandten, die nunmehr zusam-
mm in dem. hiesigen Karthäuserkloster wohnen, em 
prachtiges Gastmahl. Die Unterhandlungen zwischen 
den beydersettigen Bevollmächtigten dauern täglich fort. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Zu Rom haben sich die Juden erboten, dem Papste die 
nöthigen Geldvorschüsse zu machen, wenn sie die Bürger, 
rechte behalten würden, die sie tmrev der vorigen Regie­
rung besessen. Dieses Ansuchen ist an die Finanzlommis-
sion verwiesen worden. 
Unter den 14 Schiffen, die bisher zu Algier aufgebracht 
worden, befanden sich 8 schwedische, 3 spanische, 2 hol­
ländische und 1 dänisches. 
Die Prinzessin Pauline, Schwester Napoleons, die bey 
ihm auf der Insel Elba gewesen, reiset am Bord der eng. 
tischen Fregatte, der Korse, nach England ab. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  A u g u s t .  
ES heißt, daß alliirte Truppen beordert wären, nach 
der toökanischen Küste zu marschiren, um von da nach 
der Insel Elba eingeschifft zu werden. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Se. Königl. Majestät haben die GenerallientenantS, 
Grafen Rapp, Miollis, Parthod, Baron Grandiean, 
Baron Gerard, den Marechal de Kamp, Grafen Tasche« 
de la Pagerie, die GenerallieutenantS Patonneaux, 
Duroöuek, 142 Personen zu Rittern deS St. Ludwige-
Ordens, und mehrere andere Personen zu OfsscierS oder 
Rittern der Ehrenlegion ernannt. 
* * * 
Ein königl. spanisches Dekret verbannt alle Personen, 
welche unter der vorigen Regierung irgend ein Amt be-
kleidet hatten, nebst ihren Gattinnen, aus Spanien, 
DaS Dekret soll in Frankreich' allein 10,000 Gestüch» 
tete treffen. Alle andere Ausgewanderten dürfen sich der 
Hauptstadt auf 20 Stunden nicht nähern, sind unfähig 
zu Aemtern und kommen unter Aufsicht. 
AuS Südamerika sind bereits mehrere Deputirte ju 
Madrid angekommen. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Gestern Abend ist der Herzog von Berry aus London 
hier wieder eingetroffen. 
ES heißt, daß ein neuer Orden , unter dem Namen 
Tauben- Orden (Ordre de la Colombe) errichtet 
werden soll, den die Herrzogin von Angouleme unter 
Genehmigung Sr. Majestät auch an Damen vertheilen 
würde. 
In den amerikanischen Provinzen ist die Miliz, g3,5oo 
Mann stark, aufgeboten worden. 
Oeffentliche Blätter sagen, daß die Legationen Bo-
logna, Ferrara und Ravenna einem deutschen Prinzen 
bestimmt wären, wovon die Bestätigung zu. erwarten. 
Der Maler Gcrard hat während der hiesigen Anwe-
senheit der alliirten Souveräns zehn Porträts vollendet, 
oder doch entworfen, wovon ihm jedes 10,000 Franken, 
auch darüber, einträgt.. 
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M a d r i d ,  d e n  4 " N  A u g " « .  J t - l i - n - r  H e i k e n -  U e b e r  f »  w i c h t i g e  S a c h e n  w i r d  g e -
Oer befatmte Staaieratb und ehimalige Erzieher des «ritte»/ während Niemand weil, wa« n " 
jUni«3, eieoinuii, bat fo «den eine fpanifche Ueder- nächsten Umgebung geschieh». Nun I«l gar die letzte »aa, 
fttzung von Millens verlornem Paradiese herausgegeben, und nach vertrocknete Quelle der Neulgketten, die eyemalö, 
Unsere politischen Blätter bemerken aber, daß man ein mit allen Lügen, v i e l e  Unterhal tung gewahrte, die rvm t -
trefflicher Geistlicher und ein guter Staatsrath seyn kön- fd) c Zeitun g, unterdruckt worden, als etwas hie? m«) 
ne, ohne dabey dichterische Talente zu besitzen. sittlich Gewesenes. Dadurch — da die Florentmncye, 
M a d r i d ,  d e n  G t e n  A u g u s t .  G e n u e s c r ,  V e n e t i a n i s c h e  u n d  M a y l ä n d t s c h e  G e l t u n g e n  n u r  
Bey dem neulidun Aufstande zu Bareellona sind meh- von den eigentlichen Politikern gelesen werden — ist a es 
rere Hduftr geplündert worden. Das Volk verlangte die Räsonniren so sehr ins Stocken gerathen, daß man NW 
Rückkehr Karls IV. Die Unruhen nahmen so zu, daß sich nicht einmal mehr die Mühe nimmt, zu fragen: was giebt 
daö Militär genöthigt sah, die Kanonen gegen das Volk eS NeueS? geschweige EtwaS zu erfinden. DaS non SI 
und gegen die Statt ;u richten, wodurch endlich die Ruhe sa niente — ertönt aus einem gähnenden Munde zum 
wieder hergestellt ward. andern. 
K a d i x ,  den 2 6sten July. „Worin lebt aber daS Volk? worin findet es seine UN-
Bey Kap St. Vincent kreuzen wieder fünf algierische terhaltung?" — Darin, daß es seiner alten Weise sich 
Schiffe, worunter eine Fregutte von 44 Kanonen. Sie wiedergegeben sieht und sich von der Anstrengung erholt, 
haben neucrdingö mehrere Schiffe genommen, unter an- zu der es durch das Rütteln und Schütteln der bisherigen 
dern eines von Bremen mit Leinen, nach Kadix bestimmt. Zeit, die Jeden zum Fragen: „waS gtebt'6?" und zum 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  D e n k e n :  „ w a s  i s t  z u  t h u n ? "  z w a n g ,  —  i m  b e h a g l i c h e n  
Admiral Bradley ward zum Tode verurtheilt, weil er Sommerschlummer erholt. Jedem wird sein Haus und 
durch eine falsche Unterschrift den Postmeister zu Gosport seine Gasse zu seiner Welt; was in der nächsten Gasse ge-
um 3 Pf. St. 8 Sh. 6 Pente betrogen hatte. schieht, daö macht nicht kalt, noch warm. Was es in der 
Die Zahl der dem Parlamente überreichten Petitionen großen Welt geben mag? — daö liegt fo weit, als läge 
gegen dcn Sklavenhandel, oder vielmehr gegen die Frank- eS in  den Mondbergen. — Nur dann erwacht Alles',, wie 
reich gestattete fün f jähr ige  Frist zu dessen Abschaffung, er- auS einem langen Traum, wenn es heißt: es tritt daS 
streckte sich auf 85o, und die Zahl der Unterschriften fast und das Fest ein. Unter diesen Umstanden war das St. 
auf eineMillion. Die Petitionen der Stadt Liverpool hatte Peters-Fest, daß diesmal ganz nach alter Art mit zwey-
21,000, eine andere 35,000 Unterschriften. Letztere war maliger Kuppelbeleuchtung und derGicandola auf der En-
4z'Fuß lang. gelsburg gefeyert wurde,, allen. Römern ein Tag aus dem 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  H i m m e l .  D a s  H i n - u i n d  H e r w a l l e n  d e S  V o l k s  a n  d i e -
9tom. (July.) Welche Stille hier eingetreten ist, fem Tage füllte alle Gassen an, die nach. St. Peter 
nachdem Rom auf eine glänzende Weise sich selber wieder führen, und in der Kirche selbst war von der unzähli-
gegeben war, davon kann sich schwerlich Jemand ettte gen Menge , der Wandelnden so großer Staub, als wäre 
Idee machen, der diese Stadt in den bisherigen Jahren man auf einer Heerstraße.. — An Bon aparte denkt feilt 
»annte. Wer den Freudenjubel erlebt, als der heilige Va- Mensch mehr.. Nachdem man ihn lange Zeit von den 
ter wieder einzog, dem drängte sich dieselbe Empfindung Engländern nach England oder noch weiter hatte abfüh-
auf, wie wenn nach einem glänzendem Feuerwerk eine ren lassen, weiß man es endlich,- daß er auf der In-
dest» tiefere Nacht eintritt. Aus dem Auelande erfahrt fei Elba sich gesund und wohl befindet. Von Neapel, 
man gar Nichts, wenn nicht etwa aus Padua oder May- von der nahen Mark Ankona weiß man kein Wort, 
land eine, au« dem Deutschen übersetzte, politische Bro- Seit vier Wochen ließ man 80,000, Deutsche gegen 
schüre sich hieher verirrt; aber auch kiese werden kaum Neapel marschiren; jetzt glaubt man auch daran nicht 
gelesen. Größen, Eindruck hat Chateaubriand'« mehr, weil Mansie nicht ankommen sieht. — Selbst 
Schrift erregt, und auch selbst eine, wiewohl sehr ober- die bisher gesungenen Lieder sind verstummt; wie eS 
Aachlich abgefaßte, Antwort veranlaßt, worin der Punkt heißt, sind mehrere derselben, fo wie viele allzupersönliche 
gerügt wird, daß ti, nach jener Schrift, ausfehe, als Darstellungen enthaltende radirte-Blätter, die im Korf» 
wäre alles Unheil aus Italien oder von Einem Italiener gesehen wurden, verboten worden.. Von einem svani-
hergekommen. „Ist eS denn nicht die Erziehung, die den sehen Künstler ist ein radirteS Blatt erschienen, worauf 
Menschen macht? sagt man. Wurde jener Manu, in man den Papst und Spanien einander gegenüber stehen 
»«sscn Blut (metaphorisch zu reden) Frankreich nun seine sieht;, in der Mitte steht Fede — die andern Alliirten 
Hände rein wäscht, nicht in Brmme er,ogen? — Eigne- schweben in der Luft umher. Ein deutscher Künstler 
ten ihn sich die Franzosen, als er im Glück war, nicht läßt den Papst und Bonaparte bey> einem Abendessen 
auf alle Weise an? — Nun soll er mit aller Gewalt ein sitzen, und eine Hand aus der Wand schreibt die Worte,-
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die einst dem assyrischen Könige den nahen Untergang 
anzeigten. — Fremde führt die heiße Jahreszeit nicht 
herbei). 
* * v * 
U  e b e r s i  c b  t  e  n  d e r  n e u e s t e n  e  n  g  l  i-
s  c h  e  n  L i t e r a t u r .  <  
(Fortsetzung.) 
N a t urwiss e n s c h a f t e  i t .  A r z n e y  k  n  n  d  e .  
2 .  
Im Fache der eigentlichen Heilkunst gab der schotti-
sche Arzt, Andrew D u n e a n, eine interessante Schrift 
über die drey verschiedenen Arten der Lungenschwind-
sucht heraus, die großen Beyfall findet: Observations 
OJI the distinguishing Systems of three difi 'ereiit Spe-
oies of pulmonary Consumtion, the Catarrhal , the 
apostematous and tlie tuberculous. (in 8V0 G Schill.) 
Von Banbes, einem Mitglied des' Kollegiums der 
Wundärzte in London, erscheint eine Abhandlung über 
die Leberkrankheiten: Treatise on tlie diseases of tlie 
Li ver and the disorders of tlie digestive Functions, 
mit warnenden Winken für Personen, die auS den Tro-
penlandern nach England kommen. Ein wahres' Pracht-
werk über die Blutgcschwulsten und Schlagaderverwun-
düngen, von Hodgson, verdient bemerkt zu werden: 
Trealise on AneaÄsiyis and xvoimded Arleries. Der 
Text besteht in einem Oktavband. Allein dazu kommt 
ein Band trefflich ausgeführter Kupfer in groß Quart, 
der auch besondere' verkauft wird. (Preis deS Ganzen 
3 Pfund.) Wenn man damit in Verbindung setzt, wa6 
der große Wundarzt, John Abernethy, im ersten 
Theil seiner Surgical Works, (zwcy Bände in Svo 
i Pf. 6 Sh,), über diese unheilbare Krankheit gesagt 
hat: so bleibt wohl wenig hinzuzusetzen übrig. DeS 
hekailNtcN Augenarztes Ware Observations on Optlial-
rriy, Psoroptbalmy and purulent eyes of nevv born 
clii 1 dren, haben iit der dritten Ans'gabe bedeutende Zu-
sähe erhalten. Ueber den Zustand der 6rittischen Apo­
t h e k e r k u n s t  f i n d e t  m a n  v o n  A n t h o n y  T o d d  T h o  m -
s o n ' 6  C o n s p e c t u s  o f  t l i e  L o n d o n ,  E d i n b u r g h  a n d  
Dublin Pharmacopoeia die neueste verbesserte Ausgabe. 
Wem übrigens in Deutschland daran liegt, die neuesten 
Erzeugnisse im medieinischen Fache auf Einmal schnell 
zu übersehen, muß sich einen Katalog deS Buchhändlers 
Thomas U n d e r w o o d in London zu verschaffen su-
chen. Dieser ist jetzt vorzugsweise the Medical book-
ieller genannt, und bey ihm ist ungefähr Alles zu fin-
d e n  u n d  e i n r e g i s t r i r t ,  w a s  H y g i e a  u n d  A e S k u l a p  
ihren britischen Lieblingen in die Feder hauchten. Da-
mit ist Callow's Catalogue of medical books for 
ibe year 1814 zu vergleichen, wovon der erste Abschnitt 
1 Sh. 6 P. kostet. Der Text der -bekannten schönen 
Quanausgabe von (Seif u5 durch T a rg a ifi durch den 
D i u  i n  s o t t  w i e d e r  a b g e d r u c k t  e r s c h a u e n :  C o r -
nelii Celsi de medicitia libri octo , quibus acce- x 
dunt cluo indices loruplelissimi. (in 8to 9 Sh.) Un­
ter dem Titel: IVjediro- CIururgiral Transactions er­
scheint der er sie Theil der Abhandlungen, die in der 
neugesufteten Medical and Cbirurgical -Society of Lon­
don in den letzten zwei) Jahren Vorgelesen worden sind, 
( i n  8 v o  1  P f .  1  S h . )  D e r  b e y d e n  B e l l ' S ,  J o h n  
und Charles, anatoninche Werke, die alle in groß 
Quart gedruckt und mit prächtigen Kupferstichen geschmückt 
sind, zusammen to Bände, wovon acht itr groß Quillt 
u n d  z w e y  i n  F o l i o  s i n d ,  k o s t e n  b e y  L o n g m a n n ,  R i e S ,  
Orven tt. s. w. zusammen 23 Pfund Sterling. Mau 
besitzt aber auch einen Schatz daran, der eine ganze 
Bibliothek überwiegt. Noch immer dauert der Streit 
zwischen den auf den englischen Instituten gestempelteis 
und in den Londoner Innungen anfgenommnen Ajirzte» 
und Wundärzten, und den auswärts, besonders auf den 
schottischen Universitäten gebildeten Aerzten von frercv 
Ansicht. Um sich auf den rechten Standpunkt über diese 
Kontrovers zu stellen, nutzt es, folgende Schrift eines 
rechtmäßig gestempelten'Wundarztes in London zu lesen: 
A11 Enquiry into tlie present State of ine medical 
profession 111 England. By Robert Masters Kerrison, 
(in 8vo 5 Sh.) 
Der bisherige Präsident der Auerbaukommisston (Board 
o f  A g r i c u l t u r e ) ,  d e r  e d l e  S c h o t t e ,  S i r  J o h n  S i n -
e l a i r ,  h a t  r c s i g n i r t ,  n n d  d e r  G r a f  v o n  H a r d  w i c k e  
ist an seine Stelle ernannt »worden. Er diente Vierzig 
Jahre dem Staat und nutzte dem brittischen Reick auf 
so vielfache Weise, daß er zu den ersten Wohlthatern 
seines Vaterlands gehört. Ihm verdankt England und 
Schottland besonders die ökonomischen Vermessungen tmi> 
Untersuchungen des Bodens in jeder Grafschaft (the 
County - Surveys of the Board uNd die Slatical ac-
c o u n t s ) .  S e i n e  M a k r o b i o t i k  ü b e r s e t z t  u n s e r  K u r t  
Sprengel. Seine Reports an dag Unterhaus/ dessen 
Mitglied er seit vierzig Jahren war, seine staatSwirth-
schaftlichen Schriften über die brittifchen Einkünfte (ou 
Revenue), sind mit* ein geringer Theil feiner noch mehr 
im Praktischen begründeten Verdienste. Sein Werk war 
auch die Aufforderung, die Englands größter Chemiker,' 
Sir Humphry Davy, erhielt, die auf den Acker-
bau angewandte Chemie in einem eignen Kursus auf 
Kosten der Ackerbaukommission vorzutragen, welcher int 
Jahr 1813 in einem Quart band mit 10 Kupferstichen 
unter dem Titel • Elements of agricultural Chemistry, 
(2 Pf. 2 Sh.), erschien, und wohl das Wichtigste ist, 
was feit Jahren in diesem Fache heraus kam. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2 0 9 .  D i e n s t a g ,  d e n  1. S e p t e m b e r  1814* 
S t o c k h o l m ,  d e n  2Zsten August. 
Folgendes sind die neuesten merkwürdigen Aktenstücke 
aus Norwegen: 
K o n v e n t i o n  
z w i s c h e n  S  r .  K  ö n  i  g  l .  H  o  h  e i t ,  d e m  K  r  o  n  p  r  i  n  -
z e n  v o n  S c h w e d e n /  i m  N a m e n  S r .  M a ­
j e s t ä t ,  d  e  s  K ö n i g s  v o  » S c h w e d e n ,  e i n e r ,  
u n d  d e r  n o r w e g i s c h e n  R e g i e r u n g  a n d e -
r e r  S e i t S ,  g e s c h l o s s e n  v o n  d e n  U n t e r -
z e i c h n e t e n ,  u n t e r  V o r b e h a l t  d e r  R a t i ­
f i k a t i o n ,  j u  M o ß ,  d e n  i  4 1  e  t t  A u g u s t  
1 8 1 4 .  
Art. 1. Se. Königl. Hoheit, der Prinz Christian, 
wird sogleich auf die, durch die jetzt bestehende Konstitu-
tion vorgeschriebene Art, die Stände von Norwegen 
zusammen berufen. Der Reichstag wird am letzten Sep-
tember, oder wenn dies nicht möglich ist, in den ersten 
acht Tagen des Oktober eröffnet werden. 
Art. 2 .  Se. Majestät/ der König von Schweden, wer-
den durch einen obet mehrere von Ihnen ernannte Ko«n-
miffdre direkte mit dem Reichstag kommunieiren. 
Art. 3. Se. Majestät, der König von Schweden, ver-
sprechen, die Konstitution anzunehmen, welche von 
den Devutirten des Reichstags zu Eidswold entworfen wot> 
den. Allerhöchstdieselben werden keine andere Abänderun, 
qen, als diejenigen vorschlagen, die zur Vereinigung bey-
der Königreiche nothwendig sind, und verpflichten sich, 
keine anderen Abänderungen als in Übereinstimmung mit 
dem Reichstage zu treffen. 
Art. 4 .  Die von Sr. Majestät, dem Könige von 
Schweden, dem norwegischen Volke gegebenen Verspre-
«düngen, so wie die Versprechungen, welche Se. Königl. 
Hoheit, der Kronprinz, im Namen des Königs ertheilt 
Huben, sollen genau erfüllt und von Sr. Majestät den nor­
wegischen Ständen auf dem Reichstage bestätigt werden. 
Art. 5. Der Reichstag kömmt zu Christiania zusam-
tuen. 
Art. C. Sc. Majestät, der König von Schweden, er-
klären, daß Keiner wegen der gegen die Vereinigung der 
benden Königreiche bivber geäusserten Meinungen, weder 
direkte noch iiidirekte, verfolgt werden soll. Die bürger­
lichen und Militärbeamteil, sie- mögen Norwegen oder 
ausser dem Reich («eborne seyn, sollen mit der Achtung 
und dem Wohlwollen behandelt werden, welche ihnen die 
oberste Macht schuldig ist. Keiner von ihnen kann wegen 
seiner Meinungen belangt werden. Diejenigen, die fer­
ner nicht dienen wollen, sollen, den Gesetzin des Landes 
gemäß, Pension erhalten. 
Art. 7 .  Se. Majestät, der' König von Schweden, 
werden sich bey Sr. Majestät, dem Könige von Däne-
mark, verwenden, um den Widerruf der Verordnungen 
vder Edikte zu bewirken, die seit dem i4ten Januar 1814 
gegen die öffentlichen Beamten sowohl, als gegen das Kb-
nigreich Norwegen, erlassen worden. 
Im Hauptquartier zu Moß, den i4tett August 1814. 
(Unterzeichnet:)-
J onas  Co l l e t  A a l l ,  2 1 .  F .  S k j ö l d e b r a n b ,  
Staatörath. Eenerallieutenant. > 
M.-Bj ö rnsti ern a, 
Generalmajor. 
Ratificirt: Cristian Friedrich. 
* * * 
W a f f e n s t i l l s t a  n d  6  k  0  u v e n t i  0  n  
z w i s c h e n  d e n  s c h w e d i s c h e n  T r u p p e n  e i n e r  
S e i t S  u n d  d e n  n o r w e g i s c h e n  T r u p p e »  
a n d r e r  S e  i t ö , - u n  t e r  V o r b e h a l t  d e r  R a -
t i f i k a t i o n ,  a b g e s c h l o s s e n  v o n  d e n  U n t e r -
z e i c h n e t e n  i n  M o ß ,  d e n  1 4 t e t t  A u g u s t  
1 8 1 4 .  
Art. 1. Die Feindseligkeiten sollen zu Lande und zn 
Wasser zwischen den schwedischen Landtruppen und Flotten 
auf der einen, und den norwegischen Truppen und Flot­
ten auf der andern Seite aufhören, von dem Tage an ge-
rechnet, an welchem der gegenwärtige Vertrag unterzeich-
net wird, bis 14 Tage nach Eröffnung des Reichstags und 
mit einer Aufkündigung von 8 Tagen nach diesem Zeit-
punkte. 
Art. 3 .  Die Blokade der Hafen Norwegens soll, von 
dem Tage an gerechnet, an welchem dieser Vertrag unter-
zeichnet wird, aufhören. Einfuhr und Auefuhr soll, mit 
Vorbehalt der Abgaben an die norwegischen Zölle, srey 
seyn. 
Art. 3. Wenn die Festung Fredrikssteen nicht kapitn. 
lirt hat, so soll sie mit den dazu gehörigen Werken so-
gleich an die Truppe» Sr. Schwedischen Majestät über-
liefert werden. Die Besatzung soll mit Gewehr, Ba. 
gage und allen militärischen Honneurs aus der Festung 
abmarschiren. ES soll jedem Officier frey stehen, hin 
zu tjeftn, wo eS ihm gefällt. Die Soldaten kehren 
nach ihrer Heimath zurück; beyde sollen versprechen, 
nicht weiter gegen die Truppen Sr. Königl. Schwedt-
schen Majestät zu dienen. 
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Art. 4 .  Es soll eine Demarkationslinie zwischen bey- umher zu nahern. Die Bürgerschaft in Christiania soll 
den gegenseitigen Armeen gezogen werden. Die schwe- während des Reichstags in der Stadt und in der Festung 
dische Linie soll sich an S von er lehnen, durch Howi Aggerhnus die Wachen besetzen. 
und Onsta-Sund gehen, dann längs dem See O y e- (Als Art. 11 sieht noch in der Jurikes-Tidninger Fol-
r e n  f o r t l a u f e n  u n d  d e m  G l o m m e n  b i s  K r a k e r  i n  g e n d e s : )  
1 folgen. Die schwedischen Truppen in Wermeland sollen „Um irgend einem weitern Blutvergießen zuvor zu 
n i c h t  A c k l a n g e r  ü b e r s c h r e i t e n  d ü r f e n .  D i e  n o r w e g i -  k o m m e n ,  s o l l  v o r  U n t e r z e i c h n u n g  d i e s e s  V e r t r a g s  e i n  
sche Linie fvS sich an Dröback lehnen, durch Kors- provisorischer Waffenstillstand mit zwolfstündiger Auf-
gaard nnd.Kregstadt bis an den See Oyeren ge-. kündigung stattfinden."^ 
Hen, und dem rechten Ufer deS ©tottunen bis nach Art. 1 2 .  Die norwegische Flagge soll wahrend des 
K  0  n g s w i n g e r  f o l g e n .  W a f f e n s t i l l s t a n d e s  r e s p e k t i r t  w e r d e n .  
Art. 5. Die Nationaltruppen der Norweger sollen so- Hauptquartier Moß,, den Mten August 1 8 1 4 .  
gleich aus einander gehen und nach ihren Provinzen zu- (Unterzeichnet:) 
rückkehren. Unter Waffen sollen nur die Korps der ge- A. F. Skiöldebrand, Jonas Collet Aall, 
wordenen Truppen bleiben, nämlich: a) das Sondenfjeld- Generallieutenant. - Staatörath. 
sche Regiment/ b) das Nordenfjeldsche Regiment, c) daö M. Björnftierna, 
Oplandsche Regiment, d) die Scharfschützen von Agger- Generalmajor. 
huus/ e) die Artilleriebrigade. Diese Korps sollen die Mit der Reservation/ daß die Demarkationslinie der 
im 4ten Artikel festgesetzte Demarkationslinie nicht über- beyderseitigen Armeen der Status quo bleibe für die 
treren/ so daß das Land von Dröback/ Korögaard und schwedische/ und für die norwegische Armee eilte Linie/ 
Kregstadt an bis nach Sooner/ Howi und Onsta-Sund welche über Sooner, Spydcberg und Htm bis nach 
ganz von Truppen frey bleiben soll. dem Glommen geht. 
Art. 6. In Norwegen sollen nicht mehr als zwey Ratificirt: Christian Friedrich, 
schwedische Divisionen mit einer verhältnißmäßigen Ar- Ich ratificire obenstehende Konvention mit dessen Neser-
tillerie und Kavallerie zurückbleiben; der übrige Theil vation/ und ergreise mit Vergnügen diese erste Gelegen-
der schwedischen Armee soll nach Schweden zurückkehren. heit/ dem norwegischen Volke und dessen Kriegshecre einen 
Art. 7 .  Derjenige Theil der norwegischen Armee/ Beweis meiner Denkungsart zu gebend 
der unter den Waffen bleibt/ soll in die Granzlinie (.Unlerz.) Karl Johann, 
mit Etappenmarschen zurückkehren/ und soll zwey Tage Gothenburg/ den 23sten August.-
nach Unterzeichnung dieser Konvention aufbrechen. Der- Nachrichten aus Uddewalla zufolge, kehren Se. Königl. 
jenige Theil der schwedischen Armee/ der nach Schwe- Hoheit/ der Kronprinz, dahin zurück; auch vermuthet 
den zurückkehrt, soll sobald als möglich den Rückmarsch man, daß Se. Königl. Hoheit darauf ihre Reise hierher 
antreten. nöcl> Gothenburg, mit Ihren Majestäten, dem Könige und 
Art. 8. Da die Feindseligkeiten aufgehört der Königin, fortsetzen und wahrscheinlich bald hier ein, 
h a b e n ,  s o  s o l l e n  d i e  s c h w e d i s c h e n  u n d  n o r w e g i s c h e n  t r e f f e n  w e r d e n .  
Generals gegenseitig den Befehl geben, ixifj ein gutes Lübeck, den 2 4sten August. 
Einverständnis zwischen den beyden Armeen erhalten Am 2isten, Abends, ist der kaiserl. russische Admi-
werde, und daß die Lasten und Spuren des Kriegs ver- ral Crown mit i3 Linienschiffen, einer Fregatte und 
schwinden mögen. Keine Art von Kontribution oder einer Brigg auf der Rhede von Travemünde angekom-
- Requisition soll dem Lande aufgelegt, und Alles, was men, um den Theil der russischen Garde, der von 
die Einwohner liefern, soll baar bezahlt werden. Die Berlin nach unserer Stadt marschirt, und den wir die. 
norwegischen Generals sollen jede Wegnahme von Vieh ser Tage erwarten, an Bord zu nehmen und nach Ruß. 
perbieten, und die schwedischen Generals sollen dahin land zurückzubringen. 
- sehen,'daß die in dieser Absicht gegebenen Befehle genau Lübeck, den 2 ?sten August. 
befolgt werden. Morgen früh erwarten wir hier die zweyte Division 
Art. 9 .  Die Kriegsgefangenen sollen von beyden Sei- der jungen russisch-kaiserlichen Garde, 65oo Mann 
ten sobald als möglich in Freyheit gesetzt werden. stark, unter dem Befehl des Herrn Generals Schel-
Art. 1 0 .  Um den Beratschlagungen der National«- ticken und der Herren Generals Richter und Makatoff. 
Präsentanten, die in Christiunia zu einem Reichstag zu- Das Gardegrenadier-, das Lithauische, das Finnländi« 
sammenberufen werden, vollkommene Freyheit zu lassen, sche und das zusammen gesetzte Regiment werden in 
soll es  weder  den schwedischen noch, den norwegischen Trup- der Stadt, das Pawlowsche Regiment aber in den 
pen, so lange der besagte Reichstag dauert, erlaubt seyn, Dörfern auf dem Wege nach Travemünde einquartikt 
sich demselben in einer Entfernung von 3 Meilen rings werden. 
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B a m b e r g ,  d e n  2 1  f i e l t  A u g u s t .  
Dieser Tage kam ein Sergeantmajor, der unter dem 
Zten französischen Regiment ei ranker (fremder Truppen) 
fiand, am Kten Iuny die Insel Elba verließ, und in Aix 
seinen Abschied erhielt, hier an. Er war mit einem Eh-
renfreute, welches auch »n seinem Abschiede bemerkt ist, 
deforirt, und hatte solches, gegen Abgabe seines ältern 
Kreuzes der Ehrenlegion, noch auf der Insel Elba erhal-
ten. Daö Kreuz ist von Silber, mit weissem und blauem 
Email eingelegt, in der Mitte sieht man eine silberne Li-
lie und an den Enden vier dergleichen, und auf dem dlauen 
Email findet (ich die Inschrift: vive le TXoi. E6 wird an 
einem weißen Bande mit einer silbernen Schleife getragen, 
auf welcher oben die Inschrift: Gage de la paix (Pfand 
des Friedens), und in der Mitte: vive le Roi, ficht. Nach 
der Aussage ,eneS Soldaten, hatte Napoleon 54 solcher 
Kreuze machen l>>ssen, und gegen Abnahme der ältern auS-
getheilt (??), 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Die Subskriptionen zur Wiedererrichtung der Statue 
Heinrichs des Vierten werden jetzt sehr zahlreich und 
bedeutend. 
Am i ßten hatte der amerikanische Gesandte, Herr Craw-
furd, seine AntrittSaudienz bey dem Könige. 
Wie es heifit, hat Lord Wellington in der Gegend von 
Morfonkaine ein großes Gut gekauft. 
Nach Berichten aus Italien wurde der König Joachim 
Napoleon nächstens in Bologna erwartet, wo wenigstens 
große Anstalten'zum Empfange einer hohen Person gemacht 
werden. 
DaS Journal des debats enthält einen Artikel auS 
Spanien, worin es heißt, daß Ferdinand der Siebente 
durch ein Dekret vom 2 ulen July allen Franzosen den 
Eingang in Spanien verboten habe, und alle, welche 
sich dort befänden, sollten sogleich das Königreich ver-
Usscn. Dieses Dekret sage ferner, daß zwischen Spa-
nien und Frankreich nur ein Waffenstillstand bestehe. (Uns 
ist das Dekret noch nicht zugekommen.) 
In einer Beylaqe zur Madridee Zeitung vom 2asten 
July befindet sich folgender eigenhändige Brief deö Kö­
nigs an den Gener.'! Eiio, in Bezug auf den angebli-
che» vom Könige verrührenden Befehl, diesen General 
erschießen zu lassen. „Mein werther Elio! Der schreck, 
liche und unerhörte Anschlag gegen meine Autorität und 
gegen deine Person hat bey mir den größten Abscheu 
erregt. Der göttliche» Vorsehung und der Klugheit 
des (tonte bv Oarveüoti haben wir eS zu verdanken, 
daß derselbe nicht in Ausführung gebracht worden. Sey 
ibriqfn* von Meiner besonder» Achtung überzeugt. Fer. 
dinaud." 
P a r i s ,  d e n  J o l l e n  A u g u s t .  
Briefe aus t#r Insel .« u 0 u bringen die wichtige 
Nachricht mit, Pelhion hätte die weisse Flagge aufge­
steckt, und einen seiner Generale nach fctv Stadt Ha­
vanna mit der Erklärung abgesendet, er unterwürfe sich 
König Ludwig dem Achtzehnten. Da Christoph dieses 
noch nicht gethan hat, fo ist unter dessen Armee die 
Desertion eingerissen. Wir erhalten diese Nachricht a»6 
Philadelphia, woselbst sie durch eine Menge Briefe 
bestätigt wurde, und die allerlebhasteste Freude erregt 
hat. 
Aus Martinique und Guadeloupe sind über die Ge-
sinnungen der dortigen Einwohner, in Beziehung auf 
die Wiedereinsetzung der Bourboniden auf den franzvsi-
sche» Thro», die erfreulichsten Nachrichten eingetroffen. 
Wir werden sowohl darüber, als über die in Paris an-
gekommenen Nachrichten, die Lage der Dinge in Spa-
nien betreffend, das Ausführlichere nachtragen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  A u g u s t .  
Der König von Neapel hat verordnet: daß die AuS-
gaben eines jeden Zweiges der öffentlichen Verwaltung 
eingeschränkt werden, und die bisher noch auf dem Kriegs-
fuß stehende Armee auf den Friedensfuß reducirt, und 
daß, da die große Anzahl von Officieren überflüssig sey, 
alle Officiere, welche Ausländer und nicht naturalisirt 
sind, verabschiedet werden sollen. 
Das vom König Ferdinand dem Vierten am iSteit 
July eröffnete Parlament von ©teilten wurde 5 Tage 
darauf wieder aufgelöset, angeblich, weil Palermo, Mes-
sina, Syrakus unv noch gegen 80 Orte keine Reprä­
sentanten abgeschickt hatten. 
Der Herzog, die Herzogin und die Prinzessin von 
Orleans, Schwester des Herzogs, haben sich am 2 6sten 
v. M. zu Palermo auf das Fahrzeug die Stadt Mar-
seille eingeschifft, um nach Frankreich zurückzukehren. 
Der Prinz von Belmonte hat sich mit ihnen eingeschifft. 
Am Zten August brach zu Genua in einem mit Schwe? 
fel angefüllten Magazine Feuer aus. Nur schnelle und 
wirksame Hülse verhinderte eine verheerende Feuersbrunft, 
die zu besorgen war. Die Löschungsanstalten waren 
übrigens mit vielen Beschwerlichkeiten und Gefahren 
verbunden, weil man, um nicht zu ersticken, dem bren-
nenden Schwefel sich nicht nähern durfte, und die Ar-
beiter von 2 zu 2 Minuten abqelöset werden mußten, 
einer aber dennoch durch den Schwefeldampf das Leben 
verlor. 
Der Papst soll den am französischen Hofe stehenden 
Nunzius, Monsignor Genga, zum bevollmächtigten 
päpstlichen Minister am Kongresse zu Wien bestimmt 
haben. 
A u S  I t a l i e n -  v o m  1 1  t e n  A u g u s t .  
Als die Neapolitaner Modcna besetzt hatten, erlaubte 
der Obtrft Francee.1u-tti sich, einen Officier des neuen 
Herzogs j« beschimpfen. Der Kbiiig fciit ihn jetzt zur 
Genugthuung kassirt. 
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DaS Arsenal von Venedig soll in dem Zustande, wie 
die Franzosen eS überlieferten, erhalten, und die von 
ihnen begonnenen neuen Werfte, Schleusen und Bau-
ten fortgesetzt werden. 
Am 7 t e n  August wurden zu Lukka mit großem Pomp 
die schönen Gemälde in die Kirche zurückgebracht, wel-
che die Ex-Landesmutter (die Prinzessin Elisa) sich zu-
eignete, und bey ihrer Abfahrt tm Pallast versteckt hatte. 
Ausser den zahlreichen Rauberschaaren, die sich in 
den piemontesischen Gebirgen aus Deserteuren ic. gebil­
det haben, und ungeheure Exeesse verüben, treiben Ban-
den an den Küsten von Nizza bis Neapel ihr Wesen. 
Sie haben eigne Statuten, halten strenge Zucht, und 
halten, sagt man, sogar Assekuranzbureaux, die, gegen 
Erlegung einer kleinen Summe, Sicherheitspässe aus-
fertigen. 
Zu Genua hat Lord Bentink zwey Drittheile der 
Mitglieder des großen und zwey Drittheile des kleinen 
Raths ernannt/ und befohlen, daß die am -6sten April 
von ihm eingesetzte provisorische Regierung ihre Amts-
Verrichtungen bis zum Ende des Wiener Kongresses fort-
setzen soll; drey Mitglieder dieser Regierung, welche 
ihre Entlassung genommen haben, hat er durch andere 
Personen ersetzt. 
Einige unruhige Bewegungen auf Korfu sind unter-
drückt worden. 
R o m ,  d e n  6 t e n  August. 
Am 4ten dieses, als am Feste des heiligen Dominikus, 
hat der Papst die Messe in der innern Kirche der Domi-
nikaner gehalten, wobei) auch die Königin von Etrurien 
und ihre Kinder sich einfanden. Nach vollendeter Messe 
^reichte der Papst der Prinzessin von Etrurien, Louise 
Charlotte, die Kommunion, wobey die Nepotin Seiner 
Hochfürstl. Durchlaucht, Eleonora Chiaramonte, die Stelle 
der Gevatterin der königlichen Prinzessin versah. Nach 
dieser Feyer ließ der heilige Vater die Mönche des Klo-
sierS zum Fußkusse, worauf er, nachdem er sich noch einige 
Zeit mit den königlichen Personen im Gespräche unterhal-
ten hatte, von dem jungen Könige von Etrurien nach sei-
nem Wagen geführt wurde. 
Da der Pallast von Monte Kavallo für einen kaiserlichen 
Pallast war erklärt worden, so wurde er sehr prächtig 
meublirt. Seine Heiligkeit hat befohlen, daß in demsel-
den nichts verrückt werden solle, mit Ausnahme der Spie-
gel, welche aus den Zimmern, in welche die Geistlichen 
gehen, weggebracht werden müssen. Napoleon hatte die 
Villa Borghese dem König Karl IV. zu seiner Wohnung 
eingeräumt. Da der Prinz Camille wieder in hiesige Re-
sidenj eingetroffen, so will der Papst dem spanischen Kö­
nige den Pallast Farnese geben, obgleich eS nicht scheint, 
daß dieser sich noch lange bey uns aufhalten wolle. (ES 
hieß, daß er in Spanien erwartet werde, und seine Ba, 
gage schon zu Barcelona angekommen sey.) 
Obschon die Generale aller Mönchsorden sich in Rom 
eingefunden, und lebhaft mit Bitten in den Papst gedrun-
gen haben, so hat es keinen Anschein, daß Se. Heiligkeit 
die aufgehobenen Orden im Kirchenstaat ganz herstellen, 
und ihnen ihre Klöster insgesammt wieder einräumen 
werde. 
Von ungefähr 6 0 0 0  Priestern, die sich bey der fratizö-
sischen Besitznahme im Kirchenstaat befanden, hatten nur 
800 den Eid verweigert, und von diesen leisteten ihn auch 
noch viele, als sie deportirt wurden. Der Papst hat aber 
erklart, daß er sie nicht weiter beunruhigen wolle, wenn 
sie nur ihren Jrrthum erkennten. — Auch die Engelsburg 
ist noch immer von Oesterreichern besetzt. 
Der französische Gesandte hat am 2gsten July bey Sr. 
Heiligkeit die Antrittsaudienz erhallen. 
Der Kardinal Maury führt hier ein sehr zurückgezoge-
nes Leben. 
R o m ,  d e n  l o ten  August. 
Verflossenen Sonntag, als am ?ten dieses, erließ Se. 
H e i l i g k e i t  e i n e  B u l l e ,  w o d u r c h  d e r  J e s u i t e n o r d e n  
w i e d e r  h e r g e s t e l l t  w i r d .  
G i b r a l t a r ,  d e n  2 8 s t e n  J u l y .  
Durch einen förmlichen Befehl des Königs von Spa-
nien ist allen französischen Schiffen, welche die weisse 
Flagge führen, das Einlaufen in spanische Häfen ver-
votcit worden. Der Wunsch Ludwigs xvill., den Kö­
nig Karl IV. wieder auf dem spanischen Throne zu se« 
hen, soll diesen unerwarteten Befehl veranlaßt haben. 
(Die englischen Zeitungen, welche diese Nachricht ent-
halten, erklären sie aber zugleich für falsch und erdichtet.) 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Vor dem nenlichen großen Festballe zu Frogmore er« 
klärte die Herzogin von Dorset, sie würde dabey in ei-
nem seidenen Kleide von irländischer Fabrik erscheine»; 
diese patriotische Erklärung war hinreichend, um alle 
übrige Damen zu bestimmen, ebenfalls nur in Stoffen 
zu erscheinen, die von vaterländischen Manufakturen 
herrührten. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t . '  
AufAmsterd. 65 X. n. 2). 10 j St. Holl. Kour.p. 1 R. B. A. 
AufHamb. 6ST.N.D. 9^ Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond.3 Mon. 11| Pce.Sterl. p. 1 R. B A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 911 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 38 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 29 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. g3 Kvp. B. A. 
Ein Rthlr Fünfer oder alteSt. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland 
No. 210. Mlttewoch, den 2. September i8M« 
B e r l i n ,  d e n  l j i e n  S e p t e m b e r .  
Dcr Gouverneur von Katix hat das Gerücht, dafi 
Karl IV. znrücrtommen und, turd) Proilamationen des 
Papstes unterstützt, den spanischen Tbron wieder in An-
sprud) nehmen werde, für grundlos erklärt. 
Hieronymus Bonarartc ist mit seiner Schwester Elise 
von Grätz zu Lavbach angekommen, um nach Triest zu rei­
fen. Er hat drey Wagen bey sich. 
W a r s c h a u ,  d e n  L a s t e n  A u g u s t .  
Der Fürst Adam Czartoryski, ehemaliger russisch - kai-
serllcher Minister der auswärtigen Angelegenheiten, ist 
von London am i6ten dieses hier eingetroffen. 
Am iSten dieses ward der Leichnam des Fürsten Ponia-
towSti zu Lowirz in der dasigen Kapelle mit allen Ceremo-
nien einstweilen beygesetzt. Zu desselben Empfange war 
von hier der polnische Oberst, Graf dhodtiewicz, Vice-
chcf des Generalstabs des Generals Domdrowski, dahin 
abgeordnet. gedachte Stadt Lowicz, 12 Meilen von 
hier, gehörte vormals dem Marschall Davoust, ist aber 
mit alle« dazu gehörigen Gütern langst konfiscirt worden. 
Man weiß noch tiid)t bestimmt, ob der General 
Koseiueko nad) seinem Daterlande zurückkehren werde. 
Lübeck, den 2gsten August. 
Ein tbnigl. dänischer Konrier ist, vvn Berlin kommend, 
hier durch über die Inseln nad) Kopenhagen abgegangen. 
Die man vernimmt, überbringt er den durch Se. Excel» 
lenz, den Herrn Grafen von Hardenberg-Reventlow, am 
Urteil zu Berlin mit dem königl. preußischen Hofe abge­
schlossenen Frirdenetraktat 11 ad) Kopenhagen. 
• * • 
Heute ist mit dem Einschiffen- der zweyten Division 
d,r jungen rusnsch - kaiserlichen Garde auf der. Rhede 
von Travemünde der Anfang gemacht, welches bis 
übermorgen beendigt seyn wird. Wahrend der Anwesen-
fc<it der Flotte sind auf dem Admiralsschiffe und zu 
Travemünde Bälle gegeben worden, denen hiesige Ein-
tttlmct und die anwesenden Fremden von Distinktion 
verwohnten. 
Die überflüssigen Trainpferde ,c. werden hier bffentlid) 
wrfauft. 
N e u  >  S t r e l i t z ,  d e n  s y s t e n  A u g u i l .  
Gestern hat die förmliche Verlobung Sr. Königl. Ho» 
h«it, de< Herzogs von Kumberland, mit Ihro Kö-
j i k ! i d x H o h e i t ,  d e r  v c r w i t t n e t e n P r i n z e s s i n  v o n  S o l m s ,  
ßit i wien Herzogin von Mectlenburg»Strel iy, hier 
frarr grfunden. 
B r ' a n n s c h w e i g ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Nebermorgcn werden Ihre Königl. Hoheit, die Prin-
zessu» von Wallis, von hier über Nordheim und Kassel eine 
Reise nach Italien antreten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Nach öffentlichen Blättern werden auch die Großherzoge 
von Baden und Hessen-Darmstadt, nebst mehrern andern 
deutschen Fürsten, nach Wien reisen.-
Am 16ttn wurde in der Tagesatzung zu Zürich eine 
Note der russischen, österreichischen und englischen Ge-
sandten vorgelesen, und 2 Entwürfe, der eine eine Bun­
desakte, der andere einen Vertrag wegen der gegenseitigen 
Ansprüche der Kantone enthaltend. Beyde sind dqs Re-
sultat vieler Konferenzen, welche die Gesandten mit 
Schweizer Abgeordneten gehabt haben. Sie sind den Kan-
tonen zugefertigt worden, die bis zum 5teil September 
ihren Entschluß darüber fassen sollen. — Einige Stände 
hatten verlangt, der Vorort solle nicht mehr Einfluß Ha--
ben, als vor Zeiten; allein schon die Kommittee der Tage-
satzung bemerkte dagegen: daß der langsame und kraftlose 
alte Geschäftsgang der jetzigen Zeit nicht mehr angemessen 
sey, und daß matt die Macht des Vororts durch Abweehse^ 
lung desselben verhüten könne. 
V o m  l i n k e n  R h e i n u f e r ,  v o m  i 2 t e n  A u g u s t .  
Es cirkulirt in unfern Gegenden eine „Address« an bit 
Germanen des. linken Rheinufers", welche politische Be-
trachtungen über die jetzige Lage von Europa macht, die 
wir hier übergehen, und dann folgende heillose Grund-
sätze aufstellt: „Die Bewohner deö nun von Frankreich ab-
getretenen linken Rheinuferö sind durch Friedensschlüsse 
und feyerliche Erklärungen ihrer frühern Unterthanspflich-
ten entbunden; sie haben in dieser Zeit das Recht freyer 
Bürger erworben und geübt; durd) ihre Repräsentanten 
haben sie an der ges»tzgebcnden Gewalt Tbeil genommen. 
Alle ihre ehemalige Fürsten sind früher entschädigt worden; 
Oesterreich hat das Venetianisdie, daS es für Belgien er« 
halten, wieder an sich gebracht; Preussen ist in Deutsch-
land für seine verlornen niederrheinischen Provinzen Ent-
schädigung geworden :c. Die Bewohner des linken Rhein-
Nferö können daher zur Behauptung ihrer Selbstständigkeit 
und Unabhängigkeit zu den gesetzlichen Mitteln Zuflucht 
nehmen, welche sie in der bestandenen Verbindung mit 
Frankreichs Verfassung finden. Ihre obersten ©taatsbe« 
Hörden bestehen in den aus ihrer Mitte genommenen Se­
natoren , in den von den Wahlversammlungen gewählten 
Mitgliedern des gesetzgebenden Körpers. Mit der Zten* 
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nutig von Frankreich sind ihre Vollmachten nicht erloschen/ 
sie sind nur selbstständig geworden. Sollten diese Männer 
zu gewissenhaft seyn, sich auö eignem Antrieb dazu herzu-
geben, so ist es Pflicht der Municipalen, der jetzigen No-
tabeln des Volks, sie zu vermögen, sich als Repräsentan­
ten des cisrhenanischcn Germaniens zu konstituiren und 
die Untheilbarkeit des Gebiets und das Recht, sich selbst 
eine Verfassung zu geben, im Angesicht von Europa zu 
proklamiren. Die verbündeten Mächte werden die Ver-
theilung dieser Länder und deren Unterjochung nicht er-
zwingen wollen, da sie als deren Vefreyer erschienen sind; 
auch Frankreich wird dieser Regierung seine Anerkennung 
nicht versagen :c." Es scheint nicht, daß diese Vor-
fchläge, deren Absicht auch dem Unwissendsten ins Auge 
springt, bey den Einwohnern des linken Rheinufers 
Eingang gefunden haben; ob man ihnen schon durch 
das ^gegründete Vorgeben, die Schrift sey ver-
boten worden, Wichtigkeit zu geben suchte. Die 
Maynzer Zeitung versichert, daß von den fünf Mil-
lionen Menschen, welche der Verfasser als die Be-
völkerung seines neuen Staates annimmt, nicht fünf-
hundert'seine Wünsche und Hoffnungen theilen. Die 
weiland cisrhenanische Republik war unter den damali-
gen Verhältnissen weniger chimärisch, als es die Aus-
führung seines Entwurfs unter den gegenwärtigen ist. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
Die Kdnigl. Familie ist, wie öffentliche Blätter sagen, 
in zwey ganz verschiedene Meinungen getheilt. Der Graf 
von ArtoiS, die Herzogin von Angouleme und ihr Ge-
mahl wollen die reine Wiederherstellung der alten Berfas-
sung; der König denkt gemäßigter; auf seiner Seite steht 
der Herzog von Berry. 
P a r i s ,  d e n  2 ? s t e n  A u g u s t .  
Der Staatsminister und Majorgeneral der Nationalgar-
den, Graf DesolleS, hat ein Cirkulare, den Dienst der 
Nationalgarde betreffend, ergehen lassen. „Die Errich-
tung dieser Garde, sagt er, liegt Sr. Majestät sehr 
am Herzen, nicht, um, wie die vorige Regierung, alle 
Manner Frankreichs aufs Schlachtfeld zu bringen, son-
dern bloß um in kritischen Augenblicken die Ruhe und 
Ordnung in Frankreich zu erhalten." Seit der Rück-
kunft des' rechtmäßigen Königs hat sich die National-
garde wirklich große Verdienste um Se. Majestät er-
worben. 
Der Fürst von Wagram hat zu der Statue Hein-
ricb.s IV. 1000, und der Marschall Ney 5oo Franken 
subftribirt. 
Gestern wurden die, ihrer Schriften wegen arretirt 
gewesenen, Advokaten Falconnet und Dard wieder in 
grmbtit gesetzt, auch die Buchdrucker Gueffier und le 
Normant. 
WaS Teufel wollt ihr denn? ( Que Diable voulez-
vous Jone?) — ist der Titel einer Schrift, die gegen 
die Unzufriedenen gerichtet ist, denen Ruhe und Ord-
nung nicht gefällt, und die selbst zum Theil nicht wisse»/ 
was sie wollen. 
Der Oberst Ordioni und der General Fiorelli, beyde 
geborne Korsen, die in der italienischen Armee dienten, 
haben sich nach Elba begeben, tro der Erste re das Kom-
mando in einem Fort erhalten hat. 
Nicht in ganz Spanien, sondern nur in Arragonien 
und Katalonien soll, wegen der daselbst herrschenden Un-
ruhen, daö Dekret gegen die Franzosen erlassen seyn, 
von denen und deren Anhängern schon mehrere ermor-
det wurden. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Der Moniteur erklart die Nachricht, daß ein neuer 
Orden, der Tauben-Orden, gestiftet werden solle, für 
grundlos. 
Nach einer königlichen Verordnung, hört, gemäß dem 
konstitutionellen Grundsatz: „daß alle Franzosen als Brü-
der leben sollen," aller Unterschied zwischen den Franzosen, 
die im Innern des Landes nach Sr. Majestät seufzten, und 
denen, die ihn im Auslände trösteten, auf. Die Emi-
grantenlisten haben daher weiter keine Gültigkeit. 
Der Herzog von Aumont, der den König auf allen 
seinen Reisen begleitet hatte, ist im ?8ste» Jahre ver­
storben. 
Der wackere Verteidiger von Lyon im Jahre 1793, 
Precy, ist zum Generallieutenant ernannt worden. Er 
entkam wie durch ein Wunder den wüthenden Konvents-
truppen. — Zu Bastia sind Truppen von unserer ita­
lienischen Armee als Garnison angekommen. Die Messe 
in Beaucaire, seit Jahren verkümmert, war diesmal 
sehr blühend. Auf der Rhone lagen 92 Schiffe, davon 
einige 20 spanische und 10 genuesische. 
Eine Deputation der Kommission für die ägyptischen 
Denkmäler hat dem Minister des Innern 36o Plat­
ten, die zur dritten Lieferung des Werks über Aegypten 
gehören, vorgezeigt; am Ganzen, welches 900 Kupfer 
enthalten wird, fehlen nur noch 3o Platten. Die erste 
Hälfte deö Werks, 3o00 Seiten stark, ist gedruckt, die 
andere zum Theil unter der Presse. Der Minister gab 
Befehl, mit der Arbeit fortzufahren, die in 2 Jahren 
vollendet seyn dürfte. 
Der König von Spanien hat die Folter abgeschafft, 
eine bessere Einrichtung der Gefängnisse verordnet, und 
viele Militarstellen in den amerikanischen Regimentern 
von Lima, Truxillo und Guayaquil vergeben. Depu-
tirte der Kolonien haben dem Könige ihre Aufwartung 
gemacht. 
Die Einwohner von Peru bat der Minister von In-
dien aufgefordert, den bürgerlichen Krieg einzustellen, 
und sich ihrem rechtmäßigen Lnndesherrn zu unter-
werfen. 
S i l  
A u g s b u r g ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  W i r k u n g s k r e i s  P r e u s s e n s  n a c h  B ö h m e n  e r s t r e c k t  s i c h  a l s d a n n  
Die Bayreuther Zeitung liefert aus einem nieder- doch nicht sehr weit über die kränzen des Letztern. Auch 
rheinischen Blatte nachstehenden, in mehr als einer Rück- die Stellung Preussens gegen Frankreich erfordert die Ver-
ficht merkwürdigen Aufsatz: „Preussen, hieß es unlängst, einigung Sachsens, b e s o n d e r s  da die Zeitumstände und die 
, will den gegenwärtigen Augenblick benutzen, will nicht nur Heiligkeit mancher Rechte bey weitem nicht erlaubten/ 
Sachsen seiner Monarchie einverleiben, sondern fordert Alles, was Noth wäre, zur Sicherheit Deutschlands zu 
auch Maynz, und will am Niederrhein sich festsetzen und verfügen, und die Klugheit doch gebietet, jeden in der 
bis an die Maas hin (ich ausbreiten; aber durch diese For- Zukunft möglichen Fall sehr weise schon zum Voraus zu 
derungen würde da» gute Einverständniß mit den andern berechnen. Man wird vielleicht einwenden, daß Preussen 
Monarchen gestört: Oesterreich werde es durchaus nicht seit Friedrich II. große Fortschritte zu seiner künftigen 
zugeben JC."* — Französische Blätter, denen man so gern Grkße machte, obschon Sachsen als ein eigner, selbststän-
Alles erlaubt und Alles verzeiht, gaben den Ton zu die- diger Staat die ganze Zeit über neben ihm stand; aber die--
sein Räsonnement; geschriebener und ungeschriebener Un- ses wäre ein schlechtes Argument. Seit dem Huberts-
verstand wiederholten das Gesagte, und der frommen Ein- burger Frieden hatte Sachsen mit Preussen ein gleiches Sy-
falr fiel es schwer auf das Herz: denn in zagender Erwar- stem des Kriegs und der Politik, ja ErstereS war gleich- x 
tung sah sie schon den Ausbruch eines neuen Kriege zwi- sam als eine Militärprovinz von Letztem zu betrachten; 
schen Preussen und Oesterreich mit gezwungener Resigna- so ging- es gut, hauptsächlich weil die Stunde der Ver-
tion entgegen. Um diese nun zuerst zu beruhigen, geben suchung noch nicht geschlagen hatte; aber jetzt hat die 
wir ihr den zuversichtlichen Trost, daß, wenn Preussen Erfahrung gezeigt, wie groß das Wagestück wäre, wenn 
wirklich dieses Alles beqehrt, wie es solches durchaus be- die preussische Nation und ihr Monarch ihr höchstes In-
gehren muß/ gerade hierin die Bürgschaft eines dauernden teresse von der Laune, der Furchtsamkeit :c. wollten ab-
Friedens, einer nickt leicht zu unterbrechenden Ruhe, liegt; hangen lassen. Der Himmel sey dafür, daß wir hiev 
daß ferner, wenn Preussen dieses begehrt, es nichts ver- ein sogenanntes Konvenienzsystem und also Grundsätze 
langt, was nicht dem Besten Deutschlands, dem wohlver- aufstellen wollten, vermöge welcher eine Macht AlleS/ 
fiandenen Interesse Oesterreichs, und den notwendigen was sie thun könnte, auch thun dürfe. Nichts weniger 
Forderungen seiner eigenen Erbstaaren vollkommen eilt- als dieses; auch hat man ein solches BonapartischeS 
spräche;  und end l ich  daß, wenn Preussen es nicht begehrte, Staaterecht hier gar nicht nöthig. Sachsen ward er-
Oesterreich und ganz Deutschland es ihm bittlich aufdrin- obert, durch vorzügliche Mitwirkung Preussens eroberty 
gen müßten. Fangen wir bey Sachsen an. Die verbün- nun aber giebt jede Eroberung dem Eroberer auch Rechte/ > 
deten Monarchen haben den Nutzen des europäischen Gleich- und legt ihm keine andere Verbindlichkeit auf, als eben 
gewichtssysterns erkannt, und es mit einer zur klaren An- diese Rechte mit Mäßigung zu gebrauchen, das heißt/ 
schauung gereiften Ueberzeugung seiner Notwendigkeit nur den Gebrauch davon zu machen,.den seine Sicher- % 
einstimmig und öffentlich proklamirt; ein System, das heit und das Interesse seiner Alliirten gebieterisch er-
nicht auf irgend einem Kongreß, nicht durch Vernunftab- fordert; was aber diese begehren, ist so eben gezeigt 
sirakte, sondern im Laufe der Jahrhunderte durch das noth- worden. Selbst mildere Rücksichten, welche sonst bey 
wendige und natürliche Streben aller kultivirten Staaten ahnlichen Fällen eintreten, dürfen durchaus hier nicht 
nur langsam, aber eben daher auch nur unvollkommen, gebil- statt haben. Hätte Friedrich August auf die ersten An-
det ward. Soll indessen dieses treffliche Staategebaude träge Friedrich Wilhelms, lange vor der Schlacht bey 
nicht ein wesenloses Luftgebilde, eine bloße Täuschung, ein Lützen, gleich seinen bey I5,OOO Mann starken Heer-
Wort ohne Begriff seyn, so muß es auch vor Allem auf Haufen zur preussischen Armee stoßen lassen, Sachsens 
einer vollkommenen Gränzensicherheitösiellnng der großen -kampflustige junge Mannschaft bewaffnet, seine so wich-
Primärmächte, welche gerade die Grundfesten und Stre- tigen Festungen dem Feinde nicht überliefert, welch eine 
bcpfeiler eben dieses Gebäudes sind, nothwendig und un- ganz andere Wendung würde der Feldzug genommen 
erläßlich gegründet seyn. Aber ohne den Besitz Sachsens haben? Aber da er von allem diesem das Gegentheil 
fleht selbst das Herz der preussischen Monarchie dem Feinde that, so mußten jetzt Hunderttausende mehr alö blutige 
o f f e n ;  M a g d e b u r g  i s t  n u r  e i n  e i n z i g e r  P u n k t ,  k a n n  a l s o  O p f e r  f a l l e n ,  z a h l l o s e  F a m i l i e n  u n d  g a n z e  L ä n d e r  i n  
wenig und unter gewissen Voraussetzungen nichts decken; Trauer verseht, Alles im Gefolge des Krieges sich häu-
was hilft diese Deste, wenn Preussen nicht Herr aller Elbe- sende gränzenlose Elend über Sachsen gewälzt, der Feld-
festungen und d»ö ganzen Stroms bis dahin ist, wo die zug um mehrere Monate verlängert und das Heil von Eu» 
Gebirge Sachsen von Bönnien scheiden. Rücksichtlich rova neuerdinab auf die gewagteste Svitze gestellt werden. 
Böhmens werden die militärischen Verhältiiisse Preussens Aus allen den Augen der Welt nun vorgelegten Akten 
und Oesterreichs wieder auf eine anoere Art In nimmt; die ergiebt es sich, daß Friedrich August, durch Bonaparte'S 
Dortheile sind hier beynahe gleich/ und der überwiegende Losungen verführt/ unmittelbar auf einen Thcil vow 
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Brandenburg und Böhmen spekulirte. Was die Poli-
tik hier gebeut/ fordert auch die Gerechtigkeit/ und sie 
fordert e6 um so herrischer/ als der lose/ unhaltbare/ 
schlaffe Verband der Reichsglieder nichts notwendiger 
macht/ als daß jetzt ein abschreckendes/ auch für die 
kommenden Jahrhunderte noch mahnendes/ warnendes 
und belehrendes Beyspiel gegeben werde. Daß die Sach-
fett/ als Nation betrachtet/ nicht für die Fehler ihrer 
ehemaligen Regierung büßen können und sollen, versteht 
sich von selbst; aber es ist auch nicht einzusehen/ was 
sie an Ehren und Würden durch die Einverleibung ih­
res Landes mit Preussen verlieren könnten. Heutzutage 
macht nicht gerade eine einzige Nation den Staat aus'/ 
sondern offenbar das ganze Land/ in welchem/ unter 
einem gemeinschaftlichen Oberhaupt vereint/ mehrere 
Nationen sehr füglich nebeneinander wohnen mögen/ und 
wovon jede doch ihre Avtonomie/ Selbstständigkeit und 
Nationalitat vollkommen behalten kann. Aechte Vater-
landöliebe ist rein von Vorurtheil; ihr hoher Charakter ist 
warme, lebendige Anhänglichkeit an Alles/ was einer kulti-
virten Nation daS THeuerste und Heiligste ist; also/ an Spra-
che/ Religion/ Sitten/ Gesetze/ bürgerliche Rechte und 
die Masse von Licht/ die sie sich selbst geschaffen; aber 
alle diese Güter werden der sächsischen Nation treulich be-
wahrt werden/ und dann ist auch Dankbarkeit gegen 
jene Macht/ welche eben alle diese Güter ihr erkämpft 
hat/ und solche unangetastet ihr zu erhalten allein im 
Srande ist/ eine nicht minder heilige Pflicht. DaS 
wackere/ biedere Sachsenvolk hört demnach nicht auf zu 
seyn/ wenn schon das Land, das es bewohnt, mit Prens-
sen zum allgemeinen Besten Deutschlands vereint ist; 
wir sagen zum Besten Deutschlands, weil man sich 
erinnern wird/ daß als 1 806 Preussen fiel, auch Deutsch-
landö Erniedrigung und Knechtschaft vollendet waren, 
und zwar so vollständig vollendet/ daß, wenn Frankreich 
im tollen Unverstand nicht sein eigenes Werk zum Theil 
zerstört hätte/ und ein Zusammenfluß, bald möchte man 
sagen übernatürlicher Ereignisse eingetreten wäre/ man 
auf Jahrhunderte hin nirgends ein Heilmittel würde 
haben finden können. 
(Der Beschluß' folgt.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  n .  
Z u  R o m  w e r d e n  V o r b e r e i t u n g e n  g e t r o f f e n /  u m  L u d -
wig XVI. als Märtyrer zu kanonisiren. 
Die Hamburgischen Adreßkomptoirnach richten 
enthalten unter andern Folgendes aus Paris: „Ver-
f(biederte deutsche Blatter beeifern sich, die innern Ver-
Hältnisse Frankreichs in Rücksicht der politischen Mei-
nung als höchst zerrüttet darzustellen; sie lassen nicht 
allein eine mächtige Partey gegen die BourbonS auf-
treten/ sondern versichern auch wohl gar/ daß alleFran­
zosen Ursache suchten, über den geschlossenen Frieden un-
willig zu seyn. DaS Eigentliche ist, daß der Bürger-
und Landmannstand ganz für die BourbonS gestimmt 
sind, die ihnen eine gesetzliche Ordnung sichern; daß 
alle wohlhabende Einwohner durch eine Veränderung 
nur verlieren können, da schwerlich eine neue Revolu-
tion.so ruhig, wie die eben überstandcne, vorübergehen 
würde; daß endlich fast alle Großofsi'ciere und die hö-
Hern Beamten Frankreichs mit den BourbonS einver-
standen sind, denen der Wunsch nicht zu verargen ist, 
jetzt in Ruhe die Früchte ihrer frühern Anstrengungen 
zu genießen. — Die Franzosen erkennen das edle Be-
nehmen der alliirten Souveräne, und es mag zum Be-
weise dienen / daß bey dem neulichen Feste der Natio-
nalgarde und der Linientruppen im Garten zu Tivoli/ 
welches ein rein französisches Fest war/ von einem Ge-
neral folgende Gesundheit ausgebracht ward: ES lebe 
der Kaiser Alexander und die andern hohen Mächte/ 
welche durch ihre Weisheit uns vor einer blutigen Re-
volution bewahrt haben k. " 
Im Pariser Moniteur befindet sich folgende buchstäb-
liche Anzeige eines bey John in Dürnberg erschienenen 
Buchs: „Cliamisza terlmllmi drier iflaritznri analsyn.4 '  
Wahrscheinlich wird man dieS für Slavonisch halten; 
aber es soll Deutsch seyn und heißen: „Chemische Ta« 
bellen der Pflanzenanalyse." 
Oeffentlichen Nachrichten zufolge erscheint nächstens 
zu Wien bey dem Buchhändler Strauß ein Werk Sr. 
Kaiserl. Hoheit, des Erzherzogs Karl, unter dem Titel: 
„Grundsätze der Strategie, erläutert durch die Darstel-
lung des Feldzugs von 1796 in Deutschland; 3 Theile 
m i t  Ka r t en  und  P lanen . "  D ie  e rs te  Au f l age  von  1 8 1 3  
hatte der erlauchte Verfasser sich zyt eignen Verfügung 
vorbehalten. Der Preis aller 3 Bände mit der Ueber-
sichtskarte ist 8 fl., mit allen 12 Planen 3o fl. $iuf 
Velinpapier 60 fl. 
Am St. Petersfeste pflegte der Papst den Prälaten 
Medaillen, die zu dieser Feierlichkeit geprägt wurden, 
auszutheilen. Die diesjährige zeigt auf der einen Seite 
das Bild des PapsteS/ und auf der andern den heiligen Pe-
ter/ den der Engel aus dem Gefängniß befreyt, mit der 
Inschrift: Renovatum prodigium (das Wunder er» 
neuert) / und unten: Rückkehr des heiligen Vaters/ Tri-
umph der Rel ig ion im Jahre 1814.  
W e r n e r  /  d e r  V e r f a s s e r  d e r  W e i h e  d e r  K r a f t /  w e s -
cher in Rom sich vor einigen Jahren zur katholischen 
Kirche bekannt/ lebt seit Anfang dieses Jahres in Aschaf-
fenburg und hat dort die Priesterweihe erhalten. Er 
hat schon mehrmals mit großem Beyfall gepredigt und 
am igten July die erste Messe gelesen!! Er wird 
nach Wien gehen. — 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D . Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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T a g a n r o g ,  d e n  i  9 f e t t  I u n y .  
Venvicl'cnen iotui Müi\ um a Ul;r Nachmittage trug 
sich unireit Alt - Temnik, den Salinen gegenüber/ im 
Xfchcrnomoi'vtiütcn Gebiet, auf dem 51 fowüten Mecrc 
eine f«.I;r sonderbare Erscheinung zu. Bey heiterrn und 
ftiUrm Wetter einstund 200 Fatetr vom User plötzlich ein 
schrccrlicheö Getöse/ und zu gleicher Zeit zeigte fiel) der 
SDieerevbcden auf der Cbeviuiche des Wassers / und spie, 
ber fhirfeii, den Kanonensc!>üssen ähnlichen / Schlägen, 
zugleich mit einer Flamme unu schwarzem dickem Rauche, 
Klumpen Erde und 5 t ein; von ungewöhnlicher ^ rbße, die 
sehr hoch in die Lust flogen, ans. Die ersten zehn 
Schläge, die einer nach dem andern innerhalb einer Vier» 
tflfiunfcc erfolgten, »raren die allerstärksten, die letzten 
wurden allrnählig seltener und schwächer, so wie auch 
der Auswurf nach Maßgabe dessen abnahm. Diese Er-
scheinnng dauerte fast bis in die Nacht. Sie war von ei-
nein starken üblen Geruch von einer ganz besondern Art 
ticql.'itct, der dein Schwefelgeruch nicht im geringsten ahn-
Ii* war, und sich auf eine nicht geringe Strecke in der 
Lu f t  ve rb re i t e te ,  so  daß  e r  i n  e ine r  En t fe rnung  von  4  
Werst von diesem Orte noch sehr empfindlich war. Die 
Schläge wurden auch in Neu-Temrvk gehört, welches 
20 Werst von dort entfernt ist, und sogar mit einer unter­
irdischen geräuschvollen Bewegung. Hiernach blieb auf 
dem erwähnten Platze eine Insel mit melzrern Quellen an 
verschiedenen Stellen zurück, welche dünnen Koth in die 
Hfctze warfen und dann bald darauf bey wenigem vertrock-
neten. Am 2oji<rt wurde diese Insel besichtigt, und man 
fand sie von allen Seiten, wegen des sie auf 5 Faden breit 
umgebenden zähen Schlammes, unzugänglich, und nur 
«tue Stelle entdeckte man, durch welche man bis in die 
Mitte der Insel kommen konnte. Die Länge der Insel 
von Westen nach Osten, zusammt mit dem sie umgebenden 
Schlamme, beträgt 70 Arschin, und die Höhe über der 
Wasserfläche anderthalb Faden. Die Oberfläche derselben 
besteht auS einer steinernen weissen, einer schwammartigen 
dicken Baumrinde ähnlichen Substanz, von welcher die 
ganze Insel, nebst mehrern runden Löchern in der Mitte, 
und kleinen sich überall befindenden Rissen, bedeckt ist. 
Am westlichen Ufer war um diese Zeit nur noch Eine 
Quelle übrig, die mit schnell auf einander folgenden gro* 
ßen Blasen mit frotb vermischtes Naphtawasser auswarf. 
Auf derselben hat man auch gewöhnliche Steine gefunden, 
tu von lern Brandt ihre bekannte Schwere verloren hat» 
ttn, und die man mit bloßen Händen leicht in mehrere 
Scheibrn zerbrechen konnte. An einigen Stellen auf der 
O.erfUchc wurden eine Menge kugelförmiger Steine von 
unterschiedlicher Größe, die aus" thonartiger Erde bestan­
den , und auch kleine fast ganz zu Kugeln geformte Steine 
aufgefunden. Sowohl sie, als auch der erwähnte Schlamm, 
gaben einen brandigen Geruch von sich. Beym Hinwerfen 
eines großen Steines' auf die Oberflache der Insel empfand 
man unter den Füßen eilte Erschütterung, als wenn man 
auf weicher, noch nicht genug erhärteter Erde stände. Ein 
ähnliches Ereigniß hatte auf der nämlichen Stelle am gtett 
September 1699 statt, allein da dies kurz vor dem Herbst 
war, und die Erde nicht genug austrocknen konnte, so 
spielten die Meereswellen die ganze Erde weg und ließen 
nur eine Bank nach. Jetzt ist'die Oberfläche der Insel 
von der Sonne schon ziemlich erhärtet, und wenn kein 
großer Sturm auf der See entsteht, so wird sich diese In-
sei lange behaupten können. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 5steit August. 
. Schon am 2 2steit ward der souveräne Fürst unter vielen 
Feierlichkeiten mit den Jnsignien des Hosenband - Ordens 
bekleidet. Lord GastlereagH wickelte das Band um die 
Kniee, und der Herzog von Kambridge, beyde in Staats-
tracht, hing demselben das Ordensband um. Zugleich 
empfing der Erbprinz von Oranien den Bath-Orden, wo-
dey ihm Lord Castlereagh viel Schmeichelhaftes über die 
Auszeichnung sagte, die er in den spanischen Feidzügen / 
bewiesen habe, und welche die englische Nation so sehr zu 
schätzen wisse. 
Heute reifet der Herzog von Kambridge von hier nach 
Hannover ab. 
Lord Wellington reiset nicht eher von hier nach Paris 
ab, als bis Alles, was sich auf die Sicherheit Belgiens 
bezieht, von ihm in Ordnung gebracht worden. 
Auch Lord Holland, der Neffe des derühmten Herrn 
Fox, befindet sich jetzt hier. 
Lord Castlereagh geht nun von hier direkte nach 
Wien ab. 
P a r i s ,  d e n  i k t e n  A u g u s t .  
Die königlichen Thürhüter erscheinen jetzt wieder in der 
asten Uniform. Ueber diese Rückbewegung zum Alten, 
selbst in unbedeutenden Sachen, j. B. Kleider.noden, wird 
häufig gespöttelt. 
Die Privatschulden des König» und der Prinzen, die 
während ihres Aufenthalts in der Fremde kontrahirt wur. ' 
den, werden zusammen auf 60 Millionen Franks ge­
schätzt. Nehmen, wie man vermuthet, die hohen Mächt 
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keinen Ersatz ihrer Vorschüsse an (England und Portu­
gal, welches jährlich 3oo,ooo Franken zahlte, gaben die 
stärksten), so werden die übrigen zum Theil sehr armen 
Gläubiger um so leichter wieder zu dem Ihrigen kommen. 
In dem Bericht, den Herr de Laur über das Budget 
von 1816 erstattet, nahm er die gegenwärtige Anzahl der 
Einwohner Frankreichs zu 27 Millionen an, und schlug 
vor, die Personensteuer nach dem Verhältniß der Bevölke-
rung aller Ortschaften festzusetzen, und die Haussteuer je-
des Orts der Personensteuer desselben gleich zu stellen, die 
Grundsteuer aber nach der Abschätzung der bereits katastrir-
ten Kantons zu bestimmen. Besonders drang er auf Voll-
cndung des neuen Katasters, auf den schon 25 Millionen 
verwandt wären, um den schreibenden Ungerechtigkeiten 
abzuhelfen, indem einige Departements nur ein Zehntheil 
des Grundeinkommens entrichteten, andere gar ein Fünf-
theil. 
Das Journal de Paris rügt den groben Ton, welcher 
in einer Stelle deS Moniteurö vom loten dieses herrscht 
und also lautet: „Elende Zeitungen, Flugblätter, 
gleich denen der sibillinifchen Bücher, sind jetzt der Ge-
genstand, um dessentwillen sich die Versammlung der 
Stellvertreter der Nation entzweyt, als wenn Alles auf 
dem Spiele stände!" Warum, fragt der Verfasser des 
oben erwähnten Blattes, warum das verächtliche Bey-
wort elend? Hatten nicht die öffentlichen Blatter jti 
allen Zeiten höchst verdienstvolle Gelehrte zu Verfassern? 
War Herr de la Harpe ein elender Schriftsteller? Als 
Chateaubriand und Fontanes Mitarbeiter am Mercure de 
France waren, schrieben ihn da elende Skribler? Man 
werfe einen Blick auf die gelehrten Gesellschaften, und 
auf die französische Akademie insbesondere, haben nicht die 
Männer, aufweiche diese Institute am meisten stolz wa-
reit, unsre.Tagblätter mit ihren Kritiken und gelehrten 
Abhandlungen bereichert? 
Herr Dard, Advokat am Kassationsgerichtshof, hat an 
den Redakteur des Journals des DebatS aus seinem Ge-
fängnisse in Laforce geschrieben, daß er nicht bloß wegen 
seiner Schrift: „Ueber die Wiederherstellung der Güter 
derEmigrirten," sondern auch wegen einer andern: „Ueber 
die Wiederherstellung derjenigen Renten, welche sich zum 
Theil auf Feudalrechte bezögen," in Untersuchung gezogen 
werde. 
Unter den Gründen, welche der Minister Montesquiou 
für die Büchcrcensur anführte, war auch der: im alten 
Rom wären mit der Censur auch die Sitten in Verfall ge-
rathen: also — Noch wahrend der Debatten über die 
Preßfrcyheit nahm die Polizey ein Schriftchen des berühm-
ten (Sarnot:' „Kennzeichen einer rechtmäßigen Gewalt" 
weg, weil man nachtheiligen Einfluß davon besorgte, und 
vermochte den Verfasser, auf sein Ehrenwort zu verspre-
che» , eö nicht ine Publikum kommen zu lassen. Carnot 
soU darin besonders sein in dem Proc«ß Ludwigs XVI. ge­
gebenes Todcsvotum zu rechtfertigen gesucht haben. Herr 
Constanr, der große Vertheidiger der Preßfreyheit, be-
sucht täglich das Haus des Fürsten Benevent. 
Fouche's Schreiben an den Grafen von Artois ist be­
kannt geworden. Es heißt darin: „Vergessenheit des Ver-
gangenen sollte zum Nationalgesetz und zur Aufschrift aller 
übrigen Gesetze gemacht werden. Was würde aus' nns, 
was würde aus Frankreich werden, wenn es erlaubt wäre, 
die Vergangenheit zu durchwühlen; rufen wir das Ge-
fpeilst der Erinnerungen auf, so wäre die Gegenwart ab-
scheulicher als das Vergangene. Die vom Thron ausge-
sandten Beschuldigungen würden auf den Thron zurück-
geschleudert. Alles ist übertrieben worden, Freyheit und 
Gewalt. Fehler, Ausschweifungen, selbst Verbrechen 
sind begangen worden, aber in allen Parteyen haben sich 
hohe Tugenden den Versündigungen beygesellt. Der Kö-
nig hat nicht das Beyspiel Karls n. nachzuahmen, der, 
nachdem er Vergessenheit alles Vergangenen versprochen, 
Keinem verzieh, das Schauspiel derHinrichtungen mit dem 
der Gallatage vermählte, und dem Herrschcrgeschlechte der 
Stuarts dadurch eine neue Absetzung bereitete, die ohne 
Rettung blieb. Weise Gesetze müssen mit Großmuth um 
den Thron der BourbonS, selbst auf ihre Krone, i>it zehn 
Gebote der Freyheit ätzen, einer eben so ächten und aus-
gedehnten, als die Freyheit Englands." Ferner: „Ich 
kenne Manner, die Gegenstände grausamer Beschusdi-
gungen sind, und die stillschweigen. Unter ihnen giebt 
es mehrere, die ohne Kleinmuth dem Leben entsagen 
würden, wenn, bevor sie es verlassen, ihnen Gelegen-
heit bliebe, ihre Seelen vor Frankreich und vor Eu-
ropa aufzuschließen. Es wäre gefährlich, solche Ge-
müther in Aufruhr zu bringen; es ist wichtig, sie zu 
schätzen zu wissen, und sie zu einer Erkenntlichkeit zu 
verpflichten, deren sie allein fähig sind, und der sie treu 
bleiben werden bis zum Tage des Angriffs und derK,?« 
tastrophe." Für sich verlangt Foucbe nur Ruhe, und 
versichert: nur das glühende Verlangen, den Thron der 
Bourbons fest gestützt zu sehen, habe ihn vermocht, die» 
sen Brief zu schreiben. 
P a r i s ,  d e n  2 S s t e n  A u g u s t .  
Mit Interesse bemerkt man, sagt das Journal de 
Paris, daß die Kopenhagener Staatszeitung jetzt schwe-
dische Bülletins über Norwegen aufnimmt. 
Die Archive von Rom werden nun von hier nach 
Rom zurückgeschickt. 
L a u s a n n e ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Der berühmte französische Hosmaler, Herr Jsabey, 
macht jetzt eine Reise durch die Schweiz, um schöne 
Gegenden auszunehmen. Mamsell Rath, seine Zöglin-
gin, begleitet ihn. 
Der Chevalier d'Vvernois, der sich auch als politi-
scher Schriftsteller <0 oelannt gemacht hat/ ist hier auS 
London wieder eingetroffen» 
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A u g s b u r g ,  d e n  i 6 t c t t  A u g u s t .  
(Beschluß des im vorigen Stück abgebrochenen Aufsatzes.) 
MHIMV, ist Deutschlands wichtigste Granzveste gegen 
Frankreich: zwar baden die ersten Feldzüge des Revo-
lutionvkricges, so wunderlich derselbe auch bisweilen 
von beyden Seiten geführt ward, hinreichend bewiesen, 
daß von franzöttschen Overationen östlich des Rheins, 
in das Herz und den südlichen Theil Deutschlands we-
nig oder nichts zu befürchten ist; darin also besteht für 
Frankreich nicht die militärische Wichtigkeit dieses großen, 
feilen, bedeutenden Waffenplatzes; aber ein ganz anderes 
Resultat wird sich ergeben, wenn Frankreich einen Krieg 
gegen Norddeutfchlaud, oder mit andern Worten gesagt, 
gegen Preussen fuhrt; in diesem Fall wird Maynz von 
der graten Bedeutsamkeit; es wird die Basis zweyer 
Kolonnen, wovon eine gegen Kassel, die andre durch 
Frauken und längs der Saale hinab overirt, wahrend 
eine französische Armee vom Niederrhein her auf dem 
südlichen oder nördlichen Ufer der Lippe vorrückt, und 
eine dritte aus Holland tn Westphalen eindringt und, 
da weder Münster noch Osnabrück befestigt sind, sich 
der Weser nähert. Operiren die Franzosen auf diese 
Art, wie immer zu erwarten stünde, indem sie lange 
genug in Deutschland gehauset und über das Kriegs'-
thema nur zu viel Experimente anzustellen Gelegenheit' 
Hutten, so wurde die Lage Norddeutsch!.,ndS zwar nicht 
verzweifelt, aber dennoch sehr kritisch seyn. Man sagt 
nicht: Holland gehört jetzt nicht mehr den Franzosen; 
mehr als einmal wurde Holland von Letztern erobert, 
und was schon geschehen ist, kann immer wieder ge-
schehen; besonders wenn am Niederrhein keine große, 
schützende Macht steht. Von Westphalen ans kann Hol-
Und noch schneller erobert werden, als von Belgien 
her, weil dort daö Land offen ist und feine Festungen 
hat; auch Ludwig XIV. griff Holland von der westpha-
tischen Seite an; eroberte es qröfitentheils und würde 
c6 ganz erobert haben, hätte er Türenne's statt Louvois's 
Rath befolgt. Auch Hollands Politik könnte sich einst 
ändern; an eine Bannalfreundschaft oder Feindschaft 
zwischen Staaten zu glauben, ist eine Tdorheit. Maynz 
ist also offenbar nicht minder ein Schlüssel mehr, we-
nigstcnS zu den Vorhallen Norddeutschlands; die deut-
schen Provinzen sind von dieser Seite offen und haben 
keine Festung, die Maynz entgegengesetzt werden könnte; 
dieses vermehrt um nicht Weniges die Wichtigkeit dieses 
Platzes. Iii also M.'.onz eines der Hauptthore Deutsch, 
landS, welcher andern M.'.cht möchte man eS doch wohl 
anvertrauen, als tener, die selbst ein unmittelbares, sehr 
qrof.eS Ji'teresse a:i seiner Erhaltung hat, die wegen 
der geogr^rl «schen Lage ihrer Staaten (Oesterreich ist 
offenbar zu wiif entfernt, am schnellsten zur Hülfe, wenn 
ti »rfordert würde, berbereile» kann, und die alle Mit 
ttl hat, die Arsenale mit Allem versehen, die Magazine 
gefüllt, die nötigen Kriegsvorrathe in branchbarem 
Stande und überhaupt die Festung selbst in dem besten 
Vertheidigungsstand zu erhalten. — Nach der sehr voll-
wichtigen, durch Theorie und Erfahrung erwiesenett 
Meinung anerkannt kompetenter Richter liegt das ganze 
linke Rheinufxr bis zur Maas in dem Wirkungskreise 
der deutschen Kriegökrafte, innerhalb welchem die Wir-
kung der Letztern jene der Wirkung weit überwiegt, und 
selbst, bis tief in Belgien, dieselben durch größere Mas-
sen überwinden kann. Dieser gewiß sehr tröstende und 
beruhigende Grundsatz beruht aus der Voraussetzung, 
daß Deutschland Einen Körper ausmache, und da die-
se» nicht möglich ist, daß doch wenigstens am Nieder-
rhein eine selbstständige Macht, das ist eine Macht im 
eigentlichen Sinne des Worts, geschaffen werde; ge-
schieht dieses aber nicht, wird das Land zwischen Rhein 
und Maas unter einem halben Dutzend Pröbste, Prä-
laten, Siebte, Fürsten und Reichsgrafen vertheilt, dann 
gehen alle diese vorteilhaften Verhältnisse verloren, 
Frankreich bleibt nach wie vor hier überwiegend, und 
wir haben einen Beweis mehr, daß alle kostspielige, 
blutige und theure Erfahrungen am Ende zu nichts An-
derem führen, als zu einem — Status quo. In dem 
ehemaligen europäischen Staatssystem hatte man den 
österreichischen Besitz von Belgien als eine Hauptmaxime 
angenommen; man hatte geglaubt, hiedurch die Auf-
m.'rksamkeit einer großen Macht auf diese Gegenden ge-
heftet und allda ein Gleichgewicht gegen Frankreich ge-
schaffen zu haiien; aber die Folgen haben den Erwar-
tungen nicht entsprochen; Oesterreich, welchem Belgien 
gar zu weit von dem Mittelpunkt seiner Macht entfernt 
lag, konnte nie so schnell die nöthigen Massen dahin 
schicken und sie aufeinander folgen lassen, als Frank-
reich, dem es vor der Schwelle seines Gebiets lag; die 
Unkosten eines Krieges aber steigen in gleichem Ver-
haltniß mit der Entfernung von dem Hauptlande; jeder 
Feldzug verschlang also ungeheure Summen, den Er-
trag einer Reihe von Friedensiahren, und die belgischen 
Provinzen, welche unter andern Umständen die schönsten 
Perlen in Oesterreichs Krone gewesen wären, waren nun, 
so zu sagen, nur Schmarotzerpflanzen, welche dem Haupt-
stamm einen Theil seines notwendigen Safts entzogen. Ge­
wiß hat auch Oesterreich jetzt dieselben nicht wieder ver­
langt, es würde hierdurch nur neue unangenehme Be-
rührungSpunkte mit Frankreich erhalten, und eben hier-
durch sich selbst Fesseln angelegt haben, welche eS nach-
her in seinen freyen politischen Bewegungen notwen­
dig hätten hemmen müssen. Jetzt scheint man zu einem 
richtiger» , und man darf wohl sagen, zu dem hier al-
lein seligmachenden Grundsatz znrückgekommen zu seyn, 
nämlich: eine Militärmacht am Rhein zu erschaffen, eine 
Macht, die Deutschland decken und Holland schützen 
kann, und fcic Beydeö auch leisten wird, weil ihr eige-
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nes Interesse es ihr zur ersten, unbedingten Notwen­
digkeit macht. Frankreich ist ein furchtbarer Staat, sein 
Gebiet ist weitschichtig und groß, vollkommen arrondirt, 
durch Kunst und Natur hermetisch geschlossen und an 
Hülfsquellen unerschöpflich; eine solche Macht muß sich 
fühlen; aber so wie Kraft nur durch Kraft<hisserung zum 
Bewußtseyn gelangt,'eben so notwendig ist dieses auch 
siets mit jenem verbunden. Seitdem Frankreich unter 
seinem Richelieu das GeHeimniß seiner Starke, so wie 
der Schwache seiner Nachbarn, entdeckt'hat, seitdem ent-
deckt man auch ein stetes, ununterbrochenes Streben sich 
immer.mehr und mehr zu universalisiren, das ist, seine 
Sprache, seine Sitten, Gesetze und Herrschaften zu er-
weitern, kurz, eine unverkennbare Tendenz zu einer, ich 
will nicht gerade sagen, Universalherrschaft, doch wenig-
siens sehr belästigenden, präponderirenden Uebermacht. 
Nach physischen Gesetzen aber geht der Hauvtdruck von 
Frankreich nach Belgien, Holland und Niederdeutschland, 
und unsre Stellung ist, wenn Silks ungefähr in den vori­
gen Zustand zurüct kehren sollte, hier ungleich mißlicher 
und Besoi'gniß erregender, als an dem Oberrhein; denn 
wenn auch vorherzusehen ist, daß die Schwei; ihre ehema-
ligen politischen und kommerciellen Verhältnisse mitFrank-
reich wieder anknüpfen, mithin, ohne gerade eine Unter-
uehmung 'ihres mächtigen Nachbarn zu begünstigen, doch 
auch derselben nicht sehr nachdrücklich entgegenwirken wird, 
so ist doch Tyro! ein Gegengewicht für die Schweiz, und 
wenn auch die längliche Ebene zwischen dem Rhein und 
dem Schwarzwald, ja wohl'der Letztere selbst und noch 
ein kleines Stück von Schwaben nicht zu behaupten wäre, 
so würde doch eine starke österreichische und bayerische Ar-
mee, die bev oder oberhalb der Quellen der Donau eine 
Stellung nähme, den französischen Waffen bald das non 
rlus ultra gezeigt und sie an die Rückkehr erinnert 
haben. • 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Das Gerücht, daß die Unterhandlungen zu Gent abge-
krochen worden, ist ganz ungegründet; sie dürften indefi 
wegen der Entfernung von Amerika sobald nicht beendigt 
werden. Die beiderseitige» Bevollmächtigten haben ge­
genseitig Projekte übergeben, und die amerikanischen das 
brittische Projekt nach Amerika gesandt. 
Am lslen September werden zu Portsmouth, -Chat am 
und in einigen andern Häfen 24 alte Kriegsschiffe öffent­
lich verkauft, unter der Bedingung, daß sie binnen 12 Mo­
naten abgebrochen seyn müssen. 
Im mittelländischen Meere verbleibt Kontreadmiral 
Hallowell mit 6 Linienschiffen, 4 Fregatten:c. 
Mit Holland wird jetzt durch Lord Clancarty, unfern 
Ambassadeur im Haag, ein Handelstraktat uegociu't. 
E) 
Die Irländer thun jetzt in ihren öffentlichen Blättern 
mit Recht stolz darauf, daß Lord Casilereagh ihr Lands-
mann ist. 
Datz fortdauernde Sinken des Premiums für die neue 
diesjährige Anleihe hat auf der hiesigen Stockbörse große 
Verlegenheiten veranlaßt. Ein angesehener Kaufmann, 
Parlaments-!,itglied und vormaliger Direktor der ostindi. 
sehen Kompagnie, Robert Thorinon, welcher auf höhern 
Preis spekulirte und auf Kredit viel Omni um ankaufte, hat 
erklärt, daß er ausser Stande sei), seinen labet) erlittenen 
Verlust, welcher über 45,000 Pf. Sterling beträgt, zu 
bezahlen. Da das Kaufen auf Kredit ungesetzmäßig ist, 
so können nach den Rechten diese Schulden nicht eingefor-
den werden. 
Die Prophetin, Johanna Southcote, setzt ihre schwär-
merischcn Tollheiten fort. Neulich kündigte diese Belrü-
gerin an, daß sie einen Todten auferwecken würde, und 
lud ihre Jünger ein, dies Wunder zu sehen. Unter den 
Versammelten fand sich indessen auch ein Polieeyofsi'cier 
ein, welcher darauf bestand, daß der Todte zuvörderst 
durchstochen würde, ehe die Auferiveckunqsceremonie statt 
fände. Die Furcht belebte darauf den vorgeblichen Tod-
ten, welcher sich plötzlich erhob und sein Heil in der Flucht 
suchte. 
Bey einer Hinrichtung von sechs Missetätern vor dem 
Newgate-Gefangnisse fand neulich eine besondere Secne 
statt. Einer der Verurteilten, ein Straßenränder, Na-
mens Ashton, war, sobald der Befehl zu feiner Hinrich-
tnng einlief, dadurch so ergriffen worden, daß er im Ge-
fängnisse zu tanzen anfing und mehrere Zeichen des Wahn-
sinns gab. Die Sherifs von London konnten keine Vor-
stellungcn machen, weil der Hinrichtungsbefehl schon un-
terzeichnet war. Er wurde daher mit den andern auf das 
Gerüst geführt, damit das Urtheil an ihm vollzogen ivür-
de.  Er  tanzte auf  dem Schaf fs t ,  wo d ie  übr igen fünf  
Verurteilten, nebst zwey Geistlichen, neben ihm standen, 
rief laut aus, daß er der Herzog von Wellington fei), und 
lachte, während man ihm und den übrigen die Stricke um 
den Hals legte. Das Zeichen zum Lösen der Fallthüre 
auf dem Schaffst, auf welcher die Missetäter stehen, wur­
de gegeben. Die übrigen Verurteilten stürzten hinab, 
und hingen an ihren Stricken. Der Wahnsinnige hatte 
sich indessen durch einen Sprung wunderbar gerettet, stand 
wieder unversehrt ans dem Schaffot, klatschte in die Hände 
und rief ans: Bin ich nicht der Herzog von Wellington? 
Der Henker war daher genötigt, wieder auf das Schaf-
fot zu steigen, und ihn gewaltsam mit dem Stricke um 
den Hals durch die Fallthüre hinab zu stürzen, wor-
auf er unter den schrecklichsten Konvulsionen seinen Tod 
fand. 
König Karl der Vierte ward zu Kadix erwartet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 212. Freytag, den 4. September 1814* 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
ES ist nunmehr beschlossen, daß das Fest der feierlichen 
Krönung und Salbung Ihrer Majestäten, des Königs und 
der Königin, im bevorstehenden Herbste statt haben werde. 
Da zur Erhöhung dieser Feyer und zur Erinnerung an die­
selbe die Kopenhagen« Universität akademische Würden er* 
theilen wird, so hat solche diejenigen,'welche bey dieser Ge-
lcgenheit graduirt zu werden wünschen, aufgefordert, sich 
bey den Dekanen der verschiedenen Fakultäten zu melden. 
Im künftigen Monate wird die königliche Kriegebrigg 
Bornholm nach Westindien unter Segel gehen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z o s t e n  A u g n s t .  
Die zu Moß den 14ten dieses geschlossene Konventio­
nen sollen noch viele geheime Artikel enthalten. Man 
bemerkt, daß der Staatsrat Aall, welcher norwegischer 
SeitS obige Konventionen mitunterzeichnete, derselbe ist, 
der vor einiger Zeit selbst auf dem norwegischen Reichs-
tage eine Rede für die Vereinigung Norwegens mit 
Schweden hielt. 
Die letzten Brief« aus Stockholm melden, daß daselbst 
ein Te Deum gesungen worden, um den schnellen und 
glücklichen Ausgang des Krieges gegen Norwegen zu 
feyern. 
* * » 
Nachrichten aus Eothenburg zufolge, befand sich Prinz 
Christian in der Ndfce von Christiania auf dem Lande et--
was untdfclich; auch ging das Gerücht, als wären in 
Christiania Unruhen ausgebrochen, die das Herbeyrufen 
der schwedischen Truppen zur Beplegunq veranlaßt hätten. 
Am zösten erwartete man Se. Königl. Hoheit, den Krön-
prinzen, in Uddewalla; aber-unvorhergesehene Umstände 
schienen die Ankunft verspätet zu haben. Der jtfcnig und 
die Königin erwarteten ihn, um alöbald nachher nach 
Stockholm abzugehen. 
In einer am löten von Prinz Christian in Christiania 
erlassenen Proklamation, worin er die Gründe seiner Hand-
lunetn entwirfclt, drückt Se. Königl. Hoheit sich dahin 
aus: daß er ans Liebe zu dem norwegischen Volke der 
Gewalt der Umstände nachgegeben habe. Damit di« Na-
tiott «ine genaue Kcnntniß aller Verhältnisse erlange, 
werde eine ausserordentliche ReichSversammlung zusammen 
berufen werden, die auf den 7ten Oktober in Christiania 
angesetzt sey. Erführt zugleich darin an, daß die AuS-
dehnung der Küsten und Gränzen es notwendig gemacht 
habe, die Truppen zu zerstreuen; daß in den Magazinen 
bereits Mangel eingetreten wäre; daß man dennoch das 
Waffenglück hätte versuchen wollen, die unerwartete Ueber-
gäbe von FrederikSstadt aber den Uebergang über den Glom-
men erleichtert und die Uebersiügelung der rechten Flanke 
der Armee hatte zur Folge haben können. 
Die Stockholmer Zeitungen vom 2 3sten entha/ten-die 
Heyden Konventionen; aber weder dort, noch in Gothen-
bürg, war bis zum Lösten die Aufhebung der Blokade der 
norwegischen Häfen publicirt worden, auch von letzterm 
Orte noch keine Expedition abgegangen. ES ist deshalb 
auch von hieraus noch keine Verordnung erlassen, die das 
Verbot deS Handels mit Norwegen aufhebt. 
Unterm 2 4ilctt dieses sind der Kapitän und Chef der 
Altovaifchen Iägergrenadierkompagnie, von Rathlew, und 
die SekondlieutenantS bey derselben Kompagnie, voa 
Mund und von DickS, zu Rittern des Dannebrog-Ordens 
ernannt. 
Der Kontreadmiral Toeuder, die Kommandeurs Grib 
und Frieß, 3 Kapitäns und 3 andere SeeofsicicrS sind 
aus der Liste der königlichen Marineofffcierö ausgestri­
chen. 
Der Kapitän F.' C. M. von Hommel ist aus der 
Liste der Dannebrogs-Ritter von der 4ten Klasse auS-
geschlossen. 
Im Stift Wiborg sind 10,000 Thaler dänisch Kon-
rant für die im holsteinischen Kriege Verwundeten und 
die Wittwen und Waisen der Gebliebenen eingegangen. 
* . * * 
Die Nachrichten auS Schweden gehen nicht weiter 
als bis zum 2 4sten d. M. aus Uddewalla. Wie man ver-
nimmt, wird der Prinz Christian Königl. Hoheit Norwe-
gen verlassen, wenn derselbe die ausübende Gewalt der 
ReichSversammlung übergeben hat. Alle Akten der nor-
wegischen Regierung werden jefci vom Staatsrate ausge­
fertigt. 
Der Herr Decabre, französischer Legationssekretär, ist 
Hierselbst angekommen. 
A  u S  S a c h s e n ,  v o m  2  8 s t e n  A u g u s t .  
lieber die Gesinnungen und das politische Benehmen de6 
Königs von Sachsen ist von mehrern Schriftstellern 
schon so manches seichte, ja verunglimpfende Urteil ge­
fallt worden, welches redliche und wohl unterrichtete 
Sachsen stillschweigend verachten konnten, da dergleichen 
Urteile in der gerechten und segensvollen Regierung des 
Königs, in der Liebe und Anhänglichkeit seiner Untenha-
nen und in der Achtung der Ausländer ihre hinlängliche 
Widerlegung finden. 
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Aber ein in den rheinischen Merkur aufgenommener 
Aufsatz: Sachsens Pflicht u n o Recht, dessen in 
No. 94 befindlicher Schluß dem Einsender dieses eben zu 
Gesicht kommt, trägt zu sehr das Gepräge schwarzer Bos­
heit und schaamlofer Verleumdung/ und ist zu sehr dar-
auf berechnet, das sachsische Volk an seinem Regenten irre 
zu machen, als daß es mit Stillschweigen übergangen wer-
den könnte. 
Der Verfasser behauptet/ von kundigen/ mit dem Gange 
der damaligen Verhandlungen vertrauten/ sehr glaubwür-
digen Mannern/ Folgendes als unbezweifelte Thatsache 
zu wissen: „Nach einer von dem König von Sachsen bey 
feiner Abreise nach Böhmen dem Wiener Hofe geschehenen 
Eröffnung, daß er sich demselben anschließen und allen 
seinen Maßregeln beytreten wolle/ sei) der General von 
Langenau von Prag nach Wien gesandt worden, um die 
Unterhandlungen anzuknüpfen; Oesterreich habe ihn willig 
aufgenommen/ und/ im Vertrauen auf Treue und Glau-
hen eines deutschen Fürsten, dem Könige Alles/ was man 
zu thun gesonnen / und wie man/ wenn Napoleon die Be-
dingungen sich nicht gefallen lasse, loszubrechen gefaßt sey, 
vertraulich mitgetheilt. Als der König/ von Napoleon 
geladen, von Prag nach Dresden gekommen/ habe er ihm 
ohne Noth und aus eigenem Antriebe das ganze Geheim-
niß jener Verhandlungen entdeckt. Zum Lohne sey ein 
Vertrag geschlossen worden / der dem Könige die Mark 
sQrimveilOurg «no einen Tvett Böhmens zugesichert habe." 
Der Verfasser fragt hierauf jeden Sachsen: ob sich 
gegen solchen Verrath nicht sein Herz empöre? Er 
fragt die alten Helden der deutschen Nation in den 
vergangenen Jahrhunderten/ ob sie nicht alle einstim-
mig auf ein solches Vergehen die dreifache Acht gesetzt 
hatten? 
Wie unlauter die Quellen sind/ aus welchen der Ver-
fasser geschöpft zu haben vorgiebt/ wissen besser unter-
richtete und mit dem Gange der Dinge wirtlich ver­
traute Personen. 
Es ist nämlich unbestreitbare Thatsache, daß der Ge-
neral von Langenau nicht nach Wien geschickt worden 
ist, um die Unterhandlungen mit Oesterreich/ als welche 
schon vor seiner Abreise von Prag geschlossen wäre»/ 
anzuknüpfen; daß bey seiner Zurüclkunst nach Prag der 
König, turcb die Umstände gezwungen/ bereits von dort 
abgereiset war, und von dem General weder mündli­
chen noch schriftlichen Bericht über den Gegenstand sei-
ncr Sendung nach Wien erhalten hat; daß also der 
König die Geheimnisse, welche dem General zu Wien 
m i t g e t h e i l t  w o r d e n  s e y n  s o l l e n ,  n i c h t  w i f f e n ,  n o c h  f o l g - *  
lich sich dem Kaiser Napoleon entdecken, noch eine Be­
lohnung dafür zugesichert erhalten konnte. Eben so ge-
wiß und wahr ist auch, daß seit der Rückkehr des Kö-
nigs von Sachsen nach Dresden bis zu seiner Gefan-
genschaft, weder über die Erwerbung der Mark Bran­
denburg und eines Theils von Böhmen, noch sonst über 
einen andern politischen Gegenstand, irgend ein Ver-
trag zwischen dem Könige und dem Kaiser Napoleon 
geschlossen worden ist. 
Diese Beschuldigungen gemißbrauchten Vertrauens und 
des Verraths, die übrigens Niemand, der den rcchtlidieit 
Charakter des Königs kennt, auch nur für wahrscheinlich 
halten kann, sind also nichts als ein Gewebe der boehas-
testen und schwärzesten Verleumdung. 
Wir fragen nunmehr, um mit dem Verfasser zu fvre-
chen, nicht jeden Sachsen, sondern jeden Ehrenmann, 
von welcher Nation er sey, ob sich nicht sein Herz empört 
gegen die Frechheit,' einen im Unglück sich befindenden 
Regenten schändlich zu verleumden, um ihn in den Augen 
anderer Monarchen in ein-gehassiges Licht zu setzen, und 
bey seinem Volke, dessen dankbare ßiibe ihm den größ­
ten Trost im Unglück gewährt, verächtlich zu machen? 
Wir fragen die tugendhaften Manner jedes Zeitalters, ob 
sie nicht alle einstimmig ein solches Vergehen verabscheut 
und exemplarischer Bestrafung würdig erkannt haben wür« 
den? 
B r ü s s e l ,  d e n  2  2 s t e n  A u g u s t .  
Die Truppen, welche Belgien bis weiter besetzen und 
sich auf dem Kriegsfuß befinden, sind: 3o Bataillons 
hannoverscher Infanterie/ 2 Regimenter Husaren und 
2 KorpS Artillerie zu Fuß und zu Pferde. Zwey Regi-
menter englische Garden und ein KorpS Kavallerie ma-
cben die Garnison von Brüssel ans. UcberdieS sind in 
unserm Lande 10 Regimenter englischer Infanterie / 4 
Regimenter Kavallerie und eine zahlreiche Division Ar-
tillerie. Die holländischen Truppen halten einen Theil 
der Ufer der Maas und Sambre besetzt. Die belgische 
Legion/ bestehend aus 4 Regimentern Infanterie, 2 Re­
gimentern Jäger/ 1 Regiment Dragoner, 1 Regiment 
Husaren und einer starken Art i l ler ie, bef indet fief) an 
unfern Gränzcn gegen Frankreich hin. Der ollemidiv 
sche General Soudain und der französische ©encral 
Evers/ beyde gcborne Belgier/ werden in unsere Dienste 
treten. 
Verschiedene unserer Provinzen haben in Adressen den 
Wunsch geäussert/ daß Deputirte zu dem Wiener Kongreß 
gesandt werden möchten. 
Wir haben hier jetzt eine englische Schauspielergesell' 
schaft, deren Vorstellungen von den hier anwesenden vie-
ICH Engländern stark besucht werden. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  1  2 t e n  A u g u s t .  
Bonaparte soll einen halben Tag inkognito in Livorno 
zugebracht haben. 
Z-.i Rom ist doch am 3istcn Iuly das Fest des heiligen 
Ignatius von Loyala, des Stifters des IefniterordenS, 
in der Kirche Jesus aufs Feyerlichst? begangen worden. 
Von Genua gehen Deputirte nach Schweden wegen der 
Anleihen ad, die Gustav in. vormals daselbst machte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o n  i 3 t e t t  A u g u s t .  
In Folge eines Dekrets des Königs von Neapel fol* 
len, vom tfiett September an, alle Aemter ohne AuS» 
nähme nur neapolitanischen Bürgern anvertraut werden. 
Die Aueländer erhalten Reisegeld; hievon sind jedoch 
die fremden Gelehrten und Künstler ausgenommen, die 
das neapolitanische Bürgerrecht erhalten. Die Ofsiciere, 
die während des Krieges dienten, an welchem Neapel 
Tbeil nahm, und die um das neapolitanische Bürger­
recht ansuchen, kennen eS erhalten. 
In Reggio weigert sich die Jugend, Kriegsdienste zu 
nehmen, ungeachtet der Herzog von Modena sich selbst 
dahin begeben und eine Proklamation erlassen hat. 
Der Pallast zu Bologna wird eilfertig meublirt, und zu 
Ausnahme einer hoh»n Familie in Stand gesetzt. 
Beym plötzlichen Schluß des sicilianischen Parlaments 
wurde zugleich bekannt gemacht, daß der König nächstens 
ein neues berufen werde. — D..i Gerücht erhält sich, 
daß Karl IV. seine Ansprüche auf die spanische Krone er-
neuere, und vor der Hand nachMajorka abgehen werde. 
Der Papst hat alle von der vorigen Regierung geschlos-
fette Pachtkontrakte vernichtet, auch die Schule der Künste 
und Handwerker, welche bisher manchem armen Künstler 
Brot gab, aufgehoben. Man hoffe, daß die reichen Fa­
milien jetzt mehr als bisher für die Künstler werden thun 
fbinr». 
Gegen das Fluchen und Schwören hat die Inquisition 
zu Rom eine Verordnung gegeben. 
W i e n ,  d e n  2 i s t ? «  A u g u s t .  x  
In Erwägung, daß sich ausser der Armee, mehrere kai-
serlicke Untertanen besondere Verdienste um die Beförde­
rung des erhabenen Zweckes des letzten Krieges erwarben, 
taten Se. Majestät zu beschließen geruhet, auch ein Civil-
ehrenzcichen zu stiften, welches mit derselben Aufschrift 
als das militärische, jedoch in Metall (das militärische ist 
aus dem Metall eroberter Kanonen geprägt) und Gestalt 
verschieden, unter folgenden Bestimmungen vertheilt wer. 
den soll. 
x) ES sollen goldene und silberne, von den militärischen 
Zeichen verschiedene, Kreuze mit der Aufschrift: F.uropae 
Lihrrtate Asserta l 8 1 3 — l fi 1 4 ; und auf der Kehr-
feite: flrati, Prinreps et Patria, Francisrus Imp_ 
Auß. geprägt werden. 2) Die goldenen Kreuze werden 
nach Maßgabe größerer Verdienste ertheilt. 3) DaS sil­
berne sowohl, als das goldene Kreuz, wird ohne Abstufung 
an einem gelb und fchwa»> Bande im Knopfloch getra­
gen. Die Streifen diefeSBandtö find in umgekehrter Ord­
nung von jener des militärischen Ehrenzeichens. 4) Das 
Cicilehrenzeicbett wird nur e'nmal vertheilt. ES bleibt 
den Erben der Empfänger. 6) Um die größte Billigkeit 
in der Verteilung zu erzielen, haben Se. Kailerl. Königl. 
Majestät alle (5Hefe der Hof. und Länderstellen aufgefor­
dert, die Individuen namhaft ;u machen, welche Anspruch 
auf diese Auezeichnung haben dürften, und eine Kommis-
sion niedergesetzt, welche die Eingaben genau zu prüfe» 
hat, indem nicht bloß gewöhnliche Verwendung im Dien-
ste und Mitwirkung im Allgemeinen zu dem großen Zwecke, 
den Se. Kaiserl. Königl. Majestät vor Augen hatten, An-
spruch auf daß Ehrenzeichen geben. 
Den Deputirten von Venedig sagte der Kaiser: „Eure 
Provinzen werden immer eine der schönsten Zierde meiner 
Krone und glücklich seyn. Durch Wiederauflebung des 
Handels und GewerbsieißeS wird Venedig seinen Rang 
unter den ersten Städten der Welt wieder erhalten." Se. 
Majestät versprachen, die Stadt bey dem ersten günstigen 
Augenblick zu besuchen. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Einige hiesige Zeitungen haben das Gerücht verbrei-
tet, daß der Herzog von Wellington das Landhaus des 
Herzogs von Richmond auf drey Jahre gemietet habe, 
und schließen daraus auf die baldige Rückkehr des Her-
zogS von Paris und auf die Ernennung eines neuen 
Ambassadeurs am französischen Hofe. DaS obige Gerücht 
ist völlig ungegründet, und so fällt auch die gemachte 
Folgerung weg. 
Die Rückkehr- des Prinz - Regenten von Portugal anS 
Brasilien ist bis zum nächsten Frühjahr aufgeschoben 
worden. 
Mit Holland wird jetzt durch Lord Clancarty, unfern 
Ambassadeur im Haag, in Verbindlmg mit dem Herrn 
Rose, ein Handelstraktat negoeiirt. 
Der Prinz - Regent hat die Einladung deS Herzogs 
von Berry nach Paris nicht annehmen tönneu, da die 
königliche Autorität des Prinzen nicht ohne eine be-
sondere Parlamentsakte einem RegierungSausschusse über-
geben werdet? kann. Unsere Blätter führen zugleich als 
politischen Grund der hiesigen Anwesenheit deS Herzogs 
von Berry an, daß er von der französischen Regierung 
beauftragt gewesen, die lebhaftesten Vorstellungen ztr 
machen, daß wegen des Besitzes von Belgien neue Ein-
richtungcn getroffen werden möchten. Dies ist jedoch 
nicht zu verbürgen. Wenigstens wird unsre Regierung 
Belgien als Vormauer von Holland nicht aufgeben-. 
Stocks consols 67^. Omnium 1 proc. disc.. KoUtS 
auf Hamburg 3*. 6. Es fehlt eine Post von Ham» 
bürg. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Am isten September werden zu PortSmouth, Thalham 
und in einigen andern Häfen folgende alte Linien- und 
Kriegsschiffe öffentlich verkauft: Fyhnen und Iustitia, je-
des von 74 Kanonen, Seiren, Grafton und Gelykheid,, 
iedes von 64; ferner die Fregatten Topaze, Chiffone,. 
Karrere und Medusa von 38 bis 32 Kanonen, nebst i5 
andern Schiffen. Sie werden fämmtlich unter der 231* 
dingung verauktionitt, daß sie nicht wieder verkauft odee 
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sonst gebraucht werden dürfen, sondern binnen i2*Mo-
naten abgebrochen seyn müssen. 
Der Herzog vonKent wird in Kurzem seinen königlichen 
Bruder, den Herzog von Kambridge, zu Hannover besu-
chen. Für Letztern gehen von hier 44 äusserst schöne Wa­
gen - und Reitpferde ab. 
Der Unterstaatssekretär, Herr Cooks, wird dem Wie­
ner Kongresse als ersten Sekretär unter Lord Casilereagh 
Heywohnen. 
Kontreadmiral Gore ist mit seiner Eskadre aus dem 
mittelländischen Meere zurückgekommen; Kontreadmiral 
Hallowell verbleibt daselbst mit 6 Linienschiffen, 4 Fre­
gatten :c. 
Der Feldmarschall, Lord Bereöford, der Held von Al-
bufera, geht wieder nach Lissabon ab. 
Die Aerzte Baillie, Cline und Keate haben folgendes 
Certifikat bekannt machen lassen: „Da Ihre Königliche 
Hoheit, die Prinzessin Charlotte von Wallis, noch nicht 
ganz von dem Nebel in ihrem linken Knie befreyet ist, 
und der Gesundheitszustand Ihrer Königl. Hoheit be-
trachtlich gelitten hat, so empfehlen wir einen Aufent-
halt von zwey bis drey Monaten an der Seeküste wäh-
rend dieses Herbstes, als das wahrscheinlichste Mittel/ 
Ihre Gesundheit vollkommen herzustellen." 
Nachrichten aus Südamerika bis zum i2ten Juny 
. zufolge, herrschte fortdauernd ein lebhafter Krieg zwi-
' schen Buenos-Ayres und Montevideo. Ein ge-
wisser Posados hatte unter dem Namen eines Oberdirek-
teurS die Regierung des erstern Landes an sich gerissen, 
und einen gewissen Brown, einen Engländer von Ge-
burt, zum Admiral von Buenos-AyreS ernannt. Dieser 
schlug die Flotte der Montevideoner, welche den Plata-
siuß blokirt hatte. Die Brigg Neptune von 3o, eine 
Korvette von 20 Kanonen und mehrere andere Schiffe 
wurden erobert. Montevideo ward darauf von der Land-
und Seeseite eingeschlossen und litt Mangel an Lebens-
Mitteln. In der Provinz Karakkas ist der royalisti-
sche General Cevallos von den Insurgenten geschlagen 
worden. 
Stocks: Consols 76*. Omni um § Premium, Kours 
auf Hamburg 32. Es fehlt keine Post. 
* * * 
Am i4ten dieses ist hier der Friede zwischen Dänemark 
und Spanien durch den hiesigen königl. dänischen Gesand-
ten, Herrn von Bomke, mit dem spanischen Ambassadeur 
Hey unserm Hofe, unterzeichnet worden. 
* * * 
Der Prinz-Regent hat zum Beweise seiner Zufrieden-
heit den geheimen Staats - und Kabinetsminister, Grafen 
o 
von Münster - Meinhovel, zum E^landmarschall von Han-
nover erhoben, und zugleich befohlen, daß ein angemesse-
neö Landgut im Hildesheimischen für Se. Excellcn; aue'ge-
mittelt werde. (Wie es heißt, ist schon eins, welches 6000 
Thaler einträgt, gewählt.) z 
Die Prinzessin Charlotte von Wallis fahrt jetzt öfters 
in einem Phaeton spazieren, welcher mit 4 kleinen Grau-
schimmeln von der Insel Java despannt ist, die von der 
Prinzessin selbst geleitet werden. Ihre Mutter wird, nach 
unscrn Blättern, ein Memoire ausgeben und nach Italien 
reisen. 
Die Bevölkerung von Nord-Amerika betrug im Jahre 
1810: 8,269,207 Menschen. . 
S c h r e i b e n  a u s  K a n t o n  i n  C h i n a /  
vom 6ten Februar. ' 
Auch China hat jetzt seine Jakobiner. Im September 
des vorigen Jahres brach eine Verschwörung gegen den 
Kaiser von China aus. An der Spitze derselben standen 
die sogenannten Anhänger der himmlischen Vernunft 
(Teen-le). Am sSsten September ward von ihnen 
der kaiserliche.Pallast unter vielem Blutvergießen echürmt, 
und zwey Tag'e lang behauptet. Zwey Insurgenten, die 
in die innern Zimmer des PallasteS dringen wollten, 
wurden von dem zweyten Sohne des Kaisers imö ein 
dritter von dessen Neffen erschossen. Der Kaiser selbst 
war zum Glück nicht anwesend. Sein ältester Bruder 
soll an der. Spitze der Verschwörung stehen. Die in 
manchen Gegenden herrschende Hungerönoth ward als 
Veranlassung der Empörung angegeben. Diese ging so 
weit, daß die Leichname der erschlagenen Insurgenten 
von dem chinesischen Volke verzehrt wurden. Vor 170 
Jahren war die chinesische Dynastie unter gleichem Vor-
wände gestürzt worden. Die Insurgenten haben sich 
nun in die Gebirge zurückgezogen. Sie bestehen um? 
sehr ausgebreiteten revolutionären Sekten, die von der 
Regierung religiöse Banditen genannt werden.' Alles 
Unglück, welches jetzt China trifft, wird von dem 
Pöbel dem Kometen zugeschrieben, der 1811 erschienen 
war. 
K o u r s .  
R i g a ,  d e n  2 5 ( t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T. n. £). 10^ St. holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufHamb. 55T.N.D. 9?«? Sch. Hb.Bko.x. 1 R.B. 21. 
AufLond.3 Mon. 114-, {-/ Pce.Sterl. i>. 1 R. B.A. 
Sin Rubel Silber 3 Rubel gif Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 29 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. g3 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T$ St. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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A m  1  8  t e n  A u g u s t  1 8 1 4 .  
Soldaten! Vor einem Jahre, an eben diesem Tage, 
brachte Ich in den (<jehlfcett von Kulm, wo eure Brust 
dem ungestümen Eindringen des Feindes in Böhmen Ein--
halt that, geiiuinnt-aftlich mit euch dem Allerhöchsten, für 
seine überschwengliche Gmile gegen uns, ein feyerliches 
Dankgedet dar. Eure freu» Begleite: Muth, Tapfer-
feit/ Geduld und Liebe zum Glauben und Vaterlande, 
krönten euch nachher mit neuen Lorbeern, öffneten die 
Pforten von Paris, schenkten den Frieden und gewahrten 
das für den Soldaten schmeichelhafte Vergnügen, mit 
Ruhm wieder in fein Reich zurück zu kehren. — Dies ist 
dankbar gegen euren Dienst und gegen eure überstanden«! 
Beschwerlichkeiten: Dankbarkeit bezeige Ich euch Namens 
desselben, wünsche euch in seinem Namen Glück zu der 
Rückkehr ins Vaterland. 
Eure Heldentaten haben lieft? Meine Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen. — Um aber dieselben und insonderheit 
den 1 8t(« Tag des Augusts noch mehr zu bezeichne», öffne 
Ich jetzt allen in dem letzten, wegen der glänzenden THa-
ten unvergeßlichen Kriege verstümmelten Generalen, Stabe-
und Oberofficieren, und zwar sowohl denen, die ihren Ab-
schied bereits genommen, als auch denen, die wegen er-
haltener Wunden und Verstümmelung m diesem Kriege 
den Dienst noch verlassen werden, und nichts weiter be-
sitzen, als die bey der Entlassung ausgesetzte Pension, ei-
neu bequemem Weg, sich in aller ihrer Noth an Mich 
zu wenden. — Damit aber ihre Bittschriften ohne allen 
Verzug beprüst, verglichen und Mir vorgelegt werden, 
setze Ich eine besondere Komität nieder aus den sich bey 
M i r befindenden Generaladiutanten, dem General von 
der Kav.!leric Uwarow, den Generallieutenants, Grafen 
Stroqanow und Gol.-nilchtschew - Kutusow, den General« 
,n.'ior6 Sotrewelii und Sirägin. — Die Obliegenheit 
tiefer Komität wird fern, die Bittschriften anzunehmen, 
für die mögliche Unterstützung der verstümmelten dürfti-
gen Geneule, «Stabs und Oberofficiere zu sorgen, und 
i l r t  M e m o r i a l e  ü v e r  t i e f » I b e n  d u r c h  d e n  b e y  M i r  s t e -
henden General von der Artillerie, Grafen Araktschejew, 
vorzustellen. 
Das Original ist von ©f. Kaiferl. Majestät 
Höchsteigenhäiii'ig unterzeichnet: 
A l e x a n d e r .  
A u s  W e s t p h a l e n ,  V o m  2 8 s t e n  A u g u s t ,  
Das Schicksal so vieler und zum Theil beträchtlicher 
deutscher Volksmassen und Lander, welche durch das 
Schwert der Verbündeten frey geworden sind, ohne so-
gleich durch Anschließen an größere Staatsverbindung da6 
ehemalige festere.Bestehen wiederfinden zu können, wird 
hoffentlich nicht erst am Schlüsse, sondern gleich nach der 
Eröffnung der großen Verhandlungen in Wien entschieden 
werden. So viel deö Alten ist durch die Zeit unwieder-
dringlich hinweggeschwemmt, daß nur eine träumende 
Sehnsucht an der Stelle von Manchem noch übrig ist. 
Unter diesen Umstanden dürfen nicht alle einzelnen und 
örtlich gehegten Wünsche, Vorlieben, Andenken und Ein-
bildungen sich anmaßen, für sich allein, dem Ganzen zum 
Trotz, fortbestehen zu wollen: die Hingebung an ein höhe-
res Ganze, so hassenswürdig, wenn Unterdrückung sie be-
fiehlt, ist schön und edel, sobald Kräftigung der Freyheit 
sie erheischt. Die Neigungen der Völker dürfen, wenn 
sie geehrt seyn wollen, nicht unmündig erscheinen; das 
würden sie aber, sobald sie den Standpunkt der Gegen-
wart verlören. Hier gilt eS nicht, was ein Staat einst 
war und seyn wollte, sondern hier gilt es, was ein Staat 
jetzt ist, um zu entscheiden, ob er die Zuneigung der Her-
zen, das Zuströmen der Geister, das Anschließen der Län-
der verdiene. Freylich sind diejenigen Völker am glück-
lichsten, deren Loos längst entschieden ist, und nicht wie-
der zweifelhaft werden kann, die sich zu dem vereint füh-
len, was sie einzig zu seyn wünschen. Den Preussen de-
sonders mag dieses erhebende Gefühl angehören, die nicht 
nur sich selbst glorreich erhalten, sondern <utd) die an Ge­
sinnung und Kraft immer gleichgebliebenen Brüder dem 
Heldenvolke, dem sie entrissen waren, durch siegreiche 
Waffen wieder beygesellt haben. Nirgends rck hier hat 
das edle Feuer des Vaterlandes so heilig gebrannt, so hell 
geleuchtet, nirgends so wie hier der Geist der bessern Zeit 
geweht, die That der Freyheit so das ganze Volk dnrch-
drungen. Die Liberalität, welche seit Friedrich dem Gro* 
ßen der kühne und großartige Charakter dieses Staates, 
über dem mit besonderer Vorliebe die strebende Menschheit 
zu wachen scheint, unter allen Umständen geblieben ist, 
wird mehr und mehr der allgemeine Charakter, das unver-
weigerliche Bedürfnis; des ganzen Zeitalters. Eine be-
trußteve Liebe, eine freywilligere Hingebung zeigt die Ge-
schichte nicht, als welche die Preussen in diesen Zeiten für 
ihr Vaterland, für ihren König dargethan haben, in des-
fett Tugenden der feste Sinn, einzig das Heil und die 
oa 
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Wohlfahrt der um seinen Thron versammelten Volker zu 
wollen, weit über den Kreis der Seinen hinaus' huldigend 
erkannt wird. Was dürfen wir uns nicht versprechen von 
solchem Verein der herrlichsten Eigenschaften, welche 
Volk und Herrscher jetzt in ungestörter Wirksamkeit ent-
falten 1 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  A u g u s t .  
Es heißt, das nächstens zu erwartende Finanzpatent be-
treffe daß Kirchensilber, eine neue Steuerregulirung, die 
auf den mildesten Grundsätzen beruhe und viele Millionen 
verspreche (vcrmuthlich, wenn die bisher Eximirten mit-
steuern) und Verringerung der Anticipationsscheine. 
Z ü r i c h /  d e n  2  3  s t e n  A u g u s t .  
Die Note der Minister von Oesterreich, Rußland und 
Großbritannien vom iStcn August, welche der Tagsatzung 
am i6ten vorgelegt ward, spricht die Ueberzeugung auS/ 
daß alle Bestimmungen des Bundeevertrags, über wel-
che die Meinungen jetzt noch getheilt sind / längst ent-
schieden wären/ wenn man solche nicht/ statt sie in ihrer 
Einfachheit zu erhalten/ mit den Gebietsansprüehen eini-
ger Kantone vermengt und dadurch Sachen und Begriffe 
verwirrt hätte. Von allen Kantonen sey kein einzelner 
vermögend, durch sich allein die Aufmerksamkeit der großen 
europäischen Mächte festzuhalten; für diese könne nur 
die gssammte Schweiz, als Bundesstaat/ Interesse ha-
ben^ Um die Eidgenossenschaft von einem drückenden 
Joche zu befreyen/ und ihr Willen und Sprache wieder 
zu geben/ hätten die verbündeten Mächte ihren Boden 
betreten, für sie gefochten und Verträge geschlossen. Sollte 
nun der einzige Gebrauch, welche sie von ihrer wiederer-
langten Unabhängigkeit machen will, eine Trennung ihrer 
Glieder und eine vollständige Lähmung ihrer Thatkraft 
seyn? Noch hegen die Minister eine bessere Meinung 
von der Schweiz; sie erwarten, die Tagsatzung werde 
für eine angemessenere Stellung der Nation im Ange­
sicht des bevorstehenden Friedenskongresses besorgt seyn, 
und es werden auch jene Bundesglieder/ welche bis da-
hin am meisten Widerstand leisteten/ zu dem Gefühl der 
Pflicht gegen die Mitverbündeten und der Dankbarkeit 
gegen ihre großmüthigen Befreyer zurückkehren/ um durch 
verdoppelten Eifer und redliches Bestreben für den Ab-
schluß deö Bundesvertrages die frühern Versäumnisse wie-
der gut zu machen u. f. w. 
In dem letzten Feldzuge dienten den Alliirten über 
loo Berner aus den angesehensten Familien/ viele nur 
als Freywillige. 
In Genf führt die neue Konstitution Wahlversamm-
lungen/ einen repräsentativen Rath/ 4 Syndici und einen 
Staatsrath ein; die Akademie soll in eine Universität 
verwandelt, den Katholischen eine Kirche eingeräumt/ 
und eine besoldete Besatzung unterhalten werden* 
2 
B r ü s s e l ,  d e n  a S f l c n  A u g u s t .  
Am 18ten d. M. wurde derjenige Theil des Ourlede-
partementS/ welcher auf dem linken Ufer der Maas gele-
gen ist/ mit Ausnahme der Stadt Lüttich, in Gemäfiheit 
der am 31 sten May zwischen den hohen alliirten Mächten 
zu Paris abgeschlossenen Konvention, an die vom Seiten 
des Generalgouvernements von Belgien delegirten Bevolk» 
nächtigten übergeben. 
Alle hannoversche Truppen haben Befehl erhalten, ih- . 
ren Marsch nach Belgien möglichst zu beschleunigen. 
Gestern, am Geburtstage des souveränen Fürsten der 
Niederlande/ ward hier von demselben Rebüe gehalten. 
Die belgischen Truppen trugen dabey zum Erstenmal die 
Orange-Kokarde. 
Antwerpen hat an den souveränen Fürsten eine Adresse 
eingesandt/ worin es um so mehr um sein besonderes 
Wohlwollen ersucht/ da seine Vorfahren seit Jahrhun-
derten den Titel von Vikomtes von Antwerpen geführt 
hatten. 
Zu Gent hatte Lord Castlcreagh mit den amerikani-
sehen Bevollmächtigten eine Konferenz/ worauf die Un-
terhandlungen thätig fortgesetzt werden. — Herr Todd, 
Schwiegersohn des amerikanischen Präsidenten/ Herrn 
MaddisvN/ war dort eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  - j S i i e n  A u g u s t .  
Die Vorsteher und Küster der Kirche zu Nismes haben/ 
nach unfern Blättern/ gelobt/ Gott die silberne Abbil» 
düng eines Kindes zu widmen, wenn Frankreich das Gluck 
haben sollte, die Herzogin vonAngouleme von einem Prin­
zen entbunden zu sehen. Man versichert, daß in Folge 
eines ähnlichen Gelübdes/ welches Ludwig XIII. that, 
Ludwig der Große geboren wurde. An die Herzogin von 
Angouleme ist eine Deputation gesandt worden, um ihr 
das Gelübde jener frommen Personen zu Nismes belMNt 
zu machen. 
Der Generallieutenant/ Graf Rapp, laßt an eiltet ge­
nauen Beschreibung der Belagerung von Danzig arbeiten, 
und hat eine Broschüre widerlegt die neulich darüber er-
schienen ist. 
Eine königliche Verordnung hebt alle mobilen National-
gorden auf. Die Nationalgarde soll bloß sedentar sey»/ 
und nur in den Städten und Landgegenden gebraucht wer-
den/ wo sie sich befindet. 
P a r i s /  d e n  2 ästen August. 
Als Lord Wellington Sr. Königl. Hoheit/ Mvusieur/ 
vorgestellt wurde/ sagte dieser zu ihm: „Der König und 
die gesammte königliche Familie sehen mit dem lebhafte-
sten Vergnügen die Wahl, die der Prinz-Regent in dem 
Helden getroffen hat, der würdig ist/ ihn zu repräsentiert. 
Unsre Wünsche und unsre Hoffnungen gehen dahin/ daß 
ein dauerhafter Friede zwischen zwey Nationen bestehe/ die 
weit mehr geschaffen sind/ sich einander zu schätzen/ flti 
sich ju bekriegen." 
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R o m ,  d e n  u f e t t  A u g u s t .  
Die Bekanntmachung der päpstlichen Bulle zur Die-
decherstellung d«6 Jesuitenordens geschah aus ttachitcbctv 
de Weise: D<n 7ten August verfugte sich der heilige 
Vater in die Iesuilenkirche, lab daselbst vor dem Altare 
de» heiligen IgtU'.linS eine Messe, horte noch eine an-
dcrc Messe, und begab sich hieraus in daö benachbarte 
Oratorium der adelichcn Kongregation, wo er sich auf 
einen errichteten Thron sehte, und durch einen (5ere-
m o n i e n m e i s t e r  m i t  l . t u t c r  S t i m m e  d i e  B u l l e  w e g e n  
d  e  r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  G e s e l l s c h a f t  J e -
su verlesen ließ. Sodann wurden alle anwefenden 
Jesuiten zum Fußkuß gelassen; an ihrer Spitze befand 
sich der Pater Panizoni, der itttcrimiiiifch die Geschäfte 
des aus Rußland erwarteten Ordensgenerals versehen 
soll. 
Die Zurückgabe der vorhandenen Kapitale des Iesui-
tcnverniögenö, und der provisorische Ersatz deS veräusser-
teil oder vertaufchten ist ebenfalls angeordnet. 
Die öffentliche Meinung ist den Jesuiten nicht seht 
günstig, und -man glaubte daher, deren Wiedereinsetzung 
würde verschoben werden; auch haben die Generale deS 
Dominikaner' und Franu'ck.mcrordeuS, wie man nun* 
mehr mit Gewif'heir weiß, dein heiligen Vater gegen 
die Wiederauflebung der Jesuiten nachdrückliche Borstel-
lungen überreicht. 
Der Papst hatte ungeachtet feiner Unpäßlichkeit ain 
bten dieses alle iuvviitale und die vorzüglichsten;u Rom 
anwefenden Pislaten zu einem Konsistorium zusammen, 
berufen, welches bis des Abends um 6 Uhr wahrte. 
Ohne Zweifel betraf eS die Wiederherstellung des Iesui-
tenordenS. 
Seit einigen Tagen sind der alte PaSqttino und der 
Marfono in Rom wieder zum Vorschein gekommen. 
Berde geben in jeder Nacht Pasquille gegen die Iesui-
ten von sich, deren eines, in italienifchen Versen gefchrie, 
den, Beleidigungen gegen den Papst enthält, welches 
die Obrigkeit veranlaßt hat, gegen deren Urheber die 
strengsten Nachforschungen zn veranstalten. 
Der König Karl der Vierte hat wirklich die Insel 
Maiorka sür sich und seine Familie zum Aufenthalte ge-
wählt, und wird unverzüglich mit derselben dorthin ab­
reisen. Nur der Infant, Don Franceöko, welcher vor 
Kurzem die Kardinalswurde erhalten hat, wird nebst 
dem Friedensfürsten in Rom zurückbleiben. 
Italienifche Blätter haben angezeigt, daß Se. Heiligkeit 
kucian Bonaparte zum Herzog von Musignano ernannt 
bäilen. Wir sind aber authorisirt zu erklären, daß dieS 
nicht derFall ist. Lucian Bonaparte hatte schon vor einigen 
Jahren Lehnaüter in den römischen Staaten gelaust, wo-
mit Titel verbunden sind. Diese Titel dürfen aber ohne 
Bewilligung de» römifchen HofeS nicht geführt werden. 
Lucian hatte darum anjzesucht, erhielt sie aber nicht. 
P a l e r m o ,  d e n  2 ö s t e n  J u l y .  
Das am i Lten July eröffnete Parlament wurde durch 
den königlichen Bevollmächtigten, Principe di Trabia, am 
23sten July/ mit einer Anrede folgenden Inhalts, ge-
fchlossen: 
„Der König, nachdem er das Parlament eröffnet hatte, 
konnte mit Recht erwarten, dasselbe würde sogleich sich da-
mit beschäftigen, die ihm zur Beratschlagung mitgeteil­
ten Punkte zu erörtern, aber zu seinem großen Kummer 
mußte er vernehmen, daß statt dessen alle vorgegangenen 
Einleitungen zur Wahl der Deputaten der Gemeinden 
und Bezirke, von allen Seiten angefochten, und als konsti-
tutionewitrig verworfen worden sind. Und doch, wären 
tiefe Vorkehrungen, welche die Umstände geboten, nicht 
gemacht worden, fo würden Palermo und alle übrigen 
großen Städte SieilienS ohne Repräsentation geblieben 
seyn. Der König, der die Gesinnungen seiner getreuen 
Sicilianer kennt, kann diese nun gehobenen Schwierigkei-
ten nur fremdem Einflüsse zuschreiben. Se. Majestät ha-
ben Ihre wahrhaften Absichte« und Gesinnungen bey Er-
öffnung des' Parlaments bekannt gemacht. Sie haben alle 
Ihre Untertanen vor Augen, wollen allen die glückliche 
Wirkung Ihrer landeSväterlichen Liebe fühlbar machen. 
Nichts wird Se. Majestät hindern, diefeS Ziel zu verfol­
gen : OrdnungS- und Gerechtigkeitsliebe wird allein Ihre 
Handlungen leiten; ohne Zögerung werden Se. Majestät 
vorschreiten und ©teilten wird davon bald die heilsamen 
Folgen erkennen. Indessen bedienen sich Se. Majestät 
Ihres Rechtes, indem Sie, nach dem Antrage Ihres ge-
Heimen Ratheö, in diesem Augenblicke daS Parlament 
aufheben; doch erklaren Se. Majestät, daß Sie ehestens 
ein anderes, konstitutionsmäßiges Parlament zusammen 
berufen, inzwifchen aber Ihre Minister anhalten wer-
den, ihre Pflichten auf das Genaueste zu erfüllen. Sr. 
Majestät einziger Blick ist auf die Wohlfahrt von Sicilien. 
gerichtvt tc." 
L o n d o n ,  d e n  2  G j l e n  A u g u s t .  
Diefer Tage segelten unsere Kauffahrteyflotten nach' 
dem mittelländischen Meere, nach Ost' und Westindien/, 
gegen 5oo Schiffe stark, von Portsmouth nach ihren Be-
stimmungen ab. 
Alle Bataillons der deutschen Legion werden nach Bel-
gien eingeschifft. 
Nach Briefen aus Paris vom 23sten dieses sollen die 
von Großbritannien in Gent gemachten Vorschläge fo 
beschaffen seyn, daß durchaus kein Frieden als Resultat 
der Unterhandlungen zu erwarten ist. Dem sey wie ihm 
wolle, so hat dieser Glaube über die Lage der Dinge zu 
Gent einen beträchtlichen Einfluß auf alle Artikel gehabt/-
deren Steigen oder Fallen von der Fortdauer deS Krieges 
mit Amerika abhängt. 
Von allen Seiten gehen Truppen nach Amerika, selbst die 
englische Besatzung auf Madera wird dahin übergeschifft. 
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Ueber ein Gerücht, die Englander hatten auf den nord-
amerikanischen Seen eine große Niederlage erlitten, ist 
noch nichts Officielles bekannt geworden. 
V e r m i s c h t e  N  a  c h  r  i  c h  t  e  n .  
Zu Paris ist eine Piece unter dem Titel: Denkschrift 
der Königin von ftctrurieit, von ihr selbst geschrieben, 
erschienen, und soll acht seyn. Pariser Platter reden 
von der Vermählung dieser Fürstin mit einem Erzher­
zoge. 
Paris. (July.) Herr Cuvier hat neulich, in einer 
dem königlichen Institute vorgelesenen Abhandlung, sehr 
bündig bewiesen, daß die in dem Naturalienkabinette 
zu Leyden oder Hartem aufbewahrten Versteinerungen, 
die man sonst für Ueberbleibsel eines versteinerten Men-
schen hielt, welcher daher für Scheuchzer ein homo 
testis diluvii gewesen war, nichts weiter sind, als die 
versteinerten Theile einer Art Salamander. Als Herr 
Cuvier vor einigen Jahren in Universitätsgeschäften Hol-
land durchreiste, ließ er sich jene Versteinerungen zei­
gen, untersuchte sie, schlug einen kleinen Theil davon 
ab, und fand nun zum Theil das Gerippe eines Sa-
lamanders darin. Herr Raynouard hat sein neues 
Trauerspiel: die Staaten von BloiS, drucken las-
fett, mit einer sehr ausführlichen historischen Einleitung. 
Der Buchhändler Panekouke setzt sein Dictionnaire 
des sciences mcdicales fort. Kommt dies Werk völlig 
zu Stande, so wird es wohl i5 bis 20 Bände betra­
gen. Sehr viele geschickte Aerzte arbeiten daran. Zu 
d e n  n e u e s t e n  F l u g s c h r i f t e n  g e h ö r e n :  D e r  d e m a ö k i r t e  
Robespierre von Hamburg, eine Antwort auf 
die Schrift: Hamburg und der Marschall Davoust. Be-
merkungen über die Antwort des Expolizeydirektors 
D'atibignose auf die Schrift: Hamburg und der 
Marschall Davoust. Bemerkungen über das Ma-
nifest des Königs von Spanien vom 3 osten May. 
D r e y ß i g  J a h r e  a u s  d e m  L e b e n  d e r  K a i s e r i n  
Iosephine. Der Kreisgang, oder Gemälde unsrer 
I r r t ü m e r  u n d  L a s t e r .  V e r s u c h  ü b e r  d i e  E r z i e ­
hung, über die Einrichtung des öffentlichen Unterrichts 
und über die Notwendigkeit, in fremden Ländern Be-
obachtungen über die verschiedenen ErziehungS- und Un-
terrichtsweisen anzustelhn, von Basset, vormaligem 
B e n e d i k t i n e r .  B e r i c h t  ü b e r  d i e  B e l a g e r u n g  
S a r r a g o s s a ' s  u n d  T o r t o s a ' s  v o m  G e n e r a l  R o g -
n i a t ,  m i t  2  K u p f e r t a f e l n .  D i e  H ö f l i c h k e i t  d e s  
a l t e n  H o f e s  g e g e n  d e n  T o n  a n  B o n  a p a r t e ' 6  
Hofe gestellt. Der Mann des Schicksals, oder 
d i e  G e i s s e !  G o t t e s .  V e r s u c h  ü b e r  d i e  F i n a n z e n  
des Königreichs, von Delamare. Erstes Bül-
letin aus der Elbinsel. Was wird aus Na-
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p  0  l e  0  n  w e r d e n ?  W i r d  e r  s t e r b e n  o d e r  n i c h t ?  
Korrespondenz zwischen Napoleon und I 0-
se p h Bonaparte, gefunden auf dem Wege von Ba-
s c l .  B r i e f  N a p o l e o n  B o n a p  a r t e ' s  a n  d e n  
Großsultan, und dergleichen erdichtete Dinge. 
Herr Gregoire hat ein Werk über den Zustand der 
Dienerschaft bey den Alten und Nettem herausgegeben. 
Als Politiker hat. Herr Gregoire ziemlich seinen Kredit 
verloren, obsito» seine Anhänger ihn als den ersten po-
litischen Kopf Frankreichs ausschreyen. Von der großen 
Sammlung der Geschichtschreiber Frankreichs ist der ißte 
Band erschienen; er geht vom Jahr 1 o5o bis 1080, 
und enthält eine große Menge von Briefen uut> Diplo­
men der Fürsten und Bischöfe jener Zeit. Dieses Werk 
wird auf Kosten der Regierung herausgegeben. Zun, 
Glück ist es im vorigen Jahre nicht mit den andern 
Werken aus der damals kaiserlichen Druckerei) verkauft 
worden. Vermutblich um Geld zu bekommen, wurden auf 
Bonaparte's Befehl mehrere noch nicht vollendete Werke, 
deren Druck und Herausgabe die Regierung übernommen 
hatte, Ballenweise verkauft. Es befand sich tinter den--
selben die Fortsetzung des Katalogs der großen Biblio-
thek und ein Glossarium. Alle diese Werke sind wie 
altes Papier verkauft worden, und es ist feine Hoffnung 
da, daß sie je wieder unternommen werdet«. — Die Ka« 
vallerieschule zu St. Germain wird jetzt eingehen; und 
aus den verschiedenen Militarschtilen wird vermutlich 
nur eine gemacht werden. Eben so werden die Erzie-
hungsanstalten für die Töchter der M.»glieder der Eh-
renlegion in einer einzigen zu St. Denis zusammengc-
zogen. Die Normalschule für angehende Professoren in 
Paris enthält noch 80 Zöglinge; diese Schule wird wahr-
scheinlich beybehalten werden. Die Stelle des Herrn 
Guizot, welcher an derselben die neuere Geschichte 
lehrte, und nun Generalsekretär des Ministeriums de* 
I n n e r n  i s t ,  w i r d  e i n  j u n g e r  P r o f e s s o r ,  N a m e n s  V i l l e -
main, bekommen. Herr Guizot hatte vor den andern 
Professoren der Geschichte in Paris den Vorzug, daß er 
die deutsche Literatur sehr gut kannte. 
K o u r s .  
R i g a ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. 1 St. Holl. Kour. p. 1 R.B.A, 
AufHamb. 65 T. n.D.y?5 Sch. Hb.Bko.p. 1 R. B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 jPce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 911 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 29 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub>g3 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fütkfer oder alte St. 4 Rub. 81 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 214. Montag, den 7. September 1814« 
St. Petersburg, den 2,sten August. 
E6 ist bekannt, daß bey der Allergnckdigsten Entlassung 
des Reichökanjlers, Grafen N. P. Rumänzow, von allen 
i h m  a n v e r t r a u t e n  G e s c h ä f t e n ,  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
se r, Allerhöchst zu befehlen g:ruheten, ihm alle genießen-
de Gehalte auch ferner zu verabfolgen. Diese Kaiserliche 
Gnade hat der Graf Nikolai Petrowitsch Rumänzow be-
nutzt, um einen neuen Beweis von seinen wohlmeinenden 
Herzenstrieben zu geben. Sie sind erörtert in seiner aller-
u n t e r t ä n i g s t e n  B i t t s c h r i f t  a n  S e .  K a  i s e r l .  M  a j e s t ä t ,  
welche lautet wie folgt: 
«Ich habe ein Gelübde gethan, zum Besten derjenigen 
würdigen Dertheidiger deS Vaterlandes, welche in dem 
verwichenen, ewig denkwürdigen Kriege ihren Dienst mit 
schweren Wunden besiegelt haben, und nun gendthigt sind, 
die militärische Laufbahn zu verlassen, und Unterlützung 
b e d ü r f e n ,  e i n e  G a b t  d a r z u b r i n g e n .  G e r u h e n  S i e ,  A l -
lergnädigster Herr, zu befehlen, daß alle die Gc» 
haste, die mir von Ihrer Milde überlassen sind, an 
das Kriegsdepartement abgegeben werden, um daraus zum 
Besten dieser tapfern und verstümmelten Krieger bis auf 
meine weitere Verfügung ein Kapital zu bilden, und daß 
bis dahin alljährlich von dieser Summe drey tausend Ru-
bei genommen werden, um ihnen davon ein für allemal 
Unterstützung zureichen. Der Gedanke, daß ich die Er-
füllung dieses Gelübdes und die Befriedigung des wichtig-
s t e n  A n t r i e b e s  m e i n e s  H e r z e n s  d e r  M i l d e  E w  r .  M a j e -
stät zu verdanken habe, macht mich vollkommen glücklich. 
Um dies Kapital zu vergrößern, Hab« ich auch zum Besten 
desselben die Verwendung aller in Tabaticren bestehenden 
und von den auswärtigen Höfen bey verschiedenen Festsetzun-
gen während der Zeit, daß ich das ausländische Departe» 
nirnt verwaltet habe, erhaltenen Sachen bestimmt. Ge» 
r u h e n  S i e  z u  b e f e h l e n ,  A l l e r g n ä d i g s t e r  H e r r !  
daß diese Tabatieren in das Kabinet Ewr. Majestät ge­
nommen , und daß das Geld, welches nach per Schätzung 
dafür kommen wird, ebenfalls zu diesem Kapitale zum Be-
tlen der Invaliden, bis auf meine weitere Bestimmung 
über dasselbe, an das Kriegödepartcmcnt abgra ben werde." 
Diese allerunterthäniqste Bittschrift ist des Allergnädig. 
sten, im unten folgenden Reskripte an den Grafen Ru« 
mänzow vom 1 ?ttn dieses Augusts ausgesprochenen, Wohl-
r „Jens gewürdigt worden: 
„Graf Nikolai Petrowitsch.' Der neue Beweis Ihres 
Eifers für das Vaterland und Ihrer Aufmerksamkeit gegen 
die würdigen Verteidiger desselben, verbindet Mich zu 
der lebhaftesten Dankbarkeit. Indem Ich mit Vergnü-
gen Ihren in dem Schreiben vom 5ten August geäusser­
ten Wunsch erfülle, habe Ich den Finanzminister und 
den Dirigirenden deS KriegSministeriumS, von Seiten wel-
cher auch die gehörigen Verfügungen zur Vollziehung Jh-
rer wohltätigen Bestimmung werden getroffen werden, 
mit den nötigen Befehlen versehen. Empfangen Sie aufs 
Neue die Versicherung Meines steten Wohlwollens, wo-
mit I ch Ihnen wohlgeneigt verbleibe." 
A l e x a n d e r .  
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7 ( t e n  A u g u s t .  
Wenn man die Nachrichten aus London und die aut 
Italien, in Hinsicht dessen, was die alte königl. spanische 
Familie betrifft, zusammen hält, so scheint doch in den 
Verhältnissen des alten und neuen Königes etwas obzuwal­
ten, was zu der Vermutung irgend einer Spannung zwi-
schen Vater und Sohn berechtigen könnte. König Karl 
kann freylich sagen, er sey durch die Ränke und durch 
die Gewalt Frankreichs zur Niederlegung der Krone ge-
zwungen worden: allein der Sohn hat seiner SeitS wich­
tige Argumente entgegen zu halten, die eigentlich in der 
Art der Abdankung seines Vaters liegen, und seinem Be-
sitze, wenn auch nicht ein unbestreitbares Recht, doch 
alier ein Zusammentreffen von Eigenheiten geben, die ihm 
zu gut kommen, und nicht zu leugnen sind. Dem sey 
nun wie ihm wolle, so wird das Benehmen, des Einen 
bey der Abtretung, und des Andern bey dem zu Valen^ay 
unterzeichneten Frieden, in gleichem Maße getadelt, und 
es ist vorher zu sehen, daß eS, wenn wirklich der alte 
König seine Krone im Ernste wieder haben wollte, zu ge» 
genseitigen Vorwürfen ganz seltener Art kommen roj&rbe, 
B e y d e  h a b e n  d i e  n ä m l i c h e n  G r ü n d e ,  d i e  d e S  f r a n z b -
fischen Zwanges, für sich, und es wird sehr darauf 
ankommen, aus wessen Seite die Mehrheit der Nation sich 
schlägt, vorausgesetzt, daß die Spannung wegen deS 
Thronbesitzes wirklich zum Ausbruch kommen sollte. 
K ö l n ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Aus Hannover wird gemeldet: In den alt - Hannöver-
schen Staaten sind, eben so wie im Braunschweigischen, alle 
Damcnstiftcr und Frauenklöster für den Adel- und Bür-
gerstand, deren Guter in den letztern Zeiten in franzöff-
sche Dotationen oder wesiphälische Domänen verwandelt 
warcn, in ihre alten Verhältnisse wieder hergestellt wor-
den. DaS Kollegiatttift von Einbeck, welches unter West-
phalen 1810 ausgehoben worden, nebst den dazu gehöri-
gen Pfarr. und Schulfondökurien werden hergestellt, und 
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die verkauften Besi tzungen werden zurückgegeben/ auch 
heißt  es,  das Kol legiatst i f t  zu Nörten bey Gött ingen, wo 
vornehmlich eine ansehnl iche Pfarre und Schule vorhanden 
war,  desgleichen das Damenst i f t  Wit tenhausen, in der 
Grafschaft  Bentheim, werden wieder hergestel l t .  
P a r i s ,  d e n  2 6sten August.  
Lord Wel l ington hat das Hotel  der Pr inzessin Borghese 
in der Vorstadt St .  Honore gekauft .  ^  
König Ferdinand VII .  hat  dem Papste ein Memoire zu­
stel len lassen, um sein Gutachten über verschiedene mi l -
dere Einr ichtungen der Inquis i t ion zu erhal ten.  
Lord Cast lereagh ist  h ier  angekommen. 
Gestern ward hier das St .  Ludwigsfest  aufs Feyer-
l ichste begangen. Der König empf ing im Thronsaale 
die Glückwünsche und Huldigungen einer Menge von 
Personen, und speisete darauf mtt  der königl ichen Fami­
l ie an offener Tafel .  Des Abends war Par is er leuch-
tet .  Der Herzog von Wel l ington wohnte mit  al len Os-
fic iers seines Gefolges dem Feste bey, bey welchem auch 
al le h ier anwesenden französischen Marschäl le gegenwärt ig 
waren. 
Obgleich (sagt das Journal des Debats)  d ie Laune 
unserö letzten Despoten nicht  f röhl ich war;  obgleich die 
Düsterhei t  fe iner St i rn,  die konvuls iv ische Affektat ion sei-
neö Lächelns und das Linkische seiner Manieren, wenn 
er im Publ ik» erschien, geeignet waren, al len Frohsinn 
zu erstarren, und seinen Befehl ,  sich zu f reuen, zu wi-
der legen schienen: so bot  doch seine Regierung of t  daS 
trüger ische Schauspiel  e iner anbefohlnen Fröhl ichkei t  und 
den lügenhaften Schein einer of f iz ie l len Freude dar.  
Gleichsam als wenn er die Plätze im Himmel,  so wie 
auf der Erde, vergeben könnte,  l ieß der Despot,  der 
sich über al le gött l iche und welt l iche Einr ichtungen hin-
wegsetzte,  den Jahrstag seiner Usurpat ion regelmäßig 
alö einen der glückl ichsten Tage feper i t ,  und durch Pracht 
und Glanz und besoldete Schmeicheleyen die Seufzer 
und Trauer erst icken, welche das Innere der Famil ien 
und das Vater land so unglückl ich machten. 
Herr  de Serre,  vormal iger erster Präsident des gewese-
nen kaiser l ichen Gerichtshofes zu Hamburg, der sich wah­
rend'seiner Amtsvcrwaltung al lgemeine Achtung erworben, 
ist  von Sr.  Königl .  Majestät  zum Off ic icr  der Ehrenlegion 
ernannt.  
Auf Mart in ique waren die Damen am Eifr igsten, auf  
die Nachr icht  von der Wiederherstel lung der BourbonS 
auf dem französischen Thron, weisse Kokarden überal l  zu 
verthei len.  
Die Reise des Herzogs von Berry nach Straßbnrg ist  
um einige Monate ausgesetzt .  
Hiesige Blät ter  enthal ten Anführungen über die künf-
t ige Verfassung Deutschlands, über die Einthei lung der 
Kreise,  über die Kaiserwürde, über die Kaiserkrbnung, 
die von dem Hoch- und Deutschmeister geschehen würde :c. ,  
Anführungen — die aber ganz unverbürgt  sind. 
L  i  v 0 r  n 0,  den 4tcn August.  
Nach den Befehlen des Generalgouverneurs von Tos-
kana werden drey Fahrzeuge in Stand gesetzt ,  um den 
Pr inzen der a l tern spanischen Famil ie wahrend einer 
Seereise,  welche sie machen werden, zum Gebrauche zu 
dienen. Diese Schi f fe werden mit  v ie lem Luxus einge­
r ichtet .  
Die engl ische Eekadre bef indet sich noch immer auf un-
serer Rhede. Sie beschützt  zugleich die erf ie i t  Versuche, 
unseres wiederauf lebenden Handels gegen die BarbareS-
ken. Die £)f i te iere gehen of t  in Livorno, of t  aber auch 
auf der Insel  Elba uns Land. 
Der Großhcrzog von Toskana hat befohlen, das Bade-
Haus, welches der Pr inzessin von Lukka gehörte,  wieder 
zurückzugeben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n ' A u g u s t .  
Laut Nachr ichten ans Savoyen, sol len die Juden in 
diesem Lande wieder in den bloß to ler i r ten Zustand her-
abgesetzt  werden, in welchem sie s ich vor der Revolut ion 
befunden haben. ES wandern daher mehrere derselben 
aus nach Parma oder Toskana, woselbst  s ie gel inderen 
Gesetzen unterworfen sind. 
Auf der Insel  Spezia,  einer nahe bey Jdr ia gelegenen 
Insel ,  hat sich d ie Pest gezeigt ,  und eS wird hinzugefügt,  
daß sie von Smyrna dahin gebracht worden sey. 
Die Königin von Hetrur icn erhal t  fe i t  Kurzem mehrere 
Besuche von angesehenen Personen, und hat den Par iser 
Bankier Goupy, den sie zur Wahrnehmung ihrer Rechte 
nach England abschickte,  auck nach Wien best immt.  
Der Neapler Moniteur wir f t  dem Pr inzen Mol i terno 
vor:  er wol le in Abruzzo Aufruhr erregen, al le in 
Volk sey dem Könige Joachim zu t reu.  Auch werde 
der Papst wohl  nicht  er lauben, daß man Rom, wo der 
Pr inz sich aufhäl t ,  zum Mit te lpunkt von dergleichen 
Rinken mache. 
Ein junger Augsburger,  der am i8tet t  Juny von 
Livorno nach Elba überschi f f te,  t raf  gleich auf Bona-
parten, der ein Gefolge von 1 2 Personen bey sich hat te 
und, sobald cr  den Fremden ansicht ig wurde, rascb auf 
ihn zuging und lebhaft  f ragte:  Wer seyd Jhr? Wo kommt 
Ihr  her? Wa6 ist  Euer Geschäft? :c.  Die Nachricht ,  
daß jener in Augsburg,  wo Napoleon einst  im Sieges» 
glänze einzog, ansaßig sey,  schien den Exkaiser zu über-
raschen. Sein Aeusseres ist  sehr munter,  aber er ist  kaum 
zu kennen, wei l  er  so stark geworden. Seine Residenz 
besteht aus 2 Korps de Logis,  jedes von zwey Stockwerken, 
und drey Fenster brei t ,  die durch ein einstöckiges, v ier  
Fenster brei tes Gebäude verbunden sind und ei l ten k le inen 
Garten hinter sich haben. Rechts und l inks stchn Schi l -
derhauser,  und die Garnison sol l  aus 3200 Mann, mei­
stens Grenadieren der al ten Garde,  bestehen.  
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  A u g u s t .  
Bonaparte tat  zu seinem neuen Wappen eine Biene und 
einen schlafenden Adler angenommen. (?) 
N e a p e l ,  d e n  3 t c n  A u g u s t .  
Um den Geist  des Volk» und des Mi l i tärs kennen zu 
l t r i i in,  l ieß unser König einen seiner Ofsic iers mit  einer 
weissen Kokarde, welche die Kokarde des Königs von Ei-
t i l i tn ist ,  im Land« berumreisen. An vielen Orten fand 
er daö Mi l i tär  dem Köniq Joachim sehr gewogen; in an« 
tern abtr ,  wo er für  den Ofsic ier  des Königs von Sic i -
l ien gehal ten wurde, ward er von den Soldaten des Kö­
nigs von Neapel selbst  mi t  ausserordent l ichen FreudenSbe-
zeigungen empfangen. 
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Se.  Excel lent ,  der Erbmarschal l  und Kabinetöminister,  
Graf  v.  Münster,  ist  erst  gestern Morgen von hier nach Do-
ver abstrei fet ,  um ( ich zum Kongresse nach Wien zu be* 
geben. 
Br iefe aus Kalkut ta melden, daß der neue Generalgou­
verneur von Indien, Graf Moira,  feine Regierung mit  
großer Pracbt angefangen hat.  Die Vorschr i f ten des Ge» 
remoniels an seinem Hofe sind in al len indischen Zei tun-
gen b.kannt gemacht worden. Die besondere Vor l iebe deS 
Morgenländer* für  Pracht scheint  diese Maßregel  ndthig 
gemacht zu haben. 
Die Garnison deö Forts Er ic,  welches die Amerika-
ntr  genommen haben, bestand aus 170 Mann und 7 Of-
f ic ierv.  
Aus den Berechnungen der Admiral i tät  erhel l t ,  daß 
durch unsere Kreuzer nicht  weniger als ,  24 mit  Sklaven 
beladcne Schi f fe fe i t  der Abschaffung deS Sklavenhandels 
genommen worden. Fast a l le wurden für  gute Pr i fen er-
k lär t  und die St laven nad)"Sierra Lecna gebracht,  wo 
f i t  Auf kosten der br i t tn 'dtat  Regierung verpf legt  wurden. 
Die Auegabe für  diese Verpf legung betrug im vor igen 
Jahre 4039 Pf.  St .  Von den wieder befreyeten Negern 
haben 428 in den königl ich,  afr ikanischen KorpS in West in-
dien Dienste genommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Aus Köthen sind v ier  zahme Hirsche, welche deS Kö­
nig« von Westphalen Staatekutsche gezogen, und die 
dem Kronpr inzen von Schweden geschenkt worden, nach 
Stockholm über Stralsund abgeführt .  
• * • 
U  e  b  <  r  f  i  d >  t  e  n  d e r  n e u e s t e n  e n g l i ­
s c h e n  L i t e r a t u r .  
(Fortsetzung.)  
T b e a t e r .  R o m a n e .  M  i  S  e  e  l  l  e  n .  
London hat bekannt l ich nur zwey pr iv i leqir te Thea-
ftr, Koventgarden und Dnirv -  Lane; das Operntheater 
von Hay Market und ein halbes Dutzend Amphitheater 
für al ler le i )  spr ing-,  Tanz- und Pf<rdckünste nicht  mit­
gerechnet.  Natür l ich stehen diese zwey Nat ivnalHüHnen 
gar nicht  im Verhäl tn is mit  der tägl ich wachsenden Be-
völkerung dieser Riesenstadt und Weltwetropole.  Also 
mehr Theater!  ist  der Ruf al ler  Kunst-  und Theater-
f reunde. Diesem Begehr steht aber das Pr iv i legium 
der beyden Bühnen entgegen, dessen Aufrechthal tung 
dem Br i t ten hei l ig ist .  Man hat sich damit  zu hel fen 
gefucht,  daß man beyde Theater von Zei t  zu Zeiger-  .  
«ei fer te,  und für  ein zahlreicheres Audi tor ium empfäng- "*  
I tcher machte.  Einige Feuersbrünste kamen zu Hül fe.  
Al le in nun ist  e in andrer Nad)thei l  entstanden. So 
akust i fch auch immer diefe gewalt igen Theatersäle ge­
baut seyn mögen, es ist  unmögl ich,  daß die Schauspie-
ler  mit  al ler  Anstrengung, die sie anwenden, in diesem 
so vergrößerten Raum ganz gehört  oder doch» verstanden 
werden können. Daö Geheimniß, welches die k laf f t -
fchen Völker des Al ter thums in ihrem offenen Theater 
unter f reyem Himmel und bey ihrer Volksverfammlung 
besaßen, daß of t  20,000 und mehrere versammelte 
Menschen Al les hörten, ist  ver loren gegangen, und durch 
al le Forschungen eines Mongez und andrer Al ter thüm-
ler nicht  wieder gefunden worden. Die natür l iche Fol-
ge von diefem Uebelstand war,  daß man nun auf Un-
kosten der Ohren und mit  Aufopferung al ler  höhern dra-
maturgi fchen Forderungen bloß das Auge und die Schau-
lust  durch kostbare Prachtaufzüge und gewalt ige Spekta-
kelstücke zu befr iedigen fuchen mußte.  Das wahre Dra-
ma wurde immer mehr vernachlässigt .  Ein neues Lust-
spiel  oder Trauerspiel  war schon darum eine Sel ten-
hei t ,  wei l  d ie Theaternnternehmer ihren Vorthei l  da-
bey nie fanden. Selbst  die guten, al ten Stücke, von 
Shakfpeare abwärts (Stock-plays),  ver interessir ten 
sich n icht  mehr.  Die dcklamirenden Schauspieler gaben 
sid) keine Mühe mehr.  Es war ezne al lesversd>lechtern-
de Wechselwirkung. Possenspiele und Harlekinaden wo-
ren al le in an der Tagesordnung. Die bekannte Mrs.  
>J n ch b a l  d hat neuer l ich unter dem Namen des br i t -
t ischen und modernen Theaters Al les gesammelt  heraus-
gegeben, was auf den Repertor ien der beyden Haupt-
theater steht,  fo wie die Stücke verfchni t ten und zuge-
stutzt  aufgeführt  werden — denn die al ten Stücke wer-
den gewalt ig verstümmelt  — also nach dem Exemplar 
des Einhel fers (From tlie Prompt - Hook ). Biogra­
phische und kr i t ische Not izen sind jedem Stück beyge-
fügt.  Küpferchen fehlen nicht .  Dies macht für  die 
S a m m l u n g  d e r  ä l t e r n  S t ü c k e  ( d i e  S h a k f p e a r e -
schen, d ie noch geduldet werden, mit  eingerechnet) ,  d ie 
den Ti te l  British Theatre führt /  2 5 al ler l iebste n ied­
l iche 18mo Bänddien. ES sind dar in 125 Stücke be­
f indl ich.  Die Sammlung kostet  7 Pfund. An diefe 
schl ießt sid) das sogenannte Modern Theatre in zehn 
Bändchen von demselben zier l ichen Taschen- und Str ick-
beuiel format,  und 5o Stücke enthal tend. Preis 2 Pf .  
6  Sh. Nun hat aber Mrs. Inchbald auch eine dr i t tes 
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UD weitem um meist-» begünst igte,  Sammlung »er«i .  ' tu tai fAie  Verdien» f i t t  
taut ,  tu  den Xitel südrt: Col lect , „ „  „f FaK e s , „d  tuf , r4c.eTTtate ffÄÄ?"JZv 
other Afterpieces, ttt 7 Bandchen, die 40 Stücke ent- tel hält, und nickt auck f„iL , 
»al«n. und .  Pf.  ,5 6». Mm. Diese letzte Tamm- nimm. ,  dienTi«nV Zun t  «ristar '7 ' . .  
lung muß man durchblät tern,  um zu sehen, wie wei t  qrünen Limmers fthe den Anftarchen des 
t t t  Geschmack an Possenspielen und Hackkinaden, die IT l lZhuL« Lief I I  »TlZ«" ®s^ ""  
alle« Andre verdunkeln und zurückdrängen, getr ieben nicht  ongefcomi morden f ind.  Es >vird"ader in der 
w-rd-n Hl.  — Besonder- ward IN der neuesten Zei t  ge,  da dies.« Unternehmen «r i f i» Lm 5 .  
m.'." D-ury.xane.Theater- bitte. Plan gewiß auch dahin au-gedehnt «erden Um ffch 
und mit  Recht geklagt.  Sei t  seiner Wi-d-r-rdauung ha, übr igen« davon einen «.„r i t t  !v  "*  
--  die Hoffnung des Publ ikum- auf-  Empssndl ichste ge- l ° -  m "  ZLTZ/.  ,  
tsmt.  Weit  besser war man «.«l tn ißmäßig mit  Ko- die wirk l ich auf d i7 Bret t  g brach S  Ä 
V.n,g°rdeniufr . -d.n,  welche- in der neuesten Zei t  auch l ich sind, muß man einige der neueste» äü . . führten'  
die Auszeichnung erhiel t ,  daß dort  für  die Monarchen, und sogleich auch gedruckten ^  -L « 
welche, London besuchtes,  prächt ige Logen geschmückt wur-  land unzertrennbar) ,  ins Auge fassen, muß man die 
den.,  und daß es auch wir t l ich mit  einem Besuch bey- Tragödie Mustavha, «der die am im 
der Monarchen beehrt  wurde, die übr igens an As-- . '« Drury-Üane ,um Erstenmal gegebene Over:  Na..». ,7,  
al lgemein verständl ichen Pferdekunsten im Cirku« noch in die Hand nehmen. Sie ist  unter dem Ti te l  •  Na-
weit mehr Vergnügen fanden. Neue Stücke wurden rensky or the Road to Yaroslaf, a Serio . Comic 
zweit  auch t t t  Koventgarden sel ten aufgeführt .  Aber dort  Opera, by c. Brown (2 Sh. 6 P.) ,  im Druck er.  
bekam man doch noch zuwei len ein gutes al tes Stück schienen, und of t  im Drury-Lane aufgeführt  worden, 
z u  s e h e n .  E m e  a l l g e m e i n e  K l a g e ,  d i e  n e u e r l i c h  i m m e r  N u r  d i e  b e l i e b t e  S t i m m e  d e s  g r o ß e n  S a ° n q e r 6  B r a -
lauter geworden ist ,  beschuldigt  d ie Unternehmer beyder ham (Abraham) und das feine musikal ische Sviel  
Theater, daß selbst die glücklichsten Versuche im Dra. der Mr°, Dickson die L bZf, 6 Z 
m a ,  d i e  n e u e r l i c h  v o n  d r a m a t i s c h e n  D i c h t e r n  i h n e n  z u m  l o s e n  . S i n g s a n g .  U e b r i q e n S  i s t  w imich 
G e b r a u c h  f ü r s  T h e a t e r  a n g e b o t e n  w o r d e n  s i n d ,  v o n  i h -  h e i t  u n d  u n f r u c h t b a r e  D ü r r e  i n  d i e s e m  Tbeil  bei 
nen kalt zurückgewiesen wurden. Man muß in Bezie- tischen Literatur im jetzigen Augenblick Man 
hung auf diese Anklage ein Pamphlet  von Lawrence und bewässert  aus fremden Brünnlein,  so aut  es achfn 
lesen, feie Frevlassung de. Bühne bet i te l t  (Ema„=ipa. wi l l .  Der Li .b l ing«stof f  der at ten deutschen Bühne! 
tion of the Stage), in welchem unter Andern berech- Faust,  hat auch einen engl ischen Bearbei ter  qefunden 
n e t  w i r d ,  d a ß  n o c h  v o r  W e i h n a c h t e n  i 8 i 3  d i e  U n t e r -  M a r l o w e  h e i ß t  d e r  V e r f a s s e r  d e S  e n a l t f c h e n  S a u f t  
nehmer von Koventgarden 200 Stücke, Die Unterneh- Ein Al fons», Kbnig von Kast i l ien,  ist  aus dem f»d 
wer von Drury-La»e aber 100 neue Stücke zurückge- nischen Theater herüber verpflanzt worden (Im 
wiesen hätten. ES kam daher Jemand auf den Einfal l ,  von der Komödie des Ar isto p han eS ist  e ine Kimm 
eine eigne Sammlung von den neuesten verworfnen lung nach schon vorhandnen einzelnen Ueberfemitm,» 
Stücken Heftweise erscheinen zu lassen, damit das ganze veranstaltet worden: The Comedies of AristoJL,V 
lesende Publikum dadurch befähigt wurde, zu urtheilen, translaied imo Engiish by Cumberland FieldL' La 
ob jene verworfnen Stücke einer Aufführung Werth wä- Others , with prefaces , „otes and illusirations Lo„ 
ren, oder Nicht .  ES sind a lso sei t  dem Februar dieses don 1814 ( in 8vo 12 Sh.) Um aber den Zustand 
Jahre auch schon v ier  Hefte von diesem zurückgewiese- der engl ischen Bühne, die berühmtesten Schauspiele und 
n m  A u s w u r f  u n t e r  d e r  A u f s c h r i f t :  The rejected Thea- d i e  ö f f e n t l i c h e  M e i n u n g  Ü b e r  d a s  T h e a t e r w e s c n  über-
I r e ,  b e y  d e m  j u n g e n  u n t e r n e h m e n d e n  B u c h h ä n d l e r  C o t -  H a u p t  k e n n e n  z u  l e r n e n ,  m a g  m a n  d e ö  H e r r n  R o b e r t  
burn im Druck erschienen. Jedes Hcft  kostet  2 Sh. Mansel ,  Schauspielers bey dem Theater Bork und 
6 Pence. Die erste Nummer enthält eine Tragödie der Hull, Free ThouSh.s on Meilmdists Actors and the 
Zeuge (tlie VV.mess), eine Komödie,  die Jntr iguen IntWnce of the Stage, lesen, wor in auch des Pater 
eines Tags (the intngues of a day) ,  und eine Farce, Caffaro Gutachten über das Par iser Theater und 
die Hauptwache (the Watch-house). In der Einlei-  dessen Moral i tät  wieder abgedruckt ist  Jndeß ist  in  
tung wird eine sehr lehrreiche Ucbersicht  vom Zustand diesem Augenbl ick Al les vol l  vom Lobe eines neuen 
der Bühne in diesem Augenbl ick gegeben. Auch f indet Schauspielers,  Kean, der den -östen Januar im Drury-
man kr i t ische Bemerkungen über die hier aufgenomme- Lane im Juden Shylock zum Erstenmal auf t rat ,  und 
t ten Stücke, so daß diese Sammlung auch ein drama- über Kemble gescht wird.  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba ». 
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St. Petersburg, den 2zsten August. 
Der vergangene Dienstag, der i8te dieses Monats, 
ward hier mit einer besondcrn Feyer bezeichnet. An die-
fem nämlichen Tage deS verwichenen i8i3ttn IahreS be­
deckte sich die russische Garde mit ewigem Ruhm, und 
bloß die großmüthige Selbstaufopferung der alten Grie-
chen bey Therm opylä kann mit den Heldenthaten der 
R u s s e n  b e y  K u l m  v e r g l i c h e n  w e r d e n .  S  r .  M a j e s t ä t ,  
dem Kaiser, war eS gefällig, das Andenken dieses glor« 
reichen Tages durch die Einweihung und Ertheilung der 
Georgenfahncn an die Leibgardcregimenter, nämlich an 
d a s  P  r e  0  b r  a s h  e n  S k i s c h  e ,  S e m e n o w s c h e ,  I s ­
mail 0 w s ch e, das Jägerregiment und an die 
Garde-Sce-Equipage, zu ehren. Zu diesem Behuf 
war mitten auf dem Marsfelde ein erhöheter, geräumiger 
Ambon errichtet, dessen Stufen mit rothem Tuche befchla. 
gen waren; oben aber bedeckten ihn reiche Tcppiche. In 
Erwartung der Ankunft S r. Ka iserl. Maj estä t, stan-
den die erwähnten Regimenter, unter dem Befehl S r. 
Kaiserl. Hoheit, deS Cesarewitsch, in dichten Ko-
lonnen in den an die vier Ecken deS MareplatzeS anstoßen-
den Straßen. Nach der Ankunft Sr. Majestät, deö 
Kaisers, mit Ihren Hoheiten, den Großfürsten 
N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i c h a i l  P a w l o -
n> lisch, um 12 Uhr Mittags, marschirten die Regimen-
ter von den vier Seiten auf daS Martfeld, und formirten 
sich um den Ambon gegen jeder Seite desselben in vier 
dichte Kolonnen. Hernach wurden von den Portepeesähn-
richen der Regimenter die neuen Fahnen auf den Ambon 
g e b r a c h t .  G l e i c h  d a r a u f  b e y  A n n ä h e r u n g  I h r e r  M a -
jestät, der Kaiserin, mit Ihrer Hoheit, der 
Großfürstin, gaben S e. Majestät, der Kaiser, in-
d e m  S  i «  d i e  R e g i m e n t e r  S e l b s t  k o m m a n d i r t e n ,  J h »  
r e r  A l l e r d u r c b l a u c h t i g s t e n  M u t t e r ,  H ö c h s t w e l -
che Sich auf den Ambon tu begeben geruheten, die Hon­
neurs ab. Sc. Eminenz, der Metropolit Ambrosius, nebst 
der Geistlichkeit, verrichtete nun auf dem Ambon das heilige 
Amt, weidete die Fahnen, und segnete sie zum Ruhme 
und Siege deS russisch.» HeereS ein. Während der Ein­
w e i h u n g  u n d  E i n s e g n u n g  d e r  F a h n e n  g e r u h e t e n  S e .  M a .  
, estät, der Kaiser, jede Fahne Selbst mit zu halten. 
Hiernach formirten sich die Regimenter auS den dichten 
Kolonnen in Bataillonelinien, wodurch tun den Ambon 
ein großes Quarree gebildet ward. Die Fahnen wurden 
zu din Regimentern getragen, welche sie mit geziemender 
Ehre unter dem Klang« dcr Musik in Empfang nahmen. 
Als Ihre Kaiserl. Majestät Sich in den Wagen 
z u  s e t z e n  g e r u h t e n ,  g a b e n  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
s e r, mit den Truppen zum Zweytenmal die Honneurs ab, 
und begleiteten Ihre Durchlauchtigste Mutter aus 
dem Quarree, welches die Luft mit einem jauchzenden 
Hurrah! erfüllte. Die Regimenter destlirten nun vor 
Sr. Kaiserl. Majestät im Ceremonialmarsch vorbey, 
und marschirten nach ihren Kasernen. 
An diesem Tage war im Taurischen Palais bey S r. 
Majestät, dem Kaiser, große Mittagstafel, zu wel« 
cher die sämmtliche hier befindliche Generalität, so auch 
die Stabs, und Oberofficiere der fämmtlichen Garde, ge« 
zogen waren. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
ES bestätigt sich täglich mehr, daß ausser den Monar-
chen Oesterreichs, Rußlands und Preussens, die perfön-
lich zugegen seyn werden, alle Mächte Gesandtschaften 
zum Wiener Kongresse schicken, und fo auch Spanien, 
Schweden und die Schweiz. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Da Dänemark mehrere wichtige Angelegenheiten auf 
dem Wiener Kongreß zu verhandeln hat, und durch daS 
Hin- und Hereilen der Kouriere zu viel Zeit verloren geht, 
fo hat Se. Majestät eS für besser gehalten, diefem hdchst-
m e r k w ü r d i g e n  K o n g r e f s e  i n  H ö c h s t e i g e n e r  P e r -
son beizuwohnen. Die Krönung war schon ange-
setzt, als sie plötzlich, zufolge der Abreife des Königs nach 
Wien, nachdem ein Kourier von dort eingetroffen, auSge-
setzt wurde. Am nächsten Montage reiset der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, Rosenkranz, ab, und am 
Dienstage folgt ihm der König zum Wiener Kongresse/ 
begleitet vom Prinzen von Holstein-Beck, General Bü-
low t(. Er reifet über Augustenburg, wo er sich einige 
Tage bey der Herzogin, feiner Schwester, aufhält, und 
über Schleswig, wo er feinen Schwiegervater, den Land-
grafen Karl von Hessen, befucht. Am 2 8sten Oktober ge­
denkt der König wieder hier zu feyn, wo die Krönung am 
Geburtstage der Königin feyn foll. In der Zwischenzeit 
führt die Königin mit dem Staatorathe die Regierung. — 
Noch sind hier keine Verfügungen aufgehoben, welche ge-
gen Norwegen genommen worden Wie man vernimmt, 
wollte sich dcr Kronprinz von Schweden nach <?hristia-
nia begeben, da aber gerade daselbst noch einige Unru-
den herrschten, so ist diese Reise unterblieben. Nach 
den Behauptungen der Norweger haben in ihrer Armee 
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Verräthereyen statt gehabt. Das HauS des Generals 
Haxthausen in Christiania wurde vom Volke geplündert, 
und der General Staffeld Aufgesucht und verfolgt. Es 
heißt sogar, ein General und drey Ofsiciere seyen auf 
Befehl des Prinzen Christian erschossen worden. Doch 
läßt sich über dies Alles nichts mit Bestimmtheit an-
geben. 
A u s  S e e l a n d ,  v o m  3 t e t t  S e p t e m b e r .  
In Norwegen, namentlich zu Christiania, sind lebhafte 
Unruhen vorgefallen. Man hat, nach öffentlichen Anga-
den, in der Tasche des bey Liers erschossenen Landhofding 
von Wermeland Abschriften der norwegischen Kriegspläne 
und eine geheime Korrespondenz gefunden, wodurch ein 
Bischof, drey Generals und ein Staatsbeamter verdäch-
tig geworden sind. Dem zufolge ist ein Genexal arretirt 
und auf eine Festung gebracht und General Ahrenfeld zu 
seinem Nachfolger ernannt. Dieser zeigte an, daß der 
Generalquartiermeister den Proviant für die Armee seit 5 
Tagen zurückhalte und dadurch diese dem äusserst«« Man­
gel aussetze. Ungeachtet nun die Angeschuldigten sich durch 
die Konvention zu retten suchten, so hat das Volk in Chri-
stiania das Haus des Generals Haxthausen daselbst spolirt. 
Drey Ofsicierö sind zum Tofoe verurtheilt und mehrere an-
dere arretirt worden. 
Die Anführung in öffentlichen Blättern, daß Stockholm 
in Beziehung auf die norwegischen Angelegenheiten neulich 
illuminirt gewesen A ist ungegründet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
: Hier ist unter Autorität Folgendes erschienen: Kon-
s i i t u t i o n  d e r  f r e y e n  S t a d t  F r a n k f u r t  a m  
May'n. 69 Seiten in 8. Am Ende befindet sich fol-
gende Entscheidung deS obersten Verwaltungsdepartements: 
, „Die wiederholten und dringenden Beschwerde^ über die 
jetzige provisorische Verfassung der hiesigen Stadt machen 
es nothwendig, die Einführung einer festen und bestimm-
ten Ordnung der Dinge zu beschleunigen. Da über den 
dritten, von einer Senatsdeputation angefertigten, Ent-
wurf zu einer städtischen Verfassung 'sowohl der Senat 
als daö Bürgerkollegium sich einstimmig, mit Ausnahme 
einiger Punkte, vereinigt haben, und dessen Tendenz auch 
im Ganzen dahin geht, die alte Verfassung möglichst bey-
zubehalten; so ist e6 keinem Bedenken unterworfen, ge-
dachten Entwurf Namens des obersten Verwaltungödepar-
tementS zu bestätigen, welches also im Namen der hohen 
verbündeten Mächte hierdurch unter folgenden Einschrän­
kungen und Abänderungen geschieht." (Nun folgen diese 
Einschränkungen und Abänderungen.) 
Am Ende heißt eS: 
„Die gemeinschaftliche, von dem Senate und dem SBi'cv* 
gerkollegium niedergesetzte Kommission wird mit der Publi­
kation und Ausführung der Konstitution und gegenwärtiger 
Entscheidung, unter Leitung deS hohen Generalgouverne-
mentS, beauftragt, und hat damit in dem verfasslmgs-
mäßigen Wege ungesäumt vorzugehen, und für die mbg. 
lichste Beschleunigung Sorge zu tragen. Es folgt von 
selbst, daß zu denjenigen Aemtern, die nicht fortdauernd 
an eine Person gebunden gewesen, neue Wahlen vorge-
hen müssen. 
Frankfurt am Mayn, den loten July 1814. 
Oberstes Verwaltungsdepartcment. 
von Stein." 
Die deutschen Fürsten, heißt es in einer köllnischen 
Zeitung, betrachten sich gegenwartig als vollkommen un-
umschränkt; aber wie soll das Band, das zu ihrer allge-
meinen Vereinigung um sie herumgeschlungen wird, eine 
bindende Kraft haben, wenn ihre Souveränität etwa nir-
gendS berührt werden darf? Auch sind schon viele deut-
sche Völker mehr mit Ausländern als mit ihren deut­
schen Brudervölkern verwandt. Der Brandenburger hält 
sich dem Preussen für verwandter, als dein Schwaben; 
dem Oesterreicher ist der Bewohner deö westlichen Un-
garns näher, als der Sachse; der Westphaler zieht den 
Belgier, der. Holsteiner den Danen dem Würtemberger 
oder Franken vor. Hiervon liegt die Ursache keineswegs 
in bloßer Neigung der deutschen Gränzvölker zu den 
benachbarten Ausländern, sondern in Verhältnissen, die 
größtenteils fo ehrwürdig, als beyden Theilcn nützlich 
sind, und vorzüglich dadurch herbeygeführt wurden, daß 
Deutschland seine Fürstensöhne nach und nach fast auf alle 
Throne von Europa sandte. Diese Verhältnisse der 
Deutschen zu den Ungarn, Polen, Preussen, Dänen u.s. w. 
dürfen durch eine künftige Konstitution für Deutschland 
keineswegs abgebrochen, sondern sie müssen vielmehr noch 
bleibender, als bisher, gemacht werden. Die Lösung der 
Aufgabe ist schwer. 
In der neuen Konstitution, welche sich die Republik 
Genf gegeben hat, bemerkt man vorzüglich die Feststel-
lung der Preßfreyheit mit folgenden Worten: „Die Preß-
freyheit soll.in unserer Republik aufrecht erhalten und die 
Censur abgeschafft werden, jedoch soll jeder Verfasser einer 
Druckschrift derselben seinen Namen beyfügen. Auch kann 
der Rath dcr Volksrepräsentanten erforderlichen Falls ein 
Einsehen thun." 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Buchhändler Holdenegger zu Basel, der wegen 
Versendung von Karrikaturen ins Französische .arretirt 
worden war, ist nach Anerkennung seiner Unschuld wie-
der in Freyheit gesetzt worden. 
In öffentlichen Blättern ist jetzt die Rede davon, zu« 
Belebung der inländischen Industrie und zur Beförderung 
des VaterlandSsinnes, eine angemessene Nationaltracht 
deutscher Frauenzimmer, mit Ausschließung nachgeäffter 
ausländischer Ziermyen, einzuführen. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 6 t e n ' A u g u s t .  
Bekanntlich hatte der König von Sicilicn vor einiger 
Zeit eine Proklamation erlassen, worin er erklarte, daß 
er auf Neapel nie Verzicht leisten würde. In der Rede 
aber, womit Se. Majestät neulich das sicilianische Parla-
mtnt eröffneten, erwähnten Sie Neapel mit keinem Worte 
mehr. 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  A u g u s t .  
Man schätzt die Revaraturen, die in Versailles gemacht 
werden sollen, auf 3o Millionen Franken, und kaum in 
2 bis 3 Jahren zu beendigen. 
Dem Gerüchte, daß Fouche, SicyeS und einige andere 
Personen ihre Güter verkaufen, um sich nach Amerika zu 
begeben, wird jetzt widersprochen. 
Der Marschall, Herzog von Valmy, ist zum Großkreuz 
deS St. Ludwigs-Ordens, die Generallieutenants, Gra-
fen Rapp, Belliard und Lccombe sind zu Großkreuzen der 
Ehrenlegion, und die GencrallieutcnantS, Baron Hame-
linave und Graf Sparre zu Kommandanten dcr Ehrenle-
gion ernant. 
Am 2osten dieses starb auf seinem Landguts zu Anteuil 
an einem Nervensieber im 6osten Jahre feines Alters der 
berühmte Graf von Rumford, Mitglied des Instituts von 
Frankreich, der königlichen Gesellschaft der Wissenschaf« 
ten zu London :c. Der Verlust dieses verdienstvollen Man-
neS wird allgemein bedauert. Wer kennt nicht feinen 
Namen bloß durch die Rumfordschen Suppen? 
P a r i s ,  d e n  2 k s t e n  A u g u s t .  
Den 2» sten hat der König den Herzog von Wellington, 
ausserordentlichen großbrittannischen Gesandten, in einer 
öffentlichen Audienz empfangen. Der Herzog von NoailleS, 
Pair von Frankreich, war zur Begleitung des Gesandten 
ernannt. Er holte den Herzog von Wellington aus dessen 
Wohnung mit drey achtspännigen königlichen Staatswagen 
zur Audienz ab. In dem ersten dieser Wagen fuhr der 
Sekretär des Herzogs von Wellington, Oberst Burgh, 
und ihm zur Seite saß ein Sekretär deS Königs; im 
zweyten Wagen befand sich der Herzog von Wellington mit 
dem Herzog von NoailleS und dem Jntrvdukteur der Ge-
sandten; im dritten der Oberst Freemantle und der Major 
9>erro, GefandtschaftSkavalliere deS Herzogs Wellington. 
Auf diese Wagen folgten drey sechsspännige Gallawagen 
des Herzogs von Wellington, dann der sechsspännige Staats-
wagen des Herzogs von NoailleS und der sechsspännige 
r tuatSw«igen deS JntrodukteurS it., sämmtlich mit einem 
zahlreichen Gefolge von Dienerschaft in ihren Staatsli' 
»reen. Im Schlofbofe trat die Wache unter Rührung 
de» Spiels vor dem Ambassadeur ins Gewehr. Der 
Herzog von Luxemburg, Kapitän der Garde, kam 
dem Herrn Gesandten aus dem Zimmer der Garden 
entgegen. Die Garde dü KorpS waren unter den Waf, 
fen. Der Kbnig saß auf dem Throne. Auf d*r linken und 
rechten Seite desselben befanden sich die Prinzen der 
königlichen Familie und die Prinzen vom Geblüte. Als 
der Gesandte in den Thronsaal trat, machte er eine tiefe 
Verbeugung gegen Se. Majestät. Hiernächst erhob^ sich 
der König und nahm den Huth ab. Nach der Präsen­
tation setzte sich der König und bedeckte sich. Er gab dem 
Herrn Gesandten ein Zeichen, sich ebenfalls zu bedecken; 
hierauf bedeckten sich alle Prinzen von der königlichen Fa-
milie und die Prinzen vom Geblüte. Dann hielt der Ge-
sandte eine Rede an den König, nach deren Beendigung 
er sein Kreditiv dem Könige präsenticte. Se. Majestät 
nahmen dasselbe an, überreichten eS dem Minister-Staats-
sekretär und beantworteten die Rede des Herrn Gesandten 
in den schmeichelhaftesten Ausdrücken. Der Herzog begab 
sich hierauf zur Audienz bey Monsieur, Madame , der 
Herzogin von Angouleme, und den Herzogen von Angou-
„ lerne und Berry. 
Vor der öffentlichen Audienz des Herzogs von Welling­
ton hatte der König schon den Chevalier Stuart, Envoye 
exlraordinaire und bevollmächtigten Minister Sr. Groß-
brittannischen Majestät, sich in einer Audienz vorstellen 
lassen, worin er sein Kreditiv überreichte. Der gestrige 
Namenstag des Königs wurde sehr feyerlich begangen. 
Der Garten der Tuillerien war schon frühzeitig mit 
Zuschauern angefüllt, die von Zeit zu Zeit: eS lebe der 
Königl eS leben die BourbonS! riefen. Dieser Freu-
denruf wurde allgemein, sobald sich der König zeigte. 
Der König grüßte das Publikum mit vieler Güte, und 
zog sich dann wieder in seine Appartements zurück. Um 
zwey Uhr präsentirte Lord Wellington, der mit allen 
seinen Orden bedeckt war, alle Ofsiciere seines Gefol-
geS und seinen ganzen Etatmajor Sr. Majestät dem 
Könige. 
Am 25sten, am St. Ludwigsfest, waren alle militäri-
schen Anstalten auf das Prächtigste erleuchtet, und hall-
ten von dem Rufe: es lebe der König! wieder. Der 
Moniteur bemerkt: Paris habe seit langer Zeit keine 
so zahlreiche Garnison wie jetzt, und dennoch sey nicht 
die geringste Klage über, einen Soldaten eingegangen, 
weil sie alle vom Ehr - und Pflichtgefühl geleitet wür-
den. 
Vorgestern legten die Minister Montesquiou und LouiS 
den Deputirten Gesetzentwürfe vor, betreffend: i) den 
Verkauf von 3ooo Hektaren (a 2 Morgen) Wald, 2) 
die freye Disposition deS Überschusses vom Jahre 1815, 
3) den Ertrag vom Verkaufe der Geimeingüter, und 4) 
die Eintragung ins große Buch, wenn die Gläubiger 
damit zufrieden sind. 
Cherubim hat das Kreuz der Ehrenlegion erhalten, wel-
cheS Napoleon ihm versagte, weil er so kühn war, dem 
Monarchen im Musikfache zu widersprechen. 
Die Traktaten zwischen Frankreich und dem Dey von 
Algier sind aufs Neue bestätigt. Der französische Handel 
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wird auf dem algierischen Gebiete den größten Schutz 
finden. 
M a d r i d ,  d e n  u t e n  A u g u s t .  
Es heißt, daß sich 2 spanische Infanten in Kurzem mit 
auswärtigen Prinzessinnen vermählen werden. 
Daö Regiment Garde Wallonen soll sich bey den Exer-
eitien und Manöuvres nicht mehr der französischcn Spra-
che bedienen. 
Verschiedene zu Kadix ausgerüstete Kriegsschiffe sind 
plötzlich wieder abgetakelt worden. Die algierischen Ka-
per schwärmen jetzt vor Kadix. 
Man glaubt, daß König Karl IV., der schon 66 Jahre 
alt ist, bloß nach Spanien kommen werde, um daselbst 
seine Tage in Ruhe zu beschließen. 
Die Hitze ist bis auf 3o Grad gestiegen. Die Theater 
sind geschlossen. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Die Zeitung, der Kourier, ereifert sich darüber, daß der 
Papft Lucian Bonaparte w den Fürstenstand erhoben. Eh-
renbezeigungen dieser Familie erwiesen, wären eine Belei­
digung der ganzen Welt. Lucian und Louis Buonaparte 
hätten zwar wegen ihres Verhaltens große Ansprüche auf 
Nachsicht, es hieße aber allem Ehrgefühl und öffentlichem 
Anstände trotzen, wenn man ihnen Titel und Würden ver-
liehe, die nur Männern von ganz ausgezeichneten Talenten 
und Verdiensten bewilligt werden sollten. 
L o n d o n ,  d e n  26sten August. 
Als die Prinzessin von Wallis bey Ihrer Abreise am 
Bord dcr Fregatte Jason angekommen war, fiel sie in 
Ohnmacht, -indem die Empfindungen der Trennung ©re 
überwältigten. Wie am 12ten die Fregatte vor dem Te-
xel vorbeyfuhr, ließ die Prinzessin zu Ehren des Geburts-
tags des Prinz-Regenten die Kanonen abfeuern, trank 
Hey der Tafel auf dessen Wohlfeyn und gab des Abends 
einen Ball. Die Fregatte Jason ist jetzt in Stand gesetzt, 
den Prinz' Regenten zu Brigton zu empfangen. 
Alle Bataillons der deutschen Legion, die unsere Ein-
wohner so gerne sehen, werden nach Belgien eingeschifft. 
Unsere Blätter denunciiren der Regierung das Betragen 
von Engländern, die mit amerikanischen Kapern im Ein. 
Verständnisse sind und ihnen Nachrichten über abgehende 
oder ankommende englisch Schiffe zukommen lassen. Im 
nördlichen Irland sollen sogar einige amerikanische Kaper 
ausgerüstet worden seyn. 
Von Verakrux ist die Fregatte Leonidas mit einer Mil­
lion Piaster angekommen. 
Herr Cooke, Organist der Westminsterabtey, hat sich in 
der Themse ertrunken. 
Nach einigen Nachrichten haben die Bombardierschiffe 
des Admirals Cochrane die amerikanische Stadt Portland 
und die Schiffe im dasigen Hafen in Brand gesteckt. Schon 
1775 war Portland von den Englandern eingeäschert wor-
den. 
Dieser Tage segelten unsere Kauffahrteyflotten nach 
dem mittelländischen Meere, nach Ost- und Wcstindien, 
gegen 5OO Schiffe stark, von Portsmonth nach ihren Be-
ftimnumgen ab. 
Alle Dokumente, die sich auf die Abschaffung des 
Sklavenhandels beziehen, sind hier ins FranzMsche'über-
setzt worden und werden Lord Castlereagh nach Wien 
nachgeschickt. 
In Amerika wird nächstens ein ausserordentlicher Kon-
greß zusammen berufen werden. 
Die Vermahlung des Herzogs von Kumberland mit der 
verwittweten Prinzessin von Solms wird, nach unfern 
Blattern, in Kurzem vollzogen werden^ Der Kourier fetzt 
hinzu: Daß ein Sohn aus diefer Ehe im Churfürsicnthum 
Hannover succediren würde, wenn der Prinz. Regent und 
die Herzöge von Uork und Clarence keine männliche Nach-
kommenschaft hinterlassen. Die Prinzessin Charlotte und 
keiner Ihrer Söhne könnten nach den deutschen Gesetzen 
succediren. 
Von dem Kapitän der amerikanischen Fregatte Essex, 
die von uns erobert worden, war im November des vorigen 
Jahrs eine Jnfel, Namens Noobeevah, in Besitz genom­
men und Maddisons-Insel benannt worden. 
Ein Schreiben aus Smyrna, vom 2 t e n  Jufp, mel­
det Folgendes: „Die Wuth der Pest fangt jetzt an, abzu-
nehmen. Man rechnet, daß ungefähr 70,000 Türken, 
6000 Griechen und ein Drittheil dcr hiesigen jüdischen 
Einwohner ein Opfer derselben geworden sind." 
Stocks consols 66. Oniniuni 1-^ discount. Kours 
auf Hamburg 3». 2. Es fehlt keine Post von Hamburg. 
* * * 
Der amerikanische General Brown bietet Alles auf, 
um in Kanada vorzudringen. Es fielen schon hänffge 
und hitzige Gefechte vor, in deren Folge die Amerikaner 
bis zum Fort George mit großer Uebermacht vorgedrungen 
sind. In der Affäre vom 5tnt July hatten dieselben 
i5oo Todte gehabt. 'Der Verlust der Englander bestand 
in 5oo Mann. 
Aus Südamerika ist seit einiger Zeit sehr viel banreS 
Geld angekommen. Vor einigen Tagen hat ein Schiff 
von Verakrux wieder eine Million* Piaster mitgebracht. 
Seitdem sich das spanische Amerika zum Theil für un-
abhangig erklärt, hat der englische Handel ft<b in dieser 
Weltgegend sehr ausgebreitet, insonderheit fanden unsere 
Manufakturen, welche damals in Europa vom festen 
Lande abgehalten worden, guten Absatz. (Doch hoffte 
Napoleon, die Engländer durch sein Kontinentalsystem zur 
Verzweiflung zu bringen!) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Ungemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
itui 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  L ö s t e n  A u g u s t .  
Die St. Peteröburgifche Kaufmannschaft, erfüllt von 
ausgezeichneter Achtung gegen die Heldenthaten der tapfern 
siegreichen Kaiserlichen Garde, womit sie sich im 
Laufe deS verwichcnen Krieges so viele Male auSgezeich-
net hat, wünschte bei) d»r Rückkehr derselben in hiesige 
Residenz ihre Freude auf eine besondere Art an den 
Tag zu legen. Zu diesem Endzweck kam daS Stadt-
Haupt, dcr Kollegicnassessor Markelow, bey dem Herrn 
Oberbefehlshaber in St. Petersburg, General von der 
Infanterie S. K. Ääernitinow, Namens der fimmtli-
chen Kaufmannschaft mit der Bitte ein, daß es dersel­
ben erlaubt seyn möchte, den Garde-Unterofficieren, Ge-
meinen und denen von unterm Range, welche nicht mit 
zur Fronte gehören, 8 Tage hindurch Portionen reichen, 
und überdies am achten Tage jedem derselben Einen Sil-
berrubel einhändigen zu lassen, die Herren Ofsiciere aber 
am letzten Rasttage vor dem Einzüge in die Residenz vor 
der Stadt mit einem Mittagsmahl« zu beivirthen.' Dieser 
eifrige Wunsch dcr St. PcterSburgifchen Kaufmannschaft 
ward angenommen, und die für die Portionen und für das 
Geschenk an Silber ausgesetzte Summe wohin gehörig ab-
gegeben. Am Tage vor dem Einmarsch der Leibgarde in 
die Residenz (den Zysten July) wurden die Herren Gene» 
rale, Stabs- und Oberofffciere deS geehrten GardekorpS 
in dem Gasthof« 7 Werst von der Stadt, am Peterhof-
schen  Wege,  m i t  e iner  p räch t igen  M i t tags ta fe l  von  2 0 0  
KouvertS bewinhet. Dies Mittagsmahl beehrte mit Sei-
ner Gegenwart auch S«. Kaiserl. Hoheit, der Ce-
s a r e w i t s c h  u n d  G r o ß f ü r s t  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h .  
Während der Tafel spielte KriegSmusik. Beyrn Trinken 
a u f  d i e  G e s u n d h e i t  d e S  A l l e r g n ä d i g s t e n  M o n a r ­
chen, d«S ganzen Kaiserlichen HauseS und deS ta-
pfern siegreichen russischen KriegeSheereS tvurdi von den 
A n w e s e n d e n  m e h r e r e  M a l e  d e r  F r e u d e n S a u S r u f  H u r -
rah wiederholt, auch wurden dabey die Kanonen ab-
gefeuert. Für die Unterofsiciere und die Uebrigen wurde 
am Tage ihres Einmarsches in die Residenz Weißbrot 
und Branntwein nach den Kasernen gebracht. Ueber» 
Haupt empfingen die Krieger der Leibgarde die Aeusse-
rung der aufrichtigen HerzenSgefühle ihrer LandeSbrüdcr 
g e g e n  s i e  m i t  d e r  l e b h a f t e s t e n  D a n k b a r k e i t .  S e .  M a -
»estät, der Kaiser, haben geruhet, diese Bewirthung 
für die Leibgarde S r. Majestät mit ausgezeichneter 
Zufriedenheit aufzunehmen, und dem Oberbefehlshaber 
in St. Petersburg zu befehlen, der Kaufmannschaft durch 
das Stadthaupt Ihr Kaiserliches Wohlwollen zu er-
kennen zu geben. 
B e r l i n ,  d e n  r o t e n  S e p t e m b e r .  
Die ehemalige Königin voü Westphalen, Toch-
ter des Königs von Würtemberg, ist am 2 4sten'Aü'gust 
zu Triest von einem Sohne entbunden worden. Ihre Ehe 
war bisher kinderlos. 
Die Prinzessin von Wales ist auf ihre? Reise nach Ita-
lien zu Kassel, unter dem Namen einer Gräfin von Wo!« 
fenbüttel, eingetroffen. 
In der Nacht vom 1 (iett dieses ist das auf dem Otten-
fetter Kirchhofe befindliche Denkmal Klopstocks umgestürzt 
und durch die Schwere des Falles zerbrochen. ES ist sehr 
zu bedauern, daß dieses schöne Werk der Bildhauerkunst, 
von dem verstorbenen Professor Scheffauer in Stuttgarts, 
auf eine solche Art beschädigt worden, daß es schwerlich 
wird wieder hergestellt werden können. 
H a m b u r g ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
E r k l ä r u n g ,  d e n  U m s t u r z  d e s  D e n k m a l s  
K 1 0 p s t 0 c k 6  a u f  d e m  K i r c h h o f e  z u  O t t e n -
f e n  b  « t r e f f e n d .  
Der Unterzeichnete' hat den Marmoty J>«r das treff­
lich« Basrelief vom Professor Scheffauerttt Stuttgardt 
umfaßte, bearbeitet, die Dekorationen des Denkmals ver-
fertigt und es im Jahre 1805 aufgestellt. Er ist es daher 
dem allgemeinen Interesse an diesem Denkmal/der Fami-
Ii« d«S Dichters, die eS ihm errichtete, und seiner eigenen 
Ehre schuldig, dem ausgestreuten Gerücht, als sey der 
Umsturz dieses Denkmals eine Folge d«r fehlerhaften Auf-
stellung gewesen, hierdurch öffentlich zu widersprechen und 
für völlig grundlos zu erklären. Der Stein stand auf ei-
nem verhältnißmäßigen und hinlänglich breiten Sockel, 
der auf der gemauerten Decke des Grabes ruhete. Zwey 
starke in dem obem Stücke, wie in der Unterlage, mit 
Bley vergoßne eiserne Zapfen sicherten das Monument, 
feinen Standpunkt zu behaupten. Der fo feit 9 Jahren 
ganz lothrccht gebliebene, i5 bis 16 Centner fchwere 
Stein stand fchon durch leine eigne Last unbeweglich und 
bedurfte feiner andern Befestigung, die, welcher Art sie 
auch gewesen wäre, ihn gegen angewandte äussere Gewalt 
nicht zu schützen vermocht hätte. Von diesem Sockel nun, 
d e r  n o c h  j e t z t d u r c h a u S  u n  v e r s a c k t  u n d  m a g e ­
re d) t d a steht, ist in der ruhigen Nacht des i sten Sep-
temberS dieses Jahres der Marmor vorwärts auf die Ra-
fendecke des Grabes herabgestürzt. Er ist nicht allein in 
der Mitte zerbrochen, fondern auch an feinem obtrn Theile 
zerschmettert/ an den scharfen Ecken zersplittert/ und der 
schwarze Marmor des Sockels, welches bekanntlich eine 
äusserst harte Masse ist, durch den Umsturz bey den Zapfen 
zersprengt. Aus diesem Allen geht doch wohl klar genug 
h e r v o r ,  d a ß  d e r  S t e i n  g e w a l t s a m e r ' W e i s e  u m g e w o r -
fen ward, wie solches auch von höhern Kennern aner­
kannt worden. 
Das Denkmal des verehrten Dichters ist durch diese 
daran verübten Aewaltthätigkeiten unwiederbringlich zer-
stört und dessen Herstellung nach der ursprünglichen Fsrm 
unmöglich. 
Hamburg/ den 6ten September 1814. 
P e t e r  D a n i e l  S c h w o n b e r g ,  
Steinmetzmeister. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
.Folgendes ist die (in No. 112 dieser Zeitung bereits 
erwähnte) Proklamation in extenso: 
P r o k l a m a t i o n  
d e s  P r i n z e n  C h r i s t i a n  F r i e d r i c h .  
N o r m ä n n e r !  
Als Wir nach Auflösung eurer Vereinigung mit Dä-
nemark die Leitung der Angelegenheiten Norwegens über-
nahmen, wünschten wir, zu verhindern, daß kein Bür-
gerkrieg noch Parteygeist euer geliebtes Vaterland zer-
reissen möchte. Euer Wunsch rief Uns zu Norwegens 
Thron. Wir folgten eurem Rufe. Euer Zutrauen und 
die gute Sache beförderten unsere Theilnahme. Wir 
beschlossen, Uns jeder Aufopferung zu unterwerfen, um 
euch jene Güter verschaffen zu können. Zwar hatten 
Wir die Gefahren vor Augen, die in einem ungleichen 
Kampfe unsere und eure Hoffnung zu zernichten drohe-
ten; doch konnten wir unmöglich denken, daß Europens 
mächtigste Staaten sich vereinigen würden, ein edles und 
unschuldiges Volk, dessen billige Wünsche Freyheit, und 
dessen einziges Bestreben Unabhängigkeit war, zu unter-
drücken. 
Inzwischen ließen die mächtigen Bundesverwandten 
Schwedens Uns durch ihre Abgesandten erklären, daß die 
Vereinigung Norwegens mit Schweden unwiderruflich be-
'schlössen sey. Es ist euch bekannt, daß Wir bereit waren, 
eine persönliche glückliche Lage aufzuopfern, wenn die zu< 
sammenberufene Reichsversammlung fände, daß solches 
die Wohlfahrt des Volks befördern könne; eS ist aber euch 
auch bekannt, daß die Bedingung, die damals zum Waf-
fenstillstand vorgeschlagen wurde, von der Art w«r, daß 
wir sie nicht annehmen konnten, bevor nicht das Kriegs-
glück versucht sey/ indem sie mit dem Grundgesetz streitig 
war. 
Wir müss.'N daher beklagen, daß Unser r.dliches Be-
streben, dem Kriege in Norwegen zu entgehen, fruchtlos 
gewesen. Die ausgedehnten Gränzen und Seeküsten Nor-
wegenS machten die Venheilung der Truppen nothwendig. 
Schweden rüstete sich mit AnstrenZung von verschiedenen 
Seiten / und ungewiß, auf welchen Theil des Reichs der 
Angriff geschehen könnte, mußten Wir eine Stellung wah-
len, durch die wir sowohl die innern Provinzen des 
Reichs decken, als auch den bedroheten oder angefalle-
nen Punkten zu Hülfe eilen konnten. Dcr Glommen 
schien in dieser Hinsicht die besten Vortheile zu gewäh-
ren. Bey der Nachricht von dem Einbruch des Fein­
des über Ide-Stetten und den Svinesund eilten Wir, 
ein Armeekorps in Rackestadt zu sammeln, um durch 
einen Angriff von dieser Seite den Feind vom weitern 
Beschreiten zurück zu halten; indessen nöthigte Uns die 
unerwartete Uebergabe von Fredriksstadt, den Glommen 
zu verlassen, weil der Feind einen sichern Uebergang 
gefunden hatte/ und den Weg nach (Thnstiiiniii sich er­
öffnen konnte. 
Ueberlegen zur See, hätte der Feind durch schnell» Lan-
dung Unsere rechte Flanke umgehen können. Eine lanq-
wierige Blokade der englische und schwedischen Seemacht 
hätte die erforderliche Verproviantirung der Magazine ver­
hindert/ die schon beynahe ausgeleert waren, so daß der 
Mangel der vorzüglichsten Notwendigkeiten schon drohete, 
den Muth zu brechen/ den die Ueberrnacht des Feindes 
nicht beugen konnte. Die Abgesandten deS Reichstages 
wurden von dem englischen Ministerium nicht angenom-^ 
men; sie kehrten ohne Hoffnung ju irgend einer Hülse' 
oder zur Milderung der feindlichen Maßregeln zu uns zu-
rück. 
Unter diesen Umständen schlug Schweden einen Waf-
fenstillstand vor. Von den beyden Festungen, um deren 
Besetzung von schwedischen Truppen bey den abgebroche-
nen Unterhandlungen gestritten worden war, war die 
eine schon in ihrer Gewalt. Das Kriegsglück hatte 
sich gegen Uns erklärt, und der fortgesetzte Kampf 
in solcher Lage hätte die Verheerung deS Vaterlandes nach 
sich ziehen müssen. 
Dies abzuwenden und dcr Nation die Gelegenheit zu 
geben, den Zustand des Reichs auf einem angesetzten 
Reichstage zu erwegen, wiederholen Wir gerne Unser 
Anerbieten, von dem hohen Posten abzutreten, zu wel-
chem euer Zutrauen Uns berufen hat. Der Wassenstill-
stand und die Übereinkunft vom i4teit dieses sind un­
terzeichnet worden, und in Folge derselben haben Wir 
durch ein Sendschreiben vom heutigen Tage an alle 
Obrigkeiten wegen der Zusammenberufung eines ausser» 
ordentlichen Reichstages, der in Christiania, Freytag, 
den ?ten Oktober dieses Jahres, zu halten ist, ergehen 
lassen. 
Geliebtes Volk Norwegens! Nur die gebietende Noch-
wendigkcit — davon seyd ihr überzeugt — konnte Uns zu 
einem Schritt bewegen, welcher Uns durch eure Ergeben-
heit doppelt schmerzhaft wird. Unser Bestreben war, 
eure Liebe zu verdienen; Unser Trost ist die Ueberzeugung 
eurer Gesinnungen, und daö Bewußtseyn, daß eure Wohl­
fahrt der Zweck aller Unserer Handlungen gewesen. Ge-
geben zu Maß, den i6ten August 1814. 
Unter Unserer Hand und Reichssiegel. 
C h r i s t i a n  F r e d e r i k .  
v o n  H o l t e n .  
P a r i s ,  d e n  a G f l e t t  A n g u s t .  
Am NamenSfest des Königs blieben die Laden geschlos-
fcn und alle Arbeit war unterbrochen. Bey dem Hin-
und Hergehen zur Messe wurde der König mit dem lau­
testen Jubel des Volks empfangen. Um 1 Uhr empfing 
der König, auf feinem Throne sitzend, und von den 
Prinzen der königlichen Familie, den Marschällen von 
Frankreich und den Ministern umgeben, die Glückwün-
fche des diplomatischen KorpS, der Kammer der PairS, 
jene der Deputieren der Departements und der vcrschie-
denen Behörden. Während dieser Zeit erschienen die 
Hautboisten der ersten Regimenter der Armee, beson-
derS derjenigen, welche den Namen König führen, nach 
und nach in den Tuillerien, um unter deS Königs Fen-
stern ihre besten Stücke aufzuführen. Der Generaltam-
bour eines jeden Regiments trug einen großen Blumen» 
firauf, welchen er Sr. Majestät nebst einem Glückwün-
^sch« überreichte. Um 6 Uhr des Abends war die große 
Cercmonientafel, an welcher nur der König, Monsseur 
LreoiS, die Herzogin und der Herzog von Angouleme 
und der Herzog von Berry Aittheil nahmen. Der Prinz 
(fonde stand hinter dem Sessel des Königs und verrich-
tete das Amt eines Großmeisters des königlichen Hau-
s«S. Neben diesem 80 Jahr alten Greise stand dessen 
Sohn, der Herzog von Bourbon. Diejenigen Perso-
nen, welche Erlaubniß hatten, in dem Speisesaal zu 
erscheinen, traten zu der einen Thitr herein, grüßten 
die königliche Familie und entfernten sich durch eine an-
dere Thür, wöbet) überall die größte Ordnung herrschte. 
Diejenigen Personen, welche bey dem großen Feste, das 
die Skadt Paris dem Könige giebt, zu erscheinen die 
Erlaudnifi haben, sind durch blaue, graue, grüne, ro-
fenfarbene, hochrothe und weisse Billete eingeladen, de-
ren verschiedene Farben ihre verschiedenen Bedeutungen 
haben. Wer zum Beysviel ein weisses Bittet erhält, 
darf mir des Nachts bey dem 'Ball erscheinen. 
Dem St. Ludwigöfeste wohnte der Herzog von Wel-
lington mit allen OfsteierS seines Gefolges bey, bey 
welchem anch alle hier anwesende französische Marschälle 
gegenwärtig waren. 
An ditfem Tage ließ der König durch ein Zirkuläre 
des KrieqSministerS an die Kommissär-Ordonnateurs al-
ler Militärdivisionen den Befehl ergehen, der ganzen 
Armee von denen dazu bereit liegenden Geldern einen 
vitrtehdbnqni Sold zu bezahlen. 
Zu Marseille sind der Herzog und die 5r.iu Herzogin 
ton Orleans, nach glücklich vollendeter Seefahrt, wohlbe-
halten angekommen. 
5 
P a r i s ,  d e n  2 A u g u s t .  
Gestern ward die Deputation der Stadt NiSmes Ih-
rer Königl. Hoheit, der Herzogin von Angouleme,-vor-
gestellt. Sie bestand aus dem Vicomte von Bernis, 
dem Vicomte vor Suffren, ans drey Marquis, einem 
Abbe, einem königlichen Kabinetssekretar und aus dem 
Generaladvokaten Trmquelage. Letztrer hielt folgende 
merkwürdige Anrede: 
M a d a m e !  
„Im Namen der Kirchenverwalter der Stadt NiSmes, 
überbringen wir Ihnen die Huldigung einer, religiösen 
Handlung, die ihnen die eifrige Liebe für das Geblüt 
ihrer Könige und ihre tiefe Verehrung gegen Ew. Königl. 
Hoheit eingeflößt haben. So wie alle Franzosen, haben 
sie empfunden, daß unserm Glücke ein Prinz fehlt, der 
von Ihnen geboren worden, und indem sie selbigen von 
Demjenigen erflehen, der die Quelle aller Güter ist, ha-
den sie an den Altären desselben das Gelübde niedergelegt, 
ihm ein Denkmal ihrer Dankbarkeit zu widmen. Sie hät-
ten freylich den Wunsch ihres Herzens heilig verborgen 
halten und in ehrerbietiger Stille die Wohlthat erwar-
ten können, die ihr Gebet ersehnt; Ew. Königl. Hoheit 
aber haben oft gesagt, daß die Liebe -der Franzosen al-
lein Ihrem Herzen Trost geben könnte, und sie sind 
durch dxn Gedanken entzückt worden, daß diese Beweise 
ihrer Gesinnungen Höchstdero traurige Rückerinnerungen 
vielleicht auf einen Augenblick mildern könnten. Ach, 
Madame! wer wäre wohl der Franzose, der Sie nicht in-
nigst liebte! Unsere gerührten Blicke sehen in Ihnen die 
kostbaren Reste eines Königs, welcher der Märtyrer seiner 
Liebe für sein Volk wurde,' und die Reste einer angebete-
ten Königin. Ihnen, Ihrer kindlichen Frömmigkeit, Ih­
rer zärtlichen Sorgfalt, Ihren tröstenden Ermunterungen 
verdanken wir die Erhaltung des so lange ersehnten Mon-
archen, der unsre Wünsche und unsre Hoffnungen aufs 
Höchste erfüllen wird. Schutzengel von Frankreich! Sie 
sind es, die Vergebung für dessen Sünden bewirkt haben. 
Gott 'hat Frankreich nur diese Vergebung ertheilt, weil 
Ihr Herz Französisch geblieben ist. Möge der glückliche 
Einfluß Höchstdero Tugenden Frankreich würdig machen, 
Höchstdieselben zu besitzen. Mögen, um das Glück dessel­
ben zu verlängern, diese himmlischen Tugenden das Erb-
theil der durchlauchtigsten Nachkommen Ihres Stammes 
werden, und möge dieser Stamm auf immer die Schicksale 
Frankreichs leiten!" 
Mit Thränen im Auge vernahmen Ihre Königl. Hoheit 
diese rührende erbauliche Anrede, und antworteten der 
Deputation: „Ich bin von den Gesinnungen, die Sie mir 
zu erkennen geben, und von dem Gelübde, dessen Gegen-
stand ich bin, ganz unendlich durchdrungen." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  A u g u s t .  
In Piemont geht nun die Organisation der LandeStrup-
pen rasch vor sich, und die Oesierreicher jiehn sich zurück; 
866 
am 8ten haben sie die Festung FenestrelleS, und am iZten 
diL Citadelle von Turin geräumt. 
Der Papst bat die Wiederherstellung aller regulären 
Orden anbefohlen, und den Käufern von Kirchen und 
Klöstern ist die Herausgabe derselben aufgegeben worden; 
sobald die Finanzen eS »erstatten, sollen sie Entschädi­
gung erhalten. . . 
Er hat ferner die Ernennung des Kommandeur An-
d r e a  d i  G i o v a n n i - y - C e n t e l l e s '  z u m  S t e l l v e r t r e t e r  
d e s  G r o ß m e i s t e r s  d e s  O r d e n s  v o m  h e i l i g e n  
Johannes zu Jerusalem bestätigt. Diese 
Würde wurde durch den Tod Des ehrwürdigen Jnnico 
Maria Geuvara Suardo erlediget, und die neue Wahl 
fiel unter dem Vorsitz des englischen Großpriors Giro-
lamo Laparelli einstimmig auf abgedachten Kommandeur. 
In der Bulle wegen der Wiederherstellung des Je-
suiterordens erklärt der heilige Vater: Bereits 1801 
habe er in Rücksicht der Bitten des damals noch leben-
den Franciökus Karnud und anderer ehemaliger Mitglie-
der der Gesellschaft Jesu, auf Empfehlungsschreiben Kai­
sers Paul I., „den Jesuiten in Rußland erlaubt, zusam-
men zu treten, in sorgsamer Erwägung, welcher große 
Nutzen für jene weitläufigen, von evangelischen Arbei­
tern fast ganz entblößten Gegenden daraus entstehen, 
welchen Zuwachs solche geistliche Männer, deren bewährte 
Sitten mit so großen Lobsprüchen empfohlen worden, 
durch ihre stete Thätigkeit, ihren angestrengten Eifer für 
das Heil der Seelen, und ihre unermüdcte Verbreitung 
des göttlichen Worts dem katholischen Glauben verschaf-
fett würden." Denselben Beschluß habe er bald nach-
her auf Bitten des Königs Ferdinand auch auf das Kö­
nigreich beyder Sicilien ausgedehnt. „Für die Wieder-
H e r s t e l l u n g  d i e s e r  G e s e l l s c h a f t  J e s u  w e r d e n  t ä g l i c h ,  
m i t  f a s t  a l l g e m e i n e r  U e b  e r e i n s t i m m u n g  t > e r  
g a n z e n  C h r i s t e n h e i t  d r i n g e n d e  u n d  w i e d e r -
holte Bitten vor UnS gebracht, von Erzbischö-
f e n  u n d  B i s c h ö f e n ,  w i e  a u c h  v o n  d e m  V e r e i n  a l l e r  
der ausgezeichnetsten Männer, vorzüglich nach-
dem sich der Ruf überall verbreitet hat von den segenS-
reichen Früchten, welche diese Gesellschaften gedachten 
Ländern hervorgebracht." „Nachdem selbst die Bausteine 
des Heiligthums durch die neuerlichen Umwälzungen zer-
s t r e u t  w o r d e n ,  i i n i )  d i e  s t r e n g e  D i s c i p l i n  d e r  r e g u l c k «  
r e n  O r d e n ,  w e l c h e  d e n  w a h r e n  G l a n z  u n d  
d i e  e i g e n t l i c h e  S t ü t z e  d e s  k a t h o l i s c h e n  G l a u -
benö und der Kirche bilden, zu wanken angefan-
gen, wird es unumgänglich erfordert, daß wir einem 
so gerechten und allgemeinen Verlangen unsere 
Zustimmung nicht versagen. Durch so wichtige Entschei-
dungSgründe bewogen, haben wir endlich dasjenige aus-
zuführen uns vorgenommen, was schon vom ersten An­
fang unserer päpstlichen Regierung unser lebhaftester 
Wunsch war, die für Rußland und beyde Sicilieu aus­
g e f e r t i g t e n  V o l l m a c h t e n  a u f  d e n  K i r c h e n s t a a t  u n d  
alle andere Staaten und Lander auszudehnen." 
ES wird daher dem Priester Borczowsky, gegenwärtigen 
Generalvorsteher der Gesellschaft Jesu, verstattet, frey-
willige Ordensglieder aufzunehmen-, jedoch behält der 
heilige Vater sich und seinen Nachfolgern vor: „Alles 
das anzuordnen, was, m« die Gesellschaft immer mehr 
und mehr zu befestigen und von Mißbrauchen, wenn 
etwa, was Gott verhüten wolle, dergleichen sich emge-
schlichen haben, wieder zu reinigen, heilsam befunden 
werden möchte." Unfern in Christ.' geliebten Söhnen, 
d e n  e r l a u c h t e n  u n d  e d e l n  M ä n n e r n  u n d  F ü r s t e n ,  
und weltlichen Gewalthabern, wie auch un-
fern ehrwürdigen Brüdern, den Bischöfen und allen 
A n d e r n ,  d i e  f ö n s t  e i n e  W ü r d e  d e k l e i d e n ,  e m p f e h l e n  
wir in dem Herrn die Gesellschaft Jesu, und 
a l l e  e i n z e l n e n  M i t g l i e d e r  d e r s e l b e n  a u f s  
Nachdrücklichste. Wir ermahnen und bitten sie, daß 
sie nur nicht dulden, daß dieselben von irgend Jemand 
beunruhigt werden, sondern daß sie dieselben auch nach 
Gebühr gütig und mit Liebe aufnehmen. Niemanden 
soll eS verstattet seyn, diese Verordnung zu übertreten, 
o d e r  i h r e m  I n h a l t  m i t  v e r m e s s e n e r  A b s i c h t  e n t g e g e n  
z u  w i r k e n ;  w e n n  a b e r  J e m a n d  d i e s e s  f r  e v e n t .  
l i e f )  z u  u n t e r n e h m e n  s i c h  e r k ü h n e n  w o l l t e ,  
s o  s o l l  e r  w i s s e n ,  d a ß  e r  d e n  Z o r n  d  e S  a l l *  
m ä c h t i g e n  G o t t e s  u n d  d e r  h e i l i g e n  A p o s t e l  
PetruS undPauluö auf sich laden wird." Di« 
Bulle ist unterzeichnet vom Kardinal DatariuS Braschi 
Honesti, Neffen Pius VII. 
In Palermo ist die Nachricht einer neapolitanischen 
Zeitung: „daß der Herzog von Orleans nach London 
gereiset sey, um für seinen Schwiegervater Entschädig 
^gung wegen des Verlustes von Neapel auszuwirken" 
öffentlich für grundlos erklärt; der Prinz habe 
sich zwar bey den erhabenen Alliirten für seinen Schmie-
gervater (Ferdinand IV.) verwendet, allein nur gemäß der 
von dem Letztem am 2ysten April erlassenen Bekanntma-
chung. (Sie enthielt: daß der König nie auf Neapel 
Verzicht geleistet, und den festen und unabänderlichen 
Willen habe, keinen Entschädigungsvorschlägen liiehbc 
zu geben und kein Aequivalent für Neapel anzunehmen, 
welches er seinen Nachfolgern zu hinterlassen gedenke, 
wie er eS von seinen Vorfahren empfangen.) 
N e a p e l ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Unsre Armee ist jetzt auf den Friedenöfuß gesetzt und 
alle ausländische OfsicierS bey derselben sind vtrabschie--
det worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. ßiebay. 
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St. Petersburg, den 26sten August. 
Der kurländische Gutsbesitzer Nikolai von Korff ist Aller-
g n ä d i g s t  z u m  K a m m e r j u n k e r  a m  H o f e  S r .  K a i s e r l .  
Majestät ernannt. 
In dem Gefecht mit den Franzosen, im verwichenen 
1 8 , 2 t e n  J a h r e ,  i n  K u r l a n d ,  b e y  d e m  K r u g e  G  a  r  o s e n ,  
gerietb der Gemeine vom Newekischen Infanterieregiment, 
Anton (5halemin, in feindliche Gefangenschaft, in wel-
cher er sich bis zum August des vergangenen 181 Zten Jahres 
befand. Bey seiner Gefangennahme hatte er 320 Rubel 
Soldatenkameradschaftsgclder, die ihm damals anvertraut 
worden waren, bey sich, die er unversehrt aufbewahrte 
und bey seiner Ankunft im Regiment seinem Regiments-
k o m m a n d e u r  a b g a b .  S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  
haben, in Erwägung dieses guten Betragens des Chale-
min, ihm Allergnädigst 5oo Rubel als Belohnung zu ver-
leihen geruhet, auch ist er, Chalemin, von dem Kom-
mando, sowohl für diese rühmliche Thafals auch für sei-
nen ausgezeichneten Dienst, noch zum Unterofsicicr beför-
dert worden. 
St. Petersburg, den 2gsten August. 
Der hier in der Eigenschaft eines ausserordentlichen Ge-
sandten und bevollmächtigten Ministers von Sr. Majestät, 
dem König von Preussen, angekommene Generalmajor Schi-
ler, so wie der in derselben Eigenschaft von Sr. Majestät, 
dem König von Würtemberg, hier angekommene wirkliche 
Geheimerath und Kammerherr, Graf Lewin-Winzinge-
rode, sind Sr. Kaiserl. Majestät vorgestellt worden, 
und haben ihre Kreditive überreicht. 
Das gesammte OfsicicrkorpS der vormaligen finnländi« 
schttt Armee hat, um das Andenken der Allerhöchsten 
G n a d e n b e z e i g u n g e n  i h r e s  A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  
M o n a r c h e n  A l e x a n d e r  l .  z u  v e r e w i g e n ,  v o n  S r .  
Kaiserl. Majestät die Erlaubniß erbeten, eine Me-
daille prägen zu dürfen. Der Herr Geheimerath Baron 
Aminew, der von dem OfsicierkorpS zum Fürsprecher bey 
Sr. Majestät, dem Kaiser, gewählt war, hat das 
G l ü c k  g e h a b t ,  w ä h r e n d  d e r  A b w e s e n h e i t  S r .  K a i s e r l .  
Ma iestät die Allerhöchste Erlaubniß zu erhalten, S r. 
Majestät dies schwache Opfer ihrer Ergebenheit zu über-
reichen. Diese Medaille stellt auf der rechten Seite das 
Bildnisi S r. Majestät, detf Kaisers, und auf der 
Kehrseite den Sieg dar, welcher von der Wohlthätig-
feit gekrönt wird, mit der Inschrift, oben: Pomp.i me-
liori triumphal, und URttN : Lxercitus quondam Finici 
pieta«. 
B e r l i n ,  d e n  S t c n  S e p t e m b e r .  
Am 2?sten August ward das dem am aSstttt April 
vorigen Jahres zn Bunzlau verstorbenen Fürsten Kutusow, 
unweit jener Stadt, bey Tillendorf, wo seine Einge-
weide begraben liegen, errichtete Monument feyerlich 
eingeweiht. 
Die auffallende Aehnlichkeit eines Unbekannten, der 
neulich zu Paris erschien, mit Bonaparte, hatte großes 
Zusammenlaufen de6 Volks, und die Nachricht, daß an 
der Stura, in Piemont, mehrerer tausend Mißvergnügte 
zusammen gerottet wären, das Gerücht veranlaßt: Bona-
parte stehe an ihrer Spitze. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Fränkische Zeitungen widersprechen den Berliner Zei-
tungen in so fern, daß Julius Graf von Soden nicht Ver-
fasser der Schrift: Deutschland in seiner tiefsten Ernie-
drigung, sondern nur der Lebensbeschreibung des gemor-
bete» Palm sey. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Zum Kongreß werden von unserer Seite die Anstalten 
mit der größten Thätigkeit fortgesetzt. Se. Majestät, der 
König von Bayern, ferner die Großherzoge von Baden 
und Hessen-Darmstadt, nebst mehreren andern deutschen Für-
fielt, werden unverzüglich hier eintreffen. Der Hambur-
gische Deputirte, Syndikus und Dr. Grieß, und der Se-
nator Schmidt aus Bremen, sind bereits hier angekom-
men. 
Der Umstand, daß sieben Geldwagen (vermeintlich 
Kriegskontribution aus Frankreich, wahrscheinlich engli­
sche Gelder enthaltend) zu Wien eingetroffen sind, hat 
auf unfern Kours sehr wohlthätig gewirkt und ihn merk-
lich gebessert. 
Als ein Beweis, wie freygebig unser Monarch Ver-
dienste zu belohnen weiß, wird erzählt, daß er den Chef 
des Generalstabes bey det verbündeten Armee, Feldmar-
schalllieutenant, Grafen Radetzky, zweymal, nach der 
Schlacht bei) Leipzig und nach der bey Montmartre, mit 
25,000 Gulden beschenkt habe. Graf Radetzky bot, auf 
den Wunsch des Prinz - Regenten von England, ein öster-
reichisches Husarenregiment als Inhaber zu besitzen, so« 
gleich aus Patriotismus das seinige an, welches auch der 
Prinz erhielt. Radetzky blieb indeß zweyter Inhaber, und 
soll als solcher von dem Prinzen einen Jahrgehalt von 
3000 Pfd. Sterl. beziehen. 
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W i e n ,  d e n  2 ysten August. 
Se. Majestät haben dem Fürsten von Metternich die im 
Temescher und Krassover Komitate gelegene Herrschaft 
Daruvar, sammt vier dazu gehörigen Ortschaften (Daru-
var, Magyar. SzakoS, Skeusz und Skribestie), und dem 
Fürsten von Schwarzenberg, nunmehrigem HofkriegSraths-
Präsidenten, die gleichfalls im Temescher Komitate gele-
gene Herrschaft Blmnenthal sammt fünf dazu gehörigen 
Ortschaften (Blumenthal, Hedos, Bencsenk, Buzab 
und Kiödia), auch Ersterem zugleich das Jndigenat des Kö­
nigreichs Ungarn verliehen,, welches der Familie von 
Schwarzenberg schon seit längerer Zeit zusteht; der Fürst 
von Metternich legte daher am aystcn d. M. in der unga-
tischen Hofkanzelley den gewöhnlichen Jndigenatseid ab. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  3 o s t e n  A u g u s t .  
Die neue Konstitution vvn Genf ist mit 2 4 4 4  Stimmen 
gegen 334 angenommen worden. Der englische Gesandte, 
Herr Canning, hat dem Herrn Jvernois zu Genf geschrie-
d e n :  „ d a ß  d e r  R e g e n t  d i e  E r w e i t e r u n g  d e s  G e n ?  
fer Gebiets und dessen Vereinigung mit der schweize-
tischen Eidgenossenschaft als die zweckmäßigste Maßregel 
ansehe, letzterer ihre Neutralität zu sichern, und dadurch 
zur Ruhe Europens mit beizutragen. Der englische Ge­
sandte am Wiener Kongreß werde nicht unterlassen, so 
viel eS die Umstände gestatten würden, zur Erfüllung die-
feS wichtigen Vorhabens beyzutragen." 
In Genf ist jetzt eine Kompagnie Zürcher zur Besatzung 
eingerückt;, ehe die bisherige Garnison, 3 Kompagnien 
Freyburger und Solothurner, die Stadt verließen, schössen 
sie noch um die Preise, welche die Regierung ihnen aus-
gesetzt hatte, eine goldene und mehrere silberne Medaillen, 
Mit dem Wappen der Stadt und der Inschrift: Au Suisse, 
die an einem gelben und rothen Bande getragen werden. 
Verschiedene Gesellschaften hatten, noch Becher und silberne 
Löffel beygefügr. 
Eins unsrer Blätter redet die Schweizer mit folgen-
den Worten an: „Wenn die Könige der Welt erscheinen, 
und fragen werden: was habt ihr in ver Zeit gethan, 
die wir euch gaben? der Herbst ist vorhanden, zeigt uns 
die Aerndte! Was habt ihr gespart,, nachdem wir von 
eurem Acker das Unkraut ausgejätet? Sollen wir dann 
antworten: Ach, wir haben um Länge und Breite des 
Ackers gehadert, den Jeder bestellen sollte; uns gestritten, 
wer von zwey Brüdern der Herr, und wer der Knecht. 
Allein seyn solle." 
Der Marschall de Kamp Mallet hat von Bern aus 
seine Ermächtigung, Kapitulationen für den französischen 
Dienst zu unterhandeln, angez?igt.. Ausser der Schweizer-
garde sollen noch etwa 10,000 Mann gewünscht werden. 
Sfvcb Holland wünscht 4 Regimenter zu 2000 Mann. Der 
holländische Gesandte von der Hooven soll mit seinen Un-
terhandlungen ziemlich weit vorgerückt seyn, nur findet er 
und der französische darin Schwierigkeit, daß sie nur mit 
einzelnen Kantonen negociiren, und nur eingeborne Schwei-
zer annehmen wollen, statt daß sonst ein Drittel Ausländer 
verstattet wurde. 
Den Trappisten ist die Erlaubniß, sich wieder in Val-
Saint* niederzulassen, verweigert worden. 
P a r i s ,  d e n  2 6sten August. 
Heute brachte Herr Forez in der Kammer der Depu-
tirten ein Gesetz folgenden Inhalts in Vorschlag: Kein 
königlicher Befehl kann vollzogen werden, wenn er nicht 
von Sr. Majestät unterzeichnet, und von einem Minister 
kontrasignirt ist; kein königlicher Befehl enthebt einen Mi-
nister der Verantwortlichkeit. Ein Minister macht 
sich des Verraths schuldig:' 1) wenn er gegen die in« 
nere und äussere Sicherheit des Staats handelt; 2) einen 
Bundes- oder Handelsvertrag abschließt, der dem Vor-
theil des französischen Volks widerstreitet; 3) wenn er 
eine auf königliche Autorität erlassene Akte, die nur mit 
Zusammenstimmung aller gesetzgebenden Autoritäten erlast 
sen werden sollte, kontrasignirt oder vollziehen läßt; 4) 
wenn er sich willkührliche Handlungen und Eingriffe gegen 
die persönliche und Preßfreyheit, und gegen andere fran-
zösische Staatsrechte, und gegen die Unwiderruflichkeit 
der Nationalgüter erlaubt; 5) wenn er die Wicdereinfüh-
rung des Lehnsrechts, der Zehnten, und einer andern Re-
gierung als der der Bonrbons unternimmt. Andere Kla-
gen gegen Minister, als wegen Venraths und Erprcssun-
gen, sollen von den bürgerlichen Gerichten untersucht wer-
den, aber nicht eher, als nachdem/ein S^vecialkonscil, 
welches ans einem vom Könige ernannten Präsidenten, 
drey Pairs und drey Deputirlen besteht, die Sache ge-
prüft hat. Wird er in den Anklagestand gesetzt, so rich-
tet die Kammer der PairS, und de^i Sachwalter dabey 
wählt der König aus 10 von der Kammer der Deputirten 
vorgeschlagenen Kandidaten. Die Debatten sind öffent-
lich-
Der Prinz von Benevent wird in einigen Tagen nach 
Wien abgehn. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  2osten August. 
Nachrichten aus Elba zufolge, ist Madame Lätitia Bo­
naparte , die Mutter von Napoleon, am 12teit zu Pvrto-
Ferrajo eingetroffen. 
Se. Sicilianische Majestät schreiben die neuli'clie 111 an» 
gelhafte Repräsentation im sicilianischen Parlament aus­
wärtigen Einwirkungen zu. ES fehlten im Parlament zu 
Palermo die Repräsentanten von nicht weniger als einer 
Million und 200,000 Unterthanen., 
Römische Blätter behaupten, daß, wenn der Orden der 
Jesuiten vormals nicht aufgehoben worden wäre, manche« 
Unglück, was den heiligen Stuhl und die Christenheit 
Betroffen hat, würde verhindert worden seyn. — Auf die 
E n t d e c k u n g ^  d e s  V e r f a s s e r s  e i i n o  A n s c h l a g e z c t t e l o  g e g e n  
die Jesuiten, ist von der Polizey, eine Prämie gesetzt 
worden. 
R o m ,  d e n  2 o ß e t t  A u g u s t .  
Kürzlich ist hier die Trennung der Ehe eines deutschen 
Kro rrinzen mit seiner Gemahlin förmlich ausgesprochen 
und entschieden worden. 
L o n d o n ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Die Prinzessin Charlotte von Wallis' hat am 1 yten die­
ses der Königin zu Windsor einen Besuch abgestattet. 
Da sich die Königin eine Zeitlang in London aufhalten 
wird, so hat sich der Erzbischof von Kanterbury nach Wind-
Cor begeben, um wahrend der Abwesenheit Ihrer Majestät 
dev dem Könige zu verbleiben. 
Das Gerücht, der Herzog von Wellington hätte auf drey 
Jalire lang da6 Landhaus des Herzogs von Richmond-
Growood qemiethet, iil durchaus grundlos. 
Der irländische Bischof, Doktor Maurray, wurde in 
Rom sehr wohl aufgenommen, und Se. Heiligkeit haben 
dem Präsidenten der Propaganda den Befehl zugehen las-
sen, sich mit den Anträgen der irländischen Katholiken un­
verzüglich zu beschäftigen, und sie dem heiligen Vater zur 
Entscheidung vorzulegen. 
Die neuesten Nachrichten aus Madrid sprechen noch 
immer von der unermüdeten Thätigkeit des Königs zur 
Wiederherstellung aller RegierunqSjivcigci der König be-
sucht daher an jedem Tage irgend eine öffentliche 21 nstall. 
Vor Kurzem besuchte Se. Majestät zu Fuß / und nur 
von dem (yartefiipträn begleitet, die Kaserne deö In­
fanterieregiments Malaga, und war Anfangs unerkannt 
geblieben. Als der König aber Alles im größten Ver-
fall, das Kommisbrot, welches er versuchte, sehr schlecht 
fand, und hörte, daß eine Menge Soldaten dieses bra-
ven Regiments in die Gefängnisse eingesperrt sey, gab 
er sich zu erkennen, und traf auf der Stelle Anord-
nungen zur Verbesseruncs der häuslichen Einrichtung 
und des Unterhalts dieser Soldaten und schenkte zu de-
ren Bewerkstelligunq sogleich y5o Franken. Ein großer 
Thcil der gefangenen Soldaten wurde auf der Stelle 
in Freyheit gesetzt. Das Nämliche geschah vor einigen 
Tagen, wo der fcönig, ebenfalls nur von dem Haupt­
mann seiner Garde begleitet, ganz früh die Kaserne 
seine» Garderegimentö und das allgemeine Hospital besuchte, 
und beyde in einem sehr verwahrlosten Zustande antraf. 
Ein aus St. Domingo angekommener Reisender hat 
die Nachricht mitgebracht, der König Heinrich und der 
Präsident Pethion daselbst machten ungeheure Kriegs-
Füllungen, und man sehe einer fürchterlichen Schlacht 
entgegen, welche das Schicksal dieser Insel unfehlbar' 
entscheiden würde. Bey Abgang dieses Reisenden war 
man dort von den neuen Veränderungen in Europa ge-
nau unterrichtet. In den dortigem Gewässern wimmelt 
et von Korsaren und Seeräubern. 
V e r m i s c h t e  N  i v c f i  r  i c h  t  e  n .  
Im Mosel Departement beliebt eine eigne Anstalt zur 
Wolföiagd t welcher der Herr Graf Karl von Gourcy als 
Kapitän vorgesetzt ist. Die neueste:» Briefe aus Metz mel-
den: daß durch dessen Thätigkeit seit drey Wochen in die-
sem Departement 23 Wölfe erlegt worden sind, und daß 
seit der Amtsführung des Herrn Grafen von Gourcy in 
der dortigen Gegend überhaupt schon mehr als 3OO Wölfe 
getödtet, und dadurch den fürchterlichen Verwüstungen 
derselben Schranken gesetzt wurden. 
Zwey und siebenzig französische Ofsiciere sollen nachAme-
rika abgesegelt seyn, um dem Präsidenten Maddison ihre 
Dienste anzubieten. 
Paris. (Iuly.) D i e  englischen Moden wollen nicht 
um sich greifen; die einzige Veränderung, die man be-
merkt, besteht darin, daß die Frauen Hüte mit ganzem 
Rande, tragen; übrigens sind sie noch fast s<y hoch, wie 
bisher. Es herrscht ein wahrer Stillstand im Gebiet der 
Moden. Manche Elegante ahmt wohl auch die schwarzen 
durchsichtigen Flor- und Spitzenmäntelchen der Englän-
derinnen nach. Die Moden der Engländer sind der Ge-
genstand zahlloser Karrikaturen, worauf ftlbst die Mili-
tärö übel wegkommen. Die Engländer rufen nun frey­
lich darüber aus: quel cochon a fait cela ? Vorzüglich 
lacht man über die langen Korsets der Engländerinnen, 
die, was Busen- und Rückenschnitt betrifft, nach den 
Habiten der barmherzigen. Schwestern gemodelt zu seyn 
scheinen. 
Madame Stael ist nach Koppet gereist. Ihr Buch 
de l'Aliemagne genießt — unter allen literarischen Pro-
dukten — allein der Ehre, die Aufmerksamkeit des Publi-
kuniö in so hohem Grade, als die Politik, zu beschäftigen; 
eS ist in Jedermanns Händen. Die misogermanen Kri-
tiker des Journal des debats sind damit gar nicht zufrie-
den. Der Prinz von Benevent soll Folgendes von dem 
Buche gesagt haben: „der erste Theil wird den Fran-
zosen gefallen, der zweyte den Deutschen, der dritte Nie­
mand." 1 
Was ist jetzt das Einzige und Allgemeinste, Höchste unfr 
Niedrigste, Belebte und Leblose, überall Gesehene iinix 
n i e  g e n u g  B e s e s s e n e  i n  F r a n k r e i c h ? —  D i e  L i l i e .  I n  
allen Gärteir, vor allem Friseursbuden als Enseigne (wo­
zu sie gerade' kommt, wie die Löwen vor die Laden der 
Seifensieder), auf den Hüten der Damen, am Knovfloche 
der Männer, an Ohrringen' und Uhrfetten sucht matt 
ewig nur die blasse, geruchlose Lilie. Enfm tous ces 
Sceaux (sots) portent des Jys, sagt der neueste Calem-
bour. Auf den neuen Münzen (5 Frankenstücken mit Lud­
wigs xvm.-Bildniß) nehmen sie sich aber- so schlecht aus,-
daß m»Wpn einen Konkurs zur' Verfertigung- besserer 
Stempe^röffnet hat. Die Münzen hatten, in: der That-
das Ansehen, als waren sie in den Zeiten der Konstantine 
geschlagen worden. Spekulanten vertauften- sie- Anfangs 
im Palais royal zu 5 Sols Agio das Stück,- und am En-
de hatte man sie zu i Sol Aufgabe.. Jetzt sieht man keine, 
mehr. 
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Die neueste Revolution hat sich sogar bis in das Reich 
d e r  B l u m e n  e r s t r e c k t .  D e r  b e k a n n t e  K u n s t g ä r t n e r  T r i p -
pet hat alle seine Blumen umgetauft— le grand Em-
pereur — le Roi de Rome, les .Tosephines , les Loui­
ses, les Hortenses heißen jetzt: les Berry dore, le Comte 
d'Artois dans sa grande parure, Madame royale u. s. w. 
Manche Namen sind durchaus mystisch — wie la vierge 
d'lsrael, le tombeau de Louis XVI. etc. 3lu$ seiner 
Aufschrift hat Trippet auch die Worte weggestrichen: jar-
dinier des enfans de F/ance, 
• * ¥ 
U e b e r s i c h t e n  d  e  r  n e u e s t e n  b r i t t i -
s c h e n  L i t e r a t u r .  
(Fortsetzung.) 
T h e a t e r .  R o m a n e .  M  i  6  c  e  l  l  e  n .  
Neben dem Drama mögen die Romane oder Novellen, 
wie sie in England heißen, stehen. Hier sorgen ein hal-
beS Dutzend weibliche Federn mit rüstiger Betriebsamkeit 
und Fruchtbarkeit für die Unterhaltung des romanlustigen 
Publikums. Da die unnatürlichen Schreckens- und Ge-
spensterperioden längst vorüber, und die eigentliche Gat-
tung des englischen Romans, die Konversationsstücke und 
Empfindsamkeit ,  wieder in ihr al tes Recht eingetreten 
sind, so befindet sich die brittische Lesewelt gar nicht 
schlecht dabey, daß feinfühlende Frauen dem prosaischen 
Familienleben den Mantel der.Liebe umhangen. Die 
Königin der englischen oder irlandischen Romandichte-
r i n n e n  b l e i b t  i m m e r  d i e  l e b e n d i g - s c h i l d e r n d e  M a r i a  
Edgeworth. Ihr vorletzter Roman, der auf die treff­
liche Tales of fasliionable Life folgte/ die auch in 
Paris während der allgemeinen Hungersnoth nach eng-
tischen Produkten nachgedruckt wurden, heißt Patrormge. 
S c h o n  i s t  d i e  z w e y t e  A u f l a g e  d a v o n  b e y  J o h n s o n ,  
der Alles verlegt, was die Edgeworth schreibt, in 4 
kleinen Ottavbänden erschienen. (1 Pf. 8 Sh.) Ihr 
neuester Roman heißt: The Ballard Singer, und be­
steht in vier Bändchen in klein 8vo. Dieses Produkt 
verdient wohl vor Allen eine deutsche Uebersetzung, wenn 
unter uns wieder ein Bode auferstehen wollte, dem 
wir die noch nicht übertrossnen klassischen Uebersetzun-
g c n  e i n e s  H u m p h r e y  K l i n k e r ,  F i e l d i n g ö  u .  s .  w .  
verdanken. Möchte sich wenigstens die geistreiche Ver-
fasserin der Briefe über Holland, die Herauögeberin von 
Hubers Werken, entschließen, uns wahrhaft zu ver-
deutschen, was hier so acht Englisch gedacht und aus-
gesprochen ist. Nur keine alltäglichen Handlattgerarbei--
t e n  u m s  T a g e l o h n .  V o n  d e r  e h e m a l i g e n  M i ß ' O w e n -
son, jetzigen Lady Morgan, kam der sehr begierig 
gelesene O'donnell, a national Tale, in ächt irländi­
schem Geist, welchen man ihrem besten Produkt, dem 
Mädchen ans Irland (Irish girl), an die Seite seht. 
Die hochgeachtete Verfasserin der Briefe an das weib-
liehe Geschlecht, Miß AikiN, dichtete Lorimer, a Tale, 
i n  e i n e m  B ä n d c h e n .  ( 6  S h . )  V o n  M i ß  H o l c r o f t  
erhielt das Publikum einen neuen Roman: The Wife 
and the Lover, in drey Bändchen. (i3 Sh.) Die Ver­
fasserin des blinden Kindes, the blind Girl, wo­
von der Buchhändler Harris in wenigen Monaren 
20,000 Exemplare verkaufte, gab Mystery and Confi-
dence, welches sich auf eine wahre Begebenheit grün-
det, die vielen Lesern bekannt seyn muß, und MrS. 
Hervey, eine fruchtbare Romandichterin, deren Mour-
tray Family vorzüglich geschätzt wird, schildert Scenen 
aus den obern Regionen in ihrer Amabol, or Memoire 
of a VVoman of Fashion. (4 Bände, 1 Pf. 8 Sh.) 
Für die Güte dieser Produkte bürgt schon der Verle-
g e r ,  d e r  n i c h t s  G e m e i n e s  v e r l e g t ,  C o l b u r n .  A u c h  
d i e  b e r ü h m t e  V e r f a s s e r i n  d e r  E v e l i n  u n d  C a m i l l a ,  
Madame d'Ardlay, beschenkte ihre zahlreichen alten 
Freunde nach langem Schweigen mit einer romantischen 
Neuigkeit. Sie heißt: The Wanderer or Female I)if-
ficulties, und ermüdet selbst durch die Lange von fünf 
Bänden nicht. (Preis 2 Pf. 2 Sh.) In eben so viel 
B ä n d c h e n  e r z ä h l t  d i e  d e n  B r i t t e n  w o h l l a b e n d e  A n n e t t e  
von Swansea ihre neueste gefühlvolle Erzählung: 
Conviction or slie is innocent. (1 Pf. 7 Sh. 6 P.) 
Mrs. West, ein Glied der geistreichen Familie Bur­
net, gab ihre Alicia de Lacy in ^rey Bänden, und 
die unerschöpfliche Miß Jane Porter, deren Thad-
däus von Warschau schon sechs Ausgaben erlebte, die 
Jungfrau von Norwegen: The Maid of Notway, Mrs. 
Meeke aber einen Roman, Conscience in vier Bänd­
chen. (1 Pf. 4 Sh.) — Neben diesen weiblichen Fe-
dern läßt sich wohl auch hier und da ein Romandich-
ter vernehmen. Aber dabey tritt auch schon entweder 
wirkliche Geschichte ein — denn leider haben neuer-
l i c h  a u c h  d i e  B r i t t e n ,  d u r c h  d i e  B e y s p i e l e  d e r  F r a u  v o n  
Genlis und der Deutschen aufgemuntert, dieö wider« 
wärtige Zwittergeschlecht des sogenannten historischen Ro-
mans nur zu sehr kultiert — wie in der Zenobia, 
Quen of Palmyra, (.2 Bände, 12 Sh.); oder auch 
eine politische Tendenz, wie z. B. in dem Opfer de6 
F a n a t i s m u s :  T h e  v i c t i m  o f  I n t o l e r a n c e ,  d a s  R o b e r t  
T 0 rmu 6, ein Major bey den Seetruppen, schrieb, 
(4 Bändchen, 1 Pf.), ganz unerwartet obwaltet. Oer 
Held des Stücks ist ein armer Einsiedler in Killarney. 
Es heißt daher auf dem Titel: A Caiholic Tale. Die 
Absicht ist unverkennbar, Mitleid oder auch Unwillen 
gegen die Hartnackigkeit des englischen protchamischen 
KleruS in Absicht auf die irländischen Katholiken einzu« 
flößen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. L i eb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 2ig. Freytag/  den u .  September  1 8 1 4 *  
M i t a u ,  d e n  1  o f i t t  S e p t e m b e r .  
Km ffcit d. M. traf das Garde ^ Uhlanen- und tute 
Qiavtc»Draqcnfrregimtr.t, am 7tcu aber die Chevalier­
garde, die Garde zu Pfcrte und die reitende Garde-Ar-
nllerie, auf dein Rückmarsch nach Et. Petersburg, bey 
uns ein. Da jede Abteilung hier einen Rasttag hielt, 
fo gab d,e lurländifche Ritterschaft, zur Feyer der Ankunft 
dieser tmfibmvinfclid'.cit Heldenfchaaren, erst am 6ten und 
dann ain yten, glän^nde Bä!!e, an denen, ausser den 
gcs.immten anwesenden Cfftcicrforptf, daß ganze hiesige 
gebildete Publikum den freudigsten Antheil nahm. 
B e r l i n ,  d e n  i 3 f n i  S e p t e m b e r .  
Am 3ten d. M. übersandte der Köni-i dem Staatskanz-
ler, Fürsten Hardenberg, nachfolgendes Gesetz über die 
Verpflichtung zum Kriegsdienst/ um solches durch die Ge­
setzsammlung zur öffentlichen Kenntniß zu bringen: 
Wir Friedrich Wilhelm/ von Gottes Gnaden Kö< 
»»ig von Preussen :c. 
Die allgemeine Anstrengung Unsers treuen Volkes, ohne 
Aufnahme und Unterschied, hat in dem so eben glücklich 
beendeten Kriege die Befreiung des Vaterlandes bewirft; 
und nur anf solchem Wege ist die Behauptung dieser Frey-
beit und dir ehrenvolle Standpunkt, den sich Preussen er-
warb, fortwährend zu sichern. 
Die Einrichtungen also, die diesen glücklichen Erfolg 
bervsrgedracl t und deren Veybehaltung von der ganzen 
Nation gewünscht werden, sollen die Grundgesetze der 
L.nearvrrsVssunq deö Staats bilden und ajö Grundlage für 
alle nriegseinrict'tungcn dienen, denn in einer gesehmäßig 
geordneten Bewaffnung der Nation liegt die sicherste Bürg-
schast für eincn dauernden Frieden. Die bisher über die 
Cr^nvitiq der Armee bestandenen ältern Gesetze werden 
d.i'vcr I iermit aufg. hoben und dagegen festgesetzt: 
jj Eingedcrne, sobald er das 2o|h Jahr voll-
cndet hat, ist zlir Vertheidigung deö Vaterlandes Verpflich­
tet Um tiefe allgemeine Verpflichtung indeß, besonders 
im frieden, auf eine solche A'.'t auszuführen, daß dadurch 
die Fortschritte der Wissenschaften und Gewerbe nicht ge-
fifcn w rden, so sollen in Hinsicht der Dienstleistung und 
Dien,nett folgende Abstufungen statt finden. 
2.) Die bcwassnett Macht soll bestehen: 
a. auc'dcm stehenden Heere; 
l>. der mdwifcr des ersten Aufgebots; 
r. der Lantwebr des zwcyten Aufgebots; 
ti. aus dem Landstunn. 
3j Die Starke des stehenden Heeres und der Landwehr 
wird nach den jedesmaligen Staatsverhältnissen bestimmt. 
4) Die stehende Armee ist beständig bereit ins Feld zu 
rücken, sie ist die Hauptbildungsschule der ganzen Nation 
für den Krieg, und umfaßt alle wissenschaftliche Abthei-
lungen des HeereS. # 
5) Die stehende Armee besteht: 
1. aus denjenigen, die sich, mit Rücksicht auf wei-
tere Beförderung, zum Dienst melden, und de» 
in dieser Hinsicht vorgeschriebenen Prüfungen un-
terwerfen; 
2. aus den Freywilligen, die sich dem Kriegsdienste 
widmen wollen, aber keine Prüfung bestehen kön­
nen; und 
3.  aus einem Theile der jungen Mannschaft der Na-
tiori vom 20sten bis zum 2 5sten Jahre. ^ 
6) Die drey ersten Jahre befindet sich die Mannschaft 
des stehenden Heeres durchgangig bey ihren Fahnen ; die Hey­
den letzten Jahre wird sie in ihre Heimath entlassen, und 
dient, im Fall eines entstehenden Krieges, zum Ersatz deS 
stehenden Heeres. 
7) Junge Leute, aus ten gebildeten Standen, die sich 
selbst kleiden und bewaffnen können, sollen die Erlaubniß 
bekommen, sich in dk Jäger- und Schützenkorps anfneh-
men zu lassen. Nach einer einjährigen Dienstzeit können 
sie, zur Fortsetzung ihres Berufs, auf ihr Verlangen beur-
laubt werden. Nach den abgelaufenen drey Dienstjahren 
treten sie in die Landwehr des isten Aufgebots, m sie, 
nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Verhältnisse, die er-
sten Ansprüche auf die Officierstellen haben sollen. 
8) Die Landwehr des ersten Aufgebots ist, Hey entste­
hendem Kriege, zur Unterstützung des stehenden Heeres be-
stimmt; sie dient, gleich diesen, im Kriege, im In- und 
Anclande, im Frieden ist sie dagegen, die zu Bildung und 
Uebung nöthige Zeit ausgenommen, in ihre Heimath 
entlassen. 
Sie wird ausgewählt: 
a. aus allen jungen Männern vom aostett bis Lösten 
Jahre, die nicht in der stehenden Armee dienen; 
b. aus denjenigen, die in den Jäger- und Schützen-
Bataillons ausgebildet worden; 
o. aus der Mannschaft von dem lösten bis zurückge-
legten, 3 2stett Jahre. 
Die Uebungen der Landwehr des ersten Aufgebots sind 
zwiefach: 
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a. zu gewissen Tagen in kleinen Abtheilungen in der 
Heimath; 
b. einmal des Jahres in größeren Abtheilungen, in 
Verbindung mit Theilen des stehenden Heeres, 
welche zu diesem Zweck auf den Sammelplatz der 
Landwehr rücken. 
9) Um im Allgemeinen körperliche und wissenschaftliche 
Ausbildung sowenig als möglich zu stören, ist das vollen-
dete aoße Jahr zum Anfang des Kriegsdienstes festgestellt, 
es bleibt aber jedem jungen Manne überlassen, nach voll-
endetem 17teil Jahre, wenn er die nöthige körperliche 
Stärke hat, sich zum Kriegsdienste zu melden, wodurch er 
dann um eben so viel Jahre früher wieder aus den ver-
schiedenen Verpflichtungen heraustritt. 
20) Die Landwehr des zweyten Aufgebots ist im Kriege 
entweder bestimmt, die Garnisonen oder Garnisonbatail-
lone durch einzelne Theile zu verstärken, oder sie wird, 
nach dem augenblicklichen Bedürfniß, auch im Ganzen zu 
Besatzungen und Verstärkungen des Heeres gebraucht. Sie 
wird aus allen Männern, die sowohl aus der stehenden 
Armee, als aus der Landwehr des ersten Aufgebots heraus-
treten, und aus den Waffenfähigen bis zum zurückgelegten 
Sgjiett Jahre ausgewählt. 
11) Da die Landwehr des sten Aufgebots größtentheils 
aus gedienten Männern besteht, so wird sie in Friedens-
Zeiten nur in kleinen Abtheilungen und an einzelnen Ta-
gen jederzeit in ihrer Heimath versammelt. Wenn an den 
Hebungen der Landwehr des sten Aufgebots Jünglinge 
vom i?ten bis 2 osten Jahre Theil nehmen wollen, so soll 
ihnen dieS gestattet werden, ohne daß sie dadurch in die 
Landwehr vor dem erreichten 2 osten Jahre eintreten. 
12) Diejenigen Leute, welche in der Landwehr dienen, 
können, wenn ihre bürgerliche Verhältnisse es erfordern, 
nach vorhergegangener Anzeige an ihre Vorgesetzte, unge-
hindert ihren Wohnort verändern, und treten alsdann 
in die Landwehr des OrtS, wo sie ihren Aufenthalt 
wählen. 
13) Der Landsturm tritt nur in dem Augenblick, 
wenn ein feindlicher Anfall die Provinzen'überzieht, auf 
Meinen Befehl zusammen; im Frieden ist er einer be­
sondern Bestimmung unterworfen, wie er von der Re­
gierung zur Unterstützung der öffentlichen Ordnung in 
einzelnen Fällen gebraucht werden kann; er besteht aus 
allen Männern 
a. bis zum Sofien Jahre, die nicht in die stehenden 
Heere und die Landwehr eingeteilt sind; 
b. aus allen Männern, die aus der Landwehr her-
ausgetreten sind; ' 
c. aus allen rüstigen Jünglingen vom i7tcn Jahre 
an. 
14) Der Landsturm theilt sich ein 
a. in die Bürgerkompagnien in den großen Stäöten; 
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b. in die Landkompagnien, welche nach Maßgabe 
der innern Kreiseintheilung in den mittlem, klei­
nen Städten, und auf dem platten Lande gebildet 
werden. 
15) Im Frieden bestimmen, als Regel, die in den obi-
gen Gesetzen angegebenen Jahre den Ein- und Austritt 
in die verschiedenen Heeresabtheilungen; im Kriege hinge-
gen begründet sich dies durch das Bedürfmß, und alle zum 
Dienste aufgerufene Abtheilungen werden von den Zurück* 
gebliebenen und Herangewachsenen nach Verhältniß des 
Abganges ergänzt. 
16) Diejenigen, welche freywillig in das stehende Heer 
treten, erhalten dafür die Begünstigung, sich die Waffen-
gattung und das Regiment zu wählen; dahingegen die, 
welche von den dazu verordneten Behörden zum Kriegs-
dienste aufgerufen sind, durch das Kriegsministerium ver-
theilt werden. 
17) Wer in dem stehenden Heere nach dem Ablauf 
seiner dreyjährigen Dienstzeit länger fortdicnen will, ver-
pflichtet sich dazu auf 6 Jahre, und bekommt dkfür eine 
äussere Auszeichnung; bey einer zweyten Verlängerung 
seiner Dienstzeit bekommt er eine Soldzulage, und den 
Anspruch auf eine Versorgung, wenn er zum weitem 
Dienst unfähig geworden. 
, 8 )  D i e j e n i g e n ,  d i e  n a c h  d e r  g e s e t z l i c h  z u r ü c k g e l e g t e n  
Dienstzeit im ersten oder zweyten Aufgebot der Land-
wehr aus eigenem Antriebe -länger fortdienen wollen, 
erhalten ebenfalls eine äussere Auszeichnung, und die 
Ansprüche auf die ihren Fähigkeiten angemessenen Be-
förderungen in ihren Regimentern. 
19) Um diese verschiedenen Eintheilungen der Waffen» 
Pflichtigen Mannschaft mit Ordnung und Gerechtigkeit 
zu leiten, soll in einem jeden Kreise eine Behörde ge­
bildet werden, die aus einem Osffeier, dem Landrath 
und ländlichen und städtischen Gutsbesitzern besteht. 
Berlin, den 3ten September 1814. 
F r i e d r i c h  W  i  l  h  e  l  m .
C .  F .  v o n  H a r d e n  b e r g .  K i r c h e i s e n .  9 3 ü l o w .  
S c h u c k  m a n n .  W i t t g e n s t e i n .  B o y e » .  
A l t o n a ,  d e n  8 t t t i  S e p t e m b e r .  
Diesen Abend, um 10 Uhr, trafen Sc. Maiestat, 
der König, unter dem Jubel des Volks, auf Ihrer 
Reise nach Wien hier ein, und geruheten Ihr Absteige-
quartier im Rainvilleschcn Hotel zu nehmen. Die ganze 
Stadt ist illuminirt. 
* * * 
Auch der Kronprinz von Schweden soll nach Wien gehen 
wollen. 
A n s  d e m  H a a g ,  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Expedition, welche noch vor dem Winter nach 
unfern Kolonien abgehen wird, ist 4 bis 5ooo Mann 
stark. Die Anzahl der Freywilligen, die sich dazu ge-
melcet haben, ist weit Überkomplet. 
\ 
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P a r i s ,  t e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Unter mehreren Deputationen, welche in liefen Ta­
gen Sr. Majestät vorgestellt worden, befand sich auch 
eine von den Perfonen, welche sich zur Zeit als ©rif­
feln für Ludwig den Sechszehnten angeboten hatten. Der 
Präsident Bernard de Tachainville fagte Sr. Majestät, 
daß tiefe Deputation AlleS aufgeboten, um Ludwig den 
Sechzehnten , die Königin und den Dauphin zu erhal­
ten. Der König antwortete: „In der schmerzlichsten 
Epoche unserer Geschichte wäret Ihr die Dollmetscher 
der Franzosen. Eure Namen werden mit Ehre zur 
Nachwelt übergehen. Meine persönlichen Empfindungen 
gegen Euch können durch nichts vermehrt werden." 
Das gestrige Fest, welches die Stadt Paris dem Kö-
nige gegeben, war sehr glänzend, und die ganze Bevöl-
kerung der Hauptstadt hat daran Antheil genommen. Die 
Pracht und der Geschmack, welche bey diefem Feste herrfch-
ten, waren bewunderungswürdig. Der feyerliche Zug 
des Königs, am agtien, nach dem Stadthaufe, ward 
vom Militär eröffnet und gefchlossen, und ging auch 
durch die Reihen der Truppen. Um 6 Uhr war der 
König mit der königlichen Familie im Stadthause ange-
kommen. In dem trilert Saal bemerkte Se. Majestät 
das Bild Heinrichs dcS Vierten über dem Thron , und 
fagte dem Präfekt: „Ich würde mich fehr gücklich fchäz* 
zen, wenn meine Unfcrrhivten glaubten, daß ich den 
guten König, dessen Bild hier aufgestellt ist,- zum Mu-
ster nehme." Auf die Anrede des PräfektS, der den 
jtbntg Ludwig ttn Ersehnten nannte, erwiederten Se. 
Motetfät: „Ich hatte das größte Verlangen, mich hier 
mit meiner großen Familie vereinigt zu sehen, allein 
ich mußte warten, bis auch diese (die Prinzen, die um 
ihn her standen) mich umgtbejt konnten. Sie waren 
mein Trost im Unglück, und sie sind auch jetzt die Fren-
de meines Lebens." Damen aus den 12 Pariser Mai-
rien präsentirten der Herzogin von Angoulcme Blumen. 
Sie trugen weisse runde Kleider mit Lilien geflickt. Alle 
anwesende Herren und Damen waren in größter Galla. 
DaS MunicipalkorvS wartete nach altem Recht Sr. Ma­
le liät bey der Tafel auf. Au der königlichen Tafel 
fv.ßeii ausser den Prinzen auch 36 vom Könige erwählte 
Damen, unter ihnen auch die Damen Nanfouty, Wa-
gram (Bertbier), Beurnonville, Maison, Süchet, Du« 
dinot; tu übrigen wiren vom alten Adel. Gegen i o 
Uhr verliefien Sr MiiKlläf das Stadthaus wieder. Der 
Ball währte bis am Morgen. Zur Belustigung des 
Volks waren in der St^dt auch Kampfspiele und AuS-
lheilungen von Lebensmittel» veransta'tet. 
Nach dem Geflpvvrfcl lag wegen der Verantwortlich-
feit der Miniiler machen sich di.se der Erpressung (con-
«uniou) schuldig: i; wenn sie Abgaben, die das Ge-
ftp nicht bewilligt, einziehen; u) wenn sie Geld erpref-
fen oder Staatsgelder zu eigenem Gebrauch verwenden > 
3) wenn sie Geldancrbietungen Gehör gehen oder Ge« 
schenke annehmen. 
In der Kammer der Deputirten bestritt am agstett 
Herr DesgraveS die von den Ministern vorgeschla­
genen 8 Procent tragenden Schatzobligationen zu 8oc? 
Millionen, und machte auf die nachtheiligen Wirkungen 
von folchen Massen Papiergeldes aufmerkfam. Er legte 
einen andern Plan durch Eintreibung (ins große Schuld-
buch) vor, wodurch die i o33 Millionen, welche nach 
dem Budget in drey Jahren entrichtet werden müßten/ 
auf ;5g Millionen, und die Zinsen ä 5 Procent von 
92 Millionen auf 3j vermindert würden. Andere wa-
ren der Meinung, daß das gezwungene Einfchreiben dem 
Kredit fchaden werde. Herr Prünelle rieth: ausser den 
Zinsen zu 5 Procent, jährlich 8 Procent deS Kapitals 
abzutragen; so würde sich die Schuld in 14 Jahren 
tilgen lassen. Herr Riboud fprach eifrig gegen den Ver-
kauf der StaatSwaldungen. Noch ist nichts entschieden, 
auch nicht über den Vorschlag, die Municipaloktroi der 
Willkühr der Regierung zu eutziehn, und eS den Ge-
meinen selbst zu überlassen, ihr gemeinschaftliches Ver-
waltungSbedürfnisi zu bestimmen und aufzubringen. Herr 
Dumolard fprach dafür, daß Richterstellen auf Lebens-, 
zeit ertheilt werden foUen; biet fey zum Heil deS Volks 
fo nothwendig / als die Unverletzbarkeit deS Königs und 
der gefetzgebenden Behörden. (Die Konstitution verord-
net fchon: daß Richter nicht entfetzt werden dürfen, 
fcheint aber Herrn Dumolard noch nicht bestimmt genug.) 
Die Kammer der PairS hat sich noch nicht über das 
Gefetz in Betreff der Preßfrcyheit ausgebrochen; aber man 
zweifelt nicht, sie werde sich eben fo, wie die Kammer der 
Deputirten, entfcheiden, obwohl unter den PairS viele alte 
Senatoren sind, die fehr philofophifch denken und warme 
Vertheidiger der Freyheit sind; letztere machen aber die 
Minorität aus. Man hat die Bemerkung gemacht, daß 
dem ersten Cirkel der Frau Herzogin von Orleans fast alle 
PairS und Großfunktionärs beywohnten, die in der Revo-
lution eine Rolle gespielt haben. Dagegen waren daselbst 
von den kürzlich zurückgekommenen Emigranten sehr rot* 
nige anwesend. 
Der Herzog von Cambridge war hier eingetroffen, auch 
der Herzog von Orleans, welcher Letztere aber gleich wieder 
seiner Gemahlin entgegen geht, die wegen vorgerückter 
Schwangerschaft die Reise zu Wasser macht. 
N e a p e l ,  d e n  l a t e n  A u g u s t .  
Oeffentliche Blätter haben Bemerkungen und Fragen 
darüber gemacht, warum die neapolitanischen Truppen 
noch immer die Mark Ankona und andere päpstlichen Di-
strikte besetzt hielten. Wir sind authorisirt, zu erklären, 
daß dies die Folge einer Übereinkunft zwischen unferm 
Könige und den hohen Mächten 'gewefen, deren Alliirter 
er ist. Se. Ncapolitanifche Majestät verwalten die Mark 
Ankona nur provisorisch und als ein Depot. Auf dem 
8 74 
Kongresse zu Wien wird das Schicksal der römischen Mar-
feit und die Erfüllung der Stipulationen entschieden wer-
den , welche Se. Neapolitanische Majestät bewogen haben, 
dem Bunde der Alliirten beizutreten. 
Unsere Arinee wird bis' auf 55,000 Mann gebracht. 
L o n d o n ,  t t f N  Z o s t e n  A u g u s t .  
Am vergangenen Sonntage brach in der Vorstadt von 
London, Sonthwark, ein schreckliches Feuer au6, welches 
verschiedene Meilen weit von London gesehen ward. Meh-
rere große Speicher oder Magazine an der Themse/ deren 
Anzahl jetzt auf sieben angegeben wird, sind dadurch 
mit allen darin befindlichen reichen Vorräthen in Asche 
gelegt worden. Die starken Brandmauern derselben hin-
dertcn glücklicherweise das weitere Verbreiten des wüthen-
den Elements. Noch in diesem Augenblicke lodern die 
Flammen aus den Ruinen hervor, und die Sprühen strö­
me 11 beständige Wassergüsse, um alle Gefahr zu hindern. 
Der Verlust fallt größtentheils auf die Brandassekuranz« 
kompagnie. Da es Sonntag war, so waren die Gebäude 
von Menschen leer, und es ist Niemand dabey zu Schaden 
gekommen. Das Feuer war um 7 Uhr des Abends aus­
gebrochen und bot ein fo fürchterlich - majestätisches Schau-
spiel dar, wie wir dessen seit dem Abbrennen des Drury-
lane - Theaters nicht gesehen haben. Oel, Korn, Senf, 
Kohlen und andere Waaren in- den Magazinen nährten 
schrecklich die Flammen, welche die St. Paulolirche und 
die Thürme der Hauptstadt erlafchtete». London und 
Blackfriarsbrücte waren mit Zuschauern angefüllt, so wie 
die Themse mit Fahrzeugen von Neugierigen. Als das 
Feuer ausbrach, war gerade niedriges Wasser, und erst 
um 2 Uhr des Morgens konnte man Meister der Flammen 
werden. 
Der Herr Doktor von Heß, dessen Aufenthalt in Lon-
don fo wohlthätig und in mancher Beziehung so wesent-
lich wichtig für Hamburg gewesen, und dessen rastlosen 
menschenfreundlichen Bemühungen und Verwendungen 
auch die Unglücklichen in manchen Gegenden Deutsch-
lands fo Vieles zu verdanken haben, hat nunmehr die 
Nuckreife von hier angetreten. (Er ist bereits am 9ten 
dieses in Hamburg eingetroffen.) 
Am vergangenen Sonnabend passirte. Madame Lncian 
Bonaparte mit ihrer Tochter durch Gravesand, um sich 
zu Dover nach dem festen Lande zu ihrem Gemahl nach 
Rom einzuschiffen. 
Zum allgemeinen Erstaunen des Publikums hat ein 
Arzt, Herr Reese, das Zcugniß gegeben, daß die be­
rüchtigte Prophetin, Johanna Southcoote, wirklich schwan-
ger fei), und ihren Taufschein beygelegt, nach welchem 
sie am '6ten Juny 1750 in der Kirche von Ottery in 
Devonshire getauft ist. Die Aufmerksamkeit des Publl-
kums ist besonders auf die von ihr eingerichtete Kapelle 
in St. Georgsfelde gerichtet. Ein sogenannter Prediger 
der Methodisten erschien am vorletzten Sonntage vor 
der Kapelle, und predigte über die Falschheit der Pro-
phezeyungen dieser Betrügerin. Seines Handwerks ist 
er ein Lattenschneider. Der Priester, Johannes Fvzer, 
ein verarmter Fleischer und jetzt Schuhmacher, wider-
legte ihn aus dem Fenster der Kapelle, um daS Ein­
dringen des Volks zu hindern, welches indessen durch 
die Thure brach, und die ganze gläubige Schaar von 
Thoren in die größte Unruhe setzte. 
Die Hofzeitung enthält folgenden officiellen Bericht 
über den schert erwähnten Angriff der vor New-London 
liegenden britischen Eskadre anf die unweit Boston bey 
Wareham liegenden amerikanischen Schiffe: 
S u p e r b ,  d e n  1 4ten Juny 1814. 
„Da ich Nachricht erhielt, daß eine ganz neu er-
bauete schöne Brigg und ein anderes Schiff, welche zu 
Kapern bestimmt waren, mit mehreren anderen Schis-
fen bey Wareham sich befänden, fo fuhr ich mit den 
Böten des Superb und der Schaluppe Nimrod dahin, 
um sie zu zerstören, welches ohne allen Verlust von un-
ferer Seite ausgeführt wurde. Nachdem Lieutenant 
Garland alle Schiffe und eine reiche Baumwollenmanu-
faktur zerstört hatte, sammelte er die Haupteinwohner 
des Ort» und nahm sie als Geißeln mit, bis die Böte 
zurückgekehrt waren. Der Einfluß dieser Personen auf 
die Miliz, welche ein Kreuzfeuer von beydcn Ufern droh­
ten , war fo groß, daß die Böte ohne alle Befchwerde 
zurückfuhren, worauf dann diese Geißeln gleich wieder 
ans Land geschickt wurden. Die BaumwoUenmanufaktur 
ist erst kürzlich mit großen Kosten erbauet und gehörte 
einer Gesellschaft von 60 Kaufleuten in Boston. Ich 
kann nicht umhin, die Ordnung der Seeleute und Ma-
rinesoldaten bey dieser Unternehmung zu rühmen, wel-
che, ob sie gleich der Versuchung des Branntweintrin-
kcns beständig ausgesetzt waren, derselben ungeachtet 
aller Anerbietungen standhaft widerstanden, und alles 
Privateigentum heilig hielten. 
C h a r l e s  P a g e t . "  
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
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M i t a u ,  d e n  1 1  f e t t  S e p t e m b e r .  
Am 9tvt i  dieses Monatö,  Nachmit tags t im 1 Uhr,  hat­
ten wir  das Glück,  Se. Kaiser l iche Hohei t ,  den 
Cesarewitsch und Großfürsten K o n st a n t  i  n P a w l  o -
wi tsch, hier anlangen zu sehen. Hbchstdieselben geruhe-
ten im Hause deS Herrn Civi lgouverneurö abzutreten und 
d a s e l b s t  z u  ü b e r n a c h t e « .  T a g e S  d a r a u f  s e t z t e n  S  e .  K a i ­
ser l iche Hohei t ,  nachdem Sic zuvor die hier eben 
anwesenden Regimenter der Cheval iergarde und der Garde 
zu Pferde, nebst der rei tenden Garde-Art i l ler ie,  imglei-
dien das im hiesigen Schlosse bef indl iche Mi l i tärhofptral ,  
besicht iget  hat ten, Dero Reise nach Warschau weiter 
for t .  
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern f rühe geruheten S e. Majestät ,  der Kai-
f  e r ,  von hier nach Wien abzureisen. Vor Ihrer Abreise 
besuchten Se. Majestät  die Kasansche Kathedralk i rche. 
B r e s l a u ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Universi tät  hat  eins ihrer würdigsten Mitgl ieder,  
den Professor Bredow, im 41 sten Jahre seines Lebens 
ver loren. 
V o m  M a y n ,  v o m  a t e n  S e p t e m b e r .  
Ehe der Herzog von Weimar nach seinem Lande zurück-
reiset«,  besicht igte er Marnz, dessen Werke noch immer be-
fest igt  werden. Er wird sich auch nach-Wien begeben. 
Der Rädelsführer des fu ldaischen Landwehrbatai l lonS 
ist  in sofern begnadigt ,  daß das TodeSurthei l  in sechSma. 
l lqeS Gasscnlaufen durch 300 Mann, und sechsjähr ige 
FestungSstrafe verwandelt  worden. 
Den in barerschen Dienst übergetretenen und mit  den 
Konkordien Orden deformen Staatsbeamten ist  das Fort-
t ragen desselben verstauet,  der Orden selbst  aber ausgeho-
den worden. 
Die Einwohner deö GroßherzogthumS Berg lassen dem 
Bürger Genaer aus Kduigüwartha, der in den letzten Ta-
gen deö vor igen Jahres freywi l l ig mit  einigen Beglei tern 
nach dem Nonnenwerth ging, um die Stärke und Stel lung 
der Franzosen auf dieser Rheininsel  kennen zu lernen, 
und dabey den Tod fand, auf der benachbarten Höhe deS 
Drachenfel fenS eine Jo Fuß hohe Säule zum Andenken 
sehen. 
Auch die Stadt Lütt ich sol l  e inen Thei l  des General­
gouvernements von Belgien ausmachen. Lüt t ichs Lage an 
der Maas, zwischen Namur und Mastr icht  (3 Mei len),  
seine große Bevölkerung (5o,ooo Einwohne^, feine zahl­
reichen Wassenfabr iken, und seine Industr ie,  sind für  die 
belgischen Provinzen von großer Wicht igkei t .  
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Oeffent l iche Blät ter  lassen den Vorschlag bestehen, 
mehrere Mahomedanische Fürsten zu einer Koal i t ion nach 
Konstant inopel  einzuladen, deren Zweck und Verbindl ich« 
fei t  dar in besteht,  s ich vor jedem Angr i f f  i rgend einer 
chr ist l ichen Macht zu sichern,  und demjenigen ihrer Bun-
deSgl ieder,  das von einer solchen Macht angegr i f fen wird,  
mit  den zusammengesetzten Kräf ten al ler  beyzustchen! 
Auch fügen sie h inzu, daß Bevol lmächt igte auS Persien 
und der Türkey auf dem Kongreß zu Wien eintref fen 
würden. ,  
A u s  U n g a r n ,  v o m  2  8sten August.  
Nachr ichten aus Konstant inopel  zufolge, haben die 
Wechabiten von Neuem ihr  Haupt in Arabien erhoben 
und ihre Sekte ist  n ichts weniger a ls ausgerot tet .  Merk-
würdig ist  dabey, daß al le Rel ig ionen, die eine wel th isto-
r i fchc Bedeutenhei t  er langten, aus den Gegenden des 
rothen Meers zu den übr igen Völkern kamen. Von 
dort  g ing das Iudenthum aus, von dort  das Chr istenthum, 
von dort  der MuhamedismuS, und nun auch die neueste 
Lehre der Wechabi ten. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  L o s t e n  A u g u s t .  
Unterm löten dieses er l ieß der Kr iegsrath zu Bern 
einen Aufruf ,  wodurch die Einwohner aufgefordert  wer-
den, sich f reywi l l ig zu Verteidigung dcS Vater landes 
einschreiben zu lassen, und nöt igenfal ls sich zu stel len.  
In  diesem Aufruf  heißt  eS wört l ich also:  
„Al ld iewei l ,  Liebe Getreue, Eure Regierung durch 
die auf der T^gsatzung angebotenen und auch öf fent l ich 
erklärten großen Aufopferungen zur Herstel lung der Ein-
tracht so wi l l ig Hand bietet ;  a l ld iewei l  Sie sogar,  e in-
müthig mit  den meisten al ten Ständen, sich er f lAi  hat,  
Ihre al lsei t igen wohl  hergebrachten Landesansprüche, 
nach der Si t te der Väter,  schiedsr ichter l ichem Entscheid 
unterwerfen zu wol len,  haben nichts dcstoweniger in be-
nachbarten Kantonen mi l i tär ische Zurüstungen stat t ,  wel-
che d ie Ruhe und Sicherhei t  des Kantons zu bedrohen 
scheinen. Zwar tonnen Wir  es Uns nicht  denken, wie 
Eure vormal igen, nur durch fremde Gewalt  vom Kan-
ton Bern lorger issencn Mitbrüder,  die Absicht  haben 
können, Bern,  unter dessen sorgsamer Pstege sie Jahr-
hunderte hindurch glückl ich und ruhig gelebt,  fe indsel ig 
anzufal len;  indessen kennen Wir  ihr  Vorhaben nicht  — 
an Uns ist  es,  auf Al les berei t  zu seyn — geschehe 
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dann, was da wol le ' .  Die schwere Verantwortung wird 
auf diejenigen zurückfal len,  welche die Fackel  deS Bür-
gerkr iegs zuerst  geschwungen."  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Zwischen den Kantons Bern,  Aarau und Waadt sol l  nun 
der Fr iede geschlossen seyn. Bern leistete Verzicht  auf  
seine Ansprüche, und erhäl t  dagegen eine Summe Geldes, 
die in verschiedenen Terminen zahlbar ist .  Es behäl t  e in 
von ihm in England angelegtes Kapi ta l ,  das es nach f ran­
zösischen Machtsprüchen mit  jenen Kantons thei len sol l te,  
ganz für  sich,  und bekommt vermuthl ich Biel  und Neu-
siadt k „  
P a r i s ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Es cirkul i r t  e in Br ief  des Herrn Mehee an den Mini-
sier des Innern,  zu Gunsten der Preßfreyhei t ,  und'zugleich 
über die Schwier igkei t ,  dem Könige die Wahrhei t  zu er-
kennen zu geben. Auch sind Bemerkungen über dieses 
Ministers Rede erschienen. 
In  einer Pr ivataudienz hat der König den Trappisten 
er laubt,  sich in Frankreich niederzulassen, wozu er ihnen 
seine Protekt ion versprochen hat.  
Eine der gehal t re ichsten der neuern Brachüren, die v ie l  
gelesen wird, führt den Titel: „Les remontrances du 
parterre, cu lettre d'un homme, qui n'est rien, a tous 
ceux qui ne sont rien. Paris. Juillet 1814." Unter­
zeichnet „Jerome le Franc." Der Verfasser ist  Herr  Bel-
lemare, ehemal iger Generalpol izeykommissär zu Antwer-
pen, der sich aber ins strengste Inkogni to verhül l t  hat te.  
Der König las seine Schr i f t ,  und sie gef ie l  ihm so wohl ,  
daß er den Verfasser kennen zu lernen wünschte.  Man 
gab sich lange vergebl ich Mühe, seinen Namen zu erfor-
schen. Es gelang endl ich,  und er wurde eingeladen, zum 
König zu kommen. Se. Majestät  empf ing ihn mit Wohl­
wol len,  und lud ihn dr ingend ein,  wieder in Staatsdienste 
zu t reten. 
Davoust lebt  noch immer auf seinem Gute zu Savigny, 
4 Lieues von Par is.  Er scheint  daselbst  etwas ungeduldig 
zu werden, denn er war der Meinung, daß sogleich nach 
der Erscheinung seines Rechtfert igungsmemoires er unmit-
te lbar in feine vor igen Verhäl tn isse zurücktreten werde. 
Dabey vergaß er jedoch, daß, ehe es entschieden wird,  
man erst  untersuchen müsse. Die Untersuchung geht auch 
wirk l ich ihren raschen Gang, und es werden immer noch 
nähere Beweisstücke wegen seines Verfahrens gesammelt .  
Vor einigen Tagen schickte er  e inen Br ief  an den Ober-
zahlmeister der Armee, und ver langte seinen rückständigen 
Sold.  Man gab ihm aber zur Antwort ,  daß ein best imm-
ter Befehl  gegeben worden, ihm nichts auszuzahlen. Diese 
of f ic ie l le Antwort  befremdete ihn ungemein,  indem sie ihm 
zu verstehen gab, wie wenig seine Angelegenhei t  abgemacht 
ist .  Sei tdem schr ieb er e inen Br ief  an Se. Majestät ,  
wor in er sagte,  daß, wenn sein Memoire ihn nicht  h in-
längl ich gerechtfert igt  habe, er berei t  wäre,  noch nähere 
Erklärungen zu geben. Zu diesem Ende bäte er um die 
Gnade einer persönl ichen Audienz, die ihm bis jetzt  noch 
nicht  zugestanden worden. Davoust ist  schwerer angeklagt,  
a ls er und seine Freunde anfängl ich glaubten. Er hat 
noch über andere Punkte Rede zu stehen, a ls über sein 
Betragen zu Hamburg. Kann er sich wohl  einbi lden, daß 
seine impert inenten Br iefe,  die er im Jahre 1811 und 
st lbst  im Anfange des Jahres 1812 an al lerhöchste und 
hohe Perfonen fchr ieb,  vergessen worden? Es kömmt jetzt  
mi t  Recht Vieles gegen ihn zur Sprache, und der Beweis 
wird le icht  geführt  werden, daß Davoust am al lermeisten 
dazu beygetragen, Frankreich im ganzen Norden verhaßt 
zu machen, wovon die Folgen fo beyspiel los unglückl ich 
auf  dasselbe zurückwirkten. 
Der Marquis von Maubreui l  hat  eine Schr i f t  publ ic i r t ,  
wor in er behauptet ,  daß er nur auf höhere Ordre den Wa. 
gen der ehemal igen Königin von Westphalen angehal ten 
habe. 
Vi l laume, der durch sein Heirathsbüreau sei t  e in igen 
Iahren in Par is berücht igt  is t ,  g iebt nun seine interessan« 
ten Delenlions sous le  gouvememenl de Buonaparle etc.  
heraus. Jedermann weiß, wie of t  Gerüchte gingen, daß 
Napoleon nach dem Leben gestel l t  wurde. Vi l laume löset 
e ines dieser Räthsel .  Er kam einst  in t>ie Audienz deö er­
sten Konsuls mit  Pistolen in t>ev Tasche/ d ie er fo eben ge­
kauft  hat te.  Sie wurden bemerkt  und Vivaume sogleich 
arret i r t .  Bey der Untersuchung fand sich's,  daß die Pisto.  
len nicht  geladen waren. Dessen ungeachtet  wurde er in 
die Präfektur,  ins Bicetre,  in den Tempel und endl ich 
als Verrückter nach Charenton gebracht.  
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Das belgische Gebiet  wird in 4 Mil i tärarrondissementS 
gethei l t ,  deren Hauptplätze Hnssel t ,  Löwen, Gent und 
Bergen sind. 
Der Pr inz Ernst  von Ahremberg wird,  dem Vernehmen 
nach, das Kommando über die belgischen Truppen er-
hal ten.  
Der Herr  van Gobbelsschroy ist  zum Staatssekretär deö 
belgischen Gouvernements ernannt.  
B r ü g g e ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Gemahl in von Lucian Bonaparte,  die gestern 
Abend aus England hier e intraf ,  hat  heute Morgen die 
Reise nach Rom fortgesetzt .  
L i s s a b o n ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
D ie spanische Regierung hat sich an die hiesige gewandt,  
um die Ausl ieferung verschiedener Spanier zu bewir ten,  
d ie sich auf  mm vi» Gebiete aufhal ten und unter denen sich 
verschiedene Kauf leute bef inden, die hier schon über 10 
Jahr ansäf ig sind. Unsere Regierung hat aber das 
l ieferungsgcsuch abgeschlagen, indeß den betref fenden Per-
sonnt angezeigt ,  daß sie b innen 20 Tagen Portugal  zu 
ver lassen hätten. 
L  o  n d o n ,  d e n  Z o s i e n  A u g u s t .  
Vorigen Montag und wieder einige Unruhen in Havre 
de Grace, bey Gelegenheit der Ausfuhr von Getreide, vor-
gefallen. Nur eine kleine Quantität von 100 QuarrerS 
sollte nacb England verschifft werden. Um dies zu hindern, 
versammelten sich über 3oo Menschen, und nachdem sie 
lange gelärmt hatten, zerschnitten sie die Kornsäcke. Um-
son't bemühte sich der Maire, den unruhigen Haufen zu 
zerstreuen. Dieses gelang erst, als Militär herbeykam, 
und i 5 bis 16 unruhige Köpfe arretirte. Zwey englische 
Matrosen waren von dem Pöbel sehr gemißhandelt roor« 
den. Man bemerkt, daß die niedrige Klasse gegen die Eng« 
länder sehr aufgebracht ist. 
L o n d o n ,  d e n  2ten September. 
Am 2c)sten August ist der zwischen England und Hol-
land abgeschlossene und vom Prinz-Regenten unterzeich» 
netc Traktat an den souveränen Fürsten der Niederlande 
nach Brüssel gesandt worden, vermöge dessen England 
von den bisherigen holländischen Kolonien das Kay der 
guten Hoffnung, Demerary, Essequebo und Berbice an 
sich behält, Batavia hingegen und alle übrige Inseln 
und Kolonien, als Surinam, Kurassao und St. Eustach :c., 
den Holländern zurück gicbt. Ceylon, welches schon 
früher förmlich abgetreten war, verbleibt uns ebenfalls. 
Holland kann sich durch den Zuwachs an Landgcbiet und 
an innerer Kraft, den es durch das reichangebaute und 
mit Manufakturen versehene Belgien erhält (zu wel-
chem unlängst noch das nicht minder wichtige Hochstift 
Lüttich hinzugekommen ist), für wohl entschädigt halten. 
Der Umschwung, den, durch diese neue Ordnung der 
Dinge, der Handel nehmen kann, wird um so weniger 
zu unserm Nachtheil seyn, da ganz Südamerika sich 
von Spanien loözureissen im Beqriff steht, Spanien aber 
bey den »etzigen inneren Zerrüttungen gar keine Anstren-
gungen zu machen im Stande Ist, um seine Oberherr-
schaff jenseits des Mecreö mit Nachdruck geltend zu 
machen. Die Expedition, welche aus Spanien nach 
Amerika abfeqeln sollte, ist aus Mangel an Geld und 
weil man die Truppen vielleicht im Lande selbst nbthig 
haben könnte, aufgeschoben, und wird allem Anschein 
nach gänzlich untervleiben, und die Nation wird in den 
spanischen Zeitunqen auf den Verlust der Provinzen in 
Amerika dadurch vorbereitet, daß man darauf aufmerk-
sam macht, ..Spanien habe durch die Entdeckung von 
Amerika an innerer Kraft und an Einfluß nicht gewon. 
nen, sondern vi»lmehr verloren, und eS habe im In» 
nern feines Reiches in Europa so viel HülfSquellen, daß, 
wenn diese gehörig benutzt würden, der Verlust feines 
disheriqen AntheilS an Amerika ihm fchwerlich mehr 
Nacl'tbeil zufügen werde, als England von der Tren. 
nunq seiner amerikanischen Kolonien erfahren habe." ES 
fer Ferdinand dem Siebenten vorbehalten, seht der Ver-
fasser dieser Darstellung hinzu, der Welt, zu zeigen, was 
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Spanien, auf fein eigentliches Landgebiet in Europa be-
fchränkt, dennoch hervorzubringen und zu leisten im Stan­
de fey; die Könige von Spanien, welche den Namen 
Ferdinand getragen, hätten diefem Namen bisher im-
mer Ehre gemacht, und das werde auch diesmal der Fall 
feyn. Unfre englischen Zeitungen setzen hinzu, e6 sey 
für den Weltfrieden zu wünschen, daß die spanischen 
Provinzen im südlichen Amerika ein eigner unabhängi-
ger Staat würden; denn an diesem würde der Frey-
staat von Nordamerika ein Gegengewicht erhalten und 
verhindert werden, 'sich in die europäischen Händel ein­
zumischen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In fränkischen Blättern (S. No. 209 d. Z.) war von 
einem Ehrenkreuze an einem weissen Bande mit der In-
schrift: Gage de la l'aix, mit einer silbernen Lilie und 
den Worten: Y'ive le Roi, die Rede, welches ein aus 
Frankreich zurückkehrender Soldat von Napoleon erhalten 
haben sollte; dieses Kreuz ist nichts anders, als die bey 
jedem Pariser Bijoutier auöhangende Dekoration deö kd-
niglich-französischen Lilien-Ordens, mithin jene Vcrlei-
hung von der Insel Elba ein — Mährchen. 
Ein am 2 6sten August zu ChelmSford in England 
Hingerichteter Strafienrauber hat folgendes Vermäcluniß 
hinterlassen: „Ich Edward Clarke, der ich in wem-
gen Stunden sterben werde, wünsche als letzte Bitte, 
daß drcy Finger von meinen Händen abgeschnitten 
und meinen drcy Kindern als Warnungszeichen gegeben 
werden, weil diese meine Finger mich zum Galgen und 
meine Kinder zur Armuth gebracht haben, und ich bitte, 
daß ColleS und Brown, zwey Mitgefangene, dabey als 
Zeugen seyn mögen; denn sie wissen, welche Finger ich 
meine, indem sie dieselben auf mein Gesuch mir Dinte 
gezeichnet haben."' Der Wundarzt deS Gefängnisses hat 
diese Bitte erfüllt. 
Die schwedischen Geschenke sind in Algier angekommen,, 
und alle Differenzen zwischen Schweden und der algierschen 
Regierung beseitigt.. 
Unter dem Namen Karl Grandisson hielt sich 1 8 0 2  
ein angeblicher Amsterdammer Kaufmann zu Heidelberg 
auf, lebte mit seiner Familie auf einem höhern Fuß, ob-
gleich eingezogen. Er begab sich darauf nach Frankreich, 
kam im Winter i8\r wieder mit eignem Wagen und 
den besten Pässen zurück, und schien sich einzig auf 
die Erziehung seiner Kinder zu beschränken. Seine häu« 
sigen Reisen hielt man für kaufmännische Geschäftsreisen. 
Zwey bedeutende Postdiebstähle aber,, welche i8i3 und 
1814 auf der Straße von Frankfurt nach Eifenach ver-
übt wurden, brachten endlich den Verdacht auf einen 
Reifendcn, der, unter mehreren anderen Namen, sich auch 
unter dem Namen Grandisson hatte einschreiben lassen. 
Man traf die gehörigen Anstalten gegen den vermeinten 
Amsterdammer Kaufmann, der gerade verreist war, zog; 
ihn in Berlin ein, und fand die überzeugendsten Be-
weise, daß er der Postdieb und eigentlich ein Perruken-
macher, Namens Grandiean, sey, der mit seinen Aeltern 
ans Weilburg früh nach Berlin kam, und hier wegen 
eines bedeutenden Diebstahls schon zur Zuchthausstrafe 
vcrurtheilt war. Er erhieng sich in der Nacht nach 
seiner Verhaftung. Nach dem eigenen Geständnis; seiner 
jetzigen Wittwe, geborne Meiners, die er in Breslau 
heirathete, wo er als Tafeldecker beym General DolffS in 
Dienst stand, und wegen eine» Diebstahls von 4000 Tha­
lern, dessen er aber nicht überwiesen werden konnte, ent-
lassen ward, zog er mit seiner Familie in der weiten 
Welt herum, und lebte bloß von Diebstählen, die er auf 
Postwagen, oder doch bey Gelegenheit seiner Reisen un-
ternahm. Wer mit ihm reiste, wurde gewöhnlich bestoh-
len; aber Niemand gerieth auch nur von weitem auf den 
Verdacht, daß der reiche holländische Kaufmann der Dieb 
sey. Die Heidelberger Obrigkeit hat in seinem Nachlaß 
eine Menge Sachen gefunden, die offenbar gestohlen sind, 
und fordert die Eigenthümer auf, ihre Ansprüche daran 
gelte-,d zu machen. 
Paris. (Iuly.) Der König hat die Aufmunterungs-
gesellschaft für den Ackerbau unter seinen Schutz genom-
« t e n ,  u n d  d e r s e l b e n  d e n  T i t e l :  K ö n i g l i c h e  G e s e l l -
schaft, verliehen. Die Gesellschaft der französischen 
Alterthumsforscher (sonst academie celtique) hofft neue 
Statuten vom Könige zu bekommen, und hat den Mi-
nister deS Innern, welcher sich für dieselbe thätig ver­
wendet , zu ihrem Ehrenmitgliede aufgenommen. Auch 
hat sie in einer ihrer letzten Sitzungen den englischen Ge-
lehrten, Herrn Gunn, welcher sich auf einige Zeit in 
Paris aufhält, und vor Kurzem in England ein beträcht-
liches Werk über die Harfe der keltischen Barden heraus­
gegeben hat, zu ihrem korrefpondirenden Mitglieds er-
nannt. Die ce(tische Harfe, welche Herr Gunn nach ei-
nem schönen Muster beschreibt, wurde noch vor 4° Jah­
ren in Schottland gespielt, und war, wie e6 scheint, eben 
so vollkommen, als die unsrige; sie hatte vier Oktaven, 
und eine sehr elegante Form; sie wurde mit den Nägeln 
gespielt, welche die Barden deshalb wachsen ließen. — 
Aus der königlichen Druckerey ist nun das chinesische Wör-
terbuch erschienen, das schon seit dein vorigen Jahre fer-
tig lag. ES macht einen dicken Folianten anS, und ist 
sehr sauber gedruckt. Der Verfasser ist der bekannte rei-
sende Gelehrte, Herr De Guignes. Das Chinesische 
ist sehr groß; auf dasselbe folgt eine kurze französische und 
lateinische Erklärung, zuweilen mit Hinweisungen auf 
Werke, worin daß Wort vorkommt. — Die Herausgeber der 
Biographie universelle haben ihr Werk seit zwey Mona-
ten wieder vorgenommen, und lassen dasselbe thätig fort-
setzen; wahrscheinlich werden in Zeit von zwey oder drey 
Monaten der 1 ite und 12te Band davon erscheinen. — Herr 
Professor Gall arbeitet an einem neuen Bande von Er-
läuterungen für seine große Ausgab« deS ThucydideS; we-
nige hiesige Gelehrte arbeiten so fleißig, wie er, und ob-
schon er von seinen Mitbrüdcrn am königlichen Institute 
zuweilen lächerlich gemacht wird, und bey den berüchtig-
te» Decennalpreisen sogar ganz übergangen wurde (woge-
gen ermit einer merkwürdigen Vertheidigungöschrift auf-
trat), so ist eS doch gewiß, daß ohne ihn nicht so leicht 
neue Ausgaben der griechischen Klassiker in Frankreich wür-
den erschienen seyn, da dieses Fach hier bekanntlich sehr 
lau betrieben wird. In Deutschland hat man, wie cS 
scheint, Herrn Gail mehr Gerechtigkeit widerfahren las-
sen, als in Frankreich. 
Herr Lamare, ein Anhänger des im Jahre 1S12 
hingerichteten Generals Maltet, hat eine kleine Schrift 
über die Verschwörungen dieses kühnen Anführers heraus-
gegeben. Da der Abbe Lafon schon die beschichte der 
Verschwörung vom Jahre 1812 bekannt gemacht hat, so 
begnügte sich Herr Lamare, umständlich die Geschichte der 
ersten Verschwörung vom Jahr 1808 zu erzählen, wovon 
das Publikum bisher sehr wenig erfahren hatte. Schon 
im Jahre 1808 , als eben der spanische Krieg anSgebro-
chen war, hatte Maßet den heldenmüthigen Entschluß ge-
faßt, Frankreich zu befrcyen. Eine Menge von Bürgern 
und Kriegern waren mit ihm einverstanden. Mehrere 
Frauenzimmer durchreisten di«iprovinzcn, und suchten mich 
dort seinen Anhang zu begründen. Aber Mntiet allein 
besaß den Plan der Verschwörung, die Andern waren nur 
Werkzeuge. Ein Verräther, der General G u i l l a n m e, 
zernichtete den ganzen Anschlag. Die Policey ließ Mallet 
und eine Menge von Männern, Weibern und Kindern, 
unter Andern auch den Verfasser der Schrift, verhaften 
und scharf verhören. Da indeß der Hauptplan Niemand 
bekannt war, so konnte aus den Verhören keine ernstliche 
Beschuldigung gegen die Verhafteten hergenommen wer-
den; sie blieben aber im Gefängnisse, und Herr Lamare 
wurde erst beym Einzüge der alliirten Truppen in Paris 
befreyt. 
K 0 u r s .  
R i g a ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
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St. Petersburg, den 2tcn September. 
Vertriebenen Som.tag, den Zonen August, am hohen 
Namenstage'S r. Majestät, des Kaisers, war biet 
früh Morgens grofe Parade, welche nicht nur den Palais-, 
den Ifaafti- und den Pctriplatz, sondern auch die anstoßen« 
den Straßen einnahm. Während der Parade ging die 
Promsien aus der Kasänschcn Kathedrale in das heilige 
DrerfaltigkeitS-Alexander-Newvkische Kloster, bey einer 
unzähligen Menge Zuschauer von verschiedenem Stande, 
Geschlechte und Alter, von welchen die ganze NewSkische 
Perspektive von der Kasanschen Kathedrale an bis zum Klo-
s t e r  b e d e c k t  w a r .  N a c h h e r  g e r ü h r t e n  S e .  K a i s e r l .  M a -
» e s t ä t  m i t  I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  
u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o r o w n a ,  u n d  m i t  I h ­
ren Kaiscrl. Hoheiten in der Kirche deS erwähnten 
Klosters dem Hochamte berzuwohnen, wobey sich auch die 
vornehmsten Etandcüpersoncn beyderley Gesdilechte' be­
f a n d e n .  N a c h  d e m  H o c h a m t c  b e e h r t e n  S c .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, nebst der A l l e r d u rch l a u ch t i g st e n 
Familie, in Begleitung der vornehmsten Standeöpersoncn, 
S e .  E m i n e n z ,  t e n  M e t r o p o l i t e n  A m b r o s i u s ,  m i t  I h r e m  
Allerhöchsten Besuch. Vom Alexander - Newökischen Klo-
ster geruhtet? S«. Kaiserl. Majestät mit dem gan-
jen Kaiserlichen Hause sich nach dem Taurischen Pa-
laiö zu begeben, wo große Mittagstafel gehalten ward, 
zu welcher die vornehmsten StandeSpersonen beyderley Gc-
schlechtS gezogen waren. Abends war in der Stadt Jl!u-
mination. 
An demselben Tage, deS Morgens um 9 Uhr, war im 
dirigirenden Senate ollgemeine Versammlung, in welcher 
d a s  A l l e r g n ä d i g s t e  M a n i f e s t  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
über die, bey Gelegenheit des glücklich beendigten Krieges, 
verliehenen verschiedenen GnadcncrzeigunAen, und sodann 
die an diesem Tage erlassenen Allerhöchsten Ukasen ver. 
lesen wurden, von welchen wir folgenden hier wörtlich 
mittbeilen : 
„Vor dem Ausbruch des verwichenen Krieges sehten 
Wir auf lie zeit U nsrer Abwesenheit aus der Residenz 
den Lauf der Staatsangelegenheiten fest, und vertrauten 
ihn der Oberaufsicht Unsere GeueralfeldmarschaUS, deö 
Grafen Saltykow, an. Seine 'anerkannten Vcrdünste, 
feine durch langwierigen eifrigen Dienst erworbene Er-
fabrunq und sein« Lieb, zum Vaterland? bewogen 11 n 6 
zu dieser Wahl, und er bat, unbeachtet seines hohen 
Alters und feines kränklichen ZustattdeS, Unser Zu. 
t r a u e n  i n  v o l l e m  M a ß e  g e r e c h t f e r t i g t .  I l m  U n s e r e  
Erkenntlichkeit gegen diese neuen Verdienste zu bezeich-^ 
nen, und um Unser besonderes Wohlwollen zu erken-
neu zu geben, erheben Wir ihn, den Generalfeldmar-
schall, Grafen Sa'.tykow, nebst seiner Nachkommenschaft, 
in die fürstliche Würde des russischen Reichs, mit dem 
Titel Durchlaucht, und befehlen dem dirigirenden Senat, 
das Diplom darauf auszufertigen und es Uns zur Bestä-
ligung vorzulegen. 
A l e x a n d e r." 
Den 3ostett August ist folgender Allerhöchste Befehl' 
erlassen: 
„Um Unser besonderes Wohlwollen gegen den lang-
wierigen Dienst des Generalfeldmarschalls, Fürsten Sal-
tykott, und gegen die namhaften Verdienste, die er dem 
Vaterlande erwiesen, zu bezeichnen, bestimmen Wir ihm, 
zur Auszeichnung, OfsieierSwache. 
Der Dirigirende des KriegsministeriumS, Generallieu-
tenant Fürst (Nortschakow, ist, für feilten bewiesenen aus­
gezeichneten Eifer zum Dienst bey Verwaltung deS Mini-
steriumS während deö verwichenen Krieges, mit Bepbehal-
hing feines Postens, Allergnädigst zum General von der 
Infanterie befördert. 
Der Oberbefehlshaber in,Moskau, General von der 
Infanterie, Graf Rastoptfchin, ist, auf feine Bittfchrift, 
feiner zerrütteten Gesundheit wegen, von diesem Posten 
entlassen. 
Der General von der Kavallerie Tormaßow ist zum 
KriegSgouverneur von Moskau ernannt. 
Der wirkliche Geheimerath, Fürst Lopuchin, ist, in 
Erwägung seiner atiSqezeichncten Verdienste um das Va-
terland und seines besondern Eifers bey Erfüllung der 
ihm übertragenen Amtspflichten während der Abwesenheit 
Sr. Majestät, deö Kaisers, im letzten Kriege aus 
Rußland, Allergnädigst zur ersten Klasse erhoben. 
Der Iustizminister, Geheimerath Dmitrijew, ist, auf 
feine Bittschrift und in Rücksicht seiner zerrütteten Ge, 
sundheit, Allergnädigst vom Dienste entlassen. Hierbey 
erfolgte an eben diesem 3ostt 11 August ein an ihn erlassenes 
Restript folgenden Inhalts; 
„Iwan Iwanowitsch! Indem Ich die von Ihnen zu 
wiederholten Malen angebrachte Bitte befriedige, ent-
lasse Ich Sie vom Dienste, und setze Ihnen, zum Zei. 
chett Meines Wohlwollens gegen denselben, jährlich 
10,000 Rubel Pension aus. Verbleibe Ihnen wohlge-
wogen. 
A l e x a n d e r .  
88o 
Der wirkliche Geheimerath Troschtschinskji ist Allergnä­
digst zum Iustizminister ernannt. 
Dem General von der Artillerie, Grafen Araktscheje'w, 
i s t  A l l e r g n ä d i g s t  d a s  P o r t r a t  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ,  
um eS am Halse zu tragen, verliehen. 
Dem Oberhofmarschall, Grafen Tolstoi, und dem Ma-
rineminister, Admiral Marquis de Traverse, ist jedem Al-
lergnadigst ein kostbarer Brillantring mit dem Portrat S r. 
Majestät verliehen. 
t Der wirkliche Geheimerath, Fürst Iußupow, ist Aller-
gnädigst zum Oberbefehlshaber über die Bauexpedition deö 
Kreml und über die Rüstkammer ernannt. 
Die Gemahlin deö Gencralfeldmarschalls, Grafen 
Barclai de Tolli, ist Allergnädigst zur StaatSdame bey 
I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e n  F r a u e n  u n d  K a i s e r i n -
nen, ernannt. 
Der wirkliche Geheimerath, Graf Peter Rasumowskji, 
ist Allergnädigst zum zweyten Kammerherrn am Hofe 
Sr. Kaiserl. Majestät ernannt. 
Der Postdirektor zu St. Petersburg, wirkliche Etats-
rath Kalinin, ist, zur Belohnung seines angestrengten 
und eifrigen Dienstes, Allergnädigst zum Geheimenrath 
befördert. 
Der Oberbefehlshaber in St. Petersburg, General 
von der Infanterie Wäsmitinow, ist Allergnädigst zum 
Ritter vom St. Andreas-Orden ernannt. 
Der Jägermeister am Hofe S r. Kaiserl. Maje-
stät, Graf Golowkin, und der Generaldirektor der geist­
lichen Sachen der fremden Glaubensverwandten, Ge-
heimerath Fürst Gvlizyn, sind Allergnädigst zu Rttterrt 
vom St. Alexander - NewSki - Orden ernannt. 
Die wirklichen Geheimeräthe, Graf Kotschnbei und 
der Finanzminister Gurjew, der Viceadmiral Schischkow 
und der Generallieutenant Balaschow, sind Allergnädigst 
zu Rittern vom St. Wladimir-Orden deö GroßkreuzeL 
erster Klasse ernannt. 
Der Kammerher, Fürst Tufäkin, und die Generalma­
jors Pawel Lanekoi und Gorgoli, sind Allergnädigst zu 
Rittern vom St. Annen-Orden erster Klasse ernannt. 
H a m b u r g ,  d e n  2 6sten August. 
Dem Vernehmen nach, muß unsere Stadt, als selbst-
ständiger Staat, ein Kontingent von 800 Mann stellen. 
Die Bürgergarde wird hier wieder errichtet und exer^ 
cirt. Sie soll in 2 Klassen eingeteilt werden, vom 
z8ten bis zum 45sten Lebensjahre ohne Ausnahme; die 
Verheiratheten werden lediglich zum innern Dienst ge­
braucht, die Unverheiratheien aber, im Nothfall, auch* 
zum Dienst ausserhalb der Stadt. 
Hier hat sich ein Verein von 22 Personen gebildet, 
um für die dringendsten Bedürfnisse der zurückkehrenden 
arbeitsamen Klasse zu sorgen,, ihnen Hausgeräthe und 
kleine Dorräthe zu verschaffen. Er hat bereits 80,000 
Mark verwendet, und wird/ da er noch Unterstützung 
aus England erwartet, das bisherige Maximum v^n 
i5o Mark noch um Einiges erhöhen, um auch kleinen 
Fabrikanten aufzuhelfen. 
V o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 1 fielt September. 
Ehe der Krieg gegen Norwegen ausbrach, sandte der 
Prinz Christian folgendes Schreiben an den Kronprinzen 
von Schweden: 
M e i n  H e r r  K o u s i n !  
Indem ich Gegenwärtiges an Sie schreibe, wende ich 
mich an einen Gegner, dessen Achtung und Vertrauen ich 
zu erobern wünsche. Ich füge hier die Abschrift meines 
Briefes an den König von Schweden bey. Er enthält den 
Abdruck meiner Gesinnungen, und bestimmt die persönli-
chen Opfer, die ich zu bringen bereit bin, um den Frieden 
im Norden zn sichern. Die norwegische Nation wird ent-
scheiden, od sie einen Krieg mit der vereinigten Macht von 
Europa dem Schicksale vorzieht, welches man ihr anbietet. 
Sie können, mein Herr Kousin, Norwegen erobern; Sic 
werden aber über Unterlhanen herrschen, die Feinde ihrer 
Unterdrücker sind. Durch Mittel der Güte und Menschlich-
feit, verbunden iNit Rücksicht auf die öffentliche Meinung, 
können Sie hoffeif, die Ruhe und das Glück der skandina-
vischen Völker zu sichern. Wahlen Sie, mein Prinz, und 
zweifeln Sie nicht, daß Sie mich stets auf der Bahn der 
Pflicht, an der Spitze eines Volks, welches seine Unab­
hängigkeit vertheidigt, oder als aufrichtiger Vermittler 
finden werden, sobald man die Rücksichten zu erkennen 
giebt, die seinen Rechten und seinem Glucke gebühren. 
Ich unterzeichne mich , mein Herr Kousin, 
Ihr sehr affektionirter 
C h r i s t i a n  F r e d e r i k .  
Christiania, den iZten July 1814. 
A n t w o r t  d e s  K r o n p r i n z e n  v o n  S c h w e d e  l t .  
M e i n  H e r r  K o u s i n !  
Ich eile, Ihr Schreiben vom i3ten dieses zu beant­
worten , weichet» mir erst heute zugestellt worden, und 
welchem eilte Abschrift Ihres Briefes an den König, 
meinen Souverän, beigefügt war. 
Die norwegische Nation, von einem dänischen Prinzen 
verleitet, der ihr das Unglück eines verheerenden Krieges 
hätte ersparen müssen, kann noch eine Zeillang verblendet 
bleiben; allein, bieder und offen, wird sie ihre Pflichten 
gegen ihren rechtmäßigen Souverän einsehen, und hieje-
nigen, die sie verleitet haben, zu bestrafen wissen. Der . < < 
König, mein Souverän, ist bereit, dieser edlen Nation 
selbst mehr als dasjenige zu bewil l igen, was sie rechtmähi-
ger Weise fordern kann) Se. Majestät wollen blofi die 
Normänner anhören, und nicht ungesehmäsiige Behörden, 
welche Sie weder anerkennen können «och werden, und 
die (in der Wohlfahrt und dem Ruhme Norwegens so ganz 
entgegen gesehteg Interesse haben. Dänischer Prinz! Sie 
mußten Ihre Pflichten kennen. Als treuer und rechtlicher 
8 8 i  
Unterthan mußten Sie dem Souverän gehorchen/ der 
Sie an die Spitze der norwegischen Regierung gestellt 
hatte, und mußten sich nicht dieser Authorität bedienen, 
um den Bürgerkr h über den Norden zu bringen. Nie 
war es meine Absicht, Norwegen durch die Waffen mit 
Schweden zu vereinigen; ich strebte nach einer angeneh­
mem Eroberung. Die Völker, welche durch die Bege­
benheiten deS Kriegs meiner Verwaltung unterworfen 
worden, lassen den Grundsätzen, welche meine Regie-
rung geleitet haben, Gerechtigkeit wiederfahren; und 
die öffentliche Meimmg, von der iTie sprechen und die 
stets die Königin der Welt seyn wird, hat sich schon 
gegen Sie erklärt. Die Ruhe und das Wohl der skan­
dinavischen Völker sind mein einziger Zweck, und gerne 
würde ich, Prinz! mit Aufopferung meines Bluts, das 
OUucT, die Unabhängigkeit und Freyheit derselben sichern. 
Man macht keine Aufopferung, wenn man eine ufur-
xirte Macht niederlegt, und man befindet sich nicht auf 
der Bahn der Psiicht, wenn man die Heiligkeit der 
Traktaten und die gesellschaftlichen Gesetze verkennt, wel-
che die Grundlage derselben ausmachen. Prinz! Ich 
werde die Befehle meines Königs ausführen, und wer-
de nicht aufhören, den Schweden zu wiederholen, daß 
fit den braven Normäninrn die Hand bieten, und sie 
nie mit den Rebellen und den Ausländern verwechseln 
müssen, die sie zu bekämpfen haben. 
Ich bin, mein Herr Kousin, 
Ihr qffektionirter 
K a r l  J o h a n n .  
Im Hauptquartier zu Gothenb..rg, den Lösten 
Iuly 1814. 
W i e n ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Fürst von Metternich hat das auswärtige Departe-
meiit in zwey Sektionen verteilt, eine für die politischen 
und die andere für die sonstigen tnit dem Auelande in Be-
zug stehenden Angelegenheiten. 
In unfcrer Z.iluiiq werd.n die Theater ilell.i Scala und 
della Canobiana zu Mayland auf drey Jahre in Pacht 
ausaeboten. 
Neulich erhielten 3 männliche und 7 weibliche Dienstbo­
ten, deren eine tii, die übrigen zwischen 5o und 40 Jah­
ren, meistens bey Einer Herrschaft musterhaft gedient hat-
ten, den Preis jedes von i5o Gulden. 
Der Erfolg des gro,:en Bundes gegen Napoleon soll 
im westlichen Asien großes Aussehn erregt, und unter 
den dasigen Regenten den Plan in Anregung gebracht 
haben, sich durch eine ähnliche Verbindung gegen An-
griffe fhriillichtc Mächte auf irgend eine der Verbünde-
ten zu sichern. 
B r ü s f e l ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Man ist fehr thäiiq mir der Organisation der Armee 
befdiatiigf und hat desweaen das Luid in vier Arrou-
tisscmento gethkilt: Hasselt, Löwen, Gent und Bergen. 
Jedes muß eilte gewisse Anzahl Bataillons und Eska-
drons, nach Maßgabe feiner Volksmenge, liefern. Der 
Generallieutenant Ianssens, der feit einiger Zeit die 
Geschäfte des Kriegsministers beforgte, ist zum General-
kriegskommissär in den belgischen Provinzen ernannt. 
Seit dem 31 sten August hat der fouverane Fürst feilte 
Residenz nach dem Schlosse Läcken verlegt. In Holland 
wird jetzt ein Truppenkorps zusammengebracht, um un-
fere Kolonien zu besetzen. Die erste Expedition von 4 
bis 5ooo Mann wird wahrscheinlich noch in diesem 
Herbste nach Ostindien gehen. 
Zu Gent hatten die amerikanifchen Abgeordneten keine 
Zusammenkunft mit Lord Castlereagh, und es hatte seit 
mehreren Tagen keine Konferenz statt gefunden. Ver-
mnthlich werden jene Gesandten erst nähere Jnstruktiy-
nett aus Amerika auf die Vorschläge Englands erwarten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 4sten August. 
Der König von Svanien hat beym Papst darauf ange-
tragen, das alte Gesetzbuch der Inquisition abzuschaffen. 
ES heißt darin: Niemand darf sich über das Urtheil der 
Inquisition beschweren; selbst wenn eS ungerecht sey, habe 
er sieb glücklich zu schätzen, für die Gerechtigkeit zu leiden. 
Auch konnten die eigene Frau und Kinder und daS Gesinde 
eines Mannes gegen ihn als erste Denuncianten auftreten, 
und die Inquisition zog das Vermögen deö Verurtheilten 
ein. Dies Alles soll abgeändert werden. — In Rom sind 
alle Versammlungen der Freymaurer und ahnliche Ver-
bindungen verboten. 
In Piemont sind, ausser den Garden und der Artillerie, 
schon 9 Infanterie- und 6 Kavallerieregimenter beynahe 
vollständig organisirt. — Der König von Sicilien hat ein 
neues Parlament nach der 1812 angenommenen Konstitu­
tion berufen, und den königlichen Beamten alle Einmi-
schung in die Wahlen untersagt.. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Gerücht, als wenn den französischen Schiffen 
mit weisser Flagge daö Einlaufen in die spanischen Hä-
fen verboten wäre, hat sich nicht bestätigt. 
U e b e r s i c h t e n  d e r  n e u e s t e n  e n g l ! - ,  
s c h e n  L i t e r a t u r .  
(Fortsetzung.) 
T h e a t e r .  R o m a n e .  M  i  6  c  e  l  l  e  n .  
Den Brüdern Freymaurern ist ein Kursus über ihre 
königliche Kunst zu empfehlen, der unter der Aufschrift: 
a new Set of Leriures 011 Frere- masoury (1 Pf. 2 Sh.), 
kürzlich erschienen ist, woraus sie aber schwerlich mehr ler-
nen werden, als was Lovy in seinem klassischen Buche 
schon gesagt hat. Ueber das englische UniverürätSwesen, 
welches zum Ttxif sehr im Argen und Alten liegt, und 
von den schottischen Universitäten weit übertroffen wird/ 
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ist ein sonderbares Werk erschiene»/ voll wilder, aber auch 
jovialer Einfalle. Der Verfasser heißt K e l S a l s. Das 
Blich fui jr t  den Xitel:  Phantasm of an University with 
Prolegomena ,  in which the defects of  cur University 
Systems are exposod ,  and a new arrangement of  the 
Sciences is given. (5 Pf. 5 Sh. !) Will lUilt! wissen, wie 
e6 auf der hohen Schule für die asiatischen und indischen 
Sprachen in Fort William zngeht, so lese man die Rede 
des Präsidenten dieser Gesellschaft, des Generalgouver-
neur» von Bengalen, Lords Mints, womit er am 2vsten 
September i 8 i 3 als Disitor dieses' Kollegiums die offent-
liclien Prüfungen und Preis'austheilungen unter den Stu­
denten beschlossen hat. Der Titel ist: Public Disputa­
tion of t l ie  Students of  the College Fort Will iam in 
Ben sah (in 8v0 2 Sh. 6 D.) 
Der in mehrern Zeitungen gedruckte Report der Ko-
mittc für das Fast India College $"u Hertford in Eng­
land , aus welcher die Studenten dann erst in die hohe 
Schule zu Fort William kamen, zeigt, daß die Studen-
ten in den, Sanffrit, in der Bengalischen, Persischen 
und Hindu - Sprache ungemeine Fortschritte gemacht hatten/ 
und bei) der am 17ten December 1813, statt gefundenen 
öffentlichen Prüfung, besonders im Persischen, sich meh-
rere, als je vorher, auszeichneten. Auch wird die Hand-
schritt in dieser Sprache trefflich geübt. Um über den 
Zustand der englischen Literatur und Kunst, der Uni ver­
daten und öffentlichen Schulen, nebst ihrem ganzen 
Personal, Prcmotionen, Preisfragen u. f. w., der öf-
fentlichen Gesellschaften, in sofern sie allgemeine Tbeil-
nähme erhalten, der jetzt in Großbritannien lebenden 
Schriftsteller und Schriftstellerinnen/ der öffentlichen 
Bibliotheken und Kunstsammlungen, der jeyt lebenden 
Maler, Kupferstecher, Tonkünstler ». s. w., genauere 
Übersichten zu erhalten, ist Jedermann durch deö Ver-
legers Colburn Fleiß von Neuem durch einen eignen, 
jährlich fortzusetzenden, Kalender vollkommen in den 
Stand gesetzt. Den isten Ayril ist nämlich erschienen 
der erste Jahrgang von dem Literary and scientif ic 
Calemlar (bey Colburn). Er umfaßt Alles, was man 
über Englands Kulturzustand in diesem Augenblick wis-
sen möchte, mit einer Vollständigkeit, wie man sie nur 
b c y  u n s c r n  d e u t s c h e n  L i t e r a t o r e n ,  e i n e m  M e u s e l ,  R e u s i ,  
Ersch, zu finden gewohnt ist. Alle im Jahr 1813 in 
England gedruckte Bücher, Musikalien, Kupferstiche ste-
hen hier verzeichnet. Selbst die möglichst vollständigen 
Namenverzeichnisse von Buchhändlern, Musikalien- und 
Kupferstichverläufern, und die Angaben dessen, was aus 
dem Auslände von diesen. Artikeln eingebracht wurde, 
fehlen hier nicht. Die Oxforder Universität hat sich 
wegen der ihr gemachten Beschuldigung, als habe sie den 
ihr durch Haiter aufgetragnen Abdruck der abgewickel­
ten Herkulanischen Scbriftroll'Nt nicht hinlänglich unter-
stützt, in dem zu Oxford erscheinenden Blatte The Ox­
ford University and City Herald , vom l 2teN Februar 
nachdrücklich gerechtfertigt, daß von Zeiten deS Univer-
sitätkupferstechers und Buchdruckers schon Alles' vordere!-
tet war, als H.uter selbst ganz unvermuthet Oxford ver-
l ieß. Von dem Professor der altsachsischen Sprache (the 
Saxon Professor), John I n g t* a in in Oxford, er­
scheint eben das sogenannte'Saxon Chmnicle mit lieber-
setznngen, Glossarien und Landkarten. Eine neue Pro­
fessur , oder vielmehr Lehrkanzel (Lecturrship), ist für 
mineralogische Vorlesungen mit 100 Pfimd Gehalt uott 
dem König g est ist worden. Ein Fellow von dem Kor-
pus-Christi - Kollegium, Buckland, hat diese Stelle 
erhalten. Der Preis für die lateinischen Verse auf 
1814 ist G ermanicus, der den unter Varus erschlag-
nen Legionen das Todtenopfer bringt, und für die la-
teinische Prosa die spartanischen EpHoren. Um Kam-
bridge, wo bey Weitem mehr Ideenumsatz und Fleiß 
statt findet, als in dein fettbegabten Oxford/ genauer 
kennen zu lernen, muß man den alljährlich erscheinen-
den Univcrsitätökalender: the Cambridge University 
Cnlendar for the year i  S l  4  ( ln klein 8v0 5 Sl) .  
6 D.), vergleichen. Bekanntlich ist die nach und nach 
auf i5oo Pfund gesteigerte Subst'riptiyn zu einer Sta-
tue des großen Pitt zur Stiftung einer Freystelle 
(•1 scholarship) in Kambridge angewandt worden, die 
nun unter allen übrigen Freystellen am reichlichsten do-
tirt ist. Den 2^sten Januar 1814 wurden auf einmal 
dort 140 Magister kreirt. Die Aufgabe für die von 
S i r  W i l l i a m  B r o w n  g e s t i f t e t e  P r e i s m e d a i l l e  w a r :  
Wellington von den Pyrenäen auf Frankreich herabblik-
kend. Dies soll in einer griechischen Ode besungen wer-
den. Für die lateinische Ode heißt die Aufgabe: Ger­
mania Lipsiae vindicata. Für's griechische oder latei-
Nische Epigramm: Victor iterum fugiens. Wird man 
auf den' Universitäten in Wien, Berlin, Göttingen, Leip-' 
zig, Tübingen, Landshut und Heidelberg nicht ähnliche 
P r e i s m e d a i l l e n  v e r d i e n e n  w o l l e n ?  
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. St. Holl. Kour. x. i R. B. A 
AufHamb. 65 T.n.D. 9?^, 9{Sch. Hb.Bko.p. 1 R.B.A, 
AufLond.3 Mon. 114,1 i^Pee.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 3 g Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3o Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 4 Rub. 87 Kop. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alters St. 4 Rub. 34-Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 221. Dienstag, den 15» September 1814» 
B e r l i n ,  d e n  1  7 t c r t  S e p t e m b e r .  
Der königl. französische (Sefanbtc, Herr Graf von 
Caraman, ist von Paris hier angekommen. 
Der Herzog von Weimar ist zu großer Freude seiner 
Untertanen wieder in seiner Residenz eingetroffen. 
Wie man vernimmt/ haben die Minister der Alliirten 
die Kantone Bern, Wandt und Aargau aufgefordert, die 
Kriegerüstungen einzustellen. 
G  o t h  e  n b u r g /  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Nunmehr können die norwegischen Angelegenheiten als 
regulirt angesehen werden. Porigen Sonntag kamen die 
Deputirten von Christiania nach Uddewalla zum Kronprin-
zen. Die Mitglieder des Staatsraths in Norwegen ha-
-den erklärt, daß sie bis zum Reichstage die Regierung ver-
walten und Ordnung im Lande erhalten wollen. Auf dem 
Reichstage aber würden sie die Ersten seyn, die sich für 
Schweden erklären würden. 
Der Kronprinz ist tiv.ch Stockholm zurück gekehrt. Der 
Enthusiasmus für ihn hat gegenwartig in Schweden den 
höchsten Grad erreicht. / 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
Wir Fred er ik der Sechste :e. thun kund hiermit: 
Da das Bedürfniß deö Vaterlandes e6 Uns zur Pflicht 
macht, eine Reise ins Ausland auf einige Zeit vorzuneh­
men, so haben Wir durch Reskripte, welche unterm Heu-
tigen Dato an Ihre Majestät, die Königin, Unsere vielge-
liebte Gemahlin, so wie auch an Unsere Kollegien nnd Depar­
tements, erlassen sind, allergnädigst angeordnet, auf welche 
Weise eö mit den Regierungögeschästen in Unserer Abwe-
senheit zu halten sey. Indem Wir dieses bekannt ma­
chen , geben Wir allen Unfern Uitterthanen allergnädigst 
zu erkennen, daß sie sich, wie gewöhnlich, an die bey» 
kommenden Autoritäten und Kollegien zu wenden haben, 
durch welche ihre Anliegen auf die angeordnete Weise UnS 
werden vorgetragen werden, entweder unmittelbar oder 
durch Unfern geheimen Staatsrat!), in welchem Unsere 
vielgeliebte Gemahlin bis zu Unserer RücNnnfr den Vor* 
sip nimmt, so wie auch verschiedene Ausfertigungen unter 
SlL'erl;öd)iidtro Unterschrift in Unser in Namen werden er-
lassen werden. Gegeben auf Unsenn Schlosse Friederichs-
berg, den 5ten September 1814. 
F r e d e r i k, R. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  g t c o  S e v t e m b e r .  
Noch vor der Abreise Sr. Majestät übergab am Sten 
dieses der Herr Marquis de Bonnay/ Marccbal des 
Camps des Armees du R01, Lieutenant der Gardes du 
Corps, in einer Privataudienz Allerhöchstdenenselben feilt 
Kreditiv als königl. französischer ausserordentlicher Gesand-
ter und bevollmächtigter Minister. 
Die Schweden versorgen Norwegen jetzt sehr stark mit 
Korn. 
In Norwegen sieht eS noch ziemlich unruhig aus. In' 
den westlichen Theilen zweifelt man an der Richtigkeit der 
Konvention, und die Stifte Bergen und Drontheim, nebst 
den nördlichen Orten, weigerten sich, Depntirte zum neuen 
Reichstage zu senden, und erklärten, daß sie bey der be-
schwornen Selbstständigkeit blieben. In Christiania ist an 
allen Straßenecken daselbst eine kurze Proklamation ange-
schlagen, die: Chef der N-ormänner (ohne Angabe de6 
Namens) unterzeichnet ist, und worin bau Volk aufgefor­
dert wird, unter heftigen Ausdrücken, die Oauser von 
Weinwich, Trane, Smorhaagen (ein Beyname von Asses-
sor Matthiessen) und Anderer zu stürmen. Haxthausen 
und Staffeld sind glücklich entkommen. 
H a m b u r g ,  d e n  i2ten September. 
Gestern war hier ein froher, festlicher Tag für Hamburg. 
ES war das Namensfest deS Monarchen, der W größte 
Reich unsere WelttheilS beherrscht, der aber den Kreis der 
Verehrung und der Dankbarkeit noch weit über die Grän-
z e n  d e s s e l b e n  a u s g e d e h n t  h a t .  D i e  F e y e r  d e 6  A l e x a n  - -
dertage 6 begann mit einer glänzenden Parade, bey 
welcher Se. Erlaucht, der General en Chef, Graf von 
Benningsen, und die hohe russisch - kaiserliche Generalität 
gegenwärtig war. AlSdann folgte ein feyerlicher (Rottes-
dienst. DeS Mittags hatten Se. Erlaucht Se. Excellenz, 
den königl. prenssischen Grand -  Maitre de la Garderobe 
und Gesandten, Herrn Grafen Grote, die Generalkon« 
sulS der fremden Machte, die Mitglieder deS Senats und 
die benachbarten königl. dänischen Autoritäten zu einem 
Diner von 70 KouvertS bey sich vereinigt, bey welchem 
die Gesundheit Sr. Majestät, deS Kaisers, unter 
dem Donner von 101 Kanonenschüssen, unter den ehr-
furchtvvollsten, frshcsten Empssndungen ausgebracht wurde.' 
DeS Abends war die ganze Stadt freywillig erleuchtet, 
wobey sich daSHotel Sr. Erlaucht und das Hotel des königl. 
französischen Herrn GeNeralkommissärS, Chevalier Mon-
nay, besonders auszeichneten. Die Witterung, die An­
fangs widrig zu werden drohte/ begünstigte am Abend aufs 
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Schönste die Erleuchtung. Tausende von Menschen wog­
ten durch die Straßen und begingen froh und dankbar das 
Fest deö Monarchen, den alle Welt segnet; ein Fest, wel-
ches den schönsten Kontrast zu den traurigen Festen bildete/ 
wozu uns die leidige Vorzeit verdammte. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  1 2ten September. 
Der König von Dänemark reiset unter dem Namen 
eines Grafen von Falster, und ist am i2ten zu Magde-
bürg angekommen. Er wohnte zu Altona auch einer Mu-
sterung der russischen Truppen bey, die der General Ben-
ningsen ihm zu Ehren veranstaltete, und ließ sich von der 
zur Wiedcr^esitznahme der Herzogtümer (Holstein und 
Schleßwig) niedergesetzten ausserordentlichen Kommission 
ausführlichen. Bericht über den Zustand derselben abstatten. 
Die kleine Fregatte Friedrich Wilhelm, welche der eng-
tische Regent Sr. Preussischen Majestät zum Geschenk ge-
macht hat, ist am Bord der Fregatte Roland zu Hamburg 
angekommen. Dies schön gearbeitete kleine Kriegsschiff 
wird nächstens zu seiner weitern Bestimmung abgehen. 
Der Schaden, den das Davoustsche Korps in der Ge-
gend von Harburg angerichtet hat, wird, die Einquarti-
rungskosten ungerechnet/ auf 800,000 Thaler angeschla­
gen.. 
Bey Gelegenheit der Ratifikation des Friedens zwischen 
Preussen und Dänemark hat der dänische Gesandte, Graf 
von Hardenberg - Reventlow, Sr. Preussischcn Majestät 
den Elephanten-Orden zu überreichen die Ehre gehabt. 
Auch ist solcher Sr. Durchlaucht, dem Fürsten von Har-
denberg, Vater des Herrn Gesandten, so wie das Kom-
mandeurkreuz des Dannebcog ^ Ordens dem Herrn gehci-
men Legationsrath Jordan, zugestellt worden. Dagegen 
haben Se. Majestät, der König von Dänemark, und Se. 
Excellenz, der Staatsminister Graf von Rosenkranz, die 
Insignien des schwarzen und rothen Adler - Ordens über-
sandt erhalten, denen ein eigenhändiges Schreiben Sr. 
Majestät, des Königs von Preussen, an Se. Majestät, 
den König von Dänemark, beygefügt war. Der Herr 
Graf von Hardenberg hat den rothen Adler-Orden er-
sier Klasse, und der Graf von Holck, der demselben in 
seiner Mission zugeordnet war, den Johanniter'Orden 
bekommen.. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Der Generalgouverneur, Herr geheime Staatsrath 
Sack, hat eine vierzehntägige Rundreise durch das De-
partement deS Niederrheins gemacht, und überall den 
besten Geist und nur das dringende Verlangen nach 
einer bestimmten Regierung wahrgenommen, um sich 
als ächt-deutsche Völker an die deutschen Staaten an-
, zuschließen. Der Generalgouverneur, sagt das ofsicielle 
Journal des Niederrheins, kann hierauf gestützt auf er. 
halttne höhere Aufträge erwiedern: fcflt Schicksal die­
ser Lander hänge zwar von der höchsten Bestimmung 
der Verbündeten und ihrer Rathgeber in Wien ab, 
welche wahrscheinlich bald erfolgen und gewiß 
so ausfallen werde, daß diese Gegenden nie mehr frem­
d e r  W i l l k ü h r  ü b e r l a s s e n ,  s o n d e r n ,  e i n e n »  d e r  g r ö ß e r e n  
Staaten angeschlossen, völliger Sicherheit und 
Selbstständigkeit theilhaftig werden würden. Zuletzt wird 
für die wahrgenommene Zufriedenheit mit den preussi-
schen Truppen gedankt, welche, wie es selbst einleuchte, 
das Land noch nicht verlassen könnten. 
Zu Tournay ist der Bischof, den Bonaparte wegen sei-
ner öffentlich erklärten Anhänglichkeit gegen den heiligen 
Vater verfolgte, mit ausserordentlicher Begeisterung em­
pfangen worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die hiesige Herbstmesse laßt sich über alle Erwartung 
gut an. Besonders gute Geschäfte haben die Sachsen und 
Schweizer mit langen Waaren gemacht; sie haben jetzt vor 
Anfang der Messe schon Alles verkauft, und könnten noch 
einmal so viel absehen, wenn sie nur weitere Vorrathe 
hätten? allein der Krieg, der den Fabriken in der Schweiz 
und Sachsen so viel arbeitsame Hände entzog, verhinderte 
sie, mehr zu verfertigen. 
Se. Königl. Majestät von Würtemberg denken gegen 
Mitte Oktobers in Wien einzutreffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Minister von Stein ist zum Kongresse nach Wien 
abgereiset. 
Der König und die Königin von Bayern sind wieder in 
Nymphenburg angekommen. 
" Die freye Reichsstadt Frankfurt wird künftig 10 Kom­
pagnien regulärer Truppen zu 120 Mann halten. 
Die Kaiserin Marie Louise soll am isten September 
Aix verlassen haben und nach Wien zurückgekehrt seyn. 
A u S  d e m  O  e  s t  e  r  r  e  i  c h  i  s  c h  e  n ,  
vom 3ten September. 
Der Kardinal, Staatssekretär Consalvi, ist am 2teil 
in Wien eingetroffen. 
Man sagt, der Herzog von Dalberg werde als zweyter 
französischer Minister neben dem Prinzen von Benevent 
auf dem Kongreß auftreten. 
M ü n c h e n ,  d e n  4ten September. 
Der Feldmarschall, Fürst Wrede, wird schon gegen die 
Mitte dieses Monats zum Kongreß nach Wien abgehen und 
ein glänzendes Gefolge haben. Auf den loten dieses Mo­
nats wird hier ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, 
erwartet. Gegenden Losten dieses Monats werden, wie 
es heißt, Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, und 
Ihre Majestäten, der König und die Königin, sich nach 
Wien begeben. Der Staatsminister,. Graf MontgeW/, 
wird den König begleiten.. 
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P a r i  S ,  d e n  S o f i e n  A u g u s t .  
Bey dem Feste, welches Paris dem Könige gab, ward 
der Herzogin, von Angouleme von Seiten der Stadt ein 
prächtiger Tisch von französischem Holze und ein Dejeuner 
von kostbarem PorceDdtt verehrt. Die Damen überreich-
ten ihr einen Korb mit Lilien und Rosen, von denen jeder 
Zweig eine Devise enthielt, welche an glorreiche Thaten 
deö Hauseö Bourbon erinnerte. An dem schönsten Strauß 
war der Name des Königs angebracht. Bey der Erleuch-
tung des Abends hatte unter andern Herr Etienne Michel 
in provenzalischer Sprache, mit Bezug auf den ehemali-
gen Titel des Königs: Graf von Provence, die Inschrift 
angebracht: ES lebe der König! Ich bitte Gott, daß er 
Ihn leben lasse, bis meine Katze wird schreiben gelernt 
haben. Auch Lord Wellington wohnte dem Balle bey. An 
dem Stadthause waren zwey Säle angebaut worden. Der 
König erklärte, daß er diesen Festtag für einen der glück­
lichsten seines Lebens halte. Am Morgen des Festes hatte 
die Stadt Paris den König fragen lassen: „Ob er feine 
Tafel nicht aus seiner Küche würde serviren lassen, so wie 
Bonaparte die Sitte eingeführt habe?" worauf er lachend 
zur Antwort gab: „Sagen Sie dem Municipalkorpö, daß, 
wenn ich nicht zu Hause speise, ich m»'ch nicht um die Ta-
fcl bekümmere, und daß ich Willens sey, nur guten Appe­
tit ins Stadthaus mitzubringen." — Bey ähnlichen Festi­
vitäten ließ Bonaparte die Speisen, die er genießen wollte, 
von seinen Köchen bereiten. Die Schüsseln wurden ganz 
zubereitet in verschlossenen Körben in das Stadthaus ge­
tragen , von denen ein Favorit die Schlüssel hatte, der 
sie daselbst wieder herausnehmen und wärmen ließ. Als 
der König aus dem Konzertsaal in den Ballsaal ging, war 
er von den a5 Damen, die die Honneurs des Festes mach-
ten, umringt und gedrängt. Er fühlte glückliche Thrä« 
nen auf seiner Hand, blieb stehen, und indem er der 
Rührung, die ihn durchdrungen, nachgab, umarmte er die 
Baronin de Chabrol, und sagte zu den andern: „ES thut 
mir leid, meine Damen, daß die Menge mich verhindert, 
sie alle zu umarmen." 
Die Kammer der Deputirten hat den Betrag der fön ig-
lieben (livilliste festgesetzt; für den König jährlich auf die 
Summe von a 5 Millionen Livreö; für die Prinzen 3 Mit» 
lionen in Domänen, und 8 Millionen in baarem Gelde, 
deren Verth,ilung der Disposition des Königs überlassen 
bleibt. Unter diesen Summen sind jedoch die Ausgaben 
für die königlichen Haustruppen noch nicht mitbegriffen. 
Wie schwer eS halten würde, den neuen Besitzern der 
Nationalgüter dieselben zu entziehen, ohne allgemeinen 
Aufstand zu veranlassen, ergiebt sich schon aus der großen 
Dertheilung derselben, z. B. die Güter des Herzogs von 
Uzes gehören jetzt 8oo verschiedenen Familien. ES war 
daher wohl nur Klugheit der Regierung, daß sie die Ad-
vokaten Falconet und Darf, die in ihren Druckschriften 
für die ehemaligen Eigentümer sprachen, verhaftete, um 
nicht das Ansehn zu haben, als ob ihre Lehre genehmigt 
werde. 
Da viele Engländer hier um beträchtliche Summen 
Geldes Staatspapiere kaufen, so fahren dieselben fort, 
im Werthe zu steigen. Dieses Vertrauen der Fremden 
auf unsere öffentlichen Fonds beweiset weit kräftiger als 
alle Räsonnements, daß wir dermalen ein solides Fi-
nanzsystcm haben. 
Die Dekoration der Lilie, welche Anfangs eitle Spie-
lerey und Erfindung des Zufalls war, erhalt jetzt einen 
Zweck. Jeder, der sie tragen will, wozu er eines Di-
plomS bedarf, wird als Anhänger deS Hofes angesehen. 
Der weibliche Tauben-Orden ist deswegen unterdrückt 
worden, weil er mit dem. heiligen Geist-Orden in zu 
naher Beziehung stehen würde. 
Der Prinz von Benevent, Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, wird am yten September nach Wien 
abreisen. 
Der Kommandeur Russo ist. aus London in Paris angc-
kommen, und geht als Bevollmächtigter des Königs von 
Sicilien zum Kongreß nach Wien. 
Lady Hamilton hält sich hier wegen ihrer, durch sie 
selbst zerrütteten Vermögensumstände auf, weil sie in Eng-
land mit Schuldarrest bedroht war. Die Briefe, die Nel-
son ihr geschrieben, sind jetzt gedruckt. 
In einer hier unter dem Titel: die Regierung zuBloiS, 
oder die letzten Momente der kaiserlichen Regierung, her-
ausgekommenen Schrift wird erzählt, daß Joseph und Hie-
ronymus Bonaparte am 4ten April zu Orleans von dem Kai-
ser derbe schriftliche Verweise darüber erhalten, daß sie die 
Hauptstadt verlassen, aus welcher sie bloß die Kaiserin und 
ihren Sohn wegschaffen sollten. Als die Kaiserin dennoch' 
nach Paris zurückkehrte, war die Hauptsorge der Minister und 
vornehmsten Staatsbeamten, die ihr dahin folgten, sich' 
ihr rückständiges Gehalt aus dem in BloiS befindlichen. 
Schatz zahlen zu lassen, ja auch Gratifikationen für die 
Reisekosten. Madame, Mutter des Kaisers, ließ sich 
noch 375,000 Franks geben, ob sie gleich so viel Gelb 
bey sich führte, daß einer ihrer Kassenwagen, wegen: 
der schweren Ladung, beynahe stecken geblieben wäre, und' 
nur mit unerhörten Anstrengungen weiter geschafft wer-
den konnte. Auf dem Wege nach der Schweiz versuchte' 
Hieronymus noch die durchpassirenden Truppen aufzu-
wiegeln, aber vergeblich. 
In der Schrift des Herrn Bellemare wird unter' an-
dern Folgendes angeführt: „Diejenigen Schriftsteller, die 
uns jetzt Bonaparte bloß als- einen Abentheurer, als 
einen hirnlosen Windbeutel darstellen, beschimpfen die 
fremden Mächte und betrügen unsere jetzige Regierung. 
Der gefallene Bonaparte ist noch ein Koloß in seiner 
Insel Elba. Unsre Nebenbuhler beurtheilen ihn besser 
als wir. In ihrem Mißtrauen halten sie ihn im Hin-
tergrunde, gleich einem Schreckbilde, das ihre Politik. 
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auf eine wunderbare Weise begünstigt, und dessen sie 
sich bedienen würden, wenn wir die Unklugheit haben 
sollten, uns zu trennen. Bonaparte hat mit einem Blick 
ersehen, wie nothwendig er einmal noch den Feinden 
Frankreichs seyn kann, um uns ;u züchtigen, wenn wir 
nicht klug zu seyn wissen." 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Das Journal des Debats enthalt folgenden Artikel: 
' Der ausserordentliche Uebcrfluß an Getreide, welches 
schon seit mehreren Jahren aufgehäuft ist, und die ge-
segnete diesjährige Aernte haben Se. Majestät bewogen, 
zu erlauben, daß eine gewisse Quantität Getreide aus-
geführt werden dürfe. Das öffentliche sowohl als das 
Privatinteresse, selbst der Ackerbau und Handel, wünsch-
ten diese Maßrege!. Dessen ungeachtet hat diese heil-
same Anordnung in Boulogne eine leichte Volksbewe-
gung hervorgebracht, die nur der gänzlichen Unwissen-
heit der jetzigen Lage Frankreichs zugeschrieben werden 
kann. Bey dieser Gelegenheit hat sich die Municipali-
tat schwach benommen; dagegen haben die Truppen die 
Festigkeit und den Gehorsam gegen ihre Chefs bewie-
sen, welche den wahren Soldaten charakterisiren. Der 
eben durchreisende Herzog von Berry ließ sich über den 
Vorgang einen Bericht geben, und hat es für zweck-
mäßig gehalten, ein Beysviel von der Achtung zu ge-
den/ welche man den Gesetzen schuldig ist. — Seitdem 
hat die Ausfuhr des Getreides keine Schwierigkeiten 
mehr gefunden. 
Wir haben zu, seiner Zeit angezeigt, daß sich Mada-
me Baeciochi (Prinzessin Elise, Exgroßherzogin von Tos­
kana) nach Wien begeben. Es scheint, daß sie in Gratz 
den Befehl erhalten hat, umzukehren. Den 6ten Au-
gust kam sie in Laybach an. Von hier kehrte sie mit 
ihrem Bruder Hieronymus, der in Gkatz mit ihr zu-
saminentraf, nach Triest zurück. 
* * * 
Durch das Meuse-Departement passirte neulich eine 
Negerin, um zu dem isten Regiment Jäger zu Fuß 
von der alten Garde zn stoßen, bey welchem sie schon 
seit acht Jahren als Tambour gedient hatte. Nach ih-
rer Erzählung wohnte ihr Vater, Gemilben ober Abra­
ham genannt, zu Alexandrien in Aegypten, als Bona­
parte daselbst ankam. Sie war damals sechs Jahre alt, 
folgte ihrem Bruder, kam nach Frankreich, ward unter 
dem Namen von Marie Victoire unter Veranstaltung 
des Generals LanneS getauft, ließ sich als Tambour 
anstellen, machte den Feldzug in Rußland mit, und 
ward, da sie einen Lanzenstich in die Hüfte erhielt, zum 
Gefangenen gemacht. Die Wunde entdeckte bald ihr 
Geschlecht. Man schickte sie nach St. Petersburg. Sie 
lobt sehr die Behandlung, die sie daselbst erfahren hat, 
ist mit den Kriegsgefangenen jetzt nach Frankreich zu-
rückgekehrt und stößt nun wieder zu ihrem vormaligen 
Korps. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 6 s t e n  A u g u s t .  
. Ein französischer Kommissar, Namens de Laure, hat 
jtch auf Geheiß des Prafekten vom Oberrhein mit einem 
Truppendetascheinent in Bruntrut eingefunden, tmt de» 
Distrikt für Frankreich wieder in Besitz zu nehmen. 
Diese Anmaßung kann aber nur auf einem Irrthuin be-
ruhen, da der Friedenstraktat die dortige Granze auf 
den statum quo vom Isten Januar 1792 zurückführt, 
und die Einverleibung von Bruntrut erst im Man 1 793 
erfolgt ist. Der im Bisthum Basel noch anwesende 
provisorische Gouverneur, Graf Andelau, hat, Namens 
der Verbündeten, gegen die widerrechtliche Besitzergrei-
fung protestirt, und die Sache wird hoffentlich gleich in 
Paris, oder doch spätestens auf dem Wiener Kongreß be-
richtigt werden. 
Die Einwohner des Bisthnuis Basel hoffen mit der 
Schweiz vereinigt zu werden, und zu Bruntrut hatte 
man den Schweizer, der in seiner alten Schweizerrü-
stnng auf dem deshalb sogenannten Schweizerbrunnen 
stand, und von den Franzosen verstümmelt wurde, wie-
der hergestellt, und mit ber Inschrift versehen: „dem 
alten Freund, dem künftigen Bruder." Wie es heißt, 
wird Bern einen Theil des Btcthimis erhalten, zur 
Entschädigung für das Aargau und Waadtland, auf 
welches es gegen eine Summe Geldes Verzicht thut. 
Auch behält es das von ihm in England belegte Kapi-
tal, welches es nach bem französischen Machtspruch mit 
den beyden aus Berner Gebiet geschaffenen Kantonen 
theilen wollte. (Diese Nachrichten sind indessen noch 
nicht beglaubigt.) 
B a y  0  n n e ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
In der Nacht vom 24sten auf den 2 5sten haben die 
Spanier die Brücke bey Jnm, welche über die Bidassoa 
führt, verbrannt. Man fragt sich, welche Ursachen diese 
Maßregel von Seiten der Negierung Ferdinands Minen 
veranlaßt haben; will er vielleicht alle Gemeinschaft mit 
Frankreich ah brechen ? 
L o n d o n ,  d e n  3  o s t e n  A u g u s t .  
Der Regent hat Herrn Charles de Rayneval als Gene-
ralkonsul Sr. Allerehristlichsten Majestät in England aner-
kannt und zugleich Herrn Peter Stuart zum englischen Kon-
sul zu Havre de Graee und dessen Gebiet ernannt. 
Die Zahl der Armen in Großbritannien und in Ir­
land wird von Colquhounn auf 1,548,400 gerechnet, 
ohne 308,744 Bettler und Landstreicher; die Kirchspieltaxe 
zur Unterstützung derselben beträgt 9,871,000 Pf. Sterling 
(59,226,000 Thaler). 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 2 2 2 .  M i t t e w o c h ,  den 1 6 .  S e p t e m b e r  ig i4« 
St. Petersburg, den Sten September. 
Der Civilgouverneur von Kurland, Geheimerath Si-
verS, ist Allergnädigst zum Senator ernannt, und dem 
Dieegouverneur in Kurland befohlen, dessen Amt zu ver-
walten, bis zur Anstellung eines Gouverneurs. 
Der Vicegouverneur in Kurland, Etatsrath Stanecke, 
ist Allergnädigst zum wirklichen Etaterath erhoben. 
Der General von der Kavallerie, Tormaßow, ist Aller-
gnädigst zum Oberbefehlshaber in Moskau ernannt, auch 
ihm die Leitung des CivilfacheS übergeben. 
U d d e w » -  l l a ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, welche am Sollen 
August mit dem Herzog von Südermannland hier eintra» 
fcn, befinden sich hier noch fortdauernd. 
G o t h e n b u r g /  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
23 u M e f i n. 
T r ö g s t a d t ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t  1 8 1 4 .  
Die Garnison von Frcdriksteen, die aus i3oo Mann 
bestand, räumte am 1 Gjtn deS Dtorgenv die Festung, hin-
terließ ihre Gewehre und Fahnen, wiewohl die gewöhn-
lichen Kriegöehrenzcichen ihr bewilligt wurden. Die Sol-
taten kehren nach ihrer Heimath zurück. Diese haben sich 
sehr über ihre Generali und OffieierS, unter welchen letz-
tern sich mehrere Dänen befinden, beklagt. In der Fe-
ftung wurden Lebensmittel auf 70 Tage, 134 Kanonen, 
worunter 5 a von Erz sind, gefunden; die Ammunition 
und der Kriegsvorrath sind bedeutend, auch Alles, was 
dahin gehört, befindet sich in einem sehr guten Zustande. 
Nachdem die Armee sid) der Passage von Swinesund be-
mächtigt, die Festung Fredriköstadt eingenommen und Fre-
driköhall eingeschlossen hatte, so war der Uebergang über 
den Glommen das Einzige, welches hinderte, nach Chri-
stiania aufzubrechen, und die ganze norwegische Armee 
anzugreifen. Der Kronprinz hätte sich darauf beschränken 
können, Fredrikshall einzuschließen; aber der Gedanke, 
feine Bewegungen nicht ganz sichern Zufällen anzuver-
trauen; die Ehre, sich einer Festung zu bemächtigen, die 
noch nie vorhin eingenommen gewesen war, vor welcher 
Karl XII. geblieben, wie auch der nachtheilige Einfluß, 
den eine fo wichtige, nicht in Händen befindliche Vor­
mauer auf die fernem Operationen haben konnte, bewo-
gen Se. Königl. Hoheit, sie anzugreifen. Demnach wurde 
dem Generalmajor Suremain, der die schwedische Artille­
rie befehligt, die Ausführung aufgetragen. Eine gehörige 
Belagerung konnte hier nicht statt finden; die Lage würde 
sie lang und beschwerlich gemacht haben; da aber die 
schwedische Armee Meister der See war, und ihre Ar-
tillerie dahin bringen konnte, wo sie am vortheilhafte-
sten zu gebrauchen war, so beschloß Se. Königl. Hoheit, 
die Festung an der entgegengesetzten Seite anzugreifen, von 
welcher Karl Xlt. seinen Angriff unternommen hatte. 
Fredrikshall ist eine offene Stadt, am Ausfluß der Ti-
stedahlSelfe gelegen. Die Festung selbst, Fredriksteen ge-
nannt, ist auf einen Felsen gebaut, und ragt über die 
Stadt empor. Nach dem ersten Angriff einiger Kano-
nierschaluppen und Bvmbardierfahrzeuge verlangte die 
Stadt, sich zu ergeben, und schwor dem König von 
Schweden den Eid der Treue; man konnte aber keine 
Truppen daselbst'einrücken lassen, ohne sie zugleich dem 
Feuer von der Festung her auszusetzen. (Nun folgt eine 
Beschreibung der Belagerung und de6 Bombardements der 
Festung.) 
Eö ist kein Zweifel (heißt es dann weiter), daß, wenn 
das Bombardement einige Tage fortgedauert hätte, sich 
die Festung hätte ergeben müssen. Die Zerstörung, welche 
die Folge davon gewesen wäre, die Mutlosigkeit, die sich 
bey dem größten Theil der Garnison äusserte, die aus 
Truppen bestand, welche zu streiten sich weigerten, noch 
ehe eine Bombe geworfen wurde, hat die Bemühung der 
Generals Ohme und Petersen, den Widerstand zu verlän-
gern, fruchtlos gemacht. 
Der Kronprinz hat geeilt, Fredrikshall zu besuchen. 
i5o Schritte vom GlaciS ist die Stelle, wo Karl XII. 
erschossen wurde. Wie der Kronprinz dort ankam, ent-
blößte er sein Haupt aus freywilliger Bewegung, dessen 
Beyspiele alle ihn begleitenden Ofsiciers, von derselben 
Ehrfurcht ergriffen, folgten. Nach einer tiefen Stille 
von einigen Augenblicken fing Se. Königl. Hoheit mit 
denjenigen Personen, die Ihn umgaben, an, von dem 
tapfern Krieger zu reden, dessen Gedächtnißstätte an ihn 
erinnerte, und die ganze Zeit über blieben Se. Königl. 
Hoheit mit unbedecktem Haupte, ohne daß Sie «6 be-
merkten. Sc. Königl. Hoheit äusserten, beym Könige 
anhalten zu wollen, daß Se. Majestät erlauben mögen, 
daß ein Denkmal an dieser Stätte errichtet werde, dem 
Andenken dt* Helden gewidmet, der hier seine ehren-
volle Bahn beschloß. 
Nachdem die schwedische Armee Fredrikshall und Fre-
driksstadt besetzt hat, welche ihre Kommunikationen decken, 
und nachdem sie über den Glommen gegangen ist, so he-
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findet fTe sich gegenwärtig/ aus jedem militärischen Ge-
sichtspunkte betrachtet, in einer so vortheilhaften Stellung, 
d a ß  w e n n  d i e  V e r e i n i g u n g  N o r w e g e n s  m i t  d e n  W a s -
fen in der Hand ausgeführt werden müßte, solche auch 
sicher geschehen könnte. 
Der Kronprinz, vom Prinzen Oskar, dem Feldmar-
schall, Grafen von Essen, und dem General, Freyherrn 
Adlerkreuz, begleitet, hat eine Reise längs dem linken 
Ufer des Glommen, bis nach der andern Seite von 
Trögstadt gemacht. Unsre äußersten Vorposten befinden 
sich auf dem Wege nach Blakier und Tedt, 4 Meilen 
von Christiania. Die Landleute zeigen bey jeder Gele-
genheit it're Zufriedenheit über die vorgefallenen Ereig-
nisse. In keinem Lande in Europa ist der Landmann 
so gemißhandelt worden, wie in Norwegen. Eine Menge 
kleiner Tyrannen unterdrückten ihn, und bemächtig* 
ten sich ungestraft seiner Wälder und seiner Landereyen. 
Dieser Mißbrauch soll künftig gänzlich aufhören. • Ge­
rechtigkeit soll Allen zu Theil werden; der Landmann soll 
in Frieden unter dem Schutz einer gerechten und kraftvollen 
Regierung die Früchte setner Bemühungen und seiner Ar-
beit einärndten. 
Unruhen sind in Christiania ausgebrochen, die gegen 
den General Haxthausen, einen Dänen von Geburt, und 
einen thätigen Feind von Schweden, gerichtet gewesen 
sind; dafi Volk aus der Mittlern Klasse war'Anführer. In 
Bergen hat das Volk, von Mangel angetrieben, sich 
der Magazine der Handelsleute bemächtigt und einen ge­
wissen Preis für das Getreide festgesetzt. 
Fünfhundert Mann vom Aggerhusischen Regiment ha-
ben sich, unter Anführung zweyer Unterofft'cicrs, nach un-
sern Vorposten begeben und ihre Waffen niedergelegt. Diese 
Soldaten sagten, daß ihre Ofsiciers sie unter Androhung 
der Todesstrafe hatten zurückhalten wollen; sie wären aber 
vor ihren Augen über den Glommen gegangen, ohne sich 
an ihre Drohung zu kehren. 
Prinz Christian ist krank. Er hat die Regierung ohne 
Zweifel, zufolge der abgeschlossenen Traktaten und der 
seit einigen Taqcn unterzeichneten Konvention, dem 
Staatörath überlassen. Auf die Weise wird Norwegen 
nach dem Unglück mancher Jahre Friede und Ruhe ge-
nießen. Sollten einzelne Personen Unruhen anfachen 
wollen, so werden diese von der Polizey und den Gesehen 
gehemmt werden. 
Der König, eingenommen von einer väterlichen Für-
sorae für die nordische Nation, zweifelt nicht, daß der 
Staatsrath seine Pflicht erfüllen werde. Die Mit-
gtieber desselben, die Sr. Maiestat verantwortlich sind, 
werden nicht unterlassen, Ordnung und Ruhe zu erhalten, 
und werden mit Weisheit die Mittel einer Vereinigung 
überlegen, welche die künfnge^Wohlfahrt zweyer Völker 
sichert. 
„Die Uebereinkunft, welche mit der norwegischen Re-
gierung abgeschlossen worden, kann als eine vorange-
hende, die Vereinigung beyder Reiche betreffende, Ver-
Handlung angesehen werden. Die Nomämter werden 
ohne Zweifel die Milde erkennen, welche die BeHand-
lung auszeichnet, die Se. Königl. Hoheit ihnen wieder-
fahren lassen hat. Seine Armee konnte in drcy Tagen 
bey Christiania ankommen; die Eroberung desselben war 
leicht; doch hatte dies Blut gekostet und die Schweden 
denken mit Bedauern an den Schaden, den dieser Krieg 
schon verursacht hat. Bereit, die Waffen niederzulegen, 
sobald Se. Königl. Hoheit die Möglichkeit einsah, die 
Vereinigung durch ein friedliches Mittel auszuführen, 
hat der Kronprinz mit Vergnügen den ersten Vorschlag, 
den man Ihm zu einem Waffen^illstand angebetet, ange-
nommen. 
Der Reichstag, der sich versammeln wird, rechtfer» 
tigt ohne Zweifel eine Erwartung, die sich auf den be. 
rühmten Charakter der nordischen Nation gründet. Die 
Repräsentanten des Volks werden einsehen, daß man 
feine kostbare Zeit in überflüssigen Untersuchungen über 
das Recht des Königs von Danemark, Norwegen ab-
zutreten, zu verlieren habe. Dieses Recht, welches 
sich aufs Völkerrecht gründet, ist allgemein aner­
kannt. Was' würde die Folge eines verlängerten Wider­
standes seyn? Bloß das Unheil des Krieges unnützer-
weise zu verlängern, und den mit Schweden verbun-
denen Mächten Anlaß zu geben, ihre Armeen in 
Norwegen einrücken zu lassen, die auf Verlangen der 
schwedischen Regierung sogleich ins Land eindringen 
würden. 
Nach det Übereinkunft, die mit dem Chef der nor-
wegsschen Regierung getroffen worden, nach der Ver-
sichening, die Sc. Majestät gegeben haben, die Frey-
Heiken der nordischen Nation itufrecht zu halten, kann 
der Reichstag keinen andern Zweck vor Singen haben, 
als dem Könige den Eid der Treue und der Huldigung 
zu schwören, und zugleich mit den Kommissarien Sr. 
Majestät eine RegierungSform zu errichten, welche, dem 
Wunsche der Normänner zufolge, die Vereinigung grün-
det und die Vortheile beyder Länder beabsichtigt. Soll­
ten, da der größte Theil dcS nordischen Volks sich ivil-
lig darbietet, sieh der vaterlichen Regierung des K?nigs 
zu unterwerfen, einige Stimmen in der ReichSversamin-. 
lung gegen die Vereinigung sich erheben, so könnte die-
ses nur von einer Zahl mißvergnügter, vom Privat-
interesse geleiteter und Norwegen nicht angehöriger Per« 
fonen, geschehen. Es würde gefährlich seyn, Personen 
schonend behandeln zu wollen, die in dies Land Anar-
chie einzuführen und Unruhen zu erwecken suchen. Ihr 
Betragen muß daher mit aller Strenge der Gesetze ge-
richtet werden." 
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W i e n ,  d e n  4 f e i t  S e p t e m b e r .  
So glänzend Wien am Ende dieses und im künfti-
gen Monate'fern wird/ ist es' gewiß nie gewesen/ bey 
aller Pracht/ welche die hiesige Residenz oft gehabt hat. 
Für Taufende von Personen sind schon Wohnungen ge-
irucifcjt, und riech immer wachst die Zahl der Fremden. 
Es kommen mehr Monarchen und Fürsten an, als man 
Anfange geglaubt hatte. Dem König von Preussen wird 
der Erzherzog Karl mit dem General Grüne entgegen 
reisen. Gegen den soften werden die Kaiserin von Ruß-
la,«d und Ihre Bayersche Matestat erwartet. 
Um Deutschlands Eintheilung/ Verfassung und Grän-
zen gilt eö beym Kongresse allein nicht. ES wird tag-
lich deutlicher, daß es um das Gleichgewicht eines' Welt-
theilS/ um Staatenabwagung gegen einander/ um die 
Verbindungsverhältnisse unter ihnen in Bezug auf ein 
großes allgemeines System, und auf die Ruhe und den 
Wohlstand der europäischen Völker abgesehen ist. 
Der päpstliche Nuntius' hat sämmtlichen hier residi-
renden fremden Gesandten die Wiedereinsetzungsbulle der 
Jesuiten offt'cieö mitgetheilt, und zugleich die günstige 
Aufnahme deö Ordens in allen europaischen Staaten 
empfohlen. 
Ein Tbcil der Familie Bonaparte/ die sich auf einem 
schönen Landgute in der Gegend von Graz in Steyer-
mark aufhielt/ ist veranlaßt worden, sich von dort nach 
Trust zu begeben. . Als sie von dort ihren Weg nach 
Italien weiter fortsetzen wollte / wurde sie an der Granze 
abgewiesen / und sah sich genöthigt, wieder nach Tuest 
umzukehren, woselbst sie, nach Briefen von daher;- wie­
der eingetroffen ist. Hieronymus, ehemaliger König von 
Westphalen, hat sich dort ein schönes Haus auf 18 Mo­
nate gemiethet/ und ein Vierteljahr mit 3ooo Gulden 
Konventionögcld vorausbezahlt. Hier denkt er mit sei-
mm nicht geringen Gefolge einstweilen zn leben. Man 
will hier wisse«'/ daß die italienischen Regimenter einen 
Theil ihrer Mannschaft an deutsche Regimenter abge-
den Mutten, wogegen Deutsche zu den italienischen Re-
gimentern kommen soften. 
L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  A u g u s t .  
Herr Sadler der Jüngere hat zu York letzten Mittewo-
che» an eben dem Orte line glückliche Luftfahrt angestellt/ 
wo Lunardi vor 28 Jahren mit seinem Ballon aufging. 
Da« Gerücht, daß Atmiral (5 och rotte in Lynhaven-
Bay mit 15 Linienschiffen und 1.5,000 Mann Truppen 
angekommen sey, nxc, nach Berichten aus Norfolk vom 
»nen Iuly/ noch zu voreilig. 
L o n d o n /  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Zur Bezahlung des Söldes der Truppen in  Brabant 
tarnen in voriger Woche mit dem Schiffe Hope 88,000 
Stück Napvl.vnöd or von Portvmouth zu Ostends an. 
Die Zeitung, Xtc  Lourrier, enthalt^FolgendeS: die 
Pariser und die Frankfurter Blätter entMen, unter der 
Rubrik London/ ein vorgebliches Projekt zu einer neuen 
Konstitution für das deutsche Reich / von welchem man 
aussprengt: dasselbe sey den Wünschen der Englander 
ganz angemessen. Allein in keiner einzigen englischen Zei-
tung ist dergleichen etwas zum Vorschein gekommen. Eng-
land wird sich in Deutschlands innere Angelegenheiten nie 
weiter einmischen, als es dessen Fürsten selbst verlangen 
werden. Das gedachte Projekt scheint die Erfindung irgend 
eines' politischen MüssiggangerS zu seyn. 
In Sicilien soll seit Auflösung des Parlaments große 
Gahrung und heftige Verfolgung der Engländer" statt fin-
den. Alle AnHanger Englands werden abgesetzt. 
Lord Hill/ der mit 14,000 Mann Truppen nach Amerika 
bestimmt ist/ wird/ wenn keine Aenderungen eintreten, 
auf dem Linienschiffe Vaillant von 74 Kairo nen dahin ab­
gehen. Dieses Schiff ist auf dem Oberdeck mit Kongrevi-
schem Geschütz versehen. 
Zum Beweise, daß der Krieg/ den die Amerikaner 
führen, im Lande nicht gebilligt wird, dient auch der 
Umstand/ daß die Anleihe von 5 Millionen Dollars/ 
welche die Regierung machen wollte/ nicht zu Stande 
gekommen ist. 
Das Gerücht/ daß sich der Kongreß zu Gent zerfthla-
gen habe, ist bis jetzt zu voreilig. Indeß ist das amerika-
nifthe Schiff Neptun von Gothenburg nach Brest beordert/ 
um die amerikanischen Bevollmächtigten, Herrn Clay, 
Bayard:c., nach ihrem Vaterlande zurück zu führen, falls 
der Kongreß aufgelöset würde. Herr Galatin, der aus 
Genf gebürtig isi/ dürfte erst eine Reise nach seiner 
Vaterstadt machen/ und die Herrn Adams und Roussel 
werden sich in diesem Fall nach ihren respektiven Ge-
sandtschaftspostcn zu St. Petersburg und Stockholm be-
geben. Lord Gambier und Herr Goulhorn, zwey der 
englischen Bevollmächtigten/ sollen bereits Gent verlas-
scn haben. 
Die Regierung hat gestern Ordre zur Aufhebung der 
Blokade der Hafen von Norwegen gegeben. 
Von KarakkaS sind der Oberst Line de Elemente und 
Herr Robertson auf der englischen Fregatte Palma nach 
London abgegangen/ um im Namen der Republik Ve-
nezuela einen Handelstraktat mir Großbritannien zu 
schließen. 
Die Lügenprophetin/ Johanna Seuthcott/ die sich, un-
geachtet sie 65 Jahre alt ist/ für schwanger ausgiebt, er-
regt noch fortdauernd Aufsehen; den angestellten Nachfor-
schungen zufolge ist sie in Devonshire/ in dem Kirchdorfe 
Ottery St. Mary, im Jahre iy5o geboren. Durch Unter­
stützung ihrer Anhänger hat sie Geld genug zusammenge-
bracht/ um eine Kapelle zu miethen/ in welcher Sonntags,, 
nach Art eines Gottesdienstes/ Betstunde gehalten wird.. 
Die Leute drangen sich in solchen Schaaren darnach/ daA 
ans Mangel an Platz viel niehr Neugierige wieder wegge^ 
hcit müssen, als deren die Kapelle fassen kann. Ein Mann,, 
Sgo 
Namens Tozer, verrichtet in dieser Kapelle das Prediger- gleichsam in  Strömen vom . Himmel niederfiel, ist der 
Amt. Vorgestern ereignete es sich, daß wahrend der Bet- Fischfang an unfern Küsten so ganj ungewöhnlich reich-
stunde ein wandernder methodistischer Prediger die Menge lich ausgefallen, daß am verwichenen Donnerstage an 
von Menschen, welche ausserhalb der Kirchthüren standen, 10,000 Stück Lachs« in Berwick zu Markt gebracht und 
anredete, ihnen ihren Aberglauben verwies und sich so- im Durchschnitt das Stück für 2 Schilling verkauft wor-
wohl gegen die vorgebliche Prophetin, als gegen ihren den sind. Heringe wurden in so unermeßlicher Anzahl 
Apostel Tozer, ereiferte. Als dieser Letztere, nach Beendi- gefangen, duß die Verkäufer 120 Stück für 2 Schilling 
gung der Betstunde, aus der Kapelle kam, verlangte der weggaben. 
noch versammelte Haufe, daß er auch ihnen, die sie in Welchen Einfluß die Pferdewettrenn-n auf die Pferde-
der Kapelle nicht hatten Platz finden können, etwas zu ih- zucht gehabt haben, und wie durch sie die Leichtfüßig, 
rer Erbauung sagen solle; und nun ließ er sich ungefähr keit unserer einheimischen Pferdera^e befördert worden 
folgendermaßen vernehmen: „Es werden sich große Dinge ist, davon findet man hier zu Lande ausser den eigent-
ereignen auf Erden; wenn der kommen wird, den ihr er- lieben Wettläusern auch unter andern gewöhnlichen Ar-
wartet, dann wird das tausendjährige Reich beginnen, beits- und Dienstvferden vielfältig Beyspiele. Borge-
die Schwerter werden in Pflugschaaren, Sie Spieße in stern hatten zwey Ofsiciere 100 Guincen darauf ges.ht, 
Sicheln umgewandelt werden, und der Arme wird sein welches von ihren Heyden Pferden am schnellsten eine 
Brot nicht mehr wie bisher im Schweiße seines Angesichts Strecke von zwölf englischen (drittehalb deutschen) Mei--
erwerben dürfen." Wann wird Johanna wiederkommen? len im Galopp zurücklegen würde. Beyde Pferde lie* 
fragte, beym Schlüsse seiner Anrede, Einer aus dem Hau- fen mit so gleicher Ausdauer, daß das Pferd des Dra-
fett. Um die Mitte Oktobers, erwiederte Tozer, und bis gonerofficiers nur um seine Halslänge dem andern am 
dahin bleibt die Kapelle geschlossen. Sollte das erwartete Ziele zuvorkam. Beyde hatten den Weg (von drittehalb 
Ereigniß sich bis gegen das Ende dieses Jahres hin nicht deutschen Meilen) in Seit von 25 Minuten und 11 Se-
zugetragen haben, so werde ich am ersten Weihnachtstage künden zurückgelegt. 
in dieser Kapelle auftreten und öffentlich erklären, daß wir Madrid, den igten 2Iuquü .  
Alle, die wir jetzt an Johanna glauben, von ihr hinter- Mehrere verhaftete Mitglieder der Körles, und andere 
Zangen worden sind und daß ihr Vorgeben eitel Betrug Anhänger der Konstitution, sind von dem Gerichtshöfe/ 
gewesen ist. Alcaldes de cala y Gurtes, welchen der Minister Ma-
Am Sonntag Abend kam in der Senfmühle der Herren cannez bestellt hatte, gegen Erwartung der Regierung, 
Lingard und Jones Feuer aus, und es brannte nicht nur frey gesprochen worden. Der Präsident jenes Xribu* 
dieses Gebäude, sondern auch vier benachbarte große Ma- nals ist deshalb entlassen, und die Losgesprochenen sind 
gazine, in welchen Getreide, Hopfen und Farbewaaren der Inquisition übergeben worden. — Da der Verkauf 
aufgespeichert waren, bis auf den Grund nieder, unge- von Tabak, Pulver, Lack und Spielkarten wieder für 
achtet alle diese Gebäude in der Vorstadt Southwark un- ein Regal erklärt ist, so soll auch der Handel mit die-
mittelbar an der Themse belegen waren/ folglich an Was- fett Waaren, nach den alten Gesetzen, mit zehnjährigem 
ser zum Löschen kein Mangel hätte seyn sollen; allein das Gefängniß in einer der afrikanischen Besitzungen bestraft 
Feuer brach gerade zur Zeit der Ebbe aus, weshalb die werden. — Es heißt auch, daß der König auf Borstel-
zwey großen Prahmspritzen, die bey der Londoner Brücke lung eines benachbarten Monarchen, der bey der Rück-, 
vor Anker liegen , nicht bis zur Brandstelle heraufgerudert kehr in feine Staaten ein Beyspiel von Mäßigung ge«. 
werden konnten; als dies endlich bey wieder eingetretener geben, die harte Verordnung gegen die Kortes tc. zu-
Fluth erfolgte, wirkten sie zwar gewaltig, indem jede von rücknehmen werde. Wirklich ist der Prinz von Kastel 
beyden  i n  e i n e r  Minute nicht weniger als eine Tonne Waf- Franko, ehemaliger Kolonelgeneral der wallonische» 
ser (ungefähr 900 Berliner Quart) ausströmt. Dieses Garden, wieder in seine Würde eingesetzt worden, un-
WasscrreichthumS ungeachtet waren aber die einmal in geachtet er in die Dienste des ehemaligen Königs 
Brand stehenden Gebäude nicht zu retten, und die Flam« feph getreten war. — Herr von CevalloS hat einen merk-
men würden gewiß noch weiter um sich gegriffen haben, würdigen Beytrag zu feiner Schrift über die Bayonner 
wenn sie nicht an den beyden Gränzpunkten an hohe und Unterhandlungen herausgegeben. 
starke Mauern gerathen wären, durch welche die benach« Nur in Arragonien hat der Stellvertreter des Gene-, 
harten Gehöfte umschlossen waren. ralkapitänS, Palafox, den Befehl erlassen, daß alle Fran-
Nach einem heftigen Ungewitter, bey Welchem in der jofen und Französischgesinnte (los Afrancesados) daS 
Nachbarschaft von Koventry Hagelstücke, die 14 Loch Land räumen follten, bis die Verhältnisse Spaniens und 
wogen, aufgelefen worden sind, und nachher der Regen Frankreich zu Wien bestimmt feyn würden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor bl ßiebflu. 
Allgemeine deiitschc Zeitung für Rußland. 
No. 2 2 3 .  Donnerstag,  den 17.  September 1814.  
M i  t a u ,  d e n  1 1  f e t t  S e p t e m b e r .  
(Eingesandt.) 
Sammtliche den 5tcn und 8ten dieses, auf ihrem Rück-
marsch mich St. Petersburg, hier durchpassirten fünf 
Garderegimemer, wurden nicht nur mit dem größten 
Jubel empfangen u.id von sämmtlichen Hausbesitzern 
freudig bewirthet, sondern noch überdem von der hiesi-
gen Kaufmannschaft, Mann für Mann, vom Feldwebel 
abwärts, mit Bier, Branntwein und Lebensmitteln reich-
lich versehen. 
St. Petersburg, den 4ten September. 
Se. Kaiserl. Majestät habet! an Se. Eminenz 
Ambrosius, Metropoliten von St. Petersburg und Now­
gorod, ein Allerhöchstes Reskript erlassen, folgenden In-
Halts: 
„Hochwürdiger Metropolit AmbrosiusI Bcy Durchsicht 
des Memoire# von der Kommission der geistlichen Schulen 
über den beendigten ersten Kursus der neugebildeten 
demte zu St. Petersburg, bin Ich überzeugt worden, daß 
dieser Garte» der Wissenschaften zu seiner Ze:t reiche 
Früchte liefern wird, da er guten Samen empfangen hat 
und unter dem unmittelbaren Einsiusse geschickter Aufseher 
aufgeblühet ist. Lob und Dank dem Allerhöchsten, Der 
Meine Absichten, der Kirche würdige Seelcnhirten zu 
verschaffen, so gesegnet bat: Ich habe das besondere 
Vergnügen, Ewr. Eminenz bey dieser Gelegenheit M e i n e 
Dankbarkeit zu bezeigen, indem Ich weiß, mit welchem 
Eifer Sie zu der Befestigung der Jugend in guten Grund-
sätz.n und zur Erreichung des bcy der neuen Bildung der 
geistlichen Schulen vorgesteckten Ziels beigetragen haben. 
Ihre Handlungen bezeichnen stets auf gleiche Art Ihren 
ausgezeichneten Dienst und Ihren Eifer für das allgemeine 
Wohl. Senn Sie Meiner unveränderlichen Ächtung 
gegen Sie versichert. 
Verbleibe stets Ihr Wohlgewogener: 
St. Petersburg, den 2 7stett 
August 1^14. A l e x a n d e r." 
S  e .  P e t e r s b u r g ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Der in der Eigenschaft eines ausserordentlichen Bot­
schafters und bevollmächtigten Ministers des französischen 
Hofes hier eingetroffene Graf de Noailles hatte Audienz 
d«y Sr. Majestät, dem Kaiser, im Wintervalais, 
am verwichenen .3osten August, um 11 Uhr des Morgens, 
u n d  b e y  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  n n d  K a i s e r i n  
Maria Fe od 0 rown.i, so wie bey Ihren Ka ise rl. 
H o h e i t e n ,  d e n  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l  0  w i t s c h  
und Michail Pawlowitsch, und der Großfürstin 
Anna Pawlowna, an demselben Tage im Taurischen 
Palais, um 6 Uhr Nachmittags, mit den für dergleichen 
Fälle festgesetzten Ceremonien. 
An den Herrn Oberbefehlshaber zu St. Petersburg, 
General von der Infanterie S. K. Wasmitinow, ist am 
v e r w i c h e n e n  3 o s t e n  A u g u s t  v o n  S r .  K a i s e r l .  M a $ e ^  
stat ein Allerhöchstes Reskript, folgendes Inhalts, er-
lassen: 
„Unfern General von der Infanterie, Oberbefehlsha-
ber zu St. Petersburg, Wäsmitinow. 
Während Ihres fünfzigjährigen untadelhasten und eifri-
gen Dienstes hat das Vaterland stets in Ihnen seinen wah-
ren Sohn, so wie die voll Ihnen gebrachten Vortheile, er-
kannt. Ihre Anhänglichkeit an den Thron und Ihre durch so 
langen Dienst erworbene Erfahrung gaben Ihnen ein Recht 
auf Unser Zutrauen, mit welchem Wir Ihnen die Ver-
waltung der Residenz bey Un srer dreymaligen Abwesen­
heit aus derselben anvertrauten. Jedesmal, und beson­
ders in der letzten für Rußland glorreichen Zeit, haben 
Sic nach den Ihnen auferlegten Pflichten rastlos gewirkt, 
Unsere Erwartung erfüllt, und sich jetzt um das Vater-
l a n d  d o p p e l t e  V e r d i e n s t e  e r w o r b e n .  Z u m  Z e i c h e n  U n s r e r  
Erkenntlichkeit gegen dieselben, und auf Veranlassung 
U n f e r s  b e s o n d e r e n  W o h l w o l l e n s  g e g e n  S i e ,  e r n e n n e n  W i r  
Sie Allergnädigst zum Ritter vom Orden des heiligen An-
dreas des Erstberufenen, dessen Jnsignien Wir Ihnen 
hierbey übermachen, mit dem Befehl, selbige anzulegen 
und nach der Verordnung zu tragen. 
Verbleiben Ihnen wohlgewogen. 
A l e x a n d e r .  
G  a t s c h i n  a ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, Nachmittags nach 3 Uhr, trafen Se. Ma-
jestät, der Kaiser, hier ein, und wurden von dem 
Stadtdirektor, wirklichen Etatsrath Tschichatschew, em-
pfangen. Nach Urnwechslung der Pferde geruhten S e, 
M a j e s t ä t ,  a u f  d e r  S t r a ß e  n a c h  d e r  S t a d t  L u g a  I h r e  
Reife von hier fortzusetzen. 
L u g a ,  d e n  3 f e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, Abends nach 9 Uhr, kamen Se. Kaiserl. 
Majestät in erwünschtem Wohlseyn hier an, und stie-
gen in der Wohnung des hiesigen Stadtvoigts ab, bey 
dem Höchst Sie auch Thee einnahmen. Kurz vor 
10 Uhr geruheten Sie, Ihre Reise weiter fortzusetzen. 
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K  o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Au6 Norwegen sind bereits mehrere Schiffe hier ange-
kommen. Auf einem derselben befand sich der Oberst 
Brocker und der bekannte Professor Sverdrup, Präsident 
der letzten Reichsversammlung, der auf den Prinzen Chri­
stian sowohl, als auf die norwegische Nation, großen Ein-
fluß hatte und bey vielen Gelegenheiten heftige Reden 
hielt. Brocker hat den Auftrag, die Wiederherstellung 
des Verkehrs zwischen Dänemark und Norwegen gehörig 
einzuleiten. Der Prinz Christian wird hier unverzüglich 
zurück erwartet. Er ist schon seit einiger Zeit aus Mißmuth 
krank, indem er sich von allen Seiten verlassen sah. Nach 
der letzten Konvention war er so schwach, daß man ihn 
aufs Schiff tragen mußte. 
Beynahe die ganze norwegische Armee ist schon ausein-
ander gegangen, und völlig aufgelöst. Das ganze Geschäft 
des Reichstages wird also in weiter nichts bestehen, als 
die Bedingungen, welche die schwedische Regierung ihm 
zugestehen wird, in der gehörigen Form ins Publikum zu 
bringen. 
Ueber die Umstände, welche der Abschließung der Hey­
den Konventionen von Moß vorhergingen, wird noch Fol-
gendes nachgeholt: .Der Kommandant von Fredriksstadt, 
General Ohme, hatte erklärt, daß er sich aufs Aeusserste 
wehren werde. Er leistete auch wirklich einen entschlösse-
nen Widerstand. Auch der Oberst Krebs hatte bey Kongs-
winger gegen 10,000 Bauern versammelt, um den Schwe­
den in den Rücken zu fallen. Allein als die norwegische 
Kaufmannschaft sah, daß von England kein Beystand zu 
hoffen sey, zog sie sich zurück. Der Oberstlieutenant 
HjalS, Kommandant von Friedrichsstadt, wurde ein Ver-
räther, indem er die Festung, ohne einen Schuß zu thun, 
übergab. Der Oberst Stabell und der General Staffeld 
benahmen sich so schlecht, daß sie abgesetzt wurden. Der 
General Haxthausen ließ die Armee sogar 3 Tage hindurch 
hungern, so daß es im Berichte deS Generals Ahrenfeld 
hieß, die Truppen wären matt und litten an Allem gro­
ßen Mangel. In der Brieftasche emeS getddteten schwe­
dischen Beamten habe man Nachricht gefunden, daß ein 
Bischof und drey Generale mit den Schweden in Einver-
siändniß stünden, weshalb auch das Volk in Christiania 
das Haus des Generals Haxthausen geplündert. Endlich 
äusserte eine Gegenpartey ihre Gesinnungen öffentlich. At-
les dies zusammen genommen machte den Prinzen Christian 
so mißmüthig, daß er die Konvention unterzeichnete. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t t n  S e p t e m b e r .  
Die bis jetzt in Belgien zusammen gezogenen englischen 
Truppen betragen, mit Inbegriff von zwey Regimentern 
Garden und der deutschen Legion, 16,000 Mann. Zu 
diesen stoßen i5,ooo Mann Hannoveraner, die auch schon 
zum Theil angekommen sind, und 12,000 Mann hollan­
dische Nation«ltruppen, so, daß die ganze Militärmacht 
in Belgien eine Masse von 43 ,000 Mann ausmachen 
wird. 
In Löwen, wo die Gesellschaft Jesu immer viel An-
Hänger gehabt, hat sie ihre geistlichen Uebungen bereits 
wieder angefangen, und läßt durch den hier beliebten Pa-
ter Dencho des Morgens um 5 Uhr und des Abends um 
6 Uhr Predigt halten. 
G e n t ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
England verlangt, dem Vernehmen nach, von Amerika 
auch einen Theil seines Gebiets, um die neuen Gränzen 
von Kanada zu bestimmen. Herr Dellas ist deswegen nach 
Amerika gesandt, um neue Instruktionen einzuholen: bis 
zu seiner Rückkunft bleiben die lhitcrhandlungen tintime/« 
len größtentheils ausgesetzt. 
G e n u a ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Unsere politische Lage ist ziemlich sonderbar. Man hat 
uns unsere Regierung wieder gegeben. Diese ernennt zu 
allen Aenltern. Wir haben den Anschein, als wenn wir 
unsere eigenen Herren wären; indessen halten die engli-
schen Truppen nach wie vor unsere Forts besetzt. ES sol-
len sogar noch neue Truppenkorps dieser Nation ankom-
men. Sie gebrauchen unsere Marine und unser Arsenal, 
mischen sich aber freylich gar nicht in die Civilangelegen-
heiten. Man sagt uns, daß dieser Zustand der Dinge 
durch den Wiener Kongreß werde verändert werden und 
daß wir alle unser Gebiet wieder erhalten würden. ES 
könnte aber wohl seyn, daß die Engländer ein Etablissc-
ment in dem Meerbusen von Spezzia verlangten, welches 
ihnen für das mittelländische Meer konvenirte. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Anstalten der Pracht und des Glanzes, womit un-
ser Hof die auswärtigen Souveräns aufnehmen und unter-
halten wird, übersteigen alle Beschreibung. Es sollen in 
unsre Kaiserstadt und in die Nachbarschaft allein 20,000 
Grenadiers :c. von den Elitentruvpen verlegt werden, 
welche zum Theil schon angekommen, zum Theil auf dem 
Marsch sind. Die kaiserliche prächtige Nobelgarde wird 
bedeutend durch Edelleute aus.den angesehenstrn und reich-
sten Familien verstärkt; so liefert Ungarn dazu 60 Mann, 
Böhmen 3o Mann und die übrigen Provinzen nach Ver-
hältniß. 
M ü n s t e r ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Die nachdem Diario Romano wieder herznsiellen-
den Mönchsorden sollen bereits durch Abgeordnete bey den 
verschiedenen Regierungen ihre Angelegenheiten vorberei­
tend betreiben lassen; namentlich haben die Trappisten, 
welche bisher in Westphalen einen Zufluchtsort fanden, an 
der holländischen Gränze zu Billerbeck beträchtliche Grund-
s t ü c k e  u n d  G e b ä u d e  a u f  e i n e n  f ü n f  u n d  z  w  a  n  z  i  g  j  a  h  -
rigen Zeitraum gepachtet, welches auf deren dauernde 
Niederlassung schließen läßt. 
Die päpstliche Bulle wegen Wiederherstellung der Jesu»-
un ist hier nicht nur nach dem lateinischen Grundtext ah-
gedruckt wort>cn, sondern auch in einer vollständigen deut­
schen Übersetzung erschienen. 
Mehrere geistliche und weltliche Personen von Rang aus 
hiesiger Stadt und Gegend haben sich nach Wien begeben. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  3 t c n  S e p t e m b e r .  
Am 3 isten v. M. ist von dem Großratb des Kantons 
Bern die m od i fi c i rt e B und e 6 a kte durch die Mehr-
beit der Stimmen angenommen worden. Laut 
heute eingetroffenen Berichten ist von den hochlauchtigen 
Ständen Zürich, Freyburg, Lucern und GlaruS ein Glei-
cheS geschehen. In Bellen; soll der große Rath sich 
nicht haben versammeln können, weil Unzufriedenheit 
mit der entworfenen Kantonsverfassung eingetreten sey. 
Die am 2 8sten August versammelte Landesgemeinde 
deS Kantons Schwy; hat den Entwurf des Bundes-
Vertrags vom i6tnt August verworfen, und dann 
ferner beschlossen, den Bund von i3i5 mit Ury und 
Unterwaldcn zu erneuern, und den übrigen Standen 
auf billige Bedinge die Abschließung eines neuen Bun-
des anzutragen, endlich dann ihre Rechte und Ansprü-
che auf Landschaften, Rechte und Geldentschädigungen 
gegen andere Stände, wie sie der Tagsatzung bereits an-
gezeigt und eingereicht wurden, zu wiederholen. 
Die Schweiz wird daher wohl ein sehr wichtiger Be-
rathungspunkt des Wiener Kongresses werden, da sie 
wegen ihrer Lage gegen Frankreich zur SicherheitDeutsch-
landS nicht aus den Augen gelassen werden darf. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Da sehr viele einzelne Punkte des Budjets in der 
Kammer der Deputirten angefochten worden, so gab der 
Finanzminister Louis am Josten nochmals darüber Aus-
kunft. Er gestand ein, die Anschläge der Einnahmen 
und Ausgaben wären nicht genau, jene zu hoch, diese 
ju niedrig angenommen. Man habe nicht Zeit gehabt, 
sichere Nachrichten einzuziehen, zumal da die vorige Re­
gierung Alleö in der größten Verwirrung gelassen hatte, 
ein großer Th.il deS Reichs sich in feindlichen Händen 
befand, und die Stärke des HeereS, besonders wegen der 
vielen Kriegsgefangenen, deren Zahl man nicht kenne, 
gar nicht auSzumitteln. gewesen sey. Eine Armee von 
i Million bis 1,200,000 Mann, die Napoleon zum Theil 
auf fremde Kosten unterhalte», wäre zwar künftig nicht 
mehr zu besolden, aber der Stab sey noch da, und Offf-
eiere und Soldaten berechtigt, rückständigen Sold und 
Gnadengehalt zu fordern, so daß das Kriegsministerium 
allein die 400 Millionen brauchen würde, die für das 
Jahr 181 r> für alle Ministerien als Kreditvotum gefordert 
worden. Die direkten Abgaben würden daher auch im 
Jahr 1 81 5 nur stuf,»weise zu vermindern seyn, und ein 
Tbeil der Opfer, tie in den Iahren i8i3 und 1814 ge­
fordert worden, auch.ferner dargebracht werden müssen. An 
eigentliche Erspannß sey nicht eher zu denken, als bis alle 
Rückstände bezahlt worden, denn mau werde den Liefe­
ranten wenigstens 25 Procent mehr geben müssen. Atö 
das beste und schnellste Mittel, die Rückstände zu tilgen, 
vertheidigte er die Staatsobligationen zu 8 Procent auf 
die 300,000 Hektaren Waldungen. Zwar sey es leicht, 
• dem von der vorigen Regierung gegebenen Beyspiele zu 
folgen, die Forderungen herunter zu setzen, und sie in 
das große Schuldbuch einzutragen; allein einen solchen 
Mißbrauch der Macht wolle sich der König nicht erlauben.. 
Mit der Zeit werde man auf einen Tilgungsfonds wie m 
England denken können. 
Es wurde noch die folgenden Tage debattirt, ohne daß 
man sich vereinigen konnte. Endlich erklarte der Mini-
sterMontesquiou am 2ten, daß derKönig die von der Gene-
ralkommittee vorgeschlagenen Verbesserungen annehme, und 
daß statt 8 Procent Zinsen, zweckmäßiger 8 Procent Ent-
schädigung gesetzt werden solle, weil der Kours so ge-
sanken ist. Einige Mitglieder, besonders Herr Dümolard, 
drangen darauf, das Budjet nochmals an die Büreaux zu 
verweisen, da die Konstitution ausdrücklich verordnet, daß 
dies bey angenommenen Verbesserungen geschehen müsse; 
sie wurden aber überstimmt- und endlich das Budjet mit 
240 Stimmen gegen 68 angenommen. 
Mehrere Deputirte hätten lieber einen Staatsbankerott, 
der bloß der vorigen Regierung zur Last fallen würde; an-
dere fürchten, daß die Engländer die Waldungen an sich 
kaufen möchten, wie sie in Svanien auf20 Jahre voraus die 
Wolle gekauft haben solle». Gegründeter möchte wohl noch 
die Besorgniß seyn, daß wenn von den 8 Millionen Mor­
gen Forsten, die Frankreich noch besitzt (etwa 3,400,000 
davon sind unmittelbares Staatseigenthum, weil Napoleon 
von den Nationalgütern die Wälder der Krone vorbehal-
ten), und mit einmal 600,000 abgeholzt werden sollten, 
dies für das Landforstwesen überhaupt sehr nachtheilige 
Folgen haben könnte. 
Alle Einwohner der seit 1791 mit Frankreich verei­
nigten Departements, die seit 10 Jahren ununterbrochen 
in Frankreich gewohnt haben, sollen nach einem Gesetz» 
entwurf berechtigt werden, Naturalisation in Frankreich 
zu erhalten. 
Am 1 gten v. M. hat Se. Majestät einer Deputation 
des Ritterordens vom heiligen Grabe zu Jerusalem 
eine Audienz ertheilt, in welcher dieselbe um den Schutz 
für ihren Orden angefleht hat. Der König hat geant-
«ortet, er würde ihre Anstalt untersuchen lassen, und 
sodann recht gerne sowohl ihnen, wie allen-andern gib-
ten Einrichtungen, seine Protektion ertheilen. 
General Miollis, der im Kirchenstaat kommanbirtt/ 
hat Audienz beym König gehabt. 
Die ehemalige hiesige GenSd'armerie führt jetzt dett 
Namen königliche (Polizey) Garde der guten Stadt Pa-
ris, und soll*10*7 Köpfe stark seyn. 
Am isten September ist eine Schiffsabthessung mit 
Truppen, unter dem Schiffskapitän Herrn Miliuö, von 
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Brest abgegangen, um von den dem Könige dtivdi den 
Friedenstraktat zurückgegebenen Kolonien in Westindien 
wieder Besitz zu nehmen. Alle der Herzogin von Or-
leans zugehörigen Güter/ welche nicht verkauft worden 
sind, sollen derselben zurückgegeben werden. 
Das Journal de Debats theilt ein Schreiben eines 
Reisende»/ Francisco de Bega/ mit/ der Port-au-Prince 
am 25steil July verlassen. Damals hatte Pethion Lud-
wig den Achtzehnten anerkannt, die weisse Flagge auf-
gesteckt/ und war im Begriff/ sich mit dem Marschall 
Besse zu vereinigen/ um gegen den sich sträubenden 
Christoph zu ziehn. Dieser Tieger wurde von Allen ver-
lassen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Rom werden auf öffentlichen Plätzen Missionspre-
digten gehalten/ die sehr viel zur Wiederherstellung der 
Religion und Frömmigkeit beytragen sollen. 
Die Straßenerleuchtung ist in Rom wieder abge-
schafft (!) 
Durch eine päpstliche Verordnung ist der Gebrauch 
aller Dolche und heimlichen Waffen nebst den Freystat-
ten verboten, die vormals für Verbrecher in den Kir-
chen statt fanden. 
Am agilen überreichte der französische Gesandte/ Cour-
tois de Pressigny/ dem heiligen Vater.in einer feyerli-
che» Audienz sein Beglaubigungsschreiben/ wurde sehr 
leutselig emvfangen, und begab sich hernach in das hei-
lige Kollegium und zu dem König Karl dem Vierten. 
Man hofft/ in Rom bald ioo Jesuiten zu besitzen. 
Man glaubt/ daß die Engländer nun Sicilien räu-
men werden. Die Baraken, die sie 1810 beym Pharus 
erbauten, werden verkauft. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Unsere von der französischen Küste zurückkehrenden 
Reisenden klagen sehr über die unglimpfliche BeHand-
lung, die ihnen besonders an den Küstenplätzen wieder-
fährt/ wo das Volk die Ausfuhr des Getreides mit sehr 
vielem Unwillen betrachtet, und mehreremale die engli-
schen Schiffe, welche laden wollten, verjagt hat. 
* * * 
Vorigen Sonnabend gingen die Gemahlin und Tochter 
von Lucian Bonaparre mit Gefolge-nach Dover. Sie wer-
den von da nach Frankreich überschiffen, und dann nach 
Rom gehen. 
L o n d o n ,  v o m  2ten September. 
Lord Caftlereagh braucht für sich-und seine Gemahlin 
und deren sämmtliches Gefolge auf der Reise nach Wien 
nicht weniger als zwanzig Wagen. 
Die Anzahl der von hier nach Frankreich zurückgekehr-
ten französischen Kriegsgefangenen hat über 67,000 Mann 
betragen. Die der jetzt schon in diesem Lande bestndlichen 
kriegsgefangenen Amerikaner beträgt 38oo. 
Wir haben Nachrichten aus Sicilien erhalten/ die eine 
unangenehme Beschreibung von dem Zustande der Dinge 
daselbst seit der Auflösung des Parlaments enthalten. Die 
Regierung scheint mit den Engländern gespannt zu sey»/ 
und das Volk hat mehrere englische Officiere bey naclttli-
chcr Weile mißhandelt/ es herrscht eine allgemeine Gäh« 
rung. — Zu Valladolid wurde am 5ten dieses das Jngui-
sitionsgericht mit einem Pomp installier, der Vielen eher 
lacherlich als feyerlich vorkam. Die Theurung des Bro-
tes nimmt in.London zu. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Unser Gesandter in Spanien / Sir Henry Welleslep, 
der fast die ganze Zeit des nun beendigten Krieges in 
Spanien zugebracht hat, soll, dem Vernehmen nach, 
Erlaubniß erhalten haben, nach England zurückzukeh­
ren ; er hat einen Freundschaftetraktat zwischen England 
und Spanien geschlossen, in welchem, wie es heißt, Fer-
dinand VII. sich anheischig macht, den ehemaligen Fa. 
milientraktat mit Frankreich nicht zu erneuern. Wegen 
des Sklavenhandels soll nichts ausgemacht seyn. 
Das neueste Zeugniß der Aerzte von dem Gesundhcitö« 
zustande des Königs lautet dahin, daß während des Mo» 
nats August Er sich ganz ruhig verhalten, und den« Körper 
nach wohl befunden habe. 
lieber die Prophetin / Johanna Southcott, erscheine» 
nun mehrere Atteste von Doktoren in den Zeitungen; 
Doktor Reece erklärt: Sie sey nicht schwanger, eben 
das bezeugt Doktor Sims, setzt aber hinzu: eine Betrü­
gerin ist sie gewiß nicht, aber sie leidet an einer Gei­
stesverwirrung; ihr aufgetriebener Leib rührt von einem 
körperlichen Uebel her; die Regierung aber sollte dem 
Unfug steuern: daß das Volk Wunder von ihr zu er-
warten verleitet, und daß, wahrend man in ihrer 
Kapelle predigt, dem ausserhalb der Kapelle versammle« 
ten Volke Wasser, welches sie geweiht haben soll, das 
Flaschchen für eine Pence feil geboten und begierig ge« 
kauft wird. Ausser der in St. George's Fields vorhan« 
denen Kapelle giebt es noch fünf andere, in welcher sich 
die Anhänger dieser Prophetin versammeln! 
Der Herzog von Wellington hat für den Pallaft 
Borghese, den er in Paris gekauft hat, und in welchem 
künstig jedesmal die englischen Ambassadeurs wohnen 
werden, 36,000 Pf. Sterling bezahlt. 
M a d r i d ,  d e n  2 3sten August. 
Der preussische Gesandte/ Baron von Werther, hat 
dem Könige sein Beglaubigungsschreiben überreicht. — 
Eine Menge geistlicher Aemter sind vergeben, und die 
vom Könige Joseph gemachten Verleihungen von Pfrün-
den werden als nicht geschehen angesehen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba 
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B e r l i n ,  b c i t  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät/ der König, sind vorgestern/ Morgens 
um 6 Uhr, von Charlottcnburg abgereist, um sich nach 
Wien zu begeben. 
W a r s c h a u ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Die polnischen Truppen, die autf Frankreich zurückge­
kommen , sind hier beute unter dem Jubel des' Publikums 
eingerückt. Die Ordnung und die schöne Haltung dersel­
ben sind zu bewundern. 
Morgen Vormittag wird hier der Leichnam des Fürsten 
Joseph Poniatoweki, unter dem Donner der Kanonen und 
GlockkkHeläute, eingeführt. Die polnischen und russischen 
Truvven werden in Parade austreten. Von Mola wird 
der Leichnam von dem Krakauer Kavallerieregiment, Kra-
fufn aenannt, in die Stadt geführt. Das Leichenbegang-
niß wird in der Kreuzkirche statt finden, und am zoten die­
ses der Leichnam, unter dein Donner der Kanonen und 
unter Gcivehrsalven, in der Gruft beygesetzt. 
Die fravMsche Montirung bey der polnischen Armee 
wird abgeschafft; die Uhlanen behalten ihre Nationaltracht. 
Die hiesig« sogenannte Napoleonegasse hat wieder ih-
rtn uralten Namen: Meihgasse (Miodowa ulica) er­
halten. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  g t e t t  S e p t e m b e r .  
Die schwedische Armee wird bey der glücklichen Wen-
dung der Dinge weiter auseinander gelegt, und' alle fer­
neren Kriegsrüstungen haben aufgehört, so, daß der ganze 
Norden nun ebenfalls sich der Segnungen des Friedens zu 
erfreuen hat. 
(Neutral Haxthausen hat eine Bekanntmachung in die 
Zeitungen von Christiania einrücken lassen, daß er sich 
zwar, um der Wuih deS Volks zu entgehen, für den Au-
genblick entferne, aber seine Familie und sein Vermögen 
zum Zeichen seiner Unschuld dort lasse, und daß er drin-
gend wünsche, (ich vor einem Gerichte rechtfertigen zu 
können. 
G o t h e n  b ü r g ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Am Mitt.w^'chen Abend, den yfett diese*/ trafen Se. 
Majestät, der König, und Sc. Königl. Hoheit, der Her-
zog von Südermaniiland, und bald darauf Ihre Maiestat, 
die Königin, in hdchstcrwünschtem Wohlseyn hier ein. Auf 
dem Play der vormaligen Königin,Pfolte war ein 
Triumphbogen errichtet, welcher nach der Stadtseite hin 
mit zwey in der Gestalt von Eäulen angebrachten Kanonen 
geziert war, welche tue Gtbdlfc trugen, an dessen FrieS 
Äujeln statt sonstiger Zierrathen angebracht' waren. An 
der Vorstadtseite sah man zur Rechten de6 Königs und der 
Königin Namcnezüge, mit Lorbeeren umgeben; zur Lin-
ren die Sr. Kbnigl. Hoheit, des Kronprinzen, und Sr. 
Königl. Hoheit, des Herzogs von Südermannland, auf 
gleiche Art geziert. Oben auf dem Gebälk erblickte man 
an der nämlichen Seite den Genius Schwedens, in voller 
Rüstung und von Trophäen umgeben, einwärts den Sieg, 
gleichfalls von Trophäen umgeben, so wie auch ein anti-
keS Ruder und Neptuns Dreyzack, mit einem Kranz von 
Eichenlaub umwunden. An der Vorseite waren zwey mit 
einem Lorbeerkranz zusammen ^bundene Streitäxte ange-
bracht. In dem Bogen sah man Schwedens und Norwe-
gens Wappen. Das ganze war von Lampen schön erhellt. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, werden am Ende 
> nächster Woche von Stockholm hier erwartet. 
H a m b u r g ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Da, heißt e6 in einem Schreiben aus Paris vom gten 
dieses, alle bisherige Versuche deS Prinzen von Eckmühl, 
sich von den gegen ihn angebrachten Anschuldigungen frey-
gesprochen zu sehen, bey Sr. Majestät ganzlich mißlungen 
sind, so hat es der Marschall Ney übernommen, den Kö-
nig sehr inständig zu bitten, das Exil des Marschalls Da-
voust aufzuheben und ihn der Gesellschaft wieder zu geben, 
ihm zugleich zu erlauben, Sr. Majestät seine Aufwartung 
zu machen, so wie dies seine übrigen Kameraden gethtiit 
haben/ welche ihn alle reklamireN/ überzeugt, daß er in 
Hamburg als Militär und als ein Mann von Ehre gehan-
delt. Die Verwendung des Marschalls Ney soll eine gün-
stige Wirkung gehabt haben, und eö ziemlich gewiß seyn, 
daß die Audienz bald statt haben werde. ES ist leicht ab-
zusehen/ daß, wenn der König unter diesen Umstände» 
nachgiebt,,eS mehr aus Gefälligkeit für das Armeekorps, 
als für Eckmühl geschieht. 
Daß sonst vorteilhafte Handelstribunal/ welches die 
Franzosen hier errichteten/ ist durch einen Bürgerbeschluß 
aufgelöset worden, weil sich ein Jude darunter befindet, 
über die Wahlfäbigkeit der Juden zu solchen Stellen bis-
her aber noch nichts entschieden ist. ' 
Der Oberst Benningen, Bruder deS Generals'/ ist von 
der Hamburger Bürgerschaft zum Kommandanten mit 
2S00 Thaler Besoldung ernannt. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Vergangene Woche fand vor hiesiger Stadt ein Pferde-
rennen statt/ wobey bedeutende Wetten angestellt wurden. 
Die ganze Einrichtung, unter andern auch die Anzüge der 
Jockeys, das Wägen und das Vergleichen der Körperschwere 
derselben, geschah nach der in England üblichen W^rse. 
Ee war auf einem geräumigen Anger der Raum einer eng-
tischen Meile im Kreise abgesteckt, und neun Pferde durch-
rannten je zwey und zwey zusammen die Bahn nach ein-
ander. Da* Rennen, mit Inbegriff der zwischen durch 
eingetretenen Pausen, wahrte etwas 5 Stunden. Eine 
zahlreiche Menge von Zuschauern hatte sich eingefunden, 
um dieses in unserm Lande so seltene Schauspiel zu 
sehen. 
Der zu Ebstorf gestandene supernumeräre Droft von 
Halle ist zum ersten Beamten zu Burgdorf, und der beym 
Amte Lauenstein angesetzt gewesene soupernumerare Amt-
schreibe? Erxleben zum ersten Beamten zu Nordholz er-
nannt. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach Briefen aus Dresden, von yten September, hatte 
Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin Katharine, ei-
nige Tage daselbst zugebracht, die Kunstsammlungen, vom 
Hofrath Bötticher geleitet, besucht, und durch Ihre Lie-
benöwürdigkeit Jedermann bezaubert. Ihre Abreise sollte 
den gten erfolgen, aber eine Reparatur am Wagen hielt 
Sie bis zum loten zurück. Sie wollte in einer Tour bis 
Prag gehen. Montag Abend sollte die Frau Erbprinzesstn 
von Weimar eintreffen und zwey Tage in Dresden ver-
weilen. Der Fürst von Hardenberg wurde daselbst er-
wartet. 
Beym Abschiede aus Dresden ließ die Frau Großfürstin 
Katharine dem Generalgouverneur, Fürsten Repnin, 
eine mit Brillanten besetzte Dose mit Ihrem Portrat'über-
reichen; auch General Vieth und Hofrath Bötticher er­
hielten Souvenirs von Diamanten. 
General Platow nahm bey seiner Rückveise durch Leip-
zig die umliegende Gegend genau in Augenschein. 
* * * 
Der Prinzessin Elisabeth sind aus dem an der Straße 
von Dresden nach Meissen gelegenen herrschaftlichen 
Wohnhause, Wa.ckerbartS Ruhe genannt, wo sie ihren 
Sommersitz hatte, durch Einbruch eine Menge Kostbarkei-
ten, Zo» Dukaten, 5o doppelte August- und 5o Napo-
levnsd'or in der Nacht zum 6ten September entwendet 
worden. Auf die Wiedererlangung des geraubten GutS 
sieht eine Prämie von 100 Dukaten. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern sind Se. Excellenz, der Herr Minister von 
Stein, von Frankfurt zum Kongreß nach Wien abge-
reiset. 
In Tyrol haben unweit Ampezzo durch einen Bergsturz, 
welcher 2 Dörfer bedeckte, 362 Menschen ihr Leben 
verloren. 
Am isten dieses erfolgte die Rückkunft des Herzogs 
von Wcimar in seine Residenz. Der Empfang war sehr 
feyerlich. Des AbendS war die Stadt illuminirt. Die 
Landsturmmänner brachten dem Herzog nnter Fackelschein 
eine Musik, wobey das Lied der zurückgekehrten Vater-
landsvenheibiger, von dem ehrwürdigen, originellen Dich-
terveteranen zu Wandsbeck, unter dem größten Jubel ab. 
gesungen wurde. 
V o m  M a y n ,  v o m  z  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Am loten reifete Ihre Majestät, die Kaiserin von Ruß­
land , von Karlsruhe nach Wien ab. Sie wird sich in 
München, wo der Prinz'Eugen mit seiner Gemahlin be-
reitS angekommen ist, einige Tage aufhalten. Die Groß-
fürstinnen von Weimar und Oldenburg reisen ebenfalls 
nach Wien. Der Kronprinz von Württmberg ist bereits 
den 8ten dahin abgereiset. 
Namens der wieder als selbststandig aufgetretenen Re-
publik Genua, wird der Marchese Brignoli als Bevoll­
mächtigter beym Kongreß erscheinen, und ist bereits, so rote 
der am königl. preussischen Hof ernannte sardinische Ge-
sandte, Graf von Castel- Alfer, in Wien angekommen. 
Der Geheimerath Gärtner wird die Geschäfte mehrerer 
kleinen deutschen Höfe versehen. 
Die Lebensbedürfnisse steigen zu Wien schon sehr im 
Preise, das Holz z. B- ist dreymal so theuer als im vori-
gen Jahre. ^ 
Im Kasselschen müssen die bisherigen Kriegslasten von 
Eigenthümern und Pächtern zu gleichem Theile getra-
gen werden. — Beurlaubungen der Truppen sind da-
selbst, der Aerndte wegen, zwar verstattet, aber auf die 
erste Ordre, sich zu stellen, beschrankt worden, so, daß 
das churhessische Militär in 4 Tagen zum Auemarsch be-
reit steht. 
Der Zeitumstände wegen haben zwar in Bayern die 
Landwirthschaftsfeste nicht mit gewöhnlicher Feierlichkeit 
statt haben können, doch sind die Prämien auSgetheilt 
worden, z. B. 3o goldene und silberne Medaillen und 
12 Fahnen an diejenigen Landleute, welche das beste 
selbst gezogene Vieh auf den Markt nach KeferSlohe- ge-
bracht, und 18 silberne Münzen zur Beförderung des 
Erdtoffel-, Hopfen- und Obstbaues; 3 goldene zur Beför­
derung deS Flachsbaues, der Spinnerey und Weberet). 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4ten September. 
In dem zu Rom gegen die Freimaurerei) erschiene­
nen Dekret heißt es: „daß die Seuche tcr'Frey-
maurerey den Thron, vorzüglich aber die heilige Reli» 
givn bedrohe." Alle Lokale, die künftig zu Logen die-
nen, sollen sogleich konsivcirt, und alle Personen mit 
schweren körperlichen Strafen und mit Einziehung ihrer 
Güter belegt werden, welche Werkzeuge oder Jnsignien 
jener Gesellschaft bey sich bewahren, oder die Mitglie-
der derselben auf irgend eine Art begünstigen. 
Napoleons Schwestern Baciochi und Borqhese haben 
in den Provinzen, die sie regierten, große Schulden hin-
terlassen, zu deren Befriedigung die der ganzen Familie 
gehörigen Güter sequestrirt raffen sollen. 
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T o s k a n a ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Die Insel Elba zieht jetzt manchen Neugierigen Rci-
senden dahin. Einige Aussagen enthalten Folgendes: 
Napoleon beschäftigt sich jetzt emsig/ Englisch zu lernen, 
und, wie cS heißt, auch Deutsch; er soll beydeS schon 
ziemlich sprechen. Nicht selten besucht er die Messe, 
raucht auch auS langen türkischen Pfeifen Tabak. AlS 
ihn Jemand fragte, ob seine versprochene Lebensgeschichte 
bald herauekoinmen werde, soll er geantwortet haben: 
„Meine Nolle ist noch nicht zu Ende gespielt; ich sammle 
an diesem Ruheorte nur neue Kräfte." Manche Tage 
ist er sehr quter Laune; eß soll aber auch' Tage geben, 
roo Niemand es mit ihm aushalten kann. Nach dem 
Esstn fährt er häufig mit der Tochter des Präsidenten 
Pandini, einem sehr gebildeten Mädchen, mit der er 
sich gern zu unterhalten scheint, spazieren. Zuweilen 
beschäftigt er sich auch mit Fischen, und läßt, so oft 
er ein «Schiff vorbeyfahren sieht, den Kapitän rufen, um 
ihn auszufragen. Jetzt soll Bonaparte nicht mehr so 
freigebig seyn, als in der ersten Zeit nach seiner An-
kunft zu Porto - Ferrajo; wo er damals NapoleonSd'or 
schenkte, giebt er jetzt nur Franken. 
P a r i s ,  t e n  3 f e i t  S e p t e m b e r .  
ES ist die Absicht des Gouvernements, daß jedeS Mili-
tärkorpS abwechselnd nach Paris' in Garnison kommen 
soll, um den König und die königliche Familie näher ken-
nen zu lernen. 
In einer hier erschienenen Flugschrift erzählt Herr von 
Flasian, der bekannte Verfasser der Geschichte der französi­
schen Divlomank, daß Napoleon von den 60 Mill. Franken, 
die er von Nordamerika für das demselben verhandelte Loui-
siana erhielt, 40 Millionen in seine eigne Chatouille 
fließen ließ; ferner, daß er, sobald er Spanien besetzt 
hatte, JngenieurosficierS abfandte, um die Küste von 
Afrika aufzunehmen, und mit Vertreibung der BarbareS-
fen dort allgemeine Etablissements anzulegen. 
Herr T G. Street, Herausgeber und Miteigentümer 
tee englischen Journals (lc Courier), hatte, wie der Mo-
niuur anführt, am löten Auaust die Ehre, Sr. Majestät 
vorgestellt zu werden, welche ihm Ihre Zufriedenheit mit 
der ^tandhaftigkeit bezeigten, mit welcher er feit mehr 
*16 10 Jahren in seinem Journal die Rechte des Bour-
bonschen Hauses durch Aufstellung des Grundsatzes behaup-
tet, daß von dem Triumphe desselben das Heil Europa'6 
abhänge. Er hatte auch am nämlichen Tage eine Au-
lienz bey Monsieur, mit dein er schon vorher bekannt zu 
fern die Ehre halt«, und der ihn mit großer Huld em­
pfing. 
P a r i s ,  d e n  yt t t i  September. 
Zum Beweise, daß die erzwungene Einschreibung der 
Staate,chulden in d.iö arose ^uch den Gläubigern nicht 
Ersah gebe, und die Entschädigung von 8 Procent für die 
neuen Obligationen nichts weniger als unbillig sey, be-
merkt der Minister Montesquieu, daß die ?5o Millionen, 
welche man abzuzahlen hat, nach dem jetzigen Kourfe schon 
11 00 Millionen machten, und, wenn dieser noch falle, 
leicht auf i5oo Millionen steigen können. Erwarten Sie, 
sagte er den Deputirten, vom Könige keinen Vorschlag, 
der den Staat von irgend einem Theil seiner Schulden 
sreyspricht. Eine Nation wird ihren Gläubigern nie 
aus Unvermögen wortbrüchig. Um ihre Schulden be-
zahlen zu können, muß sie nur den Willen dazu haben. 
Ja, ein Volk bereichert sich, wenn es Schulden bezahlt, 
weil eö die Ausgaben um alle die Zuschüsse vermindert, 
welche Mangel an Zutrauen bey öffentlichen Kontrakten 
erfordert, und weil die Kapitalien, welche eö erstattet, 
neue Kapitale herbeyrufen, und durch ihren Umlauf den 
Kunstfletß thätiger, die Last der Abgaben leichter und 
den Wohlstand der Bürger allgemeiner macht. 
Als die Kammer der Deputirten das Budget, unge- ^ 
achtet bey demselben Veränderungen vorgenommen wor-
den, annahm, erklärte Herr Cafenave: sie verdiene den 
Vorwurf, sich absichtlich von der Konstitution entfernt 
zu haben; die Kammer der Pairs hätte ihr, in Anfe-
hung des Gesetzes über die Preßfreyheit, ein besseres 
Beispiel gegeben. 
Die Kammer der PairS hat den Vorschlag wegen der 
Preßfreyheit mit einigen Veränderungen angenommen, der 
also nochmals sammtlichen gesetzgebenden Behörden vorge« 
legt und angenommen werden muß, ehe er zum Gesetz er-
hoben werden kann. Mehrere PairS, namentlich die Mar-
schälle Ney und Macdonald, sollen eifrig für die Preßfrey-
heit gesprochen haben. 
Unter den vielen Adressen, welche von neuen Regimen-
tern eingeschickt werden, befinden sich auch zwey von den? 
beyd'en Regimentern Dauphin Kürassier und Dauphin 
Jäger zu Pferd. 
Bekanntlich sind alle Generale und StabSofffciere, die 
bey der neuen Formation der Armee nicht angestellt 
worden, seil dem isten September auf halben Sold ge-
fetzt. Ausser diesem erhalten sie auch die Hälfte ihrer 
bisherigen Rationen, beydeö aber nirgend anders als 
an ihren Wohnorten, aus welchen sie sich auch ohne 
Vorwissen und Erlaubniß deS Kriegsministers nicht ent-
fernen dürfen, weil sie nämlich jeden Augenblick bereit , 
seyn sollen, zum Wiedereintritt in den Dienst einberu-
fen zu werden. 
Drey Soldaten, welche nach Erlassung deS am i8tett 
August erschienenen königlichen Befehls desertirten, und 
wieder tingefangen wurden, sind von einem KriegSge-
richt, thcils auf 10 Jahre in die Eisen, und theilS zu 
sechs,ahriger öffentlicher Arbeit verurtheilt worden. Die-
seö Unheil wurde gestern auf dem Marsfelde, in Ge-
genwart der ganzen Pariser Garnison, vollzogen. Die 
drey Deserteure erschienen in der Kleidung der öffent-
liehen Verbrecher/ und wurden vor den General, Gra-
fcn von Maison, welcher mit seinem Generalstabe im 
Ccntrnm der Truppen hielt, geführt, woselbst ihnen bey 
verbundenen Augen und knieend das Urtheil vorgelesen 
wurde; worauf alle Regimenter vor dem Generalgou-
verneur vorbey defflirten. Man darf hoffen, daß dieses 
strenge aber nöthige Beyspiel von Handhabung der mi­
litärischen Gesetze von heilsamer Wirkung seyn wird. 
Auch die drey Viceadmirale Trüguet, Missicssi und 
Emeriau haben das große Band der Ehrenlegion er-
halten. 
General la Fayette hatte neulich beym Könige Au-
dienz gehabt. 
Auch der General Vandamme will eine Vertheidi-
gungsschrift herausgeben. 
Es erscheint hier jetzt auch eine Zeitung für Unzufrie-
dene (Journal des mecontents), deren Absicht dahin 
geht, die Unzufriedenen zufrieden zu machen. 
Bey dem feyerlichen Aufzuge, in welchem sich der Kö-
nig zu dem von der Stadt ihm gegebenen Bankett nach 
dem Stadthause begab, führte der Marechal de Camp 
(Generalmajor), Baron Gründler, das Militär an, wel-
cheö den König begleitete. 
Bey dem ersten Kontretanz, der in Gegenwart des 
Kdnigs getanzt ward, waren besonders die Gemahlin-
nen der vornehmsten in Paris im Amt stehenden Mili­
tärs berücksichtigt. Der Herzog von Berry tanzte mit 
der Gemahlin des Präfekten vom Seine - Departement, 
Baronin Chabrol. Zwey Söhne zweyer Maires (die zum 
Tanz freylich wohl besser taugen mochten als ihre Vä-
ter) tanzten der eine mit der Gemahlin des Obermar-
schallö des Königs, der Gräfin Blacas, der andere mit 
der Gräfin Dessolle, deren Mann Chef der Pariser Na-
tionalgarde ist, und der Chef von der Legion der Pa-
riser Nationalgarde, BoiSgelin, tanzte mit der Gemah-
lin des Gouverneurs von Paris, Gräfin Maison. 
In der so eben erschienenen Geschichte der französi-
schen Gefängnisse unter BonaparteS Regierung liest man: 
In kurzer Zeit feyen allein auf dessen Befehl von dem 
Kommerztribunale zu Paris 40 bis 45,000 Verhaftsbe-
fehle erlassen worden. 
Der Baron von Jakobi-Klöst, königlich-preussischer 
Gesandter am englischen Hofe, hat von hier seine Reise 
über Straßburg fortgesetzt. 
L o n d o n ,  d e n  2ten September. 
Die berüchtigte Prophetin, Johanna Southcote, hat, 
wer sollte es glauben, mehrere tausend Anhänger. Im 
Jahre 1790 diente sie zu Exeter bey einem Tapezierer, 
der ein Methodist war. Als sie eines Morgens den La-
den ausfegte, fand sie ein Siegel, worauf die Anfangs­
buchstaben I. S. standen. Was konnte dieses anders 
bedeuten als Johanna Southcote! Von diesem Augen-
blick an verließ sie ihre Dieststelle bey dem Tapezierer/ 
ward eine Prophetin, hatte viele Erscheinungen vom 
Satan, und sing an, ihr Unwesen sogar in Schriften zu 
verbreiten. Das Aergerniß, welches sie in unserm auf-
geklärten Lande erregt, dürfte endlich ernstliche Polizey-
maßregeln zur Folge haben. Unter der Königin Elisa-
beth hatte ein Schwärmer, Namens Hacker, den Ein-
fall, sich für den Welterlöfcr auszugeben, alle dieieni-
gen mit dem Tode zu bedrohen, die nicht seine Jünger 
werden wollten, und zu prophezeyen, daß die Königin 
des Throns würde entfetzt werden. Er ward als Hoch-
verrather hingerichtet. Im Jahre 1656 ward ein an­
derer Schwärmer, Namens Naylor, der sich als Pro-
phet göttliche Ehrenbezeigungen erweisen ließ, am Pran-
ger ausgestellt, gebrandmarkt und seine Lästerzunge mit 
einem glühenden Eisen durchbohrt. Im Jahre 1728 
ward ein gewisser Woolston, der gotteslästerliche Reden 
über die Wunder im neuen Testament gehalten hatte, 
verurtheilt, für jede diefer Lästerreden 25 Pf. Sterling 
zu bezahlen, ein Jahr im Gefängniß zu sitzen und 6000 
Pf. Sterling Kaution für sein künftiges gutes Betragen 
zu stellen. 
Die Hofzeitung zeigt nunmehr unterm 2 7 steit August 
an, daß der Generallieutenant, Lord Stcward, zum aus-
serordentlichen und bevollmächtigten Ambassadeur bey 
Sr. Majestät, dem Kaiser von Oesterreich, ernannt wor-
den. 
Admiral Sir Sidney Smith reiset, mit seiner Gattin 
und zwey Fräulein Rumbold, zur Herstellung seiner Ge-
sundheit nach dem südlichen Frankreich. 
Zu Newton in BorksHire waren große Wetten gemacht, 
daß Robert Ellery 100 englische Meilen in 18 Stun­
den zu Fuß zurücklegen würde. Als er aber 3 7 Mei­
len gemacht hatte, waren ihm die Füsse so geschwollen, 
daß er nicht weiter fort konnte. 
Stocks consols 65*. Omniutn 2^ Abzug. KoUfÖ 
auf Hamburg 32. 2. ES fehlt keine Post von Hain-
bürg. 
K o n  s t a n t  i n  o p e l ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Am 2 6sten v. M. feyerten die hier anwesenden Ge< 
sandten der auswärtigen Mächte die glückliche Wieder-
Herstellung deS Friedens in Europa durch eine pracht-
volle Beleuchtung ihrer Wohngebäude in Buyukdere; 
alle vornehmern Gesandtschaftsbeamten und selbst meh-
rere Privatpersonen folgten diesem Beyspiele, und so 
kam eine Beleuchtung zu Stande, welche Alles, was 
man bisher in dieser Art hier gesehen hatte, an Glanz 
weit übertraf. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  i S t c n  S e p t e m b e r .  Z e u g e n  g e g e n  K a t h o l i k e n ,  d i e  d e r  K e t z e r e y  a n g e k l a g t  s i n d >  
(Eingesandt.) auftreten dürfe»/ auch die Frau, die Kinder, Verwand 
Nach der Bestimmung des V e r e i n 6 z u r S a m m l u n g ten und Gesinde nicht mehr als erste Denuneianten ange-
m i l d e r  B e y t r a g e  f ü r  d i e  k r a n k e n  u n d  v e r -  h ö r t  w e r d e n ;  d i e  F o l t e r  s o l l  a b g e s c h a f f t  s e y n ;  d i e  V e r b r e -
w u n d e t e n  r u s s i s c h - k a i s e r l i c h e n  K r i e g e r ,  j ä h r -  c h e n  s o l l e n  s o  d e s t n i r t  w e r d e n ,  d a ß  w e d e r  l e i c h t e r  n o c h >  
lieh am Krönungi5tage unseres erhabenen Monarchen den schweler Argwohn der Ketzerey, ohne einige Grundlage 
hier befindliche» verwundeten russischen Kriegern ein Fest von Beweisen, zur Verhaftung einer Person hinreiche; 
jii geben, wurden aui Veranstaltung der Frau von Frank die Juden sollen ohne Ahndung von der Inquisition chrift-
aus Sessan, als EinneUnerin der Bcyträge, am i5ten liche Ammen halten dürfen; die Procedur soll der gewöhn--
d. M. die hier anwesenden verwundeten tapfern Krieger, lichcn ni peinlichen Processen ähnlich gemacht werden; die 
deren Zahl sich auf 15 o  belief, bewirthet. g5, die das Güter der Verurtheilten sollen nicht mehr der Inquisition, 
Zimmer noch nicht verlassen tonnten, wurden im Hospitale sondern den Verwandten zufallen, hingegen die Krone die 
auf dem Schlosse, und 5 5  im großen Saal des R^tterhau- Inquisitoren besolden u. s. w. Der Papst soll diese Denk-
seS, wo das Bild d<6 erhabenen Monarchen, mit Lorbeer» sehrift sehr gut aufgenommen, und darüber mit dem KB* 
bekränzt, aufgestellt ist / mit Speise und Trank erquickt, uig Karl IV. konferirt haben. 
Zun» Schluß des Festes/ welches bis gegen Abend dauerte, Wien / den g t e n  September. 
wurden / nachdem einige anwesende Mitglieder des Ver- Die Königin Karolina von Sicilien ist auf 
t in6 tat  braven Kriegern die Gesundheit unsere' gro- dem Lustschlosse zu Hezendorf in der Nacht zum 8ten die-
P e n  M o n a r c h e n  u n d  d e s  k a i s e r l i c h e n  A l l e r -  s c s  v o m  S c h l a g e  g e r ü h r t  i n  e i n  b e s s e r e s  L e b e n  ü b e r g e g a n -
h ö c h s t e n  H a u s e s  z u g e b r a c h t  h a t t e n ,  H e m d e n ,  S t r ü m -  g e n .  D i e  l e t z t e  n o c h  ü b r i g e  T o c h t e r  d e r  g r o ß e n  M a r i a  
vfe, Handtücher, Schlafmützen und Handschuhe durchs Theresia, war sie die Erbin von vielen der preiswürdigsten 
üooö vcvtheilj, und überdies einem jeden 1 Rubel Eigenschaften ihrer, erhabenen Mutter. Aber <S war ihr 
2ö Kopeken K. M. gereicht. vom Schicksal nicht gegönnt, wie diese, ruhig, glücklich 
K a r l s r u h e ,  d e n  \  o t t n  S e p t e m b e r .  u n d  g l ä n z e n d  z u  e n d i g e n .  L a n g e  i m  K a m p f e  m i t  m a n n i c h *  
Heute, Vormittags, kündigte eine Artilleriesalve der faltigen widrigen Verbaltnissen, war sie, von ihrem Gat° 
Residenz die Abreise Ihrer Majestät, der Kaiserin von ten und einem Theile ihrer geliebten Familie getrennt,. 
Rußland, an. Allerhöchstdieselben nehmen den Weg über in den Wohnsitz ihrer Kindheit und in den Schooß ihrev 
Wien, wo sie mit Ihrem Kaiserlichen Gemahl zusammen- mütterlich glorreich herrschenden Familie zurückgekehrt, 
treffen werden. Die heisseften Segenswünsche der Stadt um hier von ihren überstandenen Leiden sich zu erholen, 
und deö Landes folgen der erhabenen Monarchin. .Sie war geboren den i Zten August 1762, vermählt durch 
A u g s b u r g ,  d e n  - t e n  S e p t e m b e r .  P r o k u r a t i o n  z u  W i e n  d e n  y t e t i  A p r i l  1  768, vollzogen zu 
Monsignore Morozo, Erzbischof von Theben, ist zum Kascrta den 12tat May desselben Jahrs. Se. Majestät 
Konsliitore der heiligen römi,chen und allgemeinen Inqui- haben für die Verblichene, vom loten d. M. an, eine 
silion ernannt worden. Es hieß, der König Ferdinand sechswöchentliche Hoftrauer anbefohlen. Den ivten dieses 
von Spanien habe dem heiligen Vater eine Denkschrift wird das feierliche Leichenbegängniß statt haben. 
überreichen lasse», worin derselbe aufgefordert werde, durch Alis B b h m en , vom loten September. 
eine Bulle die Jurisprudenz der Inquisition neu zu regu- Da6 Schwarzen bergsch e HauS besitzt die Reich 6-
Iireit. Der Konig fordere vor Allem Abschaffung des Ge- fürstliche Würde seit 1670. Es theilt sich in zwey Linien, 
stybuchs, das den Tiul Direktorium iiKjinsitomm führt. Der regierende Fürst von Schwarzenberg, der als Ober-
'.in diesem von eimm Dominikaner Nikolaus verfaßten feldherr in dem großen deutschen Nationalkriege von 1813 
Kodex wird unter Anten» aeboten: „Niemand darf sagen, und 1814 seinen Namen unsterblich gemacht hat, war 
er sey ungerecht verurtbeilt worden, und sich über das Ur- bieher schon Besitzer 1) vom Fürstenthum Schwarzenberg 
ibeil der Kirche beschweren. Ist er wirklich ungerechter in Franken, einem schönen Lande, das auf einem Flächen--
Weise verurtbeilt worden, so soll, er sich glüalich schätzen, räume von 12^ Qnadratmeilen 2 Städte, 3 Flecken und 
für die (tt.rrcbtiafeit i» leiden.'") Ferner sollen die Mu- 38 Dörfer einhält. 2) Vou der Landgrafschaft Klettgau 
hamedaner, Juden und andere Ungläubige nicht nichr als an den Gränzen der Schweiz, nebst den Herrschaften Jl-
goo 
leraichheim und Kellmünz von 5i Quadratmeilen/ mit Au6 der Schweiz, vom 6ten September. 
einer Stadt, 3 Flecken und 36 Dörfern und Weilern. In der Proklamation, welche Bern wegen Annahme 
3) Von dem Herzogthum Kruman in Böhmen von 16 der neuen Verfassung erlassen, heißt eö: In dieser Ver-
Quadratmeilen, mit einer Stadt, 5 Flecken und 210 fassung ist die Souveränität der Stande mehr gesichert, 
Dörfern. 4) Von den Herrschaften Wittgenau, Frauen- und die Rechte und Ansprüche alter Kantone/ so wie ihr 
berg und andern Gütern in Böhmen, zusammen von 20 StaatSeigenthuni/ mehr berücksichtigt. Und obschon dar-
Quadratmeilen, mit einer Stadt, 29 Flecken und 123 in noch manches' Wesentliche zu wünschen übrig blieb/ 
Dörfern. 5) Von der Herrschaft Mureau iu Steyermark, so haben nichts destoweniger Unsere gnädige Herren und 
die aus einer Stadt und einem Flecken besteht. Hierzu Obern dieselbe durch Ihren Beschluß vom 3isten August 
kommt nun die ihm neuerlich vom Kaiser Franz verliehene angenommen. 
Herrschaft Blumenthal. Er ist also einer der größten Lord Castlereagh und der Herzog von Valmy (Marschall 
Landbesitzer/ und nächst den Fürsten Esterhazy und Lichten- Kellermann) sind beyde in Basel angekommen. Ersterer 
stein der begütertste Privatmann in den österreichischen geht bekanntlich nach Wien, und kam mit seiner Ge-
Landen. Seine bisherigen Einkünfte wurden viel zu nie- mahlin und Schwester über Genf, Lausanne und Bern; 
drig, zu 600,000 Fl., angegeben, da bloß das Fürsten- Letzterer hat den A-uftrag, die in Hüningen und in den 
thum Schwarzenberg 120,000/ das Klettgau 3o,ooo und umliegenden Gegenden befindlichen OfficierS, die derma-
i>a6 Herzogthum Kruman 677,000 Fl. einträgt. len überfiüssig sind, in Ruhestand zu versetzen. 
L ö w e n ,  d e n  5 t c n  S e p t e m b e r .  M a n  k ü n d i g t  u n s  d e n  n a h e n  D u r c h m a r s c h  v o n  u n g e -
Die Jesuiten haben auch hier ihre Feinde. In der fähr 10,000 Oesterreichen an, welche aus Piemont und 
Nacht auf den 3ten dieses ward die Iesuitenkirche, die Savoyen durch die Schweiz nach Deutschland zurück-
eben mit Allem versehen war, auf eine auffallend schänd- kehren. 
liche Art bestohlen. Ein goldenes Ciborium, ein silber- P a r i s ,  den 6ten September 
nes Kreuz und andere Sachen fehlen. Die Heilgen Hostien ^on St. Domingo ist kürzlich ein Schiff in einem fran-
lagen auf dem Altar herum zerstreut. Die Polizey bietet zöstsche» Hafen angekommen/dessen Zollpapiere mit folgen-
Alles auf, die Thater zu entdecken. z der Inschrift versehen waren: „Königreich Haiti, im u te t t  
23 «sei, den 2ten September. ^ Jahre der Unabhängigkeit; Heinrich f., König; die ttn 
Auch der Kanton Uri hat die neue Konstitution ange- ^erschriften waren: Gesehen von dem Admiral, Prinzen 
nommen. Zürich, Schafhausen und Basel doch nur un- Pierre Jean; Gesehen von dem Kommandanten, dem Her-
ter der Bedingung, daß ihr Gebiet unverletzt bleibe. ^ von"Marmelade." 
In Hüningen liegen jetzt drey Regimenter, die, nach Andern Nachrichten aus St. Domingo zufolge, war 
Zurückkunft der Gefangenen, 200 Officiere zu viel haben, P^hion im Begriff, eine Deputation an Ludwig XVIII. 
welche entlassen werden müssen. — Die französischen ju j-ent,elT 
Gränzzollbeamten, welche seit 11 Monaten keinen Sold £u Bordeaux haben die Bäckermeister ouf immerwäh. 
erhalten hatten, werden jetzt richtig bezahlt. Da dieS rente Reiten eine gvofce Messe für die Erhaltung des 
auch in Ansehung des Militärs'statt findet, so wird die unt> Bourbonschen Hauses gestiftet. Sie 
Stimmung immer ruhiger. , soll jedes Jahr am 2 6sien August gehalten werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u  6  d e r  S c h w e i z ,  D i e  H e r r e n  P .  D i d o t ,  M i c h a u d  ,  V a l a d e ,  L o t t i n  u n d  
vom 4ten September. Ballard sind hier zu königlichen Buchdruckern ernannt. 
ES ist ein neuer Entwurf zum künftigen Födcrativbunde 
auf der Tagsatzung glücklich zu Stande gekommen, und Paris, den ?ten September. 
auch über die gegenseitigen Forderungen der Kantons eine Das Journal de Paris enthält Folgendes: „Mit leb-
Konvention abgeschlossen worden. Beyde wichtige Nrkun- haftem Interesse liefet man eine kleine Broschüre, de-
den haben nun fammtliche Deputirten ihren Kommitten- ren Werth größtenteils in ihrem Titel besteht. Dieser 
ten durch Eilboten zugeschickt/ UNd sie erwarten gegen den Titel ist: Precis hislorique sur Napoleon Btionaparte, 
5ten September/ als bis dahin die Tagsatzung prorogirt exlrait des memoires d'un liomme qul I IS l'a pas 
worden, entscheidende Instruktionen. Man zweifelt um qnino depuis quinze ans. Da die Anführung/ daß 
so weniger an einem baldigen Nationalvertrage, da, zu- diese Schrift von Jemanden herrühre, der i5 Jahre 
folge einer eingelegten Erklärung der verbündeten Gesand- um Bonaparte gewesen, nur auf wenige Personen ge-
ten, nur auf diesen Fall die S ch w e iz er r e pu b l i k den deutet werden kann, so hat man vermuthet, daß Herr 
Zutritt auf dem Wi en er Kongreß erwarten kann. von Bourrienne der Verfasser derselben sey. Wir 
Das Waadtland hat durch ein am 1 Stell August erlasse- können aber versichern / daß dies keineswegs der Fall ist. 
nes Publikandum das ihm angeschuldigte Vorhaben eines Die Details, die sie enthält, „nd der Geist/ worin sie 
Offensivkrieges gegen Bern feyerlich abgeleugnet» geschrieben worden/ zeigen die6 hinlänglich."' 
I 
9 0 i  
P a r i s ,  t e n '  9 t c n  S e p t e m b e r .  D a s  V e r l a n g e n  S r .  M a j e s t ä t ,  t c t t  H a n d e l  i h r e r  
V o n  d e n  F r e y m a u r e r n .  S t a a t e n  u n d  j e n e n  a l l e r  M a c h t e  v o n  E u r o p a  i m m e r  
Unter diesem Titel enthält das Journal de Paris mehr zu heben, veranlaßt Dielelben, durch mich begannt 
einen Aufsatz/ worin es unter andern also heißt: „War- zu machen: daß/ da Se. Maiestat mit allen Nationen 
um gehört eg jetzt in einigen Gegenden zur Mode, ge- in Frieden lebt, die Flaggen aller Machte in den Ha-
gen die Freymaurer zu deklamiren und sie als Feinde des fen seines Reiches freyen Eintritt haben, und allen die 
Throns zu betrachten?'Weil es oft Mode ist, unüberlegt Achtung, welche man den Unterthanen der befreundeten 
in den Tag hinein zu rdfonniren. Haben alle aufgeklarte Mächte schuldig ist, angedeihen lassen wird. 
Regierungen nicht von je her gewußt, worin die Geheim- London, den 2ten September. 
nisst der Freymaurerey bestehen? Sind sie je darüber et'- Die überhandnehmenden Räubereyen der amerlkam-
fchrocken gewesen? E6 gehört ein Visionnär wie der gute sehen Kaper haben unsere Admiralität zu den strengsten 
Abbe Barrucl dazu, um die Revolution und den Sturz Maßregeln dagegen bestimmt, welchen auch alle diejeni-
der ?Ttvid>e in dem Schurzfell der Freymaurer zu ssnden. gen unserer Schiffskapitäne unterliegen, die mit Kauf-
In England ist der Herzog von Sussex Großmeister der fahrteyfchiffen ohne Bedeckung in See gehen, oder ftch 
englischen Logen und der Herzog von Gloucesicr der Vice- auf der See von den zu ihrem Schutze bestimmten Schif-
großmeister. Können denn wohl diese Prinzen Feinde der fen trennen. Dieses ist auf Lloyds Kaffeehaus durch 
Souveräns, Feinte ihres königlichen Vaters oder Onkels, einen eignen. Anschlag bekannt gemacht worden. 
können sie (IhefS einer Verschwörung gegen den Thron und Seit 14 Tagen soll der hiesige französische Botschaf-
Altar seyn? Sind nicht ebenfalls im Norden auSgezeich- ter 1200 Reisepässe nach Frankreich ertheilt haben, und 
nrte Fürsten die besondern Protektoren und Großmeister zwar meistens für Personen von der Mittelklasse, 
der Freymaurer? Zu Berlin hat die große Loge der Frey- Aus England, vom 4tett September. 
maurer, eine der ersten und berühmtesten in Deutschland/ Der Schluß der diesjährigen Parlamentssitzung ist 
dem Fürsten Blücher ein großes Fest gegeben, der ver- unstreitig einer der schönsten Momente in der Geschichte 
muthlich selbst Frermaurer ist. Hat aber nicht Blücher des bvi t t i fd)en Reiches. Die in ihrer Einfachheit erha-
dem Throne einige Dientie geleistet? Glaubt ihr denn, bene Rede des Prinz - Regenten entwirft mit zwey oder 
daß der Degen so vieler braven Ofsicierö, die zu den Frey- drey durchgreifenden Zügen ein Gemälde von National* 
maurcrn gehören, zur Vertheidigung der Reiche nicht eben große und Nationalruhm, dem nicht leicht ein Volk 
so viel werth sey, alö die Kappe eines Jesuitenpaters/ alter oder neuer Zeit ein ähnliches zur Seite stellen 
cdtt aU der Pantoffel eines Kapuziners? Der Verfasser kann; und für die treue Wahrheit dieses Gemäldes steht 
dieser Bemerkungen hat nicht die Ehre, ein Freymaurer ganz Europa zum Zeugen auf!' 
zu seyn; er hat aber in seiner Jugend von seinem Hofmei- Um den Triumph des Ministeriums, unter dessm 
sier gelernt, dasjenige nicht zu verdammen, was er nicht Führung diese glorreichen Resultate zur Reife gediehen, 
näher kennt und versteht. Als Souverän kann der heilige von allen Seiten zu vollenden, hat zu gleicher Zeit in 
Vater Zweifels ohne die Logen der Freymaurer in seinen den innetn politischen Verhaltnissen Großbritanniens 
Staaten verbieten; aber weder die französischen, noch die eine für dieses Ministerium äusserst günstige Wendung 
deutschen/ noch die scbollscben und englischen Logen befm* eintreten müssen. Herr Canning, der in den letzten 
den sich unter der Iurisdittion des heiligen Stuhls. Unsere Iahren mit einigen seiner Freunde einen eigenen Zweig 
Freymaurer können sich mithin völlig beruhigen, und tön- der Parlamentsopposition bildete, als Geschäftsmann und 
nen fortfahren, die Kanonen zu richten, sie mit Pulver Redner einer der ersten des Landes, hat die Stelle eines 
,u füllen und Feuer zu geben, ohne von der Artillerie des Gesandten am portugiesischen Hofe angenommen, und 
VatikanS im Geringsten etwas zu besorgen zu haben." mithin feine Talente und seinen Einfluß der Regierung 
In Rom sind jetzt die Jesuiten und Mönche.wieder her- gewidmet. Eine andere, durch persönliche Eigenschaf-
gestellt, während sie in Norwegen durch den 2ten Artikel ten und geleistete Dienste in und ausser dem Parlamente 
der entworfenen neuen Konstitution ausdrücklich verboten höchst angesehene Partey, die der Familie WelleSkey? ist 
wurden. ' gleichfalls für die Opposition, der sie noch jn der vor-
L i v o r n o ,  den sZsten August. jährigen Parlamentssitzung bey mehreren Gelegenheiten 
N e a p o l i t a n i s c h e s  G e n e r a l k o n s u l a t  k r ä f t i g e n  B e y s t a n d  g e l e i s t e t  h a t t e ,  v e r l o r e n ;  i n d e m  d e r  
_  i n  T  0  S k a  n  a .  M a r q u i s  v o n  W e l l e s l e y ,  f r ü h e r  s e l b s t  M i n i s t e r ,  u n d  e i n  
meneralkomul bat von dem Minister der aus- Staatsmann von anerkanntem Genie, gegen Minister 
wärtigen Angelegenheiten eilte Depesche erhalten, deren die ganz in seinen Grundsätzen gehandelt und ganz in 
Inhalt den Handel dieses Pluyrö interessiren kann; seinem Geist gesiegt haben, nicht langer seine Stimme 
er beeifert sich daher, folgenden Aufzug bekannt zu erheben kann; sein Bruder, der Herzog von Wellington 
ma4<n' dessen Name sein bester Lobspruch geworden, ist als Bot-
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fdjofrcv nach Paris gegangen; ein dritter Bruder, 5?err 
Henry Welleeley, in derselben Eigenschaft in Madrid 
bleibt/ und kürzlich auch ein vierter, Herr Welleeley-
Pole, gewesener Staatssekretär von Irland/ von Neuem 
zit einer Adnnnistrationsstclle ernannt worden ist. 
Das Ansehen und Uebergewicht, zu welchem das ge-
genwärtige Ministerium wie in der Staateverwaltung/ 
so auch in der öffentlichen Meinung gelangt ist/ gewahrt 
einen merkwürdigen Kontraft mit den Umständen/ unter 
welchen es seine Laufbahn antrat. Der Prinz - Regent 
sah sich im May und Juny 1812 durch Herrn Perce-
val's gewaltsamen Tod in eine peinliche Verlegenheit 
gesetzt. Der Augenblick war in jeder Rücksicht kritisch 
und gefahrvoll/ vielleicht einer der trübsten, die Eng­
land erlebt hatte. DZ: zurückgebliebenen Kollegen jenes 
verdienten Ministers glaubten sich selbst nicht stark ge­
nug/ einem solchen Augenblick die Spitze zu bieten und 
drangen mit rühmlicher Bescheidenheit auf Ernennung 
einer neuen Administration. Der Prinz war entschlos-
fen, ein aus den vorzüglichsten Mannern aller Parteyen 
gemischtes Ministerium zu bilden und knüpfte mit ihnen 
Unterhandlungen an. Dieser Plan wurde durch Hin-
dernisse, worüber die geheime Geschichte jener Zeit der-
einst Aufschlüsse geben-mag/ vereitelt/ und die Haupt-
Mitglieder der vorigen Administration traten nun unter 
Lord Liverpools Vorsitz in eine neue zusammen/ der 
Lord Castlereagh und Herr Vansittart beygesellt wurden. 
Wenige Monate vor Perceval's Tode hatte diese Admi-
nistration schon durch den Austritt des Marquis von 
Welleslen einen ihrer stärksten Mitarbeiter verloren; meh­
rere mächtige Parteyen / durch fehlgeschlagene Erwar-
jungen und unglückliche Privatzwistigkeiten erbittert, fian-
den gegen sie gerüstet; die Nation war voll Mißtrauen 
lind Unmuth, der Horizont nach innen und aussen mit 
smstern, drohenden Wolken bedeckt. Die Ansprüche der 
irländischen Katholiken bewegten und beunruhigten alle 
Theile des. Reichs; der Feldzug Napoleons gegen Ruß-
lgnd hatte unter den ungünstigsten Vorbedeutungen be-
gönnen und Amerika an England den Krieg erklärt. 
Die allgemeine Meinung war/ daß im Drange dieser 
feindseligen Konjunkturen das Ministerium sich kaum bis 
zum Winter behaupten würde. 
Und unter eben diesem Ministerium ist in einem Zeit-
räum, von zwey Jahren der fürchterlichste Feind / den 
England je gehabt hat, gestürzt/ der ganze europäische 
Kontinent dem brittischen Handel wteder geöffnet, der 
brittifche Name auf den Höchsten Gipfel des Ruhms ge­
bellt und ein zwanzigjähriger Krieg durch den herrlich-
sten Frieden beschloß.» worden. 
Was England in den letzten zwanzig Jahren geleistet 
und vollführt hat, tvc.r allerdings weniger das Werk 
einzelner Talente, als das Produkt einer in allen ihren 
Haurtbestandtheilen gesunden, starken und mit höchster 
Lebens fülle ausgerüsteten Staatsorganisation. Mit sei-
ner gesammten moralischen und materiellen Kraft hat 
England kämpfen müssen, um so zu siegen, wie es ge-. 
siegt hat: Toto certatur» est corpore regvii! 
Doch Ehre/ dem Ehre gebühre! Die Regentschaft 
des Prinzen vcit Wallis ist eine Epoche in den Stunden 
Großbrittanniens, auf welche die spätesten Zeitalter noch 
mit Wohlgefallen und Stolz zurücksehen werden, und 
die Namen von Lord Liverpool, Lord Eastlereagh, und 
Aller, die an diesem Ministerium Theil hatten, sind, 
so wie die Namen von Pitt, Nelson und Wellington, 
in die Begebenheiten unserer Zeit zu tief verflochtet^/ 
als daß sie im Gedächtniß der Nachwelt je davon ge­
trennt werden könnten. 
23entiifd)te Nachrichten. 
Daß auch die bessern Journale zuweilen mit ziemlicher 
Flüchtigkeit redigirt werden, beweist folgende Antidote. 
Das Journal de Paris hatte kürzlich nach seiner Gewöhn-
heit den Inhalt eines auf dem Tlieatre des varietes unter 
dem Titel: Tonton, aufgeführten neuen Stücks uinställd-
lich analysirt) dessen Gegenstand eine vom savoyischen Hofe 
entflohene Prinzessin ist, die den Nachstellungen der Abgc-
ordneten ihres Vaters dadurch entgeht, daß sie ein Bauern-
madchen, Tonton, im Wirthohause zu Troyes für sich 
unterschiebt. Dieses Geschichtchen erzählt nun die Lon-
doner Zeitung, der Komet*, ganz ernsthaft unter Kc 
Rubrik „auswärtige Neuigkeiten", als eine kürzlich zu 
Troyes vorgefallene Begebenheit. 
Während man in Polen wenigstens Theile von dem 
Leichnam des Königs Stanislaus Leöezinsky durch die aus 
Frankreich gekommenen Truppen erhalten haben will, macht 
die Municipalität von Nancy hekannt: daß der ganze Lcich-
nam, einer vorgenommenen Besichtigung zufolge, sich noch 
unverletzt in dem Gewölbe Bonsokonrs befinde, und daß 
sie, ohne königlichen Befehl, auch in keine Entfernung 
desselben willigen wird. 
K 0 u r 6. 
Riga, den 9ten September. 
AufAmsterd. 6ST. n. D.i 0^, St. Holl. Äour. 1 R.B. A. 
AufHamb.65T.n.D.9 *6,©ch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 111 Pee.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 89 Kop. B. A. 
(Bin neuer Holl. Dukaten 11 Rub, 36 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 29 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 4 Rub. 92 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte i1* St. 4 Rub. 90 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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S  t .  P e t e r s b u r g /  b c t t  g t e n  S e p t e m b e r .  
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  h a b e n  A l l e r l ? ö c h s t  z u  
befehlen geruhet/ daß die St. Peteröburglsche Bibelgesell-
s c h u f t  v o n  n u n  a n  d i e  R u s s i s c h e  B i b e l g e s e l l s c h a f t  
genannt werden soll; die übrigen Unterabtheilungen der-
fclbtit/ die sich in Rußland bereits gebildet haben und 
sich in Zukunft nodt bilden werden/ sollen ihren Namen 
nach denjenigen Gouvernements- oder Kreisstädten führen, 
in »reichen sie sich befinden werden. 
Zu: Belohnung des eifrigen Dienstes des Generals von 
der Infanterie/ Grafen Rastoptschin, ist derselbe All er­
gnädigst zum Mitglied deö Reicl>6rath6 ernannt. 
Der Reichssekretär, Vieeadmiral Schischkow, ist, zur 
Belohnung seines langwierigen angestrengten Dienstes und 
seiner im verwichenen Kriege gehabten Bemühungen/ Al-
lergnädigst zum Mitglied des Reichsraths ernannt. 
P o r c h o w /  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Heute/ Morgen» nach 9 Uhrz trafen He. Kaiserl. 
Mai estät in erwünschtem Wohlseyn hier ein, und setz-
ten nach Umwechölung der Pferde unverzüglich Ihre wei-
tere Reise fort. 
T i f l i 6  /  d e n  2  6 s t e n  J u l y .  
D e n - i s t e n  d i e s e s  t r a f  d e r  n a c h  d e m  r u s s i s c h  -  k a i s e r l i -
chen Hofe gebende ausserordentliche Botschafter deö persi« 
schen Hofeö, Mirsa Abdul Hassan Chan, hier ein. Bcy 
ihm befindet sich ein zahlreiches Gefolge; auch hat er zwey 
Elevhanten und mehrere vortreffliche arabische und persi-
s c h e  H e n g s t e  m i t  s i c h /  d i e  z u m  G e s c h e n k  f ü r  S e .  M a j e -
tld f, den Kaiser, bestimmt sind. Der Empfang deS 
Bolschafters war ausserordentlich glänzend. Ehe er zu der 
für ifm bestimmten Wohnung gelangte, kehrte, er bey dem 
Oberbefehlshaber in Grüften, Herrn General von der In« 
fanterie 9t. F. Rtifebtstbero, ein, wo er mit einem Früh­
stück berotrflxt ward; bry Ausbringung der Gesundheit 
Er. Kaiserl. Mat nickt und deS persischen Schachs 
wurde» die Kanonen gelöset. 
Am 2jiien wurde der hohe Namenstag Ihrer Kai-
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t ,  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
Maria Feodorowna, hier gefeyert. An diesem Tage 
wohnte der Herr Oberbefehlshaber, nebst der Generalität 
und den übrigen Militär und (5ivilbeamten und dem 
stimmlichen grusischen Adel, in der Zion'Kathedr.illirche 
dem Hochamte bey/ welches hr grusische Metropolit und 
Erarch Warl.iam, nebst der übrigen Geistlichkeit/ verricd-
tele. Bey Aniiimmung dcS GebetS für die lange Erhal­
t u n g  S r .  K a i s e r l .  M . n e s t ä t  u n d  d e s  g a n z e n  K a i »  
s e r l i c h e n  H a u s e s  w u r d e n  d i e  K a n o n e n  a b g e f e u e r t .  H e r -
nach gab der Herr Oberbefehlehaber für die angesehenste 
grusische und armenische Geistlichkeit/ für die Generalität, 
die MilitärstabSvfficiere und die Civilbeamten große Mit-
tagetafel/ zu welcher auch der persische bevollmächtigte 
Botschafter Mirsa Abdul Hassan Chan eingeladen war. 
AbendS war Illumination und Feuerwerk vor dem Hause 
deS Herrn Oberbefehlshabers, wobey sich auch der erwähnte 
persische Botschafter befand. 
H a m b u r g /  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
U e b e r s i c h t  d e s  W e c h s e l h a n d e l s i m  M o n a t  
A u g u st. 
Aus den prognostischen Symptomen des frühern Zu« 
standes des englischen KonrseS, hatten wir am Schlüsse 
unserer letzten BerichtSertheilung das fortwährende Schrei-
ten desselben verkündet/ und wirklich stieg dieser von 
3i f. 6 6./ worauf wir ihn verließen, im Taumel der 
Spekulation auf 3-J f. 8 d., und zog alle übrigen aus­
wärtigen Wechselpreise/ nach eben unserer Vorhersagung, 
kraftig zu sich hinauf. Allein pfeilschnell änderte sich 
die Seene* Die Spekulanten hatten allzugroße Anstren-
gungen gemacht; von englischer Seite wurden sie nicht 
thatig unterstützt; die Piasterpreise, welche im July be-
deutend in London gewichen waren, hoben sich pldvlich/ 
weil man von Seiten der Regierung Dollars zu den 
HeerSverschiffungen nach Amerika ankaufte; weil der 
Truppenunterhalt in Belgien gleichfalls Baarsendungeil 
erheischte; weil die ostindische Kompagnie bedeutende 
Quantitäten bedarf. Der hiesige Warenverkauf ging 
ferner nicht lebhaft genug vorwärts, um Käufer bey 
überfchwinglich hohen Kourfen an den Wechselmarkt zu 
bringen; widrige Winde hielten bald an der Elbe, bald 
an der Themse die Posten zurück; — Ahnungen von 
üblem Entsprechen unserer Riesenfortschritte gingen dem 
wirklichen Eintreffen deS PacketbotS vom igten voraus, 
welches erst beym Ablauf des Monats niedrigere Kourse 
aus England/ von der Mitte desselben, in Erwiederung 
unseres Aufschwungs beym Anbeginn desselben/ her-
brachte, wodurch dann das stolze Gebäude des KourseS 
urplötzlich zusammen fiel, und wir dürfen besonders — 
da auf Lieferung zu billigen Preisen an unserm Markte 
Vieles geschlossen ist — in der größeren Halste leS 
nächsten Monates keiner Erhöhung, wohl aber dem Ge-
gei.theil entgegensetzen. Der Kongreß möchte indessen 
auch in dieser Hinsicht viel Heilsames bewirken. Man-
cheS andere Papiergeld wird unter den jetzigen Umstän-
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den sich einer Besserung zu erfreuen haben; wir haben troffen. Ihre Königl. Hoheit machen eine Reise nach 
den österreichischen Kours bereits ernsthafte Versuche zu Italien. ^ 
einem Hinaufschwingen machen sehen, die zwar vor- E g e r, den ! 6ten August. 
lausig nicht genug begründet und daher nicht dauerhast Unser Franzensbrunn ist in diesem Sommer so zahlreich 
waren, jedoch schon die Stimmung des Publikums dar- besetzt, daß es schwer hält, Unterkunft zu finden, wozu 
thun, tiefet fast in Vergessenheit gerathene Papier wie- die fortdauernde Anwesenheit Ihrer Kaiserlichen Hoheit, 
der zu einem Gegenstände der Spekulation zu erheben, der Großfürstin, verwitiweten Herzogin von Oldenburg, 
Manche belegen dieses Unternehmen, aber wie es scheint und Ihrer Königl. Hoheit, der Gemahlin des Prinzen 
mit Unrecht, mit dem verrufenen Namen: Agiotage, Louis von Würtemberg, Vieles bcyträgt, Vorgestern, 
oder deutscher: Aufgeldsspiel. Diese Benennung fuhrt Abends um 7 Uhr, wurden wir hier gtny unvorbereitet 
im Allgemeinen einen sehr schwankenden Begriff mit von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinzen Karl von Bayern, 
sich, denn in allen Landern, wo die Münze kein inne- überrascht, von dessen ausgezeichneten Thaten im letzten 
res Schrot und Korn darbietet, sondern wo dem vom Feldzuge unsere Armee Zeuge war. Se. Königl. Hoheit 
Staate geschaffenen Papiere ein Nennwerth bestimmt ist, sind, da in Franzensbrunn. kein Platz mehr war, nach 
wird der Zahlwerth dieses Repräsentanten immer von Karlsbad abgereiset. 
den guten oder bösen Vorgängen und Ereignissen in Brüssel, den i2ten September. 
diesem Staate abhängen. Der berühmte englische tragische Schauspieler, Herr 
Weit nachtheiliger muß der schlechte Stand seines Kemble/ wird in Kurzem aus Paris hier erwartet. 
Papiergeldes für Oesterreich seyn, dessen Einfuhr bey A u 6 Jta l ie n, vom -ten September. 
weitem seine Ausfuhr übers'«!gt, als für Brittannien, Auch zu Mayland sind jetzt die Freymaurerlogen bey 
welches alle Welttheile durch feine Exporte in Kontri- Gefängnisstrafe verboten. Staatvdiener/ die Mitglieder 
bution setzt. Die brittischen Minister möchten demnach derselben sind, verlieren ihre Stelle. 
bey dem Spiele des Auslandes mit ihrem Wechselkonrse Wie es heißt, dürfte ausser dem Papst/ auch der Könitz 
gleichgültiger seyn, als die Finanzleiter anderer Staa- von Neapel nach Wien reisen. 
ten, deren Landesmünze nicht vom Tiegel / sondern von Bay 0 nn e, den Z, sten August, 
der öffentlichen Meinung abhangt. Nehmen wir ferner Durch den neuen gncbenöfniffnt zwischen Frankreich 
auf den in der Praxis sich bewährenden Umstand Rücf- und Spanien find die Grenzen wieder so bestimmt, wie 
sieht/ daß, je wohlfeiler der Auslander das Pfund Ster- sie im Jahre 179'2 waren. Diese Klausel hat zum Vor. 
ling erstehet, je beträchtlicher er seine Bestellungen in wände der Vernichtung der Brücke bey Brun über die Bi-
England machen kann; so möchte unserer in der Theo- dassoa gedient. 
rie freylich minder haltbaren Hypothese mehr Nachsicht Paris, den 2Zs ten  August. 
zu gönnen seyn, als der Wortführer der deutschen Ka- Da nun die alten Gebräuche nach und nach wieder zum 
meralisten ihr verliehen hat; wir danken bey diesem An- Vorschein kommen, und durch alle Klassen der Gesell, 
lasse übriges diesem tapfern Koryphäen für seine gründ- schast wirksam verspürt werden; so lassen die Perücken-
liche Belehrung alles Ernstes, und wir gestehen grrn, macher (in Paris Haarkünstler genannt) in der Kirche M 
daß er mit legischen und analytischen Waffen hinläng- heiligen Eustachius ein großes musikalisches Hochamt M-
lich ausgerüstet auf dem Kampfplätze anlangt, ohne nö- ten, welches auf ihre Kosten mit einem i> Deum beglci. 
thjg zu haben, einen so handfesten Sekundanten, wie tet seyn wird, zur Danksagung für die Rückkehr der Fa-
den ersten Lord der Schatzkammer, mitzubringen. milic Bourbon auf den Thron von Frankreich. 
Die Wohlfeilheit des Hamburger Banko's in Holland Paris, den gten September. 
und an den meisten deutschen Handelsplatzen hebt hier Der Herzog von Orleans ist von Palermo wieder zn Pa-
die Wechselpreise dahin um so viel mehr, da der hiesige ris eingetroffen. 
mäßige Stand des Diskonto's zwischen 4 und 5 Procent In Lille, Metz und Straß!,urg werden die rückkehren-
keinem Spekulanten Zwang auflegt. den zahlreichen Krigsgefangcn,n organisirt. 
Im spanischen, portugiesischen und italienischen Pa- Die Präfekten erhalten eine neue Uniform, nämlich 
pierhandel ist noch kein Leben sichtbar; das nächste Früh- ei:» Kleid ä Ja Fran^aise, königsblau, Kragen und Auf-
jähr dürfte uns auch diese ganz versiegten Quellen wie- schlage von Sammt von derselben Farbe, weisse Knöpfe 
der öffnen. mit Lilien, und Lilien gestickt auf dem Kragen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4ten September. Zu den ungegründeten Gerüchten gehört die Anführung, 
Gestern, Abends, sind Ihre Königl. Hoheit, die Frau als wenn die Schweiz mit Deutschland vereinigt werden 
Prinzessin von Wallis / Gemahlin des Prinz - Regenten dürste. 
von England/ unter dem Namen einer Herzogin von Die Oesterreicher haben die Triumphsäule vernichtet/ 
KornwalliS/ von Braunschweig kommend, hier einge- die auf der Ebene von Marengo errichtet war. 
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P  a r i S ,  d e n  i o t c t i  S e p t e m b e r .  
Am 7ten hatte die große Zeremonie der Weihe und 
Aubtheilung ter Fahnen unter die Nationalgarde von 
Paris auf dem Marefelde statt. Der Thron des Kö­
nigs stand auf einer eigen dazu errichteten Estrade vor 
der Militärschule/ der Altar aber mitten auf dem Mars-
fclfcc. 
Um 9 Uhr stand die ^ganze Nationalgarde in Schlacht-
ortmmg unter den Waffen. Se. Majestät kamen um 
11 Uhr mit der Herzogin von Angouleme in einem mit 
acht Pferden bespannten offenen Wagen/ und hielten Mu-
fttrung. Monsieur ritt neben dem Wagen und nannte 
dem Könige die verschiedenen Korps und deren Anfüb-
ver. Hierauf nahm t er König/ umgeben von den Großen, 
und den vorzüglichsten Generalen der Armee / auf sei-
nein Throne Platz. Zur Rechten Monsieur mit seinem 
Generalstabe und den Prinzen. Zur Liuken die Herzo-
gilt von Angouleme. Nun näherte sich der Chef der er-
steil Legion der Nationalgarde, von einem Detaschemei.t 
derselben begleitet/ der Estrade/ stieg bis an den 
Fuß des Thrones hinaus/ und verbeugte sich tief. Der 
Graf von Dcsso.'leö, Oberiommaiidant/ übergab sodann 
Montuur die Fabne der ersten Legion, welcher solche 
tern Könige präsentirt-. Se. Majestät neigte die Svr'ye 
der Fahne geqen die Frau Herzogin von Angouleme, 
welche das ffir dieselbe bestimmte reich gestielte Fahnen-
band daran befestigte. Darauf stellte der König die 
Fahne dem Cef der Legion zu/ welcher damit herabstieg 
und Se. Majestät begrüßte. Auf die nämliche Weise 
wurden den i i übrigen Legionen der Garde zu Fuß 
ibre Fahnen und der Garde zu Pferde ihre Standarte 
zugetheilt. 
Hierauf näherten sich die Legionschefs dem Altar/ 
<m welchem der Großalmosenier von Frankreich diese!-
den unter dem Donner der Kanonen einweihte/ und so-
t.uin eine paffende Rcte hielt/ nach deren Endi-
gutig die ganze Nationalgarde vor dem Könige mit fröh­
lichem Zujauchzen vorbeydefilirte. Man könnte Sr. Ma­
jestät das Vergnügen ansehen, welches Allerhöchstdensel-
den der Anblick dieser Truppen und deren schöne Hal-
tunq verursachte. 
Diese Feierlichkeit endigte damit/ daß sich alle LegionS-
rheftf und der größte Tdeil der Officiere von der National' 
qarde um die Estrade her versammelten/ worauf sich der 
Mnig erhob und sie mit folgenden Worten anredete: 
,.DieS ist ein schöner Tag für mich/ meine Herrin/ er 
knüpft iiutne brave Nationalgarde durch ein neues Band 
an mich. Was darf man nicht Alles bcy dem Anblicke 
eines solchen KorpS, welches sei:, Daseyn nur seinem Ei-
fer zu verdanken hat/ von den Franzosen erwarten? Nun 
wag der Feind anrücken, wenn er will/ allein es wird 
s i c k .  f e i n  F e i n d  b l i c k e n  l a s s e n /  w i r  h a b e n  n u r  F  r  e  u  n -
t c!" Diese Worte ergriffen alle Anwesenden mit tiefet 
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Rührung / und ein tausendmal wiederholtes: Es lebe der 
König! Es lebe die königliche Familie I erfüllte die Lüste, 
und ließ erst dann nach / als Monsieur den König mit fol­
genden Worten anredete: Sire! die Nationalgarde ist von 
der größten Ehre, welche Ew. Majestät ihr heute durch 
persönliche Überreichung ihrer Fahnen zu erzeigen die 
Gnade gehabt haben/ tief gerührt, und ich kann Ewr. Ma-
jestät hier öffentlich und ausdrücklich die Versicherung ab-
legen, daß sie dieser Ehre Werth sey. Alle Individuen 
derselben sind bereit, für Ew. Majestät zu sterben, allein 
keiner dieser getreuen Nntertbanen ist Ewr. Majestät in dem 
hohen Grade ergeben, als ihr Generaloberst. „Alle Sol-
taten und Zuschauer brachen in ein neues Iubelgeschrey 
aus. Auch der König/ von so viel Beweisen von Liebe 
gerührt/ drückte seinen geliebten Bruder an sein Herz. 
Die Anzahl der Zuschauer war unermeßlich, und die 
schönste Witterung begünstigte diesen in Frankreichs Haupt-
stadt noch nie gesehenen Tag der Freude und der Ein-
tracht. 
Die ausgetheilten Fahnen sind sammtlich von weissem 
Taffent, mit dem in Gold gestickten Wappen von Frank-
reich geziert. In den vier Ecken befindet sich das Wap-
pen der Stadt Paris auf rothem Grund mit Silber ge-
stickt. Auf jeder Fahne liest man die goldgestickten Buch-
staben: Nationalgarde erster, zweyter/ dritter ?c. Le­
gion. Die Fahnenstangen sind matt vergoldet und mit 
Lilien geziert. Der Herzog von Wellington und beynahe 
alle hier anwesende Engländer haben dieser Ceremonie 
beygewohnt. 
Eine Deputation des königlichen Korps der Freywilligen 
von Bordeaux ist Sr. Majestät vorgestellt worden, deren 
Anrede der König dahin beantwortete: „Ich habe die 
Ausnahme/ welche ich vor 37 Iahren in Bordeaux ge-
fundeii/ noch nicht vergessen. ^ Ich werde eö noch we-
niger vergessen, daß nach so vielen ausgestandenen Lei-
den Ich die ersten glücklichen Augenblicke Eurer Stadt 
verdanke/'' 
Die Kammer der Deputirten har am Steir dieses be­
schlossen, daß die vom Könige im Auslande gemachten 
Schulden aus dem öffentlichen Schatze bezahlt werden 
sollen. 188 Stimmen waren ffir, nnd 181 gegen diesen 
Beschluß. Die Majorität bestand also in 7 Stimmen. 
Als Grund / daß das verbesserte Budget nicht wieder 
an die Büreaux der Deputirten/ wie die Konstitution 
es zu fordern scheint/ zu verweisen sey/ ward angegeben: 
daß diese Verbesserungen ja von den Deputirten selbst 
herrührten, und von Sr. Majestät nur angenommen 
waren. 
In der gestrigen Sitzung trug der Deputirte Leve-
na 11 auf ein bestimmtes Gesetz wegen Erhebung der Zu, 
schnßcentimen an. Er ist blind, und bat um Nachsicht 
wegen seines Vortrages, da er weder schreiben, noch sich 
einer Note bedienen könne. Sein'Vorschlag wurde nicht 
go6 
berücksichtigt/ auch der des Herrn Feydel nicht: daß alle 
eingehende Petitionen von dem Maire des Wohnorts des 
Bittstellers auf dem Umschlage attcstirt seyn sollten. Da­
durch würden manche Mißbrauche, z. B. das Schmieden 
solcher Petitionen in Paris, verhütet. 
Eine Kommission rühmt den Plan des Herrn Dosssn, 
Direktors der vereinigten Abgaben zu (Spinal, als zweck­
mäßig, die Grundsteuer zu vermindern. Er soll, so wie 
auch andere eingegangene, naher untersucht werden. So 
auch die Vorschlage, die Herr Beaume; machte, um 
gewisse Widersprüche in dem Reglement der Kammer zu 
beben; daß z. B. die Zahl der Mitglieder einer Devuta-
tivn bald bestimmt, bald der Willlühr der Kammer über­
lassen ist. 
Durch ein Cirkuläre des königlichen Zollamtes vom 
2gstcn August ist den Schiffsrhedern angezeigt worden, 
daß der Negerhandel mit allen Privilegien der alten 
Verordnungen unmittelbar wieder hergestellt sey. Die 
Ausrüstung der Schisse kann jedoch nur in solchen Ha-
fen vor sich gehen, die wirkliche Stapelplatze sind. Die 
Zollsreyheit wird sich aber nicht nur auf die Kaution 
zum Negerhandel, sondern auch auf die Lebensmittel, 
sowohl zum'Gebrauche der Schiffsmannschaft, als zur 
Nahrung der Neger, erstrecken. Die Einfuhr der Nc< 
ger in unsere Kolonien muß der Ausfuhr derselben we-
nigstens gleich kommen. Der Negcrhandel, so wie der 
Handel nach unfern Kolonien, ist nur französischen Schif­
fen erlaubt. 
Das Journal de Paris meldet, General Vandamme 
ist gegenwartig in Paris. 
Die noch nicht verkauften Güter der Herzogin von 
Orleans sollen derselben zurückgegeben werden. 
Am 7ten ist der Marineminister Malouet mit Tode 
abgegangen. Er hatte sich schon bey der konstituirenden 
Nationalversammlung rühmlich ausgezeichnet. Sein al-
tester Freund, Herr von Lally -Tolendal, drückte ihm die 
Augen zu. 
Herr Contimit hat das Kreuz der Ehrenlegion erhal-
ten, ungeachtet er seinen Proeeß für die Preßfreyheit 
verloren. Der Minister (Beugnot) soll ihm gesagt ha-
den: „Ja, wenn alle Schriftsteller Ihnen glichen, so 
dedürfte es keiner Censur." Consta,it antwortete: „Ja, 
dachten alle Minister wie Sie, so wäre die Censur nicht 
gefährlich." 
Monsieur hat gestern die Reise nach den östlichen Pro-
vinzen angetreten, um besonders den Zustand der durch 
den Krieg verheerten Departements, der Festungen und 
deS Heeres zu untersuchen. 
Der gesamntte entwandte Schmuck der Königin von 
Westphalen wird auf 2,400,000 Franks geschätzt; davon 
sind bis jcht für 1,900,000 wieder gefunden worden. 
Da die Rauber ihre Beute in Servietten geschlagen hat-
ten, die im Wasser verfaulten, so mögen freylich viele 
Kleinodien wegqespült seyn. Ein Teilnehmer dabei) war 
der ehemalige Garde du Korps Colleville, der vor einigen 
Iahren nach England reisete, das Vertrauen des Grafen 
von Artois gewann, und von demselben Briefe und 
200,000 Franks zur Vertheilung an die Anhänger des 
Königs erhielt, aber Alles Napoleon überlieferte. Er 
wurde dafür mit der ganzen Summe und einer Pension 
von 3ooo Franks belohnt und nach Wien geschickt, wo 
ihm der Titel, ehemaliger Garde du KorpS, leicht Ein-
gang verschaffte. 
Die letzten englischen Truppenkolonnen, welche noch in 
der Gegend von Bayonne lagen, sind am Lasten August 
nach England einqescbifft worden. 
Die neuesten Briefe ans Madrid enthalten die Nach-
riebt, der König Karl der Vierte würde zum Zweytenmale 
zu Gunsten seines Sohnes, dem spanischen Throne entsa-
gen, und sich nach dem Schlosse Arena zurückziehen. Zwi­
schen dem 25steil und 3 osten August wurde zu Madrid die 
öffentliche Bekanntmachung des Friedensschlusses zwischen 
Frankreich und Spanien erwartet. 
P a l e r m v, den 23stcn August. 
Seit der Auflösung des Parlaments herrscht viele Gäh-
rung in Sicilien. Die Regierung steht in offenbarer Op­
position gegen die Engländer. Mehrere Offieiers dieser 
Nati?« sind des Nachts gemißhandelt worden. Alle Per« 
sonen, welche vormals durch Verwenden der Engländer 
angestellt worden, werden abgefetzt; einige davon sind so-
gar arretirt. 
K 0 n st a n t i n 0 p e 1, den 1 oten August. 
Der Kapitän Pascha wird, ehe er hieher zurückkommt, 
noch zuvor eine Kreuzfahrt im Archipelagus, und nament-
licb in den Gewässern von Kandien, unternehmen, um eini-
ge auf dieser Insel sich zeigende Mißhelligkeiten und Ir­
rungen zwischen den dortigen Machthaber« durch das Ec-
wicht seines Ansehens beyzulegen. 
Der 2 orte des vorigen Monats war von Sr. Hoheit 
einer religiösen Feyerlichkeit, nämlich der Einweihung 
einer neuen kleinen Moschee, gewidmet. Dieses neue rnti« 
selmännische BethauS erhielt den Beynamen Hidaye oder 
die Leitung auf dem Pfad des Heils. Der Sultan verrich-
tete an demselben Tage in dieser neuen Moschee um die 
Mittagsstunde sein erstes feyerliches Freytagsgebet. 
* * » 
Der öffentliche Gesundheitszustand befindet sich in dieser 
Hauptstadt immer noch ungefähr in derselben Lage, und e6 
ist auch schwerlich eine tröstlichere Aussicht zu hoffen, so 
lange die Seuche ihre Verheerungen in Salonichi, Smyr-
na, Scio und andern Inseln und Küstenländern des Ar-
chipelagus zu verbreiten fortfährt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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B e r l i n ,  d e n  2 2 s i e n  S e p t e m b e r .  
Bey Swinemünde hat ein heftiger Sturm 9 Schiffe 
auf dcn Strand geworfen und zum Theil zertrümmert. 
17 tappten die Anker und kamen glücklich in See. 21 
Mann von der Besatzung, die sich auf einem S (bitte be­
fanden , konnten erst nach 48 Stunden aus der dringend-
sien Gefahr gerettet werden. Das Wasser trat auch in die 
Straßen der Stadt. 
In Königsberg wurde am i3ten bekannt gemacht: daß 
die Militarcinquartirung nicht mehr nach dem Grundsatz 
von Kriegslasten vettheilt, sondern nach dem gewöhnlichen 
Friedensfuß regulirt werden soll. 
G ö t h e  b e g i e b t  s i c h  e b e n f a l l s  n a c h  W i e n .  E r  w a r  k ü r ; «  
lich in seiner Gedurtsstadt Frankfurt. 
Die Zeitung von Straßdurg, wo sich die Prinzessin von 
Wales befindet, erklärt: daß Ihre Königl. Hoheit noch 
immer im Besitz ihrer Zimmer zu Kensington sey, und 
daß ihre Offici.mten sich daselbst aufhalten, um sie zu 
empfangen, ireim sie dahin wieder zurück kehren wolle. 
Das Haus am Konnaugtplatze sey nicht Eigenthum der 
Prinzessin, sondern nur gemiethet. 
Die Gemahlin von Lucian Bonaparte, die unter dem 
Namen einer Gräfin von Polnia reiset, hat mit ihren 
Kindern, einem Hofmeister, einem Familienarzt k. ihre 
Äteise von Lüttich über Spaa fortgesetzt. 
B e r l i n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am aasten dieses, früh, starb Herr August Wil-
Helm I ff Und, Generaldirektor der königlichen Schau-
spiele und Ätitter deö rothen Adler-Ordens dritter Klasse. 
Bis zum December 1811 erfreute er sich einer Gesund» 
heit, der auch die angestrengteste, unermüdlichste Tbatig-
feit in seinen mannichfachen Verhältnissen als Direktor 
einer so große Arbeit und Sorge überreichlich darbietenden 
Anstalt, als dramatischer Schriftsteller und darstellender 
Künstler im ganzen Umfang dieser Kunst, nichts 
anzuhaben vermochte. Aber seitdem war diese Gesundheit 
in ihrer GrundfWe gestört, nur fein kräftiger, lebensvol-
ler Geist hielt ihn empor, und gewann noch oft dem Lei-
dcn des Körpers Zeiträume ab, wo er in der herrlichen 
Fülle seiner Kunst vor unfern Augen wieder so frisch und 
luqendlich waltete, als gäbe sie uns die Bürgschaft eines 
gänzlich wiedergewonnenen WohlseynS. Luther in der 
Weihe der Kraft war am 5ten December deg vorigen 
Jahres feine letzte Rolle auf der Bühne, die mit ihm ih-
ren überall anerkannten, geehrten und vielgeliebten Herrn 
und Meister verloren hat. Nur 55 und ein halb Jahr währte 
sein irdisches Daseyn, 35 Jahre gehörte er der Bühne 
überhaupt an, und 18 Jahre lang war er der Führer und 
die Zierde der unsrigen. 
H a l l e ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Unser Lektionskatalog ist erschienen; die Kollegia wer-
den den isten Oktober ihren Anfang nehmen, auch die 
akademischen Institute und die Frevtische wieder eröffnet 
werden. Die Pensionare der lateinischen Hauptschule im 
Waisenhaus? haben ihre erneuerten Wohnungen und Klas-
fett wieder bezogen, und das Direktorium hat bekannt ge-
macht, daß durch die Liberalität der Regierung die Stel-
len der Waisen wieder vollzählig, und für arme Schü-
ler noch Beneficien vorhanden sind. 
L e i p z i g ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern ward hier das Namensfest Sr. Majestät, des 
Kaisers Alexander, durch den Donner der Kanonen, Läu-
ten der Glocken, durch freywillige Illumination und be-
sonders durch allgemeine Freude aufs, Festlichste began-
gen. Bey der Erleuchtung zeichnete sich die Wohnung 
nnsers verehrten Herrn Stadtkommandanten, Obersten 
von Prendel, besonders aus. Ein zum Besten der Armen 
abgebranntes Feuerwerk beschloß die Feyer deS TageS, des-
ftn letzte Abendstunden noch durch die Ankunft Ihrer Kai-
serlichen Hoheit, der Erbprinzessin von Sachsen-Weimar, 
in unfern Mauern verherrlicht wurden. Allerhöchstdiesel-
den hatten Sich jedoch jeden ceremoniellen Empfang verde-
ten und beobachteten das strengste Inkognito. Den andern 
Morgen setzten Sie Ihre Reise nach Dresden fort. 
D r e s d e n ,  d e n  x i t e n  S e p t e m b e r .  
Die in verschiedenen öffentlichen Blättern enthaltene 
Nachricht: Se. Majestät, der König von Sachsen, hätte 
durch ein förmliches Aktenstück allen Ansprüchen auf Sach-
sen entsagt, ist völlig ungegründet. Es bestätigt sich viel-
mehr, daß der König zum Kongreß nach Wien reisen 
wird, und daß Se. Majestät sogar dorthin eingeladen wor-
den ist. 
P r a g ,  d e n  g t e i t  S e p t e m b e r .  
Am Mten dieses erwarten wir hier Ihre Kaiserl. Ho-
heiten, die Großfürstin Katharine von Oldenburg, nebst 
Ihrer Durchlauchtigsten Schwester, der Erbprinzessin von 
Sachsen - Weimar. Die kaiserlichen Kämmerer und Gu-
bernialräthe, Grafen Desfours und ttgarte, sind zu 
Ihrem Empfänge nach der Gränze deS Königreichs abgegan­
gen. Beyde erhabene Prinzessinnen reisen nach Wim. 
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W i e n ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 8ten ist der Großherhog von Toskana ans Schön-
brnnn nach seinen Staaten in Italien abgereiset. 
Der Leichnam der Königin von Sicilien ward am 6ten 
von Hetzendorf in die hiesige Hofburgkirche gebracht, von 
dem Pfarrer eingesegnet, den loten in Parade ausgestellt, 
und am Abend in der Kapuzinerkirche, in der Hofgruft, 
in Gegenwart deS HofeS, beygcsetzt, nachdem daS Her; 
nach der Lorettvkapelle der Augustiner und die Eingeweide 
in die Hofgruft der Metropolitankirche gebracht worden. 
Borgern und gestern sind auch die Vigil und das Seelen-
amt gehalten worden. 
Vom isten November an soll die ganze Armee mit Kon-
ventionsgeld bezahlt werden. In den wiedererrungenen 
Provinzen geschieht dies schon. 
Die weitlaustigen Verschanzungen, die vor einem Jahre 
in der Gegend von Tuln au der Donau angelegt wurden, 
werden als kostspielig und jetzt unnöthig abgetragen; da­
gegen sollen die durch die Erdbeben in den letzten Jahren 
zerrütteten Festungswerke von Komorn wieder hergestellt 
werden. 
Die danischen und würtembergschen Gesandten zum Kon-
greß, Graf Joachim von Bernstorfund von Linden, und 
der nassausche Staatsminister von Bieberstein, sind hier 
eingetroffen, und taglich kommt eine große Anzahl zum 
diplomatischen Korpö gehöriger Fremden. Die größeren 
Quartiere sind auf den fünffachen Preis gestiegen. Der 
Fürst von Hardenberg wird das Hauö „zum Auge Gottes" 
am Peter bewohnen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Nassau-Weilburg hat die Landstande 
"wieder eingeführt. Die Deputirten zu denselben aus dem 
Herrenstande werden von dem Landesherr» entweder auf 
Lebenszeit oder erblich ernannt; die Landesdeputirten aber 
von den Vorstehern der Geistlichkeit und höher» Lchran-
stalten, den begütertsten Landeigentümern und Inhabern 
großer Gewerbe erwählt. Als Grund dieser Einrichtung 
wird angegeben: „Allem, was für die Einführung einer 
liberalen, den Bedürfnissen der Zeit und deS Staats ent-
sprechenden Verfassung bereits geschehen oder noch crfor-
derlich ist, auch eine gleich kräftige Gewährleistung im 
Innern zu ertheilen" Zugleich ist angeführt, was der 
Herzog schon Alles gethan habe, z. B. religiöse Duldung, 
Unabhängigkeit der Gerichte, Preßfreyheit, allgemeine 
Vertheilung der Abgaben eingeführt; dagegen abgeschafft: 
den Frohndienst, erbliche Ansprüche aus Staatsdienste, 
willkürliche Entlassungen; die Wildbahn fei) beschränkt, in 
dringenden Finanzverhältnissen selbst ein Theil der Domä-
nen veräussert u. 
Auö dem Oranien- Nassauschen gehen 2 0 0 0  Mann nach 
Holland. Ein nassausches Blatt enthalt den hierüber ab-
geschlossenen Vertrag. Oer Fürst gehöre (heißt eö darin) 
Heyden Ländern an, und es fei; ein Verhältnis wie jwi-
sehen Preussen und Brandenburg. Deutschland sey übel 
beschützt, wenn eS die niederländischen Festungen nicht 
schützten; Holland aber habe bey seiner Seefahrt nicht 
Menschen genug, darum müßten Deutsche und Schweizer 
aushelfen. Auch wird noch die Werbung auf einige Kom-
pagnien Freywillige eröffnet. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Die letzten englischen Truppen, die um Bayonne 
herum im Lager standen, sind den 2Zsten v. M. eben­
falls von dort aufgebrochen, um sich nach England ein-
zuschiffen. 
Es heißt, -daß zwey neue Marschalle, der eine aus dein 
alten und der andere aus dem neuen Adel, ernannt wer-
den sollen. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Heute ist Se. Durchlaucht, der Herzog von Orleans, 
hier eingetroffen, und stattete sogleich seiner Frau Mutter/ 
der verwittweten Herzogin, einen Besuch ab. Die Frau 
Gemahlin und übrige Familie Sr. Durchlaucht werden 
dieser Tage nachfolgen. Die Einrichtungen zur Wohnung 
dieser durchlauchtigen Familie in dem Palaiö Royal (wel­
ches zur Zeit des Kardinals Richelieu Palais Kardinal 
genannt wurde) sind ihrer Vollendung ganz nahe. 
Dem Könige sind seit ein paar Tagen mehrere merk-
würdige Personen vorgestellt worden. Unter anderen 
Herr Jallais de la Barre, ein Edelmann nin? der Ven< 
dee, dessen sieben Brüder mit den Waffen in der Hand, 
in Flandern, in der Vendee und bcy Quiberon für die 
gute Sache des Königs sielen. Auch empfing Se. Ma-
jestat diesen würdigen Edelmann und alten Ritter deS 
St. Ludwig-Ordens mit besonderem Wohlwollen und 
Auszeichnung. — Herr Bourcet, Kammerdiener des im 
Tcmpelgefängnisse verstorbenen Dauphin von Frankreich. 
Er gab unter den gefahrvollsten Umstanden der königli-
chen Familie die ledhaftesten Beweise einer bewährten 
Treue und Ergebenheit. Er überreichte bcy der ihm 
vom Könige ertheilten Audienz Sr. Majestät vier Helle-
barden, welche vier Mitgliedern der ehemaligen Garde 
dü KorpS angehört hatten, und die er nach deren Tode, 
seit dem 6:en Oktober 1789, treulich und sorgfältig 
aufbewahrte. Der Kenig befahl, diese Waffen dem Herrn 
Herzoge von Havre, Kavitan der schottischen Garde Sr. 
Majestät, zuzustellen, und beschenkte den Herrn Bourcet 
königlich. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 4 t e »  S e p t e m b e r .  
Es war am 2ten dieses, um 4 Uhr des Morgens, 
als General Vandamme am Bord eines dänischen 
Schiffs, mit 3o Officiers und andern Personen, von 
Riga zu Düniirchen ankam, von da er sich nach Paris 
begab. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern trafen Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz/ 
znr unbeschreiblichen Freude Aller Einwohner hier ein. 
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Die Hobe Pforte hat durch einen neuen Vertrag mit 
Oesterreich die Garantie übernommen, alle Schiffe die-
ser Macbt, wenn sie mit der österreichischen Flagge ver-
sehen sind, gegen jeden Angriff der Korsaren der Bar-
baresken zu schützen. In dieser Gemäßheit hat der Groß-
Herr an die Deys von Algier, Tunis und Tripolis einen 
Firm an atzgeschickt, mit der Warnung, die österreichischen 
Schiffe nie zu beunruhigen, sondern ihnen vielmehr be-
forderlich tu seyn, so wie dieses von nun an die hohe 
Pforte auch thun würde. 
Der Admiral BereSfort wird auf dem Schilfe Dun-
kan in einigen Tagen von Portsmouth aus nach Brasi-
lien abgehen, um Ee. Königl. Hoheit, den Regenten 
von Portugal, nach Lissabon abtuholen. Sobald der 
Prinz < Regent jir Lissabon angekommen seyn wird, so 
wird sich der schon daselbst befindliche Herr Canning bey 
Er. Königl. Hoheit als ausserordentlicher Gesandter von 
England legitimiren. 
Auf dem Zollhaus? zu Portsmouth trug sich kürzlich 
ein lächerlicher Vorfall zu. Einige aus Frankreich in 
Barken herüber gekommene angebliche Bauern hatten 
große Laibe Brot und andere Lebensmittel, die sie zu 
verkaufen wünschten/ aufs Zollhaus gebracht. Sie wa­
ren schon abgefertigt, als aus Mnthwillen ein Zollbe­
amter in ein solche? Brot mit dem Stecken stach. ES 
zerfiel in Stücke, und ein Paar seidene Strümpfe ka-
nun zum Vorschein. Nun durchsuchte man alle ihre 
Lebensmittel, und 40 Laibe Brot gaben 36 Paar sei­
dene Strumpfe; ein welscher Hahn war mit feinen Spiz-
|tn vollgestopft. 
L o n d o n ,  d c n  8 t « n  S e p t e m b e r .  
Die jungen Prinzen von Braunschweig haben gestern 
die hiesige Hauptstadt verlassen, um sich zu ihrem Durch-
lauchtigsten Herrn Vater zurück zu begeben. Vor ihrer 
Abreise haben sie sich in verschiedenen englischen Graf-
schaften umgesehen, und bey der königlichen Familie be-
urlaubt. 
Gestern sind 4 Transportschiffe mit zwey leichten Ba-
tailloncn der deutschen Legion des Königs nach Ostende 
abgesegelt. 
Zniungen aus Halifax enthalten unter Andern, daß 
man endlich ein definitives Arrangement zur wechselsci-
eigen Auslieferung der Kriegsgefangenen in Amerika ge-
troffen habe. 
Die officielle Zeitung zu Washington drückt ihr Er-
staunen darüber aus, daß man die Engländer so unge-
straft und ohne si« aufzuhalten, Einfälle in Maryland 
mach,n ließ, in ein so äusserst bevöltertcS Land. Die< 
seS Blatt tvtbtilt dabey selbst die Nachricht, daß 15 
auf .inem Schiffe zu üalvert gelandete Engländer, ohne 
beunruhiget zu werden/ das Hauptgebäude daselbst ver­
brannt hatten/ und darauf ganz gelassen mit ihren Schif­
fen wieder zurückgekehrt wären. 
Zu Portsmouth wurde in voriger Woche die söge-
nannte Brigade der Congrevschen Raketenwerfer einge-
schifft. Sie ist nach Amerika bestimmt. ^ 
Wir haben Privatbriefe aus Santa Fe erhalten, aus 
welchen erhellet/ daß/ etwa Mexiko und Peru ansge-
nomine», alle übrige Niederlassungen und Etablissements 
der Spanier in Südamerika für das Mutterland ganz-
lich verloren seyen. 
L o n d o n ,  d e n  1 3 t e t i  S e p t e m b e r .  
Zu Manchester haben die dasigen Manufakturisten und 
Spinner den Entschluß gefaßt, keine Garne mehr z»r 
verarbeiten/ bis sich Quellen eröffnen, die rohen Pro-
dufte zu einem Preise zu kaufen, um mit Vortheil ar­
beiten zu können, da sie unter den jetzigen Umstanden 
nur mit Schaden arbeiten. In Bolton sind alle Fak-
toreyen bis auf eine geschlossen worden. Dasselbe wird 
sicherlich noch in vielen andern Fabrikstadten geschehen. 
lieber Ostende sind in diesen Tagen niederländische Och-
sen auf den Markt von Kanterbury gebracht worden. 
Die Katholiken zu Kork haben die dortigen Protestanten 
zu einem Gastmahl eingeladen, um denselben ihre tolerante 
Anhänglichkeit an diese ihre Mitbürger und ihre tiefste Ver­
th.'img gegen' die Person des Prinz-Regenten zu bezeigen. 
Alle dabei) ausgebrachte Toasts dienten zur Bestätigung 
dieser Gesinnungen, und wurden eben so herzlich aufge-
nommen als ausgebracht. 
Briefe aus Gent vorn gten dieses bestätigen die Nack)* 
ficht / daß die Unterhandlungen zwar nicht ganzlich abge-
brochen, doch aber bis zur Rückkehr der Fregatte John 
Adams mit einer Antwort auf die durch Herrn Dallas der 
amerikanischen Regierung zugeschickten Depeschen ausgesetzt 
sind. Die beiderseitigen Unterhändler sind immer noch iit 
Gent. Die amerikanischen werden bloß zum Vergnügen 
nach Brüssel reisen. 
In Gibraltar war man am 2osten August wegen des 
Ausbruchs eines epidemischen Fiebers äusserst besorgt. Vom 
i8ten bis zum 2 osten waren mehrere Menschen gestorben.. 
Man hat sogleich die Thore der Festung geschlossen und' 
alle Gemeinschaft unterbrochen, das große Hospital «p. 
Stand gesetzt, und bis zum 2ästen wurden GesundheitS-
"bulletins bekannt gemacht. Allein den 2ästen hatte man 
sich bereits wieder von der ersten Bestürzung erholt, und 
man glaubt, daß jede Besorgnis} in einiqen Tagen auf-
hören werde. Bey dem ersten Lärm einer ansteckenden 
Krankheit verließen viele Familien die Stadt. In Kadix 
war am 24sten die Gemeinschaft mit Gibraltar sireng un­
tersagt. 
General Maefarlane ist zum Obergeneral der brittischen 
Macl't auf Sicilien ernannt worden. Er wird so lange 
daselbst bleiben, bis die Angelegenheiten dieser Insel auf 
den, Wiener Kongresse entschieden find.. 
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Wir erfahren selbst aus den feindlichen Zeitungen, daß 
auf der ganzen amerikanischen Küste allgemeine Bestürzung 
herrscht/ und daß sogar die Hauptstadt der Republik ncu-
lich Gefahr lief/ genommen zu werden, als 20 englische 
Schiffe den Potomak herauf segelten. Die Einwohner/ 
anstatt zu dcn Waffen zu greifen, schimpften auf ihre Re-
gierung / welche ihnen so mancherley Unglück zugezogen. 
Bey den jetzigen Gesinnungen der Bewohner wird es nicht 
gelingen/ eine allgemeine Bewaffnung zu Stande zu brin-
gen. — Der Angriff der Engländer scheint hauvtsächlich 
von jetzt an gegen den Mittelpunkt der Republik gerichtet 
zu werden. 
Man besorgt, daß die Truppenverstärkungen zu spät 
ankommen möchten, um noch in diesem Jahre zu be-
trachtlichen Landungen an der amerikanischen Küste ge-
braucht zu werden, weil die Flotte wegen der stürmi-
schen Iahreezeit nicht im Stande ist/ an der Küste zu 
bleiben. 
Während wir die Amerikaner in ihrer Heimath be-
drohen, bedrängen sie unsere Schifffahrt in unfern eig-
nen Meeren. Wegen des großen Schadens, den sie im 
Kanal von Irland thun, haben die Kaufleute dringende 
Vorstellungen bey der Admiralität gemacht, und es wer-
den wahrscheinlich gehörige Anstalten getroffen werden. 
Admiral Sawyer hatte bisher daselbst nur 3 Fregatten 
und 3 Sloops. Der einzige Kaper, Chasseur, von 16 Ka­
nonen und 120 Mann hat in wenigen Tagen 10 zum 
Theil bedeutende Prisen gemacht. 
Nach sichern Nachrichten haben die Royalisten in dem 
spanischen Südamerika die Republikanischgesinnten bey 
Karakkas ganzlich geschlagen. Alles wurde von ihnen 
niedergemacht. Karakkas, Laguira und alle andere vor-
nehme Städte wurden von ihnen besetzt. Die noch 
übrigen Insurgenten haben sich zerstreut und zum Theil 
in Gebirge geflüchtet. 
' Ehe die Konvention in Norwegen geschlossen wurde, 
hatte, nach unfern Blättern, die norwegische Flottille 
unter dänischer Flagge zu entkommen gesucht, um sich 
an Danemark zu ergeben, welches aber von den Schwe-
den verhindert ward. 
* * * 
, Am 7ten dieses ist, nach unfern Blättern, wieder 
«in Volksauflauf zu Dieppe wegen eines englischen Schiffs 
gewesen, das Getreide ausführte. Die ganze Ladung 
ward von dem Volke in die See geworfen. 
M a d r i d ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Die Provinzen Guipuskoa, Alva und Biskaya haben 
ihre Privilegien, welche sie vor der Revolution hatten, 
wieder erhalten. Die bisherigen Zollämter werden daher 
bis auf das linke Ufer des Ebro zurück verlegt. Bey dem 
Zollamte zu Urün müssen jedoch von allen Maaren achtehalb 
Procent entrichtet werden. 
Der Generalkapitan des spanischen Antheils auf St. 
Domingo, Don Karlos de Urrutin, meldet unterm 2 asten 
Iuny, daß er dem Generalkapitan der Provinz Venezuela 
Munition und Kanonen zugeschickt habe. Letzterer schreibt 
vom isten Iuny, daß die Nachricht von der Befrcyung Fer-
dinands des Siebenten in Venezuela die größte Freude 
hervorgebracht habe. Der Oberst Cevallos, welcher die 
königliche Armee kommandirt, hat die im östlichen Theile 
befindlichen Rebellen unter Santiago Marino geschlagen. 
Derselbe war mit 4000 Mann herangerückt/ um der Stadt 
Valentia zu Hülfe zu kommen, welche schon von 10^000 
Mann umringt war. Sie wird hoffentlich in unserer Ge-
walt seyn. Dann bleiben nur noch die Provinzen von Ku* 
ninna, Barcelona und derJnsel Marguerita zu unterwerfen 
übrig. 
2tuch hat man Nachricht, daß die Provinz Chili die von 
den Kortes gemachte Konstitution angenommen, sich also 
in so weit mit dem Mutterlande vereinigt, hingegen das 
Königreich Santa Fe oder Neu-Granada sich für unab­
hängig erklärt habe. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Den letzten Nachrichten aus Sattalia zufolge/ war 
der von dem Großherrn als ausserordentlicher Kommissär 
dahin abgeschickte Vahid Emin Efcndi bereits daselbst 
eingetroffen, und hatte mit Vollziehung seines Auftrags 
in Betreff der Besitzergreifung der von dem enthaupte-
ten aufrührerischen Begh von Tekke hinterlassenen Gü-
ter und Baarschaften den Anfang gemacht.- Der Kapu-
dan Pascha, welcher nur auf die Ankunft des gedachten 
Kommissärs zu harren schien, um die Bucht von Sat-
talia zu verlassen, und mit der Flotte nach der Haupt-
stadt zurückzukehren, wird nächstens bey den Dardanellen 
erwartet. 
Inzwischen gehen die Arbeiten im Arsenale und auf 
den hiesigen Werfte» / ungeachtet der Abwesenheit des 
Kapudan Pascha, ohne Unterlaß ihren gewöhnlichen Gang 
fort. Am Gten d. M. wurden eine große auf 5o Ka­
nonen gehohrte Fregatte, eine Kriegsbrigg von 25 Ka­
nonen und eine Kanonierfchaluppe, in Beyseyn des Groß. 
Herrn und der vornehmsten Reichsbeamten, vom Stapel 
gelassen. Alles lief dabey in größter Ordnung, mit vie­
ler Genauigkeit und ohne den mindesten widrigen Zufall 
ab. Der Großvezier und der Tersana Eniini wurden 
dabey von dem Monarchen zur Bezeigung der höchsten 
Zufriedenheit mit Zobelpelzen bekleidet, und die Schiffs-
baumeister und andere Arsenalbeamte reichlich beschenkt. 
Aus Kairo sind Nachrichten über die ägyptischen so-
wohl als arabischen Angelegenheiten eingetroffen, welche 
jedoch nicht weiter als bis zum 2osten May reichen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 228. Mittewoch, den 23. September 1814. 
B e r l i n ,  d c n  a - i i l e t t  S e p t e m b e r .  
Die Hamburger Deputaten jti Paris haben dem Könige 
einen umständlichen Bericht über die Wegnahme der Lank 
eingereicht. Persönlich haben sie ihm noch nicht vorgestellt 
werden können; auch erhielten sie bis jetzt noch keine Ant-
ir:rt. Davoust kannte schon die Äcgebenheitcn zu Paris, 
dessen ungeachtet dauerte von seiner Seite daö Requiriren 
und Wegnehmen oluc Unterlaß fort. Er hat sehr viele 
Feinde in Paris, vorzüglich unier den Großen ans Bona-
xar.'e's Zeit, die er alle ohne die geringste Rüctsicht, im 
Vertrauen auf seine Gunst als Verwandter des Kaisers, 
beleidigt bat. Seine Gemahlin ist eine geborne Leelerc, 
und ihr Bruder, der in St. Domingo verstorbene Gene­
ral dieses Namens, war bekanntlich mit Napoleons Schwe­
iler, der nachhengen Prinzessin Borghese, vcrheirathet. 
Lncian Bonavarke'6 älteste Tochter, die, wie eö hieß, 
mit einein reichen Engländer sich vermählen sollte, beglei­
tet ihre Mutter. 
W a r s c h a u ,  d e n  1 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 8tcn dieses »raren zu Ehrender hier aus Frankreich 
zurückgekommenen polnischen Truppen die ganze Stadt und 
die Lorsiädte prächtig erleuchtet. Der Enthusiasmus und 
die Freude war unbeschreiblich. Ueberau ertönte der AuS-
ruf: ,.ES leben die braven Polen!" Die Straßen,.wo 
die polnischen Truppen bcy ihrem Einrücken in Parade 
durchzogen, wimmelten von Menschen. Au6 den Fenstern, 
die mir Damen angefüllt waren, warf man den Truppen 
Blumenkränze zu, die an die Standarten angeheftet wur­
den. 
Der russisch-kaiserl. Gcneralfeldmarsclall, Graf Bar« 
clai de Tollt?, bcMÜßte mit feinem Generalstabe beym Ein-
gange der Stadt den DivisionSgcneral, Kommandanten 
tcr polnischen Garde, Grafen Krasineli (an den auch von 
Departements und Stadt wegen Anreden gehalten wur­
den/, und nahm jedes Regiment in Augenschein, mit dem 
Ausruf in polnischer Sprache: „ES lebe die brave polni-
fd-x Armee I" ter «edeSmal beantwortet wurde: „ES lebe 
tcr Ädifi-r Alexander!" 
Vorgestern gab der General Dombrowski den russischen 
und polnischen StabsofficierS eine große Tafel, wöbet) 
auch der GeucralfcldmarschaU, Graf Barclai de Tolly, 
dir (tieiicnilgöiivcriteur, Herr von Lanskoy, der Viccprä-
se» des höchsten Raths, Herr Senateur von Nowostlzow, 
und die Mitglieder: ter ruisischc Staaterath, Graf von 
Wawrzecki, ©teUvertretrr deö polnischen Kriegs- und Ju-
Hizminisiers, der russische Staatsrath, Fürst Lubecki, 
Stellvertreter dcö Ministers des Innern, und Herr von 
Colomb, ViecprascS der königl. sächsischen Domänenkam-
mcr, Stellvertreter dcS FinanzministerS, anwesend waren. 
Bcy dein Lcichenbcgängniß des Fürsten PoniatowSki, am 
loten dieses', hielt der Skaatsrath, Domherr von Woro-
nicz, der als ein trefflicher Redner und Gelehrter berühmt 
ist, einen rührenden Vortrag. 
Man zählt über 400 überzählige polnische OfsicicrA, 
die hier aus Frankreich zurückgekommen sind. Sie wer-
den bey den Regimentern angestellt, die nun örganisirt 
werden. 
Gestern verkündigte nns hier eine zahlreiche Artillerie-
salve den Natu aistag Sr. Majestät, deö Kaisers von Ruß« 
land. Die polnischen und russischen Truppen waren in 
Parade aufgestellt. Bey dem Generalfeldmarfchall, Gra-
fen Barclai de Tolly, wurden von allen Autoritäten Glück-
wünsche abgelegt und in der russischen Kapelle ward ein 
Te Deurn gesungen. Der Generalfeldmarschall gab eine 
große Tafel, und die Gesundheit des Kaisers wurde unter 
dem Donner der Kanonen, die auf dem Platze des Re-
gierungspalais aufgestellt waren, ausgebracht. AbendS 
war die ganze Stadt prächtig erleuchtet. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1  y t e n  S e p t e m b e r .  
Der König, die Königin von Schweden und der Herzog 
von Süderntannland halten sich noch zu Gothenburg auf, 
um (5hristiania, wo der Reichstag den ?ten Oktober be-
ginnt, näher zu feyn. 
Nach den neuesten Nachrichten aus Norwegen ist man 
schon in dem südlichen Theile dieses Landes mit der Wahl 
der Deputirten zu der neuen in (5hristiania zusammenkom-
Menden Reichöverfamnilung beschäftigt. Obgleich die nörd-
liehen Stifter mit der so plötzlich eingetretenen Verände-
rung weniger zufrieden waren, so glaubt man dessen un-
geachtet, daß auch in denselben die Deputirtenwahl eben­
falls bald und ruhig vor sich gehen werde. 
Sobald der Prinz Christian aus Norwegen, wo er sich 
bisher auf dem Lande aufhielt, wird zurückgekommen feyn, 
so wird er sich nach dem Schlosse zu Sonderburg' begeben, 
um feine durch so viele Anstrengungen so. sehr geschwächte 
Gesundheit wieder herzustellen. 
Gegenwärtig befindet sich auch eine Abtheilung italie­
nischer Kriegsgefangenen hier. Sie. kommen aus Schwe« 
den und werden nächstens zu Lande auf direktem Wege nach 
ihrem Vaterlande zurückkehren. * 
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V o m  M a y n ,  v o m  ,  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Im Großherzoglhum Hessen erschien die Verordnung, 
daß die OMieters und Soldaten, welche aus den Feld-
zügen der Jahre 1806 bis 18,3 nicht zurückgekommen 
sind, und nach Verlabf eines Jahres nicht zurückkehren 
oder von ihrem Leben Nachricht geben, für tobt ange­
sehen und ihr Vermögen unter die Erben vertheilt wer-
den soll. 
Das sächsische Armeekorps, welches unlängst in das 
.Churfürstenthum Hessen eingerückt war, ist wieder auf das 
linke Rheinufer zurückgekehrt. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Prinzessin von Wallis wird sich, wie es heißt, 
von Strafiburg über Besancon, Dijon und Lyon nach 
den südlichen Departements von Frankreich und von da 
über den Berg Ceniö nach Italien begeben. Der Mar-
schall, Herzog von Valmy, die Generals, der Präfekt 
des Departements vom Niederrhein und der Maire zu 
Straßburg haben die Ehre gehabt, Ihrer Königl. Ho-
heit aufzuwarten. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
Wir erhalten eben folgende Anekdote, die man aus gu­
ter Quelle geschöpft hat. Als die alliirten Truppen Bres-
sau besetzten, kamen 5 ihrer Ofsiciere in ein Schloß, wo­
von der Besitzer abwesend war. Seine Leute gaben ihnen 
einige Erfrischungen. Indessen kam der Eigenthünier 
nach Hause, entschuldigte sich, dafi, sie nicht nach Gebühr 
empfangen worden seyen und lud sie zur Mahlzeit ein. 
Das Essen war kostbar und der Wein ausgesucht. Einer 
der Ofsiciere fragte dcn Hausherrn, ob es wohl der beste 
Wein seines Kellers sey? Dieser antwortete ohne Anstand 
mit Ja. Ich bin aber überzeugt, erwiederte der Officier, 
daß Sie noch einen bessern haben.. Dieses Mißtrauen 
mißfiel. Man schlug einen Besuch im Keller vor; er 
wurde angekommen. Der Officicr begehrt einen Pickel, 
läßt einige Fäßer wegräumen, schlägt an die Mauer, 
macht eine Oeffnung und man entdeckt einen kleinen 
Keller mit sehr kostbaren Weinen. Hatte ich eS Ihnen 
nicht gesagt, erwiederte der Officier, daß Ihr Keller 
noch bessern Wein enthalte, als der ist, den Sie uns 
aufgetragen haben? Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, 
versetzte der Haueherr, daß ich diesen geheimen Ort 
nicht kannte. Ich kaufte dieses Schloß, und hatte kei-
nen Gedanken von diesem verborgenen Keller. Ich glaube 
eS wohl, erwiederte der Officier, denn ich selbst habe ihn 
bauen lassen, um meine kostbarsten Habseligkeiten denjeni-
gen zu entziehen, die mein Schloß während meiner AuS« 
Wanderung bewohnen könnten, und um es ihnen zu be-
weisen, wollen wir in diesem Gewölbe nachgraben, wir 
werden da Gold- und Silbergeschirr, auch andere Kostbar-
feiten finden, die mir zngchören und die sie nicht gekauft 
haben. Ich hoffe, Sie werden mir erlauben, diese mit­
zunehmen. Nichts ist billiger, sagte der jetzige Eigen-
thümer deö .Kellers, diese Effekten waren für mich nicht 
da. Der Officier füllte zwey Packwagen und fuhr damit 
fort, nachdem er mit feinen Begleitern dem Herrn des 
Schlosses für die gute Aufnahme und Bewirthung gedankt 
hatte. 
G e n f ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Kaiserin Marie Louise, welche »ich seit dem ,6ten 
July zu Aix in Savoyen befand, ist gestern mit einem 
Gefolge von 13 Wagen von da abgereist und hier ein-
getroffen. Während deS Aufenthalts zu Aix, hat Sie 
die Bäder mit dem besten Erfolge gebraucht; man be-
merkt, daß sie weit besser aussieht, und es scheint, ihre 
Gesundheit sey merklich ssestärkt worden. Heute machte 
'die Kaiserin einen Spazierritt nach Ferne»), wo sie das 
ehemals von Voltaire bewohnte Schloß besichtigte. Sie 
war von dem österreichischen Generallieutenant, Grafen 
von Neuperg, der neulich aus Italien zu Aix angekommen 
war, dem Herrn Grafen von Karatchai, in Diensten 
deö Kaisers von Oesterreich, dem Herrn Grafen von 
Cussy, ihrem ersten Kammerherrn, und ihren Ehrenda-
men, die in einer Kalesche folgten, begleitet. Diese 
Fürstin wird, ehe sie nach Schönbrunn zurückkehrt, eine 
kleine Reise inö Oberland machen, um die Naturschön-
Heitel, dieses Landes in A::aelisch ein zu nehmen. Alle 
Personen im Dienste der Fürstin trugen die neue K» 
karde deS HerzogthumS Parma, weiß mit rothen Strei­
fen. 
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Wir liefern im Nachstehenden eine Übersetzung der 
päpstlichen Bulle, zu Wiederherstellung des Jesuitenordens, 
so wie solche in den Pariser Blattern enthalten ist: 
P i u s ,  B i s c h o f ,  D i e n e r  d e r  D i e n e r  G o t t e s .  
Nachdem Unferer Wenigkeit durch den Willen Gottes 
die Sorge für die Kirchen, Untrer geringen Kräfte und Ver-
dienste ungeachtet, anvertraut ist, so halten Wir eö für 
Pflicht, Un» aller der Mittel zu bedienen, die Uns zu 
Händen stehen, und welche die Barmherzigkeit der gött-
liehen VorfcHimg Uns angedeihen ließ, tun so viel Wir 
nur können, und in sofern eS nur immer der beilandige 
Wechsel der Dinge, der Zeit, und der Orte erlauben, 
den geistigen Bedürfnissen der katholischen Welt, ohne 
Unterschied der Völker und der Nationen, zu Hülfe zu 
kommen. Indem Wir das Verlangen hegen, diese Pflicht 
Unserer apostolischen Verwaltung zu erfüllen, haben Wir 
a u f  d a s  A n s u c h e n  d e ö  d a m a l s  n o c h  l e b e n d e n  F r a n z i s »  
kuS Kareu und anderer Sekularpriester, welche feit 
mehreren Jahren in dem großen russischen Reiche wohn« 
ten, und Mitglieder der Gesellschaft Jesu waren, die 
Klemens XIV. höchst seligen Andenkens, Unser Vorfahrer, 
aufgehoben hat, ihnen die Erlauliniß zu ertheilen, sich 
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wieder in eine Körverschaft zu vereinigen, um ff* da-
dur!> in (ttemäßheit ihrer Ordensregel mir desto grcße-
rer Leichtigkeit dem Unterrichte der Jugend in den (Ärund-
sähen deö (Miuibenö und der guten Sitten, dem Prediger-
(mit, der Ertbeilung und Administration der Sakramente 
widmen zu fbuncn, diesem Uns vorgetragenen Wunsche 
um so leichter Geh dl gegeben, als der damals regie­
rende Kaiser Paul I. Uns die abgedachten Priester in 
einem gefälligen Schreiben vom 11 ten August 1800 an­
empfohlen hatte, in welchem Uns derselbe sein besonde-
re6 Wohlwollen gegen dieselben ausdrücklich bezeigte, und 
zu gleicher Zeit erklärt hat, daß eö ihm angenehm fern 
würde ,x unter Unserer Autoriilrimg die Gesellschaft Jesu 
in seinem Reiche wieder hergestellt zu sehen. In reif-
licher Erwägung der großen Vvnheile, welchen das 
weite Reich von Rußland von dieser Wiederherstellung 
ziehen könne; in Erwägung der Unterstützung, welche diese 
Geistlichen, deren Sitten und Lehrart Uns gleich gut 
bewährt waren, der katholischen Religion leisten könn-
ten, haben Wir eö für zweckmäßig gehalten, dem Wun-
sche tuKö großen und wohllhatigen Fürsten allen Vor-
schub zu thun. 
Dem zufolge haben Wir durch Unfern offenen Brief, 
in Form einer Bulle, unter dem 7ten März 1801, dem 
besagten FraneiökuS Kareu und seinen in Rußland wob-
»enden Ordensbrüdern, oder solchen, welche sich auö 
andern Ländern dahin begeben werden, die Erlanbniß er-
theilt, sich in eine Körperschaft oder in eine Kongregation 
der Gesellschaft Jesu zu bilden , eö steht ihnen frei), sieb in 
einem oder mehreren Häusern, die ihnen von ihrem Or-
denssuvtrior angezeigt werden sollen, zu versammeln, fa 
ferne diese Häuser in dem russischen Reiche gelegen sind. 
Wir haben zum General der besagten Gesellschaft dcn 
demeldten Pciester, FraneiekuS Kare», ernannt; Wir ha-
den dieselbe ermächtigt, die durch die apostolischen Konsti. 
futionm Pauls Hl., unferS Vorgängers, glorreichen An-
denkenS, genehmigte und bestätigte Ordensregel des heili-
gen Ignatius von Loiola wieder anzunehmen und zu 1k* 
folgen , damit diese Ordensbrüder in einer religiösen Ver­
einigung sich frey mit dem Unterrichte der Jugend in der 
Religion und in den schönen Wissenschaften, der Leitung 
der Seminom» und Kollegien beschäftigen, und, mit der 
Genehmigung und Einwilligung des Ordinarius, zur 
Beichte sitzcn, das Wort Gottes verkündigen, und die 
heiligen Sakramente administriren können. Durch den 
nämlichen offenen Brief nehmen Wir die Kongregation 
der (Gesellschaft Jesu in Unfern Schutz, und machen die-
selbe unmittelbar von Uns abhängig. Wir behafitn Uns 
selbst und Unfern Nachfolgern vor, alles fr .wenige noch 
vorzuschreiben, was Un» geeignet scheinen wird, dieselbe 
zu befestigen, zu verteidigen, von Mißbräuchen und Be-
ßcchlichkeit, welche sich in dieselbe einschleichen könnten, 
zu reinigen; und deswegen haben Wir ausdrücklich die be­
willigten oder bestätigten apostolischen Konstitutionen, Sta-
tuten, Gebräuche, Privilegien und Indulten wieder auf-
gehoben, welche mit den gegenwärtigen Koncessionen, und 
vorzüglich mit den apostolischen Briefen Klemens XIV., 
Unsere Vorgängers, im Widerspruche stehen, und mit den 
Worten anfangen: Dominus <ic Redemptor noster, je­
doch nur ilj demjenigen, waS Unserer Bulle zuwider lau­
fen konnte, welche mit den Worten anfängt: Caihollcae 
religicmis etc., und die nur für das russische Reich ertheilt 
worden ist. 
Kurz nachher, als Wir die Wiederherstellung des Jesui­
tenordens in Rußland befohlen hatten, glaubten Wir, die 
nämliche Begünstigung dem Königreiche Sicilien auf die 
dringenden Bitten Unsere' geliebten Sohnes in Jesu Chri­
sto, des Königs Ferdinand, gewähren zu müssen, welcher 
Uns bat, daß die Gesellschaft Jesu in seinen Domänen 
und Staaten wieder hergestellt würde, so wie sie im rus­
sischen Reiche hergestellt war, in der Ueberzeugung, worin 
der König war, daß die Jesuiten in diesen betrübten Zei-
ten die fähigsten'Lehrer wären, die Jugend zur christlichen 
Frömmigkeit und Gottesfurcht, welche der Anfang der 
Weisheit ist, zu bilden, und dieselbe in den Künsten und 
Wissenschaften zu unterrichten. Da nun die Pflicht Un­
ser» Hirtenamteö Uns gebietet, die frommen Wünsche die-
feö erlauchten Monarchen zu unterstützen, und da Wir 
nichts anders als den größten Ruhm GotteS und das Heil 
der Seelen bezwecken, fo haben Wir durch Unfern offenen' 
Brief iu Gestalt einer Bulle, die mit den Warten anfängt : 
i'er alias etc., und Vom Softe» July des Jahrs des Herrn 
1804 datirt ist, auf das Königreich beyder Sicilien die 
nämlichen Koneefsionen ausgedehnt, welche Wir vorher 
für das rufsifche Reich ertheilt hatten. 
Die katholische Welt verlangt einstimmig die Wiederher-
stellung der Gesellschaft Jesu. Wir erhalten täglich in 
dieser Hinsicht die dringendsten Bittschriften von Unfern 
ehrwürdige» Brüdern, den Erzbischöfen und Bischöfen 
und von den ausgezeichnetsten Personen, vorzüglich, seit-
dem man allgemein die reichen Früchte kennt, welche 
diese Gesellschaft in den obbemeldeten Ländern hervorge-
bracht hat. Selbst die Zerstreuung der Steine des heili-
gen Tempels in dem äussersten Trübsal (welches wir ge-
genwärtig eher beweinen, als ins Gedächtnis zurückrufen 
wollen), die Vernichtnng der Dieciplin der Mönchsorden 
(der Rtihm und die Stützen der Religion und der katho-
lifchen Kirche, auf deren Wiederherstellung alle Unfere 
Gedanken und Unfere ganze Sorgfalt gegenwärtig gerich-
tet sind), erheischen, daß Wir einem so gerechten und so 
allgemeinen Wunsche nachgebe». 
(Der Beschluß folgt.) 
P a r i s ,  d e n  i i t e n  S e p t e m b e r .  
Die Ausbesserung von Versailles kostet täglich 45,000 
Franks, und 4000 Personen arbeiten daran. Die Un-
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gedttld der königlichen Familie, dort wieder zu wohnen, 
steigt aber auch sehr/ und einzelne Mitglieder derselben 
begeben sich zuweilen dahin, um nachznsehn, wie weit 
die Arbeit gediehen ist. 
Fünfzehnhundert französische Kolonisten von St. Do-
rningo , die sich nach Jamaika geflüchtet harten, haben 
dem Könige ihre Unterwürfigkeit bezeigt. Die Ausrü­
stung von Kauffahrern nach Westindicn ist nun erlaubt, 
jedes Schiff soll jedoch nach altem Recht zwey könig­
liche Passagiere ohne Frachtgeld mitnehmen. Auf-diese 
Art werden die armen nach Frankreich geflüchteten Kreo-
len in ihr Vaterland zurückkehren. Lebensmittel erhal-
ten sie aus den königlichen Marinemagaziien. 
Die Rede, welche der Fürst von Bcnevent am 8ten 
dieses in der Kammer der Pairs' bcy Überreichung deS 
Budgets für das laufende Jahr gehalten hat, machte 
große Sensation. Die Kammer beschloß, dieselbe dem 
Druck zu übergeben und unter die Mitglieder aue'zu-
theilen. 
Am isten September erschien das neue Journal ge-
ncral de France. Die Mitarbeiter an demselben sind 
die Herrn Roger, Picard, Auger, Arnaut tc. Man 
sagt, der Oberpolizeydirektor habe sich der Erscheinung 
dieses Journals widersetzt, der Minister des Innern 
aber habe dasselbe durchgesetzt, obwohl dieö ausser seinem 
Fache sey. Der Minister soll für QOO Exemplar nboit« 
ttivt haben, und künftig der Redaktion dieses Journals 
voriuqSweise die Aktenstücke seines Departements' zur 
Einrücknng einsenden. Das erste Blatt enthält einen 
königlichen Befehl, den weder der Moniteür noch das 
Gesetzbülletin publicirt hatte. 
Gestern ist das letzte Bataillon russischer Truppen, 
auö wiederhergestellte« Kranken und Blessirten bestehend, 
von Paris abgegangen. Dasselbe bcgiebt sich über Cha-
lo»S und Metz nach Deutschland, um von da nach seiner 
Heimath zurückzukehren. 
Se. Päpstliche Heiligkeit werden sich nicht nach Wien 
begeben, sondern die Sorge für ihre weltlichen Besitz»»« 
gen der Großmuth der hohen «Hüffen Mächte überlas­
sen. Am 2isten August wurde zu Rom ein abermaliges 
Konsistorium gehalten, in welchem mehrere Kardinals-
erncnnungen vorgenommen wurden, unter denen sich 
auch Franzosen befinden sollen. 
Das Journal de Paris führt aus einem aus Italien 
erhaltenen Schreiben Folgendes an: Bonaparte hat von 
dem benachbarten festen Laude eine Druckerey kommen 
lassen, welche dazu bestimmt ist, nach und nach die von 
ihm geschriebenen Denkschriften abzudrucken, und täglich 
eine Zeitung des Hoseö von Elba herauszugeben, wie 
dieses bey den übrigen europäischen Höfen herkömm-
lich sey. 
M a d r i d ,  d e n  2 S i l e n  A u g u s t .  •  
Hier erscheint jetzt von einem Mönch tut Journal unter 
dem Titel: La Lolaya. Es enthalt unter Andern eine 
dringende Aufforderung, alle französischen Bücher, selbst 
französische Bibeln nicht ausgenommen, überall in Spa-
nien als ketzerisch zu verbrennen, so wie alle diejenigen 
Bücher, die seit einem Jahrhunderte aus dem Französi-
schen ins Spanische übersetzt worden. 
L o n d o n ,  v c m  G t e n  u n d  r j t e n  S e p t e m b e r .  
Den letzten Nachrichten aus Rio-Janeiro zufolge, 
wurde eine Fregatte in Stand gesetzt, um Herrn de 
Saldanha du Gania als ausserordentlichen Gesandten 
nach London zu überbringen, welcher von hier nach dem 
Korgrcfi zu Wien abgehen wird. 
Johanna Southeoote, die neue Afterprophetin, scheint 
sich dem Ende ihres Unwesens zu nähern. Herr Doktor 
Sims', ein allgemein bekannter Entbindungöarzt, hat 
in einem Briefe, welcher dem -Publikum mitgeteilt 
ward/ erklärt, di>ß sie nicht schwanger sey, sondern 
bloß an konvulsivischen Beschwerden im Unterleibe leide. 
Er fetzt indessen hinzu, daß er sie für eine verführte 
Thbrin halte, welche von trügerischen Menschen mit 
allcrley schwärmerischen Ideen erfüllt sey. Johanna hat 
selbst dic Flucht genommen, und alle Zimmer ihres Per-
sammlungehauseS sind von ihren Anhängern bis nach 
Weibnachten zugeschlossen worden, nni das Wunder der 
Messias - Geburt abzuwarten. Man versichert indefi, daß 
die Polizei) die Ursache dieser Verschließung deö Ver. 
sammlungShauseS gewesen sey. 
Sir Henry Wellcoley, der bisherige brittische Ge--
sandte in Spanien, wird jetzt hier erwartet. Wie man 
vernimmt, so hat er einen Vertrag mit Sr. Katholi­
schen Majestät geschlossen, wodurch der König von- Spa-
nien sich verbindlich macht, den Familienpakt mit Frank-
reich nicht zu erneuern. 
Zufolge eines Generalbefehlö vom brittischcn Haupt-
quartier zu Montreal, ist eine Konvention zur AuSwechS-
luug der Kriegsgefangenen zwischen Großbritannien und 
Amerika geschlossen worden, und 46 amerikanische Kriegs­
gefangene, welche für 23 brittische Gefangene in engem 
Gewahrsam gehalten wurden, sind zuerst ausgeliefert 
worden. 
Die Fregatte Sr. Majestät, Bclvedere, hat auf ihrer 
Station in Amerika so reiche Prisen gemacht, daß der 
Antheil von den Prisengeldern deö Kapitäns Byron allein 
auf 20,000 Pf. Sterling geschätzt wird. 
Ueber die Gesundheitöumstände Sr. Majestät ist fol-
gendes Bulletin ausgegeben worden. 
W i n d s o r ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
„Se. Majestät sind fortdauernd ruhig und bey guter 
Gesundheit." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 229. Donnerstag,  den 24.  September 1814-
D r e s d e n ,  d e n  1  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der am 1  fiten erfolgten Durchreise Sr. Majestät, 
dcß Kbnigö von Dänemark, hatte der Tages vorher hier 
angekommene, schon früher am Kopenhagener Hofe akkre-
ditirte königl. preussische ausserordentliche Gesandte und 
bevollmächtigte Minister, Herr Graf von Dohna, die 
Ehre, Höchstdenenselb.n sein neues ?^glaubigungsschrei-
btn, in einer ihm zu dem Ende ertheilten eigenen Audienz, 
zu überreichen. Besagter Herr Gesandter wird nun un-
verjüglich auf seinen Posten zurückkehren. 
B r a u n  s c h w e i g ,  v o m  1 8 t c n  S e p t e m b e r .  
Am 1 4teii dieses, des Abends 11 Uhr, kamen die bey, 
den Söhne uuscrS Herzogs mit ihreni Hofmeister, Mr. 
Printe, aus London hier an. Die überraschende Ankunft 
dieser bcyden hoffnungsvollen Prinzen erregte viel Freude. 
Heute «st der Herzog mit den Prinzen nach Karlsruhe ab-
gereist; der Herzog gebt von da nach Wien. Die Prinzen 
bleiben bis zur Zurücttunft des Herzogs in Karlsruhe. 
D o r n  M a y n ,  v o m  1 4 t e «  S e p t e m b e r .  
Als sich Ihre Kaiser!. Hoheiten, die Großfürstinnen von 
Rußland, zu Franzensbrunn befanden, stattete Ihnen der 
Erzherzog Karl einen Besuch ab. 
Oeffentliche Blätter sagen, eS würde auch die Feyer 
verschiedener fürstlicher Vermählungen während des Auf-
enthalte der fremden Monarchen und der Dauer des Kon-
gresses zu Wien begangen werden. 
D o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
Durch Stuttgardt passirten am 11 feit mehrere Per­
sonen vom Gefolge des Prinzen von Benevent, und der 
neapolitanische Gesandte, Herzog von (sampochiaro, auch 
der sieilianische Kommandeur Ruffo, aus Paris nach 
Wien, wo der russische und englische Minister, Gras 
Nesselrode und Lord Castlereagh, am lzteit bereits an, 
gekommen sind. 
Unter dem Titel: „Der Minister, Graf vonMontgelas, 
unter der Neqierunq König Maximilians von Bapern" 
ist eine Widerlegung der Schmähschrift des Grafen von 
Reifeld), betitelt: „Bapern unter der Regierung des Mi« 
nistera Motttqelae" erschienen. 
Oeffentliche Nachrichten sagen, daß die Aufnahme und 
Wiedereinführung des ^rlniterordenö in den französischen 
Staaten definitiv beschlossen sey. 
Auch Dipntirtc der R ei ch 6 ri tte r sch a ft sollen nach 
Wien gegangen fei)». 
M ü n c h e n ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, deren An-
fünft gestern statt finden sollte, wird erst morgen zu Nym-, 
phenburg eintreffen. Es sind einige Opern und Feste an-
geordnet, um die erhabene Schwester unsrer Königin zu 
unterhalten. Zu Ende dieses Monats wird die Kaiserin 
und unsere königliche Familie nach Wien abgehen.- Meh­
rere königliche Equipagen sind schon dahin voraus gesandt 
worden. 
N i e d e r r h e i n ,  v o m  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
In einer vor Kurzem verbreiteten Flugschrift: „Europa 
in Bezug auf den Frieden, Adresse an die Germanen 
des linken Rheinufers," werden die Einwohner der vor-
mutigen Rheindepartemente aufgefordert, sich selbst eine 
Verfassung zu geben, und dieses Recht durch die aus ihnen 
selbst gewählten Mitglieder des französischen Senats und 
gesetzgebenden Körpers, die als Repräsentanten des Volks 
zu ko.istituiren, und für die Freyheit ihrer Berathschlagun-
gen eine Freystätte in Frankreich zu suchen, ermahnt wer-
den, öffentlich proklamiren zu lassen. 
Der Verfasser, Herr von Lamezan, Legationsrath de6 
vormaligen Großherzogthums von Frankfurt, hat durch 
besondere Sendschreiben selbst die Freimaurerlogen auf 
dem linken Rheinufer zu Organen seines Planes: „die 
Freyheit des gesellschaftlichen Zustandes auS der dermaligen 
Herrschaft fremder Gewalt zu retten," zu gewinnen ge-
sucht. 
Mit Bezug hierauf hat der Generalgouverneur, Herr 
geheime Staatsrath Sack, am 5ten zu Aachen eine Be-
kanntmachung erlassen, worin er zur Warnung an dag 
Gaukelspiel der ehemaligen Maynzischen Republik erin­
nert, und an die gefährliche Lage, worin ein kleiner von 
einem so mächtigen Nachbar bedrohter Staat gerathen 
werde. Wenn die künftige Verfassung dieser Lande noch 
nicbt entschieden, nnd sie nach fremden Gesetzen gerichtet 
und noch manchen von fremder Herrschaft eingeführten Ab-
gaben unterworfen waren, so sey das ein kurz vorüberge-
hendes Hebel, durch welches sich die Einwohner über ihre 
Zukunft nicht dürften beunruhigen lassen. In wenigen 
Monaten würde auch für sie eine Verfassung gebildet seyn, 
dem Bcdürfniß und dem Geiste des Volkes gemäß. Sie 
w ü r d e n  d a n n  d e m  m ä c h t  i g e n  a u f  E i n h e i t  g e g r ü n ­
deten deutschen Vaterlande angehören. 
(  (  f  
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B r ü s s e l ,  d e n  » 5 t e n  S e p t e m b e r .  
Den i 2ten d. ist der Prinz von Oranien-Nassan in 
Gent angekommen. Er begiebt sich nach der Insel Wal-
chern, und wird nachher über Brügge/ Kortryk, Dornick 
und Möns wieder hier eintreffen. Se. Königl. Hoheit er-
theilten vor ihrer Abreise den englischen und amerikani-
schen Gesandten eine feyerliche Audienz. 
Auö Gent wird unter dem i2ten gemeldet/ daß nach 
der Ankunft eines Kouriers aus London wieder einige 
Notenzwischen den Abgeordneten gewechselt wurden / und 
also die Unterhandlungen wieder angefangen haben. Meh-
rere Privatbriefe bestätigen diese Nachricht. 
In Rotterdam ist eine Fregatte von 44 Kanonen/ 
die Amstel, vom Stapel gelaufen." 
In Nymwegen sind den i2ten d. 1000 Mann Nas­
sau-usingscher Truppen eingetroffen. Sie werden/ wie 
man glaubt/ einige Zeit bleiben/ und sind daher in die 
Kasernen verlegt worden. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Zeitung von Genua erhebt sich gegen verschiedene 
Artikel in Pariser Zeitungen über den Zustand der Dinge 
in Genua. Kein Handelsplatz am mittelländischen Meere 
habe so geschwind die glücklichen Folgen der wiedereröffne-
ten Schifffahrt empfunden, der Hafen wimmle von Schif-
fett und die provisorische Regierung koste dem Staate kei-
nen Heller. 
Der König von Sardinien hat nach Savoyen die nöthi-
gen Truppen geschickt, und läßt das Land durch den Gra-
fen Galleani d'Agliano ganz auf den alten Fuß wieder ein-
richten, auch den Landessenat. Den Invaliden von den 
französischen Regimentern hat er Pension bewilligt/ wenn 
sie durch Konskription in seinen Staaten ausgehoben wer-
den. 
Im Parmesanischen werden die vom Jahr 181.3 rück­
ständigen Abgaben, auch die ausserordentlichen, beygetrie-
den. Für i8i5 soll ein allgemeines gleiches Abgabensy-
Hein erscheinen. Den Familien, welchen ArmuthS halber 
Wohnungen in zwey kaiserlichen Pallästen eingeräumt m* 
ten, werden jetzt Klöster angewiesen. 
In Neapel wird der alte Münzfuß hergestellt. 
Der König von Neapel hat den Generallieutenant, 
Herrn Feldmarschall Macdonald, zum Kriegsminister er-
nannt. Bey einer Musterung, welche der König am 
22sten August hielt, wurde der General Manheö durch 
einen Schuß mit dem Ladestock, der in der Flinte stecken 
geblieben war, gefährlich verwundet. 
Dem Könige von Sieilien hatte Herr Courts/ als eng-
lischer Gesandter, sein Beglaubigungsschreiben überreicht. 
Wir vernehmen aus Palermo, daß die Verabschiedun-
gen und Arretirungen von Individuen, welche bey der 
vorigen Verwaltung im Civil, oder Militärfache angestellt 
waren / noch stets fortwähren. 
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Man sagt daselbst laut, daß die Konstitution bedeutende 
Veränderungen erleiden würde, und behauptet die be-
s t immte  We ige rung  des  Pa r lamen ts /  Fonds  von  700,000 
Unzen zu votiren, um von dieser Summe das Deficit zu 
bezahlen/ welches der Finanzministcr zur Bestreitung sei-
ncr Ausgaben verlangt hat, sey einer der Hauptbeweg-
gründe zur Aufhebung des Parlaments gewesen. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
B e s c h l u ß  d e r  p ä p s t l i c h e n  B u l l e ,  d i e  W i e d e r ­
h e r s t e l l u n g  d e s  I e s u i t e n o r d e n s  b e t r e f -
fe nd. 
Wir würden Uns eines schweren Verbrechens vor Gott 
schuldig glauben, wenn Wir in jenen großen Gefahren 
der christlichen Republik eine Hülfe vernachlässigten, »el* 
che Un6 die besondere göttliche Vorsicht gewährt, und 
wenn Wir, in das von beständigen Stürmen hin und her, 
getriebene Schiff Petri versetzt/ Uns weigerten, kräftige 
und erfahrne Ruderer anzustellen, die sich freywillig an-
bieten, die Wellen eines stürmischen Meeres, das mit je-
dem Augenblicke mit Schiffbruch und Tod drohet, zu be-
kämpfen. Durch so zahlreiche und machtige Beweggründe 
bestimmt, haben Wir beschlossen/ gegenwärtig dasjenige zu 
thun, was Wir schon zu Anfang Nnsers Pontifikats zu 
thun gewünscht hatten. 
Nachdem Wir durch inbrünstige Gebete den göttlichen 
Beystand angefleht, nachdem Wir die Meinung und die 
Rathschläge einer großen Anzahl Unserer ehrwürdigen 
Brüder, der Kardinäle der heiligen römischen Kirche, an-
gehört harten, haben Wir also, mit aller deren Vor-
wissen, in Folge Unserer ganzen apostolischen Gewalt 
und für ewige Zeiten geltend, dekretirt, daß die von 
Uns einzig und allein dem russischen Reiche und dem 
Königreiche beyder Sieilien ertheilten Koncessionen und 
Befugnisse, sich in Zukunft über Unsern ganzen Kirchen-
staat und ebenfalls über alle andere Staaten ausdehnen 
sollen. Deshalb übertragen und bewilligen Wir Unserm 
vielgeliebten Sohne, Taddeo Barzozowski, in dem gc« 
genwärtigen Augenblicke General der Gesellschaft Jesu, 
und den andern von ihm rechtmäßiger Weise delegirten 
Mitgliedern dieser Gesellschaft, alle zweckdienliche und 
nöthige Vollmacht, damit die besagten Staaten dici'eni-
gen, welche wünschen in den Regularorden der Gesell-
schast Jesu aufgenommen zu werden, frey und recht« 
mäßig empfangen und aufnehmen können, und dieses 
zwar auf Autorisirung des von Uns ad inierim ernann-
ten Generals; es sollen dieselben, nachdem es die Be-
dürfnisse erheischen, in einem oder mehreren Häusern, 
in einem oder mehreren Kollegien und durch eine oder 
mehrere Provinzen aufgenommen und vertheilt werden, 
woselbst sie ihre Lebensweise nach der von dem heiligen 
Ignatius von Loloya vorgeschriebenen Ordensregel, wel-
che die Bestätigung Papst Pauls HL erhalten hat, streng 
einrichten sollen. 
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Wir erklären weitet/ und verleihen ihnen die Befug-
niß dazu , daß sie frey und ungehindert sich damit beschaf-
tigen können, die Jugend in den Grundsätzen der katholi-
schen Religion zu unterrichten / sie zu den guten Sitten 
anzuführen/ den Kollegien und Seminarien vorzustehen; 
Wir berechtigen sie, Beichte zu hören, dag Wort Gottes 
zu verkünden, die Sakramente an den Orten ihrer Resi-
denz auszulheilen/ mit Bewilligung.und Genehmigung 
de6 jedesmaligen DivcesanbischofS. Wir nehmen unter 
Unser» Schutz / unter Unsere unmittelbare Gewalt und 
unter jene des apostolischen Stuhls alle Kollegien/ alle 
Häuser, alle Provinzen, alle Mitglieder dieses OrdenS/ 
und alle diejenigen/ die sich darin vereinigen werden, je-
doch mit Vorbehalt für Uns und Unsere Nachfolger, alles 
dasjenige zu verordnen und vorzuschreiben, was Wir für 
nöthig erachten werden, um der besagten Gesellschaft im-
mer mehr Festigkeit und Stärke zu geben, und sie von 
Mißbrauchen zu reinigen, wenn deren (was Gott verhü-
ten wolle) jemals sich bey derselben einschleichen sollten. 
Gegenwärtig bleibt UnS noch übrig, aus ganzem Her-
zen und im Namen des Herrn alle Obern/ alle Provin-
ciale, Rektoren, alle Mitglieder und Zöglinge dieser her-
gestellten Gesellschaft zu ermahnen/ daß sie sich an allen 
Orken und zu jeder Zeit als treue Nachahmer ihres Vaters 
bewähren. Mtgen sie mit Pünktlichkeit die von diesem 
großen Stifter gegebene und vorgeschriebene Regel beob-
achten/ und mit immer wachsendem Eifer jene nützlichen 
Lehren, jene heilsamen Rathschläge befolge», die er sei« 
nen Kindern hinterlassen hat. 
Endlich empfehlen Wir instandigst im Herrn die Gesess­
schaft und alle ihre Mitglieder Unfern geliebten Söhnen 
in Jesus Christus, den erlauchten und edeln zeitlichen Für-
fielt und Landesherren/ so wie Unsern ehrwürdiger» Brü-
dern, de» Erzbischöfen und Bischöfen, und Allen/ die mit 
Würden bekleidet sind; Wir ermahnen sie/ Wir beschwö-
rtn sie/ nicht nur, nicht zu dulden, daß diese Ordens-
geistlichen irgend belästigt werden, sondern auch dafür zu 
wachen, daß sie mit Güte und Liebe, wie sich'S gebührt, 
behandelt werden. 
Wir befehlen, daß gegenwartiger Brief, seinem ganzen 
Inhalte nach/ immer und ewig unverletzlich befolgt werde; 
daß er seine volle und gänzliche Vollstreckung erhalte; baß 
er von keinem Richter, mit welcher Gewalt er auch beklei-
det fern möge, einem Urtheil oder einer Revision unrer-
roorfen werde, indem wir jeden Eingriff in die gegenwär-
tig.n Verfügungen, »r möge wissentlich oder unwissentlich 
geschehen, für null und nichtig erklären: Alles dieses ohne 
Rücksicht auf die apostolischen Satzungen und Verordnun­
gen, namentlich ten von Klemens dem Vierzehnten glor-
würdigen Andenkens in Form eines Breve erlassene», am 
aißvn Iulv i 775 unter dem Fischerriiige ausgefertigten 
Briefes, w.lclur mit  den Worten anhebt? Dominus ac 
JUdemptur nosier; wir wollen ihre Kraft aufhebelt und 
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heben sie hiermit ausdrücklich auf, in Hinsicht alles des 
fett/ was sie der gegenwärtigen Verordnung zuwider etlt-
halten. 
Wir wollen überdies, daß den Kopien Unseres gegen-
wärtigen Breve, sie mögen geschrieben oder gedruckt feyn, 
der nämliche Glaube, wie der Urschrift, beygemessen werde, 
sobald sie nur mit der Unterschrift eines öffentlichen No-
tars versehen und mit dem Siegel einer in einer Kirchen-
würde stehenden Person bezeichnet sind. Möge daher Nie-
mand sich erlauben, durch vermessenen Frevel irgend eine 
der Verfügungen dieser Verordnung zu verletzen oder ihr 
entgegen zu arbeiten. Sollte Jemand es zu versuchen 
wagen, so wisse er, daß er die Ungnade des allmachtigen 
Gottes und der heiligen Apostel Petrus und Paulus auf 
sich ladet. 
Gegeben zu Rom, in St. Maria Maggiore/ im Iahe 
nach der Menschwerdung des Herrn 1814 den /tenAugust; 
im fünfzehnten Jahr unserer Regierung. 
(Unterzeichnet:) R., Kardinal Prodatarius. 
R., Kardinal Braschi Onertis. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
In dem Park von Fontainebleau werden jetzt Nachgrü-
Hungen angestellt/ da ein Greis versichert/ daß daselbst 
bey der Abreise Ludwig des Vierzehnten nach VarenneS 
ein Schatz sey vergraben worden. Bis jetzt hat man eine 
bleyerne Büchse mit Schlüsseln gefunden. 
Madame Thierry/ bekannter in Deutschland lintetr 
dem Namen, Graft« von der Mark/ ejue Tochter der 
Frau von Lichtenau/ ist vor einigen Wochen zu Paris 
mit Tode abgegangen. Ihr Mann war Hauptmann itt 
der kaiserlichen Leibgarde. Sie hinterlaßt mehrere Kin-
der» 
P a r i s /  d e n  i Z t e n  S e p t e m b e r .  
Die Kontreadmirals, Dumanoir Lepelley und Dangier> 
haben von Sr. Majestät den Titel von Grafen bekommen.. 
Die Akademie zu Dijon hat eine goldene Medaille, 300. '  
Franken am Werth/ als Preis für die beste Lobrede auf 
Ludwig XVI. ausgesetzt. 
Vorgestern und gestern war Pferderennen auf dem 
Marsfelde: eine Stute, welche den doppelten Umfang 
des Marefeldes, der 1800 Toisen beträgt/ in 4 Mi­
nuten 22 Sekunden zurücklegte/ erhielt den größte» 
Preis von 2000 Franken. 
Das Recht/ bey der Uniform einen weiß gefeder-
ten H uth zu tragen, ist/ zufolge einer königlichen Ver^ 
vrdnung, bloß erlaubt: dem KriegSminister, den Gene-
rals, die Staateminister sind, den Marschällen von Frank-
reich, den dienstthuenden Generals etr Chef einer Ar­
mee, den GenerallieutenantS, die den Titel von Gon-
verneurs haben, den Kapitäns der Garde du Korps/ 
den Generals, welche die Kompagnien des königliche» 
Haufo kommandiren/ und den Generals, die zu Am-
bassadeurs Hey einer fremden Macht ernannt sind. Das 
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R e c h t ,  e i n e n  s c h w a r z  g e f e d e r t e n  H u t h  z u  t r a -
gen, kommt bloß zu: den GencrallieütenantS, den 
Marechanx de Kamp und den königlichen und prinzlichen 
Adjutanten. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Der Schlitten, auf welchem Vonaparte aus Moskau 
flüchtete, ist in der Ostsee nach England eingeschifft 
worden. (?) 
Die englische Nationalschuld/ in der runden Summe 
von 700 Millionen Pf. Sterling angenommen, giebt zu 
folgenden merlwürdigen arithmetischen Vergleiclmngcn 
Anlaß: In englischen Banknoten (512 St. auf ein 
Pfund) würde sie wiegen 61 Tonnen und 1700 Cent­
ner; in Guincen in einer Linie hinter einander dehnte 
sich diese Summe auf 10,521 Meilen; in Schillingen 
über 290,959 und in Pfennigen über 4,162,878 Mei-
len aus. In Gold würde sie wiegen: 14,981,274 
Pfund, in Silber 225,806,451 Apothekergewicht, und 
4,687,500 Tonnen in Kupfer. Schnappsäcke könnte 
man, auf jeden 40 Pfund gerechnet, in Gold 374,531, 
in Silber 5,645,462 und in Kupfer 262,500,000 da­
mit füllen. Wagen, auf jeden 2000 Pfund gerechnet, 
könnte man 7491 mit Gold, 112,904 mit Silber und 
5,25O,OOO mit Kupfer laden. Zum Zählen dieser Sum^ 
me in Guincen (12 Stunden des Tags, 100 Guineen 
t>ie Minute) brauchte man 27 Jahre 6 Monate 2 Wo­
chen 5 Tage 6 Stunden f>i Minuten; in Schillingen 
578 Jahre 8 Monate 2 Wochen 3 Tage 6 Stunden 
19} Minuten; in Pfennigen 6944 Jahre 7 Monate 
2 Wochen 2 Tage 4 Stunden 4- Minuten. An Zin-
sen zu 2j Procent würde diese Summe jährlich 24 Mil-
lionen 500,000 Pf. Sterlings abwerfen. 
Stocks cousols  66.  Omnium l*  PfOCCNt Abzug. 
Kours auf Hamburg 32. 8. am 6ten und gtcri Sep­
tember. E6 fehlt eine Post von Hamburg. 
L o n d o n ,  v o m  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Im vorigen Monate hatte der König oft gute Au-
genblicke, in welchen er sich mit seinen Aerzten über 
verschiedene Gegenstände unterhielt. Er bezeigte ein 
großes Verlangen, den Herzog von Wellington zu sehen, 
und schien sich für die Vermählung seiner Enkelin, der 
Prinzessin Charlotte, sehr zu interessiren. Noch erwähnt 
man folgenden besondern Umstand: Se. Majestät ertheil-
ten Befehl, zu einer gewissen Zeit eines Ihrer Lieb-
lingspferde zu tvdten, welches dann ein bestimmtes Al-
ter erreicht hatte, so wie man aus einer Note sehen 
würde, die Sie selbst aufgefetzt hatten. Der König 
zeigte den Ort an, wohin er diese Note gelegt hätte, 
und sie ward daselbst wirtlich mit allen Angaben ge­
funden , die von Sr. Majestät gemacht worden. 
Sonderbar ist die Anführung einiger Blätter, daß die 
Revolution in China von Deutschen herrühre. Sie be-
haupten, daß jcht eine Menge Europäer in Peking 
wäre, und daß sich sogar viele Deutsche unter der 
kaiserlich - chinesischen Garde befanden^ 
Aus Karakkas sind wichtige Nachrichten eingelaufen. 
Am 18ten Juny fand ein schrecklicher Kampf zwischen 
den Royaliste» und Rcvolutionisten im Thale Strazna 
statt. Nach einem Gefecht von mehreren Stunden sieg-
ten die Erstern und verfolgten ihre Vortheile mit Wuth, 
indem sie Alles niedermachten, was ihnen in den Weg 
kam und mehrere Tausend der Letztern auf dem Platze 
blieben. Die Revolutiouöregierung in Karakkas schickte 
nun Deputirte, um Friede» zu erbitten, welche indeß 
zurückgeschickt wurde», ohne Gehör zu erhalten. Die 
Royalisten »ahnten am 7ten July die Stadt Karakkas 
in Besitz. Die Chefs der Insurgenten, welche sich in 
die Gebirge geflüchtet hatte», werden durch leichte De-
taschements verfolgt, während ein beträchtliches Korps 
»ach La Guayra marfchirte, wo mehrere Eingeborne 
und auch Engländer versammelt waren, die sich dahin 
mit ihrem Eigentbum aus Karakkas geflüchtet hatte». 
200 der Insurgenten sind nach St. Thomas entkommen 
und 3OO nach Knra^ao und den benachbarten Insel». 
Die Fregatte Barossa, welche von St Thomas »ach La 
Guayra geschickt war, um ten Enalandern zur Siehe, 
rung ihres Eigenthums bei ulfich zu sey», kam dort 
24 Stunde» »ach Besitznel mung des Orts durch die 
Royalisten an. Der Verlust der Engländer an Gütern 
wird auf 25O,OOO Dollars angeschlagen. 
Es hat ein äusserst desperates Gefecft zwischen der brit-
tischen Schaluppe Avon vou 16 Kanonen und der anieri-
kanischen Schaluppe Wasp von 20 Kanonen an der irlandi-
schen Küste statt gefunden. In einem Briefe aus Milford 
vom 6te» September werden darüber folgende Details 
gemeldet: „Das Gefecht fand an, 4te» September zwi­
schen dem Kap Klear und Kittsale statt. Nach einen, har-
te» Kampfe von 2 Stunden und 20 Minuten lief sich die 
brittische Schaluppe Kastilian sehen. Die Masp suchte zu 
entfliehen, aber die Kastilian erreichte dieselbe und gab 
ihr eine volle Lage. Vom Avon wurde indeß jetzt das 
Nothsiqnal aufgesteckt, und die Schaluppe Kastilian hatte 
kaum Zeit, die Mannschaft zu retten, als die Avon von 
de» Welle» verschlunge» ward. Man vermuthet, das; die 
Wasp auch gesuuken sey; denn man bemerkte, daß sie nach 
erhaltener vollen Lage tief ins Wasser sank und man 
konnte nachher nichts mehr von derselben sehen. Die 
Avon hatte 18 todte und verwundete Matrosen, nebst 
3 Ofsiciers. 
Am lote» November wird das Parlament wieder zu« 
summe» kommen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 230. Freytag, den 25. September 1814. 
; i^ep^em B e r l i n ,  t e n  2 7 t l e r ;  l ? b e r .  
Mit dem 1 f:tn Cftecev machte die bisherige Direktion 
de? E-chauspiciö in Königsberg einer Adn,:nistration Platz/ 
deren Mitglied au* Herr von Kotzebue ist. Er hat die 
oberste Leitung des Kunstfachs übernommen. 
B r e s l a u ,  d e n  s o f t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, Abends <>e^en 8 Ulli1,  wurde un6' das Glück 
zu Ifceil, unfern allverehrten Monarchen, der nach dem 
blutigsten und gefahrvollst n Kampfe die Palme des Frie­
dens feinen Vdii,rn fo glorreich errang, im erwünschte­
sten Wohlfevn hier eintreffen zu sehen. D? Se. Majestät 
Eich vorher ausdrücklich geäinTert hatten, daß Sie Fever-
liihfeiten nicht wünschten: fo waren dieselben zwar unter-
blieben, jedoch gab die Liebe der hiesigen Einwohner ge­
gen ihren angebeteten König es nicht zu, das sich nicht 
eine unzählbare Menge derselben am Nikolaitbore versam­
melt, und durch lautes Zujauchzen Allerhöchstdencnselben 
ihre Freude bejefgt hatte. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachstehendes' ist die königliche Urkunde wegen der Ab-
trttunß von Helgoland an Großbritannien: 
Wir Frederik der Sechste tc. :c. 
Thun iund hiermit: Da Wir zur Wiedererlangung des 
Friedens es nothwcndig gefunden haben, durch den Frie-
denStrattat mit Großbrittannien vom i.uen Januar d. I. 
für Uns uns Unsere Nachfolger in der Regierung allen 
Rechten und Ansprüchen auf die Insel Helgoland, zum 
Dortbeil der Krone Großbrittannien,'zu entsagen: so ha-
den Wir durch den erwähnten FriedenStraktat Unsere Un-
tcrthaneit auf Helgoland ihrer Eideopstichken gegen Uns 
entbunden, wie Wir denn auch durch diesen Unfern offe-
nen Brief alle Einwohner Helgolands im Allgemeinen und 
jeden von ihnen insbefondere von dem Huldigungseide und 
Eide der Treue, welchen sie als Uutcrthancn im Allge­
meine», ober als Beamte insbefondere, und zwar als 
civile oder 111 ilifort, geldliche oder weltliche Beamte, Uns 
geleistet haben, hierdurch entbinden ^ld lossprechen. 
begeben auf Unferin Schlosse Friedrichsberg, den 26sten 
August 1814. 
F r e d e r i k  R .  
A u S  S e e l a n d ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Der letzte Aourier aud London hat die angenehmsten 
Nachrichten mitgebracht, dencn zufolge England die freund-
schaftlichsten (ikjainungen gegen die dänische Regierung 
hegt. 
Der Verkehr mit Norwegen ist jetzt sehr lebhaft; tag« 
lich kommen norwegifche Schiffe an. Gleichfalls ist die 
englische Blokade aufgehoben. Die Schweden versorgen 
das Land zu Wasser und zu Lande mit Korn. UebrigenS 
ist es im Ganzen in Norwegen jetzt ruhig. Der Staats-
ratf) führt die Regierung, und Prinz Christian hält sich auf 
der Ladegards-Insel (wo ein Schloß der vorigen Statt-
Halter ist, eingezogen auf, um feine Gesundheit wieder 
herzustellen; man erwartet hierauf feine Abreife nach Sott-
verbürg. General Ahrenfeld, der sich im letzten Kriege 
ausgezeichnet hat, hatte fein Hauptquartier in Veilbye, 
und war Obergeneral der norwegischen Armee. Der Der-
kehr mit den Schweden war freundschaftlich; mehrere Ba* 
taillons hatten das Gewehr gestreckt und waren übergegan-
gen, unter andern das schöne Jägerkorps von 600 Mann, 
welches sich im letzten Kriege ausgezeichnet hat. Die erste 
Nachricht von der Konvention veranlagte bekanntlich un­
ruhige Bewegungen in CHristiania, und das Volk stürzte 
nadi der Landstelle des Generals Haxthausen, nachdem eS 
ihn in seinem Hause in der Stadt vergebens gesucht hatte. 
Haxthausen hatte Gesellschaft bey sich; aber die Ber-
si'cherung des Kanzleyraths Berg und Staattzraths Som-
merhjelm, daß man ihn zur Verantwortung ziehen wolle, 
beruhigte das Volk. Indessen sind sowohl auf seinem 
Landhause als Hey feiner Wohnung in der Stadt der Gar-
ten verwüstet, die Fenster zerschmettert und andere Zerstör 
ntngen angerichtet worden. Als schwedische Kommissarien 
sind in CHristiania eingetroffen: Gekeral-Bjvrnstierna, 
Baron Wrede und Oberstlieutenant Weidenhjelw. Jetzt 
herrscht Ruhe in CHristiania. : 
Die Zeitung von Fredrikstadt enthält die Korrespondenz, r 
welche zwischen den Mitgliedern des Reichsrachö zu Chri-
fiiania mit dem schwedischen Generalmajor von Björn-
stierna wegen der Verproviantirung von Norwegen, wegen 
des Geldkurses :c. am Ende Augusts gefübrt worden. ES' 
ward sogleich die Zufuhr von 3OOO Tonnen Getreide nach 
CHristiania bewilligt. 
Zwischen Schweden und Engtand findet seit einiger Zeit 
ein lebhafter Kourierwechftl statt. 
P r a g ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern, Mittags gegen 1 Uhr, sind Ihre Kaiserl. 
Hoheit, die Frau Großfürstin Katharina Pawlowna, ver­
witwete Herzogin von Oldenburg, aus Dresden über 
Töplitz und Schmetschna, wo Höchstselbe übernachteten, 
hier eingetroffen, und in der im Grandpriorathause zube-
reitcten Wohnung abgestiegen. Daö Bürgermilitär war 
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zur Paradirung auf den Platzen, und bey der Wohnung 
eine Abiheilung des Regünents Erzherzog Rainer nutzer 
Fahne als Ehrenwache aufgestellt/ die aber von Ihrer 
Kaiserl. Hoheit sogleich wieder entlassen wurde. Bey dem 
Aussteigen wurden Höchstselbe von den hohen Civilautori-
taten, der kaiserl. königl. Generalität/ und den hier an-
wesenden kaiserl. russischen Herren Generalen und StabS-
offieieren empfangen/ und in die Appartements begleitet. 
Abends um 7 Uhr geruheten Ihre Kaiserl. Hoheit im hie* 
fügen ständischen Schauspielhause der beliebten Oper: 
Aschenbrödel/ bey einem vollen Häuft/ beyzuwohnen. 
Höchstselbe wurden schon am Eingange in das Schauspiel-
hauS von dem versammelten Volke/ und beym Eintritte 
in die Loge von allen Anwesenden mit einem freudigen all-
gemeinem Vivatrufen empfangen/ daS auch bey dem Abge-
hen nach geendigtem Stücke wiederholt wurde. 
W i e n ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Erzherzog PalatinuS ist am i4ten nach Krakau ab-
gcreiset/ um Se. Majestät/ den russischen Kaiser/ daselbst 
zu bewillkommnen. 
Die Kaiserin Marie Louise wird sich/ während der An-
Wesenheit der fremden Souveräns/ auf einem kaiserlichen 
Familiengute aufhalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Die neueste  Churbesf ische  Armee besteht aus 31 Batail­
lons , 3 Kompagnien Infanterie und io Eskadrons Ka­
vallerie/ im Ganzen 28 bis 3o,ooo Mann. Die Uni­
form ist für die Infanterie blau, für die SappeurS und 
MineurS schwarz/ für die Dragoner hellblau und die Ja-
ger grün; der Schnitt und daß Exereitium auf prcussi-
schein Fuß; bloß die Garden tragen gepudertes Haar und 
Zöpfe. 
Zu gebornen Mitgliedern der Herrenbank im Nassaui-
schen sind alle Prinzen vom Hause und die Besitzer der im 
Herzogchum gelegenen Standeeherrschaften erklärt/ näm-
lich die fürstlichen Häuser Anhalt-Bernburg-Schaum-
bürg/ So^.mS - BrannöselS, Wied-Neuwied/ Wied-Run-
fei/ Solms Lich, von der Legenz Hatzfeld/ und die 
gräflichen Fimilien Waldbott von Bassenheim und Wal-
derndorf, und der Freyherr von Stein. Vom Eintritt 
ins 25ste Jahr haben sie Zutriit zu den Ständen/ sonst 
ihre Vormünder. Diese tonnen sich alle vertreten lassen/ 
aber nicht andere von den Herzogen nicht erblich ernannte 
Mitglieder des Herrenstandes. Die Landesdeputirten be-
siehn aus 22 Mitgliedern, und bekommen Diäten aus der 
Staatskasse. Die Stände wirken bey der Gesetzgebung 
und können auch Vorschläge dazu thun; Abgaben werden 
durch die Stimmenmehrheit festgesetzt/ wobey aber die 
S t i m m e n  d e r  b e y d e n  A b t h e i l u n g e n  z u s a m -
mengezählt werden sollen. Zwischen dem lftcn 
Januar und i sten April werden die Stande jährlich zusam-
menberufen, oder auch sonst in ausserordentlichen Fällen. 
Von der russischen Legion hat die bayersche Regierung 
53 ihrer Landcökinder auf Reklamation zurückerhalten. 
M ü n c h e n ,  d e n  1  2 t e : >  S e p t e m b e r .  
Lord Castlereagh ist hier auf das Glänzendste empfangen 
worden. Er hat sich jedoch nicht lange hier aufge-
halten. 
Wie man ans sehr guter O.uelle versschert/ wird der 
Kongreß nicht sehr lange dauern / und die Verhandlungen 
von einer Art seyN/ daß sich die friedlichsten und glücklich-
sten Resultate mit der größten Zuversicht in kurzer Zeit 
hoffen lassen. 
P a r i s ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Dieser Tage ist hier eine Schrift unter dem Titel er-
schienen: Des Bourbons de Naples. Der Verfasser dersel­
ben, Herr von Flassan, dem man die bekannte „Geschichte 
der französischen Diplomatik" verdankt, und der vormals 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten angeste l l t  
war/ sucht in gedachter Schrift zu beweisen / daß der $tb= 
nig Ferdinand von Neapel/ welcher der Sache der Bour-
bons immer so treu geblieben/ in sein alteS Eigenthum 
wieder einzusetzen sey. 
Man rechnet/ daß sich jetzt über 3o,0 0 0  Engländer zu 
Paris befinden. 
Die alte kaiserliche Garde, die noch an 8 0 0 0  Mann 
s t a r k  i s t ,  u n d  j e t z t  G r e n a d i e r s  v o n  F r a n k r e i c h  
heißt, steht in Verdun, Metz und einigen andern Plätzen 
Lothringens. 
Der berühmte Komponist, Herr Paer, ist'auf zwey 
Monate nach Italien gereiset. 
Unsere Blätter sagen, das Königreich Italien werde 
unter einigen andern Formen beybehalten werden und der 
Kaiser von Oesterreich die eiserne Krone annehmen. 
* * » 
DaS Journal  des  Debats  enthalt Folgendes aus 
I n  s p  r u c k /  v o m  6 t e n  S e p t e m b e r .  
„Briefe auö Italien melden, daß die englische Re. 
g i e r u n g ,  u m  d e n  R ä n k e n  u n d  h e i m l i c h e n  A n s c h l ä g e n  d e S  
AbentheurerS ein Ende zu machen, von dem Europa so 
lange beunruhigt worden, denselben von der Insel Elba 
nach Maltha hat abführen lassen." — „Wir geben, setzt 
obgedacbteS Journal hinzu, diese Nachricht so, wie sie 
uns von unserm auswärtigen Korrespondenten mitgetheilt 
worden, ohne sie leider verbürgen zu können." 
Die Kirche zu Kalais chat den Bevnamen: der K i n i g -
lichen Kirche erhalten, weil sie die erste war, worin 
der ?önig dem Allerhöchsten für seine glückliche Rückkunft 
nach Frankreich danken konnte. 
Hier erscheint jetzt auch eine englische Zeitung, unter 
dem Titel :  The Paris  and London ChronieJe .  
Zu Madrid ist ein ehemaliger Günstling von Joseph 
zum Obersten der Walonengarde ernannt worden/ und 
genießt daS besondere Vertrauen deS Königs. 
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Z ü r i c h ,  d e n  U t e n  S e p t e m b e r .  n u n g  i m  I n n e r n .  S i e  g e w ä h r l e i s t e n  s i c h  g e g e n s e i t i g  
Urkunde über die Annahme eines -Bundes« ihre Verfassung, so wie dieselben von den obersten Be-
Vertrags fischen den Kantonen der Hörden jedes Kantons, in U^ereimnmmnng mit de» 
schweizerischen E i d s g e n osse nscha ft. Grundsätzen des Bundesvertrags, werden angenommen 
Nachdem die Gesandten der souveränen Stände der worden seyn. Sie gewährleisten sich gegenseitig ihr Ge­
Schwei; , mit hinlänglicher Vollmacht versehen, über biet. e s 
den neuen Entwurf eines Bundesvertrags vom i6teit §. 2. Zur Handhabung dieser Gewährleistung und 
August 1814 , so wie auch über die gleichzeitige Ueber- zur Behauptung der Neutralitat der Schwei; wird aus 
cintimft, welche den ersten Artikel desselben erläutert, der waffenfähigen Mannschaft eines jeden Kantons/ nach 
den Willen ihrer Kommittenten ;u erklären, diese Pflicht dem Verhältnisse von 2 Mann auf 100 Beelen Bevol-
in der Sitzung vom 6ten deS Herbstmonats erfüllt, und kerung, ein Kontingent gebildet. Die Truppen werden 
fciniiich in verschiedenen Privatunterredungen an einer von den Kantonen geliefert wie folgt: Bern 4584/ 
freundschaftlichen Ausgleichung der Letzten, einer allsei- Zürich 3858 , Waadt 2964, St. Gallen 263o, Aar­
tigen Vereinigung noch entgegenstehender Schwierigsei- gau 2410, Graubünden 2000, Tejsin 1804, Luzern 
ten gearbeitet hatten, so wurde endlich heute, den 8ten 1 734/ Thurgau 1670, Freyburg 1240, Appenzell 972, 
September, dieser für die Sicherheit und Wohlfahrt Solothurn 904, Basel 808, Schwyz 602, Glarus 482/ 
des gefammten Vaterlandes so wichtige Zweck dadurch Schafhausen 466, Unterwalden 382/ Zug 25o/ Ury 
erreicht: 236; Total 3ozoo6 Mann. 
Erstens, daß der erwähnte Bundesvertrag nach eini- Diese Skala ist auf ein Jahr festgesetzt, und soll von 
ger Abänderung des ersten Artikels und mit der deutli- der Tagfatzung des Jahres i8i5 durchgesehen und nach 
chen Erklärung über den fünften, obigem Grundsatze berichtigt werden. 
„die in demselben enthaltenen Bestimmungen, das §. 3. Die Geldbeyträge zu Bestreitung der Kriegs-
eidögenössische Recht betreffend, sollen in feinem kosten und anderer Ausgaben des Bundes werden von 
Fall auf die dermalen von einigen alten Kan- den Kantonen nach folgendem Verhältnisse entrichtet: 
toncn angesprochenen Landcötheile angewendet wer- Bern 91,695 Franken, Zürich 77,153, Waadt 59,273/ 
den" St. Gallen 39,451, Aargau 52,212, Graubünden 12/000/ 
die Ratifikation der großen Mehrheit der Stände erhal- Tcsfm 18,039, Luzern 26,016, Thurgau 25,052, Frey-
ten hat; und bürg 18,591/ Appenzell 9 7 2 8 , Solothurn 18/097/ 
Zwestens, daß die am 16ten August 1814 zu Be- Basel 20,450, Schwyz 3012, Glarus 4823/ Schaf-
seitigung aller Territorial- und anderer Ansprachen er- Hausen 9327, Unterwalden 1907, Zug 2497, Ury 
richtete Uebereinlunft, welche von dem Bundesvertrag 1 1 8 4 ;  Total 490,507 Franken. 
ununrennlich ist, und mit ihm gleiche Kraft und Wirk- Diese Verkeilung der Geldbeträge ist ebenfalls für 
samkeit haben soll, so daß kein Kanton, der dieselbe ein Jahr gültig, und soll durch die Tagsatzung vom 
verwirft, als in dem Bund einbegriffen angesehen wer- Jahr i8i5 durchgesehen, und mit Rücksicht auf die 
den könnte, ebenfalls mit entschiedener Mehrheit der Beschwerden einiger Kantone berichtigt werden. Eine 
Stimmen in Kraft erwachsen ist. ähnliche Revision soll späterhin, wie für die Mann-
In Folge dieser erklärten Genehmigung beschließt die schaftökontingente/ von zwanzig zu zwanzig Iahren statt 
Tagsatzung: haben. 
1 .  D e r  B u n d e s v e r t r a g  z w i s c h e n  d e n  n e u n -  Z u  B e s t r e i t u n g  d e r  K r i e g s k o s t e n  s o l l  ü b e r d i e s  e i n e  g e -
z e h n  K  a n t  o n  e n  d  e r  S c h w  e i z ,  d e s s e n  I n h a l t  f o l g t /  n m n e i d s g e n ö s s i s c h e  K r i e g v k a s s e  e r r i c h t e t  w e r d e n /  S e r e n  
wird als eine wirkliche eidgenössische Verhandlung nach Gehalt bis auf den Betrag eines doppelten Geldkontin-
der bisher für die Akten der Tagfatzung üblichen Form gents anwachsen soll. 
unterschrieben und besiegelt. Diese Kriegökasse soll ausschließlich nur zu Militär-
B u n d e s v e r t r a g  z w i s c h e n  d e n  n e u n z e h n  k o s t e n  b e y  e i d s g e n ö s s i s c h e n  A u s z ü g e n  a n g e w e n d e t ,  u n d  
K a n t o n e n  d e r  S c h w e i z .  i n  s i c h  e r g e b e n d e n  F ä l l e n  d i e  e i n e  H ä l f t e  d e r  A b g a b e n  
§. 1. Die neunzehn souveränen Kantone der Schweiz, durch Einziehung eines Geldkontingents nach d-f Skala 
als: Zürich, Bern, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden, bestritten und die andere Hälfte aus der Knetmasse be-
Glarus, Zug, Freyburg, Solothurn, Basel, Schafhau- zahlt werden. 
sen, Appenzell, St. Gallen, Graubünden, Aargau, Zu Bildung dieser Kriegskasse soll ein^ EingangSge. 
Thurgau, Tessin und Waadt, vereinigen sich durch den Kühr auf Waaren gelegt werden, die nich zu den noth-
gegenwärtigen Bund zur Behauptung ihrer Freyheit/ wendigsten Bedürfnissen gehören. 
Unabhängigkeit und Sicherheit gegen alle Angriffe frem- Diese Gebühren werden die Gränzkanine beziehen und 
der Mächte, und zur Handhabung der Ruhe und Ord- der Tagsatzung alljährlich darüber Regung ablegen. 
Der Tagfatzung wird überlassen/ sowohl den Tarif 
dieser Eingangsgebühr festzusetzen/ als aud) die Art der 
Rechnungsführung darüber, und die Maßnahmen zur 
Verwahrung der bezogenen Gelder zu bestimmen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
L o n d o n /  d e n  g f e r t  S c p t e m b c r .  
Der Zeitpunkt, in welchem Lord Hill mit d?r unter sei-
nen Befehlen stehenden Flotte nach Amerika abgehen wird/ 
ist nun ganz nahe, da die zu dieser Expedition bestimmten 
Kommissare den Auftrag erhalten haben, sich unverzüglich 
nach Portsmouth zu begeben. 
Seit mehreren Tagen sammeln sich auf der Themse 
große Transporte von Getreide und Hafer, welche theils 
(tue Frankreich/ theils aus der Ostsee kommen. Die Fol-
ge davon ist, daß die Getreidepreise auf unscrn Märkten 
gefallen sind. Aus den Niederlanden kommen uns über 
Ostende betrachtliche Sendungen von Hornvieh zu, wel-
che unsere Märkte, besonders jenen von Kanterbury, an-
füllen. 
Die Magisträte der Stadt Monmouth und Glochester 
haben ihren Patriotismus durch Verfertigung einer großen 
eisernen Brücke neuerdings bewahrt. Man ist derma­
len beschäftigt/ sie über den Fluß Mye bey Chepstow 
aufzuschlagen. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  S e p t e m b e r .  
Unser Sanitatskollegium.«hat strenge Maßregeln gegen 
alle Maaren ergriffen/ die von Gibraltar kommen und ver-
dachtig seyn möchten. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Aus Buenos-Ayres ist die wichtige Nachricht eingegan-
gen, daß sich Monte-Video, welches der Hauptplatz der 
spanischen Royalisten war, genöthigt gesehen hat, sich 
durch Kapitulation den Republikanern oder Insurgenten 
von Buenos-Ayres zu ergeben. 
In nachstehendem Briefe eines Kaufmanns vom 26stm 
Iuny aus Buenos - Ayres werden folgende Umstände an-
gegeben: „Ich benutze diese Gelegenheit, um Ihnen den 
Fall von Monte-Video anzuzeigen. Nachdem diese Stadt 
zwe». Monate lang von der Seeseite her blokirt/ deren 
ganze Seemacht vernichtet, keine Hoffnung einer Verstär-
kung ton Spanien übrig, jede Aussicht auf Hülfe vom 
Innern des Landes verschwunden, deren Waste durch eine 
überlegene Macht hart gedrängt und deren Einwohner 
durch Hunger zu dem größten Elend gebracht waren, so 
mußte u sich am 2osten Iuny der Armee unter General 
Albier er^ben. Das Bergkastel wurde am azfttn besetzt 
und die S.idt sollte am 2Zsten Iuny unter folgenden Be-
dingungen vergeben werden: i) Die Garnison 'marschirt 
mit allen kriegerischen Ehrenzeichen aus und bleibt kriege« 
gefangen. 2y Das Eigenthum der Individuen wird re-
spektirt. 3) Vergessenheit aller politischen Meinungen. 
4) Keine ausserordentliche Kontributionen werden erhoben 
und bey Erhebung der gewöhnlichen Kontributionen wird 
die Sradt gleich andern Städten der vereinigten Provinz 
betrachtet. 5) Dem Generalkavitän Vigodet wird die 
Erlauhniß zugestanden, auf der Korvette Mcrfuvio nach 
Spanien abzureisen. 6) Einen Geueralpardon für alle 
Deserteurs. Es sind Gesseln für die getreue Erfüllung 
dieser Bedingungen ausgeliefert." 
„ 6 o o o  G e w e h r e ,  5 o o  K a n o n e n  v o n  v e r s c h i e d e n e m  K a -
liber und ein unermeßliches Depot von Kriegs- und See-
vorräthen sind die Früchte dieser Uebergabe. Der Fall 
von Monte-Video wird als ein Todesstreich des momu-du-
schen Systems in diesem Welttheil betrachtet. Es war 
der letzte Haltungepunkt/ wohin das Mutterland Unter-
stützung abgehen lassen konnte. Jetzt wird die bey dieser 
Belagerung gebrauchte Armee ihren Marsch gegen Peru 
richten können. Die Zugabe einer solchen Macht giebt 
den Republikanern eine entscheidende Ueberlegenheit an 
Leuten/ Waffen und Kanonen, und die Gouvernements-
truppen werden ""jroungcn seyn / sich wieder in ihre Fe-
ftungen zurückzuziehen." 
„Der Kapitän Brown/ welcher das Buenosgeschwader 
bey dieser Unternehmung kommandirtc, ist ein Englander. 
Die Regierung von Buenos-. Ayres hat nach der Besetzung 
von Monte-Video seiner Gattin ein goldenes Haisband 
von , 5,ovo Dollars an Werth und ihm selbst 100,000 
Dollars 9fs:h*v,ft." 
Auf Lloyds Kaffeehause wurde gestern von dessen Aqen-
ten in Gibraltar unterm 25stcn August 1814 folgender 
Auszug eines Brieses mitgetheilt: „Ich habe das Ver-
gnügen, Ihnen anzuzeigen, daß dieser Ort von aller 
Ansteckung frey erklärt worden ist. Gesundheitoscheine 
werden jetzt ausgegeben, und die Kirchen und offentli-
chtn Versammlungsplätze sind wieder geöffnet. Von 
Seiten der hiesigen Autoritäten haben alle Restriktio­
nen aufgehört." 
Die Baronie Middlethird, in der irlandischen Graf-
schaft Tipperary, ist in Unruhestand erklärt worden. 
Es heißt/ Lord Gambier werde für seine Person nächste 
Woche auf so lange Zeit nach England zurückkehren, als 
seine Anwesenheit zu Gent nicht durchaus erforderlich ist. 
Herr Charles Fräser empfiehlt sich in unfern Blättern 
zum Parlamentskandidaten für die Grafschaft Roß. 
Binnen 8 Tagen wird die Expedition von Plymouth, 
welche 4000 Mann Infanterie enthält, unter Segel ge-
hen. Unsere Blätter nennen sie eine geheime Eypedition. 
Die Expedition von Portsmouth wird zu ihr stoßen, und 
der allgemeine Sammelplatz soll Bermuda seyn. Es wer« 
den auch 10,000 Kleider mitgenommen/ die/, wie man 
glaubt, für die Indianer in Nordamerika bestimmt sind. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 231. Sonnabend, den 26. September 1814» 
M i t a u ,  d e n  2 3 f l e n  S e p t e m b e r .  
S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n ,  a u f  d i e ,  d u r c h  e i n e  
Unterlegung des kurländifchen Konsistorii veranlaßte, Vor-
ficllung Er. Durchlaucht, deS Herrn Oberdirektors der 
geistlichen Angelegenheiten fremder Religionen, Fürsten 
(?oliyin, Allergnädigst geruhet, den von dem'Piltenschen 
Landrathskollegio zum Nachfolger des verstorbenen Pilten-
sehen Superintendenten Maczewski ernannten und dem 
Äonüstorio designirten Konsistorialrath und Propst Karl 
Diedrich Siegmund Reimer in dieser Würde zu bcstati-
gen. Zum Piltenschen Propst und Assessor Consistorii 
aber, ist der auf gleiche Art prascntirte Pastor senior zu 
Angermünde, Johann Samuel Hillner, von dem Herrn 
Oberdirektor konffrmirt worden. 
S t o c k h o l m  d e n  1  4 f e t t  S e p t e m b e r .  
(Hestern sind Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, von 
hier nach Mothenburg nbgereifet/ wo Höchstdieselben am 
löten dieses eingetroffen sind. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  S t e r t  S e p t e m b e r .  
Der souveräne Fürst der Niederlande ist von seiner Reise 
nach Flandern und Zeeland hierher zurückgekehrt. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Als unser Landesherr am 8ten dieses die schöne Stadt-
bibliothek zu Brüssel in Augenschein nahm, zogen folgende 
Bücher seine besondere Aufmerksamkeit auf sich: Eine 
Handschrist vom Virgil, die vor 800 Iahren verfertigt 
worden; ein Buch über Tanz und Musik, von Marga-
retha von Oesterreich, Tante Karls V., Gouvernante der 
Niederlande; und die Originalberichte von Joachim Hap-
Perus, über die Unruhen in den vereinigten Niederlanden, 
an Philivp IL, mit den eigenhändig geschriebenen Ant-
werten des Königs. 
Die Gebrüder Rüssel, welche sich die Herkules des 
Nordens nennen, sind auf ihrer Reise nach London 
hier angekommen, und geben Hierselbst Proben von ihrer 
Stärke. 
V o n  d e r  ÜBese ry vom 21 sten September. 
Se. Durchlaucht, der regierende Herzog von Olden-
bürg, der vor seiner Verdrängung durch Bonaparte die 
Absicht hatte, ein neues Schulgebäude, nebst 4 Wohnun­
gen für Lehrer, denen es zu ihrem großen Ungemach an 
Amtewohnungen fehlte, zu erbauen, hat bald nach der 
Wiederkehr in sein Land eines der festesten und gelegensten 
Häuser der Stadt Oldenburg für iu,5oo Rthlr. gekauft 
und es zum künftigen SchulhauS aufs Zweckmäsigste ein-
richten lassen. Dies that er, ungeachtet er sein Land aus» 
gesogen und in den öffentlichen Kassen nicht mehr als 4 0 0 0  
Rthlr. vorfand, die Ausrüstung der neuen Vaterlandsver-
theidiger über 200,000 Rthlr., und die Lieferungen zur 
Verpflegung des Armeekorps vor Wesel große Summen 
hinwegnahmen, und hob doch die drückensten der von den 
Franzosen aufgelegten Abgaben auf. Er selbst bestreitet 
die Kosten seiner Hofhaltung aus seinem Privatvermögen, 
und hat sich auf seinem von den Franzosen beynahe ver-
wüsteten Schlosse nur erst wenige Zimmer zu seiner Woh­
nung wieder einrichten lassen. Was darf sich das glück-
liche Oldenburg nicht für das Wiederaufblühen seines 
Wohlstandes und seiner Bildungsanstalten von seinem lan-
desväterlichen, weifen und unermüdet thätigen Fürsten, 
dessen Regierung über jedes Lob erhaben ist, versprechen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Zu London ist eine Friedensmedaille erschienen. Auf 
der einen Seite sieht man das ähnliche Brustbild des Re-
genferr; auf der andern das vom Siege gekrönte England, 
mit der Inschrift: Se ipsam constanlia, Europam exem-
pio. (Sich rettete es durch Standhaftigkeit, Europa 
durch sein Beyspiel.) 
In holländischen Zeitungen wird versichert, daß auch 
Preussen und England um die Wiederherstellung des 
Jesuiterordens bey dem Papste angehalten haben. (!) 
Z ü r i c h ,  d e n  1 1  t e n  S e p t e m b e r .  '  
F o r t s e t z u n g  .  
d e r  U r k u n d e  ü b e r  d i e A n n a h m e  e i n e S B u n -
d e s v e r t r a g ö  z w i s c h e n  d e n  K a n t o n e n  d e r  
s c h w e i z e r i s c h e n  E i d g e n o s s e n s c h a f t .  
§. 4. Im Fall äusserer oder innerer Gefahr hat jeder 
Kanton das Recht, die Mitstände zu getreuem Aufsehen 
aufzufordern. Wenn in einem Kanton Unruhen ausbre-
chen, so mag die Regierung andere Kantone zur Hülfe 
mahnen; doch soll sogleich das Vorort davon benachrich-
tigt werden. Bey fortdauernder Gefahr wird die Tag. 
satzung, auf Ansuchen der Regierung, die weitern Maß-
regeln treffen. 
Im Fall einer plötzlichen Gefahr von Aussen mag zwar 
der bedrohte Kanton andere Kantone zu Hülfe mahnen, 
doch soll sogleich das Vorort davon in Kenntniß gesetzt wer­
den; diesem liegt ob, die Tagsatzung zu Versammeln, wel­
cher alle Verfügungen zur Sicherheit der Eidsgenossen-
fchaft zustehen. 
Der oder die gemahnten Kantone haben die Pflicht, dem 
mahnenden Hülfe zu leisten« 
\ 
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Im Fall-äusserer Gefahr werden die Kosten von der 
EidSqenossenschaft getragen; bey innern Unruhen liegen 
dieselben auf dem mahnenden Kanton, es wäre denn 
Sache, daß die Tagsatzung, wegen besonderer Umstände/ 
eine andere Bestimmung treffen würde. 
§. 5. Alle Ansprüche und Streitigkeiten zwischen den 
Kantonen über Gegenstände, die nicht durch den Bundes-
vertrag gewährleistet sind/ werden an das eidgenössische 
Recht gewiesen. Der Gang und die Form dieser Rechts-
Handlung sind folgendermaßen festgesetzt. 
Jeder der zwey streitenden Kantone wählt auS den 
MaqistratSversonen anderer Kantone zwey, oder, wenn 
die Kantone darüber einig fallen, einen Schiedsrichter. 
Wenn die Streitsache zwischen mehr als zwey Kantonen 
obwaltet, so wird die bestimmte Zahl joon jeder Partey 
gewählt. 
Diese Schiedsrichter vereint, trachten den Streit in 
der Minne und auf dem Pfade der Vermittlung bey-
zulegen. 
Kann dieses nicht erreicht werden, so wählen die 
Schiedsrichter einen Obmann aus den Magistrateperso-
neu eines in der Sache unparteyischen Kantons, und 
aus welchem nicht bereits einer der Schiedsrichter gezo-
gen ist. 
Sollten die Schiedsrichter über die Wahl des Ob-
manns beharrlich verfallen, und einer der Kantone dar» 
über Beschwerde führen, so wird der Obmann von der 
Tagsatzung gesetzt, wobey aber die im Streit stehenden 
Kantone kein Stimmrecht haben; der Obmann und die 
Schiedsrichter versuchen nochmals, den Streit durch 
Vermittelung auszugleichen, oder entscheiden, im Fall 
all,eiliger Uebergabe, durch Kompromißspruch; geschieht 
aber keines von beyden, fo sprechen sie über die Streit-
fache, nach den Rechten, endlich ab. 
Dtr Svruch kann nicht weiter gezogen werden, und 
wird erforderlichen Falls durch Verfügung der Tagsatzung 
in Vollziehung gefetzt. 
Zu gleicher Zeit mit der Hauptfache soll auch über die 
Kosten, bestehend in den Auslagen der Schiedsrichter und 
des Obmanns, entfchicden werden. 
Die nach obigen Bestimmungen gewählten Schiederich-
ter und Obmänner werden von ihren Regierungen des 
Eides für ihren Kanton, in der obwaltenden Streitsache, 
entlassen. 
Bey allen vorfallenden Streitigkeiten sollen die betref-
senden Kantone sich jeder gewaltsamen Maßregel oder so-
gar Bewaffnung enthalten, den in diesem Artikel festge­
setzten Rechtepfad genau befolgen/ und dem Spruch in 
allen Theilen statt thun. 
§. 6. ES sollen unter den einzelnen Kantonen keine 
dem allgemeinen Bunde oder den Rechten anderer Kan-
tone nachlheilige Verbindungen geschlossen werden. 
§ .  7 .  Die EidSgenossenschaft huldiget dem Gru^»>'tze, 
daß/ so wie eS, nach Anerkennung der neunzehn Kiuuutic, 
keine Unterthanenlande mehr in der Schweiz giebt, so 
könne auch der Genuß der politischen Rechte nie das aus-
schließliche Privilegium einer Klasse der Kantonsbürger 
seyn. 
§. 8. Die Tagsatzung besorgt, nach den Vorschriften 
des Bundesvertragö, die ihr von den souveränen Ständen 
übertragenen Angelegenheiten des Bundes. Sie besteht 
aus den Gesandten der neunzehn Kantone, welche nach 
ihren Instruktionen stimmen. Jeder Kanton hat eine 
Stimme, welche von einem Gesandten eröffnet wird. Sie 
versammelt sich in der Hauptstadt des jeweiligen Vorort, 
ordentlicher Weise alle Jahre am ersten Montag im Hcu-
monat; ausserordentlicher Weise, wenn das Vorort die-
selbe ausschreibt/ oder auf das Begehren von füiifKan-
tonen. 
Der im Amt stehende Bürgermeister oder Schultheiß 
des Vororts führt den Vorsitz. 
Die Tagsatzung erklart Krieg und schließt Frieden; sie 
allein errichtet Bündnisse mit auswärtigen Staaten; doch 
sind für diese wichtigen Verhandlungen drey Viertbeile 
der Kantonsstimmen erforderlich; in allen übrigen Ver­
fügungen , die durch den gegenwärtigen Bund der Tag-
satzung übertragen sind, entscheidet die absolute Mehr-
he it. 
Handelsverträge mit auswärtigen Staaten werden von 
der Tagsatzung gefchlossen. 
Militärkapitulationen und Vertrage über ökonomische 
und Polizcygegenstände mögen von einzelnen Kantonen 
mit auswärtigen Staaten gefchlossen werden. Sie folhn 
aber weder dem Bundesverein, noch bestehenden Bunt-
nissen, noch verfassungsmäßigen Rechten anderer Kantone 
zuwider seyn, und zu diesem Ende zur Kenntniß der 
Tagsatzung gebracht werden. 
Eidsgenössische Gesandten, wenn deren Abordnung 
nothwendig erachtet wird, werden von der Tagsatzung 
ernannt und abberufen. 
Die Tagsatzung trifft alle erforderliche Maßregeln für 
die äussere und innere Sicherheit der Eidgenossenschaft. 
Sie bestimmt die Organisation der Kontingentslruppen, 
verfügt über derselben Ausstellung und Gebrauch, er-
nennt den Generalstab und die eidgenössischen Obersten. 
Sie ordnet, im Einverständniß mit den Kantonsregie­
rungen, die Aufsicht über die Bildung und Ausrüstung 
des Militärkontingcnts an. 
(Der Beschluß folgt.) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  S e p t e m b e r .  
Die neapolitanische Regierung hat eine Aufforderung 
erlassen, alle diejenigen Leute zu arretiren, die sich für 
neapolitanische Ossieierö ausgeben, welche beauftragt roi-
ren/ nach der Insel Elba zu reisen. 
P a r i s ,  d e n  1 3 f c t t  S e p t e m b e r .  
Als der Prinz von Benevent am iSten den Pairs das 
Bulgct für das Jahr 1814 und 1 5 überreichte, sagte er 
unter andern: „Des Königs Absicht sey nicht bloß, ein 
Gleichgewicht zwischen der gegenwärtigen Einnahme und 
Ausgabe, sondern eine ganz neue Einrichtung der Finanz-
Verwaltung zu bewirken. Oer Zweck derselben sey neu, 
denn er begründe Frankreichs Wohlstand auf den Kredit, 
der in andern Landern ein mächtiger Hebel sey; neu wä-
ren auch die Mittel, weil sie sich auf Rechtlichkeit grün-
den, und das Versprochene auch genau gehalten werden 
soll. Oer König schwere in dieser erhabenen Kammer am 
Altar der Ehre, dessen Errichtung man dem Ruhme der 
Armee verdanke, die seit hundert Jahren üblich ge-
wesenen heillosen Finanzoperationen feyerlich ab, z. B. 
die Reduktionen, Suspensionen, Inskriptionen zu einem 
Drittel, Liquidationen in herabgesetzten Papieren :c. Frank-
reich müsse nach dem neuen Ruhm streben, Gerechtigkeit 
in alle Theile der Verwaltung einzuführen, und beweisen, 
daß cS die Mittel und den Willen habe, alle Schulden 
abzutragen. Schon die Abgaben würden dazu hinreichen, 
roch viel mehr aber die Veräußerung von 600,00» Mor­
gen der 2,800,000 Morgen Domänenforsten. Bey 28 
Millionen Einwohnern brauche es nur 600 Millionen 
Franks Einkommen, also auf den Kopf 22 Franke (sechs 
Thaler^; in England und Irland, welches bey 12 MUlio-
nen Einwohnern doch 60 Mill ionen Pf. Sterl ing (1440 
Mill ionen Franks) erfordere, müsse jeder einzelne 120 
Franks, also das Fünffache, tragen. *) In Amerika 23 
Franks. Eine Regierung dürfe eben so wenig als ein 
Privatmann von der Redlichkeit ungestraft abweichen. Bis-
her habe die französische diese sich wenig angelegen seyn 
lassen; allein ein regelmäßiger Kredit finde auch nur bey 
einer repräsentativen und so konstituirten Regierung, wie 
der König jetzt bewilligt hat, statt; da sie fehlte, so sey 
Frankreich auch trotz seines fruchtbaren Bodens und des 
Kunstfleißes seiner zahlreichen Einwohner stets im Kredit 
zurückgeblieben: dagegen England, durch gewissenhafte Er-
füllunq der übernommenenVerpflichtungen, 20 Jahre lang 
den Krieg fortgesetzt, und, obgleich vom Kontinent abge-
schnitten, 10 Jahre lang jährlich 25 Millionen Pf. Ster­
ling , al>o die ganze Einnahme Frankreichs, zu mäßigen 
Zmi.n erborgt habe. Die Erschöpfung Frankreichs könne 
die Wiederherstellung des Kredits nicht hindern, das zeige 
das x'krfpiel Nordamerika'ö, welches bey drittehalb Mil» 
lionen Einwohnern und 385 Millionen Franks Rückstand, 
*y Nach den neuesten ofssciellen Angaben beträgt die 
Einwohnerzahl Großbritanniens und Irlands über 
jG Millionen: allein wenn sie auch nur dreymal so 
viel tragen ftnnen , als die Franzosen bey natürlich 
vortlirilhaflern VerHjltiiissin vermögen, fo zeugt das 
immer von dcr Vorzüglichkcit ihrer Regierung. 
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die auf 10 Procent gefunkenen Staatspapiere doch bald 
wieder al pari brachte. Verschafft sich Frankreich durch 
Rechtlichkeit Kredit, so wird es auch bald die Zinsen her-
absetzen, und für eine Schuldentilgungskasse sorgen kön-
nen, wozu im Budget des künftigen Jahres Vorschlage 
gemacht werden würden. Des Königs Wille sey, daß alle 
Vorschläge seiner Minister den Stempel der Rechtschassen-
Heit tragen sollen, welche den Hauptzug seines Charakters 
ausmache und Vertrauen erwecke." — Die Staatspapiere 
sind bereits auf 78 gestiegen. 
Gestern ist der Prinz von Benevent von hier nach Wien 
abgereist. 
Das Gesuch, die Kultur und den Handel mit Tabak frey 
zu geben, ist von der Deputation der Kammer der Depn-
tirtett nicht empfohlen worden, weil jetzt eine so wichtige 
Einnahmequelle nicht entbehrt werden kann. 
Monsieur wird den uten in Dijon ankommen. Et hat/ 
39 Meilen weit, gerade die am meisten durch den Krieg 
verheerten Gegenden berührt, z. B. Mery, Arcis-sür-
Aube, Brienne, Rochiere, Trannes, Bar-sür -Aube, 
Vandoeuvre, Troyes; und den Einwohnern durch das 
Mitleid, welches' er ihnen mit Thränen bezeigte, und 
durch das Versprechen, sie dem Könige zur Unterstützung 
zu empfehlen, Trost einzuflößen gesucht. Am Thore von 
Mery stieg er aus dem Wagen und ssing über den Play, 
wo sonst die Stadt stand. Nur 26 Häuschen der Vor­
stadt sind übrig, und die Kasernen der Gensd'armerie/ 
in der Hunderte der Einwohner auf Stroh zusammenge-
schichtet sind. Andere haben in den Kellern ihrer Woh-
nungen Zuflucht gesucht. Der Präfekt des Aube-De-
partements, Dupleix de Mezy, sagte beym Eintritt itt 
dasselbe Sr. Königl. Hoheit unter Andern: „Wir wis-
sen, daß der traurige Anblick nnsers Elends, statt Sie 
von uns zu entfernen, ein Grund mehr seyn wird, Jh-
ren ersten Blick auf diese verheerten Gefilde zu richten. 
Möchte der schmerzhafte Eindruck, den der Anblick so 
vieler zu Grunde gerichteter Städte und Dörfer, s» 
vieler durch Plünderung und Brand an den Bettelstab 
gebrachter Familien auf Sie machen wird, wenigstens 
durch Wahrnehmung der Freude gemildert werden, die 
sich ben Ihrer Erscheinung auf den bisher in Thränen • 
gebadeten Gesichtern der Einwohner zeigen wird." Der 
Prinz bewies überall die thätigste Theilnahme. 
Nach hiesigen Blättern hat sich bey der Procession 
am 1 5ten August ein Mirakel ereignet; eine Dame, die 
auf Krücken gekommen war, ging frisch und gesund von 
diintun. (??) 
Der zwischen Spanien und Frankreich zu Paris den 
2osten July geschlossene Friede, worüber die Auewech-
selung der Zusatzartikel in Madrid den 2ten August und 
z" PuriS den gten August statt hatte, ist den lflen Sep­
tember feyerlich zu Madrid publicirt worden. 
Den 1 steil September ist direkte von St. Domingo ein 
Avisoschiff in Bordeaux angekommen. Durch dasselbe 
erfahren wir ebenfalls', daß Pethion die weisse Flagge 
aufgepflanzt, und öffentlich zu erkennen gegeben hat, 
daß er mit Vergnügen sähe, wenn eine französische Ar-
mee ankommen würde, um Christophe zur Unterwerfung 
zu zwingen. 
P a r i s ,  d e n  i 4 f e n  S e p t e m b e r .  
. Noch nie haben die französischen Blatter sich so eifrig 
um Deutschland und dessen Angelegenheiten bekümmert, 
als bey der jetzigen Gelegenheit; und da sie nichts Of-
ficielkS anzugeben haben und nicht scheinen wollen, als 
ob das, was sie sagen, ihre eigene Ansicht sey, so setzen 
sie solche Nachrichten unter die Aufschrift deutscher Städte. 
Aus ihnen gehen sie dann in andere, selbst deutsche 
Blätter, über, und wenn sie auf solche Art durch die 
dritte Hand gekommen sind, und Niemand mehr ihren 
Ursprung kennt, dann gelten sie entweder für geheime 
Ausflüsse aus irgend einer soliden Quelle, oder als Wahr-
scheinlichkeiten, denen der minder Unterrichtete seinen 
Glauben schenkt. Diese Wahrheit, die an und für sich 
selbst einleuchtend ist, fordert Jeden zu einem gewissen 
Grad von Vorsicht auf, besonders jetzt, wo bey der 
Eröffnung des Wiener Kongresses es dem Publikum da-
ran gelegen seyn muß, die Wahrheit von der Verniu-
thung und oft von. der Lüge zu unterscheiden. 
Eben so gerecht mag es seyn, auch einiges Mißtrauen 
gegen die Nachrichten von Truppenmärschen nach dem 
Rheine und dem Elsaß zu haben. Unmittelbar aus 
Paris durch die Journale wird nichts hiervon gesagt. 
Das macht sie um so mehr zweifelhaft, besonders da 
sie schon/ vom 2ten und 5ten geschrieben, in andern, 
obwohl sehr geschätzten, Blättern sich befinden, und es 
^ folglich von selbst in die Augen fällt, daß, da man 
jetzt schon auf geradem Wege Nachrichten aus Paris 
vom i iten hat, diese im Falle der Wahrheit so wich-
tige Anzeigen, wenn auch nicht durch Journale, doch 
durch Briefe zeither bekannt geworden seyn müßten. 
P a r i s ,  den iSten September. 
Madame Louise Adelaide von Bourbon-Conde hat 
hier eine Wohnung in dem Hotel der Herzogin von 
Bourbon, ihrer Schwägerin, in der Straße Varennes 
bezogen. Sie lebt daselbst in der tiefsten Einsamkeit 
als Klosterfrau von der Kongregation der beständigen 
Anbetung der heiligen Sakraments, und erfüllt alle 
Pflichten ihrer Ordensregel mit der größten Strenge, 
so wie sie dieses auch während ihrer Auswanderung nach 
Deutschland und in England that. Es heißt, der Kö-
nig scy Willens, sie mit einer neuen königlichen Stif-
tang zur Erbauung .eines Klosters zu begünstigen, da-
mit sie daselbst nebst ihren Mitschwcstern sich ihren Or­
densgelübden in ihrem ganzen Umfange widmen könne. 
Der Herr Marquis von Riviere ist zum königlichen Ge-- : 
sandtschastsposten nach Konstantinopel ernannt worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Mann von Rang, der die Insel Elba den Losten r r 
August verlassen hat, giebt uns über Bonaparte folgende :• ; 
zuverlässige Nachrichten: 
Bonaparte läßt häufig seine Truppen die Revue passi-
ren. Der Bau seines Pallastes beschäftigt ihn sehr, er 
liest viel, bekümmert sich aber wenig um die Einwoh-
ner, welche ebenfalls wenig Aufmerksamkeit gegen ihn 
beweisen. Ich sehe ihn für den größten Egoisten an,N * " 
der gefühllos und unstat ist; daher Alles, was er sagt 
oder thut, nur auf seine Person und sein Interesse 
Bezug hat. Spricht er mit Jemand, so mißt er seift 
Gespräch nach der Dcnkungsart desjenigen ab, mit dem 
er spricht, und ich glaube nicht, daß er irgend eiut 
feste und unveränderliche Ansicht von einer Sache hat, 
wenn dieselbe sich nicht unmittelbar auf ihn bezieht. 
Mehrere Personen von scharfem und ruhigein Blicke, 
welche sich mit ihm auf der Insel Elba unterhalten ha-
ben, finden in seiner rastlosen ungeregelten Thätigkeit 
nur wilde Leidenschaften, die gegenwärtig keinen bestimm-
ten Gegenstand zum Zwecte haben; insonderheit aber 
bemerken sie an ihm eine große OhfübUoUQieit übet 
se inen ausserordent l ichen Glü^ö ivechsel ;  ja ,  üe  geben fo= 
gar so weit, zn behaupten, daß sein Tiefunn oft in eine 
gänzliche Gedankenlosigkeit übergehe. Viele wollen an 
ihm in manchen Dingen eine Aehnlichteit des Charak-
ters mit Karl dem Zwölften, völlig von Schweden, 
wahrnehmen, doch mit dem Unterschiede, das; sie Bo« 
naparten mehr Kombinationsvermög<n mit einem ganz-
lichen Mangel an Allein, was Worthalten betrifft, bey-
messen. Die Militärpersonen, welche ihn nach Elba 
begleiteten, sehnen sich größtentheils wieder weg, indem 
er sie gleichgültig behandelt. Die wenigen gemeinen 
Soldaten, welche sich um ihn befinden, nehmen jeht 
schon jede Gelegenheit wahr, um zu desertiren. An 
der benachbarten italienischen Küste spricht man weit 
weniger von ihm, als man denken sollte. Selbst die 
Bewohner der Insel Elba, wenn sie nach einem ita­
lienischen Hafen kommen und nach Bonaparte gefragt 
werden, wissen von ihm weiter nichts zu sagen, als 
daß er da ist. Uebrigens genießt Bonaparte völlige 
Freyheit. Zuweilen bringt er den ganzen Tag auf der 
See zu, obgleich eine brittische Kriegöbrigg sich auf der 
Station bey Elba befindet. 
L i s s a b o n ,  d e n  i o t e t t  A u g u s t .  
Das Journal Brasilia«», welches zu London heraus-
kommt und eine Kritik der Akten unserer Regierung ent-
hält, ist in Brasilien aufs Strengste verboten worden. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Li-bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 232. Montag, den 28. September 1814. 
© t .  P e t e r s b l i r g ,  f c c t t  1 2  t e n  S e p f e t n b e i ? .  t t a n n t :  b c c  © f i i c t f c i I I t c u f c t i f t t U  K l e i n t t i i c f y e l  V o m  S t .  
Am verwicheuen 3of:cn August sind Allergnädigst zu Alexander-Newski - Orden; der Staatssekretär, Baron 
Mitgliedern des heiligen dirigirenden Synods ernannt, Rehbiuder, vom St. Annen-Orden ister Klasse ; der 
die Erzbischöfe, von Tschernigow Michail, und von Twer Generalstabsdoktor, Leibmedikus Crichton, Dom St. Wla-
Scraftiu, der vormals Erzbifchof von Minsk gewesen, dimir-Orden des Großkreuzes 2ter Klasse; die Polizey-
Diese beiden Erzbischtse sind anch, so wie der Rektor der meister zu St. Petersburg, Graf Watziljew, Aderkaß und 
geistlichen Akademie zu St. Petersburg, Archimandrit Fi- Graf Apraxin, vom St. Wladimir-Orden Stet Klasse. 
Um, zu Mitgliedern der Kommission der geistlichen Schu- Am verwichenen Sonnabend, den Zten dieses, am ho-
len ernannt, lieber dies haben folgende Allergnadigste hctt Namenstage Ihrer Kaiserl. Majestät, der 
Belohnungen erhalten: Ihre Eminenzen, der Metropolit Frau und Kaiserin Elisabeth Alexejewna, 
von Kiew Serapion den St. Andreas ^ Orden; der Exarch rückte die von Lübeck zur See angekommene, und aus 
von Grusicn und Metropolit von Imeretien Warlaam, dem lithauschen, finnlandschen, Leibgrenadierregiment 
und der Armenische Patriarch Iefrem, den St. Alexan- und Pawlowschen Regiment bestehende zweyte Gardedi-
der-Newski Orden; die Eparchial-Archihiereyen, von Vision hier ein. Diese Regirmnter waren auf der Pe-
Kaluga Iewgenii, von Wladimir Ncnofont, und von terhofschen Straße, von der 'Stadtbarriere an bis hin-
Tula Amwroßji, den St. Wladimir-Orden 2ter Klasse; ter der neuen Triumphpforte, aufgestellt, und standen UN-
der Metropolit von Alaiverd und Kachetien Ioann, der ter dem Kommando Sr. Kaiserl. Hoheit, des Groß-
Metropolit von Zagarelien Ioann, die armenischen Erz- fürsten und Cefarewitsch. Nach 1 Uhr Nachmittags ge* 
biidi l fc  Joannes und Grigorji, und der armenisch - ka- ruhten Ihre Kaiserl. Majestät, die Frau und 
tholische Rischof Josif Cdristofowitsch, den St. Annen- Kaiferin Maria Feodorowna,. in Begleitung 
Orden ister Klasse; der Erzbifchof von Kasan, Pawel, Ihrer Kaiserl. Hoheiten, der Großfürsten und 
ein Kreuz zur Tragnng auf der Kapuze; der Erzbischof der Großfürstin, bey den Truppen anzukommen. Se. 
Stfsan von NinozminSk ein kostbares Jesnsbild; die Kaiferl. Hoheit, der Cefarewitsch, nebst den Trup-
Archimandriten, im Nowospaskloster zu Moskau Am- pen, gab Seiner Allerdurchlauchtigsten Mutter, Welche, 
wroßii, im Spas-Iefimjewkloster zu Susdal Melchisedek, unter unaufhörlichem Hurrahgeschrey, die Fronte hin-
und die in Grusien sich befindenden Archimandriten In- unter zu fahren geruhten, die Honneurs ab. Sodaun 
notentji und Ielewfern, den St. Annen-Orden 2ter ließen Ihre Majestät, die Kaiferin, zwifchen der 
K l a s s e ;  d e r  R e k t o r  d e s  S e m i n a r i u m s  z u  S t .  P e t e r s -  T r i u m p h p f o r t e  u n d  d e r  K a l i n k i n b r ü c k e  I h r e n  W a g e n  
durg, Innokrntji, das mit Diamanten gezierte Ordens- anhalten, und sahen diese Division im Ccremonialmarsch 
krcu;; in Grusicn der Archimandrit Ilarion ein kostba- vorbey marfchiren. Hiernach marschirten die Regimen-
re« Brustkreuz; der Protoprecbyter an der großen Ka- ter nach ihren Kasernen, wo Gott dem Herrn, dem 
tdedraUicche zu Mariä Himmelfahrt in Moskau, Alexan- Geber alles Guten, für die glückliche Rückkunft diefer 
der Afanaßjew, und der Sakelar an der Kathedralkirche Truppen in die Residenz ein Dankgebet dargebracht ward, 
zu Mariä Verkündigung in Moskau, Peter Iowlew, Wie entzückend war es für jeden Russen, tiefe tapfern 
den St. Annen. Orden vftr Klasse. • Krieger' nach Vollbringung eines in jeder Beziehung fo 
Am verwichencn .3ofmt August sind Allergnädigst zu wichtigen Feldzuges mit so großer Geistesmunterkeit, wel« 
Ordenedamen vom Ordcn der heiligen Ekaterina des che die Feinde in Schrecken setzte, und mit jener Hal-
kleinen Kreuzes ernannt: Die Staatsdame am Hofe tung, welche ihnen Verwunderung und Achtung bey den 
I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t e n ,  G r ä s s n  A r m f e l d ,  d i e  f r e m d e n  N a t i o n e n  e r w o r b e n  h a t ,  i n  d i e f e  Residenz ein-
Gemahlinnen der Generale von der Kavallerie., Grafen ziehen zu sehen. 
Lenningsen, Kologriwow und Fürsten D. W. Gol.zyn, Den folgenden Tag, nämlich Sonntag, den 6ten, 
die Gemahlinnen der GenerallieutenantS, Konowmzin, war bey Ihrer Majestät, der Frau und Kaise-
Bulaschem, Grafen Stroganow, Fürsten Wolkonskji, r in Maria Fe 0d.or 0wna , im Winterpalais große 
Waßiltschilow, Fürsten Repnin, und Golenischtschew- Mittagstafel, zu welcher die vornehmsten Standesper-
^utusow. fönen und die sich hier befindende Generalität gezogen 
An demselben Tage sind Allergnädigst ju Rittern er- waren. 
9 2 8  
W e l i k i i  e l  u k i ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  f c n  E c k e n  s i c h  a b s c h l e i f e n  m ü s s e n ,  w e n n  d i e  T h e i l e  s i c h  z u m  
Heute in der Frühe,'nach 2 Uhr, trafen Se. Ma- ebenen Ganzen fügen sollen. Bey uns will kein Hader 
j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  h i e r  e i n ,  u n d  s e t z t e n ,  n a c h  U m -  v i e l  b e d e u t e n ,  w e i l  d i e  M e n s c h e n  l e i c h t e s  B l u t  h a b e n ,  u n d  
wechölung der Pferde, sogleich in erwünschtem Wohlseyn eben so schnell zu versöhnen als zu reizen sind. Laßt sie 
I h r e  R e i s e  w e i t e r  v o n  h i e r  f o r t .  d i e  j e t z t  n o c h  b e w e g t e  Z e i t  n u r  z u r  R u h e  u n d  B e s i n n u n g  
S  u r a s h ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  k o m m e n ,  d a n n  w i r d  f £ o ' h  A l l e s '  g u t  w e r d e n .  D a s  a b e r  
Heute, nach 11 Uhr, geruheten Se. Majestät, suchen Viele geschäftig zu verhüten. Dttrum säen sie 
der Kaiser, in erwünschtem Wohlseyn hier einzutref- Zwietracht und Mißmuth, und hoffen, was sie dem em-
fcn, und Nachmittags, nach 4 Uhr, Ihre Reife wei- pfänglichen Schooß der Gegenwart anvertrauen, könne in 
ter von hier fortzusetzen. Zukunft zur reichen Aerndte aufblühen. 
M a y n z ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die hiesige Zeitung sagt: „A^er ein Gemälde von der Zuklch, den iZten September. 
Stimmung der Gemüther in unsrer Gegend entwerfen Beschluß 
wollte, müßte seinen Pinsel in die abstechendsten Farben der Urkunde über die Annahme eines Bun-
tauchen. Die Verschiedenheit der Ansichten, Hoffnungen deSvertragö zwischen den Kantonen der 
und Wünsche bey den getheilten Interessen, die schwer zu schweizerischen E idS g e n osse n schaft. 
vereinigen sind, weil Jeder mehr sein persönliches Beste, §. 9. Bey ausserordentlichen Umständen, und wenn 
als den Vortbeil.des Ganzen im Auge hat, und nicht we- sie nicht fortdauernd versammelt bleiben kann, hat die 
Niger die Ungewißheit, in der wir über unsre künftige Tagsatzung die Befugniß, dem Vorort besondere Voll-
* Bestimmung leben, machen eS kaum anders möglich. Ein machten zu ertheilen. Sie kann auch derjenigen Behörde 
Gemeingeist muß hier erK. gebildet werden; denn unter des Vororts, welche mit der eidSgenössischen Geschäfts' 
der vorigen Verfassung, die von dem Willen eines Einzi- führung beauftragt ist, zu Besorgung wichtiger Bundes-
V *>€n ausging, und AlleS auf denselben bezog, und wo die- Angelegenheiten, eidgenössische Repräsentanten beyordnen; 
/ ser Einzige seine Allmacht als das höchste Gut des Staats in beyden Fallen sind zwey Drittheile der Stimmen erfor-
mit eifersüchtigen Arguöaugen hütete, war jede freymü- derlich. 
thige Mittheilung der Gedanken und Gefühle Hochverrath. Die eidSgenössischen Repräsentanten werden von den 
Gemeingeist giebt eS nur in einem gemeinen Wesen; hier Kantonen gewählt, welche hierfür unter sich in folgenden 
war aber nichts' als die Last deS Drucks gemein. Man- sechs Klassen wechseln: 
cher befand sich in diesem Zustand der Dinge ganz vortress. Den ersten eidSgenössischen Repräsentanten geben ab-
lich; weil der Mensch in der Sklaverey jedes andre Gut wechselnd die zwey Direktorialste, die nicht im Amte 
entbehren lernt, bleibt ihm nur gemächlicher Ueberfluß. stehen. 
Auch ist die neue Generation mit der französischen Haus- Den zweyten Uri, Schwyz, Unterwalden. 
Haltung aufgewachsen, hat eS nie anders gesehen, und Den dritten Glarus, Zug, Appenzell, Schafhausen, 
begreift darum nicht, wie es anders seyn kann. Viele Den vierten Freyburg, Basel, Solothurn. 
versprachen sich auch bey der spätesten Umgestaltung den Den fünften Graubünden, St. Gallen, Aargau. 
Himmel auf Erden; und da eö noch ziemlich irdisch zu- Den sechsten Waadt, Thurgau, Tessin. 
geht, und die Leidenschaften und Neigungen der Menschen Die Tagsatzung ertheilt den eidSgenössischen Repräsen-
immer menschlich ihre Rolle spielen, so sind sie unzufrie- tanten die erforderlichen Instruktionen, und bestimmt die 
den. Wären wir in unfern Wünschen bescheiden, mäßig Dauer ihrer Verrichtungen. In jedem Fall hören letztere 
in unfern Hoffnungen, thätig, um dem abwendbaren mit dem Wtederzusammentritt der Tagsatzung aus. Die 
Uebel zu begegnen, und männlich stark, das Unvermeid- eidSgenössischen Repräsentanten werden auS der Bundes-
liehe zu ertragen, dann würde uns sicher Manches leich, kasse entschädigt. 
ter. Aber  man  findet eS gemächlicher, weibisch zu klagen, §. 10. Die Leitung der Bundeeangelegenheiten, wenn 
und, die müßigen Hände im Schooße, vom Geschicke zu die Tagsatzung nicht versammelt ist, wird einem Vorort, 
erwarten, was wir uns nur durch Anstrengung und oft mit dem bis zum Jahr 17 9 8  ausgeübten Befugnissen, 
durch gemeinfchaftliche Anstrengung geben können. Wir übertragen. 
sind nicht selten mit der Welt unzufrieden, wo wir eS mit Das Vorort wechfelt unter den Kantonen Zürich, Bern 
uns selbst feyn follten. Beynahe jedes WirthS- und Ge- und Luzern, je zu zwey Jahren um, welche Kehr-
sellschaftSzimmer ist ein noch unblutiges Schlachtfeld, wo Ordnung mit dem isten Januar 1815 ihren Anfang 
die verfchiedenen Meinungen und Interessen feindlich anf nimmt. 
«inander stoßen. DiefeS Reiben der Gedanken und An» Dem Vorort ist eine eidgenössische Kanzley beygeord-
sichten hat aber nur für den Augenblick einen kleinen Nach- tut; dieselbe besteht auS einem Kanzler und einem StaatS-
theil, und ist für die Zukunft vorteilhaftj weil die schar- schreibe^ die von der Tagsatzung gewählt werden. 
§ .  i i .  F ü r  L e b e n s m i t t e l ,  L a n d e s e r z e u g n i s s e  u n d  K a u f -
mannswaaren ist der freye Kauf, und für diese Gegen-
stände, so wie auch für das Vieh, die ungehinderte Aus-
und Durchfuhr von einem Kanton zum andern gesichert, 
mit Vorbehalt der erforderlichen Polizeyvcrfügungen gegen 
Wucher und schädlichen Vorkauf. 
Diese Polizevverfügungen sollen für die eigenen Kan-
tonebürgtr und die Einwohner anderer Kantone gleich be-
stimmt werden. 
Die dermalen bestehenden, von der Tagsatzung geneh-
migten Zölle, Weg- und Brückengelder verbleiben in ih-
rem Bestand. ES können aber ohne Genehmigung der 
Tagsatzung weder neue errichtet, noch die bestehenden er-
höht, noch ihr Bezug, wenn er auf bestimmte Jahre be-
schränkt war, verlängert werden. 
Die Abzugerechte von Kanton zu Kanton sind abge-
schafft. 
§. 12. Der Fortbestand der Klöster und Kapitel, und 
die Sicherheit ihres EigenthumS, so weit eS von den Kan-
toneregierungen abhängt, sind gewährleistet; ihr Vermö-
gen ist gleich anderm Prir.tgut den Steuern und Abgaben 
unterworien. 
§. 13. Die helvetisch, Nationalschulb, deren Betrag 
den isten November 1S04 auf 3,u 8,336 Franken festge­
setzt worden, bleibt anerkannt. 
§. 14. Alle eidgenössische Konkordate und Verkomm­
nisse feit dem Jahr i8o3, die den Grundsätzen des gegen­
wärtigen Bunde« nicht entgegen sind, verbleiben in ihrem 
bisherigen Bestand; die Sammlung der in dem gleichen 
Zeitraum erlassenen Tagsatzungsbeschlüsse soll der Tagsaz-
»ung deS ZahreS 1815 zur Revision vorgelegt werden, 
und diese wird entscheiden, welche von denselben ferner 
verbindlich seyn sollen. 
§. 15. Sowohl gegenwärtiger Bundeövettrag, als 
«uch die Kantonalverfassuugen, sollen in das eidögenössi-
sche Archiv niedergelegt werden. 
(Folgen das Siegel und die Unterschriften der 
eidSgenössischen Tagsatzung.) 
II. Die besondere Übereinkunft vom i6ten August 
1814 soll dem BundeSvertrag als Ausayartikel beygerückt 
und mit demselben ausgefertigt werden. 
U e b e r e i n k u n f t. 
Nachdem die eidgenössische Tagsatzung in Betrachtung 
gezogen, daß verschiedene Territorial- und andere An 
sprüche für Schadloehaltung und Ersah ehemals besessener 
Siechte und Eigentümlichkeiten, von Kantonen gegen 
Kantone, in den Protokollen der Tagsatzung niedergelegt 
norden sind, und daß es zur Erhaltung der Ruhe, der 
Eintracht und des Zutrauens unter den Eidgenossen un-
umgänglich nothwendig'sey, diese Ansprüche zu untersu­
chen und zu beseitigen, che die unbedingte Garantie, wel­
che in dem Bundesvertrag ausgesprochen ist, in volle Kraft 
erwachsen kann, hat beschlossen: 
1) ES sollen in Betreff der obigen Ansprachen einiger 
alten Kantone, sowohl auf einzelne Landestheile anderer 
Kantone, als auf Schadloehaltung und Ersatz für ehemals 
in denselben besessene Rechte und Eigentümlichkeiten, bis 
auf den 24sten August eine genaue Bestimmung und detail-
lirte Angabe von Seiten der ansprechenden Kantone einge-
geben werden. 
2) ES sollen sowohl von den Ansprechenden als von den 
Angesprochenen von jedem Theil zwey Vermittler auS un-
parteiischen Kantonen ernannt, und der Versuch zu güt-
licher Ausgleichung und Beseitigung der eingegebenen An-
sprüche von denselben gemacht werden. 
3) Sollte gegen alles Vermuthen diese freundeidsgenos-
sische Vermittlung im Laufe von drey Monaten ohne Er-
folg bleiben, sosollen die Ansprachen auf Entschädigung 
und Vergütung, nach ehemaliger Sitte, durch die Vermitt-
ler an einem schiedsrichterlichen Spruch überwiesen, und 
nach Anleitung des Artikels 5 des Bundes beseitigt werden. 
4) WaS aber die angesprochenen LandeStheile betrifft, 
so sollen dieselben von der Gewährleistung so lange ausge-
nommen seyn, bis die darauf haftenden Ansprüche durch 
fernere Entwickelung der dteöfälligen Verhältnisse werden 
ausgetragen und beseitigt seyn. Bis dahin sollen sich die 
betreffenden Kantone jedes Unternehmens, wodurch die 
öffentliche Ruhe gestört werden könnte, ganzlich enthalten. 
5) Sobald der BundeSvertrag und die gegenwärtige 
Übereinkunft von der Mehrheit der Stände ratisicirt wor­
den sind, ist der eidgenössische Bund als geschlossen und 
konstituirt erklärt, und alle übrige Bestimmungen und Ar-
tikel desselben treten in volle Kraft. 
6) Diese Ratifikationen sollen bis den 5ten Herbstmo­
nat eingebracht werden. 
(Folgen das Siegel und die Unterschriften der 
eidSgenössischen Tagsatzung.) 
III. Die betretenden Kantone konstituiren sich als 
schweizerische E id 6 g e n osse n schaft. Sie erttä-
ren, daß sie frey und ungezwungen in diesen Bund 
treten, denselben im Glück wie im Unglück als Brü-
der und Eidgenossen- getreulich halten, insonderS aber, 
daß sie von nun an alle daraus entstehende Pflichten 
und Verbindlichkeiten gegenseitig erfüllen wollen; und 
damit eine für das Wohl des gefammten Vaterlandes 
so wichtige Handlung, nach der Sitte der Väter, eine 
heilige Gewährschaft erhalte, so versprechen die beytre-
tenden Kantone, daß sie noch im Lauf der gegenwärtig 
gen Tagsatzung diesen ihren Bund niäit allein durch 
die bevollmächtigten Gesandten eines jeden Standes un-
terzeichnen und besiegeln lassen, sondern noch durch ei-
nen thcuetti Eid zu Gott dem Allmächtigen beschwören 
und bekräftigen werden. 
So geschehen zu Zürich, m Stett Herbstmonat 1814, 
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.  P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  
In einer Schrift, welche hier unter dem Titel er-
s c h i e n e n  i s t :  S c h r e i b e n  v o n  J e m a n d ,  d e r  n i c h t s  
ist, an diejenigen, die auch nichts sind, wird 
unter andern die Bemerkung gemacht, daß, durch die 
Rüclkehr der Bvurbons auf den Thron, Frankreich in 
diesem Jahre eine halbe Million Menschen erspart wür-
de, die nach der sonstigen Manier im Kriege würden 
umgekommen seyn. 
Neulich wurden dem Könige zwey Zahne Heinrichs 
des Vierten und einige seiner Barthaare übergeben, die 
aus der Zerstörung der Gräber von St. Denis gerettet 
worden. 
A m  u t e n ,  a l s  a m  S t .  A l e x a n d e r s t a g e ,  g a b  d e r  
russisch- kaiserliche Gesandte, General Pozzo di Borgs, 
ein großes Diner., welchem der Fürst von Benevent, 
Lord Wellington, der Fürst von Wagram u. beywohn-
ten. 
* * * 
Die Fregatte Adriane, welche den französischen Kon-
sul nach Tunis führen sollte, ist mit dem Konsul wie-
der nach Toulon zurückgekommen. Der Dey hat den-
selben nicht annehmen wollen. ES ist aber hierin nichts 
Widriges gegen Frankreich enthalten. Der Dey bat 
bloß aus Gründen gehandelt, du den Konsul persönlich 
betreffen. 
P a r i s ,  d e n  z ytet t  September. 
Der König hat folgende Verbesserung der Pairs, in 
Betreff deS CensurgesetzeS angenommen: „Wenn zwey 
Censoren eine Schrift für ehrenrührig oder der Ruhe 
des Staats, der Religion :c. für gefährlich halten, so 
ist der Generaldirektor des Buchhandels berechtigt, den 
Druck derselben zu untersagen, muß aber der Bücher-
kommission Bericht darüber erstatten." 
Die Kammer der Pairs hat die Civilliste, so wie sie 
im Hause der Deputirten vorgeschlagen worden, ange-
nommen. 
In der Kammer der Deputirlen trug Herr Morterieu 
gestern darauf an, daß für die geflüchteten Spanier, 
auS dem Civilstand, welche unftrn südlichen Departe-
mentö sehr lästig werden, eben so wie für die Militärs, 
bis zur endlichen Entscheidung ihres SchickösalS Sorge 
getragen werden möchte. Dann erstattete der General-
lieutenant Desfourneaux Bericht über die. westindischen 
Kolonien, besonders über St. Domingo, welches 1789 
gegen 1S0 Millionen an Waaren eintrug. Er äusserte 
die Hoffnung, daß die gegenwärtigen Häupter die Sou-
veränetät des Königs anerkennen würden, und zeigte die 
Notwendigkeit, Gesetze zu geben, wodurch der Zustand 
der Schwarzen, sowohl der schon dort vorhandenen (die 
unermeßliche Ansprüche machen) als der neu eingeführ-
.ten, und'übrigen Kolonisten genau bestimmt, die Zeit, 
wenn ehe die vor dem isten April 1814 gemachten Schul­
den der Pflanzer bezahlt werden sollten, festgesetzt, und 
daß bald (höchstens im November) eine angemessene 
Macht dorthin geschickt werden möchte. 
Wahrend der Abwesenheit des Fürsten von Benevcnt 
wird der Graf von Jeaucourt, vormals Mitglied des 
provisorischen Gouvernements und StaatSminister, daS 
Portefeuille führen. Herr von Jeaucourt ist reformir-
ter Religion. 
Am :4ten dieses wurde die Leiche des Marineministers, 
Herrn Maleuet, zur Erde bestattet. Der König hat in 
Rücksicht auf die geringen Vermögensumstände dieses 
Ministers anzubefehlen geruhet, die Begrabnißkosten auti 
der Staatskasse zu bestreiten. 
Dieser Tage erlaubte sich ein königlicher Garde du 
Korps, der im Schlosse der Tuillerien auf der Wache 
war, unanständige Bemerkungen. Seine sämmllichen 
Kameraden wurden aufgebracht darüber; man zog ihm 
seine Uniform aus und brachte ihn nach dem Gefangniß. 
Aus Brest wird den 8ten dieses die z?veyte Expedition 
von da nach den Kolonien absegeln und die drit/e fol-
gen. Von Nantes sind schon mehrere Schiffe mit Lan­
desprodukten nach Portugal, Spanien und Madeira ab-
gegangen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o n  9 f e i t  S e p t e m b e r .  
Der älteste Jesuit in der Welt lebt jetzt zu Perugia 
im Kirchenstaat. Es ist der Pater Albrecht von Mon-
tauro. Er ist 126 Jahre alt und legte am »ten Fe-
bruar 1724 das Ordensgelübde ab. 
Zu Genua sind nur diejenigen Personen auf der Liste 
der Adelichen beybehalten worden, die ein Vermögen 
von 100,000 Lire besitzen. 
Weber das Gerücht, daß die Insel Elba von engli-
schen Truppen besetzt worden sey, hat man bis jetzt 
nichts Näheres vernommen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  iotet t  September. 
Christen und Juden wandern jetzt in beträchtlicher 
Anzahl von Rom aus, weil sie ihre ehemaligen Frey-
heiten verlieren. Einer der reichsten römischen Kauf-
leute, Herr Bevilacqua, kam nach Neapel. Er war 
als Freymaurer denuneiirt, und zur Flucht genöthi'gt, 
um den Kerkern der Inquisition zu entgehen. Sein 
gesammteö zurückgelassenes Vermögen ist konstscirt. 
A u s  S p a n i e n ,  v o m  2 6 i h n  A u g u s t .  
Unser König hat zur Belohnung der treuen Anhäng« 
lichkeit, welche ihm mehrere Untertanen während sei­
nes Exils zu Valen^ay bewiesen haben, für selbige ei-
n e n  b e s o n d e r n  O r d e n  u n t e r  d e m  N a m e n :  O r d e n  d e r  
Treue zu Valen^ay, gestiftet. 
Ist »u drucken bewilligt worden. Professor D. Liehqu. 
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S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 23ilen Septtmber. 
F r i e d e n s t r a k t a t  z w i s c h e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  
K ö n i g e  v o n  D ä n e m a r k ,  u n d  S r .  M a j e s t ä t ,  
d e m  K ö n i g e  v o n  P r e u s s e n .  
Im Namen der hochheiligen und untheilbaren 
Drcycinigkcit. 
Da Se. Majestät, ter König von Dänemark, und Se. 
Maiestät, der König von Preussen, von gleichem Wunsche 
beseelt sind, Friede, Eintracht und gutes Verständnis, 
welches leider unterbrochen werden, zwischen ihren respek--
tiven Staaten, herzustellen, so haben Sie zu dem Ende Be-
vollmächtig^ ernannt und autorisirt, nämlich Se. Maje­
stät, le- König von Dänemark, den Herrn Christian Hein-
rich August trafen von Hardenberg« Reventlow, Hofjä-
germeister, Kammerherrn, Großkreu; des Dannebrogs und 
DannebrogSmann, und Sc. Majestät, der König von 
Preussen, den Fürsten von Hardenberg, Ihren Staats-
kanzler, Ritter des schwarzen und rothen Adler-Ordens, 
deS Malteser-Ortens, und. des eisernen Kreuzes von 
Preussen, des russischen St. Andreas-, St. Alexander-
Newsky-, und des St Annen-Ordens erster Klasse, Groß-
kreuz des spanischen St, Karls-, des schwedischen Sera-
vhinen-, des würtembergischen goldenen Adler - Ordens :c., 
welche, nach Auswechselung ihrer gehörigen Vollmachten) 
über nachgehende Artikel übereingekommen sind. 
Art. 1, Es soll von nun an Friede, Freundschaft und 
gutes Einverstäntniß zwischen Sr. Majestät, dem Könige 
von Dänemark, und Sr. Majestät, dem Könige von Preus-
sen, beliehen. Die b.vden hohen komrahirenden Theilc 
werden die grifft Sorgfalt anwenden, zwischen Ihren 
Staaten und Untertanen eine vollkommene Harmonie zu 
erhalnn, und Alles vermeiden, was die so glücklich her-
gesellte Einiakeit stören Hunte. 
Art a. Alle Verhältnisse, die zwischen Dänemark und 
Preussen und ihren refrehiven Untertanen bestanden, sol­
len, vom lagt der UnterzeitMiiittg des gegenwärtigen Trak­
tats an, auf den au6 hergestellt werden, wie sie sich vor 
dem letzten Kriege befanden. 
21rt^3. Um tie Handelsverhältuisse zwischen den bey-
fcru Väntern zu erweitern, werden Ihre Majestäten un-
ver^'iglich einen Handeletraktat auf Grundlagen ab-
schließen, die beiderseits vortheilhaft und. 
Art. 4. Die hoben kontraliirenden Theile bestätigen 
alle Verfügungen der provisorischen, am 2ten IUIIP zu 
Paris geschlossenen Konvention, und besonders die Bestim-
mutigen, welche festsetzen, daß die Reklamationen, welche 
die beiderseitigen Unterthanen an die danische oder att' die 
preussische Regierung machen möchten, zur Untersuchung 
und Entscheidung einer vermischten Kommission gebracht 
werden sollen, die gleich nach der Ratifikation des ge-
genwärtigen Traktats zu dem Ende zu Kopenhagen zusam-
mentreten soll. 
Art. 5. Da Se. Majestät, der König von Dänemark, 
Norwegen an Schweden abgetreten haben, so werden 
Se. Majestät, der König von Preussen, in Verbindung 
mit Schweden, RusUand und England, Ihre Vermitte-^ 
lung anwenden, um Sr. Majestät, dem Könige von Dä-
nemark, ausser Pommern, welches von Schweden 
a n  S i e  a b g e t r e t e n  w o r d e n ,  e i n e  a n g e m e s s e n e  
Entschädigung zu verschaffen. 
A r t .  6 .  G e g e n w ä r t i g e r  T r a k t a t  s o l l  r a t i f i c i r t  u n d  d i e  
Ratifikationen sollen binnen 6 Wochen, vom Tage der Un-
terzeichnung an gerechnet, oder wo möglich noch eher, 
ausgewechselt werden. 
Zur Urkunde dessen haben wir Unterzeichnete, Kraft 
unsrer Vollmachten, gegenwartigen Traktat unterzeichnet 
und mit unfern Wappen besiegelt. 
So geschehen zu Berlin, am 25sten August 1814. 
Christian Heinrich Au- Karl August, Fürst 
g u i l ,  G r a f  v o n H a r d e n -  v o n  H a r d e n b e r g ,  
b  e r g  » R e u e n  t l  o r o .  
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom 23sten September. 
Unsere Staatszettnng enthält folgende Plakate vom 
lyten September: „AufAllerhöchsten Befehl soll das durch 
die Plakate vom uten und 28sten May dieses Jahrs be-
stimmte Verbot des Handel,.' und Verkehrs mit Norwegen 
aufgehoben seyn; auch ist die durch das Plakat vom !?ten 
Iuny dieses Jahrs befohlene Verpflichtung, Rückatteste 
für ausgeschiffte Kornwaaren und Nahrungsmittel beyzu-
bringen, nebst der Verpflichtung aufgehoben, deshalb 
Kaution von 3o Procent zu stellen." 
Der Koucier Brummer ist von hier nach Wien abge­
gangen. 
In üV;em sieht man auch der Unterzeichnung des Frie-
dens mit Rußland entgegen. 
Rektor Denen ist zum ordentlichen Professor der Ma­
thematik und der ßettor Reinhardt zum ausserordentlichen 
Professor der Zoologie in Kopenhagen ernannt. 
Wie es heißt, wird die Brigg Bornholm nach Christia-
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nift absegeln, um Se. Königl. Hoheit, den Prinzen Chri-
stian, herüber zu führen. 
Die jetzigen günstigen Aussichten und Verhaltnisse ha-
ben einen solchen Einfluß auf den KourS gehabt, daß 
er von Z3Rthlrn. auf 29 Rthlr. xr. Speeies gestiegen ist. 
B r e s l a u ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Privatnachrichten aus Trovvau zufolge, sind die Erz-
Herzoge Karl und Ferdinand, und der Feldmarschall, Fürst 
von Ligne, nebst Ihrem Gefolge, am .igte» September 
in Troppau zum Empfange Sr. Majestät eingetroffen. 
L e i p z i g ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Messe scheint bedeutend zu werden, e6 sind große 
Parteyen von allen Waaren auf dem Platz, vorzüglich 
englische Garne und Mauufakturwaaren, aber die Ver-
käufer dürften wohl nicht sehr gut dabey wegkommen. 
Einige haben neue Waaren, die ziemlich geschmackvoll 
sind, aber die Schweizer- und sächsischen Fabriken geben 
ihnen nicht allein nichts nach, sondern sind ihnen in 
Muster und Preis überlegen. Alter englischer Waaren 
sind gar zu viel vorhanden, und sollen diese Lager ge-
räumt werden, so werden große Aufopferungen von den 
Verkäufern statt finden müssen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
ES ist Herr von Narischkin, der in Baden von dem 
Lieutenant Montinot bestohlen wurde. Der Dieb war in 
dem Hause ganz fremd, trat in die halb geöffnete Haus-
thür hinein, öffnete die Thür zum Vorzimmer, und da er 
den Bedienten schlafend fand, drang er ins innere Zimmer, 
wo Herr v. Narischkin selbst schlief, und stahl die Chatouille, 
die er Anfangs unter eine Brücke versteckte. Er macht 
über sich selbst die Bemerkung: daß er doch sehr dumm 
sey, die gestohlenen Früchte an sich zur Schau zu tragen, 
so daß jedes Kind ihn erkennen konnte. 
Die Prinzessin von Wales reiste den l y t en  von Straß­
burg ab; sie machte sich durch ihr höfliches zuvorkom­
mendes Betragen sehr beliebt. Der Marschall Kellerinann 
hat ihr seine Aufwartung gemacht, und der Kommandant 
Humbert war ihr gewöhnlicher Begleiter. Den, Verneh-
men nach wird sie den Winter in Florenz zubringen. 
Von Zusammenziehung eines Truppenkorps weiß man 
im Elsaß nichts. 
Als der Marschall Berthier das Fürstentum Nenfcha-
tel erhielt, hob er das Weidgangsrecht gegen eine an die 
Gemeinde zu zahlende Gebühr auf, und verordnete den 
Bezug des Heuzehntens von allen nicht auodrüctlich davon 
freygcsprochenen Ländern. Se. Preussische Majestät hat diese 
lästige Abgabe, durch ein den loten August erlassenes Dekret, 
wieder vertilgt, jedoch die Aufhebung des WeidgangsrechtS, 
deren Folgen dem Wohlstande deS Fürstentums zuträglich 
Otiten, bestätigt. — Die Herren von Tribulet und San-
fcot = SKoUiit sind von Sr. Maiestar wieder tt: den StaatS-
tath zurück gerufen, und Herr August d'Ivernoio ist an 
seines greisen Vaters Stelle zum Staatsrat und Sackel­
meister ernannt worden. ' 
V o m  M a y t i ,  v o m  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2 4sten reiste der Churfürst und der Churprinz von 
Hessen, und am 1 7fett der Großherzog von Baden, nach 
Wien ab. — Alle Wiener Gastwirte oder Wohnungöver-
leiher müssen der Polizey ein Verzeichnis der bey ihnen 
noch ledigen Zimmer, nebst den nicht weiter zu erhöhen-
den Preisen, einreichen, um den ankommenden Fremden 
jede unnötige Nachfrage zu ersparen. Auch die erlösche-
nen Nummern der Häuser und Namen der Straßen wer-
den aus gleichem Grunde aufgefrischt. Die Mieten der 
Lohnkutscher sind auf.20 Gulden W. W. pro Tag geseflf. 
Die Speisetarife in den Gasthäusern müssen'bestimmt wer-
den. 
Der Kern der ganzen österreichischen Armee wird bey 
Wien ein großes Lager formiren. In allen THeilen der 
Monarchie sind die fchönsten Truppen dazu zufammengezo-
gen worden. Sie sind alle neue gekleidet und equlpirt. 
In Frankfurt werden noch immer Streitschriften wegen 
der dortigen neuen, jedoch noch nicht eingeführten, Konsti­
tution gewechselt. Man sehnt sich auch dort sehr nach 
Entscheidung. 
Nach Privatnachrichten aus' Wien sollten der Fürst Met-
ternich, der Fürst Hardenberg und Lord Castlereagh, der 
russische Gesandte und andere tUbgecvlttete. schon vor der 
Ankunft der respektiven Monarchen vorläufige Konferenzen 
halten. 
W i e n ,  d e n  1  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät, die Königin von Sieilien, hatte noch 
am 7tcn mit einigen Personen ihres Hofstaats ihre gewöhn-
liche Abendtafel gehalten, nachher noch gelesen und sich 
ruhig und gesund zu Bette gelegt. In dem Augenblick, 
da die Kammerfrau auö dem Schlafzimmer gehen wollt», 
hörte sie die Königin tief seufzen. Sie trat hinzu, fand 
Ihre Majestät ohne Bewußtsein, und einige Minuten 
darauf folgte der lebte Atemzug. 
Der Kaiser, die Kaiserin und die beyden Gros,für-
stinnen von Rußland, und dic Könige Von Preussen. Däne-
mark, Bayern und Wörternberg werden das kaiserliche 
Schloß dewohnen. Für den König von Preussen wer-
den tte Zimmer deS Kronprinzen in Bereitschaft gesetzt. 
Nnsre Hofzcining enthält Folgendes: „Zu dem bevor-
stehenden Friedenskongresse sind neuerdings hier einge-
troften: der Freyherr von Pleffen, Staatbminister deS 
regierenden Herzogs von Mecklenburg-Schwerin, und 
dcr ehurfürstl. brannfchwcig - lüncburgsche Staateminister, 
Graf Münster. 
Bis zur Ankunft der hohen Souveräns werden die 
vorläufigen Unterhandlungen der respektiven Minister in 
dcr Wümium Sr. Excellenz, des Fürsten von Metter-
tuch, zu Buviii betrieben werden. 
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B-rü ssel, den lytctt September. 
Seitdem der Generallieutenant Jansens an der Spitze 
des Kriegedepartements steht, wird mit verdoppeltem 
Eifer an der Organisation und Vermehrung der Armee 
gearbeitet. Man glaubt, dieselbe werde, sowohl an In­
fanterie, Kavallerie als Artillerie, auf 3o,ooo Mann 
effektiv gebracht werden. Man hat eine Generalrekru-
tivung eröffnet, um diese Trusen in der kürzesten Zeit-
frist zu fomplettiren. Zu gleicher Zeit hat der Gene-
ralfriegefommiffdr die belgischen Militärs, welche aus­
wärtigen Mächten, zur Zeit, wo ihr Vaterland keine 
Selbstständigkeit hatte, mit Ehren gedient haben, einge­
laden , sich unter den niederländischen Fahnen zu sam< 
mein, um ihre Dienste und ihren Mut!) dem Vater­
lande zu weihen, welches ihnen nun durch den ausge­
zeichneten Rang, den die Großmuth der atliimit Mächte 
ihm für die Zukunft sichert, noch theurer werden muß. 
P a r i s ,  d e n  i G t e n  S e p t e m b e r .  
Da der Herzog von Slngpulcme von seiner Gemahlin 
friiwerlich Kinder haben wird, und der Herzog von 
Bcrr? in aller F:rm mit Mistriß Fargan vermählt ist, 
so lemmf wahrscheinlich die französische Krone auf das 
Hauö Orleans, weiches durch die persönlichen Eigen-
schaslen des jetzigen Herzogs von Orleans sehr beliebt ist. 
Mirtrtp Fargan, von welcher der Herzog von Verry 
jwey Kinder hat, einen Sohn und eine Tochter, befand 
sich ver acht Wochen in Paris. Sie bewohnte ein Haus 
in ter Rue-Blanche, wo sie ihr Gemahl oft besuchte. 
Sr hat sie entfernen müssen, will sich aber durchaus 
nicht von ihr trennen. 
Ein hier angekommener Livorneser, der im Hotel du 
Rhin, Heldergasse, abgetreten war, wurde durch Poli-
t'Tbe.imte besucht und verhört, ob er nicht Bonaparte 
in Vivonto gesehen habe. ES fand sich aber, daß der 
Mann in Handelsgeschäften reiste und, schon seit drey 
Iahren and feiner Vaterstadt abwesend, nichts aussagen 
konnte. Der kleine Vorfall beweist, daß die französische 
Armierung nicht ohne Aufmerksamkeit ist. 
M o d e  n a ,  d e n  3 t t i t  S e p t e m b e r .  
f t m  - y s t e n  A u g u s t  w u r d e n  h i e r  v i e r  D e k r e t e  S r .  K a i -
scrliche» Hoheit, Fnm; des Vierten von Este, Herzogs 
von J/iodena, Reggio, Mirandola je. tc., die innere 
Sr uitseinrichrung betreffend, bekannt gegeben. Mit dem 
ersten Dekrete tritt der estcnffsche Kodex, jedoch mit den 
nbtkigiii Modifikationen, wieder in ferne vorige Wirk-
-famtvir. In dem zweyten wird eine neue Iustizvrd-
ruttg festgesetzt; daö dritte enthält einen neuen Regie-
runaSvlan, und die in demselben vorkommende Ernen-
nui!A»fi der ^fiiafebeamtett; im vierten endlich werten 
bi> c. laalvlvsten und Abgaben rcducirt und neu be­
nimmt. 
M a d r i d /  d e n  2 8 f i e l t  A u g u s t .  "  -
Ausser den bereits dem königlich - preussiMen Hofe über­
schickten spanischen Orden haben Se. Majestät, der König 
Ferdinand der Siebente, an noch dem Fürsten von Wahk-
stadt-Blücher das Großkreuz des San Karlos - Ordens, 
und dem Herrn Geheimen Kabinetsrctth Albrecht das Kreuz 
der zweyten Klasse ertheift. 
L o n d o n ,  d e n  i ß f e n  S e p t e m b e r .  
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, ist gestern 
Nachmittag wieder nach London zurückgekehrt. Heute 
Abend wird in einem Kon seit die Proklamation unterzeich­
net werden, wodurch die Mitglieder des Parlaments auf 
den 1 oten November wieder zusammen berufen werden. 
Stocks consols 65. Omnium 3 Procent Abzug. 
Kours auf Hamburg 33, x. Es fehlt eine Post von 
Hamburg. 
L o n d o n ,  d e n  L o s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Truppen haben einen neuen ausgezeichneten 
Sieg in Kanada erfochten. Bekanntlich hatte sich Ge­
neralmajor RiaÖ im Monat April gegen den amerika-
nifchen General Brown, der ihm an Stärke sehr über-
legen war, tapfer gehalten. General Riet II zog sich 
nach Niagara zurück, und General Brown nahm feine 
Stellung zu (shippawa. Bis nach der Mitte des Iuly 
hielt sich der Feind ruhig. Am 2 5sten aber versuchte 
er, die Position Von Lm-dis - Lane, bey den Wasserfal­
len von Niagara, einzunehmen, ward aber zurückge­
schlagen. Der tapfere Generalmajor Riall ward ver-
roundet und zum Gefangenen gemacht, auch General­
lieutenant Drunnnond erhielt eine Wunde. Ueber ge­
dachtes Gefecht ist folgender Bericht erschienen : 
K o l o n i a l  s t  a a t s k a n ' z l e y ,  
den 2osten September. 
»Der Kapitän Iervi'6, Adjutant des Generallieute-
nants Drummond, ist heute in Lord Bathursts Knnzley 
Niit Depeschen von Sir George Prevost angekommen, 
welche die Details einer Aktion zwischen der Division 
der Truppen Sr. Majestät unter Gener.illieutenant Drum» 
mond und der amerikanischen Armee unter Kommando 
des Generals Brown enthalten. Die 'amerikanischen 
Truppen griffen Generallieutenant Drummonds Avant-
gar de am 25stcn Iuly mit mehr denn 5ooo Mann an. 
Die britiischen Truppen waren während der ersten drey 
Stunden nicht über i Goo , tmi) wurden während der 
Aktion bis auf nicht mehr als 2800 aller Arten von 
Truppen verstärkt. Der Feind wurde in allen seinen 
Versuchen zurückgeschlagen,, welche mit großer Hartnäk-
kigteit erneuert wurden, und war am Ende genöthigt^ 
mit einem V.rlnst von i5oo Mann sich zurückzuziehen. 
Er wuroe vom General Drummond bis zum Fort Erle 
verfolgt, wo er eine Stellung genommen hatte. Det 
Litniichc Vtvlust war 84 Todte und 794 Verwundete 
und Vermiete» 
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Am 2 6|lctt Iuly ward in dem Hauptquartier an den 
Wasserfallen von Niagara ein Tagsbefehl erlassen, wor-
in der Generallieutenant Drummond den Truppen 
seinen wärmsten Dank für ihr tapferes Betragen in der 
Aktion bezeigte. „Der Feind, heißt es darin, ist völlig 
geschlagen und zum Rückzüge nach Chippawa genothigt 
worden, hat eine Menge Todter und Verwundeter und 
einige hundert Gefangene verloren. Die Congrevischen 
Raketen haben große Wirkung gethan. Mit Bedauern 
zeigt der Generallieutenant Drummond an, daß er der 
Dienste des Generalmajors Riall beraubt wurde, dcr 
gleich im Anfange des Gefechts verwundet und von der 
feindlichen Kavallerie zum Gefangenen gemacht ward. 
Die Miliz, die so gelegen unsre Truppen verstärkte, 
wird jetzt nach ihrer Heimath entlassen, im Vertrauen, 
daß sie nötigenfalls wieder auf dem Kampfplatze er-
scheinen werde. 
Es scheint die Absicht des amerikanischen Generals 
Brown gewesen zu seyn, die Forts am Ausfluß des 
Niagara einzunehmen, ehe die englische Verstärkung von 
Bordeaux einträfe. Dieser Versuch ist ihm aber gänz-
lich fehlgeschlagen. 
Während sich unsre Truppen durch glänzende Gefechte 
in Kanada auszeichnen, halten unsre Kriegsschiffe die aine-
rikanischen Hafen in Allarm und Verwirrung, segeln die 
Flüsse hinauf, nehmen einzelne Orte, vernichten Maga-
zine und rücken in einer Entfernung von 20 englischen 
Meilen nach der amerikanischen Hauptstadt vor. 
Auf Jamaika haben mehrere Plantagenbesitzer, beson-
derS in der Gemeinde Hannover, ihre Neger taufen und 
zum Christenthum einweihen lassen. 
Zu Ceylon hat ein Kaufmann das Recht, an den dasi-
gen Küsten Perlen zu fischen, welches seit 7 Jahren nicht 
geschehen war, für die große Summe von 100,000 Pf. 
Sterling gepachtet. 
In der Ostsee haben Stürme vielen Schaden angerich-
tet. In der Bay von Danzig waren, nach unfern Blat-
tern, allein 19 Schiffe auf den Strand getrieben. 
Admiral Hood hat in Ostindien den Befehl erlassen, daß 
kein Sckiff ohne Konvoy von da abgehen soll. 
Man rechnet, daß die vielen Engländer, die sich jetzt 
in Frankreich, Belgien und in Deutschland auf Reisen 
und in Aufträgen befinden, wenigstens 40,000 Pf. Ster-
litt täglich verzehren. Sollte die Reisesucht nur ein Jahr 
fortdauern, so würden, wie unsere Blatter bemerken, 
Großbrittannien über i5 Millionen Pf. Sterling entzogen 
werden. 
Das 92ste Regiment hat die Auszeichnung erhalten, daß 
es in seinen Fahnen die Worte führen kann: Egmond ip 
Zvp und Mandora.  
Man vernimmt, daß es nicht die Absicht sey, den Ka-
binetsbefehl vom Vergangnen 7ten MSrz zu erneuern, wo-
durch die freye Einfuhr Von gewissen Lebensmitteln in 
fremden aber freundschaftlichen Schiffen erlaubt wurde. 
Dieser Kabinetsbefehl wird am 2 5sten September ausser 
Kraft seyn. 
Man versichert, daß ein Mönch vom Papste hieher ab-
geschickt worden sey, um die Nojmett, welche während 
der Zeiten des religiösen Drucks hier einen Zufluchtsort 
fanden, zur Rückkehr in ihre Klöster in Italien einzula-
den. Mehrere derselben haben sich hier in Privatklöster 
gesammelt, wo sie die Regeln ihres Ordens bisher strenge 
beobachteten. 
In Nottinghamshire haben sich einige Masch inenzerst!-
« r e r  w i e d e r  s e h e n  l a s s e n ,  u n d  i n  d e m  D o r f e  B o s t o n  f i n d  1 6  
Maschinen zerbrochen. Diese Menschen fielen während 
der Nacht in die Hauser dreyer Manufakturisten. Die An-
zahl derselben war ungefähr 20. Sie hatten ihre Gesicht 
ter angeschwärzt. 
Eine Brigg unter Pethions Flagge, von Domingo kom-
mend und nach London bestimmt, der Dromedar genannt, 
und mit Negern bemannt, ist am letzten Freytag zu Fal-
mouth angekommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Hof- und Kunstdrechölcr Schulz in Meiningen, der 
die Kunst, auf Pfeifenköpfe Figuren in halb erhabener Ar­
beit zu stechen, in hohem Grude besitzt/ hat aus eignem 
Antriebe eine sehr schöne Tabakspfeife, woran er mir al­
lem Fleiß und wahrhaft con amore 3 Wochen gearbeitet, 
dem Fürsten Blücher, der ein Freund des Tabakrauchens 
ist, nach dessen Zurückkunft nach Berlin zum Geschenk 
überschickt. Kopf und Rohr sind vom Geweihe eines Hir-
sches, der Grund ist braun gebeizt, die Figuren sind weiß, 
wie polirtes Elfenbein. Der Kopf stellt ein schönes Schlacht-
stück dar,  mit  dcr Unterschri f t :  Den 2Glien August 18i3.  
(Sieg an der Katzbach.) Auf den Seiten des Schafts sind 
die Bildnisse Friedrichs II., unter welchem Blücher schon 
gedient hat,'-und Friedrich Wilhelm III. Der Fürst hat 
ihm ein. herzliches Danksagungsschreiben zugeschickt. 
Zu London ist eine Reisebeschreibung von der Insel El-
ba, in groß Quart, Preis 2 Pfund 2 Schilling, erschienen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmfierd. 65 T.n. D. — St. Holl. Kour. p. iR. B. 
AufHamb. 65 T. n.D. 9 \c, \ Sch. H'o.Blo.p. 1 R. B. A. 
AufLond. 3 Mon. ii^, i'6- Pce.Sterl. p. 1 SR. 23.21. 
Ein Rubel Silher 3 Rubel 90 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5o Kop. 93. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3o Kev. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 99 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte V5 St. 4 Rub. 95 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieha ti. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 234. Mittewoch, den 30, September 18,14» 
St. Petersburg/ den i6tctt Stptember. 
Bey Gelgenheit des mit gutem Erfolg beendeten er­
sten sechsiährigen Kurses auf der geistlichen Akademie zu 
Et. Petcreburg, haben die bey derselben stehenden Per-
fönen folgende Allcrgnädigste Belohnungen erhalten: der 
Rektor, Professor der Theologie / Archirnandrit Filaret/ 
l e b e n S l ä n g l i c h e P e n s i o n ,  d i e  s o  v i e l  b e t r ä g t /  
wie sein JahrSgehali; der Lehrer cer Kirckenge-
s c h i c h t e ,  A r c h i r n a n d r i t  J n n o k e n t j i ,  d e n  S t .  A n n e n -
Orden 3 ter Klasse mit Diamanten; der Pro­
fessor dcr Mathematik, von der 7ten Klasse, GroSdow, und 
der Professor der historischen Wissenschaften, Kollegienas-
s c s s o r  O r i o n ) /  d e n  S  t .  W l a d i m i r - O r d e n  4  t e r  
Klasse; der Bakkalaur der griechischen Sprache/ Prie-
ster Plntonow, eine Scheitelkappe; der Professor der 
g r i e c h i s c h e n  L i t e r a t u r ,  G r ä f f c ,  e i n  f ü r  a l l e m a l  e i -
Iitn doppelten Jahrögehalt; die bey der Korn-
misston der geistlichen Schulen stehende, der Exekutor/ 
K o l l c g i c n r a t h  S a f a i l o w ,  l e b e n s l ä n g l i c h e  P e n s i o n ,  
d i e  s o ' v i e l  b e t r ä g t /  w i e  s e i n  J a h r s g e h a l t ;  
u n d  d e r  B u c h h a l t e r ,  K o l l e g i e n r a t h  R u b z o w ,  d i e  d i a -
m a n t n e n  J n s i g n i e n  v o m  S t .  A n n e n - O r d e n  
2  t e r  K l a f f e .  
Das Schiff Suworow, welches im verwichenen Jahre 
von der russisch. amerikanischen Kompagnie von Kronstadt 
abgefertigt ward, um die Fahrt um die Welt zu machen, 
lief am ?6sten Februar d. I. aus Portemouth aus. Nach 
den Nachrichten, welche diese Kompagnie jetzt erhalten 
hat, war daS erwähnte Schiff, nach einer glücklichen Fahrt 
von 5» Tagen, am -isten April zu Ri».Janeiro ange­
kommen, und am 23iltn May zu feiner weitern Bestim-
mung von dort abaefegelt. Die auf demselben sich befin« 
dende Equipage war fdmmtlid) gesund. 
W i t e p S k ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern/ Abends, trafen Se. Majestät, der Kai­
ser, in erwünschtem Wohlseyn in unsrer Stadt ein, und 
ließen beym Postbause anhalten, wo Sie von dem Herrn 
Gouverneur, den Beamten, dem Adel und der Kaufmann« 
schaft, bey einem großen Zusammenfluß deS Volks, em­
pfangen wurden. Se. Majestät unterhielten sich, wäh-
rend die Pferde umgewechselt wurden, ohne auS der Ka-
le<che auszusteigen, mit dem Gouverneur/ und sehten ohne 
Verzug Ihre weitere Reise fort. 
O r s c h a ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Heute/ in der Früh, nach 4 Uhr, beglückten Se. 
Majestät/ der Kaiser, mit Ihrer Ankunft unsere 
Stadt. Sie geruheten in dem für Sie zubereiteten 
Hause Thee einzunehmen, und nach 5 Uhr Ihre wei­
tere Reise von hier auf der Minekischen Straße fortjv-
fetzen. 
B e r l i n /  d e n  2 2sten September. 
Das Ministerium des Innern hat folgende Bekanntma-
chung erlassen: 
„Schon lange fühlt man ziemlich allgemein in den 
preussischen Staaten, daß die Form des Gottesdienstes in 
den neuesten protestantischen Kirchen nicht das Erbauliche, 
Feyerliche habe, was die Gemüther erregend und ergrei-
fend, sie zu religiösen Empfindungen und frommen Gesin-
nungen stimmen und erheben könnte. Der Symbole giebt 
eS wenig, und die eingeführten sind nicht immer die be-
deutungsvoll'sten, oder haben einen Theil ihrer Bedeut-
samkeit verloren; die Predigt wird als der wesentliche 
Theil des Gottesdienstes angesehen, da sie doch, obgleich 
höchst wichtig, eigentlich nur die Belehrung und Errnun-
terung zum Gottesdienste ist; die Liturgien sind theils fo 
unvollständig, theils so ungleich und unvollkommen, daß 
Vieles der Willkühr der einzelnen Geistlichen überlassen 
bleibt, und daß die Gleichförmigkeit der kirchlichen Ge-
bräuche, eine der Hauptbedingungen ihrer wohlthätigen 
Wirkung, beynahe ganz verloren gehet. Diefe Mängel 
sind sichtbarer geworden in der letzten Zeit, wo der 
durch die großen Weltbegebenheiten, durch die Drang-
fale, den Kampf und die Siege des Vaterlandes neu 
belebte religiöfe Sinn des Volkes, das Bedürfniß, sich 
auf eine würdige Art auszudrücken und auszusprechen, 
lebhaft und tief gefühlt hat. Es wäre zu bedauern, 
wenn dieser zu zweckmäßigen Reformen in dem GotteS-
dienste besonders günstige und geeignete Zeitpunkt unbe-
nutzt vorüber gehen sollte. In diesem Geiste sind meh-
rere der würdigsten Geistlichen, insbesondere aus der 
Hauptstadt und der Churmark, bey Sr. Majestät, dem 
Könige, eingekommen/ um zu bitten/ die gewünschte 
Reform einzuleiten und herbeyzuführen. Se. Majestät 
haben dieses fromme Anliegen der Geistlichkeit, welches 
mit höchst Ihren eigenen Ansichten in dieser wichtigen 
Sache vollkommen übereinstimmt, mit besonderer Auf-
merksamkeit und Wohlgefallen aufgenommen. Dem ge-
mäß haben Sie eine Auswahl von Geistlichen getroffen, 
die mit der reinen Absicht, das Reich Gottes zu he. 
ftr<crn, die gründlichste Einsicht in das ganze Kirchen, 
rovsen und die nbthiqe Rücksicht auf alle zu beherzigende 
Umstände verbinden, und Se. Majestät haben ihnen auf-
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Betragen, nach reifem Ueberlegen, Vorschläge über die 
z w e c k m ä ß i g s t e n  V e r b e s s e r u n g e n  d e 6  G o t t e s d i e n -
st es durch die oberste geistliche Behörde nach höchst Jh-
rer Zurückkunft aus Wien vorzulegen. Der Wunsch und 
der Wille des Königs gehen dahin, daß dieser engere 
Ausschuß der Geistlichkeit die Liturgien und die Gesammt-
heit der kirchlichen Gebräuche der ausländischen prote­
stantischen Kirchen nach dem Ausspruche des Apostels: 
Prüfet Alles und das Beste behaltet/ unter-
suche, prüfe, mit dem Unsrigen vergleiche, und mit 
dem Geiste und den Grundsätzen unserer heiligen ̂ Reli­
gion zusammen halte, um die besten liturgischen For-
men aufzustellen, die, indem sie den reinen Lehrbegriff 
der protestantischen Kirche aufrecht erhalten und bewah-
ren, dem Gottesdienste neue Kraft und neues Leben ge-
ben, und die Religiosität des Volkes immer fester be-
gründen mögen. 
Die mif Genehmigung Sr. Majestät hierzu beauftrag-
ten Geistlichen sind: Herr Oberkonsistorialrath und Hof-
Prediger Sack, die Herren Oberkonsistorialräthe und 
Pröpste Ribbeck und Hanstein, Herr Oberkonsistorialrath 
Hecker, Herr Konfistorialrath und Feldpropst Offelsmeyer, 
Herr Konfistorialrath und Hofprediger Eylert. 
Beyträge und Vorschlage zu Beförderung dieses Zwecks 
von einsichtigen und erfahrnen Geistlichen beyder prote-
siantischen Konfessionen werden von diesen Herren Beauf-
tragen gerne angenommen und sorgfaltig geprüft wer-
den, weshalb ich hierdurch diejenigen, die hierzu den 
Beruf und die Kraft in sich fühlen, auffordere, sich 
durch baldige Einreichung ihrer Beyträge um diese wich-
tige Angelegenheit verdient zu machen. 
Berlin, den z ytett September 1814. 
Ministerium des Innern. 
Gezeichnet: von Schuck mann." 
M ü n c h e n ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, welche am 
Montage zu Nymphenburg anlangte befindet sich fort-
dauernd hier, und lebt ohne Geräusch im Kreise der kö­
niglichen Familie. Ihre Majestät sind in verflossener Wo-
che mehrere Male in die Stadt gekommen, um dem Schau-
spiel in beyden hiesigen Theatern beyzuwohnen. Gestern 
waren AUerhöchstdieselben im Hoftheater, wo eine Auf-
führulig der Jungfrau von Orleans statt hatte. Ueberall, 
wo sich die erhabene Schwester unserer Königin öffentlich 
zeigt, wird Sie von dem Publikum mit den größten Freu-
densbezeigungen begrüßt. Dem Vernehmen nach werden 
Ihre Majestät, die Kaiserin, nächsten Mittewochen von 
hier abreisen, und zu Linz mit Ibrem erhabenen Gemahl, 
dem Kaiser von Rußland, zusammentreffen, um sich so-
dann nack Wien zu begeben. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  1  6 t c n  S e p t e m b e r .  
Heute, Morgens, sind Se. Königl. Majestät von hier 
«ach Wien abgmisct, Ihr Gefolge besteht aus dem Staats» 
minister, Grafen von Wintzingerode, aus dem General-
lieutenant, Grafen von Dillen, und aus dem General-
major, Baron von Breunig. Der Graf von Görlitz, der 
Graf von Sontheim und der Fürst von Hohenlohe waren 
schon vorher nach Wien abgereiset. 
W i e n ,  d e n  a o s t e i t  S e p t e m b e r .  
Nach unserer Hofzeitung hat der Fürst Esterhazy dem 
Papst ein Handschreiben des Kaisers überreicht, und zu-
gleich die Versicherung von der kindlichen Ergebenheit und 
der innigen Theilnahme, womit Se. Majestät dem heil. 
Vater stets ergeben sind, hinzugefügt. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  S c h w e i z e  r - G r ä n z e ,  
vom 1 oten September. 
Die Schweizer Briefe vom 8ten verkündigen den nit 
eben dem Tage mit Mehrheit der Stimmen erfolgten wirk-
lichen Abschluß des Föderalbundes. Die Bestätigung die, 
ser guten Nachricht steht zu hoffen. Am 6ten tviu' aber 
die Annahme des Bundes noch zweifelhaft geworden. Bern, 
Freyburg und einige andere hatten zwar ohne Widerrede 
dafür gestimmt; allein Zürich, Basel, Schafhausen und 
A p p e n z e l l  d i e  B e d i n g u n g  h i n z u g e f ü g t ,  t a g ,  w o  n i c h t  a l l e ,  
docl» wenigstens sechszehn Kantons bentreten müßten, um 
die neue Konstitution der Eidgenossenschaft zu begründen. 
Sch.^ytz, 11 ri und Uiitcrwaldfn disscntirtcn noch immer 
und beharrten auf der Urvercinigung von \3ij, die sich 
auf i3 Kantons beschränkt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach Briefen aus Gent vom 2  osten war die Korrespon­
denz zwischen den wechselseitigen Unterhändlern noch nie 
so stark als gerade jetzt. Man sieht beständig englische und 
amerikanische Kouriere hin- und hereilen. Vorigen Don-
nerstag war deswegen die Neugierde des Publikums aufs 
Höchste gestiegen, als man zwey fremde Personen von ho-
htm Range ins Hotel der amerikanischen Deputaten gehen 
sah. Zugleich waren auch daselbst die Mitglieder der eng-
tischen Legation mit ihren Sekretären erschienen. AUge-
mein glaubte man, daß die zwey fremden Herren die so 
lange erwarteten russischen Vermittler waren. Eine Menge 
englischer Spekulanten konnten das Ende dieser feverlichen 
Konferenz nicht abwarten, sondern sie eilten sogleich nach 
London und Liverpool, von woher wir bald erfahren wer-
den, daß Veränderungen in den Preisen der Bauiii-volle 
in Folge dics.r Nachrichten statt gehabt haben. Man weiß 
jetzt aber, daß die gewechselten Briefe durchaus nichts Di» 
plomatisches enthielten. Die amerikanische (McfantitfcDaft 
I;iiltc die englischen Deputaten und mehrere Personen von 
Rang zu einem Fest eingeladen, dem diese auch wirklich 
beygewohnt haben. Dabey mußte natürlich die Erschei-
nung der beyden holländischen Staatssekretäre-Falck und 
van der Kapellen, welche zufällig in der Stadt waren, 
auffallen. Die englifche Legation wird dagegen nächsten 
Montag den Amerikanern ein Fest geben. 
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N e a p e l ,  d e n  L i s t e n  A u g u s t .  
Die Englander treffen Anstalten, Die Insel Sicilien 
zu räumen. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t c n  S e p t e m b e r .  
M«nffcur ist am 17ten dieses zu Lyon eingetroffen. 
Se. Majestät hat eine äusserst humane Verordnung in 
Beziehung auf die Gefangenen in Frankreich erlassen. Es 
sollen in Zukunft die verschiedenen Geschlechter, Alter und 
Grade der Vergebungen und Verbrechen genau von ejnan-
der getrennt, und dem Könige jeden Monat ein Bericht 
über den Zustand dcr verschiedenen Gefängnisse vorgelegt 
werden. In dieser Verordnung ist der Geist der inen* 
schenfreundlicheu englischen Gesetze über diesen wichtigen 
Gegenstand tuttlntr. 
Der Marschall Massen« ist nach seinem Gouvernement 
Provence abgereist. 
Für die Armee sollcn freywillige Anwerbungen von 18 
bis 3ojährigen Leuten statt finden, die sich auf 4 Jahre 
anheischig machen, aber vor der bürgerlichen Obrigkeit be-
stätigen sollen, daß sie freywillig in Dienst treten. 
Bekanntlich nahm dcr Prinz von Beauveau von Buo-
naparten das Diplom eines Grafen an. Als er neulich 
beym .Könige um Erlaubniß nachsuchte, wieder den fürst--
lichen Titel führen zu dürfen, sott er zu», Bescheid crhal-
fcn haben: das kann ich nicht, denn Sie wissen, daß ich 
den von Napoleon gestifteten Abel anerkannt und aufrecht 
erhalten habe. Sie müssen also — Graf bleiben. 
Se. Preusnsche Msiestät haben fohlendes Schreiben an 
den Marechal de Camv, Dufresse, erlassen: „Mein sehr 
wertber General! In Antwort auf Ihr Schreiben mache 
Ich Mir ein wahres Vergnügen daraus, Ihnen Meine 
Achtung und Meine Zufriedenheit über das Betragen zu 
erkennen zu geben, welches Sie zu Stettin beobachtet ha-
ben , während Sie daselbst kommandirten. Sie haben als 
feindlicher General Ihre Pflichten zu Stettin erfüllt, ha-
ben alle Eigenschaften eines Manneö von Ehre mit einan-
der vereinigt, und haben Ihre Militärgewalt nie gegen 
die Einwohner gemißbraucht, sondern sie vielmehr stets 
geschützt. Ich ersuche Sie deshalb, an Meine vollkom­
mene Achtung zu glauben. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
Kürzlich starb hier ein alter Proceßkrämer, der seit 40 
Jahren nicht auS den Händen der Advokaten gekommen ist. 
Er hatte streitige Ansprüche auf beträchtliche Güter»; und 
ob ihn gleich die Proceßkosten gänzlich zum armen Mann 
gemacht hatten, so wollte er doch lieber im äussersten Elen, 
de schmachten, als in einen vortheilhaften Vergleich wil-
Ilgen. Mehrmals hatte ihm sein Gegner 3oo,ooo Fruit« 
f<» Abstand angeboten, allein ohne Erfolg. „Mein Geg-
ner, sagte er oft, glaubt, mich wegen meiner Dürftigkeit 
»11 einem Vergleich zwingen zu können; allein ich werde 
um feinen Finger breit nachgeben, und wcnn eö mein qrbp-
t« Glück wäre. Auch gedenle ich ihm «inen Erden zu 
hinterlassen, der eben so wenig einen Vergleich eingeht, 
wie ich." • Und er hat Wort gehalten. Durch ein Testa-
ment vermachte er seine Nachlassenschaft, und also auch 
seinen Proceß, den hiesigen milden' Stiftungen, die be-
kanntlich, nach bestehenden Gesetzen, feinet* Vergleich 
eingehen dürfen. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Regierung soll dem Hofe zu Madrid Subsidien 
von 5 Millionen Piaster bewilliget haben, unter der Be-
dingung, daß dieser Höf unserm Handel in Spanien Be-
günstigungen zugestehe, vorzuglich den Absatz unserer Wol-
len- und Baumwollenmanufaktnren betreffend.. 
Nachdem nun die letzten Transporte aller Kranken 
und Verwundeten aus Frankreich und Spanien nebst 
einer Sappeur- und Mimurkompagnie in unserm Ha­
fen angekommen find, befindet sich in diesen beyden Kö­
nigreichen kein englischer Soldat mehr. 
Die englischen Truppen räumen die Insel Minorka, 
worauf dieselbe an Spanien zurückgegeben werden soll. (?) 
Der Kapitän, Herr Barclay, ist von der gegen ihn 
erhobenen Klage, als hätte er sich bey einem Gefechte 
mit den Amerikanern auf dem See Erie saumselig be-
tragen, und dadurch den Verlust der Flottille'verur-
sacht, von dem AdmiralitatSgerichte ehrenvoll frey ge-
sprachen worden. ES fehlte den Schiffen an Matrosen. 
Der Direktor des Theaters von Bn'ghton hat eine 
französische Schauspielergesellschaft engagirt. Im näch-
sten Winter soll auch in London eine bedeutende deutsche 
Schauspielergesellschaft Vorstellungen geben. 
Eine beliebte englische Zeitung (die Times) überläßt 
sich, in einem Aufsatz, der die Überschrift führt: „Aus­
lichten , welche der Kongreß in Wien zu eröffnen ver-
spricht" der Hoffnung, daß, auf Anlaß der neuesten Zeit-
geschichte, in den Verhandlungen zwischen den persön-
lich anwesenden Regenten, die Unrechtmäßigkeit und zu-
gleich die Nichtigkeit der Eroberungskriege werde zur 
Sprache gebracht, und ein allgemeines Übereinkommen 
getroffen werden, die Erneuerung solcher Kriege, wo 
nicht auf ewige Zeiten, doch wenigstens auf eine sehr 
lange Reihe von Jahren zu verhüten. Allein, heißt eS 
in diesem Aufsatz weiter, wie bedeutend dieser Vortheil 
einer gegenseitig verbürgten äusseren Ruhe auch immer-
sc du mag, so werden bey demselben allein die Fürsten 
unfehlbar nicht stehen bleiben, sondern nun auch auf 
die innere Vervollkommnung des gesellschaftlichen Zu» 
standeS und der Staatsverwaltung alle den Bedacht neh-
nun, den die Volksglückseligkeit erheischt, deren Begrün--
dnng eine ihrer ersten unerläßlichsten Pflichten aus-
macht, und deren Beförderungsmittel sie aus der lehr­
reichen Erfahrung der zunächst verflossenen zwanzig Jahre 
recht anschaulich und praktisch kennen gelernt Haben L! 
Daß die Mvralitat nicht bloß deS Volks, sondern auch 
die Mvralitat der Regierung und der Verwaltung selbst 
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verbessert, Kenntnisse jeglicher Art allgemeiner verbrei­
tet, die Kunst in allen Zweigen unterstützt, befördert 
und geehrt, jeder unnöthige und lästige Zwang von dem 
bürgerlichen und von dem Handelsverkehr möglichst 
entfernt werde — dieö zusammen genommen, ist 
das große Ziel, nach welchem die Souveräne und ihre 
Minister streben müssen, wenn sie den Erwartungen dcr 
Mitwelt, die ihr Blut dafür hingegeben hat, entspre-
chen und sich den Dank der Nachwelt erwerben wollen! 
Nach diesen allgemeinen Ansichten geht der Verfasser 
zu einem besonderen Gegenstände, nämlich zu dem oft 
ausgesprochenen Wunsch von „unbedingter Abschaffung 
des Sklavenhandels" über. Wofern es die aufrichtige 
Meinung der Fürsten sey, d«r gesammten Welt Frieden 
zu verleihen: so solle dock ja Afrika nicht ausgeschlossen 
werden; die Quelle des ewigen Krieges, der im Innern 
jenes Welttheils statt findet, bestehe im Sklavenkandel! 
Die fleinern Negerfürsten bekriegen einander bloß des-
halb, weil sie einen baaren Geldvortheil darin finden, 
ihre Kriegsgefangenen an die Europäer zu Sklaven zu 
verkaufen. Sobald es in Afrika bekannt würde, daß 
keine Sklaven mehr gekauft werden, fo würden auch 
die Kriege dort bald ganz aufhören, und statt des Krie-
ges würde Ruhe eintreten, welche alle europäischen Machte 
zu friedlicher Untersuchung jenes unbekannten Welttheils 
anwenden, und aus welchem sie, auf diesem unblutigen 
Wege, unendlich mehr Gewinn, als von dem bisherigen 
Sklavenhandel, ertragen würden. Afrika enthatte viel-
leicht mehr Schätze als Amerika, a«S welchem so viel 
edle Metalle und Edelsteine zu uns gelangen; in Afrika 
leben 160 Millionen Menschen, die von Künsten und 
Wissenschaften noch fo gut als gar nichts wissen, deren 
wirkliche und eingebildete Bedürfnisse die Europäer ge-
meinfchaftlich zu befriedigen streben können, und bey 
diesem Wettlauf nickt, fo wie in allen übrigen WelttHei-
len, durch fchon bestehende Handelskompagnien oder ein-
schränkende Landeegefetze gehindert zu werden befürchten 
dürfen. In dieser Hinsicht fey Afrika noch ein ganz 
offener freyer Markt; ausser dem Kap sey keine euro-
vSische Kolonie daselbst vorhanden, die auf einen Al-
leinhandel Anspruch machen könne; und die einzige 
Niederlassung der Englander aus der Westküste dieses 
Welttheils, zu Sierra Leone, müsse für einen Freyha. 
fen erklärt werden, nach welchem alle europäische Na-
tionen, ohne Unterschied, abgabenfrey Waaren einführen 
und ausführen könnten. An die Stelle des bisherigen 
fo viel Unheil anrichtenden EroberungSgeisteS müsse jetzt 
ein allgemeiner Geist freyer, wissenschaftlicher Untersu-
chung, ein wetteiferndes Streben zur Vervollkommnung 
und Verbreitung von producirender Kunst und ein libe-
raler Handelsgeist treten. Dies, und dieS allein, sey der 
Weg, die Völker ihres Daseyns werth und sie desselben 
froh zu machen. 
M a d r i d ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Der am 2ästen July zu Paris mit Frankreich ge-
schlössen? Friedenstraktat ist von dem spanischen Gesand-
ten D. B. Labrador und dem Fürsten von Benevent 
abgeschlossen. Er enthält zuerst die Artikel des am 
3 otfen May zwischen Frankreich und den alliirten Mäch­
ten zu Paris geschlossenen Traktats, die sich mithin auch 
auf Spanien erstrecken, und dann als Additionalartikel 
die Bestimmung, daß alles Eigenthum, welches die Spa-
nier in Frankreich oder, die Franzosen in Spanien be-
saßen, ihnen in dem Zustande zurückgeliefert werden so/l, 
wie es zur Zeit der Konfiskation war. Zwischen beuten 
Mächten soll ein Kommerztraktat geschlossen, und Alles, 
was den Handel betrifft, einstweilen wieder auf den Fuß 
von 1792 gesetzt werden. 
V o n  d e r  G r ä n z e  d e r  M o l d a u ,  
vom isten September. 
Die vollkommen beruhigenden Anzeigen über den Zu-
stand der öffentlichen Gesundheit, selbst in den längst der 
Donau gelegenen Gegenden der Moldau, und zuverlässige 
amtliche Nachrichten, daß die erst vor Kurzem wieder in 
Umlauf gekommenen Gerüchte von einer neulich durch 
Schiffe aus Konstantinopel nach Galatz und Braila ge-
brachten Pestgefahr gänzlich grundlos' waren, haben den 
Fürsten der Moldau veranlaßt, nunmehr die zwischen 
Galatz und Fassy bestandenen Kontumazanstalten aufzuhe-
ben, und eine öffentliche Andacht anzuordnen, bey wel­
cher dem Höchsten für die Abwendung des fürchterlichen 
Uebels Dank gesagt wurde. Es steht nun zu erwarten, 
daß auch österreichischer SeitS die ohnehin fchon feit eint-
ger Zeit nur auf eine Kontumazperiode von drey Tagen 
für Reifende beschränkt gewesene Gränzfperre für Perso­
nen , die auS den Gegenden diesseits der Donau kommen, 
gänzlich wird ausgehoben werden, wie dies fchon früher 
gegen die Chotymer Naja geschehen ist, und daß der Han-
delsverkehr zwifchen den österreichischen Provinzen und 
der Moldau in seinen vorigen Gang kommen wird. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Auf Amsterd. 65 T.n. D. — St. Holl. Kour. p. iR. B. A. 
AufHamb.65T.n.D.9^,5 Sch.Hb.Bko.?-1 R.B.A. 
Auf ßont». 3 Mon. 11 -fg Pee.Sterl.i>.l R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5o Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. So Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 99 Kop. B. A. 
Em Rthlr. Fünfer oder alte ,Iä St. 4 Rub. 95 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt werden. Professor D. Li ebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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W a r sch.1  u, den 1 7feit September. 
N ichdem die N..chricht tter eingegangen 11)n v :  d a ß  S e .  
Maustät, der Kaiser ?I ler. ande r, auf dcr Reise nach Wien 
den Weg auf i&ilno, Brzese, Lublin und Krakow genommen 
habe, wurde eine Deputation nach Terecpol geschickt, welche 
den Austrag halte, Sr. Majestät bey Ihrem Eintritt in 
die Gränzen deö HerzogthumS Warschau dje Huldigung 
der Hochachtung darzubringen. 
(Ere. Maicstät wird auch nach Pnlaw gehen, wohin schon 
dcr Marsch all Barclai de Zotii), der Viceprasident des 
interimistischen höchsten Raths Nowosilzow, der Fürst 
Adam (5}artort)iiüfi der Sohn, der Fürst Nadziivill, wel-
cher hier von Berlin eingetroffen ist, und viele andere au-
gesehene Personen abgereist sind. Aus den Städten sollen 
Deputationen geschielt werden, um dem Durchlauchtigsten 
Monarchen ihre Huldigung darjuöringen. 
W i e n ,  d e n  2 0 f i e l t  S e p t e m b e r .  
Angekommen fniD hier unter andern tute Berlin: Se. 
Durchlaucht, dcr Fürst Hardenberg, der Generallieutenant 
von Knesebeck, der geheime Legationsrath Jordan, der 
gtfcmuc <£tv\at6Yatb Stägemann, der Geheimerath Zer-
boni di Sposetti; ferner der Herzog von Weimar, der 
Erbprinz von MecNer.burg' Strelitz, der Fürst Wrede, 
der Fürst von Salm ^ Kvrbnrg, der spanische Gesandte 
Labrador, der sieiliv,tusche, Don Rufo, der neapvlitani-
sche, Duca di (5>unpo - (5hiaro, der königl. sächsische Ge-
htimerath, Graf Gtrt, der Oberst La Harpe/ und noch 
viele andere Gesandtschaftspersonen. 
Z ü r i c h ,  d e n  1  f i t e n  S e p t e m b e r .  
In der T^sayl'.ngvsitzung vom lakn wurden Wal­
lis, N e u fc h a t e l und Genf mit großer Stimmen­
mehrheit vi Kantonen angenommen. In einer sehr stur* 
mischen 33t nimm lim 4 zu Stanz, am Ilten, hat der 
j a u i f o u  l l n l c r w a l r e n  d o c h  d i e  n e u e  B u n d e s a k t e  v e r w o r .  
fcn. — Im Kaiuon Tcsfin hatte eine will kührlich zu­
sammengetretene Versammlung die alte Regierung aufge, 
Ifctl und einc neue angeordnet: diese hat aber, wie man 
rcrnimmt, seit eidgenössische Truppen in Bellen; einge-
rüctt find , weichen muffen. 
Dag Krci.. schreiben der Tagsatzung, womit die Urkunde 
der am smi erfolgten Auii.chiue deS Bundeovertragö durch 
die Mehrheit den Stunden Übermacht wird, drückt sich 
unter aiitmt also aus: „Um unser thenreS Vaterland der 
Gefahr nicht auc;useycn, im entscheidenden Zeitpunkte, wo 
alle Mächte von Europa zu Begründung eines großen ge-
fellschaftlichen Vereins zusammentreten, allein in einem 
'Zustande der Zerrüttung, der Anarchie und einer, ganzli-
chen politischen Ohnmacht zu erscheinen; um nicht aller 
Rechte eines freyen SaateS, jetzt, da ihre Ausübung 
am wichtigsten ist, verlustig zu werben; um nicht die 
Bundesverfassung der Schweiz als einen Gegenstand der 
Unterhandlungen des Kongresses selbst zu bezeichnen: mit 
einem Wort, um nicht unserer Freyheit und Unabhan-
gigfeit mit eigener Hand den Untergang zu bereiten, 
dürfen keine Zögerungen mehr statt finden; die größte 
Verantwortlichkeit vor Gott, vor der Mit- und Nach-
welt lag auf uns; unser Aller Rettung hing von dem 
Entschluß ab, der nun glücklich zu Stande gekommen 
ist. Wir erwarten, daß alle schweizerischen Stände von 
den Gesinnungen gleich lebhaft durchdrungen, die wir 
in ihrem Namen durch den Akt unserer Konstituirung 
feyerlich ausgesprochen haben, sich wirklich als Brüder 
und Eidgenossen, nach dem wahren Sinn dieser Worte/ 
vereinigen werden. Unser Bund sey kein todter Buch-
trabe / sondern wirksam im Leben und Kraft für un6 
und unsere Nachkommen; die feste Stütze der öffentli-
chen Ordnung und Sicherheit, und die heilige Gewahr-
schaft, daß von nun an Keiner mehr sich ungestraft an 
demselben vergreifen dürfe." 
Die schweizerische Gesandtschaft nach Wien wird am 
1-Sfcn dieses abreisen. ES sind die Herren Meinhard 
aus Zürich/ Montenach aus Freyburg/ und Wieland ans 
Basel. 
Z ü r i c h /  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Die Tagsatzung berieth am i5tctt dieses die Instruktion 
für die Gesandtschaft nach Wien, und hörte hierauf das 
Schreiben an, womit der Landammann und Landrath 
des Kantons Schwyz unterm i3teit den Anfang der 
Verhandlungen vom gten dieses und zugleich melden/ 
sie werden die Berathuug derselben gemeinsam mit dem 
Stande Nidwaldcn vornehmen; inzwischen habe die in 
der Urkunde vom gfen gegen die nicht betretenden 
S t ä n d e  e r k l ä r t e  A u s s c h l i e ß u n g  v o n  d e m  B u n d e  
schmerzliche Empfindung erregt, wenn sie insbesondere 
anf einen der ältesten und verdientesten Mitstände An« 
Wendung finden sollte u. s. w. Die Tagsatzung beschloß, 
den Irrthum zu widerlegen, als wäre eö je ihre Ab-
ficht gewesen, irgend einen schweizerischen Stand von dem 
Bunde auszuschließen, da sie vielmehr die Anschließung 
aller noch nicht zugetretenen sehnlich wünscht; eine per-
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lönliche Anordnung soll die neue Einladung durch münd-
lichc Vorstellungen unterstützen. (Wirklich sind noch glei-
chen Tages die Herren Schultheiß Rüttimann von Luzern, 
und Statthalter Sydler von Zug/ von Zürich auf Schwyz 
abgereiset.) 
Im Kanton Tessin übergab am uten dieses/ Abends/ 
die sogenannte provisorische Regierung durch einen form-
liehen Akt/ als der Gewalt weichend/ die Regierung in 
die Hände des eidsgenossische» Kommissärs; in der darauf 
folgenden Nacht, nachdem eine Kompagnie Bündnerscher 
Scharfschützen in Bellen; eingerückt war/ wurden drey 
Häupter des Aufruhrs, Stoppani / Airoldi und der Advo-
kat Ruskoni, verhaftet, und dann der kleine Rath wieder 
durch den eidsgenössischen Kommissär in seine Verrichtung 
gen eingesetzt. Die Tagsatzung beschloß/ zum Behuf der 
Einführung der neuen Verfassung und zu Unterstützung der 
Regierung einen Repräsentanten nach dem Kanton Tessin 
abzuordnen. 
Am l 7ten empfing die Tagsatzung eine Note der Mini-
ster von Oesterreich, England und Rußland. Sic spre-
chen darin die Erwartung aus, daß sich bald auch noch 
getrennt stehende Kantone der großen Mehrheit anschließen/ 
von ihrer Verirrung zurückkommen und sich ihrer frü-
Hern ehrenvollen Stelle in dem eidsgenössischen Verband 
neuerdings würdig zeigen werden; daß auch nicht min-
der alle übrige Spannungen/ das gegenseitig genährte 
Mißtrauen und die anstößigen Bewaffnungen ein Ende 
nehmen werden. 
Die Stadt Biel hat aufs Neue um Entscheidung über 
ihre Stellung in dem eidsgenössischen Bunde angesucht/ 
und die Versicherung erhalten/ daß die Tagsatzung mög-
lichst dazu beytragen würde. 
P a r i s /  d e n  2 offen September. 
Wie eS heißt, werden alle Titel von Prinzen und Her-
zögen nach den Namen auslandischer Städte aufhören, und 
dem wirklichen Familiennamen derjenigen beygelegt wer-
den / welche von der vorigen Regierung zu diesen Würden 
waren erhoben worden. Um dieser Veränderung Eingang 
zu verschaffen, hat Se. Majestät dieselbe mit dem Prinzen 
v o n  B e n e v e n t  a n g e f a n g e n ,  i n d e m  S i e  i h n  z u m  P r i n z e n  
Von Talleyrand ernannten. 
Bey dem Kongresse zu Wien werden nebst dem Herrn 
Prinzen von Talleyrand vier französische Bevollmächtigte 
seyn, der Herzog von Dalberg, der Gr.>f Alexis von 
Noailles, die Herren von La-Tour-du-Pin und La-
forest. 
Das Geld zeigt sich jetzt in Ueberfluß, und im innern 
Verkehr bemerkt man neues Leben, besonders heben sich 
die Lnoner Manufakturen wieder. 
Derselbe Erzbischof, Onkel von Talleyrand/ der letzt-
hin auf dem Marsfelde die Fahnen einweihete, las anf 
derselben Stelle die Messe im Jahre 1789 am ersi,N 
Volksfeste der Pariser. 
Bey den tumulluarischen Auftritten, welche neulich in 
dem Departement de la Manche wegen der Ausfuhr des 
Getreides statt fanden, bemerkte man als Rädelsführer 
fast alle diejenigen, welche sich schon bey einem Aufruhr 
im Jahr 1812 ausgezeichnet hatten. Ueberhaupt aber 
macht man die Bemerkung, daß der größte Theil von dc-
nen, die die gegenwärtige Regierung am meisten tadeln, 
fast lauter Leute sind/ die zuvor die heftigsten Gegner 
Bonaparte's waren. 
Aus dem Lot- und Garonnedepartement wird gemeldet, 
daß den 5ten dieses'/ nach einem starken Getöse, viele 
Steine aus der Luft herabgefallen sind. Der Präfekt 
hat mehrere derselben hierher geschickt/ um sie durch 
die Gelehrt.« untersuchen zu lassen. Dieser Sttittre-
gen war in den Gemeinden Monklar und Teiiiple am 
stärksten. 
Eine auf der Insel Elba wirklich oder vorgeblich ge-
prägte Silbermünze mit der Aufschrift: Napoleon Impe­
rator ubicunque felix, und auf der Rückseite einen Adler 
zeigend/ der Haupt und Schnabel unter dem Flügel birgt, 
wurde neulich auf der hiesigen Börse mit 70 Franken be­
zahlt. 
* * • 
Am 7ten dieses ist zu Genua ein Erdbeben verspürt 
worden. 
Unsere Blatter sagen, daß von mehreren Personen, die 
jetzt nach Wien gereiset sind, große Bestellungen bey de» 
hiesigen Modehändlern gemacht worden. 
Die berühmte Schauspielerin, Madame Siddons/ ist 
aus London hier eingetroffen. 
Auch die Damen zu Bordeaux haben ein Gelübde ge-
than, daß die Herzogin von Angouleme das Reich mit ei-
nem Prinzen beschenken möge. 
Die 22 Kupferstichhändler, welche arretirt waren, weil 
sie unanständige Gemälde ausgestellt hatten, sind von 
dem Tribunal der korrektionellen Polizey freygesprochen 
worden. 
Da Mesdames Bacciochi und Borghese in Italien be-
trächtliche Schulden gemacht haben, so sind ihre beweg-
lichen und unbeweglichen Güter von den Behörden der 
Lander zur Bezahlung der Schulden in Beschlag genom-
nun worden. 
N e a p e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Zeitung von Ankona, welche die Nachricht gegeben 
hatte, daß sich der König von Neapel Joachim I. unter­
schriebe, ist veranlaßt worden, diese Nachricht zu wieder« 
rufen. Se. Majestät unterzeichnen sich nach wie vor 
J o a c h i m  N a p o l e o n .  
M a d r i d ,  d e n  2ten September. 
In Kadix hat der General Villavicenzia unter dem 
25ste» August bekannt gemacht, er habe, den königlichen 
Befehlen zufolge/ die Einwohner der Provinz bisher vä-
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terlich Gebändelt, werde aber nun mit den Strafbaren 
ihrem Verbrechen gemäß verfahren, und Ferdinand VII., 
den die Nation und olle auswärtigen Machte als recht-
mäßigen König von Spanien anerkennten/ Ehrfurcht zu 
verschaffen wissen. Er betrachte sich in Kriegsstand gesetzt/ 
und die Verrätber und Ruhestörer / welche daß immer 
leichtgläubige Volk irre führten, und Jeder, der, mittelbar 
oder unmittelbar, gegen die Souveränität Ferdinands des 
Siebenten durch Wort und Tbat sich vergehe, solle vor 
e i n  K r i e g s g e r i c h t  g e s t e l l t  w e r d e n .  —  A l l e  I n f  u r g e n t e n »  
offieiere, welche den Königlichen in Venezuela in die 
H ä n d e  f a l l e n ,  w e r d e n  e r s c h o s s e n .  
Die Rota ") des päpstlichen Nuntius, den die Re-
gentschaft aus Spanien verwiesen hatte, ist auf königlichen 
Brüll wieder hergestellt worden. Die Mitglieder mach­
ten Sr. Majestät ihre Aufwartung, und in der Anrede an 
denselben ward gesagt: D«e Rota sey ein unveränderliches 
Denkmal der souveränen Autorität und der höchsten Ge-
richtsbarkeit, welche dem Papst im ganzen Umfange der 
Kirche gebühre. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
DaS Landgut Sandlrnch - House nebst Park ist für die 
Familie des verewigten Nelson für i -20,000 Pf. Sterling 
angekauft worden, und erhält den Namen Trafalgar-
Park. 
Herr Garnen», der bekannte Luftschiffer, ist jetzt hier in 
London, um sein Gluti1 durch Ausstellung seines Apparats, 
Vorlesungen darüber und durch Luftfahrten zu versuchen. 
ES Hein«, daß eine ausserordentliche Versammlung des 
amerikanischen Kongresses statt finden werde. 
Stocks consols 65j. Omnium Proc. Disc. 
Dieser beträchtliche Fall des Preises der öffentlichen Fonds 
wird den Spekulationen der Kapitalsten zugeschrieben, wel-
che eine beträchtliche neue Anleihe erwarten. Kours auf 
Hamburg 33. 1. ES fehlt keine Post. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zum Andenken des Fürsten Poniatowekn tragen jetzt die 
Damen in Warschau eiserne Ringe, inwendig in Gold 
eingefaßt, mit der Aufschrift seines Namens, des Tags 
und Jahrs ftineS TodeS^ und mit der Devise: Zyl dia 
Oyr zyny , uniarl dla slavvy. (Lebte für das Vaterland, 
starb für den Ruhm.) 
•) Diese Rota ist ein nach dem in Rom etablirten 
Oberappellationstridunal benannter, vom päpstlichen 
Nuntius errichteter Gerichtshof, worin Sachen von 
minderer Wichtigkeit, deren Entscheidung der Papst 
sich nicht selbst vorbehalten bat,, abgemacht werden. 
In andern katholisch« n Staaten, wo die Macht des-
selben beschränkter ist, führt er den Namen Nuncia-
tu rg er« cht. 
1 
u e b e r s i c h t e n  d  e  r  n e u e s t e n  e n g l i ­
s c h e n  L i t e r a t u r .  
(Fortsetzung.) 
P h i l o l o g i e .  
Ein gelehrter Dilettant, der schon über das älteste grie-
chische Alphabet geschrieben/ und ein in England selbst ver-
rufenes und schwer zu habendes Werk/ on the Worship 
o f  P r i a p u s ,  s e l t s a m  g e n u g  a u s g e h e c k t  h a t /  R i c h a r d  
Payne Knight/ gab, zum Theil eingehend in die 
Grundsätze/ die Wolf in feinen Prolegomenis zum 
Homer aufgestellt hat, Prolegomena zum Homer her? 
aus, wovon er nur 5o Exemplare drucken ließ. Der 
Titel heißt: Carmina Homerica , Ilias et Odyssea, a 
Rhapsodorum interpolalionibus repurgata et in pri-
stinam formam, quatenus recuperanda esset, tarn ex 
veterum monumenturum fide et autoritate T quam ex 
antiqui sermonis indole ac- ratione redacta ̂  cum no-
tis ac prolegomenis, in quibus de Parum origine, 
auctore et aetate , itemque de prisca maturitate dili-
genter inquiritur opera et studio Ricardi Payne 
K u i gh 1. Sogleich gehörte diese Ausgabe zu den großen 
Seltenheiten, und ein Exemplar wird mit 7 Pf. in der 
Auktion bezahlt. Jetzt hat Doktor Valpy die Erlaubniß 
erhalten, das Ganze in der 16fcrr und 1 ytett Nummer 
seines Classiral Journal wieder abdrucken zu lassen, wo-
durch es also allgemein bekannt werden wird. Die6 
klassische Journal, wovon regelmäßig alle Vier-
teljahre ein Stück erscheint, das 6 Sh. kostet, rafft 
freylich gar mancherley Altes und Neues, Wichtiges und 
Unwichtiges zusammen, bleibt aber doch allen Philolo-
gen unentbehrlich. Man findet darin zwey Briefe über 
d e n  i n  O x f o r d  e r s c h i e n e n e n  S t r u b 0  v o n  F a l c  0  n e r ;  
d e s  P r o f e s s o r s  d e r  g r i e c h i s c h e n  S p r a c h e  i n  G l a s g o w ,  J a -
mes Moor, Einleitung in die griechischen Artikel; 
W a s s e  ü b e r  d i e  » l a t e i n i s c h e n  S c h o l i a s t e n ;  H  a y  r e  r ' s  
Account of Herculaneum : vor Allem aber viele Por-
soniania. Denn der verstorbene Professor der griechi-
schen Sprache in Kambridge, Porson, ist und bleibt 
das Orakel aller brittischen Scholars. Im klassischem 
Journal sind seine Recensionen des Schütz'schen Aeschy-
lus, und feine Noten zum Aeschylus abgedruckt. Be-
kanntlich wurden alle seine Autoren mit Randanmer-
kungen und handschriftlichen Verlassenschaften mit großem 
Kosten für die Universitätsbibliothek in Kambridge ge» 
kauft, woraus zwey gelehrte Fellows dieser hohen Schule 
jetzt Porson 6 Adversaria Critica edirt haben, in Wel­
m e n  b e s o n d e r s  s e i n e  V e r b e s s e r u n g e n  z u m  A t h e n ä u S ,  
seine Rede über den EuripideS und seine Verbesse-
rungen dieses Tragikers sich auszeichnen. Noch ist, was 
er Über die lateinischen Klassiker konjekturirte, und 
se.ne Abschrift des Photius, nicht edirt. Aber man 
reißt fich um Alles, was von Porson herkommt, als-' 
wären cS Reliquien.. Wirklich ist eine solche Nachlese 
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Uttfcr tem Titel: Porsonian Scraps , erschienen. Po 
son gnb auch den Ton an zur Animosllät gegen Pro-
fcssor Hermann's in Leipzig metrische Unters'.'chungcn, 
und machte ein bekanntes Epigramm auf ihn. Nun 
fallen ihn Elmsley und andre minorum gentium 
mit fast hündischem Gebell an, welches wieder die Etin-
burger sehr mißbilligen. Man findet die Data theils 
jm Classical Journal, theils illi Thealrum Crilicum 
und dem New llNd Critical Review. Das iNew Re­
view , welches zuerst mit dem Januar 1813 erschien/ und 
monatlich herauskommt (Preis i Sh. 6 D.) / enthält 
in jedem Monatestück eine Uebtrficht alles dessen / was 
in allen andern Reviews angezeigt wurde, und eröffnet 
einen neuen Tummelplatz für die Kontrovers. Hier 
läßt sich unrer Anderm der gelehrte Barker mehrmals 
zur Verth eidigung seiner Clnssicals Reereations ver­
nehmen / einer SammlunA philologischer Bemerkungen/ 
die auch in Deutschland Glück machen werden. Hier 
hat auch Badham die Angrisse beantwortet/ die auf 
seine besonders herausgegebene Probe der Übersetzung 
Ju VC 11 als im gewaltig strengen Quarterly Review 
gemacht worden wo reit. Diese Übersetzung Juvenals 
v o n  D o k t o r  C h a r l e s  B a d h a m /  m i t  R u p e r t i ' s  
Text zur Seile und einem ausführlichen Kommentar/ ist 
so eben in zwey Oktavbanden erschienen/ und wird sehr 
gelobt. 
Ueberhaupt geht das Uebersetzungsgescbaft >aus den 
K l a s s i k e r n  j e t z t  r a s c h  v o r w ä r t s .  .  C h a r l e s  A b r a h a m  
Elton/ der mit Beyfall belohnt^ Uebersetzer des He-
siovllv / giebt Specimens of Classic poels in 3 Oktav­
banden / bei) Baldwin/ heraus/ worin in chronolo-
gischer Ordnung von Homer bis Tryphiodor fürs 
Erste die griechischen Dichter biographisch durchgegan-
gen, und von jedem 'Auszüge in Ueberfetzungen gegeben 
werden. Von Ovid's Metamorphosen erscheint/ der 
lateinische Text zur'Seite/ eine gereimte Uebersctzung 
i n  z w e y  B a n d e n  v o n  T h o m a s  O r g e r ;  u n d  J a k o b  
Georg S tr u tt dollmetscht der Proscrpina - Raub des 
Claudian, mit Anmerkungen und Einleitungen. Von 
T h o m a s  F o r s t e r  i s t  e i n e  A u s g a b e  v o n  A r a t u S  
Diosemea mit Noten (in - Oktav) erschienen. Nützlicher 
i s t  e i n  A b d r u c k  d e s  P s i a n z e n w e r k ö  v o n  T h e  o p  h  r a s t  
i n  n i e d l i c h e m  T a s c h e n f o r m a t  v o n  J o h n  S t a c k  h o u s e ,  
einem Mitglieds der Linnaischeu Gesellschaft: Theo-
phrasti Fresii de ll istoria plantarum lil>ri i lecem, 
Graece cum Ss llabo Geiierum et Specierum , filos-
sario et uolis, ouraute Joli. Slackhouse. Oxford/ 
18i3. (8 Sh.) Der mehrmals genannte Doktor Valpy, 
der so eben zwey Bände politische Predigten, Ser­
mons on public Occasionb, mlt historischen und poli­
tische» Noten herauc'zegebcn hat/ besorgt auch eine neue 
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Ausgabe des neuen Testaments nach Griesbach'« 
Text in drey Bänden mit einer Auswahl von Anmer-
klingen in Familiar Laiin, wie es in der Ankündigung 
heißt. Valpy'S Adresse, wenn deutsche Philologen sich 
etwa an diesen allthatigen Mann von hundert Händen/ 
der eben einen philologischen Missionar nach Paris ge-
schickt hat, wenden wollten/ ist Re\\ Edward Valpy, D. 
O. F. A. S. Tooke's Court, Chancery Laue, Lon­
don. Sein neuestes Unternehmen ist ausser der in 24 
Nummern erscheinenden Ausgabe des griechischen Tüesau-
ruö von S t e p h a n u s, den eigentlich der gelehrte B a r-
ker in Kambridge besorgt, ein Abdruck aller Ausgaben 
der römischen Klassiker in usi;m Delphini, 40 Quartban­
de , mit Danet's Antiquitateniexikon, wie es in 'PiinV 
1680 in zwey Qnartbanden erschien. Diese dem 
Regenten gewidmete neue Ausgabe, die daher auch the 
Re^ents Edition heißen wird, soll ein Meisterstück der 
Typographie werden. Eine eigne Schrift wird dazu ge-
gössen. Es werden nur 500 Exemplare abgedruckt. Jeder 
Autor wird am Ende eine Variantensammlung erhalten. 
Drey Guineen ist der Subssriplivnspreis für jeden einzcl-
nen Band. Der Buchhändler Martin, 168 Oxford 
Street, ist der eigentliche Verleger, bey dem man auch 
subssribirt; Valpy hat die allgemeine Redaktion, und er. 
theilt die Ausgaben an einzelne Editoren in Oxford und 
K a m b r i d g e .  —  D e r  g e l e h r t e  O r i e n t a l i s t ,  d e r  B i s c h o f  v o n  
St. David, hat das Carmen Toghr.ii mit ein ein l! fa­
ll i schen Wörterbuch bey Valpy edirt, und eben daselbst er-
scheint auch des Professors und Rektors zu Orsett, in der 
Grasschaft Essex, I 0 h. Friedrich U s k 0, der zwan-
zig Jahre im Orient lebte, arabische Grammatik, wo-
bey die ersten fünf Kapitel der Genese analytisch vorer-
klart werden. Der Subskriptionspreis ist 15 Sh. We­
st on gab zur Ucbung der Anfänger Persian Disiiohs 
in Persian and Fnglish , with an Index and Vovabu-
lary, (6 Sh.), heraus; und Kapitän Locke tt, Lehrer 
am orientalischen Kollegium in Fort William, läßt in 
Kalkutta eilte Trealise 011 Arahic Grarninar drucken, wor­
in 140 Bruchstücke arabischer Dichter als Chrestomathie 
vorkommen, in einem Band in Großquart. 
K 0 u r 6. -
Riga, teil 1 Gtett September. 
AufAmsterd. 65 T. lt. D. — St. Holl. Kour.p. i R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. —Sch. Hb. Bko. p. 1 R. B. 91. 
AufLond. 3 Mon.— Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 90 Key. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5o Kot). B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3o Kop. B. A. 
Ein alter AlbcrtS-Reichsthaler 4 Rub. 99 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Tx4 St. 4 Rub. 95 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
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St. Petersburg, den 1 gtcti September. 
Am hoben Krdnung»taqe Sr. Kaiser!. Majestät, 
nämlich am »erreichen«!» Dienstage, den 15ten dieses, ge­
r u h t e n  I h r e  M  a  1  e  s t  4 1 ,  d i e  K  a i  s e r i n  M a r i a  
F e o d o r o w n a ,  n e d s t  I h r e n  K a i s e r l i c h e n  H o h e i -
t e n, den Großfürsten und der Großfürstin, dem GotteS-
dienst in der Kasanschen Kathcdralkirche beyzuwohnen, wo 
Se. Eminenz, der Mctrovüt Ambrosius, das Hochamt 
dielt, vor welchem auch das auf diesen hochfestlichen Tag 
bestimmte Gebet verrichtet ward. Am Abend war die 
ganze Stadt illuminirt. 
S l 0 n i in , den 7ten September. 
Gestern, Nachmittag« nach 5 Uhr, trafen S e. Ma-
jcstät, der Kaiser, in unserer Stadt ein, und wur-
den von den hiesigen Einwohnern mit frohem Jubel <m-= 
p f a n g c n .  W i r  g e n o s s e n  a b e r  d i e  A n w e s e n h e i t  S r .  M a -
i e st d t nicht lange, indem H ö ch st d i e se l b e n, nach Um-
ivccbvlung der Pferd,, fogleid) auf der Straße nach Brest 
in Lithauen Ihre Reise weiter fortzusetzen geruheten. 
Ein herzliches Hurrah begleitete den sich von uns ent­
fernenden. Durchlauchtigsten Reisenden. 
P r a g ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, Nachmittags, trafen Sc. Majestät, der König 
von Dänemark, im höchsten Wohlseyn hier ein, uiii> wur­
den mit allem Ihrem hohen Range gebührenden Ehrende-
zeigungen emvfangen. 
Nachdem AUcrhdchstdiestlben der hier anwesenden Groß-
furilin jiaiserl. Hoheit einen Besuch abgestattet hatten, 
geruheten Sie, dem Schauspiele bcyzuwohnen, wo Aller-
Htchfidii selben mit vielen Freudenobezeigungen und mit 
dem wiederholten Ausruf: Eö lebe der Kdnig von Dä­
nemark ! emvfangen wurden. 
Morgen früh werden Se. Majestät die Reise nach Wien 
fortsetzen, wo Sic am aasten dieses, des Abends einzu-
trcnen gedenken. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom a 1 ileIi September. 
Alle unsere Landstraßen führen der Hauptstadt hohe 
(tidste 1», die dem Kongresse beywolinen wollen. In 
Brünn werden, wie man gewiß versichert, Se. Kaisers. 
Russische Maustet am u.jsten mit Sr. Majestät, dem 
Könige von Preussen, Hdchstwelche über Ollmütz anlan-
gen, ,usammentr,n»n. Von einer vorherigen Konferenz 
ju Marschau weiß man btq unt nichts. 
Wien, den ljtett September. 
Lord Castlereagh ist am lZten dieses hier eingetroffen. 
Zu seinem Gefolge gehören: Mr. Coote, einer von den 
Unterstaatssekretars im Departement der auswärtigen An-
gelegenheiten; dann die Herren Planta, Ward,.Werry, 
Montagn und Morier, als Sekretärs. Man kann also 
den Kongreß nunmehr als angefangen betrachten, nachdem 
auch der kaiftrl. russische Minister der auswärtigen Ange-
legenheiten, Graf von Nesselrode, hier angelangt ist, der 
königlich - preussische Staatökanzler, Fürst von Harbett« 
berg, aber jeden Augenblick erwartet wird. 
Man glaubte Anfangs, es würden einige vorläufige 
Konferenzen in Baden (einem Sommeraufenthalt und 
Gesundbrunnen, vier Stunden von Wien) statt finden, 
da der Staatöminister, Fürst von Metternich, bisher sich 
dort befand, wie auch mehrere angesehene Fremde und diplo-
mansche Personen sich daselbst aufhielten, oder doch auf 
einen oder mehrere Tage sich dahin begaben. Die für 
die IabrSzeit ungewöhnlich rauhe Witterung scheint aber 
diesen Plan vereitelt zu haben. Man erwartet den Für-
sten von Metternich noch heute in der Stadt, wo er dann 
bleiben wird und die Konferenzen wahrscheinlich sogleich 
ihren Anfang nehmen werden. 
Die fernere Befestigung deö europäischen Gleichgewichts 
die endliche Entscheidung über die Länder und Provinzen, 
deren Schicksal bis jetzt noch nicht definitiv bestimmt wor« 
den, und die erste Grundlage der deutschen Verfassung 
sind nun die großen Gegenstände, auf deren Entwicklung 
nicht bloß das hiesige Publikum, sondern die Aufmerksam-
feit von ganz Europa gespannt ist. Hier hegt man die 
besten Hoffnungen von dem Kongreß, nnd glaubt gewiß, 
daß, ungeachtet aller Schwierigkeiten, da6 große Friedens-
werk einer allgemeinen Ausgleichung vollkommen gelingen 
wird, so sehr, als eS nur immer die Umstände verstatten. 
Die Unterrichteten sind auch überzeugt, daß selbst der Auf-
schul) dcs Kongresses, so unangenehm manchen einzelnen 
Provinzen die Verlängerung des provisorischen Zustande« 
fallen mußte, aus den wichtigsten Gründen nothwendig 
war, und sich für das Ganze sehr heilsam bewähren wird. 
Von den italienischen Mächten sind die wichtigsten Ab-
geordneten, welche bis jetzt sich hier befinden, folgende: 
der Graf von S. Marzano, als sardinischer Gesandter, 
welcher schon vor längerer Zeit hier eingetroffen; der Fürst 
von Rocea Romana, welcher mit einer besondern Sen. 
dung von der Regierung zu Neapel beauftragt ist, und 
der Kardinal Consalvi, Abgesandter deö Papstes beym Kon­
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gresse. Aus bcm Giornale von Mayland hat sich die Nach-
rieht in mehrere deutsche Zeitungen verbreitet, Se. Heilig-
feit würden sich selbst auch zum Kongresse begeben. Da 
aber die neuesten Briefe aus Rom gar nichts davon ent­
ölten / so ist dieses Gerücht unstreitig zu voreilig/ oder 
auch ganz ungegründet. 
Von der spanischen Gesandtschaft ist noch Niemand hier/ 
als D. Perez de Castro, welcher aus der Geschichte der 
Kortes und der Verhandlungen über die spanische Konsti-
tution als ein gemäßigter Freund einer konstitutionellen 
Freyheit und verfassungsmäßigen Monarchie bekannt ist. 
Von den übrigen zum Kongreß eingetroffenen Gefand-
teN/ Minister» und andern diplomatischen Personen sind 
die folgenden die bedeutendsten: der prcufsifche Minister 
von Humboldt/ der von 1810 bis zum Ausbruche des 
Kriegs als Gesandter bey dem hiesigen Hofe gestanden; 
der Staatsminister/ Freyherr von Stein; der auch als 
Schriftsteller rühmlich bekannte Freyherr von Gagern/ als 
Gesandter von Nassau - Oranien; der Herr von Gärtner/ 
als Gesandter von sechs und dreyßig deutschen 
Reichsfürsten. Es sind darunter die in ihren gercchtfamen 
so vielfach gekrankten und beeinträchtigten Mediatfürsten 
|U verstehen. 
Was die fremden Monarchen betrifft/ so hofft man/ daß-
sie vielleicht einen vollen Monat sich hier aufhalten dürften. 
Der Tag der Ankunft ist noch nicht mit ofsicieller Gewiß­
heit bestimmt/ und wird wohl noch näher angezeigt wer-
de»/ da dies ohnehin von den Zufälligkeiten der Reise ab-
hängt. 
Am uten ist Ihre Kaiserl. Hoheit/ die Großfürstin 
Katharina/ verwittwete Herzogin zu Oldenburg/ von 
Töplitz zu Prag eingetroffen. Die Frau Erbprinzessin von 
1 Weimar ward am folgenden Tage erwartet/ und man 
glaubte/ daß beyde Fürstinnen nach einigen Ruhetagen die 
Reife nach Wien gemeinschaftlich fortsetzen würden. 
Se. Majestät/ der König von Würtemberg/ haben 
anzeigen lassen/ daß Höchstsie am 24sten September, 
Vormittags 11 Uhr/ in der hiesigen Hauptstadt eintref-
feit würden. 
Es ist in diesen Tagen eine angesehene Deputation 
aus den vornehmsten Städten der Lombardey hier ein-
getroffen, als: der Marduse Malafpina di Sanazar» aus 
Puviu; Marchese Louigi Cavriani auS Mantua; Conte 
(yius. Pietrs Porro aus Komo; Marchese Luigi Dati 
und (Jonte Mociticelli Strada, beyde von Kremona; der 
Graf Silvio Martiurugo und Herr Giaciuto Mompiacci/ 
beyde aus Brescia. 
Man sagt, auch der Prinz Eugen B'eauharnois habe 
Auftrag gegeben / ihm in der Vorstadt eine kleine Weh-
nung zu miethen. 
Der Kours wurde gegen KonventionSmünte ju 2Z4 
Procent itotitt. 
W i e » /  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestäten/ der Kaiser von Rußland und der Kö­
nig voii PreusseN/ werden am Sonntage/ den 2östen i>v 
hier erwartet. 
W i e i t /  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2i sten bekleidete ßori Castlereagh / von Sir Isaak 
Heard/ erstem Wappenkönig de6 Hosenband-Ordens (gar. 
ter, principal King of Arms), und Sir Thomas Tyrw-
hitt/ einem der Ceremonienmeister des Ordens (usher of 
the black rod), begleitet/ unsern Kaiser mit den Ilisig-
nien des Hosenband - Ordens/ runter den gewöhnlichen 
Feyerlichkeiten. (Ihrer ist kürzlich/ bey der Aufnahme 
des russischen und preussischen Monarchen unter die Mit-
glieder dieses Ordens/ Erwähnung geschehn.) Fürst Met-
ternich las das ihm überreichte Diplom der Kommission 
mit lauter Stimme vor. Mit jedesmaliger Vermahnung 
erhielt der Kaiser das Knieband/ den Degen/ den Man-
tel/ Federhut und Halskette/ und endlich die Ordenssta-
tuten / und ließ den Empfangschein und die Ernennung 
seines Stellvertreters für seine Installation in der St. 
Georgenkapelle zu Windsor ausstellen. [-Ar den Ordens­
degen erhielt und behielt der Wappenkönig den Degen des 
Kaisers. 
Am 2 2sten, Vormittags um 10 Uhr, fu t ven  Se. Ma­
jestät/ der Kaiser/ nach Schönbrunn dem Könige von 
Uürtemberg entgegen / und führten ihn, nach eingenom­
menem Frühstück/ in Ihrem sechsspännigen Staatswagen 
nach der Hofburg. Auf dem Wege von der Linie bis zur 
Burg paradirte das bürgerliche Militär, den Zug eröffnete 
eine Abtheilung Kürassiere/ und den Wagen begleitete 
deutsche und ungarische Leibwache. Das schwere Geschütz' 
gab mit 101 Schüssen ein* Salve. Im Gefolge des Kö-
nigS befanden sich die Minister von Görlitz und Winzinge-
rode. Auf gleiche Art erfolgte Ai)cndS um 6 Uhr die An­
kunft des Königs von Dänemark/ der seinen Schwager, 
den Prinz von Holstein-Beck/ und den Minister von Ro-
senkranz mitbrachte. Unsere Kaiserin kam dem König *m 
Spitz ausser der Taborbrücke entgegen und begleitete ihn 
nach der Hofburg, wo des' Abends auch die Prinzessin von 
Weimar/ Großfürstin Marie, anlangte. Die Monar-
chen wurden in denen ihnen zubereiteten Wohnzimmern 
von dem männlichen Hofstaat, der ihnen in halber Galla 
an den Wagenschlag entgegen gekommen, empfangen und 
in ihre innere Appartements begleitet. — Am a3ftcn leg­
ten die Erzherzoge bey den Königen ihren Besuch ab, und 
wurden von dem königlichen Hofstaat an dem W^genschlag 
empfangen und dahin wieder begleitet. Am 24sten erwie-
derte der König von Danemark den Besuch der Erzherzoge/ 
die ihm bis in das äusserste Appartement entgegen gingen. 
Der tiönig von Würtemberg aber stattete dem Kronprinzen 
zu Schönbrunn seinen Besuch ab. 
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Am Tage des Einzugs der Könige von Würtemberg 
und von Dänemark erschienen unsere Truppen zum Er-
ftenmale mit dem Kreuze des Militärehrenzeichens, das 
aus dem Metall der eroberten Kanonen für alle Mili­
tärs , die den Feldzug mitgemacht, verfertigt worden. 
Der Fürst von Schwarzenberg bekam ausser dem eher­
n e n  n o c h  e i n  ä h n l i c h e s  a u s  G o l d ,  w e l c h e s  E r  a l l e i n  
um den Hals zu tragen, in einem kaiserlichen Hand­
schreiben befugt ward. In diesem Letztern heißt es: 
,.DaS neue Ehrenzeichen diene der Armee zur Rücter-
innerunq an ihre so große erfüllte Pflicht! es eifre sie 
auch im Frieden zur Ausübung aller militärischen Tu-
genden rtn." Dem Fürsten Metternich ist das erste gol­
dene (5ivilchrenzeichen verliehen worden. Der Ober-
kanzler, Graf Ugarte, ist, um sich ganz dem Ministe-
rium deS Innern zu widmen, der Leitung der Finanzen 
entlassen, und diese, nebst der Oberaufsicht der Hofkam-
mer, bis zur Ernennung eines Finanzministers, dem Gra­
fen Stadion (vormaligem Minister der auswärtigen Ange­
legenheiten) anvertraut worden. 
Se. Russisch'Kaiserliche Majestät haben die Reise von 
St. Petersburg mit unglaublicher Schnelligkeit zurücfge-
legt. Die auf dem Wege Von Brünn bis IM eh er aufge-
stellte Artillerie gab den a 5 sten, des Morgens, das Zei­
cht» von Sr. Majestät Ankunft in Brünn, und gegen 
11 Uhr von der Ankunft in Wölkersdorf. Hier trafen 
Se. Majestät mit dem Könige von Preussen zusammen, 
der bort den Kaiser erwartet hatte, und bcyde Souve­
räne sehten in Gesellschaft die Reise nach der Kaiser« 
siadt fort. Sobald Se. Kaiserlich - Königliche Majestät 
»on der Annäherung der höchsten Gäste benachrichtigt 
waren, ritten Dieselben, begleitet von den Erzherzogen 
und der gestimmten Generalität, den erlauchten Ankom-
wenden entgegen. Inzwischen war die ganze hiesige 
Garnison, wie auch die kaiserlich-königlichen Areieren 
und ungarische adeliche Leibgarde in Galla, am Eingänge 
des Praterö und m dem sogenannten Snrn zur Pa-
radirung aufgezogen. Zunächst an dieselben die bürg er» 
liehen Korps. Ausserhalb der Taborbrücke trafen die 
hoben Souveräne zusammen, und nach der herzlichsten 
Bewillkonimung setzten sich der Kaiser von Rußland 
und der König von Preussen auf die für sie bestimmten 
Hofpferde, und ritten mit Sr. Kaiserlich Königlichen 
Majestät über den Tabor auf den Paradirungsvlatz d<t 
Truppen, von wo Sie, nach einer kurzen Musterung, 
um 11 Uhr den feierlichen Einzug in die Kaiserresidenz 
antraten. Den Zuq eröffnete das Uhlanenregiinent Fürst 
Schwarzenberg-, auf welches das von tcm yGidhrigen 
Herzog Albert von S.idi|Vn Teschen in hoher Perion 
angerührte Kavallerieregiment Albert Kürassiers folgte, 
und an welches sich einig, Grenadierv.'.taillone anschlss-
seit. Hierauf kamen unser K.iifer, ..n lvfielt freien 
Seiten die erlauchten Souveräns, der Kaiser Alexander 
und de? König von Preussen, ritten. Hinter denselben 
zog eine zahlreiche Militärsuite. Die kaiserlich-könig-
liehen Leibwachen mit dem übrigen Militär beschlossen 
den Zug. Derselbe währte durch mehr als eine Stun­
de. Wahrend desselben wurde von den Wallen aus dem 
Geschütz mit IOOO Schüssen die Salve gegeben. Bey 
dem schönsten Wetter, und yseil eben Sonntag war, 
möchte man sagen, daß die ganze Bevölkerung von Wien 
und aus der umliegenden Gegend herbeygeströmt war, 
diesen nie gesehenen, Ehrfurcht gebietenden Einzug 
dreyer der größten, durch die innigsten Bande der Ein--
tracht verbundenen Monarchen Europens zu sehen. Bey 
deren Anblick ertönte jubelnder Bewillkommungszuruf, 
und begleitete die hohen Souveräne bis nach der fai* 
serlich - königlichen Burg, wo die Wachen Paradirten, 
und Se. Russisch-Kaiserliche Majestät sowohl, als Se. 
Königlich-Preussische Majestät, an den für sie bereite-
ten Wohnungen abtraten. Hier waren der kaiserlich-
königliche Hofstaat und die Personen von dem Hofstaate 
dieser Souveräne versammlet, und e6 erfolgten dann die 
gewöhnlichen Vorstellungen. 
An der Hofburg erwartete die Monarchen der fratt* 
zösifche Sprachlehrer von Ehrenfeld mit 3o gleich ge­
kleideten Bürgertöchtern, feinen Zöglingen, und zwey 
der Mädchen überreichten einen Blumenkranz und ein 
Gedicht. Am 2 6sten statteten die Erzherzoge Ihren 
Russischen und Prcussischen Majestäten den feierlichen 
Besuch tri?. Sie wurden von den refpeftiven Hofstaaten 
am Wagen empfangen und bis dahin begleitet. Der 
Prinz Wilhelm von Preussen und der Kronprinz von 
Wüttemberg waren schon früher als die Monarchen hier 
angelangt. Ersterer wohnt ebenfalls in der Hofburg. 
Die Frau Großfürstin Katharine, verwittwete Herzu-
gtit von Oldenburg, sind am 25fielt gegen Mittag all--
hier angekommen, und in der kaiserlich = königlichen Hof­
burg abgetreten. 
Sie hatte ihren Kaiserlichen Bruder in Brünn er-
wartet. Ihr vierjähriger Sohn, der Prinz Alexander, 
war bereits vor einigen Tagen hier eingetroffen, so auch 
d e r  F ü r s t  v o n  H o h e n z o l l e r n  -  H e c h i n g e n ,  d e r  H e r z o g  v o n '  
Koburg, der Erbprinz von Darmstadt, der Herzog von 
Ahremberg und die französischen Minister, Prinz von 
Benevent und der Herzog von Dalberg, und der Gc-
neralgouvemeur von Sachsen, Fürst Repnin. 
Am Tage ihrer Ankunft beehrten des Kaisers von 
Rußland und des Königs von Preussen Majestäten ganz 
unerwartet das Theater am Kärnthner Thore mit ihrer 
Gegenwart, und wurden von dem Publikum mit lau­
tem wiederholten Lebehoch! empfangen. Es ward da6 
Ballet: Zevbyr und Flora, aufgeführt, und ausser ge-
-dachten beyten Monarchen, waren auch unsers Kaisers 
und ier ftiiiti ritt M.miidtett, unser Kronprinz, desglei-
chen die beiden Großfürstinnen von Weimar und von 
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Oldenburg, der König von Dänemark und die Kaiser-
lich-Königlichen Erzherzöge zugegen. 
Gestern traf nun auch Ihre Majestät, die Kaiserin von 
Rußland/ die in Mölck übernachtet hatte, hier ein. Unsere 
Kaiserin war ihr eine weite Strecke entgegen gefahren. Spä-
ter folgten die Heyden Kaiser • und da diese höchsten Per-
fönen bey der Kirche von Maria Brunn zusammen ka-
meN/ setzten sie sich alle vier in eine offene Landauer 
Chaise/ und zogen so mit der Bedeckung einer Ablhei-
lung der Leibwache und Begleitung der Edelknaben 
durch das varadirende Militär nach der Hofburg/ wo 
die russische Monarchin von dem österreichischen und 
russischen Hofstaat in ihre Appartements begleitet wur-
den. Morgen erwartet man die bayerfchen Herrschaf-
ten. 
F r a n k f u r t /  d e n  2 5sten September. 
' Schon feit Monaten hörte man überall den Wunfch, 
Willen und Vorsatz zu einer würdigen/ allgemeinen Feyer 
der rettenden Völkerschlacht bey Leipzig. 
Mehrere deutsche Männer übernahmen es, die Ausfüh­
rung zu befördern; und damit öffentliche Kunde über Ab-
ficht und Weise verbreitet werbe, beschloß der deutsche 
Mann, Ernst Moritz Arndt, die Bekanntmachung durch 
einige Worte, die so eben im Druck erschienen sind, wäh-
rend der deutsche Volkslehrer Jahn für die Ausführung 
im nördlichen Deutfchland besorgt ist. 
Bloße mündliche Mittheilung des Vorhabens hat bereits 
zur Folge gehabt, daß in den Gegenden des Taunus, im 
Rheingau, an der Lahn, im Odenwald und Vogelsberg 
von einer Menge deutscher Manner jeden Standes der Be-
schluß gefaßt wurde, am i8ten Oktober Mittags sich in Nähe 
nachbarlicher Berggipfel zu versammeln, und mit eintreten-
der Nacht Feuer auf ihnen anzuzünden, sie/ in fröhlichem/ 
erhebenden» und belebendem Verein, bis nach der Mitter-
nachtsstunde zu unterhalten/ und dann am Morgen des 
igten hinab/ ein Jeder nach feiner Heimath / j« ziehen 
und dort gemeinschaftlich mit dem ganzen Volk/ würdig/ 
anständig und erhebend den großen Freudentag zu feyern. 
Damit das deutfche Volk sich durch gleichen Eifer und auf 
gleiche Weife überall ehre und dem lauernden Nachbar fein 
Erwachen verkünde, werden sich gewiß alle achte Deutsche 
die weitere Verbreitung dieses Volksbeschlusses und die 
zweckmäßigste/ anständigste Ausführung zu einer heiligen 
Pflicht machen. 
M a d r i d  /  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 27sten des vorigen Monats ward die Rota der apo-
statische» Nuntiatur unter dem Vorsitz des päpstlichen Nun» 
tius installirt. Die Mitglieder dieses Tribunals überga-
den Sr. Majestät eine Adresse/ worin sie unter Andern 
sagten: „Die heutigen Philosophen haben die Eintracht 
zwischen der Kirche vub dem Staat nur deswegen so hart­
näckig zu stören gesucht, um den Zweck zu erreichen, die 
Altäre und die Thronen umzustürzen. Ew. Majestät ha-
ben die beilsamsten Maßregeln ergriffen/ um dem Uebel 
Einhalt zu thun/ indem Allerhöchstdieselben das heilige 
Glaubenstribunal (die Inquisition), dieses uneinnehmbare 
Bollwerk, hergestellt haben, an welchem alle Anstrengun-
gen der Gottlosen scheitern, und jetzt geruhen Ew. Maje-
stät, Ihren ersten Verfügungen einen neuen Glanz und 
eine vermehrte Stärke zu ertheilen, indem Sie die gcist-
liche Rota herstellen, die ein unveränderliches Denkmal 
der höchsten Jurisdiktion ist, die in dem ganzen Umfange 
der Kirche Sr. Päpstlichen Heiligkeit, als deren Ober« 
Haupte, zusteht." 
Vorgestern erschien hier eine ausserordentliche Hchei-
tung, welche die am Gten Iuly erfolgte Einnahme tmD 
Unterwerfung der Stadt Karrakkas meldet. Mehrere In-
surgentenchefs sind gefangen und erschossen worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 v s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Bewohner zu Weymoulh haben am i5ten dieses 
der Prinzessin Charlotte ein glänzendes Fest gegeben. 
Die von unserer Regierung feilgebotenen Kriegsschiffe, 
meistens eroberte dänische und französische, müssen binnen 
einein Jahre augeimulder genommen werden. 
Zu Gibraltar hatten die Besorgnisse wegen einer anstek-
kenden Krankheit aufgehört. — Die Algierer plündern jetzt 
auch die dänischen Schiffe. Eins derselben haben sie jedoch, 
nachdem sie es beraubt, wieder weiter gehen lassen. Ge-
genwartig sind wieder mehrere algierische Kaper in See, 
und noch mehrere werden ausgerüstet. 
L o n d o n ,  v o m  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der König Joachim von Neapel wünscht sehr, einen 
Handelstraktat mit England zu schließen, und hat leine 
desfallsigen Wünsche dem Prinz - Regenten durch den 
Lord Oxford, der zur Audienz gelassen wurde, vortra-
gen lassen. 
Die ostindifche Kompagnie hat dem Herrn Warren 
Hastings ein-e jährliche Pension von 4000 Pfund und 
dem Marquis von Wcllesley von 5ooo Pfund Sterling 
bewilligt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 65 T. n. D. 101 St. Holl. Kour.p- iR.B.A. 
AufHamb. 6ST.N.D. 9] ä 1 * Sch. Hb.Bko.P. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11 j ä j'^g Pce. Sterl.'x. 1 R. 83.21. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 92 Kop. B. 21. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 45 Kov. B. 21. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 33 Kop. B. 21. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2 Kov. B. 21 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 98 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
No. 237. Sonnabend, den z. Oktober 1814.. 
G o t h e n b u r g ,  d e n  2 Z sten September. 
Gestern Morgen reisten Se. Majestät/ der König, 
und ticscn ^mittag Ihre Majestät, die Königin, von 
hier nach der Hauptstadt ab, begleitet von der Liebe und 
den Glückwünschen aller Einwohner. 
Sc. Königl. Hoheit, der Kronprinz, und der Herzog 
von Südermannland beehren noch unsre Stadt mit Ihrer 
Gegenwart. 
Don Norwegen sind keine neue Nachrichten einge­
gangen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 7sten September. 
Ans Befehl Ihrer Majestät, der Königin, wird, so 
lange die Reise Sr. Majestät währt, ausser der gewöhn-
lichen Fürbitte, von den Kanzeln ein Gebet für die Ge-
funMittt und die Wohlfahrt deö Königs auf der Reise ge-
halten werden. 
Durch ein Urthcil des höchsten Gerichts ist der Buchbin-
dergefell Andreas (5arlfen, der sich in der Buchbinderey 
der RrjdiSbaitf die Blanquette zu verschiedenen Bankzet-
telrT auf 100 Rbthlr. zugeeignet und an verschiedenen 
Sttütn ausgegeben hatte, nachdem er sie mit falschen un­
terschriebenen Namen und Nummern versehen, verurtheilt 
worden, Hand, Ehre und Vermögen zu verlieren, auch den 
Schaden zu ersehen. 
Unterm igten September ist von der dänischen Kanzley 
an sämmtliche Oberobrigkeiten in Dänemark geschrieben: 
So wie das ergangene Verbot gegen Handel und Verkehr 
mit Norwegen durch ein durch die Kanzley unter heutigem 
Dato erlassenes Plakat aufgehoben worden ist, so ist auch 
alleranädigst verordnet, daß norwegische Schiffe, welche 
aus Norwegen nach Häfen in Dänemark kommen, nicht 
fernerhin mit Beschlag belegt werden sollen, so wie das 
Sequester, welches zufolge des allerhöchsten Reskripts vom 
2 iiiin May auf dergleichen Schiffe gelegt worden, aufge-
hoben werden soll. 
Wir haben hier ticch eben so warme Witterung wie in 
der Mitte des Sommers. 
B r a u n s c h w e i q ,  d e n  2 G l i e n  S e p t e m b e r .  
Nach langen vergeblichen Wünschen hatten wir endlich 
die Freude, unsere geliebten Prinzen in der Heimath ih« 
rer Väter wieder zu sehen. Dag ungestüme Zudrängen deS 
Del!» bewies auch hier die angeborne treue Anhänglichkeit 
an sein altes Fürstenhaus. Schon am dritten Tage eilten 
die Prinzen mit il-r.m Herrn Vater zu der Erlauchten Fa» 
milie ifrciJ mütterlichen Hauses nach Karlsruhe, von wo 
unser regierender Herr, der Einladung Ihrer Kaiserlichen 
Majestäten folgend, zum Kongreß nach Wien reisete, be-
gleitet von den treuen Wünschen und Segnungen seines 
guten Volk», das, noch unbefriedigt in seinen billigen 
Hoffnungen, nur von dem Ausgange der großen Verband-
lungen die gänzliche Wiederkehr seiner vorigen glücklichen 
Zeiten erwartet; und nicht allein das Volk, auch der treue 
F r e u n d  u n d  V a t e r  s e i n e s  V o l k s ,  F r i e d r i c h  W i l h e l m ,  
der bis jetzt, vertraut mit der geheimeren Kunde des Ta-
geö, welche freylich dem großen Haufen verborgen lag, 
oft durch manche Verhältnisse gestört, die Wünfche seiner 
getreuen Unterthanen nicht in der Maße und aus die Art 
zu befriedigen vermochte, als eö feinem reinen edlen Wil-
len und seinem wohlwollenden Herzen zusagte. Eben der 
Fürst, der, noch ehe die große Nation erwachte, mit 
einer Auswahl deutsch gesinnter Männer aus verschiedenen 
Ständen und Völkern zum Lande der Freyheit hinzog, des-
sen Stolz es seyn muß, sich nie dem Joche des Fremd-
lings gebeugt zu haben, wünscht mit Sehnsucht eine wahre 
deutsche Verfassung, geheiligt durch die Retter des Vater-
landcs, und alle Fürsten) die zum Wohl ihrer Völker, 
und dadurch zu ihrer eigenen Glückseligkeit, selbst nöthige 
Opfer nicht scheuen. Ein Feind jedes Widerspruchs, wel-
cher durch einen unerwarteten Gang der Begebenheiten 
oder durch höhere Verfügung herbeygeführt werden könnte, 
mußte der weife Fürst manches der künftigen Zeit vorbe-
halten, was das ereilende Verlangen feines Volks fchon 
früher von ihm erwartete, aber nicht mit dauernder Sicher­
heit erfüllt fehen konnte. Jene wichtigen Fragen über 
die Fortdauer mancher neuerer Anordnungen, über den 
Bestand der Truppen, über die Vollgültigkeit der alten 
Landesschulden, über die Wiedereinsetzung der Landstände 
nach den Bedürfnissen des Volks und dem fortfchreitenden 
Geiste der Zeit; alle diefe Fragen können nur mit dem 
Resultate deS großen Reichstages zur Entscheidung kom-
men. 
Mit dem 17t<n Oktober werden die Vorlesungen auf 
dem Kollegium Karolinum wieder ihren Anfang nehmen. 
K a s s e l ,  d e n  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Churfürstl. Durchlaucht, der (5hurfürst, und Se. 
Hochfürstl. Durchlaucht, der Churprinz, sind diesen Mor-
gen nach Wien abgereiset. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6sten September. 
Die westphalische Regierung hatte das prachtige, auch 
in artistischer Rücksicht sehr merkwürdige Denkmal der 
heiligen Elisabeth, auS dem iZten Jahrhundert, aus 
der Kirche zu Marburg wegnehmen und 1810 nach 
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Kassel bringen lassen. Damals fanden sich daran noch 
184 Edelsteine/ viel Perlen und 5g Perlemuttervlatten. 
Am i3ten August dieses Jahres wurde es wieder nach 
Marburg zurückgebracht .  A l le in es fehlen daran 117 
der köstlichsten Edelsteine, darunter auch ein herrlicher 
Onyx mit zwey sich berührenden Köpfen, die zwey 
größten Perlen:c., selbst an viele Metallfiguren hat die 
Raubsucht Hand gelegt. 
In der Münchner Zeitung wird die Tochter des Kö-
nigs/ bisherige Kronprinzessin von Würtemberg/ Prin-
Zessin Charlotte von Bayern genannt. 
In Frankreich soll die Wiedereinführung der Jesuiten 
beschlossen feyn, in Oesterreich aber keinen günstigen Ein-
gang finden. Die Wiederherstellung der sehr beträchtlichen 
O^denegüter würde auch dem Aerarium sehr lastig seyn. 
Von der Garnison zu Hüningen marschiren gegen 400 
Mann ab, die, wie man sagt, nach den französischen Ko-
lonien bestimmt sind/ wohin man nach und nach alle die 
Truppen abschicken wird/ auf die am wenigsten zu zäh-
len ist. 
In der Gegend von Basel herrscht zwischen den Nach-
barn an beyden Rheinufern viel Widerwillen. Die 
Beamten und Bewohner der linken Seite leiden nicht/ 
daß die Fischer von der rechten sich ihrem Ufer nahen; 
sie haben schon mehreren Deutschen ihre Netze wegge-
nommen. 
Die Abgeordneten/ welche die Tagsatzung nach Schwyz 
geschickt hatten, um diesen Kanton zu vermögen/ der 
Bundesakte beyzutreten, sind am iStett nach Zürich zn-
rückgekommen/ ohne etwas ausgerichtet zu haben. Im 
G e g e n t h e i l  b e s c h w o r e n  i n  i h r e r  G e g e n w a r t  a m  1  j t t n  
d e r  R a t h  v o n  S c h w y z  u n d  3  2  D e p u t i r t e  v o n  N i e d -
w a l d e n  f e y e r l i c h  d e n  B u n d  v o n  1  3  1  5 .  
Lucian Bonaparte's Gemahlin nimmt ihren Weg nach 
Rom durch die Schweiz. Sie macht bloß den Aufwand 
einer gewöhnlich wohlhabenden Privatfamilie/ und zeich-
net sich nur durch edlen Anstand aus. Ihre Kinder sind 
sehr liebenswürdig. 
W i e n /  d e n  2 8sten September. 
Die Miethepreise sind unerhört gestiegen. Lord Castle-
reagh zahl t  im Auge Got tes für  12 Zimmer monat l ich 500 
Pfd. Sterl.; der Grofhchog von Baden für ein auf sechs 
Monate gemiethetes Haus 17,000 Gulden/ und so alle 
andere Herrschaften im Verhältniß. Für 14 Zimmer wur­
den auf  e inen Monat  1 8,000 Gulden geboten und 20/000 
gefordert (wohl nur Papiergeld). 
Schon vor 8 Tagen berechnete man die Zahl der ange-
kommenen Fremden auf 1 G/ooo Personen. Im Verhält­
niß steigt auch die Zufuhr/ und viel Gassen und Plätze/ 
die sonst nie zum Handelsverkehr dienten/ werden jetzt an 
Markttagen von Krämern:c. besetzt. ' 
Die größte Alifmerksamkeit derjenigen Staatsmänner/ 
die noch nicht in die Geheimnisse der Unterhandlungen 
eingeweiht sind/ ist jetzt auf die Form gerichtet/ die'bey 
diesen Unterhandlungen beobachtet werden dürfte. Man 
weiß immer noch nicht/ ob bloß diktirt oder auch dis-
kutirt werden soll. 
Man bemerkt, daß vorzüglich viele Deputirte aus Jta-
lien dem Kongresse beywohnen. In Italien ist allerdings 
noch Vieles zu regulireN/ und das Interesse mancher 
Staaten in diesem Lande durchkreuzt sich sehr. 
Ein ungenannter Edelmann hatte eine goldene Uhr 
demjenigen Artilleristen, der sich auf französischem Bo-
den am Meisten auszeichnen wurde/ bestimmt. Diese 
hat nun der Fürst Schwarzenberg dem Feuerwerker Pil-
tinger zuerkannt/ der bey Romans die feindliche Jnfan-
terie durch Granaten aus einem Kloster trieb, und her-
nach die Ueberwältigung des StadtlhorS beförderte, im-
geachtet nicht nur mehrere Kugeln seine Montur träfe»/ 
sondern auch eine ihn an der rechten Hand verwundete. 
Stark verblutet ließ er sich endlich verbinden/ kehrte 
dann aber sogleich wieder auf seinen Posten zurück. 
B r ü s s e l /  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Unser Souverän ist.gestern nach Mastricht abgereist und 
wird bis Tournay gehen. Seine beabsichtigte Reise 
nach Wien unterbleibt. Die Intendanten der Seedepar-
tementS haben* so eben die ofS'cu-ne Anzeige erhalten/ 
daß von der großbrittannischen Regierung nach allen 
Hafen Englands der Befehl ausgefertiat worden, die 
belgischen Schiffe eben so wie die holländischen zu be-
handeln. 
P a r i S /  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Herzog von Berry ist über Rheims' nach Thion-
ville, Metz, Strasburg nnd Landan abgereiset. Nach 
Besichtigung dieser Festungslinie wird er einen Theil der 
Franche Kvmte bis nach Vesoul besuchen. 
Die Republik Genf hat eine Deputation nach Lyon 
geschickt, um Se. Königl. Hoheit/ Monsieur/ daselbst zu 
komplimentiren. 
Der Marquis von Wellesley/ Bruder des Herzogs 
von Wellington/ ist zu Paris angekommen. 
Die Dekoration des Lilien-Ordens wird/ ausser von 
dem Könige, auch von dessen Bruder'/ Monsieur/ und 
den Prinzen von Geblüt/ als ein Ehrenzeichen des kenigl. 
Bourbonschen Hanfes eri heilt; eö ist daher ungegründet/ 
wenn einige öffentliche Blätter anfüllen, daß diese Ver-
leihung auch von dem Kanzler von Frankreich/ den Mi-
nistern und dem Großmeister der Universität geschähe/ 
welche die gedruckten BrevetS bloß auf Ordre ausfüllen 
und kontrasigniren. Einige solcher Formulare waren ent­
sendet und wurden neulich öffentlich verkauft; man ent­
deckte und arrctirte aber den Betrüger und annullirte 
die Brevets. 
Neulich ist ein Kourier angehalten worden/ der/ wie 
man glaubt/ nach der Insel Elba bestimmt war» 
9 4 9  
L o n d o n ,  d e n  2 3 f f c r t  S e p t e m b e r .  
Die Schlacht, welche am 25sten July bey dett Wasser-
fallen des Niagara, zwischen dem Generallieutenant Drum-
mond und dem amerikanischen General Brown / vorge-
fotkn (m. s. No. 233 d. Z.) / ist die blutigste Aktion in 
dem ganzen bisherigen amerikanischen Kriege.' Eine Bey-
läge zu der Hofzeitung vom Dienstage enthalt darüber den 
Bericht des Generallieutenants Drummond/ der sich mit 
dem Generalmajor Riall vereinigt hatte: 
H a u p t q u a r t i e r  O b e r - K a n a d a /  
b e y  d e n  W a s s e r f a l l e n  d e s  
Niagara, vom 27sten July. 
„Kaum hatte ich (heißt es in diesem Bericht) unsre 
Truppen vereinigt und eine Stellung an der Landstraße 
genommen, als unsre ganze Fronte heftig angegriffen 
wurde. Die Hauptanstrengungen des Feindes waren ge-
gen unfern linken Flügel und unser Centrum gerichtet. 
Nach wiederholten Angriffen wurden die Truppen auf dem 
linken Flügel zum Theil zurückgedrängt und der Feind er-
hielt auaenblictlichen Besch von der Landstraße. Dies gab 
ihm indcß keinen großen Vorth eil, weil die zurückgedrang-
ten Truppen sich hinter dem 89sten Regiments formirten, 
gegen die Landstraße Fronte machten t<nt> die Flanke sicher­
ten. Es geschah wahrend dieses kurzen Zwischenraums/ 
daß der Generalmajor TftiaK, welcher eine starke Wunde 
erhalten hatte, von einer Partey feindlicher Kavallerie 
heym Zurückgehen abgeschnitten und gefangen wurde. Im 
Centrum wurden die wiederholten und entschlossenen An-
griffe deS Feindes beständig mit sehr starkem Verlust zu-
rückgetrieben. Von so entschlossener Art waren diese An-
griffe gegen unsere Kanonen, daß unsre Artilleristen vom 
Feinde mit dem Bajonnet niedergestoßen wurden, als sie 
knr; darauf feinen Angriff mit frischen Truppen, mtb 
aber überall mit gleicher Tapferkeit und Glück zuruckge-
schlagen. Um diese Zeit stießen die Ueberreste vom Gene-
ralmajor Riall zu mir. Die feindlichen Anstrengungen 
zur Eroberung eines befestigten Hügels wurden bis Mit-
ternacht fortgesetzt, wo er so stark gelitten hatte, daß er 
den Kampf ausgab und mit großer Eile nach seinem Lager 
jenseits Chippawa sich zurückzog. Am folgenden Tage verließ 
er dies Lager, warf den größten Theil feiner Bagage und 
Feldequipage und Lebensmittel in die Wasserfalle, und setzte/ 
nachdem er eine Mühle angezündet und die Brücke bey Chip-
pawa zerstört hatte, seinen Rückzug in großer Unordnung 
nach dem Fort Erie fort. Meine leichten Truppen, Ka-
vallerie und Indianer, sind zum Verfolgen desselben deta-
schirt, welches bis an seine Granzen, wie ich nicht zweifle, 
fortdauern wird. Der Feind, der nicht unter 5000 Mann 
stark war, hat wenigstens 15oo Mann verloren / worun-
ter ein Paar hundert Gefangene, die uns in die Hände 
gefallen. Die Starke unsrer Truppen betrug nicht über 
2800 Mann. Unser Verlust belauft sich zusammen auf 
878 Mann, worunter 84 Getödtete, 55g Verwundete 
und die übrigen Vermißte. 
(Unterzeichnet:) Gordon Drummond, 
Generallieutenant. 
A m e r i k a n i s c h e r  o f f i z i e l l e r  B e r i c h t  ü b e r  
e b e n  d i e s e  A k t i o n .  
S c h l a c h t  v o n  C h i p v a w a .  
Abschrift eines Briefes vom Kapitän Austin, 
Adjutanten des Generals Brown, an den 
•  K r i e g s f e k r e t ä r ,  d a t i r t  H a u p t q u a r t i e r  '  
B u f f a l v /  d e n  2 g s t e n  J u l y  1 8 1 4 .  
>ch habe die Ehre/ auf Verlangen des Generals Brown, 
im Begriff waren zu laden / und die Mündungen der welcher jetzt an Wunden darnieder liegt, die er in einem 
feindlichen Kanonen nur w-nigc Schritte von den unsrig?n heftigen Gefecht mit dem Feinde Nachmittags und in 
entfernt waren. Die Dunkelheit der Nacht war in diefem 
ausserordentlichen Kampfe die Ursache mancher ungewöhn-
lichen Vorfalle. Da unsere Truppen auf einen Augen-
blick zurückgedrängt waren, fo blieben einige unsrer Ka-
nonen auf wenige Minuten in den Händen des Feindes. 
nachmittags 
der Nacht vom 25sten dieses erhalten hat, an Sie zu 
schreiben. Unsere Armee ist nach Chippawa zurückgefal-
len. Der Feind, welcher jedes Regiment in Barling-
ton und Bork gesammlet hatte und keinen Widerstand 
am See Ontario fand, transportirte von Kingston Trup-
Sie wurden indessen nicht bloß schnell wieder erobert, son- pen zu Wasser nach Fort George und Prescott, welches 
ihn in den ^Stand setzte, eine weit überlegenere Macht 
unter Kommando des Generallieutenants Drummond 
und des Generalmajors Riall gegen uns aufzustellen. 
Wir begegneten derselben bey den Wasserfällen des Nia-
gara, wo ein äusserst heftiger Kampf erfolgte. Der 
dern auch die zwey Feldstücke/ ein Sechspfünder und eine 
Haubitze/ welche der Feind mitgebracht hatte, wurden 
nebst einigen Pulverkarren genommen, und indem mpn 
eine unsrer Kanonen wieder auf die Lavetten brachte, wur-
de ein feindlicher Sechspfünder aue Irrthum auf eine un­
serer Lavetten und einer unserer Sechspfünder auf eine Feind machte das Terran mit Entschlossenheit streiUa 
feindliche Lavette gelegt, wodurch die Stücke verwechselt wurde aber von jeder Stellung 1 
find, und wir so, obgleich wir zwey Kanonen vom Feinde 
eroberten, nur eine von seinen und eine unsrer Kanonen 
erhalten haben. Gegen 9 Uhr Abends (die Aktion hatte 
um G Uhr Nachmittags angefangen) war ein kurzer Still-
stand des Feuers, während welchem der Feind beschäftigt 
jeder Stellung zurückgetrieben, die er 
zn behaupten suchte. Wir stürmten feine Batterien in 
Fronte und nahmen alle feine Artillerie in Besitz Un­
geachtet seiner unermeßlichen Überlegenheit an Truppen 
und Stellung, wurde er vollkommen geschlagen, und unsre 
, . ^ Truppen blieben ohne Störung auf dem Srhfiirfwf»fh» 
war, feine ganze Macht vorzubringen/ und er erneuerte Da indeß sowohl General Brown als General Scott 
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schwere Wunden empfangen hatten, fast jeder Batail­
lonechef verwundet und unsre Truppen ganz erschöpft 
waren, so hielt man es für gut/ nach unserm Lager zu 
retiriren, welches in guter Ordnung ohne Beunruhigung 
vom Feinde geschah/ nachdem unsre Verwundeten vor-
her zurückgebracht waren. Generalmajor Riall, nebst 
dem Adjutanten des GenerallieunnantS Drummond, und 
ungefähr 20 Ofsiciere nebst 200 Gefangenen / fielen in 
unsre Hände. Der Verlust auf beyden Seiten ist un-
crmeßlich; aber es sind noch keine Listen eingeschickt. 
Der Adjutant und Brigademajor des Generals Scott 
sind beyde schwer verwundet/ und Kapitän Spencer/ Ad-
jutant des Generals Brown / wahrscheinlich todt/ indem 
er zwey Kugeln durch den Leib erhielt. General Brown 
und General Scott sind beyde auf dieser Seite an ih-
rcn Wunden krank. General Ripley kommandirt auf 
der andern Seite. ___ 
Ich habe die Ehre :c. 
L. Austin. 
N a c h s c h r i f t .  G e n e r a l  B r o w n  e r h i e l t  s e i n e  W u n -
den während des letztern Theils der Aktion; blieb aber 
dennoch auf dem Pferde, bis er durch Blutverlust er-
schöpft war. Dies hat wahrscheinlich seine Wunden 
sei merzhafter gemacht/ als sie sonst gewesen scyn wür­
den. 
* * * 
Die Angabe, daß die amerikanische Armee über 18, 0 0 0  
Mann an Deserteurs verloren habe, wird für übertrie­
ben' gehalten. 
Hiesige Blatter sagen, daß ein'französischer Marschall 
mit einem englischen Lord ein Duell gehabt und Letzteren 
durch den Arm geschossen habe, 
Alle angreifbaren Punkte der amerikanischen Küste 
waren in Allarm. New-Uork besorgte einen feindlichen 
Besuch. Gegen Boston war eine englische Expedition von 
3000 Mann unter Sir I. Cherbroke abgegangen. Der 
Sitz der Regierung sollte von Washington/ wie es hieß/ 
nach Karliele verlegt werden. 
In Chili war der Krieg zu Ende. Die Parteyen 
hatten eine Konvention geschlossen/ Ferdinand VII. an­
erkannt und wollten Deputirte nach Spanien zu den 
Kortes schicken/ deren erste Versammlung bekanntlich 
aber nicht mehr existirt. 
Es ist nicht unwahrscheinlich/ sagt the Sun, daß die 
frühe Zusammenberufung des Parlaments am loten No­
vember die Vereinigung ausgezeichneter Talente mit un-
serm Kabinet beschleunigen wird. Auch dürfte die. Zusam-
mcnberufung des Parlaments durch das Bedürfniß einer 
neuen Anleihe beschleunigt seyn. 
Das Fallen unserer Fonds wird unter Andern auch dem 
Umstände zugeschrieben/ daß viele Ausländer jetzt das Geld 
aus der englischen Bank ziehen, welches sie darin hatte»/ 
um es auf andere Art zu gebrauchen. 
• In den letzten Tagen sind viele französische Waaren 
weggenommen , die als Kontrebande waren eingeführt 
worden. 
Amerikanischen Nachrichten ans New- Bork vom 8ten 
August zufolge, fürchtet man für die Sicherheit der 
Stadt Washington, und General Armstrong, der Kriegs-
sekretär, soll schon Quartier zu Karlisle bestellt haben, 
wohin er im Fall eines Angriffs sich zu flüchten ge-
denkt. 
Fünfzehn Personen sind in Ober-Kanada des Hoch-
verraths schuldig befunden worden und acht derselben zu 
Barlington hingerichtet. 
Man glaubt/ daß die Regierung noch in diesem Jahre 
eine Anleihe von 12 Millionen Pfund Sterling eröffnen 
werde. 
Stocks consols 63-f-, Omniutn 5^ Discount. K0UV6 
auf Hamburg 33. 1. Es fehlt keine Post von Hamburg. 
B u c h a r e s t ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Herr Wilkinson, Generalkonsul Sr. Großbrittannischen 
Majestät für die Moldau und Wallachey, ist vor Kurzem in 
hiesiger Stadt eingetroffen, wo derselbe seine Residenz 
aufzuschlagen gedenkt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bey der diesjährigen Kunstausstellung in Paris ist 
weislich zugestanden, daß von den Künstlern ein Jeder 
seine beyden vorzüglichsten Werke, welche er zu den Aus-
stellungen von 1810 und 1812 geliefert hat, diesmal 
wieder mit produciren dürfe, weil in den vorgcdachten 
beyden Jahren, der Zeitumstände wegen, die Fremde«/ 
welche jetzt in Paris anwesend sind/ nicht zugegen seyn 
konnten/ und denen man in diesem Jahre Gelegenheit 
geben will/ diesen Genuß nachzuholen. 
Doktor Gall ist Generalsekretär in Lüttich. 
Im Hannoverschen ist das Lehnwesen wieder eingeführt/ 
und die Nachsuchung der neuen Belehnung für alle jeit 
der französischen Invasion eingetretene Lehnver«wderungen 
verordnet worden. 
K 0 u r 6. 
R i g a /  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 65 T.n.D. 101 St. Holl. Kour.x. »R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. g| ̂  ^ Sch. Hb.Bko.?. 1 R. B.A. 
AufLond.3 Mon. 1 if a Pee.Sterl. p. 1 R.B.21. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel g5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 5  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3y Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthalcr 5 Rub. 5 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte .x5 St. 5 Rub. 3 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
A l l g e m e i n e  d e u t s c h e  Zeitung für Nußland.  
No. 233. s> j lon tc i§ i  den 5.  Oktober  18 *4*  
M i n s k ,  d e n  ? t c n  S e p t e m b e r .  
0  c .  K a i s e r l i c h e  M  a  j  e  s t  d  t  w u r d e n  b e y  I h r e r  
Durchreise durch unscre Statt, am Ztcn tiefet, von den? 
Herrn Kriegvgouverncur imt> dem Civilgouverneur, nebst 
den Beamten, der Geistlichkeit und dem zu den Wah-
len versammelten Adel, unter dem Geläute der Glocken 
und mit Musik empfange it. Der Zusammenfluß des Vol­
kes bey dieser Gelegenheit '.uav ausserordentlich groß, und 
d a s  I u b e l g e s c h r e y  H ' i r r a h  u n d  e 6  l e b e  d e r  K a i s e r  
A l e x a n d e r l  e r f ü l l t e  d i e  L u f t ,  b i s  S  e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, nach Umwechslung der Pferde, Ihre wei-
terc Reise fortzusetzen geruhten. Die hiesigen Beamten 
und Adelichen veranstalteten, im Enthusiasmus über die-
se» so glücklichen Tag, an welchem sie das Glück gehabt 
hatten, 0c. Majestät Hey sich in der Stadt zu sehen, 
im Hause des Adels einen Ball, auf welchem sie sich bis 
zum folgenden Morgen belustigten. Das Haus der Adels-
Versammlung war auf das Prächtigste erleuchtet, so wie 
auch iic ganze Stadt. 
& ob v i  I i ,  den j ten September. 
Heute, früh nach G Uhr, trafen Sc. Majestät, der 
Änifcr, in erwünschtem Wohlsern hier ein, und-sehten, 
nrtch Umwechslung der Pferde, Ihre Reise weiter nach 
Brest in Lithauen fort. 
B r e s t ,  t e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
S  e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r ,  t r a f e n  h e u t e ,  n a c h  
R Uhr Morgens, hicr ein, hielten Sich bis 2 Uhr Nach­
mittags hier auf, und geruheten sodann Ihre weitere 
Reise über die Gruuze fortzusetzen. 
S c. K .1 i f e v  l. M a j e stä t haben den Geheimerath 
und Senator Nowcsilzow Allergnadigst zum Ritter vom 
St. Al,xauder-Newcti-Orden zu ernennen geruhet. 
A n s  G r o n i n g e n ,  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
?J», • otcii Oktober wird hicr das 200jährige Jubiläum 
der Stiftung unsrer Universität gefeyert, wozu viele Vor-
bcrcittliigcn getroffen werden. Matt erwartet hier um 
diese Zeit die Ankunft unserö souveränen Fürsten. 
S t 0cr h 0 l m , den Losten September. 
Zur Organisation der innern Verwaltung von Norwe­
gen ist der fschwedische Staatsrath, Baron von Ro< 
se»!)lad / benimmt, und als Kotluuissarien, die mit den 
Ständen uiyr die Landesverfassung in Konferenz treten 
solltn: ttr Goiivern-'ur der Provinz Bohns Lehett, Ba-
ron votr Hivrta, der Staatssekretär Wiersen, und der 
General Bidcrnsljerna. 
H a m b u r g ,  d e n  2 y s t e n  S e p t e m b e r .  
Seit langer Zeit ist hier wieder das erste Kanffahrtey-
schiff direkte von St. Domingo angekommen. Es ist das 
Schiff Katharina Maria, Kapitän ClasseN/ beladen mit 
Kaffee. 
W i e n ,  d e n  2 1  f r e i t  S e p t e m b e r .  
. Seit dem lyten September sind bis jetzt ferner hier 
angekommen: Se. Durchlaucht, der königl. preussische 
Staatskanzler, Fürst von Hardenbergs Se. Excellenz, 
der königl. preussische Generallieutenant von Knesebeck; 
der Staatsrath und ausserordentliche Botschafter Sr. Ka-
tholischen Majestät beym Kongresse, Chevalier Gomez 
Labrador; Se. Excellenz sind von dem Chevalier Macha-
do als erstem, und Herrn Bustillo als zweytem Botschafts­
sekretär begleitet. Ferner angekommen: Se. Durchlaucht, 
der Herzog von Sachsen - Weimar; der königl. neapolita-
nische Staatsminister, Herzog von Campo - Chiaro; der 
Fürst von Salm-Kyrburg 1 der königl. preussische Ge-
Hermerath Zerboni di Sposetti / von Berlin; der Herzogs, 
sachscn-koburgsche Major, Freyherr von Zobel; der 
Odermarschall, Graf von Edling, mit dem Kammerprä­
sidenten und Geheimenrathe, Freyherrn von Gersdorf, 
aus Weimar; der kbnigl. bayersche Feldmarschall, Fürst 
von Wrcde; Se. Durchlaucht, der Erbprinz von Meck-
lenburg-Strelitz; der sicilianische Gesandte, Komman-
denr Ruffo / aus Paris; der königl. sächsische Geheime­
rath von Görtz; der fürstl. fchaumburgsche Regierungs­
präsident, Heinrich Günther von Berg; der Abgeordnete 
der freyen Hansestadt Lübeck, Herr Senator Hach; der 
Herzog!, sachsen - koburgsche Oberst, Freyherr von Treu-
bcrg; der königl. würrembergische Oberstallmeister, Herr 
Graf von Görlitz; der Kammerrath von Degen; der 
russisch-kaiserliche Hosrath, Herr von Schröder; der 
kaiserl. russische Geheimerath, Freyherr von Anstett; der 
fcerzogl. nassauische Staatcminister, Freyherr von Mar-
schall, nebst dem Legationsrath, Herrn von Röntgen; 
der sicilianische Gesandte am kaiserl russischen Hofe, 
Herzog von Secracapriola, aus Petersburg; der königl. 
preussische Legationsrath von Jordan; der königl. preuf-
fische geheime Finanzrath von Stägemann, aus Verlitt; 
der königl. würtembergische Oberst, Flügeladjutant und 
geheime Knegskanzleydirektor, Graf von Sontheim; der 
königl. .vitrtmbcvgiiche Oberst und Flügeladjutant, Fürst 
von Hohenlohe fiivchbevg; der königl. würtembergische 
Hauptmann und Flügeladjutant von Libreville, nebst 
dem geheimen Sekretär Pfeiffer aus Stuttgardt; der Herr 
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Oberst Laharpe und der schweizerische Abgeordnete/ Herr 
Rcnaaer, auö der Sctnveiz; der hohenzollern - siegma-
ringische Legationsrath von Kirchbauer, aus Siegmarin-
gen; der kaiserl. russische Staatsrath, Ritter von Bul-
gakoff, aus St Petersburg/ und der herzogt, mecklen­
burgisch - strelitzische Staatsminister/ Baron von Oertzen. 
Am 4ten Oktober wirb, zufolge eines kaiserlichen Pa-
tentö/ die Huldigung in den illyrischen Provinzen durch 
den Grafen von Saurau/ als kaiserl. Bevollmächtigten/ 
^eingenommen. 
Der kaiserl. königl. Hoftraiteur Jahn wird während der 
Anwesenheit der hier erwarteten hohen Gaste ein großes 
Volksfest/ unter dem Titel: „Das Friedensfest der öster-
reichischen Veteranen," im kaiserl. königl. Augarten ver-
Anstalten. Es wird aus einem bunten Kranze der man-
nichfaltigsten und unterhaltendsten Spiele und Sehens-
Würdigkeiten/ Wettrennen zu Pferde und zu Fuß/ gym-
nastiichctt Uebungcn / Nationaltänzen / Gruppen, plasti-
schen Vorstellungen/ Feuerwerk u. s. w. bestehen/ und 
ein Ganzes bilden/ desgleichen noch nie gesehen wurde, 
und das durch Musik und eine glänzende Beleuchtung 
von mehr als 70,000 Lampen zu einem wahren Feen-
feste werden soll. Mitten unter diesen mannichfaltigen 
Schauspielen, die nach und nach das Auge des Zu-
schauers anziehen und beschästigen/ werden auch zur Er-
innerung an die unvergänglichen glorreichen Ereignisse/ 
welchen auch dieses Fest sein Entstehen verdankt/ 4°° 
Veteranen der kaiserl. königl. österreichischen Armee an 
16 geschmückten Tafeln bewirthet werden. 
A u s  d e r  S c h w e i z /  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Die einstimmige Annahme der Föderalbundesakte ist 
wirklich in der Stfruttg vom 8ten erfolgt/ und die Ur--
kunde zur Vollziehung bereits in Umlauf gesetzt. Alles/ 
was die Privatforderungen und Ansprüche der respckti-
ven Kantons betrifft, bleibt indessen ausgesetzt und einer 
schiedsrichterlichen Kommittee überlassen. Diese Forde-
rungen macht Bern bekanntlich auf das Waadtland 
und das Aargau/ Ury auf das Liviner Thal, Glarus 
auf Sargans/ Scbwyz, gemeinschaftlich mit Glarus/ auf 
Utznach/' Gaster und Wesen, Zug auf einige freye 
Aemter. 
Der österreichische provisorische Gouverneur, Baron 
von Andlan, hat die Verwaltung de6 Bisthums Basel 
wieder auf dem nämlichen Fuße organisirt/ wie selbige 
vor der französischen Invasion unter der bischöflichen 
Regierung beschaffen war. Das Schicksal des Landes 
muti übrigens noch.auf dem Wiener Kongreß entschie-
den werden. 
l  P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Schreiben aus Marseille vom löten enthält Fol-
gendes: 
„Dänische und schwedische Schiffe können jetzt sicher 
vor den Algierern segeln. Der Dey erwartet die ge­
wohnlichen danischen Geschenke binnen einem halben 
Jahre. Auch ist der hiesige hollandische Konsul nach 
Algier abgegangen, um mit der das,'gen Regierung eilten 
Traktat abzuschließen." 
P a r i s ,  d e n  2?sten Sevtember. 
Am L o s t e n  dieses ward von dem hiesigen Assisengericht 
der Proceß eines jungen Menschen entschieden, der sich 
für den Anverwandten eines hohen Monarchen ausgegeben 
und unter diesem Deckmantel manche Betrügereyen in und 
bey Paris im May dieses Jahrs verübt hatte. Der neue 
angebliche Prinz (sein Name war Joseph Wallerstein/ alt 
18 Jahre) fuhr / wie er seine Rolle zu spielen anfing, in 
kostbaren Miethswagen zu Paris herum, die er zu bejah-
len vergaß. Tuchhändler, Schuster, Schneider und fton« 
sektbäcker (denn Se. Hoheit waren sehr lecker) wurde» an 
seinen Schatzmeister verwiesen. Unter andern fiel es ihm 
auch ein, das Hotel der Invaliden zu besuchen. Ungeach-
tet seines simpeln Anzugs/ den er den alten blauen Frack 
von Friedrich nannte, und ungeachtet seines einfachen 
Gefolges, welches bloß aus einem Bedienten bestand (denn 
er liebte nicht den Prunk)/ so ward doch der Prinz von 
dem Generalstab der Invaliden mit allen seinem angedli-
chen Range gebührenden Ehrenbezeigungen empfangen/ 
nahm das ganze Etablissement in Augenschein/ verfügte 
sich in den Speisesaal/ trank auf das Wohl der Braven/ 
und vertheilte eines der Bänder, die er trug, an einen 
der diensthabenden Ofsiciers. Als ein anderer Offfeier eine 
Prise Tabak nahm/ bat er um eine Prise. „Ein Sou­
venir/ sagte er, von einem so braven Manne würde mir 
ganz angenehm seyn." Ucber so viele Gnade und Herab-
lassung erstaunt/ übergab der Ofsicier die Dose. „Mit 
Vergnügen, erwiedcrte der Prinz, werde ich dieses Anden-
ken durch eine goldne Tabatiere ersetzen." Zu andern Zeiten 
begab sich der angebliche Prinz anfs Land/ requirirte Pferde 
und andere Effekten für seinen hohen Anverwandten/ 
schmeichelte DameN/ fertigte Diplome von Hofuhrmachern 
für Uhrmacher aus/ bey denen er sich Uhren hatte mitgc-
ben lassen. Endlich ward er durch dcn Maire von St. 
Maure / der sich in Se. Hoheit nicht finden konnte, arre-
tirt, zum General Sacken gebracht und dann der Justiz 
überliefert. Das Assisengericht hat ihn nunmehr zu fünf-
jährigem Gcfänguiß und Zoo Franken Strafe verurteilt. 
P a r i  § ,  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Am mosten dieses hat die Kammer der Pairs sowohl den 
Gesetzeevorschlag, die Finanzen betreffend, als auch dcn-
jettigen, wodurch die Bezahlung der von dem .Könige im 
Auslande gemachten Schulden festgesetzt wird/ einstimmig 
angenommen. ' . 
Man versichert, daß Se. Majestät den vierten Theil der 
Summe (25 Millionen Franken), welche das Haus der 
Deputaten für die (5ivüliste zugestanden, nachgelassen 
habe; da man dieses Geld zu andern dringenderen Zwecken 
anwenden könne/ 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 f c t t  S e p t e m b e r .  
Der König von (Sardinien hat die Konskription aufge­
hobeil; es werden in Zukunft nur die schon vorgescdriebe-
nen Aushebungen für die Provinzialrcgimenter statt haben. 
Die Enheilung der Patente ist verboten. Die ausseror-
temlicheti Steuern von 5o vom Hundert sind seit dem isictt 
September erloschen :c. 
Zu Parma soll eine Kompagnie Garde für den unmittel-
baren Dienst bey Ihro Majestät errichtet werden. 
Btt) Ankona hat am 4ten und 5ten dieses ein fürchter­
licher Orkan gewiithet, so schrecklich, daß man allein in 
dem Hafen 40 Leichname fand , diejenigen, welche aus der 
Küste lagen, nicht mitbegriffen. Alle Fahrzeuge in dem 
Hafen wnrden za'truimuert, und die Gegend gänzlich ver­
heert. Die äluften Leute können sich noch keiner so gräß-
lichen Begebenheit erinnern. 
Die Zeitung von Ankona, welche die Nachricht gegeben 
hatte, der König von Neapel unterzeichne sich Joachim f., 
ist veranlaßt worden, anzuzeigen, daß Se. Majestät sich 
nach wie vor Joachim Napoleon unterschreiben. Auch 
siciltanii'che Schiffe wurden in den neapolitanischen Häsen 
eingelassen. 
Den 7reit traf der französische General Bertrand, von 
der Insel Elba kommend, in Rom ein. 
25 c r in i  f di f e N 0 ch r i  ch  t  et t .  
Der bekannte sraniscl'e GucriUaeanführer, Esvoz de 
Mina, hatte eine eigne Methode, sich von den französischen 
Kundschaftern zu besreyen, ohne ihnen das Leben zu rau-
den. Er ließ ihnen nämlich, wenn sie ertappt wurden, 
ein Ohr abschneiden, und auf die Stirn mit einem glü­
henden Eisen die Worte: Viva Mina! einbrennen. Die 
so Gebrandmarkten scheuten das Auge der Welt so sehr, 
daß sie sich ganz einsam in die Gebirge zurüctzogen, wo 
man einige derselben verhungert fand. Mina, den der 
Moniteur Bandit schalt, wurde von den französischen Sol-
taten König von N avarra genannt, wegen der Au­
torität / die er in dieser Provinz behauptete. Seine Un­
ternehmungen waren oft sehr bedeutend: so überfiel er 
einst ein Dctaschement von 1 800 Franzosen, die 800 spa­
nische Gefanaene nach Frankreich geleiten sollten, todtete 
800 Mann, nahm i5o mit 9 Osfieüren gefangen, setzte 
seine Landeleute in Freiheit, und erbeutete einen Zi'arjr 
port, der ubev 1 Million Piaster werth war. Dem Spion, 
der ihm von diesm Zuge Kundschaft gebracht, schenkte er 
davon ßooo. Unter feine Reiter besonders nahm er nur 
Leute von bewährtem Mut he an, die, wie die Formel lau-
tcre, es verdienten, für das Vaterland zu sterben, aber gar 
teiv.e Leute von regelmcvigetti Militär. Diese Herren, 
sagte er, bilden steh sehr viel auf ihre Theorie ein, und 
doch lcl;e ich, daß ihnen alle ifci'v Unternehmungen fehl* 
schlagen. Erforderte cö die Noll;, so ließ er seine Mann-
schuft, die er auf 10 bis 12,000 hatte verstärken können, 
aber, um sie besser zu regieren, nicht über JOOO Mann 
vermehrte, über die Gebirge sich zerstreuen, und zeigte 
ihnen bloß einen Sammelplatz an. Einmal hatten die 
Franzosen ihn mit 20,000 Mann umringt, und glaubten, 
ihn ganz gewiß zu haben, allein als sie an den Lagerplatz 
kamen, war Niemand da, und Mina fing ein paar Tage 
darauf, 11 Stunden davon, seine Operation von Neuem 
an. Plünderer erschoß er, doch verstattete er seinen Leu-
ten nach geendigtem Gefecht, sich mit der Beute zu be-
reichern. Auch gab er den Navarresen Pässe zum Handel 
mit Frankreich/ wodurch er sich selbst die nöthigen Bedürs-
nisse verschaffte. Schulzen, die ihn von gemachten Re­
quisitionen der Franzosen nicht unterrichteten, ließ er er-
schießen. Diese Guerillas oder Freykorps, die geraume 
Zeit die Ehre der spanischen Tapferkeit behaupteten, wa-
ren kürzlich abgedankt worden, aber wegen des darüber 
entstandenen Mißvergnügens hat der König den Offizieren 
derselben alle Vorrechte der übrigen Militärs wieder zuge-
sichert. 
Bey seiner Stiftung, 1540, wurde der Iesuiterorden 
auf 60 Mitglieder beschränkt; im Jahr 1710 zahlte er 
19,928. 
Wer eö noch nicht wissen sollte, daß auch in die Me-
diein die Romantik gefahren ist, der nehme ein Büch-
l e i n  z u r  H a n d ,  d a s  u n t e r  d e m  T i t e l :  B e y t r ä g e  z u r  
N 0 söge nie und Nosologie der Ruhr, von Frie-
dritl) Schumacher (Frankfurt am Maytt 1813) erschie­
nen ist. Es zerfallt in 6 Abschnitte. Im ersten wird 
die Ruhr als eine in den normalen Ablauf des Men-
schen hineingeschobene abnorme Epoche desselben charakte-
risirt, während welcher der Mensch transsubstantiirt und 
ein Ruhrmensch sey. Der zweyte Abschnitt begreift 
die Aetiologie der Ruhr. In diesem heißt es, da6 
Aequinoktialklima dränge sich in die gemäßigte Zone ein, 
und vertreibe das Polarklima; die ganze Sommerspan-
nung sey die Ursache der Ruhr, und es treten auch 
kokmische und tellurische Ursachen hinzu; der Mensch 
bilde die Aequinoktialspannnng in sich ein, und werde 
ein Sommermensch. Im dritten Abschnitte wird die 
Nosogenie und Nosologie der Ruhr abgehandelt. Den 
Anfang derselben bezeichnet ein kleiner Traum über die 
Sommer- und Winterspannung. Der vierte Abschnitt 
handelt von der Komposition und dem Charakter der 
R u h r ;  d e r  f ü n f t e  v o n  d e r  P r o g n o s e .  I m  s e c h s t e n  
Abschnitte tritt die Kurmethode auf. 
P a r i  6 .  U n t e r  d e n  P o r t r a t e n ,  w o m i t  s i c h  G e r a r d  g e g e n -
w a r t  i g  b e s c h ä f t i g t ,  e r r e g t  j e n e s  d e s  K a i s e r s  A l e x a n -
der ganz vorzüglich die Aufmerksamkeit. Er steht auf 
einem ebenen Berggipfel, und hat zum Hintergründe 
bloß Wolfen. Unglaublich ist die Wirkung dieser so 
einfachen Stellung, eben weil sie so einfach und an-
iprucholos ist; es ist Peters Felsendenkmal, von der 
Mal.rey wiederholt. Die Haltung des Kaisers ist edel 
und kühn; er ist allein/ und diese Abwesenheit aller 
Umgebungen ist ein um so glücklicherer Gedanke, als er 
sich att den kettet, daß die Gegenwart des Kaisers alle 
Umgebung doch immer verdunkeln müßte. Diese Verein-
zelnng bringt unter dem Pinsel eines geschürten Kunst-
lers dieselbe Wirkung hervor, die ein wohlhcrdergeführ-
ter Monolog in einer Tragödie von Shakespeare oder 
Schiller erregt. 
* . * 
E  r ö f f n u n g  d e s  G r a b e s  K ö n i g s  
K a r l i. ' 
Bisher waren zwey englische Geschichtschreiber, Lord 
Clarendon und Herbert (in Woob 'S' Athenae Oxonien-
ses), nicht einig über den Begräbnißplatz des unglüct-
liehen, von seinem Volke zum Tode verurtheilten Königs 
Karl I. Diese Misihelligkeit ist aber durch eine im vo< 
vigen Jahre gemachte Entdeckung völlig gehoben wor-
dcn. Da nämlich die Arbeiter zu Windsor damit be-
schäftigt waren, einen Gang unter dem Chore der St. 
Georas-Kapelle zu dem Tomb-house, wo der König ein 
prachtiges Mausoleum hat errichten lassen, zu verferti­
gen . wurde zufällig eine Oeffnung in eine Mauer des 
Gewölbes Heinrichs VI II. gemacht. Ehe nun diese wie-
der zugemacht wurde, gab der Prinz-Regent den Be-
fehl, das Gewölbe zu untersuchen, und wollte selbst da-
ben zugeaen seyn. Er begab sich wirklich mit dem Her-
zöge von Kumberland, dem Grafen Münster, Doktor 
Legge, Dechant von'Windsor, dem Esq. Stevenion 
utiv dem Arzte Halford am istcn April i8i3 dahin. 
Letzterer hat den ganzen Vorgang in einer kleinen © Christ 
erzählt. (All accoimt of wliat appeareel on opening 
tlie C>offin of King Charles I. LvNdvN i 813 , in 4-) 
Mau fand 'tn tem Gewölbe einen zinnernen Sarg mit 
d e r  e i n l a c h e n  I n s c h r i f t :  K ö n i g  K a r l  1 6 4 8 .  D a  
mit: dieser Sarg an demselben Orte stand, wo er nach 
Herbert'6 Versicherung hergesetzt wurde, so zweifelte 
man nicht, daß es der Sarg des enthaupteten Königs 
wäre, und machte ein Loch darein, das groß genug 
war, 'uni das Inwendige deutlich sehen zu lassen. Man 
erblickte nun einen hölzernen Sarg, der aber schon sehr 
verdorben war, und in diesem Sarge den Leichnam in 
Wachstuch eingewickelt. In die Fugen desselben Hatte 
inait, wie es schien, eine salbige oder fette, mit Harz 
vermischte Flüssigkeit gegossen, um so viel als möglich 
die äussere Lust abzuhalten. Der Sarg war ganz an­
gefüllt, und wegen des festen Zusammenhaltenö des 
Wachstuches hatte man viel Mühe, dasselbe zu lösen. 
Es gelang endlich, es so weit zu lösen, als eS 
das Gesicht des Königs bedeckte. Die Haut war 
dunkel und entfärbt; das Vorderhaupt und die Schlä-
fen Hatten wenig oder nichts von ihrer muskeligen ^ub-
stanz verloren; das Nasenbein war verschwunden; aber 
-t 
daS linke Auge war im Augenblicke der Entblößung noch 
voll und offen; es ging aber gleich darauf ein: der 
svitze Bart war noch völlig da, wie er zu Karls Zeiten 
in der Mode mar. Das Gesicht ro.iv länglich; manche 
von den Zähnen waren noch vorhanden, und tos linke 
Ohr, das ganz mit der fetten Flüssigkeit bedeckt worden 
war, fand sich noch unverzehrt. Alle Umstehende kameil 
darin übereil'., daß dieses Gesicht, seiner Entstellung 
ungeachtet, noch sehr dem Portrat des Königs gliche, 
wie es auf Münzen, an den Büsten und besonders auf 
Vandyks bekanntem Gemälde abgebildet ist. 
Als das Haupt völlig von Allem, was es umgab, be-
freyt worden, fand es sich, daß es vom Rumpfe 
getrennt war, und wurde ohne Mühe her-ausgenoiuinen. 
Der HhUerfHeil desselben war völlig erhalten, hatte efir 
ganz frisches Ansehen, und war mit vielen Haaren be-
deckt; die Nerven des Nackens waren sehr fest; daS 
Haar hatte anscheinlich eine schwarze Farbe; als aber 
hernach ein Theil davon gereinigt lind getrocknet wor­
den war, wurde es schön dunkelbraun: das Bartha.'t 
war jedoch röthlich braun. Als man das Haupt in die 
Höhe hielt, um zu sehen,.wie und wo eS vom Rumpfe 
getrennt worden, bemerkte man, daß die Muskeln 
des- Nackens |tch beträchtlich zus>nmnengezogcn hatten, 
und daß die vierte Verleb™ mitten durchgeschnitten wor­
den war, so daß die zerschnittenen Xljcilc derselben völ­
lig eben und glatt waren; dies hatte nur durch einen 
heftigen Streich mit einein sehr scharfen Instrument-
geschehen können, und ließ also keinen Zweifel mehr 
übrig, daß dieses der Leichnam des enthaupteten Königs 
wäre. 
Man begnügte sich mit dieser Entdeckung, und ohne 
den Körper zu untersuchen, legte man das Haupt wie-
der an seine Spelle, machte den Sarg wieder zu, und 
vermauerte das Gewölbe. 
Es ist also offenbar, daß Herbert dcn Begräbnißplatz 
Karls 1. fehr richtig angezeigt hat, und daß Lord Cla­
rendon hingegen in diesem Stücke nicht wohl unterrich-
tet gewesen seyn muß. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd.65T.n.D. 10 *g äjSr.Holl. Kour.p.iR.B.<2, 
AufHauib. 65 T.n.D. 9^ ä Sch. Hb. Bko. p. 1 R. B. A. 
AufLond. 3 Mvn. 11 Tg Pee. Sterl. p. 1 R.B.A. 
(ein Rubel Silber 3 Rubel 95 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 5  Kov. B. A. 
Eiu neuer Holl. Reichsthaler 5 "Rub. 3? Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthalcr 5 Rub. 5 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 3 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
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der Minister Moittgelas hier ein; Unser Kaijer war Zyren yuni töcunjiujenoerg, ver tuntgcur von wurgm« 
Majestäten entgegen gefahren, und begegnete ihnen aus- bürg, der preussische General von Schöler, der portugie-
scr HütUledorf. Die hohen Souveräne setzten sich zu- fische Gesandte, Graf von Palmella, und der Maler Isa-
sammen in eine Hofkutsche, und fuhren in feierlichem bey (aus Paris). 
Zuge nach der Hofburg. Vorgestern war Hey der Kaise- Die Zusammenkünfte der Minister der ersten Machte 
rin von Rußland, deute bey der Königin von Bayern Europa'ö haben bereits angefangen. Zur Bearbeitung der 
Verstellung der Damen. Der König stattete heute bey deutschen Angelegenheiten hat der Hof bereits eine Kom-
den hier anwesenden fremden Souveränen den Besuch ab. Mission niedergesetzt, an deren Spitze der ehemalige Reichs-
G'stcrtt, nach 5 Uhr Nachmittags, fuhren der Kaiser referendar, Herr Frank, sich befindet, ein Mann, der 
und die Kaiserin mit dem Kaiser und der Kaiserin von eben so sehr wegen seiner hohen, mit dem Zeitgeist fvrtgc-
Rußland in einem offenen Wagen, unter Begleitung von gangenen Bildung, als wegen seiner Kenntniß der alten 
Leidwachen und Edelknaben zu Pferde, nach dem Prater. Reichsverfassung bekannt lst. 
Sämmtliche hier anwesende fremde Souveräne, Prinzen Der Feldmarschall, Prinz Ferdinand von Würtemberg, ( 
und Hamen, wie auch der kaiserl. königl. und der fremde ist, besonders in SRucfficht des neuen Verdienstes, dys 
Hofstaat, folgten in einer langen Reihe von offenen Hof- er sich durch schnelle und zweckmäßige Formirung der 
wagen. Nach einer Spazierfahrt im Prater, wo der Reserven im letzten Kriege erworben, zum Militargou-
samnuliche Adel, nebst allen hoben Fremden, und eine verneur von Oesterreich ob und unter der Ens ernannt 
unzählbare Volksmenge sich einfand, begaben sich bey ein- worden. 
brechender Nacht die allerhöchsten und höchsten Herrschaf- Sämmtliche Hof« und Staatsbeamte haben nun wirk-
ten auf dem Feuerwerisplatz in die Hofloge und auf die lich eine Uniform erhalten: grüner Rock, von oben bis 
GaUerien, um dem Feuerwerke beyzuwohnen, das nach der unten zugeknöpft, mit weissen Unterkleidern, und durch 
Erfindung und Ausführung des Herrn Stuwer abgebrannt die Farbe der Kragen, die Breite, den Reichthum und 
wurde und allgemeinen Beyfall fand. Inzwischen waren das Dessin der Stickerey, nach 12 Klassen geordnet, 
die Iäqerzeiie und die ganze Stadt auf tns Herrlichste Das Personal der Hofstellen bat goldene Stickerey und 
und Geschmackvollste beleuchtet worden. Als nach been- goldene Knövfe, das der Landesbehörden silberne. Den 
digtem Feuerwerke die erlauchten Personen zurücltehrteit, Ministern und Präsidenten.ist eine Prachtuniform, und 
No. 239. Dienstag, den 6. Oktober 1814* 
W a r s c h a u ,  d e n  2 4 ^ 1 1  S e p t e m b e r . f u h r e n  S i e  d u r c h  d i e  H a u p t t H e i l e  v e r  S t a d t ,  u m  d i e  B e -
Die zur Begrüßung Sr. Majestät, des Kaisers vonleuchtung zu besehen. Ueberall bewiesen J' 
Rußland, bey Ihrem Eintritt in die Granzen des Herzog,bilder und der a l l g e m e i n e  ̂ ubel dav Entzucken der btcffd 
thums Warschau abgeschickte Delegation erhi.lt am igtenEinwohner über den seltenen fteundichastuchen Verem so 
in der Stadt Biala Au'cienz. Der Senator, Kastellan Kicki,vieler erhabenen Regenten und Zürnen , du.ch welche ge-
welcher im Namen der Delegation sprach, drückte inm e i n s c h a f t l i c h  ,0 große ^hatcn vollbracht worden sind, und 
seiner Rede in polnischer Sprache die tiefste Hochach-nun durch gegenseitige Einver,tandm„e gekrönt und befe-
t t t u a ,  d i e  g e f ü h l v o l l s t e  D a n k s a g u n g  a u s ,  u n d  S e .  M a j e - s t i g t  w e r d e n  f a l l e n .  „  
-c <• - • -11 s <• > .. s.,- f., «nfni-Weaen der hohen Gaste ist das kaiserliche Stall- und ltdt antworteten hieraus in Ausdrucken, die für die polni-' . , ' 
sehe Nation höchst schmeichelhaft waren. In MeseritzWagenwesen nicht nur w ed r auf den etatmäßigen Fuß 
speisten Se. Majestät bey dem Fürsten Konstantin Lzarto-gebracht, sondern auch verilarkt worden. Für das Ce-
ryefi zugleich mit dem Feldmarschall, Grafen Barclai defolge d e r  fremden Monat chen stehen i i 2  Aagen bereit. 
Tolly :c. In Pulawy trafen Sc. Majestät am mosten,Mit verhaltNißmaßigem Aufwände wurde für dav Uebrige 
Nachmittags, ein. Sie wurden dort von der Fürstin gesorgt. . 
Czanorrska als Wirthin empfangen, uno ertheilten denUnsere Garnison .st etwa 1 6 , 0 0 0  Mann stark und er-
zahlreich gegenwärtigen Personen Audienz, unter denen halt doppelte Gage < 
L, *1 eJ„e Deputation der Stadt Warschau befand. Angekommen sind hier noch unter Andern: der Herzog 
W i e n ,  d e n  k o s t e n  September. von Braunschweig, der Prinz Eugen (ehemaliger Vice-
Voraestern trafen des'Königs utfb der Königin von könig von Italien), der Fürst von Hohenzollern - Siegma-
— -c —.... nwmt s.ii's imh rttirtptt, der 5?ürst Nadtivill aus Berlin, der Feldnnirschall 
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den ersten 8 Klassen auch eine Kampagneuniform ohne 
Stickerey vecstattet. 
In Steyermark und Slavonien richten die durch heftige 
Regengüsse angeschwellten Flüsse ausnehmenden Schaden 
an, so das e6 an manchen Orten selbst an Mehl fehlt/ 
weil so viele Mühlen weggerissen worden. 
* * * 
Man sieht in einigen Tagen einer sehr wichtigen Be-
kanntmachung entgegen/ welche die ersten Grundlagen ent-
halten und zur öffentlichen Kenntniß bringen soll/ auf de-
nen das System des Kongresses beruht und nach denen er 
bey der Entscheidung der großen Angelegenheiten von Eu-
ropa verfahren will. 
Hier herrscht gegenwärtig eine nie gekannte Lebhaftig-
feit. AuS der ganzen Monarchie/ und namentlich aus 
Ungar»/ eilten die meisten Magnaten hierher. Ihre Pracht 
und der Aufwand/ den sie machen/ erhöhen den Glanz 
der Hauptstadt ungemein. Viele der angesehensten Herr-
schaften bewohnen Schlösser und kleine Städte 4 bis 6 
Meilen um Wien herum. Des Morgens kommen sie hier 
an / und des Abends eilen sie zum großen Theile wieder 
auf das Land hinaus. 
Der Geldumsatz, welcher gegenwärtig, hier statt hat, ist 
unermeßlich.' Große Summen kommen in (Zirkulation. 
Die Wahl des Grafen Stadion zum Finanzminister, ver-
Hunden mit der großen Geldcirkulation, wirken selbst sehr 
vortheilhaft auf den KourS, der bey der jetzigen günstigen 
Lage der österreichischen Monarchie sich gewiß sehr bedeu-
tend bessern wird. 
W i e n ,  d e n  3 t m  O k t o b e r .  
Am 1 fielt (Sonnabends Abends) war bey Hofe großer 
Cerkle in Hauptgalla. Am Morgen hatte großes Ma-
nöuvre für die Artillerie seyn sollen, cS mußte aber der 
ungünstigen Witterung wegen ausgesetzt bleiben. 
Gestern (Sonntag), Vormittags, war feyerliche Kir­
chenparade. Zwischen 8 und 9 Uhr früh rückten 9 Ba­
taillons Infanterie, das Regiment Schwarzenberg Uhla-
nen und das Kürassierregiment Großfürst Konstantin auf 
dem GlaciS zwischen dem Burg- und Neuthor zusammen, 
und formirten ein doppeltes Viereck, in dessen Mitte ein 
Kapellenzelt errichtet war. Um halb 10 Uhr kamen Ihre 
Majestäten, die Kaiser von Oesterreich und Rußland und 
die Könige von Preussen und Dänemark, von einem zahl-
reichen Gefolge von Generalen und StabSosficieren beglei-
tet, angeritten. Der Feldmarschall, Prinz von Würtem-
berq Königl. Hoheit, empfing Allerhtchstdieselben, und 
führte Sie in das Viereck ein. Die Durchlauchtigsten 
Monarchen ritten hierauf längs den vier Seiten des klei-
neren inwendigen, und dann auch längs dcn vier Seiten 
deö größeren äusseren Vereckö hinunter und nahmen die 
Truppen in Augenschein. Nachdem dies geschehen war, 
stiegen Allerhöchstdieselben vom Pferde und wohnten dem 
Gottesdienste in der Kapelle Hey. Während der Messe 
wurde das deutsche Kirchenlied, mit Begleitung der Har­
monie, von den Soldaten gesungen und nach der Messe 
der Segen ertheilt. Die hoben Monarchen stiegen nun 
wieder zu Pferde und stellten sich auf den erhbheten Punkt 
vor dem Neuthor, wo Sie die Truppen vor Sich vorbey-
defiliren ließen und mit Ihrem Gefolge durch das Burg-
thor wieder in die Burg zurückkehrten. 
Am Abend war die große Hofredoute, zu welcher 
10,000 BilletS ausgegeben worden waren. Die Einge-
ladenen fingen schon Nachmittags um 5 Uhr an hinzu­
fahren. 
Von den neuerdings hier angekommenen hohen Frem-
den sind die vornehmsten: der (! hur für st von Hessen-
Kassel , nebst dem Churprinzen, der Prinz August von 
Preussen, der Prinz von Hessen-Homburg, preussischer 
Generallieutenant, der Fürst-Bischof zu Lüttich, der 
Erbprinz von Anhalt-Dessau, der Großherzog von Ba­
den, der Fürst von Thurn und TaxiS, und der preussi­
sche Gesandte am Kasselschen Hofe/ von Haenlein. 
V o m  M a i ) n /  v o m  2 9 s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach einer neuen Verordnung deö Generalgouverne-
mentö vom Nieder- und Mittelrhein, sollen die demsel-
den verbleibenden Theile des' Ourthe- und Nieder-Maa6-
departementö, so wie der dem Gouvernement zvgegan-
gene Theil des Sambre- und MaasdepartementS, unter 
d e r  B e n e n n u n g  M a a s -  u n d  O  u  r  t h  e  d  e  p  a  r t e  i n  e  n  t ,  
E i n Departement bilden, dessen Hauptort Lütt ich bleibt. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o f i e n  S e p t e m b e r .  
Das Hau6 Nassau hat am 2 4sten July wegen seiner 
Besitzungen in Deutschland emen Vergleich abgeschlossen. 
Vermöge desselben geben der Herzog von Usingen und 
der Fürst von Weilburg der andern Häuptlinge (der 
oranischen, nicht nur die ihnen durch den Rheinbund 
zugefallenen, ehemals der letztern gehörigen, Amter zu­
rück , sondern auch die 2Ier.iter, welche ehemals gemein­
schaftliche Besitzungen waren, werden nun zu Verein-
fachung der Verwaltung dergestalt nach der Bevölkerung 
getheilt, daß jeder Hauptstamm die eine Hälfte aus-
schließend regiert. Nur die auf einem ausgezeichneten 
Berge gelegenen Ruinen der alten Stammburg Nassau 
bleiben gemeinschaftlich,'als Sinnbild der engere Ver­
einigung des GesammthauseS, und sichtbare Urkunde deS 
wechselseitigen SuccessionSrechteS und der Untheilbarkeit 
der nassauischen Gesamnulande. Die Bel'ltzcimveisung 
in die verschiedenen LandeStheile ist bereits geschehen, 
und die Gemeinschaft der Burg Nassau am I4ten dieses 
erneuert worden. 
ES hat sich die Nachricht verbreitet, daß man im Kö­
nigreich Bayern damit umgehe, Bayern eine durchaus 
neue und ganz eigentümliche Konstitution zu geben. Die 
vorige, welche jedoch nie recht zur Ausführung gekommen 
ist, war größtentheils nach der Napoleonisch - Französi-
schen abgefaßt/ und wird also jetzt bey Seite gelegt. 
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P a r i s ,  d c n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  l e b e n s l ä n g l i c h  b l e i b e n  w ü r d e ,  u n d  h a b e  m i c h  s o  g u t  a l s  
Bcy der letzten Fahnenweihe war die Witterung ausser- möglich eingerichtet." Zu dem Hause gehörte ein Gar-
ordentlich heiß. Ale der König bemerkte, daß die um ihn ten, den auf der Meeresseite eine Reihe Bäume be* 
herumstehenden Marschälle und Generale ihre Hüte abge- gränzte. Wie Bonaparte diese erblickte, sagte er: „Al-
nommen hatten, sagte er ihnen mit vieler Güte: Meine les gefällt mir; aber diese Reihe Bäume taugt nichts; 
Herren, machen Sie es wie ich und setzen Sie Ihre Hüte sie benimmt die Aussicht." „Vom Meere," erwiederte 
auf. Dessen ungeachtet nahm der Monarch, so oft ein Lefebure unter Andern, „bestreichen uns tobende Winde; 
Regimentechef oder eine Fahne bey ihm vorbeydesilirten ohne den Schutz der Bäume bliebe kein Dach auf dem 
oder salutirten, jedesmal seinen Hut ab, und hielt ihn H<tufe." Man trug ihm ein Geschäft auf, das ihn 
so lange in der Hand, bis sie vorüber waren, welches entfernte, und noch in der Nacht wurden die Bäume 
denn die neben ihm stehenden Herren ebenfalls thaten. umgehauen. Aber Lefebure war noch nicht zurück, so 
Ein Soldat von der Leibwache hatte sich unanständige hatte der Wind das HauS schon abgedeckt. Als ihn 
Reden erlaubt, und, wie man sagt, die weisse Kokarde Bonaparte kommen sah, rief er ihm $t:: „Vöus me 
mit Füßen getreten, wobey er sogar: es lvbe der Kaiser, ponez mallieur! (Sie sind ein Unglücksvogel!) Sie 
ausgerufen habe. Ein Kriegsgericht verurtheilte ihn zum können nicht länger auf meiner Insel bleiben!" So 
Tode, allein der König degradirte ihn bloß und stellte ist er nun in Paris, überzeugt, daß bey Bonaparte die 
ihn unter die Aufsicht der hohen Polizey. Ueberhanpt Manie des Möllens eine unteilbare Krankheit ht 
ist mau jetzt in Allem, was das Militär betrifft, sehr Paris, den 2 7 sten September-. 
sirenge, um sich wegen deö guten Geistes der Offfciere Nach Anführung eines hiesigen Blatts, iff eilt be-
im fhäwgen Dienste zu versichern. In voriger Woche kannter Marschall, für den sich der Marschall Ney mit 
wurde»! selbst mehrere rfreiere vorgefordert, in deren andern seiner Kollegen sehr lebhaft verwendet hatte/ 
Denkungöart man Zweifel setzte. Man zeigte ihnen an, zum Gouverneur der ehemaligen Franche-Komte ernannt 
daß wenn ihre Gesinnungen für den König nicht günstig worden. 
wären, sie nicht länger im Dienste bleiben könnten. Vorgestern erschien ein bekannter General im Schlosse 
Sie bekamen auch wirklich mit halbem Solde ihre Ent- der Tuillerien, und ward eingeladen, sich zu entfernen, 
lnssung. um in ihre Familien zurückzukehren. — Monsieur Da er hiezu wenig geneigt schien, so erklärte der Kö-
hat- von Lyon aus die große königliche Waffenfabrik in nig, daß er lieber nicht nach der Messe, als durch ein 
St. Etienne (welche die Oesterreicher im Frühjahr zer- Zimmer gehen wolle, worin sich gedachter General be-
Hörten) besucht. fände. Dies Wort bewog den General, sich zu ent-
» * * ' fernen» 
Hiesige Blätter erzählen folgende Geschichte des In- Als vorgestern der König aus der Messe von vielen 
genteurofficiers Vincent Lefebure, der schon vor fünfzehn neugierigen Zuschauern auf dem Balkon erwartet ward, 
Jahren Oberstlieu»enant war und es noch ist. Der Ruf beschwerte sich Jemand laut darüber, daß er nun schon 
von seinen Talenten machte, daß ihn Bonaparte in eine Stunde auf den Könige habe warten müssen. Ein 
seine Nähe zog. Man fragte ihn über die Unttrneh- Greis, der neben ihm stand, faßte ihn mit den Worten 
mung nach St. Domingo. Er mißbilligte sie, und sagte beym Arm: „Sie sind sehr glücklich, mein Herr, daß 
ihre Folgen voraus; das brachte ihn in Ungnade. Bcy Sle erst eine Stunde lang auf den König warten; denn 
der Unternehmung gegen Portugal wurde er wieder be- ich und ganz Frankreich haben 24 Jahre auf ihn ge-
fragt. „Einziehen (sagte er zum Gebieter) werden Ihre wartet." Allgemeiner Beyfall ertönte dem Greise. 
Truppen, aber sie werden auch wieder heraus müssen." Bey der neulichen Fahnen-und Standartenaustheilung, 
„Diesmal söffe» Sie dabey seyn!" hieß es, und Lese- kam auch die berühmte Oriflamme, die weisse Stan-
bure zog mit in Portugal ein; der Auegang rechtfertigte dar^e genannt, vor, welche in frühern Zeiten nur im-
indessen seine Prophezeihung. Noch einmal wurde er mer der Generaloberst der französischen Kavallerie füh-
über den Krieg mit Rußland befragt. „Ihre Armeen ren durfte und die seit drei) Jahrhunderten in allen 
werden erfrieren," antwortete er dem Kaiser. Das französischen Kriegen wehte. Der letzte Generaloberst, 
war nicht auszuhalten; man verwies ihn nach Elba. Vikomte von Vergniette, wußte dieselbe den Stürmen 
Dort war es ihm vorbehalten, den Kaiser zu empfan- der Revolution zu entreissen, und breite sie glücklich' 
gen. „Ha, Leftbure!" rief der Kaiser, als er ihn er- zu den französischen Prinzen nach Koblenz, welche sie 
blickte, „Ich habe fünfzig dumme Streiche gemacht; während ihrer gaUzen Emigration an den Ufern der 
hätte ich Sie gehört, so wären eS drey weniger; doch Dwina, so wie an jenen der Themse, bvt)' sich führten 
nun ist'S zu fvdf. Wo werden Sie mich einqnartiren?" und mit Sorgfalt bewahrten. Sie wurde diesmal dem 
„Am besten," antwortete der Kommandant, „in meinem ersten Kürassierregiment, welches den Namen König; 
Hause. Ich konnte mir wohl vorstellen, daß ich hier führt, zu Theil, und da der edle Vikomte von Vcrgnittte, 
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deren Retter, noch lebt/ so ernannte ihn der König 
zum Obersten dieses' Regiments und gab die Standarte 
wieder in seine Hände. Sie besteht aus einfachem Sil-
Verstoss; auf ihrer Spitze eine goldene Lilie. Wenn 
diese Fahne vor den Truppen erscheint, so erhält sie 
die nämlichen Ehrenbezeigungen, wie der König selbst, 
das heißt, die Trommeln werden gerührt, das Gewehr 
präsentirt und die Fahnen gesenkt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i S t c t t  S e p t e m b e r .  
Der heilige Vater erklärt den katholischen Einwohnern 
von Belgien durch ein apostolisches Schreiben vom ?ten 
dieses, die am 24sten April d. I. geschehene Ernennung 
und Konsekrirung des Willibrord van Os zum Bischof von 
Utrecht für unerlaubt, gesetzwidrig, nichtig, unrechtmäßig 
und gotteslästerlich; er erklart ferner besagten Willibrord 
van Os, Gisbert de Iong Daventrierö, welcher ihn 
konsekrirte, und alle diejenigen/ welche zu dieser Ernen-
vung und Konsekrirung behülflich waren, für exkommu-
nicirt. — Die Deputation der Kongregation für die 
Wiederherstellung der Kloster zc. hat folgende Vorschläge 
gethan: 1) dcn Religiösen, welche wieder in ihre Klö­
ster eintreten sollen, eine halbjahrige Pension voraus-
zahlen zu lassen; 2) ihnen die noch nicht verkaufte» 
Güter zuzustellen, und falls der Ertrag derselben zu 
ihren Bedürfnissen nicht hinreichte, den Abgang zu er-
setzen; 3) die nöthigen Ausbesserungen wenigstens der 
zu bewohnenden Theile eines Klosters auf Kosten des 
Aerariums zu besorgen. 
P o r t o - F e r r a j o ,  a u f  d e r  I n s e l  E l b a ,  
vom 2vsten August. 
Bonaparte arbeitet jetzt an einem Memoire über die 
Begebenheiten, besonders seiner letzten Regierungszett, 
welches er in Druck geben will. Es heifit, daß sein 
Schicksal und sein Aufenthalt von dem Wiener Kongreß 
noch naher entschieden werden dürste. 
F l o r e n z ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Morgen wird unserer Stadt das so langt ersehnte 
Glück zu Theil werden, Se. Kaiserl. Königl. Hoheit,^ 
den Erzherzog, Großherzog von Toskana, Ferdinand III. 
in ihre Mauern einziehen zu schen. 
Diesen Morgen wurde hier Folgendes bekannt ge-
macht: Se. Kaiserl. Königl. Hoheit, der Herr Erzher-
zog, Großherzog von Toskana, wollen ihren Staaterath, 
den der Finanzen und jenen des Krieges wieder herstel­
len, und ernennen in dieser Gemäßheit dcn Ritter Vik-
tor Fossombroni 411m ersten Direktor der königlichen Se-
kretariate mit dem Titel als Generalstaatssekretäre; Don 
Nero, Prinz von Korsini, zum Generaldirektor des kfc-
n(glichen Staatesekretariats, und dcn Leonhard Frullini 
zum Generaldirektor des königlichen Sekretariats der Fi-
nanzen, einen jeden mit allen Zuständigkeiten und Vor-
zügen, welche mit diesen Aemtern verknüpft sind. 
Gegeben auf dem königlichen Lustschlosse zu Kafaggiolo 
den i5 tc t t  September 1814. 
F e r d i n a n d .  
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Bey einem Mittagsmahl, welches die Katholiken zu 
Kork einem großen Theil ihrer protestantischen Mitbür-
ger gaben, wurde die Gesundheit Herrn O'ßornids, eins 
der Häupter der katholischen Parrey, und zugleich das 
Heil der bürgerlichen und religiösen Freyheit in der gan-
zen Welt getrunken. Herr O'Connell sagte, indem er 
dankte: „Diejenige Sklaverey ist wahrlich die schimpf-
lichste, welche den Leib wohl frey läßt, aber das Ge-
wissen in Fesseln schlägt. Was mich betrifft, der ich die 
katholische Religion in aller Freymüthigkcit meiner lieber-
zeugung bekenne, und auch glaube, daß Andere eilte 
gleiche Ueberzeugung in so vielen und verschiedenen an-
dern Glaubensformen fühlen, so ist mein einziger Wunsch, 
daß wir gegenseitig die großen zwischen uns Allen obwal-
tenden Fragen einzig der Vernunft und der Ucberzeu-
gung zu entscheiden anheimstellen, und von der Gewalt 
keine — auch nicht die mindeste Hülfe erborgen. Ge< 
walt, der Wahrheit zur Hülse, ist unnütz — anders den' 
ken ,  ware .Schmabung  de r  Na tu r  und  ih res  U r h e b e r n  —  
.Gewalt, dem Irrthum zur Hülse, ist vcrabscheuungs-
würdiger Druck. Der hieraus fließende Grundsatz spricht 
nicht bloß für die Katholiken in England, sondern für 
jede in irgend einem Lande unterdrückte Religionsgcscll-
schaft Die Orangelogen (Gesellschaft eifernder 
Protestanten in Irland) und die Inquisition halten d 
Gegentheil aufrecht. Beyde verdienen den Abscheu jedeö 
rechtlichen Mannes, und ich glaube, ihre Güte nicht besser 
erwiedern zu können, als indem ich ihnen Gelegenheit 
gebe, dieses Gefühl lebhaft auszudrücken. Ich schlage 
d e m n a c h  a l s  T o a s t  v o r :  D i e  b a l d i g e  A b s c h a f f u n g  
der Inquisition und der Orange logen." Und 
jubelnd hallte der Toast in der Gesellschaft wieder. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 6sten September. 
AufAmsterd. 65T.N.D. 1 o„ St.Holl, ftour. p.iR. B.A 
AufHamb. 65T.N.D. 9^ ä Sch. Hb.Bko.p. 1 R.B.91, 
Auf Lond.3 Mon. 11 | Pcc.Stci'l.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 97 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 68 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3g Kop. B. A. > 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
Ein Rtblr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebnu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
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G o t h e n b u r g ,  d c n  2 7 A C R  S e p t e m b e r .  
Vergangenen Sonntag traten Ihre Königl. Hobelten, 
der Kronprinz und der Herzog von Südcrmannland, ihre 
Abreise von hier im höchsten Wohlseyn an, begleitet von 
den Glückwünschen der Einwohner dieser Stadt. Wie 
man versichert, sind Hbchstdieselbcn nach Norwegen ge-
reiset. 
Unterm Soften August haben Se. Königl. Majestät eine 
Bekanntmachung erlassen, wodurch Sie die von Sr. Kt-
niglichen Hoheit, dem Kronprinzen, an die norwegische 
Nation gegebenen Versicherungen bekräftigen und worin 
eS heißt: 
„Was demnach Se. Königl. Hoheit erklärt haben, wol-
leu Wir durch das Gegenwärtige in allen Stücken anneh-
men und bekräftigen; dem zufolge soll das Königreich Nor-
wegen nicht als ein erobertes, unterworfenes Land ange-
sehen werden, soff1 künftig einen sreyen und mit Schweden 
unabhängigen Staat ausmachen (en frie, og med Sve-
nfi «afhaengig Stat), und die gegenwartige norwegische 
©«KUtfvetffaffun«} soll, nachdem die für bcvde Reiche UN-
Umgänglichen Modifikationen und Verbesserungen statt ge-
funden, sich einen gesetzmäßigen Schutz erwerben. Ein« 
wohner Norwegens'. Ihr dürft überzeugt seyn, daß un-
sere Sache völlig die Eurige sey. Wir ziehen die Siege 
jpg Edelmuthö denen des Schwertes vor. Wir wünschen, 
«nS freye Unterthanen, nicht Sklaven zu gewinnen. 35c« 
schützt von denjenigen, die Ihr für Eure Feinde ansahet, 
habt Ihr mit Verwunderung Eure Thäler unzerstört, Eure 
'Häfen geöffnet und Lebensmittel Euch zugeführt gesehen. 
Scyd Unserer königlichen Gnade würdig uNd macht sie Euch 
zu Nutze. Besäet wieder Euren von der Verwüstung des 
Krieges verschonten Boden! Setzt unbesorgt Eure gesetz-
mäßigen Arbeiten fort, und, um Eures eigenen Wohls 
willen, bevollmächtigt zu der Reicheversarnnilung kluge, 
friedliche und aufgeklärte Männer. Frey von allen einsci-
tigen Absichten, werden diese Männer ihre Schuldigkeit 
gegen Euch erfüllen, indem sie erkennen, daß der Augen-
blick vorhandkn ist, da die Vereinigung bevder Nationen 
durch Bürgersinn, durch Eintracht und durch Frieden be-
siegelt werden muß. 
Uddewalla, den Soften August 1814. 
K a r  l . "  
Am 2 8fteii dieses treffen Ihre Königl. Majestäten wie-
*et zu Stockholm ein. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom Sosten September. 
Aus Norwegen giebt es nichts besondres Neu<6, als daß 
man mit der gespanntesten Aufmerksamkeit der Zusammen-
kunst der Reichestande am yten Oktober entgegensieht. 
Eine englische Fregatte und eine dänische Kriegöbrigg la-
gen an der norwegischen Küste stationirt, um den Prinzen 
Christian mich Dänemark zurück zu führen, sobald er den 
Wunsch dazu äusserte. Die HandelSverhältnisse mit Dä­
nemark sind hergestellt, und die Amnestie aller in Norwe-
gen ansaßigen gebornttt Dänen trat nach den Stipulatio-
nen des Kieler Friedenstraktats in Kraft. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der berühmte Buchhändler Cotta ist, wie in öffentlt-
chen Blättern angeführt wird, nach Wien gegangen, um 
bey dem Kongreß ein allgemeines Verbot deö Büchernach-
drucks und Maßregeln zur ftrengen Handhabung dieses Ver-
botS zu sollicitiren. 
V o m  M a y n ,  v o m  S o f t e n  S e p t e m b e r .  
Dem Vernehmen nach wird der Kronprinz von Bayer» 
und seine Gemahlin, die bisher in Salzburg residirten, 
liebst seiner Schwester, der Kronprinzessin von Wüttem-
herg, zu Würzburg wohnen. 
Spanien soll sich für den König von Etrurlen verwen-
den, der Toskana verloren, aber auch sein eigentliches 
väterliches Land, Parma, Piacenza und Guastalla, wel-
ches die Kaiserin Marie Louise erhalten, nicht wieder be­
kommen hat. 
A u g s b u r g ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Das churfürstliche Ministerium zu Hannover hat alle 
bischöflichen Rechte und Verbältnisse in den Fürstenthü-
mern HildeSheim und Osnabrück hergestellt. Der Fürft-
bischof von HildeSheim erhält wieder feit dem i sten Nö-
vember 1813 seine reichSschlußmäßige Entschädigungspen-
sion ohne Abzug. Ave Domprälaten und Kapillaren er­
halten neun Zehntheile der Einkünfte, wie sie dieselben 
vor dem Jahre 1811, wo die Aufhebung des Domkapi­
tels und der Klöster erfolgte, nach einem zehnjährigen 
Durchschnitt mit Rücksicht auf daS statutenmäßige Vor-
rücken in den sogenannten Nummcrn und Obedienzen be-
zogen hatten. Die Kanoniker der Kollegiatstifter in 
dceheini und die Vilarien tMitvti nach gleichmäfii 
Grundsätzen behandelt. Die Extvnventualen aller ausj. 
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hobenen Klöster erhalten ihre vollständige Pension, wie sie 
Se. Majestät, der König von Preussen, 1 8o3 bestimmte. 
Auch hat die hannoverische Regierung, in Rücksicht der 
stiftischen weltlichen und. Kirchenofficiunten jeder Art äus-
ferst freygebige Verfügungen getroffen. Seit Aufhebung 
der Kapitel unter der westphalischen Reaierung hatten die-
selben bisher nicht das Mindeste bezogen. Jetzt erhalten 
s i e  n e b s t  d e m  R ü c k s t ä n d e  v o m  U t e n  N o v e m b e r  1 8 i 3  f a s t  
Alles als Pension, was sie ehemals von ihren Stiftern 
als Gehalt bekamen. Auch die von den Stiftern den 
Wittwen ihrer Offieianten gegebene Pensionen und sonstige 
Unterstützungen sind anerkannt worden. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
In der Sitzung der Tagsatzung am 21 sten dieses ward 
der Termin zur Ratifikation des Bundesvertrags auf den 
1 Sten Oktober festgesetzt. 
Am igten dieses wurde zu Neufchatel die Aufnahme in 
den Schweizerbund mit großem Enthusiasmus gefeyert. 
Der nach dem Kanton Tessin abgeordnete helvetische 
Kommissar Sonnenberg hatte die von ihm arretirten 
Mitglieder der provisorischen Regierung wieder in Frey-
heit gesetzt, und den ehemaligen kleinen Rath wieder 
berufen. Da dieser sich aber nicht stellte, oder doch 
gleich wieder nach Graubündten entfernte, rotteten sich 
einige tausend Bauern unter Sturmgeläut zusammen, 
und zwangen den Kommissär, am Uten September eine 
Kapitulation zu schließen. Vermöge derselben mußte er 
mit den Schweizer Truppen, die ihn begleiteten, ab-
ziehn, weil der Kanton Tessin so unabhängig sey, als 
jeder andere Kanton; ferner soll der kleine Rath drey 
AdjointS vom Volk annehmen, und nicht den großen 
Rath, sondern Deputirte aller Kreise zusammenberufen. 
Die Tagsatzung will nun den Herrn von Salis-Sils 
aus Graubündten als Kommissär hinschicken, und man 
hofft das Beste, da das Volk sich wieder ruhig verhält, 
und mit Leib und Leben schweizerisch gesinnt seyn soll. 
Der Fürst Abt von St. Gallen, Pankratius, hat in 
einer Note sein Land von der Tagsatzung reklamirt. 
Das Stift sey seit Jahrhunderten stimmberechtigter Mit-
stand der schweizerischen Eidgenossen, wogegen der eilf-
jährige, durch Unrecht und Gewalt, trotz aller Protest«, 
tionen, bewirkte Besitzstand der Kantone St. Gallen und 
Thurgau sich nicht rechtfertigen lasse; mit den Reichs-
stiften, die durch den Receß der Reichstagsdeputation 
ihre Länder als Entschädigung der Fürsten verloren, 
könne das Stift St. Gallen, dem die durch Uebermacht 
aufgestellte helvetische Regierung seine Rechte entrissen, 
nicht verglichen werden. Die Tagsatzung hat diese Note 
ad acta legen lassen. 
G e n f ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern traf hier die Nachricht ein, daß Genf mit 
dlc Schweiz förmlich vereinigt und als ein Kanton der-
selben angesehen sey. Diese Nachricht brachte eine aus­
serordentliche Freude hervor. Abends war die ganze 
Stadt erleuchtet. 
P a r i s ,  d e n  2  3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Malteser-Orden hat an den Kongreß von Wien 
2 Mitglieder, den Herrn Komthur von HannouviUe und 
den Herrn Abt Cesarini, zur Bewahrung seiner Inter­
essen abgesendet. Der König hat diese Absendung aus­
drücklich genehmigt. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern hat der König den Vorsitz im Staatsralhe 
geführt, welchem auch der Herzog von Angouleme bey-
wohnte. 
Der Herzog von Angouleme hat heute ganz unenrar-
tet die polytechnische Schnle in Augenschein genommen, 
und schien mit dieser Anstalt sehr zufrieden zu seyn. 
Der König hat heute eine Spazierfahrt noch St. 
Kloud gemacht. So oft Se. Majestät ausgefahren ist, 
drängen sich Neugierige hinzu, um die Zimmer in den 
Tuillerien zu besehen, welches auf des Königv Befthl 
Niemanden untersagt werden darf. Als gestern ein Eng-
lander fragte: ob dieses auch bey Bonaparte der Fall 
gewesen sey? erhielt er zur Antwort: ja, so oft sich dtt 
Tyrann ausserhalb Frankreich befunden &ibe. 
Monsieur ist von Lyon nach den.mittäglichen Provin-
zen abgegangen, da seine Gesundheit nunmehr wieder völ­
lig hergestellt ist. 
Der Herr Herzog und die Herzogin von Orleans ha-
ben dem Könige nach der Messe ihre Aufwartung ge-
macht, und sich von da auch zu Ihrer Königl. Hoheit 
der Frau Herzogin von Angouleme, begeben, welche in 
der Frühe einen Spazierritt nach St. Germain gemacht, 
hatte. 
Der Kammer der Deputirten ist von der Regierung 
ein neuer Plan der Zolleinrichtung vorgelegt roorto/j 
nach diesem soll der Preis des Salzes um ein Viertheil 
vermindert, und von dem Kaffee unserer Kolonien, rotnn 
er auf französischen Schiffen eingeführt wird, 6o, auf 
fremden Schiffen 80 Franks pro Centner entrichtet wer­
den , von rvvem Zucker 40 und 60. — Ein anderer 
Plan wegen der indirekten Steuern, aus 13o Artikeln 
bestehend, vermindert jene um 3o Millionen. 
Nach einer königlichen Verordnung sollen AuMider 
(auch ans den abgetretenen Departements), die im Dienste 
Frankreichs verstümmelt worden, ausser dem rückständigen 
Sold, auch eine der Schwere ihrer Wunden und der Ent» 
fernung ihrer Heimath angemessene Gratifikation erhalten, 
um in ihr Vaterland zurückzukehren. 
Der Eid, den unsre Beamten leisten, enthält auch 
das Versprechen: an keinen Anschlägen und Verbrechen 
gegen die Autorität des Königs Theil zu nehmen, und 
wenn ihnen dergleichen bekannt würde, davon Anzeige 
zu thun. 
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T r i e f t ,  d e n  7 f e n  A u g u s t .  
Mit Erstaunen und Bewunderung sah die Welt Euro-
pens größte Machte, in engem Verein und mit edelm 
Wetteifer, jenes ungeheure System, das alle gesellschaft­
liche Ordnung und Freyheit zu vernichten drohte, bekäm­
pft" und besiegen. Endlich darf nun die so lange gebeugte 
Menschheit honen, die Früchte eines durch die edelmüthig-
sten Anstrengungen errungenen festen und dauerhaften Frie­
dens zu genießen. Möchten aber doch die nämlichen er-
habenen menschenfreundlichen Monarchen daö heilige Werk 
der europäischen Glückseligkeit und Freyheit damit krönen, 
daß <£tt die ganze Christenheit aus einer andern schimpf-
lichen Knechtschaft zu erlösen sich entschlössen! Die See-
räubereyen der nordafrikanischen Staaten lasten seit drey 
Jahrhunderten schwer auf der Menschheit. Tausende von 
Unglücklichen müssen, zu den härtesten Arbeiten verdammt, 
unter Afrika's glühendem Himmel in Ketten ihr Leben 
schmachvoll endigen, ohne eine andere Schuld, als daß 
sie europäische Christen sind, und daß ihr Beruf sie dag 
Meer zu durchschiffen trieb. Die Regierungen der bar-
barischci, Staaten maßen sich gegen alles Völkerrecht eine 
unumschränkte Herrschaft übcr die Meere an, und nehmen 
d.c Schiffe aller Nationen, die sich ihnen entweder nicht 
durch zahlreiche Flotten furchtbar machen, oder die sich 
nicht erniedrigen wollen, ihnen einen schimpflichen/ oft 
«mgeheuern Tribut zu bezahlen; zur.,eilen treiben sie die 
so w'# .  hnf i  f i>  fei hfl  C&chifre , nje lchc die 
Zlagge der größten Mächte führen, aufbringen, ^ept 
oder nie ist der Zeitpunkt vorhanden, dieser Tyrannei) ein 
fcnde zu machen! Die menschenfreundlichen Monarchen, 
welche durch Ihre gewaltigen Anstrengungen der Welt 
Freyheit und Frieden wieder eroberten, dürften nur ein-
müthig unl) ernstlich Ihren Willen erklären, neben dem 
Frieden auch die Sicherheit der Meere herzustellen, und 
Englands kraftvolles Wort allein, durch eine im Mittel-
mcere aufgestellte Eskadre unterstützt, würde zureichen, 
die Raubstaaten zu Respektirung aller christlichen Flaggen 
zu zwingen. Eine Gewährleistung, daß die humane brit-
tische Regierung auf der übrige« großen Mächte Auffor-
derung dieses thun, daß sie mehr auf die Stimme der 
Menschlichkeit, als auf die Einflüsterungen des Eigennuz-
zeS und deS HandelöneideS hören würde, liegt in der no-
torischen Thatsache, daß eben diese Regierung, einzig von 
Menschlichkeit angetrieben, seit vielen Iahren dcn Han-
del mit schwarzen Sklaven verboten, und schon die mei-
sten europäischen Mächte dahin vermocht hat, auf dem 
Wiener Kongresse vielleicht Alle dahin vermögen wird, ih-
rem Beispiele zu folgen. Sprechen sich nun die Gesinnun­
gen der europäischen Regierungen schon so mild, so mensch-
'ich qegen die wilden Völkerschaften deö rohen Afrikas 
auS, wie vielmehr dürfen tvir nicht von ihnen erwarten, 
daf sie Alle'S ffir l  ie Hellige niid gerechte Sache der euro 
putschen Menschheit (Hütt werden 1 Der glückliche Erfolg 
ihrer Bemühungen würde die Bewunderung dieSegnuk-
gen otitf Völker und ihrer spätesten Nachkommenschaft über 
die ruhmgekrönten Häupter der erhabenen alliitten Souve­
räns verbreiten! 
R o m ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
König Karl der Vierte wünscht für seine Person nichts 
weniger, als wieder den Thron von Spanien zu besteigen. 
Ehrgeizige Absichten schreiben ihm diesen Plan zu, dcn, 
nach öffentlichen Blättern, der Friedensfürst gerne in Au6-
fuhrung bringen möchte. Der König wünscht aber nichts 
mehr, als seinen Sohn, den König Ferdinand, vor seinem 
Ende noch einmal wieder zu sehen und seine Tage in Ruhe 
zu beschließen. Die Königin soll andere Wünsche hegen. 
R o m ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Der Pater Luigi Relzi, von der Gesellschaft Jesu, ist 
zum Konsultor der heiligen Kongregation deS Index er­
nannt. (Ein peinliches Tribunal über die Bücher!) 
K a d i x ,  d e n  k o s t e n  A u g u s t .  
Hier ist es zwischen Anhängern der Kortes und des Kö-
nigs zu thätlichen Auftritten gekommen, worin letzte Par-
tey siegte. Acht der vornehmsten Rädelsführer sind schon 
hingerichtet; noch mehrere erwarten ihr Urtheil. ES 
heißt, der König werde sich auf einige Zeit von Madrid 
nach Aranguez begeben. 
L o n d o n ,  d e n  2 y s t e n  J u l y .  
In Rücksicht auf Spanien bemerkt man gegenwärtig 
sNfl ovi; HBtn ^ ^ 
nisterial- als von der Oppositionspartey (eine seltene 
Erscheinung, vermuthlich durch des Herzogs von Wel­
lington persönliche Gesinnungen hervorgebracht), eine 
einmüthige Tendenz, die Maßregeln Ferdinands VII. 
seit seiner Thronbesteigung zu tadeln. Der Kourrier 
und die Times machen traurige Schilderungen von dem 
innern Zustande des unglücklichen Reichs, wo nach ih-
rer Versicherung politischer und religiöser Fanatismus, 
rohe Herrschsucht und unbarmherzige Privatrachgier über-
all ungehindert ihr Wesen treiben. Eine Zeitung geht 
so weit, daß sie zu verstehen giebt, in Spanien glaube 
heimlich Jedermann, die neulich ergangenen Befehle 
zur Hinrichtung der Generale Elio, Odonel und Villa-
vicencio seyen nicht untergeschoben gewesen, sondern 
nur, nachdem der Versuch mißglückt, von den Mini-
stern deeavvuirt worden. — Der Star, ein sonst sehr 
gemäßigtes Journal, sagt in seinem Blatte vom 2östen 
July: „Armes Spanien, welche Uebel bist du von dei-
nem „allgeliebten Kerdinand," von bigotten Prie­
stern und hergestellter Inquisition zu erdulden verurtheilt! 
Wir wünschten beynahe, wäre eS der Natur der Dinge 
nach möglich gewesen, das Interesse des Königs Joseph 
von Napoleons Interesse zu trennen, daß man. jenen 
auf Sral.üuö Thron gelassen häkte. ' Es ist unmöglich 
auf Spanien zu blicken, ohne tiefen Schmerz zu fühlen, 
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daß die M Befreyung dieses Landes so glorreich ange-
strengte Tapferkeit unsrer Truppen für du6 Wohl deö 
Dolkö so gänzlich folgenlos geblieben ist! Unmöglich 
können die Angelegenheiten in Spanien lange in ihrer 
jetzigen Lage bleiben, und wir besorgen ernstlich, daS 
unvorsichtige Betragen der Regierung werde das Land 
bald in einen Bürgerkrieg stürzen. Wir wollen hoffen, 
die übrigen Souveräns werden keinen Anstand nehmen, 
gemäßigte Vorstellungen zu machen, die vielleicht, ob 
wir schon sehr Haran zweifeln, Gutes stiften könnten. 
Unstreitig haben die übrigen europäischen Mächte ein 
Recht, sich zum Besten der großen Familie in die spa­
nischen Angelegenheiten einzumischen; inzwischen ist dies 
ein kitzttcher Punkt. Die spanischen Patrioten haben 
ganz Europa zu ihren Schuldner gemacht; also sollte 
man (wenn es zu verhindern ist) nicht zugeben, daß 
der Wille Ferdinands, oder vielmehr der schlechten 
Rathgeber, denen er sein Ohr leiht/ diese Patrioten nicht 
nur der Belohnungen, die sie durch so viele Anstren-
gungen und Opfer verdient haben, beraube, sondern sie 
auch noch mit Unrecht, Schmach und Bedrückungen 
überhäufe/' 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Gallerte des Kardinals Fasch soll verkauft wer-
den; sie ist, trotz einiger schlechten Stücke, die mit un-
ter laufen, vielleicht das vollständigste Ganze ihrer Art, 
dig. Man begreift nicht, wie ein Partikulier in weni­
gen Jahren etwas so Großes zusammengebracht bat. Die 
Sammlung ist zahlreicher als die der Tuillcrien. 
Kürzlich hat in einer Sitzung der physikalischen Klasse 
der Akademie der Wissenschaften zu München ihr korre-
fpondirendes Mitglied, Herr Assalini von Mayland, Leid­
arzt Sr. Königl. Hoheit, des Prinzen Eugen, die elek­
trische Säule des Professors zu Kremona, Herrn Zam-
boni, vorgezeigt. Sie besteht aus 2000 Platten, wel­
che aus nichtgeleimtem Silberpapier geschnitten werden, 
das man auf der nichtmetallischen Seite mit einem Teig 
aus Braunstein und Honig belegt, und in einer auf 
beyden Seiten mit Siegellack überzogenen Glasröhre 
zur Säule aufschichtet. Man giebt einer solchen Säule 
unten einen Fuß und oben einen Knopf von Messing 
oder einem andern Metall, und bringt mit diesen bey­
den Enden einen Drath in Verbindung, der von der 
unmittelbaren nächsten Platte ausgeht. Eine solche 
Säule giebt sehr siarke elektrische Erscheinungen, doch 
keine Funken, eben so keine Spur von chemischer Wir-
5ung. Wir kennen zwar bereits mehrere elektrische 
Gäulen, und in sofern kann man dieser bloß das Ver« 
»ienst zuschreiben, aus bisher noch nicht dazu angewen­
deten Materialien konstruirt zu seyn; dagegen ist die 
folgende Anwendung derselben durchaus neu, und in 
hohem Grade interessant. Herr Zamboni verfertigte 
nämlich zwey solche, sich vollkommen entsprechende Säu-
len, entfernte beyde vier bis fünf Zoll von einander, 
und stellte zwischen ihnen eine sehr bewegliche Nadel 
auf, welche ungefähr zwey Drittel der Länge der Säu« 
len hatte, in der Mitte durckbohrt und nach Art der 
Jnttinationsnadeln auf ihrem eigenen Gestelle aufge-
stellt war, auch wie diese oscillirte. Eine solche Nadel 
wird dann abwechselnd von der einen und andern Säule 
angezogen, und da diese Wirksamkeit eine kontinuirliche 
ist, so dauert auch diese Bewegung ununterbrochen fort. 
Der Entdecker dieses elektrischen Apparates besitzt eine 
solche Nadel, die bereits seit zwey Jahren in gleichför­
miger Schwingung sich befindet, ohne daß sich die ge-
ringste Bewegungßabnahme bisher gezeigt hätte. Da 
diese Benutzung der elektrischen Säule auch VotthM 
für genauere Bestimmung der atmosphärischen EUttnti-
taf verspricht, so hat die Akademie durch ihren geschtÄ-
ten!Mechanikus, Herrn Ramis, bereits den ganzen Ay« 
parat verfertigen lassen, der auch vollkommen der Er-
Wartung entsprochen hat. — Die größte Entdeck 
welche im verlaufenen Jahre in der Chemie gemacht wor-
den, ist unstreitig die Darstellung des Jodes- Diese äus-
serst sonderbare Substanz, welche man aus der Mutter-, 
lauge der Soda erhält, wenn sie aus dem Seetang betet* 
<»t ..»»v«, tu, o«i vwv «HTfpvu eciikv A/letaus, tu ungefähr 
viermal schwerer als das Wasser, und giebt b-y 700 R. 
sehr schöne violette Dämpfe, daher sie eben den Na-
men erhalten hat. Sie hat weder saure noch alkalische 
Eigenschaften, verbindet sich aber dessen ungeachtet fast 
mit allen Metallen, und während andre Substanzen mit 
Sauerstoff eine Säure geben, so giebt diese dagegen mit 
Wasserstoffgas eine starke, rauchende, der Salzsäure fin* 
liche Säure. Da diese Substanz noch äusserst tvtnig be­
kannt ist, so hat Herr Doktor Ruhland, dem die sranzvsi-
schen Chemiker, von denen dieselbe entdeckt wurde, eine 
Quantität davon mitgetheilt haben, der Klasse in der letz-
tern Sitzung eine Reihe Versuche darüber vorgelegt, aus 
denen hervorgeht, daß dieser Körper sich nicht nur mit 
Metallen, sondern auch mit Oelen und andern brenn-
baren Körpern, zum Theil unter Entzündung, und eben 
so auch mit Erden und Säuren verbindet, und 
mit verschiedene, sehr ausgezeichnete Verbindungen dar­
stellt, so daß es scheint, daß dieser äusserst heftig wir« 
senden Substanz, ausser Gold und Platina, kein 
zu widerstehen vermag, und sie, obgleich bey der gewöhn-
liehen Temparatur ganz einem Metalle gleichend, doch 
die Stelle eines nur weit heftiger wirkenden Sauerstoff-
gaseS vertritt. 
Äst iu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebgv. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
No. 241. Donnerstag, den 8. Oktober 1814» 
K o p e n h a g e n ,  d c n  i  t f e n  O k t o b e r .  
ES bestätigt sich, daß der Prinz Christian Friedrich auf 
der Brigg Bornholm nächstens hicr eintreffen wird. Die 
Norweger freuen sich über die Zusicherung von Seiten des 
Königs von Schweden, nach welcher ihre Gesetze und an­
dere innerliche Einrichtungen bleiben, an welche dir Nor­
weger ganz vorzüglich festhält. Bey dieser Verfügung 
wird Sclw-?den an Norwegen für die Zukunft eine treue 
Provinz haben. Die drei) zwischen Hier und Karlekrone 
gelegenen sranzlsifchen Fregatten und dcn Soften Septem­
ber nach Kronstadt unter Segel gegangen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  
Nachrichten aus Bafel in öffentlichen Blattern zufolge, 
die Kaiserin Marie Louife ihren Schwägern Joseph 
und Louis mehrere Besuche gemacht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  28sten September. 
Dem Vernehmen nach wird der spauifche Hof auf dem 
Wiener Kongreß eine nicht unwichtige Angelegenheit zur 
Sprache bringen. Bekanntlich wurden im Ächner Frie-
den von dem Hause Oesterreich und dem Könige von 
Sardinien die Herzogthümcr Parma, Piacenza und Gua-
flu(la an den Infanten Don Philipp abgetreten. Ihr 
letzter Besitzer au6 dieser Linie mußte sie dem Kaiser 
Napoleon überlassen und erhielt dagegen das zum Kö-
mgreich Etrurien erhobene Großherzogthum Toskana. Er 
starb als König Ludwig l. von Etrurien im Jahre i8o3. 
Seine Witlwe, Marie ßc;.ife Josephe, Tochter des Kö-
nigS Karl IV. von Spanien, wurde aber ttebst Ihrem 
Sohne Karl Vultvig verdrangt und zog sich in ein Klo-
ster nach Rom zurück. Jetzt ist in den Pariser Ver­
handlungen das Grofherzoglhum Toskana an seinen srü-
Hern rechtmäßigen Laudeöherrn, den Erzherzog Ferdinand 
von Oesterreich, nachhcrigen Großlicrzog von Würzburg, 
zurücigegeben, und die Herzogthümer Parma, Piacenza 
und Guastalla sind der Kaiserin Marie Louise zugetheilt 
worden. Da nun also die vcrwittwete Königin von 
Etrurien und ihr Sohn sowohl ihrer ersten Erblande 
als des ihnen dafür gegebenen Tauschlandeö verlustig 
gegangen sind, so wird die Frage entstehen: ob ihre An-
sprüche ut:f die drey Herzogtümer noch gelten, oder 
welche Entschädigung sie dafür zu erwarten Hutten? 
M ü n c h e n ,  d e n  2 G l i e n  S e p t e m b e r .  
ES ist hier die Übersetzung der Rede erschienen, welche 
der Erzbischof von Tours l>cn der Todcofeycr der Kaiserin 
Iosephine am xten Iuny dieses Iahreö hielt. Sie ist mit 
einigen Anmerkungen begleitet, welche, da sie von jenem 
ausgezeichneten Manne herrühren, da6 Gepräge der 
Glaubwürdigkeit tragen und in historischer Hinsicht nicht 
unwichtig sind. Der Redner erwähnt der Ergebenheit itt 
ihr Geschick, mit welcher Iosephine im Jahr 1810 vom 
Throne stieg und ins Privatleben zurückkehrte. Hierbey 
werden in den erwähnten Anmerkungen folgende Thatfa-
chen hinzugefügt: 
„Wenigr Tage nach der Scheidung trng Napoleon der 
Kaiserin Iosephine daS Königreich Hetrur-cn an, welches 
nach ihrem Tode auf den Prinzen Eugen und dessen Kinder 
vererbt werden follte. ES entging Iofephinen nicht, wel-
che große Vortheile für sie und ihre Kinder aus der Ge-
nehinigung dieses' Antrags entspringen könnten. Sie sah 
ein, dfltf diese Vortheile einst sogar noch erheblicher wer-
den könnten durch die Stelle, welche ihr Sohn damals 
mit (Vvielcr Auezeichnung in dem an Hetrurien angrän-
zenden Lande ausübte, und dennoch zögerte sie keinen Au­
genblick, den Vorschlag zu verwerfen, indem sie sagte: 
„Nachdem ich den Thron verlassen habe, den ich als ge-
krönte Kaiserin von Frankreich bestieg/ kann ich nur noch 
eine Privatperson seyn." 
Dieser mißlungene Versuch hielt den Kaiser nicht ab, 
Iosephinen bald darauf ehren zweyten Vorschlag zu thun. 
Er ließ ihr die auf ihren Sohn und dessen Kinder ver-
erbliche Würde einer Großherzogin der Niederlande an-
bieten. Sie erwiederte: „Mein Sohn ist bereits als 
muthmaßlicher Erbe deö Königreichs Italien und des 
Großherzogthums Frankfurt, als Prinz von Venedig, 
anerkannt, und da er keine dieser Würden je durch 
seine Schuld verlieren wird, so ist er schon größer, 
als er zu seyn strebte. Ich könnte daher diese Groß-
herzogliche Würde nur allein für mich annehmen; ich 
wiederhole e6 jedoch, einer gewesenen Kaiserin von 
Frankreich ziemt eS am Besten, die ihr noch übrigen 
Tage im stillen, abgeschiedenen Leben zuzubringen." 
In diesem zweyten Vorschlage aber glaubte Iosephine 
eine doppelte Absicht des Kaisers zn erkennen; entweder 
daß er sie fähig glaubte, seine Absichten in dcn Niederlan-
den zu unterstützen, oder aber, daß er ihre Entfernung 
von Paris wünsche. Sie ward Hierdurch bewogen, in den 
Tausch des'PallasteS, welcher ihr durch das SenatuSkon-
fult in Paris angewiesen worden war, gegen das Schloß 
Lacken bey Brüssel einzuwilligen. Sie erbot sich zugleich, 
ihren Wohnsitz in Brüssel auszuschlagen, wenn eS anders 
per Kaiser wünsche. Napoleon befahl die Vollziehung deS 
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Tausches, ohne auf das letztere Anerbieten Rücksicht zu 
nehmen." 
A u g s b u r g ,  d e n  2 3 f i e t t  A u g u s t .  
In der hier erscheinenden Allgemeinen Zeitung liest 
man: 
S p a n i s c h e s  A m e r i k a .  
Aus' den wenigen Nachrichten, die man von Zeit zu 
Zeit stückweise auö diesem Theile der Halbkugel erhält, 
iß bloß zu ersehen, daß der allenthalben in den spani-
schen Kolonien ausgebrochene Unabhängigkeitskrieg, un-
ter vielem Blutvergießen, mit abwechselndem Glücke, und 
ohne entscheidende Schritte fortgeführt, dabey jedoch die 
Aussicht zu einer Versöhnung mit dem Mutterlande im-
mer weiter entfernt wird. Nach den neuesten Berich-
tcn (vom May) aus der Provinz Karakkas, ist die Wuth 
daselbst so weit gegangen, daß man alle geborne Sva-
Itter aufgeopfert, und nur eine geringe Anzahl solcher, 
welche man für eifrige Anhänger des Systems der Un-
Abhängigkeit hielt, verschont hat. Man hat diese Un-
glücklichen vor ein Revolutionsgericht geführt, wo sie 
militärisch hingerichtet, ihre Häuser aber der Pfunde-
rung und der Flamme Preis gegeben wurden. Zwischen 
2 und 3ooo Unglückliche sollen auf diese Art das Le-
ben verloren haben. Was zu dieser grausamen Strenge 
Anlaß gegeben haben mag, läßt sich auö einem zu Ka-
rakkas öffentlich erschienenen Berichte abnehmen, der, 
wenn auch die gehässige Leidenschaft, in der er geschrie-
ben ist, nicht verkannt werden kann, doch immer zu 
beweisen scheint, daß auch spanischer Seits dieser Krieg 
mit vieler Erbitterung geführt wird. Dieser Bericht 
lautet so: 
„ K a r a k k a s ,  d e n  u t e t t  A p r i l .  
Diesen Abend ist unser hochwürdiger Erzbischof in 
diese Stadt eingezogen. Das Volk hat ihn mit Jubel 
empfangen. Dieser erhabene Hirt war in der Stadt 
Valencia, wo er sich tapfer vertheidigte, ein Augenzeuge 
i*r schrecklichen Kirchenräubereyen, welche die aus We-
sie» herbeygekommenen Rauber, unter Anführung deö 
Ceballoö, Calzado und anderer Spanier, verübt haben. 
Er sah, wie die Tabernakel und heiligen Gefäße ent-
fremdet und besudelt, wie Weiber im Tempel deS Herrn 
geschändet und ermordet, wie die Kirchen und Altäre 
unsrer geheiligten Religion entweiht und in Brand ge-
steckt worden sind. Der Erzbischof hat nach seiner An-
fünft allhier erklärt, er schätze sich glücklich-, wieder im 
Schooße eines christlichen Volks zu seyn, das mit der 
Religion zugleich Tugenden und Vaterland liebt." 
Nach den neuesten Berichten aus Karthagena, die 
sich in der Jamaika-Zeitung vom 3ten July finden, 
war eine Jnsurgentenarmee unweit Papayan durch den 
General Montis geschlagen worden. Diese Stadt hatte 
hieraus ihre Thore dem Sieaer geöffnet, der (ich ni6g» 
tidjste Mühe gab, das Blutvergießen zu hemmen. Der 
Jnsurgentenanführer Narino mußte sich erzeben. Diese 
Niederlage hatte zu Karthagena große Bestürzung erregt, 
wo der Präsident alle der Anhänglichkeit für die Sache des 
Königs verdächtige Altspanier verhaften ließ. Die Nach­
richt von der Wiedereinsetzung der Brnirbonu in Frankreich 
und Spanien war durch die Schooner Nelly und Annette 
nach Karthagena gekommen; die dortige Regierung hatte 
aber die Depeschen unterdrückt/ und das Publikum wußte 
bloß, was die Passagiere und die Equipage mündlich aus-
sagten. 
A n t w e r p e n ,  d e n  2 9 s t e n  S e v t e m b e r .  
Hier ist eine Zwangsanleihe von 31 Millionen Franken 
eröffnet. Wer bis zum istitt Oktober nicht bezahlt, de­
kömmt Exekution. 
K a l a i S ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Zum Andenken der Ankunft Sr. Majestät, Ludwigs'des 
Ersehnten, wird hier jetzt eine Säule errichtet, die in ei-
nem Monate fertig seyn soll. 
P a r i s ,  d e n  2  5sten September.^ 
Das' 3te Artillerieregiment hat zu Toulouse Ordre er-
halten, sich zu Rochefort nach Kayenne einzuschiffen. Der 
Oberst des Regiments befürchtete, die Soldaten möchten 
einen Widerwillen gegen diese Expedition äussern, und traf 
Maßregeln zur Verhinderung der Desertion; allein sowohl 
die Offt'ciere üls die Soldaten bezeigten die größte Bereit« 
Willigkeit, diesem Befehle zu folgen, und eS stellten sich sogar 
noch 20 Freywillige, welche diese Reise mitzumachen 
wünschten. 
Marschall Ney hat den Lord Carysford in einem Duell 
durch den Arm geschossen. 
Die Statüe des Generals Desaix aus dem Platz Viktoire 
wird eingeschmolzen. Das elende Werk entstellt den Platz. 
Der Herzog von Wellington wird an jedem Donnerstage 
e inen Bal l  geben,  bey welchem s ich al le  engl ische uvd 
französische Schönheiten, die dermalen in Paris gegen­
wärtig sind, versammeln werden. Se. Durchlauft hat 
vor einigen Tagen in Begleitung mehrerer englischen Aerzte 
die hiesige neue und schöne Wasserfiltriranstalt in Augen, 
schein genommen; durch sie wird ganz Paris mit gesun-
dem Wasser versehen, und die Fremden haben nun nicht 
mehr zu befürchten, in den ersten Tagen ihrer diesigen 
Anwesenheit durch den Genuß deö Wassers der Seine krank 
zu werden. In ganz Europa existirt dermalen keine zweyte 
Anstalt dieser Art. 
Laut Nachrichten aus Rom hat Herr Lucian Bon^arte 
mit großer Feyerlichkeit in die Hände deö heiligen Vater» 
den Eid eines römischen Prinzen abgelegt.. 
P a r i s ,  d e n  2 ö s t e n  S e p t e m b e r .  
Laut Briefen aus London vom 21 sten d. M. hat die Re-
gierung/ des in Amerika davon getragenen Sieges ungeach-
tet, beschlossen, den Admiral Wriffith und den Sir John 
Sherbroke mit 3ooo Mann nach Halifax zu schicken, wtU 
che mit einer geheimen. Expedition beauftragt sind. 
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P a r i s ,  d e n  2  7 » e n  S e p t e m b e r .  
In der Kammer der Deputirten erstattete am aGflen 
Herr Oufougerais Bericht über den Gcsctzvorschlag we-
gen Einful«c des Eisens. Nach demselben liefern die 
französischen Eisenwerke jährlich 140 Millionen Kilogramm 
(zu 2 Pfund 1 Loth) Eisen und Stahl/ an Werth 
73,560/000 Franko. Um diese wichtigen Werke, deren 
Erlrag man im Lande verbraucht, zu befördern, wird 
die Einfuhr des fremden Eisens sehr beschrankt, z. B. 
Gußeisen darf nur eingeführt werden in Gänsen (gueu-
ses, i£tuticn) von wenigstens 900 Kilogramm, zu jwey 
Franks Abgabe auf 100 Kilogramm; der Stahl wird 
mi t  4  *>  be leg t ;  E isendrah t  m i t  4 0 .  
Herr Lah^ry erstattet über die äusserst« Noth Bericht, 
worin so viel entlassene Beamten, besonders der droits 
reunis (Accife) lebten, und schildert die Notwendigkeit, 
sie zu unterstützen. Herr Dumolard behauptet bey die-
ser Gelegenheit, daß die Pensionskasse für diese Beam­
ten utV> ihre Hinterlassen?« wohl verwandt seyn möchte, 
um den betrügerischen Banfe ruf des entsiohenen Kassi-
rerS James zu decken. Manche dieser Unglücklichen, 
die mit Ehren im Militär gedient, hätten sich aus Ver-
zweisiung das Leben genommen. Die Einziehung der 
Kasse leugnete aber der Finanzminister Louis/ und ver-
sichert, daß die Kasse noch möglichst verstärkt worden, 
doch kd»nc man fr cimlich nicht Allen helfen/ was um 
so mehr zu bedauern sey, da sich unter ihnen sehr brauch-
dare Leute befanden, die man in die neuen Departe­
ments geschickt, um durch ihre gute Aufführung die 
Einwohner an diese neuen Abgaben zu gewöhnen. (Mit 
dieser Aeusserunq dürften die Hamburger und Konsorten, 
welche in den französischen Beamten die ärgsten Blut-
jgel und muthwilligsten Plagegeister erblickten, wohl nicht 
ganz einverstanden seyn.) 
Durch einen so eben erschienenen RegierungSbefehl 
darf kein Schlachtvieh mehr nach England ausgeführt 
werden; die Ausführung deö Getreides dorthin aber 
ist nicht verboten, und fährt fort, vieles Geld einzu-
drinaen. 
In Folge eines Tagsbefehls darf sich keine Militär» 
pcrson in Paris iiicderla-.Ien, deren Familie nicht schon 
früher daselbst gewohnt hat, und auch in diesem Falle 
muß sie vorläufig dazu von dem Kommandanten von 
Paris, dein Marec hal de Camp (Generalmajor) Grund-
ler, Erlaubnis erhalten haben. Jeder Ofstcier, der nicht 
im wirklichen Dienste ist, muß, wenn er den Ort seines 
Aufenthalts verändern will, vorher davon die Anzeige dem 
Etutmajor der Stadt Paris machen. Dem Marechal 
dt- Camp ist daher befohlen worden, alle Militärperso-
neu, welche diesem Befehle zuwider handeln, sogleich 
arretiren zu Iii (Ten. Die Generale müssen bey ihrer An-
tunft innerhalb 34 Stunden ihre Adresse dem General-
stabe vorlegen, um den Kriegömimster in den Stand zu 
setzen, die von dea Regierung erhaltenen- Befehle ihnen 
sogleich mitzutheilen. 
Da die Gesetze über die Gründung der Majorate die 
Veräußerung der zu solchen Dotationen gehörigen Güter 
nicht gestatten, der Herzog von Tarent (Macdonald) und 
der Herzog von Reggio (Oudinot) aber ihre in dem König-
reich Neapel liegenden Dotationen zu verkaufen wünschen; 
so hat der König diesfalls eine Ausnahme gemacht. Mit 
dem Verkaufspreis werden andere Güter, zum Besten des 
in den Familien beyder Marschalle errichteten Majorats, 
angekauft, ohne daß beyde Titularen größere Summen 
hiezu zu verwenden verbunden seyn sollen. / 
Man hat gestern zwey Diebe arretirt, welche sich in den 
Pallast der Tuillerien eingeschlichen hatten. 
Die Herzogin von Orleans hat ihren ganzen Hofstaat 
die Trauer für ihre verstorbene Mutter anlegen lassen. 
Der Herzog von Orleans übernimmt vom isten Oktober 
an die Unterhaltung des Gartens vom Palais-Royal auf 
seine Rechnung, dafür ist demselben aber auch die Aus-
Übung des Polizeyrechts in diesem Garten zugestanden. 
Der König hat dem ehemaligen Präfekt zu Paris, 
Herrn Frochot, eine Pension von i5,ooo Franken zuge­
standen, um ihn für seine der Stadt Paris seit i3 Jah­
ren erwiesenen Dienste zu belohnen, (Dieser Frochot wurde 
von Napoleon entsetzt, weil er bey dem Versuch, den Ge-
neral MriÜet 1812 machte, die kaiserliche Regierung um-
zustürzen, die Nachricht, daß der Kaiser todt sey, so (eicht 
geglaubt hatte.) v 
Bey dem Empfange in Soissons bezeigte der Herzog: 
von Berry sein Bedauern, daß er sich nicht aufhalten tön-
ne; als aber der Bischof ausrief: „O schlagen Sie uns 
diese Gnade nicht ab, gnädiger Herr! Wir haben so lange 
keinen Bourbon gesehen!" stieg er aus dem Wagen und 
ging zu Fuß unter dem Jauchzen der Einwohner nach dem 
bischöflichen Pallast. 
Die Nachr.^t, der Herzog von Choiseul sey zum Gou-
verneur von Kalais ernannt worden, hat daselbst eine 
große Freude erregt, da derselbe zu den unglücklichen 
Schiffbrüchigen gehört, welchen die Einwohner von Ka-
lais in der Schreckenszeit das Leben gerettet haben. Die 
Anzahl der in dieser Stadt ankommenden Engländer ist so 
groß, daß die bisherigen Gasthöfe zu deren Aufnahme nicht 
hinreichen, es haben daher mehrere Privatpersonen ihre 
Häuser in Gasthöfe verwandelt. 
In Versailles ist der Werth der Häuser seit Kurzem 
um ein Drittel gestiegen. 
Der König hat den ersten russischen GeneralchirurguS 
Wylie zum Ofsicier, und den preussischen Generalchirur-
gus, l)r., Wiedel, znm Ritter des Ordens der Ehrenlegion? 
. ernannt. 
Aus Oporto hat man die traurige Nachricht erhalten, 
daß daselbst wahrend dem ganzen diesjährigen Sommer­
aus) nicht ein einziger Regentropfen gefallen sey: 
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die heldenmüthigen Vertheidiger von Sarragossa 
zu belohnen, hat der König nun ein Ehrenzeichen ge-
ftiftet. Es besteht aus einem Kreuz mit dem Bilde der 
heiligen Jungfrau vom Pfeiler (dies von feinem Stand­
ort benannte Bild der Schutzheiligen Sarragossa's wur-
de wahrend der Belagerung sehr benutzt/ um die Ein­
wohner im Vertrauen auf himmlischen Bcystand aufzu-
muntern), in einem Lorbeerkranz und der Aufschrift:-der 
König den wackern Vertheidigcrn von Sarragossa! Es 
war anfänglich nur den Ofsieieren bestimmt; da General 
Pallafox es aber auch für die Soldaten forderte, so ist 
es nicht nur diesen, fondern auch den Einwohnern/ die 
sich ausgezeichnet haben, bewilligt worden. 
A u s z u g  e i n e s '  S c h r e i b e n s  a u s  L o n d o n ,  
vom 1 2ten September. 
West, der Präsident der Akademie der Künste in 
London, ist schon ein bejahrter Mann, aber seine physi-
schen sowohl als moralischen Fakultäten sind noch in voll-
kommener Blüthe. Seine letztern Arbeiten sind die vor-
* züglichsten. Er bedient sich einer konvexen Brille, und ich 
bemerkte vor einiger Zeit, daß ein Glaö derselben gespalten 
war, als ich gestern beobachtete, daß nicht bloß kein 
neues Glas eingesetzt, sondern beyde Glaser genau in 
horizontaler Richtung gespalten sind,. welches nicht zu-
fallig seyn konnte. Als ich ihn darüber befragte, sagte 
er mir, diese Erfindung, die er gemacht habe, und die 
seitdem schon in England häufig angewendet wird, ma-
che das Glück seines Lebens aus, indem sie ihn in den 
Stand setzt, die Schwache der Augen, die die Jahre 
mit sich bringen, durch dieses künstliche Mittel zu he-
den, und seinen Werken jetzt, da die physischen Fähig-
feiten in dem Maße abnehmen, in welchem er die Zu-
friedenheit hat, seine moralischen Kräfte zunehmen zu 
sehn, einen höhern Grad von Vollkommenheit zu ge­
ben, als er eben der erwähnten Umstände wegen hätte 
1)3ffcii dürfen. Der obere TlMl des Glases nämlich/ 
dessen er sich bedient, um den Gegenstand zu sehen, 
nach welchem er zeichnet oder malt, hat den Fokus, 
dessen er für die entfernteren Gegenstände bedarf; der 
untere denjenigen, dessen feilt Auge für die geringere 
Entfernung auf dem Papiere, oder auf der Leinwand 
dedarf/ auf welchem er zeichnet oder malt. 
V  e  r  in t  f  d )  f  e  N a c h r i c h t e  n .  
Nachrichten aus Italien zufolge, trägt Bonaparte noch 
die Trauer für die verstorbene Kaiserin Jofephine. Am 
i5ten August wollten ihm die vornehmsten Einwohner zu 
Porto ' Ferrajo ein Fest geben, weldKs er aber we­
gen feiner Trauer ablehnte. Diese Nachrichten fügen 
hinzu, daß er jetzt öfters 18 bis 20 Stunden hinter ein­
ander schlafe. 
Der verstorbene Kapellmeister Reichard hat sich eine 
bleibende Merkwürdigkeit auch als historisch - politischerN 
Schriftsteller erworben. Sein Hauptwerk: Napoleon Bo-
naparte und das französische Volk unter seinem Konsulate, 
ersd)ien zu einer Zeit, wo noch Keiner die Stimme zu er-
heben wagte. Das Buch ward in viele Sprachen über-
setzt und die öffentliche Meinung in Absicht des wahren 
Verfassers lange irre geführt. 
P a r i s .  D i e  K u n s t a u s s t e l l u n g ,  w e l c h e  d i e s e n  H e r b s t ,  
wie alle zwey Jahre, statt haben sollte, ist bis auf den 
futffrrgett Frühling aufgeschoben worden. Seit Kurzem 
hat man in der großen Bildergallerie des Museums ehielt 
Theil der Gemälde aufgestellt, die wahrend den vorletzten 
Kriegen in Deutschland sind mitgenommen worden; allein 
es sind bey Weitem so viele nicht mehr, als da sie zum 
Erstenmale hier öffentlich ausgestellt wurden. 
Die Lyceen und andre Lehranstalten von Piiris sind 
mit der Austheilung der Preise beschäftigt, nachdem vorige 
Wockze die Universität ihre großen Preise ausgethnU hat. 
Man war neugierig zu hören, wie sich dieses Jahr der 
Großmeister der Universität, Graf Fontanes', in seiner 
öffentlichen Rede benehmen würde, da cr bey den vorigen 
Vertheilungen Bonaparte'e Regierung bis zum Himmel er­
hob. Allein, er sagte dieses Jahr iveiöl/ch in seiner Rede, man 
müsse über das Vergangene einen Schleyer ziehe». Man­
che Leute wünschen, daß, da nun die Jesuiten wieder 
aufkommen, man denselben auch in Paris zum T heile 
die Erziehung der Jugend anvertrauen möge, da sie in 
den Lyeeen nicht die mindeste moralische Bildung bekommt, 
und nur unterrichtet, nicht aber erzogen wird. Unter 
Bonaparte's Regierung, wo man mir Soldaten zu haben 
wünschte, war diese Erziehungsmethode vortrefflich; aber 
jetzt ist sie gar nicht passend mehr, und verlangt eilte schleu­
n ige Verbesserung,  wenn die S i t ten nicht  völ l ig  foßei t  
verdorben werden. Hätte ein gewisser Herr Rettfcu, Ver­
fasser einer kürzlich erschienenen kleinen Schrift, über 
verfd)ictne Theile der bürgerlichen Gesetzgebung, Recht, 
so wäre das Sittenverderbniß in Paris jetzt weit größer, 
als in allen andern Städten; er hat nämlich die Geburtö-
listen der zwölf letzten Jahre ausgezogen, und daraus sieht 
man, daß die Zahl der unehlichen Kinder beständig ange-
wadisen ist. Vor zwölf Jahren belief sie sich im Seine-
Departement nur anf etwas mehr als 4000 ; allein im 
Jahr 1813 stieg sie über 80o0, indeß die Zahl der ehe-
lichen Geburten etwas über 14/000 betrug. Allein im 
Journal de Paris hat man dem Herrn Rendu bemerklich 
gemacht, daß sich die meisten verführten Mädchen nach 
Paris begäben, und daher in der Hauptstadt die Zahl bei' 
unehelichen Geburten weit größer seyn müsse, als in den an-
der» Städten Frankreichs, ohne daß man ganz daraus fd)lie­
ße 11 könne, daß die Sitten in der Hauptstadt arger sind. — 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebnu. 
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W a rsch.iu, den 27fleh September. Kaisers, feyerlicb eröffnet. Alle anwesende Fürsten wer-
In der Nacht vom 26,tat, um 12 Uhr, wurde unsere Stadt den sich in feyerlicher Procession nach der St. Stephans-
durch die Ankunft Sr. Kaiser!. Hoheit, des Großfürsten K o%n= firdie verfügen. 
s t a n t i n ,  b e g l ü c k t . .  5 ? t c h s t d i e s e l b e n  e n t l i e ß e n  a l l e  E s k o r t e n  D e r  p ä p s t l i c h e  N u n t i u s  z u  L u c e r n  h a t  b e k a n n t  g e m a c h t /  
Kavallerie und Gened'armerie, welche ihn erwarteten, und daß der Kardinal Consalvi die Wiederherstellung der Kirche 
stiegen im Regierungöpallaste ab. Als der Generalgouver- in Deutschland auf dem Kongresse betreiben werde, und 
neur den Autoritäten den Willen Sr. Kaiserl. Hoheit an- daß daher alle Bischöfe, Generalvikariate te, sich in Kir-
zeigte, daß sie ihm nicht entgegen fahren, und daß keine chenangelegenheiten an ihn zu wenden hatten. 
Ehrenbezeigungen statt finden sollten, so begab sich nur Am 2ten wird die Kaiserin Marie Louise in Wien ein-
der Unterpräfett des Warschauer KreifeS auf tie ©rdnze treffen. Sie reiste über Schwyz und Einsiedeln nach Lin-
. seines Departements, um alle Anstalten zu Erleichterung dau und befindet sich sehr wohl. Ihr Gefolge hat größ-
der Reise zu treffen, und wartete dort auf Se. Kaiser!, tentheils den Weg über Zürich nach Lindau genommen. 
Hoheit seit drey Tagen. Am aGfien, Vormittags, hielt Zu Straßburg nahm die Prinzessin von Wales auch an 
der Großfürst, zugleich mit dem Feldmarfchall, Grafen einem Ball Theil, den Madame Frank/ Besitzerin eines 
Barelai de Tolly, über die russische Linieninfanteric, wel^ reichen Handelshauses, ihr gab, und tanzte bis am Mor-
che in Warschau steht, auf dem Krasinökischen Hofplatze gen. Um die Höflichkeit zu erwiedern, gab sie in dem 
Heerschau. An demselben Tage hatten die polnischen Ge- Gasthof zum Geist ein großes Diner nach englischer Sitte/ 
ncrale die Ehre, dem Großfürsten ihre Huldigung darzu- wozu die vornehmsten Beamten, aber nur zwey Srraßbur-
bringen, der g-g-n A''cnd, in Begleitung einiger Perso- ger Frauenzimmer, Madame Frank und die Nichte deS 
ncn, zu Fuß durch einige Straßen der Stadt, in den Kra- Marsclx>lls Kellermann, gezogen wurden. — Die Zim-
sinekifchen und hernach ht den sächsischen Garden ging, nur, welche sie am 1 yten verließ/ bezog am iSten der 
und allen Anwesenden Beweise der allergnädigsten Herab- Prinz von Talleyrand. 
lassung zu geben geruhte. Abends war die ganze Stadt Das prächtige Neufcbateller Gardebataillon wurde in 
erleuchtet. Heute um 1 o Uhr haben alle Autoritäten und Basel auf Kosten der Regierung bewirthet/ und wird in 
zugleich die Obersten der polnischen Armee bey Sr. Kai- Maynz preussische Waffen erhalten. 
serlichen Hoheit Audienz. Der DivisionSgeneral, Graf Die Frankfurter Messe ist ausnehmend gut ausgefallen. 
Krasinsii, ist aus Pulawy hierher zurückgekehrt. Großhändler, die am Morgen ihre Maaren auspackten, 
K a s s e l ,  d e n  2ten Oktober. ^ hatten am Abend meistens leeres Lager und konnten wieder 
Se. Durchlaucht haben, zur Auszeichnung des in dem abreisen. Man fand auch hier die englischen Maaren we-
Kampfe für Deutschlands Frcvheit erworbenen Verdienstes, Niger geschmackvoll als die deutsche«/ obgleich sonst sehr 
den Orden vom eisernen Helm zu stiften geruhet, gut gearbeitet. 
Er ist in zwey Klassen und ein Großkreuz getheilt, wovon Im Frankfurter Walde gerieth am i8ten September 
jene ein ganz gleiches, in Silber gefaßtes schwarzes bra- ein Streifkommando nfit Räubern zusammen, mußte aber 
> y banter Kreuz von Gußeisen, auf der Vorderseite in der der Uebermacht derselben weichen. Am folgenden Tage 
Mitte den offenen Helm, an dessen Heyden Seiten auf wurde es verstärkt und brachte drey Räuber ein. 
dem Kreuz den Namenezug W. K. und unten die Jahrzahl Wegen einiger Zwistigkeiten, die zu Marburg zwischen ' 
1 8 1 4  h a b e n ,  w e l c h e s  i n  e i n e m  r o t h e n  B a n d e  m i t  w e i s s e r  O f f i c i c r e n  u n d  S t u d e n t e n  s t a t t  g e f u n d e n  h a t t e n ,  s i e l  a m  
Einfassung im Knopfloch getragen wird. Die erste Klasse Sten, Abends, ein Theil des kdnigl. sachsischen Grenadier-
hat neben dieser Dekoration noch ein Kreuz von rothem bataillonS, das unter den Waffen stand/ plötzlich über die 
Bande mit weisser Einfassung auf der linken Brust, und Studenten her, mißhandelte sie mit Kolbenstößen und Ba-
das Großkreuz, noch einmal so groß als das der beyden Klas. jonnetstichen, und verwundete mehrere zum Theil sehr 
sen, wird an dem rothen Bande mit weisser Einfassung hart.' Selbst drey Professoren wurden gemißhandelt, und 
um den Hals getragen. der Konsistorialrath Wachler erhielt zwey gefährliche Stiche 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  O k t o b e r .  i n  das dicke Bein, obgleich den Soldaten zugerufen wurde/ 
Nach öffentlichen Blättern wird der Kongreß zu Wien wer er sey. Mit einbrechender Nacht war das Uebel noch 
am 4ten Oktober, dem Namenstage des österreichischen ärger, als auch die übrigen Soldaten in Mänteln auftra-
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tctt/ die Studenten aufflngen, nach der Hauptmacht schlepp-
teit, und auf das Unanständigste behandelten. General 
Thielemann, der sein Hauptquartier in Marburg hatte 
und von dem Lärm nichts wußte, versprach alle mögliche 
Satisfaktion zu geben. Bis jetzt ist noch nichts erfolgt/ 
als daß das Bataillon abmarschirt ist. 
* * * 
Schon gegen das Ende des sechszehnten Jahrhunderts 
sagte Francisco Borgia von dem Jesuiterorden, dessen 
General er war: „Wie Lämmer haben wir uns eingeschli-
chen, wie.Wölfe werden wir regieren, wie Hunde wird 
man uns vertreiben und wie Adler werden wir uns ver-
jungen." 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n /  
vom Lösten September. 
.Die Zusammenkünfte der Minister der ersten Mächte 
Europa's haben bereits angefangen, und man hat Hoff-
nung, schon bald einige Resultate zu erfahren. Der 
Hauptgegenstand der jetzigen Unterhandlungen scheint noch 
Polen zu seyn; e6 zweifelt jedoch Niemand, daß man sich 
darüber bald verstehen werde. Die nächsten Unterhand« 
lung dürsten sich auf Gränzregulirungen unter den betref-
senden Mächten beziehen, und erst wenn man darüber ei-
nig ist, wird man zur Festsetzung der Hauptgrundsätze der 
künftigen Gestaltung Europa'S und zur Bildung eincS 
Staats* und Völkerrechts schreiten. Zur Bearbeitung der 
deutschen Angelegenheiten hat der kaiserl. königl. Hof be-
teils eine Kommission niedergesetzt, an deren Spitze der 
ehemalige Reichöreserendär, Herr von Frank, sich befln-
t>et; ein Mann, der eben so sehr wegen seiner hohen mit 
dem Zeitgeist fortgegangenen Bildung, als wegen seiner 
Kenntniß der alten Reichsverfassung, rühmlichst bekannt ist. 
Wie cö heißt, wird bey Wien ein Lustlager von 6 0 , 0 0 0  
Mann gehalten werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 24sten September. 
Ehe am 22sten dieses, des Nachmittags, Se. Majestät, 
der König von Dänemark, hier ankamen, war der Gene-
ral, Baron von Steigentesch, von Sr. Majestät, dem 
Kaiser, dem Könige entgegen gesandt, um zu melden, 
daß sein allergnadigster Herr gesonnen sey, den König aus-
sen vor Wien zu empfangen. Als der Kaiser mit einem 
glänzenden Gefolge sich näherte, stieg der König aus dem 
Wagen, so wie auch der Kaiser aus' dem seinigen, und 
beyde Majestäten umarnittn sich. Der Kaiser vermogte 
den König, in seinem offenen Wagen bey ihm Platz zu 
nehmen. Die Truppen paradirten, die Kanonen wurden 
gelöset und der König wurde in die kaiserliche Burg ge-
führt, wo AUerböchstdieselben abgetreten sind. Bald nach 
der Ankunft nahm der Köniq die Besuche der Erzherzöge 
an, und Seine Majestät legte» Ihren Besuch bey dem 
Kaiser und der Kaiserin ah. 
Der Umgang zwischen beyden Manarchen ist im höchsten 
Grade ungezwungen und freundschaftlich. 
W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Angekommen sind hier noch: der Kronprinz von Wür-
temberg; der Erbprinz von Solms-Braunsfels; der Fürst 
von Neuwied mit dessen Herrn Bruder; Herr Perry, 
königl. französischer Büreauchef; der russisch - kaiserliche 
Oberst Pallavicini; der königl. dänische Konsul Renner; 
der fürstt. solmsche Kammerdirektor, Herr von Stephanie; 
der schwarzburg-rudolstädtsche Hofkanzler von Kettelholt; 
der herzogl. sachsen-gothasche Geheimerath, Freyherr von 
Minkwitz; der regierende Fürst von Hohenzollern -Hechin-
gen; der Landgraf von Hessen-Rothenburg; die Prinzessin 
Konstanze von Hohenlohe-Langenburg; der herzogl. ivei-
marsche Hofrath und Professor in Göttingen, G. Sarto-
rius, und der Landammann der Schweiz, Bürgermeister 
Reinhard in Zürich. 
W i e n ,  d e n  2 8sten September. 
Durch die vielen Fremden kommt viel baareö Geld in 
Umlauf, welches auf unfern Kours (Augsburg 23i — 2.3.0, 
Konventionsgeld 2Z2 — 233) günstig wirken muß; aber 
die besten Resultate für unsere Finanzen lassen sich von 
dem Kongreß versprechen. Die Dauer desselben läßt sich 
unmöglich bestimmen. 
A u g  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Arn i 4teit, Abends nach 9 Uhr, brach zu Venedig auf 
dem Linienschiffe Monto St. Bernardo von 74 Kanonen, 
das im Arsenale ankerte, Feuer aus, welches sich auch 
dem Castiglione von 74 Kanonen mittheilte, und so schnell 
um sich griff, daß an kein Retten zu denken war. Hätte 
man die Fregatte Piave, deren Vordermast auch schon 
brannte, nicht mit der äussersten Anstrengung gesichert, 
so würde wahrscheinlich das ganze herrliche Arsenal in 
Asche gelegt worden seyn. Die Reste der schönen Li' 
nicnschiffe, die zum Glück noch kein Pulver am Vord 
hatten, wurden in Grund gebohrt. Allem Anschn nach 
war das Feucr angelegt; die Wachsamkeit der Komman-
danten hinderte weitre Unordnungen. 
Bey dem Sturme bey Ankona sollen an 600 Menschen 
umgekommen seyn. 
Der Prinz Moliterno, dessen Aufenthalt in Rom bey tern 
Hose von Neapel Unlust erregte, hat von der päpstlichen 
Regierung Reisepässe erhalten. Auch der Fried^nssürst, 
der sich stets bey dcr Familie Karls deö Vierten aus-
hielt, hat am 1 oten mit seinem Beichtvater Rom verlas-
sen. — In Rom erscheinen nun die Ordensgeistlichen wie-
der in ihrem alten Habit. 
Die englischen Truppen werden in Siciliett und Genua 
die Entscheidung deö Wiener Kongresses abwarten. 
* * * 
Am 17ten wurde der Großherzog von Toskana zu Fla* 
rcnj mit unglaublichem Jubel empfangen. 
ybz 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern Mittag war in der Straße les bons Enfans 
ein ningeS Mädchen »n der Fieberhitze aus dem Dach-
fenster gestiegen, und bis an die äussersten Ziegel hervor-
getreten. Mit Entsetzen sahen die zahlreich sich versam-
melnden Menschen den Augenblick nahen, wo die Un­
glückliche herabstürzen würde, als e6 dem Glaser Veque, 
der ihr nachstieg, gelang, sie durch ein Fenster des ober-
sien Stockwerks zu retten, was um so mehr zu bewun-
der» war, da die Wahnsinnige, die sich von einem Meu­
chelmörder verfolgt glaubte, bey seiner Annäherung: da 
ist der Mörder I ausrief. 
L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  S e p t e m b e r .  
(lieber Holland.) 
So eben verkündigt der Donner der Kanonen vom 
Tower und im Park glorreiche Ereignisse, die in Arne-
rika vorgefallen sind. Heute Morgen nämlich hat un-
sere Rcaierung die wichtige Nachricht erhalte»/ daß die 
amerikanische Residenzstadt Washington von unfern Trup­
pen eingenommen worden, nachdem vorher eine ameri­
kanische Armee von 9000 Mann geschlagen und eine 
amerikanische Flottille vernichtet waren. Folgendes of« 
ficielle Bulletin enthält das Nähere: 
K r i e q 8" i> e V a r f e 11t e n t, 
den 2 ?stcn Sevtember. 
„Heute Morgen ist Kapitän Smith, Generaladjutant 
der Truppen unter dem Generalmajor Roß, mit Depe-
sehen von gedachtem General hier angekommen. Am 
igten August landeten die Truppen auf dem rechten 
Ufer des Platuxent und marschirten nach Marlborsugh, 
um den Admiral (Fctfburn bey einem Angriff auf die 
amerikanische Flottille von Kanonierböten zn unterstützen. 
Nachdem diese gänzlich genommen oder vernichtet war, 
beschloß der General Roß, nach Washington zu mar-
schiren. Am anfielt fand man ungefähr fünf englische 
Meilen von dieser Stadt die amerikanische Armee von 
knrnahe 9000 Mann in einer starken Stellung bey 
Bladensberg. Die Armee ward angegriffen und mit 
Verlust von 10 Kanonen gänzlich geschlagen. Das eng-
lischt Korps zog mm yhne Wit erstand nach Washington, 
wo alle öffentliche Gebäude, Magazine, Arsenäle und 
Werfte vernichtet wurden, so wie eine Fregatte, die be-
reit war, vom Stapel zu laufen, und eine Korvette. 
Nach diesen Operationen zogen die Truppen wieder 
ab und kehrten am Josten August an Bord ihrer Schiffe 
zurück. 
Der Verlust der Englander in dem Gefecht vom 
24sten belief sich, ohne Einschluß der Ofsiciere, auf 56 
Todte und 15 5 Verwundete." 
Zum Entenmal bat fo die neue Residenzstadt fn der 
»tuen Welt erneu Feind gesehen und ist aller dffentli-
-chen kostbaren Anlagen verlustig geworden. Als sich die 
Englander näherten, herrschte 'schrecklicher Allarm und 
Bestürzung in Washington. Alles, was zur Regierung 
gehörte, entfloh nebst vielen Einwohnern mit den kost­
barsten Effekten. Am 16fert, des Abends, war Admirak 
Cockburn von der Insel St. Georg abgesegelt und hatte 
sich mit andern Schiffen vereinigt. Die gestimmte Flotte, 
die unter den Admirals Cochrane und Cockburn vor der 
Chesapeake-Bay erschien, bestand au6 46 Kriegs- und 
Transportschiffen. Unter den Kriegsschiffen waren sechs 
Zweydecker, acht Fregatten und viele kleinere Kriegs-
schiffe. Es wurden 4000 Mann Truppen gelandet, um 
gegen Washington zu marschiren. Die amerikanischen 
Truppen, die von den Englandern geschlagen wurden, 
waren von dem General Winder, Generalmajor Smith tc, 
kommandirt. 
Vor der Einnahme von Washington hatte der amert-
kanische Brigadiergeneral Games ein glückliches Gefecht 
gegen die Engländer gehabt, worüber er unterm i5tm 
August, des Morgens um 7 Uhr, aus dem Fort Eric 
nachstehenden Bericht an den amerikanischen Kriegssekre--
tar Armstrong einsandte: 
Mein Herr! 
Ich bin von Dankbarkeit gegen den Himmel und von 
Freude darüber durchdrungen, Ihnen melden zu kön­
nen, daß die tapfere Armee, die ich kommandire, heute 
Morgen den Feind unter dem Generallieutenant (nach 
andern unter dem Obersten) Drummond nach einem 
drcystündigen blutigen Gefccht geschlagen hat, welches 
des Morgens um 2 Uhr ansing. Der Feind siel uns 
von allen Seiten an und bemächtigte sich der Bastion 
deö alten Forts Ene, welches nach einem blutigen Ge­
fecht wieder genommen ward. Der feindliche Verlust 
beträgt 680 Mann, worunter 3oo Todte. «Unser Ver­
lust ist ansehnlich: ich glaube, aber nicht ein Zehntel fo 
groß, wie der der Engländer. Ich treffe Anstalten, die 
Vortheile, die ich erfochten habe, weiter zu verfolgen» 
Ich bin :c. 
E d m u n d  G .  G a i n e s .  
Nach spätem Nachrichten hat sich der Brigadiergene-
ral Games am 17teit August wieder mit dem General 
Brown im Fort Erie vereinigt. Oberst Drummond ist 
in dem Gefecht getödtet worden. 
Während die englischen und amerikanischen Bevoll-
»nächtigten zu Gent einander traktiren und Noten wech­
seln, nimmt das Blutvergießen in Amerika immer mehr 
zu, und der Krieg wird mit einer Erbitterung und ei­
nem Nachdruck geführt, die bisher nicht statt gefunden 
hatten. 
* * » ' 
Das englische Parlament, welches bis zum isten No-
vember proragirt war, wird nun am Stetr November 
zusammen kommen» 
g r o  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e  n .  
Bey Danzig sind in dem letzten Orkan 20 mit Korn 
beladene Schiffe gestrandet. Der Schade/ den der Orkan 
an den dasigen Küsten tc. angerichtet hat/ wird gegen eint 
halbe Million Thaler geschätzt. 
Briefe aus Alt-Mexiko vom 2vsten Oktober v. I. 
erzählen von einer Seuche/ welche dort viele Monate mit 
großer Heftigkeit gewüthet und beynahe in jeder Fannlie 
Jammer und Elend verbreitet hatte. Man weiß zuver-
lässig/ daß sie im Junius von der Küste her durch einige 
Schiffer eingeführt wurde, welche bey einem Agenten ein-
kehrten. Sie trennten sich bald nach ihrer Ankunft; vier 
reisten nach Akapnlko und drey blieben; unter den Letztern 
war der Kapitän Vileflor / welcher gleich nachher g?fabr-
lich krank wurde. Seine Freunde wollten ihm arztlichen 
Rath verschaffen/ aber er hatte keinen Glauben an Aerzte/ 
widersetzte sich dem Vorschlage/ und behauptete/ daß er 
mit Hülfe der gebenedeyten Jungfrau und der heilbringen-
den Luft deö Seeö Tetzknko in wenig Tagen wieder gene­
sen würde. Die Freunde dieses halsstarrigen Mannes 
gaben nach; sie pflegten ihn und besuchten ihn drey- bis 
viermal des Tages/ gingen auch/ der Luft halber/ nach 
den Inseln und Seen. Aber in Zeit von 14 Tagen lag 
der Kapitän Vileflor in den letzten Zügen und empfing von 
einigen Geistlichen den Trost/ welchen die Religion ge-
währt. In der Nacht/ wo er starb/ vermachte er seinen 
Freunden und einem benachbarten Kloster seine Habselig-
leiten. Diese waren in einigen Kisten enthalten und er-
zeugten die schrecklichsten Folgen. Der Kapitän Vileflor 
mußte ohne Zweifel einen verpesteten Ort besucht haben/ 
denn der Keim einer ansteckenden Seuche lag in seinen 
Kleidern und seiner Wasche in den Kisten verborgen. Et-
liche Tage nachdem die Sachen vertheilt waren / wurden 
seine zwey Freunde/ die Familie deö Agenten/ die Klo-
sierleute, und beynahe i5o andere Menschen von einem 
Fieber befallen / dessen Gefahr und Schmerzen kein mine-
ralisches Wasser zu lindern vermochte. Die politischen 
Unruhen, welche gerade damals die Provinz bedrohten/ 
beschäftigten den Unterfertig so sehr, daß er nicht selbst die 
nöthigen Vorkehrungen treffen konnte, den Fortschritt der 
Krankheit zu hemmen/ und der Beamte/ dem er dies 
wichtige Geschäft auftrug, war einer der Ersten, welchen 
die Seuche ergriff. Anfangs starben deö Tages nicht über 
34, aber die Ausdehnung des Uebelö in einer einzigen 
Woche vermehrte die Sterblichkeit bis auf 100 Personen 
des Tageö. Die schrecklichste Angst be meisterte sich nun 
aller Einwohner. Der gemeine Mann lief in die Kirchen 
und Klöster und betete, daß er vor der entsetzlichen Seuche 
bewahrt werden möchte; sie erhielt aber mittelst dieser zu-
sammengedrangten Menschenhaufen nur desto mehr Vor-
schub. Andere verfügten sich dahin, um den letzten Trost 
der Religion für ihre sterbenden Verwandten und Frenn-
de von den Geistlichen zu erflehen, deren Frömmigkeit/ 
aller Gefahr Hohn sprechend, sich wahrend dieser ganzen 
Schreckenszeit nicht weigerte/ überall hinzugehen. Hun-
derte dieser würdigen Männer wurden Opfer ihrer Pflicht, 
aber ihr Schicksal schreckte die tlcl-vigett so wenig ab / daß 
sie vielmehr einen desto beloenmülhigern Eifer in ihrem 
Berufe bewiesen. An den Hauethüren, auf den Terras­
sen , an den Kircheneingattgen und an den Klosterpfortcn 
sah man stündlich die rührendsten Auftritte; über die Bet-
ten ihrer Kinder ausgestreckte Aeltern, welche mit thra-
nenden Augen und aufgehobenen Händen den Himmel um 
Schonung anrüsten; oder Kinder/ in den tiefsten Schmerz 
versunken/ und deren starre Augen auf einen Vater oder 
eine Mutter geheftet waren, in deren bleichem Gesichte 
die Todesangst sich allmahlig auszusprechen anfing. Dort 
machte eine jammernde Frau, so eben zur Witlwe gewor-
den/ ihren Verlust durch herzzerreissendes Gewimmer be° 
kannt; hier sah man einen Gatten, welcher den entfiel* 
ten Körper seiner geliebten Frau umarmte, deren Geist, 
wegen des schnellen Fortschrittes der Krankheit, dem sei-
nigen nur um einige Stunden zuvoreilte. Das Miasma 
wurde mit jeden. Tage gewaltiger, und das Thal der Stadt 
Mexiko mit ihren Werdern, Seen und schwimmenden Gär« 
ten, deren Luft man sonst für so heilsam und erquickend 
hielt/ hatte sich nun mit mephitischem Gifte gefüllt und 
war furchtbar geworben. Sogar aus den Dörfern der 
Umgegend flohen die Einwohner, und eine herumgezogene 
Truppenkette ließ keinen Menschen mehr ans der Metro-
pole. Zu Anfange des Augusts starben täglich 200 Men­
schen; vom loten bis zum 2 8sten vermehrten sich die To-
desfälle bis über 4S0 des Tages. Doch hatte nun die 
Seuche ihre Höhe erreicht. Die Witterung änderte sich 
und verminderte die Opfer. Auch hatte man nun so lra°f-
tige Anstalten gemacht, daß die Seuche aus einigen Be­
zirken ganz verbannt und in andern sehr geschwächt war. 
Jedoch wußte man mit Gewißheit am 16ten Oktober, daß 
biö dahin 26/800 Menschen / oder ein SiebcntheU der 
Einwohner von Mexiko, durch die Seuche in ein frühe« 
Grab gestürzt worden waren. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 8 j t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd.65Z.n.D. 1 oJ St.Holl. Kour.p.i9t.B.A 
AufHamb. 6S T.N.D. 9J ä ̂  Sch. Hb.Bko.P. 1 R.B.A. 
AufLond.Z Mon. 1lf Pce.Sterl. p. 1 R. 93.2t. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 99 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 77 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 43 Kov. B. A. 
Ein alter AlbcrtS-Reichöthaler 5 Rub. 8 Kov. B. 91. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte r*s St. 5 Rub. 8 Kop.B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 243. Sonnabend, den iot Oktober 1814» 
S  t .  P e t e r s b u r g /  d e n  l S f e i t  S e p t e m b e r .  
In der gewesenen Generalversammlung der russischen 
Bibelgesellschaft wurde, Nl'ch der Rcchttungöablegung der 
Komität dieser Gesellschaft, ein kurzer Auszug aus den 
Geschäftevcrbandlungen der Komität der großbrittanni-
schen und ausländischen Bibelgesellschaft verlesen. 
Im Laufe deö vcnvichenen 1813ten Jahres wurden von 
dieser Komilat übte 167,000 Bibeln und 185,000 Neue 
Testamente vertheilt. Ueberhuuvt sind wahrend der zehn-
j ä h r i g e n  E x i s t e n z  d i e s e r  G e s e l l s c h a f t  E i n e  M i l l i o n  
s e c h s  u n d  z w a n z i g  t a u s e n d  a c h t  h u n d e r t  u n d  
fünfzig Exemplare der heiligen Schrift in verschiede--
nen Sprachen und an verschiedenen Orten vertheilt worden. 
Welch ein großes Feld ist hierdurch mit dem Worte des 
ewigen Lebens besäet worden! Auch die Geldoperationen 
dieser Gesellschaft entsprechen diesem ausgedehnten Kreise 
ihrer Wirkungen. Im Jahre 1813 kamen bey dersel­
ben überhaupt 87,216 Pfd. Sterling (an unserm Gelde 
gegen 1,700,000 Rubel) ein, und die Ausgabe belief 
sich auf 84,652 Pfd. Sterl. 'gen 1,690,000 Rubel). 
Die Londoner ftomität bfivtt, bey allen diesen ihren 
großen Erfolgen, mit besonderer Aufmerksamkeit und be-
sonderen, Vergnügen auf unsere Bibelgesellschaft, wie 
dies aus folgendem Schlüsse in der Rechnungöablegung 
derselben für daö Jahr 1813 erhellet: 
„Von allen europäischen Staaten, in welchen mit 
der unsrigen ähnliche Bibelgesellschaften errichtet find, 
zeichnet sich keiner so auö, und 'deckt keiner so auöge-
breitete Mittel zur Erreichung deö Zwecks unsrer Anstalt 
auf, wie Rußland. Indem eS innerhalb seiner Gran­
zen eine so große Anzahl von christlichen-Völkerschaften 
in sich faßt, und durch seinen weiten Umfang sich mit 
den Wohnsitze» einer unzähligen Menge heidnischer 
VMfer, zu denen man auf einem andern Wege kaum 
zu dringen vermöchte, vereinigt, bietet Rußland ein 
unübersehbares Feld für die Bemühungen und Wirkun-
geli der öttfrUfchaft dar, und öffnet dem Segen Gottes 
eine offene und breite Bahn durch seine Staaten. Die 
Errichtung der Bibelgesellschaft in St. Petersburg; die 
gebildeten Untcrabthe,lungen derselben zu Moskau, Ja-
rosl.iwl, Dorpat, Mitau, Reval und Luga; die Tha-
figfeit aller dieser Komitäten; der Eifer der Geistlichkeit, 
des Adels und de» Volks; der Schuh und die Milde 
S  r .  f t a i t ' e r l .  M a j e s t ä t ,  v e r b u n d e n  m i t  S e i n e r  
väterlichen Sorgfalt, Seine Unterthanen in der Sitt­
lichkeit und Gottesfurcht zu befestigen; — Alles dieses 
zusammen genommen, rechtfertigt die große Hoffnung, 
welche unsere Gesellschaft auf diese auswärtige, mit uns 
zu einem Zweck wirkende Gesellschaft seht, und muntert 
zu der gegründeten Erwartung auf, daß diese Anstalt 
von dem Erlöser des ganzen Menschengeschlechts vor 
andern bestimmt ist, die Finsterniß zu erleuchten und die 
Sterblichen auf den Weg deö Lebens zu führen u. s. ro,"/ 
Narwa, den 21 sten September. 
Am :8ten dieses' war hier ein starker Sturm, der drey-
mal 24 Stunden anhielt. Wahrend desselben sollen, 
wie man sagt, im filmischen Meerbusen gegen achtzehn 
Fahrzeuge verschiedener Art gescheitert seyn. Die ganze 
Küste des Meerbusens von hier bis zur Station Tschudleigh' 
ist von den Trümmern der Fahrzeuge und von verschiede-
nen Ladungsartikeln bedeckt. , . 
W i e n ,  d e n  4ten Oktober. 
Bey dem am Stcit dieses statt gefundenen Artillerie-
manöuvre waren Ihre Majestäten, die Kaiserinnen von 
Rußland und Oesterreich, mit Allerhöchsteren erlauchten 
Gemahlen, die Herzoginnen von Oldenburg und von Wei-
mar, die Könige v?n Danemark, Preussen, Bayern und 
Würtemberg, Ihre Kaiserl. Hoheiten, der Kronprinz und 
die Erzherzoge Karl und PalatinuS, nebst den übrigen 
Erzherzogen Kaiserl. Hoheiten und mehreren hier anwesett-
den fremden Prinzen, einheimischen und fremden Gene-
raten und Stabösfficieren, zugegen. ES wurde eine Bat-
tene demontirt, rikochHirt, mit dem Feldgeschütz im Avan-
eiren auö allen Distanzen mit Kugeln und Kartätschen 
auf die Scheibe gefeuert und zuletzt mit dem Kavalleriege-
schütz manöuvrirt. Der Feldmarschalllieutenant Reistter 
von der Artillerie leitete das Ganze. — Die große Hof-
redoute, welche gestern statt fand, gewährte durch den 
Charakter von Größe, Pracht und Reichthum, welcher sie 
in jeder Rücksicht auszeichnete, einen ganz einzigen An-
blick. Schwerlich möchte sich irgend wo ein Lokal finden) 
wie daö, welches zu diesem Feste bestimmt war, wo in drey 
durch Gallerien und Treppen verbundenen Sälen sich 10 
bis 1 2,000 Menschen ungehindert bewegen konnten. (In 
St..Petersburg ist dieö nichtö Seltenes.) Die innere Ein-
riduuity und Verzierung war eben so reich als geschmack-
voll. Der auö den Gemächern der kaiserl. königl. Burg 
nach dem Redoutensaale führende <Aang war reich beleuch­
tet und mit Blumen und Gesträuchen geziert; ebendasselbe 
war der Fall mit dem daranstoßcnden kleinen Redouten-
saale, der einem Feenhaine glich. Durch eine Alle« von 
Orangenbäumen gelangte man in den großen Saal, aus 
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dem sick, dem Auge mit einem Mole über eine doppelte 
Treppe die wahrhaft zauberische Aussicht in die kaiserl. 
königl. Reitschule öffnete. Diese edle Halle, bekanntlich 
ein Meisterstück der Baukunst, war zum Tanzsaale umge-
staltet; auf dem blendendweissen Grunde waren ohne Ue-
herladung Verzierungen in Blau und Silber angebracht, 
welche durch das glänzende Licht von 5 bis 6000 Wachs­
kerzen wundervoll erhöht wurden. Das Hin- und Herwo-
gen der festlich gekleideten Menschenmenge, und ein rau­
schendes Orchester von mehr als hundert Individuen, voll-
endete die Feerey des Ganzen, dessen Wirkung sich nicht 
beschreiben läßt. Nach 10 Uhr Abends traten die Aller-
höchsten und Höchsten Herrschaften paarweise in den Saal; 
Trompeten - und Paukenschall verkündete- Ihre Ankunft. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, mit Ihrer Ma-
jestät, der Kaiserin von Oesterreich, eröffneten den Zug; 
dann folgte Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, mit 
Ihrer Majestät, der Kaiserin von Rußland; Se. Majestät, 
der König von Dänemark, mit Ihrer Kaiserl. Hoheit, der 
Erzherzogin Beatrix; Se, Majestät, der König von Preus-
sen, mit Ihrer Majestät, der Königin von Bayern; Se. 
Majestät, der König von Bayern, mit Ihrer Kaiserl. Ho-
heit, der Großfürstin, Herzogin von Oldenburg :c. Nach-
dem die Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften die drey 
Säle mehrmals durchschritten hatten, geruhten Sie, auf 
einer Estrade m dem Reitschulsaale einem kleinen Ballet 
rnaekirter Kinder beyzuwohnen. Nachdem dies vorüber 
war, lustwandelten t>ve Höchsten Monarchen bis nach Mit-
tern'ncht einzeln durch die Säle. Das Fest dauerte bis ge-
gen Morgen fort, und die ganze Nacht hindurch wurden 
alle Arten von Speisen, Getränken und Erfrischungen auf 
das Reichlichste servirt. 
Bey dem Einzüge des Kaisers von Rußland und des 
Königs von Preussen waren i5o österreichische Generale 
anwesend. Zu den Hauptkonferenzen sind die Minister 
der sechs Hauptmächte von Europa zusammen getreten. 
Alles Uebrige bleibt noch der Zukunft vorbehalten. 
Die Ankunft des russischen und preussischen Monarchen 
mitzufeyern, war das Andrängen der Neugierigen, so groß, 
daß sie hier kein Unterkommen finden konnten, sondern 
die ganze Nacht zum 2 5sten auf der Straße nach Brünn 
bivouakirten. Sie bildeten ein Lager von wenigstens 
10,000 Personen. 
Als unser Kaiser den 2.5sten mit den Königen von Dä-
nemark und Wünemberg im Theater an der Burg (Hof-
theater) war, bemerkte das Publikum, daß man, statt 
französisch, deutsch sprach. Diese Achtung für die schöne 
kraftvolle vaterländische Svrache hat viel Freude gemacht. 
Der freundschaftlichste und ungezwungenste Umgang herrscht 
zwischen den hohen Monarchen. 
ES ist hier fast kein Zimmer mehr zu bekommen, wegen 
der ungeheuren Menge der Fremden, die sich noch täqlich 
häufen. Auf den Posten fehlen die Pferde/ und die Equi­
pagen der Könige sind auf der Donau und theilS mit 
Bauerpferden hier angekommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Hier ist auch eine Verordnung über die Preßfreyheit er-
schienen. Die Verfasser sind für das, was sie drucken 
lassen, verantwortlich. Ist der Verfasser unbekannt/ so 
hält man sich an den Buchdrucker. 
Wie man erfährt, wird die englische Sooo Mann starke 
Besatzung von Antwerpen'durch eine holländische ersetzt 
werden. Diese englischen Truppen sollen eine andere Be-
stimmung erhalten. — Keine Franzosen/ wenn sie sich 
nicht während zwey Monaten alt Belgier haben naturali-
siren lassen, können länger mehr die Stellen beybehalten, 
welche sie bis jetzt bekleideten. 
N e u f c h a t e l ,  d e n  2vsten September. 
Unser Land ist nunmehr in den Schweizerblind aufge­
nommen ; eine Begebenheit, die hier gestern mit großer 
Freude und mit 101 Kanonenschüssen gefeyert wurde. E6 
erschien bey dieser Gelegenheit folgende Proklamation: 
„Wir, der Gouverneur und Generallieutenant 
Sr. Majestät, des Königs von Preussen, in Allerhöchst-
derselben Fürstenthum Neuenburg und Vakanzen in der 
Schweiz, thun kund: Alte Bündnisse hatten zwischen 
der Schweiz und d'?sem Lande Verbindungen gestiftet, 
welche enger geknüpft zu sehen der Wunsch seiner Ein-
wohner schon seit Jahrhunderten gewesen ist; immer 
war ihr Verlangen, diese vorteilhaften und rühmlichen 
Verbindungen durch den förmlichen Einschluß in die 
Eidgenossenschaft zu befestigen. Dieser Wunsch, den 
aufgekärte Viänner, vortreffliche Patrioten gehegt, und 
den das Volk dieser Staaten so oft geäussert hatte, ist 
eben in Erfüllung gebracht. Der König wollte ihnen 
auch noch diese neue Wohlthat erzeigen; und die Schwei-
zer haben, in gerechter Würdigung der a l ten,  befaim* 
ten Gesinnungen der Ncuenburgcr,  dieselben in ihren 
ewigen Bund aufgenommen. Der Beschluß der Tag-
sützujig in Zürich vom 12ten September ist uns und 
dem Staatsrate so eben amtlich zugekommen, und Wir 
eilen, diese glückliche Nachricht öffentlich bekannt zu 
machen. vWii' wissen, daß die Neuenburger den ganzen 
Werth ihrer Einverleibung in eine so tapfere und hoch-
herzige Völkerschaft fühlen, zu welcher gezählt zu wer-
den sie sich stets zum Ruhm anrechneten; daß sie sich 
der Gunst, die ihnen jetzt wiedersahrt, würdig zeigen, 
und, Sr. Majestät mit der gerechtesten-Dankbarkeit huldi-
gend, die Vorsehung preisen werden, daß sie ihnen einen 
Fürsten wiedergegeben hat, der durch eine beyspiellose 
Großmuth ihnen, nebst allen Wohltliaten, mit denen Al-
lerhöchstderselbe sie überschüttet, auch die Erfüllung de$ 
Wunsches ihrer Vater gewährt. Gegeben im Staatsrath, 
unter Unserm Vorsitz gehalten im Schlosse zu Neuenbürg, 
den igten September 1814. 
Der Gouverneur Chambrier." 
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A u g s b u r g ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die römisch ^ katholische hohe Geistlichkeit in Irland 
hat folgendes Glückwünschungescbreiben an Pius VII. 
gerichtet: „Die Hoffnung der Christen ist endlich wie-
der aufgelebt, nnd die katholische Kirche wieder in ihre 
volle Würde getreten, durch Deine Rettung, guter und 
glorreicher Mann Gottes, Piuö VII., unser Dbcrhirt, 
der Du durch Ergebung, nicht minder aber durch Be-
Häuptling Deiner höchsten Macht, daö Beysviel Christi 
bey uns erneuertest; und durch Deine höchste fügungS-
volle Befreyung von Drangsalen, welche Dich eben so 
gewaltsam an Ausübung Deines heiligen Amtes hinder-
ten, als sie die Majestät Deiner persönlichen Tugenden 
tränkten. Den verschiedenen Nationen, welche, ihrer 
Sklaverey müde, alle Kräfte aufboten, den Despotis­
mus zu stürzen, war dieses Ereigniß angenehm; für 
alle Guten war e6 ein Gegenstand der Freude; für die 
Katholiken aber ist eS das große Ziel des allgemeinen 
Wunsches, Verlangens und Gebetes gewesen. Allein 
bey unS, heiliger Vater, die wir in dieser Bedrängniß 
deö christlichen'Gemeinwesens unfern Kummer zuerst so 
laut werden ließen, daß das Wehslagen Deines geliebt 
ten Volkes von Rom in unfern Seufzern um Deinet­
willen laut widerhallte; die wir kühn behaupteten, daß 
eine so ungeheure Barbarei) nicht lange dauern könne, 
die wir gegen jede Usurpation Deiner unverletzlichen 
Rechte während Deiner Gefangenschaft feyerlich prote-
ftivten; — bey urS hat diese Begebenheit eine mehr 
als gewöhnliche Freude erregt. Wir haben in dem äus-
fersten Unglücke Dir unsre Ergebenheit als unbesiegt 
bewährt; wir dürfen daher mit einigem Stolze unsre 
Anhänglichkeit und unfern Jubel bey dem Zusammen-
treffen so vieler glücklichen Ereignisse an den Tag legen. 
Deine Rechte, o Herr! hat zu Deiner Verherrlichung 
gewirkt mit Macht; Deine Rechte, o Herr! hat Deine 
Feinde in Stücke geschlagen; Du hast in Deiner All­
macht diejenigen niedergeworfen, welche gegen Dich 
kämpften. Dein Hauch war Sturm, und ein See be­
deckte sie. Zunächst nach der Deiner Heiligkeit gebüh-
renden Huldigung verdient die erlauchte Versammlung 
Deiner Kardinäle unfern größten und ehrenvollsten Bey-
fall. Doch wahrlich keine Lobrede und kein Preis sind 
genug, um die heldenmütige Standhaftigkeit dieser 
Männer nach Verdienst zu rühmen. Deinen väterlichen 
Annen einrissen, in verschiedene Gefängnisse eingesperrt, 
an entfernte Orte hin verbannt, Häven sie sich, weit 
entfernt, durch die Versuchung gebeugt zu werden, durch 
ihre Seelengrfcße, ihre Anhänglichkeit, ihre Grundsätze, 
durch die- Erfüllung ihrer Pflichten und durch ihren un­
bestechlichen (flihimfter in der ganzen Welt ausgezeichnete 
Achtung erworben. Kurz, sie haben ausserordentlichen 
Ruhm errungen, und diesen Ruhm vor dem Verderben 
und dem Feuer bewahrt und gerettet/ das über ihre 
äussere Würde hereinbrach. Solcher Ruhm muß fort-
leben, und in künftigen Zeiten noch geachtet werden." 
„Durch die Dazwifchenkunst Deiner Heiligkeit bitten 
wir nun, unfern ehrwürdigen Kollegen, den Bischöfen 
von Italien, Glück wünschen zu dürfen. Auch sie ha-
den Elend, Entbehrungen und Schrecken erduldet. Sie 
mußten gesetzwidrige Gewalt und Verbannung aus dem 
Vaterlands ertragt. Ihre Ansprüche sind die der Be-
kenner des Glaubens; das Verbrechen, was man ihnen 
zur Last legte — wahrlich ein herrliches Verbrechen — 
ist die Anhänglichkeit an Deine Heiligkeit gewesen. Doch 
sie haben bereits einen tröstlichen Wechsel der Dinge 
erfahren. Eben so wenig können wir Deine unüber-
kindliche und ehrwürdige Geistlichkeit von Rom und 
Deiner übrigen Staaten mit Stillschweigen übergehen; 
auch sie wurde durch eine unsinnige Tyrannen auf'S 
Aeusserste verfolgt, nach Korsika devortirt oder nach dem 
Veltelin verbannt. Deine Heiligkeit wird ihr gewiß, 
nach ihrer Rückkehr, eine ausgezeichnete Teilnahme ans 
gedeihen lassen und ihre edeln Verdienste reichlich be-
lohnen. Das Resultat so mannichfaltiger Verfolgungen 
ist gewesen, jene Wahrheit recht augenscheinlich darzu-
stellen, daß die Allmacht Christi in der katholischen Kir-
che durch keine Macht der Zeit überwältigt werden kbn-
ne; daß in Dir, und in denen, welche mit Dir verbun-
den sind, noch immer derselbe Geist und dieselbe Kraft 
fortlebe, durch welche ehemals die heiligen Märtyrer 
dem Tode trotzten und ihn verachteten; daß, wo immer 
der Geist Christi weilt, dort auch feine Freyheit wohne, 
welche weiß, daß Unsterblichkeit ihr Eigenthum sey. 
Möge Rom, die Freystätte der Heiligen und die letzte 
starke Stütze der Religion, nun sein Haupt erheben,-
welches eine grausame und drückende Herrschaft darnie-
der gebeugt hatte. Möge es nun forthin in Sicherheit 
bedenken, daß in seinem Schooße der Bundesaltar der 
Christenheit für immer aufgerichtet ist; daß dort Apostel 
auf dem Throne fitzen, um die Völker zu richten biS' 
an der Welt Ende. Laßt die Asche seiner Märtyrer 
frohlocken, und die Behältnisse ihrer heiligen Gebeine' 
Zeichen der Freude geben! Und ihr Theilnehmer an der 
Gründung eines unter Christi Leitung unzerstörbarem 
Reiches, heiliger Petrus und Paulus! sollen nicht auch» 
eure Reliquien von dieser Freude bewegt werden, über 
die Wiedereinsetzung Pius VII. in die Stätte feiner 
Wohnung und eurer Ruhe? Und du, glorreiches Brit-
tannien, obwohl getrennt vsn unserm Glauben, mögest, 
du mit Stolz unter der Last deiner Trophäen die Früchte-
deines edeln Ehrgeizes genießen! Dein Grundsatz ist ge-
rcesen, den Fortschritten des Despotismus Einhalt zw 
thun, unrechtmäßige Gewalt zu besiegen, unfr der Welt 
auf lange Zeit wieder Frieden zu schenken. Dieser 
Grundsatz wich und wankte nie während dieses langen: 
Kampfes; und die Gerechtigkeit fordert, nicht zu vergeh 
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sen, daß Brittannien als emporragender Führer und Vigilant zugekommen, die am loten May in dem Hafen 
leitender Geist allein es war, welches für eine schon vom Kap Henry anlangte. Der Bedford und der Smo-
ganz verzweifelnde Welt die Fahne der Eintracht und lensk, die gestern ankamen, haben mir Ihre AmbiguS 
der Befreyung erhob; daß es freygebig seine uuermeß- und andere Schriften und Zeitungen überbracht. 
lichen Schatze und das Blut seines Volkes opferte, und Ich habe die Depeschen dem Könige vorgelegt, der sie 
nach allen Ländern hin berühmte Heerführer und un- mit der Aufmerksamkeit, welche sie verdienen, angehört 
überwindliche Heere, unter welchen sich auch tapfere hat. Die Berichte, welche Sie uns von den großen Er-
Legionen irländischer Katholiken befanden, aussendete, eignissen mittheilen, die in Europa, besonders in Frank-
deren glänzende Thaten in Aegypten, Italien, Portu- reich, vorgefallen sind, haben dem Könige viel Vergnügen 
gal, Spanien und im Herzen von Frankreich ewig un- gemacht. Se. Majestät, di^ den Lauf der Angelegenheiten 
vergeßlich in der Geschichte bleiben werden. Das Maß seit dem Rückzüge Napoleons aus Moskau, hernach aus 
des Dankes, welchen die Katholiken einem solchen Ret Deutschland, genau verfolgt hatten, war der Meinung, 
che schuldig sind, ist kein anderes, als das, worauf die daß Napoleon, ohne Mitwirkung des gesammten französi-
Vefreyer des menschlichen Geschlechtes bey Menschen schen Volks, seinen zahlreichen Feinden nie würde die 
Anspruch machen können. Wir sind überzeugt, daß Du, Spitze bieten können, die um so furchtbarer waren, da sie 
o heiliger Vater, nicht allein am besten im Stande bist, die Notwendigkeit eingesehen hatten, sich zu vereinigen, 
die Schul» dieses Dankes für Alle abzutragen, sondern es und da ihre eigene Sicherheit und ihre Thronen auf dem 
auch gewiß auf das Herrlichsie thun werdest. Schließlich Spiel standen. Se. Majestät glaubten, daß Napoleon 
umfassen wir herzlich die Knie Deiner Heiligkeit, und in- sich nicht anders als unter Schutthaufen begraben lassen 
dem wir für uns und unsre Kirchen um Deinen apostoli- werde; nie hätten aber Höchstdieselben gedacht, daß er 
schen Segen flehen, bitten wir, daß unser Herr, Jesus auf eine Weise endigen würde, die sich so wenig für einen 
Christus, so wie er Dich als einen Nachfolger Petri wun- KriegSmann paßt. Inzwischen rcä'd die Ruhe der Welt 
derbarlicher Weise aus dem Gefängnisse des Herodes be- nie gesichert seyn, so lange Napoleon noch am Leben ist. 
freyt hat, Dich auf lange Zeiten hin beglücken und Dei- In den menschenfreundlichen Grundsätzen, welche die eu-
nen Thron in Frieden befestigen möge. ropäischen Regierungen scheinen annehmen zu wollen, se-
Römisch - Katholisches Kollegium, Mainooth, den 27sten hen Se. MajeM neue Mittel für die Sicherheit Ihres 
Juny 1814 ."  Königreichs. Jndeß haben sich Höchstdieselben nötigenfalls 
L o n d o n ,  d e n  2 ?sten September. zum Kriege aufs Nachdrüalichste vorbereitet. Der Landbau 
Heber die jetzigen Beherrscher des französischen Theils ist, wie die große Ausfuhr von Produkten deweiset, unter 
von St. Domingo, über Pethion und Christovhe, hat man Ihnen in Aufnahme gekommen. Nie haben Sie das fran-
bekanntlich mancherley Nachrichten verbreitet; aus allen zösiuhe Volk mit der vorigen französischen Regierung ver-
Berichten erhellet aber jetzt, daß keiner eine Oberherrschaft wechselt. Setzen Sie, da Sie darum angefragt haben, 
über sich zugeben will. Pethion hat erklärt, er würde in Ihre Zeitung, daß alle französische Schiffe und Kauf-
Alles in Brand stecken, wenn sich ein Feind nähern sollte, leute sicher zu Haiti ankommen und ihre Geschäfte betrei-
indem die Forts und Posten in den Gebirgen mit Allem den können, wenn sie sich den Gejetzen des Reichs unter-
wohl versehen waren. Als man ihm hierüber Vorstellun- werfen. Es beginnt jetzt eine neue Ordnung der Dinge, 
gen machte, erwiederte er: „Ware Moskau nicht Möge man sich überzeugen, daß Gewalt unvermögend ist, 
i n  F l a m m e n  a u f g e g a n g e n ,  s o  w ä r e  N a p o l e o n  d i e  H e r r s c h a f t  ü b e r  u n s  z u  e r l a n g e n ;  m ö g e  m a n  b e d e n k e n ,  
n o c h  j e t z t  d e r  D e s p o t  v o n  E u r o p a . "  d a ß  S e .  M a j e s t ä t  d e r  E r s t e  g e w e s e n  i s t ,  d e r  N a p o l e o n  v o n  
Wie Christovhe denkt, mag auö Folgendem erhellen: jeher bekämpft hat, und Se. Majestät schmeicheln Sich, 
Auszug einer Depesche des Minister-Staats- in einem Souverän, der durch Unglück belehrt worden, 
sekretärs der auswärtigen Angelegenheiten menschliche Gesinnungen zu finden. Ehe ein Schritt ge-
des Königreichs Haiti, im Pallast Sans- gen Frankreich geschieht, müssen wir die Gesinnungen des 
S o u c i ,  d e n  2 o s t e n  J u n y  1 8 1 4 ,  i m  j e t z i g e n  S o u v e r ä n s  e r s t  n ä h e r  k e n n e n  l e r n e n .  D a  S i e ,  
11 ten Jahre der Unabhängigkeit. mein Herr, dem unglücklichen Monarchen lange ergeben 
Der Graf von Limonade, Minister-Staatssekretär der gewesen sind, und sieh auch der Sache deö Königs Hein-
auswärtigen Angelegenheiten, an den Herrn Peltier zu rieh angenommen haben, so kommt es Ihnen zu, den Weg 
London : ju öffnen, damit sich beyde Mächte zum Besten Ihrer Un« 
Mein Herr! terthanen mit einander verstehen.' Se. Majestät werden 
Ihre Deveschen vom 21 fielt März, 5ten April, und allen billigen Vorschlägen Gehör geben. :c. 
die Duplikate derselben sind mir durch die englische Brigg (Unterzeichnet:) von Limonade. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 244. Montag, den 12. Oktober 1814. 
M i t  a u ,  t c u  8 t e n  O k t o b e r .  
(Eingesandt.) 
Der JahreStaq der Siege bey Polozk und Leipzig war 
von dem Mitaufchen Publikum gewählt worden/ dem acht-
catriottfchen Verdiensie zu huldigen, und Sr. Erlaucht, 
dem Herrn Grafen von Wittgenstein/ ein Fest auf 
dem jKlubb zu veranstalten. — Mehr als 100 Personen 
waren versammelt, und empssngen den gefeyerten Helden 
mit rauschender Musik im großen Saale/ in dessen Mitte 
sein wohlgetroffeneS Bildniß von Senf in Kupfer gestochen, 
mit einem Lorbeerkranz geschmückt/ und von einem drei-
ten blauen Bande umzogen, aufgestellt war. Auf diesem 
Bande las man die Namen der Schlachten, in welchen der 
Retter Petersburgs sich ausgezeichnet hatte/ nämlich von der 
einen Sei te:  Kl. is t iza ,  TschasniUy,  Smol iany,  B^res ina,  
Lützen,  Bautzen :  von der andern :  Pirna,  Dresden,  
Buttelstedt, Fori - I.ouis, Bar- sur- Aube, Troyes ; und 
unten, wo das Band ur einen Knoten verschlungen war, 
standen die Siege/ deren Andenken der festliche Tag ge-
widmet war: l'olozk, den 6ten October 1812 und 
Leipzig ,  den 6 len October  1813.  — Am Schlüte  
deö Mahles wurden, mit einem lauten Hurrahrufen, die 
Toast'6 ausgebracht: ES lebe unser Monat' ch , Eurova'S 
Befreyer! — Sc. Erlaucht, der Herr Graf v 0 n W i t t g e n -
stein! — Auf die Erinnerung der Volkerschlacht bey Leip-
zig, welche das Schicksal der Welt entschied, und woran der 
Herr Graf einen so großen Antheil hatte! Endlich wurde 
von der ganzen Gesellschaft, mit Begleitung der Musik, 
ein an demselben Tage gedrucktes Tafellied gesungen. — 
Eine patriotische Begeisterung hatte sich aller Herzen be­
mächtigt, und nach gehobener Tafel ward einmüthig be-
schlössen, das Gemälde deö Grafen in Procession mit Mnsik 
zu seiner Gemahlin hinzutragen, welche den Tribut der 
Verehrung und Dankbarkeit gerührt entgegen nahm. So 
wurde ein Tag beschlossen, welcher der ganzen Menschheit 
unvergeßlich bleiben, und besonders noch lange in dem 
Gedächtnisse aller braven Kurländer fortleben wird. — Ge-
stern, am ?ten, wurde noch der Einzug der verbündeten 
Monarchen in Leipzig mit einein eigenen, für diese Ver­
anlassung angefertigten Gebete, während deS Gottesdien­
stes i» der griechischen Kirche, mit einer glänzenden Kirchen-
varade und mit einer freywilligen Illumination unserer 
Stadt gefeyert. Bey dem an diesem Tage von Sr. Er--
laucht, dem Herrn Grafen, veranstalteten Diner wurde 
demselben ein Gedicht überreicht. 
W i e n ,  d e n  4 ü n  O k t o b e r .  
Bey Hofe sind die Livreen modernisirt und wahrhaft 
prächtig. ' Jeder Monarch hat seine eigene Ehrenwache, 
so daß in der Burg mehrere neue Wachtstuben angelegt 
werden mußten. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Das Journal  des  Debats  liefert einen Auszug aus einem 
Briefe des Herzogs von St. Simon, Grands von Spa­
nten , an den Viceadmiral FantraS, datirt: 
M a d r i d ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachdem Herr von St. Simon von dem schmeichel-
haften Empfange gesprochen hat, welchen er und 
seine Tochter bey dem Könige von Spanien und allen Prin-
zen der königlichen Familie gefunden haben, fährt er fol-
gendergestalt fort: „Unser Glück wird noch durch das 
Glück des Publikums, und durch das Schauspiel erhöht, 
welches uns die Liebe und der Enthusiasmus der Spanier 
für Ferdinand VIJ. täglich geben. T)ic größte Ruhe 
herrscht in der Hauptstadt. Glauben Sie nichts von den 
Mährchen, die man zu Paris verbreitet, und von denen 
wir hier auch zuweilen etwas hören. . . . Spanien na-
hert sich mit großen und sichern Schritten feiner höchsten 
Blüthe, und ist schon in diesem Augenblicke sehr glücklich. 
Die Verheerungen, denen eö einige Jahre lang ausgesetzt 
war, können hier und da ein wenig das Glück verzögern, 
aber nichts kann es hindern. Ferdinands Tugenden und 
der energievolle Charakter der spanischen Nation werden 
alle Hindernisse übersteigen. Letztere ist stets sich gleich ge­
blieben ; in den-Sitten, Trachten und Gebräuchen läßt 
sich auch nicht die kleinste Spur deS Aufenthalts so vieler 
Fremden entdecken; nichts Englisches, nichts Deutsches, 
nichtS Französisches; die Spanier sind, was sie vor zwanzig, 
vor hundert Jahren waren. Nie erschien der spanische 
Ernst in einem würdevollem, stolzern Licht; es ist ein 
bewundernswertes Volk :c." 
Dagegen sagt ein Pmitschreiben aus der Schweiz: 
„Nach Erzählung eines im August aus Spanien zurückge-
kommenen Schweizer Officiers herrscht dort noch immer 
eine große Meinungsverschiedenheit und Gährung. Der 
vernünftige Theil der Nation bedauert allgemein, daß Pa-
ter Castro, auö dem Orden des heiligen Hieronymus, 
und Redakteur deö bekannten Journals Atalaya, das 
Zutrauen Ferdinande VII. gewonnen hat. Der Styl die-
ses Journalisten unterscheidet sich von jenem Marat's nur 
darin, daß Castro alle vernünftigen Leute (los Liberales) 
jum Scheiterhaufen verdammt, wahrend Marat sie unter 
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das Schlachtbeil warf. An seiner Seite kämpft ein ande­
rer Mönch, Ostolaza, den Ferdinand zum Lohne für 
feine Predigren zum Bischof machte. Seine letzte Predigt 
ist voll heiliger Salbung: er schildert darin nichts Anders 
als das Privatleben des Fürsten von Benevent (Talleyrand) 
und seiner Gemahlin, das er mit den skandalösesten Anek-
doten aufstutzt. Diese Predigt erlebte schon im August die 
sechste Auflage. Man schien in Spanien bereits ver-
gessen zu haben, daß Ostolaza sein Kloster zu Arequipa in 
Amerika rein ausleerte, und nicht weniger als 40,000 
Piaster mit nach Madrid brachte, wo ihm sein ruhiger 
Aufenthalt indessen mehr als die Halste wieder verschlang, 
denn er wurde von seinen Ordensbrüdern feyerlich belangt. 
Es ist charakteristisch, daß man an dem berühmtesten Wall-
fahrte orte der katholischen Christenheit (St. Iago de Kom-
postella) sich der Wiedereinführung der Inquisition wider-
sehte. In Katalonien hörte unser Reisender häufig: es 
lebe Karl der IV. I Nieder mit Ferdinand! rufen. Meh-
vet'c Anführer der vorigen Guerillas betragen sich als un-
abhängige Fürsten." Die Truppen, die Ferdinand nach 
Amerika bestimmte, haben es verweigert, sich einzuschif­
fen, und die Regierung gab nach. Die Anarchie und 
Auflösung ist sehr groß. Zu Valencia ritten Mönche auf 
Mauleseln, das Kreuz in der Linken, den Säbel in der 
Rechten, herum, und schrien: Gelobt sey der Herr! 
Nieder mit den Liberalen! :c. :c." 
B a s e l ,  d e n  a S s t e n  S e p t e m b e r .  
Madame Lucian Bonaparte, welche am 2 3sten dieses 
nach Rom hier durch reisete, führte den Namen Mistreß 
Elisabeth Coggleehall von London. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach einer von Rom aus an die Mönche in Toskana 
ergangenen Aufforderung, ihr Ordenslleid und die Or­
densregeln wieder anzunehmen, ist mit Beystimmung der 
großherzoglichcn Regierung zu Florenz das Minoritenklo-
jler Montughi mit einer großen Zahl Ordensbrüder, unter 
großem Zulauf des Volks, feyerlich wieder besetzt worden. 
Viele andere Klöster werden diesem Beyspiele folgen. 
Nach der neapolitanischen Hofzeitung ist es falsch, daß 
zwischen dem Könige und dem heiligen Vater die ge­
ringste Mißbelligkeit obwalte. Diefer fei) ja unter dem 
Schutze des Ersteren in seine Staaten zurückgekehrt, und 
seitdem er sich in Rom befinde, waren alle Verhaltnisse 
zwischen bcyden Höfen so freundschaftlich gewesen, als 
nur möglich. 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Als kürzlich Ranqstreitigkeiten zwischen den Pairs vom 
ältem und »euer» Adel entstanden, trat der Herzog von 
Danzig (Leftbre) zwischen die Parteyen und machte, 
intem er a» den Säbel schlug / dem Streite durch die 
lakonische Antwort ein Ende: „Nur das ist ein wahrer 
Pair von Fr .ntrcich/ der die Pairschaft mit dem Degen 
erworben hat/' 
Die Weniarndte dürfte in Frankreich besser ausfallen, 
als man bisher geglaubt hatte. 
P a r i s ,  d e n  2 g f t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät haben zu Kommandeurs des Ludwigs »Or­
dens ernannt: Die Marschalle: Prinz von Wagram; 
Massena, Prinz von Eßlingen; Soult, Herzog von 
Dalmaticn; Oudinot, Herzog von Reggio; Suchet, Her­
zog von Albufera; die Grafen Gouvion St. Cyr, An tu 
champ :c. (Es verdient bemerkt zn werden, daß die Prin-
zen und Marschälle bey dieser Ernennung auch mit ihren 
Familiennamen angeführt werden.) 
Bey einer lebhaften Debatte in der Kaminer der Devu-
tirten, über die Naturalisation der Einwohner der abgetrete­
ne» Departements, klatschten die Zuhörer Herrn Dumo-
lard Beyfall, allein die Huissiers geboten sogleich Stifle. 
Wallerstein (der Betrüger, welcher sich unter dem Vor­
geben, er sey ein Anverwandter eines fremden Souveräns, 
hier umhergetrieben hatte) ist ein geborner Jude, und 
Sergeant der alten Garde, und hatte unter andern viel 
Malteserkommandeurs ernannt, und dafür Geld und Uh-
ren entlehnt, ßr ist zu fünfjährigen Gefäugniß und einer 
Geldbuße von 300 Franks verurteilt. 
Lady Hamilton, die mit Miß Nelson, einer natürlichen 
Tochter dieses berühmten Admirals, in dem kleinen Gut 
St. Petrier bey Kalais, welches sie mit dem Rest ihres 
Vermögens erkauft, lebt, hat bekannt gemacht: die neu-
lich zu London in Druck erschienenen Briefe des Admirals 
Nelfon waren ihr gestohlen worden. 
In Kadix war die Partei) der Kortes und des Königs 
wirklich aneinander gerathen: jene zog den Kürzern, und 
acht Anführer derfelben wurden darauf enthauptet, und 
andern schien e in gleiches Schicksal  zu drohen. Auch in 
Madrid sollen Exekutionen vorfallen. Wie eö heißt, wei­
gert  s ich der bekannt«'  Guer i l lachef Empecinado, feine 
Leute auseinander gehen zu lassen. (Einige Mannten, 
daß der Name Empecinado, „der itt Stücken Gel auenc," 
ihm nur beigelegt sey, weil die Franzofen in ihren Bulle­
tins ihn wet;l zehnmal zusammen gehauen hatten.) 
Nach dem Journal  des Moconlenls  Hatte der Klubb der 
Mißvergnügten einen Deputaten auf die Insel Elba ge-
fchickt. Bey seiner Ankunft wurde er als verdächtig ins 
Gefangniß gefetzt, Hatte aber doch nachher eine Unterre­
dung mit Bonaparte, worin sich dieser beklagt haben soll, 
daß so wenig Gemeingeist in Frankreich herrsche. — Der 
Herausgeber dieses Journals, Couchery, hat kürzlich vom 
Könige das Kreuz der Ehrenlegion erhalten. 
Nach uni'ern Blättern bat Bonaparte die Konstripton 
auf der Insel Elba eingeführt, weil er bald ohne Leib-
garde fe?n würde, indem die französischen Soldaten, wel-
che ihn begleitet, sich nach ihrem Vaterlande zurück seh-
nett, und daher jede Gelegenheit benutzen, zu desertiren. 
Auch zwingt er jetzt die dasigen Einwohner, die Hälfte 
-des Tages mit der Ausbesserung der Straßen zuzubringen. 
L ond on, vom 2Zsten September. 
21 tk Ihrer Königl. Hoheit, der Frau Prinzessin von 
Wallis, zugehörige Effekten, welche sich bisher noch in dem 
Palais von jtenttttgton befunden haben, sollen derselben 
unverzüglich nachgeschickt werden. 
Lord Oxford hat bcy dem Prinz-Regenten eine geheime 
Audienz verlangt, um Sr. Königl. Hoheit von einer Un-
terrcdung Nachricht zu geben, welche er mit dem König 
Joachim gehabt hat/ und worin ihm derselbe die ausser-
ordentlichen Vortheilc schilderte, welche ein Kommerztrak-
tat zwischen Großbrittannien und Neapel (der dem Mü-
rat sehr am Herzen zu liegen scheint) für beyde Reiche 
haben wurde. Der Prinz'Regent hat die ihm bcy die­
ser Audienz überreichten Papiere der Regierung vorlegen 
lassen. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 f l e i t  S e p t e m b e r .  
Heute früh um 5 Uhr langte der Kapitän Wain-
wright, Kommandeur deö Linienschiffs, der Donnerer, 
als Kvurier von dein in Amerika en Chef kommandi-
renden Dieeadmiral Cochrane, mit der Nachricht allhier 
an, das, nach einem glänzenden Treffen, in welchem 
unsre Truppen die Oberhand über die Amerikaner be-
halten hatten, die Bundeestadt *) der vereinigten Staa-
ten, Washington, am 24steil dieses' ci»t?e»otmnen wor­
den ist. Nachstehende» ist ein Auszug auö den Depeschen 
de6 Admirals. 
„Die zur Eroberung der Hauptstadt Washington be-
stimmten Truppen wurden am 1 gten August, unter An-
führung des Generalmajors Roß, auf dem rechten Ufer 
deS Patuxent, ohne Widerstand gelandet, und die Land-
truvpen noch mit einem Bataillon Seesoldaten und einem 
Detaschement Matrosen verstärkt, auch die Congrevsche 
Raketcndatterie mit ans Land geschickt. 
A m  2 i s t e n  m a r s c h i r t e n  d i e  g e l a n d e t e n  T r u p p e n  l ä n g s  
dem Strome aufwärts bis Nottingham vor, wahrend 
die bewaffneten Boote von der Flotte, unter Kommando 
des Rear Admiral Cockborn, in eben dieser Richtung 
vorrückten, und die vom Kommodore Barney komman-
*) Diese Bundes st adt ( foederal  c i ty)  der nord ame­
rikanischen vereinigten Staaten wurde nach dem Re-
volutionskrieqe erst angelegt, und zwar nach einem 
sehr großen, regelmäßigen, aber noch nicht ganz voll-
endeten Plane, so daß z. B. jede Provinz einen eige-
nen großen Platz erhalten sollte. Für die Union 
selbst und zum Sitz deö gesetzgebenden Korps ward 
daS Kapital im Mittelpunkt der Stadt angelegt. 
Die Stadt liegt in der keiner einzelnen Provinz, fort-
den» der Gesammtheit gehörigen Grafschaft K 0 l u m-
bia (zwischen Maryland und Virginien, fast in der 
Mitte der vereinigten Staaten) am schiffbaren Poto-
mack, der hier die Tiber und den sogenannten östli-
chen Arm aufnimmt. 
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tt'rfe Flottille der Amerikaner, die aus 1 7  Kanonen-
böten bestand, vor sich her trieben. Am Lasten drangen 
die Landtruppen bis Marlborough vor, so wie die Boote, 
ihrer Seits, die amerikanische Flottille immer weiter 
drängten; als sie dieselbe beynahe eingeholt hatte», lo­
derten von dem Kommandeurschiffe die Flammen empor, 
und bald darauf flog dasselbe, und hinterdrein ein Ka-
nonenboot nach dem andern in die Luft. Bey der Un-
Möglichkeit, Widerstand zu leisten, hatten nämlich die 
Amerikaner selbst sie in Brand gesteckt, und es gelang 
unfern Fahrzeugen bloß, sich des letzten dieser Kanonen-
böte, desgleichen 17 mit gezüchteten Effekten beladener 
Transportschiffe, zu bemächtigen. Was von dieser Beute 
des Mitnehmens werth war, ward in Sicherheit ge-
bracht, der Rest aber vernichtet. Da durch diesen Koup 
von Seiten der amerikanischen Seemacht nichts weiter 
zu besorgen, folglich die Flanke unserer gelandeten Trup-
pen gänzlich gesichert war; so traf der General Roß 
mit dem Admiral Cockburn gemeinschaftlich Anstalten, 
auf die Stadt Washington selbst loszugehen; es wurden 
zu dem Ende noch mehr Matrosen und SeesolLaten ge-
landet, und diese gesammte Macht rückte am 23sten bis 
auf 6 englische Meilen (ungefähr anderthalb deutsche) 
gegen die Stadt vor und brachte in dieser geringen Ent-
ferniing vor derselben die Nacht unter freyem Himmel 
zu. Ungefähr eine (deutsche) Viertelnieile weiter vor-
wärtö hatten sich die dort zusammengezogenen Truppen 
der Amerikaner, die, mit Inbegriff der Mannschaften 
ihrer in die Luft gesprengten Kanonenböte, ungefähr 
8000 Mann stark seyn mochten, bcy dem Dorfe Bla-
dersburg, in einer festen, durch zwey Batterien gedeck-
ten, Position aufgestellt. Ungeachtet nun unsere Mann-
schaft von den Anstrengungen der vorhergegangenen Ta-
ge sehr ermüdet und durch den letzten Bivouak eben 
nicht gestärkt war; so beschloß der General Roß den-
noch, den Schrecken, in welchem sich die Amerikaner be-
fanden, gleich im ersten Moment zu benutzen, ehe sie 
sich von demselben erholen könnten, und in der Hebet# 
zeugung, daß dies daö sicherste Mittel zum Siege sey, 
griff er am 24sten, Morgens, mit 1000 Mann die 
feindlichen Batterien an und erstürmte sie glücklich. So-
bald unsere Truppen in Besitz der feindlichen Artillerie 
waren, ergriffen die Amerikaner die Flucht und zogen 
sich, ohne weiter Position zu nehmen, durch Washing--
ton, setzten über den Potomack und hielten sich nicht 
eher für gesichert, als jenseits dieses Flusses in Virgi-
nien. Unter den Gefangenen, welche bey dem vorge-
dachten Angriff in unsere Hände sielen, befand sich auch 
der Kommodore ihrer Flottille, Barney, der verwundet 
ist; nach Aussage anderer Gefangenen sollen der Präsi-
deitt deö Kongresses, Maddison, desgleichen der Staats-
sekretar und dir Sekretär (Minister) des Seewesens, eben-
falls, wenigstens' zu Anfang der Aktion, zugegen gewesen 
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seyn. Der Raschheit des Angriffs haben wie es zu ver-
danken/ daß unser Ve.'lust verhältnißweise überaus ge-
ringe ist; er besieht nämlich in Allem aus mehr nicht 
als 43 Todten und ig3 Verwundeten. Unter den Letz­
tern und der Oberst Thornton, der Oberstlieutenant 
Wood unfr der Maior Brown die Vornehmsten. Noch 
desselben Abends (den 2 4»en) rückten'wir ohne Wider-
stand in Washington ein, bloß aus den ersten vorliegen-
den Hausern ward noch einzeln auf die Vordersten von 
unfern Truppen geschossen/ doch ohne weitern Erfolg 
und ohne Ausdauer. Vor ihrem Abzüge aus der Stadt 
hatten die Amerikaner das Schiffswerft und das Zeug-
haus in Brand gesteckt/ und eine große Fregatte, die 
eben vom Stapel laufen sollte, nebst einer bereits aus 
der Docke gelassenen großen Schaluppe, gingen in den 
Flammen auf. Gleich nach dem Einrücken unserer 
Truppen wurden die Nacht und den ganzen folgenden 
Tag hindurch (den Lösten August) alle öffentliche Ge-
bände und alles Staatseigenthum zerstört und vernich­
tet. (Privatnachrichten nennen das Kapital/ Versamm-
lungshaus des Kongresses und die Amtswohnung des Pra-
sidenten.) Nachdem der Schaden so weit, als er nur ge-
trieben werden tonnte, bewerkstelligt worden war, tra-
ten unsere Truppen den Rückmarsch nach den Schiffen 
an. Die Amerikaner ließen sie ruhig ihres Weges zie-
hen, und so trafen sie auf dem nämlichen Wege, jjuf 
welchem sie gekommen waren, am Lösten in Marlbo-
rough, und am 2 7sten in Nottingham ein, hielten an 
diesem letztern Orte, am aSftctt, Rasttag, erreichten am 
Cysten Benedikt (woselbst sie zehn Tage zuvor ans Land 
gestiegen waren), und gingen am Soften ganz ungehin­
dert wieder zu Schiffe. Damit die Amerikaner den Rück-
zug unserer Truppen um desto weniger beunruhigen möch-
ten, hatte der Admiral Cochrane darauf gedacht, sie wäh­
rend dieser Expedition zugleich auf zwey andern Punk-
ten zu allarmiren und in Bewegtmg zu setzen. 
Er hatte nämlich deit Kapitän Parker mit dem Mene-
' laus detaschirt, um einen Angriff auf die Stadt Baltimore 
zu machen, und den Kapitän Gordon mit der Fregatte, das 
Seepferd, den Potomackfluß aufwärts, um das Fort Wa-
shington zu ruiniren. Der Kapitän Parker fand den Feind 
vorwärts Baltimore in einem verschanzten Lager stehen, 
und ward bet) 111 Angriff dieses Lagers tödtlich verwundet. 
Von dem Erfolge der Attake gegen das Fort Washington 
war bey Abgang dieser Nachrichten noch kein Rapport ein-
gegangen, mvd) der Aussage der Landeseinwohner aber soll 
der Angriff auf dasselbe vollständig gelungen seyn. Sol-
chergestalt wäre denn, während die Amerikaner uns an 
ihren äussersten (Kränzen die Provinz Kanada zu entreissen 
wähnten, ein Einbruch in das Innere der vereinigten 
Staaten komplet gelungen, und noch vor Ankunft der be­
deutenden, aus Bordeaux abgeschickten, Verstärkungen die 
Hauptstadt ihres Landes, im Mittelpunkt desselben, mit 
einem verhältnißweise überaus geringen Verlust überfallen 
und zerstört worden. Der Ueberbringer vorstehender De-
veschen, der Kapitän Wainwright, war bey Erstürmung der 
Batterien bey Bladersburg und bcy dem Einmarsch in 
Washington persönlich zugegen. 1 
Gestern hat der Admiral Beresford, der eben nach Bra-
silien abgeht, um den Prinz-Regenten von Rio-Janeiro 
nach Lissabon überzubringen, bey unser», Prinz - Regenten 
seine Abschiedsaudienz gehabt. 
Unsere neuesten Briefe aus Gibraltar vom 7ten Sep-
tember melden, daß das bösartige Fieber dort noch fortlvah» 
rend grassirte, und daß daher kein Schiff von dort ohne 
Quarantäne in Kadix zugelassen wird. 
Das Parlament- wird sich eher versammeln, als man 
bisher geglaubt hatte. Wie es heißt, wird eS Dienstag, den 
Lten November, zusammen kommen. 
S c h r e i b e n  a u s  G i b r a l t a r ,  
vom Kten September. 
Am Ende des vorigen Monats äusserte sich leider das 
gelbe Fieber hier wieder in verstärktem Maße. Noch heute 
sind 7 Menschen daran gestorben. Vier Fünftbeile der 
Einwohner haben die Festung verlassen und wohnen in 
Hütten unter Zelten. Alle Geschäfte liegen darnieder und 
alle öffentliche Platze sind geschlossen. Die englische» Trup-
pen befinden sich völlig gesund. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  D o m i n g o ,  
vom 1 2tett August. 
Die hiesigen Einwohner wollen durchaus die Unabhan-
gigfeit. Pethion würde abgesetzt und ermordet werden, 
wenn er davon abweichen wollte. Im December erwarten 
wir de» Angriff. Alle Schiffe, die nicht entkommen tön. 
nen, sollen in Brand gesteckt und alle Sachen ins Innere 
des Landes transportirt werden. Pethion und Christophe 
können 60,000 Man» i»6 Feld stellen. Letzterer hat ver-
ordnet, im Fall eines Krieges allen Weissen keinen Par-
don zu geben. Wir haben hier jetzt ebenfalls Prinzen, 
Herzöge/ Barons :c., die von Pethion ernannt worden. 
K s u r 6. 
Riga, de» 3oste» September. 
AufAmsterd. 65T.N.D. ioJ,^ St.hoU.Kour.p.iR.B.A 
AufHamb. 65 T.n.D. 93 ä ,s6- Sch. Hb.Bko.i,. 1 R. B. A. 
Auf Lond. 3 Mo». 1 i Jl, { Pce. Sterl. P. 1 R. B.A. 
Ei» Rubel Silber 3 Rubel 98\ Kvp. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 76 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthalcr 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichöthaler 5 Rub. 7 Kov. B. 21/ 
Em Rtblr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 7 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 245. Diens tag ,  den i z .  Oktober  1814» 
S t o c k h o l m ,  d e n  S o f t e n  S e p t e m b e r .  V e t e r a n e n  v o n  d e m  H o f t r a i t e u r  J a h n  g e w i d m e t e  F r i e d e n s -
Am 27fleit dieses trafen Se. Königl. Majestät von der fest gefeyert. (Das Nähere davon nächstens.) / -
Reise hier wieder ein, die Sie nach dem westlichen Theile Die Kaiserin Marie Louise, Herzogin von Parma, ist 
de« Reichs gemacht haben. Allerhdchstdieselben wurden bey gestern in Schönbrunn eingetroffen, und gedenkt dyrt 
NorrthflO von dem Oberstatthalter, Grafen Mörner, dem sich von ihrer beschwerlich Schweizer Reise zu erholen. 
Magistrat und den 5o Aeltesten bewillkommt. Unter den neuerdings hier angekommenen Fremde» 
Gleich nach Ihrer Ankunft erließen Se. Majestät eine befindet sich auch der schweizerische Geheimerath Karl 
Bekanntmachung, wodurch die bisher bestandene Regie- Pictet de Rochemont, als Gesandter der Republik Genf, 
rungöverwaliung ausgelöset wurde. Gegenwärtig wohnen in der Hofburg zwey Kaiser, zwey 
Ihre Majestät, die Königin, trafen am 28sten Sep- Kaiserinnen, vier Könige, eine Königin, ein kaiserlicher 
fernher hier ein, und wurden zu Hornstull von dem Ober- und ein königlicher Kronprinz, zwey Großfürstinnen und 
statthalter, Grafen Mörner, mit einer Anrede bewill- zwey königliche Prinzen. Die ganze Burg schließt einen 
kommt. länglich viereckigen Platz ein, wovon die eigentliche Burg 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  u n d  d a s  i h r  g e g e n ü b e r  b e f i n d l i c h e  v o r m a l i g e  R e i c h e h o f - -
vom 27sten September. rathögebäude die zwey langen, der Amalienhof aber und 
Don den schwedischen Truppen, die gegen Norwegen ihm gegenüber der Schweizerhof die kurzen Seiten bilden. 
ins Feld gerückt waren, sind bereits die Regimenter Der Kaiser und die Kaiserin von Rußland bewohnen den 
Bohuolehn, Wermeland, Westgothendahl, ein Bataillon zweyten Stock deö AmalienhofeS, der König von Würtem-
vpl.md und ein Zbeil  der Kavallerie in ihre Garnisonen berg den ersten. Der König und die Königin von Bayern 
zurückgekehrt. Noch stehen in und vor Norwegen 40 Ba- nehmen das ReichshofrathSgebäude ein, und ihnen zur 
taillons Infanterie, 1 6  Schwadronen Reiterey und ein Seite wohnen die königl. bayerschen Prinzen. Nächst die-
Train von 7 2  Kanonen, die wahrscheinlich nach Beendi- sen befindet sich die Großfürstin, Herzogin von Weimar. 
gung des Reichstages ganz oder doch größtentheilö wieder Der König von Dänemark wohnt im Schweijerhof, auf 
nach Hause gehen werden. - der Seite gegen die Bastey hin; der König von Preussen 
Der köniql. schwedische erste KommissariuS, Baron von in eben diesem Hofe ans der Seite gegen die Stadt zu, x 
Rosenblad, läßt in Christian!« ein großes Hotel einrich- und neben ihm der Prinz Wilhelm von Preussen. Der 
ten, und wird also wohl eine geraume Zeit dort residiren. Kaiser und die Kaiserin von Oesterreich nehmen, sammt 
W i e n ,  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  d e r  G r o ß f ü r s t i n ,  H e r z o g i n  v o n  O l d e n b u r g ,  d i e  e i g e n t l i c h e  
Am 4ttn, dcm Namenstage unsers Kaisers, statteten gegen die Bastey hin liegende Burg ein, wo auch der 
die Hier anwesenden fremden Souveräne Sr. Majestät den Kronprinz von Oesterreich wohnt. Da die Hofburg in 
Glückwunsch ab, und speiseten zu Mittage bey demselben. Wien, in Begleichung mit den Wohngebäuden anderer 
Ein hiesiger Patriot ließ an diesem Tage jedem der 5oo Monarchen, eben nicht groß ist, und die innere gegen 
im hiesigen Jnvalidenhause befindlichen Gemeinen und den viereckigen Platz gekehrte Seite der eigentlichen Burg 
jedem der 3oo Zöglinge des Waisenhauses 2 0  Kreuzer, nur 25 Fenster in einer Reihe zählet, fa kann man sich 
und jedem der 55 Taubstummen unsers Instituts 4 0  Kreu- denken, daß gegenwärtig in ihr und um sie herum eine 
zer zu einer besondern Ergdtzung verabreichen. Lebhaftigkeit herrscht, wie man sie nie gesehn hat. Taa 
Am 5ten Oktober fuhren die Allerhöchsten und Höchsten und Nacht durchkreuzen sich auf den Treppen, in den Gän-
Herrschaften, Morgens um halb 1 0  Uhr, zu einer großen gen und den Vorzimmern die Kommenden und Gehenden^ 
Jagd im Lanzer. Park bey Schönbrunn, worauf Dieselben deö TageS über zeiget sich im Hofe, nämlich auf dem läng-
im kaiserl. Schlosse zu Schönbrunn das Mittagsmahl ein- lich-viereckigen Platze, ein noch größeres Gewoge. Hier 
nahmen. Mittags war große Tafel bey Sr. Durchlaucht, strömt immer ein Theil des Publikums ab und zu um 
dem Fürsten von Metternich. Am Abend war Kammer» auf Gelegenheit zu warten, die fremden Monarchen in 
ball bey Hofe. Person zu sehen; die vielen Andern aber, die an den Hof-
Gestern, von halb 5 Uhr an, wurde im Augarten/ lagern zu thun haben, müssen sich gewöhnlich durch diese 
in Gegenwart der hohen Herrschaften und ihres Gefolges, Wartenden drängen. Dabey fahren aus neun Thoren und 
und einer zahllosen Menge Zuschauer, das den österreichischen Gassen die Wagen ab und zu durch und über den Platz 
«ttb vermehren das Getümmel, daS aber gleichwohl noch 
durch jenes übertroffen wird, welches von den vier Seiten 
des Platzes her erschallet, wo die vier Hauvtwachen stehen. 
Da nicht leicht eine Viertelstunde vergeht, ohne daß eine 
von den höchsten Herrschaften ausfahrt oder nach Hause 
kommt, jedesmal aber von allen vier Hauptwachen zugleich 
ins Gewehr gerufen und wählend der Paradirung getrom-
melt wird, so steigt dadurch der Lärm bis zu einem weit 
höhern Grade, als nöthig ist, Nervenschwache entfernt zu 
halten. (?) Bey allen dem sind noch mehrer« der höch-
Ken Personen nicht einmal in die Burg einlogirt. Die 
junge Familie des Kaisers wohnt in Schönbrunn, der 
Kronprinz von Würtemberg in der Kärnthnerstraße, der 
Herzog von Weimar am rothen Thurme u. f. w. 
Bey der großen Parade ritt der Marschall Schwar-
zenberg zur Seite des russischen und preussischen Monar-
chen, die sich huldreich mit ihm auf dem Wege unter-
hielten. z 
Trotz aller Fruchtbarkeit unseres Bodens und der Zu-
fuhr aus der Nahe und Ferne, hat wegen der zum Kon-
greß hier versammelten Menge von Fremden doch der 
Preis der Lebensmittel bedeutend erhöht werden müssen. 
Seit dem lften dieses Monats ist das Brot für jeden 
Kreuzer seines bisherigen Preises um ein Loth leichter 
geworden, und das Pfund Rindfleisch kostet i3 Kreuzer. 
Bey der großen Redoute war den Fiakern eine Polizey-
Taxe vorgeschrieben; nach derselben ward für einen zwey-
oder auch viersihigen Wagen, wenn auch die Einsitzenden 
in verschiedenen Gegenden der Stadt abstiegen, vier, bis 
in die Vorstadt fünf, und ganz bis an die Linie, oder 
das äusserste Ende der Stadt, sechs Gulden gezahlt. Por-
techaisen kosteten für eine Person zwey, für zwey Perso-
nen vier Gulden. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  O k t o b e r .  
Einige theilen den Kongreß in den europaischen, 
zu welchem nur die Gesandten von Oesterreich, Preussen, 
Rußland, England, Frankreich und Spanien gehören, 
und in den deutschen. Wie eS heißt, hat der Fürst 
Metternich einer Kommission sachverständiger Männer 
übertragen, ein vollständiges Gutachten über die Angele-
genheiten Deutschlands zu entwerfen. 
Der englische Admiral Sir Sidncy Smith ist durch 
Stultqardt nach Wien gereiset, wie eS heißt, wegen 
einiger von der englischen Eskadre im mittelländischen 
Meere blokirt gehaltenen Schiffe, welche der Marschall 
Bellegarde in Anspruch nimmt. 
In der Schweizer Tagsatzung hat der Gesandte von 
Lucern die Nachricht, daß der Oberstlieutenant Sonnen-
berg mit den Insurgenten im Kanton Teslin eine Ka-
pitulntion abgeschlossen habe, für völlig ungegründet er» 
klärt. 
In der Tabelle, welche die bayerschen Gerichte über 
die bcy ihnen angestellten Rechtöanwälde, einer neuer« 
lichen Verordnung zufolge, jährlich einreichen müssen, 
w e r d e n  d i e s e  H e r r e n  a l s  r e c h t l i c h e  o d e r  u n r e c h t -
Ii * e oder zweydeutige klassificirt, je nachdem sie 
keine schlechte Sachen übernehmen und sich keiner uner-
täubten Kunstgriffe bedienen. 
In der Herrlichkeit Kniphausen (die bey Jever im 
westphälischen Kreise liegt, und zwar zum deutschen Rei­
che, aber zu keinem der Kreise gehörte) hat Wilhelm Gu-
stav Friedrich von Bentinck, des heiligen römischen Reichs 
Graf und Souverän von In- und Kniphausen, be« 
kannt gemacht, daß mit dem isten Oktober das fremde 
(französische) Recht aufgehoben und die alte Gerichtsver-
fassung wieder hergestellt seyn soll. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Zur Entwerfung einer neuen Verfassungsurkunde für 
das Königreich Bayern ist eine besondere Kommission 
niedergesetzt worden. Der Generalkommissär des Mayn-
kreises, Graf Thürheim, und der königliche Hofkommis-
sär zu Aschaffenburg, Freyherr von Aretin, sind dazu 
hierher berufen worden. 
Man hofft noch immer, Se. Majestät, den Kaiser 
von Rußland, nach dem Kongreß hier zu sehen. Die 
Beleuchtungsgerüste und der große Tempel der Ein-
tracht, welcher illuminirt werden soll und schon seit vo-
rigem Sommer vollendet ist, steht noch zu diesem Be-
Huf da. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Um die Auswanderung noch mehrerer Reichen zu ver-
hüten, ist den Juden zu Rom schon erlaubt, in der 
ganzen Stadt zu wohnen, und sie werden vermuthlich 
auch von der Pflicht, wöchentlich durch eine Deputation 
eine BekehrungSpredigt anzuhören, um so mehr befrcyt 
werden, da auf diesem Wege noch Keiner von ihnen de-
kehrt worden ist. 
Der Klosteraufenthalt der Königin von Etrunen war 
wirklich Gefängnißstrafe, wozu sie durch ein KriegSge-
richt verurteilt war, weil sie den Versuch gemacht, zu 
den Engländern zu entfliehen. Ihre Tochter hatte man 
ihr gelassen, den Sohn aber zum Großvater Karl IV. 
gebracht. 
Auf Korsu ist, der Pest wegen, alle Kommunikation 
mit Epris und Akarnanien von dem englischen Komman-
tauten untersagt. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Nach Pariser Blättern soll Bonaparte von den Arne-
rikanern gesagt haben: ich habe sie in diese kritische 
Lage versetzt, jetzt bin ich neugierig, zu sehen, wie sie 
sich herausziehen werden. Der Prospektiv des Journals, 
welches Bonaparte herausgeben will, soll schon unter, 
der Presse seyn. (?) 
A u ö  F r a n k r e i c h ,  v o m  4tett September. 
Die Annahme des von der Regierung vorgeschlagenen 
Dekrets über Dtc Beschränkung der Preßfreyheit durch 
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die der Kammer der Devntirten machte im Ganzen un- sie betreffende Diitge, Hie sie gern in ewige Vergessen-
leugbar im Publikum einen unangenehmen Eindruck; heit brächten, an den Tag kommen möchten. So wer-
denn die ungeheure Mehrzahl der gebildeten Klaffe der den die Menschen, auch bey den wichtigsten Angelegen-
Pariser und der Departementsbewohner (von der unge- heiten, durch Privatinteresse geleitet. Aus demselben 
bildeten kann hier keine Rede seyn, denn diese kümmert Grunde mag eS wohl geschehen, daß manche Ultraroya-
sich nicht um Freyheit oder Beschränkung der Presse) listen, die als abgesagte Feinde aller sogenannten libe-
hatte sich ohne Rücrhalt für uneingeschränkte Preßfrey- reilen Ideen bekannt sind, nun als große Verthetdigev 
heit, mit Responsabilität der Schriftsteller und Buch- der unbeschrankten Preßfreyheit auftreten. — _ Bit bey-
drucker, erklärt, und zum Theil einen andern Ausgang den Pariser Journale, die sich am nachdrücklichsten fuv 
der Sache erwartet, besonders diejenigen, welche die die Preßfreyheit erklärten, das Journal de Paris und 
geheimen Umtriebe nicht kannten, welche angewendet der Censeur, sollen scharfe Weisungen, in Zukunft vor-
wurden, um auf eine gewisse Anzahl von Deputaten sichtiger zu schreiben, erhalten haben, selbst mit Unter-
zu wirken, die wegen der Stellen, die sie in den De- drückung bedroht worden seyn. Sie haben jedoch gute 
partementen bekleidet, oder aus andern Gründen mehr Protektion. Die im Journal de Paris abgedruckte starke 
oder weniger in der Abhängigkeit der Regierung ste- Zurechtweisung der vom Minister Monteöquiou in feinet 
hen. Denn nach einer vor mehrern Jahren unter Na- leyten Rede auf die Redaktoren der Journale gemach-
poleon erfolgten Entscheidung wurden diejenigen Volks- ten Ausfalle fand allgemeinen Beyfall. Doch hat auch 
repräsentanten, die für dag gesetzgebende KorpS gewählt dieses Journal seitdem einen mildern Ton angestimmt, 
waren, von der Notwendigkeit diöpensirt, in der sie und von den „Vertus et lumieres" des Ministers deö 
sich zuvor befanden, während der Dauer ihrer legisla- Innern gesprochen. Den eben erwähnten Heyden Opvo-
titeii Funktionen die Stellen, die sie in den Departe- sitionejournalen hat indessen die Diskussion über die 
menten vers.ben, niederzulegen; sie sind vielmehr ver» Preßfreyheit manchen neuen Abonnenten verschafft, so 
Kunden, denselben während der ganzen Zeit, da das wie sich im entgegengesetzten Sinn die vormals ziemlich 
gesetzgebende KorvS nicht versammelt ist, vorzugehen, in Verfall gernthene Gazette de France auszeichnet, 
Napoleon bezweckte dadurch dir Abhängigkeit aller in deren jetziger Hauptredakteur Michaud, Mitglied des 
dieser Kategorie befindlichen Repräsentanten von der Re- Institut», neulich zum Officier der Ehrenlegion ernannt 
gicrung, und diese Maßregel, welche die Allgewalt deS wurde, und von der Regierung sehr begünstigt ist. (Man 
Gouvernements immer mehr begründen mußte, diente kennt ihn als Verfasser der Geschichte der Kreuzzüge, 
seinem DeSvotiSmuö vortrefflich. Die neue Konstitution deS Prmtems d'un Proscrit und mehrerer anderer ge-
hat diesen Geqenstand nicht berührt, so daß hierin keine schätzten Werke.) Herr SalgueS ist jetzt Hauptredakteür des 
Aenderung erfolgt ist; und diesem Umstand ist eS Haupt- Journal de Paris; an der Spitze der Redaktion des Journal 
sächlich zuzuschreiben, daß der Minister des Innern die des Deban, welches jetzt in einem gcmz andern Geiste als 
Majorität für seinen so lebhaft bekämpften Vorschlag vormals das Journal de l'Empire geschrieben wird,, 
erhalten bat. Die Verteidiger der Preßfreyheit, großen- steht Herr Mutin. ES sind bereits von manchen Seiten 
thcilo Männer, die selbst unter Napoleon eine gewisse Schritte erfolgt, um zur Herausgabe neuer' Journale-
Unabhängigkeit zu behaupten suchten, und daher bey Autorisation zu erhalten; man glaubt auch, daß noch? 
ihm übel angeschrieben waren, haben jetzt der d'Am« einigen diese Vergünstigung zu Theil werden wird; aU 
brayschen Partey, zu der seit einiger Zeit der Minister lein bey dem fortdauernden Preßzwang, der besonders-
MonteSquiou gehört, mißfallen, und müssen manche auch die Zeitungen trifft, ist nicht sehr viel Jnteressan-
Ausfalle über sich ergehen lassen. Dagegen haben sie, teS zu erwarten. Bis heute ist seit der Regierungsver-
namentlich Raynonard, Lcfevre-Gineau, Chabot-La- änderung die Zahl der Pariser Zeitungen erst durch drey 
tour, Durbach, Dumolard, SoucqueS und Louvet von neue vermehrt worden, nämlich das schon angeführte 
der Somme, sehr an Popularität gewonnen. Man hat Blatt „Is Censeur" im Sinne der Opposition, die 
eS dem Präsidenten LaincS, der als geistreicher Redner Quotidienne und der Ami du Roy, beyde im rein 
bekannt ist, sehr verdacht, daß er sich nicht öffentlich zu royalistischen Sinne. Von den Departementszeitungen 
Gunsten der Preßfreyheit erklärte, da bekannt ist, daß ist nichts zu sagen, da sie bisher nnmer unter sehr 
er sich in den Sitzungen der Kommission derselben mit strenger Censur standen und keine sich durch irgend ge-
vieler Wärme angenommen hat. Als große Gegner der- haltvolle eigene Artikel auszeichnet.. 
selben treten jetzt mehrere aus der Revolution bekannte 
Männer auf, die unter Napoleon bereits ihren Grund- Paris, den Soften September'. 
fätzen entsagt, und der unbeschränkten Gewalt das Wort Lord Wellington hat dieser Tage allen hier anwesem-
geredet haben. Oer Hauptgrund ihrer Handlungsweise den französischen Marschällen ein großes Diner gegeben 
ist wohl die Besorgnis, daß bey freyer Pr.sse manche Marschall Soult saß ihm z.ur Rechten* 
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R o m ,  d e n  r o t e n  S e p t e m b e r .  
Einige sagen, der von hier abgereisete Friedensfürst 
Don Manuel Godoy begebe sich mit Auftragen deö Königs 
Karl zum Wiener Kongreß. 
L o n d o n ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Folgendes ist der Inhalt der ausserordentlichen Hof-
zeitung, die heute Abend wegen der Einnahme von 
Washington erschienen ist: 
D o w n i n g .  S t r e e t ,  d e n  a y f l e t t  S e p t e m b e r .  
Kapitän Smith, Generaladjutant der Truppen unter 
Kommando des Generalmajors Roß, kam heute Mor-
gen mit einer Depesche dieses Ofsiciers an den Staats-
sekretär, Grafen von Bathurst, an, wovon Folgendes 
eine Abschrift ist: 
T o n a n t ,  a u f  d e m  P a t u x e n t ,  
vom 3 osten August. 
M y l o r d !  
Ich habe die Ehre, Ewr. Herrlichkeit anzuzeigen, daß, 
nachdem die Armee der vereinigten Staaten am Lasten 
dieses geschlagen worden, die Truppen unter meinem Kom-
mando des Abends die Stadt Washington in Besitz 
nahmen. 
ES war von Sir A. Cochrane und mir beschlossen wor-
den, die Armee bey dem Dorfe Benedikt, am rechten Ufer 
des Patuxent, zu landen, um mit dem Kontreadmiral 
Cockburn zu einem Angriff gegen eine Flottille feindlicher 
Kanonenböte, unter Kommando des Kommodore Barney, 
zu kooperiren. Am igten landete die Armee und rückte 
am 22sten bis Ober-Marlborough, einige Meilen von 
Pig Point, an dem Patuxent vor, wo die feindliche Flot-
tifle vernichtet wurde. 
Da ich bis auf 16 Meilen von Washington vorgerückt 
war, und mich überzeugt hatte, daß die Stärke deö Fein-
des mir einen Versuch erlaubte, seine Hauptstadt einzu-
nehmen, so beschloß ich denselben, und ließ die Truppen 
sogleich am 23sten, des Abends, aufbrechen. Ein Korps 
von 1200 Mann, welches sich unserm Marsch schien wi-
versetzen zu wollen, zog sich zurück, nachdem es einige 
Flintenschüsse gethan hatte. Am 2 4sten kamen die Trup-
pen zu BladenSburg, einem Dorfe auf dem linken Ufer 
des östlichen ArmS des Potomack, ungefähr 5 Meilen von 
Washington, an. . 
Der Feind stand auf deP andern Ufer deS Flusses in 
zwey Linien, und hatte eine starke Stellung auf Anhöhen. 
Seine Avantgarde hielt ein Blockhaus besetzt und bestrich 
mit Artillerie die Brücke, über welche wir vordringen 
mußten. Auch war die Straße, die von der Brücke durch 
die feindliche Stellung nach Washington führt, von Ar-
tillerie und Scharfschützen stark vertheidigt. 
Unsere leichten Truppen unter dem Obersten Thornton 
unternahmen indeß mit solchem Ungestüm den Angriff, daß 
bald das Blockhaus genommen war, und der Feind sich 
nach den Anhöhen zog. Mehrere unserer Truppen rück--
ten nun nach. Die erste feindliche Linie wich, ward auf 
die zweyte zurückgeworfen, und beyde geriethen durch den 
unwiderstehlichen Angriff mit dem Bajonet und durch daS 
wohl dirigirte Abfeuern von Brandraketen in Verwirrung, 
flohen mit Hinterlassung ihrer Kanonen und ließen die , 
Britten Herren des Schlachtfeldes. Bey der schnellen 
Flucht deS Feindes, da er das Land kannte, und unsere 
Truppen sehr ermüdet waren, konnten wir wenige Gefan-
gene machen. 
Die feindliche Armee, die sich auf 8 bis 9000 Mann 
und auf 3 bis 400 Mann Kavallerie belief, ward von dem 
General Winder komnumdirt, und bestand aus Truppen 
von Baltimore und Pensylvanien. Die Artillerie, wovon 
10 Stück uns in die Hände sielen, wurden von Kommo-
dore Barney kommandirt, der verwundet und gefangen 
gemacht worden. Ich ließ die Artillerie vernichten. 
Nachdem die Armee einen kurzen Halt gemacht hatte, 
beschloß ich, nach Washington zu marschiren, und erreichte 
diese Stadt um 8 Uhr des Abends. Da ich'6 für wichtig 
hielt, die öffentlichen Gebäude so schleunig als möglich zu 
zerstören, so, daß sich die Armee aufs Unverzügliche zu-
rückziehen könne, so wurden folgende Gebäude angesteckt 
und in Asche gelegt: du*' K<ipitol»'um, welches das Haus 
deS Senats und der Repräsentanten in sich faßte, das Ar-
senal, die Werfte, das Schatzamt, das Kriegsamt/ der 
Pallast des Präsidenten, die Reepschl^gereyen und die 
große Brücke über den Potomack. Die zwey Brücken, 
die über den östlichen Arm des Potomack nach Washington 
führen, waren von dem Feinde selbst, der von der Seite 
her einen Angriff fürchtete, in Brand gesteckt worden. 
Da der Endzweck der Expedition erreicht war, so zog ich, 
ehe der Feind eine größere Macht versammeln konnte, die 
Truppen in der Nacht auf den 2Zsten zurück. Am 29fem 
erreichten wir Benedikt und gingen am folgenden Tage 
wieder zu Schiffe. Die Truppen hatten, ungeachtet aller 
Strapazen, die Expedition mit großer Lust unternommen. 
Die Idee, Washington anzugreifen, war vom Kontre-
admiral Cockburn gegeben worden. Die Raketenbrigade 
deS Kapitäns Deacon und das Raketenkorps der Marine 
haben sich, fo wie alle übrigen Truppen, sehr auöge-
zeichnet. 
Der Angriff gegen einen so stark postirten Feind konnte 
nicht ohne Verlust geschehen. Oberst Thornton, der ver-
wundet worden, so wie mehrere andere blessirte Ofsicierö 
und Soldaten, mußten zu BladenSburg zurückbleiben und 
werden nach ihrer Herstellung hoffentlich bald ausgewech-
fett werden. Ich habe tc. 
(Unterzeichnet.) Rod. Roß, Generalmajor. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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W i e n ,  d e n  7 t c n  O k t o b e r .  
Bis gegen Ende des Septembers sah man nur $mi reute 
fremde, die sich gleich den Wienern auf dem Graben jwi-
schen 1 2 und 1 Uhr sonnten, Mittags bey Jahn die öfter-
rcichische ftiichc in Hinsicht der Mehlspeisen tobten/ Nach­
mittags den Aua der vielen Wagen und Reiter in dem 
Prarer unterhaltend fanden, Abends aber unsre Heyden 
Haupttheater bewunderten. So waren den neu Angekom­
menen einige Tage versessen, an denen sie sich ganz mit 
Wien beschäftigten. Bald aber sah man manche Abgeord-
nete kleiner Fürsten und Staaten, stattlich geputzt, mit 
Uniformen aller Art, um 10 oder 11 Uhr in das Gebäude 
der geheimen Staatvlanzley — dem Centralpunkte des an-
nahenden Kongresses — wandern. 
Nun aber hat das Ganze ein andere» Anseht» erhalten. 
Daö Gesandtschaftepersonal schlieft sich nach den verschie-
denen Graden zusammen. Man vergißt mehr der bishe­
rigen Gleichheit in unfern öffentlichen Zusammenkünften. 
Man schwatzt sich Geheimnisse in die Ohren, ohne etwas 
Geheimes zu wissen. Man versichert sich, gute Quellen zu 
baden, und doch giebt e6 deren mir vier ganz unzugäng­
liche : in der Burg, hinter der.Burg, auf dem Graben 
und im Auge GottcS. Waö am meiste»» gefällt, ist der 
ganz verschiedene äussere Charakter der handelnden Perso-
nen auf dem weiland Rastadter und dem jetzigen Wiener 
Kongresse. Auf ersterem traten Alle mit Besorgnissen für 
ihre Zukunft, mit Schmeichtleyen gegen die französischen 
Machthaber und Aengstlichkeiten gegen lauschende Diplo-
matiker auf. Auf diesem erschienen^ alle hoffnungsvoll, 
fröhlich, in wechselseitiger Offenheit und sich die Leiden 
der zwey vergangenen Jahrzehende bey gefüllten Pokalen 
herzlich mittheilend. 
Die Konferenzen zwischen den Minstern der Haupt-
mächte haben ihren Anfang genommen. Das Protokoll 
bey den Sitzungen führt der berühmte Hofr.ath von Genz. 
Wie cg heißt, ivird der.Kongreß Italien in vier KB-
itigrtichc, Piemont, Lombardei), Toskana und Neapel, 
«intheilen, und vier freye Hansestädte, Venedig, Genua, 
Livorno und Ankona, ernennen. 
Da das englische Parlament am lotcit November eröff­
net wird und die Gegenwart deö LordS Castlereagh um die 
Zeit in England erforderlich ist, so glaubt man, das; die 
Hauvtkonfercnzen des Kongresses bis dahin werden fceen« 
tigt seyn. 
Wae b«y dem Einzüge dcö Kaisers von Rußland und 
des Königs von Preussen den Fremden besonders auffiel, 
war die 'orientalische Pracht der ungarischen»Nobelgarde. 
Die Blicke aller Wiener waren auf die beyden fremden 
Monarchen gerichtet. Die edle Gestalt und die herab-' 
lassende Freundlichkeit des russischen Kaisers sind ganz 
geeignet, die Herzen des Volks zu gewinnen. Einen 
nicht minder großen und fehr tiefen Eindruck auf die 
inländischen Zuschauer machte der sehr deutsche Ernst 
des Königs von Preussen. Die unverbrüchliche Freund-
fchaft zwischen Oesterreich und Preussen trachtet man 
hier als die schönste Frucht -und segenvollste Wirkung 
dieses beyspiellosen Krieges. 
Jeder der fremden Monarchen hat beym Ausfahren die 
Begleitung von ungarischer und deutscher Garde; nur der 
Kaiser Alexander hat sich diese Auszeichnung verbeten, und 
ist, statt in dem in Bereitschaft stehenden sechsspännigen 
Wagen, nur in einem zweyfpännigen Wagen ausgefahren. 
Mehrere der fremden Souveräns gehen oft in unserer Re­
sidenz inkognito herum, um die verschiedenen Merkwürdig­
keiten in Augenschein zu nehmen. 
Zu den Ausgaben eines^ hiesigen fremden Monarchen 
sind bey dem Handlungshause FrikS und Komp. vorläu­
fig hunderttausend Dukaten von ausländischen BanquierS 
angewiesen. 
Der Fürst Wrede befindet sich feit einigen Tagen sehr 
unpäßlich, wie man glaubt/ an der fchweren Wunde, die 
er bey Hanau erhielt. 
Aus Rom ist ein junger Architekt, Namens Tangione, 
hier angekommen, unt den hohen Alliirten den Plan zu 
einem großen Monumente vorzulegen, wodurch ihre Siege 
und der dadurch erkämpfte glorreiche Friede verherrlicht 
werden sollen. Da indessen die Kosten der Ausführung sich 
gewiß auf mehrere hundert Millionen belaufen würden, (??) 
fo ist es wohl nicht wahrfcheinlich, daß es dazu kommen 
dürfte. 
Wien,.den loten Oktober. 
Bey dein den österreichischen Veteranen (Invaliden) ge-
widmeten Friedenöfeste im Augarten wurden 400 dieser 
Invaliden an 16 großen Tafeln gespeist. Die Jnvali-
den zogen mit militärischer Musik bey der Hofloge, in 
'welcher sich die hiesigen und die fremden hohen Herr-
f(haften befanden, vorbei); alsdann begannen von dazu 
bestellten Personen Wettläufe, Wettrennen auf kleinen 
morgenländischen Pferden, gymnastische und Reiterkünste; 
doch war eö zu spat, als das alles Beabsichtigte hatte voll-
ständig ausgeführt werden können. Unter vier Zelten wur­
den ungarische, böhmische, österreichische und tyrolische 
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Narioniilkäil^e flufyeftUft. Sodann sctztkll tief) die 400 
Invaliden an 1 f> große Tafeln zum Speisen nieder. Als 
die Monarchen sich dein ersten Tische genähert hatten, wur-
den durch den bcy Leipzig verwundeten, mit einer goldenen 
Medaille gezierten, Feuerwerker Vanderaödong die Gesund-
heiten ausgebracht: Es lebe unser Kaiser Franz, der Va« 
ter und Beglücker seiner Völker! Es erfolgten 5o Kano­
nenschüsse. Jetzt ergriff der Kaiser Franz ein Glas und 
rief: Es lebe der Kaiser Alexander! welches durch ein all» 
gemeines Vivat wiederholt und von 5o Schüssen begleitet 
wurde. Nunmehro nahm der Kaiser Alexander ein GlaS 
und rief: Der Kaiser von Rußland trinkt auf die Gesund-
heit von euch alten Männern! Ihr sollt Alle leben ! Ein 
Gleiches thaten dann auch Ihre Majestäten, der Kaiser 
Franz und die Könige von Preussen, Danemark und 
Bayern. (Se. Majestät, der König von Würtemberg, wa-
reit in dem Augenblicke nicht gegenwartig.) Als die hohen 
Monarchen in ihrer Runde um die Tische an den zweyten 
kamen, wurden von den Invaliden die Gesundheiten der 
verbündeten Monarchen; ihrer Familien; .der Anführer 
der verbündeten Heere und der verbündeten Krieger, letz­
tere mit dem Zusiitz: unsere Brüder, immer wahre ihre 
gegenseitige Achtung, Liebe und Freundschaft! getrunken. 
Als die Herrschaften wieder in ihrer Loge angekommen wa-
ren, ward das Feuerwerk abgebrannt, welches zuerst die 
Grotte Neptuns, dann den NamenSzug des Kaisers und 
der Kaiserin in einer Glorie von farbigem Feuer, und zu­
letzt den Stephansthurm und einige daranstoßende Ge­
bäude der Stadt vorstellte. Vom Feuerwerke aus verfüg-
ten sich die Herrschaften, durch eine beleuchtete Vorstel­
lung des Brandenburger Tbors zu Berlin, nach dem Platze, 
wo das Kanonenmonument von Mobkau zusehen war. Der 
Platz war mit den Flaggen der verbündeten Machte ge-
lieft und die Herrschaften hatten von ihrer Loge aus, un-
ter einem 180 Fuß im Durchmesser haltenden Regenbogen 
hin, die beleuchtete Vorstellung deS Stephansthurms vor 
sich. Die Anzahl der Zuschauer war zwischen 18- und 
20,000. Ein Ball machte den Beschluß des Festes. 
Am 7ten war bey Bruck an der Leitha großes Manöuvre 
Von den Mineurs und SappeurS. Zwey Bastionen, durch 
eine Kourtine verbunden, und von einem Graben und ei­
nem pallisadirt<u bedeckten Wege umgeben, wurden durch 
Sappen angegriffen, von zwey Kolonnen erstürmt, letz-
tere aber zurückgeworfen, hierauf aus einer Breschbatterie 
Bresche geschossen, die Breschbatterie aber von den Beta* 
gern» durch eine Mine in die Luft gesprengt, sodann 
durch eine mit 3o Centner Pulver geladene Drucktugel 
der bedeckte Weg des Wertes selbst in den Graben gestürzt, 
und dieser über die Ruinen deö bedeckten Weges erstürmt, 
endlich durch eine letzte Mine Bresche gesprengt, und daS 
Werk erobert. 
Das Mittag-mahl nahmen die Herrschaften in dem 
gräflich Harrachicheu Schlosse ein, uud kehrten am Abend 
nach Wien zurück. Alle Dörfer auf dem Wege dahin wa­
ren erleuchtet, mit Musikchören besetzt, und die Herr­
schaften wurden überall mit Vivat empfangen. Der Groß-
fürst Konstantin ist gestern hier eingetroffen und in der kai­
serlichen Burg' abgestiegen. 
Am 8ten verfügten sich die Herrschaften nach dem kai-
serlichen Lustschloß Laxenburg, desahen dasselbe,. speisten 
dort zu Mittage und kamen am Abend hier zurück. Die 
Kaiserin Louise ist am yten in Schönbrunn eingetroffen. 
Am gten wohnten die fremden Herrschaften der Kirchen-
parade bey. 
Am 2ostett verfügten sich die Herrschaften nach Ofen, 
und werden von dort erst nach einer Abwesenheit von nuh-
rereti Tagen wieder hierher zurückkommen. 
T r i e s t ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Glaubwürdige Briefe aus Konstantiiiopel enthalten, 
daß der Divan über die Beratschlagungen aller chnst-
liehen Fürsten, welche entweder persönlich oder durch 
Stellvertreter in Wien versammelt sind, sehr beunru­
higt sey. Der Divan ist benachrichtigt worden, daß auf 
dem Kongreß über Maßregeln verhandelt werden würde, 
welche der Türkey nichts weniger als angenehm waren. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Die Verfügung: daß die Heyden hier vorhandenen Er-
ziehungsanstalten für Kinder, deren Väter Mitglieder 
der Ehrenlegion sind, aufgehoben werden sollten, hat 
der Kenig, auf die ihm deshalb gemachten Vorstellun-
gen, zurückgenommen. Nur wenn Aehern ihre Kinder 
zu sich nehmen wollen, können sie es thun, und erhol* 
ten für jedes bis zum 21 steil Jahre eine Pension von 
•2jo Franks. 
Die Regierung hat einen neuen Gesetzvorschlag ge­
macht, rcemich der Bau, die Fabrikation und der Hau-
del mit Tabak zum Vortheil des Staats geschchn, tuib 
der Umfang des Laiides, das in jedem Departement mit 
Tabak bepflanzt werden darf, von dem Finanzminister 
bestimmt werden solle. Auswärtigen Tabak darf nur die 
Regie kommen lassen. 
Das Gesetz gegen Ausfuhr der Merinoschaafe und 
Wolle, soll zurückgenommen, und eine Abgabe auf jens 
Arnlel gelegt werden. 
Der Minister Ferrand ist zum Grafen ernannt, mit 
Erbrecht. 
Die hundert Schweizer, welche die Tbürwachen bey 
dem Könige versehen, haben nun ihren Dienst angelte-
tai. Ihre Uniform ist bl.ui mit rothen Aufschlägen. 
Mit Einwilligung Sr. Majestät, des Königs, sind der 
Bailli d'Hannouville und der Abbe Cesarini von Paris 
zum Wiener Kongresse abgegangen, um die Gerechtsame 
des Malteserordens wahrzunehmen. Es heißt, besagter: 
Orden wüii'che, falls ihm Malta nicht zurüctgegeben 
werden könnte, Koqw zu erhalten.. 
L o n d  O t t ,  d e n . 2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach einem aus Washington unterm 25ilett Angust 
aufgefegten Verzeic! niß, betragt unser Verlust in der 
Aktion iuti 2 4iten: 64 Todte, worunter Z OfficierS, und 
18ü Verwundete, worunter 20 DfffcierS. 
Die Anzahl der besonder,6 zu Washington genomme­
nen Kanonen betrat zusammen 20G; ferner sind ge­
nommen : 500 ftjjnr Pulver, 1 oo,ouo Flintenpatroncn 
und eine Menge anderer Munition. Da der Feind das 
Marinewerft und Arsenal vor seinem Abzug« selbst in 
Brand gesteckt hatte, so wurden dadurch eine Menge 
Vorräthe aller Art vernichtet. Sieben biö acht starke 
Explosionen während der Nacht gaben zu erkennen, daß 
große Pulvermagazine vorhanden gewesen. Auch hat der 
Feind, wie vorgefundene Reste beweisen, 20,000 Mus­
keten vernichtet. 
Nun foliit in der ausserordentlichen Hofzeitung der 
B e r i c h t  d e s  V i c e a d m i r a l ö  ( S o c h r a n e ,  d a t i r t :  X o n n a n t ,  
auf dem Patuxent, vom 2fen September, worin noch 
Folgendes angeführt wird: 
..Auch Kontreatmiral Malcolm war am 1 7  t e n  August 
mit der Expedition von Bermuda zum Lfmiral (foefvune 
ßcficfijr. Der Angriff gegen die Baltimore - Flottille 
imt.r Kommodore Barne9 auf dem Patuxent ward bc-
schlössen, um daö Vorhaben gegen Wafhiugton desto 
fresser zu verbergen. In ahnlicher Abu cht ward auch 
Kapitän Parfer nach der Cheseape^k oberhalb Baltimore 
adqesandt, und das Fort Washington am Potomact, 12 
Meilen unterhalb Washington, bombardirt. Man mußte 
erwarten, daß die Amerikaner, sobald sie ihre Haupt? 
st.itt bedroht sähen, eilte Menge Miliz und anderer 
Truppen versammeln würden. Die amerikanische Flot-
tille unter Kommodore Barnen war weit starker als die 
gegen ihn gesandten Schiffe. Gedachter Kommodore 
steckte ober, sobald unsre Böte crfchiciteit, seine Flot­
tille selbst in Brand. Alle Schiffe derselben, biö auf 
cinö, flogen in die Luft. Der UeberfaQ der Stadt 
Washington, die inö Land hinein liegt, wo der Feind 
sobald Sukkurs erhalten konnte, mußte schnell geschehen, 
und so ist ö auch ter Fall gewesen. Daö oben erwähnte 
Fort Washington ist genommen und in die Luft gesprengt, 
Kapitän Parker aber bey einem Angriff auf den Feind 
gctbdtct worden. 
(Unterzeichnet:) Alex. C 0 chrane, 
Diceadmiral und Kommandeur en Cf>cf." 
AlSdann folgen zwey Berichte des Kontreadmirals Cock­
burn vom 2 2fien und 2 7sten August. „Die gepriesene 
omerihuiifche Flottille, welche der Kommodore Barney 
bey Pig Pocut selbst in die Luft sprengte, bestand aus 
1 7 fcaiiiMienbeten, von denen itdifl mit 40 bis tio Mann 
war beseht gewesen. Nur bau lyte dieser Bdte, wel 
che? fein Fcu.r qefanqen hatte, fiel den Engländern in 
die Hände, welche auch 13 111 per Nähe befindliche 
feindliche Kauffahrteyschiffe verbrannten. Die Abthei­
lung der britischen Truppen, welche die amerikanische' 
Armee von 8000 Mann mit beispielloser Kühnheit, und 
obgleich die Truppen vom Marsche so sehr ermüdet wa-
reu, bey BladenSburg stürmend in die Flucht schlug, 
betrug nur i5oo Mann. Die Congrcvischen Raketen 
th.nen große Wirkung." „Nachdem jener Sieg erfoch-, 
ten war (schreibt der Kontreadmiral Cockburn) ließ Ge-
tteral Roß die Armee zwey Stunden ausruhen und brach 
darauf gegen Washington auf. Ehe wir die Stadt er-
reichten, war es indeß schon dunkel geworden. AIS der 
General, ich und einige andere OfficierS, unbegteitet 
von Truppen, vor den ersten Häusern der Stadt vor-
beypasnrten, machte das Kapitol und zwey andere Häu-
fei* ein heftiges MnSketenfener auf uns. Diese Gebäu-
de wurden darauf sogleich von unsern Truppen gestürmt, 
genommen und in Brand gesteckt, worauf sich die Stadt 
ohne weitern Widerstand ergab. Als wir in selbige ein-
rückten, steckte der Feind das Marincmagazin, eine grosse 
Fregatte, Essex von 56 Kanonen, und eine Sloop selbst 
iit Brand. Die vorgefundenen 200 Kanonen sind ver­
nichtet worden. Kurz, c6 ist keine Spur von öffentli-
che in Eigenthum oder von irgend einem Vor rat h, wel­
cher der feindlichen Regierung hatte dienen können, der 
Vernichtung entgangen, und nachdem die allgemeine 
Zerstörung (general devastation) vollendet worden, tra­
ten wir den Rückzug an. Der Marineverlust beträgt 
nur 8 Mann. 
(Unterzeichnet:) G. C 0 ck b n r n,. 
Kontreadmiral." 
Von obiger ausserordentlichen Hoszeitung ist eine frcitr* 
zösifche Uebersetzung veranstaltet worden, von welcher 
mehrere tausend Exemplare zum Vertheilen nach dem 
ftsteit Lande gefandt worden. 
* * . *• 
Der Brand von Residenzen ist eine besondere Merk­
würdigkeit uitfrcr Zeiten. Im vorletzten Jahre Moskau,, 
früher Kopenhagen, iel)t der schönste Theil von Wa-
shington. 
Hatten wir einige Kavallerie gehabt, fo wäre der' 
Präsident Maddison wahrscheinlich gefangen genommen 
worden; denn einige Offt'eiers sahen ihn mir zwey an­
dern Personen zu Pferde steigen, als die amerikanischen 
Truppen retirirten. Die amerikanische Staatökutsche 
nebst den Pferden ist uns in die Hände gefallen. Meh­
rere Kostbarkeiten in dem Hause von Maddison haben 
die Soldaten unter sich getheilr und einige Wagen zer­
schlagen. , 
Oer Sitz der amerikanischen Regierung muff nun ver-
ändert werden. Man sprach von einer Expedition gegen 
Annapolie. 
M"bdiion hatte Anfangs die amerikanische Armee irrt 
Periou kommandirt. Bey unser» Truppen befände;* sich 
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200 S3fiiujatfftt oder Secsoldaten. Man hatte sich zu geschickt. Die Soldaten sind von alle»! Nationen. Nack-
Washington bei) der überlegenen amerikanischen Kvmee dem die öffentlichen Gebäude zerstört »raren, setzte sich 
für völlig sicher gehalten. Bey BladenSburg hatten die Cockburn auf einen kleinen Grauschimmel und ritt durch 
Amerikaner die Unbesonnenheit, daß sie die Brücke, über die Stadt. Er begegnete Herrn Bayley, fragte ihn, wo > > > 
welche unsre Truppen passiren mußten, nicht zerstörten. Herrn GallS Druckerey sey, der die amerikanische Staats-
Auch die Präsidentin Maddison, die ein so schoneö Abend- zeitung, National  Inte l l igencer ,  herausgiebl, und sagte, 
essen hatte bereiten lassen, entkam mit genauer Noth. er wolle sie zerstören. Herr Banley erwiederte, daß er 
In der Aktion bey BladenSburg wurden dem General fremd sey und das HauS nicht wisse. Zwey andere Bür-
Roß zwey Pferde unterm Leibe getödtet; dem Admiral ger kamen herbei), welche vom Admiral Cockburn gleich-
Cockburn ward der Steigbügel weggeschossen und das falls befragt wurden. Er befahl ihnen, unter Androhung 
Knie durch eine Kugel gestreift. Ein amerikanischer Of- deS VerhaftS, ihm das Haus zu zeigen, welches darauf 
ficier kain mit einer Parlamentärflaggc, nnd beklagte sich geschah. Er gab alsdann Befehl zum Anzünden desselben, 
bitterlich über den Gebrauch der Brandraketen. Zwey Frauenzimmer kamen indessen aus den benachbarten 
AlS unsre Soldaten in den Pallast des Präsidenten Häusern hervor, und sagten, daß ihre Hauser gleichfalls 
Maddison eindrangen, war in demselben gerade der leiden würden. Cockburn erwiederte sehr höflich, daß sie 
Tisch gedeckt, und mit Champagner, mit Eis und einem nicht Ursache hätten, sich zu beunruhigen, und unter sei-
schönen Desert besetzt. Das Souper ward servirt. Ge- ner Administration ihnen eben so wenigLeid geschehen solle, 
neral Roß nahm den Lehnstuhl deS Präsidenten Mad- als unter Herrn Maddisons. Er widerrief die Ordre zum 
dison ein, und eS ward auf die Gesundheit des Königs Anzünden der Druckerey, schickte abcreine Menge Solda-
von England getrunken. ten ins Hand, um die Pressen und Buchstaben wegzuneh-
Der Präsident Maddison und die Staatssekretärs Arm- men und zn zerstören. Herr Bayley glaubt, daß der 
sirong und Monroe sind zu Fredrikstown angekommen. Zu Feind nunmehr einen Angriff auf Baltimore machen 
Georgentown haben die Engländer die Stückgießerey ver- werde. 
richtet;' aud) sollen sie 100 amerikanische Zelte erbeutet Philadelphia. 
fabelt. (Unterzeichnet:) Monroe und Fren ch." 
L o n d o n ,  d e n  S o f i e n  S e p t e m b e r .  Z u  P h i l a d e l p h i a  u n d  N e w -  B o r k  s i n d  m e h r e r e  B ü r g e r «  
Die amerikanischen Zeitungen enthalten über das Be- Versammlungen gehalten worden, um sich über die Ver-
tragen der brittischen Truppen in Washington folgenden tbeidigung dieser Städte gegen einen Angriff der brittischen 
Beucht: Truppen zu beratschlagen. Zu Baltimore hat man im 
A u ö  d e m  B a l t i t n o r e r  P a t r i o t e n ,  e r s t e n  S c h r e c k e n  d i e  K r a m l a d e n  z u g e s c h l o s s e n  u n d  d i e  G e l -
vom Lösten August. der der Bank ins Innere des Landes geschickt, und über 
„Meine Herren! eine Kapitulation gesprochen, im Fall die brittische Armee 
Wir haben mit Herrn Bayley, de»n Posttneister der ver- dahin kommen sollte. Die Insel Nantucket im Staate 
einigten Staaten, gesprochen, »velcher bis zum heutigen MassachusetS hat sich für neutral erklärt, und eine fried-
Tage in Washington geblieben ist. Er meldet, daß alle kiche Konvention mit Kommodore Hotham abgeschlossen, 
öffentliche Gebäude durch den Feind zerstört sind, mit Aus- Bedürfnisse an Lebensrnitteln hat sie zu diefe»n Schritte ge-
nähme deö Posthauseö, vor welchem das Schild abgenoin- nöthigt. 
men war und welches daher für ein Privatgebäude gehal- Der amerikanische Admiral Winder war in Baltimore 
ten wurde. Die SchiffSwerfte wurden von unfern eignen angekommen. 
Truppen in Brand gesteckt. Admiral Cockburn sagte, eS 
Ware ihm lieb, daß sie ihn dieser Mühe überhoben hät-
ten. Die englischen Truppen beliefen sich auf 6000 Manu K 0 u r 6. 
unter Generals Roß Kommando, dessen Pferde durch Leute Riga, den 3ten Oktober. 
auö Gallatins Hause, wie mau anführt, durch einen fran- AufAmsterd.6ST. N .D. 1 oH St.holl.Kour.p. »R.B.A. 
zösischen Friseur, unter ihm erschossen ward. Der Gene- AufHamb. 65T. N .D. 9^,7^,^5 Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
ra l  befah l  dann, daß daö Haus sogleich in Brand gesetzt AufLond.3 Mon. 1 if Pce.Steri. p. 1 3t .  *8.21. 
werde. Alles Privateigenthum ist respektirt worden, und Ein Rubel Silber 3 Rubel 98 Kop. B. A. 
zwey Soldaten, welche beym Plündern ertqppt wurden, Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 76  Kov. B. A. 
erhielten jeder 200  Peitschenhiebe. Die Soldaten waren Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42  Kov. B. A. 
auf «.halb der Stadt postirt, und wenn sie ein Gebäude Ein alter AlbertS-R«ichSthaler 5 Rub. 7  Kov. B. 31. 
verbrennen wollten, fo wurden kleine Parteyen dazu ab- Ein Rthlr. Fünfer oder alte/z St. S Rub. 7  Kov. B.A. 
Ist $u drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Zeitung 
W i e n ,  d e n  - y s t e n  S e p t e m b e r .  g r e s s e  b e v o l l m ä c h t i g t e  D e p u t i r t e  e i n g e l a d e n  w e r d e n ,  i h r e  
Aus mehreren Gegenden Ungarns gehen traurige Nach- Vollmachten vorzulegen, und alsdann engere Ausschüsse ge» 
richten von Ueberfchwcmmnngen ein. So schreibt man bildet werden, in denen das Interesse und die Ansprüche, 
unter anderen: Schreckliche Verwüstungen haben die die zu einander im Verhältniß stehen, näher erörtert wer-
Uederstl'wemniungen in einem Tbeile deS Szalader Komi- den sollen. 
tat» und in Kroatien angerichtet; denn zwischen der MuHr Gent, den isten Oktober. 
und Drau Hatte das Wasser bis gegen CöakatHurn eine solche Seit einigen Tagen haben bestimmt keine Konferenzen 
Höhe erreicht, daß es eine Klafter hoch über die Landstraße mehr statt und eö wurden keine diplomatische Noten mehr 
ging, welche doch erhaben und sehr gut gebaut ist. Da gewechselt; von allen Muthmaßungen hierüber ist wohl 
diese Überschwemmung die schönsten i'tii) volkreichsten die die vernünftigste, welche zu dem Glauben verleitet, 
Ortschaften getroffen Hat, so sind auch viele Menschen und daß die amerikanischen Minister eine Antwort ihrer Regie-
unzähliges Vieh zu Grunde gegangen. In Widowetz, rung abwarten. Wahrscheinlich ist es, daß die abgeschick-
Domboru und Legrad war die Gefahr so groß, daß nicht ten Aktenstücke gegenwärtig dem Herrn Maddison durch 
ein einziger Mensch, der nur fliehen konnte, zurückblieb. Herrn Dallas, oder vielleicht durch einen der beyden Le-
Die armen Leute-halten sich diesseits der Muhr in den gationSsekretäre, die mit ihm seit der Eröffnung des Kon-
Wäldern auf, und das Vieh, welches sich auf einige Hü- gresseS von Gent abgereist waren, übergeben sind, 
gel gerettet hatte, mußte vor Hunger daselbst umkommen; ES scheint, daß Se. Excellenz, der Admiral Gambier, 
denn das Steigen deö Wassers dauerte eine ganze Woche, und die Kollegen des edlen Lords diese Zwischenzeit benutzt 
«he eS zu fallen anfing. Der türkische Wai;e:i ist verfault, haben, um den Hafen und die Stadt Antwerpen zu befe-
und die Feldfrüchte mit dem Viehfutter find entweder mit Hen; einige Mitglieder der amerikanischen Gesellschaft 
den Scheunen davon geschwemmt, oder in denselben ver- sind ebenfalls Willens, eine kleine Reife nach Brüssel zu 
torb<n- machen; man glaubt jedoch, daß die Abwesenheit der 
- A m  Mtfn August, um 8 Uhr Abends, ereignete sich einen, so wie der andern, von kurzer Dauer seyn werde, 
in Erlau eine schreckliche Neberschwemmung, welche stünd- Daö vorgestern von den amerikanischen Ministern geg'e-
lich höher stieg, und um 1 Uhr nach Mitternacht eine bene Fest war äusserst glänzend und dauerte bis' gegen 4 
solche unerhörte Höhe erreichte, daß fie die Ueberschwem- Uhr Morgens. 
mung im Januar l. I. noch um 8 Zoll überstieg. Wel-- Die Abwesenheit der englischen Minister beraubte die 
chen großen Schaden fie in der ganzen Stadt angerichtet, Gesellschaft der Ehre, sie diesem Feste, wozu sie eingela-
läßt heb schon daher schließen, daß die Stadtmauern um« den waren, beywohnen zu sehen. 
gerissen, mehrere Häuser und Thore eingestürzt und der Paris, den 2ten Oktober. 
trtbischbfliche schöne Garten ganz verwüstet wurde. — Man versschert, der zu Paris befindliche amerikanische 
Den anderen Tag, um 2 Uhr Nachmittags, fiel ein so Minister habe die Nachricht von der Unterzeichnung deS 
starker Plahregen, daß das Wasser bey den Fenstern der Friedens zwischen England und Amerika erhalten. 
Häuser auö. und einfloß. ' Paris, den 3un Oktober. 
a ß i c i t ,  d e n  i  s t e n  O k t o b e r .  G e s t e r n  w o h n t e  d e r  H e r z o g  v o n  A n g o u l e m e  d e r  P r e i s -
ES war am Zosten September, als die Bevollmächtig- austheilung in der Centralfchnle der schönen Künste bey; 
ten des französischen und spani'ichen HofrS zur Konferenz er krönte selbst die Eleven. ES erregte Aufsehen, als ein 
mit denen Dir andern großen Mächte zugezogen wurden, junger Mensch plötzlich auf den Prinzen zustürzte; er bat 
B«ß dahin hatten die vier Minister von Oesterreich, Ruß. aber bloß um daö Zeichen der Ehrenlegion für feinen Va-
land, England und Preussen nur unter sich gearbeitet, um ter, und der Prinz versprach,'sich dafür bey Sr. Maiestät 
die Grundlagen näher festzustellen, die, in dem Pariser zu verwenden. Neulich besuchte der Herzog zu St, Denis 
Friedenötraktat entworfen, Europa einen festen und dauern- die Kaserne dtS ErziehungShanseS der Ehrenlegion, und 
den Frieden verschaffen sollen. Sobald diese sechs Mini- die Grabstätte, wo die Gebeine der ehemals in der Kirche 
fier über die allgemeinen Grundsätze und Haup,umrisse beygesetzten Leichen unter einem Rasenhügel zusammen* 
»erben einig geworben fern und die Form der weiter» Be- geworfen ruhen. Sie sollen wieder in ein Gewölbe ge-
ratyschlagungen festgesetzt habt», werden alle Heyn» Kon- bracht werden. 
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Lord Wellington hat dieser Tage allen hier anwesenden 
französischen Marschällen ein großes Diner gegeben. Mar-
schall Soult saß ihm zur Rechten. 
In dem neunten Stücke eines unter dem Titel: le 
Censeur, erscheinenden neuen Journals liest man: Die 
Fremden/ welche die Pariser Journale lesen, müßten glau-
den, daß in Frankreich noch immer die alte Regierung 
herrsche; Denn diese Journale seyen noch eben so unbe-
deutend, wie zuvor. 
Bey NismeS (Languedok) ist am i4ten September ein 
Kornfeld, 35 Klafter im Durchmesser, i3 Klafter tief 
versunken und in einen Teich verwandelt worden. > 
Paris, den 4ten Oktober. t 
Da die Seit/ in welcher der Herzog*von Pienne als 
Kapitän der Garde dü Korps bey Sr. Majestät den 
D i e n s t  h a t t e ,  d e n  i s t e n  a b g e l a u f e n  w a r ,  s o  h a t  S e .  
E x c e l l e n z ,  d e r  M a r s c h a l l  P r i n z  B e r t h i e r  ( s o  
schreibt die Gazette de France) in dieser Eigenschaft den 
Dienst angetreten. 
Man hat hier ein Memoire (in Manuskript) auszu-
streuen gesuchte dessen Tendenz offenbar dahin geht, die 
öffentliche Ruhe zu stören. Der Verfasser (der Exdirek-
tor Carnot) hatte versprochen, es in keinem Falle her-
auszugeben; da er eS dessen ungeachtet gethan, so hat 
er sich nicht allein auf eine unbedachtsame, sondern so-
gar auf eine sträfliche Art benommen. Um sich deS 
Ausdrucks des Verfassers zu bedienen, kann man mit 
Recht sagen, daß dies Memoire eine Bombe sey, welche 
in seinen Händen zersprungen ist. Es sind bereits auch 
sechs Buchhändler arretirt worden, welche dieses auf« 
rührerische Pamphlet vertheilt haben. Es fehlt nicht 
an schlechten Menschen, welche gern die öffentliche Mei-
nung vergiften möchten; allein daö besser belehrte Volk 
hört nicht auf sie. 
Der König hat ssch zum Haupt und Beschützer der 
philanthropischen Gesellschaft erklärt, die in den Jahren 
der Trübsale taufende von armen Familien unterstützte 
und ernährte, und monatlich 5oo,ooo Portionen Rum-
forder Suppe austheilte, noch jetzt an 20,000 Perfo-
nen unterstützt und durch fünf Dispensatorien Kranken 
Arzney und ärztliche Pflege in ihren Hausern zukommen 
läßt. 
Der König steht gewöhnlich früh auf. Die verschie-
denen Journale werden schon vor 7 Uhr ins Schloß 
gebracht, und hierauf Sr. Majestät übergeben. Man 
sagt, der König lese vorzüglich gern die Quotidienne. 
Das Journal de Paris ist ein OppositionSblatt. 
Dag Journal des Debats bemerkt in einer Schilderung 
der Verdienste, die der König sich um Frankreich er-
worden, unter andern: er habe auch die Landesverwei­
sung und Konfiskation, wozu Bonaparte eine Menge 
einzelner Personen nicht nur, sondern auch ganze Städte 
verurtheilt gehabt, abgewandt. BeyspielloS sey cS da­
gegen, daß die Wiederherstellung der alten Regierung 
ohne Einkerkerung, Bann und Blutgerüste vor sich ge-
gangen sey. N 
Man hat berechnet, daß in den Tuillerien sowohl 
dem Könige, als den Prinzen und der Herzogin von An-
gouleme, täglich mehr als zweyhundert Petitionen cinge-
reicht werden. Es giebt Leute, welche hundert Siun-
den WegS machen, um persönlich ihre Memoire* zu 
übergeben, die sie mit gänzlicher Ersparung so großer 
Reisekosten nur schriftlich hätten einsenden dürfen. In-
deß ist dies ein Gewinn für Paris. 
Vorgestern besuchte der Herzog von Angonleme das 
Hospital von Val-de-Grace. Eine Privatperson über-
reichte ihm den Degen Karls VIII., welcher im Jahre 
1792 aus der königlichen Meubelkammer weggenommen 
worden war. Bey seiner Ankunft in den Tuillerien 
machte der Herzog sogleich Sr. Majestät, dem Könige, 
ein Geschenk mit diesem Degen. 
Wie es heißt, haben der Herzog und die Herzogin 
von Orleans verlangt, daß die Spielhäuser im Palais-
Royal aufhören, und die Freudenmädchen aus' demselben 
vertrieben werden möchten. 
Unsere Zeitungen legen die Zerstörung des prächtigen 
und wehrlosen Washingtons sehr übel aus. Andere ru» 
gen e6, daß sich in Frankreich Klostergeistliche vcrsam-
meln, und daß ein Bischof von Languedok um die Se» 
ligsprechung Ludwigs XVI. bevm Papst angehalten habe. 
Ohne Erlaubniß des Königs dürfe, nach den Vorrechten 
der gallikanischen Kirche, sich kein Prälat an den heili-
gen Stuhl wenden. 
R o m ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Heiligkeit haben die Stelle eines römischen Se-
natorS, welche durch den Tod deS Prinzen Rez^onico 
erledigt worden war, dem Marquis I. N. Patrizi über, 
tragen. Dieser ist der einzige römische Prinz, welcher 
nie zu bewegen war, wahrend der Usurpation eine Stelle 
zu bekleiden. Am 21 sten dieses traf der Friedenöfürst 
zu Pesaro ein. Der Prinz Esterhazy ist von Sr. Heu 
ligkeit mit der größten Güte empfangen worden Se. 
Durchlaucht verließ am igten hiesige Si^dt, um sich 
nach Neapel zu begeben^, a l lwo er einige Wochen im 
Monat Oktober zu verweilen gedenket. 
Der angekommene spanische Gesandte, Don Antonio 
Varguaö y Laguna, verfügte sich zu dem Staatssekretär 
Pacca und soda.ui in die Audienz Sr. Heiligkeit, von 
welcher er mit ausgezeichneter Güte aufgenommen wurde. 
Nach dieser Audienz begab er sich zu Ihren Majestäten, 
den erlauchten Wettern König Ferdinands VII. 
AuS Zeitungen von Palermo bis zum 12tert September 
ersieht man, daß die Eröffnung des neuen Parlaments 
unverzüglich statt haben wird. Dieses Geschäft war be-
reitS seiner Beendigung nahe, und die Journale machen 
eine Liste der schon ernannten Deputirttn bekannt. 
9S«J > 
L o n d o n ,  t e n  Z o f t e n  S e p t e m b e r .  
Eine amerikanische Regierungszeitung versichert, daß 
die neuen Forderungen GroßbrittannienS von der Art wä-
ren, daß dadurch der amerikanische Handel nach China 
und Ostindien f.ni gänzlich aufhören müsse. 
Au6 Washington ward unterm 16t<n August geschrie-
btn, daß die Regierung die Absicht habe, einen Theil der 
neuen notwendigen Anleihe im Auslande zu negociiren. 
Zwey Staateboten sind mit Depeschen nach Wien und 
Gent abgegangen. 
In einer Unterredung deS Kanzlers der Schatzkammer 
mit dem Gouverneur der Bank von England am letzten 
Dienstage, erklärte Erstem, da er hörte, daß die Er-
Wartung einer beträchtlichen Anleihe in diesem Jahre zur 
Erniedrigung deö Preises der Stocks beygetragen habe, 
daß, so viel ,r wisse, in diesem Jahre keine Anleihe nb-
thig seyn würde. 
Unsere Fonds sind beträchtlich gestiegen. 
Durch den Frieden kommen bey uns 25,000 Land-
und SeeofficierS, 2000 Kommis oder Schreiber und 
280,000 UnterofficicrS, Soldaten oder Matrosen ausser 
Thätigkeit. 
Nach dem officicllen Bericht entstand daö Unglück 
bey dein Angriff auf das Fort Erie am i5tm August 
daher, daß ein Pulvermagazin bcy den Batterien in 
die Luft flog, wodurch viele Menschen ihr Leben einbüß­
ten und die übrigen Truppen in solche Bestürzung ge» 
riethen, daß sie zurückwichen. Auch hatte bey der Dun-
tclheit der Nacht eine der Kolonnen den Zweck ihrer 
Bestimmung verfehlt. Unser Verlust in diesem Gefecht 
gegen den amerikanischen General GaineS betrug leider 
485 Mann. 
Kornhändler zu Kork haben zuerst die Nachricht ver-
breitet, daß Baltimore vom Admiral Cockburn sey ge-
nommen und daß eine ausserordentliche Menge Mehl 
sey erbeutet worden. Die Spekulation ist aber durch 
den Erfolg noch nicht begünstigt worden. 
Generalmaior Roß, der jüngste unserer Generalma­
jors in Amerika, welcher Washington eingenommen, zeich-
nete sich zuerst in den Ebenen von Maida und hernach 
in allen großen Schlachten in Spanien auS. 
Bald nach der Zerstörung von Washington richtete 
ein fürchterlicher Orkan in dasiger Gegeno einen großen 
Schaden an. 
Unterm 8ten August hatte der Präsident Maddison 
den Kongreß auf den 1 yten September ausserordentlich 
zu Washington zusammen berufen, wo er nun nicht wird 
gehalten werden können. 
Die ZeriNrung von Washington hat in Amerika den 
größten Unwillen erregt. „Zwey Jahre, sagt ein Blatt 
von New Aork, haben wir Krieg geführt, und unsere 
HnuvtiW. l^ird auf s Unverantwortlichste überrumpelt 
und zerstört. Hätte man nicht längst Maßregeln treffen 
können, sie zu sichern? Wozu dienen denn die vielen 
Truppen, die aufgeboten, wurden? Kann je ein Krieg 
unpopulärer seyn, als der gegenwärtige? WaS würde 
der verewigte Washington sagen, wenn er noch am Le-
den wäre?" 
Man spricht jetzt von Veränderungen in der ameri-
klinischen Regierung und nennt den Herrn RufuS King 
als Nachfolger deS Herrn Maddison. 
Admiral Beresford wird unverzüglich nach Brasilien 
absegeln, um den Prinz-Regenten von Portugal nach 
Lissabon abzuholen. 
Auf dem See Ontario ist ein neues brittischeö Linien­
schiff, ein Dreydecker, vom Stapel gelassen worden. 
Die Cherokee-Indianer, 4000 an der Zahl, zwischen 
Georgien und West-Honda, haben die Waffen gegen die 
Amerikaner ergriffen. 
Consols 66. Ornnium 2, 2j Discount. AoUk6 
auf Hamburg 32 , 10. 
L o n d o n ,  d e n  4ten Oktober. 
Man hat Nachrichten von der brittischen Flotte im 
Chesapeak big zum Sten September, welche dahin gehen, 
daß wegen der herannahenden stürmischen Jahreszeit keine 
weitere Unternehmungen von Bedeutung an der dorti-
gen Küste statt finden werden. 
I i i  der Nachbarschaft von London ward neulich eine 
neue Zerstörungemaschine probirt, welche gegen Schiffe 
zur See gebraucht werden, und alles Tauwerk und Se-
gel augenblicklich zerstören nnd so daö Schiff unregier-
bar machen soll. Man machte den Versuch gegen Tan-
nenbäume. Zwey Feuerkugeln wurden in einer Entfer­
nung von 200 Schritten gegen einen Baum abgefeuert, 
blieben an demselben hangen und brannten mit großer 
Heftigkeit. Bey dem achten Schusse sprang indeß die 
Maschine. ' 
Herr W. A'Court Jst zu unfern Gesandtet» zu Pa­
lermo ernannt. 
De? Schade, welcher durch die Verwüstungen zu Wa-
shington angerichtet worden, wird auf wenigstens 3 Mil­
lionen Pf. Sterling geschätzt. 
Die Verminderung der stehenden Armee wird fortgesetzt. 
Am 24fien dieses werden 2 3 Bataillons aufgeldset und die 
Officicrö auf halben Sold geseht. 
Fast alle königliche Staatöboten sind jetzt ausser Lan-
deS. 
Am 2f)fiett September ward der Aldermantr Birch 
zum Lord Mayor von London für das nächste Jahr er-
wählt. 
Admiral Bradley, der falsche Unterschriften k . ge­
macht, soll auf Lebenszeit nach Botany Bay tranSpor-
tirt werden. 
Auf Lloyds Kaffeehanse ist angeschlagen, daß der ame-
rifuniiche Kaper, True Blooded Yankee, am 21 sten 
September mit einer Besatzung von 2.00. Mann vott 
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Brest ausgelaufen fei}, um iit dem Kanal vzn Bristol 
alle englischen Schiffe zu zerstören, die er anträfe. 
Stocks consols 65| .  Omnium 2§ Proc.  Disc.  
KourS auf Hamburg 32. 20. Es fehlt keine Post. 
M a d r i d ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Die große Anzahl Verbrecher und Straßenräuber, wel-
che das Königrc^ heimsuchen, hat die Aufmerksamkeit Sc. 
Majestät rege gemacht. Mehrere Städte verlangten, die 
Regierung mochte diesem Frevel, welcher dem Handel und 
den Reisenden gleich nachteilig ist, strenge Maßregeln 
entgegen setzen. Der hohe Rath von Kastilien, welcher 
von dem Könige über diesen Gegenstand von höchstem In-
tercsse zu Rathe gezogen worden ist, hat in dieser Hinsicht 
sehr zweckmäßige Maßregeln angeordnet. 
M a d r i d ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Allerchriülichste Majestät hat unserm Könige und 
dem Infant Don Carlos' den Orden vom heiligen Geist 
übersendet. Diese beyden Prinzen waren die einzigen 
Glieder der Familie der Gourbone, welchen diese Deko-
ratton noch nicht verliehen war. 
S c h r e i b e n  a u s  S t .  D o m i n g o ,  
vom isten September. 
Der Neuiahrötag ist in der hiesigen Residenz Sans-
Souci auf'6 Festlichste begangen worden. Unsere Hof-
zeitung enthält die Beschreibung davon. ES war daS 
ute Jahr unserer Unabhängigkeit. Kanonendonner ver-
sündigte den Ansang desselben. Um 8 Uhr, des Mor­
gens , versammelten sich die Großdignitarien des Reichs 
und wurden von dem Obereeremonienmeister in den Pal-
last Sr. Majestät (Christophe) eingeführt. Bald darauf 
erschien der König, begleitet von Ihrer Majestät, der 
Königin, dem Kronprinzen und der Kronprinzessin. Se. 
Excellenz, der Graf von St. Louis, näherte sich dem 
Throne und hielt eine Anrede, worin er Sr. Majestät 
für alle Wohlthaten, die er dem Volke von Hayti er­
wiesen, eifrigst dankte und mit allen Anwesenden un-
verbrüchliche Treue gelobte. Se. Majestät empfingen 
die Adresse der Großdignitarien auf'6 Huldreichste, und 
ließen darauf durch den Staatssekretär von Vestey eine 
Darstellung der Lage deö Reichs verlesen, worin es un­
ter Andern also hieß: x 
„Durch die Gründung der Monarchie haben wir eine 
dauerhafte und väterliche Regierung erhalten; das kost­
barste Gut, welches die Gottheit den Menschen Derlei« 
hen kann. Seit meiner Thronbesteigung wünschte ich 
(der König) den Flor von Hayti zu befördern und dem-
selben Ansehen und Respekt zu verschaffen. Mit Hülfe 
des Allmächtigen habe ich heilsame Einrichtungen ge-
troffen, und ein neues, vollständiges Gesetzbuch eingeführt. 
Dies war nicht genug. Nachdem ich euch Lehren er« 
theilt, habe ich selbst das Beyspiel gegeben. Tugend 
und Verdienste sind ohne Unterschied dcS Standes her-
vorgehoben und belohnt, und Künste und Wissenschaften 
auf alle Art ermuntert worden. DaS brave Volk der 
Hayter hat meine Absichten auf'6 Beste unterstützt. Die 
Armee ist diSciplinirt und auf einem r^pektabeln Fuß; 
unsere Finanzen sind in dem blühendsten Zustande; un-
ser Schatz ist durch weise Oekonomie gefüllt. Die.mei-
sten Regierungen sind mit Schulden beladen, und ich 
habe daö Vergnügen, euch anzuzeigen, daß wir keinem 
Menschen etwas schuldig sind. Zahllose Heerde« bcdek-
ken jetzt die Ebenen; überall blühet der Ackerbau, und 
die Religion hat wieder den Einfluß und die Herrschaft 
bekommen, die leider so sehr verschwunden waren. Kommt 
her, ihr Verächter der Schwarzen, ihr, die ihr ghuibt, 
daß die Negern nicht zum Menschengeschlecht gehören, 
kommt, seht das Glück der Haytcr, und bekennet vor 
dem Gott der Natur, den ihr beleidigt habt, die Falsch-
heit und Unwürdigkelt eurer Meinungen! Und ihr Men--
schenfreunde aller Länder, die ihr euch der Schwar­
zen angenommen habt, du unsterblicher Wilberforce, 
Gregoire und andere edle Männer, empfangt tut fern 
Dank, und fahrt fort, das Reich der Vernunft und 
der Wahrheit zu erweitern I Ihr Alle aber, die ihr hier 
versammelt seyd, prägt es euren Herzen tief ein, daß, 
um die Unabhängigkeit des Königreichs zu befestigen, 
Standhaftigkeit, Tugend und Moralität, diese einzigen, 
wahren Stützen der Wohlfahrt der Nationen, u»um-
gänalich erforderlich sind." 
Diese Rede ward mit dem größten Jubel und mit dem 
Ausruf: Eö lebe der König! emvfanqen. 
Se. Excellenz, der Graf du Fcrrier Rouge, hielt dar« 
auf eine GlückwünschungSrede an Ihre Majestät, die Kö-
nigin, welche durch Deren Kabinetssekretär, Baron von 
Charrier, beantwortet wurde, worauf der wiederholte 
ruf: ES lebe die Königin! erfolgte. 
Alsdann wurden die hier anwesenden englischen, ame-
rikanischen, schwedischen, spanischen tc. Kaufleute zur Au­
dienz geführt, welche durch Herrn John Shoolbred eine 
Anrede an Se. Majestät halten ließen. 
Hierauf begaben sich Ihre Majestäten zum feyerlicben 
Gottesdienst nach der Kirche; hernach war große Tafel 
bey Hofe, und das Fest ward mit freyem Schauspiel, mit 
einem großen Ball und einem prächtigen Feuerwerke be-
schlössen. 
DaS Wappen von Hayti besteht aus einer Krone mit 
zwev ruhenden Löwen und der Umschrift: „Gott, meine 
Sache und mein Schwert." Im Mittelpunkt ist «in Phö-
nix, mit der Umschrift: „Ich erstehe wieder von meiner 
Asche." Christophe führt den Titel: Heinrich I. von Got­
tes Gnaden und durch das konstitutionelle Gesetz deö Staats 
König von Hayti tc. 
Ist iu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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W a r s c h a u ,  d c ü  G t c n  O k t o b e r .  
Nach einem achttägigen Aufenthalt sind Se. Kaiser!. 
Roheit, der Großfürst Konstantin, gestern von hier nach 
Wien abflcreifet. 
Der Hetttmmn, Graf Platow, ist hiev angekommen. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Man spricht davon, daß der Kaiser von Rußland auch 
eine kleine 'Reise n«'ch Ungarn machen werde. Kaiser. 
Franz wird, wenn de? Kongreß geendigt ist, wie allge-
mein erwartet wird, eine Reise nach seinen italienischen 
Staaten antreten. Doch daran ist sobald wohl noch nicht 
zu denken, da ein so allgemeiner und großer Kongreß, 
wie er seit dem Frieden von Utrecht oder dem westrhali-
schen Frieden nicht wieder, oder kaum noch je so zahlreich 
beysammen gewesen, für die eben so zahlreichen, als un-
ermeßlich wichtigen Gegenstände, die hier entschieden wer-
den sollen, auf jede Weise einer hinreichenden und nicht 
übereilten Zeit bedarf. Man will behauvten, daß selbst 
die fremden Monarchen zwey Monate lang hier verweilen 
dürften. Daß ihr Aufenthalt wenigstens noch einen vollen 
Monat oder auch b Wochen dauern werdelaßt sich aus 
den getroffenen Anstalten wohl mit Gewißheit schließen. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Auf allen Fahrten und bey sonstigen Zusammenkünften 
beobachten die Monarchen keineswegs jene strenge Etikette, 
die so leicht den Frohsinn aus den Gesellschaften verbannt, 
sondern eS ist unter ihnen angenommen, daß immer der 
an Jahren ältere den Vortritt oder den Vorsitz nimmt. 
* . * 
Feldmarschall, Fürst Karl von Schwarzenberg, äusserte 
dey seiner Ankunft den Wunsch, Ihren Majestäten, Sem 
Kaiser von Rußland und dem Könige von Preussen, seine 
Aufwartung machen zu dürfen, und erhielt zur Rückant-
wort, daß sein Besuch um 12 Uhr Mittags angenehm 
fern würde. Doch wie sehr war er überrascht, als 
beute Monarchen schon ein Paar Stunden früher vor 
feinem Palais in der Wohlzeile aus dem Wagen stiegen, 
und ihm mit einem Besuche in seiner Wohnung zuvor-
kamen. 
W i e n ,  d e n  3 f r  1 1  O k t o b e r .  
Der königl. fchwedifche Gesandte am kaiferl. russischen 
Hofe, Graf von gfcroeithjtlin, mit dem Gesandtschafterath, 
Herrn von Brandet, ist gestern, und der ausserordentliche 
Gesandte und bevollmächtigte Minister Sr. Kaiserl. Königl. 
Apostol. Majestät am dänischen Hofe, Graf von Lützow, 
heute hier eingetroffen. 
Angekommen sind hier noch: der kaiserl. russische Staats-
nvl), Baron von Bühler; der Ehurhessische Staatsmini-
sier, Graf von Keller; der Fürst Alexander Ghika aus 
Venedig; der kaiserl. russische Gesandte bey der schweize-
rischen Eidgenossenschaft, Graf Caps d'Istria; der königl. 
preussische Staatvminister, Baron von Jacoby- Klvst; Herr 
Heinze, königl. danischer Justizrath; der geheime Staats-
rath Beguelin und der Geheimerath von- Lombard aus 
Berlin. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Die Konferenzen zwischen den Ministern der hohen Al-
liirten und die Kongreßarbeiten nehmen im Stillen ihren 
Fortgang, obgleich bis jetzt noch nichts davon zur öffent-
liehen Kenntniß gelangt ist. Indem aber das Publikum 
eben diejenigen erhabenen und wohlwollenden Monarchen, 
welche das verbündete Heer unter der Leitung des Höchsten 
auf der Bahn des Siegs bis ans Ziel geführt haben, hier 
mit so manchen andern verbündeten Fürsten und wohlge-
sin ufert Staatsmännern in ununterbrochenen Friedensfesten 
und FriedenSarbeiten auf das Glücklichste vereinet sieht, 
so schwindet jede Besorgniß, und mit froher Zuversicht 
sieht man den glücklichsten Resultaten von diesem großen 
europäischen Verein entgegen. 
Unter die noch unverbürgten Gerüchte gehört, daß auch 
Sc. Maiestät, der König von Sardinien, zum Kongreß 
hierher kommen würde. 
Den königl. großbrittannischen Minister für die Hanno-
verischen und deutschen Angelegenheiten, Grafen von Mün-
ster, hat ein Unfall betroffen. Er ist beym Umwerfen sei-
«es Wagens, an welchem die Achse brach, so sehr heschä-
digt worden, daß er krank darnieder liegt und man ihn 
nicht ohne Gefahr glaubte. Doch ist sein Befinden jetzt 
Gottlob wieder viel besser. Bey der hohen Achtung, wel-
che der Graf von Münster nicht bloß durch den wichtigen 
Posten, den er bekleidet, sondern auch durch seine per-
sdnlichen Eigenschaften genießt, fyit dieser Unfall allge­
meine Theilnahme erregt. 
Die mancherley Erwartungen, die man von dem gestri-
gen Namenstage des Kaisers hatte, daß an demselben der 
Kaiser von Deutschland würde proklamirt werden :c., sind 
nicht erfüllt worden. 
A u s  e i n e m  S  c h  r  e  i  h  e  n  a  u  S  W i e n ,  
vom 7tc» Oktober. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
B e y d e n  v i e l e n  w i c h t i g e n  G e g e n s t ä n d e n ,  d i e  v o n  d e m  
Kongreß erörtert und entschieden werden sollen, können die 
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Unterhandlungen natürlich nicht gleich den raschen Fort- an, nur in den Erbstaaten ferner Pension genießen 
gang haben, den man sich zum Theil davon versprochen können. 
hatte. Die französische Regierung verlangt, daß auch Der kaiserl. königl. Münzgraveur Lang hat auf die 
Portugal und Schweden bey den Un-crhandlungen zugezo- Befreyung Deutschlands eine Medaille, die 12 Gulden 
gen werden sollen, weil sie den Friedenstraktat von Paris kostet, geprägt, welche auf der'Vorderseite die wohlge-
mit unterzeichnet haben. Jedoch war dies bis gestern noch troffenen Bildnisse des österreichischen, prcussischen und 
nicht definitiv bestimmt. Wegen mehrerer Einrichtungen russischen Monarchen zeigt. 
in Beziehung auf einige Länder sind von Frankreich Ein« Wien, den i2ten Oktober. 
Wendungen gemacht, deren Beseitigung und Ausgleichung Am Sonntage, den gten, ward die große Gallarcdoute 
indeß zu erwarten ist. gehalten, zu welcher an ausgezeichnete Personen 4000 
In der Kanzley deS Fürsten von Talleyrand wird unge- FreybilletS auSgetheilt worden waren. Der große Reif« 
mein stark gearbeitet. schulsaal war zu diesem Feste in eine von korinthischen 
W i e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  S ä u l e n  g e t r a g e n e  H a l l e  u m g e w a n d e l t ,  r e i c h  v e r z i e r t  u n d  
Der MemoireS an den Kongreß werden bereits eine überaus glänzend erleuchtet, und auch der kleine Redou-
Menge von den anwesenden Bevollmächtigten und Agenten tensaal, nebst vielen Nebengemächern, waren zur Aufnahme 
übergeben. Auf dem Rastädter Kongreß kamen sie häufig der Eingeladenen geöffnet. Die Anwesenheit der größte»? 
von geistlichen Fürsten und Körperschaften vor. Hier ist Monarchen Europens und der wichtigsten Staatsmänner 
diese Gattung noch zur Zeit eine Seltenheit. Nur der Abt in einem nie gesehenen Vereine; eine zahlreiche Gesell-
von St. Gallen giebt sich unendliche Mühe, die Rechte schast von Fremden aus allen Staaten, von Militär- und 
seines ehemaligen Stiftes wieder aufzuleben. Civiluniformen aller Mächte EuropcnS, und von der schön-
Herr Flassan, Verfasser der bekannten Diplomatie stert Jugend dieser Kaiserstadt; die mannichfaltigste Ab-
fran^aise,  ist aus Paris hier angekommen. wechslung von geschmackvollem und reichem Putze der Da» 
Unser KourS ist etwas, doch nicht merklich, besser gc- men, mehrere schöne MaSkenkleidungen/ und unter die-
worden. fett vorzüglich eine Gesellschaft von 40 der hiesigen vor« 
Nach dem großen Cerkle, der vor einigen Tagen, nchmstcn jungen Damen, die Elemente: Luft, Feuer, 
Abends um 7 Uhr, statt fand, hatte der Kaifer von Wasser und Erde, durch allegorische sehr geschmackvoll« 
Rußland noch einen Besuch bey der Fürstin Bagration Kleidung vorstellend, machten dieses Fest höchst anziehend 
abgestattet, und bey der Herzogin von Sagan war eine und in seiner Art einzig. 
große Gesellschaft versammelt, an welcher unter andern Bey den vier Quadrillen, welche die vier Elemente, de-
der Prinz August von Preussen, iec Kronprinz von ren Vereinigung und ihren Wechscltanz darstellten, erschie-
Würtemberg :c., Theil nahmen. »en, zu Andeutung der Luft, zuerst Sylphen, in das zar-
Jeder der fremden Monarchen hat zur Umgebung und teste Schleyergewand gehüllt/ mit kleinen Fittigen, auf 
Bedienung eine eigene Suite, fowohl von dem hiesigen welchen ein Pfauenauge glänzte; unter dem Schall einer 
Civilhofstaat als dem Militär. An der Spitze derfelben ätherifchen Musik fchwebten sie leichtfüßig über.dem Boden 
steht ein ans der kaiferlichen Generalität gewählter Ober- hin. Auf ihnen folgte, als Sinnbild des Feuers, eine Gruppe 
Hofmeister. Zu Kammerherren sind für jeden Souverän . Salamander, in purpurnen Gewändern, mit Fackeln in den 
vier Obersten und vier Kavaliers vom Civilhofstaat be- Händen; hierauf, zu Bezeichnung des Wassers, ein Trupp 
stimmt. Najadcn sehr charakteristisch mit den Produkten des Wasser-
Die Officiere der hiesigen Earnifon empfangen ausser reiches ausgeschmückt, im Haar Perlen, einen Kranz von 
der doppelten Gage noch eine rnoMliche Gratifikation Schilf um das Haupt, auf dem Gewände abwechselnd Mu-
Von 200 Gulden. Allein sie verdienen diese auch voll- schein und Korallenzinken. Zuletzt erschienen die Repraseu-
kommen, da in dieser Zeit der Dienst sehr beschwer- tanten der Erde, den Schmuck derselben, Blumen im Haar, 
lich ist. und, was der Schooß der Erde bringt, funkelnde Edelgesteine 
Der badcnsche Forstmeister von Drais hat den Wagen, im reichen Maße über die ganze Kleidung ausgestreut. ES 
der ohne Pferde turch Mechanismus leicht und schnell war ein höchst lieblicher und blendend reicher Anblick, diese 
in Bewegung gesetzt wird, und der schon den Beyfall d,6 vier Gruppen, eine nach der andern, sich fortbewegen zu sehen. 
Kaisers von Ruf land erhalten, hierher gebracht, um ihn Aber noch unendlich höher und bedeutungsvoller ward die 
noch den andern hohen Herrschaften zu zeigen. Phantasie von dem Gedanken ergriffen, daß die hier vorge-
Denen im Jahre 1S11 aus österreichischem Kriegsdienst stellte Vereinigung der Elemente eine sprechende Anspielung 
mit Pension getretenen Alt-Franzosen und Piemontesern, darauf war, daß in dieserHalle die großen Fürsten deS Zeital-
welchen de? damaligen Umstände wegen kein Hinderniß ters, die Retter deSJahrhund'ertS, dieHoffnunz der kommen-
in ten Weg gklegt ward , ihre Pension auch im Auslände den Geschlechter, und die Blüthe der Helden, zum künftigen 
zu bcjjehn, ist jetzt angezeigt/ daß sie, vom Hahr Heil und Glück der Nationen vereinigt/ besawmen twett. 
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P a r i s ,  d e »  i s t e n  O k t o b e r .  
Man macht die Bemerkung/ daß der Mouiteur, indem 
er von der zu Wien verstorbenen Königin Karoline ipricht, 
sie immer Königin beyder Sieilien nennt, wahrend die 
Wiener Zeitung sie nur einfach Königin von Sicilien 
frnft. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Fast alle unsre Blätter enthalten jetzt Artikel über die 
sogenannten Mißvergnügten. „So sehr, heißt es in einem 
derselben, dte Zahl der wahren Freunde des Königs täglich 
zunimmt und der öffentliche Geist sich verbessert, so giebt 
<6 doch Leute, denen Ruhe eine unerträgliche Qual und 
für welche die Herrschaft der Gerechtigkeit ein wahrer Zu-
stand dcö Todes ist; allein ihre Manbuvres, ihre gehet» 
men Zusammenkünfte, ihre verwegenen Jntriguen und 
ihre strafbaren Pamphlets können die Stimme der dffent-
lichen Meinung «licht hemmen, die sie bewacht, sie ver-
dämmt und sie bald mit einem verzehrenden Feuer umge-
den wird. Die Faktionisten, die jetzt im Finstern ihr 
Wesen treiben, gleichen jenen gefallenen Engeln in der 
heiligen Schrift, die, von Schande und Gewissensbisse 
verfolgt) keine andre Hoffnung mehr hatten, als die Un-
schult igen in ihren Sturz hineinzuziehen. Um zu wissen, 
was in den geheimen Versammlungen dieser Faktionisten 
vorkommt, braucht man nur in Milton die Reden der 
Kompagnons vom Snran in der Hölle zu lesen. Da sie 
nicht bfientlid) hervortreten dürfen, so verbreiten sie ihre 
Meinung in Handschriften. Ihrer Angabe nach kann das 
Vaterland nur von denen gerettet werden, welche die 
Geissel desselben sind; die Monarchie ist in Gefahr, wenn 
sie nicht den Nevublikanern überliefert wird, und die Kon-
ßuution wird verletzt, wenn sie nicht kommandiren." 
Auch das heutige Journal des Debats enthalt einen 
langen Aufsatz über die jetzige Lage der Dinge in Frank-
reich, worin eS unter Andern also heißt: „Paris war vom 
Feinde eingenommen. 5oo,ooo Russen, Deutsche, Preus-
sen, standen im Begriff, ihre Landeleute zu unterstützen 
und ndthiaensallS eine zweyte Invasion in Frankreich zu 
machen, während Spanien und Portugal über die Pyre­
näen vorzudringen drohten. Ein Unsinniger, den» man 
nicht aufhörte, den Frieden anzubieten, wollte die scheuß­
lichste Tyrann,y im Innern behaupten. Die Alliirten 
da.hte» noch keineswegs an die Herstellung der Bourbon-
scheu Familie. Zu (5halon6 ward auf Treue und Glau-
den mit Bonapart. unterhandelt. Kaum erlaubte man 
Monsieur, fast allein, den vordringenden Armeen zu foN 
gen; der Herzog von Avqouleme ward bey der Armee von 
Lord Wellington bloß als Volontär anerkannt; zu Jersey 
trfudiK der Herzog von Berry vergebens um die Gunst, 
mit seinen bieten Aimtanten auf die Küste geworfen zu 
werden; er rcrt>tirn so wenig auf den Erfolg feiner mu-
thig.» Untern.Hinun^n . daß er sein Haue zu London von 
Neuem hatte miuheu lassen. Nach dem Einzüge der Al-
liirten in Paris veränderte die Vorsehung ftttf einmal das 
Herz der Fürsten. Was fand aber der König bey feiner An-
fünft? 400,000 Ausländer im Herzen.von Frankreich, 1700 
Millionen Schulden, 400,000 Kriegsgefangene, die nach 
dem Vaterlande zurückkehren sollten tc. Um sich den 
Thron zu sichern, schien es dienlich zu seyn, eine fremde 
Armee bis weiter im Lande zu behalten. Der König aber 
verwarf diesen Gedanken. Und wie glücklich ist bisher 
Frankreich gewordenl Ist ein Tropfen Biuts geflossen.? 
Wer hatte die Schulden gemacht, der König oder derMann 
auf der Insel Elba? Hatte der König nöthig gehabt, die 
Schulden von Bonaparte anzuerkennen ? Alle Leidet:-
schaften waren vormals exaltirt. Der geringste Soldat 
wollte, auf Kosten des Lebens einer Million Franzosen, 
Marschall, und der geringste Douanenbeamte Minister 
werden. Wie viel stärker ist die jetzjge Regierung schim 
im Vergleich mit dem ehemaligen eisernen Gouvernement! 
Die infamsten Libelle werden herumgetragen und verkauft; 
thut dies Jemanden was? Man kritisirt, man schreyet, 
man tobt.; stört das im Geringsten den Gang der Regie-
rung? Die geheimen Feinde mögen konspiriren; fürchtet 
man sie? Keinesweges. Wie ganz anders würde es unter 
Bonaparte ergangen seyn. Frankreich ist mit Kreaturen 
von Bonaparte angefüllt, und diese werden eben so prote-
girt, wie die andern Bürger. Eine große Prinzessin hat 
die Bader in unfern Provinzen gebraucht, und welche Fol-
gen hat ihre Gegenwart gehabt? Em Bruder des Fremd­
lings (Bonaparte) befindet sich an unfern Gränzen, wo 
er mit feinem Reichthum prangt, den er schicklicher ver-
bergen foflte. Hat man im Geringsten seine Entfernung 
verlangt? Die Stärke der Regierung liegt in ihrer Ge­
rechtigkeit tc/' 
L o n d o n ,  d e n  ^ g s t e n  S e p t e m b e r .  
Noch immer fahren unfere Zeitungen fort, einzelne 
Nachrichten von der Expedition zu geben, wodurch em 
großer Theil der Stadt Washington in die Asche gelegt 
worden ist. Es ist beynahe unmöglich, sagen sie, der-
malen schon voraus zu sehen, ob nach diesem Vorfalle 
die Amerikaner, wenn sie die schlechten Verth eidigungS-
anstalten ihrer Hauptstadt in Erwägung ziehen, sich nicht 
entweder gegen ihre eigene Regierung erheben, oder Hb 
alle dortigen Parteien, sich dazu vereinigen .werden, 
den Krieg mit Nachdruck fortzusetzen. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
„Bisher, sagt ein hiesiges Blatt, hießen die ameri­
kanischen Staaten die vereinigten Staaten. In man* 
cher Hinsicht sind sie aber jetzt nichts weniger als ver-
einigt. Zwietracht und Unzufriedenheit herrscht in man­
chen derselben, OaS englische Ministerium muß jetzt 
den wichtigen Zeitpunkt wahrnehmen. Die Insel Na»-
tucket hat sich bereits für neutral erklärt. Wie man­
cher andere amerikanische Staat wünscht vielleicht 
dasselbe zn thuity um den Hebeln des Kriegs yit entge» 
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l;tIi je." Dagegen erklären anbete uitfvcv Blatte'.'/ fci>j 
jcDe amerikanische Provinz sehr schlecht handeln würde, 
die sich zur Zeit der Roth dem allgemeinen Vaterlande 
entziehen und dasselbe bey aller Unordnung nicht kräf­
tigst unterstützen wollte > so unverhältnißmäßig jetzt auch 
der Kamvf gegen England ist, welches seine Macht ge­
gen Amerika so ungestört koncentriren kann. 
Wegen des gelben Fiebers haben die Spanier bey 
Gibraltar einen Kordon gezogen. Die Vorsicht ist so 
sorgfältig, daß die spanischen Leute, welche länge' dem 
Kordon Lebensmittel verkaufen, Schaalen mit Essig bey 
sich haben, worin sie erst das Geld werfen lassen, ehe 
sie es anrühren. 
Aus New-Aork wird gemeldet, daß daselbst gegen 
J 200 ausgewanderte Jrlander frcywillig an den Fe-
siungswerken arbeiten. 
* * * 
lieber das SÄ)icksal Washingtons machen unsere Zei-
tungen nach ihrem Systeme Bemerkungen. Die Nach-
rieht von der Einnahme von Washington, sagt the Mor-
ning-Chronikle, hat nur ein sehr unbedeutendes Stei-
gen der Staatöpapiere veranlaßt, da unsere Truppen 
sich wieder eingeschifft haben. Diese Expedition wird 
eine nur noch größere Erbitterung bey den Amerikanern 
zur Folge, und weder Einfluß auf den Feldzug von Ka-
nada haben, noch viel weniger eine Abschneidung der 
. nördlichen von den südlichen Staaten bewirken, wie un-
sere guten Freunde in Boston träumten. Die Amen-
faner selbst zerstörten Alles, was militärischen Werth 
hatte, und überließen unfern Truppen nichts, als den 
traurigen Ruhm, die Wohnungen der Herren Maddison 
und Gallatin in die Luft zu sprengen, und die Pressen 
des ofsiciellen Journals von Washington als Trophäen 
mit sich zu nehmen. Dieses ist die Geschichte von MoS-
kau im Kleinen. Die Einwohner von New- Bork ver-
schanzen eifrigst die Zugänge zu ihren Thoren, welche 
man für den Zweck dieser Expedition hält. Die mini-
tfm'etie Zeitung, der Kourier, hingegen meint: Der 
Kelch unserS Zorns fey mit dem Unglück Washingtons 
noch nicht geleert, und wir würden in wenigen Tagen 
wohl noch Nachricht von neuen Siegen erhalten. Zwi-
fchen MoSkan und Washington finde gar kein Vergleich 
flatt: denn die Russen hätten das Terrän vor Moskau 
streitig gemacht, die Amerikaner aber gleich bey Annä-
herung des Feindes' die Flucht genommen. Von ihrer 
Rache fey daher auch nichts zu fürchten. 
M a d r i d ,  d e n  2  o s t e i t  S e p t e m b e r . "  
Der König hat in Begleitung feines Onkels und fei-
ner Brüder am 1 yten dieses die königliche Druckerey 
in Augenschein genommen. Se. Majestät haben geäuf-
fert, die Verluste, welche dieses Etablissement während 
der Zwischenregierung erlitten, wieder ersetzen zu lassen. 
Man hat in Anwesenheit der erlauchten Fürsten eine 
aus diesen Besuch sich beziehende Inschrift in lateini-
scher, hebräischer, griechischer, kastilianischer und ara-
bischer Sprache gedruckt. 
Da die Landstraßen in manchen spanischen Provinzen 
noch so unsicher sind, so werden nunmehr zur Versol-
gung der Räuberbanden leichte sreywillige Korps' errich­
tet. Auch ist ein permanentes Kriegsgericht angesetzt. 
Der Oberbefehlshaber der Armee von Barlovento, Don 
I. Lowes, kündigt von Vittoria vom 1 yten Juny die 
ganzliche Niederlage der Rebellen an. Vom yten mel­
det General Lowes die Einnahme der Städte Karr.1k.1s 
und Valencia. 
Der König hat den Generallieutenant St. 
der Kammerherr und Major Domuö bey feinem Vater 
ist, zum Ritter des St. Karls-Ordens ernannt. 
B a l t i m o r e ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Wir sind hier in der größten Bestürzung. Eine 16,000 
(die Furcht hat sie um das Vierfache starker angegeben, 
sie bestand nur aus 4000) Mann starke englische Antue 
ist nach Washington marschirt, und hat das Kapitol, 
den Pallast deS Präsidenten ?c. in die Luft gesprengt und 
alle See-Etablissements' gänzlich zerstört. Das fünfte 
Regiment, aus der Elite der jungen Männer von Bat-
timore bestehend, hat die Wuth des' ersten Sturmes aus-
gehalten, wurde aber bald, so wie alle andere Korps, 
über den Haufen geworfen, welche nach allen Richtun-
gen entflohen, ein großer Theil davon wurde niederge-
hauen. Mit jedem Augenblicle kommen hier Venvun-
dete an. Die Herrn Maddison, Armstrong und Monroe 
sind zu Frederikötown, und General Winder, welcher 
zu Washington kommandirte, kam gestern hier an. Die 
Sitten der Regierung sind fortgeschickt worden. 'Der 
englische General hatte befohlen, daß alles Privateigen-
thum respektirt werde, und daß jeder deS PlündernS 
überführte Soldat sirenge bestraft werden solle. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
Auf Amsterd. 65T. n.D. 1 o |  St. Holl. Kour. p. 1R. O. A. 
AufHamb. 65 T.n.D. Sch. Hb.Bko.x iR.B.A. 
Auf Lond.Z Mon. 1 lf Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 98 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 76 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 7 Kov. B. A. ' 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte rJs St. 5 Rub. 7 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für-Nußland. 
No. 249. Sonnabend, den 17. O k t o b e r  1814» 
D r e s d e n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Von Seiten deö hiesigen Magistrats' ist Folgendes er-
schienen: 
„In Beziehung auf die in einigen deutschen Blättern 
enthaltene Nachricht: „daß die Einwohner Dresdens eine 
Deputation nach Wien gesandt hätten, um dem Kongreß 
ihren Wunsch wegen Rüetkchr Sr. Majestät, deS Königs 
von Sachsen, auszudrücken," hat der Magistrat zu Dres-
den andurch erklärt, daß diese Deputation nach Wien, da-
fern die Nachricht überhaupt gegründet seyn sollte, weder 
mit Vorbewußt, noch Genehmigung des Magistrats statt 
gefunden hat. 
Dresden, am igten September i 814. 
D e r  R a t h  v o n  D r e s d e t t . "  
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
21 in 1 ofeit cv tbe i l te  der Kaiser der aus der Lombardey 
bicr anwesenden Deputation (ine feyerliche Audienz; um 
1 llhf MittugS qclangte der am hiesigcn Hofe akkredi-
tirte ftpinl. großbriktunnische Gesandte, Lord Stewart, 
bey Sr. Majestät zur Privataudienz, nachdem derselbe zu-
vor dem Minister, Fürsten Metternich, die Abschriften 
seines Beglaubigungsschreibens überreicht hatte. Der Kai-
fer Alexander und der König von Prcussen hatten sich an 
diesem Vormittage «ach der Gegend von Aspern begeben, 
wo der Erzherzog Karl du Ehre hatte, Höchstdenenselben 
das Schlachtfeld der am Listen und 22sten May 1809 
dort vorgefallenen Schlecht vorzuzeigen, und Sie nachher 
zu Enzervdorf mit eimni Mittagsmahl zu bewirthen. 
Abentb begab sich du1 Hof, mit allen anwesenden Souve­
ränen und Prinzen in das zu diesem Feste eigends de-
korirte Theater an der Wie»/ wo Klingmann'S neues 
Schauspiel: Moses, mit ausgezeichneten Tänzen verbun-
den, ausgeführt ward. ES war ein schönes Gefühl, vor 
d.n qrosen Heroen der Gegenwart die Riefenschatten der 
Vorzeit, von der Kunst herausgeruft», an ihren Blicken 
vvrüberschrUten zu sehen. ES erinnerte wohlthätig an die 
ursprüngliche Bestimmung und Würde der tragischen Kunst, 
die Geister der verschiedene» Zeitalter an dem Spiegel der 
Gegenwart vrüfend vorbeyzutühren. Der Anblick deS sel. 
tenen Vereins so hoher Fürsten hatte alle Künstler mit Be-
geisterunq berührt, und im Einklang mit den wundersamen 
seenuiäsiigen Schöpfungen der plastischen Seenik war eine 
ideale Darstellung gelungen, die jeden Sinn befriedigte, 
so wie der Anblick der hoben Monarchen jedes Gcmülh mit 
Wonne und Enthusiasmus erfüllte. 
Nach dem Schauspiel war bey dem Fürsten Metternich 
großes Souper) welches auch Se. Majestät, der König 
von Prcussen, mit seiner Gegenwart beehrte. 
Am uten war Mittags große Tafel bey Hofe. Nach 
eingenommenem Mittagsmahl begaben sich Ihre Majestä-
ten mit den anwesenden Souveränen, Prinzen und Prin-
zessinnen, nach Schönbrunn, wo Sie in dem Garten fpa-
zieren fuhren, um alle Theile feiner mannichsaltigen'Anla-
gen zu besichtigen. Abends versammelte sich die hohe 
Gesellschaft im Schlvßtheater, wo durch die kaiserl. 
k ö n i g l .  H o f o p e r i s t e n  d i e  O p e r :  J o h a n n  v o n  P a r i s ,  
aufgeführt wurde. Nach geendigtem Schauspiele fuhren 
Ihre Majestäten und Ihre hohen Gäste durch das obere 
schön beleuchtete Seitenthor und die Allee nach dem großen 
Orangeriegebäude, traten unter einem in Forin eines Zel-
teö vorspringenden Gebäude ab, und g-.langtcn von dort 
in den aussersten rechten Flügel des Orangeriehauscs. Die-
seS Gebäude, das eine Lange von 100 , eine Breite vott 
mehr als 4, und eine Höhe von 4 Klaftern hat, war zum 
Souper bestimmt und eingerichtet. Die Orangericbäume, 
mit Blumen aller Art geschmackvoll vermischt, waren zu 
beyden Seiten des Gebäudes amphitheatrallsch aufgestellt, 
und von einem nieder» Saulengeländer eingefaßt. Von 
dem Gewölbe herab hingen, durch die ganze Länge der 
Orangerie, eine große Anzahl silberner Kronleuchter, sehr 
leichte Zweige mit Laubwerk vorstellend, und zwischen den 
Orangeriebäumen ragten an zierlichen Pfählen ebenfalls 
silberne zur Beleuchtung dienende Körbe mit Laubwerk 
hervor. An den beyden äussersten Wänden waren Spiegel 
eingesetzt, aus welchen die ganze Orangerie widerstrahlte. 
In dem Mittelpunkt der Orangerie, wo das Gebäude eine 
Auswölbung hat, war an der Wandseite Felsenwerk ange-
bracht; über welches sich ein Wasserfall in das unten ste-
hende Bassin ergvß. Gegenüber, wo die Hauptöffnung 
ist, war in dem Garten zu beyden Seiten ein hohes Wand« 
gebäude aufgestellt, das, mit Vafen, Säulenwerk und Sta-
tuen verziert und mit Lampen architektonisch beleuchtet, 
zu der im Hintergründe sich zeigenden Halbrotunde der 
Flora führte. Die Statüe der Göttin stand dort auf ei-
nein erhabenen Fußgestell. Rings umher war die Rotunde 
im Innern vom Boden aufwärts mit Blumen in Töpfen, 
arnphitheatralisch verziert. Von oben strahlte verdeckt 
eine Astrallampe, welche die Göttin und den obern Theil 
ihres Tempels erlcuchtete, in welchem Genien Blumen-
kränze schwingen. Im Mittelpunkt zwischen der Orange-
riedffnung und der Rotunde, wo im Garten ein Spring­
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brunnen steht, war dieser durch eine Stufenestrade be-
deckt, und auf derselben war ein Opferaltar, umgeben von 
brennenden Opferpfannen, angebracht. 
Von diesem Mittelpunkte waren zu beyden Seiten Oeff-
nungen, welche die Auesicht auf zwey beleuchtete Obelis-
fett gewährten. Alle Gänge des zur Orangerie gehörigen 
Gartens waren auch sonst noch an aufgestellten Pfählen 
reich und geschmackvoll beleuchtet. An jedem der Haupt-
eingänge, welche mit Architekturstücken verziert und be-
leuchtet waren, befanden sich Musikchöre. In der Oran-
gerie waren zwey Tafeln, jede zu 62 Gedecken, und 
in den Seitengebäuden noch fünf kleinere Tafeln auf-
gestellt. An einer der großen Tafeln machten Se. Ma­
jestät, der Kaiser, und an der andern Ihre Majestät, 
die Kaiserin,, die Honneurs, An diesen Taftln speisten 
sämmtliche hier anwesende Monarchen, souveräne Fürsten, 
Prinzen und Prinzessinnen, mit ihrem dazu geladenen 
Hofstaate. DaS Ganze glich einem Feengarten, wie sie 
die Dichter der Zauberwelt schildern. Der Anblick war 
überraschend, der Eindruck höchst angenehm. Alle hohen 
Anwesenden schienen sehr zufrieden. DaS Wetter war 
ungemein günstig. Alle diese schönen Anlagen waren 
von der Erfindung des Herrn AloyS Pichi, Architekten 
Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Frau Erzherzogin Maria Bea-
trix d'Este. 
Nach aufgehobener Tafel kamen Ihre Majestäten mit 
ihren hohen Gästen nach der kaiferl. königl. Hofburg 
zurück. Die Orangerie aber wurde für das sämmtliche 
sehr zahlreich, versammelte Publikum zur Schau geöffnet. 
Zu den Gelegenheitsprodukten der gegenwärtigen Epoche 
gehört auch die nachstehendem Alexander der Erste und 
Friedrich Wilhelm der Dritte in Wien, eine große Phanta-
sie für das Pianoforte, von Tobias Haslinger 
Gent, den Zten Oktober. 
Der Schwager des Herrn AdamS, welcher am iStett 
August mit einer Sendung seiner Regierung aus den 
vereinten Staaten abgereist war, ist an Bord eines be-
waffneten AvisoschiffeS zu Bordeaux eingetroffen, von 
wo derselbe am verflossenen Donnerstage mit Depeschen 
für die amerikanischen Unterhändler beym Kongresse da» 
hier ankam. Die diplomatischen Kommunikationen, zwi-
schen den beiderseitigen Gesandtschaften, sind seit acht 
Tagen in Form einer Vakanz unterbrochen; es scheint 
jedoch, daß sie gegen Ende dieser Woche werden wieder 
fortgesetzt werden. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Hier ist bereits ein IefuitenhauS eingerichtet. 
CS besteht aus vier Perfonen, die ehemals zu diesem 
Orden gehörten. 
Bekanntlich ist der General Bertrand von der Insel 
Elba zu Rom angekommen. Sein Auftrag bestand, dem 
Vernehmen nach, darin, die Aufhebung deS Banns zu 
bewirken, den der Papst gegen Bonaparte bey Bife^ung 
des Kirchenstaats durch feine Truppen gegen ihn erlassen 
hatte. General Bertrand wollte sich von Rom zum Kon-
greß nach Wien begeben. 
Hiesige Blätter fahren fort, sich aufs Heftigste über 
die Zerstörung von Wafhington zu äussern. General Roß, 
sagen sie, hatte Washington eingenommen; gut: er sollte 
Feinde bekriegen und bekriegte dagegen prächtige Ge-
bäude, Denkmäler der Kunst, und opferte sie den Flam-
men auf. War dies, fagt das Journal de Paris, paf­
fend für unser civilisirteS Jahrhundert oder für die Zei-
ten eines Attilla und Genferich? Was würde die Welt 
sagen, wenn die Franzosen so manche schöne Stadt zer-
stört hätten, die vormals in ihcer Gewalt war:c. ? 
Die Unterhaltung der königlichen Haustruppen von 
allerley Art kostet, dem Vernehmen nach, jährlich 22 
Millionen Franken. 
In der letzten Sitzung des Nationalinstituts, worin 
die Preise an Zöglinge vertheilt wurden, befand sich 
auch der berühmte Maler David. Er war ehemals 
Mitglied des Konvents gewefen und hatte für den Tod 
Ludwigs XYI. gestimmt. Man hatte ihn aufgefordert, 
an diefem Tage der Sitzung nicht beyzuwohnen, da der 
Herzog von Angouleme darin anwefcnd feyn würde; allein 
er nahm keine Notiz davon. 
Die Haupttänzer und Haupttänzerinnen unfrer Oper 
befinden sich, nach unfern Blättern, jetzt zu Wien. 
Der hiesige russisch-kaiserliche Gesandte, Pozzo di 
Borgo, ist auf Befehl feines Souveräns von hier nach 
Wien abgereifet. 
Der bekannte Marechal de.  Camp Sarrasin, der ehe­
mals aus Frankreich nach England überging, hat dem 
Könige eine Geschichte deö Kriegs in Spanien und Portu-
gal übergeben, die sehr gnäd»? aufgenommen worden. 
Am yteti Oktober 1792 wurden, durch ein Qrfrtt 
deS Nalionalkonventö, die Siegel des' Königreichs, der 
Scepter und die Krone der Könige zerfchmettert und in 
Münze verwandelt. Heule, an dem ehemaligen Tage 
der Entweihung, ist das neue französische Wappen aus-
gefertigt und überliefert worden. 
Die Angabe hiesiger Blätter, daß der Kongreß dem 
Wiener Hofe 25 Millionen Fl. kosten werde, und daß 
bloß Küche und Keller demfelben täglich hunderttausend 
Gulden kostete, wird für übertrieben gehalten. 
R o m ,  d e n  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
Alle Fahrzeuge, welche zu der im Hafen von Messina 
befindlichen englischen Flottille gehören, und zum Verkauf 
bestimmt sind, sollen für königl. sirilianische Rechnung an-
gekauft werden. 
L o n d o n ,  d e n  2  7 i l e n  S e p t e m b e r .  
Der Administration deS Drurylane Theaters wurden 
bey ihrer letzten Sitzung 276 neue Theaterstücke überreicht; 
8  d a v o u  s i n d  n o c h  n i c h t  g e p r ü f t ,  v o n  d e n  ü b r i g e n  2 6 8  
aber nur 14 annehmbar befunden worden. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 24(hn September starb auf einem Spaziergange 
dey Gotha am Schlagfluß der verdienstvolle Oberkonsisto-
rialrath Jacobs, geboren zu Gotha am 6ten July 176). 
* * * 
P  a  v  S  P i u s  V I I .  
In unserer an glänzenden Kriegsthaten so reichen 
Zeitepoche verdient der stillere oder erhabene Sieg, den 
der heilige Vater durch muthige Ausdauer in den über 
ihn verhängten Leiden, durch standhafte Behauptung 
seiner Grundsätze gegen alle vom Uebermuth ersonnenen 
Bedrückungsmittel davon trägt, nicht minder die Auf-
merksamkeit des Geschichtschreibers; und folgende bisher 
unbekannt gebliebene Aktenstücke, in welchen man die 
eigene Stimme d«6 hohen Dulders vernimmt, müssen 
allgemein interessant seyn. Der französische General 
MiolliS war am aten Februar 1808 in Rom einge« 
rückt, hatte die päpstlichen Truppen entwaffnet und Ka­
nonen gegen den Ausgang des O.uirinalS aufgepflanzt. 
Eine gemäßigte Protestation des PapsteS gegen diese Ge« 
waltthätigkeit wurde für aufrührerisch erklärt. Da 
schrieb der Papst am 2 7sten Marz 1808 einen kräfti­
gen Brief an Napoleon, worin er sagt: „Du hast zur 
Erwiederung deS Friedens, den Wir Dir gegeben, den 
heiligen Sitz mit der unerträglichen Last Deiner Heere, 
und den Erpressungen Deiner Generale geplagt, so daß 
seit 1807 fünf Millionen Skudi aufgegangen; Du hast 
Uns die Herzogtümer Benevent und Pontekorvo mit 
dem Versprechen großmüthiger Erstattungen weggenom-
men, und statt dessen Unserer Bestätigung einige Ar-
tilel vorgelegt, die mit dem Völkerrechte, der Einheit 
und den Satzungen der katholischen Kirche im Wider-
spruche stehen; Unsere übrigen Besitzungen hast Du dann 
feindlich angefallen, ein Eigenthum, das seit zehn Jahr-
hunoerten von allen katholischen Fürsten dem gemein« 
schaftlichen Vater aller Gläubigen bestätigt wurde. UnS 
selbst hast Du zuletzt als Gefangenen in Unserer Haupt, 
stadt eingeschlossen, und drückst durch Deine Söldner Un-
ser Volk. Wir appelliren über diese Deine VerfahrungS-
weise an das Völkerrecht, an Deine und Deines Vol-
keö heiligste Pflichten; Wir appelliren an Dich selbst, 
und zuletzt nrt die Gerechtigkeit deS Allerhöchsten. Du 
mißbrauchst Deine Gewalt, indem Du alle Deine hei» 
Iigcn Pflichten unter die Füße trittst, und wirst UnS 
dadurch in die Nothwendigkeit versetzen, in der De-
muth Unseres Herzens von jener Macht Gebrauch zu 
machen, die der Allmächtig« in Unsere Hand gelegt hat, 
wenn Du U»S noch ferner Veranlassung giebst, die 
Gerechtigkeit Unserer Sache der Welt kund zu geben; 
alle tlebel aber, die daraus entstehen-, werden auf Deine 
Verantwortlichkeit fallen " Unterdessen wurden am 2ten 
April die päpstlichen Provinzen llcbino, Ankona, Maee 
rata und Kamerina mit Italien vereinigt. Endlich 
wagte man sich auch näher an dtv Person des in sei­
nen Grundsätzen standhaft ausdauernden heiligen Man-
neS. EineS Abends, als er zum Gebet niedergekniet, 
wurden die Mauern seines Gartens von Bewaffnete» 
überstiegen, mehrere Thüren eingeschlagen, und er, 
da Er auf seiner Weigerung, den kaiserlichen Beschluß 
anzunehmen, beharrte, in der Dunkelheit der Nacht 
insgeheim abgeführt. In der Folge erließ Er nächste-
hende wichtige Aktenstücke, die, von ihm eigenhändig 
unterschrieben, jetzt in Köln liegen: „PiuS VIT. P. 
Endlich sind die geheimnißvollen Anschläge der Kirchen-
fcinde vollbracht. Nachdem man UnS ungerechter und 
unerhörter Weise deS schönsten und beträchtlichsten Thei-
les Unserer Domänen beraubt hat, sehen Wir UnS un-
ter nichtigen Vorwa.iden und mit desto größerer Unge-
rechtigkeit Unsere weltliche Oberherrschaft, mit welcher 
Unsere geistliche Unabhängigkeit streng verbunden ist, 
entrissen. — In dieser harten Verfolgung stärkt UnS 
mächtig der Gedanke, daß Wir UnS ein so großes Un-
glück weder durch irgend eine dem Kaiser der Franzi-
seit oder Frankreich (welches unausgesetzt der Gegen-
stand Unserer väterlichen und liebevollen Fürsorge war) 
zugefügte Beleidigung, noch durch eine Jntrigue welt­
licher Politik, sondern bloß weil Wir Unsere Pflicht 
nicht verletzen wollten, zugezogen haben. Den Men-
schert gefallen, und Gott mißfallen, ist Keinem erlaubt, 
welcher Religionsgefühl hat; um so viel weniger kann 
eS dem erlaubt seyn, welcher daS Haupt der Religion 
und deren Beförderer ist. Wir sind eS überdem Gott 
und der Kirche schuldig, Unfern Nachfolger alle Unsere 
Rechte ganz und unverletzt zu überliefern; deßhalb pro-
testiren Wir fcyerlich gegen diese neue Beraubungn und 
erklären dieselbe für nichtig und ungerecht.. Wir ver­
werfen hiemit auf daS Festeste und Bestimmteste alle und 
jede Pension, welche der französische Kaiser UnS und 
den Individuen Unseres- Kollegiums anbietet Im An­
gesicht der Kirche würden Wir Uns Alle mit Schmach 
und Schande bedecken, wenn Wir Unsere Subsistenz von 
den Händen des Usurpators der Kirche selbst abhängen 
ließen. Mit gänzlicher Ergebung überlassen Wir Uns 
der göttlichen Vorsicht und der Frömmigkeit der Gläu-
bigen, und so werden Wir gerne die wenigen Uns noch 
bestimmten tvitben Tage in Trauer enden. G geben im 
Quirinal am toten Juny' 1809. — In tiefer Demuth 
verehren Wir die undurchdringlichen. Fügungen GotteS, 
Wir erflehen seine Barmherzigkeit über Unsere guten 
Unterthanen, welche immer Unsere Freude und Unser 
Stolz scyn werden; und nachdem Wir in diesen unbe-
schreiblich harten Zeitumständen AllcS gethan haben, waS> 
Unscre Pflicht von Uns forderte, ermahnen Wir sie, die 
Religion und den Glauben unverletzt zu erhalten, sich 
mit Uns zu vereinigen, um, niedergeworfen zwischen 
dem Vorhof und dem Altar, unter Seufzern und Weh­
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klugen den Wäfrett Vater des Lichts zu beschwöre!», da­
mit er gerilhe, die verderbten Anschläge Unserer Ver-
folger zu andern." — „Pius VII., durch die Kraft 
des allmächtigen Gottes, der heiligen Apostel Petrus und 
Paulus, und der Unsrigen, erklären Wir: Ihr und alle 
Helfershelfer bey dem gegen UnS vollbrachten Anschlag 
seyd in den Bann erklärt, welcher nicht nur an den 
Hauptkirchen, sondern an den gewöhnlichen Orten un-
feter Stadt Rom öffentlich angeheftet werden soll; der 
Bannstrahl treffe alle diejenigen, welche bey dem letzten 
gewaltsamen, unterm 2ten Februar verflossenen Jahres 
statt gehabten Einrücken in diese Stadt, sowohl in der-
selben als im ganzen Kirchenstaate, alle die Gräuel 
verübten, gegen welche Wir seiner Zeit nicht nur durch 
die verschiedenen, durch Unsere Staatssekretare erlasse-
nett Protestationen, sondern auch durch Unsere zwey 
Konsistorialbeschlüsse vom i4teit Mär; und nten July 
1808 feyerlich protestirten; Me und jeden Ratbgeber, 
,/ -sfershelfer, und we? immer zur Vollführung des An-
schlage' auf irgend eine Welse mitgewirkt hat. Im St. 
Maria Maggiore, den 1 ltcit Juny 1809. Im Na­
men der allerheiligsten Dreyeinigkeit, Gott des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geistes, der heiligen Apo­
stel Petrus und Paulus'." — „Pius vn., Knecht der 
Armeit Gottes. An alle Glaubige, welche Gegenwar-
tiges lesen, Unsern Gruß und apostolischen Segen. Ge-
zwungcn, Uns der vom himmlischen Vater Uns verlie­
henen Gewalt zu bedienen, welcher Uns zum Beherr-
scher seiner Kirche bestimmte, erklären Wir durch ge­
genwärtiges , von Uns verfaßtes, unterschriebenes, und 
mit dem Fischerringe bessegeltes Dekret: Napoleon der 
Erste, Kaiser der Franzosen, alle seine Anhänger, Mit-
Wirker und Ratbgeber sind in den Kirchenbann getban, 
welchen Wir ihnen zu verschiedenen Zeiten, und beson-
ders in Unserer letztern Protestatio» vom 3fett April 
1809, angedroht hatten, weil er durch sein Dekret vom 
j 7teik May die gewaltsame Besitznahme der Stadt Rom 
anbefohlen. Wir erklären ferner in den Bann ipso 
facto Alle und Jede, welche sich mit Gewalt oder durch 
irgend ein Mittel der Bekanntmachung des Gegenwär-
tigen widersetzen, so wie alle Mitglieder Unsers aposto-
tischen Kollegiums, Prälaten und Priester, sowohl Or-
dens - alz Weltgeistliche (regolari e secolari), welche 
aus irgend einem Grunde oder Absicht, sie möge Na-
men haben, wie sie wolle, verweigerten, sich nach dem 
zu fügen, was Wir mit Bcyhülfe des Vaters des Lichts 
itt Unsern Dekreten vom 1 otett und 1 itcti Juny d. I. 
(ifltuirt haben. Gegeben im Ouirinal, den i2ten Juny 
1809, im toten UnserS Pontifiknts." — „Pius VII., 
Pavst. Seinen getreuen Unterthanen, seiner geliebten 
besvndern Heerde der heiligen römischen Kirche, und der 
gelicbtcsten allgemeinen Heerde der heiligen katholischen 
Kirche, Gruß und apostolischen Segen. In den Aengsten, 
in welchen Wir uns befinden, weinen Wir Thränen der 
Zärtlichkeit, loben Gott, den Vater unsers Herrn Jesu, 
den barmherzigsten Vater, den Gott alles Trostes, welcher 
Uns in Unserer Widerwärtigkeit tröstet. Wir sehen UnS 
in Unserer Person dasselbe widerfahren, waS von seinem 
göttlichen Sohne, Unserm Heilande, dem Fürsten der 
Apostel, dem heiligen Petrus/ dessen Nachfolger Wir ohne 
Unser Verdienst sind, angekündigt wurde. In deinem 
Alter, sagte er, wirst du einem Andern deine Hände dar* 
strecken, der dich gürten und führen wird, wohin du nicht 
willst. Wir wissen und erklären, daß Wir ohne eine ge-
waltsame That (da wir mit der ganzen Welt nicht nur 
in Frieden sind, sondern unaufhörlich für den Frieden aU 
ler Fürsten beten) nicht losgerissen werden können von fct 
Stadt Rom1, Unserer gesetzmäßigen und friedlichen Reff-
denz, der Hauptstadt Unserer Länder, ̂ dem besondern Sitze 
Unserer heiligen römischen Kirche und allgemeinen Mit-
telpunkt der katholischen Einigkeit, deren Oberhaupt und 
Verweser auf Erden durch göttliche Verfügung Wir sind. 
Wir reichen jedoch mit Ergebung Unsere priesterlichen Hän-
,de der Macht bin, welche sie Uns bindet, um Uns an­
derswo hinzuschleppen, und indem Wir die Urheber dieses 
Frevels darüber und über dessen Folgen gegen Gott ver-
antwortlich erklären, so wünschen Wir Unsererseits, ra-
then und befehlen, daß Unsere getreuen Unterthanen, un­
sere besondere römische Heerde, und Unsere allgemeine 
Heerde der katholischen Kirche, mit Eifer den Gläubigen 
des ersten Sekulums nachahmen mögen : in dem Zeitpunkt, 
so lange Petrus im Kerker lag, verrichtete die Gemeinde 
immerdar ihr Gebet zu Gott für ihn. Nachfolger, ob-
gleich unwürdiger Weise, dieses glorreichen Apostels, glau-
ben Wir, daß al le Unsere geliebten Söhne diesen fronu 
men und vielleicht letzten Dienst ihrem zärtlichen ge­
meinsamen Vater nicht versagen werden, und Wir geben 
ihnen zum Danke mit der größten Ergießung Unsers Her-
zens den apostolischen Segen. Itt Unserm Pallast des Qui­
rinale, am 6ten July 1809. (Unterz.) Pius P. P. VII." 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsierd. 65T.n.D. 1 o-§ St.Holl. Kvur .p .  iR.B.A. 
AufHamb.KST.n.D.^Sch.Hb.Bko.p.tR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11| Pee.Steri. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 76 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte V$ St. 5 Rub. 11 Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 250. M o n t a g ,  d e n  19. O k t o b e r  1814-
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 < e n  O k t o b e r .  s i e  n e u n  T a g e  i n  G e b i r g e n  u n d  a n  d e r  S e e k ü s t e  f a s t  
„ k ohne alle Speise herumgeirrt und nirgends ein Fahr-
Un.ern Lesern und bereits eunge Umstände, betreffend gcfltni>c„, von «inem ausdrücklich zu ihrer Auf-
I t t  von den Javanern geschehene Verhaftnehmung deS . . ausgeschickten japanischen Detaschemem wieder 
Kommandeurs der Schaluppe Diana, Herrn Kapitän. ' i j fen> Hernach wurde die strenge Aufsicht über sie 
l.eutenantS Golow.n, nebst den Ucbrigen, bekannt. Da roiei)er cnmterf> Während sie sich in dieser Lage befanden, 
w«r jetzt noch einige nähere Nachrichten darüber erhalten ^ hxx Insel Kunaschir auf der erwähnten Schä-
haben, so machen wir uns ein Vergnügen, sie unsern ^fann der Herr Kapitänlieutenant Ricord an, 
Lesern mitzutheilen. ^er flUf feine Erkundigung nach dem Schicksale seiner Mit-
Die russische Schaluppe Diana, welche wahrend ih« brüder die falsche Nachricht erhielt, daß alle Russen von 
rer Fahrt auf dem orientalischen Ocean im Jahre 1811 den Japanern erschlagen worden wären. Die weise Vor-
an verschiedenen unumgänglich nöthigen Sachen, und be- ficht hielt diesen geschickten Seeossicier ab, zu strengen 
sonders an süßein Wasser und an Holz, Mangel litt, legte Maßregeln der Rache zu schreiten, bevor er nicht zuver-
im Julymonat desselben Jahres bey der japanischen Insel lässige Nachricht von dem wahren Schicksale der Russen 
K  u n a s c h i r  a n .  D i e  E i n w o h n e r  d i e s e r  I n s e l  z e i g t e n  e r h a l t e n .  E r  e n t s c h l o ß  s i c h  b l o ß ,  s i c h  e i n e s  j a p a n i s c h e n  
Anfangs gegen die Seefahrer freundschaftliche Gesinnun- Fahrzeuges zu bemächtigen. Von dem auf diesem Fahr-
gen, ergriffen aber am n tcn July durch Betrug drey zeuge befindlichen Beamten erfuhr er, daß die Russen alle 
russische Officiere, vier Matrosen und einen Kurillen. Sie am Leben wären. Herr Ricord, nachdem er diesem Beam-
verfuhren erst mit ihnen sehr hart, indem sie dieselben ten schmeichelhaft begegnet/ entließ daS Fahrzeug mit 
lhei/v zu Fuß, theilS auf Böten, nach der Stadt Ch ako- den Japanern wieder, und nahm bloß den Beamten und 
d a  d e ,  u n d  v o n  d o r t  n a c h  d e r  S t a d t  M a t m a i  b r a c h t e n .  I n  v i e r  j a p a n i s c h e  M a t r o s e n ,  d i e  i h m  f r e y w i l l i g  f o l g t e n . ,  m i t  
beuten Städten wurden sie im Gefängnisse gehalten, sich nach Kamtschatka. Dem Beamten erlaubte Herr Ricord, 
Ale Veranlassung zu diesem Verfahren gaben die Japaner an seine Anverwandten die Nachricht, was sich mit ihm zu-
die Angriffe an, welche kurz vorher russische Fahrzeuge getragen, und die Versicherung, daß er künftiges Jahr 
auf (u gemacht hätten. Die Japaner wollten sogar der unfehlbar nach seinem Vaterlande wieder werde zurück ge-
Erilärung der russischen Ofsiciere, daß diese Angriffe ev= bracht werden, zu schreiben. DieS Verfahren des Herrn 
genmächtig von Handelsfahrzeugen, ohne Wissen und Wil- Ricord that die gewünschte Wirkung, denn nun entschloß 
len der Regierung, geschehen wären, und daher als Räu- sich die japanische Regierung, mit den russischen Schiffen 
dercy und nicht als Krieg angesehen werden müßten, kein Gemeinschaft zu unterhalten. Sie sandte in ihre vor-
Gehör geben. Jedoch im April 1812 brachten die Japa- nehmsten Häfen Schreiben darüber, mit dem Befehl, sie 
ner die Russen aus dem Gefängnisse in ein besonderes dem ersten russischen Schiffe, welches an den japanischen 
Haus, und setzten sie auf bessern Unterhalt. In dieser Küsten erscheinen würde, zuzustellen. In Folge dessen 
Lage, und da sie keine Hoffnung hatten, Erlaubniß zur ward, als im Frühjahr 1813 Herr Ricord auf der Scha-
Rurffehr ins Vaterland zu erhalten, entschlossen sich, mit luppe Diana wieder bey der Insel Kunaschir an« 
Ausnahme eines Officiers, die Aussen alle einstimmig zu kam, ihm ein solches Schreiben zugestellt. Der Inhalt 
einem kühnen Unternehmen. Sie beschlossen, aus dem dieses Papiers bestand darin, daß die japanische Regierung 
Hause, in welchem he gefangen gehalten wurden, nach wünsche, von der russischen Behörde irgend einer Gränz-
der Sccküste tu entfliehen, sich dort eines japanischen provinz die officielle Bestätigung der Erklärung zu erhal-
Fahrzeuges zu bemäct'tigen, und auf demselben die Fahrt ten, welche die bey ihnen in Gefangenschaft sich befinden, 
nach Kamtschatka, oder, sollte dieS nicht gelingen, nach den Russen gemacht, nämlich: daß die auf japanische 
den Küsten der Tatar,y zu machen. DieS ihr Vorhaben Dorfschaften von russischen Fahrzeugen gemachten Angriffe 
setzten sie in der Nacht auf den -4sten April wirklich in eigenmächtig gewesen. Hieraus antwortete Herr Ricord 
Ausführung, indem sie dir Wand des HauseS, iii welchem durch den bey dieser Gelegenheit wieder zurück gebrachten 
sie ro-' 'ten, untergruben; .tuein der Erfolg entsprach nicht oben erwähnten japanischen Beamten, daß er der japani-
ihrem Wunsche und ihrer Envarning; denn obgleich sie schen Regürunq die Versicherung, die sie wünsche, zustel-
aus dem Hause entkamen, so wurden sie doch, nachdem len würde. Herr Ricord selbst segelte nun unverzüglich 
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nach OchotSk, und kehrte im September nach dem japani-
scheu Hafen C hak od ade zurück. Er brachte von dem 
Herrn Civilgouverneur von JrkutSk und von dem Herrn 
Befehlshaber über den Ochotskischen Hafen, in Betreff des 
erwähnten Gegenstandes, eine Schrift an die japanischen 
Oberbeamten mit. Inzwischen war aber von der japani-
schen Regierung dem Gouverneur von Matmai schon vor-
geschrieben, die Russen unverzüglich in Freyheit zu setzen, 
sobald Herr Ricord die verlangte Versicherung abgeben 
würde; und in Folge dessen wiesen sie den Russen ein gu­
tes Haus zur Wohnung an, gaben ihnen den besten Un-
terhalt, und erwiesen ihnen alle mögliche Achtung und 
Freundschaft. Nach einer nachherigen persönlichen Unter-
redung des Herrn Ricord mit japanischen Beamten auf 
der Küste, fertigten die Japaner die Russen auf die Scha-
luppe Diana ab, und versahen sie hinlänglich mit Le-
bensmitteln. Auf solche Art kehrten -die russischen Ofsi-
ciere und Bedienten wohlbehalten und gesund aus Japan 
zurück, und kamen den loten Oktober 18i3 in Kam­
tschatka an. 
K o p e n h a g e n ,  de n  u t e n  O k t o b e r .  
Der königl. preussische Gesandte, Graf von Dohna, 
ist vorgestern hier wieder eingetroffen. 
Wie man glaubt, wird der norwegische Reichstag zu 
Christiania, der am ?ten dieses eröffnet worden, die 
Vereinigung noch vor Ende dieses Monats dckretircn. 
ES heißt, daß die Universität Lund mit der zu Christ!«« 
nia vereinigt werden dürfte, wodurch mancherlei) Vor-
theile entspringen würden. 
Auf der Insel Sprogoe im großen Belt werden jetzt 
solche Einrichtungen getroffen, welche die Beltpassage den 
Reisenden, zumal im Winter, sehr erleichtern und beque? 
mer machen werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Wegen der religiösen Feycr der Sonn- und Festtage 
ist eine strenge Verordnung erlassen worden. Die Waa. 
rcn, die man an diesen Tagen öffentlich ausstellt, sollen 
konstecirt, und die WirthShäuser, welche die Verord-
nung übertreten, auf einen Monat geschlossen werden. 
Zur Verbesserung deö Gehaltö der belgischen Geistlichen 
ist ein ausserordentlicher Kredit von 200,000 Fr. eröff­
net worden. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
ES wird hier seit einiger Zeit ein sehr lebhafter Krieg 
geführt, aber nur — um Kölnisch Wasser. Zwey De-
stillateurS, Jean Marie Farina und Jean Marie Jac-
queS Farina, lassen Anschlagzettel über Anschlagzettel 
drucken und anheften, und sagen sich in achtem polemi­
schen Style die größten Grobheiten, um zu beweisen, 
daß einer von beyden nicht so gutes Kölnisches Wasser 
macht, wie der andere. Beynahe soHte man glauben, sie 
waren im Grunde völlig einig und das Ganze wäre nur 
eine Spieg«lfechterey. 
Man halt e6 hier für ausgemacht, daß Bonaparte 
nach dem Friedenskongreß anders wohin wird gebracht 
werden; dieS soll der Herzog von Berry durch seine 
letzte Reise nach England bewirkt haben; es sollen meh­
rere Orte zu seinem Aufenthalt vorgeschlagen worden 
seyn, unter andern die antillischc Insel St. Lucte. 
In Katalonien herrschen fortdauernd Unruhen. Die 
Einwohner wollen bloß Karl IV. anerkennen. 
P a r i s ,  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  
Die beyden Kammern halten ihre Sitzungen täglich von 
Morgens 11 bis Nachmittags 5 Uhr. Die Kammer der 
Deputaten wird von den Zuhörern am meisten besucht, 
jedoch muß man sich schon um 9 Uhr in der Frühe auf 
der Tribüne einfinden. Die Minister haben in beyd>» 
die Majorität für sich, jedoch weniger bey den PairS, alt 
bey den Deputirten. 
Mehrere Buchhändler und Buchdrucker, die in Ver-. 
Haft gebracht worden, haben sich an die Kammer der 
Deputirten gewandt. Sie wies die Bittschrift derselben 
an eine Kommission, wie auch mit der eines Eigentü­
mers in Tours geschehen war, der in dem königlichen 
Befehl, wegen Errichtung einer neuen Militärschule, einen 
Wink fand, daß dieselbe bloß dem Adel gewidmet seyn soll. 
Der Berichterstatter, Herr Lajard, äusserte zwar: daß 
der König auf keine Klasse seiner Unterthanen sein Wohl-
wollen beschränke, fand aber doch den Ausdruck der Ver-
ordnung zweydeutig: um Frankreich zu vcrtheidigcn, brauche 
man kein Edelmann, sondern nur ein Franzose zu seyn. 
Die Sache ward an das Büreau verwiesen. 
Der Graf d'Herici, Maire von Saligny, hat, nebst 
einigen Trappisten, den König um Wiederherstellung der 
Abtey La Trappe gebeten. Se. Majestät nahmen die 
Deputation sehr gnädig auf. Das Kloster Val de Gnw, 
welches in ein Militärhospital verwandelt war, soll den 
Bcncdiktinerinnen der Anbetung des heiligen Sakraments, 
an deren Spitze die Tochter des Prinzen von Kondc sieht, 
eingeräumt werden. 
Um die Nationalschuld zu bezahlen, giebt Jemand 
den Rath: von den erklärten Anhängern Bonaparte'6, 
und die seine Zurücttunft wünschen, die Hälfte ihres 
Vermögens zu fordern, um sie zu Tilgung der von ih-
rem Helden gemachten Schuld anzuwenden; ferner: den 
n e u e n  R e i c h e n  n u r  d a s  V e r m ö g e n ,  w e l c h e s  s i e  1 7 8 9  
besaßen, und 10,000 Franken Renten zu lassen. 
Am 3osten September ist Monsieur von Marseille nach 
Toulon abgereist. Der Herzog von Berry hat von 
Straßburg auö Landau besucht, und ist von da wieder 
nach Straßburg zurückgekommen. 
Der Erzbischof von Rheims ist als Grofialmosenier von 
Frankreich mit allen den Geschäften beauftragt, welche 
auf die Ernennung zu geistlichen Benefizien Beziehung 
haben.. 
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A u g s  b » r g ,  d e n  Z v s t e n  S e p t e m b e r .  
Die zn R o m erschienene Bekanntmachung in Betreff 
ker Wiederherstellung aller geistlichen (regulären) Orden 
lautet wörtlich wie folgt: „Während des schweren Drucks 
der letztverflossenen unglücklichen Zeiten war es keines der 
geringsten Uedel, daß die religiösen Gesellschaften unter-
drückt und gleichsam völlig;ernichtet wurden, in welchen 
die Kirche stets eine ihrer festesten Stützen, und die Christ« 
Iiche und bürgerliche Welt eine reiche Quelle von Vorthei-
len für die Erziehung/ für die Wissenschaften und für 
alle Zweige des zeitlichen und geistlichen/ des Privat- und 
deö öffentlichen Wohl» fand. Dem heiligen Vater ent­
gingen bey seiner Rückkehr auf den päpstlichen Stuhl di« 
schlimmen Folgen nicht, welche daraus entsprungen wa-
ren, und die noch schlimmer»/ welche zu erwarten stan-
'den, wenn es bey dieser Unterdrückung und Zernichtung 
blieb, welche die unerforschlichen Rathschlüsse Gottes selbst 
in der Hauptstadt der katholischen Welt und in sämintlichen 
päpstlichen Staaten der Gonloligkeit zu vollführen gestattet 
ha«»!!. Verniöge der Tdeilnahme, welche das Oberhaupt 
der Suvcbe in iti er Hiinicht so heiligen Instituten schuldig 
ist / so wie vermöge der besondern innigen Zuneigung, die 
Se. Heiligkeit als Mitglied deö ältesten derselben/ wel-
chem anzugehören Sic stets zum Ruhm lief) gerechnet haben/ 
zu ibnen tragen/ sehen Sie es als eine ihrer vaterlichen 
Sorgfalt würdige Angelegenheit an, sie sämmtlich so 
schnell als möglich aus ihren Ruinen wieder emporzuhe-
bcn. Viele Hindernisse widersetzen sich aber der Erfül-
lung Ihrer Wünsche; denn ausser der Zerstreuung der 
Ordenxgeistlichen/ welche ihre regelmäßige Vereinigung 
erschweren, befinden sich ihre Häuser und Klöster größten-
»Heils in einem beschädigten, zerrütteten Zustand«/ unbe-
wohnbar, von allem Nöthigen entblößt/ und eines großen 
Tbeils ihrer Einkünfte beraubt. Der heilige Vater be-
schäftigt siel) inzwischen mit den Mitteln, diese Schwierig-
leiten zu besiegen, wobey sein Hauptaugenmerk dahin ge-
richtet ist, diesen Gesellschaften einen neuen Glanz dadurch 
zu verschaffen, daß er sie, in Anbetracht der allgemeinen 
Unordnung der verflossenen Zeiten, zur genauen und stren. 
gen Befolgung der Ordensregeln auffordert, welche der 
Heiligkeit und Vortrefflicl.keit ihres Berufs so angemessen 
ist. Um desto leichter diese Absicht zu erreichen / haben 
6c. Heiligkeit eine Reformkongregation niedergesetzt/ und 
wollen, daß dieselbe thatigst mit Allem sich beschäftige/ 
was zum Zwecke der gewünschten und glücklichen Herfiel» 
lung Der geistlichen Orten führen kann. In Vollziehung 
dieser päpstlichen Verfügungen ist ein Plan entworfen, und 
Sr. Heiligkeit vorgelegt worden, der dahin geht, die öko-
nomifebeIi Mittel, so weit die dermalige» Umstände eö er. 
laubat / bcrtuühi'iün , und die Gesetze und Regeln/ wel-
che in den geiiUichen Gesellschaften beobachtet werden sol­
len, zu bestimmen ; auch wird darin vorgeschlagen, da für 
den Augenblick die allgemeine. Wiederherstellung derselben 
in den päpstlichen Staaten nicht wohl thunlich ist/ einst-
weilen diese Maßregel in Rom auszuführen, wo man ih-
nen alle zu Gebot stehende Klöster tc. einräumen wird/ um 
zur Wohnung so vieler Ordensgeistlichen/ als sie fassen 
können / zu dienert/ und von wo aus sie allmählig in an­
dre Klöster übergehen können / nach Maßgabe, wie diese 
hergestellt werden/ sowohl in den päpstlichen/ als in allen 
übrigen Staaten der katholischen Welt/ in welchen letztern 
von der Religion der Regierungen und dem Eifer der Bi-
schöfe zu erwarten ist/ daß sie den abzusendenden Ordens-
obern die Hand bieten werden/ um, so weit es die Um-
stände erlauben/ diese heiligen Zufluchtsörter der christli-
chen Frömmigkeit und der evangelischen Vollkommenheit 
wieder herzustellen. Se. Heiligkeit haben den Plan der 
niedergesetzten Kongregation zu genehmigen und zu befeh-
len geruht, daß dies zur öffentlichen Kenntnis* gebracht 
werden soll, wie es denn durch gegenwärtige Bekanntma-
chung geschieht, damit alle, die eö angeht, von den ge-
troffenen Anordnungen Gebrauch machen können, zu wel-
chem Ende sie sich bey dem Sekretär der Kongregation zu 
melden haben, welcher ihnen die Kollegien, Häuser, Klö­
ster und Hospitäler anzeigen wird, welche sogleich herge-
stellt werden sollen, und worin die Ordenöobern ressdiren 
werden, welche Se. Heiligkeit beauftragt haben, einver-
ständlich mit dem Sekretär der Kongregation den entwor-
fenen Wiederherstellungsplan in Vollziehung zu bringen tc. 
Gegeben in dem Staatssekretariat, den i5t<n August 
1814. 
(Unterzeichnet:) B. Kardinal Pa^ca/ 
Kämmerling der heiligen Kirche und Staatsprotosekretär." 
M a d r i d /  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r »  
In der vorigen Nacht sind hier wieder 90 Personen 
arretirt worden. Verschiedene Klöster werden nun noch 
zu Gefängnissen eingerichtet. Manche Personen wan-
dern jetzt nach Frankreich aus. 
Die Güter mehrerer Personen, die emigrirt sind, wer-
den jetzt verkauft. 
M a d r i d ,  d e n  L ö s t e n  S e p t e m b e r  
Der König fährt fort/ die öffentlichen Anstalten zu' 
besichtigen/ und besucht/ gegen die ehemalige Hofetiquette, 
auch Gesellschaften in angesehenen adelichen Häusern.— 
In $uj)i? ist eine Fregatte mit bedeutenden Geldsum­
men aus Vera-Krnx angelangt, eine jetzt seltene Er* 
schein ung. \ 
In der vorigen Nacht wurden 2 6  Personen arretirt. 
Die Einen werden 'wegen ihrer Anhänglichkeit an die 
Korkes, und die Andern der Freyrnaurerey beschuldigt.— 
Durch die Strenge des Gouverneurs zu Kadix ist da-
selbst die Ruhe wieder hergestellt. Viele Personen ha-
bcn jedoch diese Stadt verlasse»/, viele Andere sind ar-
retirt worden., — Eö fällt der Regierung sehr schwer,, 
die Guerillas durch Güte oder durch Gewalt zu be-
zwingen/ obgleich unsere Zeitung vom Lösten dieses! 
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enthalt/ daß mehrere leichte Korps gegen sie beordert 
worden. 
Von der Kommission, welche niedergesetzt worden, um 
die Liberalen (Anhänger der Kortes) zu richten, haben 
zwey Mitglieder, die Grafen Pinar und la Sanca, den 
Abschied genommen. Auch ist der Gesandtschastsposten 
nach Paris schon von zwey Herren abgelehnt worden. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
In Antwerpen werden die 17 Linienschiffe, die auf 
den dortigen Werften lagen und verkauft worden, jetzt 
auseinander genommen. Von den 21 Kriegsschiffen, 
die daselbst fertig gebaut worden, sind 14 nach Brest 
und 7 nach dem Texel gesegelt. Es befanden sich den 
2 8sten v. M. - daselbst keine französische Militärs oder 
Matrosen mehr. 
Der im August zu Kadix ausgebrochene Aufruhr wur-
de durch die falsche Nachricht von der Rückkehr Karls 
des Vierten und der Abdankung Ferdinands des Sie-
beuten veranlaßt. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Generalmajor Roß, der die Stadt Washington durch 
einen Coup de main nahm, ist ein Irländer von Ge-
burt. Sein Vater hatte sich im siebenjährigen Kriege 
in der Schlacht bey Minden ausgezeichnet. In der Ak-
tion beym Helder ward gedachter Generalmajor verwun-
der. Er diente hernach in Aegypten und auch bey der 
unglücklichen Expedition gegen Walchern. Für seine 
Auszeichnung in der Schlacht auf der Ebne von Maida 
ward ihm ein Ehrendegen bewilligt. In den Schlach-
ten bey den Pyrenäen verlor sein Regiment 20 Ofsi-
cjers, und er selbst ward am Unterleibe, jedoch nicht 
gefährlich, verwundet. 
Nach im fern Blattern dürfte die deutsche Legion, die 
sich im letzten Kriege mit so vielen Lorbeeren bedeckt 
hat, nach glorreich beendigtem Kampfe, gegen Ende 
dieses JahrS, unter angemessenen Bestimmungen, auf-
gciöset werden. 
B o s t o n ,  d e n  y t e n  A u g u s t .  
Am 5ten dieses kam hier der neue hollandische Ge-
sandte, Herr Changuion, an. Lange ist wohl kein Ge-
sandtet, zumal in einer Stadt, die keine Residenz ist, 
so feyerlich empfangen worden. Als er im Hafen an-
langte, ward er unter dem Donner der Kanone^, der 
zur Erwiederung der Salutirung der holländischen Fre-
gatte erfolgte, von einer Deputation der ^vornehmsten 
Einwohner der Stadt bewillkommt. Die Miliz war 
unter den Waffen und begleitete den Gesandten unter 
Militärmusik nach seinem Absteigequartier. Die Schiffe 
im Hafen flaggten und aus den Häusern hingen hollän-
dische und amerikanische Flaggen. Die Deputation über-
reichte eine Glückwünschungsadresse über die glückliche 
Herstellung der Freundschafts- und Handelsverhältnisse 
mit Holland. Dieser Tage will der Gesandte nach Wa-
shington «keifen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der König von Tanschaur, an der koromandelschen 
Külte Ostindiens, hat dem lutherischen Missionär 
Schwarz, einem in mehrerer Hinsicht verdienstvollen 
Manne, ein marmornes Monument, welches in Eng­
land verfertigt ward, errichten lassen. Auch ließ er sich 
eine Buchdruckerey aus England kommen, und die Lon-
doner Societät zur Beförderung der Erkcnntniß des Chri-
stenthums hat ebenfalls eine Druckerey für die Mission 
nach Tanschaur gesandt. 
B e r l i n .  H i e r  z e i g t  e i n  H e r r  H i l l  f ü n f  a f r i k a n i s c h e  
Wilde, wovon Herr Professor Lichtenstein zwey für Kaf-
fern oder sie wenigstens diesem afrikanischen Volksffam-
me nahe verwandt hält. Der geehrte Naturforscher 
sagt: Meine Vermuthung ward zur Gewißheit, als ich 
ihnen mancherley südafrikanische Waffen zeigte, und sie 
diese mit wilder Freude wieder erkannten und ihren 
Gebrauch richtig angaben. Als ich sie in das zoologi­
sche Museum brachte, jauchzten sie bey den Zebra's, 
Antilopen Schuppentbieren u. s. w. Besonders reizte 
sie das Krokodill, welches sie aus Furcht' anbeten; die 
übrigen bey ihnen nicht einheimischen, Thiere weckten 
ihre Aufmerksamkeit nicht. Herr Professor £id)tauleitr 
besaß ein schlechtes Exemplar vom Krvkodill, welches 
er ihnen durchaus überlassen mußte. Die übrigen drey 
Personen, ein Ehepaar mit einem auf dein Schiffe ge-
bornen Kinde, sind schon aus vermischter Abstammung.— 
Der Vorzeiger dieser menschenscheinenden Gestalten wird 
fleißig besucht, besonders wenn sie Hühner, Tauben 
u. s. w. roh verzehren, und Herr Hill hat zuweilen, 
wenn ihre Roheit ausbricht, mehrere Personen nbthig, 
um sie gewaltsam zu beruhigen. Er hat sie für eine 
bestimmte ßeit und den Preis von 600 Gulden von 
einem amerikanischen Schiffskapitän, der in Amsterdam 
anlandete, gemiethet, und wird wahrscheinlich mehrere 
Städte Deu:fchlandö besuche». 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd . 6 S T . n . D .  1 0 * ,  S t . H o l l .  K o u r . i R . B .  A .  
LufHamb.<i5 T.n.D. 915/1 Sch. Hb.Bko.P.iR. B.A. 
SJuf£ojit».3Mon. 111,-^ Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 5 Rub. 11 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
No. 251. Dienstag, den 20, Oktober 1 814* 
B e r l i n ,  d e n  2  a s t e n  O k t o b e r .  B e s o n d e r e r  u n d  g e h e i m e r  A r t i k e l .  
Ein Reflnvt deö Prinz - Regenten erklärt den Hannö« Se. Königl. Hoheit, der Prinz, wird sogleich unter it* 
verschcn Stauden, er werde die gewaltsame Umwälzung gend einem Vorwande seine Gewalt dem Staatsrathe an-
der de u tschen Re i c!' Sv e rfa ssu ng nicht benutzen, ihre Rechte vertrauen, der dieselbe bis zum Schlüsse des Reichstages 
tu schmälern/ doch fordere er, daß künftig alle allgemeinen beybehalten wird. Der Staatsrath wird seine Verrichtung 
Angelegenheiten, die zur ständischen Berathung gehö- gen konstitutionsmäßig fortsetzen. Bis zur Reichsversamm-
r e u ,  e i n e r  V e r s a m m l u n g  a u s  a l l e n  P r o v i n z e n  ( b i s -  l u n g  w i r d  e r  a l l e  ö f f e n t l i c h e  A k t e n  u n t e r z e i c h n e n ,  
b e r  -  h a t t e n  m e h r e r e  d e r  h a n n d r e r s c h e n  P r o v i n z e n  j e d e  G e s c h r i e b e n  z u  M o o s .  C h r i s t i a n  F r i e d r i c h ,  
ihre eigene Verfassung) vorgelegt werden sollen. Ich erkläre und verpflichte mich feyerlich, die auK-
Obwohl der Wiener Kongreß auch auf das innere Ver- führende Gewalt in die Hände der Nation ohne irgend 
boltniß der hannoverschen Staaten von wichtigem Einfluß einen Vorbehalt zu übergeben. Ich werde diese Erklä-
seyn müsse/ so habe der Regent doch nicht verschieben wol- rung erneuern, sobald der Reichstag versammelt seyn 
len, die sä turnt lieben Stande zu berufen. Den Stif- wird. Dann werde ich Norwegen verlassen, wenn selbst 
ten und Städten ist ein freves Wahlrecht zugestanden, so der Reickstag eine Verlängerung meines Aufenthalts wün-
daß sie nicht mehr auf ihre Mitglieder beschränkt sind. schen mochte. 
Im Anfange des Oktobers wurden bey Lüneburg dem (Unterz.) Christian Friedrich. 
Postillon die Briefvakete aus dem Reiche abgenommen; Wir Karl Johann, Kronprinz von Schweden und Nor-
man hat sse nachher in einem Graben gefunden. wegen, in Folge der UnS von Sr. Majestät, dem Könige 
In Bonaparte's angeblicher Denkschrift zur Vertheidi- von Schweden und Norwegen, ertheilten Vollmachten,-
gung seiner Regierungskunst, ist folgende Stelle, in wel- erklären: i) daß wir im Namen Sr. Majestät, des Kö-
eher er uns Deutschen Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Er nigs von Schweden und Norwegen, die zu EidSwold fest­
sagt : Ein Verdienst habe ich mir wenigstens um Europa gesetzte Konstitution annehmen, und daß nur die nöthig-
und um die Menschheit erworben, daß ich die Deutschen sten Veränderungen statt haben sollen; 2) Se. Majestät, 
zum Gefühle ihrer selbst gebracht. Das Volk allein, das der König von Schweden, gewähren eine völlige Amnestie 
treu und ehrlich an den Gott im Himmel und an Den im ohne Ausnahme des Ranges und der Person; 3) alle nor-
Menscken glaubt, und nicht frech seine Lust zum letzten wegische Militär- oder Clvilbehörden sollen mit der gebüh-
Zweck der Scköpfung macht, ist der Kraft eines großen renden Achtung behandelt werden. Im Hauptquartier zu 
Mannes wertb, und er wird ihm werden. Friedrichsstadt, den loten August 1814. 
Zu Breslau ist ein zweyuudachtzigiähriger Todtengräber K a r l  J o h a n n ,  
verstorben, der wahrend feiner zweyundsechszigjährigen Wien, den yten Oktober. 
Amtöverwaltung über 3o,ooo Leichen beerdigte, und sich Man zweifelt hier nicht, daß alle Punkte, wie der 
stets einer guten Gesundheit erfreute, ungeachtet, im sie- Kongreß über einen nach dem andern wird einig gewor-
benjährigen Kriege besonders, ansteckende Krankheiten den seyn, dem Publiko durch den Druck werden mitge-
viele Menschen fortrafften. theilt werden. Man erwartet daher, die hiesige Hof- und 
Gothen bürg, den 7teti Oktober. Staatsdruckerey werde ehestens ein Tagebuch der Verhand­
le? ist noch folgender Zusatzanikcl zu den Konventio- lungen des Kongresses ankündigen. 
nen von M00S, vom 14fett August 1814, erschienen: Der MiethzinS während des Kongresses ist so hoch 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz Christian, erklären, daß gestiegen, daß, wenn der Kongreß nur 4 Monate dauern 
Sie, ohne irgend einen Vorbehalt, alle Gewalt in die sollte, die Häuser sich fast durch die Miethe bezahlen 
Hände der Nation legen, und daß Sie zu diesem Ende würden. 
den Reichstag zusammenberufen. Sobald derselbe ver- Die hiesige Polizey hat die zweckmäßige Einrichtunq 
sammelt ist, wird er diese Erklärung wiederholen und in getroffen , daß während des Kongresses an den Thoren die 
ganz Norwegen bekannt machen lassen. Dann wird Se. Namen der Gasthöfe, in welchen die Fremden noch Uti~ 
»önigl. Hoheit Norwegen verlassen, wenn auch der Reichs- terkunft finden können, so wie die Hausnummern der 
tag die Verlängerung Ihres.Aufenthalts in Norwegen noch zu vermiethenden Privatwohnungen, angeschlagen 
wünschen sollte. sind, damit die Ankömmlinge nicht einige Stunden in 
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der Stadt und den Vorstädten umherfahren müssen, bis 
sie aufgenommen werden. 
Die Anzahl der bey den Hauptkonferenzen zugezogenen 
Gesandten ist nun, wie man versichert, bis auf 12 erwei­
tert worden. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Während der Parade war neulich der Platz mit Militär 
und einer großen Volksmenge besetzt. Diese mußte noth-
wendig bey der Aukunft der Monarchen zurückweichen. 
Ein Bauer, noch in Anschauung derselben vertieft, be-
fand sich plötzlich unter den Kreis der Ofsiciere versetzt. 
Als ihn eben ein Hauptmann zurückgewiesen hatte, und 
er nicht schnell durch das Militär dringen konnte, be-
merkte eö Kaiser Alexander, und redete ihn an. Der 
Bauer, von Schrecken ergriffen, stotterte einigemal: „Ew. 
Gnaden, Ew. Gnaden!" und wollte dem Kaiser das Kleid 
küssen. Der Kaiser lächelte, klopfte dem Bauer auf 
die Schulter und sprach: „Alter, nicht wahr, du hast 
den Kaiser sehen wollen. Nun sieh mich an und sag, 
du hast mit dem Kaiser gesprochen." Bey der Heimkehr 
von der Parade zeigte der Kaiser seine Gewogenheit ge-
gen.den Fürsten Schwarzenberg dadurch öffentlich, daß 
er ihm mehrmals die Hand drückte und, ihn bey der 
Hand haltend, mit ihm fortritt. 
/ Edelgesinnte böhmische Frauen haben dem Grafen 
Ostermann. Tolstoi, der sich im vorigen Jahre bey Kuhn 
große Verdienste um die Vertheidigung ihres Vaterlandes 
erwarb, einen silbernen vasenförmigen, mit goldenen 
Verzierungen und böhmischen Edelsteinen und Perlen be-
setzten Kelch bestimmt. 
Der Besitzer eines SolitärS hatte vor Kurzem einem 
unserer ersten Kavaliere denselben anvertraut und dabey 
ersucht, ihm einen Käufer dafür zu verschaffen, da er Ge-
legenheit hatte, ihn bey dem Zusammenfluß von Monar-
chen vorzuzeigen. Dieser unterzog sich dem Geschäfte und 
fleckte ihn zu sich. Abends trifft er in einer Loge deö Wie­
ner Theaters einen seiner Freunde und zeigt ihm das Klei-
ttod, das in einen Ring gefaßt war. Diefer bewundert 
dessen Schönheit und stellt es dem Kavalier wieder zu, mit 
der Bemerkung: er folle sich in Acht nehmen, daß er eS 
nicht verliere, und zu Hause ja gut verwahren. Neulich 
will der Bewahrer deS Kleinods solches aus der Kapsel 
nehmen, die er in ein wohlverschlossenes Behältniß ge-
than hatte, und — der Solitär fehlt. Der Werth' ist 
33,000 Dukaten. Der Stein wiegt 102! Gran und ist 
v o n  d e m  r e i n s t e n  W a s s e r .  E S  i s t  e i n e  B e l o h n u n g  v o n  2 0 0 0  
Gulden auf die Wiedererlangung desselben gesetzt, und 
wahrscheinlich, daß der Stein auö der vielleicht locker 
gewordenen Fassung gesprungen ist, als ihn der Vorzei-
ger wieder zu sich nahm, denn der Ring ist noch da 
und man bemerkt an ihm keine Verletzung oder Ge-
»flltj man hat um fo mehr Grund, dies Anzunehmen/ 
da die Personen zu reich und selbst Besitzer ähnlicher 
Kostbarkeiten sind. 
* * * 
Nach einer nähern historischen Uebersicht sind zusam-
men 9 österreichische Fürsten und Kaiser Ritter des Ho-
senband-Ordens gewesen. Kaiser Sigismund und Kai-
ser Karl V. hatten den Orden in Person int Schlosse 
zu Windsor, und Kaiser Ferdinand I. denselben zu Nürn­
berg durch eine feyerliche Ordensdepntationen erhalten. 
Zur Zeit der Königin Elisabeth erhielt Kaiser Maximi-
lian iL, gestorben 1576, den Orden, und die Einllei-
dung wurde von dem Grafen Th. Sussex und dem Rit­
ter Gilbert Dethick, Garter und Wapvenkönig, am /ft«n 
Januar 1567 zu Wien vollzogen. Noch unter der Re-
gierung derselben Königin wurde auch Kaiser Rudolph I/., 
gestorben 1612, zum Ritter des Hosenband-Ordeuo ge? 
wählt. Seitdem, bis auf unsem jetzt regierenden aUcc-. 
gnädigsten Monarchen, hat kein Fürst ans dem ftciuft 
Oesterreich den Hosenband-Orden mehr erhalten. 
A n g s b u r g ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Heute reifete Se. Excellenz, der russisch - kaiserliche Ge» 
neral, Freyherr von Tettenborn, in Begleitung mehrerer 
Adjutanten hier durch nach Wien. Derselbe hat, zufolge 
einer Uebereinkunft seines erhabenen Momirchen, des Kai­
sers' von Rußland, mit Sr. Majestät, de tu &&nige von 
Preussen, durch dc>6 oberste Verwaltungedeparteinenl, zur 
Belohnung seiner ausgezeichneten Kriegsdienste, die Ur-
künde über eine ansehnliche Dotation im nördlichen Deutsch-
lande ausgefertigt erhalten. Auch sind demselben der groß-
herzoglich-badensche und der königlich-bayersche Militär-
Orden verliehen worden. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Der Hafen von Marseille ist wieder zu einem Freyhafen 
erklärt worden, um welchen Vorzug ihn Frankreichs Uftir-
pator lange Jahre hindurch gebracht hatte. 
Das Journal de Paris lobt den Ton, in welchem die 
deutschen Zeitungen von Frankreich sprechen, und zeigt 
den Kontrast, in'welchem dieser Ton mit den englischen 
Blättern stehe. ES werden dabey ans der Berliner und 
Wiener Zeitung Stellen angeführt. Nach dem nämlichen 
Blatte hat die von dem Könige von Bayern gegen die ge-
Heimen Gesellschaften erneuerte Verordnung auf die Frey-
maurer keine Beziehung. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Nach unfern Blättern ist das Marineministerium einem 
Franzosen angetragen worden, der diesen wichtigen Posten 
bey einem auswärtigen Hofe bekleidet, nämlich dem Mar-
quiö von Traverse. 
Die Nationalgüter fallen ausserordentlich im Preise. 
Die Eigentümer, welche solche verkaufen wollen, finden 
fast keine Käufer dafür. 
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P a r i s /  d e n  i  i t e n  O k t o b e r .  
Die meisten Ofstciere vom Etatmajor des ehemals unter 
dem Marschall Davoust gestandenen 13ten Armeekorps, sind 
auf halben Sold gesetzt, und angewiesen worden, sich in 
ihre respektive Heimath zu begeben. 
Die alte Garde ist fast ganz nach Hause, gegangen, wel-
che» man gern geschehen läßt, da man weiß, daß sie, im 
Fall man ihrer hedürfte, dock wieder kommt. Dagegen 
hat der König seine bewaffnete Umgebung wieder auf den-
selben Fuß gesetzt, wie sie unter Ludwig XIV. bestanden hat, 
tind ausser den Garde du Corps, den Gardes Suisses, sind 
auch die unter Ludwig XV. und X Vi.  aufgehobenen Mous-
qupiairt  s  ,  Chcveaux legers,  Geusd'armes de Ja garde,  
Garde de la porte und Carabiniers wieder hergestellt. 
A  u  S  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  O k t o b e r .  
Lucian Buonaparte ist wirklich vom heiligen Vater 
zum Fürsten von Kanino (einer Herrschaft, die ihm seit 
1808 gehörte) ernannt worden. ,.In Erwägung der 
pflichtmäßigen und aufrichtigen Zuneigung, die er stets 
dem heiligen Stuhl, desondns unserer Person erwiesen, 
und nach dem Beyspiel der Päpste, unserer Vorgänger, 
welche Unterthanen von vorzüglichen Tugenden, die sich 
um sie virtmit machten, auch vorzüglich ehrten." 
Zu Tivoli, wo Paul der Dritte den Iesuiterorden 
bestätigte, ist die Wiederherstellung desselben mit ausser­
ordentlichen Freudenobezeigungen gefeyert worden. Die 
Jesuiten hatten aber auch dieser ihrer Lieblingsstadt 
große Vortheile zugewandt. — Die A-citung ;u Rom 
hat aufgehört, weil sie ein französisches Institut war. 
Der König von Sardinien hat ein kleines weisses 
Kreuz, om rothen Bande getragen, angeordnet, welches, 
wie die Liliendekoration in Frankreich, nicht eigentlich 
als Orten, sondern als Vereinigungezeichen dienen soll. 
Bey einer Musterung, welche der König von Neapel 
am 2.3stcn September hielt, wurde einer seiner Adju-
tanten, dicht neben ihm, durch einen Flintenschuß ge-
fährlich verwundet. 
L o n d o n ,  d e n  7 t t n  O k t o b e r .  
In der Proklamation zur Eröffnung des Parlaments 
auf den 1 ottn November heißt eS: „Zur Exvedirung 
verschiedener wichtiger und dringender Geschäfte." 
Gestern und vorgestern ist stark auf der Themse ge-
preßt worden, man glaubt, in Folge des amerikanischen 
Krieges. ES sollen nämlich mehrere Fahrzeuge bemannt 
werden, um gegen die amerikanischen Schiffe im Kanal 
ju kreuzen. 
Mehrere unserer Weber, die nach Frankreich gegangen 
waren, um dort ihr (Murf zu machen, sind in sehr trau­
rigen Umständen zurückgekommen. 
Es rirkuliren hier falsche Banknoten, die aus Frankreich 
fornnutt und von «iucui franzdsiicheu Kriegsgefangenen fa-
truirt fepn sollen. 
Das Verbot der Baumwovenwaaren in Spanien iß auf 
Antrieb der philippinischen Handelsgesellschaft, die aus 
China dergleichen einführt, gegeben worden. Sollte die 
spanische Regierung dabey beharren und auf das Interesse 
Englands gar keine Rücksicht nehmen, so glaubt man, daß 
die unsrige ohne Umstände das offene Verkehr mit dem 
spanischen Südamerika erlauben wird. 
Der spanische General Alava, während des Krieges 
Generaladjutant des Herzogs von Wellington, ist von 
der Inquisition verhaftet tvorden, weil er ein Freymau-
rer ist. 
Der König Heinrich auf Hayti hat den Herzog vom 
großen Flusse (grande Riviere) zum Prinzen des heiligen 
Markus (St. Marc), den Grafen vom rothen Dachöhun-
de (Terrier rouge) JUNI Kavalier der Königin, und den 
Baron von Lauöstein (Pierre Poux) zum Kammerherrn 
der Königin ernannt. Zu Anfange dieses Jahres machten 
Se. Majestät eine Reise durch ihr Königreich. Se. Kö-
nigliche Hoheit, der Prinz Johann, Neffe deö Königs, ist 
mit der verwittweten Prinzessin von GonaiveS vermählt 
worden. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Es ist hier ein Gerücht im Umlaufe, daß die Perser 
einen Einfall ins türkische Gebiet gemacht haben. Dem 
Vernehmen nach soll einer von den Söhnen des Schachs, 
der an der Gränze von Groß - Armenien ein Kommando 
hat, die kleine türkische Festung Urumkir überrumpelt ha-
ben, aber durch die ans der umliegenden Gegend herbey-
geeilten türkischen Truppen sogleich wieder daraus vertrie-
ben worden seyn. Man schreibt im Publikum diesen Vor-
fall einer bloßen Eigenmächtigkeit des jungen persischen 
Prinzen zu, und schmeichelt sich, daß dadurch daS gute 
Vernehmen zwischen Heyden Reichen nicht werde gestört 
werden. 
Inzwischen hat der persische Botschafter am hiesigen 
Hofe, aus Angst vor der Pestseuche, diese Hauptstadt ver-
lassen, und die Geschäftsleitung dem vormaligen Residen-
ten seines Hofes, Hussem'Effendi, übertragen. 
Der Statthalter von Aegypten hat noch nichts gegen 
die Wechabiten ausrichten können. Vielmehr haben sich 
Letztere der Insel Oschidda mit vielen Vorräthen bemäch-
tigt. Der Statthalter erwartet ein Ergänzungskorps von 
10,000 Mann aus Aegypten nebst 12,000 Kameelen, um 
ihm Lebensmittel nachzuführen. 
Gestern ist der Kapudan Pascha mit der aus 5 Fregat­
ten, 3 Korvetten und 2 Briggs bestehenden Flottenabthei-
lung von seiner glücklich vollführten Expedition wider den 
Rebellen von Sattalia im hiesigen Hafen eingelaufen. Der 
Kapudan Pascha wurde sogleich vom Großherrn zur Pforte 
eingeladen, wo er nach einer stundenlangen Unterredung: 
mit einem Zobeipelz von Silberstoff und zwey reich ge-
schmüclte» türtischen Hengsten beschenkt wurde/ und bMW 
wieder auf fein Abmiralschiff, zurückkehrte. 
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V e r m  i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Einige Monate, ehe Bonaparte den Kaisertitel an-
nahm, stand er eines Tages vor dem offenen Fenster sei-
neu Zimmers im Tuillerienpallast und hörte mit Entzücken 
dein Zurufe des Volkes zu: ,^Es lebe der erste Konsul!" 
Ein Gesandter wurde gemeldet (Lord Whitworth). Er 
empfing ihn mit größter Freundlichkeit; denn Niemand 
konnte besser, wie er, das natürliche finstere Wesen zu Zei-
ten ablegen/ und sich hinter Lächeln und Freundlichkeit 
verbergen. Der Gesandte mußte sich neben ihn an das 
offene Fenster setzen. Bonaparte sprach mit ihm , nahm 
eine Prise aus seiner (des Gesandten) Dose, fuhr gleich 
nachher halb wüthend auf, ohne ein Wort zu sprechen, 
und als er an dem Gesandten eine veränderte Stimmung 
bemerkte, setzte er sich ruhig wieder hin, nahm eine zweyte 
Prise von ihm / schüttelte ihm die Hand, entließ ihn bald 
darauf und begleitete ihn bis an die Thür. Eine Viertel-
stunde nachher stieg er mir Düroc in den Wagen, sah 
sehr freundlich aus; Düroc hingegen war ernst und so-
gor betroffen. Der Erzähler stand unter dem Fenster, 
konnte Alles beobachten, und erklärt sich den ganzen Auf-
tritt als eine gespielte Komödie, um den Gesandten zu 
größerer Nachgiebigkeit zu bewegen, und Bonaparte's Lu-
ftigkeit im Wagen, als einen Beweis, daß er seinen Zweck 
erreicht hatte. — Zu einem Gesandten einer großen Kon­
tinentalmacht sagte einst Bonaparte: Ich habe dem alten 
französischen Adel die Thüre zu meinen Armeen geöffnet; 
er wollte nicht kommen. Nun öffnete ich ihm die Thüre 
zu meinem Vorzimmer, und er strömte haufenweise hin-
ein. — Sechs Tage, nachdem er den Grafen Mole zum 
Großrichter ernannt hatte, fragte er ihn bey der Kour, 
indem er auf ein Frauenzimmer hinwies, wer sie wäre? — 
Es ist meine Frau, Sire, war die Antwort. — Ihre 
Frau? Mein Gott wie haßlich ist sie! dieses wiederholte 
er zwey- bis dreymal, wies dann mit dem Finger auf 
eine andere Dame, und fragte wieder, wer sie sey? Herr 
Mole nannte sie, und setzte ehrfurchtsvoll hinzu, was er 
von ihr wußte. Der höfliche Kaiser erwiederte aber nichts 
weiter, als: Sie ist so häßlich, daß Ihre Frau allein im 
ganzen Saale häßlicher ist. — So mächtig nnd allmächtig 
er war, mußte er doch bey Hofe manche Wahrheit einneh-
men, besonders vom schönen Geschlechte. Einst fragteer 
bey der Kour eine Dame, wie viel Kinder sie hätte. — 
Drey, Sire. — Sind es Söhne? — Nein, Sire, zu 
meinem Glücke sind es Töchter. — Einige Tage 
vor seiner Abreise von Paris, um sich an die Spitze 
seiner letzten Armee zu stellen, fragte er bey der Kai-
serin Marie Louise nach dem Grunde, weßwegen Frau 
von Mortemart sich einige Zeit vom Hofe entfernt ge-
halten hätte? Die Kaiserin meinte, es sey einer Utt< 
päßlichkeit wegen. — Ja, ja, Unpäßlichkeit, versetzte 
Bonaparte. Ich kenne solche Unpäßlichkeiten. Es war 
aus Furcht. Die Herzogin erschien denselben Abend bey 
Hofe. Kaum erblickte sie Bonaparte, als er sieh nach 
der Ursache ihrer Abwesenheit erkundigte. — Sire, ich 
bin krank gewesen. — Ja, krank vor Furcht, wieder-
holte Bonaparte zwey - bis drcyuuif; nichts weiter. Frau 
von Mortemart schwieg Anfangs, zuletzt erlaubte sie 
sich zu sagen: Eine Mutter von sechs Kmdern darf 
wohl in den Umstanden, worin wir sind, vor Furcht 
krank werden. — In derselben Zeit bot er Herrn Gon-
trand, einem Franzosen von altem Adel, den er mit 
Wohlthaten und Ehren überhäuft hatte, einen wichtigen 
Posten bey der Nationalgarde an, den dieser ablehnte. 
Nachher war er so unbesonnen, bey Hofe zu erscheinen. 
Bonaparte ging auf ihn zu. Sie tragen eine:? Orden, 
sagte er (den Orden der Ehrenlegion), dessen Sie un-
würdig sind. Sie haben gekrochen, um ihn zu erhnl-
ten. So lange ich glücklich war, lagen Sie zu meinen 
Füssen; jetzt, da Sie glauben, das Glück habe mich 
verlassen, folgen Sie diesem Beyspiel. Das soll aber 
nicht seyn. Sie sollen mit mir stehen und fallen. Und 
hiermit riß er ihm das rothe Band vom Knopfloch. — 
Nach der Schlacht von Wagram fragte er, stolz über 
seine damaligen Vorthelle/ seinen Bruder, den König 
Ludwig von Holland: „Was hast du itt Holland gethan, 
während die Göttin des Ruhms meine Thaten uevfun-
digte?" Ludwig gab zur Antwort: „Ich machte mich 
lieben." Und der Menschenfreund sagte die Wahrheit. 
Es hat sich ein Buchhandlerverein, zur Abhülfe der 
den Buchhandel am meisten drückenden Beschwerden, 
vor Allem aber des Nachdrucks, gebildet, und Deputirte 
aus seiner Mitte gewählt, die das ganze Geschäft lei-
ten, und da, wo Hülfe zu finden ist, Hülfe suchen. 
Achtzig der ersten Buchhandlungen in allen Gegenden 
Deutschlands gaben ihre Vollmacht und Unterschrift. 3« 
Deputirten wurden drey Leipziger und drey auswärtige 
B u c h h ä n d l e r  g e w ä h l t :  d i e  H e r r e n  K u m m e r ,  V o g e l  
u n d  E n  o c h  R i c h t e r  i n  L e i p z i g ,  d i e  H e r r e n  C o t t a ,  
Bertuch und Hartknoch ausser Leipzig. Man be-
schloß, zu dem bevorstehenden Zusammentritt des Kon-
gresses in Wien Abgeordnete zu schicken, und durch sie 
wegen Schutz des Geisteseigenthums gegen räuberische 
Nachdrucker eine ehrerbietig - dringende Bittschrift zu 
überreichen. Die Bittschrift, aus der Feder eines Man-
n^s, der des erhabenen Berufs vollkommen würdig ist, 
hier der Vorredner für Alle zu seyn, ist wirklich über-
geben; Cotta und Bertuch befiuden sid) in diesem 
Augenblicke, als Abgeordnete des deutschen Buchhandels, 
in Wien; die eigene Druckschrift, welche das Gesuch 
enthält, ist durch den Buchhandel schon verbreitet wor-
den. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor I). Liebati. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  2 o f i c t t  O k t o b e r .  
Es heißt, aus yavis sey Befehl eingegangen/ den foft* 
baren bisherigen Kriegszustand der elsassischen Festungen 
einzustellen. ES sollen daher die Kanonen größtentheils in 
die Arsenale gebracht - die Pallisaden, die vergangenen 
derbst mit so großem Aufwand angeschafft/ wieder wegge-
nommen, viele Schanzen abgetragen/ und das Personal 
vermindert werden. 
Der Fürstbischof von Fulda, der römischen Kaiserinnen 
beständiger Erzkanzler und Primas aller Aebte von Gal-
lien und Germanien/ Adalbert HI., geborner Frcrherr 
von jparfial / erwählt 1788, ist im 78sten Jahre verstor-
ben. Die Landeshoheit verlor er bekanntlich bey der allge« 
meinen Säkularisation/ und sein Land/ das erst dem Prin-
zen von Oranien anHeim fiel, von Napoleon eigenmächtig 
dem Grvßherzog von Frankfurt zugewiesen ward/ harrt 
jetzt noch auf Entschcil ung seines Schicksals. 
Von den hamburgischen Emigranten waren allein in 
Altona 1138 Personen g»storben. Es ist der Vorschlag, 
den Play, der alle aufnahm/ für Rechnung der Stadt 
z u  k a u f e n  /  u n d  H m t c r  d e r  B e n e n n u n g :  G o t t e s a c k e r  
der vertriebenen Hamburger, zu einem bleiben­
den Denkmal zu weihen. — Da die französischen Gesetze 
für die Periode, in der Hamburg unter französischer Bot-
Mäßigkeit stand, als gültig anerkannt sind/ so sollen 
auch die noch mutenden Erbschaftssteuern nachgezahlt 
werden. 
W a r s c h a u ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, verließ 
am Jtc» d. M./ zwischen 3 und 4 Uhr/ Warschau/ nahm 
von den polnischen Generalen in den herablassendsten Aus-
drücken Abschied/ und versicherte/ daß er in einigen Wo-
chen wieder hier seyn würde. Im Brühlschen Pallaste/ 
wo der Großfürst wohnte/ arbeitet man an der EinriclK 
tnnq des zweyten Stockwerks, welches seit langen Zeiten 
nicht bewohnt wurde. 
Der Großfürst ließ bey seiner Abreise durch den Gene-
ral / Chef deS Generalstabes, Tolinski, dem Präsidenten 
der Stadt 1000 Rubel einhändigen, um sie unter Noth-
leidende und unter die Abgebrannten zu vertheilen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 5 f e i t  O k t o b e r .  
Der Kabinetekourier Glaß, der heute Morgen hier an-
kam, hat die durch unsern Gesandten in London, Herrn 
geheimen Konferenzrath von Botirfe, und dem Grafen 
Ferna» Nunncz/ Herzog von Montellan/ am 2 4 sten Sep--
tember dieses Jahrs ausgewechselten Ratifikationen deS 
Friedenstraktats überbracht, welcher am 3ästen August 
zwischen Ihren Majestäten, dem Könige von Dänemark 
und dem Könige von Spanien, geschlossen worden. 
W i e n /  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Bis heute ist noch keine Art Resultat von den bis-
herigen Konferenzen zwischen den Ministern der hohen 
Mächte bekannt. Jndeß wird versichert/ daß Oesterreich 
nicht nur an seiner südöstlichen, sondern auch an seiner 
nordöstlichen Granze noch bedeutende Vergrößerungen er-
langen werde. Die Angelegenheiten von Süd-Italien 
sollen nunmehr auch schon ausgeglichen seyn, und die 
daselbst beabsichtigten Veränderungen werden ohne Stö-
rung vor sich gehen. 
Wie man vernimmt, hat Lord Castlereagh die Ehre ge-
habt, wiederholt mit einem nordischen Monarchen zu kon-
feriren. 
W i e n ,  d e n  1 4 t c n  O k t o b e r .  
Unsre gestrige Hofzeittmg enthält nachstehende 
D e k l a r a t i o n :  
Die bevollmächtigten Minister der Hofe, von denen 
am 3osten May 18,4 der Pariser Friedenstraktat mt= 
terzeichnet wurde/ haben den 32sten Artikel desselben, 
durch welchen bestimmt war/ daß die von einer oder der 
andern Seite in dem letzten Kriege begriffen gewesenen 
Mächte Bevollmächtigte nach Wien schicken sollten, um 
auf einem allgemeinen Kongreß die zur Vervollständigung 
jenes Traktats erforderlichen Maßregeln festzusetzen, in 
Erwägung gezogen, und nach reifem Nachdenken über die 
daraus entspringenden Verhältnisse und Pflichten, erkannt, 
daß es ihre erste Sorge seyn mußte, zwischen den Bevoll-
»nächtigten sämmtlicher Höfe freye und vertrauliche Erörte-
Hingen einzuleiten. Zugleich aber sind sie zu der Ueber-
zeugung gelangt, daß es dem gemeinschaftlichen Interesse 
aller Theilnehmer angemessen seyn wird, eine allgemeine 
Zusammenberufung ihrer Bevollmächtigten bis auf den 
Zeitpunkt zu verschieben, wo die von ihnen zu entscheiden-
den Fragen den Grad von Reife gewonnen haben werden, 
ohne welchen ein mit den Grundsätzen des Völkerrechts, 
den Stipulationen des Pariser Friedens, und den gerech-
ten Erwartungen der Zcitgenossen möglichst übereinstimmen« 
des Resultat, nicht zu erreichen seyn würde. Die form-
liehe Eröffnung des Kongresses ist demnach bis auf den 
isten November ausgesetzt worden; und die obgedachten 
bevollmächtigten Minister leben der Hoffnung, Naß die in 
der Zwischenzeit vorzunehmenden Arbeiten / zur Berichti­
gung der Ideen, zur Ausgleichung der Ansichten, und zur 
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Beförderung des großen Werkes/ welches der Gegenstand 
ihrer gemeinschaftlichen Sendung ist, wesentlich heytragen 
werden. Wien, den 8ten Oktober 1814. 
Bey den vielen wichtigen Gegenständen/"die von dem 
Kongreß erörtert werden sollen/ können die Unterhandlun-
gen natürlich nicht gleich den raschen Fortgang haben/ den 
man sich zum Theil davon versprochen hatte. Die franzö-
fische Regierung verlangt/ daß auch Portugal und Schwe-
den bey den Unterhandlungen zugezogen werden sollen, 
weil sie den Friedenstraktat von Paris mit unterzeichnet 
haben. 
Als Oberhofmeister sind den Monarchen zugeordnet: 
Feldmarschalllieutenant Graf Haibeck dem russischen, Fürst 
Moritz Lichtenstein dem preussischen, Freyherr von Stei-
gentesch (der Schriftsteller/ der jüngst nach Norwegen zur 
Vermittlung abgesandt war) dem dänischen, Graf Had-
dick dem bayerschen/ Graf Collowrat dem würtembergi-
sehen und Graf Klobeleberg dem Großherzog von Ba-
den. — Unser Kaiser macht recht eigentlich den Haueva-
ter; z. B. kam er am 2ten eine Stunde früher in den 
Ballsaal/ und untersuchte/ ob alle Anstalten gehörig getros-
fen waren. 
Der hannöversche Minister/ Graf Münster/ hat durch 
daS Umwerfen des Wagens zwey Rippen gebrochen. 
Der König von Würtemberg zeichnet sich durch seine 
Freygebigkeit aus. Er hat dem österreichischen RegierungS-
ratbe von Hctmbuger, der ihn an der Linie empfing, eine 
goldene mit Brillanten besetzte Tabatiere gegeben, jedem 
der 200 Ublanen, die ihn von der Linie zur Burg eökor-
tirten, so wie jedem von den 220 Mann/ welche den er-
sten Tag die Wnchc bey ihm halten/ einen Thaler auezah-
len lassen. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e n  O k t o b e r .  
Mit dem Fürsten von Talleyrand sind mehrere der auö-
gezeichnetsten Beamten deS Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten nach Wien abgereist. Der Merkwürdigste 
ist der Divisionsehef Ladesnardiere / einer der unterrichtet-
sten und gewandtesien unserer Diplomatiker. Man sagt/ 
der Fürst habe versichert, daß er vor Ende Novembers wie-
der in Paris zu seyn gedenke. Der Posten als Gesandter 
am spanischen Hose ist dem Herzoge von Montmorency-
Laval übertragen. Ueberhaupt bemerkt man die Tendenz/ 
die wielttiasten Gesandtenstellen im Auslände an Personen 
auS aliadelichen Familien zu übertragen. So sind die 
beyden NoailleS zu Ministern in Petersburg und Wien er-
nannt. 
DaS Journal des mecontens theilt die jetzigen Bewoh­
ner Frankreichs sehr passend in zwev Klassen/ nämlich in 
die, welche Ruhe/ und in die, welche Bewegung (poli-
tische) wünschen. 
Eö ist hier eine Geschichte der Verschwörung deS Ge­
nerals Mallet erschienen, der bekanntlich 1812 durch die 
ausgesprengte Nachricht vom Tode NaposeonS in Rußland/ 
einen keckett/ beynahe gelungenen Angriff/ um die kaiserl. 
Regierung zu stürzen/ versuchte. Sie enthalt auch daS 
falsche SenatuSkonsult/ dessen Mallet sich zur Ausführung 
seiner Absichten mit bediente. Allein eS wird darin nicht 
einmal die Nachricht vom Tode Napoleons erwähnt, auf 
die doch das ganze Unternehmen berechnet war, und unter 
den ernannten provisorischen Regenten sind mehrere 
Personen, die sich damals gar nicht in Paris, oder gar 
nicht in Frankreich / ja nicht einmal in Europa befanden/ 
die also vernünftiger Weise auch Niemand bestellt glauben 
konnte/ um in dem ersten gefahrlichsten Augenblicke, im 
heftigsten Sturme der Kontrerevolntion/ das Ruder zu er-
greifen/ z, B. die Marschälle Kellermann und Augereaik. 
Admiral Trugüet und endlich Morean. Eben so wenig 
acht ist auch wohl ein sogenanntes Testament der Kaiserin 
Iosephine/ worin sie die Einkünfte ihres Eigenthums' un-
glücklichen Familien vermacht/ deren Namen ihr Inten« 
dant angeben werde/ da doch notorisch ihre Kinder sie 
beerbt haben. Wenn die Kaiserin sagt: sie habe allen 
ihren Einfluß auf das Herz ihres Gemahls angewendet, 
um ihn von unverantwortlichen Ungerechtigkeiten abzu« 
halten/ aber die treulosen feilen Schmeichler hatten ihn 
irre geführt und ihn zu einem Gott gemacht; so ist da6 
wohl der Wahrheit wie dem Anstände gemäß; wenn aber 
gleich hinterher die Kaiserin erklären läßt: Napoleon 
habe i In* seine Ehre und sein«: Erhaltung zu verdanken, 
so möchte die Aechtheit dieser Lesart wohl zu bezweifeln 
seyn. 
Spanien stellt jetzt ein ähnliches Bild dar, wie Fran-k-
reich zur Zeit der Revolution. Damals gab es überall 
französische Emigrirte, und jetzt wandern die Spanier 
nach Italien, nach Frankreich und England aus. Den 
vielen nach Frankreich geflüchteten Spaniern sind die 
Städte NiSmeS/ Rhode;, CahorS, Agen/ Mont de Mar-
fan und Auch zi'.m Aufenthalt angewiesen/ wo sie Un-
terstützung erhalten sollen. — Nachrichten auS Madrid 
zufolge / genießt der Pater Castro, Herausgeber des be-
kannten Blatts Atalaya/ das besondere Vertrauen deS 
Königs. 
• * v 
Hiesige Blätter sagen / die Prinzessin von Wallis 
sey seit gestern inkognito zu Paris angekommen. Sie 
hat ein Hotel in der Straße Augnesseau miethen 
lassen. 
Die Herzogin von Wellington ist mit ihren Kindern 
zu Pari», angekommen. 
Die Herren Bechet und Charles, welche das Me-
moire von Carnot gedruckt und verkauft habe»/ sind/ 
wie eS heißt/ arretirt worden. 
Hiesige Blätter bestimmen den Eroßherzog von T06-
kana zum König der Lombardey. 
Gestern wurden die Wachen beym Tuillerienpallast 
verstärkt. 
loog 
A u g s b u r g ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Folgendes ist die Übersetzung eines ungedruckten Pri-
vatsckreibenö, das, wiewohl schon sehr alten Datums, 
doch manches Neue und Interessante enthalt: „Saint 
Rapheau, den 2Stiert April 1814, um g Uhr des 
Abends. Man hatte aus der ganzen Straße die größten 
Vorsichtsanstalten getroffen, um Bonaparte's Vorüber-
gang zu verbergen. Wir erfuhren zu Oraguignan, daß 
er zu Lac übernachtete, und daß cr dort die Prinzessin 
Pauline, seine Schwester, gefunden, die sich aber zu wei-
gern scheine, ihn zu begleiten. Sogleich setzte ich mich 
zu Pferde und eilte nach Frejus. Meine Neugierde trieb 
mich, bey seiner Einschiffung zugegen zu seyn. Um 10 
Uhr (Morgens) tain ich fast zu gleicher Zeit mit ihm 
an. Mit mehr^rn andern Neugierigen stellte ich mich 
in den Saal eines schlechten Wirthehauses, worin cr 
abgetreten war. Er säumte nicht, zu erscheinen. Wie ver-
schieden sah er auö von dem Manne, den wir vor sechs 
Iahren, begleitet von 7 oder 8 Königen, in die Ka-
thedralkirche einziehen sahen. Er stand an einein Fen-
ster, richtete den Blick auf die Rhede von Saint 
Rapheau und untcvredctc sich lebhaft, wiewohl leise, 
mit deiii (General Benrand, der ihm zur Seite stand. 
Nach Verlauf einiger Zeit, als er ein Schiff in der 
Rhede sah, fragte er laut: Ist das die Fregatte? Da 
Niemand turn uns antwortete, kehrte er tl'ch rasch um 
UNd setzte hinzu: „011 n'a pas l 'oeil  marin dans re 
pays.'- Die französische Fregatte zögerte nicht, und 
folgte dem zuerst gesehenen Fahrzeuge, welches die eng-
lischt Fregatte war. Die Schiffskavitane stiegen ans 
Land und begäbe» sich zu ihm. Napoleon trug seinen 
gewöhnlichen kleinen dreyeckigcn Hut. Einige Stunden 
nachher gab er einer großen Anzahl von Personen zu 
essen. Bey dem Diner erschien er in der Uniform ei-
nes Gardeobristen, doch mit seinem kleinen Hute, einer 
dreifarbigen Kokarde, verschiedenen Sternen und ander» 
Dekorationen. Eben so war er des Abends gekleidet, 
als er sich einschiffte. Vor und nach dem Essen besprach 
cr sieb mit vielen Personen auf eine mehr oder wem-
gtr anziehende Weise. In Gegenwart von einer Mcn-
ge Zeugen versicherte cr, vom 1 oft» bis' zum 15ten 
Mdrt habe es durchaus ron ihm abgehangen, Frankreich 
in den Wrdmni anzunehmen, welche man den Bour-
boii/ seht; allein, sefcre er hinzu, so kritisch auch mei­
ne damalcqe Lage war, wollte ich Frankreich nur wie 
ich mir ee in den Kopf gesetzt (tei le que je l 'avais 
corn,;uH), nicht Frankreich unter englischem Joche. Wie 
konnte ich auch unterhandelu mit meinen Gefangenen. 
DaS waren die Aliiirteu, ich hatte sie in der Schlinge. 
Ohne die Verrätherey Marmonte, die viele andere nach 
sich zog, hätte ich zehn Koalitionen wie diese bezwun-
$tn." Cr schien erstaunt über den Haf, der gegen­
wärtig itt ganz Franlreich über ihn ausbricht, und wo­
von er unverkennbare Merkmale auf dem ganz«» Wege 
erhalten hat, besonders aber von Avignon bis nach 
Brignoles. Jemand hat ihm gesagt, die Erbitterung des 
Volks sey vorzüglich der Kvnffr ipt ion und den droits reunis 
beyzumessen. Die Konskription, erwiederte er lebhaft, 
war einige Jahre hindurch nothwendig zu Erfüllung der 
großen Plane, welche ich für die Ruhe und die Wohl-
fahrt Frankreichs entworfen hatte. Unerhörtes Unglück 
hat mich in den letzten Zeiten genöthigt, die Maßregel 
zu übertreiben; was die droits reunis betrifft, so lind 
mir die Bedrückungen durchaus unbekannt geblieben, 
wovon man mich jetzt unterhalt; denn die Könige er-
fahren nicht Alles. Oft hat er sich verwundert gestellt 
über Neuigkeiten, die ihm sehr wohl bekannt waren, 
über das, was man ihm sagte, oder er in den Jour­
nalen fand. Auf dem ganzen Wege hat er mit einer 
Art von Gier nach den Zeitungen gefragt. Als er itt 
einer derselben die Proklamation des Marschalls Auge-
reau an seine Armee erblickte, sagte er: „Augereau 
beschuldigt mich, den Tod zu fürchten; er hat mich doch 
auf der Brücke von Lodi gefchn; Selbstmord ist ein. 
Tod der Memmen." Lange hat er sich mit dem Prä-
sekten Lerroy unterhalten, und mit ihm über verschie­
dene Zweige der Administration gesprochen. Auch den 
Maire von Frejus, Herrn Colle, ließ er rufen. Er 
sprach mit ihm von dem Wohlseyn der ihm anvertrau-
ten Gemeinde. Colle ist eben kein sehr unterrichteter 
Manu; er hat ihm indeß mit viel gutem Verstände, 
und selbst mit Nachdruck das Unglück und Elend der 
Einwohner geschildert, dessen Hauptursache das abge-
schmackte Kontinentalsystem ist, das allen Handel und 
Wandel zu Grunde gerichtet hat. Mit viel Höflichkeit 
redete er mehrere Damen an, welche die Neugier um 
ihn versammelt hatte. Als die Stunde des Essens ge-
kommen war, entfernte ich mich mit vielen Andern.. 
Wir gingen nach Saint Rapheau hinunter, schifften uns 
in einen Nachen, und besuchten die beyden Fregatten. 
Das kleine Gemach, welches ihm am 'Bord der engli­
schen Fregatte bestimmt war, erschien uns sehr nett und 
reinlich; es enthielt eine Sammlung französischer und 
italienischer Bücher. Die englischen Ossiciere, mit de-
neu ich sprach, waren sehr höflich, große Bewunderer 
der Talente Napoleons, wiewohl sie ihn eben so sehr 
verabscheuen als wir. Den ganzen Tag hindurch herrschte 
viel Bewegung in der Stadt, in dem Wirt behause ju. 
Saint Rapheau. Einige Leute des Hauses, die Gene-
rale der Alliirten, seine Begleiter, die beyden Schiffs-
kapitäne, die Generale Drouet und Bertrand, farnm 
und gingen. Es gab alle Augenblicke Kouferenzen, über 
die ich nichts zu sagen weiss Die Abreise wurde da-
durch um einige Stunden verzögert. Noch einmal ge-
lang es mir, ihm nahe zu kommen. Ich hörte ihn zum 
General Bertrand sagen: Senden Sie den Kourier der 
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Kaiserin zurück, und zahlen ihm tausend Thaler. End-
lich des Abends/ als der entscheidende Augenblick gekom-. 
men war, verließ er um halb neun Uhr Frejus, um sich 
einzuschiffen. Die österreichische Kavallerie stand itt 
Schlachtordnung am Ufer. Ich hatte das Glück, in einen 
Nachen zu schlüpfen, der ganz nahe an der englischen 
Barle lag, die ihn wegführen soOte. Der Auftritt machte 
Eindruck. Ein herrlicher Mondschein beleuchtete die Rhe-
de; in der Ferne erblickte man die englische Fregatte, 
welche alle ihre Segel ausgespannt hatte, und erleuchtet 
war. Tiefes Stillschweigen herrschte unter den Zuschauern. 
Man hörte bloß das Geräusch der Wellen und das Getös 
der Trompeten, die zum Aufbruch bliesen. Er schiffte sich 
ein ohne einen andern Begleiter als den englischen Kapi-
tan. Als er das Ufer verließ, war seine Rührung unver-
kcnnlich. Ich nahm ganz deutlich auf seinem Gesicht den 
Ausdruck heftiger Erschütterung wahr, als er das Element 
derührte, das seit mehreren Stunden der Gegenstand sei-
ner Betrachtungen und seiner geheimen Gefühle gewesen 
war. Er wandte sich gegen die Zuschauer und grüßte. 
Nur die Worte ließ er hören: „Adieu France." Alles 
anwesende Voll schwieg, und es wurde auch nicht der lei-
feste Hauch erwiedert. Uebrigens wurde er von allen ihn 
begleitenden Petsvnen mit der größten Achtung, ganz be-
sonders Höstich von den Engländern behandelt. Bald 
wurde er von 21 Kanonenschüssen begrüßt, die uns seine 
Ankunft auf der Fregatte verkündigten. Die Barke kam 
zurück, um die Generale Dronet und Bertrand zu holen. 
Mitternacht segelte die Fregatte ab. Könnte man alle die 
Hebel vergessen, welche Napoleon uns zugefügt, hätte 
man ihn nicht stets wie unempfindlich gegen die Meinung 
der Menschheit gesehen, so wäre es unmöglich, sich eini-
ger Theilnahme zu enthalten an der Ungeheuern Katastro-
Vhe, die ihn plötzlich in die Hände seiner erbittertsten 
Feinde wirft. Ein heftiger Zank war zwischen dem engli-
sehen Kommodore und dem Herrn von Montcabrier ausge-
krochen, der ihn nach der Insel Elba bringen sollte. Bo-
naparte zog die englische Fregatte vor, weil, wie er sagt, 
seit Fontainebleau ihn die Alliirten nicht verlassen.haben, 
und er gern bis zur Insel Elba unter ihrem Schutze bliebe. 
Morgen gehe ich nach Draguignan zurück." 
L i v o r n o ,  d e n  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Mehrere hiesige Kaufleute haben ansehnliche Bestellun-
gen auf Möbelartikel von der Insel Elba erhalten. 
L o n d o n , ' d e n  i  i t e n  O k t o b e r .  
(Ueber Holland.) 
Die Zeitung von Quebek meldet, daß der General 
Serruriev, französischer Gesandter bey den vereinigten 
Staaten, im Monat July mit Madame Patterson, der 
ersten Gattin von Hieronymus Bonaparte, sey vermählt 
worden. 
D o w n i n g s t r e e t ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  
„Major Addison ist mit Depeschen von Sir John Sher-
brooke hier angekommen, und überbringt die Nachricht 
von den Vorteilen, welche die Expedition, die von H„l, 
lisax abgesegelt war, erhalten hat. Als sie in dem Flusse 
Penobökot angekommen war, wurden die Truppen ans 
Land gesetzt und nahmen nach einem kurzen Widerstande 
die amerikanischen Forts in Besitz, die an der Mündung 
des Penobskot liegen. Die Fregatte the John Adams, die 
man auf dem Flusse vor allem Angriffe sicher hielt, ward 
durch die Macht unter dem Befehl des Admirals Grifffth 
vernichtet, die mit den Truppen unter Sir John Eher-
brooke gemeinschaftlich agirten. Unser Verlust bey diesen 
Operationen war nicht beträchtlich." 
Ei:? Schreiben des Generallieutenants, Sir John Sber-
brooke, aus Kastine, an 5er Mündung des Penobökot, vvm 
iZten September, enthalt das Nähere. Der Feind hat 
die Artillerie von der Fregatte Adams ans Land gebracht, 
um das Ufer zu verteidigen, sprengte aber bmiach, wie 
die benachbarten Forts von den Engländern genommen 
waren, die Fregatte in die Lust. Die feindliche Smilfme, 
drey Fahnen nnd Verschiedene Kauffahnc^clussc fiVlni uns 
in die Hände. Die Fahnen sind mir iukI; GnrghmL' über-
sandt worden. In dem Fort Muci'ino s.inltii wir 24 
Stück Geschütz, wovon aber t>u6 Meiste unbrauchbar war. 
Das ganze Land zwischen dem Penobökot und derPassama-
quaddy-Bay waren in unserer Macht. 
Zu Quebek hatte man das Gerücht, daß unsere Trnp-
pen das Fort Erie eingenommen, daß der amerikanische 
General Szard geschlagen und gezwungen worden, Ptats-
bnrg zu verlassen, und daß Sir G. Prevost mit 12,000 
Mann Anstalten traf, den Hafen von Sakett anzugreifen, 
wohin sich der amerikanische Kommandeur (5haunsey mit 
seiner ganzen Flottille geflüchtet hatte. 
Zu Portsmouth und Plymouth wird jetzt eine Expedition 
ausgerüstet, die aus dr.y Linienschiffen, mehrern andern 
Fahrzeugen und 3ooo Mann besteht. Verschiedene Korps 
sind schon eingeschifft. 
Die Einschranknng der Ausgaben bey dem Artilleriede-
partement beträgt bloß für die Fabrikation der Gewehre 
monatlich 3o/ooo Pf. Sterling. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rnßland, hat der hiesi-
gen Gesellschaft von Freunden der in der Noth befindli-
che» Fremden ein Geschenk von 1000 Pf. Sterling ma­
chen lassen. 
* * * 
Die Flottille, welche>zu Abholung des Prinz-Regen-
ten von Portugal nach Brasilien bestimmt ist, ist aus un-
fern Hafen bereits dorthin abgegangen. 
Ist  zu drucken bewilligt worden. Professor D. L i e b au.  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 253. D o n n e r s t a g ,  d e n  22.  O k t o b e r  1 8 1 4 .  
S h i t o m i r ,  d e n  1  o t e t t  S e p t e m b e r .  s i e h e ,  d e n  d i e  a n d e r n  g r o ß e n .  M o n a r c h i e n  b e s i t z e n  w e r d e n .  
Vom i5tctt bis zum igten August sind n Kosakenregi- Ohne Zweifel muß Frankreich bey der Festsetzung des neuen 
menter auf ihrer Rückkehr von dem glorreichen Feldzuge, Gleichgewichts von Europa ins Mittel treten; um dies 
t)cr Rußland mit unsterblichem Ruhm bedeckt hat, durch wirksam thun zu können, muß es eine zugleich achtbare 
. unsere Stadt marschirt. ES war angenehm, die gute Hal- und friedliche Stellung halten; es muß Bündnisse mich-
tung und Gewandtheit dieser leichten Truppen zu sehen, ten, politische Verbindungen anknüpfen, das Zutrauen 
die sich auf dem Felde der Ehre so sehr ausgezeichnet der Schwachen und die Achtung Aller gewinnen. Nichts 
halben. kann der moralischen und politischen Macht Frankreichs 
K a m t s c h a t k a ,  d e n  5 t e n  J u n y .  m e h r  s c h a d e n  a l s  d i e s e  ü b e r t r i e b e n e  S p r a c h e ,  w e l c h e  d i e ^  
Einige unsrer aus Japan zurück gekommenen Landeleute jenigen führen, die Frankreichs physische und militärische 
haben uns über dieses Land ziemlich merkwürdige Nach- Macht nicht Erwägen. Entweder kann Frankreich Krieg 
richten gegeben, worunter man auch folgende rechnen mit Vortheil wieder anfangen (was falsch ist); warum 
kann. Bey den Japanern ist der Handel mit den Hollän- will man sich aber dann über einen Feind beklagen, der 
dern, wie man sagt, jetzt abgebrochen. Die Veranlas- großinüthig genug war, uns die Mittel zum Kriege zu las-
sung dazu war, daß die Holländer ansingen, nicht ihre, sen? Oder Frankreich bedarf einer langen Ruhe (wa6 
sondern englische Waaren, und besonders Tuch einzufüh- wahr ist); in diesem Fall dient der unnütze Eifer einiger 
ren. Die Japaner geriethen hierdurch in Furcht, daß sie nach neuen Kriegsbrandschatzungen gieriger Menschen nur 
dadurch sich ihrer eignen Fabrikate entwöhnen und ihre dazu, das Mißtrauen aller Kabinette rege zu machen, zum 
eignen Manufakturen in Verfall bringen möchten, und Voraus den Haß aller Völker zu erwecken, und den Koloß 
dieserwegen wurde dieser Handel sogleich verboten. des unwiderstehlichen und unüberwindlichen europäischen 
Hier haben wir gar keinen Mangel, sogar an solchen Bundes wieder zu beleben." 
Sachen, die zum puxuS dienen. Die Holländer versehen . Paris, den 22sten September. 
uns alljährlich mit verschiedenen Waaren, und zu un- Bevor der Marschall in sein Gouvernement ab-
serer Verwunderung verkaufen sie hier einige Sachen wohl- reiste, machte er Besuch beym Prinzen von Condc Man 
feiler, als sie an at]6<rn Orten im Innern von Rußland meldete den Marschall, Herzog von „Ich kann mich itt 
verkauft werden. Vermutlich ist die Ursache des medri« die Leute nicht finden, sagte der Prinz; es wimmelt hier 
qcn Preises dieser Sachen die, daß sie von denselben.hier von neuen Fürsten und Herzogen." Ihm wurde erklärt, 
mehr einführen als erfordert wird. Die Holländer hinge- wie der jetzige Herzog von der ehemalige General 
gen kaufen hier verschiedenes Pelzwerk ein. fey. „Irre ich mich nicht, so war er früher Büchsenspan-
S c h r e i b e n  a u s  d e m  B  r  a n  d e n  b u r g  i s c h  e n ,  n e r  o d e r  L e i b h u s a r  b e y  d e m  M a r s c h a l l  v o n  C o u t a n c e ö .  S o  
vom 15tcn Oktober. ist es! Nun laßt ihn hereinkommen." Marschall . 
ES werden täglich mehr Anordnungen zum feierlichen machte-feine Verbeugungen, und Conde trat ihm unter 
Empfange der fremden Souveräns in Berlin getroffen, das Gesicht mit den Worten: „Ha, Herr...., wirken-
Sc. Mujcstät, der König von Dänemark, werden auch da- nen uns recht wohl. Waren Sie es nicht, der bey fru* 
fflbl) erwartet, und, wie eS heißt, im Schlosse Monbi- ningen 40 Dragoner gegen mich auösandte, und in den 
,oux abtreten. Briefe auö Wien melden, daß die Bande Hinterhalt legte. Wäre ich gefangen worden,' was hät-
der Achtung und Freundschaft zwischen Ihren Majestäten, ten Sie mir gethan? Mein Herr, Sie stottern; ich weiß 
unserm Kbmge und dem Könige von Dänemark, täglich recht gut, was Sie mit mir vorgenommen hätten!" und 
fester geknüpft werden. so wandte ihm der Prinz den Rücken. Kaum hatte 
A u g s b u r g ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  s i c h  ,  d e r  e b e n  s o  w e n i g  G e i s t  als Geistesgegenwart 
In dem neuesten Hefte des Pariser Zuschauers beant- besitzt, erträglich zusammengerafft, so hörte er den Gra-
"ortet der Verfasser (Herr Malte. Brun) verschiedene fett Bellefonds im Gespräch mit Herrn von Lessuire aant 
Uebertreibungen, die sich täglich in den Pariser Journa. laut Folgendes erzählen: „Vor nicht gar langer Zeit be-
len besinden. „Viele Soldaten, sagt er, wollen neuen gleitete ich eine Dame meiner Bekanntschaft zum Mar-
Krieg; sie sagen, die verbündeten Mächte ließen Frank- schall , bey dem sie etwas zu suchen hatte. Während 
reich keinen Gebiete»,mfang, der mit jenem im Verhältnis ich im Vorzimmer wartete, hörte ich den Marschall durch 
1012 
tu halboffene Tbüre ganz laut und vernehmlich die grob-
sten Schimpfworte über den guten alten Prinzen -Gtonde 
ausstoßen." 
Das Volk trägt sich mit der Rede, die französische Re-
gierung werde dem Kongresse 5o Millionen anbieten, um 
daS linke Rheinufer wieder zu bekommen; denn hat man 
nur einmal dieses wieder, welches hier Jedermann stark 
am Herzen liegt/ so käme, meint man, Brabant von selbst 
zurück! 
DeS Papstes Ruhm ist hier ziemlich gesunken. So lang 
er in Fontainebleau gefangen saß, bewunderten selbst 
die Verfolger des heiligen Vaters seine eines Märtyrers 
würdige Standhaftigkeit. Seitdem er aber mit Wieder-
Herstellung der Jesuiten und Mönche und Verfolgung 
der Freymaurer aufgetreten ist/ bedauert Jedermann die 
Schwäche des Greises. 
In den Küchen des Schlosses der Tuillerien herrscht 
ein Leben und eine Thätigkeit, die über alle Vorstellung ge-
hen; man sollte glauben/ Gargantua halte hier sein 
Hoflager. Dem Könige ist es doch ein bischen zu arg 
geworden: wenn die Tafelgelder jedes Monats 1,800,000 
Franken betrügen, wie wäre das zum Aushalten. Unter 
Bonaparte ging es in dieser Hinsicht ökonomischer her. 
Se. Majestät haben daher befohlen, dem strengern Bey-
spiele zu folgen. Dann aber kämen gar zu viele 
Schwert- und Spielmagen um ihr tägliches Brot. Es 
bleibt also vermutlich beym Alten. Die Bourbons wa-
ren von jeher ein großmüthig, freygebigeS Geschlecht; 
sie konnten Niemand Noth leiden sehen, und beHandel-
ten ihre Freunde nach ächter Ritterweise. Wer in die 
Burg Zutritt erhält/ ist willkommner Gast; ihm stehen 
Küche und Keller offen. Vielen verkümmerten Grafen 
und Gräfinnen wird das Essen nach Hause gesandt. 
Durch diese Gastfreundschaft wird Frankreich nicht zu 
Gründe gehen. Weniger ergötzlich sind die Jmposten. 
Im Vcrhältniß wird jetzt mehr bezahlt, als unter Bo-
naparte. Wir kennen einen Eigenthümer/ dessen Haus 
i m  v o r i g e n  J a h r  1 8 0 0  F r .  e i n t r u g  u n d  d e r  a u f  2 7 0 0  
Fr. besteuert ist. Ein andrer bezahlt 5ooo Fr. von 
einem Hause, daS 12,000 Fr. abwirft. Auf 22,000 
Fr. belaufen sich die direkten Abgaben eines dritten, der für 
43,000 Fr. Einkünfte liegendes Eigenthum besitzt. Noch 
mißfälliger sind die droits reunis, die immerfort beste­
hen, wiewohl man versprochen hatte/ sie abzuschaffen. 
Die Verwalter derselben erlauben sich zwar keine so 
laute Freyheiten wie vormals/ weil die öffentliche Mei-
nung sie verschüchtert hat/ und zu jedem Widerstände 
die Hand bietet. Aber noch ist in der Verfassung der 
droits rdunis nichts geändert. Die Accisebeamten trie­
ben vormals den Frevel so weit, daß sie von Vieh und 
Habe der Landleute, welche beym Anmarsch der Alliir-
ten in die Städte und besonders nach Paris flüchteten, 
Zölle erhoben/ ja nicht selten/ wenn die Unglücklichen 
in der Angst gegen die Formen sündigten/ ihr Gut in 
Beschlag nahmen. 
P a r i s /  v o m  i o t e t t  O k t o b e r .  
Da der König den gestrigen Sonntag zur öffentlichen 
Audienz des Herrn Marquis von Marialva, Groß-
stallmeisters des portugiesischen Hofes'/ Kommandeurs des 
Christus-Ordens und ausserordentlichen Gesandten/ wel-
cher von Sr. Königl. Hoheit/ dem Prinz - Regenten/ 
hierher abgesendet worden ist/ um Sr. Majestät, dem 
Könige/ zu dessen Thronbesteigung Glück zu wünsch^/ 
bestimmt hatte/ so begab sich Se. Excellenz in königlichen 
Hofwagen an dem obgenannten Tage nach dem Pallast 
der Tuillerien. In dem ersten königlichen Wagen be-
fand sich der Chevalier Brito / Gesandtschastssekretar/ 
nebst dem königlichen Ceremonielsekretär, Herrn Dar-
gainaratz. In dem zweyten Wagen Se. Excellenz, der 
Herr Gesandte/ der Herr Herzog von.Vauguyon, Rit­
ter des Ordens vom heil. Geist, welchen der König 
zum Begleiter des Herrn Gesandten bestimmt hatte/ und 
Herr von Lalive/ Einführer der Gesandten. In dem 
dritten Wagen endlich der Herr Marquis von Mellv/ der 
Herr Oberst Maller/ der Herr Major Oliveira und Herr 
von Beaurepaire/ Fregattenkapitän, sämmtlich Gesandt-
schaftskavaliere. Das bey dieser Audienz eingehaltene 
große Ceremoniel war übrigens demjenigen beynahe ganz 
ähnlich, mit welchem der königl. großbrittannische Bot-
schafter, verzog von Wellington/ dem Könige sein Kre-
ditiv überreichte. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  
Die Kammer der Deputirten hat die Verbesserungen der 
PairS in Ansehung deS Gesetzes der Preßfreyheit ange­
nommen und zwey neue Gesetzentwürfe erhalten. Der 
eine/ die Sonntagsfeyer betreffend, untersagt die Eröff-
nung der Laden :c. (die für Lebensmittel und Apotheken 
ausgenommen); Fracht fahren innerhalb eines Orts; die 
Eröffnung der Kaffee- und - Weinhauser in Ortschaften 
unter 5000 Seelen, während des Gottesdienstes. Wer 
dagegen handelt, soll 5 Franks Buße erlegen. Der an-
dere Entwurf bestimmt: Ixijj das Land Gex zum Aixde-
partement geschlagen, und der uns heim gefallene Theil 
von Savoyen ferner das Departement Montblank bilden 
soll. 
Auf die Bitte dcr verhafteten sechs Buchhändler hat 
die Kammer nicht Rücksicht genommen. Herr Chan-
tereine erstattete nämlich im Namen der Kommission 
Bericht, daß bey jenen Leuten eine Schrift gesunden 
worden, welchey der gesetzlichen Bestimmung entgegen/ 
weder den Namen des Druckers noch Herausgebers an-
zeige, und überdem das heiligste Interesse der Nation 
antaste. Man habe sie mit allem Anstand nach der 
Maison de Force geführt und sogleich die Einleitung 
ihres Processeb verordnet/ also ganz rechtlich perfahren. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o f i c t t  O k t o b e r .  
Nach Aussage zweyer polnischen Offfciere, welche am 
i iten September die Insel Elba verließen, und deren 
Pässe zu Porto - Ferraio vom i vten September vistrt sind, 
stellte Napoleon plötzlich alles Bauen an seinem Schloß, 
das er bisher sehr eifrig betrieben, ein. 
Der Fürst Esterhazy wurde zu Neapel dem Könige 
vorgestellt. Sowohl Er, als' der österreichische Gesandte, 
Gras von Mier, speisten hierauf bey dem Könige. 
In Rom tr .f dieser Tage Ludwig Buonaparte ein. 
Er wurde dem Papste von dem Kardinal Fäsch vorge-
stellt. 
Zu Genua versuchten am 28sten, Abends', 15o Rekruten 
im Solde von Sicilint, die nicht abmarschiren wollten, 
die Wache zu überrumpelt! und zu entfliehen. Einige 
englische Pikette zwangen sie aber zur Unterwerfung, 
nachdem ein Meuterer erschossen und ein anderer ver-
wundet worden. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Da sich mehrere Bösewichte seit einiger Zeit in Lon­
don unschuldiger Kinder zu Diebstählen bedienten, die 
sie vorher ni diesen Verbrechen abgerichtet hatten, in 
der Hoffnung, dadurch der gesetzlichen Strafe zu entge-
hen, so hat der Prinz - Regent befohlen, das erste Kind, 
welches auf einem Verbrechen ertappt würde, auf wel-
cheS tie Gesetze die Todesstrafe verhängt haben, ohne 
Gnade dieser Strafe zu unterwerfen. 
Auf Befehl der Regierung hat man «in genaues Ver-
zeichnih tev in London befindlichen Bettler veranstaltet 
und gefunden, daß sich die Anzahl derselben auf 15,288 
beläuft, nämlich 6600 Erwachsene und 9288 Kinder, 
welche fcati Publikum auf den Straßen und öffentlichen 
Spaziergängen anfallen, und von demselben nach einer 
fern er» Berechnung jährlich die Summe von 97,000 
Pf. Sterling erpressen. Die Polizey wird hiernach Maß-
regeln zn ergreifen wissen, und man hat alle Ursache, 
von der Thätigkeit des neu erwählten Lord-Majors, 
des Herrn Aldermannö Birch, die besten Folgen zu er-
warten. 
L o n d o n ,  d e n  i i t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern til der Ma-or Macanochie mit Depeschen 
aus Kanada hier eingetroffen. Diesen Depeschen und 
der Qucbccker Zeitung zufolge, sind unsre Truppen un­
ter Anführung des Generals Prevost, ohne bedeutenden 
Widerstand von Seiten der Amerikaner, am 6ten Sep-
lember in Platteburg eingerückt. Vitt1 Wochen früher, 
am r>tett August, war auch daö Unternehmen der Ame-
ri' ner, den tiifer landeinwärts ihnen abgenommenen 
Posten, Michiltmakinae, wieder zu erobern, gescheitert, 
fo t'.U; für unfern P.lzhandel von dieser Seite gar keine 
Störung mehr zu besorgen ist. Dieser Handel wird 
frif dem vorigen Jahre, von der dant okft'ouirten Nord-
icciUoiiipdgnie, quer durch ganz Nordamerika hindurch/ 
bis zum Ausfluß des Kolumbia in das Südmeer, be-
trieben. Die englischen Pelzhändler reisen jetzt durch 
diese ganze ungeheure Wildniß, in welche vor 10 Jah­
ren noch kein Europäer den Fuß gesetzt hatte. (DieS 
ist ein riesenmäßiger Maßstab für den unternehmenden 
ForschungS- und HandelSgeist der Engländer.) In dm 
ersten Tagen deS Septembers langten die Herren M'Kcn-
zie, Stewart und (5lark von der am Ausfluß des Ka-
lumbia, an den Ufern der Südsee, durch sie angelegten 
HandelSfaktorey wohlbehalten wiederum in Montreal an. 
Sie sind zu Gründung dieses Handelsetablissements vier 
Jahre lang abwesend gewesen, und haben den Rückweg 
ganz und gar zu Lande gemacht; und ein anderer eln-
zelner Reisender, Herr M'Donald, der in Angelegen-
heiten des Pelzhandelö im Frühjahr i8i3 in der könig­
lichen Fregatte Phöde ans England abreiste, um daS 
Kap Horn schiffte und am Ausfluß des Kolumbia lan-
bete, ist ebenfalls in der ersten Woche deS Septembers 
von dort in Montreal eingetroffen. Aus Quebek wa-
ren mit dem durch eine Feuermaschine den St. Lorenz? 
ström aufwärts getriebenen Marktschiffe 35o Matrosen 
zu Montreal angekommen, die znr Bemannung des am 
See Ontario neuerbauten Dreydeckers von 102 Kano­
nen gebraucht werden sollten; ein Schiff von solcher' 
Größe ist in der dortigen Weltgegend etwas bisher ganz? 
Unerhörtes! ES ist der Ontario genannt worden, und 
wird, diesem Namen gemäß, die Oberherrschaft der 
Britten auf diesem großen Landsee gewiß behaupten 
Wenn wir itt jenen Gegenden den Meister spielen,. so 
werden von dorther die wilden Stämme der Indianer 
so vielfältige Einbrüche auf die entlegensten Besitzungen 
der Amerikaner machen, daß diese, w.-un sie Hey der 
Unmöglichkeit, ihr Gebiet zu schützen, nicht alle dort 
wohnhafte Ansiedler* Preis' geben wollen, sich genöthigt 
sehen werden, um Frieden zu bitten. An der Ostküste 
von Amerika, wo an den großen Strömen überall be-
deutende Handelsstädte liegen, werden die Amerikaner 
durch unsre Flotten bestandig in AUarm gehalten, und 
da diese Flotten ein disponibles Truppenkorps von un» 
gefähr 10,000 Mann bey sich führen, die Küste von 
Amerika aber sich 1200 (englische) Meilen (ungefähr' 
drittehalbhundert deutsche Meilen) weit ausdehnt, fo> 
können diese Landungstruppen schneller von einem Orte 
zum andern gebracht werden, als an der bedrohten-
Stelle die amerikanische Landmiliz zur Verteidigung: 
herbey eilen kann. Im Mittelpunkt dieser Küstenstrecke,, 
in der Chesapeak-Bay, haben unsre Admirale die In­
sel Trangier in Besitz genommen, und ein Fort auf dersel­
ben errichtet, welches schon mit einer Batterie von 18; 
Vierundzwanzigpsündern versehen ist. Dort ist das Haupt-
quartier unsers Befehlshabers, und man hat zur Ver-
sor^tng der Garnison mit frischen Gemüsen bereits 
Krautgärten daselbst angelegt. Die Amerikaner werdet* 
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also von Osten wie von Westen her gedrängt, und da-
mit es an dem erforderlichen Nachdruck nicht fehle, so 
werben jetzt von Plymouth und von PortSmouth aus 
auf's Neue 3ooo Mann auserlesener Landtruppen nach 
der Chesapeak-Bay eingeschifft; bey solchen Maßregeln 
und bey solchem Uebergewicht kann der Krieg gegen 
Nordamerika/ wenn ihn die Erbitterung der dortigen 
Landeseinwohner auch verlängern sollte/ doch nicht an-
ders als für uns siegreich enden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die englischen Blatter geben aus nordamerikanischen 
den Finanzetat (Budget) der vereinigten Staaten für 
das Jahr 1814. Wir stellen hier die Hauptresultate 
zusammen, 
G e w ö h n l i c h e  A u s g a b e n .  
Dollars. 
Civilverwaltung in ihren sämmt-
lichen Zweigen .... 1/780/000 
Zinsen für die vor dem Kriege 
kontrahirte Staatsschuld . 2/100,000 
Zinsen für die seit dem Kriege 
kontrahirte 2/950/000 
Rückzahlung alter Schuldkapita-
lien/ und neue Ausgaben seit 
7/i 5o/ooo 
13/980/000 
K r i e g S a u  S g a b e n  f ü r  1 8 1 4 .  
Militaretat (für eine Armee von 
63/42 2 Mann mit allem Zu-
behör) 24,550,000 
Marine - Etat. . . . . . 6,900,000 
3 I ,45O , O O O  
Totalsumme der Ausgaben 45,430,000 
E i n n a h m e .  
Von Zöllen und Verkauf der Staatslän-
dereyen ^ . 6/600,000 
Von direkten Steuern und andern innern 
Gefällen •  •  • ,  •  3 ,5oo/ooo 
Ueberschüsse in der Schatzkammer (nämlich 
von der vorjährigen Anleihe) . . . . 1,180,000 
/ 1 1 1,28ö/000 
Betrag der Ausgaben 45,430,000 
Deficit 34,15o,000 
welches durch neue Anleihen herbeygeschafft werden muß. 
Aus diesem Etat ergiebt sich : 1) daß die seit dem Anfange 
des Kriegs kontrahirte neue Zinsenlast (2,950,000) be­
reits ansehnlich größer ist, als der Zinsenbetrag der ge-
sammten altern Staatsschuld bis zum Jahr 1812; 2) daß 
von den 451 Millionen Thaler/ welche zur Bestreitung der 
Ausgaben des Jahrs 181 4 erforderlich sind, mehr als vier 
Fünftheile bloß auf den Krieg verwendet werden. 
Seit kurzer Zeit verherrlicht die Antikensammlung der 
königlichen Akademie der bildenden Künste zu München 
ein neues, ausserordentliches, noch nie diesseits der AI-
pen gesehenes Werk, der Guß des <inen der Kolossen 
auf Monte-Kavallo in Rom, dessen Bestellung die Huld 
der für alles Große empfänglichen, mit unablässigem 
Bemühen eS fördernden Regierung der Bitte der Aka-
demie schon im Jahr 1811 zugestanden hatte, der be-
Veits im vorigen Jahr mit glücklichem Erfolg unter 
lebhafter Theilnahme aller Künstler und Verehrer der 
Künste in der Hauptstadt derselben trefflich und vollkom-
men zu Stande gebracht worden, und nun, eben so 
glücklich, ganz unbeschädigt im verflossenen Monat hier 
angelangt ist, wo ein eigens gebauter Saal von 32 Fuß 
Höhe zu seiner Aufnahme schon bereit war, und er nun, 
unter der wirksamsten Beleuchtung, auf einer mächtigen, 
aber ringö beweglichen Unterlage, nicht ohne viele Arbeit seit 
Kurzem aufgerichtet ist. Als im August 1813 in Rom die 
Nachricht von seiner Vollendung erscholl, wallfahrtcte 
die ganze Stadt nach der Kirche von Trinita del Monte, 
wo er aufgestellt worden; das große Werk war im Freyen, 
auf dem verhaltnißmaßig kleinen und irregulären Platze 
vor dem Qmrinal nie in vorteilhaftem Lichte gesehen 
worden; als es aber frey und in schöner Beleuchtung 
erblickt werden konnte, stimmten sich auf einmal alle Be-
griffe zu der diesem erhabenen Werk angemessenen Höhe, 
ja e6 ward nun ungescheut für das Capo d'Oper.i aller auf 
nns gekommenen Werke der alten Bildhauerkunst erklärt; 
nicht wenig auch ward zum Preise einer Regierung gere-
det, die zuerst in unsern Zeiten eine Absormuug dieses 
Werks veranlaßt hatte. Der Besitz derselben ertheilt der 
hiesigen Abgüssesammlung einen ausgezeichneten, ja eitt j i* 
gen Werth: nicht der einheimische Künstler allein hat Ur-
sache, hoch erfreut zu feyn über die ihm in der Nähe und 
beständig gegönnte Anschauung; Alles, was in Deutschland 
Sinn und Liebe für die Kunst hat, wird mit einem Aus-
rns der Freude vernehmen, daß in einer deutschen Stadt 
das treue Abbild des ausserordentlichen Werkes ausgestellt 
ist, dessen Eindruck zu beschreiben man vergeblich sich be-
mühen würde. Mit diesem Gusse zugleich erhielt die 
Sammlung der königlichen Akademie eine Abformung der 
Basreliefs von Ghiberti an einer der Pforten deS Batti-
sterio zu Florenz, von denen ein Wort Michel Angela 
Buonarotti'6 erzählt wird: sie verdienten die Pforten des 
Paradieses zu seyn. Auch der Abguß dieser herrlichen 
Werke der neuern Bildhauerkunst, deren Anschauung und 
Studium unverkennbar einst selbst auf den Styl des unver-
gleichlichen Raphael eingewirkt/ ist der erste/ der unter 
dem nordischen Himmel gesehen wird. 
Ist zu drucken bewilligt rkvrden. Professor o.'Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 254. Frey tag ,  den  23,  Oktober  1814«  
B e r l i n ,  d e n  2 5sten Oktober. 
Die Prinzessin von Wales' ist am 8tcn zu Mayland^an-
gekommen. (Französische Zeitlingen erzählen, sie wäre 
inkocmito ju Paris, berichten aber nun, daß man sie mit 
der Madame Fitzherbert verwechselt habe.) 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  
In Dresden wird eine medicinisch- chirurgische Akade-
mie mit 8 Professoren gestiftet, und die Akademie der Kün-
sie erhält eine bessere Einrichtung; auch halt Hofrath 
Böttcher bcy derselben Vorlesungen über die Archäolo-
gie. Man sieht diese Anstalten als Vorboten der Ver-
legung der Wittenbergifchen Universität an, die freylich 
in Dresden sehr viel Hülftmittel fände. Wittenberg 
hingegen soll Festung bleiben, wozu es sich auch besser 
eignet als Torgau. Die Oper und daß Theater zu DreS-
den sind unter Staatsverwaltung genommen, und die Di-
rektion über beyde hat der Archivsekretär Winkler (als 
Schriftsteller unter dem Namen Theodor Hell bekannt) 
erhallen. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Hundert Kanonen, zun« Empfang der Kaiser und Kö-
nigt gebraucht, umgeben jetzt in der Ferne die kaiserliche 
Hofburq. Sic schließt einen länglich viereckigen Platz ein, 
auf welchem an den vier Mauern im Inneren vier Haupt-
wachen, jede auS 220 Mann bestehend, aufgestellt sind. 
Der eben nicht sehr große Burgylatz ist also gegenwärtig 
immer mit 880 Mann paradirenden Militärs besetzt. 
Das Volk wogt hin und her. Fust beständig erschallt 
a n  d e n  H f l u y t r o a r f u n  d e r  R u f :  G e w e h r  h e r a u s !  
Wal.rend glänzende Equipagen auS neun Thoren zu- und 
abfahren, ertönen die Trommeln an den vierHauptwachen, 
zur Mittagszeit ben der Wactttparade, die gegenseitige 
Musiken der Hautboistenchdre unterbrechend. 
Wo die Zuschauer einen Moment ruhig stehen können, 
suchen ihre Bliese einen der Monarchen. Haben sie die-
fett Wunsch befriedigt, so verweilen sie bey der Anschauung 
der vielen fremden (Generale und Ossiciere, so wie des hö-
Heren GefolgeS, mit welchem zur Mittagszeit fast alle 
Fenster der Burg besetzt sind. Die Menge und Verschie-
tenheit der Ordensbänder, Sterne, Kreuze und Unifor-
. rntti erhalten das Auge in steter Bewegung. Sind die 
Monarchen zu Hause, so zeigen sie sich öfters an den Fen^ 
stern, freundlich auf das Volk blickend. 
Nächster Tage wird der Einzug der fremden Gesandten 
von allen am Konaresse Theil nehmenden Staaten erfolgen, 
und zwar vomLusipaliastc Schönbrunn auö in die kaiserliche 
Hofburg. Die allgemeine Sage bestimmt den Anfang deS 
Hauptkongresses auf den i8tcn dieses Monats. Ei-
nige wollen aber mit Zuversicht behaupten, daß er schon 
am löten beginnen werde. Den Tag vorher wird ein 
Herr Gott, dich loben wir, den Dank, daß der 
Beherrscher aller Monarchen den Kongreß mit Friede und 
Eintracht beginnen, nebst der Bitte, jeden künftigen Stö-
rer der Ruhe mit seinem strafenden Blitzstrahl treffen zu 
lassen, zu dem Allerhöchsten empor heben. # 
Hier hat man nicht, wie auswärts, die irrige Meinung, 
daß unter dem Zusammentritt der anwesenden Souveräne 
der allgemeine Wiener Kongreß, dessen Beschlüsse in Voll-
zug gesetzt werden sollen, zu verstehen sey. Die Volks-
Herrscher berathen und beschließen nur über die Grundla-
gen des neuen politischen Gebäudes. Der Bau selbst wird 
auf dem eigentlichen Kongresse aufgeführet, da die Monar-
chen im Anfang oder in der Mitte des künftigen Monates 
zu den Ihrigen zurückkehren werden. Sie sind zu zart 
fühlend, als daß sie ohne absolute Notwendigkeit einen 
Aufenthalt, welcher nngeheuere Kosten dem erhabenen Be-
wirther veranlaßt, ausdehnen möchten. Man kann sich 
einen kleinen Maßstab zur Berechnung derselben schon auf-
stellen, wenn man nur weiß, daß für die kaiserliche Hof-
küche täglich 45,000 fl. W. W. verwendet werden. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r . '  
Die Minister der vier größten alliirten Mächte halten 
hier täglich Zufammentretungen, und die Bevollmächtig-
ten der übrigen Souveräne nehmen zwar nicht ununterbro-
ebenen, doch sehr häufigen Antheil an ihren Konferenzen. 
Man sagt, diese Mächte vom ersten und zweyten Range 
roeri.cn nun ihren Plan zur künftigen Sicherung der Ruhe 
von Europa vorerst ausbilden, und dessen Befolgung ein-
ander verbürgen, dann ihn bekannt machen und zu seiner 
Aueführung schreiten. Die kleineren Fürsten und Staa-
ten sollen dann nur in so ferne mit ihren Forderungen ge-
hört werden/ als deren Befriedigung die Ausführung des 
Hauptplans nicht störet oder verzögert. So viel verlautet, 
hat der französische Bevollmächtigte, Fürst von Benevent, 
eine Denkschrift überreicht, in der er sich wider alle Mr- ' 
größerungen erklärt, die man dem Anscheine.nach verschie-
denen Mächten zugedenke. Frankreich habe seine Grän-
zen, um die Herstellung deö Friedens nicht zu hindern, so 
zurücksetzen lassen, wie sie 1792 waren;, sollte sich also 
Frankreich nicht von übermächtigen Nachbarn bedroht sc-
hen, so müßten auch diese die Herstellung ihrer Gränzen 
auf den Stand von jenem Jahre als Basis bey den Unter-
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Handlungen annehmen. Frankreich würde sich zwar sol-
chen Vergrößerungen auf keinen Fall thätig widersetzen, 
es würde durchaus keinen Schritt zur Störung des Frie-
dens thun, aber e6 würde genöthigt seyn, jedem erweiter-
ten Besitzstände seiner Nachbarstaaten seine Anerkennung 
zu versagen. 
W i e n ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Noch immer strömen Fremde herbey, doch sind die Woh­
nungen weder so selten, noch die Preise der Bedürfnisse 
so übertrieben, wie öffentliche Blätter glauben machten. 
Die Regierung hat große Vorsorge hierin bewiesen, und 
schon im Voraus vieW schickliche Lokale für hohe Fremde 
in Bereitschaft gehabt. 
Die Lustreise der höchsten Souveräns nach Ungarn ist 
zugleich das Zeichen zur Abreise der kleinern Fürsten, de-
ten Anwesenheit auf dem Kongresse nicht erforderlich ist. 
lieber den längern Aufenthalt der Monarchen läßt sich 
noch nichts Bestimmtes angeben, obgleich mehrere bedeu-
tende Personen aus ihrem Gefolge ebenfalls Anstalten zu 
einer baldigen Heimreise zu machen scheinen. 
Eine Mitveranlassung der Reise nach Ungarn soll der 
Wunsch des Kaisers von Rußland seyn, die Ruhestätte 
seiner Schwester, der verstorbenen Gemahlin des Erzher-
zogvPalatin, zu besuchen. Für das sämmtliche Gefolge 
Seiner Majestät sind ungarische Uniformen verfertigt 
worden, indem sie während des dortigen Aufenthalts in 
dem Landeskostüm erscheinen sollen. 
Der Prinz Eugen, ehemaliger Vicekönig von Italien, 
lebt hier sehr stille und eingezogen. 
Professor Lips aus Erlangen ist hier angekommen. 
Sein Werk über den Kongreß, das hier schon im Um-
lauf ist, wurde verboten, wie es heißt, auf Vorstellung 
einiger Gesandten, und weil Vieles, was an andern Or-
ten jetzt unverfänglich ist, im Sitze des Kongresses 
nicht wohl verbreitet werden darf. 
Dem Kaiser von Rußland hat der spanische Gesandte, im 
Namen seines Königs, den Orden des goldenen VließeS 
überreicht. 
In Tyrol und Vorarlberg sollen die rückständigen 
Steuern streng eingezogen werden, um die von der vo-
tigert Regierung übergegangenen Verpflichtungen gegen 
Beamte, Pensionärs ?c. erfüllen, und überhaupt das 
Vergangene möglichst, berichtigen zu können. Dagegen 
hat die Regierung erklärt: „sie werde, weit davon ent-
fernt, bey der definitiven Organisation von diesem Ge-
birgölande Opfer zu erwarten, welche dessen Kräfte über-
sieigen, vielmehr nur das dem Boden deö Landes, dem 
Charakter seiner Bewohner und den Umständen Angemcs-
sene verordnen, und nur verlangen, was ohne Unqerech-
tigkeit gegen die übrigen getreuen Provinzen des KaiserstaatS 
nicht erlasskN werden könne." (Tyrol und feine freye 
Verfassung ist von der österreichischen Regierung stetS sehr 
schonend behandelt worden, daher auch die warme An-
hanglichkeit der Einwohner.) 
Privatbriefen aus der Türkey zufolge, hat der Großherr 
den kühnen Entschluß gefaßt und auch glücklich ausgeführt, 
den Nizam Gedid (die auf europäischen Fuß exercirten 
Truppen) wieder herzustellen und aufS Neue in Kraft zu 
setzen. Man erinnert sich noch, welche große Bewegun-
gen und welche unglücklichen Katastrophen dieser Plan, 
das türkische Kriegsheer mehr auf europäischen Fuß einzu-
richten, unter Sultan Selim und bey Bairaktars Sturz 
herbeyführte. Diesmal aber soll der Versuch gar keinen 
bedeutenden Widerstand gefunden haben. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Die Pariser sehen nun mit Vergnügen die Kinder des 
Herrn Herzogs von Orleans auf den öffentlichen Spazier-
gongen lustwandeln. ES sind deren drey: die Prinzesssl» 
von Orleans, dermalen fünf Jahre alt; die Prinzessin von 
Valois, dermalen viertehalb Jahre alt, und der Herzog 
von (5hartre, dermalen zwey Jahre alt. Man bewundert 
ihre Munterkeit und ihr freundliches offenes' Benehmen 
gegen Jedermann. 
Der Herr Bischof, von LimogeS hat einen Hirtenbrief 
erlassen, durch welchen er in feiner Diöcese öffentliche G?-
bete für die Beförderung unserer heiligen Religion bey 
dem dermaligen Kongreß;u Wien anbefiehlt. 
M a d r i d ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Unruhen in Navarra und Katalonien erregen die 
größten Besorgnisse. Der Vicekönig, Graf Ezpeleta, hat 
den Austrag erhalten, alle Truppen in Navarra gegen 
Mina und seine Anhänger marschiren zu lassen. Das Ge-
rücht von der bevorstehenden Ankunft Karls IV. erneuert 
sich. 
General Mina hat eine Erklärung erlassen, worin 
angeführt wird: „Spanien sey zum Kampfe der 936/* 
ker ein Vorbild von ganz Europa gewesen; seine braven 
Einwohner hatten die Tyranney ausdauernd aufs Glor-
reichste bekämpft; sie hätten eine vernünftige Freyheit 
gewollt und eine Verbesserung ihres Zustandes; wozu 
aber jetzt alle Anstrengungen? Hätte man darum ge-
fochten, daß Mönche mehr als je ihre Herrschaft ver-
breiten sollten, daß man rückwärts ginge statt vor-
wärtS? :c. k." 
P a m v e l o n a ,  d e n  2  8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Es bestätigt sich leider, daß der Bürgerkrieg zum Theil 
in Spanien auegebrochen ist. Wir sind hier in der leb-
haftesten Besorgniß. General Mina, der an der Spitze 
der Insurgenten steht, wollte mit 4 Bataillone' die hiesige 
Stadt, worin er Einverständnisse hat, überrumpeln. Der 
Anschlag gelang nicht, und einige Personen seines Gene-
talstabes wnrden getödtet oder verwundet. Er soll sich nun 
nach Puente de Reine gezogen haben. Die hiesigen 
Stadtthore sind geschlossen. Bloß dl» Posten gehen ah/ 
die von Kavallerie begleitet werden. 
l o i y  
L o n d o n /  t e n  i 4 t t n  O t t o b e r .  
Die amerikanischen Zeitungen enthalten ferner die of-
ficiellen Berichte über die Eroberung von Washington. 
Der General Armstrong und alle bey dieser Gelegenheit 
kommandirende amerikanische Ofst'ciers sind vor 4er Hand 
au.'I-r Dienst gesetzt worden. Herr Monroe ist zum 
Kriegssekretär ernannt. Der Präsident/ Herr Maddison, 
war genöthigt, auf seiner Flucht von Washington in-
kogniro zu reisen, um den Ausbrüchen des öffentlichen 
Unwillens gegen ihn zu entgehen und um ein Logis zu 
erhalten. Er ist indessen hierauf nach Washington zu-
rückgckehrt. 
Heute machten die Deputirten der hiesigen Kaufmann-
schaft/ an deren Spitze Sir C. Puoe sich befand / dem 
Lord Liverpool und dem Kanzler/ Herrn Vansittart/ 
ihre Aufwartung/ um gegen den neuerlich von der Schatz-
kammcr gegebenen Befehl ihre Vorstellungen zu machen/ 
nach welchem von allen in den königlichen Waarenhäu-
fern niedergelegten Waaren am isten Oktober der Zoll 
bezahlt werden soll/ den die Regierung bisher so lange 
kreditirte/ als diese Waarcn unverkauft dort lagen. Sie 
beschwerten sich/ daß ihnen keine hinlängliche Notiz ge-
geben scy. Der Minister erwiederte / daß schon lange 
vorher diese Maßregel durch Cirkularbriefe von den Kom­
missärs des Zollhauses der Kaufmannschaft angezeigt wäre. 
Die Deputirten stellten dann vor, daß diese Maßregel 
viele Verlegenheiten veranlassen müsse/ und überließen 
«S vertrauungsvoll der Regierung, diese weniger drük-
kend einzurichten. Der Minister versprach/ ihr Gesuch 
in Bettacht zu nehmen. 
Einem Briefe aus Kadix zufolge/ haben alle Guerilla-
ehefS sich gegen die gegenwärtige Regierung in Spanien 
erklärt. General BallasteroS ist aus seinem Verban-
nungsorte zurückgerufen worden, um an die Spitze der 
gegen die Insurgenten bestimmten Armee gestellt zu wer­
den , hat aber dies abgelehnt. 
Als der König Ferdinand VII. nach Spanien zurückge­
kehrt war, gab er unfern dortigen Ambassadeur, Sir 
Henry Wellcölep, zu erkennen, daß er ihm die Privilegien 
eines Familienambassadeurs ertheilen wolle. Se. Excellenz 
erwiederte darauf/ daß er, wenn dies Zeichen der Ehre als 
ein Kompliment gegen den König und die brittische Na­
tion anzusehen sei?/ dasselbe annehmen würde/ aber es ab^ 
lehnen müsse, wenn eS als eine besondere Gunstbezeigung 
gegen seine Person gemeint wäre. Der König erwiederte, 
daß die« als ein Kompliment gegen den König angesehen 
würde, und alle künftige brittische Gesandtender Vorrechte 
eines Familiengesandten genießen sollten. 
Herr (Rinning hat, wie man vernimmt, den ihm ange-
tragenen Gesandrschaftövosten in Lissabon abgelehnt. 
Am vergangenen Freytagc wurde von der Admiralität 
Befahl gegeben, die Entlassung der Seesoldaten vor der 
Hand einzustellen. 
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Baden hat die Anzahl der Badegäste und aMe-
senden Fremden nicht weniger als 4<>94 betragen. 
* 5 * 
M i s c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Der Sturz des Unterdrückers von Frankreich und Eu­
ropa mußte nothwendig auch den Sturz mancher seiner 
Institutionen nach sich ziehen. Dahin gehört vorzüglich 
das System seines unerhörten Preßzwangs, das er in sei-
nem unglaublichen Umfang zwar allmählig, aber desto 
planmäßiger organisirt, und mit mehr als inquisitorischer 
Strenge in Vollziehung zu setzen gewußt hatte. Manches 
h i e h e r  G e h ö r i g e ,  w a s  d e n  g r o ß e n  V  e r  f i n s t e r e r  —  
wie.ihn ein deutscher Gelehrter passend bezeichnet hat, 
völlig charakterisirt, bleibt künftigen Mittheilungen vorbe-
halten. Nunmehr ist wieder die Preßfreyheit durch einen 
besondern konstitutionellen Artikel als Grundsatz anerkannt; 
die Folgezeit wird lehren, wie die Anwendung dieses 
Grundsatzes in der Praxis ausfallen, und wie sich unser 
neuer Monarch, der während seines langen Aufenthalts 
in England die Unschädlichkeit, vielleicht auch die Vor-
theile der Preßfreyheit erkannt hat, in dieser großen, die 
ganze civilisirte Menschheit interessirenden Angelegenheit 
benehmen wird. Wir wollen uns bemühen, das Publi--
kum von den, seit Anfang der neuen Epoche in der Ge-
schichte Frankreichs, zu Paris und in andern französischen 
Städten erscheinenden politischen und historischen Schrif-
ten, wie vormals, in Kenntniß zu setzen, was in den letz-
ten Jahren unnöthig und zum Theil auch unmöglich war/ 
da im Gebiete dieser Wissenschaften nichts gedruckt werden 
durfte/ was nicht von der Regierung selbst ausging. Hoch* 
stens sind davon einige reinhistorische Werke auszunehmen, 
die aber doch von der strengsten, jemals existirenden Cen-
für stark beschnitten wurden, wie Michauds Geschichte der 
K r e u z z ü g e  u .  a . —  D e r  b e k a n n t e  d ä n i f c h e  G e l e h r t e  M a l t e -
Brun, der feit vielen Jahren in Paris einheimisch ge-
worden ist, und sich durch seine geographischen, mit deut­
scher Gründlichkeit geschriebenen Werke, seine Annale» 
und Aufsätze im Journal de l'Empire vielen Kredit erwor­
ben hat/ benutzt seinen jetzigen Standpunkt zur Heraus-
gäbe einer periodischen Schrift: „Le spectateur, ou Va­
rietes hisloriques, literaires et critiques, par M. Malte-
Brun. Paris ches Poulet." wovon das erste Heft erfchie-
nen ist. Es enthält acht/ meistens auf die Zeitgeschichte 
Bezug habendeÄufsatze, unter folgenden Rubriken: i)Ver-
einigung der Monarchie und der Freyheit unter dem Scep-
ter der Bourbons, worin man einen gedrängten Umriß 
der Napoleonischen Regierung, zwar leicht, aber interessant 
gezeichnet, gern liest; diesem Umriß folgt eine Darstellung 
der gegenwärtigen Lage Frankreichs, mit Würdigung de6 
von den Bourbons bis jetzt befolgten und neuaufzustellen-
den Systems. 2) Schilderung der Herzogin von Angou-
lerne, Tochter des unglücklichen Ludwigs xvi. 3) Bo-
l o i g  
napartiana, oder Anekdoten und interessante/ bisher nicht 
oder wenig bekannte Aktenstücke/ den Exkaiser Napoleon 
betreffend. Dieser Aufsatz/ der, wie es scheint/ ein sie-
hender Artikel in den folgenden Heften seyn soll, wird 
ohne Zweifel mannichfaltiges Interesse gewähren/ um so 
mehr/ wenn der Verfasser seiner Versicherung getreu bleibt, 
„er wolle nicht die umgestürzte Gewalt schmähen; er wolle 
seine Aufsatze nicht durch feige Schimpfworte oder kalten 
Scherz entehren; die historische Wahrheit solle sein einzi-
ger Leitstern seyn." Da6 hier enthaltene Schreiben von 
„Brutus Bonaparte, Bürger Sansculotte," an die Volks-
revrasentanten Robespierre den Jüngern und Freron, vom 
Decem'^er 1793, haben schon / so wie einige Anekdoten, 
Pariser öffentliche Blatter dem Publikum mitgetheilt. 
Ueber Lueian Bonaparte'6 Verbaltnisse mir Napoleon/ und 
über die Ursachen von Lneians Reise nach England und 
seinem dortigen Aufenthalt/ findet man hier einige interes-
sante Bruchstücke. 4) Ueber den Rang der Wissenschaften 
und der Literatur in der moralischen und religiösen Ord-
tittng der Dinge. 5) Auszug aus Dr. Ralphs Werk über 
Preßfreyheit, den allgemeinen Frieden zc. 6) Schreiben ei­
nes donischen Kosaken an den Redakteur der französischen 
offiziellen Bulletins; enthält, als Antwort auf die unaufhör-
lichen Schmähungen derKosaken in den französischen Bulle-
t i t is, statist isch -  geographische Notizen über die Kosaken. 7) 
lieber das Fest am 1 2ten April 1814 (den Einzug des Grafen 
von Artois in Paris)/ enthält zugleich eine Würdigung der 
feit Anfang der Revolution und besonders unter Napoleons 
Regierung gefeierten Volksfeste. 8) (5hronik von Paris 
und Europa..— Dcr Buchhändler Friedrich Schöll in 
Paris/ Verfasser verschiedener zweckmäßiger Kompilatio­
nen und anderer nützlicher Werke/ benutzt die stattgehabte 
Regierungsveränderung / um seine Landsleute mit den im 
Auslände seit mehreren Jahren publicirten Aktenstücken/ 
officiellen Berichten ?c., die man bisher in Frankreich sorg-
fällig unterdrückte, bekannt zu machen. Zu diesem Be-
Huf hat er so eben die erste Lieferung einer Sammlung 
herausgegeben / die unter dem Titel:  Recueil  de pieces 
olf iciel les,  destinees ä detromper les franvais sur les 
t 'vouemens qui se sont passes depuis quelques annees,  
par Frederic Schoell  ,  ancien administrateur du depar-
tsnient du Bas-Rhin,  lere l ivraiton (122 S.  Paris,  
dies l'cditeur 1814-") erschienen ist. Diese Sammlung 
ist für die an den Zeitereignissen Antheil nehmenden Franzo-
fett allerdings interessant; nur wäre zu wünschen, daß Herr 
Scholl mehr Ordnung beobachtet, die Aktenstücke und Be-
richte / sowohl nach gewissen Rubriken geliefert, als chro-
nologisch zusammengestellt, und nicht bald Berichte vom 
russischen Feldzug, bald aus Spanien, bald aus dem Feld-
zng von 1S13 in bunter Reihe zusammengetragen, son-
dern das Ganze fystematifch abgetheilt hätte. Gänzlich 
unbekannt in Frankreich war bisher eine gelieferte Prokla. 
marion Napoleons an die Polen vom Junius 1812, wor­
in er ihnen fagt: „ich komme, um Euch einen König zu 
geben und Eure Gränzen auszudehnen. Euer König-
reich wird beträchtlicher feyn, als es unter Stanislaus 
war. Der Großherzog von Würzburg wird Euer König 
fepn." In einem beigefügten Armeebefehl, in dem das 
Datum und der Publikationsort vermißt werden (wahr-
schcinlich ebenfalls vom Junius 1812^, heißt eS: „das 
Königreich Preussen foll vergrößert werden/ fo wie eS 
vor 1806 war. Der König von Preussen wird Kaiser 
des Nordens seyn." — Besonders merkwürdig und in 
Frankreich völlig unbekannt ist ein hier abgedrucktes 
weitläufiges Schreiben des spanischen Generals Palafox 
an den französischen General L. (Lefebvre/ Herzog von 
Danzig), der ihn aufgefordert hatte, fiel) mit seiner Ar­
mee zu unterwerfen, datirt aus Albara^in in Arrago-
nien vom 281h« August 1808. — Der bekannte (Sbtv 
teaubriant / Verfasser der Reise nach Jerusalem, und 
anderer auch in Deutschland viel gelesener Werke/ ließ 
unmittelbar nach dem Einrücken der Alliirten in Paris 
und der vom Senate ausgesprochenen Absetzung Napo­
leons eine kleine Schrif t  drucken: „De Buonaparte,  
des Bourbons el  de la nccessi le de se rall ier u uosPriri-
ces legitimes ,  pour le honlieur de la Fraure et  de ce-
lui de l'Europe. Paris 1814." die »rählend dcr ersten 
zehn Tage nach ihrer Erscheinung allgemein gelesen und 
in die Departemente verschickt wurde, die man aber jetzt 
schon wieder zu vergessen anfänat. Man sucht darin 
vergebens historische Thatsachen, Aufschlüsse über interes-
sante Ereignisse der letzten Jahre :c.; hingegen an kräf­
tigen Schilderungen im eindringenden Tone, zuweilen 
mit übertriebenen/ stets mit starken Deklamationen über­
laden/ mangelt es nicht. Die Schrift zerfällt in drey 
Abschnitte: 1) von Bonaparte/ 2) von den Bourboui, 
3) von den Alliirten; wovon unstreitig der erste den 
meisten Gehalt hat. Uebrigens war die Schrift nur 
auf den Augenblick berechnet, verdient aber eben wegen 
ihrer großen Wirkung hier Erwähnung. 
K 0 u r S. 
R i g a /  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  
LufAmsterd. 65T. n.D. 10 St.Holl. Kour.p. iR. B.A. 
AufHamb. 65T.N.D. 9 \ Sch. Hb. Bko.p. 1R.B.A. 
AufLond.3 Mon. 11 -|-/ V* Pee.Sterl. p. 1 R.B.21. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 52 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 1 2 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte V» St. 5 Rub. 12 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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K o p e n h a g e n ,  t e n  1  S t e i l  O k t o b e r .  i n  d r e y  T r e f f e n  a u f .  B e y  A n k u n f t  d c r  M o n a r c h e n  s a l u -
Die wirkliche Krankheit des Prinzen Christian hat ver. tirte die Artillerie durch hundert Geschwindschüsse, die 
hindert, daß er noch nicht hier angekommen ist. Ue^ri- Infanterie durch ein Lauffeuer; hierauf begann der Göt* 
genS hatte er bereit« lange alle Geschäfte gänzlich abgege- tesdicnst; während des Te Deum Hab die auf den Wällen 
den. Der Postengang in Norwegen ist noch auf keinen aufgepsianzte Artillerie Salven; am Schlüsse IkSTeDeum 
festen Fuß eingerichtet. Die Zufuhr ist in diesem Lande erfolgte von der im Prater aufgefahrnen Artillerie aber-
so bedeutend gewesen, daß mehrere mit Lebensmitteln da» mals hundert Geschwindschüsse, und nun marschirten die 
hin abgegangene Schiffe mit ihrer Ladung wieder zurück- Truppen über drey zu dem Ende über die Donau geschla-
gekommen sind. gene militärisch verzierte Schiffbrücken jenseits des Flus-
W i e n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  s e s ,  n a c h  d e r  S i m m e r i n g e r  W i e s e .  D i e  h ö c h s t e n  u n d  h o -
Am löten, Abends, ward in der, von dem kaiserlichen den Herrschaften verfügten sich nach dem im Prater befind-
Hofarchitekten Ainamt herrlich ausgezierten und reich be- lieben Lusthause und speisten daselbst, die Prinzen im Erd-
leuchteten Reitschule, in Gegenwart des Hofes und sämmt- geschoß, die Regenten im obersten Stockwerk; für die Ge-
lieber fremder Herrschaften, durch ..Ne Gesellschaft der neralitat war auf den ©«Herten des Lusthauses, für die 
Musikfreunde des österreichischen Kaisersta.iteS," Händel6 Herren Ofsi'ei'ere waren Tafeln rings um das LusthtNls her 
großes, ausserhalb England noch nirgends aufgeführtes gedeckt. Vom Lusthause aus hatten die Herrschaften die 
Oratorium „Samson" exekutier. Das Orchester, wel- Aufsicht auf die Simmeringer Wiese. Auf dieser waren 
cheö Mitglieder aus allen Ständen zählt, die gemein- für das gesammte Militär, Kompagnienweise, Tische ttt 
schaftlich und ohne Rücksicht auf Rang der Kunst opfern, einem weiten Halbzirkel geordnet. Die Infanterie stellte 
bestand aus siebenhundert Personen. Der Hofsekretär Ig- ihre Gewehre in Pyramiden zusammen, legte bey densel-
na; Mosel, welcher MiltonS Text übersetzt, zweckmäßig ben Sack und Pack ab, und nahm dann an den Tischen 
abgekürzt und geprdnet, auch die Instrumentalbegleitung Platz. Eben so saß die Kavallerie ab, die Kürassiere stell-
mit tiefer Einsicht bereichert hatte, dirigirte das Ganze; ten ihre Kürasse, die Uhlanen ihre Piken vor die Fronte, und 
der Hof- und Gerichtsrath Rudolph leitete als erster Bio- setzten sich dann zu Tische. . Die Mannschaft vom Feldwe-
linist und Herr Gebauer am Klavier. Die Solopartien bei und Wachtmeister abwärts ward bey diesem Freuden-
des Gesanges wurden durch Frau von Geymüller (So- mahle bewirtet mit Suppe mit Klößen, 1 Pfund Rind-
vran), Fräulein von Äerthheimstein (Alt), den Hofge- fleisch mit Sauce, dreiviertel Pfund Braten, drey Sem-
richtSadvokaten, Professor I. -Sonnleithner (Baß), und mein, drey Stück Gebackenem und einem halben Maß 
durch Herrn Paul Soini (Tenor) vorgetragen. Ausser in Wein für jeden Mann. Jede Kompagnie hatte in den 
Wien möchte eine solche musikalische Aufführung wohl dazu im Voraus errichteten Küchen,* durch ihre dazu be-
nicht zu Stande gebracht werden können. Das Oratorium stellten Köche, unter Aufsicht eines Unterofficiers, die 
selbst gehört zu den größten-Werken im Gebiet der Musik, Speisen bereiten lassen; jeder Kompagnietisch ward durch 
und wenn cs auch den Nichtkenner beym Erstenmal« nicht vier Soldaten bedient, Tische und Bänke waren aus den 
so mächtig ergreift als andre Händelsche (welche über« Kasernen herbeygeschafft worden. Für die Generalität, 
Haupt, wie alle Werke der Kunst, nicht mit einander ver- die Stabs- und Oberosfieiere war die Mahlzeit durch 
glichen werden sollen), so wird es ihn doch, wenn er da- Stadttraiteurs besorgt worden. Während der Tafel brach-
mit vertrauter geworden ist, unwiderstehlich fesseln. — ten He. Majestät, der Kaiser, folgende Gesundheiten aus: 
Um den IabreStaq der ewia denkwürdigen Schlacht bey 1) Auf die Gesundheit meiner hier anwesenden hohen 
Leipzig mit einem religiösen und militärischen Freudenfeste Gäste und Freunde! 2) Dank meiner braven Armee und 
I» ffPmt, bezogen am , ?ten dieses die uniformirten Bür- ihren Anführern! 3) Dank den tapfern verbündeten Hee-
zerkorpS alle Wachen dieser Hauptstadt, und die gesammte ren ! 4) Der achtzehnte Oktober! Möge die Er-
Besatzung derselben, 14,000 Mann stark (welche jener innerung an diesen glorreichen Tag in einem dauerhaften 
Schlacht heldenmütbig beygewohnt hatten), nämlich : neun Frieden'alif die späte Nachwelt übergehen. 
Bataillone Grenadiere, sechs Bataillone ungarischer In. Bey jeder dieser Gesundheiten ward von den am Lust-
fanterie und zwey Regimenter Kavallerie, die Artillerie, Hause aufgefahrnen zwey Zwölfpfünderbatterien Feuer 
Minirer und Pionniere, stellten sich am i8ten im Prater gegeben, diese Salve von sechs Batterien auf der Simme-
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- riüger Wiese beantwortet / und die gesammte Mannschaft 
stand jedesmal von ihren Sitzen auf und ließ ein Vivat er-
schallen. Nach aufgehobener Tafel ritt und fuhr die ge-
stimmte erlauchte Gesellschaft durch das Gcirnifonslager, 
in welchem sich die Soldaten der Freude des Tages über-
ließen, von dort kehrten die Herrschaften nach der Hof-
bürg zurück. Abends gab der Minister, Fürst Metternich, 
in seinem Hotel am Rennwege ein prächtiges Ballfest. 
Zum Empfang unserö Kaisers, des Kaisers Alexander 
und des Königs von Preussen, werden in Pesth und in Ofen 
bereits glänzende Anstalten gemacht. 
Der österreichische Beobachter meldet Folgendes: Se. 
Königl. Hoheit, der Prinz-Regent von Großbritannien, 
wollen dem Vernehmen nach die Provinzen, welche die 
bisherigen churhannöverschen Lande ausmachen, zu einem 
Königreiche erheben, und in Zukunft für diese Länder 
den Titel eines Königs von Hannover annehmen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Am i5ten dieses hatten wir das Vergnügen, unfern 
souveränen Fürsten mit seiner Gemahlin hier eilttreffe.n 
zu sehen, welche so, wie die ebenfalls angekommene 
verwittwete Prinzessin von Oranien und die verwittwete 
Prinzessin von Braunschweig, mit Jubel empfangen wur-
den. Nach einem kurzen Aufenthalt begab sich der Fürst 
mit seiner Gemahlin nach Utrecht, und die verwittwe-
ten Prinzessinnen kehrten nach Harlem zurück. Zu Utrecht 
ward nach der Ankunft des Landesherrn die Stadt des 
Abends illuminirt. 
Am 31 Ifen dieses kommen die Generalstaaten zur 
Herbstsitzung im Haag zusammen. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Eine Heroine der Vendce, Langevin, ist von ihrem 
ehemaligen Chef Sr. Majestät vorgestellt, und sie und 
ihreMemoires sehr gnädig aufgenommen. 
Nach der Gazelte de France legte Marschall Da-
voust bey einer Feuersbrunst, die neulich im Dorfe 
Grandveau ausbrach, persönlich und die ganze Nacht 
Hand an, um zu löschen; auch sorgte er für Wohnung 
und Unterhalt der 35 abgebrannten Familien, die seine 
Nachbarn sind. 
* * * 
Diesen Abend, um 5 Uhr, ist der Herzog von Bern) 
kllhier im Schloß der Tuillerien eingetroffen. Er wurde 
von einem Detaschement von Kürassieren, Dragonern 
u n d  C h a s s e u r ö  z u  P f e r d  b e g l e i t e t .  D e r  M o n i t e u r ,  
welcher diese Nachricht mittheilt, bemerkt zugleich: aus-
wärtige Blätter und einzelne Personen zu Paris singen 
a n  e s  z u  v e r g e s s e n ,  d a ß  d e r  M o n i t e u r  d a s  e i n -
z i g e  v f f i c i e l l e  B l a t t  i n  F r a n k r e i c h  s e y .  
Paris, den i4ten Oktober 
Der Erzbischof von Mecheln, Abbe de Pradt, welcher 
sich in Ungn.^e befindet, hat sich von Paris nach Au-
vergne begeben. Bekanntlich ist er Großkanzler der Eh-
renlcgion. 
Zu Lyon wird eine Kapelle zum Andenken derer er-
richtet, die daselbst als Opfer des Konvents gefallen sind^ 
Es sollen darin auf immer Messen für ihre Seelenruhe 
gelesen werden. Monsieur ist der erste Subskribent zu 
diesem frommen Monument gewesen. 
Morgen wird in der Schloßkapellc der Tuillerien ein 
Todtenamt für die verewigte Königin Maria Antoinette 
gehalten. 
Um die Treue und Ergebenheit zu belohnen, welche 
weiland Georges Cadoudal Ludwig XVlli. bewie­
sen hat, ist dcr Vater desselben mit seiner Familie in 
den Adelstand erhoben worden. 
Der Fürst von Wagram (Berthier) befindet sich besonders 
in Gesellschaft Sr. Königl. Majestät. 
Der Prinz-Regent von Portugal soll allen Flüggen 
den fteyen Handel nach Brasilien erlaubt haben. 
G i b r a l t a r ,  d e n  2  2 | " m t  S e p t e m b e r .  
Das gelbe Fieber greift hier mit Schnelligkeit tun sich/ 
und wird,, wie nifljt fürchtet, sehr vielen Schaden thun. 
Die Artillerie bezog vorgestern auf dem Felsen ein La-
ger; mehrere Leute dieses Korps waren krank am Fie-
der. Das Fieber hat auch in andern Regimentern sich 
gezeigt. Gestern waren, nach der offfeielle» Eingabe, 
15 Todesfälle und 5o Kranke. Die großen Karren 
wurden gestern zum Erstenmal gebraucht, und man er-
wartet, daß alle Arbeiten, die von der Regieru.^q bcov* 
dert sind, vor der .Hand eingestellt werden. Wöchent­
lich sterben über 40 Personen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Jahrestag der ewig denkwürdigen Schlacht bey 
Leipzig ist an allen Orten in Deutschland auf mann ichfal­
tige Art gefeyert worden: die auswärtigen Blätter sind 
mit Beschreibungen davon angefüllt. 
M  i  6  c  e  l  l  e  n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Die gehaltvollste aller bisher erschienenen Broschüren 
ist wohl die unter dem Titel , ,De la Constitution fran-
caise de l 'an 1814» Paris cliez Egron, Impriineur 
liLraire" erschienene Sammlung von Bemerkungen über 
die vom Senat dekrenrte neue Konstitution, die binnen zehn 
Tagen zwey Auflagen erlebt, und als deren Verfasser sich 
bey der zweyten Auflage der Senator Gregoire, vor-
maliger Bischof von Blois, genannt hat. Sie ist mit 
vieler Freymüthigkeit, mit Scharfsinn und Eindringlich-
keit geschrieben. Der Verfasser erhebt sich zuförderst ge-
gen diejenige», die eine Konstitution für überflüssig hal-
ten, die behaupten, sie sey im väterlichen Herzen des 
Monarchen weit sicherer als in der Form der Regierung zu 
finden.. . Frankreich, fährt er fort, ist ohne Zweifel das 
einzige civilisirte Land, wo man in drey Tagen eine Kon-
stitutionsurlunde verfertigt/ diökutirt und annimmt 
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Gewisse Schrercr hatten zu Paris eine kleine Atmosphäre nur wenig denkt; besonders^da gewisse Leute sehr interes? 
von einer vorgeblichen öffentlichen Meinung gebildet; zu ftrt dabei) sind, daß eö niemals daran denke. ^ Die Em-
Ptiritv wo man gewohnt ist, ganz Frankreich in der Haupt- führung einer Monarchie erfordert nothwendig, über Re-
fladt koncentrirt zu sehen, und die Meinung von hundert gentschaft, Minorität/ Erziehung der Präsumtiverben, 
Departements nur als accessorisch zu betrachten Verfügungen zu treffen. Der neue Monarch soll bey An-
Um die eilfertige Annahme dcr Verfassungsurkunde zu ver- nähme der Konstitution einen Eid leisten; sind seine Nach-
hindern, hatte ich in den Praliminarversammlungen eine folger eben dazu gehalten? Man wird mir einwenden, dies 
Maßregel vorgeschlagen, die alle befürchtete Nachtheile verstehe sich von selbst. Allein ich liebe diese „Es versteht 
eines Aufschubs vermied; man sollte nämlich erklären, daß sich von selbst" nicht in einem gesellschaftlichen Vertrag, 
Frankreich seinen monarchischen Zustand deHalten, und in wo es so leicht ist, sie zu vermeiden. Warum zieht man 
der alten Dynastie einen Chef erwählen wollte, dem man nicht völlig die Gränzlinie zwischen dem, was der Konig 
die Konstitution vorlegen würde, wenn sie gänzlich der- kann, und was er nicht kann? Könnte er zum Beyspiel 
faßt wäre. Ist es auffallend, daß ich diesen Auf- einen Theil des Nationalgebiets veräussern, die Departe-
schub nicht erhalten konnte, da man sich sogar geweigert mentaleintheilung verändern, sich vermählen, sich aus dem 
hat, das Konstitutionsproiekt vor dcr Diskussion drucken Königreich entfernen, ohne eine durch die Repräsentanten 
und austheilen zu lassen, um Jedermann Zeit zur Unter- der Nation ausgedrückte Beystimmmig der Nation. Er 
suchunq zu vergönnen 1 . . Der mindeste Aufschub würde, hat das Recht, Unterhandlungen zuleiten, defensive Kriegs-
versicherte man, das Signal zum Bürgerkrieg seyn. Bey traf täte (denn die Gerechtigkeit verwirft jeden Gedanken 
diesen Worten beeilt man sich zu dekretiren und nimmt an einen Offensivkrieg), Friedensschlüsse, Neutralitäts-
keine Rücksicht auf die Bemerkungen eines einzelnen Se- und Handelstraktate abzuschließen. Soll dies ohne Rati-
natSgliedes, dessen Redlichkeit man nicht beargwöhnt, den sikation des Senats und des gesetzgebenden Korps gesche-
man aber im Irrthum glaubt, und dessen Stimme sich hen? Soll er nicht gehalten seyn, bey Strafe der Nulli-
mitten unter dem allgemeinen BeijfuDjauchzen verliert, tat, niemals in diese Traktaten einen geheimen Artikel 
Wie denn hierauf Allen vorgeschrieben wirb, die Akte zu aufzunehmen, der im Widerspruch mit den bekannt ge-
unterzeichnen, so unterzeichneter; denn wenn ein Korps, machten Artikeln stünde, oder der Konstitution und den 
yj dem Jemand gehört, einen Beschluß gefaßt hat, so Rechten des Volks zuwider wäre? Kann.der König allein 
müssen sich Alle mit Rechtlichkeit (Joyalement) unterwer- über die Streitkräfte zu Lande und zu Wasser disponiren, 
fcn. Befände ich mich zu Konstantinopel oder zu Teheran, Aushebungen machen, fremde Truppen berufen und bezah-
so würde ich mich gleichfalls unterwerfen. Allein gehör- len, Feindseligkeiten anfangen, unter dem Vorwand, Feind-
chen heißt hicht billigen; und wenn dem ganzen Senat be- seligkeiten zurückzutreiben? .... Man wird sagen, wir 
kannt war, daß wenigstens eines seiner Glieder gegen ver- halten das Geld; keine Auslage kann statt haben, wenn 
schiedene Artikel gestimmt hatte, vorzüglich gegen den 6ten, sie nicht vom gesetzgebenden KorpS und vom Senat bereit* 
dessen Gegenstand die Bildung eben dieser Behörde ist, ligt ist. Allein die Erfahrung lehrt, daß wenn eine fremde 
wie durfte man im Moniteur vom yten April einrücken, Macht interessirt ist, Euch die Hände zu binden, so wird 
daß dieKonstitunonsurlunde einstimmig angenommen wor- si'c Subsidien geben, mittelst deren man den Krieg führen 
den sey? . . Wenn zum Wohl des Staats eine Konstitut und Mitschuldige kaufen wird; denn allenthalben giebt e6 
tion den Monarchen für unverletzbar erklärt, so legt sie Menschen, die sich erkaufen lassen, und mau wird, nach 
das ganze Gewicht der Verantwortlichkeit auf seine Mini- dem Ausdruck eines Ministers, den Tarif ihres Gewissens 
tfer, weil die Nation, nicht minder unverletzlich, irgend, sich verschaffen. Wie! nicht ein Wort von der Eivilliste, 
tro ihre Garantie finden muß. Dies hat England gefühlt, die unwandelbar beym Anfang jeder Regierung festgesetzt 
Dies lat Spanien gefühlt / das, durch einen heillosen werden sollte?... . Diese zahlreichen Lücken, die man in 
tiritg verwüstet, seine alte Energie wieder gefunden hat. der Konstitution bemerkt, follen, sagt man, durch Gefetze 
A» der Spitze seiner Konstitutionsurkunde stellt es den oder organische SenatuSkonsulte ausgefüllt werden. Diese 
Grundsatz der Souverdnetät auf, so wie dies in unfern Worte erregen Schrecken, wenn man bedenkt, daß das 
ersten Konstitutionen geschehen war. Warum beharrt man erste Senatuekonsult ein Attentat gegen Männer war, die 
denn eigensinnig darauf, dieses Princip von unsrer neuen schuldig seyn konnten, die man aber gesetzlich richten 
Konstitution auszuschließen? Man antwortet mir, es ist mußte Ich komme nun anf den Artikel, der von 
«in abstrakter Grundiatz. Eben so sagte man unter der der provisorischen Regierung vorgeschlagen und unterstützt 
letzt aufqelöiien Regierung. Die Freunde der Freyheit worden ist. Würde wohl das Gleichgewicht der Gewalten 
i ii waren Ideologen. Die Nation übt in der That ihre darunter leiden, wenn die Ernennung der Senatoren nicht 
Rechte aus, indem fit frey einen Monarchen auf den auvschlieflich dem Könige vorbehalten wäre, sondern wenn 
, ,i Thron ruft; allein immer ist es zweckmäßig, dem Volke die drcy Behörden, welche die gefetzgebende Gewalt bil-
einen Grundsatz einzuprägen, an den es unglücklicherweise den, dabei) konlurrirten? Der Gewählte wäre der Mann 
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der Nation; künftig wird ein Senator n,ur der Mann des 
Monarchen seyn, und statt die Nation zu repräsentircn, 
wird er nur sich und seine Familie repräsentircn. Die 
Erblichkeit schließt übrigens dem eminenten Verdienst 
jedes Thor, und öffnet es Personen, die einen Titel 
führen, dcr weder Verdienst giebt, noch voraussetzt. . . . 
Die Dotation des Senats, die anfanglich nur für 8o 
Senatoren bestimmt- war, ist mit Vermehrung der An-
zahl der Senatoren gleichfalls vermehrt worden. Ein 
Theil dieser Dotation war in Landen gelegen, die fünf-
tig fremd seyn werden, ist also nebst einem Theil der 
Senatorien verloren. Ich weiß nicht, ob der Ertrag 
der Bleibenden, die in die gemeinschaftliche Masse fal-
teil/ dieses Deficit decken wird; allein, hatte man nicht 
unter alle alte und neue Mitglieder die gemeinschaftli-
chen Einkünfte vertheilen müssen, wenn auch schon da-
durch die einzelnen Portionen dieser Einkünfte geringer 
geworden wären? . . . Das gesetzgebende Korps, des-
sen Namen man hatte ändern sollen, weil es nur ein 
integrirender Theil derjenigen Gewalt ist, welche die 
Gesetze verfertigt, hat ausschließlich die Initiative der 
Kontributionsgesetze. Diese Maßregel ist weise; allein 
indem man dem Könige das Recht ertheilt, dieses Korps 
aufzulösen, während das Volk nicht das Recht hat, sei-
ne Delegirten zurückzuberufen, laßt man der vollziehen-
den Gewalt eine mächtige Waffe gegen die öffentliche 
Freyheit. Die Zusammenberufung einer neuen Legis-
latur bietet der Vollziehungsbehörde große Vortheile 
dar tc. . . . Den Deputirten des gesetzgebenden Korps 
und den Senatoren muß verboten werden, für irgend 
Jemand, wer es auch sey, eine Stelle zu begehren.... 
Die Konstitution schweigt über die Promulgationsart der 
Gesehe Zur Verfertigung eines Gesetzes ist die Sank-
tion des Königs erforderlich; allein wenn er sie verweigert, 
ist sein Veto absolut oder suspensiv? und wenn es bloß 
suspensiv ist, kann es mehreremale bey demselben Gegen-
stand angewendet werden?.. . Ich suche vergeblich in 
der Konstitution Bestimmungen über das Bürgerrecht; man 
findet darin nicht, wie man Bürger wird, aus welchen 
Ursachen die Ausübung dieser Rechte suöpendirt oder ver­
loren werden kann. Kostete eS denn so viel, zu erklaren, 
daß das Haus jedes Bürgers ein unverletzbares Asyl sey? 
daß Niemand verhaftet und vor Gericht gezogen werden 
könne, als in Gemoßheit eines Gesetzes? daß ein Verhaf­
teter binnen 24 Stunden verhört werden müsset Glaubt 
man, hinlänglich für die individuelle Freyheit gesorgt zu 
haben, wenn man sagt, Niemand könne seinem natürli-
lichen Richter entzogen werden? Jeder Agent der Gewalt, 
der seine Macht mißbraucht, kann sich jeder Verfolgung 
entziehen, wenn er zu seiner Vertheidigung anführt, er 
habe den Verhafteten seinem natürlichen Richter nicht 
entzogen, denn er habe ihn nicht vor Gericht gestellt. 
Warum habt ihr, die ihr dock so viel von der engli-
schen Konstitution sprecht und daraus die Idee gcnom« 
men habt, den französischen Senat in ein gerichtliches 
Oberhaus zu konstituiren, nicht auch die HabeaskorvuS-
akte entlehnt? . . . Der Artikel über die Preßfreyheit 
ist sehr zweckmäßig; ihr habt diese Preßfreyheit dekrcrirt, 
und ani folgenden Tag ist die Censur hergestellt worden. 
Verhöhnt man die Grundsatze und das Publikum? zc. Der 
letzte Artikel der Konstitution ordnet an, sie solle dem Volk 
zur Annahme vorgelegt werden, und dennoch wird das zum 
Thron berufene Glied der alten Dynastie als König der 
Franzosen proklamirt werden, so bald es dieselbe unter« 
zeichnet und beschworen haben wird. Ist's denn nur 
der Form wegen und aus bloßer Höflichkeit, daß nuw 
das Volk interveniren läßt? Wenn es Euere Arbeit ver-
werfen sollte, wie es unstreitig das Recht dazu hat, in 
welche Verlegenheit würdet Ihr dadurch gerathen! . . . 
Die Konstitution sagt kein Wort von der Art, wie sie 
zu revidiren und zu verbessern. Da die Behörde, von 
der sie ausgeht, heute noch dasjenige ist, was sie vor 
einigen Tagen war, könnte sie nicht 3o Millionen Men­
schen eine Konstitutionsurkunde bereiten, die nicht, wie 
die jetzige, ein entfleischtes Geripp (un squeleite de-
charnc) wäre? Die Aufklärung unsers Jahrhunderts und 
eine fünfundzwanzigjährige Erfahrung liefern hinreichen-
de Materialien zu einem guten Werk, das fähig wäre, 
endlich die Mobilität des französischen Charakters zu 
ffxiren, indem sie ihn an festere und dauerhaftere Grund-
Institutionen ankettete :c. — Auf diese Bemerkungen, auS 
denen wir hier nur kurze Auszüge gegeben haben, die 
uns aber, ohne sie beurtheilen zu wollen, zu Charakte-
risirung der Arbeit des Verfassers hinreichend scheinen, 
folgen noch Bemerkungen über die gegenwärtigen Zeit-
umstände, die wir aus Mangel an Raum übergehen 
müssen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 6ST.N.D. 10/3 St.holl.Kour.x. i9t.53.9f, 
AufHamb. 65 T.n.D.9?6,?Sch.Hb.Bko.?.»R. B.A. 
AufLond.Z 90fott. 1 \\\, \ Pce.Sterl.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten u Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 52 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 12 Kos. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T$ St. 5 Rub. 12 Kop.B. A. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 256. Montag,  den 26.  Oktober  1814» 
H a m b u r g ,  d e n  2 i s t e n  O k t o b e r .  S e .  K ö n i g s .  H o h e i t ,  d e r  K r o n p r i n z  v o n  S c h w e d e n ,  h a t  
In der gestern gehaltenen Bürgerschaft machte der Rath mir, im Namen Seines Souveräns, nachstehende 6tflS= 
den Vorschlag, daß auch nicht-lutherischen Christen und rung übergeben: 
Juden der Zutritt zur Bürgerschaft und zu bürgerlichen Wir Karl Johann, Kronprinz von Schweden und von 
iiemtern gestattet werden solle, mit Ausnahme der Be- Norwegen, erklären hiermit, Kraft der von Sr. Majestät, 
sctzung der Stellen im Rath. Der Vorschlag ward be- dem Könige von Schweden und von Norwegen, unferm 
willigt mit Ausnahme der Juden, denen der Zutritt zur allergnädigsten Souverän, un6 übertragenen Vollmacht, 
Bürgerschaft und zu den 21 ernte m mit einer großen daß wir i) im Namen Sr. Majestät, des Königs von 
Stimmenmehrheit abgeschlagen wurde. Schweden und von Norwegen, die vom Reichstage zu 
A u s  N o r w e g e n ,  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  E i d s w o l d e  f e s t g e s e t z t e  K o n s t i t u t i o n  a n n e h m e n ,  u n d  i n  d e r -
Dcr Prinz Christian hat an die norwegische Nation selben keine Abänderungen vorzunehmen versprechen, flU 
nachstehenden Aufruf erlassen: Norweger! Da alle meine in sofern diese Konstitution der Vereinigung der Heyden 
Bemühungen lediglich die Absicht gehabt haben, Euer Reiche widerstreitet, und daß diese Abänderungen nicht 
Witt / so weit aiö dicS in meinen Kräften stand, zu be- anders, als mit Zustimmung der Nationalversammlung vor-
fördern; so fühle ich mich, meiner Zuneigung gegen Euch genommen werden sollen. 2) Daß Se. Majestät, der 
und den mir obliegenden Pflichten nach? gleich sehr ver- König von Schweden und von Norwegen, AlleS in Vcrges-
pflichret, alle einem gutgesinnten Fürsten zukommende Auf- ftnheit zu begraben verspricht, was' irgend Jemand, weß 
Opferungen zu machen, und Euch die Mittel au die Hand Standes oder Ranges er seyn mag, bisher gegen die Ver-
zu geben, durch welche Ihr Euer Vaterland vor einem einigung beyder Reiche geäussert haben mag, und daß Se. 
verderblichen Kriege bewahren könnt. Da Norwegen, sich Majestät versprechen, daß wegen seiner hierin gesetzten 
selbst überlassen, den K«-mpf nicht bloß gegen Schweden, Menningen Niemand, weder mittelbar noch unmittelbar/ 
sondern auch gegen die von den Verbündeten Schwedens solle zur Verantwortung gezogen werden. 3) Alle bür-
dleser Macht traktatenmäßig zugesicherten Hülfötruppen be- gerliche und Militätbeamte, sowohl eingeborne Norweger 
stehen soll; so sehe ich ein, daß fernerer Widerstand ver- als Fremde, sollen mit der Achtung und dem Wohlwollen 
gebenß seyn, und über den Norden unabsehbares Uebel behandelt werden, welche ihnen von der obersten Staats-
und Elend herbeyführen würde. Aus diesen Rücksichten gewalt gebührt. Keiner von ihnen soll seiner Meinungen 
erkläre ich, nach reiflicher Erwägung, hiermit, daß ich wegen angefochten werden. Wer nicht im Dienst bleiben 
die vom Reichstage zu Eidöwolde mir übertragene Gewalt will, soll nach Vorschrift der Landesgesetze mit Pension in 
in die Han5e der Nation zurückgebe, und dem Staatörathe Ruhestand treten. Zu Bekräftigung alles Obigen haben 
anbefehle, daß Königreich Norwegen einstweilen nach den wir gegenwärtige Erklärung eigenhändig unterzeichnet. So 
letzt bestehenden Gesetzen zu verwalten. Ich erklare fer- geschehen in unserem Hauptquartier zu Fredrikstadt, den 
n e r ,  d a ß  d i e  N a t i o n a l v e r s a m m l u n g  n a c h  C h r i s t i a n i a  z u -  l o t e n  A u g u s t  1 8 1 4 .  
sammen berufen ist. Damit dies auf eine friedliche und ' Augsburg, den isten Oktober. 
für beyde Nationen ehrenvolle Weife ins' Werk gesetzt Folgendes ist die merkwürdige Rede, welche der Mini-
werten möge, soll »wischen mir und Sr. Königl. Hoheit, ster, Fürst von Benevent, am 8ten September im 
dem Wrjiipriiize:! vsn Schweden, eine Zusammenkunft Hause der PairS,. bey Vorlegung des von der Deputirten-
statt finden. kammer angenommenen Budgets, hielt: „Meine Herren! 
Ich bin überzeug, Norweger! daß Ihr unter der vä- Wir erscheinen auf Befehl des Königs, um Ihnen in sei-
terlichen Obhut r. Dtaiestät, des KonigS von Schwe- nem Namen einen Gesetzentwurf über die Finanzen deS 
den und Norwegen, alle die Vortheile, Privilegien und Königreichs vorzulegen. Dieses Gesetz hat den Zweck, die 
Freiheiten an'irßni werdet, welche das Land sich durch StaatSauSgaben des' laufenden Jahres festzusetzen und zu 
die zu Eidswolde b'itlllosseiie'Koiistitulion zu versichern ge- reguliren, im Voraus für die Erfordernisse des Dienstes 
dachte, und daß Sc. Majestät, ihren hochherzigen Gesin- im nächsten Jahre zu sorgen, und die Zahlung des vor dem 
nungen nach, in jener Konstitution keine andere, als die i sten April vorhandenen Rückstandes auf gewisse Fonds, 
von dcr Nation selbst in Vorschlag gebrachte Abändern»!- zu bestimmten Fristen und auf die gerechteste und zugleich 
gen vornehmen wird. am wenigsten drückende Art, anzuweisen. Dieser Gesetzent-
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wurf ist bis auf einige Veränderungen bereits gedruckt und 
vertheilt worden. Wenn das Haus/ den in den Regle-
ments desselben aufgestellten Formen gemäß/ die Untcrsu-
chung desselben an seine Büreaux verwiesen haben wird, 
und noch einige Aufklärungen verlangt, so werden sich die 
Minister beeifern, ihm alle diejenigen zu verschaffen, wel-
che sie zu geben im Stande sind. Nur dann erst werden 
alle die Details mit Nutzen geprüft werden können, in 
welche ein vollständiges Gesetz über die Finanzen des Kö­
nigreichs eingehen muß. Der einzige Gegenstand, worauf 
wir heute Ihre Aufmerksamkeit zu lenken für dienlich ach-
ten, ist das Ganze und der Geist des Gesetzes, wovon die 
Rede ist. Sie werden aus demselben ersehen, meine Her-
ren, daß der König nicht bloß die Absicht gehabt hat, un-
mittelbar für die Erfordernisse des Staatsdienstes turch 
Aufstellung eines gehörigen Gleichgewichts zwischen Ein-
nahme^und Ausgabe zu sorgen, sondern daß er auch bey 
der Verwaltung seiner Finanzen ein sowohl seinem Zweck, 
als seinen Mitteln nach neues Regime schaffen wollte. 
Seines, Zwecke nach ist es neu, weil es darauf hinaus geht, 
die Wohlfahrt Frankreichs auf einen wirklichen, mit der 
Ausdehnung seiner Hülfsquellen in Verhältniß stehenden 
Kredit zu gründen. Seinen Mitteln nach ist es neu, weil 
man letztere alle mit der vollkommensten Aufrichtigkeit er-
greift; das pünktliche Halten dessen, was man verspro-
chen, die treue Erfüllung dessen, wozu man sich anhei-
schig gemacht/ daö sind jetzt die edeln Auswege, welche die 
Redlichkeit des Königs seinen Unterthancn vorschlägt. 
Mittelst dieses,einfachen Ganges wird zu der innern Kraft 
des Staates auch bald die Macht dcr Meinung hinzukom-
inett. Diese beyden Kräfte werden sich wechselseitig un-
terstützen und aus ihrer wohlverstandenen Vereinigung 
wird die ganze Macht eines großen Nationalkredits als 
Resultat hervorgehen. Es ist jetzt nicht die Rede davon, 
zu wissen, ob der Staatskredit, abstrakt betrachtet, an 
sich von großem Vortheil sey. Ich glaube es; aber es 
gehört nicht zu unserm Zwecke. Es ist genug, daß er an-
derwärts existirt, daß er anderwärts ein großes Werkzeug 
ist, um ihn auch in Frankreich nöthig zu machen. Bey 
dem jetzigen Zustand von Europa kann ich ihn dloß nach 
seinen relativen Vortheilen und als ein nothwendiges Mit-
tel ansehen, womit man den Mitteln derselben Art Wi-
verstand leisten muß, woraus andere Nationen so großen 
Vortheil ziehen. Die königlichen Minister schätzen sich 
glücklich, daß sie in diesem erlauchten Hause mit frommer 
Ehrfurcht dem durch den Ruhm unserer Waffen geheilig-
ten Altar der Ehre nahen und auf immer alle jene elenden 
Ideen, alle jene unglückseligen Operationen, die seit mehr 
als hundert Jahren, unter dem Namen: visa; reductions 
de rentes ;  suspensions de remboursemens; reductions 
de valeurs, remboursemens en valeurs nominales; mo-
Inlisation; inscriptions reduites au tiers; l iquidations 
•n valeurs deprcciees; revisions; apurcmens de revi-
sions; rejets de rentes par prescription etc. bekannt 
sind, feyerlich abschwören und verbannen können. Frank« 
reich, mit der Welt im Frieden, muß nach einer neuen 
Berühmtheit streben. Es muß in allen Theilen, in allen 
Administrationszweigen offen, redlich u>it> gerecht verfah­
ren. Um dieses große Resultat zu erreichen, muß man 
erweisen, daß man die Mittel besitzt, alle Schulden des 
Staats zu bezahlen, und daß man auch den Willen dazu 
hat. Und Frankreich hat die Mittel, alle seine Lasten, 
alle seine Schulden zu bezahlen, wenn man das, was es 
hat, mit dem, was es schuldig ist,, vergleicht. Die ganze 
zu bezahlende Schuld belauft sich auf 7S9 Millionen. Das 
Einkommen des Jahrs 1814 wird auf 52 o, das von 1S15 
auf 618' Millionen geschaht. Dieses Einkommen rührt 
durchaus von den direkten und indirekten Steuern her, 
mit Ausnahme von 10 bis 12 Millionen, auf welche 
man den Erlös aus den Domanenwaldungen anschlägt. 
Für das Jahr 1814 wird das Desicit 307/400,000 
Franken betragen; diese Ausgabe hangt mit allen dem 
zusammen, was bis zum 1 stezi April gebraucht worden 
ist, und gehört folglich zu den 759 Millionen zahlba-^ 
rer Schulden. Die Ausgaben für das Jahr 1815 sind 
auf 547,7°°,009 Franken regulirt, und es verbleibt 
also von der Einnahme des genannten Jahres ein dis-
penibler Ueberschuß von 70,300,000 Franken." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die 'Sage geht, man werde den Hafen von Cher-
bonrg verschütten; der völlig habe sich, bevor er Eng-
land verlassen, zu vielen widrigen Dingen anheischig 
gemacht. Das sind unstreitig bloß Verleumdungen von 
Mißvergnügten; es ist genug, daß Frankreich in politi-
scher Hinsicht, und solches ist wahrlich nicht des Königs 
Schuld, mit England gemeinsame Sache machen muß. 
Wer hat sich aber daö vorzuwerfen? Niemand als die 
Nation selbst; dcr Beweis wäre leicht zu führen. 
Man weiß, daß viele Militärpersonen die Deparie-
ments im Innern bereisen, um den Unzufriedenen Hoff-
nung zu machen. Allein obwohl es Unzufriedene siebt,, 
so ist ihre Unzufriedenheit doch zu nichts reif, und die 
große Masse der Nation laßt sich offenbar den gegen-
wartigen Zustand der Dinge gefallen. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
In Getreidesacken, die nach England gegangen, ist bis­
her auch viel Geld ausgeführt worden. 
An des Generals Milet de Murcau Stelle ist Gene-
ral Brulart nach Korsika geschickt worden, ein Emigrant, 
dcr sich durch Entschlossenheit, Schlauheit und ausneh-
mcnde Körperkraft auszeichnete. Bonaparte stellte ihm 
lange nach, und jetzt ist er gewissermaßen zu dessen 
Beobachter gesetzt. Aus Korsika waren mehrere Ofsi-
eiere nach Elba gereiset, um Napoleons Geburtstag mit-
zufeyern. 
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9 1  u  6  d  e  r  S c h w e i z ,  v o m  s f e i t  O k t o b e r .  
Seit mehreren Wochen unterhalt man sich vielfältig 
mit einem Gegenstand, welcher schon seit zwey Mona-
ten dcr Vorwurf tiner zwischen den Negierungen von 
Bern und Basel geführten Korrespondenz ist, in be­
reit Fslge von mebrcrcn angesehenen Bürgern von 
Basel Dexosinonen und Berichte aufgenommen wur­
de» , die, in zahlreichen Abschriften umlaufend, großes 
Aussehen verursachen. Der Gegenstand ist folgender: 
Die Regierung von Bern schrieb an jene von Basel: 
ihr sev auf glaubwürdige Weise angezeigt worden, der 
englische General W habe neulich bey seiner 
Durchreife durch Basel in einer Gesellschaft gegen meh-
rere genannte angesehene Bürger von Basel die Aeus-
serung yctban: „D:r Durchmarsch der Alliirten durch 
die Schweiz im Christmonat habe England hunderttau» 
send Pf. Sterling gekostet, welche, wie er zu verstehen 
gab, bcrtierischen Partikularen, TruvvenchefS u. f. w. 
gegeben worden seyen, um die 2tDürfen ohne Wider­
stand durchziehen zu lassen." Zur Ehre von Bern wer^ 
de es wichtig die Wahrheit auszumitteln, um sich zu 
rechtfertigen oder die Schuldigen zu bestrafen; darum 
mochten von den genannten Personen, die jene Aeusse-
rungen gehört haben sollen, Berichte und Erklärungen 
verlangt werden. Die dafür angesprochenen Personen 
wollten cö ausweichen, einer (wie sie sich ausdrückten) 
odiosen D(hv>;t Folge zu geben; wenn aber die ihnen 
gcthane Zumuthung wiederholt werden sollte, so glaub-
ten sie sich berechtigt, vorerst zu verlangen, daß ihnen 
die glaubwürdige Quelle namhaft gemacht werde, aus 
welcher jene Anzeige geflossen. Dieses geschah, indem 
die Regierung von Bern die mit einem öffentlichen Cha-
ratter bekleidete Person nannte, welche jene Anzeige 
zwcyen der ersten Magistraten von Bern überschrieben 
hatte. ES erfolgten hierauf umständliche Berichte und 
Erklärungen, die nach Bern mitgetheilt wurden, und 
von denen man hier diejenige eines angefehenen und 
geschähen Beamten in Basel, die unterm i4ten Sep. 
tentber der Regierung daselbst eingereicht ward, statt 
aller übrigen, damit wesentlich zusammenstimmenden, 
hersetzen will. „Tit. Es ist E. W. gefällig gewesen, mir 
ein zweyteS Schreiben de6 geheimen RatHeS von Bern, 
in Betreff der Reben, welche der englische General 
W alibier geführt haben soll, und die dadurch 
veranlaßt« Abhörung deS Herrn mitzutheilen 
und meinen Bericht darüber zu verlangen. So viel 
Unrichtiges auch di« Aussagen des Herrn (es 
ist dies der Delator nach Bern) enthalten, so befrem­
dend im gegebenen Fall jene frühere Delation für die 
gesittete Welt seyn muß, und so wenig sie sich daher 
zu einer Untersuchung eignet, so soll ich doch, ohne 
«uf dieselbe Rücksicht zu nehmen, da E. W. mich wie-
»erholt zu einem Bericht auffordern, pflichtschuldigst an-
mit zu erkären die Ehre haben, was der englische Herr 
General W in Bezug auf den Einmarsch der 
alliirten Truppen in die Schwei; mit mir gesprochen 
hat. Wahrend seines letzten Aufenthalts allhier fuhr 
ich auf fein Begehren eines Morgens mit ihm und sei-
nein Adjutanten Ch nach Hüningen. Unter­
wegs wurde von der gefahrlichen nahen Lage dieser Festung 
für Basel und die Neutralitat der Schwei; gesprochen. 
Ich bedauerte sonderheitlich die Art und Weise, rote 
unlängst die Neutralität verletzt worden, und äusserte 
meine Besorgnisse über die Respektirung derselben für 
die Zukunft. Herr General W erwiederte, daß 
wenn die Schweizer sich recht benommen hatten, sie 
solche behaupter haben würden; daß nun aber dieselbe 
wahrscheinlich auf immer für die Schwei; verloren sey j 
und fügte bey: Au reste ce n'est pas vous, les Ba-
lois,  qui en etes cause, ce sont les Bernois; i l  y a 
des individues qui out recu de l'nrgent, ObschON 
nun das offenbar neutralitatöwidrige Betragen mehrerer ber-
nerischen Herren Kontingentöofst'ciere; die Umtriebe eines 
Konnte von verschiedenen Schweizern, das im Wildenmann 
in Basel und in Waldshut seinen Sitz hatte; die söge-
nannte Deputation von Bern, welche nach Freyburg 
gekommen^ und den Einmarsch der Alliirten in die 
Schweiz verlangt hatte; der Abzug des eidsgenössischen 
Kontingents von Basel, wo auf eine in der Kriegsge-
schichte unerhörte Weise diese Stadt verlassen wurde, 
unbekümmert ob solche sofort kapitulationsmäßig besetzt 
werde, so daß sie auch wirklich während zehn Stunden 
der Rache der französischen Besatzung bloßgestellt wor-
den; obschon dieses Alles und noch viel Anderes die all-
gemeine Indignation erregt, und zu mancherley Gedan-
ken Stoff dargeboten hat, so erlaubte mir mein Gefühl 
für Nationalehre es doch nicht, diesen schändlichen Vor-
wurf dem Herrn SB .... . zuzugeben, und ich er-
wiederte ihm: „Es sey möglich, daß einseitige Jnsinua-
tionen einige Individuen verleitet haben können, nicht 
ganz ihre Schuldigkeit zu thun; ich könne aber an die 
abscheulichste aller Sünden, an Geldbestechung, nicht 
glauben, und vermuthe eher, daß gemachte Hoffnungen 
zu Wiedererlangung des Argau'6 und des WaadtlandeS 
auf Irrwege verleitet haben möchten. Hierauf siel mir 
Herr W ins Wort und sagte: Ce ne'st p a& 
cela, i l  y a des parliruliers Bernois,  qui out re^u 
de l'argent. Votis pouvez m'en croire, j'en suis cer-
tain. Späterhin wiederholte mir sein Adjutant unter 
vier Augen diese Reden, mit dem Beyfügen: Je pour-
rois vous nommer les individus, mais je n'ose pas. 
Das ist, wag Herr W und sein Adjutant, ohne 
Beysevn irgend sonst Jemandes, über diesen Gegen-
stand mit mir gesprochen haben, und das ich als der Wahr-
heit gemäß bey meinen Ehren erklären kann. . Es ziemt 
mir nicht, tu beurtheilen, in wiefern nun diese meine EV-
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klarung den hochlbblichen geheimen Rath von Bern zu 
seinem Zwecke führen werde, und ob Herr W 
die Schuldigen namhaft machen dürfe und wolle, oder 
ob jene hocklöbliche Behörde bloß nur mit unö die-Ver-
kehrtheit mehrerer ausgearteter Söhne »würdiger Dater 
zu bedauern habe. Der ich mit unbegränzter Hochach-
tung k. Basel , den 14reit September." 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Für jeden englischen Gefangenen, welchen die ameri-
kanischen Kaper einbringen, erhalten sie, nach amerikani-
schen Blättern/ von ihrer Regierung eine Prämie von 
100 Dollars. 
Unsere Zeitungen liefern folgende Erzählung über eine 
vorgcwesene Beraubung der Generalpostkasse in London. 
Zwey Polizeyv55'eiers kamen zum Postdirektor, und zeigten 
ihm an / daß sie erfahren hätten/ daß eine Bande von 
Dieben das Posthaus berauben werde. Die Beamten 
wollten dieser Nachricht keinen Glauben bcymessen, weil 
Alles zu fest verwahrt sey/ um ohne Gewalttätigkeit ge­
öffnet zn werden/ welches natürlich alle Wächter und Be-
wobner des Gebäudes herbeyführen müsse. Die Polizey? 
ofsiciers versicherten, daß Alles ohne Gewalt durch Nach-
' schlüssel geschehen würde/ und erboten sich,-die Beamten 
der Post zu überzeugen. ' Nach ein Paar Tagen wurde,.der 
Versuch gemacht. Alles wurde nun fest mit Patentschlös-
fern, Riegeln :c. verwahrt. Die Polizeyofsieiers brachten 
indessen einen Nachschlüssel, welcher Alles mit der größ­
ten Leichtigkeit b^snete, und selbst die Kasse, deren Schlüs-
sel niemals aus den Händen des Generalempfangers, sei-
nem Eide nach, kommen dürfen, ohne Schwierigkeit auf-
schloß, in welcher gewöhnlich 12 bis 18,000 Pf. Sterl. 
vorrathig zu seyn pflegen. Dieser Vorfall zeigt, wie weit 
es die hiesigen Hausdiebe gebracht haben. Einer von ih-
rer Bande, welcher wegen Hauseinbruch in Newgate zum 
Tode verurtheilt ist/ war der Angeber des Plans/ um sein 
Leben zu retten. Er wandte sich an die Polizeyofffciers, 
um sie zu bitten/ zum Staatssekretär zu gehen und ihm 
anzuzeigen, daß er, wenn man ihm das Leben schenkte, 
eine wichtige Entdeckung machen wolle, welches geehrt 
ward. Er gab bierauf alle seine Kameraden an, denen 
die Pvlizcybedienten sogleich auf die Spur kamen. Die 
Untersuchung über diese Sache dauert fort. 
* * * 
Mit der Korvette Kastilien!,. die am 8ten dieses zu Kork 
angekommen, ist die Nachricht eingegangen, daß unsere 
Truppen am 6ten September Plattsburg eingenommen 
haben, welches das militärische Haupkdepot der Amerika­
ner mar. ,Unser Verlust dabey wird auf 2000 Mann an­
gegeben, meistens aus kanadischer Miliz bestehend. General 
I^ard kommandirte die Amerikaner in Pla-ttoburg. Die 
ofsiciellen Nachrichten hierüber stehen zu erwarten. 
Die vorletzte Hofzeitung enthalt nunmehr die ofsiciellen 
Berichte über den schon bekannten mißlungenen Sturm 
auf das Fort Erie, unter Generallieutenant Drnmmond. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nachrichten aus Italien zufolge, ist von der Regierung 
zu Neapel bisher viel Geld in die Bank nach London ge-
sandt word-n. 
In England hat JohnHanerk die Klitschen dadurch sehr 
verbessert, daß er Fischbein dazu anwendet. Die Federn 
sind theils ganz von Fischbein/ theils von Stahl mit Fisch-
dein überlegt; auch die Speichen macht er von Fisch« 
bein. (?) 
So wie die Franzosen vor einigen Jahren, beschäf­
tigen sich jetzt die Nordamerikaner sehr mit der Wieder-
auffindung des bekannten griechischen Feuers/ welches 
bekanntlich KallinikoS und Heli 0p 0li 6 in Syrien 
um 670 nach Christi erfand. Unter Ludwig XV. er­
n e u e r t e  e i n  C h e m i s t  a u s  G r e n o b l c /  N a m e n s  D u p r e  
du Mayer, die Wirkungen dieser Erfindung in einer 
Komposition / die man mit Erfolg in Brest erprobte, 
aber nachher den Erfinder bekannt zu machen verbot. 
Das Wasser, welches das gewöhnliche Feuer verlöscht/ 
hat keine Macht über dies verderbliche Kunstwerk. Seine 
Zusammensetzung, die man auch das brennende Oes, 
Meerfeuer, fließendes Feuer nannte/ verzehrte Elsen 
und Steine, folgte allen Richtungen, die man ihr ge-
den wollte, und konnte nur mit Weinessig und Sand 
gelöscht werden. In Seeschlachten füllte man Brander 
damit, und ließ sie durch Wind und Wellen unter die 
feindlichen Schiffe treiben. In Ven Landschlachten und 
bey Belagerungen blies man dieses Feuer aus kupfer-
nen Röhren, die am Ende mit brennendem Werg um* 
wunden waren. Bisweilen verwahrte man es als Pul-
ver oder als Oel in gläsernen Flaschen oder thvnerncn 
Kunken, welche die Soldaten, nachdem sie ihre Lunte 
angezündet hatten, eben so wie Granaten mit der Hand 
warfen. Die schrecklichste Art seines Gebrauchs war 
das Abschießen desselben mit Flitzbogen. Die griechischen 
Kaiser, welche den Werth einer so schrecklichen Waffe 
fühlten, machten aus der Zusammensetzung ein Staats-
geheimniß. Wenn Fürsten, Freunde oder Bundsgenossen 
es verlangten, schickten sie ihnen das Feuer zubereitet, 
verbargen aber sorgfältig die Kunst,' ein ähnliches zu be-
reiten. Sie gaben vor, eS sey eine Himmelsgabe, welche 
ein Engel Konstantin dem Großen mit dem aus-
drücklichen Gebot gebracht habe, Keinen davon zu unter« 
r i c h t e n .  B e s o n d e r s  b e n u t z t e  e S  d e r  K a i s e r  K o n s t a n -
tinus Pagonatus, die ganze Flotte der Saracenen 
zu verbrennen. 
Ist j« drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 257. Dienstag, den 27. Oktober 1814« 
W i e n ,  d e n  l y t e n  O k t o b e r .  
Wie man jetzt vernimmt werden Se. Majestät, der Kai-
ser von Rußland, den -östen oder 2 7fit» dieses von Wien 
abreisen, und che Sie nach Berlin kommen, noch einen 
Besuch in Münch,,1 und Stuttgardt abstatten. 
Oer König von Preussen und der Kronprinz von Wür» 
temberg sind Inhaber von österreichischen Husarenregirnen» 
tcrn geworden. 
An, gfen Oktober, Vormittags, brach in der Leopold-
siadt Feuer aus, auf einem Boden, wo viele Tonnen Fett 
standen; die Flamme ergriff drey Häuser, wurde aber, bey 
der guten Tageszeit und den guten Löschanstalten, nach 
wenigen Stunden gelöscht; dock ein Weber, der seine 
Habe zu eitrig retten wollte, verlor dag Leben. Ein Feuer, 
das am 1 > ten in der Hofburg selbst, während der Anwe-
senheit der hohen Herrschaften zu Schönbrunn, auskam, 
ward in einer Stunde erstickt. 
Der Fürst Wenzel Lichtenstein hatte den Solitaire ver-
form, welcher 102 Gran wiegt. Ein Tänzer am Wied-
ner Theater hat ihn gefunden und zurückgebracht, und er-
dält die ausgesetzte Belohnung von 5ooo Gulden W. W. 
Die Miethen in der eigentlichen Stadt sollen von 3 
Millionen Gulden doch auf 8 Millionen gesteigert seyn. 
Graf Appony tft zum Direktor der Gesellschaft der Mu-
sikfreunde auf 6 Jahre gewählt. 
Dcr ehemalige König von Westphalen hat bekanntlich 
einen großen Theil seines baaren Vermögens in dem 
bekannten Handelshause Labrosse zy Triest niedergelegt. 
Da nun dasselbe den größten Theil einer vor Kurzem 
auS der Havannad daselbst direkte angekommenen Schiffs-
ladung, in Kaffee und Zucker bestehend, an (Ich gekauft 
hat, so war es eine bloße Vermuthung, wenn man 
glaubte, daß dies eine Spekulation von Hieronymus ge-
rotsett. 
W i e n ,  d e n  2 1  s t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern bewirthete Se. Majestät, dcr Kaiser von 
Rußland, um dag Andenken der entscheidenden Schlacht 
bei) Leipzig zu feyern, unfern Kaiser, wie auch sämmtliche 
fcitt anwesende Souveräne und Prinzen, desgleichen 
sämmtliche österreichische Generale und Staböofficiere, mit 
einem Mittagsmahl?. Dasselbe war, nach Sr Russisch-
kaiserlichen M.uestat Anordnung, in dem gräflich Rafu-
mossSlischen Pallaste auf der Landstraße, in dem dortigen 
Reitschulgebäude, das mit ausnehmendem Geschmack und 
mit glänzender Pracht in einen Speisesaal umgestaltet, und 
mit 6 0 0 0  Lampen beleuchtet war, veranstaltet. Die Ta-
fel war für 700 Personen gedeckt und mit allegorischen 
Sinnbildern und Trophäen geschmackvoll verziert. 
Gestern hat sich der Hof, in Gesellschaft der anwesenden 
hohen Fremden, des Vormittags mit der Jagd im Prater 
ergötzet. 
Bey dem herrlichen militärischen am 1 Stett Ok­
tober nahm sich das Lusthaus im Prater ganz vorzüglich 
auS. Um es mit der Simmeringer-Heide, auf welcher 
der größte Theil der Mannschaft gespeiset werden sollte, 
in Verbindung zu setzen, waren drey Pontonbrücken 
über den dortigen Dvnauarm geschlagen, und alle drey 
waren mit Geländern anS eroberten französischen Flin­
ten, schön mit Reisern durchschlungen und mit österreichi­
schen Wimpeln untermengt, versehen. Alle Durchschnitte, 
welche die Aussicht nach dem Lusthause öffnen, und den 
sogenannten Stern bilden, waren mit langen Tafeln für 
die Grenadiers besetzt, und diese mit Tannenreisig zu 
bevden Seiten aeschmackvoll verziert. An dem Platz de? 
Lusthausee stand eine hohe Pyramide aus Tannenreisig, an 
deren Spitze eine eroberte französische Fahne wehte, und 
an deren Fuße ein geharnischter Mann aufgestellt war. 
Näher um das Lusthaus sah man 8 Säulen, deren oberer 
Schaft auS Flintenläufen und aus Pistolen künstlich gebil-
det, und an der Spitze mit einer eroberten französischen 
Fahne besetzt war. Das Lusthauö selbst war an allen äus­
sern Theilen von unten bis an die oberste Spitze mit er­
oberten französischen Fahnen, Waffen, Kanonen, und zum 
Theil mit andern Armaturstücken verziert, die durch ihre 
Verladung mannichfaltige Trophäen vorstellten und schön 
von Lorbeerkränzen umschlungen waren. Beyde Speise-
säle desselben stellten im Innern ein großes reiches Zelt 
vor, das rings umher auf Trophäensäulen ruhte, wozu 
die auserlesensten eroberten Waffenstücke verwendet worden 
sind. Im ersten Stockwerke, wo der Kaiser die Honneurs 
machte, speisten die hohen Souveräne, die gekrönten Für--
stinnen, die Krön- und Erbprinzen, der Feldmarschall Fürst 
von Schwarzenberg, wie auch einige -andere taiserl. tönigl. 
Generale; bey der Tafel zu ebener Erde, Ivo der Erzher-
zog Karl die Honneurs machte, speisten sämmtliche Erz. 
Herzoge, die auswärtigen Prinzen und einige auögezeich-
nete auswärtige Militärpersonen, Sir Sidney Smith u. a. 
Auf der Simmeringer-Heide waren die Heyden architekto-
nischen Obelisken, welche letzthin bey dem Schönbrunner 
Feste gedient haben, sehr zweckmäßig aufgestellt, auch wa-
reit daselbst ei.ie aus Kanonen aufgeführte Trophäe und 
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mehrere aus Tannenreissg zusammengesetzte Obelisken er- lerie, die zum Theil mit einem zahlreichen Orchester be-
richtet. setzt, und von 3u herrlichen Kandelabern erhellt war, de-
Als bey diesem militärischen Feste die Tete deS Regi- ren jeder 2 4  Kerzen trug. Ausser diesen hingen noch 5 
mentS Hiller Infanterie, welches Se. Majestät, unser große Kronleuchter von dcr gewölbten Decke herab, auf 
Kaiser, am Morgen Sr. Majestät, dem Kaiser Alexan- deren viereckigen Schildern Amoretten schwebten, und an-
Ver, verliehen hatte, in der Kolonne dem Platze nahte, dcre allegorische Figuren abgebildet waren. 
wo die Monarchen standen, sprengte Kaiser Alexander, Stieg man in der Vorhalle die bcydcn abwärts führen-
der bisher an der Seite unseres Kaisers gehalten hatte, den Treppen hinab, so gelangte man in den Speisesaal, 
demselben.entgegen, zog den Degen, stellte sich auf den um welchen 3i Säulen dorischer Ordnung liefen, die den 
ihm als Obersten und Inhaber zukommenden Platz, Mittlern Theil, wo die Allerhöchsten und Höchsten Herr-
führte sein Regiment nach dreymaliger Salutirung bey schaften speisten, von der rings herum befindlichen Galle-
unserem Kaiser vorbey, und hielt, wie es die Obersten rietrennten, in welcher 2 2  runde Tafeln für die übrigen 
bey Defilirungen zu thun haben, demselben gegenüber Gäste gedeckt waren. 
mit gesenktem Degen so lange, bis die drey Bataillone Der Name Leipzig, welcher, von einem Lorbeer-
des Regiments vorbeypassirt waren. Dann sprengte er und Eichenkranze umgeben, über dem Pallaste strahlte, 
zu Sr. Majestät hin, wiederholte die dreymalige Salu- endlich das bengalische Feuer, welches die Ankunft und 
tirung, steckte den Degen ein, und warf sich in die Abfahrt der Monarchen, der Heroen der Mitwelt, als 
ausgebreiteten Arme unsers allverehrten Monarchen. Die ein symbolisches Meteor ankündigte, — Alles erhöhte 
Rührung, welche diese in der Weltgeschichte vielleicht den Eindruck dieses reizenden Festes. 
einzige Scene in den Herzen der vielen Hundert dabey Paris, den i4ten Oktober. 
gegenwärtigen Fürsten, Minister, General? u. f. w. aller Man macht die Bemerkung, daß unser Hof für die ver-
europäischen Nationen verbreitete, der allgemein aus storbene Königin Karoline von Sicilien leine Trauer all­
dem Innersten aller Herzen sich erhebende Iubelruf des gelegt habe. 
Entzückens, kann nicht mit Worten beschrieben werden. — Die Gazette de France enthält die Bittschrift des Io-
Auch der Großfürst Konstantin befand sich die ganze hanniter-Ordens, um Korfu, welches keine andere ch»ist-
Feyerlichkeit über als oberster Inhaber deS Kürassierre- liche Macht als Etgenthum anspreche. Der Orden bietet 
giments H 0 h e n z 0 l l e rn, das jetzt seinen Namen führt, zwar sein Eigenthum (Maltha) als ein Opfer, welches 
in vollständiger Rüstung eines österreichischen Kürassier- die Politik erheischt, willig bar, fordert aber, selbst So u-
obersten an der Spitze seines Regiments. veran, die Gerechtigkeit und Großmuth der Könige Auf, 
Bey dem Ball, welchen der Fürst Metternich am und macht sick zu allen Diensten anheischig, zu denen er 
Abend dieses Tages gab, war das in der Mitte der nach seiner Bestimmung fähig ist. 
Gartenanlagen befindliche Hauptgebäude aufs Geschmack- Da man den Orden dcr Ehrenlegion sowohl, als den 
vollste und Prächtigste eingerichtet und vergrößert. Auf Ludwigs -Orden, als ein Signal zur Vereinigung allcr gut-
einer 3o Fuß breiten Treppe, welche mit einem auf gesinnten Franzosen ansieht, so dauern die Ernennungen 
24 schlanken Raulen ruhenden Zelte überspannt, und zu Mitgliedern beyder Orden noch immer fort. Ihre An-
z zu beyden Seiten mit duftenden Orangebaumcn und Blu- zahl ist schon sehr beträchtlich. 
men geschmückt war, stieg man zu den festlichen Bilen Paris, den i?ten Oktober. 
empor. Hier befand sich dcr Ankommende zuerst vor Vorgestern wurde, in Gegenwart der königlichen Fami-
einem Amphitheater von Blumen. Dann folgte ein ge- lie, in der Kapelle der Tuillerien dte Todenfeyer Marien 
räumiges, mit Waffen und Trophäen geziertes Zelt, wel- Antoinettens, der unglücklichen Gemahlin Ludwigs XVI., 
ches durch eine Vorhalle mit dem großen Saale, dem gehalten. Der Bischof von Carcassone las die Messe, und 
eigentlichen Schauplatze des Festes, in Verbindung stand. 8  bis 1 0  andere Bischöfe, die meistens erst kürzlich nach 
In diesem. 9 6  Fuß langen und 6 0  Fuß breiten, weiß Frankreich zurückgekommen sind, assistirten. 
mit Gold verzierten Saale, war der eigentliche Tanz- Nach einer königlichen Verordnung sollen Mitglieder der 
platz d u r c h  3 2  kannelirte korinthische Säulen von der Ehrenlegion, wenn sie wenigstens 3 o o o  Franks Einkom-
ff/uüerie abgesondert, wo diejenigen, welche keinen Theil men von unbeweglichen Gütern haben, auf Verlangen 
am Tanze nahmen, sich bequem bewegen, zugleich aber das Patent als Ritter für ihre Person erhalten; werden 1 
auch an dem Ueberblicke des ganzen prachtvollen Schau- Großvater, Sohn und Enkel hintereinander Mitglieder 
spielte weiden konnten. Die Räume zwischen den Säu- der Legion, so bleibt der Adel erblich in der Familie, 
len wäre., mit Kronleuchtern erfüllt, in deren krnstallenen (Nach dcr Verordnung Napoleons vom Jahre 1 8 1 0  wae 
und b'.onzeuen Verzierungen die darauf befindlichen 3a dies Vorrecht nur auf den ältesten Sohn beschränkt.) 
Kerzen blendend wiederstnchlten. AuS der Vorhalle führ- Der Vorschlag wegen der Sonntaggfeyer ist von Wt 
ten von beyden Seiten Treppen zu einer geräumigen Gal- Kammer der Deputirten angenommen worden^ z 
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( F o r t s e t z u n g  d c r  R e d e  d e s  F ü r s t e n  v o n  B e -
n  e  v  e  i t  t  b  c  y  U e d e r r e i c h u n g  d e s  B u d g e t s  
i n t  H a u s e  d c r  P a i r S . )  
,,Die Anschläge dcr Ausgaben und Einnahmen haben 
Einigen nicht streng richtig geschienen; der Wunsch nach 
Vollkommenheit, der aus dieser Bcsorgmß spricht, konnte 
nicht erreicht werden. Man mußte noch bey avvroxima-
tiven Angaben stehen bleiben; allein das Haito darf sich 
gewiß darauf verlassen, daß ihm das Maximum der Schul-
den und das Minimum der Einnahmen vorgelegt worden 
ist, und dann würde der Irrthum, wenn einer dabey statt 
fände, nicht gefährlich seyn. Wenn die Resultate über-
trieben angegeben find, so würde der Ueberschuß, auf 
welcher Seite er fich auch vorfinden möchte, nur vortheil-
hast seyn, weil er alle Besorgnisse wegen eines DeficitS 
hebt, und dem Staate Mittel zur Verbesserung und zu 
einem alsbaldigen Kredit an die Hand giebt. Frankreich 
ist eben nicht an eine Art von Unrünktlichkeit gewöhnt 
worden, welche, indem fie die Schwierigkeiten der jetzi-
gen Jahre vermehrt, für die folgenden Erleichterung ver--
schafft. Wir erUären Ihnen ohne Anstand, daß, wenn 
wir in Ermangelung ausserordentlicher Mittel uns cllein 
durch Steuern hätten helfen müssen, wir nichtsdestoweni-
per eilte gänzliche Tilgung der Schulden in Vorschlag ge-
bracht haben würden. Diese würde lief) dadurch haben 
bewerkstelligen lassen, daß man eine -bestimmte Anzahl 
Jahre hindurch die indirekten Steuern noch um ewige 
Centimen erhöht hätte, und diese Anstrengung zu Gunsten 
le6 Staatekredits würde die Kräfte des Staats nicht er-
sch'evft haben. Aber wir sind so glücklich, Ihnen eine 
Urt und Weise, uns von den Schulden zu bcsreycN, vor-
zuschlagen, tvelche feine Vermehrung der Lasten erforder-
lich macht, und sogar glauben läßt, daß man fie vermin-
dern wird. Frankreich besitzt noch 1 ,400,000 Hektaren 
Domänenwa ldungen .  Man  mach t  den  Vorsch lag ,  3 O O , O O O  
davon zu verkaufen, um die rückständige Schuld, ohne 
Vermehrung der Staatelasten, bezahlen zu können. Die 
Summe, welche aus dem früher verordneten Verkaufe der 
Mcmeindegüter und den andern an die Amortisationskasse 
abgetretenen Gütern fich ergiebt, soll zu demselben Zwecke 
verwendet werden. Werten Nachzahlungen ( S u p p l e m e n t s )  
für nöthig erachtet, so wird man diese Summen durch 
den Ueberschuß der folgenden Budgets erhalten, von 
»enen dag für 1815 bereits 70 Millionen darbietet, 
welche sich dazu verwenden lassen. Mitten unter allen 
Berechnungen, worauf uns die ..egenwärtige Verhand-
long führt, ist es süß und vielleicht belehrend, die Be­
merkung zu machen, in wrlcher schönen Lage fich Frank-
reich noch befindet, wenn man unsere Lasten mit den 
Lasten derjenigen Völler vergleicht, deren Wohlfahrt fiel) 
im glänzendsten Zustand, befindet. Ten neuesten Zäh­
luvgen zufolge, hat Fraottvich 28 Millionen Einwohner. 
Vertheilt man den- jährlichen Betrag der direkten und 
indirekten Steuern, die wir, um eine runde Summe 
anzunehmen, auf 609 Millionen ansetzen, so fällt auf 
jeden derselben etwas weniger als 2 2 Franken. In England 
belief fich der Ertrag der Taxen' die von Irland nicht mit-
gerechnet, iit den letzten Jahren wenigstens auf 60 Mil­
l i o n e n  P f .  S t e r l i n g ,  s o  d a ß ,  w e n n  m a n  f i e  a u f  1 2  
Millionen Einwohner vertheilt, auf jeden Kovf 5 Pfund 
Sterling oder 120 Franken kommen, das beißt fünfmal 
so viel, als man in Frankreich bezahlt. In den ver­
einigten Staaten von Amerika beliefert fich die Zollab­
gaben , welche vor den deyden letzten Iahren des Krie-
ges fall allein das Einkommen der Bundesregierung au6-
machten, jährlich auf 16 Millionen Dollars (ungefähr 
85 Millionen Franken).. Vertheilt man diese Summe 
auf 7 Millionen Einwohner, so kömmt auf einen etwaö 
über 12 Franken, wozu man die besonder» Taxen in 
jedem einzelnen Bundesstaate hinzurechnen muß, die 
ungefähr 1 x Franken auf den Mann betragen, wornach 
dann die sämmtlichen Taxen in den vereinigten Staa-
ten a3 Franken für den Kovf, folglich 1 Franken mehr 
betragen, als man in Frankreich bezahlt. Daraus geht 
hervor, daß Frankreich in allen Beziehungen, sowohl in 
Rückficht der Bevölkerung al6 der Ausdehnung des Gebiets 
und der besteuerbaren Gegenstände, sehr große Vortheile 
vor allen diesen Völkern voraus hat. Diese vergleichenden 
Angaben find hinreichend, um die Beweggründe, die wir 
zum Vertrauen haben, und die einer thatigen und ge-
werbfleißigen Nation, wie der unsrigen, Muth ma­
chen müssen, fich mit regem Eifer allen nützlichen Unter-
nehmungen des Ackerbaues, der Industrie und deS Han­
dels zu widmen, fühlbar zu machen. Hiermit ist die Fra-
ge, ob wir im Stande find, unsere Lasten zu tragen, 
und unö von unfern Schulden zu befreyen, gelöst. ES 
scheint jetzt unnütz, uns mit der zweyten zu beschäfti» 
gen; denn wenn man dargethan hat, daß man sich da-
von frey machen kann, so ist auch zugleich erwiesen, 
daß man es thun muß. Allein, lassen Sie uns einen 
Augenblick von den Grundsätzen der Gerechtigkeit und 
Moral abstrahlten, von welchen Regierungen wie Pri­
vatpersonen nie ungestraft abweichen; und lassen Sie 
uns untersuchen, ob uns nicht schon allein das Inter-
esse des Staats zur Annahme des Grundsatzes einer 
schnellen und gänzlichen Löeniachung von den Schulden 
veranlasse. Man muß gestehen, daß die Regierung die 
Macht, welche die treue Erfüllung eingegangener Verbind? 
(Weiten gewährt, sehr wenig in Frankreich genützt hat; dieS 
war weniger den Menschen, als der £uqe de«Dinge selbst zu-
zuschreivcn ; denn die Theorie eines regelmäßigen und bestän-
digen Kredits kann nur unter einer revrälentanven und fort-» 
stituinen Regierung statt finden, einer solchen Regierung, 
wie lu uiiv durch die grvßmülhige Huld des Königs zum Er-
ßemmile zu Theil wird. Eden weil uns dieser sy ttriftige Hebet 
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fehlte, gelangte Frankreich, unter dem glücklichsten Him-
nielsstriche gelegen, im Besitze fceti reichsten Bodens/ 
von einem zahlreichen, thatigen und gewerbfleißigen Volke 
bewohnt, mit einem Worte, überflüßig mit allen Elemen-
ten zum Wohlstande versehe»/ doch in gewisser 'Hinsicht 
nicht zu der Stellung / welche es nehmen sollte. Dadurch 
lassen sich in den Zeiten, die wir vor Kurzem erlebt haben, 
und in frühern Epochen die Nachtheile erklaren, welche 
einige Operationen der Regierung betrafen. Wenn die 
unsrige pünktlich alle ihre eingegangenen Verbindlichkeiten 
erfüllt/ so wird Frankreich dadurch eine neue/ nur allzu-
sehr verkannte Kraft erhalten. Die Minister haben ge-
glaubt/ daß sie in dieser Hinsicht keine bessere Gewähr 
für die Zukunft leisten könnten/ als wenn sie jetzt dieGläu-
biger bezahlten / welche mit der letzten Administration auf 
Treue und Glauben Kontrakte abgeschlossen haben, und 
indem sie schnell die Zukunft von allen Behinderungen der 
Vergangenheit befreyten. Und wenn es nöthig wäre, durch 
Beyspiele den Nutzen des ehrenvollen Systems zu erweisen, 
welches die Regierung zu befolgen sich vorgenommen hat, 
und welches sie zur Grundlage unserer Gesetze und unserer 
Finanzverwaltung machen will, so dürften wir nur die un-
geheuern Vortheile anführen, welche andere Völker dar« 
aus gezogen haben." 
> (Der Beschluß folgt.) 
-  M a d r i d ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Durch eine königliche Verordnung ist bestimmt, daß alle 
ehemals verkaufte Nationalgüter ohne alle Entschädigung 
und Ersatz an ihre ehemaligen Eigenthümer zurückgegeben 
werden.sollen. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
' Ein tragischer Gegenstand der heutigen Unterhaltung 
in London ist — ein Bierfaß. Es ereignete sich nam-
lich gestern Abend zwischen fünf und sechs Uhr folgen-
der beyspiellose Zufall: In der Brauerey der Herren 
Meux, welche in St. Giles liegt und von kleinen Hau-
fern umgeben ist, die von armen Leuten bewohnt wer-
den, zersprang mit einem'fürchterlichen Gekrache das 
große Gährungsfaß für Porterbier, in welchem nicht 
weniger als 6000 Barrels sich befanden. Das Bier 
strömte mit unbeschreiblicher Heftigkeit gegen die umlie-
genden Häuser. Die Wände brachen, die Wohnungen 
stürzten ein und mehrere Menschen wurden von den 
Trümmern und dem eindringenden Bier erstickt. Man ist 
jetzt noch beschäftigt, den Schutt zu räumen und die Kel-
ler zu leeren. In einer Stube befanden sich vier Men-
schen, welche durch die niederfallenden Wände/ die den 
Fußboden durchbrachen/ und durch t>ie Gewalt des Bier^ 
stromS in den Keller gestürzt wurden/ wo sie ertrunken 
sind. In einem andern Zimmer ward eine Familie/ die 
gerade Thee trank/ auf die Straße fortgeschwemmt. Eine 
Mutter/ die ihr todtes Kind bewachte, ward nebst einem 
lebenden Kinde unter den Trümmern begraben Man 
rechnet die Anzahl der Personen, die durch das ungl/ick-
liche Ereigniß ihr Leben eingebüßt haben, auf fünfzehn. 
Das Faß, welches gesprungen und so viel Unglück an-
gerichtet hat, war, wie unsre Blatter angeben, drey 
bis vier Stockwerk hoch. 
Die letzte Briefpost von Kalais brachte ein Packet mit, 
welches nach der Aufschrift vom Herzog von Wellington 
an Lord Castlereagh abgegeben werden sollte. Ein Zoll-
beamter hatte jndeß erfahren, daß die Aufschrift falsch 
sey und das Packet verbotene Waaren enthielte. Er for-
derte daher dem Schirrmeister dasselbe ab, welcher nach 
mehrerm Zögern es auslieferte. Beym Eröffnen dcssel-
den fand man, daß es die schönsten Spitzen entit&Ut, 
welche ein Schleichhändler unter dieser Firma hatte ein-
zuführen gesucht. 
Ein Franzose ist in. Kanterbury aufgehoben worden, 
welcher nachgemachte Banknoten von 5 Pf. Sterl. dort 
umgesetzt hatte. 
Der Kanzler der Schatzkammer hat die gewöhnlichen 
Cirkulärbriefe an die Freunde der Minister im Parla-
ment erlassen, worin er sie auffordert, am 8ten No­
vember nach der Eröffnung der Sitzungen sich bald ein-
zusinden, weil Sachen von Widjtigfcit noch vor den 
Weihnaclttöferien abgehandelt werden würden. 
Die hiesigen Zeitungen versichern, daß der Zweck der 
Reise deS Admiralitätssekretärs, Herrn Crokeö, nach Pa-
riS dahin gehe, in Rücksicht des Vorschubs, welcher in 
französischen Häfen den amerikanischen Kapern geleistet 
wird, die nöthigen Vorstellungen zu machen. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  .  
Nach Briefen aus Rio-Janeiro besitzt der Prinz-R,-
gent von Portugal eine hinreichende Estadre, um ihn un) 
seinen ganzen Hof nach Europa zurück zu führen. Diese 
Eskadre besteht aus den Linienschiffen: Rainha de Portu-
gal, le Principe Real, l'Alfonso Albuquerque, le Mar-
tin da Freytas und la Meduza, ferner aus 4 Fregatten 
und einigen Briggs. Der Prinz, sagt die Morning-Chro-
nikle, braucht mithin unsere Schiffe gar nicht; allein da 
wir den Prinzen nach Brasilien geführt, so müssen wir 
auch die Ehre haben, ihn wieder nach Europa zu bringen. 
S c h r e i b e n  a u s  N e w  -  A .  0  r k ,  
vom i3ten September. 
Die Geschäfte liegen jetzt bey uns ganz darnieder. Zll-
les ist unter den Waffen. Die Vortheile, die unsre Trup-
pen auf dem See Champlain, bey Plattsburg tc. erfochten, 
haben den Muth von Neuem belebt, und, wie man ver-
sichert, wird die Rede des Präsidenten bey Eröffnung de< 
Kongresses ganz kriegerisch seyn. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebai». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 258. Mittewoch, den 28. Oktober 1814* 
N i s h n j i - N o w g o r o d ,  v o m  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  K ö n i g l .  H o h e i t  b e w o g e n  h ä t t e n ,  d e r  I h n e n  a n v e r t r a u t e n  
Unser berühmte Makarjewsche Jahrmarkt, der, rct< Stelle zu entsagen, um nicht durch persönliche Rücrsich-
gewöhnlich, von den ersten Tagen des July bis zum 1 Gtcn feit einen ungleichen Kampf fortzusetzen, in welchem ganz 
August dauerte, war diesmal ausserordentlich reich mit Europa und die ungünstigsten Umstände gegen Norwegen 
verschiedenen Waaren besetzt. Nach Versicherung de- aufgetreten waren, dessen Ausgang datier nur für das 
ttr, die den größten Antheil an dem Handel auf demsel- Wohl der Nation hätte verderblich werden müssen. ES 
den gehabt, waren für mehr als 5o Millionen Waaren bleibe jetzt nichts übrig, als sich einem höher waltenden 
auf diesen Jahrmarkt gebracht, und über die Hälfte davon Schicksale zu ergeben, und sich dem zu unterwerfen, was 
ist verkauft worden. Besonders befanden sich auf demsel- die Gewalt der Umstände und die Klugheit erfordere." 
den in großer Menge reiche Stoffe, Seiden- und Wollen- Nach Verlesung dieser Rede ward die Versammlung tu 
zeuge; gvldne Tressen, Frangen und Schnüre; Nankin sucht, dem Wunsche des Prinzen gemäß, am loten d.M. 
und Tücher; Band, Leinwand, Zitse, Metkal, Kattun eine Deputation von 25 Mitgliedern an ihn nach Lad--
und bunte Leinwand; gesponnene Baumwolle; Tuch, gardSoen abzusenden, in deren Hände er die Entsagung 
Boy, Frieß und Kasimir; Thee und Zucker; Bücher und niederlegen wolle. Noch in der nämlichen Nacht, nach-
Gemälde; Tischtücher und Servietten; Schreibpapier; dem diese Handlung vollzogen war, reiseten Se. Königl. 
Hüte, Baren., Wolfs-, Fuchs-, Zobel- und andere Hoheit ab, um sich auf einer norwegischen Brigg einzli» 
Pelje; verarbeitetes Silber und Galanteriesachen; Ku- schiffen. Es ist zweifelhaft, ob dieses ganz nahe bey sei-
pftr-, Zinn- und Eisengeschirr; Porzellan, Favanee nem Landsitze oder in irgend einem andern Hafen statt ge-
und KrpiliiDgefdwrr; Letenvaaren; Farben, Kupfer, funden bat. 
Eisen und Bley; Spiegel; Kiölarscl'e und Taganrogsch« Sobald die Entsagungsakte der Reichsversammlung vor-
Branntweine und Weine; Fisch und Kaviar; Flinten,und gelegt worden war, wurden die schwedischen Kommissärs 
Messer; Seife, Lichter, Baumdl, Butter, Hanföl, Mohnöl eingeladen, sich in die Versammlung zu begeben. Einer 
und Nußvl; Taue; Dratb, Nagel, Stahl und Gußeisen; der Kommissärs, Herr Rosenblad, hielt eine Rede, und 
Pserde; Wachs, Honig, Pottasche und Tabak; Schwefel, legte im Namen Sr. Majestät, des Königs von Schweden, 
Flaumfedern, Federn u. s. w. u. s. w. — Die Ursache ein K on st i tuti o nsv r oj e k> vor. Der Präsident der 
eines so großen Verkehrs auf diesem Jahrmarkte war dies- Versammlung erwiederte auf diese Rede, daß ohne allen 
mal ^vhne Zweifel die, auf Vorstellung deö Ministers Aufschub das übergebene Projekt in Berathung gezogen 
des Innern, allen Standen den Handel auf den Jahr- werden würde, und zwar so eilig, als es die Wichtigkeit 
märkun ;u erlauben, am Cysten May dieses Jahres dar- des Gegenstandes erlauben würde. 78 Deputirte waren 
über erfolgte genehmigende Festsetzung des Reimeraths. gegenwärtig. Es ist wahrscheinlich, daß man sich über 
Schreiben aus Norwegen, vom 12tert Oktober, das neue Konstitutionsprojekt vereinigen wird. 
Am 7teu Oktober kam die R e i ch e v e rs a m m l u n g Der Eidswoldschen Konstitution gemäß, müssen die De-
in Christiania zusammen. Sogleich bey der Eröff- putir^n der Stände sich in zwey Sektionen bilden. Die-
nung derselben trat tur Herr von Rosenkrantz, ein Mit- jenige, die den Namen Layting führt und wie eine 
glied deö norwcgiichen Staatsraths, auf und erklart«: Art Unterhaus anqesehen werden kann, hat den Grafen 
daß Sc. Kdnigl. Hoheit, der Prinz Christian Friedrich von Wedel Jarleberg zum Präsidenten ernannt, der bisher im-
Danemark, der Verianimlung nicht beywohnen würde, mer der Meinung gewesen war, daß Norwegen nicht für 
und er von ihm beauftragt sey, den versammelten Stan- sich, sondern nur mit einem andern Staate vereinigt, be-
den den Willen des Prinzen in einer an sie gerichteten stehen kenne. Der Admiral Platen ist den fünf schwedi-
Rede, die er vorlesen würde, kund zu thun. schen Kommissärs in Christiania beygefügt worden. 
dieser Rede legt Sc. Königl. Hoheit die wärmsten Vom Mayn, vom 1 8ten Oktober. 
Gesinnungen der Anhänglict'teit und Dankbarkeit an die In Landau soll der Herzog von Berry dem Komman-
norwegisch« Nation an den Ta« ; ledeö Ihrer Worte drückt danten , General VerriereS, sein Mißvergnügen über die 
dieses in den lebhaftesten (Ulipsintungen, die die verhäng« verspätete Anerkennung der BourbonS zu erkennen gegeben 
nis.vvlle Vergangenheit und Gegei wart rege machen müß- haben. Auch eribfilte er dort einzig dem Maire und einem 
ttn, aus; sie einhält ab«r auch die Gründe, die Se. Ofsiciere eine Dekoration, weil beyde dem General " 
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Schramm, der wegen Sendung zu Gunsten Ludwigs XViii. 
in Gefahr stand, erschossen zu werden, zur Rettung be-
hülflich waren. — Nicht der Platzmajor von Höningen, 
sondern der Major des siebenten Regiments, hat wegen 
ungebührlicher Reden auf ein Jahr Arrest erhalten. 
Zu den 1 0 0  Schweizern der Leibwache des Königs von 
Frankreich sollen nur 5 Fuß 9 Zoll hohe, 21 bis 4° Jahre 
alte Leute von glaubhaft attestirtem tadellosem Wandel ge-
nommen werden. Jeder Mann erhalt, ausser Wohnung, 
Feuer, Licht und erster großer Uniform, jährlich 720 Franks 
als Besoldung und i5o Franks für den Unterhalt der 
Kleidung, und hat den Rang eines Wachtmeisters der 
Linientruppen.. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  
Die vier größten alliirten Mächte haben nur einen 
Sinn. Jh-r Plan ist der wechselseitigem Verbürgung 
nahe. Was dessen. Grundlagen nicht erschüttert, kamt, 
noch Modifikationen nach eröffnetem Kongresse zulassen. 
Aber bey allen Präpositionen, welche auf die Grundlage, 
die noch vor dem Abgange der Monarchen unterzeichnet 
werden soll, Einfluß haben können, wird, dem Vernehmen 
nach, der ^Kongreß ohne Diskussionen zur Tagsordnung 
schreiten. 
Kein Deutscher sey zweifelhaft über das künftige Wohl 
und die Ruhe seines Vaterlandes. Nie waren beyde für 
die künftige Zeit mehr verbürgt, als jetzt. 
W i e n ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Da das englische Parlament am n ten November eröff-
net wird und die Gegenwart des Lords Castlereagh um die 
Zeit in England erforderlich ist, so glaubt man, daß die 
Hauptkonferenzen des Kongresses bis dahin werden been-
digt seyn. 
Die Deputirten des Buchhandels sollen eine sehr gnä-
dige Audienz bey Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Metten 
nich, diesem thätigen Beförderer alles Guten und Schb-
nen, gehabt haben. 
W i e n ,  d e n  i S t e n  O k t o b e r .  
Die Deklaration in der vorgestrigen Hofzeitung hat bey 
denen, welche mit dem Gange solcher Verhandlungen schon 
mehr bekannt find,, eine große Zufriedenheit bewirkt, in-
dem eS der allgemeine Wunsch aller Vernünftigen seyn 
muß, daß die wichtigsten Angelegenheiten von ganz Eu-
ropa und von Deutschland insbesondere nicht in der Schnelle 
entschieden, sondern vielmehr in einem methodisch gründ-
lieben, wenn auch etwas langsamer» Gange, erwogen und 
angeordnet werden. Indessen kann eS dock nicht fehlen, 
daß bey den weniger Unterrichteten die aufs Aeusserste ge-
spannte Neugierde mancherley Gerüchte erzeugt und in 
Umlauf jetzt. Von dieser Art war das, was gestern einige 
Aufmerksamkeit erregte: daß an die Stelle. deS Fürsten 
von Tallcyrand ein andrer Gesandte von Seiten Frank-
reichs zum Kongreß kommen werde. 
Man muß gegen dergleichen Stadtgerüchte hier in 
Wien um so mehr auf seiner Hut seyn, da es schon manch­
mal geschehen ist, daß voreilige oder ganz falsche Nach-
richten absichtlich verbreitet wurden, um eine Verände­
rung im KourS zu bewirken. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Zur richtigen Beurtheilung unserer Journale wiederholt 
d e r  M o n i t e u r  d i e  A n z e i g e :  d a ß  e r  n u r  d a s  e i n z i g e  o  f f i -
ciel l e Blatt scy. 
Se. Majestät erließ folgendes Dekret: Es sollen die 
noch nicht verausserten Güter, welche früher unserm Vet-
ter,' Ludwig Philipp Joseph Herzog von Orleans zugehör« 
ten, unserm Neffen und unsrer Kousine, Louise Adelaide 
von Orleans, seiner Schwester, zurückgegeben werden. 
Der Generallieutenant Carra St. Cyr ist in den Gra-
fenstand erhoben. 
Der König hat dem Großalmosenier, Erzbischof von 
Rheims, aufgegeben, ihm würdige Personen zu den iw 
ledigten Bißchümern und Pfründen vorzuschlagen. 
Bey den Lazarethen werden wieder Geistliche angestellt. 
In der Kammer der Deputirten wurde neulich der 
Kriegsminister angeklagt, daß er eine Lieferung der Le-
benemittel für die Truppen dem Hause Dumerc zu 21 
Centimen die Portion zugeschlagen, wahrend das HauS 
Hellot sie zu~i 9 übernehmen wollte. Aus den darüber an-
gestellten Untersuchungen ergab fiel), daß Hellot nicht Si-
cherheit leisten und daher nicht beachtet werden konnte. 
Nach den bisherige,»'Gesetzen bleibt gerichtliches Ver-
fahren gegen im Felde stehende Krieger bis 3 Monat 
nach dem Frieden ausgesetzt. Man hatte nicht vorauSge-
sehn, daß unsere Gefangenen über 400 Meilen weit nach 
Rußland transportirt werden würden; jener Stillstands-
termin soll also bis zum März 1815 verlängert werde»?. 
Gegen den Eingang des Gesehvorschlages, wegen Rück-
gäbe der noch vorhandenen Emigrante..güter, macht 
Bedoch, im Namen der Kommission, den Einwurf: der 
Minister Ferrand habe seine Gesinnungen, darin dem Kb-
nige untergelegt, dcr sein Versprechen (daß kein Kau« 
fer der Emigrantengüter beunruhigt werden solle) genau 
halten wolle. Es werden daher mehr Veränderungen 
empfohlen, z. B. daß die Zurückgabe der noch unver-
kauften Güter die ehemaligen Eigenthümer der schon 
verkauften nicht zur Entschädigung berechtige. Eben, 
welche Emigranten nach den im Auslande geltenden Ge-
setzen geschlossen, sollen auch in Frankreich gültig seyn, 
wenn sie binnen 6 Monaten in die Civilregister deS 
Wohnorts eingetragen worden. 
Der westliche Theil von Savoyen, der uns anHeim 
gefallen, ward vom Herrn Riboud zu 297,000 Hektaren 
U  2  g r o ß e  M o r g e n )  a n g e g e b e n ,  a u f  d e n e n  1 8 0 , 0 0 0  
Menschen leben. Zugleich wurde geäussert, daß die 
Weisheit deö Wiener Kongresses die noch unbestimmten 
Gränzen bald ganz berichtigen werde. 
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A u g s b u r g ,  d e n  i s t c n  O k t o b e r .  b e i t e n ,  d i e  U n t e r n e h m u n g e n /  w e l c h e  d e n  N a t i o n e n  G l a n z  
(Beschluß der Rede des Fürsten von Benc- und Größe verleihen/ und für die Völker Mittel der 
veiit bey Überreichung deö Budgets im Wohlfahrt begründen/ sich vervielfältigen zu sehen. Die 
Hause dcr Pairs.^ Regierung glaubt durch die Verfügungen/ die wir Jh-
England liefen uns adcrmals daS erste Beyspiel; Eng- nett vorzulegen die Ehre haben, diese glücklichen Re-
Und, dessen Regierung durch die unverletzliche Treue, wo- sultate vorbereitet zu haben. Eine dieser Verfügungen 
mit cS die mit ihren Gläubigern eingegangenen Verbind- hat geradezu die Absicht/ die Zinsen für baareS Geld 
luMeiteit erfüllt hat/ trotz zwanzigjährigen Krieges, trotz niedriger zu machen, nämlich die, wodurch Anleihen er-
den Hindernissen und Verbote«/ vermöge deren seine öffnet werden/ womit man Obligationen des königlichen 
vcbisse und Waaren sast von allen Hasen deS festen Landes Schatzes zurückkaufen oder tilgen will. Dieses Recht/ 
zurückgewiesen wurdcn/ doch im Stande gewesen ist/ mehr Anleihen zu eröffnen, verschafft der Regierung Gelegen-
als i» Jahre hindurch, jährlich gegen mäßige Zinsen, An» heit, den Inhabern von Obligationen die Zahlungen 
leihen von mehr als 25 Millionen Pf. Sterling zu ma- dafür anzubieten/ wenn sie nicht lieber in eine Herab-
chcn, welches so viel betragt/ als unser gewöhnliches Ein- setzung der Zinsen willigen. Diese Wahl muß man. ih-
fommcn, wenn man es zu 600 Millionen Franken an- nen jedesmal lassen, wenn man zu einem Tarif, der 
schlägt. Und machte man mir den Einwurf, daß wir durch niedriger als der der Obligationen ist, Anleihen eröffnen 
zwanzigjährige Revolution erschöpft wären, so würde ich kann, und sodann schadet eS nichts/ daß man für die 
durch das so analoge Beyspiel der vereinigten Staaten Obligationen des Schatzes größere Zinsen bewilligt hat. 
von Amerika antworten, wo die Regierung durch Befol- ES ist nicht zu leugnen/ daß zur Vervollständigung der 
gung deS Systeme, welches die unsrige anzunehmen neuen Ordnung der Dinge/ welche in unsere Finanzad-
wünscht, sich aus der kritischsten Lage zum glänzendsten ministration eingeführt werden muß, es an einer Amor-
Wohlstände erhoben hat. Dieses Land hatte eben eine tisationskasse fehlt. Die Oekonomie, welche Sie in al-
Revolution erlebt/ einen blutigen und vernichtenden Krieg len Theilen des Budgets, bey allen Ausgaben der Mi-
geführt/ und mußte noch mit alku Hindernissen kämpfen, m'ncrten bemerkt haben werden/ hat derselben für den 
welche ein elendes Papiergeld hinter sich laßt. Die Län- Augenblick Hindernisse in den Weg gelegt, und auS Ach­
dereyen waren uiiangebaut und fanden keine Käufer; die tung für ein Institut der Art glaubten die königlichen 
Bevölkerung belicf sich auf nicht mehr als dritthalb Mil- Minister jeden darauf Bezug habenden Vorschlag ver-
honen Einwohner; die Regierung hatte einen Rückstand schieben zu müssen; sie waren der Meinung, daß man 
von 70 Millionen Dollars, das heißt, 385 Millionen, den glücklichen Erfolg derselben nicht durch einen zu 
Franken zu bezahlen; man konnte das Kapital der Schuld großen Eifer, sie herzustellen, gefährden und auf's Spiel 
schwer zu 10 bis 12 Procent verkaufen. In dieser Lage setzen müsse; denn die Einrichtung eines Amortisationö-
zahlten die vereinigten Staaten, durchdrungen von den fonds ist nur nützlich und von kräftigem Einfluß, wenn 
großen und zahlreichen Vortheilen, welche eine treue Er- er bleibend und unveränderlich ist. Das Gesetz, wo-
füllung eingegangener Verbindlichkeiten gewährt, die 70 durch er geschaffen wird, muß unveränderlich seyn; eine 
Millionen Dollars ganz ab. Ein Jahr darauf standen die einzige Veränderung in den Hypotheken desselben würde 
nämlichcn Fonds, die man zu 10 bis 12 Procent ihres tun die ganze Frucht desselben bringen; denn nach den 
Ncnnwcnhes taufen konnte, al pari.. Das StaatSvennö« Gesetzen der. Anhäufung (loix de l'accumulation) brin­
gen ward also sogleich um 34G Millionen Frankeir ver- gen Zeit,, ununterbrochene Fortdauer und Beharrlichkeit 
mehrt. Und dieser Entschluß schuf, wie durch einen Zau- die wundervollen Resultate hervor,- welche die Zahlen-
verschlag, Kapitale, welche nach einer Revolution, die Wissenschaft allein erklären zu können scheint. Ich mußte 
bcy allen ihren Handlungen immer nur auf Zerstörung der- mein Bedauern zu erkennen geben, daß die Umstände 
selben hinausgeht, das erste B dürfniß eines Landes sind, es nicht gestattet haben, in den neuen Plan des Fi-' 
Bald traten auch die Gcldzinsen wieder in das gehörige nanzsystems, und gleich vom Anfange an, eine sa höchst. 
VcrHältniß; die Landwicthe, die Manufakturisten, die wichtige Administrationsmaßregel mit aufzunehmen ; aber 
Kaufleute fanden bey den Kapitalisten bedeutende llrtcr- ich kündige auch mit Vergnügen an, daß ich das Ver-
stützungen, womit sie ihre Unternehmungen erweitern konn- trauen habe, daß sie in die Pläne des Budgets für da6 
ten. Wenn die Treue und der Glaube, wie die Recht- kommende Jahr als ein wesentlicher Grnndvestandtheil 
tichkeit der vereinigten Staaten gegen ihre Gläubiger, sol- mit aufgenommen werden wird. Sie sehen,, meine Her-
che Wirkungen Herrsrbracht«, so müssen diese in Frank- ren, wie sehr eS der Wunsch des Königs ist, daß die 
reich eben so groß oder noch größer seyn. In Frankreich Vorschläge feiner Minister und die Akten seiner Regie-
vor Allem muß der Kredit und das Sinken der Zinsen jede rung einen Charakter der Redlichkeit an sich tragen 
Art von Wohlfahrt erzeugen; in der Lage, worin es sich sollen, welcher seiner erhabenen- Seele gemäß ist und1 
befindet, bedarf eS nur Kapitale, um die nützlichen Ar- durch schonende Beachtung deS Interesses Aller auch al-
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len Herzen gerecktes Vertrauen einflößt. ES M eine 
neue Zeit, in welcher die Gerechtigkeit und Mäßigung 
des Fürsten, dessen Erscheinung der Welt den Frieden 
wieder geschenkt hat, tagtäglich den gegenseitigen Nuz-
zen jener Tugenden fühlbarer machen werden, wofür 
bey den Franzosen so leicht die Ehre der machtige Bür­
ge werden kann. Und lassen Sie uns hoffen, daß der 
Einfluß, welchen die andern Volker seit fo lange her 
den Sitten unserer Nation zugestanden haben, in ganz 
Europa jene Mäßigung allgemein verbreiten werde, die 
zum Glück der Unterthanen für die Macht und den 
Ruhm der Souveräne notwendiger als je geworden 
sind. — Das Haus verordnete den Druck dieser Rede 
und Auötheilung an jedes Mitglied zu vier Exemplaren. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Nach den letzten Nachrichten aus Amerika vom 4fcn 
September, haben die Engländer auch die Statt Alexan-
dria in Virginien , oberhalb Washington, eingenommen 
und die Staatvgebäude zerstört, ohne daß sie das Pri-. 
v.ckeigenthum verletzt hätten. Der Admiral Cockburne 
leitet die Operationen dcr brittifchen Seemacht. Gene» 
ral Scherbrok ist den Penobskotfluß (oder, wie die Ur-
einwohner ihn nannten, Penubskeäg), der au seiner Mün-
dui'.g die Gränze zwischen Neu - England und Neu-
Scl'vttland macht, hinaufgegangen, worauf die Feinde 
das Fort Kastine und die Fregatte Adams in die Luft 
sprengten. Unsere Opposstionsblätter äussern noch im-
mer die Besorgniß, daß der Verheerunqökcieg die Ame-
rikaner aufregen we'rde, und berufen sich auf den Ge-
neral Roß, der Washington verlassen mußte, weil die 
feindliche'Miliz sich verstärkte. Wie man erfährt, ist 
der Präsident Maddison mit den übrigen Autoritäten, 
welche sich geflüchtet hatten, nach Washington zurückge-
kommen. Er hat sogleich eine Untersuchung gegen den 
General Armstrong und die vornehmsten Ofsiciere, welche 
Washington decken sollten, anstellen lassen, und sie vor-
lausig alle suspendirt. 
Zu Washington ist nur Ein öffentliches Gebäude, das 
Oberpostamt, durch den Zufall gerettet worden, daß man 
die Tafel mit der Inschrift abgenommen hatte, und die 
Engländer eS für ein Privathaus hielten. Unsere Blät-
ter bemerken als etwas Ausserordentliches, daß nun fast 
die ganze Armee, die noch im April an der Garonne 
stand, am St. Lorenzo-Flusse in Kanada angekommen 
sey, daß sich dieselben Pferde, welche noch am loten 
April in der Schlacht bey Toulouse die Kanonen zogen, 
nun zu Qv.ebek befinden, wo auch die Pontons über 
welche die brittische Armee über den Adour und die 
Garonne setzte, angekommen sind. 
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  O k t o b e r .  
Die Hoszeitung vom 1 yten enthält einen sehr auS­
führlichen Bericht des Obersten Brooke, datirt vom 
lyten September am Bord des Schiffes le Tonnant, in 
der Chesaveakc- Bay, folgenden Inhalte: „Die Trup-
venabtheilung unter dem Generalmajor. Roß hat am 
1 .2 ten September nahe bey North-Point, am linken 
Ufer deö Flusses Patafcro, eine Landung gemacht, in 
einer Entfernung von ungefähr i3 englische Meilen von 
Baltimore in Maryland. Zwey Meilen jenseits von 
North-Point kam der englische Vortrab zum Gefecht und 
d e r  G e n e r a  R o ß  e r h i e l t  e i n e  t ö d t l i c h e  W u n d e  
in die Brust. Er lebte nur so lange, um seine unver-
sorgte Familie dem Schutze deS Königs und dcS Landes 
empfehlen zu können. Durch diesen unglücklichen Zufall 
fiel daS Kommando dem Obersten Brooke zu. Die feind­
lichen leichten Truppen wurden bis auf fünf Meilen von 
Baltimore gedrängt, woselbst ein KorpS von ungefähr 
6000 Mann mit 6 Kanonen und einigen 100 Pferden, 
unter Bedeckung eines Gehölzes, eine starke Stellung innt 
hatte. In weniger als I 5 Minuten war das KorpS gänz-
licl' zerstreut, und ließ zwey Kanonen und eine große 
Zahl Todter, Verwundeter und Gefangener zurück. Da 
die Nacht heranrückte und die Truppen sehr ermüdet 
waren, so lagerten sie sich für die Nacht auf dem Fel-
de. Am i3ien, mit Anbruch des Tages, rückte die 
Armee auf's Nene vor, und um io Uhr nahm sie eine 
Stillung, östlich von Baltimore, etwa anderthalb Met« 
Itn von diefer Stadt. Es wurde dcr Plan zu einem 
nächtlichen Angriffe auf die Sladt entworfen; aber am 
Abend erhielt der Oberst Brooke Nachricht von dem 
Kommandirenden dcr Seemacht, daß in dem Hafen 
Schiffe verftnft worden, daher die Marine nicht gegen 
die Stadt und das Lager mitwirken könne. Unter die-
fett Umständen wurde beschlossen, den Angriff auf die 
Stadt aufzugeben, und am I 4ten zogen die TruxplA 
sich auf drey Meilen zurück, in Erwartung, daß der 
Feind feine Verschanzungen verlassen werde. Da aber 
der Feind kein Verlangen bezeigte, ihnen zu folgen, so 
schifften sie sich spat Abends zu North-Point wieder ein. 
Wir haben einen Verlust von i General, i Subaltern-
officier, 2 Sergeanten und 35 Gemeinen, an Todten; 
und 7 Kapitäns, 4 Subalternen, 11 Untcrofffcieren und 
129 Gemeinen, an Verwundeten erlitten." 
Viceadmiral Cochrane erklärt, die Stadt Baltimore 
w u r d e  d u r c h  s t a r k e  W e r k e ,  v e r s e n k t e  S c h i f f e  u n d  2 0 , 0 0 »  
Mann vertheidigt. 
Die Abtheilung der Seemacht im Potomack unter dem 
Kapitän Gordon hat nicht nur die Stadt Alexandria zur 
Kapitulation und zur Auslieferung alles Staatseigentum? 
gezwungen, sondern auch 21 feindliche Schiffe weggeführt. 
Die ganze Expedition dauerte 23 Tage, und kostete nur 8 
Todte und 35 Verwundete. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 259. Donners tag,  den 29. Oktober  1814.  
B e r l i n ,  d e n  2 7 ( 1 « «  O k t o b e r .  
DaS HauS Frege und Komp. in Leipzig hat jetzt den 
Auftrag, die rückständigen Zinsen und die verfallenen ßfl* 
pitalien der schwedischen Anleihe zu berichtigen. 
Unter österreichischer Bedeckung trafen am Stett Okto­
ber So polnische LancierS und Mamelucken, wie eS hieß, 
aus Parma zu Livorno ein, um sich nach Elba einzu-
schiffen. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  n o r w e g i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 18ten Oktober. 
Der Reichetag in Norwegen ist bis zum 11 ten Novem-
der verschoben worden. Die Stimmung in Norwegen ist 
gut, und man wünscht, daß von schwedischer Seite jetzt 
gleich dcr Titel eines Königs von Norwegen angenommen 
werden möchte. 
K o p e n h a g e n ,  t o n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
AuS Norwegen erfahren wir, daß der Graf Wedel IarlS-
berg und Herr Peter Anker zu Präsidenten dee Reichstags 
zu Christiania sind ernannt worden. Bekanntlich haben 
beyde sehr viel zu 'der Vereinigung Norwegens beygetra-
gen. Am öten begab sich eine Deputation der norwegi-
fchen Stände zum Prinzen Christian, und zeigte ihm seine 
Entlassung, so wie seine Entbindung von Eid und Pflicht, 
feierlich an. Das Schiff, welches ihn nach Kopenhagen 
bringen soll, liegt segelfertig, und seine Rückkehr nach 
Dänemark wird unverzüglich erfolgen. Der Brief der 
Deputirten an den Prinzen, als ihren ehemaligen König, 
enthält noch manche Aeusserungen von Anhänglichkeit und 
Bedauern für diesen Prinzen, dessen Anstrengungen für 
eine Nation, die ihn sehr liebt, von keinem bessern Er-
folg gewesen sind. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  O k t o b e r .  
Herr von Göthe ist von seiner Reise, die er nach Hei-
delberg und dessen Umgebungen machte, wieder zu Frank-
furt angekommen. 
den 17ten Oktober. 
Die Zahl der hier anwesenden Fremden hat bereits 
«rftaunlich abgenommen; di- augenblickliche Ueberfüllung 
war durch das Zuströmen aus den nächsten österreichi­
schen Provinzen entstanden, und hat sogleich wieder nach« 
gelassen, sobald die erste Neugier einigermaßen befrie« 
digt war; die meisten wollten nur die Monarchen ein-
mal gesehen, und irgend einem der Feste beygewohnt 
haben, um aledann wieder in ihre Heimath zurück zu 
kehren. Schon stehen «ine Menge Wohnungen wieder 
leer, und in den öffentlichen Speisehäusern ßudet sich 
wieder mehr als hinlänglicher Raum für die besuchen­
den Gäste. Dennoch erhalten sich die Preise noch im-
mer ziemlich hoch. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Vom isten November an wird jeden Monat von Havre 
de Grace ein Pactetboot nach Martinique und Guade-
loupe absegeln, und umgekehrt wird auch jeden Monat 
von einer dieser Inseln «in Packxtboot zurückgehen. Wie 
«S heißt, werden die französischen Packetdöt« fernerhin 
allein daS Recht haben, die Fremden aus Frankreich 
nach England überzuführen, dagegen werden die eng-
tischen Packetböte die Fremdin, welche sich in Dover ein-
finden, nach Frankreich bringen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, haben 
den Grafen Louis St. Priest, auf Bitte des Vaters, 
a::S Ihrem Dienst entlassen, und zugleich dem letztern 
seine herzliche Theilnahme über den Verlust seines zwey-
ten SohneS, der im Frühjahr als russischer General 
blieb, bezeigt. Der junge Graf wird beym Herzog von 
Angouleme als Kavalier angestellt. 
Die Trappisten müssen ihrer Sache schon gewiß seyn, 
denn der Abt bittet in den Zeitungen um Beysteuer zum 
Wiederankauf teö Klosters, welches der jetzige Besitzer zu 
einem billigen Preise abtreten will. 
Uebermorqen wird der Hof auf drey Wochen die Trauer 
für die Königin Karoline von Sicilien anlegen. 
Briefe aus Porto-Ferrajo vom loten September mel-
den, daß Bonaparte 3OOO Menschen mit dem Straßenbau 
beschäftigt. Er selbst ist jetzt wenig zugänglich. ES 
herrscht wenig Gemeinschaft zwischen der Insel und dem 
festen Lande. Der General Fior... (Fiorilla) und noch 
einige korsikanische Officiere waren aus Italien in Porto-
Ferrajo angekommen. Dreyen jungen Franzosen, welche 
bey Bonaparte bleiben wollten, sagte er: „Gehet nach Hause 
und dienet eurem guten König treu und aufrichtig." Die 
Münzen und Medaillen, von welchen einige cirkuliren, 
sind untergeschoben. 
• * 
An die Einwohner von Navarra ist eine Proklamation 
erlassen worden, um sie gegen die Ränke deö Insur-
qentengeneralS ESpoz-Mina zu warnen, der Pampelona 
mittelst Sturmleitern einzunehmen vergebens versucht 
hatte. 
Talma ist wieder hier eingetroffen. 
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A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1  6 f e t t  O k t o b e r .  
Der vitemiclm'che Minister, Herr von echraut, hat, 
nachdem er verschiedene Noten mit der Berner Negie­
rung gewechselt, und auf die Weigerung, für die ihm 
zugefügte Beleidigung Genugtuung zu geben, Bern 
verlassen, und ist am 11 ten zu Zürich angekommen. Noch 
kennt man die nähern Umstände dieses Vorganges nicht 
genau; doch hat die Berner Deputation dcr Tagsatzung 
Bericht davon erstattet, und diese allen fremden in 
Zürich befindlichen Minister»» Kundschaft davon gegeben. 
Es heißt, der Handel siehe in Verbindung mit der zu 
Bern verfügten Arrestation einiger ausgezeichneten Per-
fönen von Freybur^, die mit Briefen von dem engli­
schen und russischen Minister, auf der Rückkehr von Zü-
rich nach Freyburg, sich zu dem österreichischen Gesand-
ten nach Bern begeben »vollten. 
S  t .  G a l l e n ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Irre geführte Volkshaufen der Kreise Sargans und 
Mels haben am gten zu tiefer Betrübniß der rechtli-
chen Einwohner, und, »vie verlautet, auch der übrigen 
Kreise dieses Bezirks, die den eidgenössischen Herrn Re-
Präsentanten schuldige Ehrfurcht so schwer vergessen, daß 
'endlich diese, nach langmütigem Warnen, ohne fernere 
Rücksicht weder auf Bittet, noch auf unfinnig gelei­
stete» Widerstand, den Entschluß ausführten, die be-
thkrte Gegend den Folgen ihrer Vergebungen zu über-
lassen, und fich noch gleichen Abends mit ihrer Eskorte 
Jäger zu Pferde zu entfernen. Schon am litett frühe 
erstatteten fie der hohen Taqsatzung Bericht, welche eben 
sobald und einstiinmig die sirengen und durchgreifenden 
Maßregeln anordnete, zu welchen sie fich zu Unterdrückung 
der Unruhen und zu Handhabung des beleidigten Ansehens 
der Eidgenossenschaft aufgefordert fühlte. 
Der gewesene König Joseph von Spanien reiste am 
8ten mit seiner Familie durch Freyburg nach Bern. 
Die Proceduren in Freyburg, heißt es, geben wich-
tige Aufhellungen. Bern fordert an Waadt, nebst odi-
ger Entschadnißsumme, Verzichtleistung auf die engli-
scheu Fonds, Entschädigung der Bernerischen Besitzer 
der Lobgerechtiqkciten :c. 
Nach Privatberichten find 3 Bataillons von Zürich, 
Aargau und Thurgau, sammt Artillerie und Kavallerie, 
in Bewegung. Zwey andere werden in Bereitschaft ge-
halten. Gestern schon sollte die Avantgarde in den Kan-
ton St. Gallen eintreten. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Am 8tcn dieses-traf die Prinzessin von Wallis zu May, 
land ein, ward von dem Feldmarschall, Grafen von Bel 
legarde, empfangen, erhielt eine Ehrenwache und wurde 
des Abends im Schauspiele mit vielen Beyfallöbezeigun» 
gen Mrüfct. 
Der Dey von Tunis ist mit Tode abgegangen. 
M a d r i d ,  d e n  2  4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der General Villa Diceiicio, welcher neulich die starke 
Proklamation in Kadix erließ, hat seine Stelle verloren 
und ist nach Madrid berufen worden, um von seinen 
Handlungen Rechenschaft abzulegen. 'Das Gouvernement 
von Kadix ist mit Andalusien vereinigt, und dem General-
kavitän der Provinz, Grafen del Atiöbal (O'Donnel) y.i* 
geteilt worden. 
Eine Proklamation des Vicekönigs von Navarra giebt 
dem General Mina wirklich Schuld, daß er sich, durch Qjui-
verstandniß mit dem 4ten Regiment, der Citadelle von 
Pampelona bemächtigen wollen, durch die Treue der Ossi-
ciere des ersten Regiments aber wäre das Unternehmen 
vereitelt. Auch der Bischof von Pampelona fordert die 
Navamsen auf, ihre bewahrte Treue gegen den König 
nicht zu verleugnen, und sich durch den General Eevoj-
Mina, den man bisher als einen Helden betrachtet, der 
den Ruhm der Väter wieder anerkenne, nicht irre fühnn 
zu lassen. 
M a d r i d ,  d e n  s S f i e n  S e p t e m b e r .  
Zu Kadix ist eine Fregatte mit 4,5oo,ooo Piaster auS 
der HavannaH angekommen. 
Durch ein Cirkular sind alle Geistlichen, die fich ge« 
genwärtig am Hofe befindenangewiesen, fich an die 
Orte, die ihnen in ihren Beneficien angegeben sind, zu 
verfügen. 
Der König hat eine große Beförderung in seiner ausser-
europäischen Armee gemacht. 
Man bemerkt, daß unsre Zeitung seit einiger Zeit gar 
keine Nachrichten aus Frankreich giebt. 
Die Landstraßen werden von Räuberbanden unsicher 
gemacht, und die Mitteilungen durch Kouriere find nicht 
überall offen. Selbst die Deputirten des Kapitels von 
Kadix, zwey ehrwürdige Geistliche, die dem König l it 
Huldigungen ihrer Kollegen überbringen sollten, sind 
fast vor den Thoren der Hauptstadt gemißhandelt wor­
den. 
Aus mehreren Orten im Innern erfährt man die 
Rückkehr unsrer Kriegsgefangenen in ihre Heimat. Die 
französische Nation har sie mit dem größten Wohlwollen 
behandelt. 
L o n d o n ,  d e n  1  S t e t t  O k t o b e r .  
Unsre amerikanischen Journale bis zum 1 yten Septem­
ber melden die Operationen, welche bis zum 12ten ge­
gen Plattsburg und auf dem Champlain - See statt gefun-
den. Mit Bedauern ersehen wir daraus, daß Sir George 
Prevost in einem Angriffe auf Plattöburg zurückgetrieben 
worden und einen großen Vertust erlitten. Sie setzen noch 
hinzu, unsre Flotte auf dem Champlain - See sey gänzlich 
genommen oder zerstört worden. Es scheint, daß diese • 
Erfolge der amerikanischen Regierung wieder Mut einge­
flößt und daß sie den Krieg mit erneuerter Tätigkeit fort-
setzen wolle. 
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CofQuboun schätzt die feit 1792 gemachten Eroberungen 
(Fnqlaitli> auf > oh Millionen Pf. Sterling, wovon 87 Mil­
lion- n mit anderthalb Millionen Menschen im Pariser Frie­
den iurütfqeaefcen wurden; die an Schiffen und Waaren 
gemachte Beule auf 5o bis 60 Millionen. 
Tie jetzige Bevölkerung deö drittischen Reichs ist 
5»; ;J8 ),OOO, von denen aber 40,0.98,000 auf Ostindien 
fallen, worunter nun 2 5,ovo oder?Britten sind. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Officielle Nachrichten aus Halifax vorn 2ysten Septem» 
der sind i'ehr unangenehm. Eine brittische Eskadre, zwey 
Fregatten von .3 2 .Kanonen, ein Schiff von 24 Kanonen, 
4 ^loovS und mehrere Kanonenböte waren gegen 'Platte» 
bu.g abgesegelt. Oer amerikanische General Izard b-itte 
daselbst eine bedeutende Macht, und es erfolgte den iiten 
September ein sehr hitziges Treffen, worin wir anfanglich 
siegreich schienen. Unglücklicherweise fiel aber sogleich 
der brittische Kommodore, wodurch die Eskadre in Unord-
nung geriet. Nachdem das Gefecht dessen ungeachtet 
noch einige Zeit fortgesetzt worden, endigte eS sich damit, 
du5 alle brittischen Kriegsfabrzeuge theils zernichtet, theils 
ifflibrt wurden. Nur einige Böte retteten sich durch Ru­
dern. Da (General Prevost auf eine vortheilhafte Mit­
wirkung dieser Eskadre auf dem See Champlam g; rechnet 
hatte, so war er mit den Landtruvven ebenfalls gegen 
Platteburg vorgerückt, und nahm die Stadt auch wirklich 
ein, indem die amerifaniichett Truppen sich in das Fort 
Moreau geworfen Halten. Er traf bereits alle Anstalten, 
dieses Fort lebhaft anzugreifen, als er die unglückliche Nach-
rieht von der Vernichtung unserer Eskadre auf dem See 
Chamvlain erhi»lt. Sogleich beschloß er den Rückzug. 
Doch die Amerikaner aus dem Fort verfolgten die engli-
schen Truppen mit der größten Lebhaftigkeit, und nahmen 
ihnen viele Gefangene ab. Oer Verlust, den Sir Ge-
orge Prevost erlitten , ist noch nicht genau bekannt. Die 
vorläufigen Gerüchte, welche die Amerikaner ausge­
sprengt, daß wir 3OOO Mann verloren, sind offenbar 
übertrieben. 
Die seit drey Wochen zu Plymouth ausgerüstete Expe-
dition wird mit dem ersten guten Winde nach Bermuda 
unter Segil gehen. Alle Truvvcn, ungefähr 3OOO Mann, 
waren fiit drey Tagen eingeschifft. 
In dem Hafen zu Kork wird eine Expedition vorberei-
tet, welche Aufnurf . nücit erregt. Es werben zwey Re-
gimenter eingeschifft und auf 1 2 Monate mit Lebensmit­
teln versehen. Noch zur Zeit will atur Niemand wissen, 
wohin diese Expedition bestimmt sey. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Vorschlag des Herrn von Aotzebue, den tmge-
heuern («ranirfeIfen bey Reichtnbach im Odemvalde, den 
ftl on die Rdmer z„ bvHauen angefangen harren, als Denk* 
nu» fcer Völkerschlacht nach der (Legend von Leipzig zit 
versetzen, hat auf dem Kongresse zu Wien vielen Eingang 
gefunden. 
Herr Karl Witte, der vierzehnjährige Sohn des ehe-
maligen Predigers zu Lochau, erhielt am 7ten Oktober 
von der Universität Gießen die Würde eines Doktors der 
Philosophie n. Er wird nächstens eine Anleitung zur 
gründlichen Erlernung der Trigonometrie herausgeben. 
Die Hamburger Gesellschaft zur Beförderung der Künste 
und Wissenschaften setzt sich wieder in Thatigkeit. B üschs 
Denkmal steht noch unbeschädigt, aber wie in einer Cita-
defle, die jedoch bald verschwinden soll. K1 0 p st 0 ck s Mo-
nument zu Ottensee wollen die Verehrer des Dichters wie--
der herstellen. 
Paris. (September.) Für die Zerrbilder hat hier 
eine neue Evoche mit der neuen Revolution begonnen. Nie 
waren sie so häufig und zugleich so beissend, als jetzt; aber 
auch in ihnen spricht sich der NationaleHarakter aus, detf 
so gern das Lacherliche in äusserlichen Sitten oder in der 
Kleidung aufspürt, während der Engländer in seinen 
Karrikaturen den ganzen politischen Menschen von inney 
nach aussen umkehrt. 
Die Engländer sind noch häufig das Ziel der Pariser 
Chargeurs. Man giebt ihnen steife, eckige Gesichter, wie 
die Figuren auf schlechten Holzschnitten zur Schau tra-
g e n .  — E i n  S t ü c k  e n t h ä l t  e i n e n  Z u g  v o n  e n g l i s c h e r  
Empfindsamkeit. Eine Dame, die, begleitet von 
ihrem Manne und Diener, austritt, ist mit ihrem Pferde 
gestürzt; der Mann eilt sogleich auf das Pferd zu, und 
gießt ihm Stärkendes in die Nase; die Dame aberliegt 
seitwärts in Ohnmacht ohne Hülfe, kaum daß der Jokey 
mit ihr fich etwas beschäftigt. 
«Man steht es wohl," sagen die englischen Blätter, 
„daß uns die Franzosen nicht lieben." — Der Ausdruck 
ist zu gelind; eS spricht etwas mehr als N i ch 11 i e b e aus 
der Art hervor, wie man die Englander hier darstellt. 
Sonst genügte eS beyden Nationen, sich wechselseitig als 
Spindelbeine und Fettwanste aufzuziehen; dieser 
gutmüthige Spaß ist zu Ende. Aergerlich fahren manche 
Engländer über die auf den Boulevards ausgehangenen 
neuen Karrikaturen her; die Umstehenden bemerken eS 
mit der einzigen Art Schadenfreude, die in ihrer Macht 
steht, und die Weiber machen sich über die falschen Brüste, 
falschen Lenden u. s. w. der englischen Zuschauerinnen 
lustig. 
Die Bentrans und Bevenans, wie man hier die flUfr 
allen Ecken des Reichs nach Paris strömenden Altadeli-
chen nennt, müssen die satyriscke Geisse! nicht weniger, 
als ihre gros..nüthigen Beschützer, die Engländer, füh-
len. Le hon royaliste, ein Greis, der den weißge-
schmückten Hut ehrfurchtsvoll mit der einen Hand ab­
nimmt, mit der andern den Regenschirm hält, und 
freudig zitternd ausruft: vive le Koi , le reßne de ju­
stice va commencer! UNd l 'aspiram, eM dörreS law-
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gcS Genepe, süßlächelnd und zuverfichtsvoll einherstei-
gend, sind die gelungensten Blatter und wahre Studien. 
Die gestreiften Kleider und Kamaschen, die dürftigen 
Epauletten und dcr horizontal hängende Degen sind die 
charakteristischen Kennzeichen beyder. Bey Letzterm muß 
man noch über den Einfall des Zeichn-rs lachen, dem 
Kleide so wenig Stoff zu geben, daß es über der ha-
gern Brust des Besitzers mit einem Bande zusammen-
geheftet werden mußte. 
L'antichambre d'un grand Seigneur, eilt  Neuesies 
Blatt, führt die Menschen vor, die gegenwärtig die 
Tbüren der Machthabenden belagern, und die einer 
unsrer PamphletärS mit einem wahren Quousque tandem 
jn seiner Broschüre: Que diable! voulez vous donc? 
apostrophirt. Man sieht auf jener Charge (oder Carri-
catura) zwey Adeliche vor der geschlossenen Thür des 
Gönners horchend und fühlend, ob sie sich noch nicht 
offne, stehen; ein Projektmacher auf der einen, ein Ab-
be der sich mit einem Fächer kühlt, auf der andern 
Seite, tanzen hin und her, während ein Landjunker, 
seiner Sache gewiß, ruhig zwischen ihnen steht. Wie 
sollte er's auch nicht? Eine Rolle Papier, die aus sei-
n e r  T a s c h e  h e r v o r r a g t ,  t r ä g t  d i e  W o r t e :  —  2 0  D i e n s t ­
jahre auf meinen Gütern! (vingt ans de Servi­
ces dans yies terres.) Da muß ihm wohl Vergeltung 
werden! Das Kostüm ist wieder sprechend; die Haare 
en ailes de pigeon — weite ungeheure Rockschöße, 
Chapeaubas und Haarbeutel, Nichts ist vergessen. 
Diese Wuth, nach Paris zu gehen, und dort Dienste, 
Orden und Pensionen nach einer zwanzigjährigen Tha-
tenlosigkeit in einem Alter zu suchen, wo man Erstere 
nicht mehr leisten kann , um Letztere zu verdienen, ist 
eine wahre Landeskalamität. Diese Menschen , die in 
ihrer Verborgenheit ruhig von dem lebten, was ihnen der 
Sturm der Revolution gelassen, wenden nun ihren letzten 
Pfennig auf die Kosten der Reise nach Paris, auf den Auf-
enthalt daselbst und die Equipirung, die ihnen neuer-
Uch zur Pflicht gemacht wurde, um das Skandal der 
Kostüme zu vermeiden, die den Tuillerien das Ansehen 
eines VersorgungShauseS verarmter Bürger gaben. Zum 
Glücke sorgt deS Königs Milde für sie in Hinsicht der 
täglichen Bedürfnisse, indem eine große Zahl derselben 
in den königlichen Küchen von Paris und Versailles er-
nährt wird. Aber diese Leute sind um nichts weniger 
zu Grunde gerichtet, weil eS unmöglich ist, alle jene 
in die Armee einzuschieben, die nach der Anciennität 
auf Brigadegeneralsrang (Marechal de Camp) Anspruch 
machen, und sich vorläufig mit dem Ludwigs-Kreuze 
schmücken, das die Statuten des Ordens dem Officiere 
nach zwanzigjähriger Dienstzeit ip-so jure zusprechen. 
Der aste wackere Viomenil (der mit an der Spitze der 
Kommission steht, die über die Reklamationen enncheidetj 
sagt — obgleich selbst bald zahnlos — ihnen zwar täglich 
vor: „Meine Herren, Sie sind zu alt! das taugt ein-
mal nichts!" — Aber was sollen Menschen anfangen, 
die für Zivildienste nicht tauglich sind, weil sie von 
Jugend auf es verschmähten, sich mit der Feder zu be-
schäftigen und ihre Sprache schreiben zu lernen — was 
sollen sie anfangen, wenn man sie weder in die Gar-
des du Corps, noch in die Regimenter einschaltet? — 
Mögen daher Muthwillige sie immer mit dem Bevna-
men der Voltigeurs de Louis XIV. beehren, sie blei­
ben nichts desto weniger ums Vaterland verdiente Män, 
n e r ;  d e n n  w e n n  e s  e i n  V e r d i e n s t  i s t ,  e i n e n  B ü r g e r  
überhaupt dem Staate zu erhalten, wie sollte es kcins 
seyn, ihm uns selbst erhalten zu haben? 
Eine lebendige Karrikatur wurde vor einigen Wo« 
chen bey Very aufgeführt. Mehrere junge Officim, 
worunter man den Sohn eines berühmten Marschalls 
zählen will, verkleideten sich in Altadeliche; Nichts ward 
im Kostüme vergessen, was die Täuschung vergrößern 
konnte. Zwey davon bestellten ein Mittagöcssen mitten 
im großen Saale; kaum warcn sie am Tische, so tre-
ten die lustigen Gefährten in ähnlicher Kleidung ein. 
Man springt auf, umarmt sich und fragt sich unter 
heftigem Husten, wie eS seit der Schlacht von Fönte-
not), wo man sich zum Letztenmal«! gesehen, gegenseitig 
ergangen. Da wird nun viel vom Siege bey Rofa-itch 
und von ihren Liebesabentheueru am Hose Ludwigs XV. 
gesprochen. Alle Gäste standen auf, und umringten un-
ter lautem Gelächter die Spötter, die bald der Wein 
noch mehr in's Feuer brachte. Aber am Ende der 
Mahlzeit kündete ihnen eine Ordonnanz an, daß sie 
auf drey Tage Arrest hätten. 
Dem Könige wurde der Vorfall berichtet; da er die 
französische Fröhlichkeit zu schätzen weiß, so lachte er 
dazu, und ließ sich den Schwank mit allen kleinsten 
Umständen erzählen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i 7 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 65X. n.D. 1 o St. Holl. Kour. p. 1R. B. 9f. 
AufHamb.65T.n.D.91\,9 Sch.Hb.Bko.p. 1R.B.A. 
AufLond.Z Mon. ni/^/ Pce.Sterl.p.» R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten n Rub. 89 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 52 Kop. B. A« . 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte,, St. 5 Rub, 12 Kop. ÜB. A.. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor D. Liebav. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 260. Freytag,  den 30. Oktober  1814» 
H a m b u r g ,  d e n  2 y s t e n  O k t o b e r .  v e r  b i s  z u  d e r  A u f l ö s u n g  d e S  d e u t s c h e n  R e i c h s  e i n g e n o m -
Oeffentliche Blätter wunderten sich bisher darüber, daß men hat, so haben Se. Königl. Hoheit sich entschlossen^ 
der französische Hof über das Absterben der Königin von indem Sie für Ihr hohes Haus den churfürstlichen 
SiciKtn noch nicht trauerte, was jedoch schon erfolgt ist. Titel ablegen, durch gegenwärtige Note, welche der 
Die Ursache davon war aber nicht schwer zu ergründen. Unterzeichnete den Befehl erhalten, Sr. Durchlaucht, dem 
Der kaiserl. österreichische Hof hat selbst seine Familien- Fürsten von Metternich, zu übergeben, zu erklären,, daß 
trauer noch nicht angelegt, und den Todesfall noch an kei- Sie die Provinzen, welche das hannöversche Land ausma-
nen auswärtigen Hof notisscirt, um die jetzigen Feyerlich- cheit, zu einem Königreiche erheben und fürs Künftige 
teilen durch keinen trüben Anstrich zu stören. Sobald die für dessen Landeöherrn den Titel eines Königs von Han--
hohen Souveräns Wien verlassen haben, sollen Trauer nover annehmen. 
und Formalien nachgeholt werden. DaS Band enger Freundschaft, welches zwischen Sr. 
H a y n o v e r ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  K ö n i g l i c h e n  H o h e i t  u n d  d e m  k a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e n  H o f e  
Folgende Note ist am i ztctt dieses von des Herrn besteht, läßt keinem Zweifel Platz, daß diese Erklärung 
Staats« und Kabinetöniinisters, (trafen von Münster Ex- mit den obgedachtem Verhältnisse angemessenen Gesinnun-
cellenz, zu Wien an den kaiserl. österreichischen und andere gen werde angenommen, und der Titel, den der Prinz-
daselbst -Versammelte Minister großer Mächte übergeben Regent unter den obwaltenden Verhältnissen sich bewogen 
worden: gefunden, für Sein Haus in Deutschland anzunehmen, 
„Der unterzeichnete hannöversche Staats- und Kabi- anerkannt werden. 
netöininistcr ist von seiner .illergnädigsten Landesherrschaft Der Unterzeichnete ergreift diese Gelegenheit mrt beson-
beauftragr, zur Kenntniß des kaiserl. österreichischen Hofes derm Vergnügen, um Sr. Durchlaucht, dem Herrn Für-
folgende ErNärung über den Titel zu bringen, womit Se. sten von Metternich, seine ausgezeichnetste Hochachtung zu 
Königl. Hoheit, der Prinz-Regent von Großbritannien bezeigen. 
und von Hannover, den Titel eines CKurfürsten deS Wien, den i2ten Oktober 1814. 
heiligen römischen Reichs ersetzen zu müssen glaubt. (Unterz.) Der Graf von Münster." 
Da die Mächte, welche an dem Pariser Frieden An- Diesem gemäß werden die Befehle Sr. Königl. Hoheit, 
theil genommen, im 6ten Artikel desselben festgesetzt ha- des Prinz-Regenten, über die in Gefolge deö von Höchst-
den, daß die Staaten von Deutschland un ab- denselben angenommenen Titels vorzunehmenden Veranda 
b ä n g i q  „ n d  d u r c h  e i n  F ö d e r a t i v b a n d  v e r e i -  r u n g e n  e r y n r t e t .  
n i g t  s e y n  s o l l e n ,  s o  i ü  d e r  T i t e l  e i n e s  C h u r f ü r «  „  
sten deS heiligen römischen Reiche den Umständen nicht „ . ™0m ^MN/ vom 2osten Oktober. 
m e h r  a n g e m e s s e n .  M e h r e r e  d e r  v o r n e h m s t e n  M ä c h t e  Es heißt, d'.'.ß dem Großherzoge von Baden gegen Ab-
haben von Sr. jftöniql. Hoheit, dem Prinz -Regenten, be- e'u'9^r diesseitiger Lander eine Entschädigung jen-
gehrt, daß dieser Titel aufgegeben werde, und zu erken- seits des Rheins werden durfte. 
nen gegeben, daß manche für das künftige Wohl Deutsch- Schloßhofe erscheint täglich ein Wagen mit 
lande nötbige Anordnungen dadurch würden erleichtert ^ Pferden durch den Schloßhof fahrend; es ist der ehe-
werden, wenn dcr KönigStitel an die Stelle träte. ma''3e von Rom, welcher aufmerksam die Menge 
ES Nnd diese Betrachtungen allein, welche Se. Königl. ^'c, tN'asentirende Wache begrüßt, und von seiner Hof-
Hoheit bewogen haben, einzustimmen. Da das Hnus Jnc'^tr'n begleitet wird. Welch ein sonderbares Zusam-
B r a u n s c h w c i g ,  L ü n e b u r g  e i n e s  d e r  a n g e s e h e n s t e n  m c n t r c ^ < l t /  w e n n  m a n  e i n  J a h r  r ü c k w ä r t s  b l i c k t !  
«nd ältesten in Europa ist, da die hannöversche Linie des, Wien, den ,?ten Oktober 
selben seit einem Jahrhunderte einen der größten Throne In Hinsicht der jetzt vorzüglich zur Sprache gekomme-
einnimmt, ihr, Besitzungen in Deutschland zu den be- nen geographischen Staatenveränderungen, scheinen fol-
tätlichsten dnuschln Staaten gehören, alle ältere Ehur- gen5e Grundsätze den Leitstern der Verhandlunaen tu 
furtJen deö Reichs so wie auch das Hauö Würtemberg, bilden: 
i!e* iU Königreichen erhoben haben, und der Frankreich muß in seiner Nähe wenige aber träftiae 
Prinz. Regent den Rang nicht aufgeben kann, den Hanno» Nachbaut haben. -
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Der Besitzstand sey, wenn er nicht ganz unrechtmäßig 
erworben ist, ein Heiligthum, denn nur Napoleon gab 
und nahm ohne GerechtigkeitSprincip. 
Wer entschädigt ist, kann, nebst der besitzenden Ent-
schadigung, nicht auch sein ehemaliges Gut fordern. Da-
mit aber der Hauptzweck— Sicherheit gegen Frankreich — 
erreicht werde, sind Tausche nothwendig. Diese werden 
sich über das Bedürfniß zu Erreichung deö Zweckes auSdeh-
nen und jedem Theile der Tauschenden eben so viel auf 
einer andern Seite zulegen, als er auf der einen verliert. 
Die Stoffe zu diesen Tauschen liefern die Provinzen, wel-
che Frankreich einverleibt waren/ und durch die ehemali-
gen Säkularisationen jetzt keine Fürsten haben, die ihre 
alten Ansprüche geltend machen könnten. Im wahren Sinn 
wird also kein Theil im Ganzen an Areal, Seelenzahl und 
Einkommen verlieren. Gewinnen werden aber nur dieje-
nigen, welche den Gewinn zu Deutschlands Wohl erhalten 
und benutzen können. Die Auferstehung des vormaligen 
zerstückelten Deutschlandes wird daher eben so wenig statt 
haben, als eine Vergrößerung der deutschen Regenten, 
die auch vergrößert nach dem Zuschnitte des vorigen 
Deutschlands zu Viel und nach dem Zuschnitte des 
Künftigen viel zu Wenig besitzen würden, um das 
Hauptziel bey den Staatenveränderungen zu erreichen. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Das Churfürstenthum Hessen wird, dem Vernehmen 
nach, zum Großherzogthum erhoben werden. 
Vor zwey oder drey Tagen ist der Befehl ausgestellt 
worden, daß die russischen Truppen das Königreich Sach-
sen räumen und verlassen sollen, welches dagegen von 
preussischen Truppen besetzt werden wird. 
A-us Italien, vom ivten Oktober. 
Der König von Sardinien will seine Armee auf 40,000 
Mann bringen. Die Armee des Königs von Neapel wird 
auf 60/000 Mann angegeben. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Was man im Allgemeinen, in Rücksicht des amerikani-
schen Krieges, bereits lange in unfern öffentlichen Blat-
tern vorausgesagt hat, scheint in Erfüllung zu gehen. Die 
Amerikaner sind durch die Verbrennung der öffentlichen 
Gebäude in Washington und den mannichfaltigen Schaden, 
den ihnen die englischen Geschwader zugefügt, sehr erbit-
tert, und viele von denen, «eiche bisher für den Frieden 
waren, stimmen jetzt am heftigsten für den Krieg. Daher 
wird die Btwaffnuug in Amerika jetzt allgemein, welches 
bisher der dasigen Regierung nicht gelingen wollte, — da­
her wurde es ihnen möglich, in der größten Geschwindig. 
teit eine bedeutende Armee bey Baltimore zu sammeln, 
und den Versuch der Engländer gegen diese Stadt zu ver­
eiteln. Wenn gleich unsere Truppen den Amerikanern in 
Kriegsevolutionen überlegen sind, so haben diese doch die 
Uebermacht an Menschenzahl. Unsere ESkadern können 
höchstens nur die amerikanische Küste beunruhigen/ aber 
wir müssen jede Idee aufgeben, tief inS Land eindringen 
zu wollen. Zu dem hören wegen der I.ihrszeit nächstens 
alle Kriegsoperationen auf. Die letzten Depeschen aus 
Amerika (siehe No. 258 dieser Zeitung) beweisen nur zu 
deutlich, welchen Widerstand die Amerikaner leisten. 
Viceadmiral Cochrane meldet: Die Demonstration ge-
gen Baltimore war beschlossen worden, weil der hcranna-
Hende Aequinoktial- Mond es unsicher machte, sogleich mit 
der Expedition aus der Chesapeak- Bay zurückzukehren. 
Die Amerikaner, über welche wir einen so glänzenden 
Sieg erfochten-, bestanden aus dem Kern ihrer Truppen. 
Das Fort, welches den Eingang zu dem Hafen von Balti. 
more deckt, ward bombardirt; allein dieser Hafen war, 
ausser durch versenkte Schiffe, auch durch Kanonenbite 
und starke Batterien so gedeckt/ daß ihm nicht beyzukom-
men war. 
Die Truppe»/ womit die Demonstration gegen Mtv 
more unternommen wurde, bestanden nur aus 4000 Mann? 
aber eö waren Britten/ sagen unsere Blätter. Den 
Feind angreifen/ mit dem Bajonnet durchbrechen, und 
aus seiner starken Stellung in die Flucht schlagen, war 
das Werk einer Viertelstunde. 
Mit Alexandria hatte Kapitän Gordon am 2 Gilet! Au­
gust eine förmliche Kapitulation abgeschlossen. Alle Schiffe 
und Schiffsrüstungen, sowohl öffentliches als Privateigen-
thum, mußten ausgeliefert werden, selbst die versenkten 
Schiffe, so auch alle Waaren, auch die vor dem 1 gten 
aus der Stadt weggeschafften; die brittifchen Schiffe sollen 
von der Stadt mit Lebensmitteln, gegen den marktgängi-
gen Preis, versehen werden. Unter diesen Bedingungen 
würde die Stadt, mit Ausnahme der öffentlichen Gebäude, 
nicht zerstört, es sey denn, daß von Seiten der Ame-
rikaner Feindseligkeiten angefangen worden. Die Ein-
wohner von George-Town wurden eingeladen, dem 
Beyspiele von Alexandria zu folgen, sie haben eö aber 
a b g e s c h l a g e n .  
Maddison ist von allen Mitgliedern der Regierung 
der Etile gewesen, der sich wieder in Washington ein-
gefunden hat. Herr Armstrong hat wegen des öffent-
lichen Unwillens seine Entlassung als Kriegssekretär ge­
nommen. 
Dasjenige, was Lucian Bonaparte (Prinz von Ka-
nino) an Effekten in England zurückgelassen hat, wird 
in dessen Landhaus zu Thorngrave öffentlich versteigert, 
und soll, nebst dem Landhause selbst, von großem Werthe 
seyn. 
Es hatte geheißen, der Oberst Sir O'Neil Campbell, 
englischer Kommissär auf Elba, hätte diesen Posten ver-
lassen; jetzt wird versichert, daß die ihm gehörigen Mo-
bitten und andere Effekten dieser Tage an Bord eineS 
Schiffes gebracht worden, das unverzüglich nach Elba 
abgehen wird. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der vorige König von Schweden hat sich jetzt wiedet 
von Muyland nach Neufchatel begeben. 
• * * 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Nichte geht über die Leiden einer Familie in London, 
die in dem ungeheuern Gewühle dieser Riesenstadt eines' 
ihrer Kinder verloren hat. Und doch kommt der Fall fast 
täglich vor. Jedermann kennt die zwey rührenden, ächt 
sentimentalen Gemälde: daS verlorne und wiedergefundene 
Kind. ES war also eine sehr menschenfreundliche Ein-
richtung, daß mit dem Anfang deS JahrS 1814 die große 
Kommittee der englischen Bank, unter dem Namen der 
Gresham - Coramittee bekannt, öffentlich kund machte, 
daß künftig eigene Tafeln an sehr zugänglichen Platzen der 
Börse bloß dazu bestimmt seyn sollen, damit durch Anschlä-
ge daran ohne alle Kosten eine schnelle Mittheilung für 
die, welche Kinder verloren und fanden, eröffnet werde. 
BiS sich dies entwickelt, wird für die verirrten Kin-
der in jedem Kirchspiel in einem daju bestimmten Bewir-
thungshause gesorgt werden. — ES hat sich in London 
eine eigne sehr wohlthätige Hülfögesellschaft zusammenge-
t h a n ,  d i e  s e c h s  J a h r e  l a n g  s c h o n  b e s t e h t ,  u n d  S t a d t  
London B r Md) b a t l  t> f  OC i e t ä t heißt (City of Lon­
don Truss Society), die aus ihren Mitteln allen mit 
Brüchen behafteten Ulanen mit iSvucbbdnbecn beysteht. Die 
Zahl Der im Jahr 3 813 dadurch Gestärkten und Geretteten 
belief fiel) onf 798, und im Laufe der ganzen sechs Jahre 
ist dadurch schon GiG8 Unglücklichen geholfen worden. — 
Die Zahl aller vom 15ten Deetmber 1812 bis eben da­
hin 1813 in London und den dazu gerechneten Kirchspie-
lcn Getauften betrug 20,528, worunter 10 ,608 Knaben, 
99,0 Mädchen. Die Zahl der Gestorbenen betrug 17,322, 
worunter 899,1 männlichen, 832g weiblichen Geschlechts.— 
DaS Mtssionöwesen findet in England fortdauernd große 
Ermunterung und gewinnt an Umfang. Eine der ehr-
würdigsten Soeietätett zu diesem Behuf ist die der Metho-
disten, die der große John Weöley gestiftet hat. Sie 
hielt im Julius 18i3 eine große Zusammenkunft in Li-
»erpool. Ungefähr 300 methodistische Prediger waren 
dabey versammelt. Dr. Coke wurde beauftragt, in Ver­
bindung mir fi jungen Predigern, eine Mission nach Cey. 
Ion und Java anzutreten. Ein besonderer Missionär 
wurde für'ö Vorgebirge der guten Hoffnung bestimmt. AuS 
den Berichten, die der Konferenz vorgelegt wurden, er-
gab sich, daß sie in Großbritannien 162,000, in den 
»»reinigten Staaten von Amerika 216,000, und mit al-
ien Mitgliedern in den übrigen Welttheilen überhaupt 
43 M38 Bekenner ihrer Lehre zählen, und daß sich diese 
im Verlauf des letzten Jahres um 10 ,000 vermehrt hät-
ttn. Noch refptffubler ist die bekannte, ihre Thätigkeit 
zur Verbreitung der Bibel 111 aüen Weltgegenden erstrek-
kende Bibel,ocietät. Eines ihrer thätigsten Mitglieder, 
der berühmte schottische Doktor Buchanan, durchreiste 
noch neuerlich unter mannichfaltiger Lebensgefahr Mesopo-
tarnten und Syrien, untersuchte die Druckerey auf dem 
Berge LibanuS, und erforschte genau, ob zu Aleppo und in 
Jerusalem neue Druckereyen für hebräische, arabische und 
syrische Bibeltexte angelegt werden könnten. Von da sollte 
seine Reise in die Levante und zu dem griechischen Archi-
pelaguö gerichtet seyn, um wegen einer ganz neu zu druk-
kenden neugriechischen Bibel die nöthigen Erkundigungen 
einzuziehen. Der neunte Bericht dieser Bibelsocietät, die 
jährlich über i6Zooo Pfund in Bibeln verdruckt und 
vertheilt, ist zu Anfang des Jahrs 1814 erschienen. In 
Europa hat sie Niederlagen in Dänemark, Island, Finn-
land, Rußland, Deutschland, in der Schweiz und in 
Frankreich, und korrespondirende Mitglieder in Basel, 
Berlin, Wilna, Regensburg, Zürich und Thessalonich. 
In Asien ist in Kalkutta ein Hauptverein. Ceylon hat 
auch seine eigene Verbindung der Art, und man treibt 
seine Bemühungen bis nach China. Afrika hat eine 
Unterzeichnung auf dem Kap und in Sierra -Leona. In 
Amerika haben sich viele Associationen angeschlossen, so 
wie in Westindien. Die Küste von Labrador, Neuschott-
land und beyde Kanadas nehmen Theil an dieser Wohl-
that. Aber die Hauptkraft bethätigt sich doch im Mut-
terlande selbst am wirksamsten unter den mancherley 
Benennungen von Hülfsgesellschaften, Pfenniggesellschaf-
ten (pemiy a weck society, wo jedes Mitglied, oft 
die ärmsten Dienstboten und Handlanger, seinen Pfen-
nig wöchentlich zur Bibelverbreitung steuert) und Bi-
belassoeiationen. Bekanntlich verbrannte bey der so zer-
störenden Feuersbrunst zu Serampore im. brittischen Hin-
dostan eine ausserordentlich starke 'Niederlage von Bi-
beln für die zum Christenthum bekehrten Bengalesen 
und Siamesen. Um nun diesen Schaden möglichst ztt 
ersetzen, bewilligte die Kommittee 2000 Rieß Papier, 
(die bey den schon gesteigerten Papierpreisen in Eng-
land selbst schon 2800 Pfund Werth sind, in Indien 
a b e r  5 0 0 0  P f u n d  b e t r a g e n ) ,  u n d  ü b e r d e m  n o c h  5 o o o  
Pfund zur Bestreitung und Unterstützung in den ver-
schiedenen Gegenden von Hindostan. Bey dieser unge-
meinen Verbreitung und Theilnahme dieser Bibelgesell-
schaft ( ihr ganzer Titel ist british ancl foreign Bible-
Society) konnte es fwtn fehlen, daß nicht auch die 
bildende Kunst diesen Gegenstand ergriffen hätte. Wirk-
lich verfertigte der rühmlich bekannte Maler T. Strvt-
hard ein Gemälde, worauf die Brittannia vorgestellt ist, 
wie sie von einer Schaar von Engeln in der Luft die 
Bibel empfängt und diese hohe Gottesgabe allen Na-
tionen der Erde, die um sie herum in betender Stel-
lung gruppirt sind, mittheilt. Diese geistreich gruppir-
ten Figuren trugen alle das Kostüm ihres Landes. Un-
ter den hervorstechendsten befinden sich Türken, Russen, 
Perser, Hindus, Chineser, Tartaren, Nordamerikaner, 
lO.j.2 
CfStjniinnuc - Lappländer, Afrikaner, Polen, Franzosen, 
Italiener und auch ein römisch - katholischer Priester. 
Uebrigens muß man diese Bibelsocietat nicht mit der 
eigentlichen Missioi^-xry - Society verwechseln, die gleich^ 
falls noch immer in voller Thätigkeit ist, besonders aber 
ihre Heidenbekehrung in Tahiti und auf den Südseein-
feilt — zuweilen auch mit verdrießlichen Fehlschlagun-
g e n  —  b e t r e i b t .  U n t e r  d e r  L e i t u n g  e i n e s '  D r .  ß a m b c  
hat sich seit drey Iahren in London ein eigner Verein 
gebildet/ der sich's zum diätetischen Grundgesetz macht) 
nur aus dem Pflanzenreich Speisen zu genießen, und 
sich alles Fleisches völlig zu enthalten. Sie leben bloß 
von Vegetabilien, Früchten und destillirten Wassern, und 
genießen dabey, wie versichert wird, ein weit blühen-
deres Wohlsein, als die gewaltigsten Fleischesser, die, 
wie bekannt, in England zu Hause sind. Das Haupt 
dieses pythagoräischen Vereins, Dr. Lambe, da er Al-
les, was den Durst reizen kann, gänzlich vermeidet, hat 
es schon dahin gebracht, daß er in Monatsfrist nur eini-
ge Kärnten Flüssigkeiten verbraucht. Einer seiner Schü­
ler, Newton in Chesterstreet, hat diese Lebensweise 
in einer eignen Schrift, die er Rückkehr zur Natur 
(Beturn to nature) betitelte, zu empfehlen gesucht. 
Eine der merkwürdigsten Naturerscheinungen ist jetzt im 
britischen Museum angekommen, ein ganz vollständiges 
fossiles Menschenflelet, das man nebst einigen andern 
aus dem Hartesten Kalkstein oder Marmor auf der Insel 
Guadeloupe zu Tage gefördert hat. Bruchstücke von der-
gleichen versteinerten Skeletten kamen an Luvier nach Pa-
ris. Aber durch ausserordentliche Sorgfalt ist für das britti-
sche Museum ein vollständiges Exemplar gewonnen, in einen 
Glaskasten gelegt und vom Gouverneur der Insel, Sir 
Alexander Cochrane, an den Präsidenten, Sir Joseph 
Banks, geschickt worden, wo es der königlichen Gesell-
schaft (die, beylaufig zu erinnern, jetzt aus 644 Mit­
gliedern besteht, wovon 44 Aueländer sind) vorgelegt 
werden wird. Sir Joseph ist noch immer, wie seit 3o 
Jahren, der einzige wahre Mittelpunkt literarischer Mit-
theilungen für Einheimische und gmtide in London. In 
ten sechs Monaten, wo die königliche Soeietat Sitzung 
hat, versammelt sich noch immer alle Sonntage, Abends, 
im Hause dieses ehrwürdigen alten Präsidenten Alles, 
was an literarischen und wissenschaftlichen Forschungen 
Theil nimmt, sicher, hier die interessantesten Reisenden, 
Fremde aus allen Ländern, und die neuesten Nachrich-
ten aus allen Welttheilen zu finden. Jeder Fremde, 
der einmal hier eingeführt ist, darf, so lange er in 
England ist, wiederkommen. Alle literarische Journale 
und Schriften liegen auf eignen Tischen aufgeschlagen. 
ES ist ein GastmaU, wie man es so nur in dieser Welt-
Metropole und selbst hier wieder nur bey diesem phi­
lanthropischen und liberalen Vorsteher der Societät fln-
den kann. Früher waren ahnliche literarische TheeS bey 
Cavendish und Dr. Ga rtsh vre. Letzterer ist nun 
auch heimgegangen. -Er war ein äusserst fröhlicher Al-
ter, und obgleich selbst kein tiefer Forscher und Gelehr-
ter, doch eine treffliche Hebamme fremder Wissenschaf-
ten, dabey sehr reich, und überall der Erste, wo es 
Etwas zu unterstützen gab. Mochten doch Andere seines 
Gleichen von einem ähnlichen Ehrgeize angetrieben wer-
den, ihre Häuser solchen Zusammenkünften zu öffnen. 
Es fehlt gar sehr daran in dem großen London. Acht 
Monate im Jahr versammeln sich alle Donnerstage, Abends, 
in Sommersethouse die Mitglieder der königlichen Ge-
sellschaft und der Alterthumsforscher. Wer von einem 
Fellow hier eingeführt wird, kann auch daran Theil 
nehmen. Es werden Papiere verlesen und andere Der-
Handlungen betrieben. Zwischendurch geht man in das 
große Vorzimmer, wo gesprochen und Höflichkeit aubge-
tauscht wird. Halb 9 Uhr ist All.'S vorüber. Die Ge­
sellschaft der Künste hält bloß Zusammenkünfte in ihrer 
Angelegenheit. Es ist kein Vorsaal da und keine Gele-
genheit zum Sprechen. Die vier Institutionen, wo Vor-
lesungen gehalten werden, die königliche, die London«, 
die Rüssel- utrd die Surry - Institution, haben einen 
scientifischen Zweck und entbehren in ihrem Lokale jede 
Bequemlichkeit zur Konversation und literarischen Ge» 
selligkeit. Der bekannte Brookes, dessen Vorlesungen-
so gern besucht werden, sucht auch einen geselligen Zirkel 
daran zu knüpfen, und ei/tige Buch- und Kunsthändler 
eröffneten neben' ihren Magazinen auch Sprechzimmer, 
wohin gewissermaßen auch das europaische Museum in dem 
Repository of Ans, Strand, zu rechnen ist, wo der 
thätige Ackermann sein Geschäft treibt. Aber dies Alles 
sind nur sehr dürft ige Nothbekelfe. Wo nicht die Hes­
sings and comforts of the tea-table, die Bequemlich­
keiten des Theetisches, zugleich geboten werden kennen, 
f indet sich schon selten ein Mann von Wichtigkeit, of re-
spectability, ein, und diese sind'ö doch, die dann Andre 
nach sich ziehn. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 6ST. n.D. 10 St. Holl. Kour. p. 1R. B. A. 
AufHamb. KST.n.D. 9ig/ 9 Sch.Hb.Bko p.iR.B.A. 
AufLond.3 Äton. 1 ig, -j'g/ Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
E n Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 8 9  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 52 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte iJs St. 5 Rub. 12 Kop. B. Ä. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland 
No. 261. Sonnabend, den zi. Oktober 1814« 
B e r l i n ,  d e n  l f l c t t  N o v e m b e r .  
Seit Menschengedenken hat man in Leipzig kaum eine 
geschäftigere Misse gesehn, als die letzte. Hochbetagte 
Einwohner verglichen sie mit denen zur Zeit August III / 
, der mit seinem Hofe selbst zur Messe kam. England 
batte besonders unermeßliche Vorrathe eingesandt, so daß 
in Niedersachsen kein Fuhrmaunöpferd mehr aufzutreiben 
war, well Alles für Fracht nach Leipzig in Beschlag ge-
nommen war. So wenig die englischen Kattune, in Ver-
gleich mit den geschmackvollem sächsischen und schweizen-
schen, Beysall fanden, so gut gingen die Metall- und Le­
derwaren. Ein einziges HauS verlangte x 7,000 Dutzend 
Schnallen. 
Der Zwist des österreichischen Ministers mit der Berner 
Reaierung rührt daher, daß diese drey mit Geleitschreiben 
vcrs»l?cne Freybur^er, die Herren Praroman, Blanc und 
dbtipuit? / welche zu jenem in Gesandtschaftsangclegen-
beiten reifefeit, verhaften und nach Freyburg ausliefern 
lüß. 
lieber die Vorfälle in Marburg hat der Konsistorialrath 
Wachler, nach den Sitten, eine Schrift unter dem Titel: 
„Einiger königl. sächsischen Gardisten Frevelthaten verübt 
in Marburg den 5ten September 181 4" herausgegeben. 
Anlaß zum Streit soll zwar ein Student durch Tabakrau-
chen gegeben, das Militär aber einige Unschuldige auf 
das Schwerste gemißhandelt haben. 
W i e n ,  d e n  l ö s t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät haben dem Kaiser von Rußland, nach 
dessen eigenem Wunsche, das Infanterieregiment Hiller, 
dem titnioe t>eu Preussen das (ungarische) Husarenregi» 
nient SlipsicS, dem Könige von Bayern daß Dragonern-
giment Hohenlohe, un^ dem Kronprinzen von Würtemberg 
das Husarenregiment Blankenstein zu verleihen geruhet; 
juin zwertln Inhaber des Regiments Kaiser Alexander den 
Felt!i'....schalllieut<nont .ytcüif ernannt, nnd dem Feldzeug« 
meifier Hill er das erktiate Neo.iment Jellachich verliehen. 
Uebrigens ist bestimmt/ daf iie bivheriqcn ersten Inhaber, 
die Generale der Kavallerie, Fürst Hohenlohe" Baron 
ClipsieS und Graf Blankenstein, einstweilen alö jweyte 
Inhaber dabey verblei.cn, bis sich eine Gelegenheit er-
qiebt, tmaifflbrn andere Regimenter zu verleihen/ welche 
ihre Namen futreit. 
Neulich bcv.nb sich der Kaiser Alexander, ohne alle Be-
gleitutiq, und mir keinem andern Orden, als dem öster­
reichischen Acmeefreuj;«, geschmückt, in der Uniform eines 
Obersten des Allerhtchstdemselben verliehenen Infanterie-
regtmentS Hilter, ins kaiserl. königl. KriegSgebSude am 
Hof,' und überraschten den Feldmarschall/ Fürsten vott 
Schwarzenberg, mit einem Besuche. 
Am 2 2st?« gab der Staats- und Konferenzminister, Graf 
von Zichy, zu Vasonvkee ein Ballfest, welchem der Kaiser 
und die Kaiserin von Rußland, die Könige von Preussen, 
Bayern und Dänemark, die Kronprinzen von Bayern und 
Würtemberg, der Großfürst Konstantin, die Prinzen Wil-
Helm und August von Preussen, die Herzoginnen von Ol-
denburg und Weimar, und sämmtliche Erzherzoge beywohn-
tcn. Sonntags, den 2 3ften, fand sich der gesammte rus­
sisch-kaiserliche Hof zum Gottesdienste in der griechischen 
Kirche der russisch - kaiserlichen Gesandtschaft ein. Am 
Abend war Kammerball bey Hofe, und auch in Heyden 
Redoutensalen die gewöhnliche Redoute. 
Am 2 4sten, um 5 Uhr Morgens, sind Se. Majestät, 
unser Kaiser, nach Ofen abgereiset, und um Mittag Se. 
Majestät, der König von Preussen, Demselben dahin ge-
folgt. Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, welche 
am Morgen das Höchst Ihnen verliehene Regiment im 
Feuer exeretren ließen, sind am Abend ebenfalls nach Ofen 
-abgegangen. Alle drey Monarchen gedachten am 25sten 
dort tinzutreffen. Ihre Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin 
Katharine/ welche anfanglich die Reise dahin mitzumachen 
gedachte, ist hier zurück geblieben. Während der Abwe­
senheit der höchsten Monarchen machen die hier zurückge-
bliebenen hohen Fremden kleine Aueflüge in die Nachbar-
schaft umher. Der Großfürst Konstantin ist nach Stocke-
rau abgegangen, um die dortige kaiserliche MontirungS-
ökonomie in Augenschein zu nehmen; der König von Däne-
mark hingegen nach Kloster Neuburg, um die dortige be­
rühmte Abtey zu besichtigen. 
Unter den neuerlich hier angelangten Fremden befindet 
sich auch der portugiesische Abgeordnete zum Kongresse/ 
Graf Saldanha de Gama aus London; der Graf Mala-
chowöky aus Warschau; der Herzog und die Herzogin von 
Arzell; desgleichen Herr Long W-.llesley, Neffe des Her-
zogö von Wellington ans London. 
In Pesth und Ofen sind bereits' viele Anstalten für die 
hohen Gaste getroffen. 
A u s  d e m  H a a g ,  den 2gsten Oktober. 
Die drey von den Franzosen zu Antwerpen angelegten 
Bassins sind den Schiffen aller Nationen öffnet; doch 
zahlen die holländischen und belgischen nur die Hälfte der 
Gebühren. Schiffe unter 5o Tonnen / oder zum Fisch­
fang bestimmt, sind vom Bassingelde ftey. ' 
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Der Prinz Friedrich von Oranien ist hier wieder aus 
England eingetroffen. 
Al6 sich der souveräne Fürst am 1 otett dieses zu Gröningen 
befand, wo das 2oojäbrige Jubiläum der dasigen Univer­
sität begangen wurde, führten die Buchhändler und Buch-
drucker eine Maskerade auf. Acht junge weißgekleidete, 
mit Orangenbändern und Blumenkränzen gezierte Mäd-
chen trugen auf einer zierlichen Tragbahre eine präch-
tig eingebundene Foliobibel, die im Jahre 1291 ge­
schrieben worden. Hinter ihnen her folgten zwey große 
Schlitten, worauf sich eine in Thätigkeit befindliche 
Buchdruckerpresse und eine komplette Buchbinderey bc-
fanden. Die Lieder, welche eilf dabey befindliche Ge-
hülfen unterwegs druckten unt>. hefteten, wurden ver­
theilt , und Se. Königl. Hoheit geruheten, die Bibel 
als Andenken anzunehmen. 
Die englischen Officiere von der Tongrevischen Make-
tenkompagnie haben ebenfalls den iSten Oktober gc-
feyert, weil eben diese Raketen in der berühmten Leip-
ziger Schlacht zuerst zu Lande gebraucht wurden und eine 
furchtbare Wirkung hervorbrachten. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  8 t e i l  S e p t e m b e r .  
P r o k l a m a t i o n  d e s  P r ä s i d e n t e n  d e r  v e r e i -
n  i g t e n  S t a  a i < n  v o n  A m e r i k a .  
Da es dem Feinde gelungen'ist, durch einen plötzlichen 
Einbruch die Hauptstadt der Nation zu überfallen, 
welche damals von Truppen vertheidigt war, die an Zahl 
geringer als die feinigen und beynahe lauter Miliz waren, 
und da er wahrend des Besitzes derselben, welcher nur 
einen Tag dauerte, die öffentlichen Gebäude, die, ihrer 
Einrichtung zufolge, mit KriegSoperalionen nichts zu thun 
hatten, noch damals militärisch gebraucht wurden, muth. 
willig zerstörte, unter welchen Gebäuden sich einige befan-
den, die zu gleicher Zeit köstliche Monumente der Kunst 
und des GeschmackS sind, und andere Repositoricn der 
öffentlichen Archive waren, welche der Nation nicht bloß 
als Monumente ihres Ursprungs und ihrer frühern Ver-
Handlungen theuer waren, sondern auch allen Nationen 
theuer seyn mußten, indem sie Beyträge zu den Quellen 
des historischen Unterrichts und der politischen Weisheit 
enthielten; — da ferner der Verlust eines FortS, welches 
die benachbarte Stadt Alexandria vertheidigte, benutzt 
worden, um diese Stadt der Gewalt einer Seemacht aus-
zusetzen, welche zu lange und zu oft ihre Ueberlegenheit 
gemißbraucht hat, um ein allgemeines Niederbrennen zu 
droben, im Falle man die Plünderung von Privateigen-
thum nicht ruhig gefchehen ließe, welche letztere auf eine 
besonders drückende Art für die Einwohner vorqenom-
Uten ward, die unvorsichtigerweife sich der Gerechtigkeit 
und Großmuth des Siegers anheim gegeben hatten; — 
da ferner aus einer Ankündigung des britischen Kom­
mandeurs auf de» amerikanischen Station erhellet, dgß 
eö sein eingestandener Vorsatz sey, die unter seinen Be-
fehlen stehende Macht zur Zerstörung und Verwüstung 
solcher Städte und Distrikte an der Küste zu gebrauchen, 
welche angreifbar seyn mögen, indem er zu gleicher Zeit 
den insultirenden Vorwand hinzusetzt, daß dies eine Ver-
geltung für die muihwillige Zerstörung sey, welche die Ar-
mee der vereinigten Staaten in Oberkanada sich erlaubt 
habe, da es doch bekannt ist, daß keine Zerstörung statt ge-
fimt>en hatte, welche nicht als unautorisirt schnell bewie-
sen wurde, obgleich der Feind viele Ausschweifungen 
vorher begangen hatte, und daß die vereinigten Staa-
ten beständig daran gearbeitet haben, durch den Kon-
traft ihres eignen Beyspielö den Feind von solchen Aus-
schweisungen zurückzuführen, auch immer bereit gewesen 
sind, den Krieg selbst unter billigen Bedingungen zu 
endigen; — da ferner dieses Verfahren und diese ein-
gestandenen Zwecke, welche eine überlegte Geringschätzung 
aller Grnndsätze der Humanität und der civilismen 
Kriegsgebräuche offenbaren und dem gegenwärtigen Kriege 
einen Charakter ausgebreiteter Verwüstung und Barbarey 
in dem Augenblicke der Friedensunterhandlungen geben müs­
sen, zu welchen der Feind uns eingeladen hat, auch keine 
Aussicht zur Sicherheit alles desjenigen geben, was seine 
Raub- und Brennoperationen erreichen können, ausser in 
einer männlichen und allgemeinen Entschlossenheit, den 
einbrechenden Feind zu züchtigen und zu verjagen: — 
so habe ich, JameS Maddison, Präsident der verei­
nigten Staaten, diese meine Proklamation erlassen, um 
alle Bürger derselben zu ermahnen, Herzen und Hände 
zu vereinigen, tun den großen Hülfsmirrclti Nachdruck 
zu geben, die wir zu diesem Zwecke besitzen. Ich trage 
cS allen Civil- und Militärbeamten auf, sich in der 
Ausübung der ihnen anvertrauten Pflichten anzustrengen. 
Und besonders ersuche ich die in militärischen Distrikten 
kommandirenden OffieierS, in der Verteidigung dersel­
ben wachsam und thätig zu seyn; und um dies zu er­
leichtern, werden sie hiermit autorisirt, nach den be­
drohten Plätzen alle ihnen «abgelegene Miliz herbeyzu-
rttfcn, gleichviel ob sie zu der vom Generalgottverne, 
ment zum.Dienst regulirten Miliz gehören oder nicht. 
Bey einer Gelegenheit, welche das stolze Gefühl und 
die patriotische Hingebung der amerikanischen Nation so 
mächtig aufruft, wird Keiner vergessen, was er sich 
selbsi, seinem Vaterlande und der desselben wartenden 
hohen Bestimmung und was er dem von seinen Vätern 
erworbenen Ruhm schuldig ist, welche die Unabhängig-
feit gründeten, Die jetzt von ihren Söhnen mit ver-
Mehner Stärke und Hülfsmitteln, wodurch Gott sie 
segnete. vertheidigt wird. 
Gegeben in der Stadt Washington, den asten Septem­
ber 1814. 
I .  M a d d i s o n .  
I .  M o n r o e ,  S t a a t s s e k r e t ä r .  
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S O t t t O t t /  d e n  2 1 l i e f t  O k t o b e r .  
Nach näherer gerichtlichen Untersuchung/ betragt die 
der Menschen, die durch das Springen des großen 
Bicn'asseS das Leben verlernt/ «cht, worunter 2 Frauen­
zimmer von 65 und 60 Iahren, 2 andere von 30 und 
2 die übrigen waren Kinder von 14 bis zu 3 Jah­
ren. Als das Faß frrrtTg, war die Erschütterung und 
der Druck so groß, daß auch verschiedene andere Ox-
hoff mit Porter in dem Keller sprangen, und der Za­
pfe n eines ßtucffiMHö fortgeschleudert wurde / welches 
2400 Barrels Porter enthielt. Bis auf 800 Barrels 
lief all dieser Porter aus. Der gan;e Verlust an Bier/ 
den Herr Meux et Compagnie erlitten, beträgt gegen 
9000 Barrels. Ein junges Dienstmädchen war beschäf­
tigt, Töpfe auszuwaschen, als sie unter den Ruinen 
begraben wurde. Oer Platz, wo 'oc.i Unglück geschehen, 
ist bisher von Tausenden von Neugierigen besucht worden. 
In der Nähe desselben waren gestern die Leichname von 
fünf der Unglücklichen in Särgen ausgestellt, worunter 
eine Mutter mit ihrem Kinde in einem und demselben 
Sarge. Zu ihrem Begräbniß und zur Unterstützung der 
armen Anverwandten, die durch das beyfpiellose Ereigniß 
alle ihre kleine Hnabe verloren haben, wurden reichliche 
Verträge gegeben) auch werden Subskriptionen für sie 
gcsainnelt. 
D«-v Brauer Meux, bey dem sich datf Unglück ereignete/ 
hjlt 270 Pferde und 90 Leute, die fein Bier zu London 
und in die umliegende Gegend verführen^ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 9ten Oktober predigte der Abbe Werner (Verfasser 
der Weihe der Krau) vor einer zahlreichen Versammlung 
in Wien, zum Erstenmale. Er ist nach Wien gekommen, 
um sich die Fortdauer der Pension auszuwirken, welche 
ihm der Großhcrzog von Frankfurt ertheilt hatte. 
* * * 
M i  6  c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Unter den Gegnern der vom Senat dekretirten Konsti-
tutioneafte zeichnet sich der durch mehrere politische Schrif-
un bekannte Berqaffe, ehemaliges Mitglied der kon-
stikliirenden Nationalversammlung, auö. In der ersten 
Ero-ht der Sitzungen dieser Versammlung war er, mit 
Mo linier, Lall». Tolendal K., selbst Mitglied des Kon-
stituiionsausschusses gewesen; seitdem hat er sich, wie er 
verüchert, unausgesetzt mit dem Studium der Staatswist 
seiiichaftcu beschäftig.t. Seine neue erste Arbeit: „Re-
i le&ioi is de VI. ancien deputo ä l'assembice 
< on<iiiu.. i iti ' ,  r l ' . irtf roustitutioiinel du seuat. Paris 
im 4," hat flup, fr 11 c/reqt. Seine Bemerkungen haben 
zwev Sauvtaegentiände: die vom Senat ausgesprochene 
JU ietzui'M Boiiiipitrte 6, und das neue Konstitutionsprojett. 
Der erih- Beschluß tu Ani.hung ^onaparte's hat mich 
fogt Bcrgasse — in Erstaunen versetzt. (!) Ich habe nicht 
könne begreifen können, daß der Senat nicht einsah, er 
keineswegs einen Mann mit Schmach bedecken, dem er 
seine eminenten Vorrechte und sein seltsames Glück zu 
verdanken hatte. Er macht dem Senat bittere Vor-
würfe: „er habe die Wotzlthaten deö Kaisers angenom-
men, und um sie zuverdienen, die Apologie aller seiner 
Verbrechen übernommen; die Nation habe der sklavischen 
Gefälligkeit des Senats ihr ganzes Unglück, den Ruin 
ihres Ackerbaues, die Vernichtung ihres Handels, die 
Menge der ihr auferlegten Abgaben, die sie unmöglich be-
zahlen konnte, und die dennoch mit einer beyspiellosett 
Härte eingefordert wurden, die tiefe Trauer aller Fami-
lien, durch den Tod so vieler ihrer Familien entrissener, 
im Kriege gebliebener Slachtopser zu verdanken; der Se-
nat habe durch die Rechte seiner Stelle eine hinlängliche 
Autorität gehabt, um sich den nachtheiligen Planen des 
gefühllosen Mannes zu widersetzen, und sie durch seine 
Beystimmung geheiligt, dadurch aber ihn veranlaßt, tag? 
lich mehr zu unternehmen; er habe, um sich in seiner 
Gunst zu erhalten, alle Reklamationen in ihrer Geburt 
erstickt, sich zwischen dem Thron und das französische Volk 
gestellt, und diesem Volk, dessen Organ er nicht einmal 
w a r ,  e i n e  S p r a c h e  g e l i e h e n ,  d i e  n i c h t  d i e  s e i n i g e  w a r ;  
er frnbe in den Departementen Beyfallsadressen für alle 
und jede Akten des- Wahnsinns follicih'rf; er habe Freu-
densbezeigungen geboten/ wenn von allen Seiten Thränen 
geflossen sind; er habe durch seinen Luxus, durch das in-
solente Schauspiel seines Wohlstands das öffentliche Elend 
verhöhnt; er habe sich durch afle§ dieses des Rechts U* 
raubt, an dem allgemeinen Unwillen Antheil zu nehmen." —< 
Was den Absetzungsakt selbst betrifft, so betrachtet ihn 
Bergasse als einen Anklagsakt gegen den Senat, indem 
der Senat, dem Wesen seiner Einsetzung nach, beauftragt 
war, die Konstitution zu erhalten, wie Bonaparte die-
selbe nicht respektirte, und also die Senatoren als die 
einzigen Schuldigen angesehen werden müssen, weil sie 
nichts thaten, um die Konstitution rcspektiren zu ma-
chen. In Ansehung des nun schon bey Seite gelegten 
Konstitutionöatts stellt Bergasse, den Grundsatz auf, der 
Senat habe kein Recht gehabt, für Frankreich eine Kon-
stitution zu entwerfen. Er verdankt seine ganze Exi» 
stenz nur der Konstitution, die eben jetzt vernichtet wur-^ 
de; er sey also aufgelöst und bestehe nur noch aus einer 
Versammlung von Menschen, die ohne allen politischer 
Charakter, ohne alle Rechte handelten. Er könn-e von 
Niemanden die Mission entlehnen, die er sich giebtj; 
er habe niemalz die Nation reprasentirt; durch seine 
Institution selbst sey er nicht berufen gewesen, über ba& 
Interesse der Nation zu beratschlagen; er sey niemals 
von der Nation delegirt worden, und, um diese neu zu-, 
fomiituimt, hätte er eine svecielle Vollmacht habe» 
müssen, welche kein anderer Akt ersetzen könne Da* 
seietzgeknde Korps, m fcpch in  der Th. ' . t  d ie mim 
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repräscntire, sey nicht einmal zu den Beratschlagungen 
des Senats zugezogen worden tc. — Bergasse erhebt 
fich ferner besonders gegen die Entscheidung des Senats': 
„Ludwig XVIII. könne nur dann als König proklamirt 
werden, wenn er die Konstitution angenommen haben 
würde/' Er behauptet, Ludwig XVIII. bedürfe des Se^ 
ttats nicht/ um als König aufzutreten. Das Königthum 
sey erblich in Frankreich. Ludwig sey Bruder von Lud-
wig XVI./ Onkel Ludwigs XVII., sey also ihr Nach-
folger. Uebrigens könne Ludwig XYI1I. die Konstitu­
tion nicht annehmen, bevor nicht die Nation ihre Wil-
lensmeinung darüber zu erkennen gegeben habe. Und 
was solle er bis dahin seyn? Etwa ein einzelner Pri-
vatmann, dessen politischer Zustand nicht bestimmt ist 
und der in dem gesellschaftlichen System leine Stelle 
zu bekleiden habe? — Ludwig XVIII. Hab' den Gra­
fen ArtoiS, den alten Gebräuchen der Monarchie zu-
folge, zum Generalstatthalter des Königreichs ernannt. 
Frankreich habe demnach geglaubt, Monsieur sey hin­
länglich autorisirt, die Zügel der Regierung zu ubei'--
nehmen; der Senat sey aber nicht dieser Meinung ge-
wesen. Er habe sich erlaubt, Ludwig XVIII. als in­
kompetent anzusehen; der Senat selbst habe Monsieur 
ernannt und gestattet, daß die Franzosen ihm gehör-
chen. Bergasse wirft dem Senat vor, er habe durch 
sein Betragen den Justizmord Ludwigs XVI. sanktioni-
ren und den Schluß des Nationalkonvents anerkennen 
wollen, wodurch die BourbonS des Throns verlustig er-
klart worden seyen. — In der Beurtbeilung der Kon-
stitution selbst eifert er hauptsächlich gegen den Artikel, 
wodurch der Senat die lebenslängliche Würde seiner 
Mitglieder, und den Genuß seiner Dotation, in erbliche 
Würden und Dotationen verwandeln will. Er betrach-
tet übrigens die Konstitution, die eine ausgedachte Be-
leidigung deö Bourbynischen Hauses sey, als null und 
nichtig. Der König, sagt er, werde selbst eine Konni-
tution darlegen, welche das Resultat tiefer Beobachtun-
gen sey. — Ebenfalls gegen den Senat und die von 
ihm dekretirte Konstitution ist eine unter dem Titel: 
„Lettre a sa Majestc l'Empereur de Russie sur le pro­
bet- de la nouvelle Constitution 9 1 814-• erschienene 
kleine Schrift gerichtet, deren Verfasser, Marignie, ein 
zurückgekehrter Emigrant ist; dieser macht, nach vielfa-
chen Deklamationen jeder Art, hauptsachlich Vorstellun-
gen gegen die Erklärung der verbündeten Monarchen, 
wie sie den Senat einladen, eine provisorische Regie-
rung zu ernennen, welche eine neue Konstitution, die 
den» französischen Volk zuträglich sey, vorbereiten solle. 
Der Verfasser sagt mir vieler Arroganz, die alliirten 
Monarchen hätten nur ihren Namen unter diese Dekla-
ratio« gesetzt oder setzen lassen; sie könnten nicht aner­
kennen und garantiren, was sie nicht kennten und wa; 
nicht existire; sie wollten nicht die französische Nation 
auffordern, sich ohne Wissen des Königs und der Pein-
zen seines Hauses mit ihren wichtigsten Interessen zu 
beschäftigen. Ohne den König und die Prinzen sey die 
französische Nation unvollständig; eine ohne sie vcrfer. 
tigte Konstitution sey keine französische. Die alliirten 
Monarchen seyen nicht bekannt mit der allgemeinen 
Meinung der Nation in Ansehung des Senats; sie 
hatten zwar wohl gethan, dieser Behörde die Ernen­
nung einer, provisorischen Regierung zu übertragen, weil 
eine Regierung einstweilen existiren müsse, allein in An­
sehung der zu entwerfenden Konstitution habe man ihre 
Gutmütigkeit mißbraucht. Das vorgeschlagene Koniii. 
tutionsprojekt sey keineswegs den Wünschen und ßrroar* 
tungen der Nation ^gemessen; es sey antimonarchisch 
und inkonst i tu t ione l l .  Man brauche überhaupt  fe ine 
Konstitution. Wenn eö aber einer bedürfen solle, 
verlangten die Franzosen die alte wieder, unter der sich 
die französische Monarchie gebildet und vergrößert, ttn» 
ter der sie ihren Glanz erhallen habe. Folgende Stclle 
mag noch/ wenn es nöthig ist diese Schrift eharaktcri-
siren: „Wir wollen keine liberale Ideen. Dies 
Wort ist nicht einmal französisch; es befindet sich nicht 
in der Sprache von Bossuet, Fenelon und Monteequiou; 
diese großen Mckiiner liefern uns im Victbfaß Muster 
von starken Institutionen; die jetzige 91 ttffldvnng erblaßt 
vor dem Glänze ihrer alten Strahlen." — Ha*r D u-
four, der bekannte Verfasser mehrerer Werke über Le-. 
giölation und Jurisprudenz, hat die vom Senat dekre-
tirte Konstitution mit Parallelsiellen unter jedem Artikel 
von denjenigen Verfügungen, die in den frühern Ver-
fassungeurkunden über denselben Gegenstand enthalten 
waren, und aus denen sie supplirt werden kann, her-
ausgegeben, unter dem Titel: „Constitution fran^aise, 
decretce par le Senat conservateur le 6me April 1814, 
ä laquelle sont ajoutees les disposition accessoires, ü-
rees des constitutions precedentes. Paris chcs Jom-
hert l  8 1 4." 
K 0 U r 6. 
R i g a ,  d e n  2 tstert Oktober. 
AufAmsterd. 65X. n.D. i o St. hoU.Kour. p. 1R. B. A, 
AufHamb. 65 T. n. D. 9 Sch. Hb. Bio. p. 1R. B.A 
AufLcnd. 3 Mon. 11^/I93/ Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 89 kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5 2 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. i a Kov. B. A. 
Ein Rtblr. Fünfer oder alte t, St. 5 Rub. 1i Kop. B. A. 
Ist t u  drucken bewilligt worden. Professor D .  L i e b  au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 262. Montag, den 2. November 1814 .  
K o p e n h a g e n /  d e n  2 5 f f c r t  O k t o b e r .  
Neulich sah nun hier ein Beispiel von Etwas, dessen 
man sich feit Menschengedenken nicht erinnert; man kaufte 
nämlich amerikanischen Tabak, um ihn nach England ;u 
versenden. Vor wenigen Iahren hätten die Engländer 
dies genannt: To carry coals to Newcastle. (sohlen 
nach Newkastle führen.) 
Die Ankunft Sr. König!. Hoheit, deS Prinzen Christian, 
welcher am 1 i ten diese» von Norwegen nLcciscte, und die 
bisher durch widrige Winde verzögert worden, wird täg-
lich erwartet. 
V  0  m  -  M a y n  ,  v o m  2 .?sten Oktober. 
Den politischen Horizont am Kongresse hat noch kein 
Wölkchen getrübt. 
Der Gebeimerath von O'fctlje ist von Frankfurt wie­
der abgereiset, um über Hanau nach Weimar zurückzu-
kehren. 
Die Churfürsten tören auf;  fem deutscher Kaiser wird 
ntftr crtriifrlf, sonderir tie einzelnen (Staaten |7»b sou­
verän eine eigene Konstitution bindet in Ansehung der 
auswärtigen Angelegenheiten alle an die deutsche Konfö^ 
Iteration, in der ein Oberhaupt alternative prasidirt. 
Eine Bundesstadt wird ernannt. Die deutsche Konföde­
ration- wird Souveräne aus allen Gliedern liefern und 
so die Wünsche aller erfüllen. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  O f f o b e r .  
Die Auswahl jener, welche die deutsche Kommit-
t« bilden, ist schon an sich geeignet, grosses Zu-
trauen einzuflößen, und die Namen eines Frevherrn von 
Wassenberg, Fürsten von Wrede, Grafen von Münster 
und Freyherrn von Humboldt, sind am besten Bürge 
für das, was man von dieser Konmiiftee erwarten darf, 
m; eine ter glücklichsten Masregeln muH eS in jedem Fall 
betrachtet werden, d.«r Deutschlands Angelegenheiten nur 
durch deutsche Mächte und deutsche Minister entschieden 
und (ingcovltut werten sollen, wo der Einfluß auslän­
discher Mächte gänzlich davon ausgeschlossen bleibt. 
Wie co Heist, wird das Kdnigreich Hannover noch an-
f(l)iilicl) vergrößert werden, auch durch Küstenland. 
Posen, «Wesen, Kalisch :c. stehen nächflens Verände­
rn ngen bevor. 
W i e n ,  d e n  • . > .  1  s t e n  O k t o b e r .  
Daö von einigen Et.iatcinannern berührende Projekt 
einer Verfassung für DaitüMau?, welche auf neun Kruse 
und trollf in der obersten Bundesbehörde entscheidende 
Fürstcnsiimmen berechnet war, ist, dem Vernehmen nach, 
ganz bey Seite gelegt worden. 
Man hat bisher bemerkt, daß die drey Bourbon-
sche n Machte sehr eng zusammen halten, und daß in-
svnderheit der spanische Hof, in Beziehung auf italieni-
fche Gegenstände, Ansprüche aufgestellt hat, die man all-
gemein sehr übertrieben findet. 
A u s  F r a n k e n ,  v o m  a 3 s t e n  O k t o b e r .  ^  
Es ist merkwürdig, sagen öffentliche Blatter, daß bey-
nahe gleichzeitig mit dem politischen Kongreß in Wien 
auch ein astronomischer in Italien statt haben wird. 
Mehrere der ausgezeichnetsten Astronomen in Deutschland 
reisen nach Genua, um auf einem neapolitanischen Schiffe 
nach Neapel zu segeln, utfo dort der Einweihung der 
Sternwarte, aus geschliffener Lava erbaut, beyzuwohnen; 
auch d^r berühmte Piazzi aus Palermo wird )Tch einfinden. 
Alsdann soll in Florenz der astronomische Kongreß seyn. 
So wird an die neue politische Gestattung von Europa, tut 
die neuen Gesehe des Gleichgewichts der Staaten, ihrer 
f.'eyen und freudigen Bewegung, zugleich eine Revision 
der Berechnung jener ewigen Gesetze geknüpft, welche das 
Weltall leiten. 
P a r i s ,  d e n  L i s t e n  O k t o b e r .  
Auf Befehl des Generals Dessoles, Chef der National-
garde, kam der Graf St. Jean d'Angely in Untersuchung, 
weil er der Feigheit am Soften März wahrend des Gefech-
tes bei) Montmartre beschuldigt wurde. Die Kommission, 
welche ernannt worden, sein Benehmen zu untersuchen, 
hat erklärt, daß er nur apf höhern Befehl seinen Posten 
verlassen, übrigens sich als Mann von Ehre benommen 
habe. 
Bey seinem Aufenthalte zu Toulon nahm Monsieur den 
Marschall, Fürsten von Eßlingen (Massena), zum Kom-
mandeur deö St. Ludwigs-Ordens auf. 
Der bekannte Guerillaschef Mina und sein Enkel haben 
sich aus Spanien nach Frankreich geflüchtet. Ersterer ist 
in Dax und der andere in Pau. 
Joseph Bonaparte hat plötzlich Gens verlassen, wo er 
seit 4 Monaten beschäftigt war, um sein Gut Prangin 
eine Mauer von 4 Stunden Wegeö im Umfange ziehen zu 
lassen. 
K a d i x ,  d e n  k o s t e n  S e p t e m b e r .  
Leider ist nun auch hier das gelbe Fieber anSgebro-
chen, woran bereits 6 Menschen gestorben sind. Viele 
Einwohner und fast alle Fremde haben sich nach Sevilla 
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und andern Orten geflüchtet. Gottlob, daß schon küble 
Witterung eingetreten ist. 
Die 8000 Mann Truppen, die nach Amerika einge« 
schifft werden sollten, sind ausser der Stadt verlegt. 
Zu Gibraltar hat die Epidemie leider noch zugenommen. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  
Es fängt an in England Sitte zu werden, seit unfern 
neuen und großen Fortschritten in Amerika, die Truppe» 
dieses Landes der Feigheit, und die vereinten Staaten 
selbst, der Uneinigkeit zu beschuldigen. 
Wegen des Verbots des Königs von Spanien zur Ein-
führung der englischen Wollenwaaren, sind an unfern Ge-
sandten zu Madrid Instruktionen zu nachdrücklichen Ge­
genvorstellungen abgegangen. 
L o n d o n ,  d e n  21 sten Oktober. 
Herr Doktor Sprutzheim, der vormalige Begleiter des 
Doktors Gall, hält hier jetzt Vorlesungen überö Ge-
Hirn. 
Ueber die unglücklichen Operationen auf dem See 
Champlain und gegen Plattsburg hat man bis jetzt erst fol-
gendeS Ofstciclle erhalten: 
B r i t t i s c h e ö  H a u p t q u a r t i e r  O d e l l t o w n ,  
den i3teii September 1814. 
G e n e r a l b  e f e h l .  
„Der Kommandeur der Truppen hat der Division des 
linken Flügels für die DiSciplin, die unermüdeten Anstren-
gungen und die Tapferkeit derfelben während ihres kurzen 
Dienstes auf feindlichem Gebiet seinen Dank abzustatten. 
Unglücklicherweise ward ihr Eifer durch daö widrige Schick-
fal des Flottille gehemmt, die zur Mitwirkung vorgerückt 
war. Der unerfchrockene Muth, mit welchem Kapitän 
£>rone feine Flottille zur Aktion führte, erregte die größ-
ten Hoffnungen-eines vollkommenen Erfolgs, welche frü-
her fchon durch den Fall dieses braven OfstcierS und andere 
Zufälle vereitelt wurden, denen der Seekrieg besonders 
ausgesetzt ist, indem das Ruder Sr. Majestät Schiff Eon-
Lance unbrauchbar ward, und die Brigg Linnet beym An-
fange der Aktion auf den Strand gerieth, und auf diefe 
Weise diefe unglücklichen Schiffe der ganzen Macht des 
Feindes ohne Ressourcen ausgesetzt blieben. Alles, was 
unerschrockene Ergebung im Dienst leisten konnte, wurde 
bev dieser widrigen Gelegenheit offenbart. Der komman-
dirende Ofstcier der Kanonenböte handelte mit Ueberle-
gung, indem er diefe Schisse für den Dienst rettete, weil 
weitere Anstrengungen in der Aktion nutzlos gewefen feyn 
würden. Der hohe Sinn und das edle Verhalten, wel-
ches Sr. Majestät Truppen zeigten, indem sie jedes Hin» 
derniß der Besatzung von Plattöburg überwanden, und 
nachher die Passage deö Saranak fordeten, läßt dem Kom­
mandeur der Truppen keinen Zweifel übrig, daß die glän-
zendsten Erfolge ihre endlichen Operationen gekrönt haben 
würden, wtim ihnen die obwaltenden Umstände nicht die 
gebietend» Notwendigkeit, auferlegt hätten, sich zurück-
znziehen, weil ohne Mitwirkung zu Wasser die weitere 
Verfolgung ihrer Zwecke nutzlos' gewefen fern würde. Der 
Kommandeur der Truppen benutzt' diese Gelegenheit, um 
die herzliche Unterstützung aufs Höchste anzuerkennen, 
welche er vorn Generalmajor von Rottenburg und an-
dern Brigaden kornrnandirenden Generalmajors erhalten 
hat. 
(Unter;.) BagneS, General." 
Das Schiff, Conffance, welches sein Ruder auf dein 
See Champlain verlor, führte 28 Kanonen, die Scha­
luppe Linnet 16 Kanonen. Drey kleine Schaluppen von 
i3, 11 und 4 Kanonen bildeten den Rest der Flotte. 
Die Kanonenböte, deren 12 waren, haben sich gerettet. 
Die amerikanische Flottille war an Kanonen und Mann-
fchaft weit stärker. Unsre Flottille führte 72 Kanonen 
u n d  u n g e f ä h r  4 0 0  M a n n ,  u n d  d i e  a m e r i k a n i s c h e  i 3 g  
Kanonen und i3oo Mann. 
Zu New-Bork erschien am i6fcn September folgende 
ausserordentliche Zeitung 1 
S c h r e i b e n  d e s  G e n e r a l s  M a c o m b  a n  s e i .  
n e u  V a t e r  i n  h i e s i g e r  S t a d t ,  v o m  
1  2  t  e  i t  S e p t e m b e r ,  F o r t  M  o r e a u .  
Lieber Vater! Die englische Armee, unter Sir George 
Prevost, die aus 4 Brigaden bestand und eine Menge Ar-
tiüerie mit sich führte, hatte uns feit 6 Tagen berennt. 
Gestern eröffnete sie ihre Batterien und warf Bomb,»» und 
Raketen; um 6 Uhr des Abends brachten wir Alles zum 
Schweigen. Die englische Flotte hat die unsrige ange-
griffen, nach einem zweystüudigrn Gefecht aber ergaben 
sich alle ihre größern Schisse unfern braven Kommodore. 
Die Galeeren haben sich gerettet. Der englische Kommo-
dore ward getödtet, und die Zahl der Gebliebenen und 
Verwundeten ist ausserordentlich groß. Unser Verlust be-
steht aus 115 Todten und 13o Verwundeten. Heute 
Morgen hob die englische Armee die Belagerung auf, 
und ließ die Verwundeten und Kranken auf dem Schlacht-
felde zurück. Ich habe die leichten Truppen zur Verfol-
gung nachgefandt. Alle Augenblicke kommen Gefangne 
und Deserteurs an. Ich hoffe, wenigstens den dritten 
Theil der englischen Armee zu vernichten. Wir haben hier 
bey Plattsburg nur i500 Mann u. je. 
(Unterz.) Alexander Macomb. 
Der amerikanische Kriegssekretär Armstrong, welcher 
seine Stelle niedergelegt, hat eine Rechtfertigung bekannt 
machen lassen. Er fagt darin, daß die Truppen, welche 
zum Schutz von Washington bestimmt waren, 16,300 
Mann betragen hätten. Diefe Residenz würde gerettet 
worden ftyn, wenn die Truppen bey Plattöburg ihre 
Schuldigkeit gethan hätten. 
Der amerikanische Kongreß sollte am igten September 
in einem hölzernen Gebaute zusammen kommen, welches, 
ju Washington stau des Kapitvls errichtet worden» 
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Die Amerikaner schmeicheln sich, daß Frankreich'sich 
von N.ucm itrcr Lache annehmen werde. 
Z\r Präsident Mattii'on zog sich von dem Schlacht-
seid« bey PlattSburg zurück / wie die erste englische 
Brandrakete fiel. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Domkirche zu Erfurt, die, nächst den Domen zu 
KMn und Magdeburg und der St. Stevhanekirche in 
Wien, rooM wenig itveS Glctchen in Deutschland hat, ist 
von den Franzosen so arg verwüstet, daß bloß jur Stepa* 
ratur deö »rseylichen Schadens (der an Monumenten ist 
natürlich unersetzlich) 5G?o Tbaler erfordert werden. Da 
wedcr Kirche noch Statt im Stande sind, diese Summe 
aufzubringen, so forden der Professor DominiluS das Pu-
blifum zu Beytr^en auf, um ein tausendjähriges Mcnu-
m e n t  v i  e r h a l t e n ,  d a s  s i c h  a u c h  d u r c h  s e i n e n  D o p p e l b a «  
auszeichnet, indem der obere, durch die Höhe seiner Säu. 
len und Bogen Bewunderung erregende Bau auf parallel 
lausenden unterirdischen Gewölben von ansehnlicher Höhe 
ruht, die zu Zotten. und Trauerfesten gebraucht wurden. 
* ' 
D a s  M o h r e n k i n i g r e i c h  i n  S a n  D o m i n g o .  
Das Journal de Pari» liefert folgenden Auszug aus dem 
königlichen Staatvkalender von Haiti (Almanach royal 
d'llaiti) .  
K ö n i g l i c h e  F a m i l i e :  S e .  M a j e s t ä t ,  H e i n r i c h ,  K ö n i g  
von Haiti, gesalbt und gekrönt den attn Juny 1811 auf 
dem Kap Henry; vermählt mit Ihrer Majestät, Maria Lu-
dovika, Königin von Haiti. Ihre Majestäten haben vier 
Kinder, zwey Söhne, den Kronprinzen und den Prinzen 
Jakob Vittor Heinrich, und zwey Töchter, Emethyste (Ma­
d a m e  p r e . n i ^ r r )  u n d  A t h e n a i ö  H e n r i e t t e .  P r i n z e n  u n d  
Prinzessinnen vom Geblüt: Ihre Königl. Hohei-
ttn, der Prinz Noele, Bruder der Königin; seine Gemah-
lin, Madame GtUilinr; der Prinz Johann, Neffe des Kö­
nigs, und Madame Maria Augustine Chaney, Wittwe dcö 
v e r s t o r b e n e n  P r i n z e n  v o n  G o n a i v e S .  G r o ß b e a m t e  d c S  
Königreichs: NosseigneurS, der Prinz Noele, General-
»berst der haitischen Garden; der Prinz Johann, Großad-
eiiral; dann folgende Marschälle: der Prinz Eugene, Her-
log von Möle; der Prinz de Limbe; der Herzog de la 
Grande Riviere, Prinz von St. Marc; der Herzog von 
Fort'Royal, Marquis de l'Avalasse; der Herzog von Plai, 
f a n c e  u n d  d e r  H e r z o g  v o u  A r t i b o n i t e .  M i n i s t e r i u m :  
NosseigneurS. der Print de Liuibe, Kriegs - und Marinemi. 
visier; der Graf de la Taste, Minister der Finanzen und 
bd Innern; der Graf von Limonade, Minister der aus­
wärtigen Angel,genb»iten und Staatssekretär; der Graf 
d e  T e r r t ' N e u v e ,  J m ü t m i n i r i t r .  G r  0  ß b e a m t e  d e r  
, Krone: Mgr. der Erzbiittof, Herzog de l'Zlnse, Groß-
«Itncfenitr t ce Königs (es ist dies der Pater WrtU, eh«, 
1 maliger Kapuziner aus Duai): ta Prinz Noele, Oberst-
1 Mundschenk; der Prinz Johann, Oderilbä^ermeister; der 
Herzog von Fort-Royal, Oberhofmarschall; der Herzog 
von Plaisanee, Oberstkammerer; der Baron de Montpoint, 
Oberststallmeister; der Herzog de la Grande - Rivicre, Oberst-
jagermeister. — Se. Majestät haben einen Erbadel gestif­
tet. Ausser den obgenannten Herzogen giebt e6 noch vier 
andere: Monseigneur Rouanez, Herzog von Morin, der 
seinem Vater folgte, und drey neu kreirte Herzoge, näm-
lich der Graf von MirebalaiS, Herzog de l'Avance; der 
Graf de la Baude du Nord, Herzog von Marmelade, und 
der Graf l'Acui, Herzog von Dondon. Der König hat 
schon 20 Grafen, 3q Baronen und 11 Ritter ernannt.— 
Se. Majestät haben auch einen königlichen Militärorden 
gestiftet, und ihm 3oo,ooo Livree jährlicher Einkünfte an­
gewiesen. Man sinder in dem Staatekalender die Namen 
der Großkreuze, Kommandeurs und Ritter dieses Ordens'.— 
Der Hofstaat deö Königs besteht aus den obgenannten Groß-
beamten der Krone. Se. Majestät besitzen drey Palläste 
und acht Schlösser, zu deren Gouverneurs Personen von 
ausgezeichnetem Range ernannt sind. Dann folgt ein 
Verzeichnis von Kammerherren, Stallmeistern ic. Der 
Baron de Proix ist Gouverneur der Pagen. — Die Köni­
gin hat einen Almosenier, Jean de Dieu Gonzales (einen 
Spanier von Geburt); eine Dame d'honneur, die Ge-
mahlin des Prinzen Johann; eine Dame d'atour, die Ge-
mahlin des Prinzen Noele; zwölf DameS du Palais, einen 
Chevalier d'honneur, den Grafen du Terrier-Gouge, zwey 
Kammerherren, vier Stallmeister, Pagen und einen Pri-
vatsekretär. — Der Hofstaat des Kronprinzen besteht nur 
aus sechs Personen von hohem Range, worunter sich ein 
Gouverneur, Monseigneur der Prinz Noele, und zwey 
Lehrer befinden. Die königlichen Prinzessinnen haben 
noch keinen Hofstaat. Die Gräsin Duanaminthe ist Gou-
vernante der Madame premiere, und die Gräsin von Ter-
rier-Rouge Gouvernante der Prinzessin AthenaiS.— Der 
Kriegöhofhalt (maison militaire) des Königs besteht aus 
einem KorpS reitender Artillerie, zwey Kompagnien Gar-
deö du KorpS, drey Kompagnien Chevauxlegers und einem 
Regiment haitischer Garden. — Unter dem Generalstabe 
der Armee, deren Generalissimus der Kronprinz ist, sin« 
det man sechs Marschälle, achtzehn GenerallieutenantS, 
drepzehn Marechaux de Kamp u. s. w. — Der K»rche 
fehlt eS noch an Subjekten. Di« Regierung wird alle 
Geistlichen aufnehmen, welche sich mit Zeugnissen ihrer 
guten Sitten melden. Se. Majestät haben dem Papste 
ihre Thronbesteigung gemeldet, und Se. Heiligkeit um 
Bullen zu Errichtung von Erzbisthümern und Bisthü« 
uiern gebeten. — Kav Henry ist der Sitz eines obersten 
Gerichtshofes, welcher in höchster Instanz über die ge-
gen die Urtheile der übrigen Gerichtshöfe eingereichten 
Appellationen spricht. — Ausser der Academie de musi-
que befindet sich im Kap Henry ein königliches Thea» 
ter, dessen Öberaufseher der Chevalier de Cineinnatus 
Lcconff/ erster Garderobe,neister Sr. Majestät, ist. Die 
1  
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Schauspicler und Schauspielerinnen , welche sich amaieurs 
und amatrices nennen, „spielen zum Vergnügen Ihrer 
Majestäten und zur Vervollkommnung der Kunst. Unter 
den Schauspielern findet man den Baron de Cadet An-
toine / und an der Spitze der Schauspielerinnen sieht 
die Gräfin de Rofierö. — Alle Donnerstage ist Cerkle 
bey Hofe. Die Prinzessinnen und Herzoginnen dürfen 
auf einem Tadouret, die übrigen Damen nur auf ei-
nein Feldstuhle (pliant) sitzen. Man darf den König 
und die Königin nicht anreden/ ohne vorher die Erlaub-
ttifj dazu vom Großeeremonienmeister erhalten zu haben. 
Die haitische Etiquette gestattet nicht, daß man irgend 
Jemand in Gegenwart Ihrer Majestäten grüße. Unter 
den königlichen Thorhütern (hnissicrs de la chambre 
du Roi) findet man die Herren Leandre, Azor/.Figaro 
u. s. w. ' 
M i s c e l l e n  a  i t  t f  E n g l a n d .  
Nach dem neuerlich dem Oberhause vorgelegten und 
gedruckten Report hat London jetzt 1,009,546, Edin­
burgh 102,987, Glasgow 100,749, Manchester 98,573, 
Liverpool 94,576, Birmingham 87,753, Bristol 71,279, 
Leeds 62,534, Plymouth 56,060, Portsmouth 40,597, 
Norwich 37,236 Einwohner. Wo also eine Million 
Menschen auf und niederwogen, da muß auch für ös-
fentliche Anstalten R^nn geschafft werden. Es ist zum Er­
staunen, was hl den letzten Iahren in London an neuen öf­
fentlichen Gebäuden erstanden ist, oder so eben ersteht. Zu 
den drey alten Brücken über die Themse kommen drey neue. 
3) Die Strandbrücte, die zwischen Sommersethouse 
und Savoy über die Lambcth-Marshes gerade zum 
Obelisk in St. Georgefield und nach Kennington führt. 
Sie bekommt neun Bogen, jeder 120 Fuß Spannung, 
»nid ist innerhalb der Brustwehren 42 Fuß weit; 800,000 
P f .  S t e r l i n g  i s t  d e r  F o n d  d a z u .  2 )  D i e  V a u x h a l l -
brücke. Sie geht von Milbank zu Smith'6 Kaffee-
garten, erhalt neun Bogen zu 78 Fuß Spannung von 
gegossenem Eisen, welche auf Pfeilern in Rustika ruhn, 
die mit Parkerschem Kitt gemauert find. Die Breite 
jst (in the clear hmadtli of the road-way) 36 Fuß. 
Der Baumeister I. Walker disponirt über einen Fonds 
von 300,000 Pfund. 3) Die Southwark- oder 
Neu-Lond on brücke, in gerader Linie von Guild-
hall über Eheapside auf Bankfide am rechten Themse-
ufer. Diese erhalt nur 3 Bogen von gegossenem Eisen, 
wovon der mittelste 240, die zwey Seitenbogen 210 
Fuß Spannung haben werden. Der Baumeister ist 
Rennte.. Man bedarf 287,000 Pfund dazu, berechnet 
aber schon, daß bloß der Brückenzoll zwischen 5o bis 
60,000 Pfund lahrlich betragen muß. Da nun aber 
auch so noch eine zahllose Menge von Kähnen hin und 
her rudern müssen, und die Watermen eine der zahl­
reichsten Erwerdsklassen find, so betreibt man die Er-
richtung von Damxfböten (Steam-boats) auf der Themse 
mit großem Nachdruck. Diese bloß durch Dampfe ge-
triebenen Böte find schon zwischen Bath und Bristol, 
auf der Klyde und in vielen Gegenden Englands in 
vollem und sehr gedeihlichem Gebrauch. Am meisten 
ist man mit diesen Dampfschiffen — denn Boot ist ein 
viel zu unbedeutender Name — in den nordamerikani­
schen Staaten fortgeschritten. Von New- Bork nach 
Aldany geht ein solches DampfschiF (160 englische Mei-
len) Nachmittags um 5 Uhr ab und ist am folgenden 
Abend an Ort und Stelle. Schon war Alles vorberei-
tet, daß regelmäßige Dampfschiffe zwischen Montreal, 
^uebek und New-Bork über North-River, den See 
Champlain und Laurentius gehen sollten, als der Krieg 
das Unternehmen lähmte. Bis jetzt hat man nur die 
dazu gehörigen Räder, weil man noch immer die Idee 
der Ruder im Kopfe hatte, an Heyden Seiten de6 Schiffs 
oder BootS angebracht; allein es ist erwiesen, daß ein 
großes Rad am Hindertheil Alles weit mehr fördert. 
Die zuletzt in New-Bork vom Stapel gelassene Para-
gon, ein Dampfschiff, hatte die Lauge eines Kriegs­
schiffs, 2 Tische zur Speisung von 200 Personen tonn­
ten auf dem Verdeck angebracht werben. Sobald mit 
Nordamerika Friede ist, der nun nicht 3 Monate ausbleiben 
kann, werden Passage - Steamboois zwischen den Haupt-
Hafen Großbritanniens und Nordamerikas in vollen Gang 
kommen. Doch kehren wir zu den großen Bauentwür-
fen Londons zurück. Das alte Zollhaus, welches mit 
unberechenbarem Verluste an Gütern, Schriften und Kunst-
werken (worunter die merkwürdige Truchsessische Gemäl­
desammlung , die verpfändet [under bond] hier aufbe­
wahrt war) vor wenig Wochen ein Raul) des Feuers 
wurde, war langst zu klein befunden worden nach dem 
unendlichen Zuwachs des Handels. Ein neues war schon 
i n  v ö l l i g e r  A r b e i t  u n t e r  d e m  B a u m e i s t e r  L a i n g .  E S  
wird noch einmal so lang seyn, als das vorige 1718 
erbaute, 490 Fuß zu 108 Fuß. 65o Offieianten und 
Schreiber, nebst 1 o5o Abladern (tidewaiiers) können 
hier Platz haben. Im Mittelpunkt des HauptstockwerkS 
befindet sich das lange Zimmer, 190 Fuß Länge auf 
67 F"ß Breite mit einer prächtigen Kuppel. Nach dcr 
Themse zu wird es eine imposante Kalonnade in jonischer 
Ordnung darstellen. Der dazu gehörige Quai wird von 
dem Tower bis zu Bellies Garten gehn. Man ist jetzt 
mit dem Aufgraben des Grundes beschäftigt, wobey sich 
viele tausendjährige Mauerwerks f inden, ein neues Lon-
dinum redivivum, und ein Leckerbissen für die anti­
quarischen Maulwürfe. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 263. Dienstag, den 3. November 1814. 
B a y r e u t h ,  d e n  2  4 f t e n  O k t o b e r .  
Nach den neuesten Nachrichten auS Wien heitert (Ich 
der politische Himmel noch immer mehr und mehr auf. ES 
sind zwar noch drey Gegenstände, deren Beseitigung schwer 
scheint, jedoch hat man die gerechteste Hoffnung, daß alle 
Schwierigkeiten bald glücklich gehoben seyn werden. ES 
ist ein Glück für Deutschland/ ja für ganz Europa, daß 
der Kongreß und die persönliche Zusammenkunft der 
Monarchen bey unserm Kaiser in Wien bestimmt wurde, 
wodurch allgemeines Zutrauen wieder eintritt. Sachsen 
soll so behandelt werden, daß eS zufrieden' seyn kann. 
Frankreichs Einsiuß in die deutschen Angelegenheiten wird 
ganz abgelehnt. Deutscher Sinn, deutsche Redlichkeit 
soll obwalten. Deutschlands Eintbeilung in Kreise ist noch 
nicht bestimmt angenommen. Nach dem Entwurf dieser 
Eintheilnng würde Oesterreich in zwey Kreise, Bayern 
in einem, daö neue Königreich Hannover in einem und 
Preussen in einem Kreise, welcher letztere sich bis zum 
Dvigklande erstrecken soll, das Direktorium 
haben.' 7. 
N ü r n b e r g ,  d e n  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Von den großen Fragen, die auf dem Wiener Kongreß' 
abgehandelt werden, soll bis jetzt noch keine ganz bestimmt 
entschieden seyn. Die Minister der 4 Mächte beantwor­
teten am 7ten d. die Note, welche am 4ten die französi­
sche Gesandtschaft ihnen übergeben hatte. Man behaup-
tet, daß die Besitznahme der verschiedenen Theile von 
Deutschland, dessen L00S bis jetzt noch nicht festgesetzt war, 
am istcn November statt finden werde. 
» F r a n k f u r t ,  d e n  ^ 8 s t e n  O k t o b e r .  
Oeffentliche und Privatberichte sagen: die Angelegen­
heiten Europas and insbesondere Deutschlands werden 
ehne allen fftmftlTfdjeii Einfluß verhandelt werden. Das 
definitive (Bchfifrsiil unsers Vaterlandes dürfte im Allgemei-
nen schon jetzt entschieden seyn. Schon erfährt man au6 
Briefen von Leipzig, daß vermittelst eineü daselbst ange-
langten KourierS Sachsens LooS bereits' entschieden und 
dieses Königreich theilö mit Preussen, tHeilS mit Oester­
reich vereinigt worden sey. Preussische Truppen sind 
bereits auf dem Marsche, um von dem an Preussen ge-
faUenen Antheil Besitz zu ergreifen. Man darf mit 
Zuversicht behaupten, daß alle Ländervertheilungen, AuS-
tauschungen, Entschädigungen und Arrondirungen aufS 
Friedlichste von statten gehen werden, und Deutschland 
sich durch eine lange Reihe von Jahren einer dauer­
haften Ruhe zu erfreuen haben wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 3 d e n  O k t o b e r .  
Der Nachricht, daß die Generale Lecoq und Zeschwitz, 
und mehrere Officiere vom königl. sächsischen Armeekorps 
gefangen nach Torgau abgeführt worden, wird aus Kob-
lenz bestimmt widersprochen. Der Generallieutenant Lecoq 
und der Oberst Zeschwitz waren nicht nur nicht arretirt, 
ssndern befänden sich in ihren frühern Dienstverhältnissen 
bey dem mobilen königl. sächsischen KorpS. 
In den unter österreichisch - bayerscher Verwaltung sie-
henden Ländern deö linken RheinuferS ist eine neue Auf--
läge von 836,000 Franks zur Bezahlung der rückständi--
gen Lazareth- und Kriegs'verpflegungSkosten ausgeschrieben 
worden. 
Die Straßburger Zeitung erklärt alle Gerüchte darüber, 
daß Frankreich einen Theil seiner Besitzungen am Rhein ab-
treten werde, und über die Bewegung der alliirten Trup-
pen für falsch. Mit den Alliirten fänden die freundschaft-
liebsten Verhältnisse statt, und die Feuer auf den Ge-
birgen de6 Badner Landes wären bloß Freudensbezei-
gungen wegen der Schlacht bey Leipzig. — In Landau 
ist der Generallieutenant Mauveillon angekommen, alt 
französischer Kommissariuö zur Berichtigung der östlichen 
Gränzen. 
Der Professor von Haller zu Bern war vor Gericht 
gestellt, weil er in mehreren Kantons, nach Angabe ihrer 
Regierungen, umhergereiset, um die Gluth anzuschüren. 
Die Minderheit der Richter wollte ihm einen Verweis er-
theilen, die Mehrheit aber nur eine mißbilligende Vermah-
nung, während der jetzigen Spannung sich vorsichtig zu 
äussern. Die Vermahnung siel aber fast wie eine Be-
lobung aus. Hingegen hat die erste Instanz die Ober-
länder, welche ihre Unzufriedenheit über die Vorrechte, 
die tn der neuen Konstitution der Stadt Bern zuge-
sichert worden, zu .erkennen gaoen, zur Einsperrung, 
Landesverweisung, Geldbuße, Unfähigkeit zu öffentlichen 
Aemtern, und zwey/ in contumaciam , zum Tode ver­
urteilt. 
Gegen die Genfer Konstitution hat der Historiker Si-
Monde SiSmondi vorzüglich aus dem Grunde Einwen-
düngen gemacht, weil darin anf die Einwohner deS Ge-
bictS, die Genf einverleibt werden würden, schon Rück-
ficht genommen. Man wisse ja nicht, ob sie die Kon-
stitution sich würden gefallen lassen, und wenn sie, wie 
wahrscheinlich, die Mehrheit ausmachten, so sey eS son­
derbar, daß die Minderheit ihr Gesetze vorschreiben 
wolle. 
1052 
O f e n ,  d e n  1 Gtbit Oktober. 
Die Ankunft der fremden Monarchen, die wir hier 
aus Wien erwarten, wird kein fcycrlicher Einzug, Ih-
ren mehrtägigen Aufenthalt aber werden einige ange-
messene Festlichkeiten verherrlichen, welche sogleich am 
Abend der Ankunft mit einer vollständigen Beleuchtung 
beyder benachbarten Städte beginnen werden. 
Zur Aufwartung während der Anwesenheit der Aller-
höchsten Herrschaften in Ofen sind bestimmt: die Gre-
nadierbataillonö Oklopsia und Iurißig, zwey Bataillons 
von Bianchi und eines von Hiller Infanterie, und die 
Kavallerieregimenter Palatinal-Husaren sammt Veliten, 
Riesch -Dragoner und Rosenberg Chevauxlegers. Ein 
Theil dieser Truppen ist schon hier und in Pesth angelangt. 
W i e n ,  d e n  L i s t e n  Oktober. 
Die neueste Chronik des Wiener Kongresses enthält un-
t e r  d e r  R u b r i k :  F i n g e r z e i g  a u f  d i e  e r s t e  o f f i -
c i e l l e  B e k a n n t m a c h u n g  v o m  a l l g e m e i n e n  
Wiener Kongresse (die bekannte Deklaration) Nach-
flehendes: 
Was gemerkt werden soll, besteht darin, daß 
1) der Wiener Kongreß zweyfacher Art ist, ein Kon-
greß der Regenten und ein allgemeiner der Ge-
sandten; 
2) derselbe sehr Vieles an dem Pariser Vertrag 
nach reifem Nachdenken zu ergänzen und zu 
entscheiden hat; 
3) der Pariser Friede überhaupt und in Hinsicht deö 
Art. 6. für Deutschland insbesondere zur Grundlage 
genommen wird, woraus aber nicht folgt, daß un-
ter der Unabhängigkeit der Staaten von Deutschland 
und unter ihrer Verbindung durch ein föderatives 
Band eine unbeschrankte innere Souveränität 
der einzelnen Regenten und eine bloße militärische 
Föderation, gleich dem rheinischen Bunde, zu ver-
stehen sey; 
4) daß üb« Alles dieses gegenwärtig vertrauliche 
Erörterungen mit denjenigen gepflogen werden, auf 
die man Vertrauen hat; daß 
5) die Zeitgenossen von diesen Erörterungen ge-
rechte Erwartungen haben dürfen, diesfalls 
6) viele Ideen berichtiget, und 
7) mannichfaltig abweichende Ansichten ausgeglichen wer-
den müssen, was aber 
8 )  i n  d e u t s c h e r  S p r a c h e  g e s c h e h e n  w i r d ,  d a  d i e  d e r  
Deklaration beygefügte Uebersetzuüg nur dazu dienen 
soll, mehrerer Sprachen zu entbehren, indem uns 
Europäern, mit Ausnahme der Russen und Englan-
der, die Franzosen durch ihre Armeen ihre Gramma-
tik in den letzten zwanzig Iahren ziemlich deutlich 
und geläufig machten. 
Die hier anwesende Deputation der deutschen Buchhänd-
ler ist bereits thatig. Sie hat schon die vorige'Woche den 
Minister» mehrerer deutschen Machte eine ausführliche 
Schrift überreicht, die den Zwect ihrer Sendung enthalt, 
nämlich ein Verbot des Büchernaclidruckes durch ganz 
Deutschland zu bewirken; anch ist sie bereits vor dem 
Staatsminister, Fürsten von Metternich, erschienen, und 
ungemein wohl aufgenommen wurden. Se. Durchlaucht 
erklärten, Sie betrachteten die Sache der Literatur als 
Ihre eigene, und würden Alles thun, was zn ihrer Be­
förderung diene. Man ist begierig zu erfahren, ob die 
Wiener Buchhändler keine Schritte dagegen machen wer-
ven. 
W i e n ,  d e n  2 2 s t c n  O k t o b e r .  
Am 2osten, Abends, gab der russisch-kaiserliche Bot-
schafter, Graf Stackelberg, ein Ballfest, das Ihre Ma-
jestaten, der Kaiser und die Kaiserin von Rußland, der 
König von Preussen, die Großfürstinnen Katharina und 
Maria, Se. Kaisers. Hoheit, der Erzherzog Palatinos, 
wie auch die Prinzen von Preussen, mit Ihrer Gegenwart 
beehrten. 
In mehrern öffentlichen Blattern wird dem Herrn Kei-
del der Titel eines Abgeordneten der Stadt Danzig beyge-
legt. Man hat uns seitdem versichert (sagt ein hiesiges 
Blatt), daß er nicht in dieser Eigenschaft, sondern bloß 
in Privatangelegenheiten hier eingetroffen sey. 
A u s  e i n e n ,  S  c h  r e i b e  n  a u s '  W i e n ,  
vom 2 4sten Oktober. 
Dem Vernehmen nach wird Deutschland iv verschiedene 
große Militardivisionen getheilt werden, wovon das K'ö-
nigreich Hannover mit den benachbarten kleinem Staaten 
eine ausmachen dürfte. 
Auch werden, wie man versichert, in den größern Staa-
ten oberste Instizhöfe für die angranzenden kleinern Staa-
ten errichtet werden. 
MehrerN Provinzen in Westphalen stehen, wie man m* 
führt, in Kurzem Veränderungen bevor. 
A u s  e i n e m  a n d e r n  S c h r e i b e n  a u ö  W i e n ,  
vom 2-isten Oktober. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, tmben Sr. 
Majestät, dem Könige von Preussen, das St. Peters'« 
burger Grenadierregiment als 'Chef ertheilt. Se. Ma-
jestät, der Kaiser von Oesterreich, hat von Sr. Maje­
stät, dem Kaiser Alexander, das Kexholmsche Infanterie­
regiment erhalten. 
W i e n ,  d e n  25stcn Oktober. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Den 30steit Oktober werden Ihre Majestäten, die 
Kaiser von Rußland und Oesterreich, von Ihrer Reise 
nach Ungarn zurück erwartet. 
Die Ratifikation des Friedenstraktats zwischen Ruß-
land und Dänemark wird, dem Vernehmen nach, gleich 
nach der Rückkunft des Kaisers statt haben. Wie man 
vernimmt, werden Se. Majestät, der Kaiser Alexander// 
den i5tcn von Wien abreisen» 
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L o n d o n ,  d e n  2  l t f c t t  O k t o b e r .  
Herr (Tarnung, ter als unser Gesandter nach Lissabon 
g e b t ,  h a t  a u s s e r  d e m  g e w ö h n l i c h e n  G e h a l t  v o n  8 0 0 0  
Pf. Serimg noch eine jährliche Zulage von 6000 Pf. 
Sterling erhalten. 
Ihre Miucfiat, die Königin, und die Prinzessinnen 
»Verden, wie es heißt, in nächster Woche sich nach Brig-
tl;on begeben, um das warme Seebad zu gebrauchen. 
Die 6 Procent Stocks der amerikanischen Staaten, wel-
che bey der letzten Derkausung mit 8c> Thaler bezahlt rour-
den, sind am 7ten September zu Boston für 69 Thaler 
verkauft worden. 
Der brittiscbe General Sherbrooke hat eine Proklama-
tion erlassen, wodurch er den Einwohnern anzeigt, daß 
er im Namen Sr. Majestät den ganzen Distrikt, welcher 
zwischen dem Flusse Penobffot und den Gränzen von New-
Brunswig liegt, nebst Long-Island und allen übrigen 
kleinen Inseln in Besitz genommen habe; auch den Ein-
rvohnern Handelsfreyheit zusichert, im Fall sie alö ruhige 
Uitterthanen sich verhallen. 
Der französische General Humbert, weicherem Jahr 
1 798 den Versuch eines' Einfalls in Irland machte, ist zu 
Neu-Orleans gestorben; er wollte sich so eben zur Armee 
der spanischen Insurgenten in Neu -  Mexiko begeben.  
V e r i n  i  f  c h  t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Monitor enthalt das Vcrzeichniß der Winter-
Vorlesungen bey der juristischen Fakultät zu Paris, wo-
d e y  f o l g e n d e  K o l l e g i a  v o r k o m m e n :  U e b e r  d a s  r ö m i -
s c h e  R e c h t  v o n  H e r r n  B l o n d e a u  —  C i v i l g e f e ' t z -
b u ch von Herrn Delvincourt — Civil praxi 6 von 
Herrn Pigeau — Französisches Staatsrecht von 
Herrn CodeUe — Handl6recht von Herrn Pardessus. 
F r a n k f u r t  a .  M .  N a c h  s i e b z e h n  I a h r e n  —  u n d  
wenig Jahrhunderte sind so reich an Begebenheiten, als 
diese letzten Jahre — sieht das beruhigte Frankfurt, 
die alte deutsche Krbnungsstadt, die er In seinem letzten 
ÜLi'crfe noch lfm3st so verherrlicht, sieht sie ihn wieder 
in ihren Mauern, wo er geboren wurde, Deutschlands 
Ltolz und ihren Ruhm, den größten jetzt lebenden Dich­
ter: Goethe. — Kein 91 u g u st war hier, ihn wür­
dig zu empfangen an einem glanzenden Hofe; kein Ma­
ren, kein Cticull, pracht- und geschmackvolle Dich-
terfeste zu seiner Ehre anzuordnen; ihn zu krönen kein Ka-
pifol. Was blieb uns also übrig, tun uns vor unfern 
deutschen LandeUuten zu rechtfertigen, um den ersten 
und größten umt\r Mitbürger ein Zeichen unsrer Ach­
t u n g  z u  g e b e n ,  a l s  i h n  w ü r d i g  i n  j e n e m  T e m p e l  T h a -
lia's zu empsanaen, den er selbst mit so manchem 
Meisterwerke geschmückt hat. — Trotz den überhäuften 
Geschäften, welche die Herren Direktoren des Theaters, 
während dieser nhr brillanten Messe, in ihren Gewdl-
bcn und Koinptoircn drängten, wurde dennoch in groß-
ter Eile die Aufführung des Torquato Tasso ange-
ordnet, und binnen wenigen Tagen dargestellt. — Arn 
Morgen des Festes fuhren die Herren Direktoren in Per-
son ztk dem Dichter, und luden ihn ein, der Borstel-
lung eines seiner Meisterwerke beyzuwohnen. Als 
er Abends in die Loge trat, die mit Blumengewinden 
und Lorbeerkränzen geziert war, empfing ihn das über-
füllte Haus mit lautem Jubel, der wahrend einer schö-
nen Symphonie von Haidn fortwährte, und nur erst, 
als sich der Vorhang hob, verklang. — War aber vor­
her des rauschenden Beyfalls kein Ende, so trat jetzt 
eine feierliche, ehrfurchtvolle Stille ein. Man hatte 
M a d a m e  2 3  O h e ' ,  d i e  u n t e r  d e r  L e i t u n g  G o e t h e ' 6  
eine Meisterin der mimischen Kunst ward, gewählt, um 
einen Prolog zu sprechen, der Alles ausdruckte, was 
liebevolle Dankbarkeit und hohe Verehrung nur immer 
sagen können, und der gleich einer begeisterten Ode sich 
schloß mit Dem Stolz, mit dem Glücke Frankfurts, in 
dessen Mauern der große Dichter zuerst das Licht der 
Welt sah. — Neuer rauschender Beyfallneuer Jubel11 — 
Die Darstellung des Stücks selbst zu beurtheilen, gehört nicht 
hieher — Liebe zur Kunst war auf dem Theater, wie in Logen 
und Parterre, sichtbar; hier kein zischelndes Plaudern, 
dort nichts Handwerksmäßiges, wie sonst wohl — auf 
deutschen Bühnen. Der Schluß des Stücks wurde durch 
einen sehr kurzen Epilog verherrlicht, in welchem Herr 
93 erDD beyde Kränze von den Hermen AriostoS und Vir-
gils nahm, und sie dem anwesenden Dichter hinreichte, 
der, als er das Theater verließ, durch die dichtgedräng-
ten Reihen der Zuschauer freundlich dankend ging, die 
ihn auf den Treppen und Gängen erwarteten, tun ihn-
»och Einmal zu sehen. So ehrt Deutschland feine«; 
Dichter, und Frankfurt feinen berühmtesten Bürger!!. 
M  i  6  c  e  l  l  e t t  a u s  F r a n k r e i c h .  
Mit Interesse wird eine so eben erschienene Schrift 
über Finanzen und Handel gelesen: „Reflexions sur les 
f inances et  le  commerce,  par M. F * * 8.  Paris ä la.  
librairie du commerce 1814." Der Verfasser findet 
zweckmäßig, im gegenwärtigen Augenblick, wo es nöthig 
ist, Alles nen zu konstituiren, die Grundsätze der Reor­
ganisation oder Administration aufzustellen. Er beschäftigt 
sich zuvörderst mit den Finanzen, und erklärt sich für die 
Errichtung einer Generalferme und Begünstigung der Fi-
nanzkompagnien, die am meisten geeignet seyen, den öf­
fentlichen Kredit herzustellen. — Er billigt das bisher be-
standenc System der direkten Auflagen, hält. aber, die' 
Grundlagen der bisher in Aktivität gewefenen indirekten! 
Abgaben einer großen Reform fähig. Er will zwar' 
die droits reimis, so wie sie jetzt bezogen werden, abge--
schafft allein sie durch eine Konsumtionssteuer in dem 
Stadien von einiger Wichtigkeit ersetzt haben, die auf eine; 
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leiste und nicht drückende Weise bezogen würde. Der 
Ertrag der Auflagen auf Produkte des Luxus soll mit aller 
Strenge beybehalten, aber der von Gegenständen der et­
ilen Notwendigkeit vermindert werden. Er untersucht 
weitläufig die jetzige Beschaffenheit des französischen Maurh-
systems und Mit als Resultat seiner Untersuchung auf, 
daß matt bisher alle Nachteile des englischen Douanen-
systems in Frankreich eingeführt habe, ohne den Franzo-
sen die Vortheile desselben zu gewahren. Er schlagt vor, 
die Kolonialprodukte srey einführen zu lassen, sie jedoch 
einen starker« Eingangszoll/ als der von der provisorischen 
Regierung dekretirte ist, zu unterwerfen. Er verlangt 
die Beibehaltung der Handelsentrepots; übrigens verthei-
digt er das System einer so wenig als' möglich beschrank-
ten Handelsfreiheit. In Ansehung der auslandischen 
Fabrikate solle die Regierung nur Reglements pu-
bliciren, die dazu dienen, die französischen Manufaktu-
ren zu begünstigen; allein sie solle keine absolute Verbote 
statt finden lassen. Selbst die Eingangszölle dürften nicj)t 
zu hoch seyn, um nicht die Kontrebande gewissermaßen zu 
antorisiren. Ueberhaupt solle man so wenig als möglich 
Neuerungen in dein einmal festgesetzten Handelssystem, 
wenn es definitiv angenommen seyn wird, vornehmen. — 
Von dem Geiste, der in einem kürzlich erschienene» söge-
n a n n t e n  „ M a n i f e s t e  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  V o l k e s  
g e g e n  d i e  K ö n i g  e m ö r d e r ,  i h r e  A n h c k n g e r  
und Mitschuldigen" (dessen Tendenz offenbar da-
hin geht, alle Personen, welche Sprößlinge der Revo-
lution sind, aus dem Senate und überhaupt von aller 
Theilnahme an der Staatsgewalt zu entfernen, auch 
wohl den ganzen neuen Adel zu vernichten) herrscht, 
kann man aus folgender ausgehobenen Stelle unheilen: 
„Die nämlichen Menschen, welche alle Vorrechte auf-
hoben, und alle Klassen der bürgerlichen Gesellschaft 
nach' der richtenden Bleywage abwogen; welche rathend 
oder vollziehend die unglücklichen Tage vom i4ten July 
und 6tcn Oktober leiteten; welche durch allerhand Drang-
sale ihren Fürsten zu dem Entschluß brachten, aus dem 
Pallaste seiner Väte/r zu flüchten, um ausser den Gran-
zen seines Reichs Schutz und Sicherheit vor Meuchel­
mördern zu suchen;— die nämlichen Menschen, welche 
die Konstitution von 1791 diskutirten; die sich seither 
bemühten, die oberste Gewalt mit jedem Tage mehr 
herabzuwürdigen; welche für die Absetzung ihres Königs 
stimmten, ihn einkerkerten, und nicht errötheten, dieses 
erhabene Schlachtopfer zum Blutgerüste zu führen; — 
diese nämlichen Menschen, welche, nachdem sie ihr Haupt 
vor Mirabeau gebeugt, die oberste Gewalt einem Ma-
rat, Robeöpierre, Danton, Saint-Just, Barrere und 
Tallien verkauft haben; — die nämlichen, welche mit 
einem bluttriefenden Gerüste in unfern Städten herum­
zogen; welche die Ersäufungen von Nantes, die Er-
schießungen von Lyon, die Mordscenen des Septembers 
und des iZten Vandemiaire veranstalteten; diese Gesetz-
geber, welche dekretirten, daß das Geld eine Waare, 
die Ehescheidung ein Sittengesetz/ und daS Gesetz gegen 
Verdächtige ein notwendiger Staatsgriff sey; welche 
Konstitutionen gaben und wieder abänderten; welche 
Buvnavarte in unsre Mauern riefen, ihm nach und 
nach zum Konsulat und auf den Thron erhoben, die 
seiner Tyranney Beyfall zuklaschten; die die Auszehn-
tung unfrei* Kinder veranstalteten. . . . Diese Menschen 
wollen noch herrschen! Diese Elenden, aus der Hefe 
des Volks, wollen erbliche Titel mit hundert Millionen 
Dominialbesitz auf ihre Nachkommen übertragen! . . . 
Aber durch wen sind sie denn geadelt worden, diese Lv-
kurge mit den feigen Seelen? Durch Buonaparte? Man 
weiß, daß er selbst der Sohn eines Gerichtsdieners von 
Ajaccio war. . . . Nein, sie verdienen nicht, die Re-
Präsentanten des französischen Volks zu feyn; wir erblik-
ken in ihnen nur die Mitschuldigen Robespierre's und Buo-
naparte's. Die Franzosen wollen keine Konstitution, welche 
das gefahrbringende Machwerk der Sieyes, Garat, Gregoire, 
Lebrun, CambacereS, Fouche, Real, Merlin, Boulay 
de la Meurrhe u. f. w. ist. . . . Sie verkündigen, daß 
die Tyranney in Frankreich aufgehört habe; daß der 
Sturz deö Usurpators ein ganzes Volk dem Glück wie-
vergeben werde, und — allenthalben sind die MitVer-
schwornen und niedrigen Theilnehmer an den Verbre-
chen Buonaparte's die Vertrauten der obersten Gewalt; 
die Laborde, HiiDin, Verra, Desmaret, Iay und Sa-
Vary zeigen sich allenthalben in ihrer Abscheulichkeit; sie 
haben Autritt zu den Minister« und sind die Vertheiler 
ihrer Gunst. Paris sieht noch gegenwärtig einen Ban. 
kerottirer an der Spitze seines Kassationehofes; es sieht 
den Urheber des Gesetzes gegen die Verdächtigen, um-
geben von zwey bis drey Königsmördern, noch täglich 
über Leben und Tod der Staatsbürger absprechen. ES 
sieht an der Seite einiger achtungswürdiger Männer 
den Geheimschreiber der obersten Polizey unter RobeS-
pierre sitzen, das Ungeheuer, welches auf das Blutge-
rüst Ludwigs XVI. stieg, um dort den Verbalproceß über 
diesen denkwürdigen Meuchelmord aufzunehmen; den 
Spion der Polizey, welcher unlängst noch mordbrenne-
rische Aufsätze in die Tagblätter einrückte; den Drago-
nerhauptmann, der alle Schwierigkeiten der Gesetzge-
bung mit seinem Säbel löste; den Schulmeister, der 
ganz ruhig mit honigsüßen Worten Galle speit, welche 
den guten Namen deö Unglücklichen für immer verdun-
kelt, den feine Ungerechtigkeit ins Verderben stürzte, 
und dieser Menfch ist der innigste Herzensfreund de< 
obersten Gerechtigkeitöpflegerö tc." 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 264. Mittewoch, den 4. November 1814.  
H a n n o v e r ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Nachrichten aus Wien zufolge, ist das Königreich Han-
notier von sammtlichen an dem Kongreßorte anwesenden 
Bevollmächtigten der Hauptmächte anerkannt worden. 
Die auf Bonaparte's Befehl aus den Orangeriesälen zu 
Herrenhausen nach Paris geschickten sehr schätzbaren alten 
Büsten von schwarzem Marmor sind wieder zurückgelie-
fett worden. 
V  0 m  M a y n ,  v o m  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Herr Lamezan, Verfasser der aufrührerischen Addresse 
an die Germanen des linken RheinuserS, worin er sie zu 
Errichtung eines FreystaatS auffordert, ist aus dem Baden-
schen verwiesen worden, mit der Andeutung, daß man 
ihn, wenn er wieder komme, als Ruhestörer behandeln 
würde. 
Am 1 gtctt dieses gab die Churfürstin von Hessen ein 
großes Hofmahl., und die Churprinzessin einen Ball, wo-
b e y  d i e  F ü r s t i n n e n  z u e r s t  i n  d e r  d e u t s c h e n  N a t i o n a l -
fraucnträcht, aus der alten ehrwürdigen Ritterzcit 
geschmackvoll entlehnt, erschienen. 
Ein Mitglied der Familie Dahlberg macht bekannt: 
daß vier Dahl berge für das Vaterland mitgefochten, 
und man die Familie nicht höhnen müsse, weil Einer sich 
von Deutschland und der Familie getrennt habe (der fran-
zösischc Herzog und Mitgesandte zu Wien). Der Groß» 
herzog von Frankfurt werde verkannt, sein edleS Her; habe 
stet» der deutschen Nation angehangen, vielleicht habe er 
nur darum mehr nachgegeben, als er sollte, um die katho-
lische Geistlichkeit vom Sturz zu erhalten. 
Es heißt, die Schweizer-Angelegenheiten, die durch 
die ewigen Partheykampfe immer verwirrter werden, fol-
le» von einer befondern Kommission deö Kongresses bera-
then werden, als deren Mitglieder man die bisherigen Ge-
sandten der Alliirten in der Schweiz und den preussischen 
Minister von Humboldt nennt. 
Oeffentliche Blätter widersprechen dem Gerücht, als 
wenn die Schweiz einen deutschen Fürsten zum Regenten 
erhalten würde. 
Eine königl. würtembergische Verordnung fetzt fest: 
daß fremde Juden nicht durchs Land ziehn dürfen, wenn 
ihr Paß nicht nachweiset , daß sie auswärts ansäfiig oder 
im Dienst sind. Ausserdem müssen sie i5 Gulden an 
Geld oder GeldeSwerth bey sich führen, oder Bürgschaft 
stellen. Wer dieS nicht leisten kann, und dennoch durch 
das Reich reisen muß, wird bis an die Gränze begleitet. 
Unter den angesehenen Perfonen, die sich aus Frank­
reich entfernt haben, befindet sich auch der Exsenator Graf 
R ö d e r e r. 
W i e n ,  d e n  2 5 s t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, wird in Ungarn, als 
Inhaber eines ungarischen Husarenregiments, wie man ver-
nimmt, in ungarischer Tracht erscheinen. Diese tapfere Na-
tion hält mit strenger Anhänglichkeit an jedem Zeichen ihrer 
Nationalität, und wird sich fehr gefchmeichelt fühlen, dm 
erhabenen Beherrscher Rußlande diesem Sinne huldigen 
zu sehen. Die Blüthe des ungarischen Adels wird in Pesth 
zum Empfange der hohen Gäste versammelt seyn, und 
man kann in Rücksicht der Festlichkeiten Alles erwarten, 
was der Reichthum der Magnaten, die feine Bildung der > 
Frauen, die großen Erinnerungen und die glückliche Ge-
genwart zu einem glänzenden Kreis vereinen können. 
Preussen zeigt fortdauernd große Thatigkeit und gewinnt 
immer mehr Popularität, wenn auch manche Maßregeln, 
zu welchen es durch Sraatsrücksichten gezwungen ist, nicht 
von Allen sogleich begriffen werden. Die erleuchtesten 
Staatsmänner stehen an der Spitze dieser Angelegenheiten, 
oder schließen sich denfelben durch Wunsch, Billigung, 
Rath und That an. Daß ein Staat, dem Deutschlands 
Freyheit in Zukunft großenteils anvertraut seyn muß, und 
auf dem die schwierigsten Verpflichtungen in dem europäi-
schen Staatensystem lasten, nicht aus einigen Millionen 
Menschen bestehen dürfe, sieht jeder wohldenkende Deut-
sche ein, der die alte, zerbrochene Gestalt des römifchen 
Reichs nicht zurückwünschen kann, und das Gute davon 
wenigstens nicht an der nämlichen Stelle bewahrt findet. 
Die größern Mächte Deutschlands inachen dessen wirklichen 
Bestand aus; alle kleinern, die nicht durch enge Bande 
mit jenen verbunden würden, blieben doch nur jedem 
neuen Eingriffe der Fremden als erste Beute. 
Es ist unglaublich, wie zahlreiche und wie abentheuer-
liehe Dinge die Menschen meinen beym Kongresse zur 
Sprache bringen zu können. Alle Gesinnungen und Zu-
stände, die seit zwanzig Iahren vielleicht sechözigmaligen 
Wechfel erfahren haben, kommen richtig der Reihe nach 
hervor. Doch fcheint gewiß, daß diejenigen Sachen, wel-
che der Zeit gemäß sind und dem allgemeinen Bedürfniß 
entsprechen, sich in diesem Wüste erhalten und zur Ent-
scheidung kommen werden. 
W i e n ,  d e n  2  8 s t e n  O k t o b e r .  
Wegen des Geburtstages der verwittweten Kaiserin von 
Rußland nahm die regierende, so wie die Großfürstinnen, 
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vorgestern die Glückwünsche des russischen Hofstaats und 
Adels an. Abends gab der. russische Gesandte, Graf 
Stackelberg, einen Ball/ dem die russische Monarchin, 
die Großfürstinnen/ die Könige von Dänemark und Wür-
temberg, und die Erzherzoge beywohnten. Morgen wer-
den unser/ der russijche und preussische Monarch zu Preß-
bürg erwartet, und sich übermorgen nach Schloßbof be-
geben / dann aber hierher zurückkehren. -— Neulich be­
suchte die Kaiserin von Rußland unser Invalidenhaus, 
und nahm auch das Hospital und die Anstalten für die 
Waisen in genauen Augenschein/ und erkundigte sich sorg-
faltig nach der Lebensweise der Invaliden und ihrer Fa-
milien. An dem Saal/ wo die Büsten berühmter öster-
reichischer Feldherren steh»/ verweilte sie mit sichtbarem 
Vergnügen vor dem Bilde ihres Ahnherr»/ des Prinzen 
Ludwig von Baden, der so ruhmvoll gegen die Türken 
und gegen Frankreich kämpfte. Emige Tage nachher'über-
schickte sie zur Erleichterung der Invaliden 100 Dukaten. 
Am vorigen Sonntag wohnte der König von Dänemark in 
dem lutherischen Bethause dem Gottesdienste bey/ was 
schon früher die Könige von Preussen und Würtemberg mit 
vieler Würde gethan. Die Predigten der Konsistorialräthe 
Wachler und Glatz wurden mit sichtbarer Aufmerksamkeit 
angehört. 
Zu den Hauptberathschlagungen des Kongresses gehörte 
kraftige Einheit in Deutschland, ein gutes Militärsystem, 
freue Verfassung und Sicherung der einzelnen Klassen 
von Saatsbürgern zugestandenen Rechte. Der Vorschlag, 
Deutschland in neun Kreise zu theilen, und zwölf in der 
obersten Landesbehörde entscheidende Stimmen anzuneh­
men, soll daher verworfen, hingegen die Einführung der 
Landstände in verschiedenen Landern annehmlich befunden/ 
und die von Napoleon dekretiere Souveränität der rhein­
bündischen Fürsten nur unter manchen Beschrankungen an-
genommen werden. Von Regulirung der deutschen Ange-
legenhciten soll der Einfluß fremder Mächte ganz ausge­
schlossen bleiben. 
Der Malteser-Orden wird, wie man vermuthet, zur 
Entschädigung für Maltha und seine andern Verluste die 
sieben ionischen Inseln bekommen. 
Das Generalkommando in Kroatien ist von Karlstadt 
wieder nach Agram verlegt/ und zum kommandirenden 
General daselbst der Feldmarschalllieutenant Radivojevich 
ernannt worden. 
P a r i s /  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Nachdem heute der Moniteur die Deklaration der ver-
bündeun Mächte, wegen der förmliches Eröffnung des 
Wiener Kongresses am isten November/ mitgetheilt hat, 
fährt er folgendermaßen fort: „Indem Vorstehende De-
llar.ttion die Gründe zur Verschiebung der Eröffnung des 
Wiener Kongresses angiebt, ist sie der erste Bürge von 
dem Geiste der Weisheit, der die Arbeiten der versammel-
ten Bevollmächtigte» leiten wird. Wahrlich nur durch 
reife Rathschläge, bey ruhigen Leidenschaften, muß das 
beschützende Ansehen der im letzten Pariser Traktat ange-
rufcnen und anerkannten Grundsatze des Staatsrechts 
wieder in Kraft treten. So wird die gerechte Erwar-
tung der Zeitgenossen erfüllt werden, und man wird bey 
den bevorstehenden Unterhandlungen ein Resultat erhal-
ten/ das dem gemäß ist/ was das Völkerrecht und das 
allgemeine Insnzgesetz den Nationen unter sich vor­
schreibt. Zu der Zeit/ wo große Machte sich vereinigt 
haben / um in die gegenseitigen Staatenverhältnisse Ach-
tung für das Eigenthum und Sicherheit für die Thro-
nen zurückzuführen/ kann man keine andere politische 
Unterhandlungen erwarten/ als solche/ die diesen (5ha-
rakter der Billigkeit an sich tragen. Schon nimmt Eu­
ropa dieses glückliche Anzeichen an, und Frankreich, wel-
cheS über keinen Vortheil eifersüchtig ist, den andere 
Staaten vernünftigerweise hoffen können, strebt nur nach 
der Wiederherstellung eines richtigen Gleichgewichts; da 
es in sich alle Elemente von Kraft und Wohlstand be-
sitzt/ so sucht eS dieselben nicht jenseits seiner Gra'njen; 
es leihet keiner Insinuation sein Ohr, die dahin ab» 
zielt, Systeme der bloßen Konvenienz zu errichten; und 
indem es die Rolle wieder übernimmt, die ihm ehemals 
die Achtung und die Dankbarkeit der Völker zusicherte, 
strebt eS nach keinem andern Ruhm als dem, dessen 
Bürgschaft auf die Verbindung der Gewalt mit der 
Mäßigung und der Gerechtigkeit beruht; es will wieder 
die Stütze des Schwachen und der Schutz des Unter­
drückten werden. So will Frankreich zu den Verfügun-
gen beytragen, die zur Befestigung des allgemeinen Frie-
dens dienen können, und die Souveräne, die fo edel-
müthig gleiche Grundsätze ausgesprochen haben, werden 
mit ihm diesen dauerhaften Bund weihen, der die Ruhe 
der Welt sichern soll." 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Unsere Zeitungen machen bekannt, daß die Zurückgabe 
der Orleansschen Güter den Gläubigern des verstorbenen 
Herzogs keinen Eintrag thue. 
Der Bischof von la Rochelle hat durch ein päpstliches 
Breve die Gewalt erhalten, bey Verbeirathungen in dem 
zweyten Grade der Blutsverwandtschaft zu dispensiren, 
jedoch nur auf 6 Monate, weil nach dem Inhalte dieses 
Breve der heilige Vater von der Hoffnung belebt ist, 
daß bis zu deren Verlauf alle sich auf die gallikanifche 
Kk'che beziehenden Verhältnisse definitiv ausgeglichen seyn. 
werden. 
Der Exdirektor Carnot laßt jetzt die Sache wegen des 
unbefugten Drucks seines Memoire gerichtlich verfolgen, 
und hat sich felbst als Zeugen vernehmen lassen. 
Die Tochter des Herrn Clery, des letzten Kammer-
dienere Ludwigs XV!., hat bey Sr. Majestät uud der 
Herzogin von Angouleine eine sehr günstige Ausnahme, 
gefunden 
IC 5  7 
G e n t ,  d e n  s o f t e n  O k t o b e r .  
Was man von der nahen Abreise des Herrn Adams 
und) Petersburg, und jener des Herrn Rüssel nach Stock-
Holm, wo beyde Botschafter sind, gesagt hat, hat sich 
nicht bestätigt. Ihre Exeellenzcn verbleiben fortwährend zu 
Gent, und in an hat Grund zu glauben, daß dieser Auf-
enthalt sich noch verlängern werde. 
Was die Londoner Journale von einer Reise deS 
Herrn Bayard mvch Paris, Und von dem unglücklichen 
Ausgange einer Konferenz deö Herrn Crawford, Bot-
schafter» t>vr vereinigten Staaten, behauptet haben, ist 
gänzlich falsch. Seine Exeellen; hat Gent nicht ver­
lassen. 
Eben so gewiß ist, daß eine sehr lebhafte Korrespon-
teil* zwischen Herrn (5rawford und der Gesandtschaft statt 
hat; als etwas Besonderes bemerkt man, daß das kürz-
lich zu London selbst angekündigte Gerücht von dem. 
nahen Abschluß deS Friedens von Paris, hergekommen 
war, wo man in der That wenigstens eben so gut un-
ferrichtet ist, als in England. 
Man glaubt allgemein, daß die Diskussionen, auf dem 
Punkte, wo sie sich gegenwärtig befinden, eine günstige 
Wendung genommen haben. 
Z ü r i c h ,  d e n  ^ Z s t e n  O k t o b e r .  
Folgendes sind einige Hauptbestimmungen des zu Schwy^ 
$/nfatigd Oktobers berathenen BundeevertragS für die brey 
Urkantone: „Wenn das Vaterland von aussen angegrif­
fen wird, so verpflichten sich die drey Urkantone, mit den 
übrigen eidgenössischen Ständen nach allen Kräften zur 
Vertheidigung desselben mitzuwirken, und bey einem all-
gemeinen Aufgebote in dem bis jetzt bestandenen Verhält-
nisse ihre Hülfe zu leisten. Das Kontingent der drey Ur­
kantone hat seinen eigenen Kommandanten, und steht im 
Felde unter dem gemeineidSgenöfsischen Generalkommando, 
welches von der Tagsatzung bestellt, instruirt und mit 
einem KriegSrath versehen wird, in welchem wenigstens 
ein Mitglied aus den drey Urstanden sich befinden soll. 
Die alten löblichen Stande gewährleisten sich Wechsel-
seifig ihre Regierungsformen, Gesetze, Gerichte und her-
fommtiibe Gewohnheiten. Sie gewährleisten sich das Ge-
biet, so wie eö definitiv auögemittelt und festgesetzt seyn 
wird. Die Bereitwilligkeit zu gleicher Gewährleistung 
wird auch gegen andere Bestandteile der Schweiz aus­
gesprochen, die als eidgenössische Kantone anerkannt 
werden. 
Die Verhältnisse der drey Urkantone zur gemeineidöge-
»öfstschen Tagsatzun., und zu einem präsidirenden Vorort 
sind im llebrigeit die nämlichen, wie |it vor dem Jahre 
1798 waren, und für die drey Urstände sind nur jene 
Taqsatzunqsbeschlüsse bindend, denen ihre Gesandten in-
stru!tio»önickßig beigestimmt haben. Endlich behalten sich 
Cflitbammwin, Rathe und gemeine Landleute der drey 
Urkantone ftyerlich und ausdrücklich vor, für jetzt und 
alle künftige Zeiten, die ausschließliche frcye Ausübung 
ihrer heiligen katholischen Religion, die von den Vä-
tern errungene und fortgeerbte Verfassung, und den un-
gekränkten Genuß voller, freyer Souveränität und Un-
abhängigkeit, wie sie dies Alles besessen und auegeübt 
haben." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Halle zählt schon wieder 4 bis 5O O  Studenten. Leip-^ 
zig i5 bis 1600. Sie besuchen fleißig die heilige Sie-
gesstätte. 
* * * 
M i S c e l l e n  a u S  E n g l a n d .  
Die Menschlichkeit des Britten wurde noch neuerlich 
sehr bewegt, als der Bericht deS VormannS bey der große« 
Jury durch die Zeitungen bekannt gemacht wurde. Dieser 
hatte seiner Pflicht gemäß das große Gefängniß von Newgate 
visitirt, und fand den Theil desselben, der für insolvente 
Schuldner bestimmt ist, fürchterlich überfüllt. Wo 100 sey« 
sollten, waren 3OO aufgehäuft. Dasselbe war der.Fall 
in dem Theile, wo die weiblichen Verbrecherinnen saßen; 
120 steckten da beysammen, wo nur 60 Play hatten. 
Vielen fehlt eö ganz an Kleidungsstücken und Decken.-
Die Decke war nicht wasserdicht und ließ den Regen durch. 
Dieselbe höchst verderbliche Ueberfüllung fand in den De­
pots (Compiors) statt, und der bekannte Buchhändler 
Richard Philipps, der nun baronisirt ist, aber leider in 
seinem Geschäft umgeworfen hat, gab in seiner starken 
Drucljchrif t  „Letter to the Livery of London, S.  90 etc." 
diesen Uebelstand sehr zur Beherzigung. Eine Kommittee 
wurde ernannt, und beschlossen, daß ein neues Gefängniß 
für Schuldner in Kripplegate auf der Seite von Red-Kroß-
street erbaut werden solle. Aldermann Wood legte im Ju-
liuö 1813 den Grundstein dazu. Der unerschwingliche 
Preis des Bodens in der Gegend von London macht eS' 
unmöglich, den Hofraum und die übrigen Anlagen geräu-
miger zu machen. Aber die Unterhaltung und Pflege der' 
armen Gegangenen wird doch unendlich milder seyn, als 
in den bisherigen Gefängnissen. Die Entfernung fcefr 
neuen SchuldgefängmsseS von St. Paulis ist in gerader 
Linie nicht über eine Viertelmeile. Der Stadtbaumei-
ster Montague leitet den Bau, zu welchem 80,000 Pf., 
bestimmt sind. — Das alte berühmte Narrenhaus in 
Mvorfields, Betlehem oder Bedlam genannt, war schon­
längst nicht mehr geeignet, die Anzahl von Berücktem 
und Wahnsinnigen aufzunehmen, die sich auS einer sol­
chen Hauptstadt hier zusammen finden. So entstand 
das prächtig eingerichtete RettungshauS, Asylum, und' 
St. Lukas trat nun als Stellvertreter ein-. Allein-
es war mehr Privatunternchmung. Der Staat selbst: 
bewilligte nun y5>ooo Pfund zur Erbauung eiltet 
neuen Bethlench.ospitalS., Eö wurde nach den Rissem 
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des Baumeisters Lewis auf der Straße erbaut, welche 
von Newington nach der Westminsterbrücke führt. In 
einer Lange von 580 Fuß faßt es auf jedem Flügel 
über 200 Kranke; 12 Acker Landes umfassen die Garten 
und Höfe, um den Kranken gehörige und doch getrennte 
Bewegung zu verschaffen. Äey diesem Jrrenhause ist 
auch für 60 schuldige Wahnsinnige (criminal lunatics)  
Platz genommen worden, die ganz allein von der Re-
gierung zugethcilt werden; ein Bedürfnis, das man bei) 
mehrern Vorfällen neuerlich sehr lebhaft fühlte. — Bey 
der bisher unerhörten Zahl der stehenden Landmacht und 
regulären Milizen/ und dem blutigen Kriege auf der 
Halbinsel, mußte sich die Menge der Soldatenwaisen-
kinder ausserordentlich vermehren. Man half in den 
einzelnen Städten und Kommunen, so gut man konnte, 
durch die Armentaxe und durch Subskriptionen. So 
wurden bey dem großen Dankfeste, welches in England, 
wegen der Siege der Alliirten über Napoleon im Ok-
tober i8i3, zu Ende Novembers gefeyert wurde, fast 
überall die Wittwen und Waisen der englischen Krieger 
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Pfund unter sie vertheilt. Allein eS schien der Würde 
der Natioy gemäß, neue öffentliche militärische Waisen-
Häuser zu errichten. Zu dieser Absicht wurde von der 
Regierung auf der Insel Wight für ganz kleine Kinder, 
die gefallene Soldaten zum Vater haben, ein Erzie-
hungshaus errichtet, aus welchem sie dann, wenn sie 
das siebente Jahr erreicht haben, in das Royal Mili­
tary Asylum oder bürgerlich - militärische Waisenhaus 
kommen, das an der nordöstlichen Ecke der zum OlcU 
fea-Hospital gehörigen Einhegung mit sehr anstandigem 
Aeussern erbaut worden, ist. Ganz vollendet wird es 
% 700 Knaben und 3oo Mädchen fassen, und ist für die 
Kinder der Officiere und Gemeinen bey den Linientrup-
pen bestimmt. Die Knaben nehmen wieder Kriegsdienste, 
wenn sie wollen, können aber auch Handwerke ler-
nen, oder, wie die Madchen, zu einem Dienstherrn 
t}«hn. Natürlich ist die Erziehung der Knaben militä-
risch, und ihre Lehrer selbst, die größtentheils aus dem 
benachbarten Ehelsea - Hospital genommen werden können, 
führen den Titel Obersergeanten, Sergeanten u. f. w. — 
Es war ein in die Augen springender Mißbrauch in der 
neuen englischen Kriminaljustiz, daß alle Verbrecher, 
die nur auf eine bestimmte Reihe von Iahren zur De-
pvrtation nach Neusüdwallis verurtheilt wurden, den-
noch aus Mangel an Gelegenheit zur Rückkehr auf im-
mer deportirt blieben. Es wurden von Mensckenfreun-
den sehr nachdrückliche Klagen über dies Mißverhältniß 
erhoben. Die Sheriffs tfon London übergaben schon im 
Jahre 1807 eine sehr dringende Vorstellung deßwegen 
an die Regierung, und die Sache wurde vielfach debat-
tivt. Endlich brachte dieser Uebelstand doch den Eni-
schloß zur Reife, in der Gegend von Millbank ein neues 
Zuchthaus ( Penitentiary- House ) zu errichten, wohin 
alle die Verbrecher gebracht werden sollen, bey welchen 
noch Rückkehr gedenkbar ist, und die nur auf eine ge-
wisse Reihe von Jahren transportirt worden wären; so 
daß künftig nur solche deportirt werden, deren unge-
heure Verbrechen Verbannung auf Lebenszeit nothwen-
dig machen. Da nun nichts in England ohne eine we-
fentliche Verbesserung, lmprovement, unternommen wird, 
so sucht man auch bey diesem neuen Zuchthaus die Idee 
des um Gesetzgebung und Wissenschaft vielfach verdienten 
scharfsinnigen Denkers Je rem 9 Benthain, der in Genf 
unter Dumonts Aufsicht feilte Theorie über Bestrafungen 
und Belohnungen drucken ließ, worüber in dem besten 
brittischen Journal, im Edinburgh -Review, eine treff­
liche Kritik zu lesen ist, fo viel thunlich in Ausübung 
zu bringen. Bentham fchlug ganz transparente Gemä-
chcr für die Züchtlinge vor, und nennt eine folche durch­
sichtige Zurichtung ein Panopticon. Bey dem neuen 
Zuchthaus, wodurch die Sumpfgegend in TothillfieldS 
urbar und bewohnbar gemacht wird, wird wenigstens 
eine Annäherung statt finden. Die Verbrech.r sollen in 
kreisförmigen Gebäuden eingeschlossen werden, deren Fen-
fter fo eingerichtet sind, daß der Aufseher von einem 
einzigen Mittelzimmcr im Ceutrum Alles und Jedes' zu-
gleich überschauen kann. Die äussere Mauer umgiebt 
einen Platz von 18 Ackern Landes und in dlefem Raum 
sollen 6 solche zirkclrunde Gebäude seyn, wovon jedes 
200 Züchtlinge faßt, mit einer Kapelle, Krankenhaus 
und andern Officen. Noch haben wir nicht von dem 
neuen Kollegium der Wundarzte gesprochen, wozu diese 
reiche Korporation mehrere Häuser an der Südseite von 
LinkvlnS-Inn-Fields gekauft hat, um theils ihre Zu-
sammenkünfte dort zu halten, theils das berühmte Hirn-
tersche Museum, welches die Nation den Wundärzten 
gekauft hat, mit seinen 20,000 anatomischen Präpara­
ten dort aufzustellen. Noch wären die neue Münze, die 
Handelsballe, die Auktionshalle, das königliche Militär-
institut zu Blakwater, das neue Londoner Museum, an­
zuführen. Allein diese Probcn genügen für's Erste, unt 
zu beweisen, daß die große Metropole an der Themse 
auch in ihren öffentlichen Instituten mit ihren Ver-
größerungen und Bereicherungen vollkommen Schritt hält. 
Dabey läßt es das Parlament nirgends in einem Theil 
der vereinigten Königreiche an Unterstützung und Beför-
derung öffentlicher Anlagen, Landstraßen, Einhegungen, 
Austrocknungen, Kanäle, Verbesserungen fehlen, und es 
ist bemerkt worden, daß bloß in der letzten Session des 
Parlaments 200 Lokalakten zu solchen guten Zwecken 
ausgegeben worden sind! 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Sieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 265. Donnerstag, den 5. November 1814.  
M i t a u ,  d e n  4tett November. 
Gestern, gegen Mittag, sind Se. Excellenz, der Herr 
Civiloberbefthlshaber, Generaladjutant S r. K a i s e r l. 
Majestät, Rigasche Kriegsgouverneur, Generallieute-
nant und Ritter, Marquis Paulucci, hierselbst einge-
troffen. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  
vom 28sten Oktober. 
Folgendes ist das Ausschreiben zu dem allgemeinen 
Landtage: 
G e o r g ,  P r i u ; - R e g e n t ,  i m  N a m e n  u n d  v o n  w e g e n  
U n s e r s  H e r r n  V a t e r s  M a j e s t ä t ,  G e o r g s  d e s  
Dritten zc. 
Die Grundsähe, nach welchen seit Jahrhunderten 
Unsere Vorfahren Ihre Staaten regiert haben, werden 
Unfern Unterthanen eine völlig beruhigende Bürgschaft 
gewesen seyn, daß Wir niemals die Absicht hegen konn-
ten, die gewaltsame Umwälzung der dcutfchen Berfas-
sung zu benutzen, um ihre Rechte zu schmälern. Seit 
der Befreyung des (shursürstenthums vom Feinde haben 
die kriegerischen Umstände in Deutschland und die stete 
Gegenwart fremder Heere eine regelmäßige Berathung 
mit Unfern getreuen Standen um so weniger zugelas­
sen , als ohnehin die zu ergreifenden Maßregeln keinen 
Aufschub verstatteten, und selbige größtentheils Versü-
gungen betrafen, deren Ausführung nach dem gemein-
samen Schluß der verbündeten Hauptmächte unabänder-
lich war. Dennoch haben Wir Uns, wo eS thunlich 
war, über Landesanaelegenheiren mit den Ständen ein-
zelner Provinzen berathen. Obwohl es nun vor der zu 
hoffenden glücklichen Beendigung des in Wien zu hal-
tenden Kongresses' an einer allgemeinen Staate'ver-
fassung mangelt, und die daselbst zu fastenden Befchlüsse 
auch auf die inner« Verhältnisse Er. Majestät deutschen 
Staaten von wichtigem Einfluß feyu müssen; fo ha-
den Wir eS doch nicht länger verschieben wollen, mit 
den gefammten Ständen derselben über einzelne Gegen­
stände in gemeinschaftliche Ueberlegung zu treten. ES 
liegt in der Natur der S-'.che und die Erfahrung hat 
<6 bewährt, daß die ständische Konkurren; bey Fragen, 
die allgemeine LandeSangelcgenheitcn betreffen, durch die 
Trennung der cit;vL>*fit Landschaften sehr erschwert wird, 
und daß die Trennung einen unvermeidlichen Zeitver-
tust veranlaßt. Bcy eintretender Verschiedenheit der 
Meinungen ist ohnehin ein allgemeiner Beschluß der 
Stände bisher unmöglich gewesen, theils »)eil den Re* 
Präsentanten einzelner Provinzen überall kein Recht zu-
stand, über die Verhältnisse der übrigen Provinzen des 
Landes zu deliberiren, theilS weil eine Stimmenmehr­
heit unter völlig von einander abgesonderten Landschaf« 
ten nicht eintreten konnte. Bey dieser Trennung haben 
eben so viele verschiedene Steuersysteme und Landes-
schuldenadministrationen statt gefunden, als Landschaften 
vorhanden waren. Einzelne Provinzen desselben Landes 
haben als getrennte Länder behandelt werden müssen, 
und es ist auf diefe Weife der freye Verkehr der Un-
terthanen hier und da gestört worden. Die veränderten 
Zeitumstände und der während der feindlichen Besetzung 
des Landes gesunkene Wohlstand der Unterthanen erfor­
d e r t  e i n e  v e r b e s s e r t e  O r g a n i s a t i o n  d e r  A d -
rfun i st ratio tt des Landes. Wir beabsichtigen fei* 
nesweges, die Verfassung desselben, in sofern sie gegen-
fertige Rechte und Verbindlichkeiten deS Landesherrn und 
der Unterthanen in sich faßt, abzuändern. In diefee 
R ü c k s i c h t  w o l l e n  W i r  d i e  s t ä n d i f c h e  V e r f a f f u n g  
in den einzelnen Provinzen, unter etwa nbthig oder 
rathsam werdenden Modifikationen, b e yb ehalten, jffiit 
aber die Rechte der Provinzialstände auf ihre Provinz 
eingefchrankt sind, die landesherrliche Autorität sich aber 
über das Land im Ganzen erstreckt, und diefes nach 
gleichen Grundsätzen regiert werden muß, so halten Wir 
Uns fest überzeugt, daß Unfere getreuen Unterthanen 
es als eine Wohlthat und als einen Beweis von Zu-
trauen ansehen werden, wenn Wir, wie hiermit ge-
schiebt, verordnen, daß künftig alle allgemeine Landes-
angelegenheiten, in fofern sie nach der bisher bestände-
nen Verfassung einer Berathung mit den Ständen bedurf-
t e n ,  e i n e r  V e r s a m m l u n g  v o n  L a n d s t ä n d e n  a u s  a l l e n  
Provinzen vorgelegt und von denselben zum Schluß 
gebracht werden sollen. Die vorerwähnten Zeitumstände 
u n d  s e l b s t  d i e  U n g e w i ß h e i t  ü b e r  d i e  A u s d e h n u n g  d e r  
Landesgränze lassen es nicht zn, schon jetzt eine end-
liche Bestimmung über die Art der Konkurrenz zu dieser all-
gemeinen Versammlung eintreten zu lassen. Wir wollen 
daher für diesmal festsehen, daß auf einem am i5ten De-
cember dieses Jahres zu Hannover zu haltenden allgemei-
nen Landtage fämmtliche Stände aller zum Churfürsten-
thum nunmehr gehörenden Staaten sich durch Deputirte 
versammle«, und erwarten, daß diefe Deputirten, mit 
hinlänglichen Vollmachten ihrer Kommittenten versehen, 
erscheinen, um über die zur Frage kommenden Gegenstände 
abzustimmen, ohne weiter einer Instruktion zu bedürfen; 
io6o 
wie denn überhaupt die gewählten Personen als Stande 
deS ganzen Landes, und nicht als Delegirte einer 
einzelnen Provinz oder Korpsration angesehen werden sol-
len. Um den Sitten bey der eingeschränkten Zahl ihrer 
Mitglieder Gelegenheit zu geben, Personen zu wählen, 
denen sie ihr ganzes Zutrauen schenken können, so wollen 
Wir ihnen verstatten, ihre Deputates frey zu wählen, ohne 
auf ihre eigenen Mitglieder eingeschränkt zu seyn. Auch 
die Städte sollen in dieser Rücksicht ein freyeS Wahlrecht, 
nach Maßgabe ihrer eigentümlichen Verfassung, ausüben, 
und keineswegs an die Personen ihres Syndikus oder ih-
rer Magistrate gebunden seyn. Wir behalten Uns vor, 
nach Beendigung des Wiener Kongresses und nachdem die-
ser erste allgemeine Landtag geschlossen seyn wird, über 
die Art der Repräsentation, über die Bestimmung der 
Wahl deö Präsidenten der Versammlung, so wie der De-
putirten, eine nähere Bestimmung ergehen zu lassen. Für 
diesmal werden die versammelten Deputaten auö ihrem 
Mittel einen Präsidenten, einen EeneralsyndikuS und ei-
nen Sekretär erwählen. 
Karlton-Honse, den':2ten August 1814. 
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t .  
E r n s t ,  G r a f  v o n  M ü n s t e r .  
V o m  M a y n ,  v o m  2 ö s t e n  O k t o b e r .  
Aus Frankfurt wird Folgendes geschrieben: „Die Hoff-
nungen des Winzers sind leider in unserer Gegend zu 
Nichte geworden. Durch die i3 Wochen lang angehaltene 
trorrene qBittmmg wurden die Trauben im Wachst unie ge-
hindert, und sind zu Anfange dieses Monats bey einer einge-
tretenen Kalte von 4 bis 5 Graden gänzlich erfroren, so 
daß man eS nicht einmal der Mühe Werth hielt, sie von 
den Stöcken abzulesen. Aehnliche traurige Nachrichten er-
halt man vom linken Rheinufer." 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
So viel man jetzt schon von den Geschäften deS Kon-
gresseS mit Rücksicht für Deutschland wahrnehmen kann, 
scheint die Hauptabsicht zum Grunde zu liegen, daß man 
den verschiedenen Staaten eine feste militärische Einrich-
tung zu geben sucht. Deswegen wird nicht allein eine all-
gemeine Bewaffnung statt haben, sondern ganz Deutsch-
land, ausser den preussischen und österreichischen deutschen 
Staaten, werden in große Militärdivisionen geteilt wer­
den, so daß im Falle eines Krieges die ganze Nation geübt 
und wohlbewaffnet dem Feinde entgegen gehen kann, der 
also nicht, wie bisher, mit einer gewöhnlichen Armee, son-
dern mit dem ganzen Volke zu tun haben wird. Auch 
werden, sagt man, in ten größern Staaten Oderjustiz­
höfe für die benachbarten kleinem gebildet werden. 
Den Sitzungen deö Ausschuffks für die deutschen Ange-
legenheiten wohnen auch gewöhnlich die Fürsten vdn Met­
ternich und Hardenberg bey. Der Hofrath von Martens 
führt 'das Protokoll. Die gesammten mindermächtigen 
deutschen Staaten sind vermittelst ihrer hiesigen Abgeord­
neten gleichfalls in einen Verein zusammengetreten, um 
auch ihrer Scits an der Anordnung der deutschen Angele-
heiten Anteil zu nehmen, zu welchem Endzweck sie unter 
Oesterreichs Protektion mitzuwirken verlangen; ein Ver-
langen, welches 11111 so gerechter erscheint, da die Fürsten-
thümer von Nassau, Hessen, Braunschweig, Mecklen-
turg, Baden, der Herzoge von Sachsen ic., nach dem 
gegenwärtigen Bcsitzstande eine Bevölkerung von 4 Mi!-
lionen in ihren verschiedenen Ländern zählen, mithin ei-
nen nicht unbedeutenden Theil der gesammten deutschen 
Nation vertreten. 
Viele Fürsten gehen bereits wieder von hier nach Hanse 
zurück, unter andern der Churfürst von Hessen-Kassel. 
Er läßt jedoch einen Abgeordneten hier. 
Im Handel ist es sehr lebhaft, besonders in Kolonial-
waaren. Die Pracht auf den Ballen ist nicht zu beschrei­
ben, hauptsächlich die der Damen; ihr Kopfputz besteht 
auö lauter guten Steinen und guten Perlen. Unter den 
hier anwesenden Fremden kaufen Preussen und Russen sehr 
viele Brillanten und gute Perlen, so daß letztere in einem 
hohen Preise stehen. Auch machen griechische Kanfleute 
große Geschäfte in türkischen Artikeln, besonders ShawlS, 
so daß sie zu 1000 Gulden verkauft werden. 
P a r i s ,  d e n  2 S s t e n  O k t o b e r .  
In der Kammer der Deputaten debattirt man noch über 
die Rückgabe der Emigrantengüter. Herr Dumolard z. B. 
schlug vor, daß die der Amortisseinenlökasse und der Eh-
renlegion angewiesenen Güter, weil sie noch StaatSeigen-
thum wären, zurückgegeben werden müßten, aber nicht 
die den Hospitalern verliehenen, diese wären Private»-
genthum. 
Da e6 nun ausgemacht ist, daß die Censur bestehen 
soll, so hat Se. Majestät 20 Sensoren ernannt, worunter 
sich alle 12 Censoren befinden, welche unter der Bona-
parteschen Regierung schon das Censnrgeschäft besorgten. 
Zugleich sind noch 22 Censeurs lionoraires ernannt wor­
den, so daß das Personale der Censnr jetzt weit zahlreicher 
ist. Die alten Verfügungen über den Buchhandel sind 
mit wenigen Abänderungen ebenfalls genehmigt worden.— 
Der Herr Charles, Buchdrucker, und die Herren Bechet 
und Garroö, Buchhändler, welche deS Drucks und der 
Austheilung des MemoireS von Carnot beschuldigt waren, 
sind wieder in Freyheit gesetzt worden. 
Sechsundzwanzig Kupferstichhändler, von der Polizey 
wegen anstößiger Karrikaturen angeklagt, wurden loöge-
sprachen. Der königliche P^okurator appellirte, und der 
Gerichtshof erkannte, daß die Karrikaturen die guten 
Sitten beleidigt hatten, und verurteilte den einen Ver­
käufer zum VerHaft, die übrigen zu 5 bis 10 Franken 
Strafe. 
Frau von Stael soll in Gegenwart des Herzogs von 
Wellington das Verhalten der Engländer gegen Washing-
ton laut gettitzelt haben. 
l o G i  
L o n d o n ,  d e n  2 i ß e n  O k t o b e r .  
Die Proklamation, durch welche der Präsident Maddi-
son, auf Veranlassung der in Washington verübten Zer­
störungen, die vereinigten Staaten zu desto kräftigerem 
Widerstände gegen England ermuntert/ giebt uns Schuld, 
daß, wahrend der Friedensuntcrhandlungen und gegen 
allen Kriegsgebrauch, unsere militärischen Operationen bloß 
auf Brennen und auf Randen hinausliefen. Die Zeitung 
„the Times" laßt sich, über das Vcrhältniß von Nord-
Amerika zu England, folgendermaßen vernehmen. Der 
Ausgang des jetzigen Krieges zwischen England und Ame-
rika ist noch ungewiß. Da aber die dermaligen Macht-
Haber in den vereinten Staaten eigentlich geborne Unter-
thanen Englands sind, die sich eigenmächtig aus ihren ur-
sprünglichcn Pachtverhältnissen herausgesetzt haben, und 
es heut zu Tage wohl geschehen ist, daß Nationen das 
Joch ihrer als Rebellen eingedrungenen Machthaber ab-
geworfen haben, um wieder unter die väterliche Oberge-
walt ihrer rechtmäßigen Herrscher zurückzukehren; so wäre eS 
so unerhört eben nicht, wenn auch Nord-Amerika sich von 
der Herrschaft seiner dermaligen tyrannischen Machthaber 
lossagte, und auf irgend eine Weise wiederum näher an 
England anschlösse.' Das Journal de Paris sagt zwar: 
„Wir wünschen von Grund des Herzens, daß das Vater-
land Washingtons und Franklins seine Unabhängigkeit be-
hauvte und ja nicht unter Englands Joch zurückfallen mö-
ge" Allein wir können dagegen versichern: Englands 
Joch ist sanft, sehr sanft, in Begleichung zu dem Joch, 
unter welchem Nord-Amerika jetzt seufzt! Was würde 
das Journal de Paris dazu sagen, wenn wir unserer 
Seits äusserten: Wir wünschen von Grund des Herzens, 
daß das Vaterland Toussaints (eines Mannes, der von so 
reiner Tugend war als Washington, und der in diesem 
Betracht weit über Franklin hinaussteht) seine Unabhän-
gigkeit behaupten und nie unter Frankreichs Joch zurück-
kehren möge!" — In Wahrheit, Frankreich sollte die 
Unabhängigkeit von Amerika nicht so sehr zu Hebelt neh­
men , denn bloß dadurch, daß es diese ehemals so werk-
thätig befördert hat, hat es sein eigenes Unglück bereitet. 
Gedenkt etwa Frankreich bey den jetzt im Werk seyenden 
Unterhandlungen, unter dem Vorwande einer „näheren 
Bestimmung der Grundsätze des Völkerrechts," der Ober-
hcrrscl'aft Englands zur See gewisse Einschränkungen zu-
zumutben; so glauben wir überzeugt zu seyn, daß Eng-
land sich zu einem neuen Seerecht nicht verstehen werde,-
denn unser jetziges Verfahren in Kriegszeiten gegen neu-
trale Mächte ist bey weitem milder, als das Verfuhren 
Frankreichs seit Ludwig XIV. Zeiten her gegen neutrale 
Mächte je gewesen ist. — 
' * * -
Der Leichnam dc6 braven Generalmajors Roß ist nach 
Halifax gebracht, um dort feyerlich zur Gruft bestattet zu 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 z s t e n  O k t o b e r .  
Johanna Southcott hat den Judenrabbiner eingeladen, 
bey ihrer Entbindung gegenwärtig zu seyn. Er erwieder-
te: da er feine Hebamme sey, so könne seine Gegenwart 
ihr nichts nützen. 
M a d r i d ,  d e n  s g s t e n  S e p t e m b e r .  
Der König hat bey dem Papste angesucht, ihm den 
Friedensfürsten ausliefern zu lassen, damit er ihm in 
Spanien fönne den Proceß machen lassen. Gestern traf 
ein Kourier aus Rom mit der Antwort des Papstes hier 
ein. Se. Heiligkeit überschickt dem Könige die schrift­
lichen Verhandlungen, welche in dieser Angelegenheit zwi­
schen ihm und dem Könige Karl dem Vierten statt gefun-
den haben. Letzterer weigert sich, die Auslieferung des 
Friedensfürsten zu bewilligen; der Papst hat also, statt des-
sen, ihn nach Pesaro verwiesen, und ihn dort unter Auf-
ficht der Polizey gesetzt. Der Papst meldet bey diesem An-
laß dem Könige: sein Vater, König Karl der Vierte, 
habe sich nunmehro bestimmt erklärt, daß er für immer 
in Rom verbleiben wolle; dagegen dringt der Papst dar-
auf, daß ihm und seiner Familie jetzt ein sicheres Auskom­
men angewiesen werde. Der Infant, Don Franciökus, 
wird zum Kardinal ernannt. (Moniteur.) 
Slus Palermo ist der Prinz Canosa zu Alikante ein-
getroffen, und sucht für den König von ©teilten um 
eine Unterstützung an Gelbe und an Truppen an. Eng-
land hat den Rest der der spanischen Nation bewilligten 
Sttbsidien, der noch eine halbe Million Piaster (750,000-
Thaler) betrug, baar eingesandt. Diese Summe, und 
das in Kadix ausgeschriebene gezwungene Darlehn von 
einer Million Piaster, werden zu der militärischen Ex-
pedition angewandt, die, 9000 Mann stark, unter An-
führnng des Generals Morillo, von Kadix nach Süd-
amerika abgehen und, vermöge eines mit dem portugie­
sischen Hofe getroffenen Uebereinfommens, in Brasilien 
landen soll. Unsere Regierung hat dagegen zugestanden,-
daß Florida und Luisiana von englischen Truppen besetzt 
worden sind. Wenn nur das ansteckende (gelbe?) Fie-
ber der in Kadix vorsehenden Expedition nicht Hinder­
nisse in den Weg legt! Von Gibraltar aus (wo e6 so-
arg wüthet, daß vom 2 2|leu bis 27tleri September 44 
Personen daran gestorben sind, und wo auch die Gar-
nison, ungeachtet sie aus der äussersten Landspitze unter 
Zelten im Lager steht, schon angesteckt ist) ist die Krank-
heit nach Kadix hingebracht worden. Die Garnison ist 
daher, um die Truppen' davor zu sichern, aus 6er 
Stadt gezogen, und die Bürgergarde versieht dort den 
Wachtdienst. 
Das strenge Edikt wegen Wegschaffung Aller- jetzt im-
Lande vorhandenen englischen wollenen und baumwollenen 
Waaren ist, auf Verwendung des englischen Gesandten,, 
noch Auf drey Monate weiter hinaus verschoben. 
1 o 6 > 2  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der frühere Mißgriff, den wackern Villers von sei­
ner Professur in Göttingen mit Gewalt zu verdrängen, 
ist durch die Verwendung deS hannöverschen Ministers 
von Münster verbessert worden. Man hat ihm die Wahl 
gelassen, zwischen seinem Lehramt, und dem durch eine 
Pension vermehrten Gehalt desselben; er hat das Letztere 
gewählt. 
* * * 
D a s  M o h r e n k ö n i g r e i c h  i n  S a n  -
D o m i n g o .  
Mehrere Leser dieser Zeitung haben bey der im 1 Gasten 
Stücke derselben unter obiger Überschrift mitgeteilten 
Nachricht von dem nach Bonaparte's Zuschnitt geform-
ten Hofstaat und Haushalt deö jetzigen schwarzen Be-
Herrschers von San-Domingo gelächelt, und die Auf-
zählung der verschiedenen Hofchargen und hohen Staats-
Beamten, wo nicht ganz und gar für ein Mährchen, 
doch wenigstens für sehr übertrieben gehalten, und ge-
glaubt, der ganze Aufsatz sey in der Absicht bekannt 
gemacht, damit die Bezwingung der auf jener großen 
Insel jetzt unter den Waffen stehenden Neger, mit wel-
cher man von Seiten Frankreichs umgeht, untunlich 
scheinen solle. Nun ist es allerdings im Werk, daß 
Frankreich eine bedeutende Macht nach San-Domingo 
überschiffen lassen, und sich wieder in Besitz jenes Lau-
des setzen will, welches, bey gehöriger Bearbeitung sei-
lies Bodens und bey einer guten Verwaltung, ganz al-
lein hinreichen könnte, das gesammte Europa mit Kaf-
fee und Zucker zu versorgen; auch wäre die Aussicht, 
daß die Unterwerfung der jetzigen Machthaber bewerk-
stelligt werden könnte, allerdings der größten Anstren-
gungen Werth. Allein es ist doch wahrscheinlich, daß 
der zu diesem Unternehmen eingereichte Plan die Aus-
führung für allzuleicht ansieht. Dieser Plan gründet 
sich vornehmlich auf die Behauptung: erstlich, daß in 
der Armee deö MohrenkönigS Heinrichs des Ersten (Chri-
stoph) viele Chefs mit ihm unzufrieden sind, die, wenn 
m a n  s i e  i n  i h r e m  M i l i t ä r g r a d e  b e s t ä t i g e n  w o l l e ,  s i c h  
gewiß dem Könige Ludwig dem Achtzehnten unterwerfen 
würden; und zweylenS, daß unter dem ganzen Haus-
und Hofstaat, so wie unter den Civilbeamten des söge-
nannten Königs, schwerlich mehr als zwey Personen, 
nämlich: der Erzbischof und der Minister der auswäril-
gen Angelegenheiten, vorhanden wären, die „lesen und 
schreiben könnten." Gegen dieses zwiefache Vorgeben 
bemerken englische Schriftsteller, die wegen deS steten 
Verkehrs der Engländer mit den dortigen Mohren neue 
und bestimmte Angaben von San-Domingo haben kön-
nen, Nachstehendes: 
Die für mißvergnügt ausgegebenen Anführer der 
Schwarzen: Vernet, Romain, Rouanez, Toussaint-Brave, 
Noel-Joachim, Etienne Magill), Philipp Daux, Jasmin 
und Achille, sind, seitdem sie von ihrem schwarzen Ober-
Haupte zu Herzogen, Prinzen und Grafen erhoben worden, 
und zu Behauptung dieser ihnen verliehenen Titel große 
Landesbesitzungen erhalten haben, ihrem Könige ganzlich 
ergeben, und haben sich, da es drey Jahre her ist, daß 
sie jene Titel und die dazu gehörenden Einkünfte besiz-
zen, in der einen wie in der andern Art dieses Besitzes 
ganz festgesetzt. Seit der Thronbesteigung dieses neuen 
Mohrenkönigs sind in denen ihm unterworfenen Distrik-
ten noch nirgend innere Unruhen vorgefallen, und von 
allen seinen Anhängern ist noch nicht Einer von ihm ab-
trünnig geworden. Daß es ferner auch mit der innertt 
Landesverwaltung und mit der Aufklärung nicht so ganz 
schlecht stehen müsse, ist hinlänglich daraus' abzunehmen: 
daß der Finanzminister und der Minister des Innern 
jährlich ein Budget einreichen; daß namentlich der Mi-
nister des Innern den Grundzins nach Maßgabe eines 
förmlich bestimmten Katasters regulirt; daß bey den Ge-
richtshöfen überall Notariell und, so wie in allen Di-
strikten, besoldete Landmesser, in jedem Kirchspiele auch 
ein von der Regierung besoldeter Schulmeister angestellt 
ist; ja daß unter die gesammte Schuljugend, zu Beloh-
nung des Fleißes, jährlich Prämien ausgeteilt werden. 
Die englischen Schriftsteller fügen dieser Darstellung von 
der gegenwärtigen Lage und Verfassung von San-Domin-
go die Reflexion hinzu: Wenn eine Regierungsverfassung 
schon so viel Konsistenz gewonnen hat, und wenn das In-
teresse der Bewohner mit den Forderungen dessen, der sie 
sich unterwerft« will, in so entschiedenem Widerspruch zu 
einander sieht, als dies zwischen den Schwarzen und den 
Europäern, welche sie verdrängen möchten, augenschein-
lich der Fall ist; so sieyt man wohl, daß die Expedition 
der Franzosen gegen San-Domingo, falls sie gegenwärtig 
versucht werden sollte, leicht eben so fruchtlos ablaufen 
könnte, als die mit großen Hülfsmitteln von Bonaparte 
früher unternommene. Da die Kammer der Deputirten jetzt 
das Projekt des Generals Deöfourneaux in U-berlegung 
genommen hat; so ist man auf die darauf zu erfolgende 
Entscheidung mit Recht sehr begierig. — Bey diesem An­
laß verdient auch noch angemerkt zu werden, daß der 
Sohn deö ehemaligen schwarzen Oli.'rkaupts von San-
Domingo, Toussaint-l'Ouvertüre (den Bonaparte so 
hinterlistig in die Falle lockte und ihn nachher in einem 
Kerker verschmachten, vielleicht gar hinrichten ließ), noch 
am Leben ist. Ein Engländer, Namens H o b b 6, in Chi-
ehester, hat ihn zu sich genommen und vertritt Vatersstelle 
an ihm. Ob die Wittwe Toussaints noch lebt, ist nicht 
bekannt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lübau. 
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B e r l i n ,  t a t  3 t i n  November. 
Der königliche Hof legt morgen, den 4tett November, 
d i e  T r a n e r  f ü r  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö n i g i n  M a r i e  K a ­
ro l i n e von Sicilien, auf drey Wochen an. 
H a m b u r g ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit ist hier heute die 
Nachricht eingegangen, daß die Stände von Norwegen 
Sc. Majestät, den König von Schweden, am 24fien Ot­
tober znm Ken ig von Norwegen proHauiirt haben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  8 f i e l t  O k t o b e r .  
9!uö Maribo wird gemeldet, daß daselbst ganze Ladun-
gen Butter und Fleisch von Norwegen zurückgekommen 
sind, weil man dort nicht den Preis erhallen lonnte, den 
sie gelostet haben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  a g f i e t t  O k t o b e r .  
Das hiesige Papiergeld will sich immer noch nicht he-
den. 11 Ii fr ve Bantdirektion kann und darf die M.isse dcS 
Papiers nicht vermehren, ohne von ihren feierlichen Vcr-
xfiiehtunaen abziuveichen. Da aber ter Thal.r so sehr 
gesunken, und, um hij geringste Geschäft zu machen- eine 
große Anzahl dieser Thaler erforderlich ist, so wird da-
durch der Handel ungemein erschwert, und unsere Kanf-
letzte konkurriren nur mit Mühe nu't den Kaufleuten 011--
derer HauiielCstddtc, wo das Geldwesen auf einer festen 
Münze beruht. 
G o t h e n  b ü r g ,  d e n  2 1  s t e n  O k t o b e r .  
Alle Briefe ans Norwegen bestätigen die Nachricht, daß 
die Vereinigung Norwegens ohne den geringsten Wider­
stand vor sich geht. Auf dem Reichstage wird bloß die 
norwegische Konstitution mit der schwedischen Verfassung 
in ein Ga>neS nmgeschmolzen. Die noch immer nicht ganz 
gehobene lliivdftichfeit tcS Prinzen Chrii'ian hat seine Ab-
reise nach Dänemark gelindert. UebrigcnS ist eö im Nor-
den sehr ruhig. Die Negierungukommis''ivn zu Frederiks-
hall, bestehend au5 den Generalmajors Rosen, Hterte 
und Tain6, hat eine Verordnung erlassen, um in Nor­
wegen bequemer reisen zu lönnen. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 1  s t t i t  O k t o b e r .  
DaS HnsarcnkorrS ,.Braunschweig - Oels" -ist ans Eng­
land an der Nordseclüste gelandet, und mir: schilt in diesen 
Tagen durch I\IÜ L^üii'chc nach Braunschweia. 
Hier ist der zwcyte überaus prächtige Gallawagen des 
Königs von England angelvinmcu, vcrmuthlich zum Ge­
brauch dei) tünfligen DiceibnigS. 
D r e s d e n ,  d e n  2 5 i h n  O k t o b e r .  
«ruf dem Platze, wo More au am 271'len August deS vo-
rigen JahreS zwischen Reclnitz und dem großen Garten 
fiel, fetzt man ihm jetzt einen Denkstein mit einem einfa-
chen Helme und der bloßen Inschrift: More au. 
Nach den Bequartirungslisten wurden bis zu Ende 
Juli) 1S14, den Kopf zu einen Tag gezahlt, neun Mit-
lioiten Soldaten in hiesiger Stadt verpflegt. 
Der ehemalige Banner der freywilligen Sachfen ist auf 
einige Kompagnien reducirt, welche den Namen „Banner 
der russischen Garde'' führen. Mitglieder, welche den Ab-
fchkd wünschten, erhielten ihn; die Landwehr besteht 
noch. < 
L e i p z i g ,  d e n  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Der großen Veränderung, die uns bevorsteht, sehen 
wir nunmehr mit Zuversicht und vielen Hoffnungen entge-
gen. 
So viel ist gewiß, daß Leipzig an und für sich durch 
diese Maßregel in mancher Hinsicht gewinnen kann. Die 
Eröffnung des freyen Verkehrs mit dein ausgedehnten 
prcusstschen Staate, dessen Straßen, Flüsse, Ha fett und 
Märkte von nun an den sächsischen Erzeugnissen große Be-
günstigungen darbieten werden, muß die Wichtigkeit un-
fers Handelsplatzes sehr erhöhen. 
Zur Einhaltung der hiesigen Messen follen befondere 
Maßregeln ergriffen und große Freyheiten verstattet wer-
den, deren Bestimmung einem'Ausschusse von Kaufleuten 
übertragen werden wird. 
Der Mittelpunkt litterarifchen Verkehrs wird unfere 
Stadt in höherem Grade werden, als sie ?6 je war; auf-
fer den allgemeinen Verordnungen, die Cotta und Ver-
tuch in Wien für den Buchhandel nachfuchen, verspricht 
sich dieser von der preussischen Regierung noch einen ganz 
besonder» Schutz und Fortgang dadurch, daß eine beynahe 
völlige Pressrcyheit eintreten wird. 
Wegen der in Vorschlag gebrachten Denkmaler der 
Schlacht von Leipzig ist noch nichts entschieden worden; 
das beste Denkmal ist inzwischen dic Stadt selbst, zu wel-
cher in Zukunft, ausser dem Kaufmann und Gelehrten, auch 
der andächtige Vaterlandsfreund wallfahrten mag. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Längs der franzbsi'fchen Gränze brannten am 18ten Ok­
tober, nach öffentlichen Blättern, im Luxemburgischen 
auf den Avvcmttit und allen Gebirgen Freudenfeuer, und 
Vierundzwanzigpfünder, deren Ladung um des Festtags 
willen noch um einige Pfund Pulver verstärkt war, don­
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nerten laut den Jubel über die Gränze hinüber/ so daß 
man in Diedenhofen, Longwy und Metz ihn deutlich ver-
nehmen konnte. 
Bey Aschaffenburg hatten keine Bergftuer statt; auch 
hat man noch keine Berichte über die Feyer deS i8ten Ok­
tobers im Badenschen. 
W i e n ,  d e n  22sten Oktober. 
Das L00S Sachsens ist auf dem Regentenkongresse ent-
schiede». ES kann nicht das alte Sachsen bleiben. Die 
Lausitz soll Oesterreich erhalten, das Uebrige soll unter 
Preussen und Weimar getheilt werden. Eine Sage be-
stimmt Leipzig als die künftige Residenz deö GroßherzogS 
von Weimar. 
Nicht als Sage, sondern nahe an Gewißheit grän-
zend, aber doch noch nicht unterzeichnet, wird gemel-
det: 
„Oesterreich tritt einen Theil von Polen ab, welcher 
nebst dem Herzogthum Warschau an Polen fällt. 
Preussen sorgt für den reichlichen Sustentationögehalt 
des Königs von Sachsen, da es einen großen Theil dieses 
Königreichs erhalt. 
Oesterreich erhalt durch Tausch einen großen Theil dcs 
Breisgaus. Vollkommen wird der verlierende Theil ent-
schädiget. 
Bayern tritt das Jnnviertel und Salzbnrgische an Oe-
sterreich ab." 
Hat gleich der Kongreß noch nicht wirklich angefangene 
so wird doch im Stillen fleißig gearbeitet, um sich darauf 
vorzubereiten. Man sagt, der Plan, alle deutsche Ange-
legenheiten an eine besondere Abtheilung von Diplomati-
kern zu verweisen, finde viele Schwierigkeiten, die mei-
stens in den» Umstände liegen, daß so viele deutsche Für-
sten zugleich fremde Kronen tragen. Bleibt man dennoch 
dabey, Alles, was Deutschland betrifft, in einem abgetheil-
ten Raths zu diskutiren; so wird dieser Rath, nach der 
Natur der Sache, sehr bald aufhören, ein abgeteilter zu 
seyner wird sich durch seine Wichtigkeit bald zum Mit-
telpunkte deö ganzen Kongresses, zum Herzen des Körpers 
machen» 
W i e n ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Es ist eine Militärkommission niedergesetzt, um den 
Plan für die künftige allgemeine Nationalbewaffnung und 
die Vertheidigungsanstalten des deutschen Bundes oder 
Reichs zu entwerfen. 
Hier ist in französischer Sprache ein Wegweiser durch 
Wien für die Fremden während des Kongresses erschienen. 
Er enthält auch die Namen der auswärtigen Fürsten und 
Abordneten und ihre Wohnungen, wodurch einem großen 
Bvin'iffmf; abgeholfen ist; Rußland enthält 5.3 Namen, 
Preussen 46, Bayern 34, England 24, die italienischen 
Staaten 23, Frankreich i5. 
W i e n ,  d e n  2ten November. 
.UnserS Kaisers Majestät sind von der nach Ungarn vor-
genommenen Reise am 2gsten Oktober, Nachmittags, und, 
einige Stunden später, auch dcs Kaisers von Rußland 
und des Königs von Preussen Majestäten, desgleichen der 
Prinz Wilhelm von Preussen, wiederum allbier eingetroffen. 
Von dem Aufenthalt dieser hohen Herrschaften in Ungarn 
wird in den dortigen Zeitungen vorläufig Folgendes ge-
meldet: „Unser allergnädigster Kaiser, der am 241hl! Ok­
tober, früh um 5 Uhr, aus Wien abgereist war, traf 
deö nämlichen Tages, NachtS um dreiviertel auf 11 Uhr, 
in Ofen ein, und wurde bloß von den Chefs der ver-
schiedenen Landesstellen empfangen. Am folgenden Tage 
aber ward bis 12 Uhr Mittags Jedermann bey Sr. 
Majestät zur Audienz gelassen. Desselben Nachmittags, 
gegen 5 Uhr, trafen Se. Majestät, der König von 
Preussen, in Begleitung des Generals, Fürsten Moritz 
Lichtenstein, und des Majors, Grafen Vincenz Ester-
hazy, dreyviertel Stunden später auch Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, ein. Allerhöchstdieselben saßen in ei-
nem offenen sechsspännigen Wagen, trugen die Oberst-
uniform des Ihnen verliehenen Regiments (vormals 
Hiller), und hatten den Erzherzog Palatinus, der die 
Uniform feines Palatinalregiments trug, im Wagen ne-
ben sich. Die beyden fremden Monarchen stiegen im 
königlichen Schlosse ab, und wurden daselbst von deS 
Kaisers Franz Majestät empfangen, desgleichen von allen 
Landesstcllen der beyden Städte, Ofen und Pesch, von 
dem Adel, den KomitatS- und den städtischen Magisträ-
ten, so wie von der Universität, ehrerbietigst bewill-
kommt. Abends erschienen diese hohen Herrschaften im 
Theater zu Pesch, wo die Oper Aschenbrödel gegeben 
ward. Das Publikum empfing die verbündeten, von 
Kulm bis Paris sieghaften, Monarchen, die Friedens-
stifter nnd Friedensbeschützer, mit dem feurigsten En-
thusiasmus, welches auch von dem, des heftigen Re-
gens ungeachtet, zahlreich versammelten Volke bey ihrer 
Ankunft in der Stadt geschehen war. Das Regenwet-
ter verhinderte die für diesen Abend angeordnete Jllu-
mination, doch war die Schiffbrücke, welche die beyden 
Städte, Ofen und Pesth, miteinander verbindet, an den 
vicr Seiten der Fuß- und Fahrwege, durch mehr als 
achthundert Laternen, in welchen starke Wachslichter 
brannten, erleuchtet, und diese dreyfache Allee von Lich-
tern, die gleich einer dreifachen Linie von Sternen 
quer über die majestätische Donau hinlief, machte, be-
sonders vom Festungsberge aus, eine besonders herrliche 
Wirkung. 
Am 31 fielt Oktober gab der russisch - kaiserliche wirkliche 
geheime Rath, Graf von Rasumoffsky, in seinem Wohn-
pallast ein glänzendes Ballfest, welches unsers Kaisers und 
der Kaiserin Majestäten, so wie sämnitliche hier anwe» 
sende Souveräne, mit ihrer Gegenwart beehrten. 
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A u g s b u r g /  d e n  2  2 s i e n  O k t o b e r .  
Englische Blätter enthalten folgendes Schreiben au6 
Port-au-Prince vom 1 sten August: 
„Mein Herr! 
Ich will Ihnen eine Idee von unserer Lage und der 
Aussicht, die sich seit den großen, auf dem Kontinent 
von Europa vorgefallenen, Veränderungen für uns erfcif* 
net hat, geben. Mit Schrecken denke ich an die ab­
scheulichen (Ecenen und das Gemetzel, dessen Schauplatz 
unsre Insel werden wird, sobald die Franzosen einen 
Angriff darauf machen; die Einwohner würden über je-
den von Seite Frankreichs gemachten Vorschlag aufge-
bracht werden, der sich nicht mit den Grundsätzen einer 
gänzlichen Unabhängigkeit vertrüge. Ich habe mehrere 
Jahre lang in einem sehr vertrauten Verhaltnisse mit 
dem Präsidenten Pethion gelebt, und ich kann Ihnen 
versichern, daß ich nie einen liebenewürdigern und tu-
gendhaftern Mann gekannt habe. Er ist der Abgott 
des Volks, und seine Unterthanen haben ein granzen-
loses Vertrauen zu ihm. Dessen ungeachtet würde er 
bald gestürzt werden, wenn man glauben könnte, daß 
er fähig wäre, die Kolonie an Frankreich zu überliefern. 
Nachrichten aus Europa lassen uns glauben, daß man 
uns gegen den December hin angreifen wird. Die Re-
gierung hat demnach offfciell kund niachen lassen, daß, 
sobald irgend cm Feind erschiene, die Städte mit allen 
darin bcffiidlicheu Effekten, die nicht in die Gebirge 
fortgeschafft werden können, in Brand gesteckt werden 
sollen; diese Kundmachung ist jedoch mit dem tröstenden 
Versprechen begleitet, daß, wenn der Feind einmal zu-
rückgeworfen und die Ordnung in unfern Finanzen wie-
der hergestellt seyn wird, wir für unfern Verlust ent­
schädigt und unsre Schuldforderungen bezahlt werden 
sollen. Die Anstalten, die man gegenwärtig zn Brand 
und Verheerung trifft, erregen Schauder; die Arfe-
nale sind voll Fackeln. Was mich anbelangt, so 
hoffe ich mich so einzurichten, daß ich nicht Zeuge 
der tragischen Scene bin, womit dieses Land bedroht 
ist. Pethion und Christophe können über 60,000 
Streiter ins Feld stellen, nnd ihre Soldaten sind zu Be-
schwert)eil abgehärtet, und mit den Gefahren vertraut.' 
Wahrend der letzten Belagerung, welche diese Stadt aus-
hielt, gaben ganze Regimenter Beweise von Muth, die 
den besten Truppen in Europa Ehre machen würden. Die 
stärksten Posten in den Gebirgen sind jetzt mit Lebensmit­
teln und Munition versehen. Dies ist der jetzige Zustand 
von Haity, und dies sind Zerstbrungsanstalten, die in 
diesem Augenblicke unter der Regierung eines tuqendhaf. 
ttn und aufgeklärten Mannes getroffen werden. Die Zahl 
der Eingebornen kann man auf 320,000 Seelen schätzen. 
Der bedanke, so viele Menschen zn vernichten, ist eben 
so unmenschlich, als die Ausführung desselben schwierig 
is t .  I» ein igen Monaten wird s ich 'S entscheiden,  ob das 
schönste Land der westlichen Halbkugel in eine dürre Wüste 
verwandelt werden, oder ein blühender Staat seyn soll." 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  O k t o b e r .  
Man rechnet/ daß die Engländer zu Paris täglich 
45,000 Pfund Sterling verzehren^ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Witzling suchte kürzlich das Pariser Publikum durch 
die Ankündigung eines Wassermenschen (homme aquati-
que), der nächstens auf der Seine zur Schau gestellt wer-
den solle, zu mystisi'ciren. In Paris erreichte er seinen 
Zweck nicht völlig, weil die Beschreibung des Wunder-
menschen zu lächerlich war; aber mehrere deutsche Zeitun-
gen wiederholen den Artikel ganz ernsthaft. 
M i S c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Zu den merkwürdigsten Gebäuden und Unternehmungen 
in London, woran die neueste Zeit so fruchtbar gewesen 
i s t ,  g e h ö r t  v o r z ü g l i c h  a u c h  d a s  s o g e n a n n t e  L o n d o n e r  
Museum in Pikkadilly. Das Auffallendste dabey ist, 
daß dies Institut die Unternehmung eines einzigen Privat--
mannes ist, der es in den Iahren 1811 und 1812 durch 
den Baumeister Robinson ganz in ägyptischem Geschmack 
aufbauen ließ, so daß die Fronte dieses GebandeS lauter kon-
vergirende Portale und Fenster, und über und um dieselben 
d i e  b e k a n n t e s t e n  H i e r o g l y p h e n  h a t .  W i l l i a m  B u H o r f ,  
so heißt der Unternehmer, hat die darin aufgestellte Samm-
lung von Naturalien aus allen drey Reichen nach Linne'6 
System geordnet, und es befinden sich hier bloß aus der 
Zoologie von den Mammalien bis auf die Zoophyten her-
ab auf 15,000 SpecieS, deren Anschaffung dem Besitzer 
allein über 3o,ooo Pfund kostete. Mag das Bonapartesche 
Raubsystem, sagt der Britte, in die Museen deS LouvreS 
die herrlichsten Schatze der Bildhauerkunst und Malerey 
aufgehäuft haben, der brittische Dreyzack wird in allen 
Klimaten und Erdgürteln die Wunder der Natur und ihre 
verborgensten Schätze aufschließen und hier versammeln. 
Auch verdient unter den öffentlichen Prachtgebäuden die 
neue Münze noch genannt zu werden, die von dem Bau-
meister Srnirke dem Jüngern auf dem Platze, wo östlich, 
vom Tower das alte Provianthaus stand, für alle die Be^ 
dürfnisse des Münzwesens, die vorher theilS im Tower' 
selbst, theils in Birmingham, betrieben wurden, itt einem 
massiven Prachtgebäude von drey Stockwerken, über wel-
cheS eine Balustrade wegläuft, und das Portikos von 
dorischen Säulen auf beyden Flügeln har, erbaut worden 
ist. Als dieser Bau am stärksten betrieben wurde, trat 
eben die Verlegenheit wegen des gezwungenen Kourses der 
Banknotenein, und zugleich wurde der Plan zum neueir 
Zollhaus gemacht. Da sagte ein Oppositionsmann im 
Unterhause, c6 sey doch sonderbar, daß London eine Münze 
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bekäme/ zu der Zeit, wo es tiltt Gclde fehlt/ und ein'Zoll-
I;ati6'/ wo aller Handel stocke. Wie schon ()tVovn fiel) jetzt 
alle diese ZweifelSknoten gelöst! — DaS schon langst bc= 
kannte Mittel gegen Taubheit und Harthörigkeit/ einge-
athmete Dampfe bci> verschlossenem Munde und N.'.scn-
löchern durch die Eustachische Trompete luic'ocv herauszu­
pressen / die <E.Hindere' in seiner Anatomie deS Ohrs für 
ganz unzulänglich erklärt hatte, kam durch den övufeit 
Orlof nach Oxford/ wohin der Graf gereist '.rar/ um den 
berühmten Dr. Grosvenor zu. konsultiren / und als er an 
ihm große Taubheit bemerkte, ihm das in Rußland fleißig 
geübte Mittel anempfohl. Grosvenor bediente sich dessel-
den mit dem schnellsten und glücklichsten Erfolg. Die 
Sache machte allgemeines Aufschn. Harthörige und Tau-
be kamen von aiUn Seiten und wollten Hülfe haben. Da 
ließ Grosvenor seine eigene WiederherstelwngSgeschichte 
drucken / und vertheilte sie mit der Beschreibung der Kur 
in der ganzen Gegend / ohne sich jedoch die Erfindung de6 
längst Erfundenen zuzueignen. — Der bekannte Wiener 
Aqt, Dr. Spurzhe:m/ Gall'6 Begleiter und Be-
kenner seiner Kranivlogic, ist seit mehrern Monaten in 
London/ und bereitet sich zu Vorlesungen überGall'SScha-
dellehr?/ und zur Herausgabe eines Werks über diesen Ge-
genstand mit vielen erläuternden Kupfern, worin die Schä­
del von vielen Verbrechern in Deutschland und Frankreich, 
zur Unterstützung der Gallischen Organenlehre/ abgebildet 
seyn sollen. (9all selbst wurde erwartet. Er halte aber 
in Paris selbst zu viel Praxis und Verbindungen/ um sich 
dort loöreissen zn konnex. Wenn Spurzheirn mit seiner 
Lehre so viel Glück hat/ als der Apostel der Mnemonik, 
Feinagle, in London und in den andern Hauptstädten/ 
besonders itt Liverpool im dortigen Institut machte/ so 
wird e6 hier große Reibungen setzen. — Nach einer vor 
Kurzem erschienenen Berechnung giebt- eS in und bey 
London an 6000 GemüthSkranke und Wahnsinnige. Man 
hat bisher in den verschiedenen Irrenhäusern und Pri-
vatanstalten oder AsylumS für diese'Unglücklichen nur 
zu sehr das Princip der Furcht und des Schreckens an-
gewandt/ und das Resultat dieser verkehrten Behand-
lung war/ daß fast die Hälfte der jährlich aus diesen 
Anstalten entlassenen Kranken als ganz unheilbar ent-
lassen wurde. In dem Narrenspital zu St. Lukas wur-
den von 323 nur ein Einziger Geheilter entlassen/ aus' 
Bedlam von 78 Einer. ES ist daher von thätigen Men­
schenfreunden eine große Verfarnrnlnng zu Ende Aprils 
in der London - Tavern ausgeschrieben worden/ die sich 
allein mit der Berathung, wie die GemüthSkranken zu 
behandeln (on tlie treatment of insanity), beschäftigen/ 
und eine Substription auf 1000 Aktien/ jede zu 100 
Pfund Sterling / in Vorschlag bringen wird. Dafür 
soll in eiltet? gesunden Lage bey London ein Platz von 
40 Ackern Landes gekauft, und darauf cht Irrenhaus 
in teilt Grundsätze errichtet werden / wie das neuerlich 
in Vo-k gestiftete Retreat schon wirklich ist und sich 
durch seine Heilungen wohlthatig beurkundet hat. — Der 
ehrwürdige Veteran / Sir Joseph BankS, der Präsident 
der k ling liebelt Gesellschaft/ hat neuerlich treffliche Vor-
schlage an die Londoner Gartenbaugesellschaft (Honicul-
tural Society of London) geschickt/ worin er zeigt/ 
wie exotische Gewächse durch immer wiederholtes Aus-
säen des in England selbst gereisten Samens nach und 
nach dahin gebracht werden müssen, daß sie im Frcyen, 
ohne einer Winterdecke zu bedürfen, auSdauern. Nur 
der nach und nach gegen Frost und andere Ungunst utt-
serö Klimas abgehärtete Samen verspreche völlige Akklima-
tirung. Dazu gehörten vi eile [cht bey manchen Pflanzen 14 
Generationen. Aber Vieles lasse sich beschleunigen. Drey 
neue Pflanzen von der südlichsten Spitze der Bändle« 
menö-Insel/ wo jetzt ein neueö englisches Etablissement 
errichtet worden ist/ die Mimosa verticillata, die Eu­
calyptus IiirsUta und obliqua, sind schon seit 8 Iahren 
in England einheimisch. So greift Banks in jeden 
Zweig der Wissenschast und nützlichen Kultur nnermüdet 
ein. Er verdiente e6 daher/ daS die große Bitthauerin 
und Bildgießern?/ Miß Sanier, die/ selbst aus einem 
der ersten Geschlechter, ihre Kunst nur den Vornehm­
sten weiht/ feine wohlgetroffene Büste in Bronze ver-
fertigte, die nun von dem Aufseher deS brittifchen Mu-
seumS auf dem Austritt der großen Treppe dieses Tem-
pelS der Wissenschaft und Kunst feyerlich aufgestellt wor-
den ist.— Die Armensteuer (poor- rates) in England ist 
eine der drückendsten Abgaben, und giebt zu so vielen 
schreyenden Mißbrauchen Anlaß/ daß in der That wirk-
sanie Abhülfe dagegen zu den schwersten staatSwirthschaft-
lichen Räthseln noch lange gehören wird. Ein in Li­
verpool erscheinendes Journal (the Liverpool -  Mercury) 
giebt an, daß die in dieser Stadt aufzubringende Ar-
inen staut' für eine Bevölkerung von 94,376 Einwoh­
nern jährlich an 5o,ooo Pfund/ also die Interessen 
von einem Kapital von einer Million Pf. Sterling be-
tragt. Diese Steuer muß dort aus beynahe 19,000 
verschiedenen Kanälen gesammelt werden, und ist unge­
meinem Unterschleis und Vevortheilungen ausgesetzt. In 
dem Arbeitshaus befinden sich gegen i5oo Personen, 
die wöchentlich im Durchschnitt nicht 4 Penee erübri­
gen, und doch, Eins ins Andere gerechnet, jährlich der 
Verwaltung an 10 Pfund kosten. — Nach der neuesten 
Berechnung besteht die englische Marine gegenwärtig itt 
1040 Schiffen, wovon 760 in aktivem Dienst (in com-
mission) sich befinden. Darunter sind 161 Linienschiffe, 
3 4  v o n  4 4  b i s  5 o  K a n o n e n ,  1 5 5  F r e g a t t e n ,  i 8 3  
Briggs, i3o Jachten n. f. w. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 
No. 267. Sonnabend, den 7. November 1814» 
B e r l i n ,  d e n  S f e t t  N o v e m b e r .  
Die Nachricht, daß Korfu den Malthefcrn überlassen 
werden soll, hat, wie eö heißt/ einen Aufstand auf der 
Insel veranlaßt. 
H a m b u r g ,  d e n  5 f e t t  N o v e m b e r .  
Gestern ist der russisch? kaiserliche Generalmajor, Graf 
von Suchtelen, von FrederikShall in Norwegen kommend, 
hier durch nach Wien passirt. 
C h r i s t i a n ! a ,  d e n  2 3 s t e n  O k t o b e r .  
Es war am 2 osten dieses, als der Reichstag die V er-
einigung Norwegens mit Schweden beschloß. 
ES ist darüber Folgendes erschienen: 
P r o k l a n t a t i o n  d e r  R e p r ä s e n t a n t e n  d e s  K v «  
n  i  q r e  i c h  s  N o r w e g e n  a n  i h r e  M i t b ü r g e r .  
Die Repräsentanten des Königreichs Norwegen versam-
titelten sich in Folge einer königlichen Proklaniation, die 
auf der zu Moß geschlossenen Konvention beruhte. Sie 
erfuhren durch dieselbe den Hiiitpt$n>ccf der Berathschla-
gilnqen des Reichstags. Sie wußten schon, ehe |7c ihre 
Heiimul; verließen, daß die Lage des Landes im Ganzen 
kritisch sei), und daß seine Militärmittel, in Folge des 
geschlossenen Waffenstillstandes, beträchtlich verringert wä-
rtt:; allein sie zweifelten als wahre Norweger nicht, daß, 
wenn kein ehrenvoller Friede erlangt werden könnte, sie 
Mittel genug finden würden, den Ruhm und die Freyheit 
des Vaterlandes unter einem Könige zu vertheidigen, den 
die Norweger erwählt, und dem sie Treue geschworen 
hatten. 
Die Krankheit dcs Königs Christian Friedrich, welche 
das getreue norwegische Volk so lange beunruhigt hatte, 
dauerte noch fort. Der König konnte nicht selbst den 
Reichstag eröffnen. Die Rede, welche der König durch 
den Staatsrath an die Versammlung verlesen ließ, benach-
richtigte sie von der kritischen Lage des Königreichs im 
Innern und von der unglücklichen Gewißheit, daß Nor-
wegen von den Hauptmächten Europa'6 keine Unterstützung 
erwarten könnte, sondern daß diese unverändert bey ihrer 
Allianz mit Schweden verharrten, und daß unser theure 
König mit eben der Liebe gegen dag norwegische Volk, die 
ihn bewoq, sich an die Spitze der Nation zu stellen, ihr 
das große Orfer gebracht habe, die Niederlegung der 
Krone als die einzige Bedingung zu bewilligen, unter wel« 
cher man einen Waffenstillstand erhalten konnte, der nö-
thig war, um die Armee und einen großen Theil des Lan­
des zu retten. 
Der König ließ am folgenden Tage eine Akte bekannt 
machen, wodurch Se. Majestät der norwegischen Krone, 
ohne irgend einen Vorbehalt für Sich und Ihre Nach-
kommen, entsagten; und Se. Majestät verließen am selbi-
gen Abend das Land. 
Der Reichstag mußte zur Absicht haben, für die Frey-
hett, die Ehre und Unabhängigkeit Norwegens zu arbei-
tett. Ob dieser Zweck durch die Erneuerung der Feindse-
ligkeiten erreicht werden; ob die Militarstärke und die 
Mittel des Landes zu einem vielleicht langern Kriege gegen 
einen an Zahl überlegenen Feind hinreichen konnten, der 
schon beträchtliche Vortheile besaß; ob genug Hoffnung 
eines glücklichen Ausgangs dieses Kampfs da seyn würde, 
um einen großen Theil des Landes dem Kriegselend aus­
zusetzen ; ob man, selbst nach dem glücklichsten Kampfe, 
in Zukunft die Eranzcn des Landes vertheidigen, und jenen 
Seefrieden, der für Norwegen so nöthig ist, erlangen 
könne, oder ob die Freyheit und Unabhängigkeit des Volks 
durch eine ehrenvolle Vereinigung mit Schweden, unter 
der Garantie der norwegischen Konstitution, gesichert wer-
den möchte: — das waren die wichtigen Fragen, über die 
der Reichstag entscheiden sollte. 
Er hielt es zuerst für seine Pflicht, nähere Nachrichten 
über die Lage des Königreichs, sowohl in Hinsicht der Ar-
inee und der Verproviantirung, als in Hinsicht der Finan-
zeit, einzuziehen. 
Die Kommissars Sr. Schwedischen Majestät übergaben 
ein Projekt von Veränderungen in der Konstitution, die 
sie zu einer Vereinigung mit Schweden für nöthig hielten. 
Die Konvention von Moß dient zur Garantie, daß dies 
Projekt nun niodisicirt und so beschlossen werde, daß die 
Freyheit und die Ehre Norwegens mit der Vereinigung be-
stehen. 
Man mußte eine Partie ergreifen. Nach reifer Ueber-
legung, und indem die Deputirten von demftlbr.; Eifer 
für die Ehre, wie für die Ruhe von Norwegen beseelt, 
die Meinung zu Rathe zogen, die in einer jeden Gegend 
die herrschende ist, und indem sie ihre Aufmerksamkeit auf 
die politischen und ökonomischen Vortheile richteten, die 
auS einer Vereinigung Norwegens mit Schweden entste­
h e n  k ö n n e n :  s o  h a t  d e r  R e i c h s t a g  g e s t e r n  f o l g e n d e n  E n t -
schluß gefaßt: 
„Norwegen soll als ein unabhängiges Königreich 
(som et selvstaemligt Rige) mit Schweden, unter einem 
und demselben Könige, vereinigt werden; allein unter Bey-
beHaltung seiner Konstitution, mit den Veränderungen, 
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die für das Wohl des Königreichs notwendig sind und die 
aus seiner Vereinigung mit Schweden entstehen. Diese 
Veränderungen in der Konstitution, die von Sr. Majestät/ 
dem Könige von Schweden, Kraft der Konvention von 
Moß/ vom 14ten August/ anerkannt worden, sollen, so-
bald als möglich, von dem Reichstage untersucht und ent-
schieden werden. Sobald dieses geschehen ist, wird der 
Reichstag Se. Majestät, den König Karl XIII., zum kon­
stitutionellen Könige von Norwegen erwählen und feyerlich 
anerkennen. Bey Untersuchung der Veränderungen in 
der Konstitution wird der Reichstag durch eine beständige 
Sorgfalt für die Freyheit des Volks und für das Glück 
des Staats geleitet werden." 
Mitbürger I Die Repräsentanten von Norwegen, die 
euer Zutrauen mit den wichtigen Funktionen beehrte, 
die sie bekleiden, sind versichert, daß eure Billigung 
ihre Arbeiten belohne, daß ihr die Beschlüsse derselben 
mit der Ruhe aufnehmen werdet/ die dem Normann 
eigen ist, und daß ihr mit ihnen die Hoffnung theilen 
werdet, daß eine ehrenvolle Vereinigung mit dem be-
nachbluten Königreiche zum Wohl jenes alten Norwe-
gens ausfallen werde, welches immer frey und unab-
hängig war. 
Christi.ima, auf dem ausserordentlichen Reichstage/ den 
2isten Oktober 1814. 
Im Namen aller Repräsentanten. 
C h r i s t i e /  d .  Z .  P r ä s i d e n t .  
W e i d e m a n n. 
Die Deklaration, wodurch Se. Königl. Hoheit, der 
Prinz Christian Friedrich, die Norweger des Eides der 
Treue gegen ihn entband und zugleich f5r seine Nach-
kommen entsagte, ist zu Ladegaardsden unterm loten 
Oktober erlassen. „So schmerzhaft mir es auch ist (heißt 
es unter andern darin), ein Volk zu verlassen, welches 
ich liebe und welches mir unvergeßliche Beweise seiner 
Ergebenheit ertheilt hat, so bringe ich ihm doch dies 
Opfer, um das Königreich vor seinem Untergänge zu 
bewahren." 
In der Rede, welche der Prinz Christian bey Erbff-
nung des norwegischen Reichstags durch den Staatsrath 
von Rofencrautz hatte verlesen lassen, sind die Gründe 
umständlich angegeben, die das Betragen Sr. Königl. 
Hoheit geleitet haben. Diese Rede schloß mit folgen­
den Worten: „Normänner! erinnert euch meiner als 
eines Freundes, der nichts wünscht, als euch glücklich 
zu sehen, der euch bisher vor den Grckueln der Anar-
chie bewahrte, der, da er keine Unterstützung von den 
fremden Mächten erhielt, nicht die Mittel besaß, daß 
große Werk für die Unabhängigkeit Norwegens zu voll-
enden, und der sein persönliches Glück und die Satis-
faktion, die er unter euch genoß, aufopferte, um den 
Untergang des Königreichs zu verhindern, um einen 
konstitutionellen Zustund geordnet und seine Unabhängig­
feit so weit als möglich gesichert zu sehen. Ich hätte 
meinen Ruhm und meine Freude darin gefunden, das 
norwegische Volk glücklich zu sehen. Jetzt werde ich 
einen Trost in dem Gedanken finden, daß ich Alles, 
was von mir ab hing, gethan habe, um die Uebel zu 
erleichtern, die das theure Vaterland drückten." 
Noch sind die Reden bekannt gemacht, welche die bey-
derseitigen Konimissarien auf dem Reichstage am 13tm 
und 21 fielt Oktober gehalten haben. In der letztem, wel-
che die schwedischen Konimissarien hielten, heißt es unter 
andern: „Wir haben, gute Herren und norwegische Man-
ner, nicht einen Augenblick verlieren wollen, euch unsere 
lebhafte Freude über den von euch nunmehr gefaßten Ent-
schluß zu erkennen zu geben. So ist denn eingetroffen je-
ner ewig merkwürdige Tag, der des Nordens langwieri-
gen Streit endet, und eine neue Epoche für Ehre, Friede 
und Glück eröffnet. Normann und Schwede haben die 
Waffen niedergelegt, die sie kürzlich gegen einander richte-
ten, um auf der Spitze des Felsens, der einst eine feint» 
liche Granze bezeichnete, ein Denkmal der Versöhnung 
und des neuen Bruderbundes zu errichten. Dort werden 
sie alle traurigen Erinnerungen der Vorzeit ablegen, und 
einander Einigkeit im Rath, Einigkeit in der Stunde der 
Gefahr, Geduld miteinander, unerschütterliche Kraft ge-
gen Unterdrückung zuschnüren. Von dort werden sie der 
Welt bekannt machen, daß sie nach keiner anderen Ehre 
trachten, a ls selbststckndig zwischen ihren Bergen zu leben,  
und daß der Nordpol und das Meer die Granze sowohl 
ihrer Herrschaft als ihrer Hoffnungen sind. So bezeugen 
wir euch, gute Herren und norwegische Manner, von 
Seiten des Königs und im Namen seines Sohnes und En-
kels und des gemeinschaftlichen Vaterlandes ihren vereinten 
Dank. Möge die Vorsehung die Stande segnen, welche 
die beyden Völker vereinigte! te." 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom 2 7sten Oktober. 
Nach Briefen aus Wien hat der kaiserl. österreichische 
Hof tie Cessionsakte, welche das Schicksal Sachsens be-
stimmt, den 15ten Oktober unterzeichnet. Se. Majestät, 
der König von Preussen, haben den General von Gnei-
scnau zum provisorischen Militärgouverneur von Sach-
seit ernannt, und dem Staatsminister, Baron von der 
Reck, das Civilgouvernement anvertraut. Man vermu-
thet, daß der Prinz Wilhelm von Prenssen bey der 
Rückkehr des Königs in Dresden als Vicekönig einge-
führt werden wird. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a  u  6  W  i  e  n  /  
vorn 2 7sten Oktober. 
Bey der letzten kleinen Jagd im Prater sprang zu­
fällig ein Reh in den Stand des Kaisers von Rußland 
und blieb stehen. Der Monarch liekosete es, und nun 
wird es zum Andenken ein goldenes Halsband bekommen 
und in der Menagerie aufbewahrt werden 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Die neuen Maßregeln, welche die Regierung in Anse­
hung der droits reunis zu nehmen ,für gut befunden hat, 
und welche die Hauptgrundlage de6 neuen Gesetzentwurfs 
bilden, der gegenwärtig der Deputirtenkammer zur Die-
kusnon vorgelegt ist, enthalten manche mildernde Verfü-
gungen und Abänderungen des bisherigen Systems. Man 
sucht dadurch den vielfachen Beschwerden, die gegen die 
bis jetzt bestandene-Legislation in diesem Fach allenthalben 
geführt worden sind, einigermaßen abzuhelfen. ES soll 
künftig von demjenigen Wein, den der Eigentümer, als 
auS feinen Besitzungen herrührend, verkauft, keine Ab-
gäbe entrichtet werden. In den Städten und Flecken, 
die eine Bevölkerung über 2000 Seelen haben, wird ein 
Eingangszoll von allen Getränken bezogen werden. Die 
ausser den Thoren und Vorstädten gelegenen Dependenzen 
der Gemeinden sind von dem Eingangszoll befreyt. Alle 
zu Fuß, zu Pferd oder in Kutschen reisende Personen sind 
an den Thoren keiner Visitation von Seiten der Beamten 
der droits reunis unterworfen. Von dem Verkauf der 
Weine und Branntweine, der im Detail geschieht, wird 
die Abgabe auf i5 Centimes (3 Sols) vom Kaufpreise 
herabgesetzt. Bey den Wirthen und andern in diese Kate-
gorie gehörigen namentlich angeführten Personen können 
allein Kellervisitationcn angestellt werden. Doch können 
sie auch davon befreyt werde»/ wenn auf Begehren der 
Muincipalräthe ihrer Gemeinden (in sofern diese mit 
Mauern umgebene Städte sind) ein erhöhter Eingangszsll 
durch eine sogenannte Zusatztaxe eingeführt wird, welche so 
berechnet werden muß, daß dadurch der öffentliche Schatz ein 
Aequivalent für die ihm dadurch entzogene, den Wirthen 
aufgelegte Abgabe erhält. Dem zufolge muß aber diese 
Taxe vom Finanzminister genehmigt werden, Auf die 
Branntweine wird eine neue Konsumtionsabgabe gelegt, 
die ein - für allemal bezahlt werden muß. 
P a r i s ,  d e n  3 o j l e i t  S e p t e m b e r .  
Jedermann hat die Unterredung gelesen, welche Bona-
parte mit dem General Düroc gehabt zu haben vorgab. 
Der Kaiser, der an feinen Gott und an kein Gesetz 
glaubt, sagt dein sterbenden Freunde: wir werden uns 
in einer andern Welt wiedersehn! Wohl wahrscheinlich 
nicht im Paradiese, schreibt Herr von Pille in einem 
jweyten Gespräch zwischen Gol>e- Mouche Tanl-Pis 
und (Jobe - Mouche Taut - Mieux, das eben jetzt er-
schienen ist. Bey dieser Gelegenheit erzählt er: der 
österreichische General v. M. (Meerfeld?), Kriegsgefan-
gcner der Franzosen, beklagte den Kaiser Napoleon, in 
Düroc einen treuen Diener verloren zu haben, ter ihm 
mit Leib und Secl ergeben gewesen, und fügte hinzu, 
dergleichen Leute seyen schwer zu ersetzen. „Das ist 
wahr, antwortete Bonaparte mit kaltem Blute, aber 
für eins bin ich ihm wahrhaft Dank schuldig, daß er 
darauf bestand, ich sollte mich von ihm entfernen j er 
hat mir dadurch einen sehr wesentlichen Dienst geleistet, 
denn er roch schon sehr übel." Diese Bemerkung über 
einen sterbenden Freund, einen Freund, der für uns 
stirbt, ist sehr rührend. Welche Gefühllosigkeit! 
Anderswo sagt Herr von Pille: Warum verbrennt man 
nicht all die Gemälde^ welche seit mehreren Jahren 
die Ausstellungen, ich sage nicht bereichert, sondern ent-
stellt haben. Empörenden Ueberflusses waren die Wände 
mit Bildern von Schlachten, von Blut, von Graueln 
behangen. Wenn sie von Seiten der Kunst einiges Der-
dienst haben, desto schlimmer für die Künstler! Mögen 
sie ihre Talente Gegenstanden widmen, die derselben 
würdiger sind, und nicht alle Augenblicke an den Ty-
rannen erinnern, dessen Andenken verlöschen sollte. Aber 
Davids Gemälde, die Krönung z.-B., verdient aufbe-
wahrt zu seyn. Dieses Krönungsgemälde, wiewohl e6 
das Verdienst hat, eine Begebenheit ohne Beyspiel seit 
Jahrhunderten zu schildern, ist ein sehr mittelmäßiges 
Werk im Gesichtspunkte der Kunst. Mehrere Bildnisse 
sind wahre Karrikaturen; das Kolorit ist abscheulich. 
Dergleichen Gemälde sind Geschichtsprotokolle. Vielen 
Geschichten gebührt freylich die Ehre nicht, zu Protokoll 
gebracht zu werden. Oft enthalten solche Aktenstücke 
Fakta, die sich gar nicht ereignet haben, dann bringen 
sie JrrtJHum und Lüge auf die Nachwelt. Dahin gehört 
das Gemälde, in welchem sich ein Arzt der französischen 
Armee in Aegypten die Pest einimpfen laßt. Diese 
Einimpfung ist eine Fabel. Zwey Aerzte von Marseille 
nahmen den Windbeutel in Empfang, als er ans Land 
trat. Auf ihrem Zimmer fetzten sie ihm so zu, daß er 
sich über die seltfame Thatfache erflären mußte. Der 
Amtsbruder unterstand sich nicht, ihnen ins Gesicht zn 
lügen, sondern befannte, daß die Geschichte ein Mähr^ 
chen sey, das man aber zur Ehre der Fakultät bestehen 
lassen müsse. Der Verfasser geht mit gerechter Strenge 
den Lieder- und Odendichtern, den Theater- und Opern-
dichtern, und manchen andern Fedcrhelden zu Leibe. 
Nach dem 31 sten März stimmten eben die Versemacher, 
welche wenige Tage vorher die Kosaken gelästert hatten, 
Lobqesange auf diese Truppen an. Herr Jouy, Verfas­
ser der Oper Tippo-Saib, der die Englander wie Räu-
ber schilderte, läßt sich jetzt angelegen seyn, ihnen auf' 
alle Weise zu huldigen. Eden schreiben Graf Mont- ( 
gaillard und Mehee zu Gunsten der Bourbons, nachdem 
sie diese Dynastie auf's Gräulichste mit Koth beworfen. 
Alle diese Leute würden bey erster Gelegenheit abermals 
umsatteln. — „Die Selbstsucht des Volks, sagt eine 
andre eben erschienene Broschüre, geht so weit, daß 
die Gefühle der Nation erstickt, oder gar nicht mehr 
vorhanden lind. Aeltern, die über den nothgedrungenen 
Abmarsch ihrer Söhne zur Armee wehklagten und jam-
merten, beschweren sich jetzt, da die Kinder zurückkam-
nun, daß sie sie ernähren müssen. Man halte sich mit 
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dem Gedanken ihrer Abwesenheit vertraut gemacht, man 
hatte sie betrauert, und rechnete darauf, sie nicht wieder 
zu sehen. Da bringt sie ganz^ unerwartet der Friede 
in ihre Heimath zurück. Zwey oder drey Tage verge-
hen in Herzensergießungen. Darauf fangen die Aeltern 
an zu rechnen, daß die wöchentliche Ausgabe beträcht-
licher ist als' vorher, und die Geschwister, daß sie auf 
den Erbtheil, der ihnen zugefallen wäre, wenn der Bru-
der datf Wiederkommen hätte bleiben lassen, Verzicht 
thun müssen. Zuletzt ändert sich die Scene, und man 
sagt eS den Nachbarn laut, daß, da man einmal Trauer 
getragen, man gern möchte, die Sache wäre damit ab-
gcthan gewesen." 
P a r i s ,  d e n  2 4sten Oktober. 
Den (in No. 258 d. Z. erwähnten) Bericht des Herrn 
Bedoch, über die Emigrantengüter, hatte das Journal 
des Debats getadelt, und behauptet, er sey nicht der Mei­
nung der Kommission angemessen. Dagegen erklärte sich 
gestern ein Mitglied der Kommission, Herr Souques, sehr 
eifrig: alle Büreaux hätten die Rede des Ministers Fer-
rand getadelt. (Er hatte gesagt, daß die Emigrantengü-
ter den jetzigen Eigenthümern verbleiben sollten, „mit 
Vorbehalt der Rechte eines Dritten.") In einer gehei-
Uten Sitzung über die Wiederherstellung der Kolonien/ 
sprach Herr Laine mit so allgemeinem Beyfall, daß seine 
Kollegen ihm allgemein bravo! zuriefen. Seine Rede soll 
die merkwürdigste seyn, die seit Eröffnung der Kammer 
darin gehalten worden. 
Unser Gesandte in Amerika, Serrurier, hat nicht die 
geschiedene Hieronymus Buonaparte geheirathet, sondern 
die Demoiselle Pageol Desnoutierö, eine Französin aus 
St. Domingo. 
Vorgestern machte Herr Malleville in der Nähe der 
Tuillerien einen Versuch mit seiner Tauchermaschine, 
einer 5 Fuß hohen und 3 Fuß weiten Glocke, den der 
Hof, auch der König, aus dem Fenster mit ansahen. 
Er blieb das Erstemal 32, das Andermal 24 Minuten 
unter dem Wasser, ließ Schwäne und Enten los; beym 
Heraufkommen schlug sein Puls, statt 8omal/ i2omal 
in der Minute. 
P a r i s /  d e n  2Zsten Oktober. 
Mehrere ausgezeichnete italienische Generale haben 
Dienste in der österreichischen Armee genommen. Der 
Kaiser von Oesterreich wird ihnen wichtige Gouvernements 
anvertrauen. Der General Palombini soll eine Division 
zu Prag in Böhmen kommandiren. 
* * * 
Die schöne Gemäldegallerie zu Malmaison ist/ wie 
man vernimmt/ für den Prinzen von Wallis gekauft 
worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 5sten Oktober. 
(lieber Holland.) 
Unsere Blatter widerlegen jetzt die übertriebenen Be-
richte, welche die Amerikaner über ihre letzten Vortheile 
bekannt gemacht haben. So giebt der amerikanische 
General Macombe in einem Bericht über das Treffen 
bey Plattsburg die Stärke des Armeekorps des Generals 
Prevost, welches im Gefecht gewesen und welches au6 
lauter Kerntruppen, die in Europa und Ostindien ge-
dient hatten, viel zu hoch, nämlich auf 14,000 Mann 
an. Da die Jahreszeit zu den Seeoperationen zu weit 
vorgerückt war, so ist der Kontreadmiral Cockburn nach 
Bermuda und Admiral Cochrane nach Hallifax zurück-
gekehrt. Der Schwager des Herzogs von Wellington, 
Genera lmajor  Pack ingham,  der  s ich  unter  Ers ten , ,  in  
dem Kriege auf den pyrenaischen Halbinsel sehr ausge­
zeichnet bat, ist zum Nachfolger des braven General-
majorS von Roß ernannt, der bey der Expedition gegen 
Baltimore fiel. Wegen des unglücklichen Gefechts bey 
Plattsburg machen sich verschiedene unserer Generals 
einander Vorwürfe. Zwey derselben sollen arretirt seyn, 
und man erwartet die Anstellung einer Kriegskommission, 
um die Sache näher zu untersuchen. Auf Guadeloupe 
und Martinique ward die Ankunft der Expeditionen er­
wartet, die aus t>cit französischen Hafen zur Wiederbe-
sitz nähme abgesegelt sind. 
Die neulich von Kork abgesegelte Expedition ist, wie 
man versichert, nach Florida bestimmt. 
M a d r i d ,  d e n  2 6 f t c n  S e p t e m b e r .  
Durch ein unterm 1 yteit erlassenes Dekret hat der Kö-
nig in allen Provinzen des Reichs Militärkommissionen 
niedergesetzt, die allen denen den Proceß machen sollen, 
welche während der Interimsregierung Nationalgüter an 
sich gekauft oder sich sonst auf Kosten der Nation bereichert 
haben. Die jetzigen Besitzer sollen den vorigen Eigeitthü-
mern durch Zurückgabe der Grundstücke und noch überdem 
durch Schaden - und Kostenersatz gerecht werden. In 
Neu-Kastilien ist eilte solche Militärkommission unter 
dem Vorsitz des Brigadiers Balanzal bereits in voller Tha-
tigkeit. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 4sten Oktober. 
AufAmsterd. 6ST.n.D. 9^ St.holl. Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65T.N.D. ^ Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pee. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 72 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 10 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte T*5 St. 5 Rub. 4 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 263. Montag/ den 9. November 1814» 
M i t  a u ,  d e n  7 f e n  N o v e m b e r .  
Diesen Morgen, um 9 Uhr, rcisctvti Se. Excellcnz, 
der Herr Civilcberbcfehlrhaber vcn £iv< und Kurland, 
Vjcncralotiutant S r. K aiserl. Majestät, Rigasche 
tirkgSqiMiverntur, Generallieutenant und Ritter, Mar-
auis Paulueci, wieder nach Riga zurück, nachdem 
5?ochdic>elben während Ihre? hiesigen ilufeiithaltu sowohl 
die ja m nit Ii che :i Paluten alv das Militarhospital revidirt 
hatten. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
In ihrer Sitzung am 9 teil d. M. hat sich die Kcmitat 
der ruNischen Bibelgesellschaft mit der Beratschlagung 
über die Mas.regeln beschäftigt, wie am Bequemsten und 
Geschwindesten L ic nützlicl en Wirkungen dieser Gesellschaft 
in u'.ifcvm ganzen Vaterlande zu verbreiten seyn möchten. 
Die Komität tat in Überlegung genommen, daß im £Atife 
ton fast zwey Jahren ihres Dafeynö sie den Druck von 
38,700 Ctriipliuvit der Bücher der heiligen Schrift in 
sieben vtrschi-lviifii Sprache» inifiniomnic» hat, ausser 
t>vn 31/5.00 Exr»'.rlare», welche die Kon.!taten der Un-
terabtheilungen iiesa1 (i'csetlschnft in Rußland noch in vier 
Sprachen drucken lassen, lieber dies hat die St. Peters­
burg ischc Komität 55oo fertige Exemplare der Bibel und 
des Neuen Testaments durch Kalif erworben, verschreibt 
einen Stereotrpenkünstler, um durch feststehende Schrift 
nufc- Bcsie Bibeln drucken zu lassen, u. f. w. Zu Allem 
diesem werden große Summen Geldes erfordert, denn 
bloß Papier zum Druck der Ausgaben der Bücher der hei-
ligen Schrift ist beynahe für 90,000 Rubel angeschafft. 
Die Darbringungen der Privatpersonen in unserm Vater-
lande alur zur Unterstützung dieser nützlichen Unter^ieh-
münzen entsprechen diesen, bis jetzt noch wenig. Die Ur-
fache dessen ist einer Seils die Ihtfimdc de6 Zwecks der 
Bibelgesellschaft, andrer Seits aber der Mangel ait 
Tbtilnchmern zur ^iefdrderung der Absichten derselben. 
Dies hat die Komirät bewogen, einige allgemeine 
regeln vorzuschlagen, die, nach der erworbenen Erfah-
umg, von derselben für vi« bequemsten anerkannt worden 
sind, den voraesetzten Zweck schneller zu erreichen. In 
Folge dessen ist beschlossen worden, von der Komität einen 
besonder» Aufruf drucken zu lassen, und in selbigem den 
Zweck derselben und die zur Erreichung dieses Zwecks an-
genommene» Mittel vi erörtern. Hiernächst haben cS die 
Mitglieder der K'omität, jedes für sich besonders, auf sich 
genommen, sich um die Verbreitung der nützlichen Wir-
lnngen der Bibelgesellschaft in Rußland Mühe zu geben/ 
und zur Eröffnung der Unterzeichnungen'oder Kollekten 
aller Orten zur Unterstützung der Unternehmungen derGc-
sellschaft, die bloß darauf abzielen, alle dirjenigen, die 
eö wünschen, mit Bibeln zu versehen, so wie dieS auch 
der einzige und wahre Zweck der Bibelgesellschaft ist, AlleS 
beantragen. — lieber dieS hat die Komität bemerkt, daß 
viele von den Mitgliedern der Gesellschaft, nämlich von 
denjenigen, die zum Besten derselben Geschenke an Gelde 
dargebracht und sich verbunden haben, diese alljähr-
lich zu erneuern, sich nicht selten nach dem Termin er-
kundigen, in welchem sie. diese ihre übernommene Ver-
bindlichkeit im folgenden Jahre zu erneuern haben. DieS 
rührt natürlich von den- verschiedenen Terminen zur Ein-
tragung der alljährlichen Darbringungen her. In Folge' 
dessen ist beschlossen anzuzeigen, daß von nun an jedes 
Mitglied die von ihm bestimmte jahrliche Darbringung zu 
Anfange des JahrS, nämlich im Laufe des Januars und 
Februars bis zum März, einzutragen hat. Diejenigen, die 
aüfs Neue unter die Zahl der Mitglieder zu treten wün-
sehe», tonnen ihre Beyträge zu jeder Zeit einliefern, müs-
sen dieselben aber hernach mit den übrigen Mitgliedern 
ebenfalls zu 21 r fange deöJahrö eintragen. UebrigenS wie­
derholen wir, daß alle dergleichen Gaben und Darbrin-
gungen ganz willkührlich sind, und daß eS von einem Je­
den abhängt, auch nur Einen Rubel und sogar nur einige 
Kopeken zu geben. 
A u s  S e e l a n d ,  v o m  l f l c n  N o v e m b e r .  
Die Zahl der versammelten Deputaten zu Christiania 
war 80; mit einer Majorität von 75 Stimmen ward die 
Vereinigung Norwegens mit Schweden beschlossen. Die 
Art, wie de°S Prinzen Christian Proklamation (siehe No. 
267 dieser Zeitung) an die norwegische Nation erwähnt 
wird, giebt unverkennbare Beweise von Anhänglichkeit 
und Liebe, die dieser Prinz sich in den Herzen der Nor-
weger erworben hat. 
Se. Kcnigl. Hoheit schienen durch widrige Winde auf--
gehalten zu fepn. Sie hatten sich auf einer norwegischen 
Brigg eingeschifft; als Sie aber erfuhren, daß die kbnigl. 
danische Brigg Bornholin in der Nähe und bereit sey/ 
Sie aufzunehmen/ so begaben Sie sich an Bord dieses 
Schiffs. 1 
S c h o n e n ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach hatten die Stande von Norwe-
gen Anfangs die norwegische Krone Sr. Kinigl. Hoheit/ 
un fem Kronprinzen, angetragen/ welches aber von Hbchft-
denselben abgelehnt worden. 
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V o m  M a  y n ,  v o m  S o f i e n  O k t o b e r .  
Wie es heißt, werden Se. Majestät, der Kaiser Franz, 
im künftigen Jahre Sr. Majestät, dem Kaiser von Ruß-
land, einen Gegenbesuch machen. 
Ein Schreiben aus Genf meldet, daß, als die Prinzes-
sin von Wallis dahin kam, sie die Kaiserin Marie Louise 
fragen ließ, ob sie ihren Besuch annehmen wolle? Die 
Kaiserin ließ sagen, es würde ihr Vergnügen machen, 
Ihre Königl. Hoheit zu sehen. Beyde Durchlauchtige 
Personen speiscten nachher zusammen mit der Großfürstin 
Konstantin zu Genf. 
M ü n c h e n ,  d e n  L a s t e n  O k t o b e r .  
Berichte aus Karlsruhe versichern, daß ungefähr um 
die Mitte Novembers Ihre Kaiserl. Russische Majestäten 
die Residenzen München, Stuttgardt und Karlsruhe mit 
ihrer Gegenwart beglücken, und dann nach Petersburg 
zurückkehren werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  W i e n ,  
vom aGsten Oktober. 
Jemand, der vor Kurzem von der Insel Elba hier an-
gekommen ist, erzählt Folgendes: „Bonaparte beträgt sich, 
wie Jemand, der mit seinem Loose ganz zufrieden ist, und 
durch keine Erinnerung der Vergangenheit gestört wird; 
er ist freundlich, zutraulich und munter, spricht mit der 
größten Unbefangenheit und ganz behaglichdagegen 
herrscht das. strengste Ceremoniel an seinem Hofe,, und in 
dieser Rücksicht ist zwischen seinem Hause zu Porto-Fer-
rajo und dem Schlosse der Tuillerien kein Unterschied; er 
arbeitet sehr fleißig, beschäftigt sich viel mit seinen Trup­
pen und läßt sich öfters an Bord der englischen Schiffe ru-
dern, wo er jedesmal sehr wohl empfangen wird. Mit 
den Barbaresken hat er einen Vertrag abgeschlossen, und 
da seine Flagge im mittelländischen Meere am Meisten re-
spektirt wird, so sieht man sehr viele Schisse unter dersel-
deln segeln. Das baare Geld ist auf der Insel Elba so 
häufig, daß man fast gar keine kleinere Stücke mehr sieht, 
weil fast nichts so wohlfeil ist, daß es für ein einzelnes 
Frankenstück zu kaufen wäre/' 
Das Unglück eines Schriftstellers von Paderborn hat,, 
nach der Kongreßchronik, zu Wien lustigen Stoff der Un-
rerhaltung geliefert. Er verfertigte ein dramatisches Stück, 
„Pcler der Große" genannt, und reisete mit demselben 
zu Fuß hierher, um es einem großen Monarchen zu Füßen 
zu lern,. Bey der Ankunft vermißt der Dichter das Ma-
nuflript. Cr hat es zu Paderborn in der Begeisterung liegen 
lassen, und ist nun, unterstützt durch Geschenke/ auf dem. 
Heimwege begriffen. 
W i e n ,  d e n  2ten November. 
Mvrgen, Nachmittags, werden die Herren Männer und 
Kraskowitz mit einem Luftball, vom Prater auS, eine 
Luftfahrt anstellen; es ist das Scchötemal, daß sie diese 
Art zu reisen versuchen. 
Seit gestern sind Brot und Semmel wieder um etwas 
größer, und daß Fleisch um einen Kreuzer das Pfund 
wohlfeiler geworden als im vergangenen Monat Oktober. 
Das Pfund Rindfleisch kostet jetzt 14 Kreuzer. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 4 f e n  O k t o b e r .  
Von den Mitgliedern der Bonaparteschen Familie be-
findet sich allein die Mutter von Bonaparte mit ihm auf 
der Insel Elba. 
Verschiedene Straßen zu Porto -Ferrajo sind nach 
Straßen in Paris benannt worden. 
Zu Genua sind dreytagige Gebete zur glücklichen 
Beendigung des Wiener Kongresses angestellt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i g t e n  O k t o b e r .  
Auf die Nachricht vom Tode der Königin von Sici-
lien ist daselbst die Zusammenkunft de6 Parlaments vo.nt 
5ten bis zum 22fielt verschoben worden. 
In Sicilien ist alle Gemeinschaft mit Neapel ver­
boten^. 
Der Papst hat öffentliche Gebete für das Wohl der 
Kirche bey Gelegenheit des Wiener Kongresses verord-
net. Man sagt auch, Joseph Buonaparte, der kürzlich 
im Waatlande sich ankaufte, wolle sich in die Nähc von 
Rom begeben/ und handle um ein 400,000 Thlr. Werth 
geschätztes Landgut. ^ 
G e n t ,  d e r  2 4 s t e n  O s t o b e r .  
Von Antwerpen vernimmt man, daß die amerikani­
sche Fregatte nach Brest gehen soll, wo sie, im Falle 
Eins oder das Andere vorfallen möchte, auf die amerika-
nische Gesandtschaft warten soll. Dieser Umstand, wozu 
noch die Abscndung eines Theils der Mobtlicn und an­
derer Güter aus dem von besagter Gesandtschaft be­
wohnten Hotel an Bord dieser Fregatte kommt, hat zu 
verschiedenen Muthmaßungen Anlaß gegeben; bis jetzt 
waltet jedoch nicht die geringste Furcht über die Ab-
brechung der Unterhandlungen ob, sondern zwischen den 
Unterhändlern herrscht das beste Einverständnis Die 
von der Reise nach unfern vornehmsten Städten zurück­
gekehrten amerikanischen Abgesandten, sind zu einem 
Bankett eingeladen, welches nächsten Dienstag von den 
englischen Ministem, in ihrem Hotel gegeben wird. 
P a r i s ,  d e n  2 5 f l e n  O k t o b e r .  
- Die hiesige Universität hat neue Statuten erhalten. 
Der in ihnen wehende Geist ist religiöser, weiser und 
strenger, als jener der alten Statuten. 
Nl»n hat auch die polytechnische Schule, welche be-
kanntlich Bonaparte sehr ergeben war, eine Adresse dem 
Könige mit der Versicherung ihrer Anhänglichkeit an Se. 
Majestät überreicht. 
Alle Städte haben ihre ehemaligen Wappen und Sie-
gel wieder erhalten. v 
Unsere Zeitungen melden, General Bellegarde habe jli 
Mayland mehrere Personen verhaften lassen. 
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P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  O k t o b e r .  
Der Marechal, Generallieutenant Graf Casar Berthier/ 
ist zum Ritter des St. Ludwigs-- Orden ernannt. 
Die Sache des Marschalls Davoust steht gegenwärtig 
schlechter als je, so sehr auch die nachdrücklichsten Verwen-
düngen der angesehensten Militarpersonen vor einiger Zelt 
für ihn ein günstiges Resultat hoffen ließen. Er ist noch 
immer in Ungnade und lebt auf seinem Gute unweit Pa-
ris. Vorige Woche kam er auf einen Tag, wie es heißt/ 
wegen seiner Privatangelegenheit nach der Hauptstadt, er-
hielt aber vom Kriegeminister den Befehl, augenblick-
lich dieselbe wieder zu verlassen. Vandamme befindet sich 
ebenfalls noch im Etil auf dem Lande unweit Dünkirchen. 
Astlev hat in seinem Testament verordnet, daß sein 
Leichnam mitten in seinem Amphitheater eindalsamirt und 
dann nach England geschickt würde/ welches auch ge­
schehen ist. 
R o m ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Am Sten dieses ist der heilige Vater von hier n^ch 
seinem Lustschlosse Kastel Gandolfo gereiset. Die Auf-
merksamkeit des zusammenströmenden Volks richtete sich 
vorzüglich auf den Reise stock, auf welchen Se. Hei­
ligkeit beym Fußgehen sich stützte. Dieser Stock, wel-
chen der P. Panizzoni, Vicegeneral der Jesuiten, dem 
heiligen Vater zum Zeichen seiner Erkenntlichkeit für 
empfangene Wohlthaten verehrte,  ist ganz aus'dcm Horn 
eines Einhorns (?) gemacht, und mit vielerley An­
spielungen auf den Charakter und die Lebensschicksale 
des heiligen Vaters in Bildern und Versen ausgeziert. 
Unter Andern sieht man darauf ein Lamm, als Sinn-
dild der Sanftmuth, und weiter unten den Vers aus 
den Psalmen:  Salva a comibus unicomium humilita-
tem meam (von den Hörnern der Einhörnigen errette 
meine Denntth). Dte allgeschaftigen Exegeten, die in 
dem Stocke sogleich das Sinnbild der Jesuiten, als 
den Stützen des heiligen Stuhls, erkannten, sind durch 
letztem Vers irre gemacht worden und erlauben sich nun 
andere Auslegungen. 
L o n d o n ,  d e n  L ö s t e n  O k t o b e r .  
Die Preise der Kolonialwaarcn wanken, und ameri-
kanische Produkte gehen sehr herunter, so daß die Preise 
nur nominel sind, da die Meinung allgemein ist, daß 
der Friede zwischen England und Amerika zu Stande 
komme. 
Die Zeitungen von Kingston auf Jamaika enthalten 
untefm 11 tcn September die Nachricht, daß die Roya-
listen in dem spanischen Amerika große Vortheile über 
die Insurgenten errungen haben, und daß sie völlig 
Herren von Chili sind. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auch der Herzog von Sachsen - Weimar wird/ wie eS 
heißt/ Großherjog werden. 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
In Kambridge ist bey der Universitatsdruckerey eine 
von dem Herrn Bacon aus Domkin in Norwich erfundene 
und patentisirte treffliche Maschinerie nach einer genauen 
Untersuchung der Universitätsaufseher aufgenommen und 
sogleich in Anwendung gebracht worden/ zur Beschleuni- t 
gung des Drucks. Die Maschine verbindet Genauigkeit 
mit Schnelligkeit. Sie vertheilt durch ihre eigene Wirk-
famfett die Druckerschwarze und giebt den Druck. In 
einer Minute werden 16 Bogen gedruckt und ihre Schnel-
ligkeit wird nur durch die Operation des Unterschiebend 
und Wegnehmens der Bogen gehemmt; die natürlich nicht 
auf andere Weise ersetzt werden kann. — Es sind bey der 
Bibelgesellschaft (British and foreign Bible -  Society) 
Nachrichten von dem Absterben eines ihrer eifrigsten Be-
förderer, Henry Martin, Fellow vom Jesus-Kollegium 
in Kambridge und Kaplan der ostindischen Kompagnie, 
eingegangen. Dieser rastlos thatige und gelehrte Mann 
beschloß sein junges Leben — er war er Ii 31 J^hre alt — 
zu Tokat in Persten auf der Rückreise nach England. In 
Indien, wo er verschiedene Stellen mit großem Eifer 
und Erfolg bekleidete, besorgte er Uebersetzungen des 
neuen Testaments in die persische und hindostanische Lan-
dessprache, und hatte auch schon mit Hülfe eines konver-
tirten MahomedancrS, Sabat, bedeutende Fortschritte itt 
einer neuen arabischen Übersetzung des neuen Testaments 
gemacht. Um aber seiner persischen Übersetzung den höch-
sten Grad von Korrektheit zu geben, unternahm er selbst 
eine Reise nach Schiraz und Bagdad, fand sich aber auf. 
den beschwerlichen Umwegen, die er über Tebritz um die 
Küste des kaspischen Meeres machen mußte, so erschöpft/ 
daß et sich entschloß, über Konstantinopel nach England 
zurückzugehen. Da unterlag er zu Tokat, 25o englische 
Meilen von Konstantinopel, den Anstrengungen der Reise, 
und starb daselbst den 16ten Oktober. —Die englische Li­
teratur brachte in den letzten Monaten wenig hervor/ was 
auf dem Kontinente Aufsehen erregen könnte. Am voll-
kommensten dürften doch vielleicht die von dem Major 
L a n d m an angekündigten Bemerkungen üb e r P or-
t u g a l  s e y n  (Historical  military and picturesque Ob-
servationis on Portugal).. Der Verfasser ist ein libera-
ler, verdienstvoller Ingenieur, nahm überall selbst die 
Gegenden auf, und ist Kenner. Es wird das Werk 70 
sehr ausgeführte Kupferstiche enthalten, die in 12 Kahiers-
vertheilt mit dem lehrreichen Texte erscheinen werden'. Jede' 
Lieferung wird eine Guinee kosten» UebrigenS ist die lite­
rarische ForschungS- und Kauflust der Britten mehr alS> 
je auf ihre veralteten Produtte aus dem 1 Gtcn Jahrhun­
derte gerichtet. Diese Bibliomanie'gehf ofr bis ins Lä­
cherliche. Jetzt erscheinen zu glächer Zeit von solchen 
hochbeta^.ten Kostbarkeiten in alten Mönchöschrif ten (blaok 
letters) 3 Sammlungen. Thomas Park, ein Mitglied 
der antiquarischen Gesellschaft/ gietzt unter dem Titel:' 
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IMiconi.-t ,  die allerült.'nsttn Gedichte, die unter der Kö­
nig i:t Elisabeth crschicr.cn, in einem prachtigen Rvval-
qiiiu-ltnni) heraus. Zugleich erscheinen uitfcv der Auf­
schrift : Archaica, die merkwürdigsten Pamphlets und rrs-
falschen Flugschriften aus jener Zeit., zuerst zwei) Nachti­
gallen von Green und der Ladv Fiywater, die jetzt in Aur--
tionm mit 4 Euinecn bezahlt werden , in groß Oktav ab­
gedruckt. Daneben giebt OctaviuS G i I et) f i |t eine Aus­
wahl alter Kvi.^i ien und Farcen ans jener Zeit in 13 Ok­
tavbänden heraus, die eine Fortsetzung der von Aeed frü­
her tdirfrn Oh! plays fern sollen. Ev versteht sich, daß 
bey allen diesen neuen Abdrücl cn mich kritische und erklären­
de Anmerkungen, Holzschnitte u. s. w./ gegeben werden. In 
Heyden erstgenannten zwey Sammlungen wird gleich be^ 
kannt gemacht, daß nur 200 Abdrücke da>'on Veranstaltet 
werden, wodurch natürlich selbst diese Wiedergeburten 
bald zu den scarce and valuaule Looks gerechnet zu wer­
den die Ehre haben müssen. 
V  0  r  l  a  u  f  i  g c  N  a c h r i  c h  t  e  n  ü b e r  d i e  
L e i p z i g e r  H e r b s t m e s s e .  
(Aue' Leipzig vom Gteii Oktober 1814.) 
Das alte Sprichwort: Schein betrügtI könnte doch 
wvhl auch auf die Gold- und Silbermitzeil angewandt 
wcrden, die der geschäftige Gott mit seiner nie rasten­
den Wünschel- und Zaubcrruthe, die Gott Hermes' auf 
der diesmaligen Leipziger Michaelismesse dem allgemei-
nett Bericht zufolge gefunden und tu Tage gefördert 
haben soll. Die Frankfurter Messe, zu welcher die Leiv-
ziger nur dcn zweytcn Thcil mit den Registern macht/ 
war gewiß eine der gcwcrb- und gewinnreichsten in die* 
f e r n  J a h r h u n d e r t .  E s  w u r d e n  g r o ß e  u n d  s e h r  s o l i d e  
Geschäfte in Frankfurt gemacht. Die Konkurrenz der 
englischen Waaren mit den deutschen und schweizeri-
fchett Fabrikaten war dort zwar noch nicht so bedeu­
tend ; aber desto gewaltiger war der Umsatz in deutschen 
(besonders, wenn man die .Schweiz zu Deutschland rech-
net) und niederländischen Artikeln. Unstreitig ist nun 
die darauf folgende Leipziger Herbstmesse auch sehr be-
deutend zu nennen; ja / macht die unermeßliche Menge 
von Waaren / die auf den Play kommen, zugleich die 
Güte der Messe, so ist feit Menschengedenken kaum eine 
geschäftigere Messe gewesen. In Lüneburg und vielen 
Gegenden Niedersachsens war kein FuhrmanuSpferd mehr 
aufzutreiben, weil Alles für Landfracht nach Leipzig itt 
Beschlag genommen wurde, und fo bedeckten sich die 
Landstraßen nach Leipzig auS Böhmen, Schlesien und 
Polen mit unabsehbaren Wagenzügen, die alle in Leip­
zig Waaren suchten oder Waaren dahin brachten. Ein 
solches Waareiilager/ daß aufzunehmen alle Magazine zu 
klein waren, war feit 18o5 nicht hier, und irev da? 
Drängen und Treiben auf den Straßen und Vorplätzen 
Leipzigs, das Gewirre und Gewimmel der Wagen und 
Fuhrwerke ertliche, und das bunte Gemisch aus allen 
Thcilen von Ost - und Westeuropa, die Türken, Anrv 
nier, Wallachen, Raizen, im sonderbarsten Kontrast mit 
den schwarzseidencn Talaren der polnischen und gallizi-
fchen Juden, und den zahllosen Engländern, die tum 
zum Erstenmal wieder eingeströmt sind, auf nnftrn Gas-
fett und Spaziergängen musterte, muß ia wo!)! in einer 
folgen Mufmiam den sprechendsten Beweis finden, das; 
diesmal ungeheuer gemarktet/ geschachert und gel;anlieft 
wird. " Hoch betagte Einwohner Leipzig» versichern, so 
fCD da6 Drängen und Treiben auf den Straßen gevoe-
fett, als August der Dritte von Polen und Sachsen noch 
hieher zur Messe-kam. — An gefüllten und wohlasscr-
tirten Waaretilagern und an erwerblustigen Verkäufern 
fehlt eS also zuverlässig nicht. Allein war nun auch 
Bedarf und Absatz diesem aufgetürmten WaarenvoN'athe 
ganz angemessen? Mit nichten! Mochte immer die ge­
waltige Auflage von 25 Thalern pro Center, vic in 
Kambray wohl etwas zu rasch ausgesprochen worden 
war, bald darauf nur auf 5 Procent Brutto, in Geld, 
zn zahlen, redueirt werden; ja, mochte auch wegen der 
bloß transitirenden Güter da nochmals eine Milderung 
statt smdcn, wie sie der Magistrat fo eben bekannt ge­
macht bat; immer legt die Sache dem fveven Verfsyr 
neue Fesseln an, die Certificate und Bescheinigungen 
bey jedem Kollis sind kostspielig und mühsam, und daö 
Ganze thut dem Absah vielfachen Abbruch. Neberhaupt 
aber macht das unentschiedene Schicksal so vieler Pro-
vinzen am Rhein, vor Allem aber fcje Ungewißheit, in 
welcher unser Sachsen selbst noch über seine Zukunft 
schwebt, so vielerlei) Stockungen im Kredit und Hein-
mung in freyer Spekulation, daß es noch überall sehr 
gespannte Verhältnisse giebt/ und die sichere Festigkeit 
der hiesigen Meßgefchäfte dadurch gar sehr gestört und 
erschüttert werden muß. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 6 s t e n  O k t o b e r .  
Aaf2Imftcrb.65Xat.25. y^St.holl.Kvur.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. ^ Sch. Hb.Bko.p.iR.B.A. 
Auf ßottd. 3 Mon. — Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel | Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. Gg Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kop. B. A. 
Em aller Aldertö-ReichSthaler 5 Rub. 5 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte /i St. 4 Rub. 97 Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland« 
No. ,269. Dienstag, den 10, November 1814* 
St 0 ckh 0 lm, den aGtfcn Oktobcr. 
Es war der Generalmajor, Graf G. Löwenhjelm, wel-
cher in der vorigen Nacht hier alö'Kourier aus dem Haupt-
quartier Sr. Königl. Hoheit, des Kronprinzen, mit der of-
stcicllen Nachricht eintraf, daß der Reichstag in Christiu-
via am 2osten dieses beschlossen habe, Norwegen, mit 
Schweden jn vereinigen. 
D r e s d e n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Folgende Kundmachung Sr. Durchlancht, des Fürsten 
Repnin, ist an unsere Landeöbehörden erlassen worden: 
„Ein amtliches Schreiben des Herrn StaatöministerS, 
Barons von Stein, vom 21 sten Oktober, unterrichtet 
mich von einer Uebereinku"ft, welche am 28sten Septem­
ber in Wien statt gehabt hat, und zufolge welcher Se. 
Majestät, der Kaiser von Rußland, mit Einstimmung von 
Oesterreich und England, die Verwaltung des Königreichs 
Sachsen in die Hände Sr. Majestät, des Königs von 
Preussen, legen werde. Ich bin angewiesen/ das 
Gouvernement dieses Landes den königl. preussischen Be-
volluia'chtigten, welche erscheinen werden, zu übergeben, 
und die kaiserl. russischen Truppen durch königl. preussische 
Ablösen zu lassen, um dadurch die Verbindung Sachsens 
mit Preussen, welche nächstens auf eine förmlichere und 
feyerlichere Art bekannt gemacht werden wird, einzuleiten, 
und beyde Völker gleichsam zu verbinden. . 
Diese Verbindung gewährt an sich schon große und 
unverkennbare Vortheile für beyde Königreiche und ganz 
Deutschland; sie wird aber noch ganz besonders wohl-
tdätig durch die allerhöchste Gewogenheit und Vorsorge 
Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, und die 
wohlbekannte Milde und Gerechtigkeit Sr. Majestät, 
des Königs von Preussen. Nach vorläufigen, auf 
das Wohl des Ganzen und der Theile abzielenden 
Berathungen, haben nämlich Se. Majestät, der Kö-
n i g  F r i e d r i c h  W i l h e l m ,  a l s  k ü n f t i g e r  L a n d e s -
Herr, erklären lassen: daß Sie gesonnen fürt, Sachsen 
nicht als eine Provinz Ihrer Staaten einzuverleiben, son­
d e r n  e s  m i t  d e n s e l b e n  u n t e r  d e m  N a m e n  e i n e s  K ö n i g ­
reichs Sachsen zu vereinigen, ihm für immer seine 
Integrität zu erhalten, ihm den Genuß jener Privi­
legien, Rechte und Vortheile zu gewähren, welche die 
deutsche Konstitution denjenigen Lände-n von Deutschland, 
die einen Tbeil der preussischen Monarchie ausmachen, zu-
führen wird; bis dahin aber von seiner gegenwärtigen 
Verfassung nichts zu ändern. Se. Ma»estät, der Kaiser 
Alexander, haben hierauf das besondere Vergnügen be­
zeigen lassen, welches diese Erklärung bey Höchstdenensel-
den erregte;c. . 
. L e i p z i g ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Der königl. preussische Oberst, Herr von Bismark, ist 
hier angekommen, um die Stelle eines Stadtkommandan-
ten zu bekleiden. Bis heute hat man noch keine Nach-
ficht, daß die königl. preussischen Bevollmächtigten in 
Dresden angekommen sind. 
W i e n ,  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Nach Briefen, die mit der letzten Post von Konstanti-
nopel eintrafen, soll man von der Abfindung eines ausser-
ordentlichen türkischen Gesandten zu dem Kongresse nach 
Wien wieder abgekommen seyn; auch wird es für ein fal-
sches Gerücht erklärt, dafj zwischen der Pforte und Persien 
Mißhelligkeiten bestünden. Die Eintracht zwischen bey-
den Reichen war nie ungestörter, und e6 scheint, daß die 
Ministerien bcyder nicht ohne Besorgnisse vor den Be-
fchlüssen deö Kongresses in Wien sind. 
W i e n ,  d e n  3 1  f l e t t  O k t o b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Se. Majestät, unser allergnädigster Kaiser, sind borge« 
stcrn, Nachmittags um 2 Uhr, Se. Majestät, der Kai-
fer von Rußland, vorgestern, Abends, und Se. Maje­
stät, der König von Preussen, mit dem Prinzen Wil-
Helm, etwas früher, von der Reise nach Ungarn, hier 
wieder eingetroffen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
v vom 31 sten Oktober/ 
Man behauptet, daß die bisher nur aus den Mini-
stern der fünf deutschen Hauptmächte bestehende deutsche 
Komniittee eine ganz neue und sehr erweiterte Einrich­
tung erhalten werde, nach welcher nicht nur die übri­
gen Fürsten und Staaten an den Verhandlungen An-
theil nehmen, sondern auch überhaupt alle wesentliche 
Interessen deö deutschen Staatenvereins ihre Stellver-
treter und Fürsprecher in der Versammlung haben würden. 
Wenn die Frage über Sachsen entschieden ist, so gilt 
dies keineswegs von der polnischen Angelegenheit. ES 
sind vielmehr einige der Meinung, daß die definitive 
Entscheidung über diesen, so wie über manchen andern 
Punkt der allgemeinen europäischen Angelegenheiten, und 
eine vollkommene Übereinstimmung aller großen Haupt­
mächte von Europa über diese schwierigen Punkte so 
schnell noch nicht erfolgen werde. DieS hat vielleicht 
das Gerücht veranlaßt, daß einige derselben, wenn man 
sie hier noch nicht ganz befriedigend würde entscheiden 
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können, auf einen sogleich zu bestimmenden neuen Kon-
greß ausgesetzt bleiben sollten. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Nach weiteren Berichten aus Ofen, über den dortigen 
Aufenthalt der hoben Souveräne, haben Se. Kaiserl. 
Königl. Majestät, und Se. Kaiser!. Hoheit, der Erzherzog 
PalatinuS, die fremden Monarchen am Lösten Oktober in 
das zu Pesth, unter deö Palatinus Schutze, errichtete reich-
haltige Nationalmuseum geführet. Nachdem die hohen 
Fürsten hier einige Zeit verweilet und viele der aufgestell­
ten Merkwürdigkeiten ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt 
hatten, kehrten Höchstdieselben nach dem königlichen 
Schlosse zurück. Hier war Cerkle veranstaltet. Die hohen 
Behörden und der vornehmste Adel des Landes hatten in 
demselben die Ehre, den hohen Souveränen vorgestellt zu 
werden. Se. Majestät, der Kaiser, und des Erzherzogs 
PalatinuS Kaiserl. Hoheit erschienen dabey in ungarischer 
Generalsuniform; Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, 
trug die Uniform seiner Gardehusaren, und Se. Majestät, 
der König von Preussen, die Uniform seines Husarenregi-
mentS (sonst Stipsics). Eben so waren auch alle Herren 
und Damen in ungarischer Gallatracht. Nachmittags ge-
ruheten die hohen Souveräne, abermals von des Palati-
nus Kaiserl. Hoheit begleitet, die Sternwarte auf dem 
Blocksberge in hohen Augenschein zu nehmen. Abends 
war bey Sr. Kaiserl. Hoheit im königlichen Schlosse 
Tanzfest in Putz, wobey wieder einzig die ungarische Na-
tionaltracht (ausgenommen bey den tanzenden Damen und 
Militärs) herrschte und zugelassen ward. Ihre Majestä-
ten, der Kaiser von Rußland und der König von Preussen, 
nahmen an dem Tanze Theil. ES wurde auch ungarisch 
getanzt. Während dieses Hoffestes bildeten sich beyde 
Städte selbst, durch ihre Beleuchtung, zum glänzendsten 
öffentlichen Feste. Um 11 Uhr fuhren die Allerhöchsten 
und Höchsten Herrschaften in offenen sechsspännigen Hof-
wagen, erst zu Pesth, dann zu Ofen, durch die vorzüg-
liebsten Straßen, und nahmen die Beleuchtung in Augen-
schein. Die bürgerliche ungarische Reiterey von Ofen, 
und die ungarische sowohl, als die deutsche von Pesth, be-
gleitete, unter Anführung de6 Ofner Stadtrichters, Ig-
naz von Kalmarffy, als Oberster der Ofner Bürgerkorps, 
den festlichen Zug. 
Am folgenden Morgen, den 2 7 s t e n ,  führte das Ver­
sammelte Militär ein großes Manöuvre in der Nähe des 
Lagerspitals aus. Nachmittags gerubeten die erhabenen 
Gäste die Margaretheninsel, die bekanntlich durch die 
Vorliebe Sr. Kaiserl. Hoheit, deö Erzherzogs Palatinus, 
«ine der reizendsten und reichsten Naturschdnheiten Ofens 
ist, zu besuchen, und einem ländlichen Feste beyzuwohnen, 
das Se. Kaiser!. Hoheit daselbst veranstaltet hatten. Zu 
diesem Feste gehörte auch eine Weinlese, die auf dem dor-
«igen Wcinhügel, in Gegenwart der erhabenen Gäste, von 
Mädchen und Jünglingen OfenS, in verschiedenen Lan­
desnationaltrachten , abgehalten und mit mannichfaltigen 
Nationaltanzen begleitet ward. Ihre Majestäten verließen 
gegen Abend, mit den herrlichsten Aeusserungen Ihres 
Beyfalls, dieses reizende Eiland. Die Gondel, in welcher 
die Allerhöchsten Herrschaften diese Fahrt machten, war 
hiexzu geschmackvoll eingerichtet, mit Flaggen geziert:?. 
Bey dem Herrn Grafen von Sandor, in seinem Pallaste 
in der Festung, ward dann Vorabend gehalten. Die 
Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften gerührten, diese 
Abcndunterhaltung, und spater dann auch den städtischen 
Ball in dem Redoutensaale zu Ofen, durch Ihre Erschei-
mmg zu verherrlichen. 
Am 28sten, früh Morgens, traten Ihre Majestäten 
die Rückreise nach Wien an. Se. Majestät, der König 
von Preussen, fuhren um halb 7 Uhr durch die Festung, 
Se. Majestät, unser Allergnädigster Kaiser und König, 
um 7 Uhr durch die Wasserstadt ab; des Kaisers von 
Rußland Majestät hingegen, begleitet von dem Militär-
befehlshabtt, General Grafen von Kollowrath, und der 
übrigen hohen Generalität, begaben Sich um halb 8 
Uhr zu Pferde aus der Stadt. Ihre Majestäten nah-
men sämmtlich zunächst den Weg nach ttröm, wohin 
früher schon Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Pala-
tinus, vorausgereiset waren, und wohnten daselbst in der 
Kapelle des Mausoleums, das die irbifcbeit Ueberreste 
der Höchstseligen Gemahlin Sr. Kaiserl. Hoheit, deS 
Erzherzogs PalatinuS, Schwester Sr. Majestät, deö Kai-
sers Alexander, einschließt und feyert, einem Gedächt-
nißamte nach russischem RituS bey. Von dort setzte« 
Sie Ihre Reise fort. 
Am 2ten dieses ist der Graf Alexis von Noailles, 
Adjutant Sr. Königl. Hoheit, des Grafen Artois, und 
der königl. französische Major, Graf Custine, hier an-
gelangt. 
Es heißt, daß Se. Majestät, der Kaiser von Ruß« 
land, das Palais des Grafen Rasumowöky kaufen wo!« 
len, welches dann in der Folge für die russische Ge-
sandtschaft bestimmt bleiben soll. 
Auch durch Freygebigkeit drückt sich die Zufriedenheit 
der fremden Monarchen hier aus. Als der Generalad-
jutant unsers Kaisers, Graf Kutschera, dem Könige von 
Bayern das Patent über das erhaltene Regiment über--
reichte, beschenkte ihn dieser mit einer goldenen- Dose, 
3OOO Gulden an Werth. Jedem HoboistenkorpS, wel-
cheö ,der Kaiser von Rußland bey seinem Feste am igten 
Oktobcr brauchte, gab er 1000 Gulden, und der Kd-
nig von Dänemark 80 Stück Friedrichsd'ors. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  N o v e m b e r .  
Der König von Bayern wird am i6tcn in München 
erwartet, um Anstalten zur Aufnahme der russischen 
Herrschaften zu treffen. 
Am 6ten 'ist der Churfürst nebst dem Cburpvinzen VWt 
Hessen von Wien wieder zu Kassel angekommen. 
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A u s  F r a n k e « /  v o m  S o f i e n  O k t o b e r .  
Auf der S/.tze eines Holzstoßes / der am i Sten Oktober 
in der Nähe der Stadt E. brannte, bemerkte man / an 
eine Stange gebunden, ein von einer Illumination übrig 
gebliebenes Gemälde, Napoleon im Schlitten vorstellend, 
und ein unbrauchbares Exemplar des Kode Napoleon. So 
Hochauf die Flamme loderte, so blieb dock die Stange mit 
ihren Zierrathen unversehrt, weil der von Süden kom-
mende Wind die Flamme nicht gerade empor sieigen ließ, 
sondern gegen Norden wehete. Als sich aber der Wind 
drehete und von Norden blies, brannten das Gemälde und 
der Kode plötzlich zusammen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Frau von Stacl, dieses delphische Orakel unsrer Zeit, 
doch klarer als die Pythia der Griechen, soll gesagt ha­
ben : ES giebt Mißvergnügte, kein Mißvergnügen. In 
der That sieht man keinen hinreichenden Stoff, eine 
Flamme anzufachen. Aber die Blasebälge der Händel-
sucht werden nichts unversucht lassen. Ist die Milde 
des Königs die ewige Klage vieler seiner Freunde, so 
ärgern sich Andre wieder nicht weniger über die angeb-
lichen Verletzungen der VcrfassungSurkunde, über das 
Hintreiben zum Alten u. s. w. Den Bonapartisten sind 
die unvermeidlichen Nachgiebigkeiten gegen England will­
kommen , um den Kaufleuten und Fabrikanten Besorg-
nisse für den Fortgang ihres Gewerbes oder Fleißes ein-
zuflüstern, während sie die Begünstigung der Priester-
schaft als eine Gefahr für Denkfrenheit schildern. Das 
veranlaßt allerlei) Vorpostengefechte; die Parteyen be-
grüßen sich, und nach und nach wird die Reibung hiz-
ziger. Wenn eö wahr ist / daß eine Partey nur in so-
fern Bestand erhält, als sie ihre Herzhaftigkeit darthut, 
so haben die Feuerköpfe unter den Royalisten recht ei-
nen Zusammenstoß zu wünschen, wiewohl sie nicht die 
Mehrzahl ausmachen. Die Broschüre: Extrait du >lo-
uiteur, Prairial an ist in starkem Umlauf. Offen­
bar hat sie den Zweck, Mißtrauen gegen alle Worte und 
Schritte deS Königs einzuflößen. Viererlei) Aufsätze fin­
den sich in dem Hefte vereint: die Rede, welche Mon-
situr den 3Gtitn December 1789 an den Pariser Ge-
meinrath richtete, ist voll Einfachheit und Würde; man 
sieht nicht wohl, was sich aus derselben gegen den Spre­
cher folgern läßt, als daß derselbe in Rücksicht des Mar­
quis von FavraS nicht ganz die Wahrheit eingesteht, 
welches die damaligen Gefahrnisse vollkommen entschul-
digen. Durand»Maillane'ö Papiere sind ein vielfach 
abgeschmacktes Gespinnst lächerlicher Verleumdung. Oer 
Schmierer wirft die widersinnigsten Dinge durcheinan-
der; er sucht die scheußlichsten Frevel der Revolution 
den Ränken der Koblenzer aufzubürden, die übrigens 
vielleicht von aller Sünde nicht fr<yzusprechen seyn möch-
ten. Geschickter und scharfsinniger ist der Volkoreprä-
sentant Rousseau, Mitglied deö Raths der Alten, in 
seinen oft überraschenden Zusammenstellungen/ die aber 
am Ende doch wohl nichts mehr als RevolutionSroman 
sind. Den Beschluß macht ein boshaft gezeichnetes Cha-
rakterbild des Grafen von Lille, ckis einer übelberüchtig-
ten Schrift deS angeblichen Grafen Montgaillard ent-
lehnt. Gleiche Absicht mit dem erwähnten Hefte hat 
die Wiedererscheinung eines 454 Seiten starken Bandes, 
betitelt :  Memoires pour servir ä i ' l i istoire de la guerre 
de la Vendee par Mr. Lecomte (XXX. rue St.  An­
dre des Arts No. 3g. 1806.) Man erzählt: litt Jahr 
18o5 wurde ein Graf Vauban verhaftet und zum Tode 
verurtheilt. Er war viel um den Prätendenten gewesen, 
und hatte Aufträge in der Vendee erfüllt. Zum Glück 
für ihn fand sich unter feinen Papieren ein Tagebuch/ 
worin er feine freymüihigen Selbstbekenntnisse über die 
Handlungen und Personen ablegte, mit denen er in 
Beziehung gestanden. Bonaparte glaubte/ die Bekannt-
machung dieses Werks könne dienen/ ein nachtheiliges 
Licht auf die Prinzen des Hauses Bourbon zu werfen/ 
welche verächtlich und verhaßt zu machen ihm am Her-
zen lag. Demnach eriheilte er Begnadigung mit Vor-
behalt/ daß der Verurtheilte sein Manuskript in tmbe-
mäntelter Wahrheit dem Druck übergebe. Dieser mußte 
sich dazu verstehen. Dem sey wie ihm wolle/ so leuch­
tet auf den ersten Blick ein, daß die Denkschrift des 
Grafen Vauban, wenn sie ja von ihm herrührt, ein 
aufgearbeitetes Werk ist. Die Hand, welche zur Be-
kanntmachung mitgeholfen, verbreitet über die angebliche 
Lauterkeit und Unparteilichkeit desselben den gegründet­
sten Verdacht. Von dem Wochenblatts: der Censeur/ 
erschien das eilfte Stück, wie die vorigen unterzeichnet: 
Le Comte et Dunoyer, Avocats. Mit sich immer glei­
cher Dreistigkeit brachte es zwölf Anklagsartikel gegen 
die Minister zum Vorschein, und schien sich wenig um 
die Censur zu bekümmern, die es auch ungestört sein 
Wesen treiben läßt. Ein Theil des Hefts soll jedoch 
unterdrückt und durch andre Materialien ersetzt worden 
seyn. ES enthielt einen Auszug auS dem Werke Car-
notö. Bey Gelegenheit der Ad.'esse, welche die Bücher-
Direktion giebt, ihre neue Wohnung zu finden, bemerkt 
der Ceuseur, daß man der Adresse völlig entbehren kön--
ne, wenn man sich um die Direktion gur nicht beküm­
mere. DaS scheint Mehee Delmouche gethan zu Habels 
•mit seiner unter folgendem Titel erschienenen Flugschrift 5 
Denonciation au Koi,  des acles et  proredes par les-
quels les Ministres de S.  M. ont viole la Constitu­
t ion ,  denaturv l 'esprit  et  la lettre des nouvelles or-
doimances,  et  detruit  l 'excellent esprit  public,  qui 
avait  accueil l i  le  retour des 13ourbons.  Sobald CS 
um Konstitution Ernst ist, läßt sich wenig gegen die 
Richtigkeit von Mehec'v Bemerkungen einwenden. Nur' 
ist zu bedauern, daß ein höchst unreiner Mund si« spracht 
Ihm antwortet Avt Feleö, der sich für besser auszieht^ 
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(£Cttl im Journal des Dehats vom 2ysten September 
abgedruckter Aufsatz wird für das Manifest der Partey 
angesehen, in deren Namen er das Wort führt. — Die 
Niid)rid)t von der Einnahme und Zerstörung Washing­
tons hat hier tiefen Eindruck gemacht. Mißnutth über 
das Glück der Engländer äussert sich heftig, und man 
fühlt in höhcrm Maße den Verdruß, sie im Besitz der 
Niederlande zu sehen. Daß diese verloren sind, wird 
von Vielen unaufhörlich dem Grafen von Artois vorgc-
warfen, als ob es seine Schuld, und nicht die Schuld 
der von Bonaparte begangenen Fehler wäre. Sonst ist 
dieser Prinz sehr beliebt beym Volke und bey den Frauen, 
denen seine Höflichkeit schmeichelt. Die Wiedererwer-
bnng oder Wiedereroberung der Niederlande und deö 
linken Rheinufers wird indessen noch lange in Frank-
reich ein populäres Geschwätz bleiben. — In einigen 
Bezirken Frankreichs hat das Volk aus eigener Macht-
Vollkommenheit, die droits reunis beseitigt; wenigstens 
bezahlt es keine. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t c t t  O k t o b e r .  
Die Kammer der Deputirten hat den Vorschlag wegen 
der freyen Kornausfuhr genehmigt. 
Am 2osten ist hier der durch ganz Europa berühmte 
englische Kunstreiter Astley, der Vatcr, plötzlich mit Tode 
abgegangen. 
S c h r e i b e n  a u s  H a l l i f a x ,  v o m  2 t e n  O k t o b e r .  
Herr Monroe ist zum Kommandeur en Chef der ameri-
kanischen Armeekorps ernannt. 
Die hiesige Zeitung enthält folgende Generalordre des 
amerikanischen Generals Macombe über die Vorfälle auf 
dem See Champlain und bey Plattsburg: 
H a u p t q u a r t i e r  P l a t t s b u r g ,  
den I 4ten September. 
„Der Generalgouverneur von Kanada und Oberkom-
mandeur der brittischen Truppen in Nordamerika (Gene-
ral Prevost), welcher in das Gebiet der vereinigten Staa-
ten eingebrochen war, um, wie er erklärte, den ganzen 
Distrikt bis Kronm- Point und Tekonderoga zu erobern 
und dort mit seinen Truppen zu überwintern, brachte eine 
mächtige Armee und Flotte mit sich; eine Armee von 
14,000 Mann völlig equipirt und mit zahlreicher Artille­
rie versehen, Leute, welche in Frankreich, Spanien, Por-
tugal, Indien und andern Welttheilen gesiegt hatten und 
von. den ausgezeichnetsten Generals der brittischen Armee 
geführt wurden; eine Flottille, welche gleichfalls der un-
sengen an Schiffen, Leuten und Kanonen überlegen war 
und auf einmal uns zu Lande und zu Wasser zu v«r-
richten beschlossen hatte. Der Generalgouverneur, nach-
dem er überdies geprahlt hatte, was er thun wollte, 
auch die treuen Einwohner durch Drohungen und Ver-
sprechungen, vermöge seiner Proklamation, von ihrer 
Anhänglichkeit abzuschrecken suchte, nahm sein Haupt-
quartier im Dorfe Champlaitt und erschien am Sten Septem-
ber mit seiner ganzen Armee vor dem Dorfe Plattsburg; am 
uten September, an welchem Tage der Angriff festgesetzt 
war, kam die feindliche Flottille an. Diese griff um 9 Uhr 
unsere Flottille an, welche in der Bay der Stadt ver 
Anker lag, zuversichtlich die Vernichtung unserer ganzen 
Seemacht hoffend; aber der brave Kommodore Macdo-
naugh nöthigte in zwey Stunden die größer» Schiffe, 
ihre Flaggen zu streichen, während die Galeeren sich 
durch die Flucht retteten. Dieses glorreiche Werk fand 
im Angesicht der verschiedenen Forts statt, und die Ame­
rikaner hatten die Freude, Zeugen des Siegs zu seyn. 
Die britische Armee war gleichfalls auf den umgeben-
den Höhen postirt und konnte den Kampf u:n die Herr-
schast auf dem See ansehen. So wie die Flotten en-
gagirten, eröffnete der Feind seine Batterien auf die 
Forts und warf Hunderte von Bomben, Kugeln und 
Raketen, versuchte auch, zu gleicher Zeit den Saranak 
an drey verschiedenen Stellen zu passiren, um un­
sere Werke zu stürmen. Ueberall aber ward er mit 
großem Verlust zurückgeschlagen. Mit Sonnenuntergang 
hatten wir die Freude, sieben vom Feinde errichtete Bat-
terien zum Stillschweigen zu bringen. Zu Lande und zu 
Wasser geschlagen, hob der Generalgouverneur die Bela­
gerung auf, retirirte unter dem Schutz der Dunkelheit mit 
seiner ganzen Armee gegen Kanada, und ließ seine Ver. 
wundeten, nebst vielen Lebensmitteln, Bomben, Kugeln 
und Munition, im Stich. So wie man seinen Rückzug 
bemerkte, wurden die leichten Truppen, Volontärs und 
Miliz, zur Verfolgung beordert, nahmen einige Drago­
ner und Soldaren gefangen, und deckten das Entkommen 
vieler hundert Deserteurs, welche noch immer zu uns 
kommen. Ein heftiger Sturm und beständiger Regen hin-
derte die braven Volontärs und Miliz am weitern Ver-
folgen. 
Die gestimmte amerikanische Macht, welche fo den über­
legenen Feind gefchlagen hat, betrug, mit 1000 Mann 
Miliz, nicht über 25oo Mann. 
(Unterzeichnet:) Alexander M a c 0 m b t." 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  28sten Oktober. 
AufAmsterd.esT.n.D. lo St.holl.Kour.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D. 9/z, ?Sch.Hb.Bko.P.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel —Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 68 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. — Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte ,XS St. 4 Rub. 92 Kov. B. A. 
3st zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 270. Mkttewoch, den n» November 1814* 
B a m b e r g ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  .  
In München erwartet man nun bestimmt zum i Sten 
-oder löten November die Königl. Bayerischen in Gesell­
schaft der Kaiserl. Russischen Majestäten von Wien zurück. 
L e i p z i g ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Dieser Tage sahen roir einen in Deutschland seltenen 
Akt der Polizey. 51 cht Personen, Männer und Weider, 
welche gestohlen hatten, wurden auf Eseln mit besonder» 
dazu verfertigten hohen spitzigen Papiermützen, auf wel-
chcn das Wort Spitzbube stand, mit Pfeifen, Brumm-
eisen und Klappern, welche man ihnen in die Hand 
gegeben hatte, unter Anführung eines' Infanterie-
offftters und Begleitung einiger Kosaken, der Polizeysol-
daten und einer Abtheilung Landwehr, welche den zutritt« 
gcnden Menschen laum steuern konnten, durch alle Stra­
ßen feyerlich bis zu dem Orte geführt, wo sie ihre Be-
strafung durch Stockschläge erhielten. ES war diese Be-
strafung von dem russischen Stadtkommandanten, Oberst 
Prendel, angeordnet worden. 
D r e s d e n ,  d e n  4 > e n  N o v e m b e r .  
Heute am frühen Morgen war da6 fcycrliche Todtenamt 
für Morcau, welches in der katholischen Kirche für ihn 
gehalten wurde. Nach dem Requiem wurden seine Ge-
deine nach der Stelle in feierlicher Procession gebracht, 
wo er am 27st«, August gefallen ist. Neben seinem Sarge 
sind in der Kirche 4 geharnischte Männer v:it geschlosse­
nem Visir aufgestellt, welche die Farben der Oesterreicher, 
Engländer, Russen und Preussen trage -
V o m  M a y n ,  v o m  4ten November. 
Deutschland (heißt es in einem öffentlichen Blatt), 
kann ohne große Mächte, die seine zerstreuten Vdlker-
stamme zur Einheit rufen, nicht ferner bestehen, und 
würde nothwendig in der Vergrößerung der andern eu­
ropäischen Staaten als bloßer Zuwachs des einen oder 
des andern nach und nach sich verlieren, wenn nicht 
stille einzelnen Strafte in größere Körper zusamrun tre­
ten. Di«6 ist das Erste und Notwendigste, dem jede 
andre RurtlTchr untergeordnet bleivt. 
In Salzburg wird das Palais wieder für den Kron­
prinzen von Bayern, der den Winter dort residircn wird, 
eingerichtet. 
Die Prinzessin Charlotte von Bayern (Kronprinzessin 
von Wt'irfeinber^) hat nun ihren Aufenthalt zu Würz-
liurq genommen, wo man bisher auch ihren Bruder, den 
Kronprinzen, zu besitzen gehofft hatte. Auch der Iah­
ree'tag der Schlacht bey Hanau (der 3o(U Oktober) ist alt 
vielen Orten gefeyert worden. 
Der am 6ten November einundzwanzigiahrige Fürst von 
Schwarzburg-Rudolstadt, Günther Friedrich, hat die 
seit 1807 von seiner Mutter als Vormünderin geführte 
Regierung selbst angetreten. Den letzten Krieg machte 
er als Adjutant bey seinem Onkel, dem österreichische» 
General, Prinzen Philip von Hessen-Homburg, mit. 
H a n n o v e r ,  d e n  4ten November. 
Zum Behuf des «in 1 Sten Deeember d. I. Hierselbst 
zu eröffnenden allgemeinen Landtags, ist der große Rit-
tersaal im hiesigen Schlosse vortrefflich eingerichtet und 
dekorirt. 
Aus England ist das zur hiesigen königl. Hofhaltung ge-
hörige beträchtliche Silber, und Kupfergeschirr wieder hier 
angekommen. 
W i e n ,  d e n  4ten November. 
Wie bekannt, zerfällt der Kongreß in den europäi-
sehen und den deutschen. In jenem sind bloß 8 
Stiiiimgebcnde, nämlich die Minister der 7 zuerst gegen 
Frankreich verbündeten Mächte (England, Spanien, Por« 
tugal, Rußland, Preussen, Schweden und Oesterreich) 
mit Zuziehung des französischen.' Die übrigen Staaten, 
bloß als Hülfsmächte betrachtet, werden keine Stimme im 
europäischen Kongreß haben. Vom isten November an 
werden auch die übrigen Minister zugelassen, um ihre No-
teil zu Gunsten ihrer respektiven Souveräne zu übergeben, 
welche sodann der Kongreß in Berathung nimmt. Oester­
reich führt auf dem Kongreß das Hauptprotokoll, und 
zwar im Namen desselben der Hofrath Genz. Oey dem 
deutschen Kongreß sind bis jetzt bloß Oesterreich, Preussen, 
Bayern, Würtcmberg und Hannover zugelassen. 
Man behauptet doch, daß die deutsche Kommittce eine 
ganz neue und sehr erweiterte Einrichtung erhalten werde. 
Sir Sidney Smith hat, wie es heißt, den besondern 
Auftrag, über die Abschaffung des Negerhandels und die 
Bezwingung der Räuberstaaten in der Barbarey zu nego-
euren. Viele Privatpersonen in England sollen ihm große 
Hülfsmittel eröffnet haben. — Zu den allgemeinen Ver-
sammlungen des Kongresses haben die österreichischen 
Stände den gvoßen Saal in dem hiesigen Landständischen 
Gebäude einrichten lassen. 
Theilnebmciid sieht unser Publikum den ehemaligen 
Vicekönig von Italien als einen tapfem Prinzen, der für 
die ungerechte Sache focht, jetzt im Umglück an. Er er-
scheint selten öffentlich bey den Festen, und auch da nur 
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unter den Zuschauern. Doch benimmt er sich edel, den 
Triumph der edlen Sache nicht verkennend oder hassend. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat zu Ofen 
auch daS ErzichungöhauS seines Regiments besucht, dessen 
Zöglinge ihn in der städtischen Kaserne mit klingendem 
Spiel und zwey Kanonen empfingen. Der König und 
der Prinz Wilhelm von Preussen nahmen bey der Gräfin 
Esterhazy ein Frühstück ein, und besichtigten die Stadt 
und daö Schloß inkognito. 
Am 2 7sten Oktober hat der Großfürst Konstantin sein 
Kürassierregiment in der Ebene der sogenannten Schmelze 
exereirt, und sich von 9 Uhr früh bis nach 4 Uhr Abends 
dabey aufgehalten, da er jederzeit, als Oberster und Kom-
Mandant uniformirt ist, und al» solcher auch immer die 
Divisionen selbst in die verschiedenen Kasernen zurück-
führt. Alle fremde Prinzen, welche österreichische Re-
gimenter erhielten, haben um die Verleihung deö allge-
meinen metallenen Ehrenzeichens gebeten, welches Se. 
Majestät einem jeden Krieger, der diese Kampagne mit-
gemacht, ertheilet habe. Der sämmtliclie Beamten- und 
Pensionsstand hat neuerdings ein sechsmonatliches Gra-
tiödouceur erhalten. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
In Erwartung der Rückkunft des amerikanischen Be-
vollmächtigten, Herrn Dallas, oder wenigstens neuerer 
Instruktionen, welche die Folge feiner Ankunft in Ame­
rika seyn werden, dauert der Wechsel von Noten zwischen 
den englischen und amerikanischen Unterhändlern unauSge-
setzt fort. Ist die Unterhandlung auch etwas weniger leb-
Haft, so kann man doch'keineSweges sagen, daß sie abge­
brochen fei). Daß die amerikanische Fregatte, Neptun, 
nach Brest abgegangen, wird jetzt als eine Sache angese--
hen, die auf den Gang der Unterhandlungen durchaus kei-
ncn Bezug hat. 
In Belgien wird zur Aufrechthaltung der innern Si-
cherheit Gensd'armerie errichtet. 
Dort sind nun die verschiedenen Quartiere der Truppen 
bestimmt. Die Englander, zu denen die Hannoveraner 
und ein Theil der hanseatischen Legion gehören, halten 
den größten Theil des Landes besetzt, und ihre Garde liegt 
zu Brüssel; Holländer sind bloß in Namür; Belgier, be­
sonders in den südlichen Gegenden, sind zum Theil mit 
den Engländern gemischt. 
P a r i s ,  d e n  s 5 s t c n  O k t o b e r .  
Die Nachricht, der Herr der Insel Elba hatte nach 
Rom geschickt, und in den demüthigsten Ausdrücken um 
die Lossprechunq von dem Kirchenbann gebeten, wird durch 
wiederholte Nachrichten auS Italien bestätigt. 
P a r i s ,  d e n  ^ g s t t t i  O k t o b e r .  
Der Kanzler von Frankreich, Herr d'Ambray, hat am 
aflikit folgenden Beschluß erlassen: „Vom 1 sten November 
dieses Iah«s darf kein Journal oder periodisches Blatt in 
Paris, und vorn isten Decembcr an tciiuo in den Departe­
ments erscheinen, ohne gesetzlich dazu autorisirt zu seyn. 
Diese Erlaubniß, obgleich sie ertheilt worden, kann, was 
die Pariser Blatter betrifft, von dem Polizeydirektor, und 
in den Departements von dem Direktor des Buchhandels 
zurückgenommen werden. Der Generalpolizerdirektor, so 
wie der Direktor des Buchhandels, werden mit der AuS-
führung des gegenwärtigen Beschlusses beauftragt," 
* + * 
Unsre Blätter sagen, daß England vielleicht die Kaiser­
würde annehmen dürfte. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Gazette  de France enthalt Folgendes aus 
M a y l a n d, vom 1 Sten Oktober. 
„Gestern war der Feldmarschall, Graf von Bellegarde, 
im Theater de la Skala, wo sich eine Menge Zuschauer 
befanden. Mitten im Stück riefen einige Stimmen im 
Parterre: Es lebe Napoleon! Dieses Geschrey störte einen 
Augenblick die Vorstellung; es ward aber bald unterdrückt, 
und Se. Excellenz schienen sich nicht damit zu beschäftigen. 
Da iudeß dies Geschrey gegen Ende des 3ten Akts von 
Neuem noch heftiger anfing, so erhob sich der Graf von 
Bellegarde, der, wie man bemerkt hatte, einem feiner 
Adjutanten Ordres ertheilt hatte, in der Loge, und wandte 
sich mit den Worten ans Parterre; „Meine Herren, ich 
zeige Ihnen an, daß das Schauspielhaus umringt ist. 
Liefert man mir nicht auf der Stelle die Urheber des 
AufruhrgeschreyS aus, so werde ich sogleich meine Sold.,« 
ten einrücken lassen, die selbige bald auffinden werde»." 
Neun der Strafbaren wurden hierauf ausgeliefert und 
am selbigen Abend, unter Fackelschein, erschossen. — 
Diese Maßregel, setzt die Gazetie de France hinzu, hat 
diejenigen ein wenig in Erstaunen gesetzt, die einen Aus­
ruf mit Gleichgültigkeit zu behandeln scheinen, der in der 
Folge aber nur das Signal zur Empörung fern kann, und 
Europa an denjenigen erinnert, der nur zn lange eilte 
Geißel desselben war. — Das Journal des Del>ats er­
klärt dagegen, daß in allen Maylander und andern italie-
ni lchen Blättern, die man auch an das Journal  des 
Debats gesandt habe, von obiger Anführung nichts ent-
halten sey. 
Die Stadt Nantes laßt Ludwig XVI. eine Statüe 
errichten. 
Der Graf ton Ferrand ist nunmehr zum Marinemi­
nister ernannt. 
Hier ist jetzt ein neuer Kalender in Form einer Lilie 
erschienen, welcher mit den Bildnissen der königlichen 
Familie geziert ist. 
Der Almanac Royal  wird erst im Deeember dieses 
Jahres erscheinen, und ist in der Hauptsache für die 
Jahre 1814 und 1 8 15 berechnet. 
Nach unfern Blättern hat der Kaiser von Oester-
reich es abgelehnt, die deutsche Kaiserkrone zn über-
nehmen. 
A u S  I t a l i e n /  v o m  i ^ t e n  O k t o b e r .  
In Rom ift die Abschwörung bekannt gemacht worden, 
durch welche free venetianische 1812 verstorbene Graf To-
deschi den I ll u minaten entsagt. Er'sey, heißte» darin, 
zu Roveredo in ihre Loge, unter Calliostro'S Vorsitz, aufge-
nommen worden, und der Plan der Gesellschaft sei) gewe­
sen : die Religion dadurch zu zerstören, daß man sie t£r#n 
Vorschriften und Gebräuchen nach lacherlich mache und 
als Aberglaube darstelle. 
Die neapolitanische Besatzung von Ankona wird ausser-
ordentlich verstärkt/ ohne daß man genau weiß, warum? 
Die Prinzessin von Wallis ist von Mayland nach Flo­
renz abgereiset. 
L o n d o n ,  d e n  2 S t i e l t  O k t o b e r .  
Zwei) Mulatten, welche Abgesandte von Pethion und 
mit freundschaftlichen Auftragen von Christophs und Pe-
thiou versehen seyn sollen, sind hier eingetroffen. Sie 
sollen, der Sage nach, um den Beystand Großbritan­
niens ersuchen. 
General Prevost, der die unglückliche Affäre bey PlattS-
bürg gehabt hat, ist ein Amerikaner von Geburt/ der sich 
früher durch die Eroberung von Martinique und Gua-
deloupe auf's Vorteilhafteste auszeichnete. Noch immer 
fehlen feine ofsiciellen Berichte über daö Vorgefallene auf 
dem See (5ha,nplain und bey Plattsbnrg. Mehrere Pri-
vatbriefc aus' Montreal und aus -Quebcf enthalten in­
dessen die bittersten Klagen des Unwillens über den koni-
mandirenden General, und beschuldigen ihn geradezu, daß 
er den ge^en Plattsburg angerückten Truppen ohne alle 
Ursache die Triumphe des Sieges und der Eroberung 
dieses OrtS durch seinen Befehl zum Rückzüge entnom-
men habe. Andere entschuldigen ihn jedoch damit/ daß 
die Eroberung deS Forte' bey dem Sicge, den die Ame-
rikaner über unsere Seemacht davon getragen, doch würde 
haben aufgegeben werden müssen. Der amerikanische Ge-
neral Macombe giebt feine Macht aus 2S00 Mann an/ 
unter denen 1000 Mann Miliz; sie wären aber durch 
den Sieg / den die Flotte davon getragen/ fo mathig ge-
nzorden, daß sie den Sturm wacker abgeschlagen. Ein 
heftiger Sturmregen habe ihn abgehalten/ unsere Leute 
Vi verfolgen, doch waren 100 Ueberlaufer angekommen. 
Bey dem Seegefecht wird unser Verlust auf 180, der ame-
rifattische auf 110 Mann angegeben. Die Flaggen sind 
nach Washington geschickt worden. Auf die Verteidigung 
von Baltimore wird besonders deshalb ein Werth gelegt, 
weil die Congrevischen Raketen nichts ausgerichtet. Der 
Staats - ui.d Kriegssekretär Monroe ist zum General ett 
(5I),f ernannt. AuS einem Briefwechsel desselben mit dem 
Admiral Cochrane erhellet, daß die Verheerungen in Wa-
shington nur Repressalien seyn lollten. Die Amerika»?-.' 
hatten zu Uork in Kanada auch daö Kapital (?) zerstört. 
Monroe behauptet, dies wären zufällige Ausschweifungen 
gewesen. Daö Fort Washington soll nun verstärkt wer-
n 
drtt / »in die 'Stadt vor ahnlichen Besuchen zu schützen. 
Vor einigen Wochen hofften die Ministerialblätter einen 
baldigen Frieden, weil die Amerikaner ihn anzunehmen 
gezwungen seyn würden; jetzt wagen Oppositionsblätter 
den Frieden zu hoffen, weil England nachzugeben gendthigt 
seyn wird. 
Die Hofzeitung enthalt einen ofsiciellen Bericht über 
die Eroberung von Machiaö am Flusse Penobskot durch 
den Oberstlieutenant Pilkington. E6 wurden 26 Kano­
nen erbeutet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oeffentliche Blatter sagen, daß viele Kouriers von 
der Insel Elba nach Wien abgingen und daß Napoleon 
wünsche / seine Gemahlin zu sehen und seinen Sohn 
zu erziehen. 
* * * 
V o r l ä u f i g e  N a c h r i c h t e n  ü b e t '  d  i  e  
L e i p z i g e r  H e r b s t m e s s e .  
(Beschluß.) 
Die wichtigsten und bedeutendsten Geschäfte werden 
ohne Widerrede in allen Artikeln/ die zur Lyoner Fa-
brik gehören/ so wie in feinern Tüchern, in MerinoS, 
Kasimirö 11. f. w. gemacht. Letzteres hat zugleich einen 
günstigen und hebenden Eitisiuß auf die bisher fo tief 
herabgedrückten Wollpreife, die sich gewiß, zum Trost 
der so hart bedrängten Gutsbesitzer, schnell bessern wer-
den. Die MerinoSartikel/ die in tuchrent sächsischen. 
Manufakturen / wie in Grimmitschau/ Zeitz, Rochlitz :c., 
in diesem Sommer sehr schwunghaft betrieben wurden, 
erfreuten sich eines ausserordentlichen Abfatzeö. Mochte 
auch immer ein aus Tiflis anwesender armenischer Kauf-
mann persische ShawlS feilbieten, die im Preis noch 
höher standen/ als der/ dessen Ankauf uns Kotzebue in 
seinem neuesten Gelegenheitöstück so interessant zu ma-
chen weiß: die große Mehrzahl griff immer nach dem 
Wohlfeilern; wie eS denn überhaupt zu den charakteristi-
schen Zügen dieser Messe gehört/ daß feinere und kost-
bare Luxusartikel / Spitzen, feine Stoffe nach den aus-
ferst geschmackvollen französischen Mustern / Bijouterien 
U. f. w. fast gar keinen Absatz fanden, weil dazu die 
verarmten und kriegöbeschädigten Menschen in den obern 
Klassen noch keine Kräfte gesammelt haben konnten. — 
England hatte unermeßliche Waarenvorräthe nach Leipzig 
geschickt. Zum Erstetim.-l waren die englischen kurzen 
Waarcn itt Stahl und Kompositionsmetallen itt vollen­
deter Güte, durch hundert kleine Patentersindungen ver^ 
annehmli'cht, wieder in Menge und zu sehr billigen Prei-
se» auf dem Platz. Auch konnten sich nun die Pferde-
und Kutschcnliebhabcr itt englischen Geschirren und Reit-
zeugt», wobey alleö Lederwerk ohne Vergleich besser ist, 
als Alles was auf dem Kontinent gefunden wird, gar 
herrlich herausputzen. ' ES wurden nach allen Seiten 
hin von diesen Waaren große Bestellungen und Einkäufe 
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g,'macht. Man erstaunte/ wenn matt die Listen zum 
Einkauf sah. Ein einziges HauS verlangte 1 7,000 £u$. 
zend Schnallen. Nicht ganz fo vorteilhaft und glän­
zend war für die Engländer der Absatz ihrer Kotrone-
nett und printed ^oods. Die Ucberschwemmung in 
diesen Artikeln überstieg alle Vorstellung. Ganz natür-
lieb! denn Alles/ was die englischen und schottischen 
Manufakturen für die nordamenkanischcn Freystaaten be-
stimmt hatten/ und was nun bey der Erbitterung, mit 
der dort der Krieg geführt wird/ selbst durch Kontre-
bände nicht mehr eingeführt werden kann, wurde auf's 
Kontinent geworfen. Große Massen waren nach Hol-
laut» und Belgien gegangen, wo im sogenannten Gab-
bcl oder Handverkauf ganze Ballen um ein Spottgeld 
gefeilscht wurden. Noch größere Massen aber kamen 
über Bremen und Hamburg nach Leipzig. Die Muster 
dnser Waaren sind größtenteils für die Fortschritte in 
Geschmack und Zierlichkeit/ die indeß der Kontinent, 
vor Allem aber die Schweiz/ in Kallikos und gedruckten 
Tüchern gemacht haben, ganz veraltet oder wenigstens 
nicht angenehm. Die Schweizer und die säet)Indien 
Kaufteute in diesen Artikeln gewannen nffo bey den pol­
nischen und macedonischen Einkäufen sowohl/ als bey 
dem, was Deutschland selbst braucht/ wirklich den Vor-
sprung vor den Britten. Diese verkauften indeß fast 
Alles um jeden Preis/ um nur ihre Magazine zu lee­
ren, und befolgten darin die weisesten Kausmannsregeln^ 
Ucbriqens waren doch auch sehr schöne, neue englische 
Waaren auf dem Platz, und diese wurden, so wie die 
besten Waaren der Schweizer, die Vieles von Frankfurt 
nach Leipzig hatten gehen lassen, von den Liebhabern 
fleißig gesucht und preiswürdig (die Elle mit 16 bis 
i 8 ggr. im Ganzen) verkauft. Mehrere Chemnitzer 
Häuser, besonders Becker und Hübner, mad)ten so große 
Geschäfte, daß ihre Waarenlager völlig erschöpft zu seyn 
schienen. Die Britten litten Mangel an der Georgia-
Baumwolle/ die sie daher in Hamburg und wo sie noch 
Vorräte fanden, aufkauften. Die sächsischen Fabrikan-
ten fanden den Preis der makedonischen und levanti>d)en 
Wolle sehr hoch, die sie jetzt immer mit 80 Fl. bezah­
len mußten, die bsterreid)ischen Imposte und Transport­
kosten mitgeredinet. Audi fanden sich die Besitzer der 
Dructtische in Sachsen, die zum Theil sich weit über 
die Hälfte vermehrt hatten, durd) die völlige Unterbre­
chung deö Verkehrs mit Amerika selbst sehr beengt. Quer-
eetron z. B. war säst gar nid)t zu bezahlen. Wie sehr 
aber im Ganzen die Bilanz für England ist, zeigt der 
immer steigende KourS, der von 4 Thlr. 4 gr. schon 
auf 5 Thlr. 21 gr. hinauf ging. Natürlid) hören die 
Subsidienzahlungen auf. Der ganze Kontinent hingegen 
zahlt fi'ir hundert Bedürfnisse und Unentbehrlid)keiten 
des Luxus weit mehr nach Engsand, als von dorther 
gezahlt wird. Diesem Umstand vorzüglich ist es auch 
zuzuschreiben, daß die Kolonialwaaren, statt zu fallen, 
wie man Anfangs erwartet hatte, wieder .etwas anzogen, 
und daß allem Ansehen nach sie noch höher im Prei'c 
steigen werden. Doch läßt sich jetzt Niemand leicht in 
Spekulationen auf diese Artikel ein. — Kein Handels­
zweig fühlt vielleicht die Nad?wehen des Kriegs und die 
in jedem Hausstand fühlbare Verblutung in demselben 
tiefer und schmerzlicher, als der Buchhandel. Man 
darf nur den diesmaligen Meßkatalog in die Hände neh-
men, um zu berechnen, was übrig bleibt, wenn alle po-
litistrenden Ephemeren und die Taschenbuchliteratur da-
von abgezogen werden. Nirgends Kaufer des Neuen, 
nirgends Zahler des alt Gekauften oder Verschriebenen. 
Und dod) möchten so viele Autoren, worunter auch man-
che sind, die nun wieder das Schwert mit der Feder 
vertausdien müssen, gern einen kleinen Ehrensold ver­
dienen ! Allgemeine Freude und Theilnahme erregt des 
Wärtern Perthes in Hamburg Erklärung, daß er wieder 
in voller Thätigkeit sey, und jede seiner frühem Ver­
pflichtungen gewiß erfüllen werde. Eine Deputaticn deut-
scher Buchhändler ist mid) Wien gegangen, um beym 
hohen Fürstenrate die Raubbienen im gemeinschaftlichen 
Bienenstöcke, die Nachdrucker, zu verklagen, und um 
Gerechtigkeit zu flehen. Ueberhaupt bietet es den reich­
sten Stoff zu der mannichfaltigsten Parallele dar, wenn 
man seinen Blick zu gleicher Zeit auf das Leipziger Meß-
gewimmel richtet. In Wien zählte die Polizei) schon am 
25sie» September an 80,000 Fremde, und diese wuchsen 
täglid) in erstaunenöwürdiger Progression. Möge dort 
im zahlreichsten Fürstenvereine, den die neuere Geschichte 
kennt, auch die Entfesselung der Ströme und Aufhebung 
verderblicher Handelssperren, Erleichterung des allgemei-
nen Verkehrs durch verbindende Kanäle, wie sie Wiebe-
k i n g  v o r s c h l ä g t ,  u n d  h u m a n e r e  P o s t e i n r i c h t u n g e n ,  s o w i e  
allgemeine Gleichheit in Münze, Maß und Gewicht, ne-
den Landervertheilungen und Entschädigungen, zu den Ge-
gensländen der höchsten Beratungen gezogen werden I 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd.65T.N.D. 1 o St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 6S T.n.D. 9,'x, ?Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 111, Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. 91. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 2  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reid)6thaler 5 Rub. 12 Kov. B. A. 
Ein Rtlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 81 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D, Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M a g d e b u r g ,  d e n  2  o f k n  O k t o b e r .  
Mit Befremden ließt man im Momteur vom 26t!fit 
August d. I., angeblich auS Düsseldorf, vom 1 Sten Au­
gust , die Nachricht von der Besetzung der churfürstl. 
hessischen Granzen durch sächsssche Trupven mit folgen­
dem Beysatz: „Als Grund dieses EinrückenS der sdd)» 
fischen Truppen in Hessen giebt man an, daß der Cbur-
fürst, wider sein Versprechen, seine Truppen auf den 
Kriegsfuß zu erhalten, einen Theil derselben beurlaubt 
habe. ES ist zu glauben, daß diese Sache bald bcyge-
legt werden wird, aber man ist zugleich überzeugt, daß 
der Berliner Hof diese Gelegenheit benutzen wird, um 
Hessen in einem Zustand von Abhängigkeit und Subor­
dination zu setzen; eine öffentliche Maßregel, welche die 
gegenwärtige Vergrößerung der preussischen Staaten zu 
fordern scheint.'' Was die Sache selbst betrifft, so ist 
sie allerdings bald beygelegt worden, weil bey den 
freundschaftlichen Verhältnissen der preussischen und hes-
tischen Staaten die dabey obqewalteten beiderseitigen 
Mls-verständnisse leicht aufgeklart waren. Wae' aber den 
Beysay betrifft, so muß man diesen als sehr hämisch 
betrachten. Preusscn hat und sucht kein Interesse da-
bey, Hessen von sich abhängig zu machen; auch ist die 
preussische Politik eigentlich gar- nicht auf Vergrößerun­
gen gerichtet, so sehr daö Glück und der Ruhm seiner 
Waffen einen solchen Wunsch rechtfertigen möchten. 
Hessen wird keine andere Einschränkungen seiner Sou-
veränität leiden, als diejenigen, zu welchen eS sich mit 
allen übrigen deutschen Fürsten im Voran6 verbindlich 
gemacht hat, und welche d«6 allgemeine Wohl und die 
künftige Verfassung von Deutschland, so wie die Stel­
lung der deutschen Staaten gegen die großem Mächte, 
erheisdicn werden. Preussen hat nur den gerechten 
Wunich, den turcl) Tratlate zugesicherten Besitz seiner 
Staaten von 180S wieder zurück zu erhalten, und 
wenn eS gegenwärtig auf irr einen Eeite mehrere sei« 
ner alten Provinz»n nicht wieder erlangt, 'und sich auf 
einer andern Seite wirklich vergrößert; fo bringt eS 
durch jene Nachgiebigkeit der Konvenienz und dein 
Wunsch seiner AUiirttn, fo wie der Erhaltung der Ruhe, 
ein großes Ovser, und uuicbt, in Absicht seiner Konso-
lidirunq, bloß dem Gesetz der allgemein anerkannten 
Notwendigkeit, eine solche feste Stellung in Europa 
einzuncbmcn, wie sie das GlekluKwidu unter den gro-
fcn Mächten und tic Gr 11 til 11119 eines dauerhaften Frie-
denS erfordern. 
V  0  m  M a y n ,  v o m  3 t e n  N o v e m b e r .  
Deutsche Doktoren spielten, wie in der Kongreßchro­
nik angeführt wird, auf dem westphälischen FriedenSkon-
gresse bekanntlich eine bedeutende Rolle. Auf dem Wiener 
Kongresse befinden sich nun selbst hohe fürstliche Doktoren, die 
im vorigen Jahre ihre Dissertationen zu Frankfurt schrie-
ben, zu Chatillon und zu Paris ihre Streitsätze verthei-
digten und auf der Universität zu Oxford promovirten. 
In einem im Jahre 1796 erschienenen „Almanach 
der wahren französischen Royalisten" befindet sich folgende 
Stelle: „Die Revolution war notwendig, um zu bewei­
sen, daß sie unnütz sey, und ihr Ende wird seyn, daß 
sie uns gerade auf den Punkt wieder hinführt, von dem 
wir ausgegangen waren." 
Man versichert, daß Preussen dergestalt werde vergrb-
ßert werden, daß es in Zukunft 15 bis 16 Millionen Ein­
wohner zählen wird. Vor dem Kriege im Jahr 1806 be­
trug die unter dem preussischen Seepter vereinigte Bevbl-
kerungsmasse ioj Millionen, von der es durch den Til-
fiter Frieden ungefähr die Hälfte verlor. 
A u e  B a y e r n ,  v o m  2 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Königl. Majestät von Bayern haben, in Betracht 
der liebevollen Pflege und Fürsorge, welche durch Ver-
Mittelung des BanquierS Livio, deS SohnS, zu St. 
Petersburg den bayerschen Kriegsgefangenen in Rußland 
widerfahren ist, diefem Livio das Ritterkreuz des bayer-
schen Civilverdienst-Ordens zu erteilen, dessen Vater 
Stephan Livio aber, mit allen seinen Nachkommen, in 
den Adelsumd des Königreichs Bayern ju erheben ge-
ruhet. 
W i e n ,  d e n  a S f l t n  O k t o b e r .  
Bis heute ist zu dem Kongresse, dessen Eröffnung 
nunmehr den isten November erfolgen wird, noch keine 
öffentliche Voranstalt bekannt. Von den Verhandlungen, 
die den Kongreß vorbereiten, erfährt man fortwährend 
nicht das Mindeste. 
Dem Vernehmen nach, soll das neue Königreich Han­
nover sehr erweitert und bequem arrondirt werden. Diese 
Arrondirung soll auch einen großen Theil eines benachbar-
ten Staates erfordern, foaö diese Höse noch dadurch abzu» 
wenden suchten, daß sie vorschlugen, die Vergrößerung 
und Zunindunq deö neuen Königreichs an der Weser lieber 
gegen eine andere Wcltgegend hin (etwa die südöstliche) 
vorzunehmen. Da gleichwohl der Anfangs gemachte Plan, 
Hannover auch mit Zuziehung einiger solcher Provinzen zu 
erweitern, nicht aufgegeben wurde, auch zwey Könige 
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diesem Plane, der Sage nach, bereits' ihre Zustimmung ga-
den; vereinigte sich jenes Gesammthauö mit den übrigen 
kleinern Fürsten, die persönlich oder durch Bevollmäch­
tigte am Kongresse zugegen sind, und reichte bey dem 
österreichischen Ministerium eine kraftige Protestation ein, 
wodurch es alle unfrcywillige Granzverrückungen von den 
Staaten der weltlichen Fürsten abzulehnen sucht. 
Seit einigen Tagen befindet sich der berühmte Künstler 
und Gelehrte, Ritter von Reichenoach, von München, 
hier. Er ist auf dem Wege nach Ofen, um dort, vereint 
mit dem Astronomen Pasquich, die neuerbaute und mit 
Reichenbachschen Instrumenten ausgestattete Sternwarte 
in Gang zu bringen. Von Ofen reist Herr von Reichen-
bach nach Genua, von da, auf einer neapolitanischen 
Fregatte, in Gesellschaft einiger deutschen Astronomen, 
nach Neapel, sodann nach Rom, Mayland :c., wo allent-
halben wichtige astronomische Einrichtungen und Verabre-
düngen getroffen werden sollen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i ^ t e n  O k t o b e r .  
Karl der Vierte und seine Gemahlin haben den Ab-
gesandten ihres Sohnes zur Audienz und zum Handkuß 
gelassen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  4 s t e n  O k t o b e r .  
Dem über Neapel verbreiteten Gerücht/ daß in Si-
eilten viel Militär- und Civilpersonen verhaftet oder 
entlassen würden, wird dahin widersprochen:- keine ein-
zige Arretirung sey anders als wegen Verbrechen, die 
überall bestrast würden/ erfolgt/ keine Entlassung, als 
wegen Amtsverletzung. Der Komthur Rufv/ der auch 
entlassen seyn soll, diene gerade jetzt dem Könige auf 
dem Kongresse zu Wien. Eben so sey es falsch, daß 
man das Parlament deswegen aufgclöset habe, weil es 
700,000 Uncien zu Bezahlung - einer Schuld verwei-
gert. 
Dem Kardinal Mauri sind drey jüngere Kardinäle bey 
der Beförderung zu Kardinalbischöfen vorgezogen. (Be-
kannllich werden die Kandinäle in Diakonen, Priester 
und Bischöfe gethcilt.) Neulich war der Paöquino zu 
Rom ganz mit Frevmaurerinsignien behangen. Den Thä-
ter hat man nicht ausmitteln können. 
P a r i s  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Ehegestern ist der Graf Alexis Noailleö, einer der fran-
Zösischen Minister beym Kongresse zu Wien/ nach dieser 
Hauptstadt abgereist. 
Die Civilliste des königlichen Hauses ist, nach einem 
den Deputirten überreichten Vorschlage des Königs, zu 
a5 Millionen festgesetzt. Der Lativre und die Tiiilkviett 
find für die Wohnung deö Königs bestimmt. Zur Dota-
tion der Krone gehören noch die Palläste und zugehörigen 
Gebäude zu Versailles, Marli), St. Kloud / Mcudon, 
St. Gcrmain, Kompieqne, Fontainebleau, ferner die 
Manufakturen von Sevres und die Gobelinsfabrik. Die 
jur Krone gehörigen Güter sind unveräusserlich. Für das 
Jahr 1814 soll die Civilliste jedoch nur i5,i5i,ooo 
Franken betragen. 
Die Kammer der Deputirten verhandelt noch immer 
über die Emigrantengütcr. Die meisten Redner sind den 
Emigranten günstig und verlangen z. B., daß auch die den 
Hospitälern angewiesenen Göier zurückgegeben werden sol-
len. Ihr Werth mache etwa nur 900,000 Franks aus/ 
und ihr Ertrag könne aus dem Einkommen der Gemeinden 
leicht gedeckt werden. Dumolard trug darauf an/ daß die 
auf zurückgegebene Emigrantengütcr hypothecirten Schul, 
den auf ein Drittel ihres Betrags herabgesetzt werden 
sollten. Manche wollen auch die Emigranten , deren Gü-
ter schon veräusscrt sind/ durch Einschreibungen in daö 
große Buch entschädigt wissen. Auch werden die Kanäle 
von Orleans/ Languedck und de Loing, die Privateigen-
thum waren, und von Buonaparte ganz eigenmächtig, selbst 
ohne gesetzliche Form, zu den ausserordentlichen Krondo-
mänen geschlagen wurden, wieder für ihre rechtmäßigen 
Besitzer in Anspruch genommen. Der Vorschlag-des Vi-
fomte Pritnelep: die Verhandlungen zwischen den Emi-
Lranten und den Käufern ihrer Güter gesetzlich zu erleich-
tern, erregte lautes Murren/ und wurde auch nicht zum 
Druck gelassen. 
Es scheint/ daß die droits  reunis  werden beybehalten 
werden, da sie einen gar zu bedeutenden Theil der Staats-
ei«fünfte ausmachen. Man hat dieselbe durch andere Ab« 
gaben ersetzen wollen, doch fanden die deshalb gemachten 
Vorschläge keinen Beyfall. 
Unterm 21 fielt dieses ist nunmehr daö sanktionirte Ge-
setz über die Preßsreyheit bekannt gemacht worden. Es 
kann jetzt jede Schrift über 20 gedruckte Bogen ohne Cen-
für bekannt gemacht werden. Dasselbe ist der Fall mit 
allen Schriften in tobten oder fremden Sprachen, mit den 
Hirtenbriefen und Gebetbüchern, mit unterzeichneten Pro-
ceßakten, mit den MemoireS anerkannter gelehrter Gesell-
schaffen und mit den Verhandlungen der beyden Kammern. 
Schriften unter 20 Bogen werden censirt. Ein jeder 
Buchdrucker erhält ein Brcvet vom Könige und wird 
beeidigt. Eine jede nicht erlaubte Druckercy wird zer-
s t ö r t ,  u n d  d e r  B e s i t z e r  m i t  e i n e r  S t r a f e  v o n  1 0 , 0 0 0  
Franken und von sechsmonatlichem Arrest belegt. Ein 
jeder Bnchdrucle-r muß die Bücher vorher anzeigen, die 
er drucken will, und die nöthigen Exemplare abliefern, 
bey Strafe von 2 bis 6000 Franken/ wenn er einen 
falschen Namen angiebt. 
P a r i s /  d e n  i s t c n  N o v e m b e r .  
Im neapolitanischen Moniteur befindet sich die Anzeige/ 
daß bald ein I 0 n r n a l d e 6 Vesuvs erscheinen werde, 
worüber die hiesigen Blätter verschiedene Bemerkungen 
machen. 
Es heißt, der Fürst Talleyrand werde in Kurzem wie­
der aus Wien hier eintreffen. 
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L o n d o n  /  d e n  2  2 s t c n  O k t o b e r .  
(Auözug eines Schreibens aus Brüssel/ 
vom ivten Oktober.) 
Nur die Ueberzeugung der wichtigen Rolle/ welche die 
belgischen Provinzen in dem Drama der europäischen poli­
tischen Begebenheiten wahrscheinlich spielen werden, und 
das InreriiTf/ was den englischen Hof so deutlich an ihr 
Schicksal knüpft, tonnte mich verführet!/ Sie mit einein Brie­
fe von hier abermals zu belästigen. Man hat den, devoll-
»nächtigten Minister, dein unsere Angelegenheiten bey dem 
Wiener Kongresse anvertraut Und/ den hiesigen Gefand-
ten beigegeben, dessen vorläufiger Aufenthalt hier ihn, 
wie man annehmen kann, mit den Absichten und der Politik 
dieses Hofes und Landes besser bekannt gemacht chaben 
wird, als irgend ein Staatsmann/ der nur generelle No-
tizen besitzt. In der That bilden Polen und Belgien 
die wichtigsten Gegenstände der wichtigsten Unterhandlun-
gen, die je Europa in neuern Zeiten gesehen hat, selbst 
den Traktat von Utrecht nicht ausgenommen. Die Wün­
sche, die Frankreich, wie man weiß, noch immer hegt, 
ein Volk zu seiner Herrschaft zahlen zu können, welchem 
eS wissen muß, so viele Ursachen gegeben zu haben, eS zu 
hassen und zu fürchten, sind in sich widersinnig und in 
Wahrheit für die belgischen Provinzen die beleidigendsten, 
die min sich denken kann. Bardolph, sagt der witzige 
Händelmacher in Shakespeare: „Ich habe dir den Kopf 
eingeschuiissen, wqS hast du jetzt gegen mich?" Die Erz­
herzogin Marie Christine, Schwester der Kaiser Iosevh 
und Leopold und der letzten Königin von Frankreich, Ma-
rie Antoinette, und Tante deö jetzigen Kaisers, regierte 
Belgien mit Ihrem Gunahl, dem Herzoge zu Sachsen-Te-
schen, als die französische Revolution ausbrach. Ihre Re-
gierung war eben so mild im Praktischen als auf konstitu-
tionelle Prmcipien gegründet; eö war eine Fundamental-
majeime sowohl deö spanischen als österreichischen Hvfeö, 
die Niederlande durch einen Prinzen oder eine Prinzessin 
auö königlichem Geblüte regieren zu lassen. 
Zu der Zeit, als die Erzherzogin aus ihrem Pallast zu 
Laeken, den sie baute, entfloh, wurden in dkftm Lande 
alle Arten von Abscheulichkeiten, Proftriptionen, Plünde­
rungen und Verheerungen, so gut wie irgendwo von 
den französischen Fraterninrern, verübt. Lag hierin auch 
nur etwas, durch Zuneigung ein Volk an Frankreich zu 
knüpfen, das benits, und auf immer, durch jftltma, 
t  Charakter, Sinnesart, Sprache/ Vorurtheile und Gesetze 
von ihm getrennt war? 
Dennoch sind dieses die einzigen Ansprüche, die Frank-
reich für den Besitz von Belgien anführen könnte. Daß 
die belgischen Provinzen an Frankreich gränzen, kann 
Niemand leugne»; allein e» ist eben so einleuchtend, 
daß sie von «hin, ausser oben benanntem zufälligem litt» 
terschiede, auch noch durch die stärksten Züge der Natur« 
bcschaffenheit des Landes geschieden sind; denn von der 
Stadt Gravelin an der Nordsee, bis zum Herzogthum 
Zweybrücken nach dem Rheine hin, wendet sich das 
Land und nimmt eine ganz andere Richtung; es um-
faßt in sich selbst alle seine Flüsse, oder wenigstens de-
ren schiffbare Theile; und diese Flüsse nehmen einen von 
den französischen ganz abweichenden Weg, als wenn sie 
durch ihren veränderten Lauf die Völker bezeichnen woll-
ten, welche politische Verbindungen, als Gleichförmig-
feit des Landes und wechselseitiger Bedarf, an Belgien 
knüvfen sollte.' Von Möns an südwärts nach Antwer-
pen kehrt und stützt sich Alles nach und auf Holland. 
Ueber das endliche und hoffentlich dauernde Schick-
sal dieses Landes kann daher kein Zweifel obwalten. 
Inzwischen und bis zuin Ausspruche des allgemeinen 
Kongresses ist seine provisorische Regierung so konstitu-
tionell nach Analogie der Vorzeit gegründet, als es die 
Umstände immer erlauben, und der Fürst regiert vmnit« 
telst eines geheimen Rathokollegiuins von sieben Mitglie­
dern, wie eS einst nach dem Tode der Erzherzogin Isa-
belle der Fall war. 
Ich habe von dem Hauptgegenstand des Mißvergnü-
gens in diesem Lande gesprochen. Jetzt noch ein ande-
rer, den ich anführen will. Während die Belgier einer 
Vereinigung mit Holland gern entgehen möchten, drin-
gen sie auf diejenige der Länder jenseits der Maas mit 
ihnen selbst, und führen an, daß sie, selbst mit Holland 
vereinigt, ein schwaches und durch seine Granzen übel 
beschütztes Königreich ausmachen würden. Sie halten 
den Besitz von Jülich, Trier und selbst Luxemburg für 
notwendig, ihnen Gewicht und Sicherheit zu geben. Sie 
klagen, daß sie Niemand bey dem Kongresse haben, ntn 
ihre Ansprüche geltend zu mach*». Man möchte viel­
leicht sagen, es ist schwer, Menschen zn befriedigen, die 
zn gleicher Zeit kleiner und größer als eine Nation seyn 
möchten; kleiner durch die Trennung von Holland, und 
größer durch die übermoselanischen Besitzungen; aber g«-
leugnet kann es nicht werden, daß wenn Preussen und 
Bayern sich ohne den Besitz von Ländereyen zufrieden 
stellen ließen, die sie m,bezweifelt in unendliche Zänke-
reyen verwickeln werden, fo würden die Wünsche der 
Belgier ein wohlgerundetes Königreich bilden, nicht 
mächtig genug, die Freundschaft Englands verschmähe» 
zu dürfen, und nicht so schwach/ um seiner Hülfe zu 
brauchen. 
t  L o n d o n /  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Nach den letzten Privatnachrichten auS Hallifax hat Ad-
miral Sir A. (Sochratie eine neue Expedition auegerüstet. 
Man glaubt gegen Rhode.Island. 
Man kann den Feldzug itt Amerika für beendigt halten, 
nnd es ist sehr wahrscheinlich, daß die Amerikaner den bevor-
stehenden Winter über biö zum nächsten April ohne alle Be* 
sorgnisse zubringen und die Friedensunterhandlungen in die 
loBfr , 
Länge ziehen werden. ES heißt, Sir, Georg Ptevoft sey- von allen Machten Europa's anerkannt, sondern auch bis 
zurückberufen worden. zuletzt noch von denselben respektirt worden, denn diese 
Privatbnefe aus l'Orient melden folgende ausfallende Mächte hätten feyerlich erklärt: daß sie bis zum i5tctt 
Thatsache: ,.Der Kaper Amelia von Baltimore ist von März 1814 bereit gewesen, mit Napoleon über den Frieden 
ewem Kreuzzuge/ den er gegen die englischen Kauffahrtey- von Europa zu unterhandeln. Man müsse also mit der 
schiffe unternommen/ wieder hier zurückgekommen." Be- ganzen Welt anerkennen/ daß Napoleon der rechtmäßige 
tätigte sich diese Nachricht, so folgte daraus/ daß die Ame- Souverän von Frankreich/ und als) die Rechte des Hau-
rikaner von französischen Häfen aus ihre Kapereyen gegen ses Bourbon unterbrochen gewesen. Die offenbaren Der-
die englischen Schiffe treiben. letzungen jenes Vertrags von Seite Napoleons hätten 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  d e n  F r a n z o s e n  d a s  R e c h t  e r t h e i l t /  i h n  d e ö  T h r o n s  z u  
Die Gärtnerin zu Mangschütz in Schlesien ging am berauben; allein das Recht/ seine Nachkommen von dic­
kten July d. I. in die Mühle, und ließ ihr neunwö- fem Thron auszuschließen / und die Bourbons auf den-
tiKiitlictKd Kind allein in der Stube und Wiege zurück, felben zurückzurufen/ könne nur einer neuen Konstitution 
Bei) ihrer Rückkunft fand sie es an der Hausthür ver- zustehen/ die der Ausdruck des allgemeinen Willems der 
stümmelt liegen. Ihr eigenes Zuchrfchwcin harte es aus Nation fey. Diefer Nationalwille habe sich nie mit 
der Wiege herausgeschleppt, und ihm die rechte Hand so viel Stärkt/ Enthusiasmus und Freyheit geäussert, als 
bis auf die Wurzel, die linke aber nur zum Theil weg- gegenwärtig, da Heinrichs des Vierten Abkömmlinge mit 
gefressen. Das Kind lebt, und die linke Hand wird dem Vorschlag eines neuen gesellschaftlichen Vertrags 
vielleicht zu einigem Gebrauche geheilt werden können, zurückberufen worden. Kein Freund der Bourbons kon-
* * * ne sie daher zu dem Wunsche verleiten wollen, den Thron 
M i s c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  i h r e r  A h n h e r r e n  d u r c h  e i n  b e s t r i t t e n e s  R e c h t  w i e d e r  e r -
Unter den gehaltreichern Broschüren, die seit der Re- halten zu wollen, das im Widerspruch mit den Einsich-
gicrungsveränderung erschienen sind, verdient eine schon ten und ver Denkart unserS Jahrhunderts stehe. — Bis 
vor sechs Wochen gedruckte Abhandlung des Herrn D u r- zur Einführung der neuen Verfassung erschienen noch 
dach aus dem Moseldepartement, Mitglied des gesetzqe- immer neue Flugschriften gegen den Senat, um dessen 
benden Korps: „Des vcritables intcrets de la maison Mitglieder in der öffentlichen Meinung herabzusetzen, 
de Hourhun. Varls, Dentu. 1814" einer Erwähnung. Eine der gelesensten, wovon drey Auflagen erschienen. 
Der Verfasser schreibt mit  Klarheit .  Er geht von dem war: „Huonaparte just i f ie  aux depens de qui  11 np-
Grundsatze ans r  daß die Völker nicht der /ürsten, for i« partiendra,  ou la  Confession du Senat recuei lJie  et  
dern die Fürsten der Völker wegen da sep<n; daß eine pul>l i<5 par A.  L. Led^d.  (Paris ,  de l ' imprimerie  de 
Kvt stitution, welche durch freyen Willen des Volks die Mirhaud. 3me ediiio».)" Der Verfasser zählt alle 
Bourbons auf den Thron ruft, einzig und allein ihre dem Kaiser in den Beweggründen zur Absetzungsurkunde 
Rechte, so wie daS Glück und die Ruhe von Frankreich, gemachten Vorwürfe der Reihe nach auf, und sucht, 
* sichern könne. Bey Erörterung dieses Grundsatzes be- theils mit Bitterkeit theils mit Spott, darzuthun, daß 
hauptet der Verfasser (wobey er jedoch großen Wider- der Senat an allen Vorgängen mehr oder weniger An-
spruch finden wird), so achtbar auch der alte Besitz deS theil genommen habe. Eine scharfe Rüge ergeht über 
Hauses Bourbon seyn möge, so könne er doch nicht die die Senatskommissionen, die zur Behauptung de^ Preß-
positiven, obschon neuen, Rechte aufwiegen, die durch freyheit und d?r persönlichen Freyheit der Bürger nie-
die Stimme des französischen Volks ertheilt und von dergesetzt waren, und durchaus ohne Thatigkeit und 
ganz Europa anerkannt worden seyen. Er führt dann Wirksamkeit blieben. 
auS, daß der Besitz und das Erbrecht deö Bourbonischen 
Hauses durch den Willen der Nation, der von allen Mäch- K o u r 6. 
ten Europa S sanktionirt sev, unterbrochen worden, daß Riga, den 2ten November. 
demnach dieses Haus nur durch einen neuen Vertrag in AufAmsterd. 65T. n.D. i o St.holl.'Kour.p. iR.B.A. 
seine ehemaligen Rechte eingesetzt werden könne, und zwar AufHamb.65T.n.D. 9/5, |<@d).Hb.Bb.p.iR.58.51. 
durch einen Vertrag, der spater sey, als der mit Napoleon AufLond.Z Mon. 11^, Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
und seiner Familie geschlossene; denn Napoleon sey zwar Ein Rubel Silber 4 Rubel 1 Kop. B. A. 
ein Tyrann, aber kein Usurpator gewesen; der gefellschaft- Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 2  Kov. B. A. 
liche Vertrag, durch den er zum Kaiser der Franzosen er- Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kop. B. A. 
Hoven wurde, sey der positiveste, der jemals in Frankreich Ein alter ZllbertS-Reichsthaler 5  Rub. 2  Kov. B. A. 
bestanden. Dieser Vertrag sey nicht nur nach und nach Ein Rthlr.Fünfer oder alte St. 4 Rub.Li Kop.B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  » o t e n  N o v e m b e r .  
In Schwedisch - Pommern ist eine ausserordentliche 
Kopf-, Stand- und Viehsteuer ausgeschrieben, theils um 
rückständige Zinsen von Staatsschulden, theils die Ent-
schädigung für die von dem französischen Kaper Wagram 
weggenommenen Schiffe zu bezahlen. 
Die Miliz, welche sich bey der russisch - polnischen Ar-
mee befindet., hat den Rückmarsch nach ihrem Vaterlande 
bereits angetreten; auch der übrige Theil der Armee dürfte 
in Kurzem dahin aufbrechen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Die Anzahl der bayerischen Truppen vom Rhein bis an 
die Queich ist betrachtlich vermehrt worden. 
Der österreichische General Frimont, bisheriger Gou­
verneur von Maynz, wird nach Oesterreich zurückkehren. 
• * * 
Die Chronik des Wiener Kongresses enthält Nachstehen-
des aus Wien: 
Die vortreffliche Marie Louise, groß im Glück wie im 
Unglück, wird von Napoleon getrennt. Ein großer Plan 
reift für sie. Die Wohnung in der Burg ist zubereitet. 
Man wird über daö Resultat erstaunen, wenn man- eS 
bald geben darf. Herzogin von Parma bleibt sie nicht. 
Zweymal wird sich der Vorhang vor dem großen Schau-
spiel deS allgemeinen Kongresses aufrollen. Da werden 
zwey Arten von Manifesten zu lesen seyn, welche Alles 
enthalten, was Europa's Völkerrecht, die Länderberichti-
gütigen und Deutschlands künftige Verfassung betrifft. 
Der allgemeine Kongreß soll, längstens bis zur Mitte des 
Decembers vollendet seyn, so daß die meisten Gesandten 
am ersten Tage deS JahreS i8i5 die neue europäische 
Ordnung in ihrer Heimath feyern mögen. 
Preussen soll freye Schifffahrt auf dem ArchipelaguS er­
halten haben. 
Kein zweyter Kongreß soll zu Frankfurt statt haben; 
aber Nürnberg hat Hoffnung, der Sitz einer künftigen 
deutschen Bunde»» oder Reichsversammlung zu werden. 
D o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
In dem Aufruf der österreichischen Regierung, wegen 
Betreibung der rückständigen Steuern in Tyrol, beißt 
cd: der Kaiser habe für Tyrol und Vorarlberg reiche-
ren und blühenderen Provinzen entsagen müssen. Dar-
aus will man folgern, daß die großen Bundesmächte 
üb?r ihre gegenseitigen Abtretungen völlig einig sind. — 
Man spricht von einer Nationala.-mee in Deutschland, 
die aus den Truppen aller deutschen Fürsten, unter dem 
Namen deutsche Regimenter, errichtet werden soll. 
Der als Schriftsteller bekannte ehmalige großherzogl. 
Frankfurtfche Minister Benzel Sterttau hat beym Kongreß 
a u f  E r s a t z  f ü r  s e i n e  B e s o l d u n g ,  d i e  m e h r  a l s  1 0 , 0 0 0  
Gulden betrug, angetragen. 
Im Kasselschen sollen die ehemaligen Magisträte wieder 
eingeführt, ihnen jedoch die streitige und freywillige Ge-
richtsbarkeit nicht mehr überlassen werden. 
Im Würtembergifchen sind bereits 5oo wilde Schweine 
und einige hundert Hirsche von Bauern zusammengefangen, 
und auf Wagen nachdem königlichen Park geschafft worden, 
um Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, eine recht glän-
zende Jagd geben zu können. 
Schwyz hatte Deputirte nach Glarus geschickt, um Mit-
Wirkung gegen Einführung der neuen Verfassung des Kan-
tons St. Gallen in den angesprochenen Landschaften zu ver-
langen, und zugleich Cessio» der Ansprüche von GlarnS 
auf Utznach zu Gunsten von Schwyz, wogegen dieses seine 
Ansprüche auf Sargans und Gaster jenem Kanton abtre-
ten wolle. Allein daö Rathspräsidium lehnte den Antrag 
ab, mit einer Rüge der ungeziemenden Zumuthung, unk 
des uneidgenossischen Betragens von Schwyz. 
Auf Antrag des Kantons Schwyz hat die Tagsatzung am 
Josten beschlossen.- daß der streitige Besitz von Utznach 
zwischen den Kantons Schwyz und St. Gallen durch 
Schiedsrichter entschieden werden, bis dahin aber Utznach 
den Gesetzen des Kantons St. Gallen gehorchen soll. Zu-
gleich ward ein Brief vorgelesen, worin die Deputirten 
aus Wien melden, Se. Majestät, der Kaiser von Ruß-
land, habe die Verhandlungen der Schweizer-Angelegen-
heit dem Minister von Stein übertragen. 
Die wachsenden Gährungen in der Schweiz sollen die 
Aufmerksamkeit der Alliirten in hohem Grade erregen. 
Bern hat zwar die Truppen aus seinem Oberlande zurück-
gezogen, aber die zahlreichen Gefangenen nicht auf freyen 
Fuß gestellt, ungeachtet die Gemeinden 284 ihrer ange­
sehensten Einwohner als Bürgen angeboten. In der Ge-
schichte dieser Unruhen heißt eS: „die Patrizier glauben, 
sie machen die Schweiz ganz allein aus." Man redet 
von einem verabredet gewesenen noch nicht zur AuSfüh-
rung gekommenen Aufstand des Berner und des Solo-
thurner Volks gegen den patrizischen Rang in Bern 
und Solothurn. 
Nach der Aussage eines Reisenden erbeben sich die 
vom Kriege verwüsteten Gegenden Frankreichs allmälig 
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wieder; man bauet die vielen eingeäscherten Dörfer wie-
der auf, und stellt die zerstörten Brücken, deren ßahl sehr 
groß ist, wieder her. Bey dem ungewöhnlich lebhaften 
Verkehr, daö jetzt im Reiche statt findet, ist dies doppel­
tes Bedürfnis. 
Davoust'6 Vertheidigungeschrift foll doch günstig auf 
das Publikum gewirkt haben; man erwartet von derselben 
eine zweyte die Kritiken beantwortende Ausgabe. 
W i e n ,  d e n  2 - / s t e n  O k t o b e r .  
Wie (ich die Harmonie der Monarchen selbst oft durch 
Scherze und Frohsinn äussert, möge folgende artige Anekdote 
beweisen. Sobald Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, fo 
wie die Könige von Preussen und Bayern, ihre Regimenter 
erhalten hatten, reichten sie, als Oberste derselben, bey un-
s e r m  K a i s e r  d a s  G e s u c h  u m  V e r l ä n g e r u n g  i h r e s  
Urlaubs auf Stempelvapier ein. Der König von 
Dänemark überbrachte das Gesuch. Kaiser Franz, sich 
h e r z l i c h  ü b e r  d a s s e l b e  f r e u e n d ,  u n t e r s c h r i e b :  P l a c e t .  
W i e n ,  d e n  S o f t e n  O k t o b e r .  
Auch Holland nimmt den Königstitel an. Hessen-Kas-
sel konnte man das Nämliche, seinem Antrag gemäß, nicht 
zugestehen. 
Der Wunsch, daß jeder Staat seine künftige Konstitu-
tion vorlege, ist aus dem Kongresse allgemein. Bayern 
zeigte sich gleich dazu bereit. 
W i e n ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Unter den hier versammelten Staatsmännern zieht die 
Blicke der eifrigen Vaterlandöfrennde besonders auch der 
Minister, Freyherr von Stein, auf sich, dessen kräftige«« 
Geiste ein so großer Antheil an dem glücklichen Fortgange 
der guten Sache verdankt wird. Dieser vortreffliche Mann 
genießt da6 größte Zutrauen des Kaisers Alexander. Höchst 
erfreulich ist es ju erfahren, daß der Staatskanzler, Fürst 
Hardenberg, und der Freyherr von Stein, sehr eintrachtigen 
Sinnes find. Zwischen dem Fürsten Tallcyrand und Lord 
(sastlereagh sollen gegenwärtig manche Differenzen, die 
früher bestanden, ausgeglichen seyn. Die Verhandlungen 
zwischen dem Fürsten Metternich und Lord Castlereagh 
hält man für besonders wichtig. In Hinsicht auf Eng­
lands Interesse in Deutschland wegen Hannover, kann des-
sen Einfluß in der Person des sehr geschätzten Grafen 
Münster nur höchst ersprießlich für das Ganze seyn. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Einer der hiesigen Monarchen begiebt sich sehr oft in 
Begleitung eines einzigen Generaladiutanten ins Publi-
tum; neulich speiseten Höchstdieselben im Gasthofe zum 
Römischen Kaiser zu Mittage, und sagten im Weggehen: 
.,Beym Kaiser VOR Oesterreich speiset man denn doch 
besser." 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Am 2r,flett, Abends um Uhr, ward in Gegenwart der 
Prinjcn und Prinzessinnen vom Geblüt, «nd deS Grafen 
lölucas, Ministers des Innern, die Herzogin von Orleans 
von einem z w e y t e n Sohne, der zum Herzog von Ne-
mours ernannt worden, entbunden. Den 2 6sten wurde 
der Neugeborne in der Schloßkapelle getauft. Die Pa-
thenstellcn vertraten der König und die Herzogin von An-
gouleme. Die Taufhandlung wurde VON dem Bischof von 
Rheims verrichtet. Der Herzog von Nemours hat in der 
Taufe die Namen Loui?, Charles', Philippe, Raphael 
erhalten. 
* * * 
Der Proceß, in Beziehung auf die der vormaligen Kö-
nigin von Westphalen gestohlnen Diamanten, geht noch 
immer feinen Gang fort. Neulich wurde Maubreuil und 
ein anderer in diefer Sache Angeklagter aus dem Gefang-
nisse la Force nach jenem der Konciergerie geführt. Als 
der Wagen mit diesen Gefangenen bey der Arkade von 
St. Jean ankam, umgaben denselben eine Menge Men-
schen, die mit in dem Komplott zu seyn schienen, öff-
neten plötzlich die Wagenthüre, und der Mitgefangene 
des Maubreuil entkam. Der im Wagen sitzende Ge-
richtsdiener verhinderte den Maubreuil gleichfalls zu ent-
wischen. Mehrere Tage lang waren die Nachfvrfchnn-
gen der Polizcy nach dem wirklich Entwifchten verge­
bens, man hat ihn jedoch endlich aufgegriffen und zur 
sichern Haft gebracht. 
P a r i s ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Der Generaladjutant Laborde, den Buonaparte nach 
MalletS Verschwörung zum Baron erhob, ist in den Ge-
neralstab von Paris versetzt worden. Man sagt, er sey 
für die Militarpolizey ausserordentlich brauchbar, und zur 
Aufsuchung der Osficiere in der Hauptstadt, deren Schlupf-
Winkel ihm alle bekannt sind. 
Neber die Emigrantengüter hat die Kammer der De-
putirten noch nichts entschieden. Die Stimmen, ob 
der Gcsctzvorschlag beybehalten, oder ob er noch (u 
Gunsten der Emigranten verändert werden solle, halten 
sich ziemlich das Gleichgewicht. Der Finanzminister ist 
eingeladen, noch über mehrere Punkte, z. B. über die 
Schuldentilgungötasse und die Renten, nähere Auskunft 
zu geben. 
Als die verwittwete Herzogin von Duras am 4ten 
Oktober nach Hcnin Lietard kam, wo ihr Gemahl ehe-
mals ein Schloß und ansehnliche Besitzungen hatte,' 
drängten ihr viele Käufer ihrer Güter dieselben auf; 
sie nahm sie nur unter der Bedingung, den bezahlten 
Preis zu erstatten, an. 
Es ist eine Kommission von Artillerie- und Ingenieur-
Meieren niedersetzt, welche die Klassificirung der Waffen-
platze des Königreichs, so wie die zu deren Bewaffnung, 
Wiederherstellung und Verbesserung nöthigen Verfügungen, 
festsetztn soll. 
Unter^den wiederkehrenden Gefangenen finden sich 
manche Tottaeglaubte, deren Vermögen schon unter die 
Erben verteilt war. ' 
i oSg  
R o m ,  d e n  2 o f i < t t  O k t o b e r .  
In der Anrede, welche der Papst am 2ofren vorigen 
Monate in einem geheimen Konfi'storio hielt, sagte er un-
ter Andern: „Alles Andenken an die Leiden, welche Wir 
erdulden mußten, sey vertilgt, obwohl die Erinnerung an 
die so schweren Drangsale der Kirche, gegen welche der 
Fürst der Finster»iß diese Zeit hindurch alle seinen 
Muth ausgegossen zu haben schien, unmöglich je aus" Un­
serem (Gedächtnisse ganz entschwinden kann. Mit Still-
schweigen tonnen wir indessen nicht die Genueser, May-
länder und Tnriner übergehen, welche öffentlich, sobald 
eS nur erlaubt war, heimlich, da man es ihnen verwei­
gerte , nach Sarona kamen, uiv Uns zu besuchen und alle 
Art von Anhänglichkeit, Liebe und Freygebigkeit in Ehr-
furcht zu bezeigen. Auch Frankreich ist von Uns zu preisen, 
welches sich so sehr mit Uns erfreut, daß es seinem trefflichen 
Könige endlich wieder geschenkt wurde, und wo Wir überall 
so viel religiösen Sinn antrafen, und durch fo viele Ve­
neise der zuvorkommendsten Gefälligkeit und der glänzend-
sie» Freygebigkeit, befonders von den edelsten Matronen, 
geehrt würden, daß Wir, Unsre Gefangenschaft gewisser-
maßen vergessend, Gott oft Dank dafür sagten, daß er 
Uns zu Zeugen fo großer Tugenden machen wollte. Wer 
anders, als der Allmächtige, bat den edeln Muth der Spa-
liier aufgeregt, daß sie plötzlich zu den Waffen griffen, den 
Feind, der schon ihre Städte und Schlösser beseht hielt, 
unerschrocken anfielen, ihn in den blutigsten Schlachten 
bezwangen und von Spaniens («ranzen vertrieben? Wer 
hat das von den mächtigsten Fürsten geschlossene Büudniß, 
wer den erwünschten Erfolg der schrecklichsten Kriege, end-
lich wer den gänzlichen Sturz des so stolzen Mannes vor-
bereitet, herbeygesührt, beschleunigt? 
„Dich, 0 Gottesgebährerin Jungfrau, deren wirksam-
sten Schuhe Wir Alles, was Uns Heilsames begegnete, zu-
schreiben, und euch, ihr glänzenden Gestirne der Kirche 
Petrus und Paulus, durch deren That und Blut die christ-
liche Religion zu Rom genährt und gepflanzt wurde, und 
die ihr Uns mit der fühlbarsten Hülfe beygestanden habt, 
bitten Wir, nun den Dank gnädig anzunehmen, welchen 
Wir euch aus ganzer Seele darbringen, und diefe Stadt, 
welche eurem Schuhe anvertraut ist, Vor den Nachstellun­
gen und Anariffen verderbter Menschen zu schützen. Auch 
euch, ihr standhaften Märtyrer, Silverius und Martinus, 
drücken Wir die dankbaren Gesinnungen Unsers Gemüths 
aus, die ihr Uns als Genossen eurer Drangsale und als 
eure Nachsolaer im apostolischen Amte durch euer Beyspiel 
und eitern Schutz zur Bestehung jeder Gefahr für die bei-
ligsten Gefttzc der Religion aufgemuntert habt. Unsre 
Frömmigkeit gegen Gott muß nun eiftizer, der Wohlge-
ruck Unsrer Tugenden duftender, Unsere wachende Sorg-
salt für die Heerde des Herrn ununterbrochen und umfich-
tiger als zuvor s.yn. Auch haben Wir nicht unterlassen, 
sobald der Stria der gottlosen Gefangenschaft, in welcher 
man Uns festhielt, gebrochen war, gleich nach Unserer 
Rückkehr in Unsere Staaten ernsten Fleiß auf die Kennt-
niß und Heilung der Uebel der Kirche zu verwenden. Wir 
haben die geheimen Versammlungen der gottlosen Men-
sehen, die der Religion eben so sehr als den Thronen der 
Fürsten feint> sind, in den päpstlichen Staaten zerstreut; 
die Gesellschaft Jesu, die zur Beförderung der Verehrung 
Gottes und zur Besorgung des ewigen Seelenheils ganz 
vorzüglich geeignet ist, aus ihrer Asche wieder erweckt; die 
Kidster für fromme Männer, gegen welche die Wuth des 
Verfolgers vorzüglich entbrannt war, wieder eröffnet; die 
gottgeweihten Jungfrauen den Gefahren der Welt entris-
fett, und in ihre Kloster, aus denen sie durch da6 größte 
Verbrechen verjagt worden waren, wieder versammeln 
lassen. Größeres indessen als dieses und anderes, wa5 
Wir bisher thateit/ bleibt Uns noch anzuführen übrig» 
Wir beschworen euch daher/ ehrwürdige Brüder/ aufdaS 
Dringendste/ Uns bey Wiederherstellung des Weinbergs deS 
Herrn, der von einem besondern Wilde verheert wurde, mit 
brennenderem Eifer und täglich wachsendem Fleiße beyzu-
stehen.^ 
L o n d o n /  d e n  2 5 f l c t t  O k t o b e r .  
Der Generalgouverneur in Ostindien soll unserer Re-
gierung einen wichtigen Plan überschickt haben, zu dessen 
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Mann Engländer erfordert würden. 
L o n d o n /  d e n  2 S t i e r t  O k t o b e r .  
Acht Tage nach der Expedition gegen Washington, 
Alexandria und Baltimore waren die englischen Kriegs-
und Transportschiff? bereits wieder auS den Flüssen Po-
tomack und Patuxent abgesegelt; die Amerikaner hatte» 
ihnen zwar den Rückzug aus den Flüssen durch Batte-
rien am Ufer und durch Böte zu erschweren gesucht,-
hatten ihn jedoch nicht hindern, noch auch den Schis-
fett (die unter Begünstigung des Windes schnell bey-
deit Batterien vorüber segelten, und sich in 'der Mitte 
Ks breiten Stroms ziemlich ausser der Schußweite hiel­
ten) bedeutenden Schaden zufügen können. Indeß sind 
die Admirale Cochratte und Cockburn bloß für ihre Per­
son, in Fregatten, d;r Erstere nach Hallifax, der Zweyte. 
nach - der Insel Bermuda, zurückgesegelt; die Flotte selbst, 
welche zu der Operation gegen Washington gebraucht 
ward, liegt noch in der Chesapeak.Bay bey der kleinetr 
Insel Tangier vor Anker, von welcher wir Besitz gc* 
nommen und sie durch ein Fort in wehrhaften Stand 
gefetzt haben. Alle Negerstlavett, die vorn Lande nach 
dieser Insel entlausen, werden von uns für fr eye Leute 
erklärt und als Soldaten eingekleidet und exercirt. Wir 
haben schon 5qo solcher Rekruten, motitirt und ausge­
rüstet, die dort in Reih und Glied stehen, und Proviant 
erhalten wir von den Landbewohnern an der Küste, die 
frolj sind, ihre Produkte zu bessern Preisen als in deit 
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Heilten Landstädtchen und gegen baares Geld an uns 
abzusetzen. — General Pattenham ist in Begriff, auf 
der Fregatte Starira nach Amerika abzugehn, um an-
statt des vor Baltimore bei?in Rekognosciren gebliebenen 
Generals Roß das Kommando zu übernehmen. Unsere 
Zeitungen behaupten/ man hatte den Herzog von Wel-
lington selbst direkte von Bordeaux nach Amerika über-
schiffen lassen und ihm 5o,ooo Mann zur Disposition 
geben sollen; seine Operationen würden ehrenvoller und 
«ntscheidender gewesen seyn, itls der Ueberfall auf Wa-
shington. Die neuesten Nachrichten aus Nordamerika 
reichen bis auf den 28sten September. Denselben zu-
folge hat der Oberstlieutenant Pilkington am uten Sep-
tember das Fort O'Brien • und das Landstädtchen Ma-
chias (welche beyde von den wenigen zu ihrer Bewa-
chung dort aufgestellten amerikanischen Miliztruppen ver-
lassen worden waren) besetzt. Der Gegend umher ist, 
weil sie versprochen hat, während deö jetzigen Krieges 
ihre Miliz nicht auf die Beine zu bringen, sondern sich 
ruhig und neutral zu verhalten, ein gänzlicher Waffen-
stillstand zugestanden worden. In allen andern südli-
cheren und westlicheren Gegenden aber rüsten sich die 
Amcri.'aner mit desto größerem Eifer. Nicht nur das 
zerstörte Fort Washington, welches ein Stützpunkt für 
die Stadt gleiches Namens hätte seyn können, wenn eö 
gehörig vertheidigt worden wäre, wird seit dem isten Sep­
tember bereits wieder hergestellt und soll noch verstärkt wer-
den, sondern der ganze Distrikt von Kolumbia, in wel-
chem die Bundesstadt belegen ist, soll durch tüchtige 
VertheidigungSanstalten gegen jeden ahnlichen Ueberfall 
kräftig geschützt werden. Unter den Kaufleuten sind die-
jenigen Spekulanten, welche geglaubt haben, daß durch 
die Einnahme von Washington der Friede unmittelbar 
herbcygeführt werden würde, übel weggekommen; denn 
wer von ihnen in der Meinung, daß amerikanische Pro-
dufte Hey dem nahen Frieden augenblicklich im Preise 
sinken würden, sich derselben entledigt hat, kann jetzt 
geraume Zeit warten, bis er wieder zu wohlfeilem Ein-
kauf Gelegenheit findet. 
* * * 
Die hiesigen Fonds sind in den Heyden letzten Tagen 
beträchtlich gefallen, weil sich der Spekulanten in den-
selben die wunderbare Erwartung bemächtigt hat, daß 
Großbritannien dreyerley Kriege zu führen genöthigt 
seyn würde: nämlich einen Krieg gegen Frankreich, weil 
tie Brüsseler Zeitung sagt, daß der französische Staats-
minister, Fürst Talleyrand, gegen das von den alliirten 
Fürsten zur Organisation der künftigen Ruhe entwor-
fene Arrangement protestirt und erklärt habe, daß er 
solche Arrangements nicht anerkennen würde. Um diese 
Idee zu unterstützen, wird das Gerücht verbreitet, als 
ob plötzlich der Befehl gegeben worden, alle Milizregi-
mentec an die Küste marschiren zu lassen und das Ent« 
lassen der Truppen einzustellen. Es fehlen indessen bis 
jetzt alle ofsiciellen Belege über diese Behauptung. Ei-
nen zweyten Krieg gegen Spanien verkündigen unsere 
Politiker, weil, der Sage nach, der König Ferdinand 
allen Handel neutraler'Machte mit Süd - Amerika und 
besonders mit Kuba verboten haben soll. Auch dies ist -
bloßes Gerücht, ohne allen Beleg offfcieller Art, ob-
gleich mehrere Zeitungen das Letzte als Faktum ankün-
digen, und man scheint nicht zu bedenken, daß Süd-
Amerika der Zufuhr unzahlicher Dinge von neutralen 
Machten nothwendig bedarf, und Spanien völlig ausser 
Stande ist, dieselben zu liefern. Der dritte Krieg ist 
mit Amerika zu führen. Es hatte sich freylich der Sve--
kulanten in amerikanischen Maaren vor ein paar Tagen 
das Schrecken eines nahen Friedens bemeistert, und mehrere 
Aufkäufer verkauften amerikanische Maaren zu spottwohlfei-
len Preisen. Den Käufern ist es indessen gelungen, die 
Idee eines fortdauernden Krieges mit Amerika wieder 
zu erwecken; aber man vergißt, daß Herr Maddison nicht 
mehr allein regiert, sondern daß er genöthigt worden 
ist, um sich zu retten, die FriedenSpartey oder die Fö-
deralisten ins Ministerium zu rufen, und daß Herr Ru-
fuö King, welcher bekanntlich nebst Herrn Randolph der 
mächtigste Widersacher Maddisons war, als Staatöfekre-
tär angestellt worden ist. 
Eine Briefpost von Hallifax vom 2Stielt September ist 
heute Morgen eingelaufen, welche aber, wie man ver-
nimmt, noch keine Depeschen von Sir George Prevost ge-
bracht hat. Den Privatbriefen zufolge, soll in Kanada 
einige Unzufriedenheit herrschen. 
Mit dem Schiffe Wanstead, welches am i6ten May 
Batavia verließ, ist die Nachricht eingelaufen, daß der 
brittische General Neghtingale mit einer Expedition, von 
2000 Mann nach Makassar abgesegelt sey, um die Ra-
jahs dieser Insel, welche einen Seeräuberkrieg gegen brit-
tische Kauffahrer angefangen haben, zu züchtigen. 
L o n d o n , . d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
In unfern MllitärdepartementS herrscht verdoppelte 
Thatigkeit. Soldaten, deren Dienstzeit abgelaufen, werden 
von Neuem enrollirt. 
Der amerikanische Kaper Wasp fährt noch immer fort/ 
unsere Küsten zu beunruhigen. 
Ehegestern waren es S4 Jahre, daß Se. Majestät den 
englischen Thron bestiegen. Nur wenig Monarchen in der 
Weltgeschichte ist eine so lange Regierung zu TheU gewor­
den , die zugleich so glüalich und so unendlich reich an 
Thaten im Inland sowohl als im Auslände war. Wie 
sehr hat die Größe Englands unter der Negierung dieses 
Monarchen zugenommen! 
Ist !» druck«« bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 273 .  Sonnabend ,  den  14. November  1814. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Nach unjYcr Staatszeitung tsat die Ruhr in einigen 
Gegenden der Herzogtümer über 200 Menschen wegge­
rafft; dem Urbcl ist jedoch glutfjtcl) Einhalt gethan. 
A a c h e n ,  d e n  ö t e n  N o v e m b e r .  
Nach -sichern Nachrichten ist bis jetzt in Wien noch 
nichts über das künftige L006 der Lander auf dem linken 
Rheinufer beschlossen geworden; waö daher über diesen 
Gegenstand im Publiko gesprochen wird, ist als ein leeres 
Gerückt, als Erfindung müßiger Menschen, zu betrachten. 
Ucbrigenö dürfen die Bewohner dieser-Provinzen ruhigen 
Blicks und vertrauend in die Zukunft schauen. Ihre künf-
tige bessere Existenz wird durch die Weiehcit der erhabenen 
Monarchen, durch deren Wohlwollen/ Milde und Ge-
rcchtigkeit verbürgt. 
W i e n ,  d e n ' y t e n  N o v e m b e r .  
In Ofen besuchten die fremden Monarchen auch das 
Militarhcspital, selvst die Zimmer, wo die gefährlichsten 
Kranken lagen. 
Iii Pesch musterte Se. Majestät/ der Kaiser Alexander, 
da» 4<e Bat.'.i.^n seines Regiments, besuchte alle 
Kompagniezimmer, und «:ahm selbst die Betten und die 
Packung der Tornister in Augenschein. 
Sc. Majestät, der Kaiser voh Rußland, hat jedc.n 
Hauptmann von seinem Regiment (Hitler) tausend Gul­
den zum Geschenk gemacht. Nebstdem übernimmt er 
noch die Bezahlung der Schulden des ganzen Officier-
korpS. 
Unter den hiesigen Anstalten/ welche der König von 
Dänemark in Augenschein genommen, befinden sich auch 
die verschiedenen Zweige des GeneralquarticrmeisterstabeS 
im Michaeler-Kloster. Besonders richtete er seine Auf-
merksamkeit auf das historisch - geographische Fach, welches 
erst 1 806 in der gegenwärtigen Form begann, und trotz 
der Heyden Kriege so weit fortschritt, daß in i5 Blattern 
das Herzogthum Salzburg und 6 Blätter der Monarchie 
schon vollendet sind. Se. Majestät bezeigten ihren Beyfall 
darüber, daß man in Oesterreich, statt wie in Frankreich 
eine lange Reihe von Iahren bloß auf Erforschung der 
Figur der Erde zu verwenden, gleich für das nähere 
Bedürfnis des Publikums: „für gute Landeharten" Sorge 
getragen, und nahmen beyde Charten als Geschenk an. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  2 |tcn Oktober. 
Am 1 /,ten dieses empfingen zu Rom der König Karl IV. 
und seine Gemahlin, aus Anlaß des Na in tue festes il vs 
SohneS/ des Königs Ferdinands Vii. von Spanien, die 
G'üuwünsche mehrerer Kardinäle, der Gesandten Oester-
reichS/, Frankreichs und Spaniens, so wie vieler anderer 
Personen von Rang. 
Als' die Prinzessin von Wallis am igten dieses von 
Mayland nach Florenz abreisete, hatte eine Abtheilung 
Husaren die Ehre, Ihrer Königs Hoheit zur Eskorte zu 
dienen. 
P a r i s ,  d e n  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Die Deputirten haben den Vorschlag wegen der Civil-
liste mit 18 Stimmen gegen 4 genehmigt. Die königli­
chen Prinzen erhalten aus dem Schatz 8 Millionen FrankS/ 
eine Summe, die künftig nach der Zahl der Prinzen ver-
mehrt oder vermindert werden soll. 
Obgleich die Gemälde der neuen Ausstellung noch nicht' 
alle der Ordnung nach aufgestellt sind, so besuchte doch der 
König gestern den Salon.' „Der Ruf, sagten Se. Maje­
stät , dessen die französische Schule genießt, stoßt mir daS 
Verlangen ein, die vorzüglichsten Produkte derselben zu 
kennen/' Der König kam um 1 Uhr bey dem Eingange 
der Eallerie an, von seinem Kapitän der Garden, dem 
Prinzen Berthier, dem Herrn Grasen von BlaeaS und 
mehreren Großüfficieren seiner Garden und seines HauseS 
begleitet. Se. Majestät sagten, indem sie den ersten 
Blick auf das Ganze der Ausstellung warfen: „Ich leiste 
gerne heute auf jeden andern Spaziergang Verzicht." Er 
verweilte vor jedem Gemälde, und besah die vorzüglich-
sten mit besonderer Aufmerksamkeit. 
David's Gemälde, Leonidas, wird, wie man behaup-
tet, wegen der vielen nackten Figuren, von der KunstauS-
stellung ausgeschlossen. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Emigranten finden jetzt öffentliche Verteidiger. 
Man nennt sie die reinen Anhänger des Königs (Pu­
rstes), rechtfertigt sie gegen die ihnen gemachten Vor-
würfe, und tragt nicht etwa bloß auf Entschädigung 
derselben, sondern auch auf Wiederherausgabe der Emi-
grantengüter an. 
Der Deputirte Tuault führte den besondern Fall an, 
daß das Schloß der Familie Kcrmoison le Rumoeur in 
Bretagne dem Hospital zn Guingamp, welches die Fa-
milie gestiftet hatte, für ein Paar Wiesen zur Entschädi-
gung überlassen wurde. Er meinte, e5 wäre wohl bil­
liger, den Nachkommen dcS Stifters ihr Eigenthum wie-
der zu geben, und das Hospital aus andere Weise ahzu- x 
finden. Er wünschte die Wiedereinsetzung der Emigran-
ten in ihre Güter selb,st auf daö Mobiliars ausgedehnt 
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zu sehen/ und daß/ wenn die Pairs das Gesetz vollständig 
genehmigten, der König persönlich unter den Deputir-
ten erscheinen, seine Zuiliinmung geben, und ein Volke', 
fest „den Nationalversöhnungstag" seyern mochte. Der 
Generallieutenant Desfourneaux sprach sehr eifng dafür/ 
daß man besonders den braven Kriegern die Güter, oder 
auch Aktien der Kanäle, welche sie für ihre Aufopferun-
gen erhalten / nicht entziehen möchte. Herr Blanc^rd 
erinnert dagegen: es sey ja auch nur vorgeschlagen/ sol-
che Aktien gegen vollständigen Ersatz einzuziehn; die Krie-
ger hatten also nichts ;u fürchten. (Das Journal des 
Debats bemerkt hierbey: Herr Blancard habe wahrend 
der Sitzung der Deputaten hier das erste Beyspiel ge-
geben/ seinen unmittelbaren Vorgänger auf der Tribüne 
zu widerlegen; ein unleugbarer Vvrtheil der Reden aus 
dem Stegreif.) Herr Fauquireaux verlangte auch den 
Ersatz der Kleinodien, und die Verzinsung der verkauf-
t e n  G ü t e r ,  w o z u  d e r  F o n d s  a u f  d a s  B u d j e t  v o n  1 8 1 6  
gebracht werden müsse. 
In der Sitzung am Zisten erklärte der Finanzmini-
ster den Deputirten: er könne ihnen die verlangte ge-
mute Auskunft/ wegen Kürze der Zeit/ noch nicht ge-
den/ erinnerte jedoch/ daß nun mit dem Einschreiben 
in das große Buch nicht so leichtsinnig verfahren solle/ 
ehe man hinlängliche Fonds zu Sicherung der Zahlun-
gen ausgemittelt. Dann erstattete Herr Bedoch im Na-
tuen der Kommission einen sehr weitläuftigen Bericht 
über die verschiedenen Verbesserungsvorschläge/ und meinte/ 
die Emigranten waren so ganz, unschuldig nicht. Lud­
wig der Sechzehnte habe alle Ausgewanderte bey Strafe 
der Konfiskation ihres Vermögens zurückgerufen; dieses 
sey eine gerechte Folge ihres Ungehorsams» Wenn man 
ihnen daher auch die noch vorhandenen Güter zurück-
g e b e /  s o  m ü s s e  d i e s  n i c h t  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  W i e -
d e re i n se tz u n»g (restitutio») geschehen/ weil dann 
gleichsam ein Recht vorausgesetzt wird, sondern als 
bloße Zurückgab» (remise), die also nur Gnaden­
sache ist. Die Güter und Renten, die Bonaparte den 
verdienstvollen Kriegern angewiesen, wären eine schul-
dige Belohnung, und man dürfe sie um so weniger ein-
ziehen, da ja die auswänigen Dotationen schon verlo­
ren geganqen. Noch bemerkte er: „auf die künftigen 
bessern Zeiten, wrlche der allgemeine Friede herbeyfüh-
ren werde, sey nicht zu sehr zu bauen; denn eS könne 
Keiner dafür büraen, daß dieser Friede nicht gestört 
werde. Sähen wir urs gezwungen, die Waffen wieder 
zu erqreifen, und alle unsere HülfSquellen waren er-
schöpft, würden wir dam» nicht unfre unvorsichtige und 
verderbliche Freygedigkeit vergebens bedauern? :c. Heer 
Bedoch sprach so lange und angestrengt, daß ihm die 
Kammer Frist zur Erholung verst..ttete. Noch verdient 
der Vorschlag des H.rrn ^abbai de PompiereS Auf merk« 
famfcrt, daß nämlich die noch nicht veräußerten Guter, 
dem Könige zur Vertheilung unter alle Emigranten, die 
Schaden gelitten/ übergeben werden sollten. (Bisher 
war angenommen/ jeder solle sein ehemaliges Eigen-
thun,/ wenn es noch unveraussert, wieder erhalten.) 
Den 2Ästen Oktober ist das 2  6fte Linieninfantcric.".'-
giment nach Martinique eingeschifft worden. Bey der 
Einschiffung ist auch nicht die mindeste Unordnung vor-
gefallen. Aus Kalais meldet man, daß daselbst unauf­
hörlich eine Menge ausserordentlich schöner Equipagen 
ans Land gesetzt werde/ für vornehme Englander/ wel-
che sich nach Paris begeben. 
Als Monsieur durch Bourg en Bresse kam/ präsen-
tirte ihm der Magistrat die Stadtschlüssel; da Se. Kö-
nigliche Hoheit auf einen derselben die Hand legte/ 
spielte ein darin verborgenes Flötenwerk die beliebte 
Arie: „ES lebe Heinrich IV." Dies war zugleich eine 
feine Anspielung darauf/ daß eigentlich Heinrich IV. im 
Jahre 1601 Bourg von Savoyen an Frankreich brachte. 
M a d r i d /  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
(Aus französischen Zeitungen.) 
Der König hat verordnet/ daß vom isten dieses Mo-
nats an die den Truppen bewilligte Gratifikation (Zulage) 
aufhören/ und daß bloß das an den Pyrenäen (der fran-
zösifchen Gränze) aufgestellte Observationskorps dieselbe 
noch fernerhin genießen soll. — Der Generalmajor Alava/ 
der während des eben beendigten Krieges Adjutant des 
Herzogs von Wellington, jetzt zum spa?ischen Gesandten 
nach Holland ernannt, und eben im Begriff war, nach dem 
Haag abzureisen, ist, als er seine Abschiedsbesuche machte, 
verhaftet worden. Der Gouverneur von Kadix bat un-
ümfchränkte Vollmachten erhalten, dort und in Mallaga 
zu verbieten, daß Niemand Waffen tragen solle; die Frey-
willigen von Kadi'x, die 8000 M:.nti stark sind/ sollen ihre 
Waffen abliefern, und der Generalkapitän Conde de Abis-
dal (General O'Donell) ist am 1 yten September mit 
4000 Mann von Sevilla nach Kadix aufgebrochen, um 
von den Einwohnern dieser letzteren Stadt eine Kontribu-
tion von 15 Millionen Realen, zu Bestreitung der Kosten 
der nach Amerika bestimmten militärischen Expedition/ zu 
erheben» 
A u s  S p a n i e n ,  v o m  1  6 t e n  O k t o b e r .  
Am 14ten Oktober, als am Geburtstage Sr. Katlioli-
schen Majestät, ward von dem Grafen von Montczitma 
bekannt gemacht: „daß eS Er. Majestät sehr angenehm 
seyn würde, zu Vernehmen, daß an diesem Tage, als 
Höchst Ihrem Geburtstage, die Freude der heroischen Ein-
wohner von Madrid durch keine Unfälle gestört worden sey. 
Se. Majestät würden Sich Höchstselbst ins Schauspiel be-
geben, und dieser neue Beweis der Liebe des Monarchen 
zu seinen Unterthanen werte gewiß alle Personen, die dem 
Schauspiele beywohnten, veranlassen, in anständiger 
Kleidung zu erscheinen." 
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L o n d o n /  t e i l  2  8 s t e n  O k t o b e r .  
Unter die Nachrichten von wenigem Belang der ameri-
kanischen Blätter gehören die nähern Umstände deS ameri-
frttiifchcn Fehlangrissv auf Michiliinakinac. Der ofsieielle 
Bericht des Kapitäns Sinclair/ amerikanischen Befehlsha­
bers, enthält Folgendes: 
Michilimatinac ist durch die Natur ein vollkommenes 
Gibraltar, da es ein hoher auf allen Seiten unzugäng­
licher Felsen ist, ausgenommen von der Westseite, von 
welcher man bis zur Anhöhe beynahe zwey englische 
Meilen durch ein Gehblz zu passiren hat, so dick, daß un-
feve Leute in jeder Richtung, und wenige Ellen davon, 
von den Indianern erschossen wurden, ohne sie gewahr 
zu werden, und war eine Höhe gewonnen, so war wie-
der eine andere da auf 5o und i oo UardS, die sie de-
strich, wo Brustwehren errichtet und Kanonen aufgeführt 
waren. Verschiedene wurden angegriffen und die Fein-
de daraus vertrieben: allein man fand bald, daß der 
Feind immer stärker wurde je weiter unsere Truppen 
vorrückten, die dagegen desto schwächer und scheuer ge-
worden sind. Einige kommandirende Ossieiere wurden 
zur Flucht gezwungen und von den Wilden geiödtet oder 
verwundet/ ohne daß man einen sah» Die Truppen 
wurden getrennt und zerstreuten sieh in einer unter sol-
die» Umständen natürlichen Verwirrung, wodurch der 
Rückzug notwendig gemacht wurde, sonsten würde die 
Folge eine allgemeine Niederlage und Gemetzel gewesen 
seyn. Er wurde durch den Obersten (Iroghan meister-
hast ausgeführt, welcher den Beystand deö Majors Hol-
meS und Kapitän Vanhorn eingebüßt hatte, da beyde 
von den Indianern getödtet wurden. Kapitän Sinclair 
fügt indessen hinzu, daß er einige Schiffe mit Provi-
sion ic. weggenommen / und die einzigen Flöße blokirt 
habe/ durch welches das Fort versehen werden kann/ wel-
cheS am Ende auegehungert werden müßte. 
ES heißt nun, die amerikanischen Kommissarien würden 
diesen ganzen Winter über in Europa verbleiben, mit dem 
Zusätze, weil sie in der stürmischen Jahreszeit daS atlan-
tische Meer nicht passiren wollten. 
L o n d o n /  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz-Regent von Portugal (heißt es in einem 
englischen Blatt) will die Wiederherstellung deS blutigen 
Tribunals, der Inquisition, nicht nachahmen. 
Er Hat dem Regenten von England in einem eigen­
händigen Briefe angezeigt, daß er im nächsten Frühiahr 
nach Europa zurückkehren würde, und dabey den Wunsch 
zu erkennen gegeben, von einem englischen Linienschiffe 
begleitet v» werden. 
Die fpaniuht Regierung hat allen Handel neutraler 
Nationen mit den spanischen Kolonien verdaten. 
L o n d o n ,  d e n  O M i  N o v e m b e r .  
Eine Konseilortre, erlaubt allen Schissen befreundeter 
Länder, in die Häfen des VorgebirgS der guten Hoff­
nung einzulaufen/ sich auszubessern und mit Lebensmit-
fein zu versehen/ wogegen sie einen Theil ihrer Ladung 
löschen dürfen. Auch wird erlaubt/ mit einer schriftli­
chen Erlaubniß des Gouverneurs, alle Arten von Waa-
reit einzuführen/ die auS Landern kommen/ welche östlich 
von diesem Vorgebirge liegen/ jedoch mit Ausnahme des 
TheeS. 
Der Observer enthalt ein renevolles Bekenntniß der 
Johanna Southcott, worin sie die Welt durch tolle Träu-
mereyen geäfft zu haben, herzlich bedauert. 
Der erste Beschluß des neuen Kongresses/ ehe er auf 
die empfohlenen ausserordentlichen Verlegenheiten der Fi-
nanzen Rücksicht nahm, war: strenge Untersuchung der 
letzten Kriegvvorfälle. — Amerikanische Oppositionsblätter 
werfen Herrn Maddison Mangel an Geschaftökenntniß und 
Feigheit vor/ und unsere Zeitungen, die ihn schon latfge 
unfähig der Präsidentenwürde erklärten, schlagen vor/ 
ihn nach Elba zu seinem Bundesgenossen zu bringen. Die 
amerikanischen Unterhändler in Gent werden von jenen 
Zeitungen für Spione und AufHetzer zwischen Frankreich 
und England erklärt. — lieber die Zerstörung der össent-
liehen Gebäude zu Washington sagt ein Blatt: Wie? 
wenn Bonaparte nach Eroberung von Wien die Burg und 
Schönbrunn, nach Eroberung Berlins das Schloß und 
Opernhaus, wenn die Alliirten in Paris das Louvre und 
das Pantheon in die Luft gesprengt hätten? Alles dieö 
wären ja auch öffentliche Gebäude! Solche Grausamkeiten 
dienen nur dazu, die Gemüther selbst unserer Freunde in 
Amerika zu erbittern. Wollen wir auf Fortsetzung des 
Krieges beharren, bis wir ganz Nordamerika erobert ha-
den / während alle unsere Bundesgenossen über unsere 
Thoxheit lachen und den Amerikanern gute Offi'ciere zu-
schicken? 
Nachrichten auS Botany-Bay, vom Lasten May/ mel-
den, daß einige Kolonisten endlich über das blaue Gebir­
ge gedrungen sind, welche den Norden uud Westen der' 
Niederlassung begränzen/ und daß sie eine ungeheure 
Strecke Landes entdeckt haben/ die durch einen großen 
Fluß bewässert wird. Man hat Anstalten getroffen, da-
selbst eine Niederlassung zu errichten, und der Gouverneur 
h a t  J e d e m /  d e r  z u e r s t . s i c h  d a s e l b s t  a n b a u e n  w ü r d e /  I O O O >  
Acker Landes versprochen. Es ist in diesem Jahre in der 
Kolonie eine große Dürre gewesen, und fast in zehn Mo-
naten hatte eS nur zwey Stunden geregnet. AuS Mangel 
an Futter waren 5000 Schaafe und 3ooo Stück Rind­
vieh umgekommen. Auch hatte man großen Mangel am 
Getreide. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  2  o f i e n  S e p t e m b e r .  
Da eine hinlängliche Anzahl von Mitgliedern auf dem' 
Kongresse versammelt war, so ließ der Präsident ihnen 
eine Botschaft folgenden Inhalts mittheilen: 
„Ich h»ve geglaubt, Sie früher ?usammenberufen zw 
müssen/ theilö um die nöthigen Gelder anweisen zu IafP 
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fett/ <utcft, um jeden Zeitverlust bey den gegen-
wattigen Friedensunterhandlungen mit Großbrittannien 
Ü« vermeiden, oder auch, wenn kräftigere Mittel zur 
Fortsetzung des Krieges ergriffen werden müßten. Wenn 
Einerseits die Zurücknahme der Kabinetsbefehlc und die 
allgemeine Herstellung des Friedens in Europa, wodurch 
die Veranlassung, auf amerikanischen Schiffen Matrosen 
zu pressen, aufgelört hat, uns hoffen lassen, daß der 
Friede wieder hergestellt werde, so find wir doch auf 
der andern Seite durch die von der großbrittannMen 
Regierung geschehene Ablehnung der von dem Kaiser von 
Rußland angebotenen Vermittlung, ferner durch die Ver-
zvgcnntg ihrer direkten Vorschlage zu den Friedens»»-
terhandlungen, und besondere durch die Grundsätze und 
die Act, wie der Krieg gegenwärtig geführt wird/ ge-
zwungen anzunehmen, daß das englische K«bittet hefti­
ger als je gegen die Rechte und die Wohlfahrt dieses 
Landes eingenommen ist. Vergessend die Schwierigst-
ten eines entfernten Krieges gegen ein freyes Volk/ und 
von seinem Glück berauscht, nährt e6 die Hoffnung, eine 
Macht, die in ihren Mißbrauchen für die Ruhe der ge-
bildeten und handelnden Welt schon so furchtbar gewor-
den ist, »och zu vergrößern. Wahre.id des gegenwärti-
gen Feldzugs aber hat der Feind, ungeachtet der großen 
Vermehrung seiner Streitkräfte, wenig Ursache zu prah-
len, eS sey denn, daß er seine neulich? Unternehmung 
(Uif diese Hauptst.'.dt und das nahgelegene Alexanbria 
als etwas Großes rühmen wollte, wobey sein Rückzug 
eben so übereilt, als das Unternehmen felbtf gewagt 
war. Bey seinen andern Streiferenen war es Haupt-
sächlich darauf abgesehen, Individuen zu quälen, wo-
durch die inttischtu Waffen nur entehrt wurden. Aber 
auch bey diesen Anfällen wurde der Feind zurückgefchla-
gen, und selbst die obigen beyden Unternehmungen kön-
nen, obgleich sie einen augenblicklichen Vortheil darbo-
tett, den Nachtheil nicht answägen, den dadurch der 
Ruf Englands vor der Welt (cliarj-ter with the World) 
erlitte», indem der Feiltd nicht allein das Privateigen-
fHunt angriff, sondern auch öffentliche Gebäude, die als 
Denkmäler der Kunst nach den Krivgsgesetzen civilinrter 
Völker Schutz finden mußten, zerstörte. >Auf unserer 
Seite können wir aber eine Reihe KxiegSthaten anfüh-
ren, welche den amerikanischen Waffen die größte Ehre 
rnnchtn. (Hier die bekannten Vorfälle.) General Jack-
sott hatte an der Spitze der Miliz mehrere Stamme 
der Wilden zurückgetrieben, und späterhin Frieden mit 
ihncn geschlossen. Auch auf unserer nordwestlichen Granze 
haben mehrere große Stämme indianischer Wilden sich mit 
uns vereinigt. 
Auch auf dem Oeean behaupteten wir unfern Kriegs-
rühm. Der großen feindlichen Seemacht zum Trotze 
haben unsere Kaper viele reiche Prisen eingekracht, und 
auch dadurch biumTen, wie unrechtmäßig und unzuläng­
lich die Blokate ist, die bloß den Vorwand hergeben 
mußte/ um Mi .Handel der Neutralen mit den vereinig­
ten Staaten zu stören. Ilm dem Kriegsvlane des FeindeS 
zu begegnen, sind ansehnliche MilizenkorpS in THatigkeit 
gefetzt, und dadurch große Ausgaben verursacht worden. 
Der Sparsamkeit wegen, wird der Kongreß ohne Zwei-
fel die reguläre Armee kompletireN/ daraus besondere 
Korps Infanterie und Kavallerie bilden > die auf län­
gere Zeit angeworben werde»/ als die Milizen zu die-
nen verbunden sind. Die während der 9 Monate, vom 
letzten 13teil Iuny, in die Schatzkammer geflossenen Sum--
men betrugen 32 Millionen Dollars, wovon 11 aus den 
öffentlichen Staateeinkünften herrührten. Die übrigen 
21 Millionen wurden durch Anleihen aufgebracht. Die 
öffentlichen Etaatsauegaben beliefen sich wahrend dessel-
ben Zeitraums auf 34 Millionen Dollars. Den isien 
Ju!y waren noch 5 Millionen Dollars in der Schatz-
kawmer. Die Ausgaben werden durch die ausgedehnten 
Kriegsoperationen mit großen Summen vermehrt werden. 
Wir tonnen nicht umhin, einzugestehen, daß die jetzige 
Lage unseres Landes große Anstrengungen nothwendig ma-
che. Stolz aufseilte Uebermacht zur See, und nach der 
Alleinherrschaft auf derselben strebend, greift der F.ind 
mit Erbitterung unsere Seefahrt und unsere Manufak-
turen an. Seine barbarische Politik verschont nicht ein-
mal die Denkmäler des' Geschmacks, womit die Nation 
unsere emporsteigende Hauptstadt verschönert hat. Von 
einem solchen Gegner müssen wir Feindseligkeiten in den 
gehässigsten Formen erwarten. Seine Drohungen und 
Grausamkeiten werden aber, anstatt Muthlosigkeit zu er-
zeugen, in Aller Herze» den größten Unwillen erregen, 
welcher nur mit der gänzlichen Vertreibung des FeiudcS 
aufhören wird. Ueberall haben wir sie ihre Abgaben 
bezahlen sehen; zu gleicher Zeit sahen wir, mie sie ge­
gen den Feind rnuthig ins Feld rückten. Wir haben 
England nicht eher den Krieg erklärt/ bis es bevnahe 
1000 amerikanische Schiffe genommen, und Tausende 
von unfern Seeleuten gepreßt und zugleich erklärt hatte/ 
daß es feine Kabinetsbefehle nicht zurückrufen würde/ 
bis Amerika geneigt sey, einen Frieden zu schließen/ der 
auf einer gerechten und sichern Grundlage beruhe, im 
entgegengesetzten Falle sey es aber entschlossen/ mit der 
größten Anstrengung den Krieg fortzusetzen. *) 
J a m e s  M a d d i s  0  n .  
*) Noch cirkulirt eine andere Rede des Präsidenten. ES 
wird darin gesagt: England habe unermeßliche Opfer 
an Länder/ und Ausschließung der Amerikaner vom 
Handel mit Indien und China gefordert. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 274. Montag, den 16. November 1814» 
W i e n ,  d e n  3  U t e n  O k t o b e r .  
Neue aus Korfu zu Venedig erhaltene Briefe melden, 
daß die Insel fortdauernd in einer Art Bewegung ist. 
Auf da6 Gerücht/ al6 ob ihr Gebiet an den Maltheser-
Or^en kommen würde, schickte sie die Herren Omatesi und 
Paul Luchini auf den Kongreß in Wien, um, wo möglich, 
ihre Unabhängigkeit ;u begehren; aber die Gemüther schei-
nen zu wenig ruhig, als daß man sie ihnen selbst über-
lassen könnte. — Nach der bey dem Kongresse, NamenS 
des Maltheser-Ordens, vom Baillif Miari übergebenett 
Denkschrift, befindet sich gegenwärtig der Orden noch im 
Besitze seiner Einkünfte in ©teilten und Sardinien, er 
ist wieder eingesetzt in jene des Priorats von Rom, von 
Parma nndPiacenza, und hat nie aufgehört, seine Be-
sitzungen in Böhmen zu genießen. Cr hofft, den Wieder-
erwerb seines Eigentums im Venetianischen und der Lom­
bardei), so wie des Priorats von Pisa/ der Komenden in 
Spanien und Portugal, welche letzte noch unverletzt existi-
ren, auch die unvera usserten Reste jener in Frankreich. 
Von England verlangt er bloß im Allgemeinen Unter-
ftxchung, und schweigt von Malta; ein Gleiches von 
Preussen, Bayern und andern; und erinnert Schweden 
und Dänemark an die ehemals angebotenen Subsidien für 
das Geleit ihre? Handelsschiffe im Mittelmeer. Die Aus-
mittlung eines neuen Ordenssitzes überläßt der Orden dem 
Kongresse. 
.  W i e n ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Am 4ten dieses beehrten Ihre Majestäten, der Kaiser 
# von Rußland und der König von Preussen, mit dem Groß-
Herzoge von Baden den Grafen Elias von Almasy mit Al­
lerhöchst Ihrem Besuch zu Ebergassing. Eben dahin be-
gaben sich auch die Feldmarschälle, Fürsten von Schwar-
zcnberg und von Wrede, desgleichen der Fürst Wolkonsky 
und die Staatsministe", Graf Zichy und Praf Ugarte. 
Nach eingenommenem Frühstück belustigte sich die erlauchte 
Gesellschaft mit einer Jagd, die in dem an das Schloß 
anstoßenden Fafanenqarten veranstaltet war. Bey der Mit-
tagstafel ward, wegen des an eben diesen» Tage eingefal-
leiten Namensfestes der vorgenannten beyden anwesenden 
Feldmarschalle, deren Gesundheit ausgebracht. AbendS 
um 6 Uhr trafen die hohen Gäste wiederum in Wien 
ein. 
Am ?ten haben Se. Majestät, der Kaiser, in Beglei« 
tung mehrerer hier anwesenden fremden Souveräne/ sich 
mit der Fasaneniagd ergötzt. 
Der Geburtstag der Königin und der Kronprinzessin 
von Dänemark ist am 2 8sten Oktober hier bey Hofe auf 
das Feyerlichste begangen worden. 
Schon deS Morgens hatten die Kaiserinnen und Groß-
fürstinnen dem Könige Glück wünschen lassen. Die Ko-
nige von Bayern und Würtemberg überbrachten, so wie 
viele Andere / namentlich die Erzherzogin, Mutter unserer 
Kaiserin/ selbst Ihren Glückwunsch. Der König war in-
nig gerührt, so wie alle zu seinem Gefolge gehörenden 
Dänen. 
Der König von Dänemark dürfte bey eintretender gün-
stiger Witterung mit dem Erzherzog Johann eine Reise 
nach Steyermark machen. 
Dem Vernehmen nach wird Se. Majestät, der Kaiser 
von Rußland r auch eine Reise naeh Gratz in Steyermark 
vornehmen, und sich daselbst mehrere Tage aufhalten. 
Der für das Militärjahr 1814 von allen im Han-
del und kleinen Verkehr vorkommenden Waaren und 
Feilschasten erhobene Zoll/ von respektive 60 und $0 
Proeent/ soll/ bis auf weitere Abänderung / noch fort-
bestehen. 
Für die schweizerischen Angelegenheiten ist eine eigne 
Kommittee niedergesetzt worden. Von österreichischer Seite 
ist dazu ernannt: der Freyherr von Nessenberg; für 
England/ Lord Stewart; von russischer Seite, der Frey-
Herr von Stein/ und von preussischer, der Freyherr von 
Humboldt. 
Seit einigen Monaten ist die Bildergallerie des Fürsten 
Niklas Esterhazy/ welche in dem dazu erkauften Gebäude 
zwölf Säle anfüllt, und nächst dieser die reiche Samm-
lung von Handzeichnungen und von Kupferstichen, welche 
der gedachte Fürst besitzt./ für Liebhaber und Künstler, 
welche-letztere daselbst zu Betreibung ihrer Studien alle 
Bequemlichkeit finden/ täglich mehrere Stunden lang 
offen. 
B r ü s s e l /  d e n  ? t e n  N o v e m b e r .  
Vormals betrugen (sagen öffentliche Blätter) die Ein-
fünfte von Belgien jährlich 62 bis 63 Millionen Franken. 
Der jetzige Souverän hat aber von dieser Einnahme bis 
jetzt nichts für sich gebraucht. 
Durch einen am 2 ,sten Iuly geschlossenen Traktat 
hat sich Belgien anheischig gemacht/ einer jeden der 
hohen alliirten Macht monatlich 5oo,ooo Livres bis auf 
weiter zu bezahlen, welches auch bisher pünktlich gesche-
hen ist. 
logö 
L y o n ,  t e i l  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Als sich Monsieur l'icv befand, stellte sich auch eine 
Glückwünschungsdeputation aus dem Kanton Waadt ein. 
Se. König!. Hoheit erklärten derselben in Ihrer Antwort 
Folgendes: „Sie scheinen, meine Herren, der Familie 
Bonaparte's noch »reit ergebener zu seyn, als' der Familie 
der Bourbons, da sie die Mitglieder der ersten Familie un-
ter sich dulden. Ich rathe Ihnen, sie aus Ihrem Lande 
Abreisen zu lassen, ehe Sie einen Befehl dazu erhalten." 
Gleich nach der Rückkunft der Deputirten erhielten Jo­
seph Bonaparte und andere Mitglieder der Familie die 
Weisung/ das Waadtland binnen 24 Stunden zu ver­
lassen. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Bekanntlich flüchtete sich Mina, der Neffe, mit meh-
reren Ofsieieren, nachdem sein Versuch gegen Pampelona 
mißlungen war, nach Pau in Frankreich. Sogleich I t te l«  
dete er sich im Polizeybüreau, und übersandte dabey ein 
Memoire an Ludwig XVIIL, worin er die Grundsätze, 
nach welchen er bcy der Vertheidignng seines Vaterlandes 
gehandelt, auseinandergesetzt. Er bat zugleich um die 
Gastfreundschaft und den Schutz Sr. christlichen Majestät, 
oder auch um Passe, um sich nach irgend einem andern 
Lande zu begeben. Gerade, als dieses Memoire hier an-
kam, traf der Onkel, der General Espoz y Mina, mit 
mehreren Ofsieieren hier ein. Er begab sich sogleich zu 
dem hier befindlichen spanischen Charge d'affaires , den» 
Grafen Cafa Flores, um sich von ihm unter einein andern 
angenommenen Namen Pässe geben zu lassen. Zufälliger-
weise erkannte einer von der spanischen Legation den Ge-
neral. Hierauf gab der Charge d'affaires Befehl, sich 
mit ihm zu unterhalten, um Zeit zu gewinnen, und die 
liöthigen Anstalten zu seiner Verhaftung treffen zu können. 
Es erschien auch bald ein französischer Polizeykommissär; 
mm wurde Mina arretirt. Kaum war dieser Vorfall zur 
Kcnntniß unsere Ministers der auswärtigen Angelegenhei-
ten gekommen, so ließ er den Polizeykommissär in Ver-
Haft nehmen, weil er die französischen Gesetze verletzt und 
die Befehle eines Fremden ausgeführt, der in Frankreich 
durchaus keine Befehle dieser Art zu geben habe. Sobald 
Se. Majestät von allen diesem unterrichtet worden, besah-
len Dieselben, daß der General Ecpoz Mina sogleich in 
Frcyheit g^etzt werden solle, indem er unter den Gesetzen 
der Gastfreundschaft stehe, und der Pclizcykommissär wurde 
abgesetzt. 
Der Palriach von Lissabon ist daselbst bereits aus Bra­
silien angekommen. 
* * * 
E6 ist eine Kommission ernannt worden, die sich mit 
Hmltliuni) unt Vtrbisseruiig alles dessen beschäftigen soll, 
was sieh auf unsere Festungen und Kriegöplahe bezieht. 
Der Präsident der Kommiisivn ist der Gencn'.llieutenaiit, 
(yrnf von Marcecott. 
A n s  I t a l i e n ,  d e n  2 y s t e n  O k t o b e r .  
Der König von Sardinien bewohnt das Schloß zu Ri< 
volt (6 Meilen von Turin, von dem der Marschall Mas-
sena den herzoglichen Titel führt) und kömmt nur von 
Zeit zu Zeit in die Hauptstadt. Dem österreichischen bis-
herigen zweyten Befehlshaber in Savoycn, Baron Wey-
der, hat er für das wahrend seines Kommandos beobach-
tete gute Benehmen seinen Dank bezeigen lassen, und 
ihm den Mauritius- und Lazarus - Orden rnheilt. 
Dem Kapitel zu Floren; hat der Großhcrzog von Tos-
kana, in der Audienz, die er der Geistlichkeit ertheilte, 
seine Mißbilligung über die im Schooße desselben herr­
schende Uneinigkeit und die wenige Schonung geäussert, 
die man gegen den empfehlnngswerthen Bischof bewiesen. 
Auch besuchte er die Werkstatt des Direktors der Maler-
schule Benvennti. 
Am 22sten  traf die Prinzessin von Wales zu Florenz 
ein, und nahm, statt der ihr angebogenen Ehrenwache 
von einer Grenadierkompagnie, nur ein Piket an. Des 
folgenden Tages stattete der Großhcrzog einen Besuch bey 
ihr ab, den sie hernach emittierte. 
Die Prinzessin von Canino ist, von ihrem Gemahl (Lu-
cian Bonaparte) eingeholt, zu Rom angekommen. 
K a d i x ,  d e n  g t c i t  O k t o b e r .  
Die Furcht vor dem gelben Fieber hat hier nunmehr ans-
gehört. Das Räuchern der Briefe und andere VorsicktS-
maßregeln werden nicht mehr für nöthig befunden. Eine 
beträchtliche Quantität Baumwolle, die aus England kam, 
ist hier zugelassen worden. 
M a d r i d ,  d e n  2 o f l c ' t  O k t o b e r .  
Man erinnert sich noch des untergeschobenen, an den 
königlichen Generallieutenant zu Valencia erlassenen, Be-
fehls zur unmittelbaren Hinrichtung des Generals Elio. 
Jetzt macht die Hofzeitung bekannt, daß der Sache nach-
geforscht, der Verbrecher aber nicht auozumitteln wäre. 
Ein Divisionschef bei) 111 Kriegsdep.irtenieut zu Sevilla, 
dessen Hand man Anfangs erkennen wollte, ist für un-
schuldig erklärt, und seinem Sohn eine Pension von tan-
send Franks ertheilt worden. An seinem Namenstage 
machte der König eine große Beförderung, und zugleich 
eine Amnestie für Alle bekannt, die nicht wegen folgen-
der Verbrechen eingekerkert sind: Verbrechen gegen gött-
liche und menschliche Majestät, Meuchelmord, Falschmün-
zen, Mord eines Priesters, Brandsuftung, GotteiHofle-
rung, Raub, Verfälschung, Widerstand gegen die Ge-
richte, Zweykampf und Finanzbetrügereyen. Ob die stren-
gen^ Verordnungen gegen die Ausgewanderten hiermit 
zurückgenommen sind, weiß man noch nicht; denn die 
Verhaftungen dauern noch fort, und viele bitten es sich 
als eine Gnade aus, in ihrer Heimath leben zu dürfen. 
5!lö Se. Majestät neulich in dem Schauspiel GileS 
erschien, war das Zudrängen so groß, daß die BilletS 
von 10 (1U\ auf 2 Lpuisv'ors im Preise stiegen. 
IC 
L o n d o n ,  d e n  i  f i e l t  N o v e m b e r .  
Unter die Gerüchte deS Tages gehört die Sage einer 
Ministerialveräuderung. Der Marquis von Wellesley 
wird als Führer der Miuisterialpartey im Oderhause 
und als Staatssekretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
und Lord (fuilUrcagb als Premier - oder Finanzminister 
und als Führer deS Unterhauses genannt. Die Re-
fiqnntion des Lords Melville als ersten Lords der Admi-
rulitdt wird mit Zuversicht angekündigt. Wie weit sol-
chen Gerüchten zu trauen ist, darüber geben die Or­
gane des Ministeriums, und vor allen die Abendzeitung 
the Sun von gestern, folgenden Fingerzeig: „Wir wür-
den e6 nicht für nöthig gehalten haben, einen andern 
Punkt zu berühren, der mit der erwarteten baldigen 
Rückkehr des LordS Castlereagh in Verbindung gebracht 
ist, nämlich eine partielle Veränderung des Ministe-
riumS; aber da wir Gerüchte gehört haben, welche uns 
veranlassen zu glauben, daß bey dem Eintreten einer 
gewissen zufälligen Sache, das sehr unwahrscheinlich ist, 
das Gerücht wirklich begründet werden möchte, so be-
merken wir dasselbe. Wir glauben uns indessen nicht 
bevollmächtigt, auch ist eS zur Nachricht fürs Publikum 
unnöthig, das zu erwähnen, was wir über diesen Punkt 
wissen. Wir kennen den Inhalt alles dessen, was in 
höheren (5irkeln gesagt wird, und können es auf unS 
Lehmen, zu erklären, daß wenigstens für den geqenwär-
tigen Augenblick in dieser ganzen Sache nichts von einer 
zu berührenden Art (tangible shape) ist." 
Die Ministerialveränderung (sagt ein anderes Blatt) 
hat Grund; über die Ursache kann man sich nicht er-
klären; sie wird im Parlamente klar werden. Wenn 
eine gewisse Idee ausgegeben wird, so bleibt Alles beym 
Alten; die Idee bezieht sich auf eine abgereisete hohe 
Person. 
L o n d o n ,  d e n  4 f e t t  N o v e m b e r .  
Gestern um 2 Uhr versammelten sich die hier gegenwär-
tigen Minister in der Staatekanzley der auswärtigen An-
gelegenheiten, um über die königliche Rede bey Eröffnung 
der Parlamentvsitzungen zu berathschlagen, ehe dieselbe 
Sr. Könial. Hoheit, dem Prinz Regenten, zur Billi­
gung vorgelegt würde. Die Beratschlagungen dauerten 
bis um 5 Uhr. 
Lord Grey, Lord Grenville, Herr Ponsonby, Herr 
Whitbrcad, Herr Timm) und alle angesehene Mitglie-
der der Oppositionspartei), sind nach London zurückge-
kehrt, um den Parlamentödebatten beyzuwohnen. Die 
Opposstionszeitung (Mumm#- (Jironiclt*) zieht aus die­
se IN Umstände den ^diltifi, daß sehr wichtige Dinge vor-
getragen werden möchten, und erneuert das Gerücht, als 
ob Lord (5astlereagh von Wien erwartet sey, tun Lord Li­
verpools stelle im Miiiisterio zu übernehmen. 
Aus Briefen von Jüporto vom gten Oktober erhellt, daß 
die diesjährige Weinärndte dort von besonderer Güte und 
zugleich reichhaltig sey. 
New- Bork wird vom btittifefiett Kapitän Nash mit einer 
Evkadre von 4 Kriegsschiffen fortdauerd blokirt. 
Die Baltimore Zeitung versichert, daß das Korps des 
Generals Izard am 2 ästen September in Sackets Hafen 
embarquirt worden, um wahrscheinlich eine Expedition ge-
gen Kingston zu machen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach öffentlichen Blättern, hat die Feyer des iStett 
Oktobers im Würtembergischen nicht statt gefunden. 
- * * * 
M i s c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Wie zu erwarten war, hat man auch die grausame und 
nie zu entschuldigende Ermordung deS Herzogs von Eng-
hien häufig zur Sprache gebracht. Der in den letzten 
Iahren unter dem Namen des Herzogs von Vieenza be-
rühmt gewordene Herr von Caulaincourt hat sich durch 
einen in die drey nicht offiziellen Pariser Journale ein­
gerückten Artikel, wegen des ihm zugeschriebenen AntheilS 
an der Vorhaftung des Prinzen, zu vertheidigen gesucht 
u n d  b e h a u p t e t ,  e r  s e y  d a m a l s  ( i m  M ä r z  1 8 0 4 )  n a c h  
Straßburg geschickt worden, um den Bau der für die Ma-
ritte bestimmten leichten Fahrzeuge zu beschleunigen. Er 
ließ zugleich das zu diesem Behuf ihm überschickte Schrei-
ben deS Kriegeministers Alexander Berthier (worin ihm 
jedoch auch aufgetragen wurde, die zu Weissenburg und 
Offenburg befindlichen Agenten der englischen Regierung 
verhaften zu lassen und sich deshalb mit dem Prafek-
ten Shee und dem französischen Agenten Mehee zu be-
sprechen) K. abdrucken. Seitdem trat aber ein hesti-
ger Gegner CaulaincourtS in der Schri f t :  „De l 'assasinat  
de Monsei^neur le  Duc d'En«hien ,  et  de la  just i f ica-
t ion de Monsieur de Caulaincourt  (3me edit ion revue 
et corrigee. Orleans 1814)" (luf, die mit großem In-
teresse gelesen wird, wenn sie gleich leidenschaftlich ge-
schrieben ist, und (saulaincourt als einen Elenden darstellt, 
dessen schamlose Apologie mit Verachtung zurückgewiesen 
revd. Sie enthält einige historische Thatsachen, die Auf-
merksamkeit verdienen. Alle Artikel aus den damaligen 
Pariser Journalen (1804), worin Caulaincourt als Di-
rektor der Expedition nach Ettenheim dargestellt wird, wer-
den hier abgedruckt; der ungenannte Verfasser versichert 
auch, die Familie des Generals Ordener, dem Enghienö 
Arrcstation zugeschrieben wird, sey im Btfttz eines Brie­
fes von Caulaincourt, worin er ihm Befehl giebt, den 
Prinzen zu verhafte. Er theilt auch das ofssciclle Schrei-
beti tcS Ministers der auswärtigen Verhältnisse, Herrn 
von TalUyranif, an dcu badetischen Staat^minister von 
l ogS  
Edeleheim (vom iiten Marz 1 804)  wörtlich mit, worin 
gesagt wird: „General Caulaincourt ist mit dem Befehl 
des ersten Konsuls beauftragt, zwey kleine DetafchementS 
französischer Truppen nach Offenburg und Ettenheim abzu-
schicken, um sich der Anstifter eines Verbrechens (der an-
geblichen Verschwörung der Emigranten gegen Bonaparte) 
zu bemächtigen, die durch die Natur dieses Verbrechens 
ausser dem Völkerrecht sind." In der beigefügten sehr 
interessanten Geschichteerzählung der Arrestation und des 
TodeS deS Herzogs von Enghien wird unter andern an-
geführt, daß nach feiner AnfiThft in VincenneS ein so-
genanntes Conseil privc in den Tuillerien gehalten 
wurde, worin Cambaceres gegen Enghiens Tod stimmte, 
aber von Bonaparte sehr rauh mit der Frage angefahren 
wurde: feit warnt geizen Sie denn so sehr mit dem Blüte 
der Bourbono ? daß Enghienö kurze Vertheidigung in den 
Worten bestand: „ich habe mit meiner Familie für die 
Wiedererlangung der Erbschaft meiner Ahnen gekämpft; 
allein seit dem abgeschlossenen Frieden habe ich die Waffen 
niedergelegt und erkannt, daß eö in Europa keine Könige 
irn-l)r gebe;" daß die Mitglieder der vom General Hulin 
prästdirtett Militärkommission , durch ' Enghienö Uner-
schrOffenheit und Unschuld betroffen, einige Zeit mit Ab-
fassung des Urtheilö zögerten und an Bonaparte schrie-
ben, um sich seinen definitiven Entschluß auözubitten, 
aber ihren Brief mit den beygefugten drey Worten „zum 
Tode verdammt" im Original zurück erhielten, worauf 
sie das Todeöurthetl aussprachen: daß Murat und Savary 
den der Vollstreckung des' Urtheilö gegenwartig waren; 
IMH Enghien einige Augenblicke vor feinem Tode wünschte, 
einer ihm sehr theuern Person eine Haarlocke, einen Brief 
und einen Ring überschicken zu lassen, und einen Solda-
ten fand, der seinen Wunsch erfüllen wollte, aber von 
Savary mit den Worten weggerissen wurde: „Niemand 
d a r f  h i e r  d i e  A u f t r a g e  e i n e s  V e r r a t h e r s  v o l l z i e h e n d a ß  
am Tage nach der Hinrichtung General Hulin zu Camba-
areö kam, ihm in Beyseyn von vielen Personen erzahlte, 
der Prinz sey mit vielem Muth gestorben, und beysügte: 
„seine Antworten waren sehr kurz, aber glücklicherweise 
hat er unö seinen Namen gesagt, sonst waren wir in 
der größten Verlegenheit gewesen :c." Unter mehreren 
dieser Schrift beygefugten Bemerkungen sagt der Ver-
fasser, „man habe die Pariser Journalisten gezwunc^n, 
CanlaineourtS Vertheidigung einzurücken; denn wahre 
Preßfreyheit bestehe schon nicht mehr; unter Bonapar-
ie'S Regierung habe kein solcher Preßzwang geherrscht, 
als eben jetzt; man habe doch nicht die mindeste Ursa-
che dazu, denn Niemand wolle gegen die Bourbonö 
schreiben; allein die Journale dürsten nicht einmal von 
Thatsachen sprecyen, die Jedermann kenne; sie dürften 
nicht einmal Schriften anzeigen, die sich in Jedermanns' 
Händen befanden; sie hätten nicht einmal anzeigen dürfen, 
daß die Scnatskonstitution in den mittaglichen Provinzen 
allenthalben öffentlich verbrannt, daß sie zu Nantes durch deS 
Scharfrichter» Hand vernichtet worden sey; man könne 
die Vorfalle in den Departementen nur durch Reisende 
und durch Privatbriefe erfahren; man habe nicht ein­
mal die Protestatio» deS Herzogs von Brancas gegen 
die Senatokonstitution, die in der Versammlung der 
Herzoge und PairS des Königreicks beym Herzog von 
Mortemart (welche nicht statt haben durfte) abgelesen 
werden sollen, in die öffentlichen Blatter einrücken kön­
nen, und er habe sich damit begnügen müssen, sie beym 
Herzog von UzeS, als erstem Pair von Frankreich, zu 
deponircn (der Verfasser laßt sie jedoch in feinem Werke' 
wörtlich abdrucken); die jetzige Regierung soll in gewisse 
Personen weniger Zutrauen setzen, und mehr auf ihrer Hut 
seyn; man solle nicht Menschen in Paris lassen, wie 
Bonaparte'S gewesener Iustizminister Mole, dessen Na-
nun keines Beyworts bedürfe; den gewesenen Minister 
deS Innern, Montalivet, den man nur „Monte au 
Gibet" genannt habe; Costqz, der ein Schandmahl auf 
der Stirne trage; Boulay von der Metrnhe, dessen 
grausamen Charakter die Geschichte in ihren Annalen 
aufzeichnen werde; Füvee, der das personificirte Laster 
sey; u. s. w. Wenn diese gefährlichen Menschen auS 
Paris verbannt würden, so konnten die ehrlichen Leute 
ruhiger seyn; man würde dann wahrscheinlich nicht so 
viele ohne allen Vorwand versammelte Gruppen sehen, 
die nur von Uebelgesinnten veranlaßt und mit Golde 
bezahlt würden; man versichere ganz laut, Savary sey 
Eigenthümer der Spielhäuser, die unter dem Namen 
eines gewissen Bernard gehalten würden, und ihm mo-
natlich einen reinen Gewinn von I5O,OOO Franks ab­
würfen , womit er und feine Agenten den Pöbel besol-
deten; die Royalisten seyen ohne Stellen, was für die 
öffentliche Ruhe nicht ohne Gefahr sey. Zwar denke 
man nicht mehr an Bonaparte, weil er sich durch seine -
Feigheit entehrt habe und die Truppen selbst ihn ver-
achten; allein die Republikaner hatten größere Hoffnun-
gen als jemals, und verhehlten eö nicht; der gesammte 
Hof Bonaparte'S habe sich an sie angeschlossen; alle diese 
Herren arbeiteten jetzt für die Republik; sie wollten auf 
ihre Herzogs und Grafentitel Verzicht leisten, um wie­
der die Namen von Brutus und Publikola anzunehmen; 
sie hielten häufige Zusammenkünfte; der 'Hof von Sci-
pio-Duroure werde seit einiger Zeit wieder sehr zahl-
reich; die klugen Leute fingen bereits an, sich dort 
einschreiben zu lassen. Wir Haben einige dieser Bemer-
klingen absichtlich ausgehoben, weil sie uns für die Kennt-
niß der Geschichte des Tages und der Parteyen eharak-
teristisch scheinen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  4 t c t t  N o v e m b e r .  
Nach der am 2ten Januar dieses Jahrs geschehenen Er-
offnimg der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek zur 
Benutzung aller Frelinde dcr Gelehrsamkeit und Aufklä­
rung, hat die Direktion dieser Anstalt, zur Befriedigung 
des Verlangens vieler geehrten Personen, welche dieselbe 
an diesem Tage mit ihrem Besuche beehrten, ein Buch 
u n t e r  d e m  T i t e l :  B e s c h r e i b u n g  d e r  f e i e r l i c h e n  
( S r b f f  n u n g  d e r  K a i s e r l i c h e n  ö f f e n t l i c h e n  
B i b l i o t h e k ,  n e b s t  d e n  b e y  d i e s e r  G e l e g e n ­
h e i t  g e l e s e n e n  A b h a n d l u n g e n  u n d  v e r s c h i e -
d e n e n  s i c h  a u s  d i e s e  F  e  y  e  r  b e z i e h e n d e n  
N a c h r i c h t e n ,  d e n e n  n o c h  e i n e  h i s t o r i s c h e  E r -
z ä h l u n g  ü b e r  d i e s e n  B ü c h e r s c h a h  b e r g e  f ü g t  
i st. herausgegeben. — Zur Bezeichnung der Erkenntlich-
keit gegen die Söhne de6 Vaterlandes, die ihre Liebe zu 
demselben mit ihren empfangenen Wunden, oder durch 
die Opferung ihres ganzen Vermögens in dem für Ruß­
land imvergeflichen Kriege des Jahrs 1812 besiegelt ha­
ben , der lie Bibliothek auch zugleich an das für dieselbe 
höchst merkwürdige Ereigniß erinnert, für welches sie den 
A l l e r q n a d i g s t e j i  B e s u c h  E r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  
jederzeit halten wird, ward das ermähnte Buch der St. 
Petersburgischen (Gesellschaft patriotischer Frauen gewid-
tuet / mit der Bestimmung, alles aus dem Verkauf der 
ganzen Ausluge gelöste Geld, und zwar bloß nach Abrech-
mim' Ifr zum Druck und zum Einbinden gehabten Ausga-
den, zur Unlerstüyiing derjenigen zu verwenden, die in 
jenem Jahre bey dem Einbruch des Feindes in unser Va-
terland verstümmelt und ruinirt worden sind. Zur Aus-
fiHrung dieses Vorhabens wurden von der Direktion der 
Bibliothek die gehtrigen Verfügungen zum Verkauf deS 
trwill nten Werks hier in St. Petersburg in dem 
H a u s e  d e r  B i b l i o t h e k  u n d  i n  d e n  B u c h l ä d ^ n  d e r  K a i s e r -
l i et) e 11 Akademie der Wissenschaften und der Oberschul-
t i f  k t i o t i ,  u n d  i n  a n d e r n  r u s s i s c h e  1 1  S t ä d t e n  
bey den Kaiserlichen Universitäten zu Moskau, Wilna, 
Dorpat, Charkow und Kasan, getroffen. — Da nun bey 
der Bibliothek bereits eine beträchtliche Summe, die aus 
dem Verkauf nur einer gewissen Anzahl von Exemplaren 
' des erwähnten Buches gelöst Worten, eingegangen ist, so 
hält es die Dir.üion derselben für ihre angenehme Pflicht, 
jeht allen Käufern tiefet Werks, welche zur Erreichung 
d<e w«hltl'otigei> Zwecks derselben beigetragen haben, ihre 
Dank batfeit zu erinven zu geben, bah eS dabei) aber 
noch für ihre besondere Pflicht, der Kaiserlichen Uni-
versitat zu Dorpat und zweyen derselben untergeordneten 
Beamten, nämlich dem Schuldir»ktor im livländischen 
Gouvernement, Herrn Doktor AlbanuS, und dem 
Oberlehrer an der Kreisschule zu Pernau, Herrn Censor 
Stend er, von welchen überhaupt für den Verkauf von 
124 Exemplaren im livländischen Gouvernement der Bi-
bliothek beynahe 800 Rubel Übermacht worden sind, un-
ter welchen sich 540 Rubel B. Ass und 2 Rub. Silber 
befinden, die bloß durch die Bemühung des Herrn Sten-
der aus dem Verkauf gelöst sind, ihren Dank abzustatten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Gestern ist die offizielle Nachricht eingegangen, daß 
der Prinz Christian, nach einer langen und befchwerli-
chen Fahrt, am 4ten d. M. zu Aarhuus in Jütland 
angelangt ist. 
Aus Norwegen erfahren wir, daß man sich auf dem 
Reichstage in Christiania meistens nur noch mit innern 
ökonomischen Angelegenheiten des Landes beschäftigt. Auf 
demselben befinden sich 79 Repräsentanten. 
Als Beweis der wieder zunehmenden dänischen Schiff-
fahrt in der mittelländische» See ist anzuführen, daß be-
reits über 100 algierische Seepässe in kurzer Zeit ausge-
fertigt worden sind. 
F r a n k f u r t ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Die so eben eingetroffene Chronik des Wiener Kongres-
sc6 bringt uns noch folgende wichtige Nachricht: 
Am 2 2sten Oktober hat die Deputation der mediatisir-
teil Reichsstande, Mittags gegen 12 Uhr, ihre Audienz 
bei) dem Kaiser von Oesterreich gehabt. Sie bestand aus 
dein Fürsten von Wied-Neuwied, dem Grafen von Er-
dach-Erbach, dem Landgrafen von Fürstenberg und der 
F ü r s t i n  V o r m ü n d e r ! »  v o n  F ü r s t e n b e r g ,  w e l c h e  l e t z t e r e  
das Wort führte. Sie wurde von dem Grafen von 
Wrbna, kaiferl. königl. Oberstkammerer, an der Treppe 
empfangen, zu Sr. Majestät eingeführt, und von Sr. 
Majestät'in Ihrem Audienzsaale empfangen. 
V o m  M a i )  1 1 ,  v o m  8 t e n  N o v e m b e r .  .  
Da die bisherige Granze des würzburgischen nnd 
aschaffenburger Gebiets noch nicht zuläßt, die bayersche 
ZoUlinie dahin hinaus zu rücken, so werden die Zoi'U 
Verhältnisse beyder Provinzen provisorisch bestimmt. 
Herr von Haller zu Bern hat über seinen kurzen 
und fröhlichen Hausarrest eilte Erzählung bekannt ge­
macht, und zugleich die Beschuldigung von Aufwiege­
lung abgelehnt, aber seinen Tadel des Bundcövertrcigs 
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laut ausgesprochen. Er, sagt er, sey das erste Opfer 
dessclben gewesen, und wünsche, das letzte zu bleiben. 
Appenzell - ausser - Rhoden hat dem Inner-Rhoden, 
welches.mit Schwy; gemeine Sache zu machen geneigt 
scheint, dringende Vorstellungen ^wegen Annahme der 
neuen Bundesverfassung gemacht. Bey der jetzigen Lage 
Sachen sey dieser Schritt dem Wohl und der Ehre 
des wankenden Frerstaats, und der Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft einzig angemessen, ja das einzige Ret-
tungsmittel, das Vaterland vor neuen Zerrüttungen im 
Innern, und vor Verachtung des Auelandes zu bewah-
ren K. Noch hat Inner-Rhoden nicht entschieden. 
Im Kanton Aargau ist die Schrift: „Aufruf an die 
Schweizer" für eine Schmähschrift erklart worden. 
Im Kasselschen ist bekannt gemacht, daß die Land-
stände fortdauern, und nächstens zusammen gerufen wer-
den sollen. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Den genuesischen Abgeordneten zu Wien ist, nach öffent-
liehen Blättern, angedeutet worden, daß ihr Land den 
sardinischen Staaten werde einverleibt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Die verwittwete Fürstin von Fürstenberg, welche am 
22sien Oktober bey dem österreichischen Kaiser das Wort führ-
te, ist Elisabeth geborne Prinzessin von Thurn und Taxis, 
4 und Vormünder!« ihres achtzehnjährigen Sohnes Karl Eggo. 
Die Kasseler Zeitung sagt: zu der irrigen von der 
Chronik des Wiener Kongresses und andern Blattern 
v e r b r e i t e t e n  N a c h r i c h t ,  g e h ö r t  a u c h  d i e :  d a ß  d a s  C h u r -
Haus Hessen den Köniqstitel annehmen zu wollen 
angetragen, man aber diesen Antrag abgelehnt habe. 
Der zweyte Sohn des "souveränen Fürsten der Nieder­
lande iltidirt jetzt in Leiden. 
Die vielen Gerüchte, die in der Schweiz von Feindse-
ligkeiten des einen Kantons gegen den andern gähren, hat­
ten den Berner Oberamtmann zu Aarwangen zu zahlrei-
chen Militäranstalten bewogen; dies setzte wieder die Ein-
wohnet deS Kantons Aargau in Bewegung und es wur-
den Lärmkanoncn abgefeuert. Das Nähere kennt man noch 
nicht. 
Der Papst hat in Wien eine Denkschrift eingegeben, 
worin er über die Lage der katholischen Kirche klagt, die 
aller ihrer Territorialgüter beraubt sey, und die NotH-
wendigkeit darstellt, für die Aufrechlhaltung der Würde 
t%r Prälaten durch bedeutende Einkünfte zu sorgen. 
W i e n ,  d e n ? t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Der vor einigen Tagen aus Paris hier angekommene 
Araf von Noaillee hat sehr wichtige Nachrichten mitge-
bracht. Die ganze Richtung der französischen Politik 
»st in Rücksicht auf Deutschland dieselbe/ wie vorher. 
Es wird um so augenscheinlicher, wie notwendig es 
scy, den preussischen Staat zu verstärken, da dieser die 
nächste Schutzwehr Deutschlands gegen Frankreich ist. 
lieber die innern Angelegenheiten Deutschlands wer-
den große Vorarbeiten gemacht; bey den preusiischen 
Behörden'besonders sieht man die eifrige Thätigkeit in 
dieser Rücksicht. Mit Gewißheit läßt steh noch nichts 
über den Gang der dahin einschlagenden VerHandlun-
gen bestimmen. Die allgemeine Stimme dringt auf die 
Einführung stand i scher Versammlungen durch ganz 
Deutschland, die Souveräns sind aber damit keineswegs 
alle einverstanden. 
Oesterreich ist fortdauernd in dem besten Einverständ-
nisse mit Bayern und begünstigt die Vergrößerung die-' 
ses aufstrebenden Nachbarstaats. 
Die Franzosen sind hier wenig zahlreich; dagegen 
sieht man viele Engländer und ausserordentlich viele Jta-
tiener. Der ehemalige Vicekönig von Italien ist fortwäh­
rend hier. 
Der Fürst Metternich, welcher als Staatsmann 
so viel Aehnliches mit dem großen Staatsminister, Für-
sten Kaunitz, hat, und auch jetzt großenteils nach 
dessen Grundsätzen die Politik der österreichischen Monar- , 
chie zu leiten scheint, soll zu der wichtigen Steile ei-
nes Hof- und Staatskanzlers befördert werden, welche 
seit dem Fürsten Kaunitz Niemand in Oesterreich beses-
sen hat. 
Der Feldmarschall Wrede, welcher die bayerschcn An? 
gelegcnheiten leitet, scheint nicht in völligem Verneh­
men mit einigen andern Staatsmännern vom ersten 
Range zu stehen, deren Absichten mit Deutschland eine 
verschiedene Richtung von den bayerschen nehmen. 
Der Einfluß des Ministers, Freyherrn von Stein, 
auf die deutschen Angelegenheiten ist sehr bedeutend und 
allen Wohlgesinnten höchst erwünscht.' Von der Recht-
schaffenheit sowohl, als von der Einsicht dieses deut­
schen Mannes, laßt sich nur das Beste für das Vuer-
land erwarten. Von denselben Gesinnungen beseelt ist 
der preussische Staatskanzler, Fürst Hardenberg, dessen 
ausgedehnterer Wirkungskreis noch größte Resultate er-
warten läßt, die in seinem Geist und ^emüth nie auf-
hören, als preusüsche zugleich deutsche zu seyn. 
Die bekannte Schrift von Arndt: „Bebcrzigungen vor 
dem Wiener Kongreß," wird hier sehr viel gelesen, ob-
wohl sie strenge verboten ist. 
Eine andere Schrift, die in Sachsen gedruckt worden 
seyn soll und unter der Aufschrift: „WaS ist Deutsch?" 
eine für Preussen sehr vorteilhafte Erörterung dieser 
Frage giebt, gefällt durch Gründlichkeit und Mäßigung/ 
welche in ersterer nicht immer beobachtet sind. 
Man spricht von einer nahen Reise Sr. Majestät, 
des Kaisers von Rußland/ nach Triest/ und von einer 
andern nach Karlsruhe.. 
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A u g s b u r g ,  d e n  Z o s t e r  O k t o b e r .  
Der Moniteur vom 22<lcn Oktober gievt die, durch die 
Diener Bettungen vom 13tctt Oktober kund gemachte Er­
klärung roetytn Verschiebung des Kongresses, und fügt der-
selben folgende offteieüe Bemerkungen be»): „Vorstehende 
Erklärung, indem sie die Beweggründe darlegt, welche 
die Verzögerung der Eröffnung des Kongresses von Wien 
veranlassen, ist die erste Bürgschaft für den Geht der Weis­
heit , der die Arbeit der versammelten Bevollmächtigten 
leiten wird. Denn wirklich in der Reifheit der Berath-
schlagungen, in der Ruhe der Leidenschaften, muß die 
s c h ü t z e n d e  A u t o r i t ä t  d e r  ( G r u n d s ä t z e  d e s  V ö l k e r r e c h t s ,  
welche in dem letzten Pariser Vertrag hervorgerufen und 
anerkannt worden sind, wieder auferstehen. So wird die 
gerechte Erwartung der Zeitgenossen erfüllt werden; und 
man wird in den nächsten Unterhandlungen ein Resultat 
erhalten, das demgemäß ist, was daö Völkerrecht und 
das allgemeine Gesetz der Gerechtigkeit den Nationen un-
ter sich vorschreiben. In einer Zeit, wo die großen 
Mächte sich unter einander verbunden haben, um in die 
gegenseitigen Staatoverhältnisse Achtung für Eigenthum 
und Sicherheit der Throne zurückzubringen, kann man 
nur solche StaatSverhandltingen erwarten, die mit jene tu 
Charakter der Billigkeit bekleidet sind. Schon empfängt 
Europa mit freudigem Gefühl diese glückliche Vorbedeu-
tting; und Frankreich, da6 auf keilten der Vorteil: eifer­
süchtig ist / welche andere Staaten veniünftitfenveh'e er­
warten können, sehnt sich nach Nicht«, als Wiederhcrfu l-
hing eines billigen Gleichgewichts. # Da eS in sich selbst 
alle Urstoffe der Stärke und des Glücks besitzt, so sucht 
ti solche nicht ausserhalb seiner Gränzen. Es leiht sein 
Ohr keiner Einflüsterung, die darauf ausgeht, Systeme 
von bloßer tionvenienz aufzustellen. Und da es die Rolle 
wieder übernimmt, welche ihm ehedem die Achtung und 
den Dank der Völker sicherte, so trachtet sein Ehrgeiz 
nach keinem andern Ruhm als de tu, dessen Garantien auf 
der Verbindung der Starke mit der Mäßigung und Ge­
rechtigkeit beritten. ES will wieder die Stütze deS Schwa­
chen und der Verteidiger des UnterdrücNen werden. Mit 
dieser Stimmung wird Frankreich zu den Anordnungen 
mitwirkt'», welche zur Befestigung des allgemeinen Frie-
dens dienen; und die Souveräne, welche die nämlichen 
Grundsätze auf eine so edle Weife ausgesprochen haben, 
werden den dauerhaften Bund, der die Ruhe der Welt 
sicher» muß, mit Frankreich festsetzen und freiliefen." 
A  t t  6  F r a n k r e i c h ,  v o m  1  oten Oktober. 
llttter de» neuen ntzt in Thätigkeit getretenen Behörden 
befindet sich dcr Staatsrat!?, ein unter Napoleons 
Regierung bekanntlich schr einflußreiches Kollegium, das 
nebst dem Ministerium die bedeutendste Rolle im Staat 
spielte, und aus rt leit ausgezeichneten Köpfen bestand, 
bereit Tente»* aber großenteils aus Fnrcht und ?tachgie-
biykeit aus ^'cgünstigting dcs Dcipoltsmus ging. Von 
seiner Wichtigkeit muß, nach dem Wesen der jetzigen 
Organisation Frankreichs, der neue Staatsrat^ notwen­
digerweise sehr viel einbüßen, wahrend der Einfluß der 
Minister wieder derselbe geworden ist, der er vor der 
Revolution war, und die Bedeutsamkeit des gesetzgeben­
den Körpers und des Senats (jetzt in die Deputirten-
kammer und die Kammer der PairS umgewandelt) gleiche 
falls zugenommen haben. Nichtsdestoweniger bleibt der 
Staatsrat immer eine der angesehensten Behörden, die 
auf die verschiedenen Zweige der Legislation, da von 
derselben alle zu machenden Gesetzvorschläge und man-
che andere von den Ministern direkte zu nehmenden 
Maßregeln dt'sktttirt werden, wirksam eingreifen, so wie 
sie auch häufig ihren Einfluß auf die königlichen Ent? 
scheidungen und Beschlüsse, die jetzt wieder Ordonnan-
ces genannt werden, äussern kann. Daö Personale deS 
neuen Staatsrats verdient daher besondre Aufmerksam-
feit, um>so.mehr, da mehrere Staatsräte unmittelbar 
an die Spitze verschiedener wichtiger Administrations-
zweige gestellt, und also in ihren Departements gewis­
sermaßen Minister sind. Besonders interessant scheint 
eS, diejenigen StaatSrathSmitglieder, die bereits unter 
Napoleons Regierung in derselben Qualität angestellt 
waren, zu bezeichnen, da zu vermuten ist, daß ihr 
bisher, wenigstens auf die Verwaltung deS Innern an­
genommenes System keine wesentlichen Abänderungen 
erlitten hat/ und sie unter dem neuen Gouvernement 
in ihren Departements dieselben Grundsätze befolgen 
werden, wie unter Napoleon. Hier also ein Ueberblicf 
des vormaligen StaatSrathspersonals. Von den StaatS-
r ä t e n  d e r  G e s e t z g e b u n g S s e k t i o n  s i n d  F a v r e  ( d e r '  
vormalige Organisationskommissär der gerichtlichen Par­
tie in den hanseatischen Departementen), Del amalle,, 
sonst einer der berühmtesten Advokaten deS Pariser Bar-
reatt, und Hettrion de Penfay, Verfasser mehrerer 
g e s c h ä t z t e r  j u r i s t i s c h e r  W e r k e ,  b e i b e h a l t e » ;  h i n g e g e n  B 0 u -
l a t) von der Meurthe, zuletzt Oberdirektor und Rap-
porteur in der Partei) der streitigen Administrativsachen^ 
B e r l i e r ,  P r ä s i d e n t  d e S  P r i s e n k o n s e i l S ,  u n d  R e a l  
(zugleich Oderdirektvr dcS ersten ArrondissemetttS der all­
gemeinen hohen Polizey, dem viele tyrannische Maßre-
gel» der sogenannten haute police Schuld gegeben wer­
den) entfernt worden. Bartolucci ist als Ausländer 
nicht mehr tittijestellt. Von der Sektion des In­
nern sind nur zwey, die Staatsräte Beg 0 uen und 
Corpetto, im ordentlichen Dienst beyliehalten. Ley-
t e r e r ,  o b g l e i c h  G e i u t e f e r ,  i s t  n a t u r a l i s i r t .  D ^ t  b o i 6 ,  
dcr uorittalige Polizctnu'dfeft von Paris, der in dieser' 
letzter» Eigenschaft unter Napoleon bereite dnrch Pasquiev' 
ersetzt worden war, ist vom Königs erst seit der Organi-
satio» des netten Staatsrats zum Honorarstaatsrath et* 
ttflittif worden. Er fehlt daher auch i» dem Verzeichnis)! 
der anfänglich bezeichnete» Staatsräte. Auch Costa z, 
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Intendant der Krongebäude, W diese Stelle erhalten. 
N c ri-C orsi n i i\\ iths Italiener ausgeschlossen. R e g--
naud St. Jean d'Angeln, der deredte Wortfüh­
rer Napoleons, Mannav, Bischof von Trier, und 
Duvoisin, Bischof von Nantes/ find vom Staatsrat 
ausgeschlossen. Von dcr F i n a n z s e k ti o n ist keines 
der bisherigen Mitglieder beibehalten. Der Staatsrath 
L o u i s  i s t  b e k a n n t l i c h  F i n a n z i n i n i s t e r  g e w o r d e n ;  D e f e r -
mvnt, Präsident dcr Sektion und Generalintendant 
d e r  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  D o m ä n e n ;  J o l l i v e t  u n d  I a u  
b e r t  s i n d  a u s  d e i n  S t i » a t e r a t h  e l i m i n i r t ;  G i u n t i  i s t  
nach Italien und Appelius nach Holland zurückge­
k e h r t .  I n  d e r  K r i e g s  s e f t i o n  i s t  G e n e r a l  D u l a u -
loi als Honorarstaatsrath beybehalten. Die übrigen 
Mitalieder dieser jetzt ganz aufgelösten Sektion waren 
bereits unter Napoleon zu andern Stellen ernannt tvor-
dcn. Auch die Marinesektion ist aufgelöst. Daher 
sind die bei) derselben angestellt gewesenen Viceadmirale 
<i)antheaume und Najac nicht mehr Mitglieder 
dieser Behörde. Bende haben 'der durch andre Anstel-
lungen Beweise erhalten, daß dcr König ihre Verdienste 
zu würdigen weiß. Caffarelli ist der einzige dieser 
Sektion, der als Honorarstaatsrath angestellt ist. Aon 
der in den letzten Iahren der Napoleon'schen Regierung 
e r r i c h t e t e n  S e k t i o n  d e r  a u s w ä r t i g e n  V e r h ä l t -
nisse (die jedoch die Benennung Office,  nicht Section,  
erhalten hatte) ist der Herzog von Dalberg de-
kaninlich StaatSminister, jedoch ohne besonderes De* 
partenient, geworden. Otto ist zum Honorarstaatsrath, 
Hauterive und Labesnardiere sind zu Staats-
rätheu in ausserordentlichem Dienst ernannt worden. 
( Oer Beschlu' folgt.) 
A u s  S p a n i e n ,  v o m  i  G t c i t  O k t o b e r .  
Neulich predigte dcr Kanonikus Don Ubarra zu 
Madrid über den Text: Liebet eure Feinde, segnet, die 
euch fluchen, thut wohl denen, die euch beleidigen :c. 
Dm) Tage darauf erhielt er den Befehl, sich nach tief 
Insel ftiTbrern zu begeben, um, wie angeführt war, die 
Lehren des Christenthums besser zu lernen. Die Insel 
Kabrera ist ein ödes Eyland unweit Maiorka. 
V a l l a d o l i d ,  d e n  2 2sten Oktober. 
Dem Gerücht, daß sich Havannas) für unabhängig er-
klärt habe, wird bis jetzt kein Glaube beigemessen. 
Zwey unserer Truppendivisionen sind aus Kastilien nach 
Navarra aufgebrochen. 
Diejenigen Mitglieder dcr Kortes, die den strengen ge-
gen sie ergriffenen Maßregeln entgehen, begeben sich nach 
unser» Kolonien. 
L o n d o n ,  d e n  2 y s t c n  O k t o b e r .  
Nach Privatdriefen aus Amerika sollen bey der der-
maligen Lage der Dinge die Föderalisten eS für gut be» 
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funden haben, sich mit der Parten des Präsidenten Mad--
dison ü^'er eine Grundlage zu einem künftigen Frieden 
einzuverständigen, wobey die Föderalisten ausdrücklich 
versprochen haben, auf den Fall, wo Ehland diese 
Grundsätze nicht annehmen würde, die Fortsetzung deS 
Kri'ges mit allen ihnen zu Gebot stehenden Mitteln auf 
das Nachdrücklichste zu unterstützen. Diese neuen Vorschla-
ge sind nach Gent geschickt worden, und die Amerika-
ner scheinen sich von dem Einflüsse, welchen dieselben 
auf die dortigen Negociaüonen haben werden. Vieles zu 
versprechen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem würzburgischen Landgerichtssitze ließ der Lak?d« 
r i c h t e t * ,  z u r  F e y e r  d e s  1 8 r e n  O k t o b e r s ,  K u c h e n i n  $ o r m  
des eisernen Kreuzes gebacken, unter die Knaben, welche 
um die Freyheitsfeuer tanzten, auötheilen, und ihnen da-
bey den Sinn des Festes deuten. 
W i e n .  H i e r  i s t  t y i n  e r s c h i e n e n :  Guide des etran-
gers ä  Vienne pendant le  congres,  conlenant les  nonis  
des  Souverains,  presenls  dans cette  capitale  ,  ainsi  
que ceux des MinisUes e l  Cliargds d'affaires  des  dif i fe-
renles  cours aupres de celJe de Vienne au mois  d'Oc-
tobre 1814  1  avec l ' indical ion des rues et  numeros des 
maisons qu'ils Iial>iieui. Dieses Verzeichniß hat einem 
großen Bedürfniß abgeholfen, da man sich bisher mit ge­
schriebenen Wegweisern behelfen mußte. Das Ganze ist 
unter folgende Abteilungen gebracht: Antriebe begreift 
die kaiserliche Familie, die kaiserlichen Minister, höch-
stei l  £os |MIi l l  K.  ;  Angleterre enthält  24  Namen: An­
halt  -  Dessau 4  ' •  Made 9 ;  ISavicre 34 ;  Breme 1  :  Brun-
s v i c  -  L u n e b o u r g  1 ;  B r i i u s v i n  -  O e l s  5 ;  D a u e r n d e  1 7 ;  
L s p a g n e  5 :  e t a i s  i t a l i e n s  2 , 3  ;  F r a n c e  1  5  ;  F r a n c f o r t  2 ;  
F u r s t e n b e r g  2  :  G e n e s  1 :  H a m b v i i r g  2 ;  H a n n o v r e  3  •  
Hesse -  Cassel  8;  Hesse -  Darmstadt 6;  Hesse -  Ilom 
hourg 1:  Hesse -  Rothenbourg 3 ;  I lohenzol lern -  l fe-
chingen 4  •  Hohenzullern -  Sigmaringen 2;  Holstei  11-
Berlt  2  ;  Holstein -  Oldenbourg 1;  Isen bourg 3  ;  Lei­
t z i n g e n  1  ;  L o e v e n s t e i n  3  ;  L ü b e c k  1  ;  M a y e n c e  2  ;  
M e c k l e n b o u r g  -  S c h w e r i n  1  ;  M e c k l e n b o u r g  -  S t r e l i t z  3 -
ISaples  4;  JXassau -  Weilhourg 7 ;  Neuwied 2;  Olden­
bourg 8  ;  Ordre Tentonique 1  :  Portugal  3;  Provinces-
unies  7 ;  Prusse 46  ;  Reuss -  Ebersdorf  4  ;  Reuss Gr.ai lz  
4 ;  Reuss -  Schieitz  4  ;  Rome 4 ; iRussie  53 ;  Saim-Kyr-
bourg 4 ' •  Sardaigne 3  ;  Saxe 8 ;  Saxe -  Cobourg 7 *. 
Saxe -  Gotha 2  ;  Saxe -  Hildbourghausen 2  ;  Saxe -  Mei­
nungen 2  ;  Saxe -  W eimar 17 ;  Schaumbourg -  Lippe 3 ;  
Schwarzhourg-  Rudolstadt  1  ;  Scl iwarzbourg -  Sonders-
l i a u s e n  1  ;  S i c i l e  1  1  ;  S o l m s  1  ;  S o l m s  -  B r a u n f e l s  2  ;  
S t o l l h e r g  1 ;  S u e d e  3  ;  S u i s s e  9 ;  T a x i s  4  ;  T o s c a n e  1  ;  
T u r q u i e  1  ;  V V  u r t e m b e r g  2 2 .  
Ist i» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine Deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 276. Mittewoch, den 18. November 1814» 
S c h o n e n ^ .  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der mit der Urkunde der Vereinigung Norwegens in 
Stockholm angekommene Graf von Löwenhjelm, hat auf 
Befehl des Königs diese frohe.Begebenheit dem zu dein 
Ende eigens versammelten Magistrat selbst angekündigt. 
B^ym Abgang des Kouriers erwartete der Kronprinz in 
feinem Hauptquartier Fredrikehall eine Deputation der 
norwegischen Stände, an deren Spitze sich der Graf von 
Wedel - Iarlsberg befinden sollte. Gleich nachher wollten 
Se. Königl. Hoheit sich nach Christiania begeben, und 
dann baldigst nach Stockholm zurückkehren. Der König 
selbst wird noch im Laufe dieses Monats eine Reise nach 
Norwegen unternehmen. 
Wie es heißt, wird der Baron von Boye mit Aufträ­
gen zu i>c»u Kongreß nach Wien abgehen. 
Die Huldigung in Christiania wird noch vor Weihnach-
ten vor sich gehen. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  1 5 t e n  O k t o b e r .  
Der Prinz Christian ist nun auf Seeland angekommen 
und hat sich nach Friedensburg begeben. Wegen des hef-
tigen Sturmes, der im Kattegat großen Schaden gethan, 
hat er seilt Schiff wechseln müssen. 
2 1  m uten rückte der Oberst von Herzberg mit etwa 5 o o  
Mann der Helden, die mit dem Herzog von Braunschweig 
sich 1 809 von Leipzig nach der Weser durchgeschlagen hat-
ten, in Braunschweig ein, und wurden im Triumph em­
pfangen. 
D r e s d e n ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Das Gouverneme/itsblatt enthalt folgendes Handschrei-
den Sr. Majestät, deS Kaisers Alexander, an den Fürsten 
Repnin: 
H e r r  G  e  n  c  r  a  l  l  i  e  u  t  e  t i  a  l t  t F ü r s t  R e p n i n !  
Ich habe vielfache Beweise der Bemühungen, der 
Kräfte und deS Eifers erhalten, welche (Sic bey der Ver­
waltung Sachsens an den Tag gelegt haben, wahrend der 
Zeit, als Sie damit beauftrag, waren, bis zu gegenwärti-
ger Epoche, wo Sic selbige in die Hände Preussens legen 
werden. Das Zeugniß, welches Ihnen in dieser Hinsicht 
dieieniqen geben, über welche Sie die Verwaltung ge­
fuhrt haben, ist in meinen Augen der wichtigste Titel. Er 
ftih-rt Ihnen meine Achtung, und ich werde die Fähig­
keiten und die Crfal>rung, die Sie sich in diesen ausser 
ordentlichen und schweren Zeiten erworben haben, nicht 
unbcmiVf lassen. 
Wien, den i Sten Oftober 1814. 
A l e x a n d e r .  
Unterm 8ten dieses erschien hierauf folgende Bekannt­
machung : 
Nachdem die oberste Verwaltung des Königreichs Sach-
se::, in Folge einer zwischen Rußland und Preussen ge-
schlössen?» Uebereinkunft, welcher Oesterreich und England 
beigetreten sind, in die Hände Sr. Majestät/ des Königs 
von Preussen, gelegt, und den von Allerböchstdemfelben x 
hierzu ernannten EeneralgouverneurS, des Herrn Staats-
Ministers, Freyherrn von der Reck, und des Herrn Gene-
ralmajors, Freyherrn von Gaudi, Excellenzen, heute 
feyerlich von mir übergeben worden ist; so werden sämmt-
liche sächsische Behörden und Einwohner hiervon in Kennt-
niß gesetzt, an das neue Generalgouvernement förmlich 
verwiesen, und zu eben dem Vertrauen in dasselbe, und 
zu eben dem Geiste der Ordnung und des Gehorsams auf-
gefordert, wodurch sie sich während meiner Geschäftsfüh­
rung ausgezeichnet haben. 
Sc. Majestät, der Kaiser, mein allergnädigster Herr, 
wird übrigens nie -aufhören, Sachsen Seiner Gnade und 
Seines besonbern Antheils zu würdigen, und indem Aller-
höchstderselbe dessen Leitung dem Muster eines edlen, tu-
gendhaften und großmüthigen Fürsten übergiebt, glaubt 
er den Wohlstand und das Glück dieses durch so viele 
Stürme erschütterten und der Ruhe so bedürftigen Landes 
am Besten gesichert und begründet zu haben. 
Sachsen, ich scheide von Euch mit gerührtem Herzen. 
Seyd meiner Achtung und Liebe auf immer versichert, und 
laßt mich den Trost mit von Euch nehmen, daß mein An-
denken unverändert in Euch fortlebe. 
Dresden, am 27sten Oktober (8ten November) 1814. 
Generalgouverneur Fürst Repnin. 
Hierauf erließ das preussische Generalgouvernement nach-
stehende Bekanntmachung: 
Vermöge einer zwischen den verbündeten Mächten ge-
troffenen Uebereinkunft, ist die Besetzung und Verwal-
tung deS Königreichs Sachsen, welche bisher von kaiserl. 
russischer Seite geschehn, auf deS Königs von Preussen 
Maiestät übergegangen. Von Allerhöchstdenensel6en hierzu 
beauftragt, haben wir Unterzeichnete die Geschäftöfüh-
rung des Generalgouvernements von Sachsen aus den 
Händen des bisherigen GeneralgouverneurS, des kaiserl. 
russischen Generallieittenants und Generaladjutanten,Herrn 
Fürsten Repnin Durchlaucht, übernommen und heute ange­
treten. 
Wir machen dieses denen LandeSkolleqien und übrigen 
Behörden, so wie sämmt liche 11 Einwohnern des König­
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reick'S (Endifett, hierdurch bekannt, und fordern dieselben 
auf, in allen, nach den biöberiacn Verhältnissen und An-
ordnungen, vor das kaiserl. russische Generalgouvernement 
von Sachsen gehörig gewesenen Angelegenheiten und Ge-
schaften, künftig an daö unterzeichnete Generalgouverne-
ment sich zu wenden. 
Unser eifrigstes' Bestreben wird darauf gerichtet seyn, 
durch die uns anvertraute Gcschäftsverwaltnng die gnädi-
gen und wohltätigen Absichten in Erfüllung zu bringen, 
welche des' Königs von Preussen Majestät, unser allergnä« 
digster Herr, dem Königreiche Sachsen ganz besonders ge-
widmet haben. 
Wir erwarten dagegen mit Zuverlässigkeit von den Lan-
dcSkollegten und andern Behörden, so wie von den sämmt-
lieben Einwohnern des Königreichs Sachsen, ein festes 
Vertrauen auf die Gewissenhaftigkeit unserer Geschäfts-
Verwaltung; die gebührende Befolgung unserer Anord-
Hungen, die stets das allgemeine Wohl zum Zwecke haben 
werden; und überhaupt die Fortsetzung deS von Bieder-
sinn und von einer richtigen Erwägung der obwaltenden 
Verhältnisse geleiteten Betragens, wodurch die sächsische 
Nation bisher sich so ehrenvoll ausgezeichnet hat. 
Dresden, den loten November 1814.  
Generalgouvernement von Sachsen. 
Freyherr von der Reck, Freyherr von Gaudi, 
königl. preusfischer Staatömi« königl. preussischer Gene-
nifter. ralmaior  und konimandiren-
der General in Sachsen. 
L e i p z i g ,  d e n  u f e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern erschien hier von dem kaiserl. russischen Herrn 
Obersten Prendel folgende Bekanntmachung: 
„Eine höhere Anordnung befiehlt mir, als Stadtkom-
Mandant abzutreten, und dasKommando dem königl. preus. 
fischen Herrn Generalmajor von Bismark, als nunmehri-
gem Stadtkommandanten, zu übergeben, zu welchem von 
morgen an Jedermann angewiesen wird. 
Lcivzigerl Oeffentlich danke ich Euch, Jedem nach 
Stand und Gebühr, für die mit mir in'fo oft vorgekom­
menen Fallen gehabte Geduld und den durchgehende mir 
bewiesenen guten Willen; ich danke Euch für jede mir be-
wiesene Freundschaft. 
Ein Jahr ist vorüber, und während dieses ganzen Iah-
res habt Ihr mich nicht ein einziqeSmal genöthigt, als 
Kommandant auftreten, oder befehlen zu müssen; ein ein-
ziges Wort, ein qeäusserter Wunsch war Euch genug, 
ÄlleS zu thun, was in Euren Kräften stand; auch nicht 
bey einer Gelegenheit habt Ihr mir Eure schätzbare 
Achtung entzogen, stctS habe ich Beweise Eurer Liebe 
erhalten. 
Euer Betragen wird mich zeitlebens stolz erhalten, 
Kommandant von Leipzig gewesen zu seyn. Nur noch 
eine Bitte zum Abschiede: Aendert Euch gegen Euern 
neuen Kommandanten nicht; dadurch werdet Ihr ihm 
nicht weniger als mir am Herzen liegen. Nochmals 
Dank Euch, gute Leipziger! Lebt wohl!" 
Leipzig, am loten November 1814. 
Der kaiserl. russische Oberst und Stadtkommandant 
P r e n d e l .  
W i e n ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Gestern, Vormittags, haben sich Se. Kaiserl. Majestät mit 
den hohen hier anwesenden fremden Souveränen und Prin-
zen mit der Schweinejagd im Park von Lainz ergötzt, und 
hierauf zu Schönbrunn das Mittagsmahl eingenommen, 
wobey sich auch die Kaiserinnen, die Erzherzoginnen und 
Großfürstinnen einfanden. 
Des Abends war glänzendes Ballfest in der Redoute. 
ES waren dazu alle drey Säle geöffnet, und anehr als 
7000 standesmäßige Personen, sowohl Ausländer als In-
länder, durch BillctS geladen. Der Hof und die sämmt-
liehen hier anwesenden Fürsten haben dieses Fest mit ihrer 
Gegenwart verherrlichet, das wie das vorige Mal eines 
der glänzendsten Schauspiele von Hoheit, Pracht, Ge--
schmack und anständiger Fröhlichkeit darbot. 
Der Erzherzog Johann ist bereits in Grätz angekom­
men , der erste Prinz vom Hause, der diese Hauptstadt 
SteyermarkS nach dem Frieden besucht. Gegen die 
Mitte dieses MonatS werden unser Kaiser, der Kaiser 
von Rußtand und der König von Preussen ebenfalls da-
hin abgehen. 
Der Großfürst Konstantin hat vorgestern seine Rück-
reise angetreten. 
Die hier anwesenden Monarchen wohnten am 5ten 
in der Hofkirche der Todtetifeyer für die abgeschiedenen 
Seelen deS österreichischen Militärs bey; am 8ten einem 
maSkirten Ball bey dem Fürsten Metternich. 
Bey der Trauung des russischen Generals Zwilineff 
mit der Grafin Philippine von Schenk-Castell, waren 
Alexander, Friedrich Wilhelm und Maxmilian Joseph 
zugegen, und die Großfürstin Katharina vertrat (nach 
der S.tte der russisch-griechischen Kirche) die Mutter-
stelle. 
Der König von Danemark hat unter andern auch die 
hiesige Spitzenmannfaktur besucht. 
* * * 
Nach dem in Vorschlag gebrachten VcrfassungSprojekt 
für Deutschland, sollen in den obersten BundeSbchör-
den, um über Krieg und Frieden, so wie über die wich-
tigstcn auswärtigen Verhältnisse, zu entscheiden, sieben 
Stimmen festgesetzt seyn; zwey derselben würde Oester-
reich führen, zwey Preussen, und zu den übrigen dreyen: 
Bayern, Hannover und Würtemberg, jedes eine. Statt 
der sieben Kreise, in welche nach dem frühern verwor-
fenen Projekt Deutschland eingeteilt werden sollte, wür­
de" nach jenem neuem verbesserten Vorschlage nur fünf 
Kreise statt finden. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
(Beschluß.) 
Von den Napoleonschen Staatsräthen im ordentlichen 
D i e n s t  a u s s e r h a l b  d e n  S e k t i o n e n  h a b e n  F r a n c a i s  v o n  
N a n t e s ,  G e n e r a l d i r e k t o r  d e r  d r o i t s  r e u n i s :  B e r e i t '  
ger, vormals Generaldirektor dcr Amortissementskasse, 
j e t z t  G e n e r a l d i r e k t o r  d e r  i n d i r e k t e n  A u f l a g e n ,  u n d  P e l e t  
(von der Lozere) vormals Direktor des zweyten Arron-
dissements der hohen Polizey, ihre Ernennung zu ordent-
liehen Staatsräten erhalten. Duchatel, vormals und 
jetzt Generaldirektor der Domänen und des Enregistre-
nients; Laumond, vormals und jetzt Generaldirektor 
der Bergwerke; Bergon, vormals und jetzt Generaldi-
rcktor der Waldungen, undPasquier, unter Napoleon 
Polizeyvrafekt von Paris, jetzt Generaldirektor deSStrafien-
und Brückenwesens, sind zu Staatsräthen in ausserordent-
lichem Dienst ernannt. Verloren Hilbert ihre Stellen fol­
gende vormalige Staatsräte in ordentlichem Dienst ausser^ 
halb den Sektionen: Muraire, erster Präsident des 
KassationehofS; Merlin, (vott Douay), Generalproku-
rator beym Kassationshofe (beyde soll die Regierung, ob-
wohl indirekte, und ohne Erfolg, gesucht haben, zur 
N i e d e r l e g u n g  a u c h  d i e s e r  S t e l l e n  z u  b e w e g e n ) ;  L a v a -
l e t t e ,  v o r m a l s  G e n e r a l d i r e k t o r  d e r  P o s t e n ,  M a r  e t ,  
Pomniereuil, unter Napoleon Generaldirektor des 
Bücherwesens, und Q.,uinette, unter. Napoleon Ge-
neraldirektor der .vtompfabilirdt der Geineinden und Spi-
taler. Von den Napoleon'schen Staatsräthen in ausser-
o r d e n t l i c h e m  D i e n s t  s i n d  z w e y ,  n ä m l i c h  B e u g  n o t ,  j e t z t  
zugleich auch Direktor der Generalpolizey des Königreichs, 
und Dcgerand o, Verfasser mehrerer gehaltvoller phi-
losophischer Werke, ordentliche Staatsrate geworden, 
ß a f o v e t, bekannt durch seine diplomatische Missionen, 
ist zum Staatsrath im ausserordentlichen Dienst; Ma-
thieu Dumcls, der Verfasser des prccis  des  eve'ne-
ments miluaires, eine Zeitlang Generalintendant der 
großen Armee; Gau, Direktor der Kriegsadministration, 
und Chauvelin, ehemaliger Tribun, in den ersten 
Jahren der Revolution bis zu Ludwig XVI. Ermordung 
französischer Gesandter in London, sind zu Honorarstaats-
räthen ernannt. Von den übrigen Staatsräten im aus­
serordentlichen Dienst in den letzten Zeiten von Napo-
leons Regierung ist (5H ab an, Präsident der Liquida-
tionskommisnon in Hamburg, derselbe, der mit der Or« 
ganisation der administrativen Behörden in den hansea-
tischen Departementen beauftragt gewesen war, seitdem 
gestorben; Gogel und van Mannen sind nach Hol­
land zurückgekehrt: Thibaudeau, der vormals in den 
gesetzgebenden Versammlungen ^sehr geachtet war; der 
Marschall Gouvion St. (5yr, der zu Dresden in 
d i e  K r i e g s g e f a n g e n s c h a f t  d e r  A l l i i r t e n  f i e l ;  D a u c h y ;  
G e n e r a l  B  o  u  r  c  i  e  r ;  I u l l i e n ,  u n d  G e n e r a l  A n d r  e -
ossy, bisheriger französischer Botschafter in Konstanti-
novel, sind aus dem Staatsrat eliminirt. Von den 
Napoleonschen Mahres des requetes  sind der berühmte 
Naturforscher und Anatom Cuvier; der vormalige Di-
r e f t o r  d e s  d r i t t e n  B e z i r k s  d e r  h o b e n  P o l i z e y ,  A n g l e  6  
(den die provisorische Regierung zum einstweiligen Po-
lizeyminister ernannt hatte), und Chabrol, vormals 
Generalintendant dcr Finanzen in den illyrischen Pro-
v i n z e n ,  a l s  o r d e n t l i c h e  S t a a t s r a t e ;  C h a b r o l  d e V o s -
v i c ,  P r a f e k t  d e s  S e i n e - D e p a r t e m e n t s ,  u n d  S e g n i e r ,  
erster Präsident deS Pariser Oberappellationsgerichrshofs, 
als ausserordentliche Staatsräthe; F r e v i l l e, Prafekt des 
V a u c l u s e  -  D e p a r t e m e n t s ,  e h e m a l s  T r i b u n ;  M a i l l a r d ,  
v o r m a l s  D i r e k t o r  d e r  P o l d e r  i n  H o l l a n d ;  Z a t i g i a c o -
m i ,  M i t g l i e d  d e s  K a s s a t i o n s h o f s ;  A m e d e e  J a u b e r t ;  
Pelet Sohn, Portal, L a b o u i l le rf e, Schatzmei­
ster der Krone, und Dunoyer, als ordentliehe Mai-
t r e s  d e s  r e q u e t e s  :  D e l a b o r d e ,  G a s s o N ,  R h e d o n  
und Ehampy, als Honorar = Mailres des requetes an­
gestellt worden. — Unter den übrigen neu ernannten 
Staatsräthen, die zuvor keine ähnliche Stelle bekleidet 
hatten, bemerkt man als ordentliche Staatsräthe den 
berühmten Veteran Dnpont aus Nemonrs, einer 
der ehemaliqen Chefs der Ökonomisten, der sich in der 
konstituirenden Nationalversammlung sehr vorteilhaft 
abgezeichnet, und unter dem ersten Direktorium im 
Rath der Alten und als Verfasser des damals sehr be-
liebfeit Journals l'Historien eine bedeutende Rolle ge-
spielt hat; so wie Jourdan aus den Rhonemündun--
gen, einer der ausgezeichnetsten Redner im Rath der 
Fünfhunderte bis zum i8tett Fruktidor, wo er geächtet 
w u r d e ; ,  u n d  a l s  a u s s e r o r d e n t l i c h e  S t a a t s r ä t h e  R o y  e r -
Colard, den jetzigen Generaldirektor des Bücherwe­
sens; Becquey, Generaldirektor des Handelsdeparte-
ments im Ministerium des Innern; Benoit, Gene-
ralkommissär des Ministeriums des Innern unter der 
provisorischen Regierung; Reinhard, vormaliger fran-
zösischer Gesandter in Hamburg und an mehreren Höfen/ 
zuletzt beym König von Westphalen in Kassel, ein ge-
borncr Würtemberger, der aber schon langst in Frank-
reich naturalisirt ist; Durand, gewesener französischer 
Minister an den Höfen von Stuttgardt und Neapel; 
Portal'is, Sohn, vormaliger Staaterath und Gene-
raldirektor des Bücherwesens,- der bey Gelegenheit der 
bekannten päpstlichen Bulle bey Napoleon in Ungnade 
gefallen war, und als Präsident deS AppellationsgerichtS 
nach Angers versetzt wurde. Unter den neuen Honorar-
staatsräthen verdienen Fr och ot, ehemaliger Präfekt deS 
Seine - Departements, dessen Absetzung bey Gelegenheit 
dcr Malletschen Verschwörung mit so großem Pomp statt 
hatte, und Bourienne, der gewesene Sekretär Na-
poleons und naehheriger französischer Minister in Ham­
burg , dcr durch des Marschalls Oavoust Jntrigmn itt 
Ungnade ful, und durch Savary'6 Verwendung mit 
i  io6 
Mühe dcr Einsperrung entging/ erwähnt zu werden.— 
Die Zahl dcr ordentlichen Staatsräthe ist gegenwärtig 
(U l f  2 5/  und die der ordentl ichen Mahres des requetes  
nuf 5o festgesetzt. Die Minister - Staatssekretäre haben 
Sitz und (5rimmc im Staaterath/ dessen Versammlung 
gen in pleno al le Staatsräte und Mahres des reque­
tes in ordentlichem Dienst (also mit Ausnahme der aus-
scrordentl ichen und der Honorarstaaterathe und Mahres 
des requetes) bcvttofrttcit. Die (.Generaldirektoren der 
verschiedenen Verwaltungen jedoch/ die ausserordentliche 
Staatsräthe sind, dürfen auf Begehren des Ministers 
ihres Departements den Sitzungen, wo Gegenstände ver-
handelt werden/ die auf dasselbe Bezug haben, deywoh-
tun, und ihrc Stimme geben, auch Berichte und Pro-
jefte zu Beschlüssen vorlegen. Sobald sie ihre Gene-
raldirektorsstellen verlieren, treten sie als ordentliche 
Staatsräthe in den Staatsrath ein. Dieser besteht künf­
t i g  a u s  f ü n f  S e k t i o n e n ,  n ä m l i c h  d e r  G  e s e  t z g e b u n g S -
f e 11 i o n (Henrion de Panfet), Beugnot, Dellamall», 
D o u t r e r n o n t ,  M a l c o r ,  B o u r b l a u ) ;  d e r  S e k t i o n  f ü r  
si r e i t i g e A d m i n i stra t i o n 6 g e g e n stän d e (Henrion 
de Pansey, Faure, Lambert, Laporte' Lalaune/ Dupont, 
F u m e r o n  d e  V c r r i c r c s ) ;  d e r  S e k t i o n  d e s  I n n e r n  
(Pelet aus dem Lvzere - Departement, BalainvillierS, 
Singles, (luvier, Jourdan aus den Rhonemündungen); 
der Handelssektion (Begouen, Franoais von Nan­
tes, Dupont aus Nemours und Degerando); der Fi-
nanzsektion (Berengcr, Corvetto, Colonia, Labour-
donnaye und Chabrol). Jeder Sektion ist eine bestimmte 
Anzahl von Mahres des requetes zugetheilt. Nur die 
ordentlichen Staatsräthe und Maitres des requetes er­
halten fixen Geholt (t 2,000 Franken jährlich, und noch 
4000 Franke« für diejenigen, die Mitglieder der ver-
schiedencn Sektionen sind; für die Staatsräthe 4000 
Franken jährl ich, UNd 2000 für die Mahres des re-
quf-ies, die in den Sektionen arbeiten). Honorarstaats', 
räthe und Honorar-Mahres des requetes (aber nur 
sechs von jenen und zwölf von diesen) können auf den 
Dorschlag des Kanzlers in den verschiedenen Sektionen 
angestellt werden. Jene erhalte» sodann einen Gehalt 
von 4000 Franks. Ausserdem werden sie nicht besoldet, 
und sind eigentl ich als überzähl ichc Staatsräthe (sumu-
meraires) bezeichnet, die Anwartschaft auf zu erledigende 
Staatsrathsstellen haben. Die ausserordentlichen Staats-
räthe sind inSgesanimt in andern Aenitern angestellt/ und 
blieben von diesen ihren Gehalt. Sie sind also im 
(Gründe nur Ehrcnstaatsräthe, während die sogenannten 
Honorarstaateräthe eher Supernumerarstaatsräthe heißen 
sollten, weil sie durch diese Ernennung berechtigt sind/ 
vif ime ordentliche Staatsrathsstellen zu begehren. — 
Ausserdem hat der König verordnet/ daß die nicht bey-
befcatfewn Napoleonschen Staatsräte, die zu Staats-
täthen auf Lebenszeit (Conseillers d'etat ä vie) von 
Napoleon ernannt waren, einen Ruhegehalt/ der das 
Drittel von der Besoldung eines ordentlichen Staats-
raths (also 4000 Franks) betrogt / beziehen sollen, und 
zugleich berechtigt sind/ den Titel als Honorarstaatsräthe 
zu führen. In diese Kategorie gehören also Boulay 
von der Meiirthc, Beriter, Real, Regnauld de St. 
Jean d'Angelv, Defermont/ Jollivet/ Jaubert/ Najac/ 
Gantheaume/ Muraire, Merlin (v. Douay) / und Ma-
rer. 
P a r ^ s ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Vorschlag, daß die Emigrantengüter in demselben 
Zustand/ wie sie sich jetzt befinden, zurückgegeben/ und 
daß zu keiner Zeit und unter keinem Vorwand Entschädi­
gung für die veräusserten Guter gegeben werden sollte/ 
ward verworfen. Herr Laine, der/ um die Tribüne zu 
betreten/ den Präsidentenstuhl dem Vicepräsidenten Du-
pont überließ/ zeigte besonders/ wie unnötig und wie vor­
greifend in die Recht? einer andern Versammlung der 
Deputirten diese Verfügung seyzl würde. Seine Rede 
fand allgemeinen Beyfall, vonuhmlich die Stelle: „Ei-
nige haben auf dieser Tr ibüne das traurige (s inistre)  
Wort eines möglichen Kriegs ermähnt. Gut! werden 
dann die Ausgewanderten und ihre Kinder nicht in den 
Reihen der Franzosen streiten? Und wenn sie ihr Blut 
f ü r  d a s  V a t e r l a n d ,  f ü r  d e n  K ö n i g  u n d  f ü r  d i e  n e u e n  
Besitzer ihrer Güter vergossen haben, und 
dann etwa eine Anforderung machen, will man sie dann 
mit Gewalt zum Schweigen bringen?"— Vorläufig ist 
beschlossen, daß die ganze Maßregel:  Wiedergabe (remise)  
nicht Wiederherstellung (restitution) heißen soll. Güter/ 
die unter lästigen Bedingungen (titre onereux) den 
Domänen erworben, sind der Rückgabe nicht unter-
worfen; auch nicht die den Staatsdiensten' gewidme-
ten, so lange sie dies bleiben; die den milden Stif-
hingen verliehenen nur dann, wenn diese im Verlauf 
der Zeit Ersatz dafür erhalten haben. Die Unterhand-
lungen sind noch nicht beendigt. (Erst wenn sich das 
Ganze übersehen läßt, werden wir unsern Lesern Ans-
fünft darüber erteilen, eS fey denn, daß einzelne De­
batten noch eine besondere Merkwürdigkeit darböten.) 
Se. Majestät haben eine Kommission ernannt/ um 
die Senatorien mit den Krondomänen zu vereinigen/ 
"wovon jedoch das fonftectrte Privateigenthum ausgenom­
men ist / welches seinen ehemaligen Eigentümer wieder 
zurückgegeben wird. 
Die auf dem Platze Vendome befindlich gewesene Sta­
tue von Bonaparre und diejenige von Desaix soll umge-
schmolzen werden, um aus denselben die Statüe zu Pferde 
Heinrichs des Vierten zu gießen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 277. Donnerstag, den 19. November 1814. 
M i t a u ,  d e n  1  S f c i t  N o v e m b e r .  
Vorgestern wurde Sr. Erlaucht, dem Herrn Grafen 
von Wittgenstein/ und Hochdessen Gemahlin zu Eh-
ren von der kurlandischen Ritterschaft ein glänzender 
Ball gegeben / zu welchem der sammtliche hier anwesende 
Adel und alle Honoratioren dcr Stadt eingeladen waren. 
Der gefeyerte Held wurde in der zahlreichen Gesellschaft 
von mehr als 300 Personen mit allgemeiner Theilnahme 
und mit einem Gedichte empfangen/ worin die Ritter-
schast seinen ächten/ anerkannten Verdiensten um das Va-
terland eben so gerechte als reine und dankbare Huldi-
gung darbringt. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Es cirkulirt ein Schreiben/ welches der Oberstlieute-
nant/ Baron von Baumbach/ von der hanseatischen Le­
gion , an den Magistrat zu Hamburg erlassen / und worin 
er über fast engherzige Unempsindlichkeit klagt/ die der 
Senat gegen die vielen edlen jungen Männer/ die sich 
freywilli'g zum Dienst des Vaterlandes erboten / bewiesen. 
Ja, man habe eine Art von feindseligen Gesinnungen ver-
rathen und gesucht/ in diesem Korps die unvortheilhafteste 
Seite/ dergleichen rede Sache hat/ .auözumitteln/ und 
Delikatesse, Erkenntlichkeit, und in allen Verhandlungen/ 
die er mit anzusehen das Unglück gehabt, jedes hochher-
zige Gefühl gegen dasselbe verleugnet. Die 4 Mark Gra­
tifikation pro Mann werde man doch nicht als etwas Be-
weisendes annehmen wollen? Dcr Staat habe heilige Ver-
psiichtungen gegen Manner/ die sich für ihn den Schreck-
nissen des Kriegs und dem Tode Hingaben. Es gebe ja 
andre Mittel, die kein Geld kosten, denen aber eine edlere 
Gesinnung den höchsten Werth beylege. Sollte Hamburg 
ferner ite Ehre blnben, namhgften Antheil an dcr deut-
schen Rcichsvcrtheidigung zu nehmen, so sey zu rathen, 
auch eine tvürfcijcrc Haltung gcgcn ihre Krieger zu 
zeigen. 
W a r s c h a n ,  d e n  . - " f e t t  N o v e m b e r .  
Dieser Tage kam hier der Oberst Dijakow/ Adjutant 
des Großfürsten Konstantin, an; Se. Kaiserl. Hoheit wird 
in einigen Tagcn in Warschau erwartet. 
V 0 i n  M a y n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Der Grsfhcr-'?q von Toskana äussert, seitdem Se. 
Kaiserl. Hoheit lie Regierung der toskanischen Staaten 
wieder an<ietr»;ctt haben, du.-chauS die Gesinnungen der 
Frerheitc-liebe mid Vcrwallungekunst, welche die Regie-
rung Leopolds in Toskana mir Ruhm gekrönt haben. Se. 
Kaiserl. Hoheit sind gesonnen/ alle Städte Ihres Landes 
zu bereisen. 
Der Staatsminister/ Obererbkämmerer von Schlesien/ 
,Reichsgraf von Maltzan, hat aus eigenen Mitteln ein 
Denkmal von Stein vor der ihm zugehörigen Kreisstadt 
Militsch in Schlesien auf derselben Stelle errichten lassen, 
wo am loten April 1813 der Kaiser Alexander, auf sei-
nein Zuge gegen Frankreich, zuerst den deutschen Boden 
betrat und daselbst feyerlich empfangen ward. 
Am loten ward zu Leipzig bey Fackelschein dem russi-
schen Obersten Prendel, und darauf auch dem jetzigen pveus-
sischen Kommandanten / Generalmajor Bismark/ ein Vi-
vat gebracht. 
A u s  d e m  H a a g /  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Am 7ten dieses ward hier die Versammlung der Ge-
neralstaaten von Sr. Königl. Hoheit/ dem souveränen 
Fürsten, durch eine Anrede feyerlich eröffnet, worin er 
die blühende Lage des Landes schilderte und erklarte, daß 
der ganze Umfang des holländischen Gebiets noch nicht 
angegeben werden könne/ da die Unterhandlungen auf 
dem Kongresse zu Wien in vielen andern Beziehungen 
standen; der ansehnlichste Theil der entfernten ehemali-
gen Besitzungen Hollands/ Java :c.> wären indeß heraus­
gegeben. 
W i e n /  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Am 6ten sind die Ratifikationen des zwischen Rußland 
und Dänemark geschlossenen Friedenstraktats ausgewech-
selt worden. 
Unter den verschiedenen Gegenständen/ welche hier ver-
handelt werden sollen/ ist.gewiß die den Zeitumständen 
angepaßte Sanktion einer uneingeschränkten Glanb^Sfrey-
heit und vollkommenen Gleichstellung beyder Rcligionepar-
teyen in allen dentschey Staaten und Landern eine der 
wichtigsten; ein Gegenstand) mit welchem auch die Wie-
derherstellung der katholischen Kirche Deutschlands in die 
ihr unter Napoleons Epoche entrissenen kirchlichen Rechte 
auf das Genaueste zusammenhängt. 
Unter den mannichfaltigen Reklamationen / welche/ der 
Angabe nach, von allen Seiten vor den-Kongreß gebracht 
worden, ist eine dcr bemerkenSwerthesten die des wahren 
Fürsten von Piombini, D. Louis Buoncompagni Ludovisi, 
welcher nicht nur jenes Fürstenthum, von dcin er den 
Namen führt (an dcr Küste von Toskana), sondern auch 
die Insel Elba (nur Ausnahme der beyden Neapel und 
Toskana zustehenden Häfen) als sein unhezweifelteö Fa:ni-
lieneigcnthum zurückfordert. 
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Der Graf Wallis, unter dessen Ansichten das Finanz 
patent vom löten März 1811 erschien, wodurch die Wie-
ner Bankozettel auf das Fünftheil ihres Werths redu-
cirt sind und dieser Werth durch die Einlösungsscheine re-
präsentirt wurde, ist jetzt äusserst beschäftigt und darum 
febr unzugänglich. . Man schließt daraus, daß eine neue 
Operation in Betreff unserer Staatspapiere im Werke 
sey, um ihren Kours von Neuem zu heben. Bemer-
kenSwerth ist eS, daß seit einiger Zeit sehr wenig Ein-
lösungSscheine (welche der Hof gegen baar Geld einzieht), 
ausser den Einguldigen, im Umlauf sind. Man sieht 
nichts als AntieipationSscheine, die unser Hof vor AuS-
bruch deS letzten Krieges ausgab, um den Bedürfnissen 
deS Staats abzuhelfen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat das hie­
sige Zeughaus besehen und seine Zufriedenheit über die 
vortreffliche Einrichtung desselben zu erkennen gegeben. 
Unsere diesjährige Weinlese ist sehr schlecht ausgefal-
l e n .  M a n c h e  W e i n g a r t n e r ,  d i e  i n  g u t e n  I a h r e n  3 o o  
Eimer bekommen, haben dieses Jahr nur 5 bis 6 Ei« 
mer in die Kelter gebracht, weswegen auch der Wein 
täglich im Preise steigt. Von guten Lagen bezahlt man 
den Most mit 35 bis 40 Gulden W. W. (der Eimer 
enthält 40 Maß). Dadurch und wegen der Theurung 
des Weines ist auch die Bierkonsumtion stärker als ehe-
dem, welches auch bey diesem eine Preiserhöhung ver-
ursacht hat.. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r . ,  
Der Graf von Ferrand ist nunmehr zum Marinemi-
nister ernannt. 
Der König hat Choisy besucht und den Ourqkanal 
und die Kolonade des Louvre besichtigt. 
Ein Theil der Leibgarde, welchen man die hundert 
Schweizer nennt, scheint des Königs besondere Aufmerk-
samkeit zu genießen. Die Kaserne, welche sie am Ka-
rousselplatz bewohnen, wird Hotel genannt, und sie soll 
nun auch zur desto größern Auszeichnung nwt Artillerie 
versehen werden. 
ES ist merkwürdig, daß gerade in den letzten Regie-
rungSjahren von Bonaparte in der Manufaktur de la 
Savonnerie zwey prächtige Fußdecken verfertigt wurden, 
welche durch und durch mit Lilien durchwebt sind. Man 
sollte beynahe sagen, als hatten die Künstler an die 
erfolgte glückliche Veränderung schon damals geglaubt. 
Unter den Inseln, nach welchen die Briefe frankirt 
werden müssen, ist namentlich Elba aufgeführt. 
Monsseur soll berichtet haben: „In Lyon hat man 
mich wie einen König, zu Aviqnon (welches ehemals 
lern heiligen Stuhl gehörte) wie einen Papst empfan-
9t«.u 
Der König von Spanien hat dem berühmten Par-
ttygättger Don Juan Martin Diez erlaubt, den Bey-
namen Empecinado (den man ihm gegeben, weil die 
Franzosen ihn wer weiß wie oft in Stücken gehauen 
haben wollten) als Familiennamen zu führen. 
Nicht der Patriarch von Lissabon, sondern ein Schiff 
— der Patriarch genannt — ist aus Brasilien ange-
kommen. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Wie es heißt, haben die Englander den Negern auf 
Martinique die Freyheit ertheilt. 
Einer der reichsten Englander, Lord F., der, wie es 
heißt, jahrlich 1 ,800,000 Livres Einkünfte hat, laßt 
sich jetzt in Frankreich nieder. Er ist die Normandie 
mit einer Koppel von 25o Hunden und ,80 Reitpferden 
durchgereiset. Seine Hunde und seine Pferde füllten 
4 Schiffe, die zu Rouen angekommen sind. 
Unsre Fonds sind gefallen. 5 .Proc. kons. ?3 Fr. 
40 Cent. Bavk-Aktien 1190 Fr. 
N e a p e l ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät, der König, hat unterm löten Septem-
ber nachstehendes Dekret erlassen; 
J o a c h i m  N a p o l e o n ,  K ö n i g  b e y d e r  S i e i l i e n  K . 
In Hinsicht der abgeschlossenen Traktate mit Sr. Ma-
jestat, dem Kaiser von Oesterreich, Unserm erhabenen Al-
Hirten, sowohl in seinem Namen, als in Namen dessen 
Alliirten, mit Sr. Majestät, dem Könige von Frankreich; 
War eö eine deren Folgen, alle Dotationen, Anwei-
sungen auf Renten und andern von der französischen Re-
gierung konstitituirte Verbindlichkeiten auf die verschiede-
nen Staaten der Fürsten, welche Theil an der europäi-
schen Konföderation hatten, aufzuheben. 
Wir haben daher dekretirt und dekretiren was folgt: 
1) Alle Dotationen, Anweisungen von Renten und 
andern Verbindlichkeiten jeder Art, welche von der fran-
.zösl'schen Regierung auf Unser Königreich konstituirt wur-
den, sin) ausser Kraft gesetzt; und die Güter jeder Art, 
welche dazu gehören, werden mit den Staatsdomänen 
vereinigt. 
2 )  Die Güter, woraus diese Dotationen bestehen, blei--
ben in Majoraten vereinigt, und sollen in Zukunft zu Do-
tationen für dem Reiche erzeigte wesentliche Dienste ver-
wendet werden. 
3) Die in obigem Artikel besagten Güter werden nach 
den bestehenden Gesehen von Unserm Majoratkonseil so 
lange verwaltet werden, bis eS Uns belieben wird, sie zu 
Gunsten der Tituläre, welche sie bis jetzt besessen haben, 
und die Alle besondere Rechte auf Unsere Gefühle von 
Achtung und Wohlwollen haben, oder zu Gunsten eines 
Andern, den Wir für würdig hierzu erachten, zu dispo-
niren. 
4) Unser Finanzminister und der Präsident Unsers Ma« 
joratskonseil sind mit der Vollziehung dieses Dekrets beauf-
tragt. 
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L o n d o n ,  d e n  4tenNovember. 
Privatbriefe aus Hallifax vom l iten Oktober melden, 
daß Sir Alexander Cochrane seit dem mißlungenen Angrisse 
auf Baltimore dort angekommen, aber schon wieder zu 
einer neuen Exvedition abgesegelt sey. 
Die Zeitung the Courier hat folgenden Paragraph: 
„Privatbriefe aus Paris melden, daß bey der neuli-
dien Truppenmusterung in der Nähe von Paris mehrere 
Unglücksfälle statt hatten und zwey oder drey Leute getöd-
tet worden sind. Vier oder fünf Kugeln pfiffen sehr nahe 
bey dem Platze vorbey, wo der Herzog von Wellington 
und der Herzog von Berry standen." 
Stocks consols  64.  Omnium Discount 4^.  Kours 
auf Hamburg 32. 2. Es fehlt eine Post. 
L o n d o n ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Zwischen den amerikanischen Bevollmächtigten zu Gent 
und dem amerikanischen Gesandten zu Paris/ Herrn Craw-
fort), wird eine ununterbrochene Korrespondenz unterhal­
ten. Letzterer theilt Alles/ was sich auf die Unterband-
lungen begeht, sogleich dem Fürsten von Talleyrand mit. 
Als Lord Castlereagh (heißt eö in der Zeitung the Times) 
auf dem Kongreß zu Wien erklärte, daß die Frage wegen 
der Seereclite ganz freundschaftlich zu Gent unterhandelt 
würde, so äusserte der Fürst von Talleyrand aufs Höflichste 
Zweifel dagegen, mit der Versicherung, daß diese Unter-
Handlung noch gar nicht angefangen scy. 
Die französischen Expeditionen nach Kayenne :c. find 
bisher verzögert worden. Unsre Regierung (sagen die 
Oppositionsblätter) sieht jetzt nicht gerne französische Trup-
pen in der Nähe der Amerikaner, mit denen wir jetzt in 
einem so erbitterten Krieg begriffen sind. 
Nachrichten auS Amerika enthalten wiederholt die An-
führung, daß auch auf dem See Ontario zwischen der 
brittischen Flottille unter Sir James Ueo und der Flot-
tille der vereinigten Staaten unter Kommodore Chauncey 
ein Gefecht vorgefallen, in welchem unsre Flottille durch 
die feindliche Uebcrmacht geschlagen und Sir Jameö 
Y)eo verwundet seyn soll, wovon die Bestatigung'zu er-
warten. 
Am 7ten Oktober war die Frau von Daniel Tandy, der 
alS ('• meiner bey der Oxfordshiremiliz dient, bey ihrer 
Rückkehr auS Irland mit dem Regiments von einem Kna-
den entbunden, und am 37steit Offober gebar eben diese 
Frau zu Oxford einen zweyten Knaben. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Heute Nachmittag um 3 Uhr begab sich Se. Königl. 
Hoheit, der Prinz. Regent, in vollem Staat nach dem 
Parlamentshause, um die Sitzungen zu eröffnen. Fol. 
gende Rede wurde gegen Abend um 7 Uhr durch eine 
ausserordentliche Hofzeitung dem Publiko mitgelhellt: 
°9  •  
M y l o r d s  u n d  E d  l e !  -
Mit tiefem Kummer bin Ich abermals genöthigt, die 
Fortdauer der traurigen Krankheit Sr. Majestät anzu-
zeigen. 
Es würde Mir ein großes Vergnügen gewesen seyn, 
wenn Ich Ihnen das Ende des Krieges zwischen diesem 
Lande und den vereinigten Staaten von Amerika hätte 
bekannt machen können. Obgleich dieser Krieg durch einen 
höchst ungereizten Angriff von Seiten der Regierung der 
vereinigten Staaten veranlaßt wurde, und darauf berech-
net war, die Absichten des allgemeinen Feindes von En-
ropa gegen die Rechte und Unabhängigkeit aller andern 
Nationen zu befördern, so habe Ich doch niemals aufge-
hört, ein aufrichtiges Verlangen zu hegen, daß derselbe 
unter gerechten und ehrenvollen Bedingungen zum Schluß 
gebracht werden möge. Ich bin j.tzt noch mit Unterhand-
lungen zu diesem Zweck beschäftigt, deren Erfolg indessen 
davon abhängen muß, daß Meine Neigung zum Frieden 
durch entsprechende Gesinnungen von Seiten des Feindes 
erwiedert werde. 
Die Operationen der Truppen Sr. Majestät zu Wasser 
und zu Lande während des gegenwärtigen JahrS sind in 
der Chesapeake von den glänzendsten und glücklichsten 
Resultaten begleitet worden. Die Flottille des FeindeS 
iin Patuxent ist zerstört worden. Die entscheidende Nie-
derlage seiner Landtruppen setzte ein Detaschement der 
Truppen Sr. Majestät in Stand, von der Stadt Wa« 
shington Besitz zu nehmen, und der Unternehmungsgeist, 
welcher alle Bewegungen in dieser Gegend charakteri-
sirte, hat auf die Einwohner einen tiefen und empfind-
lichen Eindruck in Rücksicht des Elends eines Kriegs 
gemacht, in welchen sie sich so muthwillig verwickelt 
haben. Die Expedition, welche von Hallifax nach der 
nördlichen Küste der vereinigten Staaten unternommen 
worden, hat auf eine nicht weniger befriedigende Weise 
geendet. Der glückliche Fortgang dieser Operation hat 
die unmittelbare Unterwerfung des ausgebreiteten und' 
wichtigen Distrikts auf der Ostseite des Flusses Penobfkot 
unter Sr. Majestät Waffen zur Folge gehabt Indern; 
Ich auf diese Ereignisse hinweise, bin Ich überzeugt, 
daß'Sie geneigt seyn werden, der Tapferkeit unt> der* 
DiSciplin, welche Sr. Majestät Truppen zu Wasser und* 
zu Lande ausgezeichnet haben, vollkommene Gerechtigkeit 
wiederfahren zu lassen, und Sie werden mit Mir den 
ernsten Verlust bedauern, welchen das Land durch den 
Tod des braven Kommandeurs der Truppen Sr. Maje-
stät erlitten hat. Ich habe Mich der frühsten Gelegen-
heit bedient, welche der Zustand der Angelegenheiten-
von Europa darbot, um eine beträchtliche Macht nach' 
dem St. Lawrence-'Flusse zu detaschiren; aber deren An-
fünft konnte unmöglich eher, als in einer spätem Pe­
riode des Feldzugö statt finden. Ungeachtet der Wider-
Wertigkeit, welche auf dem See Champlain statt hatte, 
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iijfcrc ich doch die zuversichtlichste Hoffnung, sowohl we-
gen dcr Anzahl nie wegen der Beschaffenheit der jetzt 
in Kanada dienenden Truppen, daß die Obermach t der 
Waffen Sr. Matestat in diesem Theile von Nordamerika 
wirtsam errichtet werden wird. 
Die Eröffnung des Kongresses zu Wien ist durch un-
Venu eidliche Ursachen länger verzögert worden, als man 
eö erwartet hatte. Es wird Mein ernstes Bemühen 
seyn, in den Unterhandlungen, welche jetzt fortgehen, 
solche Einrichtungen zu fordern, welche zur Befestigung 
des Friedens geeignet sind, den Ich in Verbindung mit 
den A Hütten Sr. Majestät das Glück hatte, zu schließen, 
und das gerechte Gleichgewicht unter den verschiedenen 
Mächten wiederherzustellen, welches die besten Aussichten 
zur bleibenden Ruhe von Europa darbietet. . 
E d l e  v o m  U n t e r h a u s e !  
Ich habe den Befehl erteilt, IfcneiK t>en Anschlag 
der Staatsausgaben und Einnahmen für das folgende 
Jahr vorzulegen. Ich bin glucrlich, Ihnen anzeigen zu 
ldnn.en, daß« die Einkünfte und der Handel der verei-
mgfeit Königreiche in der blühendsten Lage sind. Ich 
Mlage die Notwendigkeit einer beträchtlichen Ausgabe, 
die wir.wahrend des folgenden Jahrs bestreiten müssen; 
aber die Umstände, unter welchen der lange und heftige 
Kampf in Europa geführt und geendet wurde, haben 
unvermeidlich zu großen Rückständen geführt, für welche 
Sie die Notwendigkeit zu sorgen einsehen werden, und 
t>ev Krieg, der noch mit Amerika statt findet, macht die 
Fortdauer großer Anstrengungen unumgänglich. 
M  y  l  0  r  d  s  u n d  E d l e !  
Die besondere Beschaffenheit des vorigen Kriegs, so 
wie die ausserordentlich lange Dauer desselben, mußten 
in die innere Lage aller darin verwickelten Länder, und 
in die Handelsverhältnisse, welche vortrat unter densel­
ben bestanden, auf eine sichtbare Weise eingreifen. Un-
ter diesen Umständen werden Sie, wie Ich überzeugt 
bin, die Notwendigkeit einsehen, mit aller erforderli­
che,, Vorsicht bey der Annahme solcher Regulationen zu 
verfahren, welche für den Zweck der Ausbreitung uti-
f(v5 Handels und der Sicherung unserer gegenwärtigen 
Verteile notwendig seyn mögen, und Sie können auf 
Meine herzliche Mirvoictuitg und Beystand zu jeder Maß-
rcgel rechnen, welche dazu geeignet ist, zu dem Glücke 
und der Wohlfahrt des Gebiets Sr. Majestät beyzu-
tragen. 
* * * 
Auf Lloyds Kaffeehause werden jetzt 200 gegen 100 
Guttuen gewettet, daß die Friedenspräliminarien mit 
Amerika bis zum 1 llen Januar nicht unterzeichnet seyn 
werden. 
Das letzte Bulletin über die GesundheitSumstände des 
Königs ist Folgendes: „Se. Majestät haben sich wah­
rend des letzten Monats in einem fortdauernden Zustande 
der Richer befunden, jedoch ohne Verminderung Ihres 
Uebels." 
Privatnachrichten aus Spanien bestätigen das Ge-
rucht, daß Havannah und Portoriko, wohin bekanntlich, 
zufolge eines Dekrets der Regentschaft und der Kortes, 
den engliichen Kauffahrern die Freiheit zu handeln ge­
geben war, jetzt für englisch^ Schiffe geschlossen worden 
sind. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Seit dem Anfange des 16ten Jahrhunderts hat tvtit 
mehr Krieg als Eintracht unter den Völkern geherrscht, 
wie aus folgendem Verzeichniß der Kriegs - und Frie-
densjahre sich ergiebt: Von 15o 1 bis 1 600 einschließlich 
85 Kriegs - und 15 Friedenkjahre; von 1601 bis 1700 
einschließlich 77 Kriegs < und 2Z FriedensiaHre; von 1 701 
bis 18uo einschließlich 71 Kriegs - und 29 Friedensjahre; 
von 1 S01 bis 1814 standen deynahe die Volker bestan-
dig unter den Waffen. 
Paris. (Oktober.) Dem berühmten Violonisten 
Viotti, welcher nach einem langen Aufenthalte in 
London endlich wieder nach Paris gekommen ist, Hat 
das Munikonservatorium ein kleines Fest gegeben. 
Man Hatte ihm bloß eine Prüfung der Schüler atige® 
kündigt; allein als er ankam, fand er die auSgezeich--
netsten Tonkünstler von Paris im großen Konzertsaale 
des Konservatoriu.no versammelt, und wurde mit einem 
einstimmigen Bevfi'.lievufctt empfangen. Dann spielte» 
d i e  g e s c h i c k t e s t e n  S c h ü l e r  v c r n ' b u u v n e  S t u c k e .  H a b e n e c k  
spielte unter Anderin ein Conreno von Viotti mit so 
vieler Fertigkeit, daß der große Meister sich nicht ent­
halten konnte, heftig zu klatschen, und die Zuhörer be« 
klatschten zu gleicher Zeit den Komponisten und den 
Spieler. 
Die neuen musikalischen Instrumente, welche Herr 
Dietz in diesen Tagen hat hören lassen, haben allge-
meinen Benfall erhalten. Besonders hat sein Trochleon 
alle Zuhörer entzückt. Der Ton desselben soll sogar noch 
den sanften Tönen der Harmonika vorzuziehen seyn. — 
Herr (5 0 ieterean bietet seine Kunst,. Steine aus Erde 
zu verfertigen, allen denjenigen an, welche in die Kolo-
„im Verreisen. Er sagt in seinem Anschlagzettel, matt 
möge ihn hinversetzen, wo man nur immer wolle, auf die 
Berge, auf den trockensten Boden, auf den Sand it. s. w., 
so mache er sich anheischig, in Zeit von wenigen Tagen 
ein Haus zu bauen. Er hat neben seinem Hause ein gan­
zes Pavillon von seinen künstlichen Steinen für Herrn 
Francis d e N eu f chateau, welcher gern derglei-
chen Versuche macht, aufgebaut. Wie lange ein solches 
Gebäude dauern wird, muß man sehen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  1  g f e n  N o v e m b e r .  
Unser Magistrat hat dem achtungswerthen und um den 
wieder beginnenden Flor der hiesigen Kreisschule hochver-
dienten Herrn Schulinspektor von G i se v i u 6 durch nach-
flehendes Schreiben seinen Dank zu erkennen gegeben: 
„Mit vielem Vergnügen hat der Magistrat der Gou-
verneinentsstadt Milau durch den Herrn Bürgermeister 
Etzel und den Herrn Stadtältermann Kalweit vernommen, 
wie sehr die hiesige Kreivschule durch den unermüdcten 
Eifer Ewr. Hochwohlgeboren wieder aufgeblüht ist/ und 
die hiesigen Elem»ntarschulen für die Bildung dcr städti­
schen Jugend wirksam sind. Ew. Hochwvhlgeboren wer-
den schon selbst die Ueberzeugung haben, daß der Mann, 
welcher dahin arbeitet, dem Staate gebildete Bürger zu 
erziehen, ihm gewiß die größten Dienste leistet. Dieses 
Bewufitfern muß auch Ihnen für die angestrengte Sorg-
falt, welche sie auf die hiesigen Schulen verwenden, Be-
lohnung seyn; der Magistrat aber kann Ihnen nur dafür, 
indem er Ihre Verdienste gerechtsamst anerkennt, danken, 
und dabcy den Wunsch hegen, daß Ew. Hochwvhlgeboren 
immer einen Standpunkt einnehmen, von welchem Sie so 
wohltätig für unsere städtische Jugend wirken können. 
Mitau, den 1 4tcn November 1814." 
N o w o t s c h e r k a e k ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Verwichenen 2ystcn September langten hier die zwey 
Elephanten und die 24 persischen und arabischen Pferde 
an, die von dem persischen-Schild) Sr. Majestät, dem 
Kaiser, zum Geschenk bestimmt sind. Nach einiger Er-
holung wird man sie von hier weiter nach St. Petersburg 
führen. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Die wenigen NachrkhA'N, die hier über die wichtigsten 
'Angelegenheiten des Kongresses ins Publikum kommen, 
sind so dürftig an Resultaten, daß sie sich zur Mittheilung 
nicht eignen. Inzwischen ist es sicher, daß besonders die 
deutschen Angelegenheiten, die unser Publikum am nach-
ften interessiren, schon dem^zum Grunde gelegten Ent-
würfe nach, das Beste hoffen lassen. Zwar ist dieser nur 
zur Kenntniß von Wenigen gekommen; allein von feinem 
Hauptinhalte ist doch so viel bekannt, daß er Deutschlands 
Einheit, Stärke nach Aussen hin, Unabhängigkeit, und 
jeder Klasse ihre verfassungsmäßigen Rechte sichern wird; 
daß jeder Bundesstaat eine gesetzmäßige Verfassung, so wie 
l.der Deutsche gewisse Rechte in Bezug auf den ganzen 
Bund erhalten seil. Dieser Verfassungsentwurf, über 
dessen einzelne Punkte »un in der deutschen Kommittee 
zwischen Oesterreich / Preussen, Bayern, Hannover und 
Würtemberg verhandelt wird, ist dem Vernehmen nach 
von den Heyden erstgenannten Mächten unbedingt ange--
nominen und gutgeheißen. Hannover soll in einer merk-
würdigen Note die Erklärung gegeben haben: „Es trete 
Allem bey, waS die ständischen und individuellen persön-
liehen Rechte der deutschen Untertanen sichere; Se. Kö-
nigliche Hoheit/ der Prinz- Regent -von Großbrittannien 
und Hannover/ erkenne den Satz nicht an/ daß selbst jetzt 
nach den Veränderungen/ die tn Deutschland vorgegan­
gen sind, den Fürsten ganz unbedingte oder» rein despotische 
Rechte über ihre Untertanen zustünden; die Aufhebung 
der deutschen Reicheverfassung habe den Umsturz der Terri-
torialverfassung keineswegs notwendig gemacht, noch we­
niger rechtlich begründet, und was zwischen deutschen 
Fürsten und ihren Untertanen vertragsmäßig öcstanden, 
habe die Rheinbundesakte nicht aufheben können, so we­
nig als die späterhin geschlossenen Verträge, da jene 
Rechte keinen Gegenstand der Transaktion ausmachten, 
und in dem Begriff von Souveränitäterechten nicht die 
Idee der Despotie liege. — Der König von Großbrittan-
nien (schließt diese Erklärung) sey unleugbar eben so sou-
veran als jeder andere Fürst in Europa, und die Freyhei-
ten seines Volks befestigten seinen Thron, anstatt ihn zu 
untergraben. Hannover trage also darauf an: 1) die 
Rechte zu bestimmen, welche den deutschen Untertanen 
von Alters her mit Recht zugestanden; 2) auszusprechen, 
daß die auf Gesetzen oder Verträgen beruhenden Territo-
rialverfassungen, unter Vorbehalt der nötig werdenden 
Modifikationen, bestehen sollen, und 3) da, wo keine ge-
setzmäßige Verfassung gewesen, solche künftig eingeführt, 
und den Ständen das Recht der Besteurung, Stimmrecht 
bey neu zu verfassenden Gesetzen, Mitaufsicht über die 
Verwendung der Steuern, und das Recht, Bestrafung 
schuldiger Staatsdiener zu begehren, so wie der Rekurs 
an den Bund, zustehen sollen." — Bey diesen und ahn-
liehen liberalen Grundsätzen, die bereits von mehrern Mit-
gliedern der deutschen Kommittee aufgestellt, und für die 
Ruhe und das Glück der Deutschen als wohltätig aner­
kannt worden sinv, darf man mit Recht der schönsten Zu-
fünft entgegen sehen. , -
W i e n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Es soll der Vorschlag bestehen, Deutschland unter drey 
Protektorate zu ver,heilen, deren eins an Bayern, das 
andere an Preussen, das dritte an Oesterreich kommt. Das 
bayersche Protektorat soll sich über Würtemberg, Baden 
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und alle obere Rheinländer erwecken; das preussiscbe soll 
daS neue Königreich Hannover, die Lander der sämtlichen 
und westphälischen Dynastien und alle untere Rheinlän-
der begreifen; Oesterreich endlich soll das Oberprotektorat 
über bevde haben. Was Belgien und die Schweiz betrifft, 
so soll der Vorschlag bestehen, beyde Staaten zu einer ge-
Haue» Verbindung mit dem deutschen Staatskörper, unter 
dem Oberprotektorat von Oesterreich, einzuladen. Dieser 
in der Tbat neue Gedanke findet in den Cirteln der gebil­
detsten Gesellschaften vielen Beyfall. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Umstand, daß Hannover so frühzeitig und noch 
vor Eröffnung des Kongresses die Annahme der Königs-
würde erklärte, hatte vorzüglich darin seinen Grund, 
damit eS bey den Konferenzen über die deutschen Ange-
legenheiten erscheinen könne; denn diese bestehen nur 
aus den Abgeordneten des österreichischen Kaisers und 
der deutschen Könige. 
Lange war die feste»Anhänglichkeit deS Königs von 
Sachsen an Napoleon für viele Politiker und Beobach-
ter dcr früheren Zeit ein großes Räthsel; denn im Cha­
rakter, in Meinungen, so wie in den äusseren Formen, 
waren >od) gewiß August und Nopoleon sehr verschie-
den. Eine heller sehende Partey löset jetzt das Räthsel 
durch die scheinbare Protektion der katholischen Religion 
von dem ehemaligen Kaiser Napoleon, indem er sie der 
* herrschenden Landeöreligion durch seinen Friedensvertrag 
mit Sachsen gleich stellte. 
An Deutschlands Konstitution, welche auch'Oesterreich 
sehr begünstiget, wird jetzt lebhaft gearbeitet, ungeachtet 
Einige dieses Werk zu bindern suchten. An Debatten fehlt 
eö nicht, und der gelehrte Hofrath von Martens, der das 
Protokoll in den Sitzungen führet, hat oft sehr aufzulau-
schen, um die verschiedenen Meinungen gehörig eintragen 
zu können. 
An, 2Zsten Oktober wurde von Einem, Namens Gregor 
Bcrzcwiczy, dem Kongresse eine Schrift übergeben, welche 
d e n  T i t e l  f ü h r t :  D i e  E r w e i t e r u n g  d e 6  n o r d i -
scheu Handels. Der Verfasser geht in derselben von 
zwey Hauptideen aus. Die erste ist: den asiatisch - euro-
xäischen Welthandel unmittelbar in seine nächste nordische 
Bahn zu leiten. Die zwcyte geht dahin, den nordischen 
Handel, sowohl für sich selbst, als auch in Verbindung 
mit jenem asiatisch - europaischen Handel, zu erweitern und 
zu erleichtern. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  1 7 t t n  N o v e m b e r .  
Am 17tcu ging Ur Fürst Repnin, bisheriger General-
gouverneur von Sachsen.- mit seiner Gemahlin und Fami-
lie, in 3o Waaen, unter Bedeckung von 15o Reitern, 
von öreötcn nach Wien ah. Sowohl dag Militär als die 
^nirgmchaft war in Reihen aufgestellt, und begrüßte ihn 
mit einem Hurr.h. Zu Pirna hatte man ihm noch ein 
Hernes Fest juiu Abschied bereitet, dem auch der preussi­
sche Minister von der Reck beywohnte. Der Fürst wird 
nach einem Monat wieder erwartet. Dem russischen 
Oberst Prendel ertheilte der Magistrat zu Leipzig das Bür-
gerrecht der Stadt, „als Zeichen der aufrichtigen Dank-
barkeit für seine um dieselben erworbenen großen und 
mannichfaltigen Verdienste und dem rastlofen Eifer für das 
allgemeine Beste, für sein wohlwollendes Bestreben, jede 
nicht abzuwendende Last zu erleichtern, und für seine Ge-
rechtigkeit und Uneigennützigkeit." In seinem Dankschrei-
den vom i3ten November sagt der Oberst: Der Kaiser 
Alexander habe ihm ausdrücklich aufgetragen, diese alte 
berühmte Stadt, deren gute Gesinnungen eben so bekannt 
waren, wie die Drangsale, die sie erlitten, mit Schutz 
und Milde zu behandeln. Er habe daher nur den Befehl 
seines menschenfreundlichen Herrn erfüllt, und nicht ihm 
(dem Obersten), sondern dem Kaiser habe Leipzig alle Er--
leichterung und Schutz zu danken, die ihm in diesen schwe-
ren Zeiten zu ertheilen möglich gewesen. Er werde es für 
die größte Ehre halten, daß sein Name gewürdigt worden, 
in die Reihe der edlen Bürzer von Leipzig eingetragen zn 
werden u. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 6ten November. 
Die Direktion der öffentlichen Blätter ist nun bestimmt 
dem Polizeyminister übertragen. 
Die hiesige Bank soll unabhängig von der Regierung 
und bloß dem Handel nützlich seyn. 
Den Abbe von Montesquieu, Minister des Innern, 
bestimmt man jetzt zum Kardinal und zum Erzbischof von 
Paris. 
In Spanien sind mehrere Mönche von Personen, die 
gegen das jetzige Pfaffenthum erbittert sind, ums Leben 
gebracht worden. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  L i s t e n  O k t o b e r .  
In Toskana ist jetzt dcr Orden vom Kreuz der Treue 
gestiftet, ein weisses Kreuz am blauen Bande getragen, 
und dem Lilien-Orden ähnlich. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Der vor Kurzem in den geistlichen Stand getretene, 
und zum Kardinal bestimmte jüngste Bruder des Königs 
von Spanien, Don Franzieko, hat die geistliche Kleidung 
wieder abgelegt. * 
M a d r i d ,  d e n  2 zsten Oktober. ^ 
Der Rath von Kastilien will den Besuch des Königs am 
14*en July durch eine Inschrift auf Marmor, in seinem 
Sitzungssaal aufgestellt, verewigen. 
Um der Zügellosigkeit, welche der Krieg veranlaßt, 
zu steuern, verordnet ein Cirkulär, den Kindern wenig-
stens dreymal in der Woche Religionsunterricht zu er« 
teilen. Ausserdem sollen die Bischöfe in ihren Diöce-
sen, auch in der Hauptstadt, Missionen veranstalten, 
und zwar mit der Eile, welche, die Größe des mvrali-
schen Uebels erfordert., 
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L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Sir George Prevost ist vom Oberkommando der Trup-
Pen in Kanada abgerufen worden. 
Gestern gaben Lord Liverpool und der Kanzler der Schatz-
kammer ihr erstes Mittagsmahl für die Mitglieder der Mi-
nisteri^lpartey im Parlamente. 
L o n d o n ,  d e n  i i ( e «  N o v e m b e r .  
P a r l a m e n t s - N a c h  r i c h t e n  
vom 8ten November. 
O b e r h a u s .  
Lord Abingdon trug auf die Annahme einer Adresse 
an, wodurch das Haus stch verbindlich macht, den in der 
Rede des Prinz Regenten geäusserten Wünschen Folge zu 
leisten. Lord Delamore unterstützte diesen Antrag. 
L o r d D a r n l e y .  I c h  k a n n  u n m ö g l i c h  d e n  A e u s s e r u n -
gen beystimmen, die ich gehört habe, wenn ich bemerke, 
daß England vou den glänzenden Erfolgen deS Kriegs auf 
dem festen Lande nichts erfahren hat, daß eS eine große 
Armee in Flandern erhalten muß, dessen Angdegenhei-
ten auf dem Kongresse noch gar nicht ins Reine sind, und 
alle jVine Anstrengungen jenseits des atlantischen MeereS 
abgeschlagen und verlacht werden. Daß unsere Seemacht 
so wenig ausgerichtet, daß wahrend des Kriegs mit Ame­
rika mit weniger Ausnahme sich bey Schissen gleicher 
Klasse der Sieg für den Feind entschied, ist etwas auf­
fallend. 
Lord Melville. Der edle Lord hat besonders die 
Administration des Secdepartements in Anspruch genom-
men; aber was er darüber sagt, gehört in die Klasse der 
Deklamationen, welche zu jeder Zeit angebracht werden 
mögen, ohne daß man darauf antworten kann. Ich hätte 
.von dem edeln Lord Details erwartet; aber da er sich ge-
hütet hat, in dieselben einzugehen, so halte ich es für 
Pflicht, dies zum Unterricht des Hauses zu thun. Der 
edle Lord glaubt, daß die Administration des Seewesens 
ihre Reputation verloren habe. Man sollte indessen im­
mer bedenken, daß keine großen Siege zur See zu erwar-
ten sind, wenn dcr Feind keine beträchtliche Flotten auS-
sendet. Bey der Menge der Seeleute, welche er hat, 
Hey seinen vielen Kapern und der Leichtigkeit, von seiner 
Küste in alle Weltgegenden zu kreuzen, läßt sich die Tha-
tigkeit der Seeadministration aus dem Schutze beurteilen, 
welche die Schifffahrt Englands erhalten hat; und darüber 
kann man sich einen ziemlich richtigen Begriff machen, 
wenn man hört, daß wir jetzt beynahe 20,000 amerikani­
sche Seeleute alsKriegegefangene im Besitz haben. (Hört!) 
Wir haben an 2000 Kriegs- odcr bewaffnete Schiffe dem 
Feinde abgenommen, und dies sieht nicht aus, als ob 
man untätig gewesen wäre. Ich will ausserdem noch 
einige kleine Nebenumstände erwähnen. Die Assekuranz-
prämien pflegen auch als Zeichen der Sicherheit und Pro­
tektion angesehen zu werten. Sie sind jetzt geringer, ob­
gleich der Feind alle seine Schiffe in Kaper verwandelt 
hat. Ueber den^ Vorwurf des Mangels an Schiffen auf 
den Seen in Kanada habe ich nur dies zu soweit, daß die 
Entfernung eS schwerer macht, dort dasjenige zu beWerk-
stelligen, was dem Feinde wegen seiner örtlichen Lage 
leichter ist. 
Lord Grenville. Ich kann mich durch die Parade 
von Details nicht verleiten lassen , es jti vergessen, daß 
die Idee großer Vernachlässigung von Seiten des See-
departementS in diesem Lande stark und allgemein herrscht. 
(Hört!) Ich hoffe, daß der edle Lord (Melville) zu sei­
ner Rechtfertigung darüber Untersuchungen wünschen und 
befördern wird. Ich für mein Theil kann es nicht 
gleichgültig hören, daß brittische Fregatten vor diesem 
neuen Feinde die Segel streichen. Ich kann bey den 
Klagen der Kaufleute in Liverpool und Bristol über die 
Blokade ihrer Häfen durch amerikanische Kapier nicht 
gleichgültig seyn, und was soll ich zu der Verdunkelung 
unserS Ruhms auf dem kanadischen See sagen? Hat 
man nicht Zeit genug gehabt, für eine hinlängliche Sees 
macht dort zu sorgen? Was den Inhalt der Rede des 
Prinz - Regenten betrifft, so kann ich demselben nicht 
so herzlich beystimmen, als ich wünsche. Sie verkün-
digt uns neue Lasten und Vermehrung der Auflagen? 
welche schon so groß sind, und gar keine Reduktion. 
Auch die Sprache in Rücksicht des Krieges mit Amerika 
muß ich anklagen. Der Regent sagt zwar, daß er un­
ter billigen und ehrenvollen Bedingungen Friede machen 
wolle; aber das sind allgemeine Ausdrücke, die ohne de-
sondere Erklärung nichts bedeuten. Ich hoffe nicht, daß 
der Krieg jetzt von unserer Seite als Krieg der Rache 
und Züchtigung geführt werden wird; denn dies würde 
die brittische Regierung und das Parlament entehren. 
Da indessen des Charakters erwähnt wird, welchen die-
ser Krieg unglücklicherweise angenommen hat, so halte 
ich es für meine Pflicht, dies besonders zu erwähnen. 
Ich stimme demjenigen bey, was-in Rücksicht der Bra-
vour und der Geschicklichkeit gesagt ward, welche bey 
der Unternehmung von Washington gezeigt wurde. Aber' 
warum ist man von den Grundsätzen des Völkerrechts 
abgewichen? Wöhrend der letzten 20 Jahre, in wel­
chen der Feind fast alle Hauptstädte eroberte, hat man' 
kein Beyspiel von Zerstörung öffentlicher nicht militäri-
scher Gebäude. Nur als Vergeltungsrecht kann dies 
entschuldigt werden. Ich habe eine Prvklamation von 
Sir G. Prcvsst gesehen, in welcher dieses als die aus-
drückliche Ursache der Strenge gegen einige Städte an-
gegeben ward. Warum hat man nicht auch zu Wa-
shington eine ähnliche Proklamation ausgegeben? Ich 
wundre mich, daß man gar keine Notiz von den Trup­
pen in Brabant genommen hat ES ist in den Anna-
fett der Geschichte Englands unerhört, daß dcr König 
eine Armee von 40,000 Mann ausserhalb England halte 
und dezahle/ ohne dem Parlament darüber ein Wort: 
11 
zu haben. Einen Theil der Rede habe ick) nicht 
verstehen können, nämlich denjenigen, welcher sich auf 
Annahme von Hände lsrcgulativncn bezieht. Einige ver­
muten, daß dies sich auf die Korngesetze beziehe/ An­
dere, daß es' den Handel in Gold und Silber betreffe. 
Ich hoffe, daß das Letztere der Fall ifi. Der gegen­
wärtige Münzfuß ist der Krebs, der am Herzen von 
England nagt. 
gort) Liverpool. Ich kann unmöglich zugeben, daß 
die Rede (Et. Königl. Hoheit kriegerisch!! Juh.Nlö sey, 
und darf hinzufügen, daß die Minister Sr. Maicvdt 
von den Wünschen der Wiederherstellung eines'vollkom­
menen Friedens beseelt sind. Auch kann ich nicht um-
hin, meine Verwunderung zu äusscrn, daß der edle Lord, 
„ach Angabe der Details von Seite meines Freundes, 
in den allgemeinen Deklamationen gegen die Admini-
liration des' Seewesens ausbricht, da doch mein edler 
Freund seine Bereitwilligkeit, jeder Untersuchung zu de-
geanen, erklärt hat. Ich hoffe, daß die edlen Lords 
nicht vor derselben verurtheileu werden. Die Ausdrücke, 
.unter ehrenvollen Bedingungen, sind gerügt worden; ich 
finde darin nichts Sonderbares, und bin überzeugt, daß 
das' Ha»5 diese Bedingungen billigen wird, sobald es 
von dem Zustande der gegenwärtigen Unterhandlungen 
unterrichtet ist. Es sind keine neuen Forderungen ge-
macht, die den Frieden erschweren könnten. Der edle 
Lord Hat sich auf die Eroberung von Washington bezo­
gen. Ich kann ihn versichern, daß kein Krieg mit mehr 
Nach siel t geführt worden ist, als der gegen Amerika. 
Alles Privateigentum ist gewissenhaft respektirt worden, 
und die Notwendigkeit, durch Wichervergeltung der 
Wildheit des Feindes Granzen zu setzen, hat einzelne 
Beyiviele der Strafe veranlaßt; und wenn man das 
Verhalten in Washington mit den Graueln vergleicht, 
welche der Feind gegen Uork und Newark beging, wo 
Männer, Weiber und Kinder elend im December im 
kanadischen Winter in die benachbarten Waldungen ge-
lagt wurden, so kann man nicht umhin, der Notwen­
digkeit einer Züchtigung und Bezähmung solcher Wild-
brit anzuerkennen. Die Proklamation von Sir A. Cochrane 
ist zufolge einer Vorstellung vudlicirt, welche von Sir 
G. Prevost gemacht ward, um der Grausamkeiten des 
Feindes in Kanada Glänzen zu setzen. Es ist indessen 
nachher eine andere Instruktion an den Kommandeur 
der dortigen Station erlassen worden. (Hört! Hört!) 
Die Erhaltung eines brittischeu Truppeukorps in Bra-
bant, welche der edle Lord als eine unglückliche Folge 
der Verzierung des Kongresses in Wien beklagt, ist 
die Folge der besondern beyspiellosen Lage der Dinge. 
Die Stelle in der Rede Sr. Kdni.ql. Hoheit/ welche 
sich auf HandelSregulationen bezieht, ist, wie mir scheint, 
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völlig deutlich, und sagt nichts mehr, als daß wir bey 
der Rintkehr deS Friedens die alten Maßregeln des 
Friedens so viel möglich werden annehmen müssen.* 
Die Dankadresse wurde ohne Zählung der Stimmen be-
schlössen. 
(Der Beschluß folgt.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Riesensäule auf dem FelSberge hat an Länge 31 
Schuh a Zoll, an Dicke und Durchmesser unten 4 
Schuh 2^Zoll, oben 3 Schuh gl Zoll, also im Durch­
s c h n i t t  4  S c h u h .  D e r  g a n z e  K ö r p e r  e n t h ä l t  d e m n a c h  3 9 2  
Kubikschuh. Ein K-ubi^chnh dieses Granits wiegt i.5i 
Pfund 6 Loth, mithin hat die Säule ein Gewicht von 
59,281 Pfund oder 592 Centner 91 Pfund. 
Paris. (Oktober.) Am Iahrs'tage von Gret/ry'6 
Tode, wurde in der St. Roch-Kirche ein feyerliches See-
lenantt für diesen berühmten Tonkünstler gehalten. Die 
Musik dazu hatte G Osseck komponirt, und sie wurde von 
den besten Sängern und Tonkünstlern in Paris aufgeführt. 
Der Zulauf war so groß, und das Gedränge so stark, daß 
die Personen des Orchesters selbst kaum in die Kirche kom­
men konnten. Diejenigen, welche so glücklich gewesen 
sind, diese Misse zu hören, sind ganz entzückt von der 
herrlichen Komposition und von dcr meisterhaften Ausfüh-
rung derselben. Man bat eine Sammlung von Anekdoten 
überGretry Herausgegeben. — Oer berühmte Violinspieler 
Viotti ist wieder nach London zurückgekehrt.— Bey dem 
z w e y t e n  K o n z e r t ,  w e l c h e s  d c r  I n s t r u r n e n t e n i n a c h e r  O i e t z  
in seiner Wohnung gab, erregten seine neuen Instrumente, 
die Klaviharpe und das Trochleon, noch weit mehr Sen­
sation , als beym ersten, du sie diesmal von geschicktem 
Spielern versucht wurden. Es kamen viele Herrschaften 
in Wagen on, allein aus Mangel an Platz mußten man­
che wieder umkehren. Es scheint, daß es Herrn Dietz 
bloß darum zu tun war, seine Instrumente bekannt zu 
machen. Da man sich nun aber hinzudrängt, um sie zu 
hören, so wird er wohl genöthigt seyn, sie an einem öf­
fentlichen Orte hören zu lassen, und dafür recht viel Geld 
einzunehmen, mit oder gegen seinen Willen. 
K o u r s .  
R i g a ,  d e n  4ten November. 
AufAmsterd. 65T. n.D. 9?, { ' St. Holl. Kour.p. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 9rg, 9 Sch. Hb.Bko. p. 1R.B.A. 
Auf Lont>. 3 Mo». 1Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel —Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 0  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichstaler 5 Rub. 44 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler b Rub. — Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 84 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
/ 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 27g. Sonnabend, t>en 21. November 1814» 
5 ?  a n n v e r , den i 4tctt November. 
Es >u folgende Verordnung cv.'.ifjni worden: 
Wir Georg/ P r i n z - R c g e n r, im Namen und von 
wegen Unsere' Herrn Taters Majestät/ Georgs ucs 
Dritten / von Gottes Gnaden Königs dcS vereinigten 
R e i c h s  G r o ß b r i l t a n n i e n  u n d  I r l a n d /  c n u b  K ö n i g s  
von Hannover/ Herzogs zu Braunschweig und 
Lüneburg :c. :c. 
Entbieten sammtlichen Nnsern Unterthanen, Prälaten, 
Rittern, 5?crren und Dienern, Unser» gnadigsten und 
geneigten Gruß, und thun ihnen zu Jedermanns Nach-
.achtung hiermit kund: / 
Nachdem im Pariser Frieden, mit Unserer Zustimmung/ 
von den vorzüglichsten Machten Europa'S beschlossen »vor-
den ist / die ehemalige Verfassung deS deutschen Reichs 
ihrer Form nach nicht wieder herzustellen, sondern an de-
ren Stelle einen Bundebverein unter allen unabhängigen 
deutschen Staaten zu errichten/ der dein Zwecke der Si-
cherstevung des genieinschaftlicken Vaterlandes gegen auö-
warliKe Feinde und gegen die Mißbrauche der Willkühr im 
Innern entsprechen mochte; so hat, durch das Wegfallen 
eineS clettiven Rcichsoberhaupts, der bisher von U»stritt 
königlichen Hause geführte ehurfürstliche Titel aufgehört, 
den nunmehr beliebten staatsrechtlichen Verhältnissen an-
gemessen zu seyn. 35 u) der Wahl eines an die Stelle der 
chttrfürstlichen Würde zu übernehmenden Titels Gliben Wir 
in Erwägung gezogen, daß die (Kurfürsten des Heiligen 
römischen Reichs gesetzlich den Königen gleich geachtet 
wurden, und daß sie königliche Ehre genossen; daß ferner 
nicht nur alle übrig bleibende alt-ehurfürstliche Hauser, 
sondern selbst eins Der nenern, welches im Range Unserm 
Hause nachstand, die königliche Würde angenommen ha-
den; daß Wir endlich in Unser» deutschen Verhältnissen 
um so weniger dem Glänze Unsers königlichen Hauses et-
was zu vergeben geneigt seyn können, als dasselbe seit 
mehr als einem Jahrhundert einen der größten Throne 
der Welt bestiegen, und durch diese Verbindung den« deut-
sehen Vaterlande vielfältig Schutz und Unterstützung hat 
anqedeihen lassen. Wir haben demnach in Erwägung 
aller dieser Umstände Uns entschlossen, Unsere deutschen 
Staaten, unter Erbittung des göttlichen Segens, zu ei-
nein .fföniqreiche zu erheben, und für dieselben den Titel 
ciins Königs von Hannover anzunehmen. Wie nun diese 
im Voraus schon von mehreren Mächten genehmigte Maß-
reael bereits durch eine von Unser:» Staats- und Kabinets-
itiimikr, auch Erblandmarschall/ Grafen von Münster/ 
als Unserm ersten Bevollmächtigten beym Kongreß zu 
Wien, daselbst am iah» Ottober den vorzüglichsten Ho-
fen Europa's übergebene Note zu dereit Kenntniß gebracht 
worden ist; so befehlen Wir nunmehr allen Unfern ge­
treuen Unterthanen und den Landesbehörden, von nun an 
künftig in allen zu erlassenden Verfügungen und Schrei-
ben, statt des alten Titels, sich des nachstehenden zu be-
' d i e n e n :  K ö n i g  d e s  v e r e i n i g t e n  R e i c h s  G r o ß -
b  r  i  t  t  a  n  n  i  e  n  u n d  I r l a n d ,  a u c h  K ö n i g  v o n  
H a n n o v e r ,  H e r z o g  z u  B r a u n s c h w e i g  u n d  
Lüneburg ic.  
Gegeben Karlton -House, den 2 6sten Oktober des 
1814tett Jahrs, Unsers Herrn Vaters Majestät Regie-
rung im Fünf und' Fünfzigsten. 
G e o r g ,  P .  R .  
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Den Gerüchten von Herstellung des' deutschen Kaiser-
serthumS wird offfciel! widersprochen. (Man sehe oben Han­
nover.) 
Se. Majestät, der Kaiser Franz, hat das bayersche erste 
Chevauxlegersregiment erhalten. 
Der Schweiz soll eine der englischen in sehr vielen 
Stücken ähnliche Konstitution bestimmt seyn. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Es ist möglich, daß allen kleineren deutschen Fürsten, 
die nicht mit der königlichen oder großherzoglichen Würde 
begleitet sind, eine große Beschränkung ihrer bisherigen 
Macht bevorstehet. 
Von der Wiederherstellung auch nur einiger geistlichen 
Stifter ist ohnehin keine Rede mehr, und selbst der deut-
sehe Orden wird schwerlich die Ausdehnung erhalten/ die 
er zwey Iahrzehende früher hatte. 
Wie man versichert, wird Preussen für Sachsen Ost-
frießland an das neue Königreich Hannover abtreten. 
Oesterreich, dessen Königreich Böhmen über die Hälfte 
von Preussen, sobald e6 auch Sachsen beherrscht, um-
ringt ist, soll ein Stück von Oberschlesien und die Graf-
schaft Glatz erhalten. Die Verfügung über das linke 
Rheinufer soll ganz besondern Schwierigkeiten unterwor-
fen seyn. Vielleicht wird es zwischen Preussen, Bayern 
und dem zu einem Königreiche erhobenen Belgien ver-
theilt. 
Man behauptet, daß die bisher nur aus den Ministern 
der fünf deutschen Hauptmächte bestehende deutsche Kvitt-
mittee eine ganz neue und sehr erweiterte Einrichtung er-
halten werde/ nach welcher nicht nur die übrigen Fürsten 
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und (EfiMfctt an den Verhandlungen Antheil nel?men, son-
dern auch überhaupt alle wesentlichen Interessen des deut-
sehen Staatenvereins ihre Stellvertreter und Fürsprecher 
in der Versammlung haben würden. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Französischer Seite' ist man taglich geschäftiger. Die 
verwickelten Verhältnisse Deutschlands bieten einen er-
giebigen Stoff zur Behandlung dar; nicht alle Kabinet-
ter sind gleich deutsch gesinnt/ und der abgesonderte 
Vortheil einzelner Fürsten/ der mit dem des Ganzen 
häusig im Widerspruche steht/ führt immer wieder mehr 
oder weniger auf Frankreich zurück. Dtsto eifriger schlie­
ßen sich alle/ denen die Ruhe des Vaterlandes am Her-
zen liegt/ an den Staat (in, in dessen Mitte die all-
gemeine vaterlandische Gesinnung über alle andere herrscht. 
Der Fürst Hardenberg genießt das allgemeine Vertrauen. 
Ihm zur Seite stehen die trefflichsten Männer, sowohl 
im Militär- als im Civilfache. 
Die Thatigkeit ist hier ausserordentlich groß; aber da 
die Vollmachten noch nicht geprüft sind, so bleibt Alles 
noch immer ein weitschweifiges Privatverhandeln ohne 
Ausammenhang. Der deutsche Ausschuß setzt seine Ar-
beiten fort, aber ohne bisher große Fortschritte gemacht 
zu haben. Schon mehrere Vorschlage zur Verfassung 
Deutschlands sind verworfen worden. Die kleiner» deut­
schen Herrscher haben Antheil an diesen Berathschla-
gütigen verlangt; aber auch die mediatisirten Fürsten 
haben sich unter einander vereinigt/ um für ihr Recht 
gemeinschaftlich zu sprechen. Es scheint billig, diese, 
welche von den Franzosen am meisten gelitten haben, 
noch weniger auszuschließen, als diejenigen, welche den 
Franzosen ihre Herrschaft verdanken. Preussen hat zu 
ihren Gunsten bedeutende Schritte gethan. 
Der Ausschuß für die Bewaffnung Deutschlands und 
dessen Gränzverlheidigung hat sich noch nicht versam« 
melt; es sollen noch einige Schwierigkeiten, welche der 
Feldniarschall Wrede int Namen Bayerns macht, zu he-
den seyn. Der Obersilieutenant Rühle wird das Pro-
totoll führen. 
Der englische Botschafter, Lord Stuart, hatte dieser 
Tage einen unangenehmen Vorfall mit einem Fiaker / der 
jedoch durch die Dazwifchenkunft eines Polizeybeamten, 
der Se. Herrlichkeit kannte, beygelegt wurde. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom loten November. 
Dem Vernehmen nach sind die Quartiere und Woh-
nungen, welche von Seiten des Hofes für das Gefolge 
der fremden hohen Herrschaften in hiesiger Hauptstadt 
bis zu Ende Novembers in Beschlag genommen waren, 
abermals mit verlängertem Kontrakt noch bis zu Ende' 
Januars gtiiiitthct worden. 
Wie bald die Reise der hier anwesenden Monarchen 
nach Grätz in Steyermark, nach Triest und dem Litto­
rale statt finden und angetreten werden dürfte, ist noch 
nicht fest bestimmt; es heißt, erst in 14 Tagen. Einige 
behaupten, daß sie sich auch auf Mayland erstrecken, 
und daß sich Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, von 
da nach Karlsruhe begeben werde. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Der maskirte Ball, welchen Fürst Metternich am 8ten 
gab, gehört zu den glänzendsten Festen. Ausser den hohen 
fürstlichen Personen, wurden an i5oo Gaste prächtig be­
wirket. 
Am 14ten war Kammerball bey Hofe. 
Der zum Vortheil des hiesigen musikalischen Wittwen-
Instituts gegebenen Redoute wohnten bekanntlich die ho-
hen Herrschaften bey. Das Institut dankt jetzt für die 
Geschenke, welche dieselben bey dieser Gelegenheit gespen-
det haben. 
Da bey dem letzten Gallaball am loten viele nichtgeeig­
nete Personen, die sich Einlaßkarten, zum Theil durch 
Kauf, zu verschaffen gewußt, Eintritt gefunden, so soll 
bey der Maskenredoute am lytett die strengste Aufsicht 
statt haben, und die Billets nur an appartementsmaßige 
Personen, oder solche, welche als zu diesen Redvuten 
völlig geeignet bekannt sind, ausgetbeilt werden. 
Privatpersonen, welche aus Kontrakten Forderungen an 
Frankreich haben, werden eingeladen, dieselben zur Liqui-
datio't einzusenden. 
Unter dem 12tctt Oktober hat unser Kaiser dein pro-
visorischen Kriegsnunister, Grafen Stadion, aufgetragen, 
Vorschlage zu thttit, wie den Staatsbeamten und ihre» 
Angehörigen, die während des Krieges am meisten ge-
drückt waren, gründlich und ergiebig geholfen werden 
kann, damit sie ihren gebührenden Rang zu den übri-
gen Staatsmitgliedern wieder einzunehmen vermögen. 
Zu der (in unserer Zeitung No. 2 7 0  gleich für un­
glaubhaft angegebenen) Nachricht französischer Blatter, 
daß General B^llegarde neun Personen, bloß deshalb, 
weil sie im Theater della Skala: es lebe Napoleon! 
gerufen, auf der Stelle erschießen lassen, macht der 
österreichische Beobachter die Bemerkung: es sey zu ver-
wundern, daß es noch Zeitungsschreiber gebe, die sich 
nicht entblöden, ihren Lesern so leicht zu widerlegende 
Lügen aufzutischen! 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Die Herzoge von Angouleme, Berry und Wellington, 
hatten neulich bey Kontpiegne eine Fuchsjagd nach eng-
lischer Art, was man den Fuchs in der Tasche jagen 
nennt. (Weil nämlich die wüchse in England nicht zahl­
reich sind, so wird das Iagdthier in einem Sack mit­
gebracht) Wellington gab den ersten beyden ein Mit-
tagomahl. 
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M a d r i d /  d e n  2  2 s t e n  O k t o b e r .  
Der König hat über die Besetzung der Militarbefehls-
haberschaften in sämmllichen Provinzen entschieden. Der 
Marquis de Campo Sagrado ist für Katalonien; der Mar-
qtiis de Lazan für Alt - Kastilien; der Graf de Ezrelata 
für Navarra; der Graf d'Abisbal (Odonell) für Sevilla; 
Don Palafox für Arragonien; der Graf Montiio für Gre­
nada ; der Marquis de Palacio für Estremadura; Don 
San-Marc für Galligen, und Don Arriaga für Neu-Ka-
stilien bestimmt. Oer tapfere Vertheidiger von Ciudad-
Rodrigo, Don Perez Herraeti, ist zum königlichen Be-
fehlshaber in Barcelona, und der Priester Ostolaza zum 
Kaplan mit einer ansehnlichen Pfründe ernannt, und 
scheint dieser das ganze Vertrauen des Könige erworben 
zu haben. Er hat ein seltenes Beyspiel von Selbstver-
leugnung dadurch gegeben, daß er durch eine öffentlich 
erschienene Erklärung alle Unbilden, die er bisher in öf-
fentlichen Blättern den angesehensten Personen in Frank-
reich und Spanien angethan, abgebeten und zurückge'nom-
men hat. 
Bey der großen Hofgalla hatten über 1200 Personen 
die Ehre, Sr. Majestät die Hand zu küssen. 
-Ter Herzog von San (5arlos hat daß Portefeuille des 
(Bnuuüiiiiniilvriumd D. Gardoqui übergeben. 
Der Gouverneur von Barcelona Hut eine Proklamation 
erlassen, worin er erklärt, daß diejenigen Personen Mili-
tärkommissionen überliefert werden sollen, die sich für die 
ehemalige Regierung von Joseph äussern, so wie auch die-
icnigen, die verdächtige Reden hören, ohne sie anzugeben. 
Die Angeber sollen angemessene Belohnungen erhalten. 
Die Universitäten Onnat und Osma, der Rath der 
Militärorden, und der Rath der Mesta *) sind wieder 
hergestellt worden. 
») Mesta (Versammlung) nennt man die Gesellschaft 
der Besitzer der unermeßlichen Heerde« wandernder 
Schafe, die vor der Revolution auf 5 Millionen 
berechnet wurden, und, nach den Jahreszeiten, ein 
kühleres oder ein wärmeres Gebiet aufsuchen. Die 
einzelnen Heerden bestehen in der Regel aus etwa 
10,000 Stück, und in den Gegenden, welche sie 
zu . urchkreuzen pflegen, besonders in Estremadura, 
dürfen die Fclrer 40 Klafter breit, gar nicht ange­
baut iverden. Für die Heerdenbesiyer, meistentheils 
vom hohen Adel, und geistliche Korporationen, ist 
diese Einrichtung, die vor Zeiten, wo manche Ge­
genden wenig bevölkert waren, nach und nach einge-
führt und zuletzt ein Recht wurde, ungemein vor-
theilhaft, den Landeigeuthümern, dem Ackerbau und 
der Bevölkerung aber äusserst nachtheiliy. Man hat 
daher dagegen gesprochen, um so mehr, da, wie die 
Erfahrung »uuh in Spanien bewiesen, die Gürc der 
Wolle ktineöwegö von dem Wandern der Schafe ab-
Mina wird angeklagt, daß er sich in Navarra die größten 
Erpressungen und Willkührlichkeiten, um seine Truppen 
zu erhalten, erlaubt habe. Während des Krieges war feilt 
Ansehn in dieser Provinz so groß, daß man ihn nur den 
König von Navarra nannte, und Niemand es wagte, 
seinen Befehlen ungehorfam zu seyn, weil er den Ungehor-
sam streng und schnell zu strafen wußte. 
L o n d o n ,  d e n  S t e i t  N o v e m b e r .  
Man vernimmt, sagen hiesige Blätter, daß vor der 
Hand in Rücksicht einer wichtigen Ehefcheidungsfache noch 
nichts geschehen werde. . 
Der letzten Hofzeitung zufolge, ist John Parkinson Esq. 
zu unserm Konsul zu Königsberg und Pillau und in allen 
andern Häfen und Plätzen von Ostvreussen ( in the Province 
of East Prussia) ernannt worden. 
L o n d  o n ,  d e n  I l t e n  N o v e m b e r .  
B e s c h l u ß  d e r  P a r l a m e n t s - N a c h r i c h t e n  
vom 8ten November. 
U n t e r h a u s .  
Lord Bridport trug auf die Dankadresse an. Herr 
Graham unterstützte den Antrag. 
Herr Whitbread: In der Rede des Prinz-Regen-
fett und in den Reden der beyden Antrc.aetiden wird es 
mit keiner Sylbe erwähnt, warum wir so frühe zusam-
men gerufen sind. Wir hören von blühenden Finanzen, 
aber auch zugleich von neuen Lasten. Ich hoffe, man 
wird um der Deeenz willen eine Erklärung geben, ob 
wir, wie das Publikum glaubt, bloß zusammen gerufen 
sind, um mehr Geld anzuschaffen. Man fordert uns 
in den Reden auf, alle Schuld der Fortdauer des Krie-
ges auf Amerika zu legen. Ich möchte fragen, warum 
wird der Krieg noch geführt? Ist's etwa wegen einer 
Granze? oder wegen des Pressens? oder wegen unfrei?' 
Seerechte? Der antragende Lord behauptet, daß die 
Regierung Alles gethan habe, um Frieden zu erhalten 
und beruft sich auf die ganze Ministerialkorrespondenz. 
Zur Widerlegung verweise ich auf den THeil der Mini-
hängt. Schon im 1 fiten Jahrhundert eiferte der 
berühmte Cervantes gegen die Mesta, und am Ende 
des leiten stimmten die aufgeklärtesten und unter-
riihtetlten Männer, z. B. Campomanes und Bour-
going, ihm bey. Es war aber nicht möglichdem 
eingewurzelten Mißbrauch zu steuern, bis ihn die 
Revolution zu stürzen drohte. Der Rath der Mesta 
(el honorado Consejo de la Mesta) besteht flUß Ab­
geordneten der Heerdeneigenthümer, die, unter dem 
Vorsitz eines Staatsrats, über alle dahin einschla-
gende Sachen entscheiden. ES wird versichert, daß 
für die Bedürfnisse, die den Schäfern und Heerde» 
gereicht werden müssen,- noch kein höherer Preis be-
williget worden, als vor Jahrhunderten, da diese 
Dinge wenig Werth hatten. 
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sterialkorrespondenz, welche von einem hochgeehrten Herrn 
(ü'unniinO geführt ward, über dessen Abwesenheit bey 
dieser wichtigen Frage ich ausserordentlich verwundert 
bin. (Hier äusserte Herr W. seinen Unwillen über 
Herrn (üannitig, daß er den (yefallt>tfchaffvvotlcit tu L>>-
saüoit übernommen bade, da er doch vormals als ent-
schiedener Gegner deS Lords (>astlcreagh sich erklärte.) 
Er wiederholte aledaun die Vorwurfe dci' t  tlr.Jl;ut;gfe;t 
gegen die Admiralität , tadelte mit Heftigkeit die Zer­
störung der öffentlichen Gebäude in Washington, be-
klagte, daß Genua und ein Königreich seine unabhän­
gige Existenz verlieren sollten, daß das System der Ar-
rondiffcmentS so sehr um sich gegriffen habe, und schloß 
mit einigen heftigen Aeusserungen über daö Verhalten 
des König» von Spanien gegen feine patriotischen Un-
terthanen. 
Der Kanzler der Sch atzkamm er.beantwortete 
d i e se Aeusserungen. Der geehrte Herr, fagte er, hat 
mich gefragt, ob dem Könige von Spanien Geld ge-
schickt worden M). Ich antwortete, daß ausser der Sub-
ftlic für die spanischen Truppen, welche unter Lord 
Wellington dienten, gar keine Unterstützung weiter ge-
geben ist. Was den Umstand der Auslieferung zweyer 
patriöliotischen aus Kadix nach Gibraltar geflüchteten 
Spanier betrifft, so werde ich in wenigen Tagen im 
Stande seyn, dem Hause darüber die nöthige Auskunft 
zu geben; bis jetzt bin ich darüber noch völlig ununter-
richtet. Der geehrte Redner sagt, daß daö Verfahren 
unfrer Armee felbst Gothen und Vandalen entehrt ha-
bat würde. ES ist traurig, znr Abweichung von den 
gewöhnlichen Regeln des Kriegs genöthigt zu werden; 
aber Gewaltthatigseiten müssen durch Ernst und Strenge 
unterdrückt werden. Die mnthwillige Bosheit, welche 
von Seiten der Amerikaner bewiesen ward, berechtigte 
uns nach göttlichen und menschlichen Rechten zur Ver­
geltung. Wahrlich, die Zerstörung öffentlicher Gebäude, 
statt deS PrivateigenthnmS, muß als milde Züchtigung 
t  anerkannt werden. Der Feind, als er Uork, die Haupt-
stadt von Ober-Kanada, nahm, zerstörte daö Kapitolium 
und alle öffentliche Oje baute und schleppte alleö Staats-
eigenthum fort. (Herr Whitbread sagte, daß dieö nicht 
von großem Werth gewesen sey.) Daö mag seyn; aber 
c? war daö Kapital der Kanadenser, uut> ihnen eben so 
thener, als Washington den Amerikanern seyn konnte. 
Doch, ich kann noch andere Fakta über die Bosheit der 
Amerikaner anführen. Wenn je eine Anstalt friedlich 
genannt werden kann, so war die Missioneanstalt der 
mährischen Brüder in Kanada ein gutmüthigeS, 
nützliches und arbeitsames Volklein. (56 fiel in die 
Macht der amerikanischen Armeen, wurde jedes Bissens 
Brot beraubt, die Häuser derselben niedergebrannt und 
nicht einmal eine Scheune ihnen übrig gelassen. Daß 
eine solche Art Krieg zu führen aufhöre, das gelte Gott! 
Der geehrte Herr ist gegen die Admiralität sehr laut 
gewesen, ich kann ihm indessen Fakta zur Widerlegung 
anfuhren. (Hier erwähnte Herr Vansittart dasjenige, 
was Lord Melville schon im Oberhanse gesagt Latte.) 
Ucber die Unterhandlungen auf dem Kongresse fv.mt ich 
mich jetzt nicht erklären: aber'man wird eö erwarten, 
daß ich in Rücksicht der Finanzen mich äussere. Sie 
sind im blühendsten Zustande. Die Einnahme dieses 
Iahrö betragt beynahe drey Millionen mehr als im vo-
rigen, nämlich 63 Millionen Pf.'ind Sterling gegen 
60 Millionen 231,000. Die Aurfuhrzölle aus den 
Hafen von London betrugen 1812 11 £ Millionen.' 
Im Jahre 1813 beynahe 19 Millionen; 1814 aber, 
vom Oktober zum Okf'.'er gerechnet, beynahe 27 Mil­
lionen. ES ist nicht gewöhnlich, die Ursachen einer 
frühern Versammlung deS Parlaments anzugeben; aber 
ich glaube, daß die Vorsorge für die betrachtlichen Rück-
stände schon eine hinlängliche Ursache sey. Der geehrte 
5'err hat sich auch über die Annahme deS KönigStitelS 
vo« Hannover ausgelassen. Das deutsche Reich ist nicht 
mehr ein Wühlreich; der Titel eines Churfursten ist da-
her nutzlos und ohne Sinn. Uebrigens wurde der Kö-
nigöt i tel  nur auf Verlangen der mächtigsten deutschen 
Fürsten angenommen, und er ändert durchaus nichts in 
den Verhaltnissen dieses Landes gegen Hannover. 
* * * 
Nach einigen Bemerkungen anderer ParlamentSglieder 
wurde die Adresse ohne Stimmcnzahlung beschlossen. 
2 3  0  m  9 1  e  i !  N o v e m b e r .  U n t e r h a u s .  D e r  
Kanzler der Schatzkammer zeigte an, daß er am nächsten 
Freytage auf die Errichtung eines Monuments zun» An-
denken des Generals Roß antragen werde. 
Gestern wurde ein Lever gehalterr, bey welcher Gele-
genheit durch Deputationen von beyden Hausern deS Par-
lamentS die beschlossenen Dankadressen überreicht und von 
dem Prinz-Regenten auf die gewöhnliche Art beantwortet 
wurden. 
K 0 u r.6. 
R i g a ,  d e n  , t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 6ST. n.D. — St. Holl. Kour. p. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 8^, Sch.Hb.Bko.piR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 1 if Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 97 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5i Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 40 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. — Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 80 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebnu. 
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W i e n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
D c k l a r a t i o tt. 
Nachdem die Eröffnung des Kongresses durch die De-
Htirnttim vom Sttn Dhobcr auf den itfen November 
vertagt worden ist, s» sind die Bevollmächtigten der 
Mächte, welche den Traktat vom Soften May unter­
zeichnet haben, übereingekommen, einander gegenseitig 
ihre Vollmachten mitzujhcilen, und sie zauf einem in 
der geheimen Hof- und Staatskanzley Sr. Kaiserl. 
Königl. Apostolischen Majestät errichteten Bureau hin-
terlegen zu lassen. 
Und, um die Personen, welche die Interessen der 
andern Mächte zu besorge» haben, aus eine autenrische 
Art zu erkennen und zu gewähren, laden sie alle diek-
«igen, welche mit Vollmachten zu dem Kongreß verse-
hen sind, ein, diese gleichfalls auf dem besagten Büreau 
abgeben zu lassen. Eine Kommission von drey Bevoll-
»nächtigten wird die Verifikation dieser Vollmachten vor-
nehmen; und in Folge dieser Verifikation werden die Be-
vollmächtigten der obbesagten Machte die Maßregeln vor-
schlagen, welche sie für die Festsetzung deS weiteren Gan­
ges des Kongresses erachtet haben werden. 
Das Büreau, wo diese Vollmachten angenommen und 
hinterlegt werden, wird vom 3ten November an eröffnet 
werden. 
Wien, den 1 fien November 1814. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Der Johanniter-, vormals auch Maltheser-Orden ge-
nannt, sagt die Chronik des WienerKongresses, hat dem all-
gemeinen Kongresse eine Denk- und Bittschrift übergeben, 
welche in mannichfaltiger Hinsicht interessant ist. Um den 
Geist derselben gehörig würdigen, auch sie gan; verstehen 
zu können, müssen wir vorher erst folgende historische Ver­
hältnisse deS Ordens in das Gedächtnis! zurückrufen. 
Der Johanniter - Orden, dessen Alter über den Tempel-
H e r r n -  u n d  d e u t s c h e n  O r d e n  h i n a u f s t e i g t ,  w a r d  i m  l i t e n  
Jahrhundert gestiftet. Ursprünglich bestand er auS Mön­
che it , Hospitalbrüder genannt, welche zu Jerusalem in 
einem Hospitale zunächst deS heiligen Grabes die fremden 
Pilger verpflegten, und von der bey dem Hospital befindli-
chen, Johann dem Täufer gewidmeten Kapelle, Iohanni-
ter genannt wurden. Gottfried von Bouillon, König von 
Jerusalem, und sein Nachfolger schenkten ihnen Güter 
in Palästina, welche sie aber auch verteidigen helfen muß­
ten. Dadurch entstand au» dem Mönchs- ei» Rillcr-Orden, 
eingeteilt in drey Klassen, der Ritter, Kapellane und 
Serventi d'Armi. 
Die drey Gelübde der Keuschheit, Armuth und des Ge-
horsamS wurden beybehalten. Tapfer fochten diese Ritter 
gegen die Ungläubigen und erhielten daher viele ©chett* 
kungelt von frommen Christen aus gan; Europa. Endlich 
wurden sie doch aus dem Lande ihres Ursprungs verdrängt. 
Sie bemächtigten sich mit Gewalt der Insel Rhoduö und 
einiger benachbarten Inseln. 
Auch da mußten sie der Uebermacht deS türkischen Kai-
fers Soliman II. weichen. Kaiser Karl V. zog sie nach 
Sirakus in Sieilien, um dieses Königreich gegen die Ein-
fälle der Barbaren zu sichern. Zuletzt räumte er ihnen die 
Insel Maltha und Gozo ein, mit der Bcdingniß, im be­
standigen Kriege mit den Ungläubigen zu leben. Von 
diefer Zeit aa hießen sie Malrheser. Der Orden theilte 
sich in acht Zungen oder Nationen, von denen drey in Frank-
reich, zwey in Spanien, eine in Italien, eine in Deutsch-
land und eine in England waren. (Letztere erlosch aber 
frühzeitig.) Im Jahr 1 782 entstand eine t|;tc bayersche 
Zunge in Bayern. Der Großprior von Deutschland hatte 
seinen Sitz zu Heidersheim im Breisgau. Von einem 
andern Zweige dieses GroßprioratS — dem Heermeister­
thum Sonnenburg in der Neumark — ist der König von 
Preussen Patron, daher, auch der Heermeister aus dem 
preussischen Hause erwählt wird. 
Durch die französische Revolution gingen die drey frait-
zösischen Zungen des Ordens ganz ein. Im Jahr 1 798 
verlor der Orden seinen Hauptsitz Maltha selbst, der dm 
Franzosen bey ihrer Fahrt nach Aegypten 'in die Hände 
fiel. Der Kaiser von Rußland, Paul nahm den Orden 
in Schutz und im Jahr 1798 die Großmeisterwürde des­
selben an. Maltha wurde in der Folge von den Eng-
ländern erobert. Bey den Friedensverhandlungen zu 
Amienö kam man überein, daß es dem Orden zurückgege-
bln und daselbst eine neue Zunge ohne Rücksicht auf Be­
weise des Adelstandes errichtet werden solle. Die Englan-
der erhielten sich aber im Besitz von Maltha, und so war 
der vom Papste Pius VII. im Jahr 1801 ernannte neue 
Großmeister stets ohne ständigen Sitz. 
Die deutsche Zunge verlor durch den Lüneviller Frieden 
ihre Besitzungen auf dem linken, Rheinufer. Sie sollte 
durch verschiedene Klöster entschädigt werden, zu deren 
Besitz sie aber nicht gelangen konnte. Mittelst der rheini« 
schen Bundesakte wurde das Fürstenthum Heitersheim dem 
Grot-H«rjoge von Baden, nebst allen in dem Großherzog­
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thum liegenden Besitzungen des Johanniter-Ordens/ als 
volles Eigenthum zugetheilt. 
In Rußland/ Preussen, Bayern und Spanien dauerte 
der Orden fort/ soviel es die Umstände erlaubten. Jetzt 
scheint er auch in Frankreich wieder aufzuleben. Noch 
immer ist seine Bestimmung, gegen die Ungläubigen zu 
fechten, die aber theils in den jetzigenZeiten überflüssig ist, 
theils nicht mehr erreicht werden kann. Seine drey Ge-
l ü b d e ,  G e h o r s a m ,  K e u s c h h e i t  u n d  A r m u t h ,  s i n d  
seit einigen Jahrhunderten nur noch in den Ordensstatu-
tcn sichtbar, können auch übrigens Niemand etwas 
nützen. 
Nach dieser Voraussetzung, liest man in einer bey dem 
Kongreß eingereichten Denkschrift Folgendes zum Theil nicht 
ohne Interesse: 
„Der Orden des heiligen Johann von Jerusalem bit­
tet die alliirten Mächte um seine vormalige Existenz. — 
Selbst Souverän, fordert er die Gerechtigkeit und Groß-
muth der Könige auf. Religiöfer und militärischer Or-
den zugleich, nimmt er zu der Religion der erlauchten 
Herrscher der Christenheit seine Zuflucht, die vor Kur-
zem bewaffnet waren, um die (Zivilisation wieder zu 
erobern, und jetzt friedlich versammelt sind, dieselbe zu 
befestigen. — Er nahet sich mit dem Vertrauen, welches 
einem Orden ohne Furcht und ohne Tadel ziemt, wel-
cher stets der Freund von allen Machten, niemals ihr 
Feind, wahrend der langen Zeit seines DaseynS, für 
das Interesse von allen gekämpft, niemals dem Ehrgeize 
eines Einzigen gedient hat. — Durch die Menschenliebe 
gegründet, durch die Religion geordnet, durch Tapfer-
feit berühmt geworden, entstand er in jenen Lagern, 
die unter der Fahne des Kreuzes die Könige und Völ-
ker vereinigten, welche aus allen Theilen Europas her-
bey kamen, um die Christenheit zu vcrthcidigen. Er 
war der letzte Zeuge jener merkwürdigen Unternehmungen, 
und gleichsam ein Denkmal, wclcheS dem philosophischen 
Europa den Ruhm und die Tugenden des christlichen Eu-
ropa's bezeigt. — Und noch jetzt sind es die nämlichen An-
sprüche, auf die er sich stützt, dieselben erlauchten Ab­
kömmlinge von eben den Königen, und unter eben diesen 
Umständen, daß endlich der Orden in einem neuen Kreuz-
zuqe, der aus denselben Beweggründen unternommen, und 
mit so viel Muth/ Uebtreiniinimung und Erfolg ausge­
führt worden ist, nunmehr wieder aufzuleben verlangt, 
als ob es fem SchicrM wäre, mit allen grossen kriegeri­
schen und religiösen Epochen der Chriffenheit zus..mmcn-
zutreffen. — Die Unfälle, welche den Sturz deS Ordens 
des heiligen Johann herbeyführten, sind der ganzen Welt 
bekannt. Eine Reihenfolge beyspielloser Ereignisse hat 
diese Insel, welche so lauge Zeit die Schutzwehr der Chri-
stenh.it geqen die Ungläubigen war, und welche diese, aller 
Anstrengungen ungeachtet, ihren tapfer» Vmheldigern 
nicht entreissen konnten, in die Hände einer christlichen 
und freundschaftlichen Macht gegeben: diese Insel, der 
letzte Zufluchtsort jener edeln Ritter, deren Wiege das ge-
lobte Land war, die sie mit ihrem Blute benetzt, durch 
ihre Arbeiten fruchtbar gemacht und wo Alles die Wohl-
thaten einer väterlichen Regierung zeigt, und die Wun-
derthaten des ritterlichen HeldenmutheS ins Gedächtniß 
ruft. — Solche geheiligte Ansprüche auf Eigenthum, 
so gesetzmäßige Souveränitätsrechte können nicht bestrit-
ten werden; aber die Politik fordert dies Opfer, und 
der Orden des heiligen Johann, immer bestimmt, sich 
dem Wohl von.Europa aufzuopfern, verläßt, obschon 
mit Schmerzen, diese geheiligte Erde, wo die Asche von 
vielen seiner Kinder und von so vielen Helden ruht; er 
bittet die Mächte unf ein Asyl, wo er die Trümmer 
einer Stiftung fammeln könne, deren Wiederherstellung 
die Religion und die Politik dringend fordern. — Die 
Insel, welche man dem Orden als Ersatz derjenigen, 
welche er zu verlassen gezwungen ist, geben könnte, 
möchte, so scheint e6, keine andere als Korfu feyn, 
welche keine christliche Macht als ihr Eigenthum an-
spricht, und deren Überlassung an die Ritter deS hei-
ligen Johann, Enropa die Dauer und die Unabhängig-
feit des Ordens, England aber den rechtmäßigen und 
ruhigen Besitz feiner kostbaren Eroberung sichern würde.— 
In der Fortfetzung der Denkfchrift bietet der Orden alle 
Dienste an, zu denen er nach feiner Bestimmung fähig 
ist; aber, fagt er, „es giebt noch eine höhere und wich-
tigere Betrachtung, welche der einsichtsvollen Staats-
klugheit der verbündeten Machte nicht entgehen könnte. 
Von einem Ende Europens bis zum andern fühlten 
die Souveräne die Notwendigkeit, den Geist, der den 
Orden deS Adels geschaffen und beseelt hat, wieder zu 
erwecken, zu befestigen und zu verbreiten, um diefe 
wahrhaft sociale Einrichtung jenen verborgenen Gesell-
schaffe'.! entgegen zu stellen, deren Zerstörungsabsichten 
so wohl bekannt, deren AuejüHnmasmiltcl so geheim 
und so tief begründet waren. In diefer Absicht Hatten 
die Fürsten allenthalben die Ritter-Orden vervielfältigt, 
um der Königewürde neue Stützen, da' bürgerlichen 
Gesellschaft neue Vertheidiger zu verschaffen." — Am 
Schlüsse Heißt es: „Es wäre vielleicht nicht unmöglich, 
den. £rdcn des heiligen Johann eine minder beschränkte 
und allqtmeinere Bestimmung zu ertheilen, wenn man 
ihn auch mit andern Nationen und einer grösfern An-
zahl von Familien verbände, und ihn zum Mittelpunkt 
einer allgemeinen Verbindung deö Adels bestimmte." 
(Die Redaktion der Chronik des Wiener Kongresses 
macht hier die Bemerkung: Warum nur Verbindung 
des Adels? Macht die Geburt tapfer und geistvoll? 
Dem ursprünglichen Geiste des Ordens war der schon 
früher geschehene Antrag angemessen,, ihn nicht, auf ad-
liches Verdienst $ti beschränken.)/ 
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P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Es scheint, die Kammer der Deputirten werde bis 
um die Mitte des Oecembers sitzen, und dann bis zum 
ersten Mär; vertagt werden. Viele Mitglieder erhalten 
schon Urlaub, weil ihre Gegenwart zu Hause wegen der 
siebenmonütlichen Abwesenheit dringend nöthig geworden. 
Unter den PairS soll (ich die Opposition noch lebhafter, 
als unter den Deputirten zeigen, zwar nicht gegen den 
König, aber doch gegen manche Maßregel der Minister. 
Besonders soll der Marschall Macdonald, der von allen 
Parteyen geschätzt wird, über die willkürliche Entlas-' 
sung vieler öffentlicher Beamten, denen ihre Stellen 
feyerlich zugesagt waren, sich beschwert haben. Man 
bedauert, daß die Sitzungen der Pairö nicht öffentlich 
sind. Dem Generaldirektor der indirekten Auflagen, 
StaatSrath Bercnger, werden Vorwürfe darüber ge-
macht, daß er die freye Kultur und Fabrikation des 
Tabaks versprochen, und selbst mit den Abgeordneten 
der Fabrikanten eine Uebereinkunft in diesem Sinne ge-
schlösse» habe, die nun nicht gehalten worden. Allein 
das dringende Staatebedürftiiß muß in diesem Punkt, 
so wie auch in Ansehung der beibehaltenen Getränke­
steuer, zur Entschuldigung dienen. 
Unter den Karrikaturen, die hier erschienen, erblickt 
man auch den Grafen Laeepede, mit Senatsbeschlüssen 
behängen und Konfkriptionödekrete von allen Farben in 
der Hand haltend, worauf alle mögliche Vivats stehen. 
ES lebe das Volk! Die Sanökulvtten! Die Republik! 
Das Direktorium! Der Kaiser! Der König! und dann 
noch Mehrere: Es lebe! mit Punkten, als Vorbehalt für 
die Zukunft. Ein Senator hat in der Brille, statt Gla-
ser, Napoleoned ors, andere Goldstücke auf dem Mund 
und in den Ohren, und in der Hand ein» Liste aller 
Besoldungen, die er genießt oder erwartet. Camba-
ceres wird besonders wegen seiner Leckerheit lächerlich 
gemacht. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Herr Canning ist vorgestern von Portömouth nach Lissa-
bon abgesegelt. Herr (Jrofer, der Admiralitatösekretär, ist 
von Paris am Sonnabend hier wieder eingetroffen. 
Es heißt, daß der Prinz - Regent sein eigenes i otes 
Husarenreginient dem Erbprinzen von Oranien ertheilen 
werde. 
Die Korvette Tyne von 24 Kanonen geht dieser Ta­
ge mit wichtigen Depeschen nach Ostindien ab. ES 
scheinen Sachen von Bedeutung in Ostindien im Werke 
zu seyn. 
Der StaatSbote, Herr Hunter, ist hier in acht Tagen 
mit Depeschen vom Lord Castlereagh aus Wien ange-
kommen. Er hatte sich unterwegs noch zu Stuttgardt 
UND Paris aufholten müssen. 
Alc die Prinzessin von Wallis zu Genf mit Ihrer 
Majestät, der Kaiserin Marie Louise/ zusammen traf. 
sang Letztere bey einer freundschaftlichen Zusammenkunft 
zwey italienische Arien, mit der Bemerkung, wie unsere 
Blätter anführen: Sie selbst habe zwar keine besondere 
Neigung zur Musik, aber sich indeß, da ihr Herr Ge-
mahl felbige leidenschaftlich liebe, seit ihrer Vermahlung 
fleißig mit derselben beschäftigt. Ihre Majestät sangen 
hierauf noch mit de? Prinzessin von Wallis ein Favorit-
duett. 
Der Prinzessin Charlotte von Wallis sind, wie unsre 
Blätter sagen, abermals Vorstellungen wegen des Ge-
mahls gemacht worden, für den sie sich nicht erklärt 
hat. Sie hat dabey geäussert: Ihre Absicht sey, in 
E n g l a n d  w o  m ö g l i c h  d a s  Z e i t a l t e r  v o n  E l i s a b e t h  z u  
erneuern. 
Um Schweden für Guadeloupe zu entschädigen, wel-
cheS wir an dasselbe abgetreten hatten, wird unfre Re­
gierung/ nach unfern Zeitungen, eine Million Pf. Ster-
ling an Schweden zahlen. 
Der Verlust, den die Herren Meux et Compagnie 
durch das neuliche Springen deS großen Bierfasses er-
litten haben, ist von ihnen anf 23 ,000 Pf. Sterling 
berechnet worden. 
Stocks consols 64*.  Ornnium 3.  Kours (Ittf  
Hamburg 32. ES fehlt keine Post. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Man hatte feit einiger Zeit wiederholt, daß Lord 
Moira, der Generalgouverneur von Indien, eine Trup-
penverstärkung von 2o,oao Mann verlangt habe, um 
jeden Widerstand von Seiten der eingebornen Kompagnie-
truppen zu hindern. Diesem Gerüchte wird jetzt ganz-
lich widersprochen. 
S m y r n a ,  d e n  Z o s t e n  J u l y .  
Die Pest hat hier dieö Jahr schrecklicher als je gewü-
thet. An einem Tage starben oft über 1000 Menfchen. 
Wenigstens sind hier 40,000 Einwohner daran gestorben. 
Von mehr als 800 Häufern sind die Schlüssel an den Gou-
verneur abgegeben, in welchen die Familien ganz ausge­
storben sind, und wo die Regierung nun die Erbin ist. 
Eben fo hat die Pest in Klein-Asien, Syrien :c. über ein 
Viertheil der Bevölkerung weggerafft. 
K  o n s t a n  t  i n  0 p  e l ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
In der Nacht auf den 5ten d. M. brach zu Per« eine 
schreckliche Feuersbrunst aus, durch welche daö bey dem 
vorletzten Brande eingeäfcherte, seitdem wieder ganz auf-
gebaute Quartier auf beyden Seiten der engen Straße, 
die zu dein englischen Botschaftshause führt, der Fleisch-
und Fischmarkt, daö Gebäude des Woywoden u. f. w. 
neuerdings ein Raub der Flammen wurden, deren Wuth 
den thätigsten Anstrengungen deS zum Löfchen herbeyge-
eilten Ministeriums, des Kapudan Pafcha und deS Groß-
Herrn in eigener Person trotzte,. und an der einen Seite 
nur durch das steinerne Gebäude der griechischen Kirche, 
an der andern durch ein steinernes/ Galata-Seray ge* 
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gcnüber liegendes PrivathauS aufgebalten werden konnte. 
Zills diesen schrecrlichcn Brand folgten wenige Tage nach-
her noch drey andere Feuersbrünste in Konstantinor^'l, in 
Tophana und adermalö in Pcra, welche jedoch bald gelacht 
Ivnrden. — Utbcr die Angelegenheiten in Arabien und 
Aeayvten sind beunruhigende Gerüchte im Umlaufe. Eine 
Kolonne der nach Mekka ziehenden W^fabrt.-laravane 
soll unweit Mossul von einen, Körte Wahabis rein aus­
geplündert fern. In Aegypten und sclbst in Kairo 1hl-
(cit Unruhen statt gefunden haben, welche jedoch durch 
die Wachsamkeit des von dem Statthalter zurückgelasse-
ncn Krtimafame'/ wiewohl nicht ohne Blutvergießen, bey-
gelegt sind; inzwischen wurde dadurch doch d:e Abzen-
dung der nach Arabien bestimmten Verstärkung verzö-
gert. Im hiesigen Arsenale wurde kürzlich der Kiel 
eines neuen Kriegsschiffes von 74 Kanonen aufgesetzt; 
der Bau zweyer anderer Kriegsschiffe soll nächstens an-
gefangen werden. Das Pcstübel hat sich seit 14 Tagen 
dergestalt vermindert, daß man hoffen darf, bald von 
dieser schrecklichen Plage ganzlich defreyt' zu seyn. —-
Der kaiserlich - königliche Rittmeister, Freyherr v. Stür­
mer (Sohn des österreichischen Internuntius bey der 
Pforte), welcher die erste Nachricht von dem zu Paris 
abgeschlossenen Frieden nach Konstantinopel überbrachte, 
wurde bei) einer feyerlichen Audienz des Großwesirs von 
demselben, im Namen des Großherrn, mit einer reich 
besetzten goldenen Tabatiere, und bey Gelegenheit eines 
Bimscher *) zu Arnantkoi, welchem er, von zwey In-
dividuen der kaiserlich - österreichischen Gesandtschaft und 
einem Ianit.'charen derselben begleitet, beywobnte, sammt 
seinen Begleitern reichlich beschenkt, und mit Auszeich-
mingen aller Art überhäuft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Au Brest ist ein Tableau des Virtimes Je Quiberon 
erschienen. Diese Schrift enthalt ein Verzeichnis von 
710 Einigrirten und Royalisten aus dem westlichen Frank-
») gln manchen Tagen, oder bey besonder» Gelegenhei­
ten, bestimmt der Großherr einen Platz, gewöhnlich 
einen von seinen vielen am Kanale deS schwarzen 
Meeres gelegenen KioSks, wo er sich zu Schiffe, be-
gleitet von seinem ganzen Hofstaat, dem Volke zeigt, 
und einen halben, oder auch wohl gar den ganzen 
Tag zubringt, um sich a» öffentliche» Spielen zu 
ergötzen. Er setzt sich in diese» Kiosks und läßt Rin-
ger (ganz in Oehl getränkt, bloß mit einem ledernen 
Beinkleide bekleidet) dann Reiter:c. sich produciren. 
Es wird nach einem Ziele geschossen (er selbst schießt 
auch, aber nach einem bloß für ihn ausgesteckten 
Ziele), und dieienigen, die in allen diesen Spielen 
den Preis davon tragen, werden reichlich beschenkt. 
reich, die am 2tett July 1795 auf der Halbinsel Quiberon 
ncfangeit genommen und in Folge der V011 Militärkom-
missioncn erlassenen Urtheile erschossen wurden. Unter 
diesen Opfern befanden sich ein Bischof und 17 andere 
Geistliche. 184 Insurgenten wurden zum Gefängniß -
Verurteilt, in denen 400 andere ihren Tod fanden. 
Im Marz dieses Jahres starb zu London ein reicher 
Eszuire, Namens WrigHt; er lebte in einer kleinen 
schlechten Wohnung, und hatte einen sehr sonderbaren 
Charakter. Das Sonderbarste in seinem Leben war aber 
wohl sein Vermachtnifi. Er hatte nie von seinem Vermö­
gen Gebrauch gemacht, und da er davon scheiden mußte, 
vermachte er es Personen, die ihn nichts angingen, und 
mit denen er nie ein Wort gewechselt hatte. Lady Wilson 
bekommt von ihm alle seine Güter, Fischereyen u. f. w. in 
Hamshire, welche jährlich 3000 Pf. Sterling eintragen 
Der Esquire hatte sie von ungefähr gesehen, als sie noch 
unverheirathet war, ^nd sie so reizend gefunden, daß er 
sich in der Over ihr oft gegenüber setzte und sie starr an­
schaute. Als man ihr ankündigte, sie wäre die Erbin 
eines Mannes, von dem sie nie gehört hatte, wollte sie 
es Anfangs gar nicht glauben. Sie erinnerte sich zuletzt, 
daß ehedem ein Mann sie in der Over oft starr angeguckt 
habe, und da sie sich zu seinem Sarge führen ließ, er-
kannte sie seine Gesichtszüge wieder. Eben so bekommt 
d e r  R e k t o r  v o n  S t .  M a r t i n  e i n  V e r m ä c h t t t i ß  v o n  1 0 0 0  
Pf. Sterling, als einen Beweis der Zufriedenheit des 
Testators über eine Predigt, die er einst den Rektor hatte 
predigen hören. (Gabe es doch auch bey »ins solche Es-
quire!) Ferner bekommt der Lord Kanzler 1000 Pfund; 
Lord Sidmouth 4000 Pfund; die Gräfin von Rotlyer 
4000 Pfund, und Herr Abbot, Sprecher-des Gemeinde-
h a u f e S ,  w e l c h e r  z u m  T e s t a m e n t s e x e k u t o r  e r n a n n t  i s t ,  7 0 0 0  
Pfund; aus welchem Grunde, weiß man nicht; vermuth-
lich auch, weil Herr WrigHt mit allen diesen Personen 
zufrieden war. Zuletzt hat er der Stiftung des St. Johns-
Kollege zu Kambridge 3ooo Pfund vermacht. Lady Wil-
son hat mit ihrem ganzen Hause Trauer angelegt, wie 
es sich geziemt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 6ST. n.D. — St. Holl. Kour. p. 1R. B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D.9, 8^ Sch. Hb.Bko.piR.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11J, Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 98 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 54 Kop. B. 9f. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 41 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 4 Rub. 99 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 79 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor d . Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 281. Dienstag, den 24. November 1814» 
St. Petersburg, den i i ten November. 
Verwichenen Sonntag, am 8ten dieses / als am Tage 
des heiligen Erzengels Michael und am hohen NamenS-
t a g e  S r .  K a i s e  r l .  H o h e i t /  d e s  G r o ß f ü r s t e n  M i c h a i l  
Pawlowitsch/ war des Morgens im Winterpalais große 
Versammlung der vornehmen StandeSpersonen beyderley 
GeschkchtS/ um daselbst dem Hochamte' beyzuwohnen/ und 
I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  u n d  I h r e n  K a i s e r l .  
Hoheiten den Glückwunsch abzustatten. .Abends war 
d c y  I h r e r  M a j e s t ä t /  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n /  
Ball und Abendtasel, und die Stadt war illuminirt. 
W a r s c h a u ,  d e n  1 4 t m  N o v e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit/ der Großsürst Konstantin, sind 
gestern von Wien hier eingetroffen. Abends war die ganze 
Stadt illuminirt. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e /  v o m  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Im Hannoverschen sind die Zinsen für das letzte halbe 
Jahr von den landfchaftlichen Kammerobligationen bereits 
gezahlt. Diejenigen Personen ober, welchen ihre Obli­
gationen von der westvhälischen Regierung gegen andere 
Papiere abgepreßt worden, sind eingeladen/ ihre alten 
Dokumente, die man glücklicherweise noch im Archiv zu 
Kassel gefunden hat, wieder einzutauschen. Für die unter 
westfälischer Zwangherrschaft gemachten Schulden wird 
der Landtag sorgen. 
Der Prinz Christian ist nun zu Kopenhagen eingetroffen 
und hat bereits am 1 8ten Kour angenommen. 
Zu Odenfee ist der Landgraf Christian von Hessen (ein 
Bruder der Königin von Dänemark) am 14k« d. M., im 
38sten Jahres feines Lebens/ mit Tode abgegangen. 
G b t t i n g e n /  d e n  1  o t e n  N o v e m b e r .  
Am 8ten diefes hatten wir das Glück, Se. Königl. Ho« 
heil / den Herzog von Kambridge, in v:?smr Mitte zu 
besitzen. Hdchstdicselben trafen hier Nachmittags um 3 
Uhr, unter dem Geläute aller Glocken und dem Donner 
der Kanonen, so wie dem lauten Jubel deS Volks, ein. 
Die reitende Bürgerqarde unsrcr Stadt war Sr. Königl. 
Hoheit entgegen geritten und begleitete Sie durch die vor 
dem Wehnder Tbore zu beyden Seiten mit klingendem 
Spiel und fliegenden Fahnen aufgestellte Bürgergarde zu 
Fuß bis zu Höchstihrem Absteigequartier in der Krone, wo 
Se. Köniql. Hoheit von sämmllichen Autoritäten und der 
Geistlichkeit b»komplimentirt wurden. Vor dem Wehnder 
Short, durcb welches der Htrzoq fuhr, war ein Triumph' 
bogen mit dem Wappen tee königlichen Hauses erbaut. 
Mehrere der Bi Hördt», welche den Prinzen empfangen 
hatten, wurden von Sr. Königl. Hoheit zur Tafel gezogen/ 
nach welcher Sie zu Fuß, nur von wenigen Perfonen Jh-
res Gefolges und der geschmackvoll uniformirten reitenden 
Bürgergarde begleitet, die Illumination der Stadt in Au-
genschein nahmen/ nachdem die hiesigen Studirenden Sr. 
Königl. Hoheit ein Vivat unter Fackeln und Musik und 
darauf die Bürger ein gleich feyerliches Lebehoch gebracht 
hatten; auch der Johannisthurm.war illuminirt. Am an­
dern Morgen begab sich der Herzog auf die Bibliothek/ wo 
Ihnen durch den Herrn geheimen Kammerrath von Arnß-
waldt/ Kurator der Universität/ sämmtliche Professoren 
vorgestellt wurden. Hierauf geruhten Sie/ sowohl die Bi-
bliothek als auch die übrigen Institute in Augenschein zu 
nehmen und der Sitzung der Soeietät der Wissenschaften 
zu präsidireN/ nachdem vorher die philosophische Fakultät 
die Ehre gehabt hatte, Sr. Königl. Hoheit das Diplom 
als Doktor der Philosophie zu überreichen. Dar-
auf hatten die Mitglieder der hiesigen Universität, fo wie 
der allgemein gefchätzte Herr von VillerS, die Ehre/ zur 
herzoglichen Tafel gezogen zu werden. Nach der Tafel ge-
ruheten Se. Königl. Hoheit einem Balle beyzuwohnen/ 
woselbst sie bis 3 Uhr Morgens blieben. Am heutigen 
Morgen nahm der Herzog die noch übrigen hiesigen Insti­
tute in Augenschein/ worauf eine Deputation der Bürger-
s c h a f t  d i e  E h r e  h a t t e /  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t  d a s  B ü r g e r -
recht von Göttingen zu überreichen, welches Sie sehr 
huldreich aufnahmen. Hierauf geruhten Sie, Sich durch 
unfern hochverdienten Superintendenten Wagemann die 
Kinder der Industrieschule präsentiren und sich über den 
Zustand dieser trefflichen Anstalt unterrichten zu lassen. 
Diesen Mittag verließen uns darauf Se. Königl. Hoheit/ 
unter dem Geläute aller Glocken und dem Donner de6 
Geschützes/ und nahmen Ihren Weg nach Arnstadt/ um 
dort Sr. Durchlaucht/ dem Prinzen von Schwarzdurg-
Sondershausen/ einen Besuch abzustatten. 
Während Ihres Aufenthalts zu Göttingen beehrten Se. 
Königl. Hoheit unter Andeni auch den bejahrten würdi-
gen Universitätsstallmeister Ayrer mit einem Besuche. Der 
biedere Greis empfing Se. Königl. Hoheit unten an der 
Haupttreppe/ Höchstwelche ihn umarmten und wieder in 
seine Zimmer zurückführten. Auch verschiedenen andern 
Einwohnern GöttingenS/ selbst einigen von der Klasse 
der Handwerker/ deren Se. Königl. Hoheit von der Zeit 
her, als Hl'chstsie einige Jahre dort den Studien wid-
nieten, gnädigst sich erinnerten/ wiederfuhr die Ehre deS 
Besuchs. 
1 1 2 4  
A u s  S a c h s e n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
S a c h s e n  b a t  a u f  e i n e m  g l ä d n t m u u n  v o n  ?36  deut­
schen Quadratmeilen über 1 Million 900,000 Einwohner, 
und gehört daher unter die bevölkertsten Provinzen Deutsch-
lande'; das? es zu den betriebsamsten und hinsichtlich seiner 
merkantilischen Lage und seines Badens zu den begünstigt' 
sten gehört, ist hinein Zweifel unterworfen. Die stehende 
Heeresmacht betrug, ohne die Milizen, an 3o,ooo Mann 
regulärer Truppen, und die Einkünfte des Landes beliefen 
sich im Durchschnitt auf mehr als 8 Millionen Thaler 
jährlich. Das Staatskreditsystem ist fest begründet und 
vortrefflich verwaltet; nur die Gemeinde- und Provinzial-
schulden sind durch den letzten Krieg sehr vermehrt, jedoch 
auch durch innere ßülföquoücn hinlänglich gedeckt. Durch 
den Verein zwever, durch Sprache, Sitten und Religion 
verwandter Nationen wird auch die Wohlfahrt und Selbst­
ständigkeit von Nord-Deutschland sehr begründet. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Unter der Rul?rik: Förmliche Konstituirung 
des allgemeinen Wiener Kongresses, enthalt 
die Kongreßchronik desselben Folgendes': 
,.Im Wesentlichen und zum Unterhandeln bestehet de? 
allgemeine Wiener Kongreß schon seit dem Anfange des 
Monats Oktober. Noch war er aber im diplomatischen 
Sinne förmlich nicht konstituiret. Die Resultate der 
Unterhandlungen konnten daher nicht als förmliche Be­
schlüsse gelten, noch weniger bekannt gemacht werden. 
Sie waren nur Entwürfe der einst auf dem förmlich kon-
siituirten Kongresse zu bestätigenden und dann zu public»-
renden Beschlüsse. 
Dieser Geschäftsgang unterscheidet nebst manchen an-
der» Eigenthümlichkeiten den allgemeinen Wiener Kon-
greß von allen andern der Vorzeit. Auf den westphali-
schen, Ryswiker, Rastadter :c. Kongressen konstituirte 
man sich förmlich, ehe man das Mindeste unterhandelte. 
Den Anfang von Allem machte daher immer der Legi-
tiinationSpuntt, d. h, die Vorlegung, Auswechslung und 
Anerkennung der Vollmachten aller zu dem Kongresse 
erscheinenden Gesandten. Diese kannten sich vorher nicht, 
mußten sich also wechselseitig über den Auftrag und daS 
Recht zu unterhandeln aueweifen. 
Die Gefandten der erster» Mächte, welche eigentlich 
die Seele deS allgemeinen Wiener Kongresses bilden, 
kannten sich schon von Angesicht zu Angesicht aus den 
Feldlagern, von Frankfurt, Chatillon und Paris. Die 
Monarchen, in deren Namen sie unterhandeln, sind fast 
alle in ihrer 'Nahe persönlich anwesend. Sie konnten 
daher unterhandeln und Beschlüsse vorbereiten, ohne sich 
durch Vollmacht.» gegen einander zu leginmiren und 
einen förmlichen Kongreß koiillifuitt zn haben. WaS 
also aus vorigen Kongressen zum Anfang führte, führet 
jetzt z»m Ende. Wo man auf voriacn Kongressen nach 
der Kvitiutuirung derselbe» eine große Laufbahn bis zum 
Ziele vor sich hatte und es ungewiß blieb, ob dieses 
erreicht werden könne, da ist int Gegens.'.tze auf dem 
Wiener Kongreß die Laufbahn schon arösiteiuheilö durch» 
wandelt und man sammelt sich in diplomatischen For­
men kurz vvr Erreichung des Standpunktes am Ziele. 
Es hat ein Wiener Kongreß existirt, ohne in den noth, 
wendigen Formen zu bestehen. Er war und war nicht, 
je nachdem man den Begriff desselben nimmt. Er war 
dem Aeussern nach nur ein Vorspiel, und doch ist der 
förmlich konstitnirte Kongreß nur die letzte Sccne des grs-
ßen Schauspiels. 
Unter diese» Gesichtspunkten muß man die erste öffent-
liche Handlung (die bekannte Deklaration vom 1 in» No­
vember , siehe No. 280 dieser Zeitung) des konstituirten 
allgemeinen Wiener Kongresses — die Einladung zur 
wechselseitigen Mittheilung der Vollmachten, und das 
Verlangen, jetzt authentische Kenntniß von vielen seit vier 
Wochen in der Kongreßstadt anwesenden Gesandten und 
Abgeordneten zu nehmen, ansehen." 
W i e n ,  d e n  9 t e i l  N o v e m b e r .  
Zwey der Souveräns zu Wien haben, wie man anführt, 
dem Herzog von Parma, ehemaligen Könige vv» Rom, 
Besuche abgestattet. 
W i e n ,  d e n  1  6 t e n  N o v e m b e r .  
Da die ehemaligen Rabinalget'uhte der Israeliten aan; 
aufgehoben sind, fo ist auch der Gebrauch der hebräischen 
Schrift und Sprache bey Urkunden untersagt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  t  ̂ t c »  N o v e m b e r .  
Die bis zur Beendigung der Wiener Negociaticnen pro-
visorisch administrirten und besetztes Lander i» Deutschland 
sind: 1) das Königreich Sachsen und die Lander zwischen 
dem Rheine, der Maas und der Mosel unter preussischcr; 
2 )  die Länder zwischen der Mosel, dem Rheine und der 
französischen Gränze unter österreichischer und bayerscher; 
3) das GroHerzogtHnm Frankfurt, mit Ausnahme deS 
definitiv an Bayern abgetretenen Fürstenthnms Aschaf-
fenburq, und das Biothmn Basel unter österreichischer 
Administration. 
Das Obergericht in Bern hat den Äathsherrn Koch 
vo» Thun, und den Statthalter Mannt aus Sonnenihal, 
die an den Unruhen im Oberlande Theil hatten, zur drey« 
jährigen Einsxerrung verurteilt, und 9600 Franks Pro» 
ceßkosten auf die übrigen Schuldigen vertheilt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 1  f h u  O k t o b e r .  
Nach Briefen aus Neapel kommen dort viele Osficiere 
und Soldaten aus den von den Oesterreichern besetzten 
italienischen Provinzen an, und nehmen Dienste Hey der 
Armee, die beträchtlich vermehrt wird, fo daß die erste 
Division 23 ,000 Mann stark seyn sott. Man glanbt, 
der König werde diese in, geistlichen Gebiet stehenden Trup-
peil nächstens mustern. 
Wie es Heifrt, wird wenigstens ein großer Theil des Ge-
nuesischen an Sarvinic» fallen. 
L o n d o n /  d e n  1 1 f e t t  N o v e m b e r .  
ES helft iifrt abermals, das, der Herzog von Wellington 
von uinem Ambassadeposten tu Povre nach England'zurück 
zu kehren wünsche. 
Der Magistrat von Kingston in Jamaika hat eine Pro-
klamation erlassen, wodurch den selbstgemachten metbodifti-
fitai Prediger? untersagt wird/ fernerhin ihre sogenann­
ten (fhritfentbumelehrcit an tie Neger zu halten/ ohne 
ciinn feriaubnifiütein zu haben. Die Strafe für Euro-
päer, welche unbefugt zu predigen fortfahren, ist 100 Pf. 
Sterling oder (tt.fängnißstrafe, und für Neger'und St la­
den gleichfalls Geld - oder Gefängnißstrafe, oder Peitschen-
hiebe, hiebt über 3g. 
Bei) ntnr Debatte im amerikanischen Kongreß über den 
Krieg mit England hatte Maddi^on beym Votiren eine 
Minorität von Iren Stimmen'. 
Der Erlte/ der «ich bey dem Vordringen der Alllirten 
gegen Paris für die cmlelhmg der Bourbons erklärte, 
war der Senator Barthelemr. 
Daö (^jerüä't, daß üch Boston durch Kapitulation an 
die Engländer ergaben habe, hat sich bis jetzt nicht be-
ftatigtr^ 
Der Kommandant der Expedition/ welche am 2  4t?ett 
Ottober von Kork abgesegelt ist, foll-feine Instruktionen 
erst auf der Höhe veis Madera eröffnen. 
Vorige Woche starb hier der originelle Doktor von But-
chelL Er Halle den Jfirfrryer feiner ersten gestorbenen Frau 
finbalffimirt bey sich and sich feit 20 Iahren nicht rasiren 
lassen. 
Nachrichten aus Madera vom 1 oten September zufolge/ 
ist die Weinärndte daselbst gänzlich fehlgeschlagen. Die 
Preise des noch vorhandenen unbedeutenden Vorraths sind 
deshalb sehr in die Höhe gegangen. 
L o n d o n ,  d e n  1 5 t e i i  N o v e m b e r .  
Lord Landsdowne trug gestern im Oberhause auf 
die Mittheilung einer Abschrift des über die Erhaltung 
der brittiscl'en Armee in Flandern geschlossenen Vertrags 
an. Ans den fdton vorgelegten Berechnungen, sagte er, 
erhellt, daß die Rückstände in unserm See- und Armee-
departement 3o Millionen betragen. Bey dieser Ver* 
Nahrung der mannichfaltigen Lasten der Nation ist es 
nölhig und für deren Oeputirte eine heilige Pflicht, nach 
den Ursachen zu forschen, die einen so ausserordentlichen 
Aufwand veranlassen. Man muß wissen, ob das Kon-
tinentalsystem denselben berechtige. Ich erwart.te itt 
der Rede deS Regenten eine, Erklärung über.die Grund» 
sähe und Absichten, welche England bey dem Kongresse 
terfolgeii wiro; aber ich bin getauscht Worten. Ich 
faiirt indessen den mancherlei? umherlaufenden Gerüchten 
nicht ganz mein Ohr verschließen. Wie ich Höre, so 
denkt man nicht bloß auf die politische Vernidmma von 
Lukka und Genua, sondern auch auf größere Verändi-
rungtn üi Deutschland. Wir haben feit vielen I.chren 
Ursache gehabt, die Tbeilung von Polen zu beklage». 
Was gewannen die dazu konkurrirenden Mächte, um mich 
des französischen Worls zu bedienen, durch diefe Dena-
tionalisation? Polen blieb eine Fundgrube für jeden 
ersten militärischen Avanturier, und Bonaparte hat sich 
derselben reichlich bedient. Polen hat 100,000 Men­
schen auf die Schlachtbank von Europa geliefert. Wir 
haben die große Lehre erhalten/ daß der Besitz eines 
Landes und dessen Ruhe nur dann erst gesichert ist, 
wenn der Fürst die Liebe der Einwohner besitzt. Wem 
ist die Besreyung von Europa zuzuschreiben? Nicht den 
festen Plätzen und Stellungen; die waren alle genom-
men und durchdrungen. Auch nicht den Armeen. Die 
Systeme dcr militärischen Königreiche waren über den 
Haufen geworfen. Was rettete das feste Land? Oer 
Geist der Vaterlandeliebe machte jeden deutschen Gent-
leman zum Ofsicier und jeden deutschen Bauern zum 
Soldaten. 
Lord Liverpool: Ein großer Theil des Gesagten 
ist nicht eigentlich zum Zwecke nöthig, und deswegen 
behalte ich mir die Erläuterungen darüber bis zu dem 
Augenblicke vor, wo ich, völlig unterrichtet über die 
Resultate des Kongresses, dem Hause einen vollstandi-
gen Bericht erstatten kann. Was die Erhaltung einer 
Armee in Flandern betrifft/ fo beziehe ich mich zur 
Verteidigung derselben auf die allgemein angenommen« 
Maxime, nach welcher, wie selbst Herr Fox erklärte, 
keine Anstrengung vernachlässsgt, ja selbst der Krieg noch 
fortgesetzt werden müsse/ wenn dadurch die Befreyung 
und die Unabhängigkeit Belgiens zu erhalten wäre. Un-
möglich kann Jemand fordern, daß unsere Armee auS 
Belgien zurückgerufen und dessen Schicksal den fremden 
Mächten anvertraut werde. Ich bin indessen nicht ge­
neigt , mich dem Antrage zu widersetzen, wenn derselbe 
modinn'rt wird. 
Lord Landsdowne änderte seinen Antrag nach dem 
Wunsche des Staatsministers, worauf derselbe und die 
Mittheilung des Inhalts von dem Vertrage gebilligt 
wurde. 
U n t e r h a u s .  S i r  G .  W a r r e n d  e r  t r u g  a u f  e i n e n  
B e schluß an, wodurch L'er Unterhalt von 70,000 See­
leuten und 30/000 Seesoldaten für das Jahr 181'5 
bewilligt würde. 
Herr Ponfonby wunderte sich/ wie man dem Haufe' 
schon einen solchen Antrag machen könne/ ohne ihm daS 
Geringste darüber gesagt zu haben, wie tie Finanzen 
des Landes ständen, oder dasselbe zu belehren, warum 
es so frühe zusammen gerufen sev. 
Der Kanzler u e r Schatzkammer: Es ist bis« 
her immer iie Gewohnheit gewesen, auf die allgemeine 
Bewilligung von Zuschüssen anzutragen, ohne eine voll-
fluni igt* Erläuterung über den Zustand der Finanzen ztr 
geben i dicie* ist, auch rot im man eö woUle, unmdglich.. 
i  i q 6  
Auch ttiitv es bisher gewöhnlich/ daß das Parlament sich 
im November versammlet«; ich sehe also nicht ein, wie 
der hochgeehrte Repräsentant sich wundern kann. Um 
ihm indessen möglichst zu genügen, erkläre ich / daß 
ich nicht vor Weihnachten auf eine Anleihe oder auf 
Fundirung von Schatzkammerscheinen anzutragen die Ab-
ficht habe/ sondern bloß die Abzahlung von 12 Mil­
lionen Schatzkammerscheinen vorschlagen werde. 
Herr Tierney: Oer Zustand unserer Finanzen for-
dert die genaueste Prüfung. In Rücklicht der irlandi-
sehen Finanzen habe ich zu bemerken/ daß die Auöga-
ben/ welche sich auf 5 Millionen belaufen / um eine 
halbe Million mehr betragen, als die Staatscinnabme. 
Das ganze StaatSeinkommen in Friedenszeiten von Groß-
trittamtitn und Irland betragt jetzt 46,370 ,000 Pfund 
Sterling, und die Ausgabe 46,312,000 Pfund Ster­
ling. Wie will der Kanzler bey dem fortdauernden 
großen Aufwände diese Ausgabe bestreiten? Er kann 
freylich zu dem Tilgungsfond seine Zuflucht nehmen 
aber dadurch wird der Kredit leiden, und aufS Höchste 
kann derselbe 5 Millionen entbehren. Will der Kanz-
ler etwa die Einkommenstaxe fortdauern lassen? Die 
Akte für dieselbe macht verbindlich, daß dieselbe nur 
bis zur Unterzeichnung des DeffnitivfriedenS dauern soll. 
Daö Versprechen kann nicht ohne Verletzung von Treu 
und Glauben gebrochen werden. z 
Der Kanzler der Schatzkammer: Wenn auch 
dcr Ueberschuß der Staateeinnahme für das Friedens-
etablissement wenig ist, so haben wir nicht Ursache, dar-
über unruhig zu seyn. Nach dem amerikanischen Frie-
den war dieö auch der Fall; aber unter Herrn Pitts 
Administration hoben sich die Finanzen in wenig Iahren. 
Wir haben indessen, ausser den bleibenden Taxen, noch 
24 Millionen KriegStaxen; und bey dieser Resource, wer 
wird sagen, daß die Finanzen in bedenklichen Umständen 
wären? 
Herr Ponsonby: Ich beklage, daß der hochgeehrte 
Kanzler über daS Abschaffen der EinkommenStaxe noch 
nicht entscheiden kann. DaS Versprechen deS Aufhörens 
derselben ist feyerlich gegeben. Unter allen Taxen ist 
diese am gehässigsten, und ich hoffe, man wird daS ge-
gebene Wort nicht brechen. 
Der Antrag deS Ritters Warrender wurde alsdann 
b e w i l l i g t .  
Der Kanzler der Schatzkammer trug nunmehr auf die 
Errichtung eines MununmttS für den in Amerika ge-
Midbctun Generalmajor Roß in der St. Pauls-Kirche 
an. Zugestanden. 
* * * 
Der Inhalt der durch Se. Excellenz, den Grafen 
Münster, dem Kongresse überreichten Note, in welcher 
der StaatSminister im Namen des Prin^-.Regenten von 
Großbritannien und Hannover die Wünsche der Wie-
derherstellung der alten konstitutionellen und volitischen 
Rechte deutscher Unterthanen erklart, hat hier eine sehr 
angenehme Sensation verursacht. 
Die Lords Kommissarien der Schatzkammer haben auf 
das Memorial der britnschen Kaufleute, in welchem sie 
um Frist der Bezahlunq, oder, mit andern Worten, um 
die Fortdauer des bisherigen Systems nachsuchen, nach 
welchem man alle Waarcn zur Ausfuhr ohne Zoll in 
den königlichen Magazinen liegen lassen konnte, bis der 
Verkaufspreis angenehm war, geantwortet, daß sie in ein-
zelnen harten Fällen gewiß Nachsicht geben würden, in-
dessen die Fortdauer des bisherigen Systems unzulässig 
sey. * 
Die Herren Ponsonby, Naring und Tierney nahmen 
Gelegenheit, gestern im Unterhause auf diese Antwort 
anzuspielen, und behaupteten, daß die Regierung diese * 
Maßregel ergriffen habe, um Geld zu bekommen. Oer 
Kanzler erwiederte, daß die Bezahlung der Zölle, wie 
sie gefordert sey, kaum eine Million eintragen würde, 
und diese Maßregel daher nicht als eine Finanzzuflucht 
angesehen werden könne. 
Die Ministerialzeitungen, welche diesen Gegenstand 
berühren, sind mit Lobeserhebungen der Regierung an-
gefüllt, weil sie durch diese Maßregel den Spekulatio-
nen und dem Fortdauern unnatürlicher Preise für Be-
dürfnisse deS Lebens Gränzen zu setzen sucht. 
Zu Gurry in Ostindien hat am 12ten Februar eine große 
Überschwemmung des Nerbudda in'der Nacht statt gefun-
den, wodurch 15 Dörfer mit allen Einwohnern und Vieh 
vom Wasser fortgeführt sind und 3OOO Menschen ihr Leben 
verloren haben. 
Die Wechabiten, welche aus Mekka und Medina ver-
trieben sind, haben sich im glücklichen Arabien wieder ge-
sammelt und begehen unzählige Räubereyen an den Rei-
senden. Eine ganze Karavane von I3OO Personen ist von 
denselben massakrirt worden, weil sie Widerstand zu leisten 
versuchte. 
Der wegen der Besetzung von Belgien geschlossene Ver-
trag ist von den Alliirten nicht besonders ratificirt wor-
den und daher auch dem Parlamente nicht vorgelegt. Die-
ser Vertrag war eine Folge des zu Chaumont geschlossenen 
Traktats, der dem Parlament zu seiner Zeit vorgelegt wur-
de, und kraft dessen die Alliirten stipulirten, einen Theil 
ihrer Macht bis weiter auf den Kriegsfuß zu halten. Die 
fondaurende militärische Besetzung von Belgien bedarf 
übrigens wohl keiner Rechtfertigung. 
Dit Aufträge, die man Sir Sidney Smith zu Wien 
wegen Abschaffung des Sklavenhandels ic. giebt, sind höchst 
ungegründet. 
Ist tu drucken dewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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B e r l i n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, dcr König, haben nun von Wien auS 
die Dotationen fundirt, welche Höchstdieselbcn mit der 
Standeserhöhung der Fürsten von Hardenberg und 
von B l ü ch e r - W ah l sta 11 zu verbinden Willens wa-
rcn. Der Staatskanzler erhält die ehemalige Kommen« 
thurey Liehen und das Amt Guilitz, welches Frie­
drich U. ̂ em verstorbenen Grafen von Prittwitz wegen der 
ihm in der Schlacht von Kunnersdorf geleisteten wichtigen 
Dienste erblich geschenkt hatte, vor einigen Jahren aber 
an des jetzt regierenden Königs Majestät durch Vertäu-
schung zurückgefallen ist. Beyde im Lebusischen Kreise ge­
legene Güter hängen mit der benachbarten von Harden-
bergschen Besitzung Tempelberg zusammen. Dem Für-
ften von Blücher sind die im Schleichen Fürstenthum 
Oels belegenen ansehnlichen Stiftsgüter Trebnitz zuge-
theilt worden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
In Christiania ward für Se. Königl. Hoheit, den Krön-
prinzen von Schweden, eine Ehrengarde errichtet, die sich 
n a c h  s e i n e n  F a r b e n  u n j f o r m i r t e .  S i e  b e s t e h t  a n s  1 0 0  
Grenadiers und 5o Reitern, alle aus den angesehensten 
Familien. Se. Königl. Hoheit wird sich keiner andern 
Bedeckung bedienen und während seines dortigen Aufent-
Halts keine schwedischen Truppen nach Norwegen ent-
bieten. 
H a n n o v e r ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach, werden Se. Königl. Hoheit, der 
Herzog von Kambridge, den allgemeinen Landtag mit einer 
Rede eröffnen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 5 t e n  N o v e m b e r .  
Die Zahl dcr preussischen, Trupren, welche über den 
Rhein zurückgekehrt sind, wird auf 15,ooo Mann ge­
schätzt ; dagegen gehen viele bayersche Truppen beyMaynz 
nach dem linken Rheinufer über. 
In Bayern ist eine neue Verordnung in Betreff der 
Organisierung der Landeebewaffnuug für die Zukunft er-
schienen. Nach derselben besteht die ganze Kriegemacht 
aus dcr aktiven Armee, als der ersten Klasse dcr bcwaff-
nttett Macht, ferner au6 den mobilen Legionen, oder der 
Nationalgarde zweyter Klasse, welche künftig in Landregi-
nictiter eingeheilt werden wird, und aus der National-
garde drittel« Klasse, oder der Landwehr, welche letztere 
bloß innerhalb der Gränze des Landes, gebraucht werden 
soll, und wiederum in zwey Abteilungen zerfallt. Das 
Ganze beträgt 400,000 Mann. 
Dcr Papst hat dem Bischof von Basel den Theil sei-
ner Diöccse, dcr durch das Konkordat von 1801 mit 
Straßburg vereinigt wurde, aufs Neue übertragen. 
Bern hat bekanntlich der Tagsatzung Nachricht über den 
Streit gegeben, in welchen es mit dem österreichischen Ge-
sandten, wegen Verhaftung dcr von diesem mit Pässen 
versehenen Freyburger, gcrathen ist. Es habe nicht belei­
digen wollen, abcr seine Pflicht gegen den Mitstand, Frey« 
bürg, erfüllen müssen. Die Sache ward an die diploma-
tische Kommission verwiesen, und die meisten Abgeordne-
ten beobachteten darüber Zurückhaltung; bloß der vom 
Waadtland bemerkte: Bern berufe sich auf eine vollkom« 
men unbedingte Unabhängigkeit, welche doch in der That 
so wenig vorhanden sey, daß vielmehr Alles, was seit 10 
Monaten (er hatte sagen können, seit mehr als 10 Jah­
ren) in der Schweiz geschehen, unter fremdem Einfluß vor 
sich gegangen. 
Die Aarauer Zeitung meldet: General Wilson habe 
aus London geschrieben: er werde seine Aeusserung, „daß 
Bcrner Individuen für den Einmarsch der Alliirten in die 
Schweiz 100,000 Pfd. Sterl. genommen," nicht zurück­
nehmen, sondern, wenn es erforderlich sey, mit näheren 
Umstanden bestätigen. 
W i e n ,  d e n  1 4tet t  November. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Heute haben Se. Majestät, der König von Dänemark, 
Sr. Majestät, dem Kaiser Franz, den Elephanten - Orden 
eingehändigt. Se. Majestät, der Kaiser, erschienen zur 
Mittagstafel mit dem Stern dieses Ordens auf dem 
Kleide. , 
L e m b e r g ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Auf der Reise nach Wien haben Se. Majestät, der Kai-
s e r  v o n  N u ß l a n d ,  a u c h  d i e  b e r ü h m t e n  S a l z w e r k e  z u  W i e -
liczka besucht, worüber man folgende nähere Nachrich-
ten hat: 
„Nach kurzem Aufenthalte im Schlosse zu Wieliczka, wo 
die Grubcnkartcn besehen wurden, geniheten Se. Maje­
stät, sich am 2Zsten September, in Begleitung deg Erzher­
zogs Joseph Kaiserl. Hoheit, des Feldmarschalllieutenants 
von Koller und vieler andern fremden Gäste, über 267 
ganz beleuchtete Treppen durch den neuen 20 Klafter tie­
fen Fahrlschacht Francisci in die Grube zu verfügen, und 
von da ,'bcr mehrere durchaus mit Wachs in verschiedenen 
Dekorationen beleuchtete Strecken, Treppen und Kammern 
in die 3o Klafter hohe Kammer Przylos zu begeben. In 
dieser Kammer befindet sich ein 4 Klafter tiefes Salzwas-
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fcr irr Gestalt eines Sees/ und auf selbigem ei»: eigens 
vorgerichtetes Floß^um Auf- und Abfahren. Se. Maje­
stät geruheten, sich auf demselben führen zu lassen. Es 
wurde daselbst ein über dem Wasser angebrachtes Feuer-
werk, in dessen Mitte der Namenszug Sr. Majestät zu 
sc be» war/ unter militärischer Musik abgebrannt/ und 
vorwärts dieser Kaminer eine neue Strecke mit höchster 
Bewilligung mit dem Namen Kaiser Alexander be-
legt, und dieser Name sogleich in Transparent beleuchtet. 
Unterwegs wurden in verschiedenen Strecken/ Gruben-
schachten und Salzkammern die Förderung aller Salzarti-
kel mittelst Hunden/ die Förderung der Artikel durch Gru-
benschachte, wie auch die verschiedenen Salzerzeugungs-
arten/ vorgewiesen. Von da begaben sich Se. Majestät 
durch die Kammer Michalowice (wo inzwischen auf den 
Absätzen dieser Kammer ein beleuchteter Garten mit Bau-
men/ dann eine perspektivische Ansicht mit einer passenden 
Transparentschrift eingerichtet war) in die Kammer Len-
ton); berm Eingang Sr. Majestät in diese Kammer ertönte 
militärische Musik. Im Hintergrunde dieser reich beleuch­
teten Kammer waren Triumphbogen aufgeführt/ in deren 
Mitte eine transparente Inschrift als Dank für den hohen 
Besuch zu lesen war. Se. Majestät 'geruheten, von den 
in dieser Kammer auf zwey langen Tafeln aufgetragenen 
Speisen und Getranken etwas zu genießen/ und/ nach einem 
Aufenthalte von beynahe 5 Stunden in dem Salzwerke/ 
am Seile des Denielowicer Fahrtschachts auszufahren/ und 
vom Schachte aus von Wieliezka abzureisen. Der frem-
den Gäste/ welche Se. Majestät in die Salinengruben be­
gleiteten / waren an 8oo Personen. 
B r ü s s e l /  d e n  I  2 t e t t  November. 
Seit einigen Tagen ist der Kourierwechsel zwischen 
Kalais und Dover sehr lebhaft; man schließt daraus/ daß 
zwischen den Kabinetten von St. James und der Tuil^ 
lerien Angelegenheiten von größter Wichtigkeit verhan-
delt werden. Dieser lebhafte Kourierwechsel mag aber 
auch daher fuhren, weil sich in diesen Heyden Hafen 
die von Wien kommenden oder dahin gehenden Kouriere 
eiitschiiteir.. 
Mehrere, in Belgien in Garnison liegende Bataillone 
englijcher Truppe»/ welche nach England zurückkehren 
sollten, IHN daselbst beurlaubt zu werden/ haben Befehl 
erhalte»/ bis aus weitere Ordre zu verbleiben. Man ver-
sichert/ alle Truppen der noch in England befindlichen 
deutschen Leaion sollen nach Oilvtilc tranovortirt werden. 
Die ganze Legion wird in t i* hannöverscheu Staaten zu­
rückkehren , sobald die Angel.geiiheiten zur Wiederherstel-
lunq dcr Ruhe in Europa beendigt sind. 
Der General von AltvN/ welcher zum Obergeneral der 
banncvtrschen Truppen in Belgien ernannt worden/ ist zu 
Gent eingetroffen/ wo er ein Hotel qemi>thet hat. 
Duö Hotel der ehemaligen tyroüttur, sonst die Woh-
nung des repräscinireiiden Ministers des Kaiser» von 
Oesterreich bey dem Gouvernement der Niederlande/ wird 
für den souveränen Fürsten der vereinigten Niederlande 
und seine Gemahlin in Bereitschaft gesetzt. 
A u S  I t a l i e n /  v o m  4ten  November. 
Die gesammte österreichische Macht in Italien wird bis 
auf weiter 120,000 Mann betragen. 
Die Universität und Akademie zu Turin hat durch 
einen Befehl des Königs nicht nur alle ihre Professoren 
der Theologie verloren, die/ wahrend Turin zu Frank-
reich gehörte/ die vier Grundsätze der gallikanischen 
Kirche lehren mußten, sondern auch alle ihre berühmten 
Männer in Physik, Mathematik, Medici» :c. Die um 
ihre Wissenschaft so hoch verdienten Professoren Cana. 
vesi, Buniva, Rossi/ Balbi, Filippi, Sladini, Bizetti, 
Vasalli- Landi, Bruguoni, Valperga- Caluso, Vernazza^ 
Garmagnano, Rejneri/ Cerese, Bruno :c., sind nach mehr 
als zwanzigjährigen Diensten von ihren Aemtern entlas­
sen worden. Noch weiß man nicht, welcher Staat die-
sen Koryphäen der italienischen Literatur einen Zufluchts-
ort öffnen wird. 
' Am 291ml Oktober ist der heilige Vater/ nach einer 
vierundzwanzigtägigen Abwesenheit/ wieder in Rom an­
gekommen. Zu Kastel Gandolfo stellte der Prinz von Ka-
nino ihm seine Gemahlin und Kinder vor, und sie wurden 
sehr leutselig empfangen. 
Bey einer Musterung, welche der König von Neapel 
am 22sten hielt, waren der Fürst Esterhazy, der ösierrei-
chische Gesandte »nd der englische Major Maxwell in sei-
nem Gefolge; im Wagen dcr Königin saß Lady Oxford 
mit ihren Töchtern. 
Die neapolitanischen Truppen sind in das Hcrzogthum 
Urbino eingerückt; bcy der Besetzung von Pesaro gab 
ihr Kommandant dem Friedensfürsten, der dort auf Be-
fehl des römischen Hofes unter Aufsicht steht, eine Eh-
renwache. Die neapolitains.be Division des Generals' 
L e c c h i  r ü c k t  ü b e r  P e s k a r a  g e g e n  A u k o n a  v o r ,  w o  s i e  
sich mit der Division des Generals Carrascosa vcreini--
gen soll. 
Am 2  2f:en Oktober eröffnete der König Ferdinand zu 
Palermo das neue Parlament. 9viel:dem wir, sagte er 
in seiner Rede, eine ähnliche Regierung angenommen, 
wie diejenige ist, wodurch an großes- und erlauchtes 
Volk zu wundervoller Macht und bewundernswürdiger 
Wohlfahrt gelangte, so ist es nölh'g, sie auf einer festen 
Grundlage zu bauen/ und sie nach unserm Grund und 
Boden zu messen. Er empfahl dann, Treue und Glau-
den in Ansehung dcr Staaipschulden zu halten, den 
Truppen gebührenden Sold zu zahlen, und für das 
Staatseinkommen zu sorgen. Von den Angelegenheiten 
Europens, die jetzt auf dem Kongresse verhandelt wer-
den, erklärte er, daß sie nach volliaer Wiederherstellung 
dcr Gerechtigkeit, des Gleichgewichts und der Ruhe 
streben. 
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P a r i s ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Das Gesetz wegen Zurückgabe der Emigrantengüter 
ist nun von der Kammer mit 169 Stimmen gegen 23 
angenommen und besteht aus 17 Artikeln. Die wich­
tigsten turnifiter sind: Alle vor der neuen Kvjistitution 
Verfaßten Entscheidungen und Akten, diese Güter be-
treffend, und gültig; die nicht verausserten Güter, auch 
solche, die gegen Emigrantengüter eingetauscht worden, 
werden zurückqegeben, aber kein Ersatz wird für den 
verlornen Genuß geleistet; find Guter zwar verkauft, 
aber noch unter den Domänen befindlich, weil der Kauf-
fchtüing noch nicht gan; entrichtet ist, so brauchen die 
Emigranten bloß den schon erlegten Antheil auszuzah­
len ; die der Tilgungekasse und den Hospitälern :c. zu­
gefallenen bleiben diesen, bis dieser Ersatz geleistet ist. 
Mit Renten und Kanalakten hat es dieselbe Bewandniß, 
wie mit den Gütern. Bis zum isten Januar 1816 
erhalten die Emigranten für diese zurüctbekommenen Gü-
ter Indult gegen ihre Glaubiger. Der Vorschlag geht 
nun zu den Piiirs. 
Gegen den Vorschlag wegen der Getränksteuer sprachen 
besonders die Herren Soulques und Raynouard. Ersterer 
wollte, daß man, nach dem Beyspiel Englands, stärkere 
Luxussteucrn erheben solle, ob er gleich die Nothwen-
digkeit anerkannte, die Staatseinnahme so weit zu er-
höhen, daß die für i8i5 bewilligte» 61S Millionen her­
auskämen. 
Herr Raynouard nannte die Steuer auf das Getränk 
unter dett gehässigen vereinigten Steuern die gehässigste, 
die allgemeines Mißvergnügen im Lande errege. Er 
schlug daher vor: eine Abonnementstranksteue,; einzufüh-
ren, so daß einzelne Distrikte und Städte mit der Re­
gierung über eine gewisse Summe sich vereinigen, und 
diese durch anderweitige von der Regierung genehmigte 
Abgaben aufbringen sollten. Andere eiferten besonders ge-
gen die Ungleichheit der vorgeschlagenen Steuern nach den 
Departements, indem darnach von manchen schlechten 
Sorten mehr entrichtet werden sollte, als von den be-' 
sten. Dies behauptet namentlich Herr Lemotheux von 
den schlechten Weinen in Mayenne. Viele beruhigen 
(Ich damit, daß zum Jahr 1816 eine bessere Einrichtung 
werbe getroffen werden ft-rnten, und das Uebel also nur 
vorübergehend sey. Noch sind die Debatten nicht ge-
schloffen. 
Die Pairs haben die (SiviKiste genehmigt." 
Den Deputirten ist der Gesehvorschlag überbracht, Mar-
seille zu einem Freihafen zu erklär.»; nf/e andere Hafen 
aber sollen unter den gesetzlichen Bestimmungen das Recht, 
nach der Levante zu handeln, behalten. 
Diejenigen Invaliden, welche irgend ein Gewerbe trei« 
den können, sind aufgefordert, das IuvaliLenhauö zu 
verlassen, um andern Plutz zu mache»/ welche mehr per. 
siümmelt sind als sie. Man sagt/daß st« dem Könige •eine 
Gegenvorstellung gemacht haben. 
In Grenoble war ein gewisser Durieux zum Tode 
verurtheilt; eS erwies sich nachher, daß der Hauptzeuge 
gegen denselben selbst wegen falschen Zeugnisses in An-
spruch genommen wurde, aber vor abgemachter Sache 
starb. Da nun, nach den bestehenden Gesetzen, die Ge-
richte den Durieux weder lossprechen noch verdammen 
konnte, so brachte Herr Avoyne Chanteraine einen neuen 
Gesetzvorschlag ein: daß, wenn ein Zeuge, auf dessen 
Aussage ein Kriminalurtheil gesprochen worden, eines 
falschen Zeugnisses wegen in Anspruch genommen wird 
und stirbt, Revision der Sache des Verurtheilten soll 
statt haben können; die Sache ward an eine Kommis­
sion verwiesen. 
Aus Kaiais ist eine Brig^ wit-so/ooo Bonteillen Bo» 
deauxwein nach England abgegangen. 
Am 3o|iett Oktober ist die Expedition nach Westindien 
von Rochelle abgegangen. Admiral Vaugiraud, der sie. 
kommandirt, befindet sich auf der Fregatte Herzogin von 
Angouleme. Aus mehreren unserer Hafen segeln Schiffe 
zu gleicher Bestimmung. 
Das Journal de Paris spricht sehr entscheidend über 
die amerikanischen Angelegenheiten, und weissagt: daß 
sich die Amerikaner in Zukunft wüthend schlagen werden; 
daß England nach vergeblichen Anstrengungen gezwun-
gen seyn werde, den vereinigten Staaten den Frieden 
unter vorteilhaften Bedingungen zu bewilligen, und sich 
sehr glüttlich werde schätzen müssen, wenn es Neuschott-
land und Kanada behält. 
Gestern ist Monsieur von seiner Reise zurückgekom-
men, und besonders von Sr. Majestät sehr huldreich 
empfangen worden. Ueberall fand er in den Departe-
ments die beste Stimmung, und er soll gesagt haben, 
in Marseille habe man ihn wie einen Gott, zu Lyon 
wie einen König, zu Besannt? wie einen Freund, zu 
Nancy wie einen Vater empfangen. In der letzten 
Stadt zog das Volk feinen Wagen nach der von StaniS-
laus erbauten Kirche Bonfekours, und der Maire tritt* 
nerte den Prinzen an die veränderten Umstände, unter 
denen er am igten Marz, und jetzt einziehe. Se. Kö­
nigliche Hoheit versicherten, daß Sie die Nancyer im-
mer vorzüglich lieben würden. Bey einem Mahle, daS 
die Bürgergarde und die Garnison ihm gaben, brachte 
der Herzog von Reggio (Oudinot) die Gesundheit deS 
Königs ans; alle Osficiere zogen ihre Degen und schwenk-
ten sse zum Beweise ihrer Anhänglichkeit. Die königlichen 
Grenadiere (die alte Garde) die von Metz gekommen wa-
reit wetteiferten mit den andern Truppen^ 
Aus Spanien meldet man, daß die wallonischen Re-
gi,.-.enter, so wie alle fremde Truppen, abgedankt werden 
sollen. Obgleich diese Maßregel für die Nation selbst 
schintichcliiuft zu seyn scheint/ so läßt es sich doch nicht 
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leugnen, daß in allen Kriegen die in spanischem Solde 
stehenden fremden Truppen, insonderheit aber die wallo­
nischen, sich sehr ausgezeichnet haben. In ganz Spanien 
ist man ausserordentlich begierig/ bestimmte Nachrichten 
über die wahre Lage der südamerikanischen Provinzen 
zu erfahren. 
M a d r i d ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  -
Am Ebro zieht sich eine bedeutende spanische Armee 
zusammen. 
Der König ist Willens/ eine Armee von io/ooo Mann 
nach Buenos - Ayres zu senden. Der General March0/ 
der sie anführen soll, ist neulich am Namensfeste Sr.' 
Majestät mit einer ansehnlichen Leibrente beschenkt worden. 
Die Benediktiner von Gallicien und Asturien haben dem 
Könige ein freywilliges Geschrnk von 8S,ooo Franks ange-
boten. Donna Paula Abierza, die sich der gefangenen Spa-
niev und Portugiesen in Frankreich eifrig angenommen/ 
hat eine Pension von täglich 18 Groschen / und Donna 
Margaretha Vibera die Erlaubnifi erhalten / die den Ver-
theidigern von Girona bewilligte Ehrenmünze auf dem 
Aermel zu tragen. — Der Exkriegsminister, General Odo-
nojhu, ist verhaftet worden. Man vermulhet, daß wahrend 
der Abwesenheit des Hofes noch mehrere strenge Verfügun-
gen werden vollzogen werden. 
Unser Gesandter zu Paris/ Marquis de Casa Flores/ 
der plötzlich sich hieher auf den Weg gemacht (vermuthlich 
wegen der Verhaftung des Generals Mina) hat Ordre 
erhalten, zu Irun zu bleiben. Die Officiere, welche 
an dcr Expedition des Generals Mina gegen Pampelona 
Theil genommen hatten, sind zu den Galeeren verur-
theilt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Hamburger Deputirten, welche nach Paris gesandt 
waren/ um die Hamburger Bankkapitalien zurückzufordern, 
sind von da wieder heimgekehrt, ohiis bis jetzt ihren Zweck 
erreicht zu haben. 
* * * 
K  u  t  u  s  0  w ' s  D e n k m a l .  
So wie dem General Moreau unweit Dresden/ so 
ist auch dem Feldmarschall/ Fürsten Kutusow/ der in 
Bunzlau vom Nervcnsicber weggerafft ward, unweit die-
ser Stadt, auf einer bey dem Dorfe Tillendorf be-
legenen Anhöhe, am Jahreetage der Schlacht an der 
Katzbach, nämlich am Lösten August dieses Jahres, ein 
einfaches Monument errichtet worden. Auf dieser An-
höhe liegen nämlich die Eingeweide dieses Helden, dessen 
Leichnam nach Petersburg abgeführt ward, begraben. 
Das Monument besteht aus einer weissen mit Eichenlaub 
bekränzten Säule, an deren Postament, auf der einen 
Seite in deutscher, auf der andern in russischer Sprache, 
Namen / GebnrtS- und Sterbejahr des Fürsien angegeben 
sind. Merkwürdig ist hiebey/ daß auf den Anhöhen, de-
ren eine dies Monument einnimmt/ die siiehende franzö-
sische Armee sich am 3osten August i8i3 setzte/ um noch 
einmal in Schlesien einzudringen/ aber/ unter Napoleons 
Augen, gänzlich aus Schlesien weggedrängt ward. Auf 
Kutusow's Grabe also welkte der Waffenruhm Frank-
reiche! 
Am folgenden Tage, den aysteti August/ ward dieses 
Denkmal auf folgende Weise feyerUch eingeweiht. Unter 
dem Geläute aller Stadtglocken rückte das in Bunzlau ste-
hende 14rc schlesische Landwehrinfanterieregiment Nach­
mittags aus, und bildete einen weiten Kreis um das Mo­
nument. Eine Stunde später setzte sich aus der Stadt ein 
ansehnlicher Zug, aus den übrigen Militarpersonen, der 
lutherischen und der katholischen Geistlichkeit, den Stän-
den des Bunzlauer Kreises/ dem Vorsteher der (herrnhuti-
sehen) Kolonie Gnadenberg/ den städtischen Behörden u\ 
bestehend, ebenfalls unter dem Geläute aller Glocken, 
nach dem Monumente hin in Bewegung. Das dort for-
mirte Militär öffnete den Kreis/ und die Versammlung _ 
ging in Procession in denselben; ihr folgten zwölf in 
Trauer gekleidete erwachsene Töchter/ mit Gnirlanden von 
Eichenlaub und Eypressenkränzen, und bildeten/ nebst vie-
len hundert Zuschauern/ einen innern Kreis. Nachdem, 
unter Begleitung von Blaseinstrumenten, einige Verse 
deS Liedes: „Jesuö meine Zuversicht" angestimmt worden 
waren/ hielt der katholische Vikar eine kurze Standrede, 
alsdann weihete der katholische Erzpriester Fischer das 
Monument nach den Gebräuchen seiner Kirche ein, 
und der lutherische Pastor Fricke hielt die Einweihungs-
rede; nach ihm sprachen noch, zu Ehren deö Helden, der 
Landrath deS Bunzlau -Löwenbergischen Kreises, Prälat 
von Stechow, der Bürgermeister der Stadt, Herr Kürbis, 
und der Etappendirektor von Skal. Letzterer machte am 
Schlüsse seiner Rede darauf aufmerksam, daß das, waö 
Kutusow heldenmüthig begonnen, nur durch die gemein-
schaftliche Anstrengung aller Klassen der Nation zu einem 
so herrlichen Resultat gediehen sey; und der Redner er-
mahnte daher die Anwesenden, auch fernerhin in solcher 
Eintracht zu wirken. Bey diesen Worten reichten mehrere 
Personen aus den verschiedenen obern Ständen einander 
die Hände zum Eintrachtsbunde, um welchen die Töchter 
eine Guirlande schlungen, wahrend der Superintendent 
Francke über diesen Bund der Volkseintracht den Segen 
sprach. Nunmehro lösten die Mädchen die umschlingende 
Guirlande wieder auf, und umkränzten damit, unter dem 
abermaligen Ertönen der Trauermusik, das Postament des 
Denkmals. Zum Schluß, und gleichsam um von dem 
gefeyerten Tobten Abschied zu nehmen, ließ daö Militär 
ein dreymaligeS Hurrah erschallen. 
Ist i »  drucken bewilligt worden. Professor D .  L i eba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 283. Donnerstag, den 26. November 1814* 
B e r l i n ,  d e n  2 ^ s t e i l  N o v e m b e r .  
Vor dem Einmarsch der Preussen in Leipzig zogen tie 
daselbst gelegenen sächsischen Jaget* und Landwehr nach 
den benachbarten kleiner» Ortschaften. 
Zu Elberfeld (in &crg) wird, den rettenden Monarchen 
Deutschlands zu Ehren, tine Wajserfuitil errichtet, deren 
eine Röhre Mineralwasser jMudeln und von einer Eiche 
beschattet werden f;il. 
C h r i s t i a n i a ,  t e n  G t e n  N o v e m b e r .  
Unterm 4ten diese» hat der Staatsrath von Norwegen 
an des Kronprinzen Königl. Hoheit nachstehendes Schrei-
den erlassen: 
Durchlauchtigster Kronprinz von Schweden und von 
Norwegen! Da »vir so eben Nachricht erhalten, daß der 
Reichstag von Norwegen einmüthig den Beschluß gefaßt 
hat, die Krone dieses Königreichs Sr. Majestät, dem Kö­
nige Karl dein Dreizehnten, und dessen rechtmäßigen Nach-
kommen anzutragen; so beeilen »vir uns, Ew. Königl. 
Hsdeit von diesem Ausgange der Beratschlagungen des 
Reichstages in Kenntnis» zusetzen, obgleich eine Deputa-
fion, welche die Repräsentanten der Nation aus ihrer 
Mitte erwählt haben, morgen von hier abgeht, um vor­
gedachten Beschluß Ewr. Königl. Hoheit zu notiffcircn. 
Indem wir uns dieser Pflicht gegen Ew. Königl. Hoheit 
entledigen, verfehlen »vir nicht, Höchstdenenselben, als 
dem angenommenen Sohne dessen, den die nonvegische 
Nation zu ihren» Oberherrn envahlt hat, unsre chrerbie-. 
tigeu Huldigungen darzubringen. 
Die Liebe für daö allgemeine Beste und die Erwägung 
eines »ins feyerlich zugesicherte» Versprechens haben die 
bisherigen Schritte des StaatorathS geleitet; jetzt, da uns 
der ausgesprochene Wille der Nation von unser» vorinals 
eingegangenen Verpflichtungen entbunden hat, jetzt soll 
es unsre heiligste Pflicht seyn, das Zutrauen einer Regie­
rung zu verdieneil, deren väterliche Gesinnungen uns bereits 
zur Genüge bekannt geworden ft'V). 
In tiefen Gesilmungett bittet der Staatsrath, daß E»v. 
Königl. Hoheit die aufrichtige Versicherung der chrerbieti-
gen Unterwürfigkeit gnädigst aufnehmen »vollen, mit wel-
cher ic. 
Unterzeichnet: R ofenerantz, SommerHjelm, 
J o n a s  ( S o l l e t ,  A a l ,  ' f f i c »  
g e r n »  a  1 1  n .  
Die königl. sch»vedischen 'Komtt>issarien zu Christiania 
ließen, unter gleichem Datum, von (ül)i'ii.ia:na aus, an 
deS Kronprinzen jüttißl. Hoheit nachstehende Depesche ge­
langen: Endlich sind wir so glücklich, Ewr. Königs. 
Hoheit anzeigen zu können, daß der König einstimmig und 
feverlich zum König von Nortvegeit erklärt »vorden ist. 
Eine Deputation dtr Reichsversammlung überbringt un6 
so eben diese Botschaft, und »vir säumen nicht einen Au--
genblick, diese »vichtige Nachricht sogleich an E»v. Königs. 
Hoheit gelangen zu lassen. Die Wahl ist durch nament­
lichen Aufruf erfolgt. 
Eine Deputation von ̂ sieben Mitgliedern der Versamm­
lung macht sieh morgen früh auf den Weg zu Ewr, Königl. 
Hoheit, und nun hoffen »vir, Höchstdieselben nächster Tage 
allhier eintreffen zn sehen. Inden» »vir Ewr. Königl. Ho-
heit zu dem »vichtigen Ereigmß, »reiches Dero Ali hin die 
Krone aufsetzt und die Zukunft Schwedens sichert, Glück 
»vünschen, bitten »vir, daß Höchstdieselben diese Erstlinge 
unsers erkenntlichsten Dankes, den »vir zugleich im Na­
men aller unserer Mitbürger und der Nach»velt darbringen, 
huldreich aufzunehmen geruhen »vollen :e. 
Unterzeichnet: RosenbUd-, B. von Platetr, 
G .  v o n  W e t t e r s t e d t ,  G .  F .  
v o n  W i n s e n ,  A .  G .  M ö r -
« e r ,  C .  v d n  R  0  s e n s t e i n ,  
G. D. W a 11 e n i u 6. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1  i t e t t  N o v e m b e r .  
Gestern trafen die Oberst&t Reuterfkjold und Holst mit 
der Nuchricht hier ein, daß tie nor»vcgischen Reichsstände 
am 4ten dieses durch Ausrufung des Königs die letzte 
Formalität von beyder Reiche Vereinigung vollzogen ha­
ben. 
Diese Nachricht ward gestern der hiesigen Hauptstadt 
durch 128 Kanonenschüsse verkündigt, und Stockholm 
des Abends illuminirt. 
(Der Kronprinz hat bereits in Folge eiwei* förmlichen 
Einladung von Seiten des Reichetags seinen feyerlichen 
Einzug in Cbristiania gehalten ) In ten Stiftern Ber­
gen , und insonderheit in Drontheim, bewies man selbst 
nach den Konventionen von Moß große Anhänglichkeit 
an den Prinzen Christian; seitdem aber der Reichstag 
selbst die Vereinigung Norwegens mit Sch»veden au09c-
rufen, hat sich daselbst Alles verändert. Der Bischof 
Brun hat vorzüalich zur gänzlichen Herstellung der Ruhe 
beygetragen. Seitdem ist auch die förmliche Abdankung 
des Prinzen Christian in der Drontheimer Zeitung be-
kannt gemacht worden, so wie alle offtcieUe Aktenstücke, 
welche sich darauf beziehen. 
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Dem Vernehmen nach wird Norwegen seine beson­
dere, von der schwedischen verschiedene Verwaltung/ sein 
l^onderes Finanz-, sein besonderes Militär- und Ver-
theidigungssystem, seine besondere Gerechtigkeitspflege be-
halte!». Alle Aemter, so wie alle Officierstellen, werden 
bloß von gebornen Norwegern besetzt. Wenn Schweden 
von einem auswärtigen Feinde angegriffen wird, so steht 
ihm Norwegen bey, betrachtet die Gefahr als seine ei-
gene, und hilft üe mit allen seinen Kräften abwehren. 
Wenn dagegen Schweden einen Offensivkrieg unternimmt: 
so wird es von den Beschlüssen des norwegischen Reichs-
tags abhängen, ob es mit Schweden gemeinschaftliche 
S a c h e  m a c h e n  w i l l  o d e r  n i c h t ?  
H e l f i n g ö r ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Wir haben einen sehr starken Orkan gehabt. Des Nach-
mittags gingen die danische Kriegsfregatte Perlen, 5 
englische Kutterbriggs und 12 Handelsschiffe durch daö 
Kattegat unter Segel. Zwölf Stunden nach ihrer Abreise 
ward ihnen der Wind konträr. 
Die schwedische Küste ist mit Trümmern verunglückter 
Schiffe bedeckt. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Wie von verschiedenen Seiten versichert wird, so be-
sieht wirklich der Antrag, auch der Schweiz einen Sou-
verän zu geben, so wie ihn Holland erhalten'hat. In 
der Schweiz selbst soll sich eine Partey gebildet haben, die 
dieses wünscht, und schon stark daran arbeitet; was bey 
der jetzigen Theilung der Gemüther in jenem Lande gar 
nicht unwahrscheinlich, ist. Soll es in der That dazu kom-
men, so liefert es einen merkwürdigen Beweis von der 
alten Wahrheit, daß durch die menschlichen Handlungen 
oft gerade das Gegentheil von dem bewirkt wird, was sie 
dabey beabsichtigen. Der Anfang der französischen Revo-
lution drohte, alle Staaten von Europa in Republiken zu 
verwandeln; während sie sich fortwälzte, bekam Frank-
reich selbst einen Despoten zum Haupte, der alle Republi-
ken um sich her zerknickte, bis auf Eine, die doch unter 
ihm auch nur dem Namen nach fignrirte; sollte diese Eine 
nun ebenfalls verschwinden, so könnte man sich in Europa 
keine praktische Kenntniß mehr von einer Republik ver-
schaffen. Die Sitzungen auf den Rathhäusern der Hanse­
städte , die, dcr Sage nach, gelassen werden sollen, dürf-
ten an den alten Rath in Venedig, an die vormaligen 
Meistertage der Schweizer oder die Versammlungen der 
Generalstaaten im Haag wohl kaum eine Erinnerung auf-
regen. Wir können nicht sagen, wie viel an dem Ge-
ruchte von der Veränderung in der Regierungsform in 
der Schwei; Wahres seyn mag; aber so viel ist gewiß, 
daß die dirseS Land betreffenden Angelegenheiten ehe-
stens zur Sprache kommen müssen, da sich gegenwärtig 
besonders viele Abgeordnete von schweizerischen Körper-
schaften in Wien befinden. 
W i e n ,  d e n  1 2  t e i v  N o v e m b e r .  
Zu den Gerüchten gehört, daß auch noch der König 
Karl von Sicilien zu Wien eintreffen würde. 
Lord Stewart hatte bekanntlich kürzlich Handel mit ei­
nem Fiaker. Man ließ ihn fragen, welche Genugthuung 
er wolle. Der Gesandte, ein starker Mann, antwortete: 
gar keine, er habe sie sich selbst genommen. Dem Fiaker 
schickte er 5o Gulden, um sich heilen zu lassen. 
* * * 
Es ist die Rede von mehrern nachdrücklichen Protesta-
tionen, die an den Kongreß über verschiedene Gegenstande 
erlassen worden. 
W i e n ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Vor Neujahr, glauben die Unterrichteten, sey an keine 
Definitiventscheidung der wichtigsten Kongreßangelegenhei-
ten zu denken. 
Das große Karousselfest wird aufs Mindeste bis zum 
i6ten verschoben bleiben. Die Reise der Monarchen 
nach Grätz und Trust soll auf den 2 6sten oder 2 7sten 
angesetzt seyn. 
Die österreichische Kriegsmacht stand fast noch nie auf 
einem so furchtbaren Fuß wie gegenwärtig; selbst im 
Jahre 1809 war sie kaum zahlreicher. Und doch will 
man vermuthen, daß abermals eine neue allgemeine 
und beträchtliche Rekrutenauöhebung statt finden würde. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Nach Berichten aus Neapel hat der König allen Unter-
thanen, welche für Steuern, unter einem gewissen Be-
trage, gegen den öffentlichen Schatz in Rückstand stehen, 
diese Schuld erlassen. 
P a r i s ,  d e n  1  o t e n  N o v e m b e r .  
Einige Käufer von Nationalgütern fangen an, sich 
in Güte mit den vorigen Eigenthümern aus einander 
zu setzen. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Die Kammer der Deputirten Hat den Vorschlag we­
gen der Getränksieuer, so drückend man sie auch allge-
mein fand, in Ermangelung einer andern Hülfsquelle, 
mit 128 Stimmen gegen 28 angenommen. Er besteht 
aus 144 Artikeln. Nur der reine Piqnette (das aus 
den bereits ausgepreßte'i Beeren durch Zuguß von Was« 
ser und nachmaliges Pressen gewonnene säuerliche Ge-
tränk, der sogenannte Lauer oder Gesindewein, das Ein­
zige, was an vielen Orten dem armen Weinbauer von 
dem Rebensaft, den er gewonnen, zum Genuß übrig 
bleibt) ist steuerfrey. 
Der General, der hier neulich arretirt wurde, ist 
nach La Fere gebracht. Er rekrutirte, wie man anführt, 
für die amerikanischen Staaten. 
Das Gerücht, daß sich General Mina von hier nach 
der Schweiz begehe» habe, ist ungegründet. 
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A u g S b i ' r g ,  d e n  3 1  i h n  O k t o b e r .  
Es ist bekannt, daß während Bonaparte 1812 zu Mos­
kau war, in Paris eine Gegenrevolution ausbrach, an 
deren Spitze dcr General Malle t stand. Von dem 
Millingen dieses Versuchs wurde das Publikum bald durch 
den Moniteur unterrichtet; von dem Zwecke desselben, und 
von den Absichten des Generals Mallet, erfuhr das Pu< 
blikum, wie leicht vorauszusehen war, nichts. >So viel 
ist indessen gewiß, daß General Mallet keineswegs 
der halb verrückte Kopf war, welchen die Anhänger 
Bonaparte's aus ihm machten. Vielmehr war seine 
Verschwörung eine der kühnsten, deren die Geschichte er-
wähnt. Eine so eben in Paris erschienene Schrift lie-
fert Aufschlüsse darüber, und vor Allem das angebliche 
Dekret des Senats, welches Mallet selbst aufgesetzt, und 
mit der Unterschrift mehrerer sehr bekannter Senatoren 
versehen hatte. Dieses während des ProcesseS oft er­
wähnte, aber nie zum Vorschein gekommene Dekret lau-
tet in den wichtigern Artikeln also: „1) Da die kaiserliche 
Regierung die Erwartung derer, welche von ihr den Frie-
den und das Glück der Franzosen erwarteten, nicht erfüllt 
hat, so sind diese Regierung und ihre Einrichtungen ab-
geschafft. 2) Alle Großwürdenträger, bürgerliche sowohl 
als militärische, die ihre Gewalt und ihre Titel brauchen 
möchten, um dcr öffentlichen Wiedergeburt Hindernisse in 
den Weg zu legen, finb ausser dem Gesetz. 3) Die Eh­
renlegion wird beybehalten; die Großkreuze und Groß-
kordonS sind unterdrückt. Die Legionärs tragen bloß ein 
Band, bis die Regierung eine Art von Nationalbelohnung 
auSgemittelt haben wird. 4) Es wird eine provisorische 
Regierung niedergesetzt, welche aus 15 Mitgliedern be­
steht. Diese Mitglieder sind: der General Moreau, Prä-
sident; Carnot, Vicepräsident; der General Augereau, 
der Exlegielateur Bigonnet, der Senator Destüt de Tracy, 
dcr Exlegislateur Florent-Guyot, der Präfekt des Seine-
Departements Frochot, der Extridun Jacquemont, der 
Senator Lambrecht, Matthieu Montmorency, der Gene­
ral Mallet, Alexis Noailles', der Viceadmirul Truguet, 
und die Senatoren Valiny und Garat. 5) Die Regie­
rung ist beauftragt, für die innere und äussere Sicherheit 
des Staats zu wachen, unverzüglich mit den kriegführen-
den Mächten FriedenSunterhandlungen anzuknüpfen, dem 
Unglück Spaniens ein Ende zu machen, den Völkern Hol» 
landv und Italiens ihre Unabhängigkeit wiederzugeben. 
6) Sie wird dem in Primärversammlungen vereinigten 
französischen Volke, so bald als möglich, einen Konstitu-
tionsentwurf zur Annahme vorlegen lassen. 7) ES soll 
eine Deputation an Se. Heiligkeit, Papst PiuS VII., ge­
schickt werden, um ihn im Namen der Nation zu bitten, 
die Uebel zu vergessen, die er erduldet hat, und ihn ein-
zuladen, vor seiner Rückkehr nach Rom in Paris v« er­
scheinen tc." — Unter den übrigen Artikeln bemerkt man 
noch folgende: „15) Die Freyheit dcr Presse ist, icdoch 
mit Vorbehalt der Verantwortlichkeit, hergestellt. 16) Der 
General Lecourbe ist zum Oberkommandanten der Central-
armee ernannt, die 5o,ooo Mann stark in Paris zusam­
mengezogen wird. 18) Es soll eine Adresse an das fran-
zösische Volk und an die Armeen erlassen werden, um 
sie mit den Gründen bekannt zu machen, die den Se-
nat bewogen haben, die Regierungsverfassung zu ändern, 
ihnen ihre so oft verletzten Rechte zurückzugeben, und 
sie zu ihren zu lange vergessenen Pflichten zurückzuru-
fen. Der Senat weihet sich dem Vaterlande; er hat 
die Ueberzeugung, daß er von den Bürgern und den 
Armeen muthig unterstützt werden wird, um die Na-
tion der Unabhängigkeit, dem Frieden, dem Glück wie-
derzugeben." Dieses Aktenstück führt die Unterschrift: 
S i e » ) e s ,  P r ä s i d e n t ;  L a n j u i n a i s  u n d  G r e g 0 i r e ,  
Sekretarien. — In eil'.er Proklamation, welche man 
bey dem General Mallet vorräthig fand, drückt er sich 
folgendermaßen aus: „Bürger, kehrt zu Eurer Energie 
zurück! entreißt Euch der Schmach einer niedrigen Knecht-
schaft! Ehre und Vortheil vereinigen sich, Euch dieS 
zum Gesetz zu machen. Eine auf Unterdrückung berech-
nete Regierung muß gestürzt, die Freyheit muß auf's 
Neue erobert werden, um sie nie wieder verloren gehet» 
zu lassen. Schlagt Alles zu Boden, was es wagen 
könnte, sich dem Nationalwillen zu widersetzen! Schützt 
Alleö, was sich ihm unterwerfen wird. Bürgerliche und 
militärische Legionärs, Euer Institut wird beybehalten. 
Diese ausgezeichnete Gunst, zweifelt nicht, sind wir dem 
Eide schuldig, den wir geleistet haben, Freyheit und 
Gleichheit aus allen Krusten zu erhalten, und das Feu-
dalsystem zu bekämpfen. In Eintracht laßt uns an der 
öffentlichen Wiedergeburt arbeiten. Laßt uns unsre Kräfte 
vereinigen, um eine Konstitution zu erhalten, welche' 
das Glück der Franzosen sicher stelle. Sie gründe sich' 
nur auf Vernunft und Gerechtigkeit, und wir dürfet 
gewiß seyn, zu denfelben zu gelangen. Meine braves 
Kameraden, wir wollen, wenn es nöthig ist, für Va-
terland und Freyheit sterben, und uns jederzeit bey dew 
Ruf vereinigen: es lebe die Nation! 
(Unterzeichnet:) Mallet."' 
Aus Perfi en, vom 8ten May. 
Der Schach von Persien hat an den englischen Gesand-
ten, Baron Onseley, folgendes Schreiben erlassen: 
„Im Namen Gottes, dessen Ruhm höher ist als Al-
leS! ES ist unser hoher Wille, daß unser lieber Freund, 
der würdige und achtungSwerthe Ritter, Georg Onse» 
ley, ausserordentlicher Gesandter Sr. Königl. Majestät 
von Grofibrittannien, benachrichtiget werde, daß daS 
Buch deS Evangeliums, welches, durch die Bemühungen 
des gelehrten Heinrich Martin feiigen Andenkens, in 
die persische Sprache überseht ist, und welches Sie uns 
im Namen der hohen, ehrwürdigen, gelehrten und er-
leuchteten Versammlung von Christen überreicht haben, 
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die sich vereinigten, um die göttlichen Bücher der Lehre 
Jesu, dessen Name gleich, wie der Name aller Prophe­
ten/ Frieden gebe und Segen! im6 zugestellt worden/ 
unsere hohe Aufnahme verdient hat. Schon seit alten 
Zeiten sind die vier Evangelisten Matthäus'/ Markus, 
Lukaö und Johannes in Perne» bekannt/ aber jetzt ist 
t»a6 ganz? neue Testament vollständig und ouf'S Gründ­
lichste übersetzt/ welches Ercigniß eine neue Quelle deS 
Wohlgefallens' für unser erleuchtetes' und erhabenes ©e-
müth geworden ist. Mit der Gnade des Gottes deS 
Mitleids' werden wir daher unfcvn Dienern / welche vor 
unser Antlitz zugelassen sind, anbefehlen/ die oberwähnte 
Schrift von Anfang biv zu Ende vor unö zu lesen/ da-
mit wir sie mit dem genauesten Nachdenken anhören und 
ihre Worte begreifen können. Zeigen Sie den Mitglie­
dern der erleuchteten Gesellschaft (in, daß Sie / wie 
Sie es verdienen/ mit unserer königlichen Gnade beehrt 
sind. 
Sie werden sich verpflichtet finden, diesen meinen 
Königl. Auftrag zu erfüllen. 
Gegeben zu Rebi A. H. 1229. A. D. 1814. 
(Unterzeichnet:) Fatch Ali Schah/ Kajar." 
,  V e r i n i s c h t e  N a c h r i c h t e  n .  
Die Arauer Zeitung schreibt aus' Paris': „Karrikatu-
ren regnet es noch immer; unter denen, die dem Hofe 
von St. Kloud gelten,, und deren Zahl Legion ist/ zeich-
t i e t  s i c h  n o c h  i m m e r  d i e  g a s t r o n o m i s c h e  G a b e l  
ANS / die wirklich den besten britlischen an die Seite zu 
setzen ist. Der Erzgourmand Cambaceres und seine 
Schmarotzer Villevieille und Aigrefeuille spazieren im 
Palais-Royal mit Miellen, worin ihre lächerliche an-
genommene Majestät/ und die Nuaueen der Verhältnisse 
des Trio zu einander und zu ihrer eingebildeten Wich-
tigkeit, auf sehr ähnlichen Gesichtern sich meisterhaft aus-
sprechen/ und scheinen hinten mit einer Gabel gespießt 
und zusammengebunden zu seyii/ deren Zacken bey ge-
naner Ansicht nichts' anders sind / als die unter den 
Gallakleidern hervorragenden Degenspitzen dieser Tri um-
viri epulemes deö tragikomischen, republikanisch-kaiser­
lichen Karnevals. Andere Zerrbilder stellen vor, z. B. 
CambaeereS in weiblichem Anzüge als Tante Urlurette, 
einen fetten Kapaun speisend u. s. w. — Caulaincourt 
als Colin (im Pastoralkostüm tr.it dem Hirten stab) mit 
ein ein blutenden Lämmchen davonlaufend (court) n. f. w. 
Das' letzte Bild charakterisirt den franzosischen Leichtsinn, 
der mit den empörendsten Auftritten „.spielt. — Man 
sagt / Carnot werte als revolutionärer Schriftsteller in 
Anklage fallen. Mit noch gröserm Rechte könnte man 
auch Mehee und Andere zur Rede stellen, denen mit 
Grund böse Absichten i-craimessen sind. Ihre Broschü­
ren geben Anlaß genug, diese Autoren vor Gericht zu 
ziehen; aber eine Nachsicht, wie die bisherige/ möchte 
vielleicht weiser seyn. M.m läßt in dieser Hinsicht der 
Klugheit des Herrn Beugnot Gerechtigkeit wiederfahrett, 
welcher sich, wie man versichert, der Einziehung einiger 
politischer Unruhestifter widersetzte, und sich darauf be» 
schränkte, ihr Betragen zu beobachten. Dieser Mäßi­
gung verdankt der König viele Anhänger, selbst unter 
denen, die sich von Anfang widerspenstig gezeigt hatten. 
Das Gerücht von der Gefangensetzung CarnotS ist un-
gegründet." 
Als eine Belohnung für ein ganz den Wissenschaften 
gewidmetes Leben btibe» die Aufseher des britischen Mu­
seums die Büste Sir Joseph Banks in dein großen 
Saal dieser prächtigen Anlage aufstellen lassen. Die Büste 
ist von Erz, von Miß Dam er verfertigt/ und dem 
Museum dargereicht worden. 
Auch in England hat e6 ott Weissagungen über bie 
letzten wichtigen Begebenheiten in Frankreich nicht ge­
fehlt. So predigte Herr Polwhele im Jahre 1798 
Folgendes über Bon aparte: Zuletzt wird der König 
vom Süden ( Oesterreich)/ und der König vom Norden 
(Rußland)/ gegen ihn kommen/ wie ein Wirbelwind:c.— 
und er wird 'an sein Ende kommen/ und Keiner wird 
ihm helfen. 
Die so lange vermißte Originalzeichnung der Vorder--
feite und der Thürme des kölnischen herrlichen Dom-
gebäudes, welche, ein französischer Osfieier weggenommen 
hatte/ ist im Odeuwalde wieder gefunden worden. Ein 
Student/ welcher nach Darmstadt reisete, hatte, unbc-
kannt mit dein Werthe dieses 1G Fuß hohen Perga--
nientblattes/ seine Reise - Effekten in selbiges eingepackt. 
Durch ein Ungefähr kam es dem Oberbaudirektor Mol­
ler in Darmstadt zu Gesicht, der es sogleich erkannte 
pnd für die Kunst rettete. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
refveftiven PostkomptoirS/ die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
iften Januar bis zum Sofien Juuy 1815 beträgt 5\ Rubel S. M>, und die für daö Mi tauf che Inte Iii-
genzblatt 2 Rubel S. M. 
S t e f f e n  H a g e n  u n d  S o h n .  
Ist ju drucken bewilligt worden, Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 234. Freytag, den 27. .November  18  14>  
A u s  S c h o n e n ,  v o m  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Norwegen bleibt frey, unabhängig, ungetheilt; ein 
Vieekönig oder ein Generalgouverneur wird zu Ch.ristiania 
residiren; crflerer kann nur der Kronprinz von Schweden 
oder dessen ältester Sohn seyn. Drey Normänner werden 
als Repräsentanten der Nation in Stockholm die Angele-
.genheiten derselben besorgen. Kcjitc Geld- und keine 
Trurpenvermischung wird fnitt finden können; fremde 
Truppen werden nie ins Land, als zu dessen Vertheidigung, 
gebracht werden; selbst die Festungen werden nur zur 
Hälfte mit Schweden besetzt. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 9 t e n  N o v e m b e r .  
In der Mittewochsnacht wülhete hier ein fürchterlicher 
Orkan, so daß die Ziegel häufig von den Dächern fielen. 
Man fürchtet, Nachrichten von vielen Seeschaden, die 
er angerichtet hat, zu erhalten. 
Am 1 3 t t n ,  Mittags 2 Uhr, kamen Se. Hoheit, Prinz 
Christian, hier an, wurden den nämlichen Tag-zur Tafel 
Ihrer Majestät, der Königin, eingeladen, und geruhten, 
am 15ten Kour auf Ihi^em Palais anzunehmen. 
K o p e t t h a g e n ,  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  
, Der Prinz Christian beehrte gestern das Schauspielhaus 
mit seiner Gegenwart, und wurde mit lautem, wieder-
holten Vivatrufen von der versammelten Menge begrüßt. 
Dem Vernehmen nach wird er sich nach Airgustenburg be­
geben, 
V o m  M a y n ,  v o m  1  G t c t t  N o v e m b e r .  
'In öffentlichen Blättern wird angeführt: daß am lSfctt 
Oktober eine Gesellschaft im Schwäbischen ein Freuden-
feuer auf der Feuerb.^cher Heide veranstaltet hatte, daß es 
aber von Landreutern sey ausgelöscht worden. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  i  g t e n  N o v e m b e r .  
Jim 13ten gingen 8 sechsspännige, angeblich mit Geld 
deladenc Waat», aus den Niederlanden kommend, hinter 
österreichischer Bedeckung durch Würzburg. 
Sit» 1 2ten November waren in Solothurn ttnte Unru­
hen. Mehrere Landleute, an deren Spitze der Hauptmann 
Schmidt, Sohn des Kommandanten, stand, bemächtigten 
sich, nebst verschiedenen ihnen ergebenen Soldaten, der 
Stadttbor?, während die übrige Garnison das Zeughaus 
und tie inneren Theile dcr Stadt behaupteten, und cnd< 
lich die Tfecre nieder besetzten, wobei) einige Personen 
v e r w u n d e t  w u r d e n .  5 1  » t  f o l g e n d e n  T a g e  r ü c k t e n  1 ) 0  
iümter mit Hniti:rie in Die Stadt. Merkwürdig ist, das; 
einige Müttncv, die am 2ten Iuny mit dcr aristokratische» 
Regierung gemeine Sache gegen die Landleute machten, " 
sich diesmal zu den Letzter» schlugen. Verschiedene Auf-
rührer sind verhaftet, auch dcr Kommandant, dessen Sohn 
entfloht 
G e n t ,  d e n  1  . j t e n  N o v e m b e r .  
Bey den englischen Bevollmächtigten auf dem Kongresse ' 
zu Gent sind neuerdings Kouriere angekommen. Man be< , 
merkt, daß dcr Notenwechsel zwischen ihnen und den ame-
rikanischen Abgeordneten sehr lebhaft ist. 
W i e n ,  d e n  1  G t t n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach ist vor einigen Tagen das Schick-
sal von Genua definitiv dahin entschieden: fcrr* es mit 
Sardinien vereinigt werden soll. Die früher in Anregung 
gebrachte Trennung des Landes, welches zu Sardinien ge-
schlagen werden sollte, von dcr Stadt selbst, um diese 
als eine sreye Republik noch ferner bestehen zu lassen, 
würde eine halbe, und für die Genueser selbst eine sehr 
verderbliche Maßregel gewesen feint, da die angesehensten 
Mitbürger und reichsten Familien dieser Republik größten-
theils durch den Besitz von Landgütern im Gebivte deS 
Landes von Genua ihre Würde und ihr Ansehn behaupte-
ten. Daß aber Sardinien, ein für die Wohlfahrt von 
Italien mit allen großen Mächten fast gleich befreundeter * 
Staat, für den in Savoyen erlittenen Verlust entschädigt 
werden mußte, und auf dem Kongreß entfchädigt werden 
würde, konnte dem hellsehenden Beobachter schon lange 
durchaus nicht zweifelhaft feyn. 
So natürlich es ist, daß eine gewisse Spannung und 
Unruhe im Publike dadurch entsteht und erhalten wird, , 
daß biif jetzt noch gax keine offizielle Entscheidung über die 
großen, wichtigen Gegenstände, welche hier entschieden 
werden müssen, zur öffentlichen Kenntniß gelangt ist; eine 
Spannung, die besonders in den letzten Tagen sehr fühl- ' 
bar und auffallend zu bemerken war: fo muß doch bey 
allen Wohldcnkenden eine vollkommene Beruhigung dadurch 
entstehen, das zwischen den beyden deutschen Hauptmäch-
ten, zwischen Oesterreich und Preussen, fortdauernd das 
beste und innigste Einverständniß herrscht. 
W i e n ,  d e n  1 7 f e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Die Fragen über Polen und Sachsen sind d-r That nach 
bereits entschieden, aber unruhige Köpfe zetteln alle Ränke 
veralteter Diplomat!? an, mit sie zum Gegenstände neuer 
D i s k u s s i o n e n  z u  m a c h e n ,  d e r e n  G a n g  j e d o c h  i n  d e r  S a c h e -
nichts mehr ändern wird. Mit gleichem Rechte, wie der 
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König von Sachsen, könnten auch der Fürst Primas und 
mehrere andere Fürsten ihre Wiedereinsetzung verlangen/ 
oder falls man den Grundsatz selbst, nach welchem ver-
fahren worden, nicht wollte gelten lassen, sondern nur 
das gan; Alte herstellen, so müßte auch Bayern, weit ent-
feriit, vergrößert zu werden, viele Länder wieder heraus-
geben. 
Die Rolle der Franzosen ist bey den obwaltenden Um-
ständen einleuchtend; sie halten es mit dem, der das Zu-
sammentreten Deutschlands in eine Gesammtkraft hindern 
und die Konsolidirung seines kräftigsten Staats, der sich 
auf alle Weife als der Deutscheste bewährt, erschweren 
will. 
Bayern will, wie es scheint, von keiner Art Unterord-
nung unter einen allgemeinen Reichsverband etwas hören, 
sondern alö europäische Macht, nicht als deutsche, daste­
hen, und hofft die Macht dazu mit Hülfe Frankreichs noch 
zu erwerben und zu vermehren; daß ihm die Festung 
Mayn; übergeben werde, sucht eS thätig zu bewirken. 
Allein Preussen wird wohl diesen zu seiner Rheinver-
theidigung unentbehrlichen Platz ztr behaupten wissen. 
Der König von Würtemberg soll schon zur Einführung 
einer ständischen Verfassung in seinem Lande eingewilligt 
haben; die näheren Bestimmungen sind aber noch nicht be-
kannt. D:r Kronprinz, eine der Hoffnungen Deutschlands, 
genießt einer allgemeinen Verehrung, sowohl wegen sei-
ner KriegSthaten, als wegen seiner fürstlichen Gesin-
nungen. 
Einige Politiker wollen von großen Truppenbewegungen 
sprechen, die in verschiedenen Staaten vorgehen sollen; 
man hofft jedoch, daß dies bloß geschehe, um den Frieden 
ju erhalten, nicht um ihn zu stören. 
Preussischer SeitS hat man vom ersten Augenblicke an 
sietö dieselbe Bereitwilligkeit gezeigt, zum Besten eines 
festen Vereins aller deutschen Staaten jede Anstrengung 
und jede Aufopferung zu machen. Die hier anwesenden 
preussischen Staatsmänner sind in dem Rufe der besten 
Gesinnung und der rechtschaffensten Absichten für daS 
Ganze. Aber nicht überall fand der gleiche gute Wille 
statt, mit welchem jene auftreten, und man sieht mit Be-
kümmerniß manche anfängliche Hoffnungen verschwinden. 
Es ist ein Büchlein er'chienen, in welchem die Eharak-
tere aller zum Kongreß hier versammelten Abgeordneten 
der Reihe nach geschildert sind. Da jedoch höchst merk-
würtige Sachen, die man nicht öffentlich besannt gemacht 
sehen will, darin enthalten sind, so cirkulirt es sehr ge­
heim und fast nur in Abschriften. 
Der Fürst Repnin ist aus Dresden hier angekommen.. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  o f e n  N o v e m b e r .  
Die neueste Mayländer Zeitung widerlegt i'ii einem offi« 
tiellcn Artikel aug Moyland vom 8ten November die 
Nachricht, als hätte man am 1 yten Oktober, Abends, im 
Theater, in Gegenwart des Felömarschatts Bellegarde,, 
vive Napoleon! gerufen tc. Es wird vielmehr versichert, 
daß in Mayland immer die größte Ruhe herrschte, und 
bedauert, daß man auf eine so lügenhafte Weise den 
Glauben des Auslandes zu hintergehen wagte. Bloß 
wegen unanständigen Verhaltens sollen einige Personen 
arretirt seyn. 
Der Fcldmarschall Bcllegarde hat alle Soldaten und. 
Officiere der ehemaligen italienischen Armee wieder un-
ter ihre Fahnen berufen, und erklart, daß das Ge» 
rücht, nach welchem dieselbe aufgelöst worden, unge-
gründet sey. Der Kaiser Franz sey vielmehr gesonnen, 
sie in koniplettem Zustande zu erhalten, und sie werde für die 
Zukunft einen Theil der österreichischen Armee ausmachen. 
Der Feldmarschall drohet, diejenigen Militärs', welche 
sich nicht einstellen, schwer zu bestrafen. 
M a y l a n d ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Nachstehendes ist die Rede, womit Se. Majestät, der 
König von Sicilien, das sicilianische Parlament eröffnet 
hat: 
E r l a u c h t e  P a i r S ,  a c h t b a r e  R e p r ä s e n t a n t e n  
d e r  G e m e i n d e n  d e S  K ö n i g r e i c h s !  
Der Wiedereintritt in diesen Versammlungssaal erfüllt 
mich mit den schönsten Hoffnungen; umgeben von den 
treuen Rathen der Krone, finde ich daselbst wieder die ein-
sichtsvollen Bürger, welche eine freye, nach Vorschrift 
der Gesetze statt gehabte, Wahl zu Dolmetschern der öffent-
lichen Wünsche erkoren hat. Wie viel GutcS darf ich nicht 
für den Ruhm und das Glück de? Nation von ihnen erwar­
ten? . . . Noch ist'S nicht lange, als ich an dem nam-
lichen Orte über das, was gemeinschaftliches Interesse und 
Ehre forderten, sprach. Da wir eine ähnliche Verfassung 
angenommen haben, wie die, welche die ausserordentliche 
Macht und den Wohlstand einer großen und berühmten 
Nation gegründet hat, so müssen wir ihr bey uns eine 
feste Grundlage geben, sie unserm Boden und der Ver-
schiedenheit der Stande, welche sie aufrecht erhalten sollen, 
anpassen. DaS Gesetz hat mehrere wichtige Punkte unent-
schieden gelassen; in vielen andern ist noch ein großer Wi° 
derspruch zwischen den Ueberbleibseln der alten, und den 
Grundlagen der neuen Ordnung der Dinge 
Geehrte Repräsentanten der Kammer der Gemeinden, seyd 
der Verbindlichkeit eingedenk, die Würde der Nation auf« 
recht zu erhalten. Eine neue Regierung würde schlecht 
beginnen, wenn sie sich durch Verletzung der öffentlichen 
Treue in Bezahlung der Staatsschulden beflecken, oder 
annehmen wollte, daß man der Ruhe ohne Macht, der 
Macht ohne Abgaben genießen könnte. Ich habe befoh-
len, daß die nöthigen Finanzauvweise euch vorgelegt wer-
den sollen. Die Anordnung der öffentlichen Einkünfte sey 
ein Gegenstand eurer reiflichsten Ueberlegung. Verbindet 
dabey tie Interessen dcr Einzelnen mit denen der Gesell-
schaft. 
(Der Beschluß folgt.) 
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P a r i s ,  d e n  i S f c t t  O k t o b e r .  
Auf dcr Insel Saint Louis und im Marais wobnen 
die achten Widerstreber des Neuen und Erwecker dessen, 
was war/ aber schwer wieder seyn wird. Sie bestehen 
aus völliger und formeller Wiedererstattung. Die S^che 
selbst wollen sie, den ehemaligen Besitz in seiner eige-
tun Gestalt / keinen Werthsersatz. Nur durch gänzliche 
Unerschütterlichkeit des Privattigenthums, sagen sie, läßt 
sich bürgerlichen Aerrüttunqcn vorbeugen. Der Staat 
hat kein Recht zu gtwaltthätiger Einziehung von Fel-
dern, Häusern, Renten. Wer übel erworbenes Gut 
ihn« abkauft, kauft von einem Räuber. Keine Verjäh-
ruitg / selbst nicht die hundertjährige / kann den neuen 
Inhaber im Genuß dcr gestohlenen Habe schützen. Wa-
rum hat er sich nicht vorgesehen? Noch mehr/ er ist 
sirafbar, weil er mit dem Räuber sich verstand/ weil 
dieser auf seine Beyhülfe rechnen konnte. Durch die 
Wiederherstellung der rechtmäßigen Dynastie ist Alles 
wahrend der Revolution Geschehene ungültig geworden, 
und kann nur durch die Bewilligung des Königs Dauer 
erhalten. Ware es nicht himinelschreyend, wenn dieser 
die treuesten Anhänger seiner guten Sache im Stich 
ließe, um sie dcm Elende und der Schmach preis zu 
geben, die den Werf meistern des Bösen, so sie er ien, 
gebührt! — Nach englischen Zeitungen hat Icrome 
Buonaparte's erste Gemahlin, eine geborne Patterson, 
sich in ihrem Vaterlande mit einem Neffen dee franzö­
sischen Marschalls Serruricr verheiratet. Ihrem Stern 
war also doch vorbehalten, auf der Bühne Frankreichs 
zu schimmern, was sie so lange vergebens gesucht. Ver-
muthlich bringt sie ihren Sohn, den angeblichen Herzog 
von Magdeburg/ mit. Seine Ansprüche zu beseitigen/ 
dürfte für den Kongreß wohl kein schweres Stück Ar-
beit seyn. — Das aus dcr Seine v fischte Geschmeide 
der königlichen Gemahlin des vormaligen Beherrschers 
von Westvhalen hat noch keinen Reisepaß erhalten. ES 
bleibt hier ... um Zeugniß abzulegen gegen Moubreuil, 
dem Proeeß bevorsteht/ und der deshalb in der Force 
sitzt. - Dem Silbergeschirr des Königs Icrome soll ein 
nicht minder schlimmer Streich begegnet seyn; wir wis­
sen nicht, sind eS Iuwelierer oder wer sonst, die darauf 
Beschlag gelegt. — Die Franzosen/ welche aus Deutsch-
land kommen, wissen nicht genug zu sagen von der bö-
sen Laune, die lieh tort gegen Alles, was sranzösiich 
ist, äussert. Ohne Umschweif gestehen sie Taufende der 
Frevel ein, die ihnen vorgeworfen werden. — Den 
Großalmosenirer der Ehrenlegion, Abbe de Pradt, hat 
man in seine Heimath geschickt, weil es die Armee un-
schicklich fand/ um die Ehrenzeichen t»r Tapferkeit bcy 
einer Kalotte betteln zu müssen. — In den Büreaux 
deS Kriegsministers wurde einem öffteier, der zur Bf« 
förderung von den Herzogen von Anaouleme und Berry 
empfohlen war, ju verstehen gegeben, daß er gerade 
darum sich gedulden müsse. Nur der Kriegsminister 
selbst ist den Bourbons treulich zugethan; die Unterge-
ordneten sind meist Bonapartisten; sie fachen in ihrem 
Geschäftskreise, so viel sie können, Unzufriedenheit und 
Wirrwarr an. Der alte Erzbischof von Rheims verglich 
die Generale Desolles und Maison den beyden prächti-
gen Säulen, die seinen Speisesaal tragen. In der 
THat sind sie im jetzigen Augenblicke die zwey mächtig-
sten Stützen des Reichs und der Dynastie. Von ihrer 
Treue hängt Alles ab. Der General Maison komman-
dirt im Centrum die Masse der Linientruppen; dem Ge-
neral Desolles verdankt der König die Haltung und den 
Geist der Nationalgarden. Beyde genießen der verdien-
testen Achtung, nicht bloß wegen unbestrittener Talente 
und Tapferkeit, sondern auch wegen anerkannter Recht-
schaffenheit. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  N o v e . ' . i b e r .  
Ehegestern besuchte der König und die königliche Fa-
milie die große Oper, wo die Vestalin und das Ballet 
Psyche gegeben wurden. Es ist kaum möglich, sich 
einen Begriff von dem Gedränge der Menschen zu ma-
che», welche die Gegenwart des Königs herbeygezogeu 
hatte. Von allen Seiten ertönte der Freudenruf: ES 
lebe der König! Es leben die Bourbons! Als die kö­
nigliche Familie das Theater verließ, war der Jubel 
eben so groß, als bey ihrer Ankunft. 
Zu Havre hat der Einfuhrzoll im Monat Oktober eine 
Million 3oo,ooo Franken eingebracht. 
Am igten Oktober ward zu l'Orient das Linienschiff 
le Magnisique von 80 Kanonen vom Stapel gelassen. 
Seit 5 Tagen der öffentlichen Gemäldeausstellung sind 
12/ooo Exemplare von dem Büchelchen verkauft worden, 
in welchem sich eine kurze Beschreibung der Gemälde 
befindet. 
Wegen der Ausfälle, die viele hiesige Journalisten 
gegen England wegen Washington machten/ führte Wel-
lington Beschwerde, weil die Journale unter unmittel-
barem Einfluß der Censur ständen. Hierauf erfolgte 
die Erklärung: der Moniteur sey das einzige offtcteQe' 
Blatt. 
Mehrere unter der vorigen Regierung bedeutende Per-
sotten / die sich während des Sommers auf ihren Gü« 
tern aufgehalten , werden wieder hier erwartet. Der 
Herzog von Buss.mo (Maret) und feine Gemahlin wur­
den in Diion von Monsieur mit vieler' Güte empfan-
gen, und der Erste einer viertelstündigen Unterredung, 
gewürdigt. Savary (Rovigo) lebt fast, blvß der Jagd. 
(Gerade im Widerspruch mit diesen Nachrichten, heißt 
es in einigen Blättern / daß die Herzoge von Bassano 
und Rovigo und 11 od) andere ehemalige Große veran-
laßt roorbui wären, sich nach entfernten Gegenden zu: 
verfügen.) 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i  c h  t e n .  
In Achcn ward am 4ten November c.uf den: Büchel 
eine Metallmasse entdeckt/ die wahrscheinlich für^ cin-n 
Meteorstein erlannt werden wird. Es ist ein unrcgcl-
maßiger Block zwischen 3 und 4 Fuß im Durchmesse, 
dcssen Benandtheilc ci fen artig und so hart als St^hl zu 
scyn scheinen. 
N o t i z e n  a u s  E  n  g  l  a  n  K  
ES ist noch Vielen erinnerlich/ wie der arme Pitt in 
Deutschland mitgenommen wurde. Alle Schi'.'öHungen 
der hiesigen Opposition galten dort für feilte Wahrheit. 
Ja , ditse Wuth ging so weit / daß der Sohn eines ach-
tungswerthen (belehrten zu B. in Deutschland ungefähr 
um das Jahr 18o5 nach London kam/ tun diesen Minister zu 
erschießen; *)'aber da nun die unerwartete Wendung/ 
welche die Angelegenheiten von Europa genommen/ be-
wiesen hat/ daß Pitt weiter sah/ als die Schreyer seiner 
Zeit/ so ist feilte Achtung auf den höchsten Gipfel gestie­
gen / und et? haben sich in allen bedeutenden ©judteit 
Großbritanniens Pitt - Klubbs gebildet/ welche feitt An­
denken an feinem Geburtstage mit Gedichten / Reden, 
Musik und Freudenmahlern feyern. — Es hat auch eine 
Zeitung begonnen, welche The William Pitt heißt, wö­
chentlich einmal erscheint/ und einen guten'Absatz ha­
ben wird. Doch würde es wenig Kenntnis; von England 
verrathen/ wenn man glauben wollte/ daß die Feinde 
Pitts/ die Opposition und deren AnHanger/ ihre Mei-
nti.ttg von ihm geändert hätten; sie dürfen zwar nicht fo 
laut werden, wie sonst, und müssen die großen Bege-
benheitcn unsrcr Tage, welche Pitt voraussagte/ erst ein 
wenig verhallen lassen / ehe sie ihre Verleumdungen wie­
der anfange»; aber sie versäumen nicht, ihrem Götzen 
Fox tieiie Tempel zu bauen und Proselyteu zu machen. 
Daher war obige» Blatt ffluni erschienen, als auch sie 
•) Dieser junge Mann war voll romanhafter Ideen. 
Er kam auf's Gerathewohl nach London (welches' fo 
Viele bereut haben)/ in der seltsamen Muautig/ daß 
es ihm hjer nicht fehlen könne. Nach allerlei) Schick-
falett/ immer unzufrieden und rastlos'/-sah er sich 
genothigt, iu einem fremden / von England besolde­
te«/ Kavallerilkorps Dienste zu nehmen. Jetzt sah 
er seine Thsrheiten ein, und erschoß sich. Daß er 
diese Todesart dem Minister Pitt zugedacht hatte/ 
ergab sich erst aus seinem Tagebuche, welches noch 
in den Ha»den eines hiesigen Deutschen ist. Es 
würde grausam gegen die noch lebenden Verwandten 
lies Unglücklichen scynseinen Namen zu nennen. 
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beweisen wollten/ daß, trotz Bon aparte'6 Sturze, 
ihnen dcr Muth doch nicht gefallen sey, und daß ihr Fox 
ihm die Spitze bieten könne) ja, um den gefährlichen 
Anwachs von Pitts Partey zu mindern/ haben auch sie 
ein Wochenblatt,  unter dem Niimi 'N/ The Charles Ja­
rnos Fox, angekündigt, und der. Geburtstag ihres Hel-
den wird alljährlich im September mit großer Feier­
lichkeit begangen. 
K l o p s i o c k s  b e k a n n t e s  W o r t : -  „ H a b '  n u r  V e r d i e n s t !  
die Welt wird's kennen/" laßt sich auch auf die Fortschritte 
der deutschen Literatur in England anwenden." Es machte 
gewiß unfrei' Literatur keine Schande/ daß zwey Londoner 
Buchhändler, Bohte und B o o se y, .zugleich die letzte 
Leipziger Ostermesse besuchten, um dort solche Lasten deut-
scher Bücher einzukaufen, daß die Ballen von Beydeir 
sicherlich/ ohne Uebertrcibung, vier bis fünf Frachtwagen 
gefüllt haben würden. (Ausserdem ließ Lunn, welcher 
bloß mit philosophischen Büchern handelt, auch für bey-
nahe IOOO Pf. Sterling deutsche Ausgaben der Klassiker 
kommen), uitd man muß wissen, daß der größte Theil 
davon bestellt war. Auch ist es dem patriotischen Deut-
sehen, welcher seine'Literatur so lange vom Auslände ver-
kannt sah, gewiß erfreulich, diesen Sommer zuerst in der 
britf.Vftert Hauptstadt von den erwähnten beyden Buch-
handlern Listen der deutschen gelehrten Zeitungen und Zeit-
schriften gedruckt und an ihre Kunden eingesandt zu sehen, 
so daß wir nun mit einmal für et» Paar Pfund Sterling 
die meisten literarischen Leckerbissen regelmäßig erhalten, 
als da sind: die drey Literaturzeitungen, die (Wbttingifchett 
Anzeigen, die Heidelberger Jahrbücher, das Morgenblatt, 
die deutschen Blätter, Gilberts Annale» und mehrere 
andre. Cs ist fo eben eine Ausgabe des Klopstock'schen 
Messias von dem deutschen Buchdrucker Vogel erschie-
nen ; und das klei'.'e englisch - deutsche und deutsch-eng-
l i f e p e  W ö r t e r b u c h  v o n  d e m  g e l e h r t e n  D r .  N ö h d c n ,  i n  
Duodez, (das einzige und erste Lexikon, welches von einem 
wahren Kenner beyder Sprachen ausgearbeitet worden, 
wenn es nur größer wäre!) geht sehr schnell ab, und 
wird der gründlichen Erlernung/ hier der deutschen/ 
und dort der englischen Sprache/ großen Vorschub thun. 
ES ist merkwürdig, daß die alten deutschen Schrif-
ten, die Nibelungen, das Buch der Liebe, das Helden-
b u c h  u n d  A l l e s /  w a s  d i e  v e r d i e n t e n  H e r r e n  v o n  H a g e n  
und 93u f ch i lt g in diesem Fache herausgeben/ hier in 
großer Nachfrage sind/ selbst bey denen, die kein Deutsch 
verstehen, weil die hiesigen Liebhaber der alten Natio-
nalliteratur (die sogenannten black leuer dogs) dort 
natürlich denselben Geist wieder finden 7 und daher mit 
Recht viel Licht, für ihre alten Gedichte, Romane und 
C h r o n i k e n ,  j a  s e l b s t  f ü r  d e n  v e r g ö t t e r t e n  S h a k e s p e a r e  
erwarten. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Li e b flu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 285. Sonnabend ,  den  28. November  1814 .  
B e r l i n ,  d e n  a g s t e t t  N o v e m b e r .  
Im Hannoverschen nennen sich die Behörden Königl. 
Großbrittannisch-Hannöversche. Die Erhe-
bung des Landcö zum Königreich wurde am soften feyer-
lich begangen. — Dem aus England gekommenen Staats 
wagen folgen auch die 8 Schimmel, die vor den Franzosen 
nach England geflüchtet wurden, und deren sich der rus-
sische und preui'stsche Monarch in London bey Paradefahr« 
ten bedienten. 
Herr Aug. Wilh. Schlegel, geheimer Sekretär des Kron­
prinzen von Schweden, ist in Paris angekommen. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i S t e n  N o v e m b e r .  
Ehe Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, am yten d. 
zu Christian!« eintrafen, erließen Sie folgende Proklama-
ticn: 
D e r  K r o n p r i n z  a n  s e i n e  W a f f e n b r ü d e r .  
S o l d a t e n :  
Lange war die Vereinigung deS skandinavischen Volks 
der höchste Wunsch von euch und euren LandSleutcn. Wir 
griffen zu den Waffen, um diesen Zweck zu erreichen! 
Die Vorsehung hat unsre Bemühungen gesegnet, unsre 
Hoffnungen erfüllt. Schwede und Normann haben 
hinführo Ein Interesse zu verthcidigen, Eine Ebse 
zu erhalten, und ein gemeinsames zukünftiges Glück 
soll beyder Völker gemeinsame Tugenden lohnen. Sol-
baten 1 Das ist der schönste Augenblick meines Le-
Kens, in welchem ich im Namen von König und Va-
terland beyder Erkenntlichkeit für die Tapferkeit, den 
Kriegsruhm, das vortreffliche Betragen ausdrücken kann, 
wodurch ihr, eurer Vorfahren würdig, den schwedischen 
Namen eben so geliebt als geachtet gemacht habt. Kehrt 
zu euren friedlichen Geschäften heim, erfüllt eure Bürger-
pflichten mit eben der Liebe zu eurem Vaterland«, mit 
eben der Achtung für die Gesetze, welche euch als Krie. 
Her auszeichneten. Das Wohlwollen eures Königs, die 
Achtung eurer LandSleute, sey eure Belohnung! 
Hauptquartier Frederilvhall, den 8ten November 1814. 
K a r l  J o h a n n .  
Der StaatSrath in Christiania hat an Se. Königl. Ho-
heit, den Kronprinzen, unterm 4t«n November folgendes 
Schreiben erlassen: 
A l l e r g n ä d i g s t e r  H e r r ,  S c h w e d e n s  u n d  
N o r w e g e n s  K r o n p r i n z !  
In diesen, Augenblick unterrichtet von der norwegischen 
ReichSversammlung einstimmigen Entschluß, die Krone 
deS Reichs Sr. Majestät, König Karl Xlll., und dessen 
gesetzmäßigen Erben anzubieten, beeifern sich Unterschrie­
bene, Ewr. Königl. Hoheit diesen Beschluß deS StorthingS 
oder der Reichsversammlung anzukündigen, ungeachtet eine 
unter den Repräsentanten der Nation erwählte Deputation 
morgen in gleicher Absicht abreiset. Indem wir diese 
Pflicht erfüllen, benutzen wir diese Gelegenheit, das un-
terthänige Opfer unfrer Verehrung gegen Ew. Königl. 
Hoheit, den adoptirten Sohn des hohen Herrn und Königs, 
den die norwegische Nation unS gegeben hat, darzulegen. 
Liebe zum allgemeinen Besten und der Gedanke an ein hei-
ligeS Gelübde waren die Gründe, welche die Schritte deS 
StaatSrathö leiteten. Seit der Wille der Nation unsre 
vorigen Verbindungen aufgelöset hat, werden wir eS uns 
zur heiligen Pflicht machen, daS Vertrauen der Regierung, 
deren väterliche Absichten uns schon so wohl bekannt sind, 
zu verdienen. Mit diesen Gesinnungen wagt der Staats-
ratb, darum zu bitten, daß Ew. Königl. Hoheit geruhen 
mögen, die Versicherungen der untenhänigen Hochach-
tung anzunehmen, mit denen wir die Gnade haben, uns 
zu nennen, 
E w r .  K ö n i g l .  H o h e i t  
untertänigste 
R o s e n c r a n z .  S o m m e r h j e l m .  
J o n a s  S o l l e t .  A a l .  I .  H e g e r m a n n .  
W i e n ,  d e n  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
Der russisch - kaiserliche Generalmajor, Baron van 
Suchtelen, ist hier aus Norwegen angekommen. 
Ein souveräner Fürst, welcher in einem Privathause 
für sehr theure Mieche wohnt, wollte neulich ausfahren; 
fein Wagen stand unter der Einfahrt des Hauses. Doch 
plötzlich kam ein Wagen, der von der Straße ins Haus 
wollte, und in diesem saßen die beyden Söhne des Haus-
Herrn. Diese verlangten nun mit Ungestüm, der Wagen 
deS Fürsten sollte zurückgeschoben werden, um dem ihri-
gen Platz zu machen. Das verweigerte der Kutscher des-
selben. ES kam zum Wortstreit und die Heyden Jünglinge 
erlaubten sich unehrerbietige Ausdrücke. Die Sache wurde 
klagbar, und den Söhnen Lei? sehr reichen Hausherrn ange« 
deutet, zwischen einer feyerlichen Abbitte und der Kaserne 
zu wählen. Sie glaubten auch jetzt noch trotzen zu kön-
nett; als man aber Ernst brauchte und die Polizeybeamten 
sie NachtS aus ihren Zimmern abholten, verstanden sie sich 
zur Abbitte. ES heißt aber, der Kaiser von Oesterreich 
sey mit dieser Genugthuung noch nicht zufrieden und wolle 
die Unverschämtheit dieser jungen Leute zum abschreckenden 
Beyspiel Anderer, die sich int Vertrauen auf ihren 
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Reichthum Alles erlaube»/ noch zur weitern Strafe 
ziehen. 
Der Gesandte eines wallachischen Fürsten, der sich über 
diplomatische Geheimnisse zu freymüthig geäussert hatte, 
hat vor einigen Wochen Wien verlassen müssen und seine 
Schriften und Effekten sind von der Polizey in Beschlag 
genommen worden. 
P a r i s ,  d e n  1  i t e n  N o v e m b e r .  
Vey dem Herzog von Vicenza halten sich mehrere feiner 
Freunde auf dem normandischen Schlosse Caulineourt auf. 
Jener hatte sich erst kürzlich mit der Gräfin Lamisse, ehe­
maligen Ehrendame der Kaiserin Josephine und einer der 
schönsten und interessantesten Damen des kaiserlichen Hofes/ 
vermählt. 
Toussaint Louvertüre's Wittwe lebt mit zwey zu Paris 
erzogenen Söhnen in Agen; ein dritter Sohn, der in St. 
Domingo geblieben war, halt sich in England auf. 
Die Expedition, welche zur Wiedereroberung der Insel 
San-Domingo vorgeschlagen war, unterbleibt nun vor 
der ftaud; man findet nämlich, daß es der Ansicht^ welche 
der General Desfourneaux von dieser Sache hat, doch an 
zuverlässigen Grundlage!» fehlt, und will daher die wahre 
Lage der Dinge an Ort und Stelle erforschen lassen. So-
nach kann mehr als Jahr und Tag darüber hingehen, bis 
zur Ausführung! dieser in der That schwierigen Aufgabe 
geschritten wird. 
* * * 
Unsere Fonds sind bisher gefallen; die 5 Proc. Konsol. 
siehen auf 71 Fr. 70 Cent. Verbreitete Gerüchte, die 
sich auf das Ausland beziehen, scheinen dazu beyzutragen. 
Auch heißt es, daß noch ein Supplemcntarbudget der Kam-
nur der Deputirten werde vorgesetzt werden. 
Die Gebeine des Sohns des ehemaligen Königs von 
Holland, Ludwig Napoleon, welches Kind bekannt-
lich Bonaparte'S Liebling war, sind aus der hiesigen No-
tredamekirche, wo sie bisher beygesetzt waren, kürzlich 
nach dem Begrabniß des Schlosses von St. Leu abgeführt 
worden. 
Unsere Blätter theilen die folgende prophetische Vorher-
Verkündigung des Abts Torne mit, welche sich wört-
lich im dritten Theile seiner geistlichen Reden vom 
Jahre 1765 Seite Z62 befindet und die pünktlich ein-
getroffen ist: 
„Die Welteneroberer sind für das Unglück der Mensch­
heit geboren; die Wuth, ihr Reith zu vergrößern, macht 
sie zur Geißel der Erde und ihre Ruhmsucht schöpft 
aus dem Blute der Völker. ES sind wahre Ungeheuer 
für die Religion, für die Politik und für den natürli-
chen Zustand. Wenn irgend eine Nation, geblendet von 
ihrer falschen Größe, solche Herrscher wünscht und 
sich für ihre Erfolge aufopfern will, so wird nur in sei-
nem Zorn Gott solchen Frevel kurze Zeit gestatten. 
Möchte doch die schützende Gottheit wenigstens Fr,nit-
r e i c h  v o r  e i n e m  s o l c h e n  M a c h t h a b e r  b e w a h r e n ,  d e r ,  
mit einer feurigen Tapferkeit geboren, nur im Schlacht-
gewühl athmet, nur nach Eroberungen strebt, nnr den 
Krieg liebt, und für dessen Ehrgeiz die ausgebreiteten 
Gränzen des großen Königreichs zu beschrankt sind; fern 
Ungestüm wird sich zu unmöglichen Unternehmungen hin-
reissen lassen. O mein Vaterland! ich prophezeihe dir 
für einen solchen Fall eine Reihe der größten Zerrüt-
tungen. Das Reich des Krieges wird nur das des 
öffentlichen Elends seyn u. s. ro." 
Der berühmte englische Chemist Humphry Davy hält 
sich jetzt auf der Insel Elba auf. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
In dem Hotel des Herrn Kardinals Fesch ist eine 
große Anzahl von Arbeitern damit beschäftigt, dessen 
Gemäldesammlung und Bibliothek einzupacken, welche 
sämmtlich nach Italien geschickt werden sollen. 
Aus Italien, den 2Stielt Oktober. 
Zwischen Wien, der Insel Elba und Neapel ist jetzt 
der Kourierwechsel sehr lebhaft. 
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, daß der 
General Chastcller in Romagna eingerückt sey, weil auch 
König Joachim vorrücke. 
Zu den Gerüchten gehört, daß die Kaiserin Marie 
Louise das Herzogthnm Parma gegen andere ehedem zum 
Kirchenstaat gehörige Besitzungen vertauschen werde. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  ot tn  November. 
Den 28stcn Oktober, meldet der neapolitanische Moni-
teur, k.am der Herzog von Rokka Romana von seiner 
Sendung nach Wien zurück. Er überbrachte den for-
Mellen Ratifikationsakt des AllianztraktatS von Seiten 
Sr. Kaiserl. Majestät mit dem König von Neapel, wel-
cher bisher bloß mit eigenhändigen Schreiben beyder 
Monarchen ratificirt geblieben war. Der Herzog hat 
das Bild Sr. Kaiserl. Majestät zum Geschenk erhalten. 
Gleich bey ihre^ Ankunft zu Rom, am Zten, wurde 
die Prinzessin von Wales durch den Kardinal Paca, im 
Namen des heiligen Vaterö bewillkommt. Die Ehren-
wache, eine Grenadierlompagnic, lehnte sie ab und be-
hielt nur ein Piket. Karl der Vierte, seine Gemahlin 
und der Prinz von Kanino, die ihr ebenfalls sogleich 
das Kompliment machen lassen, legten am folgenden 
Tage ihren Besuch ab, und der Adel und die Minister 
machten ihre Aufwartung. Hernach besuchte die Prin­
zessin Canova's Werkstatt. 
Laut Nachrichten aus Palermo, vom 27sten Oktober, 
sind die in dortiger Stadt erscheinenden Zeitungen, der 
Osservatore Palerrnitario und das Giornale di Palermo, x  
mit dem Monitore Napolelano in Streit gerathen, dem 
sie einige Artikel, die er in Beziehung auf Sicilien 
enthielt, als unwahr vorwerfen^ 
Der Prinz Pignatelli wurde zum Präsidenten Pair5-
kammer/ aber nur für dieses Jahr, ernannt,. 
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M a i l a n d ,  d e n  S t e t t  N o v e m b e r .  
( B e s c h l u ß  d  e  r  k ö n i g l i c h e n  R e d e  b e y  E r b  f f -
n u n g  d e s  s i c i l i a n i s c h e n  P a r l a m e n t s  a m  
2  2  s t  e  n  O k t o b e r . )  
„Vor allen Dingen berichtigt schleunig jene Gegen-
stände, welche nicht verschoben werden können, ohne den 
Anstand und die Ruhe zu gefährden. Im Lause der 
vergossenen verhängnisvollen Zeiten wurden zwey Anle-
hen unter der Garantie der brittischen Regierung ge-
macht. Diese Schulden ohne Aufschub anzuerkennen, 
und die Mittel zur Abtragung derselben zu bestimmen, 
ist eine der ersten und heiligsten Pflichten der Gerech? 
tigkeit, und ich darf hinzuseyen, der Dankbarkeit gegen 
eine biederherzige und großmüthige Nation, deren Al-
lianz und Benstand wir einen großen Theil des Guten, 
dessen wir wirtlich genieß?n, zu danken haben, und der 
wir das höhere Glück, dem wir mit Grund in Kur-
zcm entgegen sehen dürfen, ̂  zu danken haben werden. 
Schließlich muß ich euch die Armee empfehlen. ES 
wäre unter eurer Würde, geschehen zu lassen, daß der 
Sold derjenigen Verzögerungen erleide, deren Ehre die 
Verteidigung deS Staats anvertraut ist, und die in 
den letzten Zeiten den Ruf und Ruhm unserer Fahnen 
vermehrt haben. Ich habe übrigens euch kein seit Aus-
lösung deS Parlaments vorgefallenes wichtiges Ereigniß 
anzukündigen, alt? die iitulcrblichcn Arbeiten, welche die 
gros*n Mächte für die allgemeine Befestigung des er-
rungenen Glucks unternommen haben. . Ein erhabener 
Kongreß, wie die Geschichte vielleicht^keinen ähnlichen 
aufzuweisen hat, ist mit Festsetzung von Grundsätzen be-
schästigt, um dem Besitzthum Dauer und Sicherheit zu 
geben. Im Allgemeinen ist in den europäischen Ang6-
legenheiten das Streben nach Herstellung der Gerech-
tigkeit und Ruhe nicht zu verkennen. So lange wie 
aber dieser Wohlthaten nicht vollständig theilhasng ge-
worden sind, ist Verdoppelung der Wachsamkeit und des 
Eifers nothwendig. DaS Schicksal SicilienS ist fest be-
stimmt. Schöpfer und Zeuge des ununterbrochenen 
Glücks der Sicilianer, werbe ich in ihrer Dankbarkeit 
und Liebe die süßeste Stärkung für die mir noch übri-
gen LebenStage finteit, und stets werde ich Riefe Tage 
mit dem nämlichen Eifer und dcr nämlichen Zuneigung 
ihrem Wohle tuidmcn." 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern hat sich bey der Kommittee, welche hier zur 
Unterstützung der durch den Krieg verunglückten Deutschen 
besteht, ein deutsches Mädchen, ungefähr -ib Jahre alt, 
gemeldet, und derselben für gültig anerkannte Attestate 
vorgelegt, daß sie im vorigen Jahre den bey Leipzig statt 
gehabten Gefechten nie Soldat in MannSlleiduug bey-
gewohnt habe, daß sie in Allein fünf Jahre lang die 
Waffen für die Deutschen getragen und erst nach empfan» 
genett mehreren Wunde» in dem Lazarett) als eineZrauenS-
person erkannt worden sey. Die Kommittee hat sich beeilt, 
diesem heldenmüthiaen deutschen Mädchen diejenige Unter-
stützun'g angedeihen zu lassen, welche ihren Kräften ange-
messen war. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Unsere Truppen haben Madera geräumt, und diese 
Insel, welche wir seit Abzug deS Regenten nach Brasi-
lien besetzt hatten, wieder der portugiesischen Regierung 
übergeben. 
Nachstehende Anekdote mag vielleicht etwas zu Erklä­
rung der sonst unbegreiflichen Ereignisse bey PlattSburg 
beytragcn: „Als das 52|tc Regiment auS Spanien iit 
Kanada angelangt war, und Sir Georg Prevost e6 die 
Revue rassiren ließ, machte er dem Obersten, jetzigem 
Generalmajor Grant, die Bemerkung, daß dieses Regi-
ment nicht zum Dienste geeignet sey; worauf ihm der 
Oberst antwortete, daß dieS sehr wunderbar wäre, weil 
Wellington eS vor zwey Monaten hatte die Revue paf-
siren lassen und eS sehr geeignet zum Dienst gefunden 
hätte. Sir George machte nun einige Bemerkungen 
über die Monturen, die etwas geflickt waren. Der 
Oberst versetzte, die Flinten und Feuersteine wären gut 
und die Leute besser'wohlauf als damals, wie sie Wel-
lington sah, weil sie sich mehrere Wochen lang ausgeruht 
hätten. Prevost, noch nicht damit zufrieden, erwiederte 
noch weiter, daß dcr Oberst selbst nicht verordnungSmäßig 
gekleidet wäre; worauf derselbe entgegnete, daß er die 
Ehre gehabt hatte, in diesem Rocke bey Toulouse ver­
wundet zu werden, und daß er in demselben dann bey 
Lord Wellington gespeist habe, der nichts an ihm aus­
zusetzen gefunden hätte." 
Die ziemlich allgemeine Meinung, daß die N'egervbl^ 
ker in Afrika ihre Gefangenen ermorden würden, wattr 
sie nicht mehr Gelegenheit hätten, dieselben als Sklaven-
zu verkaufen, wird schon durch die Erfahrung widerlegt. 
Denn nach der Zeitung von Sierra Leona (der engli-
schert Niederlassung von Freynegern im nordwestlichen 
Afrika) lassen jetzt die, Negervölker den fliehenden Fein^ 
laufen, und suchen ergiebigere Beute als Menschen, näm-
lich Viehheerden einzubringen. Ja, die Kriege selbst,, 
welche durch den Sklavenhandel genährt wurden, ttch« 
men ab, und eine Folge davon ist, daß die Kultur zu-
nimmt. Die Einwohner wagen jetzt schon, ohne Waffen 
auszugehen, und ihre Städte in offenen, des Anbaues fä­
higeren Gegenden anzulegen, weil sie keinen Ueberfall 
mehr zu befürchten Haben. — Zu OlaHeiti machen die 
Emwol'ner in Künsten ziemliche Fortschritte, ober nicht 
im (shristcntf'um, worüber die ihnen zugesandten Mis-
sionaricn sich mit der orthodoxen Bemerkung trösten:' 
„das; wenn e6 dem Herrn gefallen sollre, feinen Geist 
über jenes Volk auszugießen, daö. BekehrungSwerk dann 
schneller von Statten gehen würde." Mit den Frie« 
IcitvluiifK» scheint aber auch die Kriegskunst zuzuneh-
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inen; denn in den Feindseligkeiten zwischen dem König 
PorNiitre und dem t£rtivnm de? Ottahorcn jollen me^fite 
Oberhäuvrer und einige hundert Streiter geblieben seyn. 
Die Missionarien legen sich indessen auf das Studium 
der otaheitischen Sprache, die sehr schwer sexn soll, 
und haben den Versuch einer Grammatik und eines 
Wörterbuchs von 2600 Worten nach England getdutff, 
und für die Eingebornen einige kurze Gcbetformeln und 
einen Auezug aus der biblischen Geschichte aufgesetzt. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r a n z e ,  
vom 5ten November. 
Manche spanische Offfciers, die Freymaurer sind, ha-
den für dienlich gefunden,-Spanien zu verlassen und sich 
nach Frankreich zu begeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
C o l q u h o u n s  i m  J u l i u s  d .  I .  z u  L o n d o n  e r s c h i e n e -
nes Werk über die Staatskrafte Großbritanniens giebt 
die Volksmenge des brittischen Gebiets in allen Welt-
theilen (nach Abzug von 1,501,708 Einwohnern der 
zurückgegebenen Kolonien) noch auf 59,655,725 Ein­
wohner an, wovon auf Großbritannien und Irland 
nur  1 6,456,300/ und auf  d ie  S tad t  London I , O 5O , O O O  
fallen. Vom Jahr 1801 bis 1811 nahm die Volks­
menge in der Hauptstadt um 1 5O,OOO, und in England 
und Schottland um 1,484,255 zu. Negersklaven sind 
1,147,346 in allen Kolonien. Die Hauserzahl zu Lon-
ton beträgt 146,309, ohne 3121 im Anbau begriffene. 
Da6 produktive Eigenthum wird im Jahr 1812 in Groß-
brittannien und Irland auf 2250, das unproduktive 
auf 397, das öffentliche auf 89 Millionen Pf. Sterling 
angeschlagen; der jährliche Werth der selbst verbrauch-
ten brittischen Manufakturwaaren auf 26, der ausge-
führten "auf 40 Millionen Pf. Sterling. Alles britti-
sche Eigenthum in Ostindien wird auf 1072 Millionen 
berechnet, wobey jenes der Kompagnie mit 3i Millio­
nen in Anschlag gebracht ist. Das Gesammtkapital von 
5 oktroirten und 866 Privatbanken beträgt 40,700,000 
Pf. Sterling, wovon 35 Millionen auf die Bank von 
England, die reichste Korporation der Welt, kommen. 
Das gestimmte Arbeitsprodukt des verflossenen Jahrs 
schätzt er zu 430,521,372 Pf. Sterling; hievon lieferte 
der Landbau über 216 Mil l ionen, und befchäft igte 5$ 
Millionen Menschen in allen seinen. Zweigen. Die Ma­
nufakturen trugen 114 Millionen, und nährten 3 Mil­
lionen Einwohner. Der innere V«rkehr gab 313 Mil­
lionen Pf. Sterling, und Arbeit für 4\ Million Ein­
wohner ; äusserer Handel und Schifffahrt reichten 46 
Millionen, nährten 4o6,35o Menschen, und setzten in 
Bewegung 28,061 Schiffe, mit einem Kubikgehalt Ml 
3,160,293 Tonnen, und mit 184,352 Mann besetzt; 
der einheimischen Küstenfahrt dienten 3070 Schiffe, und 
das Jahröprodukt der noch unvollkommenen Fischerey 
mag lf Million Pf. Sterling gewesen seyn. 
B e r l i n .  H e r r  G r a f  v o n  H o f f m a n n s e g g  m a c h t  a u f  
einen Reisenden, den portugiesischen Artilleriehauptmann 
Feldner, von Geburt ein Preusse und ehemals angestellt 
bey dem hiesigen Bergwerksdepartement, aufmerksam. Ein 
Brief desselben von Rio de Janeiro läßt vermuthen, daß 
er in Brasilien, diesem merkwürdigen, sonst so ver« 
schlössen«» und jetzt allmählig geöffneten Lande, welche? 
er auf Befehl der dortigen Regierung untersuchte, mehr 
als irgend ein gebildeter Europäer vor ihm gesehen hat. 
Im vorigen Jahre durchstreifte er die Provinz Bahia 
in Gesellschaft des wilden indianifchen Stammes der M a-
chakaraeS, und lernte dabey in drey Monaten noch die 
S t ä m m e  d e r  B u t i k u d o s ,  P a t a j o S  u n d  P a n h a -
me 6 kennen, alles Menfchenhorden, von denen es bis 
jetzt wenig oder keine Kunde gab. „Ein gezähmter An-
thropop Hag (sagt Herr Feldner) wurde mein näherer 
Begleiter, und in manchen Fällen bin ich ihm meine 
Erhaltung fchuldig. Wie hätte ich vor 11 Jahren in 
Berlin geglaubt, noch einst einem Menschenfresser 
mein Leben verdanken zu müssen." In den unermeßli--
c h e n  h e e r d e n r e i c h e n  G e f i l d e n  d e r  P r o v i n z  R i o g r a n d e  
sah er in friedlicher Eintracht Hirsche, Rinder, Pferde 
und Ema'S (die Strauße von Amerika) zusammen wei« 
den, ein Anblick, der an die Vorstellungen vom Paradiese 
erinnerte. Er suchte die Quellen des Rivpardo auf, 
und der erste Europäer, der den Butuquari (ein wahr-
scheinlich sehr hohes Mandelsteingebirge) bestieg. Seine 
Mühe wurde belohnt durch eine Blumenfläche, meist 
aus Zwiebelgewächsen, umsummt von vielen tausend Ko-
libris, die man sonst nur in Niederungen glaubte, und 
eine überirdische Aussicht. Der Reisende wird bald nach 
Deutschland kommen und uns dann gewiß eine bedeutende 
Reisebeschreibung geben. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven PostkontptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration von» 
i f t e n  J a n u a r  b i s  z u m  3 o s t e n  J u n y  1 8 1 5  b e t r ä g t  5 $  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u f c h e  J n t e l l i -
genzblatt 2 Rubel S. M. 
S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken bewilligt werden, Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 236. Montag, den 30, November 1814» 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  i  G t e i t  N o v e m b e r .  
Das Gerücht geht zu Leipzig, daß die Universität nach 
Dresden verlegt werden fall, um bey der gegenwärtigen 
Veränderung der Dinge dieser Stadt eine Art Entschädi-
gung zu verschaffen,, deren sie wirklich bedarf, da sie durch 
den Drang dcr Umstände so sehr gelitten hat. Die Sache 
ist nicht unwahrscheinlich und wird bereits jetzt schon von 
Vielen geglaubt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i  y t e n  N o v e m b e r .  
Die neueste Chronik des Wiener Kongresses enthält 
Nachstehendes: 
„Eine Vergrößerung des Königreichs Hannover ist eben 
so unzweifelhaft als die Eintheilung ganz Deutschlands 
in große Militärdivistonen, so daß die ganze Nation im 
Falle eines Kriegs bewaffnet gegen den Feind auftreten kann. 
Noch immer behält das Projekt die Oberhand, dem künf-
tigen deutschen Bund 5 Kreisobersten vorzusetzen, die 
Bundesversammlung in einen Rath der KreiSobersten und 
der Stände zu theilen, unter dem Vorsitze Oesterreichs, in 
demselben Oesterreich und Preussen, jedem zwcy Stimmen, 
Bayern, Hannover und Würtemberg aber eine Stimme 
juzutdeilen. Ohne Einstimmung der Bundesversammlung 
soll kein deutscher Fürst Krieg und Frieden schließen, Al-
lianzen eingehen oder Subsidien geben dürfen, wodurch 
die Souveränität (mit Ausnahme Oesterreichs und Preus-
sens in Hinsicht ihrer zum Bunde nicht gehörigen Lande) 
an und für sich schon eine große Beschränkung leidet, da 
die Fürsten, als sie noch deutsche Reichsstände waren, 
nach den ReichSgrundgesetzen defensive und offensive Bünd» 
nisse schließen, Hülfstruppen überlassen und Subsidien-
traktate eingehen konnten. Frankreich hatte, einst wohl 
berechnend, mitgewirkt, diese dem deutschen Reiche oft 
nachtheilig gewordenen Rechte in dem westfälischen Frie­
densinstrumente zu begründen. 
Oesterreich fährt mit dem größten Kostenaufwand« fort, 
durch Aufrechthaltung seiner mobilen Streitkräfte, wäh-
rend der Unterhandlungen, den Anstrengungen anderer 
Mächte zu entsprechen. Vermöge hofkriegsräthlicher Ver« 
Ordnung wird der ganze Landwehrstand neu bekleidet. So-
gar die Kavallerieregimenter sind grbßtcntheilS vollzählig. 
Der.^önig von Preussen war erstaunt, als ihm kürzlich 
der Reichvhofratbs« Vicevräsident, Baron von Stivsitz, 
den übcrlomvletten Stand des Allerhöchstde^sen Namen 
führenden Hu,7renreqimcnts übergab. 
Der Kardinal Gonsalvi, v p <ic(nr Gesandte, giekt 
dem Kongresse viele Stoffe zu Berathungen. Die von 
ihm eingereichten MemoireS enthalten eine Protestation 
gegen die Besetzung der vier Legationen deS Kirchenstaates, 
ferner den Wunsch der Wiederherstellung der geistlichen 
Fürsten in Deutschland, auch Anträge in Hinsicht der Erz« 
und Bisthümer, so wie der Aufrechthaltung dcr Würde 
der Prälaten durch bedeutendere Einkünfte. Beyde erstere 
Gegenstände werden wahrscheinlich ad Acta gelegt, der 
letztere aber wird ein bedeutender Stoff künftiger Beka-
thungen werden. 
Der neu entrollte Faden liegt vor uns. Dps Könige-
reich Sachsen bleibt. Noch ist aber nicht entschieden, ob 
König August fortregiert oder, was wahrscheinlicher ist, 
Prinz Anton die Krone übernimmt. Weimar wird einst, 
der alten Ordnung nach, wenn eS an Suecession fehlt, 
zur Regierung gelangen. Mehrere Gegenerklärungen ha-
ben die Sache jetzt so gestaltet. 
Italien sieht man als Oesterreichs vorzüglichen Schau- ^ 
platz an. — Die Engländer scheinen nach einzelnen Aens-
serungen nicht geneigt, Kronen auf Häuptern der Neapo-
leonischen Dynastie zu lassen. König Joachim scheint 
die früheren Unterhandlungen mit Oesterreich für sich, 
aber auch einige Depeschen nach London gegen sich zu 
haben." (Franks. Zeit.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 0 i h n  N o v e m b e r .  
Die auf Verfügen des Senats dieser freyen Stadt für 
die Schaar der Freywilligen geprägte, von Herrn L00S zu 
Berlin verfertigte Denkmünze, ist vorgestern auf dem 
Rathhause durch die beyden Herren Bürgermeister, in 
Gegenwart der Deputirten des städtischen RecheneyamtS/ 
an die Jünglinge dieser Freyschaar ausgetheilt worden. 
Se. Excellenz, der kaiserl. königl. österreichische Minister, 
Freyherr von Hügel, beehrten diese Feyerlichkeit mit Jh-
rer Gegenwart. Die Denkmünze, welche an einem roth 
und weissen Bande, als den Grundfarben des städtischen 
Wappens, getragen wird, führt auf der Vorderseite den 
Frankfurter Adler mit der Unterschrift: S. I\ o. F. , und 
d e r  U m s c h r i f t :  G o t t  s p r a c h ,  e s  w e r d e  L i c h t ,  u n d  
e S  w a r d  L i c h t ;  a u f  d e r  R ü c k s e i t e  d i e  A u f s c h r i f t :  F ü r  
Deutschlands Befreyung, 1813, 1814, mit der 
U m s c h r i f t :  S c h a a r  d e r  F r e y w i l l i g e n  v  0  n F r a n k  -
f u r t  a  m  M a y  » .  
W i e n ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Man glaubt/ daß die hier anwesenden Monarchen, über 
deren Heimreise noch nichts bekannt ist, hier so lange ver« 
weilen werden, bis sie über alle Punkte einig sind, die 
dem künftigen allgemeinen 'Frieden zur Grundlage dienen 
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sollen; daß diese Punkte dann sogleich öffentlich bekannt 
gemacht/ und nur die weitere Ausgleichung dem zurück-
bleibenden Kongresse der Minister werde überlassen wer-
den. Die vorläufige Bekanntmachung der einmal ange-
nommenen Grundlage soll einzig statt habe«/ um alle Par-
teyen zurück zu halten/ die den Kongreß mit Gesuchen be-
lästigen wollen/ deren Gewährung jener Grundlage ent-
gegen wäre. 
* * * 
Wahrscheinlich noch in diesem Monate werden die 
großen Linien gezogen werden, welche die Gränzen der 
Staaten und Völker bezeichnen sollen. Kleine Neben­
striche und einzelne Licht- und Schattenrisse werden die 
nächsten Begebenheiten in dem großen Gemälde noch' 
selbst anbringen; aber genug, es wird ein Ganzes dar-
aus entstehen. Die Volker bedürfen Ruhe, Schranken 
gegen Wiüfüljr, bestimmte Gesetze, und die Marksteine 
zwischen dem Mein und Dein müssen aufs Neue errich-
tet, und fester und genauer bestimmt werden. 
Die bisherige tiefe Stille konnte durch die, alle be-
reif6 reife Plane unterbrechende, Einwirkungen des fran-
zösischen Windes erklärt werden. Seit des Grafen Noail-
les Ankunft mit neuen Instruktionen ist der Stand der 
Dinge verändert. (Dessen ungetWet ist Fürst Talley-
rand nicht, wie öffentliche Blätter behaupteten, vom 
Grafen Noailles abgelöst worden.) — Die Opposition 
zu Sachsens Gunsten hat sich ganz gebildet. Sie be-
stehet auö den Machten zweyter Klasse. Man beruft 
sich auf die Garantien beym Anfang des Kriegs. Eine 
vormals hier verbotene Schrift unter dem Titel: Preussen 
und Sachsen, scheint jetzt erlaubt zu seyn. — Frank­
reichs Politik wird von den französisch Gesinnten fthr 
gerühmt. Auf die Franzosen macht ja nichts mehr Ein-
druck, als überall eine Rolle zu spielen. — Die ent­
schlossensten Staatsmänner sind auf dem Kongresse schon 
von früheren Ansichten weggedrängt und zu andern hin-
geführt worden. Der große Haufe Zuschauer, der im-
wer nur Resultate haben will, benimmt sich wie ein 
Kind, wenn er nicht die Verhandlungen — das In­
teressanteste — beobachtet. Er will Früchte ohne Zeit, 
Rosen ohne Dornen. Möchten sich doch Viele an das 
einfache Bild erinnern, daß keine Entbindung ohne We-
heu möglich ist. DieS wird sie mit den Abwechslungen 
auf dem Kongresse, so wie mit der Zdgecung versöhnen. 
(Zr.uitfuner Zeitung.) 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Der englische Regent und dcr Herzog von Bork find, 
ihr», Wunsch gemäß, zu GeneralfUdmarschaUen in der 
taisfrl. tönigl. Armee ernannt. 
Die (»oeUülnift der Musikfreunde des österreichischen 
Ä.uimLiuid hat der Großfürstin Murin von Weimar das 
Diplom als Ehrenmitglied überreicht. 
Dcr ehemalige Vicekönig von Italien ist noch immer 
hier. Auf der letzten Hofredoute erschien er in der Uni­
form eines italienischen Divisionsgenerals. 
Kürzlich wäre hier ein achtzigjähriger Greis von ei> 
nem Hansbettler, der ihn allein in der Stube fand, 
und die Gelegenheit benutzen wollte, beynahe erwürgt 
worden. Aus das Geräusch kam Hülfe herbei). (Wirk-
lich ist Hausbetteley fast noch schlimmer als Straßen-
betteley; keine von Heyden wahrhaft wohlthätig, jede, 
Schule des Bösen.) 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Was der i8te Oktober für Deutschland gewesen, war 
der 18tc November für Hollands Wir feyerten an dem-
selben das Fest unserer Befreyung im vorigen Jahre. 
Der Donner der Kanonen, daS Läuten und Spielen der 
Glocken und das Wehen der Flaggen, verkündigten den 
festlichen Tag, hier und in allen Städten des Landes. 
Das Wetter gab ein Beyspiel der Vergangenheit und 
der Gegenwart. Die vorher gehenden Tage waren äus-
serst stürmisch und unangenehm/ und am iStett Novem­
ber , an welchem zugleich das Geburtefest der Durch-
lauchtigen Gemahlin unfers Fürsten gefeyert wurde, hat-
ten wir das schönste Herbstwetter. 
Des Morgens ward hier Brot und Käse unter die 
Armen vertheilt; hernach war große Parade; alsdann 
Te Deum, welchem der ganze Hof beywohnte; darauf 
feierliche Glückwünschungsaudicnz, großes Diner bey 
Hofe und des Abends Schauspiel, worin das vaterlan-
dische Stück: Jakob a von Bayeren, Gräsin von 
Holland und Seeland, gegeben wurde. So wie 
die fürstliche Familie im Schauspiel erschien, ward sie 
von dem Orchester mit der beliebten Arie, Wilhelm 
von Nassau, und mit dem Jubel der Zuschauer cmpfan« 
gen. Des Abends war die hiesige Residenz aufs Schönste 
erleuchtet. Das Fest beschloß mit einem prächtigen Ball 
und Souper, welche der englische Ambassadeur gab. Die 
Freude ward um 8 Uhr durch einen Br*nt> gestört, der 
hier ausbrach, glücklicherweise aber bald gelöscht ward. 
Auf gleiche Art ist der I  8te November zu Brüssel und 
in ganz Belgien gefeyert worden. 
Das verbreitete Gerücht, als wenn Se. Majestät, der 
König von Großbritannien, mit Tode abgegangen wäre, 
•st ungegründet. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t c i t  N o v e m b e r .  
Es wird jetzt an einem Mantel gearbeitet, den der 
König am .Krönungstage tragen wird. Diese Zeremonie 
soll im May des nächsten Jahrs statt haben. 
Morgen geht hier ein Aerostat mit Rudern und 
Segeln auf Man ist neugierig auf den- Erfolg der 
Fahrt. 
1145 
P a r i s ,  d e n  1 3 f e t t  N o v e m b e r .  
Nach einer Verordnung der vorigen Regierung wur-
de von dem Seite der Officiere ein Fünftel in Reserve 
behalten. Der &hiig hat auch tiefen Rückstand nach­
zuzahlen verort »er. 
Dcr Küttig hat die in Frankreich bestehende Gesellschaft 
der mütterlichen Liebe (de la cliarile maternelle) 
durch eine besondere Verordnung der Obhut der Frau Her-
zogin von 9JngjuIcine übergeben. (Sonst stand sie unter 
dem Schul? der Kaiserin.) 
Se. Majestät Hasen befohlen, zum Beweis Ihrer ganz 
besonder» ZufvutenHiit mit mehreren Generalen und an-
dern Beamten auswärtiger Machte, die Dekoration als 
Oirofiofneiere der Ehrenlegion dem Grafen von Colowrath, 
Feldniarschall, — die Dekoration eines Kommandanten dieser 
Legion dem Baron von Scluisseck, Generalmajor in fester-
reichischen Diensten, — die Dekoration eines Officiers der 
Ehrenlegion dcm Hofrath Dr. Gräfe/ königlich - preussi-
schen Divisionegencralehirurgus ze., und dcm kaiscrlich-
russtschcn Obersten, vormals Kommandant zu Leipzig, Herrn 
Prendel,— so wie die Dekoration eines Ritters der Ehren-
legion dcm Herrn Ehrlich, Chirurgus zu Leipzig, zustellen 
zu lasscn. 
Die Wiederbesehung von Kayenne ist bis nach Ablauf 
von drey Monat:», nach Auswechselung der Ratifikationen 
des letzten mit dem Prinz - Regenten von Portugal gefchlof-
sc im, Traktats, ausgesetzt. 
Monsieur hat der Frau Herzogin von Orleans einen 
Besuch abgestattet. Am toten gab der Herzog von Wel­
lington dem Herzoge von Orleans ein gropeS Diner, auf 
welches eine glanzende AiTentblee folgte. Die auf Vu'ord-
ming zusammenberufcnen Grneralkonseils der Departe-
mente haben sammt und sonders Adressen ihrer Ergebenheit 
überreichen lassen. Der Moniteur ist mit dem wörtlichen 
Inhalte dieser Adressen angefüllt, und verspricht, deren 
noch mehrere nachzutragen. 
Monsieur bat in Besannen erlaubt, den Aercinigungs-
kanal zwischen der Rhone und dcm Rhein (Canal Napo­
leon) nach seinem Namen zu beitenncn. 
Man hat hier die Leiche eines, dem Anschein nach wohl-
habenden, 35 bis 40jährigen Mannes, dem ein Oolch ins 
Her; gestoßen, und der hernach in fünf Stücken ;<rschnit-
fen worden, gefunden. Es heißt, die Polizei) Lsse das 
Gesicht malen und modelliren, um desto Lichter Auskunft 
über diesen, wahrscheinlich in einem Hause verübten, Mord 
zu erhalten. 
M a d r i d ,  d e n  - ö s t e n  O k t o b e r .  
Der König hat verordnet, daß sich kein Spanier aus 
den Provinzen, selbst die Bischöfe nicht, ohne eine aus-
lrüaliche Erlaubnis des Prdiiv.itfett des Raths von jtafu-
livii, in Madrid aufhalten dürfe. 
Die spanischen Garden, die schon auf Gooo Mann ge­
bracht wäre»/ sollen noch vermehrt werden. 
Die Garnison von Ccnla hat dem Könige vorgestellt, 
daß sie aus Mangel an Lebensmitteln nicht langer dort 
ausdauern könne, und ist wirklich, ohne weitere Verbal« 
tungöbcfehle abzuwarten, nach AlgeziraS marfchirt. Nur 
das einzige Bataillon (seuta ist zurückgeblieben. 
M a d r i d ,  d e n  2 g t t e i t  O k t o b e r .  
Die königliche Familie ist nach dem Eskurial abgerriset. 
Unterwegs waren Triumphbogen errichtet und Gruppen 
v^n jungen Leuten empfingen überall den Monarchen. 
Kaum war dcr Wagen Sr. Majestät in dem Dorfe an-
gekommen, so wurden die Manlthiere abgespannt und 
der Wagen vom Volke nach dem Schlosse gezogen. Vier 
junge Madchen stellten die Haupttugenden vor, und ein 
Genius, der von dem'Triumphbogen herabstieg , über-
reichte einen Kranz. Die Mönche des Klosters empfingen 
Se. Majestät unter dcm Thronhimmel. Hernach ward 
ein Te Deum gesungen. Alsdann erschien eilte Gesell­
schaft von Tänzern, welche vor Sr. Majestät tanzten. 
Die Illumination, die des Abends statt finden sollte, ward 
durch das schlechte Wetter gestört. 
L o n d o n ,  d e n  1  o t e n  N o v e m b e r .  
Unsere öffentlichen -Fonds verbessern sich mit jedem Ta-
ge, und unsere politischen Aussichten sind glänzender vnD 
blühender, als sie es je gewesen sind. Den ersten Um-
stand schreibt man dem Vorhaben dcr Minister zu, in 
diese in ganzen Jahre keine Anleihen mehr zu machen, 
und keine Schatzkammerscheine mehr auszugeben; den 
zweyten Umstand setzt man auf die Rechnung der entschie-
denen friedfertigen Gesinnungen uttsers Kabinets, und 
dem dabier verbreiteten Gerüchte, Lord (5ochrane hätte 
von der Regierung bestimmte Befehle erhalten, vor der 
Hand mehr Vertheidigungs - als Angriffsweise zu Werke 
zu gehen, und sich dabei) aller zerstörenden Maßregeln, 
deren man sich bisher als Repressalien bedienen zu müssen 
geglaubt hat, in Zukunft zu enthalten. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Es sind Zeitungen ans Quebeck eingelaufen, welche 
Nachrichten über einen Ausfall der amerikanischen Gar-
nison im Fort Erie auf das Belagerungekorps ent-
halten. Die officiellen Berichte über diesen Vorfall sind 
folgende: 
Auszug eines Briefes deS amerikanischen 
Generals Brown an den General 
G a i n e s :  H a u p t q u a r t i e r  F o r t  
Erie, den 1 8teil September. 
„Der Ausfall, mein tbeum* General, den ich lange 
vor hatte, fand gestern statt; er geschah auf die feind-
liebe Batterie von schweren Kanonen. Es wurde ein 
neues Werk in die Luft gesprengt, welches der Feind 
zur Zerstörung des Forts Erie angelegt hatte. Er wU 
derstand männlich; sein Verlust kann nicht unter 80» 
Mann seyn; cs sind 4.00 Gcfmigene gemacht) ich habe 
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den Verlust mehrerer braven OfsieierS zu beklagen. Ge-
neral Rivlcy ist fcl'wer verwundet; die Obersten Gibson 
und Wood sind gelittet; Oberst ASpinale hat einen Arm 
verloren, und Major Kemble ist/ wie ich höre, tödt-
lich verwundet." 
B r i t t i s ch e r G e n e r a l b e f e h l. 
L a g e r  v o r  F o r t  E r i e ,  
den iSten September. 
„Der Generallieutenant Drummond entbietet nach 
erhaltenen Berichten des kommandirenden Generaloffl-
ciers dcr gestern cngagirten Truppen den Letztern seinen 
besten Dank für daö tapfere Betragen, durch welches 
sie einen Angriff des Feindes auf unsere Batterien mit 
seiner ganzen Macht, die auf 5o00 Mann geschätzt 
wird, zurückgeschlagen haben. Die glanzende Art, mit 
welcher die Batterie 910. 2 wieder erobert und der Feind 
aus unfern Trenckeen durch 7 Kompagnien des 821h» 
Regiments' zurückgetrieben wurde, hat Generallieutenant 
Drummonds Bewunderung erregt und diese Truppen zu 
besondern Danksagungen berechtigt. Auf dein rechten 
Flügel wurde das' Vorrücken deS Feindes durch das iste 
Bataillon Schotten und das Syste Regiment gehemmt. 
Der Generallieutenant beklagt sehr die unglückliche Be-
schaffenheit deö Wetters, welches den Feind in Stand 
setzte, unbemerkt bis ganz nahe an unfern rechten Flü-
gel zu kommen und eine beträchtliche Anzahl von dem 
Wattewilleschen Regiment zu Gefangnen zu machen. Der 
schwere Verlust an Todten und Verwundeten, welchen 
daö Ste und WattewillS Regiment erlitten hat, ist ein 
unwiderleglicher Beweis, daß die Batterie No. 2 nicht 
ohne kräftigen Widerstand genommen worden. General-
lieutenant Drummond fühlt sich, dcm Generalmajor de 
' Wattewille für feine geschickten Anordnungen sehr ver-
pflichtet. (Hier folgen mehrere Lobeserhebungen. Die 
Angabe des Verlustes ist nicht beygefügt.) 
Aus Montreal ward unterm isten Oktober gemeldet, 
daß sich Generallieutenant Drummond eine Meile vom 
Fort Erie zurückgezogen und eine sehr feste Stellung ge-
Nfriimieit Habe.v 
Der Nachricht, daß eine amerikanische Expedition von 
3ooo Mann regulärer und 2000 Miliztruppen von Sa-
kettö- Hafen abgesegelt und ;» EwenmileS Kreek gelandet 
fei), wird widersprochen. 
Der Generalmajor Stuart ist mit Depeschen von Kana-
da hier eingetroffen, Der Inhalt derselben ist noch nicht 
bekannt gemacht. Die OppositionSzeitungen versichern, 
daß die Nachrichten äusserst ungünstig sind. Dagegen sa­
gen die Ministerialzeitungen, daß Sir IameS Deo mit 
seiner Flottille ausgelaufen feo, um den Feind aufzusu-
chen und seinem Daseyn auf dem See Ontario ein Ende 
zu machen. 
Die Dreschen von Sir G. Prevost über die Vorfälle 
bey PlattSburg sind hier immer nicht eingelaufen. Sein 
Sekretär, dcr Ueberbringer derselben, befand sich auf 
einem Schiffe, welches eine Kaufft'.hrteyflotte zu kon-
voyiren hatte. Gedachter Sekretär ist endlich gestern 
auf der Antelope von 5o Kanonen zu Portsmouth an-
geksmmen. 
Zwey BanqierS, nämlich Whitehead et Compagnie 
und Mainwarig Sohn ei Compagnie zn London, haben 
ihre Zahlungen eingestellt. 
Die von den gelagerten Maaren in den königlichen Ma-
gazinen rückständigen oder vielmehr jetzt zahlbaren Zolle 
werden von den verschiedenen Mäklern und Kaufleuten 
nun eingefordert. 
Stocks consols 64 j* Omnium 3|. Konrs auf 
Hamburg 3i. 9. E6 fehlen 3 Posten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Es heißt jetzt, daß Bonaparte nach der Insel St. Lucie 
werde gebracht werden. 
Paris. (Oktober.) Auf einem Anschlagzettel erbie-
tet sich Jemand, Unterricht in dem so edlen und lu« 
stigen Tricktrackspiele zu geben, ä 1 Frank die Stunde. 
Auf einem andern Zettel wird eine bald zu erscheinende 
gastronomische Statistik angekündigt, und zwar 
in einem sehr komischen Style. Der Herausgeber meint, 
es gäbe viele Leute, welche etwa so, wie ein gewisser 
römischer Kaiser, den Tag für verloren hielten, wenn 
sie nicht gut gespeist hatten. Nun gebe es zwar viele 
vortreffliche Restaurationen in Paris; allein ein Frem? 
der könne unmöglich alle Speisen kennen, und nicht 
bey Allen erst verbuchen, was am Besten zugerichtet 
würte. Dafür solle nun die gastronomische Statistik 
sorgen; sie werde alle Speisen nennen, die in den be? 
rühmtesten Häusern zugerichtet würden, , mit Anmerkun-
gen über die Zubereitungsart, den Werth u. s. w., so, 
daß also Jedermann an seinem Kaminfeuer ruhig sein 
Essen auewählen könne, und zwar gerade für das Geld, 
daö er dazu bestimmen wolle. 
Die Boxeurs auf Brun ets Theater, und der 
Hund von Montargis'am Theater de la gaietc 
ziehen unaufhörlich eine Menge Neugierige an. Das 
Vaudeville-Theater wollte auch ein Stück geben, wie 
der Hund von Montargis) allein ctf scheint, daß die 
bundischen Schauspieler schwer zu bekommen sind. Dem 
Koventgarten-Theater zu London scheint es doch ge-
glückt zu seyn; denn dieses giebt nun auch den Hund 
von Montargis, aber mit Musik. Vermutlich werden 
nun viele Stücke von den Pariser Bühnen zu London 
gegeben werden, da neulich die Londoner Schauspiel-
direkteurö hier gewesen sind, und eine große Sarnm* 
lung von Theaterstücken mitgenommen haben. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor D, Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 287. Dienstag, den 1. December 1814» 
H a m b u r g ,  d e n  Z y s t e n  N o v e m b e r .  g e n ö  a u s g e d e h n t e  K ü s t e n  u n d  G r ä n z e n  h a b e n  e S  n o t h w - e n -
Mehrere Irfeutltche dänische Zeitungen enthalten unter dig gemacht, die Truppen zu vertheilen. Schweden rüstete 
den eis Beylage zur Convention von Moß abgedruckten fidt mit Anstrengung auf mehrcrn Punkten, und, unge- -
Aktenstütten eine Proklamation an dag norwegische Volk, n>ifl auf welchen Tbeil des Reichs dessen Angriff erwartet 
auf eine Weise eingerüat, die leicht einen jeden Uneingc- werden könne, mußten Wir eine Stellung nehmen, von 
rccihvtfti auf lie Vermuthung führen könnte, daß dieselbe welcher Wir sowohl die innernProvinzen des Reichs decken 
von Er. Hoheit, tcm Prinzen Christian Fried ecich, alv den bedroheten oder angefallenen Punkten zum Bey-
ouegcstcllt worden. Dcr Herausgeber des Korrespondenten stände eilen konnten. Der Glommen schien in dieser Hin- ' 
in von Sr. Hoheit befugt, zu erklären, das bemeldcte steht die größten Vortheile darzubieten. Bey der Nach« 
Proklamation nur als ein Entwurf cxistirt hat, der bey richt von dem Einbrüche des Feindes über die Ebene von 
den Unterbaut lungen in Moß von den königl. schwedischen Iben und den Svinesund eilten Wir, ein Armeekorps in 
Koinmissärs vorgeschlagen, aber von Sr. Hoheit nicht pas» Rakkestad zu versammeln, um durch einen Angriff von die-
send befunden worden; wogegen Höchndieselben in einer ser Seite den Feind von weiterm Vordringen abzuhalten; 
Bekanntmachung unterm »6t»n August d. I dem uorrce» aber die unerwartete Ufbergab? von Friedricksstadt zwang 
gischen Volke mitgetheilt haben, was' zualeich mit der uns, den Glommen zu suchen; denn dcr Feind hatte ei-
Konvention zu seiner Kunde zu gelangen,nothwendig war. nen sichern Uebergang über denselben gefunden und die 
Folgendes ist die oben erwähnte Straße nach Chrisiiania konnte forcirt werden. Bey seiner < 
E r k l ä r u n g .  •  ü b e r l e g e n e n  S e e m a c h t  k o n n t e  d e r  F e i n d  d u r c h  b e s t ä n d i g e  
No,rrninner! Da Wir nacl' Auflösung eurer Verei- Landgänge unsere rechte Flanke umgeht». Eine langwie-
liigung mit Dänemark die Leitung der Angelegenheiten rige englische und schwedische Blokade Hatte die Hinläng-
Norwegens übernahmen, geschah es, um zu verhindern, liehe Versorgung der Magazine verhindert; sie irnikit fast 
tak Bürgerkrieg und Parteyaeist euer geliebtes Vaterland ausgelernt, und der Mangel an den meinten Nothwen-
zerr.eisse. Eure Wünsche beriefen Uno zu Norwegens digkeiten drohte den Muth zu brechen, den des FeinteS 
Thron, Wir folgten eurem Rufe; eure Zuneigung und Uebermacht nicht beugen konnte. Die Abgesandten der 
eure gute Sache forderten Unsre Theilnahme. Wir bc= Reichöversammlung wurden von dem englischen Minlste--^ 
sUilossen, Uns jeglicher Ausovferuug zu unterwerfen, um rium nicht angenommen, und kamen ohne Hoffnung und 
fud* tiefen (Sutern entgegen zu führen. Wohl bemerkten Hülfe, selbst ohne Milderung in den feindlichen Mafrc-
21'ir tie Gefahren, iie in einem ungleichen Kampfe eure gel» tiefes Reichs, zurück. Unter diesen Umständen schlug 
1111b Unsre Hoffnungen zu vermehren drohten; aber Wir Schweden einen Waffenstillstand vor. Von den beim 
fortnfen unmtglid) Uns überzeugen, daß Europa'» große Festungen, deren Besetzung von schwedischen Truppen in 
Nächte sich v»r<inigen ivi.rtui, ein rtlts, unfehuli igtd den abgebrochenen Unterhandlungen begriffen war, befand' 
Volk zu unterirüaen, dessen einzirter Wunsch, Frcytrit, die eine sich bereits in ihrer Macht, und die andere wurde, 
bisseit einziges Slr.ben >»ach tlnnbt di'.uh.feit war. In« von jedem Entsatz abg> schnitten, bombarlirt. Das Kriegs-' 
zwischen li ßen Schwelens n.äd>tige Bmitec-genossen Uns glück hatte sich gegen uns erklärt, und die Fortsetzung deS 
durch ihre Abgeordneten erklären, tuf, Norwegens Verei. Kampfs mußte unter diese» Umständen die Vernichtung' 
tUgung nnt Schweden unwiderruflich bricNcsien sey. Es des Vaterlandes vorbereiten. Diese zu verhindern, und 
ist euch bekannt, daß Wir bereitwillig w..ren, Unfrc per- um dem Volke Gelegenheit zu geben, den Zustand seines. 
st«»liche glückliche Vage cufzuoifern , wenn das zuian.men« Reichs auf dem angesetzten Storihiiig zu untenurhen, wie-
bivufene Stoi'iting fand, daß dalurch las WvM des Volks derholten Wir willig Unser Anerbieten, aus der glücklichen 
gc|cri*rt werden könne; aber es in euch aleiel fülle oekannt, Lage wozu eure Liebe Uns berufen hatte, zu treten. Der , 
daß die für ein.n Wanenstillstaud gtforierfe Belmgung Waffenstillstand und die Konv«l:tion vom 14ten dieses wur-
von einer Art war, daß Wir sie nicht bewilligen tonnte», de» unterzeichnet, und in Folge derselben Haben Wir in 
bevor Wir das Waffenglüa a»f die Probe gefirlit hatten; einem Rejlript mifcrin heutigen Datum an sämmtliche 
denn sie war ftrriMii) gegen las Grunlgesry. Wir muß« Obrigicmn das ausserordeniliche Storthing zusammen be­
ten lemnuch beklagen, das: Unser redlichem Bestreb.n !«n rufen lassen, um am^ 7teil Oktober feine Sitzungen in 
Krieg im Norde» zu vermeiden, fruchtlos ulitb. Nvtito CuiMvuüa ju erössucn. Geliebte* oorwegisches Volt! 
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Nur die gebieterische Notwendigkeit * das wertet ihr 
nicht bezweifeln — konnte Uns zu einem Schritt bewegen/ 
den eure Ergebenheit uns doppelt schmerzlich machte. ES 
war Unser höchster Wunsch, eure Liebe zu verdienen. Un-
ser Trost ist die Ueberzeugung von euren Gesinnungen ge-
gegen Uns, und das Bewußtseyn, daß euer Wohl daS Ziel 
Unsrer Handlungen war. 
Gegeben zu Moß, den löten August 1814. 
Unter Unsrer Hand und des Reichs Siegel. 
C h r i s t i a n  F  r  i  e  d  e  r  i  c h .  
v o n  H o l t e n .  
W i e n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Maiestät haben zur Deckung der Staatssinanzen in 
Hinsicht der laufenden Auslagen den Bezug de? Klassen-
steuer, des funfzigpercentigen Zuschusses und der Personal-
steuer auch für das Militärjahr 1815 unumgänglich nothwen-
dig erklärt, und daher die Behebung dieser Steuern für 
das erstbesagte Jahr dergestalt angeordnet, daß die Aus-
maaß der Klassensteuer und des funfzigpercentigen Zuschus-
seS, die Einhebungsart und die Zahlungsfristen ganz so, 
wie es für die Jahre i8i3 und 1814 vorgeschrieben wor­
den ist, zu verbleiben habe. 
Die Personalsteuer bleibt, wie im verflossenen Jahre, 
auf 2 Fl. bemessen. Zur möglichsten Erleichterung in 
der Entrichtung der Personalsteuer haben Se. Majestät 
zu bewilligen geruht, daß die Zahlung derselben in vier 
Fristen, nämlich mit letztem December 1814, letztem 
März, letztem Juny und letztem September 1815, einge-
theilt werde, jedoch steht es einem Jeden frey, sie auf 
Einmal ganz oder mehrer» Fristen auf Einmal zu be-
richtigen. 
Die Einhebungsart, wofür den Obrigkeiten und Ma-
gisträten ein halbes Procent zugestanden bleibt, ge-
schiebt wie im Jahre 1814; auch treten die )nämli-
chen Ausnahmen ein, jedoch haben Se. Majestät für 
das Jahr 1815 alle kaiserl. königl. Beamten ohne Un-
«erschied deS Gehaltes und Ranges verpflichtet, die 
Personalsteuer gleich den übrigen Unterthanen zu be-
zahlen. 
Da die schon seit dem Jahre 18 0 0  bestandene Klas­
sen und Personalsteuer im Wesentlichen die nämliche ver­
bleibt, so wird sich auf daS höchste Patent vom mosten 
August 1806, und auf das Cirkulare vom i2tcn July 
1806 dezogen, nach welchen sich Zedermann genau zu 
tttnebitun hat. 
Da jedoch sehr viel daran gelegen ist, die bey den 
Lreisämtern von Zeit zu Zeit einlangenden Klassen- und 
Personalsteuer Fassionen und Konsignationen so schnell als 
möglich zu erhalten, so haben die kaiserl. königl. KreiS-
ämtcr den sämmtlichm Dominien und Ortövbrigkeiten 
die ernstliche Betreibung dieses Geschäfts auf daS %ubs 
trucksamge anzuempfehlen, und die einlangenden Fassio-
nett von Woche zu Woche nebst den kreisamtlichen Be-
merkungen vorläßlich hierher zu überreichen. 
Wien, den aSsten Oktober 1814. 
(Folgen die Unterschriften.) 
W i e n ,  d e n  1 8 t e n  N o v e m b e r .  
Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland und der 
König von Preussen, beehrten am i6ten einen von dem 
Grafen Franz Palfy gegebenen Ball, der äusserst glän-
zend war; man glaubte sich durch die Menge und das 
frische Ansehen der Blumen mitten in den Sommer 
versetzt. 
Es scheint, daß die Souveräne den Plan, eine Reise 
nach Grätz und in die Gegend zu machen, aufgegeben 
haben, man spricht wenigstens in diesem Augenblick nicht 
mehr davon. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz von Hessen - Philipvsthal, der tapfere Vtt-
theidiger von Gaeta, ist hier angekommen. 
An eine Ehescheidung der Kaiserin Marie Louise 
glaubt hier kein Mensch; noch weniger also an eine 
neue Vermählung derselben. Sie fährt noch immer fort, 
an den hiesigen Lustbarkeiten keinen Autheil zu nehmen. 
Uebrigens fährt sie fast täglich von Schönbrunn nach 
der Stadt, um Besuche zu erwiedern. Unlängst hat sie 
die ehemaligen kaiserl. französischen Wappen an ihren 
Wagen übermalen lassen. 
W i e n ,  d e n  2 i t f e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Nach Gallizien ist von österreichischer Seite eine be-
deutende Truppenverstarkung von vorläufig zehn Regi-
meutern beordert. 
Es ist gegenwärtig auch eine eigne Kommittee zur 
definitiven Anordnung der italienischen Angelegenhei-
ten errichtet worden, welches aus den Ministern der fünf 
Machte, Oesterreich, England, Rußland, Frankreich und 
Spanien, besteht. Eine der ersten und wichtigsten Fra-
gen, welche bey dieser Kommittee verhandelt werden 
sollen, ist die Zurückgabe der zum Kirchenstaate gehört-
gen, bisher aber noch von österreichischen Truppen pro-
visorisch besetzten drey Legationen, Bologna, Ferrara 
und Ravenna. Heber die Anerkennung des Königs Mu-
rat von Neapel scheinen noch nicht alle Stimmen einig 
zu seyn. 
Wie es jetzt heißt, wird Napoleon nicht auf der In-
sel Elba bleiben, sondern nach St. Helena abgehen. 
.jn der schriftlichen Porstellung, welche die sämmt-
lichen, bis jetzt zu der deutschen Kommittee nicht her-
beygezogenen, deutschen Fürsten übergeben haben, soll 
besonders auf die Wiederherstellung der Kaiserwürde und' 
auf die allgemeine Einführung einer landständischen Per-
fassung in allen deutschen Staaten gedrungen worden 
seyn. . 
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S c h r e i b e n  a u s  d e r  S c h w e i z ,  
vom löten November. 
In der Sitzung am 7ten dieses erließ die TagSsaz-
zung folgendes KrelSschreiben an fdmmtltche juntonS« 
rcgierungen: 
H  o  c h w o  h  l q  e  b  o  r n e ,  h o c h g e a c h t e t e  H e r r e  n !  
In unsrer Sitzung vom 2g|ieii v. M. wurde uns von 
e i n e r  D r u c k s c h r i f t ,  b e t i t e l t :  A u f r u f  a n  d i e  S c h w e i »  
je r, Kenntniß gegeben, die uns mit Abscheu und ge-
rcchrem Unwillen erfüllte. Wenn eS unsre vorzügliche 
Sorge scyn muß, Eintracht, Ruhe und gesetzliche Ord-
nung im schweizerischen Vaterlande aufrecht zu erbal-
ten, so ist eS für uns Pflicht, fdmmtliche eidgenössische 
Regierungen auf diese gefährliche Schrift, welches ver-
deckte Feinde des Vaterlandes und jeder gesellschaftlichen 
Ordnung mit sträflicher Frechheit in vielen Gegend»» der 
Schweiz zu verbreiten suchen, aufmerksam zu machen und 
ihren vaterländischen Sinn zur Unterdrückung dieses 
schändlichen Libellö auf das Kräftigste in Anspruch zu neh-
nun. Diese Schrift stellt Regierungen und höchste Be-
Hörden in dem schiefsten und häßlichsten Lichte dar, und 
fordert frech die Schweizer zur Störung der Ruhe und 
Ordnung, zur Empörung und Mord auf. Ihr Inhalt 
erinnert an jenen verderblichen Schwindelgeist, der im 
letzten Iahrzehend des vorigen Jahrhunderts in ähnlichen 
Schriften sich so laut nuefprnch, alle gesetzliche Ordnung 
umstoßen, die Heiligsten Bande der menschlichen Gesell-
schaft zerreissen, und jene große Revolution bewirken 
Half, die alle Staaten Europa'S so schrecklich erschütterte, 
namenlose Ikbel über die Völker brachte und auch un-
serm Vaterlande so tiefe und blutige Wunden schlug; ein 
Geist, der leider jetzt noch, wie dieses neue Produkt einen 
traurigen Beweis giebt, in einzelnen Menschen, die alle 
gesellschaftlichen Verbände zu lösen, Ruhe und Ordnung 
zu untergraben suchen, fortlebt. Mit Verachtung wird 
zwar der rechtliche Schweizer ein solches schändliches 
Erzeugniß der Bosheit von sich stoßen. Das Ansehen, 
die Pflicht aller Regierungen fordern aber dennoch, daß 
diese gefährliche Schrift unterdrückt, ihre Verbreiter 
entdeckt und bestraft werden. Nie vielleicht seit den 
frühesten Tagen schweizerischer Freyheit, wo Kraft und 
Eintracht unsrer Väter so viele harte Angriffe mächti-
ger Feinde mannhaft zurückschlugen und schwere Ge-
fahren glücklich entfernten, ist Eintracht und treues Zu-
sammenhalten den Schweizern so hohe Noth und Pflicht 
gewesen, als in gegenwärtigen Zeiten. Zwar bedroht 
kein äusserer Feind unsre Gränzen; wir dürfen vielmehr 
von dem Wohlwollen der Monarchen, die das Glück 
und die Verhältnisse der Völker und Staaten ordnen, 
die Anerkennung unsrer Unabhängigkeit mit Zuversicht 
erwarten. Allein ein gefährlicherer Feind kämpft gegen 
unser Glück" tnrtr unsre Ruhe. Der Geist der Zwie­
tracht, des Mißtrauens und der Unordnung lebt und 
wirkt immer fort im Schooß des trauernden Baterlan> 
des. Gegen dlesen innern Feind unserer Wohlfahrt und 
Selbstständigkeit sollen wir unsre Wachsamkeit und Kraft 
richten. Wir vernehmen von Seiten der erhabenen 
Monarchen, deren Wohlwollen für unser Glück, seibst 
für den Fortbestand unfrer Freyheit, von dem größten 
Gewicht ist, bedeutende Winke, daß wir, als Nation in 
Eintracht und friedlichem Bunde vereint, nnS Ihres 
Wohlwollens und unsrer Selbstständigkeit würdig zeigen 
sollen. Diese Winke, diese Ueberzeugung müssen für 
jeden Eidsgenossen, müssen besonders für jede Regierung 
die kräftigste Aufforderung fern, eine solche beglückende 
Stimmung und brüderliche Eintracht im Vaterlande her-
zustellen. Kaum hätte ein offener Bürgerkrieg größeres 
Unheil stiften können , als jener geheime Krieg, den 
Bosheit und Feigheit gegen unser Vaterland führen. 
DaS schweizerische Zeitungöunwesen und die Bemühun-
gen einiger Uebelgesinnten, im gleichen Sinn auf anS-
wärtige Blätter zu wirken, sind jedem Freunde deS Va­
terlandes und dem Auslände selbst zum Aergerniß ge-
worden :c. 
S o l o t h u r n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r :  
Vorgestern entstand hier ein Aufruhr, woran jedoch 
nur sehr wenige Landleute AntHeil nahmen. An der 
Spitze desselben stand der Hauptmann Schmitt (Sohn 
des Kommandanten), der sogleich die Scene damit de-
gann, daß er mit einem Theil der Garnison, die ihm 
ergeben war, die Thore besetzte. Ein anderer Theil 
dcr Garnison, vorzüglich von der Artillerie, blieb der 
Regierung und ihrer Pflicht treu; diese besetzten das 
Zeughaus und die Kaserne, nahmen die Hauptwache ein 
und besetzten die Thore wieder. Dabey wurden einige 
leicht verwundet, aber Niemand' kam ums Leben. Um 
i Uhr schon waren die Aufrührer auseinander gesprengt 
und mehrere derselben wurden verhaftet, worunter auch 
Kommandant Sckmid, der auf dem Rathhause bewacht 
wird; sein Sohn hat sich flüchtig gemacht. Um 4 Uhr 
war die Ruhe wieder hergestellt. — Am 13feit, Mor­
gens um 8 Uhr, sind I5O Mann Berner Truppen mit 
Kanonen hier eingerückt. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Ludwig XVIll. hatte vormals die 2 ersten Bände von 
Gibbons Werke über die Abnahme und den Verfall deS 
römischen Reichs aus dem Englischen übersetzt. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  N o v e m b e r .  
Von der so lange erwarteten Reisebeschreibung dek 
Herrn A. von Humboldt ist jetzt der erste Theil et* 
schienen. DaS Ganze wird aus 11 Bänden in Quarts und' 
4 Bänden in Folio bestehen. 
Das Journal des Dt-bnts enthält einen Aufsatz, woriw 
angeführt wird: daß Frankreich nicht der Feiud von Preus-
sen gewesen, daß aller Vorwurf bloß den Thronusurpator' 
\ 
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träfe, und daß berte ^Reiche durch denselben Krieg glück-
lich betreuet worden. Nichte babt mcfcr dazu beigetragen, 
den Tyrannen verhaßt zV machen, alö sein Benehmen ge­
gen eine angebetete Königin ic. 
Man sagt, alle Franzosen, welche die vorige Kaiserin 
begleitet, werden zurückkommen. 
Zu Lron hat man am 6tcn jwey ziemlich heftige Erdstöße 
verspürt. 
L o n d o n ,  d e n  i  5 t e t t  N o v e m b e r .  
Unsre Eükadren an der amerikanischen touile haben die 
Ordre bekommen, iei>cs feindliche Schiff ju zerstören, wcl-
chcS sie nicht für nehmenswerth halten. 
L o n d o n ,  d e n  > 8 t e n  N o v e m b e r .  
Unterhaus, vom i5ten. 
H?rr Sharing trug auf die Mittheikung des Sllbsi-
'dienvertraqs mit Spanien an, welcher seit dem Pariser 
Arielen grsci lösten worin». Er erklärte, daß er dazu 
gedrungen scy, w<il er gehört habe, daß die brittiiche 
SJegierutia durch Unternntzung an Gelle die Ausfüh­
rung der gewaltsamen Mafiregeln des Königs von Spa-
riin oegen mehrere feiner treuesten Unterthanen erleich­
tert und gefördert hätte. 
Herr W Pole erwiederte, daß in der letzten Par-
lamentssitzung 1 Million für (Brauten bewilligt worden 
sey, und man diese Summe an ©tarnen bezahlt habe, 
obgleich der Friede in der Zwischenzeit geschlossen wor-
den wäre, um die SXegtertma von Spanien in Stand 
zu ftixen, tie Truppen aus Frankreich zurüctmarschiren 
zu lassen und zusammenzuhalten. 
Herr Whitbread sagte, dafi man durch diefe Be­
zahlung der spanischen Truppe» und durch deren Zu­
sammenhalten den König von Spanien in Stand gesetzt 
habe, die Armee gegen feine treuen Unterthanen auf 
die empörendste Weise zu benutzen. Es sey ihm diese 
Maßregel besondere verdächtig, -weil er gehört hätte, 
Daft Sir Jb. Welleöley, der brittische Gesandte, sich von 
Madrid nach Valencia zum .Könige und zu der katalo-
irischen Armee begeben und so gleichsam deren Maßre-
geln gebilligt habe. 
Herr Robinfon antwortete, daß eS tie Pflicht deS 
Gesandten gewefen sc», sich zum Könige zu begeben, 
sobald er als König anerkannt war, und die Minister, 
welche einem Venrage nachgelebt hatten, da man ge­
wisse Subsidien stipulirte, nicht für den Miss brauch der 
Suvüdie durch den jvbnig von Spanien getadelt wer­
den tbnntcn. 
Der Kanzler der Schatzkammer schlug einige 
fPortDerändcrungen vor, unter welchen er eine Rech­
nung und Bericht über alle an Spanien seit dem Pa­
riser Freden bezahlten Subssdien dem Hause vorlegen 
Wolle. Dieie wurden von Herrn B.iring angenommen. 
Der Kanzler erklarte alstann, daß übet* tie Auslie­
ferung zweyer Spanier von Gibraltar sich Folgendes er­
geben habe: Sir I. Daff, der brillische Generalkonsul, 
schrieb van Kai ix nach Gibraltar, dafi zwey Personen 
dahin geflüchtet wären , deren einer derjenige sey, nul-
dier die englischen Truppen wegen ihres Verfahrens zu 
St. ©rbastitin aufö Schändlichste verlästert habe., Der 
Gouverneur fand, daß sie unter fuliehen Namen sich itt 
Gibraltar eingeschlichen hätten, und lieferte sie aus, 
weil sie sowohl Feinde ßnglatne als Spaniens zu seyn 
schienen. 
H.rr Whitbread mipbilliate daö Verfahren des 
Gouverneurs, Generals Smttl;. Der Kanzler bemerkte, 
dafi der Gouverneur iurch einen Brief von Lord Ba-
tlunl angewiesen s»v, feinen Spanier wegen polilischer 
Verbrechen auszuliefern. 
Herr Tic rne vi trug auf tie Eingabe der R.chnim-
gen über tie Auegaben der Civilliste in diesem Jahre 
an, nahm aber auf das Verbrechen von Seiten deS 
Kanzlers über eine baldige Vorlegung derselben )iiiten 
Antrag zurück. 
Vom 16tcn November. Im Oberhause gab Lord 
Liverpool Abid ritten der nach dem Pariser Frieden 
mit Oesterreich, Rusland und Preussen geschlvss. nen 
Konventionen. Im Unterbaufe trug der Kanzler 
auf die Ausgabe von 12j Millionen Scha$fammu*|chtine 
an. Zugestanden. 
In Beziehung auf unsere Truppen in Belgien ist dem 
Parlament folgende Erläuterung gegeben worden: Den 
2gfien Iunr, 1814 wurden trep tzrganzunabtonventio-
nen zu den Traktaten von Cchuuniont und Paris durch 
die Bevollmächtigten des Königs von England, dcö Kai­
sers von Rußland, des Kaisers von Oesterreich und de# 
Königs von Preussen geschlossen. In denselben Verpflichten 
lieh die reipektivcn Souveräns, so lange noch 75,000 Mann, 
nämlich 60,000 Mann Infanterie und 15,000 Mann Ka­
vallerie, auf dem Kriegsfüße zu erhalten? bis der künftige 
Zustand von Europa völlig wird entschieden seyn. Der 
König behält sich vor, zu dieser Armee auch seilt Kon-
t i n a e n t  z u  l i e f e r n ,  u n d  z w a r  n a c h  d e i n  g t e n  A r t i k e l  t c <  
Traktats von Chaumont. Bis jetzt ist die Ratiftfaiiort 
dieser Konventionen von Seiten Rußlands, Oesterreichs 
und PreussenS nicht eingegangen. 
Gestern , am 1 7teil, ward auf Antrag de6 Obersten 
Palrncr mit 144 gegen 37 Stimmen vom Unterbaute eine 
Adresse an den Prinz - Regenten beschlossen, um ihn zu 
ersuchen. die Akten des Kriegsgerichts dem Hause mit-
zutheilen, welches über den Obersten Quentin gehalten 
worden. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Prvfeffyr D. üituu, 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 288. Mit tewoch,  den 2.  December  1814# 
W i e n ,  d e n  2  5 s t e n  N o v e m b e r .  
Ueber den Gang der hiesigen Unterhandlungen/ welche 
jetzt die Aufmerksamkeit der T-.lt auf sich ziehn, beobach-
tetcn unsre Zeitungen bisher Stillschweigen. Heute aber 
theilt der österreichische Beobachter auö der Prager Zeitung 
folgneden Aufsatz mit: 
Die Geschäfte werden auf dem Kongreß ohne alles Ge. 
räusch, aber nichts desto weniger mit Ernst und Folge be­
trieben, und wir überzeugen uns mit jedem Tage mehr, 
daß, wenn die Kabinette alle lastigen Formalitäten besei-
tigtcn, dies nur geschah, um die großen Entscheidungen, 
welche dcr Pariser Frieden auf diesen Kongreß ausgesetzt 
hatte, so schnell, als eS bcy der Vielseitigkeit der damit 
verknüpften Rücksichten möglich war, zu Stande zu brin-
gen. Aus den Deklarationen vom 8ten Oktober und isten 
N o v e m b e r  e r g i e b t  s i c h ,  d a ß  d i e  M a c h t e ,  w e l c h e  d e n  P a -
riser Friedenstraktat unterzeichneten, sich auch berufen 
fühlten, dem Artikel, der die Berichtigung der offen ge-
bliebenen Fragen nach Wien verwies, seine bestimmte 
Deutung und Anwendung zu geben. Es erfordert keine 
t i e f e  p o l i t i s c h e  E i n s i c h t ,  u m  z u  b e g r e i f e n ,  d a ß  d i e s e r  W i e -
tut Kongreß keinen frühern Kongreß zum Muster nehmen 
konnte. Das Geschäft der Versammlungen, die bisher 
d i e s e n  N a m e n  g e f ü h r t  h a b e n ,  w a r  o t  n  a u f  b e s t i m m t e  
G e g e n s t ä n d e  g e r i c h t e t e r  s t a  a  t  6  r e  c h  t  l  i  c h  e  r  P r  o -
c e ß  z w i s c h e n  z w e y  o d e r  m e h r e r e n  z u m  K r i e g e  
g e r ü s t e t e n  o d e r ' i m  K r i e g e  m i t  e i n a n d e r  b e -
g r i f f e  n e n  P a r t e y e n ,  d e s s e n  A u s g a n g  e i n  
Friedensschluß seyn sollte. Diesmal ist der 
Friede bereits wirklich geschlossen: Parteyen treten als 
Freunde auf, die, wenn gleich mit mehr oder weniger ge-
thciltcm Interesse, doch gemeinschaftlich an der T ervoll-
standigung und Befestigung desselben arbeiten wollen; und 
die Gegenstände der Unterhandlung sind in einer großen 
Mannichfaltigkeit, tHeilS durch frühere Entscheidungen 
vorbereiteter, thcilS noch ganz unentschiedener Fragen ent-
halten. Die Mächte, welche den Pariser Frieden 
schlössen, waren unstreitig am besten berechtiget, den Sinn, 
welcher mit dem Worte Kongreß in dieser ganz neuen 
Zusamm/nstcUung verbunden werden sollte, und folglich 
auch die Form zu bestimmen, die der Erreichung deS ih­
nen vorschwebenden Zweckes am zuträglichsten war. Sie 
bedienten sich dieses ihres Rechtes auf eine für die sämmt» 
Ii che» Interessenten, und mithin auch für daö gemein-
schaftliche Wohl von Europa, gleich vortheilhafte Weise, 
indem sie Nrch die Deklaration vom 8ten Oktober alle in 
W i e n  v e r s a m m e l t e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  a u f f o r d e r t e n ,  d i e  
zwischen ihnen auszugleichenden Gegenstände, auf dem 
s c h n e l l s t e n  u n d  w i r k s a m s t e n  W e g e ,  n ä m l i c h  d e m  k o n f i -
dentiellen, zu verhandeln. 
So hat der Kongreß sich ohne irgend eine förmliche Ein« 
leitung, noch vorher bestehende gesetzliche Vorschrift, die 
Niemand ihm zu geben befugt war, von selbst gebildet. 
Der Rath jener Machte, die ihn eigentlich geschaffen hat-
ten, behielt sich bloß die allgemeine Leitung des Geschäfts-
ganges, ohne irgend einen Eingriff in die Rechte der ein-
zelnen, durchaus unabhängigen Parteyen vor. Durch die 
persönliche Gegenwart so vieler Monarchen, Kabinette 
und Bevollmächtigten größerer und kleinerer Höfe wurden 
die Hindernisse, welche die Entfernung und Zeitverlust so 
oft dem glücklichen Erfolg verwickelter Unterhandlungen 
entgegensetzen, beseitiget; und die europäischen Mächte, 
auf einem und demselben Schauplatze versammelt, boten 
einander wechselseitig, zur wesentlichen Erleichterung ih-
res Geschäftes, eine Menge von Vereinigungspunkten und 
Negociationömitteln dar, die in ihrer gewöhnlichen, ge-
trennten Lage nie statt finden konnten. Die ersten euro-
patschen Höfe benutzten diese Stellung, um mit Zuziehung 
eines oder mehrerer unparteyischer Mittler in direkte Un­
terhandlungen zu treten; zu gleicher Zeit vereinigten sich 
die ersten deutschen Machte, um über die Fundamentalge-
fetze der im Traktat von Paris angekündigten Föderativ-
Verfassung der deutfchen Staaten zu berathfchlagen. 
Die jetzige Lage der Kongreßgefchäfte ist, nach den be-
fielt Angaben, folgende: 
Als Centralpisnkt der Gefchäftsleitung besteht der Rath 
d e r  a c h t  M ä c h t e  ( R u ß l a n d ,  P r e u s s e n ,  O e s t e r ­
r e i c h ,  F r a n k r e i c h ,  E n g l a n d ,  S c h w e d e n ,  P o r -
tugal, Spanien), die den Traktat von Paris un-
terzeichnet hatten. Die Minister, welche denselben bit-
den, haben dem ersten kaiserl. dsterreichifchen Bevoll­
mächtigten den Vorsitz in ihren Versammlungen über-
tragen. 
Die deutsche Bundesverfassung wird von den Bevoll-
m ä c h t i g t e n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  P r e u f f e n ,  B a y e r n ,  
Hannover und Würtemberg entworfen, und foll 
dem Vernehmen nach nächstens mit den übrigen deutfchen 
Höfen in Berathunq genommen werden. D e u t f ch-
l a n d wird durch die ihm zugedachte Verfassung 
wieder ein eigener politischer »Körper, und so in sich 
selbst fest gegründet, und für innere und äussere Zwecke 
vollständig gebildet, durch seine Lage in der Mitte der 
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civilissrtcn Welt, dcr Schlußstein eines politischen Ge-
baudes, welches den sämmtlichen europäischen Staaten 
eine dauerhafte Garantie ihrer Sicherheit und Ruhe 
darbieten soll. 
Die Unterhandlungen in Betreff de6 künftigen Schick­
sals des Herzogthums Warschau werden zwischen 
Oesterreich, Rußland und Preussen »^mittel-
bar, mit Zuziehung Englands, betrieben. 
Die noch unberichtigten Territorialverhaltnisse in 
Deutschland sind ein Hauptgegenstand der Verband-
lungen zwischen den Minister» der dabey interessirten 
- Mächte, die sich, abgesondert von den Berathschlagun-
g e n  ü b e r  d i e  k ü n f t i g e  p o l i t i s c h e  V e r f a s s u n g  D e u t s c h -
lands, damit beschäftigen. 
Die Angelegenheiten der Schweiz werden mit den 
Abgeordneten der Föderation, unter Vermittlung der eu-
ropäischen Hauptmächte, geführt. 
Zur Berichtigung der noch offenen Fragen in Ita­
lic n sind eben so viel abgesonderte Unterhandlungen 
eingeleitet, als es abgesonderte Interessenten und Ne-
gociationspunkte giebt. 
Die in diese verschiedenen Unterhandlungen eingrei-
senden Machte behalten sich vor, die Resultate dersel-
den, welche nur in ihrer Verbindung mit dem Ganzen 
auf definitive Gültigkeit Anspruch haben können, nach 
Beendigung sammtlicher Geschäfte, unter die allgemeine 
Garantie aller Theilnehmer zu stellen. 
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Den Bericht über die Beschwerde, daß nach der kö­
niglichen Verfügung nur Wichen der Zutritt zu der Mi« 
litärschule bewilligt zu seyn scheine, erstattet der Deputirte 
Dampmartin. Nach der Konstitution, bemerkte er, hät-
ten alle Franzosen auf bürgerliche und Civilstellen gleiches 
Anrecht; dagegen scheine die Einleitung der Verordnung 
vom Sollen Iuly zu streiten, worin es heißt: „der König 
wünsche die Dienste der Generale und vornehmen Officiere 
zu belohnen, und dem Adel seines Reichs die Vortheile 
genießen zu lassen, die Ludwig ihm i?5i bewilligt." Ge­
nerale und die vornehmsten Officiere der Armee wären al=-
lerdingS zu besondern Rücksichten berechtigt, da sie sich 
gleichsam als die Auswahl eines mit unvergänglichein 
Ruhm geschmückten KorpS zeigten. Dennoch beweise der 
Erfolg, daß Schüchternheit, Bescheidenheit und Mangel 
an glänzenden Mitteln oft Officiere von dem ansgezeich« 
neusten Verdienst und Tapferkeit im untern Range schmach-
ten lasse. Wieviel erlauchte Namen, welche Thaten des 
Heldenmuths und der Seelengröße, würden nicht in den 
Büchern unserer Geschichte fehlen, wenn die vergangenen 
Jahrhunderte ein solches Ausschließungssystem angenom-
nun hätten. Der Kanzler Hospital würde nicht, bloß 
mit Hülfe seiner ausgezeichneten Eigenschaften, das Recht, 
die Sitten und die Duldung gegen die wiederholten An-
griffe der Anarchie, der Verderbniß und des Fanatismus 
vertheidigt; die Feldherren Fabert und Chevert nicht so oft 
Schrecken unter die Feinde verbreitet, und Duguay Trouin 
den Sieg zu seinem treuen Gefährten gemacht haben. Die 
bloße Erwähnung der Männer, die seit den Tagen von 
Tolbiak (wo Klodowig, der Stifter dcr französischen 
Monarchie im 5ten Jahrhundert, siegte) bis zu den Ta-
gen von Hohenlinden, Austerlitz und Wagram, ohne l!n« 
terschied der Abkunft, Lorbeern sammelten, würden für 
einen Bericht zn weitlauftig seyn. Ein Kind, das das 
Glück habe, auf französischm Boden geboren zu werden, 
werde dadurch sogleich ein Gegenstand zärtlicher Vorsorge. 
An welche Stelle das Schicksal es auch versetze, eS gehöre 
dem Vaterlande an, und besitze unveräusserliche Ansprüche 
auf den Schutz und die Wohlthaten des Monarchen. Als 
Abkömmlinge von Aeltern, die sich durch nützliche und 
große Dienste auszeichneten, werde es von der militari» 
sehen Erziehung Talente und Tugenden mitbringen, die 
es auf der Bahn der Ehre fortschreiten lassen. Wenn eS 
aber sein Daseyn einer minder begünstigten Klasse ver-
danke, so werde diese Erziehung ihm die so schwierige als 
rühmliche Laufbahn eröffnen, die zu dem Glück führt, sein 
Heil, seinen Rang, seinen Ruhm einzig und allein sich 
selbst zu verdanken zu haben. Jedoch das Vertrauen, wel-
ches die Kommission auf den Charakter des Königs und 
des Ministers gesetzt, sey auch nicht getäuscht, und durch 
die Verordnung vom sZstcn September fcilgefctzt worden: 
„daß die Söhne derer, die dem Vaterlande Dienste gclci-
stet, in die Kriegsschule aufgenommen werden sollten." 
Hiermit stimmten auch die offiziellen Antworten, welche 
mehr als dreyhundert Hausväter erhalten, und Herr 
Dampmartin schlug daher vor, zur Tagsordnung zu schrei-
ten. Damit zeigte sich auch Herr Dümolard zufrieden, 
aber er wünschte, daß alle Motive angegeben werden möch-
ten: „die Kriegsschule bestehe auf Kosten des Staats; ie-
der Franzose habe Zutritt zu bürgerlichen und Kriegsam-
tern, und der Adel könne nicht ausschließend zum Genuß 
der Vortheile, welche die Kriegsschule darbietet, gelassen 
werden; wie dies auch durch die neue Ordnnng, und die 
zahlreia en ihr angemessenen Ernennungen bewiesen, und 
dadurch der Fehler der ersten Einleitung vertilgt sey." Die 
Kammer glaubte aber, daß es nach der Erklärung der 
Kommission keiner weiteren Motivirung bedürfe. 
Die Nachricht: daß die Nationalgarde zu Straßburg 
aufgehoben sey, berichtiget der Moniteur dahin: Nur die 
Stellvertreter, die gegen Lohn zugleich mit den Truppe« 
Dienste thaten, wären entlassen. Eine Bürgergarde aber, 
die ohne Sold dient, und sich seit 20 Jahren so sehr ver-
dient gedacht Hat, könne nicht entlassen werden. 
Der ehemalige Dragonerkapitän de Cholet hat Er-
laubniß erhalten, den Orden des halben Mondes zu 
tragen, welchen ihm Selim III. im Jahre 1801 er­
teilte, wegen der Dienste, die er den Engländern bey 
Vertreibung der Franzosen aus Aegypten geleistet. 
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Durch das aus Ncu-Aork am Zysten Oktober auSge-
faufcne amerikanische Schiff Fingal, welches Depeschen 
für die amerikanischen Gesandten in Gent nach Havre 
brachte, und zu Torday am Losten dieses einige Paffagiere 
absetzte, erfahren wir Folgendes': Sobald der Präsident 
im Bcl?h der auf die Genter Unterhandlungen Bezug 
habenden Aktenstücke gewesen, hat er dcm Kongresse da-
von Mittheilung gemacht, und deren Druck, zum Belauf 
von 1 O,OQO Eremvlaren, ist anbefohlen worden. Durch 
die Schnelligkeit (Lord Liverpool nannte sie im Parla­
ment bey einer eivilisirten Regierung beyspiellos), womit 
Maddison Dokumenten eine große Publicität gegeben, wel-
che nur die ersten Vorschläge enthalten, hat er das ame­
rikanische Volk gegen uns aufzubringen gesucht. Im ersten 
Augenblick sind sie von allen Parteyen als übertrieben an-
gesehen worden. 
S c h r e i b e n  a u s  W a s h i n g t o n /  
vom i 2teil Oktober. 
Der Präsident dcr vereinigten Staaten hat vorgestern 
eine Botschaft an bcyde Häuser des Kongresses gesandt, 
und ihnen die Stantöschriften mitgetheilt, welche wahrend 
der Unterhandlungen zu Gent gewechselt worden sind. 
Der nachstehende Bericht der amerikanischen Friedenskom-
missärs an Herrn Monroe vom i gfett August enthalt das 
Hauptsachlichste dieser Unterhandlungen: 
Sir! Herr Baker, Sekretär der brittischen Mission/ 
besuchte uns heute und lud uns zu einer Konferen; ein. 
Diese wurde beschlossen und die brittischen Kommissars 
eröffneten dieselbe, indem sie sagten, daß sie heute Mor-
gen ihre weitern Instruktionen erhalten, und keinen Au­
genblick verloren hatten, eine Zusammenkunft zu suchen/ 
um die Entscheidung ihres Gouvernements bekannt ma-
chett tu können. Es ist ndthig, zu bemerken, daß Lord 
(sastlereagh gestern Abend in dieser Stadt angekommen ist/ 
von welcher er morgen nach Brüssel und Wien abreisen 
wird. Die brittischen Kommissärs äusserten / daß ihre 
Regierung mit einiger Befremdung erfahren habe/ daß 
wir in Rücksicht der Indianer keine Instruktionen hatten/ 
weil man doch nicht erwarten könne/ daß sie ihre Alliirtett 
Hey ihrem »erhältnißmäßigen schwachen Zustande unsrer 
Rache ausgesetzt lassen würden. Großbritannien hätte 
mit Recht erwarten mögen, das, die amerikanische Regie-
rung uns mit Instruktionen versehen haben würde/ um 
über diesen Gegenstand einen positiven Artikel zu be­
schließen; aber das Geringste, was eS fordern könne, 
wäre dieS/ daß wir einen provisorischen Artikel unter-
zeichneten, worin das Princip zugestanden und der Ra-
tiflkation unferö Gouvernement überlassen würde, so 
daß, wenn der Artikel ratift'cirt sey, der Vertrag in 
Kraft treten, im entgegengesetzten Fall aber null und 
nichtig seyn solle. Auf unserer Beystimmung oder Der-
Weigerung eines solchen Artikels würde die Fortdauer 
oder Aufbebung der Unterhandlungen beruhen. 
Da wir ihnen vorgestellt hatten, daß der Antrag über 
diesen Gegenstand nicht deutlich genug sey, so hat ihre 
Regierung sie angewiesen, uns jede nöthige Erklärung 
zu geben, und ausdrücklich die Basis mitzutheilen, wel-
che als unerlaßbare Praliminäre angesehen werden müsse. 
Es Ware eine sine qua non, daß die Indianer in den 
Friedensvertrag mit eingeschlossen würden und daß zu-
gleich die ©ranzen ihres Gebiets bleibend bestimmt wer-
den sollten. In Rücksicht der Granzen, welche ihr Ge-
biet von dem der vereinigten Staaten theilen solle, wäre 
es die Absicht der brittischen Regierung, daß die In-
dianer eine bleibende Barriere zwischon unser» westli­
chen Niederlassungen und den benachbarten brittischen 
Provinzen seyn sollten, und daß weder die vereinigten 
Staaten, noch Großbritannien, jemals ein Recht haben 
sollten, irgend einen Theil dieses anerkannten Gebiets 
der Indianer zu kaufen oder zu akquiriren. 
Wfr äusserten, daß das indianische Gebiet der Angabe 
zufolge eine große Anzahl amerikanischer Bürger, vielleicht 
nicht weniger als 100,000, umfassen würde. Die britti* 
sehen Kommissars erklärten: 
1) Die Erfahrung habe gelehrt, daß der gemeinschaft-
liehe Besitz der Seen und ein gemeinschaftliches Recht 
beydcr Nationen zur Erhaltung einer Seemacht auf den-
selben nothwendig Uneinigkeiten veranlasse und den Frie--
den unsicher mache. Großbritannien verlange daher/ 
daß die vereinigten Staaten hinführo keine bewaffnete 
Macht mehr auf den westlichen Seen, vom See On-
•ftirio an bis zum See Superior einschließlich, unter­
hielten; daß sie keine befestigte oder militärische Posten 
oder Etablissements an den Küsten dieser Seen errichte-
ten, und daß sie die dort schon vorhandenen nicht wei-
ter erhalten sollten. DieS müsse, sagten sie, als eine 
maßige Forderung betrachtet werden/ weil Großbrittan-
nien, wenn es nicht jede Vergrößerung des Gebiets ab-
gelehnt hätte, mit Recht eine Abtretung der benachbar-
ten amerikanischen Küste gefordert haben könne. Die 
Schifffahrt und der Verkehr sollten bleiben wie vormals. 
Es wurde ausdrücklich bemerkt (auf eine vorgelegte Fra« 
ge), daß Großbritannien das Recht behalten solle, eine 
bewaffnete Seemacht auf diesen Seen und militärische 
Posten und Etablissements an denselben zu haben. 
2 )  Die Granzlinie westlich vom See Superior und 
von da zum Missisippi solle revidirt werden und daS 
Recht Großbritanniens zur Schifffahrt auf dem Missi-
sippi fortdauern. 
3) Eine direkte Kommunikation von Hallifax nach der 
Provinz Neu-Braunschweig und Quebeck solle Großbri­
tannien gesichert werden. 
Auf unsere Anfrage, wie dies geschehen könne, erhiel-
ten wir die Antwort, daß eö durch Abtretung des Theilö 
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vom Maine-Distrikt in MassachusetS geschehen müsse, wel-
chcr zwischen Neu. Braunschweig und Quebeck liegt und 
die direkte Kommunikation bindet. Bey der Wiederer-
wabnung des Artikels über den Frieden mit den In-
dianern und deren Gränze schlössen die brittischen Kom­
missärs mit den Worten: daß, wenn die Konferenzen 
wegen unserer Weigerung zu einem solchen Artikel/ ohne 
vorher weitere Instruktionen von unserer Regierung ab-
gewartet zu haben, aufhören sollten, Großbritannien 
sich nicht für gebunden halten werde, bey den jetzt an-
gebotenen Bedingungen zu bleiben, sondern die Freyheit 
haben würde, dieselben nach Umstanden zu andern. Wir 
fragten: ob die Erklärung über die vorgeschlagene Re-
Vision der Gränze zwischen den vereinigten Staaten und 
, Großbritannien Alles umfaßte, was Letzteres zur DiS-
kussion bringen wolle und was insonderheit dessen Ab-
sichten in Rücksicht von Moose-Island und den andern 
neulich in Passamaquoddy' Bay von uns weggenomme-
nen und besetzten Inseln wäre? Man antwortete: daß, 
da diese Inseln von Rechts wegen Großbritannien ge­
körten (eben so gut, sagte einer der Kommissärs, als 
Nothamtoushire), so würden sie gewiß behalten werden, 
und nicht einmal als ein Gegenstand der Diskussion an-
gesehen werden. ' ' 
Durch die nachdrückliche Art, mit welcher die Forde-
rung, daß die amerikanischen Staaten keine bewaffnete 
Macht auf den Seen und an deren Küsten unterhalten 
sollten, vorgebracht wurde, hielten wir uns für veran-
laßt, zu fragen, ob dies eine sine qua non sey? Wor­
auf die britischen Kommissärs eine positive Antwort zu 
geben ablehnten. Sie sagten: sie wären deutlich genug 
gewesen, sie hätten un5 eine sine qua non mitgetheilt, 
und wenn wir darüber beschlossen hätten, so wäre e6 
Zeit genug, über die andern Forderungen sich zu er-
Hären. 
Wir brauchen wohl nicht zu sagen, daß die Forde-
rungen Großbritanniens von uns eine einmüthige und ent-
scheidende Verneinung erhalten werden. Wir glauben/ 
es ist nicht nöthiy, das Schiff Adams aufzuhalten/ um 
Ihnen die osficiellen Noten mitzutheilen/ welche über 
diesen Gegenstand noch gewechselt werden und die Un-
terhandlungen schließen möchten. Wir hielten eS für 
unsre Pflicht, durch diese flüchtige, aber korrekte Skizze, 
unsre letzten Konferenzen Ihnen anzuzeigen/ daß für jetzt 
keine Hoffnung zum Frieden ist. 
Wir haben die Ehre zu seyn :c. 
J o h n  Q u i n e c y  A d a m S .  I .  A .  B a y a r d .  
H .  C l a y .  J o n a  R u s s e l l .  A l b e r t  
G a l l a t i n. 
Von vorstehendem, so wie von andern Aktenstücken der 
Unterhandlung zu Gent, sind i o,ooo Exemplare abge­
druckt worden. Auch ist noch zu Gent über da6 Wegneh-
men vvn Matrosen von Kauffahrteyschiffen / über die Fi-
schereyen und über daS/ was Blokade'sey, unterhandelt 
worden. 
* * * 
Es heißt in Nachrichten aus Amerika, daß Sacketts-
Hafen, und die ganze Flottille des amerikanischen Kom-
modore Chauncey genommen sey. Sir James Ueo war 
allerdings mit der britischen Flottille von Kingston aus« 
gelaufen, um auf Sacketts-Hafen einen Angriff zu ma-
chett. 
Alle Nachrichten von Amerika stimmen darin überein, 
daß die Bekanntmachung der Forderungen Englands eine 
starke Sensation dort erregt und selbst die föderalistische 
Partey bewogen hatte/ ihren Beystand zur Fortsetzung deS 
Kriegs darzubieten. Die Reden mehrerer föderalistischer 
Mitglieder des Kongresses sind indessen voller Vorwürfe 
gegen den Präsidenten, und beklagen den großen Verfall 
der Finanzen und das Verschwinden alles baaren Geldes 
in Amerika. 
Die britische Flotte/ 4 0  Schiffe enthaltend/ ist wie-
der im Chesapeake erschienen und ist den Potomak hinauf-
gefahren. Durch die von den Schiffen abgesandten Böte 
sind mehrere Küstenplätze in Westmoreland/ Virginien und 
Northumberland besucht worden. 
Man erwartet, daß das Parlament in der nächsten Wo-
che bis zum 5fen Februar adjourniren werde. 
Amerikanische Blätter sagen, der Präsident Maddison 
habe an die Kommissarien zu Gent Ordre gesandt, die Un-
terhandlungen abzubrechen und nach Amerika zurückzu-
kehren. 
S c h r e i b e n  a u s  P o r t o - F e r r a j o ,  
vom 2osten Oktober. 
Herr Fuss, Gemälde-, Juwelen- und Bücherhändler, 
kam von Mayland und bot Napoleon seine Waaren an. 
Dieser schickte ihn zu seiner Mutter, die ihm auch für 
60,000 Franken abkaufte. Napoleon hat sich eine kleine 
Privatbibliothek zugelegt, die aus lauter Flugschriften, 
die gegen ihn erschienen, besteht. Es kommen noch im-
mer von Zeit zu Zeit Reisende hieher. Einer von ih-
nen, dem Napoleon begegnete und ihn ausfragte, sagte, 
er sey gekommen, einen großen Fürsten zu se-
h e n. Ganz trocken erwiederte ihm der Fürst von Elba: 
„Da hätten Sie sich in Florenz aufhalten müssen; denn 
Toskana ist hundertmal größer, als meine Insel." — 
Der englische Sprachmeister versichert, daß Napoleon 
erstaunende Fortschritte im Englischen mache. — Daß 
er bewacht wird, ist unwahr; weder nah, noch fern; 
er genießt einer vollkommenen Freyheit; denn man be­
obachtet den mit ihm geschlossenen Vertrag auf's Ge-
naucste. 
Ist tu drucken bewilligt worden.- Professor d. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 239. Donnerstag, den 3. December 1814. 
S t o c k h » l m ,  d e n  1  i t e n  N o v e m b e r .  
Die am 4ttn erfolgte Proklamation deS KbniAS Karl 
deS Dreyzehnten »um Könige von Norwegen geschah auf 
fcem Reichstage zu Christiania mit Einheit der Stimmen. 
Die Nachricht davon erhielt der Hof am 7ten durch den 
Soln des Grafen von Adlercreutz. Es sind auch au« dem 
Hauptquartier Frederikshall KourierS nach Wien und Lon­
don abgefertigt worden, um die eigenhändigen Nofiftfatio« 
tten des Kronprinzen den verbündeten Mächten zu über« 
bringen. Die an Se. Königl. Hoheit abgeschictte Depu« 
tflrion der Stände hatte den Grafen von Wedel. Jarlö-
6erg an ihrer Sv'tze, und eine zweyte Deputation ist nach 
Stockholm unterwrgeS. Die GesundheitSumstände deS 
^ömgs dürften Höchstdemfelben wohl schwerlich in diesem 
Winter die vorgewesene Reise nach Norwegen erlauben. 
Der Prinz, der am 8ten in Christian«'« eingetroffen ist, 
war von seincni Herrn Sohne, dem Herzoge von Süder-
Mannland, dem Feldmarschall, Grafen von Essen, und 
dcm Grafen von Atlerereutz begleitet. Er wird schon ge-
{Jen den aSflen November hier luWirtVrm»!«•*<>*. 
Dem Vernehmen nach soll künftig hier ein Staatömini« 
Aer für Norwegen angestellt werden, und in Christiania 
ein permanenter schwedischer Staatsrath residiren, in wel» 
chrm zwey norwegische Eingeborne Sitz und Stimme er-
halten. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Bey Geleqenheit des letzten glänzenden MaSkenfesteS 
in dem Sommerpalais des Fürsten von Metternich, war 
eS in Vorschlug, daß mehrere deutsche Fürstinnen in alt-
deutscher Tracht erscheinen und dann der Kaiserin eine 
Bittschrift übergeben wollten, um der Abschaffung der ver-
dervlichen Moden des Auslandes und der Einführung einer 
nationaldeutschen Franentracht durch Ihr Beyspiel die 
höchste Sanktion zu ertheilen. ES ist indessen tiefer wohl­
gemeinte Vorsatz nachgehendS doch nicht zur Ausführung 
gekommen. 
W i e n ,  d e n  s S s t e n  N o v e m b e r .  
Auf Vortrag deS Fürsten Schwarzenberg hat der Kai« 
ser dem badenschen Generallieutenant, Grafen Hochberg, 
(Sohn des vorigen Großherzogs aus der Ehe mit der Grä­
fin von Höchberg, geborenen von Geier) das Komman-
deurlreuz des Stephan». Ordens verliehen. 
Am a.lfien diefes hat daS zu Ehren der hier anwesenden 
hoben Gäste veranstaltete Karoussel in der kaiserlichen Reit­
schule stattgehabt. Vier und zwanzig Kavalier, (grösern 
TheiU Ungarn: die Etierhazy, Bathyany, Palfy, Zichy, 
Woyna te./ und andere aus den vornehmsten Familien det 
Monarchie: Lichtenstein, Trautmannsdorf, Hardegg u. a. m.), 
in vier Quadrillen getheilt, hielten, in ein prachtvolles 
Ritterkostüme gekleidet, ihren feyerlichen Einzug, und 
hierauf, mit Beobachtung aller dabey üblichen Ceremonieen, 
da< Ringelrennen und die übrigen Turnierübungen; den 
Beschluß machte ein von sämmtlichen Rittern zu Pferde 
ausgeführter Kontretanz. Jedem Ritter war eine Dame, 
ebenfalls in das reichste Kostüme übereinstimmend gekleidet, 
juqetheilt. Diese Damen nahmen während des Karous-
selS die ihnen zunächst an der Hofloge angewiesene erha­
bene Stelle ein. Nach beendigtem Turnier führte jeder 
Ritter seine Dame in den kleinen Redoutensaal, der mit 
ritterlichen Trophäen geziert war, und hier freiste diese 
aus 48 Personen (24 Paaren) bestehende Gesellschaft an 
einer reich besetzten Tafel. Unter den Damen befanden 
sich: die Fürsten Taxis, die Herzogin von Sagan, die 
Gräfin Periqord, die Fürstinnen Lichtenstein, Esterhazy, 
Kaunitz, Lichnowökv, Jablonowaka. die Gräfinnen <?ta<reU 
drrg, 3l<hy, Fries, Bernedorff,e. Unterdessen sammel-
ten sich die zu der maökirten Redoute geladenen Personen, 
drittehalbtausend an derZahl, in dcm angränzenden Lokale/ 
zum Balle, der, durch die Auserlesenheit der Anwesenden, 
durch die Mannigfaltigkeit und Schönheit der Masken, 
durch Zierlichkeit, Pracht, durch Fröhlichkeit und Ord-
nung der Absicht deS'ganzen Festes vollkommen entsprach« 
Die höchste Zierde desselben bestand in der Anwesenheit de* 
kaiserl. königl. Hofeö, sämmtlicher fremder Souveräne 
(mit Ausnahme Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
dcr, wegen Unpäßlichkeit, daö Zimmer hütet), so wie der 
fremden Prinzen und ausgezeichneten Feldherren, Mini« 
ster it. 
Zu dem Gallaball, den der Hoftraiteur Jahn im Au-
garten veranstaltet, hat derselbe, nächst dem weitläufti-
gen, noch mehr erweiterten und geschmackvoll deformen 
Lokal, einen ganz neuen, 75 Fuß langen, und 45 Fuß 
breiten, Konzertsaal erbauen und mit den übrigen Sälen 
in Verbindung bringen lassen. Die Einlaßkarten zu die-
fem Ball kosten das Stück 15 Gulden Papiergeld (unge­
fähr 4 Tbaler preussisch Kourannt), wofür ein Jeder die 
ganze Nacht hindurch mit Gefrornem, Limonade, Man­
delmilch , kaltem und warmem Punsch, Thee und Kaffee 
bedient werden soll. 
B r ü s s e l ,  d e n  t o t e n  N o v e m b e r .  
Alles kündigt an, daß wir in Kurzem mit Gewißheit 
das Schicksal erfahren werden, welches hie atiiitttn SPlächtt 
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uns bestimmen. Man versichert neuerdings, die Unab­
hängigkeit unsers neuen Vaterlandes werde auf die kräf-
tigste Weift von den Machten des ersten Ranges gegen 
diejenigen garantirt werden, denen die Lust anwandeln 
möchte, in der Folge etwas dagegen im Schilde zu füh-
ren. Alle von dem souveränen Fürsten der Niederlande, 
bis jetzt Generalgouverneur von Belgien, der aber, nach 
Allem zu urtheilen, in Kurzem durch engere Bande mit 
dcr belgischen Nation vereinigt werden wird, getroffenen 
Verfügungen, bieten stets einen unleugbaren Beweis des 
lebhaften Interesse dar, welches Se. Königl. Hoheit für 
uns hegen. 
Se. Königl. Hoheit haben verschiedene Beschlüsse in 
Betreff der Armee erlassen. Einer derselben befiehlt daS 
Militärreglement, so wie, daß die am loten und sösten 
Januar in Holland publicirten Beschlüsse in Belgien bis 
fltif weitern Befehl in Kraft treten sollen. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Herr Franconelle erstattet Bericht über die Zollein-
richtuug. Die Kommission stimmt dem Grundsatz voll-
komuien bey, daß man gewisse fremde Maaren lieber 
ganz verbieten, als zu hoch besteuern soll. Uebrigens 
wäre das Interesse des Verbrauchers und des Arbeiters 
immer dasselbe, weil jeder abwechselnd ein Verbraucher 
und ein Arbeiter sey. Nach dem neuen Tarif soll Kaf-
fee von französischen Kolonien w«f französischen <54,1(7«« 
eingebracht 60 Franken zahlen, auf fremden Schiffen 
; roher Zucker 4° und 60; raffinirter ganz verbo­
ten seyn; Kakao 98 und 95, Chokolade i5o Fr. Die 
Pairs haben twS Gesetz wegen der Getreideausfuhr an-
genommen, und die Deputirten das wegen freyer Auv-
fuhr der Merinoschafe unter der Bedingung, daß der 
König dasselbe beschränken könne. — Auf mehrere Ge­
suche wegen Freyheit der Ehescheidungen ward nicht 
Rücksicht genommen. 
Die Verfasser, Buchdrucker und Buchhändler der 
Brochüre: „Auszug aus dem Mtytiteur," die Herren 
Ferra, Anguis, Marc Roguin und Frauke, sind zu 
fünfjährigem Haft, einer Geldbuße von 5ooo Franks, 
und zum Verlust der bürgerlichen Rechte auf 10 Jahre 
verurtheilt worden. Drey Andere durften nur 10 Franks 
Strafe erlegen. (Journal des Debats.) 
* . * 
Die Gazette de France bemerkt, tltfllt hätte (ttt den 
Straßen von Paris die wichtige Nachricht mit großen 
Buchstaben gedruckt angeschlagen: ein dortiger Kauf-
manu hätte Tücher um einen so wohlfeilen Preis zu 
t e t f a u f t n ,  d a ß  e r  « 6  n i c h t  w a g e ,  d e n s e l b e n  ö f ­
f e n t l i c h  a u s z u s p r e c h e n .  
P a r t s ,  d e n  1 6 t < n  N o v e m b e r .  
^ beißt, die Guillotine werde bey Hinrichtungen wie-
der durch das Schwert ersetzt werden. 
Folgendes sind die Censoren unserer Journale: Cou-
chery ist Eensor des Journal des Debats ; Cheron der 
Gazette de France; Demersan des Journal de Paris; 
Mutin der Quotidienne; Roger des Journal general 
de France, und Peuchet des Journal royal. 
Alle fremde Truppen in Spanien sollen nun verabschie-
det werden. 
P a r i s ,  d e n  i S t e t t  N o v e m b e r .  '  
Gestern ward der Geburtstag Sr. Majestät durch ein 
großes Diner bey Hofe gefeyert, welchem die ganze kö-
nigliche Familie beywohnte. Zum Erstenmal seit 1789 
konnte der König bey dieser Gelegenheit 10 Mitglieder 
der Bourbonschen Familie an seiner Tafel vereinigen. 
Des Vormittags hatten alle Staatskollegien ihre Glück-
wünsche abgestattet. Zu Versailles ward ein Te De um 
gesungen. 
Der Herzog von Ragusa (Marmont), welcher Kapi-
tän der Garden geworden^ begleitet jetzt öfters den 
König. 
Dem Prinzen Eugen, der sich jetzt zu Wien befindet, 
soll die Würde eines Konnetable von Frankreich ange« 
tragen, aber von ihm nicht angenommen seyn. Ge-
dachter Prinz besucht oft Schönbrunn, den Aufenthalts-
ort der Kaiserin Marie Louise. 
Es sind nun jährlich 6 Preise von 3 o 00, 2 0 0 0  und 
io00 Franken für diejenigen Aerzte bestimmt, welche 
vke metimi ytifvnt» vAtumvtn. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
Das Gesetz wegen der Getreideausfuhr kommt noch-
malö an die Deputirten, da die Pairs den Vorschlag: 
daß, wenn das Getreide einen gewissen Preis erreicht, 
ein Zoll von ii Franks pro Scheffel auf die Ausfuhr 
gelegt werden soll, verwarfen, und dagegen auf jenen 
Fall unbedingt werden soll. Bey den Debatten über 
die Zölle ward erwähnt: daß die Einfuhr der in Frank-
reich verbotenen Waaren zu 6 bis 7 Procent in Eng­
land assekurirt würde. 
Zu Brest ist die Fregatte la Gloire eingelaufen, sie 
bringt aus Riga 800 französische Gefangene, Kranke 
und Blessirte. Drey mit Kausmannsgütern beladene 
Transportschiffe sind mit ihr aus dem nämlichen Hafen 
eben so glücklich eingetroffen. 
Das Gedränge bey der Morgue (dem Ort, wo die 
gefundenen Leichen zur Rekognition ausgestellt werden), 
um den zerstückelten Fremden zu sehen, der neulich so 
grausam ist ermordet worden, ist ausserordentlich, selbst 
vornehme Damen finden sich ein. >' Bis jetzt ist der Un-
glückliche noch nicht erkannt. 
In dem Palais-Royal wird auf Kosten des Herzogs 
von Orleans ein neuer vortrefflicher Wasserkanal und 
Springbrunnen gebaut. — In den Straßen von Paris 
werden fünf neue Brunnen errichtet, welche bisher ae-
fehlt frftben,-
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L o n d o n ,  d e n  2 2 f i e l t  N o v e m b e r .  
Man hält sich hier überzeugt, daß die den amerika-
nischen Kommissarien zu Gent überschicktcn Deveschen 
den Befehl zur Abbrechung der Unterhandlungen und 
unverzüglichen Rückkehr nach Amerika enthalten, in wel-
cdem Falle uns nichts Anders übrig bleibt, als den 
Krieg nachdrücklichst fortzusetzen. 
Im Kongreß zu Washington erklärte Herr Hanson: 
wenn England billige FriedenSbedingungen versage, so 
müsse ein kräftiges Kriegssystem angenommen, und dcr 
Krieg, der aufhöre Parteykrieg zu seyn, national wer-
den. Indessen äusserte er und Andere die Nothwendig-
feit, eine Aenderung mit den Maßregeln und den Per-
sonen der Regierung vorzunehmen/ da die jetzigen sich 
dazu nicht zu eignen scheinen. 
Im Kongreß ist eine Kommisston niedergesetzt, um 
den Schaden, den Washington erlitten, auSzumittcln, 
auch der Vorschlag geschehen, jedem der zahlreich an-
kommenden brittischen Deserteurs 100 Morgen unange-
bauteS Land anzuweisen. Mehrere unsrer ausländischen 
KorpS sollen durch Desertion so geschwächt seyn, daß sie 
kaum einen.Stamm formiren. Den amerikanischen Ka-
pern soll nun untersagt seyn, sich in französischen Hä­
fen auszubessern und zu verproviantircn. 
Eine New-Borker Zeitung enthalt die Nachricht, daß, 
sobald es zu Mexiko bekannt geworden, der König Fer-
dinand hätte die Korteö aufgelbset und ihre Konstitution 
annullirt, sich alle Parteyen vereinigt, den Dicekönig 
abgesetzt, und alle mexikanische Provinzen als unabhän-
gig proklamirt hätten. 
Martinique ist am ?tcn Oktober den Franzosen über-
geben worden. 
Die ausserordentlichen Ausgaben der Armee während 
des vorigen Jahrs betragen, nach der Angabe des Kanz-
lerS der Schatzkammer, beynahe 19 Millionen. Unge­
fähr 8 Millionen für Spanien und Portugal, 4 Mil­
lionen für Gibraltar und die mittelländische See, 
859/000 Pf. Sterling für Westindien, 3 Millionen für 
Flandern. In dem Traktate von Chaumont hatten wir 
uns verpflichtet, Rußland, Oesterreich und Preussen für 
das Jahr 1814 5 Millionen Pf. Sterling zu bezahlen, 
im Falle der Krieg bis zu Ende des Jahres währen 
würde. Das Ganze wurde bezahlt. Schweden hat 
traktatmäßig 800,060 Pfund Sterling erhalten. Für 
10,000 Dänen wurden ebenfalls für ihren dreymonat-
lichen Dienst i5o,ooo Pfund Sterling bezahlt. Durch 
einen besondern Vertrag mit Rußland, Lhaumont den 
isten März, machten wir UNS noch anheischig, die ruf-
fische Flotte in englischen Häfen während dieses Jahres 
zu unterhalten, welches etwa eine halbe Million kosten 
möchte, und wenn früher Friede erfolge, die Verfor-
gung derselben wenigstens noch auf vier Monate zu 
übernehmen. Unsere Blätter bemerken hierbey, die Mi­
nister wären durch den Sieg gegen Frankreich fd mäch­
tig geworden/ daß sie mit beispielloser Frcygebigkeit Mil­
lionen vertheilen könnten/ und dem Parlament bloß An-
zeige davon zu machen hätten, um Bezahlung zu erhal­
ten. Der Minister verlangte jetzt 10 Millionen Zuschuß/ 
welche er auch erhielt. 
Die englisch-deutsche Legion dürfte nach Hannover 
zurückkehren, und auf halben englischen Sold gesetzt 
werden. 
• + * 
Herr R. D. Morier ist vorn Prinz-Regenten zum Ge-
neralkonsul in Frankreich ernannt. 
Ehe ein Theil der Unterhandlungen zu Gent war be-> 
kannt geworden, hatte das Projekt bestanden / die ndrdli-
chen Provinzen von Amerika von der allgemeinen Konföde­
ration zu trennen und zu Hertfort in Konnektikut einen 
besondern Kongreß zu errichten, welches Projekt aber her-
nach aufgegeben worden. 
Der Separatartikel zu dem Traktat von Stockholm 
vom 8ten Mär; 1813 enthält folgende Stipulationen: 
„Se. Königl. Hoheit/ der Prinz - Regent/ bewilligt, daß 
für den Unterhalt der schwedischen Armee auf dem Kon-
tinent/ in der im isten Artikel des Stockholmer Trak-
tatö stipulirten Stärke, die Summe von 1/200,000 Pf. 
Sterling an Se. Majestät/ den König von Schweden/ 
bcirtblt rorrbt,, in gleichen Terminen von 100,000 Pf. 
Sterling von Monat zu Monat/ und so lange/ als die 
schwedische Armee/ in Folge der gegenseitigen Verbind-
lichkeiten der beyden hohen kontrahircnden Theile/ auf 
dem Kontinent bleiben wird. Diese Zahlungen sollen 
am 2östen jeden Monats in London geleistet und damit 
der Anfang am 25sten Oktober d. I. (1813) an einen 
ausdrücklich dazu ernannten und bevollmächtigten schwe-
dischen Agenten gemacht werden/ und im Falle die schwe- • 
dische Armee vor Ablauf der 12 Monate zu Hause ge** 
hen sollte/ werden beyde hohe kontrahirende Theile sich 
freundschaftlich über den Belauf der Summe vereinba« 
reit, die für ihre Rückkehr «ach Schweden stipulirtwer« 
den soll," ^ 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die berüchtigte Johanna Southcott/ der weibliche 
Hans Nord der Londoner, sollte nun bereits entbunden, 
seyn. Da sie aber an dem dazu bestimmten Tage von 
einem heftigen Schnupfen befallen wurde, so verlegte sie 
die Feyerlichkeit auf eine bequemere Zeit. 
Der gelehrte AlterthumSforscher Visconti ist, auf erfolgte 
Einladung, aus Paris nach London gereiset, um die verschie­
denen Bildwerke, welche der englische Gesandte zu Konstan-
tinopel, Lord Elgin, von den Kunstdenkmalen in Athen 
hat abformen und nach England schaffen lassen, zu unter-, 
suchen, und namentlich die zum Theil verstümmelten In­
schriften w möglich zu entziffern und zu ergänzen. 
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G k l a v  e  r e  y  t t t  A l g i e r .  
(Briefauezug.) 
Während meines kurzen Aufenthalts in Algier wohnte 
ick bey'm englischen Konsul auf dessen Landhause, und ging 
alle Morgen in die Stadt, um meine unglücklichen Reise-
gefährten, besonders die Gebrüder T e r r e n 6, aus Livor-
no, zu besuchen, deren einer ein rechtlicher Kaufmann, 
der andre ein vortrefflicher Maler war. Beyde waren 
Sklaven in Algier, und nur durch ganz besondre Gnade 
von den öffentlichen Frobnarbeiten befreyt. Ich konnte 
«ine sehr kleine Zeit bey ihnen bleiben, und kehrte alle-
mal mit großer Niedergeschlagenheit auS dieser erschreckli­
chen Stadt zurück. Innerhalb der Mauern von Algier 
empfindet man eine gewisse Bangigkeit und Angst; e6 
scheint, als od man in diesem Lande deS Schreckens und 
DesvotiömuS nur sehr mühsam athmete. Der Anblick von 
Tyrannen und Sklaven, von Unterdrückern und Unter-
drückten, von hochmüthigen Barbaren und seufzenden Un-
glücklichen, der Kontraft von Uebermuth und Unterthä-
nigkeit, von Gewaltsamkeit und Furcht, die Möglichkeit, 
ohne Rügung verhöhnt und mißhandelt, eingekerkert und 
hingerichtet zu werden, bloß weil man bey einem wiUkübr-
lichen Wütherich Verdacht erregt Hat, oder weil eS ihm 
so beliebt, Alleö das macht einen verzagt, beunruhigt und 
erschüttert das Gemüth, und stumpft endlich alle Verstan-
heSkräfte ab. 
, Wer nie erfuhr, was Sklaverey ist, und nie sah, was 
in Algier vorgeht, dem ist daö größte Unglück fremd, und 
der vermag nicht sich einen Begriff davon zu machen, bis 
auf welchen Grad von Jammer und Elend der Geist eineS 
unglücklichen Sterblichen sinken kann. Es waren damals 
mehr als sechzehnhundert Sklaven in Algier. Alle Jahre 
flerbett ihrer mehr als hundert vor Zsrn und Kummer, 
oder vor Strapaze und übertriebener Züchtigung. Alle 
Albende werden sie in ein Bad eingeschlossen, wo sie auf 
bloßer Erde liegen müssen, und wo Wind und Regen 
durchdringen. Sobald der Tag graut, weckt und treibt 
man sie mit gräßlichen Schlägen zu ihrer schweren Arbeit, 
welche bis Abend dauert. Etliche arbeiten im Zeuqhause,. 
wo man sie wegen deS geringsten Versehens erschrecklich 
prügelt; in, Manche erhalten wohl fünfhundert Schläge 
auf die Fußsohlen. Andre müssen wie wilde Tbiere ge« 
wältige Werkstücke von den Geblraen schleppen oder ira-
gen; sie stürzen oft unter diesen Blöcken zu Boden, und 
werden zerschmettert. Einige von ihnen bade ich verstüm­
melt und von Blut triefend in die Stadt zurückkommen 
sehen; ich habe gesehen, wie Andre auf der Straße hin-
stürzten, und dann, gleich dem verworfensten Thiere, 
unter den fürchterlichsten Hieben, wieder aufstehen muß-
ten, während Andre diese Folter geduldig litten, und, 
unbeweglich liegen bleibend, sehnsuchtvoll auf den Tod 
harrten. Die Nahrung dieser Elenden besteht auö zwey 
Broren des Morgens, und einem deS Abends; eS ist 
kohlenschwarz und gallenbitter. Sie sind Alle elend, 
ohne Hoffnung und ohne Trost. Das Gezücht der MoH-
ren und Türken verachtet, verspottet und mißhandelt 
sie. Ohne Geistlichen und ohne Gottesdienst haben diese 
Unglücklichen nicht einmal den Trost der Religion. Bloß 
Spanien bezahlt einen armen Priester, welcher die Auf-
ficht über ein kleines Hospital führt, und das Begräb-
niß der Christen besorgt. Vor etlichen Jahren, ehe 
Svanien den jetzigen kleinen Kirchhof gekauft hatte, be« 
grub man die armen gestorbnen Christen gar nicht, son­
dern warf sie öffentlich hin, bis sie von Hunden aufge-' 
fressen wurden. 
Zum Unglück wird das Ranzioniren durch den hoben 
Preis, welchen man fordert) sehr erschwert. Der Be* 
forderte für jeden Siciiianer fünfzehnhundert Piaster; 
Venn yieiz ist die Hauptleidenschaft dieser Barbaren. 
Der Bey und etliche andre Familien sind ungeheuer 
r e i c h .  —  D e r  j e t z i g e  B e y ,  H a d s c h i  A l i  P a s e i r ,  i s t  
der allergrausamste, welcher je in Algier regiert hat. 
Er hat sechS'Jahre regiert, und verdankt diese lange 
Regierung seiner Wachsamkeit und ausserordentlichen 
Grausamkeit. Wenn er öffentlich erscheint, umgeben 
ihn viele Wachen; das Volk wagt es nicht, dem UNge-
Heuer ins Gesicht zu sehen, sondern fällt zu Boden, 
und ruft Salamelech, indem er vorbei) zieht. Er 
rühmt sich, daß sein Reich eine Räuberhöhle sey. Ein­
mal beschwerte er sich darüber, daß ihm die Engländer 
eins von seinen Schiffen weggenommen hätten, und sagte 
zu ihnen bey dieser Gelegenheit: „Ihr thut da Unrecht; 
wenn wir eS thun, so geschieht eö, weil wir Räiiber 
sind, und ich hin ihr Oberhaupt." 
A n z e i g e .  .  ̂  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bev' de» 
rewtnven Postkon.vtoirö, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration'vom 
i s t e n  J a n u a r  b i s  z u m  3 a s t e n  J u n y  i 8 i 5  b e t r ä g t  5 *  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h -
genzdlan 2 Rudel S. M. ' ' jn,nu' 
S t e f f e  n  H a g e n  u n d  S o h n .  •  
Ist tu drucken dewilligt worden. Profeffor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 290. 'Frcytag, den 4. December. 18 14*_ 
B e r l i n /  t > c t %  G i e r t  D e c e m b e t .  
Nach öffentlichen Blattcrn sollen sich auch Deputirtc der 
' Juden an den Kongreß gewandt haben, um überall das 
Bürgerrecht zu erhalten. ' 
21 m 8teit Oktober starb zu Breslau Ernestine Sehet) 
durch C$5 i f t, daö itv, unbewußt, 'von ihrem Verlobten, 
Ernst Eichner, mir dem sie sich an ihrem 2ollen Geburts­
tage , den 2 4stcn November, vcrheirathet haben würde, 
und der zugleich mit ihr starb, gereicht worden war. 
W  a  r s c h a u  ,  d e n  2  4sten November. 
Am igten dieses gab dcr hiesige Prafekt, Herr von 
Nabwaski, einen Ball, den Se. Kaiserliche Hoheit, 
der Großfürst Konstantin, mit Ihrer Gegenwart be­
ehrten. ' * 
Auf dem hiesigen sächsischen Platz werden fast täglich 
russische und polnische Truppen von Sr Kaiserlichen Ho-
heit, dem Großfürsten Konstantin, gemustert. 
Seit einiger Zeit ist hier die Hausmiethe gestiegen, und 
die Gasthäuser sind mit Fremden angefüllt. 
W i e n ,  d e n  2 o r t e n  N o v e m b e r .  
Es ist nicht an dem, daß in dcm hiesigen Landhause 
ein eigener Saal zur Abhaltung dcr Sitzungen des Stört-
gresseS eingerichtet wird, und es mußte auch wenige Hoff­
nung zur baldigen Beendigung des Kongresses geben, wenn 
jetzt erst ein Ort zu seinen Versammlungen bereitet würde. 
Die Sitzungen, die statt haben, werden in dem Mbäude 
der kaiserl. könial. Hof- und Staathkanzley gehalten, 
worfn auch der Staatöminister, Fürst von Metternich, 
wohnt. 
• * * 
Wien ist noch immer in seinem gereizten interessanten 
Zustande. Man verspürt eö deutlich, daß seine Volks-
' menge vielleicht um ein 5o,ooo Seelen noch immer ver­
mehrt ist. Man darf, um sich zu unterhalten, nur auf 
die Straße gehen, und Tausende von Menschen, die schön-
fielt Equipagen, Leiter tc. gehen wie ein ewiges Schau­
spiel an uns vorüber. Die Theater sind gedrückt voll; 
die Häuser der Restauratoren nicht weniger. Theuer sind 
die Speisen nicht sehr, aber die hiesigen Gasthöfe, wo 
man durchaus einzeln speist, habenden Kunstgriff, sehr 
wenig zu geben, und wenn man nachholen läßt, so kostet 
<6 wieder dasselbe. 
Die Logis festen das Zimmer täglich 5 ,  1 o, 2 0 ,  3o 
' bis 40 Fl. in den Gastböfetl. Wer denn da eine Zeit lang 
lebt ganz als Privatmann, und endlich abreist? der mag 
nur tut die Tausende, nicht mehr Hunderte, denken. Am 
Schlimmsten.ist's, wenn man ausgehen soll. In der 
Statt weiß man vor Menschen nicht genug auszuweichen; 
ittdeß Niemand stoßt absichtlich, Jeder weicht aus, und so 
kommt man aus einander. Eine andere Beschwerlichkeit 
ist das ewige Rasseln und Rollen der Wagen. Jeder itt 
Wien fühlt endlich den Mangel eines Kassino • Museum 
oder Harmonie.' 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Zum Beweise der in England, gegen die alten Zeiten, 
dermalen herrschenden Toleranz, enthalten die franzbff-
schen Blatter mehrseitige Nachrichten von in England seit 
einiger Zeit bestehenden Manns- und FraittnMstern, vor-
züglich KarthäusernBenediktinern und Trappisten, wel-
che zwar alle nur in Privathäusern aufgenommen worden 
sind, und iMt mit der Autorität des Staats bestehen, 
jedoch ungehindert nach ihrer Ordensregel leben und den 
katholischen Gottesdienst verrichten. Ehemals war in 
England derjenige katholische Priester, der eine Messe las, 
und der Katholik, welcher derselben beywohnte, zu glei-
ch er Todesstrafe verdammt. Eö ist daher allerdings der 
Mühe werth, den Kontrast dieser Toleranjgrundsäye zu 
, bemerken. 
\ 
W i e n ,  d e n  s Z s t e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach hat in den letzten Konferenzen 
besonders Vilich England eine sehr entschiedene Sprache ge« 
führt, und sucht auf das Bestimmteste dahin zu wirken, daß 
Ruhe und Ordnung erhalten, und solche Einrichtungen, 
mit denen das Gleichgewicht von Europa offenbar nicht be-
stehen könnte, verhindert werden. Die Grundsätze und 
Absichten Englands waren zwar wohl gleich beym ersten 
Anfang dcr Kongreßverhandlungen schon ganz dieselben; 
wenn aber die Verfabrungsweise und'Spruche in den letz-
ten Tagen ungleich energischer geworden, so schreibt man 
dies dem Umstände zu, daß die englischen Minister die 
Lage dcr Dinge doch nicht ganz so im Voraus wissen konn­
ten, als sie dieselbe bei) ihrer Ankunft allhier vorfanden, 
und daher erst neue Verhaltungöbefehle einholen mußten. 
Ein südlicher Staat hat sich, dem Vernehmen nach, in 
den bisherigen Verhandinngen der deutschen Kommittee 
gegen Vieles erklärt. Hannover hat nach den recht-
lichsten Grundsätzen und mit dem uneigennützigsten Patrio-
tismus zu Allem aufs Thatigste mitgewirkt, was die Wie-
derherstellung der alten Ordnung befördern, oder, -wo 
dies nicht möglich ist, durch neue Institute wahrer Na-
tionaleinheit wenigstens ersetzen kann. 
o 
i i6o 
23Ott Oesterreich und Preussen ist ein Dehortatorium an 
Baden wegen einer Kontribution erlassen, womit dasselbe 
auch die Mediatfürsten belegen wollte. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Zu den verschiedenen Arten, die man als möglich aus« 
gedacht hat, um den hiesigen Kongreß zu seiner Endschaft 
gelangen zu lassen, könnte sich leicht noch eine neue sin-
den, auf welche die Politiker gewiß nicht gerechnet haben, 
nämlich durch die Pest, welche in der That aus der 
Türkey sich über die ©ranze in einige Distrikte von Krön« 
tieft ausgebreitet hat. Jndeß sind von unserer Regierung 
die zweckdienlichsten Vorkehrungen gegen das Debet getrof­
fen norden. 
Seit einigen Tagen haben die Verhandlungen wieder 
etwas bessern Anschein genommen, als sie noch vor Kur-
zem hatten, und man behauptet, daß die großen Machte 
einer völligen Ausgleichung ihrer verschiedenen Interessen 
ziemlich nahe sind. Ja manche Spannungen sollen bloß 
zum Schein bestanden haben, um die Dispositionen einer 
fremden Macht in Bezug auf Deutschland dadurch zu er­
forschen. Oesterreich hat gegen die Vereinigung Sachsens 
niit Preussen durchaus nichts, wie denn auch Bayern ja 
durcl» Oesterreich auf gleiche Weise in den Besitz des größ-
ten THeils der Länder des ehemaligen Großherzogs von 
Frankfurt eingetreten ist. 
Alle wohlgesinnte Deutsche stimmen in dem Wunsch 
überein, daß für Deutschland in Rücksicht seiner äussern 
Verhältnisse kein größeres Heil gefunden werden kann, als 
wenn Oesterreich und Preussen auf das Engste zusammen 
halten. Mit dieser Ueberzeugung kamen die meisten Preus­
sen hierher, und es ist kaum zu denken, daß so viele recht-
schaffen? Bemühungen, die alle dahin arbeiten, ganz vcr-
geblich bleiben sollten. Oesterreich hat ohne Zweifel we* 
gen seiner vielen nichtdeutschen und besonders wegen sei-
ner italienischen Besitzungen eine Menge Rücksichten zu 
nehmen, die es hindern, den deutschen Beziehungen un-
bedingt zu folgen, und dasselbe mehr auf eine abgesonderte 
Selbstständigkeit hinweisen; allein dessen ungeachtet kann 
daö deutsche Princip doch noch immer in diesem Statt ff 
wie bisher das Uebergewicht behaupten. Auf jeden Fall 
müssen die Franzosen aus dem Spiele bleiben, deren Po-
litik nun und nimmermehr sich mit unserer Wohlfahrt vcr-
»inigen läßt. 
In den^ deutschen Ausschüsse nimmt die Arbeit und die 
Tbänakeit zu. Manche Vorschläge in Bezug auf künftige 
Verfassung sind bereits zur Sprache gekommen. Wenn 
auch über das Ganze noch kein befriedigendes Refultat zu 
finden ist, so bleibt doch gewiß, daß sehr viel einzelnes 
(^ute aus diesen Verhandlungen hervorgeht! wird. Die 
Sachen des deuiichen Buch handelt dürfen z. B. 
»in. roUfummtii befriedigende R»gulirung erwarten. So 
\m vor kurzem dtt BttttutUniUt/ Fürst Hardmverg, btv) 
Gelegenheit einiger Klagen, welche man bayerischer SeitS 
über einige in öffentlichen Blattern geschehene Angriffe 
erhoben hatte, sich mit großem Nachdruck für eine völlige 
P r e ß f r e y h e i t  e r k l a r t .  A u c h  d i e  A n g e l e g e n h e i t e n  d e r  J u ­
den dürfen eine günstige Entscheidung hoffen; einige ih-
rer Deputirten haben die beste Aufnahme gefunden, und 
es giebt mehrere Manner, die sich thätig für dieses Volk 
interessiren; die Anordnungen welche bis jetzt an einzelnen 
Orten ihrentwegen getroffen worden, werden sich alsdann 
nach den Grundsätzen, die der Kongreß im Allgemeinen 
festsetzen wird, zu richten haben. Da im preussischen 
Staate die Juden das Bürgerrecht schon langst besitzen, so 
werden die allgemeinen Grundsätze wohl nicht Maßregeln 
zug^en, wodurch die schon vorhandene Liberalität der An­
sicht wieder zurückgenommen würde. Doch zeigen sich auch 
heftige und bedeutende Widersacher der Juden. 
P a r i s ,  d e n  i  y t e n  N o v e m b e r .  
In der Oper zog neulich eine Loge die allgemeine Auf-
merksamkeit auf sich. Drey Damen, eS waren Englände­
rinnen, und unter ihnen die Herzogin Wellington, saßen 
darin, und über »ihre Schultern und Busen bis zum 
Schooß herab floß etwas einem Schwärm von Kolobn'S 
Aehnliches, wie ein Strom von Gold, verschmolzen mit 
Purpur, Saphir, Karfunkel. Unsere Pariserinnen wa­
ren vor Bewunderung, Neugier, Neid und Sehnsucht 
ausser sich, aber kein Auge vermochte, selbst vermittelst 
der Ferngläser, zu entdecken: worin der Zauber bestehe? 
Daranf gingen — leichtfüßige Schranzen auf Kundschaft, 
kuckten durch die Thürfensterchen in die Loge, und rappor-
tirten: der Gegenstand scheine eine Art von Pelzwerk zu 
seyn. Aber welcher? dieS Räthsel löste am folgenden 
Tage einer von unfern zu Rathe gezogenen Kirschnern 
durch die Erklärung: es wären Dunen eines indischen 
Vogels, und nur Engländer im Stande, sich Kostbarkei­
ten dieser Art beyzulegen, weil sie Herren des Meere? und 
ihnen nichts zu theuer sey. Briefe und Boten sind nach 
England geeilt, um solche Pflaumenfedern anzuschaffen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Universität Turin ist nicht aufgehoben, sondern 
bloß wieder auf den alten Fuß, vor der französischen 
Okkupation, hergestellt. Nur ein einziger Lehrer ward 
entlassen, Valverga, wegen seines Alters von 80 Jah­
ren. Es werden noch viele geschickte Professoren ange-
stellt. 
Politische Räuber haben unweit Brescia am 4ten 
November den Postillon angehalten, und ihm alle Re-
gierungsdepeschen abgenommen. 
Dcr heilige Vater empfing und unterhielt die Prin-
Zessin von Wales mit ausnehmender Freundlichkeit. Sie 
hat auch dem Fürsten von Kanins einen Besuch ge-
macht, und ihn von der Königin von Hetrurien erhalten 
und erwiedert. Sie ist schon nach Neapel abgereiset, 
Witt mi n*& Rom auf längere Zeit zurückkehren. 
P a l e r m o ,  d e n  Z o s s e n  O k t o b e r .  
Nach der neuliduu Eröffnung deS Parlaments setzte der 
Präsitent der Äamnur der PairS, Prinz Pantellaria, 
das große Vertrauen aueemonder, welches der König für 
die beyden Kammern hegt, und die heilige Pflicht» dem­
selben, so wie len Hoffnungen der Nation, zu entsprechen, 
und schloß mit dem Vorschlag, eine Kommitte, aus 7 Mit­
gliedern beuehend, zu formiren, um dem Mnige eine 
Dankadresse zu überreichen. Eine Kornrnitte aus 18 Mit­
gliedern soll sich unverzüglich mit der Durchsicht der Ge. 
setze und mit der Verbesserung desjenigen Theils, welcher 
die drey öffentlichen Verwaltungen betrifft, befassen. 
In der Sitzung der Kammer der Gemeinden, bey 
welcher der ProtonotariuS des Königreichs den Vorsitz 
führte, warb Dr. Kaspar Vaccari zum Präsidenten ernannt. 
M a d r i d ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Am 7ten fuhren Se. Majestät nach dem Palals deö 
Herrn Macannaz, Ministers der I'.'stiz und des Innern, 
ließen alle Papiere versiegeln und Se. Excellenz ver-
haften. Den Grund weiß man nicht genau. Einige 
wollen ihn in dem zu Paris erschienenen Werk deö 
Herrn AmoroS finden, worin nachgewiesen wird, daß 
Herr Macannaz, der Herzog von St. Karloö und der 
Kanonikus Escoloqui;, fdmmtlid) besondere Günstlinge 
Er. Majestät, mehrmals bey dem König Joseph Anstel-
lung gesucht hatten. Unsre Hofzeitunq verkündet, Don 
ThomaS de Moyano, Sraatörath, Habe die Portefeuilles 
des Herrn Macannaz erhalten. Dieser darf mit Nie­
mand Gemeinschaft haben. (Er war Sekretär Fer­
nands, als dieser in Valeneey sich aufhielt, und saß 
lange in VineenneS gefangen. Von ihm war das Eir-
kular vom 4ten und Soften May, welches so viel un-
glückliche Familien in Spanien gemacht hat, unterzeich-
net; es frägt sich: ob nun die Regierung andere Maß-
regeln ergreifen werde?) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Hamduraer Zeitung enthält folgende Bekanntma­
chung deö Herrn Dr. Albers in Bremen 7 In einem Briefe 
vom 8ten November theilt Herr Dr. Berger in Genf mir 
folgende, für die Naturforscher wichtige Entdeckung mit: 
„Man hat kürzlich im Genfer See, in der Nähe von Lau-
sänne, Nd Schulterblatt eines zum Geschlecht der tifrta-
(ceit gehörigen II:im6 gefunden, welches von einer ausser-
ordentlichen Größe ist. Der Umfang der Gelenkböhle be» 
trug zw er Pariser Fuß und neun Zoll. Der dortige 
berühmte Naturforscher, Herr Professor Inrine, hat eine 
Zeichnung davon verfertigen lassen." 
Auf der Ambrosiaiuschen Bibliothek zu Mavland hat 
man in einer alten Handschrift bedeutende, bisher noch 
nicht bekannte Theile der Reden deö t irem pro Sranrrv, 
Tnllo und Fl.irro, und auch einen Kommentar über die 
Erstere, a. funden. 
Herr Sialer, titr sich frühcr ein« Zeitlang in Italien, 
besonders in Rom aufhielt, und jetzt Direktor deS^Gymna-
siumS zu Hildburghauscn ist, glaubt ein Verfahren aufge» 
f u n d e n  z u  h a b e n ,  a l l e  n o c h  ü b r i g e n  7 0 0  H e r k u l a n i -
schen Handschriften in sehr kurzer Zeit imd ohne die 
geringste Beschädigung der Schriftzüge abzuwickeln. E6 
wäre zu wünschen, daß Herr Sickler irgendwo Unterstüz? 
zung fände und in den Stand gesetzt würde, sein Versah-
ren wirklich in Anwendung zu bringen. 
* * * 
E n g l i s c h e  G e i s t e r g  e s c h r c h t e .  
Nicht nur London, sondern ganz England glaubt und 
betbeuert längst eine Geistergeschichte, welche beynahe 
eben daö kanonische Ansehen erhalten hat, wie die Hexe 
zu Endor, und jetzt wieder ins Andenken zurückgerufen 
worden ist, weil der reiche und geachtete Andrews, auK 
dessen Munde sie Tausende gehört haben, kürzlich gestor-
ben. Ein Londoner Morgenblatt liefert diese Geschichte 
wörtlich, wie folgt: 
„Der Tod des berühmten Lords Thomas Lyttleton wird 
vermuthlich wegen der sonderbaren damit verbundenen 
Umstände den Meisten, welche sie gehört haben, noch in 
frischem Gedächtnisse seyn. Er versicherte, sein Tod und 
die Zeit, wenn er sich ereignen würde, sey ihm vorauöge-
sagt worden. Ungefähr eine Wocl>«, ehe er starb, legte er 
sich völlig gesund zu Bette, konnte aber nicht gleich ein-
schlafen. Nicht lange, nachdem sein Bedienter auÄ der 
Stube war, hdrte er Jemand am Fuße deö BetteS ge-
b e n .  E r  r i c h t e t e  s i e h  a u s ,  u m  z u  s e h e n ,  w e r  e ö  w ä r e ?  
Er erblickte eine weibliche Gestalt von einer Schönheit, 
die über allen Ausdruck war. *) Mit Würde und Ernst 
gebot sie ihm, sein Haus zu bestellen, denn nach Ver-
lauf von einigen Tagen (welche sie genau bestimmte) 
würde er gerade um Mitternacht sterben. Er wollte die. 
Gestalt anreden, aber der Schrecken hatte ihm die Kraft 
dazu benommen. Sie verschwand, und ließ ihn in einem 
Zustande, den man sich leichter vorstellen, als beschreiben 
kann. Sein Kammerdiener fand ihn früh mehr todt, als 
lebendig, und erst nach mehrern Stunden konnte der Lord 
genugsam zu (ich kommen, um seine Freunde holen zu 
lassen, und ihnen den sonderbaren Vorgang zu erzäh-
len. Einer von diesen war der oben gedachte Herr Mi-
*) Einsender, welcher diese Geschichte sehr oft, beson­
ders seit Kurzem wieder, gehört und gelesen hat, 
muß hinzusetzen, daß die Traditio» fugt, der Lord 
sey in frühern Iahren (denn nachher, als er Schrift­
steller wurde, änderte er sich fttzv, und korrespon-
dirte mit der vortrefflichen Mistreß Monwgu) etwas 
liederlich gewesen, und habe unter andern ein sehr 
schönes und tugendhaftes Frauenzimmer durch Per-
fuhr um) im u Ivel lich tu 111 acht, das vor Kummer ge-
storbe» , »nd ihm nachher in der erwähnten Gestalt 
eWatüi ic 1;. 
i  i 6 i  
sei- ojcfcr Andrews, mit dem er damals auf eitlem sehr 
„rmutttt 8«6 "«'«•«ä- All-, di- di- S-ch- diri-n, 
|j ,h,| |«„ naturli* tnju: Iii wuß!-n, d»v L-rd L. Hit 
nervenschwach und abergläubisch war; ite 1«roten ihm 
;« beweisen, das Ganze sey eine Art von Traum gc» 
msen; wenigstens waren alle Freunde des Lords über-
zeugt, daß man hier an nichts als an eins von den 
unzähligen Hirngespinsten einer krankhaften Einbildungv-
kraft zu denken habe. Lord 6. war sehr geneigt, und 
schien auch wirtlich seinen Freunden zu glauben; er 
lud, um sich zu zerstreuen, täglich eine Menge Leute 
zu sich. Her M. P. Andrews mußte aber in Geschaf-
ten nach Dartford reisen, und beurlaubte sich deswegen 
bald von seinem Freunde, den er so sehr über den 
Traum gefaßt hielt, daß er ganz und gar nicht an die 
Zeit dachte, wo dem Lord sein Abschied von der Welt 
vorausgesagt war. (Etliche Tage nachher, als AtU'i'ews 
sich eines Abends zu Bette begeben, und etwa eine 
halbe Stunde ohne zu schlafen gelegen hatte, wurden 
auf einmal seine Bettvorhänge geöffnet, und Lord Lytt-
Ictott stand vor ihm in Schlafpelz und Nachtmütze. An-
drews sich ihn eine Zeit lang an, und hielt den Spaß 
seines Freundes für so sonderbar, daß er ansing, ihm 
darüber das Kapitel zu lesen, warum et* denn, ohne 
ihm vorher zu schreiben, nach Dartford gekommen, ba­
nn it kein Bett für ihn in Bereitschaft sey; aber, sagte 
er, ich will gleich aufstehet, und Anstalt machen. Er 
wendete sich auf die andre Seite des Betts und schellte; 
doch Lord Lvttleton war verschwunden. Der Bediente 
kam. Wo ist der Lord? fragte ihn sein Herr. Der 
Bediente war erstaunt, und antwortete, daß er Lord' 
Lyttleton nicht gesehen, seitdem sie von Pitt Place 
(wo Lord L. wohnte) weg waren. Narr! sagte Herr 
Andrews, er war diesen Augenblick hier bey mir am 
Bette. Sir, erwiederte der Bediente, das kann nicht 
möglich seyn. Andrews kleidete sich an, und durchsuchte 
fiimmt seinem Gesinde Haus und Garten überall, ohne 
den Lord zu finden. Dessen ungeachtet dachte Andrews, 
^Lord L. hätte ihm deswegen den Streich gespielt, weil 
er (Andrews) nicht habe an die Erscheinung glauben 
wollen. Nachmittags um vier Uhr am folgenden Tage 
kam ein Eil bottun it der Nachricht von Lord LnttletonS 
Tode an; ein ^cund, dcr zugegen gewesen war, gab 
sie ihm, wie folgt. Am Morgen seines Sterbetags kam 
Lord Lvttleton zwischen i o und 11 Uhr zum Frühstück 
hinunter, schien über Etwas nachzusinnen, und antwor-
tete auf keine Frage seiner Freunde über sein Befinden. 
Bey Tische war er heiter, und als abgedeckt war, rief 
er aus Shakespear: „Richard ist n^ti wieder Er selbst." 
Aber so wie es Abend wurde, kehrte die Schwermuth 
des Morgens zurück. Da dies die Nacht des vorherge­
sagten HintrittS war, so hielten seine Freunde für rath-
sam, alle Zeiger und Uhren im Hause umzustellen.'Der 
Haushofmeister hatte dies übernommen, ohne daß sein 
Herr etwas davon merkte; des Lords eigne Taschenuhr, 
welche auf seinem Aiijiehlische lag, war vom Kammer- ^ 
diencr gestellt worden. Während des Abends verwickelte 
man ihn in angenehme Gespräche, wobei) er sich zu 
seinem Vortheile unterschied, und sehr witzig war. Um 
halb zwölf Uhr (eigentlich war cu nur dir) klagte er 
ü b e r  M ü d i g k e i t  u n d  w o l l t e  z u  B e t t e  g e h e n ;  e r w ü n s c h t e  
den Freunden eine gute Nacht, und Alle freuten sich 
über seine anscheinende Gefaßtheit. Den ganzen Tag 
über wurde des Traums mit keiner Svlbe gedacht; aber 
fo bald er fort war, sprach man natürlich gleich wie-
der davon. Diese Unterhaltung dauerte bis beynahe um 
Mitternacht, wo der Kammerdiener des Lords hastig die 
Thür^aufriß, und todtenblaß ausrief: „Mylord liegt in 
den letzten Zügen!" Seine Freunde eilten zu ihm ans 
Bett, aber er gab den Geist auf, ehe sie sich Nock Alle 
um ihn versammeln konnten. Lord L'v Kammerdiener 
erzählte ihnen folgende Umstände. Lord L. entkleidete 
sich, wie gewöhnlich, sah aber dann und wann nach der 
Uhr; als er im Bette war, ließ er die Vorhänge zu 
Füssen desselben zuziehen. 'Es war nun nur noch einL)aar 
Minuten vor Zwölf nach seiner Uhr; ich mußte ihm 
meine Uhr weisen, und er schien sich zu freuen, daß 
sie mit der seiniqen so genau übereinkäme; er hielt sie 
auch beyde ans Ohr, um gewiß zu seyn, dafi sie gin-
gen. Als es nach unfern Uhren über eift Viertel auf 
EisiS war, fagte er: „Das geheimnißvolle Frauenzim­
mer ist keine wahre Prophetin, wie ich sehe." Als es 
aber wirklich zwölf Uhr war, sagte er: „Nun warte 
ich nicht länger; geh' und bringe mir meine Arznei), 
ich will sie einnehmen, und sehen, ob ich einschlafen 
kann!" Ich ging in das Anziehzimmer, um die Arz-
ney zureckt zu machen, und hatte sie eben umgerührt, 
als es nSr dauckte, Mylord holte sehr tief Athem — ich 
lief zu ihm, und sah, daß er in den letzten Zügen 
lag!" 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 6ST.n.D. gl ,  f i  St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9, Syg Gch. Hb. Bko. p. 1R. B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11i Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 3 Rubel 99 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 7  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reicksthaler 5 Rub. 422 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSth^ler 5 Rub. i Kov. B. A. 
Ein Rtblr. Fünfer oder alte r\ St. 4 Rub. 51 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland/ 
No. 291. Sonnabend/  den 5 .  December  1814.  
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 6 f c n  N o v e m b e r .  
Am 2 4fien ist der Prinz Christian nach den Herzog-
thümern'abgereisi. Wie es heißt, wird er sich einige Zeit 
in Augustenburg aufhalten. 
W i e n ,  d e n  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Regierungen dcr Mittlern und kleinern Staaten 
Deutschlands baden beym Kongreß eine Note eingegeben, 
worin sie sich darüber beklagen, daß sie bey der Zusam-
mensetzpng des deutschen* Ausschusses nicht berücksichtigt 
worden sind. Sie verlangen Theil an den Verhandlungen, 
und berufen sich auf ihre, durch alle Traktate, und noch 
zuletzt durch den Pariser Frieden von den Verbündeten an-
erkannten Rechte. In dcr That scheint es auffallend, daß 
so viele Millionen Deutscher beiden auch für sie so ent-
scheidenden Arbeiten des deutschen Ausschusses nicht durch 
ihre Abgeordneten reprasentirt und vertreten seyn sollten. 
Indeß kann sich ihr Begehren große Unterstützung ver-
sprechen. 
ES giebt Leute, welche glauben, daß der Kongreß ein 
unvermuthet schnel les Ende erreichen und kaum noch e inige  
Wochen dauern werde; Andere behaupten die Unmöglich-
feit, daß'bey dem jetzigen Gange der Dinge ein Resultat 
vor dem Frühjahr zu Stande kommen könne. Viele Per« 
sonen reisen von hier wieder ab, nachdem sie ihre Sachen, 
deren Entscheidung sie abzuwarten dachten, in den ver­
schiedenen Kanzleyen nur angebracht haben. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Folgendes ist die (oben erwähnte) Note, welche am 
16ten d. M. Abseiten der Abgeordneten der mindermäcbti-
gen deutschen Staaten den beyden Höfen von Wien und 
Berlin übergeben worden: 
N o t e .  
„Nachdem der Gtc Artikel deS von den Hauptmächten 
Europa'S unterzeichneten Pariser Traktats als allgemeinen 
Ausspruch über die künftige Verfassung Deutschlands den 
Grundsatz aufgestellt hal.e, daß die deutschen Staaten 
unabhängig und durch ein föderatives Band vereint seyn 
sollten, durften die allerseitigcn Kommittenten der Unter-
zeichneten sowohl, als andere in gleichem Verhältnisse mit 
ihnen stehende deutsche Staaten, mit Recht erwarten, zu 
den Verhandlungen, welche die künftige Verfassung und 
Vereinigung t«6 gemeinschaftlichen Vaterlandes betreffen, 
zugezogen zu werden. 
Dies ist bis jetzt nicht geschehen, und ausser den als 
PaciScenten bey dem Pariser Frieden aufgetretenen hohen 
Mächten, Oesterreich und Preussen, scheinen einige in 
ähnlicher Kathegorie mit mehrern nicht eingeladenen sie-
hcnde deutsche Höfe als Repräsentanten für die Mehr-
heit ihrer übrigen deutschen Mitstaaten auftreten zu wollen. 
In dieser Lage der wichtigsten Angelegenheit Deutsch-
lande sind eS die Unterzeichneten, nach nunmehr ofsiciell an-
gekündigter Eröffnung des Kongresses, und nach geschehe-
ner Überreichung ihrer Vollmachten, dcr Würde ihrer 
Kommittenten, den Pflichten gegen daS deutsche Vater-
land und den Millionen, die auch de zu vertreten haben, 
schuldig, nicht langer zu schweigen. 
Die Souveränität der deutschen Staaten ist von den ho-
hen alliirten Machten anerkannt worden, und wenn dage-
gen ikl den von den meisten deutschen Fürst^.i abgeschlosse-
nen Accessionsverträgen dieselben versprochen haben, in 
dieser Hinsicht den Maßregeln beizupflichten, welche zur 
Behauptung der Unabhängigkeit von Deutschland für noth-
wendig erachtet werden würden, so liegt in diesem Ver-
sprechen kein Verzicht auf daS Recht, zur Anordnung jener 
Maßregeln mitzuwirken. Darüber, daß das Urtheil über die 
Frage: welche Maßregeln zu jenem höchsten Endzweck noth--
wendig seyen? ausschließlich und entscheidend von einigen 
deutschen Machten und von derMinderzahl derJnteressenten 
sollte ausgesprochen werden, beobachten die AccessionSver-
trage ein gänzliches Stillschweigen, und lassen demnach diese 
ursprüngliche gleiche Befugniß allen in den Gesellschastsver-
trag des deutschen Staatenbundes eintretenden Interessen-
ten, ihre freye Stimme zu den organischen Gesetzen der 
einzugebenden Staatengesellschaft abzugeben. 
Gestützt auf diese Verträge, auf die Bestimmung deS 
Pariser Friedens und auf die Grundsätze deS Völkerrechts, 
werden der Unterzeichneten allerseitige Kommittenten ih-
rer Theilnahme an dcr Konstituirung de» Bundes niemals 
entsagen, sondern müssen darauf bestehen, daß dieses allen 
deutschen Volksstämmen zustehende Recht auch von den 
Regierungen aller nach billig festzusetzenden Normen aus-
geübt werde, und behalten sich solches hiermit ausdrück-
lich bevor. 
Dagegen werden sie es mit Dank erkennen, wenn Ihre 
Majestäten, der Kaiser von Oesterreich und dcr König von 
' Preussen, ihnen auf der Basis gleicher Rechte und einer 
vollständigen Repräsentation aller BundeSglieder beruhen­
de Vorschläge über die künftige Verfassung und die zur 
Sicherung dcr Freyheit und Unabhängigkeit Deutschlands 
und der deutschen Völker nothwendig scheinenden Maß-
regeln zur Berathung und Beschlußnahme mittheilen 
wollen, und sie werden ihre Bereitwilligkeit beweisen, 
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zum Besten deS Ganzen denjenigen Einschränkungen ih-
rer Souveränität sowohl im Innern ihrer Staaten, 
als im Verhältniß gegen Auswärtige, beyzupflichten, wel-
che als allgemein verbindlich für alle werden beschlossen 
werden. 
Namentlich sind sie damit einverstanden, daß aller und 
jeder Willkühr, wie im Ganzen durch die Bundesver-
fassung, so im Einzelnen in allen deutschen Staaten, 
durch Einführung landständischer Verfassungen, wo die-
selben noch nicht bestehen, vorgebeugt und den Ständen 
folgende Rechte gegeben werden: 
1) Das Recht der Einwilligung bey neu zu erlassen-
den allgemeinen Landesgesetzen. 
3 )  Das Recht der Verwilligung und Regulirung 
sämrntlicher zur Staatsverwaltung notwendigen 
Abgaben. 
3) Das Recht der Mitaufsicht über die Verwendung 
gen der Steuern zu allgemcinen-,Staatszwecken. 
4) Daö Recht der Beschwerdeführung, insbesondere 
in Fällcn der Malversation der Staatsdiener und 
bey sich ergebenden Mißbräuchen jeder Art. 
Wobey übrigens den einzelnen Staaten die angemessene 
Einrichtung der ständischen Verfassung nach dem Cha-
rakter der Einwohner, den Lokalitäten und dem Her-
kommen überlassen bliebe. 
Eben so ist es ihr Wunsch, daß der Justizgang in 
jeder Beziehung unabhängig von Willkühr erscheine, und 
insbesondere jede Klasse unter ihren ordentlichen Rich-
ter gestellt bleibe oder werde. 
Endlich halten sie sich überzeugt, die deutsche Ver-
fassung würde ihren festesten Bestand alödann erst be-
h a u p t e n  k ö n n e n ,  w e n n  e i n  g e m e i n s a m e s  O b e r h a u p t ,  
welches dem deutschen Verband ikh ersten Rang unter 
den europäischen Nationen gab, an der Spitze der deut-
schen Staatenverbindung, dem von den Standen des 
Bundes gemeinsam Beschlossenen die unverbrüchliche 
Vollziehung sichere, die Säumigen vder Weigernden 
ohne Unterschied mit erforderlichem Nachdrucke'zur Er-
füllung deS Bundesvertrags anhalte, der Bundesjustiz 
schnelle und vollkommene Folge verschaffe, die Kriegs-
macht des Bundes leite, und so im Innern und gegen 
Aussen allen Staaten desselben, auch den machtigsten, 
als Beschützer, erster Repräsentant der deutschen Nation 
und Gegenstand allgemeiner Ehrfurcht, der Verfassung 
aber als kräftigsten Garant, der deutschen Freyheit als 
Aegide sich darstelle. 
Indem die Unterzeichneten Se. des Herrn Fürsten 
von Metternich (Hardenberg) Hochsürstl. Gna-
den gehorsamst bitten, diese ihre Erklärung zur Kennt-
» i ß  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e S  K a i s e r s  v o n  O e s t e r r e i c h  
(Königs von Preussen), zu bringen, und sonst 
davon zweckdienlichen Gebrauch zu machen, freuen sie 
sich, eine Veranlassung zu haben, die Versicherung ih. 
rer vollkommensten Verehrung zu erneuern. Wien, den 
löten November 1814. 
Graf Keller, churhessischer Staatsminister und Ge-
sandter. 
v o n  L e p e l ,  c h u r h e s s i s c h e r  z w e y t e r  B e v o l l m ä c h t i g t e r .  
Freyherr von Türkheim, großherzogl. hessischer 
Staateminister und Gesandter. • 
von Wolfframsdorf, Bevollmächtigter des Herzogs. 
Gesammthauseö Anhalt, 
v on Schmidt-PHiseldeck, Herzog!, braunschwei-
gischer Bevollmächtigter. 
S m i d t ,  B e v o l l m ä c h t i g t e r  d e r  f r e y e n  H a n s e s t a d t  B r e -
men. 
D an z, Bevollmächtigter der freyen Stadt Frankfurt. 
Gries, Bevollmächtigter der freyen Hansestadt Ham-
bürg. * 
H e l w i n g ,  f ü r s t l .  l i p p e - d e t m o l d t s c h e r B e v o l l m ä c h t i g t e r .  
Hach, Bevollmächtigter der freyen Hansestadt Lübeck. 
Freyherr von Plessen, Herzogt. Mecklenburg - schwe­
rinscher StaatSminister und Bevollmächtigter, 
von Oertzen,» herzogl. Mecklenburg - strelitzscher 
StaatSminister und Bevollmächtigter. 
Freyh. von Gagern und Freyh. von Marschall, 
Bevollmächtigte deö nassauschen Hauses, 
von Wiese, Bevollmächtigter des Gesammthquses der 
Fürsten Reuß. 
G e r S d o r s ,  v o n  S a c h s e n - W e i m a r ,  
v o n  M i n k w i t z ,  v o n  S a c h s e n  -  G o t h a ,  
v o n  E r f f a ,  v o n  S a c h s e n  -  M e y n u n g e n ,  
v 0 n B a u m b a ch, von Sachsen - Hild-
burghausen, 
Baron Fischler von Treuburg, von 
Sachsen - Koburg - Saalfeld, 
v o n  B e r g ,  a l s  f ü r s t l .  s c h a u m b u r g  -  l i p p e s c h e r  
fürstl. waldeckscher Bevollmächtigter. 
v o n  W e i s e  u n d  v o n  K e t e l H a r d t ,  f ü r s t l .  s c h w a r z -
burg'sonderöhausen» und rudölstadtscheBevollmäch-
tigte. 
* * » 
Zugleich haben dieselben an Se. Excellenz, den Herrn 
Grafen von Münster, folgende Nore erlassen: 
„Die unterzeichneten Bevollmächtigten deutscher Für-
sten und freyer Städte beehren sich, Sr. Excellenz, dem 
kbnigl. großbrittannischen hannöverschen Herrn Staatö- und 
Kabinetsminister, Grafen von Münster, diejenige Note 
hierdurch mitzutheilen, welche sie dato an die beyden Höfe 
von Wien und Berlin zu erlassen sich verpflichtet gehalten 
haben. Sie ersuchen Se. Excellenz, diese Mittheilung eben 
so, als wenn die Note den Umständen nach an Se. Excel-
lenz selbst hätte gerichtet werden können, zu betrachten, 
davon des Prinz-Regenten Königl. Hoheit in Kenntniß zu 
setzen, auch, wo ee sonst diensam, davon Gebrauch zu ma-
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baltS derselben als einen besondern Beweis deS Ihnen ge-
widmeten persönlichen Vertrauens ansehen, und übrigens 
die Versicherung der unwandelbarsten Hochschätzung und 
Verehrung annehmen zu wollen. Wien, den i6ten No­
vember 1814." 
P a r i s ,  d e n  2 2sten November. 
Für die vorgeschlagene Auflage von 3  statt 2 Centimen 
auf Salz gleich bey den Salinen ju erheben, hatte die De-
putation völliges Verbot des fremden rafssnirten Zuckers 
gesetzt. Oer StaatSrath Berenger macht aver bemerk-
Uch, daß jenes Verbot nur Kontrebande befördern würde. 
Andere Mitglieder hatten eS schon, als das Monovol 
begünstigend, getadelt. In einer-Rede gegen die Ge-
trdnhlcutr sagte Herr Raynouard unter Andern: „ES ist 
nicht genug, die Statüe Heinrichs IV. wieder aufzurich-
ten, man muß auch seine Grundsätze befolgen." Kloß 
das Journal de Paris hat diese Worte wiederholt. Un-
sere andern Zeitungen schweigen davon; die Gazette de 
France rtiTö dem Grunde: Man habe den Redner nicht 
verstehen können. 
Gesten, überbrachte der Minister MonteSquiou den 
Devutirtcn einen Gesetzentwurf wegen deö KassationS-
gcrichtS. ES soll wieder auf srine ursprüngliche, durch 
die Erweiterung Frankreichs in der Kvlge verstärkte Zahl 
von 42 beschränkt werden, und der Kanzler taS Recht 
haben, den Sitzungen der einzelnen Sektionen und dcS 
g a n z e n  K o l l e g i u m s  d e v z u w o b n e n .  V o m  1  f l e n  A p t n l  1  8 i 5  
an, soll cd nur aus Mitgliedern der souveränen Gerichts-
Höfe, die das 4oste Jahr erreicht haben, ergänzt werden 
können. 
Mit dem isten Januar 18i5 gilt nur Stempelpapier 
mit dem königlichen Stempel. 
Nach einer königlichen Verordnung dürfen Ausländer, 
die in Frankreich Besitzungen eine Stunde von der Gränze 
haben, ihre Produkte zollfrei) ausführen, trenn ihre Lan-
desherren den französischen Gutsbesitzern gleiche Begünsti­
gung verstatten. 
Man geht damit um, die Bank völlig unabhängig von 
der Regierung zu machen, und ihr dadurch neue Lebens-
kraft zu ertheilen. 
Das gestrige Journal de Debats enthält einen weitläuf--
tigen Aufsatz über da? Glück Frankreichs, eine so sanfte 
und väterliche Regierung zu haben, wie die jetzige ist. 
91 u  6  I t a l i e n ,  v o m  1  2ten November. 
Im neapolitanischen Moniieur werden die Fortschritte 
gerühmt, die der Ackerbau, Viehzucht, Manufal.uren und 
Schißfahrt machten, und an die blühendsten Zeiten deS 
Reichs erinnern. Die inländische Baumwolle und Flachs 
unterhalten eine Menge Fabriken, die zuvor gar nicht 
da waren, und ein großer Tbeil deS Volks von allen 
Klassen kleidet sich in einheimisches Tuch. — Sicilianer 
sollen nur nach genauer Untersuchung ins Reich gelassen 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 - s t e n  N o v e m b e r .  
P a r l a m e n t s - N a c h r i c h t e n .  
Vom i8ten November. Unterhaus. Der Kanz- ' 
ler der Schatzkammer trug auf die Bewilligung von 
1 0  Millionen Pf. Sterling für ausserordentliche Ausgaben 
an. Er bemerkte zu gleicher Zeit, daß die Reduktionen 
in den Departements der Armee und Marine schon so weit 
gediehen wären, daß jetzt die Ausgabe monatlich um a 
Millionen Pf. Sterling geringer sey, als iin vorigen Jahre. 
11 Millionen wären nämlich in der Armee und | im See­
wesen erspart. 
Herr Tierney fragte, ob die hannöversche Armee in 
Belgien von Hannover oder von diesem Lande bezahlt 
werden sollte. Der Kanzler erwiederte, daß sie jetzt 
durch dies Land bezahlt würde. Herr Tierney tadelte 
dies. Der Kanzler antwortete, daß das hannöversche 
KorpS in Belgien gerade so bezahlt würde, wie jedeS 
andere ausländische Korps, welches in brittischem Solde 
gewesen sey, oder noch wäre. Herr Ponsonbv fragte, 
ob die Ausgabe für die hannöversche Armee in Belgien 
nicht von Holland wieder ersetzt werden würde? Herr 
Whitbread sagte: ES wunderte ihn, wie man auf 
eine Subsidie für den König von Sicilien zu einer Zeit 
antragen könne, wo man mit dem Könige von Neapel 
schon einen Vertrag gemacht hätte: daß, wenn der Kb» 
nig von Sicilien sich weigern sollte, eine Schadloöhal-
tung für Neapel anzunehmen, der Allianzvertrag dessel-
den mit Großbritannien zu Ende seyn solle. Der 
Kanzler lehnte die Erklärungen über diese Bemerkungen 
ab, und setzte hinzu, daß durch die geforderten 10 Mil­
lionen alle Arten von Rückständen abgetragen werden 
würden. Diese wurden alsdann bewilligt. 
Die ausserordentlichen Ausgaben für die Armee und 
die fremden Truppen haben in diesem Jahre, wie der 
Kanzler der Schatzkammer am 18tcn im Unterhause an­
führte, gegen 19 Millionen Pf. Sterling betragen. Hie-
von kommen auf'Portugal und Spanien 15 Millionen, 
auf Helgoland 46,000 Pfund. An Oesterreich und 
Preussen sind an jede dieser Mächte 670,0013 Pfund; 
an Rußland r,025,000 Pfund; an Schweden 5oo,ooo 
Pfund für 5 Monate Kriegösubsidien und $oo,&oo Pf. 
für 3 Monate zur Rückkehr der schwedischen Truppen, 
und i5o,ooo Pf. Sterling an Dänemark dezahlt wor--
den. Die i5,ooo Hannoveraner, die ursprünglich un­
ter dem Kronprinzen von Schweden standen, befinden 
sich jetzt in Belgien. Diese Truppen sind nur zur Hälfte 
von England bezahlt worden, und vielleicht wird auch 
dieses wieder ersetzt. 
Herr Tierney fragte wiederholt: von wem? Der 
Kanzler antwortete: daß man wegen eines Theilg dee 
Zahlung in der Folge auf Hannover rechnen fbimc, daß 
aber jetzt England die Ausgabe tragen müsse. 
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Herr Tierney: Wie eS scheint, wird bey der Län-
dervertheilung in Deutschland das neue Königreich Han-
notier große Vorthcile erlangen und nichts bezahlen. 
Gesetzt, Hannover hatte eine große Summe Geldes in 
England stehen, müßte es nicht davon einen Theil für 
die Ehre bezahlen, daß cs zum Königreich erhoben wor-
den? Soll denn England nur allein bezahlen? Wie es 
scheint, ist sogar eine Subsidie für russische Schiffe ent-
richtet worden, die wir gar «icht brauchten. 
Der Kanzler der Schatzkammer: Mögen die 
Herren gegenüber sprechen oder nicht sprechen — be­
zahlen müssen sie doch. Der geehrte Redner fragt, wa-
rum wir die Hannoveraner bey unserer Armee bezahl-
ten? Die Antwort darauf ist: daß selbige in unserm 
Dienst eben so gebraucht werden, als ein Korps Bayern, 
Würtemberger:c. Hannover ist nicht verpflichtet, Trup-
ven wegen des Traktats von Chaumont zu stellen. Durch 
diesen Traktakt machten sich die fünf großen Machte an-
heischig, eine gewisse Macht bis weiter auf dem Kriegs-
fuß zu Hilten. Keine der kleiner» Machte ward dazu 
aufgefordert. Bayern und andere Staaten, die eben so 
gut und noch eher ii;tc Armee stellen könnten, wie Han-
notier, wurden nicht dazu aufgerufen. Was die Erhe-
bung Hannovers zu einem Königreiche betrifft, so ist 
dieses eine Maßregel, die ohne Zuthun von England 
geschehen und womit England nichts zu thun hat. Han-
nover ward, in Folge des Beyspiels anderer deutschen 
Staaten, zum Königreich erhoben, da eS abgeschmackt 
gewesen seyn würde, den Churfürstentitel dazubehalten, 
indem das deutsche Reich aufgehört hat, ein Wahlreich 
zu seyn, und da es für die Churfürsten nichts mehr zu 
wählen giebt. 
Vom L i s t e n  November. Oberhaus. Der Mar-
quis von Landsd owne fragte, ob der Minister, Graf 
Liverpool, in Rüdsicht der Unterhandlungen in Gent 
nicht etwas mittheilen werde, um dem Eindrucke zu be-
gegnen, welche durch die Bekanntmachung der Korre-
spondenz bis zum August von Seiten Amerikas hervor­
gebracht wäre? 
Lord Liverpool: Es ist nur eine partielle Publi-
kation über die Verhandlungen in Gent erschienen, und 
ich bin mit dem Eindrucke wohl bekannt, welchen der-
selbe auf die Gemüther in Amerika gemacht hat. Diese 
Bekanntmachung ist indessen ein unter allen civilisirten 
Mächten unerhörter Akt. Es war hier niemals Ge-
wohnheit, Schriften oder öffentliche Berichte mitzuthei-
len, so lange die Unterhandlungen noch fordauerten, 
und von dieser Gewohnheit wird die Regierung nicht 
abgehen, als bis nach Abschluß der Unterhandlungen. 
Diese dauern noch fort, haben ohne Unterbrechung im­
mer fortgedauert, und nichts würde schädlicher seyn, als 
eine partielle Ansicht derselben zu geben/ 
Der Marquis von Landsd owne: Wenn ich den 
durch den Präsidenten von Amerika vorgelegten Doku-
menten Glauben beymessen darf, so ist die Natur und 
der Zweck des Kriegs jetzt verändert worden. Man strei-
tet nicht mehr für unsere Sc erechte, nicht für das 
Anrecht auf unsere eignen Unterthanen, sondern für 
Vergrößerung des Gebiets, ausschließliche Schifffahrt 
auf den Seen und Verhinderung der Verbreitung ame-
rikanischer Niederlassungen. Diesen Grundsätzen kann ich 
nicht beystimmen. Wenn dies nicht so ist, so hoffe ich, 
der edle Lord wird dies durch Bekanntmachung der Do-
kumente widerlegen. 
Lord Liverpool erwiederte, daß er sich zu keiner 
partiellen Mittheilung abgerissener Stücke verstehen könne. 
U n t e r h a u s .  L o r d  P a l m e r s t o n e  t r u g  a u f  B e -
willigung einiger Ausgaben für die Armee an, welche sich 
auf ungefähr 1,800,000 Pfund Sterling beliefen. Be-
willigt. 
Herr Whitbread fragte, ob die Unterhandlungen in 
Gent fortdauerten, welches vom Kanzler bejahet wurde. 
Von Herrn Ponsonby und Herrn Tierney wurden 
mehrere Fragen in Rücksicht des Kongresses in Wien ge-
macht. Der Kanzler protestirte gegen solche Fragen, weil 
das Haus nicht eher, als nach Vollendung der Unterhand--. 
lungen, ein richtiges Unheil fällen könne. 
L o n d o n ,  d e n  2 6 | i e n  N o v e m b e r .  *  
Nach Berichten aus Batavia bis zur Hälfte des Mo­
nats Juny kreuzen mehrere amerikanische Kaper in der Süd-
see. Auch an der chinesischen Küste hat man deren cnt-
deckt. In diesen Gewässern haben sie bereits einen 
Ostindienfahrer genommen. Auch haben sich amerikani-
sche Kaper auf der westlichen Küste von Sumatra sehen 
lassen. — Die königliche Regierung hat auf diese Anzeige 
sogleich die nöthigen Befehle ertheilt, Kriegsfahrzeuge 
gegen diese Kaper abzusenden. — Eine königliche Fre­
gatte hatte in den ostindischen Gewässern schon einen 
amerikanischen Kaper von 20 Kanonen und 200 Mann 
Besatzung genommen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 - / s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 65T. n.D. —- St. Holl. Kour. p. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 £. n.D.— Sch. Hb. Bko. p.iR. B.A. 
AufLond. 3 Mon. — Pce. Stert, p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel —Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 6 0  Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 44 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 2 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte V5 St. 4 Rub. 52 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. L,i eba u. 
Allgemeine de utsche Zeitung für Nußland. 
No. 292.  Montag,  den 7 .  December  1814. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  26sten November. 
Unsere Hofzeitung enthalt Folgendes: 
„Es gehört zu den sonderbaren Erscheinungen der jetzi-
gen Zeit/ daß öffentliche der Censur unterworfene Blätter 
sich erlauben, Nachrichten aufzunehmen und zu verbrei-
feit, welche eben so sehr von der Wahrheit entfernt als 
beleidigend sind; zu diesen gehört der in der Frankfurter 
Oberpostamtszeitung No. 3i3, vom lotett November, un­
ter der Aufschrift: Wien, vom 3ten November, angeb­
lich aus der Nürnberger Zeitung entlehnte Artikel, wo von 
3 Protektoraten, welche in Deutschland aufgestellt werden 
würden, die Rede ist. Der königl. würtembergische Hof 
sieht in zu genauen freundschaftlichen Verhaltnissen mit 
dem königi. bayerschen, um nicht darauf rechnen zu kön-
nen, daß der Nürnberger Zeitungsschreiber auf Verlangen 
desselben für seine so abgeschmackte als lächerliche Nach-
richtsertheilung die nöthige Zurechtweisung erhalten 
werde." 
W i e n ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
General Koller, welcher Napoleon nach der Insel 
Elba begleitete, ist mit einer wichtigen Urkunde ddhiit 
abgegangen. 
W i e n ,  d e n  k o s t e n  N o v e m b e r .  
Unser Kaiser ist von seiner Unpäßlichkeit, einer Erkäl­
tung, wieder hergestellt. Auch Se. Majestät, der Kaiser 
von Rußland, befinden sich in der Besserung. 
Der Erzherzog Johann hat bereits am 2isten Grätz 
wieder verlassen, und die Hoffnung der Stadt, die ver-
bündeten Monarchen in ihren Mauern zu sehn, ist un-
erfüllt geblieben. 
Die fremden Zeitungen geben unfern hiesigen feiner» 
Zirkeln nicht wenig Stoff zur Unterhaltung. Sie sind 
mit Nachrichten aus unserer Stadt angefüllt, wovon wir 
hier durchaus nichts wissen, und fehlen ihnen bestimmte 
Angaben, so behclfen sie sich mit Rasonncments, geheim-
nißvollen Andeutungen und Persönlichkeiten. — So viel 
ist gewiß, daß bisher mir noch weniss Thatsachen, welche 
sich auf die eigentlichen Verhandlungen deö Kongresses be-
ziehen, ins Publikum gekommen sind, weil die einzelnen 
Kongreßangelegenheiten bis ;vr völligen Redaktion des de-
finitiven Abschlußinstruments mehr ober weniger Verände­
rungen und Modifikationen unterworfen sind. 
Bey der zum Besten der Pensionsgefellschaft der bilden-
den Künstler gegebenen Redoute waren, nächst unsers Kai­
sers/ auch des Königs von Dänemark und des Königs von 
Preussen Majestäten, der Großherzog von Hessen- Darm-
siadt, der Kronprinz von Würtemberg, der Prinz Leopold von 
Sicilien und der Herzog Albert von Sachsen - Teschen zuge-
gen. Von den nicht anwesenden sandten Jhro Majestäten, 
die Kaiserin von Rußland, die Königin von Bayern und der 
König von Würtemberg, der Großherzog von Baden, der 
Kronprinz von Bayern und die Prinzessinnen von Weimar 
und von Oldenburg reichliche Geschenke. Dem Kranken-
spital im Kloster der Elisabethanerinnen, welches der Kö-
nig von Dänemark besuchte, schenkte derselbe 5o Dukaten. 
Bey der von Beethoven gegebenen musikalischen Aka-
demie ward dieses Komponisten musikalische Darstellung 
von Wellingtons Schlacht bey Vittoria, nebst der einlei-
tenden Symphonie, und dann die von eben diesem Kunst* 
ler komponirte, von Weissenbach gedichtete Kantate, beti-
telt: „der glorreiche Augenblick" aufgeführt. In dieser 
Kantate hatten Madame Milder-Hauptmann und 
andre Mitglieder des Theaters die Hauptstimmen über-
nommen. Das Ganze ward mit lautem Beyfall aufge-
n o r n m e n ;  a m  r a u s c h e n d s t e n  e r t ö n t e  e r ,  a l s  V i e n n a  ( d a 6  
personist'cirte Wien) sang: „Was nur die Erde Hob' und 
Hehres hat. In meinen Mauern hat es sich versammelt: 
der Busen pocht, die Zunge stammelt: Europa bin 
ich, — nicht mehr eine Stadt!" eben so als die Se-
herin und der Genius sangen: „Kein Aug' ist da, daß sei-
nem Fürsten nicht begegnet" und die beiden andern Stirn-
men einfielen: „Kein Herz ist nah, das nicht sein Landes'-
vater segnet." Der gesammte kaiserliche Hof und alle 
fremde Souveräne und Fürsten waren zugegen. Unter den 
Neuangekommenen befinden sich: der schwedische Major 
Adlerkreutz aus Stockholm, der englische Schiffskapitän 
Smith aus Korfu, der englische Oberst Wim aus Zürich, 
der badensche Kammerherr, Baron Leykam, aus Neapel, 
Kapitän HoegH aus Kopenhagen, und der Graf Franz von 
Sickingen. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  i g t e n  N o v e m b e r .  
lieber den Kongreß und die falschen Vorstellungen 
von demselben schreibt man von Wien Folgendes: Der 
Landerbesitz, den jeder Staat als sein heiligstes und in--
nerstes Interesse auf dem Kongresse besorgt, wird ganz 
diplomatisch unter den hetbeiligsten Mächten ganz in der 
Form von Negociationen betrieben, keineswegs auch nur 
entfernt mit Publicität. Wie wäre auch so etwas thunlich 
oder möglich? Daher hört und sieht man so wenig von 
dem Kongreß. Die Mächte sind, als sie bestimmten, 
zu Wien zusammen zu treten, keineswegs von dem Ge-
danken ausgegangen, hier ein europäisches Parlament 
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zu begründen, oder et tut tun* einen Reichstag für Deutsch­
land , — sie haben tut ihrer einmaligen diplomatischen 
Formen des Kabinets nicht begeben. Wenn Europa es 
dafür hinnahm, so war es ein Mißverstand, zu Um 
die Kabinette selbst keine Veranlassung gaben. Wenn 
mau dies aus dem persönlichen Erscheinen der Herrscher 
folgerte, so war dieS offenbar zu viel; sie thaten dies 
nur, um die Negoeiationen zu erleichtern. Wie ist es 
auch nur möglich, in der kurzen Zeit von etwa 2 Mo-
naten B. nur die deutsche Verfassung'zu entwerfen? 
Für Europa etwas Allgemeines, Ewiges aufzustellen, ist 
nach dem Zustand des Völkerrechts ganz unmöglich, denn 
wo steht denn ein Satz im ganzen Gebiet desselben, 
daß der Wille des Einen verbindlich ist für den An-
dern, oder nur: daß die Majorität der Stimmen ent-
scheide? Es müßte also erst über diesen Satz debattirt, 
also erst die Grundlagen des neuen Völkerrechts im 
Voraus bearbeitet werden; und wer wollte den Regen-
fett einen so langen Aufenthalt zunuithen? Wer nur 
^ etwas über die Sache nachdenkt, der staunt, daß dieses 
einfache Bild des Gegenstandes ihm nicht früher begeg­
nete. Welches Resultat übrigens für Deutschland sich 
ergeben mag, es werden, um den Erwartungen des 
Publikums zu entsprechen, die bevollmächtigten Gesand-
ten versammelt, und es ihnen feyerlich publicirt wer-
den. Daher man sie sich legitimiren ließ, welches Ge-
schäft bereits abgethan ist. Bey dieser Beschränkung der 
Gegenstände deS Kongresses und dem länger nicht wohl 
möglichen Aufenthalt darf man erwarten, daß der Kon-
grcfi das, was er leisten sollte, im Laufe dieses JahreS 
noch leisten und sich also endigen wird. 
P a r i s ,  d e n  m o s t e n  N o v e m b e r .  
Eine Verordnung des Kriegsministers setzt die Entwaff-
nunq der Festungen bis zu Ende des Kongresses aus, und 
beruft die theils ohne, theils mit Urlaub zu Haufe gezoge­
nen Militärs zu ihren Korps, die nun auf den völligen 
Friedensfuß gestellt werden sollen, da der Staat wieder 
im Stande sey, sie zu besolden. Den Officieren auf hal-
den Sold ist das sehr willkommen. 
Zur Erhaltung der Ruhe in Korsika werden 2  Batail-
lone Jäger errichtet, und die Hälfte der Ofsiciere vom fe-
sten Lande genommen. 
Die Familie Caraman macht in einer Druckschrift 
ihr Eigenthum an den Kanal von Languedok geltend. 
Nicht bloß verdiente Krieger hatten Aktien darauf be-
kommen, wie die Deputirten angenommen, sondern auch 
ganz andere Leute, z. B. die Prinzessin Borghese (Pau-
line Buonaparte) allein 100' Aktie», die Minister Mon-
talivet, Mollien und eine Menge anderer Personen. 
Dem Baron von Stassort, der 1 8 0 7  und 8  Inten­
dant zu Elbing, Königsberg, Marirnwerder und Berlin 
war, haben Sc» Majestät, der König von Preussen, 
einen Brillanmng mit Ihrer Chiffre zustellen lasse»/ 
weil der Baron/ wie der Fürst Hardenberg in einem 
das Geschenk begleitenden Schreiben sagt, bewiesen, daß 
man Diensteifer mit Biederkeit und Zartgefühl vereint-
gen könne. 
Di* sich selbst plagenden politischen Kranken, sagt die 
Gazette de France, sind eine schwer zu behandelnde Gat-
tung: Ihnen scheint Alles schwarz, wie in einer andern 
Krankheit Alles gelb. Erhalten einige von der Armee Ur-
laub, so glauben sie, daß man dieselben verabschiede, oder 
daß sie auseinander laufe. Bringt man Zucker nach Frank-
reich, so folgern sie/ daß die Engländer nach unserm Ge-
treibe streben, um uns auszuhungern, und nach unserm 
Gelde, um uns ins Verderben zu stürzen. Kommt kein 
Zucker an, so ist das ein Zeichen des Krieges. Tafelt ein 
Gesandter bey einem andern zu Mittage, so wird eine 
Koalition geschlossen, speiset er allein, so hat ihn sein 
Hof zurückberufen, und er wird in der folgenden Nacht 
abreisen. Kauft ein Emigrant einen Wagek: und 2 Pferde, 
so beweiset dieö, daß die Konstitution verletzt ist, und die 
Käufer der Nationalgüter ausser Besitz gesetzt worden. 
Kauft er keine, so wartet er bloß darauf, daß man ihm 
seine Gü^er wieder gebe. Meldet man Nachrichten vom 
Kongresse, so steckt etwas anders dahinter; meldet man 
keine, so steht es noch schlimmer; die Unterhandlungen 
sind abgebrochen und Alles ist verloren. (Dergleichen sich 
selbst und andere plagenden Politiker finden sich auch wohl 
ausser Frankreich.) 
Emigrirt gewesene Osficiere, die Pension verlange»/ sol-
teil die Papiere zu ihrer Legitimation einreichen. 
Z ü r c h ,  d e n  i ? t e n  N o v e m b e r .  
Am 1  5tcn November hat die Tagsatzung mit 10 Stim­
men gegen 6 beschlossen, daß d^r Bundeseid den laten 
Februar 1815 geleistet werden solle. 
H a a g ,  v o m  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
In Belgien sind die Grund-, die Personen-, Möbel-/ 
Thür - und Fenster- und Pü.entstcumt, auch für das Jahr 
1815, so wie sie im Jahre 1814 waren, nebst ver-
schiebenen Zusatzcentimen für Ausfalle:e. verordnet wor-
den. — Zwischen dem belgischen und dem Gonverne-
tuettt des Nieder- und Mittelrheins ist ein Vertrag ab­
geschlossen worden, wonach in Belgien und den Län-
dern zwischen der Maas und der Weser, die unter 
preussischer Verwaltung stehlt / und unter der nämlichen 
Z o l l l i n i e  b e g r i f f e n  s i n d /  e i n  u n g e h i n d e r t e s  V e r -
k e h r  i n  B e t r e f f  s a  m m  t l  i c h  c r  i n l ä n d i s c h e r  
Erzeugnisse und Fabrikate/ nach gewissen nähern 
Bestimmungen, statt haben soll. Zum Theil soll die Ein-
und Ausfuhr ganz fr et) seyn, z. B. in Ansehung des Ge-
treides :c., theils sollen die Zölle bey einem und demselben 
Gegenstand in Heyden Gouvernements einander gleich ge-
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seht werden. Dieser Vertrag soll bis zur Dcfinitivbestim- bengespenst zu spalten/ und jedesmal diejenige Mischung 
mung des Schick,als dieser Provinzen durch Den Kongreß auszuhängen / die an der Tagesordnung ist. Unser Zeit­
dauern ,  und se lbs t  i n  d ivsem Fa l l  ers t  nach dreimonat l icher  a l te r ,  zu  sch la f f /  um der  Lüge und dem G c w a l t S i n t ß b r a u -
Kündigung aufbore» können. 'che mit ernstlichem Nachdrucke zu zürnen, gtebt den Kuh­
nen freyeS Spiel. Sie werden eS treiben. Ihttett stehen 
Brüssel, den 27sten Oktober. Ju @(botc bie Besorgnisse und das Mißvergnügen der Li-
Statt nach Wien, führt mich mein Weg . . . mögen beral-, und die Wünsche der Kai>erlichgeliunten. Zu Letz-
Sie emithc» wohin? Den Kongreß muß ich aufgeben, tern gehören 1) eine zügellose Jugend, welcher unburger-
wie gern ich auch Europa 6 durchlauchtigen Strahlenver- liche Erziehung den tollsten Raufsinn eingeflößt; 2) eilt1 
ein in der Nähe betrachtet hatte. Noch liegt ein grauer an Saus und Braus gewöhntes reiferes Alter / d'»m nur 
Herbstnebel über seinem Thun und Lassen. . . . Jeder- das Unerhörte die Zeit kürzt/ und ruhiger Gang der Re­
ntamts Erwartungen lassen sich unmöglich befriedigen) gierung höchlich Langeweile macht; 3) IntrigantS/ die 
schon weil &e Bestimmungegründe der Verfügungegeber, sich nach fruchtbringendem Wirrwarr sehnen. Der Hoch-
und die der Verfügungoempfanger ungleich sind. Rück- muth auch, und die durch selbstverschuldete Abtretungen 
ficht auf Vergangenes scheint den Fürsten, Hinsicht auf gekränkte Nationaleigenliebe bieten frischem Unfuge dtk 
Zukunft den Völkern ersprießlich. ... In dem Lande, Hand. Daß den jungen Weibern die Anmaßungen der 
das hinter mir liegt, sputtt ein böser Geist. War es die Geistlichkeit, daß den neuen Gutsbesitzern die Ansprüche 
Anw.scnheit des Fürsten von T., die ihn im Zaume hielt, der Emigranten äusserst verhaßt sind, vermehrt um kein 
oder ist es bloßer Zufall? Aber seit der Abreise desselben, Geringes die GahrungSstoffe, welche Bonaparte'6 An-
seit sechs Wdclicn, hat dieser böse Geist sichtbar um sich hang zu bearbeiten versteht. Er ist eS , der unter dem 
gegriffen. Dcr Wendetrieb deö alten Herrnstandes äussert Volke verbreitet: der König lasse kein Geld man zeit/ 
sich l«uter, und der Gegendruck wird thatiger. Letzter» sondern Gold und Silber in Stangen schmelzen, um 
unterstützt Bonaparte'6 Anhang aufs Kräftigste; die Poli- es davon zu tragen; er besolde die englische» Truppen, und 
zey, an deren Spitze Leute von großer Umsicht stehn, soll habe deshalb 15 Millionen Franken nach Brüssel gesandt; 
Schwindel anwandeln bey Lesung der Berichte, welche der Herzog von Wellington datire seine Depeschen auS 
ihr zuströmen. — Eine Hauptursache des über Europa er- dein Hauptqu ' iere von Paris, als wenn man Welling-
gängelten und zu ergebenden Unheils ist die allgemeine tonS Depeschen zu lesen bekäme. Ich übergehe andere 
Charakterschwäche unsrer Zeitgenossen, oder richtiger zu Albernheiten ähnlicher Art. UebrigenS dürste eine be-
sagen, ihre Gewissenlosigkeit. Nach dem Munde reden trächtliche Armee in den Niederlanden wohl von Nutzen 
fie der Herrschaft / die sie hinterwärts verketzern - wiewohl scyn. Zuerst kann sie zur Aufrechthaltung deS Königs 
sie gern und täglich mit ihr zu Tische sitzen. OKneGlau- von Frankreich und dann zur Sicherstellimg von Europa 
ben, ohne Anhänglichkeit, ohne Dank- und Rechtsgefühl dienen, denn wenn hier ein Umsturz erfolgte, so würde 
für irgend EtwaS, klagen sie unaufhörlich kalt und warm die neue Regierung sogleich über die Niederlande und 
zugleich; daraus entsteht eine öffentliche herzlos-schielende das linke Rheinufer herfallen, um sich durch Wieder* 
Stimmung, ein fauler Qualm, unter dessen Einflüsse eroberung dieser Lander beym großen Haufen beliebt zu. 
das Seyende verrottet, und das Werdende, unwillentlich machen. Werden die Bourbonö vertrieben, so kommt Z 
bewirkt, aufpilzt. So machten sich die Republik, das jedesmal, unter welchem Namen es auch seyn mag/. 
Kaisertum, die Herstellung, und so kann sich, wer weiß Bonaparte wieder zum Vorschein, welches zu duldet* 
was, noch machen. Aufgespannt wird ein neues Seil/ Schmach für Europa wäre. Der einzige Bonaparte,-
weil die Bühne nicht leer bleiben soll/ und das Stück Louis'/ eines bessern Geschlechts würdig/ und unfähig, 
immer viel einträgt, es mag gut seyn oder schlecht. Dreu- blindes Werkzeug seines tyrannischen Bruders zu. seyn,-
stigkeit tritt gemeiniglich mit einigem Erfolge auf. Leicht ist zuverlässig nicht geneigt, Frankreichs Krone anznneh-
bricht der Wagehals nicht das Genick, höchstens verstaucht mcit. Wir wollen hoffen, daß die Masse der Nation im> 
er sich ein Bein, und im schlimmsten Falle wird er für Gleichgewichte bleibt, und den Ranken das Spiel verdirbt. 
Raub und Mord auf Pension gesetzt. Nichts macht den Ludwigs XVIII. Denkungsart ist friedfertig, menschenfteuyd-
gegenwärtigen Zustand der Dinge schwankender, als daß lieb und mild. Wer ging unter der vorigen Regierung* 
die Schranzen, die Schmarotzer, die Helfershelfer, die ruhig zu Bette? Niemand. Und wen hat die jeHige 
DintnUUctser der Tyrannei), um im vollen Besitz ihrer aus seinem Schlummer'gerissen? Niemand. Der Aufc 
Vvrtheile zu bleiben, nur die weisse Kokarde aufzustecken say deö Herrn von Chateaubriand, den daS Journal de 
brauchten. Diese glatten, abgeschliffenen, prismatischen Debais unter dem 4ten Oktober niittheilt, enthält lau-
Seelen, denen aller moralische Sinn fremd ist, und die' tere Wahrheit. Die Freymüthigkeit womit die Gegner' 
durch ihre Härte glänzen, sind geschickt, bey erster Gele- der Regierung ihre Gesinnungen an den Tag legen be- ' 
fltnhm das unschuldige Licht der Lilie in ein buntes Far- weift es. Indeß sind einige Mißgriffe nicht zu kugnen 
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Noch ehe die Bourbons wieder kamen, sagte ein Mann 
v o n  G e i s t :  s i e  f a h r e n  w o h l ,  w e n n  s i e  b e y  u n s ,  
s i e  f a h r e n  s  c h  l  i  m  m ,  w e n n  s  i  e  b e y  s i c h  e i n -
kehren. Diesen feinen Unterschied scheint man nicht 
ganz in Ausübung zu bringen. Daher die Bewirthun-
gen fo vieler Schmachtriemen, daher die Vergoldungen 
in Kompiegne und die Baugelder für Versailles'. Doch 
das sind Kleinigkeiten. Wesentlicher wäre es, den frey-
sinnigcrn Denkern und ihren Meinungen weniger abge-
neigt zn seyn, sondern sie, deren sehr viele unbeschol-
ten durch die Beaebenheiten der Zeit gegangen sind, 
hervorzuziehen und in ihren vollen Werth zu setzen. 
Ungeschickt scheint es, diejenigen welche in der Revolu-
tiott gehandelt, aber e6 nie mit Bonaparte gehalten, in 
das Interesse dieses Parteyhaupts zu schrecken. Daß 
der Staat Alles zurückgiebt, was er von Emigranten-
gütern in Händen hat, ist billig. Bonaparte'6 Gerech-
tigkeit verfuhr in Hinsicht der Wiedererstattungen, wie 
in allen Dingen, sehr willkührlich. Er behielt, was 
über 99 Morgen ging, und die Eigenthümer, deren 
Eütcr verkauft waren, bekamen gar nichts. Von Rück-
gäbe der Staatsrenten wollte er durchaus nichts wissen. 
Der gegenwärtige Finanzminister folgt seinem Beyspiel, 
wiewohl diese Renten nur 2 Millionen betragen. Wie 
kann man so unbarmherzig gegen Andre verfahren, de-
ren Lebensunterhalt von einem schmalen * .ikominen ab­
hängt , während man sich selbst keine Annehmlichkeit 
verweigert und ein luftiges Landhaus mit 600,000 Fr. 
bezahlt! Der Ungleichheit, unter welcher so viele Emi-
granten schmachten, muß abgeholfen werden, doch ohne 
die neuen Besitzer zu befehden; denn das wäre eine 
abermalige Ungerechtigkeit/ wclche die gefährlichsten Fol-
gen nach sich ziehen würde. In den ersten Regierungs-
jähren Bonaparte'6 war das Zutrauen so groß, daß gar 
feilt Unterschied mehr gemacht wurde zwischen Gütern 
alten und Gütern neuen Ursprungs; die Käufer und Er­
den lassen sich nicht ungestraft beeinträchtigen. Also liegt 
dem Staute ob, unter dessen Gewährleistung die Verträge 
geschahen, den verletzten ersten Eigenthümern durch eine 
allgemeine Auflage zu Hülfe zu kommen. — Ebenfalls 
ist ci» Wort zu sagen über den Gottesdienst. So wie 
das Christenthum von den Mündungen des Tajo bis nach 
Armenien, und von Abrssinien bis nach Island herrscht, 
befriedigt c6 alle mögliche Glaubensbedürfnisse, auf wel-
(her Stufe von Kultur die Völker auch stehen mögen. . 
Will man sie in eine ausschließliche Einfassung spannen, 
so entstehen Risse und wir bekommen Glaubenskrieg. Zu 
wünschen ist e6, sehr zu wünschen, daß der unbändige 
Geist der Jugend, der nach Zerrüttung und Todtschlag 
lüstet, gebrochen werde, und das kann nur durch Got-
tesfurcht geschehen. Um ihm diese einzuflößen, muß sich 
die Religion an die würdigsten Begriffe des gegenwär-
tigen Zeitalters anzuschmiegen wissen. Das nun verste-
hen die alten, aus der Fremde gekommenen Priester 
nicht. Sie bringen den ganzen Kram zurück, mit dem 
sie auszogen. Der Rost eines halben Iahrhunders klebt 
ihren Ideen, ihrem Tone, ihrem Wesen an. Schon 
können sie sich mit der einheimischen Geistlichkeit nicht 
vertragen. Diese, besser mit dem Umständen und den 
Erfordernissen der Zeit vertraut/ sucht dem übermaßi-
gen Rücktriebe Einhalt zu thun. Darum werden die 
Glieder derselben von den Eingewanderten beynahe eben 
so übel angesehen, als die konstitutionellen Priester von 
ihnen, den Annehmern des Konkordats. Die beständi-
gen Todtenfeyern, die sich alle Tage erneuern und ver-
vielfältigen, sind dem Publikum höchlich zuwider. Noch 
mehr schaden die Priester dadurch, daß sie dem Könige 
tausenderley Dinge gegen Herrn von Talleyrand ins 
Ohr setzen. Indem sie des Monarchen Vertrauen schwä-
chen, berauben sie Sr. Majestät eine ihrer haltbarsten 
Stützen. Nur dadurch, daß das verwaltende Kö-
nigthum von dem vorstellenden Königthume getrennt 
wird; nur durch einen Princivalminister, kann die Re-
gierung sichern Gang bekommen. In der öffentlichen 
Meinung besitzt den, zu dieser Stelle nötigen, Kredit 
allein Herr von Talleyrand. Allein die christlichen Sanhe« 
dristen wollen ihm nicht verzeihen/ die konstitutionellen 
Bischöfe geweiht zu haben; sie würden, wenn sie könn-
ten, ihn ins Seminar verbannen. Dergleichen Leute 
sehen und verstehen nichts von dem, was' die Revolution 
verändert, geschaffen und unzerstörbar gemacht hat, bis 
sie es mit Händen greifen, und auch dann nicht. ES 
geht ihnen mit Frankreich, wie dem Helden eines ara-
bischen Mährchens, der, ohne es zu wissen, mit einer 
Fee verheirathet war. Dreyßig Jahre lang hatte er sich 
mit Riesen und Zwergen herumgebalgt und kam von 
seinen Abentheuern grau und stumpf nach Hause. Wäh-
rend seiner Abwesenheit hatte sich die Frau von Jahr 
zu Jahr verjüngt. Der Blödsinnige bemerkte es nicht. 
Er sprach von alten Rechten. Ihm gingen die Augen 
auf, wie er zurückgestoßen und von dem Hofgesinde! der 
Spröden über die Schwelle getrieben wurde. 
M a d r i d ,  d e n  r o t e n  N o v e m b e r .  
Unsere Blätter sagen, daß Belgien und Holland künftig 
jedes eine besondere Regierung behalten und nach eigenen 
Gesetzen werden regiert werden. 
Nach unfern Blättern haben die alliirten Machte zu 
Wien den Wunsch geäussert, daß die Strenge in Spanien 
gemildert werden möchte. 
Das englische Ministerium widerspricht der Behaup­
tung, daß zwischen Großbritannien und Neapel ein Trak­
tat geschlossen wäre. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 293. Dienstag, den 8. December 1814« 
A u s  e i n e  i n  S c h r e i b e n  a u s  C h r i s t i a n i a ,  
vom 1 ytett November. 
Am 8t«n dieses reisete Se. Königl. Hoheit, der Krön-
vrinz, in Begleitung des Prinzen Oökar, von Frederikshall 
ab und traf am folgenden Tage zu Christiania ein. Se. 
Königl. Hoheit wurden auf dem Schlosse dieser Hauptstadt 
von dem Präsidenten des Reichstags, von den Mitglie-
dern des Staatsraths, von den Civil- und Militärbehör-
den, empfangen, welche versammelt waren, um ihre Hut« 
digungen darzubringen. 
Am folgenden Tage begab sich der Kronprinz mit einem 
zahlreichen Gefolge nach dem Saal der Stände und hielt 
an die Reichsversammlung die (unten folgende) Rede, wel-
c h e  d e r  P r i n z  O s k a r  h e r n a c h  i n  s c h w e d i s c h e r  S p r a -
che wiederholte. Hierauf leisteten die Deputirten, auf 
Einladung des Präsidenten des Reichstags, dem Könige 
den Eid der Treue, worauf Se. Königl. Hoheit dem Prä-
sidenten eine Akte übergaben, wodurch Se. Maiestat vcr-
sprechen, die norwegische Nation nach ihren Gesetzen zu 
regieren. 
Am u ten leisteten die Mitglieder des Staatsraths dem 
Könige in die Hände des Kronprinzen den Eid der Treue, 
und der Fel^marschall, Graf von Essen, ward als Gene-
r a l g o u v e r n e u r  o d e r  S t a t t h a l t e r  v o n ' N o r w e g e n  
installirt. 
• Am iZten ward in der Hauptkirche ein feyerlidteS Te 
Deum zur Danksagung für die Vereinigung gefeyert. 
Ihre Königl. Hoheiten, die königlichen Kommissärs, die 
Civil, und Militärbehörden und das gestimmte Korps der 
Reichstagsdeputirten wohnten dem Te Deum bey. Dok­
tor Bech entwickelte in einer trefflichen Rede die Vortheile, 
welche die bcyden Völker von ihrer Vereinigung erhalten 
werden, und verlas von der Kanzel die (unten folgende) 
Proklamation des Königs an die norwegische Nation, wor-
auf er das Volk zum Gehorsam und zur Treue gegen sei-
iten neuen Souverän ermahnte. 
Am 1 4teti versammelte sich die Garnison und das Ka-
dettenkorps auf der Esplanade der Festung Aggerhuus, 
welche an die Stadt stößt, und leisteten dem Könige den 
Eid der Treue mit einem dreyrnali^en Lebehoch auf Se. 
Majestät, auf den Kronprinzen und auf den Herzog von 
Südcrmannland. Se. Königl. Hoheit hielten hernach Re-
vüe über diese Truppen und gaben Ihre Zufriedenheit über 
ihre schöne Haltung zu erkennen. 
Der Reichstag wird wahrscheinlich am eisten dieses ge­
schlössen werden. Se. Königl. Hoheit werden gleich dar-
auf nach Stockholm abreisen. 
Man bat alle Ursache, mit dem Geist zufrieden zu seyn, 
der in der Hauptstadt und unter den Mitgliedern de* 
Reichstags herrscht. Die Norweger fangen an, sich der 
Hoffnung einer giücklichern Zukunft für ihr Vaterland zu 
überlassen. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  C h r i s t i a n i a ,  
vom 17te« November. 
R e d e ,  g e s p r o c h e n  v o n  S r .  K ö n i g s .  H o h e i t ,  
d e m  K r o n p r i n z e n ,  i n  d e r  N a t i o n a l v e r -
s a m m l u n g  v o n  N o r w e g e n ,  a m  i o t e i t  
N o v e m b e r .  
M e i n e  H  e r r e n !  
„Der König hat die Wünsche erfüllt gesehen, die er 
nicht aufgehört hatte, für das Glück und die Unabhängig-
feit der skandinavischen Halbinsel zu hegen. Die beydett 
Völker haben ihre lange, unglückliche Feindschaft abge-
schworen, und von nun an werden sie keinen andern Wett­
eifer kennen, als in der Liebe für ihr gemeinschaftliches 
Vaterland. Indem Sie, meine Herren, zu diesem gro-
ßen Zwecke beytragen, haben Sie sich heilige Ansprüche 
auf das Wohlwollen Sr. Majestät und auf die Dankbar-
feit Ihrer Mitbürger erworben. 
Dem Könige war der doppelte Ruhm vorbehalten, daß 
ihm zwey freye Völker durch ihre freywilligen und ein-
stimmigen Wünsche die Krone anboten. Er machte gegen 
die Schweben seine Geburtsrechte nicht geltend; eben so 
zog er den Ansprüchen, die er durch die feyerlichsten Trak-
täte erworben hatte, die sanftern und seinem Herzen 
theurern Ansprüche vor, die Eure Liebe ihm gewähren 
konnte. Immer ist eS der Wille des Königs gewesen, daß 
die Norweger und Schweden gleiche konstitutionelle Vor-
theile genießen sollten, und das neue Grundgesetz, wel-
ches Ihr in Uebereinstimmung mit dem Könige angenom-
men habt, wird zugleich Eurer Freyheit zur Garantie und 
Europa zum Beweise der liberalen Absichten 4Mb der Mäßi­
gung Eures Souveräns dienen. 
Sie werden, meine Herren, dem gerechten Vertrauen 
entsprechen, welches der König in Sie geseht hat. Sie 
werden dies brave Volk leiten, und nachdem Sie Ihre 
Funktionen als Gesetzgeber mit Eifer erfüllt haben, wer-
den Sie durch Ihre Einsichten und Ihre Bemühungen dazu 
beytragen, die Regierung, die Sie sich selbst gegeben ha-
ben, beliebt zu machen. 
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Um die Mittel dazu vorzubereiten, ist es nothwendig, 
die Nation über ihre Lage und ihre Hoffnungen aufzuklä-
reit. Sie muß der neuen Autorität nicht Uebel zuschrei-
te«/ die ihr fremd sind. Das Volk muß wissen, in wel-
chem Zustande der König Eure Finanzen und Eure Verwal-
tung gefunden hat, um die Verbesserungen unparteyisch 
beurtheilen zu können, welche die natürliche Folge seiner 
Regierung seyn müssen. 
Sie werden, meine Herren, einen Vorschlag über die 
vorbereitende Maßregel erhalten, die in dieser Rücksicht 
nothwendig ist. Die Vereinigung Schwedens und Nor-
wegens gründet sich auf unsere geographische Lage, auf 
den Nationalcharakter der beyden Völker, auf ihr gegen-
seitigeS Interesse, und auf die Weisheit, welche den Vor-
sitz bey Ihren Berathschlagungen führt, ich sage noch mehr, 
auf die Liebe beyder zu der individuellen Freyheit, zu den 
Eigenthumsrechten und zu der repräsentativen Regierung. 
Auch werden wir immer zwey vereinigte und unabhängige 
Nationen bleiben. Mit den Gränzen zufrieden, welche 
die Natur uns vorgeschrieben hat, von der großen Wahr-
heit durchdrungen, daß eS jenseits derselben kein wahres 
Gut für uns geben kann, wird unsere Politik darin beste-
Heu, nicht zum Kriege zu reizen, und gewissenhaft das 
gute Einverständnis zu erhalten, welches mit allen Mäch-
ten besteht. 
Da die Vorsehung unser Glück und unsere Pflichten in 
denselben Kreis gestellt hat, so trage Ich kein Bedenken, 
im Angesicht der ganzen Welt die feyerliche Verpflichtung 
zu übernehmen, daß keine fremde Herrschaft euern Boden 
besudeln oder eure Rechte schmälern soll. 
Der König, meine Herren, nimmt die Konstitution so 
an, wie sie zwischen Ihnen und den Kommissärs Er. Ma-
jestät verabredet worden. Allerhöchstdieselben behalten sich 
bevor, der Genehmigung der schwedischen Reichsstande die-
jenigen Artikel vorzulegen, welche zu Veränderungen oder 
Modifikationen in der schwedischen Konstitution auffor-
dern. 
Im Namen deS Königs überliefere ich Ihnen jetzt, meine 
Herren, den Eid desselben, das Königreich Norwegen nach 
seiner Konstitution und seinen Gesetzen zu regieren, und 
ich lade Sie ein, Sr. Majestät Ihren Eid zu leisten. 
Der Vertrag, den Sie mit dem norwegischen Volke 
geschlossen haben, erhält nun seine definitive Ergänzung. 
Möge die Vorsehung, die über das Schicksal der Reiche 
wacht, diesen feyerlichen Augenblick segnen, der den 
beyden Völkern der standinavischen Halbinsel eine neue 
Bahn deS RuhmS und der Wohlfahrt eröffnet. Ich 
werde die väterlichen Bemühungen des Königs für das 
Glück der Norweger unterstützen, und Meinem Sohne 
die Gesinnungen der Liebe und Ergebenheit, die Ich 
g«gen sie hege, überliefern. 
Mitten unter dem Geräusch der Waffen, und als Ich 
tuf deutschen Boden mit tott Alllirten Schwedens mar-
schirte, um Mich der scheußlichsten Tyranney zu wider-
setzen, die jemals Europa gedrückt hat, sähe Ich zur 
Belohnung Meiner Anstrengungen nur dem gegenwärti-
gen Augenblick entgegen; und die FriedenSpalme, die 
Ich an dem heutigen Tage aus den Händen eines freyen 
Volks erhalte, ist weit befriedigender für Mein Herz, 
als alle Lorbeeren des Siegs. 
Ich erneure Ihnen, meine Herren, die Versicherung 
Meiner Gesinnungen. Sie sind eben so wahr als tief 
empfunden." 
(Die oben erwähnte Proklamation folgt im nächsten 
Stück dieser Zeitung.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r . '  
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, werden vom 
2 7sten bis 2gsten dieses von Christiania hier zurück er» 
wartet. Es sind bereits alle Anstalten zu Ihrem feyer­
lichen Empfange getroffen. 
A u s  J t a l i e n ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Eine Verschwörung zu Bologna, an deren Spitze der 
Graf Caprara stehen follte, klärte sich dahin auf, daß 
man statt der angegebenen Pulverfässer Wein im Keller 
fand. 
Das vom Könige von Sardinien gestiftete weisse Kreuz 
am blauen Bande wird Kreuz der Treue genannt. 
Die öffentlichen Blätter aus Neapel enthalten e ine  um­
ständliche Beschreibung von der (im 24sten Ostober vorge­
gangenen Musterung einiger Abtheilungen der Landwehr 
(guardia di Sicurrezza interna), die der König UNtet ti­
li em großen Zufluß von Zuschauern vornahm, und rühmen 
die Gewandtheit und den Militärgeist, den sich diese Trup-
pen zu eigen gemacht haben. Auch erhalten sie lange Ver­
zeichnisse von Geldbeträgen, die der König in den Pro-
vinzen, theils angewiesen, theils in der Steuer nachge-
lassen hat, wogegen von allen Seiten Dank- und Ergeben-
heitöadressen zuströmen, die alle Blätter des Neapolitaner 
Moniteur ausfüllen. 
Sten traf die Prinzessin von Wales zu Neapel 
ein. Der König Joachim war ihr bis Aversa entgegen 
gereist. Am Geburtstage der Königin, den 4ten, wurde 
unter andern die neue Straße, von Foro Gioachimo bis 
zum Grottone di Palazza, mit dem Namen Karolinen-
straße belegt. An eben diesem Tage theilte der Gene-
ral Caroöcosa zu Bologna 2 Regimentern Fahnen mit, 
gab ihnen eine Gratifikation, und sagte in seiner An-
rede: Nicht die Zahl der Streiter entscheidet über den 
Sieg, sondern der MutH seiner Mannschaft. Eine Mil-
lion Perser erlagen 30,000 Tapfren, aber ein Alexan-
der führte diese an. 
Mehrere von Majorka angekommene Schiffe bcrich-
ten, daß diese Insel der größten Ruhe genieße, und 
daß die unglücklichen Spanier den gesuchten Schutz da-
selbst finden. 
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P a r i s ,  d e n  g t e t t  N o v e m b e r .  
Von Madernoiselle de Normant, die ihr Wahrsagerge-
schäft schon seit i5 Jahren mit immer gkücklichem Erfolge 
treibt, wird ein neues Wunder erzählt. Zwanzigtausend 
Aranken zurückgelegte Einkünfte sollen bereits der kohn 
ihrer Arbeiten seyn. Tochter eines RechtSgelehrten, be» 
fifet sie Erziehung. Von der Natur ist sie mit fcfcr viel 
Geist und Schlauheit ausgestattet. Auch schtm und liebenS-
würdig war sie, und geneigt, sich andern liebenswürdig zu 
bezeigen. Nur säumte sie nicht, inne zu werden, daß eS er­
sprießlicher sey, Tborheiten zu benutzen als Thorheiten zu be-
gehen. Die ersten Versuche mißlangen. Aber ein rnuthiger 
Charakter läßt sich nicht durch ein Paar Unfälle niederschla-
gen, und ein forschender Geist steht nicht stille. Das breitere 
Feld des Aberglaubens giebt der Nachstellung ganze Klassen 
preks, während bey besondern Albernheiten und persönlichen 
Schwächen ihr Spiel auf einem einzigen Wurfe schwebt. 
Madernoiselle de Normant wandte'sich anö Publikum. Ei-
niqe Auslagen waren unumgänglich. Sobald das dazu 
ndthige Geld gefunden war, wurde eine Wohnung ge-
miethet, eingerichtet und ausstafffrt, wie eS zur Absicht 
taugte. Das; die Bedürfnisse der aufzurührenden Eindil. 
dungökraft nicht vergessen blieben, versteht sich. Anfangs 
wurde den Fragenden unentgeldlicher Bescheid. Im Ver-
hältn-'ß, wie sich die Kundschaft vermehrte, führte sie zu 
Einnahme, und als stch Kutschen einfanden, stufte man 
die Preise, und die Besuche mußten sich der Enkenc des 
Anmeldend und Wartens unterziehen. Niemand wird 
nuf der Stelle vorgelassen. So gewinnt die Wahrsagerin 
Zeit, Erkundigungen einzuziehn, und manchmal vielleicht 
sogar bey.der Polizey. Von dieser Dame nun wird er* 
zählt, daß sie den General Martial in Erstaunen gesetzt. 
Dieser Krieger befrug sie eines Tages über die Schicksale 
des Staats und die der Seinigen. Madernoiselle de Nor-
mant sprühte aus einem Fläschchen einige magische Tro-
pfen in ein mit Wasser angefülltes gläsernes Gefäß, und 
bebte, wie sie deS Anblicks sichtig wurde, der sich in der 
Flüssigkeit zeigte. Ich rat He Ihnen > wandte sie sich zum 
Generale, nicht hineinzusehen; Sie werden bittern Schmerz 
empfinden. Ein Held ist nicht leicht zu schrecken; Herr 
Martial sah', ihm graute. Was geht da vor? wach' 
ich oder träum' ich? was seh' ich? Ein Leichenzug nach 
spanischer Sitte, die Figuren so winzig, so klein (wie 
etwa die Zwerge, die Braten, die Schinken, die Würste 
in Githe'S Hochzeitliede), und doch erkenn ich im offnen 
Sarge die Züge meines Bruders; aber das ist Täuschung ! 
Hinter dem Sarge geht eine Frau in Trauerkleidern mit 
jfott) Kindern! Mein Bruder war nicht verheirathet, we­
nigstens ist mir nicht bekannt, daß er sich in Spanien ver-
ehlicht hätte. Madernoiselle de Normant ließ ihn reden, 
sähe gelassen nochmals ins Gefäß und versetzte: da ist ein 
Brief unterwegs, er wird in zehn Tagen hier fern, und 
Ihnen in einem Kaffcchaufe zukommen. In «mein Kaffee-
Hause? erwiederle Herr Martiak, das läßt sich verhüten. 
Sorgsam mied er, der Prophezeyung die Hand zu reichen. 
Neun Tage waren verstrichen. Er dachte nicht mehr an 
Madernoiselle de Normant. Da stoßen ihm einige Be-
kannte in der Straße auf. Sie ziehen ihn mit sich fort. 
Kaum ist er in das gewöhnlich besuchte Kaffeehaus getre-
ten, so folgt ihm sein Diener mit einem schwarz gesiegel-
ten Briefe. ES war ein Brief aus Spanien von der un­
bekannten Schwägerin. Alles traf haarklein ein / wie 
man ti in dem Wasserspiegel gesehen hatte. 
P a r i s ,  d e n  m o s t e n  N o v e m b e r .  
Wellington soll wegen der Werbungen für Amerika Klage 
geführt, und deswegen die Regierung den General Oufour 
und verschiedene Offieiere verhaftet haben. Diele folletr 
aber wirklich schon abgegangen fern. 
M a d r i d ,  d e n  4fen November. 
Neulich hatte eine Deputation von Soria (dem alten 
Numantium) Audienz bey Sr. Maiestät. Der Redner 
derselben, Herr Ostoloza, Ehrenkaplan deSKbnigS, sagte 
unter Andern in feiner Rede: „Die Municipalität hat 
unS erwählt, um Hbchstdenenselben für Ihr unsterbliches 
D e k r e t  z u  d a n k e n ,  w e l c h e s  d u r c h  W i e d e r h e r s t e l l u n g  
des heiligen Tribunals der I n q u i si t i o n, dieses destän-
digen Gegenstandes der Wuth der Ketzer und der fatnri» 
fchttt Ausfälle der Philosophen, die Thränen der Kirche 
von Spanien getrocknet hat, und in aller Hinsicht so nütz-
lich, und der Lobpreisung aller ächten (Shrifien und aller 
derjenigen so würdig ist, die sich der Reinheit des Glau-
bens annehmen ic."* 
L o n d o n ,  d e n  2 6 s t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Wie ich hfcre,. sagte gestern, am a5st<n, Herr Whit-
bread im Unterhaus«, soll das Parlament in nächster 
Woche adjourniren. Ehe dieö geschieht und weiter Gel-
der bewilligt werden, muß ich noch auf Erklärungen 
wegen verschiedener Sachen dringen. Unser Minister 
bey dem Kongresse zu Wien (Lord (sastlereagh) ist nun 
schon seit mehrern Monaten von hier abwesend, und, wie 
eö scheint, ist bis jetzt noch nichts auf dem Wiener Kon­
greß geschehen. Daö ist doch ausserordentlich, ©int* 
noch keine Forschritte geschehen, so müssen viele Sachen 
als unentschieden angesehen werden, unter Andern das 
Schicksal von Polen, dessen Unabhängigkeit für die 
künftige Ruhe von Europa so wichtig ist. Kann man 
den Nachrichten aus Wien Glauben beymessen, so i|i 
Kaiser Alexander der Einzige, der sich für die Unab­
hängigkeit von Polen erklärt; und unsere Minister sind 
diejenigen, die allerley Einwürfe dagegen machen. Ist 
dieses, so sind unsere Minister sehr strafbar auch deS-
wegen, daß sie Sachen zu einer Zeit verhehlen, wo» 
ihnen nichts scheint angelegener zu seyn, als nur Geld 
und immer Geld zu fordern. Wie übel es ist, Subsi-
dien zu bewilligen, ehe man bestimmt weiß, wozu sie 
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gebraucht werden sollen, zeigen die italienischen Ange-
legenheiten. Zufolge unsers Traktats mit Sicilien ward 
demselben Geld bewilligt, um Krieg gegen Joachim 
Murat, König von Neapel, zu führen; und durch einen 
Traktat, den Oesterreich mit Neapel geschlossen, und 
dem wir beytraten, ward Geld bewilligt, um den Kö-
«ig Joachim in Stand zu setzen, Krieg gegen den Kö-
nig von Sicilien, unsern alten treuen Alliirten, zu füh-
ren. Heißt das nicht sehr ehrlich und aufrichtig han-
deln? Es kommt mir eben so vor, wie ehemals mit Du-
mouriez. Als dieser von der französischen Armee abfiel, 
schrieb der Prinz von Koburg einen Brief an ihn, wor-
in er ihn bis zum Himmel erhob; kaum aber sah man, 
daß Dumouriez ohne die französische Armee kam, und 
daß sich diese geweigert hatte, ihm zu folgen, so schrieb 
der Prinz von Koburg einen Brief an eben diesen Ge-
rnval z worin er ihn mit Beywörtern beehrte, die ganz 
das Gegentheil von dem waren, was der erste Brief 
enthalten hatte. 
Der Kanzler der Schatzkammer: Frägt der 
geehrte Redner mich nach demjenigen, was auf dem 
Wiener Kongreß vorgebt, auch drey- und viermal, ja 
frägt er mich auch zehnmal, so halte ich es doch, wenn 
ich auch darum wissen sollte, für meine Pflicht, ihm 
nicht darauf zu antworten. Was die Traktaten mit 
Neapel und Sicilien betrifft, so können sie sehr gut in 
Übereinstimmung gebracht werden. Wir bezahlten an 
Sicilien eine Subsidie, um diese Insel gegen die An-
griffe des Königs vM Neapel zu vmheidigen. Wir 
garantirten dem Könige Murat das Königreich Neapel, 
und bezahlten ihn, nicht um Krieg gegen Sicilien zu 
führen, sondern zu einer Zeit zu kooperiren, wo seine 
Dienste für die alliirten Mächte von der größten Wich-
tigkeit waren. Oesterreich hatte den Traktat geschlossen 
und unsere Minister garantirten ihn. Von ähnlicher 
Art sind die letzten Traktate zwischen Spanien und Na-
poleon und zwischen Oesterreich und Frankreich gegen 
Rußland. Spanien befand sich im Frieden mit uns, 
und durch seinen Traktat mit Frankreich mußte es eine 
gewisse Anzahl Truppen stellen. ES stellte diese Anzahl 
Truppen. Es ward-denselben aber erklärt, daß, wenn 
fs einen Mann darüber hergeben würde, dieses als eine 
Kriegserklärung gegen England werde angesehen werden. 
D a  e s  n u n  a b e r  b l o ß  d i e  s t i p u l i r t e  A n z a h l  s t e l l t e ,  s o  
blieb eS im Frieden mit uns, obgleich wir Krieg mit 
Frankreich hatten. Derselbe Fall war zwischen Oester-
reich und Napoleon. Kaiser Franz stellte die durch den 
Traktat stipulirte Anzahl von Truppen, die Napoleon 
gegen Rußland gebrauchte; Oesterreich und Nußland 
blieben aber doch dabey im Frieden mit einander. 
Herr Ponsonby: Der König von Sicilien hat eine 
Proklamation erlassen, worin er deutlich zu erkennen 
giebt, daß er von dem Besitz von Neapel nicht abste­
hen werde. Wir sollen ihm nun eine Subsidie geben, 
um ihm beyzustehen, eben den Souverän von dem Throne 
zu stoßen, dessen Besitzungen wir garantirt haben. Aller­
dings geben wir nur die Hälfte der vormaligen Subsi-
die und setzen so den König von Sicilien auf halben 
Sold; indeß wird die Subsidie doch nicht nur gegen 
einen Alliirteü, sondern gegen uns selbst gebraucht, da 
wir den Traktat mit dem Könige Murat garantirt ha­
ben. Es scheint mir äusserst absurd, ich will nicht sa-
gen entehrend, pon Seiten unserer Minister, zuerst ei­
nen Traktat mit Murat zu schliefen, um ihn auf dem 
Thron von Neapel zu erhalten, und dann eine Subsi-
die an den König Ferdinand zu bezahlen, um Erstern 
von dem Throne zu vertreiben. Kein Minister scheuet 
sich mehr, auf Fragen zu antworten, und ist so ängst-
lich und vorsichtig, als der, der eben geredet hat; in-
deß sehe ich gar nicht ein, warum er nicht über den 
Wiener Kongreß in so weit die nöthigen Aufschlüsse ge-
ben sollte, als sie England betreffen. Und die Sache 
Englands ist Gottlob die allgemeine Sache des Rechts 
und der Gerechtigkeit. (Hört! hört!) Zeigen die Mi-
nister, daß die Sache des RechtS und der Gerechtigkeit 
obgewaltet hat, dann werden sie triumphirend gerecht­
fertigt/ im ^Gegentheil aber als Infame verdammt wer* 
den. 
* « * 
Der amerikanische Kaper Lion hat das von Livorno 
kommende Schiff Alexander genommen, worauf sich auch 
ein Denkmal befand, welches Se. Königlich - Preussische 
Majestät für die verewigte Königin hatte verfertigen lassen. 
Die heutige 'Lloyds^ Liste enthält Folgendes: Der ame-
rikanische Kaper, Prinz von Neufchatel, welcher am 4t<n 
Julius von Cherbourg absegelte, kam am i5ten Oktober 
mit einer Ladung von reichen Sachen zu Boston an, welche 
er von 15 in dem Bristol und dem irländischen Kanal ge-
machten Prisen weggenommen hatte. Am igten Novem-
der begegnete das Packetboot Marlborough, von Lissabon 
kommend, einen amerikanischen Kaper und schlug ihn ab. 
Das russische Schiff St. Peter, Kapitän Kruse, mit Bal-
last, von Gibraltar, ist vorigen Monat von einem marok-
kanischen Kaper genommen und nach Tanger geführt wor-
den. Die Maria Theresia, von Bilbao nach London, und 
ein englisches Schiff sind an unsern Küsten von andern 
Schiffen in Grund gesegelt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Königsberg ist der Generalchirurgus Gerlach im 
8?sten Jahre gestorben. 
Zu Bern ist der sehr geschickte Baren - und Katzenmaler 
Mind gestorben. Man nannte ihn den Katzen-Raphael. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 294. Mlttewoch, bei? 9, Decemöer 1814» 
B e r l i n ,  d e n  3 f e t t  £ c m n b c v .  
Man verschweigt sich hier nicht, daß bis zum aSiivtt 
November tven ruf einander angekommene ßouritrt nicht 
ganz.beruhigende Nachrichten über die Verhandlui»gen deö 
Kongresses mitgebracht hatten. Die Briefe vom 2 "fttn 
lauten aber ungleich günstiger, und versichern, tag die 
schwierig gewesenen Punkte unter den Hauptmächten out* 
lid) und glücklich ausgeglichen worden. Aid ein indirek­
ter Beweis wird der eingegangene allerhöchste Befehl an« 
geführt, daß nunmehr mit der Iustizorganisation der je 11« 
seilö der Elbe gelegenen preussischen Provinzen ohne tvei­
t e r n  V e r z u g  v o r g e s c h r i t t e n  ,  u n d  a u c h  O s t f r i e s l a n d  
mit einbegriffen werden soll. Der Kongreß wird, dem 
Vernehmen nach, unfehlbar noch vor Ablauf deö IahrS 
fein Ende erreichen, und der Staatekanzler, Fürst von 
Hardenberg, seinen Rückweg über Dresden nehmen. 
S c h r e i b e n  a u s  C h r i s t i a n i a ,  
vom 1 7tcn November. 
Folgendes ist die (im vorigen Stück dieser Zeitung) er-
wohnte Proklamation an die Einwohner von Nor* 
wegen: 
Wir Karl, von Gottes O'm^cn König von Schweden 
und Norwegen, der Gothen, Wenden te. 
Allen Unsern Unterthanen, Einwohnern deS König« 
reichS Norwegen, Unser» Gruß! 
Wir erfüllen jetzt eine Unserm Herzen iheure Pflicht, 
indem Wir euch benachrichtigen, daß, da die National-
Versammlung deS Königreichs Norwegen Uns am 4ten die­
ses MoiiatS einstimmig als konstitutionellen König aner« 
faitnt und erwählt hat, Wir gestern durch Unsern geliebten 
Sohn, Karl Johann, Kronprinzen von Schweden und 
von Norwegen, und Generalissimus der Land^ und See-
macht der beyden Königreiche, der Versammlung Unsern 
Eid übergeben haben, daS Königreich Norwegen nach sei-
iicv Konstitution und seinen Gesehen »11 regieren und daß 
Wir ten Eid der Versammlung an Und und die Konstitu­
tion empfangen haben. 
Der große Endzweck Unserer Wünsche ist also erreicht, 
und das letzte Siegel der Vereinigung der standinavischen 
Halbinsel aufgedruckt. Norweger! von diesem Tage an 
habt ihr heilige Ansprüche aus Unser Her; und auf Unsere 
väterliche Sorgsalt. Ihr werdet durch eure Treue und 
Ergebenheit den neuen Verpflichtungen entsprechen, die 
Wir gegen euch erfüllen werden; und ihr werdet Uns so 
den süßesten Lohn bereiten, den ein König wünschen kann. 
Das' Grundgesetz, welches eure Repräsentanten in Ueber-
tinstimiiviiig mit unsern Kommissarien angenommen, und 
welches Wir feyerlich empfangen und genehmigt haben, 
t.trb zugleich zur Garantie eurer Rechte und eurer künfti-
gen Wohlfahrt dienen. Erinnert euch, daß diese kostba-
ren Vortheile nur durch Respekt gegen die Religion und 
gegen gesellschaftliche Ordnung erhalten werden, und daß 
die Heiligkeit der Rechte stets auf'der treuen Erfüllung der 
Pflichten beruht, die man sich auferlegt hat. 
Wir kennen die Schwierigkeiten, die Wir zu überstei­
gen haben; Wir hegen indeß die tröstende Hoffnung, daß 
Wir, unterstützt von den Einsichten und der Mitwirkung 
patriotischer Bürger, nach und nach das Andenken und 
die Folgen eines langen, verheerenden Kriegs vertilgen 
werden. Durch Unterstützung des Ackerbaues und durch 
Erhaltung einer ununterbrochenen Zfcdtigfeit des Handels 
wird das öffentliche Glück iiQmdhlig wieder aufblühe:». 
Da die Vereinigung Schwedens und NoroegefiS die bis 
jetzt getheilte Slärte beyder Länder mit einander verbin­
det, so giebt dies die besten Gründe und die sichersten Mit-, 
tel, den Frieden zu erhalten. Die Völker der skandinavi­
schen Halbinsel haben in ihrer Mitte die Kraft, ihre Un­
abhängigkeit und ihre Gesetze zu vertheidigen. Jenseits 
ihrer Gränzen haben sie keinen wesentlichen Vortheil zu 
erwarten. 
Möge S.ie Vorsehung Unsere väterlichen Bemühungen 
für eure Wohlfahrt segnen! Einigkeit deS Willens und 
deS Entschlusses, Gehorsam gegen die Gesetze, Kraft ge­
gen die Unterdrückung, das sind die heiligsten Grundlagen 
der Existenz der Staaten. Durch sie wird der Norden un-
tcr allem Wechsel der Zukunft seinen Namen, seine Frey, 
heit und seinen Ruhm behaupten, beschützt durch das 
Meer, durch seine Gebirge und durch den Miuh seiner 
Kinder. * 
Christiania, den i iten November 1814. 
Auf Authorisanon meines gnädigsten SouverttiS und 
Herrn. 
K a r l  J o h a n n .  
F i s c h e r .  
W i e n ,  d e n  a S f t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Baden hat sieb bey der schriftlichen Vorstellung, welche 
die gesammten deutschen Staaten, die bey der deutschen 
Kommittee bisher noch nicht repräsentirt waren, an Oester­
reich und Preusse» überreicht haben, nicht mit unter­
zeichnet. Eö will seine Sache (die in der That auch von 
n;6 
der der andern Fürsten im nördlichen Deutschland total ver« 
schieden ist) für sich allein führen. 
Der Kours ist in der letzten Zeit beträchtlich gefallen. 
Dies rührt größtentheils von dem Jahrmarkte her, wo 
das baare Geld immer gesuchter ist; indessen trägt die Un-
entschiedenheit der allgemeinen Lage wohl auch Einiges 
dazu bey. 
Die Erwartung ist unbeschreiblich gespannt auf die ent-
scheidenden Resultate, zu denen es nach dem Urtheil der 
unterrichteten Beobachter nun unfehlbar in 8 bis 10 Ta­
gen kommen muß. 
W i e n ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Es heißt, daß Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, 
schon gegen den i?ten Deeernber von hier abreisen, und 
daß die andern Souveräns Ihnen dann bald folgen 
werden» 
* * * 
Der König von Sachsen hat hier eine Protestation ein-
reichen lassen gegen Alles, waS in Rücksicht seines ehema-
ligen Reiches hier beschlossen werden sollte; in gleichem 
Sinne, wie diese Protestation, ist eine ähnliche des Groß-
Herzogs von Frankfurt gegen Bayern. 
Hier ist eine Schrift ausgegeben worden, in welcher das 
Generalgouvernement der Verbündeten über seine Ver­
waltung in Sachsen öffentlich Bericht gtebt. Es ist aus-
serordentlich, mit welcher Thatigkcir das Beste des Landes 
gefördert und wahrgenommen worden. 
Die Ansprüche der BourbonS auf Neavel werden, trotz 
des Geschreys einiger öffentlichen Blätter, unberücksich­
tigt bleiben. Die Grundsätze, nach welchen die Verbün-
deten während deS Kriegs verfahren sind, sollen auch im 
Frieden aufrecht erhalten werden. Die völlige Herstellung 
alles Alten wäre eine größere Revolution, als irgend die 
größte Neuerungösucht hervorbringen könnte. In diesem 
Sinne wollten die Verbündeten auch immer mit Napoleon 
selbst noch Frieden schließen. In diesem Sinne sind alle 
Fürsten des Rheinbundes in das Bündniß aufgenommen, 
und nur diejenigen abgesetzt worden, die schlechterdings 
keine Unterhandlungen eingingen, sondern hartnäckig biö 
zum Ausgange auf Napoleons Seite verharrten. 
Die mediatisirten deutschen Fürsten bezeigen eine große 
Unzufriedenheit mit der Lage der Sachen, die ihren Wün-
scheu wenige Hoffnung übrig läßt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
Die auf Davoust's Befehle gesprengte Dresdner Elbe-
b r ü c k e  i s t  n u n ,  m i t  e i n e m  K o s t e n a u f w a n d  v o n  2 2 , 0 0 0  
Thalern, durch den Baumeister Thormeyer in 3 Mona­
ten gänzlich wieder hergestellt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  O e c e m b c r .  
Am 27ifen November wurde der Kanal / der Möns mit 
der Scheide verbindet, feyerlich eröffnet. Der Handeln 
stand zu Möns wird durch die Ausfuhr der Produkte sehr 
gewinnen, und gab bey dieser Gelegenheit'ein Fest, dem 
auch der Erbprinz von Oranien und der Herzog von Ursel, 
auf dessen Befehl Se. Königl. Hoheit die Vollendung die-
' scs unter der kaiserlichen Regierung begonnenen Werkes 
verfügt hatten, beywohnten, so wie auch die vornehmsten 
Magistratspersonen des französischen Norddepartements, die 
auf Befehl Ludwigs des Achtzehnten die Schwierigkeiten 
hoben, welche die letzten Bauten auf dem Umfange der 
Festungswerke von Condc fanden. Die englisch - Hannöver-
schen Truppen standen am rechten Ufer des Kanals in 
Reihe und Glied. Der Erbprinz und der Herzog von 
Ursel eröffneten die Schleuse vor fast hundert Fahrzeugen, 
die, mit Steinkohlen beladen, in dem Bassin von Jemappe 
auf Eröffnung der Schleuse warteten, und das erste ging 
unter lautem Jubel durch. Dann wurden die Truppen 
gemustert, und ein Mittagsmahl von I5O KouvertS und 
Ball beschlossen den der Stadt festlichen Tag. 
St. Gallen, den Lösten November. 
Es sind dermalen die löblichen Stände Zürich, Ba-
sel, Schaafhausen, St. Gallen, Aaraau und Thurgau, 
welche in Zürich mit dem Herrn General Mallet über 
ein Regiment für königl. französische« Dienste unterhan-
deln; jüngst zeigten sich noch einige Anstände, doch schien 
das Wesentlichste im Reinen. — Ueber die Angelegenhei­
ten von Wallis verbreitet nun eine Note der faifevl. und 
königl. Gesandtschaften vom sSflen Dtrobev (unterzeichnet 
vow Schraut, von Krudner und Abdington) volles Licht. 
Bey aller Achtung für das Selbstwirken eines freyen 
Volkes, machen doch die sich erhebenden Mißverständnisse 
und das Anschließen von Wallis an den Schweizerbund 
die gewogene Dazwischenkunft der Monarchen nöthig. 
Da die untern Walliser seit 16 Jahren ein freyes Volk 
sind, gebührt ihnen auch eine angemessene Repräsenta--
tum, die sie in den bisherigen drey Zehenden gegen 
sieben nicht finden. Die Minister schlagen daher eine, 
auch der Stadt Sitten vorteilhaftere, Landeseinthei« 
lung auf 13 stimmgebende Zehenden vor, nämlich 8 für 
das obere Wallis, das 34,013 Einwohner zählt, und 
5 für das untere mit 29,5, 4 Einwohnern. Die Mächte 
äussern hierdurch noch mehr Achtung für die Rechte 
freyer Landcotheile, als im Jahr 1802 die französisch-
helvetischen und italienischen Republiken für dieselbe be-
zeigt hatten. Die schweizerische Gesandtschaft am Kon« 
gresse wurde am 1 Sten dieses von der niedergesetzten 
Kommission empfangen; mit derselben ward über die 
wesentlichsten ihrer Auftrage eingetreten. 
N e a p e l ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Gestern traf Ihre Königl. Hoheit) die Prinzessin von 
Wales, in Begleitung Gr. Majestät, unsers Souveräns, 
der ihr bis Aversa entgegen gefahren war, hier ein. 
Se. Majestät begleitete die Prinzessin bis in ihre Woh­
nung. 
1 
P a r i s ,  den Listen November. 
Am 1 Sten November ward ein taubstummes Mädchen, 
Eugenia Lavasseur, die sich von Nähen ernährt und 24 
Jahr alt ist, wegen eines Diebstahls, den tte in der 
Nacht vom 1 7ten auf den 18ten August begangen hatte, 
vor dem Kriminalgericht von Paris verhört. Die Anklage 
lautete dahin, daß sie in besagter Nacht, vermittelst einer 
Leiter, zu einem Fenster des obern Stottmerts in das der 
Taubstummenanstalt gehörige HauS, in welchem ne ehe-
malS Unterricht und Erziehung genossen hatte, eingestie» 
gen sey, und dort einiges Tischzeug und einen silbernen 
Becher eittwendtt habe, und eS ward nachgewiesen, daß 
sie das Tischzeug für 8 Franken (2 Thaler), den silbernen 
Becher für 15 Franken (4 Thaler) verkauft habe. ES 
ergab sich ferner, daß sie im August 1812 wegen eines 
zwiefachen Diebstahls, wovon der eine durch Einsteigen 
auf der Leiter, der andere durch Erbrechung eines ver» 
schlossenen Bodens verübt, in Untersuchung gerathen, von 
den Geschwornen freygesprochen, seitdem aber von der 
Sicherheitspolizei) am 11 ten Februar 181.3 zu zwölfmo-
natlicher Gefängnißnrafe verurtheilt, mithin bey dem jetzt 
von ihr verübten Diebstahle erst seit sechs Monaten wieder 
auf freyen Fuß gesetzt, und bey ihrer letzten Verhaftung 
in Mannskleidern einhcrgehend befunden worden war. Zu 
dem diesmaligen Verhör waren der Direktor der Taub» 
stummenanstalt, 2/bt Sieard, der erste Lehrer derselben, 
Massieu (der selbst taubstumm ist), und ein Zögling der 
Anstalt, Sieard als Dollmetscher und Massieu als Ver-
theidigcr der Angeklagten, eingeladen worden. Nachdem 
beyde den vorgeschriebenen Eid, getreulich die Wahrheit 
zu sagen, geleistet hatten, wendete sich der Richter mit 
seinen Fragen an den Abt Sicard, und dieser macht? sie der 
Beklagten durch Zeichen verstandlich. Was die] Beklagte 
durch Zeichen darauf antwortete, schrieb Massieu nieder, 
ließ c6 von der Bettagten durchlesen, und nachdem sie, 
daß er ihren Sinn gehörig gefaßt habe, durch Zeichen- zu 
erkennen gegeben, überreichte Massieu das Niedergeschrie­
bene dem Nichter, der e6 nunmehro den Geschwornen vor-
las. Die Angeklagte gestand Alles ein, schien ihr Unrecht 
aufrichtig zu bereuen, und stellte bloß vor, daß eS ihr, 
ohne alle Verwandte, ohne Bekannts^aft und ohne Un-
terstützung, gänzlich an dem nöthigen Unterhalt geman-
gelt habe. Die Geschwornen erklärten die Lavasseur der 
im Gesetz verordneten Strafe schuldig, der Vorsitzer aber 
empfahl sie im Namen aller Mitgeschwornen der Gnade 
deS Königs. Hierauf wurde der Beklagten, von Seiten 
des Gerichts, fünfjährige Zuchthausstrafe zuerkannt. Als 
ihr dies Urtheil durch ihren Dollmetscher und Sachwal­
ter, den Professor der Taubstummen, Massieu, vermit-
telst Zeichen zu erkennen gegeben war, und sie sich ek' 
klären sollte, ob sie appelliren wolle? gab sie zu erftiv 
iKn, daß sie sich der Strafe unbedingt unterwerfe, und 
nun erklärte der Richter/ daß er die Vorbitte der Ge-
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schwornen dem Könige vortragen und dieselbe unterstüj-
zen werde. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 f t e n  N o v e m b e r .  
General Prevost ist von Sir IameS Feo, und mehre­
ren Generalen, die unter ihm kommandirten, so schwer 
angeklagt worden, daß^ er vor ein Kriegsgericht gestellt 
werden wird. 
.Ein Schiff, welches zu Havre segelfertig lag, um fran-
zösische Offfeiere nach Amerika überzuführen, ist auf die 
Vorstellung deS Herzogs von Wellington von der französi-
schen Regierung zurückgehalten worden.' Die Gegenvor-
stellungen des Ministers der vereinigten Staaten von Ame-
rika waren fruchtlos. 
Im Unterhause hatten gestern und heute bloß mehrere 
Debatten, die Aufruhrakte in Irland betreffend, nach dem 
Antrag deS Herrn Lusington statt. 
Herr Pvnsonby behauptet, die unruhige Lage in Irland 
werde übertrieben. Wenn in irgend einer Grafschaft zwi-
schen den Bewohnern einige Schlägereyen vorfallen, so 
glaube die Regierung zu Dublin, sogleich gefährliche 
Staatöunruhen entdeckt zu haben. — Herr Peel fügte 
hinzu, daß, wenn auch in der Grafschaft Tupperary 
einige Austritte zuweilen vorfielen, man doch nicht daS 
ganze Land nach demselben Maßstabe behandeln könne. 
L o n d o n ,  d e n  l ö s t e n  N o v e m b e r .  
Ich habe, sagte Herr Wbitbread am 22sten im 
Unterhaus*, schon der Auslieferung von zwey Spanier» 
erwähnt, die sieh nach Gibraltar geflüchtet hatten. Ich 
darf annehmen, daß dieser Akt für eben so gesetzwidrig 
als unmenschlich angesehen werden wird. ES ist daher 
meine Absicht, auf die Mittheilung der Korresponden; 
über diesen Gegenstand anzutragen, und alsdann einen 
Beschluß dem Hause zur Annahme vorzulegen, wodurch 
eS die demselben anständigen Gesinnungen über diese 
Verhandlungen ausdrückt. Jedermann kennt das Ver* 
fahren der gegenwärtigen spanischen Regierung, und 
mit welchen rachsüchtigen Verfolgungen sie ihre Regie­
rung angefangen hat. (Hört! Hört!) Als Ferdinand' 
noch in Valencia war, hatte man schon den Plan, die 
KorteS auf die Seite zu schaffen und den Despotismus 
in Spanien allmählig wieder herzustellen. In der Nacht 
vom isten May wurden mehrere Mitglieder der Kor* 
teö aus ihren Häusern inS Gefängniß geschleppt, und' 
andere, die sich geflüchtet hatten, wurden verfolgt, von 
denen einige der thatiqen Wachsamkeit deS brittifchett. 
Konsuls, Sir IameS Duft, zu Gibraltar erponirt blie­
ben. Die Richter, welche über diese Personen richten 
sollten, sind drey Leute, welche sich allen Maßregeln-
der KorteS vom Anfange an widersetzten, und sich gegen' 
jeden Vorschlag feindselig zeigten, der thätiqen Wider-
stand gegen Fraiilreiche Waffen bezweckte. Einer dieser' 
Mcnschui war sogar der Oberrichter unter Joseph Bo-
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«aparte gewesen. Unter den erhabenen Patrioten, wel-
che von diesen Menschen verfolgt wurden, befand sich 
der Marquis Matterosa, einer der ansgezcichnetüen Ver-
fechtet spanischer Freiheit. Er war von Madrid nach 
Asturien gestoben. Seine Verfolger suchten ihn auf 
feinem dortigen Stammgute, und schreckten seine Mut-^ 
ter so, daß sie bald nachher stirb. Der Marquis ret­
tete sich nach England; denn glücklicherweise hatte er 
Gibraltar vermieden. Wie sehr hat die brave spanische 
Nation die Bewunderung der ganzen Welt in dein letz­
ten harten Kampfe auf sich gezogen! Es ist schrecklich 
zu hören, daß ein König bey seiner Rückkehr nach einem 
fünfjährigen Exil feine Laufbahn damit anfangt, dieje-
«igen zu verfolgen, welche seine Wohlthater gewesen 
sind. Er hatte doch den Genuß der freyen Luft, den 
freyen Gebrauch feiner Glieder während feiner Prüftm-
gen. Sie aber sind in öde Kerker geworfen, ohne ge-
hörige Nahruug, ohne anständige Bekleidung und War-
hing. Die Thüren ihres Gefängnisses werden verschlos-
fett, damit sie nicht durch den Genuß der freyen Luft 
erquickt werden mögen. Unter solchen Umständen sio< 
hen die braven Patrioten. Zwey derselben suchten sich 
nach Gibraltar zu Vetren. Man sagte, daß sie aufrüh­
rerisch und der brittischen Garnison gefahrlich gewesen 
wären. Dem ist nicht so. Einer war ein abgegange-
ner alter Officier, der andere ein Gelehrter, ganz in 
fe ine  Studien vert ief t .  Er  hatte  ;wey Schrif ten heraus-
gegeben, eine hebräische Grammatik, und eine andere 
mit dem Titel: „Die entlarvte Inquisition." Scheint 
es doch, als wenn ein Theil des westlichen Europa an 
Despotismus mit dem östlichen wetteifere I Ich habe ge-
hört, daß jene Auslieferungen nicht die ersten ihrer 
Art gewesen sind. Das Haus muß daher perkutorisch 
ins Mittel treten und dem Unwesew steuern. Sir Ja-
meS Duft hat sich als ein thatiges Instrument der Ver-
folgungen der spanischen Regierung bewiesen, um das 
Entkommen eines jeden Spaniers zu hindern. Er ist 
fo weit gegangen, von den Kommandeurs von brittischen 
Schissen einen Eid zu fordern, daß kein Spanier an 
Bord ihres Schiffs sey. Er hat sich der fremden Ty-
ranney verdungen, und den Namen der Britten in Ver-
Handlungen verachten, vor welchen der brittische Cha­
rakter zurückschaudert. (Hört! Hört!) Die Sache 
muß genau untersucht werden, damit man sehe, daß 
die brittische Regierung nicht zum Böfen mitwirke. 
Wollen wir Tvranncy unterstützen, nachdem wir sie eben 
gestürzt haben! 
Der Kanzler der Schatzkammer: Niemals hat 
die Regierung die heftigen Maßregeln gebilligt, welche 
in Spanien genommen werden. Die Empfindungen der 
Nativn sind machtig und mit Recht durch die Unter­
drückungen der spanischen Regierung empört worden, 
und daß die brittische Regierung diese Gesinnungen theilt, 
darüber ist £ord Bathursts Brief an den General Smith 
in Gibraltar, worin alle Auslieferungen von Spaniern 
ohne Aufrage bey dem brittischen Minister in Spanien 
untersagt werden, ein hinlänglicher Beweis. Was den 
General Smith zu Gibraltar betrifft, so würde sein 
Verhalten zu rechtfertigen gewesen seyn, wenn er die 
genannten beyden Flüchtlinge aus Gibraltar weggesandt 
hätte, weil man in der Garnison mit großer Vorsicht 
gegen alle Fremde handeln muß; aber er ging weiter 
und lieferte sie aus, worin er gefehlt hat. Sein 
Fehler ist indessen durch die starken Vorstellungen von 
Sir James Duft, dem Konsul zu Kadix, veranlaßt wor­
den. 
Herr Wellesley Pole erklärte: daß die Regierung 
das Verfahren des spanischen Gouvernements mit Mißver-
gnügen betrachtet habe, und daß sein Verwandter, Sir 
Henry Welleslley, als Gesandter in Madrid es nicht an 
Vorstellungen habe fehlen lassen. 
Herr W h i t b r c a d : Die Erklärungen, welche ich ge­
hört habe, geben mir die größte Befriedigung, und zei-
gen, daß das freye Brittannien nicht ausgeartet ist. Die 
Tyranney in dem fremden Lande ist in der That empö-
rend. In Barcelona ist jetzt ein Tribunal errichtet, 
vor welchem Jeder, der über spanische Angelegenheiten 
nur zu sprechen wagt, innerhalv 24 Stunden ein llr-
theil erhält. Aber es freut Mich, zu hören, daß diese 
Versahrnngsart auch anderswo den gehörigen Eindruck 
hervorbrachte, nämlich in Süd-Amerika, wo alle Par-
teyen, sobald sie vernahmen, daß Ferdinand die Konsti-
tution der Kortes verworfen habe, sich vereinigten, um 
dem Druck zu widerstehen, und Gott gebe mit Erfolg. 
Uebrigens aber hoffe ich, daß die Regierung den Kon-
sul Sir James Duft zur Verantwortung ziehen wird. 
Auf des Kanzlers Rath veränderte Herr Whitbread 
feinen Antrag, und verlangte nur die Auszüge, welche 
die oben erwähnten Verhandlungen betreffen, worauf 
derselbe zugestanden ward. 
M a d r i d ,  d e n  1  i t e n  N o v e m b e r .  
Die Kommission, welche die Staatsverbrechen richtet, 
hat ein zweytes Urtheil gefallt und 24 Personen zur Ver­
bannung, zu den Galeeren, und zu einer Geldbuße ver« 
dämmt. Der Exkriegsminister Odonojhu erhält einen 
scharfen Verweis, kommt auf 4 Jahre nach einer Festung 
in Majorka, darf nie wieder bey Hofe oder in der Haupt-
stadt erscheinen, oder ein Amt verwalten, und muß die 
Proceßkosten ersetzen. Bey einem Rückfall sollen die ge-
gen ihn schon verfugten Maßregeln mit der größten 
Strenge vollzogen werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 295. Donnerstag, den 10, December 1814. 
M i t a u ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  f  
Der jwtrto J.ifcreohig t.r Rückkehr der siegreichen ruf« 
fuchen Fahnen in unsere Stadt wurde hier gestern, tudv 
dem Vormittag» ein ter Veranlassung angemessener Got­
tesdienst in der Drepfaltigkeitotirchc gehalten war, auch 
noch durch ein frote6 Mahl im großen Klubb, durch eine 
Maskerade im Kasiu?, durch einen Ball in der Harmonie 
und durch eine allgemeine Beleuchtung gefeyert. — Von 
dem Mubbi>ireftoriuni wurden sammtliche Stadtarme gc-
speist und an die venrundeten Soldaten kleine Geldge-
schenke a»6getheilt. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Gegenwärtig ist inen mit der Ve.fertigung eines Throns 
beschäftigt, auf welchem Se. Königl. Hoheit, der Herzog 
von Kambridge, im Namen Sr. Königl. Hoheit, des 
Prinz - Regenten, die Huldigung als Konig von Hannover 
annehmen wird. Dieser Thron, welcher in dem Ritter-
saale des hiesigen Schloßgebäudes errichtet werden soll, 
wird mir aller Pracht, die seine Bestimmung erfordert, 
in Stand gesetzt. Es ist indessen der Tag, an welchem 
die Huldigungsfeyerllchteit vor sich gehen wird, noch tm« 
bestimmt. 
Mit dem Anfange de6 nächsten Jahrs wird, dem Ver» 
nehmen nach, eine Relrutirung oder Aushebung zum 
Dienste für- die Landwehr statt haben. ' 
W i e n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Wenn von dem Gange deS Wiener Kongresses weniger 
im Publikum verlautet, als sich die allgemeine Erwartung 
vielleicht schon jetzt versprach, so ist dies hauptsächlich der 
Ursache zu-uschreiben, daß die Geschäfte einzeln und zu-
nächst immer nur von den Gesandten der geradezu dabey 
interessirten Mächte verhandelt werden. Warum aber ge-
rade dieser Gang der zweckmäßigste war, hat bereits 
vor einiger Zeit ein angeblich ans der Prager Zeitung 
genommener Artikel deö österreichischen Beobachters sehr 
gut entwickelt. 
Die Frucht der im Innern der Kabinette tm't ununter­
brochener Thatigtcit fortgesetzten Arbeit kann erst alsdann 
zur allgemeinen Kenntnis? kommen, wenn sie zur Reife 
gediehen ist. Bis dahin gewährt nur die Widerlegung 
der unter verschiedenen Gestalten herumgehenden falschen 
(Gerüchte eine Beschäftigung, welche durch die Natur die-
ser Gerüchte selbst, auch dem Uneingeweihten, wenn er 
mir ein irgend unbefangenes Unheil hat. nicht schwer fal-
len kann. So hörte man schon mehr als einmal behaup-
te», daß die Verschiedenheit der Ansichten über die pol* 
mscheit Angelegenheiten so weit gebe, daf uch schwer eine 
Vereinigung über dieselben errearttil lasse: und seit ciiti* 
gen Tagen heißt es plötzlich im Gegentheil, daß diese Ver-
einignng so gut als bewirkt sey. Vorsichtige Beurtheilcr 
werden sich hüten, hierin einen so schnellen Wechsel zu 
sehen; sie werden es natürlich finden, daß Machte, welche 
gemeinschaftlich ein Werk vollbrachten, das, ohne voll-
kommcne Eintracht, no!Hwendig Hätte scheitern müssen, 
sich auch über schwierige Angelegenheiten unter einander 
auszugleichen wissen; und gerade der ruhige und überlegte 
Gang, dem auch tiefe Angelegenheiten folgen, wird ihnen 
als ein Beweis gelten, das? eben diese Mächte alle ihre 
Unterhandlungen dem allgemeinen Bestreben unterordnen, 
die Dauer der Ruhe Europa'S auf ein wohl berechnetes 
Gleichgewicht zu gründen. 
Die Arbeiten der Kommittee über die künftige beut-
sche Verfassung schreiten in dem Maße vor, wie ein so 
schwieriges und vielfache Ueberlegung forderndes Wert 
es erlaubt. Oesterreich und Preussen sind darin die vor--
schlagenden Theile, und die Absicht , ihre Vorberathunqen 
zum Ende zu fuhren, hat eine augenblickliche Unterbre­
chung der allgemeinen Sitzungen veranlagt. Obgleich die 
Bruchstücke, welche hier und da im Publikum von diesen 
Vorschlägen herumgehen, nur einen fthr unvollständigen 
Maßstab zu einer richtigen Beurtheilung an die Hand ge» 
ten; so ist nur eine Stimme darüber, daß btvle Machte 
von dem ächt vaterländischen Sinne beseelt sind, die Uli« 
Abhängigkeit Deutschlands gegen das Ausland zu sichern, 
und jeden Deutschen gegen Verletzung seiner Verfassung«?» 
mäßigen Rechte im Innern zu schützen. Auch gehen bende 
Mächte mit dem Beyspiel voran, sich jeder allgemeinen 
Einrichtung unterzuordnen. Bey beyden sollen die ehe. 
maligen, durch fremde Uebermacht mittelbar gewordenen 
Reichsstände einer großen Gunst genießen, und e4 soll 
sehr ernsthaft von einer modiftcir'.cn Herstellung ihrer alten 
Rechte die Rede seyn. Ob dies wirklich der Fall ist, wird 
sich wenigstens be») Preussen, das schon in seinen wieder­
eroberten Provinzen mehrere mediatisirte Besitzungen zählt, 
ausweisen. Denn wo, wie in diesem Fall, die einzelne 
Gesetzgebung die Lücken ausfüllen kann, welche die allge­
meine läßt, wird es dem Geist einer einzelnen Regierung 
möglich, sich deutlicher auszusprechen. 
Da die Kommittee der deutschen Angelegenheiten, wie 
die, welche den gesammten Kongreß leitet, nach einem 
historischen Princip, ausschließlich aus denjenigen deut« 
sehen Fürsten gebildet worden ist, welche sich früher, als 
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die übrigen, im letzten Kriege verbündet hatte^ so haben 
die Gesandten der übrigen auch von ihrer Seite Versamm-
lungen gehalten, denen jedoch Baden, obgleich es jetzt 
diese Absicht haben soll, noch nicht beigetreten ist. In 
diesen Versammlungen ist eine an das österreichische und 
preussische Kabinet, vielleicht auch an die der andern drey 
Höfe, übersandte Note entstanden, von der man hier 
und da Abschriften sieht^, in welcher sie die Rechte ih-
rer Fürsten gegen die Ausschließung von der Kommittee 
verwahren, auf eine sehr liberale Weise die Bereitwil-
ligkeit derselben zu allen für die äussere und innere Si­
cherheit Deutschlands nöthigen Maßregeln mitzuwirken er-
klären, sich ausführlicher über die allgemeine Bildung 
landständischer Verfassungen auslassen, ihre Rechte be-
stimmen, und mit der Ueberzeugung schließen, daß die 
deutsche Verfassung ihren festesten Bestand nur dann 
würde behaupten können, wenn sie ein gemeinsames 
Oberhaupt besäße. Diese Note hat bey den Höfen, an 
die sie gerichtet war, die Aufnahme gefunden, welche 
schon der darin so lebhaft ausgedrückte Wunsch verdient, 
eine kräftige und dauernde Verfassung in Deutschland, 
selbst durch bedeutende Aufopferung bisher ausgeübter 
Rechte, gründen zu wollen. 
Was darin von den Landständen gesagt ist, mußte 
namentlich bey der preussische» Regierung Eingang ffn-
den, die schon vor einigen Jahren aus ganz frcycr Be­
wegung Ständeversammlungen aufö Neue gebildet, und 
den Grund zu einer erneuerten festen Verfassung derscl-
den gelegt hat. 
Wenn über die künftigen Territorialverhältnisse in 
Deutschland die Unterhandlungen zu einer gewissen Reife 
gediehen seyn sollten, so sind sie in den Schleyer eineö 
tiefen Geheimnisses gehüllt. Die provisorische Besetzung 
Sachsens durch preussische Truppen hat das künftige LooS 
dieses Landes aufs Neue häusig zum Gegenstande politi-
scher Vermuthungen gemacht. Je mehr' die einen die 
provisorische Besitznahme schon jetzt als eine definitive 
darstellten, desto lebhafter wurde ihnen von den andexn 
widersprochen. Daher die schwankenden Gerüchte über 
diesen Punkt. Allein wenn auch die Meinungen über 
denselben verschieden sind, so vereinigen sich die ver-
nunftigvn und gemäßigten darin, daß eine Zerstückelung 
für Sachsen selbst die bedeutendsten Nachtheile haben 
würde) und daß die Herstellung der preussischen Macht 
in gehörig verbundenen Staaten eine nothw^ndige Be-
dingung in jedem haltbaren System deö europäischen 
Gleichgewichts ist. Da Preussen allein in dem Fall ist, 
von demjenigen, was es erhalten wird, bis jetzt nur 
einen Theil seiner alten Provinzen zu besitze», und da­
her mehrere jetzt herrenlose Länder die Erwartung ha-
be» können, mit ihm verbunden zu werden, so ist 
Preussen mehr, als eine andere Macht, gegenwärtig ein 
Gegenstand deö Gesprächs. Allein wie sich auch alsdann 
die Ansicht jedes Einzelnen ausspricht?, so ist immer das 
Unheil allgemein, daß das LooS, Preussen ai^ugtttTen, 
nur ein günstiges genannt werden fanh, und wenn man 
auf den Namen, den sich Preussen im letzten Kriege 
erworben hat, die Gerechtigkeit und Milde der Regie-
rung, die Bcschützmlg der Preßfreyheit, die strenge 
Ordnung in den Finanzen, das fortwährende Steigen 
aller Staatepapiere sieht, so wird ein solches Urtheil 
begreiflich. 
Die Kommittee für die Schweizer-Angelegenhciten be-
steht aus den Gesandten Oesterreichs, Englands, Frank-
reichRußlands und PreussenS. Sie beschäftigt frei) vor­
züglich jetzt mit Anhörung der Eröffnungen der hier an-
wefenden Schweizer-Gesandten. Die deö helvetischen 
GesammtbundeS haben der Kommittee den dreyfachen 
Wunsch zu erkennen gegeben, daß die Höfe den neuen 
Bundesvertrag in ihre Garantie nehmen, die Neutrali-
tät der Schweiz auf ewige Zeit sichern, und der Schweis 
die ihr durch Frankreich entrissenen und nun wiederer-
oberten Stücke wiedergeben möchten. Ueber die gegen-
feitigen Ansprüche der Kantone sollen sie sich nicht ofst-
cicll erklärt haben. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
Herr Reinhold, ausserordentlicher Gesandter des souve« 
ränen Fürsten der vereinigten niederländischen Provinzen, 
hat am ivten dieses Sr. Heiligkeit sein Beglaubigungs­
schreiben überreicht, wobey dieser Minister mit der Sr. 
Heiligkeit so ganz eigenen Güte und Leutseligkeit aufge-
nominell wurde. Auch die Katholiken von Großbritan­
nien haben ein Glückwünschungsschreiben, voll Hochachtung 
und Anhänglichkeit an den heiligen Stuhl und die gehei--
ligte Person unserö erhabenen Kirchenob-erhauptes, welches 
mit so großer Standhaftigkeit die Leiden einer furcht er-
lichen Verfolgung ertrug, durch den Abbee Maepherson, 
welcher als Agent der englischen und schottlandischen Ka-
tholiken zu Rom residirt, und gegenwärtig Rektor deö 
schottischen Kollegiums ist, in einer Audienz am 5ten d. 
Sr. Heiligkeit überreichen lassen. 
In Rom wurde am 6ten November Monsignor Curelly, 
ein Dominikaner, zum Bischof von New-Bork in Amerika 
geweiht. ' 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  November. 
Der heilige Vater sieht sich genöthigt, eine Anleihe 
zu machen. 
Unsere Armee wird wieder beträchtlich verstärkt. 
Nach unsern Blättern ist zwischen Napoleon und sei-
ner Gemahlin, der Kaiserin Marie Louise, eine Ehe­
scheidung im Werke. 
Da die Staaten der Barbarei) die Flagge der Insel 
Elba sehr respektiren, so bedienen sich mehrere andere 
Nationen dieser Flagge. Die Insel Elba wird übrigens 
nichts weniger als bewacht. 
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L o n d o n ,  d e n  s y s t e n  N o v e m b e r .  
Sollen wir denn immer iin Finstern herumtapven? sagte 
ge^ern Herr Wbitbread im Unterhause. Laßt un6 nach 
Wien blicken und schen, wie es da hergeht. Die Minister 
werten selbst ta alle aufs foiifortabclste unterhalten. Wa6 
macht Lord (5astlereagh? Ist er gehörig wirksam und 
agirt er zur rechten Zeit? Denn, ist das Parlament 
einmal ausgesetzt, so werden uns die Minister tausend 
Dinge erzählen; werden uns sagen: Dieses und jenes 
sey zu spät; die Cache sey geschehen, sie könnten nichts 
dafür; dieses und jenes Land sey abgetreten; e6 sey nun 
eintritt nicht zu ändern, und sie könnten nicht leugnen, 
daß dieses und jenes nicht ganz recht seyn möchte. Bald 
sagt der Minister: Er sey nicht wohl unterrichtet; bald 
will er nicht bejahen und nicht verneinen. Solche AuS» 
fluchte sind ja höchst unerträglich. Wenn 'es aufö Geld-
bewilligen ankommt, soll man positiv seyn, und ist'S 
nicht unsinnig, (i'eli er in den Tag hinein zu votiren, 
ohne oft zu wissen, wozu? Ich frage jel)t den hochge­
ehrten Herrn , bestimmt zu sagen, ob daS Schicksal von 
Sachsen entschieden ist oder nicht? 
Der Kanzler der S ch a h k a in m e r : Der hocl'ge» 
ehrte Steiner wird sehr wann in seinen Bemerkungen. 
Was Sachsen betrifft, so kann ich nicht glauben, daß 
sein Schicksal entschieden sey, weil der Kongreß, von 
welchem eS entschieden werden soll, noch nicht einmal 
zusammen gekommen ist; noch weniger tann icb gl.u-
be», daß ein briltifcbcr Minister an einer solchen Ver-
Handlung wegen Sachsen oder Polen Theil genommen 
habe. Ich zweifle nicht, daß dies in der Folge erhellen 
werde. Der geehrte Redner spricht gar viel über eine 
Sache, von der er so wenig weiß. 
Herr Wbitbread: Weiß ich wenig davon, so weiß 
der Kanzler noch weniger. Gerne sehe ich, daß das 
Schicksal von Sachsen noch nicht entschieden wäre; aber 
ich glaube das Gegentheil. Der geehrte Redner sagt 
dem Hause: Er hoffe, er erwarteter glaube, er meine; — 
ro.truin schenkt er, um mich eines populären Ausdrucks 
zu bedienen, — nicht reinen Wein ein, warum erklart 
er sich nicht darüber, daß Sachsen das Eigenthum von 
Preussen geworden? 
Der Kanzler der Schatzkammer: Ich bitte, 
nicht mißverstanden zu werden. Ich habe angedeutet, 
daß die Besetzung von Sachsen bis jetzt nur provisorisch 
sey. 
Herr Tierney: Hat Lord Castlcreagh an den Der-
Handlungen wegen Sachsen und Polen gar keinen Tbeil 
genommen und geschieht dergleichen ohne ihn, so mußte 
er fünf Minuten nachher, wie.er die Sache erfahren, 
von Wien abreisen. Der Minister sagt, man solle nur 
warten, bin erst die Verhandlungen deS Kongresses be» 
kannt gemacht werden. Ja, darauf ist gut warten, und 
die betreffenden Mächte warten nicht, wie es scheint. 
Aus Allem schließe ich, daß daS Schicksal von Sachsen 
aufs Bestimmteste entschieden ist. 
. Herr Bathurst: Sachsen ist einstweilen von Rußland 
an Preussen zur Verwaltung bis zur Beendigung des Kon-
gresses übergeben worden. 
Herr Wh irbread: DaS kann nicht fern. Fürst Rep-
nin konnte in seiner Abschiedsrede w Dresken sich nicht 
so ausdrücken, wenn er nicht gewußt hatte, daß Lord 
Castlercagh dem Vertrage beigetreten sey. WaS sagt 
der Fürst? Durch einen Vertrag zwischen Rußland und 
Preussen, welchem Oesterreich und England beigetreten 
sind, ist die künftige Verwaltung von Sachsen dem Kö­
nig: von Preussen übergeben. ES wird angeführt, daß 
Sachsen seine Gränzen behalten solle, daß sich ihm eine 
glückliche Zukunft eröffne, daß eine liberale Konstitution 
seine Wohlfahrt sichern werde :c. Hätte man eine solche 
Sprache geführt, wenn die Uebertragung bloß provisy-
fisch wäre? Wird nicht angeführt, daß die Sachsen 
unter dem Schuhe Friedrich Wilhelms und seiner Nach» 
kommen stünden? 
Herr Bathurst: Die Proklamation deS Fürsten Rep» 
nin ist vom 11 feit November; die letzten Depeschen vom 
Lord Eastlereagh auS Wien waren von demselben Dato, 
und er erwähnte dieses UmstandeS nicht. Ein Gleiches 
erklärte der Kanzler der Schatzkammer. 
Herr Wbitbread: Wie dem auch sey, der Fürst 
Repnin wird nichts erklären, wozu er nicht Grund hat. 
* * * 
Die Hofzeitung vom Sonnabend liefert endlich die of-
sieiellnt Berichte über di'e Affäre bey Plattsburg, und läßt 
nicht den geringsten Zweifel übrig, daß Sir George Pre-
vost eö für besser gehalten hat, feine sechsmal überlegene 
Armee zu schonen und das Schicksal des Tages einer schlecht 
versehenen, halb bemannten Flottille in unbekannten Klip« 
pen anzuvertrauen. Die nachfolgenden Auszüge werden 
dies belegen. 
S i r  G e o r g e  P r e v o s t  a n  L o r d  B a t h u r s t .  
Plattsburg in New-Bork, den nttn Sep­
tember. 
„Am 6ten rückte eine unsrer Kolonnen in Plattsburg 
ein. Ich fand den Feind in Besitz eines hohen Land­
strichs am südlichen Arme des Saranak, mit drey star-
ken Redouten und andern Merken besetzt, die mit schwe­
rem Geschütz bepflanzt waren, und seine Flottille auf-
serhalb Schußweite vom Ufer vor Anker liegend. Ich 
theilte dies sogleich dem Kapitän Downie mit, welcher 
neulich zum Kommandeur der Schiffe auf dem See 
Champlaiu angestellt war, und bat um feine Kooperation, 
Am l i ten, Morgens, wurde unsre Flottille, nach Platts-
burg-Bay steuernd, gesehen. Ich gab sogleich Ordre, 
daß die Brigade unter Generalmajor Robinson und die 
Brigale unter Generalmajor Poweer die Furth des Sa« 
raiv.t forcivcti, und mit Sturmleitern versehen die 
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feindlichen Werke auf den Anhöhen ersteigen sollten. 
Generalmajor Robinson kommandirte hier. Die Bat-
terien eröffneten ihr Feuer augenblicklich, so wie die 
Schiffe engagirt waren. Mit tiefem Kummer zeige ich 
E'.vr. Herrlichkeit an/ daß ungeachtet der unerschrockenen 
Tapferkeit, mit welcher Kapitän Downie seine Flottille 
zur Aktion führte, meine wärmsten Hoffnungen eines 
vollkommenen Erfolgs nicht lange nachher durch ein Zu­
sammentreffen , wie eö uns schien, von unglücklichen 
Vorfallen, denen der Seedienst besonders ausgesetzt ist, 
vernichtet wurden. Kaum hatten Sr. Majestät Truppen 
die Furth passirt und die Höhen erstiegen, auf welchen 
die feindlichen Werke stehen, als ich den aussersten Ver­
druß hatte, zu hören, daß von den feindlichen Werken 
weqen deS Streichens der brittischen Flaggen auf den 
Schissen Konssance und Linnet ein Siegesgeschrey sich 
ah ob und unsre Kanonenbote ihr Heil in der Flucht 
suchten. Dieser nnerwartete Vorfall beraubte mich der 
Kooperation der Flotte, ohne welche die Verfolgung der 
Unternehmung unthunlich war; ich stand daher nicht an, 
den Marsch der zum Angriff vorrückenden Truppen zu 
hemmen, weil der vollkommenste Erfolg ohne Nutzen 
gewesen seyn würde, und der Besitz der feindlichen Werke 
keinen Vorthcil darbot, welcher den Verlust aufwiegen 
konnte, den wir bey der Eroberung derselben erlitten 
haben mußten." 
S  i  r  I a m e S  ö  e  o ,  K o m m a n d e u r  e  n  C h e f  
d e r  b r i t t i s c h e n  S c h i f f e  a u f  d e n  G  e  w  ä  s -
s e r n  v o n  K a n a d a ,  a n  d e n  A d m i r a l i t ä t 6 -
s e  k r e t a r  I .  2 8 .  C r o t e r .  
,, Sir! 
Es scheint mir, und ich habe gute Gründe zu glau­
ben, daß Kapitän Downie stark gedrungen (urged) und 
sein Schiff in Aktion gejagt (hurried) wurde, ehe cö 
im gehörigen Stande war, um mit dem Feinde sich 
einzulassen. Ich bin gleichfalls der Meinung, daß nicht 
die geringste Notwendigkeit vorhanden war, dem Feinde 
so entscheidende Vortheile über unsre Eskadre zu geben, 
indem man in die Bay einlief, um ihn dort zu engagiren. 
Selbst wenn sie auch siegreich gewesen wäre, so würde 
dies doch den Truppen bey dem Stürmen der Batterie 
nicht im Geringsten geholfen haben; da im Gegentheil, 
weint unsre Truppen erst die Batterien genommen hätten, 
die feindliche Eskadre genöthigt gewesen seyn würde, die 
Bay zu verlassen und unter gleichen Vortheilen mit uns zu 
kämpfen. 
Ich habe die Ehre ;c. 
%  L .  B e o . "  
Aus dem Berichte des Kapitäns Pring ergiebt sich, 
daß zufolge des ernsthaften Verlangens von Sir G. Pre-
9oft (liarnest Sollicitations) die Bewaffnung des neuen 
Scbiffs Konssance beeilt ward, und daß die Werke des 
Feindes in dein Augenblick erstürmt werden sollten, in 
welchem die Flottillen engagirten. Um 6 Uhr Morgens, 
am uten, fing die Aktion zwischen den Flottillen an und 
dauerte 2 Stunden 40 Minuten, wo die Schiffe Konstante 
und Linnet strichen. Die Armee hatte indessen den gan-
zen Morgen mit dem Durchwaten einer Furth zugebracht, 
welche l?loß Kanonenböte vertheidigten, die das' Brücken-
bauen nicht einmal hatten hindern können. Kapiton 
Pring setzt hinzu, daß das Hauptschiff Konssance, welches 
16 Tage zuvor noch ein Gerippe gewesen, mit einer Mann-
schaft von allerlei) -Schiffen versehen worden sey, die weder 
mit einander noch mit den Osficiers bekannt waren, daß 
die Kanonenschlösser und mehrere andere notwendige Din­
ge gefehlt hätten, und der Feind an Macht und Zahl weit 
überlegen gewesen wäre. 
¥ * * 
Das Parlament soll bis zum gtett Februar adjonrnirt 
werden. 
V  e  r  m  i  s  c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
B e r l i n .  E i n e  s o n d e r b a r e  E r s c h e i n u n g  i s t  e s ,  d a ß ,  n a c h ­
dem man so viel und sarkastisch wider den Runkelrüben-
zucter stritt, eine Siedeanstalt davon zu Althaldensleben 
noch jetzt fortwährend mit Gewinn besteht, und daß 
der Zucker um mehr als ein DnttHeil wohlfeiler ist, als 
der von den Kolonien nach den gesunkenen Preisen. Auch 
e i n e  h i e s i g e  A n s t a l t /  w e l c h e  S  y  r  u  p  a u s  K a r t o f f e l n  
gewinnt/ bietet seinem Unternehmer noch einen solchen 
Vortheil, daß er sie nicht untergehen lassen will, wenn 
die Kolomalpreise die jetzigen bleiben. Ans den Rück-
bleibseln gewinnt er noch ein Getränk, welches ganz gut 
schmeckt und dem Champagner gleicht. Was lassen sich 
doch die Kartoffeln Alles gefallen! 
Paris. (Ausgangs Oktober.) Deutsche sieht man jetzt 
in Paris nicht viel; dagegen wimmelt es von Engländern. 
Das Modenjournal sagt: die englischen Damen könnten 
den Pariserinnen ihres AnstandeS wegen zum Muster die-
ltetU allein auf den Ballsälen hätten sie die üble Gewohn-
heit, sich zu drey oder vier unter dem Arm zu nehmen, 
und den Saal die Kreuz und die Quer durchzuspaziercn, 
wenn auch die Tanzer mitten in einem Tanze begriffen 
waren. 
Ein englisches Handelshaus hat zu Bordeaux die ganze 
diesjährige Weinlese von Chateau Margot und Laffitte au 
sich gekauft, und zwar die Tonne zu 3ooo Franken. Die­
ses ungeheuern Preises ungeachtet scheint dasselbe keinen 
Übeln Kauf gethan zu haben, da die diesjährige Weinlese 
zu Bordeaux zwar nicht an Menge, wohl aber an Gute 
vorzüglich ist. Für Frankreich wird eö also keinen besten 
Bordeaux von 1814 geben, da die sämmtlichen Weine die­
ser Art nach England gehen werden. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liehau, 
;  E i n l a d u n g .  
i * 
\ * * 
7 Z_Ju der Feyerlichkeit, welche am i2ten d. M., als dem 
i 
A l l e r h ö c h s t e n  G e b u r t s f e s t e  S e i n ' e r  K a i s e r l i c h e n  
Majestät, im grofsen Hörsaale des Gymnasium illustre, 
Vormittags nach Endigung des Gottesdienstes in der Griechi­
schen Kirche, statt finden wird, ladet alle hier anwesende 
Militair- und Civil - Autoritäten, die Mitglieder Einer Hoch-
wohlgebornen Ritterschaft, die gesammte Geistlichkeit nebst 
den Lehrern der Schulen, wie auch alle Freunde der 
Wissenschaften und der" ersten Lehranstalt Kurlands, ge­
bührend ein 
M i  t a u ,  P r o f e s s o r  D r .  L i e b a u ,  
den I O * "  December d. Z. stellvertretender Director am Gymnasium 
1 8 1  ̂ .  i l l u s t r e .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 296. Frey tag, den n. December 181% x 
B e r l i n ,  d e n  S t e n  D c c e m b c r .  
Bekanntlich bat Don Ludwig Buoncampagni Ludovisi, 
Fürst von Ptombino (an der Küste v?n Toskana) und Herr 
dcr Insel Elba, dein Kongreß in Wien seine Gerechtsame 
nuf dieses Land vorgelegt. Einer seiner Vorfahren, Neffe 
Gregors deS Fünfzehnten, erhielt dasselbe/ nach Abgang 
t(6 Hauses Appiani, von, Kaiser Ferdinand dem Zweyten, 
1634, für die fcanialtf ungeheure Snnnne von i ,o5o,ooo 
Gultftt, unter dcr Bedingung / es nk Reichsafterlehn 
von Spanien / dem damals Neapel gehörte/ anzunehmen; 
doch behielt sich Spanien die Erlaubniß vor, Besatzungen 
auf eigne Kosten in Porto-Longono (auf Elba) und 
in Pionibino zu unterhalten. Ferdinand der^ Vierte trat 
im Frieden 1801 „Alles tras ihm auf dcr Insel Elba ge-
hdr<n iiiecht:" an Frankreich ab. Ungeachtet dieS nun 
weiter nichts begriff, als tic Oberlehnsherrlichkeit und 
dag Besatzungsrecht, so nahm Bonaparte dennoch dem 
Fürsten von Piombino daS ganze Ländchen, dessen Ein--
fünfte 273,687 Franlö betrugen, weg. Alle Vorstellun-
gen dagegen, uno die Erklärung de6 neapolitanischen Ho--
fcS: daß er gar nicht abtreten können, auch nicht abgetre­
ten Habermas ihm nie angehörte und nie von ihm in An-
spruch genommen sey, und daß dcr erste Konsul dem Für-
sien auf dessen Anzeige gewiß Gerechtigkeit wiederfahren 
lassen werde, waren vergebens. Vielmehr erfolgte 1 So5 
ein Senatuökonsult, welches die Insel Elba, ohne alle 
x Entschädigung deö Fürsten, mit Frankreich vereinigte, Pi?m-
bino aber dcr ältesten Schwester Napoleon» als erbliche 
Besitzung verlieh. Der Fürst prstestirte schon.damals ge-
gen diesen Schritt, und zeigte c6 dem sranzösischcn Kaiser 
1807 von Rom auö an; ieht retlaniirt er seine Rechte 
und den Erfftf deö erlittenen Schadens von den hohen 
Verbündeten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  ? 3 | l c i t  N o v e m b e r .  
Silö am 7ten dieses' die Deputirtcn des norwegischen 
Reichstes zu Fr^erikshall ankamen, und bcy Sr. Königl. 
Hoheit, dem Kronprinzen, zur Audienz gelassen wurden, 
hielt der Utraf von Wedel»Iarlsberg eine Anrede, worin 
er anzeigte: „daß der norwegische Reichstag am 4ten dieieS 
König Karl Nlll., nebst dessen Nachfolgern, zufolge der 
SuccefsionSordnung vom y titien September 181 o, zum 
Könige einstimmig erwählt habe; daß auf solche Art zwcy 
uralte .Königreich?, welche der Herr der Natur mit ein« 
(inder vereinigte, nun von einem qemeiuschafllichcn Bande 
umschlungen würden; daß die glüctliche Stunde getont* 
men sey/ wo Noriliäinicr und Schwede» sich als Brüder 
uniarmen könnten, die einen gcmeinschaftl.'chen Vater hat-
tcn; daß es König Karl XIII. und d-ssen würdigem Sohne 
vorbehalten gewesen, daS herrliche Wert dcr Vcreinigung 
zu Stande zn bringen; daß man sehr bedaure, daß Sr. 
Königl. Majestät schwache Gesundheit Höchstdieselben in 
dieser strengen IahrSzeit verhindere, Sich in die Mitte 
der Norweger zu begeben, und daß man daher sich den 
Wunsch erlaube, daß sich Se. Königl. Hoheit und des» 
fett hoffnungsvoller Sohn nach der norwegischen Hauptstadt 
begeben und das Pfand der Treue und der Liebe des nor« 
wegischen Volks gegen seinen neuen König und dessen 
adoptirten Sohn empfangen und die Gelegenheit geben 
möchten, einen Fürsten in der Nahe zu bewundern, der 
bey seinen seltenen Eigenschaften und ausgezeichneten Tu-
genten bestimmt sey, dereinst Norwegens und Schweden* 
vereinigte Krone zu tragen." 
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r ö n -
p r i n z e n .  
M e i n e H e r r e n ! * 
..Ungern haben die Schweden gegen euch gefachten. Der 
Krieg war von dem Augenblick an ohne Zweck, als euer 
Chef sich erbot, die Macht den Händen der Nation zu über­
liefern. Der König hat seine Rechte nidtf brauchen wol­
len. Fortgehend auf der Bahn, die er sich vorgezeichnet 
halte, glücklicher, über eine freye Nation, als über ritt 
durch die Waffen unterworfenes Volk tu herrschen, hat er 
euch Zeit gelassen, über die großen Grundsätze zu berat­
schlagen, welche die Freyheit und UmNtängigkeit der 
Staaten ausmachen. Ich bin von dem Geiste benachrich-
tigt worden, der die Versammlung leitete. Gab eS auch 
einige Irrtümer in den Grundsätzen, so habe Ich doch 
das Vergnügen gehabt, eine vollkommene Treue zu 
erkennen. Laßt unS der Vorsehung danken, daß sie unS' 
die Regel unserer Pflichten angezeigt hat, und laßt unS 
bedenken, daß wir dasselbe Interesse zu verteidigen, die­
selben Gefahren zu bestehen, und denselben Ruhm und 
dieselbe Wohlfahrt zu hoffen haben. Gern trete Ich euren 
Wünschen bey, und werde morgen mit Meinem Sohne 
nach Christiania abreisen." 
Diese Antwort ward von Sr. Königl. Hoheit in fran-
zösischer Sprache erteilt, und darauf von dem Herzoge 
von Südcrmannland in schwedischer Sprache vorge-
tragen? 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Auf einen kleinen Sturm (sagt ein öffentliches Blatt) 
folgt Windstille. Diesem Naturgesetze gemäß, ist jetzt die 
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tiefste politische Stille eingetreten/ so wie sie zu der Zeit dem Gegenteile benachrichtiget werden, sich sogleich per-
war, als man sich am Schluß der Vorbereitungskonferen- fönlich an den Ort begeben/ wo ein Tumult entsteht, und 
zen vereinigt hatte. Ware erlaubt/ oder könnte man sich zur Wiederherstellung der Ordnung strenge VHßregeln er-
erlauben/ auö dem Grunde, weil das ganze Irdische nur greifen. (Man hat in mehrern deutschen Blattern Nach-
ein Spiel ist, den gegenwärtigen Kongreßzustand mit einem richten von unruhigen Auftritten in Paris gelesen, wovon 
Spiele zu vergleichen/ so würde man sagen: Die Karten jedoch die Pariser Zeitungen nichts enthalten; nur die Ga-
waren auSgetheilt, die Aüetheiler hatten sich vergeben, zette de France enthalt die Erzählung: Ein Tambour der 
Man fordert die Karten wieder ein. Sie werden neu ge- Nationalgarde, welcher auf der Wache war, fey von einem 
mischt, und werden nun wahrscheinlich so gegeben, daß Kameraden, zwischen 11 und 12 Uhr deö Nachts in eine 
das Spiel seinen Gang bis zum letzten Stich fort gehet. Schenke geschickt worden, um eine Bouteille Wein zu ho» 
Alles spricht von der alten Gestalt. Die Meinung über len/ und beym Heraustreten auö derselben, da er ein 
das Normaljahr hierzu gleicht aber dem Haupte der Me- Goldstück hatte wechseln lassen, von einem Manne ange-
dusa. Oesterreich, wie einst die Geschichte der gehenden fallen worden, der ihm eine Pistole auf die Brust'sehte 
Verhandlungen zeigen wird, spielt eine feinere und wohl- und das gewechselte Geld verlangte. Der kleine Tambour 
tätigere Rolle als Frankreich. Es übernimmt nach der zog, unter dem Vorwand in seinen Taschen nach der 
fehlgeschlagenen Kartenmischung die Vermittlungsrolle. Scheidemünze zu suchen, seinen Säbel, hieb den Angrei-
England stehet zur Seite. Loyal wird dies Alles vollbracht, fer so plötzlich auf die Hand, daß er die Pistole fallen ließ 
Die Früchte der neuen Aussaat lassen sich jetzt noch nicht und einen Finger verlor.) 
bestimmen. (Nürnb. Zeit.) Es ist nun bestimmt entschieden, daß zur Heiligung 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  d e s  S o n n t a g ö  a l l e  k a u f m a n n i s c h e  L a d e n  g e s c h l o s s e n  w e r -
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.^) den sollen. Auf den Straßen sollen alle Arbeiten auf-
Unter den mancherlei auffallenden Erscheinungen, wel, hören, und in den kleinen Städten alle Spiel- und Wirths-
che sich hier bey dem großen Staaten- und Völkerkongreß hauser ebenfalls geschlossen bleiben. 
zusammensinden und die allgemeine Aufmerksamkeit erre- Vorgestern nahmen die Deputaten die meisten Verbesse­
gen , befindet sich auch ein Abgeordneter der französischen rungen, welche die Kommission bey dem Zollgosetz vorgeschla-
Marschälle, Namens Brvsset de Valensole, der für die gen, an. Bey der wichtigste», wegen Verbot deö rafft'» 
Dotationen, welche diese Marschälle in Italien und nirtrn ZticfcrS, war die Alistimmung durch Aufstehen und 
Deutschland verloren haben, Entschädigungen reklümirt, Sitzenbleiben zweifelhaft, eö mußte also zum ©friitinuim 
und sich dabei) auf fcit eminenten Verdienste beruft, wel- geschritten werden, wobey sich 104 weisse Kugeln gegen 
che diese Manner sich um die Wohlfahrt von Europa er- 91 schwarze zeigten. Als der Präsident die Annahme deS 
werben haben. (?) Der Marschall Bertbier, welcher sich von Vorschlags verkündete, brach die Tribüne in Freudenge-
seinen übrigen Kollegen in mehrern Verhaltnissen sehr vor- schrey aus, aber auf Verordnung des Präsidenten mußte 
teilhast unterschieden hat, soll wirklich Hoffnung haben, sie sofort geräumt werden. Auf Verlangen eineS Se-
von einer angesehenen deutschen Macht einen lebenslängli- kretnrs wurde sie doch bald wieder geöffnet, und der 
chen Iahrgehalt, als Ersatz für den Verlust deS Fürsten- Präsident crmahnte das Publikum/ die Achtung nicht zu 
thujns Neufchatel/ zu erhalten. vergessen/ die es der Kammer schuldig sey. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  M a n  m e l d e t  a u s  R o c h e f o r t ,  d a ß  d e n  i Z t e n  d .  e i n e  
Es soll eine allgemeine Musterung der nicht bey den ^ Schisssdivision, bestehend ans der Fregatte l'Asrikane 
KorpS angestellten Truppen, die mit oder ohne Urlaub in und drey Flutschiffen, unter dem ©chifo'-v itan Iuvicn 
ihrer Heimath sich aufhalten, in der Hauptstadt jedes De- abgesegelt, um die Insel Bourbon wieder in Besitz zu 
partements vorgenommen werden, um die noch brauchba- nehmen. 
ren auszumitteln. Paris, den 28stnt November. 
Der Moniteur enthält einen Tagsbefehl an die Garni- Die Luftfahrt des Herrn Guide, der" mit Flügeln, so 
fon von Paris, durch welchen dieselbe aufgefordert wird, w«e an Windmühlen, den Luftballon dirigiren wollte, ist 
bey der gegenwärtigen Zeil ihren Dienst mit verdoppeltem verunglückt; er konnte die Füllung des Ballons nicht zu 
Eifer zu versehen. Es heifit in demselben unter andern: Stande bringen. 
die wachthaben Osfiriere müssen nicht glauben, daß ihr DerNeffe des KardinalsMaury ist mit feiner Schwester 
Dienst nur darin bcjkhe / ihre Soldaten zu kommandiren von Rom wieder zu Paris angekommen. Der Kardinal 
und 24 Stunden auf der Wache mit Nichtstun zuzubrin- selbst aber, nachdem er es, aller angewandten Mühe nn-
gen. Sie sind vielmehr gehalten, ihre Aufmerksamkeit geachtet, nicht dazu bringen konnte, daß ihm Se. Hei-
über alles dasjenige zu erstrecken, was sie umgiebt, und ligkeit, der Papst, oder irgend einer dih? Kardinäle zu 
sich durch öfter ausgeschickte Patrouillen davon überzeugen, Rom eine Audienz erteilten, hat es für gut gehalten/ 
daß überall Ruhe herrscht, und in dem Falle, wo sie von sich nach Florenz zurückzuziehen. 
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M a d r i d ,  d e n  1 1 f e t t  N o v e m b e r .  
Am 4ffti wurde der Geburtstag Kurls deS Vierten 
bey Hof: feverli* begangen. — Nach einem Befehl des 
Kriegeministers werden die nach Mexiko bestimmten Trup­
pen durchs Looö aus den Regimentern gezogen, damit 
Niemand sich über Parteylichkeit beklagen könne. Den-
noch will eö noch nicht gelingen, die zur Expedition er-
forderlichen 8ooo Mann zusammenzubringen. Die nach 
Buenos-Ayreö bestimmten Truppen sollen den soften 
auf dem Sammelplatz seyn. 
M a d r i d ,  t e n  1 6 t e n  N o v e m b e r .  
Nicht bloß der Minister Macannaz ist arretirt, son­
dern seine Familie und Vertrauten haben dasselbe Schick-
sal gehabt. Einige behaupten, Macannaz habe selbst 
mit dcr Parten derer in Verbindung gestanden, die er 
hernach so eifrig verfolgte. Es heißt, der Hobe Rath 
von Kastilien sev beauftragt, Vorschläge zur Zusammen» 
berufung der Korteö zu thun. Bcv seiner Rückkunft 
aus Frankreich hatte der König diese Maßregel zwar 
versprochen, alie-tn erst auf die Zeit, wenn daö Reich be-
ruUijt seyn würde. Doä, glaubt man, daß dir inneren 
Gehrungen, die Zerrüttung dcr Finanzen, und der wach-
sende Ausstand in Amerika die Ergreifung dieser Maß-
regel vielleicht beschleunigen dürfte. 
L o n d o n ,  d e n  a g i l e n  N o v e m b e r .  
Dcr Un. stand, daß dicseö Jahr feine Anleihe gemacht 
ivrrdni- lvhb, hat nun Steigen der Foiid6 schr devge-
tragen. Die Bank wird dn.i Miniiirrio zur Bestrei­
tung der nöthigstcn Ausgaben i 2 Millionen Pf. Sterling 
(72 Millionen Tbaler) vorschießen, wie man glaubt, 
tfuf Schatzkammerscheine. 
Für den Landdienst sind vom 25sten December 1 8 1 4  
die zum 24sten Januar 1815, nach dem dem Parlament 
vorgelegten Etat, 204,000 Mann zu unterhalten, unge-
rutnet die Truppen der ostindischen Kompagnie. Von 
jener Masse stehen 60,000 in Bclgicn. 
Ministcrialblätter behaupten: auf einem Status quo 
der lltincn deutschen Staaten zu dringen, heiße so viel, 
alö Frankreich die Thüre offen halten, seine Plane in 
D/utschland durchzusetzen. 
' Gestern erklärte der Kanzler der Schatzkammer im 
Nn'.erHause, man habe fälschlich vorgestellt, er habe ge-
sagt, daß Lord Bentink die Krone von Neapel an Mu* 
rat garantirt Hab»; dieö sey nicht wahr. Er habe bloß 
gesagt, daß Cor* Ben'int sich bey dem Könige von SU 
eilten verwandt habe, eine Entschädigung anzunehmen, 
falls die großen Mächte eS fut dienlich halten sollten, 
Murat auf dem Tbron von Neapel zu lassen. 
Der Generallieutcnant Smith, Gouverneur in 05i« 
braltar, und Sir IameS Duff, Generalkonsul in Kadix, 
sind zurückberufen worden, und Ersterer hier bereits 
eingetroffen. 
Der Herzog von Wellington hat sich auf Anfrage deö 
Ministers erklärt, daß er, ungeachtet einiger Unannehm­
lichkeit, die er mit einem ehemaligen hoben französischen 
Militär gehabt, seinen wichtigen Gesandtschaftsposten be-
halten wolle. '' 
Vielen französischen Ofstcieren, die nach Amerika gehen 
wollten, soll die Lust vergangen seyn, als ihnen der Kriegs-
minister erklärte, da^ sie dann au» der Liste der französi-
schen Armee gestrichen würden. 
Dem Lord Walsingham hat das Parlament die vorge-
schlagen« Pension von 2000 Pf. Sterling bewilligt. 
Sir Henry Wellesley, der auö Madrid hier angekom-
men, hat seinen Gesandtschaftösekretär dort gelassen. 
Der Papst hat daö Trappistenkloster in Ludworth zu 
einer Abtev erhoben. 
Ein Sachse, Namens König, hat hier eine Ma-
schine erfunden, die sein Landsmann, Herr Bauer, ver-
fertigt, wodurch beym Abdruck der Bogen durch die 
Presse ungemein viel Zeit gewonnen wird, da sie in Zeit 
von einer Stunde 1100 Abdrücke liefert!!! Gestern hat 
man, beym Abdruck der Zeitung the Times, sich dieser 
Maschine bedient, die, wenn sie das wirklich leistet, was 
man sich von ihr verspricht, die Zahl der Drucker in den 
Buchdruckerenen sehr vermindern muß. 
In den letzten Tagen hat sich dcr Preis der hiesi-
gen öffentlichen Fonds langsam gehoben, und man ver-
sichert, das; mehrere mit Amerika in ansehnlichen Ver­
bindungen stchende Kapitalisten beträchtliche Einkäufe ge-
macht haben, weil sie'einen Frieden erwarten. In-
deß bezweifeln Andere die Nähe deS Friedens mit Ame­
rika. 
Gestern wurden vom Parlament i5,ooo Pf. Sterling 
für französische Emigrirte bewilligt. Auf eine Anfrage 
des Herrn Whitbread erklärte der Kanzler, daß 9000 
Pf. Sterling als Schadloshaltung für erlittenen Ver-
lust an Emigrirte von Toulon und St. Domingo be­
stimmt wären. 
Der amerikanische Kommandeur der Flottille bey Platts-
bürg giebt die Anzahl der Kanonen auf brittischen Schif-
fen auf 95,. und die der Amerikaner auf 86 an. 
Die jährliche Einnahme von Amerika beträgt, den of-
ffciellcn Eingaben zufolge, jetzt nur i0 Mill ionen 800,000 
Dollars 
Die Wahl deö neuen Präsidenten des Kongresses findet 
im November statt; indessen geht Herr Maddison, welcher 
nicht wieder erwählt werden kann, weil er schon für die 
gesetzmäßige Periode Präsident gewesen ist, nicht eher «16 
ein Jahr nachhcr ab. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unlängst, melden englische Blätter, brach in einem 
Tbcile der Grafschaft Kornwalliö eine ganz eiaene anstek-
ktndc Krankheit aus, welche Dr. Lornish epidemische Kon-
i  i S ß  
vnlsionen nennt. Ihre Entstehung ist eben so sonderbar 
als die Krankheit selbst. Während des Gottesdienstes in 
einer Kapelle der Methodisten zu Redruth schrie nämlich 
ein Mensch/ dereine Zeitlang sichtbar in der lebhaftesten 
Unruhe da gesessen hatte, zum größten Erstaunen der Ver-
sammlung: „Wie kann ich selig werden?" Sogleich wie-
verholten mehrere Anwesende den nämlichen Ausruf und 
schienen dabey von den allerheftigsten Schmerzen gequält 
zu seyn. Da6 Gerücht von diesem Vorfall verbreitete sich 
mit imgliuiblichn' Schnelligkeit, die Neugierde trieb viele 
Hunderte herbey, welche beym Anblick der Scene mit 
dem Ausruf: „Wie kann ich selig werden?" gleichfalls in 
die heftigsten Zuckungen verfielen. Die Kapelle blieb meh-
rere Tage und Nachte offen, wodurch die Verbreitung dcr 
Krankheit in die benachbarten Städte und Dörfer beför-
dert wurde.' Nach glaubwürdigen Berichten fyid mehr 
als 4000 Individuen nach und nach von derselben befallen 
worden. Die Aerzte haben folgende Zufälle dabey beob-
achtet: Frösteln und Druck in der Gegend des Herzens; 
spasmodische Zusammenziehnng der Augenmuskeln/ worauf 
sogleich Starrheit dieser Organe folgte; Krämpfe in den 
SXiitifclit des Gesichts/ wodurch dasselbe zum Gräßlichen 
entstellt wtu'te; ein beschleunigtes/ dem Schluchzen ähn-
1 l üb es Aihemholen; ausserordentliche Unruhe/ Zittern/ vom 
höchsten Schmerz ausgepreßtes Geschrey. Einige schrieen: 
„Die Hand des Allmächtige» ruht schwer auf mir wegen 
»neiner Sünden." Andere: „Ich sehe die offene Hölle vor 
mir; ich höre das Winseln der Verdammten." Dabey 
zerschlugen sie die Brust und raseien so fürchterlich, daß 
vft 4 bis 5 starke Manner eine im Paroxismus befindliche 
Frau nicht zu bändigen im Stande waren. Zu bemerken 
ist noch, daß alle diese Zufalle nicht tödtlich/ und Mir die 
oben: Gliedmaßen des Körpers, die untern durchaus nicht/ 
krankhaft ergriffen wurden; daß sowohl Kinder von 5 bis 
G Iahren, als auch 80jährige Greise/ von dieser Krankheit 
befallen worden, und daß das weibliche Geschlecht über-
Haupt, und junge Madchen insbesondere/ derselben am 
meisten unterworfen gewesen sind. Bey Vielen mochte 
religiöse Schwärmerey allerdings zu der Krankheit wohl 
besonders beytragen. 
E n g l i s c h e  N o t i z e n .  
Einige Spaßvögel in Frankreich hatten letzthin durch 
Knallpulver und ähnliche Substanzen, welche sie in Briefe 
traten, verschiedene Leute in England geneckt. Mut­
willige englische Knaben ahmten den Spaß nach, welchen 
man wohl etwas mehr als albern nennen mag. Die Po-
njey sah sich genötigt/ sogar die bekannten Knallgläser, 
welche man hier fulminatine peas nennt, zu verbieten, 
und jüngsihin wurde deswegen ein Italiener, dcr sie ver­
kauft, zur Rechenschaft gezogen. Um mm die Unschäd­
lichkeit dieser Spielerey zu beweisen, erschien ein ehrlicher 
mathematischer Instrumentenmacher vor Gericht, und 
hatte ein großes Horn voll Schießpulver mitgebracht/ wel-
c h e s ,  w i e  e r  b e h a u p t e t e /  v o n  d i e s e n  K n a l l g l a s c h e n  n i c h t  
entzündet würde. Der Polizeyrichter verbat sich den Ver-
such im Großen, und erlaubte ihm bloß, eine sehr kleine 
Quantität Pulver nebst einem solchen Gläschen in ein Pa-
vier einzuwickeln. Letzteres wurde zerdrückt/ und siehe 
da! es entzündete das Pulver/ so daß das Papier ver­
brannte. Der Mann erstaunte über diese Widerlegung » 
seiner gelehrten Schutzrede, die er versicherte/ aus den 
Vorlesungen des berühmten Chemikers Davy geschöpft zu 
haben, auf welchen er so viel gebaut/ daß er nicht ange­
standen haben würde / ein solches Knallglas mitten in 
einem Pulverfaß zu zerdrücken; aber nun sey er eines 
Andern belehrt/ und sehe, daß selbst den Experimenten 
der Meister nicht immer zu trauen sey. Hätte der Poli­
zeyrichter ihm erlaubt/ den Versuch mit dem ganzen Pul» 
verhorn zu machen, so würden die Folgen sehr traurig 
gewesen f'eyn. Die Sache erregte Aufmerksamkeit. Es 
ist sonderbar, daß der große Davy vor etlichen Iahren 
auch gegen die schlichte Erfahrung des gemeinen Lebens 
den Kürzern zog. In einem Proeesse/ wobey viel Geld 
auf dem Spiele stand/ war die Frage, ob eine gewisse 
Quantität Rum gut oder schlecht sey? Davy, nfü der 
erste englische Chemiker / wurde gerichtlich um fein Gut­
achten gefragt/ und bewies mit gelehrten Oemonstrotio-
nen und Experimenten/ daß besagter Rum vortrefflich 
sey. Aber wider ihn traten, auch gerichtlich, etliche der 
größten Weinhändler auf, welche behaupteten und dartha-
ten/ der angezogene Rum sey abscheuliches Gemisch, und 
so verwerflich, daß sie keinen Deut dafür bieten möchten. 
Auf der Londoner Bühne in Koventgarden ist seit acht 
Tagen ein Phänomen, ein wahres Mirakel zu sehen, wel-
ches die schaulustige junge Welt ausser sich seht, und die 
Zeitungen mit Lobeserhebungen erfüllt. Dies ist eine 
junge Irländerin, Miß O'Neill, an welcher vollendetes' 
Schaufpielertalent, Stimme, Wuchs und ausserordentli-
che Schönheit alle Aktricen um und neben ihr verdun-
keln. Sie hat bis jetzt nur die Julie in ShakespearS 
Romeo und Julie gespielt, wird aber auch in den an-
dern großen Shakespearschen Stücken auftreten, und soll, 
wie die Theaterkritiker vermuten, gleiches Talent in 
Lustspielen haben. Seit dem Lärm mit dem jungen 
Rvseius hat das Theater kein solches Aussehen gemacht 
als jetzt, und wenn künftigen Monat bey Eröffnung deS 
Parlaments die reichen und vornehmen Familien wieder 
nach der Hauptstadt zurückkehren, so wird im Theater 
von Koventgarden keine Vorstellung von Miß O'Neill 
ohne einige Gefahr besucht werden können. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D .  L i  e h  au. 
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N ü r n b e r g /  d e n  2 f e t t  D e c e m b e r .  
Die hiesige Zeitung enthält nachstehende Artikel: 
„ W i e n ,  v o m  u ö s t e n  N o v e m b e r .  
Die mebirttiurten Fürsten finden hier im Publikum eine 
sehr lebhafte Theilnahme, und eine noch größere unter 
dein zahlreichen --hiesigen Adel, mit dem sie größtenteils 
nahe verwandt sind. Die Minister dagegen betrachten it<= 
den Versuch, sie zu befriedigen/ als äusserst schwierig. 
Ihre gänzliche Wiederherstellung auf den vorigen Fuß 
ist, wenn man nicht, allen Erfahrungen zum Trotze, 
daö Bielherrische > neuerdings befördern will, gar nicht 
ju wünschen, ihre anderweitige Entschädigung aber ist 
schwer auezumitteln. Der Vorschlag, sie bey der Wie-
derauflebung des deutschen Kaisertums mit grzimtem 
zu versehen, löst du Aufgabe höchst unvollkommen. 
* * » 
Man hofft nun mit den Hauptgrundlagen der politischen 
Angelegenheiten Europa'6 bis Anfang DeeemberS im Rei­
nen zu seyn, und diese, von allen Mächten unterschrie­
ben , bis zum 7ten December publieirt zu sehen. Die 
Quartiere für den December sind für die Minister von 
Neuem gemietet; ob sie länger bleiben, oder ob der An-
fang des MonatS für den ganzen gelten sollte, daher be-
zahlt werden müsse, steht zu erwarten. Daß die Monar-
cht« selbst abgehen, will man daraus schließen, daß nieh-
rere Personen, die sonst in der Burg wo bitten, bis zum 
1 titen December sollen wieder einziehen dürfen, weil bis 
dahin Niemand von ten fremden Monarchen mehr da sey; 
daß bereits Verzeichnisse der für ihre Dienste bey den ho-
hen Fremden zu belohnenden Personen verfertigt werden, 
und dc.ß überhaupt die Adventözeit leine Musik und Zer-
flreiumct mehr begünstige. Innerhalb Kurzein erwartet 
man daher ein, in feyerlicher Versammlung Aller publi-
eirteS, Manifest de? höchsten Mächte. Courier? gehen nach 
allen Seiten ab. 
W i e n ,  d e n  2 ? s t e n  N o v e m b e r .  
DaS Verzeichnis! der Kavaliers und Damen, aus wel» 
chen das am n-tsten hier gehaltene Karroiissel bestand, ist 
folgendes: 
„ E r s t e  Q u a d r i l l e .  K a v a l i e r s :  f f i r a f  T r a n t -
mannedorf, Fürst Windischgräy, («rar Vinzenz Eiterkazv, 
(fcraf Konst. Wartensleben, Fürst Paul Esterhazy und Fürst 
Karl Vichmiileitt. Damen: Gräfin Perigord, Fürstin 
Leovoldine ^ichtenst.in, Gräfin ftarcliita Szecs<nv, ge­
dornt Gräfin Guilfort, Grafin Marie Brlhiaiiy/ Gräfin 
Theresia Kineky und Fürstin TariS. Zweyte Qua« 
drille. Kavaliers: Graf Heinrich 57ardegg, Graf 
Moritz Woyna, Baron Pfeil, Graf Ladislaus Wrbna, 
Graf Schöiifeld und Graf Wolkenstein. Datnen: Für» 
stin Löwenstein, Grafin Iulrana Zichy, Gräfin Sovbia 
Zichy, Gräfin Windifchgrätz, Gräfin FrieS und Gräfin 
F l o r a  W r b n a .  D r i t t e  Q u a d r i l l e .  K a v a l i e r s :  
Graf Schlief, Graf Eugen Wrbna, Graf Wratislaw, 
Graf Felix Warna/ Baron Mengden und Graf Gatterburg. 
Damen: Herzogin von Sagan, Fürstin Kaunitz, Gräfin 
Badem Wrbna, Fürstin Lichnowsky, Gräfin Bassenheim 
u n d  G r ä f i n  S a u r a u ,  g e b o r n e  G r ä f i n  H u n y a d t ) .  V i e r t e  
Quadrille. Kavaliers: Graf Franz Zichy, Graf 
Ferdinand Zichy, Graf Franz Paltfp, Graf Eduard Woyna, 
Bar01t Hammerstein und Graf Ich. Bart. B.uhiany. 
Damen: Gräfin Stackelberg, Fürstin Iablonowska, 
Fürstin Marie Esterhazy, Gräfin Fuchs, Gräfin Bernstorff 
und Gräfin Roisin Esterhazy." 
W i e n ,  d e n  3 0 s t e n  N o v e m b e r .  
Wie hoch sich hier die Kosten für die erhabnen Gäste be-
laufen, kann man (sagen öffentliche Blätter) daraus 
schließen, daß bis Ende Oktobers, dem Vernehmen nach, 
schon 1 4 Millionen verwendet worden sind; bloß das Ge-
flügel soll 2.5o,oqo >Fl. gekostet haben. Wie viel Geld 
auf der andern Seite durch die Gegenwart so hoher und 
vieler Fremden nach Wien gebracht wird, kann man dar» 
aus abnehmen, daß man nach den Vollmachten über 700 
Personen zählt, die sich al6 Abgeordnete beym Kongreß ein-
fanden. 
* * * 
Seit dem 1 Cten dieses haben in der deutschen Kom« 
mime keine Konferenzen statt gefunden. Der Ursachen 
dieser Stagnation sind mehrere. Der von Seiten eines 
südlichen Staats gegen den Gang dcr Geschäfte rrho« 
beut Widerspruch gehört mir zu den minder bedeutenden 
unter diesen, da die übrige Kommittee d.rdurch in ih« 
rem Fortgange wohl nicht wesentlich aufgehalten wer-
den konnte. Wichtiger in ihren Wirkungen ist unstrei-
tiq die Vorstellung der vereinten Fürsten und frenen 
Städte, da die Entscheidung der Frage, ob die von ih­
nen geforderte Mitwirkung und Theilnahme an dem 
Organisaiioiiögeschäft der deutschen Verfassung anerkannt 
werden, und unter welcher Forin sie statt finden soll, 
auf den fcrnern Gang der deutschen Verhandlungen na-
turlidjenvcife Ei>isl»tß haben muß. 
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Ueber die wesentlichen Gegenstände der inner« orga­
nischen Einrichtung Deutschlands, vorzüglich auch über 
die überall wieder herzustellende oder neu zu begründende 
landständische Verfassung, herrscht, dem Vernehmen nach, 
das glücklichste Einverständniß zwischen Oesterreich, Preus-
feit und Hannover. Für die Arbeiten zu dem Organisa-
tionsgeschäst von Deutschland ist besonders auch der han-
növersche Minister, Graf von Münster, sehr thätig ge-
wesen, dessen tiefe Einsicht von Allen gerühmt wird, die 
Gelegenheit haben, darüber zu urtheilen, so wie der 
Charakter der strengen Rechtlichkeit und der wahren alt-
deutschen Gesinnung, der jeden seiner Schritte stempelt, 
ihm eine hohe Achtung bey allen Deutschen/ die hier 
versammelt sind, erworben hat. 
Baden ist nunmehr auch, nachdem es Anfangs seine 
Schritt* für sich allein unternehmen wollen, dem Ver-
eine der deutschen Fürsten und freyen Städte beygetre-
ten, deren Sache überhaupt immer mehr Gewicht und 
Bedeutung zu gewinnen scheint. Die auf Billigkeit 
und Gerechtigkeit gegründeten Forderungen dieses ansehn-
liehen Vereins sind nicht nur von österreichischer Seite, 
sondern auch von dem hannoverschen Minister sehr gün-
füg aufgenommen worden. 
Auf der Reise nach Italien, welche Se. Majestät/ 
der Kaiser von Oesterreich, unmittelbar nach Beendi­
gung deö Kongresses anzutreten gesonnen ist, wird auch 
Ihre Majestät, die Kaiserin, und der gesammte Hof 
den Kaiser begleiten. 
ES ist die Rede von einer Veränderung, welche mit dem 
isten Januar i8i5 statt finden, und welche für die Finan-
zen von Oesterreich sehr glücklich seyn und den Kredit im* 
fehlbar ganz wieder heben würde. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  W i e n /  
vom isten December. 
Von der Verschwiegenheit/ mit welcher die Verhand-
lungen des Kongresses betrieben werden, kann eine die­
ser Tage von den Bevollmächtigten eines königlichen 
Hofes übergebene ofsieielle Note zeigen/ worin sie sich 
über die ihnen vorenthaltene Theilnahme und Mit-
theilungen beschweren, und die Unmöglichkeit darthun, 
bey einer so beschränkten Sachkenntinß, als Mitglieder 
der Kommission für die Berathung der deutschen An-
gelegenheiten ihre Geschäfte mit Erfolg weiter fortzu-
setzen. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Zu den glücklichen Veränderungen, deren sich Deutsch­
land bald zu erfreuen haben wird, gehört uuch die allge­
meine Herstellung der ständischen Verfassungen in allen 
deutschen Staaten. In Bayern und Würtemberg wird 
schon seit einiger Zeit daran gearbeitet. In dem letzter» 
Lande soll, wie man vernimmt, bloß der Besitz eines Ei-
gentbums von gewisser Größe zur Theilnahme an int 
Ständen berechtigen. Baden hat jetzt gleichfalls feinen 
Entschluß, Stände einzuführen, zu erkennen gegeben, 
und sich dadurch nunmehr ganz nahe an die gemeinschaft-
liehe / auf denselben Punkt gerichtete/ Erklärung der übri-
gen Fürsten angeschlossen. 
P r a g /  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
In Briefen auS Wien heißt es: Gestern stattete Se. 
Majestät, unser allergnädigster Kaiser, dem russischen 
Monarchen, während dessen Unpäßlichkeit, einen Besuch 
ab. Se. Majestät waren in der Uniform des Höchstihnen 
verliehenen russischen Regiments gekleidet. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Wir vernehmen aus einer Quelle, deren Aechtheit wir 
verbürgen zu können glauben, daß die Vereinigung Bei-
gienö mit Holland nicht auf diejenige Weise bewerkstel-
ligt werden wird/ wie nian bisher glaubte. ' Diese bey-
den Länder werden von einem und demselben Souverän 
regiert; sie tragen gemeinschaftlich zu den öffentlichen 
Lasten und zu den Mitteln bey, um ihre Sicherheit, 
ihre Unabhängigkeit und ihre gegenseitige Wohlfahrt zu 
garantiren und zu sichern; allein sie werden ein jedes 
durch seine besonderen Gesetze regiert, und behalten je-
des für, sich die besondere Form der Regierung und 
Verwaltung, welche sie für die zweckmäßigste halten. 
Diese weise und wohl aufgefaßte Idee wurde m i t  
lebhafter Zufriedenheit ausgenommen; denn, ungeachtet 
die Holländer und Belgier gemeinschaftlichen Ursprungs 
sind/ ungeachtet zwische^jhneii eine gewisse Ähnlichkeit 
der Sprache, der Sitten und des Charakters herrscht, 
darf man sich doch nicht verhehlen, daß beträchtliche 
Differenzen in ihrer Religion, und die Lokalverhältnisse, 
zwifchen den beyden Völkern eine Rivalität festgesetzt 
haben, welche aus entfernten Zeiten herrührt. Die 
Natur scheint zwischen beyden Ländern eine Gränze ge-
zogen zu haben; von dieser Wahrheit kann man sich 
überzeugen, wenn man einen Blick auf die Karte wirft 
und den Lauf der Scheide unter,ucht. 
Das Privatinteresse der Belgier Hält sie von einer 
Vereinigung zurück, deren Folgen sie fürchten, und wel-
che wahrscheinlicher Weise ihren Knnststciß und ihren 
Handel der Willkühr der Holländer preisgeben würden, 
die dcr unschätzbaren Dortheile der Hafen, einer zahlrei-
chen Marine, weitläufiger Handelsverbindungen und tm* 
ernießliu^r.Kapitalien genießen. Wir würden demzufolge 
die Faktoren unserer Nachbaren werden, wahrend, wenn 
jedes der beyden Lander seine Unabhängigkeit unter der 
Mutbovitot des Souveräns behält, sie, jedes für sich, 
die geeignetesten Masreqeln treffen werden, ihren innern 
Wohinand zu ftchmi, und unser mit Recht so geliebter 
Fürst wird zwischen seinen beyden Staaten die Sorgfalt 
seiner Negierungövcrw,.lning teilen, wie ein auter Vater 
seine Wohlthaten über jedes seiner Kinder verbreitet. 
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P a r i s ,  d e n  2 5sten November. 
Der Moniteur liefert eine osficielle Nachricht über 
die Erscheinung dcö Königs und der königlichen Familie 
in dem Theater der komischen Over. Man gab daselbst: 
I n e  h e u r e  d e  m a r i a ß e ,  l e  n o u v e a u x  s e i g r i e u  r s  d e  
village, und le rendez - vous bourgeois. Noch nie hat 
man in diesem Theater eine so zahlreiche und glänzende 
Gesellschaft, alS an diesen« Abend, versammelt gesehen. 
Alle Gange, Trevven und Wärmezimnur waren mit 
Menschen angefüllt, die keinen Platz mehr finden konn-
ten. Der König und die königliche Familie gaben durch 
die ausdrucksvollsten Geberden ihr Vergnügen darüber zu 
erkennen, daß ein so großer Theil deS Volkes einstim-
mig ihnen den Ausdruck der innigsten Freude zollte, 
und verließen das Theater erst mit Endigung de» Schau-
spiels. 
P a r i s ,  d e n  a S f i e n  N o v e m b e r .  
Ganz Paris bedauert, daß der würdige Präsident der 
Kammer der Depnurten, Herr Lainc, dermalen von ei-
nem so heftigen Nervenfieber befallen ist, daß er feinen 
Amtevcrrichtungen nicht vorstchen kann. Der König 
und die königliche Famiiie lassen sich häufig in feinem 
Hause muh seinen Gesundheitsumständen erkundigen, und 
theilcn dadurch mit ganz Frankreich die Meinung, daß 
Herr Lainc die Achtung der ganzen französischen Nation 
verdient. 
Der neue Zolltarif für alle in Frankreich eingehende 
Produkte und Waaren setzt in der Regel die Eingangs-
zölle, wenn die Waare auf französischen Schiffen einge-
führt wird, um ein Viertel niedriger an, als wenn fie 
auf fremden Schiffen eingebracht werden. Artikel, die 
zum LuxuS gehören, find sehr hoch besteuert, z. B., 
für ein Fortepiano in Flügelformat müssen 400 Fran» 
itn (100 Thaler) erlegt werden; Kanten bezahlen 15 
Prorcnt vom Werth; Schokolade 15o Franken vom 
Centner; Schildkrötenfchaale von französischem Fang und 
auf französischen Schiffen eingebracht / giebt i.5o Fran­
ken vom Centner, fremde 240 Franken; Perlenmutter 
75 Franken. Ob dir rasfinirie Zucker gänzlich verboten 
oder nur zum Besten der inländischen Fabriken sehr 
Hoch besteuert werden solle? darüber waren die Meinun-
gen getbrilt. Der Generalzolldirektor, welcher bey der 
Verhandlung »«gegen mcv, sagte: wenn die Kammer 
den fremden raffinirten Zucker mit 120 Franken für 
den (5e»tiier bestaunt will, so werden die Finanzein-
nahmen keinen Nachlheil davon haben, bey einem gdnz« 
lichen Verbot muß ich aber, meiner Ueberzeugung qe, 
mdß, bniiertlich machen , daß dies kein Mittel ist, die 
Industrie der Nation dahin zu bringen, daß sie der In. 
dui'rie der Ausländer überlegen werde! (.frört! .frört! ) 
Kiü es Hierüber zum Ab'ilmmen kam, ward durch 104 
Stimme» gegen 91 das absolute Verbot des fremden 
raffinirten Zuckers ginehmigt/ und diese Entscheidung 
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ward von allen anwesenden Zuhörern mit Händeklatschen 
aufgenommen. — Bey entdecktem Zollunterschleif beträgt 
die Strafe 5OO Franken; ist der Artikel, um welchen 
man den Zoll hat betrügen wollen, mehr als 5OO Fran­
ken ro vb, fo wird die Strafe bis auf den vollen Be-
trag des Gegenstandes ^höhet. Unter den Artikeln, 
die ausgeführt werden dürfen, sind auch Pferde mit 
einbegriffen, doch dürfen nur Wallache, Stuten und 
Fülle»» ausserhalb Landes gehen, und eS muß für jedeS 
Stück ein AnSgangezoll von 15 Franken erlegt werden. 
Ziegen geben zu gleichem Zweck einen Frank das Stück. 
In unfern Häfen währt die Getreideausfuhr sehr leb-
Haft fort. 
Die Einführung der englischen Pferde nach Frankreich 
ist ganz so wieder erlaubt, wie dieses durch die Verord-
nung vom 16ten April 179Z festgesetzt worden. 
In der Sitzung vom aasten kam in der Kammer der 
Devutirten eine Kluge vor, die auch im Auslande de-
kannt zu werden verdient. Der Marechal de Kamp 
( (tieheralmajor ) *91iujier trug nämlich folgenden vom 
Maire zu Darnac im Departement der Ilaute-Vienne 
ihm zur Mitteilung an die Deputirten eingesandten 
Bericht vor. „Am Tage Aller Heiligen (den isten No« 
vemder) ist in hiesiger Kirche folgender höchst ärgerlicher 
Austritt vorgefallen. Als bey der großen Messe bey Em--
vorHebung der Hostie der Altardiener das geweihte Brot 
mir und meinen Amtögehülfen von der Municivalität 
austheilen wollte, rief der ehemalige jetzt hier wieder 
anwesende Grundherr deö OrtS, ein gewisser Herr von 
Blonze, überlaut und zu wiederholten Malen: Hieher, 
Altardiener, mir bringe das geweihte Brot her, hörst 
du? hieher! hieher! Ich (der Maire) der auf 
den Knieen liegend mein Gebet verrichtete, begnügte 
mich, dem Altardiener ruhig und leise zuzurufen: „Mir 
müssen Sie das geweihte Brot zureichen!" Herr von 
Blonze, der dies hörte, ergriff hierauf einen Stock, und 
schlug damit wie ein Besessener auf feine Sitzbank, und 
drohte dem Altardiener auf die allerungebührlichste Weise; — 
eS scheint, sctzt der Maire in seinem Bericht Hinzu, «S 
scheint, als wollten di- Emigrirten Frankreich als ein 
erobertes Land behandeln; sie setzen sich an mthttretr 
Orten über die Obrigkeit hinweg, und verfahren nach 
eigner Wlllkühr. — DaS Gutachten der Kommission 
über diesen Bericht lautete dahin: der Maire hätte als 
Ortsobrigkeit den Herrn von Blonze auf der Stelle ar-
retiren, ihn den Gerichten übergeben und nicht die De* 
vutirten mit diesem Handel behelligen sollen; so wie 
die Sache jetzt stehe, müsse der Vorgang dem Groß? 
kanzler angezeigt, um Bestrafung des Schuldigen und 
um Anzeige, auf welche Weise diese erfolgt sey? gebe-
ten werden. Endlich aber ward beschlossen, daß die 
Sache bloß der Regierung anzuz.igen, und das Weitere 
ihrem eigenen Ermessen zu überlassen sey. Die ganze 
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Verhandlung solle zwar gedruckt/ aber die Stelle, in wel-
cher sich der Maire gegen die Emigranten im Allgemei­
nen ausläßt/ da doch das, was Herr von Blonze sich 
erlaubt, nicht der ganzen Klasse zur Last gelegt werden 
könne, nicbt mit abgedruckt werden: die Benennung 
„Emigrirter" müsse nicht durch den Druck noch 
mehr verbreitet, dem alten Haß nicht neue Nahrung 
gegeben, noch das, was in einem Winkel eines Depar­
tements vorgegangen sey, zu einem Verbrechen vergrößert 
werden, durch welches die Ruhe der ganzen Nation ge-
fährdet werden könne. 
Das Journal de Paris macht die Bemerkung: es sey 
erlaubt sich darüber wundern , daß die osficielle Zei-
tmig, der Moniteur, über die so plötzlich vorgefallenen 
Veränderungen in dem' Kommando zu Lron und zu 
Straßburg, und die dabey genannten Marschalle, Auge-
rcau und Kellermann, noch nicht das Geringste enthielte. 
(Augereau soll nach Straßbnrg ̂ versetzt, und in Lyon 
durch den General Damas abgelöst werden.) 
Am 7ten d. M. wurde die Insel Martinique den Kom­
missorien Königs Ludwig XVlii. übergeben und die franzö-
fische Fl.igge daselbst aufgepflanzt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Verwüstungen, welche in Hamburg und dessen 
Gebiet angerichtet worden, betragen nach dem, der fran-
zdsischen Regierung übergebenen Anschlage, 36 Millionen 
3oo,ooo Franks. 
Paris. (Auegangs Oktober.) Man sieht jeyt bey-
nahe so viel englische als französische Ankündigungen an 
den Straßenecken angeschlagen. Rcstaur.ueurs und Kaf-
feeschenken, Schneider und Schuster wetteifern, die 
goldreichen Gentlemen durch Beschwörungen, abgefaßt in 
der heimathlichen Sprache, an sich zu locken. Da giebt 
es englische Pensionats und Pensions zur Erziehung der 
Jugend und Erquickung des Magens; englische Cai'fcs 
(Boulevard des Capucines), wo liiiUl die gastliche Gefäl­
ligkeit so weit tfiibt, feine französischen Liqueurs zu ver-
kaufen, nnd Jenen, die darnach fragen, stolz antwortet: 
,.wir verkaufen nur englische;" einem englischen Weinwirth, 
der sich alle die Weinsorten einlegte, welche die englische Na. 
tion vorzüglich liebt (und man will wissen, daß sich die 
Scene mit dem Burgunder Stückfaß bey U'm wiederholte); 
e n g l i s c h e  S c h n e i d e r /  d i e  d e n  L a d y ' s  v e r s i c h e r n d a ß  s i e  
bey ihnen so gut wie an der Themse die dreyerley Kor-
scts (Schnürbrüste) finden könnten, ohne die eine engli-
sche Dame nicht — Dame ist (nämlich für Negligee, 
den kleinen, und den großen Staat); englische Schuster 
endlich, die allerkostbarsten von allen fränkischen Eng-
lishmen, da keiner von ihnen ein Paar Stiefeln unter vier 
oder sechs Louisd'or macht. — Gagliani hat mit Recht 
und Glück auf die Politikomanie der Engländer spekulirt, 
und ihnen einen herrlichen Lesesaal in der Straße Vi-
vienne eröffnet, wo sie alle Zeitungen der beyden Hemi« 
sphären finden. Zu ihrem Behuf hat er überdies eine 
politische Zeitung (the Messager), eine literarische Mo­
natschrift (the Rewiew) und einen Wegweiser von Paris 
in englischer Sprache herausgegeben. 
Die Selbstmorde sind immer häufiger; vor einigen Ta-
gen erschoß frei) ein woblb-kleidetcr Mann auf dem Bou­
levard des Italiens (unfern eines Spielhauses); ein An-
drer im Garten von Luxemburg; ein Dritter stürzte sich 
dieser Tage. über die Königebrücke, wurde aber noch le-
bend herausgezogen. Unter den unglücklichen Beamten, 
die ihres Dienstes entlassen wurden, nehmen mehrere sich 
das Leben, und es kam selbst im Unterhause darüber zur 
Sprache. Auch fallen von Zeit zu Zeit Ausbrüche alter 
Rache vor: so wurde der aus detn^Vendeekriege bekannte 
Pfarrer von St. Eustache jüngst von einem alten Soldaten 
durchgeprügelt, den er in jenem Kriege auf eine grausa-
nie Art mißhandeln ließ, ob er sich gleich zum Gefange-
nen ergeben hatte. Ale der Soldat darüber eingezogen 
wurde, zeigte er feine Narben vor; die Sache kam vor'S 
Kriminalgericht, und man kennt den Ausgang der Ge-
schichte nicht. Manche Emigranten verschwinden ganz 
unbemerkt. 
'Dieser Tage war hier ein Kind mit einem Zettel auf 
dem Plate Bcnuvcnu ausgesetzt; der Zettel besagte, daß 
die keltern es der Milte eines Menschenfreundes an-
empfehlen, da sie nicht vermögend wären, es zu er Hat-
ten. Viele Pharisäer gingen ungerührt vorüber; end-
lich kam ein Samarit an im Rocke eines Savoyarden, 
nahm es zu seinen übrigen sechs Kindern nach Hause 
mit, und machte seine Erklärung darüber dem Polizey*. 
kommissar. 
Madame Stacl ist mit Herrn Schlegel von einer 
kurzen Reise wieder zu Paris eingetroffen. Sie halt 
abwechselnd große Gesellschaft und kleine Kommittees, in 
denen die Angelegenheiten Frankreichs und Europa'S 
überhaupt verhandelt werden, und hat, wie ein hiesi­
ges Journal bemerkt, „die Bonrbonö und die Nord-
Amerikaner unter ihren besondern Schutz genommen." 
Die Engländer finden sich zahlreich bey ihr ein ; auch 
Lord Wellington besucht sie, hatte aber jüngst einen 
harten Stand mit ihr, uls die Nachricht von der Ein-
äscherung von Washington anlangte. Uebcrhaupt hat diese 
Nachricht in Paris die ungünstigste Stimmung geg^n Eng-
land hervorgebracht. Bey einem äusserst glänzenden 
Feste, das Lord Well ington (der das Elysee Kourbon 
in der Vorstadt Ho tiefe bewohnt) bey Erhaltung jener 
Nachricht gab, fand sich keine einzige diplomatische Per-
son ein, um Sr. Herrlichkeit darüber Glück zu wün-
sehen. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor D. Liel? au. 
Allgemeine, deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 298. Montag/  den 14 .  December  1 8 1 4 .  
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die StaatSzeitung enthält aus Christiania die zum 
Tbeil schon bekannten Aktenstücke und Beylagen zu den 
letzten Nachrichten aus Norwegen. An« ivtcn dieses Mo­
nats legten der Präsident und fdmtntliche Repräsentanten, 
so wie die gegenwärtigen norwegischen Beamten, in der 
Reichöversammlung zu Christiania mit lauter Stimme fol­
genden Eid ab: „Ich gelobe und schwöre, der jtcndifo-
tton und dem Könige treu und gehorsam zu seyn, so w«hr 
mir Gott helfe und sein heiliges Wort!" nachdem vorher 
der Eid des Königs, eigenhändig unterzeichnet von Er. 
Majestät, König Karl XIII.z dem Präsidenten de< Etor-
things, Kanzleysekretär Christie, übergeben und laut vor-
gelesen war. Nach einer kurzen Rede deS Präsidenten 
wurde der feyerlich« Akt mit dem lauten und einstimmigen 
A u S r u f  b e s c h l o s s e n :  „ G o t t  b e w a h r e  d e n  K ö n i g  u n d  
seine Reiche!" Hieraufwar Kour und Präsentation 
aller Korperati»nen und Klassen, dann Mittagsmahl bey 
den schwedischen K^mmissärS, wo auch alle Mitglieder d,S 
EtorthingS, @ttt*Mrafb< :t., sich einfanden. 91 in 1 attn 
gaben Sc. Kön^l. Hoheit sämmtlichen Deputirten ein 
glänzendes Mahl, wo der Präsident die Gesundheiten des 
König?, des Krön- und Erbprinzen, Se. Königl. Hoheit 
die des StorthingS, und" Prinz OSkar das Wohlergehen 
von Norwegen und Schweden ausbrachte. Hierauf folgt 
die königliche Proklamation an die Normänner, die Rede 
des Kronprinzen am zösten und die Antwort des Präsiden--
tctt. Eine vom Storthing bestellte Deputation, deren 
Wortführer der Bischof von AggcrhuuS, Doktor Bech, war, 
berichtete den «5ften Sr. Königl. Hoheit, daß die Arbei< 
ten der Reichsversammlung oder des StorthingS beendigt 
wären, und Se. Königl. Hoheit gab ihr zu erkennen, daß 
er sich am folgenden Tage, zwischen 3 und 4 Uhr, in 
d e n  V e r s a m m l u n g s s a a l  b e g e b e n  w o l l e ,  u m  s i e  a u f z u h e -
den. Den u Glien war die Garnison unter Gewehr, und 
Ee. Königl. Hoheit begaben sich, eSkortirt von einem De-
taschement der Aggerhuuser reitenden Jäger und der Ehren-
garde der Stadt, und begleitet von Sr. Excellenz, dem 
Statthalter, den föniglichen Kommissärs und Staatsrä­
ten, nach dem Hotel, wo der Storthing seine Sitzungen 
hielt,' und an dessen Eingängen die Ofsicierö seiner Suite 
sich versammelt hatten. Se. Königl. Hoheit wurden an 
der Treppe von einer Deputation deS StorthingS empfan-
gen und in den Saal geführt, der prächtig erleuchtet war 
und einen schönen Anblick gewährte. Darauf kielt er eine 
R<d< an die Versammlung, welche Se. Königl. Hoheit, 
Prinz OSkar, auf norwegisch übersetzte, und der Präsi-
dent, Herr Lbristie, beantwortete. Als Ee. Königl. Ho-
heit »n Ihre eigenen Zimmer zurückgekehrt waren, begab 
sich die Versammlung, angeführt von ihrem Präsidenten, 
in corpore fu Hdchstdcnenselben, um Ihm für seine wohl» 
wollende Gesinnung gegen die Nation zu danken, die er 
nie unterlassen hat, an den Tag- zu legen, und ihn zu 
bitten, Er. Majestät ihre Ergebenheit und Ehrfurcht dar-
zulegen. Darauf war Tafel bey Sr. Excellenz, dem 
Statthalter, welche Ihre Königl. Hoheit mit Ihrer Ge-
genwart beehrten, und wozu alle Deputirten, die vor-
nehmsten Civil« und Militärbeamten und Einwohner der 
Stadt eingeladen waren. Eine Deputation, bestehend 
aus 7 Mitgliedern der Reichöversammlung, und darunter 
4 Deputirten aus jedem Stifte, 2 Bauern und der Prä-
sident Christie, als ihr Wortführer, begiebt sich nach 
Stockholm, um Sr. Majestät den Eid der Treue und Hut« 
digung der norwegischen Nation zu überbringen. Se. 
Königl. Hoheit wollten am 29ihn auf dem Wege nach 
Kongewinger und Karlstadt abreisen, um nach der Haupt* 
stad? zurückzukehren. 
H e i d e l b e r g ,  d e n  S o f t e n  N v v c m d e r .  
Hier stndirt jetzt der jüngste Doctor Philosophiae, den 
eS jemals gab, Herr Karl Witte, v?n Lochau. Das 
Diplom, welches die Universität Gießen ihm darüber 
ehrenvoll ertheilte, ist vom 12ten April dieses Jahres, 
also erhielt er diese Würde noch in seinem »Zten Jahre. 
Vier Jahre lang studirte er, zu ttfltr seiner Lehrer Zufrie-
denheit, Mathematik, Physik, Chemie, Naturgeschichte, 
Mineralogie, Geschichte, Ethnographie, Philaiogie und 
Philosophie in Göttingen. Sein« Fortschritte in den 
genannten Wissenschaften beweisen die höchst günsti-
gen Zeugnisse der verschiedenen Professoren, bey welchen 
erhörte; ferner die Vorträge, die er seit zwey Jahren 
a n d e r n  S t u d e n t e n ,  u n d  d i e  e r  ö f f e n t l i c h  i n  S a l z w e d e s  
und Hannover in dortigen Hörsälen mit ungetheiltem 
Beyfall hielt. Seine erste Schrift: „Conchoidis rsico-
medeae aequatio et indol*»s,k" ist allgemein sehr Wohl» 
wollend aufgenommen. Jetzt giebt er eine zweyte: „Hand-
buch der gemeinen und analytischen ebenen Trigononie- * 
tri«," bey Herold und Wahlstab in Lüneburg heraus. — 
Im Oktober diefcS Jahres hat die Wetterauische Gesell-
schaft für die gesammte Naturkunde ihn zu ihrem Mit« 
gliede ernannt und ihm dag Diphin darüber mit einem 
ihn und sie selbst ehrenden Schreiben zugesandt. — Bey 
allein dem ist'der junge vierzehnjährige Doktor, Magister 
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und Mitglied einer gelehrten Gesellschaft / höchst jugend­
lich, blühend gesund, kindlich Heiter, und ganz so unbe-
fangen, wie man es in seinem Alter zu seyn pflegt. Er 
wird deshalb hier auch allgemein geachtet und geliebt 
S e i n  V a t e r ,  d e r  b i s  z u r  U n i v e r s i t ä t  s e i n  e i n z i g e r  
L e h r e r  w a r ,  b e g l e i t e t e  i h n ,  a l s  s e i n  ä l t e r e r  F r e u n d ,  
hierher. Der König von Preussen giebt Heyden eine Pen­
sion , mit der nicht gewöhnlichen Erlaubniß, sie auch im 
Auslande verzehren zu dürfen. Auch die Regenten von 
Hannover, Hessen und Braunschweig bezahlen 
edelmüthig pro rata, was die westphälische Regierung für 
das Jahr TIH noch angewiesen hatte. — Bey einer so 
seltenen Vereinigung trefflicher Anlagen, sorgfaltiger Er-
ziehung und großmüthigen Unterstützungen ist mit Gewiß-
Heit etwas Ausgezeichnetes und Großes als Resultat zu er-
warten. 
W i e n ,  d e n  Z t e u  D e c e m b e r .  
Vorgestern, Abends, wurde, auf allerhöchsten Befehl, 
das Karoussel in der Wimerreitschule durch dieselben Ka-
valiere wiederholt. Ihre Damen, wie das vorigemal, in 
vollem Putze, wohnten den Uebungen auf den ihnen eigens 
angewiesenen Sitzen der Gallerte bey. Eben allda fanden 
sich der allerhöchste Hof, und sämmtliche hier anwesende 
Monarchen, Frauen, Prinzen und Prinzessinnen ein. Auch 
waren wieder beyde Gallerten mit geladenen Zuschauern 
angefüllt. Nach dem Karoussel begab sich der Hof mit den 
hohen Fremden, begleitet von dem Hofstaate, in das in­
nere Appartement der Hofburg. Dahin zogen auch paar­
weise die Ritter des KaroussclS mit ihren Damen. Hier­
auf begab sich die ganze Versammlung zum Speisen in den 
kaiserl. königl. Ceremoniensaal. In diesem herrlich ver-
zierten beleuchteten, und mit Orangeriebaumen und Blu-
Uten verzierten Saale, waren i5 Tafeln gedeckt. Obenan 
war die Hoftafel, mit dem Goldservice, wo sämmtliche 
Monarchen und regierende Fürstinnen Platz nahmen. Zu 
jeder der beyden Seiten waren 5 Tafeln, an welchen die 
Erzherzoge Kaiser!. Königl. Hoheiten, wie auch die kaiserl. 
königl Oberhofämter, die Honneurs machten, und wozu 
der fremde und hiesige ausgezeichnete Adel geladen 
war; in der Mitte endlich waren 4 Tafeln, an wcl-
chen die 4 Quadrillen der Karousselritter mit ihren 
insbesondere speisten. Dieses Fest endigte um 
11 Uhr. 
Am 17ttn November geruhte der König von Danemark, 
und 0111 3osten,die Kaiserin aller Reussen, nebst Gefolge, 
das hiesige Hauptmünzamt mit Ihrem Besuche zu beehren. 
Bevde wurden an der untersten Treppe von dem Vicepra-
sideiuen der Hofkammer int Münz und Bergwesen, Frey-
Herrn von Leiihner, und dein gesammten Dienstpersonale 
chrerbi'kigil empfangen und in die verschiedenen Münz-
weristälten geführt. 
Sodann gerührten Dieselben bey Ausprägung der auf 
Ihre Anwcsel'.beit in dieser Kaiserstadt vorbereiteten Me­
daillen, nach althergebrachter Sitte, selbst Hand anzule-
gen, sofort diese geprägten Stücke, als Ihnen solche. Na-
mens Sr. Majestät, des Kaisers, von dem Viceprasidenten, 
Freyherrn von Leithner, auf einer Tasse ehrfurchtsvoll 
überreicht wurden, zum Andenken Höchstihres Besuches 
huldvoll anzunehmen. Auf der Vorderseite der für den 
König von Dänemark geprägten Medaille, sind in einer 
einfachen Randverzierung die Worte: Fridericus Vi. Da-
niae Rex, auf der Rückseite die Worte: Mense Octobri 
1814, nebst zwey Palmzweigen nnd der Umschrift: Vin-
dobonam Praesentia ornat (Zierte Wien durch feilte Ge­
genwart), angebracht. Auf der Vorderseite der für Ihre 
Majestät, die Kaiserin von Rußland, geprägten Medaille, 
sind unter einem Füllhorn und Palmzweige die Worte: 
Elisabetha Alexiewna Alex. Russ. Jmp. Conjux, auf 
der Rückseite in einem Kranze von Rosen, den zwey flie-
gend vorgestellte Genien halten, sind die Worte: Vindo-
bonam Praesentia ornat, mense Octobri 1814^ ange­
bracht. Nebstdem wurden Ihren Majestäten Medaillen 
auf den Sieg bey Leipzig, und auf den zu Paris abgeschlos­
senen Frieden überreicht, auf welchen folgende Gegen-
s t ä n d e  v o r k o m m e n :  D e n k m ü n z e  a u f  d  i  e  S c h l a c h t  
bey Leipzig'. Vorderseite: die Siegesgöttin, in ihrer 
Linken ein mit Lorbeeren umwundenes Schwert und ein 
Schild, gräbt mit einem Pfeile das Wort Leipzig ein. 
Zu ihren Füßen liegen ein zerbrochenes Joch, ein fal­
lender französischer Adler und zerrissene Fesseln, die Zei­
chen der besiegten Herrschaft des fränkischen Eroberers, 
und der Wiederherstellung der Freiheit. Umschrift: Eu-
ropae Concordia, Vindex Lihcrtalis. (Europens Ein­
tracht, Rächerin der Freyheul? Rückseite: Ein Kranz 
aus einem Lorbeer- und einem Eichenzweige gewunden. 
Inschrift: Franc. I.  Alex. I.  Fr. Willi .  III.  Augnsti.  
Germaniae. i iberlatem. ad-seruut. soriatis.  armis. ad 
Lipsiam. d. d. ( i6.  18. 19. Ort. 1813. debellaio hoste 
gallo. (Franz I., Alexander I., Friedrich Wilhelm III. Die 
Retter der Freyheit Deutschlands, siegend mit vereinten 
Waffen bey Leipzig am i6fcit, 18ten nnd igten Oktober 
18i3 über den Feind, die Franken. 
D  e  n  k  m  ü  n  z  e  a u f  d e n  z u  P a r i s  a m  3 o ( l c i t  
M a y  1  S  1  4  g e s c h l o s s e n e n  F r i e d e n .  
Vorderseite: Irene, die Göttin des Friedens, über 
deui Erdball schwebend, von welchem sie die Gewitterwol­
ken verscheucht. Umschrift: Omninm votis expetita re-
dit. (Sie kehret, von Aller Wünschen ersehnt, zurück.) 
Unten: 3osten May 1814 (der Tag des zu Paris unter-
zeichneten Friedens). Rückseite: Ein Kranz von Palmen-
zweigen. Inschrift: Pax Parisiensis Europae Salus. 
(Der Pariser Friede, Europa's Heil.) 
Den 3ostcit November, Mi'fagiV erhielt die kaiserl. 
königl. Scibtnmiinuffifrur auch von der Kaiserin von Ruß-
land einen gnädigsten Besuch, und gewann die huldvollste 
Zufriedenheit dieser erhabenen Regentin. 
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A u 6  d e m  H a a g ,  v o m  4 f c t t  D e c e m b e r .  
Heute sind Se. Königl. Hoheit, unser souveräne Fürst, 
von hier wieder nacv Krüssel abgereiset, wohin Se. Ex-
(ellenz, der Staatssekretär Falck, schon früher adgegan-
gen war. 
Brüsseler Blatter sagen, daß auch die Festung Laxem» 
bürg an Belgien kommen werde. 
A u 6  I t a l i e n ,  v o m  2  4sttn November. 
Der Großherzog von Toskana hat alle fii den letzten 
Zeiten von der Kanzel herab sehr häusig gewordenen 
Ausfälle aus die verschwundenen Regierungen strenge ver-
boten. Der nämliche Fürst hat allen Aueländern, die 
in seinen Staaten nch niederlassen wollen, um ihre In-
dustrie geltend zu machen, eine fünfjährige Freyheit von 
allen Abgaben zugesichert. 
Der römische Herzog von Sermoneta widerspricht der 
Nachricht, als ob Joseph Bonaparte mit ihm Unter« 
Handlungen wegen Ankaufs eines Landguts in der Ge­
gend von Rom, im Werth von 400,000 Studi, ange­
knüpft habe. 
P a r i s ,  d e n  1 1  t e i l  N o v e m b e r .  
Die englischen Zeitungen vom 5ten d. M. sind zu Paris 
erst am iote» dieses angekommen. (Zn Frankfurt bot 
man solche am 1 3ten dieses erhalten.) Das Journal des 
Dehats beklagt sich darüber, daß diese Blatter keine ei-
gentlichen politischen N<uigkeiten enthielten. DaS Merk-
würdigste soll die gewisse Nachricht seyn, daß der berühmte 
Reisende Mungo-Park wirklich nicht mehr am Leben 
ist. Derselbe soll, nach einem authentischen Berichte in 
der Zeitung the Limmer, von Feinden bey dem Dorfe 
Boussa überwältigt, sich in den doch angeschwollenen Fluß 
Ialiha mit mehreren seiner Gefährten gestürzt Haben und 
dort ertrunken seyn.— Die Pariser Zeitung Ouotidienne 
von dem obigen Datum muß dessen ungeachtet politische 
Nachrichten auS London erhalten haben, indem sie derich-
tet, eS ging daselbst daS Gerücht, der Admiral, Lord (loch 
rane, hätte mit den Amerikanern einen Waffenstillstand 
abgeschlossen. Nach demselben Blatte sollen auch in Lon­
don Letten statt haben, von 100 gegen 20, daß noch 
vor den, bevorstehenden ersten Januar der Friede zwischen 
(Großbritannien und Amerika zu Gent unterzeichnet seyn 
würde. 
Die nämliche Quotldiemio fingt an, sich ein halb«' 
ofsicieUeö Ansehen zu geben und rolinjche Reflexionen zu 
liefern, die sich auf tie wichtigsten neuesten Tageebegeden. 
heitcn beziehen. Alb eine Probe davon liefern wir tiiie-
nigen, welche sie in ihrer Nummer 1 o<> unter der Auf 
s c h r i f t :  1 1  <  b  e  r  t e n  W  i e n e r  K o n g r e ß  u n d  d e n  
PariserTraltat, zu Markte bringt. 
Als der Pariser Traktat festsetzte, daß alle in. dem 
Kriege verwickelten Machte ihre Abgeordneten zu einem 
allgemeinen Kongreß senden sollten, um die Ar-
rangementS abzuschließen, welche diesen Traktat vollstan-
dig machen sollten (Pariser Traktat, Artikel 32.), mußte 
ganz Europa glauben, daß die Vertheilung der vakanten 
Territorien in gemeinschaftlicher Übereinstimmung, so wie 
nach den Grundsätzen eines wahrhaften Gleichgewichts, 
gesch^en würde. Eine solche Verfahrungeweise, die ein­
zige, welche mit den friedlichen Gesinnungen und der 
von den Souveräns bekannten Gerechtigkeit übereinstimmt, 
schien sogar durch den Traktat buchstäblich diktirt, denn 
einer der Artikel garantirte bestimmt, daß Holland keiner 
sremden Souveränität unterworfen werden könne, daß die 
souveränen Staaten Deutschlands nur durch eine Fddera-
tion mit einander verbunden werden, und daß die italie-
nischen Staaten, mit Ausnahme derjenigen/ welche Oester­
reich zurückbehält, unabhängige Souveränitäten auSMfl» 
chen sollten. (Pariser Traktat, Artikel 6.) 
Wenn gewisse Grundsätze zu gleicher Zeit aus daS ewige 
Gesetz der Nationen, so wie auf den Buchstaben und 
den Geist eines feyerlichen Traktates gegründet sind, wel-
cher bösartige Genius konnte denn ihre Anwendung bey 
dem gegenwärtigen Kongresse in Zweifel ziehen? War-
um hallen in mehreren deutschen Journalen die Dekla­
mationen einer Partie wieder, welche, indem sie Frank-
reich, die gesetzmäßige Macht, mit dem französischen 
Kaiser, oder vielmehr Napoleonischen Reiche vermengt, 
die in der Dazwischenkunst eines französischen Botschaf­
ters beym Kongresse, oder wenig^ens in seiner Minvir-
kung ben der Vertheilung Deutschlands und Italiens 
eine Art von gewaltsamem Eingriffe in die Freyheit und 
Unabhängigkeit dieser Nationen zu erblicken affektirt? 
Diese vorgeblichen Freunde der deutschen Freyheit und 
Unabhängigkeit scheinen uns selbst verlarvte Anhänger 
der Unterdrückung und Usurpation zu seyn; wenigstens, 
wenn sie aufrichtig sind, so betrügen sie sich auf eine 
seltsame Weise, indem sie versuchen, Furcht und Arg-
wohn gegen diejenige Macht auszustreuen, welche ge-
genwärtig für Alles, was meitschlich, gerecht und billig, 
ist, sich am meisten intcressirt und aufs Beste dazu vor­
bereitet ist. 
Frankreich hat dadurch, dasi eS feinen Eroberungen 
entsagte, ehemalige Rechte wieder erworben, und mit 
jeder Provinz, die eS wieder herausgab, hat eS einen 
neuen Anspruch aus die Freundschaft und das Vertrauen 
der übrige» Mächte erhalte». Frankreich hat als Na» 
tiou dazu mitgewirkt, die ungeheuere Toranney zu zcr-
tri1,nimmt, welche auf ihm noch früher als auf den 
übrigen Staaten lastete. Im April Dieses Zchres haben 
sich tie Franzose» den Alliirten zugesellt, welche gegen 
den Usurpator verbündet waren, gegen den allein man 
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einen allgemeinen Krieg führte. Als Monarchie' dem 
Hause der Bourboniden wieder gegeben/ steht Frankreich 
mit allen Bürgschaften für alle diejenigen Tugenden da, 
Welche den Abkömmlingen deS heiligen Ludwigs ange-
erbt find. Daher befindet sich auch Frankreich derma« 
len ganz in der Lage, in welcher sich von dessen Poli-
tik die strengste und großmüthigste Gerechtigkeit erwar-
ten läßt. 
- Eine solche Macht kann es weder wollen noch wün-
fchen, die Quelle ihrer Größe von Aussen in etwas An-
denn zu suchen, als in der schönen Rulle des Berthei-
digers der Unterdrückten, des Beschützers d-r Schwa­
chen und eines bewaffneten Bürgen zur Aufrechthaltung 
der heiligen Rechte öffentlicher Vertrage, so wie du* 
unsterblichen Gesetze des Völkerrechts, welches früher 
da war als alle Staatsvertrage, und über sie alle er-
haben ist. Darin besteht Frankreichs rechtmäßige Größe, 
darin besteht dessen natürliches und unveräusserliches 
Uebergewicht. 
Die einzige Eroberung, welcher Frankreich niemals 
entsagen wird, noch entsagen will, besteht darin, sich 
die Liebe und Achtung derjenigen Völker zu erwerben, 
deren Vertheidiguug es übernimmt, und deren Natio-
nalunabhangigkeit, unter dem Scepter der ihnen ange-
stammten Dynastien, es entweder kräftig zu erhalten, oder 
wieder herzustellen bemüht seyn wird. 
Allein, warum ist diese öffentliche Gerechtigkeit, wel-
che gegenwärtig Frankreichs Stärke ausmacht, plötzlich 
ein Gegenstand des Schreckens für die englischen und 
deutschen Journalisten geworden? Sie allein würde, 
wie uns dünkt, die festen, unerschütterlichen, ewigen 
Grundpfeiler eines neuen Gleichgewichts in Europa 
liefern. Durchgehen wir die verschiedenen Gegenden 
unsers Welttheils, so werden wir allenthalben eine in-
mge Uebereinstimmung zwischen den Wünschen der Ee-
rechtigkeit und den Bedürfnissen der Politik entdecken. 
Die deutschen Staaten, nämlich Sachsen, Hannover, 
Hessen, Bayern, Würtemberg sollen souverän bleiben. 
Dieser Ausdruck eines feyerlichen Traktats schließt den 
Gedanken zu irgend einer Wiederherstellung des deutschen 
Reichs förmlich aus. Warum fordern deutsche Schrift­
steller dessen ungeachtet diese verjährten Formen Zurück, 
welche die kleinen Staaten nie beschützt haben , die nur 
zum Werkzeuge des Ehrgeizes großer Mächte dienten und 
deren einzige politische Furcht sich auf jene Reichskriege 
beschränkt, welche den friedlichen Staaten, die sie in alle 
von der Gegenwart kriegführender Heere unzertrennliche 
Uebel verwickelten, so nachtheilig waren? Welcher Grund­
satz bat Schwaben und Bayern zu dem Theater von Krie-
gen gemacht, die ihnen so fremd waren! 
(Der Beschluß folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern hat der Herr Graf von Narbonne, bevoll­
mächtigter Minister unsers Hofes an jenem zu Palermo, 
bey bvm Könige die Abschiedsuudienz gehabt. 
Die Herzogin von Angouleme besuchte neulich daS 
Taubstummeninstitut. Einer der Zöglinge, der, vornehm-
lich durch die Bemühungen des Arztes Jtard, sprechen 
gelernt hatte, der junge Leroi, redete die Fürstin mit 
den Worten an: „Ich bin äusserst zufrieden, daß ich spre-
chen kann, weil ich nun zu rufen vermag: ES lebe der 
König! ES lebe die Herzogin von Angouleme!" Sie un­
terrichtete sich von der ganzen Lehrmethode, und als 
ein Zögling eine Phrase niederschrieb, worin das Wort 
auguste vorkam, ließ sie ihn um den Sinn dieses Worts 
befragen; augusie, war die Antwort, ist Alles, was groß, 
erhaben, vollkommen, achtungswürdig und höher als 
alle seine Umgebungen ist. Herr Sicard gab den Taub-
stummen das Zeugniß: daß Eifersucht über das Talent 
eines Andern ihnen fremd sey, und daß die Fortschritte 
deö Einen allen seinen Kameraden Freude mache. Als 
Beyspiel davon führt er an: daß einer der kleinen Taub-
stummen, als er von einem Fremden geprüft, und we-
gen seiner Kenntnisse bewundert wurde, zur Antwort 
gab: „Ey Sie würden sich noch ganz anders verwnndern, 
wenn Sie Massieux (der jetzt selbst Lehrer am Institut 
ist) kennten." 
Als vor einigen Tagen einer der ersten Staats'minister 
dem Könige die Bemerkung machte, Se. Majestät bemühe 
sich, mit besonderer Pünktlichkeit bey allen Staatskonfe-
renzen und übrigen Ceremonienhandlungen zu erscheinen, 
hat ihm der König geantwortet: Er sey der Meinung, 
nur darin bestände daS gefällige. Benehmen der Könige, 
daß sie sich an strenge Pünktlichkeit hielten. 
Mehrere Franzosen aus der Provinz Bcarn haben 
ihre Güter in Spanien wieder in Besitz genommen; in 
dem Königreich Valencia wurde ihnen dies, Kraft eines 
Befehls des Gouverneurs Elio vom Lösten v. M., nicht 
gestattet. Die in Arragonien in VerHast genommenen 
Franzofen fchmachten noch im Schlosse zu Saragossa. 
Ueberhaupt fehnen sich die Franzosen sehr nach der An-
fünft des französischen Gesandten in Madrid, um sie 
zu schützen. 
Seit Ende de6 Septembers soll Buonqparte die an» 
gefangenen Bauten wirklich eingestellt haben. 
Unfere Blätter fagen, der Kaifer von Oesterreich werde 
auch den Titel König von Italien annehmen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 299. Dienstag, den 15, December 1814» 
I r k u t S k ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  R e i s e .  Z w e y  d e r  a n g e s e h e n s t e n  A n a d y r ö k i s c h e n  T s c h u k t s c h e n  
Ueber den Aussiug der Tfthuktschen zum Handel in erhielten, zur Aufmunterung den Tribut ;u zahlen und 
jetzigen 18; 4ttn Jahre, und über den Handel derselben in die Unterthanschaft Rußlands zu treten, messingene 
mit den Russen selbst, sind jetzt hier folgende Nachritten Medaillen. Wahrend des Aufenthalts der Tschuktschen in 
^eingegangen: Der Prediger zu Jrfutsf, Protohirrey der Festung Ostrom na empfingen eilf Männer und 
Slepzow, der nach den tschuktschischen Wohnungen an zwey Weiber die heilige Taufe. Nach der Bemerkung deS 
dem Flüßchen Tschaun gereisetwar, hat nach seiner Rück» Herrn Schirschikow ist das tschnktschische Volk, besonders 
kehr von dort mit den Tschuktschcn nach der Festung das von Anadyrsk, sehr wild/ mißtrauisch, und liebt den 
O s t r o w n a  d i e ' N a c h r i c h t  g e g e b e n ,  d a ß  w i e d e r u m  76 (gewinnst. Einige von ihnen haben für dies Jahr an 
Mann von dem tschuktschischen Volke den Eid als Unter« Tribut eingetragen: 24 Füchse und 4 Steinfüchse, und 
thanen Sr. Kaiserl. Majestät abgelegt/ und einige zwey von den zum Erstenmal hierher gekommenen angese-
von ihnen die heilige Taufe empfangen haben. Bey die- henen Anadyrskischen Tschuktschen haben jeder einen Stein-
ser Gelegenheit hat er auS NishnekowymSk Pelzwerk und fuchs geliefert. 
87 Pud Wallroßknochen, welche die Tschuktschen zum Be. . Berlin, den 1 Zten December. 
sien der Krone geliefert haben, mitgebracht. Sobald der Herr MalchuS hat eine Schrift: „über die Finanzen 
Protohierey Slepzow mit den B e l om ors kisch en, deö Königreichs Westphalen," welche viel Aufsehen erregt, 
T sch uw a n 6k isch e n und Neu - A n adry Sk ische n herausgegeben. Er scheint darin seine Ansprüche ans die 
Tschuktschen, i58 an der Zahl, in der Festung Hstrow- hannöverische Abtey Marienrode, auf deren Namen er alS 
na angekommen war, begann mit ihnen der Tauschhan- rceiiphdlifcher Finanzminister zum Grafen freirt wurde, 
tel, zu welchem sich Bürger, Bauern und Stanizen-Ko- nicht aufzugeben. 
säten ai'S Jakutsk eingefunden hatte»». . Sie wählten un- Der Graf von Bochholz im Paderbornfcheli verspricht 
ter stich zu zwey Handelsältesten auS jedem Stande. D.r demjenigen, der ihm den Verfasser der Schmähschrift: 
Handel wurde am 27ihn Januar eröffnet und dauerte bis „Geheime Geschichte des westphälischen HofeS," worin ec 
zum Soften. Die Tschuktschen sind, nach.der Versiche- und seine Frau auf die niedertrachtigste Art angefallen wor« 
rung des sich dabey befundenen Kommissärs Schirschikow, den und die abgeschmacktesten Lügen enthalten sind, glaub-
mit diesem Handel sehr zufrieden gewesen, weil die Preise würdig anzeige, einhundert FriedrichSd'or Belohnung. 
aller Waaren, mit Ausnahme einiger Kleinigkeiten, schon Der ehemalige Großherzog von Frankfurt, der im vo* 
vorläufig festgesetzt waren. Die Tschuktschen bedauerten, rigen Jahre seine Staaten verließ und erklärte, daß er 
daß sie nicht alle ihre Waaren umtauschen konnten. Hieran sich auf seine bischöflichen Verrichtungen beschränken wolle, 
war ih're eigne ungewöhnlich frühe Abreise zu einer Zeit soll jetzt gegen Bayern wegen Besitznahme von ^schaffen« 
SchuU), zu welcher viele russische Handelsleute mit ihren bürg protestirt haben. . 
Waaren^ wegen der nhiteit Entfernung, aus Jakutsk Christiania, den 28sten November. 
nicht hatten, ankommen können. Man suchte daher die Folgendes ist die Rede, womit Se. Königl. Hoheit, der 
Tschuktschen zu überreden, noch einige Tage in der Fe- Kronprinz, vorgestern die Reichöversammlnng von Norwe-
flutig Ostrowna zu verweilen, bis andere Kaufleute gen schloß: * 
mit ihren Waa»en aus der Festung NishnekowymSk ange- Gute Herren und Normänner, 
kommen wären; allein sie entschlossen sich hierzu nicht, Präsident und sämmtliche Mitglieder der 
indem sie vorgaben, daß sie durch verschiedene nltbige 3iefchflversam m luug Norwegens! 
Geschäfte abgerufen würden, versprachen aber, im körn« „Ihr scyd den Absichten deS Königs, das Grundgesetz 
wenden Jahre tun eben diese Zeit unfehlbar wieder nach festzustellen, wodurch die Freyheit des norwegischen Volk! 
der Festung Ostrowna zu kommen. Ungeachtet ihrer künslig bewahrt werden soll, entgegen gekommen, 
angebcrnen Mensche,«scheue und ihrer sehr schwachen Be» Wiewohl Eure Wünsche, deS raschen UebergangS wegen 
griffe, beobachteten die Tschuktschen einen ungezwungenen von Alleinherrschaft zu einer gesetzbindenden RegierungS-
nnd freundschaftlichen Umgang mit den Russen. Der Kom- form, zuweilen das Gepräge der Bekümmernisse an sich 
missär Schirschikow bewirtbete sie bey ihrer Abreise auf getragen haben; so mag dennoch die Anleitung dazu allein 
eine angemessene Art, und versah sie mit Tabak auf die in der Rückerinncrung vergangener Zeiten und Verhält-
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nlsse aufgesucht werden. Euer Eifer, die Gerechtsame 
des Volke zu vertbeidigen, war rechtmäßig, und der ernst-
hafte Vorsatz des Königs/ sie zu- erkennen/ gründet sich 
sowohl auf seine eigne Neigung/ als auf die freye Staats-
Verfassung des schwedischen Reichs. 
Diejenigen Völler/ die mit Aufmerksamkeit Euren Er-
wägungen gefolgt sind/ müssen in dem Gang und in der 
Entwickelüng derselben erkannt haben * daß nicht bloß das 
Versprechen Eurem König heilig sey, sondern auch, daß 
er die Nationalfreyheit zu schätzen wisse. 
Sie müssen einsehen, daß die Weisheit Sr. Majestät 
von Euch sowohl die Gefahren und Zerrüttungen der Anar-
chie, als auch das eigenmächtige Gebieten des Despotie-
mus entfernt hat. ' 
Zufrieden mit einer zunehmenden Verbesserung Eures 
Handels'und Eures Ackerbaues/ konnten wir nicht nach 
der zweydeutigen Ehre trachten/ in din Jahrbüchern der 
Welt einen andern Platz einzunehmen/ als de«, welcher 
einem beglückten Volke zukömmt. 
Wenn aber der Friede allein unser Augenmerk ist/ so 
müssen wir dennoch nicht vergessen/ daß das sicherste Mit-
tel dazu auf unsrer eignen Kraft beruhe. Die Pflicht/ 
daS Vaterland zu vertheidigen / die edelste Bestimmung 
des.KriegerS/ giebt ihm einen rechtmäßigen Anspruch 
auf die Achtung seiner Mitbürger/ die zugleich seine 
theuerste Belohnung für die Gefahren ist/ denen er ent« 
gegen eilt. 
Gewohnt/ ein freyeS Volk zu regieren, hat der König 
mit der größten Zufriedenheit die Gerechtsame anerkannt, 
welche das Grundgesetz der ehrwürdigen Klasse der Land-
leute ertheilt/ deren Arbeit den Staat ernährt/ und deren 
81 rm fürs Vaterland streitet. 
Gute Herren und Normänner! Nachdem Eure Ver-
Handlungen beendigt sind, so gebe ich Euch im Namen des 
Königs zu erkennen, daß er Kraft desjenigen Vorrechts, 
welches das Grundgesetz ihm b-ylegt, gegenwärtig diesen 
ausserordentlichen Reichstag auflöset. 
Ihr kehrt jetzt zu Euren friedlichen Wobnungen zu-
rück, glücklich durch daß Zeugniß Eures inner« Bcwußt-
seynS, zu der Selbstständigkeit des Vaterlandes beyge-
tragen, und Eur<r Mitbürger Freyheit befestigt zu ha-
den; habt stets im Gedäcluniß: daß Einigkeit und Ord-
nung die Stärke eines Staates ausmachen, und daß 
demnach die Wohlfahrt und Dauer desselben den Ge-
horsam gegen die heilgen Vorschriften der Gesetze for-
dern. 
Die erste Pflicht eines Fürsten ist, daß Gesetz, diese 
sichere Macht über König und Volk, heilig aufrecht zu 
halten. Nie hat Norwegens uraltes Volk den Bcynamen/ 
„Kr Gute/' der Milde ohne Kraft berqelegt. Zeiat Euch 
als würdige Nachkommen dieser achtunaswürdiqen Vor­
fahren. So wie diesen, sey Euch daS Wi>Hl deS Vater* 
landeb das Ziel aller Eurer Bestrebungen; lehrt/ wie sie. 
Eure Kinder, "daß der sicherste Bürge ihrer Gerechtsame 
sey, eingegangene Pflichten treu zu erfüllen. 
Setzt Eure Geschäfte von Neuem fort, die ihr verließt, 
um dem allgemeinen Zutrauen zu entsprechen. Die Furcht 
vor Gott ist die einzige Furcht, die ein freyeS Volk kennen 
muß. Sie sey stets Euer Wegweiser, so wie das Gesetz 
alle Eure Handlungen leite; dann wird Glückseligkeit 
die Wohnung unter Euch aufschlagen, und die Frey-
Heit Norwegens wird so unerschütterlich als seine Fel-
sen seyn. 
Die Vorsehung wache über den König, beschütze seine 
zwey Reiche, und behalte stets Euch, gute Herren und 
Normänner/ in seinem heiligen Schutz." 
Diese Rede ward von dem Präsidenten der R^ichSver« 
sammlung auf eine angemessene Art beantwortet. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 g f t e n  N o v e m b e r .  
Hier ist nunmehr die neue Konstitution von Nor-
wegen gedruckt erschienen. Sie enthält 112 Paragraphen 
auf 40 Seiten in 4. Folgendes ist der Titel: „Rongeri-
get Norges Grundiov, given i  R'gsforsammlingen paa 
Eidsvold den i  yde Mai 1814 og nu, i  ^nledning af 
Norges og Sveriges Rigers Forening, naermere besternt 
i  Norges overordentlige Storthing i  Christiania, de« 4de 
November 1814." 
W i e n ,  d e n  9 t e n  D e c e m b e r .  
Zur Feyer des am 6ten eingefallenen Namensfestes Ihrer 
Kaiserl. Hoheir, der Großfürstin Katharina, verwittweten 
Herzogin von Oldenburg, gab der russische Geheimerath, 
Graf Rasumoffsky, fn seinem Hotel attf der Landstraße ein 
Abendfest/ das durch die Gegenwart der meisten der 
hier anwesenden Monarchen und Fürstinnen, ingleichen 
der Erzherzoge und Erzherzoginnen verherrlicht wurde. 
Die geladene Gesellschaft war zahlreich und glänzend, 
und das Fest durch Mannichfaltigkeit, Geschmack und 
Ueberfluß ausgezeichnet. ES währte bis zum Morgen. 
Das steyersche Gubernium hat folgende Warnung be-
kannt gemacht: ES hat sich vor Kurzem ereignet, daß 
in zwey Familien alle Per - ,un, welche von dem in einem 
Handlungsgewölbe an einem und demselben Tage! erkauf-
ten Kaffee genossen, gleich nach dem Genüsse desselben die 
schmerzhaftesten Wirkungen einer Vergiftuug erleiden muß» 
ten, und nur durch schnelle Anwendung der gehörigen Mit« 
tel gerettet wurden. Bey der Untersuchung wurden unter 
dem Staube auch wirklich der Gesundheit äusserst schad-
liche giftartige Kobalttheile vorgefunden, welche auö Un-
achtsamkeit zufallig mit dem Kaffee vermengt waren. 
V o m  M a  y n ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Ein Artikel in öffentlichen Blattern aus Wien vom 
2östen November, worin angeführt wird: „Die deutsche 
Sache ist in Ordnung, der Reichöbund ist heute abgeschlos« 
sen, Oesterreich ist bereits erblicher Kaiser von Deutsch­
land tc. /" hat sich durch spätere Berichte aus Wien auf 
die angeführte Art noch nicht bestätigt. 
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P a r i s ,  den 2ysten November. - . Carlos seine Dimission als StaatSminister genommen hat. 
Der Berichterstatter über das Gesetz wegen des Ta- Don Pedro CevalloS, welcher diese Stelle schon unter Io-
bakS, Herr Chappuis, erklärte im Namen der Central- feph bekleidete, hat dieselbe wieder erhalten. (Die Be-
kommission: wie man auch über diesen wichtigen Gegen- stätigung dieser Nachricht steht zu-erwarten.) 
sland denken möge, so lasse doch die Lage der Sachen Madrid, den i6ten November. 
für das Jahr 1815 keine Wahl der Mittel zu, sie zwinge Nach einer königlichen Verordnung haben fremde, hier 
die Regie fortzusetzen, und der Regierung das auSschlie- akkredinrte Gesandte sechs Monat Zeit, ihre Eauipagen t c .  
ßende Recht, Tabak zu fabriciren und zu verkaufen, frey einzubringen, was sie nachher kommen lassen * ist 
vorzubehalten. den allgemeinen Verfügungen in Ansehung fremder Waa-
Gegen daS Kontrebandiren werden strenge Maßregeln ren unterworfen. —. Herr Macannaz und feine siebzehn-
getroffen, und auf der ganzen Demarkationslinie Mili- jährige Tochter haben in dem Hause, welches sie be-
tärposten aufgestellt. wohnten, Arrest, doch keine Gemeinschaft mit einander; 
Mit 160 Stimmen gegen 17 ward das Zollgesetz von seine Domestiken und ein Büreauchef seines Ministe-
der Kammer der Deputirten am sbsten angenommen. riumS sind in ein öffentliches Gefängniß gebracht. Man 
Darauf trat der Finanzminister Louis mit einem neuen sagt, eine Kommission werde die Sache untersuchen, 
Gesetz vor. Er bemerkte: das angenommene Budiet, die vielleicht nicht bedeutende Folgen hat, und vielleicht 
welches für die Jahre 1814 und i5 die Erhebung der bloß durch das Gerücht, daß der Minister an unerlaub-
direkten Abgaben auf Getränk, Tabak, Salz und die ten Svekulationen Tbeil genommen, veranlaßt worden. 
Zölle verfügt, umfasse auch, doch ohne namentliche An* Der König aber will c / Beyspiel geben. Er fand stch 
führung, andere Steuern, z. B wegen der Registn- schon utn 8 Ubr deö Morgens unerwartet im Pallast 
runfl, Stempel, Hypothek, Posten, Lotterie, höheren des Miithhrs ein, und lag daselbst die gefundenen Pa» 
Brückenzölle, Karben, Pässe, Gold' und Silbenvaaren, viere durch. 
Erlaubniß, Waff.n zu tragen und öffentlich Fuhrwerk Die Provinzialmilizen sollen im ganzen Königreiche 
zu treiben. Das Gesetz vom Lasten September rechne wieder hergestellt werden. Alle Vorstellung der Gefiüch-
ihren Ertrag schon bey den der Regierung überlassenen teten, wegen Aufhebung des auf ifcre Güter gelegten 
FondS mit an. Da der König jedoch die kunstitutionel» Beschlags, sind an den großen Rath von Kastilien ver-
len Formen beobachten wolle, so wünsche er, größerer wiesen worden. 
Regelmäßigkeit wegen, daß diese Einnahme auch na- Herr Escoiquitz, ehemaliger Lehr«': deS Königs, geht 
mentlich durch ein bestimmtes Gesetz dckretict werden freywillig nach Saragossa. Man ho,?» eine Veränderung 
möge. des bisherigen Systems. 
Die Artillerie der Garde du KorpS wird künftig <u>S London, den 25sten November. 
14 Stücken Geschütz besteben. Gestern war das hiesige Publikum in einer ganz befon-
Herr Chateaubriand hat eine neue Schrift unter dem dern Bewegung, von der man zwey Ursachen angab, man 
Titel: „Politische Betrachtungen über einige TagSschrif. wollte nämlich bestimmte Nachrichten erhalten haben, daß 
ten, und über das Interesse aller Franzosen," heraus- zu Amsterdam die amerikanischen Fonds plötzlich um 1 o 
gegeben. Sie ist vornehmlich gegen Carnots Vertheidi- Procent gestiegen seyen, und das zwar in Folge einer auS 
gung der Hinrichtung Ludwigs deS SechSzebnten gerich- Gent gemachten Mitteilung von einem nahe bevorstehen-
tet, und giebt zu verstehen: daß nur Verdruß darüber, den Friedensschlüsse. Dann hieß e» auch, unsere Mini« 
sich nicht nach Wunsch hervorgezogen zu sehn, die Fe- ster hätten den Vorsatz aufgegeben auf den Seen von Ka-
der geführt habe. nada eine bewaffnete Macht zu unterhalten, und dagegen 
Nach den kürzlich hier erschienenen geheimen Memoi. eingewilligt, einen hinlänglichen Landstrich zur Erleichte« 
ren Navoleon Buonaparte's, unterhielt derselbe, unab- rung der Kommunikation zwischen Quebec? und Hallifax 
hängig von der Polizey, eine Schaar von Spionen, die mit baarem Gelde zu erkaufen. Was den ersten Punkt be-
er feine telegraphische Kompagnie nannte. Im Jahre trifft, so wußte man hier schon vor mehreren Tagen, daß 
1 8O3 belief sie sich, mit Einschluß der reisenden Deta- Befehle gegeben waren, zu Amsterdam amerikanische Pa-
schementS, auf 3692 Mann. Auch die Bourbons wa. piere einzukaufen, welche deren Werth um 2 bis 3 Pro-
ren von solchen Leuten umgeben, und die Nachricht, cent, nicht aber um 10 zu steigern vermögend waren; den 
welcher einer derselben, Namens Monlnn, einsandte, de' zwevten Punkt betreffend, ist uns davon nichts bekannt, 
wirkte den traurigen Tod deS Herzogs van Engbien. und wir wissen vielmehr, daß die Kommissarien zu Gent 
Man schreibt auS TarbeS, daß die Handelsverdin- die durch den Fing.«! erhaltenen Depeschen bis letzt noch 
düngen zwischen Frankreich und Spanien sich wieber an- gar nicht mitgetheilt haben, auch ist eö nicht wal.rscheln-
fnüi?fcn. lieh , das: unsere Minulcr ihre Forderungen in Betreff der 
Briefe aus Spanien melden, daß der Herzog von San neucn Einrichtung auf den Seen von Kanada so leicht zu« 
11 
rücknehmrn werden; wir glauben im Gegentbeil annch^ 
men zu dürfen, daß die gestern verbreiteten Gerüchte völ­
lig unwahr seyen, da gut unterrichtete Männer wissen 
wollen, die neuen Instruktionen ter amerikanischen Kom-
missarien zu Gent bestünden darin. Alles zu thnn, was fte 
für zweckmäßig hielte»/ jedoch sich vor der Hand nicht dar-
auf einzulassen, einen Frieden abzuschließen. 
Gestern hat die Regierung Depeschen vom Lord Castle-
reagh empfangen. Sißco, was biß jetzt davon bekannt ge-
worden ist, besteht darin: der Gang der Geschäfte sey 
gut, woraus man so viel schließt, daß zwar die Unterhand-
lunqen nicht abgebrochen seyen, allein wir wissen darum 
doch nicht, was wir dabey denken sollen, wenn man uns 
sagt: der Gang der Geschäfte ist gut. 
L o n d o n ,  d e n  2 9 1 m l  N o v e m b e r .  
Am letzten Montage traf der Staatsbote, Herr Brown, 
mit Depeschen von Paris hier ein / nach deren Empfang 
ein Kabinetckonseil gehalten wurde,.dessen Resultat fo-
gleich durch zwey Staatsboten, Herrn Prondmc?n und 
Herrn Johnson, an Lord Castlereagh befördert ist. 
Die amerikanischen Zeitungen enthalten einen Bericht 
des Generals Macomb, in welchem derselbe behauptet, 
das; die Engländer bey der Unternehmung auf Plattvburg 
nicht weniger als 2500 Mann verloren hätten. 
Die Nachrichten auö Amerika scheinen die Erwartung 
zu begünstigen, daß für die nächste PrSsidenz des Kon-
gresscs kein Republikaner, sondern vielmehr ein Mit-
glied der föderali, .r.en Partey gewählt werden wird. 
Unter diesen Veränderungen in der Präsiden; würde die 
Abschließung eines Friedens mit Großbritannien weniger 
Schwierigkeiten finden. 
Die Vorschläge, den Sitz der Regierung von Wasbing-
ton weg zu verlegen und jedem englischen Deserteur 100 
Morgen Landes zu bewilligen, sind vom amerikanischen 
Kongreß verworfen worden. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e i l  D e c e m b e r .  
In bcyden Häusern ist gestern das Parlament bis zum 
gten Februar vertagt worden. Dem lebhaften Wider-
fpruch der Opposition fetzen die Minister die Bemer-
kung entgegen: daß sie dann über Vieles, von dem sie 
jetzt selbst noch nicht gehörig unterrichtet wären, würden 
Auskunft geben können. 
Unsere Zeitungen finden es sonderbar, d.«ß man kei-
nen unserer in- Spanien erprobten Generale nach Ame-
rika schicke, als ob der Krieg nichts zu bedeuten hätte. 
Beym amerikanischen Revolutionskriege hatte Lord Chat-
tam selbst den Vorschlag gethan, den damals berühm-
testen Feldherrn Europens nach Friedrich. II., den Her­
zog Ferdinand von Braunschweig, zum Kommando zu 
berufen. 
. Die Fregatte Lisscy bringt auö Quebeck die Nachricht, 
daß unsere Flotte zwar auf dem- See Ontario Herrscht, 
die amerikanische aber nicht genommen ist, sondern sich 
unter die Batterien von Sacket gezogen Hat. Fort Erie 
haben die Amerikaner wieder geräumt. An einen fchnel-
len Schluß der freylich lebhaft fortgeführten Unterhand-
lungen zu Gent zweifelt man um so mehr, da unsere 
Regierung noch Nachricht vom Ausgange der Expedition 
erwartet, die mit 2 Linienschiffen nnd 10,000 zum Theil 
aus Westindien abgeholten Landtruppen gegen Neu-Or-
leans in Luisiana unternommen worden ist. 
Eine amerikanische, von Neu-Orleans ausgelaufene 
Expedition hat die Seeräuber, die sich auf der Küsten-
insel Barattaria eingenistet hatten, vernichtet, und 9 
Schiffe, viel Geld und Waaren und Gefangene erbeu-
tet. Diese Korsaren schonten keine Flagge. 
* 
Es ist ein sonderbarer Umstand in der Geschichte der 
Insel Elba, daß Anysis der Blinde, König von Ober-
Aegypten, 734 Jahre vor Christi Geburt sich dahin 
zurückzog, nachdem er im zweyten Jahre seiner Regie-
rung durch Sabacon von seinem Throne vertrieben war. 
Er lebte dort fünfzig Jahre/ nnd wurde nach Sabacons 
Tode wieder zum Throne gerufen, starb aber bald nach-
her. - ' 
' Der amevif twifdie Kaper the True Blooded Yankee ist 
von Brest ausgelaufen, obgleich es ihm von dem das,gen 
Hafenkommandanten verboten war. Das EigeNthum deö 
Armateurs dieses Kapers, welcher zu Paris wohnt, ist 
von der französischen Regierung sequestrirt worden, und 
man würde ihn selbst arretirt haben, wenn er sich nicht 
durch die Fluchr gerettet hatte. 
Nach unfern Blättern sollen die Kortes von Neuem in 
Spanien zufammen berufen werden. Auch fagen sie, der 
berühmte Patriot Don Pedro Cevallos fey auf Befehl deS 
Königs arretirt, auf Vorstellung feiner Freunde wieder 
freygelassen und dann auf immer von Madrid verbannt 
worden. (Nach fpanifchen Berichten über Frankreich 
ward CevalloS bekanntlich zum Staatsminister ernannt.) 
Auch zu Batavia existirt bereits feit längerer Zeit eine 
gelehrte Gefellschaft, die, den letzten Nachrichten zufolge, 
den 7ten Band ihrer MemoireS in englischer und französi-
scher Sprache hatte drucken lassen. 
Die Abendzeitung the Courrier widerspricht der Sage, 
als ob der Herzog von Wellington mit den Marschällen 
von Frankreich nicht in gutem Vernehmen stehe, und ver-
sichert dagegen, daß die Zeichen der Hochachtung, welche 
demselben von dieser Seite gegeben werden, fast ohne 
Beyspiel sind. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liehqu. 
/ 
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W i e n ,  d c n  i f t e n  D e c e m b e r .  
ES ist ganz gewiß, daß Sadisen zu viele und zu womit 
Freunde hat, um so leicht auö der Reitze der Staaten hin­
aus gedrängt zu werden. Es wird Alles alng.-bote", um 
Preussen durch andere Besitzungen tu entschädigen, Such« 
sen aber, wo nicht an seinen vorigen König, loch an sein 
alteö Regentenhaug jurüct zu bringen. Die Bein Übungen 
Oesterreichs zu (Wuninn Sachsens sind allerdings »m (tie* 
wichtsvollsten; doch versichert man auch, das: i er dem 
kaiserl. bsterreichischen Hause so theure Herzoa Albert von 
Sachsen - Tesche» , der seit einem halben Ialrhunleri« 
mit demselben verwandt ist, und jetzt wie ein Vater deS 
HauseS betrachtet wird, (ich mit großem Nutzen für die 
Sache verwendet bat. Auch die fliiturcn sächsischen Höfe 
haben Alles zur Rettung der Selbstständigkeil ihres Mut­
terlandes in Bewegung gesetzt. Man erwartet, ehestens 
das glüctliche Resultat dieser Bemühungen öffentlich zu 
vernehmen. (Franks. Zeit.) 
» * * 
(Auck ander« Nachrichten auS Wien versichern, daß die 
Konarepsihung vom uhfien November für die dauerhafte 
$KuHe von Europa die ersreulichsten Resultate geliefert 
habe. Man steht nunmehr täglich mit gespanntester Er-
Wartung der Bekanrtmachiing entgegen. So viel will 
einstweilen verlauten, daß Polen getbeilt bleibe, und 
Sachsen, mit Ausnahme fester Punkte, wieder an seinen 
Herrscher zurüa kehre. Wenige Taqe werden die harren, 
den Erwartungen befriedige». Allgemein behauptet man 
nun zu Wien , die Souveräne würden am die Mitte De-
mnbttl Wien verlassen.) 
W i e n ,  d c n  - t e n  D e c e m b e r .  
Man sagt noch immer, daß die Abreise der fremden 
Monarchen in diesem Monat bestimmt se», und zwar fo(« 
len Ihre Maiestäten, der König und die Königin von 
Bayern, am 7ten Dminber den Anfang machen, und 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, welche gleich, 
falls den Weg nach München einschlägt und einstweilen 
daselbst ben Ihrer erlauchten Schwester sich aufhalten wird, 
Ihnen nachfolgen. D.r eisten December soll zur Abreise 
aller übriaen Monarchen bestimmt seyn, nur sagt man, 
Se Majestät, der «aiser von Rußland. werde noch län. 
ger hier bleiben und den PaUast St. Excellenz, de» tra­
fen von Rasunionvky beziehen. 
W i e n ,  d e m  2 t e n  December. 
(Von zuverlässiger Hand einaeschicft.) 
Da in vielen deulschen und auswärtigen Zeitungen, und 
unter andern auch, obgleich immer mit warnenden Rand­
glossen, in der Allaemeinen Zeitung, die sogenannte Chro­
nik des Wiener Kongresses häufig angeführt wird, fo kam? 
es Ihnen und dem Publikum nicht gl.ichaültiq fevn, end« 
lich einmal aus guter und bewährter Quelle (leren Zuver-
läistgkeit, da Sie den Verfasser gegenwärtigen Briefes 
kennen, Ihnen wohl nicht zweifelhaft seyn wird) zu er­
fahren, inwiefern lenes Journal Glauben verdient. „Wenn 
einst" — so lautet die in No 3ug der Allgemeinen Zet­
tung ausgezogene Stelle der Chronik — „die geheime 
Geschichte der Verhandlungen auf dem Wiener Kon­
greß bekannt wirt), dann erinnere man sich, ob- folgende 
kurze Darstellung der Verhandlungen bis zu den ersten 
Tagen deö Novembers nur eine Vision oder richtige 
Kombination der beobachteten Umstände war." — Hier­
auf ist die Antwort: Wenn einst die Geschichte (ich sage 
nicht einmal die geheime) des Wiener Kongresses bekannt 
werden wird, fo wird sich unausbleiblich und augenschein-
lich ergeben, daß Alles, was der Verfasser der Chronik 
für Darstellungen und Aufschlüsse ausgab, durchaus grund­
los , und von den in seinem Journal erzählten Anekdoten 
auf Hundert kaum Eine wahr gewesen ist. Dies können 
Sie vor der Hand Ihrem Publikum, ohne die geringste 
Beforqmß, zu viel gesagt zu haben, dreist versichern. Da 
es jetzt noch nicht Zeit ist, diese Behauptung zu rechtferti­
gen, so begnüge ich mich an eine^n einzigen Beyspiel? zu 
zeigen, wie eö sich mit den Korrespondenten und sonstigen 
Quellen der Chronik verhält. In demselben Artikel, der 
mit jener hochtönenden Einleitung anhebt, heißt <S: „Die 
Note deS Grafen Noailleö, man behaupte das Gegen-
theil fo oft man wolle, war etwas imvonirend." — Wer 
sollte nicht glauben, daß ein Mann, der sich mit solcher 
Zuversicht ausdrückt, wenigstens etwas Authentisches von 
dem Gegenstände, über welchen er schreibt, wissen müßte? 
Und doch ist die Wahrheit, daß die angebliche Note deS 
Grafen NoailleS niemals existirt hat. Ak> .uno disce om-
nei! k. ic. ' (Frankf. Zeit.) 
W'ien, den 5ttn December. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Die allgemeine Ungewißheit über die endliche definitive 
Entscheidung der polnischen und andern Anaelegenheiten 
ist noch immer dieselbe, obwohl man der offtcieücn Auf­
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lösung aller dieser noch unendschiedenen Fragen von einem 
Tage zum andern entgegen steht. Unterdessen werden in 
der St. Stephanskirche große Vorbereitungen zu einem 
feyerlichen Te Deum gemacht. Die Anstalten dazu müs-
sen am 8ten dieses fertig seyn; das Te Deum soll, dem 
Vernehmen nach, am 1 ottit statt finden. Zu gleicher 
Zeit/ heißt es, werden verschiedene Bekanntmachungen 
mit den Entscheidungen des Kongresses proklamirt werden. 
Die Rückreise der fremden Monarchen würde bald nachher 
auch statt finden; die des Kaisers von Rußland wird sogar 
bestimmt schon auf den 18ten December angesetzt. Doch 
lassen mancbe andre Umstände noch nicht auf eine so 
baldige Abreise der fremden hoben Herrschaften schließen. 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  D e c e m b e r .  
Die Herren Pestalozzi zu Jferten und von Fellenberg 
zu Hofwyl, haben von Sr. Russisch-Kaiserlichen Majestät 
den St. Wladimir-Orden, und der Rathsherr Escher zu 
Zürich eine kostbare, mit dem kaiserlichen Namenszuge ge» 
zierte, Dose erhalten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  4 t e n  D e c e m b e r .  
Unterm 2 t e n  dieses hat unser Souverän das Budget 
für das Jahr i8i5 bekannt machen lassen. Die gesamm-
ten Ausgaben dieses Jahrs find demnach auf 5i Millionen 
Gulden festgesetzt. Hiervon find bestimmt als Civilliste 
für das fürstliche Haus 1,600,000 Gulden, für das De-
partement des allgemeinen Staatssekretärs 471,500, für 
das inlandische Departement 4,470,000, für den Water» 
s iaa t  1 , 8 0 0 , 0 0 0  ,  fürs  F inanzdepar tement  1 8 , 9 0 0 , 0 0 0 ,  
fürs auswärtige Departement 789,100, für die Marine 
5,000,000, fürs Kriegsdepartement 14,800,000, für 
das  Depar tement  desHande ls  und  der  Ko lon ien  2 , 6 9 1 , 0 0 0 ,  
und für ausserordentliche Ausgaben 478,400. Es wer-
den nicht nur keine neue ausserordentliche Ausgaben aus* 
geschrieben, sondern auch verschiedene Abgaben verrin-
gert. 
B e r n ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Auf Begehren des königl. französischen Botschafters, 
das; die in ihr Saterland zurückgekehrten Schweizer, 
welche in dcn Schweizerregimentern in sranzöfischem 
Dienst gestanden, und deren kapitulationsmaßige Dienst-
zeit noch nicht vollendet ist, angehalten werden sollen, 
zurücizukehren, wobey dann versprochen wird, daß die 
Militärs keiner Strafe unterworfen werden sollen, hat 
tic Berner Regierung alle solche Militärs, die ihren 
förmlichen Abschied nicht erweislich machen können, auf-
gefordert, sich wieder zu ihren Fahnen nach Frankreich zu 
begeben; diejenigen, so fielt nicht freiwillig einstellen, 
von der Polizey auszusuchen und anzuhalten befühlen, 
auch Maßregeln getroffen, daß solche Individuen nicht 
in irgend einen andern Dienst angeworben werden kön­
nen. Der versprochene Generalpardon sür die freywil­
lig sich Stellenden dauert bis zum isten Januar 18.15, 
A  n  6  I t a l i e n ,  v o m  2  Glien November. 
Am iiten hat der heilige Vater in einer Kongregation 
die der ehemaligen cisalpinis.hen Republik und nachhe-
rigem Königreich Italien gemachten Abtretungen für ab-
gezwungen und ungültig erklart. 
Die Universität zu Bologna ist am 17ten November, im 
Beyseyn des kaiserl. königl. Generalgouverneurö, Baron 
Stefanini, feyerlich eröffnet worden. 
R o m ,  d e n  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
Der Geldmangel in dem päpstlichen Schatze ist so groß, 
daß man den Ordensgeistlichen die Pensionen vom Monat 
Augu'. noch nicht hat bezahlen können. Mehrere Sou-
veräne sollen Sr. Heiligkeit Geld angeboten haben. Die 
reichen Inden haben sich größtentheils von hier nach 
Toskana begeben, wo sie Sicherheit und Schutz fin-
den. — Nachdem die hier bisher eröffneten Mönchs-
und Nonnenklöster bereits angefüllt sind, soll auf Sr. 
Heiligkeit Befehl nunmehr zur weitem Eröffnung der 
übrigen in Rom und im Kirchenstaate noch übrigen Klö­
ster geschritten werden. 
M a d r i d ,  d e n  1  S t e r t  N o v e m b e r .  
Auf die Verhaftung deS Ministers Macannaz hat auch 
der Herzog von St. Carlos, der ebenfalls bey dem Könige 
in Valen^ay war/ den Abschied genommen/ wie unsre ?ei-
tung sagt, wegen seiner Kurzsichtigkeit, die, wie Sc. 
Majestät selbst bemerkte/ stündlich zunahm. Macannaz 
ist noch im VerHaft und wird verwiesen werden. Seine 
Tochter ist in ein Kloster gebracht. Wae aber am meisten 
Aufsehn erregt, ist: daß Don Pedro Cevallos, dcr schon 
unter Karl dem Vierten und Joseph Minister dcr auswär-
tigen Angelegenheiten war, und der in mehreren kürzlich 
herausgegebenen Schriften denen, die dem König die Reise 
nach Bayonne angerathen, die bittersten Vorwürfe machte, 
jetzt wieder zum Minister ernannt ist. 
Sieben arretine Mitglieder der Kortes haben schon Er-
lanbniß, mit ihren Familien zu verkehren. 
Ehe der neue Gouverneur von Sarragossa, dcr Gene-
ral Palafox, in diese Stadt seinen Einzug gehalten, hat 
die Bürgeraarde derselben auflöset werden müssen. 
Auf die Provinz Katalonien ist eine ausseroröenlliche 
Kontribution von i5 Millionen Realen (ä 2 Gr.) gelegt 
worden, die augenblicklich hat herbeigeschafft werden müs­
sen. Den Bcytragsvstichtigen, die >5it der Entrichtung 
ihrer Bcytrage gesäumt haben, hat man 3o bis bo Man» 
Exetutionötrunppv'n geschickt, die so lange auf Kosten der-
selben gezehrt haben, bis fie die Bezahlung entrichteten.' 
Der König hat befohlen, daß alle gegen die Afrance-
sados (Frcunde der Franzosen) angefangenen Processe nach 
Madrid geschickt werden sollen. Der Obnrichkr des 
Tribunale von Sarragossa-hat sich aber geweigert, die--
fem Befehle Folge zu leisten. Man denkt, daß Se. 
• Majestät diesen Ungehorsam nicht dulden wird. 
1  2 0 1  
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  N o v e m b e r .  
( B e s c h l u ß  d  e 6  i n  N r .  2 9 8  d .  Z .  a b g e b r o c h e ­
n e n  A r t i k e l s  a u s  N r .  1 6 0  t > e r  Q u o t i d i e n -
» e :  l i e b e r  d e n  W i e n e r  K o n g r e ß  u n d  d e n  
P a r i s e r  T r a k t a t ;  i  m  A  u  s  z  u - g  e . )  
Erkenne man die Neutralität dcr intermediären Sou-
»träne an, stütze n.an sie auf die Grundpfeiler ei-
»er natürlichen Gränjcinschrankung dieser kleinen Mon-
archicn; vergröfrre und arrondire man sie, anstatt 
sie ju zerstückeln, oder auS Stücken zusammen zu sez. 
zen, die seltsamer Weise die einen in die andern en-
klavirt sind; resvektire man die Nationalindividualität der 
Bayern, Sachsen, Hannoveraner, Schwaben; jene Na-
tionalindividualität, die selbst dcn Künsten und Wissen--
schaften, dem wahren Interesse der Menschheit, so nütz-
lich ist; seyen Düse Nationen eben so unabhängig wie 
die Oesterrcicher oder Preusscn; genießen die alten Dyna­
stien, die Nachkommen der Guelphen, dcr Wittelsbachcr, 
dcr Zähringcr, allen Ebrenranq der Souveränität, gleich 
den Häusern Habvbiirg odcr Hohenzollern; dann wird eine 
freye und starke Konföderation, dem Geiste und Buchsta-
ben des Pariser Traktats gemäß, auf immer die fran;ksi-
schcn Waffen von den prcussischeu und österreichischen 
Waffen trennen. 
Die Politik verlangt die Festgründung Hollands, trenn 
ober die Monarchie dcr Niederlande, anstatt bloß mit 
«inem Gebiete vergrößert $11 werden, wie solches der Pa, 
riser Traftat verlangt, das kostbare Geschenk cineS gan­
zen Königreichs erhält, und zwar eines wichtiger« König-
rcichs, als daS ganze ehemalige Holland war, sollten denn 
die Politik und die Gerechtigkeit nicht übereinstimmend 
verlangen, daß eine so ausserordentliche Alquisttio'n, durch 
die Abtretung einiger Kolonien, die geeignet waren, in 
Amerika und Asien daS Handelegleichgewicht, das mit dem 
politischen Gleichgewicht so innig verbunden ist, herzu­
stellen, aufgewogen würde? Ueberdies ist Frankreich in 
Ansehung Hollands wieder in die nämlichen diplomatischen 
Verhältnisse versetzt, wie vor der Revolution. Ein förm-
lichcr Traktat, dcr nicht zurückgerufen ist (der Barrieren-
traktat von i?i5), ermächtigt Frankreich, an den DiS-
kussionen Antheil zu nehmen, welche die Niederlande 
interessiren; diese alte Barriere, indem sie die hol-
länlischcn und französischen Gebiete trennte, stellte uns 
die Allianz und Freundschaft dieser Nation sicher, und 
sollte dermalen nicht gegen Frankreich in eine Stellung 
gebracht werden, w.lche Eifersucht und Besorgnisse er-
regt. 
Die europäische Politik verlangt ferner die Errich. 
tunq einer starken Macht auf der ffandinavischen Halb-
tnsel. Die Politik Frankreichs könnte das nämliche In-
tertssc haben, dum diese Macht wird nothwendigerweis« 
sein AUiirter werden. Welches sind die Bestandtheile 
dieser ffandinavischen Monarchie? Die Gerechtigkeit und 
die gesunde Politik zeigen sie uns in einer innigen Fö­
deration vott dreyen Königreichen deS Norden und eini-
gen kleinen benachbarten Gebieten, unter den verschie-
denen Zweigen ihrer alten, nationalen und rechtmäßigen 
Dynastien. Statt dessen sehen wir daselbst einen srem-
den Prinzen, eine theilweise Zerstückelung, die Keime 
einer langen Zwietracht, vielleicht eines Bürgerkrieges, 
und man sollte meinen, die Politik hätte Schweden nur 
in sofern« vergrößert, als eS bedurfte, um dessen 
Schwäche vorzubereiten. 
Italien bietet uns ein ähnliches Schauspiel dar. Im 
Norden erwarten 7 Millionen ehemaliger Unterthanen 
deS Königreichs Italien mit Aengstlichkeit ihre politische 
Zukunft. Sollte Oesterreich sie mit seinem weitläuftigen 
Reiche vereinigen, so müßte man sich fragen: ob dieses 
österreichisch - italienische Königreich über das übrige Jta-
lien nicht einen beynahe souveränen Einfluß ausüben 
würde? Man müßte sich fragen: wie Piemont, Genua, 
Parma, Toskana und Rom eine Unabhängigkeit erhal-
ten könnten, die nicht nur bloß dem Namen nach be-
stünde? Mit einem Blicke auf die Landkarte erhält man 
die Antwort darauf. Die Monarchie deS südlichen Ita­
lien kann allein, wenn sie wieder in ihre Verbindun­
gen mit den andern Thronen der Bourbonen versetzt 
wird, ein Gewicht in die Waagschaale der italienischen 
Staaten werfen. — 
Frankreichs Rathschläqe können nicht verdächtig, 
scine Absichten nicht hinterlistig seyn; sein Einfluß kann 
keinen gefährlichen, beunruhigenden, unheilbringenden 
Zweck haben. Dasselbe kann nur in einer falschen An­
sicht dcr Thatsachen, oder gar in einem dem Völker­
rechte und den Traktaten zuwiderlaufenden Geiste Wi­
derspruch finden; Frankreich begeht keine unrechtmäßige 
Anmaßung, wenn es als Garantie seiner eigenen Rechte 
die Dauerhaftigkeit deS neuen europäischen Gleichge­
wichts verlangt; eS vcrtheidigt die Sache der Könige und 
der Völker, indem es seine eigene vertheidigt. 
Allein man muß gestehen. Frankreich, durch den un­
erhörten Ebrgeiz eines Fremdlings, der eS unterjocht 
hatte, erschöpft, bedarf einige Jahre Ruhe,.um seilte 
unermeßlichen HülfSquellen, die durch eine unsinnige 
Verwaltung für den Augenblick versiegt sind, wieder zu 
organisiren, um die tiefen Wunden zu vernarben, die 
die Wuth eines Eroberers ihm schlug, in dessen Augen 
das schöne Königreich Ludwigs XVI. nur das Fußgestell 
zu seinem vermeintlichen Universalthron war. Frank-
reich, in seilte Grunze 11 Von 1792 zurückgekehrt, hat 
sich zu seinem eigenen Glücke diescS ungeheuer» lieber» 
gewichtS entleoigt, welches dasselbe nur um den Preis 
so vieler allgemeinen Noth errungen hatte, jenes Ueber-
gewichtes, daß stets unter seiner Last jede europäische 
Macht zerknirschen wird, die verblendet genug fti, sich 
damit bekleide» zu wollen. Frankreich hat weder die 
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Pflicht auf sich, noch das absolute Interesse, allen Ehr-
geiz zu unterdrücken. 
P a r i s ,  d e n  2 5 f i e l t  N o v e m b e r .  
Fast täglich kommen Depeschen von dem Fürsten von 
Talleyrand hier an oder gehen an ihn nach Wien ab. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
<Seit 14 Tagen fallen aUbier viele öffentliche Gewalt-
thätigkejten vor.' Alle Jahre ist hier, wie zu London, 
der Monat November reich an ftnilmt Tbateit; diesmal 
werden der Frevel mehr als gewöhnlich verübt. Es er-
scheint fast kein Morgen, ohne deren einige vt verkündi­
gen. Jedermann eilt des Abends bey guter Zeit nach 
Hause. Den geselligen Verkehr stört die Furcht. Einige 
Mkrder haben sich selbst verrathen. Deo Vikomte de 
Saint Clair, der mit fünfzehn oder achtzehn Messersti-
chen ein Madchen umgebracht, dessen Unterhalt ihm lastig 
wurde, galt ü. dem Husurcnreqinnnt, in welchem er als 
Hauptmann stand, für einen sehr braven Officier. Seine 
Kameraden fanden es unanständig, daß man einen sol-
chen Mann in die Force, nicht aber in ein militärisches 
Gefängnis? gebracht. Sie haben ihn aufgegeben, nachdem 
sie vernommen, daß er ehemals im Solde der Polizev von 
Savary ein großes Gehalt bezog. Oer Missethater hatte 
an dem Tage, wo er den Mord beging, bey einem 
Staatöminister gespeist. Das meiste Aufsehen emgt der 
zerstückelte Leichnam, dessen Rumvf nicht weit von der 
Vorderseite des Louvres, der Kopf in einem Springbrun­
nen des Blumenmarktes, die Schenkel in den elnidiichvtt 
Feldern gefunden worden. Man begreift nicht, warum 
ein Missethäter die Spuren seines Verbrechens vervielfäl­
tige. Beobachter glaubten entdeckt zu haben, daß die 
Ablösungen von der Hand eines kunstverständigen Zerglie 
dercrS geschehen fenn mußten. Ist es^ wahr, daß auf 
dem Rumpfe mehrere mit Äohle gezeichnete Lilien zu sehen 
gewesen, so dürfte die gleich bey der Auffindung »erbrei< 
tete Sage nicht ganz abgeschmackt dünken: eine Bande 
Verschworner habe einen falschen Bruder entdeckt, diesen 
iiichtigen, und andern ein lautes Beyspiel ihrer Rache ge-
den wollen. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Der Senat von Massachusetts ist zu dem Beschlüsse ge-
kommen, den gegenwärtigen Krieg mit England nach be» 
flen Kräften zu unterstützen und alle vorigen Ideen einer 
separaten Pacifikation aufzugeben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Herren Moskati und Mauri haben auf der Stern-
rearte zu Mapland im Laufe des vorigen Oktobers interes-
sante Beobachtungen an drey seit Kurzem in der Sonne 
ausgebrochenen Vulkanen gemacht, woraus sie über die 
Substanz, Atmosphäre und die Umwälzung dieses Welt-
kbrperö merkwürdige Folgerungen ziehen. 
Paris. (November.) Der Pfarrer von St. Sulpice 
hat sich vorige Woche mit mehr Liberalität zur Jahres-
feyer des Todes der guten und als Sängerin unvergeß-
liehen Barilli berbeygelassen, als der Pfarrer von St. 
Roch zu jener von Gretry's Andenken, so vor 14 Ta­
gen gefeyert wurde. Besonders ärgerlich fand Letzterer, 
daß man diese Feyer wie ein Spektakel in den Jour-
nalen ankündigte, Eintrittsbillett dazu verkaufte, und 
den Chor mit Opernsängern entheiligte. Es scheint auf 
der Kirche immer noch der Geist zu ruhen, der einst 
der Tänzerin B das kirchliche Begräbniß ver-
weigerte. 
Unsre Damen zaubern die Rosen in unfern trü-
den Herbst zurück; beynahe alle ihre KapoteS sind 
von rosenfarbnem Atlaß und schon so ziemlich in eng­
lischem Style mit Niedern Fond und breitem Horizont«-
lern Schirm, an dem eine breite Spitze einen halben 
Schleyer bildet. Die schwarzen Hüte sind rosenfarb ge-
füttert. Auch sieht man bereits schottische Hüte, die 
vorwärts oder auf der Seite aufgestülpt sind; der Stoff 
dazu enthält, in schottischem Geschmacke, Streifen von 
zweyerlev Farben, die sich in Vierecken durchkreuzen. 
Die beliebtesten Farben sind Himmelblau und Weiß (die 
Farben des Könige.) Auf diose Hüte kommen blaue 
Blumen, oder ausgeprägte Herbstblätter, wie man sie 
zu den Ballkleidern nimmt; die ToqueS, besonders jene, 
so aus schwarzen» Stimmet sind, werden mit drey oder 
vier Schnüren von Stahtperlen geschmückt. Die schwarz--
sanimetnen Turbans habe» vorne eilte Wulst in Form 
eines Diadems. Bereits hat die Jahreszeit unsre Da-
nun in die Karrits gejagt; die einen sind gemsenfarb, 
die' andern weißgrau; die Besetzung, so wie die Klap-
pen und Knöpfe, sind von geringeltem Sammet. Die 
Spencer, von hochrothem Merinos, sind vorne offen; 
der Kragen ist rund, mit schwarzen Sammet besetzt, der 
Gürtel mit einer Agraffe geschlossen. Die DouilletteS 
aus Seide, wie die RedingotteS aus Merinos, haben 
zwey bis drey runde Kragen, wovon immer einer dem 
andern vorgeht. 
Die Verkeilung deö Lilien-Ordens geht noch immer 
en hloc et en masse vor sich, wie einst die republikani--
scheu Noyaden und Heiratben. Auch Herr Villcro hat 
die Lilie verlangt und erhalten. 
Man verkauft nun auch Kalender in Form einer Lilie. 
Die Porträte der königlichen Familie, auf den Blättern 
einer Lilie vertbeilt, und zum Gegenstücke die Dreyeimg. 
feit mit der heiligen Jungfrau auf ähnliche Art qruppirt, 
sind wahrscheinlich für den Geschmack der Provinzbewoh-
ner und Landleute berechnet. ' 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor d .  Liet? au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 301. Don «erfrag, den 17. December 1814» 
M i t a n ,  d c n  i 3 f c n  D e c e m b e r .  
An dem gcn.rn eingefallenen allerhöchsten Geb urte feste 
Seiner kaiserlichen M a j e ü a t wurde in den hie-
sigen .Kirchen aller Kznfesnoncn daS Te I)cum gesungen. 
Nach Beendigung dcü («ottetSlieniiev in der griechischen 
Kirche, dem sämmtliche Militär/ und (5iviliuttorttduti bcy-
gcwohut hatten/ hielt Herr Professor Liebau int großen 
j?brjtid(e tc6 Gymnasium illustre , vor einer überaus 
zahlreichen Versammlung, zur Fever deS TageS, eine 
Rede, in welcher cr tie Frage: welchen geistigen Gewinn 
verbeißt untf der neuerrungene Friede, schon und geissreich 
entwickelte. Hierauf war bey Sr. Erlaucht, dem Herrn 
G e n e r a l  v o n  d e r  K a v a l l e r i e ,  G r a f e n  v o n  W i t t g e n -
stein, große Mittagstafel, Abends aber Maskerade im 
Klubb. 
K o p e n h a g e n ,  d c n  l o t e n  D e c e m b e r .  
F  r  i  e  d  e  n  6  t r a  k  t  a  t  z w i s c h e n  S  r .  M a j e s t ä t ,  d e m  
K ö n i g e ,  v o n  D ä n e m a r k ,  u n d  S  r .  M a j e ­
s t ä t ,  d e m  K a i s e r  v o n  N t u f i l a n d ,  g e s c h l o s -
s e n  u n d  u n t e r z e i c h n e t  z u H a t t t i o v e r ,  d e n  
8 t  e n  F e b r u a r ,  u n d  r a i i f i c i r t  z u  W i e n ,  
d e n  l ö t e n  N o v e m b e r  1 8 1 4 .  
Im Nomen der heiligen Dreyeinigkcit. 
Se. Majestät, dcr König von Dänemark, und Sc. 
Majestät, dcr Kaiser von Rußland, gleich bescclt von 
dem Wunsche, die Streitigkeiten zu endigen, welche auf 
kurze Zeit zwischen Ihnen entstanden waren, und auf 
einer festen Grundlage wieder die Einigkeit uttd das 
gute Vernehmen herzustellen, welches so,lange Zeit zwi­
schen' Ihren respektiven Staaten statt fand, haben zu 
dem Ende als Bevollmächtigte ernannt int6 autorisirf, 
nämlich: Se. Majestät, dcr König von Dänemark, 
Herrn Edmund B 0 urke, Ihren Kammerherrn, Groß-
kreuz vom Dannebrog und Sfitter vom weissen Adler-
Orden ; und Se. Majestät, dcr Kaiser von Rußland, 
Herrn Baron Peter (Buchte len, Ingcnieurgene.'al, 
Generalquartiermeister, Mitglied des StaatSraihS, Rit-
ter vom St, Alexander - Ncwöky»Orden, Großkreuz vom 
Ct. Wladimir- und St. Annen - Orden erster Klasse, 
Ritter vom St. Georg 4ter Klasse,' Ritter des königl. 
schwedischen Scravbincn- und Kommandeur vom Iohan-
nitcr Orden; welche nach Anvwechselung Ihrer gegvm 
scitigcn Voll machten, die in guter und gehöriger Form 
befunden worden, über folgende Artikel übereingclom-
mcn sind: 
A r t .  1 .  E S  s o l l  h i n f ü h r o  F r i e d e ,  F r c n n d f c h a f t  u n d  
gutes Vernehmen zwischen Sr. Matestat, dem Könige-
von Dänemark, und Sr. Mafestät, dem Kaiser von Ruß­
land , statt finden. Beydc hchc kontrahirendc Machte 
wollen die größte Aufmerksamkeit anwenden, um voll-
kommene Einigkeit zwischen Ihren Staaten nnd Unter-
, thanen zu erhalten, und sorgfältig Allee vermeiden, was 
die fo glücklich wieder hergestellte Einigkeit stören könnte. 
Art. 2 .  Die politischen Verhältnisse, so wie die alten 
Traktaten, die zwischen den beyden hohen Mächten vor 
dem Kriege statt fanden, der für einen Augenblick ihre 
Wirksamkeit gehemmt hat, sind durch gegenwärtigen Trak-
tat wieder in volle Kraft gesetzt, in sofern sie nicht gegen 
die Traktaten streiten, die jetzt zur Zeit zwischen Sr. Ma-
jestät, dem Kaiser von Rußland, nnd dcn andxrn Sou« 
veränS im Norden statt finden. 
Art. 3. Alle Handels- und SchifffahrtSverhältnisse zwi-
sehen beyden Staaten sind wieder so hergestellt, wie sie 
vor dem Kriege waren. Sie sollen den nämlichen Anord­
nungen unterworfen seyn, die geltend waren Uttd diesel­
ben Vortheilc genießen, die gegenseitig bewilligt waren, 
zu der Zeit, wie der Krieg ausbrach. 
Art. 4^ Dcr Beschlag, der auf beyder Souveräns und 
Ihrer respektiven Unterthanen Eigenthum belegt befunden 
wird, fo wie daö Embargo, welches auf die Schiffe bey-
der Nationen in Dänemarks nnd Rußlands vermiedenen 
Häfen zu der Zeit gelegt ist, wo der Krieg erklärt ward, 
foll aufgehoben feytt, sobald gegenwärtiger Traktat ratisi-
cirt ist, und foll von der Zeit an die Verfolgung der For* 
dernngen der gegenseitigen Unterthanen bey den Gerichten^ 
welche durch den Ausbruch des Kriege anSgesetzt'worden, 
aufS Neue beginnen. 1 
Art. 5. Die beyden hohen kontrahircndcn Tbcile vcr-
binden sich förmlich, keinen Separatfrieden mit dem ge­
meinschaftlichen Feinde zu schließen. 
Art. 6. Zufolge der zwischen berdett Mächten tvyfccr-
Hergestelltftt freundschaftlichen Verhältnisse, soll feilte Re­
quisition, von welcher Art sie auch seyn möge, dcn Ein-
reohnern von Holstein von der zu Hamburgs Belage-
ruitg angewandten russischen Armee aufgelegt werden. 
Doch, da die Armee nicht daselbst verbleiben kann, wenn 
nicht für ihre Proviantirung gesorgt wird, so sollen alle 
die Lebensmittel, womit daö Land sie versieht, von dem 
Tage an zu rechnen, wo dieser Traktat unterschrieben ist, 
genau von Sr. Russisch - Kaiserlichen Majestät so bald als 
möglich und auf solche Weife erstattet werbt», als worüber 
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beyde Souveräns gemeinschaftlich und zu Ihrer gegenseiti-
gen Zufriedenheit übereinkommen. Was dasjenige betrifft, 
womit die russische Armee seit dem 14ten Januar d. I. 
versehen worden, als dem Tage, wo die Feindseligkeiten 
zwischen Danemark und Rußland, zufolge eines Artikels 
des Friedenetraklatö mit Schweden, aufhörten, bis zum 
Datum der Unterschrift dieses Traktats, so wollen beyde 
Souveräns darüber gleichfalls freundschaftlich übereinkom-
men. Kommiffarien, welche unmittelbar von Seiten der 
danischen Negierung und des Chefs der russischen Truppen 
zu ernennen sind, sollen Alles reguliren, was die gedach-
ten Lieferungen betrifft und die Preise derselben bestimmen. 
Diese Kommissarien sollen gleichfalls über eine um die 
Stadt Hamburg zu ziehende Demarkationslinie, welche 
die zur Belagerung dieser Stadt bestimmten Truppen nicht 
passiren sollen, übereinkommen. 
Art. 7. Beyde hohe kontrahirende Theile garait-
tiren einander den Besitz Ihrer gegenseitigen Staa-
ten, so wie sie bey dem allgemeinen Frieden befunden 
werden. 
Art. 8. Die Ratifikationen dieses Traktats sollen bin-
nen 6 Wochen, oder womöglich früher, zu Kopenhagen 
ausgewechselt werden. 
Zu Urkunde dessen haben wir Unterzeichnete, Kraft un-
serer Vollmachten, gegenwartigen Traktat unterschrieben 
und ihn mit dem Abdruck unserer Wappen versehen. 
Geschehen zu Hannover, dcn 8ten Februar, im Jahr 
nach Christi Geburt Achtzehnhundert und Vierzehn. 
E d m u n d  B o u r k e .  ( L .  S . )  S u c h t e  l e n .  ( L .  S . )  
A u  6  N o r w e g e n ,  v o m  2 g f r c i t  N o v e m b e r .  
Der Kammerherr von Anker, Schwiegervater dcö Gra­
fen von Wedel Jarlöberg, ist zum Staateminister für 
Norwegen, fein Schwiegersohn zum Staatörath im Fi-
nanzdepartemcnt ernannt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t c n  D e c e m b e r .  
Der Cburfürst von Hessen hat die von dcr vorigen Re-
g i e r u n g  i n  s e i n e n  S t a a t e n  a u f g e h o b e n e n  F r a u l e i n -
stifte wieder hergestellt, und alle Veräusserung dcr den-
selben gehörig gewesenen Güter fiit ungültig erklart. 
Für das Jahr 1814 und 15 sind in Bayern die Häu­
ser-, Grund-, Dominika! , Ge>verb-, Familien- oder 
Personen- und Zugviehsteuern als ordentliche Abgaben ver-
vrdu- worden. , 
Oeffentliche Blatter erklären das Betragen des Gene-
ralö Mina daraus, daß er nicht Ferdinand VII., sondern 
Karl IV. anhange. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Lütticher Zeitung schreibt: „Unstreitig ist die neue 
deutsche Konföderation einer dcr wichtigsten Gegenstände 
deo Wiener Kongresses. Die Belgier, die Holländer, fo wie 
verschiedene Bezirke Deutschlands am linken Rheinufer, 
fühlen, wie nützlich es ihnen wäre, wenn die Provinzen, 
die noch vor Kurzem einen Theil Deutschlands unter dem 
Namen: Burgu ndisch'e r Kreis, ausmachten, wie-
der in Einen Staat vereinigt würden. Diese Völker ha-
den die in iener glücklichen Zeit genossenen Vortheile und 
Macht noch nicht vergessen. Bey der gegenwärtigen Lage 
der Dinge wird eS immer nöthiger, die Gränzen Belgiens 
auf dcr Seite gegen Frankreich zu befestigen und eine feste 
Barriere zwischen beyden Ländern zu errichten. Der neue 
Souverän, der zur Regierung deS schönen, zwischen dem 
Rhein und der Nordsee sich bildenden Königreichs berufen 
ist, würde eine noch stärkere Bürgschaft seiner Macht und 
Unabhängigkeit haben, wenn diese schönen Gegenden, in 
der Art, wie sonst der burgundische Kreis, mit dem deut-
sehen Reiche verbunden würden. ES ist gewiß, daß über 
diese wichtige Frage jetzt in Wien unterhandelt wird. Aus-
ser den großen politischen Vortheilen, die anS dieser Ein-
richtung entspringen müßten, hätte der belgische Adel 
noch den Vortheil, daß er seine Kinder, im Fay die Stif-
ter von MonS, NivelleS und Andernach nicht wieder her« 
gestellt würden, in den deutschen ReichSstiftern unterbrin­
gen könnte. Diese Vergünstigung wurde ehehin dem bel--
gischen Adel streitig gemacht, und man behauptete, er 
könne nicht zum deutschen Adel gerechnet werden." 
A m s t e r d a  m ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Bekanntlich hat der Reichstag von Oercbroe im Jahre 
1812 die in den mit Frankreich vereinigten Landen ge-
machten schwedischen Schulden durch Repressalien auf 
ein Drittheil reducirt, und eS wurden mittelst dieser 
Operation nicht weniger als 7,495,129 Thaler abge­
schrieben. Jetzt, da Holland seine Unabhängigkeit wie­
der erlangt hat, machen die hiesigen Gläubiger ihre 
alten Forderungen wieder rege, und wollen Bevollmäch-
tigte nach Stockholm senden. 
P a r i s ,  d c n  S o f i e n  N o v e m b e r .  
Monsieur hat dcr letzten RathSsstznng nicht beygewohnt. 
Seitdem verbreitete sich das Gerücht, daß dieser Prinz 
erklärt habe, er werde künftig keiner mehr beywohnen, 
bis zwey Minister ihrer Stellen entsetzt wären. 
P a r i s ,  d e n  s t e r t  D e c e m b e r .  
Der Mechanik'ii5 Molville, der kürzlich glückliche am-
philologische Versuche in Gegenwart der königlichen 
Familie in der Seine machte, laßt nun einen Wagen 
verfertigen, worauf nächstes Fvül;j(il>r zwey Personen 
unter dem Wasser der Seine spazieren fahren sollen. 
Der gestrige Moniteur enthält die Protestation deS 
Königs von Sachsen, datirt Friedrichefelde, den 4ten 
November. 
M a d r i d ,  d e n  2 o f f e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von San Karloö ist zum Ambassadeur zu 
St. Petersburg und der Herzog von Jnfantado zum Am-
bassadeur in Wien ernannt. 
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L o n d o n ,  d e n  2ten December. 
Die Expedition gegen den Rajah vuti Boni auf der 
Insel Makassar iii durch den brittischen (iientral Nightin-
gale von Batavia glücklich auegeführt worden. Nach Vcr-
Weigerung deS Ersatzes alles dem brittischen Handel zuge-
fügten Schadens und deö bisherigen Tribute von Goa, 
wurde Boni angegriffen und augenblicklich erobert, ohti& 
daß ein Officier dabey blieb. Das 5gtfe und ySiie drit­
tische Regiment, die Bengal. Volontärs und ein Amboyna-
Korps bildeten diese Expedition, welche den Siegern wahr-
scheinlich reiche Beute eintragen wird. 
Unsre Blätter behaupten, daß einige der vornehmsten 
Punkte mit den amerikanischen Bevollmächtigten zu Gent 
schon in Ordnung gebracht wären. 
Stocks consols  665.  Onmium 1 — Discount.  Es 
fehlt eine Post. Kourö auf Hamburg Ii. 
* + * 
Vom 1 fttu December. Oberhaus. Lord Liver-
vool trug auf ein Adjournement der Sitzungen bis zum 
9teil Februar an. 
Lord Grenville: Ich erkläre mich gegen diesen An-
trag; denn niemals war es nöthiger, das; wir zur Deli» 
beration zusammen bleiben sollten, als jetzt. Wäre eS 
auch zu rechtfertigen, daß über die gegenwärtigen Unter. 
Handlungen Eurora'S, welche, eS thut mir leid, für dessen 
künftigen Frieden wenig Gutes prophezeyen, ein Schleyer 
geworfen wurde, so sollte doch unsere innere Lage nicht 
verhüllt werden. Wenn daS Interesse deö Ackerbaues 
sehr leidet, wenn die Manufakturen sehr gedrückt Und, 
wenn man mit einer Maßregel schwanger geht, welche 
das Brot der Einwohner betrifft, sollen dann die Rath-
geber der Nation fc.tgeschickt, aus mehrere Monate lang 
fortgeschickt werden? Unsere Finanzen fordern eine bes. 
sernde Hand. Schon ist der Tilgungsfonds, diese Stutze 
des öffentlichen Kredits, angegriffen worden. Und wie 
ist es möglich, in einer Periode, wo wir 75,000 Mann 
Truppen noch im Auslände erhalten, bei) einem wirk­
lichen Kriege mit Amerika, eS zu rechtfertigen, daß 
allen Berathschlaqungen ein Ende gemacht werde? Der 
letzte Punkt, nämlich der Krieg mit Amerika, verdient 
besonders eine nähere Beleuchtung. Die ersten Ursachen 
desselben sind nicht mehr vorhanden. Man verfolgt an« 
dere Zwecke. Aßt unsere Forderungen sind jetzt ungerecht 
und absurd. Wir verlangen, ohne Sieger zu seyn, ohne 
das geringste Anrecht zu haben, einen Theil vom indischen 
unabhängigen Gebiet, in welchem kein brittischer Unter-
than sich ankaufen soll. Wer soll denn hier wohnen? Der 
Auswurf der Menschen, verdorbene desperate Leute, die 
für Kanada eben fo gefährlich wie für Amerika sind? Und 
tvm rauben wir dies Land? Dcn Stimmen, welche ge« 
gen uns freundschaftlich gesinnt waren. WaS kann man 
von solchen Forderungen denke»? 
Lord Liverpool: Der edle Lord beklagt sich über 
die Lange des AdjournementS, aber mit Unrecht; ftc 
übersteigt die gewöhnliche Zeit nicht. Daß die von dem-
selben berührten Gegenstände unserer innevn Lage die 
größte Ueberlegung und Aufmerksamkeit fordern, ist 
auch meine Ueberzeugung. Aber unsere innere Lage 
hängt von den äussern Verhältnissen ab, und ehe Letztere 
nicht ins Reine gebracht sind, kann Inan über die Er-
llern nicht entscheiden, und auS diesen Gründen ist daS 
Adiournemcnt besonders zu rathen. WaS die Vorwürfe 
in Rücksicht dcr Unterhandlungen mit Amerika betrifft, 
so kann ich nur sagen, daß Vergrößerung unserS Ge-
biets nicht zu den Zwecken derselben gehört, und bin 
überzeugt, daß am Schlüsse nach Mittheilung aller Do-
kumente die verlangte Rechtfertigung der Regierung statt 
finden wird. Daö Haus adjournirte bis zum gteii Fe­
bruar. 
Dcr Kanzler der Schatzkammer trug im Un­
terbaute auf ein Adjournemeiit bis zu jener Zeit an, 
welches nach einer langen Debatte über die Nothwen-
digkeit fortdaurender ununterbrochener Berathschlagungen 
durch 86 Stimmen gegen 23 beschlossen ward. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
In zwey hiesigen Morgenzeitungen liefet man Folgen­
des: „ES ist -ienilich bekannt, sagt the Times, daß der 
Graf Oxford vor einiger Zeit von Neapel nach London 
jUirfitffiim und der Ueberbringer einiger Depeschen von 
Murar an die brittifche Regierung war. Herr WeUeS-
ley Pole sagte im Unterhause etwas, waS auf diesen 
Umstand hinzudeuten schien. Wir hören jetzt, daß der 
Graf auf seiner Rückreise nach Neapel über Frankreich 
am 2Glien November bey Fontainebleau angehalten und . 
daß ihm alle Papiere weggenommen wurden." „Ein eng-
lischer Edelmann, sagt die Morning (shronikle, war 
nach einem kurzen Aufenthalt in Paris auf der Rück-
reise nach Italien. , Ungefähr 9 Meilen weit von der 
Hauptstadt wurde er eingeholt, sein Wagen um'ingelt 
und feine Papiere ihm weggenommen, worauf man ihm 
andeutete, daß er weiter reisen könne. Er lehnte dieS 
indessen ab, kehrte am 2ksten nach Paris zurück, um 
mit dem Herzog von Wellington zu konsultiren. Man 
vermuthet, daß man gegen ihn Verdacht gehabt, als 
ob er einen verdächtigen Briefwechsel unterstütze. Er 
protestirte ffyrrlich gegen jede Anschuldigung dieser Art. 
Wir brauchen kaum hinzuzusetzen, daß eö der Graf von 
Oxford ist. Die Antwort, welche man ihm gab, war' 
diese, daß der Raub durch Banditen begangen stylt, 
müsse." 
Johanne Southcocte sucht jetzt einen Messias zu kau­
fen , da sie ihn selbst nicht hervorbringen kalm. In 
der vorigen Woche entdeckte man zwey Anhänger dieses 
thörichten WeibeS zu Krewkerne, welche einer armen' 
Frau cincö ihrer Zwillingökindcr abzuhandeln suchten,, 
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um es nach London zu schicken. Da man tie Spitz­
büberei) entdectte, so machte man kurzen Proceß, nahm 
die beyden Agenten und Johanne Southcoote in Vild-
n i ß  u n d  f ü h r t e  f t e  z u r  S c h a u  u m h e r ,  b e y  w e l c h e r  G e ­
legenheit der Pöbel es an unsaubern Begrüßungen nicht 
fehlen ließ. 
Mit der Fregatte Liffey, welche nach einer 2otagigen 
Fahrt von Quebek hier eingetroffen ist, hat mau über 
die Vorfalle au den kanadischen Gewässern folgende Nach-
richten : Generallieutenant Drummond wurde bey Chip-
pawa am 15fen Ottoder durch die amerikanischen Trup-
ven unter General Browns und Jzards Kommando an-
gegriffen, welche gegen 8000 Mann betragen, indessen 
ohne Erfolg. Am igten Oktober detaschirten diese Ge-
nerals ein Korps von i5oo Mann, um den rechten 
Flügel der brillischen Truppen zu tournirett, welche aber 
gleichfalls zurückgeschlagen wurden. Die Amerikaner, 
welche in der Zwischenzeit Nachricht erhalten hatten, 
daß die brittische Flottille aus Kingston ausgelaufen sey, 
und der amerikanische Kommodore Channcey vor der 
überlegenen Macht sich nach Harketts - Hafen geflüchtet 
habe, machten nun einen schleunigen Rückzug nach dem 
Fort Erie, auf welchem sie vom Generalmajor de Wat-
tcvilk'v Division verfolgt wurden und mehrere Gcfan-
gene verloren. Generallieutenant Drummond, welcher 
eine Verstärkung von 15oo Mann aus Kingston erhal­
ten hatte, war im Begriff, nach dem Fort Erie vor-
zurückeu, welches, wie man hörte, von den Amerika-
nern demolirt wurde. 
Wahrend die amerikanischen Zeitungen über die Härte 
der von England angebotenen Friedeusbedingungen hef-
tig klagen, beschweren sich tie Kanadenser, daß Eng-
land so wenig gefordert hat, und die Quebek-Zeitung 
vom 3tett November sagt über diesen Gegenstand FoU 
gcndes: „Die amerikanische Regierung hat die diplo-' 
matische Korrespondenz bekannt gemacht. Wir gestehen, 
das; wir diese Schriften mit einiger Freude, aber auch 
mit vielem Verdruß durchlesen haben. Mit Freude, 
weil wir sagen dürfen, daß die brittische Regierung ihre 
Ehre verpfändet hat, etwas für , uns zu thup; mit Ver-
drusi, daß dies Etwas so wenig ist." 
Die Indianer haben von mehrern Seiten Feindseligkei­
ten gegen die Amerikaner angefangen. 
Der Generalmajor Kempt kehrt gleichfalls aus Kanada 
zurück, um über die militärischen Angelegenheiten Auskunft 
zu geben. Der Generalmajor Robinson wird vor der 
Hand das Kommando dort führen. 
' Se. Majestät, der König, sind, nach dem letzten Bul-
letin, während des vorigen Monats beständig ruhig ge-
wesen, aber ohne Veränderung in dem Zustande Ihrer 
Krankheit. 
Briefe ans Kadix und Madrid vom 1 2ten und Losten 
November vereinigen sich in der Nachricht, daß die britti-
scheu Kaufleute sich geweigert haben, zu der gezwungenen 
Anleihe in Spanien beizutragen und sich unter die Pro­
tektion des brittischen Gesandten gestellt haben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Als Mo ren tt verwundet worden, wurde die Amputa-
tion sogleich in dem herrschaftlichen Hause zu Rothe-
nitz vorgenommen, und da in demselben Augenblick 
auch der Rückzog der Alliirten nach Böhmen statt fand, 
fo fragte Niemand nach den abgelöseten Beinen. Sie 
blieben mehrere" Wochen unbeachtet unter dem Auswurf 
liegen, nnd wurden endlich an der charakteristischen Fuß­
bekleidung für Mot'eau's Beine erkannt, und auf. Ver­
wendung des russischen Gouvernements in Weingeist auf-
bewahrt, und sodann in eine Urne gelegt, welche von 
sächsischen Gardegrenadieren neulich zu dem Monument 
getragen ward, welches man auf der Stelle, wo der 
Held verwundet worden, errichtete. Ein gewaltiger Helm, 
in ter Mückenberger. Eisenfabrik gegossen, erhebt sich 
über den Granitblock, der Moreau's Namen trägt. Viele 
Tausende wohnten der feierlichen Einweihung bey, und 
wahrscheinlich wird die schon wegen ihrer Aussicht rei-
zendc Anhöhe bey Röthenitz, auch dieses Monuments 
wegen, um so mehr von den Dresdnern besucht wer-
den. Uebrigenö ist ce* jetzt ausgemacht, daß Moreau 
nicht reitend, sondern auf der Erde stehend, verwundet 
wurde. 
L o n d o n .  U n t e r  d e n  P a p i e r e n  d e s  b e r ü h m t e n  A l t e r -
thumsforschers Hearne, welche kürzlich gedruckt worden 
sind (Leiters  wri l ten by eminent persans in l l ie  17 
and 18 Century, 3 Oktavbande), hat man folgendes 
Gebet gefunden: O gnädigster und gütigster Gott! fo 
wundervoll in deiner Vorsehung! ich statte dir aßen mög­
lichen Dank ab für die Sorge, welche du stets für mich 
getragen hast. Ich finde beständig neue Beweise dieser 
deiner Vorsehung; besonders für die gestrige, da ich tut-
erwartet drey alte Manuskripte auffand, dank' ich dir 
unendlich, und ersuche dich, mir fernerhin denselben 
Schutz zu verleihe«, mir armen Sünder, und zwar wegen 
Jesus Christus, meinem Erlöser. 
Das gelbe Fieber dauert in Gibraltar wieder Erwarten 
noch fort. Es hat sich jetzt in dem südlichen Theile ge-
zeigt, welcher bisher befreyt geblieben war. Vom 4ten 
bis zum iitctt November zählte man 24 neue Krankheits­
und 2 Todesfälle. 
Die nach Westindien bestimmte Kauffahrteyflotte, 220 
Schiffe enthaltend, ist am letzten Freytage von Portsmouth 
unter Konvoi) der Kriegsschiffe Swift füre, Araxis, Drake 
und Redwing abgesegelt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Groschke. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 302. Freytag, den 18. December 1814. 
S1 it ij <31> u r g , den 2Sileit November. 
Die Kongreßehrcnik einhält Folgendes: „Ueber den 
b i s h e r i g e n  G e s c h ä s t s g e n g  a u f  d e m  W i e n e r  
Kongresse. Die Geschäftsverhandlung auf dem Monar^ 
chenkongresse zu >2L<un hat ganz das Gepräge eine» Zusam-
nuntrittd der Glieder einer einzigen, sich zärtlich lieben-
dcn Familie. Jeder der Monarchen arbeitet täglich nach 
dcr bisherigen Gewohnheit mit seinen Ministern. Der 
Kaiser von Rußland wählt hierzu gewöhnlich die Mit« 
tagSjeit von 12 bis 2 Uhr. Die andern Monar­
chen widmen gleichfalls die Früh - oder Mittagsstunden 
diesem Zwecke. Nur die Könige von Preussen und 
Dänemark ziehen die Abendstunden für die Berathungen 
tu ihren Kabinetten vor, und benutzen die Zeit, während 
welcher die übrigen Monarchen arbeiten, zu Besichtigung 
der öffentlichen Anstalten und Denkwürdigkeiten. ÄaS 
auf diese Art zwischen dcn Monarchen und ihren Mirtiftern 
ausgearbeitet ist, wird am folgenden Tage Gegenstand der 
Beratdunq unter den Monarchen selbst. Sie treten ge­
wöhnlich einige Zeit vor der Tafel ohne Etiquette und nur 
ttadi den, Rang« i>ti Lebensalters zusammen. Da kommen 
dann die Auögleichungsgegcnstande vor, welche die Mini-
ficr in den Vorberathungskonferenzen des allgemeinen Kon-
gresseS vorbereitet, und dann einzeln ihren Monarchen 
vorgetragen hatten. Mündlich wird die Unterhandlung 
gepflogen, und hierauf dcn Ministern das Resultat, wel-
cheS die Uebcreinstimmung oder die Mehrheit der Stirn« 
inen erzeugte, mitgetheilt. In dcn VorbereitungSkonfe-
rcnzcn dcö allgemeinen KonaresseS bis zum 4ten November 
war, fo wie auf dem Monarchenkongresse, die mündliche 
Geschäftsverhandlung als Regel angenommen, um die 
niannichsaltigen wechselseitigen Ideen desto schneller und 
leichter austauschen zu können. Doch unterschied sich die-
ser Geschäftsgang durch strengere kollegialische Formen, da 
in den Sitzungen Protokolle geführt wurden. Nur wich-
lige Gegenstände, welche der Entwicklung mehrerer Gründe 
dedurften, blieben einer schriftlichen Darstellung vorbe-
halten. Diese Konferenzen waren also bis zur förmlichen 
Eröffnung des allgemeinen Kongresses sowohl Vorbereitun-
gen für die Gegenstände auf dem Monarchenkongreß, als' 
in der Folge auf dem allgemeinen Kongresse. Sie fotttt* 
ten aus diesem Gxunde nur die Form der Entwürfe von 
Beschlüssen erhalten. Materielle Beschlüsse wurden sie 
zwar auf dem Monarchenlongreß, — die feyerliche Sanktion 
für Alle kann aber nur Gegenstand dcS allgemeinen Koit« 
gresscS scpn, auf welchem sich auch die Gesandten der nicht 
persönlich anwesenden Monarchen befinden. So Hat derGe-
schäf.ögang der beyden Kongresse — zwey Theile und doch 
ein Ganzes bildend — nach einer herrlichen Berechnung 
wesentlich in einander gegriffen. Höchst weise war aber 
auch insbesondre die Einrichtung, daß die deutschen Ange-
legenheiken in besonder» Konferenzen nur von den Reprä-
sentanten deutscher Monarchen behandelt wurden, nach-
dem durch eine staatsrechtliche Kommission das Projekt ei-
ner deutschen Staatevervassnng ausgearbeitet war. Ruß­
land ging mit dem schönen Bevspiel voran, den Deutschen 
die Einrichtung ihrer Staalehaushaltung zu überlassen, 
was nothwendig glücklichere Folgen erzeugen muß, als auf 
dem westphälischen Friedenskongreß, wo fremde Mächte 
einwirkten, und Theile der deutschen Staatsverfassung fo 
zu ordnen suchten, wie sie ihrem eignen fremdartigen 
Zwecke entsprachen. Dieser bisherige Geschäftsgang wird 
nun zwar wahrscheinlich auf dem Monarchenkongresse fort-
dauern; auf dem allgemeinen bedarf er aber einer andern 
Einrichtung, welche zum Theil von dcr Bestimmung der 
Zulassung zur direkten Theilnahme abhängt. Frankreich 
wünscht, nach französischen Blättern, alle förmlich und 
allgemein vor dem Kriege anerkannte Souveräns ohne 11 n« 
terschied zugelassen. (DaS Nämliche verlangte und be-
merkte eS auch auf dem westphälischen Friedenskongreß.) 
Daß auf dem allgemeinen Kongreß mehr fchrift- als münd­
lich wird verhandelt werden, ist sehr wahrscheinlich, da-
her auch alle Noten zur schnellern Vervielfältigung gedruckt 
werden sollen." 
W i e n ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Seit 14 Tagen wird Se. Durchlaucht, dcr Fürst 
Schwarzenberg, als kaiserl. königl. Fcldmarschall, auch 
zum Kongreß gezogen. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Je langer der Kongreß dauert, desto mehr spannen sich 
die Erwartungen; die Dauer ist aber auch Bürge, daß 
man ernsthaft darauf bedacht ist, den zukünftigen Verhält-
nissen einen dauerhaften Grund zu geben. 
Gestern besuchte dcr Kaiser Alexander den König von 
Dänemark, und Heute Mittag speisete Horb Lastlereagh Hey 
Sr. Königl. Majestät. 
W i e n ,  d e n  ? t e n  D e c e m b e r .  
Würtembcrg ist, dem Vernehmen nach, nun auch, so 
wie Baden, der Sache dcr vereinten Fürsten und freyen 
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Städte, und den von ihnen aufgestellten Grundsätzen 
über landständische Verfassung beigetreten. Es ist schon 
viel gewonnen, daß diese Grundsatze wenigstens jetzt all-
gemein anerkannt werden, selbst von denen, die bisher 
in Grundsätzen und in der Ausübung am weitesten da-
von entfernt waren. Die landstandische Verfassung ist 
das wahre Palladium der altdeutschen rechtlichen Frey-
heit, und ihre Wiederherstellung die sicherste Grundlage 
des neu belebten Nationalgeistes. In manchen einzel-
nett Staaten, sowohl in solchen, die schon seit lange 
ohne standische Verfassung und ganz militärisch einge-
richtet waren, als auch da, wo man hartnäckig an dem 
unbedingten SouveränitätS^begriff hangt, wird die wirk-
liehe Ausführung der großen Idee noch viele Schwie-
rigkeiten haben. Indessen ist schon diese allgemein? An-
erkennung der Idee selbst und ihrer Notwendigkeit ein 
wesentlicher Fortschritt und der erste Grundstein zur 
künftigen Wohlfahrt von Deutschland. 
Dem Vernehmen nach, ist daö vielfach debattirte Pro-
iekt einer neuen Kreiseintheilung Deutschlands, nach 
welcher die mindermächtigen Staaten in Hinsicht der 
obersten Militär- und Civilgewalt den in 7 Kreisen di-
rigirenden 5 Kreisobersten untergeordnet werden sollten, 
zuletzt ganz verworfen worden, und es wird ein neuer 
Plan zu einer Eintheilung, der auf ganz andern Grund-
sahen beruht, wie eS heißt, von österreichischer Seite 
in Vorschlag gebracht werden. 
Da6 Gerücht von der bevorstehenden Ankunft des KS* 
nigs von Sachsen hat sich nicht bestätigt, so allgemein 
verbreitet es auch war. Diese und ähnliche Gerüchte 
finden nur in dem Umstände ihre Nahrung, daß über 
die definitive Bestimmung von Sachsen immer noch nichts 
entschieden ist. Die lange Verzögerung dieser Entschei-
dung, und so mancher andern, damit wesentlich zusammen-
hängenden Frage, verbreitet allerdings eine gewisse Span-
nung und Unruhe bey denen, die ohne Leidenschaft 
beobachten. Zur Beruhigung muß e6 jedoch dienen, 
daß man allgemein versichert, zwischen Oesterreich und 
Preussen herrsche stets ein freundschaftliches Einverständ-
niß. 
W i e n ,  d e m  y t e n  D e c e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Man -vernimmt heute, daß die polnischen Angelegen-
Helten gleich den sächsischen endlich völlig zu wechselsei-
tiger Zufriedenheit der hohen Mächte entschieden wor-
den sind, und zwar ganz in dem Sinne, welcher schon 
früher angedeutet worden. Beide Länder, sowohl Po-
len als Sachsen, werden ihr Loos segnen müssen, daö 
sie mit denjenigen Staaten verbündet, in welchen sie die 
verwandteste Kultur und den natürlichsten Schutz gegen 
künftige Kalamitäten finden. 
Nachdem diese großen Angelegenheiten entschieden wor-
den, wird in den übrige«/ die nicht unmittelbar das Haupt­
interesse der ersten Mächte betreffen, nur noch wenige 
Schwierigkeit obwalten, und wir dürfen dem baldigen 
Ende des europäischen Kongresses vertrauensvoll entgegen 
sehen. Nach der Abreise der ausländischen Bevollmächtig-
ten, deren Geschäfte alsdann hier aufgehört haben wer-
den, können die deutschen Sachen die ungetheilte Auf-
merkfamkeit erhalten, und die Beratschlagungen, welche 
bisher nur wenig fortschreiten konnten, mit rascher Leb-' 
haftigkeit betrieben werden. 
Die Vollendung dieser großen Arbeit darf die Nation 
mit Zuversicht von den erleuchteten Staatsmännern erwar-
ten, die in viel schwieriger» Zeiten daö Gemeinwesen mit so 
ausserordentlichem Erfolg geleitet haben. Wem könnte die 
bewundernswürdige Führung des politischen Kampfs ver-
gessen seyn, in welchem Napoleons angestrengtestes Be-
mühen mit allen Hülfsmitteln seines geübten KabinetS 
im Sommer des Jahrs 1813 zum Weichen gebracht 
wurde, und das Mißlingen seiner Politik den Unter-
gang seiner Kriegsmacht vorbereitete? Der Fürst Met-
ternich wird noch in der spätesten Zeit von allen Deut, 
schen dankbar genannt werden. Auch jetzt steht derselbe 
unleugbar in einer Rolle, deren Bedeutung eben so 
sehr von seiner Persönlichkeit herrührt, als von der 
Größe der Macht, die er vertritt. Auf ihm und dem 
Fürsten Hardenberg, der mit unerschütterlicher Kraft 
sein begonnenes Werk glücklich verfolgt, ruht der größte 
Theil der d e u t sch e n Hoffnungen. Allerdings werden noch 
große Schwierigkeiten zu beseitige» seyn, die selbst den 
vereinigten Kräften dieser Heyden Staatsmänner eine 
Zeitlang Widerstand leisten konnten; aber desto mehr 
ist zu wünschen, daß ihre Einigkeit unverletzt bestehen 
möge! 
Die mediatisirten Fürsten scheinen einen großen Ein-
fluß auf den Verfolg der deutschen Verhandlungen ge, 
Winnen zu müssen. Sie bilden schon jetzt einen Kör-
per, in dem der Kern der deutschen Geschlechter ist, 
und eS fehlt nicht an energischen Mitglieder», welche 
als die Häupter dieses Körpers auftrete» könnte». Ihre 
Schritte zeugen von großer Beharrlichkeit, Mäßigung 
und Klugheit. Ihre Sache soll besonders an Preussen 
eine große Stütze gefunden haben. Sie verlangen un-
ter andern auch, daß ein Kaiser an der Spitze der 
Deutschen stehe, und nach uralter Weise auS der Mitte 
der Fürsten, die ursprünglich alle an der Chur oder Wahl 
Theil hatten, frey erwählt werde. 
Aus Dresden hat man hier die erfreulichsten Nackrich-
ten. Die Einwohner sind mit den preussischen Behörden 
in dem besten Einverständniß. Die Universität Wittenberg 
soll nicht nur beybehalten, sondern zu einem angesehenen 
Flor erhoben werden; sie ist das beste und lebendigste 
Denkmal Luthers, und Verdientin so fern schon die all-
gemeine Theilnahme deö beynahe ganz protestantischen 
Staats. 
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P a r i s /  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Die Kammer dcr Deputirten hat haS Gesetz wegen deS 
Tabaks mit 149 Stimmen gegen 6 angenommen. Gegen 
den Bericht dcr tiomtniifion vermochten die vielen Einwen­
dungen wegen Gchäisigkeit eines solchen Monopol,? nichts, 
Herr Gbuvpuie äusserte im Namen der Kommission die 
Hoffnung, daß diese Abgabe vielleicht znr Erleichterung der 
drückenden Grundsteuer führen könne, und daß ein Mono-
vol zumVorthcil dee Staats erträglicher sey, als eins zum 
Besten von Privatversonen. Doch soll in den Departe­
ments, die ohne Erlaubnis Tabak gebaut haben, die Aus-
fuhr der Blätter, unter gewissen Bestimmungen, frey seyn. 
Für die Tabakeregie führte Herr Chappuis schon neulich 
an: Wiewohl man sich möglichst hüten müsse, nothwen-
dige Nahrungsmittel ju belästigen, so vertrügen doch Ar-
tikel deS Luxus und der Laune gar wohl starke Steuern. 
Auch England, welches so viele finanzielle Geheimnisse 
entdeckt, habe den Tabak zum Gegenstand einer sehr 
ergiebigen Auflage gemacht; der Zoll darauf sey dort 
weit stärker, als er je in Frankreich gewesen. Der Um-
lauf dcr Fabrikation und der Absah wären strengen Vor-
schriften unterworfen, der Anbau in den drey Reichen 
ganz untersagt, und das ganze Tabakewesen dcr Gegen-
stand einer fast inquisitorischen Gesetzgebung, deren Uebtr« 
treter nach Anordnungen, die eines Drako würdig wären, 
bestraft würden. 
In dem Hause der Deputirten brachte am systen der 
Minister des königlichen Hauses, Herr von BlacaS, die 
Angelegenheit, die Schulden deS Königs betreffend, vor. 
Diese belaufen sich, mit Einbegriff einiger Schulden, wel­
che noch von Ludwig XVI. herrühren, auf ungefähr dreyßig 
Millionen. Hierauf gab der Minister die Mittel an, um 
diese Schulden zu bezahlen. Vorläufig wird Se. Majestät 
auS seiner Eivilliste die Interessen davon entrichten. ES 
wird auf Befehl dcS Königs eine eigne Kommission er-
nannt werden, um die Gültigkeit der Forderungen zu 
untersuchen, auch die Art und Weise anzugeben, wie diese 
Schulden abgetragen werden sollten. 
Die Kommission der Pairö zur Untersuchung des Gesetz-
entwurfes wegen Zurückgabe dcr Emigrantengüter besteht 
auS dcn Herzogen von Tarent und Felm, aus den Herren 
Boissy d'AnglaS, Perignon, Pastoret, Barbe-MarboiS 
und Garnier. 
Von der (fivillt'tle sind den durch die Revolution ver-
armten, unter allen Umständen treu gebliebenen Anhän-
gern deS Königs, von Sr. Majestät monatlich *80,000 
Franks angewiesen worden. 
Der 1759 (für nicht-katholische, also deSSt. Ludwiqs-
Ordens nicht fähige verdiente Krieger) gestiftete Orden 
du merittt militaire ist erneuert. Das Band ist das des 
Et. Ludwigs-Ordens. Die Zahl dcr Großkreuze ist auf 
4, der Kommandeurs auf 8 bestimmt. 
Man versichert, sagen öffentliche Blätter, dast der 
Leichnam, den man hier in drey Stücke zertheilt gefun-
dcn hat, für einen hollandischen Kourier erkannt wor-
den sey, welcher in einem WirthShause übermaßig ge--
trunken und Händel bekommen hatte. Die Thater soU 
len arretirt. seyn. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Der K&mg hat dcn Marschall Herzog von Dalmatien 
(Soult) zum Kriegsminister, den Grafen Beugnot zum 
Marine- und Kolonialminister, und an dessen Stelle 
den Herrn Andree zum Generaldirektor der Polizey er-
nannt. 
Von den Pairs ist das Gesetz wegen der Emigranten-
güter unverändert und ohne Debatten angenommen. Der 
Marschall Herzog von Tarent (Macdonald) hielt beym 
Vortrage eine Rede, die großen Eindruck machte. 
Nach dem Bericht des Herrn Faget de Baure, we-
gen Verantwortlichkeit der Minister, soll jeder Minister 
deS TodeS schuldig seyn, der sich gegen die Sicherheit 
der Person des Königs und die des Staats durch Ein­
verständnisse mit den Feinden Frankreichs vergeht, oder 
der die königliche Autorität/ die Thronfolgeordnung und 
die konstitutionelle Macht eines der drey Zweige der ge-
setzgebenden Behörden zu vernichten unternimmt. Je« 
der Minister, der sich Erpressungen oder Angriffe auf 
die durch die Konstitution zugesicherten Rechte der Fran-
zosen erlaubt, soll mit Festungsarrest auf unbestimmte 
Zeit bestraft werden. 
Als neulich d e r  Vicepräsident und vier Sekretäre der 
Kammer der Devutirten einen angenommenen Gesetzvor-
schlag Sr. Majestät überreichten, fragte der König: „Ha-
ben Sie schon Herrn Chateaubriands politische Betrach-
tungen gelesen?" Er rühmte dies Werk ausnehmend, 
und äusserte: daß die darin enthaltenen Grundsatze von 
allen Franzosen angenommen werden sollten. (Chateau-
briand predigt Festhalten an der Konstitution und Ver-
gessenheit deö Vergangenen.) 
Malte-Brün bemerkt in feinem Spektateur: die Jo­
hanniter würden die vielen ionischen Inseln gegen die 
benachbarten Türken nur schwer vertheidigen, und wegen 
Abgelegenheit derselben auch gegen die Seeräubereyen der 
Barbarey keinen besondern Dienst leisten können. Er 
gründet darauf den Vorschlag, ihnen Korsika einzu-
räumen, welches ohnehin nicht auf die rechtmäßig-
ste Weise erworben, für Frankreich nie nützlich gewe-
sen, und als Vaterland Buonaparte'S nur eine gehäs» 
sige und demüthigende Erinnerung für alle Franzo-
fen sey. 
P a r i s ,  d e n  L t e n  D e c e m b e r .  
Der Kommandant von Landau, General VerriereS, wi-
derspricht dem Gerücht, daß der Herzog von Berry ihm 
Unzufriedenheit bezeigt, weil er so spät zu den BourbonS 
übergetreten, und den General Schramm, der ihn dazu 
bereden sollte, in Gefahr gebracht habe. Seine Anhäng-
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Heftfeit an daS erhabene Haus, dem er 3i Jahr gedient, 
sey bekannt. 
Auf der Kunstausstellung zieht vorzüglich ein Gcmalde 
von Rö die Augen auf sich/ welches Ludwig XVI. zeigt, 
wie er, von seiner Gemahlin, Sohn und Schweiler um-
geben, den Herzog von Enghien im Elysium empfangt. 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die StadtRangoon in Ostindien ist abgebrannt. 6000 
Häuser und beträchtliche Holzmagazine sind dabey in Asche 
verwandelt. 
Drey Sklavenhändler von Sierra Leone sind als Ge-
/ fangne hieher gebracht, um ans 14 Jahre nach Botany-
Bay transportirt zu werden, welche nach dem Ausspruch 
deö Geschwornengerichtö ihnen in Sierra Leone zuer-
kannt waren. Einer, Namens Garnes Dunbar, ist in 
Spanien geboren, der Andere, Malcolm Brodie, in 
Manchester,'und der Dritte, George Cooke, in Arne-
rika. 
Die ganze Summe der am isten November 1814 
cirkulirenden englischen Banknoten betrug, den officiel-
len Eingaben zufolge, 27,857,290 Pf. Sterling. 
Die Regierung von Buenos-Ayres wendet nach Er-
oberung von Monte-Video Alles an, um das Elend 
des Krieges zu endcn und den Handel wieder herznstel-
len. Zwey Deputirte, unter denen der Exgeneral Bel-
grano sich befindet, werden nach Spanien abgehen, um 
Ferdinand zu feiner Rückkehr Glück zu wünschen. Bel-
grano und sein Kollege sollen beauftragt feyn, die Ober-
Herrschaft von Spanien unter der Bedingung zuzugeste­
hen , daß kein geborner Spanier weder im Civil- noch 
Militärdienst dort angestellt werde; daß nur Kolonisten 
diese Stellen bekleiden, und das ausschließende Vorrecht 
haben sollen, ihre eignen Provinzen mit Abgaben zu 
belegen, und daß endlich der Provinz ein freyer Han--
frei nach allen Theilen der Welt zugestanden werde. 
Die Inseln Martinique und Guadeloupe sind bis da-
hin noch nicht von französischen Truppen wieder besetzt 
worden. Ein Brief aus Antigua vom 23stcn Oktober 
meldet hierüber Folgendes: „Die Expedition, welche 
am isten September ans Brest absegelte, um von Mar­
tinique und Guadeloupe Besitz zu nehmen, ist angekom-
men. Da aber die englischen Kommandeurs en Cbef 
„och keine Ordres zur Ucberlicferung derfelben erhalten 
hatten, so hat man den Truppen die Landung verwei-
gcrt, welches, wie ich höre, unter den Truppen große 
Unzufriedenheit erregt hat." 
Der General de Medina, einer der vom französischen 
Hofe nach dcr Insel St. Domingo abgesandten Kommis-
sarien, ist am 8ten Oktober von Jamaika nach Sankt 
Domingo abgereiset. 
Der Negerkönig Henry, sonst Christoph genannt, hat 
am 2 offen Oktober ein abermaliges Manifest an seine 
Unterthanen erlassen, in welchem er sich selbst und <iHe 
seine Unterthanen auf's Feyerlichste verbindlich macht, 
eher den Tod zu erdulden, als das Etablissement einer 
fremden Autorität in St. Domingo zu erlauben. Er wi­
derholt darin Bonaparte'v Rcgierungsgcschichte. Wie 
man vernimmt, soll er jetzt 5ooo Mann regulärer In­
fanterie und 15oo berittene Leute gesammelt haben, 
und wenn alle waffenfähige Menschen die Waffen wirk-
lich ergreifen, 33,000 Köpfe zusammenbringen können. 
Seine Reichtümer sind im Fort Henry, welches auf 
einem unersteiglichen, befestigten Berge liegt. 
Das Heldengedicht Lucian Bonaparte's, Ckarlemagne 
etc., woran er 10 Jahre gearbeitet, ist hier nunmehr 
in 2 Bänden in Quart (Preis 4 Gnineen und auf 
Royalpapier 7 Gnineen) erschienen. Eine Übersetzung 
davon in englischen Versen erscheint nächstens von dein 
Dr. Builer und dem Magister Hodgson. 
Die holländische Marine besteht jetzt, mit den Schiffen, 
die sie von Antwerpen erhalten, aus 26 Li men schiffen, 
ohne die Fregatten, Briggs te. 
Der berühmte Major Semple, welcher etwas Speck 
und Butter auf eine kleinliche Art einer Frau betrügerisch 
abgenommen hat, ist zur 7jährigen Transportation ver-
urteilt worden. 
Eine hiesige Zeitung ( the Times)  enthält Folgendes: 
„Der Herzog von Wellington hatte sich neulich zum Mit-
tagemahl bey Madame la MareclnUle B. engngirt, kain 
aber, weil er sich bei) einem Spazierritt im l^chölz von 
Boulogne verfpätet hatte, nicht so früh, als man ihn er-
wartete, und war nicht so prächtig gekleidet, als der Rest 
der Gesellschaft. Madame B. rächte dieses mit Petulcutz, 
indem sie den Herzog le Duc de Villain- ton nannte." 
M a d r i d ,  d e n  s o f t e n  N o v e m b e r .  
Die Nachricht, daß der Herzog von San Karlos zum 
Ambassadeur zu <&t. Petersburg und der Herzog von In-
santado zum Ambassadeur in Wien ernannt seyen, ist unge-
gründet. 
Zu Sarragossa bestand eine sogenannte Bürgerwache, 
die jedoch nicht besser als die ehemaligen Transteverini 
( v o r m a l s  v o m  K a n a l ,  a n  d e m  s i e  w o h n t e n ,  K a n a g l i a  
genannt) zu Rom, und die ehemaligen Lazzaroni in 
Neapel, bloß aus der Hefe des rohesten Pöbels, ohne 
Dach und Fach, war. Die rechtlichen Einwohner 
der Stadt litten vielfaches Ungemach von dieser rohen 
Horde. Der neue Gouverneur, D. Palafox, bevor er 
in die Stadt einzog, hat tiefe Bürgerwache entwaffne» 
und unschädlich machen lassen; und diejenigen wohlha-
benden Einwohner, welche aus Furcht vor der bisheri-
gen Sicherheitswache die Stadt verlassen hatten, kehren 
zurück. 
Ist $ u  drucken bewilligt worden. Professor d .  l i e b  a u .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 303. Sonnabend, den 19, December 1814. 
G e o r g i j e w S k ,  d c n  2 2 s t e n  Oktober. 
Dcn 12ten dieses kam dcr sich an dcn russischen Hof 
begebende bevollmächtigte persische Botschafter/ tubft Ge­
folge, hicr an. Er ward sowoL-l von Seiten des Militärs 
als dcö Civils seiner Würde gemäß empfangen. Den fo!« 
genden Tag nach seiner Ankunft ward er, nebst den sich 
bey ihm befindenden angesehensten Beamten, von dem hie-
sigen Civilgouverneur zur Mittagetafel eingeladen, wahrend 
w e l c h e r  d i e  G e s u n d h e i t  S r .  M a j e s t ä t ,  u n s e r s  K a i »  
serg, und des persischen Schachs, unter Musik getrun« 
ken wurde. Bey der Tafel führte der Botschafter 
Gespräche größtentheils über.europäische Angelegenheiten, 
indem er früher in derselben Eigenschaft in England ge-
roesen ist. Er spricht etwas englisch, hat große Kennt-
nisse von der Lage von Europa, und zeigt besondere Ach-
tung gegen die europäischen Einrichtungen und die gute 
Ordnung. Den iSten begab sich dcr Botschafter, nebst 
seinem Gefolge, in Begleitung dcS Herrn Generalmajors 
Lißanewitsch, von hier nach Konstantinogorök zu dcn bor« 
tigcn warmen Bädern, die er gebrauchte und die ihm 
so gefielen, daß er seinen Wunsch zu erkennen gab, sie 
auch auf seiner Rückreise besuchen zu wollen. In Kon« 
siantinogorök wurde der Botschafter ebenfalls angemessen 
empfangen, und ihm von dem Generalmajor, Fürst Eri-
stow, große Mittagstafel gegeben. Während dcr Tafel 
spielte Musik, und bey Ausbringung der Gesundheit S r. 
Majestät, unserS Kaisers, und des persischen Schachs, 
wurden die Kanonen abgefeuert. Der Zusammenfluß der 
GebirgSvölker und der hiesigen Einwohner war bey dieser 
Gelegenheit sehr groß. Man hat bemerkt, daß der Bot« 
schafter mit den europäischen Gebräuchen ziemlich bekannt 
ist, und das asiatische Gepränge meidet. Dessen ungeach« 
tet aber ist sein Gefolge ziemlich groß, so daß für selbiges 
i5o Pferde genommen werden. Von Konstantinvgorek 
bat dcr Botschafter am mosten seine Reise weiter fortge-
sttzt. 
N 0 w 0 t s ch e r k a 6 k, den 31 sten Oktober. 
Vorgestern kam der persische ausserordentliche Botschaf, 
ter auf seiner Reise nach St. Petersburg hicr an. Er 
wird, wie man sagt, morgen von hier seine weitere Reise 
fortsetzen. 
H a m b u r g ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Der hiesigen Bürgerschaft machte der Senat den Vor« 
schlag, eine neue Acciseordnung einzuführen, namentlich 
aber eine besondere Abgabe auf Weine und andere Ge» 
tränke. Weil jedoch tiefer Vorschlag an die verhaßte» 
französischen vereinigten Abgaben erinnerte, so wurde er 
einst,,nmig verworfen. Der zweytc Vorschlag, die Ver-
Ordnung wegen deö TransitozollS vorläufig auf ein Jahr 
zu verlängern, wurde genehmigt, fo wie der Vorschlag, 
unsre Kavallerie noch mit einer halben Kompagnie zu ver­
mehren. Die Stadtkassen fangen schon wieder an, in 
einen so guten Zustand zu kommen, daß man nächstens 
anfangen wird, alle rückständige Interessen der Staats-
schulden zu bezahlen. Da dieselben sehr bedeutend sind, 
und nur hiesigen Einwohnern zustehn, fo ist dies ein 
großes Glück für viele Wittwen und Waisen, welche wäh-
rend dcr französischen Besitzzeit weder Zinsen noch Kapital 
erhielten, und zum Theil in eine traurige Lage gerathen 
sind. « 
Bey dem noch nicht recht lebhaften Verkehr trägt die 
neue große Heerstraße, welche Napoleon im nördlichen 
Deutschland in gerader Richtung durch endlose Sand-
wüsten anlegen und zu Zweydrittheile vollenden ließ, 
kaum Ein Drittel Procent Zinsen vom Kapitale der Er-
bauung ein. — Mit der Elbbrücke von Hamburg nach 
Haarbnrg sind die Hamburger nicht zufrieden, weil sie 
zu viel kostet, und die Haarburger, weil ihr Profit da-
durch geschmälert wird. Sonst blieben viele Reisende, 
die jetzt gerade nach Hamburg fahren, die Nacht in 
Haarburg, weil die Wagen einen halben Tag auf der 
Elbe zubrachten. (Von Haarburg hiS nach der moorig-
ten und von einem 100 Schritt breiten Kunstdamm 
durchfchnittene» Jnfel Wilhelmsburg ist die Brücke 5ooo, 
und von da nach Hamburg 8000 Fuß lang.) 
W ü r z b u r g, den i i ten December. 
Nachrichten von guter Hand, die wir heute erhalten 
haben, erregen gegründete Zweifel über die nahe Ab-
reise der Monarchen. Wir erfahren, daß sogar die 
Feste, die unmittelbar nach den WeihnachtStagen statt 
finden werden, bestimmt sind, und daß bereits ein eige-
neS Programm darüber cirkulirt. Wer also- den Schluß 
deS Kongresses auf den i5ten. dieses Monats verkündet 
hat, mag jetzt seine Leser um einen Aufschub bitten, 
denn höchst wahrscheinl ich wird auch das Jahr 1814 
sich schließen, ohne daß uns die Resultate des Kongres« 
seS bekannt geworden sind. Man glaubte zwar, Anstal« 
ten zu bemerken, nach'welchen man die Abreise der 
Monarchen als sehr nahe vermuthen konnte; allein man 
weiß jetzt, daß auch hier die im Solde der Journalisten 
stehenden politischen Häscher eine Wolke statt der Juno 
ergrissen haben. 
W i e n ,  d e n  5 t e t t  D e c e m b e r .  
Man fangt nun an^ zu glauben, daß es mit der Veen-
digung der Geschäfte Ernst sey, die so viele Monarchen, 
Fürsten und bedeutende Staatsmänner hier versam-
melt haben. Die Hauptpunkte werden jetzt in reife 
Erwägung gezogen. Es wird in wenigen Tagen ein neu 
ausgearbeiteter Plan für den deutschen Bund der deutschen 
Kommittce vorgelegt werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u  6  W i e n ,  
vom 7ten December. 
Zu den glücklichen Veränderungen, deren sich Deutsch-
land bald zu erfreuen haben wird, gehört auch die allge-
meine Herstellung der ständischen Verfassungen in allen 
deutschen Staaten. In Bayern und Würtemberg wird 
schon seit einiger Zeit daran gearbeitet. In dem letzten 
Lande soll, wie man vernimmt, bloß der Besitz eines Ei-
genthums von gewisser Größe zur Theilnahme an den 
Ständen berechtigen. Baden hat jetzt gleichfalls seinen 
Entschluß, Stände einzuführen, zu erkennen gegeben, und 
sich dadurch nunmehr ganz nahe an die gemeinschaftliche, 
aus denselben Punkt gerichtete, Erklärung Lcr übrigen Für­
sten angeschlossen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 6 s t e n  November. 
Der österreichische Kaiser hat den aus den drey von den 
österreichischen Truppen besetzten Legationen gebürtigen Of-
si'cieren, welche ben den drey daselbst errichteten Regimen» 
tern nickt angestellt werden können, daö gewöhnliche Ab-
schiedsgehc.lt bewilligt. 
Den i3tett November hat in Rom die feyerliche Er-
öffnung deö NoviciatS der Jesuiten statt gehabt. Das 
Diario romano nennt diesen Tag einen ewig merkwürdi-
gen Tag für Rom, und'setzt hinzu: Da habe man 
wieder, wie weiland vor bald dreyhundert Jahren, durch 
Geburt und Wissenschaften ausgezeichnete Jünglinge und 
Manner, Marquis und Grafen (worunter auch der erst-
geborne Sohn des sardinischen Gesandten in Rom, Mar­
quis von Azelio), berühmte Schriftsteller und Redner, 
40 an der Zahl, in diesen billigen Orden treten gesehen; 
noch 25 Individuen hohen Standes würden erwartet, die, 
vereint mit jenen, den Grundstein des neu aufzuführenden 
Gebäudes bilden würden. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  D . e c e m b e r .  
Der Präsident, Herr Lainc, ist so weit genesen, daß 
die Aerzte keine Bulletins mehr ausgeben. 
Ein Mitglied der Kammer der Deputirten, der fast 
neunzigjährige Abbe Morelet, ist durch den Sturz deö 
Wagens, den die durchgehenden Pferde zertrümmerten, 
schwer verletzt worden, und die Kammer beschloß, daß 
ihm ihre Theilnahme bezeigt und von seinem Befinden 
täglich Bericht erstattet werden solle. Die Kammer der 
v Deputirten hat den Vorschlag, Marseille wieder für ei* 
nen Freyhafen zu erklären, mit 1Z7 weissen Kugeln ge­
gen 2 1  schwarze angenommen. Die vornehmsten Ein-
Wendungen dagegen waren: daß die Begünstigung die­
ses Einen Hafens Zurücksetzung aller übrigen, und der 
Freyhafen ein Erleichterungsmittel des Kontrebandirenö 
s e y .  
Folgendes ist der wesentliche Inhalt des Gesetze«,t«-. 
Wurfs über den Tabak: Die Einfuhr deö im Auelande 
fabricirten Tabakö ist verboten, es sey denn, er wäre 
für Rechnung der Regie gekauft. Die Preise des' fabri-
cirten Tabaks, welchen die Regie den Konsumenten ver-
kauft, können folgende nicht übersteigen, nämlich: Tabak 
erster Qualität aller Gattung, 11 Fr. 20 Cent, das Ki­
logramm (zwey Pfund); zweyte Qualität, 7 Fr. 2»Cent. 
Es soll auch sogenannter Kantinetabak fabricirt werden, 
der nicht über 4 Fr. daö Kilogramm steigen wird. Die 
Regie kann den Tabak sowohl in Blättern alö fabricirt 
verkaufen, unter der Bedingung, ihn um den vom Fi-
nanzminister festgesetzten Preis auszuführen. Die Zahl 
der Aecker, welche künftig mit Tabak können angepflanzt 
werden, wird jedeö Jahr von dem Finanzminister fest-
gesetzt. Jedes Stück Land muß wenigsten .20 Morgen 
groß seyn. Nach dem Soften Juny darf kein Tabak mehr 
gepflanzt werden; von diesem Zeitpunkt an werden selbst 
dje erlaubten Pflanzungen untersagt. Die ohne Erlaub-
niß unternommenen Pflanzungen werden auf Kosten der 
Pflanzer zerstört, und sie verfallen überdies in eine Geld­
buße von 1 00 bis 300 Fr.  tc .  
Der Herzog von Tarent (Macdonald) will bey den 
Pairö vorschlagen, denjenigen Emigrirten, deren Güter 
bereits veräussert worden, und die weiter keine andere 
Einkünfte haben, wenigstens eine Pension auf Lebens­
zeit zu bewilligen. Mit wenigem Aufwände, sagte er, 
werde diese höchst gerechte und. politische Maßregel zu 
gleicher Zeit gegründeten Klagen der ehemaligen nnd 
den Besorgnissen der jetzigen Gutsbesitzer ein Ende 
machen. 
Dem Könige scheint es immer Vergnügen zu machen, 
wenn Abgeordnete der Kammer der Deputirten ihre an-
genommenen Gesetze überreichen, mit ihnen Unterhal-
tung zu pflegen. Gemeiniglich macht er Bemerkungen 
über die Bewegungsgründe deö Gesetzes, über den Nutzen 
und Gang der Diskussion, und über die Aufklärung, 
welche sie verbreiten. Auch spricht er stets mit Interesse 
von der Konstitution. 
Herr Beugnot ist dcr vierte Polizeychef der zum See-
minister ernannt worden. Vor ihm traten die Herren 
Barrier, Boyne und Sartine, Letzterer mit vorzüglichem 
Erfolg, in das Marinefach über. 
Hofscdauspiele in dem Pallast der Tuillerien werden 
nicht mehr statt haben, dagegen wird der König in je-
dem Monate dreymal die verschiedenen Theater der Haupt-
stadt mit seiner Gegenwart beehren. Diese Nachricht er» 
regte hier lebhafte Freude. 
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L o n d o n ,  d e n  y t e n  D e c e m b e r .  
Die hiesigen öffentlichen Blätter haben uns mit jwcy 
Proklamationen dcr Negerregierung von Christophe bekannt 
gemacht, welche wegen der Verschiedenheit ihres Zons 
und Inhalts besonders merkwürdig sind. In der ertnn 
Proklamation, welche vom i Sten August im Kap Henry 
oder Francis vublicirt ward, heifit es nach gegebenem 
Derdanimungeurtheil über Bonaparte in Rücklicht des ge­
genwärtigen ^dnigsLudwigs XV11I.: 
„Mit denselben Reckten haben wir doch nicht diese!« 
den Gründe, die Anerbietungen zu verwerfen, welch« 
der Monarch, der jetzt Frankreich regiert, unserm ge-
liebten Souverän machen möchte, weil er nicht, wie 
Bonaparte, daran gearbeitet hat, uns zu zerstören und 
wieder zu Sklaven zu machen. Wir sind selbst über» 
zeugt, daß, wenn aufrichtig friedliche Vorschläge dem 
Monarchen gemacht würden, der über uns so ruhmvoll 
regiert, derselbe die Gelegenheit ergreifen würde, auf 
eine dauerhafte Weise die Verbinv^ugen des Handels 
und der Allianz wieder herzustellen, welche mit der 
Sicherheit und Unabhängigkeit dieses Königreichs verein-
bar sind." 
In der zweyten Proklamation, welche am 2 t e n  Okto-
der erschien, heißt es nun: 
„Wir können niemals wieder betrogen werden. Wir 
kennen die Verkehrtheit unsrer Feinde; wir haben vor 
unfern Augen die Projekte solcher Menschen, als Ma-
l Ott et, Berry de Saint Vcmutr, Pages, Bruilly und 
anderer Kolonisten. Das politische Glaubensbekenntniß 
dieser Handelsleute mit Menschenfleisch, dieser Räthe 
deS Unglücks, ist uns bekannt. Es ist Sklaverey und 
Vernichtung. Wir sind dcr verbrecherischen Plane nicht 
unwissend, nicht unbekannt mit den schändlichen Maß­
regeln , welche diese Apostel des Verbrechens und der 
Falschheit schmieden. Wir appelliren an alle Souveräns 
der Welt. Wir appelliren an die brave und lonale 
brittische Nation, deren erhabenes Parlament zuerst die 
Abschaffung des infamen Negerhandelö proklamirte; wir 
appelliren an alle Philantropisten, an alle Menschen und 
an die ganzt Welt, und fragen, welches Volk nach 
^Sjähriqeni Kampfe, nach Erringung seiner Freyheit 
und Unabhängigkeit, dazu einwilligen würde, seine Waf-
fen niederzulegen, um wieder ein Spott und Opfer sei» 
ner grausamen Unterdrücker zu werden? Oer letzte un-
ter dcn Haytianern wird eher seinen Geist aufgeben, 
als seiner Unabhängigkeit entsagen." 
Die portugiesische Armee soll in FriedenSzeiten aus 5o,ooo 
Mann bestehen, worunter 10,000 Mann Kavallerie. 
Der Herzog von Kuinberland wird mit seiner Gemaklin 
binnen einem Monat in England erwartet. Der Pallast 
Sr. Königl. Hoheit zu Kcw wird zu Ihrem Empfange in 
Stand geseht. 
Unsre Söldner erwähnten neulich, daß der ehemalige 
ägyptische König Anysis nach der Insel Elba verwiesen 
worden sey. Dies ist, wie aus dem aten Buche, Kapitel 
140, des Herodots erhellt, eine Verwechselung mit der 
Insel Elbo in dem ägyptischen Marschlande, a>if welcher 
gedachter König viele Jahre versteht lebte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Seit dem ytett November hält der Professor Herr-
mann aus Bayern in Wien öffentliche Vorlesungen 
über nachstehende von ihm ersonnene Maschinen, von 
welchen er die Modelle vorzeigt und das, waS die Ma-
schinen selbst im Großen leistet» sollen, durch Versuche 
beweiset: 1) Eine A b kü h l u n g 6 m a sch i n e, durch 
ein Gewicht bewegt, welche die Nachtbeile, in den wär­
meren Monaten deS Jahres Bier zu brauen, beseitiget. 
2) Eine voy Sr. Königl. Majestät von Bayern schon 
a l l e r g n ä d i g s t  p a t e n t i s i r t e  H  0  p  f e  n  z  e  r  t  h  e i  l  u  n g s m  a -
schine, um die edleren Theile des Hopfens in höherem 
Maße, und in kürzerer Zeit zu gewinnen. 3) Ein so­
genannter L ö sch b r u n n e n, wornach in der Folge jeder 
gewöhnliche Hausbrunnen zugleich die Stelle einer Feuer« 
spritze vertreten kann. (Doch wohl nicht so kraftig als 
eine dcr großen Prahmspritzen in London, die in einer 
M i n u t e  e i n  O x b o f t  W a s s e r s  a u s s t r ö m e n ' . ! ! )  4 )  E i n e  
e i n f a c h e  V o r r i c h t u n g  z u r  B e f ö r d e r u n g  d e r  
L ö s c h a n s t a l t e n  ü b e r h a u p t .  S ) ,  E i n e  v e r b e s ­
s e r t e  E i n r i c h t u n g  a l l e s  F u h r w e s e n s ,  u m  a n  
Zugkraft oder Anspann wesentlich zu gewinnen. 6) E i-
n  c  a l l g e m e i n e  V o r r i c h t u n g  z u r  m ö g l i c h s t e n  
V e r m i n d e r u n g  d e r  R e i b u n g  b e y  M a s c h i n e n  
a l l e r  A r t .  7 )  D  i  e V e r b e s s e r u n g  d e r  a n  s o  
v i e l e n  O r t e n  n o c h  f e h l e r h a f t e n  L e d e r w a l -
ken. 
* * * 
M a g -n e t i S m u tf.' 
Der thierische Magnetismus (neuerlich MesmeriS-
m u S genannt) seht jetzt in Frankreich noch immer viele 
Hände, zum Mauipulüvtt, so wie viele Federn in Be-
wegung, um die durch das Manipuliren bewirkten Wun-
dcr zu beschreiben. Einer der werkthätigsten Apostel die--
ser Lehre ist der Arzt Deleuze. Er erwirbt sich aber 
bey den Ungläubigen etwas mehr Zutrauen als andere 
unbedingte Verfechter des MesineriemuS, in so fern er, 
diesem lehtern zuwider, die Vorhersagungskunst der im 
magnetischen Schlaf Sprechenden nicht für eine übersinn­
liche Offenbarung, sondern bloß für „erhöhten Scharf-
sinn, das Zukünftige durch Muthmaßung zu erra­
t e n , "  e r k l ä r t .  W e n n  m a n  i n d e ß  d i e  s e c h s  H a u p t -
punkte der Lehre vom Magnetismus, in wel-
cht» alle praktischen Bekenner desselben, Herr Deleuze 
miteingeschlossen, ganz einstimmig zusammentreffen, er* 
wägt, die folgendermaßen lauten: 1) der durch den Mag-
netiemus bewirkte Schlaf ist vom natürliche» wesentlich 
verschieden; der Erstere kann ohne den Letzteren vorhan-
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den seyn und auch noch fortdauern/ wenn auch der natür- für Kontrcbande erklart, sondern frey gelassen wird 
liebe Schlaf bereits aufgehört hat; 2) so lange der mag- (— sagt der französische Recensent, aus dessen Ansicht 
netische Schlaf anhält, sind die äussern Sinne gänzlich der Sache das Vorstehende ein Auszug ist), so wissen 
als erloschen anzusehen; der im magnetischen Schlaf Be- wir nicht, was irgend sonst noch für Kontrebande ge-
griffene lebt bloß in seinem innern geistigen Wesen; für halten werden könnte I 
äussere Eindrücke ist er völlig unempfänglich/ bloß der Mag- Der französische Verfasser des Aufsatzes, von dem hier 
netisirende kann auf ihn einwirken, und, gleich einem Au- ein Auszug geliefert wird, giebt nun zu, daß von den 
tomat, wird er von dem Magnetisirenden, so wie das angegebenen sechs Hauptpunkten der Lehre vom Magne-
Eisen vom Magnet, angeregt; 3) der Wille des Magne- tismus die vier ersten durch mehr als eine Million von 
tisirenden wirkt aufden Magnetisirten ; beyde können einan- Versuchen, von Personen jeglichen Standes/ Alters und 
der/ ohne Beyhülfe des Sprachorgans, ihre Gedanken Geschlechts angestellt, unbestreitbar als wahr befunden 
mittheilen; beyde stehen, selbst in weiter Entfernung des worden sind. In Hinsicht des fünften Punkts, — die 
Einen von dem Addern, unter sich in Verbindung; 4 )  so- aus dem Erwachen des innern Sinnes entstehende Exal-
bald der magnetische Schlaf aufhört, weiß der Magneti- tation der Geisteskräfte — sagt der Verfasser, mag sie 
sirte durchaus nichts mehr von alle dem, was wahrend die- in vielen Fällen nicht mit der erforderlichen Genauigkeit 
ses Schlafes mit ihm oder von ihm vorgenommen worden beobachtet, oder ihre Wirkungen mögen übertrieben dar-
ist; 5) beym magnetischen Schlaf eröffnet sich das Wahr- gestellt worden seyn, aber gänzlich wegleugnen möchte 
nehmuugsvermögen des innern Sinnes; dieses hat seinen ich sie deshalb doch nicht, weil, lange zuvor ehe vom 
Sitz in der Gegend des Nabels; es setzt den Magnetisir- thierischen Magnetismus die Rede war, in hitzigen Fie-
ten in Stand, durch dichte Körper hindurch zu schauen/ bern, in der Starrsucht/ in gewissen Graden von Ver-
und während es in Thätigkeit ist, sind die Augen und rücktheit/ von glaubwürdigen Aerzten und Zeugen an 
Ohren zu jeder Art von Wahrnehmung unnütz; 6) dem ' den Kranken eine ähnliche vorübergehende an das Un-
Magnetisirten wird die Fähigkeit zu Theil, das Zukünf- glaubliche gränzende Steigerung der Geistesfähigkeiten 
tige, sehr Entfernte, voraus zu sehen und die Ereignisse beobachtet worden ist, als jetzt bey manchem im magneti-
t e r  Z u k u n f t  m i t  m a t h e m a t i s c h e r  B e s t i m m t h e i t  u n d  G e -  s e h e n  S c h l a f e  R e d e n d e n  e i n t r i t t .  W a s  i n  d i e s e n  F ä l l e n  
wißheit voraus zu sagen;— wenn man namentlich diesen als wirklich vorhanden at ier fannt  worden ist, worum 
letzteren Hauptpunkt, so wie er hier ausgesprochen ist/ wollte man e6 nicht ,  wenn gleich auö andern Ursachen 
erwägt: so können die im magnetischen Schlaf Spre- herstammend und auf andere Weife hervorgebracht, eben« 
chenden unmöglich et»vas Geringeres als Propheten seyn. falls für wahr gelten lassen? Was aber den sechsten 
Zwar da sie selbst, nachdem Erwachen, platterdings Punkt, — die mit mathematischer Genauigkeit bestimmte 
nicht wissen, was sie prophetischen Geistes gesagt haben, uud untrügliche Vorhersagungskunst, — anbetrifft: so 
dadurch aber in den Fall gerathen können, selbst gegen' verstößt diese Behauptung gegen Alles, was die Vernunft 
die Erfüllung ihrer Vorhersagung zu handeln (wenn z.B. und die Naturwissenschaft darüber zu entscheiden vermö-
der Magnetisirte gesagt hätte, er würde an einem be- gen, in so hohem Grade, daß ich nicht Köhlerglauben 
stimmten Tage ein Bein brechen, er würde aber, auf genng besitze, sie für wahr zu halten. — (Was wird 
welche Weise es auch geschehen möchte, überredet, an man aber in Frankreich sagen, wenn Mesmers Lehre, 
diesem Tage durchaus im Bette zu bleiben): so würde es nach seiner eigenen Handschrift, von einem Bekenner 
mit der angerühmten mathematischen Bestimmtheit und derselben aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt, 
Gewißheit jener Voraussagung sehr übel bestellt, und dort bekannt werden, und wenn man vermittelst der 
Her Ocken vollkommen im Jrrthum befangen seyn, der derselben beygefügten Kupferstiche die Gestalt der magne-
in seiner Philosophie der Natur sich mirabile diem — tischen Emanationen handgreiflich dargestellt finden wirdU 
folgendermaßen vernehmen laßt: „durch den Mesmeris- Da die. Noten, durch welche der Uebersetzer seinen Text 
mus wird der Instinkt auf das Höchstmöglichste gesteigert, zu erläutern verspricht, noch nicht erschienen sind, so 
und der im magnetischen Schlaf Redende wird zu einem können die Leser dieser Zeituug vor der Hand noch keine 
immateriellen Thiers, zu einem wirklichen geistigen We- genauere Anzeige von dieser gelehrten Erscheinung erwar-
sen. Gleich dem Schöpfer durchschaut er die Geheim- ten; wer sich aber dazu vorbereiten will, dem empfeh? 
nisse der Natur. Er wird zum Heilkünstler, zum.Prophe- len wir einstweilen des hannöverschen Leibmedikus l)r. 
ten, zum Zauberer und, in diesem Zustande von Geistigkeit Stieglitz „Abhandlung über den thierischen Magne-
und von thierischem Daseyn, in das Verhältniß Versetzt, tismus," welche unlängst zu Hannover herausgekommen, 
in welchem sich die Heiligen befinden! — Wenn, am und sehr ausführlich [ 6 7 1  Oftavseiteti] mit großer Sach-
Schlagbaum der gesunden Vernunft, diese Lehre nicht kenntniß und mit kaltem Prüfungsgeiste abgefaßt ist.) 
Ist zu drucke» bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung.für Nußland. 
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A u e  N o r w e g e n ,  v o m  2 y s t e n  N o v e m b e r .  s e y ,  t r i t t  s o d a n n  d i e  R e g i e r u n g  a n  u n d  l e g t  v o r  d e r  
Der Reichstag in Norwegen soll künftig alle drey Jahre, Reichsversammlung folgenden Eid ab: „Ich gelobe und 
gleichzeitig mit dem schwedischen, berufen werden. Die schwöre, das Königreich Norwegen in Uebereinitimmung 
erste Versammlung wird aufden isten Julius i8i5 aus- mit dessen Konstitution und Gesetzen zu regieren, so wahr 
geschrieben, und alsdann werden die Veränderungen zur mir Gott helfe und sein heiliges Wort!", » 
Sprache kommen, welche die Vereinigung Norwegens in Jedes Jahr hält sich der König, wenn nicht wichtige 
der bisherigen Verfassung des Königreichs Schweden er- Hindernisse im Wege stehen, einige Zeit in Norwegen 
fordern dürfte. auf. Der König wählt selbst einen Rath auö norwegischen 
Die Schulden, die das Königreich Norwegen, theilS Bürgern. Auch kann der König einen V i c e k d n i g odet 
' früher, großtentheils aber während des letzten Kriegs, ge- Statthalter einsetzen. Um Sitz im Staatörath zu 
macht hat, belaufen sich auf mehr als zwanzig Millionen nehmen, kann der König, oder in seiner Abwesenheit der 
Thaler. Vieekönig, bey ausserordentlichen Gelegenheiten, ausser den 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  2 y s t e n  N o v e m b e r .  g e w ö h n l i c h e n  M i t g l i e d e r n  d e s  S t a a t S r a t h S ,  a n d e r e  n o r m e *  
Folgendes ist der wesentliche Inhalt der neuen nor< gische Bürger, nur keine Mitglieder der ReichSversamm-
w e g i s c h e n  S t a a t e v e r f a s s u n g ,  s o  w i e  s i e  h i e r  i n  l u n g ,  h e r b e y r u f e n .  V a t e r  u n d  S o h n  o d e r  z w e y  B r ü -
112 Paragraphen unter Autorität publicirt worden, und der dürfen nicht zu gleicher Zeit Sitz im Staatörath ha? 
wodurch so manche proieltirte Vorschläge, die man bis- ben. Der Vieekönig kann nur der Kronprinz oder 
her darüber bekannt gemacht hatte, als nichtig wegfallen. dessen ältester Sohn, nach erreichtem mündigen Alter, 
Das Königreich Norwegen ist ein freyeS, selbstständiges, seyn. Zum Statthalter wird entweder ein Norm aNN 
untheilbareS und unveräusserliches Reich mit Schweden oder ein Schwede erwählt. 
unter einem König vereint. Die Regierungeform dessel« Alle Anträge norwegischer Bürger an den König müs-
ben ist eingeschränkt und erblich monarchisch. Die evange. sen zuvor der norwegischen Regierung eingeliefert »-erden, 
lisch-lutherische Religion ist und bleibt die öffentliche Re- Alle Kirchenangelegenheiten werden vom König angeordnet, 
ligion des Staats. Jesuiten und MdnchS-Orden Der König kann Verordnungen, welche Handel, Zoll, 
werden nicht geduldet. Juden sind ferner vom Zu- NahrungSzweige und Polizey betreffen, in Uebereinstim-
gange des Reichs ausgeschlossen. (Jesuiter og Munke- mung mit der Konstitution und deren Gesetzen, geben und 
ortleiwr maae ikke taales .  Joder ere fremdeles  udeluk- aufheben. Der König fordert die von der Reichsversamm-
kede fra Ad^an# t i l  Kißet . )  lung aufgelegten Abgaben ein. Die norwegische Staats-
Die ausübende Macht ist beym Könige. Derselbe soll k assc bleibt in Norwegen, und ihre Einnahme wird 
sich stetö zu der evangelisch«lutherischen Religion beken- bloß zu Norwegens Nutzen und Frommen angewandt. Der 
nen, 'sie aufrecht erhalten und' b:schützen. Die Person König wacht darüber, daß das Staatöeigenthum und die 
des Königs ist heilig; nichts kann ihm zur Last gelegt, noch Regalien auf die von der Reichsversammlung bestimmte 
kann derselbe angeklagt werden. Die Verantwortlichkeit und für das Gemeinwesett nützlichste Weise angewandt und 
beruht auf seinem Staatörath. Die Erbfolge geschieht in verwaltet werden. 
gerader Linie und nach den Graden der Blutsverwandt- Der König hat das Begnadigungsrecht: Königliche 
schaft, der SueeesüonSordnung von 1 8 1 0  zufolge. Ist Prinzen können keine Civilämter bekleiden. Alle hohe 
kein erbberechtigter Prinz vorhanden, so kann der König Staatsbeamten des Reichs, vom Statthalter an gerechnet, 
der Reichcversammlung Norwegens und zu gleicher Zeit können, ohne vorangegangenes Urtheil, vom König ver-
den Ständen Sc'wedenö seinen Nachfolger vorschlagen. abschiedet werden, nachdem er hierin daö Gutachten deck 
Daö mündige Alter des Königs wird durch ein Gesetz Staateraths angehört hat. Zur Belohnung auögezeichne« 
bestimmt, gegeben nach einer Uebereinkunft zwischen der ter Verdienste kann der König Orden enheilen, an wen 
Reichöversammlung Norwegens und den Ständen €dw er es für gut findet. Persönliche oder erbliche Vorrechte 
denS, oder, wenn diese sich darin nicht vereinen können, sollen Niemanden beygelegt werden. Ueber seinen Hof-
durch eine von den Repräsentanten beyder Reiche ernannte staat und seine Hofbedicnten hat der König freye Wahl, 
jtommittft. Sobald der König das vom Gesetz bestimmte Der König hat den höchsten Befehl über die, ohne Bei)* 
Alter erreicht hat, erklärt er öffentlich, daß er mündig stimmung der Reichöversammlung, nicht zu vergrößernde 
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noch zu vermindernde Land- ttttb Seemacht des Reichs. 
Keine frenide K r i c g s t rtt p v c n turfeit/ ohne Einwilli­
gung der Reichsversarnrnlung, ins Reich eingeführt wer­
b e n .  I n  g r i e b c n e ' i e i t e n  d ü r f e n  s i c h  k e i n e  a n d e r e  a l s  n o r -
w e g i s c h e  T r u p p e n  i n  N o r w e g e n  u n d  f e i n e  n o r ­
wegische Truppen in Schweden aufhalten. Zum 
Angriffskrieg kennen ohne Einwilligung der Rcichsver-
sarnrnlung norwegische Truppen und die Ruderflottille 
nicht angewandt werden. Die Kriegefahrzeuge des einen 
Reichs sollen nicht mit Volk des andern Reichs beseht 
werden. Alles/ was nicht zu den Linientruppen gehört, 
als Landwehr K., soll nie ausser den ©ranzen des Reichs 
dienen. 
Der König hat das Recht/ die Truppen zusammen zu 
rufen / und, nach vorangegangener Berathung mit der 
Regierung Norwegens, Krieg zu beginnen und Frieden zu 
schließen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Mit Bezug auf die 3 o Millionen Schulden, welche 
der König seit 25 Jahren für seinen und seiner Familie 
und Freunde Unterhalt  gemacht, sagt die Gazette  de 
France: Ein jährliches Einkommen von 1200 Millionen 
genügte Eurem Unterdrücker nicht/ während der Man»/ 
der über Eure Verirrungen weinte, mit dem tausend« 
fielt Theil dieser Summe zufrieden war, um sich und 
seine Familie zu unterhalten und seine Unglücksgefahr-
tett zu unterstützen :c. 
* * * 
Der Moniteur vom 5ten d. überrascht seine Leser mit 
einem Artikel aus der Bamberger Zeitung, Sachsen und 
Hessen dermalige Verhältnisse/ vorzüglich Preussen gegen-
über, betreffend, noch mehr aber mit hinzugefügten tu 
genen, sehr ausführlichen Anmerkungen über diesen Ode--
genstand, zu deren Beachtung der geneigte Leser durch 
einen bildlich abgedruckten Fingerzeig, welcher am An­
fange dieses Aufsatzes sichtbar ist/ besonders eingeladen 
wird. 
P a r i s ,  d e n  7 f e t t  D e c e m b e r .  
Engländer wollten an den Gränzen auf der Seite von 
Lille Kausmannswaaren einführen, und gerieihen darüber 
in ein Handgemenge mit den DonanierL. Sogleich verbrei­
tete sich das Gerückt, daß ein französisches Regiment einen 
Theil eines englischen, welches in das französische Gebiet 
eingedrungen wäre, um sich der weggenommenen Waaren 
wieder zu bemächtigen, zernichtet hätte. Ein Beweis, wie 
Alles entstellt werden kann. 
Die jetzige Sitzung der Kammer der Deputirteu wird 
mit Ende dieses Monats geschlossen werden. 
P a r i s ,  d e »  y t e n  D e c e m b e r .  
Herr Laine ist wieder hergestellt, und hat qestern bereits 
lern Könige das Gesetz wegen des Freyhafcne von Marseiile 
überreicht. Se. Majestät nahmen ihn sehr gnadig auf, 
äusserten aber Besorgniß, daß er sich zu früh ausgewagt 
haben möchte. Auch die Prinzen bezeigen ihm viel An-
theil. 
Des Vaterlandes Leiden, sagte Macdonald in der 
Kammer der Pairs, sind durch die Konstitution been-
digt, aber die Unfälle einer unserer THeilnaHme in aller 
Absicht würdigen Klasse von Bürgern sind es nicht durch 
den uns vorgelegten Gesetzentwurf. Denn nirgends sin-
det man darin den Charakter, der erforderlich ist, um 
das Andenken an die großen Spaltungen zu vertilgen, 
welche die Gesellschaft bis in ihre Grundlage erschüt-
terten, das Eigenihum veränderten, die Familie zer-
streuten, und unter den Franzosen selbst den Geist der 
Anmuth, des Vertrauens und des ritterlichen HingebenS, 
der das Erbtheil der Nation ist, umwandelten. Nein, 
meine Herren, ich scheue mich nicht, es ihnen zu sagen, 
der Gesetzentwurf erreicht diesen wünschenswerthen Zweck 
nicht; und, wenn es mir verstattet ist, mich mit der 
Freymüthigkeit eines Soldaten auszudrücken: die in der 
Kammer der Deputaten geführten und durch ganz Frank-
reich verkündeten Verhandlungen haben uns noch weiter 
davon entfernt. 
Er kündigte hierauf an, daß er nicht nur Entschädigung 
der armen und ihrer Güter beraubten Emigranten in Vor­
schlag bringen wolle, sondern auch Ersatz der Dctatio* 
nen von 5oo bis 2000 Franks, welche vmvtmbefeit 
Kr iegern ver l iehen,  im Fr ieden aber verloren worden. 
Hierauf ließ ihn das Journal de Paris sagen: „Um den 
Emigranten einen Beweis von Theilnahme zu geben, 
hatte die Armee, vom General bis zum Gemeinen hinab, 
beschlossen, einen Fonds von 12 Millionen aus ihrem 
Solde zu bilden." Diese Anzeige ward in einem Schrei»-
ben aus der Kammer der Pairs für abgeschmackt und 
falsch erklärt. „Oer Herzog von Tarent habe im Nu mm 
der Armee, deren Hauptzierde er fey, die er aber nicht 
repräsenn'rt, nichts anbieten können, und cö gebe keinen 
Emigranten, der eine Entschädigung von dem Solde 
oder der wohlverdienten Belohnunq der Armee anneh-
men möchte." Wegen Entstellung dieser Thatsachen ward 
das Journal de Paris bis auf Weiteres verboten; allein 
ob es gleich ein ziemlich lebhaftes Opposinonsblatt ist, 
und man ihm Schuld giebt, eö begünstige die Sache 
Napoleons, ist es doch schon wieder erschienen. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß die Vorschlage 
wegen der Civilliste, und wegen Bezahlung der Schulden 
des Königs, ohne allen Widerspruch beyde Kammern pas-
sirt sind. 
Die 8 Millionen Franken / welche die Prinzen des 
könialichen Hauses jährlich erhalten, sind folgendermaßen 
Vertheitt: Monsieur erhalt 4 Millionen, der Herzog von 
Angouleme 2,500,000 Fr., uni> der Herzog von Berry 
1/300/000 Franken. 
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(Besteht Morgen kam der Herzog von Ungonleme von 
gontiuinbleiiu zurück. Sc. Königl. Hoheit haoen einen 
ungeheuer» Eber getödtet, der versdnedene Hunde zerris-
ftu Hatte und dann über einen OJarde du Korps Hergefal­
len war. Der Prinz kam ibin zu Hülfe und tddtete den 
Eber mit litwin Flintenschuß. 
Kürzlich wurde in dem Dorfe Ofiratf, im Departement 
de Doubß, eine Todtcnfeyer für einen jungen Meuschen 
gehalten, der mir gegen Mogkau gezogen war, und von 
welchem man seitdem nicht» hatte in Erfahrung dringen 
können. In im Augenblicl, wie man mit seiner To-
devseyer beschäftigt war, stürzte der junge Mensch, der 
seine Aeltern nicht zu Hause gefunden hatte, in die Kirche. 
Die Freude der Aeltern und Anverwandten über sein Er-
scheinen laßt sich nicht beschreiben. 
M a d r i d ,  d e n  s 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Verhaftungen beginnen von Neuem. Gestern und 
vorgestern sind in der Nacht, und irt Gegenwart de6 
Königs, viele ausgezeichnete Personen, Mitglieder der 
Kortee :c., arretirt worden, nnter ihnen auch der Staate-
raih ^iomanilloS, ein besonderer Vertrauter des wieder 
ins Ministerium getretenen CevalloS. (Dieser, der, wie 
schon gemeldet, Karl dem -Viertelt und Ferdinand dem 
Siebente» schon vor der Revolution diente, widerrieth 
Lehterin die Reise nach Bayonne in einem zu Viktoria 
gehaltenen Rath aufs Aeusscrste, mußte aber den König 
nach Bayonne begleiten, und trat midi Abdankung dessel­
ben in Dienste des Königs Iaserb; wie er in einer Schrift 
über lie dortigen Vorfälle bekannt machte, bloß in der 
Clbficht, die Welt davon zn unterrichten. Wirklich siüch-
tete er auch gleich mich seiner Rückkunft nach England.) 
Einige behaupten, auch gegen (5evalIoS fey das Verhaft-
dekret, und zwar ait demselben Tage, da er das' Minister-
patent erhalten, schon unterzeichnet gewesen; seine Partey 
Hube aber für diesmal obaesiegt. General üllavit hat auf 
Betrieb seiner biskaischen Freunde die Frevizeir wieder er-
halten. Bey dein Volk ist dennoch der König sehr beliebt, 
bnoiifccrfi weil er allen Klassen Zutritt verstattet. Neulich 
führte er in einer Siyung des Raths von Indien das 
Pviisiiiimi. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
Den 4  ten dieses ist hier ein Courier von Lord (Fast« 
lereagh angekvnunen. Am andern Tage wurde deswegen 
großes Konseil gehalten, und sogleich ein Kontier nach 
Wien expedirt. 
Die Spekulanten auf ten Frieden mit Amerika faitr 
gen an, in ihren Erwartungen etwas kühler zu werden, 
intern wir letzt erfuhren, daß die brittiidien Unterhänd­
ler, in Folge neuer Instriikiionen, der conditio sino qua 
nou (die Indianer mit in den Frieden einzuschließen 
und ihnen eine bestimmte Gränze uiizuivriittt) entsagt 
habe». Hierauf haben die gincritauifchen Bevollmäch­
tigte;! sogleich den Statum ante bel lum (wie vor dem 
Kriege) als Basis der Friedenennterhandlungen vorge-
schlagen. So stehen die Sachen in Gent. 
Aus einem (Bdtreibctt, welches Lord Castlereagh den 
2 2stcn April 1814, von Dijon aus, an Lord Bentink 
in Sicilien erließ, erhellet, daß unsere Regierung die itt 
Sicili'cn ergangene Kundnuichung, „wonach Neapel an-
gegriffen werden solle, sobald die englisch-sicilianische 
Armee angekommen fet)," mißbilligte. Dem mit dem 
Könige Joachim eingegangenen Vergleich zufolge, wütt-
fd)c England ;>visd)en Heyden Staaten einen Frieden zu 
vermitteln, und dem König Ferdinand Entschädigung zu 
verschaffen. Halte dieser eS für vortheilhaft, die Absichten 
und Entscheidungen Englands für das allgemeine Wohl 
Europenv zu durchkreuzen, so möge er e6 auf seine eigene 
Rechnung thun. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Einige nnserer Blatter behaupten: man habe bey 
Lord Oxford bedeutende Papiere, selbst Briefe an und 
vor. Napoleon und Lncian Bonaparte, gesunden, und 
Wellington wolle mit feiner Sache nichtö zu thun ha-
den. 
Herr Iefferson, der vormalige Präsident, hat zum Er--
fofr der in Washington verbrannten Nationalbibliothek 
seine eigene von 10,000 Bänden (in Amerika eine sehr 
nnfvhnfidie Sammlung) angeboten, und vom Kongreß 
dafür 5o,ooo Dollars erhalten. 
* * * 
Nach der neuesten englischen Armeeliste vom Decem-
der dieses Jahrs befinden sich bey unserer Armee fünf 
Feldmarschalle, nämlich: Se. Königl. Hoheit, Friedrich, 
Herzog von York; ©e. Königl. Hoheit, Edward, Herzog 
von Kent; Sc. Königl. Hoheit, Ernst, Herzog von Ku.n-
berland; Se. Königl. Hoheit, Adolph, Herzog von Kam» 
bridge, und Arthur, Herzog von Wellington. Ferner: 
11G Generals, 222 Generallieutenantö, 3oa General­
majors, und 286 Obersten. Die Zahl der Dragoner-
und Husarenregimenter betragt 25. Die Infanterie 
bildet, mit Einschluß der Garde, 104 Regimenter, wo­
von jedoch unterm 24sten Oktober 21 Bataillons, voit 
verschiedenen Regimentern anfgelöset sind, deren Ossi« 
citri? bis zum 25st« 11 December auf vollem Solde stehen. 
Die Zahl der westindischen Regimenter bclduft sich auf 
8; hü,zu kommen noch die verschiedenen Korps, die theits 
auf dem Kap und den verschiedenen Inseln, so wie 
in Kanada, Newfoundland :c., stehen. Die deutsche 
Legion besteht mtu 2 Regimentern Dragoner, 3 Regi­
mentern Husaren, 2 Bataillons leichter Infanterie und 
8 LinienbalaillonS. 
5 3  c  r  m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Eine» Pendant zn der Schwärmerin Johanna Sontli-
coole liefert n'Vt Ainig Katharina Emnierich, Chorschne-
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sicr des aufgehobenen Klosters Agnetenberg zu Dülm bey 
Münster, 3y Jahr alt. Sie hat einen blutigen Kran; 
um den Kopf, fünf Wundmaler an den Händen, Füßen, 
in der Sette und zwey bis drey Kreuze auf der Brust. 
Diese Wunden bluteten oft. Die Emmerich wünscht 
nichts mehr, als ihrem gekreuzigten Heilande ahnlich zu 
werden :c. 
* * * 
B l i c k e  a u f  d i e -  L e i p z i g e r  
M i ch a e l i 6 m e s s e. 
A u s  L e i p z i g ,  E n d e  O k t o b e r s .  
„Unsre Messe, sagen Viele, glich den alten Weibern 
auf den Maskenbällen, die junge Larven vorgebunden ha-
den. Sie hat gar nicht geleistet, was sie Anfangs ver-
sprach. Man beurtheilte sie von vorn herein falsch, weil man 
nad) dcm ungewöhnlichen Getümmel urtheilte, das unsre 
Landstraßen und Platze in der Stadt anfüllte. Allein das 
waren lauter Verkaufer. Waaren waren allerdings in so 
großer Menge vorhanden, daß es Anfangs wirklich an 
Platz gebrechen wollte, \it aufzunehmen. Allein es zeigte 
sich am Ende doch ein großer Ausfall, weil der Nerv 
zu sehr fehlte." Dies ist indeß unbillig geurtheilt. ES 
war für Sachsen wenigstens, und vor allem für Leipzig 
selbst, eine der bessern Messen und ein Schimmer des 
noch Bessern, was folge« kann. Gut, ja vortrefflich 
war die Messe zu nennen in ganz ordinären und in 
g.inz feinen Tüchern und Schafwollwaaren von Zeitz und 
Krimmitschau, so wie au6 den Manufakturen von Penig, 
Rochlltz u. f. w., seidenen Waaren, Nürnberger Waa-
von und Ledern. Unsre Älbrechte und Oehler haben 
auss Neue große Ehre eingelegt durch ihre. Merinos, 
Wool.kordö, Ekossaisen, Bombassins, Giletzeuge, und 
es ist durch den Augenschein bewiesen, daß sie das dem 
Fremden unmöglich Scheinende dennoch leisten. Sie 
haben nicht genug Waaren gehabt. Denn Alles wurde 
niit solcher Begierde weggekauft, und die Nachfrage 
überstieg Alles, was etwa noch nachgeliefert werden 
tonnte, vor Ablauf der Messe. Vielleicht weichen ihre 
Merinos an zarter Leichtigkeit noch in etwas den fran-
z'oHschcn, ihre Wool - kords und Giletzeuge in den fei-
ncn seidenen Zwischenlinien zwischen dem wollenen Auf-
wurf den feinsten englifchen in dieser Gattung. Allein 
im Ganzen sind sie in Güte und Preis der Waaren 
ganz unübertroffen und ein Stolz der sächsischen Fabri­
kation. Die feinen niederländischen Tücher haben gleich-
falls trefflichen Absatz gefunden, so wie die ordinären 
Bandwaaren gut gegangen sind; überhaupt, alle in - und 
ausländischen Tuchsorten, von feinen, mittlem und ge-
meinen ohne Unterschied, einen schnellern Absatz zu erhö-
heten Preisen fanden, wodurch diese Messe großen Vor-
zug vor der Ostermesse behauptete. Nie stockten diese Ar­
tikel. Nur feine Mittelwaaren stockten jetzt zuweilen et-
was. Jndeß hat es auch günstigen Einfluß auf die Woll-
preise gehabt, die sich gegen frühere Zeit bedeuteud geho-
ben haben und fortdauernd im Steigen-sind, daß sich die 
alten Verbindungen mit Holland und über Holland nach 
England wieder anknüpfen, und die besten niederlandi-
schcn Manufakturen nicht mehr von Frankreich abhan-
gen. Der Wollbegehr ins Lüttichsche und in die Nie-
verlande halt mit dem Absatz, den die dortigen Tücher 1 
sowohl in Frankfurt als hier fanden, vollkommen Schritt, 
und so muß dieser Artikel immer preiöwürdiger werden. 
In schweren seidenen Zeugen der Lyoner Fabrik, in 
Sammten u. s. w., so wie in italienischen Seidenwaa-
t'en, ist schöner Absatz gewesen, und neue und geschmackvolle 
Muster lockten besonders die gallizischen und moldaui-
schen Einkaufer. Daß die Nürnberger Waaren und 
auch alle Tischler- und Meublenmagazine großen Absatz 
finden, liegt in dem unmittelbaren Bedürfniß der Zeit. 
Es ist so viel zerstört und unbrauchbar geworden! Schlechte 
Messe wurde gemacht in Rauchwaaren. Dieser Artikel 
scheint eine ganz neue Richtung nehmen zu wollen. Fer-
ner in allen englischen Waaren, sowohl in den sogenann-
ten harten Patent- und Klinkaillerieartikeln, wo oft die 
Solidität, oft die Zierlichkeit vermißt wurde, und die 
Preise alle zu hoch waren, als auch in den baumwolle-
nen Waaren, Kattunen u. s. w. Es war auffallend, 
daß die in großen Massen hieber gebrachten englischen 
baumwollenen Waaren in Kallikos und primed fioodS den 
sächsischen und schweizerischen in der Neuheit, Mannich-
faltigkeit und Annehmlichkeit der Muster, und in der 
Lebhaftigkeit der Farben, überall nachstehen mußten. Da-
zu mögen mancherley Ursachen mitgewirkt haben. Die 
Britten waren lange ganz ausgeschlossen vom Kontinent. 
Gern ahmten sie bey manchen Druckwaaren die Muster 
der Lyoner Fabriken nach. Diese aber konnten, durch 
die Fesseln des Kontinentalsystems zurückgehalten, nicht 
zeitig genug zu ihnen gelangen. Auch von unfern säch­
sischen und schweizerischen Fabriken kam wenig Kunde 
und anschauliche Nachricht zu ihnen. Dann ist auch 
der Arbeitslohn dort sehr gestiegen. Kurz es ist gewiß, 
daß sie sich großeutheils getauscht fanden, und entweder 
sehr wohlfeil oder gar nicht verkauften. Jndeß gab eck 
doch auch englische baumwollene Artikel, die, bey den 
bedeutendsten Preisen, auch ihrer Schönheit, Feinheit und 
Substanz wegen sehr preiswürdig waren und begierig 
gekauft wurden. Die nächste Ostermesse wird zeigen, 
wie sehr die von ihnen nach Deutschland und auf die 
hiesige Messe geschickten Mustermänner sich unterrichtet, 
und welche Anstöße sie den brittischen Fabriken gegeben 
haben werden. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor d .  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 305. Dienstag, den 22. December 18*4« 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 6 t c t t  D e c e m b e r .  
Gestern/ Abende um 1 0  Uhr, hatten wir die Freud?/ 
Se. Königl. Hoheit/ den Kronprinzen, und den Herzog 
von Südennannland, hier wieder eintreffen zu sehen. 
S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
den löten December. 
Bey der gestrigen Eröffnung deg allgemeinen Landtages 
war der Zug sehr imposant, welcher aus dem Regierunge-
gebäude den königlichen Stellvertreter/ unter dem Donner 
des Geschützes und dem Hallen der Glocken, auf das 
Schloß geleitete. Der Saal/ geschmackvoll eingerichtet/ 
hat die Thronerhöhung in der Mitte. Vor derselben be-
finden sich die Sitze derDeputirten in einigen Abstufungen. 
Die beyden Seiten nehmen eine große Zahl Zuhörer ein. 
Mit hoher Würde trat der Herzog von Kambridge zu Sei-
nem Sitze. Se. Königl. Hoheit geboten zuerst die Verle-
sung der königlichen Vollmacht durch den Herrn geheimen 
KabinetSrath Nieper. Darauf wandten Höchstdiefelben 
Sich an die Stände/ und sprachen in einer gehaltvollen 
Rede Gesinnungen aus, welche eines brittisch - deutschen 
Fürsten wahrhaft würdig - sind. Hätte doch alles Volk 
Hannovers, alles deutsche Volk diese goldenen Worte ver-
nehmen mögen'. Die Art, wie der königliche Redner 
sprach'/ war unübertrefflich. Geist und Herz drückten sich 
in jedem Worte aus. 
Die ausserhalb Hannover domicilirten Deputirten des 
allgemeinen Landtages erhalten, während desselben, täg-
lich 4 Rthlr., und die in Hannover domicilirten täglich 
3 Rthlr. Diäten. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
vom 16tcn December. 
Bey der gestrigen Eröffnung des Landtages erschienen 
die anwesenden Damen in alt »römischem Kostüme sehr 
prachtvoll. 
Der Thron für Se. Königl. Hoheit/ den Herzog von 
Kambridge/ zu beyden Seiten mit den englischen Wappen. 
Haltern, dem Löwen und Einhorn/ versehen/ war mit 
einer reichen Draperie von rothem Sammet, reich mit gol. 
denen Schnüren, Borten und Quasten garnirt, auege-
schmückt. Das ganze Husarenregiment Herzog von Kum-
herland, dessen Uniform und Eqnipirung prachtvoll ist/ 
und die gesammte hiesige Landwehr paradirte bey dem 
feyerlichen Vorgange. SämmtlicheS Fuhrwerk an Kut-
fchen und Kaleschen war in Bewegung, und die Lohnwa. 
gen wurden für den gestrigen Tag einzeln mit 'etlichen 
LouiSd'or bezahlt. Eine unzählige Menge von Zuschauern 
aus allen Klassen wogte in den Straßen, durch welche der 
Zug passirtc, vorzüglich aber vor der Schloßfronte. 
Zum Generalsyndikus der Landstände ist der Herr Land-
drost von Bar/ und zum Generalsekretär der Landstände 
der Hofrath und vormalige Kalenberg-Grubenhagensche 
Landsyndikus Meyer erwählt. 
So wie Hannover unter allen deutschen Staaten zuerst 
für ein repräsentatives System sich erklärt hat/ so ist eS 
nun auch durch die Zusammenberufung de? Stände allen' 
übrigen vorangegangen/ und die Augen eines großen 
Tbeils von Deutschland richten sich auf den Gang der 
Verhandlungen und deren Resultate hin. 
Die Arbeiten so vieler ausgezeichneter Männer/ welche 
das gerechte Zutrauen ihrer Mitbürger, die verschiedenen 
Provinzen des Königreichs zu repräsentiren, berief/ wer-
den die Erwartungen nicht täuschen/ die man berechtigt 
ist, sich von ihnen zu machen, und zur Beschämung eineS 
Pamphleristen dienen, der jüngst mit vielem andern deck 
WiderlegcnS Unwerthen sich die unverständigsten und un« 
schicklichsten Diatriben gegen eine Regierung erlaubte, die 
ihre Adnnnistrirten durch Milde und Gerechtigkeit seit ei-
nem Jahrhundert zu den glücklichsten in Deutschland zu 
machen stets sich bestrebt hat. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Auch der König von Sardinien wird noch in Wien> 
erwartet. 
Nach einem Tagöbefehl, den der Brigadegeneral Sü­
den unterm 2 4sten November zu Breöcia erließ, mar-
fchiren die neuen österreichisch - italienischen Regimenter 
aus Italien nach Deutschland ab, um die schönsten 
deutschen Städte des Kaisers zu ihren Garnisonsplätzen 
zu erhalten. 
W i e n ,  d e m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Allem Anschein nach, wird der Aufenthalt der fremden 
Monarchen in hiesiger Hauptstadt noch von beträchtlicher 
Dauer seyn. Die Hoffeste sind vorläufig bis zum 2 6sten 
Januar angeordnet worden. Unter andern trifft man 
auch Anstalten zu einer großen/ überaus prachtvollen 
S c h l i t t e n f a h r t .  
* - * * 
Vorgestern/ den loten dieses, hatte, nach einem be-
trächtlichen Zwischenräume, wieder die erste Konferenz 
in den europäischen Angelegenheiten statt. Auch die 
Konferenzen der deutschen Kommittee, welche seit dem 
,6ten November ausgesetzt waren, sollten nun unmit-
telbar wieder beginnen. Durch diese Nachricht ist die 
1 2 ( 2 0  
Hoffnung zu einer baldigen Ausgleichung von Neuem 
belebt worden. 
Die Kommittee der vereinten mindermacbtigen beut« 
schen Fürsten und freyen Städte ist, dem Vernehmen nach, 
gegenwartig mit dem Entwurf einer deutschen Konstitution 
beschäftigt, worin der schon früher von ihnen kund gege-
b e t t e  W u n s c h  e i n e r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  K a i s e r t h u m s  
weiter entwickelt, und worüber die Arbeit, wenn sie voll-
endet seyn wird, wahrscheinlich dann den größern dent-
schen Machten vorgelegt werden soll. 
In Rücksicht der deutschen Angelegenheiten, der künftigen 
Verfassung und innern Organisation, ist der königl. hanno­
versche Staatsminister, der sich der Bearbeitung dieser 
Gegenstände mit einem Patriotismus gewidmet, der ihm 
die allgemeine Achtung erwirbt, nicht bloß mit Preussen, 
sondern vorzüglich auch mit Oesterreich im vollkommensten 
Einverständnis — Der Verein der mindermachtigen 
deutschen Fürsten und freyen Städte rechnet zunächst auf 
die Protektion von Oesterreich, ist aber in den Grundsätzen 
auch ganz einverstanden mit dem hannoverischen Mini-
ster. — Jetzt ist auch Hohenzollern dem Verein der 
mindermächtigen Fürsten und freyen Städte und den von 
ihnen ausgesprochenen Grundsätzen beygetreten» 
W i e n ,  d e n  i G t e i t  D e c e m b e r .  
Am i3ten d. M. starb allhier der Fürst Karl von 
Ligne, Ritter des goldenen Vließes, Kommandeur des 
militärischen Marien-Theresien-Ordens, Sr. Kaiserl. 
Königl. Majestät wirklicher Geheimerrath, Kämmerer und 
Feldmarschall, Hauptmann der kaiscrl. königl. Trabanten-
Leibgarde und der Hofburgwache, auch Inhaber eines 
kaiscrl. königl. Infanterieregiments, im neun und sieben-
zigsten Jahre seines Alters, als muthvoller Krieger und 
als geistreicher Schrifsteller gleich berühmt. 
Seit der Mitte des Oktobers ist hier eine so unange-
nehme, so unfreundliche Witterung eingetreten, daß man 
seit dieser Zeit her kaum einen einzigen vollkommen hei-
tern Tag zählen konnte. Vom i4ten Oktober an bis 
hierher hatten wir 29 Tage mit dichten Nebeln, 21 mit 
Regen, und 2 Tage mit Schnee und Regen vermischt. In 
der Mitternacht zum i3tcii December will man ein Erdbe-
ben verspürt haben, worüber man vielleicht keine unge-
zweifelte Gewißheit erlangen kann, weil es schwer ist, bey 
nächtlichen schwachen Erschütterungen über ihre eigentliche 
Veranlassung ein sicheres Unheil zu fällen. 
A g r a m ,  d e n  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Die Regimenter von Militär-Kroatien und die dal-
matischen Korps, unter dem General, Grafen Palfy, die 
nach Lemberg marschiren sollten, ziehen nach und nach 
durch unsere Stadt nach Italien. 
ES heißt, daß an der Etsch eine Reservearmee for-
mirt wird, wozu diese 12,000 Krönten gehören« 
L i v  0  r n  0 ,  d e n  2 g s f c n  N o v e m b e r .  
Durch ein Schiff, welches eben von der Insel Elba an-
gekommen, hat man die Nachricht erhalten, daß Bona-
parte sehr krank ist und an einer Brustentzündung leidet. 
Das Schiff soll den berühmten Arzt Vaccari nach der In-
sel Elba holen. 
G e n u a ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist die St. Georgs-Bank wieder hergestellt. 
Portugal hat mit den barbarischen Staaten Frieden ge-
schlössen. 
P a r i s ,  d e n  g t e t t  D e c e m b e r .  
General Dupont, der bisherige Kriegsminister, ist zum 
Komthur des königl. militärischen Ludwigs-Ordens er« 
nannt worden, und wird wahrscheinlich ein bedeutendes 
Kommando erhalten. Die alten Militärs sind ihm nicht 
gewogen, und machen ihm die Kapitulation von Baylen, 
und daß er seine Leute von den Spaniern habe durchsuchen 
lassen, zum Vorwurf; ja man klagte ihn jüngst bey den 
Deputirten des Unterschleifs an, indem er Lieferungen 
nicht dem Mindestfordernden überlassen. Allein er recht-
fertigte sich damit: daß dieser keine Sicherheit wegen rich-
tiger Ablieferung leisten können. Se. Majestät soll mit 
seiner Verwaltung des Kriegeministeriume sehr zufrieden 
gewesen seyn; da aber die ganze Armee unter dem Kriegs-
minister steht, so hat man geglaubt, einen Marschall zu 
diesem Posten ernennen zu müssen, um jede Eifersucht jl» 
beseitigen. 
Zwischen Louis Vonaparte und seiner Gemahlin, der 
Herzogin von St. Leu, entsteht ein Proceß, vornehmlich 
weil Ersterer seinen ältesten Sohn, der bisher noch im-
mer bey der Mutter gewesen, zurück und unter seine 
väterliche Fürsorge haben wolle, welches Letztere nicht 
zugeben will. — Ein anderer merkwürdiger Proeef; wird 
ebenfalls ehester Tage vorkommen, zwischen der ersten 
und zweyten Frau des verstorbenen Marschalls Lanues, 
Herzogs von Montebello. Die erste Frau erklärt die 
zweyte Verheiratung des Marschalls für ungültig, da 
sie nicht gesetzmäßig von ihm geschieden morde 11 sey. 
Der Marineministcr hat unser» Schissen untersagt, 
nach den schwedischen und dänischen Inseln St. Parthe-
lemy und St. Christoph zu segeln, um bey den Zwistigkei-
ten in Südamerika nicht zu ungünstigen Anödentungen 
Anlaß zu geben. Hingegen könnten sie China und den 
Theil von Nordamerika, der nicht in der englischen Bio« 
kade begriffen sey, besuchen. 
Nach der Zeitung von Nantes ward in Lissabon auf 
eine englische Fregatte scharf gefeuert, weil sie, vor der 
in neutralen Häfen verstatteten Frist, einem ausgelaufe-
nen amerikanischen Kaper folgen wollte. Die Fregatte 
antwortete, mußte aber doch bleiben, nachdem von bey-
den Seiten einige Mann getvdttt worden,. 
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M a d r i d ,  d e n  S o f i e n  N o v e m b e r .  
In dem Dekret, welches der König wegen deS Mini­
sters Maeanaz erlassen, heißt es: Sobald ich aus meiner 
Gefangenschaft besreyt worden, habe ich alle diejenigen, 
die meinem Schicksal folgten, und meine Sklavercy theil-
ten, in mein Herz und unter meinen Schutz aufnehmen 
wollen. Einige derselben halten nicht aufgehört, mir 
nnter den schwierigsten Umstanden, treu zu seyn. Andere 
hingegen, durch schichte Menschen demoralistrt, oder ver­
leilet, haben ihre Pflichten gegen den Thron verletzt, und 
unter dem Schutz des königlichen Vertrauens, welches üe 
genossen, strafbare Ausschweifungen begangenund , dies 
Vertrauen mißbrauchend, an losen Kl ippen (roca* mal  
clmentades) Schiffbruch erlitten. Unter diesen befindet 
sich auch Dort Pedro Maeanaz, detr, heißt es, ich deö 
Justizministeriums würdig hielt. Bald aber wurden über 
ihn Klagen erhoben, die dem Neide und dem Geiste deS 
Mißvergnügens Schuld gab. Als ich aber sah, daß ihre 
Zahl täglich wuchs, wollte ich die Wahrheit selbst erfor-
schen. Da ich mich von Allem unterrichtet, und, im Hause 
des Maeanaz selbst, den Beweis seiner Schwäche, so wie 
seiner Vergebungen, gesehen, so muß ich daö liebe! mit 
der Wurzcl ausrotten, zum Besten meiner Unterthanen, 
und das Co05 der Unglücklichen, die durch die Schwäche 
und Vergehen des Macanaz gelitten haben, möglichst mil-
tcrn :e. Ausser Macanaz wurden auch mehreren anderen 
Personen Verhafr- und Geldstrafen zuerkannt, z. B. dem 
D. Dionysia Urbans, Verlust seines Amlö, sojävrige 
Verbannung »cm Hofe und eine Geldbuße von 10,000 
Franks; Louise Petit, eine Französin, muß daö Land rdu* 
men, und daö bey ihr, in Gegenwart deö Königs, gefun-
dene Geld ward ins große Hosvital geschickt; Don Joseph 
MorageS, ein Kaufmann von Mahon, zahlt 15,000 
Franks. Macanaz kommt nach demselben Schlosse San 
Antonio, wo sein ganz andern Grundsätzen ergebener Va­
ter für die Schrift: Spaniens politisches Testament, 
büßen mußte. 
St. Carlos bleibt noch Oberhofmeister. Auch der Pater 
Astolozza bleibt hier als Beichtvater der Infanten Don 
Anton und Don CarlsS. 
L i s s a b o n ,  v o m  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Heute ist hier aus Rio Janeiro die wichtige Nachricht 
angekommen, daß man daselbst jeden Augenblick eine osft-
cielle Erklärung erwarte, nach welcher der Regent noch 
zehn Jahre in Brasilien bleiben wird. 
Vom 1 ilert Januar 1815 an, sollen von allen Pro» 
duften, welche aus Brasilien direkte nach Lissabon ver­
schifft werden, nur die ehemaligen sehr billigen Abgaben 
erlegt werden. Don allen Gütern aber, welche entnoc' 
der in portugiesischen oder fremden Schissen nach frem­
den Häfeii mit Einschluß der englischen- verführt wen­
den , ein Ausfuhrzoll von 3o Proeenf. Die Eiufuhr;6tir 
von direkte nach Brasilien gehenden Waaren sind eben» 
falls auf 3o Promtt festgesetzt; der von Allen von hier dort-
hin gehenden Gütern hingegen ungleich billiger. Die 
Schissfahrt zwischen Brasilien und Portugal ist nur unter 
portugiesischer Flagge erlaubt. Man'ist überzeugt, daß 
sich der Handel hier sehr heben wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Herren Rosini, Scotti und Pafsetti ztr 
Neapel beschäftigen sich unermüdet mit dem Aufrolle»! 
u n d  E n t z i f f e r n d e r  H  e  r  k  u  l  a  n  i  s c h  e  n  M a n u s k r i p t e .  
Man hat bereits Bruchstücke eines lateinischen Gedichts 
über den Krieg zwischen Antonius und AugustuS, und Bruch-
stücke aus dem zweyten Buche von EpikurS Schrift „über 
die Natur der Dinge" bekannt gemacht, und hofft dieses 
letztere Werk ganz herzustellen. Auch ist eine Schrift voir 
PolystratuS, EpikurS Schüler, unter der Presse, und 
man denkt hernach Bruchstücke von KoloteS über Plato'6 
LysiS, und von Kaniseus über die Freundschaft, bekannt zit 
machen. An einer vollständigen Abhandlung über die 
Rhetorik von PhilodemuS wird gedruckt. 
Die Nachgrabungen zu Pompeji werden unter dem jez-
zigen Könige mit einer unter der vorigen Regierung un­
erhörten Thätigkcit fortgesetzt; in den Jahren 1790 biS 
1806 arbeiteten in der Regel fünf bis fünfzehn, jetzt 
beständig dreihundert Mann an der Abräumung deS 
Schuttes. Ein Theil der schönen Decken und Fußböden 
von Marmor, die man gefunden hat, sind in den Galle* 
rt'cn des Museums, andere im Saale der Zeichenakademie 
zum Studium für die Künstler ausgestellt. 
* * ¥• 
B l i c k e  a u f  d  i  e  L e i p z i g e r  
M i c h a e l i s  m e s s e .  
A u s  L e i p z i g ,  E n d e  O k t o b e r s .  
( Beschluß.) 
Das Hans Becker in Chemnitz hat über 200 Druck-
tiiche in unausgesetzter Bewegung, und machte in deit 
von ihm wohl berechneten Artikeln große Geschäft-. So 
in andern Artikeln da* Haus Hübner, so viele Andre, 
Nur die Schleyer- und Mousselinfabrikation in Plauen und 
im Voigtlande hatte sich des großen Absatzes nicht zu er­
freuen. Die Baumwolle stieg indeß während der Messe 
so bedeutend, daß andere gleichfalls wohlversehene sächsi­
sche Handlungen mit Recht im Verkauf der eben auch 
nicht zur Ungebühr lagernden Waaren etwas zurückhat-
tend wurden. Ganz vorzüglichen Absatz fanden, obgleich' 
die Preise hoch gestellt waren, die vorzüglichen Schweizer 
Handlungen. Die Schweizer sind in der rotöen Farbe 
auf Baumwolle und in den feinsten Desitins am weitesten. 
Daneben sind die mit den enatischeit Waaren wenig oder 
gar nicht konkurrirenden sächsischen ordinären weissen^ 
gedruckten und gefärbten Kattune, die Chemnitzer ordi-
nären baumwollenen Strümpfe und bunten Webereywaa-
et»/ die weissen Parchcme und die gestreiften Bettpar-
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chente schnell/ ja, man konnte zum Theil sagen, reis-
send abgegangen. Und so haben die vornehmsten fachst-
schen Baumwolliabriken durch diese Messe einen vielfach 
erhöhten Umschwung bekommen, und sie würden ganz 
blühend zu nennen seyn, wenn nicht der Mangel an 
arbeitenden Händen auf's Empfindlichste gefühlt würde. 
Viele fleißige Arbeiter traten zur Landwehr und Landes-
bewaffnung, und sind nun auf immer zu Manufaktur-
beschäftigungen verdorben. Viele fielen als Opfer der 
dtn Krieg begleitenden Seuchen. Dazu kommt die stei-
gende Theurung des Hauptmaterials und vieler Farben-
artikel, besonders solcher, die nur von Amerika bezogen 
wurden, zum Beyspiel des unverhältnißmäßig im Preis 
gestiegenen Quercetrons. Bey dem unerläßlichen Be-
streben, ihre Mitbewerber in Stellung möglichst billiger 
und anlockender Waarenpreise zu übertreffen, muß die-
seS den Manufakturen jetzt manche bedeutende Schwie-
rigkeit in den Weg legen. — Mit weissen Schock- und 
Weberleinewanden, Zwillichen, weissen und gestreiften 
Flanellen und ordinären schaafwollenen Strumpfwaaren 
waren die Geschäfte wenigstens eben so bedeutend, als 
in der Ostermesse. Viele Käufer wurden durch den 
Preisaufschlag des Zuckers und Kaffee's etwas scheu ge-
macht, und der Kolonialwaarenverkauf gerieth dadurch 
in Stocken. Einerseits hielten die Verkäufer um so 
standhafter auf die kouranten höhern Preise, da die auf 
dem Platze befindlichen Vorräthe nicht sehr bedeutend 
waren; auf der andern Seite tonnten aber die Einkäu-
fer wohl berechnen, daß die unermeßlichen Vorräthe, 
welche sogleich bey eröffneter Elde in Hamburg einström-
ten, bald auch auf diesen Platz wirken und die Preise 
wieder berabdrücken würden. So wurde also wenig ge-
kauft. Ob die Surrogate jetzt noch, wie Einige behaup--
ten wollten, einigen Einfluß auf die Niedern Preise Ha­
len können, steht dahin. Wohl aber mag sich Mancher 
in seinem Tedürfniß einzuschränken, und sich den Ge-
brauch dieser Entbehrlichkeiten zu versagen, gelernt ha-
ben. Alle Luxusartikel fanden nur wenig Absatz. Doch 
soll in Perlen und Juwelen rücksichtlich des Wiener 
Kongresses etwas gemacht worden seyn. Kein Handel 
durfte sich der neuen Wiedergeburt des Verkehrs und 
der Handelsfreyheit weniger erfreuen, als dör Buch-
Handel. Nur die Hoffnung mußte die Buchhändler er-
muthigen, und von Wien kamen in Absicht auf das 
Gesuch der Buchhandlungsdeputirten beym Kongreß, der 
Herren Cotta und Bertuch, erfreuliche Nachrichten 
zu Ende der Messe an.— Bis kurz vor der Michaelis-
messe war auf dem Leipziger Platze ein ausserodentlicher 
Mangel an klingender Münze, besonders an Silbergeld, 
bemerkbar gewesen. Nun wurde zwar durch die baaren 
Zahlungen für Waareneinkauf während der Messe die 
Cirkulation etwas lebhafter, allein noch gar nicht in 
dem Maße, in welchem es vordem der blühende Geld-
Wechselhandel hier gewesen war. Das sächsische Gou-
vernement sah sich genöthigt, eine Million von den Leip« 
jiger Häusern auf Wechsel acceptiren zu lassen, die erst 
im Laufe des Jahres gedeckt werden können. Zweyund-
zwanzig Handlungen verweigerten, was die ersten Hau-
fer, Reichenbach, Fcege n. f. w., voll gerechten Zutrauens 
sogleich gewilligt hatten. Es kam in der Eil zu eini-
gen unangenehmen Zwangsmitteln, die vielleicht dem 
Schein nach härter waren, als in der Sache. Bald 
wurde Alles geebnet und ausgeglichen, und was in der 
Form gefehlt worden war, durch die That ersetzt. Für 
Leipzigs innern Handelsstand und für das ganze Manu-
fakturwefen Sachsens hat diese Messe gewiß entscheiden-
de Vortheile in Menge .gehabt. Dies zeigt sich schon 
dadurch, daß die während der Kriegsjahre im Sinken 
gewesenen Preise der Mefigewölbemiethen, in sofern sie 
nicht durch frühere Verabredungen bestimmt waren, Alle 
auf ihren vormaligen höhern Stand zurückkamen. ES 
sind viele alte Handelsverbindungen angeknüpft worden, 
und die Geschäfte der ersten zwey Meßvorwochen ausser-
ordentlich gewesen. Die großenteils Jahre lang zu­
rückgebliebenen griechischen und jüdischen Handelöleutt 
aus der Moldau und Wallachey hatten sich über Er-
warten häufig eingefunden, und da diese nebst den eben-
falls zahlreich erscheinenden Fieranren aus dem Wak» 
schauischen, aus Königsberg, Niedersachsen, Holland und 
auS den Niederlanden eiligst zum Waareneinkauf vor-
schritten, so gab dies Anfangs den regsten Umschwung. 
Allein viele große Brodyer Häuser, die erwartet wUr» 
den, blieben aus, und da die hier anwesenden Brodyer 
Juden den gesuchten Kredit nicht fanden, und unter 
den deutschen Fieranten allein fast die niedersächsischen 
erhebliche baare Einkäufe machten, so fing allerdings ge. 
gen Ende der Messe das Geschäft an, weniger rasch 
betrieben zu werden, und manche allzu sanguinische Hoff-
nung wurde getäuscht. 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 6ST. n.D. 9^ St. Holl. Kour. p. 1R. B. A. 
AufHamb.65T.n.D.9 Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 114 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 69 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 55 Kop. B. A, 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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H a n n o v e r ,  t e n  i  f i t e n  D e c e m b e r .  
Heute ward die erste feyerliche Versammlung derStän-
de diescS neuen Königreichs von dem Herzog von Kam» 
bridge eröffnet, welcher eine für daS hannöversche Volk 
sehr schmeichelhafte Rede, hielt. Dieses, fugte er, hat 
eine unerschütterliche Anhänglichkeit an sein'rechtmäßiges 
Oberhaupt auch unter den schwierigsten Umständen bercic* 
sen. Seine Söhne haben unter englischen' Fahnen in 
fremden Landen den allgemeinen Feind bekämpft zc. Eine 
binnen wenigen Monaten gebildete einheimische Armee 
von 30,000 Mann hat zum Theil beigetragen, den 
Norden von Deutschland gegen einen durch Stärke und 
Verzweiflung furchtbaren Feind zu schützen, und ist zum 
Theil anderer ihm angewiesenen Bestimmung gefolgt, 
um die Sache des Vaterlandes zu verfechten. Der Wel-
fische Stamm, fuhr er fort, hat von jeher Gerechtigkeit 
und Milde bewiesen. Unter Meinen Ahnherren zähle 
Ich viele Väter des Landes; feinen, der die Kräfte 
feiner Untertanen für ehrgeizige Absichten und zur Utt* 
terjochung anderer gemißbraucht hätte. Sie haben die 
Schranken «nerfonnt, welche der Herr des Himmels 
und der Erde, der. auch über die Regenten gebittet, 
dfti Mächtigen gesetzt hat. Sie haben stets die Der» 
Hältnisse zwischen Herrn und Ständen für heilig gebo­
ten. Nun ist e6 an den Ständen der zu einem unab-
hängigen Königreich erhobenen hannöverschen Staaten, 
diese ihnen verliehenen größeren Rechte' zu benutzen, 
damit daS Reich mächtig und glücklich werde. 
AIS ersten Schritt hierzu gab er die Vereinigung der 
vielen bisherigen Provinzialversammlungen an, und em­
pfahl dann für tic Erfüllung der vom Lande eingegan­
genen Verpflichtungen und Bestreitung der Bedürfnisse 
zu sorgen, besonders (durch die traurigen Erfahrungen 
gewarnt) für die Verteidigung, wobei) jedoch mit der 
möglichsten Schonung verfahren werden soll. Hierauf 
begab sich die gesummte Versammlung nach der Schloß, 
firchc, wo daS Lud: „Nun danket alle Gott" ange-
stimmt wurde, weil unser gute König Georg einen gro-
ßen Werth auf dasselbe legt. Nach dem Dankgebet 
kehrte der Herzog nach seinem Pallast, die Deputirten 
aber in ihren Dersammlungssaal zurück, und wählten 
zu ihrem Präsidenten den Grafen von Schulenburg-
WolfÄ>urg. Am 1 Gten wartete die ganze Versammlung 
Sc. Königl. Hoheit auf, welcher die pflichttreue Anrede 
des Präsidenten huldreich erwiederte und erklärte: die 
Wahl beweise, daß die Stel lvertreter des Königreichs 
die Bedürfnisse einer Versammlung richtig schätzen, die 
berufen sey, große Gegenstände mit Emst und Ordnung 
zu erwägen. — Ausser den Deputirten vom Ritterstand 
und Städten (der Provinzen Kalenberg, Lüneburg, Bre-
men, Verden, Hoya und Diepholz, Lauenburg, Oöna-
brück und Hillesheim), sind auch Abgeordnete einiger 
Stifter zugezogen, und die Siebte von ['ocfuni, St. Mi­
chaelis in Lüneburg, und der Klosterdirektor von Neuen« 
walde, schon wegen ihrer Stellen zuerst persönlich be-
rufen. 
Die Anrede deö Herzogs war: Ehrwürdige, Hochge-
lahrte, Edle, Beste, Ehrenveste, Liebe und Getreue! Die 
Gersammlung nannte er bald meine Herren Landeödepu-
tirtc, bald versammelte Vertreter des Königreichs. 
V o m  M a ' y n ,  v o m  1  6 t e n  D e c e m b e r .  
Im Voqhesendepartement (so wie in allen übrigen fran­
zösischen Departements) werden jetzt die Aucreisser und 
auf bestimmte Zeit Beurlaubten zu den Korps gezogen, auS 
den unbestimmt Beurlaubten aber nur die vorzüglich 
Dienstfähigen einberufe«. 
W i e n ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Man erwartet hier den König von Sachsen, der sich be*' 
reitö in Prag befinden soll, noch in dieser Woche (die 
Prager Zeitung vom gten December meldet noch nichts 
von dessen Ankunft), und im Palais des Herzogs Albert 
von Sachfen-Tefchen, daö sich auf der Bastey nächst der 
Hofburg befindet, hat man bereits mehrere Gemächer zu 
seinem Empfange in Bereitschaft gesetzt. Schon mehrere 
Tage erhält sich das Gerücht, daß auch der König von 
Sardinien ehestens nach Wien kommen werde, und wirk­
lich hat es einige Wahrscheinlichkeit, indem man eben ver« 
nimmt, daß der Aufenthalt der fämmtlichen hier anwesen­
den Monarchen noch um 6 Wochen verlängert rotrd. Der * 
König von Sardinien soll, da die Hofburg keinen neuen 
Gast mehr aufnehmen kann, im Palais der Erzherzogin 
Beatrix in der Herrngasse wohnen. Was den Kongreß be« ' 
trint, fo ergiebt sich aus Allem, was man erfährt, daß 
Jeder, der dessen Beendigung auf den Tag voraus verkün-
digt, sich und andere täuschet. ES ist den versammelten 
Ministem eben so unbekannt, wann' sie den ungeheuer» 
Vorrath unter ihren Händen rein werden aufgearbeitet 
haben, als eS Jemand im Publikum abmessen kann. BtS« 
her hoffte man, die Welt würde sich über diese Beendi- * 
gung als Christ, oder Neujahrgefdmtk zu freuen haben; 
doch nun versteht man sich bereits dazu, et? auch noch zu 
Ostern mit großem Dank zu empfangen. Die hier gegen-
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wartkgen Monarchen, die sich sonst fast taglich öffentlich 
Zeiaten, leben seit einigen Wochen sehr zurückgezogen; nur 
die Könige von Dänemark und Preussen fahren fort, (Ich 
wie bisher in öffentlichen Anstalten und auf Spaziergan-
gen einzufinden, selbst ohne sich von der ungünstigen Wit-
terung abhalten zu lassen. 
Der pavstliche Hof hat viele warme Verfechter seiner 
Angelegenheiten auf dem Kongresse. Vormals besaßen die 
verschiedenen Gotteshauser in Deutschland Territorien, 
die zwischen 4 bis 5000 Quadratmeilen betrugen, die nun, 
wie es scheint, unwiederbringlich verloren sind, und wor-
über von Rom aus bitter geklagt wird. Gleichwohl ist 
hier an keine Entschädigung zu denken, man müßte sie 
denn in fremden Erdtheilen anweifen. Andere Umstände 
ergeben sich wegen der Wiederherstellung der Ritterorden, 
die vormals gleichsam die Milizen der Kirche bildeten, und 
nun ebenfalls ohne eigentümlichen Boden dastehen. Diese 
mögen übrigens noch mehr Hoffnung haben, wieder zu 
dem Ihrigen oder zu einer angemessenen Entschädigung 
zu gelangen. Endlich wird auch die Wiederherstellung der 
Mönchsorden, die bekanntlich in mehreren Ländern ganz-
lich aufgelöst wurden, sehr angelegentlich betrieben; aber 
diese, so wie sie waren, wieder einzuführen, dursten sich 
die Fürsten wohl fchwerlich entschließen. 
Man erwartet hier allgemein, die Finanzkammer werde 
bis i sten Januar kommenden Jahrs eine Verfügung tref-
feit, die den KourS unferS Papiergeldes sehr verbessern 
wird. Der KourS, heißt eö, soll zu 200 angenom­
men und durch Hülfe der Staatskasse auf dieser Höhe 
erhalten werden, bis noch günstigere Verhältnisse ein-
treten. 
W i e n ,  d e n  i ? t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, haben die in 
dem Pesther Filial - Jnvalidenhause befindlichen Invaliden 
mit 1000 Gulden W. W. beschenkt. Davon erhielten der 
Korporal Andreas Horvatisch, und der Gefreyte Johann 
Ruzsa, welche beyde im letzten Kriege bey dem nunmehr 
Höchstgedacht Sr. Majestät Namen führenden Infanterie* 
regimente No. 2. gedient haben, jeder 100 Gulden; die 
übrigen 800 Gulden aber sind unter die zu dem Stande des 
besagten Jnvalide)ihanseS gehörigen Gy5 Invaliden zu 
gleichen Tbeilen vertheilt worden. 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, haben dem 
Herrn von Beethoven, unter Bezeigung Ihres vollkvm-
mensten Beysalls für seine Komposition, 200 Dukaten zu­
stellen lassen. 
Statt der Balle, die wegen der Adventszeit ausfallen, 
werden jetzt auf einem im Redoutensaal erbauten Theater, 
von Stank eopersonen, Schauspiele gegeben. In dem 
Etücr: der Pascha von Sureene, oder die Freundschaft 
der Weider, betraten neulich die Fürstinnen Esterhazy, 
Metternich, Antonie Radzivill, Marie und Sophie Lich-
ttnikiit/ Bretzenheim/ der Landgraf von Fürstcnberg und 
mehrere andere vornehme Personen die Bühne. Dann 
wurden mehrere Tableaux ebenfalls von Personen deö höch-
sten Ranges dargestellt. In dem Ballet Myrsile und Art« 
teros, welches am 2tm auf dem Hoftheater gegeben wurde, 
fiel die Tänzerin Petit, welche "eine Nymphe machte, und 
mit einem auch von einer Tänzerin vorgestellten Genius 
durch die Luft fuhr, von einer beträchtlichen Höhe herab; 
dom litten beyde nicht Schaden, das Ballet aber wurde 
unterbrochen. 
In der letzten Redoute wurden sechs in der Kunst „Ta-
schen auszuschneiden" wohl erfahrne Gauner, einer selbst 
in Uniform, von der wachsamen Polizei) ertappt. K. v. u. f. D. 
Herr Werner fährt fort in verschiedenen Kirchen zu 
predigen. Er r "edigte neulich unter großem Zulauf in 
der Franziekanerkirche. Steine gebildeten Zuhörer tadeln 
aber, daß er der Begierde, populär zu seyn, zu viel 
opfere, und den Wundern der Legende mehr Beweiskraft 
bevlege, als man ihnen in unfern Tagen beyzulegen ge-
neigt ist. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 2 f e n  D e c e m b e r .  
Da die Belgier nicht mehr an den Vortheilen der 
Blinden - Anstalt (Quinze-Vingt) und der Universitäten 
Frankreichs Theil nehmen können, so hat der souveräne 
Fürst verordnet, daß die, diesen Instituten angewicse-
nett, Güter Belgiens ähnlichen Anstalten, die im Lande 
selbst errichtet seyn möchten, vorbehalten bleiben sollen. 
Die Käufer solcher Güter sollen ihre Rechtötitel ein-
reichen, und dann als Käufer anderer Nationalgüter be-
trachtet werden. Die fälligen Zal:lmigSfüuftel über, wel-
che bisher der französischen Amortis.tionokasse entrichtet 
wurden, sollen nun der Domanenlasse in Brüssel zuge­
stellt und sv.'V wohlthatige, tu Belgien zu errichtende, 
Institute aufbewahrt werden. Wer sich nach jenen V«r-
sügungen nicht richtet, geht seiner Rechte verlustig. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
In unfern Seehäfen zeigt sich seit Kurzem wieder einige 
Thättgleit. Man bemerkt, daß sogar viele Pariser, na-
mentlich aber solche, welche seit der Revolution große 
Summen im In- und Auslände vtt sich gebracht, und dann 
verschlossen haben, jetzt anfangen, ihr Geld Kaufleuten 
anzuvertrauen, tun damit Handelöspekulationen zu machen. 
Es kommt daher jetzt viel Haares Geld in Umlauf. Aber 
noch lange wird der Mangel an Kaufsahrteyschiffen drücken. 
Die alten sind während der Revolution theils genommen, 
theils unbrauchbar geworden, und es ist kaum ein einiges 
gebaut worden. Unsere Kaufleute sind daher in die Noth-
wendigkeit versetzt, sich vorläufig im Auslände Schiffe zu 
kaufen. 
Der ehemalige Minister deö Handels und der Manufak-
turen, (Sollin de Süssy, der treueste Ratbgeber Napoleons, 
der Erfinder deö famösen Kontinentalsystems, und des eben 
so famösen Tarifs von Trianon, ist als Administrateur im 
Zollwesen deybehalten worden. 
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P a r i s ,  d e n  1 3 f e t t  D e c e m b e r .  
Der König von Neapel verlangt vom Papste auch die 
Abschaffung der ehemaligen jährigen Uebcrlieferung deS 
Zelters und des Tributs von 7000 Zechinen. 
Der Sohn der Königin von Hetrurien soll zum Herzog 
von Raven,ia bestimmt seyn. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  7 t e n  D e c e m b e r .  
Die Sitzungen des ;u Palermo eröffneten Parlaments 
beschäftigen fich grfcfttntbetld mit Finanzgegenstatiden, 
und ziemlich lebhaft. In der Sitzung am 4ten No­
vember erhob üch der Graf Bueeemi, und beschwerte 
sich über den Zustand, worin sich die sicilianische Armee 
befindet, indem tod) alle übrigen Staatsbeamten ordent« 
lich bezahlt werden. Der Finanz- und der Kricgsmi-
nister wurden aufgefordert, sich zu erklären, wie die 
öffentlichen Einkünfte verwendet werden, und wie eS 
komme, daß auf das Heer so wenig Rüclsicht genom-
mcn wird. Der Krieoeiuiiiister antwortete, er bemühe 
sich immer vergebens, die für die Armee nöthiaen Gel* 
der zu erhalten. Hierüber erhob der (tiraf Buecenii 
Nene ^Beschwerden, und endigte mit dem Vorschlage, 
daß künftig die Armee vor allen anderen Staaisämtem 
bezahlt, und für das Vergangene durch den Abzug ei-
ner Gebaltsbälfte aller Givilbeaintm befriedigt werden 
soll. Dieser Vorschlag wurde auch angenomnien. Fer-
ner dekretirte das Parlament: daß eS als Nationalschuld 
jene Schuld anerkennt, welche der Minister, Prinz von 
jfutlelnucvo, und der Minister Bonano gegen Großdrit-
tannien kontrahirt haben zr., wodurch man jedoch daö 
gesetzwidrige Betragen genannter Minister, welche in 
Kontrahirunq dieser Schuld die konstitutionellen Vofr 
rechte de6 Parlaments verletzt haben, nicht gut zu heißen 
gedenkt. 
Der Intendant der Insel Elba hat bekannt gemacht, 
daß die dasigen Salinen den i5ten December dem Meist« 
bietenden verpachtet werden sollen. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Um die Wichtigkeit der Forderung, welche die englische 
Regierung wegen Bestimmung fester (kränzen für daS 
Gebiet der indianischen Völlerschaften an den ameri'kani-
schen Frevstaat gemacht hat, beurtheilen zu können, wird 
in hiesigen Blättern bemalt, daß die Linie des Traktate 
von Olrenvillf (i79'0, welche wieder zum Grunde gelegt 
werden soll, den Staat von Cbio, einen der>bcvölkertsten 
der neu in die Union aufgenommenen Staalen, durchschnei» 
fctt. Diese Linie würde der Revublil der vereinigten 
Staaten entziehen: .-») Ein Drittel des Staats Ohio, mit 
12,000 englischen Quadratmeilen und 5ozooo Seelen; 
l.) den Dillritt Indiana, mit 35,ooo Quadratmeilen und 
25,000 Einwohnern: r) den Tiilriff Illinois, mit 
200,000 Quadratmeilen und 1 u,oou (Hcroobnern: ti) den 
Distritt Michigan, mit 15u,oou Quadratmeilen und 
25 
55,ooo Einwohnern; e) noch ein beträchtliches unbenann-
tes Land zwischen dem Holzsee und der kränze der ver» 
einigten Staaten nach dem Traktate von 1 783. Dieses 
Alles find höchst fruchtbare, unter einem günstigen Klima 
gelegene, gut bewässerte, und bisher durch eine unglauh-
lich schnelle Zunahme der Bevölkerung der europäischen 
Civilisation entgegen eilende Gegenden, von einem Flä» 
cheninhalte, der den von Großbrittannien mehr als vier-
mal übertritt. Der von England ausserdem noch gefor­
derte Tbeil der Provinz Main hat 40,000 Einwohner. 
(Die unermeßlichen, noch gar nicht von Europäern kulti-
viaen Landstriche bis zur Südsee, welche noch zu neuen 
Kolonien weiten Spielraum bieten, sind Hierbei) noch gar 
nicht in Anschlag gebracht.) Auch in den südlichen Ge­
genden breiten die Amerikaner sich noch immer weiter auS. 
Sie haben kürzlich von der mächtigsten der dortigen einhei" 
mischen Nationen, den KreekS, die vor andern India­
nern bedeutende Fortschritte in der Kultur gemacht Ha* 
ben, 23 Millionen Morgen Landes durch einen Vertrag 
erhalten, und zugleich daö Versprechen, daß dieselben 
zur Vertreibung der Engländer beförderlich fern wollen, 
wenn diese dort die vereinigten Staaten anzugreifen ver-
suchen sollten. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Nachrichten aus Aegypten bis zum loten September 
zufolge, geht MeHemed Ali) Pascha, nachdem er einen 
Theil der abgefallenen arabischen Stämme wieder an fich 
zu ziehen Mit tel  gefunden, und eine beträcht l iche ?1N-
zahl der aus Aegypten und Syrien verschriebenen Ka-
meele für den Transport der Bedürfnisse erhalten hatte, 
wieder angriffsweise vor, und war von Dschidda nach 
Taiffe gerückt, wo sich auch Hassan Pascha mit einein 
andern Korvü mit ihm vereinigen sollte. Unter den 
WehabiS selbst sollen seit dem Tode *) ihreS Ober­
hauptes, Sauud, mehrere nach der Herrschaft trachten, 
und Fehden unter ihnen ausgebrochen seyn, welche dem 
Interesse des türkischen HofeS nicht anders als vortheil-, 
Haft seyn können. — Der, wie bekannt, seiner Würde 
entsetzte vorige Scherif von Mekka, ist mit seinen Ge­
treuen , und einem Theile feiner Schätze, auf einer für 
ihn eigens abgeschickten türkischen Fregatte in Salonick 
angelangt, und daselbst von dem Statthalter mit vielen 
Ehrenbezeigungen empfangen worden. Man weiß noch 
nicht, ob derselbe in Salonick bleiben, oder sich anders-
wohin werde begeben müssen. — Der zuletzt geborne 
Sobn des Großherrn, Sultan Mehmet, ist am aStleti 
vorigen Monats gestorben. — Von PeftfdÜcn ist seit 
zwey bis drei? Wochen in hiesiger Hauptstadt gar nichts 
zu vernehmen gewesen, und die Pestspitäler sind ver­
schlossen. Eben so lauten auch die letzten Nachrichten 
*) Oeffentliche Blätter haben von diesem Tode noch 
nichts gemeldet. 
12'2  6  
aus Alexandrien und Salonick. Nur in Smyrna hat 
die Seuche noch nicht ganz aufgehört. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Wir haben schon im 3crofien Stück dieser Zeitung 
der neuen Beobachtungen gedacht, welche Herr Quirio 
Mauri, Adjunkt deö Grafen Moscati, auf dessen phy-
sisch - meteorologischen Sternwarte zu Mayland, im Ok­
tober, an der Sonne gemacht, und folgendermaßen be-
schrieben hat: „Von den dreyen, neulich an der Ober-
flache der Sonne entdeckten Vulkanen, erschienen am 
3ten Oktober die Feuerschlünde (Krater) ganz unbedeckt, 
aber elliptisch^ sie waren nämlich um den Rand der 
Sonne,, in der Richtung eines Gürtels, der einen 
großen Querzirkel bildet, gelegen. Am 4ten waren die 
zwey nächsten am Rande durch die Umwälzung unstcht-
bar, und der übrig gebliebene sichtbare schien minder 
scharf begranzt. Am entgegengesetzten Rande zeigten sich 
dafür sehr deutlich auf der Sonnenscheibe zwey plane-
tarische, von einander abstehende Massen in Konjunk-
tionen, am 5ten eine einzige aber dickere Masse gleicher 
Art, ebenfalls in Konjunktion. Am yten erschien die 
Hälfte des mittlem Kraters vom dritten Tage beynahe 
kreisrund, weil derselbe sich dem Mittelpunkte der Sch^i-
be genähert yatte. Am 9teil erblickte man den vom 
7teil oder dritten Tage nächst am Rande verlängert, 
und den Krater vom 4ten beynahe ganz rund, zunächst 
(int Mittelpunkte der Scheibe, auf gleiche Weise auch 
den letzten oder übriggebliebenen der drey vom dritten 
Tage. Am i/ten bemerkte man drey verschiedene vliv 
netarische Massen in Konjunktion, wie die oben erwähn-
ten, aber milder groß; ebenmäßig erschienen am i8ten 
drey kleine, wahrscheinlich ahnliche Massen, am 1 gten 
drey noch kleinere, am 23sten wieder drey schwächere, 
<un 2ysten fünf, von den vorletzten wenig verschiedene, 
und endlich am 3osten, nahe am Sonnenrande, ein 
kurzes Stück eines der oJben beschriebenen Krater. Alle 
angeführten Massen befanden sich ohne Ausnahme in 
der angezeigten Zone. Die Stärke des gebrauchten Fern-
glases, und die vorgeschriebene Zeit, gestatteten dem Be-
vbachter keine weitern Entdeckungen. 
Paris. (November.) Das Wort der Frau von Stael: 
„ES giebt hier Unzufriedene, aber man bemerkt keine Un-
zusriedenheit;" — ist buchstäblich wahr. 
Die Unzufriedenen finden sich meist unter den hier heim-
lich sich aufhaltenden verabschiedeten Militärs, welche dem 
wachsamen Auge der Polizey, die sie hier nicht duldet, zu 
entgehen wissen. 
Von den Kunstschähen, welche in Paris aufgethürmt 
waren, vermißt man fast keine; es fehlen zwar im großen 
Museum des Louvre einige Gemälde, welche noch vor 
einigen Jahren dort aufgestellt waren; allein sie sind 
theils anderwärts aufgestellt, theils wurden sie noch auf 
Befehl der Zwischenregierung dem öffentlichen Blicke 
enttogen, wie z. B. das Gemälde, welches pZü­
schen Satrapen darstellt, der auf Befehl des Königs 
lebendig geschunden wird. Letzteres Gemälde verschwand 
aus der Gallerie, weil man in der Physionomie des 
Henkers die auffallendste Aehnlichkeit mit den Gesichts-
zügen Bonaparte's bemerkte. 
Im Kriegömuseum (Musee d'Arti l lerie)  vermißt man 
den italienischen Dolch, der beym leisesten Druck auf 
eine verborgene Feder sich in drey Theile theilte. Vor 
einigen Tagen wurde die kolossale Bildsäule Desaix auf 
dem Platze Victoire abgenommen und in das GießhauS 
in der St. Martins-Vorstadt gebracht. Sie soll be--
kanntlich nun dort mit der von Napoleon zusammenge-
schmolzen, und eine Bildsäule Heinrichs IV. daraus ver­
fertigt werden, für welche die leere Stelle im Triumph-
wagen auf dem Karousselplatze bestimmt ist. 
Zu den in der Hauptstadt selbst wenig bekannten 
Kunstsammlungen gehört der. Kirchenschatz von Notre-
dame, woselbst die Krone Karls des Großen, der auS 
goldnen Lorberblättern "geschmackvoll verfertigte Impera-
torekranz Napoleons, die vorgebliche Dornenkrone Jesu 
in einer massiygoldenen Kapsel, der Stab des Bischofs, 
.der im sechsten Jahrhundert den Grundstein zur Lieb-
frauenkirche legte, der Thron des Papstes und die In-
ffgnten, welche bey der Krönung Napoleons gedient, 
aufbewahrt werden. Der Mantel Napoleons wiegt 80 
Pfund; worüber man sich nicht besonders wundern wird, 
wenn man weiß, daß nur allein 6000 Hermelmpelze 
zur Verbrämung der Rückseite desselben verbraucht nnir? 
den. — Beym Besuche, den Kaiser Franz diesem Kir-
chenschatze machte, war es, wo er bemerkte, daß die 
hier als Karls des Großen Krone aufbewahrte nicht die 
achte fey, als welche sich in österreichischem Gewahrsam 
befände. Bey Vorzeigung der Dornenkrone legte der-
selbe Fürst durch eine Stellung innigster Ehrfurcht neue 
Beweise feines schönen religiösen Sinnes und seiner 
frommen Glaubenögefühle an den Tag. 
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C h  r i s t i a  n i a ,  d e n  a y s t e n  N o v e m b e r .  
G e g e n w ä r t i g e  S t a a t S v e r f a s s u n g ' v o n  N o r -
w e g e n .  
(Fortsetzung. Man sehe No. Z04.) 
Alle Angelegenheiten Norwegens werden in der Landes» 
spräche verhandelt und abgefaßt. — Der nächste Xbron» 
erbe, wenn er der Sohn des regierenden Königs it>, fuhrt 
den Titel Kronprinz. Sobald diefer sein achtzehntes 
Jahr erreicht hat, ist er berechtigt / im StaateratH zu 
sitzen, doch ohne Stimme. Kein Prinz von Geblüt darf 
s i c h ,  b e y  V e r l u s t  d e r  n o r w e g i f c k e n  K r o n e ,  o h n e  Z u .  
stimm ung des Königs vermählen. Stirbt der Kö­
nig , und der Thronfolger ist noch minderjährig, so soll 
der norwegische und fchronische Staatörath sogleich zusam­
men treten, um gemeinschaftlich die Zusammenberufung 
zur Reichsversammlung in Norwegen und zum Reichetag 
in Schweden anzustellen. Biö die Repräsentanten bevder 
Reiche verfanimelt und, und während des Königs Minder-
jährigkeit die Regierung angeordnet Huben, verwaltet ein 
aus einer gleichen Anzahl norwegischer und schwedischer 
Mitglieder bestehender Staatörath daS Reich. Jene legen 
vor der SKeiditieerfammlung Norwegens folgenden Eid ab: 
„Ich gelobe und schwöre, der Regierung, in lieberem» 
stimmung mit der Konstitution und deren Gesehen, vor-
zustehen, so wahr mir Gott helfe und sein heiliges Wort"; 
diese legen denselben Eid vor den Ständen deS schwedi» 
schen Reichs ab. Sobald dessen Verwaltung aufhört, Hat 
derselbe dem Könige und der ReichSvrrsammlung Rechen» 
schaff abzulegen. ES soll eine unabweichlicke Regel seyn, 
daß der minderjährige König gehörigen Unterricht in der 
norwegischen Sprache erhalte. Ist der männliche 
Stamm deS Königs ausgestorben, und kein Thronfolger 
erwählt, so soll ein neues KömgSstammgeschlecht erwählt 
werden. 
DaS Volk übt die gesetzgebende Macht durch die 
Re ichsversammlung aus. Nur unbescholtene Bür» 
ger tönnen zu Repräsentanten erwählt werden. DaS 
Stimmenrecht zur Wahl derselben erfordert ein Alter von 
-J5 Jalyrrtt. In der Folge haben die Repräsentanten der 
Städte zu denen deS Landes sich zu verhalten, wie einS zu 
zwey; auch darf die Anzahl der Repräsentanten im ©an« 
zt„ nicht minder als 75 und nicht mehr als 100 seyn. 
Keiner kann zu,n Repräsentanten erwählt werden, wenn 
, r  nicht wenigstens 3o Jahre al t  ist  und sich im Reiche 10 
Jahre aufgehalten Hat. Mitglieder deS Staatsruthö und 
die bey demselben angestellten Beamten, Hofdedientcn und 
Pensionisten können nickt zu Repräsentanten erwählt wer-
den. Der Gewählte ist verpstichtet, die Wahl anzuneh-
nun. Jeder Repräsentant erhalt auS der Staatekasse den 
gehörigen Ersatz. Kein persönlicher Vcrhaft findet bey 
denselben statt; auch sind sie, ausser vor der ReichSver-
sammlung, nicht verantwortlich wegen geäusserter Mei-
nungen. 
Im Allgemeinen wird die Reichsversammlung den ersten 
Sonntag im Monat Februar alle drev Jahre in der 
Hauptstadt deS Reicks eröffnet. Bey ausserordentlichen 
Vorfällen hat der König das Recht, auch ausser der ange-
führten Zeit die ReichSverfammlung zu berufen, und auch 
solche wieder aufzuheben. Wird eine ausserordentliche 
Reicheverfammluug noch zu der Zeit gehalten, wann die 
.ordentliche zusammentreten muß, so hören die Geschäfte 
der erstem völlig auf, sobald die letztere versammelt ist. 
Nichts kann unternommen werden, wenn nicht drey Theile 
der Mitglieder zugegen sind. Der König eröffnet in Be­
ziehung auf die Angelegenheiten mit einer Rede die Reichs-
verfammlung. Keine Beratschlagung darf in deö Königs 
Anwesenheit vorgenommen werden. 
Die Reicheversammlung hat das Recht, Gesetze zu ge-
den und aufzuheben, Abgaben, Zoll und andere öffentliche 
Lasten aufzulegen, welche indessen nicht länger gelten als 
bis zum isten Iuly deö Jahrs, wann eine neue ordent« 
liche Reichsversammlung erfolgt; eS wäre denn, daß sie 
ausdrücklich erneuert würden. Ferner: Anleihen auf den 
Kredit deS Reichs zu eröffnen; Aufsicht auf das Geld-
wesen deS Reicks zu führen; die zu den StaatöauSga-
ben ausserordeätlicken Geldsummen zu bewilligen; zu 
bestimmen, wie viel jährlich zur Unterhaltung deö Hof-
staatS deS Königs und VieekönigS ausbezahlt werden soll; 
der königlichen Familie Appanage festzusetzen, die indes, 
sen nicht auS liegenden Gründen bestehen darf; 
sich das in Norwegen befindliche Regierungeprotokoll und 
alle öffentlichen Dokumente und Papiere (mit Ausnahme 
der militärischen Kommandosachen) vorlegen zu lassen 
sich die Bündnisse und Traktate, welche der König von 
Staats wegen mit fremden Mächten eingegangen <st, 
mit Ausnahme geheimer Artikel, die indessen mit den 
öffentlichen nicht'streitig seyn dürfen, mittheilen zu las-
sen; Jeden, den König und die königliche Familie auS-
genommen, aufzufordern, persönlich in Staatssachen zu 
erscheinen; die in der Zwischenzeit vorgefallenen Gage-
und PensionSlisten zu revidiren, für dienlich gehaltene 
Abänderungen darin zu treffen; fünf Revisoren zu er­
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nennen , welche jährlich die Staatsrechnung durchzusehen 
haben und Extrakte derselben durch den pivtia bekannt zu 
machen; und endlich Fremde zu naturalisiren. 
(Der Beschluß folgt.) 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  D e c e m b e r . )  
Ein Tbeil des königl. wünembergischen Hofstaats ist 
auf der Rückkehr bereits Augsburg passirt; am gten auch 
der Oberstallmeister, Graf von Görlitz.. 
W i e n ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Der vor 8 Tagen noch so starke Glaube des Publikums 
an die nahe Beendigung des Kongresses, der, wie sich im-
mer mehr zeigt, sich auf daö Sinken des KourseS stützte, 
ist jetzt in Unglauben übergegangen. Nicht genug, daß 
man jetzt eben so lebhaft versichert, der Kongreß sey auf 
6 Wochen verlängert, setzt man sogar hinzu, die Wobnun-
gen für das Hofpersonal ftpen auf 4 Monate von Neuem 
gemiethet. Alles dies gehört in das Gebiet der Sagen, 
die man anhört, und glaubt und nicht glaubt. Es giebt 
bey dcr Natur bei Kongresses feine eigentliche Quelle von 
Nachricht über seinen Stand. Eigentliche handelnde Di-
vlomatiker ersten Grads sind stumm und verschlossen, wie 
das Grab, und müssen es seyn, weil auch sie nur das 
wissen, was sie selbst thun, und ungestört dessen Wirkung 
abwarten müssen, und dieser durch unzweckmäßige Ver-
breitung nicht vorgreifen können. Es bleibt also nur Pri-
vatverbindung übrig, allgemeiner Glaube des Publikums, 
was dieses erlauscht, erschließt aus ähnlichen Erscheinun« 
gen; statt gar Nichts, nimmt man hier wenigstens dies 
Wenige mit Dank auf, und wann sich unter zehn solche 
Sagen auch nur eine bewährt, so hat es.'doch unterhalten. 
Das auswärtige Publikum scheint zu verkennen, daß auch 
Gerüchte ihren Werth, in politischer Beziehung, haben, 
daß sehr häufig sich der Gang spiegelt, den die Angelegen-
Helten nehmen wollten, wenn sie ihn auch nicht nahmen, 
und daß eine getreue Darstellung des täglichen Glaubens 
in Wien den Auswärtigen wenigstens den treuen Genuß 
Wien'S selbst giebt. Man denkt darüber hier ziemlich 
überein, und da sich die Quellen selbst immer mehr reini-
gen und charakterisiren durch Erfahrung, so wird auch daS 
Ausland sieh immer mehr mit der einmaligen Lage der 
Dinge versöhnen. Auch giebt es nock eine Aussicht für 
Nachrichten, die immer Heiterer wird; zwischen dem Pu* 
blilum und dem eigentlichen Kongreß steht eine Reihe von 
Männern, die zwar nicht in den Vordergrund der Hand-
luugen kommen, aber doch den Handlungen zuschauen; 
diese scheinen weniger zurückhaltend und gebunden zu fevt t ;  
dies sind die ehemaligen alten deutschen Publicisten, die 
am Reichstag einst arbeiteten, von den kleinen Fürsten 
lind Grafen gebraucht wurden, ihre Rechte zu vertreten, 
und geqen das arme Publikum so barmherzig sind, un« 
fchailiche Noten später, und vielleicht von oben beabsichtigt, 
mitzuteilen, wie bereits auswärtige Blätter bewährt zu 
haben scheinen. ES beginn: jetzt so die deS 
" [ 
Reichsadels beym Kongreß schvn durch den Druck be-
kannt zu werden. Vieles darin" ist nach dem Geist «der 
Zeit modificirt. Aber dennoch scheinen die Ansprüche 
des Reichsadels für das Wohl Deutschlands und-die 
Einheit eines jeden Staats, so wie für die Umstände/ zu 
gespannt zu seyn. Reichstitel allein sind keine Titel 
mehr, wenn der Geist der Zeit ihre Modifikation er-
heischt. Doch wird gewiß das Schicksal des Adels, wie 
der Standesherren und Mediatisirten, günstiger werde» 
als es war, und schon das ist ja Gewinn. Eben so 
dürfen auch Deutschlands Völker, Stände und Reprä-
sentativn zuversichtlich hoffen. Dieser Gewinn scheint 
wenigstens aus dem großen Kampf hervor zu gehen, 
wenn vielleicht so mancher andere nicht eintreten möchte, 
den man sich schon allgemein dachte. Am \7tet1 dieses 
sollen die Stände 2ten Ranges ihre Protestatio« gegen 
die Zerstückelung Sachsens und dessen Aufhören, so wie 
überhaupt gegen alles Zerstückeln deutscher Staaten, über­
geben haben. Ein solches Eingreifen ist natürlich; ob 
es berücksichtigt werden wird, steht zu erwarten. Die 
die Hauptbestimmungen bereits entworfen habenden Machte 
sollen, namentlich Preussen, unbiegsam auf ihren Be-
hauptungen beharren, und so soll jetzt die Sache von 
einer andern Seite angegriffen und ein ganz anderer 
Plan überreicht worden seyn. Es läßt sich über die 
Dauer der Anwesenheit der Monarchen durchaus nichts 
bestimmen. Noch scheinen einige Hauptpunkte zu über­
winden zu fevn; diese tbnncn sich plötzlich heben, und 
die Erscheinung steht da. Das Uebrige ließe sich durch 
die Minister in einem fortdauernden Kongreß wohl bald 
gar beseitigen. 
Der Hof will dem KourS durch Errichtung einer Hof-
dank einen festen Stand geben, wo man täglich gegen 
Papier soviel Kourantgeld haben kann, als man will. 
Damit würden denn alle Bank- und Wechselplackereyen 
des Kourses abgeschnitten seyn. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Zu Gunsten der Militärs, die im Auslände mit Do-
tationen von 5oo bis 2000 Franks belohnt gewesen, aus« 
serte sich Macdcnald mit folgenden Worten: „Es giebt 
noch eine andere, meinem Herzen nicht minder thcure, 
als dem Herz:n des Königs kostbare, und für die Ruhe 
Frankreichs nicht weniger bedeutende Schuld. Diese hei-
lige Schuld, der Preis deS in tausend Kämpfen vergos-
feilen Blutes, diese von dem Manne, der am letzten 
Tage seiner Macht vielleicht wünschte, daß alle von ihm 
zur Erhaltung derselben geschaffenen Mittel mit ihm 
zu Grunde gehen möchten, vergessene Schuld. Brauche 
ich es Ihnen zu sagen, daß ich Ihre Blicke auf die 
D o t a t i o n e n  d e r  A r m e e  r i c h t e n  w i l l ? "  
F ü r  d a s  G e s e t z  ü b e r  d i e  R ü c k g a b e  d e r  E m i g r a n t e n -
guter stimmten 1 o3, gegen dieselbe 100 Pairö» 
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Der K^niq 6a# unter Andern dem Marschall Massen» 
(eincm qeboraen Piemonteser), und dem Admiral Ver­
tuet (einem Niederländer), mit rühmlicher Erwähnung 
ihrer Verdienste um Frankreich/ Naturalisationspatente 
enheilt. 
* » V 
Wie «S heißt, ist der Herr von Chateaubriand zum 
Kanzler der Ehrenlegion bestimmt. 
. Seit Kurzem ist hier ein Werk in 2 Bänden unter dem 
Titel erschienen: Memoires seerets sur Ronapartes etc., 
par un homme qui ue l'a point «juiltc deptirs 15 aus. 
Herr v. Bourriennc, welchen unüberlegende oder Übel-
gesinnte Personen dieses Werk zuschrieben, hat eö in dem 
Journal de Paris teeovouirt, sowohl wegen deö ecket-
haften StylS dieses Pamphlets, alö wegen der groben 
Anarchroniömen, welche die Falschheit einer Menge darin 
enthaltenen Anekdoten beweisen. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Der Marschall Victor, Herzog von Belluno, ist zum 
Gouverneur der zweyten Milirardivision ernannt. 
V  e  r  m  i  f  c h  t c  N a c h r i c h t e n .  
Im Jahr 1813 wurden auf IolaiiH kopulirt 151 Paar, 
geboren 980 Kind»r, worunter — wer hätte das in dem 
wegen .strenger Sittlichkeit gevriesenen Island erwar­
tet ?— 1 o5 Uneheliche; die Zahl der Todten betrug die 
v e r h ä l t n i ß m ä p i g  s e h r  g r o ß e  S u m m e  v o n  1 4 7 2 ,  a l s o  4 9 2  
mehr alö die der Gebornen. Freylich waren 79 durch Un« 
qlüekvfäUe umgekommen: namentlich waren 7 auf dem 
Felde erfroren, 15 im Schnee verklammt und einer durch 
einen Schneestur; (Lawine) getödtet worden; doch hatten 
auch unter den Gestorbenen io5 ein Alter zwischen 80 und 
90 , und 15 ein Alter von 90 bi6 100 Iahren erreicht. 
Die Berliner Zeitung liefert folgenden Aufsatz über 
die entdeckten Sonnenvulkane: „Die vott dem 
Hcrvn Quirio Mauri in Mayland an der Sonne gemach-
ten Entdeaunqen haben so viel Seltsames, gegen sonst be-
kannte Naturgesetze Anstoßendes, daß man sich wohl die 
Erlaubniß nehmen darf, sie zu belächeln. ES giebt auf 
der Sonne (in diesem Stücke ähnlich dem Monde) aller-
dingS eine Menge Ninggebirge mit vertiefter Mittelstäche, 
zum Theil' von dem Umfange, daß ganze Weltkörver, wie 
unsere Erde, darin liegen könnten. Will man solche Ein. 
senkungen vulkanische Krater nennen, und annehmen, 
„daß sie durch Explosionen irgend einer Art gebildet wor-
ttn," so wird man das natürlich Niemanden wehren. 
Aber zu glauben, daß diese Krater gleichsam'dutzendweise 
unter den Augen deö Herrn Quirio Mauri entliehen, ist 
doch ein wenig stark! — Wa» sind di« Atrolifhen, die un­
mittelbar an der Zerstäche der Sonne kreisen? Kanu sich 
denn irgend ein Körper, wenn er nicht etwa einen genöld» 
artigen >King bildet, so nahe an der Sonne fd'treuem er­
halten, ohne von ihrer ungeheuren Anjiehungölcall L«m her­
unterfallen gebracht zu werden? Herr Mauri glaubt doch 
wohl nicht, daß die Planeten ehedem wie Montgolsteren 
sich von der Sonne emporgeschwungen haben?! Ferner: 
i s t  e ö  n i c h t  e i n  h a n d g r e i f l i c h e r  W i d e r s p r u c h ,  
wenn Herr Manri der Sonne eine doppelte Achsendrehung 
beylegt, deren eine 108 Stunden, die andere 27 Tage 
dauern und konisch (!) seyn soll, wobey er aber doch 
mehrere Punkte eine Reihe von Tagen hindurch im Auge 
behalten hat. Wenn eine von diesen Achsendrehungen 
nur 108 Stunden dauert, so müssen ja alle Punkte dieser 
Bewegungen also nach zwey Tagen verschwinden, fall* 
nicht etwa der Poli dieser Drehung dem Beobachter zuge» 
kehrt in. Die Flecken auf der Sonne bewegen sich, wie 
bey unö die Wolken, und oft mit ungeheurer Geschwin­
digkeit. Diese langst bekannte Erscheinung hat Herrn 
Mauri getäuscht, eben so, als wenn ein Beobachter auf 
dem Monde unserer Erde nach den verschiedenen Wol-
kenzügen auch eben so verschiedenartige gleichzeitige Ach-
sendrehungen, welches an sich ja ganz unmöglich ist, bey-
legen wollte. — Mir scheint daher alles Abentheuerliche, 
waö in dem Berichte und in den Folgerungen liegt, nicht 
die Wirkung feuersvcyender Berge, sondern die Geburt 
eines jugendlich-feurigen, aber ziemlich leeren Gehirns 
zu seyn, das insbesondere mit den Beobachtungen eineS 
Schroeter'ö nicht bekannt ist. Wie leicht erklärt sich Al-
leö, wenn man mit dem Letztern daö Glänzende der Son-
ne für eine Nordlichtartige Atmosphäre, und die Sott« 
nenfieekcn für einstweilen nicht leuchtende Stellen in der-
selben hält, die sich langsamer oder schneller bewegen, 
je nachdem die Atmosphäre, wie die, unsere Erde umge­
bende Luft bevm Winde, langsamer oder schneller fort-
rückt. Solche Stellen erscheinen, nach Schrveter'S sorg-
samsten Beobachtungen, auch nicht wie planetarische Äfcr* 
per, sondern wie Vertiefungen in der glänzenden Müsse,, 
woraus er sogar die Höhe der leuchtenden Region der Son-
nenatmosphäre ungefähr berechnen konnte. Die enorm 
hohen Berggipfel der Sonne ragen aber auch bisweilen 
über die glänzende Schicht der Sonnrnatrnosphäre hinauf 
und erscheinen dann alö dunkele feststehende Flecke. Wenn 
solche Höhen immer sichtbar wären, würde eö nützlich 
seyn, ihnen Namen beizulegen. Will Herr Mauri sich 
aber durch das Taufen de« beweglichen Flecke verewigen,, 
so möchte er wohl ein sehr vergebliches Geschäft unterneh-
nun, da diese, nach allen bisherigen Erfahrungen, er-
scheinen und verschwinden, wie die Wolken. Zlörke. 
* * * 
M i t t e i l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Unter den neulich erschienenen kleinern Schriftttr 
zeichnen sich die Bemerkungen des Herrn Guizot übte 
die preffrepKit durch innern Gehalt aus. (^Hielqnes. 
idet*» sur la liherti' de la presse par F. (iuizot. Va­
rls rhVe l.enormanl imprimt*ur-lihraire 1814.) Hiff 
Guijvt, vormals der Hauptvetitfuur des vielgcltsenew 
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Journals -»Le Publieiste" hat sich durch mehrere in­
teressante Abhandlungen bekannt gemacht, wurde in den 
letzten Jahren, da er als volitischer Schriftsteller nicht 
mehr auftreten durfte, Herausgeber einer geschätzten 
Monatschrift Über Erziehung (aunales de l'education), 
und erhielt die Profcssur der neuen Geschichte beym 
College de France, wo er mit seinem Freund Lacre-
teile, Professor der alten Geschichte bey demselben In­
stitut, den Beyfall des gebildeten Publikums theilte. 
Durch seine Ernennung zum Generalsekretär deS Mini-
steriumS des Innern, unter dem, nach der neuen mini-
steriellen Organisation, die Direktion des Buchhandels 
steht, erhalten die in seiner neuesten Schrift aufgestell­
ten Grundsätze über Preßfreyheit und die in Ansehung 
her Censur vorzunehmenden Einrichtungen noch mehr 
Gewicht, als sie unter andern Verhältnissen gehabt hät-
ten. Herr Guizot sucht zuvörderst darzuthun, daß die 
nachtheiligste Wirkung von Bonavarte's Despotismus auf 
die französische Nation in einer nun allgemein Herr-
schenden Gewohnheit von Mißtrauen und Verschlossen-
Heit bestehe, die sich mit dem Nationalcharakter gewis-
/sermaßen verwebt habe, und deren Ausrottung ausneh­
mend schwer seyn werde. Eben dadurch sey der Ge-
meingeist völlig verschwunden und durch den engherzig-
sten Egoismus ersetzt worden. Allein es sey in den jez-
zigen Umständen höchst nothwendig, den Gemeinqeist, 
die Anhänglichkeit an die öffentliche Sache, uneigennüz-
zige Gesinnungen wieder zu erwecken, und dem schab-
liehen Einfluß von Bonaparte's Regierungssystem entge-
gen zu arbeiten, der weit langer dauern könne, als 
selbst die Existenz Bonaparte's. Alles dieses könne am 
sichersten durch die Preßfreyheit erreicht werden. Ihre 
Dortheile werden hier mit einfacher Klarheit und logi­
scher Präcision auseinandergesetzt. Es wird gezeigt, daß 
Hey der jetzigen Stimmung und bey den Ansichten der 
verschiedenen Klassen der Staatsbürger Preßfreyheit in 
jeder, besonders aber auch in politischer Hinsicht, ohne 
Gefahr und völlig unschädlich sey. Da man aber nichts-
destoweniger einige Beschränkung derselben für nothwen-
dig halte, so könnten freylich hier die Tribunale allein 
nicht aushelfen, indem sich diese nur mit Vergehen be­
schäftigen dürfen, zu denen die Preßfreyheit Veranlas-
sung giebt; man müsse also, sobald die Presse nicht 
völlig frey seyn solle, eine Censur einführen. Wie nun 
diese Censur auf die zweckmäßigste und am wenigsten 
gefährliche Art zu organisiren sey, damit sie die Preß­
freyheit nicht untergrabe, wird von Herrn Guizot mit 
Ausführlichkeit und Sachkenntniß untersucht. Sein Re* 
sultat führt ihn zu Vorschlägen eines Censursystemö, die 
mit vieler Liberalität abgefaßt sind. So soll bey der 
Direktion deö Buchhandels ein Kollegium von Censoren 
angestellt werden, die theils in Paris, theils in den 
großen Städten des Königreichs wohnen. Einem der-
selben soll die Untersuchung jedes zum Drucke bestimm-
ten Manuskripts zur Prüfung vorgelegt werben. Billigt 
er dasselbe, so müßte der Druck sogleich gestattet wer-
den; billigt er eS nicht, so kann er den Druck nur 
suöpendiren, muß aber sogleich seinen Bericht an die 
Kommission der übriaen Censoren erstatten, welcher der 
Verfasser gleichfalls seine Bemerkungen über den ihm 
mitgetheilten Bericht des Censorö vorzulegen berechtigt 
ist. Diese Kommission kann alsdann den Druck entwe-
der gestatten, oder aufs Neue suöpendiren. Eine Ober-
kommissiön, auS Mitgliedern der drey Behörden, welche 
zur Abfassung der Gefetze mitwirken (d. h. aus PairS, 
Departementsdeputirten und königlichen Kommissarien), 
zusammengesetzt, die jährlich erneuert wird, spräche end­
lich in letzter Instanz über die Reklamationen des Ver-
fasserS. Alle fünf Jahre könnte die Kammer der De--
putirten die Revision der Gefetze, wodurch die Preß-
freyheit befchränkt wird, begehren zc. — Gegen die 
Pamphletfabrikanten, die jetzt den UltraroyalismuS af-
fcktiren und alle liberale Regierungsgrundsatze zu unter-
drücken streben, eifert Herr Sora in in feiner Bro-
fchüre : ),Ma premiere aux welches pamphlctaires, 
Paris, yme Juin 1814U worin er die gelefensten die-
fer Pamphlets nach Verdienst würdigt. — Ungefähr 
gleiche Tendenz hat Herr Dubroeas „Reponse aux 
faisenrs de pamphlets et d'anecdotes contre Buona-
parte .  Paris  rhes  Rouperon,  May 1814. ' 1  Der Ver­
fasser erhebt sich besonders geqen die LibeUisten, die alle 
Decenz bey Seite setzen, um sieh in Schmähungen ge­
gen einen Mann zu ergießen, den sie noch wenige Wo­
chen zuvor vergöttert hatten; die ihm gänzliche Unfä­
higkeit vorwarfen, während er doch manches Große ge-
than, manches Nützliche veranstaltet habe. Er unter-
sucht sodann Bonaparte's Verbältnisse zu den BourbonS, 
zu seiner Gemahlin, zu den alliirten Monarchen, zum 
Prinzen Eugen, zu feinen vormaligen Heerführern und 
Generalen :c. — 
K o u r S .  
R i g a ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterd.36T.n.D. 91 £ St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9,'?Sch. 6b. Bko.p. iR.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11 4 Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5\ Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 70 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. S6 Kop.B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor d .  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 308. Freytag, den 25. December 1814. 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  7 j i e t t  N o v e m b e r .  
Am 2 offen November starb hier in St. Petersburg ein- der 
ausgezeichnetsten Mitglieder der Kaiserlichen Made-
»nie der Wissenschaften, Herr Wolfgang Ludwig Krafft, 
Akademiker für die Naturlehre, Etatsrath, Ritter deS St. 
Annenordenö 2ttr Klaffe und des St. Wladimir-OrdenS 
vom 4ten Grade, Mitglied der Kaiserlichen freyen 
ökonomischen Gesellschaft, des Ho.ml of Aßriculture zu 
London, der Kaiser-lichen Gesellschaft der Naturfor-
scher zu Moskau, und der Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Berlin, im 72sten Jahre seines Alters, an 
gänzlicher Entkräftung. Der Verstorbene war am 25flcn 
August 1 743 in St. Petersburg geboren, und verließ diese 
Residenz in seiner Kindheit, mit seinem Vater/ der, nach-
dem er viele Jahre Mitglied der hiesigen Akademie gewe-
sen war, in sein Vaterland zurück berufen ward, um bey 
der Universität zu Tübingen den Lehrstuhl der Mathematik 
und Naturlehre zu übernehmen. Nach seines Vctterö Tode 
kam rr in eines der Semniarien des damaligen Herzog-
thumS Würtemberg, um Theologie zu studieren, legt« sich 
aber nächstdem, aus Neigung, auf das Studium der Wis« 
sensch«ften, in denen sein Vater sich so verdienten Ruhm 
e r w o r b e n  h a t t e .  A l s  i m  J a h r e  1 7 6 7  d i e  K a i s e r l i c h e  
Akademie der Wissenschaften verschiedene astronomische Ex-
Petitionen vorbereitete, um an mehrern Orten deö russi» 
schen ;Xeid)S den letzten Durchgang der VenuS beobachten 
zu lassen, ward Herr Krafft, auf sein Gesuch, von der 
Akademie angestellt, um jene für die genauere Kenntnis) 
unserS Sonnensystems so wichtige Erscheinung in Oren-
bürg zu beobachten. Im Jahre 1768 ward er zum Ad« 
junlt der Akademie ernannt, und im Jahre 1771 zum 
Akademiker. Nach seiner Zurückkunft aus Orenburg half 
er dem berühmten Leonhard Euler bey der Berechnung 
seiner Mondstafeln, so wie bey der Herausgabe seiner 
neuen Theorie deS MondeS. Eine große Anzahl eigner 
Abhandlungen in den Denkschriften der Akademie beweisen 
seine wissenschaftliche Thätigleir und feinen Eifer in Er-
füllung der akademischen Pflichten. Im Jahre 1782 ward 
er zum Professor der Naturlehre bey dem adelichen Land-
fadettenkorpö ernannt, und einige Jahre spater zum Pro-
f e s s o r  d e r  M e c h a n i k  u n d  N a t u r l e h r e  b e y  d e m  K a i s / e r l i -
che» BergkadettenkorpS, welche Stellen er title Jahre 
mit Auszeichnung und Erfolg bekleidete. Im Jahre 1 802 
ward tr zum Mitglied« der gelehrten Komilät der Admira. 
litüf (nachher Kaiserliches Admiralitätsdepartement 
genannt) aufgenommen. Aber die wichtigsten und liebsten 
feiner Pflichten waren ihm die, dem erhabenen Erben des 
Kaiserlichen Throns und dessen Bruder, dem Groß-
fürsten Kon stan tin Parolo witsch, Unterricht in der 
Mathematik und Naturlehre zu geben. Diesen Unterricht 
setzte er in der Folge bey den jungem Großfürsten, so wie 
bey allen Großfürstinnen, fort. Wer den Seligen gekannt 
hat, weiß, mit welchem unermüdeten Eifer und mit wel­
cher gewissenhaften Treue er alle feine Dienstpflichten er-
füllt hat, und daß nur feine letzte fechSwtchentliche Krank­
heit die beynahe fünfzigjährige Ausübung derselben unter-
brach. Die Auszeichnung des St. Wladimir-Ordens 
(1793), des St. Annen-Ordens (1801); die Erhebung 
zum Kollegienrath (1799); zum EtatSrath (1804); Gra-
tifftationen und Gnadengehalte waren die Belohnung 
seiner vieljährigen treuen Dienste, und eine lange, glück-
liehe, von Krankheiten beynahe gänzlich freye Laufbahn, 
der Lohn eines thätigen und regelmäßigen LsbenS. Er 
hinterlaßt eine Wittwe, mit der er 37 Jahre in einer 
glücklichen Ehe verlebt hat, und einen Sohn, der schon 
seit vielen Jahren mit Auszeichnung im diplomatischen 
Zache dient. 
St. Petersburg, den 28sten November. 
Der 24fle November, der Tag der heiligen Groß-
Märtyrerin Ekaterina, ist bekanntlich auch das Fest deS 
DamenS» Ordens dieser Benennung, und. der hohe Na-
menstag Ihrer Kaiser!. Hoheit, der Großfürstin 
Ekaterina Pawlowna. Bey diefer Gelegenheit 
war an diefem Tage große Versammlung im Winterpa-
laiS zur Anhörung der heiligen Liturgie, nach welcher 
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, von den OrdenSdamen und den vornehmsten 
StandeSpersonen, so auch von den ausländischen Mini-
ilern, der Glückwunsch abgestattet ward. In den Ap-
partementö Ihrer Kaiser!. Majestät war für die 
vornehmsten StandeSpersonen berderley Geschlechts große 
Mittagstafel. — Seit der Stiftung des heiligen Ekate-
rinen« Ordens sind nunmehr hundert Jahre verflossen. 
Vorgestern, am Donnerstage, war, bey Gelegenheit 
deS Militär, Ordenofestes des heiligen GroßmärtyrerS und 
S i e g b r i n g e r S  G e o r g ,  b e y  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i -
fern» Maria Feodorowna, Ball und Ähendta,el, 
wozu ausser denjenigen StandeSpersonen, dit gewdhnl ch 
alif dergleichen Bällen zu seyn pflegen, auch alle in dieser 
Residenz sich befindenden Ritter des Militär. OrdtnS ein-
geladen waren. Der Ball war in den innern Appattc-
1 2 
nients Ihrer Maie stät, und in dem Zimmer, in 
welchem getanzt wurde, war vor dem Mittlern Fenster 
d i e  m a r m o r n e  m i t  L o o r b e e r n  b e k r ä n z t e  B ü s t e  S r .  M a -
je stät, des Kaisers, aufgestellt, und von aussen war 
daö Fenster prächtig illuminirt. Die prächtige Abendtafel 
war auf Porcellän servirt, auf welchem die Insignien des 
Militär-Ordens abgebildet waren. Ueber der Tafel war 
Instrumental- und Vokalmusik, oder, besser zu sagen, ein 
vortreffliches Konzert ergötzte das Gehör und entzückte das 
Herz der Anwesenden. Dies Fest ward von der Durch-
l a u c h t i g s t e n  M u t t e r  d e s  s i e g r e i c h e n  A l e x a n d e r s  z u  
Ehren Seiner tapfern, mit den Insignien des Mili-
tär-Ordens gezierten Waffengefährten, und aller Ritter 
desselben überhaupt, die sich diese Auszeichnung in frühern 
Zeiten erworben haben, gegeben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  
Die Chronik des Wiener Kongresses vom 
gestrigen Datum enthält Nachstehendes aus Briefen von 
Wien, vom 3tctt December. 
Da Fürst Talleyrand selten bey den Festen erscheinet, 
so wurde er vorgestern schnell beym Eintreten in das 
Karoussel von Vielen beobachtet. Er setzte sich neben 
Fürst Wrede. Nur eine Säule trennte ihn vom Mini-
ster von Stein. Er erschien ganz im Kostüme des alten 
Staatsmanns/ einem Lilla-Roct mit breiter Stickerey, 
Orden und Degen. Sein Haar ist nach altfranzösi-
schem Geschmack stark gepudert und der Zopf fehlt nicht. 
Ohne Prätension ist das Gesicht ganz das eines gutmü-
thigen Hofmannes. In seiner Miene liegt durchaus keine 
Spannung und sie stehet ihm ganz zu Gebot. Er sprach 
wenig. 
Es verlautet/ daß in Hinsicht der künftigen Behandlung 
der Mediatisirten kräftige Fürworte, besonders von Oester-
reich, ausgesprochen worden. 
V o m  4 1  e  n  D e c e m b e r .  —  D e n  k ü n f t i g e n  d e u t ­
schen Landerbesitz stehet ma'fi als entschieden an, wiewohl 
er noch nicht unterzeichnet ist. 
Die neuesten Behauptungen von Unterrichteten, in 
Hinsicht der deutschen Verfassung, sind: „Deutschland 
wird ein Bundesstaat von neun Kreisen. Oesterreich 
gehört in Hinsicht Salzburgs und Vorderösterreichs dazu. 
Alle einzelne Staaten stehen in einem ähnlichen Verhält-
rttf argen"einander, wie die Kantone der Schweiz; das 
deutsche Oberhaupt wird Oesterreich. Zu Frankfurt be­
stehet ein oberster Bundesrath für die Streitigkeiten der 
Bundesstaaten. Er wird durch Beytrage der Bundeslande 
unterhalten. Jedes Kreißoberhaupt hat in seinem Kreise 
das Materielle zu besorgen. Sachsen, soweit es hcrge-
stelle wird (nämlich wie man sagt, bis zur Elbe), bildet, 
nebst einigen andern Landen, einen eigenen Kreis. 
Di> tiai)eriii von Oesterreich hat für das österreichische 
Regiment deb Kaisers AUganur ein Fahnenband ge­
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stickt. Die Inschrift heifit: „ A le x a n d e r-u n d Franz 
k n ü p f t  e i n  u n z e r t r e n n l i c h e s  B a n d . "  A m  
Ende sind zwey Kränze. In deren einen liest man: i8tc 
Oktober, und im andern: Maria Loudoisca. 
V  o  i n  5  t e  n  D e c e m b e r .  —  M a n  b e h a u p t e t  n u n ,  
der Kongreß werde noch 6 Wochen länger dauern, und 
der Aufenthalt der Monarchen auch noch verlängert wer-
den. So wie die Sachen sich wieder hergestellt haben, 
ist auch die Behauptung nicht unwahrscheinlich, denn 
noch ist das Meiste nicht fest und unwiderruflich ange-
nommen. 
P a r i 6 ,  d e n  i 2 t e t t  D e c e m b e r .  
Die Kammer der Deputirten hat in einer geheimen 
Sitzung ihre Deliberationen, in Beziehung auf den Ge-
setzesvorschlag, die Verantwortlichkeit der Minister betref­
f e n d ,  f o r t g e s e t z t e  I n  d i e s e r  S i t z u n g  h a t  d a s  W o r t  V  e r ­
rät he rey folgende Bestimmung erhalten: „Jede mini-
sterielle Handlung, welche die Rechte beeinträchtigt/ deren 
die Franzosen gegenwärtig genießen, oder wodurch die Per-
sonal- oder Preßfreyheit beschränkt wird, soll in Zukunft 
als Verrätherey betrachtet werden.^ 
Gegenwärtig ist man beschäftigt, allen Ministerien eine 
feste Einrichtung zu geben. Das Ministerium des Innern 
sowohl, als der Finanzen, ist in mehrere Untevabtbälungett 
oder Direktionen Qetbeitt. Daö Ganze wird dadurch sehr 
erleichtert, und der Minister hat weniger Schwierigkeit, 
sich eine allgemeine Uebersicht von den verschiedenen Ge-
schiffen zu verschaffen. Weniger Beyfall findet aber die 
Verfügung, nach welcher das Ministerium der sogenann-
ten Kriegsverwaltung mit dem eigentlichen Kriegöministe-
rio wieder vereinigt worden ist. 
Die Nationalgarde im ganzen Reiche wird wieder neu 
organisirt, aber nicht den, Kriegemmister/ sondern dem 
Minister des Innern untergeordnet, unter welchem Ma-
jorgeneral Dessolles, sie leitet. 
Ein französischer Artilleriesoldat hat der Regierung ein 
von ihm erfnndeneS Mittel vorgelegt, die Kanonenkugeln 
vermittelst der Hälfte deö bisher gebrauchten Pulvers noch ' 
einmal so weit als bisher zu werfen. Dieses Mittel 
wurde an den Centralausschuß der Artillerie verwiesen, 
welcher nach dem gemachten Vorschlage Versuche anstellen 
wird. 
Se. Majestät hat den Invaliden, welche früher in 
den von Napoleon errichteten Kohortenlagern bey Iü-
lich und Alessandria waren, ihre Ruhestandspcnsion ver-
doppelt. 
Die Wechselagentcn des Finanzministeriums haben den 
Auftrag, iedcn Börsentag für 200,000 Franks der zuletzt 
ausgegebenen Obligationen, in sofern sie unter ihrem 
Namenwerth stehen, aufzukaufen. Vom i st<n Februar 
an soll die Kaussumme noch vermehrt werden.. 
i 
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Zu Nouen ist ein gewisser Duval , welcher gegen die 
herrschende Familie ungebührliche Reden geführt/ und 
den Gottesdienst bey dem Seelenamte für Ludwig XVI. 
gestört hat/ zu zweviäbrigcr Gefängnißstrafe verurtheilr 
worden. 
In der Kapelle zu St. Denis, dem Begrabnißorte 
der französischen Könige, werden gegenwärtig große Ver­
schönerungen gemacht. Auch sind schon die Wappen Bo­
naparte's und die Bienen am Hauptaltare abgenommen, 
und durch das eigentliche französische Wappen mit Lilien 
umgeben erseht. Die Reste der während der Revolu-
tioii zerstörten Grabmäler sind wieder hergestellt. 
Urber die Verbündete» sagt Chateaubriand in seinen 
politischen Betrachtungen: „Kann man verkennen, wie 
e d e l  u n d  g r o ß m ü t h i g . d a S  V e r h a l t e n  d e r  A l l i i r t e n  w a r ?  
Sie haben in Paris ein in der Geschichte einziges Bey-
spiel gegeben, das vielleicht nie wieder seines Gleichen 
haben wird. Läßt sich etwas Wahnsinnigeres, Abqeschmack-
tereS und UnrechtlichererS denken, als der letzte Krieg, 
den Bonaparte Alexander« erklärte? Ewig wird eö 
schön, ewig groß bleiben, von den AschenHausen Mos­
kaus auszuziehen, um die Denkmäler von Paris zu er« 
halten! Und Oesterreich, welches so viele Ovfer ge-
bracht, und Preussen, welches so grausame Verheerungen 
erlitten, hatten sie keine Rache auszuüben? Dennoch 
trieben die verkündeten Monarchen, unfern Mttib be­
wundernd und ihre Beleidigungen vergessend, ihr Zart-
gefühl so weit, daß sie nicht einmal die kaiserlichen Pal-
läste beziehen wollten, und bloß auf unser Glück bedacht 
waren." 
Ben Orleans siel ein Wolf über eittvn Haufen Wei­
ber , die im Walde arbeiteten, her, verwundete acht, 
und verzehrte zwey. Auf Veranstaltung des Prdfeftcii 
Talleyrand wurde sogleich Jagd gemacht, und das Thier 
erlegt. 
Laut Nachrichten aus Madrid wurden daselbst auf 
einem öffentlichen Platze alle die Papiere, welche sich auf 
die Verhandlungen der KorteS beziehen, nebst deren Siz-
zungeprotokollen, öffentlich verbrannt, und zwar mit al­
len Formalitäten eineS wal,ren Auto da. Fe. 
P a r i s ,  d e n  1 . 3 t e n  D e c e m b e r .  
Nach unfern Blätt.rn soll England den Vorschlag ge-
macht haben, daß Sardinien, gegen Entschädigung auf 
dem festen Lande, an England abgetreten würde, welches 
diese Insel zum Tausch für Maltha an den MathesoOr» 
den übergäbe. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  D e c e m b e r .  
In Rom erregte ei» Vorfall besonderes Aufsehen. 
Der fran^si'che General, Baron de Bvulnois, war in 
Angelegen!.»inn m.l>r.rer Priratrersonen nach Neapel ge­
schielt. Er machte die Zeit seiner Rtictrenv nach Rom 
d n e n t l i c h  b e k a n n t ,  u n d  w u r d e  a u f  d e r i , l b c i »  a m  i 3 f e n  
Otwimber, um 5 Uhr Nachmittage, bey Fondi »in Nca. 
politanischen, fast ntt derselben Stelle, wo vor -3 Iah­
ren Herr Eemenard ermordet worden, von einer Menge 
Bewaffneter angehalten, die ihn zwangen, sich mit dem 
Gesicht auf die Erde zu legen (faccia a terra), und ihm 
seine Papiere abnahmen. Aus allen Umständen ergabt 
sich, daß hier nicht gewöhnliche Räuber handelten, svn-
dem daß man hier Auflaurer hinstellte, um sich der Papiere 
dieses Reisenden zu bemächtigen, denn andere Reisende 
ließen sie ungehindert passiren. Der General hat bey der 
französischen Gesandtschaft ein Protokoll über den Vor-
gang aufnehmen lassen und' Se. Heiligkeit haben dem-
selben ihre Tbcilnahme bezeigt. Auch der Fürst Esterhazy« 
ist bey Fondi in Gefahr gewesen. 
Der König Joachim, welcher zu Ankona erwartet wur-
de, hat plötzlich diese Reise aufgegeben, und der fernere 
Marsch seiner Truppen ist kontremandirr. Die General-
einnehmer gestehen allen denen großen Nachlaß zu, welche 
sogleich und baar bezahlen. 
In die sardinische Armee soll kein Kadet oder Offtcier 
mehr eintreten, der sich nicht in einer öffentlichen Anstalt 
zwey Jahre der mathematischen Wissenschaften gewidmet 
und sich über seine Kenntnisse ausgewiesen hat. 
Daö Kreuz der Treue ist nicht vom Könige, son-
dern von Damen gestiftet, doch von Sr. Majestät nicht, 
gemißbilligt worden. 
Im Parlament zu Palermo wurde auch darauf ange-
tragen, sich mit der Organisation der Magistratur ernst-
lich zu beschäftigen, weil die Nation eine provisorische 
Maßreqrl in diesem Stück als ein Mittel ansehen werde,, 
sie in ihren Hoffnungen zu, täuschen und einer Vervoll­
kommnung der Gesetzgebung auszuweichen. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Von der Universität zu Oxford ist auch ein Preis 
auf die beste Darstellung in lateinischen Versen über 
den Aufenthalt der fremden Monarchen daselbst auSge-
setzt worden. Die Preisangabe ist: Europa© Pacatores 
Oxoniam invisentes.. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r ;  
(Lieber Holland.) 
Gestern verbreitete man hier daS- Gerücht, daß fcfootr 
die Friedenspräliminarien zu Gent unterzeichnet wären. 
Einer der amerikanischen Kommissär» zu Gent hat iit: 
den hiesigen Fonds beträchtlich ankaufen lassen. 
Nachrichten aus Amerika vom aSsten Oktober sagen, 
daß ein Waffenstillstand geschlossen wäre; nach andern-
Angaben waren die amerikanischen Generals Brown und 
Jzarb von dem General Drummond geschlagen, worden:. 
Beyde Nachrichten sind nicht verbürgt. 
V e r  111 i s dt f e N ach richte n. 
Joseph Boparte lebt noch auf seinem Landsitze bey' 
Praiigins im Haadtlande. Monüiur hatte Den Deputir­
ten dieses ftanfoiift mir im Allgemeinen und mit Milde' 
B»huliamlkit wegen gewiffer Ausländer empfohlen, wdcheft 
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einige Herren seines Gefolges allerdings auf Joseph den-
teten. Die Regierung des Kantone ließ daher den gewe­
senen König von Spanien um Abkürzung feines Aufent­
halts ersuchen, allein er hatte bereits von dem gegen ihn 
erregten ungegründeten Verdacht Kunde erhalten, und 
einen Vertrauten nach Paris abgeschickt, und es scheint 
seitdem keine neue Anregung erfolgt zu seyn. 
Der Großherzcg von Toskana hat den Nachdruck in 
seinen Staaten verboten. 
Der Pariser Advokat Bergen hat einen Proceß gewon-
tun, der ihm 800,000 Franks einbringt. Er betraf ein 
Erbgut von ein paar Millionen, das einem unrechtmäßigen 
Erben bereits anHeim gefallen war. Bergen machte sich 
anheischig, die Kosten zu tragen, wenn er den Proceß ver-
lim, bedung sich aber im entgegengesetzten Fall jene 
Summe aus. 
Lucian Bonaparte hat seinen Karl den Großen dem 
Papst gewidmet. In der Zueignung sagt er: „Mein 
vieljahriger Aufenthalt zu Rom hat Ew. Heiligkeit mit 
meinen Gesinnungen hinlänglich bekannt gemacht. Ihr 
Andenken und Ihre kostbaren Briefe trösteten uns, mich 
und meine Frau und Familie, im Unglück, selbst damals, 
da die Hoffnung für uns auf immer erloschen zu seyn 
schien. Jetzt in unserm Zufluchtsort unter Ihrem Vater-
lieben Schutz zurückgekehrt, was haben wir Ihnen nicht 
zu danken? Erlauben Sie mir, heiliger Vater, aufs Neue 
den Eid der Treue und Ergebenheit darzubieten, die nur 
mit meinem Leben endigen wird, und indem ich feurig um 
Ihren heiligen Segen bitte, Ihre Füße zu küssen: Ihr 
getreuester und ergebenster Sohn in Jesu Christo. 
L u c i a n  B u o n a p a r t e . "  
* * * 
M i  6  c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Mit Anstand und leidenschaftsloser Prüfung ist des an-
geblichen von Senancours (ein verkappter Mann) 
„Lettre d'un habilant des Vosges sur Buonaparte, 
de Chateaubriand, Grvgoire, Barruel etc. publice 
par M. de Senancour. Paris 1814" abgefaßt. Er be-
urtheilt Napoleons Regierungssystem, besonders in Hin» 
ficht der politischen Verhältnisse zu den auswärtigen 
Staaten und der von ihm seit 1808 geführten Kriege, 
mit ziemlicher Unbefangenheit. Bonaparte's Sturz schreibt 
er, mit vielen Gemeinplatzen, dem Umstände zu, daß er 
sich bey Niemand beliebt zu machen gewußt, und daher 
auch nach seinen Fehlern und Unglücksfällen keine treuen 
Freunde und keine ergebene Unterthanen habe finden kdn-
mit. Er habe kein Zutrauen eingeflößt, weil er seinem 
Worte nicht treu blieb, und keine festen Grundsätze hatte. 
Der Traltat von Tilsit hätte die auswärtigen Verhältnisse 
Frankreichs begründet, wenn er seinen Verbindungen mit 
Rußland treu geblieben wäre und sie noch enger geschlos« 
sen hatte. Allein sein Eigensinn bewog ihn, nach einein 
blutigen Kriege eine Allianz zu suchen, die für ihn nicht 
passend war, und eben dadurch mit dem einzigen Alliir-
ten zu brechen, den er niemals hatte vernachlässigen 
sollen. Von diesem Augenblicke an wurden Englands 
Siegeöhoffnungen reell u. s. w. Weiterhin behauptet 
der Verfasser, es sey ungegründet, daß Napoleon auS 
Unmuth über die mißlungene Expedition in Spanien seine 
Waffen gegen Rußland gewendet habe. — Unter den Bro­
schüren, die das Betragen des gewesenen Senats hauptsäch-
lich zum Gegenstand hatten, zeichnete sich die „Lettre d'un 
Senateur absent a l'epoque des seances des trois et 
six Avril. Paris chez Eberhardt , 1814" besonders 
ans. Sie ist im Geiste von Bergasse, aber mir mehr 
Mäßigung als dessen Schriften, verfaßt. — Mit Hef­
tigkeit gegen Napoleon ist Herr Nettem ents (ehema-
ligen französischen Legationssekretärs in London) „lntro-
duetions a l'histoire de Buonaparte. Paris chez Pe­
tit et Michaud freres" geschrieben. Sie einhält aber 
mehrere historische Behauptungen, die Aufmerksamkeit 
verdienen; z. B. daß Klebers Hauptabstcht bey Abschlies-
sung der bekannten Konvention von El-Arisch gewesen, 
sich mit den bedeutendsten Generalen nach Frankreich 
verfügen zu können, um dem Direktorium über alle von 
Bonaparte in Aegypten begangenen Verbrechen Auf-
fchlüsse zu geben,  die Beweise dazu zu l iefern und zu 
begehren, daß er vor ein Kriegsgericht gestellt werde; 
daß dieser Plcm von Kleber mit Desaix, Reynier und 
Tallien verabredet gewesen; daß aber Menou, Bona-
parte's treuer Agent in Aegypten, Nachricht davon er-
halten und Gelegenheit gefunden habe, Lctzterm davon 
Kunde zu geben, wovon Klebers Ermordung die unmit-
telbare Folge war; daß obige Verabredung, nach Me-
nou'6 Uebernahme des Oberbefehls, die Hauptursache 
von Talliens Arrestation und Absendung nach Frankreich 
gewesen; daß dieser seine Rettung nur der Wegnahme 
des Schiffs, worauf er sich befand, durch die Englän-
der zu verdanken gehabt. 
1 
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R i g a ,  d e n  7ten December. 
AufAmsterd.Z6T.n.D. 9?^ St.holl. Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D. 9& Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. „ 
AufLond.Z Mon.11Z Pce.Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 3 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 7 0  Kov. B. 91. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 49 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte St. 4 Rub. 56 Kop. B. A. 
i s t  zugucken bewilligt worden. Professor d .  l i e b a u .  
Allgemeine deutsche. Zeitung für Rußland. 
No. 309. Son»abend, den 26. December 1814* 
S  t .  P e t e r s b u r g ,  d - m  Q t e n  D e c e m b e r .  v o m  S t i f t e  B e n t a e  M a r i n e  Virginis ;u Einbeck, der Herr 
Am Tage des heiligen Nikolai de» Wunderthäters, am geheime Kabinetsrath Rehberg. 
verwichenen Sonntag, den 6t<n dieses, ward bei? Hefe Don der K a l e n b e rg i f ch e n Ritterschaft: der 
auch das hohe Namcnsfcst Sr. Kaiserl. Hoheit, de6 Hcrr Ritterschaftödeputirte von Hugv, der Herr Kammer-
Großfürsten Nikolai Pawlowitfch, gcfcyert. Des Herr von Lenthe, der Herr Landrath von Münchhausen, 
Morgens war große Versammlung im WinterpnlaiS, um der Herr von Knigge, der Herr Oberhauptmann von 
die heilige Liturgie anzuhören, und nach dem Gottesdienste Stidtencron, der Herr Oberstlieutenant von Hedemann, 
ward Ihrer Kaiserl. Majestät und S r. K a ise rl. der Herr Drcst von Grote, der Herr General von Wan-
H o h e i t  v o n  d e n  v o r n e h m s t e n  S t a n d e S p e r s o n e n  u n d  v o n  g e n h e i m ,  d e r  H e r r  O o f r a t h  v o n  H a m m e r s t e i n .  
den Herren ausländischen Mini stern der Glückwunsch ad- Von der Stadt Göttingen, der Hcrr Bürgermeister 5?esse; 
gestattet. Abends war in den Zimmern Ihrer Maj e- von der Stadt Hannover, der Herr Syndikus Meißner; 
stät russisches Schauspiel. von der Stadt Nordheim, der Herr Syndikus Eberl; von 
W o r o n e s h ,  d e n  i - t e n  N o v e m b e r .  b c r  S t a d t  H a m e l n ,  d e r  B ü r g e r ,  H e r r  S t o l z h e i s e ;  v o n  
Gestern traf hier der persische Botschafter ein, und der Stadt Einbeck, der Herr Hofrath und Professor zu 
ward von dem Herrn Civilgouverneur, der ihm auch, Böttingen, SartoriuS; von der tz?tadt Osterode, der Herr 
nebst den vornehmsten Beamten aus seinem Gefolge, Doktor Jeniich; von der Stadt Mundet», der Herr Kon« 
Mittagstafel gab, auf angemessene Art empfangen. Der sistorialrath und Burgermeister zu Hannover, Zwicker; von 
Botschafter wird, wie man sagt, hier vier Tage ver« der Stadt Münder, der Herr Bürgermeister Domeier; von 
weilen, und dann seine weitere Reise nach St. Peters- der Stadt Moringen, der Herr Hofrath und Landsyndikus 
bürg fortsetzen Meyer; von dem Stifte zu Bardowick, der Dechant, Herr 
W o r o n e s h ,  Un N-.-mb.r, «J"!''1,™ ®, if" *" 
Der persische Botschafter befindet sich auch bis jetzt noch • °*ta ra u .. , . . . .. 
hier. Täglich werden für ihn Mittagstafeln, Bälle und fon 2u"efff'en 1 
iL * SJ. . , M 3 Herr Graf von Ut Schulenburg. Wolssburg, der Herr 
Maskerade! g g . Landrath von Meding, der Herr Landrath von der Wense,' 
T u  l a ,  d e n  2 y s t e n  N o v e m b e r .  _  d e r  H e r r  L a n d r a t h  v o n  P l a t o ,  d e r  R i t t e r f c h a f t s d e p u t i r t c ,  
Gestern Abend traf der persische Botschafter hier ein. £,crt. won Lüneburg, der Ritterschaftödeputirte, Hcrr von 
Er wird hier, wie man sagt, gegen fünf Tage verweilen. j,fr W^se, der Herr von Campen, der Herr Oberstlieute-
Heute früh besuchte ihn der Hcrr Civilgouverneur mit den nanf vott Knesebeck, der Herr Major von Schräder. 
Eouvernementsbeamten. 23oit der Stadt Lüneburg, der Herr Bürgermeister 
H a n n o v e r ,  d e n  16ten December. Kruckenberg; von der Stadt Uelzen, der Herr Schahse-
Nachstehendes ist das vollständige Verzeichniß der Depu- krctär Hartmann; von der Stadt Celle, der Herr Bürge-
tirten zu der allgemeinen Landesversammlung: mcistcr Vogel!; von der Stadt Harburg, der Herr Gene-
Ausser den drey wegen ihrer bekleideten Stellen persön» ralsuperintendent Hoppenstedt; von der Stadt Burgdorf, 
lich Berufenen, dem Abte zu Lokkum, Herrn Konsistvrial- der Herr geheime Kammerrath von Arnßwaldt; von der 
rath Saalfeld, dem Abte zu Sankt Michaelis in Lüneburg, Stadt Lüchow, der Herr Senator Thvrwirth; von der 
Herrn Landschaftsdirektor von Lenthe, und dem Präsiden- Stadt Walsrode, der Herr Kammersctretär Heiliger. 
ten der Bremischen Ritterschaft, auch Klostcrdirektor von Von der Bremischen Ritterschaft: der Herr 
Neuenwalde, Herrn von Marschalck, haben sich folgende Obcrlanddrost von der Decken, der Herr Landdrvst und 
Deputirte, der erhaltenen Vorschrift geiu^ß, bey dem kb- Landrath von Wersabe, der Herr Iufiizrath von der 
niqlichen Ministerio durch eingereichte Vollmachten ihrer Decken, der Hcrr Iustizrath von Klenck, der Herr Ober-
Konstituenten leginmirt: appellationsrath von Zcstcrstcht, der Herr von der Beck. 
25oiu Stifte St. Bonifaeii zu Hameln, der Herr Hof. Von der Verdenschen Ritterschaft: der Herr 
rath Nieper; vom Stifte St. Kosmae und Damiani zu Holzaräfe von Mdller; von der Stadt Stade, der Herr 
Wunstorf, der Herr Hofrath Blumenbach; vom Stifte St. Landrath und Bürgermeister Kobbe; von der Stadt Buxte. 
«lexandri zu Einbeck, der Hcrr Hofrath von Wcrlhoff; Hude, der Hcrr geheime Krieger,uh von Hammerstein; 
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von der Stadt Verden, der Herr Bürgermeister Münch-
meier; von den Marschländern, der Konsulent Willeiner. 
Von der Ritterschaft der Grafschaften Hoya und 
Diepholz; der Herr Oberforftmeister von Voß, der 
Herr Hofrath von Pape, der Herr Legationerath von 
Hinüber, der Herr Oberstlieutenant von Ramdohr, der 
Herr Oberhauptmann von Bothmer; von den Freyen der 
Grafschaft Hoya, HerrAlves; von der Stadt Nienburg, 
der Herr Hofrath Falcke; von dem Flecken Hoya, der Herr 
Bürgermeister Bollmann; von dem Flecken Diepholz, der 
Herr Bürgermeister Struckmann. 
Von der Lauenburqischen Ritterschaft: der 
Herr Landdrost von Schräder, der Herr Oberstallmeister, 
Graf von Kielmansegge; von der Stadt ^liatzeburg, der 
Herr Landsyndikus Gottschalck; von dem Lande Hadeln, 
der Herr Bürgermeister Götze; von den Bergstädten Klaus-
thal und Zellerfeld, der Herr BergsyndikuS Meyer. 
Von der Osuabrückschen Ritterschaft: der 
Herr Konsistorialdirektor und Kanzleyrath^ von Bar, der 
Herr Kammerherr von Bar, der Herr Geheimerath von 
Kettler, der Herr von Scheele, der Herr Forstmeister, 
Graf von Münster; von der Stadt Osnabrück, der Herr 
Stadtsyndikus Kemper; von der Stadt Quakenbrück, der 
Herr Bürgermeister Schröder; von dem Flecken Melle, der 
Herr Richter Hagemann. 
Von der Hildesheimfchen Ritterschaft: der 
Herr  Kammerherr  von Reden,  der Herr  Kammerjunker 
von Reden, der Herr Orost von Wriöberg, der Herr Kan-
tonbeamte von Wrede, der Herr Hofrath von Kniestedt; 
von der Stadt Hildesheim, der Herr Bürgermeister 
Lüntzel; von der Stadt Alfeld, der Herr Bürgermeister 
Gudewill. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  i 5 t e n  D e c e m b e r .  
Von österreichischer Seite ist, dem Vernehmen nach, 
neuerdings eine Note wegen Sachsen übergeben worden. 
Dem Vernehmen nach ist man im Betreff des Skl a-
Venhandels übereingekommen, daß dieser Gegenstand, 
so wichtig er auch für die Menschheit ist, doch nicht unter 
diejenigen gehöre, welche auf dem Kongreß abgemacht 
oder weiter erörtert werden können, indem mehrere Mächte, 
welche dabey am meisten beteiligt sind, wie Spanien 
und Portugal, die'Vermittelung der Kontinentalmächte, 
an deren Territorialstreitigkeiten sie ihrer Seite auch kei­
nen Antdeil nehmen, über diesen Gegenstand nichts an-
nehmen wollen. 
Genua soll qegen die Einverleibung mit dem Königreich 
Sardinien protcstivt haben. 
Zwischen Oesterreich und Bavern bestehen die freund-
schaftlichsten Verhaltnisse. Die großen Verdienste, welche 
sich derFürü von Wrcde als Feldherr und als Staatsmann 
um die gemeinsame Sache erworben hat, und von den 
hohen Alliirten, so wie von dem ganzen Publiko, mit 
Recht so anerkannt, wie eö dieser ausgezeichnete Mann 
verdient. 
E i n  a n d e r e s '  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 15ten December. 
Nach der Ankunft des preussischen Obersten Rühl von 
Berlin ist in das preussische Hauptquartier nach Aachen ein 
Kourier abgefertig worden. 
Der König von Würtemberg hat eine Protestation 
gegen den gemachten Vorschlag, daß Bayern die Fe, 
stung Maynz bekommen solle, eingelegt. Ein Gleiches 
soll von einem andern deutschen königlichen Hause ge-
schehen seyn. 
Der Großherzog von Baden hat, in Rücksicht 
der verlangten Zulassung zu den Arbeiten des deutschen 
Ausschusses, abgesondert von den übrigen Souveräns, 
die sich mit ihm in gleichem Falle befinden, seine 
Schritte gethan. Ueberhaupt scheint unter den Fürsten 
deS ehemaligen Rheinbundes nicht die erwünschte Ein-
tracht zu herrschen. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 15ten December. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Der politische Horizont ist hier leider noch nicht so 
aufgeheitert, wie man neulich zu hoffen Ursache hatte. 
Indessen giebt malt die Hoffnung nicht auf, daß sich 
viel le icht  bald Alles'  glücklich entwickeln werde.  
A u s  e i n e m  a n d e r n  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
Vom 15ten December.  
Nach vorläufigen Mittheilungen vernimmt man, daß 
gar nicht mehr die Rede davon sey, Hamburg in sei-
nem befestigten Zustande zu erhalten, da seine Lage kci-
neswegs günstig ist, um eine, der bedrohten Seiten 
Deutschlands von hier aus zu verstärken. Desto größere 
Sorgfalt wird man auf die Rheinbesestigung wenden, 
die freylich nicht ohne Zusammenhang mit der Verthei-
digung Belgiens gedacht, und daher dies letztere Land 
in militärischer Rücksicht nicht abgesondert von Deutsch-
land betrachtet werden darf. 
Die Wiederherstellung der katholischen Geistlichkeit in 
Deutschland hat noch mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Die neue Thätigkcit deS Iesuiter-Ordens, 
die Verfolgung der Freymaurer, die eifrigen Beniühun-
gen mehrerer neuen Apostel des Papstrhume, sind eben 
so viele Zeichen, die den Protestanten beunruhigen und 
protestantische Regierungen abschrecken müssen, die hier-
archischen Anstalten in ihre Staaten ohne große Be-
schränkung zurüa zurufen. Selbst diejenigen Personen, 
die, von einem gewissen MobtktUhclimmus ergriffen, 
ein dunkles Spiel der Phantasie in katholi'chcn Formen 
suchen, dürften am Ende b<-y der wirklichen Einführung 
derselben wenig befriedigt werden. 
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L o n d o n ,  d e n  1 3 t c n  u n d  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Ftid;u.^ in Kanada ist einstweilen alö beendigt an-
zusehen. Svi' n u un fange Novanbers war am Niagara 
riefer Schi.ee gt-faüe;t. 
Lord Frtiifh, ein katholischer Peer von Irland, wel-
cher der Ci.es einvö sehr ansehnlichen Wechselhauses in 
Dübln» war, hat lich erschossen. Mannichfaltiger Ver-
luu hatten ihn zum Wahnsinn gebracht/ und daö Tod-
tengericht erkannte, daß er sich in einem Anfalle von 
Wahnsinn ums Leben gebracht habe. Durch diese Er-
klarung werden seine Güter gerettet, welche im Falle 
eines strafbaren Selbstmords an die Krone verfallen. 
Vom amerikanischen Kongresse ist im Hause der Re-
Präsentanten die Erhöhung der direkten Taxen um 100 
Procent durch 89 Stimmen gegen 35 beschlossen wor­
den. Es soll ein Tilgungsfonds der amerikanischen Na-
tionalschuld errichtet »verden. 
Der gegenwärtige Gouverneur, General Dow, hat 
zu Gibraltar am 14f<n November eine Proklamation 
erlassen, »vodurch er den Einwohnern anbefohlen, alle 
Häuser und AmeublementS durch Räuchern und andere 
Mittel zu reinigen, um dem Wiederauöbruch deö gelben 
Fiebers vorzubeugen. 
Der amerikanische Kaper Hyder-Aly ist durch die 
britrische Fregatte the Glendover in den ostindischeu Ge-
wässern genommen worden. 
Der Vieekönig von Mexiko ist, nach amerikanischen 
Nachrichten, abgesetzt und die Jndependenz von Mexiko 
in Mexiko, Vera Krux und in allen Städten dieses 
Landes proklamirt worden. 
Zu Dublin kommt jetzt ein Korrespondent von Ir­
land heraus. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einem Handelskäufe zu Frankfurt dienten feit zwey 
Iahren ein junger Mensch alö Bedienter und ein Mäd-
chcn als Garderobemädchen. Beyde liebten einander, 
und Letztere soll lich feit vier Monaten schwanger be-
flinden haben. Der junge Mensch hatte st ich einiges 
Vermögen erworben, und aus blinder Leidenschast wollte 
er dasselbe durch dag Spiel vergrößern. Er verlor aber 
vor vierzehn Tagen in dem eine halbe Stunde von 
Frankfurt gelegenen churhcsNschen Dorfe Bockenheim, 
wo eine Spielerbande ihr Wesen treibt, sein ganzes 
Vermögen. In höchster Verzweiflung eilt er nach Hause, 
entdeckt seinem Mädchen daö ihm widerfahrne große 
Unglück Dieses hing wahrscheinlich mit uuerschütter. 
liehtr Treue an dem Irregeleiteten, und gelobte, sein 
Schitts.'l zu theil«», w.lcluö eö auch sevn wolle. Noch 
an Wutfellen l^c verließen beyde das Haus ihrer Herr, 
schaft. Sie hatten nicht das Geringste entwendet, auf. 
ser eilte Pistole. Am folgenden Tage fand man daö 
»inqlüctlichc Paar in eimnt Walle bey Hanau; daö 
Manchen war zwischUt den Augen durch den Kopf ge­
schössen, und ihr Geliebter lag mit zerschmettertem Ge­
hirne und ganz unkenntlich in ihrem Schooße. 
* » 
M i  6  c e l l e n  a u  6  F r a n k r e i c h .  
Ein interessantes größeres Werk, das nicht nur die aus­
wärtigen Verhältnisse und Kriege Napoleons, sondern be-
sonders auch alle Zweige der Verwaltung im Innern wäh­
rend feiner ganzen Regierung zum Gegenstand hat, ist 
von Herrn Pich 0 n, ehemaligem Gefchäftöträger und Ge-
neralkonful in Nordamerika, der nach feiner Zurückberu-
fung auö diesem Lande als Staatörath in die Dienste des 
Königs von Westphalen trat, kürzlich herausgegeben »vor-
den. ES führt den Titel: „De l'etat cje la France soue 
la tlomination de Napoleon Bonaparte par L. A. Pi-
chon , aticien Charge d'affaires et Consul gcneral aux 
Etats  unis  et  ancien Consei l ler  d'etat  e t  Intendant  gc-
neral du tresor en VVestphalie. Paris chez Dentu 1814» 
gr. 8. 298 ©." Nach einer weitlanfrigen Einleitung, in 
der Herr Pichon die Geschichte seiner Verhältnisse zu der 
französischen Regierung unter Napoleon erzählt, stellt er 
unter folgenden Rubriken ein Gemälde derselben auf, daS 
reich an Bemerkungen, Auffchll'issen und Thatfachen ist: 
Bonaparte's Charakter, vom Kabinetskonseil, von der Pro-
mulgation der Gesetze, vom Senat, vom gesetzgebenden 
Korps, von der Regentschaft, von den ausserordentlichen 
Domänen, vom Staatörath, Kultministerium, von der 
Armee, Sceminiftcrium, Ministerium deö Innern, HaN-
delöministerilim, auswärtigen Verhältnissen, Finanzen, 
Staatsfekretariat, Justizministerium und Gesetzgebung, 
Gcneralpolizey, Literatur und Philosophie, Schluß. — 
In dem daö Polizeyministerium betreffenden Abschnitt 
sagt Herr Pichon: „dieseö Ministerium, daö während 
der Revolution entstanden und eines der thätigsten und 
verhaßtesten Werkzeuge von Napoleons Tvranney war, 
kostete jährlich cm Staat zwischen vier und fünf Mil­
lionen Franken, wozu die Fonds durch' geheime Taxen 
herbeyqefchafft wurden, die in ganz Frankreich auf die 
Spielhäuser und Bordelle gelegt waren, wozu ausser« 
dem noch der Ertrag der beträchtlichen Summen kam, 
die von den Pässen eingingen. Mittelst dieser Summen 
wurde ein Personal besoldet, daö weit zahlreicher war, 
alö vormalö daö von »nehrern Ministerien zusammen. 
Ausserdem wurde noch eine ungeheure Zahl von Spio­
nen von jedem Rang und auö allen Ständen besoldet. 
Diese ambulirenden Employirten mußten nothwendig 
ihre Berichte mit einer guten Dossö von Bitterkeit und 
Feindseligkeit gegen die darin genannten Personen aus­
statten ; denn hiervon hing die Beförderung der Bericht-
erstatter einzig ab. Die im Ministerium selbst ange­
stellten Employirten verarbeiteten alsdann die Mate-
rialien und Übergaben die Quintessenz ihrer Ar-
bcit dem sogenannten Büreau deö Gemeingeists, daö 
als die rechte Hand deö Ministers angesehen werden 
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nutß. Hteher mußten alle fremden Zeitungen und Jcur-
ncik, deren Eingang in Frankreich streng untersagt war, 
von den Gränzen her eingeschickt werden; voit l icr ging 
das System deö Obskurantismus aus, das bey der Ka-
strirung alterer und neuerer Schriften durch die in die-
fem Büreau errichtete Obercensur mit so vielem Erfolg 
angewendet wurde. ESmenard war Chef dieser Divisicn 
des Ministeriums. Ihr war auch die Censur aller Schau-
spiele anvertraut; doch sehte sich der Pol-zermiuister häu-
sig dem Tadel Napoleons aus/ wenn dieser gewisse/ vom 
Büreau des Eemeingeistes ausgegangene Verbote nicht 
billigen zu wollen schien. So erhielt der Minister einet! 
derben Verweis, alö dem Herrn Colin - d'Harleville in 
einem Schauspiele die Stelle gestrichen wurde: „wo 
waren wir/ wenn man in Frankreich die Erlaubniß eines 
Censors haben müßte/ um seine Gedanken durch den 
Druck bekannt zu machen I" So wurde Fontanes hart 
getadelt/ daß er ein kleines Werk von Mole (nachheri-
gcm Großrichter und Justizminister) gepriesen hatte/ worin 
dieser im Geiste Bonalds/ seines Lehrers/ dem Despo-
tismus das Wort sprach. Die politischen Artikel der 
Pariser auf vier redncirte Journale wurden im Bü­
reau des Gemeingeists verfertigt/ jedoch mit Ausnahme 
deS Moniteurö, dessen Redaktion das Kabiner unmittel-
bar beschäftigte/ und vorzüglich dem Staatssekretär über-
tragen war. Lange Zeit war sogar dem Moniteur ver 
boten / Auszüge auö den im Polizeyministerium verfer-
tigten Artikeln der übrigen Journale zu geben. Der 
Reichserzkanzler erhielt während Napoleons Abwesenheit 
aus Frankreich die Aufsicht über den Moniteur/ allein auch 
an ihn ergingen häusig strenge Verweise wegen der unbe­
deutendsten Artikel, wenn der argwöhnische Napoleon darin 
irgend eilte Gelegenheit fand, die zu gewissen Ideen führen 
tonnte. So erfolgte z. B. von Dresden aus von Napoleon 
ein bitterer Tadel, weil der Erzkanzler zugegeben hatte, 
daß im Moniteur ein antiquarischer Artikel über die Statte 
der Niederlage deö Varus in Deutschland eingerückt 
ward. Dieses Blatt stand so sehr unter höherm Ein-
fiuß, daß nicht einmal Analysen von rein Wissenschaft-
lichen Werken ohne vorgängige Censur eingerückt werden 
durften. Es waren nämlich im Moniteur einige neuere 
physische Werke angezeigt und in der Beurtheiluug die 
in dieser Wissenschaft neuerlich herrschenden Grundsatze 
beseitigt worden. Der Kaiser las diese Artikel, und 
äusserte in einem seiner Abendzirkel: „der Moniteur 
lehre eine schlechte Physik." Sogleich wurde Befehl ge-
geben / keinen Aufsatz über diese Wissenschaften künftig 
auszunehmen/ der nicht von den Häuptern der neuern 
Schule das Imprimatur erhalten hätte. Die Geschichte 
der französischen Diplomatie von Flassan / die'von der 
Censur genehmigt worden war, mißfiel dem Kaiser. So-
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gleich erging ein Dekret, daß künftig, ungeachtet deö 
Visas von Seite des Censors/ kein auf irgend einen 
Zweig der öffentlichen Verwaltung Bezug habendes Werk 
publicirt werden dürfe, wenn es nicht zuvor dem Mi-
nistet*/ in dessen Fach es einschlage, vorgelegt/ und von 
ihm genehmigt wäre. Von dieser Zeit an durfte nur der 
von dem kompetenten Ministerium bestellte Redakteur über 
Gegenstände schreiben / die diesem Ministerium zugewiesen 
waren. Es ist also leicht zu erklären/ warum in Frank-
reich in den letzten Iahren beynahe nichts mehr über öf-
fentliche Angelegenheiten geschrieben wurde und Niemand 
mehr davon unterrichtet ward. Sobald das Polizeymi-
nisterium seine letzte Organisation erhalten hatte, mischte 
sich der Minister in alle Angelegenheiten; er erstattete dem 
Kaiser Bericht über die fremden Zeitungen / und machte 
mit ihm politische Arbeiten, die geeignet waren, dieje-
nigen des Ministers der auswärtigen Verhältnisse zu be-
seitigen. Er war der Tbat nach Premierminister. Alle 
die unzählichen Staatsgefängnisse in Frankreich standen 
unter feinen Befehlen. Doch hielt Napoleon für zweck-
mäßig, die Polizei) der Hauptstadt dem Polizeymintster 
zu entziehen, und eine eigene Polizei? für Paris anzu­
ordnen , weil er sich selbst nicht der Diskretion eineö 
so furchtbaren Staatsbeamten überlassen wollte. Von 
der Pariser Polizei) trennte er aber wieder die des Ge-
neralstabs der Division, die er dein General Hulin über-
trug/ die der Genöd'armerie/ mit der er den General 
Moneey beauftragte; endlich errichtete er mich eine be­
sondere Kabiuctepolizev, deren Direktion derienigc kai-
serliche Adjutant erhielt, der gerade den meiste» Kredit 
hatte. Ein besonderer Polizeyageut, der unmittelbar 
unter dem Kaiser stand, war der Generaldirektor der 
Posten, den man berechtigt hatte, alle Siegel zu er-
brechen, und, unter dem Vorwand für die Sicherheit 
des Staats zu sorgen, in die Geheimnisse der Familien 
einzudringen. Der Verfasser giebt über diese methodi--
sche Verletzung der Postrechte sehr interessante Details, 
in die wir wegen Mangel an Raum hier nicht einge­
hen können. 
K o u r 6. 
R i g a ,  den gten December. 
AufAmsterd. 3 6T. n.D. — St. Holl. Kour.p. i R. 93. A. 
AufHamb. 65T.n.D. 9 Sch. Hb.Bko.p.iR.B.A.. 
AufLond.3 Mon. — Pce.Sterl.p. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 4  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 7 0  Kop. B. 5f* 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 49 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-Reiche.Haler 5 Rub. 8 Kop. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alteSt. 4 Rub. 56 Kop. B. Ä. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D.  Liebau.  
c 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 310. Montag, den 28. December 1814. 
W a r s c h a u /  d e n  1 5 i t n  Deecm&cv. 
Seit einiger Zeit sieht man hier viel Gold/ aber wenig 
Silber in Umlauf, indem das polnische Silbergeld de-
trächtlich verschwindet/ obgleich seit Errichtung des Her« 
zogthumS Warschau bis jeht über 25 Millionen Gulden 
in der hiesigen Münze geprägt wurden. ES sind hier nur 
fall lauter österreichische Zehn - und Zwanziglrenzerstücke im 
Umlauf. Das Geld wird in der hiesigen Münze noch immer 
unter dem Stempel dcsKönigS von Sachsen mit der IahrS-
zahl 18"i 4 geschlagen. 
S t o c t h o l m  /  d e n  y t e n  D e c e m b e r .  
Durch eine Note vom Lasten November bat der Graf 
Schlmmelmann dem Generallieutenant/ Baron Tawast, 
angezeigt^ daß das Sequester aufgehoben ist, der »ufolge 
des Beschlusses des Königs von Dänemark/ vom i ?tcn 
December 1813 , theils auf schwedische Schiffe und La-
düngen / die von französischen Kapern nach dänischen 
Häfen eingebracht worden, theils auf die Summen ge-
leqt war, welche auö solchen Aufbringungen folgten und 
in dänischen Küssen deponirt waren. Dieser Sequester 
ist durch einen Befehl Sr. Dänischen Majestät, datirt 
Wien, den -2 4(itn Oktober, aufgehoben, und es beruht 
daher jeyt nur noch auf den Verhandlungen zwischen 
der französischen und schwedischen Regierung, die Rechte 
zu bestimmen, welche den Kapern, oder denen, deren 
Eigenthum dergestalt aufgebracht worden ist, zukommen sol. 
len. — Nun folgt das Verzeichnis dieser (20) Fahrzeuge 
und Summen, wie es von dem tdnigl. französischen jton* 
fulat zu Kopenhagen mitgetheilt worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  l y t e n  D e c e m b e r .  
Die Propos,tionen der Landstände sollen, wie es heißt, 
durch den Drudf zur allgemeinen Kenntniß gebracht wer-
dcn. 
Auch wird, wie man versichert, die Frage zur Dis-
füllt011 kommen, ob die Verhandlungen der Landevdepu-
tirten, nach dem Beispiele' der englischen Parlaments-
Verhandlungen, öffentlich mit Zulassung von Zuhörern 
statt finden seilen oder nicht. 
Morgen reisen die Herren von Stralenheim und 
Kriegssekretär Heise von hier nach Frankfurt in Liquida, 
tionöangelegenhcilen ab. 
W i e n ,  d e m  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Lord (sailkereaqh ist unter den Hauptmächten de6 Kon. 
grosses d. r einzige Gisandte, dessen Monarch nicht gc. 
t^enwärtig ist, und der folglich die Gmheißung seiner 
Abstimmungen erst von weither einholen muß. Jeder 
begreift hierbei?, daß, da hierdurch die vielerlei) Be-
kauntmachnngen verzögert werdrn, die auf die Mitte 
dieses Monats versprochen waren, cS leicht ge,chehen 
konnte, daß die Menge auf schlimmere Veranlassungen 
schloß, nnd selbst in ihren Vermuthungen noch weiter 
ging. 
W i e n ,  d e n  1 3 t e t t  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, haben ge-
stcrn bev Ihrer Durchlaucht, der Frau Fürstin von 
Thurn und Xtiriji, das Mittagsmahl eingenommen. 
Dcn darauf folgenden Abend haben ^je höchsten Souve-
rotte de? Cr. Durchlaucht/ dem Herrn Fürsten von 
Metternich, zugebracht. 
Die Nachricht, welche die Reise des Königs Von -
Sachscn nach Wien als entschieden ankündigte, und die 
auch den König von Sardinien, ja selbst den so ent-
fcrnten König von Schweden, ehestens in Wien zu se-
den Hoffnung machte, verliert sich allmählig wieder. 
Selbst am Hofe deö Herzogs Albert von Sachscn» Teschen 
verneint man, daß die daselbst unlängst gemachten Ver­
änderungen in einem Theile deö Hauses die Aufnahme 
des Königs von Sachscn zur Absicht gehabt hätten. 
ES ist ganz gewiß, daß seit dem 3ten dieses Monats 
der hiesige Aufenthalt der Monarchen noch auf 6 Wo­
chen verlängert wurde, da man aus der Menge der 
vorhandenen Arbeiten schloß, daß $0 ihrer Beseitigung 
ungefähr noch so viele Zeit nöthig setrn dürfte. Man­
che» Geschäft wendet jetzt eine zuvor gar nicht vermn-
tbctc Seite an das Licht, und entdeckt, so leicht eS 
früher abzumachen schien, erst, jetzt seine Schwierigst-
teil. Fürst Tallcyrand soll besonders glücklich in Auf­
findung solcher Schwierigkeiten fern; doch die gute Sa-
che gewinnt Label), denn nur das, was von allen ßei-
ten geprüft ward, kann auf Dau>r rechnen. Auch irrt 
man, wenn man glaubt, daß Frankreich auf dem Kon. 
qresse für sich ganz allein handle, alle übrigen Mächte 
sich gegenüber habe, und ohne Freunde da stehe. 
9 1  u  s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 1 Ofen December. 
Währcnd das Publikum über die Entscheidung der 
wichtigsten politischen Fragen sich fortdauernd in Unge-
wißheit befindet, bieten sich dem Menschenfreunde und 
deutschen Patrioten an diesem merkwürdigen Versamm­
lungsorte manche Gegenstände dar, die, obwohl ausser 
Berührung mit jenen politischen Streitfragen, für die 
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öffentliche Wohlfahrt dennoch von dem höchsten Interesse 
sind. 
Zu den Gegenständen dieser Art gehört unter andern 
auch der verwaisete Zustand der katholischen Kirche in 
Deutschland, die während der Napoleonischen Unter* 
drückungszeit unglaublich gelitten hat. Ihre Wiederher-
stellung gehört notwendig mit zu der allgemeinen Rege-
neration des deutschen Vaterlandes, und auch für die künf-
tige organische Einrichtung des deutschen NationalbundeS 
ist die Aufrechterhaltung ihrer Rechte und Freyhei-
ten höchst wichtig. Zwey würdige Männer, von dem 
uneigennützigsten Eifer beseelt, der Freyherr von Wam-
bold, Domdechant von Worms und Kapitular von Aschaf-
fenburg, und der Kanonikus Helferich von Speyer, haben 
desfalls eine Vorstellung bey der deutschen Kommittee und 
mehrern deutschen Monarchen überreicht, die überall sehr 
günstig aufgenommen worden ist. Der Kaiser von Oester-
reich, bey welchem sie eine Audienz hatten, gab die Huld-
reiche Zusage, daß er sich der katholischen Kirche in 
Deutschland nach allen seinen Kräften annehmen werde. 
Auch preussischer Seits sind die beruhigendsten und hoff-
nungevollsten Versicherungen gegeben worden, daß der ge-
rechtigkeitsliebende König Alles thun werde, um den billi-
gen Erwartungen seiner katholischen Unterthanen in 
Deutschland und den wesentlichen Erfordernissen ihrer 
Kirche ein Genüge zu leisten. Der König von Bayern 
hat sich ebenfalls sehr günstig für diese Sache geäussert. 
Die genannten Heyden Abgeordneten, Freyherr von 
Wambold und Kanonikus Helferich, sind von der großen 
Mehrzahl der noch lebenden deutschen Bischöfe, General-
vikarien und andern Kapitularen zu dieser Sendung beauf-
tragt, um die Wünsche und Bedürfnisse der gesammten 
deutschen Kirche den hier versammelten deutschen Fürsten 
und Staatsmännern vorzutragen, um darüber im Einver-
-ständniß mit dem heiligen Vater alles Nöthige festzusetzen. 
Die Wünsche und Forderungen der katholischen Kirche in 
Deutschland sind vorzüglich auf folgende -Gegenstände ge». 
richtet: 1) Daß für die kirchlichen Angelegenheiten der 
Katholiken in ganz Deutschland eine allgemeine Regit-
lirung statt finde, nicht aber jeder einzelne größere oder 
kleinere ^Staat, der katholische Unterthanen hat, darüber 
nach Willkühr verfügen oder abgesonderte Konkordate mit 
dem Papste abschließen soll, damit die alte gcrmani-
sche Kirche auch fernerhin als solche bestehe, und die Na-
tiomileinbeit des deutschen Vaterlandes auch durch dieses 
einem großen Theile seiner Bewohner heilige und durch 
sein Alter ehrwürdige Band fester verknüpft und im er-
schütterlich aufrecht erhalten.werde. 2) Geht das.Ver-
langen der katholischen Kirche in Deutschland dahin, daß 
von dcn geistlichen Gütern, welche noch nicht verkauft 
sind, oder mittelst anderer Ausgleichungen der Kirche so 
viel zurückgegeben und ausgemittelt werde, daß ihre we-
(tätl ichsten Insti tute, die Biethünier, Kapitel, Semina-
rien und andere Erziehungs- und wbhlthätige Anstalten, 
unabhängig von aller Staatsbesoldung und hinreichend fun-
dirt wären. 3) Daß die geistlichen Rechte der Kirche und 
ihrer Bischöfe in der Ausübung ihres Amts auf keine Weise 
gehindert, vorzüglich aber auch die alte Freyheit der ger-
manischen Kirche, sich durch die Kapitel ihre Führer und 
Bischöfe selbst zu erwählen, aufrechterhalten werde. Die 
Wiederherstellung und allerdings notwendige Reform der 
Kapitel, so wie die wirkliche Wahl würdiger Bischöfe, 
würde dann von selbst folgen, sobald man erst über die 
Grundsätze einverstanden ist. 
Wird die Hoffnung erfüllt, daß die hier versammelten 
deutschen Fürsten und Staatsmänner über die ersten 
Grundlagen einer Konstitution für Deutschland mit ein-
ander übereinkommen, so darf man auch als gewiß anneh-
men, daß einige allgemeine Bestimmungen über die kirch-
lichen Angelegenheiten der deutschen Katholiken in den 
Entwurf der deutschen Verfassung mit müssen aufgenom-
men werden, und nach der für diesen Gegenstand nicht 
ungünstigen Stimmung der mächtigsten deutschen Fürsten 
und größten Staatsmänner darf man wohl erwarten, daß 
sie dem tief gefühlten Bedürfniß und dem bessern Geiste 
der Zeit angemessen ausfallen werden. 
M a n n h e i m ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Der Nürnberger Korrespondent von und für Deutsch-
land ist, nach öffentlichen Blättern, in Sachsen verboten 
worden. 
G e n t ,  d e n  1  S t e n  D e c e m b e r .  
Letzten Montag ward in dem hiesigen Karthäuserkloster 
zwischen den englischen und amerikanischen Bevollmächtig« 
ren eine zweystündige Konferenz gehalten, die sich zu bey-
derseitiger Zufriedenheit endigte. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i4ten December. 
Am litcn, des Abends, ist /die Post von Zürich zwi-
schen Mellingen und Othmarsingen beraubt und der Brief-
sack nach Aarau mit Baarschaften u. s. w. aus dem hintern 
Korb entwendet worden, ohne daß Passagiers noch Kon-
dukteur etwas davon gewahr wurden. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Einer Polizeyverfügung zufolge sollen alle zu Mayland 
befindliche Fremde, bey Vermeidung der Arretirung, sich 
um Sicherheitskarten melden. Alle in österreichischen 
Dienst übernommene italienische Regimenter kommen 
nach Pesih, Preßburg, Ollrnütz :c. in Garnison, die 
Grenadiere nach Wien, die Kavallerie nach Oberöster­
reich. 
Im Pieniontesischen ist bekannt gemacht worden 2 daß 
man sich über die fortdauernde Besetzung der Landesfestun-
gen durch die Oesterreicher nicht beunruhigen dürfe, dieser 
Zustand werde nur noch bis zur völligen Organisation des 
Landes stittt haben. 
1 2 4 1  
L o n d o n ,  d e n  i  6 t e n  D e c e m b e r .  
Zeitungen aus Halifax bis zum iyten Oktober und 
aus New-Vork bis zum 1 otetl November enthalten nichts 
NtucS. Auch läßt sich nicht erwarten, daß irgend ein 
-wichtiges militärisches Ereigniß statt haben wird, weil 
die Jahreszeit langst alle aktive Operationen gehemmt 
hat. 
In den amerikanischen Häfen sind verschiedene neue 
Linienschiffe vom Stapel gelassen, worunter daö Schiff 
Jndependcnce mit achtundvierzig und achtundsechzigpfün-
Ludwig XVIII. soll im nächsten Iiny su Rheims gekrönt 
werden. 
Nach der Abendzeitung the Fourier hat die französische 
Regierung jetzt gegen 80,000 Mann Konskribirte und Be­
urlaubte einberufen. Alle Dörfer um Paris sind mitTrup-
pen angefüllt. 
Nach Berichten aus Buenos -Ayr«6 hat der königliche 
General Pizulla mit den Insurgenten einen Waffenstill-
stand abgeschlossen, in welchem man über eine Linie 
übereingekommen ist, welche die'beyderseitigen Armeen 
um »u)-unvv.erj .g  unu ttcyiul .^ea)j .gpsun- f i(. übcri'chreiten dürfen. Da der König von Spanien 
t.°s.n fzr/hl " ™ 1000 m""" m" -mi.ter s-in-n Thron b.sti.g.n, s- gl.ud. nvm, HS di° 
In dem Haufe der amerikanischen Repräsentanten 
wurde der Vorschlag gemacht, eine neue Aushebung von 
13,000 Mann zu. verordnen. Die Verdoppelung der 
direkten Abgaben ist nach großem Widerspruch durchge--
gangen. — Die amerikanischen Zeitungen sind nicht mehr 
so heftig gegen England als früher: Maddison scheint 
besonders Rücksicht auf die FriedenSunterhandlungen ge« 
nommen und den Zeitungsschreibern andere, gemäßigtere 
Befehle gegeben zu haben. 
Zwey englische Ostindienfahrer wurden, von Kanton 
kommend, von eincm amerikanischen Kaper angehalten, 
kauften sich jedoch wieder frey. Man will wissen, daß 
die itmcrifiimTclK Regierung ihre Staatepapierc heimlich 
bey unfern Kausleuten zu real  ist  rvn,  und in Holland 
ein Anleihen zu negociren suche, um sich Geld zum 
Kriege gegen uns zu verschaffen. Viel möchte sie 
schwerlich dadurch gewinnen. In Gent werden die Un-
terhandlungen eifrig fortgefeyt, und die Gesandten de-
gegnen sich sehr achtungsvoll. 
Unruhen auch 
legt werden. 
in Südamerika nächstens werden beyge-
Der StaatSbote Walsh, welcher von Wien über Paris 
angekommen, brachte zugleich Depeschen vom Lord Cast-
lereagh und von dem Herzog von Wellington. 
Unsere Blatter enthalten das falsche Gerücht, als wenn 
Se. Russisch -Kaiserliche Majestät bereits von Wien abge-
reifet wären. 
L o n d o n ,  d e n  1  y f e i t  D e c e m b e r .  
Unsere Blätter enthalten ein Schreiben von der Insel 
Elba, worin gemeldet wird, daß der Dey von Algier, 
Bonaparte den Krieg erklärt, seinen Kapern befohlen ha-
be, alle Schiffe, die dessen Flagge führen, zu nehmen, 
und, wenn irgend möglich, Bonaparte selbst aufzuheben und 
nach Algier zu bringen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nachdem man schon angefangen, den Zink zum Dach-
decken, Schiffbeschlägen und Notenstechen zu gebrauchen, 
hat ein böhmischer Technolog in dem neuen Zinkberg« 
Unser Gesandte in Portugal, Herr Canning, hat der werk zu Gochlitz auch Orgelpfeifen aus diesem Metall 
tortigen Regierung vorgeschlagen, den, Sklavenhandel 
ebenfalls abzuschaffen. 
Hetr Hildmay ist in diesen Tagen wegen allzuvertrauten 
Umganges mit der Gräsin Roseberry vor, Gerichte zum 
' Vortheil ihres beleidigten Mannes zu einer Geldbuße von 
35,000 Pf. Sterling verurtheilt worden. , 
Alle hiesige Blätter erwähnen des AllarmS, der neulich 
gemacht, die fehr hell und stark klingen. 
Frankreich. (November.) Von Seite der Regie­
r u n g  s i n d  B e f e h l e  e r t h e i l t  w o r d e n ,  d i e  N a t i o n a l -
garde in allen Departements des Königreichs neu zu 
organisiren, Diese zu Anfang der Revolution ent-
standene Institution hat bekanntlich damals und in den 
fünf oder sechs ersten Iahren der Revolution der Sache 
Frankreichs große Dienste geleistet, war aber in der 
in Paris statt hatte, als der König das Theater de l'Odeon Folge vernachlässigt und nur in den größern Städten 
besuchte. ES hatte sich die Nachricht von einer Verschw^ noch eine Zeitlang beybehalten worden. * In Paris w Ur­
ning verbreitet. Dessen ungeachtet begab lub d/r Köm'g 
ins Schauspiel. Die Herzoge von Berry und Angoulcme 
und mehrere Marschälle begleiteten ihn. Als Se. Maje­
stät im Schauspielhause ankamen, wurden sie von dem ver-
sammelten Publikum, welches jetzt ebenfalls die Ursache dieses 
211!?rm6 erfahren und feinen Unwillen darüber geäussert 
hatte, mit den größten FreudenSbezeiguugcn empfangen. 
Nach gecndigtem Schaufpiele kehrten Se. Majestät ruhig 
nach dem Schlosse der Tuillerien zurück, ohne daß das 
Geringste vorgefallen wäre. 
de sie bereits unter dem Direktorium ausser Aktivität 
gesetzt, weil man ihr bey dem damals herrschenden 
Parteygeiste nicht traute und die Erneuerung der am 
b e r ü c h t i g t e n  d r e y z e h n t e n  V e n d e m i ä r e  ( S e p t e m b e r  1 7 9 5 )  
statt gehabten Scenen, wo die Natlonalgarve den Na-
tionalkonvent auseinander treiben wollte, besorgte. In 
den Gränzfestungen blieb sie noch einigermaßen organi-
sirt, um den innern Dienst zu versehen, wenn die Be« 
satzungen zur aktiven Armee aufbrechen mußten. Unter 
Napoleons Regierung wurde die Institution der Ratio* 
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nalgarde gänzlich beseitigt; der argwöhnische Despot 
wollte nicht in den Händen der Bürger Waffen lassen, 
deren man sich jum Umsturz seiner Herrschaft hätte be-
dienen tonnen. Als er jedoch im Jahre i So5 seine 
großen Züge in entlegene Länder begann , und zu den-
selben alle disponibeln Truppen bedurfte, ncthigte ihn 
sein eigenes Interesse, in den Gränzdepartementcii und 
auf dcn Küsten einzelne Korps Nationalgarden wieder 
ztt errichten, und ihnen die Bewachung der Gränzen 
und besonders der Festungen anzuvertrauen. Doch er­
hielten sie, unter dem Oberbefehl von ihm ganzlich er-
gebener Generale, eine ganz militärische Organisation, 
und trafen so isolirt, daß sie seine Herrschaft mit kei-
ner Gefahr bedrohten. Bald in Thätigkeit, bald wie-
der aufgelöst, leisteten sie ihm allerdings manche er-
srrießliä'e Dienste, und ersparten ihm ansehnliche Ar-
nituiu über die er nun in den Feldzügen gegen Oester-
reich, Preussen, Nußland und Spanien disponiren konnte. 
Als gegen Ende des österreichischen Feldzugs 1809 die 
englische Regierung ihre große Diversion in Belgien 
unternahm, und Antwerpen bedrohte, erhielt das Auf-
gebot der Nativnalgardktt zuerst in den nördlichen De­
partementen 'eine größere Ausdehnung als bisher. Beym 
Anfang des russischen Feldzugv von 1812 wurden, auf 
der Grundlage des im Jahr 1809 statt gehabten Auf­
gebots, unter.dem Namen von Kohorten zuerst in einem 
großen Theil von Frankreich mobile Korps von Natio-
uu lg arten errichtet, um vorzüglich die Küstenländer vor 
Diversionen zu schützen. Aus diesen Kohorten, denen 
man eine andere Bestimmung zu geben verstand, wurde 
dann im "Winter von 1812 auf 1S13 die durch den 
Feldzug nach Rußland zu Grunde gerichtete große Ar-
n.ee wieder neu gebildet/ und durch eine ungeheuere 
Zahl von ausgehoben«» Konffribirten verstärkt. Erst im 
Svänahr i8i3, als nach der Leipziger Entscheidung^ 
fchlacht alle neue Hülfsquellen zur Rekrutirung der Ar-
mce mangelten, und Frankreich selbst von den verbün-
deten Heeren mit einem Einfall bedroht wurde, erfolgte 
die allgemeine Organisation der Nationalgarde im gan-
ze„ Reich. Allein bei) der Eile, mit der sie vorgenom­
men wurde, und Hey den nachherigen Ereignissen, wo 
Hey dem Vorrücken der Alliirten ein großer Thell von 
Frankreich der Disposition der Regierung entzogen wur-
de, konnte diese Organisation nicht allenthalben in Voll-
zichung gesetzt, noch weniger auf einen einförmigen Fuß 
errichtet werden. Nach der Regierungsveränderung er-
hielten die Bourbons von der Pariser Nationalgarde, 
so wie von der einiger anderer großen Städte, unleugbare 
Beweise von Ergebenheit und Anhänglichkeit. Bey der 
Abneigung eines ansehnlichen Theilö der Linientruppen 
gegen die neue Regierung suchte diese vorzüglich ihre 
Stütze in der Nationalgarde. Es wurde beschlossen, 
diese Institution wieter als bleibend in Frankreich her-
zustellen. Der Bruder des Königs wurde zu ihrem ober-
Ftt Chef, unter dem Titel eines Generalobersten , er-
nannt. Oer General und Staatsminister Desolles er-
hielt als Majorgeneral aller Nationalgarden die Leitung 
der ganzen Anstalt. Es wurden seitdem vorbetvitett&e 
Arbeiten getroffen. Nunmehr ist aber die desinitioe Or­
ganisation beschlossen. General Desolles hat deshalb 
Cirkularschreiben und Instruktionen an die Prafektcn al-
ler Departemente erlassen. Der erste Grundsatz, von 
dem man ausgeht, ist: die Ncuionalqarden von allen 
militärischen Behörden völlig unabhängig zu machen. 
Sie stehen daher weder unter den die Militärdivisio-
nen kommandirenden Generalen, noch selbst unter den 
als Gouverneurs angestellten Marschällen und dem Kriegs-
minister, sondern bloß unter den administrativen Civil-
behörden und dem Ministerium des Innern, welches 
Letztere aber, da der Majorgeneral gewissermaßen ein 
eigenes Departement führt, selbst wenig Einfluß auf 
dieselben haben wird. Zweytens ist als Grundsatz ange-
nomnien, nur diejenigen Bürger, die der Regierung 
durch Erziehung, Vermögen, Stellen und überhaupt 
durch ihre bürgerliche Existenz eine gewisse Garantie 
geben, in die Nationalgarde aufzunehmen. Deshalb 
werden vorzüglich die Elitenkompagnien begünstigt, und 
es sollen dieselben in allen Gemeinden ltnk> Kantone» 
aus Personen zwischen 20 und 60 Jahren bestehen, die 
im ©tonte sind, sich auf eigene Kosten zu kleiden. Eine 
besondere Kommission ist in jedem Departement nieder-
gesetzt, um die Organisation zu Stande zu bringen. 
Jedoch soll dieselbe vorläufig nur festgesetzt werden, und 
bis auf weitere Befehle keine Versammlung der Natio-
nalgarden veranlassen. In jedem Departement wird ein 
Generalinspektor der Nationalgarden als Oberbefehleha-
der ernannt. Unter ihm stehen die Bezirksinspektoren, 
als Kommandanten der Nationalgavden jedes Arrondisse-
ments. Kein in aktivem Dienst befindlicher General 
oder anderer Militär kann dergleichen Stellen erhal-
ten. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
AnfAmsterd.65%.n.D. 9St. Holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D.9/5 Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 1 x j9ö Pce. ©terl. p. 1 R. S5.A; 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4* Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 73 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte Txä St. 4 Rub. 49 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor d .  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 311. Dienstag, den 29, December 1814. 
V o n  d e r  N i e d c r e l b e ,  v o m  s y f i e n  D e c e m b e r .  
Der Geburtstag Er. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
ward zu Hamburg, am 2 4sttn December, um so herzlicher 
gcfeyert, je größer der Kontrast mit der Angst, Sorge und 
Elend war, die am Wcihnachtöfest i8i.3 dort herrschten. 
Unter den Erleuchtungen zeichnete sich besonders die des tö-
niqlich-französischen Ordonnateurö, Chevalier Monnay, 
aus. 
Zehn bis zwölf russische Officiere bleiben in Hamburg 
znr Aufsicht über die Artillerie und Munition zurück, und 
einige Kom'missanen zum Verkauf der noch vorhandenen 
Magazine. Die Nachricht / daß 2 Regimenter in Ham­
burg bleiben, ist ungegründet. 
Die norwegischen Deputieren haben dem Könige von 
Schweden am 1 gttn December den Eid der Treue abge-
legt. Des Kronprinzen Rückkehr nach Stockholm war ein 
Triumphzug. 
B r a u n s c h w e i g /  d e n  1 8 t e n  D e c e m b e r .  
Unterm 12ten dieses hat der regierende Herzog von 
I^raunfchweig t>i< vormaligen Schatzrätbe und Deputirte» 
der Landschaft in feine Hofstadt eingeladen, um dort 
unter dem Vorsitz des Kammerdirettors von Schräder eine 
von Sr. Durchlaucht zur Untersuchung und Regulirung 
der Landesschulden angeordnete Kommission zu eröff­
nen. Zugleich ist an die fämmtlichen Stadt- und Kreis-
gerichte, so wie an die fürstliche Kammer, der höchste Be-
fehl ergangen, die ausserordentlichen Knegöschäden ein-
jelner Unterthanen und (Gemeinden zu liquidiren, um eine 
billige und gerechte Entschädigung und Ausgleichung für 
dag Ganze zu veranlassen. In der Einladung selbst heißt 
td: „Ob zwar es mein Wunsch ist, daß Unsere Stände 
(wie solche unter der Regierung fürstlicher Vorfahren be­
sinnt en) nurs Baldigste wieder hergestellt werden, tiefer 
Wunsch auch durch die Anstellung der Oberhauptleute zu 
erlernten qegebcn ist: so wäre ee doch möglich , daß Unsre 
frühere Verfassung manchen Abänderungen unterworfen 
würde, und sehe ich mich daher genötbigt, über diesen 
( G e g e n s t a n d  d i e  B e s t i m m u n g e n  d e s  W i e n e r  K o n g r e s -
seS abzuwarten. Da indeß diese Kommission aus Mit-
gliedern der frübern zusammen gesetzt ist, so entsteht durch 
obige Verfügung nid>t nur ke«'n Zeitverlust, sondern viel« 
mehr der Nutzen, daß dieser so wichtige Gegenstand so-
fort regulirt werde. Handel und Wandel und der Kre-
dit des Landes leiden; bevle können nur durch «ine zrotif-
maßige Administration und dahin führende Mittel gehoben 
werden." 
Ausser den vormals berechtigten Dtputirtcn sind einige 
sachkundige Bürger zu dieser landschaftlichen Koimniifmt 
eingeladen, und scheint dadurch schon ein Wink gegeben 
zu seyn, daß eS der Wille deö Landesherrn ist, mit der 
Wiederherstellung des Alten diejenigen Verbesserungen in 
die Organisation der Stände aufzunehmen, welche dem 
Leiste der Zeit, der Kultur deS Volks und den Verhält-
nissen des Ganzen angemessen feyn, und zugleich das, wo 
nicht drückende, dennoch in manchen Beziehungen nach-
«heilige Uebcrgewicht einzelner Stande beseitigen werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 3 s i e n  D e c e m b e r .  
In der Versammlung der Landeödeputirten ist eS über 
die Frage: ob die LandtagSverhandlungen öffentlich mit 
Zulassung von Zuhörern geschehen sollen? zur Abstimmung 
gekommen und mit einer Mehrheit von nur einer Stimme 
jene Frage Negativ entschieden; wäre das Gegentheil 
der Fall gewesen, so würde jeder Depuiirter, wie man 
vernimmt, eine Charte empfangen haben, auf welche der-
jenige, dem der Deputirte dieselbe zugestellt hätte, als 
Zuhörer Einlaß erhalten haben, und so die gesammte An--
zahl der Zuhörer der der Deputirten gleich gewesen seylt 
würde. 
Die ordentlichen Sitzungen der LandeSdevutation ha-
den qleich nach Beendigung der Wahl deS Präsidenten, 
Snndici und Sekretärs, und nach geschehener Bestim-
mung über einige vorläufige Punkte, ihren Anfang ge-
nomnlen. 
Daö meisterhaft gefertigte große Altargemälde in hiesi-
ger Schloßkirche, welches in der westpl'älifchen Usurpa-
tioneperiode, als die'Kirche zu einem Sitten^ und Slrip-
turendepot gemißbraucht ward, aus gewinnsüchtiger Ab­
sicht weggenommen, glücklicherweise aber nachgehendö re-
stituirt wurde, ist von dem berühmten Zeitgenossen und 
Freunde deö unsterblichen Reformators Luther, Lucas Cra-
nach, gemalt, und stellt die Kreuzigung deö Erlösers dar. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Hier hat sich das angenehme Gerücht verbreitet, Se. 
Königl. Hoheit, der souveräne Fürst der vereinigten Pro-
v i n z e n ,  s e y  z u  W i e n  a l s  K ö n i g  v o n  H o l l a n d  « n m >  
kennt worden. 
B r ü s s e s ,  d e n  2 2 s t e n  D e c ' e m b e r .  
Eine hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„In den französischen Departements de la Manche, 
du Nord, des ArdenneS und der Mosel sind Befehle zur 
schleunigen Organisation der Nationolqarde gegeben, da-
mit sie den Dienst bey den Linientruppen und in deren Ab-
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Wesenheit verseben können. Diese Verfügungen sind be-
reitS zu Dünkirchen, Donay, Arras, Lille, Valencien-
Nes :c. in Kraft getreten, und die Ofsiciers unter denjeni-
gen Eigenthümern gewählt, die der jetzigen Regierung am 
ergebensten sind. In dcn französischen Gränzfestungen 
sind verschiedene Generals mit besondern Instructionen 
des Kriegsministeriums eingetroffen. Diese Verfügungen 
erregten Anfangs einige Verwunderung; man glaubt indeß 
allgemein, daß Frankreich sich bloß auf einen ähnlichen 
militärischen Fuß wie andere Staaten setzen wolle." 
F r a n k f u r t ,  d e s  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Die Wiener Kongreßchronik enthält nachstehenden 
Artikel: 
W i e n ,  d e n  7 t e n  D e c e m b e r .  
Wollte man mit der Fluth der Sagen sich fortbewegen, 
so wäre das Ende des Kongresses und die Abreise der 
Monarchen eben so unabsehbar, als man sie vor 8 Tage 
nahe hielt. Der 7te December ist eingetreten und kein 
Mensch spricht von einer Publikation oder Abreise. Des-
fett ungeachtet muß man nicht glauben, daß die Sacke 
noch so lange dauern werde. Noch einige Hauptschwierig-
leiten sind zu überwinden, und diese können auf einmal 
plötzlich überwunden seyn, so, daß sie das Zauberkind 
schnell im Arme haben. 
Heute ist die Protestation der deutschen vereinigten Für­
sten zweyten Rangs gegen die Uebergabe Sachsens an einen 
fremden Regentenstamm und gegen alle und jede Zerstücke-
lung deutscher Lande eingereicht worden, nachdem gestern 
Abends Baden und Churhessen derselben beigetreten wa­
ren. So werden also alle Hede! gegen das bereits Be-
schlössen- in Bewegung gesetzt. Wahrscheinlich hat hier-
an der sächsische Abgeordnete, Herr Graf Schulenburg, 
wenigeren Antheil als das natürliche Interesse und eigne 
Besorgniß. 
W i e n ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Folgende Note haben die großherzogl. badenschen Bevoll-
mächtigten den Herren Fürsten von Metternich und von 
Hardenberg am isten d. überreicht: 
„Beyde unterzeichnete Bevollmächtigte Sr. König!. Ho-
heit, deö Grofcherzogs von Baden, zu dem Friedenskongreß 
zu Wien haben die Ehre, Sr. Fürstl. Gnaden, dem Herrn 
Fürsten von Metternich (von Hardenberg), folgende Er-
klarung mitzutheilen: daß Se. Königl. Hoheit, der Groß-
herzog, von dem innigsten Wunsche von jeher beseelt, 
alles Mögliche zur Wohlfahrt und für das Glück Ihrer 
Unterthanen beizutragen, Sich entschlossen haben, als 
dem Geist des Zeitalters angemessen, eine ständische Ver-
fassung in Ihren Staaten einzuführen, und somit Ihren 
Untcrihanen die Bewilligung der direkten sowohl, als in-
direkten Stenern, die Mitaufsicht auf deren Verwendung, 
Hie Theilnahme an der Gesetzgebung und das Recht der 
Aeschwerdeführung bey eintretender Malversation der Die­
ner zu gestatten, welche im Einklänge mit den aus den 
Verhandlungen des Kongresses hervorgehenden Resultaten 
ihre endliche Bildung erhalten soll. Um jedoch hierin keine 
Zeit zu verlieren, haben Se. Königl. Hoheit bereits eine 
Kommission ernannt, welche die auf jeden Fall den Lokal-
Verhaltnissen anpassende Modalitäten in Vorschlag drin-
gen soll. Die Endesunterzeichneten ergreifen diesen An-
laß tc." 
Wien, den isten December 1814. 
(Folgen die Unterschriften.) 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Der Moniteur enthält Folgendes: 
„Am isten dieses hatte der Herr Baron von Driesen, 
russisch - kaiserlicher Generallieutenant und ehemaliger 
Gouverneur von Mitau, welcher alle Franzosen so gut be-
handelt hat, die Ehre, dem Könige vorgestellt zu werden. 
Se. Majestät, welche diejenigen, die Ihre Unterthanen 
im Unglück gefällig aufgenommen haben, nie vergessen, 
bezeigten darüber Ihre Zufriedenheit dem Baron von 
Driesen auf eine für diesen General sehr schmeichelhafte 
Art. Der König nahm ihn bey der Hand und gab mit 
dem Tone eines zärtlichen Vaters, der die Schuld seiner 
Kinder berichtigen will, zu erkennen, wie sehr er über sein 
schönes, edleö Betragen geführt sey. „Mit wahrem Ver-
gnügen, sagte der König, sehe ich den guten Freund der 
Franzosen, sehe ich denjenigen wieder, der uns Allelo gut 
behandel t  hat . "  (Bekannt l ich h ie l ten Sich Se.  Majes tä t  
vormals längere Zeit zu Mitau auf.) Der Gcneras be-
zeigte dem Könige, so weit es seine lebhafte Rührung 
erlaubte, den innigen Dank, wovon er durchdrungen 
war." 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  D e c e m b e r .  
Die Bank von Frankreich soll, wie im Hause der PairS 
vorgeschlagen worden, unter die Aussicht des Finanzmini-
sters gestellt werden, der aber auf keine Art Geld von ihr 
verlangen darf. 
Die Nachrichten von den Unterhandlungen zu Gent lau-
ten günstig für den Frieden. 
General Mina ist nach England abgereiset. 
Die Sitzungen der beyden Kammern werden diesmal 
von Sr. Mflfefidt selbst geschlossen werden. 
R o m ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
Se. Heiligkeit, der Papst, ist unpäßlich. Die Lage 
der öffentlichen Angelegenheiten scheint den heiligen Va-
ter mit Kummer zu erfüllen. Ein Theil der Monar-
chen Europens soll Forderungen machen, und Grundsätze 
aufstellen, welche mit jenen deS römischen HofeS durch-
aus nicht übereinstimmen. 
V e n e d i g ,  d e n  z u n  December. 
Die Herren Marcosi, Lecalletti und Bonsiori sind hier 
als Verbreiter von Nachrichten verhaftet worden, die da-
hin gingen, die öffentliche Ruhe zu stören. Man fand bey 
ihnen mehrere verbotene Schriften über die Unabhängig-
keit ItglienS. 
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A u 6  I t a l i e n ,  v y m  i s t e n  D e c e m b e r .  
Ein armer Wicht, Gioanni Giordana genannt, hatte 
ftd) als den Erfinder der Kunst, über das Wasser zu 
gehen, in Genua angekündiget. Am Zossen November 
sollte er seine Kunst zeigen. Oer Zulauf war sehr groß; 
aber der Wundcrmann, anstatt auf dem Wasser zu ge. 
hen, fiel in dasselbe. Als er gerettet war, wurde er in 
Derbaft genommen, und seine Einnahmtasse an das Spi-
tal und Armenhaus vertheilet. 
In den ersten Tagen dieses Monats traf die Königin 
ton Etrurien in Parma ein; nachdem sie den Besuch 
einiger alten Freunde angenommen, und in dem Kloster 
der Urseliuerinnen eine Unterredung mit der Prinzessin 
Antoinette von Bourdon gehabt, kehrte sie wieder nach 
Rom zurück. 
Der Papst hat den Prälaten Nasali nach Spanien 
abgeordnet, um das Kirchenwesen, mit Einwilligung 
deF Königs', zu regeln, und, wie eö heifit, den Geist-
lichen einen Wink zu geben, nicht über ihr Amt hin-
auözugrcifen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 3 t e n  D e c e m b e r .  
Eine Bekanntmachung, datirt Turin vom j4»<n No« 
rember, verspricht .4oo bis 5oo Liren (d 4 Groschen) 
denjenigen, welche zur Entdeckung und Aufqreifung von 
' Verbrecl.ern, die zu Räuber- und Mdrderbanden gchö-
ren, bchülflich seyn werden. 
Der König von Sardinien will die von seinen Vor-
gängern, und ,elbst von der französischen Regierung er-
theilten Pensionen bezahlen. 
N e a p e l ,  d e n  2  8sten November. 
Wir sind authorisirt, zwey in dem .1 oumal des De-
tiats vom 5ten November d. I. eingerückte ganz falsche 
Nachrichten zu widerlegen; die eine von Ankona, die 
andere von Lodi überschrieben. In der ersten» heißt 
eö: die neapolitanischen Truppen sind in das Herzog-
thum Urbino eingezogen, und da sie Pesaro besetzt hal­
ten, hat der Kommandant vor die Wohnung deö Frie-
denöfürsten eine Ehrenwache stellen lassen. Die jweyte 
berichtet: die Division deS Generals Lecchi rücke von 
Ankona auf der Straße von Pcekara vor, wo sie sich 
mit jener des Generals CarraScosa vereinigen würde, 
um sich auf die Gränzen deö ehemaligen Königreichs 
Italien, welches von Den österreichischen Truppen besetzt 
ist, zu begeben. AlleS dieses ist grundfalsch. Weder 
die in dcn Marken, noch die in dem Königreiche be« 
Endlichen neapolitanischen Truppen, haben die geringste 
Bewegung gemacht, und verhalt»» sich ruhig in ihren 
Kantonirungen. Weder in Urbino, noch in Pesaro, ist 
«in neapolitanischer Soldat befindlich. 
General Lecchi hat in der Gegend von Neapel eine 
Division kommandirt, um sie zu exercirendiese ist auf 
gelöset worden. 91 Ur unsere Truppen haben in den ver« 
schiedenen Provinzen Kamonirungsquartiere bezogen. 
Diejenigen, welche sich in der Nähe der Hauptstadt be-
finden, versammeln sich sehr oft auf dem Maröfelde, 
wo der König sie manduvriren läßt oder Heerschau über 
dieselben hält. 
Man begreift daher gar nicht, welche Absicht die ver-
leumderischen Verfasser dieser Artikel dabey gehabt ha-
ben. Sollten sie denn nicht wissen, daß diese Lander 
durch die österreichischen Truppen besetzt sind, und daß 
die innigste Allianz, die Politik und die Interessen deS 
HofeS von Neapel mit jenen des Wiener HofeS ver-
einiget. 
Die neapolitanische Armee wird die von ihr besetzten 
Gränzen nicht verlassen, den Fall ausgenommen, daß 
Oesterreich von dem Könige das Kontingent, welches 
Allerhöchstderseloe nach der Nonn deS Allianztraktats, 
auf deu Fall eines Krieges in Italien, welcher heute 
zu Tage undenkbar ist, zu stellen verpflichtet ist, rekla-
ntiren sollte. 
Gleicher Art war die andere falsche Nachricht: daß 
die neapolitanischen Truppen Rom und die EngelSburg 
besetzt hielten, während seit länger als vier Monaten 
in dem ganzen römischen Staate sich kein Soldat deS 
Könige von Neapel mehr befindet. Dieses wird hinrei--
chend seyn, um die Falschheit solcher verleumderischen 
Nachrichten offenbar zu widerlegen. 
Im Monat August d. I. erklärte unsere Regierung 
durch eine Note deS Herrn Herzogs von Gallo, Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten, daß die Schiffe aller 
Nationen, ohne Ausnahme der sicilianischen Flagge, itl 
den Häfen deö Königreichs' zugelassen werden sollten. 
Seit diesem Manifeste wurden mehrere sieilianische 
Schiffe durch den Handel in unsre Häfen gelockt, /und mit 
aller der Gastfreundschaft und guten Nachbarschaft schul-
digen Achtung behandelt. Zu Ende des folgenden Mo-
natS machte der Kommandant von Messina bekannt, daß 
die sieilianische Regierung kein Schiff mit neapolitanischer 
Flagge in ihren Häfen aufnehmen würde. Es ist daher 
nicht wahr, wie in der Zeitung von Palermo angekündigt 
und in andern Journalen wiederholt wurde, daß die sici-
lianischen Häfen den Neapolitanern verschlossen wären, ' 
weil die Regierung von Neapel den sicilianischen Schif-
fen das Einlaufen in ihre Häfen verboten hätte. Wir 
sind ermächtigt, selbst jetzt noch zu erklären, daß die sici-
lianische Flagge in unfern Häfen stets aufgenommen 
werden wird, wenn man die unfrigen gleichfalls in je» 
nen von Sicilien zuläßt. 
Die neuesten aus Sicilien erhaltenen Nachrichten sind 
sehr betrübt, und von der Art, daß sie jedem guten 
Neapolitaner äusserst schmerzhaft seyn müssen. Mehrere 
unserer Landoleute, welche voll Zutrauen in das Ver­
sprechen unsere Souveräns das Glück der,enig,n Heilen 
wollten, die sich schon in ihr Vaterland begeben hatten, 
baten um ihren Abschied aug den sicilianiichen Diensten, 
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mit» wurden dafür in abscheuliche Gefängnisse geworfen, sche Meile weit und kam hin und zurück in 16 Minu-
Alle Mittel wurden von der sicilianischen Regierung an- ten. Dn6 Schiff, welches 4 0  Tonnen enthält, kann 
gewendet , um den neapolitanischen Unterthanen, welche 2  bis 30 0  Passagiers fahren. E 6  wird jetzt noch ein 
sich auf dieser Insel definden, die wohlthatigen Gcsin- anderes von 2 0 0  Tonnen erbauet, welches' zum Packet-
nilngen in Hinsicht ihrer zu verbergen. Seine Majestät boote zwischen London und Margate dienen soll. 
haben daher in Erwägung, daß diese Beweggründe nicht Die Friedenöhoffnungen mit Amerika dauern fort, 
von dem Willen ihrer in Sicilien gefangen gehaltenen Unsere Blätter enthalten Nachrichten aus' Lissabon 
Unterthanen abhängen, durch ein anderes Dekret vom vom Zossen November, worin angeführt wird, daß meh-
igten November den Termin zu ihrer Rückkehr zu ver rere portugiesische Adeliche eine Adresse unterzeichnet 
längern geruhet, ohne daß sie dadurch aller Vorteile hätten, die nichts weniger als eine Regierungsverände-
beraubt werden, die ihnen durch die vorgehenden Oe rung beabsichtige. Man setzt hinzu, daß die Urheber 
krete'gesichert sind. (Mouiteur bevder Sicilien.) und Verbreiter bald zur gebührenden Strafe dürften ge-
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  z o g e n  w e r d e n .  
Die Zeitung von Jamaika meldet, daß ein Schiff von Gestern fing hier die Auktion der Kunstsachen an, 
St. Domingo in Jamaika angekommen sey, und die Nach- welche mehrere Damen vom höchsten Range in Berlin 
rieht gebracht habe, daß ein allgemeiner Friedensvertrag und^ verschiedene Künstler verfertigt und zur Unterstüz-
zwischen Pethion und Christophe unterzeichnet und publi- zung der verunglückten Hamburger mit Erlaubniß un-
cirt worden sey, wodurch beyde sich gegenseitig vervsiich- serer Regierung zum Verkauf nach London gesandt ha-
ten, die Insel St. Domingo unter gewissen Bedingun- ben. 
gen an die französische Regierung zu überliefern, und Die portugiesischen Häfen sind nun auch den französi-
daß alles Eigenthum, die Besitzungen der Generals' und sehen und andern Schiffen wieder geöffnet. 
Officierö ausgenommen, ihren verschiedentlich^ Eignern Vermischte N achri ch ten. 
wieder eingeräumt werden sollen. Dieselbe Gazette mel- Der Missionär, Iobn Camphell, wird seine Reisen im 
det, daß der Schooner Dnc de Manchester mit der Flagge mittäglichen Afrika herausgeben. Herr Camphell hat 
Sr. Allerchristlichen Majestät nach Port - au - Prince ab- einige afrikanische Stamme besucht, die nie einen Eu-
gesegelt wäre, um Monsieur Auxion Lavaise, General« rovaer gesehen hatten. Er ist beynuhe qinr durch das 
adjutanten in frainbuschen Diensten und Kommissär deö südliche Afrika, von Morgen nach 9fl'eui>, ungefähr itt 
KdnigS von Frankreich für St. Domingo, zu Pethion der Richtung des qrofien Oranien SiromS ycreist, und 
zu bringen. Die Wahrheit erstcrcr Nachrichten wird hatte auch das Glück, tue bi&lKC unvekannten Stel-
jedoel) von Vielen bezweifelt. len zu entdecken, wo sich etliche Flüsse in andere er>-
Die Abendzeitung, Kourier, liefert folgendes Privat^ gießen. 
schreiben aus Brixham (Torbay">: „Von der russischen Französischen Zeitungen zufolge wird in dem Departe-
Brigg Estoria ist nach einer sechötägigen Fahrt der metit Kalvados eine auö England dort eingeführte Gut? 
Oberst Pmu, in portugiesischen Diensten, gelandet wor- tung Weizen, Ammas genannt, gebauet, deren vor-
den. Die mit diesem Schiffe angekommenen Passagiers züglichster Werth darin besteht, daß sie mit leichtem Bo-
versichern, daß bey ihrer 210reife von Oporto sich dort den, der sonst nur für Roggen taugt, vorlieb nimmt, daß 
' daö Gerücht verbreitet habe, daß der König Ferdinand sie ferner 14 Tage früher als' andrer Weizen reif wird, 
der Siebente Madrid verlassen habe, zu Salamanka er- und daß die Körner eine sehr dünne Haut haben, folglich 
wartet werde und sich von da nach Almeida begeben wenig Kleye und dagegen viel Mehl geben, welches sehr 
wolle." Die letzten Briefe aus Madrid melden jedoch weiß ist und sehr fchmackhaftes Brot liefert. (Sollte un-
nichts hiervon. fern deutschen Landwirthen diese Weizengattung nicht be-
Herr Erving, vormaliger amerikanischer Ministerin kannt seyn und nicht schon gebauet werden? ?) 
Kopenhagen, ist zum amerikanischen Gesandten am spani- In Wien wird seit dem igten December ein gemästeter 
schen Hofe ernannt. Stier vom Schweizerschlage für Geld gezeigt, der sieb-
Gestern verbreitete man hier das Gerücht, daß der Mar- zehn Wiener Centner (achtzehn Berlinische Centner) wiegt, 
quis von Wellesley und sein berühmter Bruder, der Her- und auf einem eigends dazu verfertigten Wagen nach Wien 
zog von Wellington, ins Ministerium treten würden. gebracht worden ist. Der Eigenthümer hat nicht nur die 
Gestern wurde hier der erste Versuch mit einem Schiffe Einnahme, welche die Schaulustigen bringen werden, son-
gemacht, welches durch Dampf getrieben wird. Der dern das Thier selbst dem Jnvalidenhause geschenkt; nach 
Lord-Mayor und andere Mitglieder des Magistrats be- Ablauf der zur Besichtigung festgesetzten Frist soll eö ge-
fanden sich am Bord desselben. E6 segelte eine engli- schlachtet und den Iuvaliden aufgetischt werden. 
Ist i« drucken bewilligt mrden. Professor d .  Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 312. Mittewoch, den 30, December 1814. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 1  Stert legte zu Karleruhe der Prinz Gustav von 
Schweden (geboren dcn gfeit November 1799)/ in Ge­
genwart deö HofeS sein GlaubenSbekenntniß ab, und ge­
noß (im i6ten, mit seiner Mutter und dcn Mitgliedern 
der großherzogl. badenschen Familie, das Abendmahl. 
Man vermuthet, daß des Königs von Würtemberg Ma­
jestät den 2 5stcn oder 2 6sten dieses auö Wien abreisen 
werden. 
W i e n ,  d c n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Wegen Maynz sollen einige Höfe besondere Noten übe?-
geben haben, worin sie darauf antragen, eS für eine ge« 
meinschaftliche Bundesfestung zu erklären. 
Man will wissen, die Hamburger Deputirten, welche 
zu Paris Rückgabe der von Davoust aus der Hamburger 
Bank erhobenen Summen begehrten, seyen mit der Er« 
klärung der französischen Regierung zurückgekehrt: „Man 
könne sich nicht früher zu dieser Wiedererstattung verstehen, 
als bis erwiesen sey, daß die von der vorigen französischen 
Regierung der Stadt Hamburg auferlegt« Kontribution 
von 48 Millionen von derselben wirklich berichtigt sey." 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
Wer einigermaßen mit den Verhandlungen der großen 
politischen Angelegenheiten, ihrem Gange und Wesen ver-
traut ist, wer die Mannichfaltigkeit der Gegenstände, 
welche besonders nach große» Welthandeln und einer lan-
gen gewaltsamen Verwirrung aller Rechtsverhältnisse zur 
Sprache kommen, die Vielseitigkeit der Gründe ihrer 
Entscheidung, die alle, wichtig oder »»wichtig, auf der 
Wage deö Rechts und der Billigkeit gewogen, angenom-
tuen oder verworfen werden müssen, die Verschiedenheit 
und mannichfache Verwickelung der Interessen, die oft 
noch während der Verhandlungen, bey dem Wechfel der 
Situationen, von selbst oder unter geschickten Händen 
neue Form und Gestalt annehmen, wer endlich die ab-
sichtlichen Zögerungen kennt, wöbet) oft eine unrechtliche 
und würdelose Politik ihre Rechnung findet, und deren 
Entfernung nicht selten am meisten Zeit raubt, der kann 
die Klagen über die lange Dauer des gegenwärtigen zu 
Wien versammelten Kongresses nur als Beweise gänzlicher 
Unbekanntschaft mit allen diesen Dingen betrachten. Nie 
wurden, nie können Kongresse in dem engen Zeiträume 
einiger Monate beendigt werden, die kaum hinreichen 111 b« 
gen, nach Erfüllung der notwendigen Formen die Ge-
genstände der Diskussion in ihrem ganzen Umfange zu ent« 
wickeln, und nach Beseitigung irriger Ansichten und 
Beantwortung notwendiger Vorfragen auf dem Stand-
punkte anzukommen, von dt;;t ans entscheidende Normen 
möglich werden. — So wurde der Kongreß zu Münster 
und Osnabrück schon im Julius 164.?, oder vielmehr we­
gen deS verspäteten Erscheinens der französischen Gesand­
ten, die noch auf ein interim fit aliquid hofften, im 
März 1644 eröffnet und nach vierjährigen Verhandlungen 
erst der westphälische Friede geschlossen. — Der Kongreß 
zu Utrecht, der nur zwischen Frankreich und Großbrittan-
nien zu einseitigen Resultaten führte, dauerte über ein 
Jahr, vom 2gtfett Januar 1712 bis Z isten März 171.3 — 
und der zu Aachen vom Ende des Jahrs 1747 bis zum 
1 Stett Oktober 1748. — Nach mehr als sechezehnmonat-
lichen Unterhandlungen auf dem Kongresse zu Rastatt er-
klärte sich die Reichüdepntation den zZsten April 1 799 für 
suövendirt, und der Abschluß deö Lüneviller Friedens er-
forderte neue Negociationcn. Diese Zusammenstellung der 
Dauer der merkwürdigeren Kongresse aus der neuern Ge« 
schichte beweist an sich, daß eine friedliche Erörterung der 
Rechte und Ansvrüche der verschiedenen Interessenten und 
eine Allen genügende Entscheidung der in Ungewißheit und 
Streit liegenden Punkte überhaupt nicht daö Geschäft we­
niger Wochen oder Monate seyn kann. Daß insbesondere 
die große Aufgabe, deren Lösung den gegenwärtigen Kon-
greß zu Wien beschäftigt: „eine in so vieler Hinsicht ganz 
neue Schöpfung und Gründung der zukünftigen staa<S- und 
völkerrechtlichen Verhältnisse unter den europäischen Staa« 
ten als Bürgin des allgemeinen Friedens/' nicht in einem 
so engen Zeitraum gebührend erledigt werden könne, er-
giebt sich dem denkenden Beobachter auf den ersten Blick. 
Mit der so großen Angelegenheiten angemessenen Umsicht, 
mit reifer Erwägung aller Verhältnisse und möglichster 
Schonung des noch Bestehenden, soll dieser Kongreß durch 
die Humanität seiner Grundsätze und die Weisheit seiner 
Beschlüsse die Ungerechtigkeiten und Unbilden einer Herr« 
schaft frecher Gewalt und schnöder Willlühr wieder versöh­
nen, deren mehr als zwanzigjährige Dauer das Geringste 
ihrer Schrecknisse ist, und nachdem sie durch den Muth 
der Völker und ihrer Regenten endlich gebrochen, belehrt 
durch die Erfahrungen, die sie warnend zurückgelassen, 
eine neue Ordnung der Dinge gründen, welche, gestützt 
auf die Rechte der Völker, jedem spätem Einbrüche deS 
Lasters und Eigennutzes einen unerschütterlichen Damm 
entgegensetzen möge. Von LiSboaS Gestaden bis zur ehr» 
würdigen Stammburg der (5zaare, von den Marken der 
Finnen und Lappen bis zum alten Tarcnt haben Krieg und 
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rohe Gewalt gewüthet/ beynahe alle rechtmäßige Throne 
gestürzt oder erschüttert, die älteste Kaiserkrone zerbrochen/ 
den Stuhl des heiligen Vaters umgeworfen; die natürli-
chen Gränzen der Staaten waren verrückt, alle bestehende 
Verhältnisse und Verbindungen unter den Völkern und 
ihren Stämmen umgekehrt und zerrissen, jedes Gesetz bür-
gerlicher Ordnung unter die Füße getreten. — In dieser 
gewaltigen, alle Stände, alle Reiche so schmerzvoll tref-
senden Zertrümmerung dessen, was bestanden, haben sich 
besonders zwey große Lehren bestätigt: daß nur eine fort» 
stitutionelle, die Rechte des Menschen ehrende Verfassung 
die Thronen der Herrscher, nur eine verhältnißmäßige 
Verthcilung der Macht unter den Staaten Europa's, wel-
che jede Begierde rechtswidriger Vergrößerung in ihrer 
Entstehung oder Entwicklung vernichtet/ die Unabhängig-
feit der Völker sichert; Lehren, deren Vernachlässigung 
früher oder später gleiches, wenn nicht größeres Unglück 
herbeyführen würde, deren Verwirklichung, auch bey mög­
lichster Schonung bestehender Rechte, immer nur durch 
Dvfer Einzelner geschehen kann.— Dazu kömmt die gänz­
liche Lösung aller deutschen Staatöverbältnisseund die 
unerläßliche Notwendigkeit einer neuen haltbaren Schö-
pfnng in diesem wichtigsten Theile des europäischen Staa-
tenarealS/ wodurch sowohl jeder rechtswidrigen WillküHr 
Einzelner in den innern Verhältnissen dieses der Freyheit 
so würdigen Volkes Schranken gesetzt/ als auch durch Be-
fes t igung  und Gentral is i rung der Hauptmächte ,  und e ine  
innige Vereinigung derselben unter sich und mit den übri­
gen Gliedern des germanischen Stammes, der durch Flä-
chenraum und Volksmenge mächtigen Monarchien im Ost 
und West eine gleiche Macht entgegengestellt, und so in 
dem Herzen Europa's das Gleichgewicht seiner Mächte un-
zerstörbar befestigt werde. — Dies sind, in den allgemein­
sten Umrissen angedeutet, die großen und wichtigen Ange-
legenheiten, [welche einen Kongreß zu Wien veranlaßt 
haben; und wer möchte sich darüber wundern, daß 
seich ein Werk nicht die Arbeit weniger Monate seyn. 
könne? 
P a r i s ,  d e n  1  G t e i t  D e c e m b e r .  
Nachdem beyde Kammern den Antrag:. „daß die vom 
Könige im Auslände gemachten Schulden als National» 
schuld angesehen werden möchten," ohne Widerspruch ge­
nehmigt, haben auch die Deputirten den vom Könige 
deshalb vorgelegten Plan mit i5g Stimmen gegen 1 
angenommen Herr Düfort/ der den Bericht deshalb 
erstaltet, erklärt diese Schuld für um so heiliger, da die 
Domänen, welche unsere Regenten in einer Reihe von 
Jahrhunderten ererbt und erworben, jetzt als National­
gut betrachtet würden. Doch wünsche er, daß die Kom­
mission den Vorschlag des Königs, daß er die Zinsen 
dieser Schuld bis 1816 «us der Civilliste zahlen wolle/ 
nicht dahin verändert haben möchte / daß die Civilliste 
sie nur. vorschießen sollte. Herr Cafemwe meinte, daß 
diese i/5oo,ooo Franks/ dem Plan des Herrn Dumo-
lard gemäß/ zur Unterstützung der bedürftigen Mikglie-
der der Ehrenlegion angewendet werden möchten. Da-
gegen setzte sich aber selbst Herr Dumolard, und seine 
Meinung / daß man die Großmuth des Königs nicht 
mißbrauchen / die Civilliste unangetastet lassen und die 
Verbesserung der Kommission annehmen möchte/ ward 
gutgeheißen. 
Den Deputirten schlug Herr Dumolard am 12ten vor: 
den König um Mittheilung der Ausgaben und Einnah-
men für die Ehrenlegion und um Vorschlag eines Ge-
setzes zur Deckung eines möglichen Deficite' zu bitten. 
Das Verdienst der Einrichtung der Ehrenlegion/ sagte 
er / dürfe nicht nach dem Mann, der sie schuf, abgeur-
theilt werden. Wenn sich derselbe gleich mancher Irr-
thumer schuldig gemacht / deren Opfer er endlich selbst 
wurde/ so sey doch die Ehrenlegion ein ächt monarchi­
sches Institut/ welches die heilige Inschrift „Ehre und 
Vaterland" führe. Mit Recht sichre die Konstitution 
dieser Anstalt Schutz zu; aber sie würde ein Gegenstand 
des Spotts werden, wenn ihre ErhaltungSmittel und 
Vorrechte von Tage zu Tage abnähmen. Weder der 
König noch die Kammer dürfen es zugeben, daß ein 
Krieger/ der das ehrwürdige Bild Heinrichs des Vier-
ten auf der Brust trage/ Gefahr laufe, Hunger zu lei­
den/ und dabey ein Ehrenzeichen zu tragen, welches zu-
gleich ein Brandmark für das undankbare Vatcrl.ind 
seyn würde. Jetzt wolle man überdem alle Pensionen 
auf die Hälfte herabsetzen; die Ritter vom Civilstan' e/ 
welche den Orden nur als Zierde trügen / und die ho-
hen Militärs könnten bey ihren Befolgungen der Pen« 
sion wohl entbehret*, aber für fo viel tausend verstüm­
melte oder sieche Soldaten wären die 25o Franks ein­
zige Hülfequelle zu ihrem und der Ihrigen Unterhalt. 
Das Einkommen der Legion wurde aus 6,400,000 Fr. 
berechnet, die Ausgabe auf 11 bis 12 Millionen. 
Statt des Defekts wegen Reduktionen zu verfügen, solle 
man lieber die Sine Euren (Lohn ohne Arbeit) die ho-
hen Besoldungen, Nebeneinlunfte, die Vereinigung un­
verträglicher Mellen, die nicht berechneten Staatsein-
nahmen itt Anspruch nehmen, und vor der Hand sich 
mit Nachzahlungen helfen, den Soldaten das Ihrige 
baar geben, und die Andern warten lassen. Mit Recht 
sey die Konstription wegen des dabey vorgefallenen Miß-
brauebs abgeschafft, du sie aber bey den übrigen Konti-
nentalmächten statt habe, so müsse man der Ehrenle­
gion ihre Einkünfte und Vorrechte zusichern, und dann 
würde jeder Aufruf an die Nation ein Aufruf der Ehre 
seyn, und auch nicht. 6itt Mann zurück bleiben. 
Es ist ein Arzt verhaftet worden/ bey welchem man eine 
ungeziemende Korrespondenz nach dem südlichen Italien, 
gesunden hat.. 
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P a r i s ,  d e n  i g t e n  D e e e m d e r .  
Der Krieasniinister, Marschall Herzog von Dalmatien, 
machte in "einem gestern erlassenen Tagesbefehl bekannt: 
daß der Kon ig in feiner väterlichen Sorgfalt feine Mi 
nute das Interesse der Braken, die noch rückständigen 
Sold zu fordern haben, aus den Augen verliere; er wolle, 
daß dieser geheiligte Xkeif der öffentlichen Schuld auf dag 
Schnellste berichtigt werde. Oer Marschall habe steh sogleich 
von d. r Lage der Sache Bericht erstatten lassen, und es 
zeige'sich, daß sehr viele Reklamanten die gesetzlichen For-
nialitäten nicht beobachtet hatten, an welche er sie noch-
mal» dringend erinnere. 
Oer Herzoa von Dalmatien hat feit feiner Ernennung 
zum Kriegöminister allen Beamten befohlen, von tes Mor­
gens 8 Uhr, und wenn es seyn muß, bis 5 Uhr Avends 
auf ihrem Bureau zu bleiben, um mit allen zurutfgeblije-
denen Arbeiten fertig zu werden; er selbst arbeitet fchon 
des Morgens 6 Uhr mit feinen (JHef» der Unterabthei-
lungen. Auch Herr Danbre hat seinerseits große Thä-
tigkeit im Polizcpfache anempfohlen, und damit er Mor­
gens feine Zeit der Administration widmen kann, er-
theilt er erst Lee Abends Audienz; eö scheint überhaupt, 
daß er mehr Kenntnisse in liefern Fache besitze, als sein 
Vorgänger. 
Oie Kommission der Deputirten hat über den Vor-
schlag: die Zahl der Mitglieder des Kassationsqerichts 
auf zivey und vurVn zu vermindern, Bericht entartet. 
„Oer Äbnig, saat Herr Flaugerques, habe zwar verspro­
chen , fiine Richter willkührlick zu entsetzen: aber er 
habe nicht verheißen, unnütze Beamten beizubehalten. 
Die Verkleinerung unseres Gebiets mache die Vermin­
derung dee. Personals beym Kassationsgericht nothwendig. 
Mit Einschluß ter drey Präsidenten soll daS Gericht auS 
45 Personen beliehen, in Iren Sektionen, jede zu i5 Mit­
gliedern (in dem königlichen Projett waren für die Civil-
feftion nur i 2 angegeben; allein der Kanzler erklärte dies 
nachher für einen Schreibfehler statt 11, da die Zahl un» 
gleich seyn müsse.) Der Kanzler aber soll nicht, wie der 
König vorgeschlagen, in jeder einzelnen Sektion, sondern 
nur in der allgemeinen Versammlung den Vorsitz führen 
dürfen. 
Die Kammer der Deputixten hat die Verbesserung der 
Pairs, daß von dem fremden Eisen die vor Erlassung 
deö Gesetzes eingeführten Vorräthe die später verordnete 
Abgabe entrichten sollen, nach langem .Kampf und nur 
mit 86 Stimmen geaen 80. angenommen. D«e Ver­
besserung würde wahcscheinlich, weil sie dem Gesetz eine 
rüchvirtftide Kruft beylegt, verworfen, und also das 
ganze (besetz ungültig geworden seyn, wenn nicht die 
Rüusieht, daß die Finanzen dann in Verlegenheit kom-
men würden, obgesiegt hätte. 
Maubreti i l ,  der wegen des ait der- Königin von West 
phalen begangenen Diitmantenraubcs. noch uerhuftet ist/ 
empfängt in feinem Gefängnisse viele Besuche, und macht 
großen Aufwand. 
Weil die Heerstraßen in Spanien fo unsicher sind, fo 
ist unferm Gesandten eine Kompagnie Grenadiere zur 
Bedeckung entgegen geschickt. 
Am isten kam eine Korvette unter »panischer Flagge 
vor Porto = Frrrajo an, und setzte zwev Personen, eine 
in bischöflicher, die andere in militärischer Kleidung, 
aus. 1 Beyde hatten elne lange Konferenz mit Bonapar-
ten und speiseten am folgenden Tage allein mit ihm. ' 
Er nannte sie Excel lenz.  (Journal  de l 'Empire.)  
V e r m i f c h t e  N a c h r i c h t e n .  
General Tettenborn hat vom Könige von Pmissen die 
Csrveyfchen Güter Blankenau und Burghaufen zum Ge-
htuik erhalten. (Oester. Beob.) 
* * v 
M i s e e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Da das vom Kaiser von Oesterreich in der pvlitifchen 
Krisis von Europa / deren völligen Entwickelung wir nun-
mehr entgegen sehen, beobachtete Srstem, wie leicht zu 
erachten,- in Frankreich manchen Tadel gefunden hatte, 
so erschien eine Apologie des Betragens des Wiener Hof# 
unter dem Ti te l :  „De la conduite  de l 'Empereur d'Au» 
triebe pendaut les Campagnes de 1 8 1.3 et l 8 i 4 t et 
de la necessitc  oü i l  se  trouva de declarer la  guerre a  
la  France." (Paris  c l iez  Lebegue et  Hlanchard 181 4*)* 
das die in Deutschland gröptentheilö langst dekannten That-
fachen gut zusainmenslellt, ohne eben viele neue Auffchlüsse 
zu geben. Die Untersuchungen des Verfassers'theilen die 
Schrift in vier Slbfchnitfe: 1) ob der Kaifer von Oester­
reich die Neutralität behaupten konnte2) ob er feiner 
Allianz mit Frankreich treu bleiben durfte; 3) ob er in 
feinem Betragen Unentfchlossenheit gezeigt hat - 4) ob er 
sich nicht hätte der Entthronung femer Tochter widersetzen 
sollen? Man glaubt, daß diese Schrift unter Mitwir­
kung eines diplomatischen Agenten des Wiener Hofs er« 
schienen ist. — lieber den für Frankreich fo äusserst 
unglücklichen russischen Feldzug erschien von Herrn 
Dur denk eine- historische Notiz (den Namen Ge­
schichte deS Feldzugs verdient s ie wohl  nicht) .  Campagne 
de Moskoxv eu 1812, ouvrage compose d'apres la 
Colleet ion des piece off ir ie l les  sur cette Campagne 
mcmorahley par A. .1. Ourdent, 3me ddition nvue, 
r o r r i f i ^ e  e t  a i i g n i e n t e e ,  P a r i s  r l i e z  A l e x i s  E y m e r y  1 8 1 4 ,  
wovon binnen wenig Wochen drey Ausgaben einander folg» 
ten. Neue Auffchlüsse sucht man hier vergebens, allein 
die Darstellung ist' zweckmäßig und für das Publikum be­
rechnet. DaS Gemälde des Rückzugs ist mit starken aber 
wahren Farben aufgetragen. Einige Anekdoten abge­
rechnet, hat die Schrift für den Historiker keinen Werth;, 
auch wären Darin manche Irnhümer zu berichtigen, wenn . 
es der Mühe lohnte. — Auch nicht als historisches Werk,, 
worin der. künftige Geschichtsschreiber brauchbare 2Me-
s 
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rialicn finden könnte/ sondern als skizzirte Ueberstcht deS Journale eingerückt werden durfte. In demselben be-
Feldzugs von 1 8 1 4 ,  kann die „Campagne de Paris en zeigt der Kaiser der Armee sein Mißvergnügen über die 
1 8 1 4 ,  precedee d'un Coup d'oeil sur celle de i 8 l 3 ,  v o r g e f a l l e n e n  A u s s c h w e i f u n g e n ,  u n d  s a g t  i h r  v a n n :  „ d i e s e  
011 precis historique et imparlial des evenements de- Aucschweifungen , die unter allen Umbanden zu tadeln 
puis l'invasion de la France par les armees e'lrangeres wären, Warden ein Verbrechen, wenn sie aus UNfcrnt 
jusqu'ä la capitulation de Paris, la decheance et l'ab- Grund und Boden begangen werden. Die Generale 
dication de tiuonaparle, accompagncs d'iine carle pour Ulli )  Chefs der Korps Werden für diese Ausschweifungen 
l'intelligence des monveinens des armees, par P. F. F. Verantwortl ich gemacht. Diese bewirken, daß die Ein-
J. Giraud. Paris rhez Eymery 1814," als im Ganzen wohner allenthalben fliehen und daß die Armee, die-
gut gerathen, empfohlen werden.  Wir heben nur &ini- los Land vertheidigen sollte, die Geissel desselben wird." 
ges aus. „Die kurz vor Aufhebung des Waffenstillstands Die im Februar von Napoleon zuerst über Sacken und 
in Deutschland (zu Ende desJulius 1813) von Na. Blücher und dann über einzelne Korps der Schwarzen-
poleon unvermuthet unternommene Reise von Dresden bergschen Armee erfochtenen Vortheile übertrafen seine 
nach Maynz, und seine dortige Zusammenkunft mit sei- Hoffnungen, und vermochten ihn, das ihm von seinem 
ner Gemahlin, sollen zur Absicht gehabt haben, den Gesandten zu Chatillon überschickte Friedensprojekt zu 
Kaiser von Oesterreich gleichfalls zur Rcise nach Maynz zerreissen, indem er erklärte: „Ich bin jetzt näher bey 
zu bergen, und ihn dort in eine Falle zu locken, Wien, als die Feinde bey Paris." Bey seinem Mar-
indem Napoleon sich seiner Person bemächtigen und sche auf Vitry nach der Affäre bey Arcis-sur-Aube 
dadurch die Allianz dieses Fürsten mit Rußland und hatte er wirklich die Absicht, sich i n  Lothringen aufzu-
Pkeussen verhindern wollte. — Bey den Vorfällen stellen, und zu diesem Zwecke schon seit einiger Zeit 
mit dem gesetzgebenden Korps in den letzten Tagen Vorkehrungen getroffen. Kühne und verschmitzte Agen-
deS Decembers 181.3 schlugen mehrere vertraute Rath- ten, die in ihren Privatangelegenheiten zu reisen feine» 
geber Napoleons ihm vor, die Mitglieder der be- ncn, wurden von Paris abgesandt; sie führten im Heft 
rühmten Kommission (L.une, Raynouard :c.) geradezu von Messern, die sie in der Tasche trugen, Instruktiv-
erschießen zu lassen; diejenigen seiner Agenten, denen nen für die Generale in den Rheinfestungen, worin 
man bey dieser Gelegenheit die meisten Vorwürfe macht, diese angewiesen wurden, aus ihren Platzen herauszu-
sind die damaligen Minister Maret ,  Montal ivet  und brechen und sich mit der aktive» Arince zu vereinigen.  
Mole. — Großes Aufsehn machte die Scene vom 23sten Allein diefe Agenten kamen zu'  fvät  «n ihre Bestun-
Jiuuiac 1 8 1 4  i n  den Tuillerien, wo Napoleon,  seine mungöorte;  einige wurden aufgefangen und gehenkt,  und 
Gemahlin und seinen Sohn an der Hand haltend, sie das ganze Projekt scheiterte .  Murinont und Monier 
dein Ofsicierkorps der Nationalgarde mit Nachdruck em- begingen einen großen Fehler, daß sie sich bey Lafere-
pfähl, und bey dieser Gelegenheit edle und erhabene Cbampenoise in dag für sie fo nachtheilige Treffen ein-
Gesinnungen mit einem Tone ausdrückte, der ihm aus ließen; ihre Bestimmung war, jedem Gefecht auszuwei-
der Seele'zu kommen schien. Er rührte alle Anwesende; chen und sich gerade auf Paris zurückzuziehen; sich mit 
man glaubte endlich, er habe ein Herz. Nichtsdestowe- den dort befindlichen und dahin beorderten Truppen zu 
niger war der ganze Auftritt nur die Scene einer Ko- vereinigen, und dadurch der Nationalgarde der Haupt« 
niddie; den ganzen Tag zuvor hatte er dazu verwendet, siadt so viel Zuversicht einzuflößen, daß sie zur Verthei-
mit einem berühmten Schauspieler alle mimischen Mit- digung von Paris mitwirke. Dadurch wäre die Kaise-
tel einzustudiren,  um Effekt zu bewirken. Man erfuhr rin veranlaßt worden, in Paris zu bleiben; Napoleon 
diese Anekdote von mehrern Pallastdamen. Wirklich bat- hatte Zeit gewonnen und wäre nicht zu spät herbeyge-
ten bey der Aufführung mehrere Anwefende gefunden, kommen, um die Hauptstadt zu retten. Napoleon war 
daß er im Ton der Stimme viele Aehnlichkeit mit dem wirklich seiner Armee voraus geeilt, um die Vertheidi-
erwähnten Schauspieler gehabt habe. (Talma, der hier gung von Paris in Person zu leiten. Er kam bis Ville-
offenbar angedeutet ist, hat jedoch dieser Anekdote schon juis, als gerade das Marmontsche Korps aus der Haupt-
vor Erscheinung dieser Schrift förmlich widersprochon).— siadt auszog. Die Nachricht von der Abreise der Kai-
Bey dem ersten Vorrücken der Alliirten in Champagne serin schien ihm äusserst unangenehm. Er gerieth zu 
und dem Rückzug von Napoleons Armee begingen die fran- Villejuif in den fürchterlichsten Zorn, und ging nun 
zvsischen Truppen überall die größten Ausschweifungen, seiner in Eilmärschen anrückenden Armee wieder entge-
Der Kaiser sah sich daher genöthigt, einen Tagsbefehl gen. Die Pariser Nationalgarde hatte in der Schlacht 
(aus Nogent vom 8ten Februar) zu publiciren, der je- am Zossen März wirklich 3oo Todte und eine beträcht-
doch nicht nach Paris geschickt, noch weniger in die liche Anzahl Verwundeter. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor d .  Ljebau. 
1  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 313. Donnerstag, den zi. December 1814* 
C h r i s t i a n i a ,  d c n  2 g f i c n  November. 
G e g e n w ä r t i g e  S t a a t s v e r f a s s u n g  v o n  N o r ­
w e g e n .  
(Beschluß. Man sehe No. 307.) 
Ein Beschluß, der von der ganzen Reichöversamm-
lung gefaßt worden, wird durch eine Deputation der-
selben an den König gesandt, mit dem Ansuchen, ihn 
zu bestätigen. Billigt der König den Beschluß mit sei-
ner Unterschrift, so wird er Gesetz, wo nicht, so geht 
er zur RcichSversammlung zurück. Unter diesen Um-
ständen darf ein Beschluß nicht mehr von der gegen-
wärngen Reichsversammlung dem Könige vorgelegt wer-
den, welches jedoch bey der nächsten ordentlichen Reichs-
- Versammlung statt finden darf. Wird aber ein solcher Be-
schluß auch von der dritten Reichsversammlung gefaßt und 
dem König vorgelegt, so wird er, ohne die Sanktion deS 
Königs, .Gesetz. Die Reicheversammlung bleibt so 
lange, als sie es für ndthig findet, beysammen; doch darf 
eS, ohne Zustimmung des Königs, nicht über drey Mo-
nate seyn. Nach vollendeter Berathung, oder nach der 
bestimmten Zeit, hebt der König dieselbe auf. Alle Ge^ 
setze werden in Der Svracke Norwegens, und in» Namen 
deS Königs, unter dem norwegischen Reichsssegel abgefaßt. 
Des Königs Sanktion ist für folgende Beschlüsse der 
Reichsversammlung nicht erforderlich, nämlich: durch 
welche diese sich als RcichSversammlung, zufolge der Kon-
siitution, erklärt; ihre einheimische Polizey bestimmt; die 
Vollmachten der gegenwärtigen Mitglieder annimmt oder 
verwirft; Erkcnntniß über Wahlstreitigkeiten bestätigt oder 
nicht; die Fremden naturalisirt, und endlich wodurch die 
zweyte Kammer der Reichsversammlung (Odelething ge-
nannt) Staatöräthe oder Andere in Anspruch nimmt. Die 
Reichsversammlung wird bey offenen Thüren ge-
halten, und ihre Verhandlungen werden durch den Druck 
bekannt gemacht; eS sey denn, daß daS Gegentheil durch 
die Stimmenmehrheit beschlossen würde. Derjenige, der 
einem Befehl gehorcht, dessen Absicht ist, die Freyheit 
und Sicherheit der Reichsversammlung zu stören, soll als 
Verräther gegen das Vaterland angesehen werden. Die 
Mitglieder der einen Kammer der RcichSversammlung 
(Lagthing genannt) machen zugleich mit dem höchsten Gc. 
ficht das Reichsgericht aus, worin der Präsident ron jener 
den Vorsitz bat. Der Angeklagte kann, ohne anzugebende 
Ursache, ein Orittbeil der Mitglieder deS Rciche^richlS 
Verwerfen, doch dergestalt, daß daS Gericht nicht minder 
als fünfzehn Personen ausmache. DaS höchste Gericht 
urtheilt in der letzten Instanz; es darf nicht aus mehr als 
einem Justitiariuö und sechs Zugeordneten bestehen. Ge-
gen daS Urtheil deS höchsten Gerichts können durchaus 
keine Beschwerden geführt, noch dasselbe einer Revision 
unterworfen werden. Zu StaatSämtern können nur nor-
wegische Bürger, die sich zur evangelisch-lutherischen Re-
ligion bekennen, die Konstitution beschworen, dem König 
den Eid der Treue geleistet haben und die Landessprache 
sprechen, ernannt werden. Lehrer auf den Universitäten 
und hohen Schulen, Aerzte und Konsuls, machen hiervon 
e i n e  g e w i s s e  A u s n a h m e .  N o r w e g e n  i s t  n u r  f ü r  s e i n e  e i g n e  
Nationalschuld verantwortlich. ES soll ein neues 
allgemeines Civil- und Kriminalgesetzbuch ent-
werfen und wo möglich auf der ersten, wo nicht, auf der 
zweyten Reichsversammlung öffentlich bekannt gemacht 
werden. Keiner kann anders als nach dem Gesetz gerich­
tet, und Keiner eher als nach dem Urrheil gestraft werden. 
Peinliches Verhör darf nicht statt finden. Kein Gesetz hat 
zurückgehende Kraft. Keiner darf verhaftet werden, 
als in Fällen, welche daS Gesetz bestimmt, und auf keine 
andre Weise, als auf die, welche das Gesetz vorschreibt. 
ES soll Druckfreyheit statt finden. Keiner darf, eS 
sey denn, er habe vorschlich und muthwillig heilige und 
ehrwürdige Gegenstände angegriffen, einer Schrift wegen 
bestraft werden, wie auch ihr Inhalt beschaffen seyn mag. 
Freymüthige Aeusserungen über Staatsverwaltung und je-
den sonstigen Gegenstand sind Jedem erlaubt. Hausinqui-
sitionen sollen, ausser in Kriminalfällen, nicht statt sin-
den. Den Falliten wird keine Freystätte eingeräumt. Erb-
eigenthumsrecht kann in keinem Fall verwirkt werden. For-
dert der Nutzen deö Staats, daß Jemand sein bewegliches oder 
unbewegliches Eigcnthum zum öffentlichen Gebrauch her« 
gebe, so soll derselbe völlige Erstattung aus der Staats-
fasse erhalten. Kapitalien und Einkünfte der Geistlichkeit 
und frommen Stiftungen sollen zu deren Nutzen und 
Frommen allein angewandt werden. Jeder Staatsbürger 
ist im Allgemeinen auf gleiche Weise, nach einem ange-
nommencn Grundgesetz, verpflichtet, für sein Vaterland zu 
streiten, ohne Rücksicht auf Geburt und Vermögen. Nor« 
w e g e n  b e h ä l t  s e i n e  e i g e n e  B a n k  u n d  s e i n  e i g e n e s  G e l d  
und Münzwesen. ES hat das Recht, seine eigene 
Kauffahrteyflagge zu führen. Die Kn.gbsiaqge ist die 
Unionestagge. Zeigt die Erfahrung, daß irgend ein Theil 
dieser Staatsverfassung des Königreichs Norwegen abzudn« 
dem sey, so soll ein Vvrschlaq hiervon einer ordentlichen 
Reichsversammlung vorgelegt und durch den Drud bekannt 
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gemacht werden; doch kommt es der ersten nächsten ordent-
lieben Reichsversammlung zu, zu bestimmen, ob die vor-
geschlagene Abänderung statt finden soll oder nicht. In-
dessen muß solche Veränderung nie den Grundsätzen der 
Staatsverfassung widersprechen, sondern bloß gewisse Ein-
schränkungen einzelner Bestimmungen, welche den Geist 
der Konstitution nicht verändern, betreffen; auch muß der 
dritte Tbeil der Reichsversammlung in solcher Abänderung 
übereinstimmen. 
Christiania, auf der ausserordentlichen Reichöversamm-
lung in Norwegen, den 4ten November 1814. 
C h r i s t i e ,  p .  t .  P r ä s i d e n t .  
M a r b u r g ,  d e n  2 v s t e n  D e c e m b e r .  
Herr von Villers lebt seit mehrern Jahren in Güt­
tingen, und ist von der Regierung des verschwundenen 
Königreichs Westphalen, die sich der Herrschaft über das 
hannoversche Land bemächtigt hatte, als Professor ange-
stellt gewesen. Der Prinz-Regent von Großbritannien 
gab dem durch literarische Bemühungen berühmten Manne 
eine Pension von «3ooo Franken (so viel, als er von der 
usurpatorischen Regierung als Gehalt bezogen hatte), in 
der Vermuthung, daß er in sein Vaterland zurückkehren 
würde. Auf sein Gesuch, in Göttingen zu bleiben, ward 
dies zugestanden und die Pension noch um Eintausend 
Franken erhöht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Die heute eingetroffene Chronik deS Wiener Kongresses 
liefert uns folgende Auszüge aus Briefen von Wien: 
V o m  l o t e n  D e c e m b e r .  —  O h n e  d a ß  n o c h  R e »  
sultate von dem Kongresse vorliegen, geschehen doch einst-
weilen schon auf demselben Schritte zum Wohl der deut-
fchen Unterthanen, daher erst neuerlich einem deutschen 
Staat die fortdauernde Erhebung von ausserordentlichen 
Steuern nachdrücklichst zu Gemüthe geführt und die 
Schonung der Unterthanen zur Pflicht gemacht wut'fce. 
Die englische Gesandtschaft soll (was nach den Parla-
mentöverhandlungen sehr wahrscheinlich ist) sich zwischen 
dem 5ten und yten December sehr nachdrücklich für 
Sachsens Herstellung, und zwar ohne alle Schmälerung, 
erklärt haben. 
Die Meinungen über diesen Gegenstand sind im tag-
lichen Wechsel. Heute behauptet man im Vertrauen, 
daß Sachsens Herstellunq am 8ten, jedoch so beschlossen 
worden sey, daß Preussen das ganze rechte Elbufcr er-
halte. 
V o m  l i t e n  D e c e m b e r .  —  N o c h  d a u e r t  d i e  a l l -
gemeine Meinung für Sachsens Restitution fort. 
Nur vier Gattungen einer deutschen Konstitution find 
denkbar 7 1) die alle Reichöversassung mit Verbesserun­
gen; 2) zwey Konföderationen, eine südliche und eine 
nördliche; 3) Fortdauer der Unabhängigkeit der deut-
schen großen und kleinen Staaten neben einander, wie 
in Italien; 4) eine neue Konföderation unter Garantie 
der europäischen Mächte und Oesterreichs Schutz als 
Bundesoberhaupt. — Nur fciefer letzte Plan hat in 
Hinsicht der Ausführung die höchste Wahrscheinlichkeit 
für sich. x 
Endlich hat sich die Neugierde unserer Wiener gesät-
tigt. Der Burgplatz steht leer, und nur der Kaiser 
Alexander hat, wenn er ausgehet, ein Gefolge von 
Beobachtern. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Der pästliche Nuntius zu Lucern sucht die Abwesen-
heit des GeneralvikariuS von Nessenberg, der sich in 
Angelegenheiten der deutschen Kirche zu Wien aufhält, 
zu benutzen, um manche seit Jahren getroffene neue 
Einrichtungen in der Kostanzer Diöcese abzuschaffen. Be-
sonders soll es auf Wiedereinführung der lateinischen 
Sprache bey gottesdienstlichen Handlungen abgesehen seyn^ 
Dagegen ist eine kleine Schrift erschienen, welche die 
von deutschen Bischöfen mit Genehmigung der Obrig­
keit getroffenen kirchlichen Verbesserungen, befonders der 
Liturgie,^ geg en die Einmischung des Papstes zu Hand-
haben ermuntert. 
Am i2tcn, des Morgens um 5 Uhr, stürzte zu Darm-
stadt das Dach deö Schauspielhauses plötzlich zusammen; 
wäre es  9  Stunden früher geschehen,  fo  hätten le icht  
2000 Personen das Leben verl ieren können.  
Die an eine badensche Gemeinde zurück gestellte Rhein-
insel, der Hochwald bey Dettenheim, ist von bayerschen 
Truppen, als militärischer Posten, besetzt worden. 
Bey dem prächtigen Feste, welches der Graf Rasu. 
mowöky am 6ten December zu Wien gab, wurde den 
Herren und Damen durch Blumen angezeigt, an wel-
cher Tafel ihr Platz sey, an der Tafel der Nelken, der 
Rosen JC.. 
,  V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 12ten verstarb zu Zürich der Bürgermeister Kon--
rad von Ejchtr.» Präsident der Tagsatzung. Diese ließ 
sogleich dem Stand Zürich, und der Familie deS Se-
ligen, ihre Theilnahme bezeigen, und will, vollzählich, 
die Leiche zur Ruhestätte begleiten. 
W i e n ,  d e n  1  g t e t t  D e c e m b e r .  
Am 2gsten November sind von hier nicht weniger als 
40 Stafetten abgegangen. 
Am 7  ten wurde das Alexander - NewSky - OrdenSfest 
in der russischen Gesandtschaftükapelle begangen. Unser 
Kaiser wohnte demselben mit dem Orden in russischer, 
Kaiser Alexander in österreichischer Uiiiform bey. Beybe 
Monarchen fuhren mit einander in die Kirche und auch 
wieder zurück. 
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P a r i s ,  d e n  i 6 t c r i  D e c e m b e r .  t e n  d e s  I a & i ' J  a n ,  s o  w ü r d e n  d i e s e  w e d e r  d e m  S c h a t z  
DeS Herrn Silvesters de Sacy Vorschlag: daß der noch dcn Steuerpflichtigen sehr lästig fallen, und könn-
Bestand der ausserordentlichen Domänen auSgemittelt ten von den RegistrirungSgcbühren, die auf 90 Millio-
werden möchte, besonders wegen der vielen Militärs, nen betrügen, um so mehr bestritten werden, da, wenn 
die ihre Dotationen verloren hatten, ward der Druck das Eigenthum der ehemaligen Nationalgüter durch An-
verweigert, auf Herrn Tuaults Bemerkung: daß eS un- sprüche der alten Besitzer unsicher sey, diese Güter gar 
klug seyn würde, der Armee Versprechungen zu machen, keinen Werth haben, also auch nicht veräussert werden, 
die man nicht zu halten vermöchte. Uebtr diesen Ge- folglich auch keine Registrirungögcbübren einbringen wür-
genstand möchte man lieber nichts drucken. dcn. Nach der vorgeschlagenen Einrichtung aber wür-
Der König hat den Zoll, welchen die Kompagnie der den die alten Eigenthümer einen gewissen Wohlstand, 
drey hiesigen Brücken seit 1810 erhoben, genehmigt. Der und die neuen sichern Besitz erhalten. WaS die Mili-
poni des arts, der ehemals, als er mehr jur Promenade tärdotatioqen betreffe, so gebe eS 4. Klassen, zu 4000, 
diente, wohl 158,000 Franks einbrachte, hat Anno 1812 zu 2000, zu 1000 und zu 5oo Franks. Die zwey 
nur 13o,ooo abgeworfen. kleinsten wären die dringendsten, und müßten billig die 
Das Tragen der Uniform der ehemaligen Vendee- ersten Klassen bilden und unvermindert bleiben. Beyde 
und prinzlichen Armee ist verboten, weil jetzt nur Eine zusammen umfaßten 3604 Personen, welche zusammen 
N a t i o n a l u n i f o r m  v o r h a n d e n  s e y .  1 , 8 0 2 , 0 0 0  F r a n k s  g e n ö s s e n .  D i e  d r i t t e  K l a s s e  m i t  1 2 6 t  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  *  T b e i l n c h m e r n  h a b e  ein Einkommen von 2,022,000 Franks, 
Der Moniteur liefert nun die Entwickelung deS Mar-.aber eS sey manchen Lasten unterworfen gewesen, und 
schalle Macdonald über die beyden zu Gunsten der Emi- könne daher auf 1600 Franks für jeden, in Summa auf 
granten, die Ihre Güter, und der Militärs, die ihre 2,017,000 Franks herabgesetzt werden. Eine Summe 
Dotationen verloren, am loten gemachten Vorschläge, von 3,219,000 Franks, mit Abzug von boo,000 Franks, 
Hier davon das Wesentlichste. Die Zahl der rechtmäßigen die auf die Kanäle angewiesen worden, würde den drey 
Verkäufe der Nanonalgüter beträgt 1,055,889. Rechne ersten Klassen Ersatz für dcn Verlust ihrer Dotationen im 
man auf jede Familie der ersten K.äufer auch nur drey Auslände geben können. „Frankreich, sagte der Marschall, 
Personen,«so wären schon 3,i 67,667 Personen bey diesem würde höchstens nur 3 Millionen brauchen, um seinen 
Verlauf intcresürt. Bringe man nun die seit 2 1 Iah- Vertheidigcrn vollständig dcn heiligsten Theil seiner Schuld 
rcn vorgefallenen Ver^iusscrungcn und Theilungcn in zu entrichten. Und heißt dies, das Blut seiner Brave» 
Anschlag, so könne man die Zahl der Interessenten ver- zu theuer bezahlen, oder einen zu hohen Werth auf den 
dreyfacht oder zu 9,5o3,ooi Personen anschlagen. Die* Rest ihres Daseyns zu legen? Sie würden ausser sich 
sen Koloß, dessen Höhe sich mit Augen nicht ermessen gerathen, wenn ich Ihnen die traurige Lage, worin 
lasse, anzutasten, habe der König weder seinem Herzen, diese in tauicnd Kämpfen verstümmelte Krieger in dem 
noch der Politik gemäß gefunden, und daher die Käufe Augenblick, da die kleinen Dotationen aufhörten, ver-
bestätigt, obgleich die alten Besitzer dabey litten. Auf setzt wurden, schildern wollte. Mit ihnen durch Stand, 
das ehemalige Kirchengut sey keine Rücksicht zu nehmen, Pflicht, Dankbarkeit und Liebe beschäftigt, bekannt mit 
da ganz Frankreich die Einziehung desselben genehmigt ihren Leiden, könnte ich das Uebermaß derselben enthül-
habe, und sie noch jetzt genehmigen würde, obgleich Jeder lcn. Vertrauter ihrer Wünsche könnte ich sagen, in wel-
dem Kultus mehr Glanz wünsche. Der Werth sämmt« chem hohen Grade sie bescheiden und zurückhaltend sind, 
licher Nationalgüter betrage sicher 4 Milliarden, von Aber was bedarf es, ihre Herzen zu rühren ? Muß ich nicht 
denen das ehemalige Eigenthum von Privatpersonen etwa selbst hier über die Rührung deS meinigen wachen? :c." 
ein Zehntel betragen möchte. Um nicht zu karg zu rech- Er bemerkte noch, daß seit dem heillosen Zuge nach Moskau, 
nen, wolle er sie etwa als ein Fünftel und zu 900 Mil- die Dotationen ihren Inhabern nichts eingebracht. Die 
lionen anschlagen. Hiervon-müßten aber abgezoaen wer- Hand, die sie auSgetheilt, babe dem Anschein nach ihre 
den: 1) die alte Schuldenlast dieser Güter, welche be- Wohlthaten bereuet, und selbst durch manche willkührliche 
richtigt worden mit 3oo Millionen; 2) noch 3oo Mil- und unüberlegte Maßregeln die Braven ihres Einkommens 
lionen für die feit 2 6 Iahren vielfachen Aufhebungen deS beraubt. Macdonald trug dann darauf an: dem Könige 
Beschlags, indem seit 1796 fast nur die privi'egirten gleich den Entwurf zu einem Gesetz vorzulegen: 1) Von 
Stände auf der Iiiskriptioneliste geblieben wären; man dem > stcn Januar 1816 soll durch ein Gesetz gesorgt werden 
werte also eigentlich nur 300 Millionen vi v.rgütigen a) für Ersatz der konsiecirten Güter, die der TilgungS-
haben, und 5 Millionen jährlicher Renten würden da. küsse cedirt werden; 1>) für Vermehrung der Dotationen 
für hinreichen. Ja, nehme n.an, niit Einschluß der dem der Hospitäler und anderer wohlthütigen Stiftungen, um 
Militär für die verlornen Dotationen, von 5oo bis 2000 di* Güter v ersetzen, die ihnen vorläufig überlassen 
Franls, zu gebende Entschädigung 12 Millionen Ren- warc»; --) für Anweisung der Ausgaben der Ehrenlegion, 
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statt der Kanalaktien. 2) Vor Eröffnung dc: Sitzung des 
Jahrs 1815 soll der Werth der verkauften und konfiseirten 
Güter, und der Ertrag der darauf liquidirten Schulden 
der alten Besitzer angefertigt werden. 3) Das Budget 
ton 1815 solle die erforderlichen Summen umfassen, um 
den alten Besitzern der Guter Renten zu zahlen, und 
die Dotationen, die nicht 2000 Franks übersteigen, zu 
ersetzen. 4) Der Ertrag der Renten solle auf ein Drit-
tel der Revenuen, welche die veräusserten Guter 1790 
einbrachten, oder zu 2$ Procent bestimmt werden, je 
nachdem die Schulden der altern Eigentbümer auf ein 
Drittel herabgesetzt worden, oder ihre volle Gültigkeit 
behalten. In einer dem Könige vorzulegenden Adresse 
wird auch noch der Punkt berührt: ob es nicht möglich 
sey, bloß durch Oekonomie einen Beytrag für die Ren-
ten zu ersparen. 
(Nach der Schlacht bey Wagram hielt der Marschall 
Macdonald fo strenge Mannszucht in Gräz, daß die 
Stände von Steyermark ihm beym Abzüge ein Geschenk 
von 200,000 Franks anboten. Er lehnte es, so wie auch 
cht am folgenden Tage ihm überreichtes Iuwelenkästchen 
von gleichem Werth, ab, und bat, ihren Dank bloß auf 
Verpflegung von 500 Kranken zu beschränken, die er 
zurücklassen müsse.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In einer der neuesten Wiener Zeitungen liefet man 
folgende Erwiederung auf abgestattet« Kondolenzen : Seit 
einigen Tagen verbreitet sich eilt Gerücht im Publikum, 
daß Endesunterschriebener gestorben sey, und manche 
seiner Freunde haben sich schon als Kondolenten bey ihm 
eingefunden. Er widerspricht diesem Gerüchte mit der 
.Erklärung, daß er sich so, wie ehedem, einer ungetrüb-
ten Gesundheit erfreue, und, den Lebenden zu nützen 
bereit, noch immer unter den Lebenden wandle, wie auch 
d a ß  e r  s i c h  a l l e  f e r n e r n  B e y l e i d S b e z e i g u n g e n  
f c y e r l i c h f t  v e r b i t t e .  
Br. Goergen, Med. Doct .  
*  *  *  
M i  S t e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Ueber die Vorgänge in den hanseatischen Departe­
menten, besonders in Hamburg, sind zwey interessante 
Schriften erschienen, die große Sensation erregen und 
den zuletzt in Hamburg angestellten obersten Beamten 
im Militär« und Civilfache eben nicht die beste Auf-
nähme in Frankreich bereiten. Die eine (später erschie-
Nene) ist betitelt: „Hambourg avant Davoust ,  ou re-
l a t i o n  d e  c e  q u i  s ' e s t  p a s s e  a  H a m b o u r g  e n  1 8 l  3 ,  
depuis  la  sort ie  des  Francis  jusqu'a leur rentree,  
par M. Varnhagen d'Ense Capitaine an Service de 
j'iussie. Paris chez Schoell 1814*" Sie liefert die sehr 
authentische Geschichte Hamburgs von Anfang des Feld-
zugS 18i3, bis zur Einnahme dieser Stadt durch den 
Marschall Davoust. Die andere (vierzehn Tage früher 
herausgekommene) heißt :  „Hamborn-# et  Je Marechal  
Davoust;  appel  a  la  just ice  par M. de Haupt,  an-
cien Officier anglais. Paris chez Schoell 1814," und 
enthalt eine Darstellung der Ereignisse in Hamburg, 
wahrend des Gouvernements des Fürsten von Eckmühl. 
Der Verfasser, Theodor von Haupt, Advokat in 
Hamburg, sowohl vor der Regierungsveränderung zu 
Ende 1810, als nachher, wo er in derselben Qualität 
beym kaiserlichen Appellationsgericht angestellt war, dehnt 
sich auch über die frühern Verhaltnisse Hamburgs aus; 
er schreibt mit Anstand, doch ohne Schonung der Men-
schen, die Hamburg fo unglücklich gemacht haben, läßt 
aber allen denjenigen Franzofen, die sich durch gutes 
Betragen auszeichneten, vollkommene Gerechtigkeit wie-
verfahren. Haupt's Werk hat den sich gegenwärtig in 
Paris aufhaltenden vormaligen Generalpolizeykommissär 
in Hamburg d'Aubignoec veranlaßt, eine Vertheidigung 
seines Betragens unter dem Ti te l :  „Quelques mots  
sur la  brochure Hambourg et  le  Marechal  Davoust .  
(Paris  1814)  par M. d'Aubignosc,  Exdirecteur de la  
haute police generale ä Hambourg," herausgegeben, wor­
in er sein Verfahren zu beschönigen sucht und dagegen 
den vormaligen französischen Minister Bourienne, den 
er für den wahren Verfasser von Hauvt's Schrift hält/ 
und dem in derselben dliS verdiente Lob crtheilt wird, 
hart angreift. Dagegen hat nun auch Haupt seinerseits eine 
Wider legung geschr ieben: (Reponse ä un <?crit  de  M. 
D a u b i g n o s c ,  p a r  T h e o d o r e  d e  H a u p t .  P a r i s  l $ J 4 ) ,  
worin er den Exdirektor nach Gebühr zurechtweist, und 
feierlich erklart, daß er selbst der Verfasser des Werks 
„Hamburg und Davoust" sey, nnd Herr Bourienne nicht 
den mindesten Antheil daran gehabt habe. — Endlich 
kommen auch die unzweckmäßigen Einrichtungen der kai-
serlichen Universität und daS Betragen ihres Großmei-
sters Fontanes, eines der beredtesten Schmeichler Napo-
leons, öffentlich zur Sprache. Die Organisation und 
die Reglements dieser Universität'werden in der Bro­
schüre „Le grandmaitre Fontanes et  son universite .  
Paris chez les marchants de nouveautes 1814" auf eine 
sehr unvortheilhafte Art dargestellt, die falschen Ansichten 
Fontanes und feines Etatmajors, wie der geistvolle Ver« 
fasser das Konseil der Universität nennt, so wie die 
Untauglichkeit deö jetzigen Großmeisters und seine wan-
delbare Cbamäleonspolitik, streng gerügt. 5)ie Bahn ist 
jetzt gebrochen, und es ist zu hoffen, daß nunmehr die 
UnHaltbarkeit dieser den menschlichen Geist in veraltete 
Formen einzwängenden Institution bald in das hellste 
Licht gesetzt werden wird. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
